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Gropes 
Konverlations Lexikon. 


Sechſte Auflage. 


Siebzebnufer Band. 
Rio bis Schinebed. 


Weyers 


Großes 
Konverſations-exikon. 


Cin Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens. 


Sechſte, 
gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


Mit mehr als 11,000 Abbildungen im Vert und auf über 1400 Bildertafeln, 
Karten und Plänen fowie 130 Dertbeilagen. 


Siebzehnter Band. 
Rio bis Schinebed. 


Leipzig und Wien. 
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R. 


Rio (Rjoo), als japan. Goldmünze ſoviel wie mentshauptſtadt in der argentin. Provinz Cordoba, 
Roban (j. d.). Wis Edelmetallgewicht zu 10 Meh — | mit 14,000 Einw., am gleichnamigen Fluß, 415 mw 
37,5 g amtlich ftatt früher 37,573 g, al8 Handels- | i. M., Cifenbahntnotenpunft mit reidem Uderbau. 
gewicht bei den Europäern Tehl — 37,799 g; ein! Rio de Janeiro (pr. ria de foané-ira), Staat Bra- 
toy fiir Drogen — 4 Meh oder 15,12 g. jiliens, zwiſchen 20° 50’—23° 19’ ſüdl. Br. und 41° 1' 
Rio (jpan., fpr. rio, und portug., fpr. ria), foviel wie bis 44°52" weſtl. L., umgeben von den Staaten Eſpirito 


Fluß, findet ſich bei vielen geographiſchen Namen; die Santo, Minas Geraés und Sao Paulo und dem At— 


Sierunter nicht vorfommenden f. beim Hauptnamen. 

Rio, Stadt, ſ. Rio de Janeiro. 

Rio, Ercole del, einer der —— 
Schachſpieler ſeiner Zeit, Stadtrat in Modena, gilt 
als Begründer der italieniiden Schachſchule, 2* 
die Wirkſamkeit der Offiziere gleich im Anfang der 
Partie mehr hervortreten ließ. Rios Werk, unter 
dem Pſeudonym Anonimo Modeneſe verfaßt, 
erſchien 1750. 

Riobamba, Stadt in Ecuador, ſ. Cajabamba. 

Rio Bermejo (R. Bermejo, »roter Flupe), red- 
ter Nebenfluß des Paraguay, entipringt in dem boli- 


lantiſchen Ojean, umfaßt (ohne die Stadt R. mit dem 
| Bundesdijtrift) 68,982 qkm. Die reidhgegliederte Küſte 
ijt zum Teil fumpfig und hat mehrere größere fifdh- 
reiche Hajfe, die durch natiirlide und fiinitliche Randle 
verbunden find. Bier Fiinftel der Oberfläche werden 
von fteilen Gebirgen durchzogen; tm W. von der Serra 
de Mantequeira (bis 1712 m), tim Ynnern von der 
Serra dos Orgäos (j. Orgelgebirge), bis 1750 m hod. 
Bon den vielen Flüſſen find der Parahyba do Sul 
(f. d.) und der im Unterlauf ſchiffbare Macahé nennens- 
wert. Das Klima ijt in dem niedrigen, fumpfigen Rii- 
ſtenſtrich heiß, feudjt und ungefund; das Hodland ijt 


vian. Departement Tartja aus zwei Quellflüſſen, die jedod) durchaus gejund. Die Walder liefern Pali— 
lid) in der argentinijden Proving Salta vereinigen, jandere und andre wertvolle Bauhölzer, Farbholz. 
ninumt rechts den 445 km fangen Rio Grande de Saſſaparille, Ipelakuanha und andre Drogen. Eiſen, 
Jujuy auf, entfendet linfs viele Urme, mit denen | Kaolin, Marmor und andre Baujteine fommen vor. 
der R. eine langgejtredte ſumpfige Inſel umidlieft, | Die Bevöllerung zählte 1890: 876,884 (13 auf 1 qkm), 


wird fiir flachgehende Dampfer das ganje Jahr, fiir 
tiefgebende ſechs Monate lang fabrbar und miindet, 
1224 km fang, unter 27° fiidl. Br. 

Rio Branco, ſ. Rio Negro 1) (Fluß). 

Rio Bueno, Flup im ſüdlichen Chile, entiteht am 
Vullan Riñihue, durd die Vereinigung des Rio Tru- 
may (aus dem Lago de Ranco), der den 20 km weit 
ſchiffbaren Pilmayquen aufnimmt, mit dem 31 km 
weit ſchiffbaren Rahua (Abfluß des Lago Clanquihue) 
und ergiept fic) nad) 140 km langem Laufe, wovon 
80 km jdiffbar find, fiidlid) von Valdivia in den 
Stillen Ojean. 

Rio Cadjeo (for. taſcheu, Farim, Santo Do- 
Mingos), ndrdlides Flußſyſtem in Portugieſiſch- 
Guinea tafrifa), mit ojtwejtlider Richtung und 
grofem ftuarium ; mehrere Arme fendet er in feinem 

Unterlauf gu dem auf franzöſiſchem Gebiet miin- 
denden Caſamanza (j. aud) Cacheo). 

Rivodhico (for. -tHito, Ulanje, Santiago de 
Alanje), Hafenjtadt im Depart. Chiriqui des Staates 
Panama, an der Miindung des gleichnamigen Fluſ⸗ 
ſes in ben Stillen Ozean, mit (1870) 4982 Cinw. 


darunter viele Reger; etwa 15,000 Deutſche. Kaffee 
iſt Hauptproduft, dann folgen Sucer und Baumwolle. 
| Die Viehsucht ijt ungeniigend. Die Induſtrie erſtreckt 
| fic) auf Zuckerſiederei, Brenneret, Brauerei, Baum— 
| wollweberei, Fabrifation von Hüten, Zigarren und 
Konſerven. Der durd ein ausgedehntes Cifenbahn- 
netz gefirderte Handel geht fajt ganz durch die Stadt 
RR. Hauptitadt tit (feit 1902) Rictheroy (7. d.). 

o de Janeiro (Dijtricto Federal), Bundes⸗ 
diftrift (jeit 15. Nov. 1889) Brafiliens, die Stadt R. 
und ihre nächſte Umgebung umfaſſend, 1394 qkm 
mit fiber 700,000 Einw.; er ſoll in einen Staat um- 
qewandelt werden, fobald ein auf dem innern Hod- 
land ber Republif beſtimmtes Gebiet von 14,400 qkm 
abgegrenst ijt, um darauf die künftige Bundeshaupt- 
jtadt gu errichten. 

Rio de Janeiro (jpr. citi dé ſchane irn, Dd. h. » Sanuar- 
fluke, Sin Sebajtido do R., gewöhnlich blok Rio 
enannt), Hauptitadt der Vereinigten Staaten von 
rajilien, ant Weſtufer der gleichnamigen Bai des 


| Utlantifden Ozeans (f. den Lageplan auf S. 3), un- 


ter 22° 54’ fiidl. Br. und 43° 4° wejtl. L., hat eine 





Rio Colorado, Fup, ſ. Colorado. 
Rio Cuarto (friiher Concepcion), Departe: | 
Meyers Ronv. + Leriton, 6. Aufl., XVII. Bo. 


mittlere Jahrestemperatur von 23,8° (Februar 26,5, 
Juli 21,4") und wird häufig vom gelben Fieber Hetm- 
1 


2 Rio de la Plata — Rio del Campo. 


gejudt. Swifden dem 387 m hohen Pao de Ucucar 
nel mit den ort’ Sao Jodo und Theo- 
doſio und dem Pico (228 m) mit dem Fort Santa 
Cruz fiihrt eine 1600 m breite Einfahrt in die pradt- | tionen, Brauereien, Korn-, Säge- und Olmiiblen, 
volle infelreidhe, 22 km breite Bai von R., einen | Papier-, Cis-, Mineralwafjer-, Banofortes, Möbel⸗ 
der ſchönſten und ſicherſten Häfen der Welt; nur die und Hutfabrifen, Glasfabrilen, Diamantenſchleife⸗ 
aus NW. fommenden Bien (terraes altos) find den | reien, Gerbereien, Heritellung von Blumen aus dem 
Schiffen mandmal gefährlich. Unter den Inſeln ijt | vielfarbigen Gefieder der Vogel. Der Handel ijt un- 
die Ilha do ——— bie größte, ein lleines Felfen- | gemein wichtig, denn R. ijt der Hauptſtapelplatz Bra- 
eiland an der Einfahrt in die Bai trägt ein Fort, eben⸗ Prien fowie der ganjen Oſtküſte Siidbamerifas. Mo— 
jo bie Inſel Ville- natlid) gehen 15 Poſtdampfer nad Curopa, 2 nad 
gaignon, die Inſel Nordamerifa ab, und nod) häufiger ijt die Verdindung 
das Enchadas eine, | mit den Küſtenſtädten. Bon deutiden Dampfertinien 
die dicht vor R. | verfehren hier regelmäßig die Hamburg - Siidameri- 
ſelbſt liegende Inſel kaniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und der Rord- 
das Cobras mebs deutſche Lloyd (vgl. die Textbeilage I jum Artikel 
rere Batterien. Unf | sDampfidiffabrt«, S. I, Rr. 2 u. 4). Die Einfuhr 
der legtern liegt | betrug 1901: 165, die Uusfubr 140 Mill. Wie. re 
aud) das große Sees | tere beſteht vornehmlich in Raffee, fodann in Tabat; 
arjenal mit Werf- | ein Drittel der Cinfubr fonumt auf England und In— 
ten und Dod8, auf | dien (Reis, Baunwwollwaren, Kohle, Cijen, Stahl, 
dem naben Inſel- Mafdinen), dann folgen die La Plata- Staaten, 
den Fiscal die Deutſchland (20 Mill. Mt.), Frantreid und die Union 
Stadtwappenvon Rio de Janeiro. Hollfajerne. Die (je 15 Mill. We). Die Stadt hat mehrere Docs, 9 
Stadt gerfillt in| größere Banten, darunter die Banco da Republica 
bie Altſtadt, bie Neujtadt und die Vororte. Die meiſt do Brazil und die Brofilianifde Bank fiir Deutſch- 
aus Granit gebauten Häuſer find ſchmal und ſchmuck· land. R. ijt Sig eines deutſchen Berufskonſuls. Unter 
los, Die Rirden denen in andern amerifanijden | den zahlreichen Wohltatigfeitsanftalten ijt das 
Städten faum ebenbiirtig. Dagegen ijt die Stadt fa- | Krantenbaus Santa Caja de Miſericordia (1605 ge- 
nalifiert, durch bret Wafjerleitungen vom Corcovado | qriindet) das bedeutendjte; es beftehen ferner eme 
und der Serra da Lijuca hinreidyend mit Waſſer ver- BS rrenanitalt (in Botofago), Blindens und Taub- 
fehen, mit Gas beleucdtet, hat eine gut eingeridtete | ſtummenanſtalt, ein Findelhaus, Waiſenhaus, Hojpital 
Polizei und Feuerwehr und zahlreiche Pferdebahnen, | fiir Ausſätzige, die Erjiehungsanjtalt von Santa 
die den Berfehr mit den entferntejten Vorſtädten Therejia. Bildungsanjtalten find die Stern- 
verntittein. Die Altſtadt ift vorzugsweiſe Sig der | warte, das Nationalmujeum (mit naturbhijtorifden 
Kaufmannfdaft, in ibe liegen auger dem grofen | und anthropologifden Sammlungen), die National- 
Kriegsarſenal und Militdrlajarett das Zollhaus mit | bibliothet (130,000 Biinde), eine mediziniſche und cine 
Dods, die Brie, Hauptpojt und Kathedrale; ſüdlich polytednijdhe Schule, Ufademie der ſchönen Künſte 
miindet fie in Die Praca 15 de Novembre mit Dental | (mit Gemälde- und Sfulpturengalerie), National- 
des Generals Ojorio und dem ebemaligen faiferlicden | gymnaſium, Kriegs-, See, Handels-, Gewerbe- und 
Palajt, jest Haupttelegraphenamt und Miniſterium Ponbwwirtidhaftlidhe Sule, ein Konſervatorium der 
fiir bjfentliden Unterridt, dem Haus der Deputierten- | Muſik, hiſtoriſch-geographiſches Inſtitut, mediziniſche 
famumer und einer Marfthalle. Die in die Rua Pri- | Ufademie, Jurijtenverein, Velloſiſche Gejelljdhaft (fiir 
meiro de Marco ecinmiindende Rua do Ouvidor ijt Naturgeſchichte und Unthropologie), Landwirtidaft- 
eine der ſchönſten der Stadt mit zahlreichen glingenden | lider Verein. Neben vielen Beitungen in portugie- 
Laden; fie führt auf den Largo de Sao Francisco de ſiſcher Sprache gibt es auc folde in engliſcher, fran- 
Paulo mit gleidnamiger Rirse, den eine Statue Jofé zöſiſcher, fpanijder und italienifder Sprache. R. ijt 
Bonifacios ziert. Sdin angelegt ijt der Praca do | Sig der Bundesregierung und der beiden Kammern, 
Tiradentes, frither da Conjtitugdo, mit dem Reiter | ded oberjten Gerichtshofs, Uppellhofs, eines Biſchofs, 
ftandbild ded Raifers Pedro I. Wn dem gropen, gu | der Gejandten der auswärtigen Madte. — Dias be 
einem Bark umgeſchaffenen Praca da Republica, friiber | Solis lief zuerſt in Die Bai von R. ein (1515), nad 
Praca de Ucclamacdo (zur Erinnerung an die Ere | ihm Magalhäes (1519); 1555 erridtete der Franjoje 
flirung der Unabhängigleit Brajiliens fo genannt), | Durand de Villeqagnon auf der nad ihm benannten 
Der Die Altſtadt von der wenig interefjanten Reuftadt Inſel das Fort Coligny, das die Portugiejen aber 1560 
trennt, liegen die St. Unnafirde, groke Kaferne, zerſtörten, worauf fie 1566 die Stadt R. griindeten. 
Münze, Senatspalajt, Nationalmufeum, Stadthaus, | Doc fehrten die Franzoſen 1710 zurück und raumten 
Opernhaus und der Hauptbahnhof. Vor den Vor- | erjt gegen Zahlung von 600,000 Cruzados die Stadt, 
jtadten find die wichtigſten Sao Chrijtovao mit dent | die, naddem der Hof hierher 1807 iiberfiedelte, ſchnell 
frühern kaiſerlichen Schloß Boa Vijta mit Park, jetzt wuchs. 1834 wurde es mit den umliegenden Orlſchaf⸗ 
Muſeum Ajudä, und da Gloria mit Bart, amt Quai | ten als Municipio neutro« von der Proving R. ge- 
da Gloria und der Nationalbibliothef, Cateba mit | trennt und bildet feit 1889 mit Diefen den Bundes⸗ 
Hofpital, ge mit der groken Jrrenanjtalt Dom | dijtrift R. (jf. oben, S.1). Bgl. Wl lain, R., quelques 
Pedros IL., der Militarfdule und dem Botanifden | données sur la capitale, etc. (Bar. 1885). 
Garten mit berühmter Ullee von Königspalmen (Oreo- Mio de la Plata, Fluß, f. La Plata. 
doxa regia). Wit ihren Vorſtädten mift die Stadt; Mio def Campo, an Rataraften (20 km von der 
fajt 10km von RW. nad) SW. und erjtrectt fid) 16 km | Küſte) veicher, fiir die Schiffahrt ungecigneter Fluß 
weit lings der Bai. Die Bevölkerung wurde fiir | im fildliden Kamerun (Weftafrifay, der nad) den For— 
1902 om 700,000 geſchätzt, dDarunter viele Uuslinder | fdungen von Lefieur (1899—1901) und Hoejemann 
(Rortugiefen, Franzoſen, Deutſche, Englander). Die | (1901/02) mit dem Niem in Zufammenhang ſteht und 


Yndujtrie ift vertreten durch ECijengiekereien, Wia- 
fdhinenbauwerfititten, Baumwoll- und eltuch⸗ 
webereien, Tabak⸗ und Zigarrenfabrilen, Dejtilla- 




















Rio dell’ Elba 


— Rio de Oro. 


3 


im Mittel- und Oberfauf aud) Utumboni, Jtimbo, | groß, deren Grengen nad dem Vertrag mit Frant: 
Temboni heißt. Im Binnenland entipringend, bil- | reid) (27. Juni 1900) von der zwiſchen beiden Staaten 
det er jtredentweife die Sg ie gegen Franzöſiſch⸗ der Lange nad) geteilten Halbinjel bei Rap Blanco 


Kongo und Spanijd-Rio Muni. 


e Regierungs- | der Breit 


e von 21° 20’ bis zum 14.° weſtl. 2. folgt 


und Zolljtation Campo, an feiner Miindung, mit | und dann, die Salggruben von Idjil, die Frankreich 


mehreren Faftoreien, gehört gum Bezirksami Kribi 


und bat (1903) 8 Weife. 


dell’ Elba, Gemeinde auf der zur ital. Pro- 
ving Livorno gehörigen Inſel Elba, hat mit dem höher 


— im Bogen umziehend, auf 12 Grade nach 
zieht. Die Nordgrenze ſelbſt ijt, mit Rüchſicht auf 
Maroffo, offen — und wird —— in den 
Parallel des Nap Bojador verlegt. Wdrar (. .. deſſen 
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Lagevlan von Rio de Janeiro. 


landeinwãrts gelegenen Rio Cajtello «vor 2481 
Einw. und beſitzt die bedeutendſten Cifenbergwerte 
der Inſel. Vom Hafen (Rio Marina), der eine eigne 
Gemeinde von 3772 Einw. bildet und Dampferver- 
bindung mit Portoferrajo, Livorno, Civitavecdia hat, 
find 1904; 2728 Sdhiffe von 139,928 T.ausgelaufen. 

Rio del Rey (d. h. ⸗Königsfluß«). Fluß in Ramee 
runt tafrifa), der mit ausgedehntem Ujtuar in 
vier Urmen (auger R.: Meme, Dongola, Meta) in den 
Golf von Guinea miindet, in weldje die Flut weit 


—— auf einer Inſel vor der weſtlichſten 
er iegt Der gum Bezirlsamt Victoria gehirige 
rt R., ers 


Regierungs-, Soll-, Poft- und Dampf 

jtation, Sig mehrerer Faltoreien mit (1903) 11 Weißen. 
Rio de Oro, 1) früher Tiris genannt, fpan. Be- 

figung am der Küſte von Wejtafrita, etwa 185,000 qkm 


Sultan urſprünglich die ſpaniſche Oberherrſchaft an- 
erfannt hatte, ijt sur franzöſiſchen —— — 
zogen. Die Schätzungen fiir die Bevöllerung ſchwanken 
wiſchen 100,000 und 130,000 Einw. R. bildet cin 
ntergouvernement ju dem Generalfapitanat der Ra- 
narifden Inſeln. Sig der Regierung ijt Rio de Oro 
—— 130 Cinw.). Ausgeführt werden Wolle, 
ummi, Goldjtaub, Eljenbein, Felle und Straufen- 
edern. — 2) Golf an der Nordiweftfiijte Afrikas, zwi⸗ 
den den Raps Bojador und Blanco, durd) die Halb- 
infel ed-Dajla gegen den Dzean abgefdlojjen; jo be- 
nannt (⸗Goldfluß«) von den erjten portugieſiſchen 
Entdedern, die hier einen Fluß vermuteten und etwas 
Goldſtaub von den Eingebornen eintaujdten. Cine 
ſchwer zu pafjierende Barre verſtopft die 6 km breite 

Einfahrt des Golfs. 

1* 


4 Rio be Sio Marcos — Rio Grande do Norte. 


Rio be Sado Marcos, Fluß in Brafilien, ent- 
fpringt ſüdlich vom 16.°fiidl. Br. und bildet die Grenze 
zwiſchen den Staaten Goyaz und Minas Geraes, bis 
er, jenfeit des 18. Grades ſich ſüdweſtwärts wendend, 
den Namen Parahyba annimmit. 

Rio Doce (pr. ope), Fluß in Brajilien, entipringt 
in Minas Geracs, hat einen fehr gewundenen Lauf 
von 750 km Lange und vielen Wirbeln und Strom- 
idnellen, ein Stromgebiet von 97,500 qkm und miin- 
det unter 19° 35’ ndrdl. Br. iiber eine Barre in den 
Atlantiſchen Ozean. 

Rio Dulce, Fluß in Argentinien, entſpringt im 
ſüdlichen Teil Der Proving Salta al’ Tala, tritt zu⸗ 
erjt nad) Tucuman, dann nad Santiago del Eſtero 
iiber und verliert fid) alg Rio Saladillo nad einem 
Laufe von 590 km in der Salzlagune de los —— 

Rio Geba, Fluß in Portugiejijd-Guinea in Weſt⸗ 
afrifa, miindet mit großem Aſtuarium von 100 km 
Lange und 16 km Wreite — den Biſſagos · 
inſeln; daher kann nur der 

io Grande, 1)(R. de Bolola) groper Meered- 
arm in Portugieſiſch⸗Weſtafrika; gegentiber der Inſel 
Bolama der Vijfagosinfeln (11° 30’ nördl. Br. und 
15° 30’ weſtl. L.) dringt er mit zahlloſen Seitenarmen 
(aud) der Geba und der Cacheo miinden Hier) bis zum 
Poſten Bouban 55 km tief in dad Land. Bis dorthin 
reicht die Schiffahrt. — 2) Fluß in Wejtafrifa, der 
auf dem Gebirgsmajffiv von Futa Dſchallon (f. d.) 
ent{pringt und nad Aufnahme des Stoliba oder Rio 
Rocoli in das Ujtuar des Rio Geba (jf. d.) miindet, 
das nördlich von Dem unter 1) genannten Meeresarm 
liegt. Er tritt nahe Kankutia auf portugieſiſches Gediet. 
— 8) Fluß in Guatemala, f. Motaqua. — 4) Miin- 
dung der Lagoa dos Patos im brafil. Staate Rio 
Grande do Sul. 

Rio Grande (Sio Pedro do R. do Sul), 
Stadt im brajil. Staate Rio Grande do Sul, unter 
32° 8’ ſüdl. Br. und 52° 10’ weſtl. L. in fandiger Ge- 
gend an der Weſtſeite der R. genannten Einfahrt in 
Die Lagoa dos Patos, die guten Untergrund bietet, 
aber nur Sdhiffen von 3*/s m Tiefgang die Cinfahrt 
gejtattet, geqenitber Der Stadt Sao Yofé do Norte, hat 
ein Krantenhaus, Theater, große Wollweberei, Baum- 
wollfpinneret und 25,000 Cinw., darunter viele 
Deutſche, die im Handel cine hervorragende Rolle 
fpielen, mehrere Vereine und 3 deutſche Schulen haben. 
Die Stadt ijt Sig eines Wppellationstribunals, Han- 
delsgerichts, deulſchen Konſuls und betreibt lebhaften 
Handel, hat jedod Durd) Verlequng des Zollamts nad 
Porto Wlegre etwas verloren. R. ijt Ausgangspunkt 
Der Cijenbahn nach Cacagni und Uruquayana. Rad 


Den weiter landeinwärts geleqenen Stidten Belotas | 


und Porto Wlegre bringen Leichterſchiffe unter deut- 
ider Flagge die Waren von hier. Der Hafen wird 
von mebhreren Dampferlinien, darunter der Ham: 
burg⸗ Südamerilaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
— 

io Grande de Belmonte, Fluß in Braſilien, 
ſ. Jequitinhonha. 

Rio Grande del Norte (Mio Bravo del 
Norte, Rio del Norte), Flug in Nordamerifa, 
entipringt im Staate Colorado in den San Quan 
Mountains ded Felfengebirges, durchfließt in ſüdlicher 
Richtung den Gan Luis- Park, tritt dabei nad New 
Merico liber, das cr teils in engen Cañonſchluchten, 
teils in breiter Talebene durchſtrömt, tritt oberhalb 
El Paſo nad Texas und bildet mun die Grenze zwiſchen 
jenem und den merifanijden Staaten Chihuahua, 
Coahuila und Tamaulipas. Unterbalb El Paſo nod 


erlauf als Fluß gelten. | i 


mit 725 m Gefamtgefille, toft er auf einer 450 kin 
langen Strede in einer faft ununterbrodenen Reihe 
wilder Cañonſchluchten dabin, die er etwa 300 m tief 
in den kretazeiſchen Kalkſtein eingegraben bat, im all- 
gemeinen in ſüdöſtlicher Richtung und nur bei Prefi- 
dio de San Vincente durd) hohe Bergmaſſen gegen 
NO. abgelentt. Von der Pecosmündung ab werden 
die Uferwände niedriger, und endlid) mündet er unter: 
halb Matamoros zwiſchen Ganddiinen und Salz— 
marfden in den Merifanifden Golf, durd eine mäch— 
tige Barre, die er beſtändig hin und her ſchiebt, See- 
ſchiffen unzugänglich. Außer dem Pecos nimmt er 
lints noch den Rio de Puercos und Devils River auf, 
rechts Rio de los Condos (San Pablo), Salado, Mla: 
mos (Sabinas), PeSquerto. Fiir die Schiffahrt leijtet 
der R. trog feines 2800 km langen Laufes und 580,000 
qkm grogen Stromgebictes nidts, wenn aud Heine 
Dampfboote feinergeit 725 km weit, bis nad) Laredo, 
—— find. Auf weiten Strecken trodnet er 
im Sommer gänzlich aus, während ſeine Friihjahrs- 
fluten öfters furdtbare Verheerungen anrichten. In 
beträchtlichem Umfange benutzte man ibn gu künſtlicher 
Bewäſſerung; einen großen Staudamm, den man 
1895 bei El Paſo zu dieſem Zwech errichtele, zerſtörte 
er aber durch die Maiflut von 1897. 

Rio Grande de Santiago (T ol olot{an), einer 
ber größten Strime Mexikos, entiteht im Staate Gua- 
najuato dDurd) den Zuſammenfluß der Flüſſe Lerma 
und Lajas, durchfließt ben Nordoſtteil des Chapala- 
fees (f. d.), bildet auf feinem gegen NW. geridteten 
Laufe durd Jalisco gegen 50 bedeutende Waſſerfälle, 
darunter den 21 m hohen Juanacatlanfall bei Gua- 
dalajara, hat eine Reibe tiefer Barrancad in die Felfen 
eingegraben und miindet, nad) 816 km langem, aber 
fiir Die Schijfabrt untauglidem Lauf, 30 km nord- 
wejtlid) von San Bias in den Stillen Ozean. 

o Grande bo Norte, Küſtenfluß im gleid- 
namigen Staate Brafiliend, mündet bei Ratal (5°50° 
ſüdl. Br) in den Atlantiſchen Ozean. Er ijt feicht, 
nur nad Regen reißend und hat cine Miindungsbarre 
mit 2,64 m Wajjer, welde die Cinfahrt auperordent- 
lid) erſchwert. 

Rio Grande do Norte, brafil. Küſtenſtaat, swi- 
jden 4° 54’—6° 28’ fiidl. Br. und 34° 52°— 37° 48” 
weſtl. L., qrengt im N. und O. an den Utlantifden 
Ojean, im O. an Parahyba, im W. an Ceard und 
umfagt 57,485 qkm. Die Küſte ijt flad) und von 
Rijffen und Sandbänken umlagert, das Innere befteht 
aus Gneis und Sandjtein und wird im O. von der 
aus Parahyba heriiberreidenden Serra Borborema 
mit öſtlichen Ausläufern und andern niedrigen Hiigel- 
fetten erfiillt, die Südoſtgrenze begleitet die Cerra 
Pajehu, über die Weſtgrenze reicht die Serra do Upody 
herein. Das ganze Gebiet ijt mit Ausnahme des djt- 
lichſten Teiles, in dem fich dad eigentliche Kulturland 
bejindet, diirr und unfrudtbar. Der Rio Grande do 
Norte (f. d.), der dem Staate den Namen gibt, ijt nur 
cin fleiner Küſtenſluß, der bedeutendfte Fluß ijt der 
fiſchreiche Piranhas (Wifi), linger und an der Miin- 
dung (dort Majfjord genannt) fiir Seedampfer zu⸗ 
gänglich ijt der Upody. Das Klima ijt heiß, aber mat 
ungefund. Naturprodutte find vegetabilifdes Wachs, 
Harje, Gummi, Codjenille. Die Bevdlferung zählte 
1890: 268,273 Seelen, jest wohl 300,000, zur Halfte 
Nachfommen von Portugiefen, Negern und WMijd- 
lingen, zur andern Hälfte Jndianer. Landbau und 
Viehzucht find Haupterwerbsgweige; gebaut werden 
namentlich Baumwolle und Zucker, auf den Höhen 
Kaffee. Ausgeführt wird faſt nur Zucker (die Ausfuhr 


Rio Grande do Sul. 


1901: 0,7, bie Einfuhr 0,4 Mill. ML.). Die | 
Wege find im fdledtejten Zujtande, die einzige Eiſen⸗ 
babn ijt die 121 km lange Linie Natal - Nova Cruj. 
Hauptitadt ift Natal (f. b., S. 440). 
Rio Grande do Sul, jildblidjter Staat Brajiliens, 
zwiſchen 27° 5’— 33° 45° fildl. Br. und 49° 32’— 


57°28’ weftl.&., grengt ndrdlid) an Santa Catharina, 
wejtlid an Urgentinien, fildlid) an Uruguay, öſtlich 
an den Utlantijden Ojean und umfaßt 236,553 qkm. 
Die Proving befteht aus der Cima de Serra im N., 
einem Hodland (1000—1100 m) aud ardiaifden Ge- 
jtetmen und Ganbdjteinen mit baſaltiſcher Dede, mit 
ſchönen Campos und Uraufarienwaldungen, das als 








Rolonien in Rio 


Serra Geral nad O. und S. abfällt. Der fiidlice 
Teil ijt meijt wellenfirmiges Grasland, iiber das 
einige Bergriiden bis 600 m emporragen, und cignet 
ſich vortrefflidy zur Weide fiir Pferde und Rinder, die 
hier in großen Herden gezüchtet werden. Yn der meiſt 
fandigen, nur mit ſchlechten bp ay tie verjebenen 
Flachküſte ong» dads probe Haff Lagoa dos Patos, im 
R. durd den Guahyba (unterer Jacuhy), im S. durch 
den aus der Lagoa Mirim fommenden Sao Goncalo 
gelpeif und bet Rio Grande mit dem Meer in Ber- 

indung ftehend; im N. und W. bildet der Uruguay 
Die Grenge, der von der Serra Geral zahlreiche Bu- 
flüſſe empfiingt und aud) den ſchiffbaren Saran auf- 
nimmt. Das Klima ijt qefund; das gelbe Fieber ijt 
unbefannt. €i3 und ee find im Hodland nicht 
jelten, wãhrend in der Campanha ſchroffe Wechſel der 
Temperatur vorfommen. Die Jahrestemperatur von 
Nova Fetropolis betrigt 19°, die von Pelotas 17,2°; 


größern Siedelungen befinden fid) an den Zuflüſſen 


5 


an letzterm Ort fallen 706 mm Regen. Die Befie- 
delung des Randgebirges, der Serra Geral, erfolgte 
feit 1824 durch deulſche und italienifde Einwanderer, 
die teil Durd) Die Regierung, teils dDurd private Un- 
ternehmungen ins Land famen. Gio Leopoldo ijt 
die älteſte deutſche Gründung, es folgten 1826 Torres 
und Tres Forquilhas, die infolge ieee ungitnjtigen 
Lage in der Entwidelung juriidgeblicben find. Bon 
Mundo Novo ab beginnt der mehr oder minder zu— 
ſammenhängende Kranz alterer deutſcherKolonien, 
der ſich am Ubhang der Serra Geral bis über Santa 
Maria hinaus fortjept (j. das Tertfiirtden). Die 
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de3 Rio Yacuhy, wodurd) der Transport der Er— 
geugnijje ſehr erleidtert wird, die Bahn am Jacuhy 
entlang fommt erjt in zweiter Linie in Betradt. Her- 
vorjubeben find Taquara, Sio Sebajtiaio am Caby, 
Eſtrella am Taquary, Santa Crux am Fardinho 
mit Bahnverbindung. Die RKolonien der Italiener, 
von denen in den 1870er Jahren viel cinwanderten, 
bejinden ſich oberhalb der deutſchen; die Transport: 
verhältniſſe find bier ungiinftiger und werden fid 
erjt beffern, wenn die Bahn Reuhamburg - Lagoa 
Vermelha oder im Tale des Cahy gebaut fein wird. Die 
wichtigſte italienifde Rolonie ijt Caria’. Durch die 
ſtarle —— find die Bodenpreiſe am Süd— 
abhang der Serra Geral beträchtlich geſtiegen, man 
hat deshalb nach überſchreitung der hochgelegenen 
Campos, die ſich mehr fiir Viehzucht im großen Stil 
eignen, in den ndrdliden Urwaldtilern, die ihre Wäſ⸗ 
jer Dem Rio Uruguay jufenden, neue Kolonien ge- 


6 Rio Grande do 


riindet. Am wichtigſten find die Regierungsfolonie 
Fuh , News Wiirttemberg (ſ. d.) und Xingu von 
Dr. Herrm. Meyer und Serro Azul vom —— 
verein geſchaffen. Durch die Bahn Santa Maria- 
Cruz Uita-Pajjo Fundo find dieſe Rolonien etwas 
gugdnglider geworden. Außer den Deutſchen haben 
tid) Hier die Polen als tüchtiges Kolonifationselement 
eriviejen. Die Deutſchen bilden aud) in den a 
ſtädten al8 Handwerfer und Raufleute einen jtarfen 
Brudteil der Bevdlferung. 1890 betrug die Be- 
vilferung 897,455 Seelen, jetzt ſchätzt man fie auf 
1,200,000, Ddarunter 250,000 deutider Wbfunft, 
100,000 Staliener und 20,000 Bolen. Hauptbeſchäf⸗ 
tiqungen find Ackerbau und Viehzucht, dod) werden 
aud) Steinfohlen, Gold und filberhaltiges Kupfer aus- 
penis ferner finden fic) Eiſen und Bint, Berg- 

riſtalle, Amethyſte und Achate, die meiſt zum Schlei⸗ 
fen nad) Birkenfeld ausgeführt werden. Bornehm- 
lid) in Den Städten Porto Wlegre, Rio Grande und 
Pelotas werden Woll-, Lein> und Baumwollwaren, 
Wagen, Vier, Branntwein, Leder, Siittel, Pantof- 
feln, Mehl hergejtellt. Dampfer befahren die Lagoa 
dos Patos und die in fie miindenden Flüſſe fowie den 
Uruguay und feinen Nebenfluß Ibicuy. Cifenbahnen 

eben von den Stadten Porto Ulegre und Rio Grande 
ms Innere und ftreben der jtqrenge bei Uru- 
quayana am Uruguay ju, ibre Linge betrug 1904: 
1676 km. Die Uusfubr, die durd Zölle nod) belajtet 
ijt, bejteht vorwiegend aus Erzeugniſſen der Vieh— 
sucht, als geſalzenem und getrocdnetem Fleiſch, Pfer- 
Denund Maultieren, von denen jährlich Tauſende auf 
den Markt von Sorocaba in Säo Paulo getrieben 
werden, Hiuten, Talg, Pferdehaar, Knochen. Es be- 
trugen 1903 bie 





Hauptausfubrartiftel: | Gaupteinfubrartitel 
Mandiofmebl. 25213 000 Lit. (Wert in Milreis): 
Bobnen. . . 20325000kg | Gemilfe, Mehl, Ges 
Mais. . . 808270 - treibe . . #768925 
Zwiebeln . 5191250 - | Alfobolbalt. Flajfigt, 

Tabak . . . 2HIZ10G - u. vegetab, Gafte 1288483 
(1901: 4462207 kg) | Chem. Erzeugniſſe. 2465052 
Herva Mate . 851045 - | Baumwolle . . . 3159266 
Hiute (1904) . 764098 St.| Bolle . . . . . 951 054 
Sutegemebe . 387050 kg Eiſen und Stahl . 1350133 
Seife 512347 - | Fladhs, Jute, Ganf 851182 
Wollenftoffe u. | Steine, Erben rc. . 682602 

Deden . 190349 - | Porgellan und Glad 360111 


Hauptitadt ijt Porto Ulegre, widtige Handelsitadte 
jind nod) Rio Grande und Felotas. Bol. Lange, 
Siidbrafilien x. mit Rückſicht auf die deutſche Rolo- 
nijation (2. Mufl., Leip3. 1885); Breitenbad, Die 
Proving R. (Heidelb. 1885); »Die Proving R.« (Er- 
gänzungsheft 96 gu »Betermanns Mitteilungen«, 
1889); Hettner, Das jiidlidjte Brasilien (> Zeit- 
ſchrift der Gejelljdaft fiir Erdfundec, Berl. 1891); 
Grimm, Heimatfunde de3 Staates R. (Santa Cruz 
1891); Wzambuja, Annuario do estado do R. 
(Porto Wlegre 1895); Funke, Deutſche Siedelung 
iiber See (Halle 1902) und Aus Deutid - Brafilien. 
Bilder aus dent Leben der Deutſchen im Staate R. 
(Leip;. 1902); Jannaſch, Land und Leute von R. 


| 


Sul — Riom. 


Rio Grande do Sul, Stadt, f. Rio Grande. 

Riovhada (La Hada, fpr. atiga), Hafenftadt im 
lolumbiſchen Depart. Magdalena, an der Diindung 
des Rio Hadja ins Raribijde Meer, 1545 —— 
früher reich, aber durch Bukanier und die wilden In— 
dianer der Halbinſel Goajira (ſ. d.) zugrunde gerichtet 
und jetzt unbedeutend, mit verfallenen Befeſtigungen 
und 6000 Einw. 

Rioja (jpr. rivga), Landſchaft in der fpan. Proving 
Logroño, umfaRt das fich jum rechten Ufer de3 Ebro 
abjenfende Hiigelland, ijt ſehr fruchtbar und gut ange- 
baut und liefert befonders Wein, Gemüſe und Friidte. 

Rioja (La R., fpr. ridcha), cine der wejtliden Pro- 
vingen Urgentiniens, 89,498 qkm mit (1903, bered)- 
net) 80,804 Einw. Die Proving ijt in der Wejthaljte 
gebirgig, dDurd die Unden mit einer mittlern Höhe 
pon 4000 m, ibnen parallel oſtwärts die Sierras def 
Jaquel, Famatina (Nevado de Famatina 6020 m) 
und Belasco (3600 m). Die Ofthiilfte ijt eine Wüſte 
mit großen Salzſümpfen (Salinas Grandes, Pampa 
de fas Salinas). Das Klima ijt äußerſt troden (durch⸗ 
ſchnittliche Regenmenge 225 mm), Mitteltemperatur 
20—21° (Maximum 43°, Minimum 2°). Grog ijt 
der Mincralreidtum (Kupfer, Malachit, Gold, Sil- 
ber, Eiſen, Grapbhit, Schwefel, Salz, Ralf, Gips, 
Gieinfoble), aber auer Kupfer nod wenig aus- 

ebeutet. Gebaut werden Mais, Weigen, Luzerne. 
in. Der Viehbejtand betrug 25,030 Pferde, 30,824 
fel und Maultiere, 160,107 Rinder, 57,927 Schafe, 
108,163 Ziegen x. Cine Bahn verfniipft die Bro- 
ving mit dem Ojten Argentinien’. — Die gleid- 
namige, 1591 von Velasco gegriindete Sauptitadt, 
543 m it. M., am Fuh der bewaldeten Sierra Velasco, 
inmitten von Orangenhainen und Weinbergen, hat 
ein Nationalfolleg, Lehrerinnenjeminar und 14,000 
mien 

Rioja (pr. rivga), Francisco de, fpan. lyriſcher 
Dichter, geb. um 1600 in Sevilla, gejt. 1659 in Ma- 
drid, von Haufe aus Juriſt, beſchäfligte fic) daneben 
mit den alten Spraden und Literaturen. Durch die 
Gunjt de3 Herjog3 von Olivdres wurde er Biblio- 
thefar des Königs, Hijtoriograph von Kajtilien, ſpäter 
Inquiſitor von Sevilla und endlid —— Des ober⸗ 
jten Gerichtshofs der Inquiſitlion. Der Sturz ſeines 
Gönners zog ihm harte Verfolgungen und mehrere 
Jahre Gefängnis zu. Die Unterſuchung ſtellte jedoch 
ſeine Unſchuld klar heraus; er wurde in ſeine frühern 
Stellen wieder eingeſetzt. Riojas Gedichte zeichnen ſich 
durch hohen Gedankenflug, Tiefe des Gefiihls, Rein- 
heit und Anmut der Sprache aus. Unter ihnen be— 
jindet fic) die hochberühmte Ode an die Ruinen von 
Italica«, deren Uutor jedod, wie Guerra y Orbe 
neuerdings nadjgewiejen hat, nicht R., fondern ein 
Lizentiat Rodr. Gave ijt. Gleicherweife joll nach Md. 
de Cajtro das poetiſche Sendſchreiben »La epistola 
moral & Fabio« nicht R. zum Berfaffer haben. Her- 
ausgegeben wurden Riojas Dichtungen zuerſt von 
Ramon Fernandes als 18, Band feiner Dichterſamm⸗ 
tung (Madr. 1797); am volljtindigften von Barrera 
y Leirado (daſ. 1867, neuejte Aufl. 1875; dazu 


(im »Export<; Sonderdrud, daf. 1905); Rinigs-| »Adiciones 4 las poesias de Fr. de R.<, Sevilla 


wald, RioGrande do Sul (Berl. 1898); H. Meyers 
Uderbaufolonien Reu- Wiirttemberg und Xingu in 
R. (Leipz. 1906); Lacmann, Ritte und Rajttage 
in Giidbrajilien (Berl. 1906); »Deutſches Erport- 
— für Brajiliene (daſ. 1906); Jannaſch, 

arte von Südbraſilien, 1:2,000,000 (daſ. 1902) umd 
Spejialtarte von Ganta Catharina und Uruguay, 





1872). Auch jtehen fie im 32. Bande der »Biblio- 
theca de autores espaiioles« (Madr. 1854). 

Riolen, joviel wie Rigolen (j. d.). 

Riom (ipr. risng), Urrondiffementshauptitadt im 
franj. Depart. Buyy-de-Dome, 350 m ti. M., an der 
Ambene, Knotenpuntt der Lyoner Bahn, hat breite 
Strafen, erhilt aber durd feine aus Lava erbauten 


1:1,000,000, mit Ungabe der Kolonien (Leip;. 1907). | Häuſer ein diijteres Ausſehen. Hervorragende Bau- 
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werfe find bie Kirchen St. Amable (12. Jahrh., im | lider Richtung begleitet, nimmt lint den Bifurfa- 
18. Jahrb. ernevert) und NotreeDame du Marthuret | tionsarm des Diora, den Caffiquiare, auf, tritt bet 
(14.—19. Jabrh.), der Jujtispalajt (1831 an Stelle | dem Militärpoſten Cucuhy in den brafilijden Staat 
ded ehemaligen Schloſſes der Herzoge von Uuvergne | Umazonas, nimmt links den Rio Branco auf und 
erridtet), nut der gotiſchen Ste.-Chapelle (14. Jahrh.), miindet, 2150 km fang, mit 2 km Breite unterhalb 
bad rp > Stadthaus (Hotel des Consuls, 1527 Manavs, von wo monatlidhe Dampferverbindung mit 
bis 1531 im Renaifjancejtil erbaut) und der Ubrturm | Santa Yiabel Nova, etwas ſüdlich vom Aquator, be- 
(16. Jabrh.). R. hat eine Saule gu Ehren von Deſaix jteht. — 2) Fluß in Urgentinien, entſteht aus der Ver- 
und ein Denfmal zur Erinnerung an die Julirevo- | einigung des Limay mit dem aus dem gleidnamigen 
tution. Die Stadt hat eine Tabafmanufaftur, Fa- | Gouvernement fommenden Neuquén, durchfließt 
brifation von eingemadten Friidten, Ziegeleien, Fär⸗ in oſtſüdöſtlicher Richtung das nad) ihm benannte 
bereien, ein —— Handel und (1901) 10,374 (als Gouvernement, bildet die ſumpfige Inſel Choele Choel 
Gemeinde 11,061) Einw. Sie iſt Sitz eines Appell- und mündet unterhalb Viedma und Carmen de Pa— 
und Aſſiſenhofs und eines Handelsgerichts, hat ein tagones an der Punta Redonda, eine Barre bildend. 
ſtãdtiſches und ein geiſtliches College, ein Muſeum, Ohne kleinere Windungen hat er 900 km Linge, 
ein tralgefängnis und ein Spital. Schiffe von 3,5 m Tiefgang gelangen bis Carmen, 
Muni (Spanifd-Guinea), kleines, ndrd- | 30 km oberhalb der Miindung, fleinere Dampfer aber 
lid) vom Gabun gelegenes Gebiet an der Küſte von | das gange Jahr hindurd bis in den Nahuel Huapi- 
Niederquinea (Wejtafrifa), auf das die Spanier ſeit fee und aud) den Neuquén aufwärts bis zum Fort 
1843 Befigredjte erworben haben, das aber erjt feit | ber 4. Divijion, wo er nod) 1,2 m tief ijt. 
dem Grenjzvertrage von 1900 (mit Ergänzung von Mio Negro, 1) Gouvernement der Argentiniſchen 
1901) näher beftimmt ijt. Die Grenze des Feltland- | Republit, am Utlantifden Dzean und ſüdweſtlich an 
gebietes verliuft vom Munifluß (1° ndrdl. Br.) bis | Chile grenzend, 196,695 qkm mit (1895) 9300 Einw. 
11° 20’ öſtl. LV. öſtlich, dann unter dieſem Meridian | Das im ganjen ebene Land hat nur einige niedrige 
bis gum Ramerungebiet und wenbdet fic) weiterhin | Höhenzüge; an der Südweſtgrenze treten die Under 
wejtlid) gum Meer. Von den vorliegenden Muni- | (El Tronador 3400 m) hinein. Den nördlichen Teil 
injein beat (feit 1901) Ivelo, Gonde, Evonge und | durdflieht Der Rio Negro, der den die Wejtgrenje 
Bia gu Spanien, Tabalan gu Frankreich. Das ganze | bildenden Limay und den Neuquén aufnimmt. Fiir 
Gebiet umfaßt rund 25,700 qkm mit (1900) 139,000 | Rolonijation follen fic) 190,358 Heftar eignen; fulti- 
Gingebornen und 523 Weißen (6 auf 1 qkm), mit | viert waren 1888 nur 1291 Heftar (Hafer, Mais, 
Einſchluß von Fernando Bo und Annobom (j. diefe | Weizen), der Viehjtand betrug 16,620 Bferde, 77,434 
Yrtifel). Von den Inſeln kommen ferner in Betracht: Rinder, 287,940 Schafe xc. Kolonien find an 6 Plätzen 
Grof-Eloby und Klein⸗Eloby, welde legtere (etwa | angelegt. Die Telegraphen dienen vornehmlid) zur 
zweimal fo grog wie Helgoland) den meijten Euro- Berbindung der Forts am Rio Negro. Hauptort ift 
pãern wegen des verhältnismäßig gefunden Klimas Viedma am Rio Negro, 30 km von der Wiindung, 
und der geidiiften Gage sum Mufentealt dient; auper- | mit 1500 Cinw. Bgl. Ulemann, Um Rio Negro, em 
dem die Corisfoinjel (mit 14 qkm die größte). Auf Zukunftsgebiet germaniſcher Cinwanderung (Berl. 
dent Fejtlande befinden fich einige Fattoreien; am | 1907).— 2) Departement von Uruguay, benannt nad 
Handel (Mein-Eloby wird von der Woermann-Linie | feinent ſüdlichen Grenzfluß, der in den Uruguay fließt, 
angelaufen) ijt Deutidland befonders beteiligt. Die | 8471 qkm mit (1902) 25,157 Einw. die auf dem vor- 
Mpongweneger gewinnen hier Kautſchuk, Rothol;, trefflichen Weideland namentlid) Viehzucht treiber. 
Valmkerne und Valmöl. Im Mai und Juni 1902 | Hauptitadt ijt Fray Bentos (ſ. d.), offigiell Inde— 
batten die Spanier dort mit fdjweren Unruhen der | pendencia genannt. 
einbeimifden Pamie ju fimpfen. Val. Montaldo,| Rionegro, Stadt im folumb. Depart. Untidsquia, 
Nuestras colonias en Guinea (Madr. 1902); Bel-+ | am Rio Pantanillo, 2150 m it. M., hat eine Normal 
trén y Rozpide, Guinea continental espafiola ſchule, Hojpital, Theater und 12,000 Einw. 
(daf. 1903); Karte von D'U{ monte (1;200,000, daj.| Rionéro in Vultiire, Stadt in der ital. Broving 
1903, 2 Blatt). Potenza, Kreis Melfi, 662 m ii. VL, am Südoſtfuß 
Rion (Rhion, der Phasis der Ulten), Flug im | des Monte Vulture, an der Eiſenbahn Foggia-Po- 
rujfifd-transtaufaj. Gouv. Kutais, entipringt am | tenga gelegen, mit — und (1901) 11,249 
Siidwejtabhang de3 Großen Kaukaſus aus emigen | Einw. Die Stadt hat durd) das Erdbeben von 1851 
Gletfdern, 2132 m it. M., durchfließt die Ratſcha als ſchwer gelitten. 
ein wildtojender Gebirgsfluß, tritt bei Rutais in die| Mio Novo, Kolonie im S. ded brafil. Staated Es- 
Ebene und miindet nach einem Laufe von 314 km, | pirito Santo, am Itapoana, 1856 gegriindet, mit 
wovon nur 84 km (bis Orpiri) ſchiffbar find, bei Poti | 5000 Cinw., Dtaliener und Deutide. 
ins Schwarze Meer. Sein Delta ijt verjumpft und| Rio Nun, Hauptmiindungsarin de3 Niger (j.d.). 
durch Fieber ungejund, die Miindung durd eine) Rio Quinto, Stadt in der Urgentinijden Re— 
Barre verjperrt, jein Flußgebiet umfaßt 9174 qkm. | publif, ſ. Billa Mercedes. 
Sein bedeutendjter Nebenfluß ijt die Kwirila. Die Mios (Los R.), Proving der jiidamerifan. Repu 
Lifer Ded R. zeichnen fid) durch _— Waldreidhtum blik Ecuador, am nga der Rordilleren, vom 
aus. €r ijt befannt durd die Argonautenſage; jest | obern Guayas (Bababayo) und Däule bewäſſert, reid) 
windet fid) die Boti-Tiflis-Cijenbahn in funjtvollen | an Cindonawaldungen, 9300 qkm mit (1885) 32,800 
Dammbauten durd) die fumpfige Niederung. Cinw. Hauptitadt ijt Babahoyo mit 5000 Cinw. Die 
Rio Regro (ſchwarzer Flue, Barana Pi- | Proving bildete friiher einen Teil von Guayas ({. d.). 
tuna), 1) grdpter nördlicher Nebenfluk des Uma-| Rios, Don Joſé Amador de (08, fpan. Ge- 
jonenjtroms in Südamerila, entipringt unter 1° 30’ ſchichtſchreiber, ſ. Amador de los Rios. 
nördl. Br. al8 Guainia im Hjtlichen Teil de3 folum-| Rio Saladillo cpr. patadigjo), Fluh in Urgentinien, 
biſchen Territoriums Caquetd, fließt nordöſtlich bis entiteht aus vielen Quellflüſſen am Ojtabhang der 
gur Grenge von Venezuela, die er Dann in ſüdſüdöſt- Sierra de Uconquija in der Proving Tucuman, als 








8 Rio Salado — Mipoll. 


Rio Dulce, durchfließt die Provinz Santiago del 
Gjtero, wobci er den nördlichen Teil ber Salinas 
Grandes durchſchneidet, fpaltet fic) dann vielfad und 
endet in den Lagunas de los Porongos. 

Rio Salado (⸗Salzfluß«), 1) Nebenfluß de3 Gua- 
dalete in der fpan. aia diz. Hier 1340 Sieg 
der Kaftilier unter Ulfons XI. iiber die Mautren. — 
Name mehrerer Flüſſe (wegen ihres wise cath im 
fpanijden Amerika: 2) Fluß in Argentinien, ent}teht 
aus vielen Ouellfliifjen als Rio Paſage oder Yura- 
mento am Ojtabbang der Unden in der Provinz 
Calta, durchfließt die Proving Santiago del Ejtero, 
große Sitmpfe an feinen Ufern bildend, und miindet, 
1260 km fang, unterhalb der Stadt Santa Fé rechts 
in ben Parand. Ciner feiner Miindungsarme heißt 
Galadilla grande. Dampfer haben thn bis Ma- 
tard, 480 km weit, befahren. — 8) Fluß in der 
argentin. Proving Buenos Wires, entiteht in mehreren 
fleinen Lagunen, bat im Unterlauf mit einigen Salz⸗ 
jeen — nimmt rechts den Saladillo auf und 
mündet in die Enſenada de Samboronbon. Wegen 
ſeiner Mündungsbarre ijt er nur fiir die kleinſten 
Riijtenfabrer zugänglich. — 4) Fluß in Argentinien, 
entiteht aus der Laguna Bebedero in San Luis, fließt 
ſüdwärts, bildet die Grenge swifden San Luis und 


Mendoza, nimmt den Rio Diamanta auf und ver= | 
liert fic) im Gouv. Pampa in den Salzſümpfen der | 


Bañados del Atuel. — 5) Fluß in Mexilo, entſteht 
im Staate Coahuila, nimmt links den Rio Sabinas 
auf und mündet in Tamaulipas unterhalb Guerrero 
in ben Rio Grande do Norte. — 6) (Rio nuevo 
Salado) Flug in —— ſ. San Juan. 

Rio San Pedro, Grenzfluß der Republik Liberia 
(j. d.) an der Elfenbeinküſte. 

Rio Santa Cruz, ſ. Santa Cru; (Flup in der 
— Republif). 

iot act (eng. jor. rai-vt adt), Uufrubratte (f. d.). 

Rivtinto, Minas de, Stadt in der fpan. Bro- 
ving Huelva, Bezirk Valverde del Camino, 543 m 
fi. M., am Südabhang der Sierra Wracena im Quell⸗ 
gebiet des Riotinto und an der Eiſenbahn Huelva-R. 
qelegen, hat beriihmte, unerſchöpfliche Bergwerte 
fupferbaltigen Schwefelfiefes, Rupferhiittenwerfe und 
(1900) 11,603 Einw. Der Bergbau wurde hier fon 
ir Beit der Romer betrieben, blieb dann feit der 

blferwanderung jahbrhundertelang unterbroden und 
wurde erjt 1730, aber in geringem Mage, wieder auf- 
qenonunen. 1872 wurden die Bergwerke fiir beinahe 
100 Mill. Frank an die Riotinto Company verfauft, 
welche die Forderung in grokem Maßſtab aufnahm. 
Die grofenteils als Tagebau betriebene Produftion 
liefert jabrlid) ca. 1 Mill. Ton. Erz und 20,000 T. 
RKupfermetall, wovon der größte Teil nad England 
ausgefiibrt wird. Bgl. Naſh, Rio Tinto mine, his- 
tory and romance (Lonb. 1904). 

Riouw (Riau, Rhiau, aud Bintang genannt), 
unter niederlind. Oberhobeit jtehende Inſelgruppe 
zwiſchen der Südſpitze der Halbinjel Malaffa und der 
Nordfiijte von Sumatra (j. Karte »Hinterindienc), 
bildet mit den R.-Lingga-, Rarimon-, Tambe- 
lan-, Unambas- und Natunainfeln fowie dem 
Reiche Indragiri auf der Oſtküſte von Gumatra 
die Reſidentſchaft »R. mit Zubehör«, 42,420 qkm 
mit (1895) 147,000 Einw. (180 Europier, 22,218 
Chineſen). Die meijten Inſeln find bedectt mit dichten 
Waldungen wertvoller Bau- und Nadelhölzer. Haupt- 
produtte fiir den Handel find Pfeffer und Gambir; 
von einzelnen Inſeln ( Singlep und Karimon) kommt 
Zinn. Die Bewohner der Linggainſeln beſchäftigen 








ſich mit Trepang-und Agar⸗Agarfiſcherei. Der Haupt⸗ 
markt fiir dieſe Produkte iſt Singapur. — Früuher ge⸗ 
hörten dieſe Inſeln gum malaiiſchen Königreich Ma— 
laffa, nach deſſen Beſitznahme durch die Portugieſen 
der Sultan von Bintang⸗ Johor ſich ihrer bemächtigte. 
Dieſer gründete auf Bintang Ende des 17. Jahrh. die 
Stadt R. und machte fie ju ſeiner Reſidenz. Später 
wurde die Stadt aud Freihafen. Infolge der von 
hier aus betriebenen Seeräuberei mit den Niederlän⸗ 
bern in Krieg verwidelt, mußte der Gultan nad dem 
Vertrag von 1818 die Cinkiinfte mit den Niederfiin- 
dern tetlen, 1823 die Inſel Bintang abtreten und 
1830 die Regierung einem ReidjSverwejer, al Radja 
Muda (Vizelonig), —— der immer aus den 
bugineſiſchen Fürſten gewähll werden muß. Die Ober⸗ 
eoe der Niederländer iſt der in Tandjong 
Pinang auf der Inſel Bintang wohnende Refident. 

Rio Volta, wejtlider Grenzfluß in Togo in 
Nordwejtafrifa, ſ. Volta. 

Rip (vr. richipy, Berg, ſ. Raudnig. 

Ripaille (pr. vay), Schloß, ſ. Thonon. 

Ripatranfjone, Stadt in der ital. Proving Uscoli 
Riceno, Kreis Fermo, Biſchofsſitz, hat mittelaltertide 
Mauern, einen Palajt des Podejta (13. Jahrh.), ein 
Gymnaſium, Seminar, eine Bibliothel, Oigewinnung 
und (1901) 2331 (als Gemeinde 7292) Einw.; gilt fiir 
das antife Cupra Montana (j. Cupra marittinia). 

Ripen, dan. Amt und Stadt, f. Ribe. 

Ripidolith, Mineral, ſ. Chlorit. 

MRipienbak, ſ. Basso ripieno. 

Ripiéno (ital., »voll<), in der Mufit der Gegenſatz 
von Solo oder Obligato, alfo ungefähr gleidbedeu- 
tend mit Tutti. Ripienftimmen find die Stimmen 
der (mehrfad beſetzten) begleitenden — in 
Werfen nit Soli (Konzerten ꝛc.). Doch bezeichnet die 
Vorſchrift »xip.« in Partituren ſpeziell das Einſetzen 
ſämtlicher Streichinſtrumente (oder in den Militär—⸗ 
orcheſtern das der Klarinetten 2.) im Tutti, da früher 
wabrend der Dauer eines Solos nur cin Teil der Ri- 
pienijten ju begleiten pflegte. 

Ripley (for. ripp), Stadt in Derbyfhire (England), 
13 km nördlich von Derby, hat 2 moderne Kirden, 
Fabrifation von Borten und Spitzen, Kohlengruben, 
Cijenbiitten und (1901) 10,111 Einw. 

Ripley (pr. ripp, George, amerifan. Sdvift- 
jteller, geb. 3. Oft. 1802 in Greenjield (Majffachufetts), 
geſt. 4. Juli 1880 in New Port, war Unitarierprediger 
in Bojton, nahm Anteil an den Bejtrebungen der 
Tranjjendentalijten und gritndete die fommunijtifde 
Rolonie Brook Farm. Nachdem er bei diejem Unter- 
nehmen fein Vermögen eingebiift, wurde er 1849 
literarijder Redafteur der » New York Tribunec und 
übte einen —— Einfluß auf ſeine Leſer aus. Mit 
Charles A. Dana gab er die »American Cyclopedia« 
(New Yort 1857—63, 2. Uufl. 1873 —76) heraus, 
mit Bayard Taylor ein »Handbook of literature 
and the fine arts« (Daf. 1852) und redigierte außerdem 
»Specimens of foreign literature« (Bojton 1838— 
1842, 14 Bde.). Sein bedeutendſtes Werk ijt »Dis- 
courses on the philosophy of religion« (1839). Bgl. 
D. B. Frothinghbam, George R. (Bojton 1882). 

Ripoll, Stadt in der fpan. Proving Gerona, Be— 
zirk Buigcerda, 676 m it. M., malerijd tm Pyrenden- 
tale de Ler, an der Cifenbahn Granollers-Gan Juan 
de las Ubadefas gelegen, hat Rejte eines ſchönen Ve 
nediftinerflojter’, Baunwwolljpinnerei und -Weberei, 
Waffen und Nadelfabrifation und (1900) 4919 Einw. 
R. wurde im Karliftentriege 1873 gänzlich zerſtört. 
11 km nordöſtlich Gan Juan de las Ubadefas, 


Ripon — Rippen. 


mit zwei alten Rirden, Steinfohlengruben und (1900) 
2995 Einw. 

Ripon, 1862 von Spefe zuerſt bejuchte Fille ded 
Nils (jf. d., S. 699), die der Fluß bald nad feinem 
Austritt aus dem Biftoriajee, 150 m breit und 5 m 
bod, unter etwa '/2° nördl. Br. bildet. 

Ripon (pc. rippen), 1) Stadt (city) im Weſtbezirk 
der engl. Grafidaft Yorf, am Ure, ijt Sif eines Bi- 
ſchofs, bat eine Heine, aber wegen der verjdiedenen 
Stilarten merfwiirdige Rathedrale (aus dem 12.— 
16. Jabrh., 1862 —72 von Scott rejtauriert), eine 
moderne fatholijde Rirdhe im gotifden Stil, ein Leh- 
rerinnenjeminar, eine alte Lateinfdule, 2 Hoſpitäler 
aus dem 12. Jahrh., Fabrifation von Majdinen, 
Leder, Satteln, Firnis und (1901) 8230 Einw. Weſt⸗ 
tid) davon Studley Royal, Sig des Marquis von 
R., mit fhinem Parf und der Ruine der Fountains- 
abtei (fj. d.) — 2) Stadt im nordamerifan. Staate 
Wisconjin, am Ausfluß de3 Green Lake in den Win- 
nebagojee, Bahnfnotenpuntt, mit dem Ripon College, 
Stridwaren-s und Vtajdinenfabrifen und (1900) 3818 
Einwohnern. 


Ripon (pr. ripen), 1) Frederid John Robins | 
fon, ViscountGoderid, Graf von, engl. Staats: | 


t 
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ralitét, pon 1892— 95 unter demfelben und Lord 
Rojebery Kolonialminijter. Jim Deyember 1905 wurde 
er im Ulter von 78 Jahren gum Gebeimfiegelbewahrer 
im Dtinijterium Campbell- Bannerman ernannt. 

Ripdso (ital., »Rube«), foviel wie Stilleben(j.d.); 
Ripofobild, Bild der Rube der Hheiligen Familie 
auf der Flucht nad Agypten. 

Riposte (franj.), in der Fechtkunſt raſcher Gegen- 
oder Nachſtoß; Daher rip oftieren, parieren und nad- 
ftohen (vgl. Fedtfunjt, S. 371). RK. ijt aud foviel 
wie raſche, treffende Erwiderung. 

Ripofto, Stadt in der ital. Proving Catania (Si- 

ilien), Kreis Ucireale, am Qonifden Meer, an der 
ijenbabn Catania-R. (Circumetnea) und derjenigen 
liber Giarre nad Meſſina, hangt mit dem weſtlich 
elegenen Giarre (j. D.) zuſammen, bat eine nautiſche 
ule, bedentende Fahbinderei, Teigwarenerjeugung, 
Handel mit Wein, Ugrumen, Ol ꝛc. een Hafen, in 
dem 1904: 591 Schiffe von 331,941 Ton. eingelaufen 
find, und (1901) 7238 (als Gemeinde 9725) Cinw. 

Mippe, in der gotifden Baukunſt ein aus dem Ge- 
wilbe hervortretender, gratartiger Bogen, der ent: 
webder F Gliederung und Teilung des Gewölbes 
dient (Vang-, Ouer-, Kreuzrippen), oder nur einen 


mann, jiingerer Sohn Lord Grantham, geb. 1. Nov. | deforativen Zwechk hat. 


1782, geſt. 28. Jan. 1859, ward 1806 Mitglied des 
Ulnterbaufe3, war 1809 einige Monate Unterjtaats- 
jefretdr, 1810—12 Marineſchatzmeiſter, hierauf Vize⸗ 
prafident des Handelgamted. Später begleitete er 
Cajtlereagh auf den Kontinent ju den Verhandlungen 
in Chaumont und Chatillon. Eine von ihm 1815 
durchgeſetzte Getreidebill rief in Qondon Unruhen her⸗ 
vor, wobei feine Gemäldeſammlung zerſtört wurde. 
Canning erhob ihn 1822 jum Rangler der Schag- 
tammer und 1827 jum Rolonialminijter; gleichzeitig 
wurde er zum Beer und Viscount Goderid ernannt. 
Mach Cannings Tode (im Uuguit 1827) wurde R. mit 
der Bildung eines neuen Kabinetts beauftragt, an 
deſſen Spige er felbjt trat; dod) war er dieſer Stel- 
fung nicht gewadien und erbat ſchon 14. Dez. 1827 
feine Entlajjung. 1830 erbielt er wieder das Rolonial- 
amt, vertaujdte es 1833 mit der Wiirde eines —* 
bewahrers, ſchied aber ſchon 29. Mai 1834 wegen der 
Wppropriationsflaujel (ſ. d.) aus dem Amt. Seitdem 
näherte er fic) wieder Den Tories und war 1841—43 
Prafident des Handelsamtes, 1843—46 Miniſter fiir 
Indien. 

2) George Frederick Samuel Robinſon, 
Marquis von, Sohn des vorigen, geb. 24. Oft. 
1827, war 1853—59 Mitglied des Unterhaufes, ſchloß 
ſich der liberalen Parte an und erbte ju feinem Titel 


als Graf von R. 14. Nov. 1859 den eines Grafen de | 


Grey. 1859—63 war er Unterſtaatsſekretär im Kriegs- 
mintiterium und im Miniſterium fiir Yndien, wurde 
1863 jum Kriegsminiſter und 1866 zum Deinijter fiir 
Indien ernannt, trat aber im Juni d. J. zurück. Als 
Gladjtone 1868 wieder ang Ruder fam, wurde R. zum 
Präſidenten des Geheimen Rates ernannt und wirkte 
1871 als Mitglied des durch den Vertrag von Waſh— 
ington eingeſetzten Schiedsgerichts in der Ulabama- 
frage, wurde 23. Juni 1871 gum Marquis von R. 
erhoben und trat mit Gladjtone 1874 guriid. Geit 
1870 war R. Grofmeijter der englijden Freimaurer⸗ 
logen; im Herbjt 1874 aber legte er pliglic) died Umt 
nieder und trat 4. Sept. d. J. gum Katholizismus 
iiber. Nichtsdeſtoweniger wurde er im Mai 1880 von 
Gladjtone gum Vizefdnig von Yndien ernannt und 
bebielt Dies Unit bts 1884. Vom Februar bis Juli 
1886 war er unter Gladjtone erjter Lord der Udmi- 





die fich auf 


Hhle, ſowie 


Rippen (Costae), —— 
die Wirbelſäule ſtützen und die Leibesh 
weiter nach hinten, falls ein — vorhanden iſt, 
den fogen. Kaudal⸗-oderSchwanzkanal umſchlie— 
ßen ‘Wabrend aber im Sdwange die R. unbeweglich 
mit den Wirbelfdrpern zuſammenhängen, find fie an 
der Bruft (und mehr oder weniger aud am Hals) be- 
weglid) an den Querfortſätzen der Wirbel eingelentt 
— bilden fo als eigentliche R.zuſammen mit der 
Wirbelfaiule (and dem Bruſtbein) das Knochengerüſt 
des Brujtforbes. Sie find in febr verfdhiedenem Maße 
ſowohl bei den einzelnen Wirbeltiergruppen als aud 
bei ein und demfelben Tier an den Regionen der 
Wirbelſäule ausgebildet, fehlen 3. B. gänzlich bei den 
Fröſchen, find bet den Reptilien, Vdgeln und Säuge— 
tieren aud an den Halbswirbeln vorhanden, gum 
Teil frei beweglid) (Sdlangen), gewöhnlich jedod 
mit den Wirbeln verſchmolzen und in legterer Form 
aud beim Menſchen vertreten. Bei den Haifijden 
find fie kurze Knorpelſtäbe, bei Den Knochenfiſchen 
fonnen fie feblen, find aber meiſt vorhanden, jedoch 
nie an ihren untern Enden durd ein Bruſtbein ver- 
bunden. Bei den höhern Wirbeltieren (f. Tafel »Ste- 
lett des Menſchen Ja) zerfällt jede Rippe in ein oberes, 
ſtets knöchernes und ein daran fic) anfegendes meiſt 
tnorpelig bleibendes unteres Stiict; erjteres ijt an dem 
Wirbel, und gwar ſowohl an defjen Körper durch cin 
jogen. Köpfchen (capitulum) als aud an deſſen Quer- 
fortjag durch einen Hider (tuberculum), beweglid 
eingelentt (f. Lafel »Sfelett des Menfdjen [11 «, Fig. 3); 
letzleres verbindet fic) entweder mit dem Brujtbein 
wahre R.), oder lehnt fich an eine vorhergebende 

ippe an, oder endet gang frei (falſche R.). Bei den 
12 Rippenpaaren des Menſchen jind die erjten 7 wabhre, 
die letzten 5 falfde R. Bei ihm nimmt die Länge der 
eingelnen R. von der 1. bis zur 7. oder 8. Rippe gu, 
von dieſer gegen die 12. hin wieder allmählich ab. 
Die 12. Rippe ijt die kürzeſte. Beim Wtmen heben 
und fenfen fic) die R. und mit ihnen das Bruftbein, 
und fo kommt eine Erweiterung und Verengerung der 
Bruſthöhle guftande. Der Raum zwiſchen den R. iſt 
durch die Zwiſchenrippenmuskeln nag Hires die bei 
den Atembewegungen beteiligt find. An der Innen- 
fade find die R. und Zwijdenrippenmusfeln von 
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einer glatten, garten Haut, bem Rippenfell, über⸗ 
zogen, das einen Teil des Bruſtfelles ausmadt (j. Bruft- 
fell). Die wegen der Elaſtizität der R. verhaltnis- 
mäßig feltenen Rip pen br ii ch everurjadhten Schmerz 
beim Winter, Heilen bei rubiger Bettlage und zwech⸗ 
mäßigem BVerbande des Brujttorbes ziemlich ſchnell 
und fonnen nur badurd gefährlich werden, daß die 
fpigen Bruchenden das Rippenfell durddringen und 
die Lunge verlegen. 

Rippen, Laienausdrud fiir die Spanten eines 

Rippenfell , ſ. Bruſtfell. Schiffes. 

Rippenfellentziindung, ſoviel wie Bruſtfellent⸗ 
zündung. 

Mippenquallen (Otenophora, Rammauallen), 
Abteilung der Cölenteraten, frei ſchwimmende, gal- 
lertige Tiere von kugeliger oder walziger, ſelten band⸗ 
förmiger Geſtalt, meiſt mit zwei langen, fadenfdrmi- 
gen Tentalkeln verſehen. Ber den kugeligen oder wal⸗ 
zigen R. liegt der Mund am untern Pol und führt 
durch ein Schlundrohr in den ſogen. Trichter, einen 
magenähnlichen Teil des ſogen. Gaſtrovaskularappa⸗ 
rats, von dem aus, wie bei den Meduſen, ſich Kanäle 

ur Verteilung der Nährflüſſigkeit durch den Körper 
— erjtreden. Wis Bewegungsorgane dienen 
acht von Bol gu Pol giehende jogen. Rippen (a in 
Fig. 2 bei Urtifel »Radiar<), die dicht mit quergejtellten 
Ruderplättchen beſetzt find. Lewtere find durch Ver- 
f@melzung von Wimperhaaren entitanden und ver- 
mögen auf · und abjufdlagen. Am obern (Sdpeitel-) 
Fol, über dem jentraten Nervenſyſtem, liegt ein Sin- 
neSorgan, dad al8 cine Art Otocyſte eine Anzahl Oto- 
lithen, fogen. Hörſteine, in fid) birgt. Diefe ſchweben 
wie auf Federn auf vier gebogenen Plättchen, erzit- 
tern bet Reigen von außen und teilen ihre Erſchütte— 
rungen d bie Plättchen den Rippen mit. Wisdann 
treten die Ruderplittden, unter denen Nervenjtringe 
vom Rentralorgan hervorlaufen, eins nad) bem an- 


dern raſch in Tatigteit und drehen entweder dic Dualle | 


um ihre Udhje, oder entfernen fie aus dem Bereich 
bes Reizes. Die R. find allgemein Zwitter; Cier und 
Samengellen bilden fic) an den Wandungen der Ka- 
nile und gelangen durd den Mund ing Freie. Die 
Entwidelung ijt meijt direft und nur felten mit Meta- 
morphofe verbunden ; aud) bei den bandartigen Cefti- 
ben ift die Jugendform eine Kugel, die fic) erjt ſpäter 
in die Linge sieht. Bei einigen Arten legen bereits 
die gang kleinen Larven befrudtete Eier, hören Dann 
aber wieder Damit auf und wachſen unter Metantor- 
phofe gunt reifen Tier heran; mithin tritt hier die Ge- 
ſchlechtstätigkeit zweimal ein (Diffogonie). Die R. 
find ausſchließlich Meeresbewohner und ſchwimmen 
häufig in großen Scharen an der Oberfläche, gehen 
jedoch auch in große Tiefen. Am meiſten finden ſie 
ſich in wärmern Gegenden vor. Ihre Nahrung fan— 
gen fie entweder Ddireft mit Dem Munde (dies tun die 

roiden, die feine Tentafeln haben) oder mit den 
beiden Tentakeln, die an Stelle der Neffelzellen mit 
eigentiimliden Greif- oder Klebzellen bededt find; 
leptere Heften fic) an das Beuteltier an und halten es 
fet Ihre Größe wechſelt von weniger als 1 cm bis zu 
mehreren Degimetern; nur der —— band⸗ 
förmige Venusgürtel (Cestus Veneris, ſ. Tafel 
»Aquarium I.«, Fig. ð)erreicht eine Lange von nahezu 
Lm. Zu erwähnen find außerdem nod Euplocamis 
(f. Tafel »Medujen Ix, Fig. 10), die fehr gefragige 
Beroe (Berod, ſ. Tafel J, hin 11, und I, Fig. 11), 
die gierlide Callianira (Tafel Il, Fig. 10) und die 
liberaus garte Eucharis (jig. 9). Bal. Ef di dolsg, 
Syjtem der Ufalephen (Berl. 1829); Gegenbaur, 


Rippen — 





Rips. 


Studien iiber Organijation und Syjtematif der Kle— 
nophoren (daſ. 1856); Agaſſiz, North American 
Acalephae (Cambridge 1865); Chun, Die Kteno—⸗ 
phoren des Golfes von Neapel (Leipz. 1880). 
nftubl, gotiſcher Armſtuhl ohne Riiden- 
{ehne, deffen Seitenlebnen aus mehreren parallel lau- 
fenden, gebogenen Leijten (Rippen) beſtehen. 
erda, Johann Wilhelm, Baron von, 
polit. Ubenteurer, ged. 1680 in Groningen, gejt. 1737 
in Xetuan, wurde in — Dienſten Oberſt 
und 1715 zur Abſchließung eines Handelsvertrags 
nad Spanien geſandt, wo er infolge ſeiner Berbin- 
dung mit Alberoni von der Regierung mit der Wus- 
führung induftrieller Reformen betraut wurde. Nace 
bem er zur fatholijden Kirche iibergetreten, wußte er 
die Gunſt Philipps V. und der Königin Eliſabeth ju 
qewinnen und wurde 1724 nad Wien gefandt, wo 
er Dad öſterreichiſch⸗ ſpaniſche Bündnis (1725) zuſtande 
brachte. Dafür ward er zum Herzog von R. und zum 
Miniſter erhoben. Als ſich das Ergebnis ſeiner Wie- 
ner Tätigleit aber als Scheinerfolg herausſtellte, ver- 
lor er 1726 ſeine Stellung und wurde auf dem Schloß 
Segovia gefangen geſetzt, von wo es ihm erſt nach 
zwei Jahren gelang, ju entfliehen. Nach abenteuer⸗ 
lichem Umherſchweifen tauchte er am Hofe Mulei 
Abdallahs von Marollo als deſſen Freund und Be- 
rater und al8 redtgliubiger Muslim auf. Naddem 
er aber von den Spaniern 1733 bei Ceuta gelditagen 
worden war, fiel er aud) dort in Ungnade. l. 
Syveton, Une cour et un aventurier au XVIII. 
siécle. Le baron de R. (Bar. 1896). 

Rippefpeer, das Bruſtſtück des Schweines mit 
den Rippen. [(j. d.). 

Ripple-marks (engl.), joviel wie Wellenfurden 

oldsau, Badeort im bad. Kreis Ojfenburg, 
Amt Wolfad, in einem Tal des Schwarzwaldes, an 
der obern Wolfach, 586 m it. M., hat eine fath. Kirche, 
ein ehemaliges Benediftinerflojter, ein fürſtl. fiirjten- 
bergijdes Forjtamt und (1905) 761 Cinw. R. ijt das 
befudhtefte Der fogen. Kniebisbäder. Seine Heilquellen 
bejtehen in drei kohlenſäurereichen ſaliniſchen Cifen- 
quellen von 8—10°, deren Waſſer bei Blutarmut, 
weifem Fluß, Hyſterie, Hamorrhoiden, Blutanſchop⸗ 
pung in der Leber gebraucht, auch jährlich in etwa 
100,000 Flaſchen verjendet wird. Mit der Badeanſtalt 
find aud ein Moors und ein eleftrijdes Bad verbun- 
den. Die Zahl der Kurgäſte beläuft fic) jährlich auf 
etwa 1500. Bgl. Feyerlin, R., feine Heilquellen, 
Kurmittel und Umgebungen (3. Aufl., Stuttg. 1881). 

Riprésa (ital., franj. Reprise), joviel wie Wieder- 
holung; aud) Wiederholungsjeichen. 

Rips (v. engl. rib, ⸗Rippe«, Ribs, Reps), dict 
gewebte Stoffe mit erhabenen Rippen, fo daß jie wie 
aus lauter didjt nebeneinander lieqenden ſchnürchen⸗ 
artigen Ling sitreifen zuſammengeſetzterſcheinen, wur⸗ 
den urſprünglich aus einer Kette von zwei⸗ oder drei- 
fadigen Baumwollenzwirn und einem Einſchuß von 
viel feinerm, einfachen Garn gewebt, den man jtarf 
anſchlug, fo dak er die Rette vollſtändig bededte. Statt 
des Zwirnes nahm man aud) doppeite, nicht gezwirnte 
Garnfäden, und in der Folge wurden Ripſe aud) in 
Halbleinen, Leinen, Wolle und Seide ausgeführt. Die 
wollenen Ripje gu Möbelüberzügen, Tiirvorhangen, 
Kleidern rc. find jtets fehr dic, haben cine Kette vow 
biden (mehrfaden) Baumwollenfaiden und Einſchuß 
von feinem a Undre Sorten bejtehen aus 
reiner Wolle, und bei manden verlaufen die Rippen 
aud) quer, alsdann wechſelt cin doppelter Geiden- 
oder Wollenfaden mit einem feinen Baunwwollen- 


Ripspifee — Rif. 


swirnfaden ab, jede Fadenforte bildet cine Kette fiir fich. 
‘an unterjdeidet Ketlen⸗ und Schußrips, je nachdem 
die Rippen vom Ketten- oder Schußgarn gebildet find. 
R feined, quergefurchtes 
Baumwollengewebe ju Bluſen, Knaben- 
angligen x¢., oft ſtreifig bedrudt, mit 46— 
50 Faden auf 1 cm, aus Oberfette Rr. 45 
englijd, Unterfette Nr. 24 engliſch u. Schuß 
Nr. 40 engliſch; Bindung f. Ubbildung. 

Ripuarier, Name der öſtlichen (rheiniſchen) Fran- 

fen, f. Franlen, S. 827. 
ãriſches Gefets (Lex Ribuaria oder Ri- 

buariorum), Geſetzbuch der ripuarifden Franken, 
jum gripten Teile nad) dem Vorbilde der Lex Salica 
(i. Saliſches Geſetz) ausgearbeitet und jedenfalls in 
merowingiſcher Zeit, wabhrideinlid) vor dem Tode 
a I. (639), entjtanden. 

falit (ital. risilto), vorjpringender umd fent- 
recht Durchgehender Teil einer Gebdiudefront, der fie 
in mehrere Teile zerlegt. Das Maß des Vorſprunges 
ridjtet ſich nach der Größe und dem Stil der Front. 
Man rnterjdeidet Mittel- und Eckriſalite. 

Rifano, Marktileden in Dalmatien, Bezirksh. 
Cattaro, an der nördlichen Budt der Bocche di Cattaro, 
rt eines Bezirksgerichts, hat cin Schloß, ein grie- 
hijd-orthodoreds Kloſter, Fiſcherei, Olgewinnung, 
Handel, einen Hafen, in dem 1904: 1629 beladene 
Schiffe von 229,793 Ton. einliefen, und (1900) 1243 
(alg Gemeinde 4511) ferbofroat. Eimwohner. R. hiek 
im Ultertum Rhizon (lat. Risinium), wonad) der ganze 
Meerbuſen den Ramen Sinus Rhizonicus fiihrte. 
Oberhalb R. liegt das Hodland der Krivodije (jf. d.). 

Risberme (franj.), wageredter Ubjag (Bantett) 
auf der Gufern Böſchung emes Wellenbreders. 

Risea, Stadt in Monmouthfhire (England), am 
Monmouthfbirefanal, Mittelpuntt eines Rohlen- und 
Cijenreviers, mit Bledfabrifen, Siegeleien, Kallbren— 
nereien und (1901) 9661 Cinw. 

Rife (Binfe), f. Juncus. 

Riſchehr, Dorf bei Bujdhir (jf. d.). 

Riscontro (ital.), ſ. Scontro. 

Ris de veau (oder veaux, franj. fpr. vi dd wo), ſ. 
Salbsbrisden. R. de veau végétal, ſ. Blighbia. 

Rife (Mizeeleinen), Leimwand von Trapegunt, 
deren feinſte Sorte ju den großen Schleiern fiir die 
türkiſchen Frauen und deren gewöhnliche Sorte ju 
Hemden verwendet wird. 

Rifhtom (jor. rifoe'n), Stadt in Lancaſhire (Eng- 
land), 5 km nordöſtlich von Bladburn, mit Stein- 
brüchen, Roblengruben, Biegeleien, Baumwwollindu- 
jtrie und (1901) 7031 Einw. 

Rififo (ital.), Gefahr, Wagnis. Gewiſſe wirt- 
fchaftlicye Unternehmen find der Gefahr ausgefept, daß 
fie feinen geniigenden Erjag fiir erfolgte Aufwendun⸗ 
gen gewabren; namentlid) foldje, Die mit den un— 
ſichern Faftoren der Witterung, mit Lonjunfturen rc. 
ju rednen haben. Der Möglichkeit eines Verlujtes 
muff fiir den Fall des Gelingens ein entfprechender 
Gewinn gegeniiberjtehen, wenn dad Unternehmen zur 
Ausführung anreijen foll. Den Unterſchied —— 
dieſem Gewinn und denjenigen, der unter ſonſt glei- 
chen Umſtänden bei voller Siderbeit in Ausſicht ſtünde, 
nennt man die Riſikoprämie, die um ſo höher ſein 
muß, je geringer die Wahrſcheinlichkeit eines günſti— 
gen Erfolges iſt. Auch in dem höhern Zins, den der 
minder kreditwürdige Schuldner gegenüber dem durch⸗ 
aus vertrauenswürdigen verſprechen muß, ſteckt eine 
Riſiloprämie. Viele Verluſtgefahren ſind eine Folge 
der Konfurrenj. L. Blanc und Laſſalle glaubten mit 
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der letztern aud) jedes R. befeitigen gu können. Sie 
überſahen bierbei, dah ſchon die Natur (Gefahr der 
Mifernterc. und bet mangelndem Konfumtions wang 
die wandelbaren Neiqungen und Bedürfniſſe des Pu- 
blifums eine ſichere Vorausberedmung nicht zulaſſen. 
Val. Laffatle, Baſtiat-Schulze (Berl. 1864); dazu 
Saul e- Deli pid, Die Abſchaffung des aeidhatt 
lichen Rijifos — 1866). — Im Verficerungs- 
wejen nennt man R. einen verjiderbaren oder ver: 
| fiderten Gegenjtand, insbef. aber einen Gegenjtand 
oder eine Gruppe von folden mit Beziehung auf den 
Grad ihrer Gefiibrdung. Man verteilt oder trennt 
bie Riſilen«, von der Abſicht geleitet, nicht gu viel 
auf eine Karte au ſetzen. Go iibernimmt eine BVer- 
ſicherungsgeſellſchaft in verſchiedenen Orten und Stra- 
fen je nur eine beſtimmte Anzahl von Gebaiuden, um 
| Tih dagegen fidjerzujtellen, dak fie bei wirklich aus- 
bredenden Branden nidt allgu große Verluſte er- 
leidet. Val. K. Wagner, Das Problem vom R. in 
ber Lebensverfiderung (Jena 1898). 
Rififopramie, ſ. Rijifo. 
Risinium, ſ. Rijano. 
Risfieren (risquieren, franj.), wagen, aufs 
Spiel fegen, Gefahr laufen; risfant, gewagt, ge 
Risle (pe. ci), Fluß, ſ. Rifle. [fahrtich. 
Risler, Eduard, Klavierjpieler, qeb. 23. Febr. 
1873 in Baden-Baden, Sohn eines Frankreich 
optierenden Elſäſſers und einer deutſchen Mutter, er: 
hielt ſeine Ausbildung durch Diemer in Paris und 
ſtudierte Dann nod) unter Stavenhagen, O. Leßmann 
und Eugen d'Albert in Deutſchland. R. trat ſchon 
mit 14 Jahren in Paris öffentlich auf, hat aber erſt 
{pater größere Uufmerffamfeit erregt. 
Risnjak, Berg im Karſt bei Fiume, ſ. Kroatien- 
Slawonien, S. 721. 
Risoltito(ital., »entidlofjen«), mufital. Vortrags- 
bezeichnung: mit frajtigem, energijdhem Wusdrud. 
Rifotto (ital.), gebriihter Reis, in gerlafjener, 
| mit Rindermart vermifdter Butter unter Fug von 
Fleiſchbrühe gedünſtet und mit Parmeſankäſe verſetzt. 
Oft werden aud) Fleiſch, Geflügel, Trüffeln x. bei- 
Mispal, ſ. Cetraria. [gemifdt. 
Rifpe, cine Form des Blütenſtandes (ſ. d. S. 93). 
Rifpenfarn, ſ. Osmunda. 
Rifpengras, j. Poa. 
| Rifpengrafer, Gramineen, bei denen der die Ahr: 
| den tragende Hauptblittenftand cine Rifpe voritellt. 


| 








Rifpenhafer, |. Hafer. 
Rifpenhirfe, ſ. Hirje. 

| Rispetto (oRejpeft<), ital. Versform, f. 

Risposta (ital.), ſ. Fuge 

Mi (feltener Abriß), die sur Ausführung eines 
Gebäudes oder Gebsiudeteils dienende zeichneriſche 
Darjtellung desfelben in verjiingtem Maßſtab. Je 
nachdem der R. die Horijontal- oder Vertifalprojeftion 
(Grund- oder Hihenplan) der Baulichkeit darjtellt, 
unterfdeidet man Grundrif und Aufriß. Letzterer ijt 
entweder Anſicht oder Profil. iiber Werks oder Ur- 
beitSriffe ſ. Bauplan. 

Rifk, 1) rechtsſeitiger Nebenfluß der Donan im 
wiirttemberg. Donaufreis, miindet nad 60 km fan- 

em Lauf bei ting “i — 2) Rechtsſeitiger Neben- 
uß Der Sfar in den Bayrifden Ulpen, entipringt am 

Blumfer Yow, durchfließt ein einfames, an lanb- 
ſchaftlichen Schönheiten reiches Tal, in deffen hinterm 
Teil (Hinterrif) ein Jagdſchloß des Herzogs von 
Koburg und cin Franjistanerflojter fich befinden und 
in deſſen vorderm Teil (Vorderrif) ein königliches 
Jagdſchloß mit Kapelle liegt. 


botto. 
tram⸗ 
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Riss., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen WAb- 
fiirgung fiir Giovanni Untonio Riffo, geb. 8. Upril 
1777, qgejt. 25. Uug. 1845 als Profefjor ber Chemie 
und Botanit in Nigga; ſchrieb über Fiſche, DVtollus- 
fen, Rrujtentiere und » Histoire naturelle des oran- 
gers« (mit Poiteau, Par. 1818—19; neue Ausg. von 
‘Du Breuil 1872); »Histoire naturelle des princi- 
pales productions de l'Europe méridionale« (daf. 
1826—28, 5 Bde.); »Flore de Nice« (Niʒʒa 1844). 

Rissa, |. Möwe, S. 201. 

Riffolen (franj.), Gebadened in Blätterteighülle. 

Riffolette (fran3.), ———— 

Rift, am menſchlichen Plattfuß der obere erhabene 
Teil, aud der Teil des Urmes hinter dem Handgelent; 
bei Pferden der Widerrift (f. d.). 

Rift, 1) Johann, Didter, geb. 8. März 1607 in 
Ottenfen bei Hamburg, geft. 31. Mug. 1667 gu Wedel 
im Holjteinijcen, ſtudierte in Rinteln, Roftod, Leiden 
und Utrecht Theologie und wirtte feit 1635 in Wedel 
32 Jahre lang als Pfarrer. Bei den Zeitgenoſſen 
jtand er als Poet in hohem Anfehen; Ferdinand LT. 
frinte ibn 1644 als Dichter und erhob ibn 1653 in 
den Udeljtand. Die Pfalzgrafenwürde, die ihm der 
Kaiſer gleichfalls verlieh, gab ibm das Redjt, Didter- 
frdnungen ju vollziehen; vgl. Drafete, J. R. als 
faiferlider Hof- und Pfalzgraf ( Programm, Wandsb. 
1890), Mitglied des Balmen- und des Peqnigordens, 
jtiftete R., eine betriebjame, aber eitle Willensnatur, 
1656 felbjt den Elbſchwanenorden. Er gehörte gu den 
fruchtbarſten Liederdidtern feiner Zeit; am —— ten 
war er im geiſtlichen Liede (das befannte ⸗O Ewigleit, 
du Donnerwort« rührt von ifm her). Auch im Drama 
bat er fic) verſucht; unter anderm ſchrieb er einen » Per- 
feud<, »Herodes«, »Wallenjtein<, die allegorifden 
Schaufpiele: »Das Friede wünſchende Deutſchland⸗ 
(1647) und »Das Friede jauchzende Deutſchland« 
— ; beide mit Cinleitung neu hrsg. von Sdletterer, 

ugsb. 1864). Bemerfenswert find in dieſen Dra- 
men die Zwiſchenſpiele, meiſtens im niederdeutiden 
Dialelt. Die »Monatsgeſpräche (Hamb. 1663—64), 
in denen er allerlei aus feinem Leben erzählte, find 
fiir Die Renntnis der Kulturzuſtände im Seitalter ded 
Dreipigiibrigen Krieges von Intereſſe. Cine neue 
Ausgabe feiner Didjtungen bejorgten Gödele u. Götze 
(Meip;. 1885). Val. Hanfen, Job. RK. und feine Beit 


Riss. — Riftorno. 


jtubdierte in Berlin, Heidelberg und Paris, trat 1854 
in ben ferbifden Staatsdienjt, wurde 1859 Seftions- 
ef im Minifterium des Aufern, leitete 1861 als fer- 
biſcher Gejandter in Konjtantinopel die Verhand{un- 
gen wegen der tibergabe der ferbijden Feftungen, 
wurde 1863 Minijter der auswärtigen Ungelegen- 
heiten, war 1865 drei Wodjen lang Miniſterpräſident 
und nad der Ermordung des Fiirjten Michael (1868) 
bis 1872 Mitglied der Regentidaft während Milans 
moet eit. 1872—78 und tm September 1875 
fiinf Wochen lang (liberaler) Miniſterpräſident, wurde 
er rafd) verdrängt, aber Ende Upril 1876, nachdem 
er fid) Der panſlawiſtiſchen Rartei (der Omladina) an- 
grisiiorien, wieder Miniſterpräſident und Minijter des 

ußern. Er leitete in der widtigen Beit ded Krieges 
mit der Tiirfei und de3 Berliner Rongrefies, auf Dem 
ex Serbien vertrat, ſeine großſerbiſche Politik fo ge- 
wandt, daß Serbien nidjt bloß die Unabhängigkeit, 
fondern auc) GebietSerweiterungen (Niſch, Pranic 
und Pirot) erlangte. Wis er aber Oſterreich, bas Bos- 
nien und Herjegowina erhalten hatte, ſchroff entgegen- 
trat, erjwang died 17. Oft. 1880 feine Entlafjung. Er 
war fortan —** der liberalen, ruſſenfreundlichen 
Oppoſition und Juni 1887 bis Januar 1888 zum 
fünftenmal an der Spitze eines Miniſteriums. 1889 
bis 1893 war er erjtes Mitglied der Regentidaft fiir 
den jungen König Wlerander I. Ym Ganuar 1899 
wurde er gum Präſidenten der Belgrader Ufademie 
der Wiffenfdaften ernannt. Er ſchrieb (in ferbijder 
Sprache): »>Die auswartigen Besiehungen Serbiens 
1848-—1872« (Belgr. 1887—1901, 3 Bbde.); »Eine 
Regentidaft, 1868—1872<« (daſ. 1894); » Dad letzte 
Jahr der auswirtigen Politif des Fürſten Michael« 
(Daj. 1895); »Diplomatijdhe Geſchichte Serbiens, 
1875—1878« (daf. 1896—98, 2 Bode.); in deutfder 
Sprade: »Kurze Charakteriſtik des geijtigen und jitt- 
liden Zuſtandes von Serbien« (Heidelb. 1850) und 
»Die neuere Literatur der Serben« (Berl. 1852). 

Riftlage, ſ. Fechtkunſt, S. 372. 

Riftori, Udelaide, ital. Schauſpielerin, geb. 29. 
Yan. 1822 zu Cividale in Friaul, get. 9. Olt. 1906 





in Rom, betrat frühzeitig die Bühne und entfaltete, 
durch cin interejjantes Außere unterjtiigt, juerjt tm 
Luftipiel, {pater in Der Tragödie eine bedeutende Be— 
qabung. Nachdem jie ſich 1847 mit dem Marcheſe Ca- 


(Galle 1872); Gaederg, Joh. R. als niederdeutider | pranica del Grillo vermählt hatte, verließ fie fiir einige 
Dramatifer (Jahrbuch des Vereins fiir niederdeutiche | Beit die Bühne, unternahm aber ſeit 1855 Kunſtreiſen 
Spradjforfdung«, Bd. 8, Norden 1881); Rode, Das | und erntete auf den größten Bühnen Italiens fowie 


Elbſchwanenbüchlein (Feftidrift, Hamb. 1906). 


in Bien, Baris, London und Berlin augerordent- 


2) Johann Georg, din. Diplomat, geb. 23. Nov. | lidjen Beifall. 1857 trat fie mit gleichem Erfolg in 
1775 m Niendorf bei Hamburg als Sohn eines Pfar- Spanien, 1860 in Holland, 1861 in Rußland auf. 
rer8, gejt. 5. Febr. 1847 in Sadleswig, trat 1797 als | Jn Paris fpielte fie nach ihrer Riicfehr in franzöſiſcher 
Privatietretar des Minijters Grafen Schimmelmann | Sprache die fiir fie geſchriebene Beatriz von Legouvé 


(j. d.) in däniſche Dienite und wurde 1801 Gejandt- 
fchaftsfetretar in ew 1802 in Madrid. Seit 
1806 Geſchäftsträger in London, ging er 1807 nad 
Uusbrud) ded däniſch⸗engliſchen Krieges als General: 
fonful nad Hamburg, wo er bis ju son Scheiden 
aus dem Staatsdien}t (1813) blieb. 1834 wurde er 
Mitglied der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Regierung, mußte 
aber 1846 feine Entlajjung nehmen. 1835 veröffent⸗ 
lichte er die politiſche Broſchüre: »Ein Wort zu den 
Landsleuten in Schleswig -Holfteine. Er hinterlies 
interefjante »>Lebenserinnerungen« ( hrsg. von G. Boel, 
ee 3 Bde.). 
, ein Fladsbiindel 

Riften (Reiben, mibben) | f. Flags, ©. 649. 
Riftie cpr. «tm, Jowan, ferb. Staatsmann, geb. 
1831 in Sragujewag, geſt. 4. Sept. 1899 in Belgrad, 


ſowie deſſen von der Radel abgelehnte Medea, welche 
Rolle R. in der tiberfegung von Wontanelli ſchon 
| frither gefdaffen hatte. 1864 feierte fie Triumphe in 
Konſtantinopel, 1867 in den Vereinigten Staaten, wor- 
auf fie Mittel- und Siidamerifa, Unfang der 1870er 
Jahre Auſtralien und England, 1879 und 1880 
Deutſchland und Schweden beſuchte. Ihre Geſtalten 
(unter andern Lady Maebeth, Phädra, Maria Stuart, 
Francesca da Rimini) zeichneten fich durch tiefe Inner⸗ 
lichfeit und Leidenſchaft aus, obwohl ihr der Ausdruck 
der Giite und Milde von jeher beſſer gelang als der 
des Furdtbaren und Dämoniſchen. Bal. ihre Selbjt- 
biograpbie: »Ricordi e studi artistici« (Turin 1887). 

iftorno (ridtiger: Ritorno, ital.; franj. Ris- 
torne, engl. Return, >Riidfehr«), Buriidjdreibung, 
Ub- und Zufdreibung eines Poſtens im Handels- 





Riftretto — Ritſchl. 


Bud; namentlich die Ausgleichung eines irrig ein- 
getragenen Poſtens durch Eintragen eines Gegen- 
poſtens von gleichem Betrag (Rijtornieren, Stor- 
nieren). Sim Verſicherungsweſen verſteht man unter 
R. die Riidgabe der Prämie bei Ungilltigteit oder Uuf- 
hebung ded Berfiderungsvertrags. Bei der Seever- 
ſicherung fann jedoch der Verſicherer in einem folden 
Galle zur Entidhadiqung fiir Bemiihungen und Auf— 
wendungen einen Abzug (Riftorn ogebiihr) maden, 
der nad) dem Deutiden Handelsgeſetzbuch, jofern nicht 
ein anbdrer Betrag veretnbart oder am Orte der Ver— 
ſicherung üblich ijt, im Proz. Der ganzen oder bei 
nur teilweifer Uufhebung des Vertrags des entſpre 
denden Teiles der — —— und, wenn 
die Prämie nicht 1Proz. der letztern erreicht, in der 
Hälfte der ganzen Prämie, bez. des verhältnismäßigen 
Teiles der letztern beſtehen ſoll. Uhnliche Grundfage 
elten auch in andern Seeſtaaten. Vgl. Deutſches 
ndelsgefepbud, § 894—898; Code de commerce, 
Yirt. 349, 356 ff. 

Riftretto (ital.), foviel wie kurzgefaßter Inhalt, 
—* ausRedmungenre.(daher Staatsriſtretto, 
turze Darſtellung der Staatsbegebenheiten). 

um teneatis, amici? (lat.), »Würdet ihr 
euch des Lachens erwebhren, Freunde?« Zitat aus 
oraz’ »Ars poeticac, B. 5. 

Risus paschalis ({at.), Ojtergelidter, ſ. Ojtern, 
S. 174. 

Risvegliato (ital., fpr. rijwetjito), mufifal. Bor- 
tragsbezeichnung: gewedt, munter. 

tardando (ritardato, ital.), mufifal. Bortrags- 
bezeichnung: langjamer werdend. 

Ritchie (jpc. rittigod, 1)Unna Iſabella, engl. 
Schriftſtellerin, geb. 1837 in London, Todter des 
Humoriften Thaderay, feit 1877 mit ihrem Vetter 
Richmond R. vermählt, brachte ihre Rindheit in Frant- 
reid) gu und trat 1863 erfolgreid) mit »The story of 
Elizabeth« vor die Lejewelt. Es folgten mit dem 
gleichen Beifall: »To Esther, and other sketches« 
(1869); »The vill 
nupte fie alte Vollsmärchen zur Schilderung mo- 
derner Zuſtände, fo ⸗Dornröschen«, »Aſchenbrödel«, 
»Rotfappden« u. a. Sie veröffentlichte nod Romane; 
ferner: »A book of sibyls: Mrs. Barbauld, Mrs. 
Opie, Miss Edgeworth, Miss Austen« (18838); »Ma- 
dame de Sévigné« (1881); »Records of Tennyson, 
Raskin and Browning« (1892); »Alfred Tennyson 
and his friends« (Prachtwerk, 1893) und »Chapters 
from some memoirs« (1894). Im J. 1898 veran- 
jialtete fie eine Musgabe der Werle ihres Vaters. 

2) Charles Thomjon, Baron R. von Dun- 
dee, brit. Staatsmann, geb. im November 1838 in 
Dundee, geit. 9. Jan. 1906 in Biarrig, widmete fid 
dem faufmdnnifden Beruf und bradte e3 in London 
ju einer ſehr angefebenen Stellung. 1874 wurde er 
fiir einen Londoner Wahlbezirk ind Unterhaus ge- 
wablt, wo er ſich der fonfervativen Partei anſchlöß. 
Er wurde 1885 gum Sekretär der Admiralität, 1886 
jum Prafidenten des Lofalverwaltungsamtes im Mi- 
niſterium Salisbury ernannt, erbielt im Upril 1887 
Sig und Stimme im Kabinett und fete 1888 die 
wichtige Borlage iiber die Reform der Provingial- 
verwaltung (jf. Grogbritannien, S. 410) dDurd. Bei 
den Neuwahlen von 1892 verlor R. feinen Sig im 
Parlament und mufte mit Lord Salisbury juriid- 
treten, wurde aber 1895 wiedergewählt und zum Prä⸗ 
fidenten des HandelSamts in Salisburys drittem Di- 
nifterium ernannt. 1900 vertaufdjte er dies Amt, 
nachdem er mehrere widtige fosialpolitijdje Gefege 


e on the cliff« u. a. Häufig bee | 
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durdgebradt hatte, mit dem Minifterium des Innern, 
1902 iibernahm er im Kabinett Balfour dad Sdag- 
fangleramt, nabm aber im September 1903 infolge 
der durch Chamberlain’ Politif hervorgerufenen Spal- 
tung im Minijterium feine Entlaffung. Bei Balfours 
Rücktritt im Dezember 1905 wurde er gum Beer mit 
bem Titel Baron R. von Dundee erhoben, ſtarb aber 
wenige Woden danacd. 

Rite (lat.), in gebiihrender, firmlider Weiſe. 

———— (Congregatio sacrorum 
rituum), ſ. Kongregation; vgl. Päpſtlicher Stuhl. 

Ritenũto (ital., abgeturʒt rit.), mufifal. Vortrags⸗ 
bezeichnung: zurückgehalten, zögernd. 

Ritgen, Hugo von, Architekt, geb. 3. März 1811 
in Stadtberge (Wejtfalen), Bs BL. Juli 1889 in 
Giefen, jtudierte drei Jahre Medizin in Gießen, dann 

in Darmijtadt, Paris und München Architeltur, habi- 
| litierte fich 1834 in Giegen als Dozent des Baufaches 
und wurde fpiter Geheimer Baurat und Profeſſor 
| Der Kunſtwiſſenſchaft dafelbjt. Seine hervorragendite 
Arbeit ijt die Wiederherſtellung der Wartburg (fj. Ta- 
fel »>Burgen I<, Fig. 2), die er in den 1850er Jah— 
ren ausfiihrte. Auch eine Reihe andrer Burgen und 
Schlöſſer, wie Schloß Thurnau bei Rulimbad, der 
Ritterjaal der Burg Reijenberg bei Sterzing, Burg 
Gleiberg bei Gießen ꝛc., wurden durd ihn rejtauriert. 
Auch lieferte er den Blan zur Wiederherjtellung der 
Burg Eltz an der Moſel (Tafel II, Fig. 1). 

Ritornar al segno (ital, fpr. fénjo), » Suriid gum 
Beichen!« in der Muſik die Anweiſung, von dem be- 
treffenden Beiden an (KH, t, * od. dgl.) einen Teil 
abermals ju fpielen. 

Ritornell (ital. ritornello, »Wiederkehr<) heißen 
die Ynftrumental-BVor-, Zwiſchen- und Nachſpiele in 
Bolalfompojitionen (Arien, Dratorien ꝛc.), aud wohl 
die Tutti in Konzertſtücken. Als Erjinder des Ritor- 
nells gilt Cariſſimi. R. ijt ferner die altejte, nod 
jest in BollSliedern angewendete Form der italieni- 
ſchen Vollspoeſie, eine dreizeilige Strophe, deren erjte 
und Ddritte Heile gu reimen pflegen; die Verſe find 
gewöhnlich fünffüßige Jamben, dod) ijt die erjte Zeile 
häufig ein Halbvers. Ym Deutfden wurde das Ii. 
befonders von Fr. Riidert und W. Miller mit Glück 
nadgeahmt. Bgl. Shudardt, R. und Terzine 
(Malle 1875); aud Heyfe, Italieniſche Didter, Bd. 4 
(Berl. 1889). 

Ritratte, foviel wie Rückwechſel (ſ. Wedel). 

Nitſchenhauſen, Dorf in Sachjen-Meiningen, 
Kreis Meiningen, Knotenpuntt der preußiſchen, be}. 
bayriſchen Staatsbahniinien Blaue-R. und Schwein⸗ 
furt-Meiningen, hat eine evang. Rirde, Danrpfziege- 
lei und (1905) 600 Cinw. 

Ritidenwalde (poln. Ryczywol), Stadt im 
preuß. Regbez. Poſen, Kreis Obornif, an der Flinta 
und der Staatsbabnilinie Kreuz-Rogaſen, hat eine 
evangelijde und eine fath. Kirche, cine Synagoge und 
(1905) 1122 Einw., davon 381 Evangelijde und 118 


Juden. 

Ritſchl, 1) Friedrich Wilhelm, Philolog, geb. 
6. Upril 1806 in Großvargula bei Erfurt, geſt. 9. Nov. 
1876 in Leipzig, ftudierte feit 1825 in Leipzig unter 
Hermann und eit 1826 in Halle unter Reif, wurde 
1829 Privatdojzent und 1832 auferordentlider Pro- 
feſſor in Halle, 1833 auferordentlider und 1834 or- 
dentlicher Brofejjor in Breslau an Paſſows Stelle, 
1839 nad einer längern Reife Durch Stalien (1837— 
1838) in Bonn und ging 1865 infolge von Diffe⸗ 
renjen mit O. Jahn nad Leipzig. Seine hervor- 
ragende Wirkjanfeit als Univerjitatslehrer bezeugen 
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unter andernt die »Symbola philologorum Bonnen- | GotteSreich3 als des objeftiven Zweckes der Gotted- 
sium in honorem Fr. Ritschelii collectae (eip3. | offenbarung und der fittliden Betätigung der Ge- 
1864 — 67), zur Feier feimer 25jährigen Tatigteit in | meinde beberridt fein läßt. über feine theologifde 
Bonn, und die » Acta societatis philologae Lipsien- | Ridjtung fdrieben: L. Haug (Ludwigsb. 1885), Thi- 
sise (Daj. 1871—76, 6 Bde.). Seine wifjenfdaft- | fitter (2. Uufl., Bonn 1887), Lipjius (Leipz. 1888), 
lichen Leiſtungen bezogen fid) im Anfang auf grie- | Frant (Erlang. 1888), L. Stahlin (»Rant, Loge, A. 
chiſche Literatur. Hierher gehören ſeine Ausgabe ded | R.«, Leipz. 1888), O. Flügel (»A. Ritſchls philoſo— 
Thomas Magiſter (Halle 1832), Abhandlungen »De phiſche Anſichten⸗, Langenſalza 1886), O. Pfleiderer 
Oro et Orione« (Bresl. 1834), gu Dionyſios von (Braunſchw. 1891), Mielke (Bonn 1894), Pfennigs⸗ 
Halikarnaß (daf. 1838 u. Bonn 1846), fiber »Die | dorf (⸗Vergleich der dogmatijden Syſteme von R. 
alexandriniſchen Bibliothefen unter den erjten Btole- | U. Lipfius und A. R.c, Gotha 1896), Ede (»Die 
méern und die Sammlung der Homerifden Gedichte | theologifdhe Schule Albrecht Ritſchls und die evange- 
durch Pifijtratus« (Bresl. 1838; ein umfangreides liſche Rirde der Gegenwart«, Berl. 1897—1903, 
Rorollarium dazu, Bonn 1840), aus fpaterer Zeit 2 Bde.), Wendland (⸗Albrecht R. und feine Schüler«, 
befonders feine Uusgabe von Wjdylos’ »>Sieben gegen daf. 1899), Vifder (> WUlbredht Ritſchls Anſchauung 
Theben« (Clberf. 1853; 2. Uufl. unter Mitwirfung vom evangelijden Glauben und Leben«, Tiibing. 
von F. Schöll, Leipz. 1875). Sein Hauptwerk ijt 1900), A. &. Garvie (»Ritschlian theology, critical 
jedod) die fritifde Bearbeitung des Rlautus mit um- | and constructive, Lond. 1899). Bgl. O. Ritidl, 
fafjenden Brolegomenen (unvollendet, Bonn u. Elber- | Ulbredht Ritſchls Leben (Freiburg 1895—96, 2 Bde.). 
feld 1848—54, 3 Bde., 9 Stiide enthaltend; fajt vil- | — Gein Gohn Otto, geb. 26. —* 1860 in Bonn, 
lig neue Bearbeitung, von R. begonnen, von Götz, 1894 auerordentlider, 1897 ordentlicer Profeſſor 
Lowe und Schöll fortgefept, Leips. 1881—94, 4 Bbe.), daſelbſt, ſchrieb außer ber Biographie feines Vaters 
vorbereitet bejonders Durd) die »>Parerga zu Plautus | nod: »Cyprian von Rarthago und die Verfaſſung 
und Terentius · (1. Bd., nicht fortgejegt, Leipz 1845). | ber Rirdhe« (Witting. 1885); »Sdleiermaders Stel- 
Bon feinen hodverdienten Urbeiten auf dem Gebiete | lung gum Chriſtentum⸗ (Gotha 1888); über Wert. 
der lateiniſchen Epigraphit ijt bas Pradtwerf »Priscae urtetle« (Freth. 1895); ⸗Nietzſches Welt- und Lebens⸗ 
latiuitatis monumenta epigraphica« (Berl. 1864) | anfdjauung« (2. Aufl., da}. 1899); »Die Raujal- 
hervorgubeben. Seine jablreiden Ubhandiungen find | betradtung in den Geiſteswiſſenſchaftene (Bonn 
geſammelt als ⸗Kleine philologiſche Schriftene oder | 1901); »Wiſſenſchaftliche Ethif und moralifde Ge- 
»Qpuscula philologica« (Leip3. 1867—79, 5 Bde.). | feggebung« (Titbing. 1903); »Die freie Wiſſenſchaft 
Auch gab er feit 1841 mit Welder, feit 1866 mit Kette und der Idealismus auf den deutſchen Univerfitaten« 
eine »Reue Folgee des »Rheiniſchen Mujeums fiir | (Bonn 1905); »Syjtem und fyftematijde Methode in 
—— heraus. Vgl. Luc. Müller, Friedrich der Geſchichte des wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauchs 
R. (2. Aufl., Berl. 1878); Ribbed, Friedrich Wil- und der philoſophiſchen Methodologie« (daſ. 1906). 
Helm R. (Leipz. 1879 — 81, 2 Bde.). Nitſchling (Rieti Gling), Pil, ſ. Lactarius. 
2) Ulbredt, prot. Theolog, geb. 25. März 1822) Ritteburg, Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
in Berlin, gejt. 20. März 1889 in —— Sohn | Kreis Sangerhauſen, an der Miindung der Helme in 
des Biſchofs Georg Karl Benjamin R. (geb. 1. | bie Unſtrut, bat eine evang. Kirche und (1905) 374 
Nov. 1783 in Erfurt, geſt. 18. Juni 1858 in Berlin), | Einw. Hier ijt dads Feld der Ungarnfdladt von 933 
jtudierte in Bonn, Halle, Heidelberg und Tiibingen zu fuchen (vgl. Reujdberg). 
Theologie, habilitierte fid) 1846 in Sonn, wojfelbjter Rittelu, roter Hautausſchlag, ſ. Erythem. 
1853 auberordentlider, 1860 ordentlicher Brofejjfor| Mitten, Hodpplateau im Tirol, nordöſtlich von 
Bojer, zwiſchen Sarntal und Cijad gelegen, gehört 


der Theologie wurde; 1864 folgte er einem Ruf an 
zur Bozener Borphyrplatte, ijt durdfdnittlic) 1000m 








die Univerſität Gottingen. Unter ſeinen Sdriften find 


gu nennen: »>Da8 Evangelium Marcions und das 
fanonijde Evangelium des Lukas⸗ (Tiibing. 1846); 
sliber das BVerhaltnid des Befenntnifjes gur Rirde« 
Bonn 1854); »Die Entitehung der altfatholijden 

irdje« (Daf. 1850, 2. Mufl. 1857), wonrit er der Tii- 
binger Schule, gu der er ſich bisher gehalten, erfolg- 
reid) entgeqentrat; »De ira Dei« (daſ. 1859); »Die 
Grijtlide Lehre von der Rechtfertigung und Verſöh— 
nunge (daf. 1870-—74, 3 Bde.; 4. Aufl.: 1. Bd 
1903, 2. Bd. 1900, 8. Bd. 1905); »>Schleiermaders 
Reden über die Religion« (daſ. 1874); »Die drijt- 
lide Vollfommenheit« (Gdtting. 1874) und »Theo- 
logie und Metaphyſik. Sur Verjtindiqung und Ab— 
wehr« (Bonn 1881, beide zuſammen in 3. Uufl. 1902); 
»Unterricht in der drijtliden Religion« (daſ. 1875, 
5. Aufl. 1895); »Über das Gewiſſen« (dal. 1876); 
»Geſchichte ded Pietismus« (daj. 1880-—86, 3 Bde.); 
»Drei alademiſche Reden« (Daj. 1887); » Fides impli- 
cita« (daſ. 1890); »>Gefammelte Uuffigec (Freiburg 
1893, neue Folge 1896). Seine in der jiingern theo- 
—— Welt ſehr verbreitete Schule kennzeichnet ſich 
dadurch, daß ſie unter Bezugnahme auf Kant alle 
nicht von ethiſchen Prinzipien ausgehende und ge— 
leitete Metaphyſik überhaupt ablehnt und die ganze 
Glaubenslehre durch die religiös-ethiſche Idee des 


finden ſich zahlreiche, bis 30 m hohe Erd 


hoch, erreicht aber im ausſichtsreichen Rittnerhorn 
(mit bewirtſchaftetem Unterfunftshaus) 2261 m und 
bildet eine Gemeinde (1900; 3384 Einw.) mit meh⸗ 
reren Dirfern und jablreiden Landhäuſern, die als 
Sommerfriſchen, namentlid) der Bozener, dienen 
und herrliche Ausblicke — darunter Ober⸗ 
bozen, 1193 m (315 Cinw.), und Klobenſtein, 
1159 m (472 Einw.). Bei Leng moos (529 Cinw.) 
ramiden 
(j. Erläuterungen zur Tafel »Eroſion«). Cine elet- 
triſche —— von Bozen auf den R. (vorläufig 
bis Oberbozen) wird im Sommer 1907 eröffnet. 
| Ritter (Equites), Gruppe der Tagfalter (Papi- 
lionidae), große, meijt tropijde Schmetterlinge, deren 
ene in der Regel geſchwänzt find und am 
Innenrande fcine Rinne bejigen, den Hinterleib nidt 
untfajjen. Die Vorderbeine find den hintern gleid, die 
Fupilauen cinfad. Von heimifden Sdmetterlingen 
—— unter andern hierher der Schwalbenſchwanz, 
| der Segelfalter, der Upollo. Fremdlandijde Arten, 
und gwar Ornithoptera Urvilleana von Neu-Irland, 
Teinopalpus imperialis vom Dimalaja, Armandia 
| Lidderdahli aus Bhutan, zeigt Tafel »Schmetter⸗ 
gg vig. 1—3. ; 
| tter, Fiſch, ſ. Lads, S. 18. 





Ritter (Stand und Titel) — Ritter (Perjonenname). 
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Ritter (lat. Equites), Krieger su Pferde, die im | Gittingen auf, um die Sige der dortigen Biblio- 
alten Rom einen bejondern Stand bildeten. Die Be- | thef gu benugen. 1819 ward er als Brofejor der Ge- 
— wird auf Romulus zurückgeführt, der aus ſchichte am Gymnaſium in Franffurt a. M. angeftellt, 

drei patrizijden Tribus der Ramnes, Titied und | aber ſchon im folgenden Jahr als aujerordentlicer 


Luceres drei Zenturien (= 300) Reiter fiir den Kriegs: | 
dienjt aufſtellte. Dieſe Sahl wurde nod) unter den | 


Königen auf 6, ſpäter nad Zuziehung von Plebejern 


auf 18 erhöht und bildete Den Rern eines befondern | 
Standes (des ordo equester), zu Dem aud) Diejenigen | 


geredjnet wurden, die zwar fiir den Reiterdienſt ge- 
eignet, aber von den Zenjoren nidt ausgehoben wor- 
den waren. Da indes der Dienjt einen gewiſſen Uuf- 
wand erforderte, hob ſich Der Stand aus der iibrigen 
Bürgerſchaft heraus, und durd) dad Rosciſche Geſetz 
deS Jahres 267 v. Chr. wurde die Zugehörigleit an 
ein Vermigen von 400,000 Sejtertien getniipft; ãußer⸗ 
lich fam dieſe Durd) das Kriegsgewand (die trabea), 
durch den ſchmalen Streifen an der Tunifa, durd 
einen goldenen Ring und eine goldene Amuleitkapſel 
und bejondere Sige im Theater und im Zirkus zum 
Uusdrud. Für die Ehrenhaftigleit follte die Muſte— 
rung vor dem Zenſor jorgen. Politiice Bedeutung 
erbielt der Stand durch die Trennung vom Genat, 


indent jeder in dieſen eintretendDe R. fem Ritterpferd | 


abgeben mußte (129 v. Chr.), und durch das Verbot 
von Geldgeidiften durch den leptern. Seitdem nahm 
er cine Witteljtellung gwijden dem Senat und der 
BVolfSpartei cin und wurde von den Bollsfiihrern, 
zuerſt von Gajus Gracdus, fiir ihre Bwede aus- 
genutzt; er —— ihm Vorzüge in der Steuererhe⸗ 
bung und übergab ibm (123 v. Chr.) die Geſchwor⸗ 
nengeridte, Die er aber fpiter nur zum Schein bebielt, 
wabrend ibn die Steuererhebung (Durd femme Padter, 
publicani) jur Rapitalmadt Roms im letzten Sabr- 
hundert Der Republif madte. Die Reiterei fiir den 
Strieg ju ftellen, batten die R. fchon feit Marius auf- 
gebirt, fie dienten meijt als Offiziere; Diefer Dienjt 
wurde das Borredt des Standes unter den Saijern, 
welde Die Stellung des Ritterjtandes ganz neu ord- 
neten und twefentlid) auf ibn ihre Macht jtiigten; auch 
die faijerliden Beamten wurden nur aus ihm genom: 
men und leiteten als ſolche aud) die finanzielle Ver— 
waltung der faijerliden Provinzen. Bgl. Zumpt, 
fiber Die römiſchen R. und den Ritterjtand in Rom 
(Berl. 1840); Madvig, Kleine philologiſche Schrif- 
ten, S. 477— 560 Geipz. 1875). — Der mittel- 
alterliche Ritterjtand hat fid aus dem Gefolgs- und 
Lehnswejen entwidelt und hangt mit dem rdmifden 
nicht zuſammen (f. Ritterwejen). — In Aſterreich und 
Bayern ijt R. nod) jest die Bezeichnung fiir eine Stufe 
des Udels, indem Der NR. witcher dem »Cdlen«, beg. 
in Bayern den unbetitelten Udligen und dem » Freie 
herrn« ftebht. BVielfad ijt das Praditat »Ritter von⸗ 
verbunden mit gewijien Orden, deren Verleihung den 








perjonlichen Adel mit ſich bringt (vgl. Udel, S. 101). | 


Jn England gibt es einen nidt erblichen Ritterjtand 
und Rittertitel (knights), der vom König auf Lebens- 
zeit verliehen wird. Es ijt damit der Titel »Sir« ver- 
bunbden. Im allgemeinen ijt R. Bezeichnung der In— 
haber eines Ordensritterfreujesd. 

Ritter, 1) Karl, beriihmter Geograph, geb. 7. 
ug. 1779 in Quedlinburg, gejt. 28. Sept. 1859 in 
Berlin, ward in der —— ju Schnepfen · 
thal erzogen, widmete ſich dann in Halle, namentlich 
unter Niemeyers Leitung, pabagogiiden Studien, 
fam 1798 als Haustehrer jum fier Bethmann⸗ 
Hollweg in Franffurt a. M., machte in diejer Stel- 


lung mebrere Reiſen durch die Schweiz, Savoyen, | 





Profeſſor der Erdfunde an die Univerſität nad Ber- 
lin berufen, wo er bald darauf auc) Lebrer an der 
Kriegsidule fowie Mitglied der Utademie und Stu- 
dDiendireftor der königlichen Radettenanjtalt wurde. 
Un der Griindung und Entwidelung der Berlinec 
Gefellidaft fiir Erdtunde nahm R. lebhaften Unteil. 
R. ijt zuſammen mit dem fury thin im Tode voraus- 
gegangenen A. v. Humboldt der Begründer der fogen. 
vergleichenden Erdfunde und hat hiermit erjt die Geo- 
graphie zur Wiſſenſchaft erhoben. Sein (unvollendet 
gebliebene3) Hauptwert: »Die Erdfunde tm Verbalt- 
nis et Natur und jur Gejfdidte des Menſchen« 
(Berl. 1817—18, 2 Bde.), das er in der 2. Auflage 
nad einem großartig erweiterten Blan bearbeitete, 2 
daß der 1. Band (2. Aufl., daf. 1822) WUfrifa als ab- 
geſchloſſenes Ganze bebandelt, wahrend die folgenden 
9 Bande in 19 Teilen (daj. 1832—59) die Beſchrei⸗ 
bung von Aſien gewidmet find. Außerdem ſchrieb R.: 
»Europa, ein geographijd-hijtorifd)-jtatijtijdes Ge- 
miilde« (ranth 1804—07, 2 Bde.); »Die Vorhalle 
europäiſcher Bolfergeididte vor Herodot« (Vert. 
1820). Seine in den Sebriften Der Alademie nieder- 
—— Abhandlungen über geographiſche Gegen- 
tände Hat er in der »Einleitung zur allgemeinen ver- 
gleichenden Geographie und Ubbandlungen gur Ve- 
griindung einer mehr wifjenfdaftliden Behandlung 
Der Erdfunde« (Berl. 1852) gejammelt. Zur Erläute⸗ 
rung feiner »€rdfunde« a er in Verbindung mit 
Epgel einen von Grimm, Mahlmann und Kiepert fort: 
gejegten » Mtlas« heraus. Seine Vorlejungen wurden 
nad feinem Tod unter den Titeln: »Geſchichte der 
Erdfunde und der Entdedungen« (Berl. 1861, 2. Aufl. 
1880), »VUllgemeine Crdfundec (Daj. 1862) und 
»Europa« (daſ. 1863) von Daniel, fein Briefwedjel 
mit dem Wtinerologen Hausmann von Wappäus 
(Leipz. 1879) verdjfentlidt. Bu ſeinem Andenlen 
wurden die Karl Ritter-Stiftungen in Berlin 
und Leipzig gegründet, welde die Ps cberung der 
Geographie gum Bwed haben. Seine Vaterſtadt er- 
ricdhtete ihm 1864 cin Denfmal; fein Bildnis ſ. Tafel 
»Beographen« bei rtifel »Crdtundes. Sein Leben 
bejdrieben G. Kramer (nad Ritters handſchriftlichem 
Nachlaß, 2. Uufl., Halle 1875) und W. LV. Gage 
(engl, Lond. 1867). Bal. Marthe, Was bedeutet 
K. für die Geographie? (Berl. 1880), und Fr. 
Ra Hels Beitrag gu K. Ritters 100jährigem Geburts- 
tage (»Rleine Schriften⸗, Bd. 1, Münch. 1906). 

2) Deinrid), Geidhicdtidreiber der Philoſophie und 
Philoſoph, geb. 21. Nov. 1791 in Berbjt, geſt. 3. Febv. 
1869 in Göttingen, jtudierte in Halle, Gottingen und 
Berlin Theologie und Philoſophie, war jeit 1817 Pri- 
vatdojent, feit 1824 aujerordentlider Profeſſor der 
Pbilojophie in Berlin, feit 1833 ordentlider Pro— 
feſſor in Riel, von 1837 bis zu feinem Tod in Göt⸗ 
tingen. R., der unter Sdleiermaders Einfluß ſteht, 
hat fic) bejonders als Geſchichtſchreiber der Philoſophie 
durch umfafjende Gelehrjamteit, ſtreng hiſtoriſche 
Nüchternheit und objettive Beurteilung ausgezeichnet. 
Gein Hauptwerk ijt die »Geſchichte der Philoſophie« 
Gamb. 1829-—53, 12 Bde.; Bd. 1—4 in 2. Aufl. 1836 
bis 1853), die bis auf Kant zurückreicht. Daran reiht 
fic) der » Verjuch gur Verſtändigung iiber die neuejte 
deutſche Philoſophie feit Rant« (Brando. 1853) und 
»Die chrijtlide Philoſophie bis auf die neueſten Zei— 


Frankreich und Stalien und Hielt fig) 1814—19 in| ten« (Gitting. 1858—59, 2 Bde.), ein bis auf die 


16 


Neuzeit fortgefiihrter Auszug aus dem erjten Werf. 
Außerdem find gu nennen: »Abriß der philofophifden 
Logif« (Berl. 1824, 2. Aufl. 1829); die mit Preller 
herausgegebene »Historia philosophiae graeco- 
romanaes (Daf. 1838; 8. Uufl., beforgt von Wellmann, 
Gotha 1898); ⸗Kleine philoſophiſche Schriften« (Riel 
1839—40, 3 Bde.; Bd. 1: Pringipien der Redts- 
philofophie; Bd. 2: Pringipien der Wjibetif); »Un- 
fterblicjfeit« (Leipz. 1851, 2. erweiterte Wufl. 1866); 
»Syjtem der Logif und Metaphyfit« (Götting. 1856, 
2 Bde.); »Enjzyflopidie der philofophifden Wiffen- 
ſchaften⸗ (daf. 1862 —64, 3 Bde.); »Ernft Renan, fiber 
die Naturwijjenfdaften und die Geſchichte« (Gotha 
1865); »Philoſophiſche Paradoxen« (Leipz. 1867); 
sliber das Böſe und feine Folgen« (Gotha 1869). 

8) Auguſt Gottfried, Organijt, geb. 25. Aug. 
1811 in Crfurt, grt 26. Aug. 1885 in Magdeburg, 
bildete fich unter L. 
hagen in Berlin, wurde 1837 Organiſt und Lehrer in 
Erfurt, 1844 Domorganijt in Merjeburg und 1847 
Domorganijt in Magdeburg. Er ijt bejonders durch 
feine »Kunſt des Orgelfpiels« (8. Uufl., Leipz. 1877, 
3 Tle.) befannt geworden. Außerdem verdffentlidte 
ev vier Orgelfonaten, zahlreiche Choral-Bor- und 
Nadfpiele, Choralbiidher, Variationen, Fugen x. fiir 
Orgel, aud) cin Klavierkonzert, cin Streichquartett, 
Mlavierjonaten, Männerchöre, Lieder ꝛc., redigierte 
die vier erjten Jabrgdnge (1844—47) der Orgelzettung 
»Urania«, beteiligte fic) an den Ganmelwerten »Dr- 
gelfreund<« (5 Bde.) und »Orgelardhiv« und fried: 
»Zur Geſchichte des Orgelfpiels im 14. bis 18. Bahr- 
hundert« (Leipz. 1884, 2 Bde.). 

4) Henry, amerifan. Maler, geb. 26. Mai 1816 
ju Montreal in Kanada, gejt. 21. Dex. 1853 in Düſſel⸗ 
dorf, madte feine Studien bei Griger in Hamburg, 
dann drei Jabre bei Sohn in Diiffeldorf und erbielt 
hierauf cin Utelier der Weijterflafje an der Utademic 
dafelbjt. Seine von Sordan beeinflußten Genrebilder 
find meift dem Seemanns- und Fiſcherleben entnom- 
men und zeichnen fid) durch naturwahre Charakteriſtik 
aus. Die bedeutendern find: Schmuggler, von engli- 
iden Dragonern angegrijfen (1839); der Uuffdynei- 
der (1841); der Heiratsantrag in der Normandie 
(1841, Muſeum in Leipzig); der ertrunfene Sohn des 
Lotfer (1844, Ravené-Galerie in Berlin); der Wild- 
dieb (1847); Middys Predigt (1852, Muſeum in 
Rodin); Präriebrand (1852, Kunjthalle in Hamburg). 
Er hat aud) radiert und viel auf Stein gezeichnet. 


Liineburg, ftudierte feit 1843 an der Polytednifden 
Sdule in Hannover, trat 1846 in cine Mafdinen- 
fabrif, ftudierte dann feit 1850 in Gottingen, wid- 
mete fid) 1853 wieder der Praxis, wurde 1856 Lehrer 
fiir Medanif und Mafdinenbau in Hannover und 
1870 Brofefjor an der Techniſchen Hochſchulein Machen. 
1900 trat er in den Ruheſtand. Er gab eine Sdnitt- 
methode an zur Berechnung von Spannungen in den 
Ronjtruftionsteilen von Dadern und Brücken und 
ſchrieb: »>Elementare Theorie und Berechnung eiſerner 
Dad: und Briidenfonjtruttionens (Hannov. 1863; 
6. Unjl., Leips. 1904); »Lehrbuch der techniſchen 
Medhanif« (Hannov. 1864; 8. Wufl., Leips. 1900); 
Lehrbuch der analytifden Mechanik« (Hannov. 1873) 
und »Lehrbud) der Ingenieurmechanik« (daj. 1874— 
1876, 2 Tle.; beide Werke in 3. Uufl., Leipz. 1899); 
sUnwendungen der medanifden Warmetheorie auf 
foSmologifde Brobleme« ( Leipz. 1879). 

_ 6) Baul, Maler und Radierer, geb. 4. März 1829 
in Niirnberg, wurde im vierten Lebensjahrtaubjtumm, 


Berger, U. W. Bach und Rungen | S 





Ritter — NRitterafademie. 


bildete fid) bei Karl Heidelojf im Zeichnen, Radieren 
und Urchitefturmalen aus und eriweiterte Dann feine 
Kenntniſſe durd) Studienreifen. Wnfangs nur als 
Zeidner und Radierer fiir arditeftonifde Werke ta- 
tig, tultivierte er feit bem Anfang der 1870er Jahre 
aud die Oimalerei und ſchuf cine Reihe von Innen⸗ 
anfidten und Strakenardjitefturen, meijt nad) Mo- 
tiven aus Niirnberg, oft geſchichtlichen Inhalts. Seine 
um Teil durch reidje Staffage belebten Hauptiverte 
fib: Inneres der Lorengfirde (1874), Hof ded Peller- 
ſchen Hauſes (1876), der Schöne Brunnen (1880), 
die alte Schranne mit der Sebaldusfirde 1632 (1886), 
ber Rathaushof und der Marktplatz in Niirnberg 
(1888), Raifer Matthias’ Ehrenpforte in Nürnberg 
1612 (1890). 1888 wurde er gum Profeffor ernannt. 

7) Lorenz, Maler und Radierer, Bruder des vori- 
gen, geb. 27. Nov. 1832 in Niirnberg, war ebenfalls 

itler von Heideloff und ijt zumeiſt als Urditettur- 
zeichner fiir illujtrierte Werfe und als Uquarellmaler 
titig. Er gab heraus: » Malerijche Unjidten aus Niirn- 
berg« (25 Radierungen mit Tert von Dohme, Berl. 
1876). Auch hat er einige radierte Einzelblätter nad 
Motiven aus Niirnberg, Brag, Liibed rw. ausgefiihrt. 

8) Mori‘, deutider Geſchichtsforſcher, geb. 16. 
Yan. 1840 in Bonn, jftudierte 1857 —62 Geſchichte, 
trat bei der Hijtorifden Konimiffion in Miinden als 
Mitarbeiter bei der Herausqabe der Wittelsbachiſchen 
Rorrejponden; ein, von der er » Briefe und Alten gur 
Geſchichte des Dreipigidihrigen Rriegs<, Bd. 1: Die 
Griindung der Union. 1598—1608; Bd. 2: Die 
Union und Heinrich) LV. 1607—1610; Bd. 3: Der 
Jülicher Erbfolgetrieg (Miind. 1870-78), heraus- 
gab, habilitierte id) 1867 fiir Geſchichte in München 
und wwirft feit 1873 als Brofeffor in Bonn. Er ſchrieb 
ferner: »De Diocletiano novarum in re publica 
institutionum auctore« (Bonn 1862); Geſchichte 
der deutſchen Union« (Schaffh. 1867—73, 2 Bode.); 
»Sachſen und der Jülicher Erbfolgeſtreit« (Münch. 
1873); »Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Gegen— 
reformation« (Stuttg. 1887—1901, Bd. 1—3) u. a. 

9) Anna, geborne Nuh rn, Didterin, geb. 23. Febr. 
1865 in Roburg, fam mit ibren Eltern friih nad 
New Port, fehrte wieder nad Deutſchland guriid, be- 
fuchte veridiedene weibliche Bildungsititten, heiratete 
1884 in Raffel den Regierungsrat R., wurde aber 
ſchon 1893 Witwe und lebt jegt in Berlin. Sie ver- 
Offentlidte auger einigen Novellen zwei Sammlun— 


igen lyrifder Erzeugniſſe: »Gedichte⸗ (Leipz. 1898, 
5) Auguſt, Ingenieur, geb. 11. Dez. 1826 in| 


19. Uufl., Stuttg. 1905) und »Befreiung« (Stuttg. 
1900, 9. Aufl. 1904), in denen fie eine ungewöhnliche 
Glut und Kraft des Gefiihls mit höchſt anjpredender 
Form vereint, fo daß fie gu den erjten lyriſchen Didh- 
terinnen unjrer Beit gu rechnen ijt. 
Ritterafademie, Unjtalt sur Vorbildung junger 
Udliger fiir Univerſität, Offizierſtand rc., jest meiſt ein 
mit Alumnat verbundenes Gymnafium. Befondere 
Ritterafadenrien entitanden einzeln ſchon im 16. Jahrh. 
wie die lutheriſche Stiftsſchule der ſteiriſchen Stände 
in Graz (1574), die däniſche R. in Sorö auf Seeland 
(1583), das Collegium illujtre in Tiibingen (1589) 
und das Collegium Mauritianum in Kaſſel (1599). 
Die Mehrzahl dieſer Unjtalten jedoch gehört dem Jahr- 
hundert von 1650—1750 an (fo: Kolberg 1653, 
Lüneburg 1655, Halle 1680, Wolfenbiittel 1687, 
Dresden 1694, Erlangen 1699, Berlin 1705, Ettal 
1711, Hildburghaujen 1714, Rremsmiinjter 1744 
u. a.), wo ihrer Aufnahme vor allem Leibniz’ Cin- 
fluß giinftiq war. Neben den Lehrfächern der huma— 
niſtiſchen Gelehrtenfdule und teilweiie auf deren 


Ritterbank — Nitterpoefie. 


Rojten betrieb man aud) bie der modernen (» galanten«) 
Bildung, wie Franzöſiſch, Italieniſch rc., fowie die ge- 
jelligen Nbungen der hdhern Geſellſchaft: Reiten, Fech⸗ 
ten, Tanzen xc. Gegeniiber der ftrengern Regelun 

des Unterrichts und modernen Priifungswejens ijt 
die sie wong, Pati Ritterafademien immer —— 
geworden. Nur wenige, und auch dieſe nicht in der 
alten Ausſchließlichleit, haben ſich bis heute erhalten. 
Jn Preußen gibt es Ritterafademien in Branden- 
burg (feit 1704), Liegnitz (feit 1708) und Bedburg 
(jeit 1842). Jn Ojterreid ijt beriihmt das 1746 
von der Raiferin Maria Therejia geftiftete Therefia- 
num, da8, feit 1883 mit Der 1754 gur Heranbilbung 
diplomatifdher Beamten gegriindeten »orientaliſchen 
Alademie · vereiniat, jest aud) Nidtadlige aufninimt. 
Ral. Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterridts 
(2. Unfl., Leipz. 1896 —97, 2 Bde.); Roldewey, 
Die R. gu Wolfenbilttel (in den »Beitraigen sur Lire | 
chen und —— des Herzogtums Braun⸗ 
jdweig«, Wolfenb. 1888); Rdyte Seine, Ritter: 
afademien, in Schmids ⸗Enzyklopädie des Erziehungs- 
und Unterridtswefens«, 2. Aufl., Bd. 7 (Leips. 1896). 

Ritterbank (adlige Bant, Herrenbanf), ſonſt 
Ubteilung in manden Rollegien, 3. B. dem Reichs— 
hofrat, wo nur Adlige Play nahmen; in Böhmen 
der gefamte niedere Adel im Gegenfag jum höhern 
Adel, der Grafen⸗ und Filritenbant. 

Ritterbiirtig, von ritterlider, namentlich alt- 
— Herkunft. 

itterdächer, ſ. Dachdedung. 

Ritter der Arbeit (Knights of Labor), Urbeiter- 
bund in Nordamerifa, der 1869 in Philadelphia von 
einem Sdyneidermeifter, Uriah Stevens, gegriin- 
det wurde, um das Los der Urbeiter gu verbeſſern, 
aber wegen ded ftrengen Rituals und der Geheim— 
haltung bei der Mufmahme und Tätigkeit wenig Ver- 
breitung fand, bis 1879 Terence Bowderly (geb. 
1849 in Carbondale in Pennſylvanien) als General: | 
arbeitermeijter an die Spige trat und durch Offent- | 
lichleit der Verſammlungen, Zulaſſung aller 18 Jahre 
alten Arbeiter ohne Unterjdied des Geidhtedsts, der 
Religion und Nationalitat fowie durd vortrefflice 
Organifjation dem Bunde zahlreiche Mitglieder zu— 
fiihrte. Der Gefamtverband der R. baut fic) auf 
jablreiden Ortsvereinen (Local assemblies) auf, 
liber denen die Dijtriftsvereine (District assemblies) 
und bie General- Assembly fteht. Die Leitung des 
Gefanttverbandes jteht unter Dem Grand jter 
Worfman. Der Verein erjtrebt Berbot der Urbeit 


einen Berjud) in diejer 
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Ritterdramen nennt man die Dramen, in denen 
nad dem Borbild von Goethes »Gdg von Verlidin- 
qen« (1773) das alte deutiche Rittertum dargejtellt 
wurde. Schon 1775 wagte Klinger mit feinent »DOito« 
ttung, 1778 folgte Jakob 
Maier mit feinem Speftafelitid »Der Sturm von 
Borberg«. Die beliebtejten R. waren J. U. v. Tör⸗ 
rings »Wqnes Bernauerin« (1780) und J. M. v. Bae 
bos (j. Babo) »Otto von WittelSbad)« (1782). Bal. 
Brahm, Das deutidhe Ritterdrama (Strakb. 1880). 

Rittergebirge, ein ſehr hober, nad Karl Ritter 
(j. d.) benannter innerajiatijder Gebirgszug im fiid- 
weſtlichen Teil des Ranidan (j. d.), beginnt in etwa 
95° öſtl. L. mit einem Streiden von NW. nad) SO., 
bas bald nad) OSO. umbiegt. Es bejtebt aus zwei 
parallelen Retten, die fid) nad W. in die Wüſte Syr- 
tyn verflachen; die ndrdlide (Thagangolu) beſteht aus 
verwandelten Sdiefern und Granit mit Borphyr- 

angen, bie mächtigere ſüdliche aus ähnlichen Schie— 
ern und Karbon. am R. wird das R. durch cin vom 
Chaltyngol durdjtrdmtes Längstal von der Hun 
bolbdtfette, im S. durch das breite >wiijte Tal« vom 
ge ree ey geſchieden. 

Ritt ter (Praedia nobilia s. equestria), ur- 
ſprünglich jolde Giiter, deren Cigentiimer Ritterdienjte 
leijteten (urſprünglich perſönliche Leijtungen, ſpäter 
auch Geldleiſtungen, daher die Ritterpferdgelder) und 
mancherlei Vorrechte genoſſen. Dieſe Vorrechte, deren 
Beſitz urſprünglich Ritterbürtigleit bedingte, wur—⸗ 
den mit der Zeit als Zubehör der R. ſelbſt angeſehen 
(nobilitas realis). Su ihnen gehörten vorzugsweiſe 
Befreiung von Lajten (Steuern, Einquartierung, 
Fronen x.), fiir die Der Ritterdienſt ehemals als 
Aquivalent gegolten hatte, ferner Landſtandſchaft, 
Patrimonialgeridtsbarfeit, Batronat, höherer Ge- 
richtsſtand, Jagdgerechtigkeit, Fiſcherei, Baugered- 
tigkeit. Mühlenzwang und andre Bannrechte. Die 
neuere Zeit hat dieſe Vorrechte beſeitigt; während 
früher nur Adlige R.beſitzen fonnten, dürfen jetzt aud 
Bürgerliche dergleichen erwerben; jedoch werden heute 
noch in Preußen wegen ihrer Bedeutung für ſtändiſche 
und landſchaftliche Wahlen Berzeidmifi der Ritter⸗ 
güter, fogen. Ritterqutsmatrifelu, geführt, fo- 
weit fie bejondere ſtändiſche Rechte beſeſſen haben. 

MRitterhude, Dorf im preuj. Regbez. Stade, Kreis 
Oſterholz, an der Hamme und der Staatsbahnlinie 
Wunjtorj-Bremerhaven, hat eine evang. Kirche, eine 
Bigarrenfabrif und (1905) 2284 Cinw. [731. 

Rittertrone, foviel wie Adelskrone, f. Krone, S. 

Ritteriehen (Helmilehen, Mannlehen), ſ. 





von Rindern unter 15 Jahren, allgemeine adtitiin- 
dige Urbeitsseit, Cinridtung von Saiedegerigten, 
arbeitsſtatiſtiſchen Anitern, Broduftive und Ronfum- 
genojjenjdaften, Berjtaatlidung der Eiſenbahnen 
und Teleqraphen, progrefjive Einfommenjfteuer, Aus⸗ 
gabe von Bapiergeld mit Zwangsturs x. Sehr bald 
erlangte der Verein, begiinjtigt vom fatholijden Kle— 
rugs, in den djtliden Jndujtriejtaaten großen Einfluß 
(er zählte um 1886 ca. */s Mill. Mitglieder), büßte 
aber an Anſehen ein, al’ er auf die ihm nidt zu— 
gehörigen Urbeiter einen ungeredtfertigten Drud 
(dDurd) Boycotting) ausjuiiben verjudte und erfolg- 
lofe Urbeitseinjtellungen ing Werk fegte. Organ des 
Bundes ijt das feit 1880 erſcheinende »Journal of 


Lehnswejen, S. 336. 

Ritter ohne Furcht und Tadel, ſ. Bayard 1). 

Ritterorden, ſ. Orden, S. 102. 

Ritterpaf, ſ. Binne. 

Ritterpferde (Lehnpferde), im Mittelalter die 
von der Ritterſchaft dem Reichsoberhaupt oder dem 
Lehnsherrn ju jtellende Kriegsmannidaft, wofür ſpä— 
ter, als die Einrichtung des Kriegsweſens ſich änderte, 
eine Geldleijtung (Ritterpfer gelder) eingeführt 
ward; in neuerer Beit durch Ublofung befeitigt. 

Ritterpoefie, der Inbegriff der Dichtungen, die 
| fiir Die ritterlidjen Rreije des Wittelalters beſtimmt 
waren. Die älteſte Heimat der Ritterdidtungen, 


the Knights of Labor. Bgl. Sartorius von | neben denen ſich auch die profaijden Ritterromane 


Waltershaufen, Knights of Labor, im »Hanbd- 
worterbud) der Staatswiſſenſchaften⸗, 2. Aufl. Bd. 5 
(Jena 1900); Bowderly, Thirty years of labor 
(Rew Yor 1891). ’ 
Ritterdictungen , ſ. Ritterpoefie. 
Meyers Ronn, + Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 


| Sage verband. Bon 


entwidelten, ijt Das nördliche Frankreich, wo das ger⸗ 
maniſch⸗ ritterliche Gefolge- und Lehnsweſen am frithe- 
jten und förmlichſten ausgebildet und fic) mit Dem 
abenteuerliden und galanten Wefen der feltijden 
—** aus verbreitete ſich 
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dieſe R. fiber ganz Europa und fand aud in Deutid- 
land den giinjtigiten Boden. Weiteres f. in den be- 
treffenden Urtifeln: Deutſche Literatur, Franzöſiſche 
Literatur x. 

Ritterprobe, bei der Uhnenprobe (jf. Whnen) der 
Nachweis der Ritterbiirtigheit ber Vorahnen. 

Ritterroman, j. Roman. 

Ritterſchaft, urſprünglich bie Gefamtheit der Rit- 
ter, {pater Bezeichnung eines bejondern Geburtsjtan- 
des neben dem Biirgere und Bauernftand und ete 
dergeitalt, daß der Hobe Adel von der R. ausge}die- 
den wurde (j. Udel, S. 99/100). Die R. wurde Dann 
zur Beit des frühern Deutiden Reidjes wiederum in 
die reidjSunmittelbare (ſ. ReichSritteridaft) und die 
mittelbare oder landſäſſige cingeteilt. In Medlenburg 
heißt die eine Ubteilung des gemeinjamen Landtags 
R., im an u Der von den ſtädtiſchen Vertretern 

ebildeten Landſchaft, während ſich die R. aus Den Be- 
ipern der Rittergiiter zuſammenſetzt. In Preußen 
findet ſich bei den Provinziallandtagen nod eine R., | 
in Sachſen gibt e3 Ritterſchaftliche Sreditvereine. 

Ritterfdlag, ſ. Ritterwejen. 

Rittersgriin, Dorf und Luftfurort in der ſächſ. 
Kreish. Zwidau, Amtsh. Schwarzenberg, im Erzge— 
birge, mit den Stationen Ober- und Unter-R. an der 
Staatsbahnlinie Griinjtidtel-Ober-R., 550 —650 m 
ii. M., hat eine evang. Kirde, 3 Klöppelſchulen, Holz⸗ 
ftoff- und Bappenfabrifation, Sdneide-, Loh- und 
Mahlmühlen, Spipenflippelei und Gorlnäherei, Bier- 
brauerei, Eiſenſteinbergbau und (1905) 2600 Cinw. 

Rittershans, Emil, Lyrifer, geb. 3. Upril 1834 
als Sohn cines Fabrifanten in Barnen, wo er als 
Kaufmann, julegt als Verfiderungsagent tätig war 
und 8. März 1897 jtarb. Er verdjfentlidte : »Gedichte« 
(Elberf. 1856; 10. Aufl., Berl. 1906); »Freimau- 
reriſche Dichtungen« (Leipz. 1870, 4. Aufl. 1893); 
»Neue Gedichte« (daf. 1871; 6. Aufl. Bonn 1899); 
»Am Rhein und beim Wein«, Gedichte (Daj. 1884, | 
4. Uufl. 1900); » Buch der Leidenfdhaft« (Oldenb. 1886, | 
4. Aufl. 1889); » Mus den Sommertagen« (daſ. 1886, 
4. Aufl. 1889); »In Bruderliebe und Brudertreue< 
(Leips. 1893); eine Unthologie »Spruchperlen heiterer 
Nebensfunjt<« (Berl. 1893) und » Rheinland s Gang 
und Gagee (4. Wufl., Bonn 1899). Seine Gedidte 
find ebenfo durch Ernjt der Geſinnung, gefunde 
Friſche des Gefühls wie durd gewandte Gece aus: 
gezeichnet. Jn Barmen wurde ihm 1900 ein Denfmal 
erridtet. Bgl. Julius Rittershaus, Emil R. (Leip;. 
1899); L. S@neider, Emil R. (Elberf. 1900). 

Rittershaufen, Stadtteil von Barmen (jf. d.). 

Ritterfporn, Pflanzengattung, ſ. Delphinium. 

Ritterftern , ſ. Hippeastrum. 

Ritterftiftung (sar! Ritter-Stiftung), ſ. 
Ritter 1). 

Ritter von der traurigen Geftalt, Veiname, 
der in Cervantes’ » Don Quichotte⸗ (1, 9) feinem von 
Schlägen zerbleuten Herrn durd) Sando Panja bei 
gelegt wird. 

Ritterwefen (Rittertum), der Inbegriff der 
dharatterijtifden Eigenſchaften und Erjdeinungen des 
mittelalterlidjen Kriegerjtandes. Die Anfänge des Rit- 
terwejens bangen eng mit denen des Lehnswejens 
(jf. d.) zuſammen; indbef. enthalten jeneGefolg{dafe 
ten (j.d.), in denen ſich die germanifde Jugend zum 

wed intenfiverer kriegeriſcher Ausbildung um Für⸗ 
ten oder ſelbſtgewählle Führer ſcharte, zugleich die | 
Keime de3 Ritterwefens wie des Lehnswejens. Ebenſo 
war fiir die Ausbildung beider Inſtitute die Umgeſtal⸗ 
tung der franfijden Heeresverfaſſung im 8. Jahrh. 














Ritterprobe — NRitterwejen. 


durd) Verwandlung der Fuktruppen in Reiterheere 
von ausfdlaggebender Bedeutung. Die hierdurd her- 
beigefiihrte Rotwendigteit beſtändiger Schulung und 
tibung im Waffenhandwert hatte die Ausbildung eines 
berufsmäßigen Sriegeritandes zur Folge. Die Kojt- 
fpieligteit ded Reiterdienjtes ermöglichte Die Wahl dieſes 
Berufs nur denjenigen, die auf Grund eiqnen oder va- 
jallifchen Befiges den pekuniären Unforderungen diefer 
ritterlichen Lebensweiſe entipredjen fonnten. Yn Ver⸗ 
bindung mit bem Erblidjwerden der Lehen fepte ſich 
aud) der Ritterberuf vom Bater auf den Sohn fort, 
und je mehr die Freien im allgemeinen das volle Waf- 
fenrecht verloren, dejto mehr jtieg dad Anſehen ded 
Ritterjtandes; es entwidelten fic) feierlide Formen 
für Den Cintritt in diefen Stand, Grade und Ubjtu- 
fungen innerhalb dedjelben, der Gebraud der Wap- 
pen rc. Go ergab es fic), daß nidjt mehr die übung 
im Ritterdienft, fondern mehr und mehr die Wbftam- 
mung von rittermapgigen Eltern als Erwerbsgrund 
für Die Rittereigenſchaft galt, fid) aljo der Berufsſtand 
in einen Geburtsjtand umwandelte. Bur Unsbildung 
des Ritterwefens trugen die Kreuzzüge bei, in denen 
nicht nur die Ritter den Kern des Heeres bildeten, ſon⸗ 
dern aud) durch die Verbindung der Romanen und 
Wermanen die Formen des damals bejonders in der 
Chantpagne und ben fiidlidjen Niederlanden bliihenden 
MRittertums gu allgemein giiltigen erhoben wurden. 
Zudem erbielt das R. durch die Kreuzzüge cine reli- 
giöſe Weihe und einen hohen idealen Aufſchwung, na- 
mentlich Durd dieGriindung der geiftlidenRitter- 
orden, die fic) ausſchließlich Der Sache ded Chrijten- 
tums weihten (j. Orden). Dieſe Entwidelung des Rit- 
terwejens, die jid) hauptſächlich vom 11.—14. Jahrh. 
volljog, daratterifierte fid) durch dad hififde Weſen, 
eine bejondere Urt von Literatur (ſ. Ritterpoefie), die 
Minne und die ciqnen Unjidten von Ehre und Pflichten 
jowie durch die Familiencinridtungen und Feſte (ſ. 
Lurnier). Die Erziehung jum Ritter begann mit dent 
7. Jahr, wo der Knabe an den Hof eines Fürſten oder 


auch gu einem Ritter gejandt wurde, dem er als Edel - 


tnabe (Bube) diente. Mit dent 14. Jahre wurde der 
Edelknabe zum Knappen erhoben und nad riihmlid 
bejtandener Knappſchaft in der Regel im 21. Lebens- 
jahr zum Ritter » gefdlagene (Schwertleite). Fajten 
und Beten gingen der Crteilung ded Ritterſchlags 
voraus wie aud) der Genuß des Heiligen Ubendmabhls. 
Wer die Ritterwiirde erhalten wollte, jtellte wei ritter- 
mäßige Manner als Zeugen, daß er rittermäßiger Ge- 
burt, chriſtlichen Glaubens und unbesdoltenen Lebens 
jet, und daß er die Pflichten des Standes zu erfiillen 
vermige. War dies verbiirgt, jo fniete er, wohlgeriijtet, 
aber 32 Helin, Schwert und Schild, zwiſchen den 
Beugen nieder, und der die Wiirde Erteilende gab ibm 
mit Der Flade des Schwertes bald einen fag an 
den Hals, bald drei Schläge, einen auf jede Sculter 
und den dritten an ben Hals. Dazu fprad er: »Zuo 
gotes unde Marien ér, disen slac unde keinen mér! 
wis kiiene, biderbe und gerecht; bezzerritter denne 
knecht!« Daraufwurbden dem Aufgenommenen bald 
von dem die Wiirde Erteilenden, bald von verſchiede⸗ 
nen Rittern das Schwert umgegiirtet, der Helm auf- 
gebunden, der Schild an den Arm gegeben und die 

oldenen Sporen angefdnallt und jede dieſer Hand⸗ 
ungen mit einem ſchicklichen Spruch begleitet. Der 
Ritter führte fein ciqnes Wappen und feinen Wahl- 
ſpruch oder ſeine Devije auf dem Schild, mitunter aud 
auf der Riijtung. iiber die Riiftung f. d. (mit Tafet 
»Riijtungen und Waffen« und Tafel »Koſtüme Ix, 
sig. 11—13). Roß und Waffen waren die Symbole 


Rittinger — Ritual. 


der Ritteridaft; feinem, der ifr —— durften ſie 
ſchuldenhalber genommen werden 


prochenes Löſegeld freizulaſſen. Auch von allen Ab 
aben und Zöllen war er frei, während er von ſeinen 
Rain die fogen. Ritterjteuer erheben durfte. 


und Königen, erteilen fonnte. Dieſe Umbildung voll- 
30g ſich im 12. Jahrh., ſeitdem erſcheint der Ritterſtand 
als Adel (j.d.). Stdrend fiir die öffentliche Sicherheit 
und Rube waren die fogen. irrenden oder fahren - 
den Ritter, die bejonders in Spanien und Frankreich 
nad Ubenteuern umberjogen und weſentlich sum Ber- 
jall des Rittertums beitrugen. Yn Friedenszeiten lebte 
der Ritter auf ſeiner Burg ein höchſt einförmiges Leben, 
das nur durd) | die Beſuche von Genojjen, Pilgern oder 
wandernden Sangern einige Mannigfaltigfert erhielt. 
Nur zu den äußern Religionsiibungen angebalten, 
den iſſenſchaften meiſt fremd, batten die Ritter felten 
Sinn fiir Recht und begannen oft grundlos mit Nad- 
rig und der reidjen Geijtlidfeit Fehden (ſ. d.). Durd) 
das Fauftrecht (j. d.) artete die Ritterlidfeit in freche 
Baffengewalt aus, und bald gab es zahlreiche Ritter 
(Raubritter), die ein Handwerk daraus madten, 
Kloſter su überfallen und zu pliindern und Reijenden, 
beſonders Kaufleuten, aufjulauern, um fie gefangen 
auf ibre Burg (Raubſchloß) gu ſchleppen und ein 
hohes Ldjegeld von ihnen gu erprefjen. Es bedurfte 
der durdgreifendjten Maßregeln von jeiten der Reidhs- 
gewalt und der vereinten Macht der Fürſten, um diefem 
Unwefen fiir immer ein Ende gu maden. Das R. ſelbſt 
fam nad der Erjindung des Schießpulvers, durch 
welde die ganje Art Der Kriegsführung eine andre 
wurde, und durch die Ausbildung des Soͤldnerweſens 
immer mehr in Verfall, und ſeine Blüte wenigſtens 
endete mit dem Tode Kaiſer Maximilians L., der des— 
halb der letzte Ritter genannt wird. Gleichwohl 
erhielt ſich der bevorzugte Ritterſtand noch lange Zeit, 
und bis in das 19. Jahrh. dauerten die Vorrechte der 
Rittergüter (ſ. d.). Gin Teil der Ritterjdaft hatte fo- 
gar bis gur Auflöſung ded frühern Deutſchen Reides | 
die Reichsunmittelbarkeit behauptet (ſ. Reichsritter⸗ 
ſchaft). Bgl. Sainte-Palay dela Curne, L'an- | 
eienne chevalerie (1759—81, 3 Bde.; neue Ausg. 
1826, 2 Ude.; beutfd von Sliiber, Niirnb. 1786 —91, 
3 Bde.), das widti jte der ältern Werte ; Biifding, 
Ritterjeit und R. (Leipz. 1824, 2 Bde.) ; Jatob Fal te, | 
Die ritterliche Geſellſchaft im Beitalter ded Frauen: | 
tultus (Berl. 1862); U. Sdulg, Das hdfifde Leben 
yur Beit der Minnefinger (2. Aufl., Leipz. 1889, 
2 Bde.); &. Gautier, La chevalerie (3. A J Par. 
1895); Roth v. Sdhredenjtein, Die Ritterwiirde 
und der Ritterjtand (Freiburg 1886); Henne am 
Rhyn, Geſchichte des Rittertums (Leipz. 1893); E. 
Mayer, Mittelalterliche Verfaſſungsgeſchichte (dal. 
1899, 2 Bbe.); H. v. Wedel, Deutiglands Ritter- 
idaft (Gorlig 1904); Freytag, —— aus der 
deutſchen Vergangenheit, Bd. 1 u. 
er, Peter, —— Sgeneur, gb 
23. Jan. 1811 * a Reutitjehein i in Mähren, gejt. 7 
1872 in Wien, befuchte bie Bergatademie in Sace- 
nif, ward 1840 Podwerlsinfpettor dafelbjt und er- 
fand bie Wajdtrommel und den Spigfajtenapparat, 
die bald weiter verbreitet wurden. 1848 als Runjt- 
meijter bei den ärariſchen Bergbauunternehmungen 
in Böhmen verſehzt, erfand er eine einachſige Pumpe. 
1849 erbaute er als BergoberamtSvorjteher in Joa⸗ 


inem gefangenen | 
Ritter wurden feine Feſſeln angelegt (clitertide 
Hafi). Sein Ritterwort geniigte, ihn gegen ein ver> | 
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dimsthal Wajferjiulenmafdinen. 1850 wurde er als 
Seftionsrat fiir das Kunjtbau-Mujbereitungsfad beim 
WMinijterium nad Wien berufen, und 1864 erbielt er 
das Referat über die öſterreichiſchen Bergafademien, 
deren Unterridt nad feinen Vorſchlägen geregelt ward. 
1864 wurde er Dinijterialrat im Finangmintiterium. 


In der Erjaufbereitung galt er als Autorität von 
ins der Hauptvorredte des Ritters aber war, daß er | 
die ibm verliebene Wiirde wieder andern, felbjt Fürſten 
für Be — und Hüttenweſen«. 


europãiſchem Ruf. Seil 1854 erſchienen ſeine »Er—⸗ 
—— als Beilage der ⸗Oſterreichiſchen Zeitung 


ugerit, ſ. Xanthofon. 

Rittingerpumpe, ſ. Bumpen, S. 450. 

Rittingers Syſtem, ſ. Whdampfen, S. 19. 

Rittmeifter (franj. Capitaine de cavalerie), bei 
der Reiterei, zum Teil aud) beim Train foviel wie 
Hauptmann; vgl. Offizier. 

Rittner, 1) azar. djterreich. Miniter, geb. 
im Dejember 1845 3u Burſztyn in Galizien, geit. 
27. Sept. 1899 in Hietzing bet Wien, jtudierte die 
Rechte und trat in den öſierreichiſchen Staatsdienſt 
ein; gleichzeitig habilitierte er ſich für Kirchenrecht an 
der Lemberger Univerſität. 1874 wurde er Besirts- 
fommifjar und 1877 ordentlider Profeſſor. 1880 in 
den Reichsrat gewählt, wurde er 1885 in das Unter- 
richtsminiſterium berufen und 1891 Seftionsdef fiir 
Hochſchulangelegenheiten. Bom Juni bis September 
1895 war R. unter Kielmannsegg ‘Unterrichtaminiiter, 
von Januar 1896 bis November 1897 im Rabinett 
Badeni Minijter fiir Galijien. Er fried in polni— 
ſcher Sprade ein Sytem des latholiſchen Kirchenrechts 
(2. Aufl., Rrafau 1886, 2 Bde.), in deutſcher Sprade: 
»Oſterreichiſches Eheredt« (Leip; 1876). 

2) Rudolf, Schaufpieler, qeb. 30. Juni 1869 zu 
Weißbach in Oſterreichiſch⸗Schleſien, ſtudierte von 1881 
bis 1887 am Wiener Nonfervatorium Muſik, trat dann 
aber in die Schauſpielſchule dieſer Unjtalt iiber. Sein 
erjte3 Engagement fand er am Refidengtheater in Han⸗ 
nover, fam aber ſchon 1891 nad Berlin, wo er an dent 
damals eifrig für Die moderne Deutide Dramatif wir- 
fenden Rejidengtheater in Naturburjden- und Lieb- 
haberrollen (Hans in Halbes »Jugend<) durch feine 
fernige Friſche und Ratiirlidfleit auffiel. 1894 wurde 
er Fite das Deutſche Theater engagiert, dem er bis 
1905 angebirte, um mun mit deſſen Direftor Brahm 
an das Berliner “effingtheater überzuſiedeln. Hier, 
an der Pflegeſtätte des modernen naturaliſtiſchen Dra⸗ 
| mas, bluhie ſeine urtriiftige Begabung fiir gerade, 
ungebrodjene Menſchen zu männlicher Reife empor, 
und namentlid) den Stiicen Hauptmanns Jäger in 
ben »Webern«, Fuhrmann Henjdel) lieh ex mit gro- 
pent Erfolg feine jenem innerlid) verwandte, alle 
dufern Xheatereffette herb verſchmähende Darijtel- 
lungskraft. R. hat fid) aud) als Dramatiter verſucht, 
unter anderm in dem Sdaufpiel »Wiederfinden« 
(Berl. 1901) und in dem Spielmannsdrama »Narren- 
alan (daj. 1906). 

Rittuerhorn, ſ. Ritter. 

Rittwedjel Reitwechſeh, gegenfeitige, 
Wechſel, welde die Beteiligten einander mit der Ver- 
pflichtung und im BVertrauen darauf geben, daß jeder 
jeine Wechſel ſelbſt einlöſe. Bgl. Wedfetreiteret. 

Ritual (lat., rituell, frj.), Den Ritus betrejfend. 

Ritual (lat. Rituale), vor eldjriebene Regel fiir bie 
ey ewijjer, bej. kirchlicher Zeremonien (j. Liturgie). 

ituale romanum, offisiell von Baul V. 1614 
— eben, enthält den Ritus (ſ. dD.) fiir Spen- 
Dung der Satramente, fiir Beerdigungen, Segnungen, 
Projefjionen und einige befondere Funttionen, be}. 
die approbierten Formularien hierju. 

2* 


20 Ritualismus 


Nitualismus nennt man die fich an den Katho— 
lizismus anlehnenden Beſtrebungen in der anglita- 
niſchen Kirche unt reidjere Ausgeſtaltung der Liturgie, 


um Hebung der prieſterlichen Funttionen ded geiſt⸗ 
lichen Amtes und um Anſchluß an die vorreforma⸗ 
toriſche Kirchenlehre. Der R. erwuchs ſeit der Mitte 
des 19. Jahrh. aus der traktarianiſchen a 

eake | 


(f. Puſey) und hat jeitdent eine immer wad 
Bedeutung gewonnen. rae vagy Rote Vildern, 
Kruzifixen, Lidtern, Weihwajjer, Meßgewändern, 
MeRgloden und Chortnaben, Herjtellung der fieben 
Gaframente, der Obrenbeidte und der Meſſe, des 
Fronleichnamsfeſtes, des Gebetd fiir die Toten, der 
Deiligens und rienverehrung, des Zölibats und 
bes Mönchtums find feine Forderungen. Die 1860 ge- 

riindete English Church Union verfiigt über 300 

weigvereine mit liber 20,000 Mitgliedern (dDarunter 


3000 Geijtlide und 50 Biſchöfe). Auf dem Churd- 
Kongref ju Bradford 1898 erflarte fid) Lord Halifar | 


öffentlich fiir Den Anſchluß an die mittelalterliche Kirche 
unter Meidung päpſtlicher Mipbrauche. Im Juli 1899 
verboten die Erzbiſchöfe von Canterbury und Yort 
—— der ritualijtifden iibung den Gebrauch von 
eihraud und Projzeffionslidtern, im Mat 1900 die 
Aufbewahrung der Abendmahlselemente, ftiejen aber 
damit auf den ſcharfen Wider|pruc der ritualiſtiſchen 
Geiſtlichen. Das Organ der Ritualijten ijt die »Church 
Times<« Wal. auger der beim Artilel⸗Puſey« an- 
geführten Literatur: Gladjtone, The Church of 
England and ritualism (Lond. 1875); Mettqen- 
berg, R. und Romanismus in England (Bonn 
1877); Self, Ritualism, Romanism and the Eng- 
lish reformation (Lond. 1876); Dyfon Hague, The 
protestantism of the Prayer Book (daf. 1893 u. ö.); 
Staley, The ceremonial of the English Church 
(daf. 1899, 3. Wufl. 1904); W. Vernon Harcourt, 
Lawlessness in the national Church (daſ. 1899); 
»The case for incense« (ritualijtijdes Gutadten, 
baf. 1899); Linflater, True limits of ritual in 
the Church (daf. 1899); Bowen, Ritualism in the 
English Church (daf. 1904); ThureausDangin, 
La renaissance catholique en Angleterre au XIX. 
siécle (Par. 1906). 
Ritualiften, die Anhänger de3 Ritualismus 


(j. d.). 
— Mord (Ritualmord), ſ. Blutaber- 

aube. 
Nitus (lat., »Gebrauch«), religiöſer Gebrauch, im 
Plural Geſamtbezeichnung aller Gebräuche, die bei 
den Römern im politiſchen und religiöſen wie im 
hãuslichen Leben, ſoweit es cine religidje Beziehung 
hatte, zu beobachten waren. In der chriſtlichen Kirche 
bezeichnet R. die Form der Liturgie (j. d.). In der 
fatholijden Kirche unterfdeidet man nad den ver- 
fchiedenen Formen der gottesdienftliden Verwaltung 
in Den einzelnen Landern, Provinzen, Kirchen rc. den 
morgenlandijden, griechiſchen, römiſchen R., aud 
Ambroſianiſchen, mozarabiſchen ꝛc. Das Wort R. 
wird auc für einzelne liturgiſche Handlungen (ſ. Be- 
remonien) gebraucht. 

Ris, Madame, ſ. Rietz 2). 

Rigaus Burean, ſ. Teleqraphenbureaus. 

Rigbruch, cine durch fehlerhafte Behandlung von 
Kleeſamen mit Rigmafdinen hervorgerufene Sdadi- 
gung des Keintlings, infolge Derer der letztere nad) 
Abwurf der Samenſchale in mehrere meijt nicht mehr 
entwickelungsfähige Stiide zerfällt. 

Nitzebüttel, Amt der Freien Stadt Hamburg, an 
der Nordice und der Elbmündung (j. Karte »Olden- 








— ivadeo. 


burge), hat mit der vor der Elbmiindung gelegerten 
Inſel Neuwert 77,5 qkm (14 OM.) Fladenraum mit 
(1905) 18,555 Einw. Hauptort ijt haven (jf. d.), 
mit Dem der Flecen R. als Neu-Kurhaven 1872 
vereinigt wurde. Das Amt fam 1394 durd Rauf an 
Hamburg. Bal. U. Ridter, Das hamburgijde Amt 
R. und die Elbmiindung in den Jahren 1795—1814 
(Rurhaven 1892). 

Ritenfdorf, ſ. Lophodermium. 

Riser, ungefdnittener Samt. 

Ritzrode, Luftfurort, ſ. Niederkrüchten. — 

Riunkin-Juſeln, japan. Inſelgruppe, ſ. Liukiu. 

Riva (ital., v. lat. ripa), Ufer, beſonders ald Ufer- 
jtrahe in BVenedig. 

Riva, Stadt in Siidtirol, in reizender Lage am 
Nordweſtende de3 Gardajeeds, am Ojtfufje der fterl auf- 
ragenden Rocdetta (1527 m), an der Lolalbahn Mori- 
Urco-R., Uusgangspuntt der Dampferlinien R.-Pes- 
diera und R.-Dejenjano, Sig einer Bejirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirlsgerichts, hateinen jdhonen 
Hafen- und einen Hauptplag, 
cine Pfarrfirde, cine Kirche 
Santa Croce (beide mit quten 
Gemilden), eine Minoriten- 
firche von 1603, ein ehemali- 

es Kaſtell (La Rocca, jest Ka- 
jerne), cine Schlofruine (Ba- 
jtione, weftlich auf hobem Fel⸗ 
fen), ein Rathaus (1471), ein 
Theater, Weinbau, Olgewin- 
ming, Seidenraupenzudt, Fi- 
ſcherei, Steinbriide, Mühlen, 
Teigwaren-, Kunſteis-, Papier-, Leder- und Ton- 
warenfabrifation, regen Handel, Schiffahrt, Eleltri⸗ 
zitätswerk, Seebadeanjtalt und (1900) 4285 (als Ge- 
meinde 7550) meijt ital. Einwohner. R. wird wegen 
jeiner ſchönen Lage und feines giinjtigen Rimas 
(aud) al8 Rurort) viel beſucht (1902: 4544 Rurgiijte). 
2,5 km nördlich liegt Barone mit gwei Wafjerfallen 
und 859 Cinw.; 2 km djtlid) der Durd zwei Forts 
befejtigte Monte Brione (377 m), mit finer Aus⸗ 
ficht; weiter Torbole, am Rordojtende des Garda- 
fee3, in den bier die Sarca miindet, mit Fiſchzucht⸗ 
anjtalt und 748 Einw., Rago, an der Lofalbahn 
Mori-Ureo-R., mit einem Fort, der Burgruine Pe- 
nede und 981 Einw., und der Loppiofee (220 m 
ii. M., 70 Heltar). Südlich führt von R. eine ſchöne 
Kunſtſtraße ant öſtlichen Ufer des Gardafecs bei dem 
priidtigen Bonalfall (mit Elektrizitätswerk) voriiber 
in das vom Ponale durchfloffene betriebjame Bal di 
Ledro, mit demLedrofee (655 m it. M., 210 Heftar 

roſ), dem Hauptort Pieve di Ledro, Sif eines 
— mit 262 Einw., und den Dörfern 
Bezzecea, 698 m ii. M., mit Magnejiafabrif und 
522 Cinw., 1866 Sdhauplag eines Gefechts zwiſchen 
den Garibaldianern und öſterreichiſchen Truppen, 
Tiarno di Sotto und Tiarno Superiore, mit 
Hutmacherei, Sägewerlen und 733, be3. 605 Einw. 
Bon hier tibergang in das maleriſche Felfental Unt - 
pola und das Val Buona (Qudifarien) mit den 
Marttileden Storo, 409 m ii. M. mit 1720 Einw., 
und Condino, 444 m it. M., Sig eines Begirls- 
gerichts, mit Seidenſpinnerei, Elektrizitätswerk und 
1431 Einw. — Urſprünglich eine römiſche Nieder- 
laſſung, fam R. früh an die Biſchöfe von Trient, ge- 
hörte 1441—1509 gu Venedig, wurde aber von Maxi⸗ 
milian I. fiir Trient juriiderobert. Bal. Literatur bet 
Artilel »Gardaſee«. 

Rivadeo, ſ. Ribadeo. 





Wappen von Riva. 


Rival — Rives. 
Rival (fran;.), Mitbewerber, Nebenbubler; riva- | 


Lijieren, wetterfern; Rivalitat, Nebenbuhlerſchaft; 
Eiferſucht, Wettitreit. 

Rivalieren (faufmann.), f. Revalieren. 

Rivalsa (ital.), foviel wie Regreß (ſ. d. und 
Wedhfel). 

Rivarol (pr. ware, Untoine, franz. Sdrift- 
fteller, geb. 26. Juni 1753 zu Bagnols in Languedoc, 
geſt. 11. Upril 1801 in Berlin, trat in Paris um 1780 
als Chevalier de Parcieux auf und erwarb ſich durd 
jeine geijtreide und wigige Konverſation den Sutritt 
in Die beſten Kreiſe. Dabei beſaß er eine grope Ur- 
beitstraft, die fic) beſonders auf die Erlernung frem- 
der Spradjen ridtete. Seine erjte nambaftere Schrift 
iit der »Discours sur l’universalité de la langue 
francaise« (Berl. 1784), der von der Ufademie zu 
Berlin gefrdnt wurde, und dent 1788 die beiden 
»Lettres 4 M. Necker« (YUntwort auf defjen Schrif⸗ 
ten über Religion und Moral) und die Satire » Petit 
almanach de nos grands hommes pour l'année 
1788<« folgten. Qn Briijfel, wobhin er 1792 tiber- 
fiedelte, ſchrieb er die »Lettre à la noblesse francaise 
émigrée<« (1792) fowie die »Vie politique de La- 
fayette< (1792). Nad lingerm Berweilen in Ham- 
burg lick er ſich in Berlin nieder, wo er am Hof gute 
Aufnahme fand. Seine »CEavres« find gejammelt 
von Ehénedollé und Favolle (Kar. 1808, 5 Bde.); 
eme Auswahl gab Lescure heraus (1862, neue Ausg. 
1898), eine andre erjdjien 1906. Bgl. Curnier, R., 
sa vie et ses ceuvres (Nimes 1858); Lescure, R. 
et la société francaise pendant la Révolution et 
lémigration (Par. 1883); Le Breton, R., sa vie, 
ses idées, son talent (Daj. 1895). 

Rivarolo, 1) (R. Canavefe) Stadt in der ital. 
Proving und dem Kreiſe Turin, am redten Ufer des 
Orco, iiber den eine jchine Brücke fiihrt, an der Cifjen- 
bahn Settimo-Cuorgne mit Abzweigung nad Ca- 
jtellanionte, mit Pfarrkirche des 13., Kaſtell des 11.— 
15. Jabrh., Wein und Objtbau, Baumwoll{pinnerei 
und + Weberei und (1901) 3707 (als Gemeinde 6969) 
Einw. — 2) (KR. Ligure) Gemeinde in der ital. Bro- 
ving und dent reife Genua, im engen Tale der Bol- 
cevera, an der Eiſenbahn und der eleftrifden Strafen- 
bahn Genua-Ronco, zerfällt in die Ortſchaften R. 


fuperiore und R. inferiore, hat ſchöne BVillen, eine | 


Eiſenbahnwerlſtätte, Fabriten fiir chemiſche Produkte 
und Teigwaren, cine Zuckerraffinerie, Baumwoll⸗ 
weberei, Seilerei, Gerberei und (1901) 4331 (als Ge- 
meinde 16,602) Einw. 

Rivas, Departement von Nicaragua, zwiſchen den 
Ricaraquajee und dem Stillen Ojean, 2798 qkm 
mit (1888) 17,646 Ein. Die gleidmamige Haupt- 
jtadt, 10 km vom Gee, im »Warten Nicaraguas«, 
inmitten von Rofospalmen, Kaffee- und Kalaopflan⸗ 
gungen, hat 4000 Cinw. (großenteils Yndianer). 

Rivas, 1) Ungel Péerez de Saavedra, Her- 
ot deel fpan. Staatsmann und Dichter, ged. 1. 
Mary 1791 in Cordoba, gejt. 1865 in Madrid, trat 
1813 mit »Ensayos poeticos« hervor, denen einige 
Tragödien folgten. Beim Wusbrud) der Revolution 
pon 1820 war R. einer der cifrigiten Verteidiger der 
Cortesverfaffung von 1812 und mufte daher 1823 
nad England Wtichten. Hier entitand fein epifdes 
Gedicht » Florindac, da8 den Verluſt Spaniens an die 
Mauren behandelt. 1825 ging er nad Malta, wo er 
fic) mit Malerei befdiiftigte, 1831 nad Orléans, wo 
ex cine Zeichenſchule gründete. Jn Tours vollendete 
er fein in Uuffaffung und Fürbung volfstiimlides 
Epos »El moro expdsito« (Bar. 1834, 2 Bde.), dem 
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die Vollsſage von den fieben Infanten von Lara und 
dem Bajtard Mudarra zugrunde liegt. In fein Vater- 
land zurückgelehrt (1834), erbte er die Titel und Gil- 
ter des Herzogliden Hauſes R. und wurde gum Gran- 
denernannt. Er gehörte su den Hauptern der gemäßig⸗ 
ten Oppofition und übernahm im Miniſterium Iſturiz 
im Mai 1836 dad Portefeuille des Innern. Die Re- 
volution von La Granja (1837) swang ihn abermals 
zur Flucht; nad) Herjtellung des ——— Syjtems 
nahm er feinen Sif als Senator in der Kammer wie⸗ 
der ein. 1843—48 war er Botſchafter am Hof ju 
RNeapel, wo er die » Historia de la sublevacion de 
Napoles« (Madr. 1848, 2 Bde.; neue Ausg. 1881) 
ſchrieb; 1854 Mitglied des von O'Donnell geſtürzten 
Vierszigitundenminijteriums, dann kurze Beit Gejand- 
ter in Baris, 1860 in Florenz. Nod find von feinen 
Didtungen hervorzuheben: das Originalluftipiel 
»Tanto vales cuanto tienes« (1834), die Schidfals- 
tragiddie »Don Alvaro, 6 la fuerza del sino« (1835, 
neue Ausg. 1879, aud in den »Joyas del Teatro 
Espafiole), die Dramen »Solaces de un prisionero« 
und »La morisca de Alajuar« (1842) ſowie feine 
hijtorijden Romanjen (Par. 1841, 2 Boe.). In der 
»Coleccion de escritores castellanos« veröffentlichte 
fein Sohn die »Obras completas« (1890—98, 5 Bde.). 

2) Enrique R. de Saavedra, Herzog von, 
Sohn des vorigen, geb. 1850 auf Malta, ftudierte die 
Rechte, ſchrieb vorzuügliche Gedidte: »Sentir y sofiar« 
(Madr. 1876 u. 1899), fowie anmutige Erzählun⸗ 
gen: »Historias novelescas« (daſ. 1880). Seit 1863 
gehört er zur fpanifden Ufademie. 

ulx (pr. rina), Rojterruine, ſ. —— 

Rive, Auguſte dela, Phyſiler, ſ. De la Rive. 

Rive: de: Gier (pr. rav'd.4oj, Stadt im franz. 
Depart. Loire, Urrond. St.-Ctienne, 200 m ii. Me, 
am Wier, am Kanal von Givors und an der Lyoner 
Bahn, mit St.-Ctienne durd Dampfſtraßenbahn ver- 
bunden, bat Sdlopruinen, cine Gewerbefammer, er- 

iebige Steinfohlenproduftion, ein Stablwert fiir Her- 

tellung von Banjerplatten und Geſchützen, cin andres 
| fiir Eijenbahnwagenriider und -Udjen, Maſchinen- 
| bauwerfititten, Glashiitten, Fabrifation von Werk⸗ 
zeugen fiir Glagsindujtrie, von Eiſenwaren, Drabt- 
ſeilen xc. und (1901) 16,044 Cinw. 

River (engl., fpr. riwwer), Fluß, Strom. 

Riverifder Tranf, ſ. Potio. 

Rivera, Departement der fiidamerifan. Republif 
Uruguay, 9829 qkm mit (berednet fiir 1902) 25,907 
Vewohnern im ndrdliden Grenzgebiet gegen den 
brajilifden Staat Rio Grande do Sul mit gleid- 
namigem Hauptort, dem ndrdliden Cndpuntt einer 
durd das mittlere Uruguay gehenden Babniinie. 

Riversdale (jr. riwwersvey, Begirf im S. der bri- 
tifdy-fiidafrifan. Kapkolonie, begrenzt im O. vom Gau- 
ritz⸗ im W. vom Krombelfluß, tm ndrdlichen Teil von 
den Langen Bergen durchzogen, mit ausgezeichnetem 
Weideland(»>Grasveld«), 4434qkm mit (1891) 11,366 
Cimw. (davon 6203 Weiße). Der gleidnamige Haupt- 
ort (Miffionsftation) hat cs91) 1800 Einw. 

River fide (pr. ciwwer-faid), Stadt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, am Santa Yina River und am 
Fuß der San Bernardino-RKette, Bahntnoten, mit 
(1900) 7973 Cinw., ift Mittelpuntt einer großartigen 
Drangen+ und Traubentultur. 

Riverso (ital., for. «wérfo), umgefehrt; Canone 
al r., foviel wie Rrebsfanon (jf. d.). 
| Rives (jpr. riw), Stadt im frang. Depart. Iſere, 
Arrond. St. Marcellin, 261 m it. M., an der Fure, 
| Knotenpunft der Lyoner Bahn (mit 42 m hohem 
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Viadult von 16 Bogen iiber die Fure), hat einen Turm 
(15. Jahrh.), eine Rapelle (11. Jahrh.), Stabl- und 
Papierfabrifation und (1901) 1870 (als Gemeinde 
3110) Cinw. 

Rivefalteds (jor. riw'fate), Stadt im frany. Depart. 
Ojtpyrenien, Yirrond. Perpignan, am gly, Knoten- 
punft an der Siidbabn, bat vorgiigliden Weinbau 
(inSbef. Musfat, ſ. Roujjillonweine), Weinhandel, 
Vranntiveinbrennerei, Faßbinderei und (1901) 5641 
Einw. Die Weinberge von R. haben durd) die Reb- 
aus ſehr gelitter. 

Rivier (holländ., fpr. riwjer), in ſüdafrikaniſchen 
Fluke und Ortsnamen, bedeutet > Fluge. 

Rivier (jor. riwſe), Alphonſe, Redhtsgelehrter, 
geb. 9. Nov. 1835 in Laujanne, geſt. 21. Juli 1898 
in Brüſſel, ftudierte in Berlin, Laufanne und in 
Paris, habilitierte fic) 1862 an der Univerſität Berlin, 
folgte 1863 einem Ruf als Profeſſor an die Univerji- 
tit in Bern und ging von hier 1867 an Die freie Uni- 
verjitdt in Brüſſel, wo er feit 1886 aud das Amt 
eines ſchweizeriſchen Generaltonfuls fiir Belgien be- 
tleidete. Bon feinen Werfen, die das rimijde und 
das Völlerrecht behandeln, nennen wir: »Unterfudun- 
gen über die cautio praedibus praediisque< (Berl. 
1863); »Introduction historique au droit romain« 
(Briijj. 1871, 2. Aufl. 1881); »Traité élémentaire 
des successions A cause de mort, en droit romain« 
(daf. 1878); »Claude Chansonnette, jurisconsulte 
messin, et ses lettres inédites« (daj. 1878); »Elé- 
ments de droit international privé«, franj. Be- 
arbeitung des holländiſchen Werfes von Aſſer (Par. 
1884); »Indroduction au droit des gens« (mit fr. 
v. Holtzendorff, Briifj. u. Hamb. 1888); » Programme 
d’un cours du droit des gens « (Briifj. 1889); » Précis 
du droit de famille romain« (Par. 1891); »Lehr- 
bud) des Völkerrechts« (Stuttg. 1889; 2. Aufl. aus 
feinem Nachlaß hrsg. von &. v. Bar, daf. 1899); » Prin- 
cipes du droit des gens« (Bar. 1896, 2 Bde.). Bon 
1878—85 gab er ſechs Biinde des Jahrbuches ded 
Inſtituts fiir Völlerrecht heraus, deſſen Generaljetre- 
tar er war. Jn denfelben Qabren war er Chefredat- 
teur ber »Revue de droit internationale. 

Riviera (»Gejtade<), 1) der reizende Küſtenſtrich 
am Golf von Genua, zwiſchen Rissa und Spesia, durch 
Fruchtbarleit und landſchaftliche Schinheit ausgezeich⸗ 
net; wird durch die Stadt Genua in die R. di Po— 
nente (owejtlicde Rc) mit der berühmten Cornide: | 
Strafe (ſ. d.) und vielbeſuchten Winterfurorten (j. | 
Klimatiſche Rurorte) und R. di Levante Göſtliche 
R.«) gefdhieden. Langs der Küſte führt die Eiſenbahn 
Nizza- Ventimiglia - Genua- Spezia. Die R. wurde | 
1887 durch ein ftarfes Crdbeben heimgefudt. Bal. | 
aufer den Reijehandbiidern von Meyer (»Die R.<, 
7. Aufl., Leipz. 1907; »Ober- und Mittelitalien«, 8. 
Aufl. 1907) und Badeter (4. Mufl., daf. 1906), Ma- 
Der (Rigza 1900): Raden und Nejtel, Die R. 
(Stuttg. 1884, illujtriert); Lieg eard, La cite d’azur 
d’Hyéres & Genes (2. Aufl., Bar. 1894); Stras- 
burger, Streifzüge an der R. (2. Uujl., Jena 1903); | 
Hörſtel, Die R. (2. Uujl., Bielef. 1907). — 2) Die | 
dritte Taljtufe des alpinen Laufes des Teffin (f.d.), im 
Gegenfag gu den beiden Oberjtufen (Val Bedretto und 
Valle Leventina) breit und flad, bei Biasca 310 m, 
am Unterende (Cinmiindung der Moeſa) 232 m ii. M. 
gen. ift {don ziemlich warm, mit Waisfeldern, | 

—— zugleich gleichnamiger Bezirl des Kan- 
tons Teſſin mit (900) 6054 Cimw. italieniſcher Bunge 
und fatholifder Ronfefjion. Hauptort ijt Biasca 
(f. D.). — 8) S. Gardajee. 











Rivefaltes — NRivolta d'Adda. 


Riviere (franj., cigentlid) ⸗Strome), ſchnur⸗ 
formiges Halsband aus Diamanten xc. 

Riviere, 1) Henri, frang. Seemann und Rowan- 
ſchriftſteller, geb. 12. Jult 1827 in Paris, gejt. 19. Mat 
1883 bei Hanvi in Tongfing, trat 1843 in die Marine- 
ſchule, wurde 1870 jum Fregattenfapitiin und 1879 
infolge feined Hibnen Vorgehens bei dem Aufftand der 
Cingebornen in Neutaledonien zum Schijfstapitan er- 
nannt und ging 1883 an der Spitze eines Truppen- 
fonvois nad Tongting, wo er Tatfraft und Tapferteit 
entwidelte, aber bei einem Ausfall der frangofifden 
Garnifon aus Hanoi gegen die Unamiten fiel. Seine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann er 1860 neit zwei 
Novellen: »Pierrot« und »Cain<, in denen das Phan⸗ 
taftijde mit großer Kraft behandelt ijt. Später ließ 
er eine Reihe von Romanen, wie: » La main coupées 
(1862), »Les méprises du coeur (1865), »Le Ca- 
cique« (1866), »Le roman de deux jeunes filles« 
(1880), »Le combat de la vie« (1882, 3 Tle.) u. a., fot 
gen. Auch einige Lujtipiele famen von ihm zur MUuffiih- 
rung. Fachwiſſenſchaftliche Urbeiten find: »La marine 
francaise sous Louis XV« (1859) find »La marine 
frangaise au Mexique« (1881); aud) veröffentlichte er 
»Souvenirs de la Nouvelle-Calédonie« (1880). 

2) Briton, engl. Maler, geb. 14. Aug. 1840 in 
London, Schiller feines Vaters William R. und von 
J. Bettie, bildete fic) in Dtalien weiter und wurde, 
nad) London gurtidgefehrt, der gefeiertite engliſche 
Tiermaler feiner Seit. Beſonders beriifmt find feine 
Bilder, in denen er antife oder biblijde Landſchaften, 
Urdhitefturen und Menfden in Verbindung mit Tieren 
malte, fo: Perfepolis, Nimrod, Circe (Galerie in 
Schwerin), Daniel in der Lowengrube, die Schweine 
der Gadarener (nad Wart. 5, 14, in der Londoner 
Tategalerie). Daneben ſchuf er aud) rein genrehafie 
Lierbilder, wie: Riefen beim Spiel, Genojjen im Un— 

lil, Sympathie, Blodade (dieſe vier ebenfalls in der 
ategalerie), fein eingiger Freund, bewaffnete Neu- 
tralitdt x. Er ijt Mitglied der Wtademie in London. 

3) Briifident, ſ. Haiti, S. 636. 

Riviere bu Rempart cic. riwſar' du rangpar), Di- 
jtrift Der brit. Inſel Mauritius (j. d.) bei Ufrifa, 
150 qkim mit (1901) 26,679 Einw. (Darunter 4660 Weiße 
und Wifdlinge, 132 Chinefen), 178 auf 1 qkm. 

Rivieres du Sud (jor. riwjdr’ du pi, »ſüdliche 
Strdme«), friihere Bezeichnung fiir Frangzofifd- 
@uinea (ſ. d.). 

Rivolgiménto (ital., fpr. woldſchi⸗), Die » Umfeh- 
rung« Der Stimmen im doppelten Kontrapuntt. 

Rivoli, 1) Stadt in der ital. Proving und dem 
RKreife Turin, nahe dem redten lifer der Dora Ripa- 
ria, an der Eiſenbahn Turin-R., hat ein königliches 
Schloß (15.—17.Qabhrb.), in dem 1732 der gefangene 
König Vittor Umadeus II. ftarb, das fogen. Haus 
des Griinen Grafen (15. Jahrh.), Seidenfpinneret, 
Schafwollfpinnerei und - Weberei, Gerberei, Fabri- 
fation von Cifenwaren, Handel und (1901) 5471 (als 
Wemeinde 7250) Einw. — 2) (R. Veroneſe) Dorf in 
der ital. Brovin; Verona, Dijtrift Caprino, am Süd 
abbang des Monte Baldo, rechts oberhalb der Etſch, 
unfern Der Veronefer (»Berner«) Klauſe, mit (vow 
405 (alé Gemeinde 1374) Einw. — Hier 14. und 15. 
San. 1797 Sieg der Franjofen unter Bonaparte und 


Maſſena, der 1807 gum Herzog von R. ernannt wurde, 


liber die Oſterreicher unter Alvinczy. 

Rivolta d'Adda, Dorf in der ital. Provinz Cre: 
mona, Kreis Crema, bat cine uralte Rirde altlom— 
bardifden Stils mit interefjanten miittelalterliden 
ayresfen und (1901) 3482 (als Gemeinde 5164) Einw. 


Rivularis — Rjaſan. 


Rivulãris (lat.), bachbewohnend, in Baden wad — 
ſend; plantae rivulares, Bachpflanzen. 
Rixa({at.), Schlãgerei oder Raufhandel; vgl. Kör⸗ 


pervetlezung. Ae ; 

Rizdorf, 1) Stadt (Stadttreis) im preuj. Regbez. 
Potsdam, im SO. von Berlin und öſtlich von der 
Hajenheide, Rnotenpunft der Staatsbahnilinien Ber- 
liner Ringbahn und R.-NRiederfdineweide-Yohannis- 
thal ſowie ber Kleinbahn R.-Mitielwalde, mit Bertin 
durch eleftrifche Bahn verbunden, 
bat 3 evangelifde und eine fath. 
Rirde, ein Denfmal Kaiſer BWil- 
hetms J., ein Realgymnajium, eine 
Realfdhule, cin Amtsgericht, eine 
Reidsbantnebenjtelle, Aſphalt · und 
Dachpappenwerke, Eiſengießerei, 
Emaillierwerke, Fabrilation von 
Gummi- und Guttaperchawaren, 
Lack, Firnis, Leder, Linoleum, 
Malz, Maſchinen, Mineralwaſſer, 
@las- und Marmormoſaik, Näh— 
maſchinen, Pianofortes, Seife, 
We gen, Woll- und Phantaſie⸗ 
waren, Sigarren und Sigaretten ꝛc., Meffingwerte, 
Holgbeardcitungsanftalten, Gandblijerei, Salzſiede⸗ 
rei, groge Baumfdulen und (i905) 153,513 (1871 
ohne Ortsteil Hafenheide erjt 8125) Einw., davon 
14,854 Ratholifen und 1176 Yuden. R. bejtand bis 
1874 aus zwei Teilen: Deutſch⸗ und Böhmiſch-R. 
von denen das erſtere, urſprünglich Richardsdorf, 
bis 1435 dem Johanniterorden gehörte, das andre 
1737 von evangelijden Böhmen angelegt wurde. Wie 
1. Upril 1899 ſchied R. als Stadtfreis aus dem Kreiſe 
Teltow aus. — 2) Seebad, aud) Riein-Timmen- 
borfer Strand genannt, im oldenburg. Fiirjten- 
tum Lübeck, an der Neuſtädter Budt. Dabei die 
hamburgijde Rinderheilanjtalt O gabe im. 

m, Dorf tm deutiden Bezirk Oberelſaß, 
Kreis Miilhaujen, Knotenpunft der Cifenbahnen 
Straßburg- Baſel und Lutterbad-R., hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Rirde, Synagoge, eine Tape- 
tenfabrif, eine mechaniſche Werfitatte, Dampfziegelei 
und (1905) 3390 Einw. 

Rizgaus, Albert, Theolog, ſ. Hardenberg 1). 

Rize, Hauptort des Sandidats Lasijtan im tiirt. 
Bilajet Trapezunt, an der Miijte des Schwarzen Mee- 
re8, mit fippiger Vegetation, Hafen, ausgezeichneter 
Leinweberei, Fabrifation von Nupferwaren, Handel | 
und 2500 Einw. R. ijt das alte, von Juſtinian be- 
feſtigte Rhizis. 

iginué, ſ. Ricinus. 

Riginussl (Kaſtoröl, Chrijtpalmbl), fettes 
Ol, das aus den Samen von Ricinus communis ge- 
wonnen wird. Das bejte Of erhält man durch faltes 
Preſſen geſchälter und zerfleinerter Gamen. Warme 
Preſſung liefert minderes OL. Mehrfach wird der 
Same oder das geprefte Of mit Waſſer gekocht, aud 
ertrahiert man das Of aus dem Samen mit Sdwefel- 
foblenitoff und abfolutem Alkohol. R. ijt farblos 
oder gelblich, durchſichtig, dickflüſſig, geruchlos, ſchmeckt 
mild, hintennach etwas kratzend, ſpez. Gew. 0,961— 
0,976, wird bei O° trübe, erſtarrt bei —17 bis 18°, ijt 
bei 20° mit ftarfem Alkohol und Uther miſchbar, wird 
an der Luft cong jib, trodnet aber nicht volljtin- 
dig, bejteht aus sy TPG der firupdiden, ſcharf 
tragend jdmedenden Rizindlfaure C,,H,,0, und 
wenig Stearin- und Palmitinſäure. Es ijt leicht ver 
ſeifbar, beginnt bei 265° gu fodjen und zerſetzt ſich 
unter Bildung von Onanthol, Onanthfaiure, Ucrolein 





Stabtwappen 
von Hirdorf. 
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und einem ſchwammigen Riiditand, gibt, mit Rali- 
lauge Ddejtilliert, Raprylaldehyd, mit Salpeterjiure 
Onanthyljiure. Man benugt es als abführendes 
WMittel, als Schutzmittel gegen Motten, Ungeziefer, 
bei Hautfranfheiten x., zu Seifen, Schmiermitteln, 
al8 Haardl, 31 Collodium elasticum und beſonders 
in ber Türkiſchrotfärberei (als Rizinölſchwefel- 
fdure C,,H,,0,.80,H), in Jndien als Brenndl. Jn 
Den Handel lommt Of aus Gtalien, wo man die 
Pflanze befonders bei Verona und Leqnago fultiviert, 
aber auch ojtindiide Samen pret, außerdem franzö⸗ 
ſiſches und oſtindiſches, letzteres die geringſte Sorte. 

rip: te alter Brofatjtojf, mit Urabesfen aus Gold 
und Blumen aus Silber broſchiert, wurde in Lyon 
hergeſtellt. 

Nerülos, Jalowakis, griech. Staats 
mann und Dichter, geb. 1778 in Ronjtantinopel aus 
einer altadligen Familie, gejt. Dajelbjt 1850, opferte, 
jeit 1816 Mitglied der Hetarie, als Staatsſekretär des 
Innern in der Moldau fiir die nationale Erhebun 
der Grieden fein Bermögen, hielt feit 1822 in Genf 
Vortriige tiber die Geſchichte Griechenlands ging 1827 
liber Baris nach London, begleitete Rapo d'Iſtrias nad 
Griechenland und ward 1828 erjter Sefretar der Na- 
tionalverjammiung von Argos. Ym Wai 1832 wurde 
er jum Miniſter des Rultus, 1833 jum Nomarchen 
der Agäiſchen Inſeln, im Mai 1834 gum Miniter 
deS FOnigliden Hauſes und des Außern fowie bald 
darauf aud) des Unterrichts ernannt, verlor aber 1837 
dieſe Untter und trat erjt 1841 wieder auf kurze Beit 
als Staatsſekretär des Auswärtigen und de3 Kultus 
in das Miniſterium. Als Unterrichtsminiſter ſtiftete 
ev die Griechiſche Archäologiſche Geſellſchaft. Als Dich⸗ 
ter hat fic) R. durd) zwei Tragödien in gereimten 
Verjen: »Aſpaſia« (1813) und »>Polyrena« (1814), 
dad in Proſa abgefaßte Lujtfpiel » Korakistika« (» Das 
Kauderwelſch⸗, 1813), cine Verſpottung der übertrie⸗ 
benen Neuerungen, welde die Anhänger des Rorais 
in die Sprade einzuführen fudten, und ein heroiſch⸗ 
fomifdjes Gedicht: » Der Raub des Truthahns « (1816), 
einen riihmliden Namen gemadt. Außerdem ver- 
djfentlidte er: »Cours de la littérature grecque 
moderne« (Genf 1826; Deutid), Wainy 1827) und 
» Histoire moderne de la Gréce« (Genf 1828 ; deutſch, 
Leipz. 1830). 

Riggio, andre Schreibwweije fiir Riccio (ſ. d.). 

Re an (Rjajanj), raj. Gouvernement, grenzt 
im N. an das Goud. Wladimir, im O. und S. an 
Tambow, im BW. an Tula und Mosfau und umfapt 
42,099 qkm (764,5 DW.). Die Bodenbefdajfenbeit 
ijt auf beiden Seiten der Das Gouvernement durch— 
ſchneidenden Ofa gänzlich verjdieden: im nördlichen, 
tiefer gelegenen Teil ijt das Land flac, fandig, jtellen- 
weife ſumpfig und ſtark bewaldet, im fiidliden höhern 
Dagegen teils eben, teils von tiefen Flußtälern durch⸗ 
ſchnitten, dabei trocden und äußerſt frudtbar. R. ge- 
hort zwei Flußſyſtemen an, dem der Ofa (mit den 
ſchiffbaren Zuflüſſen Bronja, Bara und den flößbaren 
Iſſja und Bra) und dem des hier nod) unbedeuten- 
den Don. Der Norden ijt reid) an Seen. Die mitt- 
flere Jabhrestemperatur beträgt + 4,6°. Die Zahl der 
Einwohner belauft fic) auf (ise7 1,802,196 (43 auf 
1 qkm), wovon 1,792,683 Rujjen, 5033 Tataren (im 
Kaſſimowſchen Kreije), 586 Deutſche. Dem Befennt- 
nis nad entfallen 98,5 Proz. auf Griediidh - Ortho- 
Dore und 1 Proj. auf Witgliubige. Vom Areal fom- 
men 55,9 Broz. auf Uderland, 18,1 Prog. auf Wiefen, 
19,3 Proj. auf Wald und 6,7 Pro}. ia Unland und 
Gebiude. Wirt\daftlid) gehirt R. gum jentralen 
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Udterbaurayon, bes. zur Schwarzerderegion. Haupt- 
erwerbszweig ijt deshalb der Uderbau. Die Ernte 
lieferte 1903; 7349 Ton. Weizen, 625,923 T. Roggen, 
233,272 T. Hafer, 5933 T. Buchweizen und 421,185 
X. Kartoffeln. Außerdem werden Hire, Lein, Hanf, 
aud Tabak (1903: 16,167 metr. Btr.) gebaut. Der 
BViehbejtand betrug 1903: 302,000 Pferde, 329,000 
Stiid Hornvieh, 768,000 (qrobwollige) Sdafe und 
135,000 Sdweine. Das Mineralreich bietet Stein- 
fohlen, Eiſenerze, Miihliteine, Ralfiteine und Töpfer⸗ 
ton. Die Induſtrie erreicht bei (1900) 4663 Betrieben 
mit 32,441 Urbeitern einen Produktionswert von 23,2 
Mill. Rubel. Hauptſächlichſte Sweige find: Baum- 
wolljpinneret und ⸗·Weberei (iiber 10 Will. Rubel), 
Cijenindujtrie, Getreidemiillerei, Ziegel und Brannt- 
weinbrennerei. Die dörfliche Hausindujtrie liefert 
Filz- und Mattengewebe, Spitzen, Genfen und kleine 
Holjwaren. Die friiher bedeutende Schiffahrt auf der 
Ola ijt fajt verjdwunden, indem ſich der Verfehr der 
Eiſenbahn jzugewendet hat. Dagegen bliiht nod die 
Holzflößerei und dads — —————— Die Zimmer⸗ 
leute von R. ſind über ganz Rußland verbreitet. R. 
wird in zwölf Kreiſe eingeteilt: Dankow, Jegor— 
jewſt, Kaſſimow, Michailow, Pronſt, Ranenburg, 
R., Rjaſhſt, Sapoſhot, Saraiſt, Stopin und Spaſſi. 

Riaſan (Rjafanj), Hauptitadt des gleichnamigen 
ruſſ. Gouvernements (f. oben), am rechten, “it 
Ufer des fchiffbaren Trubeſch, 2 km von deffen Miin- 
dung in die Ofa, an den Bahnilinien Mosfau-Kafan, 
R.- Wladimir und R.-LUralff, hat 26 Rirden (dar- 
unter eine protejtantifde und cine römiſch⸗ katholiſche), 
3B Klöſter, 2 Gymnaſien, ein Seminar, eine dffent- 
liche Bibliothel, ein Theater und (1900) 35,282 Einw. 
R. hat anfehnliden Handel in Getreide, Vieh, Fleiſch, 
mehrere Fabrifen, Darunter namentlicd fiir landwirt- 
ſchaftliche Geriite, eine ſtädtiſche Bank und ijt Sig 
eines griechiſchen Erzbiſchofs. Unfern der Stadt, an 
der Ofa, liegt dad Dorf Witrjafan, lange Zeit Refi- 


deng der Fürſten von R. Gegriindet wurde R. int | 


11. Jahrhundert. 


RiafHff, Kreisftadt im riff. Gouv. Rjafan, an der 


Chunta, Knotenpuntt der Eiſenbahnlinien Rjafan- 
Uralſt und Syſran-Wijaſma, hat anſehnlichen Ge- 
treidebandel und (1900) 56285 Einw. R. wird 1571 
zuerſt erwähnt und war im 17. Jahrh. ſtark befejtigt. 

Riefa Oo Fluge, aud Crnojevitta Rjeka ge- 
nannt), nur 12km anger, auseiner Hbhleentipringen- 
der, wajjerreider Zuſluß des Sfutarijec3 in Monte- 
negro. Unweit der Quelle die Rulverfabrift und das 
gleidnamige Städtchen, Hauptort eines Bezirks, 
mit 200 gu einer dem Fluſſe folgenden, breiten, fai- 
artigen Strage angeordneten Häuſern, (1896) 1526 
Einw., Pojt- und Teleqraphenamt, fiirjtlider Billa 





Rjafan — Roatan. 


—— aus zwei Fällen von 20 und 105 m Höhe 
ejtebend; am obern eine eleftrifdhe Kraftſtation. — 
100 km nördlich von dieſem Falle liegt in einem Quer⸗ 
tal des Hallingdals der Riuflandefos, ein vom 
Fluſſe Hemfil gebildeter Wajferfall. 

KR. Leuck., bei Tiernamen Ablürzung fiir Ru- 
dolf Leudart (jf. d.). 

rm, Abkürzung fiir Raummeter (f. Feſtmeler). 

Rms., bei Tiernamen Abkürzung fiir George 
John Roma nes (f. d.). 

va, Roafafer, foviel wie Ramie (f. d.). 

Roadcart (engl., fpr. rov-tart, »Strahenwagene), 
amerifanijder einſpänniger zweiräderiger Herren: 
und Damenwagen. 

Roanne (ipr. rodnn’), Urrondifjementshauptiiadt 
im franj. Depart. Loire, 278 m it. M., am linken 
Ufer der Loire, die bier fchijfbar wird, und am Kanal 
von R. nad) Digoin, Knotenpunkt der Lyoner Bahn, 
hat mehrere moderne Kirchen, Rejte cined alten Schloſ⸗ 
ſes, ein neues Stadthaus (von 1873), ein Handels— 
geridt, eine Handelstammer, ein College (17. Jahrh.), 
ein Mädchenlyzeum, ci Muſeum, eine Bibliothet 
—— Bände), Baumwollſpinnerei und « Weberei, 

ppretur, Färberei, Wirkerei, Majdinenfabrifation, 
Werberei, bedeutenden Handel und (1901) 33,757 Einw. 
— R. ijt das alte Rodumna, eine Stadt der Gegu- 
fiaver, und war im Mittelalter Hauptort des Herzog⸗ 
tums Roannais. Es ijt Geburtsort des Staats- 
mannes Champagny. — 13 km nordweſtlich von R. 
liegt Der Badeort St.-Ulban, mit kohlenſäurehal⸗ 
tigen Eijenquellen, Kaſino und 509 (als Gemeinde 
1036) Einw. 

Roanoke (fpr. roinsm, niedrige Inſel an der Küſte 
des nordamerifan. Staates Nordcarolina, zwiſchen 
Wlbemarles und Pamlicofund, 19 km lang, 14 km 
breit, ijt Durch den gefcdeiterten erjten nordamerita- 
nifden Rolonijationsverjud der Englander unter 
Walter Raleigh (1585—87) befannt. 

Roanoke (jpr. rons), 1) Fluß in Nordamerita, ent- 
ſteht bei Clarfsville in Virginia aus dem Staunton 
und dem Dan, swei Ubfliijjen der Blauen Kette, Durd- 
fließt in oſtſüdöſtlicher Richtung Rordcarolina und 

fallt bei Plymouth in den Albemarleſund des Utlan- 
liſchen Ozeans. Seine Stromlänge betrigt 400, mit 
dem Staunton 720 km. Bei Weldon, 130 km ober- 
| halb feiner Miindung, bis wohin Ebbe und Flut wir- 
fen, at er feine lesten, die Schiffbarkeit unterbreden- 
| den, aber ftarfe Wafjertraft gewährenden Faille. Sie 
werden durd einen Kanal umgangen, und fiir Boote 
ijt felbjt ber Staunton auf einer beträchtlichen Strede 
ſchiffbar. — 2) Stadt im nordamerifan. Staate Bir- 
ginia, an der Blauen Kette und am Flug R. ſchön 
gelegen, mit Eiſenerzgruben in der Rabe, ijt feit 1860 








und dem hochgelegenen Kloſter Obod, der frühern aus einem unbedeutenden Dörfchen ju einer gewerb- 
Reſidenz der montenegrinijden Viaditas oder Fürſt- reidjen Stadt von (1900) 21,495 Einw. gewadjen, mit 
biſchöfe. Bis R. ijt der Fluß fiir Meine Dampfer bedeutenden Fabrifen fiir Maſchinen, Cijenwaren, 
fabrbar, daher Ausgangspunkt der Dampferfahrt auf | Briiden, Wagen und anſehnlichem Großhandel. 
dem Sfutarijee. | Roaren (Rohren), ſ. Kehlkopfpfeifen. 


Rjeſhiza, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Witebſt, am 


Flüßchen R., Knotenpunlt der Eiſenbahnen St. Pe: | 


tersburg-Warjdau und Mosfau-Windau mit (18907 
10,681 Cinw. R. wird ſchon im 14. Jabrh. als Deutfd- 
ordensburg Rofiten erwähnt. 

Rjetſchiza, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Minjf, am 
Dnjepr und an der Linie Brjanff-Brejt der Poleſſje- 
babnen, hat (1897) 9332 Cinw. 

pa ed japan. Münze, ſ. Rio. 

Riufan (»Raucher<), berühmter Wafferfall in der 


Roaroa, ſ. Kiwi. 

Roastbeef (engl., fpr. roſtbif, »Roſtbraten«), nad 

engliſcher Weife gebratene Rindslende. 
vataͤn —— größte der zur mittelameri⸗ 
‘fan. Republik Honduras gehörigen Bai⸗Inſeln (f. d.) 
im W. des Karibiſchen Meeres, 50 km lang, durch— 
ſchnittlich 4 km breit, 600 qkm gro} mit 1000 Einw. 
(meiſt Reger), die Frucdthultur, Schildkrötenfang und 
bad Cinjammein von Rolosniifjen betreiben. Die 
ſtark bewaldete, frudtbare und gefunde, an der Nord: 


norweg. Landſchaft Thelemarfen, vom Fluß Maanely | fiijte mit Riffen umgebene Inſel hat mebrere gute 


Robben I. 


a x 
(Pm . 


1. Seebar (Otaria ursina). ‘ao Art. Seehdr. 








2, SeelOwe (Otaria Stelleri), "/so Art. Seehdr. 





3. Walro6 (Trichechus rosmarus). "4. (Art. Watrod. 


— — — 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Robben’, 


Robben Il. 
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l. Seehund (Phoca vitulina). "yao. 2. Sattelrobbe (Phoca groenlandica), ‘yy. (Art. Seehund. 








3. Riisselrobbe (Seeelefant, Cystophora proboscidea), yo. (Art. Masenrobde.), 








4. Klappmitze (Cystophora cristata). 42. (Art. Blasenrobde.) 


Roba el Khali — NRobbia. 
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Häfen an der Siidfiijte, darunter Puerto Real (Bort | meer. Durd) internationale Vertrige swifden Eng. 


Royal). 

Roba el li, arab. Wüſte, ſ. Dena. 

Robben (Floſſenſäugetiere, 
hierzu Tafel »Robben I u. If<), Ordnung der Siu 
tiere, im Wafer lebende Tiere, die in Gebiß und Ve- 
benSweije den Raubtieren am nächſten ftehen und ge- 
legentlid als Wafferranbtiere ju ihnen gerechnet 
werden. Der mit kurzem, dicht anliegendem, glattem 
Haar bededte Körper ijt langgeftrect, ſpindelförmig, 
Der Kopf auffallend flein, fugelig, mit ſtumpfer 
Schnauze und wuljtigen Lippen, meift ohne äußeres 
Ohr. Der Rumpf endet mit einem furgen, flachen 
Schwanz ohne Floffe; die vier furzen Beine, von denen 
die hintern nad riidwarts ſtehen, enden mit Schwimm⸗ 
füßen, indem die fiinf befrallten Zehen durd) eine 
derbe Haut ju einer breiten Ruderfloſſe verbunden 
find. Die Schneidezähne find meift fein, die obern 
zablreicher als die untern, die äußern obern mitunter 
verlingert. Die Eckzähne ragen weniger als bei den 
Raubtieren hervor, mur beim Walrok find fie aufer- 
orbdentlich lang (Stoßzähne). Das Milchgebiß ijt ru- 
dimentär und auf das Fötalleben befdrantt, in dem 
eS bereits durch dad endgiiltige Gebiß erfest wird. 
Das Gebirn ijt ziemlich hod) enſwickelt. Das Auge hat 
ein dritted Lid (Michaut); Ohr und Rafe find gegen 
dad Eindringen von Waſſer verſchließbar. Der Magen 
ijt febr einfach, faum weiter als der Darm. Die zwei 
oder vier Zifen liegen am Bauche. Die R. finden 
fid) in allen Meeren, bejonders in den gemäßigten 
und Volarzonen, einzelne auch im Rafpi- und Baifal- 
fee; manche ſteigen weit in die Flüſſe hinauf. Sie 
leben gejellig, ſchwimmen gut, find aber auf dem 
Land unbehilflich und ſchleppen fich auf Rlippen rc. 
nur, um zu ſchlafen oder fic) gu fonnen, ſowie sur 
Bortpflangumg. Den Winter verbringen fie in den 
ſüdlichen Teilen 
art —* ſie nordwärts, und auf dem Lande werfen 
die Weibchen meiſt drei Junge. Die älteſten foſſilen 


Reſte find im Miocän von den Vereinigten Staaten | 


und Franfreid) gefunden worden. — Man teilt die 
R. in drei Familten: 1. Familie: Dhrrobben (Ota- 
riidag), mit Ohrmuſchel, weit hervorragenden Beinen 
und nadter Soble, in den gemäßigten und falten Tei- 
{ert des Großen Ozeans. Hierher Otaria, Seebär, und 
Seeliwe (Tafel I, Fig. 1 u. 2). 2. Familie: See— 
Hunde (Phocidae), ohne Ohrmuſchel, mit jhwaden 
Beinen und behaarter Soble, in allen gemäßigten 
und falter Meeren fowie im Kaſpi- und Baitaljee. 
Hierher unter andern: Cystophora (Blafenrobbe mit 
MRiljjelrobbe und Klappmütze, Tafel I, Fig. 3 u. 4) 
und Phoca (Seehund, Tafel IL, Fig. 1 u. 2). 3. Fa- 
milie: Walroſſe (Trichechidae), mit weit hervor- 
ragenden Beinen, ohne Ohrmuſchel, mit riefigen obern 


des Stillen Ozeans, vom Februar | 








difmen. Nur die Art Trichechus rosmarus (Wal: | 


rog, Tafel I, Fig. 3) in den nördlichen Polarmeeren. — 
Die R. bilden ihres Tranes und der Haut halber einen 
Gegenjtand eifriger Nadjtellung (Robbenfdlag), 
und von wenigſtens 20 Arten fommen Felle auf den 
Markt. Die meijten R. werden im hohen Norden ge- 
funden, nur einige Urten in ber Südſee. Dort ijt oder 
war viel Robbeniciag bei Den Südſeeinſeln, den Falt- 
fandinfeln, den Küſten Chiles und Siidafritas ꝛc.; 
mande ehemals reide Plage find aber jest durch Uus- 
rottung oder Verfdeudung verddet. Die größten 
und nachhaltigſten Ernten madt man auf Neufund- 
land, Neufdottiand, Labrador, der Pribylowgruppe, 
den ruſſiſchen Kommandeurinſeln bei Ramtidatta und 
der Nobbeninjel im Ochotsliſchen Meer, im Bering: 


land, den Bereinigten Staaten und Rufland ijt fiir 
die R. zwiſchen 67 und 75° nbrdl. Br. und zwiſchen 


Pinnipedia; | 5° öſtl. und 17° weſtl. L. eine Schonzeit vereinbart 
e⸗ worden. Weibdhen und geidledtsreife männliche 


Tiere diirfen nicht erlegt werden. Man treibt die Tiere 
in Zügen von 2—3000 Stiid zuſammen, totet fie in 
Gruppen von 20—30 Stiid durd einen Schlag auf 
die Nafe und verfradchtet die eingeſalzenen Felle nad 
London, wo fie verarbeitet werden und der Handel 
mit Den daraus gewonnenen Belzen fic) Conjentriert. 
Die Pribylowinjeln liefern jährlich eiwa 100,000, die 
Rommandeurinfeln 45,000, die Robbeninjeln 4000 
Helle. Der iiberfall der R. auf ihrem Zug im Meer 
ijt verboten. S. Robbenfelle. Val. Grevé, Geo- 
grapbiide BVerbreitung der Pinnipedia (in den Nova 
cta der Leopold. -Carol.-Ufadentie, Leip;. 1896); 
»Fur seals and Far seal islands of the North Pa- 
cific Ocean« (Wafhingt. 1898 — 99, 4 Tle.). 
Robbenfelle, die Felle verſchiedener Robbenarten 
(j. Robben), find 1—3 m lang und 0,6—1,9 m breit, 
fie werden meift eingefaljen und nad London ge- 
bradt. Man unterideidet Haarfeehunde (Hair 
Seals), Rofferfeehunde, Blaumadnner, White— 
coats, mit{traff anliegendem kürzern Oberhaar, die 
bejonder$ auf Leder verarbeitet oder, mit Dem Haar 
gegerbt, gum überziehen von Tornijtern, Koffern x. 
benugt werden, und Pelz- oder Viberrobben, 
Biberfeehunde (Fur Seals). Dieſe befigen eine 
feidenartig feine, gelblide Grundwolle und ftraffed, 
hartes, graued Oberhaar, weld) letzteres durch Be— 
handlung der Unterjeite mit Ralf gelodert und ent: 
fernt wird, worauf man dad Unterhaar gewöhnlich 
dunfelbraun färbt. Derartige Felle haben wunder- 
vollen Glanz und bilden ein ebenfo herrliches wie 
fojtbared und begehrtes Pelzwert (Seal, Sealftin) 
zu Beſätzen, Muffen, Damenjidden, Futter ꝛc. Der 
Güte nach unterſcheidet man in abſteigender Reihen⸗ 
folge Alaska, Nordweſt, Lobos. Die in der Wolle 
nicht gefärbten Felle behalten ihr gekräuſeltes Aus 
ſehen und ihre braungelbe Farbe (Goldſeal). Bon 
den Qmitationen haben Bedeutung Otter, Bijam, 
Nutria, auftralifces Opoſſum, Kanin, fiir Goldfeat 
Robbenidlag, |. Robben. Nutria. 
Robbenſchutzgeſetz, ſ. Beringmeer; vgl. Robben. 
Robber (Rober, v. engl. rubber), im Whiſtſpiel 
eine Tour von zwei oder drei ‘Bartien; vgl. Whiſt. 
Robbia, Luca della, ital. Bildhauer, geb. 1399 
in Floreng, geſt. daſelbſt 20. Febr. 1482, Hauptmeifter 
der italienijden Frührenaiſſance, ſchuf jeit 1431 fiir 
die Kanzel (Cantoria) de3 Domes in Floreng Marmor- 
jriefe mit mujizierenden und tangenden Knaben und 
Mädchen (jest im Dommuſeum dafelbji), feit 1437 
fiinf Reliefs amt dortigen Campanife und fiibrte in 
den Jahren 1446-—68 mit Michelozzo und Maſo di 
Bartolommeo die Bronzetür der alten Sakriſtei des 
Domes aus. Seine Hauptbedeutung liegt jedod in 
feinen feit etwwa 1442 ausgefiibrten Sfulpturen von 
gebranntent und farbig glafiertem Zon, emer neuen, 
von ihm fiir monumentale Swede ausgebildeten Gat- 
tung der Plaſtik, in der er Reliefs, Medaillons, Wap- 
pen, Tilrliinetten (ſ. Tafel »Reramif«, Fig. 12), Alläre, 
Hreigruppen und ganze Deforationen ausfiibrte. Gie 
ehdren in ihrer harmoniſchen Schönheit und ihrem 
euſchen Adel gu den reizvollſten Werfen der Renaij- 
fance. Am volfstiimlichjten find feine lieblichen Ma— 
dDonnenreliefs geworden. Die Werke Robbias und 
jeiner Schiiler (man ſchätzt die nod vorhandenen auf 
etwa 1200) find über ganz Tosfana verbreitet und 


Robe — Robert. 


in Diijjeldorf, unterbrad ſeine Studien durch Teil- 
nabme an dem Rriege von 1870.71 und fepte fie dann 
unter E. Bendemann fort, unter defjen Leitung er 
mit feinent Bruder Fritz (jf. unten) und R. Bende- 
mann cine Reihe von deforativen Wandmalereien in 
Ynnocenti in Floreng verdantt werden, und dejjen | den Hauptidlen der Berliner Nationalgalerie aus- 
Sihne Giovanni (1469—1529) und Girolamo. — Später entſtanden die Bilder: Nymphen von 
(1488 - 1566, hauptſächlich in Frankreich tätig). Faunen überraſcht, Faun, Mädchen belauſchend, und 
Während Luca von ſtark farbigen Reliefs bald zu Fauſt und Helena. Dann wandte er ſich der Geſchichts⸗ 
weißen Glaſuren auf blauem Grund überging und und Monumentalmalerei ju und ſchuf unter anderm 
auch Andrea im allgemeinen an dieſer Weiſe feſthielt, den zweiten Teil des hiſtoriſchen Feſtzugs bei der Feier 
ſchufen deſſen Söhne völlig polydrom. Vgl. Cava- der Vollendung des Kölner Doms (Wandgemälde tn 
lucci und Molinier, Les della R. (Par. 1884); | Gürzenich zu Köln), deſſen erſten Teil ſein Bruder 
M. Reymond, Les della R. (Flor. 1897); Mar- | malte, mehrere Gemälde aus der Geſchichte Weſtpreu⸗ 
deja Burlamacdi, Luca della R. (ond. 1900); | Kens im Landeshauje gu Danzig (Cinjug des te 
Waud Cruttwell, Luca and Andrea della R. and ſchen Mitterordens in die Marienburg, Blüte der 
their successors (Daj. 1902); Sdubring, Luca | Hanfa, Einbringung eroberter burgundiſcher Schiffe, 
della R. und feine Familie (Bielef. 1905). die vier Rardinaltugenden), die Griindung der Stadt 
Robe (franj.), urjpriinglid) (15. Jabrh.) jedes und das Maienfeſt su Danzig (im Rathauſe daſelbſt), 
lange, bid auf die Füße herabfallende, weiteOberfleid | Bring Friedrid) Karl beim Sturm auf die Diippeler 
insbeſ. der Frauen, das im Unfang de8 16. Jahrh. Schanzen (in der Feldherrenhalle des Berliner Zeug⸗ 
von dem Leibden getrennt wurde, jo daß der Name hauſes), Schlacht des Grafen Adolf V. von Berg gegen 
R. dem von den Hiiften lang herabfallenden, gewihn- | Urnold von Clberfeld, Bredigt des Suitbertus u. a. 
lid) mit einer Schleppe verjehenen Teil ded Oberfleided | (im Rathaus zu Elberfeld). Er ijt königlicher Pro— 
blieb ; im engern Sinne das ialarähnliche Oberkleid der | fefjor und lebt feit Aufgabe jeines ehramtes an der 
RedtSgelehrien in Franfreidh, daher dort joviel wie | Diifjeldorfer Runjtafademie (1901) in Berlin. 
Ridhterjtand; aud) der Talar der Geijtlicfeit. Seit, 3) Fritz, Bruder des vorigen, Maler, geb. 15. Olt. 
Einführung der neuen Gerichtsordnung ijt die R. aud) | 1851 in Clberfeld, ftudierte ebenfalls auf der unjt- 
in Deutſchland das Umtsfleid aller ridterlidjen Bers | afademie in Diifjeldorf, machte den deutſch-franzöſi— 
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um Teil ins Ausland gefommen (Kenſington- Mu⸗ 
ee in Qondon und Berliner Mujeum). Die hervor- 
ragendjten von Robbias Schülern find: fein Neffe 
Undrea della R. (1485—1525), dem bejonders 
Witartafeln und die »Bambini« (Widelfinder) an den 


fonen, der Geridjtsidreiber, YWdvofaten xc. 
bel, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, Herjogtum Giijtrow, am Müritzſee und an 
der Staatsbahnlinie Ganjlin-R., hat 2 evang. Kir⸗ 
den, Synagoge, Umtsgeridht, Molferei, 3 Dampf- 
jagereien, eine Maſchinenfabrik, Bierbrauerei, Rahn- 
bau und (1905) 3446 Cinw. R. wurde 1226 geqriindet. 
Robenhaufen, Dorf im ſchweizer. Ranton Zü— 


iden Krieg mit und ſetzte nad jeiner Rücklehr die unter- 
brodjenen Studien unter Bendemann fort. Wie fein 
Bruder Ernjt, widmete er fich der Geſchichtsmalerei. 
Bon feinen zahlreichen Werfen find auger den oben- 
erwähnten gu nennen: cine Szene aus der Gefdidte 
Papjt Johannes XII., ein Bluttag des tollen Wenzel 
von Bihmen, Wahrheit und Kunſt (Mofaifbild in der 
Runjthalle zu Düſſeldorf), der Große Kurfürſt trdjtet 








rid), Bezirl Hinweil, am Ausfluß der Wa aus dem | das Landvolf im Schwedenkriege, Anſprache Fried- 
Pfäffikerſee, bildet einen Teil der Gemeinde See- richs d. Gr. an feine Generale vor der Sdladt bei 
räben mit (1900) 780 Cinw. Es ijt durch ausgedehnte | Leuthen (Wandgemilde in der Feldherrenballe des 


fabibaurejte, die von J. Meffifomer eingehend unter- 
ſucht worden find, fiir die Archäologen ein klaſſiſcher 
Ort geworbden (j. Pfahibauten, S. 680). 

Roeber, 1) Friedrich, Dichter, qeb. 19. Juni 1819 
in Elberfeld, gejt. 12. Oft. 1901 in Düſſeldorf, lernte 
und wirfte als Kaufmann und war feit 1872 Teil- 


Haber des Banthaujes v. d. Heydt, Kerjten und Söhne 


in Elberfeld. Bon Jugend auf der Kunſt jugetan, 
ſchloß fid) R. der Eleinen Gruppe der Wuppertaler 
Poeten an, unter denen er durch feine kräftig-charal⸗ 


terijtijdben » Dramatijden Werte« (Elberf. 1851; dare | 


aus »Die Grajin von Toulouje« in 2. umgearbeite- 
ter Aufl., Leip3. 1899, und »Appius Claudius« in 
3. Aufl., daj. 1898), die Tragödien: »Kaiſer Fried- 
rid) II.« (Iſerl. 1883), »Sophonisbe« (daf. 1884), 
Triſtan und Iſolde« (daſ. 1854; neue Bearbeitung, 
Daj. 1885; beide Bearbeitungen neu hrsg., Leipz. 1899), 
Kaiſer Heinrid) V.« (Leipz. 1886), die Sdhaufpiele: 
Der Wiener Kongreß« (daſ. 1888), ⸗Börſenringe« 
(Daf. 1891) und »Antike Luſtſpiele- (daſ. 1892, darin 
dev oft aufgeführte Einalter⸗Die Philoſophin⸗) ſowie 
durch ſeine »Lyriſchen und epiſchen Gedichte⸗ (Berl. 
1878; 3. Unjl., Leipz. 1897) eine hervorragende Stel⸗ 
—— Auch ſchrieb er: »Literatur und Kunſt 
im Wuppertal⸗ ( Iſerl. 1886) und den Roman; Mario⸗ 
netten« (2. Aufl. 1885). 1906 wurde ibm in Elberfeld 
ein Denfmal (Bronzebüſte von Janſen) erridftet. 

2) Ernjt, Sohn ded vorigen, Maler, geb. 23. Juni 
1849 in Elberfeld, wurde Schiller der Kunſtakademie 


| Berliner Zeughaufes), der letzte Staatsrat des Groen 
RKurfiirjten, cin Sytlus von elf Olgemälden: der Une 
tergang der nordiſchen Götterwelt und das Erſcheinen 
des Chrijtentums (in der Villa v. d. Heydt in Godes⸗ 
berg), Die Legende von der Roſenburg (fiinf Bilder fiir 
dieRojenburg bei Bonn) und die Wandgemälde in der 
Aula der Alademie zu Wiinjter. Er ijt fonigtider Pro- 
fejjor und Sekretär der Runjtafademie in Düſſeldorf. 

Roberonde (jranj., fpr. robo'réngd’), ein Frauen⸗ 
kleid mit rundgefdnittener Schleppe, Das in Der zwei⸗ 
ten Hiilfte des 18. Jahrh. aud in Deutſchland getra- 
gen wurde. 

Robert (Rupredt), Könige vonFrantreid: 
1) R. Der Tapfere, f. Kapetinger. 

2) R. L., jiingerer Bruder König Odos, behielt nad 
deſſen Tod das Herjogtum Francien und unterwarf 
jid) dem farolinijden König Karl dem Einfältigen, 
empodrte fic) 920 gegen ** wurde 922 von den 
franfifdjen Grofen in Reims jum König ausgerufen, 
fiel aber ſchon 15. Juni 923 in der Schladt bei 
Soijjons gegen Karl. 

3) RIL, der Fromme, Sohn Hugo Capets, geb. 
971, gejt. 20. Yuli 1031, folgte jenem 996 auf dent 
Thron und führte eine kläglich ſchwache Regierung. 
Bon ſeiner erſten Gemahlin, jeiner Coujine Berta von 
Burgund, mute er ſich 1004 wegen Verwandtidaft 
trennen, um dem über das Land verhangten päpſt- 
lichen Interdilt ju entgehen, und die zweite, Rone 
jtanje von Arles, Todter des Grafen Wilhelm Tail- 





Robert (fürſtliche Perfonen) — Robert (Zuname). 
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lefer bon Touloufe, verbitterte ihm durd Herrſchfucht Ferdinands IT. von Sigilien, Waria Pia, die amt 29. 
und Riinfe das Leben. R. von dem berühmten Ger- | Sept. 1882 ftarb, und 15, Oft. 1884 mit Maria Un- 


bert von Reims erjogen, war einer der vorzüglichſten 
Komponijten und Hymnendidjter feiner Bett; von fei- 
nen Rontpofitionen war dad » Veni, sancte spiritus« 
cine der ſchönſten. Bgl. Pfiſter, Etudes sur lerégne 
de R. le Pieux (Bar. 1885). 

König von Neapel: 4) KR. von Unjou, Herzog 
von Stalabrien, geb. um 1265, gejt. 19. Jan. 1343, 
britter Sohn Karls IL, folgte 1309 feinem Bater auf 
dem Thron. Ehrgeizig und herridfiictig, erjtrebte er 
die Bernichtung der deutjden Macht in Italien, ver⸗ 
fidjerte fic) der Unterjtiigung ded Papſtes und wußte 
aud) die widtigiten Guelfenitidte auf feine Seite gu 
bringen, fo bch er Den Raijern Heinrid VIL und 


Ludwig dem Bayern bei ihren Siigen nad Italien 


erfolgreiden Widerjtand gu leijten vermodte. Weni- 
ger glücklich war er in feinen wiederbolten Unterneh- 
mungen auf Sizilien 1314, 1325, 1339 und 1341. 
Er war ein grofer Freund der Philojophie und Didt- 
funft, Die er felbjt pfleqte; eine Sammlung feiner 
Poejien gab Ubaldini heraus (Rom 1642). 

Herjoge von der Normandie: 5) RL, der 
Teufel, jiingerer Sohn des Herjogs Ridard IL, 
foigte 1028 fetnem ältern Bruder, Ricard IIT, den 
ev vergiftet zu haben ary ere in Der Regie- 

Nachdem er rebelliſche Vaſallen unterworfen, 
führte er den von ſeinem eignen Sohne vertriebenen 
Grafen Balduin IV. von Flandern in fein Land ju- 
rück, leijtete Dem König Heinrich J. von Frankreich 
gegen dejjen Mutter Conjtantia wirtfamen Beijtand 
und demiitigte namentlid den Grafen Odo von Cham- 
pagne. Darauf zwang er den Herzog Alain von Bre- 
tagne zur Unerfennung fener Oberlehnshobheit. Aus 
Reue über verübte Graujamfeiten unternahm er eine 
Wallfahrt nad Jerufalem und jtarb auf der Rückkehr 
22. Juli 1035 in Niläa. Ihm folgte fein einjziger 
(natiirlider) Sohn Wilhelm (der Eroberer). Roberts 
Heldentaten und Bue gaben den Stoff ju mehreren 
poetijden Werfen. Ein Roman: »La vie du terrible 
R. le Diable, lequel fut aprés l'homme de Dieu«, 
erſchien in Paris 1496 u. 6. in Nachahmungen. Be- 
fannt jind bas Vaudeville »R. le Diable« (1813) und 
bas Drama oR. der Teufele von Raupad, befonders 
aber die Oper von Meverbeer, Tert von Seribe. Auch 
Biftor v. Strauß didjtete cin Epos oR. der Teufel. 
Val. Tardel, Die Sage von R. dem Teufel in neuern 
deutichen Dichtungen (Berl. 1900). 

6) Ultejter Sohn Wilhelms des Eroberers, ged. 
1060, wurde von der englifden Thronfolge ausge- 
ſchloſſen und 1087 Herzog ber Normandie, verpfan- 
dete fein Herzogtum 1096 an Wilhelm den Roten von 
England, unt am erjten ſtreuzzug teilnehmen gu fon- 
nen, zeichnete fic) bet Doryläum, vor Untiodia und 





folgte ihm 137). 





Jeruſalem durd) Tapferfett aus, fuchte nad) feiner | 


Riidfehr 1101 feinem jüngſten Bruder, Heinrid, der 
König von England geworden, vergeblid) die Krone 
jireitig gu madjen, ward 28. Sept. 1106 bei Tinde- 
bray beſiegt und sefengen und jtarb 1134 in Cardiff. 
Auch fein Sohn Wilhelm Clito erbhielt die Normandie 
nicht zurück. 

Herzog von Parma: 7) R. J., Sohn des Her- 
30g8 Karl IIT. und ber Herzogin Luiſe, Todjter des 
Herzogs von Berry, geb. 9. Juli 1848, folgte feinem 
Vater 27. März 1854 in der Regierung unter der 
Regentſchaft feiner Mutter, ward aber durd) die Re- 
volution vom 30. Upril 1859 vertrieben und lebt jest 


ju Schwarzau am Steinfelde in Niederdjterreidh. Cr | 


tonia, der Todter de3 Pringen Miquel von Portugal. 

Rinige von Sdottland: 8) R. L Bruce, 

Entel des Sronpritendenten R. Bruce t Bruce 1), 
eb. 11. Juli 1274, gejt. 7. Juni 1329, ſtürzte 1306 
ie englifde Herrſchaft und beſtieg Den Thron. Er 

fieqte iiber Eduard IL. von England bei Bannodburn 

(24. Juni 1314) und zwang deffen Nachfolger 1328, 

jein Thronredt anguerfennen. Er zuerſt berief Ver- 
treter der Städte ins fdottijdhe Parlament. Bal. 

Barbour, The Bruce or The book of R. de Broyss 

king of Scots (hrsg. von Sfeat, Edinb. 1894, 2 Bde); 

Maxwell, R. the Brace (Lond. 1897). 

9) R. II. Enfel des vorigen, Sohn von dejjen Toch⸗ 
ter Wajoria und dem Grafen Walter Stuart, ged. 
2. März 1316, geft. 13. Mai 1390, leitete die Regie: 
rung bereits wabrend der Minderſährigkeit und des 
Exils feines Borgingers und Oheims David IL. und 
it ihm beginnt die Herridaft 
des Hauſes Stuart. Er hatte feit 1377 unaufhörliche 
RKiimpfe mit den Englander zu beſtehen. 

10) R. ILL, geb. 1340, gejt. 4. April 1406, Sohn 
des vorigen, folgte ibm 1390. Schwach und ver- 
ſchwenderiſch, ik körperlich gebredlich, überließ er 
die Regierung feinem jiingern Bruder, Wlerander, 
Herzog von Ulbany, und den Groen, die ihre Rechte 
bedeutend eriweiterten. Seine Strieqge mit England 
1899-1402 waren ungliidlid. Som folgte fein 
sweiter Sohn, Jakob J., naddem der ältere, David, 
wegen einer ungeredjten Anklage verhaftet, tm Ge- 
fangnis Hungers gejtorben war. 

obert, 1) Ludwig, Didter, geb. 16. Des. 1778 
in Berlin, aus einer jüdiſchen Familie (die Damals 
nod den Ramen Levin führte, den fie {pater mit R.- 
Tornow vertaufdte), gejt. 5. Juli 1832 in Baden- 
Baden, jiingerer Bruder der beriihmten Rabel, ſpäter 
verebelidten Barnbhagen v. Enſe (f. d.), erlernte kurze 
Reit die Kaufmannſchaft, widmete fid) hierauf philo- 
ſophiſchen Studien zuerſt in Halle, dann in Berlin, 
wo Fidtes Vorlefungen ihn begeijterten und ihm » den 
leichtejten tiberqang ju den Lehren des Chrijtentums« 
ermiglidten. Dann bereijte er Deutfdland, Holland 
und Frankreich und lebte hierauf abwechſelnd in Ber- 
lin, Dresden, Karlsruhe und Stuttgart, wo er 1814 
turje Beit Attaché der ruſſiſchen Gefandtidaft war. 
Als Dichter bradte er eS gu feinem nadbhaltigen Er- 
folg; das bedeutendjte unter feinen Werken ijt dads 
bürgerliche Trauerfpiel »Die Macht der Verhältniſſe⸗ 
(Stuttg. 1819). Bon feinen übrigen Vrbetten ſeien 
erwähnt ⸗Kämpfe der Zeit⸗, Gedichte (Tiibing. 1817); 
Die Sylphen<, Oper (Berl. 1806); »Die Tochter 
Jephthas«, Trauerſpiel (Tiibing. 1820); »Cafjius 
und Phantaſus«, romantifde Komödie (Berl. 1825); 
»Staberl in hibern Sphären«, Poſſe (daj. 1826); 
»Gedidtes (Mannh. 1838, 2 Tle). Bgl. Haape, 
Ludwig und Friederife R. (Marlsr. 1896). 

2) Florentin, Jndujtrieller, geb. 19. April 1795 
gu Iſeron im Dauphiné, geſt. 7. Juli 1870, begrün— 
dete 1820 in Wien ein Grophandlungshaus und tiber- 
nahm 1832 die Leitung einer Fabril chemiſcher Pro- 
dufte mit Glashiitte gu Oberalm bei Hallein. 1845 
faufte er das Roblenwerk bei Rapig (Kladno) in 
Böhmen, legte große Kokereien an und fduf die 
Prager Eiſeninduſtriegeſellſchaft. 1837 gründete R. 
in Seelowitz bei Brünn eine Rübenzuckerfabrik und 
1840 eine Spiritusbrennerei. R. wirlte durch viele 
wichtige Verbeſſerungen fördernd, namentlich durch 


vermablte fic) 5. April 1869 mit der Tochter Konig | die Ausbildung des Prinzips mehrfacher Benutzung 
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des Dampfed und die hierauf geqriindete Ronftruftion 
eines Ubdampfapparats. — Sein Sohn Julius, geb. 
4. Juni 1826 in Himberg bei Wien, gejt. 9. Febr. 
1888 in Seelowig, jtubierte in Wien und Baris, tiber- 
nahm 1848 die Leitung der Seelowiger Zuckerfabrik 
und ſchuf bier dad Difhufiondverabeen, das als der 
—* Fortſchritt der neuern Zuckerfabrikation anzu⸗ 
ehen iſt. 

3) Emmerich, Schauſpieler, geb. 21. Mai 1847 
in Rejt, gejt. 29. Mai 1899 in Würzburg, follte fid 
urſprünglich der Rechtswiſſenſchaft widmen, wandte 
ſich aber bald dem Schauſpiel zu und betrat, nachdem 
er den Unterricht Lewinstys genoſſen, im September 
1865 die Bühne zuerſt in Zürich. Unt 1. Mai 1866 
trat R. bereits in den Verband des Stuttgarter Hof- 
theaters, gaftierte im Yuguit 1867 im Berliner Schau⸗ 
fpielhaus und wurde dort 1868 als königlich preußiſcher 
Hofſchauſpieler angejtellt. Gleichwohl folgte er 1872 
einem Ruf Laubes an das Wiener Stadttheater und 
wurde 1878 lebenslängliches Mitglied des Burg- 
iheaters. R. feijelte in feinen jiingern Jahren vor- 
nehmlich durch feine reiden äußern Mittel, mit denen 
er Charafters und mip thea zugleich beherridte, 
aber aud) durch den Wobhllaut feines Organs und die 
ſeeliſche Bertiefung feiner Rollen. Hamlet, Romeo, 
Marcus Untonius, Eqmont, Mortimer, Don Karlos, 
Gerdinand, ſpäter Orejtes, Konig Odipus, Coriolan, 
Oswald in Ybjens »Gefpenjtern« u. a. waren feine 
tejten Leijtungen. Bol. »Defamerone vom Burg- 
theater« (Wien 1880); Ant. Lindner in »Biihne 
und Welt«, B. 7, Heft 12 (Berl. 1905). 

4) Rarl, Philolog und Archäolog, geb. 8. März 
1850 in Marburg (Hefjen), jtudierte in Bonn und 
Berlin, wo er 1873 promovierte, bereijte 1873 —76 
Stalien und Griedenland und wurde 1876 Privat- 
dosent, 1877 auferordentlider, 1880 ordentlicher 
Profejjor in Berlin, 1890 ordentlider Profeſſor und 
Direftor des archäologiſchen Muſeums in Halle. Seine 
Hauptwerte find: »Eratosthenis catasterismorum 
reliquiae« (Berl. 1878); »Bild und Lied« (daj. 1881); 
Urdiologijche Märchen⸗ (daf. 1886); »Thanatos« 
und »Homerifde Beder« (Berliner Windelmanns- 
programme, 1879 und 1890); »Hallifde Windel- 
mannsprogranmie« (1890 ff., hauptſächlich gur Ge- 
ſchichte der griechifchen Malerei); »Die antifen Sar- 
tophagreliejs« (bisber Bd. 2 und3, Berl. 1890—98) ; 
»Studien zur Ilias« (daf. 1901, mit Beitragen von 
Vechtel). Auch gad er die vierte Auflage von Prellers 
»Griechiſcher Mythologie« (Bd. 1, Berl. 1887—94) 
heraus und ijt feit 1882 Mitherausgeber des »Hermes<. 

Robert (pr. vsbir), 1) Hubert, franj. Maler, ge- 
naunt R. des Ruines, qed. 22. Mai 1743 in Paris, 
geſt. daſelbſt 15. April 1808, jtudierte feit 1754 in Rom 
an Der frangofifden Ufademie und bei Pannini, fehrte 
1765 nad Faris guriid, wo er 1766 in die Alddemie 
aufgenonimen wurde. Beſonders beriihmt wurde er 
durch feine Gemälde mit Ruinen antifer Tempel und 
Palijte aus Rom und Südfrankreich, die meijt in 

rofem Format gehalten und als Wandfdnue fiir 
Schlöſſer und Privatpaläſte entworfen find (19 im 
Louvre), dod) hat er auch geſchichtlich höchſt intereſ⸗ 
fante Bilder aus dem Paris femer Zeit gemalt (mehrere 
im Carnavaletmujeum zu Paris). Uuferdent lieferte 
er vicle Entwürfe fiir Garten, unter andern fiir die 
Bains d' Apollon in Verſailles, und wurde dafiir sum 
Zeichner dev finigliden Garten ernannt. Während 
der Revolution wurde er 1792—93 dreiviertel Jahr 
gefangen gebalten. Bgl. Gabillot, Hubert R. et 
son temps (Par. 1895). 





€Eplatures, 





Robert — Robert Guiscard. 


Qéopold, franz. Mater, geb. 13. Mai 1794 
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in es Eplatures bei La Chaur-de- Fonds in der 


Schweiz, geft. 20. März 1835 in BVenedig, hatte 
ben Rupferjteder Girardet in Baris und den Maler 
David gu Lehrern und ging 1818 nad Rom, wo er 
Studien nad dem dortigen Volksleben madte. Be- 
fondern Beifall fanden ſeine Darjtellungen aus dem 
Rauberleben (der ſchlafende Brigant, Rationalgalerie 
in Berlin). 1822 befudjte er Neapel, wo er den Stoff 
u feinem erjten Hauptwerf, dem Improviſator (1823), 
—8* Es folgten die Rücklehr vom Feſte der Madonna 
del Areo (1827, im Louvre zu Paris) und die Ankunft 
der Schnitter in den Bontinijden Siinupfen (1830, im 
Louvre, eine veränderte Wiederholung in der Samm⸗ 
flung Raczynſti im Kaiſer Friedrid)-Mujeum gu Pojen), 
die , Ruhm weit verbreiteten. 1831 madte er 
einen Bejud in Paris und ging 1832 nad Venedig, 
wo er 1834 die Abfahrt der Biber ded Udriatifden 
Meeres vollendete. Von Schwermut wegen einer un- 
glücklichen Neigung zu der Prinzeſſin Charlotte Bona- 
parte ergriffen, gab er ſich bald darauf in Venedig 
ben Tod. Seine vor den Zeitgenoſſen ſehr geſchätzten 
Schilderungen des italieniſchen Vollslebens geben die 
Wirklichkeit in empfindſamer Idealiſierung wieder. 
Bgl. Boller, Leopold R. (nad Feuillet de Conches, 
Hannover 1863); Clément, L. R. d’aprés sa cor- 
respondance inédite (Bar. 1874). — Gein Bruder 
und Sdiiler Murele R., geb. 18. Des. 1805 in Les 
get 21. Deg. 1871 in Ried bei Viel, war 
Genres und Urditefturmaler. Cine Taufe in der 
Marlustirde zu Benedig (1842) befigt die National, 
galerie in Berlin. 

Robert Bruce , ſ. Robert 8). J 

Robert de Borron, altfranz. Dichter, ſ. Fran- 
zöſiſche Literatur, S. 5. 

Robert der Teufel, ſ. Robert 5). 

Robert: Fleury (jpr. roodr- pari), 1) Nicolas, 
San Maler, geb. 8. Uug. 1797 in Köln, geſt. 
5. Mai 1890 in Karis, fam frith nad Baris, wo er 
Schüler von Gros wurde. Dann bildete er fich in 
Stalien weiter und lie} ſich 1826 in Paris nieder. 
Seine im Sinne der damaligen Geſchichtsmalerei 
haltenen Hauptwerfe find: Szene aus der Bartholo- 
maiusnadt (1833), das ReligionSgefpraid in Poiſſy 
1561 (1840) und Galilei vor der Inquiſition, Jane 
Shore nad ihrer Verurteilung in London vom Pöbel 
befdimpft (1850), Pliinderung eines Judenhauſes 

u Venedig im Mittelalter (1855). Für den Haupt- 
* des Handelsgerichts in Paris hat er vier Defo- 
rationsgemälde ausgefiibrt. 1865 wurde er Direftor 
der franzöſiſchen Alademie in Rom. 

2) Tony, Sobn ded vorigen, geb. 1. Sept. 1837 
in Baris, war Schüler von Delarode und Cogniet 
und hat Hijtorienbilder, Porträte und Genreſzenen 
gemalt, von denen hervorzuheben find: Warjdau am 
8. April 1861, eine Greueljzene aus der polnifdjen 
Emporung; die alten Frauen von der Piazza Navona 
in Rom (1867, im Lurembourg), die Danaiden (1873), 
Charlotte Corday in Caen 1793 (1874), die Cine 
nabme von Korinth (1870, im Lurembourg), Dottor 
Pinel, der die Irrſinnigen der Salpétriere von ihren 
Feſſeln befreit (1795), Vauban in Belfort (1882, 
Muſeum in Belfort). 

Robert Guiseard (jpr. qhistar, »Schlaulopf«), 
Herzog von Upulien und Kalabrien, fedjter 
Sohn Tancreds von Hauteville aus deſſen zweiter 
Che, geb. um 1015, gejt. 17. Juli 1085 zu Porto 
Phiscardo auf Kephallinia (nad Denger; nad L. v. 
Heinemann: gu Kajjopia in der Thefprotis), folgte 


Robert von Arbriffel — Roberts. 


um 1046 jeinen altern Briidern nad Stalien und 
zeichnete fic) bier fo aus, daß ihn die ieger nad) 
dem Lode feines Stiefbruders Humfred mit tiber- 
gebung des Sohnes des lestern 1057 jum Grafen 
von Ypulien erboben. Papſt Rifolaus II. bejtitigte 
ihm Die Herzogswürde, die er fid) beigelegt, und b 
lehnte ihn gegen einen jabrliden Sins und das Ber- 
fprechen bewaffneten Schutzes mit allen eroberten und 
nod zu erobernden Ländern Unteritaliend. R. eroberte 
ganz Wpulien und Kalabrien, 1071 aud Bari, den 
legten Sig griechifder Herrſchaft, während fein Bru- 
der —— den Sarazenen Sizilien entriß. Mit Gre- 

or VII., der Die weitere Unsdehnung der Macht Ro- 

tts einzuſchränken wiinfdte, geriet diefer in Kon— 
flift und wurde 1074 gebannt. ÜÄber 1080 verfdhnte 
jid) Gregor mit R., der inzwiſchen 1076 das Fürſten⸗ 
tum Salerno und Amalfi erobert hatte, löſte ign vom 
Bann und belehnte ihn mit allen feinen Beſitzungen, 
unt an ihm einen Riidhalt gegen Heinrich IV. gu — 
Da aber R. 1081 einen Ktriegszug gegen das qrie- 
chiſche Kaiſerreich unternahn, auf a er Ulerios 
SKommenos bei Durazzo befiegte und nad Einnahme 
diefer Stadt 1082 bid in die Mahe von Saloniti vor- 
drang, da er dann Aufſtände in Unteritalien nieder- 
juidlagen atte, fo fonnte er erjt 1084 dem von 
Heinrich IV. in der Engelsburg eingeſchloſſenen Papſt 
ju Hilfe fommen. R. erjtiirmte, plinderte und ver- 
brannte Rom und führte Gregor mit fid) nad Sa- 
lerno. Nun nahm er wieder den Kampf geqen Grie- 
denland auf, das fein Sohn Bohemund hatte räumen 
müſſen; er befiegte die griechiſche und venezianiſche 
Flotte bei Rorfu und riijtete ſich gu einer Fahrt ins 
Joniſche Meer, als er auf der Inſel Kephallinia ſtarb. 
Sent Leidhnam wurde in Benofa beigefept; in feine 
Beſitzungen teilten fid) feine Söhne Bohemund und 
Roger, von denen erjterer Tarent, legterer Upulien 
erhielt. Bgl. DeBlafiis, La insurrezione Pugliese 
e la conquista Normanna (Meap. 1874, 3 Bde.); 
v. Heinemann, Gefdidte der Normannen in Unter- 
itafien, Bd. 1 433 1894); Den tzer, Topographie 
der Feldzüge Robert Guiscards gegen das byzanti— 
niſche Reich ( Feitidrift des — * Seminars 
der Liniverjitéit Breslau — Begruͤßung des 13. deut⸗ 
ſchen Geographentags, Bresl. 1901). 

Robert von Arbriſſel, ſ. Fontevrault. 

Robert von Citeaux, ſ. Ciſtercienſer. 

Robert von Clari (bei Amiens), Ritter, der 
ben vierten Sr mitmadte und in franzöſiſcher 
Proja beſchrieb. Seine Chronit ijt gedruckt bei Hopf, 
»Chroniques gréco-romanes« (Berl. 1873). Bal. 
Wanner, Robert de Clari (Siir. 1901). 

Roberthin, Robert, Dichter, geb. 1600 ju Saal- 
feld i. Br., geſt. 7. Upril 1648 gu Königsberg i. Pr., 
ſtudierte in Königsberg die Rechte und lebte dort als 
brandenburgifder Rat und Oberſekretär bei der Re- 
gierung. Die Zeit von 1625—-33 verbradte er größ⸗ 
tenteils auf Reijen in Holland, England, Frankreich 
und Stalien. Er war der Mittelpuntt des Königs— 
berger Didjterbundes, der fic) 1638 jufammentat, 
und gu Dem aud) Simon Dad gehörte. Seine geijt- 
lichen und weltlichen Lieder, die Durch Leidtiqfeit und 
Innigkeit die gelehrte Lyrif der ſchleſiſchen Schule iiber- 
trejfén; lief er unter Dem Namen VBerintho erjdei- 
nen in Der Arienſammlung Heinrich Ulberts (ſ. d. 1, 
S. 268). Sie wurden herausgegeben von Ojterley in 
Kürſchners »Deutider Nationalliterature, Bd. 19; 
einen Neudrud der »Gedidte de3 Königsberger Did- 
terfreije3 aus H. Alberts , Arien‘ und ‚Muſikaliſcher 
Miirbshiitte'< beſorgte L. H. Fiſcher (Galle 1383). 











neralleutnant ernannte 
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Roberts, 1) David, engl. Maler, geb. 2. Ott. 
1796 gu Stodbridge bei Edinburg, gejt. 25. Nov. 1864 
in London, ward Stubenmaler, genok baneben den 
Unterridt der Edinburger Ulademic, fand 1422 eine 
Unjtellung als Deforationsmaler am Drurylane- 
Theater in London und madte fic) 1826 durd das 
Olbild: das Innere der Rathedrale yu Ronen auch in 
weitern Kreiſen befaunt. Später bereijte er Spanien, 
den Orient, Stalien und Ojterreid) und lieferte teils 
Illuſtrationen ju Reiſebüchern, teils ſelbſtändige Bild- 
werfe, ju Denen nachträglich Terte und Erläuterungen 
gejdrieben wurden. Cr gab heraus: » Picturesque 
sketches in Spain« (ond. 1835 —36); »The Holy 
Land, Syria, Idumea, Arabia, Egypt and Nubia« 
(daf. 1842—49, 3 Bde.); »Egypt and Nubia« (daf. 
1846—49, 8 Bde. ; jpiitere Musg., daj. 1856, 6 Bde.). 
Dervorragender als in Landfchaften war er im Ar—⸗ 
chitetturitiid. Seit 1841 war er Mitglied der Lon: 
doner Ulademie. Val. J. Ballantine, The life of 
David R. (€dinb. 1866). 

2) Frederid Sleigh, Graf, brit. Feldmaridall, 
eb. 30. Sept. 1832 gu Khanpur in den britijd-imdi- 
chen Nordwejtprovingen als Sohn des Generals Sir 

Ubraham R., fam mit gwei Jahren nad England, 
wurde 1851 Leutnant in der bengalijden Artillerie, 
eichnete ſich 1857 bei der Belagerung von Dehli aus, 

iente 1867—68 als Quartiermeijter bei den bengali- 

iden Truppen in Ubefjinien und 1871—72 in gleicher 
Eigenſchaft im Kriegs zuge gegen die Lufhai. Während 
des erjten Feldjuges m Afghaniſtan befebliqte er die 
Truppen, deren Aufgabe es war, durd das Kuram— 
tal vorjudringen, und erzwang an deren Gpigfe den 
tibergang fiber den Peiwarpajs (1. Deg. 1878). Jan 
zweiten afghaniſchen rie § hatte Der 1879 sunt We- 
R. den Oberbefehl. Er be- 

feBte Rabul 12. Oft. 1879 und marjfdierte von bier 
in 20 Tagen (11.31. Mug. 1880) nad bem von Ejub 
Chan hart bedraingten Kandahar, vor deſſen Mauern 
ev 1. Sept. den Feind aufs Haupt ſchlug. Sum Ba- 


ronet erhoben und int März 1881 zum Gouverneur 


der Kolonie Natal und Kommiſſar in Transvaal er- 
nannt, febrte er, da der Friede mit den Buren bereits 
21. März geſchloſſen war, als Berehlshaber von Ma- 
dras nad Indien juriid, ward, ingwifden jum Ge- 
neral befordert, 1885 zum Oberbefebishaber der Trup- 
pen ded indifden Reiches ernannt und unterwarf 1886 
Virma. Ym Yanuar 1892 zum Peer mit dem Titel 
Yord MR. von Randabhar und Waterford er- 
nannt, legte er im April 1893 fein indiſches Rom- 
mando nieder. Im Oftober 1895 iibernahm er, feit 
Mai d. J. Feldmarfdall, das Oberfommmando fiber die 
Truppen in Irland. Im Dezember 1899 wurde er 
jum Oberbefehlshaber der britijden Streitfrafte m 
Siidafrifa ernannt, errang vom Februar 1900 ab 
durch geſchickte Strategif große Erfolge, eroberie den 
Dranje-fFreiftaat, bejegte Johannesburg und Pre— 
toria, anneftierte Die beiden Burenrepubliten und 
fehrte im Dezember 1900 nach England zurück. 1901 
wurde er zum Grafen R. von Kandahar und Kretoria 
erboben, erbielt den Hofenbandorden und cine Do- 
tation von 100,000 Bd. Sterl. und wurde zum Ober: 
befeblshaber der britiſchen Armee ernannt. Im 
Februar 1904 trat er von dieſem Anmte, das dDamals 
abgeidafft wurde, zurück und bereijie Südafrika. Er 
ijt Ebrendoftor fajt aller britiſchen Univerfititen und 
feit 1901 Ritter des preußiſchen Schwarzen Adler— 
orden’. Er ſchrieb: »Rise of Wellington« (Yond. 
1895) und »Forty-one years in India« (daſ. 1897, 
2 Bode., in 30 Auflagen; deutid, Berl. 1903, 2 Bde.). 
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Bgl. C. RK. Low, Major General Sir F. 8. R., a me- 


moir (Lond. 1883); tleinere biographijde Sariften 
von Groſer (daf. 1900), Jerrold (daj. 1900) und 


Cairnes (daf. 1901); Cobban, Life and adven- 
tures of Earl R. (daſ. 1903, 4 Bde.). 

Robertsfraut, ſ. Geranium. 

Robertion, Bezirk im ſüdweſtlichen Teil der bri- | 
tiſch⸗ fiidafrifan. Rapfolonie, cin bejonders an Wein 
fruchtbares Hiigelland, durchzogen vom Breedefluß, 
begreift das Kaimaland (Kleine Karru) und hat 
3952 qkm mit 11,848 Einw. (davon 6019 Weiße). 
Die — Hauptſtadt am Breedefluß hatte | 6 
1891: 2121 Cin 

Robertion, 3 William, engl. Gefdhictidrei- 
ber, geb. 19. Sept. 1721 gu Borthwid in Sdottland, 
gejt. 11. Juni 1793, ward 1743 Pfarrer in Glads- 
muire, Dann Mitglied der oberjten presbyterianijden 
Sirdhenbehirde in Schottland, 1759 Kaplan des Schloſ⸗ 
ſes Stirling, 1762 Pringipal der Univerfitét Edinburg | 
und 1764 foni —— Schottlands. Von 
ſeinen durch t und Unparteilicdfeit ber Dar- 
ſtellun —— oft aufgelegten Urbeiten (ge⸗ 
ſammelt mit Biographie von Stewart, Lond. 1820, 
12 Bbe.; 1851, 6 Bde.; 1865, 1 Bd.) find bervorzu⸗ 

ben: »History of Scotland during th 






Febr. g rig 

ton, wo er “eit 1847" rediger war. Seine geiſt⸗ 
vollen, von freier Auffaſſung durdgedrungenen 
Predigten find aud mehrfad ins Deuthehe überſetzt 
worden, als: »Religiöſe Reden« (Leipz. 1890, 10. 
Aufl. 1906; neue Folge, 9. Aufl. daſ. 1906); »=Reden 
iiber die Rorintherbriefe« (2. Aufl., Gitting. 1900); 
»Sogialpolitijde Reden« (daſ. 1895) u. a. Bal. 
Broote, Fred. Will. R., life and letters of F. W. 


€ - wr 


amt im Aufbau und qlaingendim Nialoa, 


Biihnenwi 
wenden ſich dieſe Dramen nad) Stojy unt 
die breitern Sdhidjten Der middle-class, deren dra- 
matider Liebling R. war und blieb. Mealijtijd in 
dex ornt und geflh(sfelig im Snbalt, weil R. nit 
plof ben Durchidmittsphilijter su pacen; ex hat den 


hauſpie ern eine Fuͤlle bon q — wee wi . 
I ‘ 


Lendenz an 





Hall- ( chſten Teil G 8) Don 
Grantland (dem moebontidtten Teil von Ellesmere: 


| Nares 1875 auf der We 


Robertstraut — Robespierre. 


land) trennt und als ——— des Kanebeclens und 
Kennedykanals den Smithſund mit dem Polarmeer 
verbindet. Er wurde 1861 auf einer Schlittenfahrt 
von Hayes erreicht, Hall überwinterte 1871 an ſeiner 
Oſtſeite in der —— (Thank God harbour), 
tfeite in Der Lady Franflin- 
Bai (Discoveryhafen). ae befand fid) aud) 1881— 
1883 die amerifanijde Bolarjtation unter Greely. 
Robespierre (jpr. robsedpjir’), 1) Maximilien 
Marie Iiidor, eigentlich de R., einer der hervor- 
io djten Männer der franzoſijchen Revolution, geb. 
ai 1758 in Arras, geſt. 28. Juli 1794, ließ ſich 
in ſeiner Vaterſtadt als Advokat nieder. Seine leb- 
onde Beteiligung an den literarifden Bejtrebun — 
irkte ſeine Ernennung zum Präſidenten der 
demie von Arras. 1789 als Deputierter von * 
in die — — gewählt, ſpielte er an- 
fangs eine untergeordnete Rolle. Indes ſeine Keck⸗ 
heit und Zähigkeit und der ibn begleitende Ruf der 
Unbejtedlichtett verſchafften ihm allmählich Achtung 
und Einfluß. Zugleich trat fem argwöhniſcher, miß⸗ 
trauiſcher Charalter hervor, namentlich in ſeinen Re- 
ben im Jakobinerklub, deſſen Präſident er 1790 wurde. 
Das Kinigtum bekämpfte er jeit der Flucht des Königs, 


of | ben er fortan ve Verrater — Der verhing- 
al ony 


nisvolle ay fem ieren⸗ 





Paris, weldje3 Umt er — im Mai 1792 nieder⸗ 
legte, und als Redner im Jatobinerflub, den er ganz 
beberridte. Geit den Wahlen gu wu m Rationalfonvent 
alt R. al der Stimmführer der großen rabdifalen 
Bartel, welde Die gehen bid gu allen ihren Ron- 
fequengen durchzuführen entidloyjen war, und war 
— der Verurteilung und ) Hinridhtung des 





Die 
deal, Die Wiedergeburt 
Der Tuügend Zu Vers 


Woblyahrisa 8 * 3 Yi tatur in 
pand. Jehl in der Lage, ſein 
der & fellfdhaft und die Herrjda 
ident, ſcheule er fein Veittel, dies gu erreiden; die 
dlutig e Bertilqung des alten verderbten Geſchlechts 
der Verrater und VBerjdworer jdien ihm vor allem 
notwendiq. Um allein au berriden, wandte er jid 
gegen eine bisherigen ershelfer und brachte Hébert 
24. Wars 1794), Danton und die Vordeliers (5. 
April — channels 13. UI ae auf das Sdafott. 
dun ſch ridtung jeter 
rrſcha Bees ee, oe 3i Bibe und 3 —— 


atiſch Die 





iplo 3 
9. > Thermibor (27. ut ficken Bt Robespierres on 


Robigo — Robin Hood. 
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ibn nicht zu Wort fommen. Tallien hielt eine feurige | Minijter des Uuswartigen ernannt, im März 1887 


YUnflagerede 
Yntrag auf 


gegen ibn, und ein Mitglied wagte den | den Dreibund ab, mute aber bald darauf wegen der 
obespierres Berhaftung, die nebjt der | Niederlage der italienijden Truppen bei Dogali feine 


Couthons und Saint-Dujts ſofort defretiert wurde. | Entlaſſung nehmen. Im Juni 1888 zum Botſchafter 
R. ward nad dem Lurembourg gebradt, vom Bolt in London ernannt, jtarb er wenige Monate ſpäter 


aber mit feinen Anhängern befreit und auf das Stadt- 
haus geführt. Ullei der Konvent gcigte eine ungeabnte 
Energie, und als die ihm treuen Nationalgarden das 


Stadthaus jtiirmten, verjudte R., fid) durch einen | 


Piſtolenſchuß ju tdtew, zerſchmetterte fid) jedoch nur 
die Kinnlade. Er ward in die Conciergerie geidhafft, 
bon wo aus er 10. Thermidor gegen 6 Uhr nadpmit- 


tags mit 20 Genojjen jum Sdafott auf dem Ein⸗ 


tradtsplag gefabren wurde. Sein Sturz bezeichnete 


das Ende des Schredensregiments. Robespierres In⸗ 
telligens hatte einen beſchränkten Gefidjtstreis, fein | 


Charafter war durch tranfhafte tiberreistheit getriibt. 
Er war fein Staatsmann, aber ein jalbungs - und 
wortretder Barlamentsredner. »Cuvres choisies de 
Max. R.« wurden von Laponneraye und Carvel (Bar. 
1832— 42, 3 Bde.) und von BVermorel (2. Mufl., daſ. 
1868) — — Bgl. Lewes, Life and corre- 
spondence of M. 

Hamel, Histoire de R.(2. Aufl., Bar. 1878, 3 Bde.); 
Héricault, La révolution de thermidor; R. et le 
Comité de salut public en l'an II (daf. 1876); 
Srunnemann, Warimilian R., ein Lebensbild 
(2. Aufl., Leipz. 1885); Schumm, Maximilian R. 
(Freiburg 1885); Gallier, R., ses principes, son 
systéme politique (Par. 1896); Belloc, R., a study 
(Yond. 1901). 

2) Auguſtin Bon Jojeph, jiingerer Bruder des 
vorigen, geb. 1764 in Arras, gejt. 28. Juli 1794 in 
Paris, wurde wie fein Bruder Advolat in feiner Ba- 
terjtadt. 1792 m den Nationalfonvent gewählt, ſchloß 
er fid) Der radifalen Partei an und jtand ſtets auf 
der Seite feines Bruders, ohne felbjt eine bervor- 
ragende Rolle ju fpielen. Wis Repriijentant des Vol⸗ 
fe war er eine Zeitlang im fiidliden Frankreich, Dann 


als Kommiſſar bei der italienifden Urmee titig, wo | 


er mit Bonaparte befreundet wurde. Am 9. Thermi- 
dor auf jetn Berlangen mit feinem Bruder verbaftet, 
teilte er deſſen Schidjal. — Die Schwejter beider, 
Charlotte de R., Gegnerin der Grundſätze ihrer 
Briider, weil fie leidhtfertig und frivol war, erbielt 
pom Direftorium eine Penſion von 6000 Fran. 
Unter ihrem Namen wurden in den »Mémoires de 
tous« (Bd. 4) Memoiren verdffentlict. 

Robigo, ſ. Ackerkulte. 

Nobigus, römiſcher Gott, der den Roſt (robigo) 
vom Getreide fern halt. Un ſeinem Feſt (Robigalia), 


R. (Lond. 1869; newe Ausg. 1899); | 


Robin und Marion, typiſche Gejtalten der alt- 
franzöſiſchen Paſtorele, wo fie feit Beginn des 13. 
Jahrh. auftreten. Sie find von da aud in die pro- 
venjalifde und englijdhe Schäferdichtung gelangt. 
liber das Singfpiel »R. u. M.« ſ. Adam de fa Halle. 

Robin tipr. roving, Charles, Botanifer, geb. 4. 
Suni 1821 in Jaſſeron (Depart. Win), geft. dafelbit 
6. Oft. 1885, wurde 1862 Profeſſor an der Medi⸗ 
ziniſchen Fakultät in Baris und 1875 Senator und 
Mitglied der republifanifden Vinten. Er fdhrieb : »Chi- 
mie anatomique et physiologique« (1853, 3 Bde.); 
» Histoire naturelle des végétaux parasites« (1853, 
mit Yitlas); »Traité du microscope et des injections « 
(2. Uufl. 1877); »Lecons sur les humeurs normales 
et morbides« (2. Aufl. 1874); »Anatomie et phy- 


siologie cellulaire« (1873). Seit 1864 gab er das 





25. Upril, wurde ibm vom Flamen de3 Quirinus ein | 
| figteit fich beugte. In Wirflichfeit lebt in diefen Volts. 
Robilant, Carlo Felice Nicolis, Graf von, | 


Hund geopfert. 


ital. Staatsmann, geb. 26. Aug. 1826 in Turin, geft. 
17. Oft. 1888, trat in bas fardinijde Heer, zeichnete 
fid) in der Schlacht von Novara 2B. März 1849, in 
der er Die linfe Hand verlor, durch Tapferfeit aus 
und madjte als Urtillericfapitin und Udjutant des 
Königs den Feldzug von 1859 mit. 1860 wurde er 
Major, 1861 Dberitleutnant im Generaljtab, nad 
dem Striege von 1866 Generalmajor, dann Direftor 
der Rriegsafademie, 1867 Präfelt von Ravenna und 
1871 Gejandter, 1876 Botſchafter Italiens am Wie 
ner Hof. Durd feine Mutter mit dem preukifden 
del, durch feine Gemahlin, eine Prinzeſſin Clary- 
Aldringen, mit dem öſterreichiſchen verwandt, wirtte 
er erfolgreich fiir die Annäherung Staliens an Deutfd- 





von thm begriindete » Journal de l'anatomie et de 
la physiologie« heraus. Bgl. Boudet, Charles R. 
(Bar. 1887). 

Robinean (jpr. no), franz. Didter, ſ. Beaunoir. 

Robinet (pr. nd, Jean Baptijte, frany. Philo⸗ 
foph, get. 1735 in Rennes, geſt. dafelbjt 24. Jan. 
1820, lief ſich in Den Jeſuitenorden aufnehmen, trat 
aber bald wieder aus, ging nad Amſterdam und 
fiibrte {pater cin unjtetes Wanderieben. In feinen 
Werfen: »De la nature« (zuerſt anonym, Amſterd. 
1761, 4 Bde. ; 2. Aufl. 1763, 5 Bde.; deutſch, Franff. 
1764); »Considérations philosophiques de la gra- 
dation naturelle des formes de l'etre« (Amſterd. 
1767), entwidelte er cine Naturphilofophie, in der das 
libergewidt des Guten iiber das übel in der Welt 
verneint, höchſtens ein Gleichgewicht von beiden pu 
gelafjen, an Stelle der mechaniſchen Naturanfidt aber 
eine organijde Stufenentwidelung geſetzt, der Sn: 
jtintt zum Moralpringip erhoben und die Pſychologie 
phyfitalijden Gejegen unterworfen werden joll. Bal. 
Rofentrang, R. von der Ratur (in Midelets Zeit⸗ 
ſchrift »Der Wedanfec, Bd. 1, Berl. 1861); Albert, 
Die Philoſophie Robinets (Leip;. 1903). 

Robin Hood (jpr. robbin guod), der Held einer Reibe 
altenglijder Volfsballaden, war der Sage nad ein 


| Earl of Huntingdon, der unter Richard J. (geſt. 1199) 


als Geächteter mit feinen Getrenuen im Ide von 
Sherwood lebte, den Urmen und Bedriidten gegen 
ihre Glaubiger, bejonders gegen reiche Klöſter, bei 
jtand, den böſen Friedensridter von Nottingham äffte, 
vor dem König felbjt aber in patriotijder Unterwiir- 


balladen ein BVerteidiger der angelſächſiſchen Freiheit 
gegen deſpotiſche Beamte und Geijtlide der Norman 
nenjeit, namens Hereward, fort. Im 15. Jahrb. be: 
reits jtellte cin Buchdruder einige dieſer Balladen yu 
einem Epos: »Geste of R. H.«, zuſammen; Shate- 
fpeare und feine Seitgenofjen find voll Unjpielungen 
auf diejen Bolfsbelden im griinen Tann. Im 18. 
Jahrh. wandte Percy in den »Reliques« wieder die 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf ibn. Ritſon veranjtal< 
tete 1795 cine Sammlung der auf ibn bezüglichen 
Balladen und iiberlieferungen (neue Ausg. 1832 u. 
1885). W. Scott lief} ibn in »Ivanhoe« auftreten. 
R. zu Ehren wurden in England bis in die Neuzeit 
alljaͤhrlich feierlide Spiele, Schiigen- und Maifeſte 
abgebalten. Bolljtindig mitgeteilt und mit fritijden 


land und Ojterreid) und ſchloß, im Juni 1885 zum | Cinleitungen verjehen wurden ſämtliche Balladen von 
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R. in faimtliden erhaltenen Berjionen von H. J. 
Child (>The English and Scotish popular ballads«, 
Bd. 5, Bojt. 1888). Vol. aud R. Fride, Die R.H.- 
Balladen (Strakb. 1882) und die Geſchichte der eng- 
liſchen Vollspoeſie von UW. Brandl (in Pauls »Grund- 
rif} Der germanifden Philologie-, Bd. 2). Deutſche 
iiberfepungen von R. H.-Balladen gaben befonders 
Anaſt. Griin (Robin Hood, Balladenkranz«, Stuttg. 
1864) und Th. Fontane. 

Robinia L. (Robinie, Sdhotendorn, Bune 
derbaum, Heufdredenbaum), Gattung der Le- 
quminofen, bald faft fable, bald driifig oder boritig 
behbaarte Baume und Sträucher mit unpaarig gefie 
derten Blattern, ganzrandigen Blättchen, borſtenför⸗ 
migen, meiſt dornig werdenden Nebenblättern, weißen 
oder roten Blüten in achſelſtändigen Trauben und 
flachen, vielſamigen Hülſen. Sechs Arten in Nord— 
amerifa und Merifo. R. Pseudacacia L. (qemeine 
Robinie, Utagie), ein dorniger Baum mit läng— 
lidjen oder elliptifden Fiederblattdhen, unbehaarten 
jungen Zweigen und Hülſen und weißen, woblrieden- 
den Bliiten, wächſt in Nordamerifa von Penn{ylva- 
nien bis Nordgeorgien, foll zuerſt 1601 oder 1635 
durch Johann Robin oder deſſen Sohn im fonigliden 
RKrautergarten in Paris angepflangt worden fein, wird 
jeBt aber in allen gemäßigten Ländern in mehreren 
Varietäten fultiviert. Jn Deutidland wurde die erfte 
R. 1720 in Brig bei Berlin angepflanzt. wads 
von ibrem boben landjdaftliden Wert, eignet jid 
die Robinie bejonders zur Vefeftiqung von Flugfand, 
und im Banater Flugſandgebiet bilbet fie große Wal- 
der. Medicus in Heidelberg gab 1796 —1803 eine 
Reitidrift: »Unedhter Alazienbaum«, heraus, in der 
er gum allgemeinen Anbau der Robinie aufforderte; 
dod) findet jie noch heute viel gu wenig Beadtung. 
Sie ijt äußerſt genügſam, verbeyjert den Boden durch 
reichen Laubfall und liefert vortreffliches, gelbliches, 
oft rötlich geädertes, feines, ziemlich Harte’, Dauerhaf- 
ted Holz, das gu Erd- und Wafjerbauten, Mafdinen- 
bau, gu Holznägeln und ju Pfählen benugt wird. 
Die weithin veriaufende Wurzel riecht und ſchmeckt 
dem Süßholz ähnlich, ijt aber giftig. Wus den Blii- 
ten deftilliert man in der Moldau und der Waladei 
cin aromatifdes Waſſer, aud) bereitet man daraus 
mit Zuder einen Gorbett; die Blatter dienen als Bieh- 
futter. Die Rinde ijt giftiq, ähnlich wie die des Gold- 
regens, fie enthalt ein giftiges Broteid, ein Enzym, 
Syringin und alfaloidartige Subjtangen. Gie ver- 
urjadt befonders bei Rindern, die fie fauen, Erfran- 
fungen. Bon den zahlreichen Formen, die man ful- 
tiviert, ijt befonders die Rugelafagzie (R. umbra- 
culifera) beliebt, bei der fic) an der Spige des Stam: 
mes cine febr dichte, meiſt fugelrunde Krone bejindet. 
R. glutinosa Sims. (R. viscosa Vent.), int fiiddjtliden 
Nordamerifta, cin Baunt mit furzen Dornen, an 
Blattſtielen und Hiiljen flebrig, nuit ſchwach rofafar- 
bigen, gerudjlofen Bliiten, fowie R. hispida L., eben- 


fall aus dem ſüdöſtlichen Nordamerifa, ſtrauchig, J 


faumt oder nie dornig, an Sweigen, Bliitenjtielen, 
Kelch und Hülſen mit ziemlich langen Borſten beſetzt 


und mit hellroten, gerucplofen Bliiten, werden bei uns 


in mehreren Barietiten als Zierpflangen fultiviert, 
legtere meijt alg Rronenbaun. R. panacocco Aubl. 
(Swartzia tomentosa DC.), im tropijden Wmerifa, 
liefert ein febr hartes, didjtes und ſchweres Hol; (B ol - 
letrie>, Bulletrie-, Bferdefleifdhol3), das 
befonders zu Stöcken und Geigenbogen benugt wird. 

Robinfon, 1) SirgrederdQoon, brit. Staats⸗ 
man. ſ. Ripon 1). 


Robinia — Robinjon Crujoe. 


2) Edward, amerifan. Palajtinaforider, geb. 10. 
Upril 1794 gu Southington in Connecticut, gejt. 27. 
Yan. 1863 in New VYork, wurde Lehrer der Mathe— 
matif und der griechiſchen Sprache in Clinton bei New 
Port, widmete fic) feit 1821 yu Andover in Maſſa— 
chuſetis bem Studium der Theologie, feit 1826 in 
Paris, Halle und Berlin dem der biblijd-orientalijden 
Spradjen, verheiratete fid) mit Therefe von Jakob 
({. Robinfon 3), bereijte Deutidland, Frantreid), Ita⸗ 
lien und febrte 1830 nad Amerila zuriid, wo er als 
Profefjor der Theologie in Andover, dann in Bojton, 
endlid) am Seminar in New Yorf wirfte. Von hier aus 
unternahm er 1837 und wiederbolt (mit €. Smith) 
1852 Reiſen nad Agypten und Paläſtina. Er fdrieb 
das epodjemadende Werf: » Biblical researches in 
Palestine, MountSinai, and Arabia Petraca<(Bojton 
u. Lond. 1841, 3 Bbe.; 3. Aufl. 1867; deutſch, Halle 
1841, 3 Bde.) und »Later biblical researches in 
Palestine and the adjacent countries« (ond. 1856; 
deutid), Berl. 1857). Aus feinem Nachlaß erjdien: 
»Physical geography of the Holy Land« (Boſton 
1865; deutſche Musg., Leipz. 1865). Val. H.B. Smith 
und Hitdhcod, Life, writings and character of 
Edward R. (Rew Yorf 1863). 

3) Thereſe Ulbertine Luife, al’ Schriftitellerin 
unter Dem Namen Talvj (den Unfangsbudjtaben 
ihres Namens T. U. L. v. J.) befannt, geb. 26. Jan. 
1797 in Halle, gejt. 13. Upril 1870 in Hamburg, 
Tochter des Profejjors Ludw. Heinr. v. Jakob (j. d.) 
dajelbjt, verbradte ihre Jugend mit ihren Eltern in 
Rußland, verheiratete fic) 1828 mit dent amerifanifden 
Gelehrten Edward R. (ſ. oben), folgte ibm 1830 nad 
Amerika und begleitete ihn ſpäter auf feinen For— 
ſchungsreiſen. Nach deffen Lode fehrte fie 1864 nad 
Deutſchland zurück und nahm ſchließlich ihren Wohn- 
fig in —— Von ihren Schriften ſind, abgeſehen 
von mehreren Romanen, hervorzuheben: eine iiber- 
ſetzung der »Vollslieder der Serben« (Halle 1825 — 
1826, 2 Bde.; 2. Aufl., Leipz. 1853); »Verſuch einer 
geſchichtlichen Charatterijtit ber Vollslieder germani- 
ſcher Nationen« (Leipz. 1840); »Die Unedjtheit der 
Lieder Offians« (daj. 1840); »Geſchichte der Roloni- 
jation von Reuengland« (daj. 1847); »Historical 
view of the slavic languages<« (New Yorf 1850; 
deutſch von Briihl, Leip;. 1852). Nach ihrem Tod er⸗ 
ſchienen » Gefamunelte Novellen« (Leipz. 1874, 2 Bde, 
mit Biographie). Val. L. Wagner, Tatvj 1797— 
1870, biographifde Stijze (Preßb. 1898). 

4) Ugnes Mary Frances, ſ. Darmejteter 2). 

Robinfonaden, ſ. Robinjon Crufoe. 

Robinfon Crufoe (pr. triiffo) heist der Held des 
weltberiihimten, von Daniel Defoe (. d.) verfaßten 
engliiden Romans, der u. d. T.: »Life and strange 
surprising adventures of R. C.« 1719 in London 
erjdien und fo allgemeinen Beifall fand, daß nod) in 
Dentfelben Jahre vier Uuflagen folgten. Robinjon 
wird in höchſt anſchaulicher, natiirlider Weise als ein 
Junge von abenteuerlider Anlage gejdildert, der 


feinen Eliern durchgeht, durch Schiffbruch auf eine 





menjdenteere Inſel nabe der Orinofomiindung (jf. 
Suan Fernandes) kommt und da lange ein gang ein 
james Leben führt, als Kulturmenſch mit allerlei 
mitgebradten Kulturmitteln allein in tropijd -tippi- 
ger Natur. Es gelingt ibm, Handwerke, Viehzucht 
und felbjt die Religion nachzuerfinden, aud) mit Hilfe 
des geretteten Wilden Freitag die Anfänge einer ge- 
ſellſchaftlichen Ordnung gu begriinden, ſowohl gegen- 
liber den benachbarten gonnibaten als ber meuteri- 
ſchen Beſatzung eines englijden Schiffes, das zufällig 


Robinſon-Inſel — Roburit. 


landet und ifn nad Haufe bringt. Weniger inter- 
ejjant ift die ——— in der Defoe verſchiedene 
Abenteuer von Robinſon und Freitag auf Reiſen 
und ihre Rücklehr auf die Inſel beſchreibt, dazu den 
vollen Aufbau geſellſchaftlicher Ordnung und chriſt⸗ 
licher Lehre in der frühern Wildnis. Vollends ent- 
halt ein 3. Teil, betitelt »Serious reflexions during 
the life of R. C.«, fajt nur nod moralifierende Be- 
tracdhtungen. Deford Bud erlebte in gang Europa 


majjenbafte überſetzungen (1719 in Franfreich, 1720 | 


in Deutidland u. db.) und Radahmungen; es wurde 
nad Hettner (»>Robinjon und die Robinjonaden«, ein 
Bortrag, Berl. 1854) unter dem Namen » Perle des 
Ozeans« fogar ein Lieblingshud der Uraber. Bon 
neuern fibertraqgungen de Driginalwerfes find die 
von &. v. Ulvensleben (Leipz. 1850) und Altmüller 
(Hildburgh. 1869, aud) in »Meyers Vollsbüchern«) 
hervorjzubeben. Der Nadbildungen, die man unter 
dem Ramen Robinfonaden zuſammenfaßt, zählte 
J. Rod) in feinemt »>Grundrif einer Gefchidte der 
Sprade und Literatur ber Deutfden« (Verl. 1798, 
Bd. 2) bis 1760 bereits 40 auf, gu denen nod) eine 
jtattlide Anzahl nenerer gu rechnen ijt; bereits 1722 
erſchien ein⸗Teutſcher Robinfon oder Bernhard Creug« 
in Shwabijd-Hall. Es folgten einitalienifder, fran- 
zöſiſcher, ſächſiſcher, ſchleſiſcher, niederſächſiſcher, ſchwe⸗ 
diſcher, ſchwäbiſcher, kurpfälziſcher, oſtfrieſiſcher Ro— 
binſon u. a.; desgleichen ein geiſtlicher, ein medizini⸗ 
ſcher, ein jüdiſcher, ein moraliſcher Robinſon xc. Die 
poetiſchſte Nachahmung ſchrieb Joh. Gotth. Schnabel 
(j. d.) unter Dem Namen »Inſel Felſenburg«. Reine 
Umformung aber bat fo großen Erfolg gebabt wie 
Campe3 »Robinfon der Jungere⸗ (Hamb. 1779, 2 
Bde.), eine Umgeſtaltung ju pidagogifden Sweden, 
mit eingefdobenen Dialogen voll wiſſenſchaftlicher 
und moralijder Erörterungen; fie erlebte 1894 ire 
116. Uuflage (Braunſchw. 1894) und war ſchon wenige 
Jahre nad bem Erjdeinen, wie Campe fich riibmen 
fonnte, in alle europäiſchen Spraden (aud) ing Neu⸗ 
griechiſche und Tſchechiſche) überſetzt. Ein andres 
Seitenſtück ftellt fid) in Howells >The life and ad- 
ventures of Alexander Selkirk« (fond. 1828) dar: 
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ging 1831 nad Pittsburg, war bei Waſſer- und 
ifenbahnbauten titiq und begann gleichzeitig die 
Fabrikation von Cijendraht. Bei einem 1844 —45 
erbauten Uquaduft des Pennfylvaniatfanals iiber den 
ee fiibrte er Das hölzerne Ranalbett über fies 
ben Offmungen und hing es ju beiden Seiten an 
Drahtſeilen auf. Er baute dann 1846 die Drabhtieil- 
brücke tiber den Monongahela, 1846—50 die Drabt- 
feilbriide fiber den Delaware und Hudjonfanal, 1852 
bis 1855 die Hangebriice iiber Den Niagara. 1867 
vollendete R. die Brücke zwiſchen Cincinnati und Co- 
vington iiber den Ohio mit etwas über 322 m weiter 
Miltelöffnung und zwei beinabe 75 m hohen Kabel- 
tiirmen. Das letzte und größte Werf Röblings war der 
Entwurf der Eajt River - Vriide zwiſchen New Yort 
und Brooflyn, die, fiir den Verfehr zweier Cifenbah- 
nen beftinumt und mit Fabre und Fußwegen verjeben, 
eine Spanniveite vow 487 m der Mittelöffnung be- 
figt (vg. New Yort, S. 607), Er ſchrieb: »Long and 
short span railway- bridges« (New Y)orf 1869). — 
Sein Sohn, Oberjt Bafhington R., geb. 26. Mai 
1837 in Sadfenburg bet Pittsburg, vollendete 1883 
bie Eaſt River-Briide und fdrieb: » Military suspen- 
sion bridges« (Wafhingt. 1862). 

Röblingen, ſ. Oberrdblingen u. Unterrdblingen. 

Roborantia (lat.), ftirfende Urjneimittel. 

Roborovffij, Vaſilij Ivanovitſch, ruff. 
Reijender, geb. 16. Upril 1856 in St. Petersburg, 
trat 1876 in Die Armee, begleitete Prſchewalſtij und 
nad) defjen Tode Pjewzow nad) Tibet und leitete 
1893—95 mit Koslow eine Erpedition nad dem 
chineſiſchen Turfijtan, auf der beſonders das Deprei- 
fionsgebiet von Ljuftidun und das Nanidangebirge 
erforidt wurden. Die Ergebnijje der Reife wurden 
verdffentlidt im 3. Bande der »VYirbeiten Der Tibet- 
erpedition« (ruff., Petersb. 1896). 

Robot (v. flaw. robota, »Arbeit«), in den flawi- 
ſchen Landern, namentlid aud Oſterreichs, Bezeich— 
nung fiir Frone. Naddem die Robote ſchon durd 
bas jogen. Robotpatent der Kaijerin Maria Therejia 
vom Jahre 1775 gemildert worden waren, wurden 
fie durch Geſetz vom 7. Sept. 1848 und kaiſerliches 








bier find die wirfliden Schichſale eines ſchottiſchen Patent vom 4. März 1849 gegen Entſchädigung aujf- 
Watrofen beridtet, der im September 1704 anf der | gehoben. Bal. Lewinjtern, Der R. am Anfang 
menfdenteeren Inſel Quan Fernandez ausgelegt | und am Ende des 19. Jahrhunderts (Berl. 1900). 
wurde und dajelbjt bis gum Februar 1709 ein ein Roboz08, lange Tiider in Merito, welde die 
ſames Leben führen mupte, bid ihn Kapitän Wood | Frauen als Mantel, Ropfpug u. Obertlerd gebrauden. 
Rogers aufnahm und mit nad England zurückbrachte Rob Roy (o Robert der Rote<), Spigname des 
(vgl. Wood Rogers’ Bericht über Selfirf in »Collec- | fdhottijden Banditen Robert Mac Gregor (geb. 
tion of voyages«, Lond. 1756). Man hat Defoe viel- | 1671, gejt. 1734), der lange in Perthſhire fein Weſen 
fad vorgeworfen, dak er fein Beſtes einem Tagebuch | trieb, und deffen Leben und Taten vom Volle legen- 
Selfirts entnommen habe; dod) hat er aus ſolch realen denhaft ausgeſchmückt wurden. Walter Scott madte 
Berichten faft nur allgemeine Anregungen geſchöpft; | ihn * Helden einer Erzählung. Val. Millar, 
der Hauptreiz feines Werkes liegt vielmehr in der | The history of R. (ond. 1883). 

Gegeniiberjtellung eines gewöhnlichen jivilijierten| Robfart, Amy, geb. um 1532, war ſeit 1550 erjte 
Menſchen und einer von aller Sivilijation nod un— | Gemabhlin des Grafen Robert Dudley von Leicejter 
berührten Natur. Val. Halen, Bibliothef der Ro- (j. d.), De Giinjtlings der Königin Clijabeth von 
binſone (Berl. 1805—08, 5 Bde., mit Auszügen | England, auf dejfen Anſtiften fie 8. Sept. 1560 er- 
aus den verſchiedenen Robinfonaden); Hettner, | mordet worden fein foll. Jor Schickſal wurde mebhr- 
Literaturgeſchichte des 18. Jahrhunderts; Denis fach dichteriſch behandelt, unter anderm von W. Scott 





und Chauvin, Les vrais Robinsons (Par. 1862); 

Rippenberg, Robinjon in Deutfdland bis sur Inſel 

Helfenburg (Hannov. 1892); H. Ullrid, Robinjon 

und die Robinjonaden (Bibliographie, Berl. 1898). 
Robinfon- Zufel, ſ. Juan Fernande;. 
Robinjons Shalenfrenz, |. Unemometer. 
Roebling, Johann Auguſt, Briideningenieur, 

geb. 12. Juni 1806 gu Mühlhauſen in Thiiringen, 

geſt. 22. Yuli 1869, jtudierte in Berlin das Baufad, 

Meyers Ronv.«Leriton, 6. Aufl., XVIL Bo. 


in dem Roman» Kenilworth«, dramatiid von B. Hugo 
und R. v. Gottidall. Bal. Jfaac, W. R. und Graf 
Leicelter (Berl. 1882); — Elizabeth, Amy R. 
and the Karl of Leicester« (Mbbdruc aus » Leycester’s 
Commonwealth«, 1641, bejorgt von F. J. Burgoyne, 
Lond. 1904), S. 4). 

Robur et aes triplex, f. Aes triplex (Ud. 2, 

Roburit, von Roth 1886 angegebener Spreng: 
jloff aus höchſtens zwei Nitrogruppen enthaltenden 
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Chlornitroverbindungen des Benzols und feiner Ab⸗ 
foninlinge und falpeterfaurem Ammoniak, ijt ziem— 
lid) unempfindlid gegen Stoß und Schlag, verbrennt 
an Der freien Luft ohne 3u explodieren, wirft bet der 
Exploſion aber weniger ftart al Riejelqurdynamit. 
Die Wittener Roburitfabrif liefert mehrere Varietii- 
ten von R. die wefentlid Trinitrotoluol (ausnahms- 
weife Dinitrobenjzol) und neben Ammoniumnitrat 
nod) Raliumnitrat und RKaliumpermanganat, aud 
Getreidemeht, Holzmehl und Ymmoniumjulfat ent- 
Robrijt (lat.), jtart, kräftig. halten. 
Robüſti, Jacopo, Maler, ſ. Tintoretto. 
Robygdelaget, norweg. Vogtei, ſ. Nedenes. 
Roca, Cabo da (im Altertum Magnum pro- 
montorium), Vorgebirge an der Weftfiijte Portugal, 
nordwwejtlid von Lifjabon, 142 m hod), die weſtlichſte 
Spige der Pyrenäiſchen Halbinjel und des europai- 
ſchen Fejtlandes (9° 31’ weſtl. L., 38° 47’ nördl. Br.). 
Roca, Julio U., Präſident von Urgentinien, geb. 
im Juli 1843 in Tucuman, widmete ſich der militä— 
rijhen Laufbahn, ward 1874 auf dem Schlachtfeld 
von Santa Roja zum General befordert und von den 
Föderaliſten als großer Feldherr gefeiert. 1879 gum 
Kriegsminiſter ernannt, wurde er mit einer Expedition 
gegen die Indianer am Rio Negro betraut und er- 
langte dadurch folden Einfluß, daß die Föderaliſten 
ibn 1880 als Präſidentſchaftskandidaten aufftellten. 
Nad) Niederwerfung einer Erhebung der Provingen 
Buenos Yires und Corrientes gegen jeine Wahl ward 
er 12. Oft. 1880 mit groper Majorität gum Priifi- 
denten erwahlt und regierte bid 1886 verſöhnlich. 
1898 wurbe er wieder auf feds Sabre gum Präſi— 
denten gewählt und knüpfte fofort mit dem Präſidenten 
von Chile Verhandlungen an, um auf einer perjin- 
lichen Zuſammenkunft in Bunta Urenas den pata- 
onifden Grenzſtreit zu ſchlichten. Durch diefe fried- 
—* Politit, an der er auch weiterhin feſthielt, hat 
R. den drohenden Konflikt mit Chile beſchworen und 
nidjt wenig gu einer gedeibliden Entwidelung der 
Yirgentinijden Ronfdderation während der lepten 
Sabre beigetragen. Am 12. Oft. 1904 trat R. zurüch; 
fein Nadyolger wurde Manoel Quintana. 
Rocaille (fran3., fpr. -tay’), Grottenwerf von Mu⸗ 
ſcheln, Rorallen, Steinen ꝛc.; aud) das charatterijti- 
ſche Bierwerf des Rokoko (j. d.). 
Rocaillefiufs, in der Porzellanmalerei ein Fluß⸗ 
mittel aus 6 Teilen Mtennige und 2 Teilen Quarz. 
Rocamadour (jpr. -var), Hleden im franz. Depart. 
Lot, Urrond. Gourdon, 256 m it. M. malerifd auf 
einem Felsabbang fiber dem tiefen Tal des Alzou 
(Gebiet Der Dordogne) und an der Oriéansbahn ge- 
legen, bat ein bodgelegenes Schloß (teilweife aus dem 
12. Jahrh.), eine berithmte Wallfahrtstirde, Notre- 


Dame (15. Jahrh.), zahlreiche Rapellen und cso _ 


280 (alg Gemeinde 1179) Einw. Bgl. Rupin, R., 
étude, historique et archéologique (Bar. 1905). 








Rocambole (franj., fpr. -tangbot’), j. aud, S. 


237; im Kartenſpiel foviel wie Roe (jf. d.). 


Rocca di Papa, Flecen in der ital. Proving und) 


dem Streife Rom, 807 m ii. M., am Nordweſtrande 
de3 ehemaligen Kraters des Monte Cavo im Ulbaner- 


qebirge, an Der elektriſchen Straßenbahn Rom-R., | 
äldern umgeben, Sommeraufenthalt fiir Rom: | 


von 


bewohner, mit (1901) 3640 (als Gemeinde 4106) Einw. | 


Roccelin, |. Edtrot. 

Roceella Dec., Hledtengattung aus der Familie 
der Roccellageen, mit zylindriſchem oder wenig zuſam⸗ 
mengedriidtem, ftraudfirmigem Thallus, der ein 


Robujt — Rochambeau. 


nicht ſchildförmigen, fondern im Thallus ſihenden 
Upothecien mit flacher oder ſchwach fonverer Scheibe 
und fpindelfirmigen, vierjelligen Gporen. Bon den 
ſechs befannten, an den WeereSfiiften der warmern 
Ronen wadjenden Urten ijt die wichtigſte R. tinctoria 
Dec. (Ladmusfledhte, Orfeillefledhte, Fairber- 
fledhte), mit 16—32 cm langem, 1—3,5 mm didem, 
wurmformigem, einfad oder gabelfirmig äſtigem, 
büſchelförmig wadjendem, weißlichem, lederartigem 
Thallus und ſchwarzen, weißlich bereiften Upothecien, 
wächſt an Felfen der Kanariſchen und Azoriſchen In⸗ 
jeln, des Mittelmeers, Senegambiens, des Raps, Dit- 
indien8, Südamerikas ꝛc., wird bejonders auf den Ka- 
narijden Inſeln (jabrlich ca. 130,000 kg) geſammelt 
und dient sur Darjtellung von Orjeille und Lackmus. 
Yindre Urten von K., wie R. phycopsis Ach. der Mittel- 
meerfiijten und R. fuciformis Ach. Oſtindiens, wer- 
den der als Orseille de mer befannten Handelsware 
beigemengt. 

occella Youtea (ipr. -tietla), Stadt in der ital. 
Proving Reggio di Calabria, Kreis Gerace, auf fteilem 
Fels am Joniſchen Meer und an der Eiſenbahn Meta- 
ponto- Reggio, hat alte Stadtmauern und Kajtell- 
ruinen, Weinbau, Olgewinnung, einen Hafen und 
(1901) 5516 Einw. 

Rocdhetta (jpr. rodétta), ſ. Rohlenfaures Natron. 

Rocciamelone (jpr. rotiga-), Berg bei Suſa(ſ. d. 1). 

Rocefter (ipr. ropeiter), Dorf in Staffordſhire (Eng⸗ 
land), im Dovedale, mit 1901) 1286 Einw. bei 
Denjtone (671 Einw.) mit gropem Knabeninijtitut. 
8,5 km davon liegen die Ruinen der Cluniacenferabtet 
Grorden (13. Jahrh.). 

Rocha (jpr. rotſcha), Miijtendepartement von Uru⸗ 
guay, im S. Hiigelland, im R. ein Gumpf, der ſich 

is zur Lagöa Mirim erjtredt, 11,089 qkm mit (1902 
beredjnet) 31,167 Cinw. und den Inſeln Paloma, 
Polonia und Coronilla, die qute Viehweiden bieten. 
Die gleidmamige Hauptitadt an der Miindung des 
Fluties R. hat 6000 Einw. 

R e, ſ. Rode. 

R mbean (pr. fangs), 1) Jean Baptifte 
Donatien de Vimeur, Graf, Marjdall von 
Frantreid), geb. 1. Juli 1725 in Vendome, geſt. 10. 
Mai 1807, betrat 1742 die militäriſche Laufbahn, nahm 
mit Auszeichnung teil an den Feldzügen des Ofier- 
reichiſchen Erbfoigefriegs, 1756 an der Expedition 

egen Menorca, fodann als Brigadegeneral der In— 
—— am Siebenjährigen Kriege. 1780 erhielt er als 
Generalleutnant den © berbefehl liber das 6000 Mann 
ftarfe Korps iibertragen, das den Nordamerifanern 
ju Hilfe gejendet ward. Dit Wafhington vereinigt, 
swang er 19. Olt. die 8000 Mann jtarfe englijde 

rmee unter Corniwallis in Yorftown jur Rapitu- 
lation. — irr erbielt er 1790 den Marjfdall- 
jtab und den Befebl iiber die Nordarmee. Da jedoch 
jein Angriff auf Belgien miflang, legte er 15. Junt 
1792 fein Kommando nieder. Seine »Mémoires« 
gab de Lancival heraus (Bar. 1809, 2 Bde.). 

2) Donatien Marie Jofeph de Vimeur, Vi- 
comte de, franj. General, Sohn des vorigen, geb. 
1750, gejt. 18. Of. 1813, nabm teil an der Expedition 
nad Nordamerifa unter dem Oberbefehl feines Vaters 
und erbielt im Juli 1792 das Kommando in den fran- 
zöſiſch-weſtindiſchen Kolonien. Nachdem er zweimal 
vergeblich die Unterwerfung der empörten Neger auf 
San Domingo verſucht hatte, ging er 1802 mit Leclerc 


zum brittenmal dorthin und übernahm nad deſſen Tod 


tm November 1803 den Oberbefehl. Vergebens ſuchte 


dichtes, faferiges Wark enthilt, und feitenjtindigen, | er durch die unerhörteſten Graujamfeiten die farbige 


Rodau — Rochefort. 


Bevilferung der Inſel ju —— das gelbe Fieber 
ſchwächte die franzöſiſchen Streitträfte bald fo ſehr, dak 
R. ſich 30. Nov. dem britiſchen Admiral ergeben mußte. 
1811 ausgewechſelt, erhielt er im Feldzug von 1813 


den Befehl fiber eine Diviſion im Korps Lauriſtons 


und fiel in der Schlacht bei Leipzig. 

Rodan, Auguſt Ludwig von, Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 20. Aug. 1810 in Wolfenbüttel, geſt. 15. Ott. 
1873 in Heidelberg, jtudierte die Redte, nahin an den 
burſchenſchaftlichen Bejtrebungen, aud) am Sturm 
auf die Franffurter Hauptwade 1833 teil, floh, zu 
QHjabriger Zuchthausſtrafe verurteilt, nad Paris, 
feprte 1848 nad Deutſchland zurück und lebte feit 
1851 in Heidelberg, erfolqreid fiir die nationale Eini⸗ 

ung wirfend. Er redigterte jeitweilig die »>Woden- 
—* des Nationalvereins⸗ und ward 1871 Mitglied 
des Reichstags. Er ſchrieb: »Italieniſches Wander- 
bud), 1850—1851« (Leipz. 1852, 2 Bde.); »Die 
Moriscos in Spanien« (daj. 1853); »Grundſätze der 
Realpolitit« (Stuttg. 1853; 2. Teil, Heidelb. 1869); 
Geſchichte Franfreihs vom Sturz Napoleons bis 
zur Wiederherjtellung des Kaiſertums« (Leip;. 1858 
bis 1859, 2 Bde.); »Gefcdhichte des deutiden Landed 
und Bolfes« (Berl. 1870 —72, 2 Bde.) u. a. 

Rodale (jor. rittig-ve, Stadt und Grafidaft im 
norbdwejtliden England, am Rod (iiber den drei 
Brücken führen), 9 km ndrdlid von Oldham, eine 
unanjehnlide Stadt mit roten Badijteinhiufern, aber 
in reigender Umgebung gelegen, bat eine ſtattliche 
Hauptfirde aus dem 14. Jahrh. (1837 rejtauriert), 
ein Rathaus im gotifden Stil, einen Stadtparf, cine 
Lateinjdule, cine Gewerbejdule (1893), eine Kunſt⸗ 
ſchule, ein fath. Waijenhaus, alte Baumwoll- und 
Planellweberei, Fabrifation von Seidenpliifd und 
Samt, Giefereien, Majdinenbau, Baumwollſpinne⸗ 
reien und (1901) 83,114 Einw. Yn der Umgegend find 
Rohlengruben, Steins und Shieferbriide. Der Han- 
del ijt lebbaft. Jn nenerer eit ijt R. namentlid 
durd den Erfolg befannt geworden, den die »Roch- 
dale Equitable Pionecers« (j. Genoſſenſchaften, S. 
576) erzielt haben. R. gehörte bis 1888 gu Lancafbire. 
— Der Roddalefanal fiihrt vom Bridgewater- 
fanal bei Manchejter gum Calder bei Sowerby Bridge, 
wurde 1786 —1804 angelegt und ijt 50 km lang. 

Rohe (v. perj. roch oder ruch, fran}. roc), friiher 
Bezeichnung fiir den >Turme im Schachſpiel; daber 
rodicren (rodieren), die Rodade vornehmen, 
d. h. Zurm und Konig zugleich ihre Stelle verändern 


lafjen. Bgl. Schachſpiel. 
Mode (ipr. roſch), 1) Gemeinde im ſchweizer. Ran- 


ton Waadt, Bezirk Uigle, an der Linie Laujanne- 
St. «Maurice der Simplonbahn, 390 m it. M., mit 
groger Jementfabrif und (1900) 537 Einw. Hier lebte 
1758—64 Ulbr. v. Haller als Direftor der Salgwerte 
von Ber und R. — 2) S. Rode- furs Yon. 

Roche (jor. roſch), Jules, franz. Politifer, geb. 
22. Marz 1841 in Serrieres (Urdedje), lies fic) in 
Lyon als Advolat nieder, bekämpfte als Journalift 
das Raiferreid) und trat 1876 in Paris als Redafteur 
in dag rabdifale Blatt »La Justice< ein. Ebenſo ge- 
hörte er, 1879 in den Pariſer Stadtrat gewählt, hier 
der außerſten Linfen an. Uber kaum war er 1881 in 
die Ubgeordnetenfammer gelangt, fo trat er gu den 
Opportunifien fiber. Rum Lohn erhielt er das Han- 
delSminijterium (1890—92), in dem er fic) al8 Frei⸗ 
händler geigte. Er wurde in den Panamaſtandal 
mit verwidelt, indes als ſchuldlos bald außer gericht⸗ 
lidje Berfolgumg gelett. Seine Wahler rechtfertigten 
ifm durch Wiederwahl in die Rammer 20. Aug. 1893. 
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Dagegen führte fein gunehmend realtionäres Ber- 
halten feine Niederlage bei den Senatswahlen 3. Yan. 
1903 herbei. Außer finanzpolitiſchen Schriften er- 
idienen von ihm geſammelte Reden u. d. T.: »La 
politique économique de la France« (1894). 

Nochechouart (pr. roſch ſchuar), Arrondiſſements⸗ 
hauptſtadt im franz. Depart. Obervienne, auf einem 
Felſen (241 m tt. M.), an der Graine und der Orléans⸗ 
bahn, bat ein Schloß aus dem 13.—16. Jahrh., cine 
Uderbaufammer, Raolingruben, Porjellane und 
Strobpapierfabrifation und (1901) 1700 (als Gemeinde 
4202) Einw. 

Rochefort (pr. roig’for), 1) (R.-fur-Mer) Urron- 
diffementShauptitadt im franz. Depart. Riederdharente, 
amt rechten fer der Charente, 19 km von deren Wliin- 
dung in den Utlantifden Ozean, und an den Staats- 
babniinien NanteS-La Rodelle -Bordeaur, Yigre- 
feutlle-R. und R.-Le Chapus gelegen, Kriegshaten, 
Flottenftation und Fejtung erjten Ranges, ijt von 
der Seefeite Durd) mebrere Forts und Batterien ge- 
dedt. Die Stadt ijt modern und regelmäßig gebaut, 
hat einen Blag Colbert oder Waffenplag mit Fon- 
tine, eine Kirche St.-Louis (1835) mit Glasmalereien, 
ein neues Lyzeumsgebäude, Sffentlide Unlagen und 
einen Botanijden Garten. Die Bevöllerung beträgt 
(1901) 85,669 Seelen. Die Induſtrie ijt durch Vetreide- 
mühlen, Fabrifation von Ronjerven, Branntwein, 
Rerjen, Tonwaren u. a. vertreten. Der Hafen von 
R. ijt Sciffen von jedem Tonnengebalt gugingli 
und bejteht aus bem 1,5 km langen Rriegs- und dem 
HandelShafen (Cabane Carrée) ndrdlich von der Stadt, 
weld) lesterer drei Baſſins umfaßt. Mit dem Rriegs- 
hafen ſtehen ein großes Marinearfenal (2600 Urbei- 
ter) mit Sdiffswerften, Keſſelſchmieden, Cifengiepe- 
reien, Seilereien und andern Werfitatten, ferner aus- 

edehnte Magazine fiir Marinebedürfniſſe, cine Modell. 
——— fiir das Seeweſen, eine Waffenſammlung 
und eine Marinebibliothef (4000 Bande) in Verbin- 
dung. Nördlich von der Stadt befindet ſich das 1783 
bi 1788 erbaute Warinehofpital (800 Betten) mit 
einer Schule fiir Schiffsärzte und Bibliothek (10,000 
Bande) und einem artefifden Brunnen von 856 m 
Liefe. Im Handelshafen von R. find 1901: 136 
Schiffe (davon 133 beladen) von 110,883 Ton. im 
internationalen BVerfehr und 655 Schiffe von 48,668 
X. im Küſtenverlehr eingelaufen. Die Hauptartifel 
der Ginfubr find: Rohlen (1901: 123,811 T. aus 
Wrofbritannien), Phosphate (aus Belgien), Schwefel- 
fie3 (aus Portugal), Hols (aus Deutidland, Nord- 
europa und Umerifa). R. hat ein Lyzeum, etne nau⸗ 
tiſche Schule, eine Zeichen⸗ und Bautoute, eine Rome 
munalbibliothef (13,000 Bande) und eine Uderbau- 
tammer. Es ijt Sig eines Marineprafeften, eines 
Marinetribunals, eines Handelsgeridts fowie meh— 
rerer Konſuln auswiirtiger Staaten. R., bis 1665 
ein bloßes Fort, wurde von Ludwig XIV. erbaut und 
von Bauban ftarf befeftigt. Hier wollte fid) Napo- 
leon I. nach ſeiner Niederlage bei Waterloo einſchiffen, 
mußte fid) aber 15. Juli 1815 an das engliſche Linten- 
{iff Bellerophon ergeben. — 2) Marltflecken und bes 
ſuchte Sommerfriſche in der belg. Broving Namur, 
Arrond. Dinant, an der L’Homme und der Staats- 
bahnlinie Semelle-Dinant und der Nebenbahn R.- 
Wellin, 189 m i. ML, mit einer romanifden Kirche, 
Sdhlofruine, Rathaus, Staats - Knabenmittelidule, 
Marmorbriiden und (905) 3187 Einw.; ehemals 
Hauptitadt der Urdennengrafidaft. Jn den Kalk 
mulden der Umgegend befinden fic) merfwiirdige 
Hihlen (ausgezeidnet die »>Grotte de R.« in R. felbjt). 

5* 
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Rochefort (pr. roja'ior), Victor Henri, Graf 
von R.-Lucay, frang. Journalift, geb. 30. Jan. 1830 
in Baris, war Hilfsfdreiber bei der Parifer Stadt- 
verwaltung. 1859 entlajjen, ward er Journalift, ſchrieb 
das Wert» Les mystéres de I'hétel des ventes« (Par. | 
1862), ferner Romane wie auch literariſche und poli: | 
tiſche Urtifel, letztere als Redafteur des »Charivaric, 
de3 »Nain jaunec, des »Soleile und des » Figaro. 
Auf Befehl des Minijteriums 1868 aus der Redaftion 
des leptern entlajjen, gründete er die Wochenſchrift 
»La Lanterne<, die Durd ſcharfe, wigige, aber oft 
die Grenzen des Unitandes überſchreitende Urtifel dem 
zweiten Kaiſerreich tödliche Nadelſtiche verſetzte und 
ihm ſelbſt zwar zahlreiche Geld- und Gefängnisſtrafen, 
aber auch ungeheure Einnahmen brachte. Auf eine 
Zeitlang flüchtete er nad Brüſſel. 1869 ſtand R. auf 
Der Höhe ſeiner Bedeutung, als er im November in 
Faris gum Abgeordneten tm Gefepgebenden Körper 
gewählt wurde, Wegen feiner Ungrijfe auf die fai- 
jerlidje Familie in Der von ibm redigierten » Marseil- 
laise« fowie wegen feiner Demonjtrationen beim Be- 
qrabnis des vom Prinzen Peter Bonaparte erjdhojje- 
nen B. Noir wurde er 22. Jan. 1870 ju ſechs Mo— 
naten Gefängnis verurteilt. Yim 4. Sept. d. J. ward 
ev Mitglied der —— als Miniſter ohne Porte⸗ 
feuille. Wegen ſeines zweideutigen Verhaltens bei der 
Rebellion vom 31. Olt. trat er jedoch von ſeinem 
Pojten zurück und fdiirte den Aufſtand der Rommmune | 
in der »Marseillaisee. 1873 nad Neufaledonien de- 
portiert, entfloh er von da im März 1874 über Auſtra⸗ 
lien und Umerifa nad Europa (val. feine Schrift 
»De Nouméa en Europe<«, Bar. 1877) und lebte in 
der Schweiz oder in Belgien. 1880 kehrte er nach der 
allgemteinen Uninejtie nad) Paris zurück, wo er die 
pti »L'Intransigeant« begründete, in der er jede 

egierung aufs free beſchimpft und gum Revanche⸗ 
frieg hetzt. 1885—86 war er Mitglied der Depu- 
tiertenfammer. Er ſchloß fic) 1887 der boulangifti- 
iden Ugitation an. Deshalb wurde er mit Boulanger 
und Dillon vor dem Senat angeflagt und 14. Aug. 
“i wegen Vittentats und Romplotts zur Cinfdlie- 
pling in einen befeftigten Play verurteilt; dod war 
ex rechtzeitig nad) London entfloben. Jn die Depu⸗ 
tiertenfammmer wurde er 1889 nicht wieder gewählt. 
Der Gnadenerlak des Prajidenten Faure fiibrte ifn 
im Februar 1895 nad) Frantreid) zuriid, wo er » Les 
aventures de ma vie« (Par. 1896, 5 Bde.; deutſche 

efiirste Bearbeitung, Stuttg. 1900, 2 Bde.) verdffent- 
idte und einer der entſchloſſenſten Geqner der Drey- 
fusijten wurde. 

Rodefoucauld, La (jor. roja’futo), Stadt im franz. 
Depart. Charente, Urrond. Ungouléme, an der Tar- 
doire und der Oriéansbahn, hat eine Rirde aus dent 
13. Jahrh., ein ſchönes Schloß im Renaiſſanceſtil 
(1538), Stammſitz der berühmten Familie gleichen 
Namens, ein College, Bretlſäge, Fabrikation von Tuch, 
Leinwand ꝛc. und (1901) 2366 (als Gemeinde 2782) 
Einw. Val. Godefroy und Baubain, Chateau 
de la R., notice historique (Bar. 1894). 

Rodefoucauld, La, ſ. Larodefoucauld. 

Rodhegroffe (pr. roja'grsi), Georges, franz. 
Maler, ged. 2. Uug. 1859 in Verfailles, bildete ſich auf 
der Ecole des beaux-arts in Baris, bejonders unter 
Lefebvre und Voulanger, und auf ausgedehnten Stu- 
Dienreijen und debiitierte im Galon von 1882 mit. 
einem Kaiſer Vitellius, der vom Pöbel unter Mie | 
handlungen durd) die Straßen Roms gejagt wird. 
Rod) mehr gab er der Lujt am Grauenhaften, die da- 
mals die franzöſiſche Geſchichtsmalerei beherrjdte, in 











dem 15. Sabrb. 


Rodelle, La. 


dem Bilde: Andromache (1883), bas die Szene aus 
der Eroberung Trojas darjtellt, wo Odyſſeus den 
fleinen Ujtyanar vor den Mugen feiner Mutter mor- 
det, im ber vor Herodes tangenden Salome (1887), 
dem figurenreiden Roloffalbilde: das Ende Babylons 
(1891), der Plünderung ciner gallo-rdmijden Billa 
durd) die Hunnen (1893) und der Ermordung ded 
Kaiſers Geta nad. Auf eine idylliſche Tonart ijt da- 
gegen der int hellſten Freilicht gehaltene Blumenritter 
(1894, nad Wagners Parfifal, im Lugembourg-Mu- 


ſeum) geſtimmt. 
—— La, ſ. Larochejacquelein. 
Rodelle, La (or.ſchal), Hauptitadt des fran}. 


Depart. Niedercdharente, an einer Bai des durch die 
Inſeln Ré und Oleron gebildeten Golfes Pertuis d'An⸗ 
tiode ded Utlantifden Ozeans, an dem nad Marans 
zur Sevre fiijrenden Ranal und an den Staatsbahn- 
linien Nantes-Bordeaur, Niort-Yigvefeuille-R. und 
R.-La Pallice gelegen, bildet einen Kriegsplatz zweiten 
Ranges, hat cine Feftungsmauer mit einem Hornwerk 
von Bauban erbaut) und Refte der mittelalterliden 
fejtiqungswerfe, darunter drei refiaurierte Tiirme 
aug dent 14. und 15. Jahrh., die ehemals sum Schutze 
des Hafens dienten. Die mehrfac mit Urladen ver 
jehenen Straken haben der Stadt ihr mittelalterliches 
Gepräge bewahrt. Auf dem weiten Hauptplag (Place 
b'Urmes) fteht die 1742—62 in griedifdem Stil er- 
baute ſchwerfällige Rathedrale mit einem Turm aus 
ndre bemerfenswerte Gebäude find: 
das fajtellartige Stadthaus (1486— 1607), der Jujti;- 
palajt (17. Jahrh.) und die Börſe (1785). Als Spa- 
iergdnge dienen der Parf Charruyer an der BWejt- 
fete der Stadt und weiter gegen W. die Promenade 
Le Mail, in deren Nähe fic) die Seebiider bejinden. 
R. zählt (1901) 25,592 (als Gemeinde 31,559) Bewoh⸗ 
ner, die Fiſcherei, Sardinenbereitung, Fabrifation 
von Glas, Fayence, Cijen+ und Kupferwaren, Ma- 
idinen, Fäſſern, Handſchuhen, dann Sdiffoau und 
Schiffsausrüſtung fowie Handel betreiben. Der Hafen 
von R. liegt im haste einer 2,5 km langen und 
1,3 km breiten Bucht und bejteht aus einer Reede, 
einem Vorhafen mit 1454 m langem, von Richelieu 
angelegtem Damm und drei Baſſins. Um Kai ſieht 
das Dentmal des Admirals Duperré. 1883— 99 
wurde iibrigens ein neuer Hafen, La Pallice, 4 km 
nordweſtlich von R., angelegt, der aus einem von 
zwei 626, bez. 433 m langen Dämmen gefdiigten 
Vorhafen (12 Heftar Fade) und einem Bajjin (11.6 
Heltar) bejteht. 1901 find im Hafen von R., ein- 
ſchließlich La Ballice, 383 Schiffe von 437,329 Ton. 
im internationalen Bertehr und 4357 Schiffe von 
187,928 T. im Küſtenverkehr eingelaufen. Der Waren 
verfebr (Spegialhandel) betrug in der Einfubr vom 
Auslande 478,598 T. im Werte von 27 Dill. Fr., 
hauptſächlich Roble, Fiſche, Chemifalien, Bijouterien, 
eiſerne Schiffe, Bauholz, Wein; in der Ausfuhr (meijt 
aus La Pallice) 49,799 T. im Werte von 31 Mill. 
Fr., bejonders Goldwaren und Bijouterien, Spiri- 
tuofen, Möbel und Spielſachen, Facer, Woll- und 
Baumwollwaren, Mleider, Wein, Pelzwaren. Die 
Stadt hat ein Lyzeum, ein Seminar, eine Lehrerinnen- 
bildungsanjtalt, eine Alademie der Künſte und Wiſ⸗ 
fenfdaften, cine Bibliothef (45,000 Bande), Muſeen 
fiir Runjt, Untiquitdten, Raturwifjenfdaften und 
Yirtilleriewefen, einen Botanijden Garten, eine Fi- 
liale Der Bank von Franfreich, eine Jrrenanftalt, ein 
Militärſpital und cin Urtilleriecarjenal. Gie ijt der 
Sif des Priifetten, eines Biſchofs, eines refornrierten 
Konjijtoriums, eines Handelsgeridts, einer Uderban- 


Rochelleſalz 


und einer Handelslammer ſowie eines deutſchen Vize⸗ 
lonſuls und mehrerer Konſuln auswärtiger Staaten. 
— R. ijt der Geburtsort von Reaumur, Bonpland und 
Pitlaud-BVarennes. Es hieß im Ultertum Santonum 
portus oder Rupella und war im Wittelalter die 
Hauptitadt der Landidaft Uunis, die 1224 an Frant- 
reich fiel. Während der biirgerliden und Religions- 
triege tm 16. und 17. Jahrh. jpielte die Stadt als 
hauptfaidlider Waffenplag der Hugenotten eine be- 
deutende Rolle. Naddem fie 1572 vom Herzog von 
Anjou acht Monate lang vergeblich belagert worden, 
ward fie unter Ridelieu nad ng Belage- 
rung durch Hunger 29. Oft. 1628 zur übergabe ge- 
jwungen und damit die politijdhe Madt der Huge- 
notten gebrodjen. Durd) die mit diejer Belagerung 
verbundenen Drangfale fam die Stadt, die friiher 
72,000 Einw. zählte, bedeutend herunter. Auch ſpäter 
hatte ſie Angriffe von den Engländern zu überſtehen. 
Durch Vauban ward die Fejtung wiederhergeſtellt. 
Bgl. Barbot, Histoire de La R. (von 1199—1575, 
brag. von d'Auſſy, Saintes 1886 —90, 3 Bde.); 
arnault, Le commerce rochelais au XVIII. 
siécle (fa Rochelle 1887—99, 5 Bode.); Jurien de 
ta Graviere, Le siége de La R. (Bar. 1891); De- 


douvres, Le Pére Joseph et le siége de La R. | 
(Annales internationales d’histoire«, Congrés de 


Paris 1900, 1¢ section, Daj. 1901). 
Nochelleſalz cpr. rojgar.), foviel wie weinfaures 

Ralinatron, ſ. Weinſäure. 
u (Stertor), raſſelndes Atmungsgeräuſch, 


das dadurch entſteht, daß die Luft ſtoßweiſe durch die 


ungewöhnliche Mengen Schleim enthaltende Luftröhre 
und thre Veräſtelungen in der Lunge ihren Durd- 
gang nimmt. Das R. ijt ein 
ter Der Schleimfranfheiten der Brujt, wobei ſich die 
Lunge, in Der Regel infolge von Schwäche, nicht durch 
Hujten des Hindernifjes entledigt, das dem Cin- und 
Uustritt der Luft entgegeniteht. Wud) bei Sterbenden 
ijt es eine gewodhnlide Erſcheinung, zumal wenn der 


Tod, wie bei ſehr vielen KRrantheiten, unter den Zei⸗ 


den des Lungenddems eintritt. 
aure (jpr. rojg-mor’), Fleden im fran}. 
Depart. Urdede, Urrond. Brivas, 80 — 150 m ii. We, 
ampbitheatralijd am redten Ufer der Rhone gelegen 
und an der Lyoner Bahn, mit Schloßruine und avo1) 
584 (als Gemeinde 983) Cinw. Nordweſtlich der aus- 
gebrannte Bulfan Chenavari (508 m) mit dem aus 
Baſaltſãulen gebildeten Ravé des Géants. 
Roden (Rajidae, Batoidei), Gruppe der Fiſche 


aus der Drdnung der Quermäuler, Fiſche mit plattem | 
Körper, fajt immer mit dem Borderende des Schädels 


verbundenen großen Brujiflojjen, diinnem, langem, 
haufig mit Dornen, felten mit einem oder zwei ge 


sabnelten Stadeln bewaffnetem Schwanz, auf der | 


obern Fläche ftehenden Ungen und Stirnlichern, auf 
der Bauchfläche mit fünf Riemenjpalten und dem 


Munde, deſſen kurze, dicke Kiefer fleine, pflajterfirmige, 


in Reihen geordnete Kegel sine oder breite, tafelfor- 


mige Zabuplatten tragen. Die Haut ijt nat oder | 


rinartig rauh, aud wohl mit grdpern, in hatige 
Spigen auslaufenden Knodenplatten bededt. Die R. 
leben im Meere, jeltener in grogen Strdmen und find 
in Den Tropen ſehr artenreid. Sie ſchwimmen in 
ſchiefer Stellung, nähren fic) von Fiſchen, Krujten- 


tieren und Weidtieren und legen Cier (Seemauje) | 
oder gebaren lebendige Junge. Sur Familie der Hai⸗ 


roden (Pristidae Gthr.), deren langgejtredter, hai- 
niſchãhnlicher Leib mit einem dicen, fleijdhigen Schwanz 


endet, und deren Vrujtflojjen vom verliingerten Kopf 





ewöhnlicher Beglei⸗ 
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deutlich abgeſetzt ſind, gehört der Sä get & (jf. d.). 
Die Zitterroden (Torpedinidae -, |. Tafel 
Entwidelungsgeididte I+, Fig. 7) haben einen nad: 
ten, born abgerundeten Körper, zwei, cine oder feine 
Riidenflojje, eine dreiecige Schwanzfloſſe, hinter den 
Bruſtfloſſen jtehende Bauchfloſſen und zwiſchen Kopf, 
Kiemen und dent innern Rande der Bauchfloſſen einen 
eleftrijden YUpparat, mit Dem fie willfiirlid) heftige 
eleftrijche Schliige zur Betiubung ihrer Beute und 
ihrer Feinde austeilen fonnen. Hierber gehören der 
YUugenroden( Torpedo ocellata L., ſ. Tafel » WMqua- 
rium Ix, fig. 35), 1,25—1,5 m lang, 25—30 kg 
ſchwer, —** graubraun oder rotgelb, mit 1—7 
hellblauen Augenflecken, oft aud weiß getiipfelt, un- 
terfeits weifgrau, und der Marmelroden (T. mar- 
morata Riss., ſ. Tafel »Fiſche I«, Fig. 1), 1.5 m lang, 
25 —30 kg ſchwer, oberjcits braun, bräunlich und 
wei gemarmelt, unterfeits weißgrau, wie der vorige 
mit zwei Rückenfloſſen auf dem Schwanz und fpipen 
Zähnen; beide leben im Wittelmeer und im Allan— 
tijden Ozean und gebären 8 —14 lebendige Junge. 
Im Ultertum wandte man die Veriihrung des Ro- 
chen (alſo die eleftrijde Erſchütterung) gegen Kopf—⸗ 
ſchmerz und Podagra an. Die ältere Literatur iiber 
Ritterroden hat Du Bois-—Reymond in feiner Dijjer- 
tation (Berl. 1843) zuſammengeſtellt. Bei den eigent⸗ 
liden R. (Rajidae Gthr.) ijt Die Körperſcheibe breit, 
rhombiſch, meiſt rauh oder mit Stacheln bejegt, die 
Schnauze fielartig verlängert, die Bruſtfloſſen reichen 
von der Schnauze bis zu den in Lappen geteilten Bauch⸗ 
floſſen, die beiden Rückenfloſſen ſind gegen die Spitze 
des dünnen, ſtachelloſen Schwanzes gerückt, der nur 
eine kleine Endfloſſe trägt, das Männchen beſitzt an 
der Bruſtfloſſe, namentlich während der Laichzeit, 


ſcharfe Dornen. Die zahlreichen Arten find über alle 


Meere verbreitet und legen Eier. Der Nagelrochen 
— J—— 
clavata L., ſ. Tafel »Fiſche L«, Fig. 2), über 1,5 m, 
im S. bis 4 m lang und 200 kg ſchwer, mit langem 
Schwanz, im Alter auf Rücken- und Bauchſeite mit 
großen Dornen befept, oberjeits braun, Heller gefledt, 
unterfeits weiß, lebt im Sand und Schlamm an allen 
europiiiden Riijten, aud) in dev Oſtſee, legt 6, 8 und 
mehr vieredige, mit kurzen Anhängſeln verjehene Cier 
und wird in grofer Menge gefangen und friſch ver- 
zehrt oder eingefaljen. Die Haut wird in Frantreid 
wie Haufenblaje sum Klären benugt. Der Glatt- 
roden (Flete, R. Batis L.), tiber 1 m lang und 
50 kg ſchwer, mit ſpitziger Schnauze, glatthäutig, nur 
vor und inter dent Auge und am Schwanz mit Dor- 
nen, oberfeits dunlel olivengriin, bisweilen weiß ge- 
fledt, unterfeits dunkelgrau, ſchwärzlich überſpritzt, 
bewohnt die Nordſee. Prete KR. wurden friiher vom 
Uberglauben ftarf ausgebeutet, durch Verzerren des 
Leibes und Trodnen in die abenteuerlidjte Form ge- 
bradjt und als »Draden« oder »Bafilisten« benugt. 
Die Stedhroden (Trygonidae M. He.) haben vor 
dem Kopf zuſammenſtoßende Bruſtfloſſen, cinen 
langen, peitſchenförmigen, oft ohne Floſſe endenden 
Schwanz mit einem oder mehreren ſeitlich gezahn— 
ten Stacheln. Von den zahlreichen, über alle Meere 
verbreiteten Arten iſt der gemeine Stechrochen 
(Feuer-oder Giftflunder, Trygon Pastinaca L.) 
etwa 1 m lang, 5—6 kg ſchwer, oberſeits gelblich— 
ſchwarz, unterfeits ſchmutzig weiß und findet ſich in 
allen europdijden Meeren, bejonders häufig im Mit— 
telmeer. Cr lebt in der Nahe der Küſten, ſchnellt, 
wenn er angegriffen wird, den Stadjel mit groper 
Kraft und Schnelligkeit gegen den Feind und erzeugt 
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cine höchſt ſchmerzhafte Wunde. Dad harte, fette Fleiſch 
wird bier und da gegeſſen; die Leber liefert Tran, und 
der Stachel dient zu Pfeilfpigen. Bu derjelben Fa- 
milie gebdren die Dornroden oder Meerteufel 
(Dicerobatis Blainv.), von denen einzelne Urten 7 m 
fang und 9 m breit werden. D. Giornae Gthr., 1,5 m 
lang, mit dreimal längerm Schwanz, oben dunfel- 
braun, an den Seiten dlgriin, unterfeits weiß, lebt 
im Mittelmeer, fommt im Gommer an die Siiften. 
Das Weibdhen legt lange, Praag Cier; dad Fleiſch 
ijt wenig geadtet, aus der Leber gewinnt man Tran. 
Rur Familie der Udlerroden (Myliobatidae), bei 
denen die ſehr breiten Bruftfloffen unterbroden find, 
fo daß der Kopf weit vortritt und der Schwanz mit 
einem Stachel verfehen ijt, vor Dem eine Rückenfloſſe 
fipt, gehirt Der Meeradler (Meerdrade, Mylio- 
batis Aquila Gthr.), der bi8 1,5 m lang und 12 kg 
ſchwer, oben duntelbraun, an der Seite etwas heller, 
unterfeits —— weiß iſt und ſich im Mittelmeer 
und Atlantiſchen Ozean findet. Mit ſeinem Stachel 
verwundet er ſehr bedenllich, fo daß es in Italien ver: 
boten ijt, Tiere mit Stachel auf den Markt zu bringen. 
Das Fleiſch ijt wenig ſchmackhaft, die Leber gilt als 
Nederbijjen. Mande Arten diejer Familien follen 
eine ungeheure Größe erreicen. 

Rocher de bronze (franj., fpr. roſche bd brongſ'), 
»eherner Fels«, Sinnbild unerſchütterlicher Feftigteit, 
ein ay ied Wort, das auf den Konig Friedrid 
Wilhelm J. von Preußen guriidgebt, der ant 25. Upril 
1716 auf cine Cingabe Die Sree ea ſchrieb: 
»Ich ... ftabiliere die Souveränität und ſetze die Krone 
fejt wie einen rocher von bronze.« 

Roches, Col bes (pr. ton va roſch), ein juraffijder 
Pah, auf der Grenze des Kantons Renendurg egen 
Frankreich, 950 m bod, fiihrt aus Dem Hodtal von 
Xe Locle nad) Morteau. Frither iiberjdritt ber Weg 
die Paßhöhe; fiir den neuen Strahenbau wurden 1858 
bis 1871 drei Tunnels hergeftellt. Seit 1884 Eijen- 
babn Le Locle- Morteau- Befancon (f. Locle). 

hes moutonnées (jran}., fpr. rofy’ mutonne’), 
ſ. Rundhöcker. 
NMocheſter (jpr. roitſcheſter), 1) Stadt (city) in der 
engl. Grafidaft Kent, ant ſchiffbaren Medway, fiber 
den eine lange jteinerne Briide von elf Bogen und 
eine etjerne führen, uralter Biſchofsſitz, hat cine um 
600 von Ethelred gegriindete, vont 11.—13. Jahrb. 
neuerbaute, 1871—75 von Scott renovierte Rathe- 
drale, mebrere andre Rirden (St. Margaret, St. Iti- 
dolas) von altertiimlider Bauart, eine Synagoge, 
ein Rathaus (von 1687), eine Kornbörſe (mit Frei- 
bibliothef und Miujeum), ein Grafidaftsgeridht, Mili- 
tärhoſpital und eine lateinifdye Schule (1544). Auf 
einer Anhöhe beim Flujje fteht das von dffentliden 
bi” umgebene, von der Stadt angefaufte Schloß, 
von Vijdof Gundulf, einem Gefaihrten Wilhelms des 
Croberers, auf rdmifder Grundlage erbaut. Sein 
mächtiger Turm hat 21 m im Quadrat und ijt 33 m 
hod), ähnlich dem Tower in London und nod wobl 
erhalten. R., deſſen Bevölkerung (1901) 30,590 See- 
len betrug, bildet mit einer Vorſtadt Strood, amt lin⸗ 


ten Ufer des Medway, und Chatham (37,057 Einw.) 


eine zuſammenhängende Ortſchaft, die ringsum von 
Hejtungswerfen umgeben ijt. Zum Hafen gehirten 


1903: 1033 Sdiffe mit 59,983 Ton. Gebalt; es liefen | 


bier einſchließlich Chatham 1541 Schiffe (darunter 
1244 Stiijtenfabrer) von 420,127 T. ein. Der Wert 
der Einfuhr betrug 302,349 Pfd. Sterl., die Ausfuhr 
ijt gering. DerSiijtenhandel ijt bedeutend. R. ift Sig 
eines Deutiden Vizekonſuls. Der britiſche Name Roche- 





Rocher de bronze — Rocheſter. 


jter3 ijt Dourbryf (*fdneller Fluß«), von den Rd- 
mern in Durobrivae umgewanbdelt. Bon den Sachſen 
wurde bie Stadt Hrof's Ceaſter genannt, nad 
einem ihrer Heerfiibrer. In der Nähe CobhamHall 
(j. Cobham). — Ylame mehrerer Städte der nord- 
amerifan. Union: 2) Hauptitadt der Grafidaft Monroe 
und (durch Charlotte Harbor) Cinfubrhafen fowie 
widtiger Bahntnotenpuntt im Staat New Port, yu 
beiden Seiten des Geneſeefluſſes, der ſich 12 km un- 
terhalb (bei Charlotte) in den Ontariojee ergießt und 
bis hierher Seeſchiffen sugdnglig ijt, mit Der fath. 
Patridstirde in gotiſchem Stil, Stadthaus mit 53 m 
hohem Turm, Gerichtshaus, Rowers Building mit Ge- 
mialdegalerie und 62 m hohem Turm, presbyteriani- 
{cher Kirche und (900) 162,608 Einw., darunter 17,330 
in Deutidland Geborne. Die Jndujtrie erjengte 1900 
in 2616 Betrieben Durd 33,408 Arbeiter filr 69,129,820 
Doll. Waren, 307 Mleiderfabrifen mit 4672 Urbeitern 
für 11,138,220 Doll., 60 Schuhfabriken mit 4485 
Yrbeitern fiir 6,933,111 Doll., 14 Kornmühlen fiir 
3,010,539 Doll., 13 Brauereien, 73 Giejereien und 
Maſchinenwerkſtätten, Fabrifen fiir photograpbhifd@e 
Upparate (Cajtman Kodak Company), Möbel. 3 ar- 
ren, Chemifalien, Sägemühlen. Sehr ftarfe Wajjer- 
fraft (etwa 35,000 Pferdekräfte) licfert der Genefee 
durch feine drei Fille (20, 7,5 und 25 m), er ift mehr⸗ 
fad) itberbriidt, und durch einen 260 m langen, 
14 m hohen Aquädult wird hier der Eriefanal iiber 
den Fluß geleitet. Bildungsanjtalten find die Uni- 
verjitat von R., die Free Ucademy, ein theologiſches 
Seminar (mit Neanders Bibliothef), das Wagner. 
College, eine Gewerbjdhule, dad Athenäum mit qro- 
fer Bibliothel u. a. Unter den mildtatigen Unjtal- 
ten find ein Irrenhaus, eine Taubjtummenanftalt, 
ein Ufyl fiir verwahrlofte Kinder gu erwahnen. Sehr 
bedeutend find die Baumſchulen und Handelsgirtne- 
reien Der Umgegend. — 3) Hauptitadt der Grafſchaft 
Olmijted in Minnefota, an beiden Ufern des Zumbro— 
flujjes und an zwei Linien ber Chicago -Nordwejt- 
babu, bat Elevatoren, Kornmühlen, bedeutenden Ge- 
Ses bane und (1900) 6848 Cinw. — 4) Stadt in 
New Hampſhire, Rnotenpunft von drei Bahnen, hat 
grope Flanell- und Sdubfabrifen und mit Einſchluß 
von Gonic, North: und Caft-R. (1900) 8466 Einw. — 
5) Stadt in Bennfylvanien, am Zuſammenfluß ded 
Obio und de3 Beaver River, mit Glasfabrifen, Ho- 
belmühlen, Biegeleien, Rohlengruben, Naturgasquel- 
len, Steinbriicjen und (1900) 4688 Einw. — 6) Stadt 
in Indiana, Hauptitadt der Grafidaft Fulton, an 
der Eriebahn, hat Maſchinen- und Brückenwerke, Ge- 
treidehandel und (900) 3421 Einw. 

Rohefter (pr. rottſcheſter, John Wilmot, Graf 
von, engl. Dichter, geb. 10. April 1647 gu Ditdeley 
in Oxfordſhire, gejt. 26. Juli 1680, jtudterte in Ox⸗ 
ford, reijte, nadjdem er Magister artium geworbden, 
durch Stalien und Frankreich und wurde nad feiner 
Riidlehr ein Giinjtling Karls II. Geijtreid und wigig, 
zeichnete er ſich, von feiner tapfern Teilnahme an den 
Feldzügen von 1665 und 1666 abgefehen, nur dadurd 
aus, daß er einer Der ärgſten Wüſtlinge am damali- 

en fittentofen englifdjen Hof war. Seine Verſe er- 
Idienen zuerſt London (angeblich Untwerpen) 1680 
und wurden ſpäter wiederbolt aufgelegt; am gliidlid- 
jten war er in Sativen. Jn einem merfwiirdigen Ge- 
genſatz gu feinem Leben und Didten ftehen ſeine Fa- 
milienbriefe, in denen er als zärllicher Gatte und Ba- 
tererjdeint. Sein Leben beſchrieb G. Burnet (Lond. 
1681, neue Ausg. 1876). Bgl. ferner das Programm 
von 9. Th. Traut (Leipz. 1874). 


Rode-fur-Yon, 
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Rodhe - fur- Yon, La cipc. rojas’ -file-j6ng), Haupt: | 1877); »>Die Margauer Gefler in Urfunden von 1250 


ftadt des franz. Depart. Vendée, auf einer Unhdhe am 
Yon, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Tours-Les 


Sables d’Dionne, Nantes-Ungouléme und R.-Ste.< | 


Pazanne- Nantes, ift regelmapig qebaut, hat Denk. 
miler Napoleons I., des Generals Travot und von 
Paul Baudry, ein Lyzeum, eine Lehrer- und Lehre- 
rinnenbildungSanjtalt, Bibliothef (15,000 Bande), 
ein Mufeum, ein Irrenhaus, cin Hengſtedepot, eine 
Filiale der Banf von Franfreicd und (1901) 12,710 
(alg Gemeinde 13,629) Einw. R. bis dahin ein un- 
bedeutender Fleden (mit einem Schloß), ward 1804 
ron Rapoleon L. sur DepartementShauptitadt erhoben 
und mit dem hierzu bejtimmten Betrag von 3 Will. 


rant ausgebaut. Es fiibrte von da an bis 1870 
den Ramen Rapoléon- Vendée (1815—48 Bour- 
bon-SBendéec). 


—— (fpr. roſchett), ſ. Soda. 
e (fpr. -foete’), Raoul, franz. Archãolog und 
Geſchichtſchreiber, geb. 9. März 1789 in St. - mand 
(Cher), geit. 5. Jult 1854 in Baris, ftudierte in Bour- 
es und wurde 1811 Profeſſor der Geſchichte am fai- 
erliden Lyzeum in Paris, 1816 Mitglied der Uta- 
demie Der Inſchriften, 1818 Ronfervator des Untifen- 
und Medaillenfabinetts an der finigliden Bibliothel, 
1826 Brofeffor der Urdaologie bei derfelben Anſtalt 
und 1839 ftindiger Sefretiir der Ufademie der ſchönen 
Künſte. Bon feinen Werfen find hervorzuheben: » Let- 
tres sur la Suisse, écrites en 1819 —1821« (Par. 


1823 ; 3. Aufl. 1826; 3 Bde., mit Kupfern); » Histoire | 


de la révolution helvétique en 1797 et en 1803« 
(1823; deutid, Stuttg. 1826); »Histoire critique 


de l’établissement des colonies grecques« (1815, 


4 Bde.); »>Monuments inédits d'antiquités figurées 
nes, étrusques et romaines« (1828-—-30, 2 
de., mit Rupfern); »Antiquités grecques du Bos- 
phore cimmérien« (1822, mit Rupfern); »Peintures 
antiques inédites« (1836, mit Rupfern); »Choix de 
peintures de Pompéi< (1844—51, 7 Zle.). 
Rochetum (neulat., ital. rocchetto, franj. rochet, 
»Rod<), cin aus weifer Leinwand angefertigtes, mit 
Spitzen befestes Chorhemd mit engen Armeln, das 
Biſchöfe, Whte und Chorherren der fatholifchen Kirche 
bei Amtshandlungen tragen. 
Nochholz, Ernjt Ludwig, Sagenforider, geb. 


in politifde Unterſuchungen verwidelt, in die Schweiz, 
wo er feit 1836 als Propeiior an der Kantonſchule in 
Aarau wirkte. Zu Anfang der 1870er Sabre trater in 
den Rubejtand und tebte Yeitbem als Ronjervator der 


tantonalen Altertumsſammlung dajelbjt. Seit 1860. 


gab ex die »Urgoviac, die Jahresſchrift der Hijtori- 
then Gefellidayt des Rantons Uargau, heraus. Er 
verdffentlidte: »Cidgendffifde Liederchronik⸗ (Bern 
1835); »>Der neue Freidant. Geſchichte der deutiden 


Rationalliteratur in Poefie und Proſa⸗ (anonym, | 
Aarau 1838); »Tragemunt<, Kindergedichte rc. (Efe | 


lingen 1850); »>Schweijerfagen aus dem Aargau« 
(Marau 1856, 2 Bde); » Wlemannijdes Kinderlied und 
Rinderfpiel< (Leipz. 1857); »RNaturmythen; neue 
Sdweizerjagen« (Daf. 1862); »Deutider Glaube und 
Braud) im Spiegel der heidnijden Vorzeit« (Berl. 
1867, 2 Bde.); »Liederfiebel« (3. Uufl., Stuttg. 1872); 
»Drei Gaugittinnen: Walburg, Verena und Ger- 
trud, als deutſche Kirchenheilige⸗ (Leip;. 1870); » Die 
Schweizerlegende vom Bruder Klaus von Fliie« 


Aarau 1874); »Wargauer Weistiimer« (daf. 1876); | 
Tell und Gefler in Sage und Geſchichte- (Heilbr. | 








bis 1513« (daſ. 1877); »Wanderlegenden aus der ober- 
deutſchen Peſtzeit 13848 —1350« (Warau 1887) u. a. 
Bgl. J. Hunziker, Ernjt Ludwig R. (Marau 1893). 
Rodhieren , j. Rode. 

ling, Karl, Maler, geb. 18. Olt. 1855 in 
Saarbriiden, war dort 1870 Zeuge der eriten Kämpfe 
mit den Franjofen und wurde vorwiegend dadurch 
bewogen, fic) der Darjtellung des militirtiden Lebens 
in Krieg und Frieden gu widmen. Er bildete ſich auf 
der Runitidule in Rarlsruhe und auf der Kunjtafa- 
demie in Berlin und lief fic), nachdem er feiner ein- 
jabrigen Dienjtpflicht genügt, in Berlin nieder, wo er 
ſich zuerſt auf der Kunſtausſtellung von 1881 durch 
ein Bild aus dem Rriege von 1870: der evite Gefan- 
gene von Saarbriiden, befannt machte, dem 1883, 1884 
und 1886 vier andre Momente aus dem Rriege: Zum 
Tode wund, Erfriſchung fiir die Verteidiger von Saar- 
briicen 2. Aug. 1870, eine Feldwache bet Saarbriiden 
und ber Sturm auf den Gaisberg, lesteres Bild im 
Marfeum zu Breslau, folgten. In der Zwiſchenzeit war 
er al3 Mitarbeiter an dem von A. v. Werner und C. 
Bradt fomponierten Banorama der Schlacht von See 
dan fiir Berlin und an dem Panorama der Schlacht 
von Chattanooga fiir Nordamerifa tätig. Seitdem 
entjtanden: der Marſch durch das Heimatsdorf (1887, 
vom Manöver in Baden), Schwarzwälder Flößer auf 
der Enz, die Berennung der Stadt Beſigheim 1519, 
Stiefelappell im Mandver, Erſtürmung des Vaisberg- 
ſchlößchens bei Weifenburg (1890), Gefecht am Rap 


| Tres Forcas (1891), ein Syflus von Zeichnungen ju 


dent Werte »Unier Heer«, em Musfall im 15. Jahrb. 
und der —* der Preußen in Danzig (Wandgemälde 
im Rathaus daſelbſt), zahlreiche Szenen aus den 
Schladten und Gefechten bei St.-Brivat, Sedan, Le 
Bourget, Champigny, Leuthen, Kolin, Zorndorf, 
Chlum, Brogbeeren, Königgrätz u. a. und das int 
StaatSauftrag gemalte Bild »Germans to the front« 
aus dem chineſiſchen Felbsuge. Mit R. Knötel illu—⸗ 
jtrierte er Die Voltsbiicher » Der alte Frig« (Berl. 1895; 
2. erweiterte Unfl.: » Friedrich Der Große«, Daj. 1906) 


“und ⸗Königin Luiſe« (Daf. 1896). Seine Darjtellung 


zeichnet ſich durch große Lebendigteit aus; fein Kolorit 
ſtrebt nad) kräftigen, breiten Wirfungen. Er hat aud 


Landſchaften von der Ojtiee, aus dem Spreewald und 
3. Mar; 1809in Unsbad, gejt. 31. Oft. 1892 in Varau, | 
jtudierte in München die Rechte, beqab ſich ſpäter, weil 


aus Wiirttentberg genralt. 

Mochlitz, 1) Unitshauptitadt in der ſächſ. Kreish. 
Leipzig, an der Bwidauer Mulde, Knotenpuntt der 
Staatsbahniinien Glaudau-Wurjen, R.Penig und 
R.-Waldheim, 170 m ti. M., hat 2 evang. Kirchen 
(Darunter die gotijde Kunigundenkirche), cin altes 
Schloß, cin Lebrerjeminar, eine Realfdule mit Pro— 
gymnaſium, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, eine 
Handelslehranſtalt, Muſikſchule, Amtsgericht, Weberei, 
Maſchinen-, Papierſpulen⸗, Spielfarten-, Schuh⸗ und 
Zigarrenfabrilation und (1905) 6258 meijt evang. Ein 
wohner. Unmittelbar ſüdweſtlich Dabet der tfoliert 
jtehende, 349 m hohe Rodliger Berg mit Aus— 
ſichtsturm und Porphyriteinbriiden. — R., ſchon im 
10. Jahrh. eine Burg in der Mark! Merſeburg, wird 
um 1009 (bei Thietmar) als Stadt erwähnt, fiel 1143 
an Ronrad von Wettin und war 1156 —1210 Sig 
einer Meiener Nebenlinie. 1360 wurde Friedrich der 
Strenge mit der Grafidaft R. von Karl TV. belehnt. 
1289 ward bier cin Vergleich zwiſchen Albrecht dem 
€Entarteten und feinen Söhnen, 1. Juni 1403 aber ein 
Erbfolgevertrag zwiſchen den Landgrafen Balthaſar 
und Wilhelm von Thiiringen abgefdlofjen. Johann 
Georg IV. ſchenkte die Stadt feiner Geliebten, der vom 
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Kaiſer zur Reichsgräfin von R. erhobenen Magdalene Paap gum Hauptgegenftand feiner künſtleri⸗ 
ei 


Sibylle v. Neidſchütz. R. ijt Geburtsort des lutheri- ſchen Tatig 


terfor. Zuvor ſetzte er jedoch feine folo- 


iden Theologen Johann Mathejius, dem hier 1904 ein | rijtifde Musbildung nod eine Seitlang bei W. Sohn 


Denfmal errichtet wurde. 
Kirche der Heil. Runiqunde 
Chronif der Stadt 

des Vereins fiir Rodliper Geſchichte« (daſ. 1896ff.); 
Lorenz, Geſchichte des Rochlitzer Tuchmacherhand⸗ 
werfs (Daf. 1906). — 2) (Ober- und Nieder-R.) 
Maritileden in Böhmen, Bezirköh. Starfenbad, an 
der Iſer und der Staatsbahnlinie Starfenbad - R., 
am Südabhang des Riejengebirges gelegen, Sik eines 
Bezirksgerichts, hat cine ſchöne Rirde, ein neues Rat- 
haus, eine Fachſchule fiir Weberei, bedeutende Baum- 
wollweberei, Bleicherei, Holzitoffabrifation, Bier- 
brauerei, Wiihlen und Brettſägen und (1900) 5145 
(alg Gemeinde 6949) deutſche —— R. iſt als 
Sommerfriſche und Touriſtenſtation ſehr beſucht. 

Rochlitz, Friedrich, Erzähler und Muſilſchrift- 
ſteller, geb. 12. Febr. 1769 in Leipzig, geſt. daſelbſt 
16. Dez. 1842, ſtudierte in Leipzig — ie und 
Philoſophie, widmete ſich dann aber literariſcher Tä— 
tigfeit und gab 1798--1818 die »Ullgemeine muſila⸗ 
liſche Zeitung heraus, in der er beſonders aud) fiir 
bie Werke Beethovens cintrat. Wit Goethe war er 
befreundet. Bon feinen durd feine Züge und durd)- 
gebildeten Stil ausgezeichneten Schriften find hervor- 
zuheben: »Charattere intereffanter Menfden« (Ziilli- 
chau 1799—1803, 4 Bbe.); ⸗Kleine Romane und Er- 
siblungene (Frankf. 1807, 8 Bde.); »Neue Ergiih- 
lungen« (Leip3. 1816, 2 Bde.) ; » Fiir rubige Stunden« 
(daſ. 1828, 2 Bde.) u. a. Eine Sammlung feiner 
muſikaliſchen Aufſätze verdffentlicde R. u. d. L.: » Fiir 
Freunde der Tonfunjt« (Leipz. 1824—32, 4 Bde.; 
3. Unf. 1868), fo wie er aud) eine »Auswahl des 
Bejten aus R.’ famtliden Werken« (Züllichau 1821 
bi 1822, 6 Bde.) felbjt beforgte. Vol. Hoſäus, 
Friedrich Johann R. und Friedrid) Schneider (Deſſau 
1885); »Goethes Briefwechſel mit Friedrich R.« (Hrsg. 
von W. v. Biedermann, Leipz. 1887). 

Rodoll, 1) Rudolf, luth. Theolog, geb. 27. Sept. 
1822 in Rhoden —— gejt. 26. Nov. 1905 in 
Diifjeldorf, wo er jeit 1892 lebte, wurde 1859 Pajtor 
in Walded, 1870 Superintendent in Gottingen und 
1881 Kirchenrat der »evangelijfd-lutherijden Kirche 
in Preußen« gu Breslau. Er ſchrieb: »Beiträge ju 
einer Geſchichte deutſcher Theofophie< (Berl. 1856); 
»Das Leben Philipp Nicolais« (daj. 1860); »Chri- 
jtophorus. Wtes und Neues aus Wald und Heide 
(5. Aufl. Hannov. 1904); » Johann Georg Hamann« 
(Daj. 1869); » Des Bfarrers Sonntage (2. Aufl. daf. 
1896); »Die Realprajeng< (GiiterSloh 1875); »Die 
Philoſophie der Gefchidhtes (Gitting. 1878—93, 2 
Bde.); »Einſame Wegee (Vd. 1, anonym, Leipz. 
1881; 2. Aufl. 1898; neue Folge 1898); » Rupert von 
Deutz⸗ (Giitersloh 1886); Geſchichte der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Deutſchland« (Leipz. 1897); »Altiora 
quaero. Drei Kapitel über Spiritualismus und Rea— 
lismus« (Daf. 1899); »Der chriſtliche Gottesbeqrijf< 
(Gdtting. 1900); »Bejfarion« (Leipz. 1904) u. a. 

2) Theodor, Maler, Sohn des vorigen, geb. 11. 
Suni 1854 zu Sadjenberg (Walded), bildete fic 
jeit 1872 zuerſt auf der Kunſtakademie in Dresden, 
ging aber bald nad) München, wo er in die Schule 
Bilotys trat. Nachdem er dort 1877 fein erjtes Bild: 
Lill Culenjpiegel, gemalt, begab er ſich nad Gittin- 
gen, um feiner einjährigen mh 
niigen, und wabrend diejer Beit faßte er eine folde 
Vorliebe fiir das militäriſche Leben, dak er defjen 


(Leipz. 18% 


lig 1867); » Mitteilungen | 





ilitärdienſtpflicht zu ge⸗ 





* Aide über die | in Diijjeldorf fort und malte dort zunächſt zwei figu- 
unm. 9); Bode, 


renreide Bilder aus dem Mittelalter: Landstnedte 
auf der Flucht vor Bauern (1879) und Germanen auf 
der Wandering, denen einige eine Bilder aus dent 
mobdernen Soldaten- und Kriegsleben folgten. Bu dra- 
matijder Kraft der Schilderung erhob er fic) ſodanm 
in einer fiqurenreichen Darjtellung des Ungriffs der 
7. Ritvaffiere bei Vionville 16. Aug. 1870 (1887; jetst 
in der Galerie zu Barmen) und in einer Epijode aus 
der Schlacht bei Vionville: die Rückkehr der Küraſſiere 
und Ulanen nad dem Ungriff (1888; ſtädtiſche Ga- 
ferie in Magdeburg). 1889 ent}tand dad Bild: Kai- 
jer Wilhelms L. este Heerſchau (ſtädtiſche Galerie in 
Stettin), dem 1890 Konig Wilhelms Ritt um Sedan 
(Rathaus in Lindau), 1891 der Kampf um die Stan- 
darte bei Vionville, 1893 ein Huſarenſtreich und ein 
Hod) auf den Konig (die 1. Gardedragoner bei Vion- 
ville; jegt im Rafino diefes Regiments), ein großes 
deforatives Bild: Fürſt Bismard und die deutſchen 
Eiſenhüttenleute u.a. folgten, ebenfo das Bild: Nach⸗ 
jialer (in Der Galerie gu Diifjeldorf). 1897 madte 

- auf eigne Faujt den türkiſchen Feldzug gegen Grie- 
chenland in Thefjalien mit, aus dem er 1898 im Pa⸗ 
{ai8 Dolma-Baghtide bei Ronftantinopel die Schlacht 
bei Domoldss fiir ben Sultan matte. 1900 —01 ging 
er im Stabe ded Grafen Walderjee mit nad China 
und malte fiir den Staat den Einzug des Feldmar- 
falls Grafen Walderjee in Peling und den Rug des 
Grafen Yord nad Kalgan. 1905 entjtand das grofe 
Wandgemilde im evangelifden —— zu Go⸗ 
desberg: Des deutſchen Bolles Jugendzeit. 

Root, altes, hauptſächlich in der Mark Branden⸗ 
burg begütertes Adelsgeſchlecht, deſſen Mitglieder in 
den Fehden des 15. Jahrh. eine hervorragende Rolle 
fpielten. Dietrid L von R. (15. Jahrb.) ward durd 
jeine Söhne der Stammovater der vier Hauptlinien, 
von denen nod die Pleſſowſche im Wdelftand und die 
Golzowſche im Freiherrenftand fortbliiht. Der evitern 
geborten an: Udolf Friedrid Auguſt von R. 
auf Stitlpe bei Luckenwalde, geb. 26. Upril 1788, geft. 
15. Upril 1869, auf dem allgemeinen Landtag 1847 
Priijident der Kurie der drei Stiinde, und Hans 
Wilhelm von R., geb. 1824, geft. 18. Jan. 1891 
auf Pleſſow, Mitglied und feit 1888 Vizepriifident 
des Herrenhaujes, der den Polijeidireftor v. Hindel- 
dey (f. d.) im Duell erſchoß. Dem Geſchlecht gehören 
ferner an: 

1) Friedrid Eberhard von, verdienter Volfs- 
freund und Sdulmann, bi 11. Oft. 1734 in Berlin, 
gejt. 16. Mai 1805 in Reckahn, befudte die Ritter- 
afademie in Brandenburg und nabm als Leutnant 
in der Gardeduforps an den erjten Feldzügen des 
Siebenjibrigen Krieges teil. Bei Loboſitz an der linken. 
{pater im Duell an der rechten Hand verwundet, trat 
er aus Dem Heer und widmete fic) auf feinen Giitern 
der Landwirtidaft und wiſſenſchaftlicher Befdaj- 
tigung, ſpäter als Domberr zu Halberjtadt aud) der 
Pflege gemeinniigiger Intereſſen im Stiftsgebiet (Se- 
minar ju Halberſtadt 1778). Um dem BVolfsunterridt 
aufzuhelfen, erridjtete er 1773 eine eigne Schule in 
Reckahn bet Brandenburg und nad und nad andre 
bei feinen Giitern Gettin, Rrabne, Briicermart, die 
bald WMufterfdulen fiir ähnliche Unfialten wurden. 
Weſentlich half ihm dabei der von ibm nad Redahir 
berufene H. J. Bruns (1746 —94), dem er ſpäter die 
ehrende Grabjdrift fegte: »Er war ein Lehrer!« In 


Rodsburg — 


ſeinem >Berjud eines Schulbuched fiir Rinder der 
Landleute« (Berl. 1772) hatte R. ſchon vorher eine 
befjere Unterrichtsmethode —— und empfohlen. 
WIS tüchtiger Volls- und Jugendſchriftſteller im Sinne 
der philanthropiſchen Aufklaͤrung zeigte er ſich in fei- 
nem oft aufgelegten und nachgeahmten »Bauern⸗ 
freund<«, ſpäter Kinderfreund« (Berl. 1776; neu 
bearb. von Schlez, Leips. 1836). Durd) fein freund- 
liches Verhaltnis gu dem Minijter v. Zedlitz wirkte 
R. auch auf die amtlide Leitung des Vollsſchulweſens 
in Breupen cin. Bejonders befiirwortete er die Be- 
qriindDung von Seminaren behufs befjerer Borbildung 
der Vollsſchullehrer. Die »Literarifche Korreſpondenz 
des PAdagogen v. R. mit feinen Freunden« wurde neu 
sujammengejtellt von Jonas (Berl. 1884). Eine Uus- 
wabl aus jeinen Scriften gab Ganjen heraus (Pader- 
born 1894). Bal. Gundert, E. v. R. (in Schmids 
Geſchichte der Erziehung«, Bd. 4, Teil 2, Stuttg. 
1898); Jahnke, Eberhard v. R. ein Wohltäter des 
Landvolfs (2. Uusg., Berl. 1905); ——— F. E. 
v. R., der Reformator des preußiſchen Landſchul— 
weſens (Langenſ. 1905). 

2) Gujftav Adolf Rochus von, geb. 1. Ott. 1792 | 
in Neuhaujen bei Rathenow, geſt. 11. Sept. 1847 in 
Aachen, ftudierte Die Rechte, madte dann als frei- 
williger Jãger die BefreiungSstriege mit, widmete fid 
feit 1815 der Verwaltung der väterlichen Giiter und 
wirfte ſeit 1822 fiir eine provingialitindijdhe Ber- 
fajjung. 1823 Mitglied ber Stantsfduldenverwal: | 
tung, bald danach vortragender Rat fiir jtindifde | 
VUngelegenheiten tim Minijterium des Innern gewor- 
Den, trat er 1831 an die Spitze der Regierung in 
Werfeburg und wurde 1834 Miniſter des Innern. 
Wegen Krinllidhfeit 1842 von der Verwaltung des 
Innern entbunden, blieb R. Mitglied des Staats. | 
mrinifteriums und des Staatsrats, dejjen zweiter Prä⸗ 
fident er 1843 ward. Geinen fonfervativen Stand- 
puntt lennjeidnet das von ihm herrührende gefliigelte 
Wort vom »beſchränkten Untertanenveritands (f. d.). 
Mit befonderm Cifer nahm er fid) des Gefängnis— 
und Zuchthausweſens an. 

odsburg, Dorf in der ſächſ. Kreish. Leipgig, | 








Rodenhaujen. 


Rod, heiliger, ſ. Heiliger Roc. 

Rod, Johann Friedrid, Separatijt, ſ. Infpi- 
rationsgemeinden. 

Rodall (ic. vot-ao, Felfenciland im Utlantifden 
Ojean, 416 km nördlich von Jriand, etwa 300 km 
von der Hebrideninfel St. Kilda, unter 57° 36" nördl. 
Br. und 13° 14’ wejtl. L., erhebt fid) ald ſteiler, 21 m 
bober und nur 90 m im Umfang mefjender Regel auf 
ciner 180m unter dem Meeresipiegel liegenden Bant, 
die von N. nad S. 160, von O. nach W. 80 km mißt 
und von Grofbritannien durd ein iiber 2000 m tiefes 
Meer getrennt wird (vgl. Atlantiſcher Ozean, S. 45, 
nebjt zugehöriger Rarte der Tiefenverhialtnijje). Erjt 
feit 1860 gehört R. feiner reiden Fijdgriinde (Ma- 
frelen) wegen politifd ju England. Der fehr ſchwie⸗ 
rigen Landungsverhältniſſe wegen haben erjt zwei 
Expeditionen (1810 und 1862) den Felfen unterfuden 
fonnen. Auf der unterfeeiidhen Bank befinden ſich 
Lager von Muſcheln und Fiſchtnochen von ungeheu- 
rer Mächtigkleit, die fid) nur auf einer nicht vom Weer 
bededtten Küſte qebildet haben finnen, fo dak alfo da- 
mit eine Gentung der Landmaſſe erwieſen ijt. 

Mockawah (engl., for. roc⸗Awe), niedriger vierriide- 
riger, sweiligiger Luxuswagen mit fejtem, aufredt 
ftehendDem Verded. 

wah Bead) (jpr. rod Awe bitſch, beliebte Som- 
merfrijde und Badeort auf einer fandigen Land- 
zunge an der Südküſte von Long Bland, im nord- 
amerifan. Staat New Porf, mit zahlreichen Hotels, 
feit 1897 zum Stadtgebiet von Rew Port gebdrig. 

eer, John Davijon, amerifan. Groj- 


41. 


induſtrieller, geb. 8. Juli 1839 in Ridford (New 


VYork), wurde mit 19 Jahren Teilhaber eines Som- 


miſſionsgeſchäftes (»Clart u. Rockefeller«) in Cleve- 


land, dad fic) in der Folge (mit mehrmaliger Firmen- 
änderung) hauptſächlich dem Betroleumbandel wid- 


mete, 1865 die Standard Oil Works (Petroleum: 
| raffinerien) bei Cleveland baute und 1870 mit andern 


Petroleumhäuſern zur Standard Oil Company ver- 
ſchmolz. 1882 ‘chu R. den Standard Oil Trujt, der 
fic) zwar 1892 wieder aufldfte, doc) beherridte R. den 
ameritanifden Betroleunvmartt fortdauernd. Bon 


Amtsh. Rodlig, an der Bwicauer Mulde und der ſeinem ungeheuren Vermögen geben feine riefigen 
Staatsbahnlinie Glaudau-Wurjen, 212 m fi. M., ijt Stiftungen gu gemeinniipigen Zwecken einen fdwa- 
Hauptort der gräflich Schönburgſchen Lehnsherridaft, | chen Begriff; wir erwahnen davon nur 10 Mill. Doll. 
hat eine evang. Rirde, eine woblerhaltene grofe Burg | für die Chicagoer Univerfitiit. R. wohnt in New 
(1592 erneuert), Holjitoff-, Bappen-, Papier+ und | Yort. Bgl. M. M@. Browne, A study of John R 


Dandbidubfabrifation, Schafzucht und (1905) 661 Einw. | 
Rochus, Heiliger, geb. um 1295 in Montpellier, | 
qejt. 1327, wird, weil er fich Der Pflege von Pejttran- | 
fen widmete, in Piacenza felbjt an der Seuche erfrantte 
und genas, als Schutzpatron gegen Peſt und Senden | 
verehrt. Tag: 16. Auguſt. | 
Rocusberg, ſ. Bingen. 
Rochuſſen (Umberno), Fluß in Niederländiſch⸗ 
Neuguinea, der am Nordoſtende der Geelvinkbai bei 
Rap d'Urville (1° 24’ ſudl. Br. und 137° 47’ Hjtl. L.) | 
mit zahlreichen Armen durd Mangroveſümpfe in den 
Stillen Ozean miindet. 

Rod (Rot, Ruf), in den arabiſchen Marden ein 
Bogel von fabelhafter Größe und Stirfe, der einen 
Gidanten durch die Liifte gu tragen vermag. Er ijt 
das gewöhnliche Vehilel zu den Luftreiſen, die in den | 
arabifden Marden fo häufig find, und fpielt aud 
eine Rolle in der mittelhoddeutiden Boefie. 

Rod (Rocambole), im Kartenfpiel Kunſtaus— 
drud fiir einen Bot, der lleine Abzüge von jedem ge- 
wonnenen Spiel aufzunehmen beſtimmt ijt, z. B. beim 
Boſton (j. d., S. 259). 


(Cleveland 1905). 

Rodelor, |. Roquelor. 

Roden (Woden, Kunkeh, am Spinnrade der 
hölzerne Stab, auf den das vorrätige Spinmmaterial 
gebunden wird. 

Rodenan, Dorf im bad. Kreis Mosbach, Amt 
Eberbach, in ſchöner a am Nectar, bat eine Heil- 
anjtalt fiir Alloholkranke, Morphiumfiidtige x. und 
(1905) 841 Einw. 

Mockenberg, Dorj in der heſſ. Provinz Oberheffen, 
Kreis Friedberg, an der Wetter, mit Station Grie- 
Del-R. an der Eifenbahn Butzbach-Lich, hat eine 
fath. Rirde, das Landeszuchthaus Marienſchloß 
und (1905) 1132 Einw., davon 171 Evangelijce. 

Rodenbolle, foviel wie Nocambole, ſ. Laud, 
©. 237. 

Rodenhaufen, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Pfaly, an der Alſenz und der Staatsbahnlinie Hoch— 
jpever-Miinjter a. St., hat eine evangelifde und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Umisgeridt, Rettungshaus 
(InfelthalerhHof), Weinbau und «905, 1849 meiſt 
evang. Einwohner. 


42 Rodfordb — NRodville. 


Rodford, Hauptitadt der Graffdaft Winnebago | 1856 —58 u. 1863 — 64), ben » Monumenta boica« 
im N. des nordamerifan. Staates Illinois, an beiden | (Bd. 88—44, 1866—83), den »Wbhandlungen« und 
Ufern des Roc River, der hier von mehreren Briiden | »Sitzungsberichten« der bayrifjden Alademie und in 
iiberjpannt wird, Bahntnotenpuntt, hat ein hübſches verjdiedenen Beitidriften jowie die afademijde Feit- 
Gerichtshaus, ein Seminar fiir Frauen, Bibliothel, | ſchrift »Die Pflege der Geſchichte durch die Wittels- 
Mufeumt und (1900) 31,051 Cinw. (barunter 3000 | badjer« (Miind. 1880). 1871 iibertrug ihm die Wie— 
Deutſche und viele Schweden), die, unterjtiigt durch ner Akademie die Herausgabe des Schwabenſpiegels, 
die reide Waſſerkraft des Fluſſes, Fabrifation von Pa⸗ von weldem Unternehmen feine »Veridjte tiber die 
pier, Mehl, Baumwollwaren, Majdhinen, Mibeln, | Unterfudung von Handjdriften des jogen. Schwaben⸗ 
Stricdwaren, Uhren ꝛc. betreiben. fpiegelS« (Wien 1873 —97, 16 Hefte) und folgende 

Rothampton pr. -pampt'n, Stadt im britifeh- | Cingelunterjudungen Rechenſchaft abgelegt haben: 
aujtral. Staat Queensland, 48 km von ber Mün- »Berthold von Regensburg und Raimund von Pe— 
dung de8 bis Hierher fiir fleine Dampfer fahrbaren | niafort im fogen. — — (Miind. 1877); 
Fitzroy, mit den fiir Ojzeandampfer zugänglichen »Der Könige Bud) und der fogen. Schwabenſpiegel« 
Vorhifen Port Ulma und Broadmount, Uusgangs- | (daf. 1883); »über die Abfaſſung ded kaiſerlichen Land- 
ftation der Zentraleijenbahn und Ausfuhrhafen Fic und —— (daſ. 1888 -— 89). 
Zentral-Queensland, mit Zollamt, Obergericht, Han⸗ Nockingham (pr. roding-em, Stadt im nordameri⸗ 
delstanimer, Gewerbeſchule, Botanifdem Garten und | kaniſchen Staat Vermont, am Williams River und 
(1901) 15,461 Einw. Jn der Nähe reidje Gold-, auch | unweit der Bellows-Fälle des Connecticut, mit Acker⸗ 
Silber- und Rupfergruben, Guano und große Mus | gerät- und Rapierfabrifen und (1900) 5809 Einw. 
ſuhrſchlächterei. Dampjferverbindung mit Brisbane,| Rod YSland (jor. ailind, Hauptitadt der gleid)- 
Sydney und den ndrdliden Hifen Queenslands. | namigen Graffdaft im nordamerifan. Staat Illinois, 

Rothill, Stadt im nordiwejtliden Siidcarolina, —5** otenpunft und Brückenplatz, ant Oſtufer des 
Grafſchaft Port, mit Frauenhodjdule, jtarfem Baume | Milfiffippi und am Fuk der Moline Rapids, welde 
wollhandel, Baumwollfabriken und (1900)5485 Einw. | die Fabrifen der Stadt mit Waſſerkraft verforgen, 

Mockhill, Billiam Woodville, amerifan. Di- | 5 km oberhalb der Miindung des Rod River, be- 
plomat und Reijender, geb. 1854 in Philadelphia, | nannt nad einer 390 Heftar großen Inſel im Fup, 
fam 1884 als Geſandtſchaftsſekretär der Vereinigten auf der fid) cin umfangreiches Arſenal, Waffenfabrit, 
Staaten nad Peking, war 1886 —87 diplomatijder | grohe Werkſtätten, Lagerhaujer und Kajernen erheben, 
Geſchäftsträger in Korea, betleidete feit 1893 verjdjie- | und gu der von der Stadt ſowohl als von den Nach- 
dene Pojten im Auswirtigen Umt zu Wajhington, | barjtadten Moline und Davenport Briicen füh— 
war 1897—99 als Gejandter in Griedjenland, Ru-| ren, bat eine ſchwediſch-lutheriſche Theologenjdule 
miinien und Serbien tatig, ging Unfang 1901 wieder | und das Auguſtana College, Fabrifation von Weder- 
nad Peking und unterzeichnete dort als bevollmiad- —— Papier, Ofen, Glas und Baumwollwaren, 
tigter Gefandter der Union das Friedensprototoll der Brauerei und (1900) 19,493 Einw. 
Gropmiidte vom 7.Sept. 1901. Bor 1899—1905 war| Rodland, 1) Hauptitadt der Grafſchaft Knox im 
ex aud) Diveftor des internationalen Bureaus der | nordamerifan. Staat Maine, an dev Weſtſeite der 
amerifaniiden Republifen in Wajhington und ijt feit- | Owls Head- Bai (Teil der Benobjcotbai), die einen 
bem wieder Geſandter in Peking. Bon dort aus unter: | guten und tiefen Hafen bildet, hat große Granitbriide, 
nahm er fdon 1888 eine Reite nad) Tibet, die ihn | bedeutende Kallbrennerei, Schiffbau, Fiſchfang, jtar- 
jum Kuku-Nor und durd Tfaidam jum OQuellgebiet | fen Handel mit Kalk und (1900) 8150 Einw. — 2) Stadt 
des Hwangho und an den Oberlauf des Yangtfefiang | im nordamerifan. Staat Maſſachuſetts, mit bedeuten- 
fiihrte. Wuf einer zweiten Reije nad) Tibet, 1891— | den Schubfabrifen und (i900) 5327 Einw. 

1892, gelangte R. bid in die Nähe von Lhaſſa. Er Roland Lake cpr. rsciin eg, maleriſcher See 
verdffentlidjte: >The land of the Lamas. Notes of a | im nordamerifan. Staat New Yort, 50 km ndrdlid 
journey through China, Mongolia and Tibet <(Qond. | der Stadt New Port, 1,5 km vom Hudjon, Sing Sing 
1891) und »Diary of a journey through Mongolia | gegenitber, liefert jährlich 200,000 Ton. Eis. 

and Tibet in 1891 and 1892« (Wajhingt. 1894). "Rodport, Stadt im nordamerifan. Staat Maſſa— 

Rodinger, Ludwig von, Redtshijtorifer, geb. | Hufetts, am Atlantiſchen Ojean, mit Fiſchleim- und 
29. Dej. 1824 in Würzburg, habilitierte fid) 1855 in | Werkzeugfabrifen, Fijdherei, großen Granitbriiden 
Minden mit der Schrift »tiber Formelbiicher vom und (1900) 4592 Einw. 

13, bis gum 16. Jahrhundert als rechtsgeſchichtliche Roc’ River (ipr. riwwer), Fluß in Nordamerifa, 
Quellen· (Miind). 1855). Spater wandte er ſich ganz | entiteht in Wisconjin, fließt in vielfachem Zichack erjt 
dem Urdivwejen ju, naddem er als Aſſeſſor am Rd- | gegen SO., dann gegen SW., erweitert ſich gu den 
niglichen Allgemeinen ReidSardiv angejtellt worden, | Seen Horicon und Kojhfonong, enthalt zahlreiche 
und erbielt eine Chrenprofefjur fiir Balaographie | Sdnellen und Fille und miindet im Staat Illinois 
und bayrijde Geidichte an der Univerjitat Wander nad 528 km auf 3 km unterhalb Rod Island in 
1856 ward er auperordentlides und 1868 ordent- | den Mijfiffippi. Cr ijt nur bet Hochwaſſer ſchiffbar, 
liches Mitglied der hiſtoriſchen Klaſſe der bayriſchen liefert aber bedeutende Waſſerkraft. 

Alademie der Wiſſenſchaften, 1876 mit der Leitung | Mors (engl.), Fruchtbonbons, ſ. Bonbons. 

des ReichSardivs betraut und Ende 1888 jum De | Rod Springs, Stadt im nordamerifan. Staat 
reftor desſelben ernannt. 1894 trat er in Den Rubee Wyoming, Grafidaft Sweetwater, am Vitter Creek 
jtand und leqte 1896 aud feine Brofefjurnieder. Fiir | und an der Union: Bacijicbabn, mit Kohlengruben 
die bayriſche und pfälziſche Gefchichte hat er Bedeuten« | und (soo) 4363 Cinw. 

des geleijtet, gu nennen find bier feine umfangreihe | Rockville (or. rodwilhh, Stadt im nordamerifan. 
hijtorijde Cinleitung ju G. v. Lerdhenfelds »>WUltbay- | Staat Connecticut, am Hockanum River, der hier 90m 
rijden landſtändiſchen Freibriefen« (Münch. 1853), | fallt und bedeutende Wajjerfrajt fiir Fabrifen von 
jeine Urbeiten in den »Quellen und Erörterungen Wollwaren, Seidenjwirn, Kaſchmir, Gingans 2. 
gur bayrijden und deutſchen Geſchichte« (Vd. 7 u. 9, | liefert, mit (900) 7287 Cinw. 














Rodwinfel — Rocroi. 


Mockwinkel, |. Oberneuland- Rodwintel. 


gebirge; jf. die »Fluß und Gebirgstarte von Nord⸗ 
amerifa« (Bd. 14] und Karte ⸗Britiſch⸗Nordamerila⸗ 
bet Yrtifel Kanada«), die Gefamtheit der binnen- 
lãndiſchen Gebirgsketten und Hochflächen, welche die 
Wejthalfte des nordamerifanijden Erdteils zwiſchen 
dev merifaniiden Grenze (dem Gilagebiet und Rio 
Grande-Tale) und der Beringſtraße von GSO. nad 
NNW. Durdjiehen. Sie unterfdeiden ſich von den 
pazifiſchen Gebirgstetten (der Sierra Nevada, dem 
Rastadengebirge u. a.) namentlid) durch trockneres 
Mima, ſpärlichere Schnee · und Eisbededung, diirf- 
tigere Pflanzendecke und dad Vorherrſchen tabler Fels- 
wande und Felſenſchluchten fowie ungeheurer Schutt⸗ 
halden, Blodmeere und Steintritmmergipfel, bilden 
aber mit jenen zuſammen das Syjtem der nordameri- 
fanijden Rordilleren(j. d., S.486). Die dltern Reiſen⸗ 
ben (Alex. Madenzie u. a.) nannten fie aud) Stony 
Mountains (fteiniges Gebirge). Als vollfommene 
Wiiftenfetten erjdheinen die R. befonders in Südweſt⸗ 
Arizona, Nevada und Utah, wabhrend fie in Colorado 
und Wyoming, wo fie fid) in geſchloſſener Maffe zu 


der größten Hobe erheben, in der untern Region Ge- | 


jtrippwald aus Bufdeiden, Bergmabhagoni x., in 
der obern ag 8 aber neben Bergwei ſchönen 
Fichten-⸗ und Kiefernhochwald tragen. Dauerſchnee 
findet ſich ſüdlich von der kanadiſchen Grenze im all- 
gemeinen nur in kleinen Fleden an den Nordſeiten 
ber höchſten Gipfel, ebenfo find nur ſehr Heine Glet- 
fer vorhanden. Jn Kanada aber, wo der Rame R. 
vielfad) auf den öſtlichſten Zug beſchränkt wird, wo 
ſachgemäß aber aud die Selfirf Mountains, die Gold- 
fette u. a. hinzugerechnet werden müſſen, treten un- 
at Schnee- und Firnfelder und dDaneben wabre 

iefengletider (der Bllicilliwactgletider u. a.) auf, 
was größern Ouellenreidjtum und didtern Wald- 
wuchs zur Folge hat. liber die Priirietafel im ©. er- 
hebt fid) das Gebirge im allgemeinen als ein ſehr 
fteiler Wall von 1000 — 2500 m Höhe, während es 
tm W. ftufenfirmig und mit zahlreichen Vorketten in 
bie Tafelländer des Colorado, Snake, Frafer xc. und 
bas Groke Beden übergeht. Yn der geologifden Zu- 
—— der RM. nehmen die verſchiedenſten Fels⸗ 
arten teil. In den höchſten Ketten herrſcht aber kriſtalli⸗ 
niſches und paläozoiſches Geſtein ſowie daneben Un- 
deſit vor; nur der Oſtzug der kanadiſchen R. beſteht 
im weſentlichen aus ſteil aufgerichteten kretazeiſchen 
Schichten. Die Hochflächen enthalten vielfach mäch— 
tige lafujtrine Ablagerungen der Tertiärzeit ſowie un- 
geheure Bafaltlava- und Rhyolithdecken. Als der be— 
merlenswerteſte Nachklang des großartigen mittel- 
tertiären Vullanismus der R. miiffen die Geiſer des 
Yellowſtoneparks (jf. d.) gelten. Die herrlichſten Ra- 
turſchönheiten des Gebirges bieten neben den Geiſern 
die berühmten Cañons des Colorado, des Snale Ri- 
ver, des Yellowſtone, des Grand River, der Sild- 
platte u.a., welde die Strime durch ihre hohen 
Wafferfille wihrend der Tertiär- und Quartärzeit 
in Die Felsidhichten eingeqraben haben. Die Querung 
diefer Schluchten mit Verfehrsantagen ijt auf weiten 
Streden vollfommen unmöglich, während die Ge- 
birgsletten meiſt auf —53 aber verhältnis⸗ 
matig bequemen Päſſen gu tiberjteigen find. Sehr ge- 
waltig ijt der Erzreichtum der R., vor allem an Gold 
(in Golorado bet Cripple Creef, im Comftodgange 
von Nevada, am Rlondifeflug von Ulasta rc.), Silber 


(in Colorado bei Leadville, in Montana, in Utah, in | be 
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) | bee und Jerome in Urizona), Blei (in Idaho, Colo- 
Rody Mountains (ipr. vsti mauntins, Felfen- | 








rado, Montana x.), Eijen (in Colorado, Utah r.). 
Und) an Kohlen, die meijt der Laramieformation an- 
ebdren, ijt fein Mangel, ebenfowenig an Petroleum 
(n Colorado, Wyoming), Ojoferit (im Utah), Salz, 
atron x. Die zahlreichen Gebirgstetten, aus denen 
fic) Die R.zuſammenſetzen, laſſen fic in vier natiir- 
lihe Gruppen ordnen: 1) die ſüdlichen vereins- 
jtaatlicen R., in denen das ganze Gebirge feine 
gewaltigite Höhen ⸗ und Maſſenentwickelung erreidt, 
im Staatsgebiete von Colorado mit 109 Hauptgipfein 
von fiber 4000 m Höhe. Es find hier vor allem die Colo- 
rado Front Range (Grays Peal4371 m, Toreys Peal 
4369 m, Longs Beat 4350 m, Rites Peal 4301 m), die 
Sawatd Mountains (Mount Elbert 4395 m, Mount 
rvard 4381 m, Mount Maffive 4358 m, Mount 
ale 4324 m, Mountain of the Holy Croß 4321 m), 
die trachytifden San Juan Mountains (Mount BWil- 
jon 4353 m, Uncompagbre Peal 4339 m), die Sangre 
be Crifto-Rette (Blanca Peat 4409 m, Culebra Peat 
4289 m) und Die Uintah- und Wahſatch Mountains 
vor Utah (Emmons Peal 4174 m, Timpano Peal 
8643 m) bervorjubeben. 2) Die nördlichen ver- 
einSjtaatliden R., die Durd den South Bak und 
die Laramie Plains von jenen getrennt find. Hier 
find die nambafteften Retten die Wind River und 
Teton Mountains (Fremont3 Peal 4203 m, Grand 
Teton 4173 m), die Bighorn Mountains (Cloud 
Peat 4100 m), die Yellowjtone und Ubfarofa Moun⸗ 
tain’ djtlic) vom Yellowſtone⸗Park (Wafhalie Needle 
3735 m), die Bitterroot Mountains (Sawtelle Peal 
8088 m), die Lewis-Rette (Mount Cleveland 3182 m). 
8) Die fanadifden R., mit ihrer mächtigen Oſtkette 
(Mount Robjon 4100 m, Mount Columbia 4000 m), 
den jtarf vergletiderten Selfirt und Gold Mountains 
(Mount Dawfon 3305 m, Mount Sir Donald3245 m), 
den Cariboo Mountains u.a. 4) Die alaskiſchen R., 
im J. und MO. des Yufontals, gu denen die Pelly 
Mountains (2100 m), die Davidjon und Ridardjon 
Mountains, die Romanjof Mountains u. a. gehören. 
WIS die widhtigiten Gebirgsübergänge in den R. find 
zu verzeichnen: der von der Südpacificbahn benugte 
Sierra Blanca. ‘Pa in Teras (1550 m) und Dra- 
qoon- Bak in Urigona (1410 m), der Raton- Raj 
(2325 m) und Glorietta: Pa (2266 m) an der Santa 
é- Bahn, der Marjhall- Pak (8307 m) und Ten— 
neſſee · Paß (3175 m) an der Denver: und Rio Grande- 
Bahn, der Hagerman- Pak (3594 m) an der Colo- 
rado-Vidlandbabn, der Südpaß (2513 m) an der 
Union-Bacijicbabu, der Bozeman⸗Paß (1697 m) und 
Mullan-Pak (1692 m) an der Rordpacificbabn und 
der Riding -Horfepafy (1600 m) an der Kanadiſchen 
Pacifiebahn. Bgl. Thwaites, A brief history of R. 
exploration (Mew Y)orf 1904). 
octzeug, Reichenbadher, ſ. Frauenrochſtoff. 
Noclenge, belg. Fabrikdorf, ſ. Geer. 
Rococo, |. Rofofo. 
Mocon (fpr. rodw), foviel wie Orlean (jf. d.). 
Rocroi (Rocroy, for. rd-teaa), Wrrondifjements- 
hauptſtadt und Fejtung dritter Klaſſe im franz. Depart. 
Urdennen, an der Schmalſpurbahn Le Tremblois-R., 
auf einer Hochfläche, 393 m ii. M., 2,5 km von der 
belgiſchen Grenze, mit einer Ackerbaukammer, Vetall- 
pr ancy Nägelfabrik und (1901) 874 (als Gemeinde 
2176) Einw. — Die Stadt wurde von Konig Fran; I. 
mitten im Wald gum Schutz der Grenge der Chan 
pagne erbaut und mit fünf Bajtionen befeftigt. Hier 
19. Mai 1643 der ſpätere Pring von Condé 


egte 
Idaho x.), Kupfer (bei Butte in Montana, bei Bis- | das Belagerungaheer der Spanier unter Don Fran= 
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cisco de Melos und entſetzte die Beltung. 1871 wurde 
R. nach fiinfjtiindigem Kampfe von den Deutſchen 
erobert. Bgl. Qepine, Histoire de la ville de R. 
(Charleville 1860). 
Rod (engl., »Rute«), ſ. Perch; da8 R. of brick- 
work (square pole) fiir Baditeine — 25,293 qm. 
Rod (rujj.), Geidledt; daher rodowdje iménije, 
Erbgut, an weldem dem R. cin Näherrecht zuſteht. 
OD (fpr. rovd), EDouard, Sdhriftiteller der franz. 
Schweiz, °°. 31. Mat 1857 in Nyon (Waadt), ftu- 
dierte in Bonn und Berlin Philologie und Gefdidte 
und fühlte fic) ſchon bier ſtark von der Philoſophie 
Sdopenhaucrs angejogen. Er wandte fid alsdann 
nad Baris und trat dort als Rritifer lebhaft fiir 
die naturaliftijdhe Schule Bolas cin in der Schrift »A 
propos de |'Assommoir« (1879). Ihr folgte eine 
jatirijde Studie: »Les Allemands à Paris« (1880), | 
und Rods erjier Roman: » Palmyre Veulard« (1881), 
worin er Bolas Verfahren mbglidjt getreu nachahmte. 
Der gleiden —— —— auch die folgenden 
Werfe an: »La chute de Miss Topsy« (1882); »Céte 
a chte« (1882), eine herbe Satire gegen die Heuchelei 
der proteftantijden Orthodorie in Frankreich; »La 
femme d’Henri Vanneau« (1883); »L’autopsie du 
docteur Z...« (1884). Mit dem nächſten Werke: 
»La course à la mort« (1885), verließ R. mit Ent- 
ſchiedenheit die naturalijtijde Schule und fand mit 
dieſem teilweife felbjtbiographijden philoſophiſchen 
Roman von ausgepragtem Peffimismus ſeinen erjten 
qrogen Erfolg. »Tatiana Leilof« (1886) war ein 
Riidfall in die friihere Manier. Reben feinen Roma: 
nent beſchäftigte ſich R. fortwahrend mit Kritif. Er ließ 
1886 »Wagner et l'esthétique allemande« erjdei- | 
nen, worin er Wagner verteidigte, und widmete dem | 
peſſimiſtiſchen Dichter Leopardi eine Studie (1888). | 
»Le sens de la vie« (1888) war eine Fortjesung und | 








Rod — MRobdbertus. 


»L’indocile« (1905), »L’incendie« (1906). Er drama- 
tifierte ferner die Gefdidte Rouffeaus in »Le Réfor- 
mateure (1906). In der BVorrede gu den Überſetzun⸗ 
gen von Prozor (1889) führte er Ibſen zuerſt in Frank⸗ 
reid) cin. Bgl. Firmin Roz, Edouard R. (Bar. 1906). 

Roda, Hilintel bei Kairo; auf ihr ſteht der fiir die 
Requlierung der Nilüberſchwemmungen widtige Pe- 
gel (f. Nil, S. 701). 

Roda, Stadt und Lujftturort im ſachſen⸗ altenburg. 
Wejtireis, an der Roda (Nebenfluß der Saale) und 
der Staat8bahniinie Weimar-Gera, 191 m ii. Me, 
hat eine evang. Kirche, ein herzoglides Schloß, eine 
Kloſterruine, eine Baugewerfidule, ein Genefungs- 
haus (Irren⸗ und Ndiotenanjtalt und Kranfenhaus), 
ein Amtsgericht, ein Landratsamt, Zigarrenfabri⸗ 


tation, Bierbrauerei und a90s) 4068 Einw. R. ere 


hielt 1310 Stadtrecht. Vgl. »Mitteilungen des Ver- 
eins für Geſchichts- und Ultertumsfunde ju Kahla 
und R.« (Rabla 1876ff.). 
oda, La, Bezirkshauptſtadt in der fpan. Pro- 
ving Ulbacete, in der Manda, an der Cijenbahn 
Madrid- Alicante gelegen, Hat Handel mit Getreide 
und Safran, Rreidebriide und 900) 7066 Einw. 
Rodad, 1) (Vogtlindifde R) —— 
Nebenfluß des Mains, entſpringt im Reußiſchen bei 
Rodacherbrunn auf dem Franfenwald, tritt ſehr 
bald in den bayriſchen Regbez. Oberfranken über, 
nimmt den Rödelbach, die Wilde Rodach, die Haslach 
(mit der Kronach) und die Steinach auf und mündet 


nach 53 km langem Lauf unweit des Fleckens Zeuln. 


— 2) GSächſiſche R.) rechtsſeitiger Nebenfluß der 
Sf entfpringt ſüdweſtlich von Hildburghaufen, fließt 
ſüdöſtlich Durch das Koburgiſche, tritt in den bayri- 
iden Regbez. Oberfranfen iiber und miindet unter- 
halb Seplad). 

Nodach, Stadt im Herjogtum Sadjen-Roburg, 


teilweife Rorveftur in optimiſtiſchem Sinne von »La | an der Sächſiſchen Rodad und der preuß. Staatsbahn- 
course 4 la mort« und fand nod) gripern Erfolg | linie Noburg-R., hat 2 evang. Sirden, ein Umts- 
al8 dieſe. Nachdem R. in Paris von 1884— 87 die geridt, 4 Papiermadéwarenfabrifen, eine Steingut- 


» Revue contemporaine« redigiert hatte, wurde er als | 
Profeſſor der modernen Literatur an die Univerſität 
Genf berufen, gab aber diefe Stellung 1892 wieder 
auf, um fid) in Paris gang feiner literariſchen Tatig- 
feit gu widmen. Cine neue Seite feines Talents zeigte | 
ex in Dem Doppelroman »La vie privée de Michel | 
Teissier« (1893; deutſch, 2. Wufl., Dresd. 1906) und 

»La seconde vie de Michel Teissier« (1894), worin 

ex dad Verhältnis zwiſchen der politijden Titigteit 

und dem Privatleben und ihre Wedjelwirfungen im 

heutigen Frankreich einer feinfinnigen moralijieren: | 
den Vetradjtung unterwarf. » La vie privée de Michel | 
Teissier« wurde von R. aud) auf die Parifer Bühne 
gebradjt, aber ohne fonderlidjen Erfolg. Rods be- | 
deutendſtes Werk auf kritiſchem Gebiet ijt »Les idées 
morales du temps présent« (1891), worin nament- 
lid) Die Kritif der Philoſophie und Geſchichtſchreibung 
Renans von Intereſſe iſt. R. hat außerdem auf friti- 
ſchem Gebiet herausgegeben: »Dante« (1891), »Sten- 
dhal« (1891), »Lamartine« (1893), »Essai sur 
Goethe« (1898), »Nouvelles études sur le XIX. 
siécle« (1899), »L’Affaire J. J. Rousseau« (1906) 
und auf dem Gebiet des Romans: »Scénes de la vie 
cosmopolite« (1890), » Nouvelles romandes« (1891), 
»La sacrifiée« (1888), »Les trois cœurs«- (1890), 
» Le silence« (1894), »Les roches blanches« (1895; 
deutſch, Stuttg. 1897), » Dernier refuge« (1896), »La- 
haut« (1897), »Le Ménage du pasteur Naudié« 
(1898), »L’eau courante« (1902), » L’inutile effort« 
(1903), »Un vainqueur« (1905; deutſch, Berl. 1905), 








abrif, cin Dampfſägewerk, Bierbrauerei und (1905) 
2556 Cinw. 

Rodalben, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirls⸗ 
amt Birmajens, an der Rodalb und der Linie Landau- 
Zweibrücken der pfälziſchen Cifenbahn, 254 m ii. M., 
bat Leder> und Sdhubfabrifation, ein Eleftrizitats= 
wert und (1905) 3700 Einw. 

Rodamonte (» Bergjertriimmerer«), prahleriſcher 
Held in Bojardos » Orlando innamorato«, bei Uriojt 
Rodomonte; daher Rodomontade, Prableret, 
Aufſchneiderei. 

Rodbértus, Johann Karl, deutſcher Politiker 
und Nationalökonom, Hauptvertreter des wiſſenſchaft⸗ 
lidjen fonfervativen Sozialismus, geb. 12. Aug. 1805 


in GreifSwald, gejt. 6. Dez. 1875, ftudierte in Got- 
_tingen und Berlin Rechtswiſſenſchaft, jtand von 1827 
| bis 1832 im preußiſchen Juſtizdienſt und tibernahm 
“nad langern Reiſen 1836 das Gut Jagetzow in Vor- 


pommern (Kreis Denunin). Er wurde 1848 in die 
Nationalverjanunlung gewählt, hierauf im Miniſte— 
rium Auerswald-Hanſemann Kultusminiſter, legte 
aber jein Portefeuille ſchon nad 14 Tagen nieder. 


Als Führer des linfen Zentrums fegte er in der 


Sweiten Rammer von 1849 den Beſchluß auf Aner— 
lennung der deutſchen Reichsverfaſſung durd, welder 
deren Auflöſung zur Folge hatte. Nac Oftrovierung 
des neuen Wahlgeſetzes vertrat er die Wabhlenthaltung 
der preufijden Demofratie und nahm feine Wahl 
mehr an, obwohl er in der Ronfliftzeit Bismards 
Politif verteidigte. Er ijt der Begründer jener Rich— 


Roddenberg — Robdenbad. 


tung des wiſſenſchaftlichen deutſchen Sozialismus, die 
auf nationalem, friedlichem und geſetzlichem Wege die 
Löſung der ſozialen Frage erſtrebt. Auf agrarpoli- 
tiſchem Gebiet iſt er ein warmer Befiirworter der | 
Rentengiiter (jf. d.). Von feinen Sdriften (zuletzt ge- 
ſammelt Berl. 1898, 4 Bde.) find die wichtigſten: 
Zur ſtenntnis unſrer ſtaatswirtſchaftlichen Zuſtaͤnde· 
(Meubrandenb. 1842); »Soziale Briefe an v. Kirch⸗ 
manne (Berl. 18650—51, 8 Tle.; der vierte Brief | 
u. d. T-: »Das Rapital<, daj. 1884; frang. über— 
x von Whatelain, Bar. 1904), darunter eine 
»Widerlequng der Ricardofden Lehre von der Grund- 
rentee (never Wbdrud u. d. T.: »Zur Beleudtung 
der jogialen Frage«, Verl. 1875, 2. Mul. 1890; 2. Teil | 
hrsg. don U. Wagner u. Kozak, daj. 1885); » Bur Er- 
flarang und Ubbilfe der heutigen Sreditnot des Grund⸗ 
befipes« (Bd. 1, Berl. 1868; Bd. 2, Jena 1869; 2. 
Aufi., Berl. 1893), »>Der Normalarbeitstag« (Berl. 
1871). Widtig zur Kenntnis feiner Unfdauungen 
find aud) die von ihm in Hildebrands » Jabhrbiidern fiir 
Rationaldfonomies verdffentlidten Aufſätze. Seine 
‘Briefe (an Rudolf Meyer) und ſozialpolitiſche Auf— 
jige« wurden herausgegeben von Rudolf Meyer (Berl. 
1882, 2 Bbde.), feine »Mleinen Seriftene (aus der 
erſten Zeit feiner literarifden Tätigkeit) von Mori 
Wirth (daf. 1890). Bgl. Kozak, R.' fozialdfono- 
miſche Unfichten (Jena 1882); Wdler, R., der Be- 
griinder des wiſſenſchaftlichen Sozialismus (Leip;. 
1883); Diesel, Karl R., Darjtellung feines Lebens 
und ſeiner Lehre (ena 1886—87, 2 Tle.); Jentſch, 
Rodbertus (Stuttg. 1899); Gonner, Social philo- 
sophy of R. (Yond. 1899). 

erste.“ BVorjtadt von Gollnow (j. d.). 

Ridding, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Hadersieben, an der Gleinbayn Woyens -R., 











mit evang. Kirche, Amtsgericht und (1905) 1175 Einw. 
de, ſ. Bodenmelioration. 

Mode, die däniſche Rute (Längenmaß), — 3,139 m. 

Rode, 1) Chriftian Bernhard, Maler und 
Kupferjteder, geb. 25. Juli 1725 in Berlin, gejt. da- 
jelbjt 24. Sunt 1797, bildete fic) anfangs bier, feit 
1750 in Paris und dann in Rom und Venedig. Nach 
ieiner Rücklehr nad) Berlin ward er Milglied und 
ſpäter Direftor der Wlademic. Er malte m Fresto 
und Of religidfe Darjtellungen, mythologijde Bilder, 
Szenen aus der —— und römiſchen Geſchichte, 
mit beſonderer Vorliebe Epiſoden aus der branden- 
burgijden Geſchichte und Unefdoten aus Friedrids 





d. Gr. Leben. Gemälde von ihm beſitzen unter andern 
die Marien und Garnijonfirde in Berlin. Seine 
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Etuden, Duette Op. 18 u. a.) gehören nod heute ju 
Dem am höchſten geſchätzten Unterridtsmaterial ; feine 
Kammernufit ijt aber vergeijen. Bgl. Pougin, 
Notice sur R. (ar. 1874). 

Rodehare, |. Gartengerite. 

Rodcland, |. Bodenmelioration. 

Rödelbalken (Mideltauc), ſ. Rödeln. 

Mödelheim, Stadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Landkreis Frankfurt a. M., an der Nidda, Knoten⸗ 


punktt der Staatsbahnlinie Frankfurt a. M.Homburg 


und der Rronberger Eiſenbahn ſowie einer eleltriſchen 
Bahn nad Franffurt a. M., Hauptort einer Stan- 
des herrſchaft der Grafen von Solins-R. und -Ujjen- 
beim, hat eine evang. Rirde aus dem 12. Jahrh. (jest 
renoviert), cine neue fath. Kirche, Synagoge, em 
Schloß mit Parl, viele Landhäuſer der Frankfurter, 
eine Brivatrealjdule, cine Uutomobil- und Fabrrad 
fabrif (500 Urbeiter), ein Kohlenſäurewerk, Schuh— 
machermaſchinen · und Präziſſionswertzeugfabrila⸗ 
tion, Ziegelbrennerei und (1905) 8234 Enuw., davon 
2675 Katholiten und 163 Juden. Bgl. Euler, Dorf 
und Schloß R. (Frantf. 1859). 

Rodelu, |. Sclitten. 

Rodel (Rödelung), Befejtiqen ded Briiden- 
belag’ von Kriegsbriiden auf den Stredbalfen durd 
Verjdniiren desjelben mit den Rödelballen, durch die 
Rödeltaue oder Rddelleinen; vgl. Kriegsbriiden, 
insbeſ. Fig. 1. 

Mödelſee, Dorf im bayr. Regbes. Unterfranten, 
BesirfSamt Kigingen, hat eine evangeliſche und eine 
fath. Rirde, Synagoge, vorstigliden Wein- und Objt- 
bau, Sandjteinbriidhe, Weinhandel und (1905) 734 
Einw. Dabei Schloß Shwanberg auf einer Höhe 
des Steigerwaldes, 1898 rejtauriert, jet Hotel und 
beriihmter —— mit prächtiger Ausſicht. 

Mödelung, ſ. Rödeln. 

Noden, Baumſtümpfe ausgraben oder mit der 
Ausrodemaſchine (|. d.) entfernen. 

den, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarlouis, unweit der Saar, bat cine kath. Kirche. 
ein Elektrizitätswerk, eine Blech- und eine Villard 
fabrit, Setfenfiederei, cine Dampfziegelei, 2 Danrpj- 
miiblen und (1905) 6099 Einw. 

Rodenbad, 1) Georges, franz. Didter und 
Schriftſteller, geb. 16. Juli 1855 in Tournai (Welgien), 
geft. 25. Dez. 1898 in Paris, beſchäftigte ſich von Ju⸗ 
ae auf mit der Dichtkunſt, der er fich m Sfonomijder 

nabbingigteit ausſchließlich widmen durfte. Nach: 
dem er in Brüſſel ⸗Le foyer et les champs« (1878), 
»La Belgique, poéme historique« (1880) und andre 


radierten Blatter belaufen ſich auf nahezu 300; unter Poeſien veröffentlicht hatte, nahm er feinen Wohnſitz 
ihnen bejinden fid) die Schlüterſchen Masten am in Paris, wo er ſich im literarijden Kreiſe Goncouris 
Zeughaus in Berlin und viele Illuſtrationen ju heimiſch machte. Hier ſchrieb er fein bedeutendjtes Wert 
ieines Freundes Gener »Joyllen« und zu Gellerts | in Berjen: »Le régne du silence« (1891), und wandte 


eFabeln«. — Sein Bruder Johann Heinrich R., | 
oe 1727, gejt. 1759, radierte mebrere Blitter, 3. B. zu 
abeners »Satirenc. 

2) Bierre, BViolinjpieler, geb. 16. Febr. 1774 in 
Bordeaur, gejt. dajelbjt 25. Rov. 1830, erbhielt jeine 
Uusbildung in Paris durch Viotti und trat 1790 in 
das Ordjejter der Komiſchen Oper ein, wurde 1796 
Lehrer amt Konjervatorium und 1800 Soloviolinijt 
der Rapelle des Erjten Ronjuls. Drei Jahre ſpäter 
folgte er einem Rufe nad) Petersburg, fehrte aber 
1808 in fein Baterland juriid. R. gilt mit Recht 
neben Rud. Kreuger und Baillot als das Haupt der 
durch Biotti begriindeten, feit Unfang de3 Jahrhun⸗ 
derts hochberühmten franzöſiſchen Biolinijten{cule. 
Seine Kompofitionen (13 Konjerte, 24 Kaprijzen, 12 





fic) Dann in Dent Roman: » Bruges la morte« (1892; 
deutſch, Berl. 1903), in dem feine tiefe melandpolifde 
Eigenart fid) am ſchärfſten auspragte, der Proſa ju. 
Er ſchrieb ferner: » Musée de uines« (1894), Die 
Romane » La yocation« (1895), » Le Carillon« (1897) 
und die Gedichtſammlungen »Les vies encloses« 
(1896), »Le miroir du ciel natal« (1898), »Le rouet 
des brumes« (1901; deutſch: >Jim Zwielicht«, Dresd. 
1905). Un der Comédie-Francaije bradte er den Ein: 
after in Berjen »Le voile« (1895) zur Aufführung. 

2) Ulbredt, flim. Didter, geb. 27. Olt. 1856 wm 
Roefelare, geſt. 24. Juni 1880 als Student der Rechte 
in Lowen. Sein Traueripiel »>Gudrun« (Gent 1882) 
fichert ihm einen bleibenden Namen in der flamijden 
Viteratur. Außerdem erjchienen nod) von ihm » Eerste 
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Gedichten« (Roejelare 1879) und » Al de Gedich- 
ten« (daf. 1888). 

Rodenberg, Stadt im preuß. Reqhes. Raffel, Kreis 
Grafidaft —— an 
Staatsbahnlinie Groß⸗Nenndorf-Münſter a. D., hat 
cine evang. Kirche, Synagoge, ein altes Schloß, eine 
landwirtſchaftliche Winterſchule, ein Amt 
Dampfmühle und (1905) 1670 meiſt evang. Einwohner. 

denberg, Julius, Dichter und Schriftſteller, 
geb. 26. Juni 1831 in Rodenberg (Heſſen), ſtudierte 
auf den Univerſitäten Heidelberg, Gottingen, Berlin 
und Marburg Rechtswiſſenſchaft, widmete ſich aber 
früh der Literatur, in die er mit lyriſchen und lyriſch⸗ 
epijden Didtungen: »Sonette fiir Sdhleswig- Hol- 
ſtein⸗ (Mamb. 1851), »Dornröschen« (Brem. 1852), 
·König Haralds Totenfeier« (Marb. 1853, 3. Aufl. 
1856), eintrat. Sum Doctor juris promoviert, begab 
ex fid) auf Reiſen, lie aber nod), bevor er aus der 
Heinrat ſchied, ein Bändchen »Lieder< (Hannov. 1853, 
3. Unfl. 1860) erjdeinen, die beifillig aufgenommen 
wurden, und die, mit ſpätern Didtungen vermebhrt, 
den Kern feiner »Lieder und Gedidte< (6. Aufl., 
Berl. 1901) bildeten. Dod trat die Lyrik bald in den 
Hintergrund vor einer vorzugsweiſe auf Wanderein- 
driide geſtützten Feuilletonberidterftattung, die um 
ihrer friſchen Lebendigfeit und ihres poetiſchen Hauches 
willen grofen Unflang beim Publifum fand. Dieſe 
Feuilletons bildeten die Grundlage feiner zahlreichen 
Wander- und Stigzenbiider, wie: »Pariſer Bilder- 
bud« (Braunfdw. 1856); »Cin Herbjt in Wales⸗ 
(Pannov. 1857); » Kleine Wanderdronif« (daf. 1858); 
»Vlltagsleben in London« (Berl. 1859); »Die Inſel 
der Heiligen« (daſ. 1860, 2. Ausg. 1863); » Verjdollene 
SJnjeln« (daj. 1861; daraus einjeln: »Stilleben auf 
Sylt«, 8. Uufl. 1876); »Die Harfe von Erin« (Leipz. 
1862, 2. Aufl. 1863); »Tag und Nacht in London«< 
(Berl. 1862, 4. Uufl. 1864), weld) legterm Wert der 
Roman »Die Straßenſängerin von London« (dal. 
1862, 3 Bde.) folgte. Nac) Deutidland guriidgetehrt, 
begriindete R. ein »Deutſches Magazine, das jedod 
nad) dreijdbrigem Bejtehen wieder einging ; dafiir er- 
langte er utit feinent gweiten Roman: »Die neue 
Sündflut« (Berl. 1865, 4 Bde.), beim Publitum einen 
um fo größern Erfolg. 1863 lief er fic) Dauernd in 
Berlin nieder, wo er ſich zuerſt an der Redaftion des 
»Bazar« beteiligte, dann (1867) eine größere Monats⸗ 


ſchrift: »Salon fiir Literatur, Kunſt und Gefellfdaft<, | 


ind Leben rief und bis 1874 (zuerſt gemeinfam mit 
Dobhm) leitete, worauf er die Monatsfdrift » Deutjde 
Rundſchau« griindete, die fid) unter feiner Leitung 
bald gu einer Zeitſchrift von führender Bedeutung 
gejtaltete. WIS Feuilletonijt verdjfentlidjte er nod: 
»Diesfeits und jenfeits der Ulpen« (Berl. 1865); 
» Paris bei Sonnenjdein und Lampenlicht« (2. Uujl., 
Leipz. 1867); »Wus aller Herren Ländern« (Bert. 
1868); »Studienreijen in England. (daf. 1873); »In 
deutſchen Landen«, Stiszen und Ferienreifen (Leip;. 
1873); »\Wiener Sommertage« (daj. 1875); » Ferien 
in England« (Berl. 1876); > Belgien und die Velgier<, 
Studien (daſ. 1881); »Heimaterinnerungen an Fran; 
Dingelftedt und Friedrich Stfer« (daf. 1882); »Bilder 
aus dem Berliner Leben« (daf. 1885 —88, 3 Bode.; 
3. Unsg. 1890); » Eine Friihlingsfahrt nad Malta« 
(daſ. 1893). Als Poet lief er nod) eine iibertragung 
von Berangers »Lewten Liedern« (Hannov. 1858), 
das Idyll » Die Myrte von Killarney« (Berl. 1867), 
den hijtorifden Roman » Von Gottes Gnaden« (daſ. 
1870, 5 Bde.), »Kriegd- und FriedenSlieder« (daf. 
1870), »orbeer und Palme«, zwei Fejtipiele zur 


ericht, eine erſcheinen. 
phie: »Franz Dingelſtedt. Blätter aus ſeinem Nach⸗ 








Rodenberg — Röderbetrieb. 


Heimlehr der Truppen aus Frankreich (daſ. 1872), den 
Familienroman »Die Grandidiers« (Stuttg. 1878, 
3 Bde.; 2. Uufl. 1890), die humoriſtiſchen Erzählun⸗ 


der Kaspaue und der | gen: »Herrn Sdellbogens Ubenteuer« (daſ. 1890), 


—— Grundſtück · (daf. 1891, 2. Aufl. 1892) 
und das Feſtſpiel »Friedrid) Schiller« (Verl. 1884) 
uferdent veröffentlichte R. die Biogra- 


lap« (Berl. 1891, 2 Bde.) und »Erinnerungen aus 
der Jugendjeit« (daf. 1899, 2 Bde.). Wn ſeinem 70. 
Geburtstag wurde ihm der Profeffortitel verliehen ; 
in ber Feſtſchrift ⸗Julius R.« (Berl. 1901), mit Bei- 
trägen befannter Schriftſteller, ijt auc) cine genaue 
Bibliographie feiner Schriften enthalten. 

Rebentiethes, 1) Dorf im preuß. Regbez. und 
Landkreis Köln, zur Gemeinde Rondorf gebirig, an 
der Kleinbahnlinie R.-Widdig, mit Köln durd) elet- 
triſche Straßenbahn verbunden, hat eine fath. Rirde, 
eine alteRapelle, ein Denfmal des Kaiſers Friedrich UL, 
Maſchinen⸗, Fahrradfelgen-,Rajfeejurrogat-, Farben-, 
Papier- und Punititeinjabcitation, ein Wellpappen- 
wert, eine Fabrif fiir Herjtellung pharmajeutifder 
Priiparate, Riegelbrennerei und (1905) 3028 Einw. — 
2) Gemeinde im oldenburg. Amt Brafe, in der Marfa, 
unweit ber Wefer, an der Staatsbabniinie Hude- 
Nordenham, hat eine evang. Kirche, eine höhere Biir- 
gerſchule, cine Dampffigemiible, jtarte Viehzucht und 
(1905) 2543 Cinw. 

Rodenftein, Burg, ſ. ReidelSheim 2). über dic 
Sage vom Rodenjteiner, die urd) Scheffels Did- 
tung neu belebt worden F vgl. Sdulte vom Brühl, 
Vom Rodenfteiner und jeiner Burg (Leipz. 1888). 

Rodentia, Ordnung der Siugetiere, ſ. Nagetiere. 

Rider, Fluß, entipringt unweit Pulsnig in Sach⸗ 
fen, fließt nordweſtlich, tritt in den preuß. Regbez. 
Merjeburg tiber und teilt jid) in mehrere Urme, von 
denen die Grohe R. unweit Eljterwerda in die 
Schwarze Eljter miindet, während andre Arme teils 
bie R., teils die Elfter mit dem Land- oder Flopgra- 
ben verbinden. Diefer miindet bei übigau mit cement 
Yrm in die Eljter, wahrend fic) der andre unterhalb 
Jeſſen als Neuer Graben mit diefer vereinigt. 

ber, Rar! David Auguſt, Rechtsphiloſoph, 
geb. 23. Juni 1806 in Darmijtadt, geſt. 20. Deg. 1879 
in Heidelberg, Habilitierte fic) 1830 in Gießen, gin 
dann, als feine Borlejungen verboten wurden, na 
Heidelberg, wo er 1842 auferordentlider Profejjor 
ward. Em Sdiiler des Philoſophen Krauſe, deſſen 
»Syſtem der Rechtsphiloſophie« er ſpäter (Leipz. 1874) 
herausgab, wirfte er fiir Verbreitung von deſſen 
Lehren und fiir Reform des Gefängnisweſens auj 
dem Wege der Cinjelhaft. 1848 wurde er in das 
Frankfurter Vorparlament gewählt. Sein Haupt- 
wert find die »>Grundgiige des Naturredts oder der 
RedhtSphilojophies (Heidel. 1846; 2. Aufl., Leipz. 
1860—63, 2 Abtlgn.; fpan. von Viner, Madr. 1879). 
Bal. B. Gabba, La scuola di Roeder ed il sistema 
dell’ isolamento carcerario (Wail. 1868). 

Röderau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Grokenhain, unweit der Elbe, Knotenpunkt 
der preußiſchen, bez. ſächſiſchen Staatsbabutlinien 
Diiterbog -R., R.-MRieja und R.-Langenberg, hat 
eine evang. Rirde und (1905) 1832 Einw. In der 
Nähe der Cruppeniibungsplag Heithain. 

RöderbetriebſRöderlandbetrieb), Waldfeld- 
bau auf gebranntem Boden (Brandfrudtbay). 
Der Waldbejtand wird abgetrieben, der Boden durch 
Roden vom Wurzelholz befreit, der Bodenüberzug 
eingedifdert, die Ujdhe in den Boden gebradt und die⸗ 


Röderer — Rodin. 


fer barauf ein oder einige Jahre 
liden Frudtbau (Buchweizen, 
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_ landwirtidaft- | — R. ijt das alte Segodunum, die Hauptitadt der 
interforn, Hafer, Rutener; ſpäter war es Hauptort der Grafſchaft 


Kartoffeln) benugt und dann wieder der Holzzucht Rouergue, die 1258 König Ludwig IX. mit der 
iiberwiejen. R. ijt unter anderm üblich im Odenwald, | Krone vereinigte. Bgl. Bonal, Comté et comtes 
Taunus und Bayrijden Wald(Virtenberge). Bgl. de R. Mode; 1885). 


Sager, Der Had- und Riderwald (Darmijt. 1835). 

Riderer, Pierre Louis, Graf von, fran}. 
Publiziſt, geb. 15. Febr. 1754 in Mek, geft. 17. Des. 
1835, ward 1780 Farlamentsrat in Meg, 1789 Mii⸗ 
glied der Rationalverfammiung und als Girondijt 
1792 Syndifus und Profurator des Seinedeparte- 
ment, als welder er 10. Mug. am Sturje ded König— 
tums teilnahm. 1796 ward er Dtitglied des Ynijtituts 
und Profeſſor der politijden Ofonomie, wurde von 
Napoleon in den StaatSrat berufen, 1806 dem König 
Joſeph von Neapel als Finangminijter beigegeben, 
1809 Graf, 1810 Staatsſekretär des Großherzogtums 
Berg, 1815 und wieder 1832 Mitglied der —* 
lammer. Cr ſchrieb: » Mémoires pour servir a l'his 
toire de Louis XII et Francois Ix (ar. 1825, 2 
Bde.) und »Esprit de la révolution de 1789<. Seine 
»Euvres« (Rar. 1853—59, 8 Bde.) gab fein Sohn 
Baron Untoine Marie R. heraus. 

Rsderhof, |. Huy. — 

Noderich, letzier König des weſtgot. Reiches in 
Spanien, ermordete (nach der überlieferung) 710 den 
der Geiſtlichkeit verhaßten König Witiza, mußte aber 
den Thron gegen die vom Grafen Julian und den 
Söhnen Wilizas herbeigerufenen Araber verteidigen, 
verlor durch den Verrat Julians die Schlacht bei 
Jerez de la Frontera (19.—25. Juli 711) und er- 
tranf im Fluſſe Guadalete. Geibel (1844) und F. 
Dahn (1875) haben R. jum Helden eines Trauer- 


jpiels gemacht. 
Raderiand, foviel wie Hauberge (ſ. Hacwald- 
betrieb). [(f. D.). 
Rode Valle (vr. rod wiay, Teil pon Bondoland 
Rodewifd, Flecen in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Wmtsh. Uuerbad, an der Göltzſch und der Staatd- 
babniinie Swidau-Olsnig, 425 m ii. M., hat eine 
evang. Kirche, bedeutende Streichqarnipinnerei, Filz- 





Rodias (Rodiyas), f. Bariavilfer. 
Rodbid), Gabriel, Freiberr von, öſterreich. 


General, geb. 13. Dez. 1813 zu Verginmojt in der 


Militärgrenze, gejt. 21. Mai 1890 in Wien, kämpfte 
1848 —49 unter Delladid) gegen die Ungarn und 
wurde 1859 fiir jeine Berteidiqung der Bocde di 
Cattaro gegen die franzöſiſche und italienifde Flotte 
Freiherr. 1866 trug er als Befehlshaber des 5. Ur- 
meeforps weſentlich jum Siege von Cuftoga bei. 
1870 nach Beſchwichtigung des Aufſtandes in den 
Bocche jum Statthalter von Dalmatien ernannt, 
unteritiigte er dort eifrig das flawijde Element 

egqeniiber den Dtalienern. 1881 abberufen, al’ 
P albjeugmeiiter verabjdiedet und jum Mitgliede des 
Herrenhaujes ernannt, jog er fid) nad) Wien guriict. 

Mödiger (rujj. Rediger), Ulerander Feodo- 
— ruſſ. Kriegsminiſter, geb. 31. Dez. 1853 
(12. San. 1854), aus finnländiſcher Familie, trat, 
im Bagenforp3 ergogen, 1872 als Fähnrich in den 
Militärdienſt, fam dann zum Stabe des Gardeforps. 
1882 war R. als Oberjtleutnant Gebilfe des bul- 
garijden Kriegsminiſters und vom 10. Sept. bis 
14. Dft. 1883 bulgariſcher Kriegsminiſter. Nad fei- 
ner Rücklehr ward er Profeſſor an der Generaljtabs- 
afademic, wurde dann Chef der Kanzlei des Rriegs- 
minijters und 4. Juli 1905 Kriegsminijter. Er ſchrieb: 
siiber die Lage der Heeresverwaltung im Feldec, 
»Die Ergänzung und Organifation der bewajfneten 
Macht« (2. Mufl. 1892-—94, 2 Bde.), »Die Mobili- 
fation der Truppenc, » Die Feldorganifation unferer 
Yirmee« u. a. 

Rodin (ſor. rdding, Auguſte, der genialfte und 
eigenartigite franzöſiſche Bildhauer der Gegenwart, 
geb. 1840 in Baris, war anfangs Schüler des Tier- 
bildners Barye, arbeitete von 1864—70 in der Wert: 
jtatt von Carrier-Belleufe und war dann fieben Jahre 


tuch⸗ und Wäſchefabrikation, ein Meſſingwerk, eine | lang in Brüſſel gemeinſam mit dem belgiſchen Bild- 


Sarbonijieranjtalt mit Farberei, Bleicerei und Appre | hauer van Rasbourg an der — 


der dor⸗ 


tur, mechaniſche Weberei, Maſchinenſtickerei, Rarton- tigen Börſe tätig. Nachdem er 1875 im Pariſer Salon 


fabrifation, Bierbrauerei und (1905) 8097 Einw. Dazu 
bie Landesheil- und Pflegeanſtalt Untergöltzſch. 


NModez (fpr. das), Hauptitadt des ie Depart. | 


Aveyron, auf einer vom Aveyron umfloſſenen An⸗ 
höhe, 633 m it. M., Knotenpunkt der Oridans- und | 


der Südbahn, hat eine gotijdhe Kathedrale Notre- 
Dame (13.—16. Jahrh.) mit einem 77 m hoben 
Turm (1510— 26), gekrönt von einer Statue der 
beiligen Jungfrau, cin bifchdfliches Palais mit ſchö— 
nem Turm (17.—-19. Jabrh.), altertiimlide Haujer 
(wie dad Hotel d'Armagnae im Renaifjanceftil), Dent 
miler des Pariſer —— Affre und des Hiſtori⸗ 
lers Monteil, römiſche Baureſte, darunter einen noch 
gegenwärtig benutzten Aquädult, eine Filiale der Bank 
von Frankreich, eine Uderbau- und cine Gewerbefam- 
mer, ein Hengitedepot, Steinfoblenbergbau, Fabri- 
lation von Tuch, Deden und andern Wollzeugen, 
Gerberet, Handel und (1901) 15,263 (als Gemeinde 
16,105) Einw. Un Bildungs- und Humanitatsanjtal- 
ten befinden fid) bier: ein Lyzeum, cin Prieſterſemi⸗ 
nar, eine Lebrer> und Lehrerinnenbildungsanjtalt, 
eine Biblivthef (30,000 Bande), ein Mujeum, ein 
Taubjtummenin}titut ſowie eine Srrenanftalt. Die 
Stadt ijt Sip des Prifetten, eines Biſchofs, eines 
Geridhis- und Aſſiſenhofs und eines Handelsgerichts. 





mit einer Biijte des Urchitefterr Garnier debiitiert 
hatte, erjielte er 1877 ſeinen erſten Erfolg mit der 
Statue eines nadten Mannes, einer Berjonififation 
des eijernen Heitalters, die durch die ungewdhnliche 
Energie der Charafterijtif und die kühne realiſtiſche 
Behandlung allgemeines Aufſehen erregte und in 
Bronzeausführung fiir das Lurembourg-WMufeum an- 
— wurde (ein zweites Exemplar in der Berliner 

ationalgaterie). Auch die Bronjeftatue eines predi- 
gend einberjdreitenden Johannes des Téiufers (1881) 
und eine Danaide wurden in den folgenden Jahren 
fiir dasſelbe Muſeum erworben. Noch weiter ging R. 
im Der Kühnheit der realiſtiſchen Darjtellung in eini- 
gem zum Teil leidenſchaftlich bewegten Gruppen, wie 
in der Erſchaffung des Menſchen (1880), dem Rup 
(Marmorgruppe im Luxembourg⸗Muſeum) und dem 
Aufruf zu den Waffen. Seine bedeutenditen öffent— 
lichen Denkmäler find die Bourgeois de Calais, eine 
Gruppe von Biirgern, die fic) 1347 bei der Belage- 
rung durd die Englander aufopfern, und das Denl- 
mal Victor Hugos fiir das Bantheon. Cine Statue 
Balzacs (1898), die von der Barifer Société des Gens 
de Lettres bejtellt worden war, um alg Denfmal in 
Paris aujgejtellt 3 werden, wurde wegen ibrer Sfiz- 
zenhaftigleit abgelehnt. Außerdem hat R. eine Anzahl 
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durch ſcharfe Charatterijtif und große Lebendigfeit 


der — —— Portratbiijten, unter | H 
a 


denen die Der Maler Laurens und Puvis de Chavan- 
nes und Der Bilbhauer Dalou und Falguiere hervor- 
ragen, gablreide, gum Teil ungemein bewegte flet- 
nere Figuren und Gruppen und mehrere geijtvolle 
Staltnadelradierungen gefdaffen. Gein letztes großes 
Berk, an dem er lange Jahre gearbeitet hat, ijt die 
Pforte gur Hille. Val. Maillard, Auguste R. 
statuaire (Par. 1899); ——— 
Auguſte R.(Straßb. 1903); Rilke, Auguſte R. (Berl. 
1904); Lawton, The life and work of Auguste 

R. (Lond. 1906); Spezialnummer der ⸗Maĩtres Ar- 

tistese, 15. Olt. 1903 (mit Bibliographie von Mar- 

guillier). 

Rodinal, cine Löſung von ſalzſaurem Paramido— 
phenol, dient als Entwickler in der Photographie. 

Roding, Flecken und Bezirkshauptort int bayr. 
Regbez. Oberpfalz, am Regen und an der Staats | 
bahnlinie —— — i. W. 370 m i. M., hat | 
eine fath. Rirde, Amtsgericht, Forſtamt, bejudte | 
Viehmärkte und ci9es) 1432 Einw. 

Rödinghäuſer Berg, ſ. Wiehengebirge. 

Rodland, |. Bodenmnelioration. 

Mödlitz, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnig, 
Umtsh. Glaudau, an der Rödlitz und der Staats- 
babniinie St. Egidien-Stollberg, hat eine evang. 
Stirde, Strumpfwirferei, Deckenweberei, Maſchinen⸗ 
fdjlofjerei und (1905) 2612 Einw. 

Rodman, Thomas, Militar, geb. um 1820 in 
Indiana, gejt. 1871 als Brigadegeneral der BVer- 
cinigten Staaten von Nordamerifa, erfand einen 
Apparat gum Mejfen des Gasdruds in Geſchützroh— 
ren (jf. Gasdruckmeſſer), fonjtruierte 1845 gußeiſerne 
Kanonen (»olumbiaden«), ſchwere glatte Border- 
lader, die beint Guß Durd) falteS Wajjer von innen 
nad) augen gefiihit und bis 1875 in den Vereinigten 
Staaten benutzt wurden. Auch wandte R. 1862 gue 
erjt großlörniges Schießpulver fiir Geſchütze an. 

odna (Radna), Paß im Nordojtrande des fie- 
benbiirgifden Hodlandes, liegt 1257 m hod) zwiſchen 
dem Groen Szamos und der Goldenen VBijtriga | 


’ 


(Moldau) im Rodnaer Gebirge. 

Modna (Alt⸗R., magyar. O-Radna), Grohe 
gemeinde und Bergwerksort im ungar. Komitat Bes3- 
tercze-Mafzod (Siebenbiirgen), am Grogen Szamos. 
Unt Fue des 2263 m hohen Kuhhorns befindet jid 
das Berg: und Hiittenamt mit Bleigruben (ährliche 
Produftion 3100 metr. Ztr. Bleiglatte, 330 kg Sil- 
ker und etwas Gold). R. hat ein Bezirksgericht und 
(1901) 4350 rumãniſche und magyarifde (qriedifd- 
fatholifde und rdmifd-fath.) Einwohner. — Chemals 
war R. (Rodenau) eine anſehnliche deutſche Berge 
ftadt, wurde jedod) 1241 durch die Mongolen zerſtört. 
In der Nähe das Dorf Uj-Radna (Reuss), die 
Bider Borberef (Valea vinului) und Radna- 
Dombhät mit alfalijd)-muriatifden Siuerlingen 
und erdigen Eiſenſäuerlingen. 

Rodnacr Gebirge (Radnaer Gebirge), ſ. 
Rarpathen, S. 673. 

Rodney (pr. roddn), George Brydges, Lord, 
engl. Seebeld, geb. 19. Febr. 1718 in London, geſt. 
21. Mai 1792, ward 1751 Nommodore, befehligte 
1759 al8 Udmiral die Unternehmung gegen Havre, 
eroberte 1762 Martinique und wurde dafiir zum 
Baronet ernannt. Im amerifanifden Krieg ſchlug er 
1780 die ſpaniſche Motte unter Qangara beim Sap 
St. Vincent. Im Februar 1781 eroberte er die In— 
jeln St.-Euftade, Martin und Saba, wobei gegen 
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200 Rauffabrtei- und mehrere Kriegsſchiffe in die 
Hinde der Englinder fielen, und nahm darauf die 
ollanbdifden Rolonien Effequibo, Demerara und 

rbice fowie im März die Inſel Barthélemy. Sei- 
nen glänzendſten Sieg erfocht R. 12. April 1782 tiber 
die franzoͤſiſche Flotte unter dem Grafen von Graſſe 
auf der Höhe von Ganto Domingo, fiir den er jum 
Peer und Baron R. ernannt wurde. Bal. »Life and 
correspondence of admiral R.« (Lond. 1830); Dan- 


’ ay Rodney (bdaf. 1891). 
0 


dbomontade, |. Nodamonte. 

Rodofto (türk. Tefirdagh, das alte Bisanthe 
oder Rhaedestos), Stadt im türk. Wilajet Edirne, 
eingiger nennenswerter Hafen des Marmarameers, 
Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines Muteſſa⸗ 
rifs, Hat viele Mojdeen, 7 Kirchen, eine griechiſche 
Schule, vorgiiglide Reede, Biider, lebhaften Handel 
(1901 eingelaufen 667 Dampfer, meijt türkiſche, ruj- 
ſiſche und oſtereichiſch ungariſche, und 1468 Segler, 
die Cinfubr wertete 1901: 1,742,342, die Uusfubr 
1,793,878 Mt.), Gemüſe- und Weinbau und 18,000 
bis 20,000 Einw. (zur Hälfte Grieden). R. ijt Sig 
eines deutſchen Vizekonſuls. 

Rodrigues (fpr. driges, Diego⸗R. Diego-Ruys), 
öſtlichſte Masfareneninfel, Dependenz der britijd- 
afrifan. Inſel Mauritius, unter 19° 40’—19° 47’ 
ſüdl. Br. und 63° 20’—63° 31’ öſtl. L., 111 qkm 
mit (901) 8162 Einw. (28 auf 1 qkm), meijt Wnjied- 
fern aus Mauritius, ziemlich dunfelfarbig und häß⸗ 
lid. Die durchaus vulfanifde Inſel hat mildes, ge— 
ſundes lima. Bur madagajjijden Subregion der 
athiopifden Region gehörig und gleid allen benadh- 
barten Inſeln zoogeographiſch interejjant, hat auf 
ibe bid Ende des 18. Jahrb. der Cinjiedler oder So- 
litir (Didus solitarius) gelebt. Hirſcharten, wilde 
Schweine, Rebhiihner, Guineahiihner rc. finden fid 
reichlich ebenſo Rinder und Ziegen, Fiſchfang (ge- 
falzene Fiſche, die nad) Mauritius gehen) bildet eme 
Haupterwerbsquelle. Es find drei endemiſche Difo- 
tyledonengattungen befannt. Der frudjthare Boden 
(die einſt ſchönen Walder find durd) Feuer zerſtört) 
liefert Reis, Weizen, Mais, Suderroge, Vaumwwolle, 
Kaffee, Bohnen, BVanille. Einziger Hafen ijt Port 
Mathurin an ber Nordküſte. 1904 betrugen die 
Cinkiinfte 12,155, die Ausgaben 30,706, Cinfubr 
226,190, Ausfuhr 201,861 Rupien. Es beftehen 2 
Regierungsfdhulen mit 189Rindern. — R. 1645 von 
Portugiejen entdedt, qehirte ſpüter den Franjofen, feit 
1814 Den ict greigg Dept Hat R. mit Mauritius 
(600 km) und den Keelinginfeln Kabelverbindung. 

Rodrigues circ. -riges), Barbofa, Botanifer, 
geb. 22. Juni 1842 in Winas, war Kaufmann, dann 
Sekretär der Handelsſchule und Zeidentehrer in Mi- 
nag, ſpäter Suduftrieller und Direftor des Botani« 
ſchen Gartens in Rio de Janeiro. Er durchforſchte feit 
1871 Brajilien und fried: »>Enumeratio Palmarum 
novarum« (Mio de Janeiro 1875); »Iconographie 
des orchidées du Brézil« (1868 ff., 14 Bde. mit 1000 
folorierten Tafeln); »Genera et species orchidea- 
rum« (1882, 2 Bde.); »Sertum palmarume (1903, 
2Bde.); »Les reptiles fossiles de ]'Amazonas« 
(1889). Auch ethnologifde und linguijtijde Urbeiten 
hat er veröffentlicht. 

Rodrigues da Francia, J. G., f. Francia 2). 

Mödſyge, ſ. Hamoglobinurie. 

Rodt, Rudolf, Bleudonym, j. Eichrodt. 

Rodumna, Stadt, ſ. Roanne. 

Roebue (jpr. rosy, John Urthur, brit. Politifer, 
geb. 28. Dez. 1802 gu Madras in Ojtindien, get. 
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Rapoleons. Er fudte die Selbſtändigleit Hollands 


30. Rov. 1879, bildete fic) feit 1824 in England jum 
| unter defjen Bruder Ludwig gu retten, trat dann aber 


Rechtsgelehrten aus, beteiligte fid) an den politijden 
und fojtalen been ps ap der Seit und wirfte mit juriid, als ihm dad nicht gelang. 1815 fegte ex ald 
Bort und Sebrift fitr die Barlamentsreform. 1832 Führer der Liberalen mit van Weuren zuſammen die 
wurde er ins Parlament gewablt, ſchloß fic) den Guper- | Rückberufung derOranier durd und wurde von nenem 
iten Radifalen an und gründete mit Molesworth die Minijter des Auswärtigen. wei Enfel von ibm 
» Westminster Review«. 1835 jum Ygenten der Ko⸗ | waren in der Neuzeit ebenfalls hollindifde Minifter : 


lonie RNiederfanada in England ernannt, widerfepte | 
er ſich 1837 vergeblid) Dem Blan der Regierung, den 
Widerjtand Kanadas gegen ihre Maßregeln durd 
Beſchluſſe des britijden Farlaments yu breden. Den 
Whigs und Tories gleich verhajt, verlor er 1837 ſei⸗ 
nen Sig im Barlament und ward erjt 1841 wieder ins | 
Unterhaus gewählt. Un Cobdens Freihandelsbejtre- 
bungen betetligte er fich eifrig. Deſſenungeachtet be- 
urtetite er tn jeiner » History of the Whig ministry 
of 1830« (Lond. 1852, 2 Bde.) die liberale Regierung 
mit riidjidtslofer Strenge und war aud im Barla- 
inent bet Den Debatten über den orientalifden Krie 
ein enticdiedener ner ded Miniſteriums. Wn 
ſeinen Untrag wurde im Januar 1855 die Cinfepung 
emer Unterjudungsfommilfion fiber die Mißbräuche 
in Der Urmeeverwaltung befdloffen, die Uberdeens 
Sturz herbeifiibrte. Während ded italieniiden RKrieges | 
itand R. im Gegenfag ju der Hffentliden Meinung | 
des Landes auf jeiten Ojterreihs. Im amerifanijden 
Sezeſſionskrieg ſprach ex fich in iibereinjtimmung nit 
der englijden Vrijtofratie fiir die Gade de3 Sildens 
aus; aud) in Der iriſchen Frage ergriff er 1868 gegen 
die Liberalen Partei. 1868 verlor er feinen Sitz im 
Unterhaus und wurde erjt 1874 wiedergewählt. Bei 
dent Drientdebatten 1876 —78 unterjtiipte er Beacons: | 
field gegen die Liberalen und wurde dafiir 14. Aug. 
1878 zm —— des Geheimen Rates ernannt. | 
Bgl. > Life and letters of J. A. R., chapters of auto- 
bio —— (hrsg. von Leader, Lond. 1897). 
fad, Juan de (a8, fpan. Maler, genannt | 
Der Klerifer<, geb. um 1560 in Sevilla, bildete fic 
in Stalien nad den Venesianern, wurde 1624 Kano- 
nifus an der Rirde in Olivares bei Sevilla und jtarb 
dajelbjt 23. Upril 1625. Er hat nur religidje Bilder 
gemalt, die ein warmed, leuchtendes Kolorit mit leben: | 
diger, freier Zeichnung verbinden und auf Murillo 
itart eingewirft haben. Seine Hauptwerle jind: ein 
Altar nut der Wnbetung der Könige und der Dar- 
ſtellung im Tempel in der Univerjitdtsfirde, der Upo- 
itel Jacobus in der Schlacht bei Clavigo im der Ka— 
thedrale, der Tod des Heil. Iſidor in Gan Iſidoro 
und das Martyrium des Heil. Andreas im Provinzial⸗ 
mujeum ju Sevilla. 
Roll (Moeille, altburgund. foviel wie Sdrei | 
des Biren), ein Gefdlecht des burgundiſchen Uradels, 
tritt in Deutidland mit Johann von R.(geb. 1599, 
gett. 1656) auf, der im Dreifigiihrigen Krieg aus dent | 
ienjte Der Landgriifin von Heſſen in den des Grofen | 
Nurfiirjten überging und von ibm als Oberjt und 
Stommandeur des Regiments Graf Waldec gu Pferde 
angejtellt wurde. Er erwarb das adlige Haus Dol: | 
berg bei Unna in Wejtfalen, das bis zum Ende des | 
19. Jahrh. im Beſitz der Familie blieb. Sein jiing- 
jter Sohn, Hermann Ulerander, ging als Pfarrer 
nad Utrecht; er war Cartejianer und ſchrieb mehrere 
Bücher ber die Gottheit Chrijti, die auf den Index 
gelest wurden. Von ihm ſtammt die jiingere hol⸗ 
lanbdifde Linie der Familie. Ein Sohn von ihm | 
war Brofejjor in Deventer; nad ibm nannte Linné | 
eine Pflanze Roélla. Cin Enfel Hermann Wleranders, | 
Friedrich William Baron R., war als hollin- | 
dDifdjer Miniſter des Auswärtigen cin jdarfer Geqner | 
Meyers Ronv. = Leziton, 6. Aufl. XVIL Bo. 














Der Marineminijter, Bizeadmiral Jontheer Jafob 
R. im Minijterium Bierer und der Minijter des Aus⸗ 
wartigen und Minijterprajident Joan R. (j. unten). 
Die holländiſche Linie ijt in Den holländiſchen Adel 
aufgenommen. Die deutſche Linte erbhielt von Leo- 
pold I. 1660 den deutſchen Freiherrenjtand. Aus ibe 
jind zwei Generale Friedrichs d. Gr. befannt gewor: 
den: der Generalleutnant Friedrich Wlerander, 
Hreiberr von R., Chef eines Dragonerregiments, 
Der drei Tage vor KejjelSdorf (12. Dey. 1745) im 
liberfall bei Niederzehren fiel, und der Generalmajor 


| Chrijtoph Moritz, Freiherr von R. (geft. 1797 
| in Breslau), der ſich in den legten Jahren des Sieben: 


jabrigen Krieges bei der Yirmee des Pringen Heinrich 
al8 Führer Der leichten Reiterei auszeidnete. Neuer⸗ 
dings trat hervor Baul, Freiherr von R. (ged. 
2. Febr. 1854), Der 1883 Das »Deutide Wdelsblatt« 
in Leben rief und bei Begriindung der Deutiden 
Adelsgenoſſenſchaft erheblid) mitwirfte. Er ſchuf fer: 
ner Die ⸗Deutſche Vollswirtichaftlicde Rorrefpondenj« 
und Die » Neue politiſche Korreſpondenz«, ſchrieb das 
jogiale Drama » Wenn jwei dasjelbe tun« (1901) und 
»Bismarcks Staatsredt« (mit Georg Epjiem, Bert. 
1903) und rief den »Deuticden Ordens - Miinanad« 
(Daj. 19065 jf.) ind Leben. Er war zuletzt (1894) Land- 
rat in Pleſchen und lebt gegenwärtig in Berlin. 
Roel, Joan, niederiiind. Staatsmann, geb. 21. 


Juli 1844 in Haarlem, wurde 1877 in Utrecht in die 
Zweite Rammer der Generaljtaaten gewablt, wo er ſich 
| Den gemapigten Liberalen anſchloß. 1883 war er Mit⸗ 


glied der Kommiſſion, welche die Verfajjungsrevijion 
beriet. Nachdem er bei den Wahlen 1886 durchgefallen 


und 1887 Mitglied der Erſten Kammer für Zeeland 


eweſen war, trat er 1888 wieder fiir Utrecht in die 

weite Kammer ein, wurde Mitglied des Vormund— 
icaftsrats Der jungen Sdnigin und 1894 im April 
mit der Bildung eines liberalen Miniſteriums beauf- 
tragt, in dem er den Vorfip und das Außere iibernahm, 
das aber 1897 wieder zurücktrat. Er blieb fettdem 
Mitglied der Zweiten Kammer und wurde 1905 ibe 
Vorſitzender. 

Roclofs Gor. rai), Willem, niederländ. Maler 
und Naturforjcher, geb. 10. März 1822 in Amſter- 
dam, geft. 13. Mai 1897 in Berdem bet Untwerpen, 
fam frühzeitig nad Utrecht, wo er die holländiſche 
Landjdaft in ihrer Schönheit ſchätzen lernte und die 
erjien Studien madte, die er bet H. van Bakhuizen 
im Haag fortieste. R. wobhnte dann bis 1845 in Ut⸗ 
recht und fehrte ſpäter nocd) einmal nad) Dem Haag 
juriid. 1848 ging er nad) Brüſſel und reijte von da 
nad Franfreid), wo die Vertreter der Stimmungsland⸗ 
jdaft jtarfen Einfluß auf ibn gewannen. Namentlich 
zogen ibn die dramatifden Momente im Naturleben 
an, und er malte gern herannahende Gewitter, liebte 
grelle Beleuchtungen und ſtarle Wirtungen. Doc ijt 
er aud) in Waldlandidaften bei hellem Sonnenlicht 
hervorragend. Bilder von ihm bejigen die Muſeen 
in Umjterdam (Landidaft beim Haag, Anſicht bei 
Ubcoude), Rotterdam, Liittid), tm Haag rc. Wud) als 
Radierer hat er fic) hervorgetan. Als Forſcher bat 
ec auf dem Gebiete der Inſeklenkunde Bedeutendes 
geleijtet. 
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Roemals (Nomals, Roumals), buntgejtreifte 
oder farrierte Baumwollentücher, die frither aus Djt- 
indien famen, werden jegt in Deutſchland und Eng- 
land fabrigziert und als Ropftiider benugt. 

Roer (Geiprodjen und ſonſt aud) gefdrieben Rur, 
fälſchlich Ruhr), rechtsfeitiger Nebenflu der Maas, 
entipringt im preuß. Regbez. Uaden am Botrange 
auf dem Hohen Venn, 579 m ii. M., ninunt rechts die 
Urft, linfS bie Inde und Wurm auf und miindet nad 
208 km langem Lauf bei Roermond in der nieder- 
ländiſchen Proving Linrburg. 

der, Eduard, Sanstritijt, geb. 26. Ot. 1805 
in Braunfdweig, geſt. daſelbſt 17. März 1866. Er 
trat 1839 in den Dienjt der Ojtindijden Kompanie, 
wurde 1841 Bibliothefar und 1846 Mitſekretär der 
Asiatic Society of Bengal. Gein Hauptwerk ijt die 
Tätigkeit an der »Bibliotheca indica«, deren Heraus- 
gabe er bis gu feinem Weggang aus Yndien (1861) 
leitete, und von der er 33 Hefte ſelbſt bearbeitete. 

Roeren (jpr. v5), Hermann, deutſcher Politifer, 
ſ. unten, ©. 136 (unter Roren). 

Roermond (Roermonde, fpr.rar-), Stadt in der 
niederlind. Proving Limburg, an der Miindung der 
Roer in die Maas, Knotenpunkt der niederlindijden 
Staatsbahnlinie Maaſtricht- Venlo und der belgiſchen 
Linie Lierre-Blodrop, Sig eines katholiſchen Biſchofs 
und eines — Pigg! hat eine ſchöne fath. Rathe- 
drale im romanijden Stil (aus dem 13. Jahrh., 
neuerdings reftauriert), die Rirde St. Chrijtoph mit 
ſchöngeſchnitzten Predigt- und Beichtſtühlen und guten 
Gemalden, einen Suitigpalatt. mehrere Klöſter, ein 
biſchöfliches Rollegium, Seminar, eine höhere Bürger⸗ 
jdjule, bedDeutende Fabrifation von Wollen-und Baume 
wollengeug, Papier, feinen Bilbhauerarbeiten rc., Für⸗ 
bereien, Ucerbau, lebhaften Handel und Schiffahrt und 
(1905) 12,844 Einw. Die Stadt ijt mit ibrer Vorſtadt 
St. Yafob durd eine Briide verbunden. Als Fejtun 
wurde R. mehrmals eingenommen, fo 1632 bac 
Friedrid Heinrich von Oranien, 1637 durd) die Spa- 
nier, 1792 durch die Franjofen, die es {pater zur 

uptitadt des Departements Niedermaas madten. 

pt find die ehemaligen Feſtungswerle in Prome— 
naben verwanbdelt. 

Roefelare (pr. rußelar, franz. Roulers), Haupt- 
jtadt eines Urrondijjements in der belg. Proving Wejt- 
flandern, am Mandel (Nebenfluf der Lys), Knoten- 
puntt der Cifenbahnen Briiqge-Rortrijt, R.-PYpern 
und R.-Meenen und der Nebenbahn Hooglede-Thielt, 
hat eine ftattliche Rirde zu St.-Michael, cin ſchönes 
Stadthaus, Fabrifation von baumwwollenen und halb- 
wollenen Zeugen, Leinwand, Wagendeden und Ri- 
chorie, bedeutenden Leinwandhandel und (1905) 24,979 
Einw. R. ijt Sik eines deutſchen Konſuls. 

Roesfilde, ſ. Roslilde. 

Roeft, Ruſt, Pſeudonym, ſ. Ellan. 

Roeuly (jpr.rd, Stadt in der belg. Provinz Henne⸗ 
gau, Urrond. Soignies, an der Staatsbabniinie Hou- 
deng-Goegnies-Soignies, hat ein ſchönes Schloß mit 
Part (dem fiirjtliden Haus Croy gehdrig), eine Staats- 
Knabenmittelſchule, Rohlengruben, Maſchinenbau, 
Brauerei und (1905) 2914 Einw. 

Roff, Ort in Ungarn, ſ. Tijza- Roff. 

Rofna (Roffla), f. Sinterchein. 

Rogafen (poln. Rogogno), Stadt im preuf. 
Regbez. Pofen, Kreis Obornif, an der Welna und am 
Rogafener See, RKnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Bojen-Sdneidemiihl, R.-Hohenfalja und 
R.-Kreuz, hat eine evangelijde, eine altlutherijde und 
cine fath. Rirde, eine Synagoge, ein Gynmaſium, ein 
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fath. Sdullehrerjeminar, cine Praparandenanjtalt, 
ein Waiſen ⸗ und Rettungshaus, ein Amtsgericht, ein 
Hauptiteucramt, eine Mithlenbauanjtalt, Dampftijd- 
lerei, eine Dampfbrauerei und (1905) 6305 Cinw., 
davon 1759 Evangelifde und 591 Duden. 

Rogate (lat., »bittet«), der fiinfte Sonntag nad) 
Ojtern, fo benannt nad dem Evangelium von der 
redjten Betefunjt (Yoh. 16, 23— 28). 

Rogatec (jpr. -tey), ſ. Rohitſch. 

Rogatica, Bezirlsſtadt in Bosnien, Kreis Sara- 
jewo, öſtlich von dieſer Stadt, in fruchtbarer Ebene 
an der Rafitnica, an der Cijenbahn Sarajewo-Bar- 
diſte, mit Bieh- und Pferdezucht und (ses) 2872 
meijft mohammedan. Einwohnern. Die Umgebung 
von R. ijt Fundort gablreider Ultertiimer (Bogo- 
milengraber 2c.). 

Rogatio (lat.), im alten Rom die Frage, die der 
ar por an das in den Romitien verjammelte 
BVolf vor der Ubjtimmung mit der Formel: » Velitis, 
jubeatis etc.« ridtete; Dann der Geſetzvorſchlag felbit, 
der Durd) Unnahme zur Lex erhoben wurde. 

Rogationen (lat.), ſ. Bittgänge. 

Rogatorium (lat.), Bittſchreiben. 

Mogatſchew (pr. Aſchof), Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Mohilew, am Dnjepr und an der Eiſenbahn Witebjf- 
Shlobin, hat 5 Schulen, mehrere Seilereien und (i900) 
11,733 Einw. R. wird guerjt im 12. Jahrh. erwähnt; 
in ber Nähe finden fic) in Grabbiigeln Gegenjtinde 
aus vordrijtlider Zeit. 

Rogak, Dorf im preuß. Regbez. —— Kreis 
Wolmirſtedt, am Einfluß der Ohre in die Elbe und 
an der Staatsbahnlinie Halle-Wittenberge, hat eine 
evang. Kirche, Schiffbau, eine Ronfervenfabrif, eine 
Dampfziegelei, ein Dampfſägewerk und (1905) 2313 
Cinwekar, 

u:Rofenan, Dorf im preuß. Regbez. Bres- 
fau, Kreis Schweidnitz, am Schwarzwaſſer, nabe 
dem Robten und an ber Staatsbahniinie Breslau - 
Schweidnitz, hat eine evangelifde und cine fath. Rirde 
und (1905) 1273 Einw. Hier fand 1813 die Einjeg- 
nung der Liipower jtatt. 
en, bie Gefamtbeit der Cier bei Knochenfiſchen 
und Storer, wie fie fid) im reifen Zuſtand im Cier- 
ftod, bes. Cileiter, d. h. alfo im Innern des miitter- 
lichen Körpers, finden. Die Fiſcheier beſitzen im wefent- 
lichen die Zuſammenſetzung der Hühnereier und die⸗ 
nen vielfach als Nahrungsmittel, ſo z. B. der R. der 
Störe, Karpfen, Hechte, Barſche, Lachſe, Forellen; 
geſalzener R. iſt der Raviar (j. d.). In den Dar- 
danellen trodnet man R. oder Raviar, preßt Die Maſſe 
und umrindet fie mit Wachs. Ce tritt dann fettjaure 
Gärung und Verwefung cin, und man erbhilt einen 
Fiſchrogenkäſe von höchſt pitantem Geſchmack. Der 
Genuß des Rogens der Barben und Weißfiſche er- 
regt tibelfeit, Erbrechen und Durdfall. Leuchs hat 
den R. gur Gewinnung von Eiweiß fiir Rattun- 
drudereien empfohlen. 

Rogener, die Weibden der Fifde. 

Rogener;, foviel wie oolithiſches Braun+ oder 
Roteijeners. 

Rogenia, f. Dering, S. 209. 

Rogenftein, ſ. Kalfoolith. 

Roger (deutid) Ruotger, Riidiger), 1) RL, 
aa von Sizilien, der jümgſte der zwölf Söhne 
des Normannen Tanered von ——— folgle um 
1054 ſeinem Bruder Robert Guiscard nach Italien 
und erhielt von ihm die Herrſchaft über einen Teil 
des eroberten Kalabrien. 1061 begann er mit Ro— 
bert die Eroberung Siziliens, nahm Meſſina, 1071 
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Catania, 1072 Palermo und ward bierauf als Graf 
von Sijilien von ſeinem mit ber Inſel be- 
lehnt, deven Unterwerfung er vollendete, und der er 
eine auf dem Feudalſyſtem beruhende Verfaſſung 
gab. Rac) Roberts Tod 1085 trat er an die Spige 
der Rormannen in Stalien. Papſt Urban I. trat mit 
ihm 1098 in die engſte Verbindung und verlieh ibm 
durch cine Bulle vom 5. Juli d. J. weitgehendé Rechte 
liber Die ſiziliſche Rirche, welche die Nadfolger Urbans 
—— zurückzunehmen verſucht haben. R. ſtarb 
22. i 1101 zu Mileto in Kalabrien. Val. Cajpar, 
Die Griindungsurtunden der ſiziliſchen Bistiimer und 
die Rirdenpolitif Graf Rogers 1. (IInnsbr. 1902) und 
Die Leqatengewalt der normanniſch ſiziliſchen Herr- 
fer im 12. Jahrhundert (Rom 1904). 

2) RIL, König von Sizilien, Sohn ded vori- 
gett, geb. 1098, 4 26. Febr. 1154, folgte 1105 fei- 
nem Bruder Simon anfangs unter der R entidaft 
jeiner Mutter Udelheid, Nite des Martgraren Boni- 
fa; von Wontferrat. Nad) dem Tode ſeines Vetters 
Wilhelm von Upulien, eines Enkels Robett Guis- 
cards, ber ifm bereits 1122 Ralabrien verpfiindet 
hatte, bemadtigte fid) R. Upuliens und wurde 1128 


von Bapjt Honorius LI. damit belehnt. 1130 ward) 


er von dem Papjt Unaclet IT. als Kdnig von Si— 
gilien anerfannt und BWeihnadten d. 3. in Ralermo 
efront. Jn den nächſten Jahren war R. mit Ber- 
uchen jur Unterwerfung der nod) bejtehenden felb- 
ſtãndigen Herrjdaften in Unteritalien beſchäftigt, ver- 
for dann jwar vorilbergebend 1137 den größten Teil 
Ulnteritalien3 infolge der Yntervention des mit dem 
er Anaclets, Pavit Innozenz D., verbiindeten 
Kaiſers Lothar, — aber nach Lothars Abzug in 
furjer Zeit das —* was er verloren hatte, zurück 
Wis Innozenz 1139 ſelbſt gegen R. gu Felde 30g, ward 
er gefangen genommen und gendtigt, im Frieden zu 
Mignano (25. Yuli) den König mit Sigilien, Apulien 
und Capua ju belebnen. Darauf untenvarf ſich aud 
Reapel, und R. beherridte nun den ganzen Süden 
Italiens. Ynfolge einer Beleidiqung, die jeinen Ge- 
jandten von ſeiten ded griechiſchen Raifers Manuel 
widerfabren war, nabm R., der feine Oberhoheit fon 
liber zahlreiche Plage der nordafrilaniſchen Küſte, 
darunter Tripolis, ausgebreitet hatte, auch den Rampf 
mit Byzanz auf, eroberte 1147 Korfu, das er bid 1149 
behauptete, und pliinderte bas griechiſche Feſtland. 
R. iſt der eigentlide Begriinder des Königreichs bei- 
der Sizilien, das unter ifin auch durch Handel und 
Gewerbe, Wiſſenſchaften und Riinjte mächtig auf- 
blühte. Auf dem Thron folgte ibm fein Sohn Wil- 
helm J. Seine Todjter Ronjtanje vermählte ſich 1186 
mit Heinrich VI. und bradjte fo den ſiziliſchen Thron 
an die Hobenjtaufen. Bgl. Cafpar, R. Il. (1101-— 
1154) und die Griindung der normanniſch ⸗ſiziliſchen 
Monardie (Jnnsbr. 1904). 

Roger (fr. 42), Gujtave Hippolyte, Opern- 
finger (Tenor), geb. 17. Dez. 1815 in Baris, geſt. 
dajelbjt 13. Sept. 1879, trat 1836 in ba’ Ddortige 
Ronfervatorium ein und debiitierte bereits 1838 an 
der Komiſchen Oper, an der er zehn Jahre blieb und 
vorzugsweiſe ber Interpret Uubers und Halévys war. 
Er bereijte jobann (1848) —— mit Jenny Lind 
und wirfte ſeit 1849 an der Großen Oper in arid. 
Seine vollendetite Leiftung war ber George Brown 
in der ⸗»Weißen Damec. Bon 1850—60 befudte R. 
aud) wiederbolt Gland. Nad dem Verluſt ſeiner 
Stimme verfudte er fid) 1868 als Schauſpieler, tiber- 
nahm aber noch in demfelben Jahre die Stelle eines 
Gejanglehrer3 am Ronfervatorium. R. verband mit 
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feiner künſtleriſchen eine beachtenswerte wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung; er veröffentlichte die Erinnerungen 
an ſeine — mit Jenny Lind in dent »Carnet d'un 
ténor« (Par. 1880) und lieferte auch cine trejfflide 
Lertiiberfegung der Haydniden ⸗Jahreszeiten;. 

ogerius, mittelalterlider Chronijt, geb. uit 
1201 m Apulien, geſt. 14. Upril 1266 in Spalato. 
Er fam al8 Kaplan des Rardinals Toletanus wieder: 
bolt nad) Ungarn, wurde Dechant (nidt Dontherr) 
von Grofwardein und von den Mongolen 1241 ge- 
fangen genommen. Beim zweiten Fluchtverſuch ge 
lang es ihm, nad) Dalmatien ju entfommen. Er er: 
bielt Dann von Bela LV. eine Pfründe bei Odenburg 
und wurde 1249 jum Erzbiſchof von Spalato ernannt. 
Um das Jahr 1244 beſchrieb er im » Carmen misera- 
bile super destructione regni Hungariae tempori- 
bus Belae IV. per Tataros facta« im ziemlich un— 
parteiijder und qlaubwiirdiger Weiſe den Cinfall der 
Mongolen und die Leiden jeiner Gefangenfdaft. Die 
erjte Ausgabe erjdien im Anhang der Chronif des 
Thuroͤczi (1483), die bejte Uusgabe bejorgte Matthias 
florian im 4. Bande der » Fontes Domestici Histo- 
riae Hungariae« (Budap. 1885). Ungariſche tiber- 
ſetzungen lieferten K. Sjabd und A. Wbday (1886). 
Bal. die vorzügliche Duellenftudievon T.Turddanyi 
in den »Szizadok<, Bd. 37 (1903). 

Rogers (jpr. roddichers) 1) Samuel, engl. Dichter, 
geb. 30. Juli 1763 in London, geft. daſelbſt 18. Deg. 
18565, übernahm nad Bollendung feiner Studien das 
Bantgefdajt feines Vaters, pflegte aber daneben auc) 
die Dichtfunft und ſchrieb namentlich die halb erzäh— 
lenden, halb betradjtenden: » Pleasures of memory « 
(Lond. 1792 u. ö. illujtriert von Stothard 1801; zu— 
letzt daſ. 1865). Lord Byron zählte diejes Werk ju 
den ſchönſten didaftifden Gedichten der engliſchen Li- 
teratur. Er wurde alsbald mit Byron eng befreun- 
det, aud) mit Moore und Campbell. Undre Werfe von 

R. find: »Poems« (1814); » Voyage of Columbus, a 
| : 

ent« (1812); »Human life« (1819); »Italy«, 
| Gedichte (1822). Eine Sanumlung feiner Didtungen 








erſchien 1842 in 2 Banden und mebhrfad in 1 Band 


| (jutlegt 1891). Rach feinem Tode wurden nod » Table 
talk and Porsonianac (1856) und » Recollections« 
(hr8q. von Sharpe, 1859) veröffentlicht (neu hrsg. 
von Bowell, Lond. 1903). Bal. Clayden, The early 
life of 8. R. (ond. 1887) und R. and his contem- 
poraries (daſ. 1889, 2 Bde.). 

2) James Edwin Thorold, engl. National: 
dfonom und Politifer, geb. 1823, gejt. Lz. Ot. 1890 
in Orford, ftudterte Theologie und Bhilofophie am 
Rings College in London und in Magdalen Hall zu 
Orford, war 1862— 67 und 1888 —90 Profeſſor in 
Orford und 1880-—86 Mitglied des Parlaments. 
Seine Arbeiten liegen faft alle auf dem Gebiete der Ge— 
ſchichte der Volkswirtſchaftslehre. Die bedeutendſten 
ſind: »A history of agriculture and prices in Eng- 
land from 1259 to 1793« (Orf. 1866—1902,7 Bde.) ; 
»Six centuries of work and wages, a history of Eng- 
lish labour« (Lond. 1884, 2 Bde. ; abgetiirste Ausg. in 
1 Bd., 1890; deutſch, 2. Aufl., Stuttg. 1906); »The 
economic interpretation of history« (Lond. 1888; 
4. Aufl. 1898, 2Bde.); » Local taxation, especially in 
English cities and towns« (Daf. 1888, 2 Bde.); »The 
industrial and commercial history of England « (Orf. 
1891; 3, Aufl. 1898, 2 Bde.). Wud) gab er U. Smiths 
> Wealth of nations« neu heraus (Lond. 1869). 

3) John Randolph, amerifan. Bildhauer, geb. 
6. Juli 1825 im Staate New Port, ftudierte langere 
Zeit bei Bartolini in Floreng und lief fic) darn in 

4* 
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New Port nieder, wo er eine Heine Statue der blin- andern: der Propjtetroggen aus der Propſtei in Hol- 
den Nydia (nad) Bulwers ⸗Letzte Tage von Pompeji<) | jtein, fehrergiebig, fiir ausgefprodjenen Roggenboden 
und cine Statue de3 Priifidenten John Udams fiir mit vorherridendem Sandgehalt und nidt rauhes 
Mount Muburn (Maſſachuſetts) ſchuf. 1858 begann | Klima; der Kampiner R. aus der Kampine Belgiens, 


er in Rom die nadbher von Miller in München ge- 
offene Tür (das fogen. eherne Tor) des Kapitols in 
Rajhington. Einige Jahre nadher entitanden die 
RNolojjaljtatuen der amerifanijden Generale Lewis 
und Nelfon, alS Bejtandteile des von Crawford 


mals bei Ridmond, fowie die Statue des Staats- 
minijters James Otis. Für Cincinnati und fiir die 
Staaten Rhode-Jsland und Midigan führte er Denk⸗ 


' 


ebenfalls fiir Sandboden; der rimifde R., der febr 
geniigfam im Boden fein foll; der fpanifde Doppel⸗ 
roggen fiir bindigern Boden ; der Mleberroggen (Kleb⸗ 
forn, Spatforn) vom Wejterwald für Gebirgsgegen- 


den mit rauherm Rima; der Scilfroggen, fiber 2 m 
unvollendet hinterlaſſenen großen Wajbingtondent- | 


miler zur ately an den Gejefjionstrieg, fiir 
m 


Philadelphia das Den 
VYort das Denfmal des Staatsmanns Seward aus 
(1876). Eins jeiner bejten Werke ijt der YUuferjtehungs- 
engel fiir Das Grab des Oberſten Colt im Hartford. 

Ronee, Bernhard, prot. Theolog, geb. 22. Oft. 
1831 mm Großtinz (Regbez. Liegnig), wurde 1856 
Pfarrer in Stolberg bei Maden, 1859 Divijionspfar- 


al Lincolns (1871), fiir Rew | 


rer, 1862 Hofprediger und Garnijonspfarrer in Pots: | 


Dam. Bei der Kaiſerproklamation in Verſailles 18. 
Jan. 1871 hielt R. die Weiherede. 1906 trat er in den 


Rubejtand. Außer einer YUnjabl patriotiſcher Volls⸗ 


ſchriften, beſonders aus dem L 
Könige (größern Umfangs: » Das Bud von den preu⸗ 
ßiſchen Königen⸗, 3. Mufl., Hannov. 1900; »Chriſt⸗ 
liche Charafterbilder aus demt Hause Hohenjollerne, 


2. Uufl., daf. 1893; » Friedrich III. deutſcher Kaijer<, | 


eben der preujijden | 


5. Unfl., Leips. 1904; agrees ari Charafter- 


bilder, 2. Uufl., Ultenb. 1903, neue Folge 1596, u.a.), | 


ſchrieb er: » Cine Oſterreiſe nad Jeruſalem⸗ (Hannov. 
1896); »Aus fieben Jahrzehnten. Erinnerungen aus 


meinent Leben« (daſ. 1897—99, 2 Bde.); »Illu⸗ | Fett 


jtrierte Geſchichte der Reformation in Deutſchland« 

(Dresden 1899; neue Ausg., Leipz. 1905). 
Roggen (Secale L.), Gattung der Gramineen, 

Griijer mit vierjeitiger, didjter, nidender Uhre, zwei— 


bliitiqen Ährchen und pfriemenformigen, rauh getiel- 
ten Hüllſpelzen, die nur halb fo lang jind wie die | 
¢ 


Deckſpelzen, von denen die äußere auf der Spige eine 
mapig lange Granne trägt. Zwei Yrten: 8. fragile 


Bieberst., cinjahrig, mit langen, die — waaht weit | 


iiberragenden Grannen der Hiillfpeljen, wächſt in den 
Sanditeppen Ungarns und Südrußlands. 8. cereale 
L. (j. Tafel »Getreide I<, Fig. 1), 2m hod, mit nur 
pfriemlich sugefpipten, nicht beqrannten, die Ded- 
ſpelzen nicht iiberragenden Hüllſpelzen. Die Stamm- 


art der Nulturform (8. montanum Guss.) wächſt auf | 


Webirgen von Spanien und Waroffo, durch Sijilien, 
Dalmatien, Serbien, Griedenland, Kleinaſien, Ar—⸗ 
menien bis Mittelafien. Sie ijt ausdauernd und hat 
eine brüchige Spindel. Beide Merfmale gingen durd 
Die Kultur verloren, dod) ſchlägt die Roggenjtoppel 
bisweilen wieder aus, und im Gebiete der oniiden 
Kofafen wird ausdauernder R. als Winterfrudt ful- 
tiviert. Man unterjdeidet qemeinen oder Land- 
roggenund Staudenroggen, lepterer wahridein- 


lid) nur eine durch Begiinitiqung der Beſtockung er- 


langte Varietät. R. affommodiert fich leidter als 
andre Kulturgewächſe den äußern Einflüſſen, behält 
die erlangten Eigenſchaften auf dem neuen Standort 
einige Jahre bei und wird dann dem Landroggen der 
Gegend gleich. Es gibt feine lonſtanten Roggenvarie- 
täten, obgleid) die meijten im Handel als jolde an- 
Qepricjen werden. Gommerroggen ijt cine Rulturform 
Des Winterroggens, und beide Formen laſſen ſich in- 
einander überführen. Sum gemeinen R. gebdren unter 





hoc, mit fehr großen, aber lodern Ahren und langen 
Speljen. Man baut den gemeinen R. als Winterforn, 
joweit ¢3 das Klima pet alg Sommerforn aud auf 
jandigemt, loderm Boden, der frühzeitige Beſtellung 
gejtattet. Sommerforn reift etwa 14 Tage fpater und 
ibt um ein Biertel weniger Rorn und Stroh als 
interforn ; feine Korner find fleiner, aber dünnſchalig 
und mehlreich. Wo man mit Sicherheit Winterrog- 
gen baut, ijt es ftets ein Fehler, Sommerroggen gu 
jden. Staudenroggen fordert bejjern Boden und zei— 
tige Beftellung. Hrerher gehdren: der Johannisrog- 


gen, der, bereits im uli geſät, im Herbjt einen Fut- 


terfdjnitt und im folgenden Jahr cine Ernte gibt, der 
abeffinifde und Serujalemer R. Den fleinfornigen 
Winterftaudenroggen baut man im Gebirge auf Gand- 
boden und frijdem Waldboden. Sommerſtaudenkorn 
eignet fid) fiir rauberes Klima und nidt zu dürftigen 
Boden vorzüglich und gibt reide Ernte, wenn and 





das Mehl etwas geringer ijt als Dads des Winterforns. 
Val. die Artilel »>Getreidebau, Futter und Fiitterung<. 
Nord⸗ Sud⸗ Sommer⸗ 
Sufammenjegung beutider R. deutſcher R. roggen 
|; Wafer. . . .. 13,37 13,37 | 13,37 
Ciweifartige Körper 10,79 12,04 | 12,90 
+6 oe oe 8% 1,48 1,98 1,98 
StidftofffreieRorper | 69,02 67,97 68,11 
Robfajer . ° 2,57 2,73 | 171 
ee ee ee a 2,17 1,91 1,93 


Die Aſche bes Roggens ijt reich an Kali, Magneſia 
und Bhosphorjdure. Der R. leidet von dem Roggen- 
fornbrand (Tilletia secalis) und Dem Roggenſteugel⸗ 
brand (Urocystis occulta), von zwei Rojtpilyen, Pae- 
cinia graminis und P. straminis, aud) vom Mehl⸗ 
tau, weniger vom Ruftau. Sehr verbreitet ijt der 
Mutterfornpil,; (Claviceps purpurea). Das Rog- 
gen oder Kardenälchen (Anguillula dipsaci), dad in 
einigen Gegenden endemijd ijt, verurjadht die Stod: 


tranfheit. Die Unfrudtbarfeit der einzelnen Biiiten 


wird dDurd die Gallmücke Cecidomyia tritici bervor- 
gebradt. Die nicht feltene ganze oder (meijt) teil- 
weife Utrophie ber Ahren wird gewöhnlich, aber mit 
Unrecht, der Kälte zugeſchrieben. Die jungen Saaten 
leiden Durd) Bodennajje mehr als der Weigen. Im 
Ujjurigebiet, in Sdweden, aud) an einigen Orten 
Deutidlands und in der Dordogne tritt in naſſen 
Jahren giftigee R. (Taumelroggen) auf, dejjen 
Cigenfdaft wohl auf Pilje zurückzuführen ijt, von 
denen er fid) befallen zeigt. 

R. ift die hauptſächlichſte Getreidefrudt, das Korn, 
im ndrdliden Europa, in Deutidland, Bolen, Rujye 
land, Sfandinavien, Dänemark, Holland und Belgien; 
er wird in Europa und Aſien vou 50.—60. und 65.", 
in Norwegen bis 69,5°, in Nordamerifa vom 40.-—55.” 
nördl. Br. und in Witteldeutidland bis 900 m 
Hobe fultiviert. Man benugt ihn aud zur Mäſtung 
des Gefliigels, in der Vierbrauerei und Spiritusfabri- 
fation, zur Griige und al8 Kaffeeſurrogat; aud das 
Stroh, das geſchätzteſte aller Getreidejorten, findet 
vielfade Verwendung. Weder Inder nod) Agypter 
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fannien den R. Seine Kultur dürfte aus dem Ulm | 1200-—1500 m hod. Die fic) an den Seiten anfdlie- 
freife des Raufajusgebietes und aus den ndrdliden | ßenden, ſpärlich bewohnten Hodebenen heißen dad 
Balfantindern ausgefirahlt fein. Yn Ojteuropa tritt Kleine, Middel- und Udter-R. 

ec nicht vor der Bronzezeit auf; die Griechen erbhielten | Rogier or. oj, Charles, belg. Staatsmann, 
ihn aus Thrafien xc. ; die Romer bauten —* mit Wei⸗ | geb. 12. Aug. 1800 zu St.-Quentin in Frankreich, geſt. 
jen als Griinfutter an. Den Völkern Wejteuropas 27. Mai 1885 in Brüſſel, erhielt feine Schulbildung 
war er in der frithern vorgeididtliden Zeit nicht be- | in Lüttich, liek fic) {pater als Udvofat nieder und 
fannt. Schließlich hat er ſich wenig fiber die germa- | zählte frühzeitig gu den Führern der journalijtiiden 
nifden und flawifden Volfsgebiete hinaus verbreitet | Oppofition gegen die niederlandifde Regierung. Beim 
und nimmtt einen weniger breiten Giirtel cin als der Ausbruch der belgifden Revolution von 1830 an den 
Weizen. S. die Karten »Landwirtfdaft in Deutid- Brüſſeler Straßenkämpfen beteiligt, wirkte er hierauf 
land« (Bd. 4, S. 77 vin Ojterreid)- Ungarn« als Mitglied der provijorifchen Regierung erfolgreich 


S. 776) und 
(Bd. 15, S. 180). | fiir Die Unabbangigfeit Belgiens und maddte fid) Dann 


Roggenbad, Franj, Freiherr von, bad. 
Staatomann, geb. 23. Mar; 1825 in Mannheim, ſtu⸗ 
dierte Die Rechte, ward 1848 Sefretar im Minijterium 
des Unswartigen ju Frankfurt ping auf Wunſch des 
Großherzogs Leopold mit nad Berlin, um die Inter⸗ 
vention Preußens vorgubereiten, und nahm an den 
Verhandlungen teil, die zur Verufung des Erfurter 
Parlaments fiihrten. Nach dem Fehlſchlagen dieſes 
Reorganifationsverjuchs forderte R. die Fuhrerſchaft 

in Deutſchland und befiirwortete ein ledig- 
lich vOlferredhtliches Verhältnis ju Ojterreich. Jn Ba- 
den wirfte er 1859 fiir die Griindung einer liberalen 
Fartei, half nad dem Abſchluß des badiſchen Vertrags 
nit Rom die Regierung fttirzen und wurde 1861 Mi⸗ 
nijter des Auswärtigen und des großherzoglichen 
Hauſes, trat aber 1865 juriid, da er dic die Auguſten⸗ 
burger eintrat und nidt zu Preußen in Geqneridaft 
treten wollte. Ende Upril 1866 rief ihn Bismard 
nad Berlin, um feine Meinung fiber cine Beein- 
fluſſung der dffentliden Meinung in Siiddeutidland 
juquniten Preugens vor dem Sriegsbeginn und iiber 
eine fiinftige Verfaffung ju Hiren. Später verließ 
er Karlsruhe, fiedelte nad Bonn und ſchließlich nad 
Freiburg 1. Br. fiber. Dem Bollparlament gehirte 
R. 1868—69 und dem Reichstag 1871—73 an und 
itbernabm 1871 (bis zur Eröffnung im Mai 1872) 
die Organifation der Reichsuniverſität Strafburg, 
deren philojophifde Fatultat ibn 1905 gu feinem 80. 
Geburtstag jum Ehrendoftor ernannte. Er war ver- 
trauter Ratgeber des Rronpringen, ſpätern Kaiſers 
Friedrich, und hat dejjen Broflamation vom 12. 
Marg 1888 verfaßt. Reidstagstandidaturen hat R. 
nad) 1873 wiederholt abgelebnt und fid) aud) fonjt 
feitdemt vom dffentliden Leben ferngebalten. Bal. 
Mar, Freiherr von Roggenbad, Chronif der 
freiberrlicden Familie von R. (Freib. i. Br. 1888). 
enbolle (Rocambole), ſ. Laud, S. 237. 

Roggenburg, Dorf im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bejirfsamt Neu- lim, 534 m ii. M., hat eine fath. 
Kirdhe, eine Erziehungs- und Vejjerungsanjtalt, (1905) 
170 Einw. und ijt bemerfengwert durd) feine ehe— 
malige Pramonjtratenjerabtei (jest Schloß), die 1802 
jafularifiert wurde und 1803 an Bayern fam. 

Roggenhalmbredjer, |. Leptosphacria. 

Roggenhund, Roggenmuhme, ſ. cerfulte. 

ornbrand | ſ. Brandpilje 

Roggenftengelbrand | ne 

Roggentrefpe (Rorntrefpe), |. Bromus. 

Roggenwolf, ſ. Ackerlulte. 

Noggeveenarchipel, ſ. Manihiki-Inſeln. 

eveld, ein Teil der Hochebenen der Karru 
(ſ. d.) im W. der britiſch-ſüdafrikan. Kapkolonie, 
von Calvinia 160 km gegen GH. bis zum Roms- 
berg; cine ununterbrodene (nur zwei bequeme Päſſe) 
Fajellandmaie, die auf der Karte als Gebirgszug er⸗ 
idheint, in Wirflichfeit ein Denudationsrand, ijt etwa 


als Gouverneur von Antwerpen (1831—82), bes. als 
WMiniſter des Innern (1832 — 34) um die Organi 
jation der Verwaltung des neuen Staates ſehr ver- 
dient. 1834—40 war er abermals Gouverneur von 
Untwerpen, 1840—41 Miniſter der Hffentlichen Ar⸗ 
beiten, hierauf Wortfiihrer der liberalen Opposition 
in der Rammer, der er feit 1841 ununterbroden an- 
qebirte. 1847-52, wo er dad Portefeuille des Innern 
innehatte, und 1857 bis Ynfang 1868, wo er erjt 
Winifter des Innern, feit 1861 des Außern war, be- 
fleidete ex zugleich den Bojten des Miniſterpräſiden⸗ 
ten und bewies in dieſer Stellung ſowohl in Innern 
wie nad) außen hin Einſicht und Energie (ſ. Belgien, 
S. 602). Seine Biographie ſchrieben Suite (Briijjel 
1880) und Discailles (daf. 1892—95, 4 Bde.). 
Rogliano (pr. roljano), Stadt in der ital. Proving 
und dent Kreiſe Cofensa, am Sidwejtabhang des Sila- 
ee am rechten Ufer des Savuto, mit Weinbau, 
lgewinnung und (1901) 2162 (Gemeinde 5252) Einw. 
ogomme, |. Caborsweine. 
MNMogowo, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
| Kreis Snin, an cinent See, durch den die Welna fließt, 
| Knotenpuntt der Kleinbahnlinien Znin -R. und R.- 
Dſchenau, hat eine fatholijde und eine neue evang. 
| Rirde, Synagoge, eine Dampfifigemiifle, Brennerer, 
| Molferei und (1905) 841 meijt fath. Einwohner. R. 
entjtand im 14. Jahrh. 
pane, |. Rogajen. 

Rohan pr. rd-dng), altes bretonifded fürſtliches 
Geſchlecht, ſtammt in männlicher Linie von den alten 
Königen und Herzogen von Bretagne ab und hat fei- 
nen Namen von dem Stadt dhen VM. ta Depart. Mors 
biban. €8 war eind der berühmteſten und jtolzejten 
Geſchlechter (befannt ijt feine Deviſe: » Roy ne puys, 
Duc ne daygne, R. suys<, »König kann, Herjog 
mag id) nicht fein, R. bin ich⸗), ijt nit den meijten Re- 
gentenbaujern Europas verwandt und bliiht gegen: 
wärtig nod in der Linie R.-Gudmenée-Rode- 
fort, die in Ofterreid den Indigenat und die An— 
erfennung des alten flirjtliden Ranges erhalten bat. 
Die Linie R. - Soubife erloſch 1787 (|. Soubise), jene 
von R.-Gié 1638. Stammovater des Haujes iit Wain L, 
vierter Sohn de3 Vicomte Cudon von Porbort, der 
ſich 1128 Bicomte de R. nannte. Unter Karl LX. wurde 
1570 die Domine Guémenée fiir Louis R. VI. als 
| Fiiriientunt erridtet, und defjen Sohn Louis von 
R.Guémenke wurde 1588 von König Heinrid III. 

jum Herjog pon Montbazon erhoben und führte, wie 
aud fein Sohn Hercule (gejt. 1654), die Waffen 
gegen die katholiſche Liga. Des letztern Tochter war 
Die durch Geijt, Schönheit und politifden Einfluß be- 
riihmte Herzogin von Chevreufe (gejt. 12. Mug. 1679). 
Louis, Pring von R.-Gudmenée, geb. 1635, 
qeft. 1674, verlor infolge feines aus{dyweifenden Le⸗ 
bens die Gunſt Ludwigs XIV. und verband ſich nun 
aus Rache mit andern zu dem Plan, den Holländern 
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fiir Geld Duilleboeuf auszuliefern. Das VBorhaben 
ward jedod entdect, und R. endete auf dem Schafott. 
Louis René Cdouard, Pring von R.-Gué- 
menée, qeb. 25. Sept. 1735, gett. 17. Febr. 1803 in 
Ettenheim, wurde 1771, wie drei Rohan’ vor ifm, 
Fürſtbiſchoſ von Strakburg und 1772 Gefandter in 
Wien, zog ſich aber hier durch feine iippige Prachtliebe 
das Mißfallen Maria Therefias und Maria Untoi- 
netted zu und fiel daher nad Ludwigs XVI. Thron- 
bejteigung am Hof in Ungnade. Dod) ward er 1777 
Grofalmojenier von Franfreid) und 1778 Kardinal. 
Er hielt in Dem von ihm erbauten Schloß gu Babern 
jowie in Strahburg einen glänzenden Hof. Aus Citel- 
feit erniedrigte er jich in Der beriidtigten Halsband- 
geſchichte (f. d.) gum Werkzeug der Lamothe. Deds- 
halb 15. Aug. 1785 auf einige Zeit in die Baftille ge 
fept, ward er gwar 31. Mai 1786 vom Parlament 
freigejproden, mute aber fein Umt als Grofalmo- 
fenier niederlegen und ward in fein Bistum nad 
Strakburg verwiefen. 1789 ward er gum Ubgeord- 
neten ber Geiftlichfeit des Umtes Hagenau bei den 
Etats-Ciénéraux ernannt, erſchien aber im September 
in der Nationalverjanumlung nur, um gegen die Uuf- 
hebung der Udelsprivilegien gu protejtieren, und z 
ſich 1790 auf feine deutidjen Befigungen juriid. 
Victor Louis Mériadec, Pring von R.-Gué- 
menée, Herzog von Montbazon und Bouil- 
Lon, geb. 20. Juli 1766, öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
leutnant, ftarb 10. Dez. 1846 finderlos, hatte aber 
gwvei Nejfen, —— eines jüngern Zweiges der 
Linie Guémenée, der R.-Rochefort, die von ſeinem 
Bruder Jules Armand Louis (geſt. 1836) 1833 adop- 
tiert waren. Das Haupt diefer vereinigten Bweige, 
das auf Schloß Sichrow in Bihmen und in Prag 
wohnt, wurde Camille Philippe Jofeph Ides- 
bald, FiirjtponR -Guémenée, Rodefortund 
Montauban, Herzog von Vouillonund Mont- 
bazon, geb. 19. Deg. 1800, geſt. 13. Sept. 1892, Ritter 
des Goldenen Blieſes x. Ihm folgte als Haupt der 
Linie Fürſt Alain, geb. 8. Jan. 1853. 

Die Linie R-Gieé, die aus den Guémenées her— 
vorgeqangen ijt, ward gefliftet von Pierre de R. 
von Gié, geb. 1453, get. 1513, Marſchall, Erzieher 
rang’ I., der unter Konig Ludwig XI. eine bedeu- 
tende Rolle fpielte. Gein Enfel René L. fiel 20. Ot. 
1552 bei Mes. Er war mit Bfabella von Albret, der 
Groftante Konig Heinrids IV., vermählt, wodurd 
die Rohans dem Thron von Navarra nabefamen und 
dem Calvinismus ſich guwendeten. René II., Sohn 
des vorigen, geb. 1550, geſt. 1586, vermählte ſich 1575 
mit der durch ihre Dichtungen berühmten Catherine 
von Parthenay, Erbin des Hauſes Soubiſe. Aus 
ihrer Ehe entſprang Henri de R.(ſ. den beſondern 
Artikel), deſſen einzig überlebende Tochter, die Prin— 
zeſſin Marguerite de R., 1645 ihrem Gemahl Henri 
von Chabot, Marquis de Saint-Wulaye, der nun den 
Ramen K.-Chabot annahm, die großen Beſitzungen 
ibres Hauſes zubrachte. Der jetzige Chef dieſer Linie 
ijt Fiirjt Ulain Charles LQouts de R.-Chabot, 
geb. 1. Deg. 1841. Der Sohn feines Vetters, Philipp 
de R.-Chabot, Graf von Jarnac, geb. 1815, ftarb als 
franzöſiſcher Botſchafter in London 22. Marz 1875. 
Bgl. Pere Unfelme, Le Palais de la Gloire (Par. 
1664) und Histoire généalogique et chronologique 
de la maison royale de France etc. (neue Ausg., 
Daj. 1873 ff.); De la CheSnaye-Desbois, Genea- 
logie des Hauſes R. (Prag 1872). 

Rohan (jor. rd-ang), Henri, Herzog von, Pring 
von Léon, geb. 21. Ung. 1579 auf Schloß Blain in 





Rohan — Robhbau. 


der Bretagne als Sohn des Vicomte René IT. von 
Rohan (fj. oben), gejt. 13. Wpril 1638 in Königsfeld, 
war mit feinem Bruder Benjamin, Pringen von Sou⸗ 
bife (f. d.), unter Ludwig . ba8 Haupt der Huge- 
notten. Im Alter von 16 Jahren an den Hof Hein- 
richs IV. gefommen, ward er von diefem 1603 zum 
Herzog von R. und Pair von Frantreid erhoben. 1605 
heiratete er die Todter SGullys. Rad Heinrids IV. 
Ermordung galt er alg Haupt der Hugenotten. Er 
verleitete feine Glaubensgenoſſen ——— dazu, die 
Waffen zu ergreifen (1621), unterwarf ſich aber 1622 
dem Soke gegen Zahlung von 200,000 Taler und die 
Verleihung de3 Marſchallſtabes. Nod) weniger Er- 
folg hatte er in dem ee Richelieu 
(1625—29), der Die ganze politiſche Macht der fran- 
zöſiſchen Calvinijten vernidtete. Von Ludwig XII. 
1631 nach Graubiinden — um den Befehl über 
t 


die von Frankreich daſelbſt angeworbenen Truppen zu 
übernehmen, warf er die Spanier und Oſterreicher 
1633 aus dem Veltlin und befiegte die erjtern nod 


einmal 1636 am Comerjee. Wem 1637 empörten 
fid) die Graubiindner gegen die franzöſiſche Herr- 
ſchaft. Wegen eigenmadtigen — eines un⸗ 
günſtigen — 1637 zurückgerufen, begab er ſich 
nach Genf und 1638 an den Rhein in das Lager des 
Herzogs von Sachſen-Weimar, erhielt aber 28. Febr. 
1638 in der Schlacht bei Rheinfelden eine tödliche 
Wunde. Er ſchrieb: »Mémoires sur les choses ad- 
venues en France depuis la mort de Henri 1V 
jusqu’a la paix au mois de juin 1629« (Bar. 1630; 
8. Unfl., Uniterd. 1756, 2 Bde.); » Mémoires et let- 
tres sur la guerre de la Valteline« (Genf u. Bar. 
1758, 3 Bde.) u.a. Bgl. Fauvelet du Toc, His- 
toire du duc Henri de R. (Bar. 1667); S@yberg- 
jon, Le duc de R. et la chute du parti protestant 
en France (daf. 1880); Lagarde, Le duc de R. et 
les protestants sous Louis XIII (daſ. 1884); Bilh- 
ring, Benedig, Guftav Adolf und R. (Halle 1885); 
Laugel, Henry de R., son réle politique et mili- 
taire sous Louis XIII (Rar. 1889); be Bouffard- 
WMabdiane, Mémoires sur les guerres civiles du 
duc de R. 1610—1629 (hrsg. von Bradel, daſ. 1899) ; 
Pieth, Die Feldzüge des Herjogs R. im Veltlin und 
in Graubiinden (Bern 1905). 

Robharbeit (RKohſchmelzen), dad Verſchmelzen 
Der Kupfererze auf Kupfer-Rohſtein; ferner das Ver- 
ſchmelzen gold⸗ und filberbaltiger erdiger Erze (Diirr- 
erje) mit Schwefellies und Auflöſungsmitteln (jol- 
vierenden Zuſchlägen, Sdladen) im Schacht- oder 
Flammofen, wobet das aus dent Schwefelfies (Dop- 
pelfdpwefeleifen) entſtandene Einfachſchwefeleiſen der 
Gold- und Silbergehalt de3 Haufwerfes aufnimmt 
und Robjtein bildet, während die Erden, Metall- 
one 2. gu Rohſchlacke verjdlacdt werden. 

ohatyn, Stadt in Galizien, an der Gnila Lipa 
(Zufluß des Dnjejtr) und der Staatsbahnlinie Stryj- 
Rarnopol, Sig einer Bezirfshauptmannfdaft und 
eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß, Halinatud- 
weberei, cine Runjtmiible, Handel und (1900) 7201 
polnijde und ruthen. Einwohner. 

Rohban (Wufbau), im Gegenfay gum (innern) 
Wusbau eines Gebäudes der Teil einer Hocdbau- 
ausfiibrung, der die Herjtellungen von der Griindung 
an bis zur Aufbringung ded Dachſtuhls (einſchließ⸗ 
lich), im weſentlichen alſo die Maurer-, Zimmer⸗ und 
Cifenarbeiten umfaft. Mit dem Ausbau darfnidt vor 
erfolgter baupolijeilider Rohbauabnahme, und 
Dann erjt nad) Ablauf einer bejtimmten Frijt, begon- 
nen werden. R. aud) foviel wie Backſteinbau (j. d.). 


Robhbilan; 


Robhbilanz, ſ. Budbaltung, S. 539. 

bruch, die Eigen) 

folge unvolljtandigen Friſchens bei der Bearbeitung 

ju zerbrechen und auf dem Bruch Cifen- und Stabhl- 
gefüge zuſammen ju —— 

Rohde, Erwin, klaſſiſcher Philolog, geb. 9. Ott. 
1845 in Hamburg, geft. 11. Jan. 1898 in Heidel 
{tudierte jeit 1865 in Bonn, Leipzig und Mel, habili- 
tierte fic) 1870 in Riel und wurde 1872 auferordent- 
lider Profeſſor daſelbſt, 1876 ordentlider Profeſſor 
in Jena, 1878 in Tiibingen, Oſtern 1886 in Leipzig 
und Herbjt 1886 in Heidelberg. Seine twerle 
Find: »Der griechiſche Roman und feine Vorläufer« 
(Leip3. 1876; 2. vermehrte Aufl. von Fr. Schoöll, 1900); 
»Pſyche. Seelenfult und Unſterblichkeitsglaube der 
Grieden« (Freib. i. Br. 1890—94, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1903); ⸗Friedrich Creuzer und Karoline von Günde⸗ 
rode. Briefe und Didtungen« (Heidel. 1896). Seine 
Kleinen Sdriften« erſchienen gejammelt in 2 Banden 
(Zibing. 1901). Bgl. O. Cruſius, Erwin R. (Ti- 
bingen 1902) und Rohdes Briefwedjel mit Nietzſche 
in deſſen »Geſammelten Briefen«, Bd. 2 (2. Aufl., 
Leipz. 1902). 

Rohdéa Roth., Gattung der Liliajeen mit nur 
einer Urt, R. japonica R. et . (j. Tafel »Fliegen- 
bilunten«, Fig. 16), einer Pflanze mut kurzem Rhizoni, 
lanjettliden, am Grunde breit umfaſſenden Blattern, 
furzem Blütenſchaft in der Achſel eines Laubblattes 
und Didt gedriingten Bliiten in den Udjeln fury 
eiformiger Hochblaͤtter. 

Rohe, Teil der Stadtgemeinde Eſchweiler (jf. d.), 
hat (1905) 2838 Cinw. 

Robheifen, ſ. Cijen, S. 481. 

Rohertrag, landwirt{daftlider, f. die Ur- 
tifel ·Güterabſchãtzung⸗ und »Landwirt{daftlider 
Wirtſchaftsertrag⸗· [S. 236. 

Robhfafer, Robhfett, ſ. Futter und Filtterung, 

Nohfriſchperiode, ſ. Cijen, S. 485. 

at ag j. Gijen, S. 482. 

Rohharz, |. Fichtenharz. 

Rohilfand, Divijion der britifd- ind. Vereinig- 
ten Provinzen, gwijden Himalaja und Ganges, 
28,186 qkm mit (1901) 5,479,688 Cinw., davon 
4,097,504 Hindu, 1,337,272 Mohammedaner, 24,459 
Chrijten, erjeugt Weizen, Reis, Gerſte, Mais, Zucker⸗ 
rohr, Baumwolle, Opium, Oljaaten, Indigo, Labat. 
Der Name ftammt von den Rohilla- Patan (Af— 
ghanen), die fid) 1720 bier anjiedelten. Um 1750 
gegen den Großmogul von Dehli aufjajfig und nur 
mit Hilfe Der Mahratthen wieder unterworfen, wurde 
die Rohilla-RKonfdderation 1775 durch britijde 
Truppen unter den Nawab von Uudh gebeugt. Bal. 
Rampur. 

Rohilla-RKonfdderation, ſ. Robilfand. 

Rohitid (ilowen. Rogatec), Marktflecken in 
Steiermarf, Bezirksh. Pettau, 307 m it. M., an der 
Sottia, die hier die — Tt gegen Sroatien bildet, an 
der Lofalbahn Grobelno-R., Sig cines Bezirlsgerichts, 
hat ein Schloß ded Fürſten Windiſchgrätz, eine Burg: 
ruine (Dber-R.), Schleifiteinerzeuqung und (1900) 
688 Deutide und flowen. Einwohner. Nordweſtlich da- 
von der dem Lande Steiermart gebirige Rurort R.- 
Sauerbrunn, 245 m ii. ML, mit fohlenfaurebalti- 

en Glauberjaljquellen (9—11,5°), Badeanjtalt und 
urhaus (jährlich fiber 3000 Kurgäſte), Verjand von 
Nineralwaffer (jihrlicd) 860,000 Flaſchen) und (1900) 
355, mit Der Umgebung 1908 deutſchen und flowen. 
Einwohnern. Nordöſtlich der durd feine Ausſicht 
beriigmte St. Donatiberg (883m). Bgl. Hoifel, 


ft des Schmiedeeiſens, in- | W 
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Der landſchaftliche Kurort R.-Sauerbrunn (5. Aufl., 
Bien 1904). 
RGhl., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Jo- 
hann Chrijtoph Rohling, geb. 1757 in Gunters- 
hauſen, gejt. 1813 als Bfarrer ju Meffenheim in 
Heſſen; ſchrieb: »Deutſchlands Flora< (Brem. 1796; 
8. Unfl. von Mertens u. Rod, Franff. a. WM. 1823-— 
1839, 5 Bde.) u. » Deutidlands Moofee (Brem. 1800). 
Rohifs, 1) Gottfried Heinridh, medizin. 
Schriftſteller, geb. 17. Juni 1827 in Vegeſack, geſt. 
5. Mai 1898 in Wiesbaden, jtudierte in Gottingen, 
Würzburg, Berlin, Brag und Paris, liek fic) als Virgt 
in Vegeſack, 1860 in Bremen nieder, lebte dann ſeit 1873 
als Privatgelehrter in Gottingen, feit 1881 im Wies. 
baden. Er ſchrieb: ⸗Mediziniſche Reifebriefe aus Eng- 
land und Holland« (Leip. 1868); »Heilfunde und 
Geſundheitslehre fiir Schiffsoffiziere (4. Aufl., Halle 
1885); ⸗Geſchichte der deutſchen Medizin« (Stuttg. 
u. Leipz. 1875—85, 4 Bde.). 1878—85 gab er ein 
Archiv fiir Geſchichte der Medizin« heraus. 
2)Gerbhard, Ufrifareijender, Bruder des vorigen, 
geb. 14. Upril 1831 in Begejad, geſt. 2. Juni 1896 
in GodeSberg, befudte das Gymnaſium in Bremen, 
faimpfte 1849 in Schleswig-Holftein, wurde nad der 
Schlacht von Jdjtedt zum Offizier ernaunt, ſtudierte 
dann in Heidelberg, Wiirjburg und Gottingen Medi- 
gin, trat als Arzt 1855 in Die ¥rembdenlegion, wohnte 
der Eroberung der Grojjen Kabylie bet und madte 
ſich die —“ Sprache und orientaliſche Sitten ſo 
gu eigen, daß er als Mohammedaner Marollo durd)- 
reijen fonnte. 1862 durchzog er die maroklaniſche 
Sahara, erforjdte dad Wadi Draa, wurde von den 
Führern räuberiſch angefallen und verwundet, er: 
reidte aber noch glücklich die franzöſiſche Grenze. Bei 
einer zweiten Reife 1864 gelangte er bis zur Daje 
Tuat, von dev er die erjte Befdreibung und Karte 
lieferte, fehrte Dann iiber Ghadames und Tripolis 
1865 nad) Deutidland zurück, ging aber bald wieder 
nad Afrila und jog 1866 von Wurful über Vilma 
nad Rufa am Tſadſee, wo er beim Sultan von 
Bornu gute Aufnahme fand. Da indeds der Weg nad 
Wadai veridlofien blieb, brad er nad) dem Binue 
auf, fubr ibn bis Lofodja hinab, Dann den Niger auf- 
wirts bis Rabba, von wo er 1867 gur Küſte bei 
Lagos gelangte. 1868 begleitete er die engliſche Armee 
auf der abeſſiniſchen Expedition und erhielt Dann den 
Uuftrag, die Gefchenfe des Königs von Preujen an 
den Sultan von Bornu gu iiberbringen. Hiermit be- 
traute er 1869 in Tripolis den Afrilareiſenden Nach⸗ 
tigal (f. d.), während er felbjt eine Reije nad) Nyre- 
naifa und der Dale des Jupiter Ammon unternahm. 
Im Auftrag des Chedive führte er 1873—74 eine aus 
zehn Deutſchen (darunter Zittel, Jordan, Aſcherſon) 
bejtehende Expedition in die Libyſche Wüſte nad) der 
Daſe Siuah (Jupiter Ammon). 1875 —76 durdreijte 
er die Vereinigten Staaten von Wmerifa. 1878 —79 
unternahnt er mit Unterjtiigung der deutſchen Reichs⸗ 
regierung und begleitet von Steder eine Expedition 
von Tripoli3 nad) Wadai, um dem Sultan Gefchente 
des Deutichen Kaiſers ju iiberbringen, wurde aber in 
der Dafe Kufra von Suya-Arabern tiberfallen und 
| beraubt. Rad) Europa juriidgefehrt, begab er fic 
1880 im Wuftrage des deutſchen Kaiſers mit Stecer 
‘nad Ubeffinien, um einen Brief an den Negus ju 
fiberbringen; 1885 wurde er gum Generalfonjul in 
Ganfibar ernannt, febrte aber bald wieder nad 
Europa zurück und lebte feit 1890 in Godesberg am 
Rhein. Sein Bildnis ſ. Tafel »Wfritaforfder «. Er 
veröffentlichte: »Reife durch Maroffo< (Brem. 1868; 
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4. Ausg., Norden 1884); »Reife durch Nordafrifa 
1865 -—1867« (Ergänzungshefte zu »Petermanns 
Mitteilungen«, 1868 u. 1873); »Im Auftrag des 
Königs von Preufen mit dem englifden Expeditions- 


forps in Ubeffinien« (Brem. 1869); »Land und Volf | 


Röhlinghauſen — Rohrbruchventil. 


2) Dorf und Kantonshauptort im deutſchen Bezirk 
Lothringen, Kreis Saargemiind, an der Eijenbahn 
Hagenau-Beningen, hat eine fath. Rirde, ein Umts- 
ericht, Fabrifation von landwirt{daftliden Ma— 
Poinen und Rerlfriingen, Kalfbrenneret, Gipsfabril 


in Afrika« (dal. 1870; 3. Ausg., Norden 1884); »BWon | und (1905) 1063 Einw. — 3) Marktflecken in Ober- 
Tripolis nad) Alexandrien⸗ (Brem. 1871, 2 Bde.; öſterreich, an der Mühlkreisbahn (Urfahr-Uigen- 
3. Ausg., Norden 1885); »Mein erjter Uufenthalt Schlägl), Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und emes 


in Maroffo« (Brem. 1873; 3. Uusq., Norden 1885); 


Bezirksgerichts, hat eine Lederfabrif, Hopfenbau, 


Quer durch Ufrifa. Reife vom Mittelmeer nach dent | Vierbrauerei, Viehhandel und (1900) 1312 Cinw. — 
Tſchadſee zum Golf von Guinea« (Leipz. 1874—765, | 4) Deutſche Kolonie im ruſſ. Gouv. Cherfon, Kreis 


2 Tle.); »Drei Monate in der Libyfden 


ded Reifeberichts, Raffel 1875); »Beitrage zur Ent- | 


declung und Erforſchung Wfrifas« (Leipz. 1876) und 
»Reue Beitriige« (Kafjel 1881); »Reife von Tripolis 
nad der Daſe Rufra« (Leip;. 1881); »Meine Miffion 
nad Ubeffinien« (daſ. 1883); »Quid novi ex Africa ?« 
(Raffel 1886), 

—— Dorf im preuß. Regbez. Arns⸗ 
berg, Landkreis Gelſenkirchen, an der Staatsbahnlinie 
Wanne-Bodum, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Kirche, Steinfohlenberghau (eden KRönigsgrube 
und Pluto), eine hemifde Fabrik, Ziegelbrennerei 
und (1905) 11,296 Einw. 

Rohneffel, ungebleidter fattunartiger Baum- 
wollenſtoff mit 14 bis 25 Faden auf 1 cm aus Garnen 
Re. 12 bis 20 zur Kette und Rr. 6 bis 16 engl. gum 
Schuß. 

Rohoncz (ior. rohony, ungar. Markt, ſ. Rechnitz. 

Rohozna, Dorf, ſ. Sadagora. 

Robhproduft, Rohproduktion, ſ. Rohſtoff. 

——— ſ. Futter und Fütterung, S. 236. 

Rohr, Pflanzengattung, ſ. Arundo und Phrag- 
mites (Sdilfrogr); vgl. Spanifdes Rohr. 

Rohr, Johann Friedrich, Hauptvertreter des 
protejtantifden Rationalismus, geb. 30. Yuli 1777 
in Ropbad bei Naumburg, geſt. 15. Juni 1848 in 
Weimar, erhielt 1804 das Pfarramt Ojtrau bei Zeit 
und ward 1820 als Oberhofprediger und General- 
fuperintendent nad Weimar Souter, wo er 1837 
aud) Vizepräſident des Oberfonfijtoriums wurde. 
Seine dogmatijdhen Anſichten hat er vornehmlid in 
ben Schriften: » Briefe iiber den Rationalismus« (Zeitz 
1813) und »>Grund- und Glaubensfaige der evange- 
liſch⸗ proteftantifden Rirde« (Meujtadt a. O. 1832; 
4. Uufl., Plauen 1860) dargelegt. Die von ihm be- 
qriindete Zeitſchrift⸗Predigerliteratur« (Jeitz 1810 — 
1814, 3 Bde.), » Neue Predigertiteratur« (daſ. 1816— 
1817, 2 Bde.) und »Neueſte Predigerliteratur« (daſ. 
1818—19, 2 Bde.), von 1820—46 als »Mritifche Pre- 
digerbibliothef« und »Magazin fiir driftlide Pre⸗ 


dDiger« (Neujt. a. O. und Schleiz) fortgefegt, war das | 


Dauptorgan des Rationalismus. 
Rohrabſchneider, Werlzeug jum Abſchneiden 
von Röhren, mit einer oder mehreren ſcharfen runden 


—— 
& (jf. Abbildung), 
fh! leeks die Durd) Dreben 
unt das fejtge- 


Rohrabſchneider. haltene Rohr r 
unter gleichzeiti⸗ 
gem Nachſtellen mittels der Schraube a eine Kerbe 
bis A ar Berteilen eindrücken. 

obrammer, ſ. Wmnern. 

Mohrbach, 1) Dorf im bad. Kreis und Amt Heidel- 
berg, an der eleftrifden Straßenbahn Heidelberg- 
Wieslod, hat eine evangelijde und cine fath. Kirche, 
cin Slop, Zigarrenfabrifation, Wein-, Tabat-, 
Hopfen- und Objtbau und 905) 3346 Einw. — 





iiftex (Bd. 1 | Odeffa, mit 2500 evang. Cinwohnern, 1809 gegriin- 


bet. In der Nähe die Anſiedelungen Worms, Speyer 
und Landau, letztere beide Latholifd. 
Robhrbad, aul, Theolog und Wirtſchafts— 
geograps, geb. 29. Juni 1869 gu Irgen in Liviand, 
ereiſte Vorderafien und war 1903 — 06 faiferlicder 
Unfiedelungsfonunifjar fiir Deutid - Siidwejtafrifa 
in Windhuf. Er hat aud) Ramerun befudt. Außer 
verfdiedenen Fleinen theologijden Schriften (»Ge- 
boren von Der Jungfrauc, 4. Aufl., Berl. 1897 u. a.) 
ſchrieb er: »In Turan und Urmenien auf den Pfa- 
den ruffifder Weltpolitik« (daj. 1898); »Im vor- 
dern Aſien. Politijde und andre Fahrten« (Berl.- 
Schöneb. 1901); »Im Lande Jahwehs und Jefu rc. « 
(Tiibing. 1901); »Die Bagdadbahn« (Berl. 1902); 
»Die wirtſchaftliche Bedeutung Wejtajiens« (Halle 
1902); »Vom Kaulaſus zum Vittelmeer, eine Hod- 
zeits- und Studienreife dDurd) Armenien« (Leipz. 
1903); »Deutidland unter den Weltvölkern« (Berl.- 
Sdineb. 1903); » Die ruſſiſche Weltmadt in Mittel- 
und Weftafien« (Leip;. 1904); ⸗»Deutſch-Südweſt⸗ 
afrifa ein Anſiedlungsgebiet?« (Berl. - Sdhined. 
1905) 


Rohrbader, René Francois, fath. Rirden- 
hiftorifer, geb. 27. Sept. 1789 in Lingatte (Langd) 
bei Saarburg, geft. 7. Jan. 1856 in Baris, ſchrieb 
al8 Geminarprofejjor in Nancy die ſtreng papali- 


ſtiſche » Histoire universelle de l'Eglise catholique: 


(Par. 1842— 49, 29 Bde.; 9. Aufl., fortgejegt von 
Chantrel und Chamard, 1899—1900, 15 Bde.); eine 
deutſche Bearbeitung, begonnen von Hiilstamp, 
Rump, Tinumermann und andern, erfdeint feit 1858 
in Münſter (bis 1898 Bo. 1—2O, 23 u. 24). 
Rohrblatt (Blatt), Name der Bungen der Oboe 
und des Fagotts (Doppeltes R.) fowie der Klarinette 
(einfaches R.). Val. Blasinjtrumente, S. 24. 
325 ſ. Eiſenblech. 
Nohrbruchventil (Selbſtſchluß-⸗, Explo— 
jionSventil), Vorrichtung, die durch ſelbſttätigen 
Verſchluß den weitern Ausfluß eines eingeſchloſſenen 
gasförmigen oder flüſſigen Körpers verhindert, ſobald 
derſelbe cine ihm zugedachte Geſchwindigkeit über— 
ſchreitet, wie das namentlich vorfommt beim Zer— 
ſpringen eines Rohres. Da in ſolchem Falle, beſon⸗ 
ders in geſchloſſenen Räumen, meiſt Menſchenleben 
gefährdel oder Schäden an der betreffenden Anlage 
angerichtet werden, fo ijt dieſes Ventil in erſter Lite 
eine Sicjerbeitsvorridjtung. Seine Wirtung berubt 
entweder darauf, daß man die mitreißende Kraft Der 
plötzlich angewachſenen Strömung zur Herbeifiilhrung 
des Verſchluſſes benutzt — oder daß 
man die Druchdifferenz, die in einem ſolchen Falle 
vor und hinter einer gewiſſen Stelle der Leitung ent- 
jteht, auf irgend eine beweglide Druckfläche, einen 
Rolben oder cine Membran, wirfen lat (Rolben- 


ſchluß). Auch die Vereiniqung beider Unordnungen 
ijt Durdgefiihrt worden. Ba 


Diiutig werden die Robr- 
brudyventile gleichzeitig als Abſperrorgan ausgebildet. 
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Bon den zahlreichen Nonjtruftionen ijt in ber Wbbil- | jaugt und mit Gewalt wieder ausſtößt. Die R. niſtet 
dung ein R. flic Dampfleitungen, Patent Hiibner | im Mai im Rohr, aud auf dem Waſſer und leqt 3—5 
und Mayer, veranjdhaulidt. Es ijt fombiniert mit | blak grünlichbraune Eier (ſ. Tafel >GierII«, Fig. 5), 
cinem durch Handrad h zu bewegenden Ubfperrventil | die das Weibchen in 21— 23 Tagen ausbriitet. Jn 
v. Der Selbſtſchlußkörper k wird bei normalem Be- | Siideuropa wird fie des Fleiſches halber eifrig gejagt. 
triebe Durd) Den Dampfiiberdrud in gedffneter Stel- | Robrdraht, ausgeglühter Cijendraht, wird beim 
tung gebalten. Tritt auf der Ausſtrömſeite a ein Rohr Berohren von Wänden, Decken rc. benutzt. 
brud ein, fo entiteht auf der obern Seite des Ber-| Rohrbroffel, ſ. Schilfſänger. 
ſchlußkörpers eine Drucverminderung, waihrend auf Röhre, Werkzeug, ſ. Drehmeifel. 
defjen untere Fläche nod der volle Dampfdruck wirft. at ſ. Kehltopfpfeifen. 
- Rohren, in der Jägerſprache das Schreien der 
Edelhirſche in der Brunfizeit. 
| Robhren werden aus Wetall, Holz, Stein, Ton, 
Zement, Glas, Rautidul, Rapier hergeftellt. Wetall- 
röhren find mit oder obne Nabt (nabtlofe M.). 
Erſtere werden aus Wetallitreifen (Blatinen) ber- 
qejtellt, die Durd) Rundbiegen die Rohrform erhalten 
oder Durch ſchraubenförmiges Wickeln gu einem Hobhl- 
sylinder (Spiralribren) geformt und an den Rain- 
Dern durch Löten und Schweißen, mitunter durd) 
Nieten oder Faljen vereinigt werden. Die nabhtlojen 
R., die fic im allgemeinen durd) größere Sicherheit 
unter innerm Drud ausseichnen, erzeugt man durch 
Gießen (ſ. Eiſengießerei, S. 556) oder durch Streden 
von Metallbohlforpern yur —— Lange, Weite 
—* Dicke. Gewöhnlich —* etallröhren — = 
nfidt. obrbruqchventil. mitt, Formen ju manderlei Verwendungen im Bauweſen, 
sates uni Sree nee ju Möbeln, Fabhrradern xc. find saat viereclig, jeds- 
Durch dieſen Dructunterfdied wird der Bentilfegel k  ectig 2c. und werden durch Umformen — durch 
auf ſeinen Sig nad) oben gedrückt und fo der Abſchluß Walzen oder Ziehen erhalten. 
herbeigefiibrt. Der Selbſtſchlußkörper k fann aud) Zum Aufbiegen der aus Bled) gefdynittenen oder 
von außen ber mittels eines mit Rad r verbundenen gewalzten Stretfen benugt man meijt den Siehring 
Mechanismus angepreft werden, wie died wiinfdends- | (Ziehſcheibe) oder das Walswerl, bisweilen aud) 
wert ift, wenn nidt cin Rohrbrud, fondern ein Une die Rundmaſchine (ſ. Tafel ⸗Blechbearbeitungsmaſchi⸗ 
fall andrer Urt einen fofortigen Abſchluß erfordert nen«). Der Biehring d (Fig. 1) ijt eine Staglideibe 
Schnellſchlußventil). Dic Betätigung de3 Rades mit rundem Lod), durd) das man auf einem niedri- 
rfann aud) aus griperer Entfernung, medhanifd oder gen Gejtell (Jiehbank) vermitteljt einer Zange, wie 
cleftrifd), erfolgen (Fern{ glug). bei Drabt, die am Ende tu- 
Rohrbrunnen (RiHrenbrunnen, abefjini-+ tenformig zuſammengezo— 
fder Brunnen), f. Brunnen, S. 501. qene Schiene ce bindurd- oe p 
Rohrdommel (Botaurus Sleph.), Gattung der zieht. Zur Stützung des — 

Watvögel aus der Familie der Reiner (Ardeidae), Rohres bejindet fid) in dem 
Vdgel mit gedrungenem Leib, langem, dicem Hals, Ziehloch ein Dorn e aus 
langem, fdpmalem, hohem Sdnabel, fangen und Gupeijen oder Stahl an der 
jpigen Halsfedern, breiten Flügeln, furjem Schwanz Stange abundin dem Rohr 
und mittellangen, faft bid auf die Ferſe herab befieder- | jelbjt ein Eiſenpfropfen p, 
ten, großzehigen Füßen. Die gemeine R.(Waſſer- damit die Ziehzange das 
ods, Ruh-, Moosreiher, Kuh-, Moostrahe, | Rohr nicht zuſammendrüchkt. 
Moostuh, Rohrdumpy, B. stellaris L., ſ. Tafel Das Rohrwalzwerk bejteht 
»Batvigel 11, Fig. 3) ijt 72 cm lang, 126em breit, | aus zwei Scheiben (Fig. 2), 
rojtgelb, braun gefledt und gejtretjt, am Oberkopf die an der Oberfläche halb- 
idwarg, am Hinterhals grauſchwarz mit gelb; die runde Rillen bejigen und 
Schwingen find idieferfarben, braun gebändert, die infolge der ihnen erteilten Fig. 2 Rohrwalswert. 
Schwanzfedern rötlich roſtgelb, braunſchwarz beiprigt. Drehung die Sdhiene ce 

Sie bewohnt Siid- und Mitteleuropa, Aſien und Nord- zuerſt ohne Dorn durch- und ſpäter über den Dorn e 
ajrifa, bejonder3 Holland und die Tieflinder der hinwegziehen. Stirfere Sireifen zur Unfertiqung 
Donau und Wolga, weilt bei uns von März bis Ofto- | eijerner R. erhalten vielfad) eine Vorbiequng in Bare 
ber, aud) langer, bleibt vereinjelt, beſonders an den gen mit U-formigent Maul (Rrofodil) oder in Ge- 
Seefiijten, und findet fic) an ſchilfreichen Seen, Teichen | jenfen. Beim Rundbiegen werden die Schienenränder 
und Veidern, aud) in didjtent Weidengebiijd. Sie entweder ſtumpf aneinander oder mit —— 








Fig. 1. Rohrenziehring 
mit Dorn. 








lebt einſam, zeigt ſich lijtig, heimtückiſch und greiftalle | Randern (Lappen) iibereinander gefdoben. Sum 
andecn Tiere wiitend an. Ihr Gang und ihr Flug | Zujammentiten benugt man bei Kupfer, Mefling, 
find langjam; nadtd fliegt fie mit rabenartigem | Neufilber xc. Hartlot, indem man die mit Boray und 
Krächzen, bei Tage halt fte fh im Rohridt verborgen Lot belegten Mander durch einen etwa 1,5 m langen 
und fieht in den jonderbarjten Stellungen, meijt mit | Ldtofen folangfam hindurchzieht, daß das Lot ſchmilzt. 
cingezogenem Hals; nadts jagt fie auf Fiſche, Froide, | Zum Zwecke —* Zuſammenſchweißens werden die 
S en, fleme Bogel und Säugetiere. Zur Paar | gerollten Platinen tn einem langen Schweißofen auf 
rungszeit briillt das Männchen fehr laut und bringt der ee Lange erhist und dann fofort durch ein 


eigentiimliche Tine Hervor, indem e8 viel Waſſer ein- | gleiches Walzwert (Fig. 2), das unmittelbar vor Dem 
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Ofen fteht und einen Dorn hat, zuſammengeſchweißt. 
Nad einer andern Methode rag die Erhigung 
zum Löten oder Schweißen mittels Waſſerſtoff- oder 
Waſſergasgebläſes und das Zuſammenſchweißen mit- 
telS Hämmern. Auch vereinigt man die Ränder durd 
Zuſammenſchmelzen mittels Thermit. Die gelöteten 
und geſchweißten R. erhalten thr letzte Ausbildung 
zum Zwecke des Glättens und ei genauer 
Durchmeſſer durd Ziehen und werden vielfach durd 


Rollen unter ciner bejdwerten hin und her —— 
Eiſenplatte auf einer ebenen Gußeiſentafel gerade 
gerichtet. 


Die Hohlkörper zur Herſtellung nahtloſer R. wer- 
den durch Gießen, Lochen, Bohren, Preſſen oder Wal- 
zen hervorgebracht. Beim Lochen wird durch einen 
Metallblock ein Stahldorn gewöhnlich mittels hydrau⸗ 
liſchen Druckes getrieben. Durch Preſſen erzeugt man 
den Hohllörper aus einer runden Blechſcheibe, indem 
man dieſe mittels eines Stempels durch einen runden 
Ring ju einem gefäßartigen Körper formt. Zur Vil- 
dung von Hobhltirpern durd) Walzen eignet ſich be- 
fonders das Mannesmannfde Sdrigwal;- 
verfabren (Hohlwalzverfahren). Hierzu die- 
nen gwei Walzen a und b (Fig. 3), deren Achſen fid 
freujen. Am Cintrittsende, d. h. da, wo fie dad Ur- 
beitsjtiid c zuerſt erfafjen, find fiefegelformig und mit 
jpiralfirmigen Rillen verjehen, fo dah wuljtartige 
Erhihungen (Treibwülſte) entitehen. Beide Wal 
drehen fid) nad) einer Ridjtung und verſe Saher 


das zwiſchengeſchobene maj. 

a five zylindriſche Werfjtiid c 

— * in Drehung, wobei vermöge 
— Bo ci der ſchrägen Waljenitellung 


das Metall, das die Ober- 
fade des glühenden Wert- 
tückes bildet, ſchneller vor- 
wiirts gezogen wird, als das 
Metall der innern Sdid- 
ten gu folgen vermag, fo 
dak fid) eine Höhlung und im weitern Verlauf eine 
Robhre bildet. Die Praxis fordert 3, diejen Vorgang, 
das Ruriidbleiben ded Kernes, durch Pe 
ten des fejtitehenden Dornes d gu unterftiigen, weil 
die HOHlungen ohne Dorn fic) nicht ſtets genau fon- 
gentrijd) bilden und ihre Innenfläche überaus rauh 
wird. Die fic) bildende Röhre fdiebt fic alſo über 
den Dorn, wobei eine Umlagerung ded Metalls in 
largge ther inhing um Die Längenachſe ftatt- 
indet. Das Streden der —E geſchieht durch 
Walzen und Ziehen, wobei zu bemerken iſt, daß das 
Durchpreſſen durch Ziehlöcher jetzt ebenfalls Ziehen 
enannt wird. Das gewöhnliche Walzen der R. 
ſtimmt mit dem Walzen maſſiver Stäbe zwiſchen Ka— 
liberwalzen überein, nur muß aud bier (Fig. 2) das 
Rohr e durd einen Dorn e gegen das Knicken geſchützt 
werden. Goll die Rohroffnung ſich hierbei zugleich 
aber um das Verhältnis der Streckung vernundern, 


Pig. 3. Schragwalzwerk. 


fo fiillt man das Rohr mit einer Maſſe (Gand) aus, | 


Die ſich mitjtredt und nachher befeitigt wird. Zur Be- 
ſchleunigung der Stredung, namentlic) wenn die Me- 


talle bets gewalzt werden, fonnen mehrere Waljen | 
| Sehraiqwalswert, welches das Rohr fo viel weitet, 


Hintereinander mit abnehmenden Kalibern angebradt 
werden, wobei man die Walzenachſen abwechſelnd 
borijontal und vertifal anordnet und die Dorne auf 
einer gemeinfdaftliden Stange figen. Bon groper 
Bedeutung fiir das Auswalzen von Hobhlfsrpern, na- 
mentlic) im Anſchluß an das Mannesmannſche Ver- 
fahren, ijt das ebenfalls von Mannesmann aus- 
geführte Pilgern auf dem Pilgerfarittwal;- 





Röhren (Herjtellung der Metallröhren). 


wert (j. Walzen). Bei diejem Walzwerk find (Fig. 4) 
wei drehende Scheiben ss in Tätigleit, die auf 
mfang ein halbrundes, gum Teil fic) erweiterndes 
Raliber a befigen, fo dak beide Raliber wie ein 
Tridter oder wie das Lod) in einent Rieheifen gur 
Wirfung gelangen und das Rohr r über einen Dorn d 
hinwegſtrecken, während der gylindrifde Teil be des 
Ralibers das Rohr falibriert. Das legtere macht da- 
bei von einem Schwinghebel aus gugleid) eine Hin- 
und Gerbermegung, wovon der Name herrührt. Un 
diefe Bewegung ju ermigliden, müſſen die Waljen 
das ts· 
ſtück zeitwei⸗ 


Arbei 
lig frei geben, 


ju 
—* ſie —* 
der Peripherie 
durch Aus- 
ſparungen ee 
unterbrochen 
ſind. — Zur 
Erzeugung 
der lkegelför⸗ 
migen R. aus 
ſchmiedbarem 
— ——— 
egelförmige 
Blode durch 
Eintreiben kegelförmiger Dorne in Hohllörper ver- 
wandelt, die dann wie Flachſchienen ausgewalzt und 
vermittelſt eines Walzenpaares (Fig. 5), dads ein fe- 
gelformiges Raliber bejigt, wieder aufgeweitet wer- 
Den. Diefe R. bilden unter anderm das Material 
gu den hohen Majten fiir eleftrijde Stromleitungen 
u. dal. Ziehen von Metallrdhren ijt von Ehr- 
Hardt in Diijjeldorf fo weit ausgebildet, ae man 
aus einem Blod in einer Hise cin fertiges Rohr her- 
ftellt. Bei diefem Verfahren wird ein vierediger Blod, 
. B. aus Flupeifen, gliihend in einen zylindriſchen 
—8 mit weg⸗ 
nehmbarem Bo- 
den gebracht und 
hier durch einen 
Dorn mittels 
Waſſerdruckes in 
cin U⸗förmiges 
Zylinderſtüch ver- 
wandelt. Man 
entfernt dann den 
Boden des Preß⸗ 
topfe3 und drückt 
ohne Aufenthalt 
mit demſelben 
Dorn den Hobl- 
forper dDurd meh⸗ 
rere in bejtimm- 
ten Zwiſchenräu⸗ 
men bintereinan- 
der geftellte Zieh⸗ 
ringe, wodurd) das Rohr vollſtändig ausgebildet ijt. 





ẽ 
wig. 4 Pilgerſchrittwalzen. 





Seitenanfidt. J 


Walzen gum Aufwetten 
fonifder Röhren. 


Fig. 5. 


Zum Uusbringen des langen Dornes dient ein 


dak es von Dem Dorn abzuſchieben ijt. Nach diefem 
Verfahren werden 3. B. Feuerrdhren bis 3m Lange 
und 5 cm Weite, aukerdem R. aus Kupfer, Meffing 
angefertigt. Das Riehen kurzer R. aus Bled (Patro- 
nenbiiljen, Fingerhüte, Teile gu Fernrohren, aus 
Meſſing-, Neujilber>, Nidel-, Wluminium-, Gold-, 
Silber- rc. Blech) bezweckt in der Regel feine Stredung 


Röhren (Aſphalt⸗, Stein-, Ton- 


unter Berminbderung der Wandſtärke, fondern fait 
nur eine Verlängerung unter Berfleinerung ded 
Durdnreffers. Man preft daher das vorgeformte 
tellerfirmige Bledjtiid vermitteljt Stempel, die in be- 
ſtimmten Ubjtufungen flanger und dünner werden 
miifjen, Der Reihe nad) durch ebenfo gleichmäßig ab- 
peftfte Lodringe. Das eigentliche Preſſen von R. 

ſteht Darin, da man das Metall aus emem Pref- 
topf dDurd ein fegelfirmiges Mundſtück hindurd- 
prept, im dem fic) ein Dorn befindet, über den fid 
das Metall als hobhler —, hinwegidiebt. Cine 
Bleirdhbrenprejje neueſter Ausführung (Krupp) 
zeigt Fig. 6 im Durchſchnitt. Der Preßtopf p trägt 
bei e Das Mundſtück. Jn ifm befindet ſich der backs. 
dev unten in dent Gejtell fejt- 
gebalten wird. Der ringfdr- 
mige Raum um den Dorn im 
Preßtopf wird mit Blei aus- 
geaoien, das Dann durd den 
ang’ des Dornes fich bewe- 
enden rohrförmigen Pref. 
olben b als Rohr r herausge- 
pregt wird. Zur Bewegung 
dieſes Rolbens dient der grope 
Blungertolben k, der in dem 
hydraulifden Preßzylinder g 
durch Waſſerdruck bewegt wird 
und das Führungsſtüch f, mit 
Führungen ff, an dem der 
Preßlolben b figt, unter ent- 
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wird dann vom Kern Herabgesogen, inwendig mit 
wafferdidtem Firnis und in ber Regel auswendig 
mit einem mit Kies vermiſchten Aſphaltlack über zogen. 
Derartige R. find leicht, billig und gegen chemijde 
und mechaniſche Einflüſſe febr Dauerbajt. Wan ver- 
fertigt aud fiinftlide Steinröhren durch Gießen 
eines ſchmelzbaren Wiphaltmbrtels oder Zements mit 
Drabhteinlage und benugt fie als Waſſerdurchläſſe bei 
Eiſenbahn und Chaujjeebauten. Tonröhren wer- 
Den aus gewöhnlichem Ton, Steingut- oder Porzellan⸗ 
ton gefertigt. Tonröhren fiir die Drainage (Drain- 
röhren) werden durch Preſſen geformt, indem die 
Tonmaſſe wie bei der Röhrenpreſſe durch Offnungen 
gedriidt wird (vgl. Dtauerjteine, S. 451). Auch ai 
ſerleitungsröhren werden gepreßt und hierbei mittels 
einer einfachen Borridtung mit Muffen verjehen. 
Häufig werden T on. und Zementröhrengegoſſen, 
legtere aud) direft im Boden. Die Tonrdhren bejje- 
rer Sorten werden innen und augenglafiert. Stein- 
ribren ftellt man aug Sand- und Ralfiteinen von 
geniigend dichtem Gefiige Durd) Bohren her. Glas- 
röhren bat man gwar bis ju 10 cm Weite hergejtelit, 
dod) find fie gu brüchig und ju teuer fiir allgemeine 
Verwendung. Holjrdbren werden meijt aus den 
jiingern Stämmen der Fidten, und gwar durch Hand- 
bobrung, hergeſtellt. Bieg ſa me R. werden aus Kau— 
tſchuk, Guttapercha, Leder und waſſerdichten Hanf- 

eweben hergeſtellt. Biegſame R. aus Meſſing, Kup- 
* ꝛc. erhilt man aus &⸗förmigen Streifen, die man 
jpiralfirmig fo um einen Dorn windet, daß die Ran- 


, Sement-, Glas +, Holzröhren 2.). 








ſprechendem Druck vorſchiebt. 
Mit dieſer Preſſe läßt ſich ein 
Drud bis 400,000 kg aus⸗ 
fiben. Soll ein inwendig mit | jtreifens erreicht 
Zinn belegtes Bleirohr gepreßt wird. Dauerhafter 
werden, fo ſchiebt man nach ab⸗ u. widerjtandsfabi- 
genommenemt Mundſtück auf | ger find die biegſa— 
Den Rerna einen mit Zinn aus | men Metallröhren, 
gegofienen hohlen Bleisylin- | die in der deutiden 
Der. Um nad dieſem Verfahren Munitionsfabrik in 
R. aus Kupfer, Deltametall, | Karlsruhein Weiten 
Aluminium ju prefjen, wird nad Did das Metall als | von 8-—-100 mm und Längen bid 2,5m aus nahtlofen 
Vollzylinder möglichſt heiß in den Preftopf gebradt | Meffingrdhren, durch Einwalzen ſchraubenförmig ver- 
und iiber einen im Mundjtiid ſitzenden Dorn gepreft, | laufender Wulſte aa, cc (Fig. 7) eryeugt werden, die 
ber durch radiale Rippen feitgebalten ijt. Die einzelnen ihnen einen hohen Grad von Biegſamleit verleiher. 
Metallſtränge ſchweißen hierbei im Mundſtück feſt zu Diefe biegjamen R. finden Verwendung ju Waſſer, 
einem Rohr zuſanmmen. R. aus Sdmiedeeifen zu Spiritus-, Petroleum-, Luft-, Gas-, Danrpfleitungen 
Baffer-, Dampf- und Gasleitungen, ju Heizröhren, zu fowie zu Kühl- und Heigzweden, da fie zugleich große 
Bauzwecken, Möbeln rc. werden hauptſächlich mit Naht Sberflachen darbieten. Sehr enge Röhrchen aus Sil- 
durch Schweißen und Ziehen oder Walzen ſowie als ber, Gold, Tombat, Meſſing, wie fie z. B. zum Ver- 
Spiralrbhrenerjeugt. KR. aus Flußeiſen oder Flufe | fertigen von Scharnieren an Ubren, Dojen rx. ge- 
ſtahl find fait nur nabtlos und werden meijt aus braucht werden, macht man aus Bledjtreifen, die man 
Hohifirpern durd Ziehen und Walzen hergeftellt. nach entiprechendem Sufeilen über einem mit Wachs 
Die fogen. Dampfkeſſelſchüſſe fertiqt man aus bejtridenen Stahldraht zuſammenklopft und dann 
Hohlgylindern, die man auf cine Walze ſchiebt und in durd einige Locher zieht, worauf man ſchließlich den 
der Unifangridtung ftredt. R. aus Kupfer, Meſ- Drabhtentfernt. Panzerröhren heigen gußeiſerne R., 
fing xc. werden aus Bled) zuſammengelötet und nur | die falt mit warmen Stahlreifen überzogen werden, 
gum Egalifieren gezogen, oder aus Hobitdrpern, die | die infolge der Abtühlun ſich fehr fejt als Panzer 
genotien, auf dem Schrägwalzwerk gemacht oder gee anlegen und erhöhte Feſtigkeit gegen innern Drud her- 
t werden, Durd Baljen oder Biehen hergeſtellt; vorbringen. Aſbeſtröhren bejtehen aus einer Spi- 

R ans Deltametall, Aluminium werden ge- | raldrabhteinlage, die mit Bleifolie bewidelt, dann mit 
pregt, ebenfo die R. aus Blei und Zinn. | Ufbejt bedeckt und mit einer Kautſchuklöſung getränkt 
Unfertiqung von Aſphaltröhren sieht man ijt. Sie follen als biegſame Dampfſchläuche dienen. 
endloſes Papier (j. Bapier, S. 391) von einer Breite, Bu den R. gehören auc) die befondern zur Verdin: 
die gleich Der Lange der Röhre ijt, durd) geſchmolzenen dung und Ubsweigung dienenden Formitiide oder 
Wiphalt und windet e3 auf einen Zyunder, deffen | Segitiide, die ihrer Formentiprechend( T)T-Stiice, 
Durdmeffer gleich der lichten Weite der sur erjeugen: | (L.) Winkel jtiide, ()Rrewjitiide und(N)Kriim- 
den Röhre ijt, unter bem Druc eines zweiten Zylin- mer Heifer und am häufigſten aus ſchmiedbarem 
ders, bis die erforderlide Dice erreicht ijt. Das Rohr | Eiſenguß bejtehen, mitunter nod) gefdjmiedet und 


ten tibereinander greifen ~~~, wobei die Didjtung 
durd) Einlage eines 
ſchmalen Kautſchul⸗ 








6 fej * 
Fig. 7. Biegfames Metallrohr. 


Fig. 6. 
Bleirdbrenpreffe 
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unter Geſenken apples cere werden. Well-|] mit Sdhrauben (Fig. 4) zuſammengehalten werden. 
blechröhren oder gewellte R. (j. Tafel »Dampj- | Eine Ubart der Flanjden, die durd) Umbördeln der 
leſſel Ie, ig. 8) werden durd) Walzen von Cifen- | Rohrenden (Fig. 5) entiteht, findet ſehr viel Unwen- 
blechröhren auf Walzen mit Wellentalibern erzeugt. sia Röhren aus Schmiedeeiſen, Stahl, Kupfer rc. 





Val. Diegel, Rihrenfabrifation (Berl. 1901). Die Didhtung erfolgt durd —— Ringplat⸗ 
Röhren, Geißlerſche, ſ. Cleftrijde Entladun- ten; die hier mit einem vorſtehenden Rand verſehenen 
gen, S. 615. Ringe haben den befondern 
Röhrenafter, rdhrenbliitiges Herbſichryſanthe- | Vorteil, daß fie ſich bei ftar- 
mum, f. Chrysanthemum, S. 136. fem Anziehen der Schrau⸗ 
Robrenbliiten, Ribrenbliitige, |. Rompojiten, | ben, wie es bei großen 
S. 848. Preffungen notwendig ijt, 
Rohrenbriicden, ſ. Briide, S. 479. nit ben Rändern gujam- 
Rihrenbrunnen (abeſſiniſcher Brunnen), menjdliepen und nidt 
j. Brunnen, S. 501. ſchief ftellen. Weite Röh⸗ 





RoHhrenfahrt, cine Reihe aneinander gefiigter ren erhalten als Flanfden 3. Flanſchenverbindung. 
Röhren gur Uusfleidung der Erdbohrlider (Ro hrene genietete Ringe aus Wintel- 
tour); aud) die Rdhrenteitung zur Cinfiihrung von | eijen. Jn eingelnen Fallen geniigen ftatt der rings 
Wafer in die Sintwerte oder gur Ubfiihrung der ge- herumgehenden Ringflanſchen einzelne Lappen mit 
jaittigten Sole. nur zwei oder drei Schrauben (Ohrflanſchen). Viel- 

Robhrenfeld, Hofgeſtüt, | Neuburg (ander Donan). | fac) verwendet man die leicht iösbare Verbindung 

Röhrengufi, ſ. Cijengieferet, ©. 556. | mit fogen. tiberwurfmutter m (Fig. 6), namentlich mit 

— erzen, Gruppe der Wirbeltiere, ſ. Lep⸗ Schlauchanſchluß, wobei der aufgeſchobene Schlauch b 
tolardier. 

Röhrenkaſſie, ſ. Cassia. 

Mohrenkeſſel, ſ. Tafel⸗Dampfleſſel I<, S. LV. 

Royrenland, ſ. Laud, S. 236. 

Roihrenmauler (Fistulares), ſ. Fiſche, S. 607. 

Rohrenmufdelu, foviel wie Bohrmujdjein(j. d.). 

Rohrennivean, |. Libelle. 





— ſ. Dampfpfeife. 

Ftd {3 Göhrenſchwamm), f. Boletus. 

Rohrenpreffe, |. Rihren, S. 59. Big. 4. Flanſchenverbindungen. Fig. 5. 
Rohrenquallen, ſ. Hydromeduſen, S. 696. 

Rohrenfdnecen, |. Sdneden. mittels Klenime kk fejtgehalten wird. Liegen die 
Reobren amut, ſ. Boletus. Flanfden an beiden Röhren fdriig gegen die Rohr- 
Rohrenjpinnen, |. Spinnentier. achſe, gewöhnlich mit 45° Neigung, jo laſſen fic die 


Rohrentour, ſ. Röhrenfahrt. Röhren durch —— um die Achſe in jeder Neigung 

Nöhrenverbindungen zur Herſtellung von Röh- zueinander verbinden. Tonröhren, Steinzeug— 
renleitungen für Waſſer, Gas, Dampf, Luft x. be- röhren rc. erhalten meiſt Muffenverbindung mit 
jweden auper der Aneinanderfügung der Röhren | Tonabdidtung. Rind areal wo 
an den Bereinigungsitellen eine der Preſſung, der | bene Gummiſchlauchſtücke verbunden oder in Metall- 
Wiirme x. angemejjene Didtung. Jn einigen Fallen | muffen einge- 
geniigt die Vereinigung durch Kitten, bei Metallrdh- tittet. Lange m k 
ren durch Löten. Sauiger und allgentein erfolgt fie Robrieitun- b 
burd Zuſammenſchrauben, durch “i serie yormung gen, befonders 
dev Rohrenden(Muffen, Flanſchen) mit und ohne aus Metall, die 
bejondere verbindende Teile(SHranbmuffe, Forms Temperatur- 
ſtücke, ſ. Röhren, S.59). Fig. 1 zeigt eine Schrauben- ſchwankungen 
muffenverbindung fiir Metallröhren, wobei die Rohr- ausgeſetzt ind, Fig. 6. Schlauchverbindung. 
enden Gewinde tragen und durch eine Schrauben- müſſen dieſen 
mutter zuſammengezogen ſowie durch eingelegte entſprechend ſich ausdehnen und zuſammenziehen fin- 
Ringe aus Blei, Kupfer, Kautſchuk, Aſbeſt gedichtet nen. Hu dieſent Zweck erhalten fie, wenn fie nicht 
werden. Bei einer gewöhnlichen Muffenverbindung ſchon mit entſprechend nachgiebigen Verbindungen 
verſehen find, in beſtimmten Zwiſchenräumen beſon⸗ 
dere Verbindungsſtücke, die entweder ſtopfbüchſen— 
artig eingerichtet ſind, oder aus ſchleifenförmig ge— 
bogenen ———— Rohrſtücken beſtehen. 

öhrenwale, ſ. Finnfiſche. 

Röhrenwürmer (Tubicolae oder Sedentaria), 

1. Shraudenmuffenverbindung. 2 Muffenverbindung. Gruppe der vielboritigen (polydaten) Ringelwiirmer, 
leben in Röhren, die entweder in ihrer gangen Maſſe 

(Hig. 2) ijt ein Rohrende in das erweiterte Ende von dem Tiere felbjt herrühren und dann fdleimig, 
(Muffe) des andern Rohres eingejtedt und der Swie  pergamentartig oder verfalft fein fonnen, oder aus 
fdenraum mit eingeftopftem Werg und dariiber gee | Sdlamm, Sandkörnchen, Stiiden von Muſchelſcha— 
goſſenem und feftge}tenmmtent Blei, Yement, Kitt, Ton | len rc. bejtehen, die von dent Tier miteinander verfittet 
u. ot gedidjtet. Sur Flanfdenverbindung erhalten | worden find. Bei den typijden Rdhrenwiirmern find 
die Röhren an den Enden herumlaufende ringformige | die Gehäuſe oft ungemein dic und hart, an ihrer Un- 
Rinder aa (Fig. 3, Flanſche), die mit durdgejted: | terlage (Steinen, Korallen x.) befeſtigt und bei ge- 
ten Sdjrauben bb oder durch aufgefdobene Ringe | wijfen Urien mit cinem Dedel verſchließbar. Mande 














Röhrenzähner 


R. können mit ihren Röhren umherkriechen oder ſie 
auch eine Zeitlang ganz verlaſſen, ſo daß eine ſcharfe 
Grenze zwiſchen Röͤhrenwürmern und ſchwimmenden 
Ringelwürmern nicht ju geh iſt. Die Jugendfor⸗ 
men der R. ſchwärmen alle noch frei als Larven oder 
ſpãtere Entwickelungsſtadien umber und beginnen erſt 
ſpãter Das Leben auf dem Meeresboden. über ihren 
innern Bau ſ. Ringelwürmer. Man bringt die ſehr 
vielen Arten in zahlreichen Familien unter. Zu den 
Opheliadae gehört die Gattung Polyophthalmus mit 
jablreicjen Augen an den Seiten des ganzen Körpers. 
Unter Den Arenicolidae ijt Arenicola bemerfendwert 
(j. Fiſcherſandwurm). Die Hermellidae bauen Röh— 
ren aus Gand; zu ifnen gebort Hermella. Ym be- | 
fanntejten find viele Bertreter der großen Familie | 
der Serpulidae , Die wiederum in die Sabellinae mit 
—— und Serpulinae mit falfigen Röhren zer⸗ 
fallen. Bei den Gattungen Serpula, Vermilia u. a. | 
iit cin Riemenfaden am Ende in einen feulenfirni: | 
gen Deckel umgewandelt, der beim Zurüchſchlüpfen 
des Tiered in Die Robhre lestere ſchließt; feltener fom- 
men zwei ſolche Dedel vor. Die ſehr zahlreichen Arten 
ſinden ſich fiber alle Meere zerſtreut und werden auch | 
in Aquarien gehalten, wo ſie mit ihrem vor der Mün— 
dung der Röhre entfalteten zarten Kiemenfächer einen 
anziehenden Anblick gewähren (ſ. Tafel ⸗ Aquarium Is, 
iyig- 29 u. 30). 

RaHrengdhuer (Bipern, Solenoglypha), Gruppe 
der weitmauligen Sdlangen (f. d.). 

Röhrenzirkel, Redultionsgirtel, gibt die Breite | 
eines Blechitreifens an, der zylindriſch zuſammenge— 
—— Röhre von beſtimmtem Durchmeſſer liefert. 

hrgewebe, Gewebe, bei denen ſich in größern 
Entfernungen swei Kettenfaden aus Draht mit einem 
Einſchlag aus Rohr verbinden, dienen jum Berohren 
von Wänden und Deen. 

Rohrgras, |. Calamagrostis. 

Rohrhiihnchen, ſ. Ralle. 

Möhricht, Reinhold, deuticher Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Rov. 1842 in Bunjlau, gejt. 2. Mai 1905 
m Berlin, wurde 1868 Lehrer am Luiſenſtädtiſchen 
Realgymnafium, 1876 am Humboldtqymnafium in 
Berlin. Er veröffentlichte außer Ubhandlungen über 
die Geographie und die Geſchichte Ralajtinas im Mittel⸗ 
alter in Zeitſchriften: »Beitriige zur Gefdicte der 
Ktreuzzüge« (Berl. 1874—78, 2 Bde.); »Arabiſche 
Huellenbeitriige zur Geſchichte der Kreuzzüge« (mit | 
Görgens, Daj. 1879, Bd. 1: » Sur Geſchichte Salah 
adding<); »Deutidhe Pilgerreifen nad dem Heiligen 
Lande⸗ (mit H. Meisner, daj. 1880; neuere Uusq., 
Gotha 1889 u. Innsbr. 1899); »Bibliotheca geo- 
graphica Palaestinae« (Berl. 1890); »Studien zur 
Geſchichte des fiinften Kreuzzugs« (Innsbr. 1891); | 
»Regesta regni Hierosolymitani« (daj. 1893, Rad: 
trat 1904); »Die Deutſchen int Heiligen Lande (daf. 
1894); »Gefdidte bes Königreichs Jeruſalem« (daj. 
1898); ⸗Geſchichte des exjten Reeusgiigese (Daj. 1901), 
daneben die ⸗Geſchichte der Kreuzzüge im Umriß« (Daf. 
1898), eine gediegene populdre Darjtellung. Wud 
gab er im Auftrag der Rarijer Société pour l'histoire 
de l'Orient latin die »Scriptores quinti belli sacri« 
(Bar. 1879) und »Testimonia minora quinti belli 
sacri< (Genf 1882) und mit Meisner das ⸗Reiſebuch 
der Familie Rieter< (Bd. 168 der VBibliothef des Litera- 
rijden Vereins in Stuttgart, Titbing. 1884) heraus. 

Robhrfarpfen (Leuciscus Gthr.), Gattung der 
Edelſiſche aus der Familie der Rarpfen (Cyprinidae), 
gedrungen gebaute Fiſche mit endſtändigem, ſchief 
nod aufiwdrts gejtelltem Maul und einreihig ſtehen | 
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den Schlundzähnen. Die Plo ge (Rotfeder, Rot— 
auge, Furn, Sdhwall, Leuciscus rutilus L.), 20 
bis 30, felten 50 cm lang und 1,5 kg ſchwer, meijt 
auf dent Riiden blau- oder grünſchwarz, an den 
Seiten Heller, gegen den Baud filberglingend, mit 


roten Baud): und Ufterflofjen, gräulichweißen Brujt- 


flofjen und qrauen, rötlich angeflogenen Rilden- und 
Schwanzfloſſen, findet fic) in Mitteleuropa und Nord 
ajien in Geen, Teichen, Flüſſen und ſchwachſalzigen 
Meeren, lebt geſellig, nabrt fid) von Wiirmern, In— 
jeften, Fiſchrogen, tleinern Fiſchen und Waſſerpflan— 
gen, laicht im Wai oder Juni in Flüſſen und fept 
etwa 100,000 Eier an Wajjerpflanjenab. Das Männ⸗ 
chen erbilt in der Laichzeit am ganzen Körper Meine 
weiplicde Knötchen und fiiblt ſich Dann rauh an 
(Stadhelplige). Das Fleiſch wird wenig geſchätzt. 
der oft maſſenhaft gefangene Fiſch aber doch weit 


verſandt, geddrrt, aud) als Futter fiir Schweine und 


Edelfiſche und als Angelköder benugt. Der Frauen- 
nerfling(Frauensifd, Rib ling, L.virgoHeck.), 
30 cm fang, auf dem Riiden grünlich, an Seiten und 
Baud) farblos, mit großen, blau oder griin metall- 
glangenden Schuppen, orangegelben Baud) -, Vjter- 
und Schwanzfloſſen, legtere ſchwarz geſäumt, und ge- 
ſchwärzter Rückenfloſſe, lebt in der Donau. In der 
Laichzeit entwickeln ſich auf den Schuppen und Floſſen 
des Männchens wachsgelbe Dornen (Dornling, 
Perlfiſch). Sein Fleiſch wird wenig geſchätzt. Der 
Perlfiſch (Maifiſch, Weißfiſch, L. Meidingeri 
Heck.) ijt ſehr lang geſtreckt, zylindriſch, 65 cm und 
mehr lang und bis 5 kg ſchwer, oberjeits ſchwärz⸗ 
lidgriin, unterfeits wei, an Brujt-, Rücken- und 
Schwanzfloſſen grau, an After⸗ und Bauchfloſſen blaß⸗ 
rot, bewohnt den Chiemſee, Traunſee, Atterſee und 
Mondſee und hat wenig geſchätztes Fleiſch. Das 


Männchen erhält in der Laichzeit ebenfalls Dornen. 


Bal. aud) Aland. 
ot et j. Typha. 
Rohrfrepierer, Hoͤhlgeſchoß, das ſchon vor Ver— 
laffen des Geſchützrohrs trepiert. 

Mohrkröte, ſ. Kröten, S. 742. 

Möhrling (Röhrenpilzh, ſ. Boletus. 

Mohrmeiſter, in der deutſchen Marine der Vor— 
mann der Bedienungsmannſchafteines Torpedorohrs. 

Mohrpalme, ſoviel wie Rotang, ſ. Calamus. 

Rohrpoft (Eneumatifde Poſt, franj. poste 
tubulaire ; hierzu Tafel ⸗Rohrpoſteinrichtungen« mit 
Lert), Untage zur Beförderung von Briefen, Karten 
und Telegrammen durch Luftdrud in unterivdijden 
Rohrieitungen. Wit Hilfe von mafdinell angetrie- 
benen Luftpumpen wird in grofen eijernen Behäl— 
tern verdichtete, bes. verdiinnte Luft (RM raftluft) aufe 
geſpeichert. Durch Anſchluß des Behalters mit ver- 
dünnter Luft an die ſonſt abgeſchloſſene Rohrleitung 
wird auch in dieſer die Luft verdünnt. Als treibende 
Kraft fiir die Beförderung der die Brieferc. enthalten- 
den Biichjen dient entiweder der iiberdrud der aus 
dem Behälter in die Rohrieitung einjtrdmenden ver- 
dichteten Luft über den Drucd der im Rohr bejind- 
lichen atmoſphäriſchen Luft (Befdrderung mit verdich⸗ 
teter Luft, Drucklufth oder der überdruck der cine 
jtrimenden atmoſphäriſchen Luft über den Druc der 
int Rohr bejindlichen verdiinnten Luft (Beförderung 
mit verbdiinnter Luft, Gaugluft). 1854 erbielt Ca- 
zalat in Frankreich und ebenſo Clarf in England cin 
Patent, in Blechbüchſen eingeſchloſſene fleine Pakete 
und Briefe bei hober —— (oder auch Ver⸗ 
dichtung) in Rohren zu befördern. Nach dem Tlark— 
ſchen Syſtem wurde alsbald innerhalb des Zentral— 
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telegraphenamts in London eine in beiden Ridtungen 
mit verdiinnter Luft betriebene R. aus 19 mm weiten 
Bleirdhren gy a Nachdem Varley braudbare 
Sende- und Entpfang8apparate fonftruiert hatte, 
wurde 1858 in London die erſte unterirdifde R. in 
Betrieb qenommen. Sn Berlin wurde 1863 fiir den 
innern Betrieb der se pC ee iene eine 
mãßigen Unfpriiden geniigende R. und 1865 fiir den 
Bertehe der Sentral- mit der Borjenjtation eine R. 
nad) einem von Ciemens u. Halse ausgearbeiteten 
Sytem hergejtellt und 1868 um 2,3 km erweitert. 
Bet diejem Syjtem (Syjtem mit ununterbrodjen frei- 
fendem Luftſtrom) fliegt in den aus einer gujammen- 
hängenden Hin- und Riidleitung bejtehenden Rohren 
(Streisleitung) aus dem Behälter mit verdidjteter Luft 
an dem einen Ende nad) Dem Behalter mit verdiinnter 
Luft am andern Ende ein ununterbrodener Luft- 
jtrom. Ein verbejjertes ähnliches Syſtem mit drei Sta- 
tionen und 4000 m Rohrlänge ijt jegt in Franffurt 
a. WM. in Betrieb geſetzt; die Büchſen werden in gang 
furjen Seitabjtinden (Bruchteilen einer Minute) ab- 
ejandt und bei der Unfunft automatijd ausgewor- 
en. Auf —— Entfernungen und fiir ein vielver- 
zweigtes 
andres von dem Ojterreider v. Felbinger und dem 
Frangojen Crespin ausgebildetes Syjtem, bei dem der 
Luftdrud je nad der Sdnelligfeit Der Zugfolge nur 
bei größern oder geringern Zeitabſtänden und nur 
wãhrend der Bugforderung (diskontinuierliches pneu- 
maliſches Syjtem) wirft, wurde in grdperm Maßſtabe 
zuerſt 1867 in Baris, 1875 in Wien, 1876 in Berlin, 
1899 in Hamburg xc. eingefiibrt; aud) die Cinrid- 
tungen der jepigen Londoner R. (48 von der Zentrale 
ausgebende Linien) beruben auf diefem Syftem. Zur 
Befdrderung von Rohrpojttarten (franj. cartes- 
télégrammes) und Rohrpoſtbriefen (franj. télé- 
grammes fermés) dienen nur die Rohrpoſten von 
Paris, Wien und Verlin; in den übrigen Stadten ijt die 
R. nicht in dieſer Weiſe dem Publitum zugänglich, viel- 
mehr werden hauptſächlich nur aufgege ¢ und ane 
gefommene Teleqramme mit ihr befordert. Die Lauf⸗ 
robre find verbaltnismapig eng (in Berlin 6,5 cm im 
Lidten). Jn Amerila, namentlich in Philadelphia 
(jeit 1892), in Rew York (feit 1898), Bolton, Chi- 
cago x., find Rohrpojtleitungen aus Robren von 
20,6 cm im Lidten nad) dem Sytem von Batcheller, 
ber ununterbrodenen Luftitrom fowie automatifde 
Sender und Empfinger anwendet, sur Befdrderung 
ganger Briefpojten rc. in Betrieb gejegt. Die Société 
es Chemins 
eine unterirdiſche Verjudsitrede gebaut, auf der Wa- 
en mit 2 chm RNugraum verfebren, und will ifr 
Syjtem jur Poſtbeförderung zwiſchen größern Stadten 
benugen. Dieſe Fahrkanäle jowie die von der Illi- 
nois nel Co. in Chicago gebauten unterirdifden 
Tunnel von 46 km Linge (1905) und 4 qm Quer- 
ſchnitt gur Beforderung von Pojtgiitern r. find nidt 
mehr alg R., fondern als unterirdijde Tunnelbahn 
angujeben (f. Elektriſche Poſt). — Für den Betrieb 
von Hausrohrpoſten, die den Vertehr zwiſchen den 
eingelnen BVetriebsraumen eines Pojt- oder Telegra- 
phenants vermitieln, aud in grdperm Umfang in 
Banter, Zeitungsunternehmungen, auf Bahnhöfenꝛe. 
Uniwendung finden, werden gum Treten eingeridtete 
Blaſebãlge, Schaufelgebläſe wie mit Der Hand oder 


In Upparatfilen des Haupttelegraphenamts in Ber- 
lin foie in Hamburg, wo die Drudluft einer größern 
Yiohrpoftantage entnommen werden fann, find um- 


ef ijt dieſes Syſtem nicht braudbar. Cin | 


e fer electro-postaux in Baris hat | 





Rohrpoft (Cinvidtung, Betvieh, Statiſtiſches). 


fangreide automatiſche Saalrohrpoſten sur Ber- 
teilung der Telegramme auf die eingelnen Upparate 
und Dienjftitellen in Betrieb. Die Büchſe mit Tele- 
grammen wird in ben Sendeapparat gelegt und diefer 
mittels Hebels geſchloſſen; der itbrige Vorgang, ein- 
ſchließlich Auswerfen der Büchſe an der Beſtimmungs⸗ 
ſtelle, wickelt ſich automatiſch ab. Innerhalb — 
Fernſprechümter werden die Geſprächsanmeldezettel 
unverpackt und ohne Büchſen durch Rohrpoſtrohre 
von minimalem rechteckigen Querſchnitt von einer 
Dienſtſtelle zur andern majdinell geblaſen. 

Das Berliner Rohrpoſtnetz, deſſen ECinrid- 
tung auf der beifolgenden Tafel bejproden ijt, befigt 
eine Unordnung nad dem Radialfyjtem: die Fahr⸗ 
robre laufen vom Haupttelegraphenamt al8 dem Mit- 
telpunft ded Rohrpoſtbetriebs jtrablenfirmig aus, 
bei einjelnen Unterwegsanſtalten findet eine weitere 
jtrablenfirmige ——— vielfach liegen zwi⸗ 
—— ——— noch Querverbindungen. Das 
frühere Polygonalſyſtem, bei dem von der Zentrale 
über mehrere in den Ecken eines Vielecks liegen de Am⸗ 
ter und zurück zur Zentrale ſtets in einer Richtung 
—— wurde, iſt aufgegeben. Dest wird in allen 

hren abwechſelnd mit verdidjteter und verdiinnter 
Luft gefabren, was die Rohre wafjerfrei hilt. Das 
| 1876 mit 15 Robrpojtbetriebsftellen und 26 km 
Fahrrohren erdjfnete Res umfaßte Ende 1905: 69 
Rohrpojtbetriebsitellen mit 185 Rohrpojtapparaten, 
123,5 km Fahrrohre, 81,7 km Luftgufiibrungsrobre, 
7 Mafdinenjtationen mit zuſammen maximal 1330 
Pferdetraften, 19 Luftpumpmajfdinen, deren jede 
durchſchnittlich ſtündlich 850 chm Luft von 1 Wtmo- 
ſphäre überdruck und ebenfoviel von 0,5 Utmofphare 
Unterdrud ju liefern vermag, endlid) 59 Luftbehälter 
mit gufammen 927 cbm Faffungsvermigen. In Fahr⸗ 
rohren bis 1000 m Lange treibt Drudlutteinen Robr- 
pojtzug in der Sefunde 20 m weit, Saugluft 16 m; 
bei 3000 m Linge legt Der Bug nur 12, bez. 9 m gue 
viid. Auf den Mauptitreden liegen zwei Fahrrohre 
parallel. Die Siige verfehren nad) Bedarf in Zeit⸗ 
abſtänden von 3, 4, 5, 6, 7/2 und auf Nebenlinien in 
Ubftinden von 10 und 12 Minuten. Die Sdnellig- 
feit ber Sugfolge ift auger ven der Fahrrohrlänge 
von der Beit abbingig, die zum Cin-, Wus- und Um⸗ 
laden der Büchſen jowie jum Uusgleiden der Kraft- 
luft im den Rohren mit der atmofphirijden Luft 
erforderlid) ijt. Die —— der R. ijt durch die 
Rohrpojtordnung fiir Verlin vom 6. Mug. 1903, 
die al8 Teil Der Pojtordnung gilt, geregelt. Die Maße 
fiir Rohrpojtbriefe find 12,5 cm:8 cm und 20 ¢g 
—— Wegen der Gebühren ſ. Porto. Die 
Beſtellung der Rohrpoſtſendungen erfolgt koſtenfrei 
durch beſondere Boten. Befördert wurden 1877: 
14 Mill.; 1905: 11 +14+02+69—9,2 Mill. 
Robhrpojtbriefe, Rohrpojtfarten, Cilbriefe und Tle- 
gramme. 14,000 Briefe nad andern Orten wurden 
jur Erreidung des Bahnanſchluſſes innerhalb Ber- 
lin’ mit der R. befdrdert, wofiir außer der Rohrpojt- 

ebühr das geſetzliche Porto x. zu entridten ijt. Die 

iener R. hatte 1903: 74 kin Fahrrohre mit 48 
Stationen, die Prager 5 km mit 4 Stationen, beide 
Anſtalten befirderten zuſammen 6,7 Dill. Sendun- 








| gen; Rohrpojtbriefe fiir 30 Heller und -Rarten fiir 
20 Heller. Die Pariſer R. befdrdert Briefe bis 7 g 
zu 50 Centimes, bis 15 g gu 1 Fr., bis 30 
durd) fleme Motoren bewegte Ventilatoren benugt. | 50 Centimes und Karten gu 50 Centimes. 


| 


gu 1 §r. 
ae Nord- 
amerita hat die von einer Privatgefellfdaft ber- 

ejtellte und betricbene R. in Bojton 5,46, in Rew 
Hort 24,65, in Philadelphia 9,0, in Chicago 8,7, tr 


[Zum Artikel Rohrpost.} 


Rohrposteinrichtungen. 





Die Hauptbestandteile einer grobern Stadtrohrpost | 
sind: die aus Kessel- und Maschinenhaus bestehende 
Maschinenstation, das Rohrnetz und die Rohrpostappa- 
rate bei den Verkehrsanstalten. Der Zusammenhang 
dieser Teile bei der Berliner Rohrpost ist aus der sche- 
matischen Darstellung (fig. 1) ersichtlich, In der Ma- 


schinenstation wird der Dampf in tiblicher Weise er- | 


zeagt. Die mit Hoch- and Niederdruckzylinder arbei- 
tende Dampfmaschine und die aus einem Luftverdiin- 
nungs-(Vakuum-) und einem Luftverdichtangs-(Kom- 
pressions-) Zylinder bestehende Pumpe sind zu einem 
Laftpumpmaschine‘ genannten Ganzen verbunden. 
Um das in derver- 
dichteten Luft 
enthalteneW asser 
niederzuschla- 
gen, strdmt diese 
durch zahlreiche, 
in einem Eisen- 
blechzylinder be- 
findliche Kupfer- 
rohre, deren iiu- 
Gere Wandungen 
dauernd mit Was- 
ser gekiiblt wer- 
' den, Von der Ma- 
H schinenstation 
‘| fahren guBeiserne 
Zufihrungsrohre 
' fiir  verdichtete 
Luſft (Druckrohr- 
H leitungen) und 
: J golehe fiir ver- 
-@ diinnte Luft 
f | (Saugrohrlei- 
tungen) nach der 
' Verkehrszentrale u. sonst 
' geeigneten Verkehrsan- 






+ 20 stalten, die dadureh 
} F Kraftquellen erhalten. 
/ \ Die zur BefSrderung der 
ty ‘ Sendungen  dienenden 


Fahrrohre bestehen aus 


L Schematische Darstellung eines Ausschnitts 
aus dem Berliner Rohrpostnetz. 

A Behilter mit verdfinnter Luft in der Maschinenstation. 

B Rehilter mit verdichteter Luft in der Maschinenstation. 

Ai Zafihrongsleitung, von 300, 200 und 150 mm Durchmesser, 
mit verdiinnter Luft. 

By Deseleichen mit verdichteter Luft, 

X Robrpostamt Tw ee tugleich Kraft 

D,E,F,G,H, , % Robrpostiimter; ge Kraftquelle. 

n Robrpostenday dessen Kammer durch Luftwechaelhahn 
mit den — — A, und B, in Verbindung 
gebracht werden kann. 

tm Robrpostawischenapparat, 

sh be dapparat ohne Laftwechselhahn, 

briinien von 65 mm Durchmesser. 
— “ Richtung der Befirderung mit verdichteter Luft. 
— Richtung der BefUrderung mit verdiinnter Luft, 


patentgeschweiLtem Schmiedeeisen. Die gerollten 
Sendangen werden in eine aus einer Aluminium- und 
einer Lederhiilse bestehenden Biichse gesteckt; meh- 
rere hintereinander in das Fahrrohr geschobene Biich- 
sen bilden einen Rohrpostzug, dessen Schluf ein Trei- 
ber bildet. Der Treiber besteht aus einem lederiiber- 
zogenen Holzzylinder, an dem eine scheibenférmige, 
sehriig ei ttene Ledermanschette sitzt, die den 
Treiber luftdicht gegen die Rohrwand abschlieBt. Die 
Luftzufiihrungs- und die Fahrrohre miinden teils un- 
mittelbar, teils unter Zwischenschaltung von Hiihnen 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 











in die — die sowohl zum ——— 
als auch zum Empfangen der Bichsen dienen. Es 
sind drei Arten von Apparaten im Gebrauch. 

1) Der Endapparat mit Luftwechselhahn (Fig. 2). 
Das Laufrohr D miindet in die Kammer A, deren mit 
einer Gummiliderung yersehene Tir B durch den 
Druckhebel C luftdicht 
abgeschlossen werden 
kann. Durch den Luft- 
wechselhahn F kann 
die Kammer A mit dem 
Druckrohr O oder dem 









2 Rohrpostapparat, Endapparat mit Luft- 
wechselhahn. 


Saugrohr P verbunden werden, er wird durch das mit 
einem Zeiger versehene Handrad G in die auf dem Mes- 
singschilde der Tischplatte N ersichtlich gemachten 
Stellungen gebracht. Steht der Zeiger des Rades 1) auf 
,Zu‘, so ist A von O und P abgeschlossen, 2) auf ,Luft- 
leere‘, so ist A mit P, und 3) auf ,Druck‘, so ist A mit 
O verbunden. In A miindet auch das durch den Luft- 
hahn I abgeschlossene kurze Luftrohr K, das mit der 
AuBenluft in Verbindung steht. Am Manometer M 
kann der in A herrschende Luftdruck abgelesen werden, 


Rohrposteinrichtungen. 











Um einen Zug 


vom Rohrpostamt X (s, Fig. 1) nach | sperrhahn F befindliches Kegelrad eingreift. Durch 


Amt Y mit Druckluft abzulassen, sind bei X die Hihne | Drehen yon H werden dem Absperrhahn F drei Stel- 


F und I zu schlieBen, A zn Sffnen, die Biichsen nebst 
Treiber in D zu verladen, A zu schliefen, dem Emp- 
fangsamt Y der Zagabgang telegraphisch durch fest- 
gesetzte Zeichen zu melden und F auf ,Druck‘ zu stel- 
len, Hat Y den Zugeingang gemeldet, so wird bei X 
der Hahn F auf ,Zu‘ gestellt, I geöttnet und, sobald 
M das Verschwinden 
der Druckluft anzeigt, 
wieder geschlossen., 
Will nun Y nach X 
einen Zug mit Saugluft 








lungen erteilt: 1) ,Empfang‘, d. h. D ist offen, so dah 
ein Zug aus D nach A gelangen kann, ebenso ist das 
Offnungsrohr L, das in die AuBenluft miindet, offen; 
2) ,Zu‘,d.h. Dund Lsind geschlossen; 3) ,Durchgang‘, 
d. h. D ist offen und L ist geschlossen. I und K haben 
denselben Zweck wie beim Endapparat mit Laft- 
wechselhahn. Soll der yom Amt X mit Drackluft 

















3. Zwischenapparat 


senden, so wird F in X auf ,Luftleere‘ gestellt und dies 
nach Y gemeldet. Ist der Zag von Y bei X in A ein- 
gelaufen, so wird F geschlossen, I gedffnet, M be- | 
obachtet, ob die verdiinnte Luft verschwunden ist, 
B gedfinet, das Ankunftazeichen nach Y gegeben, der 
Zug herausgenommen und F hlossen. 

2. Der Apparat fir Zwischeniimter (Zwischen- 
apparat), Fig.’. In die Kammer A miinden die Lauf- 
rohre D and E. Der Druckhebel C verschlieBt die 
Tir B. Der Hebel H sitzt an einer in der Siiule G 
befindlichen Achse, deren Kegelrad in ein am Ab- 





abgelassene Zug beim Amt Y mittels Zwischenapparats 
empfangen werden, so steht in Y der Hahn F auf ,Emp- 
fang‘, A und I sind geschlossen. Ist der Zug aus Rohr 
D eingelaufen, so wird F geschlossen, A geditnet und 


der Zug herausgenommen. Soll ein Zug vom Amt Y 
durch Rohr E nach einem dritten Amt Z, wo sich 


ein Endapparat ohne Luftwechselhahn, also keine 
Kraftquelle befindet, abgelassen werden, so sind fol- 
gende Hantierungen in Y erforderlich: Zug in das 
Rohr E verladen, B sechlieben, F auf ,Durchgang’‘, 
nach Eingang der Meldung von Z, daf der Zag in Z 
angekommen ist, in Y der Hahn F auf ,Empfang‘ I, 
éffnen, M beobachten, ob Druckluft verschwunden ist, 
dann, um einen yon Z mit Saugluft abzasendenden 
Zug in Y zu empfangen, da unterdes beim Amt X der 
Luftwechselhahn auf ,Luftleere‘ gestellt ist, in Y der 
Hahn F auf ,Durchgang‘, I schlieBen, nach Eingang des 
Zuges F auf ,Zu‘, | éffnen, Bdffnen und den Zug heraus- 
nehmen. Zur Weiterbeforderung des Zuges von Y nach 
X mit Saugluft wird in Y der Hahn! geschlossen, Zug 
in Rohr D verladen, B geschlossen, F auf ,Durchgang‘, 
nach kurzer Pause F auf ,Empfang‘. Nunmehr kann 
wieder ein Zag mit Druckluft von X nach Y abgehen. 

3. Der Endapparat ohne Luftwechselhabn ist im 
Prinzip wie ein Zwischenapparat eingerichtet, dem 
das zweite Laufrohr E fehlt. Steht beim Amt Z ein 
solcher Endapparat, so wird der Zag ebenso mit 
Druckluft empfangen wie in Y mit dem Zwischen- 
apparat; ferner ebenso in Z wie in Y mit Saugluft 


| abgesandt, so da® der Endapparat am Schlusse der 


Hantierungen wieder zum Empfang mit Drockluft 
bereit steht. An den neuesten Endapparaten ist L, 
I und K in Fortfall gekommen und dafür ein beson- 
deres, in die AuSenluft miindendes Luftrohr an der- 
jenigen Stelle in die Kammer A gesetzt, wo beim 
Zwischenapparat das zweite Laufrohr E einmiindet. 

In den Fahrrohren der amerikanischen Batcheller- 
Rohrpost kreist ein ununterbrochener Druckluftstrom. 
Die 6 kg schweren, 18, 1em starken und 61cm langen 


| Biichsen (carriers) bestehen aus Stahlzylindern mit 


umgelegten baumwollenen Dichtungsringen. Der 
Sender besteht aus zwei in einem beweglichen Gestell 
befestigten Rohrstiicken, von denen das eine in das 
Fahrrohr eingeschaltet wird, wihrend das andre be- 
schickt wird. Der Zwischenstellenapparat in Form 
eines groben Rades wird durch die fiir die Zwischen- 
stelle bestimmten Biichsen mit Hilfe elektrischer Aus- 


| lésungen, die durch Metallstiibe an den Bichsen 


betitigt werden, nur um 45° gedreht, so daB die 
Biichsen durch ein Schubyentil in die Empfangskam- 
mer gleiten; weitergehende Biichsen bewirken eine Dre- 
hung des Rades um 90°, so dal sie wieder in das weiter- 
gehende Hauptrohr gelangen. Am Endpunkt gleiten 
die Bichsen durch eine sich selbsttitig wieder schlie- 
Bende Falltiir aufden Empfangstisch. Samtliche Bewe- 
gungen erfolgen automatisch. Die 5,6km lange Linie 


_ zwischen dem Hauptpostamt in New York u.dem Bahn- 


hofspostamt H mit drei Zwischenstationen wird in 7,5 
Minuten durchfahren. Auf die Einrichtungen dieser 
Rohrpost sind zahlreiche, auch deutsche Patente erteilt. 


Rohrratte 


St. Louis 3,16 engl. Meilen Länge; die Poſt zahlt für 

die Beförderung der Briefpoſten und Palete jährlich 

791,800 Doll. 
rratte, ſ. Borjtenfertel. 

Ro Panigcl it j. Geſchütz, S. 705. 

Rohrriifler Rüſſelſpringer, Macroscelides 
Smith.), Gattung der Jnjeftenfrejjer aus der Familie 
der R. (Macroscelididae), Tiere mit langen, dün⸗ 
nen, fajt haarloſen Hinterbeinen, langent, diinnem, 
an ber Spige nadtem Riijjel und grohen Mugen. Der 
gemeine MR. (Elefantenfpigmaus, M. typicus 
Smith., ſ. Tafel »Inſektenfreſſer Ie, Fig. 2), 18,5 cm 
lang mit 11,5 cm langem Schwanz, oberjeits braun 
oder grau, unterjeits, an den Pfoten und an der 
Jnnenfeite der Ohren wei, lebt in Sild- und Ojt- 
afrifa unter Steinen und in Höhlen und jagt befon- 
derS in der Mittagshige allerlei Inſekten. 

Rohrianger, |. Schilfſänger. 

Rohrideidt, Kurt von, juriſtiſcher Schriftiteller 
und Didter, geb. 23. Nov. 1857 in Lützen, lebt als 
Regierungsrat in Merfeburg. Auf dem Gebiete des 
Gewerberechts verdffentlidte er das Quellenwerl 
·Vom Zunftzwang zur Gewerbefreiheit« (Berl. 1898), 
demt eine fleinere Monographie: »Die Polijeitaren 
und ihre Stellung im der Toe fee (Daj. 
1893), Dorausgegangen war, ferner Kommentare der 
perc epeaion iy aap 1895), des Lehrerbeſ — 

ſehes vom 3. März 1897 (3. Aufl., Leipz. 1897), 
as sap und Handwerfergefeses vom 26. Juli 1897 
(2. Aufl, daf. 1898), der preußiſchen Pfarrbefoldungs- 
grieve vom 2. Yuli 1898 (2. Uufl., daf. 1898), des 

ebrerreliftengejeges vom 4. Dez. 1899 (Daf. 1900), 
bed Fleiſchbeſchaugeſetzes vom 3. Juni 1900 (2. Aufl., 
daj. 1902), des Kinderſchutzgeſetzes vom 30. März 
1903 (Berl. 1903), des Schulunterhaltungsgefepes 
vom 28. Juli 1906 (Daf. 1906). Endlich bearbeitete 
er cinen großen Kommentar der Reidsqewerbeord- 
nung (Leipz. 1900, Nachtrag 1904) und gibt feit 1902 
in Berlin das ⸗Preußiſche Poltsidgula ive und das 
»Gewerbeardin fiir dad Deutſche Reid)« Heraus. Da- 
neben bat er fich auch als Erzähler und Dichter vor- 
teilhaft befannt gemacht mit den feinfinnigen Mär—⸗ 
den: »VUnn deutiden Herd« (Halle 1880), »Sinnen 
und Weben« (daf. 1883), ⸗»Am Märchenbrunnen« 
(daf. 1893), einem Band »Gedichte⸗ (Grofenhain 
1894), der allegorijden Didhtung »Satand Erlöſung« 
(Leips. 1894), »WUrmin und Thusnelda«, Heldenlieder 
(Halle 1897), »Burentieder« (daj. 1902). 

Rohridelle —— Bügel zur Befeſtigung 
von Röhren an Wänden, ſ. Dachrinne. 

Nohrſchwalbe, ſ. Seeſchwalbe. 

Möhrédorf, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Chemnitz, an der Staatsbahnlinie Limburg-Wüſten⸗ 
brand, bat eine evang. Kirche, Handjdubfabrifation, 
Bleicherei, Färberei, Kaffeeſurrogatfabrilation, Bier⸗ 
brauerei und (1905) 3291 Einw. 


Ro yh el (Dorf). 
— ad badd ogy ; ee Schilfſänger und 


Sperling. 

Robrtrager, |. Geſchütz, S. 701. 

Rohrwagen, Fahrjeug, auf dem —— ſchwe⸗ 
rer Geſchütze auf bem Marſche gefahren wird, wäh— 
rend die Laffete ohne Rohr mit einer beſondern Protze 
fahrbar iſt. Eine mit dem R. verbundene Hebevor⸗ 
richtung dient dazu, alle Rohre einer Batterie gleid)- 
eiti ulegen, was meiſt in der Feuerſtellung ge- 
*2 in drittes Fahrzeug führt bei dieſen Ge— 
ſchützen eine Bettung (ſ. d.) mit. 

hrweih, ſ. Feldweihen. 


— Rojas. 63 


RohriverF, die Zungenjiimmen in der Orgel. 

Robhrzirfel (Kaufzirkel), Inſtrument jur Prü— 
rang der gleichmäßigen Stirfe von Gewebriiufen. 

ohrzucker, ſ. Zucker. 

Mohſchienen, ſ. Tafel »Cijen II«, S. IV. 

Rohſchlacke, Rohſchmelzen, ſ. Roharbeit und 
Kupfer, S. 828. 

Nohſtahl, aus Rohjtahleifen durch Herdfriſchen 
oder Puddeln gewonnener Stahl; f. Cifen, S. 486. 

Rohjtein, |. Kupfer, S. 828. 

Rohftoff, im Gegenfag gum fertigen Erzeugnis 
(Habrifat) ber Gegenjtand, der nod) einer Berarbei- 
ing (Beredelung) unterworfen wird (3. B. Holy fiir 
Möbel, Wolle fiir Mleider rc.), Daher Hohproduft, 
Rohproduftion. Val. Halbfabrifate. 

Rohftofigenoffen{daften (NK ob jtoffvereine), 
ſ. Genoſſenſchaften, S. 674. 

Robhftoflehre, ſ. Warenfunde. 

Rohftoffftener, ſ. Aufwandſteuern, S. 101. 

Rohtaf, Dijtrift in der britijd-ind. Leutnant- 
gouverneurjdaft Bandfdab, 4690 qkm mit (1901) 
630,672 Cinw. (533,723 Hindu, 91,687 Mobhanune- 
Daner), wird durch Den Dſchamnakanal und feine Ver- 
zweigungen bewäſſert und erjeugt europäiſche Ge- 
treidearten, Baumwolle, Jndigo, Sucter u. a. Die 
Stadt R., an der Straße von Dehlt nad Labor, hat 
(1901) 20,323 €inw. 

Rohtang, Himalajapaß im Kangradijtrift des Pan⸗ 
dſchab, 8962 m hod, ijt bis Ende Dezember gangbar 
und führt mit einer fiir Gaumtiere gut bergejtellten 
Strage vom Pandfdab nad Ladak und Chineſiſch— 
Turfijtan. Nahe der Paßhöhe entipringt der Bias, 

Rohwand, Mineral, foviel wie Unferit (jf. d.). 

Roi (fran}., for. rita), König. 

Roi » Dorf im preuß. Regbez. Köln, Land- 
| frei8 Born, Knotenpuntt der Staatsbahntinie Köln- 
Koblenz und der Kleinbahnlinie Köln-Bonn, hat eine 
evangelifde und cine fath. Kirche, ſchöne Biller mit 
Farfanlagen, eine große Leder- und Weilitdveffeften- 
fabrif, ein Mineralmahlwerk, cine Viineralquelle mit 
jtarfem Berjand (jährlich ca. 7,5 Mill. Rriige), Hilh- 
nerglichterei und (1905) 1650 Einw. 

Roi-Soleil (franj., jpr. raa-pordj, » Sonnenfinig«), 
Beiname Ludwigs XLV. von Frankreich, der ihm von 
ſchmeichleriſchen Hdflingen beigelegt wurde. 

Roitzſch, Dorf im preuß. Regbez Merjeburg, Kreis 
Pitterfeld, an der Staatsbahn linie Berlin BWeigentels, 
hat eine evang. Rirde, 2 Rittergiiter und eine Domäne, 
eine Suderfabrif, cine Majdinenfabrif, Mollerei und 
(1905) 2850 Einw. 

Rojas (ipr. rohas), 1) Fernando be, fpan. Did- 
ter, von dem nidts weiter befannt ijt, als day er, 
aus Montalvan gebiirtig, am Ende de3 15. Jahrb. 
lebte und in Salamanca die Redjte jtudiert hatte, 
ijt angeblicd) Berfajjer des beriihmten dramatijden 
Profaromans »Celestina« (f. d.) in 21 Alten, welder 
Der bedeutendjte Beitrag zur Griindung des natio- 
nalen Schauſpiels ijt, Den Das 15. Jahrh. geliefert hat, 
und eines Der Meijterwerfe der gefamten fpanifden 
Literatur. Der Verfaſſer felbjt ſchreibt den erjten Alt 
einem andern Didter, dem Rodrigo de Cota (f. d.) 
oder Juan de Mena (j. d.), gu und erflart fid) nur 
fiir den Fortfeper. Die neuere Kritik halt das fiir 
ErjindDung und R. fiir den Verfaſſer des Ganjen. 

2) Uguitin de R.-Villandrando, fpan. Schau—⸗ 
jpieler und Schriftſteller, geb. um 1577 in Madrid, 
nahm in feiner Jugend SriegSdienjte und verweilte 
ſechs Jahre unter den Truppen Philipps 11. in Frant- 
reid). Nach ſeiner Rückkehr wurde er Schauſpieler und 
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verfafte cine Beſchreibung feiner Erlebniſſe und Erfah- 
rungen: »Viage entretenido« (Madr. 1603, 1604u.5., 
dod) von der Inquiſition gereinigt, neuerdings in gu⸗ 
ter Ausgabe von Cañete, 1901), mit gegen 40 einge- 
flodtenen »>Loas« aus feiner Feder ſowie zahlreichen 
Notizen fiber das damalige Theaterwefen, die Dad 
Bud ju einer Hauptquelle fiir die Geſchichte der dra- 
matifden Kunſt in Spanien maden. Cin andres Werk 
von im ijt »El buen republicoe (Galamanca 1611). 
8) Franct8co de R.-Zorrilla, dramatifdher 
Didter Spaniens, geb. 4. Ott. 1607 in Toledo, war 
Ritter des Ordens von Santiago und lebte meift in 
Madrid. Sein Todesjahr ijt unbefannt. Qn femen 
Dranten ijt R. ſehr ungleich; neben mehreren vor- 
trefflichen findet fic) eine Anzahl gang mittelmapiger 
und geradezu abjurbder. Gein »Del rey abajo nin- 
guno<«, aud) »Garcia del Castaflar« betitelt, gehört 
ju den ſchönſten und zugleich populärſten Stiiden der 
jpanifchen Nationalbiigne (deutſch in Rapps »Spa- 
niſchem Theater«, Bd. 7, Hildburgh. 1871). Nächſt 
dieſem find beſonders zu erwähnen: »Donde no hay 
agravios, no hay zelos«, »Lo que son mujeres<, 
»Abre el ojo⸗ und da8 äußerſt wirfungsvolle Luſtſpiel 
»Entre bobos anda el juego«. Jn einem ſeiner Stücke 


hat er die Gefdichte von Romeo und Julie u. d. T.: 
»Los bandos de Verona« bebanbdelt. Cin Teil fei- 


ner dDramatijdhen Werke erjdien Madrid 1640 — 45, 
2 Bhe., und 1680, 2Bde. Wndre find eingeln gedrudt 
oder in Sammlungen jerftreut. Cine Auswahl der 
bejten (27) bejorgte Mejonero Romanos als Bd. 54 
der» Biblioteca de antores espafioles« (Madr. 1861); 
eine neuere erjdien Barcelona 1885. 

H+ be , joviel wie rudern. 

Rojgaft, in der öſterreich. Marine foviel wie 
Boots ) (f. Gaſt). 
Roſlik, ſ. Keßme. 

Rof (Vogel Rok), ſ. Roe. 

Mofahanga, cine der Manihiki-Inſeln (j. d.). 

Rofambolle (Rodenbolle), f. Laud, S. 237. 

Rofelle, Fluß in der britijd-wejtafrifan. Kolonie 
Sierra Leone. 

Rofipaf, einer der Hauptpäſſe ded Kaukaſus, 


| 
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lichen Forſchung auf dem Gebiete der Medizin. Auf 
dem Ddurd ihn geleqten Grund wurde von Sfoda, 
Hebra, Oppolzer u. a. dad Gebäude der neuern Dia- 
gnoſtik, der phyfiologifden Pathologie und Therapie 
aufgeridtet und ber Ruf der Wien- Prager Schule 
geqriindet. Er ſchrieb nocd): » Die Defelte der Scheide⸗ 
wiinde des Herjens< (Wien 1875). Bgl. die Dent- 
ſchrift —— (Wien 1874). 

Nokituo-Sümpfe (beſſer PinſtiſcheSümpfe), 
Sumpflandſchaft im ruſſ. Gouv. Minſt, zwiſchen dem 
Pripet und ſeinen Nebenflüſſen Goryn und UÜbort, 
bildet einen Teil des Poleſſſje (ſ. d.). 

Rokitzan (tied). Rotycany), Stadt in Vöhmen, 
an der Klabawa und den Linien Brag- Furth im 
Walde der Staatsbahnen und R.-Nezweſtitz dec BdH- 
mifden Rommerzialbahnen, Sig einer Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat zwei Bors 
jtadte, eine Dechanteifirdhe, em Rathaus, ein Ober- 

ymnaſium, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, 
——— von Eiſenguß · und Schloſſerwaren, Dach⸗ 
pappe, Tiſchlerwaren und Leder, Bierbrauereien, 
Müuhlen, Brettſäge, Gasanſtalt und (1900) 5501 iſchech. 
Einwohner. Jn der Umgebung wird Steinkohlen- 
bergbau betrieben. — R. ward 1421 im Huſſitenkrieg 
eingeäſchert, gehört aber zu den reichſten Gemeinden 
Böhmens. Hier wurde der huſſitiſche Biſchof Johann 
Rofycana geboren. 

Rofodfo, von rocaille (j. Grotte) abgeleitete Be- 
zeichnung fiir den in Frankreich unter der Regentidaft 
(1715—23) aufgefonrmenen und unter Ludwig XV. 
ausgebildeter Bau⸗ und Deforationsitil, der pater 
aud) in Deutfdland zur üppigſten Blüte entfaltet 





wurde (befonders am Rhein, in Minden, Wirsburg, 
Dresden, Berlin und Potsdam) und bis um 1770 
herrjdend blieb, obwohl fdon feit ca. 1760 bie Re- 
aftion des niidternern Zopfſtils (etwa dem Stil 
Louis XVI. entſprechend) ſich fühlbar machte- Der 
Rolokoſtil brachte leine neuen konſtruktiven Elemente 
mit, fondern war vorzugsweiſe Deforation und fam 
deshalb hauptficlic bet der Gejtaltung der Innen⸗ 
| radume, aud in äußerlich durchaus klaſſiziſtiſchen Bau: 
ten, zur Anwendung. Semper bezeichnet es ald Cigen- 


2500 m hod), den man früher zur geplanten Eiſen-⸗ tümlichkeit des R. daß-das Rahmenwerk in ihm ſelb⸗ 


bahn über den Kaukaſus in Ausſicht nahm. Er führt 
von einem Quellfluß des Ardon, eines Nebenfluſſes 
des Terek, gu der Ljachwa, die zur Kura geht. 


geb. 19. Febr. 1804 in Königgrätz, geſt. 28. Juli 1878 
in Wien, ſtudierte in Prag und Wien und wurde 1828 


Eine willkürliche, aber beſtrickend anmuti 
Rokitanſky, Karl, Freiherr von, Mediziner, 


Aſſiſtent der pathologijd-anatomijden Unjtalt und | 


1834 Profejjor der pathologijden Anatomie in Wien. 
1875 trat er in den Ruheſtand. R. verfah auch die 
Funttionen des Profeftors des großen Wiener Kran— 
fenbaujes und des gerichtlichen Anatomen fiir Wien 
und bradte auf dieſe Weife cin unermeßliches Mate- 
rial von BVeobadtungen zusammen, das er in feinem 
Lehrbuch der pathologijden Anatomie« (Wien 1842 
bis 1846, 3 Bde.; 3. Aufl. 1855 — 61) verarbeitete. 
Wie die friibern Huntoralpathologen, legte er das 
Hauptgewicht auf das Blut und deſſen Veriinderungen 
als Die nächſten Krankheitsurſachen. Qn einer prima. 
ren »Blutfrajee fuchte er die Urjaden der meijten 
fonjtitutionellen übel umd unteridied cine Typhus— 
fraje, Tuberfelfrafe ꝛc. Durch R. wurde das Mikro— 
ſtop au Dem widtigiten pathologiiden Forſchungs— 
mittel. Bor allem verlieh er der pathologijden Una- 
tomie guerjt auf deutſchem Boden allgemeine Veder- 
tung, madhte fie jum Fundament einer pathologiiden 
Phyſiologie und zur Grundlage der naturwifjen|daft- 





| jtindig und jum Organismus wird, alle andern tra- 
_ Ditionellen Formen der Baukunſt zu erfegen beginnt:. 

e Orna: 
mentif, bei der eine eigentümliche Muridyel orm die 
Hauptrolle ſpielt, madt ſich auf Koſten einer jtrengen 
Stilijtif geltend. Die Bemalung der Innenräume 
bielt fid) in Hellen, gebrodenen Farben; namentlich 
wurde aud viel Vergoldung angewandt. Die Haupt- 
ſchöpfungen des R., Das neuerdings wieder ſehr in 
Aufnahme gekommien ijt, finden fic) in franzöſiſchen 
Schlöſſern, in Brühl und Benrath am Rhein, in 
München (Rejfidengtheater, Nymphenburg), Würz— 
burg, im Reſidenzſchloß und Sansfouci bei Potsdam. 
Das R. erſtreckte ſich auc) auf das gefamte Runjt- 
gewerbe ded 18. Jahrh. und hat namentlid der Por- 
gellanfabrifation ihr Gepriige geqeben. Es nahm auc 
chineſiſche Elemente in fein deforatives Syjtem auf. 
Val. U. v. Zahn, Barod, R. und Bopf (in ber 
» Seitfdrift fiir bildende Kunſte, Bd. 8, Leipz. 1873); 
Sdumann, Barod und R.(daf. 1885); Gur litt, Ge— 
ſchichte des Barodjtils, des Rofofound ded Klaſſizismus 
(Stuttg. 1888—89, 3 Tle.); Dohme, Barod- und 
Rofofo- Urditettur (Berl. 1892, 3 Bde.); Gurlitt, 
Das Barod: und Rofofo- Ornament Deutidlands 
(daf. 1886-90); Lambert und Stahl, Barod- und 
Rofoto- Architekltur der Gegenwart (Stuttg. 1892 — 
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1893, 60 Tafeln); Jeſſen, Das Ornament des R. | bungen der Bergpartei, wie er jeden Angriff auf die 
undjeine Vorſtufen (Leipz. 1894, 120Tafeln);Graul, Vollsfreiheit energiſch zurückwies. Beim Sturz der 
Das 18. Jahrhundert. Deforation und Mobiliar Girondiſten Anfang Juni 1793 ward aud Rolands 
Handbuch der fonigliden Muſeen, Berl. 1905). — | Verhaftung defretiert, dod entfam er nad Rouen 
R nennt man aud die Tradht jener Kunſtperiode, und | und gab fich auf die Nachricht vom Tode feiner Gattin 
danad war R. frither die Beseichnung fiir etwas Ver- | felbjt den Tod. Unter feinen Schriften find die an 


altete3 oder Altmodiſches. 

Roland (Hruotland, ital. Orlando), der be- 
rlibmtejte Held aus dem Gagenfreis von Karl d. Gr. 
und feinen Baladinen, auf deſſen geſchichtliche Exi- 
ſtenz jedoch nur eine (vielleicht foqar auf Grund der 
BVolfSjage interpolierte) Stelle in ¢ 
roli ic hindeutet, indem dort beridtet wird, dak 
bei Dem Angriff der Vaslonen auf die Nachhut des 778 


dern Edlen aud R., der Martgraf der Bretagne (bri- 
tannici limitis praefectus), fen Leben verloren babe. 
Die Sage madt R. sum Reffen Karls, einem Sohn 
jeer Schweſter Berta und Milons von Unglant, 
und zum Ideal eines dhriftliden Ritters. Seine Taten 
und Wbenteuer bildeten feit friihejter Zeit den In— 


halt zahlreicher franzöſiſcher Bolfslieder, denen dann 


die bezügliche Erzählung in Turpins (j. d.) »Chronif< 
(um 1150) ibre Entitehung verdanfte, wie nach den- 
jelben Liedern ein Singer des 11. Jahrh. das fran- 
zöſiſche Vollsepos >Chanson de R.« didtete, dad fei- 
nerfeitS wieder dem Deutidhen Roland sliced ded Pfaf- 
fen Ronrabd (j.d., Bd. 11, S. 409) sur Grundlage diente. 
Auch die zahlreichen fpanifden Romanjen von R. aus 
dem 13. Jahr. (abgedructt bei Wolf u. Hofmann, » Pri- 
mavera de romances«, Berl. 1856) gehen auf franzö⸗ 
ſiſche Quellen zurück, wogegen die italienifde Bear: 
beitung des Stofjes durch den Florentiner Softegno 
di Zanobi u. d. T.: »>La S a« (14. Jahrh.) auf 
altern, in Stalien fetbjt verfaßten Gedichten berubt. 
Die ſpätern italienifchen Epen, welche die Rampfes- 


und Liebesabenteuer Rolands jum Gegenftand haben, | 


wie »Morgante m 
innamorato« von Bojardo und namentlid der »Or- 
lando furioso< von Arioſto, entfernen fid) weit pon 
der urfpriinglicjen Sage. Bal. F. W. Schmidt, über 
die italienifden Deldengedidyte aus dem Gagenfreis 
Karls d. Gr. (Berl. 1820); E. Seelmann, Biblio— 
qraphie des Rolandliedes (Heilbr. 1889); Gajton 
$ari8, Histoire poétique de Charlemagne (ar. 


| feine ſpätere Gattin gerichteten > Reijebriefe« (Amſterd. 


1782, 6 Bde.) und das » Dictionnaire des manufac- 
tures et des arts qui en dépendent« (3 Bde.) gu er: 
wãhnen, das er fiir Randoudes » Encyclopédie métho- 


| diquec ſchrieb. — Seine Gattin Marie Jeanne R., 
inbards » Vita Ca- | geb. 17. Mars 1754 in Paris, gejt. 9. Nov. 1793, Tod: 


ter des Goldſchmiedes Bhlipon, wurde durd das Stu- 


‘dium ded Ultertums fiir republifanijece Ideen ge: 
aus Spanien juriidfehrenden Kaiſers Karl unter an- | 


wonnen. Vm 4. Febr. 1780 heiratete fie R. Talent: 
voll, kühn, fiir das Edle begeijtert, aber ohne fejte 
ſittliche Grundſätze, leitete fie ihren Gatten in fener 
politifden Laufbahn und mit ihm die republifanijde 
Bartet. Wegen ibrer Korreſpondenz mit den gefliic- 
teten Girondijten 2. Juni 1793 verhaftet, endete fie 
unter der Guillotine, wobei fie eine ungewöhnliche 
Feſtigleit bewies. Ihre lehrreiden » Mémoires« (Par. 
1820; neuefte Ausg. von Berroud, 1905, 2 Bde.) ent- 
alten aud) ihre iibrigen Gdjriften; ihre Briefe wur- 
den herausgegeben von Dauban (daj. 1867, 2 Bde., 
und Uuswahl in 1 Bd.) und von Perroud (daſ. 1900 
bi8 1903, 2 Bde.). Val. Dauban, Etude sur Ma- 
dame R. (Bar. 1864); R Blind, Madame R. (Lond. 
1886); Tarbelie, Madame R., a biographical study 
(daf. 1896); Join-Lambert, Le mariage de Ma- 
dame R. (Bar. 1896); Ducos, Les trois Girondines: 
Madame Roland, Charlotte de Corday, Madame 
Bouquey, et les Girondins (daſ. 1896). 
Rolandsbrefde (Bréede de Roland, fpr. orajy 
dé rolang), 2804 m hoher, 40 —60 m breiter Bebirgs- 





einſchnitt an der franzöſiſch -fpan. Grenje, oberhalb 
des Sirfus von Gavarnie (jf. d.), foll der Gage nach 


gioree von L. Pulci, »Orlando | von Roland mit feinem Sdwert Durendal gedjfnet 
| worden fein. 


Rolandide Strange , |. Riidenmarf, S. 217. 
Rolandsed, Schloß, j. Rolandswerth. 
Rolandslicd, ſ. Konrad, der Pfaffe (Gd. 11, 
S. 409). gungen. 
Nolaudſpiel, Rolandſtechen, ſ. Vollsbeluſti— 
Rolandsfaulen heißen Standbilder, die ſich in 


1905); M. Michel, La Chanson de R. et la littéra- “vielen, namentlich mit Magdeburgijdent Recht aus- 
ture chevaleresque (daf. 1906); bie Einleitung von | gejtatteten Städten finden und meiſt einen geharnijd- 
CreScini su Mosdhettis »I principali episodi della | ten oder manteltragenden, aber barhiuptigen Wann 


Canzone d'Orlando« (Turin 1896). 

Roland, Madame, f. Roland de la Platiere. 

Rolanddampfer, Frachtdampfer des Norddeut- 
iden Lloyd, die aud) Zwiſchendeckspaſſagiere billig von 
Bremen nad) Rew Y)ort, Philadelphia, Baltimore in 
14 a befirdern. 

Roland be fa Platiétre (pr. sang v'ta platjir’), 
Sean Marie, franz. Staat8mann, geb. 18. Febr. 
1734 in Thizy bei Villefrande im Beaujolais, get. 
15. Nov. 1793, ward Anfpeftor der Manufalturen 
in Umiens. Beim Ausbruch der Revolution war er 
Generalinjpeftor der Manufalturen und Fabrifen in 
Lyon und griindete 1790 einen Safobinerflub. 1791 
von Lyon zur Nationalverſammlung nad Paris ge- 
ſandt, trat er bier in Verbindung mit den Girondijten 
und erhielt im März 1792 das Portefeuille des Innern, 
bis in Ludwig XVI. eines allju freimiitigen Briefes 
wegen 13. Juni entlieh. Raum war jedod) der Um— 
ſturz des Thrones erfolgt (10. Uug.), als R. wieder 
in das Minijterium eintrat. Er bewied ſich als einen 


mit dem Schwert in der Hand daritellen. Neben den 
bereits im Weittelalter mit ſolchen Gtandbildern (Ro— 
Landen) ausgejtatteten Städten (Bremen, Branden- 
— * Halle, Magdeburg, Nordhauſen, Stendal, 
Zerbſt) gibt es eine große Zahl, in denen irgend cine 
Figur erſt in neuerer Zeit als »Roland« bezeichnet 
wird; im ganzen werden ungefähr 150 echte und un- 
echte Rolandsorte gezählt. Seit 300 Jahren find Me 
verfdiedenjten Theorien aufgejtellt worden, um Ra: 
men und Cigenart der R. gu erfliren. Während die 
Rechtshiſtoriler der Anſicht zuneigten, daß fie als 
Symbole gewiſſer ſtädtiſcher Privilegien errichtet 
worden ſeien, erblickten Sagenforſcher (Grimm, Pla— 
ten) darin Nachbildungen alter heidniſcher Donar— 
bilder. In Wirklichkeit entſprechen dieſe Theorien 
faum den Tatſachen. Jn den im 10. Jahrh. gegrün— 
deten ſächſiſchen Stadten, wie Magdeburg, ——— 
ſtadt, Quedlinburg, wurden aus Freude an monu— 
mentaler Bildnerei Königöſtandbilder errichtet, die 
nicht Sinnbilder eines Rechtes waren oder ſonſt eine 





ebenſo entſchiedenen Feind der anarchiſchen Beſtre- Bedeutung Hatten. Da fie ſich an mehreren hervor— 
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ragenden Orten fanden, wurden fie vom Volfe als 
Sinnbilder des jenen Orten eignen ſtädtiſchen Cha- 
raiters betradjtet und gewannen fomit ſtadtrechtliche 
Bedeutung, und aud in neugegriindeten Städten 
wurde das Standbild nadgeahmt, wie in Berlin und 
Hamburg. Die Entitehungsweife der Standbilder 
ijt aus dem Gedidinis des Boles geſchwunden, fie 
find Stadtwahrgeiden geworbden. Da aber feit 
dem 12. Jahrh. bereits alles Shine und Herrlide 
in der Welt als ——— d. G. bezeichnet 
wurde, fo wurde aud) das Standbild mit der durch 
die Dichtung (Rolandslied 1131) und die für Ge- 
ſchich e gehallene Legende (‘Pfeudo-Turpin) verbreite- 
ten Rarl8jage in Berührung gebradt, und zwar wohl 
zuerſt in Bremen, wo fider 1366 der Name »Ro- 
fand« fiir das Standbild bezeugt ijt. Jn dem gro- 
fen Streit gwifden Städten und Lerritorialberren 
erhalten die R. ſtaatsrechtliche Bedeutung, und im 
15. Jahrh. wird aus »Roland« ein Gattungsname; 
feitdem hat ſich Wefentlidjes an der Auffaſſung des 
Bolfed nicht geaindert. Bgl. Blaten, Der Urjprung 
ber Rolande (Dresd. 1903); Sello, Vindiciae Ru- 
landi Bremensis (Orem. 1904, mit Ubbildung der 
widtigiten R.); Heldmann, Die Rolandsdilder 
Deutidlands in dreihundertjähriger Forjdung (Halle 
1904); Hoede, Die ſächſiſchen Rolande (Serbjt 1906); 
Joſtes, R. in Schimpf und Ernſt (Dortm. 1906). 
Sello bat die Literatur fiber die R. in den ⸗Deutſchen 
Geſchichisblättern· (Bd.2—4, Gotha 1901—03) fri- 
tify behandelt und die Rolandsorte zuſammengeſtellt. 

Rolandswerth, Dorf im preuf. Regbez. Koblenz, 
Kreis Ahrweiler, am Rhein und an der Staatsbahn- 
linie Köln -Roblens (Bahnhof Rolandsed), 47 m 
ii. M., hat Weinbau und (1905) 723 fath. Einwohner. 
Dazu die Rheininfel R. oder Nonnenwerth mit 
eineut 1122 geqriindeten, 1802 aufgehobenen Nonnen- 
flojter, feit 1850 mit Damenpenjionat; die öſtlich lie 


gende Inſel Grafenwerth gehört gu Honnef. fiber | 


R. auf einem Bafaltfelfen die Ruinen de8 1120 vom 
Erzbiſchof Friedrid 1. von Köln erneuerten Schloſſes 
Nolandsed. Bal. Floß, Das Klojter R. (Köln 
1868); Schweſter 
nenwerth (Regensb. 1904). 

Rolduc (Hers ogenrath), Ort in der niederländ. 
Proving Limburg, Gemeinde Kerfrade, mit einem 
biſchöflichen Seminar, einer rimijfd - fatholijden 
höhern Bürgerſchule und Gymnafium. 

Nolin-Jacquemyns (pr. roling-fhad'ming, Gu- 
jtave, belg. Politifer und ssucilt, gee. 31. Jan. 1835 
in Gent, gejt. 8. San. 1902 in Brüſſel, liek fic in 
jciner Vaterjtadt als Advokat nieder, war 1878—86 
iberales Mitglied der Rammer, 1878—84 Minijter 
des Innern im RKabinett Frere-Orban (jf. d.), ging, 
nadjdem er durd) Die Schuld feines Bruders fein gan⸗ 
zes Vermigen eingebüßt hatte, 1892 nad Agypten 
als Advolat am internationalen Geridtshof, trat aber 
bald in die Dienjte des Königs von Siam, als defen 
Premierminijter (bis 1901) er das Verwaltungswejen 
und die Rechtspflege gründlich reformierte. Einer der 
bedeutendſten Juriſten des 19. Jahrh., war R. Mit- 
begriinder und langijähriger General fetretiir des »In⸗ 
ſtiluts fiir internationales Redt« (f. d.), Ehrendottor 
der Univerfitéten Edinburg und Orford fowie ſeit 1874 
Mitglied der belgijden Ufademie. Außer zahlreichen 
Beitragen in der »Revue de droit international et 
de législation comparée« (Brüſſ. 1874 ff.), gu deren 
Mitherausgebern ev lange gehörte, verdffentlidte er: 
»Des partis et de leur situation actuelle en Bel- 
gique« (daj. 1864); »De la réforme électorale« (daj. 


aula, Gejdidte der Inſel Non⸗ 
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1865); »Voordrachten over de grondwet« (Gent 
1867; 2. vermehrte Aufl. 1871, 2 Bde.). 

Roll, Alfred Philippe, frang. Maler, geb. 10. 
März 1847 in Paris, begann feine künſtleriſche Lauf⸗ 
babu als Ornaments und Muſterzeichner, wurde ſpä⸗ 
ter Schiller der Ecole des beaux-arts unter Gérdme 
und bildete fic) bet Bonnat weiter aus. Er begann 
mit Landjdaften, die den Cinflug Daubignys ver- 
raten, und Lierjtiiden. Seine erjte große Rompoji- 
tion, die durch ergreifende Charafterijtif ausgezeich⸗ 
nete Sjene aus der iiberfdwemmung von Toulouje 
im Juni 1877 (1878; Mujeum in Havre), ijt in der 
diijtern Färbung von Bonnat, in der Unordnung 
von Gericaults Tok der Meduſa beeinflugt. Wher 
fdon das darauffolgende Feit des Silen (Muſeum 
in Gent) geigt einen friſchen Naturalismus, dem R. 
ſeitdem treu geblieben ijt. Zugleich ijt er einer der 
entidhiedenften Anhänger der Freilichtmalerei. Außer 
ländlichen Szenen (die Bäuerin Manda Lamétrie, im 
Lurembourg-Mufeum), Tierbildern, meiſt Pferden 
und jungen Stieren, weibliden Uften und Landſchaf—⸗ 
ten bat er zahlreiche Bildniffe, Darunter die Priijiden- 
ten Carnot, Faure und Fallieres, Jules Simon, VW. 
Dumas, Ulphand, Rodjefort ꝛc., gemalt. Die ſoziale 
Frage beriibrte er in dem Streif der Rohlenarbeiter 
—* Muſeum in Valenciennes), dem Bauplatz in 
Suresnes (1885, Muſeum in Cognac) und den Erd⸗ 
arbeitern, Kriegsſzenen fdilderte er in den Bildern 
Halte-la (1875, Wujeum in Verfailles) und der 
Krieg (1887, L bourg), hiſtoriſche Ereigniſſe in 
dem Feſt des 14. Juli 1880 (1882, Muſeum der Stadt 
Paris), dem figurenreiden Jubilium der Revolution 
von 1789 (1893, Berjailles) und der Grundjtein- 
lequng der Uleranderbriide 1896 (ebendaſelbſt). Das 
Parijer Rathaus befigt von ihm ein großes Gemälde: 
Die Freuden des Lebens. Val. Roger-Miles, Al- 
fred Roll (Par. 1904). 

| Rolla, Hauptort der Graffdaft Phelps im nord- 
amerifan. Staate Miffouri, 150 km fiidweftlid) von 
St. Louis, mit verlafjenen Eiſengruben, Bergbau- 
ſchule und ivoo) 1600 Einw. 

Rollabden, ſ. Jalouſien. 

Rollaffe, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Nollauſas, ſoviel wie Hulman, ſ. Schlankaffe. 

Rollaffel, ſ. Aſſeln. 

Mollatlas, ſchwerer, ſeidener Atlas, der ſich an 
den Enden von ſelbſt aufroilt. 

—— f. — 398. 

egungen, ſ. Zwangsbewegungen. — 
über R. in der Nautik ſ. Rollen. bie 

Rollblei, ſ. Bleiblech. 

Rollbod, Vorrichtung jum Verfahren von Eiſen⸗ 
———— auf Gleiter mit andrer Spur, 3. B. 
von Rormalfpurwagen (1,435 m) auf Sdymalfpur- 

leijen (1 m). Die Wagenadfen werden auf fleine 

ehgeſtelle ge abren, die untereinander Durd Baume 
efuppelt find, und auf den Drebgeftellen gegen Ver⸗ 
faiebung gefidert. 

Rollbombe, ehemals in einer Rinne fiber die 
Bruſtwehr gerollte Bombe jur Verteidigung des toten 
Winlels —— des Hauptgrabens, die anderweit 
nicht unter Feuer zu nehmen waren. 

Rollboofs, ſtark und ſteif appretierter Baum- 
wollenſtoff zu Damenhutfutter mit 11—12 Retten- 
und Schußfäden auf 1 cm. 

Rollbriide (Schiebebrüche), |. Vriiden, S481. 

Nollcumũlus, rollenähnlicher, meiſt winterlidjer 
Cumulus (f. Wolfen). 

Rolldiftel, ſ. Eryngium. 








Rolle — Rollenhagen. 


Rolle, cine der feds cinfaden Mafdinen oder 
medanifden Potenzen, bejteht aus einer freisformi- 
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merfung des Didhterd iiber Auffaſſung oder Darjtel- 
tung mut enthalten. Die letzten Worter des Borher- 


gen, in einem Gehauje, dem Kloben, drehbar an- | jpredjenden (Stidworter) find mit angeführt, damit 
gebrachten Scheibe, unt die ein Seil gelegt wird, fo | der Darjteller sur rechten Zeit mit fener Rede ein- 


dag cin an dem einen Seilende in der Richtung des- 
jelben ——— Bug ſich über die R. hinweg auf 
dad andre Seilende in entipredenDd veränderter Rich⸗ 


beide Seilenden a und b lofe, bagegen der Kloben c 
der R. d an irgend einem Gegenjtand befeitigt, fo dap 
bei genügend jtarfem Ziehen am Ende b das am an- 
dern Ende hängende Gewidt Q qehoben wird, wah- 
rend bie R. d nur unt ihren feftitehenden Mittelpunkt 
rotiert. Es wird hierbei offenbar nur die Kraftrich⸗ 
tung verändert, Dagegen eine Größenänderung der 
Ratt abgefeben von dem Einflug der Reibungs- und 
Seilbiegungswiderſtände, nicht vorgenommen, fo daß 
die gum Heben von Q bei b erforderlide Kraft P um 
diele Widerſtände größer als das Gewicht Q fein nuh. 
Bei der Lojen R. (Fig. 2) ijt das eine Seilende a be- 
_  feftigt und das andre 
Yb fowie der Rloben c 

ber R. d lofe, fo da 
bei dem Riehen an b 
auger einer Drehung 
aud) eine fortidret- 


CELL? 
SEES 








> OR. eintritt. Da nun 
» dburd) Bermittelung 
’ von d in beiden Seil- 
y enden a und b Die 
P gleide Spannung P 


herridt (wenn von der 


wird), alſo im ganjen, 
vorausgeſetzt, daß a u. 
b parallel find, eine 


1. : 
Woe Metis. &. Boje Mele op hie R dunk oben 


7 ziehen bejtrebt ijt, fo wird die hierdurch ju hebende | 
it Q ebenfalls gleid 2 P jein tonnen. Gs tritt bier | 


aljo cine Rraftvermehrung ein, der jedod) eine Ver- 


ringerung des Weges (Hubes) gegeniiberjteht, fo daß 
die Lajt 8 bei parallelen Seilen nur um die Hälfte 
ber Strecke gehoben wird, unt die das Ende b des 


Seiles emporgezogen wird. Die loſe R. läßt ſich aber 
aud) derart umfehren, daß dad Seilende a unten feft 
elegt, die Lajt Q am Seilende b und die Kraft am 
Rloben angebradt wird. Dann findet natiirlic eine 


Reibung xc. abgefehen | 


Kraft von der Starfe 


falle. — Im Seeweſen bezeichnet R. die Verteilung 
der Beſatzung eines Schiffes zum Dienjt, fo daj jeder 


| Mann wei, was er gu tun Hat; folde Rollen find 
tung fortpflan3zt. Man unterfdeidet fejte und beweg- | die Bads-, Roblen-, Led-, Landungs-, Berge-, 
lide (lofe) Rollen. Bei der feften R. (Fig. 1) find, 


Paradier-, Gefechts-, Torpedowadht-, Wacht⸗, Feuer-, 


Boots⸗, Reinſchiff⸗ x. R.; fie werden vom erjten Ofii- 





tende Bewegung der | 





Kraftvernrinderung und Hubver —— ſtatt. Sind 


die Seile nicht parallel, fo ändern ſich die Berhalt- 
nijje in einer dem Parallelogramm der Rriifte ent- 
ſprechenden Weije. Cine zwed mäßige Verdindung von 
fejten und loſen Rollen heißt Rollen- oder Fla- 
ſchenzug. Die hierbei gebräuchliche Vereinigung 
mehrerer Rollen in einem gemeinſchaftlichen Gehäuſe 
heißt Fla ſche. Die Verbindung mehrerer feſter Rol- 
len mit irgend einem in ſich geſchloſſenen biegſamen 
Organ (Seil, Schnur, Riemen) führt zu den Remen⸗ 
räderwerlen, zum Schnurtrieb, Seiltrieb ꝛc. (ſ. d.). 
Der Name R. wird aud) mehrfach fiir »Rad« ge- 
braudjt, beſonders bei fleinen Radern; fo fpridjt man 
von Laufrollen, Friftionsrollen xc. 
Rolle, Glättmaſchine, ſ. Mange. 

Rolle Heijst im Theaterweſen die einjelne Partie 
tines Stiides, die etnem Schauſpieler iibertragen 
wird; Dann der ſchriftliche Auszug dieſer Partie. Er 
mug außer dem Texte ded Stückes jede etwaige Bee 


jier aufgejtellt und in ein Rollenbud zuſammen⸗ 

etragen. — Im Handel cin Zählmaß fiir 180 zu⸗ 
———— Stod- oder Rundfiſche, in Eng. 
land (Roll) fiir 5 Dugend Pergamentfelle. — Im 
Vergbau (aud Rollod, Rolljdadt) ſ. Bergbau 
(Wbbaufirderung), S. 667. 

Rolle (im Uuge), ſ. Tert sur Tafel »Muge We. — 
In den Gebieten, in denen das franzöſiſche Prozeß⸗ 
recht galt, wurde R. (role) im Zivilprozeß das Regiſter 
genannt, in das die bei Geridt anhängigen Prozeſſe 
cingetragen wurden. Im franzöſiſchen Zivilprozeß 
wurde fuͤr die Verhandlung der einzelnen Sachen nicht 
von vornherein ein bejtimmter Termin feſtgeſetzt, viel⸗ 
mehr erfolgte deren Aufruf (j. d.) auf Grund eines 
Uusjuges aus der R. Ein derartiges Verfahren wird 
Rollenverfahren genannt. 

Rolle pr. row), Stadt und Bezirlshauptort im 
ſchweizer. Nanton Waadt, Landungsplag am Genjer 
See und Station der Eiſenbahn eat Canivine Kopf⸗ 
ſtation der elektriſchen Bahn nad Gimel, Mittelpunkt 
der weinreichen Küſtengegend La Cite, 378 mit. M., 
hat ein ſchönes Schloß und (900) 2028 meiſt evang. 
Einwohner. Auf einer Inſel im See (Pfahlbau) er- 
hebt fic) ein 12 m hoher Obelisf, das Denfmal des 
aus R. gebiirtiqen Laharpe, des Diveftors der Hel- 
vetifden Republif (j. Labarpe 2). Im NO. dads aus- 
fidjtSreiche Signal de Bougy (709 m). 

Rollegge, Gerit jum Serfleinern von Sdollen 
oder gum Bredjen der Hart qewordenen Ucerober- 


fläche, das aus einer mit (meiſt radialen) Zinken be- 


jepten Ackerwalze bejtebt. 

Rollen, die Fortpflanjung, refp. die Fortpflan- 

—— (Rollzeit) bet Füchſen und Dachſen. 
ollen, — mit der Drehrolle glätten, ſ. 
Mange. 

Rollen (Schlingern), ſchaukelnde Bewegung 
des Schiffes, —— die Gefechtsfähigleit der 
Sdladtidiffe und die Wohnlidfeit der Handels- 
dDampfer und wird burd Sdlinger-, Roll. oder 
Kimmkiele gu mindern gejudt, die an beider 
Schiffsſeiten im mittlern volljten Teil des Schiffes 
leijtenartig mit feilformigem Querſchnitt und bis 0,5 m 
breit angebrad)t find. 

Rollenbudh, ſ. Rolle (ſeemänniſch). 

Rollenfries , j. Fried. 

Rollenfihrung, |. Geradfiihrung. 

Rollenhagen, 1) Georg, Dichter, geb. 22. Upril 
1542 ju Bernau in der Warf Brandenburg, geſt. 
20. Mai 1609 in Magdeburg, jtudierte feit 1560 in 
Wittenberg, ward 1563 Reftor in Halberjtadt, 1567 
Proreftor, ſpäter Reftor und jugleid) Prediger in 
Magdeburg. Die beliebteſte und verbreitetite Dich— 
tung rigors rest ijt das allegoriſch⸗ſatiriſche Lehr- 
genic »Froſchmeuſeler, der Froid) und Meuse wun- 

erbare Hoffhaltunge«, eine Nadbildung von Homers 

»Batrachomyomachie; (zuerſt Magdeb. 1595, ſeitdem 

oft wieder gedruckt). Wahrend jedoch der Reig der 

Batradhomyomadie darin bejteht, dak der Kampf 

der Fröſche und Mäuſe mit parodiſtiſcher Anwen— 
5* 
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— Mollinat. 


bung der Kunſtmittel des heroiſchen Epos dargeftellt | Ojterreich, um den Folgen des der heimiſchen Zenfur 


wird, benugt R. die Scilderung der Tierwelt ju 
ſatiriſch-didakltiſchen Sweden, wobei ifm dad Bei- 
fpiel ded ⸗Reinele Fuchs« vorſchwebte. Die langen 
Erzählungen und Unterredungen, die er einfdiedt, 
geben ihm Anlaß ju lehrbaften Betradhtingen, in 
denen eine protejtantifd-polemifde Tendenz deutlich 
hervortritt, Luther wird als Froſch Elbmarr, der 
Fapjt als Beißkopf gefdildert. Das Gedicht enthalt 
befonders im Unfang viele echt epiſche Züge, und 
namentlich ijt die treuberzige Darjtellung des Tier- 
leben’ in —— Partien höchſt —— Eine 
neue kritiſche Ausgabe des Gedichts 


(Leipz. 1876, 2 Bde., mit Biographie). Außerdem 


verfaßte R. mehrere Schuldramen. Bgl. Lütken, 


Rollenhagens Leben (Berl. 1846 — 47). 

2) Gabriel, Scriftiteller, Sohn des vorigen, 
geb. 22. März 1583 in — — geſt. um 1620, 
jtudierte feit 1602 in Leipzig und Leiden die Rechte, 
fand dann in feiner Baterjtadt als Protonotar eine 
Anſtellung und erbielt aud cine Vilarie. Er ver- 
Hjfentlidte: »Vier Bücher Indianiſcher Reifen durch 
die Luft, Waſſer, Land, Hölle, Paradies und den 
Himmel · (Magdeb. 1603 u.b.); »Juveniliac, lateini⸗ 
fche Gedichte (daſ. 1606); die Komödie » Amantes 
amentes ; ein ſehr anmutiges Spiel von der blinden 
Liebe oder von Der LOffelet« (unter Dem Namen Wn- 


gelius Lohober e@ Liga, daj. 1614 u. b.), Die | 


mit Recht großen Beifall fand und aud von den 

englifden Komödianten aufgefiihrt wurde. Bal. 

Gaedertz, Gabriel R. (Leip. 1881). 
Rollentlager, ſ. Lager, S. 47. 
Rollenverfahren, |. Rolle. 


Rollenzug, ſ. Flaſchenzug. 
Roller, ſ. —J—— und Weer (Wellen), S. 530. 


Roller, Vogel: 1) J. Mandelfriibe; 2) (Harger | 


Roller) ſ. Ranarienvogel. 

Roller (Rehpojten), f. Bolten. 

Moller (Rollmarder), j. Ralmenroller. 

Roller, Heinrich, Erfinder eines Stenograpbie- 
fyjtems, geb. 10. Mar; 1839 in Berlin, war zunächſt 
Tiſchler, erlernte 1859 die Arendsſche Stenographie 
und ijt feit 1863 in Berlin als praftijder Stenograph, 
Sefretir und Sdriftiteller titig. Geine ⸗Ausgewähl⸗ 
ten Gedichte« erfdhienen 1889 (Berlin). Aus feinem 
Bejtreben, die Arendsſche Stenographie ju verein- 
faden und zu verbefjern, entjtand 1875 fein eignes 
Stenographiejyitem (vgl. Stenographie). Dasjelbe 
ijt neben andern Syjtemen in Baden und Wiirttem- 
berg jum fatultativen Sdhulunterridt zugelaſſen und 
auf Die bedeutenden frembden Spraden tibertragen. 
3 wird vom Hauptverband fiir Rolleride BWelt- 
kurzſchrift (geqriindet 1886) fowie im J. 1905 von 


162 Bereinen mit 3181 Mitgliedern vertreten. Ein | F 


Teil der Rollerſchen Schule ſchloß ſich 1898 der fogen. 
Nationaljtenographie (ſ. Runowſti) an. Bgl. Roller, 
Lehrgang (64. Taujend, Berl. 1904) und Praltiſche 
Kürzungen (2. Uufl., daf. 1894); Feigenfpan, Gee 
ſchichte der Rollerjden Stenographie (Leip;. 1900); 
Lay, Schule und Stenographie (Pforzh. 1895); »Ka⸗ 
lender fiir Anhänger der Rollerſchen Wotttursfehrift. 
(jabrlid), Berlin). 


Rollett, Hermann, Dichter und Kunſtſchriftſtel-⸗ 
ler, geb. 20. Aug. 1819 in Baden bei Wien, geſt. da⸗ 
felbjt 30. Mai 1904, jtudierte in Wien und gab dort | 


1842 cine Sammlung »Liederfringe« heraus. Der 
politifden Poeſie jener Zeit fic) anſchließend, lief er 
Gedichte: »Frühlingsboten aus Ojterreide (ena 
1845, 2. Aufl. 1849), ericheinen, verließ aber zugleich 


cjorgte Goedefe | 


entgogenen, vielgelejenen Buches zu entgehen, lebte 
in verfdiedenen deutſchen Stadien, bis er 1848 in 
Jena auf preußiſche Requifition in politijde Unter- 
judung gejogen wurde. Aus verjdiedenen Klein— 
jtaaten ausgewiefen, wandte er fid) 1851 nach der 
Schweiz ; von hier fehrte ex endlich imt Dezember 1854 
in die Heimat guriid, wo er feit 1876 als Archivar 
jeiner Baterjtadt wirtte. Bon feinen fernern poetiſchen 
Schriften erwaihnen wir: »Wanderbuch eines Wiener 
Poeten« (Frankf. 1846); »Frifde Lieder« (lim 1848, 
2. Mufl. 1855); »Ein Waldmärchen aus unfrer Heit« 
(Leipz. 1848); »Republifanijdes Liederbuch« (daf. 
1848); »>Dramatijde Dichtungen« (daf. 1851, 3 Bde., 
darin das Bollsdrama »Thomas Münzer«); »Ju⸗ 
‘cundec, Roman (2. Aufl., daſ. 1854); »Helden- 

bilder und Sagen« (St. Gallen 1854); »Gedidte«, 

Auswahl (Leip;. 1865, 2. Aufl. 1866); »Ofſenbarun⸗ 
gen«, Ghajelen (2. Uufl., Wien 1870); »Erzählende 
Didhtungen« (Leipz. 1872, im Reclams Univerjal- 

Bibliothek). Außerdem verdjfentlidte er die funjt- 
geſchichtlichen Werke: » Die drei Meijter der Gemmo—⸗ 
glyptik: Untonio, Giovanni und Luigi Pidler« (Wien 

1874), »Die Goethe- Bildnifje, biographiſch- kunſt⸗ 
geſchichtlich Dargejtellt« (daj. 1883), jerner » Beitriige 
zur Chronif der Stadt Baden bei Wien« gr 1880), 
»Badener Neujahrsblatter 1885« (daj. 1885) und 
»Beethoven in Baden (2. Uufl., Wien 1902) ſowie 
feine Lebensgeſchichte u. d. T.: »Begegnungen. Er- 
innerungSblatter (1819—1899)« (daſ. 1903). Bal. L. 
Kati der, H. Rolletts Leben und Werke (Wien 1894). 

Rollfilm, ſ. Rootographie, S. 824. 

Mollgelenk, ſ. Gelent. 

Rollgerfte, ſ. Graupen. 

Rollofen, ſ. Hofen. 

Rollhiigel (Trochanter), ſ. Hiijte. 

Rollin (jor. -ang, Charles, fran. Hijtorifer, geb. 
80. Jan. 1661 in Paris, gejt. 14. Sept. 1741, erhielt 
1683 eine theologijdhe Profeſſur am College du Pleſ⸗ 
jis, 1688 eine königliche Profefjur am College de France 
und 1696 die Diveftion ded College de Beauvais. Jn 
die janjenijtijden Streitigfeiten verwidelt, legte ev ſein 
Amt nieder und widmete id der Jugendſchriftſtellerei, 
bi8 er 1720 die Stelle cines Reftors an der Univer— 
ſität annabm. Cr hinterließ viele padagogijde und 
hiſtoriſche Werke, von denen die bedeutendften find: 
»Traité des études« (Par. 1726—31, 4 Bde.); »His- 
toire ancienne« (daſ. 1730—38, 13 Bde.); » Histoire 
/romaine< (Daj. 1738-—48, 16 Bde.; fortgefegt vor 

Crévier, Lebeau und Umeilhon). Neue Busgaben 
jeiner Werke veranjftalteten Didot (1845-—63, 23 Bde.) 
und Hachette (1837—41, 7 Bde.). Ihm gu Chren 
heißt Das ſtädtiſche College in Paris College R. Bal. 
erté, R., sa vie, ses ceuvres et l'université de 
son temps (Bar. 1902). 

Rollinat (pr. routing), Maurice, franz. Didter, 
geb. 1853 in Chateaurour (Indre), gejt. 26. Olt. 1903 
im Irrenhaus von Jory bei Paris, Sohn des mit 
George Sand befreundeten Vollsvertreters R., ver- 
öffentlichte 1877 feine erjte Gedichtſammlung: »Dans 
les brandes«, Naturbilder im Geifte der Gand ent- 
haltend, die nur wenig beadtet wurde. Sein nächſtes 
Werf: »Les Névroses« (1883), düſtere Phantafien, 
worin R. die Art Baudelaires nadahmte und fiber: 
trieb (»Magasin de suicides«, »L’enterré vif., 
» Mademoiselle Squelette<, »La buveuse d'absinthe« 
_ find die Titel einiger diejer Wedidte), erregte in Paris 

Wuffehen, hauptfadlig da Sarah Bernhardt den Dich⸗ 
| ter feine Verſe in ihrem Salon deflamieren und nad 











Rollfalander 


cigner Rompojition fingen lies. Behn diejer Kompo 
fittonen find als » Dix mélodies nouvelles« erſchienen. 
R. fehrte trog ſeiner Barifer Erfolge in feine lind- 
liche Heimat zurück. Die folgende Gedichtſammlung: 
»L’Abimes« (1886), entbielt peſſimiſtiſche Betradtun- 
gen fiber bie Laſter der Menſchen (»L'Hypocrisie«, 
»L'Intérét«, »LaHaine<, »Le Mépris« x.). Sn »La 
Nature« (1892) und » Paysages et paysans« (1899) 
febrie R. gu feinen erjten Stoffen guriid; in »Les 
Apparitions« (1896) fegte er Die Manier der » Névro- 
ses« fort. Rad) feinem Tod erfdienen nod » Rumi- 
nations, proses d'un solitaire« (1905). 1906 wurde 
ibm in Rrefjelines (Jndre) ein Denkmal geſetzt. 
Rollfalander, joviel wie Mange (j. d.). 
Rolifarre, Vorridjtung jum Fortbewegen von 
Lafien auf glattem Boden (ſ. Ubbildung), bejteht aus 
einem Ddreiedigen Rahmen aus Hartholj, auf der 








Kriegerés Rolltarre. 


obern Seite an den Eden mit abgejtumpften Cijen- 
ſpitzen, an Der untern Seite mit drei Lenfrollen, die 


gejtatten, Den Karren nad) jeder Ridjtung ju bewegen. | 


Rollfaffette, ſ. Bho ie, S. 824. 
Nollkiel, ſ. eine — 
Rollfran, ſ. Kran, S. 568. 

, |. Rupferbled. 


Rollfupfer 
Rollfurven entiiehen, wenn man eine Rurve auf | 


einer andern binrollen läßt; jeder mit der rollenden 
Surve feſt verbundene Punkt beſchreibt dann eine Roll- 
turve. Die befanntejte Rollturve ijt die Zyfloide. 

Nollmarder, ſ. Palmenroller. 

Rolimaf, cin in einer Kapſel aufgerolltes Band— 
mag (f. d.). 

Rollmeffing, dünnes Mefjingbled. 


Rollmops, cin gejpaltener, mit Pfeffer und Bwie- | 
bein belegter, dann aufgewidelter, mit einem Holspfloc | 
durchſt er und in Marinade eingelegter Hering. | 

Rollmusfeluerv (Nervus trochlearis), der den 


Rollmustel des Uuges (ſ. Tert zur Tafel Auge II«) 
— Rerv (ſ. Gehirn, S. 468). 


Herrſcher der Normandie, ein Rormanne von vor⸗ 
Bruſt, Baud und Oberarmen hellbraunem Pelz, be- 
nad dem ndrdliden Frantreid), das er viele Jahre 
hindurch verbeerte. 911 fudjte ſich endlid) König Kart | 


nehmer Ubfunft aus More in Norwegen, fam 886 


der Einfältige von Frankreich der furdtbaren Feinde ju 
entledigen, indem er ju St.-Clair-fur-Epte mit R. einen 
Vertrag ſchloß, durch den er diefem feine Tochter 
Gijela sur Gemahlin gab und ihm die Brovingen von 
Rouen, Caen und Evreur (Normandie) als Mart- 
grafidaft unter der Bedingung überließ, daß er sur 
chriſtlichen Rirde fibertrete und den Lehnseid leijte. 
R. nahm nun den Namen Robert an und bewies 
ſich als tüchtigen Herrjder und weijen Gefeggeber. Er 
zwang feine Normannen gu fejter Unfiedelung und 
ſeßhaftem Leben und begriindete jtrenge Geredtigteit 
im Lande. Wud) ftand er Karl dem Cinfiiltigen treu 

egen die aufriibrerifden Großen bei; er jtarb 932. 

i¢ lateinifden Chronifen von Dudo von St.-Duentin 
und von Wilhelm von Qumieges, die aud) die Ge- 
ſchichte von Rollos Radfolgern erzählen, find fran- 
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gb bearbeitet in flarer, niichterner Sprade von 
ce im fogen. »>Roman de Rous, den Fr. v. Gaudy 
(Glogau 1835) in deutider Bearbeitung herausgad. 

Rollod, |. Rolle (bergmänniſch). 

Rollradden, Spielzeug, ſ. Joujou. 

Rollriemen, ſ. Wurfhölzer. 

Rollright, Great und Little cipe. gret, tite rolrau, 
zwei Dörfer (nuit Menbhirs), f. Chipping Norton. 

Rollfaum, cin in leichten Geweben gebräuchlicher 
Saunt, bei dem die Stofffante wie gu einem Sdniir- 
den gerollt und in fleinen ſchrägen Stiden abgenäht 
wird, wodurd) beim Anziehen des Fadens cine Reihung 
leichter Falten entſteht. 

Rollſchacht, |. Rolle (bergmänniſch). 

Rollſchicht, cine Schicht auf die ſchmale Kante ge- 
ſtellter Biegel; dient beim Baditeinbau zu Gejims- 
| profilen und Bergierungen. 

—n* (Erycidae), ſ. Schlangen. 

Rollſchlauch, auf Rollen geſetzte Blechröhre swi- 
ſchen zwei einerſeits am Hydranten anzuſchraubenden, 
anderſeits mit einem Mundſtück verſehenen kurzen 
Schlauchſtücken sum Beſprengen der Straßen. 

—*218* i}. Schlittſchuhe. 

Mollſchuft, dem Rikochettieren (ſ. d.) ähnlicher 
Schuß aus glattem Geſchütz, bet dem das Geſchoß auf- 
ſchlägt, dann bei ebenem, hartem Boden in Sprüngen 
weiter geht (Rollen) und ſo einem tiefen Ziel gegen: 
fiber wirlſam werden fann; von Scharnhorſt bejon: 
ders ausgebildet. Bal. Gellſchuß. 

—— ſ. Spaniſche Wand. 

Mollſchwanzaffe (Rohlaffe, Winſelaffe, 
Sapajus, Cebus Hrai.), Affengattung aus der Fa- 
milie Der Breitnafen (Platyrrhini), Tiere mit rund- 
lichen Scheitel, muttellangen Armen, fiinffingerigen 
Händen, rings behaartem Rollſchwanz, der zwar um 
Aſte gewickelt werden fann, aber nicht als Greifwert- 
zeug dient, dichtem, kurzem Pelz und mehr oder min- 
Der entwideltem Bart. Die etwa 18 Arten leben in 
den Wäldern Siidamerifas ſüdlich bis Paraguay aus- 
ſchließlich auf Baumen und in ziemlich gabhlreichen 
Geſellſchaften, denen ſich oft aud) andre Affen bei- 
gejellen. Sie find ſehr lebhaft, mutwillig, launenbaft, 
höchſt unreinlich, laſſen fich leicht zähmen und zeigen 

roße Borliebe fiir Spirituofen. Ihre Stinume ijt 
Pint und weinerlid), in Der Erregung aber freifden 
jie abjdeulid. Die Rapuginer (Cay, Sai, C. ca- 
pucinus Geoffr., |. Tafel »Ujjen VI«, Fig. 2), 45 cm 





lang, mit 35cm langem Schwanz, nachkter, runzeliger, 
Rollo (in richtiger nordiſcher Form Hrolf), erſter 


hell fleiſchfarbener Stirn, ſchwarzer Kopfplatte, hell— 
braunem Backenbart und dunkelbraunem, an Keble, 


wohnt Südbraſilien und Peru, lebt in Familien von 
5—-10 Stiid, unter denen die Weibchen überwiegen, 
nährt fid) von Baumfriidten, Inſeltenlarven rc. und 
pliindert aud) Maisfelder. Jn der Gefangenſchaft 
werden jung eingefangene Tiere ſehr gop und pflan⸗ 
zen fic) aud) fort. Der Faunaffe (Milo, gehörn— 
ter Rollaffe, Bfifferaffe, C. fatnuellus Wagn.), 
von der Gripe des vorigen, ijt ſchwarzbraun, unter- 
ſeits gelbbräunlich, an den Baden und den Schläfen 
weißgelblich mit fdwarjem Haarfrans um das ganje 





Geſicht und geteiltem Schopf auf dem Sdeitel. Cr 
febt in Brajilien in grofen Geſellſchaften, ijt ungemein 
beweglich, ſehr flug, pliindert die Maisfelder und wird 
jeines Fleiſches halber gejagt. 

Rollſitz, ſ. Ruderjport. 

Rollſtenslera, din. Bezeichnung fiir den Wee 
idiebemergel, ſ. Diluvium, ©. 11. 

Rolltiider , |. Jagdzeug. 
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Rollwagen , ſchwer gebauter, vierräderiger Wa- 
en mit groger Ladeflade ohne Seitenwinde, auf 
—— zur Güterbeförderung, namentlid zur Be— 
förderung der Güter von und zur Eiſenbahn. Eine 
meiſt binten am R. befeſtigte Schrotleiter erleichtert 
das Be- und Entladen. 
Rollscit, ſ. Rollen. 
MRoloff, 1) Friedrich, Tierargt, geb. 19. Mai 1830 
in Badersleben bei Halberjtadt, gejt. 22. Dez. 1885, 
ftubdierte in Berlin, wurde 1862 Repetitor an der Tier- 
argneifdule in Berlin, 1866 Profeſſor in Halle, 1873 
DepartementStierarst, 1876 Mitglied des kaiſerlichen 
Gefundheitsamte3 und 1877 Profeffor an dér Tier- 
arzneiſchule in Berlin, deren Direttion er 1878 tiber- 
nabm. €r arbeitete befonderd über die Seuchen der 
Haustiere und die Krankheiten der jungen Tiere, die 
auf Bererbung oder unzweckmäßiger Ernährung be- 
ruben, und jdjrieb: » Die Soncsutontategtion « (Berl. 
1868); »Die Rinderpejt« (Halle 1871, 2. Aufl. 1877); 
»Die Beurteilungslehre des Pferdes und ded Bug- 
odjfen« (daſ. 1870, 2. Aufl. 1896); »Der Milzbrand, 
feine Entitehung und Bekämpfung« (Berl. 1883); 
rHandbudh der gericdtliden Tierheilfunde« (hrsg. von 
C. Miller, daſ. 1888). Seit 1866 war er Mitheraus- 
geber ber » Mitteilungen aus der tierdrgtliden Praxis 
im preufifden Staat« und feit 1878 ded -Archivs 
fiir wiſſenſchaftliche und prattifde Tierheilkunde«. 
2) Guſtav, deutſcher Hiftorifer, geb. 7. Oft. 1866 
au Ober-Roblingen im Mansfelder Seefreis, Brivat- 
dozent fiir Gefchidte an der Univerſität in Bertin, 
gibt jeit 1894 den von Schultheß begriindeten »Euro⸗ 
paãiſchen Gefdhidtstalender< (f. Geſchichtslalender) und 
das von Ugidi begriindete »Staatsardive (Bd. 56 ff., 
Leipz. 1894 ff.) heraus und fdried: »Politif und Krieg- 
fiibrung während des Feldzugs von 1814« (Berl. 
1891); »Die Kolonialpolitif Napoleons J.« (Mind. 
1899); »Napoleon L« (Berl. 1900); » Probleme aus 
der griechiſchen we Boe 8 1903). 
om. iUberfidt der zugehörigen Urtifel: 
Die antife Stabt Rom, Befdreibung, S. 70, Literatur S. 75 
Die heutige Proving Rom... . . . 2 1 we ee 


Die heutige Hauptitadt Rom (Wefdreibung) . . . . . 15 
Xiteratur flber bie Heutige Stadt Mom. . . . . « 85 
Gefdidte ber Stadt Nom feit 476 n. Chr. . 2... . 82 
Der alte rémifde Staat (Artikel »Römiſches Reid<): 
Bevilferung — Staatsverfaffung — Organifation des 
Reihes — Neligion — Privatleben . » « 106—118 
Gefdidte bed altrömiſchen Gtaates . . 2... we. 114 


Riteratur Uber bas Römiſche Reid (Altertümer, Gefdidte) 122 
Rom (Roma; hierzu »Plan de3 alten Rome und 
»Plan der Raiferforen und des Palatine), Haupt- 
* des röm. Weltreichs (ſ. Römiſches Reich), in der 
andſchaft Latium am Tiber unterhalb der Cimmiin- 
dung des Unio gelegen, da, Wo die Schiffbarteit des 
Stromes beginnt. Die OrtSlage war in den tiefer 
—— Teilen ſumpfg den überſchwemmungen 
des Tiber ausgeſetzt und daher ziemlich ungeſund. 
Geſchichte der Stadtentwidelung. 

Die älteſten Erinnerungen ftddtifden Anbaues 
tniipfen jid) an den ifolierten Balatinifden Berg, 
die jogen. Roma quadrata, die alg Griindung des 
Romulus galt und etwa 10 Heftar grok war. Die 
vielfad) Unwahrſcheinliches, ja Unmoͤgliches berid- 
tende Tradition läßt R. unter der Königsherrſchaft 
dann in folgender Weife ſich vergrößern. Zur Roma 
quadrata fam juniidjt die Vinfiedelung der Sabiner 
unter Titus Tatius auf dem Mons Capitolinus 
und Collis Quirinalis hingu. Unter Tullus Ho- 
jtiliug ward der Cälius mit albanijden Gejdled- 
fern bevilfert. Der Uventinus ward unter Ancus 





Rollwagen — Rom. 


Marcius von befiegten Latinern tolonijiert; diefer 
König tiberbriidte aud) ben Tiber und befeſtigte jen- 
jeit bedfelben das Janiculum. Tarquintus Pris- 
cus, etrustifdent Borbild folgend, liek durch feinen 
großartigen Rloalenbau die ſumpfigen Gegenden zwi⸗ 
ſchen Palatinus und Kapitol troden legen; Servius 
Tullius erweiterte die Stadt durch Hereinziehung des 
Viminalis und Quirinalis und umgab alle bis 
dahin angebauten Hügel durch eine Mauer (Agger 
Servii Tullii), von der nod anſehnliche Reſte erhal⸗ 
ten find. Shre Bedeutung al Stadtbegrengung ver- 
lor dieſe Servianiſche Mauer nad dem Hanni- 
balfden Rriege. Schon in der republifanijden Heit 
wurde fie vielfach verbaut; dod finnen wir ibren 
Bug aus den Rejten und der befannten Lage der 
Haupttore nod) bejtimmen. Die frequentejten Tore, 
in welde die begangenften Landſtraßen einmiindeten, 
waren: die Porta Carmentalis, gleid) unter Dem Sta- 
pitol an Dem Ubhang, der gum Liber hinabfiibrt, der 
Haupteingang zum Varsfeld, und daneben die Porta 
Flumentana; die Porta Trigemina, an der Rorbd- 
ede bed Uventinus, gum Emporium und nad Ojtia 
hinabfiibrend; die Porta Capena, das Haupttor nad 
dem Gilden; die Porta Esquilina und die Porta Col- 
lina, beide an der öſtlichen Seite der Stadt. Der letste 
römiſche König hatte den unter feinen Vorgängern 
begonnenen fapitolinijden Tempel vollendet, und die 
Stadt dadurd ihren Ciniqungspuntt in fafraler Hin- 
ſicht erhalten. Die erjte Cinteilung des Stadtgebiets 
in vier Regionen gu adminijtrativen Sweden riibrt 
der Sage nad) von Servius Tullius her und blieb 
bis gur neuen Organifation des gefamten ſtädtiſchen 
Wejens durd) Auguſtus in Geltung. Nach den neueſten 
Forſchungen nahm indefjen die Entwidelung Roms 
folgenden Verlauf. | 

u der dltejten, der Balatinifdhen Stadt, wur- 
den der Cermalus (nordwejtlider Ubhang des Pala- 
tin), die Velia, der Oppius und Cispius und die SGu- 
cuſa (Nordſpitze ded Cälius) gezogen, und fo ent- 
jtand bas Geptimontium, die Siebenhügelſtadt 
(was nicht in Dem befannten ſpätern Sinn ju verjtehen 
ijt). Die nächſte Phaſe ijt die Vierregionenjtadt, 
die Durd) Einbeziehung des Cälius, Duirinalis und 
Viminalis entitand undin vier Regionen (1.Sucufana, 
2. Esquilina, 3. Collina, 4. Palatina; auferdem das 
Kapitol mit den gemeinjamen Heiligtiimern und der 
Burg) zerfiel. Daraus entwidelte ſich ſchließlich das 
Servianifdhe R., die Stadt der republitanijden 
Beit, indem ein Teil de3 Quirinalisriidens, der Aven⸗ 
tinus und das Tiberufer nördlich von legterm zur 
Vierregionenftadt gezogen wurden. Sider ift aber, 
daß qroke Teile bes von der Gervianifden Mauer 
———— Gebiets bis in ſpäte Zeit nur ſpärlich 
oder gar nicht mit Häuſern beſetzt waren; erſt zu 
Sullas Zeit war der Mauerring mit ihnen erfülit. 
Durch den Cinfall der Gallier ward die Stadt 390 
v. Chr. faft gang in Aſche gelegt, ihe Wiederaufbar 
aber geſchah in febr eiliger, planfofer Weife. 443 war 
das öffentliche Bauweſen und die ftadtifde Polizei 
der Aufſicht der Senforen unterjtellt worden; aber 
erjt ber Zenſor Uppius Claudius Cäcus (312) ſchritt 
ju _bedeutendern Unternehbmungen. Bon ihm riibren 
3. B. die Via Appia, Aqua Appia u. a. ber. Vorſtädte 
auferhalb der Wauern entitanden erjt, als wegen 
der Ausbreitung der Grenzen ded Reiched fein feind- 
lider Ungviff auf die Stadt felbjt mehr gu befiirdten 
war. Der Richtung auf das Nützliche, die das römiſche 
Bauweſen aud in der fpatern eit unter den Kaiſern 
eingehalten bat, verdanfen die Bajilifen am Forum, 
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Die Kaiserforen des alten Rom 
und der Palatin. 
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l n Ret 


1, Tabularium. — 2, Aedes Concordiae. — 3. Aedes Vespasiani. — 4. Porticus Deorum Consentium. — 5. Aedes 

Saturni, — 6. Equus Domitiani? — 7. Lacus Curtius. — 8 Columna Phocae. — 9, Milliarium aureum (goldener 

Meilenzeiger). — 10. Umbilicus. — 11. Ehrenbasen. — 12, Porticus Julia. — 13. Rostra Julia. — 14. Aedes Divi 
Julii. — 15, Arcus Augusti. — 16. Porta Romana. — 17. Equus Constantini. — 18. Lapis niger. 
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viele Tempel, Martiplage, Briiden, Aquädukte rc. ihre | daß im 12. Jahrb. nicht allein ſchon ein völliger Ruin 
Entitehung. Die reidje Nobilitét fteuerte sur Auf- | des Alten, fondern auch eine große Unfiderbeit aller 
führung djfentlicher Gebäude, Denkmäler, Hallen und | Erinnerungen und iiberlieferungen eingetreten war. 
Bogen bei, und ihr verdantt vornehmlich die griechiſche BVevslterung, Strahken, Brien, Plage. 
Urchiteftur ibre Aufnahme in Der Stadt. So ward Hinfidtlid) Der Gripe und des Umfanges der 
das Gupere Anſehen derjelben ein immer ſtattlicheres Stadt fehlen uns zuverläſſige ftatiftijde YUngaben. 
und priidtigeres. Cine neue Epode begann aber Der Umfang des Aurelianiſchen Mauerbaues wird 
mit ber Raijerherr{ daft, indem nicht nur mandy als 18,83 km betragend angegeben, das von ihr um: 
ganz neue Arten von Gebiuden, 3. B. die Raifer- ſchloſſene Ureal auf ca. 1230 Hettar. Was die Be- 
palajte, entitanden, fondern aud die von den Macht- völkerungsverhältniſſe betrijft, bat J. Belod 
babern feit Pompejus und Cafar iibernonmmene Ob- | fiir die erjten drei nachchriſtlichen Jahrhunderte eine 
jorge fiir den Unterbalt ber unbemittelten Menge | Einwohnerzahl von etwa 800,000 Seelen berechnet. 
jomte fiir Befricdigung ihrer Schauluſt allerlei Un- | Pöhlmann dagegen hat nadgewwiefen, daß es auch 
lagen und Bauten erforderte (ſ. unten). nidt anniibernd möglich ijt, Roms Einwohnerzahl 

Bum Bwede der polizeilichen Ordnung und Be- für irgend einen Feitpuntt gu bejtimmen. Die Häu— 
aujjidtigung führte Auguſtus eine neue Tinteitung fer der Stadt felbjt waren entweder Domus oder In- 
der bedeutend gewadienen Stadt in 14 Regionen | sulae. Jenes waren die zu eigner Bewohnung ſplen⸗ 
ein (j. S. 73). Sede derjelben ftand unter einem Ca- | dider eingeridteten Sauter der Vornehmern (die pa- 
rator, denen fiir die Strakenquartiere Vicomagistri | lazzi ded neuern R.); dieſe Dagegen wurden von den 
untergeordnet waren ; fiir die Sicherheits- und Feuer- | mittlern und niedern Klaſſen in engſtem Zujanumen: 
polizet Hatten je zwei zuſammen eine Kaſerne fiir eine | leben bewohnt, waren Miethäuſer mit mehreren Stod- 
Robhorte der Vigiles. Nero gab ſodann durd) feine | werfen iibereinander (Trajan beſchränkle ihre Hohe 
Rejtauration des bedeutendjten Teiles der Witjtadt | auf 60 Fup), jedes mit einem bejondern Zugang. 
nad) Dem neuntigigen Brande vom Jahr 64, der be- | Die gepflajterten Fabr- und Hauptitraken hießen 
ſonders den zwiſchen Balatin und Esquilin gelegenen | Viae; fo die Via sacra, die alte Prozeſſionsſtraße, 
Stadtteil zerſtörte, der Stadt ein ganz neues —28 die vom Koloſſeum gum Ktapitol das Forum durch— 
Die bisher engen Straßen und Plage wurden ſeitdem ſchnitt; die Via nova auf dem Palatin und die Pracht⸗ 
breiter, geräumiger und mit Saulenballen verſehen; ſtraße gleichen Namens in der zwölften Region; die 
eine folidere Bauart trat an die Stelle der alten. Die | Via lata (der jepige Corfo) u. a. Clivi hießen die zu 
folgenden Kaiſer, namentlid) Befpajian, Trajan, | den Hiigeln hinauffiibrenden, gleidfalls gepflajterten 
Hadrian, gefielen fid in der Schöpfung gropartiger | Fahrwege (nur fiir Fußgänger waren die Gradus 
Marft- und Geridtsplige, prächtiger Tempel und | oder Semitae), 3. B. der Clivus Capitolinus, die 
Bafilifen, tolojjaler Grabmionumente u. dgl. Unter einzige Fahrſtraße, die sum Rapitol hinaufführte, der 
den ſpätern Kaiſern zeichneten fid) namentlicd) Sep- | Clivus Publicius am Ywentin u.a. Die Vici waren 
timius Severus und Caracalla durch Baulujt aus. die Heinern und gewdhnliden Verbindungswege der 
Um Diefelbe Zeit beginnt in dem Ausſehen der Stadt | Stadt; die Angiportus enge Sad- und Nebengaſſen. 
ſich ausländiſcher Geijt und Geſchmack bemerflid) gu | Die Bahl der Brücken nahm mit der Erweilerung 
maden (3. B. Caracallas ägyptiſche Bauten und | der Stadt gu; innerhalb dee Stadt der Pons Aclius, 
Elagabalus’ ſyriſche Tempel) jowie in der zunehmen⸗ von Hadrian jugleid) mit feinent Grabmal angelegt 
den Menge von Kafernen der jest tulminierende Mi- | (Ponte Sant’ Ungelo), der Pons Neronianus, der 
litärdeſpotismus. Aurelian umgab die feit Sulla | Pons Agrippae, der Pons Aurelius (Ponte Gijto), 
liber die Servianiſche Mauer hinausgewadjene Stadt | Pons Fabricius und Pons Cestius oder Gratiani 
wiederum mit Befeſtigungswerlken, die ſämtliche 14 (jest Ponte Fabricio und Ponte Cejtio), der Pons 
Regionen umfapten und durd Probus vollendet wur- | Aemilius (beim Ponte rotto) ; ferner unmittelbar fiid- 
den. Dieſe Aurelianiſche Mauer ſtimmt mit den | lic) von legterm die uralte Hol jbrilde, der Pons subli- 
jegigen Mauern und Toren Roms im weſentlichen cius; endlic) der Pons Probi oder Theodosii unter 
liberein. Die widjtigern der 14 Tore wurden nad dem Aventin. Unter den PLA gen waren die Arcae 
den durch fie hinführenden Landſtraßen benannt, fo: | die zahlreichſten, freie Raume, wie fie bald als Um- 
bie Porta Flaminia(jegt bei Porta del Popolo), Porta | gebungen von Tempeln und Palajten fic) notiwendig 
Portuensis (bei Porta Borteje) und Ostiensis (Porta | machten (Area Capitolina, Palatina), bald aber aud) 
San Paolo), Porta Appia (Borta San Sebajtiano), | ſelbſtändig als Handelsmartte angelegt wurden. Cin 
Porta Nomentana (bei Borta Pia), Porta Salaria | geräumigerer und von vielen und mannigfaltigen 
(Porta Salaria) u. a. Die legten Kaifer, die bedeu- Gebäuden, Tempeln, Vafilifen und Hallen eingejdloj- 
tendere Rejtaurationen und Neubauten vornahmen, fener freier Play bildete cin Forum. Auch dieye Plage 
waren Diocletianus und Marentius, defjen Bauten dienten ſowohl als Verfaufsplige, wie das Forum 
aber meijt erjt unter Konſtantin d. Gr. vollendet wur-  boarium, holitorium, suarium u. a., als aud) ju 
den. Bon 354 n. Chr. jtammt das Regionenverjeich- | Sffentlichen Verfammlungen, wie das Forum Roma- 
nid (jf. unten, S. 73) ber, die einzige tiberfidjt Der | num und die ſpätern faiferliden Foren. Die größten 
Stadt, die wir aus dem WUltertum belt en. Spiiter hat | und weitejten Plage, die mit Rajen bewadjen, aud 
ſich Das Uusfehen Roms vornehmlid) durd die Bee | wohl mit Gartenanlagen verjehen waren, hießen 
dürfniſſe des chrijtlichen Kultus veriindert, die zahl- Campi und wurden zunächſt gu militarijden tibungen, 
reiche lirchliche Prachigebäude hervorriefen, wibrend | Wettrennen, vollstümlichen Lujtbarteiten und Spie- 
bie profanen Wonumente aus der klaſſiſchen Beit, | len benugt, fo: der Campus Martius oder Tiberinus, 
namentlich feit der Einnahme der Stadt durch Wlaric | der Campus Agrippae, der Campus Esquilinus (vor- 
(410) und Geiſerich (455), verjielen. Tropdem war im mals der gewöhnliche Begriibnispla ) und der Cam- 
6. oder 7. Jabrh. nod) vieles vorhanden, wovon uns | pus Viminalis. Endlich find noch die Horti ju er- 
der fogen. Anonymus Einsiedlensis beridtet. Yber | wahnen, —— Parl und Gartenanlagen nut 
die Stiirme des WMittelalters vernidteten das meijte | Prachtgebäuden, Bi 


illen, Tempeln, Mennbahnen ꝛc, 
von dieſem, und die »>Mirabilia Romae« beweijen, | von denen die nambaftejten waren: die Horti Sallus- 
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tiani swifden Ouirinal und Pincius; die Horti Lu- 
callani und Horti Domitiorum auf dem Pineius 
(Collis hortorum); die Horti Maecenatis; die Horti 
Pallantiani, Epaphroditiani und Torquatiani im 
äußſerſten Often; endlich jenfeit des Stromes die Horti 
Agrippinae, mit einem beriigmten Zirkus, und bie 
Horti Domitiae; weiter ſtromab das von Cäſar ju 
Bolfsluftbarteiten hergejtellte und von Auguſtus uit 
ciner Naumachie verjehene Nemus Caesarum. 
Das Forum Romanum und die ibrigen Foren. 

(Bgl. den Plan: »RKaiferforen des alten Rom und der Palatine.) 


Unter ben merfwiirdigen Ortlidfeiten der | 
Stadt fteht das beriifinte Forum Romanum | 


obenan. Dieſer Mittelpunkt des ftadtifden und poli- 
tifdyen Verfehrs in den Seiten der Republif, 154m lang, 
52 m breit, lag zwiſchen Dem Rapitol, Esquilin un 

Palatin in der Hauptausdehnung von NRW. nad SO. 
Yn der Nordjeite ftand ſchon in der Königszeit das 
Rathaus (die angeblid) von Tullus Hojtilius erbaute 
Curia Hostilia) auf dem Comitium, wo ſich die Pa— 
trizier in. Den Sturiatfontitien verſammelten; dieſem 
ſchräg gegeniiber, am Fuß ded Palatin, der Veſta— 
tempel und die Regia (die Wohnung de3 Pontifex 
maximus); der freie Play in der Mitte war der Ver- 
ſammlungsort fiir die Plebs, feit dem Jahr 42 v. Chr. 
(j. unten) aber Der Sig ded politifdjen Lebens mit der 
Rednerbiihne (rostra), anfangs von Strapen einge- 
fapt, auf die fid) Laden und Verfaufshallen öffneten. 
Im Laufe der Zeiten wurden hier Tempel, Sffentliche 
Gebäude und Denkmäler erridtet. Das altejte, nod 
jetzt echaltene ijt der Carcer Mamertinus, urfpriing- 
lid) ein Brunnenhaus, in der Nordiwejtede des Fo- 
rus; dann der Saturntempel, der Tempel der Dios- 


furen (Templum Castorum) vom Sabr 484 an Der | 


Siidjeite, und wejilid) vom Carcer der Tempel der 
Concordia (366). Dem wadjenden Verlehr bei den Ge: 
richtsverhandlungen ſuchte man durd Erridjtung von 
Baſiliken (j. Bajilifa) nad den Seiten hin Raum ju 
ſchaffen; 184 erbaute der alte Cato die Basilica Porcia; 
179 folgte die Basilica Aemilia, 169 die Basilica 
Sempronia, 151 bie Basilica Opimia. In den Sriir- 
men der Biirgerfriege fant die alte Lurie 52 v. Chr. 
in Trümmer, wurde gwar von Sullas Sohn Faujtus 
wiederbhergejtellt, aber {patervon Cäſar niedergerijjen. 
Durch lestern wie bejonders durch Auguſtus erbielt 
das Forum cine ganz neue Gejtalt, die durch die mo— 
dernen Ausgrabungen jutage getreten ijt. Cäſar 
begann 64 v. Chr. den Bau der Basilica Julia, die 
Auguſtus vollendete, wobei die Laden und Lauben- 
qange, die das Forum friiher umgaben, weggeräumt 
wurden. Derjelbe errichtete pe cine neue Sturie 


u Ehren die Aedes Divi Julii, an der Oſtſeite des 
—— mit der Front nach dem Kapitol, vor welchem 
Tempel zugleich die neuen Rostra (Rednerbühnen) 
ihren Platz fanden, die zum Unterſchied von den ältern, 
von Cäſar am Weſtende des Forums errichteten die 
Rostra Julia genannt wurden. Endlich erhoben fid 
u derfelben Seit Die beiden erjien Triumphbogen: 
r Arcus Augusti, der gum Yndenfen der Wieder> 
erlangung der von den Parthern eroberten Feldzeichen 
neben den Aedes Divi Julii, und der Arcus Tiberii, 
der wegen der Wiedererlangung der bei des Barus 
MNiederlage verlornen Feldjeiden neben dem Gatur- 
nustempel erridjtet ward. Unter Titus brannte die 
Curia Julia nieder, die Domitian wieder aufbaute. 





Ym Clivus Capitolinus erridjtete derſelbe 80 n. Chr. 
feinem Bater und Bruder gu Ehren einen Tempel 
(Templum Vespasiani) neben dem Tempel der Con- 


Rom (antife Stadt: die Foren, das Kapitol). 


cordia und, wie diefer, an das Tabularium (das 
Staat8ardiv) fid) anlehnend. Wud) feine eigne foloj- 
fale Reiterftatue liek der genannte Kaiſer mitten auf 
dent Forum aufitellen. Bon andern Monumenten 
dafelbft find beſonders der Tempel de3 Antoninus und 
der Fauftina vom Jahr 141 und der Arcus Septimii 
Severi vom Jahr 203 n. Chr., vor dent Tempel der 
Concordia, gu nennen. 

Nördlich vom Forum Romanum entitanden in der 
qlingendjten Zeit ded römiſchen Raijertums eine 

eihe andrer Foren (val. —— Plan), die 
gewöhnlich nad ihren tavfectichen rhebern benannt 
wurden, aber nidt mehr dem dffentliden Staatsleben, 
ſondern Geridtsverhandlungen, der Erholung rc. dien- 
ten. Sie wurden mit augerordentlider Bradt aus- 
gejtattet, gewoͤhnlich in der Mitte mit einem Tempel 
und ringsum mit Säulenhallen verfeben. Hierber ge 
birt zunächſt das erjt nad) Cäſars Tod vollendete Fo- 
rum Julium (Forum Caesaris) mit einem Tempel der 
Venus Genetrix, in der Rabe des Forum Romanum ; 
daran fic) anfdliefend das im J. 2 v. Chr. geweihte 
Forum Augustum mit dem in der Schlacht von Phi— 
lippi gelobten Tempel de3 Mars Ultor, zwei Triumph - 
bogen des Drujus und Germanicus und vielen auf 
die römiſche Kriegsgeſchichte begitgliden Denkmälern. 
Auch der von Veſpaſian nach der Beſiegung der Juden 
errichtete Friedenstempel (Templum Pacis) fiiddjtlid 
pom vorigen erhob fid) auf einer forumartigen YUn- 
lage (Forum Vespasiani). Weiter gehört hierher bas 
von Domitian begonnene und von Rerva vollendete 
Forum transitorium (oder Nervae), zwiſchen Forum 
Augusti und Forum Vespasiani, das al8 Durchfahrt 
diente und nit einem Tempel der Minerva und des 
Janus quadrifrons gejiert war. Die gropartigite Un- 
lage aber war das Forum Trajani, das ſich weit nad) 
MD. hin erftredte und nod) jest bedeutende Triimmer 
binterlafjen Hat; in ifm fiibrte Trajan den ſchon von 
Cajar geplanten Durchſtich des das Kapitol mit dent 
Duirinal verbindenden Riidens aus. Hier befanden 
ſich nordweſtlich von der quadratijden Urea (Hof) 
mit Trajans Reiterjtatue die beriihmte Basilica Ulpia 
und die Bibliotheca Ulpia, ein von Hadrian errid)- 
teter Tempel des Trajan und der Plotina fowwie die 
beriihmte, nod) woblerbaltene, 29,6 m Hobe, jest mit 
der Statue ded Upoftels Petrus verjehene Trajans- 
ſäule (f. d.); daß fie Die Höhe der abgetragenen Erd- 
mafje angebe, wird jest bejtritten. 

Rapitol, Palatinus, Marsfeld. 

Nächſt dem Forum war zur Zeit der Republit der 

widtigite Stadtteil bas Rapitol, die Burg. C8 be- 


ſteht aus drei Teilen: Dem nördlichen, 50 m hohen 
(Curia Julia, heute Sant’ Udriano) und dem Cäſar 


Gipfel (jest Santa Maria in Uraceli), dent ſüdweſt⸗ 
lidjen, 47,5 m hohen Gipfel (Palazzo Cajfarelli) und 
einer Einſenkung zwiſchen beiden (Piazza Del Campi- 
Doglio). Im Ultertum werden entſprechend geſchieden: 
Arx, Capitolium und Inter duos lucos, und zwar 
lag die Arx auf der höhern Nordſpitze und das Capi- 
tolium auf der Südweſtſpitze, beide waren gefondert 
befejtigt. YWuf der Arx waren das Auguraculum, 
von wo der Augur die himmliſchen Zeichen beobad- 
tete, Der Tempel der uno Moneta von 344, mit dem 
ſpäter die Miinge verbunden wurde, und derjenige der 
Concordia. Auf dem Capitolium finden wir mehrere 
Heiligtiimer erwähnt; bejonders jtand hier der große 
Tempel des Jupiter Capitolinus (dediziert 509, ab- 
gebrannt 83 v. Chr., von neuem 69 v. Chr. geweiht, 
69 n. Ebr. gum zweitenmal verbrannt, fofort wieder- 
hergejtellt, 80 abgebrannt und gum viertenmal präch⸗ 
tig von Domitian wiederhergeftellt und erjt 455 durch 


Rom (antite Stadt: der Palatinus ꝛc., die 14 Regionen). 


die Bandalen gepliindert), in bem neben jenem Juno 
und Minerva verehrt wurden; rigs um ibn die Area 
Capitolina. Bon der Seite des Forums war im Ulter- 
tum der eingige Zugang, nad) NW. fiel ber Berg jteil 
ab; auf der Südſpitze tit aud) der Tarpejiſche Felfen 
ju fudjen. Cine nähere Betradtung verdient ferner 
der Balatinus mit den jetzt jum größten Teil aus- 
gegrabenen faijerliden Palajten und einigen uralten 
Heiligtümern. Auguſtus, der auf dem Hiigel geboren 
war, verlegte nad) der Schlacht von Yctium feine Re- 
fidens Ddorthin und erbaute Daneben den prächtigen 
Tempel des Apollo (abgebrannt 363); Tiberius 
baute gegenüber dem Kapitol einen neuen Palaſt, 
Caligula ſetzte ihn ſogar mit dem Kapitol durch eine 
Brücke in Verbindung. Neros »goldenes Haus« be- 
rührte den Palatin nicht. Die flaviſchen Kaiſer aber 
ſchnückten das Vorhandene prächtig aus; Domitian 
fügte einen Neubau im Südoſten hinzu. Nachdem 
unter Commodus ein beträchtlicher Teil des Palaſtes 
durch Feuer zerſtört worden, ſtellte wahrſcheinlich Sep- 
timius Severus denſelben wieder her und fügte bei 
dieſer Gelegenheit fein Septizonium an der Südſpitze 


des Hiigels hinzu. Auch von den fpiitern Raifern 


bauten einige nod) an dem Kalajt, der bis in die Bei- 
ten des Mitielalters hinein fein Anſehen behauptete. 
Das Marsfeld (Campus Martius), zwiſchen dem 
Tiber und den Hügeln Rapitol, Ouirinalis und Pine 
cius, in älterer Beit unbewohnt, ward erjt durch 
Augujtus zur Stadt gezogen und durch öffentliche 
Gebãude verfdiedener Art, vorzüglich Theater und 
Thermen, ausgezeidnet. Es war frither zu Verfamm- 


lungen fowie gu qgymnajtifden tibungen der Jugend | 


bejtrmmt und dem Sriegsqott Mars geweiht. 221 
v. Chr. ward auf feiner ſuͤdlichen Hälfte der Circus 
Flaminius erridtet. Am Tiber felbit lagen die Na- 
valia, das Warinearjenal, das ſchon 416 genannt 
wird, und das Terentum, wo die Sälularſpiele ab- 


qebalten wurden. Die ganze Straße von der Porta | 


Carmentalis am Fuße des Rapitols an nordweſtlich 
bis gum Theatrum Pompeji (55 v. Chr.) war mit 
Pradtgebiuden (die Portifus der Octavia mit Tem- 
pein des Jupiter Stator und der Juno, des Philippus 
mit einem Herfulestempel, die Theater de3 Vtarcellus 
und Balbus) bejest, wovon fic) anſehnliche Ruinen 
erhalien haben. Un der andern Seite des Marsfeldes 
aber, vom Quirinal bis zum ‘Bantheon, führten Cajar, 
Auguſtus und Ugrippa eine Reihe von Gebäuden auf, 
darunter bie Saepta Julia (Wabhllofal) mit dem Diri- 
bitoriam (Saal jur Verteilung xc. der Stimmtafeln), 
die Porticus Argonautarum mit einem Tempel des 


Neptun und die Phermen des Ugrippa mit dem pradt- | 


vollen Rundbau de3 Pantheons (j. d.), weld leg- 
teres vollſtändig erhalten ijt. Auch die das Marsfeld 
Hjtlid) begrenzende gweite Hauptſtraße, die Via lata, 

ejtaltete ſich immer pradtiger und ward mit mehreren 
—* en geziert. In der nördlichen Gegend 
des Marsfeldes, zwiſchen der Via Flaminia, der Fort- 
ſetzung der Via lata, und dem Tiber erhoben ſich 
ebenfalls unter Auguſtus die erjten Prachtbauten, 
barunter das nod) jetzt in anjehnliden Triimmern 
vorfandene Mausoleum Angusti, wo Auguſtus felbjt 
und jeine Familie beigejegt wurden, u. a. Die beiden 
großen Feuersbrünſte unter Nero und Titus legten 
dieje Herrlidfeiten größtenteils in Aſche und fiihrten 
dadurch cine neve Gejtaltung des Marsfeldes herbei, 
indem die friibern Gebäude teils reftauriert, teils 
durd neue erjest wurden. Sdjon vor Neros Feuers- 
brunjt waren Die Thermae Neronianae (zwiſchen Dem 
Fantheon und der Piazza Navona) entitanden, nad)- 
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| mals dDurd) Wlerander Severus reftauriert und er- 
weitert und ſeitdem Thermae Alexandrinae genannt. 

Domitian baute djtlid) der Saepta Julia das Tem- 
fo Divorum und an der Stelle der heutigen Piazza 
Navona ein griechiſches Stadium fiir gymnifde jamt 
einem Odeunt fiir mufifde Spiele. Hadrian und die 
Antonine endlich begriindeten in der Gegend der 
jegigen Piazza Colonna eine neue Reihe pridtiger 
Portilus und Tempel. 

Die 14 Regionen der Stadt 

waren folgende (j. Plan): 1) Porta Capena, im S. ju 
beiden Seiten der Appiſchen Straße, mit dem Drufus- 
und dem Zrajansbogen und dem 1780 entdedten 
| Grabmal der Scipionen. 2) Caelemontium, der Cä—⸗ 
lin’. Wuf der Hohe des Hiigels waren die Castra 
| ina, das Lager der freniden Hilfstruppen. Bon 
Baulichleiten erwaͤhnen wir bier den Tempel des 
Glaudius, das Macellum magnum, einen mit einem 
Schlachthaus veriehenen —— Verkauf von Le- 
bensbedürfniſſen, die Domus Lateranorum, den heu⸗ 
tigen Lateran, und eine Gruppe von Gebäuden, dic 
jum Amphitheatrum Flavium, dem Schauplag aller 
Gladiatorenſpiele des faiferlicden R., qehdrten, das 
jelbjt in Der Dritten Region liegt. Den Bau desfelben, 
des jebigen Roloffeums (ſ. d.), hatte Veſpaſian be- 
gonnen, Titus vollendet. 3) Isis et Serapis (nad 
Dem Heiliglum diefer beiden Bitter qenannt), enthielt 
auferdem die Moneta, die Münze der faiferliden Heit; 
die Thermae Trajanae, die sum Teil auf den Fun— 
dDamenten des ogoldenen Haujes« erbaut wurden, 
und von denen nod anjebnlide Ruinen vorhanden 
find, ſüdöſtlich davon die Thermae Titianae und die 
| von Auguſtus erbaute und der Livia gewidmete Por- 
ticus Liviae mit einem Tentpel der Concordia xX. 
4) Templum Pacis (nad) dem erwähnten Friedens— 
tempel ded Veſpaſian genannt), umfafte die Via Sacra, 
die Subura(Bordelljtrage), den Colossus, eine Statue 
des Upollo mit Neros Portrait, nad dem das Amphi— 
theater ſeinen jegiqen Namen Koloſſeum (Coliseo) 
erbielt, und bie Meta sudans, einen pradtvollen 
Springbrunnen. Didt dabei, vielleicht ſchon in der 
10. Region, der Bogen des Konjtantin (j. Tafel » Uredbi- 
teftur V«, ig. 7). Ferner lagen in diefer Region 
der von Hadrian geqriindete Doppeltempel der Roma 
und der Venus (j. Tafel »Architeltur (Ve, Fig. 17 
u. 18), am Fuß de3 Balatin der Bogen des Titus, 
die in ſehr bedeutenden Ruinen erhaltene Baſilila des 
Ronjtantin, der Tempel des Antoninus und die Basi- 
lica Aemilia. 5) Esquiliae, der nördliche und djtlide 
Teil des ESquilin mit vielen Garten und dem fleinen 
Amphitheatrum castrense (Ruinen bei der Rirde 
Santa Croce). 6) Alta Semita, der Quirinal, Vimi— 
nalis und die Gegenden norddjtlid) bis zur Mauer. 
Hier lagen die Thermen des Diofletian, von denen 
noch bedeutende Trimmer fidtbar find, die Thermen 
Konjtantins, und iiber den Zug der Aurelianiſchen 
Mauer vorſpringend, die große Prätorianerlaſerne, 
die Castra Praetoria. 7) Via lata, Der Bezirk zwi⸗ 
ſchen der gleidnamigen Straje, dem Ouirinal und 
dem Pincius, der in der alten Beit nicht, wie jest, 
volljtindig ausgebaut war. Hier lag auger großen 
Warten Das Forum suarium, der Campus Agrippae 
und das Templum Solis des Uurelian. 8) Forum 
Romanum, auper dem alten Forum auf der cinen 
Seite die faiferliden Foren und das Kapitol, auf der 
anbdern den gropten Teil der Gegend zwiſchen dem 
Palatin und dem Rapitol bis an das Forum boarium 
umfaffend. 9) Circus Flaminius, die Region des 
Marsfeldes (|. oben). 10) Palatium, die Region des 
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Palatinus (jf. oben). 11) Circus maximus, entbielt 
den angeblic) bereits unter den Tarquiniern angeleg- 
ten, von Cäſar erbauten und gu wiederholten Malen 
rejtaurierten Hauptzirkus Roms fiir 200,000 Ru- 
ſchauer, in der Niederung gwifden dem Palatin und 
Yventin, nebjt der nächſten Umgebung an den Wb- 
hängen des Yventin, das Velabrum und Forum boa- 
rium. Hier lagen die Tempel des Merkur, der Flora, 
Luna, Ceres, de3 Herfuled, Ponipejanus, Portunus x. 
12) Piscina publica (nad einem alten Badeteich ge- 
nannt), 3wifdjen Dem Circus maximus und der Porta | 
Ardeatina gelegen und von Caracalla mit den nod) | 
in grofartigen Trümmern erhaltenen Thermae An- 
toninianae (j. Tafel »Architektur V«, Fig. 10) ge-| 
jiert. 13) Aventinus, dieſer Hügel ſelbſt und die Vor- 
jtadt swifden dem Aventin und Tiber. Zwiſchen der 
Via Ostiensis und dem Strom liegt bier jener Scher⸗ 
benbiigel (Monte Teftaccio), aus den Tongefäßen 
entjtanden, in denen 150—250 n. Chr. Of und Ge- 
treide aus Spanien und Ufrifa nad R. geſchafft wur- 
den. Unter dem WUventin vor der Porta Trigemina 
befand fic) das fehr belebte Emporium, wo Die von 
Oſtia heraufgebradten Waren aufgeitapelt wurden, 
Daber die vielen Speidjer für Salz, Holz, Rorn, Bau- 
material 2%. 14) Trans Tiberim, die Gegend jenieit 
deS Stromes (jest Trastevere), umfaßte das Janicu- 
lum, urſprünglich Grengfaftell zur Abwehr von Ein— 
fällen von Etrurien her, und das Vaticanum mit den 
darunter längs des Fluſſes fic) hinſtreclenden Abhän⸗ 
en und die Tiberinſel. Die a entbielt viel 
Sarfanlagen. Unfern vom Strom jelbjt lag eine Nau- 
madie, von Auguſtus angelegt, in den Giirten Ca- 
jars. Gleich ienteil ded Pons Aelius (Engelsbriide) 
lag dad gewaltige Mausoleum Hadriani (fj. Tafel | 
Architektur Ve, Fig. 8 u. 9), da8 die Griiber aller 
Kaijer und deren Familienmitglieder von dem Griin- 
der bis auf Caracalla enthielt, feit Honorius aber die 
Hauptfeſte der Stadt bildete (die jepige Engelsburg). 
Nördlich davon lag eine vielleidht von Trajan erbaute 
Naumadie, weſtlich der Neronifde Zirfus. Hier ward 
auf dem vom Blute der i gebeiligten Boden 
unter Ronjtantin d. Gr. die ilica Sancti Petri 
erbaut, Die mit Der Beit das erjte Heiligtum des drijt- 
liden R. ward. 
Wafferlcitungen, Thermen, Theater zc. 
Große Sorgfalt ward auf die Verjorgung der Stadt 
mit Waffer verwendet. Die erſte Wajjerleitung (ſ. 
Aquãdukt) war die des Uppius Claudius (312 v. Chr.) ; 
dann folgten der Anio vetus (272), die Aqua Marcia | 
(144) und die Aqua Tepula (125). Die erjte Waffer- 
leitung wejtlic) Des Fluſſes legte Auguſtus 2 v. Chr. 
an, die Aqua Alsietina, ju der unter Trajan Die | 
Aqua Trajana binjufam (jest Ucqua Paola). Ojttich 
des Tiber erbaute Agrippa nod) die Aqua Julia (33 
v. Chr.) und die Aqua Virgo (19 v. Chr.), Caliqula 
und Claudius die Aqua Claudia (jf. Tafel » Yrdpitet- 
tur Ve, fig. 3) und den Anio novus, die riefen- 
hafteſten Werke dieſer Art. Später famen die Aqua | 
Severiana und Alexandrina hinzu. Im engſten Zu— 
ſammenhang mit den Aquädukten ſtanden die Fon- 
tes, Lacus, Nymphaea, Piscinae, Balnea und Ther- 
mae der Stadt, Anlagen, deren große Zahl und ſchöne 
—— gum Teil auch koloſſale Ausdehnung 
Dem alten M. ein eigentiimlideds Unfehen verliehen. 
Die Lacus, 1352 an Zahl, waren grope, mit Bild- 
werfen verjierte und Danad benannte Wafferbaffing, 
gum Teil mit Springbrunnen (salientes), die Nym- 
phaea große, fuppelfirmige Ouellengebiude, deren 
Die Regionen im ganzen 15 zählen, die Piscinae offene | 
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oder bededte Teiche zum Schwimmen, die Balnea 
Badeanjtalten, deren die Regionen im — 856 
ählen. Die Thermae waren nidt bloke Bader, fon- 
ern Orte, wo gymnaſtiſche übungen, geſellſchaftliche 
Unterbaltungen ftattfanden und aud) Kunjtgeniiffe 
geboten wurden, weshalb fie zahlreiche und verfdie- 
dDenartige Räumlichleiten in ſich ſchloſſen und zuletzt 
jo weitldufige und komplizierte Anlagen wurden, wre 
fie un8 bie Thermen Caracallas und Diofletians we- 
nigſtens in Trümmern nod) vor Uugen fiihren. Die 
Sauberung der Stadt von Unrat und Waſſer ward 
burd) die Kloafen bewirtt, qrojartige, fdon zur eit 
der Könige begonnene, in der republifanifden und 
der Kaiſerzeit erweiterte und dfters rejtaurierte Werte 
(j. Kloale). Hier migen aud) genannt werden die 
dffentliden Bediirfnisanjtalten (latrinae), deren das 
Regionsverzeichnis 144, und die Bordelle (lupanaria), 
deren es 46 anfiibrt. 

Als Hffentlide Unitalten fir Unterbaltung 
Zerſtreuung und Bildung bejtanden Theater, 
YUmpbhitheater, Rirfujfe und Stadien, Bibliothefen 
u. dgl. Die Theater dienten zur Unffiihrung fzeni- 
ſcher Spiele und wurden geraume peit nur von Holz 
aufgeridtet und nad geſchehener utzung wieder 
abgebrochen. An die Stelle dieſer traten dann die 
ſtehenden, von Stein und zum Teil im großartigſten 
Stil aufgeführten Theater des Pompejus (55), des 
Cornelius Balbus (13) und das von Uugujtus dem 
Undenfen feines Schwiegerſohnes geweihte Theater 


des Marcellus (11), alle drei auf dem Marsfeld. Das 


Theater de3 Pompejus foll 9—10,000, das des Bal- 
bus 7—-8000 und das des Marcellus 14,600 Sig- 
plätze gehabt haben. Nero und Domitian fiihrten 
aud regelmäßige Wettfimpfe in der Mufit, Poefie 
und Beredfanfeit ein, fiir die legterer das Odeum 
mit 10,800 —* erbaute. Die Amphitheater 
für Gladiatorenſpiele, Tierlämpfe und Schauſpiele. 
bei denen ein komplizierter Mechanismus gebraucht 
wurde, datieren als beſondere und ſtehende Gebäude 

leichfalls erſt aus der Kaiſerzeit. Das erſte ſteinerne 

mphitheater errichtete Statilius Taurus (29), und 
da dieſes bald nicht mehr ausreichte, entſtand ca. 70 
bis 80 n. Chr. das Amphitheatrum Flavium (ſ. Ku- 


loſſeum). Die Circi waren die älteſten der in Rede 
| jtebenden Unjtalten(j. Circus). Offentlide Bildung s- 


anftalten waren die Bibliotheten, deren die Regio- 
nen 28 zählen. Die erfte derjelben war die im Atrium 
Libertatis von Aſinius Pollio beqriindete, andre die 
von Uuguitus angelegte, im Tempel des Palatinijden 
Apollo, die in der Domus Tiberiana auf dem Ba- 


latin, in Der Porticus Octaviae, im Templum Pacis; 


die Bibliotheca Ulpia und die Capitolina; eime jede 
bejtand aus zwei Wbteilungen, fiir lateinifde und 
griechiſche Literatur. Die erjte eigentlide Vildungs- 
anjtalt erridjtete Hadrian in dem Athenaeum, in 
dem unter Unleitung bejonderer Profefforen übungen 
in griechiſcher und lateiniſcher Boejie und Beredjam- 
feit angejtellt wurden. Was endlich die Unjtalten 
jur Verſchönerung der Stadt betrifft, fo qereidten 
auger den genannten Bradtgebauden die Porticus, 
die Jani und die Triumphbogen der Stadt zur beſon⸗ 
dern Hierde. Erjtere waren entweder bedectte, an die 
Häuſer angebaute Kolonnaden oder ſelbſtändige Hal- 
len, Die julept alle bedeutendern Straßen und Plage 
ungaben. Die Jani waren Durdgangsbogen auf 
frequenten Stragen und entweder Gemini oder Qua- 
drifrontes, je nachdem der Durdgang ein einfacher 
oder ein Streugweg war. Die Arcus ſchmückten da- 
gegen al8 Triumph bogen vornehmlich folde Plage 
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Rom (jesige Provinz) — Rom (ehige Hauptitadt). 


und Strafen, die bei Triumphzügen oder ſonſtigen 
militãriſchen Feitlidfeiten frequentiert gu werden 
pilegten. Endlich ijt hier nod) der Roloffaljtatuen, 
Obelisten und riefigen Gaulen gu gedenten, 
von denen die des Trajan auf deſſen Forum und die 
Ware Uurels fid) erhalten haben, ebenfo wie ded lep- 
tern Reiterjtatue, die friiher beim Lateran ftand, feit 
1538 auf dem Rapitolplay. Auguſtus und Agrippa 
ſchmückten die Kreuzwege, die öffentlichen Plage, die 
Hallen, Parke, Thermen und Theater mit plajtifden 
Runjtwerfen aller Urt, und ihrem Beifpiel folgten 
Me ſpätern Kaiſer. Namentlich ward der Friedens⸗ 
tempel nachmals der Sammelplatz der ausgezeichnet⸗ 
ſten Kunſtwerle. Alexander Severus ließ allenthalben 
in der Stadt, beſonders aber auf dem Forum Trajani 
und dem Forum transitorium, Statuen berühmter 
Manner aufitellen. Ynfolge der Bevorzugung Kon- 
ftantinopels verlor die alte Kaiſerſtadt mandes ſchöne 
Kunjtwerf, dod) fand nod) der Oſtgote Theoderid 
eine bedentende Menge befonders eis Statuen 
vor. — Die Gefdidte des alten R. fallt zuſammen 


mit Der Gefdichte des römiſchen Staated (j. Rdmi- | 


ſches Reich, S. 114f.). 

Inter den alten Ouellen der Topographie Roms 
fteben neben den Inſchriften der fapitolinifde 
Stadtplan (zuſammengeſetzte Rejte davon im Kon⸗ 
fervatorenpalajt; hrsg. von Jordan in » Forma urbis 
Romae regionum X1V«, Berl. 1874) und da’ Re- 
gionenverjeidnis der Stadt R. obenan. Das- 
felbe iit in einer zweifachen Redattion vorhanden, 
einer Gltern, der »Notitiac, und einer jiingern, dem 
»Curiosum urbis Romae regionum XIV cum bre- 
Viariis suise. Beide rühren aus einer unter Ron- 
ftantin d. Gr. aufgenonmmenen Urfunde ber, die eine 
liberjicht lider Die 14 Regionen de3 Auguſtus gab. 
Die Literatur über die Topographie des alten R. be- 
ginnt mit Dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien 
tt 15. Jahrh. und wurde dann bejonders gefördert 
durch die feit Unfang ded 19. Jahrh. (zuerſt unter 
Feas Leitung) angeftellten Musqrabungen. Die wid- 
tigiten Werke find von Flavius Blondus (1474), 
Donatus (Rom 1638), Desgodetz (Par. 1682), 
Overbete (Daag 1707, 2 Bde.), PBiraneji (Rom 
1756; Par. 1836 7f.; Auswahl von 320 Tafeln, Wien 
1892), Guattani (Rom 1805, 2 Bde.), Fea (da. 
1820, 3 Bde.), Roffini (daf. 1822—23), Canina 


(»Indicazione topografica di Roma antica<, 4. Aufl., 
baj. 1850; » Edifizj di Roma anticac, Daj. 1848—56, | 


6 Bde.), Nibby (> Roma nell’ anno 1838«, 1843, 
4 Bde.). Uns der nevern Literatur find anjufiihren: 
Platner, Bunſen, Gerhard, Urlids u. a. Be- 
ſchreibung der Stadt R. (Hauptwerk, Stuttg. 1830 
bis 1842, 3 Bde.; im gua 1843); W. WU. Beder, 
—— der Stadt R(Leipz. 1843); Preller, 
Die Regionen der Stadt R..(Jena 1846); Jordan, 
Topographie der Stadt R. im Altertum (Bd. 1, 1. u. 
2. Ubt., Berl. 1878 —85; 3. Wbt., bearbeitet von 
Hiilfen, 1906; vorber erfdien Bd. 2, daf. 1871); O. 
Ridter, Topographie von R. (in J. Millers »>Hand- 
bud) der flaffijden Altertumswiſſenſchafte, Bd. 3, 
2. Aufl., Miind. 1901); Gilbert, Gefdidte und 
Topographie der Stadt R. im Wltertum (Leips. 1883 
bis 1890, 3 Bde.); Lancianis groper Plan vom 
alten R.: »Forma urbis Romae<, 1; 1000 (46 Blatt, 
Mail. 1893—1901), und defjen übrige Werke (ſ. Lan- 
ciani); Homo, Lexique de topographie romaine 
(Bar. 1900); H. Riepert u. Hiiljen, Formae urbis 
Romae antiquae (Verl. 1896, 3 Blatt) und Hiilfens 
>Wandplan von R.<, 1;4250 (2. Aufl., daf. 1905); 
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Hiilfen, Das Forum Romanum, feine Gefdidte und 
feine Denfmiiler (2. Uujl., Rom 1905), und Hiiljens 
Urbeiten in den »> Mitteilungen ded faiferlid) deulſchen 
ardiologifden Inſtituts⸗; die » Notizie degli scavi« 
(feit 1876) und das »Bullettino della commissione 
archeologica municipale« (feit 1872). 
Rom (ital. Roma), ital. Proving mit gleichnami · 
ger Hauptſtadt, als Landſchaft Latium (ital. Lazio) 
genannt, grenzt an die Brovingen Groſſeto, Siena, Pe— 
rugio, Uquila, Caferta und an das Tyrrheniſche Meer, 
umfaft 12,081 qkm (219,4 D8.) mit (von 1,196,909 
Ginw. (99 auf 1 qkm) und zerfällt in die Sreife: 
Civitavecdhia, Frofinone, R., Velletri und Viterbo. 
Val. Ubbate, Guida della Provincia di R.(2. Aufl., 
Rom 1894, 2 Bde.). 
Rom (ital. Roma; hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt und Karte der Umgebung Roms), Haupt- 
ftadt der gleidnamigen Provinz (j. oben), zugleich 
Haupt · und Reſidenzſtadt des Königreichs Dtalien 
und Gif des Papſtes, liegt 11—85 m it. M., unter 
41° 54’ nördl. Br. und 12° 30’ 
öſtl. L. in einer welligen Ebene 
(vgl. Campagna di Roma), zwi⸗ 
ſchen Den Sabinerbergen und dem 
Tyrrhenijden Meer. Liber, 
von deſſen Mündung R. 27 km 
entfernt liegt, durchſchneidet die 
| Stadt in einer Lange von 4450 m 
in ber Ridtung von R. nad S. 
in drei Windungen und fdeidet 
die eigentlide Stadt vom Ge- 
biete des Vat ikan s (Borgo oder 
Citta Leonina) und dem Stadtteil 
Trastevere (ijenſeit ded Ti— 
ber«). Seine Breite wechſelt zwiſchen 80 und 120 m, 
jeine Tiefe zwiſchen Bund 10 m. In neuejter Zeit 
wurbe der Fluß einer Regulierung unterjogen und 
in zwei große Uferkais eingefaßt, wodurd) die friiher 
haufigen UÜberſchwemmungen befeitigt find. 
Klima, Wafer. 

Das milde Klima von R. ijt einerſeits durch feine 
Lage inmitten der fteppenartigen Campagna, ander: 
ſeits durch Die Nähe des Meeres bedingt. Die mitt- 

lere Jahrestemperatur ijt 15,3°, im Sommer 23,6°, im 
Winter 7,5°, felten unter 0°, nie unter —6°. Die 
Zahl der Regentage (jabrlich 115) ijt in Den Winter- 
monaten jiemlid) grok; die Niederſchlagsmenge be- 
trägt im Jahresdurchſchnitt 888,4 mm. Schnee fällt 
nicht alle Jahre und meiſt nur verſchwindend kurze 
Zeit (wenige Stunden und an wenigen Tagen). Troy 
der klimatiſchen Vorzüge wird R. alle Jahre cinige 
* von der Malaria heimgeſucht; ſie beginnt im 
Juli und erreicht ihre Höhe Ende Auguſt und An— 
fang September. Dod ijt dieſe durch gewiſſe Stech— 
miiden übertragene Infektionskrankheit infolge der 
Bebauung und Kanaliſation des Stadtgebietes ſehr 
zurückgegangen (1881; 650, 1891; 254, 1901: 76, 
1902: 53 Todesfälle). In bezug auf Trink- und 
Nutzwaſſer gehört R. zu den am reichſten und bejten 
| verfebenen Stadten der Erde. Mit teilweiſer Benugung 
| Der alten Uquiidutte (ſ. S. 74 und Urt. »Aquädult«) 
| Dienen gegenwartig die Ucqua BVergine, Felice und 
| Paola; hierzu fam die 1870 wiederhergejtellte Ucqua 
Marcia. Dieſe vier —— liefern täglich 
235,000 chm Waſſer (int Altertum betrug die tägliche 
Waffermenge allerdings 1,561,800 cbm). 
Stadtteile, Befeſtigung. 

Die gegenwartigen Stadtmauern, grojenteils nod 

Die rejtaurierten alten Aurelianiſchen, aber neuer- 





Wappen der Stadt 
Rom (Senatas Popu- 
lusque Romanus). 
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dings vielfad) durchbrochen, umfaſſen ben ganjen 
Raum, den das antife taijerlide R. einnahm, dazu 
die fogen. Citta Leonina (mit Vatifan und Engels: | 
burg, f. d. und Leoninifde Stadt) und cinige Teile | 
von Trastevere, die nicht in der alten Stabt inbegriffen 
waren. Die Stadt zerfällt in 15 Quartiere ( toni) | 
und zwar: 1) Monti, das ganze djtliche Gebiet, nörd⸗ 
lich big gur Porta Pia; 2) Trevi, das Gebiet des | 
Ouirinals, von der Porta Pia und Porta Salara bis 
zur Piazza di Venezia; 3) Colonna, von der Porta 
Winciana über die Piazza Barberini bis zum Ban- 
theon; 4) Campo Marzio, von der Porta del Po- 
polo den Tiber entlang bis Santa Lucia, dann zur 
Bia di Campo Marzio; 5) Ponte, von der Engels- 
briide am Tiber entlang bis Sant’ Anna, Dann jum 
Circo Ugonale; 6)Rarione, weftlid vom Circo Ugo- 
nale und der Piazza San Carlo bis sur Chieja nuova; 
7) Negola, lings de3 Tiber von Gant’ Anna bis 
zur Bia UArenula; 8) Sant’ Euſtachio, zwiſchen 
Sant’ Ugoftino, Gant’ Antonio und dem Pantheon; 
9) Bigna, vom Pantheon bis gum Corjo und zum 
—— di Venezia; 10) Campitelli, das Gebiet 
im ©. ~ dem Palatinus und Capitolinus); 11) 
Gant’ Angelo, von der Via di San Marco bis zur 
Tiberinſel; 12) Ripa, jiidwejtlid) vom Palatin bis 
gum Tiber (mit dem Uventinus); 13) Trastevere, 
Der gange Stadttei! am rechten Tiberufer bis in die 
Nähe St. Peters; 14) Borgo, die Citta Leonina mit 
Dem Batifan und dem nördlich davonangelegten Stadt- 
teil Brati di Caftello; 15) Esquilino e Caftro 
Pretorio, das neubebaute fiidsjtlidhe Gebict auf dem | 
Esquilinus, immer mit den angrengenden neuen | 
Stabdtteilen aujerhalb der Mauer. Den Umfang der 
Stadt berednet man zu 23 km, die von der Mauer 
uniſchloſſene Fläche zu 1467,5 Heftar. Der durch den 
Fluß in zwei ungleide Teile zerlegte Raum umfaßt 
ein eigenartiges, wechſelndes Hiigelbild, wie feine andre 
moderne Hauptitadt es gewährt. Sämtliche Hoch— 
ränder ziehen gegen den Tiber und bilden mit ihren 
Vauten eigentüniliche, maleriſche Reliefabſchnitte. Vor 
der Poria Maggiore (Porta Praenestina) im SW. 
tritt bas Hiigelterrain der Stadt mit dem Hddjten | 
Teil der Campagna in Verbindung, weshalb bier alle | 
antifen Wafjerleitungen zuſammenlaufen. 
Unter den berühnten fieben Hügeln der Stadt ijt | 
der Palatinijde Berg (f. d.), 51 m, das Zentrum 
des alten römiſchen Reiches, mit den Ruinen der Kaijer- 
paläſte geſchmückt. Auf dem Kapitoliniſchen Hil- 
gel (46m, ſ. Kapitol), nördlich vom Palatin, befinden 
ſich jetzt die ſtädtiſchen Behörden, Kunſtſammlungen, 
die Kirche Santa Maria in Araceli und das großartige 
Denkmal Viktor Emanuels. Der Quirinaliſche 
Hügel (auch Monte Cavallo genannt, ſ. Quirinal), 
55—64 m, nördlich von jenem, trägt den königlichen 
Reſidenzpalaſt. Der Monte Celio (jf. Caelius mons), 
51 m, ſüdlich vom Kapitol, wird im äußerſten Oſten 
vom Lateran befrint. Auf dem Uventinifden 
Hiigel (j. d.), 48 m, ſfüdlich dicht am Tiber, liegen 
Rirden, Klojter und Bauernhäuſer. Der ES quilin 
({. d.), 58 m, wird auf feiner ndrdliden Hohe von 
Santa Maria Maggiore jowie von einem neuen Häu— 
jerviertel eingenommen; auf feiner ſüdöſtlichen Höhe 
jteht San Pietro in Vincoli. Nördlich von ihm erbhebt 
jid) Der mit Dem Quirinal parallel laufende Vimi- 
nalis. Viminal, Quirinal und Esquilin vereinigen 
jid) im O. fajt gänzlich gu einer cingigen Hochebene. 
Bu diefen ſieben Hügeln kommen nod am Nordende 
dev nabe an den Tiber herantretende ausſichtsreiche 
Monte Pincio (52m, ſ. Pincius mons), jest wieder, | 


Rom (das neue: Stadtteile, 








Tiber requliert und mit madtigen 


Befeſtigung, Tore, Briiden). 


wie in antifer Zeit, mit terraffierten Gartenanlagen 
geſchmückt und einer der beſuchteſten Spayjiergiinge 
Der Stadt; ferner in der fiidlid) vont Uventm liegen⸗ 
den Ebene der Monte Tejtaccio (50 m), ein fitnit- 
lider Hiigel von 750 m Umfang, aus dent am naben 
Emporium abgelagerten Sderbenfdutt entitanden. 
Ym redjten Tiberujer erheben fic Der Monte Va— 
ticano (65 m) mit ber Beter8firde und dem vatifa: 
nijden Palaſt und der bis 85 m Hobe Monte Gia- 
nicolo (Qaniculum) mit Gan Pietro in Montorio 
und der YUcqua Paola, der nordfiidlic) Langs dem 
redjten Tiberufer hingieht und dem Aventin gegeniiber 
in die Ebene ausläuft. Der größte Teil des nad 
antiken R. liegt gwifden den fieben Hiigeln und dem 
linfen Tiberufer, vornehmlid) auf Dem alten Mars- 
feld, 11—20m hod). Nach 1870 aber haben fid grok, 
neue, nod immer wachſende Stadtteile gebildet, 
beſonders auf den Hiigeln im O., fo auf dem Monte 
Pincio, dem DQuirinal, dem Esquilin, in den ebe- 
maligen Sallujtijden Garten und der Billa Ludovifi, 
ferner in den Riederungen zwiſchen Dem Ouirinal 
und Viminalis fowie swifchen dem Uventin und Monte 
Tejtaccio, in den Prati di Cajtello (im N.), endlid 
vor Borta Pia und Porta Salara, vor Porta San 
Lorengo und Porta San Giovanni. Außerdem wur- 
den in den ältern Stadtteilen feit 1882 auf Grund 
eines umfaffenden Bebauungsplanes (piano regola- 
tore) groge, neue Straßenzüge Durdgelegt, das Getto 
und andre winflige Ouartiere »ausgewaidet<, der 
ravertin - Rai- 
mauern und Kaiſtraßen cingefakt, unter denen grope 
Sammelkloaken fic) befinden, neue Briiden, Sdmud- 
plage, Garten, Martthallen geſchaffen und monumen: 
tale dffentliche Gebäude erricdtet. Die UWurelianiide 
Mauer fonnte den neuern Unforderungen an eine 
Befeſtigung nidt mehr geniigen. Es wurde daber 
jeit 1870 in einer Entfernung von 2—4 km von ber 
Cinfafjungsmauer ein Kreis von Forts, je 2km von- 
einander entfernt, gebaut, die freilich ſchon Heute un- 
zulänglich geworden find. 

Tore, Britten, Straten, Plase, DenFmaler. 

Unter den ältern Toren Roms, von denen meh 
rere bejeitigt find, während neue Maueröffnungen 
hingufamen, find zu bemerfen auf dem linken Tiber- 
ufer: Die Porta del Bopolo, das nördlichſte Tor, 
1561 erbaut (die äußere Faſſade von Vignola), 1878 
erweitert; die Porta Bia, 1564 nad dem Entwurf 
Michelangelos ausgefiihrt; die P orta San Lorenzo; 
die Porta Maggiore, ein Doppeltor von 1574, 


deſſen Oberbau aus zwei antifen Aquädukten bejteht 


(j. Tafel »Urditeftur Ve, Fig. 3); Die Porta Gan 
Giovanni; Porta San Sebajtiano; Porta 
San Paoldz auf dem rechten Tiberufer: die Porta 
Porteje; Porta San Pancrajzio, auf der Hobe 
de3 Janiculum; endlich zwiſchen Borgo und Tras- 
tevere die von Antonio da Sangallo dem Jüngern 
begonnene Porta Santo Spirito. 

Uber den Tiber fiihren gegenwärtig 13 Britden, 
und zwar (von N. angefangen): Ponte Margherita 
(1892), Ponte Cavour (1902), Bonte Umberto (1895), 
Ponte Sant’ Angelo, zur Engelsburg fiihrend, teil- 
weije antif (136 n. Chr., 1892—94 erweitert), mit 
mehreren Statuen (darunter die baroden Engel von 
Bernini), Ponte Vittorio Emanuele (provijorijd, vor 
Eijen, 1893), die Kettenbriide ai Fiorentini (1836), 
Ponte Bianicolenfe (1906), Ponte Sijto (1474), Ponte 
Garibaldi (1889), Bonte Quattro Capi (der antife 
Pons Fabricius) und Ponte San Bartolommeo (der 
antite Bons Ceftius), welche die Tiberinfel mit beiden 


Rom (das neue: Stragen, Plage, Denkmäler, Petersfirde). 


lijern verbinden, Ponte Nuovo Palatino, an Stelle 
ded zerſtörten Ponte Rotto, endlich die eijerne Briice 
der Bahnlinie R. - Civitavecchia. Geplant find ftei- 
nerne Brücken in — des Corſo Vittorio 
Emanuele und eine zweite Eiſenbahnbrücke. 

Unter Den Straßen ijt die widtigite die Bia del 
Corjo (jest Corjo Umberto Primo), die von der 
Piazza Del Bopolo 1500 m lang, jedod) nur 12 m breit, 
pase, heh di Venezia fiihrt und eine beliebte Pro— 
menade jowie den Schauplatz der tigliden Gpagier- 
fahrten und des (jest im Whjterben beqrijfenen) Kar⸗ 
nevaltreiben’ bildet. Bom fiidliden Endpuntte des 
Corjo geht cine neue, breite Strafenanlage weſtwärts 


al Corjo Vittorio Emanuele jum Tiber, oftwarts | 


als Bia Razionale zur Piazza delle Terme. Bom 
erjtern läuft ſüdwärts eine große Verfehrsader als 
Bia di Torre Urgentina und 
Garibaidi und weiter als Viale del Re nach dem Tras- 
teverebabnbof. Außer dem Corfo faufen von der 
Binge Del ‘Bopolo nod zwei lange Straßenzüge aus, 
die Bia Di Ripetta an der Tiberfeite, die Bia del 
Babuino zur Piazza DiSpagna. Ihre Verlingerung, 
die Bia Due Macelli, ſetzt ſich (feit 1904) in einem 
jebr ftattliden Tunnel unter dem Duirinalsgarten 
bis zur Via Nazionale fort. Mit der Via Raztonale 
ziemlich gleidlaufend bilden die vom Bahnhof nad 
dem Forum gehende Via Cavour, die Via Quirinale 
mit ihrer Fortſetzung, der Via Venti Settembre, und 
die neue, bis gum Corſo (bei der Piazza Colonna) 


durchgebrochene Bia del Tritone große Vertehrsadern. | 


Dieje Parallelſtraßen werden wieder von einem langen 
Strakenjuge Durdhjdnitten, der fic) von der Piazza 
della Trinita de’ Monti bis gum Lateran hinzieht und 
die Via Sijtina, Via delle Quattro Fontane, Via Ygo- 
jtino Depretis und Via Merulana umfaßt. Haupt- 
jtraken des neuen Ludovijiquartiers find die Bia 
Beneto von Piazza Barberini nad der Porta Pin- 
cana und Bia Ludovifi, Via Boncompagni von Villa 
Matta nad Porta Salara. 

Bon den zahlreichen, meijt durch Kunjtwerke gegier- 
ten öffentlichen Plagen iit vor allen der elliptifde 
Betersplag (Piazza di San Pietro), 273 m (einſchließ⸗ 
lid) Der vorliegenden Piazza Rujticucct 340 m) lang, 


240 m breit, zu erwähnen, in defjen Mitte fic) außer 
zwei Springbrunnen (von Maderna) ein ägyptiſcher 


Obelist erhebt. Nördlich und ſüdlich umſchließt den 
Plat die herrlide Kolonnade Berninis (1667) mit 
284 Travertinſãulen und 162 Heiligenjtatuen. Cine 
ſchöne Anlage bildet die nad) den 
gelos umgejtaltete Piazza del Campidoglio mit der 

ronzenen Reiterjtatue 


lonna, fo genannt nad der Siegesſäule des Kaiſers 
Marcus Aurelius, die, 1589 rejtauriert, feitdem das 
vergoldete Bronjebild des Heil. Paulus trägt. An jie 


ſchließt fic) weſtlich die Piazza di Monte Citoriv, mit | 
dem Gebäude der Deputiertenfammer und einent an- 
tifen, erjt 1789 bier aufgeſtellten Obelisten. Cin be: | 


ſuchter BolfSplag ijt der Circo Ugonale (Piazza Na- 
vona), nut drei Springbrunnen, darunter dem grofen 


WMittelbrunnen (mit emem Obelisten und den Statuen | 


der vier Hauptitrdme Donau, Vil, Ganges, La Plata) 
von Bernini. In dem norddjtliden Fremdenviertel 
liegt die Piazza Di Spagna, mit einem von Bernini 
in Schiffsform erridteten Brunnen und dent Monu- 
ment der unbefledten Empfiaingnis Mari (1857). Bon 
dieſem Plage führt die Spaniſche Treppe (1725) zur 
Kirche Santifjima Trinita de’ Monti auf dem Pincio 
empor. Ganj am Rordende der Stadt liegt die äußerſt 


ia Urenula gum Ponte | 


lanen Michelan⸗ 


arf Aurels (ſ. Kapitol). Den | 
Mittelpuntt des Stadtlebens bildet die Piazza Co- | 
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| ftattliche elliptiſche Piazza del Bopolo mit einem Obe- 
listen von Heliopolis (1587 hierher verſetzt) und zwei 
Vrunnen. Andre bemerfensiwerte Plage Roms ſind: 
Piazza di Venezia mit dem venezianiſchen Palaſt; 
Piazza dell' Esquilino; Piazza del Quirinale, vor 
dem königlichen Palaſt, mit den antifen Rolofjal- 
jtatuen des Kaſtor und Pollur (ſ. Diosturen); Piazza 
della Minerva; Piazza della Rotonda, vor dem Pan: 
theon, und der Lateranplag, alle mit dgyptifden Obe- 
listen geſchmückt; Piazza Barberini mut dem Triton- 
brunnen von Bernini ; Piazza Farnefe mit zwei antiten 
Vrunnen ; Piazza Mattei mit der ſchönen Fontana delle 
Tartarughe (Schildkrötenbrunnen, 1585). Qn dem 
neuen öſtlichen Stadtviertel beim Sentralbahnbof lie 

en die Piazza delle Terme mit Anlagen und impo- 
— Fontäne und die Piazza dei Cinquecento mit 
einem Obelisten gu Ehren der bei Dogali 1887 Ge- 
fallenen; int ſüdöſtlichen Stadtteile die groje Piazza 
Vittorio Emanuele mit ſchöner Gartenanlage und der 
Raine der Ucqua Yulia (jogen. Trofei di Wario) u.a. 
Ein neuer monumentaler Brunnen ijt aud in Tras: 
tevere gegentiber Dem Ponte Sijto errichtet. 

Un modernen Denkmälern iſt R. nicht reich. Erſt 
im neuejter Beit find mehrere Standbilder erricdtet 
worden: fiir Giordano Bruno, auf dem Campo di 
Fiori (1889, von Ferrari), Cola di Riengi, in den 
Anlagen neben der Rampe jum pap-ocg on, eit 
von Wafini), die Briider Cairoli, auf der Terraſſe 
des Monte Pincio (1883, von Roja), Metaftafio, auf 
der Piazza San Silveſtro (1886), Terenzio Mamiani, 
auf der Piazza Sforza (1892, von Benini), Sella, 
vor dem Finangminijterium (1893, von Ferrari), 
WMinghetti, auf der Piazza Gan Pantaleo (1895, von 
Gaugeri), Garibaldi, an der Paſſeggiata Margherita 
auf dem Yaniculus (1895, von Gallori), Cavour, vor 
| Dent Sujtispalaft (1895, von Galetti), Spaventa, in 
Bia Cernaja (1898, von Tadolini), König Karl Al— 
bert, beim Ouirinal (1900, von Romanelli), Speda⸗ 
lieri, bei Gan Undrea della Valle (1908, von Rutelli), 
Goethe, in der Villa Borghefe (1904, von Ebertein, 
Geſchenk Kaiſer Wilhelms LL. an die Stadt R.), end- 
lid Victor Hugo, ebendaielbjt (1905, von Paley). 
Das impofante Nationaldenfinal fiir Viltor Ema- 
nuel IT. auf dem Rapitol (1885 begonnen, von Sacconi) 
harrt nod immer der Bollendung. 

ſtirchliche VBauwerke. 

Unter den 400 Kirchen Roms nimmt die ſüdweſt— 
lid) an Den Batifan angrenzende weltberühmte St. 
Peterskirche (San Pietro in Vaticano), die Grab: 
lirche des Apoſtels Petrus, den erjten Platz ein (j. Tafel 
Architeftur X<, Fig.2—4). Die alte Baſilila wurde 
jur Beit Kaiſer Konſtantins d. Gr. auf Bitte des Pap⸗ 
ſtes Silvejter J. am Neroniſchen Zirtus erbaut. Unter 
Nifolaus V. beqann 1452 ein Neubau nad den Plänen 
Bernardino Rojjellinos. Er blieb liegen bis auf Papſt 
Julius II. Diefer wählte unter den etngereidten Plä— 
nen den des Bramante (griechiſches Kreuz mit groper 
Mittelfuppel). Am 18. April 1506 wurde der Grund- 
ſtein gelegt. Rad) dem Tode Bramantes (1514) tei- 
| teten Raffacl, Antonio da Sangallo der Diingere und 
Peruzzi Den Bau. 1546—64 leitete ihn Michelangelo 
Buonarroti. Die große Hauptfuppel wurde nach fei 
nen Seidnungen 1590 vollendet. Auf Pauls V. Ge- 
heiß (1605) wurde der Blan durch Maderna geiindert, 
Der Rirde ein Langhaus angefiigt und eine maſſive, 
112,6 m breite, 44,3 m hohe Faſſade mit intpofanter 
Vorhalle vorgelegt. Win 18. Nov. 1626 erfolgte die 
Einweihung durd Urban VILL. Die Kojten des Baues 
betrugen gegen 200 Will, die Erhaltung beanjprudyt 
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jabrlich 160,000 Lire. Bon der Vorhalle (mit Mofaif- 
bild von Giotto) führen fünf Titren in dieRirde, von 
denen die Mittelpforte nod) die Bronzeflügel der alten 
Bafilifa, mit Reliefs von A. Filarete (1445), enthalt. 
Die Linge des Jnnern ae 187 m, die des Quer- 
ſchiffs 137 m, die Hohe des Mittelſchiffs 46 m, die der 
Kuppel bis zur Höhe der Laterne 123, bis gur Spige 
ded Kreuzes 132 m. Die Ruppel rubt auf vier un- 
gebeuern fiinfedigen Pfeilern. In dem vor der Kup⸗ 
pel überwölbten Raum befindet ſich unter einem 29m 
hoben bronjzenen Tabernafel Berninis der den alten 
Ultar der Bajilita einſchließende Hauptaltar, an dem 
ber Papſt allein (oder der mit jeinem Breve BVer- 
fehenc) Meſſe liejt. Unter dem Altar ijt bas von 89 
intmer brennenden Lampen umgebene Grab St. Pe- 
ters mit ber Statue Pius’ VL, im Gebet, von Ca- 
nova. Bon den zahlreichen Kunſtwerken der Kirche find 
hervorjubeben: die Bronjejtatue de3 Upojtels Petrus 
aus dem 5. Jahrh. (jf. Tafel »Bildhauerfunjt Vile, 
Fig. 6), Michelangelos Pieta (ſ. Tafel »Bildhauer- 
funjtIX«, ig. 13), die Grabmaler Sirtus’ IV. und 
Innozenz' VUL. von Wnt. Pollajuolo, Clemens’ XIII. 
von Canova, Pauls IL. von Guglielmo della Porta 
und Pius’ VIL von Thorwaldjen. Den Abſchluß der 
Kirche bildet die den alten Bifdofituhl St. Peters 
umſchließende bronjene, gejdmadloje Cattedra Ber- 
ninis nut den Kolojjalfiquren der Kirchenlehrer. Die 
Kirche enthalt Mofaiffopien beriihmter Gemälde. Jn 
der Sakriſtei befinden fid) gemalte Tafeln von Giotto 
und Fresfen von Melozzo da Forli; in der Sdhag- 
fammer ſchöne Leudter von Cellini u. a., dann die 
jogen. Dalmatifa Karls d. Gr., mit der die Kaiſer bei 
der Krinung befleidet wurden. Jn der Krypte unter 
der Kirche (Grotte Vaticane) find Grabmialer von 
Päpſten und zahlreiche Denfmiiler der alten Baſilila 
aujgeitellt. Bgl. Geymiiller, Die urfpriingliden 
Entwiirfe fiir St. Peter in Rom (Wien u. Par. 1875 
bis 1879, 70 Tafeln); Letarouilly, Le Vatican et 
la basilique de S. Pierre (Par. 1882, 2 Bde., mit 264 
Tajein); Mortier, Saint Pierre de Rome. Histoire 
de la basilique vaticane (Tours 1900). 

Im fiiddjtliden Teil der Stadt, nahe der Porta 
San Giovanni, liegt die Rirde Gan Giovanni in 
Latevano, Kathedrale des Papſtes als VBifdofs von 
R. und nad) St. Peter die bedeutendjte Rirde Roms. 
Sie wurde unter Bapjt Silvejter 324 (als Bafilifa 
Conjtantiniana oder Galvatoris) im Lateranpalaft 
erridjtct, Den Konſtantin bem Papſte ſchenkte, und gilt 
deShalb als »Haupt und Mutter aller Rirden Roms 
und der Erdex. Durd) Sergius IT. wurde fie 908 
Johannes dem Täufer — 1308 und 1861 ward 
jie durch Feuer faſt gänzlich zerſtört. Urban V., Gre- 
gor XI., Martin V., CugenIV., Wlerander VI. unter: 
nabmen Reftauricrungen u. Umbauten, Pius IV., Sire 
tus V., Clemens VILL, Innozenz X., Clemens XII. 
durdgreifende — — 1875—85 ließen 
endlich Pius IX. und Leo XIII. ein neues Chor mit 
Tribüne und neuer Außendekoration herſtellen. Das 
Innere, 130m lang, ijt fünfſchiffig, enthält eine pracht⸗ 
volle Holzdecke, Moſaikfußboden, ein Fresko von 
Giotto, Marmorſtatuen der zwölf Apoſtel, einen Hoch⸗ 
altar mit gotiſchen Marmortabernafel (von 1369) und 
einent fdonen Bronjeqrabmal Martins V. (gejt. 1431) 
und rejtaurierte alte Moſailen (in der Tribuna). Neben 
der Kirche fteht die Tauffapelle San Giovanni in 
Fonte unddieRapelle mitder Scala Santa (ſ. Lateran). 

Ratriardalbajilifen find ferner die Rirden Santa 
Maria Maggiore, San Paolo fuori le Mura und San 
Lorenjo fuori le Mura. Die fine Kirche Santa 
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Maria Maggiore wurde jdon 432 umgebaut, er- 
fubr jedod) vielfache Rejtaurationen. Yhre mit Log- 
gien verſehene Fajjade (von Fuga) ſtammt von 1743, 
der Glodenturnt von 1376. Das Innere enthalt 36 an- 
tife ionifde Säulen aus griedijdyem Marmor, dar- 
fiber im Mittelfdhiff fowie aud) am Triumphbogen, 
in der Halbfugel der Tribiine und in der Loggia der 
Faffade alte Mofaitbilder, ferner eine ſchöne Holzdecke 
und zwei priidtige Rapellen Sirtus’ V. und Bauls V. 
mit ben Grabmalern diefer Päpſte, die legtere Kapelle 
aud mit berühmten Fresfen von Guido Reni. Die 
Rirhe San Paolo fuori le Mura, an der Via 
Ojtienfe ſüdlich auferhalb der Stadt, 388 gegründet, 
a id) von 440—1823 fajt unverſehrt erhalten (7. 

afel »Yrditettur VI<, Fig. 1—3) und wird, nad- 
bem fie in Diefem Jahre durch Brand größtenteils zer⸗ 
ſtört wurde, feither im alten Stil prächtig erneuert 
(die Weſtfaſſade nebjt dem Vorhof ijt nod) nidjt voll- 
endet). Bon der alten Sirde blieben nod unter an- 
bern die große Tribiine mit Mofaiten fowie der ſchöne 
Kloſterhof erhalten. 80 Granitjiulen teilen die fünf 
Schiffe bes Langhaufes; die Wände des Mittelf diffs 
find mit Fresfen und Mofaifbilbern der Päpſte ge- 
ſchmückt. Die Kirde SanLorenzo fuorile Mura, 
vor ber Porta San Lorenjo, bejteht aus einer ſchon 
578 neugebauten Hinterfirde und einer durd) Hono- 
rius IIT. (1216— 27) an * Rückſeite angebauten 
und durch Entfernung der Apſis mit ihr vereinigten 
größern Vorderkirche. Sie enthält antile Säulen, 
einen ſchönen Ambon und das Grabmal Pius’ CX. 
Ru den von den Pilgern feit Jahrhunderten beſuch⸗ 
ten Rirden gehören auer den vorgenannten nod) 
Ganta Croce in Gerufalemme, djtlid vom 
Lateran, ſchon 433 Sik eines Konzils, 1743 gang 
modernijiert, mit Fresfen aus dem 15. Jahrh.; dann 
San Sebajtiano, fildlid von der Stadt an der Via 
Uppia, im 17. Jahrh. völlig umgeftaltet. 

Bon den iibrigen Rirden find ju nennen: Sant’ 
Agneſe fuori le Mura, vor der Porta Pia, 626 
neugebaut, 1479 und 1856 reftauriert, mit Mofait aus 
dem 7. Jahrh. (unter der Rirdje befinden fid) Rata- 
fontben); Sant’ Ugoftino (von 1483) mit Raffaels 
Jeſaias, Madonna von Jac. Ganfovino; die Theati- 
nerfirdhe Sant’ Undrea della Valle (1594) mit 
Fresken von Domenidino; Ganta Cecilia, in 
Trastevere, aus dem 6. Jahrh., mit großem Vorhof 
und Borhalle mit Mofaiffries, im Innern mit Mofai- 
fer aus dem 9. Jahrh. der liegenden Statue der beil. 
Cacilia von Stefano Maderna (1600, f. Tafel »Bild- 
hauerfunjt XI«, ig. 6) und gottjdent Marmortaber- 
nafel von 1294; San Clemente, jdon 392 er- 
wähnt, 417 Sig einer Kirchenverſammlung, 1084 zer- 

tort, 1108 erneuert, mit alten Chorjdranfen und 

mbonen, WMofaifen und Fresfen von Wafaccio, in 
Der 1858 ausgegrabenen Unterfirde Malereien aus 
dem 9.—11. Jabrh.; Santi Cosma e Damiano, 
528 erridtet, 1633 umgebaut, mit fddnen, alten Mo⸗ 
faifen; Santa Coſtan za, cine Ruppelrotunde (wahr- 
ſcheinlich als Mauſoleum der Conjtantia, Tochter 
Konſtantins d. Gr., erbaut, 1256 zur Kirche geweiht), 
mit Moſaiken aus dem 4. Jahrh.; San Crijogono, 
eine alte, zuletzt 1624 erneuerte Rirde, mit 22 anti- 
fen Säulen; die Jeſuitenlirche Gefir, ein gewaltiger, 
einfdiffigee Bau von Vignola (1575); Gan Gior- 

ioin Belabro, eine fleine, altertiinlide Bafilita, 
Pon 682 neugebaut; San Giovanni de’ Fioren- 
tini, vor 1520 nad) dem Entwurfe de3 Jacopo San- 
fovino begonnen; Sant’ Igna zio (1626—75), mit 
virtuofem Deckengemälde des Jefuitenpaters Pozzi; 
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San Lorenjo in Damafo, 370 gegriindet, beim 
Bau der Cancelleria(1486—95) gans erneuert; San 
Marco, 833 neu gebaut, vom Ra agyo di Venezia um- 
ſchloſſen, mit diner Vorhalle in Friihrenaiffance von 
1466; Santa Maria degli Ungeli, der bafilifen- 
— Langhausſaal des Mittelraums der Thermen 
Diokletians, 1533 —66 von Michelangelo gu einem 
prãchtigen Kirchenbau ory Pers 1749 von Banvi- 
telli umge“indert; Santa Maria dell’ Unima, die 
Rationalfirde der Deutſchen (1514), mit ſchöner Faj- 
jade und Mittelportal (vgl. Schmidlin, »Gefdidte der 
deutſchen Rationalfirde in Rom, Freiburg 1906); 
Santa Maria in Araceli, über den Triim- 
mern De Rapitolinifden Junotempels, fdon im 8. 
Jahrh. erwähnt, mit 22 antifen Säulen, ſchönen 
Grabmilern aus der Renaiſſancezeit und Freslen von 
Pinturichio; Santa Maria in Cosmedin, im 
8. Jahrh. neugebaut, mit malerijdem Glodenturm 
(12. Jabrh.), 20 antifen Säulen und ſchönem Taber⸗ 
nafel (um 1300, 1894—99 rejtauriert); Santa Ma- 
ria fopra Minerva, die einzige gotijde Kirche der 
Stadt, 1280 als Dontinifanerfirde erbaut, mit der 
beriihmten Chrijtusjtatue von Michelangelo; Santa 
Maria della Pace (1484), mit Raffaels Sibyllen 
(1514); Ganta Maria del Popolo (1099 ge- 
griindet, 1477—80 erneut), mit jdhinen Grabmalern 


(von A. Ganfovino u. a., |. Tafel >Grabmialer<, Fig. | 
12), Glasgemilden, Fresten (von Pinturicdio); | 


Santa Maria la Rotonda, das wobhlerhaltenc 


antife Bantheon, jetst königliche Grabtirde (j. Bane | 


theon und Tafel »Urditeftur IV-, Big. 
Santa Maria in Trastevere, cine be 
mittelalterlicjen Bafilifen Roms, fdon 499 erwähnt, 
1140 neugebaut, mit 22 antifen Säulen und Mo- 
jaifen an der Fafjade und in der Tribiine (12. und 
13. Jabrh.); Santa Maria della Vittoria, sum 
Andenken der Sdladt amt Weißen Berge (1620) er- 
baut; San Martino ai Monti, 500 erbaut, 1650 
pridjtig erneuert; Santi Rereo ed Udilleo, eine 
alte, im 16. Jahrh. modernifierte Bafilifa, mit Mo- 
jaifen von 800; Sant’ Onofrio, am Qaniculum 
(1430), mit Fredfen von Domenidino und Peruzzi 
und dem Grabmal Taſſos, der in Dem dazugehörigen 
Riojter 1595 ftarb; San Pietro in Montorio, 
bie jpanifde RNationalfirdhe (1472 begonnen), mit 
Fresten von Sebajtiano del Piombo (im angrengenden 
Kloſterhof jteht das reizende, 1502 erbaute Tempel- 
den Bramantes); San Pietro in VBincoli, 442 
von der Kaiſerin Eudoria erbaut und mit den Ketten 
Petri beſchenkt, mit 20 antiten Saulen und dem Grab- 
mal fiir Julius IT. von Michelangelo mit der be- 
riihmten Koloſſalſtatue des Moſes (. Tafel »Bild- 
hauerfunjt IX<, Fig. 3); Santa Praſſede, von 
Pajdalis 1. 822 umgebaut, mit antifen Säulen und 
Mofaifen aus dem 9. Jahrh.; Santa Pudenziana, 
nad der fiberlieferung vom beil. Petrus im Haufe 
de3 Senators Pudens erridtet, mit Moſaiken von 890 
und Glodenturm aus bem 9. Jahrh.; Santi Ouat- 
tro Coronati, am Cäliushügel, ſehr alt, auf an- 
tifer Unterbauten, 1111 erneuert, mit Wandmale- 
reien bygantinifden Stil8; Santa Sabina auf dem 
Yventin, 425 erbaut, mit 24 antifen forinthifden 
Säulen und Holztüren mit Sdnigereien aus dem 5. 
Yabrh.; Santo Stefano Rotondo, eine Rund- 
firde aus dem 5. Jahrh., auf dem Cälius; Santif- 
fima Trinita de’ Monti (1495), 1816 hergeftellt. 

Uns neuefter Zeit ftammen: Gant’ Unfelmo, auf 
dem AWventin, mit dazugehörigem Benedittinerfolle- 
gium (1900), und Sant’ Untonio di Padova mit dem 
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ſtirchen, Paläſte). 
Kloſter der Franzislaner, an der Via Merulana (1893). 
liche Synagoge (1904) ſteht am Lungo 


. 
. 


Gine neue jtatt 

ere de’ Cenci. — iiber Die Ratafomben in der 
Umgebung Roms f. die Urtifel »~Watafomben« und 
»Chriſtliche Ultertiimer« (nebjt Tafeln). Der allye- 
meine römiſche Friedhof befindet fic) bei San Lo— 
renjo fuori le Mura, der protejtantifde am Südoſtfuß 
des Monte Tejtaccio (bet der Pyramide des Cejtius). 

Andre Vauwerte. 

Die hervorragenditen Paläſte Roms find: der 
Vatikan (ſ. d.), die Reſidenz des Papſtes; der La— 
teran (j.d.), der zweite päpſtliche Palaſt, gegenwärtig 
nur als Muſeum benutzt; der Quirinal (. d.), feit 
1870 Refidens des Königs von Italien. Auf der Piazza 
di Monte Citorio fteht der Palajt der Deputierten- 
kammer, ein impojanter, 1650 von Bernini fiir die 
Ludovifi beqonnener Bau. Der Senat hat feinen Sig 
im Palazzo Madama (von 1492, umgebaut 1642, 
mit modernen Fresfen von Maccari). Das Kapitol 
(Campidoglio) trägt den Senatorenpalajt (jest Sig 
der Stadtbehirbden), da8 Muſeo Capitolino und den 
Ronfervatorenpalajt (Näheres ſ. Rapttol). Außerdem 
find zu nennen: ber Palazzo della Cancelleria, 
ber Dem Bapfte verbliebene Palaſt der apojtolifden 
Ranglei, 1486 —95 im Frührenaiſſanceſtil erbaut, mit 
mächtiger Fafjade und ſchönem Urfadenhof; der Pa— 
lazzo Della Confulta, jest Miniſterium des 
Yugern, 1739 von Fuga erbaut; der Palazzo di 
Venezia, cin maidtiger Bau der Friihrenaijjance 
(vor 1455 begonnen), Sif der öſterreichiſch⸗ ungari- 
ſchen Botſchaft beim päpſtlichen Stuble; der Palajt 
des Minijteriums des Innern (ehemals Brasdi, von 
1780), mit ſchöner Treppe und (an der Wejtede) dem 
Reſt einer griechiſchen Marmorgruppe, dem jogen. 
Pasquino ¢ d.); dad ausgedehnte Gebäude der Sa- 
pienza (Univerſitãt) aus dem 16. und 17. Jahrh., mit 
ſchönem Hof; das große Hojpital Santo Spirito (1482); 
bie Spartajje am Corjo (1868). — Neue, feit 1870 
entitandene dffentlide Gebäude find: das riejige Ge- 
bãude des Finangminijteriums, von Canevari (1877), 
und das gewaltige Kriegsminijterium (1888), beide 
an der Via Venti Settembre; der ſchöne Kunſtaus— 
ftellungSpalajt, von Biacentini (1883), und die präch⸗ 
tige Banca d'Italia, von Kod) (1894), beide an der 
Bia Nazionale; der Palajt der Venezianiſchen Ver- 
ſicherungsgeſellſchaft (1906), gegeniiber dem Palazzo 
di Venezia; die eine Flade von 160,000 qm decende 
Poliflinif vor der Porta Pia (1894), der grofartige 
Juſtizpalaſt, von Calderini (1905), und die Rajerne 
der Carabinieri, beide in den Prati di Cajtello. 

Sebr reid) ijt R. an glangenden Priv atpalajten. 
Die hervorragendjten find: die Palazzi Barberini 
(j.d.), am Quirinal; Borg hefe (j.d.); Caffarelli, 
auf Dem Rapitol, Eigentum des Deutiden Reiches und 
Sit} der deutſchen Botſchaft; Chigi (1562 —1630), 
am GCorjo; Colonna (f.d.); Corfini (j. d.), in 
Trastevere, ſeit 1884 Sig der Uccademia dei Lincei, 
mit einer Genriilde- und einer hervorragenden Kupfer⸗ 
tichſammlung; Doria, am Corjo (15. Jahrh.), mit 

rodfajjade (1690), ſchönem Hof und reicher Ge— 
maldefammlung; Farnefe (j. d.), Cigentum der 
Bourbonen von Neapel und Sig der franzöſiſchen 
Botſchaft; Giraud-Torlonia, im Borgo Nuovo 
(1496 —-1504); Maffimi (alle Colonne), am Corfo 
Vittorio Emanuele, 1535 von Peruzzi erbaut, mit 
maleriſchem Doppelhof; Mattei, 1616 von Ma- 
derna erbaut; Rofpigliofi(f.d.); Sciarra (j.d.); 
Spada, von 1540, mit Statuen an der Faſſade, 
Sammlung von Antiken, darunter die Statue de3 
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Pompejus, an der Julius Cäſar ermordet worden fein 
foll, und von Gemälden; Linotte(1523), von Unt. 
da Sangallo d. Jüng. erbaut, feit 1898 rejtauriert. 
Bon den mit Gartenanlagen wmgebenen Privat- 
paldjten, die ben Namen Villa fiihren, find in lester 
Beit mehrere innerhalb der Uurelianijden Mauer ge- 
leqene durch Bebauung verſchwunden (jo die Villa 
Ludoviji), andre ihrer Garten teilweife oder gänzlich 
beraubt, mande unzugänglich geworden. Nennend- 
werte Billen find: Billa Ulbani (f. d. 1); Billa 
Borghese (jf. d., jetzt in Villa Unberto umgetauft); 
Villa Doria-Pamfili (diefe beiden mit ——— 
Parkanlagen, ſ. Pamfili); Villa Farneſina (ſ. d.); 
Villa Madama, am Monte Mario, nach dem Plane 
Raffaels fiir Clemens VIL. 1516 begonnen, aber un- 
vollendet und verfallen, feit 1731 im Beſitze der Kö— 
nige von Neapel, jegt ihrer Erben; Villa Medici, 
(fj. d.); die Villen Torlonia, Rofpigliofi, Wolkonſti u. a. 
Von neuen Privatpaliften find gu erwähnen: Pa— 
lazzo Odescalchi (1888), Boncompagni Piombino 
(1889, von Rod), ſeit 1900 Witwenfiz der Königin 
Margherita und nad ihr benannt; die beriihmte | 
Ludoviſiſche Untifenfammiung (ſ. Ludovifi, Billa) | 
wurde 1900 vom Staat angefauft und im Muſeo Na- 

jionale untergebradt. Ferner Paläſte: Fielb-Bran- | 
caccio (1896), Galigin, Hüffer, Marignoli, Maffimo | 
Voghera, Fiano, das Kaufhaus von Bocconi u. a. 

VBevölkerung. Erwerbssweige. 

Die Bahl der ECinwohner Roms betrug 1860: 
184,050, 1870: 226,022, 1881: 284,544, 1901: 
424,860, mit den Borjtidten (Suburbio) auferhalb 
der Uureliansmauer 440,254 und als Gemeinde mit 
der Campagna (Ugro Romano) 462,783, 1904: | 
503,857 Seelen (dDarunter 7463 Prieſter und Kloſter⸗ 
inſaſſen, 10,958 Militirperfonen, 5183 angefefjene 
und 4672 gelegentlid) anwefende Ausländer). 

Induſtrie und Handel find in R. nidt von 
großem Belang und werden meijt nur im fleinen be- 
trieben. Unter den Induſtrieerzeugniſſen find hervor- 
zuheben: Gold- und Silberarbeiten, Mofaifen, Ka— 
meen, Bronjen, fiinjtlide Perlen, Gipsabgüſſe und 
Nadhbildungen von Antiken in Marmor und Bronze, 
von Renaiffanceftulpturen in Terrafotta, Gobelins, 
Lapeten, Photographien, Kupferitice, Roſenkränze 
und andre Wallfahrtsartitel, Seidenbänder, Schär— 
pen und andre Seidenwaren, Darmfaiten, Maler— 
utenfilien, Kunſttiſchlerwaren x. Wn größern Eta- 
blijjements bejtehen eine ftaatlide Tabatfabrif, eine 
Münze, eine Dampfmiihle und Teigwarenfabrit, Ma— 
ſchinen · und Cifenbahnbedarfswerfjtatten, Blei- und 
Bronzegießereien, Wagenfabrifen, Metallwerfititten. | 
VBedeutend ijt die Uusbeutung der Bafaltlava:, Tujj-, 
Travertine und Puzzolanlager in der Umgebung der 
Stadt. Hauptgegen|tinde der Cinfubrjind: Rolonial- 
waren, Fiſche, Vieh, Getreide und Reis, Mehl, Wein, 
Orangen, Feigen, Manufafturwaren, Brenn⸗ und 
Baumaterialien, Cijen; Hauptgegenſtände der Aus— 
fubr: Haute und Felle, Wolle, Kafe, Urtifel der Runft- 
induſtrie, Puzzolanerde xc. Von der gripten wirt- 
jdhaftlidjen Bedeutung fiir R. ijt der Fremdenbefud. 
Unter den Rreditinjtituten ijt die Bank von Stalien 
(Emifjionsbanf) mit einem Wtienfapital von 240 Mill. 
Vire das bedeutendite. Außerdem bejteben eine Börſe, 
eine Handelsfammer, mehrere Kredits und BVolfsban- 
fen ſowie Sparfajjen und cine Abrechnungsſtelle. R. 
liegt an den Cifenbahntinien R.-Orie-Arezzo-⸗ 
Florenz, R.-Civitavecchia-Pija, R.-Orte- Uncona, 
R.-Solmona-Caftellammare Wdriatico und R.- 
Caferta-Neapel. Lofalbahnen führen in das Ulbaner- 
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gebirge (darunter elektriſche nad Frascati, Grotta- 
jerrata, Rocca di Papa, Marino, Caſtel Gandolfo, 
Albano, Genzano), nad Porto d'Ungio (und Net- 
tuno), Fiumicino, Viterbo, Velletri und Terracina, 
eine Dampfitrakenbahn nad Tivoli, eine elettrifche 
nad Civita Caftellana. Für den ſtädtiſchen Berklehr 
jorgen eleftrijde und Pferdebahnen, Omnibuſſe und 
Droſchken. Wis Hafenplag wird die Ripa Grande am 
rechten Tiberufer benugt; fiir den Seehandel Roms 
Dienen meiſt die Hafen Fiumicino und Civitavecdia. 
Vildungs: und Wohltätigkeitsanſtalten, Behörden. 

Die Unterridtsanitalten Roms find feit 1870 
einer völligen Reorganifation unterworfen worden. 
Die Univerfitat wurde 1303 vom Papjt Bonifa- 
tind VIII. geftiftet. Wlerander VI. lief dad lepige We- 
bäude (Sapienga) auffiihren, das von Leo X. erwei- 
tert und unter Alexander VIL. 1660 beendigt wurde. 
Die Univerſität hat ſeit 1870 vier Fafultiten (für 


Rechtswiſſenſchaft, Medizin, mathematijde und Natur- 


wiſſenſchaften und philologifd-philojophifde Fader) 
nebjt Rurjen fiir Profuratoren und Notare, Hebam- 
men und Pharmazeuten und zählte 19032393 Studie- 
rende. Mit der Univerfitat jind verbunden: cine von 
Ulerander VIL. 1665 gegriindete Bibliothef, mehrere 
mediziniſche und naturwiffenidaftlide Inſtitute, ein 
Erganzungskurſus fiir angewandte Landwirtidaft, 
eine königliche diplomatifde und Rolonialjdule, eine 
YUrddologen+ und eine Apothelerſchule, ferner ein 
meteorologiſches Inſtitut und ajtronomifdes Obſer⸗ 
vatorium, ein Botaniſcher Garten, die königliche In—⸗ 

enieurſchule (1903: 140 Studierende), 2 höhere 
—————— und das Seminar für Lehrerinnen 
an höhern Schulen (1903: 161 Schülerinnen). Mu 
jtaatlichen Mittelſchulen bejtehen: 4 Lyzeen, 5 Gym- 
nafien (eins fiir Madden), ein Techniſches Jnijtitut, 
8 Techniſche Schulen (cine fiir Madden), cine Handels- 
mittelfdule, eine Handelsjchule fiir Madden, eine 
höhere Mädchenſchule, eine Lehrer- und eine Lehrerin- 
nenbildungsanſtalt. Fachſchulen find: ein Inſtitut 
der ſchönen Künſte, eine Kunſtgewerbe⸗ und eine Acker⸗ 
bauſchule, eine Kadettenanſialt, cine Militärfecht- 
lehrerſchule. Auch das Elementarſchulweſen hat in R., 
jeit es bie Hauptitadt Italiens geworden, erfreulide 
Forlſchritte gemadt, ohne jedod, namentlid in bezug 
auf Zahl und Beſchaffenheit der Räumlichkeiten, den 
wadjenden Unforderungen ju geniigen, fo daß die 
geiſtlichen Unterridtsanjtalten großen Zuſpruch ha- 
ben. Für theologiſche Bildung beſtehen 52 kirchliche 
Kollegien und Seminare, darunter: das Collegium 
Urbanum de prop da fide, zur Ausbildung von 
Klerikern, auc Miſſionaren, insbeſ. aus dem Orient, 
1627 von lirban VIII. gejtiftet (j. Propaganda), die 
Pontificia Accademia det nobili Ecclefiajtict (fird- 
liche Ufademie fiir den diplomatiſchen und den Verwal- 
tungsdienft); die Univerjita Gregoriana der Jeſuiten, 
das Collegio Romano, das Collegio Gernanico- 
Ungarico, 2 Collegt Teutonici, em Collegium Bohe- 
micum 2. Unter den Ufademien und ähnlichen 
Unjtalten fiir Runjt und Wiſſenſchaft find hervorgzu- 
eben: die Uccademia Reale dei Lincei, feit 1870 gur 
———— Alademie der Wiſſenſchaften umgewandelt 
(j. Ufadentie, S. 219); die katholiſche Uccadentia degli 
Yircadi, fiir Boejie (ſ. Urtadier); die Uccademia di 
San Luca, fiir die ſchönen Künſte (mit Gemäldegalerie 
und Vibliothef); die Urtijtica —— dei Vir⸗ 
tuoſi al Panteon, 1512 von Raffael geſtiftet; die Acca⸗ 
demia Tiberina, 1812 Qejtiftet, für Geſchichte u. Boefie; 
die Uccademia Pontificia di Urdheologia; die Acca— 
demia Pontificia dei Nuovi Lincei, 1847 von Pius IX. 
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fiir theologiide, mediziniſche und politifde Wiſſen⸗ 
ſchaften gegriindet; die Geographiſche Geſellſchaft rc. 
Bon auswartigen —— werden in R. mehrere 
Inſtitute für Künſte und Wiſſenſchaften erhalten, ſo 
das Deutſche, das Engliſche und das Amerilaniſche Ar⸗ 
chãologiſche Inſtitut (|. Archäologiſche Inſtitute); die 
—— Schule für Archäologie, Geſchichte und 

nitgeidicdhte, 1873 stem das Oſterreichiſche 
Inſtitut fiir hiſtoriſche Studien, 1883 gegriindet ; das 
Lreußiſche hiſtoriſche Injtitut, 1888 geqriindet; die Aca⸗ 
démie Rationale de France fiir bildbende Künſte und 
Muſil (1666), in der Villa Medici; die belgiſche und die 
paniſche Aunſtalademie. Der 1844 geqriindete Deutide 
iinjilerverein beſitzt cine Bibliothek und Kupferſtich⸗ 
ſammlung, er ijt gugleid ein gejelliger Mittelpunlt 
der Deutiden; aujerdem bejtehen verſchiedene Künſt 
lervereinigungen, die regelméapige Runjtausitellungen 
veranjtalten. Unter den zahlreichen difentliden Bi- 
bliotheten find die hervorragendjten: die Biblio- 
teca Apoſtolica Baticana, mit 220,000 Banden und 
liber 34,000 Manuftripten (f. Batifan); die Biblioteca 
Sittorio Emanuele im Collegio Romano, mit über 
500,000 Banden und 6000 Manujffripten, 1875 aus 
den Bibliothefen der aufgehobenen Klöſter gebildet ; 
bie Biblioteca ——— im ehemaligen Kloſter 
von Canta Maria ſopra Minerva, 1678 gegründet, 
jest gleichfalls unter — — mut 173,000 
Banden und 5400 Manuffripten; die Biblioteca An⸗ 
gelica, im ebemaligen Kloſter Sant’ Ugojtino (1605 
gegriindet), mit 90,000 Banden und 2326 Manu- 
ſtripten; die Univerſitätsbibliothek (Biblioteca Ulefjan- 
dbrina), 160,000 Bande; die Biblioteca Lancijiana, 
im Spital Santo Spirito, hauptiidlicd fiir Medizin, 
24,000 Bande; die Biblioteca Ballicelliana, im ehe- 
maligen Kloſtergebäude neben der Chiefa nuova, mit 
29,000 Banden und 2500 Manujfripten; die Biblio- 
thet der Reale Accademia dei Lincei, mit der die Bi- 
bliothef Corjini vereinigt ijt, mit 70,000 Banden, 


2500 Manujffripten und einer reiden Sammlung von | 


Kupferſtichen (120,000 Stiid) und Handgeidnungen 
(18,000 GStiid); die Biblioteca Barberiniana, mit 
60,000 Banden und 10,000 Manuffripten, durd 
Yeo XIII. angefaujt und mit der Baticana vereinigt; 
die Biblioteca Chigiana, im Palazzo Chigi, mit 25,000 
Banden und 2900 Manujfripten (unzugänglich), die 
Bibliothe? der Uccademia di Ganta Cecilia, mit 
100,000 mufifalifden Werlen; die Bibliothefen des 
Deutidhen Archäologiſchen und Preußiſchen Hijtori- 
ſchen Inſtituts. Unter den Volksbibliotheken ijt 
die bedeutendſte die Biblioteca Franfliniana. Ru dem 
reichen vatifanifden Patan das durch Yeo XIII. 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung zugänglich gemadt 
wurde, tit ſeit 1870 das Staatsardiv (im Kloſter von 
Santa Maria in Campo Marzio) getreten, das aus 
den Urdiven der aufgehobenen pers Rorpora- 
tionen — worden ijt. In R. erſcheinen 16 po- 
litiſche Tagesblätter, darunter eins (die »Italie«) in 
franzöſiſcher Sprache; die für die Informierung der 
Fremiden beſtimmten Wodjenbliiter » Roman Herald« 
und »>Roman Messenger« nebjt bem »high-life<- 
Blatte »Carnet Mondain« find die eingigen frembd- 
ipradliden weltliden —— eine lateiniſche 
Monatsſchrift ijt die »>Vox Urbis«. 

R. ijt reidjer als irgend eineandre Stadt an RK unjt - 
fammlungen. Qn erfter Reihe find hier die päpſt— 
lichen Sammiungen des Batifans (ſ. d.) und ded La- 
terans (f. d.) fowie die ſtädtiſchen Gammlungen des 
onfervatorenpalaftes und de3 Kapitolinijden Mu— 
jeums (f. Rapitol) gu nennen. Bemerfenswert find 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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ferner die ſtaatlichen Muſeen, nämlich: das Mufeo 
Rirderiano (im Collegio Romano), mit Untiquititen, 
Darunter die Ficoroniſche Cijta (7. d.) woran ein ethno- 

raphiſches und vorgeſchichtliches Muſeum angeſchloſ⸗ 
* worden iſt; das Muſeo Nazionale delle Terme (in 
den Thermen Diokletians), das die neuern ſtaatlichen 
Funde innerhalb des Stadtgebietes enthält; das Muſeo 
Nazionale in der Villa di Giulio (ndrdlid vor 
der Porta del Popolo), das Altertümer aus der Bro- 
ving R. (hauptſächlich aus dem etruskiſchen Falerii) 
entbalt; die Galleria Nazionale (im ehemaligen Ba- 
lazzo Corjini, jest YUccademia Reale dei Lincei), mit 
Sfulpturen, Gemalden und Rupferjtiden, durch An— 
fauf aus Privatſammlungen (namentlid) Corfini) 
hervorgeqangen; die Galleria d'Arte moderna, im 
Kunſtausſtellungspalaſt und die Antilen - und Gee 
mãäldeſammlungen der Billa Borgheſe. Städtiſche 
Sammlungen ind: das 1894 erdffnete » Antiquario: 
(im Botanifden Garten), eine Sammlung antifer 
unde aus dent römiſchen Stadtbesirf, das vom Ba- 
ron Barracco 1905 der Stadt gejdentte Muſeo di 
Seultura Untica am Corfo Vittorio Emanuele; dann 
das funjtgewerblide Muſeum (in dem ebemaligen 
Kloſter von San Giuseppe a Capo le Cafe) fiir Gegen- 
jtinde aus dem Vittelalter und der Renaifjanceseit. 
Cine anſehnliche Gemäldegalerie befindet fic) in der 
Accademia di San Luca (darunter Tizians Citelfeit, 
Raffaels St. Lufas). Hervorragende Sammlungen 
enthalten ferner mehrere Brivatpalijte und Billen, 
jo Die (unzugängliche) Billa Albani (befonders antife 
Stulpturen), Palazzo Barberini (Gemäldegalerie), 
Palazzo Colonna (Gemilde), Palazzo Doria (Ge- 
mälde), einiges der Balayo Roſpiglioſi (Gemilde) 
und ber Palazzo Spada (Gemälde und Sfulpturen). 
Dad (unzugängliche) Museo Torlonia enthalt in einem 
eiqnen Gebdude an der Via Lungara eine reide Samm⸗ 
lung antifer Stulpturen. 

Die Theater haben in R. fowie zumeiſt in Italien 
fein ſtändiges Berfonal, vielmehr iibernehmen die 
Impreſarii (Theaterunternehmer) die Vorſiellungen 
nur fiir eine Saiſon (bid gu Weihnadten, im Karne- 
val und nad Djtern). Die bedeutendjten Theater 
find: das ſtädtiſche Teatro Urgentina, fubventioniert 
fiir Oper und Schauſpiel; das Teatro Coſtanzi, fiir 
Oper und Drama, VBallett; Teatro Drammiatico Na- 
jionale, 1885 erbaut, und Teatro della Balle, fiir 
Schauſpiel; Politeama Adriano, fiir Oper und Sdau- 
ſpiel; Teatro Metaftafio, fiir Bollsjtiide; Teatro 
Wanjoni, fiir Oper und Schaufpiel; Teatro Quirino, 
fiir Operetten und Komödien; Teatro Roſſini, fiir 
Heine Opern und Schauſpiele. Die Muſik wird be- 
ſonders in der Uccademia di Santa Cecilia (mit Muſik⸗ 
lyzeum), in ber Uccademia Filarmonica (namentlicd 
fiir Rirdenmufif) und in der Gocieta Ordeftrale, die 
für Die Verbreitung deutſcher Muſik febr tätig ijt, ge— 
pflegt. Die Kirchenfeierlichleiten haben ſeit der —2* 
nahme Roms durch das Königreich Italien an äußerm 
Glanz ſehr verloren. Das größte weltliche Feſt iſt 
das Verfaſſungsfeſt (am erſten Sonntag im Juni), 
abends mit pradtvollem Feuerwerl (Girandola). Der 
Rarneval, der friiher namentlich in den letzten Tagen 
vor dent Ufdermittwod) mit Norfofahrten, Koſtümie— 
rungen, Confettiwerfen, mit Moccoli (brennenden 
Wachslerzchen) rc. in origineller und lebhafter Weise 
geferert wurde, bat im letzten Jahrzehnt ſeine Bedeu- 
tung verloren. 

Yn Wohltätigkeitsanſtalten iſt R. ſehr reid. 
Offentlide Spitiler find: Santo Spirito am redten 
Tiberufer, 1201 errichtet, 1482 neugebaut, mit den 
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Riinifen fiir innere Kranfheiten und grofem Findel⸗ 
haus; San Giovanni in Laterano, fiir Frauen ; Gan 
Giaconto in Uugufta, mit der chirurgifden Klinik; 
Santa Maria della Confolazione, mit dirurgifden 
Operationsfilen; Gan Gallicano, fiir Hautfrant- 
heiten; San Rocco, mit geburt3hilflider Minit; Gan- 
tiffima Trinita de’ Pellegrini, fiir Refonvaleszenten, 
zugleich Hoſpiz fiir Pilger; San Michele, fiir invalide 
Manner nt aa ty jugleid fiir Knaben und Wad- 
den (mit Handwerferjdule) u. a. Ferner befipt R. 
ein grofartiges neues Militärſpital auf dem Caelius, 
8 private Krankenhäuſer, Darunter da8 Hofpital des 
Deutichen Reiches (auf dem Kapitol), die grokartige 
Foliflinif und etwa 300 Stiftungen (Opere Pie) mit 
einen Vermigen von tiber 100 Will. Lire, unter an- 
dern ein Taubjtummeninftitut, 5 Blindenanjtalten, 
mebrere Waifenhiufer, Verforgungsanjftaltenre. Etwa 
150 Stiftungen bejteben zur Ausſieuer heiratsfabiger 
Madden. Cine befondere amtliche Congregazione di 
Carita verwaltet zahlreiche der fleinern Stiftungen. — 
R. iit Reſidenz des Königs von Italien, Sig der 
Vollsvertretung (Senat und Deputiertenfammer), des 
Staatsrats, der Vtinijterien, des Rechnungshofs, der 
Botidhafter und Gefandten beim Königreich Italien 
und beim papjtliden Stubl, des Generalfommando3 
des 2. Korps, einer Präfeltur, einer Oudjtur, einer 
Finanzintendanz, einer Pojtdireftion, eines Kaſſations⸗ 
hofes, eines VUppell- und Uffifenhofes, eines Bivil- 
und Straftribunals, des oberften Militärgerichts und 
eines Wilitartribunals, einer Handels- und Gewerbe- 
fammer und mebrerer auswairtiger Sonfulate — 
unter auch eines deutſchen) und hat ein oo us 
und eine Frauenjftrafanjtalt. Ferner ijt R. Sig ded 
Papjtes, des Kardinalfollegiums, der päpſtlichen Be- 
hirden und Unjtalten. Der Papſt hat zufolge Gee 
jefeS vom 13. Mai 1871 die jteuerfreie Nutznießung 
der Paläſte Batifan, Lateran, Cancelleria und der 
Villa in Caftel Gandolfo, die der Durisdiftion des 
Staates nicht unterworfen find. Die ſtädtiſche Ver— 
waltung wird von dem Gemeinderat (Consiglio 
comunale, 78 Mitglieder) und dem von demfelben 
gewählten Biirgermeijter (Sindaco) und Stadtrat 
(Giunta municipale, 8 Mitglieder) ausgeiibt. Das 
neue Wappen von R. (feit 1888) führt in bem mit 
einer fiinfblatterigen Laubfrone gefdmiidten roten 
Schild cin goldenes t und die goldenen Buchſtaben 
8. P. Q. R. (Senatus Populusque Romanus) ſchräg- 
rechts untereinanderjtehend (ſ. Wbbildbung, S. 75). 

IAnlagen und Umgebung.] Der beliebteite unter 
den Offentliden Spaziergängen ijt der oberhalb der 
Piazza Del Popolo geleqene Monte Pincio, mit 
herrlidjer Ausſicht uͤber die Stadt, wobhlgepflegten 
Ynlagen und zahlreichen Büſten berühmter Staliener. 
Senjeit des Tiber wurde auf dem Riiden de3 Jani— 
culum in neuefter Beit die ſchöne Paſſeggiata Mars 
qberita angelegt, die von der Fontana Acqua Paola 
bis Sant’ Onofrio reidt, gleichfalls mit Biljten (fowie 
Dem Garibaldidentinal) geſchmückt ijt und cine berr- 
liche Ausſicht gewährt. Beliebte Spaziergänge find die 
ſchönen ope Parte der (jtadtijden) Villa Borgheſe 
und der Villa Doria-Pamfili, die verbreiterte, von 
Villen und Garten eingefakte Via Nomentana von 
der Porta Pia bis zur Uniobriide und die diefe Strafe 
mit Der Via Salaria und Via Flaminia verbindende 
Bai cogtate dei Monti Parioli. Die weitere Umgebung 
vor R. fallt gum großen Teil mit dem Agro Romano 
oder der Campagna di Roma (j. d.) gufammen. Ob- 
wohl nod wenig bebaut und angebaut, beſitzt aud 
jie eine eigne Größe und Schönheit und dank den 


herrſchaft madte. 
| Dem oftrdmifden Reiche größtenteils von den —*— 
barden entriſſen, R. aber, obwohl vont griechi 
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jablreidjen Wafferleitungs-, Grab- und Billenruinen 
viele malerifde Bilder und erinnerungsreide Buntte. 
Der Monte Mario mit den Billen Mellini und 
Madania, die Vigna di Papa Giulio (mit ſchöner 
Villa und Gartenanlage), die Via Flaminia und die 
Via Caffia von Ponte Molle an, das Kloſter Tre 
fyontane, die Via Appia Yntica und die Via Appia 
Muova bieten Dem Nature und dem WUltertumsfreund 
gleiche Fülle des Genuſſes. Weitere Uusfliige bilden 
namentlich Tivoli und das Sabinergebirge, —* 
und das Albanergebirge, die Seeküſte und die Ort- 
ſchaften des alten Etrusfergebietes ndrdlid) von R. 
Bgl. Karte »lmgebung von Rome. 


Geſchichte der Stadt Rom feit 476 1. Chr. 


Als 476 das weſtrömiſche Reid in die Gewalt ger- 
manijder Herrider fam, hatte jeine Hauptitadt, R., 
ſchon viel von ihrem alten Glanz verloren. Zweimal 
war fie von Barbaren gepliindert worden, 410 von 
Alarich, 455 von den Wandalen; die Einwohnerſchaft 
war beträchtlich vermindert, die antilen Prachtgebãude 
waren ihres Schmuckes wenigitens jum Teil beraubt, 
bie heidniſchen Tempel wurden nicht mehr bejudt. 
R. war eine driftlide Stadt geworden, und die öffent⸗ 
lichen Gebäude, die neu erridtet wurden, dienten 
hauptſächlich firdlichen Sweden. Auch unter Odoalers 
und Theoderichs Herridaft blieb die äußere Form 
der Stadtverwaltung bejtehen: nod ftand der Genat 
an ihrer Spige, die Rechte des meiſt in Ravenna weilen- 
den Königs wabhrte cin Präfelt. Theoderich tat viel 
fiir die Erhaltung der antifer Bauwerle und der 
Mauern, ernannte einen eignen Urditeften dafür und 
wied einen Fonds fiir die Koſten an. Während des 
Krieges der Ojtgoten mit den Byjantinern ijt R. in 
der Heit von 536—552 fünfmal belagert und erobert 
worden; in dieſen Kämpfen wurden viele Bauwerfe 
veriwiljtet, und bie Rabl der Einwohner nahm erheb- 
lid) ab; fie modjte am Ende der Kriegszeit nod) 30— 
40,000 Seelen betragen. Un die Stelle des größten— 
teilS gugrunde gegangenen rimifden Adels trat die 
— Brieitertba , an ihrer Spige der römiſche 

iſchof, der durch feinen Supremat fiber die abend- 
ländiſche Rirde R. zum Mittelpuntt einer neuen Welt- 
eſonders feit dad iibrige Stalien 


n 
Exarden nur ſchwach befdiigt, ihrer Herrſchaft nicht 
unterworfen worden war, gewannen die Papjte immer 
größern Einfluß auch auf die weltliche Regierung der 
Stadt. Als ſie infolge der Schenkung Pippins und 
Karls d. Gr. den Kirchenſtaat (ſ. d.) erwarben, ward 
R. ſeine Hauptitadt, und als 800 Karl d. Gr. ſich dre 
Kaijertrone aufiegen ließ, gab R. dem neuen Welt 


reid) wiederum femen Ramen. Seit langer Zeit war 


e8 al8 die Stadt der Upojtel und Méirtyrer im den 
be a der Gliubigen cine heilige Stätte und Ziel 
zahlreicher Rilgerfahrten. 846 ward der Stadtteil 
rechts des Tiber von den Sarajenen gepliindert, wor- 
auf Rapjt Leo lV. ihn befejtigen ließ (Citté Leonina). 
Die Päpſte, beim Verfall des fränkiſchen Reides des 
Schutzes der kaiſerlichen Macht beraubt, gerieten bald 
in ſchimpfliche Wohangigfeit von dem neu empor- 
gekommenen Feudaladel Roms und ſeines Gebietes, 
namentlid) von den Grafen von Tusculum, aus der 
fie erjt der deutſche König Otto I. befreite, der 962 
die rimifde Raijerfrone mit der deutſchen Königs— 
trone vereinigte. Otto I. ſelbſt, nod mehr fein Enfel 
Otto LIT. hatten mit der Unbotmipigteit de3 römiſchen 
Adels su kämpfen; 998 ward die Emporung ded Cres- 
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centius graujam unterdriidt, aber nad Ottos IIT. 
Tod 1002 riß der Udel wieder alle Gewalt, nament- 
lich die —— des päpſtlichen Stuhles, an ſich und 
beherrſchte die *— der Stadt. Die verödeten 
und verfallenen Bauwerfe des Altertums wurden 
von den Adelsfamilien gu Burgen und Fejtungs- 
tiirmen umgebaut, von denen aus fie die Stadt durch 
Farteifebden und Raubzüge verheerten. Wiederum 
war eS ein deutſcher König, Heinrich III., der 1046 
auf der Synode zu Sutri R. und das Papſttum von 
dieſer Adelsherrſchaft befreite. Durd den Schutz der 
deutſchen Kaiſermacht erjtarft, fonnte e8 das ‘Bapijt- 
tum, von Hildebrand beraten, bereits 1059 wagen, 


die Papjtwahl dem Einfluß des Adels zu entgiehen | 


und Dem Rardinalstollegium ju iibertragen. Das 
Rolf von MR. ftand zu den Päpfien und befreite Gre- 
gr VIL Weihnadten 1075 aus der Gewalt des 
cius, Der als Haupt ded erbitterten Adels den 
Papſft unter furdtbaren Mißhandlungen vom Altar 
—— hatte. WIS 1083 Kaiſer Heinrich IV. R. 
ero und Gregor in der Engelsburg eingeſchloſſen 
hatte, rief diejer Die Normannen ju Bitte. Die 1084 
zwar den Bapit befreiten, aber mit einer Ver⸗ 
wiljtung und Pliinderung beimjudten, durch welde 
bie Stadt und ihre antifen Monumente mehr geſchädigt 
wurden als dDurd alle Eroberungen im Heitalter der 
Volferwanderung. Erſt feit diejer Zeit jing R. an, 
eine Ruine gu werden, und ganze Teile der alten 
Stadt haben feitdent wüſt gelegen. Wud) in der Folge 
blieb R. der Schauplag poy Kämpfe zwiſchen den 
Anhängern der Nachfolger Gregors und der Gegen- 
papite und verjiel in vollige Unardie, während wel- 
cher der Adel das Voll aufs duberite bedriidte. End- 
lich fiegte Urban Ll. mit Hilfe der Familie Bierleone 
und 30g in R. ein. Gelajius I. hatte 1118 wieder arge 
Mißhandlungen von der faiferliden Parte des Udels 
unter Cencio Frangipani ju erdulden. Frangipani 
und Bierleone jtritten jid) um den herrſchenden Cin- 
fluß bei den Papſtwahlen, und 1130 fam es zur Wahl 
von zwei Päpſten. Innozenz I. und Unacletus IL. 
(ein ‘Bierleone) befimpften fic) acht Jahre lang. 
Im rimifden Voll erwerdten dieſe Wirren und das 
Beifpiel der lombardijden Stadte den Gedanfen, die 
Stadt R. von der weltliden Herrjdaft der Päpſte ju 
befreien und die alte Republit hergujtellen. 1143 be- 
mãchtigte fic) das Bolt, dem fic) ein Teil des Adels 
anſchloß, des Rapitols und fegte einen neuen Senat 
ein, Dem die Vollsgemeinde zur Seite jtand. Bu der 
politiſchen Revolution gejellte fic feit 1148 eine kirch⸗ 
lide unter Urnold von Brejcia (jf. d.); aud nad 
dem Diejer 1155 hingerichtet worden war, dauerte der 
Biderjtand der Romer gegen Kaiſer und Papjt fort; 
und erjt Ende 1156 fonnte Hadrian IV. auf Grund 
eineS Bertrags mit Senat und Biirgerjdaft in R. 
wieder einziehen. Während des Kampfes zwiſchen 
Friedrich J. und Alexander III. wurde das römiſche 
Heer 1167 von dem Erzbiſchof Chriſtian von Mainz 
entſcheidend bei Tusculum geſchlagen, worauf Alex⸗ 
ander floh und Senat und Bolt ſich dem Kaiſer unter- 
warfen. Indes 1178 fehrte Alexander nad dem Frie⸗ 
den zu Venedig fieqreid) nad R. guriic, und die welt- 
fiche Herrjdaft der Päpſte ward nun fefter begriindet. 
Der groke Papſt Innozenz LT. (1198—1216) be- 
i@rantte die Macht ded Adels und madhte die ſtädtiſche 


Behörde ju cinem Organ der pipjtliden Regierung. | 6 


Wahrend ded neuen Kampfes zwiſchen Kaifertum und 
Papfitum zur Feit Friedrids I. madten die Rimer 
1234 einen Verſuch, ire Freiheit wiederzuerringen. 
Sie vertrieben Gregor LX. und erflirten das Batri- 
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monium Petri fiir a der Stadt. Indes mit 
Hilfe de3 verſöhnten Kaiſers zwang der Papſt 1235 
die Romer zur Unterwerfung und zog 1237 wieder 
in R. ein. Nachdem Innozenz IV. 1244 R. wieder 
verlajjen hatte, wurde 1252 der Bologneſe Branca: 
leone alg Senator berufen und bielt bis 1255, dann 
wieder 1257—58 mit ſchonungsloſer Strenge den 
Udel im Baum. Er lie 140 Udelstiirme niederreifen, 
Die sum Teil auf antifen Monumenten erbaut waren, 
wobei dieſe zugrunde gingen. Rad) feinem Tod 
entijtanden wieder beftige Barteifimpfe: die Ghibel- 
linen riefen 1261 Manyed von Sijilien gum Gena: 
tor aus, die Guelfen 1263 Karl von Unjou, der 1264 
durd) Brojenatoren vom Rapitol Bejig ergriff und 
bis 1266, Dann wieder 1268 —78 mit Strenge fiber 
R. herridte. Seitdem verfiigten die Päpſte über das 
Amt des Senators. 

Unter Bonifatius VIII. ward 1300 in R. da8 erjte 
Subeljabr gefeiert. Wis diefer Papjt mit Philipp LV. 
von Frankreich in Streit geriet, unterlag das Papfl⸗ 
tum, und Bonifatius’ zweiter Nachfolger Clemens V. 
ai 1309 die Refidens der Päpſte nad Avignon. 
In R. braden nun von neuem blutige Kämpfe aus; 
die Stadt verjiel mehr und mehr. Der Traum edler 
Manner, wie Dantes und Petrarcas, R. könne ſich 
auch ohne die Päpſte wieder erheben und die Haupt- 
aoe einer neuen Univerſalmonarchie werden, erwies 
id al8 unmöglich. Der abentenuerliche Verjud Cola 
Di Rienzis (ſ. Rienzi) hatte anfangs Erfolg, weil die 
ideelle Macht ded alten Rdmertunts ibn und das Bolt 
einige Beit mit — — aber bald ſchei⸗ 
terte er an den tatjadliden Verhältniſſen, und Rienzi 
felbjt endete 1354 als weidlider Tyrann. Der Kare 
dinalleqat Albornoz (jeit 1357) war daber imftande, 
mit Hilfe von Söldnern die Rube herjujtellen, den 
Fehden ein Ende gu maden und 1362 die Herrjdaft 
des Papftes wieder aufzuridten. 1367 30g Urban V. 
wieder in R. ein, welded das Bild trojtlofen Verfalles 

eigte. Das Schisma (1378) verwidelte R. wieder in 

ie Kämpfe zwiſchen Papjt und Gegenpapjt. Die Co- 
fonna und die Orſini ftritten fic) um die Gewalt in 
der Stadt, die mehreremal von Ladislaus von Neapel 
erobert und durch die Beit verheert wurde. Endlich 
ward durch die Wah! Martins V. gum Bapjt auf dem 
Konzil su Konſtanz 1417, die dem Schisma ein Ende 
madte, aud) in R. Rube und Friede wiederhergeftellt. 

Bald trat R. in die Bewegung der Renaiſſance 
ein und wurde Durd) die Anziehungskraft feiner an- 
tifer Monumente und die Fürſorge der Päpſte gu 
deren Wtittelpuntt. Die Stadt bot allerdings bei 
Martins V. Riidtehr ein Bild trauriger Verddung dar. 
Indes EugensIV. Legaten Vitelleschi gelang es, die 
gropen Barone in Latium ju unterwerfen und die 

lutorität des Papſtes in R. herjujtellen, und unter 
Nifolaus V. beqann in R. die Kultur der Renaiffance: 
Baumeijter und Maler wurden berufen, die Mauern, 
Briiden und Brunnen wurden wiederhergeſtellt, 
Strafen gepflajtert und requliert, Kirchen rejtauriert 
und mit Malereien gejdmiidt und der Umbau des 
Vatifans begonnen. Pius IL. belegte die Bejdidi- 
gungen der antifen Monumente mit firdliden und 
weltliden Strafen. Auch Baul IL. war fiir Erhal- 
tung und Reftauration der Denkmäler ded Altertums 
tätig; unter ihm wurde der venegianifde Balaft er- 
aut, und die erjten Buchdruder ließen fic in R. 
nieder. Befonders Sirtus IV. verſchönerte die Stadt 
durd sablreide Bauten (Ponte Sijto, Sixtinifdje a- 
pelle, Hofpital S. Spirito und viele Kirchen) und Er- 
weiterung der Straßen. Unter Ulerander VI.(1492— 
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1503) flofjen aus der gangen Chriftenheit ungeheure 
Summen nad R. und dienten zur Ausſchmückung 
der Stadt. Bramante baute mehrere feiner herrliden 
Paliijte, Pinturicchio ſchmückte den Vatikan mit feinen 
Malereien, Michelangelo bejuchte damals zuerſt R. 
Unter Julius IT. (1503—18), der Stalien unter dem 
Papſttum einigen und R. aud zur politijden Haupt- 
ftadt Italiens maden wollte, wurde der Bau der neuen 
PRetersfirde nad Bramantes Plänen onnen, 
Michelangelo mit ber Musmalung der Sirtinifden 
Rapelle beauftragt, 1508 Raffael nad R. berufen 
und ihm die Don Soddoma und Perugino angefangene 
Ausſchmückung der Gemächer des Vatifans iiber- 
tragen. Am herrlidjien entfaltete ſich aber die Blüte 
der Renaiffance unter dem Mediceer Leo X. Reben 
den Künſten fam aud) die Wiſſenſchaft sur Geltung, 
indem die Sapienja neu organifiert wurde. Die 
Papjte und Rirdenfiirjten begiin{tigten und trieben 
ſelbſt fajfifde Studien, und die Herrjdaft über die 
Rirde und die Chrijtenheit ſchien bloß deshalb eifer- 
ſüchtig gewahrt zu werden, Damit mit den aus aller 
Welt nad) R. ſtrömenden Reichtiimern die heidnifde 
Kunſt und Wiſſenſchaft gepflegt und R. gum pradt- 
volljten Herrſcherſitz umgeſchaffen werde. Die Cin- 
wohnerzahl ſtieg bis 1526 auf 55,000. Der Bau der 
Petersfirde wurde fortgejegt und der Leitung Raffaels 
unterjtellt, Der zugleich zum Oberintendanten der an- 
tifen Bauwerfe Roms ernannt wurde; aud) entwarf 
Raffacl damals die Gemälde der Loggien des Bati- 
fan’. Clemens VII., der zweite Mediceer auf dem 
päpſfilichen Stuhle, ſetzte Leos Werk fort, ließ dad 
Jüngſte Gericht in der Sixtina durch Michelangelo 
malen, Peruzzi baute unter ihm prächtige Paläſte; 
aber die Einnahme und Plünderung Roms durch das 
deutſch· ſpaniſche Heer 1527 (Sacco di Roma) brachte 
eine Stodung in die grofartige fiinjtlerijde Tatigfeit. 
Unter Paul IIT. (1534—49) begann bereits die 
firdliche Rejtauration, um die Hierardie zum Kampf 
gegen den Proteſtantismus ju befiibigen, und der 
Humanismus, das flaffifjde Heidentum, wurde aus 
R. verbannt. Die Kunjt, namentlid) foweit fie jid 
in den Dienſt der Kirche begab und dieje verberrlidte, 
wurde aber gepflegt: Michelangelo entwarf die Plane 
zu den Palajten des Mapitols und zur KRuppel des 
Petersdoms, deren Wodell 1558 unter Baul [V. voll- 
endet wurde. Aber ſchon unter Pius V. (1566—72) 
hatte die ſtreng kirchliche Ridjtung, die Knechtung 
ded Geijtes, Den Sieg davongetragen. Pius verbot 
alle bffentliden Schauſpiele, fiibrte jtrenge Gitten- 
ejege ein und handbhabte die Ynquifition mit unnach⸗ 
idjtiger Harte. Sirtus V. (1585—90) ſuchte freilid 
feine abjolute Gewalt zur materiellen Hebung Roms 
gu benutzen; erftellte Sicherheit und geordnete Rechts. 
zuſtände her und entwidelte eine erſtaunliche Bau- 
tatigfeit (Ucqua Felice, fpanifde Treppe, vatifanifde 
Vibliothef, Vollendung der Petersfuppel, Quirinal); 
gegen die antifen Monumente verfubr er aber mit 
robem Fanatismus. Unter feinen Nachfolgern ver- 
ewigten fid) nod) große Künſtler inR. durch herrliche 
Werfe, wie Carracci (Fresfen im Palaſt Farnefe), Ca- 
ravaggio, G. Reni, Domenidino, Guercino, Maderna, 
Bernini u. a.; dod) zeigte fid) bei ihnen aud fdon 
die Entartung der Kunſt. Immerhin blieb R. durd 
feine Traditionen und feine Kunſtſchätze der Mittel- 
puntt der bildenden Riinjte und der Sammelplatz der 
hervorragendjten Künſtler aller Linder. Zugleich aber 
erlofd) im römiſchen Volk felbjt durd) den Druck des 
pipitliden Defpotismus alles freie geiſtige Leben. 


Rom (Gefdhidte der Stadt 1503 —187}). 


der Päpſte in den Händen einjelner großer Familien 
ober int a | der Toten Hand fammelien, wahrend 
bie Farnefe, Ulbobrandini, Borgheſe, Barberini, Lu- 
dovifi, Pamfili in Herrliden Paläſten und Villen 
wohnten und einen ſchwerfälligen, prunfvollen Luxus 
entwidelten, verjanf das Volf in Yirmut und dumpfe 
Trigheit. Die Einwohnerzahl betrug 1656 allerdings 
jon 120,000 Seelen. Cinige Bewegung im das 
Dffentlidje Leben der Stadt bradten nur die Fremden, 
die bejonders im 18. Dahrh. zahlreich nach R. wall- 
fahrten. Unter Clemens XI. (1700 — 21) begannen 
die erjten Uusgrabungen auf dem Palatin. Cle: 
men’ XIT. (1730—40) und Benedift XIV. (1740— 
1758) begannen wieder R. mit Bauten ju ſchmücken, 
legterer vermehrte namentlich die Kunſtſammlungen, 
Clemens XIV. errichtete auf —— Windel- 
manné, der 1755—67 in R. war, das Museo Pio 
Clementino, Im Februar 1798 ward R. von den 
Frangojen befegt, naddem Batifan und Kapitol in- 
folge ded Vertrags von Tolentino der herrlichſten 
Kunſtſchätze, die nak Paris geſchafft wurden, beraubt 
worden waren, im September 1799 freilid) vor den 
Neapolitanern geräumt, worauf der Papjt (Pius VIL) 
wieder in R. einzog; aber 1808 riidten Franzoſen 
von neuem in R. ein. Die Stadt wurde mit dem 
franzöſiſchen Kaiſerreich vereinigt und deſſen zweite 
uptſtadt; zu ihrem König wurde 1811 Napoleons J. 
Sohn erhoben; franzöſiſche Geſetze wurden eingeführt, 
die Bettelei abgeidatit und viele übelſtände befeitigt; 
aud) fiir Ausgrabungen u. Sammlungen geſchah viel. 
Nad der Riidfehr Pius’ VII. (2. Mai 1814) wur⸗ 
den die alten politiſchen Zuſtände wiederhergeſtellt, 
R., das damals 165,000 Einw. zählte, follte em 
prächtiger Herriderfig des Statthalters Chrijti auf 
Erbden fein, aber dieſer Ehre jeden Unfprud auf 
Selbjtindigteit, freie Entwidelung, politijde Redte 
opfern. Der Drud der Reaftion unter Gregor XVI. 
hielt das Volf im Baum und verhinderte den Wus- 
brud) jeder Bewegung in R. felbjt (vgl. Kirden- 
jtaat, &. 57). Die Reformtatigteit Pius’ IX. 1847 
entfejjelte aber den Freiheitsdrang der Romer, die 
eine neue Munijipalverfafjung erhielten. Naw Roſſis 
Ermordung (15. Nov. 1848) fam es zur Revolu- 
tion, weldje die Erridjtung einer Republit und den 
Anſchluß an das geeinte Dtalien zum Biele hatte. 
Nad) der Flucht des Papſtes wurde 9, Febr. 1849 
bie römiſche Republik proflamiert, aber 4. Juli 
b. J. nach der Eroberung der Stadt durch die Fran- 
zoſen geſtürzt. Mun ward die päpſtliche Herrſchaft 
wiederhergeſiellt, und im April 1850 zog Pius IX 
wieder in R. ein. Zahlreiche Römer wurden verhaftet 
und zu ſchweren Kerkerſtrafen verurteilt, viele flohen 
ins Ausland; mit der neu errichteten eignen Armee 
und franzöſiſcher Hilfe hielt die päpſtliche Regierung 
R. unterworfen. Als Italien 1859 wieder ju natto- 
nalem Leben erwacht war, erſtrebte die Nationalpartei 
R. als Hauptſtadt des Reiches, dod) wurde die päpſt⸗ 
lide Regierung durch die Frangofen geſchützt. Als 
diefe R. im Dezember 1866 infolge der Geptember- 
fonvention raumten, machte Garibaldi im Oftober 
1867 einen Berjud, durd einen Freifdarengug R. 
u befreien, ward jedod) von den zurückgekehrten 
Fran ojen 3. Nov. bei Mentana gejdlagen. Uber 
20. Sept. 1870 jogen, nachdem die Franzoſen den 
Rirdhenjtaat verlafjen Hatten, die Staliener in R. ein, 
nadjdem fie an der Borta Pia Breſche geſchoſſen 
Hatten. Am 31. Des. befudte Vittor Emanuel zum 
erjtenimal die Stadt, die aim 26. Jan. 187] 3ur Haupt 


Wahrend gewaltige Vermigen fid) durd) die Gunſt jtadt Italiens erflirt wurde. Der König ſchlug 


Rom (Kinig von) 


ſeine Reſidenz im Quirinal auf, die Minijterien und 
die Rammern verlegten ihren Sif nad R., wo zahl⸗ 
reiche Klöſter erpropriiert wurden, um Raum fiir die 
Behirden im idaffen. So begann fiir R. eine neue 
Beit. Der übergang war freilic) mit mancherlei Un- 
bequemnlicdfeiten und Härten verfniipft. Die dufere 
Phyſiognomie der Stadt wurde fdnell eine andre. | 
Die Regierung Pius’ IX. hatte auger zahlreichen 
Sirdenrejtaurationen aud die antifen Dionumente 
nicht vernachläſſigt; die Musgrabungen der Rata- 
fomben, auf dem Balatin und an der Bia Uppia 
waren cifrig —— worden; aud den Anforde⸗ 
rungen der Neujeit war man mit Telegraphen, 
Cifenbahnen, Gasfabrifen u. dgl. entgegengefommen. 
Uber erjt der italieniſche Staat lief die Nusgrabungen 
auf dem Balatin und auf dem Forum Romanum 
mit größern Mitteln und ſyſtematiſch betreiben und 
errang große Erfolge. Zugleich wurde die Erweite⸗ 
rung der Stadt planmäßig in Angriff genommen; 
* Viertel, beſonders am Bahnhof und jenſeit 
des Tibers, bedectten ſich mit neuen Gebäuden. Da 
die neuen Geſetze die Majorate und Fideikommiſſe 
der alten Wdelsfamilien aufhoben, mußten aller- 
dings mande alte Palijte mit ihren Garten vertauft 
werden und fielen der Bauſpelulation sum Opfer. Mud 
die Tiberregulierung befeitigte maleriſche Stadtteile, 
fo daß fic) mißbilligende Stimmen iiber die neue 
Zerſtörung Roms« erhoben. Die fiir den Umbau 
und Die Erweiterung der Stadt aufgenommene und 
vomt Staat garantierte ſtädtiſche Anleihe von 150 Mill. 
Lire reichte mfolge der in die Höhe getriebenen Grund- 
preife nicht aus; aud ergab fic) cin wachſendes Defizit 
im ſtädtiſchen Haushalt, fo dak fich die Regierung 
gendtigt fab, belfend — * und zugleich eine 

eihe oͤffentlicher Bauten auf ſich zu nehmen. Die 
Gemeindevertretung wurde 1889 aufgelöſt und ein 
Regierungskommiſſar an die Spitze der ſtädtiſchen 
Verwaltung geſtellt. 1891 traten wieder die normalen 
Berhaltnifje in der ſtädtiſchen Verwaltung ein. Cine 
Befeftigung durd Forts, die im weiten Umfreis um 
bie Stadt liegen, ſoll R. vor einem feindlicen Hand- 
ſtreich von der See aus ſchützen, und die Rultivierung 
der Campagna foll R. mit einer frucdtbaren Land- 
ſchaft, ftatt mit einer Eindde, umgeben. 

Bal. außer den im Virtifel über das alte R. (S. 75) 
angegebenen Werfen: Kleinpaul, R. in Wort und 
Bild (Leip;. 1883, 2 Bde.); Schoener, Rom (Wien 
1898); Kämmel, R. und die Campagna (VRielef. 
1902); WW. Miller, R., Romer und Romerinnen 
(Berl. 1820); Stabr, Ein Jahr in Italien (4. Aufl., 
Oldenb. 1874, 3 Bde.); UlL mers, Römiſche Schlen⸗ 
dertage (11. Aufl., Daj. 1904); »Monografia della 
citta di Roma e della Camp romana« (Rom 
i881, 2 Bde.); Tommafi-Crudeli, I clima di 
Roma (daj. 1886); Mardetti, Sulle acque di Roma 
antiche e moderne (daſ. 1887); Voß, Aus meinem 
romifden Sfizzenbuch (Leips. 1896); Evers, Römiſche 
Mojaiten. Wanderungen und —— (Regens⸗ 
burg 1897); Peterſen, Bom alten R. (Leipz. 1898); 
Ihm e, Römiſche Kulturbilder (daf. 1899); S. Münz, 
Romiſche Reminiszenzen und Profile (Berl. 1900); 
Noad, Htalienifdes Slizzenbuch (Stuttg. 1900, 2 | 
Bde.); Baracconi, I rioni di Roma (Turin 1905); | 
Letarouilly, Edifices de Rome moderne (3 Bde. 
Tert und 3 Bde. Utlas, Bar. 1840—57); U. de Waal, 
Roma Sacra. Die ewige Stadt in ihren driftliden 
Denfmiilern (2. Uufl., Miind. 1905); Gfell Fels, 
R. und die Campagna (in Meyers Reifebiidern, 
6, Unufl., Leipz. 1906); Helbig und Reid, Fiibrer 








teftur IV«, Fig. 17 u. 18), von 
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burd die öffentlichen Sammlungen flaffifder Wter- 
tiimer in R. (daſ. 1891, 2 Bde.; Bd. Lin 2. Aufl. 1899); 
»*Moderner Cicerone; Rom« (Stuttg. 1903 — 06, 
3 Bde.) von Holginger und Amelung (antife Kunſt). 


— Romagna. 


| D. Harnad (neue Kunjt), Th. v. Scheffer (Umgebung). 


Bur Geſchichte: Greqorovius, Geſchichte der 
Stadt R. im Mittelalter (5. Uufl., Stuttg. 1908 ff. 
8 Bode.); v. Reumont, Gefchidte der Stadt R. 
(Berl. 1867— 70, 3 Boe.); Grifar, Geſchichte Roms 
und der Päpſte im Mittelalter (Freiburg 1898 ff.); 
Rodocanadi, Les institutions communales de 
Rome sous la papauté (Sar. 1902) und Le Capitole 
Romain antique et moderne (daf. 1904); Del Cerro, 
Cospirazioni romane (Rom 1899); Madelin, La 
Rome de Napoléon, 1809 A 1814 (Par. 1906); Ca- 
dorna, La liberazione di Roma nell’ anno 1870 
(Turin 1889); Steinmann, R. in der Renaiſſance. 
Nifolaus V., Julius IT. (Leipz. 1898); Brandi, 
Die Renaifjance in Floreng und WM. (daf. 1901); 
Hoffmeijter, Die wirtſchaftliche Entwickelung Roms 
(Wien 1899); D. Harnad, Deutſches Kunſtleben in 
R. gur Zeit der Klaſſik (Weim. 1896); v. Gravenig, 
Deutſche in R. (daf. 1902); Smidt, Em Jahrhun— 
dert römiſchen Lebens. Berichte deutſcher Augenzeu⸗ 
gen (bis 1870, Leipz. 1903); Vogelſtein und Rie- 
ger, Gejdicdte der Yuden in R. (Werf 1896); »Ar- 
chivio della SocietA romana di storia patria« (ſeit 
1878); Calvi, Bibliografia generale di Roma(Rom 
1905, Bd. 1). 

Rom, Kinig von, f. Reichſtadt, Herzog von. 

Rim (Rome), Inſel im ſchleswigſchen Watten- 
meer (f. Karte »*Sdleswig-Holjtein«), preuß. Regbez. 
Schleswig, Kreis Tondern, ijt 41,5 qkm grop, 
13 km lang, 4 km breit, bis 17 m ii. M., hat mebhrere 
fleine Dirfer, cine Kirche, ein Seebad (Lafolt, an 
der Wejifiijte, mit der nur bewohnten Ojifiijte durch 
eine Bferdebahn verbunden) und 1130 Einw. Haupt: 
ort ijt Rirfeby. Bgl. Mori‘, Die Nordfecinfel R. 
(Pamb. 1903). 

Rom., bei naturwiffenfdaft!. Namen Abkürzung 
fiir Friedrich Udolf Mi mer (jf. d. 3). 

Roma (Dea Roma), Perjonififation der Stadt 


Rom, zuerſt im 2. Jahrh. v. Chr. von kleinaſiatiſchen 


Städten, als Staatsgittin aber erjt feit Errichtung 
deS ihr und Venus von Hadrian in Rom geweihten 
Doppeltempels (templum Urbis) 
an der Via sacra (j. Tafel »Yrdhi- 


dem nod Rejte erhalten find, ver- 
ehrt. R. ward meijt in der Weiſe 
der Minerva, aud) amazonenhaft 
—— (auf der Vorderſeite der 
Silbermünzen mit dem Fliigel- 
helm, ſ. Ubbildung). Schöne Dar- 
jteungen find das Wandgemialde 
des Palazzo Barberini in Rom und die Statue im 
Palaſt der Nonjervatoren. Val. Renner in den 
Sipungsberidten der Wiener Wfademie, 1857. 

Romagqua (jpr. -manja. friiher Romania), Land- 
ſchaft in Stalien, bis 1860 Der nördliche Teil des 
Kirchenſtaates und mit den Delegationen Bologna, 
Ravenna, Ferrara und Forli (90v 1,315,451 Emw. 
Bei der Bildung des Königreichs Stalien 1861 wur- 
den die vier — als Provinzen dem neuen 
Königreich und dem »compartimento« Emilia (ſ. d.) 
einverteibt. Bgl. die Karten sur Geſchichte Italiens 
(Bd. 10, S. 82), ferner: Rofetti, La R., geografia 
e storia (Mail. 1894); Paſolini, I tiranni di R. 
e i papi nel medio evo (mola 1888). 





Ropf ber Roma. 
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Romaguofi (jr.-manjop, GiovanniDomenico, 
ital. Bhilojoph und Rechtgelehrter, geb. 13. Dez. 1761 
in Salfo Maggiore bei Piacenza, gejt. 8. Junt 1835 
in Korfu, ward 1803 Lehrer des Staatsredhts in 
Parma, 1806 Rat im Fujtizminifterium und Profeſſor 
des Bivilrechts in Padua, infolge politifder Verfol- 
qungen 1824 Brofejjor des Rechts an der Univerſität 
in Korfu. Bon feinen rechts- und ftaat8wiffenfdaft- 
lider Schriften find hervorzuheben: »Genesi del 
diritto penale« (Pavia 1791; 4. Uufl., Flor. 1832; 
deutfd) von Luden, Jena 1833—34, 2 Bde.); »La 
scienza delle costituzioni« (in vielen Uusqaben) ; 
»Sulla crescente popolazione« (Flor. 1830); von 
feinen philojopbhifden: »Checosa é lamente sana?« 
und »La suprema economia dell’ umano sapere.« 
R. ijt als Poilofoph aus der Schule der franzöſiſchen 
Senfualijten hervorgeqangen, huldigt in metaphy- 
ſiſcher Hinſicht dem Naturalismus, in erfenninis- 
theoretijder aber dem fubjeftiven Idealismus, der 
fiber jene hinausgeht. Geine »Operee erjdyienen 
Florenz 1832—35, 19 Bde.; Marland 1836—45, 
15 Boe. Val. Ferrari, La mente di D. R. (Mail. 
1835); Credaro, Il Kantismo in R. (in der >Ri- 
vista Italiana di filosofia- 1887); Bartolomei, 
Del significato e del valore delle dottrine di R. 
(Rom 1901). Yn feiner Vaterjtadt wurde ihm ein 
Denkmal errichtet. 

Romaifa, neugriech. Nationaltanz, meiſt fiir 
Mannsperſonen. Die Tänzer ſchließen einen Kreis 
und bewegen ſich unter Spriingen und nad dem Takte 
der Muſik den Boden mit den Füßen ſchlagend, an- 
fangs langfam, dann allmählich immer raſcher. 

main (fran}., jpe. -mang), die franzöſiſche Be- 
zeichnung der lateinifden, geradeftehenden Drud- 
ſchrift, ſ. Antiqua. 

Roma intangibile (ital., fpr. intandſchi⸗), »das 


Romagnofi — Roman. 


(j. Romanifde Spraden), nannte man R. ein Werf, 
das in der Volksſprache erſchien. Da Kirche, Gejeg- 
ebung und Wiſſenſchaft ſich nach der Ausbildung 
romaniſchen Sprachen noch jahrhundertelang der 
lateiniſchen Sprache bedienten, fo waren die romanice 
verfagten Werke zunächſt nur durch ihren leichten und 
unterbaltenden Inhalt harafterifiert. Der Unterſchied 
wifden erdidteten und hiſtoriſch beglaubigten Ge- 
Poidten war unbefannt; dDagegen wurde der R, ob- 
wohl anfangs vielfad) in Versform auftretend, als 
eine gum gejprodenen Vortrag oder zum Leſen be- 
jtimmte Darjtellung von den fiir den Gefang beſtimm⸗ 
ten epiſchen Liedern geſchieden. Allmählich wurde 
dad Ungewöhnliche, Ubenteuerlide und blog Erdachte. 
namentlid) das Wbenteuerliche der Ritterwelt fiir die 
Gattung bejonders bezeichnend (daher denn nod heute 
roman§aft foviel wie unmöglich, phantajtijd, un- 
glaubwiirdig ijt), und weiterbin galten (aud) died in 
gewijjem Sinne bid auf unjre Zeit) die Wirrniſſe ver- 
liebter Herzen als ihr wefjentlider Inhalt (daher denn 
nod) heute das Wort R. auch fiir Liebesangelegen- 
heiten des wirllichen Lebens angewendet werden fann). 
Im Gegenſatz sum Heldenepos tritt der R. erſt in 
Zeiten einer verhältnismäßig verwickelten und zer⸗ 
ſplitterten Kultur hervor; nicht die typiſch⸗vollkstüm⸗ 
liche Auffaſſung primitiver Zuſtände kommt in ihm 
zur Geltung, ſondern zumeiſt die konventionelle be- 
ſtimmter Geſellſchaftskreiſe oder, bei höherer Entwide- 
lung, die ſubjeltiviſtiſche einzelner Individualitäten. 
Uber mit dem alten Heldenepos teilt der R. die Bor- 
liebe fiir Die Darjtellung cines breiten und mannig- 
faltigen Milieus, und —2* mag man ihn mit Recht 
als das Epos der Neuzeit bezeichnen. Selten freilich 
tann er dad Milieun einer ganzen Vollsgemeinſchaft 
Darjtellen, und er fchildert vielmehr in der Regel nur 
dasjenige einzelner reife und Sdhidten. So hat man 


unantajtbareRont«, eigentlich sintangibile conquista | etwa die politifden Romane, die Ritter-, Rauber, 


di Roma« (unantajtbare Eroberung Roms), Wus- 
iprud ded Königs Humbert L. von Ytalien in einem 
Telegramm an den Biirgermeifter von Rom vom 





Schelmen-, Schifer-, Künſtler-⸗, Safon-, Familien-, 
Reije-, Seeromane rc. unterfcdieden, und neuerdings 
find aud) nicht gang vereingelt mehrere Milieus in 


20. Sept. 1886, geqeniiber den Unfpriiden des Papjt- ein und demfelben R. einander gegeniibergeitellt 


tums auf die weltlide Herrjdaft iiber Rom. 
Romainville (pr. cdmingwit), Fleden im fran. 
Depart. Seine, Urrond. St.-Denis, 2 km djtlid) von 
der Barifer Umfaffungsmauer gelegen, mit einem zum 
Befeſtigungsſyſtem von Paris gehörigen Fort, Villen, 
Gipsbriiden und (1901) 2575 (als 


worden, wie 3. B. in Freytags »Soll und Haben« 
und in feiner »Berlorenen Handidrift<, wo einerſeits 


| dad aufitrebende Biirgertum und der herabfoniumende 


Adel. anderjeits die afademifdhen Kreiſe und das Leben 
der Fürſten voneinander abgehoben find. Neben 


meinde 2961) | bem Heitleben fann dabei das Leben der Vergangen- 


Cinw. Hier 30. März 1814 Kampf zwiſchen den | heit un R. feine Yuferjtehung finden, wenn an 


Franzoſen und WUlliierten. Vol. Huffon, Histoire 
de R. (Bar. 1905). 

Roma lociita est (causa finita est)!, »Rom 
(d. h. Der Bapft) hat gefproden (die Sache ijt entidie- 
den)!«, ins Lateinifde überſetztes Zitat aus der gegen 
die Jeſuiten geridteten Satire »Philotanus« (1720) 
des Ubbé Grécourt (Vers 784: »Rome a parlé, l'af- 
faire est terminée«), dem Sinne nad) fdon bei 
— (Sermo 131) nacdhweisbar. 

omals, Gewebe, f. Bait. 

Roman ijt cine der widtigiten Urten der Epiſchen 
Didtung (j. d.), er tritt zumeiſt im Gewande der 
Proſa auf und hat bei überaus reger und vielfeitiger 
Pflege fic) zur Verfirperung höchſt mannigfaltiger 
Inhalte fähig erwiefen. Der Sinn, den wir jest mit 
dein Worte 
Lauf einer langen Entwidelung ju eigen geworden 
(vogl. Voelker, Die Bedeutungsentwidelung des 
Wortes R., Halle 1887). Nad dem Beiwort roma. 
nif d, deſſen man fic) zur Bezeichnung der aus dem 
Lateinifden hervorgeqangenen Vollsfpraden bediente 





nur die hiſtoriſchen Romane der Norm ded zeitgemäßen 
und nationalen Gebhaltes in dem Sinne, wie diefe 
Forderung ju verjtehen ijt (ſ. Withetif), Genüge tun. 
Im Gegenfag gum Heldenepos verlangt der R. feine 
Taten und Creiqnijje von cingreifender Bedeutung, 
jeine Handlung bejteht vielmehr in einer ſtufen⸗ 
weije und allmaählich fic) vollziehenden Entwidelung, 
wobei fid) viele partielle Wirfungen ſchließlich gu 
einer bedeutjamen Totalwirfung vereinigen. Dem— 
entſprechend weichen aud) die Charaftere erheblicd) von 
denen des Epos ab: fie greifen feltener mit entſchie⸗ 
dener Willenstraft in das Leben ein und gejtalten die 
Dinge ihren Wünſchen entipredend, fondern erweiſen 
jid) meijtens als bildſam und als abhängig von den 


| Cindriiden der Umwelt. Hierdurd) erreicht der R. 
- verbinden, ijt ihm erſt allmablich tm 


eine Feinheit der pſychologiſchen Detailmaterei, die 
von feiner andern Gattung der Poeſie übertroffen 
wird. Die jtrenge Einheit der Handlung wird im R. 
ebenfowenig wie in andern Gattungen Der epifden 
Dichtung gefordert; Nebenhandlungen werden nidt 
felten ausführlich ausgejponnen; aud) mug die ber 


Roman (gefdhidtlide Entwidelung: Orient, Altgriechenland und Rom, Franfreid). 


fonders von Gutzkow entwidelte Theorie ded Neben- 
cinander, wonad) mehrere Haupthandlungen an: 
geknüpft und erjt in einem großen Finale mitemander 
pereinigt werden, als pringipiell beredtigt anerfannt 
werden. Aber trotz aller — des Baues müſſen 
dod) aud) im R. die mannigfaltigen Faden der Hand⸗ 
{ung durch die Einheitlichfeit bes Intereſſes und der 
Stimmung zu einem gefalligen Ganzen verbunden 
werden. Ville in allem aber find der Kunſt ded Ro- 
mandidters weite Grenzen gejtedt; er darf aud) nod) 
mehr als der Epiter neben dem erzählenden Element 
ber Poeſie dad lyrijde, refleftierende und dramatiſche 
zur Geltung fommen fajjen; fo haben etwa Goethe 
und bie Romantifer der Lyrik, mande Moderne, wie 
3 B. Sudermann, dem dramatifden Willensleben 
einen grofen Spielraum im R. gewährt; und das 
legte Der Elemente, das befdreibende, kommt bier 
vollends ju breiter Entfaltung. Als Didter aber 
zeigt fic) Der Romancier nur dann, wenn er bei all 
ſolcher Freiheit eine echt äſthetiſche Auffaſſung des 
Lebens an den Tag legt, die Erſcheinungen an den 
Jealen des Schönen und Erhabenen abmißt, ſeine 
ſubjeltiven Stimmungen des Pathetiſchen, Elegiſchen, 
Satiriſchen, Humoriſtiſchen rc. in fie hineinlegt und 
in Der Rompojition de3 Ganzen wie in der Heraus- 
arbeitung des eingelnen jene ſchöpferiſche Kunſt offen: 
bart, die wir unter Dem Worte Stil (f. d.) begreifen. 
Geſchichte des Romans, 

Der R. findet fid) bei allen Vollern. In China 
ijt er im 13. Jahrb. aufgefontmen und bat feitdem in 
jeinen Drei Urten: Dem Hijtorifden, phantajtijden und 
biitrgerliden R., eine bandereiche Literatur ergeugt. 
Richt minder beliebt und ausgebreitet ijt die ganz dhn- 
lich gegliederte und etwa ebenſo alte Romanlileratur in 
Japan. Die Anfänge de3 Romans bei den Urabern 
reidjen Dis in Die älleſten mohammedaniſchen Jahr—⸗ 
hunbderte guriid, aber erjt das mittlere und neuere 
Arabiſch tennt eine eigentlide Romantiteratur. Die 
Zahl der darin behandelten Stojfe ijt nidjt groß: im 
Bordergrund bes Intereſſes ſtand von je und fteht 
nod) heute der an die nationale Gage antniipfende 
Ritterroman; daneben finden fic) fremde Legenden- 
ftoffe, Uberlieferungen aus der religidjen und profa- 
nen Gejdidte und in neuejter Beit vereingelt aud 
moderne europdijde Probleme. Bei den Perfern 
tritt der Projaroman nod) mehr zurück: im Stoffe 
ſchematiſch und meijt von ausländiſchen Literaturen 
bedingt, in der Technif unreif und im Stile ſchwülſtig, 
fpielt er, befonders neben dem fo erfolgreid) fultivier- 
ten romantijden Epos, cine mehr als bejdeidene 
Rolle. Bei den Grieden bildete ſich der R. gu einer 
eignen Literaturgattung feit dem 1. Jahrb. n. Chr. 
im Zeitalter der zweiten Sophiſtik aus. Gleich in dem 
wenigitens dem Inhalt nad befannten erjten Bei- 
jpiel, Den »Wunbdern jenjeit Thulee von Antonius 
a, ar zeigt fic) die in der Folge fajt ausnahms- 
loſe Verbindung einer erotifden Fabel (die Romans 
ſchriftſteller felbjt hießen danach » Erotifer<, f. d.) mit 
phantajtijden Reifeabentenern. Bolljtindig erhalten 
find bie Romane des Xenophon von Epbhejos, des 
Heliodoros, Longos, Udilleus Tatios und Chariton. 
Ihre ziemlich ſchablonenhaft angelegte Handlung ijt 
cine funftlofe Unhaufung von Abenteuern: Liebende 
werden durch widrige Zufälle, meijt Rauber, getrennt 
und erft nad wunbderbaren Schickſalen in der Skla— 
verei und frembden Ländern vereinigt (vgl. Rohde, 
Der griechiſche R. und feine Vorläufer, 2. Aufl., Leip. 
1900; Sch wartz, Vorträge iiber den griechiſchen R., 
Berl. 1896). Soldje »Dramen«, wie fie {pater hießen, 
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wurben aud in byjantinijder Zeit vielfad verfaßt, wie 
von Eujtathios. Die bedeutendjte und einzig origi- 
nale Leijtung der römiſchen Literatur ift der leider 
nur triimmerbaft erbaltene fatirijde Sittenroman 
ded Petronius (Mitte des 1. Jahrh. n. Chr.), zugleich 
das einzige Beiſpiel bes hochentwickelten antiten 
Schelmenromans, an den aud) Upulejus’ » Metamor- 
phoses« (2. Jahrh.) und deſſen Vorgänger anknüpfen. 
u den Romanen rechnet man aud) die im naiven 
olfgton verfajte, im Mittelalter vielgelejene wunder- 
bare Hiſtorie des Upollonius von Tyrus (f.d., Bd. 1). 
Der franjzdfifde R. beginnt tm Ende des 12. 
Yahrh. mit den Profaromanen des Urturfreijes, deren 
älteſte ae Teil nur Profaauflijungen alterer Gedidte 
find. Bon folden Proſaauflöſungen hat ſich der R. 
bis ins 15. Jahrh. genährt, wo man die beliebteſten 
durch den Druck verbreitete und dadurch die ſogen. 
Vollsbücher (»Bibliotheque bleue<«) ins Leber rief. 
Der Driginalroman in Proja (La Salles » Petit Jehan 
de Saintré<) bat dew altern Versroman erjt im 15. 
Yahrh. das Terrain meee bie Sy Gleichzeitig fommt 
durch italienifden Einfluß die Novelle in Blitte (Cent 
nouvelles nouvelles). Das 16. Jahrh. hat auger 
dent grotesfen R. Rabelais’ und einigen Novellen- 
fammlungen faum Bedeutendeds hervorgebradt. Stare 
fen Einfluß auf die Folgeseit übte Der den Yrtur- 
romanen nadgeabmte, aus dem Spanijden iibertra- 
gene »Umadis«. Der aus Italien eingefiihrte Schäfer⸗ 
eſchmack fam am Hofe Heinrichs IV. befonders durch 
Urfes »Astrée« in die Mode, in deren Schäfern 
man nut verfleidete Hofleute aus der Umgebung des 
Königs witterte. So erdjfnete die »Astrée« gugleid 
bie im 17. Jahrh. beliebte —— der Schlüſſel⸗ 
romane (Scudery, La Calprenede), die unter fremd⸗ 
ländiſcher, zumal antifer Berfleidung Perſonen aus 
ber Heit ded Verfaſſers ſchildern und in einer ange- 
hängten fogen. Clef die Ramen de3 Romans auf mo- 
derne Perfonen deuten. Eine Reaftion hiergegen ſchuf 
den Realroman (Sorel, Scarron, Furetiere). Pſycho⸗ 
logifde Wahrheit und Tiefe hat zuerſt die Gräſin La- 
favette in der ⸗Prinzeſſin von Cleve« erreidht. Weitere 
Meiſterwerke lieferte das 18. Jahrh.: Lefage nad dem 
Vorbilde des fpanifden Sdhelmenromans, Prevoſt 
bd'Eriles (in » Manon Lescaut«) und Diderot nad dem 
deS englijdhen Familienromans. Unnadhahmliden 
Wik jeigen die Tendenzromane Voltaires. Die ſtärkſte 
Nachwirkung aber hat die in Briefen abgefaßte »Neue 
Heloije<« Rouſſeaus ausgeiibt, wo die Leidenfdaft des 
Herzens und die Stimmung der umgebenden Natur 
— ergreifend geſchildert werden. Von den unter 
ouſſeaus Einfluß entſtandenen Romanen iſt vielleicht 
leiner beliebler geworden alg » Paul et Virginie« von 
Bernardin de Saint-Pierre. Dem R. der romantiſchen 
Schule präludieren Chateaubriand und die Frau v. 
Stoel, ihn erdffnet Victor Hugo. Der erjte hiſto— 
rife R. von Bedeutung wird von Alfred de Vigny 
in »Cing-Mars« geſchaffen. Nicht ohne romantijdes 
Beiwerf und dod) von pactender Realijtit find die 
Schöpfungen Balzaes, während die Ubenteuerromane 
von Dumas pére und Sue eben dadurch ein größe— 
re3 Publifium gefunden haben, daß fie auf feinere 
Kunjtmittel verzichten. Der originelle, wenn aud 
parabdore Beyle ijt erjt lange nad) feinem Tod auf 
die Höhe feines Ruhmes gefonrmen; jetzt wird er fiir 
den Vater des piydhologifden, mit minderm Recht 
aud) fiir Den des naturalijtijden Romans gebalten. 
Den ausgepriigten Realismus fiihrte Flaubert ein 
(»>Madame Bovary«, 1858). Ihn verjtirfen jum Na- 
turaligmus die Briider Goncourt und Emile Zola, 
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aus dejjen Kreiſe Gul de Maupaſſant der bedeutendjte 
ijt. Den idealijtifden R. vertrat in hervorragender 
Weife George Sand, daneben freilid) aud) den fogia- 
lijtifdjen Tendenzroman. Als Schilderer der aritto- 
kratiſchen Kreiſe war lange Feuillet, als BVertreter 
des biirgerlid) - oppofitionellen Geijtes Obnet beliedt. 
Cine Reaftion gegen den Naturalismus Solas hat 
Die pſychologiſchen Unalyfen Bourgets und Marcel 
Prevoſts hervorgerufen. Wis Vertreter gemittvollen 
Humors ijt Daudet unerreidt, dem — die Schil⸗ 
derung ſeiner provenzaliſchen Landsleute trefflich ge- 
lungen iſt. Land und Leute aus dem Elſaß ſchildert 
das Schriftſtellerpaar Erdmann-Chatrian, ſolche aus 
den Cevennen Ferdinand Fabre, aus Lothringen und 
Savoyen Theuriet, aus dent See und Riijtenleben 
Loti (Viaud). Unter den neuern franzöſiſchen Ro- 
manciers nehmen auger den erwähnten Anatole 
srance, Octave Mirbeau, Edouard Rod u. a. cine 
hervorragende Stellung ein. Bgl. Morillot, Le 
roman en France depuis 1610 jusqu’é nos jours 
(Bar. 1892); H. Körting, Geſchichte de3 franzöſi— 
iden Romans im 17. Jahrhundert (Oppeln 1885— 
1887, 2 Bhe.); Le Goffic, Les romanciers d’au- 
jourd’hui (Par. 1890); Gilbert, Le roman en 
France pendant le XIX. siécle (2. Aufl., daf. 1896); 
U. Le Breton, Le roman francais au XIX. siécle 
avant Balzac (daſ. 1901); M. v. Waldberg, Der 
empfindjame R. in Franfreid) (Strahb. 1906 fj). 
Der italienifde R. reicht bis ins 13. Jahrh. zu— 
riid: ſchon in Ddiefem finden wir überſetzungen von 
Ubenteuerromanen in italieniſcher Proſa. Um 1340 
verfapte Boccaccio unter Zugrundelegung der Ge- 
ididjte von Flor und Blandeflor den langatmigen 
R. »Filocolo«, dent 13841—42 Der idyllifd) - allego- 
rife »Ameto« und bald dDarauf die Das Seelenleben 
einer rau fdildernde »Fiammetta« folgte. Im 15. 
Jahrh. ijt der unvollendete lehrhafte R. »Il Paradiso 
degli Alberti« von Giovanni da Prato, des Domini- 
fanerminds Francesco Colonna philojophijde » Hyp- 
nerotomachia Poliphili« und Sannazzaros berühm⸗ 
ter, oft nadjgeabmter Hirtenroman »Arcadia« (1489 
bis 1491) gu erwahnen. Im 16. Jahrh. widjt die 
Sahl der Romane. Erotijden Inhalts find der »Cor- 
tigiano disperato« von G. Pascoli, der ſehr ſchlüpfrige 
_ »Peregrino« Caviceos und Francos »Filenac. Bon 
moralijden Romanen find gu nennen Selvas »Me- 
tamorfosi del Virtuoso<, der >Brancaleones , viel- 
leicht von UW. G. Beſozzi, und die »Compassionevoli 
avvenimenti di Erasto<«, unbefannten Berfajjers, die 
grofen Erfolg Hatten. Unzählige Romane find im 
17. Jahrh. geldrieben. Sie find meijt von d'lirfé, 
Barclay, Gomberville und La Calprenede abhingig. 
Gegen die galanten Romane reagierten moralijde, 
hijtorijde und politijde Romane. Selbſt die Titel 
aller find heute vergeffen. Der berühmteſte galante 
R. war G. A. Marinis »Calloandro<«. Unter den 
Sittenromanen behaupteten Brufonis Machwerke den 
erjten Elag; politiſche Romane ſchrieb F. Ballavicini. 
Wiancinis »Principe Altomira« ijt das frappantejte 
Beiſpiel der moraliſchen Romane. CErjt in den »Ul- 
time Lettere di Jacopo Ortis« Ugo Foscolos (1802), 
einer freien Radhahmung des > Werther«, erhalten wir 
den erjten bedeutenden R. der italienifchen Literatur. 
Der durch Scott eingefiihrte hiſtoriſche R. erreichte die 
höchſte Vollendung mit Manjonis »Promessi Sposi« 
(1827). Er fand zahlreiche, teilS tüchtige Nachfolger 
in Groſſi, d'Azeglio, Guerrazzi, Nievo u. a. Bon den 
neueſten italientiden Romanjdriftitellern, die viel- 
fad) von den Franjofen abhängen, wird befonders 


Roman (geididtlide Entwidelung: Atalien, Spanien, Portugal, England). 


der veriſtiſche, —— und ſoziale R. gepflegt. 
Wir nennen De Mardi, Capuana, Ciampoli, D'Vin- 
nungio, Farina, Fogazzaro, Varrili, De Umicis, Ro- 
vetta, Berga u. a. l. Albertazzi, Il Romano 
italiano (Wtail. 1905, mit Bibliographic); Spencer 
Kennard, Romanzi e romanzieri italiani (flor. 
1905, 2 Bde.). 

Jn Spanien und Portugal begann man im 
14. Jabrh. die beliebtejten der franzöſiſchen romanhaf · 
ten Erjahlungen aus dem bretonijden, karolingiſchen 
und flaffifden Sagentreife und dem chriſtlichen Legen⸗ 
denſchatz mehr oder weniger frei gu überſetzen. Etwas 
ſelbſtändiger verfubr der Jnfant Don Juan Manuel, 
al3 er feine Rovellen in der —— »El 
conde Lucanor« jujammentrug. Diefriihejte frete und 
originelle Didhtung von Belang, ausgezeidhnet durch 
hohen romantijden Geijt und vorzügliche Charafter- 
ſchilderung, ijt Der Ritterroman »Amadis«, der, in 
Portugal (nod im 14. Jahrb.) verfaßt, bald in Spa- 
nien heimiſch wurde. Erſt naddem er jedod 1490 
utodernijiert und erweitert worden war, begann die 
Blütezeit des Ritterromans, in dem Spanien ton- 
angebend blieb, bis Cervantes (1605) nach mehr als 
einem Jahrhundert mit feinem »Don Quixotee dent 
tiberlebten Genre den GnadenjtoR verjegte. inter 
den fonjtigen Ritterſpiegeln ijt der portugieſiſche » Pal- 
meirim de Inglaterra« (1545) ber bejte, nächſt ihm 
der ältere fatalonijde »Tirant lo Blanch« (1460). 
Von Verjuden, den Abenteuerroman in einen Ge- 
fühlsroman gu verwandeln, ijt der allegorijde »Siervo 
libre de amore ded Rodrigues del Padron (um 1450) 
und die »Carcel de Amor« des Diego de S. Pedro 
bemerfenSwert, von dem Meiſterwerk des Eneas Pic- 
colomini, ber Novelle »Eurialo y Lucreciac, bier gu 
jdhweigen. Unter dem Cinflug der Hirtengedidte, 
fiir die man fic) nad) 1500 begeijterte, ſchrieb Der Por- 
tugieje Bernardim Ribeiro feine trinenreide »>Menina 
e mocas, die halb Ritter-, halb Schäferroman ijt (vor 
1550), an den fic), unter ſichtlicher Anlehnung an 
Sannagzaros »Arcadiac, die »Diana« des in Portu- 
al gebornen fpanijden Didters Jorge de Wionte- 
mayor anſchloß (fortgefest von Gil Polo), die Stamm- 
nutter einer langen Reihe von Sdaferromanen. Die 
dritte Gattung, in der die Halbinfel fic) auszeichnete. 
und ifr fpegiell eigen ijt ber Schelmenroman, der 
lebendig und wigig die Erlebnijje von Gaunern und 
BVettlern in gejundem Realismus ſchildert. Meijter- 
were de3 estilo picaresco find der » Lazarillo de Tor- 
mes<« von Wendoja (1553), der »Guzman de Alfa- 
rache« von Mateo Uleman (1599) und »Marcos de 
Obregon«. Im 18. Jahrh. gaben England und 
Frankreich die Unregung gu allegorijierenden und er- 
jiehliden Romanen. Im 19. Jahrh. ijt die Entwide- 
lung Diejelbe wie im iibrigen Europa: fowohl im 
hijtorijden R. als in der Dorfgefdidte, im Sitten- 
roman und dem pſychologiſchen Charatterbild ift Treff⸗ 
liche3 und ECigenwertiges gejdafjen worden (‘Pereda, 
Valera, Galdds). Val. Menendes y Pelayo, Ori- 
gines de la novela (Madr. 1905). 

Der englifde R. entiprang im 15. Jahrb. dirett 
aus den Ritterepen in Verjen, wie befonders an Ma— 
lorys »Histories of King Arthure (gedrudt 1489) gu 
beobadten ijt. Su diefer heroiſchen Gattung gefellte 
ſich im 16. Jahrh. der Schaferronian grace » Arca- 
dia«) und der Abenteuerroman (Rafhs » Unfortunate 
traveller<), beide nad) fpanifden BVorbildern, fowie 
(al8 nationales Gewächs) die Schilderung von Gee: 
fafrten (Dafluyts » Voyages+, 1582). Wabhrend dad 
17. Jahrb. hauptfadlidy den Eſſah pflegte und hierdei 


Roman (geididtliche Entwidelung: Deutidland, flawijde Valter). 
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den _englifden Proſaſtil nad franzöſiſchen Muftern | zuerſt von Defoes »Robinjon<, unter deſſen sablrei- 


verfeinerte, brachte das 18. Jahrh. eine neue Bliite 
des Romans: Defues » Robinson Crusoe« (1719), 
tniipfte an die alten Seefahrergeſchichten an, Richard⸗ 
fons »Pamela« (1741) an Sidneys » Arcadias ; doch 
wurde die Schilderung des Seelenlebens in all feinen 


jubjeftiven Feinheiten (Briefform) zur Hauptiache. | 


Dem fentimentalen Ridardjon gegeniiber verpflangte 
Fielding den humoriſtiſchen R. der Spanier und Fran⸗ 
zoſen auf englijden Boden (»Joseph Andrews<, 
1741; > Tom Jones<, 1749) und fand bierin in Smollet 
einen ing Bizarre, mandmal aud ins Romantijde 
qehenden Nachfolger. Cine neue Richtung, die des 
Ritter- und Sdauderromans, begann mit Walpoles 
»Castle of Otranto« (1765); Nationaldaraftere, und 
sar iriſche, wurden zuerſt von Maria Edgeworth 
dargejtellt ; beide Richtungen fafte Walter Scott in ſich 
zuſammen und ſchuf den hiſtoriſchen R. (zuerſt » Wa- 
verley«, 1814). Als Bater des bürgerlichen Romans 
ut Goldjmith ju bezeichnen (» Vicar of Wakefield, 
1766); jein gripter Nadfolger war Didens (zuerſt 
Oliver Twist«, 1838). Swifden den Traditionen 
von Scott und Didens bewegten fic) die jiingern Ta- 








lente, Bulwer mehr gu jenem, George Eliot mehr zu 
dieſem my ae Der realijtijhe Typus in der rt | 


Solas hat daneben feine Wurzel gu ſchlagen vermocht; 
dagegen madht fid) der englijde R. heutgutage mit 


Borliebe sum Triiger politijcer, religidjer und fosialer | 


Tendenzen Sire »Looking backward« , Frau 
Humphrey Wards » Robert Elsmere ; Olive Schrei- 
ners »Story of an African farm<). Bgl. Croß, 
Development of English novel (Yond. 1899); Ca- 


jamian, Le roman social en Angleterre, 1830-— | 


1850 (2. Aufl., Bar. 1904). 

Die erjten Werke der Deut fGen Literatur, die man 
al3 Romane bezeidnen fann, jtammen aus dem ſpä— 
tern WMittelalter; es find Projaersthlungen von jagen- 
haften Begebenheiten, die frither ſchon in epiſchen Ge- 
dichten Dargejtellt waren (ſ. Vollsbücher). Dod) wer- 
den im Laufe der Beit immer mehr Begebenheiten 
gleich von vornberein in Profa erzählt; im 16. Jahrb. 
wind vor allem drei Erzählungen hervorzuheben, die 
auf Deutider liberlieferung beruben: »Culenfpiegel«, 
Fauſt⸗, »Die Sdildbiirger«. Selbjtindige Erfin- 
dung tritt juerjt in Den Romanen des Jörg Widram 
(j. d) im bemerfenSwerter Weije hervor. Im allge- 
meinen wird aber Der Bedarf der deutiden Lejewelt 
nod) lange Zeit in erjter Linte durd) Bearbeitungen 
ausländiſcher Romane bejtritten, durch Ritterromane 
in Der Urt Des »>Amadis« und durch pajtorale Ro- 
mane in der Art der » Diana« de3 Montemayor. Durd 
ſelbſtändige ———— 


Umarbeitung von Rabelais’ »Gargantuac. Neben 


bemerfenSwert ijt Fijdarts | 
vorragende Stellung in der Weltliteratur verſchafft 





Dient, fodbann von 





dem phantajtifden R. tritt im Laufe de3 17. Jahrh. | 


der realiſtiſche Schelmenroman immer mehr in den) 


BVordergrund; ju dieſer Gattung gehört der bedeu- 
tendſte Deutide Originalroman der eit, Grimmels- 
hauſens » Simplicifjimus<, der zahlreiche Nachahmun⸗ 

en Hervorrief. Jn den lepten Jahrzehnten des 17. 
eabrh. werden die Heroijd-galanten Romane immer 
—— z. B. die Romane von Anton Ulrich von 

raunſchweig, Lohenſtein (Arminius«), ae 
(Aſiatiſche Baniſe⸗); oft zeigt fic) auch in diefen Ro- 
manen das Beſtreben, durch belehrende Exlurſe über 
alle möglichen Fragen das Nützliche mit dem Ange— 
nehmen zu verbinden. YS ſatiriſche Romanſchrift— 
ſteller ſind aus dieſer Zeit Hunold (Menantes) und 
beſonders Chr. Reuter zu erwähnen. Im 18. Jahrh. 
gingen bedeutende Anregungen vom engliſchen R.aus, 


| 


chen deutſchen Nadhbildungen die »Inſel Felfenburg« 
von J. G. Schnabel (j. d.) befondere Hervorhebung ver- 
ichardſon und den Humorijtiiden 
Romanfdriftitellern, deren Einfluß fic) bei Hermes, 
Hippel, Thiimmel, Ricolai u. a. erfernen läßt. Mil 
dem großen Aufſchwung, den die deutſche Literatur 
jeit Den 1860er Jahren nahm, entitanden aud auf dem 
Gebiete Des Romans eine Reihe einheimiſcher Runjt- 
werte, wie Wielands »VYgathon« und »Abderiten«, 
Goethes »Werther<, »Wilhelm Meijtere, »Wabhtver- 
wandtidaftenc, die Romane Heinfes, F. H. Qacobis 
und Ringers. Ciner der — Dichter dieſer Zeit, 
Sean Baul, hat ſich faſt ausſchließlich in der Kunſt⸗ 
form der Romane bewegt. Unter den Romantifern 
jind Novalis, Arnim und Tied als Romandichter ber- 
vorgubeben. Dem Muſter W. Scotts folgte mit gro- 
fem Talent Wilibald Alexis; das ſchwäbiſche Mien 
ſchilderte mit Glück der friih verjtorbene W. Hauff. 
Der moderne deutſche R. hat nad verſchiedenen Rid- 
tungen bin Hervorragendes geleijtet: Der tendengidfe 
— Zeitroman ijt von Guptow, Spielhagen 
u. a., der realiſtiſche ſoziale R. von Freytag, der Bil- 
Dungsroman (im Stile des »Wilhelm Meijter«) von 
Gottfr. Keller, der philofophifde und Riinjtlerroman 
von P. Hevyie, der hiſtoriſche R. von Freytag, Scheffel, 
Ebers, Dahn ꝛc., die Dorfgeidhidte von Uuerbad u. a. 
mit mebr oder minder grokem Erfolg ausgebildet 
worden. Als Meijter der Darjtellung, namentlich 
hiſtoriſcher Stoffe, bewährten fic) Th. Fontane und 
RK. F. Meyer, als größter Humorijt der Niederdeutfdhe 
Fritz Reuter, als fiinjtlerifch-feinjinnigfte Jnterpretin 
des öſterreichiſchen Lebens Marie v. Ebner-Eſchen⸗ 
bad, al bumorvoller Schilderer norddeutiden Ge— 
miits Wilhelm Raabe, als tüchtiger Renner des hol— 
ſteinſchen Milieus der ftilvoll ſchaffende Theodor 
Storm und der tiefdringende Gujtav Frenſſen. 

Bon den flawifden BVollern haben befonders die 
Polen, Ruffen und Tidedhen den R. gepflegt. 
Die erjten polnijden Romane fallen in den Anfang 
des 19. Jahrh. und find Nachahmungen der Romane 
von W. Scott, fo die von J. Ll. Riemcewic;, F. Ber- 
natowics und F. Sfarbef. Wisdann ijt als Roman: 
ſchriftſteller qletch in erjter Linie gu nennen 9. J. Kra⸗ 
ſzewſti, der frudjtbarjte von allen, der alle Gebiete des 
— fultivierte, und neben ibm M. Grabowſti, 
M. Czajkowſti, H. Rzewuſti, Ig. Chodifo, J. Korze⸗ 
niowſti, 3. Kackowſti, 3. Miltowſti (T. ej) u. a. 
Die höchſte Vollkommenheit erreichte der polniſche R. 
in Der Gegenwart, vor allem durch H. Sienkiewicz 
und &. Orjefjfowa. Die Sehriftiteller, die feit den 
1840er Jahren nad Gogol dent ruſſiſchen R. eine her- 


haben, find die Unhinger der realijtijden > natiirtlidjen « 
Sdule: A. Herzen, J. Turgenjew, J. Gontarow, F. 
Doſtojewſtkij und endlich L. Tolſtoi. Ihnen reiben ſich 
an A. Pißemiſtij, D. Grigorowitſch, A. Druſhinin. 
Mt. Sollogub, N. Chwoſchtſchinſkaja (W. Kreſtowſtij 
Pſeudonym) rc. Der Dorf⸗ und ethnographiſche R. ijt 
außer durch mehrere der Genannten durch F. Re— 
ſchetnilow, E. Markow, P. Melnikow (A. Petſcherſtij), 
E. Saliag rc. vertreten. Tendenzromane ſchrieben fer- 
ner Wt. Awdejew, N. Pomjalowſtij, P. Melnifow, 
N. Chowſchtſchinſtaja, N. Tſchernyſchewſtij ꝛc., hijto- 
riſche unter andern N. Koſtomarow, D. Mordowzew. 
A. Toljtoi, G. Danilewffij;, E. Salias und, alle iiber- 
ragend, L. Toljtoi. Bei den Tichechen find die alte 
jten Romane hiſtoriſchen Genres, fo die von J. J. Ma— 
ref (Jan 3 Hvesdy), P. Chocholoudek, J. K. Tyl rc. 
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In der neuern Feit ijt außer dem hiſtoriſchen R.(Qanda- 
Eidlinſtih, B. Bet, J. J. Stañkowſtij 2.) namentlid 
der foziale gerfte t worden (&. Svétld, G. Pfleger- 
Moravith, Sv. Cech, 8. Rodlipitd, B. Biker, W. Ji- 
raͤſel ꝛc.). l. nod) O. @. B. Wolff, Geſchichte des 
Romans (2. Mufl., Jena 1850); Reiter, Theorie des 
Romans und der Erzähllunſt (2. Uufl., Eſſen 1904); 
Bobertag, Gejdhichte de3 Romans in Deutidland 
bis gu Unfang de3 18. Jahrhunderts (Bresl. 1876— 
1884, 2 Bde.); Spielhagen, Beitrage zur Theorie 
und Technik de3 Romans (Leipz. 1883); Mielke, 
Der deutſche R. de3 19. Jahrhunderts (3. Aufl. Braun- 
ſchweig 1898) und Geſchichte des dDeutiden Romans 
(Leip;. 1904, Sammlung Göſchen); Rehorn, Der 
deutſche R. (Min 1890); Schian, Der deutſche R. 
feit Goethe (Gori. 1904). 

Roman, Kreishauptitadt in Rumänien (Moldau), 
an der Moldau, nahe ihrem Zuſammenfluß mit dem 
GSereth, 185 m it. M., Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Bularejt-R. und R.-Jaſſy, hat 11 Kirchen 

darunter eine bemerfenswerte Rathedrale, 1541 vom 

Fürſten Peter erbaut), ein Seminar, Gymnajum, 
Gewerbe- und Handwerferfdule, eine ſchöne Brücke 
itber die Moldau und (is99) 14,019 Einw. R. ijt Sig 
eines Brifeften, eines Tribunals, eines griechiſchen 
Biſchofs und eines deutſchen Vizekonſuls. 

Romanagi, Kreis in der Kleinen Walachei (Ru- 
miéinien), Hauptftadt Rarafal. 

Romana Valeria, |. Pozega (Stadt). 

Romancero, ſpan. Bezeichnung fiir Romanjen- 
bud), wie folde zuerſt um die Mitte des 16. Jahrh. 
ans Lidt traten, ald die höfiſch qebildeten Rreije, bas 
eigentliche Lefepublitum, den epiſch⸗lyriſchen Volls- 
gevingen ihre Gunjt guwandten. Bis dahin waren die 

omanjen nur in billigen loſen Drucblattern mit 
groben Holzidnittbildern im Bolle verbreitet worden 
(pliegos sueltos, f. d.), von denen fid) naturgemäß 
nur wenige (datierte und undatierte) Eremplare er- 
halten haben. Einige Romanzen fanden {don zu Ende 
des 15. und Anfang des 16. Jehrh. Aufnahmie in 
druckte und ungedruckte höfiſche Liederbücher, 3. 
in den undatierten »Cancionero< von Conjtantina 
und in ben »Cancionero general« von 1511, dod 
mehr unt der höfiſchen Gloſſen und tiberarbeitungen 
al8 um ibrer felbjt willen. Das erſte eigentliche Ro- 
manjenbud) war der »>Cancionero de Romances« 
(Antwerp., o. J.; 2. Aufl. 1550 u. b.), Dem ſchnell die 
Silva de romances« in drei Teilen folate (Saragoſſa 
1550—51 u. 6.). Dann veranjtalteten der Valencia- 
ner Andres de Villalta, Pedro de Moncayo, Beles de 
Guevara, Pedro Flores u. a. fleine Sanumlungen, 
die in neun veridiedenen Teiljtiiden, je unter dem Titel 
»Flor de varios romances:, 1589— 97 an veridjie- 
denen Orten erfdhienen. Aus diefen ward am Schluſſe 
des 16, Dahrh. der erjte eigentliche, dieſen Titel füh— 
rende »Romancero general« (Wiadr. 1600) zuſam— 
mengeſtellt, der ſtets erweitert 1602, 1604 und 1614 
wieder erfdhien und 1605 cine »Segunda parte« (von 
Madrigal) nad fid) 30g. Inzwiſchen hatten einjelne 
Romanzendichter ihre Eibitvectagten ilters, Liebes⸗ 
oder dhronifenartigen Geſchichtsromanzen in bejon- 
dern Büchern herausgegeben unter verjdiedenen Ti— 
tein. Go Fuentes (1550), Sepulveda (1551), Timo- 
neda (1573), Linares (1573), Badilla (1583; Neu- 
drud, Madr. 1880), Rodrigues (1585; Neudruch, daſ. 
1878). Spezialjammlungen tiber bejtimmte Helden 
oder Gegenſtände ordnete man feit Beginn ded 17. 
Jahrh. Boran ging der »Romancero del Cid« von 
Efcobar (Lifjab. 1605 u. b.); es folgte ein farolingi- 


o. 
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ſches Romanzenbuch von Tortajada (1608 u. 6.); ein 
flandrifdes u. a. Mit dem Sinfen des National- 
gefühls ſchwand auch das Intereſſe an dieſen Bolts 
geſängen; erjt mit feinem Wiederaufleben in der Na- 
poleonijden Epode erwadte es von neuem, angefadt 
von Deut{dland her, wo man den Cigenwert der Ro- 
mangen - ſchätzen begann. Grimm gab 1815 jeine 
»Silva de romances viejos« heraus. Es folgten 
Depping mit feiner »Sammlung der bejten alten 
jpanifden Romanzen (1817; in 2. vermehrter Auflage 
al8 »Romancero castellano«, Leip;. 1844, in2Bodn., 
und einem 3. Teile von Wolf: » Rosa de romances«); 
J. Miller 1828 und A. Keller 1840, C. Michaelis 
1871, je mit einem »Romancero del Cid«; Wolf 
und Hofmann 1856, mit einer vorgiigliden »Pri- 
/mavera y flor de romances«, ber bejten und voll- 
ſtändigſten Sammlung eter alter Romanjen, bis 
| neuerdings Menendez y Pelayo eine bedeutend ere 
 weiterte Soaniidhe Ausgabe beforgte (1809—1900, 
3 Bde.). Herder, Diez 1818 und 1823, ein Aarauer 
Anonymus, Beauregard de Pandin, Mutzl, Dutten- 
hofer, Geibel und Sdad, Eitner, Fajtenrath bradten 
tiberfepungen. Die volljtindigite Sammlung fpani+ 
ſcher Originale wurde in Spanien ſelbſt vorgenommen 
vor UW. Duran, deſſen »Romancero generals in 5 
Bandden (Madr. 1828—-29) in veränderter Unsgabe 
in die »Biblioteca de autores espafioles« a 
fand (Bd. 10 u. 16, Madr. 1849 u. 1851). Bal 
F. Wolf, über die Romanzenpoeſie der Spanier (1847); 
Mila y Fontanals, De la poesia heroico-popu- 
lar castellana (2. Yufl., Madr. 1874); Menendez 
y Pelayo, Antologia, Bd. 11 (daf. 1902). 
Romance (or. « mingig’), rechter Nebenfluß ded 
Drac, im ſüdöſtlichen Franfreid), entipringt in der 
Pelvourgruppe im Depart. Oberalpen, durchfließt das 
Tal Oijans (f. d.) im Depart. Iſere, nimmt den Vé- 
néon auf und miindet unterhalb Vizille, 78 km fang. 
Roman-C hofdh, hicjter Gipfel des Yailagebir- 
ged in der Strim (1540 m). 
Romancier (fran;j., fpr. -manggjz), Romanſchrift 
fteller, aud) Romanjendichter. 
| Roman de la Rose (Rojenroman), ſ. Fran⸗ 
z0fifde Literatur, S. 6, und Guillaume de Lorris. 
Romanée- Conti, ſ. Burgunderweine. 
Romanen, Geſamibezeichnung der Voller, deren 
Spraden Töchterſprachen des Latinifden find (vgl. 
Romanifde Spraden), alſo: Staliener, Spanier, Por⸗ 
tugiejen, Provenzalen (Siidfranjofen), Franzoſen, 
Ratoromanen (Ladiner), Rumiinen. 
Romanen (Romanen), ſ. Ruminen. 
Romanes, George John, Phyſiolog und Pſy— 
dolog, geb. 20. Mat 1848 in Kingston (Kanada), geit. 
23. Mat 1894 in Orford, jtudterte Naturgeſchichte, 
wurde 1889 Profeſſor der PHyfiologie an der Royal 
Ynijtitution in London, gleich darauf Brofefjor der 
Philofophie der Raturwifeniebatt in Edinburg und 
dann Profeſſor der Biologie in Cambridge. Rrant- 
heitshalber gab er feine Lehrtiitiqteit auf und grün— 
dete in Orford ein phyfiologifdes Laboratorium. Er 
forderte den Darwinismus durch feine Theorie der 
phyfiologitden Ausleſe, die Darlegung, dak Variation 
bald zur Unfrudtbarfeit ungleidartiger Spielarten 
untereinander führt, fowie durd Berjuche tiber Erb- 
lidfeit und andre phyſiologiſche und pfydologiide 
Probleme. Darwin überließ thm feine famtliden No— 
tizen pſychologiſchen Inhalts, namentlid) aud ein 
pig anuffript iiber den Inſtinkt der Tiere, 
zur BVerdffentlidung. R. ſchrieb: »Animal intelli- 
gencee (ond. 1881); »Mental evolution in ani- 
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mals«, mit einem nadgelajjenen » Essay on instinct« | Scriftiprade erloſchen und zu einer bloßen Mundart 
von Charles Darwin (1883; deutſch, Leipz. 1885); | herabgejunten. In jeder dtefer Spraden laſſen fid 
>Mental evolution in man« (1888; deuiſch, daj. | wieder mehr oder minder zahlreiche Mundarten unter: 
1893), »An examination of Weismannism« (1893; ſcheiden. In ihrem Bau zeigen fid) die Sprachen als 
deutſch, daſ. 1893) und »Darwin and after Dar- | natürliche Fortbildungen des Lateinifden; zu ihrem 
wine (Od. 1 u. 2, 1892—94; Bd. 3 hrsg. von Lloyd Wortſchatz aber haben aud) andre Spradjen, jo bei den 
Morgan, 1897; Bd. 1 deutſch von Better, Bd. 2 u. 3 ſechs weſilichen in befonders reidem Maße das Ger- 
von Nöoldele, Daf. 1892—97). Ferner erjdienen nod: maniſche, beim Rumäniſchen das Slawiide, beige- 
>» Mind an monism« (1895), » Thoughts on religion« | tragen; im Spanijden und Portugieſiſchen finden ſich 
(br8g. bon Gore, 1895; nad) der 7. Aufl. deuticd, mek nidt unbedeutende arabijde Beſtandteile. Der 
Goõttiug. 1899), »Essays« (1897) und ein Bandden Bildungsprozeß der romaniſchen Sprachen, der erjt 
Gedidte (1896). Bgl. »Life and letters of G. J. R.« durch die geſchichtlich-vergleichende Sprachforſchung 
(br8g. von feiner Witwe, 1896). des 19. Jahrh. aufgebellt worden, fallt feinen erjten 

omanédea, alter Bolfstan;, ſ. Gaillarde. Unfingen nad) in die Römerzeit. Erſt im 8. Jahrh. 
Romania, 1) während der Herrſchaft der Vene | geidieht ihrer als bejonderer, vom gelebrten Latein 
jianer Name des Hjtliden Teils der Peloponnes, mit | verfdiedener Sprachen mehrfach Erwähnung; um 
den Dijtriften Napoli, Argos, Korinth, Tripolisza, | dieje Zeit erjdeimt Der Name Lingua Romana sur 
Tjafonia und der Hauptitadt Rapoli di R. (Nauplia). | Bezeichnung der Vollsſprache im Gegenjag zur Lin- 
— 2) Mittelalterlider Name der Romagna (jf. d.). — | gua Latina. Als Literaturjpraden treten fie in dem 
3) (RomAnia) foviel wie Rumiinien. einen Lande früher, in Dem andern ſpäter auf, am 
Romaniaplanina, ſ. Bosnien, S. 253. früheſten das Franzöſiſche und Provenzaliſche, am 
Romanino, Girolamo, ital. Maler, ged. um ſpäteſten das Rumäniſche. Dem Geſamtcharalter nad 
1485 in Brejcia, gejt. dafelbjt 1566, war Sdhiiler des ijt unter allen romanifden Sprachen die italieniide 
Ferramola in Brejcia, lebte zwiſchen 15609 und 1513 der lateinifden Mutter am nächſten geblieben, die 
in Radua und Venedig, wo er ſich nach Giorgione franzöſiſche hat fic) von diefer am weiteſten entfernt. 
weiterbildete, malte 1519—20 vier Fresfen aus der Um Die wiſſenſchaftliche Erforſchung der romaniſchen 
Vaſſion im Dom Pm Cremona und fehrte Dann nad | Sprachen besiiglid) ihres Urjprungs und ibres Ber- 
Breſcia —— Seine Gemälde zeichnen ſich durch hältniſſes zum Lateiniſchen hat ſich zuerſt Raynouard 
bewegte Kompoſition, volle Formen und glänzendes (ſ. d.) Verdienſte erworben. Epochemachend aber 
Rolorit aus, das anfangs auf einen leuchtenden Gold- | wurden erſt Fr. Dies’ »Grammatif der romaniſchen 
ton, fpater auf einen femen Silberton gejtimmt war. | Spracen« (5. Uufl., Bonn 1882; franj., Bar. 1872 
Bon feinen übrigen Fresten find hervorzuheben die | bis 1876, 3 Bde.) und dejfen » Etymologijdhes Wörter⸗ 
in der Galerie Martinengo und in San Giovanni | bud der romanijden Sprachen« (5. Aufl., beforgt von 
Evangelifta ft Brejcia, im Schloſſe gu Trient und | Sdeler, Bonn 1887), durd) weldje beiden Werke das 
im a alpaga bei Bergamo, von feinen Ultar- | Studium diefer Sprachen ju einer wirllichen Wiſſen⸗ 
bildern: donna mit feds Heiligen (ca. 1511, San ſchaft, der romanifden BHilologie, erhoben 
Francesco in Brefcia), thronende Wadonna mit | wurde. Berdienjtlid& auf diejem Gebiete waren nod 
geln und Heiligen (1513, Galerie in Padua), Ma- | die Urbeiten von Aug. Fuchs: fiber die unregel- 
donna und Pietdh (Mufeum in Berlin), Unbetung des | mäßigen Zeitwörter in den romanijden Spraden« 
Chrijtustindes (London, Nationalgalerie), Geburt und | (Berl. 1840) und »>Die romanijden Spraden in ihrem 
Beweinung Chrijti (Galerie Martinengo in Brefcia) | Verhaltnis zum Lateinijden« (Halle 1849). Eine 
und Himmrelfahrt Maria (Bergamo, Sant’ Ulefjan- | neue Darſtellung der Grammatik mit Verwertung der 
dro). R. hat auch vortreffliche Bildniſſe gemalt. methodijden Fortſchritte und der ausgedehnten mund- 
Romanifder Vanijtil, ſ. Baujtil und Urdhitet- | artlichen Forſchung hat Meyer-Liibfe geliefert in ſei⸗ 
tur, S. 711—718 u. 715f. ner »Grammatik der romanijden Spraden« (Bd. 1: 
Romanifde Sprachen, alle die Sprachen, die fic | Lautlehre, Leipz. 1890; Bd. 2: Formentehre, 1894; 
in Den der Herrjdaft Roms unterworfenen Landern | Bd. 3: Syntar, 1899). Die etymologiſche Forjdung 
im S. und W. Europas im Munde des Volles aus dem | hat Rirting in feinem »Lateintfd-romanifden Wor- 
ag os Latein herausgebildet haben (jf. die > Vl- | terbudj« (2. Aufl., Paderb. 1901) zuſammengefaßt. 
ers und Spradjenfarte von Europa<, Bd. 6, S.181).  Anneuerer Zeit haben befonders Pott, Muſſafia, Tob- 
Die römiſche Vollsſprache hatte fic in den legten Jahr: | ter, Schucardt, Firjter, Böhmer (Herausgeber der 
hunderten des römiſchen Reichs mehr und mehr von | Beitidrift ⸗Romaniſche Studiens, Straßb. 1871ff.), 
der Spradje der Gebildeten entfernt und fennjeicdhnete Gröber (Herausgeber der » Seitidvift fiir romanijde 
fid) beſonders durch allerlei Eigenheiten in der Aus- Philologie«, feit 1877, mit jährlich erſcheinender Bi- 
iprade, durch Vernachläſſigung oder gänzliches Auf- bliographie), Wölfflin (in ſeinem »Archiv fiir latet- 
geben der Nominalflerion, deren Erjag durd) Prä- niſche Lerifographie«, feit 1884) u. a., in Franfreid 
pofitionen, durch das Fallenlajjen mehrerer Verbal- | Raul Meyer, Gajton Paris, A. Thomas (die Heraus- 
formen und Umſchreibung vermittelſt Hilfsseitworter, | sig der Zeitſchrift Romania«, feit 1872; »Table 
endlid) durch den Gebraud einer großen Anzahl ibr | des trente premiers volumes«, 1906), die »Revue des 
cigentiimlider Uusdriide, anftatt der von der gebilde- langues romanes« (feit 1870), A. Darmefteter u. a., 
ten Sprade angewandten (val. Sdhudardt, Der Vo⸗ in Italien Biondelli, Uscoli, Salvioni (die Heraus- 
lalismus des Vulgärlateins, Leipz. 1866—68,3 Bde.). | qeber des »Archivio glottologico«, feit 1873) u. a. 
Dieraus erwudjen allmählich unter Cinwirfung der ſchätzbare Beiträge zur Geſchichte und vergleidenden 
uriidgedrangten einbeimijden Idiome in den ver- Grammatik diejer Sprachen geliefert. Val. Lorting, 
——— Landern die ſieben romaniſchen Sprachen: Handbuch der romaniſchen Philologie (Leip;. 1896) ; 
die italienifde, ritoromanifde, fpanifde, portugiefie | Griber u. a., Grundrif der romanifden Philologie 
ide, provenzaliſche (nebſt der ihr eng verwandten fata- | (Strakb. 1886-1902, 3 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1904 
lanifdjen), frangofilde und ruminifde (walachifde); | bis 1906); F. Neumann, Dieromanijde Philologie, 
bod) ijt die provenzaliſche feit Dem 15. Jahrh. als | ein Grundriß (Leipz. 1886); Meyer-Liibfe, Ein— 
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fiihrung in das Studium der romanifden Sprad- 
wijjenfdaft (Heidelb. 1901); Rauner, Romaniſche 
Spradwijfenjdaft(Leip;. 1900, Sammlung Göſchen); 


Vollmöller, Kritiſcher Jahresberidt tiber die Fort: | 


idjritte der romanifden Philologie (Miind. 1894 ff.); 
Worra, Lingue neolatine (Mail. 1894). 
Romanifd im engern Sinne (Kätoromaniſch) 
heift die romanifde Mundart, die in einem Teile der 
Ojtidweis, im Kanton Graubiinden, geſprochen wird. 
Die Cinheimifden nennen es Rumonſch * 
mauntſch), auch bezeichnet man es häufig als Chur⸗ 
welſch, d. h. das Welſch ded Gebietes von Chur, der 
Hauptitadt Graubiindens. Während es aber friiher 
in gang Graubiinden herridte, wird es jest nur nod 
im Engadin und im Quellgebiet de3 Rheins von etwa 
40,000 Menſchen geſprochen. Rad Wscoli ijt das Ra- 
toromanifde als der weſtliche Ausläufer der jogen. 
Ladinifden Dialefte anzuſehen, die er in drei Grup- 
pen cinteilt: 1) djtlide Gruppe im Gebiete von Friaul; 
2) mittlere Gruppe, von Belluno ab, mit den Mund— 
arten des Gebietes von Trient; 3) weſtliche Gruppe | 
in Graubiinden (j. die »Ethnographiſche Karte von 
Ojterreid)-Lngarn« und das Nebentairtden »Sprad- 
ebieter auf der Rarte der Schweiz). Der geographiſche 
li zwiſchen den drei Gruppen ijt heut- 
zutage geitirt, jelbjt die dftlichen umd weſtlichen Mund⸗ 
arten der Trientiner Gruppe hängen nidt mehr zu⸗ 
ſammen, während frither das Spradjgebiet ded Ladi- 
nifden, auf die alten rdmifden Unfiedelungen zurück⸗ 
—— vom Adriatiſchen Meer ohne Unterbrechung 
is an den Oberrhein reichte. Die ladiniſchen Mund⸗ 
arten insgeſamt umfaſſen nad Ascoli eine Bevilfe- 
rungsziffer von 580,000, wovon allein 450,000 auf | 








Friaul kommen. Im linguiſtiſchen Sinn eine felb- 
ſtändige romanifde Sprome ebenfogut wie Stalienifd | 
oder Franzöſiſch, werden fie dod) nad dem Vorgange | 
von Die; gewöhnlich ben andern romanijden Spra- 
chen nidt als ebenbiirtiq an die Seite geſtellt, weil fie 
einer allgemeinen Schriftſprache entbehren. Was das 
Ratoromanifde fpesiell betrijft, fo zerfällt es in 
die beidben Hauptmundarten: Oberlaindifd oder 
Rumonſch im engern Sinn am Oberrhein und La— 


din oder Engadinifdh am Yun. Erſteres fann man 


wieder in Die Unterdialekte Romanifd ob und unter 
dent Wald, lesteres in Ober- und Unterengadinifd 
einteilen; zwiſchen beiden Hauptmundarten tebt das 
Oberhalbſteiniſche. Dieſe Dialefte differieren unter ſich 
ſehr bedeutend; als der gebildetite gilt der unterenga- 
diniſche, im Dem fic) auch eine fejtitehende Sdrift- 
ſprache entwidelt hat. Der edt romanifde Charafter 
all dieſer Dialefte zeigt fic) Darin, dak 75—80 Pro}. 
des Wortſchatzes lateinifden Urfprungs find; das 
librige ſtammt aus dem Deutfden, Witratijden 2. 
Die Uusiprade ijt im ganjen der oberitalieniſchen abn- 
lid. Die älteſten Druce jtammen aus dem 16. Jahrb. 
und find religidfen Inhalts, wie aud) die neuere rato- 
romanijde Literatur einen vorherrjdend religidfen 





Charalter hat. Intereſſante BVolkslieder (Strakb. 
1874) und ein religidfes Drama aus dem 16. Jahrh.: | 


Romaniſche Sprachen — Romanijde Versfunft. 


Gartner (2. Aufl., Strakb. 1905), eine Elementar- 
grammatik Undeer (2. Uufl., Zürich 1906); Worter- 
biider Conradi (Chur 1823), Carifd (neue Ausg, 
daſ. 1887), Carigiet (Bonn 1882) und befonders Zacc. 


und Emil Pallioppi (Vater und Sohn, »Dizionari 
dels idioms romauntschs«, Gamabden 1895) und 


Emil Pallioppi, BWorterbud) der romanifden 
Mundarten x. (Samaden u. Bafel 1902); Chrefto: 
mathien Ulrich (Halle 1882—83, 2 Tle.), der aud 
Rätoromaniſche Terte« (Daf. 1883) herausgab, d'Al⸗ 
ton (Innsbr. 1895) und Decurtins (Erlangen 18838 
bid 1907, 8 Bde.). Bgl. Undeer, über UÜrſprung 
und Gejdidte der rétoromanifden Sprade (Chur 
1862); Ascoli, Saggi ladini (im 1. Bande des 
»Archivio glottologico italianoc, Turin 1873, mit 
einer Spradentarte); Schneller, Die romanifden 
Volfsmundarten in Siidtirol (Gera 1870); Ulton, Die 
ladinifden Idiome (Innsbr. 1879); Gartner, Die 
Gredner Mundart (Ling 1879); Rauſch, Geſchichte 
der Literatur des rätoromaniſchen Bolfes (Frankf. 
1870); »Annalas della Societa retoromantscha« 
(Chur 1886 ff.). Rätoromaniſche Terte find mehrfach 
in Böhmers »Romanijden Studien« verdffentlidt 
worden, ebenfo aud) ein Literaturverzeidnis (Bd. 6, 
Strakb. 1885). 

Romanifdhe Verstunft. Die Versbildung be- 
rubt in den romanifden Spraden nad manden 
nur auf regelmipiger Silbenzählung, nad andern 
auf dem Wedel von Senfung und Hebung, von der 
lepten Hebung riidwirtsgehend. Als Sdnme_ tritt 
am Sdluffe (jeltener im Innern) ded Verſes der Reim 
oder die Aſſonanz hinzu. Auch ijt der Alzent am 
Schluſſe ded Verſes (oder Versgliedes) feſter geregett, 
während die übrigen Silben eine freiere Betonung 
zulaſſen. Die Frage nad dem Urſprung dieſer Bers 
bildung iſt nicht mit Sicherheit zu beantworten. Die 


älteſten Verſe romaniſcher Bildung finden ſich in 


Soldatenliedern, die Sueton aufbewahrt bat (⸗Gal- 
lias Caesar subegit, Nicomedes Caesareme x.) 
Bal. E. Stengel, Romanifde Versiehre (in Grö— 
bers »Grundriz der Romaniſchen Philologie⸗, Bd. 2). 

Im italienifden Verſe bejteht der Reim ge- 
wöhnlich aus einer feſten Tonfilbe nebjt ciner un- 
betonten. Cin ſolcher Vers heißt verso piano (ebener, 
weiblider Vers). Endet der Vers auf betonten Boal, 
nennt man ibn verso tronco (verftiimmelter, männ⸗ 
licher Bers). Folgen der fejten Tonſilbe mehr alé eine 
tonlofe, heist er verso sdrucciolo (gleitender Bers). 
Es finden fid) aud drei, ja felbjt vier und fiinf ton- 
lofe Silben nad) der betonten (verso bisdrucciolo, 
trisdrucciolo, quadrisdrucciolo). Den verso tronco 
und den verso sdrucciolo verwendet man in ber Re- 
gel nur, um eine beftimmte Wirfung zu erjielen, letz⸗ 
tern namentlid in fomifden und burlesfen Dicd- 
tungen. Der Vers befommt feinen Namen nad dev 
Silbenzahl des verso piano, ein Elffilber (Ende- 
casillabo) 3. B. hat alfo, wenn tronco, nur zehn Gil- 
ben, wenn sdrucciolo, mindeſtens zwölf. Die ge 
bräuchlichſten Verſe in der italienifden Dichttunft find 


»Die Geſchichte von dem tapfern und frommen To- | der Endecasillabo, der Settenario(Giebenjilber) und 
biaS«, find von A. v. Flugi nad alten Handfdriften | der Quinario (Fiinffilber), dod kommen Verſe von 


berausgeqeben worden. 


ationale Bejtrebungen gur | zwei Silben an vor (Bisillabo). Für die Silbenzib- 


Pflege der rätoromaniſchen Sprade und Literatur tung im Verſe gelten kurz folgende Regein. Bon den 


haben ſich neuerdings mit Erfolg geltend gemadt, na- 
mentlich hat ſich eine unterengadinifde Zeitungslitera- 





Volalen der gejdriebenen Sprache zählen als Silbe 
nur die, welde in der Ausſprache cignen Silbenwert 


tur entwidelt. Der hervorragendjte Dichter der neuern | haben. Auslautende Votalverbindungen werden im 
Beit ijt der Oberengadiner Cadéras (geſt. 1891). Gram: | Versinnern vielfad als einfilbig geredynet, faft immer, 


matifen lieferten Conradi (Riiri 


1820), Cariſch | wenn der erjte Volal i ijt, am Ende dagegen als zwei— 


(Chur 1852), 3. Pallioppi (daj. 1857) und befonders | jilbig (3. B. mio). Qnlautende Vokalverbindungen 


Romanijdhe Versfunjt (Italiener, Franzoſen, Provenzalen). 


find einſilbig, wenn das Etymon, aus welchem fie ent⸗ 
ftanden, nur einen Vofal oder betonten Diphthong zeigt 
(}. B. pianta, ndovo, lfude), meift zweiſilbig, wenn 
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mu vor vofalijdem Anlaut ſtets elidiert werden. Das 
Enjambement war in der Flaffifchen Poeſie nur ge— 
jtattet, wenn bis zum Schluß des folgenden Verſes 


zwei einzeln gefprodjene Vokale oder ein unbetonter | feine Redepaufe ftand. Die Didter der Elejade und 


Diphthong vorhanden waren (3. 


B. créato, siave, | die Neuern feit ber romantijden Sdule ſehen von dieſer 


laiidabil); Einſilbigleit tritt hier namentlid) oft ein, | Beſchränkung ab. Man unterfdeidet den weibliden 
wenn der erjte Bofal i ijt oder wenn dererjte Boral ben | Reim, wo die vorlegte, und den miinnliden, wo die 
Ton tragt (3. B. grazioso und grazioso, laido). Anlau⸗ letzte Silbe betont ijt. Außerdem nad der Anordnung 
tende Vofalverbindungen find bei Betonung des erjten | die rimes plates oder suivies (aa bb), die rimes 
Sofals meijt einjilbig, bei Betonung auf der giweiten | croisées (abab), und nennt alles andre rimes mé- 
Silbe oder Tonlofigteit sweifilbig (3. B. dura, aéreo, | lées, unter denen die rimes embrassées (abba) zu⸗ 


aiirora). Stofjen zwei Worter zuſammen, von denen das 
erſte mit Volal endet, dad zweite damit beginnt, jo tritt 
meijtens cine Verjdleifung der beiden Silben zu einer 
cin, wobei jedod) jeder Vokal einzeln gejprodjen wird; 
fie tritt aud) dann ein, wenn zwiſchen den beiden Bo- 
falen nod) ein nur aus einem Rotale bejtebendes Wort 
jtebt (3. B. Le rivé€e i colli di fiorettiadorna). Iſt 
jedoch der erſte Bofal oder find beide betont, sieht man 
den Hiatus vor (3. B. Venendo qui | é | affannata 
tanto). Die Verteilung der Tonfilben ijt im Innern 
des Berjes im ganjzen frei. Sm Endecasillabo muß 
die vierte oder ſechſte Silbe und noch cine weitere be- 
tont fein. Dadurd), daß man die Tonjilben regel- 
mãßig verteilt, fann man einen afgentuierenden iam⸗ 
biſchen, trochaifden, daltyliſchen oder anapäſtiſchen 
Rhythmus erzeugen. Das Versende braucht nicht mit 
einer Sinnespauſe zuſammenzufallen. Zum Schmuck 
des Verſes verwendet der Italiener gelegentlich die 
Allitteration, namentlich ſeit Petrarca; mit beſonderer 
Vorliebe und Geſchmack verwendet ſie Taſſo. Die 
Verſe werden durch den Reim, in älterer Zeit auch 
Binnenreim, zu einem Ganzen verknüpft. Aſſonanz 
findet ſich nur in der älteſten vollstümlichen Literatur 
und in Bollsliedern. Seit dem 16. Jahrh. kommt der 
reimloſe Vers (verso sciolto, libero, bianco) in Nach⸗ 
ahmung der lateinifden —— auf und findet ſeit⸗ 
demt im Drama, in erzählenden Gedichten, Lehrgedid)- 
ten, imt Idyll und in der Satire Verwendung. Die wid) 
tigjten metrifden Formen der Staliener find Kanzone, 
Sejtine, Terzine, Oftave, Sonett, Ballata (Ballade), 
Madrigal, Strambotto (Rifpetto), Stornello, Serven- 
teje (ogl. die eingelnen Yrtifel). Bgl. Blanc, Gram- 
matif der italienijden Sprache, S. 678-—796 (Halle 
1844); Guarnerio, Manuale di versificazione ita- 
liana (Wail. 1893); Cafini, Sulle forme metriche 
italiane (2. Aufl., Flor. 1890); Murari, Ritmica 
e metrica razionale italiana (Mail. 1891); Chia- 
rint, I critici italiani e la metrica delle Odi bar- 
bare (Bologna 1878); Carducci, La poesia bar- 
bara nei secoli XV e XVI (daf. 1881); Solerti, 
Manuale di metrica classica italiana ad accento 
ritmico (Turin 1886); ba Camino, La metrica 
comparata latina-italiana e le Odi barbare di G. 
Carducci etc. (Daf. 1891). 

Bei den Franjofen wird die Silbenzahl des Verſes 
beredynet ohne Einrechnung der weibliden Schlußſilbe. 
Der beliebtejte Vers ijt der Wlerandriner (f.d.); er hat 
eine Zäſur binter der ſechſten Silbe. Wud) der neun⸗, 
zehn ⸗ umd elffilbige Vers haben Zäſuren und nehmen, 
je nad) der Stellung dieſer Zäſur, einen andern Cha- 
rafter an. Die dumpfen e werden im Vers nidt an- 
ders ald in Der Proſa geſprochen; dod) wird die cinent 
verftummten e vorhergebende Silbe zuweilen dort ein 
wenig gedehnt. Das von Malherbe eingefiihrte Hia- 
tuSverbot gilt nod) heute, obwohl feitdem viele aus- 
lautenden Ronjonanten verjtummt find, der Hiatus 
aljo fiir das Obr tatfidlid) zugelaſſen und nur fiir 
das Auge verboten ijt. Das dumpfe e im Wuslaut 


| 











weilen unterjdieden werden. Cin Reim ijt gwar ſchon 
vorhanden, wenn die betonten Bofale und die ijnen 
folgenden Laute übereinſtimmen; dod) ijt es Vorſchrift. 
daß bei häufigen Endungen, und befonders wenn auf 
den betonten Bofal fein fonjonantijder Laut folgt, 
aud) der ihm vorbergehende Ronfonant (die consonne 
d'appui) iibereinjtimmen mu (dira: opéra, apergu: 
issu). Cin folder Reim wird reid) genannt (rime 
riche). Die alternance, bd. h. regelmiipige Abwechſe⸗ 
lung mannlider und weiblider Reime, itt zuerſt 1500 
von Octavien de Saints Gelais durdgefiibrt, dann 
von Marot (in den Pjalmen) u. a. nadgeahmt, —* 
erſt von Ronſard zum Geſetz erhoben worden. Unter 
vers libres verſteht man eine beliebige Miſchung ver⸗ 
ſchiedenartiger Verſe mit freier Anordnung der Reime, 
wie in Lafontaines Fabeln und Racines Chören; unter 
vers blancs reimloſe Verſe, die aber im Franzöſi— 
iden nur ſelten Unwendung gefunden haben. Die 
Strophe wird als distique, tercet, quatrain, quintil, 
sixain, huitain, dixain unterjdieden, je nachdem fie 
aus 2, 3, 4, 5, 6, 8 oder 10 Verſen befteht. Die wichtig⸗ 
jten Gedidtarten der Franzoſen waren im Wittelalter 
Chanſon, Serventois, Rotrouenge, Romanje, Bal- 
lade, Ehantroyal, Lai, Virelai, Rondeau und Triolet, 
Pergerette, Motett, Fatraſie; im 16. Jahrh. fam neu 
hinzu Billanelle, Terzine, Sonnet, Madrigal, Ode, 
(Epos, im 17. das Bout-rimé, im 18. die lambes, 
im 19. Jahrh. die Sejtine, dad Pantun. Das Roel oder 
Weihnadtslied gehdrt zur Gattung des Volfsliedes. 
Auch antife Versmafe find im 15. und 16. Jahrb. 


nachgeahmt worden in den fogen. vers mesurés, teils 


mit, teil ohne Reime; doc) hat fic) dabei nur heraus- 
geſtellt, daß die franzöſiſche Sprache hierfür ungeeignet 
it. Vgl. Tobler, Vom franzöſiſchen Versbau alter 
und neuer Zeit (3. Aufl., Leipz. 1894); Quicherat, 
Traité de versification francaise(2. Aufl. Bar. 1850); 
Becg de Fouquieres, Traité général de versifi- 
cation francaise (Daf. 1879); Lubarſch, Abriß der 
franzöſiſchen Verslehre (Berl. 1879); Th. de Ban- 
ville, Petit traité de poésie francaise (Bar. 1891); 
Robert De Souja, Le rythme poétique (daſ. 1892); 
Bibefco, La question du vers francais et la ten- 
tative des poétes décadents (3. Aufl., daf. 1895); 
RK. E. Müller, iiber alzentuierend-metriſche Verſe in 
der franzöſiſchen Sprade (Bonn 1882); Saran, Der 
Rhythms des franzöſiſchen Berfes (Halle 1904); 
Rattner, A history of French versification (Orford 
1903); Boudaud, La poétique francaise (Bar. 


1906). 

Die Versbildung der Provenzalen ijt von der 
der Franzoſen nicht weſentlich veridieden. Sehr felten 
wird von ibnen der Wlerandriner verwendet, der offen- 
bar franzöſiſchen Urſprungs ijt. Der Hiatus ijt nidt 
verpont, die alternance erjt in moderner Zeit nad 
franzöſiſchem Vorbild eingeführt worden. Der Reim 
ijt ſtreng mit feltenen Ausnahmen. Die Aſſonanz, die 
im Frangdfifcen bis 1100 ausſchließlich, im Volls⸗ 
epos und Volkslied noch länger herrſcht, fehlt den Pro— 


94 Romanifieren 
venjalen fo gut wie ganj. Sehr ausgebildet ijt bei 
ibnen die Reimkunſt. Die Troubadoure wiederholen 
oft die Reime der erjten Strophe durd) alle folgenden 
(coblas unissonans) oder binden gern je zwei Strophen 
(coblas doblas). Oft bleibt em Bers reimlos und 
findet erjt in Der — Strophe ſeine Entſprechung. 
Die Mannigfaltigkeit der Strophenformen war ſehr 
groß, da ed bei den Troubadouren Vorſchrift war, dak 
jede neue Kanzone aud) cine neue Strophe und neue 
Melodie aufweifen mußte. Der Refrain bejteht bei 
den Troubadouren meijt in einem eingigen Reimwort, 
bas durch alle Strophen an gleicher Stelle wiedertehrt, 
wiibrend die mehr vollsmäßige Urt der Frangojen den 
Refrain gewöhnlich aus einem oder mehreren Verjen 
beſtehen lapt. Cinige Dichter, bejonders Urnaut Daniel, 
haben auf feltene, möglichſt geſuchte Reime großen 
Wert qelegt. Bgl. die provengalijde Verslehre der 
Leys d’amors, mit frangofijder tiberfegung heraus- 
gegeben von Gatien-Yrnoult in den »Monuments 
e la littérature romane<c, Bd. 1 (Toulouse 1841); 
Diez, Die Poejie der Troubadours (2. Aufl. von 
Bartid, Leipz. 1883); Bartſch, Die Reimfunjt der 
Troubadours (im »Qahrbud für romanijde und eng: 
liſche Literature, Bd. 1, Berl. 1859). 
Bei den Spaniern und Portugiefen hat man 





wiſchen einbeimifden und aus der Fremde entlehnten | 


agen und Formen ju unterfdeiden. Jn den legtern 
fommtt ausſchließlich das Bringip der Silbenzählung, 
mit ciner ober zwei fejten Tonfilben, zur Geltung; in 
Den erjtern Hingegen, wie in der ecigenartigen. pen- 
infularen Muſik, ein ſtark rhythmiſches Element. Die 
in Frantreicd (und Italien) entitandenen Mae haben 
ſteigenden Rhythmus; die echt pin egen ba- 
ben, Dem Charafter der Spradjen entſprechend, fallen- 
den und meift trochäiſchen, des dftern aber aud an- 
apäſtiſchen Tonfall. Die troddifden Zeilen haben 
entiveder 5 oder zweimal 5,7 oder gweimal 7, 9 und 11 
Silben, werden jedod) auch mit »gebrodjenen« Halb- 
verfen (Quebrados), von 3 Silben an, untermifat und 
bilden den Grundſtoff zu den vielfaltigen Didtungs- 
formen der Lyrif. Die weitaus haufigiten find dar- 
unter die fiebenjilbigen Kurzzeilen. Daneben die fiinf- 
jilbigen. Beide heipen Redondilla, die längern r. 
mayor (oder versos de arte real), Die fiirgern r. me- 
nor. Der Siebenfilber ijt Der Vers der vollstümlichen 
Vierzeiler (coplas) und allerdaraus hervorgegangenen 
Strophenformen fowie der epijd-lyrijcden Romanze 
und des Dramas. Der fiinfrilbige, dejjen Ulter nicht 
geringer ijt, fommt auch in Vierzeilern, Kunſtliedern 
(letrillas), höfiſchen iebes- und Scherzroman zen vor. 
Durd Zuſammenfügung von zweien entftand gleid- 
falls ein Langvers: der verso de arte mayor, mit 
ſcharfem Cinfdnitt im Reihenſchluß. Bon den Verſen 
mit iambifdem Tonfall wurde befonders der Udht- 
filber, mehr aber nod der Decasyllabo in den portu- 
gieſiſch-galliciſchen Meifterliedern und Refraintiedern 
verwertet. Das alte Cidepos bewegt fic hingegen in 
ajfonierenden Tiraden höchſt unregelmäßiger Lange 
zeilen von 10—16 Gilben, Die wabrideintid) aus je 
wei Siebenfilbern (Dem alten Romanjenvers) ent- 
Pelt find. Der Wlerandriner blieb ftets ein Fremd- 
ling. In der zweiten Epoche bridt fich das nationale 
Versmaß gewaltiam Bahn. Aus Siebenjilbern und 
Dem Quebrado baut man die verfdiedenartigiten 
Strophen von 4 bis ju 16 Reilen (unter denen die 
Quintilhas und Decimas die beliebtejte find) und 
fultiviert mit Glück die Volten- und Gloſſendichtung, 
Vilancetes, Cantigas, Glosas. Gegen Ende des 14. 
Jahrh. bringen Nachahmer Dantes den iambifden 
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Fünfſilber su Anſehen, dod) wird er vont zweiteiligen 
verso de arte mayor beeinflupt und bleibt ein baj- 
liches Switterding. Erſt in der dritten Periode wird 
er in reiner italijdher Schönheit, mit fejter Tonſtelle 
auf der vierten Silbe, Durch Boscan und Garcilajo 
in Spanien, durch Sd de Miranda in Portugal ein- 
geführt und gelangt bier nad) wenig erbittertem, dort 
nad heifem Kampfe zur Herrſchaft in den klaſſiſchen 
Gebilden des Sonetts, der Tergine, Oftave, Sertine 
unb, mit Dem entſprechenden Quebrado von 6 (rejp. 7) 
Silben gemiſcht, als Kanzone und Ode. Rad ita: 
lieniſcher Manier betradtet man von da an den weib- 
lider Vers als den normalen und nennt ibn daber 
Endecasyllabo , fonit aud) verso heroico, da er der 
Vers des klaſſiſchen Epos ward. Klaſſiſche Versmaße 
hat man im 16. Jahrh. nachzubilden verſucht, mit 
Erfolg mur die Saficos e adonicos (von Villegas 
eingefiihrt). Was den Reim betrifft, fo iiberwiegt im 
RKunjtlied nad altfranzöſiſchem Geſchmack der männ⸗ 
liche, tm Volkslied und in den italianiſierenden der 
weiblide. Doc ijt im fpanijden Vollslied, bejonders 
in Der Romanje, die Aſſonanz die heimiſche Reim- 
art. Streng geregelten Wechſel zwiſchen weiblichem 
und männlichem Versſchluß (graves —agudos) hat 
man nie dDurdgefiihrt. Bgl. Rengifo, Arte poetica 
espaiiola (Salamanca 1592 u. d.); Benot, Proso- 
dia castellana i versificacion (Madr., o. J. 3 Bde.). 

Romanifieren, romanifd oder römiſch machen, 
verwelfdjen. 

Romanismns (lat.), Römertum; in bezug auf 
Religion foviel wie Ratholizismus, namentlidy Pa— 
pismus, 

Romaniften (neulat.), Renner der romanifden 
Spraden; dann aud Pfleger und Renner des römi— 
ſchen Rechts, im Gegenfag ju den Germaniſten, die 
ſich die Bearbeitung des deutſchen Rechts zur Auf— 
gabe machen. 

Romano, 1) Giulio, Maler, ſ. Giulio Romano. 

2) Enotrio, Pſeudonym, ſ. Carducci. 

Romano d'Ezzelind, Ortſchaft in der ital. Pro- 
ving Vicenza, Diſtrilt Baſſano, mit ave1) 3173 Einw., 
ijt Geburtsort Ezzelinos (j. d.). 

Romano di Lombardia, Flecken in der ital. 
Proving Bergamo, Kreis Treviglio, linfs unweit des 
Serio an der Cifenbahn Mailand-Benedig und der 
Dampfitrakenbahn Bergamo-Soncino gelegen, hat 
eine Schloßruine, cine fehenswerte Kirche, ein Gym⸗ 
najium, Seidenjpinnerei, Fabrifation von Zündhöl⸗ 
gern und cemifden Broduften und (1901) 4223 (als 
Wemeinde 5673) Einw. 

Romanos, Name mehrerer byjantin. Raifer : 

1) R. 1. Lakapenos, ein Urmenier, ſtürzte 919 
Boe, die Mutter Konſtantins VIL., und regierte an 
des unmiindigen Raifers Statt, dem er feine Tochter 
Helena vermablte, und der ihn und bald aud feine 
Söhne ju Witlaijern erheben mute. R. felbjt war 
nicht | hatte aber fajt bejtinbdig Rriege zu 
fiibren. Den Wejten des Reiches bedrobhten erjt die 
Bulgaren, mit denen 924 und 927 ein Friede zuſtande 
fam, Dann die Ungarn und die Ruſſen, die unter 
Igor 941 vor Konjtantinopel erſchienen, aber mit Hilfe 
des griechiſchen Feuers juriidgetrieben wurden. Im 
Ojten führte R.’ tapferer Feldherr Kurkuas glücklich 
den Krieg gegen die Yraber, doch gab R. beflen Gr: 
oberungen fiir das Schweißtuch von Edeffa und den 
angeblichen Briefwed jel Chrijti mit Abgar (jf. d.) preis. 
R. war fehr fromm und der Rirde ergeben, er be- 
endigte 920 den Streit iiber die Letragamie. Er wurde 
von feinen Söhnen Stephan und Ronjtantin, die 
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dann ibrerjeits von Ronjtantin VIL. befeitigt wur⸗ 
den, G44 geſtürzt und in ein Kloſter gebradt, wo 
er 948 jtarb. 

2)R. IL, Enfel de3 vorigen, Sohn KonjtantinsVIL., 
folgte Demfelben 959 auf dem —— Er lebte nur 
dem Vergnügen, während die Regierungsgeſchäfte 
von dem Eunuchen Joſeph Bringas und die Kriege 
von den Feldherren Nilephoros und Leo Pholas ge- 
führt wurden, von denen erjterer 961 Rreta wieder- 
eroberte. R. jtarb jdon 963, angeblid) von feiner Ge- 
malin Theophano vergiftet. 

3) R. IL. Urgyros, wurde, fon 60 Jahre alt, 
1028 von Ronjtantin VIII. mit feiner Todter Zoe 
vermabit und zum Nadfolger ernannt. Er folgte 
dieſem in demſelben Jahre, zeigte fid) aber ſchwach 
und untitig, führte einen ungliidlicden Strieg gegen 
die Uraber und ſtarb fdon 1034. 

4) R. IV. Diogenes, unter Konſtantin X. Feld- 
herr, verjudjte nad) dejjen Lode 1067 eine Empodrung, 
wurde aber gefangen, erbielt jedod) durd die Guntt 
Der Kaiſerin Eudokia Verzeihung und wurde deren 
Gemabl und Kaifer. Er fimpfte anfangs glücklich 
gegen die Seldſchuken, wurde aber 1071 von dem Sul- 
tan Alp⸗Arslan bei Mangifert geidtagen und felbjt 
gefangengenommen. Zwar wurde er bald wieder fret 

elajjen, inzwiſchen batten aber jeine Feinde Den Sohn 
ftanting X., Michael VIL, auf den Thron erhoben; 

von Diejem wurde R. verriiterifd gefangen genom- 
men und geblendet und ſtarb nod) in demſelben Sabre. 

Romanos, mit Veinamender Melode, der größte 
Dichter de3 byzantiniſchen Reitalter3, wabhrideintid 
dem Ende des 5. und Anfang des 6. Jahrh. n. Chr. 
angeborig, aus Syrien, zuerſt Geijtlider in Berytus, 
dann in Konftantinopel. Cr gehört gu den Heiligen 
der griechiſchen Rirde (Fejttag 1. Oft.). Ausgezeich⸗ 
net Durd) poetiſche Beqabung, Feuer der Vegeijterung, 
Liefe des Gefihls, Reidtum der Ideen, Erhaben- 
beit der Sprade und rhythmijde Schdpfungstraft, 
bat er Dem religidjen Hymnus den feierlidjten und 
erhabenjten Charafter verliehen und gehirt zu den 
größten Rirdendidtern aller Zeiten. Bon feinen an- 


geblid) 1000 Hymnen haben ſich gegen 80 erhalten | 


(teifweije hrsg. von Pitra, »Analecta sacra I«; eine 
vollitindige Uusgabe bereitet K. Krumbacher vor). 
Romanoty, ein altes, beriihmted ruff. Bojaren: 
eſchlecht, dad — von dem aus Preußen oder 
itauen eingewanderten Kobyla abſtammte. Die Ro- 
manows nahmen ſchon früher hervorragende Amter 
ein. Feodor R. war Woiwod unter Smite Dem 
Doniſchen und trat, indem er feine Todter an den 
Fürſten von Twer, Feodor, verheiratete, in ein ver- 
wandtidaftlidies Verhältnis zu dem Haufe Rurif. 
Roman Jurjewitſch R. ftiftete die Linie Sacharjin— 
Jurjew. Durd die Vermahlung der jiingern Todter 
des letztern, Unajtafia, mit dem Zaren Swan IV. 
Wafiljewitid 1547 und ibres Bruders Nifita mit 
Cudoria, Fiirjtin von Susdal, die von dem Groß— 
flirjten Undrei Jaroflaw, de3 Ulerander Newſtij Bru- 
der, abjtammte, gelangte das Geſchlecht zu größerm 
Anſehen. Wus ihm ward 21. Febr. 1613 der 1 7jahrige 
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aid vbead | Das ruſſiſche regierende Haus der R. 
rufj., Petersb. 1853—59, unvollendet); Dolqoru- 

ow, Notice sur les principales familles de la Russie 
(2. Aufl., Berl. 1858). 

Romanow - Voriffoglebjf, Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Jaroſlaw, auf beiden Ufern der Wolga, hat 
1ORirden (fj. Tafel ⸗Ruſſiſche Kultur I<), eine Stadt- 
banf, mebrere Fabrifen, Gemilfebau und (1897) 6518 
Einwohner. 

Romanowſti, Fürſten von, ſ. Leuchtenberg. 

Nomaͤn-Pecoka (pr. roman - petſchta), ſ. Pécsta. 

Roman-Petre (ipr. romaine, Rumiinifd-Petre, 
friiber Petrovofello), Grofgemeinde im ungar. 
Komitat Torontdl, bet Wlibundr, Knotenpunft der 
Eiſenbahnen Werjdep-RKubin und R.-Bancjova, 
mit 1901) 6031 meijt rumäniſchen (griechiſch-orien⸗ 
taliſchen) Einwohnern. 

Romaͤn-Reſicza, Ort, ſ. Reſchitza. 

Romans (jr. -ming), Stadt im franz. Depart. 
Drdme, Urrond. Valence, 150 m it. M., am redten 
Ufer Der Iſere, über die eine Briide nad dem gegen- 
iiberliegenden Bourg - de Péage (j. Bourg 1) fithrt, 
an der Yyoner Bahn und der Straßenbahn Tain-R. 
—— bat alte Mauern, eine ſchöne ehemalige Klo— 
terfirde St.Barnard (12. und 13. Jahrh.), ein Han- 
delsgericht, College, biſchöfliches Seminar, Fabrifa- 
tion von Leder, Schubwaren, Handfdubhen, Rorb- 
waren, Hüten, Teigwaren, Seidenfpinnerei, Cijen- 

ieferei ꝛc., lebbaften Handel und (1901) 15,358 (als 
meinde 17,140) Einw. R. ijt Geburt3ort de3 Grafen 
Thomas Lally-Tollendal. Bal. Terier, Histoire 
du commerce et del’industrie de R. (Momans 1904). 

Romanshorn (im Mittelalter Romani cornu), 
Pfarrdorf im ſchweizer. Kanton Thurgau, Bezirk Ar— 
bon, am Bodenjee, 401 m it. M., Ausgangspunkt der 
Eiſenbahnen R.-Winterthur - Riirid) und Konjtan3- 
R.-Rorjdad und der im Bau begriffenen Ridenbahn 
R.-St. Gallen-Ujnad, mit (1900) 4549 Cinw. R. ijt 
der bedeutendite Rornmarft am Bodenfee und hat 
große Lagerhäuſer fiir Weizen, Spiritus, Holz, einen 
gerdiumigen Hafen (Lrajett nach Friedridshafen und 
Lindau), die größte Schiffswerft am See, Zollamt, 
zwei Banlen, Handel mit Rafe, Hanf, Leder, Objet. 

Roman at (for. -fagta, Rumäniſch— 
Szäſzkayh, ſ. Szafzka 2). 

omaͤntik (Romantizismus, hierzu die Por— 
trättafel ⸗Deutſche Nomantifers), cine eigentümliche 
Richtung der Literatur und des geiſtigen Lebens, an 
deren Entſtehung in Deutſchland gegen Ende des 
18. Jahrh. vor allem die Brüder Schlegel, Tied, RNo- 
valis und der Philoſoph Schelling beteiliqt waren, 
und die fid) aud) iiber andre Länder verbreitete. Die 
| Bedeutung ded Worted R. ijt indes ſchon bei den Be. 
—— er neuen Richtung nicht ganz feſtſtehend. 

an kann drei Bedeutungen unterſcheiden: 1) F. 
Schlegel in ſeinem Muffag liber » Wilhelm Meijter« 
betradtet die Runjtform de3 Romans in der Boll: 
fommenbeit, die fie in Goethes Werk erreicht hatte, 
als die höchſte denlbare poetiſche Form und bezeichnet 
in dieſem Sinne die romantiſche Dichtung als das 











Michail Feodorowitſch R., Sohn Philarets, des Ideal der Poeſie. 2) Anderwärts dient bet Schlegel 
Metropoliten von Rojtow und Patriarchen von Mos- | und andern Anhängern der neuen Schule das Wort 
fau (geſt. 4. Oft. 1634), auf den ruſſiſchen Thron er- sromantifd« zur Bezeichnung der Poeſie, die fich im 
hoben, womit das Haus R. die herrjdende Dynajtie | Mittelalter, zunächſt bei den Paltern des rontanijden 
wurde. Der berühmteſte Rar aus demfelben ijt Peter Spradjtammes (j. Roman) entwidelte, die Den mite 
d. Gr. Mit deffen Enfel Peter I. erloſch es 1730 im | telalterlidjen Geijt getreu widerfpiegelt und nament- 
Mannesftanrm, in weiblider Linie 1762 mit dem | lich in den erzãhlenden Dichtungen aus der Blütezeit 
Tode von Peters J. Tochter Eliſabeth, worauf mit des Rittertums das Element des Phantaſtiſchen und 
Peter IIL. das Haus Holjtein-Gottorp folgte. Bgl. | Wunderbaren ſehr entidieden hervortreten läßt. So 
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ertlairt es ſich, daß 3) das Wort aud von den An— 
hängern der neuen Schule dfters in der allgemeinen 
Bedeutung von »wunderbar, die Phantafie anregend, 
mit einem poctifden Rauber umgeben« gebraudt wird, 
eine Bedeutung, die fid) ſchon früher aus dem Wort 
»Roman« entwidelt hatte. Cine Verquidung der erjten 
und Der zweiten Bedeutung ijt es, wenn die Hegelſche 
Aſthetik die mittelalterlide und die moderne Boefie 
unter Dem Namen der romantifden als ein Ganzes 
zuſammenfaßt, dDagegen bat Viſcher in ſeiner Ajthetit 
das Moderne von dem Mittelalterlich -Romantifden 
ſcharf geidieden. Die Begriffe »romantijd« und »mit- 
telalterlid)« beriibren fic) immer enger, je entſchiede⸗ 
ner Die Anhänger der neuen Schule im weitern Ver- 
lauf ibrer Entwidelung ihre Ideale im Vittelalter 
ſuchten und nicht nur der mittelalterliden Poeſie, fon- 
dern aud) der mittelalterliden Kunſt und Religion 
und dem mannigfaltig gegliederten mittelalterliden 
ffentliden Leben eine vorbildliche Bedeutung fiir die 
neuere Zeit beimaßen, namentlich gegeniiber den Ten- 
denjen Der Wuffldarungs- und Revolutionszeit, die den 
Staat und die Kirche nad abjtratten Bernunftprin- 
jipien regeln wollten. Gegen diefe Tendenjen der R., 
die vor allem in den Beiten der Rejtauration (nad 
1815) hervortraten, zogen Dann die Liberalen zu Felde, 
vor allem A. Ruge in feinent ⸗Manifeſt gegen die R.« 
(Halliſche Jahrbücher⸗, 1839). Bal. Deutſche Lite- 
ratur, S. 706 ff. Die Bildnifje der hervorragendjten 
Vertreter der romantifden Schule zeigt beifolgende 
Tafel. — Ahnliche Erſcheinungen traten in der 
fran 4° jifden Literatur hervor; bier wurde der Uus- 
drud R. in feiner neuen Bedeutung zuerſt von Frau 
v. Stacl angewendet. Cin widtiges Element in der 
franzöſiſchen R. ijt der Streit gegen den Klaſſizismus, 
wie er fid) im Zeitalter Ludwigs XIV. entwicelt hatte 
und bis in Das 19. Jahrh. fortdauerte. Hier wurde 
Victor Hugo der Vorkämpfer der neuen Ridtung, und 
der Unjturm gegen den die Phantafie feffelnden und 
cinengenden Klaſſizismus wiederholte fid) Dann aud 
in andern Ländern, fo in Stalien, Sdweden, Dine- 
mart, Rupland, Polen. Jn völlig eigenartiger Weife 
entwidelte jid) die R. in England (f. Engliſche Litera- 
tur, S. 811f.). Bgl. Hettner, Dieromantifde Schule 
in ihrem innern Zuſammenhang mit Goethe und 
Schiller (Braunfdw. 1850); Haym, Die roman- 
tiſche Schule (Berl. 1871, 2. Aufl. 1906); Brandes, 
Die romantifdhe Schule in Deutjdland (5. Aufl., 
Leips. 1897) und Die romantijde Schule in Frank: 
reid) (5. Aufl., daſ. 1897); Ricarda Hud, Blütezeit 
der R. (daf. 1899, 2. Aufl. 1905) und Wusbreitun 
und Berfall der R. (daf. 1902); Ewald, R. un 
Gegenwart (Berl. 1904, Bb. 1); Houben, Zeitſchrif⸗ 
ten der R. (mit Walzel, daf. 1904, Bibliographie) ; 
Marie Joadimi, Die Weltanfdauung der deutfden 
MR. (Jena 1905); Rirder, Die Philofophie der R. 
(Leipz. 1906); B. W. Huber, Die neuromantifde 
Poeſie in Frankreich (Daj. 1833); Midiels, Histoire 
des idées littéraires (3. Aufl., Bar. 1862, 2 Bde.) ; TH. 
Gautier, Histoire du romantisme (4. Aufl., daſ. 
1884); Rifard, Essai sur l'cole romantique (daſ. 
1891); Beers, English romanticism. XVIIL. century 
(ond. 1899) und in the XIX. century (Daj. 1902). 
Romanus, Papit, folgte im Auguſt 897 auf Ste- 
phan VL, ftarb aber fdjon im November d. J. 
Roman Wall (engl., fpr. romen ago, »röntiſche 
Mauer«), foviel wie Hadrianswall (j. d.). 
Romange, cin kurzes epiſches Gedicht, dad ein ein- 
fades, aber Phantaſie und Gefühl unmittelbar und 
lebhaft packendes und erregendes Gefcheben in knap— 
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pen Stridjen sur Darjtellung bringt. Von der Ballade, 
die einen ähnlichen Charafter befitt, unterſcheidet fic 
die R. im wejentliden nur dadurd, dag fie, vor allem 
in fildlidjen Ländern ausgebildet, heiterer und farben- 
prächtiger ijt, wahrend die vorzugsweiſe bem Norden 
angehdrige Ballade das Diijtere, Ernjte, Geheimnis- 
volle in Natur und Wenjdjenfeele bevorzugt; dod 
haben fid) diefe hijtorijd) beqriindeten Unterjdiede 
ſchon feit flanger Rett mehr und mehr verwifdt. Der 
Name R. fonumt von romance, romanzo, womit man 
in Den romanijden Landern fowohl die Vollsſprache 
(im Gegenſatz gum Lateiniſchen) als das in diejer Ge- 
Dichtete bezeidnete. Die fpanijde R. ijt ein epiſches 
Volfslied mit nationaler Firbung, das feinen Ge- 
enjtand möglichſt objettiv, mit naiver Einfachheit be- 
Saubelt Die altejten ſpaniſchen Romanzen bejangen 
Begebenheiten aus dem wirfliden nationalen Leben 
und werden Daher bijtorifde Romanzen genannt. 
Als ſpäter Die Heldenfagen der Nachbarvölker jenfeit 
der Pyrenäen ju den Spaniern drangen, entitanden 
diejogen.Ritterromangen, denendiemanrifden 
oder moresfen Romanjen, die verliedbte Ubenteuer 
und galante Fefte im maurifden Koſtüm fdilderten, 
folgten. Waren ſchon dieſe lestern mehr Produlte der 
Kunſtdichtung als folde der Vollspoeſie, fo gehörten 
die S dh iferromangen der erſtern ausſchließlich an. 
Die Deutſchen haben nidt nur viele ſpaniſche Roman- 
en überſetzt, jondern aud) dieſe Dichtgattung in ibre 
—* eingebürgert. Die berühmteſten deutſchen 
Romanzendichter ſind: Goethe, Uhland, Chamiſſo, 
Heine u. a. Die Franzoſen gebrauchen das Wort Ro- 
mance fiir eine rein lyriſche Gattung von Liebes— 
liedern, wibhrend die volfsmapig-epifden Lieder der alt. 
franzöſiſchen Literatur Lais (j. Lai) heißen. Die Eng- 
lander nennen Romances größere Rittergedidte und 
Romane, während fie ihre epifden Vollslieder als 
Balladen (ballads) 3" bezeichnen pflegen. über die 
Sammlungen von Romangen vgl. Romancero. Die 
bejte Stubie über Romanzenpoeſie ijt Mild y Fon— 
tanals »De la poesia heroico-popular castellana« 
(Barcelona 1874). Bal. ferner: F. Wolf, Über die 
Romanzenpoeſie der Spanier (in den »Studien gur 
Geſchichte der fpanifden und portugiejifden National- 
literatur«, Berl. 1859). — Jn der Muſit bezeichnet 
R. nicht nur die Kompoſition eines der Gattung der 
R. angehirigen Gedichts fiir eine Stimme mit Be- 
leitung, aud) wohl fiir Chor, fondern ijt, wie die 
zeichnung Ballade, aud) fiir Qnjtrumentaljtiice 
iibertragen worden, ohne genaucre Bejtimmungen 
der Form. 

Romangzement, ſ. Zement. 

Romanzow (Tikei), gu den franz. Tuamotu- 
inſeln gehörige Inſel des ſüdöſtlichen Polineſien, unter 
14° 57 ſüdl. Br. und 144° 35’ weſtl. LV, ohne La- 
qune und mit ſchöner Vegetation, 2 qkin grok, 1722 
von Roggeveen entdedt, 1816 von Kopebue bejudt und 
nad dem Grafen R. WM. Rumjanjow (jf. d. 3) benannt. 

Romangzow, Lerjonenname, ſ. Rumjanzow. 

Romangowinfeln (Wotje), Utolle der Marſhall⸗ 
inſeln (ſ. d.). 

Romariswandfopf, Berg, ſ. Großglockner. 

Romauntſch (Rätoromaniſch), ſ. Romaniſche 
Sprachen, S. 92. 

MRombach, Dorf im deutſchen Bezirk Lothringen, 
Landkreis und Nanton Meg, an der Orne und der 
Cijenbahn Hagendingen - Grof}- Moyeuvre, hat eine 
evangelijde und eine fath. Rirde, ein Amtsgericht, 
ein Eiſen- und Stabhlwerk mit fieben Hochöfen, Riegel: 
brenneret, Eiſenerzbergbau und (1905) 5229 meijt fath. 


Romberg — Römer. 


Einwohner. In der Rabe die Cote de Drince (398 m) 
mit Ausſichtsturm. 
Romberg, 1) Undreas, Violinvirtuos und Kom⸗ 
poniſt, qeb. 27. Upril 1767 in Bedta (Oldenburg), 
geſt. 10. Nov. 1821 in Gotha, vollendete feine muſi⸗ 
falijhe Ausbildung um 1790 in Bonn, fand fodann 
cine Unjiellung in Hamburg, unternahm von 1800— 
1802 ldngere Kunſtreiſen mit feinem Better Bern- 
hard R., lebte ſpäter wieder in Hamburg und ging 
1816 al8 Rapellmeijter nad Gotha. Seine zahlreichen 
Werle bejtehen in Violinfonjerten, Streidhquartetten, 
Symphonien und Ouvertiiren, Gefangftiiden mit Or- 
cheſterbegleitung (wworunter die allbefannte Rompo- 
fition ju Schillers »>Glode«), Opern, einem Tedeum, 
Rirhenjtiicen, einer Miſſa mit qrofem Ordejter u. a. 
2) Bernbard Heinrid, Piotoncellvirtuo’ und 
Komponijt, Better des vorigen, geb. 12. Rov. 1767 
u Dinflage im Gropherjogtum Oldenburg, geft. 13. 
ug. 1841 in Hamburg, war mehrere Jahre Lehrer 
des Bioloncellipiels am RNonfervatorium in Paris, 
wurde 1805 erjter Violoncellijt in Berlin, von wo aus 
er wiederbolte Kunſtreiſen durch ganz Europa madte, 
und lebte nad feiner Benfionierung (1820) abwed)- 
jefnd in Berlin und Hamburg. Als Virtuos, wie als 
Komponiſt von gleider Bedeutung, wirfte er fiir fein 
Jnjtrument in Abnlider Weife wie Spohr fiir die Bio- 
line und wurde das Haupt einer Violoncellijtenfdule, 
die ihren Einfluß weit über die Grenzen Deutſchlands 
hinaus geltend gemadt hat. Bon ſeinen zahlreichen 
gediegenen Kompoſitionen ſtehen namentlich feine 
Konzerte noch in Anſehen. 

8) Moritz Heinrich, Mediziner, geb. 11. Nov. 
1795 in Meiningen, gett 17. Juni 1873 in Berlin, 
itudierte bis 1817 in Berlin, dann in Wien, habili- 
tierte fid) 1828 in Berlin als Privatdojent, wurde 
1838 auferordentlidjer Profeſſor, 1840 Leiter der 
Univerfitatspoliflinit und bald darauf ordentlicder 
Profeſſor der ſpeziellen —— und Therapie. R. 
ſuchte die Vorgänge im kranken Organismus auf phy⸗ 
ſiologiſcher Baſis zu erklären und begründete mit ſei⸗ 
nem »Lehrbud ber Nervenkrankheiten« (Bd. 1, Berl. 
1840 — 46, 3. Aufl. 1853 — 57) die wiſſenſchaftliche 
Bebandlung der Rervenfranfheiten in Deutfdland. 
Er erweiterte die Grundlagen einer ſcharfen Diagnofe 
und vereinfadte und prigifierte bie Therapie. Er 
ſchrieb nod: »Neuralgiae nervi quinti specimen« 
(Berl. 1840), »De paralysi respiratoria commenta- 
rio« (daj. 1845), fiberieste aud) Werle von Charles 
Bell (j. dD. 2) und A. Marſhal und gab H. F. Wlber- 
fini3 »Opuscula« (daſ. 1828) beraus. 

4) Friedrid), Gewerbefdulmann, geb. 5. März 
1846 in Duisburg am Rhein, ftudierte 1865—68 auf 
der Gewerbeafadentic in Berlin das Majdinenbau- 
wejen und war dann als Sngenieur praltifd titig, 
ging aber 1870 als Lehrer an der damals ſtädtiſchen, 
jept foniglicen Baugewerfidule in Idſtein (Naſſau) 
gum tednifden Lehrfad fiber. Bon dort zunächſt 
1875 als Lehrer an die Gewerbeſchule in Köln berufen, 
leitete er bier feit 1879 als Direftor das gejamte ge- 
werblide Fach⸗ und Fortbildungsſchulweſen und trat 
mit Der Berjtaatlidung der beiden Maſchinenbau—⸗ 
ſchulen (hdhere Mafdhinenbau- und Werfmeijteridule) 
und der Baugewerkſchule 1901 in den Staatsdienjt 
fiber. Gleichgeitig wurde er mit der Leitung der Kölner 
Meijterfurje und der Gewerbefirderungsanftalt fiir 
Die Rheinproving betraut und gum Gewerbefdulrat 
befördert. Geit 1905 ijt er sugleid) auferordentlides 
Mitglied des neu erridteten Landesgewerbeamtes in 
Berlm. Un der Begriindung und weitern Ausbil- 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVII. Bd, 
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dung des Verbandes deuticher Gewerbefdulmanner 
(1881) lebbaft beteiligt, leitete er diejen Verband von 
1899 —1906 und vertrat Ddejien Bejtrebungen in 
Wort und Sdrift, befonders in dem Verbandsorgan 
» Reitidrift fiir das deutiche Gewerbeſchulweſen«. 

Rombinus, |. Ragnit. 

Rombozone, Bezeichnung fiir die jungvulfanifde 
€Eruptionsjone an der Siidojticite des Mavenſi (Aqua— 
torialafrifa), deren Hiigelreiben fic) in langer Reihe 
in die Ebene hinabziehen, wo fie fic in dem BVerwer- 
fungSfyftem der frijtallinifden Gebirgsmafjen von 
Ugueno und Bare fortſetzen. 

e (jor. rom), Name vieler Orte in der nord- 
amerifan. Union: 1) eine der Hauptitadte Der Graf- 
ſchaft Oneida im Staate Rew Port, am obern Mohawk 
und an der Vereiniqung des Criefanalé mit dem Black⸗ 
riverfanal fowie an mebreren Bahnen, hat eine fath. 
Ufademie, eine große Taubjtummenanjtalt und (1900) 
15,343 Cinw., die Rajefabrifation, Wafchinen- und 
Lofomotivenbau, Fabrifation von Strumpfwaren 
und Handel betreiben. — 2) Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Flood in Georgia, am Zuſammenfluß des Eto- 
wah und Doftenaula gum hier auf größerer Strede 
ſchiffbaren Coofa, Bahnknotenpunkt, hat ein College, 
Giehercien, Maldinenbauwerfjtatten, Baumwollhan— 
del und (1900) 7291 Cimw. Yn der Umgebung Verg- 
bau auf Eijen- und Manganer; fowie Marmorbriide. 

Romen, Stadt, ſ. Ronmy. 

Romena, Burg, ſ. Pratovecdio. 

Romer, baudige, geriefte, gewöhnlich grüne oder 
braungoldige Beingidrer, die bejonders berm Rhein- 
weintrinfen Age fs werden. Der (bis jest nicht ſicher 
erflairte) Name R. kommt nachweislich zuerſt 1589 


vor. Die Form der R. war urſprünglich eine willfiir- 
lide, mit und ohne Fuss; erſt ſpäter hat fich ein fejt- 
jtehender Typus (f. die Abbildungen) entwidelt, der 





Romer. 


aus Fup, Vitteljtiid und Kelch bejteht. In neuerer 
Heit iſt das Mittelſtück gu einem einfaden Reifen oder 
Stnauf zuſammengeſchrumpft. Die Deforation der R. 
erfolgte bisweilen durch Emailmaleret, fehr felten 
durch Gravierung. Bal. Friedrid, Die altdeutſchen 
lifer (Nürnb. 1884). — R. ijt aud) Name des Rat- 
hauſes in Franffurt a. M. (ſ. d., S. 835), im dem ehe- 
mals die römiſch-deutſchen Kaiſer gewahlt wurden. 

Romer, 1) Ole oder Olaf, Uitronom, geb. 25. 
Sept. 1644 in Uarhus, get. 19. Sept. 1710 in Ro- 
penbagen, ging 1671 nad) Baris, wurde Lehrer des 
Dauphin und Mitglied der Wfademie; 1681 Profeſſor 
der Mathematit und Direftor der Sternwarte in Ro- 
penhagen, {pater Biirgermeijter von Kopenhagen und 
däniſcher Staatsrat. Aus den VBerjinjterungen des 
erjten Jupitermondes leitete er 1676 die Lichtgeſchwin⸗ 
digfeit ab, aud) erfand und gebraudte er zuerſt das 
Paffageninjtrument. Seine ajtronomijden Beobad- 
tungen gingen bis auf die von Horrebow verdjfent- 
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98 Römerbad — 
lichten Beobachtungen dreier Tage (21.—23. Sept. 
1706, ſogen. Triduum) bei bem Brande von Kopen⸗ 
bagen 1728 zugrunde. 

2) Friedrid von, wiirttemberg. Staatémann, 
geb. 4. Juni 1794 in Erlenbrechtsweiler auf der Ulb, 
gejt. 11. März 1864 in Stuttgart, beſuchte das theo- 
logijdhe Stift in Tübingen, trat 1813 in das wiirt- 
tembergijde Militar, ftudierte feit 1814 die Rechte, 
ward 1819 Auditeur in Stuttgart und 1830 Kriegs⸗ 
rat. Yn die Kammer gewählt, ward er ein Wortführer 
der liberalen Oppofition. Da ihm die Regierung fiir 
jeine parlamentarijde Tatigfeit den Urlaub verwei- 
gerte, vertaujdjte er Den Staat8dienjt mit der Wdvo- 
fatur, nahm 1848 in dem Miniſterium vom 9. Mai 
das Juſtizminiſterium an und bemühte fic) um die 
Aufrechthaltung der Wutoritat der — * gegen⸗ 
über den Ausſchreitungen der Demokratie. Auch der 
deutſchen Nationalverſammlung gehörte er an, ver⸗ 
weigerte aber nach der überſiedelung des Rumpfpar⸗ 
laments nad) Stuttgart im Sumi 1849 die Anerlken⸗ 
nung einer Beſchlüſſe und ließ es endlich) 18. Juni 
durd) Militar fprengen, wodurd er die Uusbreitung 
der badijden Revolution nad) Württemberg verbin- 
derte. Weil er fic) mit feinen Kollegen tiber den 
Veitritt gum — — nicht verſtändigen 
fonnte, ha er im Oftober 1849 feine Entlafjung. 
Er wandte fic) Darauf wieder der Advokatur zu. 1851 
ward er in ber nad der frühern Wabhlordnung be- 
rufenen Zweiten Rammer zum Prajidenten gewählt. 

3) Friedrid Udolf, Geolog, geb. 14. April 1809 
in HildeSheim, get. 25. Nov. 1869 in Klausthal, ſtu⸗ 
dDierte 1828—31 in Gittingen und Berlin die Redte, 
wurde 1831 Bergamtsjujtigbeamter in Hildesheim, 
1840 nad) Bevenden bei Gottingen und 1843 nad 
Klausthal verſetzt, wo ihm 1845 das Lehramt fiir Mi⸗ 
neralogie und Geologie und 1862 die Direftion der 
Vergidule iibertragen wurde. Er trat 1867 in den 
Rubeftand. R. ijt Begriinder des Stadtifden (Rimer-) 
Mufeums in Hildesheim. Er behandelte gum erjten- 
mal das Wuftreten der tibergangsformationen, Sura 
und Rreide in Deutid@land in ciner Weije, die cine 
Parallelifierung mit augerdeutiden Entwidelungen 
zuließ. Er ſchrieb: »>Die Verjteinerumgen des nord- 
deutſchen Oolithengebirges< (Hannov. 1835, nebjt 
Nadtrag 183Y); »Die Verjteinerungen des norddeut- 
ſchen Rreideqebirges<(daf. 1840—41); » Die Veriteine- 
rungen des Harggebirges« (daſ. 1843); » Beitrage zur 
geologifden Kenntnis des nordweſtlichen Harzgebir⸗ 
geS« (Raffel 1850—66, 5 Tle.). Für Leunis' » Syn- 
opſis⸗ ſchrieb er den dritten Teil: »Synopſis der 
Mineralogie und Geognofies (Hannov. 1853). 1882 
wurde ibm in Klausthal ein Denfmal erridtet. 

4) Hermann, Bruder des vorigen, geb. 4. Yan. 
1816 in Hildesheim, geft. dafelbjt 24. Febr. 1894, 
jtubierte feit 1836 in Gottingen und Heidelberg die 
Rechte, ward Aſſeſſor beim Stadtgeridt und 1852— 
1883 Senator in Dildesheim, wo er mit feinem Bruder 
(j. oben) das Stadtijde Muſeum begriindete. 1867 — 
1890 war er nationalliberales Mitglied des Reichs— 
tags. Cr veröffentlichte: »>Geognojtijde Karte von 
Hannover und den angrenzenden Ländern« (1858), 
Erliuterungen dagu (Berl. 1851) und »Geologijde 
Verhaltnifje der Stadt HildeSheim« (daſ. 1883). 

5) Ferdinand, Bruder des vorigen, Geolog, geb. 
5. Jan. 1818 in Hildesheim, geſt. 14. Dez. 1891 in 
Breslau, jtudierte 1836—42 in Wittingen, Seidetberg 
und Berlin, bereijte 1845-—48 Norbdamerifa, nament⸗ 
lich Texas, habilitierte fic) 1848 in Bonn fiir Mine 
ralogie und Geologie und wurde 1855 Profejjor in 


Römermonat. 


Breslau. Er ſchrieb: »Das rheiniſche Übergangs- 
ebirge⸗ (Hannov. 1844); ⸗Texas, mit beſonderer 
—2 auf deutſche Auswanderung und die phyſi— 
falijden Verhältniſſe des Landed (Bonn 1849); » Die 
Kreidebildungen von Texas und ihre organifden Cin- 
ſchlüſſe⸗ (Daf. 1852); »Die ſiluriſche Fauna des weſt⸗ 
liden Tenneſſee⸗ (Bresl. 1860); »Die foffile Fauna 
der filurifden Diluvialgefdiebe von Sadewig bei Ols« 
(Daf. 1861); »Geologie von Oberſchleſien« (daj. 1870, 
2 Bde.); » Lethaea palaeozoica« (Stuttg. 1876—83, 
2 Bde, mit Utias); »Lethaea erratica« (Berl. 1885) 
Mit Bronn gab er die »Lethaea geognostica« (3. 
Aufl., Stuttg. 1852 —56, mit Utlas) heraus. 

6) Robert, Juriſt und Politifer, Sohn von R. 2), 
geb. 1. Mai 1823 in Stuttgart, geft. dafelbjt 29. Ort. 
1879, lief fich 1846 in Stuttgart als Udvolat nieder, 
habilitierte fid) 1852 in Tiibingen und ward 1856 
augerordentlider, 1857 ordentlider Profefjor der 
Rechte daſelbſt. 1864 an Stelle ſeines Baters in die 
Bweite Rammer gewählt, gehdrte er von Ynfang an 

u den Anhängern einer Cinigung Deutſchlands unter 
—* Führung und war einer der Begründer der 
nationalliberalen artei in Wiirttemberg. 1871 wurde 
er jum Mitglied ded Reichsoberhandelsgerichts in 
Leipzig ernannt, 1871—76 und 1878 war er Mit- 
glied des deutſchen Reichstags. Seine Schriften find: 
»Die Beweisajt hinſichtlich des Irrtums nad ge- 
meinem Sivilredt und Prozeß⸗ (Stuttg. 1852); » Das 
Erlöſchen des klägeriſchen Rechts nad) der Einleitung 
des Prozeſſes« (Daj. 1852); »Die bedingte Novation 
nad) dem rdmijden und heutigen gemeinen Redt« 
(Tiibing. 1863); »Die Leijtung an Zahlungsſtatt« 
(daſ. 1866) ; » Die Verfafjung des Norddeutfden Bun · 
des und die ſüddeutſche Freiheit« (1.—3. Aufl., daj. 
1867); »Grundgiige de3 wiirttembergijden Erbredts « 
(Daj. 1872); » Das wiirttenrbergijde Unterpfandredt « 
(Qetp3. 1876); »Wbhandlungen aus dem römiſchen 
Rechte, dem Handels- und Wedhjelredjt<( Stuttg. 1877). 

Römerbad, j. Tüffer. 

Römerbeete (Heidenbeete), ſ. Hochäcker. 

Mömerbrief (BriefSt. Paulian dieRimer), 
das ausführlichſte und fiir die Beurteilung des Pau- 
linijden Lehrbegriffs wichtigſte Sendſchreiben des 
Upoftels Paulus, tit während des Winters 58/59 gu 
Korinth abgefaßt und nad) Rom gefdidt, um die dor- 
tigen Chrijten mit dtm Paulinijden Coangelium be- 
fannter zu madjen, beftehende Borurteile aufzuheben 
und die beabjidtigte Reiſe ded Upojtels nad) Rom 
vorjuberciten. Kritiſch beanjtandet find Die beiden 
legten Kapitel; zumal im Schlußkapitel fdeint vieles 
eher auf Epheſos als auf Rom ju weijen. Bal. die 
Ronunentare von B. Wei (9. Aufl. Gotting. 1899) 
und Lipſius (2. Aufl. Freiburg 1892); Grafe, tiber 
Veranlaſſung und wee des Romerbriefs (daj. 1881); 
Mangold, Der R. und feine geſchichtlichen Voraus⸗ 
— (Mtarb. 1884). 

Romerhiigel, |. Griiber, vorgeſchichtliche. 

Romerife, Landſchaft im fiiddjtliden Norwegen, 
Amt Ufershus, vom Glommen und deſſen Nebenfluß 
Vormen durdjtrimt, ijt meift eben und hat nur an 
one Stellen Berge bis gu 630 m Hobe. 

Hmerit, Mineral, wajjerhaltiges Cijenorydjuljat, 
findet fic) in braunen, dDurdjdeinenden, glasglingen- 
den, triflinen Strijtallen und in fornigen Maſſen bei 
ay in Chile, am Rammelsberg bei Goslar 2. 

—— heißen Raleten, die aus dem Orient 
(China) über Ojtrom im Ubendland befannt wurden. 

Rimermonat heißt im Staatsrecht des alten 
deutſchen Reiches die Cinheit, nad) der die von den 


Romero — Römiſche Kunft. 


Standen dem Kaiſer eu gewährende Krieg 3jteuer ent- 
richtet wurde. Der Name ijt von den im Wittelalter 
iiblichen »Rimergiigen« (jf. d.) entlehnt, die als nor- 
maler Fall einer ReichSheerfahrt betradtet wurden, 
ſachlich bat der R. damit nichts su tun; es liegt die 
BVorftellung jugrunde, daß burd dieſe Einbeit das 
1521 3u Worms auf 4000 Reiter und 20,000 Fuß⸗ 
tnedhte berechnete Reichsheer einen Monat lang unter- 


halten werden fonnte, und da der Sold de3 Reiters | 


12 Gulden, der des Fußknechts 4 Gulden monatlid 
betrug, fo ergab fic) die Summe von 128,000 Gulden. 
Dieje Einheit (Simplum) wurde nad der Wormſer 
WMatrifel von 1521, durd die fiir jeden Reichsſtand 
die Vor ihm gu ftellende Sahl von Reitern und Fup- 
tnechten feftgejtellt war, verteilt und je nad Bedarf 
ein Teil (etwa ein halber R.) oder ein mehrfaches 
(etwa 5 Römermonate) erhoben. 

Romero, Sylvio, ſ. Braſiliſche Literatur, S. 343. 

Romero Robledo, Francisco, fpan. Golitifer, 


ged. 1832 in Untequera, wurde febr früh ſchon in die | 


großen politijden Bewegqungen der 1850er Jahre 


hineingezogen. Ehe er nod) das geſetzmäßige Witer | 
erreicht hatte, wurde er 1856 in die Cortes gewählt 


und trat infolge ſeiner glänzenden Beredfamfert fofort 
in den Vordergrund des politifden Lebens. Er nahm 
titigen Unteil an der Septemberrevolution von 1868, 
geborte Der Revolutionsjunta von Madrid an und 
wurde WMinijter der Hffentliden Urbeiten. Gegner 
Amadeos, aber jtrenger Monarchiſt, wirtte er dann 
an der Seite Canovas del Cajtillo und der Ulfonfinos 
fiir Die Reftauration der Bourbonen. Bon Dezember 
1874 bis März 1879 war er Minijter des Innern. 
Auch in den ſpätern Minijterien Canovas del Cajtillo 


befleidete er einflußreiche Aniter, entzweite fid) jedoch 





Ende 1895 mit Canovas wegen Cuba. Später bil⸗ 
dete R. cine befondere Gruppe innerhalb der fonfer- | 


vativen Partei und war 1904—05 Präſident der 
YUbgeordnetenfammer. 
merpreis (grand prix de Rome), der grofe 
Staatspreis an der Ecole des Beaux-Arts und dem 
onfervatorium ju Baris, beftehend in einem Stipen- 
dium fiir einen vierjährigen Studienaufentbalt in 
Rom, wo die Stipendiaten in der Villa Medici gemein- 
fame Benfion haben. Wis sweiter prix de Rome wird 
eine goldene Medaille verliehen. Auch am Brüſſeler 
Konjervatorium heißt der alle zwei Jahre verteilte 
Rompofitionspreis R. 
Rimerquelle, Rurort bei Briivali (ſ. d). [lide. 
Römerſchanzen, |. Befeſtigungen, vorgeſchicht— 
Romershauſens Angenwaffer, ſ. Fenchelbl. 
Nomershauſenſche Luftpreſſe, |. Auslaugen. 
Roimerjtadt, Stadt in Mähren, in den Sudelen, 
an Der Staatsbahnlinie Sriegddorf-R., Sig einer Be⸗ 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Landesoberrealſchule, Fachſchule fiir Weberei, 
landwirtſchaftliche Winterjdhule, Flachsbau, Seiden-, 


Baumwoll⸗, Leinens und Juteweberei, Bleicherei, | 


Fabrifation von flüſſiger Kohlenſäure, Blei- und 
Dolswaren, Gerberei, eine Sparfajje und (1900) 4762 
deutide Einwohner. 

Römerzinszahl, ſ. Sndiftionenjirfel. 


Römerzüge heißen die Heerfahrten, die von den 
deutſchen Königen im Mittelalter nad Italien unter- | 


nommen wurden, um die Herrſchaft über Italien an- 
zutreten und in Rom die römiſche Kaiſerkrone zu 
empfangen. Die Reichsvaſallen waren verpflichtet, 
dabei Heeresfolge ju leijten. Wis lester deutſcher Kini 

wurde Friedrid) III. 1452 in Rom gefrint, und cay 








dieſer Heit wurde die Idee ded Römerzuges benugt, | 
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um die Einführung einer Reichskriegsſteuer, die als 
Ablöſung der Pflicht zur Heeresfolge erfdien, von 
Den Reichsſtänden gu fordern. ab Rimermonat. 

Romeftecg, ein veraltetes Kartenſpiel, mit jeinen 
verfdiedenen Meldungen an Pilett erinnernd. 

Rom. et Schult. (R. et 8.), bei Pflanzennamen 
Ablürzung fiir Johann Jakob Ri mer, geb. 8. Jan. 
1763 in Sitrich, geſt. daſelbſt 15. Jan. 1819 als Bro- 
feſſor der Botanit, ſchrieb: » Flora europaea inchoatac 
(1797—1811), qab mit Schulted (ſ. d.) Linnés »Sy- 
stema vegetabiliume (1817— 30, 7 Bde.) heraus. 

Romford (pc. römmförd), Stadt in der engl. Graf- 
ſchaft Ejjer, 14 km öſtlich von London, hat eine be: 
rühmte Braueret, Bieh- und Rornbandel und c90n 
13,656 Einw. 5 km nördlich das Dorf Havering: 
atte-Bower (407 Cinw.), bis gum 17. Jahrb. mit 
tdniglidhem Jagdſchloß und Spuren eines Palajtes 
Eduards des Belerners. 

Rimbhild, Stadt im Herzogtum Sadjen-Meinin- 

en, Kreis Hildburghaujen, an der Spring, bie unweit 
von in die Wil; fallt, und an der bayr. Staats. 
bahnlinie Rentwertshaujen-R., 308 m ii. M., bat 
eine evang. Stiftsfirde mit zwei ausgeseidneten, von 
Peter Viſcher und feinen Söhnen gegoſſenen Bronje- 
denkmälern hennebergiſcher Grafen (vgl. »Bau-e und 
Sunjtdentmiler Thiiringens<, Heft 31, Jena 1904), 
eine fath. Kirche, das Schloß Glitdsburg (jegt deut- 
ſches Kriegerwaifenhaus), eine Lungenderlanjtalt der 
Thiiringer Landesverfiderungsanjtalt, ein Amts · 
ericht, Dampfnrolferei, Bierbrauereit, bedeutende 
faltbriiche und (1905) 1777 meijt evang. Einwohner. 
In Der Nähe die beiden Gleidberge (jf. d.) und die 
Dartenburg. R. gab einer ſächſiſchen Linie, die 
1681 von Heinrich, Dem vierten Sohne Ernjis ded 
Frommen, gegriindet wurde und 1710 mit ihm aus 
jtarb, den Namen (vgl. Jacob, Heinrid, Herzog 
von R., Hildburgh. 1896). 

Romilly-fur-Seine (jpr. -niji-pir-fin), Stadt im 
franj. Depart. Aube, Arrond. Nogent, 1,5 km von 
der Seine entfernt, Stnotenpunft der Oſtbahn, hat 
Cifenbahnwerfititten, Strumpfwaren- und Nadel: 
fabrifation und (1901) 8729 (als Gemeinde 9001) Einw. 
% km nordweſtlich Rejte der ehHemaligen Cijtercienfer- 
abtei Scellie¢res (1167 gegriindet), in der Boltaires 
Neiche bis gur überführung nad Baris 1791 bei- 
a war. 

ominte, linfer Nebenfluß der Piſſa im preuß 
Regbez. Gumbinnen, kommt als Blinde aus einem 
See auf der preußiſch-ruſſiſchen Grenze, durchfließt 
die beim Dorfe Grok-Rominten an der Staats. 
babniinie Goldap-Stallupinen (1158 Cinw.) ge 
legene, 210 qkm grofe Rominter Heide (Hirjd- 
jagdrevier Kaiſer Wilhelms II., Mittelpuntt des Forſt⸗ 
gutsbezirks Rominten mit Kapelle, taijerlicdhem Jagd⸗ 
ſchloß und 275 Einw.) und miindet nad 45 km 
langem Laufe bei Gumbinnen. Bal. K. €. Schmidt, 
Die Hominter Heide (Danzig 1898). 

Römiſch-deutſcher Grengwall, ſ. Lines. 

Römiſche UWitertiimer, ſowohl die Gegenjtinde 
der Kunſt und Induſtrie als aud die Wiſſenſchaft 


von dem gejamten häuslichen und dffentliden Leben 


des römiſchen Wltertums; ſ. Römiſches Reid. 
NRömiſche Frage, dic Frage der Wiederherſtellung 
der weltlichen Herridaft des Papſtes. 
Römiſche Ramille, ſ. Anthemis. 
MRömiſche Kirche, joviel wie Römiſch-latholiſche 
Kirche (ſ. d.). 
Römiſche Kunft, ſ. Artilel -Architekltur⸗ (S.711 
bis 713), »>Bildhanerfunjt< (865f.) »Malereis (168f). 
7* 


100 Romijdhe Kurie — 


Römiſche Curie, |. Päpſtlicher Stubl. 

Rimifde Literatur. Die bei den Roͤmern vor- 
handenen mannigfaden Reime einer nationalen 
Literatur find an jelbjtindiger Ausbildung verhindert 
worden durd) dad feit Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. 
beginnende Eindringen der vollentwidelten griedi- 
ſchen Literatur. Jn der unter diefem Einfluß ent- 
widelten rimifden Literatur laſſen fic vier Perioden 
unterfdeidben. Die erfte Periode beginnt mit 
Livius Undronicus, einem Grieden, deſſen 
adage 9 griechiſcher Dramen und der Home- 
riſchen Odyſſee den erſten Anſtoß zur Entwidelung 
einer ſich ganz an griechiſche Muſter anſchließenden 
Kunſtpoeſie gab. Die ſtetig zunehmenden Berührungen 
mit den Griechen ließen griechiſche Bildung trotz 
manches Wiederſtandes immer mehr in Rom Platz 
greifen. Während die Proſa römiſchen Staatsmännern 
vorwiegend ihre Ausbildung verdankt, find die Haupt⸗ 
vertreter der Poeſie dieſes Zeitalters durchaus Nicht⸗ 
römer. Zu ſelbſtändiger Entwickelung gelangte nur 
eine den Griechen nicht entlehnte Dichtgattung, die 
Satire. Die Dauer dieſer Periode der — 
Blüte reicht bis zum Tode Sullas (78 v. Chr.). Die 
zweite Periode, gewöhnlich das »goldene Beit 
altere der römiſchen Literatur genannt, reicht bis 
ju Auguſtus' Tode (14 n. Chr.). Die Ausbildung 
der Sprache erſcheint vollendet, grieditthe Muſter 
find durchaus Maßſtab fiir die Darſtellung. Wit 
der Beredſamkeit, die in dieſer Periode unter Cicero 
ihren Hdhepuntt erreidte, erhob fic auch die Gefdidt- 
ſchreibung. Während auf dem Gebiet der Poeſie das 
Drama immer mehr guriidtrat, fand namentlid im 
Auguſteiſchen Feitalter das heroiſche wie das didat- 
liſche Epos vielfeitige Pflege, und die römiſche Lyrit 
bildete fid) eigentlich erſt jest aus. Die Dritte Pe- 
riobde oder das »ſilberne SZeitalter« vom Tode des 
Auguſtus bis ungefähr — Anfang der Regierung 
Hadrians (14—117 n. Chr.) weiſt nod eine Anzahl 
hervorragender Vertreler der Literatur auf, wie 
Seneca, Getronius, Plinius, Quintilianus, Tacitus, 
Martialis; dod bereitet fic) ſchon der Verfall vor, 
namentlich auf dem Gebiete der Poeſie. Inmier mehr 
werden die Rhetorenfdulen Mittelpuntt des geijtigen 
Lebens, und die ganze Literatur wird von ihrer auf 
das Künſtliche geridteten Manier beeinflu®t. In der 
vierten Periode, dem zeiſernen Zeitalter«, bis gum 
Untergang des weſtrömiſchen Reiches (476), zeigt 
ſich die Lileratur im Abſterben begriffen. Abgeſehen 
von der Jurisprudenz, die in den erſten 100 Jahren 
nach Hadrian ihren Höhepunkt erreicht, weiſt ſie nur 
Weniges auf, was um ſeiner ſelbſt willen gu ſchätzen 
wire und mehr als ein hiſtoriſches Intereſſe bate. 
Ront verliert immer mehr den makgebenden Einfluß 
auf die nationale Literatur, und in den Brovingen, 
befonders Ufrifa und Gallien, bilden fid) eiqenartige 
Ridtungen aus. Von den Provinzen geht aber aud 
die zunehmende Entartung der Sprade aus, die alls 
mählich aud) in die Schriftiprade eindringt. 

Die poetiſche Literatur. 

Wenn Livius Un dronicus, der Beqriinder der 
rdmijden Kunſtpoeſie, von den griechiſchen Kunjtgat- 
tungen das Drama 240 v. Chr. guerjt in Rom ein— 


Grunde, da 
Anknüpfungspunkt bot in der Vorliebe der italijden 
Bolter fiir dramatifdhe Darjtellungen und in dem 
Vorhandenfein einer jtehenden Biihne in Rom, auf 
der im Anſchluß an dic römiſchen Spiele von gewerbs- 
mäßigen Sdaufpielern fogen. Saturae, mit Fliten- 





Römiſche Literatur. 


fpiel und mimiſchem ————— Geſangvor⸗ 
träge, aufgeführt wurden. An improviſierten drama⸗ 
tiſchen Spielen mancher Art hatte ſich von jeher die 
italiſche Bevölkerung erluſtigt; dieſe volkstümlichen 
Spiele beſtanden fort, wurden aber von den Ver— 
tretern der Kunſtpoeſie zunächſt nicht berückſichtigt 
und erfubren erſt gegen Ende der Republik kunſt⸗ 
mäßige Behandlung. Die dramatifdhe Titigheit des 


Livius beſchränkte ſich auf bloßes überſetzen griechi⸗ 
ſcher Tragödien und Komödien, und mehr oder min- 


der freie Bearbeitungen griedhifder Originale find 
aud iiberwiegend die Dramen der Nadfolger ge- 
wejen. Zwar verfudte bereits der nächſte, Gnäus 
Nävius (geft.200), felbjtindige Tragödien natio- 
nal-rimifden Inhalts, fogen. Fabulae praetextae, 
gu ſchaffen und fand aud) Racheiferung; doc über— 
wog durdaus die Nadbildung griechiſcher Tragidien. 
Von den bedeutenditen Vertretern der republitanifden 
Tragddie, O. Ennius (239—169), M. Pacuvius 
(220—130) und &. Accius (170 bis wm 90), find 
nur Brudjtiide erhalten. Aus der Kaiſerzeit, in der 
dramatijdes Dichten tiberhaupt bald erlofd, beſitzen 
wir in den Stiicden des Seneca die einzigen voll- 
jtindigen Tragödien der römiſchen Literatur. 
Uud) Die Rom Odie bewegte fic) anfangs in der von 
Livius cingefdlagenen Bahn mehr oder minder freier 
Nachahmung griechifder Stiide der neuern Komödie. 
Ihren Hihepuntt erreicte die foqen. Comoedia pal- 
liata Durd) T. Maccius P lautus (gejt. 184) und P. 
Terentius (gejt. 159), von denen wir die eingigen 
volljtandigen Komödien der rimijden Literatur be- 
ſitzen. Ungefähr gleichzeitig mit dem leptern fant die 
Comoedia togata auf, die nad griechiſcher Tednit 
nationale Stoffe bebandelte, und der fic) nunmehr 
die beften Kräfte suwandten. Als ihr Hauptmeijter 
galt & Ufranius (um 95 v. Chr.). Ym —— 
des 1. Jahrh. v. Chr. machten LV. Pomponius un 
Novius ben erfolgreichen Verſuch, das alte ita- 
liſche Bollsipiel der Utellane (jf. d.) funjtgeredter 
Vehandlung zu unterwerfen, was feit ber Mitte des- 
jelben Jahrhunderts auc) mit dem gleidjfalls alt- 
nationalen Mimus (fj. d.) durch Laberius und 
Publilius Syrus geſchah. Utellane und Mimus 
beftanden in der Kaiſerzeit nod) lange fort, freilich 
vorwiegend als Belujtiqung der untern Vollsklaſſen; 
die Unterhaltung der hobern Stiinde bildete der bal- 
lettartige Bantomimus. 

Den Unfang des rimifden Kun itepos beseidnen 
ebenfalls Livius Undronicus und Nävius, von denen 
jener die Odyſſee gum Schulgebrauch tiberfepte, diefer 
den erjten Puniſchen Krieg befdrieb, beide in dem ein- 
Heimijden ſaturniſchen Versmaß. Cigentlider Schip- 
fer des rimifden Epos ijt Ennius, der mit feinen 
Roms Gefdhicdte bis auf feine Zeit behandelnden » An- 
nales« den griechiſchen Herameter einbiirgerte. Jn 
der Verherrlidung internationaler Taten bewegte fich 
das Epos fajt ausſchließlich bis in Ciceros Beit, wo 
man mit Vorliebe mythiſche Stoffe der Grieden epiſch 
gu behandeln anjing, bejonders in Unlehnung an 
Die Ulerandriner. Cine Probe diefer Ridtung ijt 
Catulls Epyllion von der Hochzeit des Peleus und 





der Thetis, die einzige vollſtändig erhaltene epifde 
fiibrte, fo geſchah dies aus dem rein praftijden. 
—* dieſe Gattung ſich damals allein ein 


Dichtung der republifanijden Zeit. Im Auguſteiſchen 
Zeitalter ſind beide Gattungen, das hiſtoriſche und 
heroiſche Epos, durch cine Reihe von Dichtern vere 
treten. Beide Richtungen vereinigte in feiner »Aeneis « 
Vergilins (7O—19 v. Chr.), der den Höhepunkt 
bezeichnet und von unberechenbarem Einfluß auf die 
Folgezeit ijt. Mus dem 1. Jahrb. n. Chr. bejigen wir 


Römiſche Literatur (Epos, Didattit, Satire, Idyll, Lyrif, Geſchichtſchreibung) 


von bijtoriiden Epen hauptſächlich ded Lucanus 


»Pharsaliac und de3 Silius Italieus »Punicac, | B® 


wabrend die heroifde Gattung des Valerius Flac- 
cus »Argonauticac und des Statins »Thebais« 
und »Achilleis« vertreten. Die aus den folgenden 
Jahrhunderten nod vorhandenen hijtorijden Epen 
von $orfirius Optatianus (4. Jabrh.), Clau- 
Dianus, Merobaudes, Upollinaris Sido— 


nius (5. Jabrh.), Briscianus, Corippus und 


BSenantius Fortunatus (6. Jahrh) haben durd- 
aus panegyriſche Haltung und dienen der Verbherr- 
lichung der Kaiſer oder emflupreider Manner. Bon 
dieſen ijt Claudianus der bedeutendite Didter und 
zugleich neben Dracontius (Ende ded 5. Jahrh.) 
emer Der legten Bearbeiter mythifder Stoffe. Nad 
dem Siege des Chrijtentums werden von den drijt- 
lichen Epitern in den alten Formen Stoffe der bibli- 
ſchen Geſchichte des Ulten (wie von Uvitus, Victor, 
Bictorinus) und Neuen (jo von Juvencns, Sedulius, 
Wrator) Teftaments bearbeitet, und an Stelle der 
weltlichen panegyrici treten epiſche Humnen auf Gott, 
Chrijtus, Märtyrer, Heilige rc. 

Die dem praftifden römiſchen Sinn bejonders zu⸗ 


Seiten Pflege. Dod wurde die epijde Form erjt 

egen Ende der Republit herridend, wo Lucretius 
fin philofophifdes Lehrgedidt »De natura rerume 
verfagte, Die einzige aus republifanijder Zeit voll- 
ſtändig erhaltene Dichtung diefer Art. Auch auf die: 
fem Gebiete erreidte Vergil das Höchſte mit feinen 
»Georgicac. Neben ihm tt von den sablreiden Di- 
dattifern der Auguſteiſchen Heit, die fic) vorzugs— 
weije Den Wlerandrinern anſchloſſen, der bedeutendite 
Ovid, der fich jedod) neben der epiſchen auch der ele- 
giſchen Form bediente. Aus diefer und den folgenden 
Seiten des 1. Jahrh. n. Chr. bejigen wir nocd das Jagd⸗ 
gedicht Des Grattius, von dem fogen. Manilius 
tine größere Dichtung ajtrologifden Inhalts, von 
Germanicus cine Vearbeitung der »Phaenomenac 
des Mratos, von Columella cin Gedicht tiber Gar- 
tenbau, von dem angebliden Lucilius ein Gedicht 
liber Den tna; aus dem 3. Jahrh. des Serenus 
Sammonicus —— Arzneimittellehre und 
das Jagdgedicht des Nemeſianus; aus dem 4. 
Jahrh. außer vielem Didaktiſchen des Auſonius, 
wie der ⸗NMosella«, Avienus' Bearbeitung des Ara— 
tos und der Erdbeſchreibung des Dionyſios; aus dem 


| 
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riſtiſchen Beſprechung jog. Seine Nachfolger waren 
erfius (geft. 62 n. Cor.) und Duvenalis (geſt. 
130 n. Ehr.), die Den Rontrajt zwiſchen Ideal und 
Wirklichfert nit Bitterfeit und Schärfe behandelten. 
Cine eigentiimlide Ubart war die Menippeifde 
Satire des gu Ende der Republif lebenden Poly- 
bhijtors Barro, der ernjte Seitfragen humorijtijd 
in einer aus Brofa und Poefie gemijdten Form be: 
handelte. — Die Fabel als befondere Didtungsart 
fiibrte erjt im 1. Jahrh. n. Chr. Vhädrus in die 
Viteratur ein. Sie bat nod an Uvianus (4. Jahrb.) 
einen Gertreter. 

Die alerandrinifche Idyllen dichtung führte im 
Auguſteiſchen Seitalter der junge Vergil ein, der in 
feinen » Bucolica« jedoch hinter jeinem Borbilde Theo- 
frit ebenfo zurückblieb wie hinter ibm Calpurnius 
Siculus (um 55 n. Chr.) und hinter diefem deffen 
Nachahmer Remefianus (Ende des 3. Jahrh.). 

Von den Kunitformen der Ly rit fand das Epi- 
gramm ſchon friih Pflege und wurde feit Ennius bid 
un die ſpäteſte Seit fiir mannigfade Swede, als Auf⸗ 


ſchrift, Gelegenheits- und Sinngedicht, aud als kleine 
deseche bibuttil — erotiſche Elegie, viel verwendet. Hauptmeiſter in die- 
agenbde Didaftif he Dichtung fan und zu allen 





fer Gattung iſt Martialis (geſt. 102 n. Chr.). Bon 
den übrigen lyriſchen Gattungen gewann erſt am 
Ende der Republik durch den Einfluß der Alexan— 
driner beſonders die Elegie in Rom Boden, und hier 
tibertrafen die Schiller bald ibre Lehrer durch Wabr- 
heit und Wärme des Gefiihls wie durd Formvoll- 
endung. Der erjte eigentliche römiſche Lyriler ijt Ca- 
tullus (geſt. 54 v. Chr.), der fich in Den verfdjicden- 
jten Formen mit Erfolg verfuchte. Yom nadfolgend 
bradten in Auguſtus' Zeit Bropertius, Tibul- 
lus und Ovid die Elegie gur höchſten Blüte, wiih: 


rend Hora; die Formen der iambijden Poejie und 


der äoliſchen Lyrik ausbildete. Seitdem war die Ge- 
wandtheit in der Handhabung der verjdiedenen lyri⸗ 
ſchen Formen auerordentlid) verbreitet und ward 
von zahlreichen berufenen und unberufenen Didtern 
bis in ſpäte Zeiten geiibt. Befonders glänzende Ver- 
treter Der Gelegenheitsdidtung find Statius im 1. 
und Auſonius im 4. Sabre. Die chriſtliche Lyrit 
entfaltete ſich beſonders in der Hymnendidtung, in 
der namentlidy Ambroſius maßgebend wurde. 
Nach ifm find Hauptvertreter derfelben Pruden— 


tius, Ennodius, Gregor d. Gr. 


5. Jahrh. außer Gedichten Claudians des Nama- | 
ttanus Beſchreibung feiner Deimreije in elegiſchem 


Mak; aus dem 6. Jahrh. Briscians Bearbeitung 
de3 Dionyfios u. a. Wus dem 4. Jahrb. ftammt die 
Spruchſammlung de3 fogen. Cato. Jit in den mei- 
iten diejer Dichtungen die metrifde Form nur duper- 
liche Zutat, fo febit jeder poetiſche Gebalt in den fiir 


Schulzwecke verfakten Lehrgedidjten der Gramma: | 
Der Begriinder der ſchriftmaßigen Proſa ijt M. Por 


tifer, wie in Ded Terentianus Maurus »Lehr- 
bud der Metrif« (3. Jahrh.) u.a. Bon den chrijtlidjen 
Dichtern des didaftijden Epos find yu erwähnen 
Commodianus, Prudentius und der ſchon ge 
nannte Dracontius.— Didaktijc ijt aud die Sa— 
tire, die eingige vor den Römern felbjtindig zur 
Ausbildung gebrachte Dichtgattung. Als kritiſch⸗pole⸗ 
miſche, oft humoriſtiſche Crorterung der verſchieden⸗ 
artigſten Erſcheinungen des Lebens begründete fie 
Lucilius (geſt. 103 v. Chr.). Eine dem verfeinerten 
Zeitgeſchmad gemäße —— und Fortbildun 

fand fie in Auguſtus' Zeit durch die Sermonen un 

Epiitein Des Horaz, der nur das ſoziale und lite— 
rarifde Leben in den Kreis feiner iiberwieqend Humo- 


Die Profaliteratur. 
Profaijdhe Aufzeichnungen mander Art gab 3 
ſchon friih bei den Rdmern, wie die von den Pontifices 
gefiihrten Jahrbücher (ſ. Annalen), in welche die ver⸗ 


ſchiedenartigſten Vorfälle des Jahres nach dem Datum 


| in niidterner Form eingetragen wurden, u. a. 


‘ 





Das 
widtigite Proſadenkmal aus der alten Beit, das den 
Namen cines Buches verdiente, war das Landredt 
der zwölf Tafeln aus den Jahren 451—450 v. Chr. 


cius Gato (234—149), Der zuerſt die lateiniſche 
Sprache fiir cine vielfeitige ſchriftſtelleriſche Tatigfeit 
verwendete. 

Im weſentlichen Unterſchied von der Poeſie ging 
die Geſchichtſchreibung bei den Römern von den 
höhern Ständen aus und blieb bis zum 1. Jahrh. 
v. Chr. ausſchließlich in deren Händen. Die erſten An⸗ 
fänge fallen in die Zeit des zweiten Puniſchen Krie— 
ges, wo O. Fabius Pictor und L. Cincius Ali— 
mentus die lange Reihe der Unnalijten erdffneten, 
fo genannt nad Der in ihren Darjtellungen der rdmi- 
ſchen Gefdhichte angewandten Unnalenform. Wie fie, 
ſchrieben auch ihre naditen Nachfolger nod) griechiſch, 
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bis auf Cato, der in feinen »>Origines« nidt nur 
das Latein anwenbdete, fondern aud) den Gegenjtand 
u einer Geſchichte Italiens erweiterte. Bis in Ciceros 
Beit fand bie annalijtijde Behandlung der römiſchen 
Geſchichte ununterbroden Vertreter. Allgemein war 
der fteiqende Hang zu rhetorifder ausfdymiicung, 
und bieter fiinjtlerijde Charafter ijt Haupteigentiim- 
lichfeit der rimifden Geſchichtſchreibung geblieben. 
Bon diefer ganzen Literatur find nur Bruchſtücke er- 
halten. Die Reihe der nod) vorhandenen Geſchicht⸗ 
ſchreiber erdffnet C. Julius Cäſar mit feinen Fort- 
fegern, deſſen »>Commentarii de bello gallico« und 
ede bello civilic ju den beſten Muſtern rdmijder 
Frofa gehiren. Von den jahlreiden Schriften feines 
Reitgenoffen Cornelius Nepos bejigen wir nod 
furze Biographien meijt griechiſcher Feldherren ; von 
C. us (geſt. 34), dem erſten kunſt⸗ 
erechten 
chwörun 
tendenziös —* Monographien. Unter Auguſtus 
— T. Livius (gejt. 17 n. Chr.) fein großes Wert, 
oms Geſchichte bis in feine ay wovon aber nur 
35 Biider (von 142) erhalten jind, und Pompejus 
Trogus die erjte Univerſalgeſchichte, von der jedod 
blog ein Auszug des Yujtinus vorhanden ijt. Bon 
der umfangliden hiſtoriſchen Literatur des 1. Jahrh. 
n. Chr. ift nur Weniges gerettet, von Vellejus Pa— 
terculus ein furger Abriß der römiſchen Geſchichte, 
von Valerius Marimus eine hiſtoriſche Unet- 
dotenfammlung, von Curtius Rufus UWleranders 
d. Gr. Gefcidte, von Julius Frontinus eine 
militäriſche Beiſpielſammlung, vornehmlich aber von 
Cornelius Tacitus die Hauptmaſſe feiner Raijer- 
geſchichte, Der Unnalen und Hijtorien, die gu den her- 
—— Leiſtungen der Weltliteratur gehören. 
Dem Unfang des 2. Jahrh. gehören an die zwölf 
Raijerbiographien des Suetonius und die pane- 
ayriide Darjtellung der römiſchen Geſchichte von Ju⸗ 
ius Florus. In der Folge wurde nach Suetons 
Vorbild vornehmlich die Hof⸗ und Kaiſergeſchichte be— 
handelt. Dieſe verlornen Schriften bilden die Haupt- 
uelle der »Scriptores historiae Augustae«, einer 
Sammlung kritikloſer und roher, aber für die Ge— 
ſchichte von Hadrian bis Numerian (117—284) wich⸗ 
tiger Kompilationen ſechs verſchiedener Verfaſſer aus 
dem Ende des 3. und Anfang des 4. Jahrh. Nach der 
Mitte des 4. Jahrh. verfaßten Aurelius Victor 
eine furje Kaiſergeſchichte, Eutropius und Feſtus 
Abriſſe (Breviaria) der römiſchen Geſchichte, von denen 
der erſtere wegen ſeiner Kürze, Einfachheit und Klar- 
heit viel Beifall bis in neuere Zeit fand. Weit über 
ſeinen Zeitgenoſſen ſteht der letzte römiſche Gefdidt- 
ſchreiber, Ammianus Marcellinus, von deſſen 
Geſchichte von 96 —378 in 31 Büchern jedoch nur die 
letzten 18 erhalten find. Auf ihn folgen die chriſtlichen 
Darjteller der Gedichte, wie Sulpicius Geverus 
(um 400) und Orofius (um 420). 

Die Beredſamkeit hildet ſchon im der klaſſiſchen 
Zeit den Mittelpuntt aller höhern Bildung in Rom. 
Cin tüchtiger Redner war cin Mann von größtem 
Einfluß, und feine Wirkſamkeit verbreitete ſich durch 
alle Kreiſe des politiſchen Lebens. Lange wurde aber 
Beredſamleit nur geübt alg Gabe der Natur, zu deren 
Uusbildung das offentlide Leben unaufhörlich An— 
lak gab. Der bedeutendjte Vertreter diejer Beredfam- 
feit ijt der filtere Cato, der aud) ſchon Reden ver- 
Offentlichte. Erſt als man mit griechiſcher Rbetorif 
befannt wurde, etwa feit 150 v. Chr., und griechiſche 
Rhetorenſchulen entitanden, begann —ãæa— 


ijtorifer, die Geſchichte der Catilinariſchen 
und des Krieges mit Jugurtha, zwei 








Römiſche Literatur (Beredſamkeit, Philoſophie, Mathematit ꝛc.). 


Studium. Die bedeutendſten Vertreter der neuen, 
Anlage und Kunſt verbindenden Richtung waren die 
beiden Gracchen 133—121, namentlid der jiingere 
Gajus, ju Unfang de3 1. Jahrh. M. Untonius 
und L. Licinius Crafjus. Ihre höchſte Bliite er- 
reichte die Redehinjt durch M. Tullius Cicero, 
neben dent nod eine Ungahl cilterer oder jiingerer Zeit⸗ 

enoſſen Hervorragendes leijteten, wie O. Horten- 
—* und Julius Cäſar. Als mit der Monarchie 
Gelegenheit und Stoff fiir öffentliche Beredſamkeit 
ſich verminderte, anderſeits Hinderniſſe und Sdran- 
fen wuchſen, zog fic) die Beredſamkeit immer mehr in 
die Rhetorenjdhulen zurück, wo fie als allgemeines 
Vildungsmittel in tibungsreden tiber erdichtete The- 
mata in ausſchließlicher Rückſicht auf die Form bee 
trieben wurde. Cin anſchauliches Bild von diejem 
Treiben gibt der Rhetor Annäus Seneca (get. 
38 n. Chr.) in feiner Sammlung folder Themata. 
Der Schulmanier entiprecend, gejtalteten ſich aud 
die Offentlidjen Reden immer mehr gu bloßen Defla- 
mationen, trog des Cintretend eines Duintilian 
und Tacitus (in feinem »Dialogus de oratoribus<) 
fiir die klaſſiſchen Muſter. Neben lesterm war ein hers 
vorragender Redner der Zeit Plinius der Jün— 
grr, deſſen Baneqyrifus auf Trajan (100 n. Ebr.) 

orbild der fpatern — geworden iit. Unter 
den Antoninen blühte MW. Cornelius Fronto, 
durch den —— Anwendung von Archaismen 
Mode wurde, wie fie ſich auc) in der Rede des geijt- 
reiden Upulejus »De magiac zeigt. Seit Ende ded 
8. Jahrb. ijt Gallien mit feinen vielen Rhetorenſchulen 
Hauptſitz der Beredjamfeit. Diefe galliſche Bered- 
jamleit geigt eine gewiſſe Glätte und Rorreftheit, be- 
ey aber als ausſchließliches Thema das Lob der 

aijer in pomphafter und ſchwülſtiger Darjtellung ; 
Hauptvertreter jind elf Reden verſchiedener Verfajjer, 
der fogen. »Panegyrici latini«. — Die rhetorijde 
Literatur vertreten Cornificius, der fogen. Auctor ad 
Herennium (85 v. Chr.), eine Reihe Schriften Cie 
cero, unter denen »De oratore« den eriten Rang 
einnimmt, das Schriftchen des Rutilius Lupus 
(unter Tiberius) über die rhetorijdhen Figuren, Quin 
tiliang »Institutio oratorias, die bedeutendſte Lei- 
ſtung der Kaiſerzeit auf dieſen Gebicte, und eine Un 
zahl von Schriftitellern der ſpätern Beit. 

Unter den philoſophiſchen Werken der Romer 
jtehen die Ciceros obenan, der ſich um Einführung 
und BVerbreitung griedijder Philoſophie in Rom die 
——— Verdienſte erworben hat, nächſt ihm die des 

- Unniius Seneca (geſt. 65 n. Chr.). Einiges Phi— 
loſophiſche befigen wir aud von Upulejus. Die 
legte bedeutendere Leijtung auf diejem Gebicte ijt die 
Schrift des Boet hius (gejt. 524 n. Chr.): »De con- 
solatione philosophiae<. 

Von wifjenfdhaftlider Behandlung ber Mathe— 
matil und andrer damit verwandter Dissiplinen 
finden fic) erſt kurz vor Auguſtus Spuren. Verloren 
find die Schriften des gu Ciceros Zeit als Mathema— 
tiler, Aſtronom und Aſtrolog berühmten P. Nigi— 
dius Figulus. Das einzige einigermaßen erhaltene 
römiſche Werk über Geomelrie iſt das des Balbus 
unter Trajan. Aus dem 8. Jahrh. iſt von Bedeutung 
die aſtronomiſche Schrift des Cenſorinus: »De die 
natali«; aus dem 4. Jahrh. beſitzen wir von Firmi⸗ 
cus Maternus ein Werk über Ujtrologie, aus dem 
6. des Boethius »Institutio arithmetica<. Unter 
Auguſtus verfakte M. Vitruvius $ ol lio fein Werk 
» De architecturac, um 97 n. Chr. S. Julius Fron. 
tinus Die fiir Die Renntnis des römiſchen Waffer- 
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leitungsweſens wichtige Sdrift ⸗De aquise. Derſelbe 
iſt der erſte unter den aon Ugrimenforen (f.d.), von 
deren Schriften nod) eine Anzahl erhalten find. Rö— 
miſches RriegSwefen behandelt des Flavius Ve— 
getius »Epitoma rei militaris«< (wm 390). — fiir 
die Geographie fdhuf den Römern die erjte wmfaf- 
fende und guverlafjige Grundlage die von Auguſtus 
durch Ugrippa ausgeführte Vermeſſung und Bejdrei- 
bung des rdmijden Reides. Auf die von Ugrippa 
entworfene Weltfarte geht vermutlid) die fogen. Ta- 
bula Peutingeriana juriid. Die erjte Erdbeſchreibung, 
die wir aus der rdmifden Literatur beſitzen, ift von 
Pomponius Mela (um 40 n. Chr.). Einen Abriß 
gibt aud) Rlinius in feiner »Historia naturalis«, 
auf ber die Darjtellung des Solinus berubt. Die 
einzige erhaltene —— Monographie iſt die 
Germania« des Tacitus. 

Auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften find 
die Römer ſtets von den Griechen abhängig geweſen. 
Zu erwähnen find Plinius mit der »Historia na- 
turalise und Geneca mit den »>Quaestiones natu- 
rales«.— Jn der Medizin gewann juerjt als Schrift⸗ 
jteller grofen Ruhm U. Cornelius Cel {us unter Ti- 
berius. Etwas {pater (um 45 n. Chr.) ſchrieb Scri- 
bonius Largus feine Heilmittellehre. Aus dem 
3. Jahrb. befigen wir Mediziniſches von Gargilius 
Martialis, aus dem 5. Jahrh.von Cälius Uure- 
lianus, Marcellus Empiricus, Theodorus 
Priscianus u.a. über Tierheilfunde ſchrieb in der- 
felben Zeit Beg etius. — über Landbau haben feit 
dem ältern Cato zahlreiche Römer gefdrieben. Außer 
von ihm beſitzen wir derartige Werfe von dem Poly- 
bijtor Barro, Columelia (um 60 n. Chr.) und 
Palladius (4. Jahrh. n. Chr.). Erwähnt fei hier 
auch das Kochbuch de3 angebliden Upicius aus dem 
3 


Jahrh. 

Das Studium der Grammatik beginnt in Rom erjt 
ſeit Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. Hauptvertreter in der 
Zeit der Republif ijt ber mehrfad erwähnte Varro, 
von dejjen jablreidhen, vielbenugten Schriften nur 
Trümmer erhalten find. Unter den Grammatifern 
der Auguſteiſchen Zeit nr bervor Berrius Flac 
cus, deſſen groped Werk » De verborum significatu« 
nur nod) im Auszug des Feftus vorhanden ijt, Rem- 
niu’ Balfimon und ———— Vorſteher der Pala⸗ 
tiniſchen Bibliothek. Auch von dem berühmten M. 
Valerius Probus (unter Nero) ijt nur Unbedeu- 
tendeS erhalten fowie von den grammatijden und 
antiquarifden Sdriften de3 Suetonius (unter Ha- 
dbrian) u. a. Von bedeutendem Wert fiir die Rennt- 
nid der diltern Literatur find die » Noctes atticae« des 
Gellius (um 150 n. Chr.). Eine Reihe Gramma- 
tifer geboren dem 4. Jahrh. an: Gacerdo8, Ma- 
rius Bictorinus, Donatus, Charifius, Dio— 
medes, Servius, der Lexilograph Nonius, dem 
5. Jahrh. Macrobius, Martianus Capella 
und Briscianus. 

Roman bHereitete im 1. Jahrh. v. Chr. Si- 
fenna mit der iiberjesung der milefijden Erzählun⸗ 
gen de Urijteide3 vor. Hauptvertreter find Pet ro- 
nius im 1. und Upulejus im 2 Jahrh. n. Chr. 
Aus fpiter Zeit ijt die »Historia Apollonii regis 
Tyric«. Auch die Darjtellungen des Trojanifden Krie⸗ 
ges von Dares und Dictys und der Taten Alex— 
anders b. Gr. von Julius BV alerius gehören hierher. 

Einen befondern Zweig der römiſchen Literatur 
bilden bie Briefe. Bon höchſtem Wert fiir die Zeit⸗ 
geſchichte ijt Cicero Korreſpondenz. Dagegen jind 
philofophifde Ubhandlungen in Briefform die Briefe 
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ded Seneca an Lucilius. Unf Verdffentlidhung ſchei⸗ 
nen von Unfang an ded jiingern Plinius Briefe be- 
redynet gu fein. Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. bildet ſich 
der Brief zur eignen Stilgattung aus, in welder der 
Inhalt vor der Form oft fehr zurücktritt, wie in den 
Briefen de3 Fronto, Symmachus, Upollinaris 
Sidonius u. a. — tiber die Jurisprudenz, das 
eingige bei Den Römern von Unfang bis gu Ende rein 
national entwidelte Gebict, ſ. Römiſches Redt. 

Von den Vertretern der chriſtlichen Proſaliteratur 
find hier gu nennen: Minucius Felir, Tertul- 
lianus, Cyprianus, Urnobius, Lactantius, 
Hilarius, Hieronymus und Auguſtinus. 

Val. F. U. Wolf, Vorlejungen fiber die Geſchichte 
ber römiſchen Literatur (hrsg. von Giirtler, Leip;. 
1832); Bahr, Geſchichte der römiſchen Literatur (4. 
Aufl., Karlsr. 1868 —70, 8 Bde., mit 3 Supplement- 
bänden); Bernhardy, Grundriß der römiſchen Lite- 
ratur (5. Uufl., Braunfdw. 1869); Teuffel, Ge- 
ſchichte der rimifden Literatur (5. Uufl. von Schwabe, 
Leipz. 1891); Schanz, Geſchichte der römiſchen Lite- 
ratur (Münch. 1890 —1905, 4 Tle. in 56 Bdn.; 1. Teil 
in 3. Uufl. 1907); Qamarre, Histoire de la littéra- 
ture latine au temps d’Auguste (far. 1906, 4 Bde.); 
Baumgartner, Die griedifde und lateinifde Lite- 
ratur des flaffifden Ultertums (4. Uufl., Freib. 1902) ; 
Muntk, Geſchichte der römiſchen Literatur (2. Aufl. 
von ©. Seyffert, Berl. 1877, 2 Bde.); Aly, Geſchichte 
ber römiſchen Literatur (daf. 1894); Ribbed, Ge- 
ſchichte der römiſchen Dichtung (Stuttg. 1887—92, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1894—1900, Bd. 1. u. 2); Ebert, 
Geſchichte der dhriftlid)-lateinifden Literatur bis zum 
Reitalter Karls d. Gr. (2. Aufl., Leips. 1889); Mani- 
tius, Gefchichte der chriſtlich-lateiniſchen Poeſie bis 
gur Mitte des 8. Jahrhunderts (Stuttg. 1891). Riir- 

ere Grunbdriffe von Kopp (7. Aufl. von Seyffert, 
Perl. 1901), Bender (2. Aufl., Leipz. 1889) und 
Pichon (franj3., 3. Aufl., Rar. 1904). 

Rimifde Miingen. Die Münzen des römiſchen 
Reiches gerfallen in jolde aus der Heit der Republif, 
bie bid gu Cäſar reichen, und in die unter den RKai- 
fern geprigten fogen. Raifermiingen (f. d.). Die 
älteſten Republifmiingen bejtanden in großen geqoj- 
fenen Kupferſtücken (Aes grave): US, Sens, Triens, 
Quadrans, Sertans, Uncia; feit 269 v. Chr. wur- 
den Silbermünzen: Denare, Quinare und Seſterze, 
Boldmiingen erjt viel ſpäter geprigt. Seit Auguſtus 
war die Kupferprägung das Recht des Senats; Sil- 
bers und Goldmiingen (Aureus, die gewöhnliche Gold- 
miinge) priigte der Kaiſer (ſ. unten, S. 110). Große 
@old- und Silbermedaillons find felten; Auguſtus 
prägte guerjt derartige große Goldjtiide, Domitian 

roke Golds und Silberjtiide; ungewöhnlich große 
pfermünzen, meijt von ausgezeichnet ſchöner Urbeit, 
prägte zuerſt Trajan. Die Silbermilngen verſchlechter⸗ 
ten ſich immer mehr, bis Diofletian dem Unweſen ein 
Ende madte. Konſtantin prägte eine neue Golduriinge, 
den Solidus, als '/72 de3 Pfundes aus, Valentinian 
lief} ihn mit der Bahl 72 oder den griechiſchen Bud)- 
jtaben OB (d. h. 72) bezeichnen. Nach demfelben Fup 
pragten alle Kaiſer bis zum legten, Romulus Augu— 
ſtus. liber die Miingen der ojtrdmifden Kaiſer ſ. By- 
zantiniſche Munzen. Der künſtleriſche Wert der ältern 
römiſchen Münzen ijt meiſt gering. Schon vor Cäſar, 
der zuerſt fein eignes Bildnis prägen durfte, treten 
facie charatterijtijde Porträte (Idealbildniſſe der 
Stadtgriinder, Helden und Könige, hiftorijde Bild- 
niffe Sullas u. a.) auf, die fic bis gegen das Ende 
des 3. Yahrh. erhalten. Die Riidfeite der Münzen 
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Römiſches Recht. In dem Altejien rdmijden 


ebendige, figurenreidje Darjtellungen von vollende- | Recht ijt bas Privatrecht mit dem Hjfentliden auf das 
ter Schönheit. Befonders zeichnen fic) die großen engſte verbunden und fteht mit diefem unter religiöſer 
Bronjemedaillons (nicht eigentlide Miingen) durd) | Weihe; die Priefer find nad der iiberlieferung zugleich 
grofartige, ideale Behandlung der Köpfe wie durd | Kenner und Bewahrer des Rechts und Ridter in Pri⸗ 
vorzügliche, meiſt mythologijde Riidjetten von wei⸗ | vatredhtsitreitigfeiten, deren Verhandlung mit Be- 
dem, rein griechiſchem Stil aus (befonder3 unter obachtung religidfer Vorſchriften mannigfad gujam- 
Hadrian und den Wntoninen). Durd ihre dhronolo- | menhingt. Die Redhtsbildung erfolgte auf bem Wege 
giſchen Notizen wie aud) bisweilen durd ihre Typen | der Gewohnheit. Das erjte umfajjende Werk der 
Jind die römiſchen Münzen, namentlich fiir die Kaiſer- Rechtsgeſetzgebung waren diefogen. Zwölf Tafeln (j.d.). 


seit, eine der wichtigſten Ouellen fiir hijftorijde Fors | Im weitern Verlauf der gweiten 
Bgl. Tafel »Miinzen I<, Fig. 1—9, 12 u. | Untergan 
ommſen, Geidichte ded rimifden Miinge | de mit 


a 
14; 
wejens (Berl. 1860); Babelon, Description histo- 
rique et chronologique des monnaies de la Répu- 
blique romaine (Par. 1885-87, 2Bde.); H. Cohen, 
Description historique des monnaies frappées sous 
l'Empire romain (2. Aufl. von Feuardent, daj. 1880 
big 1892, 8 Bde.); Gnecdhi, Monete romane (2. 
Aufl., Mail. 1900). Weiteres ſ. Numismatik. 
Römiſche Mythologie. Während die altrdmijde 
Religion eine Fiille von höhern und niedern Gitter- 
—— ausgebildet hat, die man in den verſchiedenſten 
inzelerſcheinungen des Natur⸗ und Menſchenlebens 
bis ins kleinſte hinein wirkend dachte, fehlt ihr ander⸗ 
ſeits im Gegenſatz zu der griechiſchen eine eigentliche 
Mythologie, der Götter- und Heroenmythus. Der 
niidterne Sinn der Rimer dadte fid) die Gitter als 
jeden fiir fic) innerhalb ſeines Bezirks tätig; erfdei- 
nen aud) vielfad) auf demfelben Gebiet und in der 
gleichen Richtung mannlide und weibliche Godtter 
wirfjam, fo ijt died Dod urjpriinglich mur ein Neben- 
einander de3 männlichen und weibliden Pringips, nicht 
eine Ehe; denn Begriffe wie Gitterehe, Gidtterfinder, 
Theogonie u. a. find der altrömiſchen Religion vdllig 
fremd. Schon friih geriet die rdmifde Religion und 
im Laufe der Zeit m immer größerm Maß unter 
den Einfluß der qriechifchen; mit der Untbildung der 
heimiſchen Götter nach den griechiſchen und der Auf⸗ 
nahme griechiſcher Götter wurde auch die griechiſche 
Mythologie übernommen. Was wir daher in der lite- 
rariſchen, namentlich der poetifchen iiberlieferung an 
Mythen finden, ijt entweder griechiſchen Urjprungs 
oder an Griechiſches antniipfende Ronjtruftion und 
Daber fiir die römiſche Religionsforjdung ohne Wert. 
Die Quellen fiir die Gejtaltung der römiſchen Religion 
vor Cinwirfung des Griechentums find die Nadridten 
bet Schriftſtellern und auf Inſchriften fiber den rö— 
mijden Staatsfultus, in er Linie der rdmifde 
Feſtlalender, der ein ſicheres Bild de3 rdmifden Rir- 
cenjahres bietet. liber Religionsiibung und -Bor- 
jtellungen der VolfBmenge gibt in weitem Umfange die 
ntonumentale und injdriftlice liberlieferung Rennt- 
nis. Zu der hiſtoriſchen Erforjdung der romifden 
Religion gab Niebuhrs Kritik der römiſchen Gejdhidht- 
jdreibung die erſte Anregung. Bal. die Literatur bei 
·Römiſches Reich⸗, S. 112 (Religion). 
Römiſche Religion, |. Romitdes Reid, S. 112Ff. 
Römiſcher Katedhismus, j. Katedhismus, S. 
Römiſcher Rohl , j. Beta. 743. 
Rimifder König, im alten Deutiden Reide 
Titel des bei Lebzeiten des Kaiſers erwählien Nadfol- 
Römiſcher Fümmel, ſ. Cuminum. gers. 
Römiſcher Salat, ſ. Lattich. 
Romifder Spinat, |. Beta. 
Römiſcher Staat, ſ. Römiſches Reid. 
Römiſches Vad, ſ. JIriſch-römiſches Bad. 
Römiſches Lager, ſ. Lager, S. 44. 
Rimifde Sprade, ſ. Lateiniſche Sprache. 


eriode (bis zum 
der Republif) wurde das ſtreng nationale, 

nt romijden Volk. eigentiinlide Redt (jus civile) 
teil durch Gejege, teils durch Gewohnheitsrecht, das 
die Juriſten an die zwölf Tafeln durch ihre Inler⸗ 
pretation derſelben anzuknüpfen ſuchten, fortgebildet. 
Daneben eröffnet ſich in den Edikten der Magiſtrate, 
beſonders der Prätoren, cine neue Rechtsquelle (jus 
honorarium), durch die das altherkömmliche ftarre 
Recht den Bediirfnifjen der Zeit gemäß fortgebildet, 
aber aud) neues Recht gefdhajfen wurde. Die Fort- 
bilbung des Rechts hunk Auslegung der Gefege und 
Firierung des Gewohnheitsredts fiel ben Jurijten gu. 
Hauptſächlich aber wurde eine neuen Wediirfnifren 
entipredjende und dod ftctige Fortbildung de3 Rechts 
durch die Edikte Der Prätoren ergielt (jus praetoriam). 
In den Ediften wurden im Gegenſatz zu den natio- 
nalen (jus Quiritium) die allgemeinen Redtsideen 
(naturalis ratio, jus gentium) 3ur Unerfennung 
und formellen Geltung gebradt (vgl. Cdift). 

In ber dritten Periode, bis auf Konſtantin d. Gr., 
erfubr das Recht die bedeutungsvolljte Fortbildung 
durch die Juriſten. Weniger als heutzutage mit einem 
ſchwerfälligen gelehrten Apparat itberladen, durch die 
Gitte, tiberall thred Rates ſich gu bedienen, in fteter 
praftifder Tätigkeit erhalten und, da das Ridteramt 
nod cine gememne bürgerliche Pflicht, dad Geſchäft 
des eigentliden Sadpwalters aber den Anfängern 
überlaſſen war, von medanifden Urbeiten frei, ſchu⸗ 
fen bie römiſchen Juriſten cine Rechtswiſſenſchaft, die 
als muſtergültig angefeben werden fonnte und den 
eigentlicjen Wert des römiſchen Redts fiir die Ge- 
ſchichte begriindet hat. Sie haben es gleichmäßig ver- 
jtanden, die Rechtsſätze ſowohl bis in die lepten Kon⸗ 
jequengen ftreng durchzuführen und gleichſam mit 
ihren »Begriffen ju rechnen«, als aud die kleinſten 
tatſächlichen Umſtände bei der Behandlung eines 
Rechtsfalles gu beriicjidtigen, den Unforderungen 
des praftifden Lebens gerecht gu werden und ihren 
Wedanten den ſchärfſten und pafjenditen Uusdrud gu 

eben. Weſentlich verſtärkt wurde der Einfluß der 
—* dadurch, daß die ausgezeichnetſten unter ihnen 
das Recht erhielten, unter kaiſerlicher Gewähr (ex 
auctoritate principis) Rechtsgutachten (responsa) 
u erteilen, Die, wenn fie tibereinftimmten, von Dent 

idter befolgt werden mupten. Die Schriften der 
römiſchen Jurijten waren ſehr zablreid) und mannig⸗ 
faltiq; erhalten find davon auper den Exzerpten, 
welche Die Bandetten bilden, befonders die Inſtitu⸗ 
tionen des Gajus (jf. d.) und Brudjiiide aus den 
Schriften Ulpians und Paulus’. Die nambajtejten 
Surijten waren, auger Labeo und Capito, den Stif- 
tern der fogen. Sdjulen der Broculianer und Gabt- 
nianer, Sabinu8, Julianus, Gajus, Amilius Papi- 
nianus, Ulpianus, J. Baulus und Modejtinus. 

In der vierten Periode, bis gu Juſtinian (627 —565 
n. Chr.), ijt dad übergewicht Some und Staliend vil- 
lig verſchwunden. Mit dem Untergang der römiſchen 
VolkStiimlicfeit in dem weiten Weltreich erſtarb aud 
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die Wiſſenſchaft des Rechts. Ohne jede Priifung folgte 
man blindlings der Autorität der Jurijten der vori- 
gen Beriode. Das fogen. Zitiergeſetz Kaiſer Balen- 
tinians ITT. (426) erfennt geradezu den Grundjag an, 
die juriſtiſchen Schriften wie Geſetze aufzufaſſen, und 
verweiſt Den Ridter bei abweidenden Unjidten unter 
den Surijten an die Mehrheit der Stinunen. Das 
Bolt ijt von jeder Beteiligung an der Bildung des 
Rechts wie von dejjen Anwendung ausgefdlojjen. 
Letziere liegt allein in Den Händen der faijerliden Be- 
amten, und die faijerlichen Konſtitutionen bilden die 
einzige Rechtsquelle. Durd Jujtinian endlich ward 
das geltende Recht fodijizsiert. Er lie; 529—534 eine 
Sammlung der nod giiltigen Nonjtitutionen (Codex), 


eine Zuſammenſtellung von Exzerpten aus den be- | 


deutendſten jurijtijden Schriften (Di , Pan- 


dectae) fowie ein kurzes Lehrbuch ded Rechts (Insti- | 


tutiones) nad) bem Muſter dedsjenigen ded Gajus 
bearbeiten und verfah das Ganze mit Gefegestraft, 


indem er zugleich alle in diefe Urbeiten nicht aufgenom⸗ 
menen dltern Beſtimmungen aufer Kraft fepte. Dieſe 


drei Urbeiten bilden mit den ſpätern Geſetzen Juſti⸗ 
nian3 (Novellae) da »Corpus juris civilis<, in wel- 
cher Gejtalt das römiſche Recht auf die Gegenwart 


gefommen ijt. Das Geſetzeswerk Juftinians umfapt | 
das ganje RechtSgebiet, das Staats-, Rirden-, Straf- 
und Prozeßrecht jowie das Privatredt. Dasfelbe ijt | 


jedoch weniger ein Geſetzbuch nad dem Begriff der 
Neuzeit als cine Sammlung von Materialien fiir ein 
jolces oder fiir cin Lehrbuch des Rechts (ſ. Corpus 
juris). Wit Juſtinians Geſetzſammlung ijt das rö— 
miſche Recht als Recht des ganzen Reiches abgeſchloſſen. 

In den germaniſchen Staaten, die auf den Tritm- 
mern des wejtrimifden Reiches fic) erhoben, blieb das 
römiſche Rect fiir die eingebornen Provingialen fort- 


während in Geltung. Gewijjermafen eine Reubele- | 


bung erfubr das rdmijde Recht, als es feit Dem 12. 
Jahrh., naddem man volljtindige HDandfdriften des 
»Corpus juris« wieder aufgefunden, auf der Redhts- 
ſchule in Bologna von Irnerius und ſeinen Sdii- 
lern, den fogen. Glofjatoren, sum Gegenjtand ibrer 
BVorlefungen gemadt wurde (ſ. Glofje). Die Glojfa- 
toren bejchriinften fic) gwar auf eine fortlaufende 
Erklärung (Glofje) des Pertes des »Corpus juris« ; 
allein ihre Tätigleit ermöglichte es erjt, tiber Den aus- 
gedehnten Stoff überſicht und Herrſchaft gu gewinnen, 
und ibre Erflarungen, die Accurſius in der fogen. 
»Glossa ordinaria« Mitte de3 13. Jahrh. jujammen- 
jtellte, find noch jest von wiſſenſchaftlichem und praf- 
tiſchem Wert. 

Als das wiſſenſchaftlich ausgebildete Recht eines 
hodgebildeten Volles kam das rimijde Recht den An— 
forderungen entgegen, die von Der gejtiegenen Kultur, 
dem entivideltern BVerfehr und von der neuerwad- 
ten wijjenfdaftliden Regung an das Recht geſtellt 
wurden, von den national-germanijden Redten aber, 
unausgebildet wie jie waren, nicht befriedigt werden 
fonnten. Aus allen gejitteten Landern Europas jtrdm- 
ten daher zahlreiche Schüler zu den beriihmten italie- 
nifden Rechtslehrern und bradten die dort erlangte 
Rechisfenntnis zurück in ihre Heimat. So fam es, daß 
an der Bearbeitung des römiſchen Rechts aufer Eng- 
land und Sfandinavien, wo es am wenigiten Fup 
faßte, alle europäiſchen Rulturvilfer der Reihe nad 
einen bervorragenden Unteil genommen haben. Die 
Erflirung, BVertiefung und Erforjdung des rdmifden 
Rechts tniipft fid) infonderheit an die Namen folgen- 
der Rechtsgelehrten: Bartolus (gejt. 1357, Haupt- 
tepriifentant der fogen. Boftgloffatoren), Baldus 
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(geft. 1400), Cujacius (geft. 1590), Donellus (geft. 
1591), Hugo Grotins (gejt. 1645), Suarez (gejt. 1798), 
Heinecctus (gejt. 1741); im 19. Jahrb. : Gliid, Mühlen⸗ 
brud, Thibaut, Savigny, Fudta, Sintenis, Wadter, 
Windſcheid, Belfer u. a. (. die betreffenden Uctifel). 

In Deutidland hat das römiſche Recht nidt allein 
als Vernunftredt, fondern auch als pofitives, unmittel - 
bar anwendbares Recht Geltung erlangt. Die Regep- 
tion des römiſchen Redts in bieler Wusdehnung ward 
begiinjtigt teils Durd den Zuſtand des einheinifden 
Rechts, das, unzureichend und bei den verſchiedenen 
Stimmen, ja von Stadt gu Stadt verfchicden, der 
Organe au einer einheitlichen und den Bedürfniſſen 
—— Fortbildung entbehrte, teils dadurch, daß 

ie deutſchen Kaiſer als Nachfolger der römiſchen Ca- 
ſaren, die Geſetze der letztern mithin gewiſſermaßen 
als einheimiſche galten, und daß jene die Geltung des 
ihnen vielfach günſtigen römiſchen Rechts zu befördern 
bemüht waren. Bgl. C. A. Schmidt, Die Rezeption 
des römiſchen Rechts in Deutſchland (Roſtock 1868); 
W. Modderman, De receptie van hetromeinsche 
regt (Groning. 1874; deutſch von K. Schulz, Jena 
1875). Wahrend der Sachjenjpiegel (um 1230) vom 
Einfluß ded römiſchen Rechts noc) frei ijt, jeigt Der 
Schwabenſpiegel (um 1275) ſchon Spuren desjelben 
und verriit die fteiqende Autorität der rdmifden ⸗Mei⸗ 
jtere. Bon nadbaltiger Wirfung war die »populire« 
Niteratur des rdmifd)-fanonifden Rechts. Im 15. 
Jahrh. wurde das römiſche Recht von den rechts— 
elehrten Doftoren in den höhern Gerichten, in denen 
ſie Blak fanden, trog des Widerftrebens der Schöffen 
zur Geltung — Uber erſt im 16. und 17. Jahrh., 
als auch die Untergerichte überall mit Rechtsgelehrten 
beſetzt waren, war die Rezeption vollendet. 
Die Anwendung des römiſchen Rechts auf einbei- 
miſche Rechtsverhaltniffe, die auf ganz andrer fitt- 
licher Auffaſſung, aufandern Gewohnheiten und wirt- 
ſchaftlichen Bedingungen beruhen, rief viele und oft 
nur gu begriindete Rlagen und teilweije heftigen und 
zähen Widerjtand hervor. Es hat denn aud) das rö— 
miſche Recht weder das einheimiſche deutſche gang gu 
verdriingen, nod) fid) felbjt von dem Einfluß des leg- 
tern fret zu erbalten vermodt. Cinmal ijt es mur 
| ald ſubſidiäres Recht resipiert worden, d. h. nur ine 
ſoweit, als es an partifularredtliden Bejtimmungen 
fehlt, ferner nur injoweit, alg es in Dem »Corpus 
juris civilise entbalten und foweit dieſes von den 
Gloſſatoren gloffiert ijt. Godann find nicht anwend- 
bar gewejen Diejenigen Bejtimmungen, die fid) auf 
das Staatsredht oder auf ſolche Einrichtungen be- 
ziehen, die in Deutſchland nidt vorhanden find, oder 
Die Dem hier geltenden öffentlichen Recht widerjtreiten. 
Endlich wurde es teils durch Sagungen der Kirche. 
teilS Durd) Geſetze ded alten Deutfdyen Reiches und 
durch deutiches Gewohnheitsrecht, teils (feit 1871) 
durch neue Reichsgeſetze im eingetnen vielfach abgedin: 
dert, bid es endlich Durd) Das Bürgerliche Geſeßzbuch 
völlig erjept wurde. 

Seit der Witte des 18. Jahrh. machte fich cine Gegen- 
ſtrömung gegen das römiſche Recht bemerfbar. Aus 
derſelben ſind das ſchon ſeit Dem Regierungsantritt 
Friedrichs II. ins Auge gefaßte allgemeine preußiſche 
Landrecht von 1794, welches das römiſche Recht als 
ſubſidiäres gemeines Recht beſeitigte, und das ſchon 
von Maria Thereſia beabſichtigte öſterreichiſche Ge— 
ſetzbuch von 1811 hervorgegangen, das gleichfalls die 
Beſeitigung des gemeinen römiſchen Rechts verfiigte. 
Durd) § 7 ded lestern wird normiert, daß Rechts— 
fragen, die weder im allgemeinen bürgerlichen Gejep- 
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buch beantwortet werden, nod mit Hilfe der Geſetzes⸗ 
und RedtSanalogie entfdicden werden tinnen, unter 
Anwendung der natürlichen Rechtsgrundſätze zu löſen 
ſind. Infolge der franzöſiſchen Revolution ward das 
römiſche Recht am linken Rheinufer und in Baden 
vom franzöſiſchen Recht, rejp. von einer Nachbildung 
deSfelben verdrängt. 1815 mahnte Thibaut eindring- 
lid) an eine allgemeine deutſche Geſetzgebung, und 
obwohl Gaviqnys Anſicht, welder der Gegenwart 
den Beruf dazu abjprad), zunächſt die Oberhand be- 
hielt, fubr man dod) fort, neue Strafgeſetzbücher und 
nene Straf- und Zivilprozeßordnungen ju erlafjen, 
die das römiſche Recht wenigſtens auf diefem Gebiete 
mehr und mehr verdriingten. 1863 trat in Sadfen 
ein neues biirgerlides Geſetzbuch in Kraft, welded 
das römiſche Krivatrecht ————— In 
umfaſſendſter Weiſe iſt endlich die Geſetzgebung des 
neuen Deutſchen Reiches beſonders durd die Schaf- 
fung des »Biirgerliden Geſetzbuches vom 18. Aug. 
1896 dem Streben nad) nationaler Rechtseinteilung 
und Losldjung vom rdmifden Recht entgegengefom- 
men (f. Bürgerliches Gefegbuch). Seit dem Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzbuches (1. Jan. 1900) hat das rö⸗ 
mifde Recht gwar feine praktiſche Bedeutung mehr, 
als juriſtiſches Bildungsmittel aber wird es bei allen 
Kulturvolfern und ju allen Zeiten eine hervorragende 
Stelle einnehmen. Bgl. auger der bei »Corpus juris, 
»Inſtitutionen« u. Urtifel >~Rimijdes Reich <«, S. 108, 
angegebenen Literatur nod: Ihering, Geiſt des rö— 
milden Rechts auf den verſchiedenen Stufen feiner 
Entwidelung (jf. Shering); Gavigny, Syjtent des 
heutigen römiſchen Rechts (Berl. 1840 —49, 8 Bde.); 
bie Darjtellungen der Geſchichte de3 römiſchen Rechts 
von Rudorff (Leipz. 1857—59, 2 Boe.), Pade- 
letti (deutfd) von F. v. Holtzendorff, Berl. 1879), 
Rarlowa (Leipz. 1885— 92, 2 Bde.), M. Voigt 
(Leipz. u. Stuttg. 1891—99, 2 Boe.); Krüger, Ge- 
ſchichte der Quellen und Literatur des römiſchen 
Rechts (Leips. 1888); Heumann, Handlerifon zu den 
Quellen des rimijden Rests (9. Anil. von Secel, 
Sena 1906); Halban, Das römiſche Recht in den ger- 
maniſchen Volksſtaaten (Bresl. 1899—1901, 2 Tle.). 
Nömiſches Reid. Das römiſche Boll, d. h. die 
Bewohner de altrimifdenStaates, ijt der über— 
lieferung nad aus der Vereiniqung von Ungehdrigen 
dreier verſchiedener Biller entitanden, der Latiner, 
Sabiner und Etrusfer, und enthielt diefem Urſprun 
gemab drei Stämme (tribus), Ramnes, Tities un 
wuceres genannt, mit den Unterabtethimgen der 
Surien (30) und der Geſchlechter (gentes). Ihre Un- 
gehörigen waren in der älteſten Zeit die eingigen Voll- 
biirger (Batrijzier, patricii, »Vatersſöhne«), der 
urfpriinglide populus Romanus Quirites (f. Duiri- 
ten); neben ihnen gab es damals nur nod Klienten, 
d. h. Horige, die, obgleich nicht unfrei, dod) in perſön— 
lider Ubhangigfeit von einzelnen Vollbürgern ſtan— 
den, die ihnen vaterlichen Schutz gu gewähren Hatten 
und daher ihre patroni hießen (ſ. Klientel). Bu diefem 
Kern der älteſten römiſchen Biirgeridaft famen ſchon 
unter den Königen, hauptſächlich unter Tullus Hofti- 
lin und Uncus Marcius, zahlreiche Einwohner der 
eroberten Städte der Latiner und aud) andrer benad- 
barter Stämme hinzu, die von vornherein privat: 
rechtlich felbjtindig waren und unter Servius Tullius 
aud) das Biirgerredt erhielten, aber ohne das Stimme 
und Ehrenrecht der —— Sie hießen Ble- 
bejer, und ihr Kampf um Geidjtellung mit den 
Patriziern madt einen Hauptingalt der innern Ge- 
ſchichte Roms bis zum Ende de3 3. Jahrh. v. Chr. 





Römiſches Reich (Stinde, Staatsverfaſſung). 


aus. Cin neuer Gegenjat bildete fic) mad) dem zwei⸗ 
ten Punifden Rrieq, der gwifden der Nobilitat 
(aud) Optimaten oder SenatSpartei genannt), dent 
erblichen Amtsadel, der die Staatsamter und den 
Senat fiir fid) beanjprudte, und der großen Maſſe 
deS Bolles, und daneben feit C. Gracdhus dem Rit - 
terjtand (ordo equester), d. h. Biirgern ciner be- 
jtimmten höhern Vermögensklaſſe, die gwar nicht zum 
Senat gehörten, aber gewiſſe Ehrenrechte genoſſen und 
als Staatspächter im letzten Jahrhundert der Republif 
eine widtige Rolle fpielten. Der Kampf diejer drei 
Stände miteinander fiihrte zur Ulleinherrjdaft, unter 
welder Der aud) die Familienangebirigen einjdlie- 
ßende ordo senatorius immer me als ber hohe Adel 
die erjten Staatsamter befleidete, wihrend dem Rit- 
terjtand die von Dem Raifer felbjtindig und unmittel- 
bar re Amter jufielen, alfo die Offizierſtellen 
und die Verwaltung der faiferliden Cinfiinfte und 
Provingen und des Palaites. Der alte Geburtsadel 
der Batrizier war in den Biirgertriegen großenteils 
aufgerieben worden. Neben dieſen Bollfreien gab es 
cine immer wadfende Menge von Sllaven, meijt 
Kriegsgefangene oder Nachkommen von folder, die 
als Diener ihrer Herren teils in der Stadt, teils auf 
den Landgiitern lebten, und Freiqelajfene (liber- 
tini), von denen in Dem erjten Sabroundert der Raijer- 
eit eingelne, obwohl fie im allgemeinen von allen 

hrenrechten ausgejdhlofjen waren, am Hofe fic 
qrogen Cinfluk erworben und die Geſchicke des Rei- 
ches in ihrer Hand gehabt haben. 

Der alte, die Patrisier, Plebejer, Freigelaſſene und 
Sklaven umfaſſende Kreis erweiterte ſich mit der Aus⸗ 
dehnung der Grenzen der römiſchen Herrſchaft. Den 
Romern zunächſt ſianden die Latiner, aud) nachdem 
338 das alte Bundesverhältnis in dad der Abhängig- 
feit verwandelt war; fie beſaßen, wenn fie in ihrer 
Heimat blieben, das römiſche Biirgerrecht teils voll- 
ſtändig, teils ohne Stimm:- und Ehrenredt (sine suf- 
fragio), fo jedoch, daß aud) die letztern dies Recht er- 
hielten, wenn fie nad) Rom iiberjiedelten, d. h. das 
Latiniſche Recht, deffen Inhaber fo eng gu Rom ge- 
horten, daß alle auger ihm ftehenden als Unslinder 
(peregrini) angefehen wurden. Die Stellung der übri⸗ 
gen Bewohner Mittel- und Unteritaliens war 
nad ihrer Unterwerfung je nad) dem Rechtsverhältnis 
ihrer Stadt zu Rom verjdieden (coloniae und civi- 
tates foederatae, ſ. unten); erjt in den Jahren 90 
und 89 ergwangen fie fid) ſämtlich das volle römiſche 
Biirgerredht, das fofort aud) auf das zispadaniſche 
Gallien, 49 auf dad transpadanijde iiberging. Die 
in Italien bewahrten Einrichtungen wurden, foweit 
es ratjam, auf die Brovingen ausgedehnt, deren 
freie Bewohner 212 n. Chr. ebenfalls das volle rö— 
miſche Biirgerredt erbielten. 

Staatéverfafiung. 

Die Verfafjung de3 Staates war urfpriinglid eine 
monardifde. Un der Spite deSfelben jtand als ober- 
jter Feldherr, Richter und Prieſter ein König, gee 
wählt von einem zu dem Swede beſonders eingelebten 
Zwiſchenkönig (Interrex, ſ. d.) und bem Senat und 
von dem Bolte beftitigt, neben ihm der Senat, der 
Rat der Haupter der patriziſchen Geſchlechter —— 
lich 300) und die Verſammlung des patriziſchen Volles 
die Kuriatkomitien, durch welche beide Körperſchaf— 
ten der König, obwohl unverantwortlich, vielfach ge- 
bunden war (jf. Rex). Die aus den benadbarten 
Städten tibergefiedelten Plebejer erhielten erjt durch 
den ſechſten Konig, Servius Tullius(f.d.), einigen 
Unteil an der Regierung, indem er ohne Rückſicht auf 
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patrizifde oder plebejijde Ubjtammung je nad) dem 
Vermögen der Stinume jedes Bürgers ein größeres 
oder geringeres Gewidt verlieh. Die Abſtimmung 
erfolgte in beiden Yrten der Verjammlung juerjt in- 
nerbalb der Rurien und Zenturien, dann nad) ibnen, 
jo daß Deren Majoritat die Entideidung gab; danad 
hieß Die erjte Art comitia curiata, die neuere comitia 
centuriata. 

Bur vollen Entwidelung gelangte die Verfajjung, 
al8 510 das Königtum abgeſchafft und dieRepublit 
eingefiifrt worden war. An die Stelle der Könige 
traten gwei jährlich wechſelnde Ronfuln (jf. d.; ane 
finglid) praetores oder judices genannt) mit den- 
felben Obliegenbeiten und Ehrenzeichen wie die Kö— 
nige, aber in ibrer Macht bejdyrantt durch die Kol— 
legialität, Die jährliche Dauer des Amtes und die 
Verpflichtung der Rechenfdaftsablegung nad Ublauf 
deSfelben. Dod) verfannten die Rimer die Notwen- 
digleit nicht, in Seiten dringender duferer oder in- 
nerer Gefabren die gejamte Staatsgewalt in einer 
Perjon ju vereinigen, und fegten deshalb 498 das 
Amt des Diftators ein, der, auf Beſchluß de3 Se- 
nats vor einem der Ronfuln ernannt, die volle fonig- 
lice Gewalt beſaß, aber auf hichitens 6 Monate, , 
dag die Gefahr des Mißbrauchs vermieden war. Die 
Vergrößerung des Staates madte allmählich neue 
Umter neben dem Ronjulat notwendig, deren Bil- 

in der Weiſe erfolgte, daß die zuerſt ausſchließ⸗ 
lich Die Gewalt in den Handen habenden Patrizier 
von dent Konfulat, dejjen alleiniger Beſitz ihnen durch 
das Driingen der Plebejer gefährdet ſchien, eingelne 
Geſchãftszweige abtrennten, gu eignen Amtern ge- 
ſtalteten und ibrem Stande vorbebielten. Go ent- 
ſtand 443 die Beal ur (j. Benforen), deren zwei von 
fiinf — Jahren gewablte Inhaber die Bürger 
nach nd und Vermoögen ſchätzten, die allgemeine 
Aufſicht über die Bürger führten, die Bille und fonjti- 
gen Staat&gefiille verwalteten und fiir Heritellung 
und Ynftandhaltung der dffentliden Bauten jorgten, 
367 Die mit der ftadtijden Verwaltung beauftragte 
furulifde Adilitat (jf. Adilen) und fiir die Geridts- 
barfeit die Bratur (j. Prätor), deren Umtstreis jpa- 
ter auch die Verwaltung der Provingen umfaßte. 
Allein die Quäſtur (jf. Quäſtor) geht in ihrem Ur— 
ſprung auf die Königszeit zurück, doc) hatte fich ihre 
LTatigleit vdllig gedndert, da die Quäſtoren aus Kri- 
minalridtern gu Gebilfen der Ronjuln und Pro— 
tonjuln in der Verwaltung der Staatsfajje wurden. 
Diefe Amter haben von ihrer Cinfegung bis in die 
Kaijerzeit hinein bejtanden, auger ibnen nod) wäh— 
rend des Reitraums 444-367 in mehreren Jahren 
(an Stelle ded Konſulats) das der Nonfulartri- 
bunen(tribuni militum consulari potestate, 3—8), 
ein Zugeſtändnis der Patrizier an die Plebejer wäh— 
rend des Ständekampfes, um wenigitens den Namen 
des alten höchſten Amtes fiir fich gu retten. Gegen- 
iiber diefen urſprünglich patriziſchen Umtern, ju denen 
jidh die Blebejer nur allmabhlich ben Zutritt ertimpf- 
ten (jf. unten), jtand das den Blebejern verbleibende 
Vol{Sstribunat, gejtiftet 493 gu dem Swe, fie 
gegen die patriziſchen Beamten gu ſchützen, und um 
ies erfolgreich tun ju fonnen, fiir unverletzlich er- 
flirt und wibrend des Ständelampfes mit dem Recht 
ausgejtattet, oa Umtshandlungen aller Urt eine 
jufdreiten, 


tibutfomitien felbjt Beſchlüſſe faſſen gu lajjen, die 
a et. Boll banden; ¢3 bejtand aud) nad der 
ei 


ſtellung der beiden Stände weiter, indem ſich 


chlüſſe des Senats durch ihr Verbot 
eto) zu hindern und in den von ihnen geleiteten 
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ſeine Inhaber gu Beſchützern des niedern Volfes gegen 
bie Nobilität aufwarfen, dabei aber nur allzuoft ihre 
eignen ehrgeizigen Pläne verfolgten u. den Verfall der 
Republif beſchleunigten. Die ihnen 493 als Gehilfen 
beigegebenen (2) Udilem verſchmolzen ſpäter mit den 
turulifden Adilen und teilten fid) mit ihnen in den 
Polizeidienſt, {pater in die Beranjtaltung der Spiele. 
Ulle diefe Beamten aber waren Beamte des Bol- 
fe8, dad in Der Theorie die Souveränität befak und 
dieſe in den drei Urten feiner Verfammlungen 
(comitia) durch feine Befdlubfajfung ausiibte. Die 
altejte, aus der Königszeit ſtammende, die der Kuriat- 
fomitien, geleitet von dem Oberpriefier oder Den Kon⸗ 
ſuln, fant im der Republif gu einer blofen Fornt herab; 
dafiir erbielten die von Servius Tullius ecingericte- 
ten Senturiatfomitien die entidecidende Gewalt (Ge- 
fesgebung, Wahl der Beamten u.a.) und behaupteten 
fid), allerdings unter Underung ibrer Befugnis, bis 
in die Raifergeit hinein. Da aber in ihnen die reichern 
und angefebenern Biirger dag übergewicht batten und 
ihre Beſchlüſſe nod) der Veftitiqung des Senats unter⸗ 
worfen waren, famen die Tributfontitien in die Hobe, 
anfangs zur Beratung ibrer StandeSintereffen ein- 
geridtete Sonderverſammlungen der Plebejer, die 
aber 286 das Recht erbielten, Das ganze Voll bindende 
Beſchlüſſe gu faffen, und vom Senat unabhangig was 
ren. Den dritten Teil der republifanijden Staats- 
ewalt ftellte ber gum gripten Teil aus geweſenen 
Baber Beamten zuſammengeſetzte Senat (f.d.) dar. 
Uripriinglid) berufen, fiber dads Boll eine gewiſſe 
Vormund daft zu üben und deſſen Beſchlüſſe auf die 
Rechtsordnung bin gu priifen, taufdte er dafiir (286) 
die Befugnis ein, die fiir das Volk beſtimmten Un- 
träge vorher gu beraten; und da den jährlich wed- 
felnden Beamten der Senat durch feine Lebensliing- 
lidhfeit und Gefdhaftserfahrung iiberlegen und dads 
Bolt aujeritande war, durd) ſeine Verjammlungen 
ein Weltreid) zu regieren, wurde die Cmpfehlung 
(auctoritas) des Senat8 immer gewidtiger, fo dag 
faum ein Antrag an bas Boll fam, der nidt von ihm 
qutgebeifen wire. Zugleich driidte ber Senat all- 
mählich die Beamten des Volkes ohne geſetzmäßige 
————— die Stelle der ſeine Gulachten aus— 
führenden ony herab, entidied tiber Krieg und 
Frieden und die gefamte äußere Bolitif, übte das 
Geldbewilliqungsredt, die Oberauffidht fiber Italien 
und die Brovingen und war gegen Ende der Republif 
für Die Weltftellung Roms die maßgebende Gewalt. 
. Int Senat fongentrierte fic) Daher Der Widerjtand 
gegen bas Streben Cäſars und Oftavians nad) der 
Ulleinberrfdaft, und diefen Gegner mupte Of- 
tavian erjt niederwerfen, ehe er an die Spige des 
| Staates treten fonnte. Nachdem er ihn indes durd) 
ſeine auf das Heer begriindete übermacht und durd 
| wiederholte Sichtung und Ergänzung der Mitglieder 
ſich willfährig gemadt hatte, ließ er ihn weiter be- 
jteben und benugte fein altererbtes Anſehen, wm ſich 
von ihm diejenigen Auszeichnungen und Amter, die 
er fiir jeine npr papery braudte, in aller Form 
fibertragen ju laſſen und dadurd feine Herrſchaft ge- 
wiſſermaßen gu legitimieren. Go oft er Daher auf 
einen Teil der durch das Triumvirat angemaften 
Gewalt verjichtete, glid) dies der Senat durch cine 
geſetzmäßige Ehre aus (ſ. unten). Es kehrte fic) alſo 
das Verhältnis zwiſchen den oberſten Beamten, deren 
Gewalt Auguſtus in ſeiner Perſon vereinigte, und 
dem Genat, wie es in der letzten Zeit der Republik 
| beftanden hatte, wieder unt, der letztere trat im ſeine 
beratende Stellung juriid und verdantte es dent 
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uten Willen der Kaiſer, daß die GejeBqebung und die 
abl der höhern Beamten von der zu einer blofen 
Form Herabgejuntenen Volksverſammlung auf ibn 
iiberging und feine Geridtsbarfeit erweitert wurde. 
Er jah bierin cine Mehrung ſeines Glanzes; in Wahr- 
heit Diente gerade die Beamtenwahl dazu, den Senat 
mit Mitgliedern gu fiillen, die dem Kaiſer durchaus 
ergeben waren, da er fid) jest regelmapig aus den 
geweſenen Beamten ergänzte und das Wahlrecht des 


Senats an die kaiſerliche Empfehlung gebunden war. 
Unter ſchwachen Kaiſern fonnte er ſich daher wohl 


einer Beteiligung an der oberſten Gewalt rühmen 


und nach dem Tod eines Kaiſers auch eines Einfluſſes 
auf die Wahl des Nachfolgers; immer aber war die | 


Macht der Verhältniſſe mächtiger als der Senat; 
Blutsverwandtidaft, Adoption, Höflinge, Soldaten 
haben die Nachfolge beſtimmt, er febr jelten, und von 
Der Willfiir und dem Deſpotismus cinjzelner Kaiſer 
hat er willenlo8 fic) ſchmählich drücken und mifbrau- 
chen lajjen. Die republifanifden Amter bejtanden 
unter Auguſtus fort, jedoch vielfach ihrer alten Be— 
deutung entfleidet, Daneben aber ſchuf er fid) aud 


formell von feiner Ernennung abbingige Amter, 


namentlid) das des Stadtprafeften (praefectus urbi) 


und das des Befehlshabers der Prätorianer (prae— 
fectus praetorio), deren Amtskreiſe fic) mit der eit | 
jo ausbdehnten, daß der erite die ganze ſtädtiſche Poli: | 
zei und die Geridtsbarfeit, Der andre aufer Dem mie | 
litäriſchen Befehl die Stellvertretung des Kaiſers in| 
die Hand betam. C8 war alſo die Alleinherrſchaft ded | 


Auguſtus geqriindet auf das unter bem Oberbefehl 
des »Imperatore ftehende Heer, cingefleidet in For- 
men der Republif, und er handelte folgerichtig, wenn 
er den ihm angebotenen Titel ⸗König« ablehnte und 
den Ehrennamen Auguſtus und den durd die WUdoption 
Cafars vererbten Fantiliennamen Caesar (woraus 
»Raijer« entitanden ijt) vorzog; beide Namen find 
mit feinen Schöpfungen auf die Nachfolger über— 
geqangen, aud) der Titel »Imperator«, der das Wefen 
dieſer Alleinherrſchaft am treffenditen ausdriidt, aber 
zum Unterjdied von den Imperatoren der Republif 
al8 Vorname vorgefegt wurde. 

Der Kern diefer Herrſchaft hat ſich drei Jahrhun— 
derte lang erhalten. Wichtige Neuerungen nahmen 
vor Hadrian, ber den Ritterjtand zum Trager einer 
ausgebildeten faijerliden Beamten|dhaft machte, der 
Soldatentaijer Septimius Severus, der die Einrich— 
tung Hadrians weiter gejtaltete und die bevorjzugte 
Stellung Roms und jeines Senats und Ataliens 


herunterDdriidte, Gallicnus, der Dem Genat die Dffi- | 


zierslaufbahn verſchloß. Uber erjt Diofletian (284— 
305) und Ronjtantin (324 — 337) haben an Stelle 
des morſchen, unter den Stiirmen der letzten 50 Sabre 
zur Ruine gewordenen Baues der Auguſteiſchen Ver- 
faffung eine neue gefegt, die Der nad) orientalifdem 
Muſter geſchaffenen abfoluten Monarchie. Mit 
den republikaniſchen Formen und Erinnerungen 
wurde vollſtändig aufgeräumt, an der Spitze Fe 
Reiches ftand der Kaiſer als »Herr« (dominus), der 
fic) mit einem glänzenden Hofftaat untgab, allein Ge- 
ſetze erließ und in feinem Namen und Auftrag eine 
von ihm ernannte und befoldete, nad Oblie raeelien, 
Rang und Wiirden peinlic) geqliederte Veamten- 
hierarchie regieren ließ, ifm zur Seite ein Staatsrat 
(consistorium), die YWusbildung einer fdon von 
Auguſtus getroffenen Cinridtung, beſtehend aus 
—— Beamten und Vertrauensperſonen; die Kon—⸗ 
uln und andre Amter der Republik verſchwanden 
entweder oder büßten, wie auch der Senat, jede Be— 


Römiſches Reich (Entwidelung zur abſoluten Monarchie, Organiſation des Reiches). 


deutung ein. Wie Diokletian in alle Verhälltniſſe 
energijd) eingriff, jo verfudjte er aud) die Nachfolge 
gu regeln, indem er fie unabhängig von der Geburt 
ausgefudten bewahrten Kräften übertrug; diefer Plan 
ideiterte jedoch ebenjo wie der einer Teilung .der 
Staatsgewalt (jf. unten, S. 109). Bgl. Hufdle, Die 
Verfajfung des Servius Tullius (Heidelb. 1838); 
Bottling, Geſchichte der römiſchen Staatsverfaffung 
(Halle 1840); Peter, Die Epoden der Verfafjungs- 
geidiidite der rdmijden Republif(Leipz. 1841); Lange, 

omiſche Staatsaltertiimer (3. Uufl., Berl. 1876—79, 
3 Bde.); TH. Mommſen, Römiſches Staatsredt 
(3. Unfl., Leip;. 1887 f., 3 Bde.) und Ubrif des rdmi- 
ſchen Staatsrechts (daſ. 1893); Marquardt, Rö— 
miſche Staatsverwaltung (2. Aufl., daf. 1881— 85, 
| 3 Bbe.); Madvig, Die Verfajjung und Verwaltung 
des rdmifden Staats (daſ. 1881—82, 2 Bde.); Her⸗ 
zog, Geſchichte und Syjtem der römiſchen Staats- 
fot ee (Daf. 1884—91, 2 Bbe.); Liebenam, 

Stidteverwaltung im rimifden Kaiſerreich (Daj. 
1900). Weiteres f. Urtifel -Rimijdhes Redht<. 
Oreganifation ded Neiches. 

Der Organismus des Reided ijt von den Römern 
auf Grund der in dem kleinen Kreis der Nachbarſchaft 
Roms gemadten und bewährten Erfahrungen ge- 
jtaltet worden. Bon Unfang an nämilich erjaben jie 
zu Organen ihrer Verwaltung der eroberten Lander 
die — ——————— und brachten dabei mit außer⸗ 
ordentlichem Geſchick ihren Grundſatz Divide et im- 
pera (»Zeile und gebietec) zur Unwendung, indent 
jie die eingelnen Städte aus ihren friihern Berbin- 
Dungen und Intereſſen loslöſten und unter verſchie⸗ 
denen RechtSverhaltnijjen ibrem Staat einverleibten. 
Son die latinijden Stiidte traten nad der Be- 
ſiegung Latinms (338) in ein verſchiedenes Berhalt- 
nis zu Rom, die einen mit vollem römiſchen Biirger- 
rect, Die andern (municipia) mit beſchränltem (sine 
suffragio, d. h. ohne das aftive und paffive Wahl- 
recht), aber wieder gum Teil ohne, gum Teil mit 
innerer ——— (j. Municipium). In dent 
librigen Mittel- und in Unteritalien haben wir ju: 
—* Die Kolonien, die im der ältern Zeit als Zwing- 
burgen in dem eroberten oder gu erobernden Land 
militirifden Zweden dienten, nut felbjtindigem Ge- 
meinweſen und awei Klaſſen von Bewohnern, den 
Kolonijten, zuerſt römiſchen Biirgern (in den coloniae 
Romanae), feit 8338 Latinern (im den coloniae La- 
tinae), die dad Biirgerredht der Heimat beibehielter, 
und den urjpriinglicden Einwohnern, die ein Drittet 
der Feldmark an jene hatten abtreten miijjen und 
nur beſchränktes Biirgerredt befaken. Mit der Unter: 
werfung Staliens fiel der urfpriinglide Zweck der 

Kolonien weg, die Einrichtung aber bejtand weiter 
und diente feit ben Gracdhen zur Verforgung armer 
Bürger, feit den Biirgertriegen aud) zu der alter Sol- 
daten. Die andre Rlaffe beftand aus den Bundeds- 
jtidten (civitates foederatae), deren Verhältnis in 
jedem einzelnen Falle durch einen Bertrag geregelt 
war; wenngleid) ohne Biirgerredt, waren jie doch in 
ibrer eignen BVerwaltung —— dienten auch 
nicht in den Legionen, ſondern fanden ſich mit Rom 
durch Stellung von Hilfstruppen, Schiffen und Ma— 
troſen ab. In Italien hörte dieſe Abſtufung der 
Rechte der Städte 89 v. Chr. mit dem Bundesgenojjen- 
— (j. oben) auf. 

ie gleichen Grundſätze befolgten die Römer bei der 
Einverleibung der auferitalijden Lander, der Pro— 
vinzen; aud bier bebielten fie die ſtädtiſchen Bezirke 
teils bei (im Wejten), teils ftellten fie fie, wo jie fehlten, 
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neu ber und teilten bie Stadte, foweit fie nicht mit 
Gewalt erobert und zerſtört waren und ibr Land als 
Domãne eingegogen war, in drei Daupttlaffen : 1) die 
jtenerpflidtigen (stipendiariae), auf deren Ländereien 
cine Raturalabgabe (vectigal) oder eine fejte Steuer 
(tributum) lag, verwaltet durch eigne Beamte unter 
Verantwortlidfeit des rdmifden Statthalters, im eine 
zelnen wieder mit ſehr verjdiedenen Rechten aus- 

ejtattet ; fie machten den größten Teil der Städte in den 

rovingen aus; 2) die freien Stadte, die vor der Er- 
oberung de3 Landes ſich an Rom angeſchloſſen hatten 
und fic) felbjt nad) einer mit Nom vereinbarten Ber- 
fajjung verwalteten, feine Grundjteuer zahlten und 
nur ju Leijtungen fiir friegerifde Zwecke verpflictet 
waren, auf Grund teils eines BVertrags (civitates 
foederatae), teils von Rom einjeitig getroffener Be- 
ſtimmung (civitates sine foedere immunes et libe- 
rae); 3) Stadte mit rimifder Verfaſſung, namentlich 
in den Provingen des Ojtens, in dem die Romer 
nod) wenig entwideltes Stidtewefen vorgefunden 
hatten, nad) Dem Muſter der italifden Stadte ent- 
weder Rolonien (der Romanifieramg wegen geqriin- 
det) oder Munizipien, nur dak fie aud acer Caass 
bejig befteuerten und in der Geridtsbarteit und Ver⸗ 
waltung unter bem Statthalter ftanden, oder Städte 


mit italiſchem Recht ohne dieſe Einſchränkung. Die | 


Unterſchiede zwiſchen den Städten der dritten Klaſſe 
verwiſchten ſich indes ſchon im 2. Jahrh. alle übrigen 
feit 212, im welchem Jahre die freien Bewohner des 
Reiches das volle römiſche Bürgerrecht erbielten. 

Auch auf dieProvinjialverwaltung iibertrugen 
die Romer die Einridtungen, die gunddjt fiir Rom 
und Stalien getroffen waren. Zuerſt ftanden, in der 
Regel ein Qahr lang, Prätoren an der Spige als 
Statthalter, feit Sulla Ronjuln und Prätoren nad 
ibrent Umtsjahr (als Profonfuln oder Bropriitoren). 
Rad der Scheidung der Provingen (im J. 27) in 
laiſerliche (mit Heeren) und fenatorijde (ohne Heer) 
perwalteten die erjtern vom Kaiſer ernannte Konſu⸗ 
lare ober geweſene Bratoren als Legati Augusti pro 
praetore mit einem procurator als Ober}teuerein- 
nehmer und einem iuridicus fiir die Redtspflege, 
wahrend in faijerlicden Provinzen, die eine geordnete 
Provingialverwaltung nod) nicht juliehen, ein pro- 
curator oder praefectus im Auftrag Des Kaiſers die 
Gewalt ausiibte, die fenatorijden em Brofonjul und 
entweder ein gewejener Konſul (Aſien und Afrika) 
oder ein geweſener Prätor mit Unterbeamten (drei 
Legati und einem Quãſtor) und neben ibm ein faifer- 
lider Brofurator fiir die kaiſerlichen Gefälle. 

Die Lage der Provingen war während der Republit 
eine ſehr gedriidte, da Grund und Boden als evobertes 
Land und als Geldquelle angefehen wurden; wie da- 
her die oberjte Staatsgewalt bei der Verwaltung der 
Provinjen allein ihren eignen Nugen im Auge hatte, 
jo aud) die Statthalter; die furge Dauer der Statt- 
halterjdaft machte aud bei Wohlwollen griindlide 
Vejjerung der Lage unmöglich, und gegen Habjudt 
boten die Gerichte nur felten wirffame Hilfe; auferdem 
jaugten bie Pächter der Steuern und die dort Geſchäfte 
treibenden Gropfaufleute die Brovingen aus, und fo 
wurde die Griindung der Alleinherrſchaft fiir fie zur 
Erldjung. Alle Statthalter wurden vom Kaiſer be- 
aufſichtigt, die kaiſerlichen befoldet und oft mehrere 
Jahre im Untte belajjen; die Erleichterung ded Ver- 
lehrs, das Straßennetz, das die Provinzen mit Rom 
verband, lam auch den Provinzen zugute; die Poſt 
wurde vom Fiskus übernommen. Denn es gehörte 


dies vor allem zur kaiſerlichen Politit, die Provinzen 
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Italien gegenüber zu heben und die Macht der Staats- 
gewalt auf das geſamte Reich zu gründen; nach meh—⸗ 
reren Anſätzen früherer Kaiſer, beſonders des Septi⸗ 
mius Severus, hat die Gleichſtellung Italiens und 
der Provinzen bie Diotletianiſch-Konſtantini— 
ſche Neuordnung durchgeführt. Auch ſonſt hat 
dieſe in die Organiſation des Reiches tief eingegriffen 
und fiir einige Zeit fie nod einmal feſt zuſammen⸗ 
gefligt. Die Bint und Wilitarverwaltung wurden 
getrennt, das Reid) nad Zerſchlagung der alten Pro— 
vinjialverbinbde in 4 Präfelturen, 12 Diözeſen (7 im 
Wejten, 5 im Ojten) und 120 Provingen geteilt, die 
oberite Zivilverwaltung in den erſten einem Reichs- 
fangler (praefectus praetorio), in den Didjefen einem 
| Bifarius, in den Provingen einem Präſes iibertragen ; 
nur in Rom verblieb die Recdhtspflege dem Stadtprii- 
feften. Der Wittelpuntt des Reiches aber hatte auf- 
—— zu ſein, und wurde es auch nach der Tei— 
ung nicht wieder, da die oſtrömiſchen Kaiſer ihre 
Reſidenz erſt in Mailand, ſpäter in dem durch die 
Lagunen geſicherten Ravenna aufſchlugen. 
ie Ausgaben des Staates für die Verwaltung 
waren in der älteſten Zeit ſehr niedrig; die einzelnen 
Bürger trugen den bei weitem größten Teil der Laſten, 
für den Staat blieben nur die öffentlichen Bauten und 
in Kriegszeiten ſeit 406 der Sold für das Heer. Eine 
außerordentliche Steigerung erfubren fie unter den 
| Raifern; das Heer wurde ftehend und erforderte 3. B. 
unter Auguſtus allein fiir Die Soldjahlung 43 Dull. 
Mark; die Staatsbeamten wurden von nun an befol- 
bet, ebenfo die Hofbeamten ; dazu fam der Zuſchuß fiir 
| die billiqen Getreidelieferungen an das Boll, die, ſchon 
in der Republik begonnen, jest fic) auherordentlid 
jteigerten, die Geſchenke an das Voll, die Unterſtützung 
armer freigeborner Kinder u. a. 

Demgemäß braucdhten während der Republit aud 
die Vewohner nur in mäßigem Grade zur Dedung 
herangezogen gu werden. G rehenbe Cinnahmen 
lieferte allein das Gemeindeland, in KriegSjeiten wur- 
den fiir Den Sold, da in den alten Republifen über⸗ 
haupt cine Perſonalſteuer al8 des freien Mannes un- 
würdig galt, Zwangsanleihen (tributa) je nad dem 
Vermoͤgen von dem Senat bis gu einer beſtimmten 
Höhe ausgeſchrieben, die in Reiten der Not ſchwer dritd- 
ten, aber nad glücklichem Ausgang aus der Beute und 
Kriegskoſtenentſchädigung zuriidgesahlt wurden und 

feit 167 v. Chr. —*8* wegfielen. Nun mußten 

die Provinzen die Koſten für den Staatshaushalt und 
oft auch noch für das Leben der hauptſtädtiſchen Be— 
vilferung beſtreiten, Daber vom Grund und Boden 
ein Sings erjtattet werden, entweder in natura (be- 
jonders in —— Gegenden) oder in Geld, 
jerner eine Nopfiteuer vom Kapital oder Gewerbe- 
betrieb, foweit nicht Steuerfreiheit gewabrt worden 
war. Außerdem flojjen in die Staatskaſſe die Badht- 
gelder fiir bie Staatsdomiinen, die indireften Steuern 
Zölle an den Grengen Italiens und des Reiches, auch 
einzelner Reichsteile, Verlauf- und Marktgelder), Re- 
galien und Einnahnen aus den Monopolen; in der 
Raiferzeit wurde nod eine Erbſchaftsſteuer (zu 5Proz.) 
eingeführt, und als Caracalla das römiſche Biirger- 
rect allen freien Provinzialen verlieh, Diofletian die 
Befreiung von der Grundjteuer Ftalien entzog und 
die Grengtriege anjtatt Geld eingubringen, immer qri- 
ßere Summen beanfprudten, wurde der Steuerdruck 

tiberall im Reiche ſchwer enpfunden. 

Das Recht der Uusfdhreibung, Verwaltung und 

| Verwendung der Steuern ſtand anfangs bei den Kö— 
| nigen, während der Republif in der hiſtoriſchen Zeit 


(Staatsverwaltung). 
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bei dem Genat (der fid) sur Verwaltung der Quäſto— 
ren bebdiente), endlich bei Den Raifern. Die Erhebung 
madte fid) der Senat bequem, indem er fie fiir alle 
indireften Steuern WittelSperfonen übergab, meijt 
Gejellfdhaften von Rittern (publicani), die eine be- 
jtimmte Summe an den Staat zablten und die Bei- 
treibung auf ihre Rechnung beforgten. Die vielen da- 
mit fiir Die Brovingen verbundenen Mißſtände be- 
ſtimmten jedocy die Kaiſer, dieſe Erhebungsweife fajt 
allgemein in eine direfte ju verwandeln ; zugleich machte 
die Teilung Der Provingen eine doppelte da pttatje nde 
tig. Neben der bisherigen (aerarium), welche die Ein⸗ 
fiinfte aus den fenatorijden bebielt, wurde fiir die 
taiſerlichen cine kaiſerliche Kaſſe gegründet (fiscus, zu 
unlerſcheiden von der privaten, patrimonium), die 
den Sold fiir Heer und Flotte, Kriegfiihrung, Ver— 
waltung der Provinzen, Getreidefpenden, Bau der 
Verkehrsſtraßen bejtritt und um 200 aud) die Staats- 
kaſſe in fic) aufnabin. Die Geldverwaltung der Pro- 
vinzen bejorgte fiir die faijerlidjen Gefälle ein ritter— 
lider Hausbeamter, procurator, bei den jenatorijden 
nod der Quäſtor, die des Fislus zuerſt cin Frei- 
gelajjener, feit Hadrian ein Ritter (a rationibus). 

Münzen hat Rom erjt gepragt, nachdem es fid 
800 Sabre mit Taujdmitteln beholfen hatte, dann 
180 Sabre nur ſchwere fupferne, feit 269 als Rurant 
filberne, indem die fupfernen Scheidemünze wurden, 
erjt gegen Ende der Republif goldene. Das Redt 
der Prägung übte Der Genat und eine befondere 
Dreimännerkommiſſion, im Kriege auferhalb Roms 
überall auch der Feldherr. Seit 27 v. Chr. pragten 
Genat und Kaiſer nebeneinander Gold und Silber, feit 
15 v. Chr. nur der Kaiſer, der Genat nur Kupfer, und 
zwar Reichsmünzen alle nur in Rom, erjt feit Aurelian 
aud) in den Provingen. Dem im 3. Jahrh. eintreten- 
Den Verfall des Miinzwefens machte Ronjtantin (um 
812) ein Ende, indem er gur Wage zurücklehrte und 
allein nad) dem Goldpfund den Wert bemaß (j. Rö— 
mifde Münzen, S. 108). 

Heer und Flotte. 

Die Militdrverfaffung erlitt im Laufe der Zeit 
wiederbolt weſentliche Veränderungen. Urſprünglich 
ſoll das römiſche Heer nach Vereinigung der drei 
Stämme aus einer Legion von 3000 Mann und 300 
Reitern bejtanden haben. Uber ſchon von König Ser- 


vius Tullius wurde es neu eingerichtet, indem er die | 
Bahl der Legionen auf vier gu je 4200 Mann und die | 
Meiteret auf 1800 Mann erhihte und die Heeresver- | 


fajjung mit feiner biirgerliden vereinigte, fo daß 
Bürgerſchaft und Heer, Stimumredt und Webhrpflicht 
zuſammenfielen und nur die Broletarier vom Kriegs⸗ 
Dienjt befreit waren. Gold empfing das Fußvoll erjt 
406 v. Chr., die Reiteret 403. Jn jeder Legion waren 
ſämtliche Klaſſen mit verjdiedener Bewaffnung ver- 
treten: Die Ungehdrigen der erjten Klaſſe trugen auger 
der Stoplanje (hasta) Helm (galea), Banger (lorica), 
Schild (clipeus) und Beinſchienen (ocreae) und ftan- 
Den in den erjten Reihen; die iibrigen wurden aus 
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cipes (dieſe beiden anjtatt der Stoßlanze mit dem 
Wurfipeer [pilum) ausgeriijtet) und triarti, eingeteilt 
wurden, jedes Treffen in 10 Manipeln, die in der 
Schlacht durch weitere Zwiſchenräume voneinander 
etrennt wurden, jeder Manipel in 2 Senturien, und 
ie Ungehdrigen der beiden letzten Klaſſen als Leidt- 
bewaffnete (velites) den Manipeln zugewieſen wurden. 
Die Reiteret blieb im wefentlicen unveriindert. Yn 
der Spige der ganzen Legion, deren Stärke von 4200 
auf 5000 umd 6200 Mann ftieg, ſtanden 6 von 2 ju 
2 Monaten wedfelnde Militirtribunen, an der der 
Manipeln je2 Zenturionen. Solder Leqionen wurden 
regelmäßig jedes Jahr 4 ausqehoben und je 2 unter 
den Oberbefehl der Konſuln gejtellt, welche die Kriege 
entweder eingeln, ein jeder nut jeinen 2 Legionen, oder 
beide zuſammmen mit 4 Legionen führten; im Falle 
der Not konnte indes diefe Bahl aud) erhöht werden 
und bat im zweiten Puniſchen Krieg 23 erreidt. Bu 
den Legionen famen, naddem die meiften italifden 
Volferidaften von den Rdmern durch gliidliche Kriege 
zur Heeresfolge gezwungen worden waren, die Trup- 
pen der BundeSgenojjen hinzu, deren Normaljtarte 
ſogar nidht felten die der rdmijden Legionen iiberjtieg. 
Eine vollige Underung in der Militärverfaſſung er⸗ 
folgte mit Marius (107 v. Chr.), der aud die Prole⸗ 
tarier in das Heer einreihte. Damit hörten alle Unter- 
ſchiede des Vermögens, de3 Dienjtalters, der Bewaff- 
nung auf, und nad Verleihung des Biirgerredts an 
die Bundesgenofjen trat an Stelle der Aushebung 
die Werbung, die ben Kriegsdienſt immer mehr gum 
Handwert madte, von dem ſich die Wohlhabenden zu⸗ 
riidjogen, und Söldnerheere ſchuf, die von ihren Fab- 
rern bald als Wertzeuge zur Erreichung ihrer ehrgei- 
zigen Zwecke gebraudt werden fonnten. Ferner wird 
auf Marius die Kohortentaftif (anjtatt der ⸗Mani-⸗ 
pularaufitellung«) zurückgeführt, d. h. die Einteilung 
und Aufſtellung der Legion nad (10) Kohorten (zu 
je 6 Benturien), die apices, Bes Legionsſtärke 
auf 6000 Wann und zahlreiche Verbeſſerungen im 
Dienjt; die Reiterei war fdon friiher verſtärkt wor- 
den, bejtand aber ſeitdem aus Fremden. Die Raifer- 
zeit endlich tat den widtigen Sdritt, daß fie ſtehende 
Heere einfiihrte, Damit aber die bürgerliche Wehrpflidt 
aufhob. Auguſtus bat die Zahl der Leqionen (zu 6000 
Mann), die er als imperator durd Stellvertreter (le- 
gati) befebligen ließ, auf 25 gebradht, und ihnen gleich 
jtanden an Truppenzahl die Hilfsvilter (auxilia), 
teils gu Fuk, teils gu Pferd, die aber jest von den 
Provingen gejtellt wurden, in Kohorten unter einem 
praefectus (die Reiter in alae) eingeteilt waren und 
je nad) Bediirfnis den Legaten iiberwiefen wurden. 
Diejen Beſtand haben auch ſpätere Kaifer nicht weſent⸗ 
lich vermebrt. Im Offizierſtand führte Gallienus eine 
wefentlide Neuerung ein, indem er die OffizierSlauf- 
babn dent Senatorenjtanbde verſchloß, der in der Re- 
publif die höhern Stellen (der Legaten und Tribunen) 
allein bejebt, in der Kaiſerzeit bis Dabin fie mit Dent 
Ritterjtand geteilt hatte; die Renturionen gingen ftets 


den andern Klaſſen mit allmählich verminderter Be- | aus den Gemeinen hervor und gelangten jelten zu 
waffnung ebildet bis auf die beiden unterſten herab, einem höhern Rang. 

die nur Schild und Speer oder nur letztern führten. Innerhalb des Keiches hatte nur Rom regelmäßig 
Die Aufſtellung der Legion fiir den Kampf war der | eine ſtehende Beſatzung, außer den 3 ſtädtiſchen und 
griechiſchen Phalanx ähnlich, in dichten Reihen, wahr | 7 Wadtertohorten (cohortes urbanae und vigilum), 
ſcheinlich 6 Mann hod, fo daß fie mehr durd) dad Ge- | die hauptſächlich polijeiliden Bweden dienten, die 9 
widht hres Undranges als durd die perfinliche Tapfer- | (ſpäter vermehrten) Kohorten der Garde, der Priito- 
feit Der eingelnen wirfte. Wahrſcheinlich Durch Camil- | rianer (zu je 1000 Mann) unter einem praefectus 
lus erbielt fie Raum und freie Bewegung, indem die | praetorio, fiir die unter Tiberius ein feftes Lager in 
Schwerbewaffneten, die Biirger der drei erjten Klaſſen, ber Stadt errichtet wurde, bid Septimius Severus in 
nad) Dem Alter in drei Treffen, in die hastati, prin- | Stalien ausgehoben und durd mehr als doppelten 
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Sold (635 Mart jährlich) und kürzere Dienſtzeit vor 
den iibrigen Soldaten (die nur 195,83 Wt. erbielten) 
ausgezeichnet. Die Legionen waren an den Grenzen 
verteilt und refrutierten fic) allmählich aud aus deren 
Umgebung, als ibre Lager ju fejten Standquartieren 
wurden. Unter Diofletian und Ronjiantin wurden 
fie verfleinert (ju 500 — 1000 Wann), die Zahl der 
Soldaten jedod vermehrt, jo dak es nun 132 Legio- 
nen gab, jede unter einem tribunus oder praefectus, 
mehrere zuſammen unter cinem Grengfeldherrn (dux 
limitis); außerdem aber wurde nod ein Feldheer er- 
ridtet, obne feſtes Standquartier, unter den beiden 
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die bervorgegangen aus dem internationalen Rechts 
verfehr fiir verſchiedene Arten von Prozeſſen heran- 
—* wurden, das Zentumviralgericht, dad aus 
en Tribus, je 3 Richter aus jeder der 35 Tribus, ge- 
bildet hauptſächlich über Fragen de3 Erbrechts gu ent- 
ſcheiden hatte, und die Zehnniänner (decemviri (st]li- 
tibus judicandis), denen unter andern die Streitfille 
liber Freiheit und Biirgerredt zugewieſen gu werden 
pflegten; außerdem wurden aber auch Cingelridter 
fiir bejondere Falle von den Prätoren bejtellt. Die 
Verhandlungen fanden djfentlich auf dem Forum ftatt. 
Unter den Kaiſern blieben diefe Cinridtungen 


höchjten militarijden Wilrdentragern, den magistri  grofenteils bejtehen, jedoch ebenfo wie die politiſchen 


peditum und equitum (ſpäter 4 und 8). Dieje Ver- 
mebrung lief fic) freilich nur durch immer fteigende 
DHerangiehung dev Ausländer erreichen, die zum Teil 
ihre heimatliche Organifation beibebielten, aud ibre 
eiqnen Führer Hatten und allmählich die Starve ded 
Heeres ausmadten. 

Bon einer Krieg sflotte kann erjt feit ben Puni- 
ſchen Rriegen bei den Rimern die Rede fein, dod haben 
fie ibe nie bejondere Aufmerkſamkeit zugewandt und 
jie verfallen lajjen, al fie nad) Unterwerfung der 
Mittelmeerjtaaten glaubten, fie entbehren 3u finnen; 
dann jftellte Pompejus eine foldje wieder gegen die 
Geerdiuber ber, eine ſtehende erjt die Kaiſer, nicht nur 
fiir Das Weer, fondern auch fiir Rhein und Donau; 
Die größten Kriegshäfen waren Mijenum und Ra- 
venna. Die Mannjdaften, ſowohl die Soldaten (clas- 
siarii) als die Ruderer, wurden aus dem Stande der 
Slaven und Freigelajjenen entnommen und ftanden 
im Rang und im Golde tief unter den Legionsfolda- 
ten; den Oberbefebl fiihrten in der Republif Offiziere 
des Landheers, unter den Kaijern trierarchi (iiber ein⸗ 

e Schiffe) und praefecti (iiber Ubteilungen) aus 
Stande der Freigelajjenen, feit Veſpaſian aus 
Dem Der Ritter. 
Redtspflege. 


Die hichite GeridtSbarfeit lag urſprünglich in der 
Hand des Königs, deſſen Recht auf die republifani- 
fen Magijtrate nur in ſehr befdranftem Maß iiber- 
ging und von ihnen bis gu dem Urteil über Leben 
und Tod nur im Krieg und gegen Ridtbiirger geiibt 
wurde. Yn der Hauptitadt a bielt von Anfang der 
Republif an das Volk durdh ein Valeriſches Geiet 
(509, wiederholt 449, 300 und 197) das Redjt der 
Appellation an feine Inſtanz und die Geridtsbarfeit 
fiber Rapitalverbredjen; aud) fiir Geldjtrafen wurde 
454 und nod einmal 430 die Befugnis des Magi— 
jtrats beſchränlt, höhere den Nomitien iiberwieien, wabh- 
rend der Genat nur iiber außergewöhnliche Berbre- 
chen in dem itbrigen Stalien und in den Provingen 
= hatte. Infolge ded Anwachſens der römiſchen 

diferung und der Zunahme der Verbrechen tiber- 
trug das Volfjeit dem Calpurnifden Gejeg (149) jeine 
Gerichtsbarleit zuerſt fiir Erpreffungen, Dann aud fiir 
andre Verbrechen Gejdwornengeridten (quaestiones 
perpetuae), Die in geheimer Abſtimmung (jeit 137) 
Difentlid) auf dem Forum ohne Uppellation und Be- 
ſchränkung im Strafmaß unter der Leitung der Bra- 
toren Redjt fpraden und aud) politijd) von großer 
Bedeutung, daher während des Kampfes zwiſchen der 
ſenatoriſchen und der Bolfspartei Gegenjtand erbitter- 
ter Kämpfe zwiſchen dem Senat und dem Ritterjtand 
waren. Die Zivilgeridtsbarteit ging von den 
Königen auf die Konſuln, von diejen ſeit 367 v. Chr. 
auf Die Prätoren als Oberridjter iiber, unter deren 
Leitung und Inſtrultion drei jtehende Geſchwornen⸗ 
geridte Recht jpraden, nämlich die Refuperatoren, 











meijt nur der Form nad; die wichtigſten ridterlicjen 
Funktionen fielen Dem Kaiſer gu, der einen Teil feines 
Rechts ben Statthaltern (die Kriminalgeridtsbarfeit 
in den Brovingen), dent ſtädtiſchen und feit Ende des 
2. Jahrh. dem pritorijden Präfelten iibertrug und 
jeine Entideidung gewöhnlich nad Beratung mit 
Juriſten —— fällte. Die Geſchwornengerichte 
erhielten ſich bis zum Ende des 3. Jahrh., doch wurde 
Die Liſte Der Geſchwornen nun vom Kaiſer aufgeſtellt. 
Die geſamte Appellation ging teils an den Kaiſer, 
teils an die Konſuln und den fie beratenden Senat 
iiber, an den letztern namentlid) bei politifden und 
Amtsverbrechen ; jedoch beſchränkte die allgemeine Ent- 
widelung die Geridtsbarfeit des Senais zugunſten 
der beiden Präfelten, bis er gegen Ende des 3. Jahrb. 
nur nod) die iiber Ungebirige ded eignen Standes 
beſaß. Seit Diofletian und Konjtantin gehörte die zivile 
und friminelle Rechtſprechung in den beiden Haupt- 
ſtädten dem ftidtijden Präfekten, in den Provingen 
den Statthaltern, Die Entſcheidung bei Uppellationen 
einer vom Kaiſer eingeſetzten Behörde. 

Als älteſte Urkunde des Rechts wollen die Leges 
regiae gelten, cine Sammlung ſakralrechtlicher Be- 
ſtimmungen für das Publikum, jus Papirianum nach 
dem angeblichen erſten Sammler, einem alten Pou- 
tifex maximus, genannt, in Wahrheit jungen Ur— 
fprungs, obgleich eingelne Saige aus alter ‘cit her⸗ 


rühren mögen. Mit Recht wurde dagegen als Haupt- 


quelle bas Zwölftafelgeſe (fons omnis publici 
privatique juris, wie es Livius nennt) angefeben, 
das im Laufe der Zeit auf mehrfache Urt ergänzt, er- 
weitert und vervollfonmnt wurde, zunächſt befonders 
in der Beit der Republit durch die Edifte der Präto— 
ren, im Denen dieſe bet Untritt hres Unites die Grund- 
ſätze ihrer Rechtsverwaltung ju verdffentlichen pfleg⸗ 
ten. Hierzu famen nod die von Juriſten verfajten 
Berordnungen der Kaiſer (constitutiones) und die 
Ausſprüche der Rechtsgelehrten, weld) leptere eine 
rope, mit der Zeit immer mehr wadjende Bedeutung 
ür die Ausbildung des Rechts nicht nur, fondern 
auch fiir Die Ausübung der ricterliden Funftionen 
—— Dem oſtrömiſchen Kaiſer Juſtinian (527 
is 567) gebührt bas Verdienſt, alles, was auf dieſe 
Art das praftifde Leben und die Wiſſenſchaft an 
Rechtsſätzen geſchaffen batten, durd Tribonianus und 
andre RechtSgelehrte in dem jogen. Corpus juris (jf. d.) 
vereinigt ju baben. 
* Religion. 

Cine beſonders wichtige Seite des römiſchen Staats- 
{eben bildet Die Religion, die aufs engſte mit dem 
gejamten dffentliden und Privatleben verknüpft war 
und im Gegenjag ju andern ebenſowohl aller Wus- 
ſchmückung Durch Poeſie und Phantafie wie einer tiejern 
Spefulation entbehrte, im Qaufe der Zeit aber durch 

riechiſche Einflüſſe immer mehr verändert und in der 
Hötterlehre fo gut wie völlig Durd) fie meu gejtaltet 
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wurde (vgl. Römiſche M —— Die Götter der 
alten Römer find teils die Kräfte Der Natur in den ver⸗ 
idiedenjten Beziehungen auf äußere Dinge, teils Ub- 
ftrattionen der Giiter und iibel, deren Gerviibr oder 
Abwehr man von der Gottheit erwartete. Es gab daher 
j- B. eine Offipago, d. h. eine Gattin, welche die Kno— 
chen der Kinder —J——— hatte; einen Statilinus 
und eine Statina, welche die Kinder ſtehen, einen 
Fabulinus, der ſie reden lehrte; einen Jugatinus, den 
Heiratsgott, ꝛc. aber auch Furcht und Schrecken (Pal⸗ 
lor und Pavor) wurden angerufen und verehrt. Göt⸗ 
terbilder kannte man demnach urſprünglich nicht und 
verehrte bie Gottheiten unter äußerlichen Symbolen, 
z. B. Jupiter unter dent eines Kieſelſteins, Mars unter 
dem eines Speeres, wie denn noch in ſpäter Zeit das 
Feuer Symbol der Veſta war. Erſt durd den altern 
Tarquinius (616—578) wurde der fapitolinifde Tem⸗ 
pel fiir die drei Gottheiten Jupiter, Juno und Mi- 
nerva als Nationalherligtum gegriindet und wurden 
den Göttern Statuen erridtet, worauf nad und nad 
ber Sreis Der Hauptgottheiten auf zwölf feſtgeſtellt 
wurde, die Ennius in folgenden Verſen aufzählt: 
Jano, Vesta, Ceres, Diana, Minerva, Venus, Mars, 
Mercurins, Jovis (Jupiter), Neptunns, Vulcanus, Apollo. 
Ebenfo äußerlich wie die Gitterlehre war der Kul- 
tu8, d. h. der Dienſt der Bitter. Derfelbe bejtand in 
einem ungentein ausgedehnten, an die ſtrengſten Bor- 
ſchriften gebundenen und mit der peinlidjten Genauig- 
feit beobadteten Beremoniendienft, der über das ge- 
ſanite bffentlide und Privatleben ausgebreitet war, 
jo daß feine Gemeinſchaft ihrer befondern Heiligtiimer 
und Opfer entbehrte und fein irgend erhebliches öffent⸗ 
lidje3 oder Privatunternehmen ohne religidje Hand- 
lungen begonnen wurde, namentlid) nidt ohne die 
Auſpizien, d. h. ohne Erforfdung de3 Gitterwillens 
aus dem Bs —— aus andern Anzeichen. In⸗ 
des dienten dieſelben nicht ſowohl dazu, das eigne 
Verhalten danach zu beſtimmen, als vielmehr, die 
Götter gewiſſermaßen zur Unterjtiigung des Unter- 
nehmens gu verpflichten, weshalb man die Auſpizien, 
wenn ſie ungünſtig ausfielen, ſo lange zu wiederholen 
pflegte, bis die Götter ihre Zuſtimmung gaben. Die 
Aufſicht über dieſen Zeremoniendienſt und die Aus— 
übung desſelben für das Staatsleben galt in der Kö— 
nigszeit und in der erſten Hälfte der republifanijden 
Beit als cin Vorredt der Batrizier, die Daher aud in 
ausſchließlichem Beſitz der öffentlichen Prieſterämter 
waren, bis bie Plebejer ſich den Zugang gu ihnen er- 
tdämpften (300 v. Chr.). Die wichtigſten dieſer Unter 





jind die der Pontijices, der Flamines (Opferpriefter), | 
der veſtaliſchen Jungfrauen, der YWugurn, der Fetia: | 
len, der Salier und des Kollegiums sur Vewahrung 
und Befragung der Sibyllinijdjen Bücher (ſ. d.); die | 
Opferichauer (haruspices), die, wenn irgendiwelde | 
Unglück drohende Ereigniſſe (portenta) eintraten, we- 
gen der den Göttern gu leijtenden Sithne befragt wur- 
den, ftanmmten aus Etrurien, ifr Amt und Geidhaift 
wurde immer als ein fremdländiſches angeſehen. 
Dieſe fo beſchaffene Religion hat ohne Zweifel lange 
weſentlich dazu beigetragen, unter den Biirgern Roms 
Zucht und Gehorſam gegen die Obrigkeit zu erhalten. 
Allein kurz nach dem zweiten Puniſchen Krieg begann 
ihre Kraft nachzulaſſen. Zwar beſtanden die Vrieſter— 
ämter fort, und auch der äußere Religionsdienſt wurde 
nach wie vor geübt, nicht nur, ſolange die Republik 
erhalten blieb, ſondern aud) unter den Kaiſern. Aber 
der religiöſe Sinn, der Glaube an die Götter und an 
die Wirkſamleit der Religionsübungen, ſchwand immer 
mehr. Der Grund lag darin, daß die eingeführte Re— 
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ligion ein wirklich religiöſes Bedürfnis in feiner Weije 
befriedigte, und daß die religidfen Jnjtitutionen, vor- 
woghwelle die Auſpizien, von ber Regierung vielfad 
gemipbraudt wurden, um miffillige Vollsbeſchlülſſe 
ju bintertreiben und überhaupt um politijde Swede 
zu erreidjen. Se mehr aber der alte Glaube ſchwand, 

ejto mehr fudjte das nie ganz gu unterdriidende re- 
ligidfe Bedürfnis außerhalb desjelben Befriedigung. 
Daher fanden frembe Gitter und Kulte, unter ihnen 
namentlid) Der der Iſis, verbunden mit Ujtrologie 
und fonjtigem Uberglauben, unter den Kaiſern immer 
allgemeiner Eingang, bis endlid) das Chrijtentum 


der religidfen Entwidelung neue Bahnen erdjfnete. — 
| Liber Die Kunſt bei den Römern f. Urditettur, Bild- 


hauerkunſt xc.; über ihre Literatur f. Römiſche Lite- 
ratur. Bgl. Mujt, Die Religion der Romer (Minit. 
1899); Preller, Rimifde —** (3. Aufl. von 
Sordan, Berl. 1881—83, 2 Bode.); Wiffowa, Reli- 
gion und Sultus der Rimer (Mind. 1902; Ergiin- 
zungsband 1904); Boijffier, La religion romaine 
d’Auguste aux Antonins (5. Aufl., Bar. 1901, 2 
Bde.); Réville, La religion A Rome sous les Sé- 
véres (daſ. 1886; deutſch on Striiger, Leip;. 1906). 
Privatieben. 

Der römiſche Staat hat die Verfaſſung der Fa- 
milie fo ftreng und fonfequent ausgebildet, wie fein 
andrer, und auf ihr die eiqne aufgebaut. Aus den 


Familien fegte fic) das Geſchlecht (gens) zuſammen, 


aus diefen DieRurie, aus den (10) Rurien in der alten 
Reit der Stamm (Tribus), aus den (3) Stimmen das 
Boll der Vollbiirger. Demnad hatte jeder Patrizier 
zwei Namen: jeinen Yndividualnamen (praenomen), 
z. B. Publius, Marcus, gewöhnlich abgefiirgt geſchrie⸗ 
ben, wie P., M., und den Geſchlechtsnamen (nomen 
gentile oder nomen allein), wie Julius, Tullius, 
{pater meiſt nod einen in Der Familie forterbenden 
Veinamen (cognomen), wie Cajar, Cicero. Diefer 
Bufammenbhang des Gefdledts wurde nod) über den 
Tod hinaus gewabhrt; die Masfen der Ahnen und die 
ganze Nadfommenfdaft begleitete den Geftorbenen 
nad dem dem Geſchlecht gehSrigen Plage, wo er in 
einem dem Wohnhaus nadgebildeten Raume begra- 
ben ober, nachdem die Sitte Ded Verbrennens aufge- 
kommen war (in dent Cornelifdhen Geſchlecht erjt mit 
Sulla), als Aſche beigeſebt wurde. Im Innern der 
Familie herrſchte in der guten alten Zeit der Haus— 
vater (pater familias) mit fo unumſchränkter Gewalt 


(patria potestas) iiber alle Ungehdrigen des Haujes, 


dak er fogar beredhtigt war, die Kinder auszuſetzen, 
u verfaufen oder zu toten. Erzogen wurden die Kin⸗ 
v im elterliden Hause und entiweder von einem 
Hauslehrer oder in Schulen unterridtet, zuerſt nur 
im Lefen, Sdreiben und Redhnen von einem Elemen- 
tarlebrer (litterator oder grammaticus), nad den 
Puniſchen Kriegen auch noc) von einem Rhetor in der 
römiſchen und griedifden Literatur, indem die Er- 
flirung eines Dichtungswerked den Mittelpuntt bildete. 
Die Knaben wurden, uripriinglid) wohl nad Zurück⸗ 
lequng des 17., ſpäter ded 16., 15. und fogar ded 14. 
Lebensjahres, unter feierlichen Gebraiuden durd Ub- 
lequng des Knabenkleides (der toga praetexta) und 
Anlegung der Miinnertoga (toga virilis) unter die 
Bürger aufgenommen, blieben aber deffenungeadtet 
in Der vaterlidjen Gewalt, bid der Vater ftard oder 
bas Biirgerredt, 3. B. durch Verbannung, verlor. 
Die Madden traten durd die Verheiratung wie aus 
dem Geſchlecht, fo auch aus der bisherigen vaterliden 
Gewalt heraus, aber nur, um in dic ihres Gatten oder 
deſſen Hausvaters überzugehen, obwohl fonjt die 
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verbeirateten Frauen (matres familias oder matronae) | wurden. Die famtliden Zimmer waren meift flein 
in Rom eine geachtetere Stellung einnahmen als 3. B. | und erbielten ihr Licht gewöhnlich durch die großen 
in Griedeniand. Cinen bedeutenden Beſtandteil der Türöffnungen, feltener durch Fenjter, die dann femal, 
Familien bildeten endlich bie Stlaven, deren Zahl ſich | niedrig und nad der Strafe ju vergittert waren; dejto 
im Beſitz eingelner Herren auf Taujende belief, ins mehr wurden, als Reidjtum und Geſchmack zunahmen. 
geſamt unter den Kaiſern mindejtens auf das Dop- | die größern, jum —— beſtimmien Räume 
pelte Der freien hauptſtädtiſchen Bevöllerung. Sie cen reg die Fußböden mit muſiviſcher Urbeit, 
wurden teils zu den verſchiedenſten Dienjten im Hauje, | die Wande mit Malerei und die Decen (lacunaria) 
teil zu den Urbeiten auf dem Lande verwendet und mit vericdhiedenartigem Getäfel. So die Privathiujer, 
ftanden felbjtverjtindlid) unter der unbeſchränkten Gee | die von Ciner Familie bewobhnt und vorzugsweiſe Do- 
walt ibrer Herren ; dod) war die Behandlung, nament- | mus genannt wurden; außerdem gab es noch Vtiet- 
lich Der Hausfflaven, in der ältern eit eine F eunblidhe hdiufer (insulae), die in Rom eine Hobe bis zu zehn 
und verſchlechterte ſich erjt mit dem Anwachſen der Stodwerfen erreicht haben follen, von deren Einrich- 
Sflavenmajjen, auf dem Lande in nod hdherm Grade tung wir aber nur wiſſen, daf fie des Utriums und 
als in der Stadt, bis fic) ihre Lage in der Kaiſerzeit Perijtyls entbehrten, nad) außen Hin gebaut waren 
im allgemeimen bejjerte. und fic) alfo mehr der neuen Bauart naberten. 

Die Hauptbeſchäftigung der Römer war in Die Nationaltradt der römiſchen Bürger be— 
der alten Beit der Uderbau, der immer in hohen Ehren | ſtand aus der Tunica, einem hemdartigen Unterfleid, 
gehalten — = die —— be⸗ 
dingte. werle wurden zwaͤr vvon rate Seti ore 
freien Biirgern betrieben, galten aber — 
nicht als ehrenwert. Bei den angefebe- 
nen Männern fiillte in der Hauptitadt 
die Borbereitung auf das öffentliche 
Leben und died felbjt alle Zeit aus und 
lie} andre Beſchäftigungen lange nicht 
auftonumen. Erjt mit den aueritalifden 
Eroberungen hob fid) dad Geldgeſchäft 
und die Spefulation, durch die fich die 
Nobilitat und die Ritter auf verſchiede⸗ 
nem e (durch Fabrifation, Reede- 
ret, | {) mit gleidem Erfolg 


Für die Anlage der rdmijden Haiu- : Pr = 
fer ijt bas vollere Verſtändnis haupt · Grundriß eines romiſchen Haufes (Haus des Panſa in Pompefi). au. b Laden. 
ſãchlich durch die Ausgrabungen in 
Pompeji und Herculaneum erſchloſſen worden, felbjt- | und der Toga, einem ovalen Stück Tuch, dad in zahl— 
verjtandlid) nur fiir die erfte römiſche Kaiſerzeit, in | reiden Falten künſtlich über die Tunifa gelegt wurde. 
Der im jenen Städten namentlid) unter römiſchem An dieſen beiden Kleidungsſtücken waren aud die 
Einfluß — worden ijt (vgl. den Blan und Tafel hauptſächlichſten Ehrenzeichen der höhern Stände an- 
Architektur Ve, Fig. 4—6). Die Hauptteile des rö⸗ gebradt, bei Den Senatoren an der Tunifa ein brei- 
miſchen Haujes find alſo: das Atrium oder Cavae- ter, von oben nad unten laufender Streifen oder ein 
dium, der charalteriſtiſche Teil, aus dem fic) das rö⸗ rechtediger Einſatz auf der Brujt (latus clavus) und 
miſche Haus überhaupt entwidelt hat, der Verſamm⸗ an der ten eine purpurne Verbrämung, die aud 
lungort der Familie und der Beſucher, dejfen Dad) die Kinder hiherer Stände trugen (toga praetexta, 
in der Mitte eine Offnung hatte, durch die fic) der Re- ſ. Tafel Koſtüme Ic, Fig. 6), bei den Rittern an der 
gen in ein Baffin, das fogen. Impluvium, ergop, und Tunifa ein ſchmälerer Streifen oder ein lleinerer Ein: 
das hinter demſelben bejindlicde, in der Regel etwas jag. Die Toga war aber nur das biirgerlidje Micid 
größere Peristylium, ein gartenabnlider Raum, um- der Romer, das KriegSfleid war das Sagum, eine Art 
ſchloſſen von einer Säulengalerie, beide, Utrium und Mantel. Bei der römiſchen Watrone war aujer der 
Perijtylium, rechts und linfs vom Cintritt mit ciner einen Tunika oder aud mehreren das Hauptfieid in 
geebern oder fleinern Zahl von Zimmern, die zu der altern Heit ebenfalls die Toga, ſpäter die Stola, 

hu-, ER-, Schlafzimmern und ju wittidsat ein lang herabfallendes, durch Wiirtung zuſammen 
lichen Sweden dienten. Den Zugang zu dem Atrium gefaßtes Gewand, im Schnitt der Tunifa gleich, aber 
von der Straße aus bildete das Ostium, im dem der viel weiter (Fig. 7). In der Kaiſerzeit wurden dieſe 
Türwärter (janitor) feine Belle hatte, und vor dem- | Gewänder durd) Umwürfe und Mäntel von veridie 
jelben meijt ein nad der Strafe ju offener, erhihter dener Form und unter verſchiedenen Namen (pal- 
Borplag, das Vestibulum ; zwiſchen dem Atrium und lium, lacerna, synthesis) erjegt, bei Den Männern 
Veriſtylium befand fic) das Tablinum, das zur Auf- durd) die Paenula, cin Gewand mit Kapuze, bei den 
bewahrung des Familienardivs, als Geſchäfts zimmer, Frauen durd die Palla, einen langen, weiten, die 
aud) als Speifesinumer verwanbdt wurde. Dieje Grund: | ganze Geftalt verhiillenden Umwurf, aud) wurde es 
form des Hauſes wurde bei wadjendem Lurus nad immer mebr üblich, ftatt Der Wolle, die in friiherer 
inten ausgedehnt ; das Brivatleben zog fich aus dem | Beit faſt den einzigen Stojf — hatte, Leinen und 
trium, das jetzt nur noch für die A — be · namentlich Seide ju verwenden. Die gewöhnliche Fuß⸗ 
ftimmt war, in dag oder in Die Periſtyle und die dazu⸗ befleidung war der rotlederne Schuh (Calceus); der 
gehörigen Seitengemächer zurück. Auch ein Oberjtod enger anliegende und derbſohlige Schuh der Soldaten 
wurde auf den vordern Teil des Hauſes aufgeſetzt mit hieß Caliga; Sandalen (sandalia oder soleae) trug 
Zimmiern, die urſprünglich als Speiſezimmer (Cena- man nur im Haus oder auf dem Wege ju einem Mahl. 
cula) benugt, {pater von der Dienerjdaft bewohnt| Literatur über die römiſchen Ultertiimer|.S. 122. 
Meyers Ronv. + Lexifon, 6. Aufl., XVIL Bod. 8 
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Geſchichte des römiſchen Staates. 


(Dierzu die Karten: »Rom und Altitaliene und »Das römiſche 
Weltreich rc.<, mit zwei Regifterblattern.) 
Reittafel der römiſchen Geſchichte: 

I. Rom unter Rinigen, | 244—249 Pbilippus 
753 —510 v. Chr. 249—251 Decius 

753—716 Romulus 251—254 Gallus (bis 252 mit 

715-672 Numa Pompilius Hojtilianus) 

672—640 Tullus Hoftilius 254 Amillanus 

640—616 Ancus Marcius 254—260)Ralerianus u. Gals 

616—578 Tarquiniués Priscus | 254-268) lienus 

578--534 Servius Tullius 268—270 Claudius 

534—510 Tarquinius Supers 270—275 Aurelianns 
bus. | 275—-276 Tacitus 

1. 510—81 v. Che. Rom als | 516 —22 Browns 

Republit unter Ronfuln. oa ai me 

1) 510—264 Der Stinbdefampf 283988 panies 

und bie Groberung Italiens. 5. 


284—305 Diocletianus 
2) 264-133 Die Begriindung | oo. aoe © : 
von Roms Weltherrihatt. 305—306 Conftantiugs Chlorus 


, und Galerius 
3) —— — a 306—824 Galerius, Marximi— 
und Bilrgertriege. nus, Conſtantinus, 


HL Rom unter Kaiſern. 
31 v. Chr. bis | nus unb Marentius 
14 n. Chr. Auguſtus 324—337 Sonftantin (>. Gr.) 
14— 37 Tiberius 337—361 Die Sébne Konſtan⸗ 
37— 41 Caligula tind b. Gr.: Ronftan- 
41— § Claudius tin (¢ 340), Conjtans 
S4— 68 Nero (tins | 

69 Galba, Otho, Bitels 
69— 79 Befpafianus 





tius (+ 361) 
361—-363 Julianus (Apoſtata) 


79— 81 Titus 363—364 Jovianus 

$1— 96 Domitianués 364—375) Valentinianus, Rai- 
96— 98 Rerva | fer bed Weſtens 
98-117 Trajanus B64—378(Balens, Raijer des 
117 —138 Hadrianus Dftens 





375—383 Gratianus 
378—395 Theodofius (b. Gr.) 
395 Teilung bes Reiches 
395—423 Honorius 
425—455 Balentinianud LIT. 

455 Petronius Marimus 
| 455—456 Avitus 
457—461 Majorianus 
461—465 Libius Severus 
467—472 Anthemius 

472 Diybriud 

473 Giycerius 


138—161 Antoninus Pius 
161—180 Marcus Aurelius 
180—192 Commodus 
193 Pertinag u. Didius 
Julianus 
193—211 Severus 
211—217 Caracalla 
217—218 Macrinus 
218—222 €lagabalus 
222— 235 Aleranber Severus 
235—238 Magiminus 
238 Gorbianus J. u. IL, 
Marimus u. Balbinus | 474—475 Julind Repos 
238-244 Gorbianud III. 475—476 Romulus Auguftulus, 
Die ſtönigsherrſchaft (753—510 v. Chr.). . 
Der Urſprung Roms ijt, wie der mehrerer andrer 
ilaliſcher Stadte, durch die Sage mit dem Trojanijden 
Krieg, dem Mittelpuntt der griechiſchen Sage, in Vere 
binding gebradt worden. Der Trojaner Uneas, der 
Sohn der Uphrodite (Venus), wurde durch die Götter 
nad Italien gefithrt; fein Sohn Uscanius erbaute die 
Stadt Ulbalonga, die fic) gum Haupte der lati- 
nifden Stadte erhob, und von Hier aus griindeten 
etwa 400 Sabre ſpäter die Enfel ded Königs Numi- 
tor, Romulus und Remus, Sihne de3 Mars, 753 
cine neue Stadt auf dem Palatinus, einem der fieben 
Hügel ant linfen Ufer de3 Tiber. Romulus, nad 
dem Tode feines Bruders alleiniger Herrjder, ver- 
utehrte bie Sahl der Biirger, verſchaffte ihnen Frauen 
durd) Den Raub der Sabinerinnen, vereinigte fie zu 
Einem Voll mit den Sabinern, fiihrte glückliche Kriege 
nit cinigen benachbarten latinijden Städten ſowie 
mit Fidend und Veji, ordnete das Heerwefen, legte 
den Grund ju den widtigiten politijdhen Cinrid- 
tungen und wurde nad einer rubmvollen 37jabrigen 
Regierung (753 —-716) als Quirinus zum Himmel 
erhoben. Ihm folgte der fromme und friedliche Sa— 





Licinius, Maximia⸗ 


(+ 350) u. Conſtan⸗ 
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biner Numa Pompilius (715 —672), der durd 
Einridtung und Regelung des Gottedsdienjtes das 
Werk feines Vorgängers ergänzte. Die Regierun 
feines Nadfolgers Tullus Hojtilins (672—640 
ijt hauptſächlich durch die tiberwindung und Zerſtö— 
rung der Dartterftadt Ulbalonga bezeichnet, deren Ein⸗ 
wobhner er nad) Rom tiberfiihrte. Der nächſte Konig, 
Ancus Marcius (640—616), vereinigte in fid) die 
triegerijdyen und friedlichen Gaben und Neigungen 
jeiner Vorgünger und wurde dadurd, dah er viele 
latiniſche Städte unterwarf und ihre Bewohner in 
Rom anfiedelte, der hauptſächlichſte Begründer des 
plebejijden Standes. Der folgende Kinig, Tarqui- 
nius Priscus (616—578), ein aus Tarquinii ein⸗ 
ewanbderter Etrusfer, vollendete die Unterwerfung 

atiums, begann den Bau des Kapitoliniſchen Tempels 
und der grogartigen Kloaken und nahm einen Teil der 
in Rom angejiedelten Frembden unter die Biirger auf. 
Von jeinem Nachfolger Servius Tullius (678— 
(534) wird beridtet, daß er die fiir die Entwidelung 
des Staates fo widhtige, auf dem Vermögen berubende 
und alle Biirger Roms vereinigende Yenturiatver- 
fajjung ſchuf, die Latiner gu einem Bündnis unter 
der Vorortſchaft Roms vereinigte und die fieben- 
hiigelige Stadt ald folde gum Abſchluß bradte und 
mit einer Mauer umgab. Der Sohn ſeines Vorgan- 
gers L. Tarquinius Superbus, ſtieß ihn vont 
Xhrone, fiihrte dann die Regierung in der Weije, wie 
er fie gewonnen hatte (534— 510), und erregte ba- 
durd) allgemeine Unjufriedenbeit. Durd) den Frevel 
ſeines Sobnes Sertus fam fie gum Ausbruch. Tar- 
quinius Guperbus wurde mit feinem gangen Ge- 
ſchlecht vertrieben und das Königtum fiir alle Zeiten 
abgeſchafft. So endete die Zeit der Rinige, deren Ge- 
ſchichte aber durchaus ſagenhaft und wenig glaub- 
wiirdig ijt, wie ſchon die chronologiſchen Verhältniſſe 
beweiſen; nur die Perſönlichkeiten der drei letzten wer- 
den als im wefentlichen hiſtoriſch anjuerfennen jein. 
Wud) die Den Königen zugeſchriebenen Cinridtungen 
find gum Teil erjt in fpaterer Zeit getroffen oder jpa- 
terer Cinridtungen wegen erfunden worden. 

Der Stindefampf und die Eroberung Jtalien® 

(510 — 264). 

Die Vertreibung der Könige bradhte Rom zunächſt 
in ber Unsdehnung feiner Madt zurück; die benad- 
' barten Balter fdiittelten Das von den Königen ihnen 

aufgelegte Sod) ab und verſetzten den jungen Freijtaat 
oft tn arge BVedriingnis. Die tiberlicferung verbindet 
die drei erjten Kämpfe mit Verjudjen des Tarquinius 
Superbus, die Herrjdaft wiederzugewinnen; der erjte 
| wurde 509 dDurd) den Sieg am Wald Arſia tiber Veji 
‘und Tarquinii zurüdgewieſen; dann folgte ein Krieg 
mit dem Konig Porſena von Clufium (507), der Ront 
auf —* Zeit zur Unterwerfung zwang, endlich einer 
mit Den Latinern, der 496 zugunſten der Römer durch 
die Schlacht am See Regillus entſchieden wurde und 
493 zu einem Schutz - und Trutzbündnis zwiſchen den 
beiden Völlern führte. Auch die andern Nachbarn 
ſtanden mit Rom in Kampf; erſt 448 gewann es über 
die Aquer und Volsler und auch über die Sabiner 
das übergewicht, und nod linger hatte es mit Veji 
ju tun, das 485 von neuen gu den Waffen griff und 
erjt nad) adjt wedfelvollen Sriegen und nad) zehn⸗ 
jabriger Belagerung (405 —396) erobert wurde, wor- 
auf die Rimer nad dem Falle diejer Vormauer der 
etrustifden Macht ihre Herrſchaft bis gum Cimini- 
ſchen Wald (dem Gebirge von Viterbo) ausbreiteten. 

Yn Stelle der Könige waren nad ihrer Vertreibung 
zwei Ronfuln an die Spige des Staates getreten, 
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————— ee 


Nomentum .......65. 


Norba ....... 
Nuceria .. cece nvcene 
Numana....eeeee rene 
Nursia.....-.25s 


eee ee 


Ocrienlum ......4005 


Ortona....... ese ° 
Ostia . eeeeeseeece 
Ostra ..... eevee ssee 


Pagas Urbanus ........ 
Panormus...... ? 
Parthenius .....606.06¢. 
Poltulpom., .......005- 


Perusin ..... scvenas 
Potelia. «2.2 ee eee ee ee 
Phintias....... se 
Ploontia.... 6... ee eeae 
Pinna ....... — 
FPlaaurum....—. 
Pitinam am Aternus ..... 
Pitinam Pisaurense...... 
Plostia........ — 
Pompel ........- . 
Populonium.........6..5 
Posidonla (Paestum) ..... 
Potentia..... i ek at 


Praenoste ......-56.. 4/4 


Privermoam ......+s6455 


Pyrgl oes sccceecrsenn 
PYEBB wee ecco ee sases 


Querqnetulum ......... 


Roate .. 2. cc ees ceeae 
Rhegion . 
Roma 
Rubi 
Rusellag. .... ee ee eee 


—— 


C2 


Nebenk. 


ca 
F6 
c3 
G3 
B2 
Nebenk. 
E3 


Register zur Karte ,Rom und Altitalien‘. 








Salapia «sss ease 
Salernum ........ 
Sarsina 2... 2008 
Batioula......65% 
Saturnia (Aura) .... 
Scylletium .... 


Belinns .....8006-. 


Sena Gallica...... 
Sentinum .....6.. 
Sestinum ......-. 
Signia .- eee seers 
Sinuessa. 
Sipontam.......- 
Sora 
Spoletiam.......-. 
Buana ... cee eens 
Sublogueum ...... 
Suessa Anuronca.... 
Balmo ..... ee ae 
Supinum .......6 
Sutriom.....666% 
Sybaris .....6005 
Syracusae......55 


Tadinum ....2065 
Tarentum.......:. 
Tarquinii...... 
Tarracing ....-2+0. 


Tauromenium ...... 


Teanam Sidicinum . . 
Teate Marrucini . 

— (Teanum Apulum) 
Tegianum. . 


Telamo ...-4- ee esee 


Telesia .. 


Templum Jovis Apennini .. | 


Tempsa .... 


see ae 


Terentingm........ 


Tering... 2.2 eee 
Terventum ....... 


Thermae ..e.e0s8++% 


Tharlk wea erceees 
GE 6-0) 80 a eb 
Tifernum Moetauras. . 
— Tiborinnm..... 
Trebiae . 


Trebula-Mutuesca .... 
Truentum......... 


Tader 2.2... ccncee 
Tuficum..... 


TUSCARR sc 2 eae ees 
Tusculam......... 


Tyndaria ....... 


Urbinum ...... * 
Uros Salvia. ...... 
Useosium .....565 
Uxentum ........ 


Valetium ........ 
Veii . 


Volitrae.......45 
Venusia......... 
Vettona ..... seas 
Vetulonia........ 
Vibinum..... . . 
Visentium...... ar 


Volaterrae (Velatbri)... 


Volcei... 
Volsinii nova...... 


eee eee eee ee 


eaeee 


ee ee 





a ee) 








see 


ene 


oe eee 


E! 


ABIL 


BC2 


Volsinii vetus ... 


eee — 











Poucotii. .. ec ee ee eee G4 
Picentes. .....2+0656++! DI, 
Practuttii. ......+005- D2 
Sabint..........++..1 CD2 
Salentini ......2.02055 Hi 
Voestini............. D2 
Volach .... eee eee eee CbD3 








Linder: 


Apulia... .. PG3,4 


—#e ewe eee 










Calabria (Japygia) .... HI4 
Campania. .........+.+.{] E8,4 
Etruria ..... ere wr eareee (eet 
Japygia (Calabria) ....-., HI 
Latium osc encracaan ' CDs 
Lucania... .. sees aee FG4 
Ploesum ...-....+--.| DL2 
Samnium ............, EFS,4 









Umbria.....-.......| CDI 





Meere, Meerestelle 
Inseln: 


Crater (Sinus Cumanus).. . ° 
Fretum Sleulum........ 
Insula Artemisia. . . 
— Capreme .......05. 
Igiliam ... 4s 
DYE oss Sree eens es 
Prochyta......4... 
Pythecusae ........ 
Strongyle ...-..... 
Ustica...... 


eee eee ee 


Insulae Aegates ........ | 






ee ee 

























nSPR Sup eeR Sess 





— Aoollae........00. 
— Diomedia (Trimetus). . . | 
Mare Adriaticum ......, | E-H1-3 
— Tyrrhenum ........ | A-E4,5 





Sinus Hipponiates....... | 
— Laus 1 


FG6 
F5 






— Posidoniates......../ E¢ 
— Seylleticus......... GH6 
— Tarentinus.........! GH4,5 











Gebirge, Berge und 
Kapnamen: 
Mons Aetma ...... oho EF7 









Argentarius ........ 





Eircte.....+.- 
Garganus ... 
FROM. Ss pe meee ell 


eee ee 












eee ee ee eee 


— Sila... a ratimfecer Cte ¥G6 
— Tifernus........45 ES 
— Voltor ....-2..025-. F4 

Prowuntorium Crimisa . HS 
— Herenlis ........ « G7 
— Japygium .....+.++ IS 
— Lacinium....... a Hs, 6 
— Minervae. see « EA 
— Peloram . ——— F6 
— Posidiam. es E4 
— Taurianom......... r6 

Saltus Ciminins ........ c2 

Soracte ....... ee eae c2 

Vesuvius ....5.-000- EA 
Flisse, Wasserleltungen, 

Seen und Simpfe: 

Aqua Alexandrina ...... Nebenk. 
— Alsiotina.......... , Nebonk. 
— Claudia. .......... Nebenk. 
~~ Marelo......+..... »Nebenk. 
— Virgo..... rN ae Nebenk. 

Flomen Aciris.......-.. G4 
— Aquilo .....e2e2es F3 
— Aternus .....e.2.6., D2 
— Anufidus ......-. ¥FG8 
— Bradanus .......-..- G4 
— Cerbalus........4.. F3 
— Clanis .....-.. — BC 
— Grathis......4.. G5 
— Halyous ......++..- di 
— Himella........065. bd: 

— Himera......-.06- DE7 
— Livia wc. ec tee D3 
— Metanrus.........- cpl 
— Miseus.....4.. = D1 
— Sagrus... se sseoes E2 
— Silarus.....ee2255 EF¢ 
— Thamarus ......... | E3 
— Tiberis...........) O18 
— Tifernus ..........; ES 
— Tnnhe ess saccesset DIE 
— Toleras........... | D8 
— Trimlos... 2... eee ES 
— Umbro......2.22.! Bl 
— Voltarnus ......... D3, 4 
— Vomanus..........) D2 

Lacus Albanus......... Nebenk. 
— Alsietinus ......... | Nebenk, 
— Nemorensis ........ , Nebenk. 
— Regillus .........- | Nebenk. 
— Sabatinns ......... | Nebenk. 

|, rrr venaen | VS 

Paludes pomptinna ......| CDS 

Strahen: 

Via Antiana .......... Nebenk. 
— Appia ...-..02265 Nebonk, 
— Appia vetus........ ) Nebenk. 
— Aurelia, .......2.. | Nebenk. 
— Cassin... ese aces | Nebenk. 
— Clodia ......2.4....  Nebenk, 
— Flaminia.......... Nebenk. 
— Lubicana........,. | Nebenk. 
— Nomentana........ | Nebenk, 
— QOstiensis..... ose. | Nebenk. 
— Portuensis......... Nebenk. 
— Praenestinn...... Nebenk. 
— Salaria.... 2.02085 Nebenk. 
— Severiana ev asec Nebenk, 
— Tiburting ........- Nebenk. 
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[Zum Artikel Romisches Reich.) 


Register zur Geschichtskarte Römisches Weltreich ete.‘ 


Die heutigen Formen der Namen sind in Klammern beigefagt. Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien |E2| 





bezeichnen die Felder der Hauptkarte. 





Achaja, Provinz (Griechenland) | E2 Bares (Trimmer Medinet-el- Danapris, FluS (Dnjepr)....| El 
Actium, Vorgebirge (Akri, ital. Merdj).....206 eeees| ES Danastris, FlaS (Dnjestr) ...| EFI 
Panta). ccc ⸗ E2 | Barcino (Barcelona)....... C2 | Danuvius, FiuS naa DI 
Aegyptus, Provinz (Agypten) . EFS, 4] Bastarnae, german. Volk in Sar- Desertum Libycum (Li yeche 
Aelana (Kasr-el- Akaba F3 MOA we ccc ccetrens El Whiste) . 0... cen DE4 
Aenus, FluS (Inn)........ Di Belgica, Proving in Gallia...} Cl Dorylaeum (Eskischehr)....| F2 
Aestii, sarmat Volk (Ljetuwa, Berenice in Cyrenaica (Ben- Dravus, FinS (Drau, slaw. 
Litawer). 2. 2. ee cee eee El | nen emcee E3 Drava).... 2.5202 eee D1 
Afriea, Proving ....... CD2,3] — inAegyptus(BenderKebir)| F4 Drilon, Hus (Drin)....... DE2 
Agrigentam (Agrigent, ital. Gir- Bitbynia, Proving...... .-| EF2 | Dumaetha (Dschéf)......./) G3 
pee ete e saan D2 Bononia (Bologna) .......{| D2 Durius, FluS (Duero)......; B2 
Albis, Fin8 (Elbe). . D1 Borysthenes oder pris Durocortorum (Reims) .... . cl 
Alexandria (Alexandria, ‘arab. a: se rccccesers Fl Dyrrhachium (Durazzo) be 
Skanderije). .... ++.+.++] EFS | Bracara Augusta ————— +o B2 eum (York) ........ Bl 
Amasia (Amasia) . F2 | Britannia (England)... . BCL | Ebusus, Insel (Iviza) . C2 
Amastris (Amasra) .......]) F2 Brundisium (Brindisi). . D2 Edessa (Urfa)... 2... 2055 F2 
Amida (Amid, arab. Didrbekr)| G2 | Budini, sarmat. Volk...... Fl Emerita Angusta — B2 
Amisia, Fiu8 J cl Burdigala (Bordeaux)......| B2 | Emona (Laibach) .... D1 
Amisus (Sams (Samsin) . P2 | Burgundiones, german, Volk Ephesus (A asolik) . area E2 
Ammonium, Oase (Siwa) - E3 (Burgunder) .......... Di Epidaurus (Ragusa vecchia) D2 
Amsivarii, german, Volk. cl Byzantium, spiter Constantino- Epirus, Proving .......-. E32 
Anas, FlaS (Guadiana). . B2 (Konstantinopel, turk. Euphrates, FluS (Frat). .... FG2,3 
Ancona (Ancona) ...... D2 mbul) . 5 - £2 | Fretam Gaditanum (StraSe von 
Aneyra (Engtiri, Angora) . *2 Caesaraugusta (Zaragoza) . B2 Gibraltar)... ......-.- R2 
Antinoé (seheeh - -Abade). F3 in Mauretania (Scher- Frisil, german. Volk (Friesen) cl 
Antiochia in Asia (Jalowad)) . -| F2 achel).......6.5.04% C2 | Gades (Cadiz)........... B2 
— in Syria (Antakia) . F2 — in Palaestina (Trimmer Galatia, Proving......... F2 
Apamea (Trimme: Kala‘at el- Kaisarije)........+.+- F3 Gallaecia, Provinz in Hispania 
Medik) ....... ane F2 — spiter Turones (Galicia)... 2.2.50. e 00s B2 
Apollonia Sozopolis}| §= [| (Tours) .......... cl Ganzaca mmer bei _ G2 
(Marsa Ss. peareeai -.| ES Caledonia (Schottland)..... Bl Garumna, FluS (Garonne). . C2 
Apulum (Karlsburg)....... El Callone (Holwin) ....... -| GSB | Gautae, Volk......-.-.. D1 
Aquae Sextiae (Aix) ... C2 | Cappadocia, Proving ...... FP2 Gaza (Ghazze) . ...... F3 
Aqnuileja (Aquileja, slaw. Aglar) DiI Capsa (Gafsa) ......-. C3 | Genua (Genova).........-| C2 
Aquincum (Alt-Ofen) ... D1 | Capua (Santa Maria di Capua Germania (Deutschland) ....| CDI 
mae Galen —— (Guyenne Weter®) 2... ccc scccces D2 — inferior, Proving von 
eee cess BC1, 2] Caralis — a c2 Gallien... ..... Cl 
—— Halbinsel (Arabien). . | FG3,4] Carina (Erzirlm) ........ G2 — superior, Provinz von Gal- 
— acd lo, 6 aw tyes F3 | Carnuntam (Deutsch - Alien. Mem cccccscssceses| GQ 
Aradua (Ritad) ores ae F2,3 rr ee ee D1 Getae, thrakisches Volk . EI, 
Arar, spiter Sauconna, FluS Carrhae (Trammer Haran) . F2 Guttones, Volk in Germania u. 
(Sadne) ... 2... ee eee Cl Carthago (Triimmer Ras- Kar- Sarmatia (Goten) ....... DEI 
Araxes, FiuS (Aras) J G2 tddjina). ... 2 ee ee -| be Hadrianopolis(A opel, turk. 
Arbela (Erbil) .......... G2 — Nova (Cartagena)......| B2 MGiené) wc ccsceserse E2 
ype (Stra8Sburg) . Cl Castra Batava (Passau)... . . Di Hadrametam, spiter — 
a SOs Se G2 | Castulo (Trimmer Cazlona) . B2 eee D2 
Armenia Kénigreich (Arme- Cenabum (Orléans) . . BCl | Halicarnassus (Budrin). --| EF 
— #0 88 Ele Ye ee FG2 | Chatti, german. Volk (Hessen) CD1 | Halys, Flad ( yzyl-irmak) .e| F2 
— Minor, Provinz . .| FG2 | Chauci, german. Volk ..... cl Hatra (Triimmer El-Hadhr)..| G2 
Arsanias, FioS (Murid-sa) . G2 Chersonesus Cimbrica (Jitland)| CD1 | Hebrus, FiuS (Maritza).....| E2 
Arsinoé oder Cleopatris . F3 Cherusci, german. Volk ....| CD1 | Heliopolis (Trimmer Matarije)| F3 
Artaxata (Trimmer Ardaschar) G2 Chesinus, Flu8 (Dinn)..... El Herscloo olis, igyptisch Hands 
Artemita (Trimmer Eski Bagh- Chylemath, FluS (Schelif). . C2 (Abndg) «occ ccc sease F3 
Se ee ee G3 cia, AE ce csscows F2 — = sale pera 
Asia, Proving ...... EF2 | Circesium (Trimmer bei Abu- (Aschmunén) —— F3 
Asiana, ostrém. Provinz, s. ‘No Serai oder Besére) ...... G2 | Hermundurt, german. ‘Volk 
benkarte, Cirta, spiiter Constantina (Con- (Thiringer)........ D1 
Assyria, Landschaf{ ....../| G23 stantine, arab. Ksentina) ..| C2 | Hermus, Flub (Gediz Tschal) . E32 
Asturia, Proving in Hispania Clunia (Pefialva del Castro)..| B2 | Hierosolyma (Jerusalem, arab. 
(Asturia) a bib pm base ware -| B2 | Cnossus (Makrotichos) ..... E2 El-Knds).......--.0. F3 
Asturica —— TER)... eee B2 | Colonia Agrippina (Kéln, franz. Hippo Regius —— bel Hone) C2 
Athenae (Athen, neugriechisch Cologne) ......-..-. Cl Hispalis (Sevilla)........ B2 
Aibieg) we cece ssccns E2 Comana (Trimmer GOmenek) F2 Hispania, Halbinsel ‘Spanien, 
Atropatene, "Landschatt (Azer- Commagene, Landsehaft....| F2 Espafin) ......... BC2 
Nese ots ease .| G@2 | Constantinopolis (Konstanti- Hypanis, Flu (Bug)...... Fl 
— Raurieorum Augst) -| Cl nopel), 5. — » Find a: coese| BE 
— Tasurinorum in, ital. Coptos (Kuft)......... ~+| FS Ieonium (Konia)....... F2 
Torino)....... —— C2 | Corduba (Cordo ba). B2 ] Icosium (Algier)........ C2 
— Treveroram (Trier, franz. Corduene, Landschaft (Bohtan) G2 | Ilerda (Lerida).....-....]) C2 
Teres)......... Cl | Corfintum (Pentima) ...... D2 | Ilici (Elche)........ B2 
— Vindelicorum (Augsburg) D1 Corinthus (Palaea-Korinthos) .| E2 | Dium (TrimmerEski- Hissariyk) E2 
—— (Autun) . cl — Insel (Korsika, franz. lyricam, ostrém. Provinz, s. 
Avarieam (Bourges)... .. . Gi | Corme)... ss cccsecs c2 ebenkarte, 
Aventicaom (Avenches, dentsch Gent nsel a tirk. Kiria, Iris, Fiu8 (Jeschil-Irmak),..} F2 
oeeeeee . Cl ital, Candia eroveces| Ister, ga pay Og oly E2 
Babylon ( , Trimmer bei —— \mmer Tak -i- Italia, Halbinsel (Italien, ital, 
Hille)... pec cccvcees GB | Keara).....ccscceres G3 Ttalia) owen cececsnes cpb1,2 
Baetica, Proving in Hispania oyprasy Insel (Cypern, tlirk. trea Insel (Irland) ccocees} BI 
(Andalusia) ere ea B2 | Kibris)........+00:- F2,3 Jambia’ (Janbo'-el- Bahr). . F4 
Baetis, —— —— 428 — Plateau von Jathrippa (Medina) .......| G4 
» Find (Medjerda G3 f Barks). ....cceane ES Jazyges Metanastae, sarmat. 
— invelgrape Baleares) C2 — mmer Gréne) . Volk... 2cee eee) DEI 
Balearis Maior (Mallorca) . C2 | Dacia, WINE sees hee El,2 | Jerasus, FluS (Seret) . --| El 
— Minor (Menorca) . c2 Dalmatia, Proving a b2 Joppe (Tata) a. winte sa 6ie eee] FS 
Banasa (Sidi Ali bu Djentn).! B3 | Damascus (Dimescbk) . rs | Juvavom (Saisbarg)...----! Di 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


Register zur Geschichtskarte Rimisches Weltreich etc.‘ 


Lambaesis (Trimmer Tazzilet, 
franz. Lambése)........ C2 
Langobardi, germ. Volk / CD1 
Laodicea (Ladikije)......- F2 
Larisa (Larissa) .........| E2 
Lauriacum (Lorch) ......- D1 
Leptis Magna (Trimmer Lebda)| D8 
Liger, Flub (Loire) ....... BCL 
Limes Germaniae superioris a 
J sina ein sc 
— Raetine (Pfabl)....... D1 
Londinium (London) . . BCl 
Lucus Augusti (Lugo) ..... B2 
Lugdunensis, Proving in Gallia | BCl 
Lugdunum, Lugadunum (Lyon); Cl 
— Batavoram (Leiden)....) Cl 
Lusitania, Proving in Hispania| B2 
Lutecia, spiiter Parisii (Paris)| Ol 
Lycaonia, Proving........ F2 
Lycia, Proving.......... EF2 
Lyeus, Flub (Kelkit) . ++| F2 
Macedonia, Provinz (Mazedo- 
UC) ee er E2 
Madiana (Maghajir Scho'aib) .| F3 
Malaca (Malnga)......... B2 
Marcomanni, german, Volk ..| D1 
Mare Aegaeum (griech. Aspri 
Thalassa, ital. Archipelago, 
Agilisches Meer) ...... E2 
— Acgyptiam ( tisches 
Meer), s. Neben 
— earlcum (Meerbusen von 
Valencia)... ......6. c2 
— Hadriaticum (Adriatisches 
Meer).........- e+e} DB 
— Iberilum,..........4. B2 
— Ionicum (Ionisches Meer) | D2 
— Mediterraneum (Mittellin- 
disches Meer)........ B-E2, 3 
— Tyrrhenum, s.Tuscum(Tyr- 
rhenlsches Meer)......| D2 
Marisus, Flud (Maros) ..... El 
Marmarica, Landschaft.... . E3 
Massilia (Marseille) ....... c2 
Mauretania Caesariensis, Pro- 
ME cesses aesaseans BC2, 3 
— Tingitana, Provinz..... B2,3 
Mazaca, splitter Caesarea . 
F2 
Mediolanium (Mailand, italie- 
nisch Milano) ......... C2 
Melita, Insel (Malta) ...... D2 
Melitene (Malatia)........ F2 
Memphis (Trimmer bei Mitra- 
eee ECR ee rare ee F3 
Mesopotamia, Landschaft — 
Djezire) ......... .... FGs,.8 
AMoessaua (Messina)........ D2 
Miletus (Trimmer Palatia) ..| E2 
Minius, Hub (Minho)... ... B2 
Mocenus, Flub fala 06 8 wi DI 
moet, "Landschaft . weee E2 
— inferior, Proving . Wie en tece E2 
— superior, Proving .....j| DE2 
Mosa, Fiu® (Mass)....... C1 
Mosella, Flub (Mosel) ..... Cl 
Muluchath, FioS (Wéd-Mulfja)| B3 
Mursa (Eszek) —— sas D1 
Mysia, kleinasiat. Landschaft.| E2 
Naissus (Nisch).......... E2 
Narbo (Narbonne)........ c2 
Narbonensis, Proving in Gallia | C1,2 
Naucratis (Tell Nebire). F3 
Neapolis (Neapel, ital. Napoll) D2 
Nicer, Flu® (Neckar)... ... cl 
Nicomedia (Ismid)....... . Fr 
—— — — E2 
Nilus, FiuS (Nil, arab, Babr 
en Uh F3 
Ninus (Trimmer Koyundjik) .| G2 
Nisibis (Nesibin)......... G2 
Norieum, Proving. ....... D1 
Numidia, Proving........ C2 
Oceanus Atlanticus (Atlanti- 
sches Meer) ......... ABI, 2 
— Britannicus (Kanal La 
Manche) .......-0:.% Bl 


— Germanicus (Nordsee, Deut- 
eches Meer).......+. 


Oceanus —— (Ostsee) ..| DEL 

Odessus (Varna)......... E2 
Oea (Tripoll, & arab, Tarabulus)| D3 
Oeseus (Trimmer bei Gigen).| E2 


Olbia (Trimmer bei Nikolajew)| Fl 
Olisipo (Lissabon, portug. Lis- 

J.. eee ee B2 
Opis mer Tell Mandjur)| G3 
Oriens, ostrém. Provinz, s, Ne- 

— 

sca (Huesca) ...... B2 
Peau’ FluB (Po) ........ = 
, "ee ee 
Palmyra (Tedmar)......../ FS 
Pamphylia, Proving... . ¥2 
Pannonia, Proving .......{| Dl 
Panormus (Palermo) ...... D2 
Paphiagonia, Provint...... ¥2 
Pataviam aa, italienisch 

Padova)... seeeae DiI 
Patrae (Patris).......... E2 
Pax Julia (Beja) ........ B2 
Pella (Trammer Hagii — E2 
Pelusium (Tell Farama) .. . F3 
Pergamum (Bergama)...... E2 
Potra (Trimmer Wadi — F3 
Peucini, sarmat. Volk .... El 
Philaenoram arae...... -| D8 
Philippi (Trimmer Filibedjik)| E2 
— (Plovdiv, turk. a 
— Landschaft...... F3 
Phrygia, Landschaft ...... E2 
Pisae (Pisa)... ......... D2 
Pisidia, Landschaft....... F2 
Poetovio (Pettau) ........ D1 
Pons Trajani, Donanbriicke .| E2 
Pontica, ostrém. Provinz, s. 

Nebonkarte. 

Pontus, Provinz . 
Pontus Euxinas "(@chwarzes 

M obese neawneedy +2 
Potaissa (Thorda, deutsch Tho- 

renburg).... 222s eeee El 
Ptolemais in = a (Trim- 

mer Tolm curaseasa E3 
— in Aegyptus, vorher Syis 
(Menschije) ......... F3 
Pyramus, Flub (Djihan) . F2 
Pyretus, FluS (Prut)...... El 
uadi, german. Volk...... D1 
tia, Proving ....... . CD1 
Ratiaria (Arder) ......... ; EQ 
Ravenna (Ravenna).......) D2 
Regina tra (Regensburg) D1 
Rhegium (Reggio)........ De 
Rhenus, Flub (Rhein) ..... cl 
Rhodanus, Flu8 (Rhone)... .) C1,2 
Rhodus, Insel (Rhodos) ....| E2 
Roma (Rom, ital. Roma) .../} D2 
Rudon, FluS (Niemen)..... El 
Rugii, WER. eon ess D1 
Rusaddir (Melila beim Vorge- 

birge Ras-ed-dér)...... B2 
Sabrata (Zoara, ital. Tripoli- 

weenhiay s.c cur tee cre 6 Ds 
Salamis (Trimmer Hagios Ser- 

a Berton g a ar ar ee eee F2 
Saldae (Budjaja, Bougie) . . c2 
Balonae (Salona bei Spalato) .| D2 
Samarobriva, spliter Ambiani 

(Amiens) ......., _ Cl 
Sangarius, FlaS (Sakaria) . . F2 
Sardes (Trimmer Sart)... . . E2 
Sardinia, Insel (Sardinien, ital. 

Sardegna).........-++5- c2 
Sarmatia..........5. EFI 
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hely oder —— bei 

Hatszeg). ooo) 
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gyar. Szombat-hely)..... D1 
Savus, FluS (Sau, slaw. Sava)| DI 
Saxones, german. Volk (Sach- 

y) SO a ee — cl 
Scallabis (Santarem)....... B2 
Scandia, Landschaft eet 

schwed Skane) ...... D1 
Segovia (Segovia)........ B2 











Seleucia am Tigris ....... | Gs 
Selinus (Selindi)......... Pr2 
Sequana, Flud (Sein 6). Cl 
Serdica (Sofia, bulgar. Srodets) | Er 
Sicilia, Insel — — = 

cilia) . e ° D2 
Sidon (Sida). a aes e.0 oe FS 

Singara (Sindjar) ........- G2 
Singidunam (Belgrad)......| DE2 
Sinope (Sindb)......- - F2 
Sinus Arabicus —— 

Meerbusen, Rotes Meer ¥F3,4 
— Gallicus (Golfe du Lion).| C2 
— cus (Meerbusen von 

Genua) .....-..- C2 
Sirmium (Mitrovitza) ...... DEI, 2 
Siscia = ee ‘ D1 
Sitifis (Setif)...... c2 
Smyrna (Smyrna, turk. “Tamir) E2 
Sparta (Sparti)...... E2 
Stobi (Trdmmer bei Venectjani 

Gradeko) ....--.0...:. E2 
Subar, FiuS (Wéd-Sebd) . B3 
Sucro, FluS (Jucdr),...... J B2 
Syene (Assuain) ......... Fe 

Syracusae (Sirakuaa) . . D2 
Syria, Proving (arab. Scham, 

tlrk. Suristan)......... 8 
Syrtica, spiter Tripolitanas, 
Landschaft (Tripoli) ..... D3 
Syrtis Major (Meerbusen von 
BREA) 6.6. o's Ree ws aes 
— Minor (Meerbasen von Ga- — 
Tacapao (Gabes) . Thee eer D3 
Tagus, Flub (Tajo, portug. *rajo} | B2 
Tamesis, FluS (Themse, eng 

Thames)........-..4- BCl1 
Tarentum (Tarent, ital. Ta- 

FANEO) cc ween cece sece 
Tarraco (Tarragona)... . . 
Tarraconensis, — in His- | 

pania ....... ae Ree | BC2 
Tarsus (Terstis) ......... "| F2 
Tauchira —— —— F3 
Thaema (Teima) . — J F3 
Thapsus (Dimas)......... D2 
Thebae (Trimmer bei Luksor, 

Karnak, Medinet-Habu).. . 
Theodosiopolis (Erzirim), s. 

Nebenkarte. 

Thessalonice (Saloniki)..... E2 
Thracia, Proving ........ E2 
Tiberis, Flu (Tiber, ital. Te- | 

WOEO)S io creieie: acs eee we ae D2 
Tigris, FluS (Didjle oder Schatt) | G2, 3 
Tingis (Tandja, Tanger)....| B2 
Tologa (Toulouse)........ | c 
Toletam (Toledo) ........ ' Be 
Tomi, spiter Constantina (Ko- 

stanza, tirk. Késtendjé).../ E2 
Trapezus (Trapezunt, tlirkisch 

Trabuzin) .........-. FG2 
Troesmis (Trimmer bei Iglitza) El 
* (Trimmer Kilisse - his- 

Sie ba — F2 
—* oder Danastris, Flub 
cr Pera EFI 
Tyrus (Str). ... 2.2.00 0 | ¥8 
Utica (Trimmer Bu Schater). D2 
Valentin in Hispania (Valoncia)| B2 
— in Gallia (Valence)... .. Cl,2 
Vallum Antonini in Britannia 
(Grahams Dyke) ....! Bl 
— Hadriani in Britannia 
(Picts-Wall)....... Bl 
— german, Volk (Wan- 
— lele-w/ a meee alee. S DI 
2 Sarinatisches Volk 

(Wenden) ceences . .-| EFI 
Verona (Veroma)......... D1 
Viadua, Flub (Oder) ...... ) Di 
— (Trimmer auf dem | 

Zollfeld)......- 0.200 D1 
= Flas (Weichsel, slaw, 

Trivers ee DEl 
vVirargiy Fub Sheer — CDi 
Volubilis (Kasr Fara'in) . B3 
Zama (Djama).......... ' C2 
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alg evte 2. Junius Brutus und L. Tarquinius Col- 
latinus; indes fonnten fie nur aus dem Stande der 
batrizier genommen werden und fühlten fic) in ihrer 
Ausführung vor allem als ſeine Angehörige. Go 
lag die Leitung des Staates ſchließlich in den Händen 
der patriziſchen Urijtotratie und der nur ihr zugäng⸗ 
liden Ratsverſammlung, des Senats Ihr nad 
der Bertreibung der Tarquinier ungefdeut hervor- 
brecheuder StandeShodmut und Stolz gab die Ber- 
anlajjung, daß die Plebejer mit der ae dated fic 
gan; von den Patriziern ju trennen, auf den benad- 
barten Heiligen Berg auszogen (secessio in montem 
sacrum), bom wo fie erjt zuriidfehrten, nachdem ihnen 
cme eigne Bertretung nut der Macht und der Pflicht, 
jie ferner vor Ulnbilden der patrizifden Magijtrate 
ju ſchützen, zugeſtanden worden war. So entitand 
493 dad Volkstribunat, das in dad Emporjtreben 
ded niedern Standes Leben und Energie bradjte (ſ. 
oben: S. 107). 

Zuerſt ridjtete fic) der unter der Fiihrung der Tri- 
bunen gegen bie Borredte der Patrizier beqonnene 
Kampf auf das Gemeindeland (ager publicus), bd. h. 
auf die durch Srieq gewonnenen Laindereien, deren 
Benutung die Patrigier fiir fic) allen in Anſpruch 
nahmen. Der Konſul des Jahres 486 Sp. Caffius 
hatte da3 Anrecht der Plebejer auf dies Land aner- 
fonnt und einen Teil ihnen zuweiſen wollen; er war 
aber von ſeinen Standesgenofjen verurteilt worden, 
und die Kluft, welche die beiden Stände trennte, fchien 


jid) immer mehr gu erweitern. Daher gab der Tri- 


bun ©. Terentilius Arſa dem Streit cine andre Wen- 
dung, indent er 462 den Untrag jtellte, dak die Kon— 
juln, jtatt wie bisher nad) Gutdiinfen und nad dem 
innerhalb ihres Standes fortgepflangten Gewobhn- 
heitsredjt das richterliche Urteil zu fallen, an beſtimmte 
geſchriebene Geſetze gebunden werden ſollten. Erſt 
nach einem neunjährigen erbitterten Widerſtand der 
Latrigier wurde derſel angenommen, mun aber in 
der Erweiterung, dak ein Straf> und bürgerliches 
Geſetzbuch fiir Das ganze Bolf, aljo ein allgemeines 
Landrecht aufgezeichnet und zehn Männer (decemviri 
legibus scribendis) mit unbeſchränkter Vollmacht 
und unter Aufhebung aller Magijtrate gu dem Swed 
ernannt werden follten. Die Kommiſſion des erjten 
Jhres (451) bradte unter Benugung griechiſcher 
Rechisfiige zehn Tafeln zuſtande, die ded folgenden 
nod) wet, und fo wurde das Zwölftafelgeſetz, die 
Luelle alles öffentlichen und Privatrechts, geſchaffen 
und Damit nidjt nur der Willfiir der Magijtrate ge- 
\leuert, fondern auch den Blebejern die Renntnis des 
Kechts eröffnet und iiberhaupt der Weg der Vereini- 
gung und Ausgleichung der beiden Stande betreten. 
Die Willkür der zweiten Dezemvirn und der Frevel 
bres Hauptes, Appius Claudius, an der Virginia 
ecbitterte indes bas Bolt auf das äußerſte, und ed 
tedurfte nod) einer zweiten Unswanderung, um den 
Sturz Der auerordentliden Gewalt und die Wieder: 
herſtellung der alten Amter, alfo aud) de3 Bolts 
inibunats, gu erzwingen (449); alg es aber einmal fo 
met war, ſetzte eS aud) die Wahl volfsfreundlider 
fonfuln durch, des L. Valerius und des M. Hora- 
ius, Die durch ihre Geſetze (leges Valeriae Horatiae) 
‘en Tributfomitien die gleiche Geltung mit den Zen⸗ 
atriatlomitien verliehen und über die Wahl eines 
Hagijtrats ohne Provokation die Todesſtrafe ver- 
bingterr, und fdjon 445 wurde durd cin Gefetz ded 
Yolfstribunen C. Canulejus die Schließung voligiil- 
ligetr Ehen zwiſchen Patriziern und Elebejern (das 
Vonubiam zwiſchen beiden Standen) geftattet und 
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von feinen Mittribunen bas Zugeſtändnis erreidt, 
daß jtatt Der Konſuln Militäriribunen mit fonfula- 
rijder Gewalt (tribuni militum consulari potestate) 
eingeſetzt und gu diefem Amt aud) Plebejer gewählt 
werden durften. 

Uber alle Fortſchritte nad aufen und die Vorberei- 
tungen gu einer weitern Entwidelung im Innern ſchie⸗ 
nen jerjtirt gu werden, als Rom 390 v. Chr. durch 
den Cinfall der Gallier iiberflutet wurde. Sein 
Heer wurde an der Allia geſchlagen, die Stadt erobert 
und angesiindet, nur das Rapitol leiftete Widerjtand, 
endlid) aber wurde bod) die Befagung durd) Hunger 

endtigt, in Unterhandlung ju treten; und da die 
allier unterdes von einem Cinfall der Beneter in 
ihr Pogebiet Kunde erhalten Hatten und die ausgefo- 
ene Llingebung Roms fie nidjt mehr ernähren fonnte, 
— verſtanden Fie fid) dazu, gegen ein Löſegeld von 
1000 Pfd. Gold die Stadt zu ramen. Für Rom aber 
famen, wenngleich dieſe Gefabr bejeitigt war, wieder 
ſchlimme Jahre; denn es mußten nidt allein die ab- 
ebrannten Diujer in aller Cile wieder aufqebaut wer- 
en, zugleich erhoben fich auch die benadbarten Bolter, 
Aquer, Volster, Etruster, felbjt ein Teil der Latiner, 
gegen Die widerwilliq ertragene römiſche Herrſchaft 
oder Oberhoheit. Dod) gelang es der Feldherrntüch⸗ 
tigfeit des Camillus und der Energie der Romer, alle 
Feinde gu befiegen und die Grenzen ihres Gebietes 





ſogar gu erweitern, fo daß der Staat aud) aus diejer 
Niederlage innerlid) gefraftigt u. gefeftigt hervorging. 
Das drmere Volf war jedoch durd die Verbrennung 
jeiner Häuſer und die Verwiijtung feiner Ländereien 
wiederum in bie Hande patriziſcher Glaubiger geraten 
und agen nicht, den Anmaßungen der Patrizier irgend 
| einen Widerſtand Py Yo are Erſt 376 wurbe 
der Kampf von den beiden Voltstribunen C. Lici- 
nius Stolo und L. Sertius mit den drei beriifm- 
| ten Geſetzesanträgen (leges Liciniae) wieder auf- 
| genommen: 1) dak von den Schulden die gesahlten 
ginien in — gebracht und der Reſt binnen drei 
Jahren bezahlt werden, 2) daß fein Bürger mehr als 
500 Morgen vom Staatsland (ager publicus) bejigen, 
und 3) Dak wieder Nonfuln gewahlt werden und einer 
dDerjelben ein Blebejer fein folle. Der Kampf um diefe 
Geſetze dauerte zehn Jahre. Wllein 867 wurden fie 
durdgebradt, und nun aud) die iibrigen Amter von 
den Plebejern nach und nad erobert: 356 wurde zu⸗ 
erjt ein plebejijder Diftator, 351 ein plebejifder Sen- 
for ernannt; 337 wurde die Prätur, die 367 fiir die 
Rechtspflege eingejest und den Patriziern vorbehalten 
worden war, mit einem Plebejer beſetzt, und 300 er⸗ 
langten die Plebejer endlid) dDurd die Lex Ogulnia 
den Zugang ju dem Augurat und Pontijifat. Hier- 
mit war fiir —8 politiſch bedeutende Amter die 
völlige Gleichſtellung der Plebejer mit den Patriziern 
erreicht. Auch hinſichtlich der Komitien gelangten die 
Plebejer gum Biel, da 339 durch die Publiliſchen Ge- 
jege und nod) einmal 286 durd die Lex Maenia und 
Hortensia die Beſchlüſſe der Tributfomitien denen 

der Benturiatfonritien qleidgejtellt wurden. 
Nachdem fo die Verſoͤhnung der beiden Stande im 
wejentlidjen erreidht worden war, zeigte fid) dad ri- 
miſche Volt nad augen fraftiger und madtiger als je. 
Die wiederholten Angriffe der Gallier wurden ſiegreich 
zurückgeſchlagen, das Bündnis mit den Latinern und 
Hernifern nad) gliidliden kriegeriſchen Erfolgen wie- 
Derhergeftellt. Unter den übrigen Völkern Staliens 
war damals das tapferite und kriegstüchtigſte das der 
Samniten (j.d.). Mit ihm hatte zwar Rom 354 ein 
Biindnis geſchloſſen; da jedod die Macht beider Völler 

. S* 
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im Wuffteigen war und ihre Grenzen nad der Unter- 
werfung der Bolster ſich näherten, fonnte e3 nicht 
lange Bejtand haben, und fo brad) 343 der Strieg mit 
ihnen aus, der fic) unter wedfelnden Erfolgen über 
70 Jahre —5* ſich aud) auf die andern Völler— 
ſchaften Mitte 

lich mit ihrer völligen Unterwerfung endete. Nach 
dem erſten Krieg (843-—341) verzichteten die Romer, 
obwohl fie mehrere Siege erfodten batten, auf jeden 
Vorteil, um zunächſt mut den eiferfiidtig gewordenen 
Latinern abjurednen, die in der Sditacht am Veſuv 
(340) durch die Ronjuln T. Manlius Torquatus und 
P. Decius Mus befiegt und als Biirger latinifden 
Redhts gu Untertanen gemacht wurden (338). Mit den 
Samnitern brad ein gweiter Krieg 326 aus, 
nad) dem fie, Die Lukaner, Upulier, Picenter, Päligner, 
Hernifer, Etrusfer und Umobrer, in das Verbaltnis 
von Bundesgenofjen (socii) zu Rom traten (304). 
Sdon nad) ſechs Jahren begann der Krieg mit den 
meijten dieſer Volfer von neuem (der dritte Gam- 
nitifde Krieg, 298—290) und nahm 2965 eine be- 
ſonders gefährliche Geftalt Dadurd an, daß die Gallier 
fich mit den Feinden Roms verbanden; indefjen auch 
dieſe Gefahr wurde glücklich Durd den grofen Sieg 
bei Sentinum iiberwunden. Der lepte große Krieg 
(280-—272) ging von Tarent aus, dad ſich den Kö— 
nig Byrrhos von Epirus zu Hilfe gerufen hatte, und 
wieder erjdeinen die Ganmiter unter den Feinden 
Roms, mit ibnen bie Lufanier und Bruttier. Das 
Glück neigte fic) zuerſt in den Schlachten bei Heraflea 
(280) und bei Ausculum (279) Pyrrhos und feinen 
BVerbiindeten gu, 275 aber fiegten die Rdmer bei Bene- 
vent, worauf —** Italien verließ, Tarent erobert 
wurde und alle am Kriege beteiligten italiſchen Völ— 
lerſchaften ſich den Römern ergeben mußten. Damit 
wurde die Unterwerfung von gang Mittel · und Unter⸗ 
italien vollendet und durch ein dichtes Nes von Mili- 
tirfolonien gejichert. Die tiberlieferung dieſes Zeit- 
raums ijt in Den Haupttatfaden und in den meifien 
Namen der Magijtrate glaubhaft, aber im übrigen 
durd) National- und Familieneitelfeit vielfach entitellt 


s und Unteritaliens erjtredte, aber end- | 
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hinüberzutragen. Dort aber erlitten jie 255 eine villige 
Niederlage, und nun wurde der Krieg in Sizilien ohne 
Entideidung unter beiderfeitigen großen Opfern fort- 
geführt, bis eine durch die patriotiiden Beiträge ein- 
jelner römiſcher Biirger ausgeriijtete Flotte die Rar- 
thager durd) den Sieg bei den Agatiſchen Inſeln 241 


zum Frieden gwang. Rarthago mupte Sigilien ab- 





und ausgefdmiidt. Erſt feit dem gallifden Einfall, 
der aud) den Griechen befannt geworden ijt, gewinnt 


jie an Zuverläſſigkeit. 
Die Vegriindung bon Roms Weltherridaft 
(264—138). 

Durd die letzten Kriege hatte Rom eine aukerordent- 
lide Streitmadt erlangt; wenige Jahrzehnte fpater 
wird feine waffenfähige Mannjdaft von einem fad- 
fundigen und zuverläſſigen Geſchichtſchreiber auf mehr 
als 700,000 Mann beredhnet, und da es auf der ein- 
geidlagenen Bahn der Eroberungen nidt jtilleftehen 
fonnte und dieſe in dem letzten Krieg ihre Ridtung 
nad Siiden genommen Hatten, mute vor allem das 
frudjtbare Sigilien das Auge der Romer auf fic ziehen. 
Den gropten Teil der Inſel batten bereits die Kar— 
thager erobert, die Herren de3 weſtlichen Meeres, mit 
denen die Romer friiher wiederholt zum Schutze des 
Gegenfeitigen Verfehrs Vertrige ab btofen und mit 


Dies hinderte aber das friegslujtige Volf nidt, eine 
fic) bietende Gelegenheit zu benugen undein Heer nad 
der Inſel hinilberjufdiden. So entſtand der erjte 
Punifdhe Krieg (264—241). Er wurde zuerſt auf 
Sigilien gu Lande gefiihrt, dod) erſchienen den Rö— 
mern die Erfolge zu langſam, und fo fdufen fie 260 
eine Rriegdflotte, mit der fie den Seefieg bei Myla 

ewannen, und wagten es nach einem zweiten großen 

eeſieg am Verg Ecnomus, 256 den Krieg nad Afrika 





An den ek 
v1 


treten, Dad die Romer gu ihrer erjten Proving mad- 
ten, eine große Geldfumme bezahlen und fich jedes 
Unqriffs auf romifde Bundesgenojjenenthalten. Die 
Rube, die fo die Rimer im Silden gewonnen batten, 
benupten jie, um nad andern Seiten bin ibre Macht 
auszudehnen; fie entrijjen Den Rarthagern, denen 
durd) einen gefährlichen Söldnerkrieg die Hinde ge- 
bunbden waren, Sardinien (238), begriindeten durch 
die zwei Illyriſchen Kriege (229—228 und 219) ihre 
Herrſchaft in den dortigen Küſtenländern und bejieg- 
ten in einem mehrjährigen Kampfe (225 — 222) die 
Gallier Oberitaliens. Mittlerweile war Hamilfar Bar⸗ 
fa8 nad) Niederwerfung der Sildner nad Spanien 
libergefest, um es als Crjag fiir Sigilien zu erobern, 
und hatte dort ſchnelle Fortidritte gemacht; die Er— 
oberung der Stadt Gagunt, die fid) den Römern an- 
geſchloſſen hatte, dDurd) feinen Sohn Hannibal wurde 
die Veranlajjung gum gweiten Punifden Krieg 
(218—201). Hannibals Abſicht war auf die Ver: 
nidtung Roms gerichtet (ſ. Hannibal 3); aber feine 
Plaine wurden trog der qlangenden Siege ant Ticinus 
und an der Trebia (218), am Traſimeniſchen See (217) 
und bei Canna (216) teils durch die unerſchütterliche 
Standhaftigteit, mit der die Rdmer inuner neue, grd- 
ßere Streitkräfte zur Belimpfung Hannibals auf- 
boten, und durch die Treue ihrer meijten Bundes 
genojjen, teils dadurch vereitelt, daß die Verſuche, ihm 
cin Heer aus Spanien gur Hilfe zuzuführen, fdjeiter- 
ten. Die rdmijden Waffen gewannen trog aller Feld- 
herrntiidtigteit Hannibal’ nach und nad auc in Ita⸗ 
lien das iibergewidt, und als P. Cornelius Scipio 
nad Ufrifa itberjeste und die bedriingten Rarthager 
ihren groken Mitbürger aus Italien abriefen, wurde 
Diefer 202 bei Bama von Scipio völlig gefdlagen, fo 
daß er felbft gum Frieden rict; die Karthager mujten 
(201) auf alle Beſitzungen auferbalb Ufrifas, nament- 
lid) Spanien, das römiſche Proving wurde, verzichten. 
mit Hannibal fniipfte fich fogleid ein 
anbdrer mit Konig PhilipplII.von Mazedonien, 
deſſen ehrgeizige Pläne die Rdmer gum Kriege be- 
ſtimmten (200); fie ſchlugen ibn 197 entfdeidend bei 
Kynostephala und gwangen ihm einen Frieden auf, 
Der ihn fajt zu völliger Machtloſigleit verurteilte. Wit 
jeinem BVerbiindeten, dem König Untiodos UL von 
Syrien, beqann der Krieg 191; er wurde aus Grieden- 
land, wohin er vorgedrungen war, zurückgeſchlagen 
und aud) in Kleinaſien nod mehrfach, gulegt 190 bei 
Magneſia am Sipylus, befiegt, worauf er ebenfalls 
einen feine Macht wefentlid) verringernden Frieden 
einging (189). 

— war die überlegenheit Roms wie im Weſten 


e ‘fiber Rarthago, fo auc) im Ojten entidieden, und es 
denen gemeinſam jie eben noch Pyrrhos befriegt hatten. | 


blieb nur nod iibrig, alle dieſe Mächte völlig nieder- 
zuwerfen und die Lander gu Brovinzen gu machen. 
Dies geſchah fiir Rarthago durd) den Dritten Puni- 
ſchen Krieg (149-—146), ber mit der Eroberung 
und Zerſtörung Karthagos durd den jiingern Scipio 
Ufricanus endete. Mit Mazedonien wurde 171— 
168 cin never Srieg gefiibrt, der König Perfeus bei 
Pydna gefdlagen und felbjt gefangen genommen, 
Waxedonien 146 nad einem Wufftandsverfud zur 
römiſchen Proving gemadt, ebenfo Griedenland nad 
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cinem Krieg mit dem Achäiſchen Bund und der Er- | 
oberung Rorinths. Jin Ojten bedurfte es feiner wei 
tern Maßregel, da Syrien und Agypten durd Thron- 
jtreitigfeiten und durch Kriege untereinander fich ſelbſt 
zugrunde ridteten; bod) wurde aud dort 133 eine 
romijde Provinz, Ujia, eingerictet, indem man das 
pergamenijde Reich fid) aneignete. Ernjthafter und 
mit ſchweren Verlujten fiir Rom vertniipft waren die 
Rriege mit den kräftigen Naturvdlfern Spaniens. 
Dort batten die Romer feit der Unterwerfung des 
Landed 206 fdon immer mit Aufſtänden der ver- 
ſchie denen Bolter qu faimpfen gebabt. Am gefabrlid- 
jten aber waren Der Viriatiſche (148—140) und 
der Numantinifde Krieg (143— 133). 

Dieſe Heit wird mit Recht die der Bliite der Repu- 
blif genannt. Der Patriotismus, mit dem die beiden 
Stinde ihren Streit ausgefimpft batten, trug bier 
feine Früchte; nur um Gleichberechtigung war es den 
Plebejern ju tun geweſen, und fo verloren fie bei aller | 
Heftigleit des Streites dod) nie das wahre Intereſſe 
des Staates aus den Augen und riittelten in fluger | 
ety. Bay an den Redjten der Behdrden und des | 
Senats. Das Unfehen der Staatsleitung ging aus 
dent langen Kampf ungeſchmälert hervor. Daher ge- | 
horchte dad Bolf ſelbſt in Seiten ſchwerer Gefahe mit | 
unbedingter Hingabe und Uneigenniigigfeit feinen | 
Obrigfeiten und jweifelte nidt an ihrer jtaatsmin: | 
nifden Weisheit, und dadurd war wieder dem Senat, 
demt Triiger der auswärtigen Politit, die Möglichkeit 
gegeben, unbeirrt durch Wechſelfälle feſt und fider | 
das Biel der Erweiterung der Herrſchaft gu verfolgen. | 
Dieſe Politik fann nist großmütig genannt werden, | 
jie war vielmebr rückſichtslos und egoiſtiſch, »madjia- | 
vellijtijd)«, verſchmähte fein Mittel und ſcheute feinen 
Unnveg indes Das Ultertum urteilte in diefer Hinfidt | 
weniger peinlich und ſtreng al8 die Jetztzeit. Cin glän⸗ 
gender Erfolg Hat den rdmifden Patriotismus be- 
lohnt: das Reid) umfapte am Ende dieſes Zeitraums 
außer ganz Italien die Provinzen Sizilien, Sardinien 
nebjt Gorita, Spanien, Ufrita, Mazedonien, Udaia 
(Griechenland) und Aſien, alſo faſt alle Rulturlander 
des Altertums. 

Doch iſt eben in dieſer ſchnellen Ausdehnung der 
Herrſchaft über fremde Länder der Grund zu der 
Krankheit zu ſuchen, die ſchon am Ende dieſes Ab— 
ſchnittes zutage tritt und im nächſten die Grundlagen 
ber Republit unterqraibt. Cine innere Verbindung 
der Provingen gu emem ReidSorganismus ijt nidt 
einmal angejtrebt worden. Dit Uusnahme eingelner 
privilegierter Städte jah man fie als untertinige 
Lander an und behandelte ſie demgemäß mit romi- 
ſchem Eqgoismus als Geldquelle fiir die römiſche Biir- 
gerjdaft. Die in den Provingen erhobenen Steuern 
und Holle fegten nebjt der Kriegsbeute den Staat 
167 in den Stand, auf Abgaben feiner Biirger gu ver- 
zichten; augerdem aber entſchädigten ſich in ihnen die 
verwaltenden Ronfuln und Pritoren fiir die Koſten 
ihrer ry eatin ey So fonnten nur die Reichen, 
die Das Geld gu der Vewerbung befaken, überhaupt 
an die Staatslaufbahn denfen, gelangten aber auf 
ihr, nachdem bas Vermigen ibrer syamilie fie befähigt 
hatte, fie zu betreten, gu immer größern Reidtiimern, 
und es bildete fid) allmählich cin Yantsadel, der in dem 
aus gewejenen Beamten bejtehenden Senat feinen 
Mittelpuntt und die Geſamtleiſtung des Staates ſah 
und fic) gegen die übrigen Biirger immer fdjroffer 
abſchloß, die fogen. Nobilitat, aud die Senats- 
oder Optimatenpartet genannt. Diefer im den 
Handen der Minderheit trog aller Verſchwendung 
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wachſende Reichtum drängte die Heinen Leute immer 
weiter zurück; die Giiter Der Bauern wurden von den 
Großgrundbeſitzern (Latifundienbejigern) aufgetauft 
und durch Sflaven bewirtidaftet; die Reidtiimer der 
Hauptitadt, bie Spiele und fonjtigen Genüſſe, durch 
welde Die Nobilitat fid) Die Gunjt des Bolles zu er- 
werben fuchte, lodten dorthin eine Maſſe beſitz⸗ und 
ani Biirger, die allmählich die beſſern 

lemente anjtedten oder unterdriidten. Wn der Stelle 
de3 alten Gegenſatzes des Batriziats, Das nod) weiter 
bejtand, aber ohne alle politiſche Bedeutung, und der 
Plebejer, fam alfo ein neuer zwiſchen der reiden Se- 


natspartei und den Yrmen auf, der an fid) wenig 


Hoffnung auf Verſöhnung und Ausgleich bot; ver- 
hängnisvoll fiir den Bejtand der Republif wurde er 
dadurch, daß Die letztern in den fiir Die Staatsangelegen: 
Heiten entideidenden Tributfomitien die Herridaft 
beſaßen und ehrgeizige Vollsführer in ihnen leicht die 
reigbare, ſchwankende Menge gegen die reide Minder⸗ 
Heit aufwiegein und fiir ihre ſelbſtſüchtigen Swede 
dienjtbar maden fonnten. Jn den fo entitehenden 
erbitterten Barteifimpfen ging während des nadjten 
Seitraums die Republif guqrunde. 
Die innern Unruben und Viirgerfriege (133-31). 
Die beiden Briider Tiberius und Gajus Grac- 
& u(f. Gracchus u. 3) nahmen ſich zuerſt, von den edel- 
ften Motiven bejtinimt, der Sache des Bolles an. Da— 
her erneuerte der ältere Bruder als Vollstribun des 
Jahres 133 das Licinijche Geſetz über das Gemeinde- 
land, um cinen zahlreichen Bauernjtand herjujtellen 
und fo wieder eine tiictige, leiſtungsfähige Biirger- 
ſchaft gu ſchaffen. Cinen bedeutenden Schritt weiter 
qing fein energijderer und leidenjdaftlidjerer Bruder 
(Tribun 123 und 122), der gur Sicherung der Wus- 
führung deS Acergeſetzes durch einige weitere Geſetze 
iiberhaupt dem Senat die Staatsgewalt ju entreißen 
und fie auf die Volkspartei su iibertragen ſuchte. Beide 
Brüder fanden durch Gewalttaten der Senatspartei 
ibren ae aber der Kampf zwiſchen den beiden 
Parteien fam darum nicht zur Rube. Allerdings 
herrjdjte zunächſt die Senatspartei. Da aber die Ent- 
artung der Bornehmen, insbef. ihre Habſucht und 
Beſtechlichkeit, immer deutlidher an den Tag fam und 
infolge davon der Juqurthinifde Krieg (1114 
106) während der erjten Jahre in der ſchimpflichſten 
Weife geführt wurde, gewann im Laufe desjelben die 
Bolfspartei das tibergewidt, fo dak C. Marius 
(jf. d.), ein Mann aus dem Volf, 107 gum Konjulat 
gelangen und in den nächſten Jahren, im denen er 
den Cimbrifden Krieg durd) die Siege bei Aquä 
Sextiä (102) und Vercelli (101) glücklich beendete, 
die Gefdhide des römiſchen Staated fenten fonnte. 
Wiederunt folgte cin Umſchlag (100), als C. Ser- 
vilius Glaucia und L. Upulejus Saturninus eine mit 
allen Freveln und Greuein der Pdbelherrjdaft ver- 
bundene revolutiondire Bewegung hervorriefen und 
Marius dadurd swangen, fic) von ihnen loszuſagen 
und fic) nit Der Senatspartei zu ihrer Unterdriidung 
zu vereinigen. Dies gab auf einige Jahre die Herr- 
ſchaft wieder in die Hinde der Senatspartet zurück. 
Der Vermittelungsverfud einer gemäßigten Partei 
des Senats wurde von der Wajoritét vereitelt und 
hatte nur die Folge, daß die Bundesgenojjen, denen 
der Vorfedter jener Minorität, der Tribun We. Livius 
Drujus (fj. d. 2), das ihnen ſchon vorher wiederbholt 
verfprodjene römiſche Biirgerrecht in Ausſicht geſtellt 
hatte, gu den Waffen griffen, ald fie fic) jest wieder 
getäuſcht faben. Soentitand der Bun desgenojfen- 
oder Marſiſche Rrieg (9O—8S8), der damit endete, 
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dak den ſämtlichen italifdhen Bundesgenoſſen dad 
Bürgerrecht gewährt wurde, cine Majregel, die, an 
fic) gerecht und billig, gu {pit getroffen wurde und 
gu vielen weitern Wirren fiihrte, während welder der 
ribun P. Sulpicius Rufus 88 von der Menge den 
Beſchluß faſſen lies, dak der Oberbefehl im Mithra— 
datiſchen Krieg vom Konſul P. Cornelius Sulla auf 
©. Marius fibertragen werden folle. Wein Gulla 
30g an der Spite fetes in Rampanien verfammelten 
Gare’ nad) Rom, tötete oder vertrieb feine Geqner, 
verließ dann aber Rom und Stalien und fiihrte den 
Krieg gegen Mithradates (f. d.), ohne fic) zunächſt um 
die Vorgänge in Rom gu befiinumern. Mittlerweile 
bemächtigten fic) die Marianer unter Führung des L. 
Cornelius Cinna und auf kurze Beit aud) des Marius 
felbjt der Herrjdaft in Rom. Indes wurden die zahl⸗ 
reidjen Heere, die fie Sulla nad feiner Rückkehr ent- 
egenjtellten, in dem blutigen, verheerenden erjten 
ürgerkrieg 83—81 vollig gejdlagen, die poli- 
tijden Geqner durch die Projfriptionen (ſ. d.) aus 
Dem * geräumt, und nun ließ ſich Gulla die Dit- 
tatur iibertragen, um bie Macht der Senatspartei 
wieder feſt gu begriinden, gu welchem Swed er nament- 
lid) die Geridjte Dem Senat guriidgab, den Tribut- 
fontitien das Recht der Jnitiative in der Geſetzgebung 
nahm und die VolfStribunen zu einer madtlofen 
Stellung bherabbdriidte. Nachdent er hierdurch eine 
ariſtokratiſche Verfaſſung begriindet zu haben glaubte, 
legte er 79 die Diftatur nieder und ſtarb bald darauf. 

Sulla hatte das erſte Beifpiel der Entſcheidung biir- 
gerlicher Kämpfe durd das Heer geqeben und die Fol- 
— aus der Anderung geyogen, die Marius als 

onful 107 in dem Beftande der Legionen durd) die 
Uufnahme der Proletarier vorgenonunen hatte. Go 
war es von nun an das Heer, dads als cin jederzeit 
bereites Werkzeug fiir ehrgeizige Filhrer iiber den Be- 
fib der Herrſchaft in Rom entſchied. 

Die Verfajjung de3 Sulla war gu fehr dem Geijte 
der Entwidelung des Staatswejens zuwider, als daß 
fie fid) lange gehalten bitte. Die innern Unruhen 
dauerten fort bis 70, wo En. Pompejus, der dem 
Kriege gegen Sertorius (80—72) und in Ge- 
meinjdaft mit Craffus dem Sflaventrieg gegen 
Spartacus (73—71) ein Ende gemadt hatte, die we- 
ſentlichſten Forderungen de3 Volles befriedigte. Da- 
fiir wurde er mit augerordentliden Vollmachten (67 
durch das Gabinijde und 66 durd) das Maniliſche 
Geſetz) gum Oberfeldherrn gegen die Seeräuber und 
dann gegen Mithradates ernannt, und nad der gliid- 
liden Beendigung diejer Kriege (63) wiirde es ihm 
möglich gewejen fein, fid) vermittelft des Heereds sum 
Herrn von Rom gu maden. Allein er entliek fein 
Deer, jobald er (61) den Boden von Stalien betrat, 
und nun fepte ihm der Genat, deffen Selbſtbewußtſein 
ntittlerweile durch die Unterdriidung der Catilina- 
rifden Verfdwirung (j. Catilina) gejteigert wor- 
den war, einen uniiberwindliden Widerjtand ent- 
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— Heer erſt die Legaten des Pompejus in 
panien, dann Pompejus felbjt 48 bei Pharſalos und 
die Reſte der Pompejaniſchen Partei 46 bei Thapſos 
in Ufrifa und 45 bei Munda in Spanien, und bier- 
nit hatte er ſich in Den unbejtrittenen Beſitz der Allein⸗ 
herrſchaft in Rom aelept. Durch ſeine Ermordung 
(44) wurde das Schickſal des Staates noch einmal auf 
die Entſcheidung der Waffen er C.Octavianus, 
der Udoptivjohn Cafars (fj. Auguſtus), jtand erjt auf 
feiten ber Senatspartei, indem er M. Untonius, 
Der das Erbe Cäſars fiir fic) beanfprudte, in ihrem 
Yuftrag bekämpfte (dDurd) den Mutinenfifden 
Krieg), dann aber wandte er fid) gegen fie, als fie 
ihn ihre Macht fühlen lajjen wollte, und ſchloß 43 dad 
weite Triumvirat mit M. Wntonius und Me. 
milius Lepidus; die Vorfechter der Genatspartei, 
M. Brutus und C. Caffius, wurden 42 bei PHi- 
Lippi bejiegt; Antonius vergzehrte feine Kraft in 
Schwelgereien am Hofe der Kleopatra oder in ruhm— 
lofen Rriegen mit den Barthern und Armeniern; 
Oftavian dagegen brad in Italien den Widerjtand 
des L. Untonius, des Bruders von Marcus, in dem 
Perufinifden Krieg (40), beſiegte S. Pompejus, 
den Sohn des grofen, im Sizitiigen Rrieg (38— 
36), beſeitigte bei einer ſich darbietenden Gelegenheit 
M. Lepidus, veritirfte fein Heer und madte es durch 
Feldzüge gegen die benadbarten Voller im Nordojten 
von Italien friegstiidtiger. Als e3 Daher nad langer 
Spannung gwilden den beiden Nebenbublern zum 
Krieg fam, war Oftavian, der unterded aud) der Herr 
des Senats geworden war, in vielfader Beziehung 
der iiberlegene; Antonius wurde in der Seeſchlacht bei 
Aktion bejiegt (31) und gab fic, von allen verlajjen, 
in Ugypten felbjt den Tod (80). So fiel Oftavian der 
letste entſcheidende Sieg und damit die Alleinherrſchaft 
in Rom gu. 
Das rimifhhe Reid unter dem Yulifden Raiferhans 
(31 v. Chr. bis 6S n. Chr.). 

Die Gewalt des Oftavian war zunächſt auf die an- 
gemaßte des Triumvirats begriindet; als er jedod 
nad) feiner Riidfebr in die Hauptitadt den Genat fic 
gefiigig gemacht hatte und fic) als Erjter der Biirger 
(princeps) im Beſitz der Herrſchaft fider fühlte, fagte 
er fid) vom Triumvirat 103 und erflirte feinen Ent- 
ſchluß, den ihm 32 iibertragenen Oberbefehl nieder- 

ulegen, worauf der Senat ifm in aller Form (27) 

ie Berfiigung über alle Provingen, die gu ihrem 
Schutze eines Heeres bedurften, und damit den Ober- 
befehl iiber die geſamte Militärmacht und die Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden nebjt dem Titel 
Auguſtus auf Lebenszeit verlieh (f.S. 107f.). Die 
biirgerlidje Gewalt hatte er feit 33 als Konſul beſeſſen, 
ſich aber von der Schwierigteit der Dauernden Weiter: 
fiibrung des Amtes überzeugt, und fo ließ er fid) an- 
jtatt des Konſulats 23 die lebenslinglide tribuniziſche 
Gewalt iibertragen, durch die er unverleplich und zunt 
Hiiter der Verfaſſung und Beſchützer der eingelnen 


gegen, al3 er die in Aſien getroffenen Unordnungen | Biirger beitellt wurde, ſpäter (19) nod das Redt, Ver- 


und die Belohnungen feiner Veteranen durd) ihn be- 
jtatigen laſſen wollte. Unt daber feine Forderungen 
durchzuſetzen, ging er mit C. Julius Cäſar und We. 
Licinius Craſſus eine Verbindung, das erſte Trium— 
virat (60), ein, Der gegenüber Der Senat völlig ohn— 
mächtig war. Eine Zeitlang herrſchten die drei Männer 
gemeinſam, aber 53 fiel Craſſus gegen die Parther, 
und 49 brach der unvermeidlich gewordene Krieg 
Gweiter Bürgerkrieg, 49—45) zwiſchen den bei- 
den übrigen aus; Cäſar beſiegte mit feinent im Gal— 
lifden Kriege (68—50) gur höchſten Tüchtigkeit aus- 


ordnungen mit Geſetzeskraft zu erlajjen, 12 das oberjte 
Priejteramt und gelegentlid) nod andre Unter. So 
hat Auguſtus innerhalb der jorgfiltig geſchonten For⸗ 
men der Republif mit Hilfe des Senats, dem er feinen 
alten Glang beliefs, Hug und maßvoll die UMeinherr- 
ſchaft aufjubauen verjtanden und dem durd die Biir- 
gerfriege zerrütteten Reide Rube und Sicherheit zurück⸗ 

eqeben. Namentlich hat er den Provingen cin neues 

‘eben eingeflößt; er forgte fiir eine billige und geredte 
Verwaltung, die Verfajjung der Städte entwicelte 
ſich gu einer gewiſſen Selbjttitigteit, der Verlehr wurde 
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erleidtert, bie Shranfen 
vingen fielen, der Gegen 
und den Provinzen glid) ſich aus. Durd alled died 
wurde Die raſche Berbreitung des Chrijtentunts vor- 
bereitet, und darin liegt die welthijtorijde Bedeutung 
des römiſchen Kaiſertums, das aljo das Werk Alex— 
anders b. Gr. fortjepte. 

Bon kriegeriſchem Ehrgeiz frei führte Auguſtus 
Kriege nur, wenn es die Sicherheit der Grenzen erfor- 
derte, und gwar meiſt durch feine Feldherren, zuerſt 
durch Ugrippa, ſpäter durd feine Stieffdpne Tiberius 


as den einzelnen Bro- 
und Drujus, war dann aber auf dauernde Erfolge be- 


ap zwiſchen Rom, Italien 


dacht. Daher wurde Spanien in den Jahren 27—19 
vollſtändig unterworfen und im Norden das Reid 
bis an die Donau in ihrem gangen Lauf ausgedehnt 
oder gejidert (16—9 v. Chr., 6—9 n. Chr.); die 
Barther beugten ſich ebenfalls, und ſogar Deutfd- 
land ſchien bis zur Elbe römiſch werden ju follen, als 
eS durch die — im Teutoburger Wald wieder 
verloren ging (9 n. Chr.). 

Auf die befonders in ihrer erjten Hälfte glückliche 
und wobltatige Regierung ded Auguſtus (31 v. Chr. 
bis 14 n. Chr.), die auch fiir Kunſt und Literatur eine 
Blütezeit war eg! ela fa Beitalter), folgte 
ohne trgendwelde Veanjtandung in Rom die feines 
adoptierten Stieffohnes Tiberius (14—37). Er be- 
obadjtete Die Regierungsgrundſätze feines Vorgängers 
in der Verwaltung der ‘Provingen und dem Vergicht 
auf Croberungen und bildete in feinem Sinne die 
Alleinherrſchaft weiter aus, indem er die Wahl der Be- 
borden auf den von ibm abhängigen Senat iibergehen 
ließ und Die Prätorianer in einem Lager am Biminal 
vereinigte (23). Dod) lajtete fein miptrauifdes, ver- 
ſchloſſenes, harted Wejen ſchwer auf der römiſchen Be- 
vodlferung, namentlid) auf der Ariſtokratie, aud als 
er Rom 26 verlafjen und fid) auf die Inſel Capreä 
(Capri) zurückgezogen hatte, da an feiner Stelle die 
pratorianijden Brafetten, erjt Sejanus, nad) defjen 
Stury (31) Macro, unterjtiigt von Dem Unweſen der 
Delatoren (Angeber), die Herrſchaft mit der duperiten 
Willfiir und Strenge fortfiihrten. Noch ſchrecklicher 
wurde die Regierung des Gajus Caligula (87— 
41), Der fie unter den aberwigigiten, an Wahnſinn 
—— Ausſchweifungen, Schwelgereien und 

rauſamkeiten verbrachte und von den sie ile 
ermordet wurde, die an feiner Statt (das erjte Beifpiel | 
diefer Art) den Bruder des Germanicus, Tiberius | 
Claudius Nero(41—54), jum Kaiſer ausriefen, der | 
felbjt vom bejten Willen bejeelt, aber von einer an | 
Blödſinn grenzenden Schwäche des Verjtandes war | 
und fic) gang von feinen Frauen und von feinen Frei- 

elafjenen leiten liek, fo daß auch unter ibm Rom der 
Schauplatz von Ausſchweifungen und Graujanteiten | 
war. Seine Gemablin Ugrippina lief Claudius 54 
vergiften, naddem er ihren Sohn Nero adoptiert 
hatte, und hob dieſen auf den Thron. Auch ihn ver- 
fiibrte nad) wenigen Jahren das Bewußtſein fdranten- 
lofer Gewalt zu Graufamteiten, ſinnloſen Ausſchwei— 
fungen und ———— cence feiner hohen 
Stellung, fo dak er nicht einmal das Leben feiner Viut- 
ter jdonte. Jn Rom erijticdte das matertelle Wohl- 
leben edlere —— Aber wie die geſamte 
romufde Literatur von Männern, die aus den Pro- 
vinjen jtammten, getragen wurde, fo lebte in den 
Heeren, die fic) aus den Grenzländern refrutierten, 
der alte römiſche Geijt weiter fort. Sie verteidiqten 
überall fieqreid) Dad rdmifde Gebiet, und von ihnen 
ging aud) die Empörung gegen Nero aus. Vom Se- 
nat verlajjen, tötete er ſich — (68), und mit ihm 





119 


erloſch das Juliſche Kaiſerreich nad hundert— 
idbriger Herricaft. 
Die Herridhaft der Flavier u. Untonine (68—180). 
Die Legionen in Gallien und Spanien Hatten 
Walba jum Kaiſer ausgerufen, der in Rom von der 
Herrſchaft Beſit ergrijf, aber im Januar 69 von M. 
Salvius Otho mut Hilfe der Pratorianer geſtürzt 
wurde; Otho unterlag A. Vitellius, dem Raifer der 
germanijden Legionen (im April 69) und Diefer wieder 
den Legionen des Ojtens (im Dezenrber 69), die den eben 
mit Der Flibrung des Jüdiſchen Krieges beſchäftigten 
T.FlaviusBVelpafianus (69 —79 auf den Thron 
erboben. Wit ihm begann eine lingere, bis 180 rei- 
dhende, nur durch Dontitian unterbrodjene Reibe trejf- 
lider Fiirjten, unter denen fich dad rimifde Reich 
qrofer materieller Wohlfahrt erfreute. Er jtellte Bucht 
und Ordnung im Heer und im Reiche wieder her, hob 
die Finanzen, beendete die bei feinem Regierungsantritt 
iibernommenen Sriege, Den Jüdiſchen 70 Durd) die Er- 
oberung und Erjiiirmung Serufalems, das Verdienjt 
jeines Sohnes Titus, den Mufitand der Bataver unter 
Civilis durch Petilius Cerialis. Sein alterer Sohn, 
Titus Flavius Vefpafianus, erwarb fid) während 
feiner kurzen Regierung (79—81) durd viele Beweije 
von Wohlwollen und Herjensqiite die Liebe des Vol— 
fe8. Dagegen war wieder die Regierung des jiingern 
Sohnes des Veſpaſian, T. Flavius Domitianus 
(81—96), wie Die des Caligula und Nero, cine Sette 
von Ausſchweifungen, Sdwelgereien und Grauſam— 
keiten, befonders feit 93, nachdem die Verſchwörung 
des Saturninus entdeckt worden war. Die Schäden 
dieſer Regierung wurden, ſoweit möglich, durch M. 
Coccejus Nerva (96—98), hauptſächlich aber durch 
We. Ulpius T rajanus(98 —117) gebeilt. Der erjtere 
war vom Genat aus feiner eignen Witte gewählt wor: 
den und erwarb fid) Durd) femme milde Wusiibung der 
Herridergewalt große Anerkennung, namentlich bei 
jeinen ehemaligen Standesgenoſſen. Trajan fiigte 
dem Reide durch zwei Kriege (101—102 und 105— 
106) die große Proving Dacien jenjeit der Donau 
hingu und gab ihm im Ojten die größte Uusdehnung, 
die es dort je bejeffen hat. Wud) das Geiſtesleben 
nahm unter ibm nad der Erjtarrung unter Domitian 
einen augerordentlicen Uufidwung. Sein — — 
P. Alius Hadrianus (1175 138) war ibm an Nei— 
gungen und Gaben ganz unähnlich; Denn er widmele 
jeine gejamte raſtloſe Tätigkeit der Verwaltung des 
Reides, die er neu ordnete, und auf Reijen, die fich 
iiber alle Teile desfelben erjtrectten und cinen großen 
Teil feiner Regierung (15 Jahre) ausfiillten, felbjt 
beaufjidtigte; dazu brauchte er aber Frieden; Daher 
verzichtete er fofort auf die Eroberungen Trajans 
jenfeit Des Euphrat und führte Kriege nur, wenn es 
jum Grenzſchutz durdaus ndtig war (in Britannien), 
oder ein Aufſtand ibn te: (in Balijtina). Bon 
Hadrian ging das Reid) durch Wdoption über auj An— 
toninus Pius (138—161), einen trefflichen Mann, 
der aud) ohne Krieg das Unfehen feiner Herrſchaft 
behauptete, von dieſem auf den im Umgang mit Phi— 
{ofophen und Rhetoren aufgewadjenen Marcus 
Wurelius Untoninus (161—180), der vom edel- 
ſten Willen bejeclt, aber nicht in gleider Weije vom 
Glück begiinjtiqt war. Cine Peſt verddete die meijten 
Provingen (166), und 167 brachen die Kriege an der 
Donau mit immer neuen dort andringenden, vor: 
nehmlich germanifden Völkern aus, die den Kaiſer 
von da an fajt ununterbrodjen in Unjprud nahmen 
und trop zahlreicher Siege nicht völlig bewiltigt wer- 
den fonnten. 


Verfall des Reiches. 


Römiſches Reid) Geſchichte bis 282 n. Chr.) 


Soldaten erſchlagen, der legte aus dem Severifden 


Der Verfall des Reiches, der fchon unter Marcus | Raiferhaus. 


Aurelius ſich angefiindigt hatte, trat nad defjen Tod 


Nad feinem Tode jdreitet der jon unter Marcus 


immer deutlicher hervor. Die rdmifden Heere waren | Uurelius beginnende, jedod) inumer wieder aufgebal- 
fajt immer mit der Abwehr der Angriffe von außen tene BVerfall de3 Reiches in rafden Sdritten vormwarts, 
beſchäftigt, und dies hatte, abgefehen davon, daf die | bis nad 50 Jahren Diofkletian nod) einmal durd) eine 


Verteidiqun 
—— 


keineswegs ſtets cine glückliche war, die | zeitgemäße Organiſation die einzelnen Teile zuſammen- 
olge, daß der militäriſche Charakter des faßt. Die meiſten der zahlreichen Kaiſer in dieſer Pe— 


Kaiſertunis ſich immer ausſchließlicher geltend machte, riode haben fic) aus dem niedern Soldatendienſt in 

daß fiir die eigentliche Verwaltuyg des Reiches wenig die Höhe gearbeitet, aber nur kurze Zeit und nicht ein- 

geſchah, und daß für ſiegreiche Heere unter tüchtigen mal im graye Umfang des Reidjes die Herrſchaft be- 
i 


Führern die Verſuchung nahelag, dieſe auf den Kai— 
ſerthron zu erheben, und daher —— aus⸗ 
brachen, die das Reich vollends zerrütteten. Noch be— 
ſchleunigt wurde der Verfall durch die Mißregierung 
des — von Marcus Aurelius, Commodus 
(180 —192), und durch den iibermut der Bratorianer ; 
denn naddem Commodus durd eine Verſchwörung 
jeiner nächſten Umgebung erntordet war, befeitigten 
fie den vom Senat gewablten Pertinax fdon nad 
87 Tagen, weil er ihnen gu jtreng war, und fester 
den Senator M. Didius Julianus auf den Thron, 
aus feinemt andern Grund, als weil er ihnen die 
reidjiten Geſchenle bot. Dagegen aber empörten fic 
die Heere in den Provinzen; drei Gegenfaijer wurden 
gleichzeitig von ihnen ernannt, alle tüchtige Feldherren, 
von denen Septimius Severus als der energifdjte 
und der Hauptitadt am nächſten ftehende ſich des 
Thrones bemächtigte (193-211). Nachdem er feine 
beiden Nebenbubler beſiegt hatte, jtellte er das An— 
jehen des Reiches nad) aujen durd) einen Feldzug 
gegen die Parther (193) wieder her und madte den 

ufang damit, die bevorzugte Stellung Staliens her- 
unterjudriiden, indem er mehrere Vorredte, die es 
bis dabin genoſſen, aufhob und an Stelle der alten, 
in der Regel aus Stalien fic) refrutierenden Präto— 
rianer cine Garde aus gedienten Soldaten aller Trup- 
pen bildete; auc) die Macht de3 Senate ſchränkte er 
ein. Sein Sohn Caracalla (211—217), ein grau- 
jamer Wiijtling, der den eiqnen Bruder ermordete, 
jtrebte ebenfall8 nad) dem Ruhm eines Soldaten- 
faifers und verſuchte es, durch Eriegerijde Unterneb- 
mungen fic) einen Namen ju machen, hatte aber nur 
ſehr geringe wirflide Erfolge aufzuweiſen; widtiger 
war die ſeit längerer Beit vorbereitete, unter im (212) 
erjolgte Berleihung des römiſchen Biirgerredts an 
alle freien Bewohner des Reiches. Er wurde auf einent 
Feldzuge gost die Karther von feinem Pratorianer- 
prajetten M. Opellius Macrinus ermordet, der als 
der erjte Nidjt- Senator Raifer wurde (217—218), 
aber nad) furgem von dem Anhang eines Großneffen 
ded Septimius Severus, Elaqabalus (Helioga- 
balus), wieder verdringt wurde. Diejer(218—222), 
früher Sonnenpriejter in Emefa, ein 14jähriger Knabe, 
brachte mit dem Rulte des Sonnengottes alle Aus— 
ſchweifungen des Orients nad Rom, verlepte das 
Gefühl aller Nationalgejinnten auf das bitterjte und 
wurde 222 von den Prätorianern ermorbdet, die fiir 
ihn jeinen Vetter sum Kaiſer ausriefen. Ulerander 


Severus (222—255) war damals aud erjt 14 Sabre | 


alt, wurde aber von feiner flugen Mutter Julia Ma— 
mãa beraten und räumte dem Genat einen lange nidt 
dagewejenen Einfluk auf die Regierung ein; die von 
vielen Schriftſtellern beridjteten Griotge im Often be- 
ſchränlen fid) darauf, daß er die Verſuche des jungen 
Perferreihs, fic) auf Koſten des rdmifden auszu— 
Dehnen, auriidwies (232 — 233); bald dDarauf ward 
er am Rhein, wie ev ſich gu einem Kriege gegen die 
Germanen anjdidte, in einer Meuterei von feinen 





4 





ſeſſen und find fajt alle nidt eines natiirlidhen Todes 
geftorben. Der Nachfolger des Wlerander Severus, 
Der von dent Heere fofort zum Raijer ausgerufene 
Mariminus (235—238), ein Thrafer von Geburt, 
der erſte »Barbar« auf dem Throne, bewährte fic) als 
tüchtiger Soldat in Kriegen am Rhein und an der 
Donau; von einer Reidsregierung fonnte jedoch bet 
dent völlig ungebildeten Manne nicht die Rede fein; 
Rom hat er als Kaijer gar nicht gefehen. Gegen feinen 
Steuerdrud erhoben fic) die Brovingialen in Ufrita; 
aber ſowohl der von ihnen als Raifer ausgerufene 
Wordianus ald die beiden Gegentaijer des Senats, 
Maximus (Pupienus) und Balbinus, endlich aber 
aud Maximinus fanden ihre Geqner und ihren Tod; 
übrig blieb nur der Sdiigling der Pratorianer, Gor- 
dianus ITI. (238 — 244), ein 18jähriger Knabe; er 
unternahm einen gliidlicden Feldjug gegen die Perſer 
unter Leitung feines Sdwiegervaters, des ‘Pratoria- 
nerpräfekten Timefitheus, wurde aber nach dejjen Tod 
von feinem Nachfolger Philippus, nad jeiner Her- 
funft Wrabs genannt (244— 249), des Thrones be- 
raubt, diejer wieder von Decius (249—251), einem 
kräftigen Kriegsmann, der aber bald in Den Kämpfen 
mit den das Reid) heimfuchenden Goten fiel, einem 
Feinde der Chrijten; dann werden als Kaiſer gezählt 
Gallus (251—254), erjt zuſammen mit dent vom 
SenaternanntenH ojtilianws, nad deffen Tod (252) 
allein, bierauf Umilianus (254), endlid Valeria- 
nus (254—260), der von den Perſern geſchlagen und 
efangen genommen wurde, und fein von ifm zum 
titfaifer ernannter ſchwelgeriſcher Sohn Gallienus 
(254—268). Neben den beiden letztgenannten Kaiſern 
erhoben fic) aber iiberall in den Brovingen Uſurpa— 
toren, oft durch thre Truppen gezwungen, die glaubten, 
unter einem eignen Raijer den Cinfallen der Grenz⸗ 
vilfer triftiger beqeqnen zu können, die fogen. 30 
Tyrannen, die das Reid) durch die Kriege unter- 
einanbder zerrütteten; dazu famen die feindliden Cine 
falle der Franfen, Alemannen, Goten und Perjer, 
welde die Brovingen auspliinderten und verwiifteten, 
endlich eine furdtbare Bejt, die 15 Jahre lang (251 
bis 265) wiitete und die Hiilfte der Bevdlferung des 
Reiches hinwegrajfte, jo daß dieſe get gu den un- 
—— gehört, von denen die Weltgeſchichte zu 
erichten weiß. 

Die nächſtfolgenden Kaijer, Claudius(268 -270). 
Aurelianus (270—275), der vom Senat ernannte 
Tacitus (275—276) und Probus (276 — 282), 
madten gwar der Bielherridaft cin Ende und fampf- 
ten aud) gegen die äußern Feinde mit Tapferfeit und 
nidjt ohne glückliche Erfolge, Claudius gegen die Go- 
ten, Aurelianus gegen dasjelbe Volk an der Donau, 
die er wieder zur Reichsgrenze madte, gegen die ein- 
ap aba Alemannen und gegen das palmyreniſche 

eich unter Zenobia, Probus gegen die Germanen in 
Gallien, aber einen dauernden befjern Zujiand ver- 
mochten fie nicht herzuſtellen, um fo weniger, als ihrer 
Herrſchaft meijt durd) Meutercien in ihren Heeren und 


Römiſches Reid) (Geſchichte bis 395 n. Chr.). 
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ihrer Ermordung ein furjes Biel gefegt wurde. Der | mit dem bis dabhin bei den Römern geltenden Grund— 


Nachfolger des Probus, Carus (282—283), fand auf 
einent Feldzuge gegen die Perſer, auf dem er ſiegreich 
bis Rtejiphon vordrang, den Tod; von feinen Sdhnen 
jtarb Ru merianus(283—284) auf dem Rückmarſch, 
und nun wurde Aurelius Valerius Diocletianus vom 


Heere zum Kaiſer ausgerufen, der, nachdem der andre | 
freibeit verheijjen und 325 in dem ölumeniſchen Non- 


Sohn de3 Caru3, Carinus (283—28S), in der Ent- 
ſcheidungsſchlacht am Wargus von einem feiner Tri- 
bunen ermordet worden war, die Gejamtherridaft in 
fener Hand vereinigte. 

Reorganifation de® Reiches. 

Mit Di okletians Regierung (284— 305) beginnt 
eine neue Epode der Gaifergetdricyte durd) die groß⸗ 
artige Neugejtaltung des römiſchen Reiches. Cr be- 
mühle fid) nidt, Die alten verfallenen Formen der 


Alleinherrſchaft wiederherzujtellen, fchuf nad dem 


Mujter der orientalijden Defpotie eine völlig neue 
Regierungsgewalt, die abjolute Monardie, und diefer 
von ibm eingeridteten, von Nonjtantin weiter aus- 
qebauten Verfaſſung verdanfte das rimifche Reich 
Die ihm nod beſchiedene Lebenszeit (ſ. oben, S. 109). 


Weniger Erfolg hat Diofletian mit feiner Neugejtal: | 


tung der oberjten Staatsgewalt gebabt. Er verteilte 
dieſe nämlich unter zwei Muguiti und zwei ihnen unter- 
geordnete Cafares, die alle gemeinjam unter der Ober- 





leitung de einen Unguitus fiir das Reich forgen ſoll⸗ 
ten, fo jedoch, daß jeder beſonders ein Biertel verwal- 


tete, und meinte, daß nad einer gewiſſen Seit dieeritern, 
wenn fie alt geworden, abdanfen, die Herridaft den 
unterdes bewahrten Cajares abtreten und diefe wieder 
andre Cafares ernennen jfollten. Diefer Blan ſchei— 


terte an dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht der Mit⸗ 


regenten. Solange Diofletian nod) an der Spige 
jtand, ordneten fe 

e3 ibm, feinem alten Waffengenojjen Maximianus, 
Galerius und Conjtantius Chlorus gelungen, nach 


allen Seiten bin die Grenjen in ihrer alten Ausdeh— 


ſich ihm willig unter, und fo iſt 


nung ju ſichern und fogar den Perſern einen großen 
Erfolg abjugewinnen. Wis jedod) nad) 2jabriger | 


Regierung ſeinem Vorhaben gemäß Diokletian 305 
die Regierung nicderlegte und fic) ins Privatleben 
urfidjog, brad) der Bau zuſammen. Zwar der alte 
arimianus gehordte zunächſt, fo ſchwer es ihm 
aud) fiel, Die Cafaren Conjtantius Chlorus und 
Galerius traten in die Stellung als Auguſti ein, 
gu Cajaren wurden Severus und Warimmus ere 
nannt. Allein alg Conjtantius 306 gejtorben war, 
warf fid) dejjen Sohn Conjftantinus wider den Willen 
des Galerius jum Cäſar auf, und es gab 307 fogar 
ſechs Auguſti: Galerius, Maximinus, Con- 
jtantinus, Licinius, Marimianus und fein 
Sohn Marentius. Bon dieſen wurde Marimianus 
von ſeinem Sohn aus Rom verdrangt und 310 von 
Ronjtantin getdtet, Marentius, 312 von Ronjtantin 
an Der Milvijden Brücke geſchlagen, ertrant im Ti- 
ber, Maximinus ftarb nad der ungliidliden Schlacht 
bet WMdrianopel gegen Licinius 313 auf der Flucht; 
Galerius war 1 B11 gejtorben; es blieben alfo 
nur Konjtantin und Licinius zurück. Zwiſchen diefen 
famt es juerjt 314 gum Krieg und 323 zur Entidei- 
bung, nad der Licinius (324) von feinem Gegner ge- 
totet wurde. 

So war Konjtantin, gewöhnlich der Große ge- 
nannt, jest Alleinherrſcher (324 — 337). Seine Re- 
gierung ftellt fid) einerjeits als eine Fortſetzung der 
des Diofletian dar (ſ. oben); anderfeits aber erhob 
er bas Chriftentum zur Staatsreligion, während fid 





jag der Tolerany, nad) dem das Staatsoberhaupt 
jwar die Verehrung der ftaatlid) anerfannten Gatter 
verlangt, aber die Don andern in weiteſtent Umfang 
jugelajjen hatte. Selbjt Chrijt geworden ijt Ronjtan- 
tin erjt auf bem Totenbette; jedoch ſchon 313 hatte er 
durd) Das Mailänder Cdift den Chrijten Religions. 


zil von Nikäa den Vorſitz geführt. Zu feiner Reſidenz 
machte er das erweiterte und Konſtantinopel benannte 
Byzanz (330). Im Begriff, nach großartigen Riijtun- 
gen einen Feldzug gegen die Perſer zu beginnen, ſtarb 


er 337, und es folgten ibm ſeine Söhne Conſtan— 


tinus, Conſtantius und Conſtans, von denen 
aber Conſtantinus in einem Kriege mit ſeinem Bru— 
der Conſtans (340), Conſtans 350 durch den Wuf- 
jtand eines Gegenfaijers, Magnentius, den Tod fand, 
fo dak Conjtantius, naddem er Vlaqnentius und zwei 
andre Gegenkaiſer befiegt hatte, feit 353 das Reich 
wieder allein beberridte. Er jtarb 361 auf Dem Marſch 
gegen feinen Better Julianus, der 360 von ſeinem 
peer in Gallien zum Kaiſer ausgerufen worden war 
und nun als Wileinherrider anerfannt wurde. Bon 
Vegeijterung fiir das klaſſiſche Altertum durddrun- 
gen, verjudjte er die alte Nationalreligion neu zu be- 
leben und das Chrijtentum wieder ju verdrangen, 
unternahm aud) sur Herjtellung der Ehre der römi— 
ſchen Waffen einen Feldzug gegen die Perfer, aber 
als er, nad) einem qliidliden YUnfang jum Rückzug 
gezwungen, einer Wunde erlegen war (363), wurde 
u feinem Nachfolger von dem Heere wieder ein Chrijt, 
Jovianus (363—-364), gewählt, der fofort mit dent 
Verſerkönig Frieden madte, und mit ihm war der 
Sieg des Chrijtentums fofort wieder entidieden. Es 
folgte Balentinianus J. (864 —-375), der feinem 
Bruder Valens (364-378) die Regierung des Ojtens 
überließ und 367 (bis 383) feinen Sohn Gratia- 
nus zum Mitfaijer ernannte, von dem dann wiederunt 
der vierjaibrige Balentinianus II. (bis 392) 
375 als Mitfaifer angenommen wurde. Die Zeit der 
Valentinianifden Dynajtie ijt bejonders durd) den 
in fie fallenden Unfang der Volferwanderung bedeu- 
tungsvoll geworden. Batens fiel im Kampfe mit den 
Wejtgoten in der blutigen Schlacht bei Wdrianopel 
(378), das ganze Land zwiſchen dem Wdriatifden und 
dem Schwarzer Meere wurde von ihnen verwiijtet. 
Da ernannte Gratian 379 einen tüchtigen Felbherrn, 
den Spanier Theodofins, der nicht mit Unredt 
der Grofe genannt wird, gum Kaiſer des Ojtens, 
und dieſer bradhte es teils durch glückliche Kriege, teils 
durch Unterhandlungen dahin, daß die Goten 382 in 
Thrakien und Möſien feſte Wohnſitze nahmen, der 
erſte Fall der dauernden Niederlaſſung eines germa— 


niſchen Volkes innerhalb der Grenzen des römiſchen 


Reiches. Auch in die Verhältniſſe des Weſtens griff 
er mit kräftiger Hand ein. Er rächte Gratian, der 
durch einen Aufſtand des Gegenkaiſers Maximus den 
Tod gefunden hatte, und als Valentinian II. 392 
von dem Oberbefehishaber feines Heeres, Urbogaftes, 
erſchlagen war, ließ er den von Arbogaſtes zum 
Kaiſer gemachten Eugenius hinrichten. So war er 
jetzt Alleinherrſcher, freilich nur auf kurze Zeit. Er 
ſtarb 395, nachdem er das Reich zwiſchen ſeinen zwei 
Söhnen Arcadius und Honorius geteilt und 
jenem den Oſten unter der Vormundſchaft des Rufi— 
nus, dieſem den Weſten unter der Vormundſchaft 
des Wandalen Stilicho zugewieſen und damit die grie— 
chiſchen und die lateiniſchen Reichsteile auch politiſch 


ihm Diokletian noch feindlich gezeigt hatte, und brad) | voneinander getrennt hatte. 
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Pas weſtrömiſche Reich bis ju feinem Untergang 
(395—4176). 

Die Gejdhicdte de3 wejtrimifden Reides, dad 
pon nun an fiir immer von dem oftrimifden (jf. 
Oſtrömiſches Reich) getrennt war, bejtand in diefer 
letzten Periode vorzugsweiſe in den Kämpfen gegen 
die ſich immer — Einfälle der germani— 
ſchen Völker, weshalb auch ſchon 408 die Reſidenz zu 

rößerer Sicherheit nach dem durch das Meer und 
* Lagunen wie durch Kunſt befeſtigten Ravenna 
verlegt wurde. Die nächſten Feinde waren die Weft 
goten, die, von dem Kaiſer ded Oſtreiches dabin ge- 
wiejen, unter Alarich mehrere Cinfille in Italien mach⸗ 
ten, aud) Rom eroberten und pliinderten (410), nad 
Alarichs Tod aber fich nad) dem fiidliden Gallien 
wandten, um dort 415 unter Wallia auf dem Boden 
des römiſchen Reidjes das wejtgotijde Reid) zu griin- 
den. Andre Sdaren von Wandalen, Wlanen und 
Sueven überſchwemmten Gallien und jogen dann 
nad Spanien weiter, wo fie fic im Gilden und We- 
ſten feſtſetzten (411). Nad) des Honorius Tod (423), 
Der al zwölfjähriger Knabe auf den Thron gehoben 
war und nie volle Selbjtinbdigfeit erlangt bat, und 
nad dem Sturze des Ufurpators Johannes wurde 
Valentinianus III. (425—455), ein ſechsjähriges 
Sind, als Kaiſer eingefegt, unter dem Afrika von den 
aus Spanien herübergekommenen Wandalen erobert 
wurde (429), cin groper Teil Galliens von den Fran- 
fen, Britannien von den Sadjen (449). Balentinian 
wurde 455 nad einer 30jabhrigen Regierung ermordet ; 
gegen den Mörder und ah ae Petronius 
axrimus rief inded feine Witwe Eudoxia die Wan- 
Dalen aus Yfrifa herbei, die gwar den Maximus tdte- 
ten, aber zugleich Rom in einer furdtbaren Weife 
verwiijteten. Hierauf wurde der Arverner Uvitus 
(455 —456), namentlich auf Betreiben ded Wejt- 
gotenkönigs Theoderid II. auf den Thron erhoben; 
die Herrſchaft fiihrte jedocd) Der Sueve Ricimer, der 
von nun an nad) Belieben Kaiſer ein» und abjepte, 
erjt Majorianus (457—461), dann, ald diefer 
durch feine Vejtrebungen, das Unjehen des Kaijertums 
wiederbherjujtellen, Verdacht erwedte, Libius Geve- 


rus (461—465), hierauf nad einer zweijährigen fai- | 


jerlofen Zeit Unthemius (467— 472), endlich 472 
auf kurze Beit Olybrius. Nachdem Ricimer und 
bald darauf Olybrius —— (472), Glycerius 
(473) von des erſtern Neffen Gundobald zum Kaiſer 
gemacht und diejer von Julings Repos (474—475), 
Den der griechiſche Kaiſer Leo geſchickt hatte, verdrängt 
worden war, verjudte Orejtes, ebenfalls ein Unfiih- 
rer germanijder Hilfsvblfer, die Rolle des Ricimer zu 
fpielen und fegte feinen faum 16 Sabre alten Sobn 
Romulus (jum Spott Auguſtulus genannt) als 
Kaiſer cin. Aber fdon im folgenden Jahr empörten 
ſich die Germanen gegen Orejtes und jtellten Odoaler 
an ire Spige, der Romulus Uuguitulus zwang, fid 
in ben Privatitand zurückzuziehen, und ſich als Kö— 
nig von Stalien die Herrjdjaft iibertragen lies. Die 
Volker, die mit ihm gefommen waren, wurdenin Ita— 
lien angejiedelt, indem ihnen der dritte Teil des ge- 
famten Grundbeſitzes sugeteilt ward, und fomit war 
Der ganje Wejten des Reides von germanifden Vol- 
fern in Bejis genommen. Dies war das Ende des 


weſtrömiſchen Kaiſerreichs, das den Namen nad 800 | 


von Karl d. Gr. und 962 von Otto I. erneuert im 
»Heiligen Rimifden Reid) deutſcher Nation« (ſ. d.) 
bis 1806 fortlebte. über Die weitere Geſchichte von 
gn und Romi f. die Virtifel »Stalienc und »Rome, 
S. 82f. 


Römiſches Reich Geſchichte bis 476; Literatur). 
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und Bortriige fiber die römiſche Geſchichte (daj. 1846 
bi8 1848, 3 Bde.); Mommifen, Römiſche Geſchichte 
(Bd. 1—3, 9. Aufl., daf. 1903—04; Bd. 5 in 5. Muff. 
11904); Sdwegler, Römiſche Geſchichte (2. Aufl., 
Tiibing. 1867-—71, 3 Bde.; Bd. 4 u. 5 von Clajon, 
Halle 1873—76); Peter, Gefdichte Roms (4. Mufl., 
daf. 1881, 3 Bde.); Aone, Römiſche Geſchichte (Leipz. 
| 1868—90, 8 Bde.; 2. Aufl. 1893 ff.); —— His- 

toire des Romains (ar. 1876 —85, 7 Bde.), baraus 

»Die Geſchichte ded römiſchen Raijerreidhes« überſetzt 
| von Herpberg (Leips. 1889, 5 Bde.); Pais, Storia 

d'Italia dai tempi pit antichi sino alle guerre pu- 
niche; 1. Abt.: Storia della Sicilia e della Magna 
| Grecia (Od. 1, Tur. 1894); 2. Abt.: Storia di Roma 

(Bd. 1 in 2 Teilen, daſ. 1898—99); Nigid, Ge- 
ſchichte der rimijden Republik (Leipz. 1884—85, 
2 Bode.); Ulleroft und Maſom, A longer history 
of Rome (Lond. 1898, 4 Bde.); Devaur, Etudes 
politiques sur Jes principaux événements de l'his- 
toire romaine (Briijjel 1880, 2 Bde.); KR. Reus 
urann, Geſchichte Roms während des Verfalls der 
Republit (Bresl. 1881-—84, 2 Bde.); Drumann, 
Geſchichte Roms in feinem übergang von der repu- 
blifanijden zur monarchiſchen Verfaſſung (Königsb. 
1834 —44, 6 Bde.; 2. Aufl. von Groebe, Berl. 1899ff.); 
Tillemont, Histoire des empereurs (far. 1691 ff. ; 
6 Bode.); Hoed, Römiſche Geſchichte vom Verfall der 
Republif bis og Vollendung der Monardie unter 
Ronjtantin (Bd. 1, Wot. 1—3, Braunjdw., dann 
Witting. 1841— 60); Gibbon, History of the de- 
cline and fall of the Roman Empire (Lond. 1782-—— 
1788, 6 Bde.; deutid) von Sporſchil, 4. Aufl. Leipz. 
1862, 12 Bde.); Merivale, History of the Romans 
under the Empire (4. Aufl. 1902, 8 Bde.; deutſch. 
Leipz. 1866 —74, 4 Bde.); Laurentie, Histoire de 
l'empire romain (ar. 1861—62, 4 Bde.); S@iller, 
Geſchichte der römiſchen Kaiſerzeit (Gotha 1883—87, 
(2 Bde.); E. Hiibner, Römiſche Herrſchaft in Wejt- 
europa (Berl. 1890); Köpp, Die Römer in Deutſch— 
land (Vielef. 1905). Zeittafeln der rdmijden Ge- 
ſchichte von Fif her (WUltona 1846), Clinton(>Fasti 
Romanic, Ogf. 1845— 60,2 Bde.) und Peter (6. Aufl., 
Halle 1882). Kürzere Darftellungen der römiſchen 
Sefdichte von Reter (2. Uufl., Halle 1878), Jager 











Römiſches Reid) deutſcher Nation — Römiſch-katholiſche Kirche. 


(8. Mufl., Gutersl. 1901) und Roth (3. Aufl. Münch. 
1905); Niefe, Grundriß der römiſchen Geidicdte 
nebjt Ouellenfunde (3. Aufl., daf. 1906). 
Römiſches Reich dentider Nation, ſ. Deutic- 
land, Gejdidte, S. 801. [ befenntnis, 
Rimifdes Symbol , ſ. Upojtolijdhes Glaubens- 
Römiſch-germaniſches Yentralmufeum in 
Mainz, cine 1852 durch ben Gefamtverein der deut- 
jden Geſchichts- und Ultertumsvereine geqriindete 
Sammlung, die eine gejdidtliche Darſtellung alter 
ermanifder und romitder Denfmiler und Griiber- 


de Deutidlands von der vorgeſchichtlichen seit bis | 


jum Beginn des Wittelalters in getreuen, die Origi- 
nale vollfommen erjependen Nachbildungen bieten fol. 
Bon der Stadt Mains wurden in dem ehemaligen tur- 
fürſtlichen Schl offe die fiir Die Sammlungen erforder- 
lichen Räume, die im Lauje der Zeit einige Male ver- 
mehrt wurden, sur Verfiigung gejtellt. Aus kleinen 
Vnfangen entwidelten Fidh bie Samimlungen, nament- 
lich Durch die unermiidliche, ſelbſtloſe Tatigteit ihres 
Leiters Ludwig Lindenfdmit (ſ. d. 2), zu ihrem jepi- 
gen Bejtand, der fid) auf rund 22,000 Nummern 
(Gipsabgiijje und Nadbildungen in Metall) beläuft. 
Cine gedeiblide Weiterentwidelung wurde dem Mu— 
ſeum erſt feit 1872 gefidert, naddent es den Geſamt⸗ 
vereinen gelungen war, vont Deutiden Reid) eine 
jahrliche Subvention von 9000 We. zu erwirten, die 
1877 auf 15,000 WE. erhdht wurde, und nachdem der 
Großherzog von Heſſen 23. Sept. 1873 dem Muſeum 
die Eigenidaft und die Rechte einer öffentlichen Stif- 
tung verlieben hatte. Un der Spige Der Verwaltung 
fteben jest Karl Schumacher und Lindenjdmits Gohn 
Ludwig. Die widhtigiten Verdffentlidungen des Mu- 
feums ſind: > Die Ultertiimer unferer heidnifden Vor— 
zeit- (Maing 1858—1900, 4 Bde. ; Erginjungsheft 
1900; Bd. 5, 1902 ff.); »Das Römiſch· germaniſche 
Sentralmujeum in bildliden Darſtellungen« (mit 50 
Zafeln, daj. 1889). 

Römiſch-katholiſche Kirche, die nach der Glau- 
benSjpaltung von 1054 (j. Griechiſche Kirche, S. 320) 
entjtandene Bezeichnung der katholiſchen Rirche des 
Abendlandes im Gegenjagy sur griechiſch⸗katholiſchen 
Rirde, Dann die fatholifde Rirde (ſ. d.) ſchlecht⸗ 
hin, da fie nicht bloß die Matholifen des Abend— 
landes, fondern aud) alle Gläubigen der griedifd- 
fatholifden oder morgenländiſchen Rirde, überhaupt 
die Katholifen aller Lander zu umfaſſen beanſprucht. 
Sie eradtet ſich als die alleinfeliqmacende (j. Al— 
leinſeligmachende Rirde), apojtolijde, von Chrijtus 
jelbjt gejtiftete Gemeinſchaft der Gläubigen und hält 
diefen Begriff fejt aud) nad der weitern Glaubens- 
ipaltung im 16. Jahrh., indent fie Der evangelifd: 
protejtantifden Rirde und andern gegeniiber vor- 
nehmlich ihren iiberall gleidjen Glauben und die 
gleiche Verfaſſung mit der gleiden Souveränität in 
der ganzen Welt, nicht minder and) die Gemein- 
idaft mit dem RNachfolger Petri und den Beſitz ded 
tirchlichen Lehramtes geltend madt. Die Haupt- 
quellen ded römiſch-katholiſchen Lehrbegriffs jind 
Bibel und Tradition, die Glaubensregel ijt die 
ſichtbare Autorität der lebrenden Stirde, die auf 
Grund der Glaubensquellen ihre Entſcheidungen gab 
und gibt entiweder in den allgemeinen Konzilien (j. d.) 
oder Durd) lehramtliche Uuferungen des Oberhauptes 
(j. Brimat und Ex cathedra). Symboliſche Schriften 
der Kirche find die papftliden Bullen und Engyflifen 
(j. d.), Die jedod nicht alle bleibende Entſcheidung 
brachten, und die Ratedismen (ſ. d.), vor allem der 
auf Anregung und nad) ben Defreten des Konzils von 
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Trient als Handbuc fiir den Klerus ausgearbeitete 
| »Catechismus Romanus«, der die Norm fiir die an- 
Dern Ratecdhismen wurde, von denen namentlich die 
beiden von dem Defuiten Canifius (f. d.) abgefakten 
großes Unfehen gewannen. CEinen neuen Katechis- 
mus lief Bapjt Pius X. ausarbeiten (»Compendio 
della dottrina cristiana«, Rom 1905). 
Gefamtausqaben der fymbolijden Bücher der rö— 
mifd)-fatholifden Kirche gibt e3 von Danz(Weim. 1835) 
und Streitwolf (Gotting. 1835—38, 2 Bde.). ECinen 
Auszug bietet Denginger, Enchiridion symbolo- 
rum et definitionum etc. (9. Aufl., Würzb. 1900). 
Sur Kenntnis der Kirchenlehre find auch die von der 
Kirche fanftionierten liturgifden Bücher dientic, 
3. B. Das » Missale Romanum<« (f. Miſſalen) und das 
Brevier (j. d.). Unter den Schriften, die römiſch— 
fatholijde Theologen zur Berteidigung ibres Lehr— 
beqriffs verfakt haben, ea das gripte Anſehen 
das Werf des Kardinals Bellarmin: »Disputationes 
de controversiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos« (am bejten Prag 1721, 4 Bde.). 
| Val. auferdem Möhler, Symbolit (11. Aufl., Maing 








1891) und dagegen von protejtantijder Seite F. C. 
Baur, Der Gegenfag ded Katholizismus und Pro- 
| teſtantismus (2. Aufl. Tüb. 1836) und Haſe, Hand: 
bud) ber protejtantijden Polemil gegen die r. K. (6. 
Aufl., Leipz. 1894; Tertausgqabe, daj. 1900). 
| Der Lehrbegriff der römiſch-katholiſchen Kirche 
| ijt: Es gibt nur einen ewigen Gott in drei Berjonen, 
Vater, Sohn und Heiliger Geift, dem höchſte Ver— 
ebrung und Anbetung gebührt; in ihm hat alles, was 
ijt, fetnen Urjprung, Bejtand und Ende. Die Er- 
fenntnid Gottes ijt möglich durch die natiirlide Offen⸗ 
barung, ijt aber in höherer Weiſe geſchehen durd die 
iibernatiirlide Offenbarung, deren Ergebnis die un- 
ter Cinwirfung des Heiligen Geijtes verfakte Heilige 
Schrift und die mündliche tiberlieferung (Tradition) 
enthalt. Gott ijt Das Biel ded von ihm nad feinem 
Ebenbild erſchaffenen Meniden. Der erjte Menſch war 
durch ſeine natiirliden und fibernatiirliden Gaben 
ottifnlich, bes. beilig und felig, und follte niemals 
——— Durch den Sündenfall verlor der Menſch die 
uübernatürlichen Gnaden vollſtändig und die natur⸗ 
lichen zum größten Teil. Es blieb ihm nur die ge— 
ſchwächte Vernunft und Willensfreiheit. In dieſem 
Zuſtande der Erbſünde kommt jeder Menſch zur Welt 
aus ſich, ſelbſt —— zur Wiedererlangung der 
Verſöhnung mit Gott. Dieſe, ſchon gleich nach dem 
Sündenfall verheißen, geſchah durch die Erldjung in 
Jeſus Chriſtus, dem Sohne Gottes, der durch ſeine 
Menſchwerdung und ſeinen Leidenstod der göttlichen 
Gerechtigteit fiir die Sünden der Welt mehr als aus: 
reidhende Genugtuung leiſtete. Ehrijtus brachte aber 
aud) die Bollendung der tibernatiirliden Offenbarung 
und fepte als Seugin bierfiir fowie als Vermittlerin 
der von ihm gefdajfenen Berdienjte die Kirche ein, 
indent er Apoſtel mit einem Oberhaupt erwählte, die 
in ſeinem Auftrag alle lehren und vereinigen jollten, 
die an ihn qlaubten und feiner Gnade teilbaftiq wer- 
den wollten. Dieje Gemeinjdaft aller Chrijtqlaubi- 
gen unter den Nadfolgern der Apoſtel, den Biſchöfen, 
mit Dem gemeinſchaftlichen Oberhaupte, dem Biſchof 
von Rom, dem Papſt, als Nachfolger Petri und ficht- 
barem Stellvertreter Chrifti auf Crden, ijt die r. K. 
Sie hat die Mufgabe, das dreifache Umt Chrijti: das 
Lehr-, Priejter- und Hirtenamt, fortzuſetzen, dadurch 
alle Menſchen der Erlöſung teilhaftig ju madden und 
dem ewigen Leben jujufiihren. Wis Trägerin des 
Lehramts vertiindet jie, vom Heiligen Geijt geleitet. 
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unverfiljdt und unfeblbar die ganze gittlide Heild- 
ojfenbarung, Die ihr in der Heiligen Schrift und 
Tradition als »depositum fidei« anvertraut ijt. Yn 
das Prieſteramt fniipft fic) Die Bermittelung der Er- 
ldfungsqnade fiir die Menſchen, durch die BVerwal- 
tung der Gnadenmittel und Darbringung des heiligen 
Opfers. Die Hauptgnadennittel find die ſieben Safra- 
mente: Taufe, Firmung, Ultarjaframent, Buje, Leste 
lung, Briejterweihe, Che. Durd) die Taufe wird der 
Menſch von der Erbfiinde (aud) von allen perſönlichen 
Siinden) gereinigt, alſo geredtfertigt und in Chriſti 


jum übernatürlichen Leben wiedergeboren und der | 


Kirche einverleibt. Die hohen geiſtigen und forper- | 


lichen Vorzüge des Urzuſtandes bleiben aber verloren, 
darum erhilt der Getaufte in der Firmung Stirfung 
zur Standbhafligfeit in feinem Glauben, empfingt er 
im Ultarjafrantent Leib und Blut Jeſu Chrijti zur 
Nahrung der Seele, um die Begierlichfeit sur Siinde 
ju ſchwächen und den Willen gum Guten gu kräfti— 
gen, und ijt er dem übernatürlichen Leben durch neue 
ſchwere Siinde (Todfiinde) wieder gejtorben, jo fann 
und foll er in der Bue mit Neue, Siindenbefennt- 


nis (Beidhte) und Genugtuung durd den Prieſter an 


Gottes Statt Nadlajjun 


guna erhalten. Die Letzte Olung gewährt befondere 
nade Gottes zum feligen Yusgang aus dieſem Le- 
ben, wãhrend die Briejterweihe zur rechtmäßigen Fort- 
pflanjung des Prieftertums und die Che zur gebeilig- 
ten Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts eingelegt 
ijt. Die erhabenjte Aufgabe des Priciteramts iit die 
Darbringung de3 Opfers(j.d. und Meſſe) als inuner- 
wiihrend unblutige Erneuerung de3 Erlifungsopfers 
Chrijti, um diefes, das am Kreuz einmal vollbradt 
wurde, in der Kirche alleseit su vergegenwartigen und 
feine Früchte Dem Menſchen jtindig zuzuwenden. 
In Ausiibung des Hirtenamted entfaltet die Kirche 
die peg! irene Ridter- und Strafgewalt, der 
ſich alle Witglieder zu unterwerfen haben (Rirden- 
— Im rechtmäßigen Erbbeſitz des dreifachen 
mtes Chriſti ijt die r. K. die alleinjeligmadende, 
weshalb jeder Rind diefer Kirche fein muy, um auf 
ordentlidem Wege zur Seligfeit gu gelangen. Die 


der Siinden und Wieder- 
gewinn der Heiliqmadenden Gnade oder Redhtferti- 





Rimifh -fatholijdhe Kirche (Lehrbegriff, ultus). 


in Den Himmel, aud) wenn er — im Rei⸗ 
nigungsort noch büßen muß, ſonſt aber zur ewigen 
Verdanunnis in die Holle. Das Urteil fällt Gott im 
bejondern Gericht beim Tod und nach der allgemeinen 
pba wy des Fleiſches beim allgemeinen Welt- 
gericht. Bgl. dieeinſchlägigen Spegialartifel, die » Prae- 
lectiones theologicae« von Berrone (j. b.) und die 
Lehrbücher der Dogmatif von Sdeeben (Freib. 1873 
bis 1887, 3 Bde., fortgejest von Upberger, Bd. 4, 
daf. 1898—1901), Heinrid (2. Mufl., Mains 1881— 
1888, Bd. 1—6; fortgeſetzt von Gutberlet, Bd. 7—10, 
1895-—1904) und Sell (Paderb. 1889—93, 3 Bde.). 

Der Kultus äußert fic) in den reichſten ſinnfälli— 
qen Formen, die ihre Ordnung durd die Liturgie in 


Ritus und Beremonien erhalten. Mittelpunkt ijt das 


heilige Meßopfer, das täglich von jedem Prieſter dar- 

ebradt werden fann und deſſen Feier von der ein- 
ec: jtillen Meſſe bis zum pruntvolljten Pontijifal- 
amt mit zahlreichen Dienern, fojtbaren Baramenten 
und Gefäßen, raufdender Rirdhenmujif, bei Lidter- 
glans und Weihraud die reidhaltigiten und erhebend- 
jten Zeremonien umfaßt. Diejelbe Unsjtattung des 
Ritus mit vielfaltigen Seremonien zeigt fid) aud) bei 
der Saframentejpendung (befonders Prieſter · und Bi- 
ſchofsweihe) und den jonjtigen Kultaften, wie Predig- 
ten, öffentliche Vollsandachten (Vejpern, Litaneien, 


Betſtunden), Prozeſſionen (bejonders Fronleidnams- 





Mitgliedfdaft (Cinverleibung) wird erworben durch 


die Taufe und bleibt einigermaßen bejtehen, felbjt 
nad Austritt (Abfall, Häreſie, Schisma) oder Aus— 
ſchluß (Exfommmunifation) aus der Kirche. Vereinigt 
mit den Chriſigläubigen auf Erden ſind auch die be— 
reits zur Seligfeit im Himmel gelangten Heiligen und 
die noch im —— büßenden Abgeſtorbenen (Ge- 
meinſchaft der Heiligen; ſtreitende, leidende, trium— 


phierende Kirche). Es ut recht und heilſam, die Heili⸗ 


gen, beſonders die Mutter Gottes Maria, zu verehren 
und anzurufen und den armen Seelen im Fegfeuer 
durch Meßopfer, Gebet rc. zu Hilfe zu kommen. Aus 
der Unendlichkeit von Chriſti Genugtuung und dem 
unerſchöpflichen Opferfeqen der Meſſe fowie dem tiber- 
map von Verdienjten der Heiligen bildet fic) der ge- 
meinfame Kirchenſchatz (thesaurus ecclesiae), aus 
Dem den Einzelnen Abläſſe sur Erleichterung ihrer 
Genugtuung (Tilqung von Siindenjtrafen) sugewen- 
det werden fonnen. Sur Fortfiihrung feines Mittler— 
amtes hat Chrijtus ein jtellvertretendes Prieſtertum 
eingeſetzt, deſſen Angehörige gegeniiber den andern 
Glaiubigen (Laien) cinen eignen, hihern Stand (Kle— 
rus) bilden, der wieder in ſich gegliedert ijt Gier—⸗ 
ardie) und im Bapjfte die höchſte Spige hat. Wer im 
Glauben und wertiatiger Liebe lebt und in der Heilig- 
madjenden Gnade ftirbt, kommt zur ewigen Seligkeit 








projejjion), Weihungen (wie Kirchweihe, Friedhof-, 
Glocken⸗, Kerzenweihe ju Lichtmeß, Palmweihe am 
Palmſonntag, Olweihe am Griindonnerstag, Feuer⸗ 
und Taufwarerrweibe am Rarfamstag u.a.) und Seg: 
nungen (darunter aud) Königskrönung), fowie bet 
den Beqribnisfeierlidteiten. Wis fymbolifde Kultus⸗ 
gegenitinde erjdeinen vornehmlich Brot und Wein 
(ungeſäuerte Weizenoblaten und purum vinum de 
vite: Meopfermaterien), Waſſer (Weihwaffer), Ole, 
Licht (Wachskerzen), Salz, Wide, Weihraud. Wis 
Kultusrequifiten die eigentiimlide Kleidung und die 
befondern Gefäße und Gerite, wie Meßgewänder, 
Kelch u. dgl. (Paramente, f. d.), aud) Bilder (Kru⸗ 


zifix, Kreuzwegſtationen), insbeſ. aud) die Reliquien. 


Haupterfordernis ijt der Ultar, der als heilige Opfer- 
jtatte eine eiqgne Weihe (Konſekration) und Wusjtat- 
tung (Steinbau, Heliquien ꝛc.), nebenbei aud) präch— 
tiqe und koſtbare Ausgeſtaltung erhält. Jn feinem 
Mittelaufbau befindet ſich gewöhnlich der Tabernalel 
zur Aufbewahrung des Allerheiligſten, vor dem ſtän⸗ 
dig Licht (ewiges Licht) brennt. Nicht minder wird die 
Kirche als Haus Gottes nach beſondern Vorſchriften 
(Kreuzesform, Chor, Schiff rc.) und als vornehmſter 
Bau hergeſtellt und feierlichſt eingeweiht (Kirchweih). 
Andre Kultusſtätten ſind Kapellen, Oratorien, Kryp- 
ten, Taufkapellen, Friedhöfe. In den Kirchen findet 
ſich unter anderm cin Taufſtein, Beichtſtuhl, Kom— 
munionbank, Kanzel, Sakrarium x. Die Kultus- 
ſprache ijt die lateiniſche (latina vulgaris), ihrent 
hiſtoriſchen Urſprung nach verfolgt ſie den Zweck der 
Einheit der Liturgie, iſt ſtreng obligat und leidet nur 
Ausnahmen beim Tauf- und Trauungsritus, ſoweit 
Bedürfnis beſteht, auf die Volksſprache zur Beleh— 
rung und Erbauung Riidjicht gu nehmen. Wud) die 
öffentlichen Gebete (woju aud das Breviergebet der 
Geiſtlichen felbjt bei Privatresitation zählt) und die 
liturgifdhe Muſik (Kirchenmuſik: Choral und Men- 
furalgejang), fowert fie Volalmuſik ijt, haben die la— 
teiniſche Sprache, die Brivatandadten benugen Die 
Landesſprache. Die üblichſten Gebete find das Kreuz- 
zeichen mit Doxologie, Vaterunſer, Ave Maria, apo- 
jtolifdes Glaubensbefenninis, Angelus, Roſenkranz, 


Romit — Romney, New. 


Litaneien, Kreuzwegandacht. Da der Cultus als Ver⸗ 
mittelung des Crldjungswerkes Chrijti gilt, das in 
ſeiner Menſchwerdung, — Leiden, Sierben, Auf⸗ 
erſtehen und der Sendung des Heiligen Geijtes ge— 


ſchah, vollzieht er ſich in einer eignen Zeiteinteilung 


Kirchenjahr), die Drei Feſtkreiſe umfaßt: Weihnadts- 
feſtkreis mit Advent und Epiphaniefeier; Ofterfeittreis 
mit Faſtenzeit (Bußzeit), Karwoche, Auferſtehung. 
Himmelfahrt; Pfingſtfeſtkreis mit Pfingſten, Drer- 
faltigleitsfeſt und den übrigen Sonntagen bis Advent. 
Dazwiſchen hinein verteilen ſich die Feſte der Heiligen 
(namentlich Marienfeſte) und andre Feſte. Der Ritus 
nintmt in feiner Form Rückſicht auf die wedfelnden 
Rirdengeiten, und die Baramente haben verſchiedene 
Farben. Die bejtimmte Ordming fiir das Rirdjen- 
jabr gibt der Rirdenfalender (Direftorium). S. die 
Spesialartifel. Bal. Bappler, Nultus der fatholi- 
ſchen Rirde (7. Aufl. Wien 1883). 


Bur Verfaſſung find die Artikel:-Katholizismus, 


Eptjfopalfyjtem, Hierarchie, Papjt, Päpſtlicher Stubl, 
Primat, Kardinal, Legaten, Bijdof, Kapitel, Rongre- 
gation, Konfijiorium, Konzil« zu vergleiden. 8 
die Organifation betrifft, fo zerfällt das Rirdhen- 
ebiet in Provinciae Sedis Apostolicae, d. 5. die vom 
jt durch die gewöhnlichen Primatialbehirden nad 
dem ausgebildeten firdliden Rechtsſyſtem regierten 
Gebiete, und in Terrae missionis, d. h. ſowohl die 
neu zu gewinnenden ald die wieder gu erobernden 
Gebiete, die in ihrer Verwaltung der Propaganda 
(j.d.) unterjtehen. Zu den Provinciae Sedis Aposto- 
licae gehiren die europdifden Lander mit Ausnahme 
von England (ohne Malta), Sdottland, Irland, 
Luremburg (trop der in dieſen beiden Landern durd- 
—— irchenverfaſſung), Norwegen, Schweden, 
Dänemark, deutſcher Schweiz, Türkei mit Tribut— 
ſtaaten und in Deutſchland Anhalt, Sachſen, Lauſitz, 
Schleswig⸗Holſtein, der beiden Mecklenburg und der 
Freien Städte; ferner die ſüdamerikaniſchen Staaten, 
Sentralamerifa, Mexiko, Algerien, die Philippinen 
und Goa; endlich die orientaliſchen Patriarchate aller 
Riten (j. Ritus). Betreffs der einzelnen hierarchiſchen 
Titel vgl. »Hierardie« und die Sonderartifel. Für 
Deutidhland (5 Ersbistimer, 20 Bistiimer, darunter 
6 unmittelbar, 3 apoftolifde Bitariate, 2 apoſtoliſche 
Prafefturen) vgl. den Urtifel Deutſchland«, S. 775, 
Stalien zãhlt ein Ratriardat,49 Er; bistiimer, 217 Bis- 
tlimer (Darunter 62 unmittelbar) und 10 eremte Priila- 
turen; Malta und Monaco je cin VBistum; Franfreid 
17 Ersbistitmer, 67 Vistiimer; Spanien 9 und 46, dazu 
ein Vifariat und eine Prälatur; Portugal ein Patri— 
ardjat, 2 Erzbistiimer, 9 Vistiimer; Grofbritannien 
7 und 43(England 1 und 15, Sdottland 2 und4, Ir— 
land 4 und 24); Belgien 1 und 5; Holland 1 und 4; 
Luremburg ein Bisſum; Sfandinavien 3 Vifariate; 
Schweiz 5 Bistiimer, 2 Bilariate, 2 eremte Wbteien; 
Ojterreid)-Ungarn 11 Erzbistümer, 41 VBistiimer (ein 
unmittelbares), 2Brailaturen des lateinifden, 2und8 
des griechiſchen, cin Erzbistum des armenijden Ritus ; 
Bosnien und Herzegowina 1 und 3; Montenegro ein 
Ergbistum ; Serbien ein Bistum ; Rumänien 1 und 1; 
Bulgarien cin Vistum, cin Vitariat; europäiſche Türkei 


ein VPatriarchat, 3 Ersbistiimer, 4 Bistümer des latei- | 


nifden, 2 Vitariate des griechiſchen Ritus; Grieden- 


land 3 und 4; Rußland 2 wnd 10 des lateiniſchen, 


2 Bistümer des qriechifden und eins de3 armenifden 
Ritus. Jn Unterifa werden 47 Erzbistümer, 191 Bis- 
tiimer (3 unmittelbare), 18 Bifariate und 10 Präfel⸗ 
turen gezählt; in Ufrifa ein Batriardat, 2 Erzbis- 
tiimer, 14 Bistiimer (2 unmittelbare), 34 Vitariate, 
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24 Prafetturen, eine eremte Prälatur des lateiniſchen. 
ein Bistum des armenifden, ein Patriardat und 2 
| Bistiimer ded foptifden Ritus; in Aſien 2 Batriardate, 
| 11 Ergbistiimer, 31 Bistiimer (ein unmittelbares), 59 
| Vitartate, 10 Präfekturen des lateinifchen, ein Batri- 
ardat, 3 Erzbistiimer, 9 Bistiimer des griechifden, 
8 Patriarchate, 11 Erzbistümer, 16 Bistiimer, 3 Bi- 
fariate des fyrifden, cin Batriardat, 3 Erzbistümer. 
12 Bistiimer des armeniſchen Ritus; in Mujtralien und 
Polynefien 6 Ergbistitmer, 17 Bistitmer, 15 Bitariate, 
5 Brifelturen, eine Prälatur de3 lateiniſchen Ritus. 
Insgeſamt in 159 Kirdenprovingen 8 Batriardate, 
179 €rjbistiimer, 738 Bistiimer, 134 Bitariate, 
55 Priifefturen, 17 Prélaturen des lateinifden, 4 Pa- 
triardate, 3 Erzbistümer, 18 Bistiimer, 2 Bifariate 
ded griechiſchen, 3 Patriarchate, 11 Ersbistiimer, 16 
Vistiimer, 3 Vifariate des ſyriſchen, ein Patriardat, 
4Erzbistümer, 14 Bistümer des armenijden, en Pa— 
triardat, 2 Erzbistümer ded foptijchen Ritus. fiber die 
Zahl der fatholijden Chrijten gt die Der » Religions: 
und Dtiffionstarte der Erde« (Bd. 16, S. 788) beige 
| gebene Statijtif. Aus der allgemeinen Literatur val. 
Wetzer und Weltes »Sirdenteriton« (2. Aufl., hrsg. 
von Hergenröther und Kaulen, Freib. 1882—1903, 12 
Bde. und Regijterband); » Die fatholifde Kirche unirer 
Zeit und ibre Diener in Wort und Bild« (hrsg. von 
der Leo⸗Geſellſchaft, Munch. 1899 —1902, 3 Bde. ; der 
1.Bd. von Baumgarten neu bearbeitet u. d. T.: » Der 
Papjt, die Regierung und Verwaltung der heutigen 
Rirde in Rome, Wind, 1905; verflirgt u. d. iP 
peli | und Organifation der Kirche⸗, Keutpten 
1906) und das u. d. T.: »La Gerarchia cattolicac 
jährlich erfcheinende päpftliche Hof- und Staatshand: 
| buch (bis 1904 lateiniſch, jest italienifd)), fowie die 
beim Urtifel »Papitlider Stubl« angegebenen Werte. 
Romit, von Sjoeberg in Schweden erfundener 
Sprengſtoff, bejteht aus emer Miſchung von ſalpeler⸗ 
faurem Ammoniak mit Baraffin und Naphthalin, 
der ae ype dem Gebraud) chlorſaures Kali zugeſetzt 
‘wird. R.explodiert nur im Bohrloch oder in Spreng: 
geſchoſſen durch eine Zündpille von Knallquedfilber. 
Romferhalle (NR omeder halle), f. Ofer (Dorf). 

Rommel, ſ. Rummel. 

Rommel, Dietrich Chriſtoph von, deulſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 17. April 1781 in Kaſſel, geſt. 
daſelbſt 21. Jan. 1859, ſtudierte Theologie und Philo⸗ 
logie, wurde in Göttingen 1804 außerordentlicher, 
1805 ordentlicher Profeſſor, folgte 1810 einem Ruf 
an die Univerjitit in Charkow, kehrte aber 1815 als 
Profeſſor der Gefchidte nad) Marburg zurück und 
ward 1820 als Hijtoriograph nad Rajjel berufen. 
Spiiter (1828) geadelt, erhielt er 1829 das Direftorat 
der Bibliothef und des Diufeums. Sein Hauptivert 
ijt bie »Gefdidte von Heffen« (Hamb. u. Gotha 1820 
bis 1843, 8 Bde., bis 1650); die Fortiepung: »Ge- 
ſchichte von Heſſen feit Dem Weſtfäliſchen Frieden« 
(Raffel 1853—58, 2 Te.), blieb unvollendet. 

Rommersfirden, Dorf im preuß. Reqhes. Dilf- 
felborf, Kreis Neu, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linie RSIn-Grevenbroid und der Kleinbahnlinie R.- 
Elsdorf, hat eine fath. Kirche, Synagoge, eine Stroh- 
verwertungsfabrif, eine Dampfmahlmühle und (1905) 
2065 Einw. 

Romney, Netw (jpr. nju rommnd, Stadt (municipal 
borough) in der engl. Grajfdaft Rent, frither bliihen- 
der Seebafen (einer Der Cinque Ports), aber jest 2km 
pom Meer entfernt, hat cine jtattliche Kirche(12. Jahrh., 

1884 rejtauriert), einen beriihmten Sdafmarft und 
(1901) 1828 Einw. Der umgebendeRomney Marſh 
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(18,600 Heftar) ijt jest drainiert und in ergiebiged 
Wiefenland verwandelt. 

Romney (jpr. rommni), George, engl. Maler, geb. 
15. Deg. 1734 in Dalton: le- Furnes, geſt. 15. Nov. 
1802 in Kendal, war Schüler eines erzentrijden WMa- 
ler’, Chrijtopher Steele, fam 1762 nad) London und 
ſchwang fic) hier bald zu einem ebenbiirtigen Neben- 
bubler von Reynolds und Gainsborough auf. 1764 
bejudjte er Franfreid), 1773—75 Mom. R. ijt be- 
fonder als Maler weibliden Liebreizes beriihmt ge- 
worden. Seine Ginnerin und fein bevorjzugtes Modell 
war die beriihmte Emma Harte, ſpätere Lady Hamilton 
(j. Hamilton 8), die er unzählige Male, zum Teil mit 
mythologijden und allegorijden Wttributen, gemalt 
hat. Außerdem gelang ihm befonders die Darjtellung 
der eleqanten englijden Jugend (The brown boy u.a.). 
Seine bejten Bildnijje zeigen eine ungemeine Frei- 
eit und Sicherheit der Behandlung und einen hod)- 
entwidelten folorijtifden Geſchmack. Weniger be- 
deutend find feine geſchichtlichen, mythologijden rc. 
Darjtellungen. Val. Lord Sutherland Gower, 
George R. (Lond. 1904); H. Ward und W. Ro- 
berts, R. (daf. 1904, 2 Bde.); G. Pajton, George 
R. (daf. 1904). 

Romuny (aud Romen), Kreisjiadt im rujj. Gouv. 
Foltawa, am Cinfluk der Romna in die Sulaund 
an den Cijenbahnlinien Libau-R. und R.-Kremen:- 
tidjug, Hat cine Realfdule, ein Maddengynmajium, 
2 Banken, 4 Jahrmärkte und (1897) 22,539 Cinw., die 
Tabafbau, Anfertigung von Bauernjtiefeln, land. 
wirtſchaftlichen Geraten und Tonwaren und anfehn- 
lichen Handel treiben. 

Rome, Inſel, ſ. Rim (CS. 85). 

Romont (jpr. -sng, entjtanden aus rotundus mons), 
malerijd) gelegene Stadt und Hauptort des Glane- 
begzirls im ſchweizer. Ranton Freiburg, im Glanetal, 
Station der Cijenbahntinien Laufanne-Freiburg und 
R.- Bulle, mit altent Schloß (786 m i. M.), Cijter- 
cienfer-Nonnenflofter (La Fille Diew), beſuchten Märk⸗ 
ten (fiir Bieh, Käſe, Holz) und (1900) 2117 meiſt tath. 
Einwohnern. 

Romorantin (pr. -rangting), Arrondiſſements— 
Hauptitadt int franz. Depart. Loir-et-Cher, an der 
Sauldre, Knotenpunft an der Orléansbahn, hat eine 
Rirde aus dem 12. Jahrh., ein von Frang 1. erbau- 
te3 Schloß (jest Unterprajfeftur), ein Handelsgeridt, 
ein College, Spargelbau, bedeutende Tucdhfabrifation 
(1500 Arbeiter) jowie von Flanell, Parfilmerien x., 
Handel und (1901) 7427 (als Gemeinde 8130) Cinw. 
R. war Hauptitadt der Sologne. — Hier erließ der 
Kanzler L'Höpital 1560 bas beriihmte Edikt von R. 
gegen die Einführung der Jnquijition in Franfreid. 

omrod, Stadt in der heſſ. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Wisfeld, an der Untrift, mit Station Zell-R. an 
der Staatsbahnlinie Giehen-Fulda, hat eine evang. 
Rirde, Synagoge, ein Schloß, 2 Oberfirjtercien und 
(1905) 813 Cinw. 

Romsdal, Landjdaft und Vogtei int nordiwejt- 
lichen Norwegen, nad) der das Amt R. feinen Namen 
führt, umfaßt das vom Fluß Rauma gebildete Tal, dad 
cigentliche R, das Durd) die Päſſe von Ledja mit dem 
Gudbrandsdal in Verbindung fteht und gu den groß⸗ 
artigiten Gegenden Norwegens gehört, mit ben nächſt 
angrenjenden, um den Romdalsfjord liegenden Land⸗ 
ſchaften. Im eigentlicen R. erheben ſich vom Tal- 
boden, der nur 30—65 m ii. M. liegt, die Berge 
Romsdalshorn (1556 m), Troldtinderne (1795 m) 
und Vengetinderne (1842 m), die bas Tal gu einer 
Schlucht einengen. Das Wint R. umfaft die Vog- 








Romney — Romulus und Remus. 


teien Gindmbre, R. und Nordmöre, im ganjen 
14,990 qkm (272,2 OW?) mit (1900) 186,137 Einw. 
Hauptorte: Ualejund, Molde und Chrijtianfund. 

Rome (pr. rommfi), Stadt (municipal borough) 
in Hampfhire (England), am Tejt, 11 km nordwejt- 
lid) von Southampton, mit jtattlider-normannifder 
Ubteifirdhe (1892 rejtauriert), einem Denfmal Pal- 
merjtons (von Noble), der im benadbarten Broad- 
lands wohnte, Gerberei, Brauereien, Herjtellung von 
Marmelade, cine Kapierfabrif und (1901) 4365 Cinw. 

Romiiald, Heiliger, geb. um 950 in Ravenna, 
geſt. 19. Sunt 1027 in Val di Cajtro, erjt Benedit- 
tiner in Gant’ Upollinare in Clajje bei Ravenna, 
lebte Dann als Cinjiedler an veridiedenen Orten in 
Frankreich und Stalien. Kaiſer Otto LT. ſuchte ifn 
um 1000 auf. Unter den von ihm gegriindeten Cin- 
fiedlerfolonien bewabrte die von Camaldoli bei ry oe 
aus der ſpäter die Ramaldulenfer (ſ. d.), aud) Ro- 
mualdiner genannt, bervorgingen, am treuejten 
jeine Vorſchriften. Feſt: 7. Februar. 

Romilus und Remus, die Erbauer der Stadt 
Ront und Griinder ded rdmifden Staated. tiber ihre 
Geburt und Na sen berichtet die römiſche Sage fol- 

endes: Rinig Numitor von Wibalonga wurde von 
einem Bruder Umulius aus der Herrjdaft verdringt 
und feine Todter zur Vejtalin geweiht, um ibre Ver- 
heiratung ju verbindern. Gleichwohl gebar jie von 
Mars Zwillingsſöhne. Amulius wollte fie in dem 
Tiberſtrom ausfeyen; der damit beauftragte Diener 
fam jedod wegen einer überſchwemmung nidt an 
den Strom heran, und fo blieb nad dem Wblaufen 
deS Waſſers die Mulde mit den Rindern an einem 
Feigenbaum ant Fupe ded Palatinifden Hiigels (Fi- 
cus Ruminalis) hingen. Hier wurden die Rnaben 
von einer Wölfin gejaugt, bis fie ber Hirt Faujtulus 
fand und feiner Frau cca Larentia bradjte. In dej- 
jen Haufe wurden fie als feine Söhne unter dem Na— 
men R. und R.großgezogen und madjten fid), gu ftar- 
fen, mutigen Siinglingen herangewadfen, mit einer 
Scar gleidgejinnter Genojjen durch kühne Raubzüge 
in der Umgegend furdtbar. Die Ergreifung des Re- 
mus durd Hirten des Numitor fiibrte gu ihrer Er- 
lennung, worauf die beiden Briider Untulius tdteten 
und Numitor in die ihm gebiihrende Wiirde wieder 
einfegten. Sie felbjt wanbderten mit einer Anzahl Ge- 
nojjen nad dem Palatinifden Hiigel aus, dem Orte, 
wo fie gerettet und erjogen worden waren. Nachdem 
aber bier die neue Stadt erbaut worden war, fam es 
bei der Entſcheidung der Frage, wer von den Brüdern 
fie benennen und beberriden follte, gum Streit und 
endlid) gum Handgemenge, in dem Remus — 
wurde, während nad einer andern Gage ihn Romu—⸗ 
lus im Zorn erfdlagen haben foll, weil er fpottend 
iiber die niedrige Stadtmauer gefprungen war. So gab 
Romulus der Stadt den Namen Rom und herrjdte 
iiber fie als erſter König 753—716 v. Chr. Er legte 
den Grund ju den widtigiten politifden Inſtitutionen, 
indem er Den Genat bildete und das Boll in Tribus 
und Rurien einteilte. Auch verlieh er der waffenfiabi- 
= Mannſchaft eine militdrijde Ordnung und hob das 

nfehen der jungen Stadt durch erfolgreidhe Kriege. 
Als er aber, da es ihr an Frauen fehlte, die Lichter 
der ju einem Feſt eingeladenen Bewohner der umlie⸗ 
—* Ortſchaften raubte, bemächtigten ſich die Sa- 
iner von Cures, hierüber aufgebracht, des Kapitols 
und waren in einer entſcheidenden Schlacht auf dem 
ſpätern Forum bereits im Vorteil, als die geraubten 
Sabinerinnen fic) zwiſchen die Kimpfenden warfen 
und Verſöhnung jtifteten. Die Sabiner vereinigten 


Romulus Auguſtus — Rondengang. 


ſich nun mit den Römern zu Einem Volk unter dem 
Namen Quiriten (ſ. d.) und nahmen ihre Wohnſitze 
auf dem Kapitoliniſchen und Quirinaliſchen Berg; 
der Senat wurde durch 100 Sabiner verſtärkt, und 
ihr Konig Titus Tatius teilte mit Romulus die Herr- 
ſchaft, bis er ſechs Jahre ſpäter in Lavinium erjdla- 
gen wurde. R. felbjt wurde, als er nad einer Regie- 
rung von 37 Jahren auf dem Marsfelde das VBolf 
mujterte, bei einer pligliden Verfiniterung des Him⸗ 


mels gu den Godttern erhoben und feitdem unter dem | 


Namen OQuirinus (j. d.) als Gott verehrt. So ſah die 
Sage in Romulus den Griinder der Stadt und ihrer 
kriegeriſchen Macht, den Schöpfer der wichtigſten po- 
litiſchen Cinridtungen. Val. Enmann, Zur römi— 
ſchen Königsgeſchichte (Peters. 1892). 

Romalus Anguftus (der erſtere Name wurde 
zum Spott in Momyllus, der andre in Auguſtu— 
1u3 verwanbdelt) wurde 475 n. Chr., faum 16 Jahre 
alt, von feinem Vater Oreſtes (ſ. d. 2), Dem Wnfiihrer 
der barbariſchen Hilfstruppen, auf den kaiſerlichen 
Thron erhoben, aber ſchon 476 von Odoaler gejtiirst 





und mit einem Jahrgeld nad Rampanien verwiejen. | 


Mit ihm ging das weſtrömiſche Naifertum zu Ende. 
Bal. Giron und T0330, L’Augustule (Par. 1903). 

Riu, Gebirge, f. Modu. 

Ronaldfhay (pr. ronnelbſche) zwei ber Orkneyinſeln: 
die fiidliche 47 qkm groß mit fiderm Hafen und c1s91) 
2315 Einw., die ndrdlidje 10 qkm groß mit 501 Einw. 
und Leudtturm (beim Dennis Head). 

Ronafe€ (jor. rénaget, rumiin. Koſt yu h, Dorf im 
ungar. Komitat Maͤramaros, an der Bahniinie Mä— 
ramtaros-S3iget-K., mit grofent Salinenwert (jabr- 
lide Broduftion 20 Will. kg Sal3), Saljqrubenamt 
und (1901) 1536 magyarijden (römiſch⸗ und qriedifd- 
fath.) Einwohnern. 

Roncaglia cpr. -tatja), ſ. Ronkaliſche Felder. 

Ronceguo (ipr. -tigennjo), Marktflecken in Siidtirol, 
Bezirlsh. Borgo, 535 m ii. M., im Val Sugana, an 
der Eiſenbahn Trient-Borgo-Tejje, Hat eijen- und 





arjenbaltige Mineralquellen (18—22°), deren Waſſer 


ſtart verjendet wird (jabrlicd) 350,000 Flafden), cine 


Vadeanjtalt, Rurhaus mit Part (1904: 1370 Kur: | 


gajie), eleftrijdhe Beleudtung und (soo) 1100 (als 
Gemeinde 3343) ital. Cinwohner. Vgl. Gold wurm, 
Das WMineralbad R. (Wien 1885); Borgherini, 
Bad R. (daj. 1888); Gaz zoletti, R. (Trient 1895). 

Roncesvalled (fpr. rondfeswailjes, frany. Ronce- 
vaur), Dorf in der fpan. Proving Navarra, Begirt 
Aviz, 981 m ii. M., in einem Seitental des Urrobi 
in ben Pyrenden geleqen, hat ein fejtungsartiges Klo— 
fter mit Wallfahrtstircdhe und 1900) 152 Cinw. Hier- 
ber pig! die Sage den fiberfall, den die Basten ge- 
gen die Nachhut Karls d. Gr. 778 ausfiihrten, wobei 
der Sage nad Roland (j. d.) fiel. Nördlich führt der 
Paß von R. oder Ibañeta (1207 m) nad dem fpan. 
Grenzorte Valcarlos oder Luzaide (mit Wajjer- 
heilanjtalt und (1900) 1035 Einw.) und weiter nad 
der franzöſiſchen Stadt St.-Jean- Pied - de = Kort. 

Ronciglione (or. rontisitjone), Stadt in der ital. 
Proving Rom, Kreis Viterbo, ſüdöſtlich vom Lago 
di Bico, an der Eiſenbahn Capranica-R., hat eine 
hodgelegene Burg, eine ſchöne Fontine auf dem 
Domplag, Fabrifation von Cijenwaren und Papier 
und (1901) 6100 (als Gemeinde 6658) Cin. 

Ronco (im Ultertum Bedesis), Fluk in Mittel- 
italien, entjpringt im Etrusliſchen Upennin, flieft 
norddjtlid) durch die Proving Forli und mündet fiid- 
djtlid) Don Ravenna, mit dent Wontone vereint, als 
Fiumi Uniti ing Wdriatijde Meer. 
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Ronda, Besirtshauptitadt in der fpan. Broviny 
Malaga, liegt 750 m ii. M., an der Nordſeite der 
Sierra de R. auf einem Felsplateau ju beiden Sei- 
ten einer 160 m tiefen, 90 m breiten, vom Küſten⸗ 
fluß Guadalevin (oder Guadiaro) gebildeten Schlucht 
(Zajo de Guadalevin), über die dret Brücken (zu oberit 
der Puente nuevo in einem großen Bogen) fiihren, 
an der Eiſenbahn Bobadilla-Wigeciras, hat cine in- 
terefjante Rirde Ganta Maria la mayor (urfpriings 
lid) Moſchee), ein maurifdes Rajtell (1808 von den 
Franzoſen zerſtört), Rejte der alten Ringmauer, ein 
Stadthaus, eine hübſche Unlage (Wlameda), einen Zir⸗ 
fus fiir Stiergefedte, Fabrikation von Stabliwaren, 
Tuch und Hiiten, mehrere Miihlen, Handel mit treff- 
lichen Bferden, Gemüſe und Objt, eine beſuchte Meſſe 
und (1900) 20,995 Cinw. Wegen feiner malerijden 
Lage und der gefunden Luft ijt R. eine beliebte Som⸗ 
merfrijde. 12 km nordweſtlich Nuinen der römiſchen 
Stadt Arunda. 15 km nordweſtlich die febenswerte 
Tropfiteingrotte Cueva del Gato. — Bei R. ſchlugen 
1097 bie Mauren Ulfons VI. von Kaſtilien; dann 
war R. Hauptfejte der maurifden Könige von Grae 
nada, bis es ihnen 1485 entrijjen wurde. 

Rondache (pr. rongdaſch), Rundſchild, ſ. Fauſtſchild. 

Mondane, Gebir Sgruppe in Norwegen zwiſchen 
Gudbrandsdalen und Ojterdalen, fiiddjtlic) von der 
Snehätta, erhebt fid) auf einem qroken Sparagmit- 
plateau im Rondeflott zu einer Höhe von 2150 m. 

Rondbanini, Name eines rim. — ————— 
deſſen Palaſt am Nordende des Corſo in Rom ſteht. 
Dort befand ſich bis 1808 die Meduſa R., ein Mar— 
morfopf in Hochrelief, den der Kronprinz Ludwig von 
Bayern erwarb gyt in Der Miindener Glyptothek; 
Ubbildung f. Urtifel ⸗Gorgoneion«, Fig. 2). 

Rondandva (Juan de Nova), weſtlich von 
Madagasfar geleqene Inſel, cin gehobenes Norallen- 
rijf auf granitner Unterlage; der früher dichte Wald 
ijt von Safalaven, die R. wegen der Marett- 
ſchildkröte beſuchten, zerſtört. 

Ronde (franz., fpr. rongde, »Runde«), ein Offizier 
mit einigen Soldaten (Rondebegleitung), der ſich 
von der Wachſamkeit der Wachen in Feſtungen, La— 
ie und Garnifonorten ju überzeugen bat. Wo viele 

aden find, werden mebrere Ronden befebliqt. — 
R. ijt aud) foviel wie Rundſchrift (ſ. Schreibkunſt). 

Rondeau (franj., fpr. rongdd) oder Rondel heißt 
ein einjtrophiges Gedidt, das fid) aus dem jum 
Rundtanz geſungenen Tanzlied entwidelt hat. Die al- 
teſten franzöſiſchen Rondeaus find aus dem 13. Jahrb. 
Die einfachſte Form ijt die achtzeilige: ABaAabAB, 
d. h. von dem zweizeiligen Refrain, der das R. beginnt, 
wird ber erjte Bers in der Witte, werden beide Verſe 
am Sdluf der Strophe wiederholt. Wan fannte auch 
liingere Formen, dod) war die achtzeilige, Die fett Dent 
16. Jahrb. Triolett heißt, die beliebteſte. Seit dem 
15. Jahrb. beqniigte man fich mit der Wiederholung der 
erjten Worte des Refrains und nannte dieje Rentre- 
ment. Bgl. Pfuhl, Unterfudungen liber die Ron- 
deaus und Birelais (Königsb. 1887); G. Raynaud, 
Rondeaux etautres poésies du XV. siécle(‘Bar. 1889). 

Rondel (franz, Rondel, Mundell, in alten 
Fejtungen ein runder Turm jur Seitenbejtreidhung 
der Wauern, ſpäter, wie der Wall felbjt, in Erde 
ausgefiibrt und mit Mauerwerf betleidet, woraus das 
Bajtion —— (vgl. Feſtung, S. 475). Auch 
großes rundes Blumen · oder Raſenbeet; Rundplatz. 

Rondelle, kleiner Rundſchild der Piteniere. 

Rondengang, bei Befeſtigungsanlagen ſchmaler 
Weg auf der Kontreskarpe, auf der Berme zwiſchen 
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Wall und Graben, öfters durd eine niedrige Mauer 
gegen außen gededt, zum Vertehr fiir den Wachtdienſt, 
aud) sur Verteidigung fiir Infanterie eingeridtet. Bgl. 
Berme und Gedeckter Weg. 

Rondo (ital.), eine Form der Jnjtrumentalmufit 
mit einem Haupithema, das mehrere Male wieder, 
fehrt, und verſchiedenen Nebenthemen. Das R. tritt 


entweder als allein ſtehendes Stiid auf oder als Schluß⸗ 6 


fay der Sonate und des Sonjerts. Es hat jtets einen 
heitern Charafter und verlangt einen fein pointierten 
Bortrag. Das R. ijt cine rein inftrumentale Radbil- 
dung der Liedform des Rondeau (j. d.). 

Rondorf, Dorf im preuß. Reqbes. und Landtreis 
Köln, Hat 905) 600 (als Gemeinde 8846) Cinw. 

Rondont (ipc -daut), friiher felbjtindige Stadt im 
nordamerifan. Staat New Port, jest mit Kingston 
vereinigt (f. Kingston 6). 

Rong, Stanin des Bolles der Leptidja (f. d.). 

Ronge, Johannes, Urheber der deutſch-katholi— 
ſchen Bewequng (f. Deutidtatholifen), geb. 16. Ott. 
1813 zu Bijdofswalde in Schleſien, gejt. 26. Ott. 
1887 in Wien, wurde 1840 Kaplan in Grottfau. 
Wegen eines in den »Sächſiſchen Vaterlandsblattern« 
erjdjienenen Artikels (>Rom und das Breslauer 
Domtapitel«) im Qanuar 1843 fuspendiert, tiber- 
nabm er 3u Laurabiitte in Oberidlejien den Unter- 
richt ber Kinder dortiger Beamter. Die Ausſtellung 
des Heiligen RodeS gu Trier im Oftober 1844 
veranlafte ifm, einen vom 1. Oft. 1844 datierten 
»Offenen Briefe an den Biſchof Urnoldi ju Trier in 
den ⸗Sächſiſchen Baterlandsblattern« (15. Oft.) zu 
verdffentliden, der ungemeines Aufſehen madte. 
Hierauf wurde R. 4. Dex. förmlich degradiert und 
erfommutnigiert. Geit 1845 Bfarrer der deutſch⸗latho⸗ 


liſchen Gemeinde in Breslau, wirfte er fortan in| 
Schriften und auf Rundreiſen fiir ben Deutidfatholi- | 
zismus, nahm an den politiſchen Kämpfen teil, war 


Mitglied des Vorparlaments, flüchtete aber, infolge 


eines offenen Briefes an Friedrid) Wilhelm IV. ftec- | 


brieflic) verfolgt, 1849 nad) London. Rach der Amne— 
jtie febrte er 1861 nad Breslau juriid, gründete im 
Oftober 1863 in Franffurt a. a. den Religidjen 
Reformverein und lebte feit 1873 in Darmjtadt, wo er 
Die » Neue religidjeReform« herausgab, ſpäter in Wien. 
Ronin F ellenleute«, ſoviel wie fahrende Ge— 
ſellen), in Japan Bezeichnung der Samurai (ſ. d.), 
die ihren Dienſt verloren oder quittiert hatten und 
ſich nun herrenlos im Lande umhertrieben. Die 47 
R., die ſich opferten, um den Tod ihres ehemaligen 
Lehnsherrn zu rächen, find die Helden des beriihm- 
ten japanifden Trauerfpiels »Chushingura«. 
Onis, ſ. Ris - Garam. 


Ronkaliſche Felder, ſeit dem 11. Jahrh. den | 
deutſchen Königen bei ihren Zügen nad Stalien häufig 
jur Ubhaltung von Heeres- und Reichsverfammiun: | 
gen dienend, lagen nad) den neuejten Foridungen | 
nidt bei Dem Dorfe Roncaglia djtlid) von Piacenza, | 
fondern nordweſtlich von diefer Stadt am linken Ufer 


des Po bei Somaglia und Cajtelnuovo (di Roncaglia), 
in Der Ebene zwiſchen Lambro und Adda. 
Ronne, alte Hafenftadt auf der din. Inſel Born- 


holm, an der Schmalſpurbahn R.- Nerd, mit (1906) | 


9142 Cinw., bat ein Gymnaſium und bedeutende 


Xerrafottas und Favyencefabrifation. Qn der Nähe 


Der Stadt finden fid) Noalinjdlammereien und Gra: 


nitbrüche. Die Handelsflotte zählte 1905: 60 Sdjiffe | 


von 4352 Reg.-Ton. Der Hafen, 1874-76 bedeu- 
tend erweitert, bat eine Tiefe von ca. 6 m. R. ijt 
Sib eines deutſchen Konſuls. 


Rondo — Ronfard. 


Rinne, Ludwig von, Publizijt, geb. 18. Ot. 
1804 in Gliditadt, gejt. 22. Dex. 1891 in Berlin, trat 
1825 in den preußiſchen Juſtizdienſt und rückte nach 
einer wedjelreiden WUmterfarriere 1859 jum Appel⸗ 
lationsgeridhts - Vizepräſidenten in Glogau auf. Er 
war 1849—53 wiederbolt Mitglied der dDamaligen 
Erjten Kammer fowie 1858—61 des Whgeordneten- 
aujes, wo er zur Partei der Altliberalen gehörte. 
| 1868 auf feinen Untrag mit Penjion entlajjen, wid- 
‘mete er ſich ſeitdem in Berlin fchriftitellerifden Ur- 
| beiten und politiſcher Tatigheit. Dent beutiden Reichs 
tag hat er bis 1881, und gwar als Mitglied der na- 
tionalliberalen Bartei, angehort. Seine beiden publi- 
ziſtiſchen Hauptwerke find: »Das Staatsredt der 
preugijden Monardie< (Leipz. 1856—63, 2 Bde. ; 
4. Aufl. 1881—84, 4 Bbde.; 5. Aufl. von Zorn 1899 
bis 1906, Bd. 1 u. 2) und » Dads Verfalfungsredt ded 
Deutſchen Reids« (Daj. 1872), neubearbeitet u. d. T.: 
» Das Staatsredht des Deutſchen Reids< (daſ. 1876— 
1877, 2 Bde.). Außerdem find zu nennen die beiden 
großen Sommentarienfanunlungen, die er mit vier 
bervorragenden preupijden Juriſten (Griff, Simon, 
Wenzel, Sirdmann) herausgab: »Ergãnzungen und 
Erlduterungen der preußiſchen Rechtsbücher« (dad 
jogen. Siinfmtdnmerbudh, Bresl. 1887—51, 5 Te. 
und 5 Supplementbände; 7. Wusg., Berl. 1885 —8s8, 
4 Bde.) und »Die Verfajjung und Verwaltung ded 
preußiſchen Staats⸗ (Bresl. 1840—-56, 9 Tle.) jowie 
(von ibm allein) »>Die Verfafjungsurfunde fiir den 
preufijden Staat vom 31. Januar 1850«( Berl. 1850, 
3. Unjl. 1859); »> Das Gejeg tiber die Preſſe vom 12. 
Mai 1851« (Bresl. 1851); »Verfaſſung des Deut- 
ſchen Reichs«⸗ (Tertausg. mit Unmerfungen, 9. Aufl., 
Berl. 1904); »Das allgemeine Berggeſetz fiir die 
preupifden Staaten« (Daj. 1887) u. a. 

Ronneburg, Stadt und Badeort im jadjen-alten- 
burg. Oſtkreis, Knotenpunft der ſächſ. Staatsbahn- 
linien Gpnig-Gera und R.-Meujelwig, 283 m 
ii. M. hat eine ſchöne, alte evang. Kirche, em Schloß. 
eine Webfdule, ein Landratsamt, cin Anitsgericht, 
bedeutende Wollweberet und Kammgarnſpinnerei, 
Bigarrenfabritation, eine Uutomobil- und eine Wert: 
zeugfabrik, Färberei, Bierbrauerei und (1905) 6290 
meijt evang. Einwohner. Dabei ein Gejundbrun- 
nen mit jodbaltiqen Eiſenwaſſer von 12°, mit Bad, 
auferdem Fidtennadel-, Sdwefel- und Dampfbader. 
Unweit der Reujter Berg mit Uusfidt und Bis- 
mardturm und Schloß Li bidau, ehemaliges Befig- 
tum der funjtjinnigen Herzogin Dorothea Biron von 
Rurland (j. Biron 2, S. 900), mit Erinnerungen an 
Theodor Körner rc. R. wird zuerſt 1209 erwähnt. 
Val. Gilbert, Der Gurort R. (Bien 1893); Dober- 
neder, Aus der Vergangenheit von Stadt und Pflege 
KR. (Ronneb. 1899). 

Ronneby, Stadt und Badeort im ſchwed. Lin 
Blefinge, öſtlich von Karlshamn, 2,5 km von der 
Djtiee, an der Ronneby-W und der Eiſenbahn 
Rarlsfrona-RKarlshanm, mit jtarfer Cifenquelle und 
(1903) 3233 Einw. 

Ronfard (Monfart, fpr. ronghar), Pierre de, 
franz. Dichter, geb. 11. Sept. 1524 auf dem Schloß 
La Poijfonnicre im Venddmois, geſt 27. Des. 1585 in 
Tours, wurde nadeinander Page der beiden altejten 
Söhne Franz' J., dann Jatobs V. von Sdottland, 
_ begleitete Den Gefandten Lazare de Baif als Sekretär 
an den Reichstag zu Speyer, verlie aber infolge 
—— Schwerhörigkeit 1541 die diplomatiſche 
faufbahn und widmete ſich im College Coqueret dem 
Studium der lateiniſchen u. beſonders der griechiſchen 











[Zam Artikel ROntgenstrahlen.) 





Zur — von Réntgenstrahlen benutzt man 


elektrische Stréme von sehr hoher Spannung, aber | 


geringer Intensitit. Die beste und sicherste Elektri- 


xitatsquelle ist vorliufig noch der Gleichstrom, der 


AnschluS an eine Gleichstromzentrale. Steht nur 
Weehsel- oder Drehstrom zur Verfiigang, so wird er 
durch einen Umformer in Gleichstrom verwandelt. 
Auch Akkumulatorea (fig. ] B) sind verwendbar. Der 
von diesen Stromquellen gelieferte Strom hat grobe 
Intensitit, aber niedrige Spannung, und wird daher 
mittels eines Rihmkorfischen Induktionsapparates | 
(Induktor, Fig. 17) in einen solehen von hoher Span- 
nung umgewandelt. Uber die Konstruktion des In- 
duktors s. Elektrische Induktion. 

Nach Walther wird bei grifern Induktoren der 
Draht der Primiirspule in vier tibereinanderliegenden, 
voneinander unabhiingigen La- 
gen gewickelt, deren acht En- 
den zu einem gemeinsamen 
Schaltbrett ſühren. Durch ver- 
schiedene Einschaltang kann 
man den primiren Strom ent- 
weder alle vier Lagen auf ein- 
mal oder je zwei hintereinan- 
der oder alle vier hintereinan- 
der durchlanfen lassen. Ist letz- 
teres der Fall, so hat der Strom 
eine lange Bahn von zahlrei- 
chen Windungen’ t. geringem 
Quersehnitt za durchlaufen; 
der W iderstand ist relativ grob, 
die Intensitét des primiiren 
Stromes also relativ gering, 
mithin der sekundire Strom 
nicht so hoch gespannt. Bei 
der Parallelschaltung der vier 
Drahtwindungen herrscht das 
umgekehrte Verhiiltnis. Bei 
diesem Vorgang spielt die 
Selbstinduktion in der Primiir- 
spule eine grobe Rolle. Mit 
Hilfe dieser Waltherschaltung 
war Verinderung der Selbst- 
induktion in der Primiirrolle 
kann man unter gleichzeitiger 
Regulierung des zufiihrenden 
primiren Stromes und einer 
besondern Art der Unterbre- 
chung, die wir noch kennen 
lernen werden, eine beliebige Funkenqualitit erziclen, 
wie sie der jeweilige Hirtegrad einer Réhre erfordert. 
Die Regulierung des primiiren Stromes geschieht 
durch den Rheostaten (Regulierwiderstand , Fig. 2), | 
der in den primiren Stromkreis eingeschaltet und 





| Extrastrom hervorrufend, der 


R6ntgenapparate. 


den Widerstand ausschalten, Auf dem Wandtableau 
(Fig. 1) befindet sich auch die Sicherung 8 fur den 
Induktor. In derselben geht der Primirstrom durch 
einen kleinen Bleidraht von solchem Querschnitt, 
daS er durchschmilzt, wenn durch ein Versehen dem 
Apparat zu viel Strom zugefihrt wird. Erst nach 
Kinsetzen einer neven Sicherung stellt sich der so 
unterbrochene Strom wieder her, 

Tie Induktionswirkung des primiren Stromes er- 
streckt sich aber nicht ausschlieBlich auf die sekun- 
diire Spirale, sondern auch auf die einander benach- 
barten Windungen der pri- 
miiren selbst, in diesen den 






die Induktionswirkung in be- 
deutendem Mabe abschwacht, 


1, Rsigendinticktans mit Akkumulatorenbetrieb. 


Zur Abhilfe dient der nach dem Prinzip der Frank- 


linschen Tafel (einer andern Form der Leidener 
Flasche) gebaute Kondensator. 

Zum selbsttitigen Offnen und Schlieben des pri- 
miiren Stromes dienen die Unterbrecher, Die ein- 


zweckmiBig auf der Riickseite eines marmornen fachsten, billigsten, aber auch unvollkommensten 
Wandtableaus, das auch die StrommeSapparate und | Apparate sind die Platinunterbrecher, die nach dem 
Finschaltangsvorrichtangen triigt, angebracht ist. Er | Prinzip des Wagnerschen Hammers gebaut sind. 
dient dazu, nur einen gewissen, gewiinschten Teil Der beste dieser Apparate ist noch der von Deprez 
des primiren Stromes dem Induktor zuzufibren und | (Fig. 8). Ein leicht beweglicher liinglicher Fisen- 


die primiire Spannung zu vergrébern oder zu verklei- 
nern. Ein Rheostat besteht aus einer Reihe von W ider- 
standsspiralen aus Draht, die durch geeignete Lei- 
tungen mit Metallamellen verbunden sind, auf denen 
eine Regulierkurbel schleift. Der Strom tritt durch 


den letzten Metallknopf ein und geht durch die Kur- | 


be] zum Induktor weiter. Ist der ganze Widerstand 
vorgeschaltet, so ist der Strom natiirlich am schwiich- 
sten; durch langsames Bewegen der Kurbel an der 


Vorderseite des Schaltbrettes kann man allmiiblich | 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


hebel wird durch Federkraft mit einem an ihm be- 
festigten Platinstiick gegen ein zweites, an einer Kon- 
taktschraube befindliches Platinstiick gepreBt. Auf 
der andern Seite triigt der Eisenhebel eine Platte aus 
Messing, die dem Eisenkern des Induktors gegen- 
iiber liegt. Der primaire Strom endigt in der Kon- 
taktschraube, der andre liuft in die primdre Rolle, 


die den Eisenkern umgibt, bis zum Eisenhebel. Schal- 


tet man den Strom ein, so wird der Eisenkern mag- 
netisch, zieht den Eisenhebel an und hebt damit den 


II 








Rintgenapparate. 


Platinkontakt auf. Hiermit ist aber der Strom unter- | ist durch einen am Deckel des Unterbrechers befind- 
brochen, der Eisenhebel wird von dem nunmehr un- | lichen Hebel drehbar angeordnet, eine Konstruktion, 
magnetisch gewordenen Eisenkern losgelassen, und | durch die eine Veriinderung der Stromschlubdauer 


die Platinkontakte federn wieder zusammen, somit 
erneuter StromschluB ete. Sicherer und gleichmibi- 
ger arbeiten die Quecksilberunterbrecher. Bei ihnen 
wird der Kontakt durch Quecksilber dargestellt, und 
die Unterbrechung findet unter einer isolierenden 





2. Regulierwider- 
stand. 


3. Platinunterbrecher 
nach Deprez. 


Flissigkeit (Petroleam, Benzin, Alkohol) statt. Man 
unterscheidet Quecksilberunterbrecher mit Tauch- 
und mit Strahlkontakt. Bei dem ältesten Modell mit 
Tauchkontakt (Fig. 4) kommt die SchlieBung und Off- 
nung des primiiren Stromes dadurch zustande, dab 
ein Stift C, der unten mit einem Platinansatz endigt, 
abwechselnd in Quecksilber eintaucht und sich aus 
diesem heraushebt; die Bewegungen werden durch 
einen Elektromotor R vermittelt. Durch einen Rheo- 
staten ist es méglich, die Zahl der Unterbrechungen 
in der Zeiteinheit zu modifizieren und durch Höher- 
und Tieferstellen des Kontaktstiftes die Stromschlie- 
Sungsdauer kiirzer oder linger zu gestalten, Ge- 
briiuchlicher sind die Motorunterbrecher mit Strahl- 
kontakt, auch Turbinenunterbrecher (Fig. 5) genannt. 
In die rotierende Trommel einer Zentrifugalpumpe 





4. Motorquecksilberunterbrecher mit Tauch- 
kontakt 


werden zwei oder mehrere symmetrisch gelegene Dii- 
sen geschraubt, aus denen das Quecksilber wiihrend 
der Rotation gegen zwei feststehende, mit den Strom- 
leitangsklemmen in Verbindung stehende, ruhende 
Kupfersegmente spritzt. Der Strom ist geschlossen, 
wenn die Segmente durch die Quecksilberstrahlen 
miteinander verbunden sind, dagegen unterbrochen, 
wenn das Quecksilber nur gegen ein Kontaktsegment 
spritzt oder die Strahlen in den Raum zwischen den 
Segmenten geschleudert werden, Eines der Segmente 








ermdglicht ist; ferner lat sich je nach der Zahl der 
Umdrehungen der Turbine die Zahl der Unterbrechun- 
gen regulieren. Bei einer andern Konstruktion von 
Strahlunterbrechern stehen die Diisen fest und die 
Kontaktsegmente rotieren. Die erwihnten Unter- 
brecher sind nur bei Gleichstrom verwendbar. Zur 
direkten Verwendung des Wechselstromes sind aber 
auch Unterbrecher konstruiert worden, die Wechsel- 
stromunterbrecher, die derartig gebaut sind, dab die 
Stromschliisse und -Offnungen stets an den gleichen 
Stellen der Perioden des Wechselstromes stattfinden, 
Hieraus ergibt sich, dab die Unterbrechungszahl nicht 
veriinderlich, sondern stets gleich der Periodenzahl 
des benutzten Wechsel- oder Drehstromes ist. Das 
Réntgenlicht ist bei diesen Unterbrechern kein ruhiges; 
wiihrend die Turbinenunterbrecher bei der hohen 
Zahl der Unterbrechungen (bis zu 2000 in derSekunde) 
ein ruhiges, gleichmifiges Réntgenlicht geben, 
Finen gewaltigen Fortschritt in der Réntgentechnik 
bedeutete die Finfiith- 
rung des elektrolytischen 
Stromunterbrechers von 
Wehnelt, dessen Kon- 
struktion auf folgender 
Erscheinung beruht: 











5b. Motorunterbrecher mit Strahlkontakt. 


Taucht man in ein Gefib (Fig. 6, entnommen aus Gochs 
Handbuch) mit verdiinnter Schwefelsiure (15—20° B, 
Konzentration) zwei Elektroden, eine gröbere Blei- 
platte und einen diinnen Platindraht, der von einem 
Porzellanrohr umgeben ist und nur mit der Spitze in 
die Flissigkeit hineinreicht, schickt nun einen Strom 
hindurch derart, da die Platinspitze die positive Elek- 
trode bildet, und schaltet ferner in diesen Stromkreis 
die primiire Rolle eines Induktors, so tritt eine Gas- 
bildung um die Platinspitze ein. Der Gasmantel ver- 
hindert die Beriihrung der leitenden Fliissigkeit mit 
der Platinspitze und bewirkt also eine Unterbrechung 


i 
| a 
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6. Einschaltung des elektrolytischen (Wehnelt) 
Unterbrechers. § Induktor, ps primirer Stromkrets. 





des Stromes; die Gasblase explodiert, die Flissigkeit 
kommt wieder in Beriihrung mit der Platinspitze, 
der Strom ist geschlossen. Dieser Vorgang wiederholt 
sich mit grober Schnelligkeit u. Regelmibigkeit. Die 
Unterbrechungen erfolgen um so langsamer, je weiter 
der Platinstift in die Siure hineinragt, je gréber also 
die Oberfliiche der Anode ist. Der Kondensator ist bei 
Benutzung dieses Unterbrechers iiberfliissig. Statt 
eines Platindrahtes werden bei den neuern Konstrak- 


.tionen meistens drei verwandt von verschiedener 





Lange und Dicke, da mit zunehmender Stirke des 
priméren Stromes ein dickerer Stift genommen wer- 
den muS. Fig.7 zeigt einen solchen dreiteiligen Weh- 
neltanterbrecher. Wegen der Verdunstung der Schwe- 
felsiure und des lauten stérenden Geriiusches, mit dem 
die Unterbrechungen vor sich gehen, stellt man den 
elektrolytischen Unterbrecher am besten auBerhalb 
des Réntgenzimmers auf und schaltet von letzterm 
anus den nétigen Platinstift ein. Die Zahl der Unter- 
brechungen ist eine bedeutend héhere als bei allen 
andern Unterbrechern, und es zeigt sich deshalb bei 
richtiger Einstellung nicht das geringste Flackern in 
der Réntgenrdhre. Aber einen Nachteil hatten an- 
fangs die Wehneltunterbrecher: die RéntgenrShren 
konnten die grobe Energiecleistung nicht aushalten; 
dieser Nachteil ist jetzt beseitigt, seitdem man im- 
stande ist, durch die Waltherschaltung, durch Ver- 
inderung von Stiftlinge, Selbstinduktion und Pri- 
mirspannung eine Funkenqualitaét zu erziclen, die 
jedem Hartegrad einer Réhre auf das genaueste an- 
gepabtist, Die 
Wahl des Un- 
terbrechers ist 
abhiingig von 
der Art der 
Stromquelle 
und der Gribe 
und dem Bau 
des —_ Induk- 
tors. Akku- 
mulatoren ge- 
statten 
den Betrieb 
mit Platin- 
und Queck- 
silberunter- 
brechern; ein 
elektrolyti- 
scher Unter- 
brecher erfordert, wenigstens bei gréBern Induktoren, 
die Waltherschaltung. 

Den durch Offnen und SchlieBen des primiren Stro- 
mes in der Sekundiirspule erzeugten hoch ten 
Strom schickt man durch Kabel, die in den Elektro- 
den A u. K der Sekundirspule eingehiingt sind (Fig. 1), 
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7. Dreiteiliger Wehneltunterbrecher. 


in die in einem Stativ befestigte Rintgenrihre. Diese | 
ist eine hochgradig evakuierte (Luftdruck etwa ein | 
Millionstel Quecksilber) Glaskugel (Fig. 8), die drei | 


rohrenférmige Ansiitze besitzt. Diese dienen zur Auf- 
nahme der Elektroden, der Anode a, der hoh|spiegel- 


formigen Kathode k und der dem Kathodenblech | 
gegeniiberliegenden Antikathode ak. Diese besteht | 


gus einem ebenen Platinblech, das in einem Winkel 


von 45° zur Kathodenachse steht. Anode und Ka- 


thode sind aus Aluminium hergestellt. Alle drei Elek- 
troden sind in Glasstibchen eingeschmolzen und da- 
durch nochmals im Réhreninnern isoliert; nach auben 


enden die Elektrodendriihte in kleinen Messingkap- | 


pen, die mit Osen zum Einhingen der stromleitenden 
Drahte versehen sind. Anode und Antikathode sind 
durch eine Drahtspirale verbunden; beim Fehlen 
dieser Verbindung wiirde die Antikathode durch die 
Strahlung der Kathode negativ geladen werden, in- 
folge der elektrostatischen Beeinflussung der Brenn- 
pankt der Kathodenstrahlen (s. Riintgenstrahlen) nicht 
auf das Antikathodenblech fallen, sondern zu wan- 
dern beginnen, wodurch die Bilder solcher Röhren 


unscharf werden, Die Zuschmelzstelle der Réntgen- | 


rohren befindet sich an dem Glasfortsatz, der zur Auf- 
nahme der Kathode dient, dem sogen. Kathodenhals, 


Rintgenapparate. 


nur. 


It 


und stellt einen kleinen Auswuchs s dieses Halses 
dar, der durch eine dariibergestilpte Gummihilse 
geschitzt ist. Solche einfache Réhren, wie eben be- 
schrieben, werden nur wenig gebraucht. Die neuern 
Konstruktionen haben Vorrichtungen, die eine zu 
grobe Erwirmung des Antikathodenspiegels und da- 
mit eine erheblichere Veriinderung des Gasgehaltes 
verhiiten sollen, ferner gestatten, die Qualitét der 
Réntgenstrahlen zu regulieren. In der Regel wird es 
sich darum handeln, harte Réhren (s, Réntgenstrah- 

. len) weich za machen. 
Um das Glihendwerden 








& Einfache Réotgenréhre mit Osmoseregulierung. 


der Antikathode zu verhiiten, hat man dieselbe zum 
Ableiten der Wirme hinterlegt mit einem Eisen- oder 
Kupferblock, oder aber die Antikathode zum Boden 
eines réhrenférmigen Wasserbassins gemacht und so 
erreicht, da® das Platinblech auf der Hinterflache 
direkt mit einer kihlenden Wassersiule bedeckt ist 
(Wasserkiihlréhre, Fig. 9). Zam Weichermachen einer 
Réhre (Erhéhen des Gasgehaltes) benutzt man die 
Fahigkeit gewisser Metalle (Platin, Palladium), Was- 
serstoff diffundieren zu lassen (Osmose), oder die Ei- 
genschaft bestimmter Substanzen (Atzkali, Kohle, 
Glimmer), auf sich kondensierte Gase beim Erwirmen 
abzugeben, Diese Substanzen befinden sich in einer 
der Hauptréhre angeschmolzenen Nebenrdhre. Bei 
einigen Réhrenmodellen geschieht die Regulierung 
automatisch, so ist die in Fig. 9 wiedergegebene 
Miillerréhre mit einer die gasabgebende Substanz ent- 
haltenden Hilfsanode h ausgeriistet, die mittels eines 
beweglichen} Hebels { eine Funkenstrecke zwischen 
dieser Elektrode und der Kathode einzustellen ge- 
stattet; je nach dem erforderlichen Hiartegrad wird 
diese Funkenstrecke gröber oder kleiner eingestellt; 








® Millerréhbre mit WasserkOhlung and automa- 
tischer Selbstregulicrung. 





bei zunehmender Hiirte gehen Funken zur Kathode 
iber, wodurch die Substanz in der Hilfsanode sich 
erwirmt, das Vakuum sich ändert und die Rdhre 
| weicher wird. Nach dem erstgenannten Prinzip ist 
die in Fig. 8 dargestellte Réntgenrdhre zu regulieren, 
Am Kathodenhals ist luftdicht ein nach auben ge- 
_ sehlossenes Palladiumréhrchen o angebracht, das beim 
Erwiirmen mit einer Flamme Wasserstoff aus dieser 
in das Innere der Röhre diffundieren List. 

Zur Unterdriickung des SchlieBungsstromes, der 
die Réhren schnell hart macht und meistens bei 
weichen Réhren sich zeigt, benutzt man die sogen, 
_Funkenstrecke oder die Ventil- oder Drosselrdhre, 
| Die Funkenstrecke (Fig. 10) wird in den sekundiren 





IV 


Rintgenapparate. 











Stromkreis eingeschaltet. Die beiden Elektroden 
sind in einer mit der AuSenluft kommunizierenden 
Glasréhre angebracht, die an der Kathode des In- 
duktors befestigt wird. Als Anode dient eine Me- 
tallspitze, als Kathode eine Metallplatte; diese Elek- 
troden kénnen einander geniihert und voneinander 
entfernt werden. Man wihlt den Raum so grob, 





10. Funkenstrecke zur Unterdriickung der 


Schlichungsstréme. 


da gerade noch der Offnungsfunke von der Spitze 
zur Platte tiberspringen kann. Auch in der Ventil- 
réhre (Fig. 11) ist durch eine besondere Anordnung 
der Elektroden dem SchlieBungsstrom ein Widerstand 
in den Weg gelegt, den er nicht zu überwinden ver- 
mag. Diese Réhren, die auch im Gebrauch hart wer- 
den, kénnen durch Osmoseregulierung wieder ge- 
brauchsfiihig gemacht werden. 

Die Qualitdt einer Rintgenriihre, d. h. ihren Hiirte- 
grad, beurteilt man gewdhnlich nach der Intensitit 
des Schattens, den die vorgehaltene Hand auf den 
durch die Réntgenstrahlen zur Fluoreszenz gebrach- 
ten Barium-Platin-Cyaniir-Schirm wirft; je dunkler 
der Schatten, desto weicher die Réhre, und umgekehrt. 
Hiervor ist auSerordentlich zu warnen, da die Schii- 
digungen der Haut dauernde und grobe sind. Man 
nimmt daher am besten ein Hand- 
skelett. Auch mit den Skiametern 
luübt sich die Penetrationskraft der 
Réntgenstrahlen bestimmen. Der 
Apparat (Fig. 12 veranschaulicht die 





1l. Ventilréhre, 13. Schattenbild im Skiameter. 


Handhabung) besteht aus schwarzem Karton; der 
Teil a ist 25 cm lang (mittlere Sehweite) und schlieBt 
bei den Augen lichtdicht ab, Er enthilt einen 
Fluoreszenzschirm und hinter diesem auf Karton be- 
festigt die aus Bleidraht gebogenen Zahlen 1 — 36, 





Der Untersuchende erblickt in dem Apparat das Bild 
Fig. 13. Die héchste noch eben als Schatten auf dem 
hellern Hintergrund angedeutete Zahl gibt an, wie- 
viel Stanniollagen die Réntgenstrahlen noch genii- 
gend zu durchdringen vermögen, und bietet den MaB- 
stab fiir die Htéhe des Vakuums. Walther hat ein 
Skiameter mit einer Hirteskala konstruiert, bei der 
die Metallbelege nicht aus Stanniol, sondern aus 
Platin angefertigt sind; auch wiichst die Dicke der- 
selben nicht in arithmetischer, sondern in geome- 
trischer Progression; hierdurch kommt man mit einer 
kleinern Zahl (8) Feldern aus, so dab eine Nume- 
rierung iiberfliissig, anderseits die Bestimmung des 
Hiirtegrades von der Belastung der Réhre so gut wie 
unabhingig ist. Andre Hirtegradmesser sind noch 
der Radiometer von Benoist und der Kryptoradio- 
meter von Wehnelt. So relativ einfach die Messung 
der Qualitét der Réntgenstrahlen ist, um so schwie- 
riger ist die quantitative Bestimmung; und doch ist 
gerade diese von der gréBten Wichtigkeit, zumal bei 
der therapeutischen Verwendung der Rontgenstrahlen, 
um ihre schidigende Wirkung auf den Patienten zu 
verhiiten. Wir kénnen zwischen einer indirekten 
and direkten Messung unterscheiden. Bei der letz- 
tern schalten wir in den sekundiiren Stromkreis ein 





12, Handhabung des Skiameters. 


Milliamperemeter, das die Stromstiirke, die die Réhre 
durehflieBt, angibt. Diese Stromstiirke ist niimlich 
der Menge der Réntgenstrahlen direkt proportional. 
Gleichzeitig ist aber eine Beriicksichtigung des Hirte- 
grades der Rihre erforderlich. Bedingung fiir die An- 
wendung des Milliamperemeters ist, dab die Röhre 
kein SchlieBungslicht zeigt, weil sonst der Zeiger des 
Milliamperemeters verkehrt ausschiiigt. Bei der in- 


"| direkten Methode wird die zu applizierende Strahlen- 


menge entweder aus der mehr oder minder starken 
Erwiirmung der der Antikathode gegeniiberliegenden 
Glaswand gemessen, was durch ein in die Réhre ein- 
geschmolzenes Thermometer geschieht (Kéhler-Wies- 
baden), oder aus der durch die absorbierte Strahlen- 
menge bedingten V erfiirbung gewisser Salze abgelesen. 
Eine Standardskala gibt an, welche Verfiirbung vor- 
handen sein muS, um die verschiedenen Hautkrank- 
heiten zu heilen. 

Uber dieAnwendung des Verstdrkungsschimmers zur 
Abkiirzung der Expositionszeit, über die Verwendung 
der Blenden zur Unterdriickung der die Réntgenplatte 
verschleiernden Diffusionsstrahlen, tiber MeSapparate 
(Ortho -Réntgenographie) und iiber Schutzmafregeln 
gegen die Schidigung durch Réntgenstrahlen siehe 


jede bedeckt mit einer der Nummer entsprechenden | Réntgenstrahlen. Von grober Wichtigkeit ist die rich- 
Anzahl von Stanniollagen gleicher Dicke. Der Teil tige Lagerung und Fixierung des aufzunehmenden 
ce, der die Réhre beriihrt, sichert fiir alle Beobach- Objekts auf besonders konstruierten Stiihlen oder 
tungen den gleichen Abstand yon der Antikathode. | Tischen und durch Sandsiicke, Binden und Pelotten. 


Ronsdorf — Röntgenſtrahlen. 


Sprache. Seine cig Beſchäftigung mit den 
alten Klaſſilern lief} in ibm den ‘Blan reifen, die 
fran zöſiſche Sprade durch Neubildungen und Her- 
ubernahme lateiniſcher und griechiſcher Dichtungs⸗ 
formen auf die Höhe der tlaffichen Sprachen ju er- 
heben. Um ihn ſcharte fid) cine Reihe atcidgefenatter 
Freunde, und als das Haupt dieſer Dichterſchule, die 
man ſpäter die »Plejade⸗ nannte, hodgefeiert, von 
Königen und Fiirjten mit Ehren und Wiirden tiber- 
bauft, mar er unjtreitig der berühmteſte Mann feiner 
Zeit, Der »prince des podtese, wie die Ufademie der 
»Jeux floraux« ihn genannt bat. Es ijt nidt zu 
leugnen, daß R. in ſeinem Cifer gu weit ging, und 
daß manche jeiner Neuerungen dem Geijie der fran- 
zöſiſchen Sprache ——— Hiitte er ein unſterb⸗ 
liches Werf ſchaffen und in ihm feine Ideen und feine 
Sprade verewigen können, vielleicht wiirden jeine 
grammatiſchen Reformen dem Unjturm des 17. Jahrb. 
linger getrogt haben. Uber feine Oden waren voll 
von hoblem Pathos, eine platte Nachahmung klaſſi⸗ 
ſcher Muſter, und vollends fein Epos »Franciade< 
(1572, in Zehnſilblern), von dem er glücklicherweiſe 
nur vier Gefiinge vollendete, ijt von unendlicher 
Langenweile und Geſchmackloſigkeit. Dak fein Werk 


idettern mußte, lag gum guten Teil an dent Mißgriff 


in Mittel und Wegen, ſein Ziel zu erreichen; denn 
daß es ihm nicht an Geſchmack und Formſinn, an 
wahrem und tiefem Gefühl fehlte, beweiſen ſeine lyri⸗ 
iden Gedichte, die u. d. T. »Amours« erſchienen, und 
von denen einzelne zu dem Beſten gehören, was die 
franzöſiſche Lyrif geſchaffen bat. Aber unter dem 
Seziermeſſer des unerbittliden Malherbe, unter den 
ſatiriſchen Geigelhieben Boileaus fant fein Ruhm da- 
bin. Aus der langen Bergefjenheit zogen ihn erjt 
wieder die Romantifer, die in ihm ibren Ahnherrn 





verehrten, bejonders Sainte-Beuve, der 1828 eine 


Auswahl feiner Gedidte veröffentlichte (neue Ausg. 


1906). R. hat ſich in allen Dichtungsarien verſucht, 


mit Ausnahme des Dramas, wenn wir von einer 
Erſtlingsarbeit abſehen, der überſetzung ded » Plutos« 
von Ariſtophanes in Zehnſilblern, die 1550 im Col⸗ 
lege aufgefithrt wurde. Es erjdienen von ihm: 4 
Biider Oden (1550), ein 5. Bud) Oden und eine 
neue Auflage der »Amours« (1552), 2 Biider Hym- 
nen (1555-—-56), eine Fortſetzung der »Amours« 
(1556) u. a. R. felbjt gab eine Sammlung feiner 
Werle in 4 Banden heraus, die er Maria Stuart 


die von Richelet (1623, 2 Bde.) mit Kommentar, eine 
andre aus den Jahren 1619 — 30 in 5 Banden, die 
von Blandemain (1856—68, 8 Bde.), der auch feine 
»(Euvres inédites« (1855) herausgab, und die von 
Marty-Laveaur (1887—93, 6 Bde.). »(Euvres choi- 
sies de R.« verdjfentlidten auger Sainte - Beuve (f. 
oben) Roel und Beeq de Fouquieres (1873), ein 
»>Lexique de R.« verfaßte L. Mellerio (Bar. 1895). 
Bgl. Chalandon, Essai sur la vie etles wuvres de 
P. de R. (Par. 1875); Lange, Ronfards Franciade 
und ihr Verhaltnis gu Vergils Uneide (Leipz. 1887) ; 
Bizos, Ronsard (Par. 1891); Piéri, Le Pétrar- 
quisme au XVI. siécle. Pétrarque et R. (Marjeille 
1896); Berdrizet, R. et la Réforme (Par. 1902); 
Zierfot, R. et la musique de son temps (Leipz. 
1903); Wyndham, R. et La Pléiade (Lond. 1906). 

Ronsdorf, Stadt im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Lennep, am Morsbach, Knotenpuntt der Staats- 
babniinie Barmen-Marienheide und der Kleinbahn⸗ 
linien R.-Müngſten und Barmen-Tölleturm-R. 
fowie mebrerer eleftrijder Strafenbabnen, 276 m 

Meners Ronv. + Lerifon, 6. Aufl. XVIL Bb. 
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i. M., hat 3 evangelijde und eine fath. Rirde, ein 
Doppeldenfmal der Kaiſer Wilhelm I. und Fried- 
rid) III. eine Bandwirferjdule, die Bergifde Lungen- 
heilanſtalt, ein Umt8geridt, bedeutende Fabrifation 
jeidener und halbjeidener Binder, Fabrifen fiir Her- 
jtellung von Bandſtühlen und Hilfsmajdinen fowie 
von Enjens und Stablwaren, Hammerwerke, Sdlei: 
ferei, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, cin Elet- 
trizitätswerk, bedDeutende Exportgeſchäfte für Bander, 
—3 und Stahlwaren und (1905) 14,005 Einw., 
davon 2120 Ratbholifen und 26 Duden. Im naben 
Salbadtal eine Talfperre. — R. wurde 1737 von den 
Zioniten (ſ. d.), den Anhängern des Kaufmanns Clias 
Eller aus Elberfeld, als Fabrifort gegriindet und 
erhielt 1745 Stadtrechte. 

MRonsdorfer Sefte, ſ. Zioniten. 

Ronfe, beig. Stadt, ſ. Renair. 

Ronfperg, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Biſchof- 
teinig, int Bihmerwald und an der Staatsbahnlinie 
Stanfau-R. gelegen, Sig eines Bezirklsgerichts, hat 
ein Schloß mit Rapelle, Glasſchleiferei, Gerberei, 
Spitzenerzeugung und (1900) 1928 deutiche Einwohner. 

öntgen, Wilhelm Konrad, Phyſiker, geb. 
27. März 1845 in Lennep, ftudierte in Riirid, wurde 
Uffiftent von Kundt, ging mit dieſem 1870 nach Würz⸗ 
burg, 1872 nad) Strafburg, habilitierte fic) bier 1874 
alg Privatdozent, wurde 1875 Profeſſor in Hoben- 
beint, 1876 aujerordentlider Profeſſor in Straj- 
burg, 1879 ordentlider Brofeffor und Direltor des 
Phyſikaliſchen Inſtituts in Gieken, 1885 in Würz⸗ 
burg und 1899 in Miinden. Er lieferte eine qenauere 
Bejtimmung des Verhältniſſes der beiden Urten fpe- 
zifiſcher Wärme der Gaſe und unterjuchte die Erſchei— 
nungen der Elaſtizität, ber Kompreſſibilität, der Ra- 
pillaritdt, Der Warmeleitung in Krijtallen, der Wb- 
forption von Warmejtrablen in Dämpfen und Gafen, 


der Eleftrojtriftion und Piẽzoeleltrizität, die eleftro- 


magnetiſche Wirkung der dieleltriſchen Polarijation 
und der konveltiven Fortführung der Cleftrigitit. 


Gegen Ende 1895 entdeckte R. die nad ihm benann- 


ten Strahlen. Sein Bildnis ſ. Tafel »Phyſiler II«. 
Rintgenbild(Diagraphie), ſ. Röntgenſtrahlen. 
Röntgenſtrahlen (hierzu die Tafeln — 

apparate« nut Text, und »Röntgenbilder I und I<) 

entitehen da, wo Rathodenjtrahlen auf feſte Körper auf- 
treffen. Wenn in Geipleriden Röhren die Luft bis auf 


Milliontel ihrer urfpriingliden Didte verdiinnt wird, 
widmete (1560); von ſpätern Ausgaben nennen wir | 





zieht fic) der pofitive Lichtſtrom immer mehr zurück 
und verſchwindet fajt gang, Das bläuliche negative Licht 
dagegen breitet ſich nut abnehmender Lichtſtaͤrle immer 
weiter aus, verſchwindet aber ſchließlich ebenfalls, 
indent der dunkle Rathodenraunt den ganzen Innen⸗ 
raum der Röhre einninunt (jf. Glettriicve Entladung). 
Run wächſt die Spannung, die ndtig ijt, den Durch- 
gang des Stromes gu erzwingen, aujerordentlid ftart 
an, und die Glasiwandung wird durd) die Sathoden- 
jtrahlen gu lebbaftem grünen Leuchten erregt. 

Im J. 1895 hatte Rintgen eine folde hodjeva- 
fuierte fogen. Hittorfide RShre mit ſchwarzem, un- 
durchſichtigem Karton umpiillt und fand, daß eine in 
Die Nahe ded Upparates qebrachte fluoreszierende Sub- 
jtany, 3. B. Baryumplatincyaniir, aufleuchtete. Hier- 
aus war zu ſchließen, daß von der Röhre etwas aus- 
ſtrahlt, das durch die fiir Licht undurchläſſige ſchwarze 
Kartonhülſe dringt und, obgleich fiir unjer Auge nicht 
wahrnehmbar, auf die fluoressierenden Körper ähnlich 
wirtt wie Lidt. Zweckmäßig wird bei dem Verjud 
das Baryumplatincyaniir (weniger gut Uranylammo⸗ 
niumfluorid, Calciuntwolframat u. a.) in Form eines 
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feinen Pulvers auf einen Rarton oder Papierſchirm 
aufgetlebt ( fluores zenzſchirm). Schwefelzink der 
Vraunfdweiger Chininfabrit gibt nachleuchtende Bil⸗ 
der, bie Durd) Erwärmung wieder ausgelöſcht wer- 
den können. Rathodenjtrahlen können die unfidtbaren 
Strahlen nicht fein, da ihnen deren dharatterijtijde 
Eigenſchaft, die Ablenkbarkeit dburd den Magnet, ab- 
geht. Für dieje neue Urt von Strablen, die ihr Ent- 
deder vorliujig X-Strahlen nannte, find alle Kir- 
per mehr oder weniger durdliffig; fie gehen leidt 
durd) Papier, durd cin dides, eingebundenes Bud), 
durch Holzblide und dice Bretter, durch Hartgummi⸗ 
platten, aud) durch nicht gu dice Metallplatten. Die 
Durdliffigteit verfdiedener Subſtanzen ih bei glei- 
her Schidtendice weſentlich bedingt durch ihre Didte ; 
dad fpesijifd) ſchwere Biei 3. B. it fdjon bei 1,5 mm 
Dide fo qut wie undurchläſſig, während eine 10mal 
jo dicke Schicht des leichten Yluminiums die Wirfung 
gwar ſchwächt, aber nicht vollfonrmen zum Verſchwin⸗ 
den bringt. Die Durdhlajfigteit hängt übrigens aud 
von der Art der Strahlen ab. R., die in harten, 
bd. h. ſehr Hodevatuierten Röhren entſtehen, lönnen 
ſelbſt dicke Eiſenplatten durchdringen, während mit 
weichen Röhren erzeugte kaum durch die Fleiſchmaſſe 
der Hand hindurchgehen. Da beim Durchgang der 
Entladungen die Röhre härter wird, werden die Strah- 
len allmählich immer dDurddringender, fo daß felbjt 
die Knochen der Hand nidt mehr als Schatten auf 
dem Fluoreszenzſchirm erſcheinen. Um dauernd gleich⸗ 
mäßige Wirkung gu erhalten, werden deshalb die 
Rontgenrdhren mit einer Regeneriervorrid- 
tung verjeben, die ermöglicht, Den Luftdrud gu er- 
höhen (val. die Tafel). ſentlich ftirfere Wirfung 
erhält man ferner, wenn man die Kathodenjtrahien 
nicht auf die Glaswand, fondern ein Blatinbled P 
(j. Ubbildung, Untifathode) auftreffen läßt und 





Gitere Rontgenftrablenrdhre. 


auf dieſes durd) hohlſpiegelförmige Gejtaltung der 
Rathode K und Einengung des Gefäßes tuntidjt in 
cinem Bunft fonjentriert. Damit die Rathodenjtrahlen 
nidt durch negative Ladung der Untifathode guriid- 
gedrängt werden, verbindet man fie leitend mit der 
Yinode A. Um gu ftarfe Zerſtäubung derfelben und 
die dadurch bedingte Ubforption des Gasinhalts, das 
Hartwerden, gu hindern, fann in die Verbindungs- 
leitung eine Drojjelfpule eingeſetzt werden, die bei 
Univendung eines Induktoriums Phafenverfdiebung 
zwiſchen Untifathode und Unode bewirtt. Se genauer 
die Kathodenſtrahlen in einem Punkte der Untifathode 
fonjentriert werden, um fo ſchärfer werden die auf 
dem Fluoreszenzſchirm erjeugten Sdhattenbilder halb 
oder gang undurdjidtiger Objette, da die R. von jenem 
Punkt nad allen Seiten ausjtrahlen, wie Lichtſtrahlen 
von einem leudtenden Bunft (Rdntgenoffopie). 
Metallene Gegenjtiinde, wie die in einem Holzkaſten 
eingeſchloſſenen Meſſingſtücke eines Gewichtsſatzes oder 
die Münzen in einem verſchloſſenen Portemonnaie, 
erſcheinen auf dem Schirm, indem die Strahlen durch 
Hol; und Leder durchgehen, dagegen von den Metal- 
len abgebalten werden. Glas und durdfidtige Rri- 
{talle, wie Raltipat, Bergtrijtall, Flupjpat xc., find 


Rontgenjtrabhlen (Wigemeines, Ergeugung der R.). 


weit weniger durchläſſig al8 Holy; Diamant ijt weni- 
| ger durdlafjig als Smaragd, jedoch durchläſſiger als 

dad ſchwere Bleiglas der imitierten Diamanten. Legt 

man die Hand auf die Riidfeite bes Schirmes, fo er- 
ſcheint auf diejem, da die Strahlen durch die Weid- 
| tetle leichter hindurchgehen als durd) die Rnoden, ein 
| Schattenbild des Handffeletts, das die dunkeln Schat⸗ 
ten der Knochen in dem nur wenig dunkeln Bilde der 
Hand zeigt; ein goldener Ring fdeint frei wm den 
Finger gu ſchweben, da felbjt fein veritedter hinterer 
Keil durd) den Knochen hindurch ſich abbildet. Frembd- 
firper, wie Glasfplitter, Nadel rc., die eingedrungen 
find, fonnen auf diefe Weiſe leidht aufgefunden und 
ihre Lage bejtimmt werden. Wuf einem Hinreidend 
ropes uoressierenden Schirm fann man die innern 

rgane des lebenden menfdliden Körpers, die Be- 
wegung der Rippen und des Swerdfelles und das 
Puljieren des Herzen beobadhten. 

Da gewöhnliche photographijde Trodenplatten fiir 
die R. empfindlich find, fann man die Erjdeinungen 
dauerndfirieren(Rintgenogramme, Rintgeno- 

raphie). Da die Strahlen durd Holy und Papier 
fe ungebindert hindurchgehen, jo fann man Die 

ufnahmen bei verjdloffener Raffette oder auf der in 
ſchwarzes Papier gewidelten Platte felbft im beleud- 
teten Zimmer maden. Das Vatuum der Rdhre muß 
nad) obigem der Natur des in Photographie abgubit- 
denden Gegenjtandes entſprechend gewählt werden; 
mittelharte Röhren geben z. B. bei Handbildern die 
ſtärkſte Differenzierung von Knochen und Weichteilen; 
mit ſehr harten dagegen erhält man auch von den 
Knochen nur —— Um das Verdunleln 
des Zimmers bei Beſichtigung eines Röntgenſtrahlen⸗ 
ſchattenbildes su umgehen, hat man dic fluoreszierende 
Platte als Boden eines Käſtchens genommen, das 
im übrigen an den Ropf des Beobadters lidtdicht 
anſchließt. Die fluoressierende, nad) dent Innern gee 
richtete Schicht ſteht in deutlicher Sebweite vom Auge 
(Kryptoffop, Fluoroſkop). Die R. find ſtets aus 
mehreren Arten von Strahlen zuſammengeſetzt. Man 
ſchließt dies aus Verjuden, die analog dem folgenden 
optifden angejtellt find. Geht eine Mifdung von 
etwa gleichviel rotem und blauem Lidt durd cin blaues 
Gla, fo wird ſchon in dünnen Sdidten das Rot ſehr 
jtarf geſchwächt und bei einer gewiſſen Dide des blauen 
Glajes praftijd) bald ganz verſchwunden fein. Das 
blaue Licht dagegen durdfept das Glas felbjtin didern 
Sdidten ohne merkliche Shwidung. Wiirde man 
Dies Licht Daber auf cine photographijde Platte fallen 
laſſen, die fiir beide Strahlen empfiinglich ijt, fo wiirde 
fie eine ftarfe Ubforption der ganzen Lidtmifdung 
{don in relativ diinnen Schichten anzeigen, dagegen 
in Didern Schichten eine der Schichtdicke nicht ent- 
jpredjend ftiirfere. Ahnlich verhalten ſich R., wenn fie 
hintereinander gelegte Schichten verſchiedener Stoffe 
durchſetzen. Man hat diefe ——— als Krypto⸗ 
chroſe bezeichnet. Je raſcher die Ent adung des In⸗ 
duftoriums abklingt, deſto fomplerer ijt Die Strah- 
aa defto Detailreicher das Bild. Im Gegenfag ju 
den Lichtſtrahlen werden die R. von den Körpern weder 
gebroden nod) guriidgeworfen, wohl aber, ähnlich 
wie Licht in einem triiben Mittel, zerſtreut. Ihre Ge- 
jhwindigteit ijt gleich der ded Lidtes. 

Werden Metalle von R. getroffen, fo fenden fie 
ähnliche Strablen aus. Dieſe Metall- oder Se- 
fundarjtrablen bilden ein Gemiſch von Strablen 
verfdiedener Durddringungsfibigkeit, bie von der 
Luft {tart abforbiert werden. Da der Körper pofitiv 
eleklriſch wird, ſchließt man, dak es Kathodenſtrahlen 
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Réntgenbilder I. 





1 2 3 
1, Verkalkung einer Ader im Unterschenkel. — 2. Zerst6rung eines Unterschenkels durch Syphilis. — 3. Schwerer, 
zum Teil geheilter Unterschenkelbruch. 





4, Grofer Blasenstein mit weichem Kern. 


"Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufi. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,ROntgenstrahlen'. 
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Rontgenjtrahlen (Anwendung in der Technik, Medizin ꝛc.). 


find. Mit zunehmender Dice der durdjtrablten Luft 
nimmt die Intenſität der Strablung ſchnell ab. Cine 
@immer- oder Uluminiumplatte von 0,1 mm läßt 
die Strahlen nicht mehr durd), felbjt ſchwarzes Rapier 
bringt ſchon eine jtarfe Schwächung hervor, die nad 
der Urt der Metalle verſchieden ijt, wie 3. B. Kupfer⸗ 
jtrablen weniger dadurch abforbiert werden als Zink⸗ 
itrablen. Inſofern die Bildung der Sekundärſtrahlen 
an die Fluoreszenz erinnert, nennt man fie aud 
Kryptolumineszenz. Bei andauernder intenfiver 
—— werden die Kriſtalle eines Leuchtſchirmes 
allmählich braun und verlieren dabei ihr Fluoreszenz⸗ 
vermogen, fie erlangen ¢8 aber wieder, wenn fie von 
gewöhnlichem Lichte beſtrahlt werden. Eleltriſch ge- 
ladene Körper, auf die R. treffen, werden entladen, 
ähnlich wie durch ultraviolette Strahlen, weil die Luft, 
die von R. getroffen wurde, ionifiert ijt, d. h. eleltriſch 
leitend geworden iſt. Sie behält dieſes Leitvermögen 
nod einige Zeit bei. Die Natur der R. ijt nod un- 
aujgeflart; man qlaubte in ihnen zuerſt die lange ver- 
geblid) geſuchten Longitudinalen Schwingungen ded 
Athers erbliden gu dürfen; ein tatſächlicher Unbalt 
fir dieje Verntutung hat fic) jedoch nicht ergeben. 
Durd einen ſchmalen Spalt gegangene R. erzeugen 
auf der Platte ein Beugungsbild mit hellern und 
dunllern Streifen, ähnlich wie die Lidtitrahlen. Die 
Mejfung ergab, daß die Wellenlinge der R. kleiner 
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Weife (Tafel I, Fig. 3). Weniger tiefe Schatten geben 
bie Weidteile, wahrend die lufthaltigen Teile, wie 
Lunge und Magen, fic) als Helle Stellen von der Lane 
gebung abbeben. 

Mittels des fluoreszierenden Baryumplatincyaniir- 
firings und befonders mittels einer Photographie 
(Radiographie) gelingt ed nidt felten, Zujtande zu 
erfennen, die mit andern Unterſuchungsmitteln midt 
Diaqnojtiziert werden fonnen; in andern Fallen ijt 
bie Unterjuchung mit R. eine wertvolle Unterjtiigung 
anbdrer Methoden. Harte Röhren, die Strahlen von 
jtarfer Durddringungstraft ausjenden, eignen ſich 
hauptſächlich zur Unterſuchung dicer Kirperteile, 3. B. 
des Rumpfes und des Beckens, und geben hier gute 
Bilder tiefliegender Knochen, z. B. der Wirbelſäule 
und des Hüftgelenkes; weiche Röhren ergeben bei 
weniger maſſigen Körperteilen deutlichere Bilder, in 
denen die Knochen ſchwarz, dagegen Einzelheiten, wie 
Entgiindungsherde, ——— auch verdichtete Stel⸗ 
len in den Lungen, verfaltte Schlagadern (Tafel II, 
Fig. 1), verknöcherte Muskeln u. dgl., erlennbar find. 
gue Erzielung ſcharfer Bilder gebraucht man mit 

orteil Blenden, Metallfdeiben mit veridieden 
grote, freisformigen Ausſchnitten, die zwiſchen den 

Orper und die Rohre eingefdaltet werden. Hier- 
durch werden die fogen. Sekundärſtrahlen, die von 
der Glaswand der Robre ausgehen und fdattenartig 


alé 0,014 Mifron, d. h. wenigftens Lomal fleiner als | verſchwommene Umriſſe hervorbringen, ausgefdie- 
die fleinjten bisher befannten Wellenlängen im Ultras den und nur die von der Untifathode fonumenden 


violett, angenonimen werden müßte, wenn man fie 
alg cine Urt von Lichtitrablen betradten will. Nad 
andrer Auffaſſung find fie eleftromagnetijde Stipe, 
d. . fortidreitende pligliche eleftrijde und magne- 
tifche Stdrungen, die beim Uuftreffen der Eleftronen 
der Rathodenjtrahlen auf die Unttfathode entitehen. 
Sur Meſſung der Intenſität der R. fann die 
Veobadtung 
benugt werden, die Schwaͤrzung einer photographi- 


idhen Platte oder Farbung von Allaliſalzen, die photo- | 


metriſche Beſtimmung des Leudjtens eines Leudt- 
chirmes (Radiophotometer), das Durddringen hinter- 
tinander gefchalteter dünner Schichten von Silber xc. 
(Metroradioftop, Durddringungsmeffer). 

Man benugt die R. in ber Technik zur Unterſchei⸗ 
bung edter und unechter Edelfteine, zur Erlennung 
des Inhalts von Mumien ohne Löſung der Hiillen, 
jur Unterſuchung von Gepäck bei der Zollrevifion, 
a Ertennung ſchadhafter Stellen in Keſſelblechen xc. 

n Gefteinen, befonders bitumindfen, erfennt man 
mit R. eingeſchloſſene Knochen ꝛc., an veriteinerten 
Muſcheln rc. innere Verdickungen der Schale, aud 
erhalt man ein Bild der zahlreichen in die Haut ein- 
gebetteten Knoden von Grypotherium. — Der erjte 
Hontgenfongrep fand jtatt in Baris 1900, der 
Weilte in Bern 1902, der erjte internationale Rintgen- 
longreß in Berlin 380. Upril bis 3. Mai 1905. Bei 
dieſem fonflituierte fic) die Deutfde Rintgen- 
Gefellidaft. 

_ Man benugt die R. in der Medizin gu diagnojti- 
iden, aber aud) gu therapeutijden Zwecken. Be- 
jonders bie chirurgifde Diagnojtif wird durd die R. 

efördert. Da fie am ftarfiten abjorbiert werden durd 
lörpergewebe von größerer Dichte, fo geben nament- 
lidh Die Knochen bei der Durdleudtung dunfle Sdat- 
len, an denen man unter giinjtigen Verhältniſſen aud) 
die feinere Struftur de3 Knochenbaues, ſtets aber alle 
Unregelmäßigleiten, Brüche und Gelenterfrantungen 
deutlic) erfennen kann (Tafel II, Fig. 2 u. 3). Wud 
die Aufſuchung von Fremdfdrpern gelingt auf diefe 


Entladungsdauer eines Clettroffops | 





Strablen sur Bilderzeugung verwendet. Begiinjtigt 
wird dieſer Erfolg nod) Durd) Unfiepung eines weiten 
WMetallrohres a die Blende, fo dajy nur Strahlen, 
die annähernd die Ridtung der Rohrachſe haben, 
pajfieren finnen. Häufig benutzt man Jrisblenden, 
die aus zahlreichen Seftoren aus Blei beitehen und 
durd) einen Hebel weiter und enger gejtellt werden 
fonnen. Dit diefer Vorrichtung fornen fleine Fremd⸗ 
tirper, wie Nadeln, kleine Geſchoſſe, ferner Nieren- 
und Blafenjteine (Tafel I, Fig. 2, Tafel I, Fig. 4), 
die bei einfacher Durdleudtung nidt erfennbar jind, 
deutlich gefehen werden. Bei didern Weidteilen muh 
man jedod) nod) die Rompreffionsblenbde gu 
Hilfe nehmen, eine Vorridtung, bei der eine rdhren- 
oder ringfirmige Blende unter jtarfeur Drud gegen 
den zu unterſuchenden Körperteil, meijtens gegen den 
Baud), gepreßt wird, wodurd) die zwiſchenliegenden 
Teile abgeflacht und beiſeite qedriingt werden. Schwie⸗ 
rig iſt a die — Bejtimmung der Lage eines 
in der Liefe befindliden, durch Operation gu ent- 
—— Fremdkörpers. Sie gelingt oft durch Be- 
ichtigung der in verſchiedener Richtung aufgenome- 
menen Sdattenbilder, genauer durch Beobadtung 
und Mefjung der Schattenwanderung bei gemeſſener 
Verſchiebung der in befannter Entfernung befindliden 
Untifathode. Auch ftereoflopifde Radiographier 
werden hergejtellt, indem man zwei verfdiedene, bet 
fejtitehendem Objeft durch Verſchiebung der Röhre 
erjielte Bilder mit einem Stereoffop betradtet. Für 
die —“ fomplizierter Veränderungen am 
Stelett, z. B. bei Hiiftgelentsverrenfung (Tafel I, 
Hig. 4), tt dies wertvoll. Die innere Medizin 
unterjudjt namentlid) die Organe der Brujt- und 
Bauchhöhle mittels R. Leicht fichthar find größere 
Entgiindungsherde und Rerfallshihlen in den Lun— 
gen, Flüſſigleitsanſammlungen in der Brujtfellhdhle 
und die auf anderm Weg oft nidt erfennbaren Er- 
franfungen im Mittelfellraum (Mediajtimum), nas 
mentlid) Das Uneurysma der Uorta. Das Her; ijt, 
weil von lufthaltiger Lunge umgeben, leicht ſichtbar. 
9* 
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Da aus dem Sdhattenbild des Herzens, dad je nad 
der Entfernung zwiſchen Röhre, Hers und Mufnahme- 
ſchirm eine verjdiedene Größe hat, die febr widtige 
Feſtſtellung der wirfliden Herzgröße nidt möglich 
ijt, fo bedient man fich gu diejent Rwed der Ortho- 
rintgenograpbhie(Orth odiagraphie). Das Prin- 

ip dieſer Methode ergibt ſich aus 





L L rnebenjtehenden Figur. Eine Licht⸗ 
quelle L (Untifathode der Röhre) 
fenfrecht fiber Dent Punkt A wird 
A! ig dieſen in A, auf dem Schirm mars 


fieren. Bringt man nun die Licht- 
quelle fenfredjt iiber Den Punkt B, 
fo wird B in B, fo projiziert, daß 
die Linie AB ebenjo groß iſt wie 
bie Linie A, B,; die Linie A B ijt 
alſo in ihrer wirfliden Größe aufgezeichnet worden, 
wiihrend eine fejtitehende Lichtquelle fie nur vergripert 
ezeichnet hätte. Dieſes Zeichnen mit dem fenfredten 
Strahl wird dadurch ermöglicht, daß die Röntgen— 
röhre an einem beweglichen Geſtell angebracht, aber 
mit dem Zeichenſtift ſtarr verbunden iſt. Umfährt 


Ay By 


man mit dDemt Stift die auf Dem Schirm erfcheinende | 


Figur am Rand, fo erhält man ein Bild de3 Organs 
in ridtiger Gripe. Da die Verdauungsorgane 
als diinnwandige Hoblorgane {einen hinreichenden 
Schatten geben, fiillt man jie mit einem fiir R. wenig 
durchläſſigen Inhalt, deſſen Schatten dann Form, 
age und Bewegung des Organes anjeigt. Hierzu 
eignet fid) die Beimiſchung von bafifd-falpeterfaurent 

ismut. Es gibt einen dunkeln Schatten und zeigt, 
wie ein Ausguß de3 Organes, im Magen und Darm 
Verlagerungen, Eriveiterungen, Verengerungen und 
Bewegungsſtörungen an (Tafel I, Fig. 1). Wud 
prilft man die verdauende Kraft des Magens, indem 
man die Uuflifung wismuthaltiger Billen im Ma- 
gen beobadtet. Speiſeröhre und Maſtdarm unter- 
judt man unter Einführung nit Quechſilber gefiill- 
ter Gununijonden. 

Die therapeutifde Wirkung der R. beruht auf 


| niffe (Verl. 1903); Defjauer und Wieſner, 





Roob — Moon. 


Bal. Godt, Handbud der ey 3h (2. Aufl., 
Stuttg. 1903); Donath, Die Cinridtungen zur 
Erzeugung der R. (2. Aufl., daſ. 1903); Bed, Die 
R. im Dienjt der Chirurgie (Münch. 1902, 2 Te., in 
den »Zwangloſen Ubhandlungen aus dein Gebiet der 
medizinijden Photographie, Rontgoffopie rc.«); » Fort: 
ſchritle auf dent Gebiet der R.« (hrsg. von Wibers- 
Schonberg, Hamb., feit 1897) mit Ergänzungsheften 
u. d. T.: »Archiv und Atlas der normalen und patho- 
logifden Anatomie in typifden Rontgenbildern«; 
Btemffen und Rieder, Die Rintgographie in der 
innern Medizin (Wiesb. 1902); Freund, Grundrifj 
der gejamten Radiotherapie (Wien 1903); Ul bers. 
Shinberg, Die Rintgentednif (2. Aufl. Hamb. 
1906); Stedjow, Das Rintgenverfahren mit be- 
jonderer Beriidfidtiqung der militirijden Verhält⸗ 
ite 
faden des Rintgenverfahrens (daf. 1903) und Kom— 
pendium der Rintgenographie (Leip. 1905); H ii bler, 
Rontgenatlas gum Gebraud) fiir praftijde Arzte 
(Dresd. 1902); Grafhey, Atlas typijder Rönt— 
genbilder (Miind. 1905); Frande, Die Orthodia- 
graphie (daſ. 1906); Fürnrohr, Die R. im Dienft 
der Neurologie (Berl. 1906); Branca, Die An— 
wendung der R. in der Paläontologie (daj. 1906). 

Moob (arab.), cingedidter Saft von Möhren (Suc- 
cus Dauci), Wadolderbeeren (Succus Juniperi) x. 

Rood (pr. rad), ſchott. Langenmaf, ſ. Fall, S. 297; 
engl. Flächenmaß (R. of land) ju 40 Ouadratroods 
= 10,117 Ur. 

Moodee (pr. radi), Rennbahn, ſ. Chejter 1). 

Roof, auf fleinen Kauffahrteiſchiffen cine Hülle 
auf Ded, meijt Wohnraum der Mannjdaft. 

Room (engl., fpr. rim), Zimmer. 

‘Moon, 1) UlbredhtFheodorEmil, Graf von, 
preuß. Feldmarſchall, geb. 30. April 1803 in Pleus⸗ 
Hagen bei Kolberg, gejt. 23. Febr. 1879 in Bertin, 
einer im 16. Jahrh. aus den Niederlanden cinge: 
wanbderten familie entitanimend, trat 1821 als Ohi 
zier in Das 14. Infanterieregiment, beſuchte 1824— 


einer eigenartigen Beeinfluſſung wadfender Bellen. | 1827 die allgemeine Kriegsſchule in Berlin, ward 
Stirtere VBejtrahlung wirkt um fo leidter Hemmend | 1827 Erzieher und 1829 Lehrer am Radettentorp3 


oder gar titend auf Die Selle cin, je lebbafter deren 
Wadstums- und Teilungsprozeß ijt. Infolgedeſſen 
find 3. B. die Samenjellen in den Hoden bejonders 
empfindlich gegen R. und jterben ab, ebe die in weniger 
lebhafter Vermehrung begriffenen Sellen der benach⸗ 
barten Haut reagieren. Wnderfeits ijt die Haut emp- 
findlicher als andre Gewebe. Bu jtarfe Beſtrahlung 
faun hartnäckige, oft erjt lange nad der Cinwirfung 
entjtehende Hautgeſchwüre erjeugen. Befonders ſtart 
äußert fic) die zerſtörende $ictun der R. auf die 
rajd) wadjjenden bösartigen Neubildungen, alſo auf 
oberflächlich gelegene Krebſe und ähnliche Geſchwülſte. 
Auch Lupus der Haut wird durch R. giinjtig beein- 
flujt; mande andre Hauterfranfungen beſſern fid 
durch die Wirkung der leidhten Entziindung, die nad 
ſchwächerer Vejtrahlung eintritt. Enupfindticy eqen 
R. find auch die farblofen Blutforperden und die 
Bellen der Mil; und der Lymphdrüſen. Meinere 
Lieve fonnen durd) Schädigungen diefer Gewebe ge— 
totet werden. Beim Menſchen ijt es vielfach gelungen, 
die Leukämie, eine früher ſtets tödliche Kunge 
bei der die farbloſen Blutzellen vermehrt und in 
krankhafter Beſchaffenheit auftreten, ſehr zu beſſern 
oder jum Stillſtand zu bringen. Die farblofen Blut— 
zellen und namentlich deren pathologiſche Formen 
zerfallen unter dem Einfluß der R. che eine ſchäd— 
liche Wirkung derſelben auf andre Zellen eintritt. 





in Berlin und ließ auf Veranlaſſung ſeines Lehrers 
Karl Ritter die weitverbreiteten ⸗Anfangsgründe der 
Erdfundec (Berl. 1834, 12. Aufl. 1868) und die 
Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatentunde« 
(daj. 1837-40; 3. Aufl. 1847—55, 3 Bde.) erſchei⸗ 
nen. 1833—35 gu den topographifden Vermeſſungen 
des Generaljtabs hinzugezogen, wardR. 1835 Lehrer 
an Der Kriegsſchule, 1836 Hauptmann int General jiab 
und gugleid) Mitglied der Ober-Militdreraminations- 


fommifjion. Damals fdrieb er eine »Militäriſche 
Landerbefdreibung von Europac (Berl. 1837) fowie 
die erjte Ubteilung einer militérifden Monographie: 


»Die Iberiſche Halbinjel« (daſ. 1839). 1842 Major 
geworden, fam er zum Generaljtab des 7. Urmee- 


forps, 1843 wieder nad) Berlin und leitete den mili— 


täriſchen Unterricht de3 Pringen Friedridh Marl, den 


er auf Die Univerſität Bonn fowie nad Stalien und 
Hrantreid) begleitete. 1848 in den Generaljtab de3 
8. Urmeeforps berufer, ward er bald defjen Chef, 
wobnte dem badijden Feldzug von 1849 bei, wurde 


1850 Kommandeur des 33. Regiments, 1851 Oberſt 


und erbielt 1856 Das Kommando der 20. Jnfanterie- 
brigade in Pofen und 1858 das der 14. Divijionin Diif- 
jeldorj. Cine dem Pring-Regenten 1858 eingereidte 
Denlidrift über die Schaden ; 

deren notwendige Verbejjerungen veranlaßte 1859 
Roons Verufung in die Kommifjion gur Beratung 


er Webhrverfajjung und 


Roorkee — Roojevelt. 
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der Heeresreorganifation. Nad) Bonins Rücktritt Amſterdam, widmete fic) hier unter Juligen Dujar- 


wurde er 5. Dex. 1859 Kriegsminiſter und erbielt 16. 
April 1861 aud) das Portefeuille der Marine. Er ver: | 
teidigte bie Heeresreform int Wbgeordnetenhaus mit 
Geſchick und Entidiedenheit , führte bie Reform trog 
jmanjieller Schwierigleiten Durd) und gwar jo mujter- 
gültig, daß 1866 die Mobilmadung ohne Stdrung 
vor jid) ging, die Armee vollzählig und vortrefflich 
ausgeriijtet und am Ende des Krieges erheblich ftarter | 
war al8 zu Unfang. Am 8. Jum zum General der | 
Infanterie ernannt und mit dem Schwarzen Udler- 
orden ausgezeichnet, erhielt R. aud) eme Dotation. 
Ebenjo glangend bewährte ſich feine Tätigkeit beim 
Feldzuge von 1870, währenddeſſen er fein 5Ojahriges | 
Dienjtjubilaum (9. Jan. 1871) in Verſailles feierte. 
Wm 16. Juni in den erbliden Grafenjtand verjept, 
erhielt R. cine neue Dotation. Das Marineminijterium 
legte er 31. Dez. 1871 nieder, ward, als Bismard 
voriibergehend bas Prãſidium des preußiſchen Staats- 
minifteriums niederlegte, 1. Jan. 1873 unter gleich⸗ 
jeitiger Ernennung jum Generalfeldmaridall Präſi— 
dent und erbielt General v. Kamele (ſ. d.) als Stell- 
vertreter im Srieg8minijterium. Am 9. Nov. 1873 
nahin R. al8 Minijterprajident und Rriegsminijter 
die Entlajjung und lebte teils auf Neuhof bei Koburg, 
leils auf Krobnitz bei Girlig. Jom ju Ehren erbhielt 
1889 das oſtpreußiſche Fiiftlierreqiment Nr. 33 den 
Ramen Fiifilierreqiment Graf H.; feinen Namen | 





din und B. Graat der Landſchafts- und Tiermalerei, 
ging nad Italien und lies fitch ſpäter in Franffurt 
a. M. nieder. Er hat meijt italienijde Landſchaften 
mit elfen, Ruinen, Hirten und Herden gemalt. 
Werke von ihm befigen die Galerien in Wien, Bere 
lin, München, Dresden xc. Er hat aud radiert. Sein 
Bruder Theodor, geb. 1638 in Wefel, geſt. 1698, 
Schüler U. de Bies, hielt fich in Mannheim, Straf- 
burg und zuletzt als Hofmaler in Stuttgart auf. Er 
malte Bildnijje und Hijtorien und radierte auch fleine 
Landſchaften. Von Johann Heinrichs Söhnen jeich- 
nete ſich BHilipp Peter, genannt Rofa di Ti- 
voli, geb. 1651 in Frantfurt a. M., gejt. 1705 in 
Tivoli, als Tiermaler aus. Er bildete ſich unter fei- 
nem Bater und feit 1677 in Rom unter Leitung H. 
Brandis und hat ebenfalls Hirten und Herden (be- 
fonders Schafe und Siegen) in Landſchaften gemalt 
(acht in Dresden), die jedoch bereits ſehr deforativ 
bebandelt find. Gein Bruder Johann Meldior, 
geb. 1659 in Frantfurt a. M., lebte von 1686 — 90 
m Stalien, dann in Franffurt und ftarb dajelbjt 
1731. Seine Darjtellungen aus der Tierwelt find 
lebendig, aber oberflächlich. Philipp Peters Enfel 
Joſeph, geb. 1728 in Wien und dajfelbjt von feinent 
Vater Gaetano R. unterridtet, malte ebenfalls Land- 
ſchaften mit Vieh; er ftarb als Galerieinſpeltor 1805. 

2) Jobann Chrijftian, Erzbiſchof von Freiburg, 


trãgt jeit 1864 cin Fort bei Poſen, feit 1873 das Fort eb. 28. Upril 1828 in Ramp am Rhein, gejt. 22. 
Rr. 3 (Mandolsheim) bei Straßburg und feit 1903 Olt. 1896 in Freiburg, wurde 1856 Pfarrer in Hoch— 
der große Kreuzer »Erſatz Raijer«. 1904 wurde R. in Heim, 1860 Sefretiir des Vifdofs von Limburg, 1862 

in ein Denfmal (von Harro Magnuſſen) errictet, dafelbjt Domvitar, 1864 Profeſſor und 1867 Regens 
früher ſchon eins in Girlig. Aus Roons Nachlaß gab des Priejterfeminars, 1869 Stadtpfarrer und Dom- 
jein Sohn Waldemar, Graf R. hHeraus: »Denhwiirdig: herr, 1885 Biſchof von Limburg und 1886 Erzbiſchof 
feiten aus dem Leben des Generalfeldmarjdalls Gra- von Freiburg. 


fen v. R. Sammlung von Briefen, Schriftſtücken und 
Erinnerungen« (Bresl. 1892, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1905) | 


Rovsdotwn, ſ. Nousdon. 
Roofebefe, Ort in Ojtflandern, Arrond. Oude- 


und ⸗Kriegsminiſter von R. als Redner« (daf.1895— naarde. Hier ſchlug Graf Ludwig II. von Flandern 


1896, 3 Bode.); auch erfchien Roons Briefwedfel mit | 
demt Bormer Profeſſor Memens Theodor Perthes aus 
den Jahren 1864—67 (hrsg. von Otto Perthes, daf. 
1895). Bgl. v. Gowler, Graf Albrecht v. R- (Vert. 
1879); »Generalfeldmarjdall A. Graf v. R., ein lur⸗ 
es Lebensbilde (2. Unfl., Giitersl. 1902); v. Blume, 
—* Wilhelm d. Gr. und R. (Bd. 11u. 12 der »Er- 
zieher des preußiſchen Heeres«, Berl. 1906) fowie die 
fleine Biographie von Roons Sdwager, Hofprediger 
Hogge 7 sao 1903). 
" 2) Waldemar, Graf von, preuß. General, ged. 
4. Juli 1837 in Berlin, Sohn de3 vorigen, ward int 
Nadettenforps erjogen, trat 1855 als Leutnant in 
dad 1. a bgp ary beſuchte 1859 —62 die Kriegs⸗ 
afademie, ward 1864 Hauptmann im Generalitab, 
madte die Feldzüge von 1864 und 1866 und als 
Major beim Generaljtab des Gardeforps den Krieg 
von 1870/71 mit, ward 1877 Rommandeur des 2. 
Grenadierregiments, 1881 de3 4. Garderegiments ju 
Fuß, 1883 Generalmajor und Rommandeur der 4. 


Wardeinfanteriebrigade. 1888 mit Dem Charafter als | 


Generalleutnant verabjdicdet, übernahm er die Ver— 
waltung des Familienfideilommiſſes Krobnitz und 
gehörte 1893-—1903 dem deutſchen Reichstag an. Seit 
1904 ijt er erblidjes Mitglied des preußiſchen Herren- 


haujes. Aus dem Nachlaß feines Vaters gad er defjen | 
| Der weitern Herausgabe der »Correspondance de 


»Dentwiirdigfeiten« und Reden heraus (j. oben). 
Roorkee, Stadt, ſ. Rurfi. 
Roos, 1) Künſtlerfamilie Johann HeinrigR., 

geb. 27. Olt. 1631 gu Otterberg in der Pfalz, get. 

8. Oft. 1685 in Frankfurt a. M. fam als Knabe nad 





mit Hilfe der Franzoſen unter Philipp von Burgund 
27. Rov. 1382 die Genter, wobei Philipp van Virte- 
velde, Der Führer der aufſtändiſchen ⸗-Weißlappen«, 
fiel. Val. F. Mohr, Die Schlacht bei R. (Berl. 1406). 

Roovfendaal (Rozendaal), Flecenin der nieder- 
lind. Broving Nordbrabant, Knotenpunkt der Cifen- 
babnen nad) YUntwerpen, BVlifjingen, Moerdijf. Rot- 
terdam und Breda, mit reformierter und fath. Kirche, 
Zollamt, Schiffswerften, Sucerfabrifen, Mühlen, 
Vieh- und Getreidehandel und (1905) 14,930 Einw. 

Roofes, Mar, belg. Kunſtſchriftſteller, geb. 10. 
Febr. 1839 in Untwerpen, jtudierte auf belgijden 
Univerjitaten und wurde 1877 Ronfervator des Diuiée 
Plantin-Moretus in Untwerpen und Mitglied der 
Rubens-Nonumiffion. Er gab unter anderm heraus: 
» Titres et portraits gravés d’aprés Rubens« (Ant— 
werpen 1877); »Geschiedenis der Antwerpsche 
schilderschool« (daſ. 1877 —80; deutſch von Reber, 
Wiind. 1881); »Christophe Plantin, le typographe 
anversois« (Antwerp. 1882); »P. P. Rubens en Bal- 
thasar Moretus« (daſ. 1884); »L’e@uvre de P. P. 
Rubens« (daf. 1886 —92, 5 Bde.); » Rubens, sa vie 
et son cuvre« (Daf. 1903) und Jacob Jordaens’ 
leven en werken (daſ. 1906), die beiden legten Werke 
aud) in deutider Ausgabe (Stuttg. 1804 u. 1906). 
Nady Dem Tode von Ruelens (1890) wurde er mit 


Rubens« (Bd. 2 —4, Untwerp. 1898 —1904) betraut. 

Roojfevelt (ivr. rojeweit), Theodore, Präſident der 
BVereinigten Staaten, geb. 27. Oft. 1852 in New Yorf, 
Spropling einer ——— holländiſchen Familie, 
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erbielt gum Teil in Deutſchland eine forgfalt ge Erzie⸗ 
Hung, die er an der Harvard⸗Univerſität zum Abſchluß 
bradte, ohne zunächſt cinen beftimmten Beruf zu er- 
qreifen. 1882 in den Kongreß des Staates New Port 
gewählt, erregte er Wuffeben durd) die Energie, mit 
Der er gegen die herrjdende Rorruption auftrat, ein 
BVerhalten, das er 1895—97 als Polizeiprajident des 
Staates fortfebte. 1897 berief ihn Mac Kinley in das 
Marineminijterium, dod legte er fein Amt bei Aus— 
brud) ded fpanifden Krieges nieder, um an der Spige 
eines aus Sportsmännern und Cowboys gebildeten 
Ravallerieregiiments am Kampfe tatigen Anteil gu 
nehmen. Nad) dem Kriege wurde R. Gouverneur ded 
Staates New York, und 1900 jtellte ihn die republi- 
fanijde Partei neben Mae Kinley als Kandidaten fiir 
die Vizepräſidentſchaft auf. Roofevelts Popularitit 
und der Umſtand, dak aud) die Reformpartei feine 
Wahl unteritiigte, verhalf dem Ticet gu einem glin- 
zenden Siege. Rad Mac Kinleys Ermordung 1901 | 
folgte ihm R. verfajjungsgemif als Priifident. Wis | 
folder wies er zwar der Rolitit der Vereinigten Staa- 
ten feine neuen Bahnen, aud zeigte fid bie feligemur- 
jelte politiſche Mißwirtſchaft vielfach ſtärker al er. | 
Denno enttiufdte R. —— — die er geweckt 
hatte, weder nad) innen nod) nad) außen, ſondern ge- 

wann im Land einen folden Unbang, dak feine Wie- 
derwahl fiir 19056—09 von vornberein gefidert war. 
Seine »Udrejjen und Prajidentidaftstundgebungen< 
von 1902—04 erjdienen 1904 itm Druck. Von femen 


* 








Root — Ropp. 


Roots - Blower (ipr. rits- doer, Roots-Ge- 
bläſe), f. Tafel ⸗Gebläſe«, S. I. 

Roozeboom, Hendrif Wilhelm Bakhuis, 
Chemifer, geb. 24. Oft. 1854 in Alkmaar (Nordhol- 
land), gejt. 8. Febr. 1907 in Auſterdam, ftudierte in 
Leiden, war 1874—78 in einer chemiſchen Fabrif titig, 
wurde hierauf Uffijtent am chemiſchen Laboratorium 
in Leiden, 1890 Leftor und 1896 Profeſſor der Chemie 
in Amſterdam. .Seine Urbeiten betreffen großenteils 
Probleme der anorganijden und ber phyſikaliſchen 
Chemie, inSbef. find feine Unterjudungen über die 
Phajenregel von Gibbs von grundlegender Bedeu- 
tung. Er ſchrieb: »Die Bedeutung der Phaſenlehre⸗ 
(Leipz. 1900); »Die heterogenen Gleichgewichte vom 
Standpuntt der Phaſenlehre⸗ (Braunſchw. 1901 jf ). 

Ropegyce (jor. roptſchije), Stadt in Galizien, an der 
Staatsbahnlinie Rrafau-Lemberg, Sif einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
Pferdemärkle, Getreides und Cierhandel und (1900) 
3578 poln. Einwohner. 

Röpekämmchen, |. —— e. 

Möpell, Rich ard, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
4. Nov. 1808 in Danzig, geſt. 4. Rov. 1893 in Bres- 
lau, ftudierte in Halle unter Leo und in Berlin unter 
Ranke Geſchichte, habilitierte fic) 1834 in Halle, ward 
1841 aukerordentlider Profeſſor in Breslau und hielt 
hiſtoriſche Ubungen ab. Vielfach politijd tatig, war 
RM. 1850 Mitglied de3 Erfurter Parlaments, 1861— 
1863 und 1868—76 Mitglied des preujifden Wb- 


Schriften (geſammelt Philad. 1902-03, 22 Bde.; | geordnetenhaufes und, 1855 ordentlider Profeſſor 
New VYork 1904, 14 Bde.) nennen wir: »The naval geworden, feit 1877 als Vertreter der Univerſität Bres- 
war of 1812« (1882 u. 6.), »Hunting trips of a lau Mitglied des —— Nach Stenzels Tod 
ranchman« (1885; deutſch, Münch. 1904), »Ranch | 1854 hat R. den Verein fiir Geſchichte und Ältertum 
life and the hunting trail« (1888 u. 6.), >The winn- Schleſiens neu gegriindet. Er ſchrieb: » Die Grafen 


ing of the West« (1889 —95, 4 Bbe.; daraus deutſch: 
» Jit Reidhe der Hinterwaldler«, Berl. 1906), » History 
of New York« (1891), »The wilderness hunter« 
(1893; deutſch, 2. Aufl., Berl. 1905), » American 
ideals and other essays« (1897), »Theroughriders« 
(1899; deutſch, Münch. 1905), »Oliver Cromwell« | 
(1900), »The strenous life« (1901), »Outdoor pas- 
times of an American huntere (1905; deutſch: 
»Sagerfreuden«, Berl. 1907). Val. Haljtead, The 
life of Th. R. (Aeron 1902), weitere Biographien 
von Meyers (Rew Port 1902), Leupp (bay 1904), 
J. A. Rijs (Washingt. 1904); Savine, R. intime 
(Bar. 1904). 

Root (pr. rut), Elihu, amerifan. Staatsmann, 
geb. 15. Febr. 1845 in Clinton (New Yorf), jtudierte 
Die Rechte und wurde 1899 von Mac Kinley an die 
Spitze des Kriegsdepartements gejtellt, dem er bis 
März 1904 vorjtand. Dann nahm er feine Uniwalt3- 
praris wieder auf, wurde aber nad Hays (ſ. d.) Tod 
1906 durch Roojevelt zum Staatsſekretär des Aus— 
wartigen ernannt. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, Rotten— 
haan), Johann Philipp von, Jeſuitengeneral, 
geb. 23. Nov. 1785 in Amſterdam, geſt. 8. Mai 1853 
in Rom, Sprößling einer urfpriinglich protejtantifden 
Familie, trat 1804 in Rußland in den Yefuttenorden, 
erhielt 1812 die Briefterweihe und nahm nad Aus— 
weiſung der Jeſuiten aus Rupland feinen Unfenthalt 
1820 zu Brieg in Wallis, ward 1823 Rettor des Kol- 
legiums in Turin, 1829 BVitarprovingial von Stalien 
und fdon 9. Juli d. J. General des Ordens. Bgl. 
Ulberdingf-Thijm, Levensschets van Pater J. 
P. R. (Amſterd. 1885; deutſch von Martin, Ravens. 
1898). [S. I. 
Root -Reffel (fpr. rato, ſ. Tafel »Dampfleſſel I<, 





von ager rag, A 1832); ⸗Geſchichte Polens«, 
Bd. 1: »Die Monarchie der Piaſten, 850 —1300<« 
(Gotha 1841, fortgejegt von J. Caro, f. d. 3); »Die 
orientalijde Frage in ibrer geſchichtlichen Entwide- 
lunge (Bre8l. 1854); »Polen unt die Mitte des 18. 
Nahrhunderts« (Gotha 1876); »Das Interregnumi. 
Wahl und Krinung von Staniflaw Auguſt Fonia- 
towffi« (Bofen 1892) u. a. 

Roper, Fluß in der Grafſchaft Gladjtone ded zum 
britifd)-aujtral. Staat Siidauftralien gehdrigen Nord- 
territoriums, entipringt auf dem Tafelland der Halb- 
infel Carpentaria und mündet in die Limmenbudt 
des Carpentariagolfs. Ym Unterlauf durchfließt er 
große Ebenen, die neuerdings bejiedelt find, ijt bis 
180 km ziemlich grofen Fahrzeugen zugänglich, fiſch⸗ 
reich und hat an ſeinen in der Regenzeit meiſt über— 
ſchwemmten Ufern ſchönen Baum; und Graswuchs. 

Nopp, Goswin, Freiherr von der, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 5. Juni 1850 gu Goldingen 
in Kurland, jtudierte in Berlin, Gittingen und Wien 
Geſchichte, erward fic) in Gdttingen 1872 die philo- 
ſophiſche Doktorwiirde, unternahm fiir die Geſchichte 
der Hanja Urdivreijen, habilitierte jid) 1875 in Leip- 
gig fiir Geſchichte, ward 1878 daſelbſt auferordent- 
licher Profeſſor, 1879 ordentlider Profeſſor am Boly- 
tednifum in Dresden, 1882 an der Univerſität in 
Wieser, 1890 in Breslau und 1891 in Marburg. 


Befondere Verdienjte erwarb ſich R. als Organifator 


der hiſtoriſchen Kommiſſion fiir Hejjen und Waldeck 
(jeit 1897), als Leiter Der Vorarbeiten fiir die Fort- 
jepung der »Regejten sur Geſchichte der Mainzer Er3- 
biſchöfe (feit 1904) und feit Jahrzehnten als Bor- 
ftandsmitglied ded Hanfifden Geſchichtsvereins. Er 
ſchrieb: »Erzbiſchof Werner von Mainz« (Gdtting. 
1872); »Bur deutſch-ſtandinaviſchen Gejdidte des 


Rops — 


15. Jabrhundert3< ( Leipʒ. 1876); » Deutide Kolonien 
in Deutidland im 12. und 13. Jabrhundert« (Gieß. 
1886) und gab die »Hanſerezeſſe 143 1—1476« (Leipz. 
1876—92, 7 Bde.) und das » Urtundenbuch der Stadt 
Friedberg«, Bd. 1 (Marb. 1904, bearbeitet von M. 
Foltz) heraus. 

ops, Félicien, belg. Maler, Radierer und 
Steinzeichner, geb. 10. Jult 1833 in Namur, geft. 
24, Aug. 1898 in Eſſonnes (Seine-et-Dife), war erjt 
Surijt, begann dann, naddem er ein großes Ber- 
modgen durdgebradt, Narifaturen fiir Den »Uylen⸗ 
ipigele und andre Wigblitter gu zeichnen, malte und 
aquarellierte Daneben und fand ſchließlich fein eigqent- 
liches Held in der Radierung. R. ijteiner der zyniſchſten 
aller mobdernen Künſtler. Während feine Gegner in 
ibm nur den Pornographen fehen, wollen feine Un- 
hanger —— machen, daß ihm die a on 
nur ett Wittel zu höhern Zweden geweſen fei. Di 
Wahrheit ijt, day er einer der erfindungsreichſten und 
gewandtejten Zeidner und einer der gripten graphi- 
iden Techniker der modernen Runft war, daß diefe 
auferordentlidye Begabun aud viele der unflätigſten 
Blatter künſtleriſch mterejjant madt, während andre 
allerdings lediglid) dem Sinnentigel dienen. übrigens 
finden fid) unter den Nummern feines Werfes aud 
viele durchaus unanjtifige Blatter. Die beriihmteften 
Serien jind die » Diaboliques« und die »Sataniques«. 
Bon feinen Olbildern und Aquarellen, unter denen 
ſich auch viele Landſchaften befinden, feien Erwiſcht! 
(L’Attrapade, Muſeum in Briifjel), die Wbjinth- 
trinferin, Die Verſuchung ded Heil. Untonius genannt. 
Bgl. Ramiro, Catalogue descriptif et analytique 
de l'euvre gravé de Félicien R. (2. Uujl., Bar. 1894, 
Supplement 1895) und Félicien R. graveur (daf. 
1905); — u. a., F. R. et son ceuvre (daſ. 
1896); Kahn, F.R. et son cuvre (daj. 1906); Blei, 
Felicien R. (Berl. 1906). 

Rogquefort (ior. ro¢'jor), Dorf im franz. Depart. 
Aveyron, Arrond. St.-VUjfrique, 550-—600 m ii. M., 
auf einer Anhöhe iiber bem Soulfou nabe der Side | 
babnlinie Beziers⸗Rodez (Station Tournemire), am 
Weftrande der Kalfplateaus der Cauſſes, mit beriihm- 
ter Fabrifation von Saje (ſ. d., S. 710), jährlich 5 
Mill. kg, und 11901) 740 Einw. Bgl. Shagmann, 
Die Kajeindujtrie von R. (Frankf. a. M. 1879); E. 
Marre, Roquefort (Rode; 1905). 

Roguelor (franj., Rodetor), cin im 18. Jahrb. 
in der preupijden Armee getragener Mantel mit 
Armeln und fleinem Sculterfragen, benannt nad 
einem Herzog von R. unter Ludwig XIV. 

Roquemaure (fpr. rod’mor), Stadt im franj. Depart. 
Gard, Urrond. Uzes, am redjten Rhonearm, tiber den 
eine Brücke fiihrt, und an der Lyoner Bahn, mit 
Schloßruinen, Seidengewinnung, Ol- und Weinbau 
und (1901) 1788 (als Gemeinde 2304) Einw. Ju R. 
jtarb 1314 der Papft Clemens V. 

Rogues (Los R., fpr. rotes), fleine Inſelgruppe 
im Saribijden Meer, öſtlich von Curafjao, zu Vene— 
juela gehörig, bejteht aus einer größern bewaldeten 
Inſel mit Leudtturm und aus vielen fleinen Felfen- 
flippen, zuſammen nur 110 qkm, und liefert etwas 
Sal; und Phosphat. 

ette (ipr. ett), Otto, deutſcher Didter, geb. 











oqu 
19. Upril 1824 in Krotofdin (Pofen) aus urjpriing- 
lich franzöſiſcher Familie, geſt. I8S. März 1896 in Darme: | 
jtadt, befudjte das Gymnafium in Franffurt a. O., 
jtubierte feit 1846 in Heidelberg, wo er bereits viele 
jeiner ſchönſten Lieder dichtete, und feit 1848 in Halle 
und madjte fid) Durd fein Marden »Waldmeijters | 
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Brautfahrt« (Stuttg. 1851, 77. Mul. 1905; mit Illu⸗ 
ftrationen von Schmidhammer, daj. 1897) fowie das 
Phantaſieſtück »Orion« (Brem. 1851) ſchnell in wei- 
tern Kreiſen befannt. Rad — Reiſen durch Siid- 
deutſchland, die Schweiz und Oberitalien, die ihm zum 
Teil unmittelbar Stoff su neuen Dichtungen, wie »Der 
Tag von St. Jafob« (Stuttg. 1853; 4. neubearbeitete 
Auflage, daf. 1879), boten, lief} er fid) 1852 in Ber: 
lin nieder, wirfte 1854—57 am Blodmannfdhen In⸗ 
jtitut in Dresden als Lehrer der deutiden Sprache 
und Literatur und kehrte Darauf nad) Berlin zurüch, 
wo er 1862 gum Profeſſor der allgemeinen Gerdidste 
an der Srieqsafademie ernannt wurde, legte dieſe Stel- 
lung aber bereits 1863 wieder nieder. Bon 186% bis 
u feinem Tode wirkte er als Profeſſor der deutſchen 
fiteratur und der Geſchichte an der Polytednijden 
Hochſchule in Darmſtadt. Der Erfolg von Roquettes 
ſpätern Probduftionen ward durd) den unbegründeten 
Vergleid) ernjterer poetijder Uufgaben mut der an- 
mutigen Heiterfeit und der naiven Liebenswürdig⸗ 
feit ded »Waldmeijtere beeintrictigt. Ließen jem 
»Liederbuch⸗ (Stuttg. 1852; 2. Aufl. u. d. T.: »Ge- 
didjtec, 1859; 3. Aufl. 1880), die Sage »Herr Hein- 
riche (Daf. 1854, 2. Aufl. 1857), das dramatijde Ge- 
dicht » Das Reich der Träume« (Berl. 1853, 3. Aufl. 
1859), felbjt der Roman »Hemrid) Falk« (Brest. 
1858, 3 Bde.) Vertiefung und Kraft vermijjen, fo 
ſchlug R. ſchon in der trejflichen poetiſchen Erzählung 
Hans Haidetuctud« (Berl. 1855, 4. Aufl. 1894) einen 
vollern Ton an und zeigte kräftigere Züge. Seine 
Erzählungen« (Stuttg. 1859), die ⸗Neuen Erzählun⸗ 
gen« (Daj. 1862), »Sufanne«, Erzählung (daf. 1864), 
die Novellenfammiung »LuginSland« (Daj. 1867) be- 
fundeten iiberall Fortſchritte. Noquettes » Dramatijde 
Dichtungen« (Stuttg. 1867—76, 2 Bde.) find von un: 
gleichem Wert, enthalten aber einige vortrefflidje und 
wahrhaft poctijde Urbeiten; höher nod ſtehen die 
ernjte, phantafievolle, ebenfall3 in dDramatifder Form 
—*— Dichtung »Gevatter Tod« (Stuttg. 1873) 
und die » RNovellen« (Berl. 1870, 2. Aufl. 1875) ſowie 
die Novellenfammiung » Welt und Haus: (Kraunſchw. 
1871—75, 2Bbde.). Spiitere Dichtungen waren: »Re- 
benfrang ju Waldmeijters filberner Hochzeit«, poetijde 
Erzählung (Stuttg. 1876, 6. Aufl. 1893; auc) in der 
Cottafden Handbibliothef, daſ. 1903); die Romane: 
Euphroſyne« (Daf. 1877), »> Das Buchitabierbud) der 
Leidenfchaft« (Berl. 1878, 2 Bde.), »Im Hauje der 
Väter« (daf. 1878) und »Die Prophetenfdule« (daj. 
1879); »DJdyllen, Elegien und Monologe« (Stuttg. 
1882); »Inga Svendjon«, Erzählung (Mind). 1883); 
„Neues Novellenbud« (Bresl. 1884); »Große und 
fleine Leute in Ult-Weimare (daj. 1886); »Cefario, 
Erzählung in Verjen« (Stuttg. 1888); »tiber den Wol- 
fer und andere Novellen« (Vresl. 1887); »Friib- 
lingdjtimmen« (Daf. 1890); »Sonderlinge«, Novellen 
(bay 1895) u. a. WIS Früchte feiner literarbhijtori- 
ſchen Studien verdffentlidjte er: Leben und Dichten 
Joh. Chrift. Giinthers< (Stuttg. 1860); »Gejdicdte 
der deutſchen Literature (daſ. 1862—63, 2 Bde.; 3. 
Aufl. u. d. T.: »Gefchidte der deutſchen Didtung:, 
1879; neue Ausg., Frankf. 1882); »Deutſches Leje- 
buch fiir höhere Qeheanitalten, nebjt einer hiſtoriſch⸗ 
biographijden tiberjidt« (Berl. 1877, 2 Bde.). R. 
verfagte aud) das von Liſzt fomponierte Oratorium 
Legende der heil. Elifabeth«, die Biographie »Fried- 
rid) Preller, cin Lebensbild« (Frankf. 1883) und feine 
Uutobiographie: »Siebzig Jahre. Geſchichte meines 
Lebens« (Darmft. 1893, 2 Bde.). Aus ſeinem Nachlaß 
erjdienen: ⸗Von Tag gu Tage: (dDarunter das Schau⸗ 


Roquette. 
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fpicl »Langelot«), herausgegeben von L. Fulda (Stutt- 
gart 1896), und » Die Reife ins Blauec, mit Jlluſtra⸗ 
tionen von E. Kanoldt (Leip;. 1899). 

Roguieren (fran;., rodieren), f. Rode. 

Roraas, j. Kiros. 

Roraima, Tafelberg in Guayana, bei den Quel⸗ 
fen des Caroni, wo das venezuelaniſche, braſiliſche 
und britiſche Gebict zuſammenſtoßen, unter 5° 10’ 
nördl. Br. und 60° 48" weſtl. L., 2615 m hod, der 
ſüdweſtlichſte Gipfel der Sierra de Rincote, mit jah 
iiber die Waldregion ju 600 m ſich erhebenden Steil- 
wiinden von Gandjtein. 

Rorarii (lat.), in der altrdmifden Legion (ſ. d.) 
nur mit Wurfipeer und Sdleuder bewaffnete arme 
Biirger, die als Plankler den Kampf eröffneten und 
jich beim Handgemenge hinter die Linie zurückzogen. 
Yn ihre Stelle traten fpater die Velites (f. d.). 

Rorate (iat.), in der fath. Rirde der waihrend der 
Adventszeit gegen Tagesanbrud) bei vielen Lichtern 
—— Gottesdienjt, von dem Eingangsgebet der 

jje aus Sef. 45,8: »Rorate coeli desuper« (» Tauet 
Himmel herab«) benannt; aud Engelamt geheißen, 
da der Gottesdienjt gum Wndenfen an die Verkündi— 
gung des Engels Gabriel an Maria gehalten wird. 

Hordam, > olgerFrederik, dan. Hijtorifer, ged. 
14. Juni 1830 bet Viborg, war 1860 —64 Prediger 
gu Satrup im Sdleswigiden, feit 1869 in Rornerup- 
Svogerslev (Seeland) und ijt feit 1883 Propſt in 
Lyngby. Von feinen vielen wertvollen Sdriften und 
Uvtundenpublifationen, die zumeiſt die Geſchichte des 
16, und 17. Jahrh. betreffen, feien genannt: »De | 
danske og norske Studenters Deeltagelse i Kjében- | 
havns Forsvar imod Carl Gustav« (Ropenh. 1855); | 
»A.C. Arreboes Levned og Skrifter« (1857,2 Bde.) ; 
» Kjébenhavns Kirker og Klostere i Middelalderen« 
(1859--63); » Historieskrivningen og Historieskri- 
verne i Danmark og Norge siden Reformationen« 
(Bd. 1, 1867); » Kl. Chr. Lyskanders Levned« (1868) ; 
»Kjobenhavns Universitets Historie 1537—1621« 
(1868—74, 4 Bde.); »Bemirkninger om den histo- 
riske Kritik« (1873); »Monumenta historiae Da- 
nicae« (1873—87, 4 Bde.); » Danske Kirkelove ete. 
1536—1683« (1883—89, 3 Bode.); »Skrifter fra Re- 
formationstiden« (1885—90, 5 Bde.); »Historiske 
Samlinger og Studier, vedrérende danske Forhold 
og Personligheder, isiir i det 17de Aarhundrede« 
(1890 —1900, 4 Gde.); »Peter R., Blade of hans 
Levnedsbog og Brevvexling« (1891—95, 3 Bbde.); 
»Historieskriveren Arild Huitfeldt« (1896). Auch 
gab er lange die » Kirkehistoriske Samlinger« heraus. 

Roeren (jpr. rd), Hermann, deutſcher Politifer, 
geb. 29. März 1844 zu Riithen in Weſtfalen, jtudierte 
die Rechte, trat 1866 in den preußiſchen Staatsjuftiz- 
dient, wurde 1872 Rreisridter in Rietberg, 1878 
Umtsridter in Altenlirchen, 1885 Landgeridjtsrat in 
Elberfeld und 1891 Oberlandesgeridtsrat in Köln. 
1882—85 war und feit 1891 ijt er Mitglied des 
preupijden Ubgeordnetenhaujes, feit 1893 des deut- 
ſchen Reidstags; in beiden ſchloß er fic) dem Zentrum | 
ait und gehört feit Qiebers Tod gu den Führern der 
Partei. merkenswert iſt ſein Zuſammenſtoß mit 
dem Kolonialdireltor Dernburg 3. Dez. 1906, der 
Die Lee egies ag 13. Dez herbeifiihrte. 

Roros (Röraas), Hergitibtehen im norweg. Amt 
Siiddrontheim, 628 m it. M., auf einem Plateau un- 
weit der Duellen des Glommen in rauber Gegend ge- 
legen, Station der Staatsbahnlinie Eidsvold-Dront- 
Hert, hat feit 1646 bearbeitete Rupfergruben und (i900) 
2217 Einw. 


Roguieren 





— Roja. 


Rorghval (Rorwal), f. Finnjifde. 

Rorfidad, alter Hafenort und Bezirkshauptort 
im ſchweizer. Ranton St. Gallen, in ſchöner Lage am 
Bodenfee, 401—450 m ii. M., Station der Linien 
Winterthur-R. und R.-Chur fowie der Uferbahn 
RKonjtang-Romanshorn-R. und Uusgangspuntt der 
Zahnradbahn nad dent Uppengeller Kurort Heiden, 
jteht in Dampferverbindung mit allen andern Hafen 
des Bodenfees, hat eine fatholijde und eine evang. 
Rirde, ein großes Rornhaus, bejudte Secbiider, be- 
beutende Induſtrie (Bau von Orgeln und Piano- 
fortes, Tiillweberei, Sticerei, Gießerei, Maſchinen⸗ 
fabrif, Drudereien, Reparaturwerkſtätte ber Bundes- 
babnen) und Handel in Getreide, Hol; und (1900) 9151 
meiſt fath. Einwohner. Ym ehemaligen Rlojter Ma- 
riaberg ijt das fantonaleLebrerjeminar. R. ijt Luft- 
— und Haupteingangsſtation für ben Fremden⸗ 
verkehr. 

Ros, die Schirmmütze (Käppi) aus grauem Fil; der 
fpan. Infanterie, Yrtillerie und Genietruppen, fo ge- 
nannt nad) ihrem Erjinder General Ros de Olano. 

Rosa, ¥flanjengattung, f. Roſe. 

Sola’ Ynjel, ſ. Samoa. 

Roja, 1) Sijto, eigentlich Badalocdio, ital. 
Maler und Kupferiteder, geb. 1581 in Parma, geſt. 
1647 in Bologna, war Sdpiiler Unnib. Carraccis und 
Freund Lanfrancos. Seine Gemiilde (in Reggio, 
@ualtieri, Parma x.) jind in afademifder Manier 
gehalten, feine Stide in Lanfrancos Geſchmack behan⸗ 
Delt. Mit dem letztern gemeinfam radierte er die bibli- 
iden Darjtellungen Raffaels im Vatikan (Rom 1607, 
28 Blätter), ferner allein 6 Blatter nad den Fresfen 
—— im Dom zu Parma, die vier Evangeliſten 
nad) Raffael, Amor und Pan nad Agoſtino Carracci, 
die Gruppe des Laofoon u. a. 

2) Salvator, ital. Maler, zugleich Didter und 
Tonkünſtler, geb. 20. Suni 1615 in Renella bei Nea- 
pel, gejt. 15. März 1673 in Rom, widmete ſich erjt 
humaniſtiſchen Studien, dann der Muſik und hierauf 
al8 Schüler von Ribera und Uniello Falcone der Ma— 
ferei. 18 Jahre alt, unternahm er cine Wanderung 
durd Apulien und Ralabrien, um die ſchönſten Runtte 
aufzunehmen. Jn den Abruzzen fiel er Banditen in 
Die Mande und foll cine Seitlang an deren Zügen teil- 
genommen haben. Nad) Neapel guriicgefehrt, befand 
er fic) in einer fo DdDiirftigen Lage, daß er feine Zeich— 
nungen in einer Trddelbude feilbieten mupte. Auch 
in Hom, wobin er fic) 1634 begab, hatte er anfangs 
mit qroker Not gu kämpfen. Nachdem er aber fem 
Talent durch eiſernen Fleiß ausqebildet, fanden jeine 
Gemiilde immer mehr Beifall, und da er ſchnell arbei- 
tete, fo erwarb er fic) bald ein anſehnliches Vermögen. 
Sein Haus ward gu einem beliebten Verjanumlungs- 
ort der Schingeijter Roms. Doch machte er ſich durch 
jeinen beifenden Wi aud) viele Feinde. 1642 wurde 
er vom Herzog Giovanni Carlo de’ Medici nach Flo- 
renj berufen, wo er ſich neun Jahre lang aufbielt. 
Dann fehrte er nad) Rom zurück. Bei feinen land- 
ſchaftlichen Darjtellungen, die den wertvolljten Teil 
ſeines Schaffens ausmadjen, liebte er zuerſt gewal- 
tiq aufgetiirmte Felsmaſſen, ftarfe, zackige Baum- 
jiamme, fdroffe Meeresbudhten mit Sturnuvolfen 
und grellen Beleudtungseffetten und unheimlider 
Staffage (Banditen, Heren u.a.), ſpäter ruhigere, aber 
nidt minder erbabene Stimmungen, die zuweilen an 
Claude Lorrain erinnern. Stet qropartig in der Gee 
famtwirfung, find fie im eingelnen zuweilen fliidtig. 
Auch in feinen durchaus naturalijtijden, aus Typen 
fragwiirdigfter Urt zuſammengeſetzten bibliſchen und 


Rofjabled) — Rosanilin. 


hiſtoriſchen Bildern, wie dem Chriſtus unter den Schrift: 
gelehrten (Mujeum in Reape!) und der Verſchwörung 
des Catilina Lege Pittipalajt), in feinen Schlach⸗ 
tenbildern (eind der ſchönſten im Louvre) und in fei- 
nen energijden Bildnijjen (Selbjtportrat im Pitti- 
palajt) bat er oft Ausgezeichnetes geleijtet. Biele Bil- 
der Dou R. befinden fid in England, andre im Louvre, 
in Berlin, Wien, Minden, Petersburg x. Er hat 
aud) 85 Blatter radiert, die mit groper Freibeit und 
Sicherheit behandelt find (gute Abdrücke find felten). 
Auch hat man von ibm »Satiren« (Amſterd. 1664; 
neve Ausg., Flor. 1770), deren eine, »Die Didht- 
tunjt<, von Fiorillo mit einer Biographie des Künſtlers 
(Gdtting. 1785) herausgegeben ward. Seine » Poesie 
e lettere< gab Ceſareo geſammelt heraus (Reap. 1892, 
2Bde., mit Biographie). Rojas Leben befdrieben fein 
Zeitgenoſſe Baldinucci (nene Ausg. Vened. 1830) 
und Cantir (Mail. 1844). Lady Morgan (deutſch 
von Dell, Dresd. 1824—26, 3 Bde.) und W. Kirchbach 
(Leip. 1880) behandelten fein Leben als Roman. 

3) 
einer Familie, die jid) von R. 2) ableitet, 
15. Mug. 1891, war bid 1848 Architelt 
Borgheje und arbeitete feitdem an einer großen topo- 
graphijden Karte des alten Latium, durch die er na- 


get. dajelbjt 


ietro, ital. Archäolog, ged. 1815 in Rom aus | 
s Fürſten 





mentlich Die Topographie alter Graber an der Yippi- | 
ſchen Straße feſtſtellte. Geit 1860 im Dienjte der. 
franzöſiſchen Regierung, leitete er die archäologiſchen 


Arbeiten im Pratorianerlager gu Albano, ward 1861 
Konjervator der Raijerpalijte auf dem Palatin und 
ubernahm gleichzeitig die Leitung der im Auftrag Na- 
polcons IIT. dort vorgenommenen Ausgrabungen, die 
er aud) unter der italienijdjen Regierung bebielt. Er 
war zuletzt Generalinjpeftor im Miniſterium des 
offentlichen Unterridts. 

Rojabled, foviel wie Karthamin, ſ. Saflor. 

Rofa di Tivoli, Maler, ſ. Roos (Philipp eter). 

alade, {. Rotholslade. 

Rofaten, Ordnung in Englers Syſtem, welde die 
natiirliden Ordnungen der Saxifraginen, Rofifloren 
und Leguminoſen umfaßt. 


Rofales (Boquete di), Rak über die Rordilleren, | 


in 41° 9’ fiidl. Br., 836 m hod, fiihrt vom See Todos 
Santos in Chile gum Nahuel Huapi (583 m) in Ar⸗ 
gentinien. 

Rosalia, das Röteläffchen, ſ. Seidenaffe; aud 
eine Gattung der Bockläfer (jf. d.). 


Rofalia, Heilige, gejt. nad 1160, Todjter ded | 


Grajfen Ginibald von Quisquina und Rofii auf Si- 
jilien, Einfiedlerin am Monte Pellegrino, wird als 
$atronin von Palermo und gegen Pelt verehrt. Feit: 
4. September. Die Mujffindung ihrer Reliquien wird 
in Palermo am 15. Juni gefetert. 

Rofalie, in der Muſik foviel wie Sdujterflect (f. d.). 

Rojaliengebirge, nordijtlichjter Ausläufer der 
Cetiſchen Alpen an der Grenje von Niederöſterreich 
und Ungarn, fiidlid) von ——— trägt auf 
der 746 m hohen Kuppe eine Wallfahrtskapelle (der 
heil. Rojatia)und aufdemGefpigten Rie gel(587m) 
tine Ausſichtswarte. 


Rofamunde, 1) Todter des Gepidentinigs Kuni- | 


mund und aweite Gemablin Wboins (ſ. d.), Königs 
der Yangobarden. Bon dieſem bei einem feſtlichen 
Belage in Verona gezwungen, aus dem Schädel ihres 
von Alboin 566/567 erſchlagenen Baters ju trinfen, 
lief fie ihren Gemahl Ende Mai oder Unfang Juni572 
durd feinen Waffentrager Helmechis und ihren Buh—⸗ 
len Beredeo ermorbden, ——— den Helmechis, wurde 
aber von den Langobarden vertrieben und entfloh mit 


( 
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den Mördern und Wlboins Todter aus erjter Ehe, 
Wibfuinda, nad) Ravenna. Als ſich hier der Präſent 
Longinus um ihre Hand bewarb, bradte fie aud 
Helmechis Gift bei, ward aber von dem Sterbenden 


gezwungen, den Rejt des Beders ju leeren, 


2) Geliebte Heinrids II., ſ. Clifford 1). 

Rofanaphthylamin, ſ. Wagdalarot. 

Rosanilin (Triamidodiphenyltolylfarbi- 
nol) C,,H,,N,O, ein Methylderivat des Triamido- 
triphenylfarbinols oder Pararosanilins 

/CoHy. Ny /CoHy-NH, 

C(OH)—CyH,. NH, C(OH) CyH,. NH, 

\\CgHy. CHy. NH, \CgH,. NH, 
Rodsanilin. Pararos anilin. 

R. entſteht bei Oxydation eines Gemenges gleicher 
Moleküle von Orthotoluidin, Paratoluidin und Ani— 
lin; reines Anilin und reines Toluidin liefern lein R. 
Es bildet farbloſe Kriſtalle, löſt ſich ſchwer in Waſſer 
und Uther, leichter in Ulfohol, färbt ſich an der Luft 
ritlid) und gibt beim Erhitzen Ammonial und Unilin, 
mit Reduftionsmittein Leufoverbindungen. R. ijt eine 
dreiſäurige Bafe, die Salze mit 1 Aquivalent Säure 
find rot mit metalliſchem Schimmer und löſen ſich 
mit intenjiv roter Farbe in Waſſer und Ulfohol. Die 
braunen dreiſäurigen Salze find leichter löslich und 
werden durch Waſſer leicht zerſetzt. Neben R. bildet 
ſich bei Oxydation des rohen Unilindlsaud Bararos- 
anilin (Triamidotriphenylkarbinoh) (C,H,. 
NH,),.C(OH), das in allen ſeinen Verbindungen große 
lUbereinjtimmung mit R. zeigt. Salze ded Rosanilins 
und Pararosanilins ſowie der alfylierten Baſen fin- 
den als Farbjtoffe vielface Verwendung. Das fal;- 
jaure Sal; C,,H,,.N,. HC1+ 4H,0 ijt al8 Fuchſin 
(Rubin, Magenta, Unilinrot, Rofetn) imHan- 
del, Dod) fommt unter demſelben Namen aud das 
Acetat vor, und dieſe Farbjtoffe enthalten jtets auch 
etwas Parafuchſin. Sur Darjtellung wird Unilindl 
(Rotðl) mit Arſenſäue auf 170—180° erhigt und die 
Schmelze mit Waſſer ausgezogen; aus der mit Kod- 
jal; verjegten Löſung erhalt man das Fuchſin in 
Krijtallen. Die Mutterlaugen enthalten Arſenſäure, 
Arſenige Säure, Phosphin, Biolanilin, Pauvanilin, 
Marron rx. und werden auf Farbjtoffe, Unilin, Ure 
ſenſäure rc. verarbeitet. Diejes Verfahren liefert ar- 
ienbaltiges Fuchſin. Gegenwärtig erbigt man meijt 
RotHl mit Salzſäure und behandelt die Sdymelje wie 
oben. Wan ftellt aud) aus Unilin mit Formaldehyd 
Diamidodiphenylmethan dar, das durch Orydation 
mit Unilin R. liefert. Nad diefem Verfahren qewinnt 
man aud ein Tritolylderivat, das als Neufudfin 
Unwendung findet. Fuchſin ijt in Wafer fewer, in 
Allohol leichter löslich, Die Ldjung wird durd Sal}. 
ſäure gelb, durch Natronlauge unter Abſcheidung von 
R.farblos. Schweflige Säure bildet mit R. eine leidt 
zerſetzliche farbloſe Verbindung, die fid mit Aldehy— 
den violett färbt. Durd Licht wird Fuchſin leicht jer- 
ſtört. Fuchſin dient zum Farben von Wolle, Seide, 
Jute, Baumwolle (nad dem Beizen mit Tannin und 
Bred weinjtein), Leder, Federn, Papier, Lifdren, Wei- 
nen, ju Tinte und Tintenjtiften xc. Beim Behandeln 
von Fuchſin mit fonsentrierter Schwefeljiiure entitehen 
Rosantlinfulfofaduren, bejonders Diſulfoſäure, 
deren faures Natriumſalz das Säurefuchſin bildet. 
Dies ijt metalliſch grünglänzend, in Waſſer leidt, 
in Ulfohol faum löslich und wird wie Fuchſin an- 
qewandt. Bei Cinwirfung von Wifyldloriden auf die 
Fuchſine werden in den Wmibogruppen Waſſerſtoff⸗ 
atome durch Alkoholraditale erſetzt, und es entſtehen 
z. B. violette Methylderivate (Methyl-, Kriſtall— 


138 


Rojanna — Roſazeen. 


violett), blauere Äthylderivate (Uthylviotett, | als Haupt der Föderaliſten im Rampf gegen die Uni- 


Hofmanns Violett), blaues Bengzylviolett, Re- 
ginaviolett. Durd Wddition weiterer Wifyigrup- 
pen an die fo erhaltenen tertiären Bafen entſtehen 
grüne Ammoniumbaſen, wie Methylgrün, Jod- 
qriin u. a. Beim Erhitzen von R. mit Unilin und 
aͤhnlichen Baſen entitehen violette Mono- und Di- 
phenylroganiline, Dann blaue Triphenylrosaniline. 
Hierher gehdrt das Unilinblau. 

Rojanna, Flup, ſ. Stanger Tal. 

Rosa paraguiata, ein angeblid) aus Siidamerifa 
(venezueliſche Halbinfel Baraguana) jtanrmendes, hell 
roja gefarbtes, hartes, ſchweres Hols, im Tangential- 
ſchnitt fajt jtrufturlos, im Radialſchnitt etwas fpie- 
gelnd. Es dient gu Stiden und Drechſlerwaren. 

Rofario, 1) (Aſilo del R.) Stadt im merzifan. 
Staat Sinaloa, am redjten Ufer des Chamatta, wich- 
tiger Bergwerlsort und beliebter Wohnort der Kauf— 
leute ded ungefunden Mazatlan, mit asoo 8448 Einw. 
An der Nähe die Tajomine (Silber). — 2) Stadt der 
argentin. Proving Santa Fe, nad) Bevdlferung und 
Handel die sweite Stadt der Republif, am redjten 
Ufer des ſchiffbaren Barand und durch drei Cijen- 
bahnen nit Buenos Wires und dem Hinterland ver- 
bunden, auf einer 30 m hohen, fteil gum Fluß abfal- 
lenden Ebene, hat lebbafte —— nat Pferde- 
babnen, ijt Sig eines deutfden Konſuls, hat zwei 
Hreibibliothefen, höhere Schule (Ateneo), 2 Theater, 
5 Klubs (darunter ein deutſcher), Hofpital, Waifen- 
haus, groke, adjt Stocdwerte hohe Kornſpeicher, Gie- 
ßereien, Sagemiihlen, Dampffornmiihlen, Gerbereien, 
Brauercien, Fabrifation eleftrifdher Lautewerfe und 
von Warmelade und mehr als 112,000 Cinw., dar- 
unter 2000 Deutfde, die fehr bedeutenden Handel mit 
dem Auslande betreiben, indent fie Manufafture und 


Metallwaren, Kohlen u. a. eins und Weizen, Wolle, | Blattitiel 

Häute und Felle, Quebradobol;, Leinfaat, Erze u. a. | blattartigen 
ausführen. Jn den Hafen liefen 1900 etwa 600 und mit gwitterigen, felte- 
Dampfer; er wird von 15 Dampferlinien angelaufen. | ner durch Feblfdlagen ein 


Val. Herfent, Port de R. (Par. 1904). 
Roſario de Cuenta, ſ. San Joſé de Cricuta. 


Rojarium (lat.), in der fatholijden Kirche der meijt 4—H5gliederigen, ein- 
Roſenkranz (j. d.). Dann ein Rofengarten von 4 one oder ju traubigen 
8). 


miigiger Unordnung, von dejjen erhöhter Mitte 
Ganze leicht 3u überſchauen ijt: die größten Kronen— 
bãumchen in der Mitte, niederſtämmige um fie herum, 
alle durch Girlanden von Schlingpflanzen miteinander 
verbunden und mit jtraudartigen Rofen und Stau- 
Denblumen untermijdt. Das R. bedarf einer Um— 
ſchließung mit Gehölzen oder Qaubenwert, das mit 
Schlingroſen oder andern Schlingpflanzen überzogen 
ijt (vgl. Roſenparterre und Roſe, S. 142 u. 143). 

Rofas, Stadt in der fpan. Proving Gerona, Be- 
zirk Figueras, an der Nordfeite des Golf von R. 
des Mittelmeers, hat eine Bitadelle, ein Fort (am öſt— 
lichen Vorgebirge Santa Trinidad), einen Hafen, 
Thunfiſchfang, Ausfuhr von Wein, Gerberrinde, Ze— 
ment und (1900) 2690 Einw. — R. ijt das antife Rhoda, 
wurde 713 von den Urabern genommen, 797 ihnen 
wieder entriffen und war ſpäter wiederbolt im Befip 
der Franzoſen. 

Rofas, Juan Manuel de, Diftator der Argen— 
tiniſchen Konföderation, geb. 30. März 1793 in Bue- 
nos Wires, geſt. 14. Mar; 1877, verlebte feine Jugend 
unter ben Gauchos, mit denen er fich fo befreundete, 
daß fie ſpäter ſeine Haupthelfer bei fetnen herrſchſüch— 
tigen Bejtrebungen wurden. Durd gliidlide Feldzüge 
gegen die Wilden PBatagoniens erlangte er Watfens 
libung und Vollstümlichleit. Naddem er fid) 1828 











tarier hervorgetan, ward er 8. Dez. 1829 zum Gene- 
ralfapitin von Buenos Mires ernannt und damit 
Oberhaupt der Urgentinijden Ronfdderation. Jn die⸗ 
jer Stellung behauptete er fich 23 Jahre und erlangte 
nad und nad eine unumfdriintte diftatorifde Ge- 
walt. Geine ct mordete er zu Taufenden, feine 
Unmagung und Herrſchſucht arteten bis zur Lächerlich⸗ 
feit aus. Dod Hielt er im Innern den Frieden anf- 
recht und ermöglichte die Entwidelung von Handel 
und Verfehr. Schließlich aber ſchwächte er fein Un- 
jehen durd die Cinmifdung in den Parteiſtreit in 
Uruguay, die ihn in Konflikt mit Frankreich und Eng- 
land bradte. Bei Monte Caceros 3. Febr. 1852 
wurde er von Urquiza mit Hilfe Brafiliens und Uru- 
quané geſtürzt. Er lebte feitdem als Landwirt bei 

outhampton. Gein ungeheured Bermigen ward 
burd) die proviforifde Regierung 1852 gum Bejten 
ded Staated eingezogen und er ſelbſt 1861 gum Lode 
verurteilt; doch erbielt ex {pater einen Teil ſeines Ver⸗ 
mögens zuriid. Bgl. Martens, Cin Caligula unfers 
Jahrhunderts (Berl. 1896). 

Rofafaure, ſ. Zinndlorid. 

Rofa von Lima, Heilige, Schutzpatronin fiir 
Umerifa und Indien, geb. 20. Upril 1586 in Lima 
(Peru) von vornehmen Eltern, gejt. 24. Uug. 1617 
dafelbjt, übte friih aukerordentliche Ubtdtungen, trat 
1606 zu den Lertiarierinnen des Dominifanerordens 
und widmete ihr Leben, ſelbſt unausgeſeht von ſchwe⸗ 
ren Leiden geplagt, der Pflege der Wrmen und der 
Kranten. Fejt: 30. Auguſt. 

Roſazeen, difotyle Galangenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Rofifloren, Kräuter, Sträucher und Biume 
mit wedjeljtindigen, meijt hand- oder fiederfdrmig 
zuſammengeſetzten Blattern mit freien oder an den 
angewadjenen, 

ebenblittern 


geſchlechtigen, regelmäßi⸗ 
gen, ſelten dorſiventralen, 





nfloreszenzen vereinigten 


ig. 1. Blite von Cury. 
Biliten (Fig. 1—4). Die * ——— 


sobalanus, Durchſchnitt. 





ig. 2. Vlute von Agrimonla. 





Fig. 4 Ovarium 
Fig. 3. Bliite des Pfirfidbaums des Pfirfidsbaums. 


Durchſchnitt 


Blütenachſe (Rezeptakulum) ijt entweder ſchüſſelförmig 
oder mehr oder weniger —— verldangert (Hyp - 
anthinum) und trägt am Gaume meiſt 4—5 Seld- 
blatter, mit denen bisweilen nod ebenfo viele Mugen- 


Durchſchnitt. 


Rosazurin 


lelchblätter abwechſeln. Die Blumenblitter und die 
freien Staubgefiife find Dem Ranbe der Bliitenadjfe 
—— (perigyn), erſtere in der gleichen Anzahl 
und abwechſelnd mit den Kelchblättern, ſelten fehlend, 
letztere meiſt in unbegrenzter Anzahl, und in der Knoſpe 
einwãärts gebogen. Zwiſchen Staub- und Fruchtblät⸗ 
tern iſt häufig ein Honig abſondernder Ring (Diskus, 
Fig. 2) einge|dhaltet. Dre meiſt zahlreichen, bisweilen 
aud) eingelnen Fruchtblätter find frei oder in verſchie⸗ 
dener Weife mit dem Hypanthium und unter ſich ver- 
ſchmolzen und enthalten meiſt zwei hängende oder 
aufſteigende, gewendete Samenknoſpen. Der Griffel 
an jedem Fruchtknoten iſt end⸗ oder mehr oder weni⸗ 
ger ſeitenſtändig. Die Früchte ſind meiſt Schließfrüchte, 
werden aber hiufig durch Beteiligung des Hypanthiums 
zu Sammelfriichten vereinigt. Bei ben Spiräoi— 
deen (Gattung Spi Quillaja) jtehen die Frucht⸗ 
blãtter anf der flacen Blütenachſe und fpringen bei 
ber Reife fapfelartiq auf. Die Pomoideen oder 
Kernobſtgehölze (Gattung a ae tek Cra- 
taegus], Pirus, Cydonia) zeichnen ſich durch ein frei- 
ſelförmig vertieftes Hypanthium aus, mit dem die 
Frudtblatter mehr oder weniger verſchmelzen und 
eine beerenartige Upfelfrudt bildben. Bei den Ro- 
foideen (Gattung Kerria, Rubus, Fragaria, Poten- 
tilla, Geum, Dryas, Alchemilla, Agrimonia, Rosa) 
fteben Die Fruchtblätter auf der geil bien Blüuͤtenachſe, 
die bisweilen, z. B. bei Fragaria, fleiſchig wird, oder 
fie werden von dem hoblen, fleiſchig werdenden Re- 
zeptakulum, 3. B. bei Rosa, eingefdlojjen; bei Rubus 
werden die Einzelfrüchtchen jelbjt fleiſchige Steinfriidte. 
Die Unterfamilie der Rrunoideen (Drupazeen, 
Amygdaleen, Mandelgewächſe) zeichnel fid 
durch freie, meiſt nur einzelne Frudtblatter mit end⸗ 
ſtändigem Griffel, hängenden Samenanlagen und 
durch Steinfrüchte aus. Die Chryſobalanoideen 


(Gattung Chrysobalanus, Parinarium) beſitzen da: | 
gegen grundſtändige Griffel und aufrechte Gamen- | 


anlagen. Die Samen haben in der Regel fein Rabr- 
gewebe und einen geraden Keimling. Die Familie 
umfaßt gegen 2000 Arten, von denen die meiften in 
den gemapigten und kältern Gegenden der ndrdliden 
Halbfugel, wenige in den Hdhern Regionen der tro- 
piſchen Sone vorfommen. Fofjil find einige Urten 
der Gattungen Rosa, Fragaria, Spiraea u. a. aus 
Tertiärſchichten befannt. — Atheriſches Of wird von 
Rosa-Vrten (Rosa damascena und centifolia) ge- 
wonnen, Objt liefern Yirten von Fragaria, Rubus, 
Pirus, Cydonia, Mespilus, Pranus, Chrysobalanus 
(Stafopflaume, Rofospflaume), Parinarium ( Ingwer⸗ 
pflaume) u.a. Die Fruchtriſpen von Hagenia abys- 
sinica (Brayera anthelminthica) jind als wirfjames 
Bandwurmmittel (Kuſſo, Koſſo, Flores Koso) offizi- 
nell. Zum Waſchen wird die ſaponinhaltige Rinde 
von QuillajaSaponaria (Seifenbaum, Quillaja⸗ oder 
Fanamarinde) verwendet. Die ſtrauchförmigen Gat- 
tungen (Rosa, Spiraea, Kerria, Rubus, Potentilla) 
entbalten ſchöne Zierpflangen. 

Rosazurin, cin Ujofarbjtoff— aus Orihodiazo- 


toluoljal; mit Methyl snaphthylaminmonojulfojdure, | 


bildet cin Dunfles, in Wafjer lösliches Pulver und 
jarbt Baumwolle rot. 

Rosbad, Dorf im preuß. Regbez. Kiln, Kreis 
Waldbröl, an der Sieg und der Staatsbahnlinie 
Troisdor{-Giehen, hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirdhe, Synagoge, cine Lungenheilanſtalt, ein eleftro- 
—— Kupferwerk zur Herſtellung von Röhren, ein 

iſenwerk, Steinbrüche und (905) 4026 Einw. Qn 
der Nähe Eiſen- und Bleierzgruben. 
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Rosc., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Wil: 
liam Roseoe (j. d. 1). 

Roseellinus (Rouffelin), Johannes, Scho— 
lajtiter, qeb. um 1050 in der Niederbretagne (Todes- 
jahr unbefannt), ftudierte in Soiſſons und Reims, 
lehrte in Tours und Locmenad in der Bretagne und 
ward Ranonifus zu Compiegne und ſpäter in Be- 
ſançon. Er war Lehrer Abälards und foll zuerſt die 
jon im 9. Jahrh. von dem Mind Eric von Uurerre, 
wenn aud nidt ganz lar, ausgeſprochene Lehre des 
Nominalismus ¢ d.), daß die allgemeinen Begriffe 
(universalia) nicht in Wirklichkeit (in re) erijtierten, 
jondern bloße Ramen (nomina) oder Worte (flatus 
vocis) feien, aufgejtellt und daraus gefolgert haben, 
daß Die dreigöttlichen Perſonen zwar unter denfelben 
Begriff (nomen) fallen, aber nicht in Wirklichleit eins 
| feien (Tritheismus). Wuf der Kirchenverſammlung 
von Soiffons (1092) als Reger verurteilt und gum 
| Widerruf geswungen, mußte er fein Kanonilat nieder- 
legen, begab ſich nach England, febrte aber ſpäter nad) 

Frankreich guriid. Cin Brief R.' an Ubalard wurde 
von Sdymeller (Mind. 1849) herausgegeben. Bal. 
Picavet, Roscelin, philosophe et théologien d’aprés 
la légende et d’aprés l'histoire (Bar. 1896). 

Möſche, im Bergweſen ein in einen Berg gehender 
tunnelartiger Bau, der einer unterirdijden Maſchine 
(Wafjerrad, Turbine, Waſſerſäulenmaſchine) die durd 
einen Graben herangebradten Betriebswaijjer (Auf⸗ 
ſchlagwaſſer) zuführt (Aufſchlagröſche) oder die 
benutzten Baffer nad) Dem Tage ableitet (Abzugs— 
röſche). Stollenröſche f. db. 

Rofder, 1) Wilhelm, Nationaldtonom, geb. 
21. Oft. 1817 in Hannover, gejt. 4. Juni 1894 in 
Leipsig, ftudierte in Gottingen und Berlin, wurde 1843 
auferordentlicer, 1844 ordentlicer Profeſſor in Göt⸗ 





i tingen und wirfte feit 1848 als folder in Leipsig. 


Ebenſo wie Knies (f. d.) iſt er ein Vertreter der Hijto- 
riſchen Methode der Nationalifonomie, die er durch 
Verbindung mit den andern Gebieten des Volfs- und 
RKulturlebens ju vertiefen bejtrebt war. Dieſe feine 
Richtung ijt fon in feiner Difjertation »De histo- 
ricae doctrinae apud sophistas majores vestigiis« 
(Gotting. 1838) angedeutet, der cine ſchätzbare Schrift 
liber das » Leben, Werke und Beitalter des Thuhydides « 
(daſ. 1842) folgte. Sein Hauptwerk ijt das ⸗Syſtem der 
Vollswirtſchaft«, in 6 Bänden (Bd. 1: Grundlagen, 
Stuttg. 1854, 24. Aufl. von Pöhlmann 1906; Bd. 2: 
| Uderbau und die verwandten Urproduftionen 1859, 
13. Aufl. von Dade 1903; Bd. 3: Handel und Gewerbe- 
fleiß, 1881, 7. Mujl. von Stieda 1899; Bd. 4: Finang- 
wiſſenſchaft, 1886, 5. Aufl. von Gerlad 1901; Bd. 5: 
YUrmenpflege und Urmenpolitif, 1894; 3. Wufl., er- 
gangt von Klumker, 1906), Dem ſich Die »Geſchichte der 

Rationaldfonomif in Deutichland« (Münch. 1874) an⸗ 
ſchließt. Außerdem find von ihm ju nennen: »>Grundrij; 
zu Vorlejungen über die Staatswirtſchaft« (Götting. 
1843); »tiber Kornhandel und Teucrungspolitife (3. 
Aufl., Stuttg. 1852); »Sur Gejfchidte der engliſchen 
Volkswirtſchaftslehre⸗ Leipʒ. 1851, Nachtrag 1852); 
»Rolonien, Kolonialpolitif und Auswanderung« (2. 
Aufl. daf. 1856; 3. Aufl. mit Beiträgen von Jannajd, 
| Daf. 1885); ⸗»Anſichten der VollSwirtidaft aus dem 
geſchichtlichen Standpuntt« (daſ. 1861; 3. Aufl. 1878, 
2Bde.); Bur Gründungsgeſchichte des Zollvereins« 
| (Berl. 1870); »Betrachtungen über die Währungs— 

frage der deutſchen inden. (Daf. 1872); »Ber- 
ſuch einer Theorie der Finangreqalien« (Leip;. 1884); 
»Politik: Geſchichtliche Naturlehre der Monardie, 
Yrijtofratie und Demofratie« (1. u. 2. Wufl., Stuttg. 
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Röſchgewächs — Roscommon. 


1892). Rad) feinem Tod erfdienen: »Geijtlide Ge- | 30. Juni 1831, madte fid als Clerk eines Anwalts mit 
danfen eines Nationalbfonomen« (Dresd. 1894). Eine | der vaterländiſchen Literatur befannt und erwarb fid 


Reihe intereffanter Unterjudungen Roſchers tiber ein- 


uerft Durd ein Lehrgedicht: »Mount Pleasante, einen 


zelne Gegenjtinde ijt in Raus »Archiv der politifden | Ramen. 1779 ward er felbjt Redtsaniwalt, widmete 


Olonomie«, in der »Zeitſchrift fiir Gefdidtswiffen- 
ſchaft⸗, der »Deutſchen Vierteljabridrift« und in den 


J 





ſich aber daneben den ſchönen Wiſſenſchaften und trug 
viel zur Gründung der Royal Institution of Liver- 


Schriften der Königlich ſächſiſchen Geſellſchaft der pool bei. Auch kämpfte er mit großem Eifer für die 


Wiſſenſchaften niedergelegt. Vgl. Th. Roſcher, Zur 
Geſchichte der Familie R. in Niederſachſen (Hannov. 
1892); Brajd, Wilhelm R. und die fosialwifjen- 
ſchaftlichen Strömungen der Gegenwart (Leipz. 1895). 

2) Ulbredht, Ufrifareifender, Neffe de3 vorigen, 
geb. 1836 in Ottenfen bei Ultona, gejt. 19. März 1860, 
ging, nadjdem er Urabifd) gelernt und in Leipzig Me— 
Dijin jtudiert hatte, 1858 nad) Sanjibar und drang 
von dort gum Nyaſſaſee vor, in deffen Nähe er ers 
morbdet wurde. Seine Tagebiider gingen verloren. 
Er ſchrieb: »Ptolemäus und die Handelsſtraßen in 
Bentralafrifae (Gotha 1857). 

8) Wilhelm Heinrigd, Bbhilolog und Mtytholog, 
Sohn von R. 1), geb. 12. Febr. 1845 in Gottingen, 
jiudierte feit 1864 in Göttingen und Leipzig und 
wurde 1869 — —* in Bautzen, 1871 in 
Meißen, 1882 Konrektor und 1894 Rektor am Gym- 
naſium in Wurzen. Wiederholte Studienreiſen führ— 
ten in nad Italien, Frankreich, Dalmatien, Monte— 
negro, Griechenland und Kleinaſien. Er ſchrieb: »Stu- 
Dien zur vergleidenden Mythologie der Grieden und 
Römer« (Bd. 1: Upollon und Mars, Leip3. 1873; 
Bd. 2: Juno und Hera, daf. 1875); »Das Natur- 


gefühl der Grieden und Rimer« (Meißen 1875); | 


eHermes der Windgott« (Leipz. 1878); » Die Gorgo- 
nen und Berwandtes« (daj. 1879); »Rettar und Am⸗ 
brofia« (daſ. 1883); »Selene und Verwandtes« (dal. 
1890, baju Nachträge 1895); »Das von der — 
thropie handelnde Fragment des Marcellus von Side⸗ 


(daſ. 1896); »Ephialtes« (daſ. 1900); »Die Sieben: | 


und Neunjahl im RKultus und Mythus der Grieden« 
(daf. 1904). Seit 1884 leitet er Die Herausgabe des 
»Ausführlichen Lerifons der griechiſchen und rimi- 
ſchen Mythologie« (Leips.). 
Rij 
fiir bas Mineral Sprödglaserz. [wefen). 
——— ruman. Reiterei, ſ. Rumänien (Heer— 
Noſchſee (Warſchauſee), einer der ſüdlichſten 
unter den Maſuriſchen Seen, im preuß. Regbez. Gum— 
binnen, nordöſtlich von Johannisburg, 115 m ii. M., 
22 qkin groß, nimmt die Schwenzek auf, fteht nad 
RW. hin mit dem Spirdingiee in ſchiffbarer Verbin- 
dung und fließt Durch den Piſchfluß oder Piffet 
(in olen Piſſa) sur Narew (Weidfel) in Bolen. 
Roscius, 1) rim. Schaufpieler, um 134 —62 v. Chr, 
als Sflave geboren bei Lanuviunt, faujte fic) {pater 
los und nannte fid) Quintus Roscius Gallus. 


ex der gefeierte Liebling des Bublifums, grok als 
Lehrer, geſchätzt als Riinjtler und gugleid als Ge- 
ſellſchafter des römiſchen Adels; er verfehrte 3. B. 
mit Gulla, Catulus und Cicero. Sein Name war 
typiſch fiir Meijtericaft auf einem Gebiet. 


2) Sextus, Romer aus Umeria in Umbrien (daber | 


Wmerinus), wurde, nachdem der Vater feiner reiden 
Güter wegen unter Sulla ermordet worden war, von 
den Mördern, die fo den Verdacht von fic ablenfen 
wollten, 80 v. Chr. des Vatermordes befduldigt, aber 
von dem jungen Cicero durd cine nod) vorhandene 
Rede mit Erfolg verteidigt. 

Roseove (jpr. roato), 1) William, engl. Gefdict- 
ſchreiber, geb. 8. Mars 1753 in Liverpool, geſt. dafelbjt 





ewads, alte bergmänniſche Bezeichnung 





Abſchaffung des Sflavenhandels, befonders in dem 
Gedicht »The wrongs in Africa« (1788). Den Bee 
ginn der franzöſiſchen Revolution begrüßte er freudig; 
von den Balladen, in denen er fie verherrlidte, ijt die 
»Millions, be free!« (1791) betitelte die befanntejte. 
BVortibergehend aud) Parlamentsmitglied, wandte er 
fic) in ſeinen ſpätern Jahren befonders geſchichtlichen 
Studien ju; feine hijtorijden Hauptwerfe find: »Life 
of Lorenzo de’ Medici« (Liverp. 1795 u. 6., zuletzt 
1883 ; deutſch, 3. Mufl., Leipz. 1874), wozu die »Illus- 
trations historical and critical« (ond. 1822) $ 
hören, und »The life and pontificate of Leo X.« 
(Liverp. 1805 u. b.; 1883; deutſch, Leipz. 1806-1808, 
3 Bde.). Nachdem er ſeine Wdvofatur aufgegeberr 
hatte, beteiligte er jich an cinem Banthaus, dejjen 1816 
obne fein Verſchulden erfolgtes Falliment thm zur 
Befriedigung feiner Gliubiger die größten Opfer auf- 
erlegte. Er trieb auch botaniſche Studien und fdjrieb: 
»Monandrian plants of the order Scitamineae« 
(Liverp. 1828, mit 112 Tafeln). Bgl. HenryRoscoe, 
Life of William R. (Lond. 1833, 2 Bode.). 

2) Sir Henry Enfield, Chemifer, Enkel des 
vorigen, geb. 7. Jan. 1833 in London, jtudterte dae 
jelbjt und in Heidelberg, wirfte 1858—87 als Bro- 
feffor an Owen's College in Manchejter, wo er gegen- 
wartig lebt. Er beqann in Heidelberg unter Bunjens 
Leitung photodemifde Wrbeiten, Die guerjt erafte 


Beſtimmungen über die dhemifden Wirlungen des 


Lichtes brachten, aud) beſchäftigte er fich mit )pettral- 
—— Arbeiten und gab Unterſuchungen über 
die Verbindungen des Vanads und des Wolframs. 
Seine »Lessons in elementary chemistry« (6. Aufl. 
1892) wurden in mehrere Spraden, auc) ins Deutſche 
(»Rurjzes Lehrbud der Chemie, 11. Aufl. Braunſchw. 
1898), überſetzt. Gein in Gemeinfdaft mit Schor- 
lemmter verfafter » Treatise on chemistry « (1877— 
1898, 8 Bde.; neue Ausg. 1905 ff.) erſchien deutſch 
als »Ausführliches Lehrbuch der Chemic« (Braunſchw. 
1877—1901, 9 Bde.). Außerdem ſchrieb er: »Lec- 
tures on spectrum analysis« (4. Aufl., Cond. 1885; 


deutſch in 3. Aufl. von Schuſter, Braunjdw. 1890), 


»Jon Dalton and the rise of modern chemistry« 
(Mond. 1895); »A new view of the origin of Dal- 
tons atomic theory « (mit Harden, daſ. 1896; deutſch 
von Kahlbaum, Leip;. 1898). Mit Hurley und Bal- 
four Stewart gab er »Macmillan’s science primer 


series« heraus und ſchrieb fiir died Unternehmen felbjt 
Ausgezeichnet Durd) feines, durchdachtes Spiel, war 


den chemiſchen Teil (deutſch von Rofe, 7. Uufl., Straß⸗ 
burg 1902). Bgl. »Life and experiences of Sir 
Henry Enfield R., written by himself: (Lond. 1906). 
Roseoff, Stadt im franz. Depart. Finistere, Ur- 
rond. Morlair, am Kanal (La Mande), gegeniiber 
der Inſel Bag, an der Wejtbahn, hat eine Kirche (16. 
Jahrh.) mit interefjantent Renaijjanceturm, einen 
Hafen, eine goologijde Station, Seebäder, Hummer— 
und Languſtenzucht, ausgedehnten Gemüſebau, Schiff⸗ 
bau, Handel und (1901) 2011 (als Gemeinde 4936) 
Cinw. Hier landete Maria Stuart 1548. Bal. Ba- 
got, R. au point de vue médical (Par. 1899). 
— Roscommon, Grafſchaft in dev iriſchen Broving 
Connaught, grenzt im MW. an die Grafſchaft Sligo, im 
O. an Leitrim, Longford und Wejtmeath, im S. an 


Roscommon — Rofe. 


Sing’3 County, im BW. an Galway und Mayo und 
hat ett Ureal von 2459 qkin mit (1901) 101,689 Einw. 
(41 auf 1 qkm), Ddarunter 97,4 Bros. Ratholifen. 
Roscommon, Hauptitadt der —— en iri⸗ 
ſchen Grafſchaft (ſ. oben), auf der Waſſerſcheide zwi— 
ſchen Dem Sue und Shannon gelegen, wurde um eine 
1257 gegriindete Dominifanerabtei angelegt, hat eine 


Schloßruine, ein Graffdaftshaus, Gefingnis, Kran⸗ 


tenbaus, widtige Kornmärkte und (1891) 1994 Einw. 

Roserea (jpr. -treg), alte Stadt in der iriſchen Graf- 
ſchaft Tipperary, mit einer großen protejiantifden 
und einer ſchönen fath. Kirche (beide gotiſch), Schloß⸗ 
tuine, Rundturm, Kornmühlen und (ise1) 2568 Einw. 


Rosdzin, Dorf im preup. Regbez. Oppeln, Land⸗ 


freis Rattowig, am Zalenzer Waſſer und an der Staats: 
bahnlinie Randrzin-Oswiecim und einer eleftrifden 
Strakenbabn, 263 m it. M., hat eine evangeliſche und 
eine fath. Kirche, ein Denfmal der Kaiſer Wilhelm J. 
und Friedrid III. Sint, Blei⸗ und Silberbiitten, em 
Sintwalswerf, ein Alaunwerk, Schamotte-, Glas- und 
Sdwefeljiurefabrilation, Steinfohlenbergbau und 
(1905) 10,392 meijt fath. Einwohner. Jn der Nahe 
die fogen. Dreifaijerede. 

Rofe (Rosa Tourn.), Gattung der Rofajeen, meijt 
ſtachelige, aufrechte oder Elintmende, laubwechſelnde 
oder immergrüne Sträucher mit zerſtreut ſtehenden, 
unpaarig gefiederten, ſehr ſelten einfachen Blättern, 

eſägten Blättchen, dem Blattſtiel angewachſenen 
Rebenblattern, einzeln oder in endjtindigen Dolden- 
trauben ftehenden Bliiten und fleinen, harten, feiden- 
haarigen, einfamigen Schließfrüchten, die mit der beim 
Reifen fleiſchig werdenden gefärbten Bliitenadje eine 
Scheinfrudt Gagebutte) bilden. Etwa 100 Yirten 
auf der ganzen nodrdliden Halbfugel, aud) auf den 
Gebirgen der Tropen, meiſt zwiſchen 20 und 70°. Die 


Syjtematit der Rofen ijt ſehr jdwierig, weil die Urten | 
nad Standort, Boden und andern Verhältniſſen une | 


gemein variieren und aud) häufig Bajtarde bilden. 
Crepin teilt Die Rofen in 15 Gruppen. 

1) Synstylae (Corymbiferae, Biifdelrofen, 
Kletter-, Shlingrojen), mit niedergeitredten oder 
fletternden Schößlingen und meijt vielbliitigen Rif- 
pen oder Doldenrijpen. Rosa multiflora Thund. (R. 
polyantha S. et Z.), fajt immergriin, 3—5 m hod, 
mit fleinen weißen oder rojenroten Biiiten, in China 
und Japan, wird in viclen, aud) gefiillten Formen 
und in Hybriden mit R. indica fultiviert. Baquerette 


(Crimson Rambler, Roijetterofen), aud von R. | 


setigera Mecha. (Prärieroſe, ray babi im 
ditlichen Nordamerifa; R. moschata Herrm. (Mo- 
jdus-, Bifamroje), mit mofdusartigen Gerucd, 
von Ubeffinien bis Yiinnan, im Mittelmeergebiet 


verwildert; R. sempervirens L., balb immergriin, | 


in Sfideuropa und Nordafrifa; R. arvensis Huds. 
(Feld-, Uder-, Ranfen-, Waldrofe, große 
DHundsrofe, HDundsdorn), in Mittel- und Siid- 
europa, mit der Ubart Ayrſhireroſe, werden viele 
Formen und Hybriden tultiviert. Die Mletterrofen 
werden aud) als Trauerrofen fultiviert. 
2) Stylosae, friaftige, hochwüchſige Sträucher, die 
feine Gartenrojen fiefern. 
3) Indicae(Monat3- undTeerojen). R.indica 
L. (R. chinensis Jacqg., Bengalrofe), von niedri- 
em Wuchs, mit fhwadhen Stengeln und ſchwachen 
* und glänzend dunfelgriinen Blättern, in 
nm und Chma und dort feit alter Zeit hultiviert, 
blüht von Suni bis in den Spiitherbjt, Stamm- 
pflanze ber meijten und ſchönſten mehrmals bliiben- 
den Rojen. Barietäten find R. indica fragrans Thory 
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et Red. (Teerofe), mit ziemlich fteifen Zweigen, zer⸗ 
ftreuten, jtarten, fajt geraden, ritliden Stadein und 
ſehr woblriedenden Bliiten (3. B. Gloire de Dijon 
und Maréchal Niel; vgl. Geſchwind, Die Teeroje, 
Leipz. 1884), und R. indica semperflorens Curtis 
(Monatsrofe), niedriger, hirter, bisweilen ſtachel⸗ 
los, Blüten meijt fleiner und weniger duftend. Beide 
Hauptformen find Stammarten der Remontanten 
und andrer ſchöner Gartenrofen. Blendlinge von R. 
indica mit R. gallica find die Bourbonrofen. 
Dierher gehört aud R. Manettii Crivel/i (Manetti- 
roſe), die in England, Franfreid), Amerika allge- 
mein als Unterlage fiir feinere Sorten benugt wird, 
während fie fiir unſer Klima faum bart genug ijt. 
Auch ntit R. ciunamomea hat KR. indica viele Blend- 
linge geliefert. Su den ftarfern, widerjtandsfabigern, 
ununterbroden blühenden — ehören 
unter andern La France, Kaiſerin Auguſte Man 
zu den Monatsroſen Hermoſa, Fellenberg, die 
Zwerg- oder Liliputröschen (Lawrence-, 
Raurentiarofen). 

4) Banksiae. R. Banksiae R. Br., ſtachellos, mit 
fajt ranfenden Trieben und fleinen weißen oder blaß— 
gelben Bliiten, in Yiinnan, in China verwildert, bei 
uns nur fiir Ralthaus geeiqnet. 

5) Gallicae. R. gallica L. (EEſſig-, Buders, 
Upotheferrofe, Provins- oder Provencer- 
rofe), eine jebr form enreiche Urt, niedrig, mit roten 
Bliiten, aud gejtreift, gefledt, in Siidenropa und 
dem Orient, Stammpflange fait aller dltern europäi⸗ 
iden Gartenrofen. Unterart: R. centifolia L.(Sen- 
tifolie), mit ſtark gefiillten, nidenden Bliiten, und 
zwar: este Sentifolien mit balbfugeligen, in 

üſcheln tiberhingenden, fehr woblriedenden Biii- 
ten (waren eine Seitlang ftart juriidgedringt), Ro— 
famunden oder Bandrofen, Pomponjenti- 
folien, swergig, ju Einfaſſungen (3.3. Burgun- 
bere, Champagner-, weihes Dijonrdsden), 


Moosxroſen mit moosähnlichen Stieldriifen an den 


Bliitenftielen und Kelchen. Cine Hybride mit R. ca- 
nina ijt wohl R. damascena Herrm. (Damasjener 
R.) eine uralte Gartenrofe, wohl die R. von Paͤſtum, 
Die {chon im Ultertum zweimal bliihte, und die erjte 
Hauptgrundlage für Neuzüchtungen. Andre Hybri- 
den ſind die Olrofe von Kazanlit, die Portland— 
rofe, die weiße R., die Bourdbonrofen. Ablömm— 
linge der Damaszener R., aud) ihre Hybriden mut 
R. indica fowie Formen der legtern faßt man als 
Rofenhybriden oder Herbjtrofen zuſammen, 


| Doth Hat man von ihnen die Rofomenen getrennt, 


Rojen mit rötlichen Trieben und fdhalenformigen, 
feurig und ſamtartig roten Bliiten. 

6) Caninae. R. canina L.(Hundsrofe, Dunds- 
Dorn, Hagedorn, Hagebutte, Hedenroje, 
FrauenDdDorn), 3 m hoher Straud mit derben, jtarf 

efriimmten Stadein, variiert ungemein, in Curopa, 

tord> und Borderajien, Agypten, auf Tenerife. 
Hierher gehirt die große Mehrjahl unfrer Wildrojen, 
wie R. villosa var. pomifera Herrm. (Upfelroje, 
Rofenapfel, echte Hagebuttenrofe), mit zuletzt 
fajt ſchwarzroten Früchten, in Südeuropa und den 
Alpen, bei uns bisweilen verwildert, wird als Frudt- 
jtraud) fultiviert. R. rubiginosa L. (Wein-, Rojt-, 
Marterrofe, Marien-, Chrijtusdorn, fdot- 
tiſche Zaunrofe), dicht bejtadelt, mit wobhlrieden- 
den Blattern und ftarf und angenehm duftenden 
Blüten, in Europa, Borders und Nordafien, Rord- 
afrifa, verwildert in Nordamerifa, bildet zahlreide 
Formen, aud Hybriden mit R. canina. 
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7) Carolinae. C. carolina L. mit Bliiten in mehr⸗ 
bis vielbliitigen Doldentrauben am Ende der Zweige, 
jpat bliibend, Nordamerifa. 

8) Cinnamomeae (Bimtrofen, Pfing ftrofjen). 
R. alpina L. (Ulpenrofe, Berg-, Bourfault- 
roje), oft jtacellos, ſehr veränderlich, Blüten roſa 
bis farmin, auf Gebirgen Mittel und Südeuropas. 
R. cinnamomea L. (Simtrofe, Mairofe), mit 
braunroten Zweigen, blüht oft fon Ende Mai, in 


Roſe (Planje). 


durch Budtwahl und Rreugung, fie ſchuf die Bour- 
bon-, Lees, Noifettehybriden. Gegenwartig fiihren 
die Rataloge der Roſenzüchter etwa 4000 Sorten auf. 
gue Vermehrung der Edelrojen überträgt man ein 

uge auf emen Wildling von R. canina und zwar 
an den Wurzelhals (Buſchroſen) oder auf einen nie- 
drigen, mittelhohen oder hohen Stamm. Wud) durd 
Ubleger, Wurzelſchnittlinge, Ausläufer und Stedlinge 
werden Rofen vermehrt. Nordijde Lander werden 


RNordeuropa, Mitteldeutidland, auf den Alpen, bis | im Winter durch Rofen (befonders Safrano) von der 
gum Rautafus und Nordafien, reid an Formen. R. | Riviera verjorgt, dod) werden in der Neuzeit aud viele 


rugosa Thunb., mit großen dunfelroten, auch weißen 
Bliiten (gefiillt: Raiferin bes Nordens u. a.) 
und großen fdarladroten, breitfugeligen Früchten, 


in Nordoftajien, wird als Frudtitraud fultiviert, | i 


liefert leicht winterharte Blendlinge. 

9) Piwpinellifolia (Bibernellrofen). R. pim- 
pinellifolia L., dicht verzweigt, meijt nadeljtadelig, 
mit blajjen Bliiten und ſchwarzroten Früchten, wird 
alg Hedenrofe tultiviert, vartiert viel mit dichtge— 
fiillten Bliiten, erzeugt aud) gelbbliihende Hybriden 
mit R. lutea. 

10) Luteae. R. lutea Mill. (R. eglanteria L., 
qelbeR., Fudhs-, Bangenrofe), mit lebhaft qold- 
—— nach Wanzen riechenden Blüten, aus dem 

rient, in Südeuropa verwildert, rein pelo (Wadhs- 
roje) oder außen gelb, innen rot (R. bicolor Jacq., 
Heuer, Rapuginerrofe, Eqlantine, bjter- 
reidifde, türkiſche R.), auch rot geftreift (Tul— 
pencoje) und gefiillt (Persian yellow). 

Die Roſen der legten fiinf Gruppen: Sericeae, 
Minutifoliae, Bracteatae (mit der ſüdchineſiſchen, 
ranfenden, fajt inumergriinen Macartneyrofe R. 
bracteata Wendi.), Laevigatae und Microphyllae, 
enthalten feine fiir unfer Klima widtige Rojen. 

Der älteſte befannte Rofenjtraucd auf dent Dom- 
friedbof in Hildesheim galt ſchon im 17. Jahrh. als 
uralt, er bededt mit feinen Ausläufern 13 qm (val. 

ildesheim, S. 328); der größte Roſenſtock, eine Bank⸗ 
larofe, 1813 in Toulon gepflangt, ijt über 1 m did, 
treibt 50,000 Bliiten; der größte deutſche gu Freiburg 
i. Br., eine Teerofe auf Wildjtamm, 1881 gepflanst, 
bedecdtt 90 qm und treibt 10,000 Blüten. 

Der Gerud ijt unter den Rojengruppen fehr ver- 
ſchieden verteilt. Am entwideltiten tritt er bei den 
Rentifolien auf. Die Gruppe der Hundsroſen ent- 
Hilt cin ähnliches, aber viel ſchwächeres Parfiim. Die 
durd) Kreuzung der Teerojen (R. indica fragrans) 
und der Monatsrojen (R. indica semperflorens) mit 
die Rentifolie fid) ergebenden Bajtarde haben grofe 
Mannigfaltigteit in den verfdiedenen Wohl gerucdhs- 
abjtufungen. Die Noifetterofen find dagegen meijt 

eruchlos. R. Banksia alba riecht ausgeiproden nad 
ilchen, wabhrend vielen Formen von KR. lutea fein 








roſen hat mit Ausnahme von 2—3 Sorten keinen ſtar⸗ 
fen Wohlgeruch, und die Pimpinellifolien riechen kaum. 


In der Gruppe der Villoſeen unter den Caninae find 


die Blumenblitter faſt geruchlos, während die Laub⸗ 


blätter bldritfenreid) find und die der R. villosa einen 
terpentinabniiden Geruch ausitrimen. Ganj vor- 
züglich Duften die Laubblätter der Rubiginofen. 
ie R. variiert ungemein leidt, und bis etwa 1850 
ie man Reubheiten fajt nur durd Gammein und 
ermehren von Sp orts,d. §. in Freiheit entitandenen 
Naturjpielen, fowie durd) Ausſäen von Gamen der 
Edelrofen gewonnen (Sports find 3. B. die Movs. 
roje Cristata, die Bourbon- und die Noijetterofen). 
Neu ijt die fyftematifde Siidhtung von Neuheiten 





Rofen im Norden getrieben. Die größten Schwierig- 
leiten bereiter die lidjtarmen Monate November, 
Dejember, Januar. Zur Fdrderung der Rojentultur 
in tidland bejteht feit 1885 ber Verein deut- 
ſcher Rofenfreunde (Sig in Trier), aud werden 
Ausſtellungen und Kongreſſe veranjtaltet. Die größ⸗ 
ter Rofenfammlungen (Rofarien) Deutid- 
lands befinden fich im Schloßgarten ju Friedrichshof 
bei Kronberg im Taunus, bet Schloß Monrepos in 
Geijenheim a. RH. und bei Schloß Königſtein unweit 
von Homburg v. d. H. Ein Vereinsrofar in größtem 
Mafitabe wurde 1902 in Sangerhaujen geſchaffen. 
Grofe deutſche Roſenzüchtereien befinden ſich in 
Krier, Köſtritz. Dresden, Franffurt a. M., Steinfurt, 
Nauheim, Potsdam, Berlin, Hamburg, Liibed, in 
Gent, San Remo, Waltham Crop. Deutidland fiihrt 
an Rofen jährlich fiir 3 Will. Mk. ein und an Rofen- 
pflangen fiir 15 Mill. Me. aus. — Rofen werden zur 
Darjtellung von Rofendl verarbeitet, allerlei Rojen- 
praparate benugte man früher in der Medizin; bis 
in Die neuefte Zeit haben fic) erhalten Roſenwaſſer, 
Rofenfalbe, Rojenhonig. Für die Tafel werden Bliiten 
der Eſſigroſe fandiert, man fertigt Rofenbonbons und 
Rofentifor; Lentifolien werden ju Sdherbett, Maredal 
Niel» Rofen zu Bowle benugt, Hagebutten in Zucker 
eingemadt. Aus gerjtampften Rojenblattern fertigt 
man Perlen, und eingeſalzene Roſenblätter finden in 
der Schnupftabatfabrifation Verwendung. 
IGeſchichtliches. Yn Tidudengribern, die wenig- 
ften3 5000 Sabre vor unjre — a© ole igre 
follen, fand man eine Münze mit dem Gepriige einer 
R. In dem Zendavejta erjdeint die R. bereits in die 
religtdje Auffaſſ ung und in bie Kosmo onie ver- 
ſchlungen; ebenjo finden fic) Beiden der Verehrung 
der R. bei Yndern, Syrern und Agyptern. Dod febit 
die R. auf den Bildwerken de3 alten Agypten, und 
aud) Herodot erwähnt fie nidt in feiner Schilderung 
ägyptiſcher Sitten, während er erzählt, daß die Baby- 
lonier filberne Roſen auf Stäben als feſtliche Uttri- 
bute trugen. Nad Griechenland wanderte die R. über 
Phrygien, Thrafien und Mazedonien ein. Homer 
nennt fie febr häufig; die Morgenrite heißt ſtets roſen⸗ 


cil fingerig, und Perſephone pflückt auf der Wiefe Roſen 
beſtimmtes Parfüm eigen ijt. Die Gruppe der Zimt- | un 


Krofus. Für Mazedonien erwähnt ſchon Herodot 
die Garten des Midas, in denen vielblitterige Rofen 
wudjen. Die R. war der Aphrodite geweiht; fie 
entjtand aus dem Blute des Udonis oder aus Dent 
bei Der Erſchaffung der Uphrodite abfallenden Meeres⸗ 
ſchaum und erbliite, als Aphrodite den Dorn mit 
Meftar betriufelte. Bon der Uphrodite ging die R. 
auf den Eros, die Grajien und Muſen iiber. Aber 
bie R. war aud) dem Dionyfos geweiht und erjdeint 
Daher als Schmuck der Gaſtmähler. Unter den Kranz⸗ 
blumen ftand fie als Blumenfinigin voran, und fiir 
die Bezeichnung der Schönheit war rofig das all- 

mtn Wort. Gleichzeitig erideint die R. als Sinn- 
ild Der Vergänglichkeit des Menſchen und ijt daber 
aud) Symbol des Todes; nach alter Sitte wurden die 


Rofe (Augenfleck x.) — Rofe (Krantheit). 


Graber mit Rofen bejtreut. Yn der Rosmetif, in der 
Medizin und im Uberglauben fpielten Roſen eine große 
Rolle. Rad Stalien fam die R. friih mit den grie— 
chiſchen Rolonien und gedieh dort vortrefflid. Ram- 
panien bradte Sentifolien hervor, und die Rofen um 
PRAjtunt blühten zweimal im Jahre. Frith wurde die 
R. auch hier in den Liebes- und Lebensgenuß ver- 
ſlochten; der Tijd) der Schmauſenden ijt ganz unter 
Rojen verborgen, bas Haupt der Tainjerin, des wein- 
ſchenkenden Knaben mit einem Roſenkranz umwunden. 
Rero vergeudete bei einem Gajtmahl fiir 600,000 Me. 
Roſen, und bei den Sybariten war ein Lager von 
Rofenblattern febr gebraudlid). Jn der Kosmetil, als 
Arzneimittel und Küchengewürz wurden qleidfalls 
Rojen ſehr allgemein benugt, und Rofengarten von 
roßer — fanden ſich in der Nähe der 
State. Um aber aud im Winter Rofen zu haben, 
jlidjtete man fie unter Glas oder bejog fie aus dem 
wirmern Ughpten. Wie in Griedhenland, war aud 
in Italien die R. cine Blume der Graber. Ym Chri- 
jtentumt 30g die Urfandissiplin aud die R. in ihren 
ſymboliſierenden Kreis, indem fie das rofenfarbene 

fut Chrijti und R. in Wechſelbeziehung treten lief, 





' 
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Brie brachte gur Zeit ber Kreuzzüge die Damaszener 
R. nad ſeinem Schloß Proving in der Champagne, 
wo fie viel fultiviert wurde. Kaſpar Baubin unter- 
died ſchon 19 wilde und 17 zahme Rofen. Die 
Bengalrofe fam 1780 aus Ranton, die Banffiarofe 
1807 aus Japan und China, die Teerofe 1825 aus 
China nad Europa. Die Neugeit vermehrte died Ma- 
terial febr ſchnell, neue Rofen wurden eingefiihrt und 
viele Hybriden und Formen gesichtet. Die R. wurde 
gang ſpeziell LieblingSblume, und viele Garten ge- 
langten nur durch ihre Rofen gu großer Berühmtheit. 
In ——e erreichte die Roſenkultur durch die Kai— 
ſerin Joſephine und den Botanifer Bonpland ſeit 
1800 ihre höchſte Entwickelung, in England durch 
Privatperſonen, beſonders in der Grafſchaft Hertford. 
In Deutſchland war die Roſenſammlung des kur⸗ 
fürſtlichen Gartens in Kaſſel berühmt, auch die Roſenau 
bei Koburg und die Pfaueninſel bei Potsdam leiſteten 
Bedeutendes. 

Val. Lindley, Rosarum monographia (Lond. 
1820); Wallroth, Rosae generis historia succincta 
(Nordh. 1828); Déséglife, Catalogue raisonné des 
espéces du genre rosier (Genf 1877); Jamain, 


wie verfdjiedene Ratafombenbilder andeuten, R. und | Les roses (Par. 1872); Regel, Tentamen rosarum 
Rofenfrang wurden Symbole de3 Martyriums, und | monographiae (PeterSb. 1878); Lebl, Illuſtrierter 
dann erſchien die R. geradezu als Todesbotin. Die Rofengarten(Stuttg. 1875—76) und Roſenbuch (Berl. 


Anlehnung des Chrijtentums an das Heidentum und | 1895); Nietner, 


ic R., ihre Geſchichte, Arten, Kul⸗ 


die Aufnahme der alten Kulte im neuen Gewand führte | tur rc. (baf. 1880); F. Sdneider, Ranglijte der 
jum Mariendienjt, Maria wurde durd) die R. (rosa edelſten Rofen (3. Aufl., daf. 1883) und Rofenjahr- 
mystica) ſymboliſiert, und die Dichter des Mittelalters | bud) (daf. 1883); Ginger, Dictionnaire des roses 


ergeben ſich in Se Ullegorien. Ynvielen | (Brüſſ. 1885, 2 Bde.); 


Leqenden wird die R. Veranlafjung zur Griindung 
einer Kirche oder Rapelle (Rofenjtod am Dom ju 
HildeSheim), in andern wird fie als Liebeszeichen vom 
Himmel zur Erde gefandt oder umgelehrt. iiber den 
Rofenfrang der Katholifen ſ. d. Seit dem Mittel- 


| 
' 


\ 


répin, Einteilung der Ro- 
fen (im »Journal of the Royal Horticultural So- 
ciety<, 1889); Mathieu, Verzeichnis der im Han- 
del und Kultur befindliden Rofen und die Redht- 
ſchreibung ihrer Ramen (neue Ausg., Berl. 1904); 
fleinere Schriften tiber Rofengudt von Weſſelhöft 


alter weiht der Rapjt am Sonntag Latareeineqoldene | (7. Aufl., Weim. 1892), Petzold (2. Wufl., Dresd. 
Rofe (j. d.). Die alten Germanen hielten gur Heit | 1876), Ohl fers (2, Uufl., Hannov. 1884), Jager 


der Fruhlingsfeier große Verfammlungen auf Plähen, | (2. Uufl., ee 
bie von Rojenheden umgeben waren. Dieje Roſen- a. O. 1903), 


garten fteben vielleidht nod) in Beziehung gu den 
perſiſchen Roſengärten, an die fic) ebenfalls die befon- 
ders durch Roſen geſchmückten Frühlingsfeſte Iniipf- 
ten. Eine Vorſtellung, wenigſtens von einer Form 
der germaniſchen Fruͤhlingsfeier, gibt da’ Roſen— 
artenlied, wenn aud in andrer Bedeutung. Sehr 
findet fic) auch bei Den Germanen eine Verknüp⸗ 
fung ber R. mit der Liebe, und felbjt fiber den Tod 
binaus vereint die R. die Liebenden. Man pjlangte 
fie auf Grabern von Jungfrauen und Yiinglingen, 
und beſonders die ranfende R. war hier beliedbt. Ganj 
allgemein Diente die R. als finniger Schmuck bei ernjten 
und heitern Gelegenbeiten; fie trat als Wappen- 
blume auf (Wappen von Lippe, f. Tafel »Wappen I<; 
Port und Lancajter, f. unten) und erjdien häufig 
aud auf Münzen. Wis Bauhiittenfymbol ge- 
wank die R. —— Bedeutung; ſie findet ſich an 
vielen mittelalterlichen Bauwerlen (Ruprechtsbau des 
po il Schloſſes, Wihambra x.) und hat fid 
als Symbol bei den Freimaurern bis jest erhalten. 
Bei allen diefen Begziehungen der R. fonnte e3 nicht 
ausbleiben, daß fie vom Uberglauben reichlich aus- 
genugt wurde; altgermanifde, griechiſche, römiſche 
und drijtlide Elemente veridhlingen fic in der mannig- 
fadjten Weiſe, und fehr oft ijt es unmöglich, den Ur- 
fprung ber Gagen nachzuweiſen. Als Sierpflange 
fand —* die R. auch in den kleinſten Gärten, aber 
man lannte nur einmal blühende, winterharte Arten, 
1332 fant die Zentifolie aus Perſien. Robert von 





1893), Betten (2. Aufl., Franff. 

oopmann (Berl. 1900), Juraß 
(Daj. 1901), Olbrid (daf. 1903); Redouté (Ma— 
ler), Les roses (3. Uufl., Bar. 1828 — 30) und Le 
bouquet royal (Daf. 1843); J. Hoffmann, Rofen- 
bud) (Stuttg. 1905); Ridter von Binnenthal, 
Die Roſenſchädlinge aus dem Tierreid), deren Wb- 
wehr und Beliimpfung (Stuttg. 1903); de Chesnel, 
Histoire de la rose (Par. 1820); Sdleiden, Die 
R., Geſchichte und Symbolit (Leipz. 1873); Doret, 
La rose dans l’antiquité et au moyen-fge (Bar. 
1892); »Rofenjeitunge, Organ des Vereins deutſcher 
Rofenfreunde (Trier, feit 1885). 

Rofe, der rote, warzige Flec an den Augen der 
Rebhühner und Waldhühner, der einen bejondern 
Farbſtoff (Tetronerythrin) enthilt; aud) der untere 
franjforimige, geperlte Ring ant Geweih des Hirjdes 
und am Gebirn des Rehbods (ſ. Geweih, S. 780). — 
Yn der Nuwelierfunft foviel wie Rofette (j. d.); bei 
gewijjen Saiteninjtrumenten (befonders der Lante) 
aud) Name des rofettenformigen Schalloches (jf. d.). 

Rofe (die Rote und die Weiße R.), die von 
ben Feldzeichen der Hauser Lancajter (rote) und Yort 
weife) hergenommene BVenennung diejer Häuſer, die 
id) von 1452— 85 befiimpften; |. Grofbritannien, 
S. 394f. 

Rofe(Rotlauf, Flugfeuer, Hautrofe, Ery- 
ſipelas), eine flächenhaft ausgebreitete Hautentzün— 
dung, die ſich durch ihre Roſenröte, durch Schwellung 
und Schmerzhaftigleit, durch ihr Fortkriechen oft über 
große Körperflächen auszeichnet und meiſt mit Fieber 
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verbunden ift. Rein Körperteil ijt verfdont von der 
R., dod) tritt fie vorzugsweiſe am Kopf und Geſicht 
(Ropf- und Gefidtsrofe) auf. Im gewdhnliden 
Verlauf jteigert ſich die —— und das Fieber 
etwa 8—13 Tage lang, dann ſchwillt der kranke Teil 
ab, das Allgemeinbefinden befjert ſich, und nad einer 
Abſchuppung tritt völlige —— ein. Die R. ijt ein 
hiufig vorfommendes Leiden, fie berubt auf dem Ein- 
dringen von Mitroorganismen vom Stamm der 
Streptofoffen in die ymphgefäßſpalten der Haut, 
feltener der Schleimbiute. Die Cintrittspforten der 
Balterien waren friiher —5— die durch Opera⸗ 
tionen erzeugten Wunden (Wundroſe, Erysipelas 
traumaticum), was jetzt, dank der fortgeſchritienen 
Methoden der Wundbehandlung, ſelten geworden iſt. 
liber Impfrotlauf (Smpferyfipel) f. Impfung. 
Häufiger find fleine vernadlaffiqte Hautverlegungen, 
Ubfdiirfungen u. dgl. die Cintrittsjtelle, am Hhaurig- 
ften fleine Haut und Sdleimbhautwunden am Nafen- 
eingang. Durd Ubhebung der Oberhautididt durd 
ausgeſchwitzte Blutfliiffigteit entſteht manchmal die 

Blajenroje (E. bullosum), durch Eiterung iann 
ſich der anfangs durchſichtige Blaſeninhalt triiben. | 
In ſchweren eA 

(E. gangraenosum) übergehen. Der Verlauf ijt meijt 


en fann die Entzündung in Brand | 


Rofe (Perfonenname). 


fi 1822 in Berlin und wurde daſelbſt 1823 auker- 
ordentlider und 1835 ordentlider Brofeffor. R. war 
der Begriinder der neuern Unalyfe und entdedte 1844 
das Niobium. Aus feinem auerjt 1829 erjdienenen 
andbud fiir Anfänger entitand das »Ausführliche 
ndbud) der analytijden Chemiee (Braunjdw. 
1851, 2 Bde.), deſſen letzte (6.) Muflage als »Traité 
complet de chimie analytique<« (Bar. 1859—61, 2 
Bde.) erfdien und in fajt alle europäiſchen Sprachen 
liberjegt ward; das nad legterm von R. unternom- 
mene kürzere Handbud wurde nad) Roſes Tode von 
Finkener gu Ende geführt (Leip;. 1864—71, 2 Bde.). 
Bal. Rammelsbherg, Heinrid) R. (Berl. 1866). 
4) Gujtav, Bruder de3 vorigen, geb. 28. Marg 
1798 in Berlin, gejt. dafelbjt 15. Juli 1873, widmete 
ſich 1816 gu Königshütte in Schleſien Dem Bergfad, 
jtubierte in Berlin, arbeitete 1821 bei Berzelius und 
ward 1822 Kuſtos der Mineralienfammiung der Uni- 


| verjitat in Berlin, 1826 aukerordentlider Profeſſor 


der Mineralogie. 1829 begleitete er U. v. Humboldt 
auf fener Reije nad) Sibirien. 1839 ward cr ordent- 
lider Brofeffor, 1856 aud Direltor des mineralo- 
gifchen Mujeums. 1850 unternahm er mit Mitider- 
lid) cine geologifde Reije nad dem Vefuv, Utna und 
den Liparifden Inſeln und 1852 nad den ausgebrann⸗ 


giinjtig, die Sterblicjfeit betriigt 4—5 Broz. (vor- | ten Bulfanen des fiidliden Frantreidh. Seit 1856 
wiegend Neugeborne, Wöchnerinnen, Greife, Säufer). widmete er fic) der geognojtifden Erforjdung des 
Durd Ullgemeininfettion de3 Organismus fann 1Hd- Rieſengebirges. R. jtellte ein kriſtallochemiſches Mine⸗ 
liche Blutvergiftung (Sepsis) entiteben, Fortpflanzung | raljyjtem auf und unterfudte den Zuſammenhang 


der Entziindung durch die Blutgefaplocher der Hirn- | zwiſchen Kriſtallform und eleftrijder Polaritat, die 


idale fann eiterige Hirnhautentzuͤndung herbeifiibren. 
Sofern nadweisbare Verlegungen vorliegen, ijt forg- 


faltigjte Wundbehandlung erforderlich), ferner ijt qute 


Luft, kühle Bededung und fieberwidrige Behandlung 





Heteromorphie ded fohlenfauren Kalles, die Abhängig · 
feit Der Krijtallform von den Umſtänden bei ihrer 
Bildung u. a. Er ſchrieb: »Elemente der Rrijtallo- 
graphie⸗ (Berl. 1833, 3. Aufl. 1873; Bd. 2 von Gade- 


angeseigt. Die Schmerzhaftigleit wird mit Auflegen bed, 1876; Bd. 3 von Webſty, 1887); den minera- 
von Cisbeuteln bekämpft, da ein zuverläſſiges Mit- logiſch⸗geognoſtiſchen Teil der »Reife nad dem Ural, 
tel, Die Uusbreitung der Bakterien zu verhindern, | dem Aliai und dem Kaſpiſchen Meer« (uit Humboldt 
nod) nicht gefunden ijt. Gobald Citerung oder Brand und Ehrenberg, daj. 18387—42, 2 Vode.); »ilber das 
beginnt, müſſen lange Cinjdnitte geniacht werden, Kriſtalliſationsſyſtem des Quarzes« (daf. 1846); » Das 
fury, ¢8 treten Dann alle Mittel der chirurgifden Be— | trijtallodjemifdje Mineraljyjteme« (Leip;. 1852); »Be- 
handlung ein, die unter Umſtänden fogar in der Am- ſchreibung und Cinteilung der Dieteoritens (Berl. 
putation ganjer Glieder ihren Abſchluß finden muß. | 1864); »tiber die Rriftallijation der Diamanten« (daſ. 
Bgl. Lenharg, Eryfipelas (in Nothnagels »Patho- | 1876). Mit Beyrid), Roth und Runge gab er die 


logie und Therapies, Wien 1899). — Als falfde R. | 
(E. spurium oder Pseudoerysipelas) bezeichnet man 
eine Hautrite, die gwar einer rojenartigen Entziindung 
ähnlich war, aber nichts mit deren Urſachen gemein 
hatte, fondern durd Inſeltenſtiche, Hige u. dgl. hervor- 
gerufen wird. Undre gebrauden Pſeudoeryſipelas als 
gleidjbedeutend mit or wae (j. D.). Mailan- 
Difde oder Aſturiſche R., foviel wie Pellagra. 

Rofe, 1) Valentin, der Ultere, geb. 16. ug. 
1736 in Neuruppin, ftellte guerjt die nad) ihm be- 
nannte leichtflüſſige Dtetallegierung dar; ftarb 28. 
April 1771 als Upotheker und Aſſeſſor des Medizinal- 
tollegiums in Berlin. 

2) Balentin, der Jüngere, Sohn ded vorigen, 

eb. 30. Oft. 1762, iibernahm 1792 die viiterlide 

Vipothete, ward 1797 Aſſeſſor des Medizinalfollegiums 
und ftarb 9. Aug. 1807 in Berlin. Er zerlegte zuerſt 
alfalihaltige Silifate durch falpeterfaure Baryterde, 
entDdectte Das Inulin und das doppeltfohlenfaure 
Natron und erfand eine Methode sur Nachweiſung 
des Arſenils. Er gab mit Geblen das » Neue Berliner 
Jahrbuch fiir Rharmazie« (Berl. 1803—06) heraus. 

3) HDeinrid, Sohn des vorigen, geb. 6. Aug. 1795 
in Berlin, gejt. dafelbjt 27. Jan. 1864, erlernte in 
Danzig und Mitau die Pharmazie, ftudierte in Ber- 
ltt, 1819-—21 bei Berzelius, dann in Miel, habilitierte 


»Geologijde Karte von dem niederſchleſiſchen Ge- 
birge ꝛc.« heraus (Berl. 1861— 63). 

5) Valentin, Philolog, Sohn des vorigen, ged. 8. 
Yan. 1829 in Berlin, ftudierte in Bonn und Bertin, 
trat 1855 in den Dienjt der Wniglicen Vibliothel gu 
Berlin, wurde 1886 an ihr Direftor der Handſchriften⸗ 
abteilung und trat 1905 in den Rubejtand. Cr madte 
zahlreiche, gum Teil langere Reifen zur Erforſchung 
Der handjdriftliden Schage von Stalien und Frant- 
rei. Er gab beraus: »De Aristotelis librorum 
ordine et auctoritate« (Berl. 1854); »Aristoteles 
pseudepigraphus« (Leip;. 1863, erjte Sammlung der 
Hragmente des Vrijtoteles; 3. Aufl. 1886); »Anec- 
dota ca et graecolatina« (Berl. 1864—-70, 2 
Hefte); erſte kritiſche Ausgabe des Vitruvius (mit 
Müuͤller-Strübing, Leipz. 1867; 2. Aufl. 1899); der 
»Anacreonteac (Daf. 1868, 2. Aufl. 1876) und ded 
» Theodorus Priscianus« (daſ. 1894); erjte Ausgaben 
von (Pjeudo-) Plimius’ »De medicina« (daſ. 1875), 
»Anthimus« (Daf. 1877), »Cassius Felix« (daſ. 1879) 
und »Soranus« (daj. 1882); »Leben des Heil. David 
von Thejjalonifec (Berl. 1887); »Verzeichnis der la⸗ 
teinifchen Handfdriften der fonigliden Bibliothet in 
Berlin« (daj. 1893-— 1903, 2 Bde.). 

6) Edmund, Mediziner, Bruder bes vorigen, 
geb. 10. Oft. 1836 in Berlin, jtudierte daſelbſt und in 


Roſe — Rofebery. 


Würzburg, wurde 1861 Aſſiſtent von Wilms im 
Sranfenhaus Bethanien gu Berlin, habilitierte fid 
1865 fiir Chirurgie und Uugenbeilfunde, wurde 1867 
Vrofeſſor der Chirurgie und dirurgijden Klinik in 
Siri), Direltor der chirurgiſchen Ubteitung des Kan⸗ 
tonbofpitals, 1881 dirigierender Arzt der chirurgiſchen 
Abteilung von Bethanien in Berlin und Profeſſor 
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bderfeite von einem ſchmalen blauen Emaillebande 
mit der Inſchrift: > Fir Kunjt und Wiſſenſchaften« 
in goldenen Buchſtaben umgeben und entbhalt eine 
finnbildlide Darjtellung von Kunſt und Wiffenfdaf- 
ten. Die Riidfeite trägt ein goldenes E. mit der 
Fürſtenkrone und der Umſchrift »Geftiftet am 9. Juni 
1898«. Getragen wird das Ebrengeiden an einem 


an der Univerſität. 1903 trat er von feiner Stellung weifen, rot eingefakten Band in dreifader Form: 
in Bethanien guriid. Er arbeitete iiber das Ganto- am Ringe, mit Cidentaub (fiir Kunjt), mit der Krone 
nm und bie von diejem Hervorgebradjten Gefidts- (fiir Wiſſenſchaften). 


tiufdhungen und Farbenblindheit und fonjtruierte fiir | 
udungen einen Farbenmefjer. Undre Ar⸗ | 


jeine Unt: 
beiten betrejfen die Chirurgie der Bauchorgane, Brud- 
operationen, Entfernung von Gewidjen aus der 
Bauchhöhle, Operationen am Herzen (Lamponade), 
die Behandlung der verfdiedenen Arten bes Deli- 
rium8, ben BWundftarcframpf, die Erdffnung des 
SdhAdels bei Citeranfanuniungen xc. 1867 führte er 
in Zürich Dievon ihm angegebene offene Wundbehand- 
lung ein. €r lieferte aud) Borarbeiten fiir ben mo- 
dernen Sranfenhausbau durch feine Studien fiber 
die —————— Kranten in Zelten und Studien 
zur Geſchichte Medizin. Seit 1883 ijt er Mit- 
Herausgeber der » Deutfden Zeitſchrift für Chirurgie«. 

7) Fritz, deutider Diplomat, geb. 2. Febr. 1855 
in Hörter, trat 1876 in den preußiſchen Juſtizdienſt, 
wurde feit 1881 als Aſſeſſor im Bereidhe der land- 


wirtſchaftlichen Verwaltung Wejtfalens beſchäftigt und | 
fam als —— 1889 ans Oberlandeskultur⸗ 
rlin, trat jedoch im Auguſt d. J. zum 


gericht in 
Auswãrtigen Amt fiber. Bon Oftober 1889 bis Sep⸗ 
tember 1892 faijerlider Kommiſſar im Schutzgebiet 
der Neuguinea-Rompanie, ging ec im April 1894 
als LegationSrat nad) Kamerun und war vom Mir; 
1896 bis Suni 1899 Generalfonful auf Samoa; feine 
Wbberufung war eine der Bedingungen, von denen 
England und AUmerifa die Neuregelung der Inſel— 
qruppe abbingig madten. Geit 1900 gehörte R. als 
icflicher 
Uuswartigen 
a et ne geſtellt. 

oſe dr. xoſ), John Holland, engl. Hiſtoriker, 
geb. 1855 in Bedford, ftudierte in Mandejter und 
Cambridge, las dann längere Zeit über moderne Ge- 
ſchichte an der Cambridger Univerſität und war Bor- 
fimpfer fiir die Univerfity Ertenfion, die von London 
aus geleitet ward. Er jdrieb: »A century of con- 
tinental history, 1780— 1880« (1889, 3. Aufl. 1895); 
»The revolutionary and napoleonic era« (1894); 
»The rise of democracy« (1897); »Life of Na- 
poleon L.« (1902, 2 Bde. ; deutſch von K. W. Sah midt, 
— 1906, 2 Bde.); ⸗Napoleonie studies« (1904) 
und »Development of European nations, 1870 
1900« (1905) fowie einzelne Abſchnitte in Bd. 8 und 9 
der »Cambridge Modern History« ſowie Bd. 6 der 
»Cambridge Historical Series« (1894). Wud) gab 
ec Carlyles »French Revolution« mit Unmerfungen 
und 1904 »Despatches relating to the third Coa- 
lition« heraus. Cine Reihe gediegener Abhandlungen 
licferte er fiir bie »English Historical Reviews. 

Rose bengale, ſ. Fluoreszein. 

Rofe, chinefifde, |. Hibiscus. 

Rofe, Lippifdhe, fürſtlich lippiſches Ehrenzeichen 
fiir Kunſt und Wiſſenſchaften, geſtiftet 9. Juni 1898 
durd ben Graf-Regenten Ernjt sur Lippe - Viejter- 
feld (Statuten vom 9. Juni 1899). Das Ehrenzeichen 
befteht aus der in Silber —— rten Lippiſchen 
Roſe, deren Kelchblätter vergoldet ſind, und trägt 
einen goldenen Mittelſchild. —8— ijt auf der Vor⸗ 

Meyers Ronv.-Lezifon, 6. Mufl., XVII. Bd. 


mtes an, Unfang 1907 wurde er zur 


ationSrat der Rolonialabteilung des | 








Rofe Mallus, ſ. Altingia. [S. 6. 

Rose, Roman de la, j. Franzöſiſche Literatur, 

Rofe vom Libanon, Hibiscus syriacus, { 
Hibiscus. 

Rofe von Jericho, die wegen ihrer Cigen{daft, 
beim Abſterben in ein bräunliches Knäuel fic) zuſam⸗ 
mengurollen, im Wafjer aber fic) wieder ju entfal- 
ten, berühmt gewordene Anastatica hierochontica 
(f. d.) Diefelbe Eigenſchaft befigen Odontospermum 
pygmaeum (j. d.), Selaginella lepidophylla und 
8. involvens in Peru und Merifo, die man dort wie 
die edjte R. benugt. Als folde (everlasting rose, 
Rofe von Randia) kommt ferner aud die Frudt- 
fapfel von Mesembrianthemum Tripolium vor (j. 
Mesembrianthemum). 

Rofe von Saros, joviel wie Anemone coronaria. 

Rosé, ſ. Schaumwein. 

Rofean (pr. ſo), Hauptſtadt von Dominica (ſ. d.). 

Rojebefe, ſ. Roojebete. 

Rofebery (jr. wroed), Urdibald Philip Prim— 
roſe, Graf, engl. Staat8mann, geb. 7. Mat 1847 in 


London, erhielt feine Bildung in Eton und Orford, 
erbte 1868 von ſeinem Grojvater die Peerswürde, 


befam durch die Heirat mit Hannah v. Rothſchild (geſt. 
19. Nov. 1890) et großes Vermögen und wurde 1881 
von Gladjtone jum Unterſtaatsſekretär im Miniſte— 
rium des ern ernannt. Raddem er dies Amt 
1883 niedergelegt hatte, trat er 1885 als Gebeim- 
fieqelbewahrer und erjter Rommifjar der djfentliden 
Urbeiten wieder in das Kabinett ein, das jedoch ſchon 
im Juni 1885 jum Rücktritt gendtigt wurde. Jn 
Gladſtones drittem Minijterium (Januar bis Juli 
1886) war R. Minifter des Auswärtigen, und den- 
jelben Poſten erbielt er, als Gladjtone tm Auguſt 
1892 jum viertenmal an die Spige der Regierung 
trat, naddem er in der Zwiſchenzeit den Vorjig des 
Londoner Graffdaftsrates mit großem Erfolg ge- 
fiihrt hatte. Wis Gladftone im März 1894 fein Amt 
niederlegte, wurde R. fein Nadfolger als Premier- 
minijter und erjter Lord des Sdhages, wiibrend er die 
auswirtigen Ungelegenheiten an Lord Kimberley ab- 
gab. In dieſer Stellung ent{prad er indes den auf ihn 
gelepten Erwartungen nidt; die fleine Mehrheit der 

egierung im Unterhauſe ſchmolz immer mehr zuſam⸗ 
men, und R., der die Zügel ſeinen Händen entgleiten 
jab, reichte im Juli 1895 infolge einer Niederlage im 
Unterhaufe ſeine Entlajjung ein und trat aud) infolge 
eines Swiefpalts mit Gladjtone über die gegen die 
Liirfei zu befolgende Politif 1896 von der Fiihrung 
der liberalen Partei zurück. Bon da an nahm er eine 
unabbingige Haltung ein und ſtimmte nicht immer 
mit den liberalen Barteifiihrern des Unterhaujes iiber- 
ein. 1903 —05 belämpfte er Chamberlain’ Sdug- 
zollpolitif auf das lebhafteſte, trat aber deſſenungeach⸗ 
tet in Die im Dezember 1905 gebildete liberale Regie 
rung nidjt ein. R. ſchrieb Biographien des jiingern 
Pitt (Lond. 1892) und Robert Peels (daj. 1899); 
»Napoleon, the last phase« (1900, 2. Aufl. 1904; 
deutſch, Leips. 1901). Eine Sammlung jeiner Reden 
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erjdien 1896. Bgl. Wallace, Lord R. His words | 


and his work (fond. 1894); Jeyes, The Earl of 
R. (daſ. 1906). 

Rofecrans, Billiam Stare, nordamerifan. 
General, geb. 6. Sept. 1819 in Kingston (Obio), geit. 
im März 1898 in Los Angeles, trat 1842 in dads 
Genietorps, lief fich aber 1854 als Rivilingenieur in 
Cincinnati nieder. 1861 gum Oberjiten eines Obio- 
regiments ernannt, begleitete er Mac Clellan nad 
Wejtvirginia. Im relien von Rid-Mountain (11. 
Juli 1861) nahm er die feindliden Verſchanzungen 
und ward dafiir jum Brigadegeneral befirdert. Als 
Oberfommandant der Urmee von Wejtvirginia ſchlug 
er 10. Sept. die Segeffionijten bei Summersville. 
Im Juli 1862 an den Miſſiſſippi verjept, befiegte er 
31. Des. d. J. die Ronfoderierten unter Bragg bei 
Murfreesborough, erlitt aber am Chicamauga 19. 
und 20. Sept. cine Riederlage, infolge deren er nad 
Chattanooga zuriidfehren mute und durch General 
Thomas abgelijt ward. 1864 wurde er Chef ded 
Mijfouridepartentents, fied aber 1866 — aus 
der Armee, ward 1868 Geſandter in Merifo, aber von 
Grant bald wieder abberufen. Hierauf widmete er ſich 
techniſchen Urbeiten, fa von 1881—85 als dDemofra- 
tiſches Mitglied fiir Kalifornien im Kongreß und wurde 
1885 jum Regijtrator de3 Bundesſchatzamtes ernannt. 

Rofe Dubarry, ſ. Pompadourrot. 

Rojegger, Keter (in friihern Werfen (bis 1894] 
P. K., d. h. Petri RKettenfeier), nambafter öſterr. 
Volksſchriftſteller, geb. 31. Juli 1843 in Alpl bei Krieg: 
lac in Oberjteiermarf alg Sohn armer Bauersleute, 
erbielt nur den notdiirftigiten Unterricht und fam, weil 
er fiir einen Ulpenbauer zu ſchwach war, mit 17 Jah— 
rem gu einem Wanderfdneider in die Lehre, mit dem 
er mehrere Jahre lang von Gehöft zu Gehöft 30g. Da- 
bei faufte und las er, von Bildbungsdrang getricben, 
Bücher, namentlich den »Volfstalender« von A. Sil- 
berjtein, deſſen Dorfgeſchichten ihn jo lebhaft anregten, 
daß er felbjt allerlei Gedichte und Geſchichten gu ſchrei⸗ 
ben anjing. Durch Vermittelung des Redafteurs der 
Grazer »Lagespojt<«, Svoboda, dem R. einige Broben 
feines Talents — ward ihm endlich 1865 der 
Beſuch der Grazer Handelsatademie ermöglicht, an 
Der er bis 1869 feiner Ausbildung oblag; ſpäter 
wurbe ihm ju weitern Studien vom jteirifden Landes⸗ 
ausſchuß cin Stipendium auf drei Sabre bewwilligt. 
Er lief fid) Dauernd in Gray nieder, wo er feit 1876 
die Monatsfdrift » Der Heimgarten« herausgibt, und 
wo ber freundjdaftlide Verkehr mit Hamerling, der 
aud) feinen Erjtling mit cinem Borwort in die Lite- 
ratur einführte, auf feine Bildung beſtimmend ein: 
wirfte. Geiner erjten ——— —— und 
Hadbrett«, Gedichte in oberjteirijder Mundart (Graz 
1869, 5. Uufl. 1907), folgten: »Tannenharz und 
Fichtennadelne, Geſchichten, Schwänke rc. in sein 
Mundart (daj. 1870, 4. Uujl. 1907), dann faſtjährlich 

eſammelte Shilderungen und Erzählungen, die viel- 
a aufgelegt wurden (meijt Wien), nämlich: »Das 
Bud) der Novellen« (1872—86, 3 Bde.) ; »Die Alpler« 
(1872); »Waldheimat · Erinnerungen aus der Jugend⸗ 
F (1873, 2 Bde.); »Die Schriften des Waldſchulmei⸗ 
terS« (1875); » Das Volksleben in Steiermarf« (1875, 
2 Bde.); »Sonderlinge aus dem Boll der Alpen« 
(1875, 3 Bde.) ; »Heidepeters Gabriel « (1875); » Feier- 
abende« (1880, 2 Bde.); » Ym Wanderjtabes (1882); 
sSonntagsrubec (1883); »Dorfiiindene (1883); 
»Meine Ferien<e (1883); »Der Gottfuder« (1883); 
»Neue Waldgejdhidten« (1884); »Das Gefdidten- 





Rofecrans — Rofellini. 


ten< (1885); » Ddbhenfeuer« (1887); »Wlerhand Leute« 
(1888); »Safob der Lette «<(1888); »Martinder Mann: 
(1889); »Der Sdelm aus den Wipenc (1890); »Hod 
vom Dadjtein« (1892); »Ullerlei Menſchliches« 
(1893); »Beter Mayr, der Wirt an der Mahr«, 
(1893); »Spaziergänge in der Heimat< (1894); » VIS 
id) jung nod ware (Leip;. 1895); » Der Waldvogel<, 
neue Geſchichten aus Berg und Tal (daf. 1896); » Das 
ewige Lidt« (daf. 1897); » Das ewig Weiblice. Die 
Königsſucher· (Stuttg. 1898); »Mein Weltleben, oder 
wie e Dem Waldbauernbuben bei den Stadtleuten er- 
ging« (Leipz. 1898); »Idyllen aus einer untergehen- 
Den Welt« (Daj. 1899); »Spazierginge in der Heimat 
(daſ. 1899); »Erdfegen. BVertraulide Sonntag sbriefe 
eine3 Bauerninedte3s<, Rulturroman (daj. 1900); 
»Mein Himmelreid. Belenntniſſe, Gejtindnijje und 
Erfabrungen aus dem religidfen Leben« (daf. 1901); 
»Sonnenjdein« (daſ. 1901); »Weltgift« (daſ. 1903); 
»Das Siinderglidel« (daf. 1904); »J.N.R.J. Frohe 
Botſchaft eines armen Sünders« (Daf. 1904; neu bear- 
beitete Vollsausgabe 1906); » Wildlinge« (dai. 1906). 
Dieſe Werte erjdienen aud mefrmals gejammett 
(julept in Leipzig). In ſteiriſcher Mundart verdjfent- 
lichte R. nod: »Stoanfteirifd<, Vorleſungen (Graz 
1885, neue Folge 1889; 4. Aufl. 1907); ferner in hod)- 
Deutider Sprache: » Gedidte< (Wien 1891), bas Volts- 
jGhaufpiel: > Um Lage de3 Gerichts« (daj. 1892), «Pers 
ſönliche Erinnerungen an Robert Hamerling« (daj. 
1891) und »Gute Rameraden, Erinnerungen an 
oan, ad (Daf. 1893). Genaue Kenninis des 
rgeftellten, Gemiit und Humor zeichnen die Er- 
sahlungen Rofeggers aus; ſeine Starte liegt in der 
Heinen Form der Skizze und kurzen Erzählung; in 
cine Reihe folder hübſchen fleinen Bilder zerfallen aud 
die bejten feiner gripern Romane, wie »Jalob der 
Letzte«, »Der Waldjdulmeijtere. Bgl. Svoboda, 
P. K. Roſegger (Bresl. 1886); Wd. Stern, Studien 
ur Literatur der Gegenwart (Dresd. 1895); ©. 
Ran mel, Neuere deutſche Dichter in ibrer religid- 
jen Stellung (Berl. 1902); Hermine und Hugo Mö⸗ 
bius, Peter R. (Leipz. 1903); Seilliere, R. und die 
ſteiriſche Volksſeele (deutſch von Seurmig, baf. 1903); 
Rappitein, PeterR., ein Charatterbild( Stuttg. 1904) ; 
Latzke, Bur Beurteilung Rofeqgers (Wien 1904). 
cpaleticoer (fpr. rojetig-), |. Bernina -Ulpen. 
Rojein, Farbjtojj, ſ. Rosanilin. 
Rofein, Legierung aus 40 Ridel, 30 Aluminium, 
20 Sinn und 10 Gold, dient 8 Schmuchſachen. 
oſejnej, Stadt, ſ. Roſſieny. 
Roſelinnen, in Nordweſtdeutſchland die gewöhn · 
liche und mittelfeine Leinwand. 
Roſella, ſ. Papageien, S. 884. 
a bess Mineral, rojenfarbiger Unorthit. 
Rojellini, Jppolito, ital. Aghptolog, geb. 13. 
Aug. 1800 in Pija, geſt. daſelbſt 4. Suni 1843, ftu- 
dierte in feiner Vaterſtadt, verweilte feit 1821 in Bo- 
logna zur Erlernung der orientalifden Spraden und 
wurde 1824 zum Profefjor der orientalifden Spraden 
an Der Univerjitat Piſa ernannt. Bon 1825 an wid- 
mete er fid) hauptſächlich dem Studium ded Agypti- 
ſchen und ward ein tiidtiger Nacheiferer Champol · 
lions, Dem er aud) bei feinen ägyptologiſchen Urbeiten 
in Rom, Neapel und Turin bebilflid war und {pater 
nad Paris folgte. 1828 wurde er an die Spike ciner 
tosfanifden Forjdungserpedition nad Agypten ge- 
ftellt, der fich cine frangdjijde unter Champollions 
Leitung anſchloß, und beide Erpeditionen widmeten 
nun gemeinfdaftlid) 15 Monate der nähern Erfor- 


bud) des Wanderers< (1885, 2 Bde.); »Vergpredige | jung der hieroglyphifden Denkmäler Agyptens, 
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deren Ergebniſſe RK. in dem Werk >I monumenti dell’ | »Defabrijten« eine Verfajjung fiir Rußland forder- 
Egitto e della Nubia« (Pija 1832—44, 9 Bde. mit | ten, wurde er nach Sibirien deportiert und fpater 
3 Atlasbänden) niederlegte. Unter feinen fonjtigen | nad) dem Raufafus. 1856 von Wlerander IT. beqna- 
Schriften find zu nennen: »Elementalinguaeaegyp- | digt, fiedelte er nad) einem Gut bei Charfow iiber, 
tiacae«, eine foptifde Grammatik, die R. nad Cham- | wo er Volfsfdhullehrer, dann nad der Emanjipation 
pollions Entwurf bearbeitete und Ungarelli heraus- | der Bauern Friedensridter wurde. Wllgemein be- 
gab (Rom 1837), und das unvollendet im Manuffript | fannt ijt Rofens in verfdiedenen Spraden anonynr 
hinterlajjene »Diccionario geroglifico«. erjdienene Schrift »>Mus den Memoiren eines Defa- 
Rofen, die Waben eines Bienenneſtes. briſten« (deutſch, 2. Aufl., Leipz. 1874). Außerdem 
Rofen, Freiherren von, angeblich aus Böh- ſchrieb er: »Ski zu einer Familiengeſchichte der 
men ftanrmendes, gegenwärtig in Rußland, Schwe-Freiherren und Grafen von R.« (Petersb. 1876). 
den, Preupen (Sdhleswig-Holjtein) und Danemarf| 5) Georg, Graf von, ſchwed. Waler, geb. 13. 
blühendes Geſchlecht, unter dejjen Sprdplingen fic) | Febr. 1843 in Baris, fam ſchon als Kind nad Schwe⸗ 
folgende befannt gemadt haben: den, ftudierte von 1855 —61 auf der Runjtafademie 
1) Konrad, Graf von, franj. Marjdall, geb. in Stodholm, dann auf der Kunjtidule in Weimar 
1628 in Livland, get. 3. Mug. 1715 gu Bollwerler und trat, naddem er in London die Bilder von Leys 
im Elſaß, trat 1644 in ſchwediſche, 1651 in fran- | fennen gelernt, 1868 in deſſen Utelier in Untwerpen 
zöſiſche Kriegsdienſte, ward 1677 General und, nad- | ein. Yn deſſen Urt malte er 1864 fein erjtes größeres 
dem er 1681 fatholifd) geworden, Graf. 1689 be- | Bild: Sten Stures Cingug in Stockhholm nad feinent 
jebligte er die franzöſiſchen Truppen in Jeland und | Sieg am Brunfenberg 1471, und in ſpätern Jahren: 
wurde 1703 gum Marſchall ernannt. König Erich XIV., feine Ubdanfung unterzeichnend 
2) Gujtaf Fredrit, Graf von, ſchwed. Feldherr (1871), Rarin Mansdotter beſucht Eric) XIV. im Ge- 
und Politifer, geb. 16. Uug. 1688 in Reval, gejt. 17. | fängnis (1881), die Riidfehr de3 verlornen Sohnes, 
Juni 1769 in Stodbolm, trat 1705 in fdwedijde ein Winterbild mit mittelalterlidhem Nojtiim (1885, 
Rriegddienfte, begleitete Karl XII. nad) der Türkei beide im Nationalmufeum ju Stodbholm), Luthers 
und 1714 auf dem Ritt nad Stralfund, wurde 1717 | Studiergzimmer auf der Wartburg, Konigin Dagmars 
Gouverneur von Karlskrona, 1722 Generalmajor Erweckung auf dem Totenbett (1899); alle in febr 
und ließ fid) 1724 naturalifieren. 1731 in den Frei- perfinticder Auffaſſung und mit tiefem ſeeliſchen Aus— 
herren⸗, 1751 in den Grafenjtand erhoben, gehörte er drud. Bon 1864—65 madte er ausgedehnte Rei- 
ju den Führern der Bartei der »Hüte« (ſ. d.), war | fen nad dem Orient, der Tiirtet, Griechenland und 
1739—65 ReidSrat, 1747-—52 Generalgouverneur Italien und arbeitete aud cine Seitlang in Minden 
von Finnland und befebligte 1758 kurze Beit die ſchwe-⸗ bei Piloty. Geine Porträte (Qari XV., fein Vater 
diſchen Truppen im Kriege gegen Preugen. Val. Bes- | Graf Eugen von R., Selbjtbildnis in den Uffizien ju 
tow, Minne af grefve G, F. v. R. (Stodh. 1852). Florenz, Nordenffidld im Nationalmufeumt gu Stod- 
3) Gregor Bladimirowitſch, Baron von, Holm, Didter Sander, Philoſoph Bontus Witner) 
rujj. General, geb. 1781, gejt. 24. Aug. 1841 in St. zeichnen fic) Durd) Intimität der Muffaffung und 
Petersburg, trat 1797 in ruſſiſche Kriegsdienjte und | Feinheit ber Durchführung aus. Vor 1881—87 und 
madte den Feldzug von 1805 mit, nahm an allen | wieder von 1893—96 war er Direltor der Kunſt— 
Sdladten von 1806 und 1807 teil und wurde Obert | afademie in Stodholm. 
des 1. Chaffeurregiments. 1808 und 1809 nad Finn-| 6) Biktor, Baron von, Orientalijt, geb.5. März 
land kommandiert, wurde er Generalmajor und er- | 1849 zu Reval in Ejthland, ftudierte 1866 —70 in 
hielt 1510 den Befehl über die 1. Gardebrigade, an | Petersburg, Leipjig und Greifswald, habilitierte ſich 
deren Spige er fid) bei Wjasma, bei Borodino, bei | 1872 an der Univerjitit Petersburg, wurde 1885 
RKrasnoje und ſpäter bei Verfolgung der Frangojen | ordentlidjer Profeſſor fowie Präſident der orientali- 
auszeichnete. Die Schladten bei Großgörſchen und ſchen Abteilung der Kaijerlid) Ruſſiſchen Urdiologi- 
Bautzen madte er als Divijionsgeneral mit, fodt fo- | ſchen Geſellſchaft. Er veröffentlichte: » Die altarabiſche 
dann mit dem Ojtermannfden Korps bei Kulm und Poeſie und ihre Kritif« (ruſſ. Petersb. 1872); »Les 
bei — 1814 bei Urcid-fur-Wube und Mont⸗ manuscrits arabes de l'Institut des langues orien- 
martre. Geit 1818 Generaladjutant und feit 1821 | tales« (daf. 1877); »Notices sommaires des ma- 
Sommandeur der 15. Ynfanteriedivifion, wurde R. | nuscrits arabes du Musée Asiatique« (daſ. 1881); 
1825 General der Qnfanterie und erhielt 1827 das | »>Imperator Basilius Bulgaroktonos; Auszüge aus 
Korps in Litauen. 1831 ſchlug er die polniſchen Auf | der Chronif des Dahja von Antiochien« (arab. u. 
ſtändiſchen bei Wavre und Grodow, wurde aber bei | rujj., daſ. 1883); »Les manuscrits persans de l'Insti- 
Dembe-Wielli und Iganie von Skrzynecki befiegt, | tut des langues orientales« (daj. 1886); »Catalogus 
verfolgte jedod) dann den General Ramorino bis | libroram mscr. et impressorum Monasterii 8, Ca- 
nad Galigien. Darauf erhielt er das Oberlommando | therinae in Monte Sinai« (mit C. Salemann, daſ. 
im Rautajus, ſchlug Raji- Mulla im Ottober 1832 | 1891) u.a. Seit 1886 redigiert er die Denkſchriften 
auf’ Haupt und nahm jeine Hauptfejte Gimry mit | (»>Zapiski«) der orientalifden Seftion der Kaiſerlich 
Sturm. Gegen Schamyl vermodte er jedod) nichts | Ruſſiſchen Archäologiſchen Geſellſchaft. 
auszuridjten. Er ward 1837 gum Senator und Mit- Mofen, 1) Friedrid Auguſt, Orientalijt, geb. 
glied des Rrieg8rate3 ernannt. Bal. de Gaint- | 2. Sept. 1805 in Hannover, gejt. 12. Sept. 1837 in 
Aubin, Trente-neuf portraits 1808 —1815 (St. Pe- | London, ſtudierte in Leipzig die ſemitiſchen Spradjen, 
ter8burg 1902). dann feit 1824 in Berlin unter Bopp Sanstrit und 
4) Undreas, Baron von, rujj. Sdriftiteller, | verdjfentlidjte »Radices linguae sanscritae« (Berl. 
geb. 1800 auf dem Gute Mehntad in Ejthland, geſt. 1827). WIS Profeſſor der orientaliſchen Literatur an 
19. Upril 1884, wurde im St. Petersburger Kadetlen-⸗ die Univerſität London berufen, gab er die arabijde 
forp3 ergogen und gum Offizier des Leibgarde-Seme- | Ulgebra des Mohammed ben Muſa (Lond. 1831) her- 
nowfden Regiments ernannt. Wegen , Se Betei- | aus. 1831 legte er die Profeſſur nieder, um das Setre- 
ligung an dem Aufſtand vom 14. Dez. 1825, wo die | tariat der Aſiatiſchen Gefell{dhaft su tibernehmen. Sein 
10* 
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widhtigites Werk, die Bearbeitung des Rigweda, unter- | (1901) 5198 meiſt magharifden (römiſch-latholiſchen 
brad) jein Tod; erfdienen ijt davon »Rigveda-San- | und evang.) Eintwohnern. Jn der Rabe dad Heil- 
hita, liber primus, sanscrite et latine«(fond. 1888). | bad R. mit eifenbaltiger Therme, viele Eifenhammer 
2) Georg, ebenfalls Orientalijt, Bruder des vori- | und Hodifen und das Eiſenwerk Berzéte. Unfern 
gen, 7. 24. Sept. 1820 in Detmold, gejt. dafelbjt | auf einem Felsfegel die Burg Kraszna Horta, 
29. Oft. 1891, ftubdierte feit 1839 in Berlin und Leip- | Cigentum der Grafen Undrdjjy. Die Stadt wurde 
gig orientaliſche Spradjen und bereijte, von der preu- | unter Undread I. von einwandernden Sachſen be- 
ßiſchen Regierung unterſtützt, 1843—44 mit dem —— — 2) Grofgemeinde im ungar. Komitat 
Botaniker Karl Rod (ſ. d. b) den Orient. Die Ergebniſſe Kronſtadt (Siebenbürgen), an der Bahnlinie sron- 
ſeiner dortigen Forſchungen waren die Abhandlung ſtadt -Zerneſt, mit Fiſchzuchtanſtalt und (1901) 4801 
stiber die Sprache der Lazen« (Cemgo 1844) und die meiſt rumäniſchen und deutſchen (griechiſch - orienta- 
»Oſſetiſche Grammatik« (Daf. 1846). Seit 1844 ver: | lifden und evang.) Einwohnern. Jn der Nähe auf 
weilte er alg Dragoman bei der preupifden Gejandt- | jteilem Ralffeljen die malerifde Burgruine R. Bel. 
ſchaft in Ronjtantinopel, wurde 1853 jum preubifden | Grok und Kühlbrandt, Die Rojenauer Burg 
Konſul in Jeruſalem und 1867 zum Generalfonful de | (Wien 1896). — 3) Lujtidlof, ſ. Roburg, S. 210. 
Norddeutiden Bundes, ſpäter des Deutſchen Reidhesin | Roſenbaum, |. Rhododendron. 
Belgrad ernannt; feit 1875 lebte er wieder in jeiner| Mofenberg, Bajaltfegel im Elbſandſteingebirge, 
Vaterjtadt. Von feinen Sdriften erwiihnen wir die | auf bdhmifdem Gebiet im RRO. von Tetſchen ge- 
iiberjebung des > Tutinameh«, eine Sammlung orien: | legen, 616 m hod, mit Ausſichtsturm. 
talijder Erzählungen und Märchen — 1858, Rofenberg, 1) (KR. in Oberſchleſien, poln. 
2 Bde.); » Das Haram ju Derufalem und der Tempel- | Olesno0) Kreisjtadt im preuß. Regbez. Oppeln, am 
play des Moria« (Gotha 1866); »Gefdidjte der Tiir- | Urfprung der Stober, Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
fei vom Sieq der Reform 1826 bis gum Parifer | linie Ols-Tarnowitz und der Kleinbahn R. - Land3- 
Traftat 18564 (Leipz. 1866—67, 2 Bde.); »Die| berg in Oberſchleſien, 242 m it. M., hat eine evange- 
Baltan-Haidufen«(daj. 1878) und » Bulgarifde Volls⸗ | lifde und 4 fath. Kirchen, Synagoge, ein tatholijdes 
didtungen, ind Deutiche iibertragen< (daj. 1879). | Sdullebrerfeminar, PBriparandenanftalt, Amts— 
8) Friedrid, deutſcher Diplomat, Sohn ded | geridt, eine Zementwarenfabrif, 2 Dampffigemiiblen, 
vorigen, geb. 30. Mug. 1856 in Leipzig, jtudierte | Molferei, eine Dampfziegelei und (1905) 5222 Einww., 
1876—81 in Berlin, “eivsig, Minden, Gittingen | davon 658 Evangelijde und 142 Juden. Yn der Nähe 
und Paris Philologie, trieb vergleidende Sprad)- | die Wallfahrtstirde St. Unna. — 2) (RW. in Bejt- 
—— und lernte 1886/87 in Indien die moderne | preußen) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Marienwer- 
indiſche Literatur fennen, durchquerte 1887 Perſien der, an der Staatsbahnlinie Marienburg - Miawa, 
und erbielt in demſelben Jahr einen Ruf fiir Hin- | 114 m ü. ML, hat eine evangelijde und eine fath- 
duſtani und Perſiſch an8 Orientalijde Seminar in | Kirche, Synagoge, ein Dentmal Kaiſer Withelms L, 
Berlin. 1890 wurde er Kanglerdragoman in Beirut, | ein Umtsgeridt, eine grohe Dampffagemiible, Mol- 
war 1891— 99 erjter Dragoman bei der deutſchen | ferei, eine Ofenfabrif, Mühlenbau, Fivrberei, Ziegel- 
Geſandtſchaft in Teheran, verwaltete dazwiſchen 1898 | brennerei, Bierbraucrei, Getreidehandel und (1905) 
das deutſche Konſulat in Bagdad und durdjquerte | mit der Garnifon (eine Esfadron Küraſſiere Rr. 5) 
Perfien jum zweiten Male. 1899 gum Ronjul in | 3259 Cinw., davon 253 Ratholiten und 65 Juden. 
Jeruſalem ernannt, hatte er feit 1900 als vortra- | Bgl. »Die Bau- und Kunſtdenkmäler ded Kreifes R.« 
gender Rat in der politijdhen Ubteilung ded Uus- | (Danj. 1906). — 3) Bergfefte, ſ. Rronad. — 4) Stadt 
wiirtigen Amtes in Berlin das Orientdegzernat inne. | in Böhmen, Bezirksh. Kaplig, 527 ma. M., am Fuge 
1904 in befonderm Wuftrage des deutiden Raijers des Böhmerwaldes, am finfen Ufer der Moldau, 
an den Hof des Negus Menelif von Abeſſinien ge- hat ein auf Hobem Felſen gelegenes altes Schloß mit 
janbdt, ſchloß er einen deutſch-äthiopiſchen Handels- Sammlung von Altertümern und Kunjtgegenjtinden 
vertrag ab und wurde 1905 gum Gefandten in Tanger | (ehemals Sif des mächtigen, 1612 erlojdenen Ge- 
ernannt. Er verdjfentlidte einen »Neuperfifdenc ſchlechtes der Herren von R.) und ein neues Schloß 
und einen »Türkiſchen Spradfiibrer« (Leipz. 1890 | des Grafen Buquoy, eine gotifde Pfarrkirde, Tuch- 
u. 1891), eine » Modern persian colloquial grammar« | und Flanellweberei, Holghandel und (1900) mit der 
(Lond. 1898) und gab dad indiſche Singfpiel »>Indar- | Vorjtadt Latron 1158 deutſche Einwohner. — 5) 
sabh&« des Umanat mit iiberjegung und Einleitung | (Magyar. Roözſahegh, tye. roſchaheb)) Grofgemeinde 
liber bas hinduſtaniſche Drama (Leip;. 1892) heraus. | inr ungar. Komitat Liptau, an der Waag und der 
ofenapfel, eine Familie der Äpfel, f. Upfelbaum, | Bahnlinie Kaſchau-Oderberg, mit Baunnwolljpin- 
S. 612 (4); aud) die Friichte gewiſſer Arten von | Meret (50,000 Spindeln) und-Weberei, Holzfaſerſtoff⸗ 
Dillenia und Jambosa (j. d.); aud der Roſen- fabrifen, Dampfſäge, Geridtshof, Piarijtenflojter, 
ſchwamm (f. d.). Gymnaſium und (901) 8198 meijt ſſowaliſchen (rö⸗ 
Rofenapfelbergamotte, j. Citrus, S. 164. mifd-fath.) Einwohnern. Jn der Nähe der Badeort 
Rofenan, 1) GRozsn yöo) Stadt mit geordnetem | Lucsti (jf. d.) und die Burgruine Likavka. 
Magijtrat im ungar. Komitat Gömör, am Sajd und| Rofenberg, 1) Hermann von, Yndolog und 
an der Vahnlinie Banréve-Dobjdhau, Sig eines | Naturforjder, geb. 7. Upril 1817 in Darmitadt, gejt. 
römiſch · katholiſchen und eines evangelifden Biſchofs, 15. Nov. 1888 im Haag, trat 1839 in die niederkin- 
mit Franzislanerkloſter, dem vom Grafen Dionys diſch-oſtindiſche Armee und benutzte ſeinen mit nur 
Undrajjy begründeten Vergwerksmufeum (Franziska- zweijähriger Unterbrechung bis 1870 währenden Auf⸗ 
muſeum), Kupfer-, Eiſen⸗, Antimon- und Bleigru- | enthalt in Holländiſch -Indien zu naturwiſſenſchaft⸗ 
ben, hervorragender Lederinduſtrie, Fabrikation von | lichen und ethnologiſchen Forſchungen. Außer zahl- 
Rägeln, Papier und Steingut, Dampfmühle, zwei reichen Aufſätzen in Zeitſchriften veröffentlichte er: 
Mineralquellen, Bad, Be irtsgericht tatholiſchem und »Reistochten naar de Geelvinkbaai op Nieuw- 
evang. Obergymnajiumt, Seminar, Waiſenhaus, Spi- | Guineac (Haag 1875); »Der Malaiiſche Archipel. 
tal, lebbaftem Handel mit Wachs und Lebkuchen und | Land und Leute in Schilderungen: (Leipz. 1879). 
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2) Heinrid von, preuß General, geb. 1. Juni 
1833 m Puditid bei Trebnitz, geft. 19. Upril 1900 
in Rathenow, wo ihm 1906 von den Rietenbujaren 
ein Denlmal auf dem Zietenplag erridtet wurde. Er 
trat 1850 bei den 1. Ulanen ein, ward Brigadeadju- 
tant, fiibrte al8 Udjutant der Ravalleriedivifion der 
erjten Urmee 1866 entſcheidende Refognoszierungs- 
ritte aus, madte den Krieg 1870/71 erjt als Estadron- 
def, dann als Major und Fiihrer des 13. Ulanen- 
regiments mit, ward 1875 Kommandeur des 3. Zieten- 
iden Hujarenregiments, 1883 Rommandeur der 30. 
RKavalleriebrigade, 1885 Generalmajor, 1888 General- 
leutnant und Ronumandeur der Ravalleriedivijion des 
1. Urmeeforp3 und war 1890—95, feit 1893 General 
der Ravallerie, Inſpelteur der 2. Ravallericin{peftion. 
Cin vorgiiglider Reiter und Meijter im Reitfport, er- 
warb er #4 um die Unsbildung der deulſchen Reiterei 

roße Berdienjte. Er fdrieb: > Zufammengewiirfelte 
danken iiber unjern Dienſt« (2. Aufl., Rathenow 
1884). Bgl. Bley, Durd! Aus dem Leben des 


fonig lid —— Generals der Kavallerie Heinrich 
v R. (2. Aufl., Berl. 1888). 1902 ward R. in Han- 


nover cin Denfmal (von Kruſe) erridtet. 

3) Adolf, Kunſtſchriftſteller, geb. 30. Jan. 1850 
in Bromberg, gejt. 26. Febr. 1906 in Friedenau bei 
Berlin, jtudterte 1869—72 Philologie und Archäo— 
logie im Berlin, wo er 1872 promoviert wurde, und 
wandte fid) dann, durch häufige Studienreifen geför— 
dert, Dent Kunſtſtudium gu. 1875 trat er im die Re- 
daftion der Zeitung »Die Poſt; in Berlin ein. Er 
idrieb : »Sebald und Barthel Beham, zwei Mater der 
deutſchen Renaijjance« (Leipz. 1875); » Die Berliner 
Malerſchule⸗ (Berl. 1879); »Rubensbriefee (Leip. 
1881); »Die Miindener Walerjdule« (daſ. 1887); 
»Aus ber Düſſeldorfer Malerſchule⸗ (daſ. 1890); 
Geſchichte der modernen Kunſt« (daſ. 1888, 3 Bde.); 
»Der Kupferſtich in der Schule und unter dem Ein- 
fluß des Rubens (Wien 1888); »Handbud) der Kunſt⸗ 

ejdhichte« (Bielef. 1902). Yn ber Serie der Knackfuß⸗ 


chen Künſtlermonographien bearbeitete er D. Teniers | 
tteau, Defreqger, Terbord) | 


d. Siing., U. v. Werner, 
und Jan Steen, Vautier, Leonardo da Vinci, Lene 
bad), Gebhardt, Ojtade, F. A. v. Raulbad, Breil, 
Ebertein (Bielef. 1895 ff.), in der Serie der »Rlaffiter 
der Kunſt⸗, deren Herausgabe er bis gum 7. Bande 
leitete, Raffacl, Rembrandt, Rubens (Stuttg. 1904 ff.). 
Außerdem bearbeitete ex die neue, vermehrte Ausgabe 


von Guhls »Miinjtlerbriefen« (Berl. 1879—90) und 


ab mit H. Lidt die Sammelwerfe: » Die Urditeftur 
rling« (daf. 1877 ff.), »Die Architektur Deutſch— 
fands« ( daſ. 1879 jf.) u. a. heraus. Jn Meyers Großem 
Ronverjations-Lerifon bearbeitete er den fiinjtleri- 
{den Teil der 4. und 5. und der gripern Hälfte der 
6. Uuflage. Kurz vor feinem Tod begann er nod 
die Herausgabe einer umfangreiden Geſchichte des 
Kojtinns fir den Wasmuthiden Verlag. 

Rofenblattgeraniumadl, ſ. Geraniumöl. 

Roſenblattweſpe, ſ. Blattweſpen. 

Moſenblüt, Beiname eines Nürnberger Dichters, 
der mit ſeinem eigentlichen Namen Hans Sdnep- 
perer hieß und 1444 al8 Büchſenmeiſter in Nurnberg 
urfundlid) nadgewiefen ijt. Seine datierbaren Ge- 
didjte reidhen von 1427—60. Zeitweilig als höfiſcher 
Wappendidter tätig, hat er dod) hauptſächlich die 
Gattungen der biirgerliden Dichtung gepjflegt, die 
lehrhafte, ſatiriſche panegyriſche Reimrede (vgl. Klopf 
an), den hiſtoriſch⸗ politiſchen Spruch, das Priamel, 
Erzãhlungen und Schwänle in Verſen und beſonders 
auch das Faſtnachtsſpiel. Seine Dichtung iſt voll 
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origineller Anſchauung, bilderreich, oft von derber 
Komil, die freilich auch argen Schmutz nicht ſcheut. 
| Das poetiſch Friſcheſte ſind ſeine -Weingrüße« und 
⸗Weinſegen⸗ (hrsg. von M. Haupt in den »Altdeut⸗ 
ſchen Blattern«, Bd. 1, Leipz. 1836). Eine Zuſammen⸗ 
ſtellung ſämtlicher Didtungen Rofenbliits verjuchte 
A. Keller in den » Fajtnadtslpielen aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert« (Stuttq., Literarijder Berein, 1853 — 58, 
4 Bbdc.). 1. Michels, Studien fiber die älteſten 
deutſchen Faſtnachtsſpiele (Straßb. 1896); Culing, 
Das Priamel bis Hans R. (Bresl. 1905). 
Rofenbrufttnacer, ſ. Kerntnacter. 
Rofenb Schloß in Niederdjterreich, ſ. Horn 2). 
Rofenbi rniwefpe, ſ. Blattwejpen. 
Rofenbufdh, Karl Heinridh Ferdinand, Geo- 
log, geb. 24. Juni 1836 ju Cinbed in Hannover, 
habilitierte fid) 1869 als Privatdozent in Freiburg 
und ward 1878 Profejjor der Mineralogie und Geo- 
logie in Straburg, 1877 in Heidelberg und 1889 
Direftor der Geologijden Landesanjtalt in Baden. 
Ex beſchäftigte fic) vorwiegend mit hemifd-mitrojtopi- 
ſchen Gejteinsunterfudungen und fdrderte die Betro- 
raphie burd Cinfiibrung neuer Methoden zur Er- 
ennung der mifroffopijden Gemengteile der Geſteine 
und durch feine klaſſifilatoriſchen Urbeiten. Er ſchrieb: 
»Mikroſtopiſche Phyſiographie der WMineralien und 
| Gejteine« (Stuttg. 1873—77; 4. Aufl. mit Wiiljing, 
1905—07); » Die Steiger Schiefer undihre Kontaltzone 
an den Granititen von Barr⸗Andlau« (in den »Ab— 
handlungen sur geologifden Spejialfarte von Eljaj- 
Lothringen«, Bd. 1, Straßb. 1875); »Hilfstabellen 
zur mifroffopiiden Mineralbeſtimmung in Gejteinen« 
| (Stuttg. 1888); » Clemente der Gejteinslehre« (2. Aufl., 
daſ. 1901); »Aus der Geologie von Heidelberg : (Mede, 
Heidelb. 1901). Mit Rein und Benefe redigierte er 
1879— 84 das »Reue Jahrbuch fiir Wineralogie, 
Geologie und Paläontologie«. 
Roſendaẽl, öſtlicher Vorort von Dünkirchen (ſ. d.). 
| Rofendamaft, ſ. Damaszener Stahl. 
Rofeneath (or. nit), Schloß, ſ. Helenshurgh. 
Rofenfeld, Stadt im wiirttemberg. Schwarzwald⸗ 
frei8, Oberamt Sulz, hat cine evang. Kirche, ein Forſt⸗ 
amt, Fabrifation von Briidenwagen, Meſſern und 
chirurgiſchen Inſtrumenten, Vierbrauerei und (1905) 
925 Cin. 
Rofenfelder, Name ciner ſchwärmeriſchen reli- 
idjen, feit 1769 in Preußen verbreiteten Sefte, die 
Johann Paul Philipp Rofenfeld (geb. 1733 in der 
Nahe von Cijenad) geqriindet hatte und die unter 
Wallner (f. d.) nicht energiſch belämpft wurde. 
Rofenfelder, Ludwig, Maler, geb. 18. Juli 1813 
in Breslau, gejt. 18. April 1881 in Königsberg, be- 
fudte von 1832 —36 die Berliner Alademie und ward 
Schüler Henjels. Nachdem er mit einem Nareiſſus 
und Rienzi im Gefiingnis ju Avignon begonnen, er- 
zielte er 1838 feinen erjten Erfolg mit der Blendung 
de8 Prinzen Artur nad Shafefpeare. 1845 als Di- 
reftor der Kunſtalademie nad) Königsberg berufen, 
befleidete er dieſes Amt bis 1874. Er malte dort 
zahlreiche religidfe und bijtorijde Gemilde, unter 
denen Kurfürſt Joadim IT. beim Gaſtmahl Albas, 
Bejignahme der Marienburg durd) den Deutſchen 
Orden, der Betende am Sarg Heinrichs IV. Muſeum 
in Kiln), Kurfürſtin Clifabeth von Brandenburg beim 
Ubendmabhl überraſcht und Chrijtus ant Kreuz zwi— 
ſchen Maria und Johannes (Kirche in Rajtenburg) 
hervorzubeben find. In der Aula der Univerjitat ju 
Königsberg führte er Die Wandbilder der Thevlogie 
und Medizin aus. 
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Rofenfenfter, ſ. Fenſterroſe. 


Rojenfefte, ——— des gu Salenc bei | 


Noyon in Frankreich üblichen Feftes der Rojen- 
tinigin (féte de la rosiére), das am 8. Juni, dem 
Tage des heil. Medardus, der es geftiftet haben foll, 
efetert wird, und bei bem da ſittſamſte Madden des 
Beyitts mit Rofen befraingt wird. Die alten Rdmer 
Hatten foldje R. (Rosaria) gur Feier des Gommer- 
anfang3, bei denen Rofen verteilt wurden. Rad) den 
älteſten Ralendern fand ein foldjes gu Capua am 13., 
in Rom am 23, Mai jtatt. 
Rofengallwefpe, ſ. Gallwejpen. 
Rofengarten (Großer R., fo genannt im Ge- 
gentag gu dem aud) unter dem Namen ded Kleinen 
. befannten Gedichts »Laurine, ſ. d.), epiſches Gedicht 
des Deutidhen Mittelalters, wohl aus dem Ende ded 
13. Jahrh., in Oſterreich entſtanden. Der Inhalt ijt 
in furjem folgender: Kriemhild, des Burgundenfdnigs 
Gibich Tochter, die 3 Worms Hof halt, hat dort einen 


Rofengarten, deſſen Hiitung dem eben um die Königs⸗ | jh 


todjter werbenden Siegfried und elf Burgundenman- 
nen anvertraut ijt. Kriemhild ladet die Könige Diet- 
rid) von Vern und Etzel von Hunnentand gum Kampf 
mit den Wächtern des Gartens cin. Wiirden diefe 
überwunden, foll Gibid fein Land von dem Sieger gu 
Lehen nehmen, dem außerdem nebjt feinen Gefabrien 
ein Rofenfrang und ein Kuß von der ſchönen Jungfrau 
als Siegeslohn verheißen wird. Die Geladenen fom- 
men, an ibrer Spitze Dietrid) mit zwölf feiner Ame— 
lungen, unter ihnen Hildebrand nebſt feinem Bruder, 
dem fampflujtigen Mond Bijan. Die Burgunden- 
Helden werden uͤberwunden, wiewohl Siegfried und 
aufer ifm befonders Voller aufs tapferjte timpfen. 
Mit befonderer Vorliebe ijt in dem Gedicht der humo⸗ 
riſtiſche Mind Ilſan gezeichnet, der, nad 20jährigem 
Verweilen im Kloſter durch ſeinen Bruder zur Fahrt 
nach Worms berufen, der alten Kampfluſt die Zügel 
ſchießen läßt, im Roſengarten tollen übermut treibt 
und nach ſeiner Rückkehr gu den Mönchen dieſe weidlich 
plagtund nedt. Das Gedicht zeigt den Voltsgejang be- 
reitsin verwilderter Haltung ; die Sage felbjt, im gan- 
gen willfiirlid) erfunden, bewahrt nureingelne alte edt 
epijde Elemente. Das Original der Dichtung ijt ver- 
loren, dDagegen beſitzen wir eine größere Bahl von Be- 
arbeitungen. Cine nod in einigen Hand} dhriften vor- 
handene liegt dem im fogen. » Heldenbuch « befindliden 
Terté zugrunde; nad einer gweiten hat Kaſpar von 
der Rhön in feiner gleichfalls mit dem Namen »Hel- 
denbuch« bezeidneten Umbidtung alter Gagen (um 
1472) feinen »R.« verfaßt; eine dritte ijt nad) einer 
nicht gang vollſtändigen Handſchrift mit trefflicher Ein- 
leitung herausgegeben von W. Grimm (> Der Rijen- 
gartec, Gdtting. 1836); cine vierte findet ſich, nad 
zwei veridiedenen Handſchriften redigiert, in v. d. Ha- 
gen und Primiſſers »Helbenbud)«, Bd. 1 (Berl. 1820); 
eine fiinfte Bearbeitung nad einer Pommersfelder 
Handſchrift ijt von Bartih (in Pfeifers »Germaniac, 
Wd. 4) verdjfentlicht; eine ſechſte ijt nurin Brudjtiiden 
erhalten ( brag. von W. Grimm in den Ubhandlungen 
der Berliner Aklademie, 1859) und trägt am meijten 
nod) höfiſches Gepriige. Cine kritiſche Gefamtausgabe 
Der widhtigiten Texte mit Cinleitung hat G. Hol; ver- 
anjtaltet (Halle 1893). Vgl. Bruno Philipp, Bum 
R. (Halle 1879); G. Holz, Bum R. (daf. 1889.) 
Rofengarten, Gruppe der Südtiroler Dolomi- 
ten, ſüdöſtlich vom Schlern, bietet mit ibren zackigen, 
turmartigen Bergformen namentlich bei Gonnen- 
beleudtung einen höchſt malerifden Anblick dar und 
erreicht im Rejjelfogel 3001, in der Roſengartenſpitze 


— Roſenholz. 


| 2981 m. Die meiſten Gipfel, beſonders die Bajolet- 
tiirme (2821 m) und die Grasleitenſpitze (2705 m), find 
ſchwer ju erjteigen; Uusgangspuntte find die Gras 
leiteniitte (2165 m) und die Bajolethiitte (2255 m) 
in den gleidnamigen gropartigen Hochtälern. S. 
Tafel »Gebirgsbildungen<, Fig. 5. Vol. Terfdat, 
Illuſtrierter Führer durch die Rofengartengruppe 
(Berl. 1897); »Die Roſengartengruppe⸗ (Zeilſchrift 
des Deutſchen und Ojterreidifden Alpenvereins«, 
Jahrgänge 1897, 1898 und 1899); Karte des Schlern 
und der Rofengartengruppe von Simon (1: 25,000, 
hrsg. vom D. und ©, Alpenverein, 1898). 

Rofengeranisl, cin Roſenöl, das durd) Dejtil- 
lation von 2,5 kg friſchen Rofen mit Lkg Geraniol ge- 
wonnen wird. 

Rofengeranium, ſ. Pelargonium. 

Rosenh., bei Tiernamen Abkürzung fiir Wilh. 
Gottlob Rofenhauer, geb. 11. Upril 1813 in Bun- 
fiedel, geft. 13. Juni 1881 al’ Brofejjor in Erlangen; 

ried: »Die Tiere Undalufiens<« (Erlang. 1856). 
Rofenhain, Johann Georg, Mathematifer, 
geb. 10. Juni 1816 — ſberg i. Pr., geſt. daſelbſt 
14. Mai 1887, habili 9 1844 als ag nt 





itierte 
an der Univerſität Breslau und qewann 1846 mit Gi- 
pel den 5* mathematiſchen Preis der Pariſer Ala · 
demie. Von 1848 an lebte er in Wien und wurde 1857 
außerordentlicher Profeſſor der Mathematik an der 
Univerſität in Königsberg. Seine Schriften beziehen 
— auf die hyperelliptiſchen Funktionen. 
oſenheim, unmittelbare Stadt im bayr. Reg. 
Bez. Oberbayern, an der Miindung der Mangfall in 
den Inn, SKnotenpunft der Staatsbahntlinien Miin- 
den-Saljburg , R.-CEifenjtein u. a., 449 m it. M., 
hat eine neue evangelifde und 6 fath. Rirden, ein 
Striegerdenfmal mit Brunnen, ein Gymnaſium, eine 
Realjdule, eine Praiparandenanjtalt, ein Rapuginer- 
Hojter, Mufeunt, Umtsgeridt, Bezirlsamt, Hauptzoll- 
amt, Forjtamt, Hauptialjamt, Reidhbsbantnebenjtelle, 
ein großes Salzwerk (bie Sole dazu fommt in Rdhren- 
leitung von Reidenhall), Mafdhinenfabrif und Cifen- 
gießerei, Fabrifation von Seilerwaren und Diiten, 
(2 Dampffagewerfe, Kunſtmühle, Bierbrauercien, 
| Bieh- und Getreidehandel und (1905) 15,403 Cinw., 
davon 800 Evangelifde und 45 Juden. R. fteht aud 
al8 Kurs und Badcort (RKaijerbad Sanatorium, Sol⸗ 
und Moorbäder, eifenhaltige erdige Sdhwefelquelle) 
in Unfehen. Der Ort ijt im 12. Jahrh. entitanden 
undiwurde 1864 Stadt. Bgl. Ditterid, R. in Ober- 
bayern als Boralpenfurort (Miind. 1870); »R., 
Berge und Vorland ꝛc.« (Rofenh. 1902); Eid, Mus 
Ultrofenheim (daf. 1906). 

te older, ſ. Viburnum. 

Rojenholy , das Hol; derWurzel von Convolvulus 

| Scoparius auf den Ranaren und von C. virgatus, 
 vielleidjt auch von C. floridus, beide auf Tenerife, 
| bildet augen graue, innen gelblichweiße Stiide, ijt 
ſehr dict, ried rofenartig, ſchmeckt bitterlid aroma- 
tijd) und wird gerafpelt gum Füllen von Riedhfifjen, 
ſonſt gur Bereitung einer Tinktur und eines athe: 
rifden Oles (Roſenholzöl, Rhodiferd!) benugt. 
Undre Rofenhiljer, die als rote, duftende Lurus- 
hölzer benugt werden, find: Amerikaniſches oder 
Jamaifarofenhol, (j. Amyris), oſtindiſches R. 
(j. Dalbergia), eypriſches R., das Hol3 von Cordia 
Mixa, brafilifa@es R. (ſ. Physocalymna), R. von 
Cayenne (j. Dicypellium), afrikaniſches R., das 
Hol; von Pterocarpus erinaceus, aujtralifdes 
R., das Holz von Acacia excelsa in Oftauftralien. 
Bois de rose de l'Océanie, {. Thespesia. 





Roſenholzöl — Rojentreujer. 
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Roſenholzöl (Rhodiſeröl, Oleum ligni Rhodii), | friih Heiner Steinden u. dgl., um ihre Gebete und 


Atherijdes OL aus dem Wurzelholz von Convolvulus | P 


seoparius, dem Rofenhol;, dejjen Cigenidaften nidt 
naber befannt find. Im Handel geht als R. meiſt mit 
Sandelholzöl oder Zedernholzöl verſetztes Roſenöl; 
es wird in ber Parfuümerie benutzt. 


Noſenhonig (Mel rosatum), ein pharmazeutiſches 
€¥riparat, wird aus einem —— von 1 Teil Rofen- | 


blatter mit 5 Teilen verdiinntem geiit, 9 Teilen 
gereinigtem Honig und 1 Teil Glyzerin bereitet, in- 
dem man die Miſchung auf 10 Tetle verdampft. 

— Berg, ſ. Wetterhorn. 

afer (Cetoniidae), Familie der Käfer, 

mittelgrofe, gum Teil ſehr große, fladgedriidte, durch 
¥radt und Glany der Farben ausgezeichnete Inſel⸗ 
ten, fliegen meijt mit gefdlojjenen Flügeldeclen und 
nabren jic) vom Bliitenitaub und von dem ausflie- 
Renden Saft von Baumen. Die Larven leben in ab- 
gejtorbenem Hol, mebrere, wie die des gewöhnlichen 
Rojenfafers, in Ameiſenneſtern. Die mehr als 1000 
Arten finden ſich hauptfidlid in den Tropen, find 
aber fiberall mit Ausnahme der kälteſten Gegenden 
vertreten. Hierher gehören der R. (Cetonia aurata 
L.), ſ. Goldfafer, und der Pinſelkäfer (Trichius 
fasciatus L.) mit zwei gelben Binden auf den Flügel⸗ 
deden, Der in Mittel- und Siiddeutidland von Juni 
bis Auguſt in Wiefenblumen lebt. 

enfafabun, j. Bapageien, S. 385. 

enfampfer, j. Roſenöl. 

enfoh{, j. Robi. 

enfonig, Durdwadjung (j. d.) einer Roje. 

Rofenfinigin , |. Roſenfeſte. 

Rofenfrang (lat. Rosarium), in der fatholifden 
ſtirche cin Kranz aus verſchiedenen, an einen Faden 
gereibten Riigelden, nad) dem eine bejtimmte Ungabl 
von BVaterunjern und Ave Marias gebetet wird; dann 
diefe Andachtsübung felbjt. Der ganze oder Grofe 
R. enthalt gleih der Zahl der 150 Pſalmen (dabher 
Marienpjalter) 15 Abſchnitte oder Geje ge mit je zehn 
Wve Maria (voran ein Baterunfer), zwiſchen denen 
furze Sage mit den fiinf freudenreicdjen Geheimniſſen 
(Bertiindigung und Heimfudung Maria, Geburt 
Chrijti, Mnfopferung und Wiederjindung Jeſu im 
Tempel), den fünf ſchmerzhaften (Todesangſt Chrijti, 
Geißelung, Dornenfrdnung, Kreujtragung, Kreuzi—- 
gung) und fiinf glorreidjen (Auferſtehung und Him⸗ 
melfabrt Chrijti, Sendung ded Heiligen Gerjtes, Maria 
Himumelfahrt und Krdnung) eingefiigt werden. Ge- 
wöhnlich wird der (fleine) R. nur nut fünf Gejegen 
(Defaden) gebetet und heißt dann entweder der freu- 
denreiche, ſchmerzhafte oder — R. Den Ein— 

ang bildet das Credo mit Vaterunſer und drei Ave 
—* (Glaube, Hoffnung und Liebe erwahnend), nad) 
Schluß folgt gewöhnlich eme Litanet (jf. d.). Wie Maria 
vielfach durch die Roſe ſymboliſiert wird, foll ihr durch 
hãufige —— des Ave ein Kranz von geiſti⸗ 
gen ———— gewidmet werden, daher der Name. 
Die Einführung des Roſenkranzes durch den heil. 
Dominikus iſt ende, die dem Hauptpropagator 
der übung, dem Dominilaner Alanus de Ruge (de la 
Rode, geſt. 1475), ihre Verbreitung verdankt. Bal. 
Holzapfel, St. Dominifus und der R. (Miind. 
1903). Wit dem R. find viele Abläſſe verbunden, 


namentlicd) fiir Die Rofentransbruderfdaften, 


deren Mitglieder dieſes Gebet beſonders pfleqen. Der 
febendige R. ijt cin Verein von 15 Perjonen, die 
tãglich abwedfelnd den gan 
R. als Gebetidnur kommt jdon bei den Buddhiſten 
vor; aud) Einjiedler und Mönche bedienten fid) ſehr 


Pjalter beten. — Der | 








falmen ju zählen. Statt der Bjalmen betete man 
jpater eine Unjahl von Vaterunjern und Uves. Die 
Mohammedaner bedienen fic) eines Roſenkranzes 
(Tesbih) mit 99 Kügelchen, die fie im Gebet nad 
und nad) herablaſſen, während fie die im Koran vor 
fommenden 99 Cigenfdaften Gottes ausipreden. 
RofenFrang(craditifderR.), ſ. Rachitis, S.543. 
Rofenfrang, Karl, Bhilofoph, geb. 23. Upril 
1805 in Magdeburg, gejt. 14. Jumi 1879 in Kdnigs- 
berg, ftudierte in Berlin, Halle und Heidelberg, habi- 
litierte fid) in Halle 1828, ward 1831 dafelbjt außer⸗ 
ordentlicher, 1833 ordentlicher Brofejjor der Philoſo⸗ 
phie in Rinigsberg, war 1848 —49 vortragender Rat 
im Minijterium des Kultus gu Berlin, nahm ſeine Pro⸗ 
feſſur in Py ieee. wieder auf und erblindete julegt 
vollitindig. R. gehört gu den vielfeitigiten und geiit- 
volljten Schiilern Hegels, der freilid) von der Hegel- 
iden Logit nicht unbedeutend abwid. Cr hat fic als 
philofopbhifder, aud) als literarhijtorijder und belle- 
triſtiſcher Schriftiteller hervorgetan. Bon feinen fehr 
zahlreichen Schriften feien genannt: »Gejdicdte der 
deutſchen Boefie im Mittelalter« (Halle 1830); »Hand- 
bud einer allgemeinen Geſchichte der Poeſie« (daj. 
1832— 33, 3 Bde.); »Engyflopidie der theologifden 
Wiſſenſchaften⸗ (daſ. 1831, 2. Aufl. 1845); Kritil 
der Schleiermacherſchen Glaubenslehre« (Aönigsb. 
1836)3⸗Pſychologie oder die Wiſſenſchaft vom fubjetti- 
ven Geijt« (daj.1837,3.Mufl. 1863); ⸗Kritiſche Erlaute- 
rungen des Hegelſchen Syſtems« (Daj. 1840); »Königs⸗ 
berger Stiggen« (Dany. 1842, 2 Bde.); »Vorleſun⸗ 
gen tiber lling« (daſ. 1843); »Die Padagogif 
al8 Syjtem« (Königsb. 1848); » Meine Reform der 
Hegelſchen Philofophie« (daf. 1852); » Wjthetif des Häß⸗ 
liden« (Daf. 1853); » Die Poeſie und ibre Geſchichte⸗ 
(Daf. 1855); »Wijjfenfdaft der logiſchen Idee«⸗ (daſ. 
1858—59, 2 Bde.); »Diderots Leben und Werke« 
(Leipz. 1866, 2 Bde.); »>Hegels Naturphilofophie und 
die —J———— derſelben durch A. Vera« (Berl. 
1868); »Erlduterungen gu Hegels Enzyklopädie der 
philofophijden Wiſſenſchaften⸗ (daſ. 1871). Außer⸗ 
bem ſchrieb er das verdienſtwolle »Leben Hegels« 
(Berl. 1844) und gu deſſen 100jähriger Geburtstags- 
feier: »Hegel als deutſcher Nationalphilojoph« (Leipz. 
1870), worin er denjelben als »Bollender Kants« 
feierte. Jn Gemeinfdaft mit F. W. Schubert ver- 
anjtaltete R. eine Ausgabe der Werle Kants (Leipz. 
1838-40, 12 Bde., deren lepter feine »Gejdidte 
der Kantiden Philoſophie« enthalt). Seine Schrift 
» Goethe und feine Werkee (Königsb. 1847, 2. Aufl. 
1856) ijt jept veraltet. Kleinere Abhandlungen ꝛc. 
erſchienen geſammelt als »Studien« (1. Teil, Berl. 
1839; 2.—5. Teil, Leipz. 1844 —47) und »Neue 
Studien« (Leipz. 1875—78,4 Bde.). Unter dem Titel: 
»Von Magdeburg nad Königsberg« (Berl. 1873) 
verdjfentlidte R. feine Selbjtbiographie bis sur iiber- 
fiedelung nad Königsberg. Bgl. Quadbider, Karl 
R. (Leipz. 1879); Jonas, Karl R. (Daj. 1907). 
+t Sar ns sh f. Marienfeit 17). 
enfrangmiible, ſ. Baternojterwerfe. 
Rofenfrenger heißen die Mitglieder ciner theo- 
fophifden Geheimgeſellſchaft, die namentlic) in Brews 
fen gu Ende ded 18. Jahrh. großen Einfluß beſaß. 
Der Rame wird zuerſt von dem protejtantijden Theo- 
logen Undred (j. Undred 2) in drei anonymen Flug 
ſchriften: »Fama Fraternitatis des löblichen Ordens 
der R.« (Raffel 1614), »>Ronfeffion der Societiit der R. « 
(daſ. 1613) und »Chymifde Hochzeit Chrijtiani Ro- 
ſenkreutz« (1616) gebraudt, die als Satiren auf die 
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Alchimiſten und Aſtrologen gemeint waren. Ihre Wir- 
fung war gerade gegenteilig, denn die als tibertrei- 
bung dargejtellten Ideen fanden wirklich Unhanger, 
bie feit 1622 in Holland Geſellſchaften bildeten. An⸗ 
drei nannte ſich einen Ritter vom Rojentreng, weil er 
ein Andreaskreuz mit vier Rofen (ben Symbolen der 
Geheimhaltung) m feinem Petſchaft führte, woraus 
das Wappen der ſpätern R. (Andreaskreuz und Rofe 
mit ber Umſchrift: »Crax Christi Corona Christia- 
norum<«) hervorgegangen ijt. Die Mitglieder der alten, 
von Holland aus verbreiteten Gefelljdaft, die itbri- 
gens nidt viel Anhänger fand, nannten ſich »wahre« 
oder rechte« R., ſpäter auc) »R. alten Syſtems« (fo 
in Der anonymen Schrift »Der R. in feiner Blipec, 
Amſterd. 1781), und bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
taudjt der Name aud) fonjt immer wieder bei Gauk⸗ 
lern auf. Ulm 1765 traten in Siiddeutidland neue 
R. auf; fiir die Verbreitung ihrer Geſellſchaft traten 
befonders die Arzte Schleiß von Liwenfeld zu Sulz⸗ 
bad und Doppelmeyer gu Hof ein. Die bald gahl- 
reidjen Unhinger des Ordens huldigten fatholijden 
Grundanidauungen, die Organifation war der des 
Jeſuitenordens nadgebildet, und alchimiſtiſche Spie- 
lereien wurden getrieben. Bedeutung hat die Rofen- 
freujerei dadurd) gewonnen, dab der preußiſche Minijter 
Wellner (jf. d.) und Biſchoffwerder (ſ. d.) der Geſellſchaft 
—— G. Schrepfer in Leipzig und Caglioſtro 
gaben ſich als Agenten des mit geheimen Kenntniſſen 
ausgerüſteten Roſenkreuzerbundes aus und verübten 
in dieſer Maske einträgliche Schwindeleien. Vgl. auch 
Peladan. — Im ſchottiſchen Titusorden ijt der Ritter 
oder Prinz vom * (le souverain prince Rose- 
croix) der 18. Grad, cine Erinnerungsfeier des Todes 
und der Wuferjtehung Jeſu in katholiſch-religiöſer 
Weife. Val. E. Sierfe, Schwärmer und Sdhwindler 
de3 18. Jahrhunderts (Leip;. 1874); Waite, The 
real history of the Rosicrucians (Lond. 1887); 
Khilippfon, Preußiſches Staatswejen vom Tode 
Friedrichs des Großen bis gu den Freiheitstriegen, 
Bd. 1 (Leipz. 1880). Viele Rofenfreuzeriana ver- 
eidnet der WUntiquariatsfatalog N. S., Nr. 121, von 

D. Weigel (Leipz. 1906). 

Rofen —— der Weißen und Ro— 
ten Roſe, ſ. Großbritannien, S. 394 f. 

Rofenlani, bedeutender, wiewohl ſeit Jahren ſehr 
ripe, eet Gletſcher im Berner Oberland, fiid- 
lid) von Meiringen, dringt aus den gewaltigen Firn⸗ 
lagern swifden dem slow shoe Well- und Rofenborn 
bervor und liegt mit dem Fußende 1600 m i. M. Yn 
ber Nähe das Rofenlauibad (1330 m) mit einer 
alfalijden Quelle in grofartiger Umgebung; vgl. 
Reichenbad (Fluß), S. 726. 

Rofenlorbeer (Oleander), ſ. Nerium. 

Rojenmalye, ſ. Althaea. 

Rojenmontag, der Montag nad dem »Rojen- 
fonntag« (Lätare), legter Tag und Hodhepuntt des 
rheinijden Karnevals. 

— ter py a ſ. Muggendorf. 
Rofenoble (lat. Rosatus nobilis), fehr feine Gold- 
miinge Cduards IIT. von England feit 1343 zu 6*/s 
Schilling. 23%/s karätig und anfangs mit fiber 30 Vit. 
Goldwert, auf der Vorderjeite der gepangerte Roni 
pain zwei Rofen ftehend im Schiff, auf der Riid- 
eite Rojen und Kronen um das Kreuz und die Um- 
{ehrift Ihs. aut. transies (Jesus autem transiens) per 
medium illorum ibat, oft alg Amulett gebraudt. Die 
Miinge wurde lange geprägt, leidjter und im Aus— 


Roſenkrieg — Rofjenorden. 


Noſenöl (Athar der Orientalen, engl. Attar, 
Ottar oder Otto of rose), ätheriſches Ol, das durd 
Dejtillation von Rofenblittern (befonder3 von Rosa 
damascena Mill.) mit Waffer in Ojtindien, Agypten, 
China, Perfien rc., fiir den europaifden Handel in 
den fiidlid) vom Ballan liegenden Bezirfen von sta- 

nlyf, Philippopel, Esti Zagra, Tſchirpan 2. mit 
ehr primitiven Upparaten, in Franfreid und Deutſch⸗ 
land (Leipzig) mit den neuen techniſchen Hilfsmittein 
bereitet wird. Die widtigiten Olrojen von Kazanlyt 
find Rosa gallica var. byzantina, R. alba suaveo- 
lens und R. gallica var. damascena trigintipetala. 
Die weiße Roſe wird viel weniger gebaut als die 
rote, gibt aber ein eigenartiges Ol, das zu Nuancie- 
rungen des Oles aus roten Rofen benugt wird. In 
Frankreich fultiviert man R. centifolia, in Deutſch⸗ 
land R. damascena. Yn Deutidland gewinnt man 
aus 5—6000 kg Bliiten 1 kg R., und dies OF ift in 
ber Feinheit des Geruchs dem türlkiſchen weit iiber- 
legen. R. ift hellgelb, von ſehr intenfivem Rofen- 

erud und etwas ſcharfem, balfamifdem Gefdmad, 
pes. Gew. 0,255 — 0,870 bei 20°, fcheidet bei 18 — 21° 
ivijierende Srijtalle ab (Rofenfampfer) und er- 
ftarrt bei 15 — 22° (deutſches R. ijt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine griinlide, von Krijtallen durdjepte 
Maſſe, es erjtarrt bei 27—37°). R. löſt ſich fewer in 
Wafer, leidht in warmem Alkohol und Wther, beſteht 
wefentlid) aus Geraniol (Rhodinol) C,,H,,O und 
enthält aud) Citronellol und Ejter dieſer Ulfohole. 
Der Rofenfampfer bejteht aus mehreren Parafjinen. 
Man benugt R. in der Parfiimerie, gu Liforen und 
in Der Ronditorei; es wird vielfach verfalfdt, nament- 
lid mit Balmarofa- und Geraniumil, aud mit Gua- 
jafgoljsl (von Bulnesia Sarmienti). Das R. ded 
Ultertums war mit Rojenduft imprägniertes fettes 
Ol (vgl. Barfiimeric). Bereits im 8. und 9. Jahrh. 
war durd Deftillation gewonnenes Roſenwaſſer ein 
widtiger Handelsartifel, Der aus Perſien bis Indien 
und China gelangte. Dan muß damals aud das R. 
fennen gelernt haben, wenn nidjt bei Herjtellung ded 
Rofenwaffers alfoholreider Wein zugeſetzt wurde, 
deſſen Wifohol die Ausſcheidung des Oles aus dem 
Wafer gehindert haben wiirde. Seit Mitte bes 15. 
Jahrh. treten beftimmte Ungaben iiber das R. auf. 
Seit dem 17. Jahrh. verbreitete fic die Roſendlinduſtrie 
von Perjien aus weiter und gelangte dDamals aud) 
nad Bulgarien, wo fie aber erſt im 19. Jahrh. die 
iebige grogpe Bedeutung gewann. Die franzöſiſche 
Rofendlinduftrie beqann um die Mitte de3 19. Jahrh., 
die Deutiche 1883. Bol. Died, Die Olrofen und ihre 
deutſche Bufunft (Berl. 1889). 

Rofenorden (Roſenzunfth, ſ. Deutfdgefinnte 
Genoſſenſchaft. 

Moſenorden, 1) braſiliſcher Zivil- und Mi— 
litärverdienſtorden, geſtiftet von Dom Pedro J. 
17. Oft. 1829 gu Ehren ſeiner gy: a mit Der 
Pringeffin Umalie von Leuchtenberg. rden bat 
ſechs Klaſſen: Großkreuze, Großdignitäre, Dignitare, 
RKomture, Offiziere und Ritter. Ordensjeidhen 
befteht in einem ſechsarmigen, weiß entaillierten golde- 
nen Stern mit goldenem, rundem Mittelſchild, der im 
Avers die Jnitialen PA trägt und von einem dunlel⸗ 
blauen Reifen mit der Inſchrift: » Amor e fidelidade< 
(»Qiebe und Treue«) umgeben ijt, wihrend ~e 
der weife, blau umringte Revers die Bablen 
undim Ring »Pedro Ameliac zeigt. DieWrme \_® 
des Sternes verbindet cin Kranz gepfliidter Rojen. 


lande nadgeabmt; ihren Cigennamen empfing fie erſt Die erjte Klaſſe tragt das Ordenszeichen an einer aus 
unter Heinrid) VIIL, als die Georgsnobel auffamen. | Rofen und Sdilden gebildeten Kette nebſt Brujtitern, 
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bei bem bas Ordenszeichen auf einer goldenen, ge- 
jadten Platte liegt, die zweite Klaſſe den Orden am 
großen Bande mit Brujtitern, beide mit grün email- 
lierter goldener Krone, die dritte Kreuz und Stern 
obne Krone, die Romture mit Krone, das Kreuz um 
den Hals, die Offiziere beides ohne Krone im Knopf⸗ 
lod, Die Ritter den Orden mit Rrone allein. Dad | 
Band ijt roja mit swei weißen Streifen. Der Orden 
iit jeit 1891 erloſchen. — 2) Orden der Heiligen 
Rofe und der Bivilifation von Honduras, | 
von dem Präſidenten Medina 21. Febr. 1868 geftif- 
tet; ex bat die flinf Grade der Ehrenlegion. Der Pria- 
jident verleiht Den Orden nad) Entfdeidung ded Se- 
nats. Die Deforation bejteht aus einem vierarmigen, 
adtipigigen, weiß emaillierten Kreuz mit goldenem 
Medaillon und der reſp. Inſchrift: » Mérito militar, ci- | 
vil (oder religioso)« (»Fiir militãriſches, biirgerliches | 
oder religidjes Berdienft<«) und einem griinen Reifen 
mit Der Inſchrift: » Republica de Honduras« auf dem 
Avers, »Orden de Santa Rosa y de la civilizacion« 
auf Dem Revers, »Dios, Honor, Patria« (»Gott, 
Ehre, Bateriand<) bei den höchſten Graden. Die Arme 
verbindet ein Lorbeerfranj, das Kreuz hangtan einem | 
rtenfrang. Kreuz und Stern der Großkreuze ruben 
auf einem abwechſelnd goldenen und filbernen Stern. 
Die Großkreuze tragen die Deforation über die rechte 
Sdulter, den Stern auf der Brut, die zweite Klaſſe 
den Stern allein, die dritte Die Deforation am Halfe, 
die Dierte und fiinfte im Rnopflod, eritere mit Ro- 
fette. Das Band ijt dunfelrot, in der Mitte blau, 
weiß und rot geſtreift. 
Rojenpapagei, |. Bapageien, S. 383. 
feupappel, ſ. Malva und Abelmoschus. | 
Rofenparterre, cin nocd mehr als das Rofarium 
{j.d.) regelmagig angelegter Nofengarten, in dem ein- 
jelne Beete mit niedergehaften immerblühenden Ro- | 
jen bepflangt jind. 
Rofenpericn, tiirfifde, ſ. Verlen, künſtliche. 
Rojfenpliit, Dichter, ſ. Roſenblüt. 
Roſenquarz, Mineral, ſ. Quarz. 





Rofenroman (Roman de la Rose), berühmteſter 
Roman ded franzöſiſchen Mittelalters, ſ. Franzöſiſche 
Literatur, S. 6. 

Rofenfalbe, |. Salben. | 

Rofenfdere (Gartenfdere), ſ. Bartengeriite. | 

Rofenfdimmel, ſ. Meltau. 

Rofenfdwamm (Rojenapfel, Rofenfdlaf-. 
apfel, Bedequar), die durd den Stic) der Rojen- 

allwejpe (Rhodites Rosae) an den Blättern der 
| serps entitebenden grofen, Mollenfirmigen Gal- 
fen (f. d., S. 281, und Tafel »Gallen«, Fig. 4), die mit 
langen, griinen oder roten, moosbüſchelähnlichen 
Fajern beſetzt find, und in deren zahlreichen Rammern 
die Larven Der Gallwejpe leben. Sie hießen früher 
aud S hlafapfel, weil man fie Rindern als Sdlaf- 
mittel unter das Ropffijjen legte. 

Rofenfonntag, ſ. Laetare. 

Rofenfpinner, ſ. Ronne, S. 734. 

Rofenfpite (franj. point de rose), die feinfte ve- 
negian. Nadelreliefipige ded 17. Jahrh., bet der inner- 
balb der Verbindungsjtege des Muſters aus Ranten 
und Sweigen Rofetten mit bisweilen leicht aufredt 
ftehenden Blättern aufgelegt wurden. 

Rofenftahl, Herdfriſchſtahl, der auf dem Brud 
fonjentrijde Flede (Rof 

Rofenftar, ſ. Hirtenjtar. 

Rojenftein (Mofe), ſ. Rofette. 

enftein, 1) Burgruine, ſ. Heubad 1). — 
2) Luſtſchloß, ſ. Rannjtatt. 





153 


Rofenftiels Griin, foviel wie manganjaurer 

Baryt, ſ. Manganfaure. 
ofenftod , |. Geweih, S. 780. 

Rofenthal, 1) Stadt im preuß. Reqhes. Raffel, 
Kreis Franfenberg, an der Bentrift, 272 m ii. W., 
hat eine evang. Kirche, Synagoge, cin Amtsgericht, 
eine Oberforjterei und (1905) 997 Einw. — 2) (RK. bei 
Berlin) Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Niederbarnim, mit Station Reinicdendorf-R. und R. 
Rnotenpunft der StaatSbahniinie Berlin -Oranien« 
burg und der Eiſenbahn Reinidendorf-Liebenwalde, 
hat eine evang. Rirde und (1905) 4748 Eimw. — 3) (R. 
bei Breslau) Dorf im preuß. Regbez. und Land. 
frei8 Breslau, Knotenpuntt der Staatsbahntinie 
Sdhottwig-R. und der Kleinbahn Breslau-Prausnig, 
hat die landiwirtidaftliche Verſuchsſtation der Uni 
verjitit Breslau, eine Sucerfabrit und (90s) 2000 
Cinwobhner. 

Rofenthal, 1) Iſidor, Phyjiolog, geb. 16. Juli 
1836 in Labifdin (Regbez. Bromberg). ftudierte in 
Berlin, wurde 1858 Aſſiſtent am Phyſiologiſchen Yue 
ftitut daſelbſt, babilitierte ſich 1862 als Privaidoyent, 
wurde 1867 außerordentlicher Brofefjor und 1872 
Profefjor der Physiologie und Geſundheitslehre in Er⸗ 
langen. Erjdprieb: » Die Atembewegungen und ihre Be. 
jiebungen gum Nervus vagus« (Gerl. 1862); »€lef- 
trisitatslebre fiir Mediziner« (Daj. 1862; 3. Aufl. mit 
Bernhardt u. d. T. »Eleftrisitatslehre und Elektro⸗ 
therapie«, Daf. 1883); > Sur Kenntnis der Wärme⸗ 
requlierung bei den warmbliitigen Tieren« (Erlang. 


1872); »Rtele und Ausſichten der — gn vas 
r 


(daſ. 1876); »Bemerfungen über die Tätigkeit 

automatiſchen Nervencentra, inobeſondere fiver die 
Atembewegungen« (daſ. 1875); »Allgemeine Phyſio⸗ 
logie der Muskeln und Nerven« (Leipz. 1877, 2. Aufl. 
1899); »Atembewegungen und Innervation der⸗ 
ſelben« (in Hermanns »Handbuch der Phyſiologie«, 
Bd. 4, daf. 1882); »>Bier und Branntwein m ihrer Be- 
deutung fiir die Vollsgeſundheit« (Vert. 1881, 2. Aufl. 
1893); —— über öffentliche und private Ge⸗ 
ſundheitspflege⸗ (Criang. 1887, 2. Aufl. 1880);⸗Lehr⸗ 
buch der allgemeinen Phyſiologie⸗ (Leipz 1901); » Der 


| phyfiologifde Unterricht und jeine Bedeutung fiir die 


Uusbildung der Arzte« (Daj. 1904). R. redigierte 
1869— 75 das »Hentralblatt fiir die mediziniſchen 
Wiffenfchaften« und die deutſche Ausgabe der ⸗Inter ⸗ 
nationalen wiffenfdaftliden Bibliothel« (Leip. 1873 
bis 1885) und gibt (mit Rees und Selenfa) das 
»Biologiſche Sentralblatt« (Erlang. 1881 ff.) heraus. 
2) Toby Cdward, Maler, ged. 15. Mar; 1848 
in Newhaven (Connecticut), ging 1865 nad Mün— 
chen auf die Alademie, bildete Ne anfang$ im Utelier 
von &. Raupp, feit 1868 in Der Schule Pilotys. Nach- 
dem er einige Genrebilder gemalt batte, von denen 
Sebajtian Bad mit feiner 3 bei der Morgen— 
andacht (1870) vom ſtädtiſchen Muſeum in Leipzig an⸗ 
efauft wurde, unterbrach er ſeine Tätigleit auf lurze 
Beit durch eine Reiſe nach der Heimat. Nach Mün— 
chen zurückgelehrt, malte er nach einer Ballade Tenny- 
fon Die chine Elaine (1874) und humoriſtiſche Genre- 
bilder, wie: Wer zuletzt ladt, lacht am bejten (gwei 
Pendants), und das alarmierte Madchenpenfionat 
1877), Dann das Geridt über die entflohene Nonne 
onjtance de Beverley nad) Walter Scotts »WMar- 
mion« (1883), eine Tangitunde unfrer Großmütter 
(1887) u. a. 
3) Morig, Klavierſpieler, geb. 18. Dez. 1862 in 
Lemberg, Schiiler von Wituli, R. Joſeffy und Liſzt, 
fonjertiert feit 1876 mit großem Erfolg in ganj 
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Europa und Umerifa und genießt ben Ruf eines der 
größten Klavierſpieler der Gegenwart. Er lebt in Wien. 
ofentreter, papel Udit Biſchof von Kulm, 
geb. 13. Jan. 1844 gu Wbrau im Kreiſe Konig, ſtu⸗ 
Dierte katholiſche Theologie, wurde 1870 Priejter und 
wirfte 1871—75 al8 Profeſſor der alt- und neutejta- 
mentliden Eregefe am Briefterjeminar in Pelplin. 
Nach deſſen Uufhebung trieb er in Rom und Balaitina 
beſonders archäologiſche Studien, wurde dann Di- 
reftor des Lehrerfeminars in Berent und 1887 Re- 
ens des wiedererdjfneten Lriefterjeminars in Pelpin 
owie Domfapitular von Sulm. 1896 ernannte ihn 
die theologifde Fafultat in Miinjter gum Ehrendoftor. 
1898 wurde er Bifdof von Kulm. 

Rofentuch, foviel wie Bezetten. 

MRofenwaffer, iiber Roſenblätter dejtilliertes Waf- 
fer, wird bei der Bereitung des Roſenöls als Neben- 
produft gewonnen. Sehr ſchönes R. wird in Perſien, 
bejonders bei Schira;, bereitet und in groken Mengen 
nad) Indien eingefiihrt; ebenfo liefern Medinet el 
Fayiim und Franfreid viel R. Es ijt klar, riedjt an- 

enehm und mug an einem dunfeln, kühlen Ort auf- 
Bewabrt werden. Man benugt es, wie ſchon im Mittel⸗ 
alter, bei Der Toilette, in Der Küche und Ronditorei, 
aud) gu manden Arzneimitteln. Wan fann es dare 
ftellen, indem man 4 Tropfen Roſenöl mit 1 Lit. lau- 
warmem Wafer kräftig ſchüttelt. 

Noſenwein, ſ. Diqnano. 

enwickler, ſ. Widler. 

Roſenzitronenholz, ſ. Linaloeholz. 

Rofest, ſoviel wie tiirtijdhes Geraniumöl. 

Rosedla (lat.), Hautausſchlag in Gejtalt gerite- 
ter, zuweilen leicht erbabener tinten roger Flecke in 
der Haut, die unter Dem Fingerdrud entweder ver- 
ſchwinden und nad) defjen Aufhören fid) wieder gei- 
gen, alfo durch blofe überfüllung Meinjter Blutgefage 
bebdingt find, oder aber nad) Drud nur einen Stich 
in3 Gelblice zeigen, alſo durch gleichzeitig bejtehende 
Exjudation veranlaft find. Solche Roseolae begleiten 
den Typhus und andre Ynfeftionstranfheiten, aber 
aud) nicht felten, zumal bei Rindern, fieberhafte Ma- 
gen und Darmfatarrhe ſowie mit Fieber verlaufende 

ehirns und Lungenteiden. Auch beim Zahnen und 
bei Gebrauch mander Urgneimittel fann R. auftreten. 
Rann man eine ausreichende Urſache fiir das vor- 
hanbdene Fieber nadjweifen, fo nennt man die R. eine 
jymptomatifde, ijt dies aber nidt der Fall, eine 
idiopathijde. Bur lestgenannten rechnet man unter 
anderm aud) die Röteln & d.). Eine fymptomatijfde, 
durch fupferrote Farbe ausgezeichnete Rofeolaform 
ijt ciner der gewöhnlichſten und früheſten Ausſchläge 
bei Syphilis. Einer beſondern Behandlung bedarf 
die R. nicht, da fie mit der Hauptfranfheit oder bei 
Beſeitigung der Urjaden von felbjt verſchwindet. 

Rofer, Wilhelm, Chirurg, geb. 26. März 1817 
in Stuttgart, geſt. 16. Dez. 1888 in Marburg, habi- 
litierte fic) 1841 in Titbingen fiir Chirurgie und gab 
mit Wunderlid) das »Archiv fiir phyſiologiſche Heil- 
funde« heraus. Raddem er einige Jahre Hojpital- 
wundarzt in Reutlingen gewejen, ging er 1850 als 
Profeſſor der Chirurgie nad Marburg. Er fdrieb: 
»Handbud) der anatomifden Chirurgie< (Tübing. 
1844, 8. Uufl. 1883); »>Chirurgifd-anatomifdes Bade- 
mefume« (Stuttg. 1847; 9. Uujl., Leips. 1896); » Hernio- 
logiſche Streitfragen« (Marb. 1887). Vgl.K. Rofer, 
Wilhelm R., ein Beitrag zur Geſchichte der Chirurgie 
(Wiesbad. 1892). 

Rose recoupée, ſ. Rojette. 

Rofes Metall, ſ. Wismutlegierungen. 


— Roſetti. 


Moſette (franz. -Risdhen~), eine Verzierung in 
Geſtalt einer aufgeblühten Roſe, namentlich in der Ar⸗ 
chiteltur in Füllungen oder in den Eden einer Decke rc. 
angebradt. Jn der Juwelierkunſt heist R. (Roſen⸗ 
ſtein, Rofe, Rautenjtein, Raute) ein geſchliffe— 
ner Edelſtein, über deſſen glatter Grundfläche fic zwei 
Reihen dreiediger Facetten erheben, von denen die der 
obern Reihe (Sternfacetten, gewöhnlich feds) mit 
ihren Spigen gufammenjtofen. Gefronte Rofet- 
ten haben 6 Stern- und 18 Duerfacetten (Facetten 
der untern Reihe), die bei der Brabanter Rofe 
jlader liegen. Die Rose recoupée hat 12 Stern und 
24 Querfacetten. Briolets (Bendeloques) find 
zwei mit Der Grundfläche anecinander gefügte Rofet- 
ten. Stiidrofetten find fleine Roſetten (L00O—160 
auf 1 Karat). 
fette (fopt., »freudenjtadte, arab. Raf hid), 
ägypt. Stadt und zugleich Gouvernement am Mittel- 
meer, mit Dent Stadtbegirf 123 qkm (64 qkm Sul- 
turland) und (1897) 14,286 (alg Gemeinde 14,414) 
Einw., am weſtlichen Hauptmündungsarm des Nils, 
13 km vom Wittelmeer, wegen der Gandbarre an 
der durch zwei Forts und einen Leuchtturm gefider- 
ten Miindung nur Sdiffen von weniger als 2,5 m 
Tiefgang jugdnglid, mit Wlerandria und Damiette 
durch Eiſenbahn verbunden, in frudtbarer, qarten- 
reidher Gegend, mit Mofdeen, griechiſchen und fopti- 
ſchen Rirden, hat Handel mit Reis und große Reis- 
poliermilblen, ijt aber gleid) Damiette von Wlerandria 
und Port Said iiberflitgelt. — R. ijt das alte Bolbitine 
und befa im Mittelalter große fommerszielle Bedeu- 
tung. Hier wurde 1799 die fiir ———— der Hiero⸗ 
lyphen wichtige Tafel von R. (eine Stele von 
H warzem Bajalt mit drei verſchiedenen Inſchriften, 
in der heiligen altägyptiſchen Sprache und Hiero- 
glyphen, in der Voltsiprade und demotijder Schrift 
und in griechiſcher Sprache und Sdrift, jest im Bri- 
tifdjen Muſeum) — l. Brugſch, Inscrip- 
tio Rosettana (Merl. 1851); Uhlemann, Inscrip- 
tionis Rosettanae hieroglyphicae decretum sacer- 
dotale (mit lat. überſetzung, Leipz. 1853); Cifen- 
OMe €Erflarung der Rofettana (daj. 1869). 
ofettenfupfer, ſ. Kupfer, S. 829. 
Rojettentrager, ſ. Baum, S. 473. 
Rojetti, Ronftantin W., rumän. Didter und 
Patriot, geb. 1816 in Bulareſt aus einer alten Mlein- 
bojarenfamilie, gejt. 20. April 1885, diente 1834—37 
in der Armee, trat dann in den Berwaltungsdienit 
und widmete ſich literarijdjen Studien. Er übertrug 
Byron, Voltaire und Lamartine ins Rumäniſche und 
verdffentlidjte 1840 einen Band Gedidte. 1843 gins 
er nad) Paris, verbheiratete fid) hier mit einer Eng: 
landerin und gründete 1846 in Bulareſt eine Bud- 
handlung. In die revolutiondre Bewegung von 1848 
griff er energijd ein und wurde als Mitglied des Re- 
volutionsausfduffes 9. Juni d. J. verhaftet, tags 
darauf aber vom Bolle befreit. Er wurde Polizeichef 
in Bukareſt, dann Sekretär der proviforifden Regie— 
rung und endlid) Generaldireftor des Viinijteriums 
des Innern. Damals gab er eine demofratijde Sei 
tung heraus. 1850 fob er nad Paris, wo er litera- 
rife und publiziſtiſch für feine Partei tätig war, febrte 
1857 heim, gab die freiheitlide Zeitung »Rominul 
——— heraus und wurde 1861 kurze Beit 
{tusminijter in Jaſſy. 1866 (nad Cufas Sturz) 
fibernahm er bis zur BVertiindigung der neuen Berjar- 
jung das UnterridjtSminijterium und begriindete die 
Alademiſche Geſellſchaft zur Herjtellung einer ru- 
mäniſchen Scriftiprade und ſchulgemaͤßen Rect- 
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ſchreibung. Seit 1877 war er Präſident der Depu- 
tiertenfammer, 1881—82 Winijter bes Annern. Er 
war ein idealgefinnter Bhilanthrop. [S. 619. 

Rofettis Figuren, ſ. Eleltriſche Entladung, 

Rosheim, Stadt und Rantonshauptort im deut- 
iden Bezirk Unterelfag, Kreis Molsheim, am Fue 
der Bogejen, Knotenpuntt der Eiſenbahnen Schleit⸗ 
jtadt-Zabern und R.-St. Nabor, ijt nod) mit Mauern 
umgeben, hat 2 fath. Rirden, eine Synagoge, ein 
altes Schloß, ein ſtloſter, ein Amtsgericht, eine Mi- 
neralquelle (gegen Gidt gebraudt), Buntweberei, 
Färberei, cin Dampfſägewerk, Wein- und Hopfenbau 
und (1905) 3169 meijt tath. Cinwohner. — R., unter 
ben Hohenſtaufen ein Burgfleden, erhielt nod im 13. 
Jahrh. Stadtredte. 

Rofheftwenffi, Sinowi PRetrowitid, ruff. 
Wdmiral, geb. 30. Oft. 1848, jtudierte im Marine- 
fadettenforp3 und in der Marinealademie bis 1876, 
ward 1885 Rapitin — Ranges, kommandierte 
1890 — 91 mehrere Kriegsſchiffe; 1898 zum Konter⸗ 
admiral ernannt, wurde er 1902 in die Suite des 
Zaren aufgenommen und 1903 gum ſtellvertretenden 
Chef des Admiralſtabes ernannt. Im ruffijd-japa- 
niſchen Kriege führte er dad 2. Geſchwader des Stil- 
len Ozeans (friiher das baltijde) Unfang Oftober 
1904 fiber Reval und Libau in die Nordfee. Hier be- 
ſchoß ex in Der Nadt vom 21. zum 22. Oft. eine eng- 
liſche Fijdherflotte auf der Doggerbant, wobei zwei 
Boote fanfen und mehrere Fiſcher verwundet oder 
getdtet wurden. England forderte drohend die Be- 
Itrafung der ſchuldigen Offiziere. R., der unterdejfen 
bis Vigo weitergefahren war, entidjuldigte fid, er 
habe gemeint, gwei japanijde Torpedoboote beſchoſſen 
ju haben. Auf neue Drohungen Englands wurde 
auf Grunblage der Haager Konvention eine Unter- 
ſuchungskommiſſion, beftehend aus —— Offizieren 
Englands, Rußlands, Frankreichs und Nordamerikas, 
nebjt einem von den vier gewählten fünften Mitgliede 
(einem Ojterreider) in Baris eingeſetzt. Die Unter- 
judung dieſer Hullfommiffion dDauerte vom 9. Jan. 
bis 25. Febr. 1905. Rußland mußte 65,000 Pfd. 
Sterl. Entſchädigung zahlen. R. fegte feine Fahrt 
um3 Sap der Guten yA fort, blieb bid 16. März 
bet Wadagasfar, erfdien 8. April bei Singapur, 
vereinigte ſich mit dent 3. Gefdwader unter Nebogatow 
und wurde 27. und 28. Dai bei Tſuſchima von Ud- 
miral Togo geldhiagen und ſchwer verwundet gefan- 
gen genommen (f. Ruſſiſch⸗Japaniſcher Krieg). Rad 
Dem iprieden wurde R. im Upril 1906 vor ein Kriegs⸗ 
gericht gejtellt und erbielt Danad) den Abſchied. 

Rofia, Stadt, ſ. Verespatat. 

Rofice, ſ. Roſſitz. 

Nöſicke, 1) Richard, deutſcher Politiker, geb. 24. 
Juli 1845 in Berlin, geſt. 21. Juli 1903, lernte 1861 
bis 1864 als Kaufmann in Frankfurt a. M., tiber- 
nahm 1864 die Leitung der Schultheißſchen Brauerei 
in Berlin, erwarb 1877 die Brauerei zum Wald- 
ſchloßchen in Deſſau, wo er jum Kommerzienrat ere 
nannt wurde, wandelte beide in eine Altiengeſellſchaft 
um und leitete Diefe. 1890 in Deſſau in den Reichs- 
tag gewählt, ſchloß er fid) anfangs feiner Fraftion, 
ſpaͤter der Freijinnigen Vereinigung an. Bgl. Urt'l, 
Richard R. (Berl. 1904). 

2) Gujtan, deutidher Politifer, Bruder des vorigen, 
= 15. Juli 1856 in Berlin, ftudierte 1876—81 die 

echte, ward 1886 Gerichtsaſſeſſor und bewirt{daftet 
jett 1889 fein Rittergut Görbersdorf bei Dahme in 
der Mark. Er ſchloß ſich der agrarijden Bewegung 
an, ward 1893 gweiter Vorjigender des Bundes der 


Landwirte, dejjen Leiter er 1898 im Verein mit Frei- 
berrn bon Wangenheim (ſ. d.) wurde, und gebirte 
1898 —1903 umd feit 1907 dem Reichstag an. 

Rofier, Schaufpieler und Dichter, ſ. Faaſſen. 

Rofieren, roſa färben. 

Roſierſalz, ſ. Zinnchlorid. 

Rofifloren, Ordnung im natürlichen Pflanzen⸗ 
ſyſtem, aus der Abteilung der choripetalen Difotyle- 
donen, ausgezeichnet Durd) peri- oder epiqune Blilten 
mit zwei meijt fünfzähligen alternierenden Perianth- 
treifen, 5— 80 dem Kelchrand eingefiigten Staub- 
blittern und meift sablreiden (feltener einem) Frucht⸗ 
blattern mit freien Griffeln. Die Ordnung wird allein 
von der Familie der Roſazeen gebildet. 

Rofin, Heinrid, Juriſt, geb. 14. Sept. 1855 in 
Breslau, habilitierte ſich, naddem er mehrere Jahre 
im prakliſchen Juſtizdienſt tätig gewejen war, dafelbjt 
1880 und wurde 1883 auerordentlider Profeſſor 
in Freiburg, 1888 ordentlicer Profeſſor dafelbjt. Er 
ſchrieb: » Der Begriff der Schwertmagen in den Redhts- 
biichern des Mittelalters⸗ (Bresl. 1877); » Die Form- 
vorjdriften fiir die Veräußerungsgeſchäfte der Frauen 
nad langobardifdem Redt« (Daj. 1880); » Das Po⸗ 
lizeiverordnungsrecht inPreuken« (daf. 1882; 2. Aufl., 

1. 1895); »Das Recht der dffentlichen Genojjen- 
ſchaft⸗ (Freib. 1886); »Das Recht der Urbeiterver- 
jicherung« (bisher Bd. 1 in 3 Tin. und Bd. 2, Berl. 
1890— 1905); »WMinoritdtenvertretung und Propor⸗ 
tionalwablen« (daj. 1892); »Grunbdgiige einer all- 

emeinen Staatélehre nad) den politiſchen Reden und 

riftitiiden des Fürſten Bismard« (Wiind. 1898). 
Mit W. v. Rohland und R. Sdmidt gibt ec »Frei- 
burger Ubhandiungen aus dem Gebiete des öffent— 
licen Rechts« heraus (Karlsr. 1902 ff.). 

Rofiuante (jpan. Rocinante), Name von Don 
Quichottes elendem Pferde; danach iiberhaupt foviel 
wie Rlepper. 

Rosinduline, ſ. Induline. 

Rofinen, getrocknete Weinbeeren, die im ſüdlichen 
Europa, in Kleinaſien ꝛc. in großer Menge gewonnen 
werden. Die großen R. (Zibeben) werden bejon- 
ber$ von Rebjorten mit großen, langliden Beeren 
qewonnen, indem man die Trauben an der Gonne, 
ant bejten mit balb eingebrodenem Stiel am Wein⸗ 
tod (nur im Rotfall mittels Ofenwarme) troctnet. 

iSweilen ſucht man ihnen durd Eintauchen in Aſchen⸗ 
laude oder ölhaltiges Waſſer Glanz ju geben. Die 
bejten Gorten fommen al8 Traubenrojinen, die 
fibrigen abgebeert in den Handel. Man unterjder- 
det: Smyrnaer, die bei Tſcheſchme, Burla, Ka— 
raburun ⁊c., auf Kos und Samos erjzeugt und fiber 
Smyrna eingefiihrt werden; fie find bis 2 cm lang, 
ſehr voll, gelbbraun und bisweilen fernlos. Feine 
ſtielfreie, ausgejudte R. find als Eleme- und Yerli— 
rojinen im Handel. Gultaniarofinen(Sulta- 
ninen, Damaszenen) fleinajiatifde, Heine, zart⸗ 
häutige, ſtiel · und fernloje Beeren; geringere Sorten 
werden als ſchwarze R. und Musfateller von 
Samos bezeichnet. Die italienifden und die 
frangbdfifden oder Brovencer R. gehen befonders 
nad England; ju uns eee auger Den Smyrnaer 
R. am meijten foanit de R. aus Malaga, Valencia 
und Ulicante. Diefe find ziemlich lang, blau, von fei- 
nem Gefdmad. Die in by Searag Avs Ol getaud- 
ten Ulicanterofinen heißen Lexia. Gebr feinefpanifde 
R. find die Bidcibeben. Kaliforniſche R. bleiben 
meijt in Nordamerifa. Die kleinen R.(Rorinthen, 
Weinbeeren), von einer befondern Ubart des Wein- 
jtode3 (Vitis apyrena), der auf Morea, Zante, 
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Rephallinia, Theati gebaut wird, bilden bas Haupt-| Rosmarinheide, ſ. Andromeda. 
ausjubrproduft Griechenlands und werden gum bei Rosmarindl, ätheriſches Ol, das aus den Blat- 
weitem grdgten Teil in England fonfumiert. Korin- tern des Rosmarins durd) Dejtillation mit Waſſer 
then von Sizilien find von geringerer Qualität. Die gewonnen wird, ijt dünnflüſſig, farblos ober gelblid, 
KR. benugt man als Deffert, in der Küche und feinern | riecht Durddringend, fampferartig, ſchmeckt gewürz · 
Biiderei, zu Tabalsfaucen, sur Nachbeſſerung ſchlechter | haft bitter, kühlend, ſpez. Gew. 0,904—0,920, Loft fidp 
Reine, zur Darjtellung fiinjtlidher Weine rc. Deutfdh- idwer in Waſſer, in ſeinem gleiden Gewidt Ultobhol, 
land fiibrte 1905: 273,722 dz R. im Werte von miſcht fich mit Uther und bejteht aus Pinen, Kam— 
9,216,000 Me. ein. ‘phen, Cineol, Rampfer und Borneol. R. wird auf 
Rofinendl, |. Traubenfernil. den dalmatinijden Inſeln Lejina und Liſſa, feltener 
Rofini, Giovanni, ital. Dichter und Geſchicht- auf Solta, in mebhreren Departement Siidfranf- 
ſchreiber, geb. 24. Juni 1776 in Qucignano, gejt. 16. | reichs (das feinfte), im geringer Menge in Spanien 
Mai 1855 in Piſa, wurde hier 1808 Profejjor der | und England gewonnen. E8 wird in der Parfiimerie, 
italienifden Literatur. Bei der Vermählung Napo- zur Vertilgung ſchädlicher Inſelten, zur Denaturie- 
leon’ I. mit Marie Luije verfakte er die Didtung rung von Olivendl und Spiritus, aud als Arznei— 
»Nozze di Giove e di Latonac (1810). Eine Samme | mittel benugt. 
lung feiner »Gedichte⸗ erjdien Piſa 1819 in 2Ban-| RMosmarinfalbe, ſ. Salben. 
ven. Er gab Guicciardinis »Storia d'Italia- (Piſa Rosmarinus Tourn. (Rosmarin), Gattung 
1819, 10 Bde.) und Taffos Werke (daf. 1821—- 32, | der Labiaten. Die eingige Art, RK. officinalis L. (ge - 
33 Bde.) heraus mit dem Nachtrag: »Saggio sugli| meiner Rosmarin, Unthosfraut), ein bis 1 m 
amori di Tasso e sulle cause della sua prigione« | bober, fparrig - äſtiger Straud mit gegenjtindigen, 
(daf. 1832) und verfaßte die hiſtoriſchen Romane: | gwei- bis dreijahrigen, linienformigen, faſt fipenden, 
La signora di Monza« (daf. 1829, 3 Bde.; deutſch, lederartigen, am Rande ftart guriidgerollten, ober- 
Berl. 1830, 2 Bde.), »Luisa Strozzi« (Piſa 1833, ſeits qriinen, rungeligen, tablen, unterjeits weij- oder 
4 Bde. ; deutid), Leipz. 1835, 2 Bde.) und »Il conte | graufilzigen Blattern und weißlichen oder blaßblauen 
Ugolino deila Gherardesca« (Mail. 1843, 8 Bde.). | Bliiten in kurzen, endjtiindigen Scheinähren, wächſt 
Unter feinen Dramen ijt »Torquato Tasso« (1835) | auf trodenen, felfigen Anhöhen tm Mittelmeergebiet, 
hervorzuheben. Um die Kunſtgeſchichte hat er ſich Nordafrifa und dem Orient und wird vielfad) fulti- 
durd Sas »Storia della pittura italiana« (Piſa viert. Sehr reid) an Rosmarin find die dalmatini- 
1839 — 47, 7 Bde. mit wertvollem Kupferſtichatlas; fen Inſeln Lefina, Lijja und Solta, Italien, Siid- 
2. Mufl. 1848— 54) verbdient gemacht. Geine ver⸗ franfreid) und Sildjpanien. Man benugt das Kraut 
miſchten Schriften erſchienen Piſa 1837, 6 Bde. Seine | in Ftalien und Franfreid) als Küchengewürz, aud 
Biographie ſchrieb Pozzolini (Lucca 1855). | al8 Ubortivmittel, bereitet daraus mediziniſche Prä- 
osfilde (Roesfilde), uralte Stadt auf der parate, unter andern das Aqua reginae Hungariae, 
bin. Inſel Seeland, Amt Kopenhagen, im S. des das von der Königin Clijabeth von Ungarn, tter 
Fjords von R., Knotenpuntt der Staatsbahnlinien | Ludwigs d. Gr., jucrft angewandt wurde; nament- 
RKopenhagen-Rorjir, R.-RKallundborg und R.Mas- | lid) aber gewinnt man aus dent bliihenden Kraut 
nedd, hat eine alte Domfirde (um 1200 im iiber- | ein dtherijdeds Ol (1—2 Proz.). Rosmarin war ſchon 
angsſtil erbaut, 1868 reftauriert) mit gwei hohen bei den Ulten gefdagt. Die Grieden nannten ibn 
—— und der Gruft der meiſten, namentlich ſpä- Libanotis, zählten ihn zu ihren Kranzpflanzen und 
tern däniſchen Könige (die Kapelle Chriſtians LV. ijt | benugten ihn neben Lorbeer als Schmuckpflanze im 
mit meiſterhaften Wandgemälden von Marſtrand ge- | Religions- und Heldenkultus; auch bei den Römern 
jiert), eine Kathedralſchüle, ein Rathaus und in der war er als Ros maris hochgeſchätzt, und fein Gebraudy 
Rabe der Stadt ein adliges Fräuleinſtift und eine | pflangte fid) ſpäter ind Äbendland fort. Nod) jest 
der Stadt Kopenhagen gehirende Irrenanſtalt. R. | tragen Landleute bei Leichenbegängniſſen Rosmarin- 
hat einen Hafen und (1906) 8820 Cinw. — Seit bem | aweige als Schmuck, wie man anderjeits auc die Braut 
10. Jahrh. Rejideng der däniſchen Könige und Sig mit Rosmarin (3. B. in Thiiringen) ſchmückt. Karl 
eines Bifdofs, war MR. lange die bedeutendjte Stadt d. Gr. beforderte Den Unbau des Rrautes, und Ar— 
Dänemarks, ging aber feit Ende des Mittelalters in-  noldus Billanovanus ſtellte bereits das ätheriſche 
folge der Veriequng des Königs- und Biſchofsſitzes Ol daraus dar. Wilber Rosmarin, foviel mie 
be3. 1536) nad Ropenhagen allmählich guriid. | Gumpfporft (Ledum palustre). Bgl. Unger, Der 
m Frieden von R. (8. Marz 1658) mute Diine- | Rosmarin und feine Verwendung in Dalmatien 
mart die Provingen Sdonen, Halland, Blefinge, | (Wien 1868). 
Bohus und Drontheim nebjt den Jnfein Hven und RMosmead (pr. roamd), Hercules Robinſon 
Bornholm an Sdweden abtreten. 1835—48 tagten | Lord, geb. 19. Dez. 1824 als Sohn eines Udmirals, 
in R. die däniſchen Provingialjtiinde. Vgl. Korne- geſt. 28. Oft. 1897 in London, trat 1843 in die Ur- 
rup, R. i gamle Dage (Ropenh. 1892). mee, 1846 in die Bivilverwaltung, ward 1855 Gou- 
RIslan (Röslah, rechtsſeitiger Rebenfluf der | verneur von St. Chrijtoph, 1859 von Hongfong, 1865 
Eger im bayr. Regbez. Oberfranten, entipringt am | von Ceylon, 1872 von Neujfiidwales, 1879 von RNeu- 
Nußhart im Fidtelgebirge, fließt an Wunfiedel vor- | feeland und 1880 Gouverneur der Kapfolonie und 
bei und miindet wat der böhmiſchen Grenze. Oberkommiſſar in Nordafrifa. Er war eifrig bemiiht, 
Roslyn (Roßlin, Roslin), Dorf in Cdinburg- | die Buren mit England gu verſöhnen. Nachdem er 
{hire (Schottland), am Est, mit Ruinen eines im 17. | 1889 nad England guriidgetehrt und 1891 jum 
Jahrh. zerſtörten Schloſſes und einer beriihmten, | Baronet erhoben war, wurde er 1895 wiederum als 
1446 erbauten, gut erbaltenen gotijden Rapelle und | Gouverneur nad der Kapfolonie gejendet, vermodte 
(1891) 730 Einw. Im Roslyn Moor errangen die | aber, von den Plänen ſeines Premierminijters Cecil 
Schotten 1303 einen glingenden Sieg über die Eng: | Rhodes nicht unterrictet, weder den Einfall Jame- 
mar, ſ. Walroj. [lander. | fons in TranSvaal ju hindern, nod 1896 Chamber- 
Rosmarin, ſ. Rosmarinus. lains Forderungen beim Prifidenten Kriiger durdy- 














Ros mellis 


zuſetzen. Er wurde 1896 zum Peer ernannt und nahm 
1897 feine Entlajjung. 

Ros mellis, ſ. Donigtau. 

Rosmer, Ernſt, Pſeudonym der Sdriftitellerin 
Elſa ee 28. Oft. 1866 als Tochter 
des Mufifers und Mufiffdriftitellers Heinrid Bor- 
ges (j. d.), widmete ſich furge Zeit Der Bühne, heira- 
tete 1890 ben Rechtsanwalt und Sebriftiteller Mar 
Bernitein in Miinden, wo fie nod lebt. Auber 
einer Novellenjammiung ⸗Madonna« (Berl. 1894) 
verbdifentlidte fie bie Dramen: » Wir drei« (Mind. 
1893), »Dammerung< (Berl. 1893), »RKinigstinder< 
(daf. 1895, 4. Uufl. 1898), ⸗Tedeum⸗, Gemiits- 
fomiPie in fiinf Uften (daj. 1896), »Themijtofles<, 
Tragdbdie (daj. 1897), »Mutter Maria«, ein Toten- 
gedidt in fiinf Wandlungen (daf. 1900), »Dagny< 
41900), »Meretee (1901), »Johannes Herfner<, 


Schauſpiel (Berl. 1904), »Nauſitaa⸗, Tragoͤdie (daf. | 


1906). Jor bejtes Wert, durch eigenartige Auffaſ— 
jung ausgezeidnet, war ifr erjtes: » Dammerung.< ; 
Dern größten Erfolg hatte fie mit ibrem Mérden- 
drama Kinigstindere, zu Dem Humperdind die Muſil 


ſchrieb; in ihren ſpätern Urbeiten folgte fie zu ein- | 


jettig den Spuren Gerhart Hauptmanns. 
mini-Serbati, Untonio, Graf, ital. Philo⸗ 
joph, geb. 25. März 1797 zu Rovereto in Siidtirol, geit. 
i. Juli 1855 in Streja, —— aus vornehmer Fa⸗ 
milie, wurde am Lyzeum zu Trient und an der (da⸗ 
mals Djterreidhijden) Univerjitit in Padua gebildet 
und wählte 1821 mit bem Vorjag, eine Philoſophie gu 
begriinden, die imjtande wiire, der Theologie, gegen 
iiber Dem Zweifel und Unglauben, eine foltde Unter- 
lage zu bieten, den geijtliden Stand. Er griindete 
1828 Die Prieſtergenoſſenſchaft des Inſtituts Ber Sicbe 
(Briider der Liebestätigleit) in Domodofjola, ſchloß 
ſich ſeit 1830 an Piemont und feit 1848 an Bapit 
Wins CX. an, wurde unter dem päpſtlichen Reform: 
minijterium Roſſi päpſtlicher Unterridt3minifter, 50g 
fic) aber beim Uusbrud der rdmijden Revolution von 
Der Offentlidfeit nad) Streja zurück. Als Philoſoph 
dat R. von Cartejius und Bonald, als Redjtsphilo- 
ſoph inSbej. von &. L. v. Haller Unrequngen empfan- 
gen. Dem durd) Gioja und Romagnoft in Ftalien 
eingeführten und verbreiteten Senjualismus und Em⸗ 


pirtsmus ftellte er einen im wejentliden an Descartes — 
_japonaise« (1883); »Les populations danubiennes« 
| (1882— 85, mit Utlas); »Taureaux et mantilles«, 
leich aber mit der. 


ſich anlehnenden Jdealismus entgegen, der von dem 
Selbſt ausging und deShalb rideologijder Pſycho— 
dogismus« genannt wurde, ju 
Lehre Der Rirde im Einklang 34 ſollte. Dieſe 
Unterwürfigleit gegen die Kirche ſowie ſeine Hingebung 
an Die Perſon des Papſtes, dem er ing Exil nad Gaeta 
gefolgt war, vermodten nidt ju bindern, daß Schrif- 


wieder freigegeben wurden. Nod) 1889 wurden 40 
Sätze Rosminis zenfuriert. 1896 ijt thm in Mailand 
ein Denfmal (von Secedhi und Beltrami) erridtet 
worden, cin andres (von B. Bela) ftellt R. in der 
Rirde des Kollegiums von Strefa betend dar. Bon 
ſeinen jabireiden Werten (gejammelt Mail. 1842— 
1844, 17 Bde.; »Opere postumes, Tur. 1859—74, 
5 Whe.) find die widtigiten: der » Nuovo saggio sull’ 
origine delle idee« (Mail. 1835, 3 Bde.; 6. Aufl. 
1876) und bie »Filosofia del diritto« (daf. 1841 — 
1845). Sein Briefwechſel erjcien in 13 Banden 
{»Epistolario completo<, Cajale Monferrato 1905), 
den Vriefwedjel mit Mangoni gab Bonola heraus 
(Mail. 1901). Bgl. Tommafeo, Antonio R. (Tur. 
1855); Franc. Paoli, Della vita di A. R. (Tur. u. 
Rovereto 1880—84, 2 Boe.); W. Lodbhart, Life of 





¢ (itber Siam, Rumänien, Korea x.) u. a. 
tert von ihm 1849 auf den Ynder geſetzt, bald aber | 
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A. R. (2. Mufl., Lond. 1886, 2 Bde. ; ital. Uberſetzung 
mit Zufdgen von Sernagiotto, Bened. 1888); Berner, 
R. und ferme Schule (Wien 1884); F. FX. Kraus in den 
»Eſſays« (Berl. 1896); »W. Rosminis philofophifdes 
Syſtem« (a. d. Stal., Regensb. 1879); Gentile, R 
e Gioberti (Piſa 1898); Dyroff, Rosmini (Mains 
1906). Der Bhilofophie Rosminis dient gegenwärtig 
vornehmlich die Seitidrift »Rivista Rosminianas. 
Rosny (for. rond, 1) (R.-fous-Bois) Dorf im 
fran3. Depart. Seine, Urrond. St.-Denis, 10 km 
öſtlich von Baris, an der Oſtbahn und der Grofen 
Gürtelbahn, am Fue des Plateaus Mont - Avron 
gelegen, mit einem zur Befeſtigung von Paris gehö— 
rigen Fort, Gipsbrennerei und (1901) 4139 Einw. — 
2) (R.-fur-Seine) Dorf im frang. Depart. Seine: 
et-Dife, Urrond. Mantes, am linfen Ufer der Seine 
und an ber Wejibahn, hat ein ſchönes Schloß (Ge- 
burtsſtãätte Sullys) mit Barf und (1901) 849 Einw. 
Rosuy (pr. roni), 1) Léon de, frang.Orientalijt und 


— Rosny. 


Ethnolog, geb. 5. Mug. 1837 in Loos (Nord), ftudierte 


in Paris Geſchichte und Spraden des Orients, erbielt 
1863 die Brofefjur des Japaniſchen an der faiferlichen 
Bibliothek daſelbſt und ijt feit 1868 Profeſſor des Ga: 
panifden an der Spezialſchule fiir orientalijde Spra- 
den, cin überaus vielſeitiger und unternebmender 
Forſcher, Begriinder der internationalen Kongreſſe 
der Drientalijten und mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
und Zeitſchriften, dabei ein ſehr frudtbarer Schrift: 
jteller. Er fdrieb unter anderm: »Introduction & 
l’étude de la langue japonaise« (1857); »Elements 
de la grammaire japonaise« (2. Wufl. 1897); »Guide 
de la conversation japonaise« (3. Aufl. 1883) und 
andre Teile des umfangreiden » Cours de Japonais« ; 
»Apercu général des langues sémitiques et de leur 
histoire« (1858); »Les écritures figuratives et 
hiéroglyphiques des différents peuples« (2. Aufl. 
1870); » Dictionnaire des signes idéographiques de 
la Chine« (1864—66); »Apercu de la langue 
coréenne« (1867); »Vocabulaire chinois-coréen- 
aino« (1867); »Variétés orientales« (3. Aufl. 1872); 
» Archives paléographiques de l'Orient et del’ Amé- 
rique« (Ud. 1, 1871); »L'interprétation des anciens 
textes Mayas¢ (1875); »Les peuplesdel Indo-Chine« 
(1874); »Les peuples orientaux, connus desanciens 
Chinois« (1882, 2. Aufl. 1886); »La civilisation 


Reifebilder aus Spanien und Portugal (1882, 3. Muff. 
1894); »Le Taoisme<« (1892); »I,’Amérique pré- 
colombienne« (1904), mehrere Bande in der von im 
herausgegebenen »Bibliothéque ethnographiquee 
Auch ver- 
öffentlichte er veridiedene japanifde und chinefifche 
Werke in franzöſiſcher tiberfesung und redigiert das 
»Bulletin« der 1858 von ihm qeqriindeten Geſellſchaft 
fiir amerifanijde und aſiatiſche Ethnographie. 

2) Jofeph-Henry, mit wahrem Namen Boer, 
franj. Romanjdjriftiteller von belgifder Herkunft, 
geb. 1856 in Paris, gehörte anfänglich der natura- 
liſtiſchen Schule an. Cr zeichnet ſich namentlid) durch 
ausgedehnte philofophifde, nationaldfonomifde und 
nalurwiſſenſchaftliche Renntnijje aus, die er in feinen 
meijter Romanen jedod au gefliſſentlich anbringt. 
wodurd fein Stil oft dDunfel wird. Bei einem Auf; 
enthalt in London fand er den Stoff gu feinem erjten 
Roman »Nell Horn, membre de l’Armée du Salut« 
(1885). Ihm folgte »Le Bilatéral« (1886), eine un- 

emein forgfaltige und unparteiifde Studie über die 
arijer Sojialijten, und der Bauernroman »L'ln- 


158 


molation« (1887). R. gehörte gu den fiinf Natura: 
lijten, die 1887 ein Manifeſt gegen die häßlichen über⸗ 
treibungen in Bolas »La Terre« erliefen, und ſchloß 
ſich eng an Goncourt an, den er aud darin nachahmte, 
dak er feit 1891 feine Werfe gemeinfam mit ſeinem 
jiingern Bruder, Juftin (geb. 1863), verfafte. R. 
ſchrieb ferner »Les Corneilles« (1888), »Marc Fane« 
(1888), »Le Termite« (1890), ein interefjantes Bild 
der Pariſer Sdriftitellerwelt, »Daniel Valgraive« 
(1891), »Vamireh« (1892), ein merfwiirdiger Ber- 
jud) eines prabijtorifden Romans, »L’'impérieuse 
bonté« (1894), die Pariſer Wohltätigleit darjtellend, 
Rosnys beſtes Werk, »L'Indomptée« (1894), der Ro⸗ 
man einer Medizinjtudentin, »>Renouveau« (1894), 
»>L’autre femme« (1895), »Les Xipéhuz« (1896), 
» Les 
cycliste« (1899), »La charpente« (1900), »Une 
reine« (1901), »Les deux femmes« (1902), »La 
Luciole« (1904), »Sous le fardeau« (1905), »Le 
testament volé« (1906), »Contre le sort« (1907). 
Auf der Biihne de3 Oddon fand »La Promesse« 
1897) nur geringen Erfolg. Nach dem Tejtament 

dmond de Goncourts gehdren beide Briider R. feit 
1896 der gehngliederigen Académie des Goncourt an. 

Ro ecpantn, ſ. Surtumagel6. 

Rojoglio (pr. -foujo, Roſſoli), feiner ital. Lilör, 
aus Bliiten oder Friidten, namentlid —— 
bereitet; auch ſoviel wie Maraschino. Bgl. Drosera. 

Rofoideen, ſ. Roſazeen. 

Rojolan, ſ. Mauvein. 

Moſoline, ſ. Citrus, S. 165. 

Rojolfaure C,,H,,O,, das Anhydrid des Tri- 
orydiphenyltoly{ftarbinols O,,H,,0,, entſteht beim 
Erhigen eines Gemenges von Phenol und Kreſol mit 
Urjenfiure und Sdwefelfiure fowie beim Diazotieren 
von Rosanilin und Roden des Produkts mit Waffer; 
jie bildet rote, qriin glangende Kriſtalle, die fic) nicht 
in Waſſer, mit ——— Farbe in Alkohol und 
mit roter Farbe in Allalien löſen und über 270° 
ſchmelzen. Mit Orydationsmittein gibt R. einen roten 
Rorper, mit Reduftionsmitteln Leuforojolfaiure. 
Sie löſt fid) farblos in fauren ſchwefligſauren Ulfa- 
lien und wird daraus durd) Säuren gefaillt. Das 
Ammoniakſalz bildet blauſchillernde Nadeln. Die 
Diazoverbindung des Pararosanilins gibt Para— 
rojolfaure (Wurin, ſ. d.). 

Rofomenen, j. Roje, S. 141 (5). 

Rojpigliofi (or. Apilſoid, Palazzo, ein an der 
Via del Quirinale in Rom gelegener, 1603 von Ponzio 
erbauter Balajt mit Garten und Rafino, das eine 
Gemidldegalerie und das berühmte Dedengemilde 
Aurora von G. Reni enthilt. 

Rösrath, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Qand- 
freis Mülheim a. Rh., an der Sülze und der Staats— 
bahnlinie Mülheim a. Rh.⸗Immekeppel, Hat eine evan- 
gelifde und cine fath. Kirche, Bleierg- und Zinfblende- 
gruben und (1905) 4200 Einw. Nahebei das Pudd⸗ 
lings-, Walz⸗ und Hammerwerk Hoffnungsthal. 

of (felt.), foviel wie Vorgebirge, häufig in geo- 
grapbifden Namen, wie Roßlyn (Roslyn), Culroß u.a. 

Roe, Grafſchaft, ſ. Roß und Cromarty (S. 165 
dieſes Banded). 

Rok, reigend oes Städtchen in Herefordfhire 
(England), am Wye, hat eine alte goliſche Kirche (1878 
rejtauriert, mit dem Grabe von John Myole, den 
Pope im Gedidt »The man of Ross« verherrlidt 
hat), eine Kornbörſe, Majdinenfabrif, Cijengieferei, 
lebhaften Getreidehandel und (1901) 3303 Einw. Jn 
der Nähe Kohlen- und Eiſengruben. 


fmes perdues« (1899), »Le roman d'un der 


Rojocyanin — Rof. 


Roh, 1) Sir John, brit. Seefahrer, qeb. 24. Juni 
1777 in — (Schottland), geſt. 30. Aug. 
1856 in London, trat 1786 in die Marine, zeichnete 
fich im Rriege gegen Frantreid aus und Idjwoang fic) 
bis gum Rommandeur auf. 1818 wurde er zur Auf⸗ 
findung einer norbdivejtliden Durdfahrt nad der 
Baffinſtraße gefandt, Drang aud) in den Lancajter- 
fund ein, febrte aber vorgeitig um, da er ihn peldiofjen 
wähnte. Ergebnisreider war eine neue Crpedition 
1829— 33 mit bem Dampfer Victory, die zur Auf⸗ 
nabme der Küſten von Boothia Felix und Ring 
William-Land und (durd feinen Neffen James Rop, 
j. unten) zur Wuffindung des magnetijden Nordpols 
führte. Dod) mußte nad) zweimaliger uͤberwinterung 
im Boothiagolf das Schiff aufgegeben und in Booten 

Rückweg zum Lancaſterſund angetreten werden, 
wo nach ——— überwinterung im Pring Regent- 
Inlet die Mannſchaft von einem Hilfsſchiff aufgenom⸗ 
men wurde. 1850 —51 beteiligte ſich R. an der 
Franklinſuche durch eine Fahrt nach dem Wellington⸗ 
fanal. Rad ſeiner Riidfehr wurde er Konteradmiral. 
Er verbffentlidjte: »Voyage of discovery for the 
purpose of exploring Baffin’s Bay« (Lond. 1819; 
deutſch, Leips. 1820); »Narrative of a second voyage 
in search of a North-West Passage« (Yond. 1834; 
deutſch, Berl. 1835—36, 3 Bde.); »A treatise on 
navigation by steam« (2. Wufl., Lond. 1837) und 
»Rear-Admiral Sir John Franklin« (daf. 1855). 

2)Sir James Clare, brit. Seefahrer, Neffe des 
vorigen, geb. 15. Upril 1800 in Balforrod (Jrland), 
ejt. 3. Upril 1862 in WileSbury, trat 1812 in die 
avine, begleitete 1819-27 Barry auf vier Polar- 
erpeditionen, war 1829-—83 zweiter Befehlshaber 
unter feinem Oheim auf der Polarreife, wobei er den 
magnetijden Nordpol entdedte, und leitete 1839—42 
eine bon gata lett Sere retina Siidpolarerpedi- 
tion, die vorzüglich Beobadjtungen über den Erd- 
magnetismus anjtellen follte. Mit den Schiffen Ere- 
bus und Terror gelangte er in drei Vorſtößen 1841 
und 1842 an Die Küſten de antarttijden Vittoria- 
lande3 und bis 78° 4’ ſüdl. Br., wo ibn cin 50 m 
hober Ciswall nod 255 km vom magnetifden Siid- 
pol entfernt hielt. An der Aufſuchung Franflins be- 
teiligte fid) R. 1848—49 durch eine Fahrt nad) der 
Barrowſtraße und dem Wellington-Kanal. Cr ver- 
bffentlidte: » Voyage of discovery and research in 
the Southern and Antarctic Seas« (Yond. 1846, 2 
Bde.; deutſch, Leipz. 1847) und » Narrative of the 
proceedings in command of the expedition through 
Lancaster Sound and Barrow Strait« in den » Par- 
liament Papers« (Bd. 35, 1850). Nad ihm benannt 
find die Roß-Straße zwiſchen Boothia Felire und 
Ring William-Land und die Roß-See, öſtlich vom 
antarktiſchen Viltorialand. Bgl. aud) die Karten 
»Nordpolarländer« und ⸗Südpolarländer«. 

3) Ludwig, pore ak a Si aa 22. Yuli 1806 
auf dem Bauerngut Ultefoppel bei Bornhöved in Hol- 
tein, gejt. 6. Aug. 1859 in Halle durch Selbjtmord, 
jtubierte in Miel und Leipzig Philologie, unternahm 
1832 eine Reije nad) Griechenland, erhielt 1833 das 
Amt eines Ronjervators der Untiquititen im Pelo- 
—— und wurde 1837 ordentlicher Profeſſor der 

rdjdologie an der neuerridjteten Otto⸗Univerſität in 
Uthen. 1844 ging erin gleider Eigenſchaft nad Halle. 
Seine Hauptwerte find: die »Inscriptiones graecae 
ineditae« (Heft 1, Nauplia 1834; Heft 2, Athen 
1842; Heft 3, Berl. 1845); » Die Alropolis von Uthen« 
(Ubteil. 1: »Der Tempel der Rife Upteros<, mit 
Schaubert und Hanfen, Verl. 1839); »Reifen auf den 
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iechiſchen Inſeln ded Vigdijden Meers« ane 9 u. | ber Geſchütze unterjtiigt, aud) dad franzöſiſche Fuß— 


fle 1840—52, 4 Bde.); ⸗Griechiſche Königsrei 


en« | volf in die Fludt. 


ie ReichStruppen famen gar 


Halle 1848, 2 Bhe.); »Die Demen von AUttifa nad | nicht zum Schuß. Wuf den verwirrten Knäuel, der 


Snidriften« (daf. 1846); »Das Xhefeion und der 
Tempel des Ares in Athen« (Daf. 1852); »Hellenifa, 
oder Archiv archãologiſcher, philologijder, hijtorijder 
und epigraphijder Aufſätze und Abhandlungen« (daf. 
1846, 2 Bode.); »Archaͤologiſche Uuffaigec (Leipz. 
1855— 61, 2 Bde.). Vgl. O. Jahn, Biographiſche 
Aufſãtze (2. Aufl. Leipz. 1867); Robert, Zum Ge- 
dãchtnis von L. R. (Berl. 1906). 
amalba, j. Altingia. 
meife, ſ. Ameiſen, S. 419. 

Roffano, SKreishauptitadt in der ital. roving 
und Dem Kreiſe Coſenza, am Nordfuß des Silagebir- 
ges, 5 km vom Golf von Tarent, an der Cifenbahn 

etaponto- Reggio gelegen, Sis eines Erzbiſchofs, 
hat ein Rajtell, cine Kirche Gan Warco (9. und 10. 
Jahrh.), byzantiniſche Eremitenhöhlen, ein Gymna— 
jum, Produklion von Of und Suüßholzſaft, einen 
DHafen und (1901) 9627 (als Gemeinde 15,555) Einw. 


Hierhin rettete fic) 982 Kaiſer Otto LL nach feiner | 


Niederlage durd) die Sarazenen. 

Rofargt, abgeſchaffter Titel des Tierarztes in der 
deutſchen Armee (j. Meilitdrveterinirwejen). 

Rohbad), 1) Dorf im preuß. Regbez Werfeburg, 
Rreis Querfurt, im NW. von Weißenfels, hat eine 
evang. Rirde, Braunfohlenberghau, Brifettjabrifa- 
tion und (1905) 624 Cinw. und tit befannt durch den 
Sieg Friedridhs d. Gr. 5. Rov. 1757 iiber die Fran- 
zoſen und die Reichsarmee, an den zwei Denlmäler 
am naben Janushügel erinnern. Friedrich ver- 
fügte nur über 22,000 Mann mit 72 Geſchützen, 
wahrend 33,000 Franjojen und 10,000 Mann Reichs⸗ 
truppen mit 109 Gefdiipen auf den Höhen von 
Mücheln ſtanden. Gleichwohl brad Friedrid, nad- 
dem er bei Weikenfels die Saale iiberjdritten, 4. Nov. 
vor Tagesanbrud von Braunsdorf auf, um die Stel- 
lung des Feindes ju erfunden, hielt aber wegen des 
Terrains einen Angriff nidt fiir ausfiihrbar und be- 
30g ein Lager zwiſchen R. und Bedra. Durd) dieſes 
Buriicdweiden ermutigt, befdlofjen die Verbiindeten 
eine Schladht, und zwar wollten fie das preußiſche 
Heer in der linlen Flanfe umgehen und von Reidardts- 
werben aus angreifen. Lm dieſe Bewegung gu ver- 
decken, beſetzte am 5. morgens der Graf Saint-Ger- 
main die Schortauer Höhe und beſchoß das preußiſche 
Lager, aber erjt gegen Mittag jegte fic) das Heer, 
voran Die Reiterei, felbjt auf Peitſtädt in Marſch. 
Friedrich ließ —* als er den Plan der Feinde 
erfannte, Die Zelte abbrechen, führte ſelbſt die Infan— 
terie und überließ die Reiterei Seydlitz. Nachmittags 
2'/a Uhr bereits marſchierte das Heer nach dem linken 
Flügel ab; die Bewegung wurde dem Feinde durd 
eine Hiigelfette, deren höchſter Punkt der Janushügel 
ijt, verdeckt. Die feindliche Reiterei qlaubte, die Urmee 
des Königs bereits umgangen ju —— zog ſchnell 
an Reichardtswerben vorbei und ſetzte ihren Marſch 
linf3 fort, um Die, wie man glaubte, ſich zurückziehen⸗ 
den Preugen nicht entwijden ju lafjen. Wher um 
B'/a br erdffneten Friedrichs Geſchütze auf dem Janus. 
hiigel das Feuer, Seydlitz aber ſtürzte fic) mit feiner 
Retterei auf die rechte Flanke der feindlidjen, die nad) 
turjem Widerjtand in wilde Flucht geſchlagen wurde. 
Inzwiſchen hatte die franzöſiſche Safanterte einen ord⸗ 
nungsmapigen Widerjtand verjucht, aber ehe died ge- 
lang, überſchritt die preußiſche Infanterie die Hügel⸗ 
fette, fiel den Franzoſen in die rechte Flanfe und trieb 
durch ihr raſches Gewehrfeuer, von Kartätſchenſalven 


ſich rücwärts wälzte, ſtieß Seydlig mit den Schwa⸗ 
dronen, Die er nad) feinem Siege jofort gefammelt 
hatte, und madjte die Auflöſung volljtindig. Die 
Preußen verloren an Toten 3 Offistere und 162 Mann 
nebjt 356 Berwundeten ; der Verlujt der Verbiindeten 
betrug 700 Lote, über 2000 Mann Verwundete und 
5000 Gefangene, worunter 5 Generale und 300 Offi- 
jiere. In die Hinde ded Siegers ficlen 67 Geſchütze, 
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Rirtden zur SHladt bei Roßbach (5. November 1757). 


7 Fahnen und 15 Standarten. Bal. Wd. Müller, 
Die Schladt bei MR. (Berl. 1857); Wiltſch, Die 
Schlacht von nicht bei R. oder die Schladt auf den 
Feldern von und bei Reicdhardtswerben (Halle 1858); 
v. d. Golg, R. und Jena (daf. 1883; 2. Aufl. u. d. T.: 
»Bon Ropbad bis Jena und Auerſtädt«, 1906); 
Didhuth, Die Schlacht von R. (Beiheft zum Militär⸗ 
Wodenblatt, 1900). — 2) Marktfleden in Böhmen. 
irtsh. Aſch, nabe der ſächſiſchen Grenge, an der 
Lofalbahn Ujd-R., mit Fabrifation von Webwaren 
aus Wolle, Baumwolle und Seide, Teppichen, Sticte- 
reien und leonijden Gejpinjten, Färberei und (1900) 
4895 deutſchen, meijt evang. Einwohnern. 
Rokbad, 1) Auguſt, Philolog, geb. 26. Aug. 
1823 in Sdmaltalden, gejt. 23. Juli 1898 in Breslau, 
jtudierte 1844—48 in Leipzig und Warburg und 
wurde 1852 Privatdozent in Liibingen, 1854 auper- 
ordentlider Profeſſor dafelbjt, 1856 ordentlicjer Bro- 
fejjor in Breslau. Seine Hauptidrift ijt die mit Weſt⸗ 
phal berausgegebene » Metrif der griechiſchen Drama- 
tifer und Lyriler« (Leipz. 1854 —65, 3B Bode.), in 
deren dritter Auflage (u. d. T.: » Theorie der mujijden 
Riinjte der Hellenen«, daj. 1885-—89, 3 Bode.) er bes 
fonders die 2. Ubteilung des 3. Bandes: » Griedifde 
Metrif mit bejonderer Rückſicht auf die Strophengat- 
tungen und die iibrigen melijden Wetren«, bear- 
beitete; fonjt find gu nennen: »Unterſuchungen iiber 
die römiſche Ehee (Stuttg. 1853), »Römiſche Hodh- 
zeits- und Ehedenkmäler« (Leipz. 1871) und Lert- 
ausgaben des Catull (Daf. 1854, 2. Aufl. 1860) und 
Tibull (daf. 1864). Vgl. Otto Roßbach, Auguſt R. 
(tönigsb. 1900). 

2) Otto, Philolog und Archäolog, Sohn des vori- 
en, geb. 13. Juli 1858 in Breslau, jtudierte in Jena, 
resiau, Rojtod, Verlin, promovierte 1882 in Bres- 

lau und wurde 1884 Hilfsarbeiter am Berliner Mu- 
feum fiir Bolferfunde (Schliemannſche Witertiimer), 
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1888 Privatdozent in Breslau, 1890 auferordent- 
lider Profeſſor in Kiel, 1893 auc) Direftor des Ar- 
chãologiſchen Mufeums dafelbjt, 1895 ordentlicder 
Profejjor in Königsberg. Er ſchrieb: »De Senecae 
recensione et emendatione« (Bresl. 1888), »Grie- 
chiſche Untiten des Urddologifden Mujeums in Bres- 
lau« (Daf. 1889), eine Biographie feines Vaters —* 
R. (f. oben) und beſorgte cine Ausgabe des LV. Unnius 
Florus (Leip3. 1896). 

Rofberg, —— der Schwyzer Alpen nordöſt⸗ 
lich vom Rigi, im Wildſpitz 1583 m hod, befannt durch 
den Goldauer Bergſturz vom 2. Sept. 1806 (j. Golda). 

Rofberg, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Land- 
freis Beuthen, öſtlich didjt bei Beuthen, hat eine fath. 
Kirche, cine elektriſche Straßenbahn, eine Eiſenbahn⸗ 
reparaturwerkſtätte, Ziegelbrennerei, Bergbau auf 
Steinkohlen, Blei- und Zinkerz, Bierbrauerei und 
(1905) 17,848 meiſt kath. Einwohner. 

Rokbodenhorn, ſ. Fletſchhorn. 

Rofbrand, Berg, ſ. Radſtadt. 

Noßtbreiten (Pferdebreiten), Windſtillenzonen 
in der Gegend von 35° Breite. Die am Aquator auf- 
iteigende und al8 Untipafjat polwärts ſtrömende Luft 
jtaut fic) in dieſen Gegenden, finkt grokenteils ab- 
wärts und febrt teilweife al8 Paſſat gum Aquator 
aon teilweiſe aber geht fie polwärts weiter (j. Luft- 

wegung). Es herriden daber hier Windjtillen oder 
dod) nur ſchwache Winde, wodurd) die Fabhrt der 
Segelidiffe fehr verzögert wird. Bferdetransporte 
follen in friihern Jahrhunderten öfter fo lange auf- 
gehalten worden fein, bis Futtermangel eintrat und 
Die Roſſe verendeten, die tiber Bord geworfer werden 
mußten, Daber vermutlich der Name. 

ofbruun, Dorf im bayr. Regbez. Unterfranfen, 
unfern Würzburg. Zwiſchen R. und dent benadbar- 
ten littingen fampften 26. Quli 1866 die Bayern 
und gwei Divifionen der preupifden Mainarmee; 
erjtere gogen fic) auf Waldbiittelbrunn zurück. Um 
Mittag entipann ſich zwiſchen der preußiſchen Reiterei 
und der bayrijden Kavallerie das Gefedht bei den H ett - 
ſtädter —3 en, wo die Preußen zurückwichen. 

Roßbühl, Berg, ſ. Kniebis. 

Mofidorf, 1) Dorf in der heſſ. Provinz Starken⸗ 
burg, Kreis Darmſtadt, an der preupijd + heſſiſchen 
Staatsbahnlinie Darmſtadt-Großzimmern, hat cine 
cvang. Rirde, cine Synagoge, einen Bafaltbrud, 
Sementplattenfabrifation, eine Dampfmühle und (1905) 
3012 meift evang. Einwohner. — 2) Flecten im ſachſen⸗ 
meining. Kreis Meiningen, hat eine evang. Rirde, 
2 Schlöſſer nebjt Barf und (ives) 841 Einw. Süd— 
lid) Davon der Nebelberg, wo 4. Juli 1866 ein 
heftiges Gefecht (Teil des Gefechts bei Dermbach) zwi⸗ 
fden Preußen und Bayern ftattfand. Hier wurde der 
Schriftſteller Ernjt Wagner geboren. 

Roffe (No ffigtcit), die Außerung des Gefdledts- 
triebes (Brunſt) bei den Stuten, tritt bei gefunden 
Lieren, ſolange fie nidt tragend find, in regelmapigen 
— ca. vierwöchentlichen) Perioden auf, hält einige 

age an und gibt ſich in (oft ſehr ſtarker) Unruhe, 
Wiehern (Quietiden) fowie gewiſſen Erſcheinungen 
an den Gejdledtsteifen fund. 

Roffe (pr. ros), William Parſons, Graf von, 
Ujtronom , geb. 17. Juni 1800 auf Schloß Birr bei 
Parjonstown (Jriand), geit. daſelbſt 31. Olt. 1867, 
führte bis gum Tobe feines Vaters (1841) den Titel 
Lord Ormanstown. Er ftudierte feit 1818 in Dublin 
und Orford, trat 1821 ing Unterhaus und ward 1831 
Lord-Lieutenant von King’s County. 1845 wurde er 
»>Representative Peer« von Irland und Mitglied 


Roßberg — Roffelli. 


des Oberhaufes. 1826 erridtete er auf Birr Cajtle 
ein Objervatorium, fiir das er felbjt bie Jnjtrumente 
anfertigte. 1845 ftellte er mit einem Sojtenaufwand 
von 12,000 Pfd. Sterl. das Riefentelejfop Leviathan 
oer das einen Spiegel von 1,8m Durdmejjer und 16 m 

rennweite befigt, und leijtete mit diefem fehr lidt- 
tarfen Snjtrument auf dem Gebiete der Nebelflede 

Deutendes. Auch madte fid) R. durd) feine Be- 
miibungen um Linderung des Elends der niedern 
Volfstlajjen in Irland verdient. Er veröffentlichte: 
»Letters on the state of Ireland« (Lond. 1847) und 
dann cine gweite, gegen Brights Bdeen, die ihm als 
fommuniftijde erfdienen, — Schrift: »A few 
words on the relation of landlord and tenant in 
Ireland« (1866). — Sein Gohn Lawrence Pare 
fonsR., geb. 17. Nov. 1840, unterhält die von ſeinem 
Vater begriindete Sternwarte in Birr Caftle und 
lieferte Beobadtungen von Nebelfleden und Unters 
ſuchungen fiber die Wairmeftrahlung des Mondes. 

Roffel, Stadt im preuß. Regbez. Ullenjtein, Kreis 
R. (Landratsamt in Biſchofsburg), am Cijerfluy, 
Giiternebenjtelle von Korſchen an der Staatsbahniinie 
DOjterode-Memel, 136 m i. M., hat eine evangeliſche 
und 2 fath. Rirden, Spynagoge, ein altes Sdlop, ein 
Gyninafium mit Konvitt, eine Taubjtummenanijtalt, 
ein Ratharinenflofter, ein Umtsgeridt, Fabritation 
von Webkämmen, eine Maſchinenfabrik mit Eijen- 
gießerei, Molferei, eine Dampfſägemühle und (i905) 
4363 Cinw., davon 1052 Evangeliidhe und 64 Juden. 

Roffel, Virgile, ſchweizer. Dichter, Literarhiſto— 
rifer und Qurijt, geb. 19. März 1858 gu Tramelin- 
gen im Berner Yura aus einer franjofifden Emi- 
grantenfantilie, ftudierte in Bern, Straßburg. Leipzig 
und Paris Rechtswiſſenſchaft, widmete fic) kurze Zeit 
der Udvofatur und ijt feit 1483 Profeffor fiir frangofi- 
ſches Recht an der Univerjitit Bern, feit 1896 Nativ- 
nalrat. Er veröffentlichte einige Bande Gedidte: 
» Chants perdus« (1881), » Nature« (1885), » Poémes 
suisses« (1893), gejammelt ald »Poésies, 1881 — 
1898« (Laufanne 1898), » La seconde jeunesse; jour- 
nal d'un poéte« (daf. 1888); bie Romane: »Cceurs 
simples« (Genf 1898), »Jours difficiles« (daf. 1895), 
»Clement Rochard« (Qauf. 1902), » Le Maitree (daſ. 
1906) und »Les deux forces« (daſ. 1905); die Bers- 
dramen »Davel« (daj. 1898) und »Morgarten« (daſ. 
1905); augerdem literargeſchichtliche Werke: die von 
Der franzöſiſchen Alademie preisgefrinte » Histoire 
littéraire de la Suisse romande« (Genf 1889—90, 
2 Bde.; illuſtr. Ausg., Neuchätel 1903) und »His- 
toire de la ligtérature francaise hors de France« 
(Lauf. 1894, 2. Aufl. 1897), die ebenfalls preisge- 
trönte »Histoire des relations littéraires entre la 
France et l’Allemagne« (Par. 1897), die Biographie 
»Louis Ruchonnet« (auf. 1893) und mebrere juri- 
ſtiſche Schriften: »Manuel du droit civil de la Suisse 
romande« (Genf 1886), »Manuel du droit fédéral 
des obligations« (auf. 1892, 2. Aufl. 1905) u. a. 

‘Roffclinfel Urova, Duba), Inſel des Louifia- 
Denardipels (jf. d.). 

Roffelli, Cofimo, ital. Maler, geb. 1439 in Flo- 
renz, geit. daſelbſt 7. Jan. 1507, war Sdiiler des Neri 
bi Bicci in Floreng und bildete fic) unter dem Eine 
flu des Benozzo Gozzoli. Er hat drei von den Wand⸗ 
gemalden der Sixtinijden Rapelle (Sinai, Bergpre- 
digt, Abendmahl) — Zu ſeinen beſten Al⸗ 
tarbildern —— aria in der Herrlichkeit mit 
Heiligen und die heil. Anna ſelbdritt mit Heiligen 
(Berliner Muſeum) und die Krönung Maria (Santa 
Maria Maddalena de’ Pazzi in Floreng). 


Roffellino — Roffetti. 


Roffelltuo, 1) Bernardo di Matteo Gamba- 
relli, ital. Architelt und Bildhauer, geb. 1409, gejt. 
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Daher fommt das heutige Stalien wieder auf ihn zu⸗ 
riid. Bgl. Benelli, Gabriele R., notizie biografiche 


1464, Schiller Leon Battijta Ulbertis in Florenz, fiihrte | e bibliografiche (Flor. 1898); Berale im »Giornale 


dort höchſtwahrſcheinlich den von diefem entworfenen 
beriifmten Palazzo Rucellai aus, vollendete die Fra- 
ternita della Mijericordia in Arezzo, entwarf die Pa⸗ 
lajte Nerucci und Piccolomini in Siena und war dann 
beſonders in Pienza tätig, wo er im Dienjte Papſt 
Pius’ I. ben Dom und mehrere Paläſte audsfiihrte. 
Auch der Entwurf und die erjten Anfänge der unter 
Paypjt Rifolaus V. begonnenen Petersfirde in Rom 
riigren von ifm ber. Bon feinen Bildhauerarbeiten 
find die Grabmäler de Lionardo Bruni in Santa 
Croce und de3 Orlando de’ Medici in Santiſſima 
Ynnungiata zu Florenz hervorjzubeben. 

2) Untonio, Bruder und Schiller des vorigen, 
Architelt und Bildhauer, geb. 1427, geft. nach 1478, 
war meijt in Floreng tãtig und hat vorzugsweiſe mare 
morne Grabmiler von reidem Unfbau und Sfulp- 
turenſchmuck gefdaffen. Seine Hauptwerfe find: der 
Sarfophag des Heil. Marcolinus im Muſeum zu Forli 
(1458), Dag Grabmal des Rardinals Johann von Por⸗ 
tugal (Florenz, San Miniato), der Ultar der Kapelle 
Piccolomini (Montoliveto bei Neapel), ein Heil. Se- 
bajtian (Empoli). 

Ro ffelfprung, im Sdhadjpiel foviel wie Sprin- 
gerjug; danad) eine Urt Ratjel, wobei ein Gedicht, 
Sprud rc. nad feinen eingelnen Wortern oder Silben 
oder fogar Budjtaben in der Weife des Springer: 

ugs iiber bie Felder eines Schachbrettes verteilt ijt. 
Ra Fitting, Das Röſſelſprungproblem in neuer 
Behandlung (Leipz. 1904). 

Roffert, Berg auf der Siidfeite de3 Taunus, nörd⸗ 
I: von Eppjtein, 516 m it. M., hat auf feinem aus- 
ſichtsreichen Gipfel cine madtige Felfenqruppe, das 
Teufelsſchloß, und unterhalb desfelben eine Sdhug- 
bitte des Taunusflub3. 

Roffetti, 1) Gabriele, ital. Didter und Gelehr- 
ter, geb. 1. März 1783 in Vaſto, gejt. 26. Upril 1854 
im London, fam 1804 nad Neapel, wo er die Maler- 


funjt mit der Boefie vertaufdhte und Ronfervator am | 
foniglidhen Mujeum wurde. Die Revolution von 1820 | 


fand in ihm ihren Tyrtäos; feine herrlide Hymne auf 
den 9. Juli (»Sei pur bella cogli astri sul crine«) 
wurde vom ganjen fiiditalienifden Bolle gejungen. 
Nad der Reaftion verbarg er fic) auf einem engli- 
ſchen Schiff. Die Erfahrungen der Epodje entflamm⸗ 
ten feine geharniſchte Muſe gu Geſängen von aufer- 
ordentlidjer Energie. 1822 ging er nach Malta, 1824 
dauernd nad London und ſchrieb einen Kommentar 
pe » Divina Commedia« (1826-—27, 2 Bde.). Sein 

emiiben, die Bejtrebungen des Jungen Stalien in 
den Grundgedanfen des grofen Florentiners nad- 
zuweiſen, fand ſchon damals lebhaften Widerſpruch, 
der ihm die Fortſetzung des Kommentars verleidete. 
Er wurde 1831 Profeſſor der italieniſchen Sprache 
und Literatur am King’s College und ſchrieb auger 
Gedidten nod: »Il mistero dell’ amore platonico 
1840, 3 Bde.) und »La Beatrice di Dante« 
(1842, 3 Bde.). Dak er trog feiner heftiqen Ungrijfe 
auf den Bapjt ein mildeS, ja religidjes Gemiit beſaß, 
geigen feine Didjtungen: »Iddio e l'uomo, salterio« 
(1833) und »L’arpa evangelica« (1852). Cine Ge- 
ſamtausgabe jeiner oft —— Gedichte beſorgte 
Carducci (> Poesie di Gabriele R.«, Flor. 1861); die 
«Poesie politiches erfdienen allein Rom 1891. R. 
jteht al8 politijdher Didter neben Giujti und Berdet ; 
poetiſch ihnen nicht völlig ebenbiirtig, übertrifft er jie 
an Kühnheit und Klarheil des politifden Programms. 

Meyers Ronv.-Lexiton, 6. Aufl, XVIL Bd. 





storico della letteratura italianac, Od. 47 (Tur. 
1906), und L’opera di G. R. (Citta di Cajtello 1906). 

2) Dante Gabriel, engl. Maler und Didter, 
Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 1828 in London, 
gejt. 9. Upril 1882 in Virdington bei Margate, be- 
aye mit Holman Hunt und PMillais den Bund 

Präraffaeliten (ſ. d.), nad deffen Grundfagen 
aud) feine erjten Bilder: Aus Marias Maddengeit, 
Ecceancilla domini (Nationalgalerie in London) u.c., 

emalt find. Spiiter neigte er mehr der Farben und 

ormenwwelt Der Venezianer ju. Su feinen gropern 
Rompojitionen wurde er befonders von Dante injpi- 
riert (Salutatio Beatrici3 in Terra und in Eden, Paolo 
und Francesca, Dantes Traum), auperdem mate er 
hauptſächlich weiblicde Figuren (Beata Beatrix, Pro⸗ 
ferpina, Venus Verticordia, Ujtarte Syriaca ꝛc.), fiir 
die ifm häufig die Gattin ſeines Freundes Morris 
als Modell diente. Cine eigentümliche Miſchung von 
Wyjtif und Sinntlidfeit liegt in feinen Gejtaiten, die 
von einem innern Feuer verzehrt gu werden und ein 
Traumleben ju führen fcheinen. Auch Illuſtrationen 
zu engliſchen Dichtern (z. B. zu Tennyſon) hat er ge— 
liefert. Literariſch begann er mit ⸗The early Italian 
poets« als tiberfeger altitalienifder Dichter von Ciullo 
d'Alcalmo an bis Dante (1861 ; neue Uusgabe u. d. ZT : 
»Dante and his circlee, 1873, wiederbolt 1892) und 
wurde felbjtindig mit 2 Banden Gedidte: »Poems« 
(1870, neue Uusg. 1881; illuftrierte Uusg. 1904, 2 
Bde.) und » Ballads and sonnets< (1881), deren Form⸗ 
ſchönheit, traftige und melodidje Sprache und Tiefe wie 
Bartheit der Empfindung den gropen Erfolg erfla- 
ren. Die Sonette feines Syflus »The house of life« 
(Deutid) von O. Haufer, Leipz. 1900) gelten neben 
denen Shafejpeares und Wordsworths als die voll- 
endetiten der englifden Literatur iiberhaupt. Seine 
»Collected works« wurden von feinem Bruder (1886, 
2 Bde.; in 1 Bd. 1891) herausgegeben, der aud) die 
» Letters of D. G. R.« (1895, 2 Bk.) und » R. papers 
1862 to 1870« (Lond. 1903) verdffentlidte. G. Hill 
qab »Letters of D. G. R. to William Allingham« 
beraus (1897). l. Caine, Recollections of D. 
G. R. (1881); Rnight, Life of D. G. R. (1887); 
Warillier, D. G. R. illustrated memorial of his 
art and life (daſ. 1899, Foliowerf; 3. abgekürzte Aufl. 
1904); Dunn, Recollections of D. G. R. and his 
circle (Daj. 1903); J. Jeffen, Roffetti (Bielef. 1905); 
Waldſchmidt, D. G. R., der Mater und der Dichter 
(Jena 1905); H. W. Singer, D. GR. (Berl. 1906); 
U. J. Rofjetti, Dante Gabr. R. (Bergamo 1906); 
W. M. Roffetti, Bibliography of the works of D. 
G. R. (Lond. 1905). — Seine Schwejter Maria 
Francesca(geb. 1827 in London, geſt. 1876) ſchrieb: 
»A shadow of Dante« (1871, neue Aufl. 1894). 

3) William Midael, engl. Krititer, Bruder und 
Gefinnungsgenoffe des vorigen, geb. 25. Sept. 1829 
in London, wurde 1845 bet der Steuerbehdrde an- 
qeitellt. Er hat fiir die »Saturday Review< und viele 
andre Zeitidriften gejdrieben, auch felbjtiindig ber- 
ausgegeben: »Dante’s Comedy: the Hell« (1865); 
»Criticism on Swinburne’s poems and ballads« 

1866), fiir Den Damals noc febr ſcharf beurteilten 
Dichter eintretend; »Fineart, chiefly contemporary« 
(1867); »Lives of famous poets« (1878); »Life of 
John Keats« (1887). Für Die Early English Text 
Society {drieb er: »Early Italian courtesy books« 
(1869). R. hat aud) die Gedichte von Blate (1868) 
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und Shelley (1870 —78), Chaucer$ »Troylus and 
Chryseyde« (1875) fowie eine Biographie und die 
Briefe ſeines Bruders (ſ. oben) herausgegeben. 

4) Chriftina Georgina, Schweſter der vorigen, 
ebenfalls Scpriftitellerin, geb. 5. Dez. 1830, gejt. im 
Dezember 1894 in London, veröffentlichte Gedichte 
und —— (zum Teil mit Illuſtrationen ihres 
Bruders), die beſten in ihrem Erſtlingswert: »Goblin 
Market« (1862). €8 folgten: » The prince’s progress« 
(1866), »>Commonplace book, and other short sto- 
ries« (1870), »Singsong« (1871) und Erbauungs- 
ſchriften, wie »Speaking likenesses« (1874), »Annus 
Dominic (1874), »A pageant, etc.« (1881), » Letter 
and spirit« (1883) u. a. Cinen neuen Band Gedidte 
(1896) und ire »Poetical works« at! ab ir 
Bruder Will. Mic. R. heraus. Vol. Elen x roce 
tor, Memoir of Christina G. R. (ond. 1895); Dt 
Bell, Christina R. (daf. 1898); Clijabeth Cary, The 
Rossettis: Dante Gabriel and Christina (daf. 1900). 

Rokfendel, ſ. Oenanthe. 

Rokhaar (Pferdehaar), das Sdhweif- und Mäh⸗ 
nenbaar des Pferdes, kommt griptenteils aus Rupe 
land, Ungarn, Ojtpreuen und Gitdamerifa in den 
Handel. E8 wird mit Wafer ausgefodt und durd 
Hedeln und nad) der Farbe fortiert. Weißes Haar 
dient befonders gu Violinbogen und Militärzwecken, 
das iibrige gu Web- und Flechtwaren (vgl. Rofhaar- 
qewebe), wie Siebboden, Beuteltud), Möbelüber⸗ 
zügen ꝛc.; aud) verarbeitet man e8 mit Baumwolle 
gu verjdjiedenen Stoffen. Die kurzen Haare werden 
geſponnen, d. h. in Zöpfe gujammengedreht (Krull⸗ 
oder Krollhaar), und als wertvolljtes ‘Boljter- 
material, zu Schnüren, Seilen, Daardeden, Pref 
tlidern, Haarfoblen xc. benutzt. Gebraudtes R. wird 
wieder elajtifd), wenn man es ausfodt und gum 
Trodnen auf Stide wicelt. 

Rofhaargewebe(Haargewebe), Fabrifateaus 
Pferdehaaren und in Gerbereien abfallenden Haaren, 
Die nad) Der Reinigung wie Wolle kardätſcht oder ge- 
trempelt, gejponnen, dubliert und leinwandartig ver- 
webt werden. Leptere Fabrifate, ib argteden, die— 
nen als Packtuch, gu ordinären Teppiden, Pferde- 
und Sdiffsdeden, Preßtüchern, Regenmänteln 2. 
Die langen Haare der Pferdeſchweife werden fiir fic 
ju Haarſiebböden undmitandern Spinnſtoffen ju 
Haartuch verwebt. Gewebe mit baumwwollener Kette 
und Einſchuß von Haaren (Roßhaargaze) dienen 

u Damenbiiten, als Cinlage in Halsbinden, als bau- 
— Unterfutter, gu Mützen, Beuteltuch x. Die 
Haarſiebböden teilt man nach der Feinheit ein in 
Pfeffer, Safran-, Pulver⸗, Müllerboden ꝛc.; fie die— 
nen zum Sieben verſchiedener Pulver. 

Rofhuf, Pflanze, ſ. Tussilago. 

Moſſi, 1) Aſarja dei, jüd. Schriftſteller, geb. um 
1514 in Mantua, lebte in Sabbionetta, Bologna und 
Mantua und ſtarb 1578 in Ferrara, beſonders befannt 
durd) fein Werf »Meor enajim« (⸗Augenleuchte«), 
das von ſpätern (aud) chriſtlichen) Gelehrten ungemein 
jtarf benugt worden und nod heute ein gediegener 
wifjenfdaftlider Beitrag sur jüdiſchen Geſchichte, Lite 
ratur und Archäologie ijt. Das aus drei Teilen be- 
ftehende Werk, in Dem aud) das Erdbeben von Fer- 
rara (1570) gejdildert ijt, erſchien zuerſt Mantua 
1574. Gegen Ungriffe fener Feinde, die ihn ju ver- 
fegern fudten, verteidigte fic) R. in Dem Bude » Maz- 
ref la-Kesef« (» Sdjmelgtiegel fiir Silber<). Als Dich⸗ 
ter trat er unter anderm auf mit einer hebräiſchen und 
aramäiſchen Elegie auf den Tod der Herzogin Mar- 
garita von Savoyen (1573). 


Roßfenchel — Roſſini. 


2) Ernefto, ital. Schauſpieler, geb. 1829 in Li- 
porno, geſt. 4. Suni 1896 in Pescara, follte in Piſa 
Rechts wijjenfdaft ftudieren, trat aber, von Leiden- 
ſchaft fiir das Theater getrieben, bald bei ciner Truppe 
ein und fpielte ſchon 1846 in Genua erjte Liebhaber- 
rollen. Später gehörte er gu den Schülern des be- 
rühmten Schauſpielers Modena. 1847 fpielte R. in 
Mailand, 1852 in Turin und 1855 zur Zeit der Welt⸗ 
ausftellung mit der Rijtori (j. d.) in Baris. Seitdent 
meijt herumreijend, glangte R. in Wien in Goldoni- 
ſchen Stiiden; in Baris trat er 1866, während feines 
Gaſtſpiels am Stalienifchen Theater, zur Gedidtnis- 
feier Corneifles in einer überſetzung von deſſen »Cid« 
aud) in der Comeédie-Françaiſe auf. In Liſſabon 
(1869) begann er Shafejpeare gu ſpielen, unt dejjen 
Wiedererwedung in Italien er ſich auch fonjt verdient 
gemadt bat. ährend der Weltausjtellung 1873 
trat er in Wien gum drittenmal auf, bald danad und 
dann häufiger aud in Berlin, Dresden, ‘Brag und 
London, fiberall unter auferordentlidem Beifall. 
Seine Hauptrollen waren: Othello, Hamlet, Mac- 
beth, Lear, Faujt, Cid, Ludwig XL. (in dem gleid- 
namigen Trauerſpiel von Delavigne) und Rero (im 
»Nerone artistae pon Coſſa). R. war ein Realijt im 
entidiedenjten Sinne des Wortes, der die Wirklichkeit 
aud im Häßlichen, Widerwartigen und Graufigen 

und gwar bierin mit Vorliebe) nit augerordentlider 
hrheit wiedergab, dabei im Techniſchen einer der 
rößen Meijter der Biihne. Wis dramatifdher Sdrift- 
feller verfafte er mehrere Stiide, Darunter »Adéle« 
(fiir die Rijtori). Außerdem verdffentlidte er: »Studi 
drammatici« (lor. 1885; deutſch von Merian als 
»Studien über Shafefpeare und das moderne Thea- 
ter«, Leip3. 1885) und feine Selbjtbiographie: »Qua- 
rant’ anni di vita artistica«(Dail.1887—89, 3 Bode.). 

3) Henriette, Grafin, Sängerin, ſ. Sontag. 

4) Pellegrino Luigi Odoardo und 5) Gian 
Battijta de, ſ. De Roſſi. 

Rossi, bei Tiernamen fiir Reter Roſſi, ſtarb gu 
Unfang de3 19. Jahrb. in Piſa als Arzt und Pro— 
fejjor (Fauniſt, Entomolog). 

—2— (litauiſch Roſejnej), Kreisſtadt im rujj. 
Gouv. Kowno, am Flüßchen Roſſienka, hat 2Ban- 
fen, 4 Jahrmärkte, treibt Handel mit dem angrenzen⸗ 
den Preußen und J (1903) 7537 Einw. (Juden). 
In der Nähe alte Befeſtigungen und Grabhügel. R. 
war ehemals Hauptſtadt von Samogitien. Jn deut- 
ſchen Chronifen kommt es als Roſſigen, Rufdi- 
gen und Raſſeyne vor. 

Roſſigkeit, ſ. Roſſe. 

Roffini, Gioacchino Antonio, Komponiſt, 
geb. 29. Febr. 1792 zu Peſaro im Kirchenſtaat, geſt. 
13. Nov. 1868 in Paſſy bei Paris, war der Sohn einer 
armen Muſikerfamilie, fand, als fein Talent bemerft 
wurde, Proteftoren, dicihnals Schiilergu Padre Mattes 
nad Bologna fandten; dod) brach er die Rontrapuntt- 
eigen bald ab, um ungebindert vom Sduljwang 
id) Der freien Rompofition zu widmen. Gein erjtes 
dramatijdes Werk, die 1810 bic Venedig geſchriebene 
einaltige fomijde Oper »I] cambiale di matrimonio⸗, 
hatte leidliden Erfolg. Der cigentlide Ruhm Roſſi— 
nis Ddatiert indes erjt von 1813, in weldem Sabre 
feine gehnte Oper: »Tancredi«, in Benedig über die 
Bühne ging und ganz Stalien in cinen Raut des 
Entzückens verjeste. Jn demſelben Jahre bradte R. 
Dajelbjt nod) die fomijde Oper »L’Italiana in Al- 
geri«, die nicht minder gefiel, und nad mebreren 
minder glücklichen Werten 1815 die ernjte Oper »Elisa- 
betta« fir den Impreſario Barbaja in Neapel. 1816 


Roffitten — Roffajtanienbaum. 


folgte in Rom fein beriifmtejtes Wert: »Il barbiere 
di Seviglia<, in Dem R. an Melodienreidhtum, fpru- 
delndem Humor und dramatifder Schlagkraft fid 
felbjt iibertrojfen Hat, was freilic) nicht binderte, dak 
die Oper bet ihrem erjten Erſcheinen ausgepfiffen 
wurde, weil man es dem Künſtler als Anmaßun 

vorwarf, denſelben Stoff fomponiert zu haben, att 
den fein Vorgänger Paefiello (f. d.) das römiſche Pu⸗ 
blikum fiir ſich gewonnen hatte. Bon den in den 
nächſten Jahren entjtandenen Opern find als die vor- 
züglichſten und erfolgreidjten ju nennen: »Otello< 
(Reapel 1816); die lomiſche doer »Cenerentola« 
(Aſchenbrödels, Rom 1817); »La gazza ladra« 


(»Die Diebijde Eljtere, Mail. 1817); »Mosé in! 
Egitto<« (Meap. 1818); »La donna del lago« (daj. | 
1819); »Maometto II« (daſ. 1820); 1822 zog Bar- | 


baja, mit dem R. bis 1823 fejten Rontralt hatte, mit 
fetner Truppe nad Wien, das durd) die Muſik Rof- 
ſinis in Efftafe veriest wurde. Um Ddiefe Beit befand 
ſich R. anf dem Gipfel feines Ruhmes. Nachdem er 
tm folgenden Jahre nod fiir Benedig feine »Semi- 


ramide< gefdrieben, wandte er fic) nad Baris, über⸗ 


nabm Ddajelbjt zwei Sabre lang die Direftion der Ita— 
lientjden Oper und wurde dann jum Generalinten- 
danten Der finigliden Muſik und »Generalin{peftor 
des Gejanges in Frankreich⸗ ernannt. Indeſſen ar- 


beitete er ſowohl fiir die Stalienifde als für die Grofe | 


Oper, indem er 1825 die Krdnung Karls X. mit der 
Oper Il viaggio a Reims« verberrlicdte, 1826 feinen 
»>Maometto<« fiir die Groge Oper umgearbeitet als 
»Le siége de Corinthe« auf die Bühne bradte, eine 
nod) durdgreifendere Umarbeitung mit »Mosé« vor- 
nabm, der 1827 alg » Moise en Egypte« mit grofem 
Beifall aufgefiihrt wurde, und endlid) 1829 jeinen 
»Guillaume Tell« fduf. Mit legterm beſchloß R., 
fajt 40 Sabre vor ſeinem Tode, trog vollfommener 

etjtiger und körperlicher Friſche, feine Laufbahn als 

‘pernfomponijt und gab fo der Welt ein in der Kunſt⸗ 
geſchichte vielleidt ein ziges Schauſpiel von Entjagung 
und Selbſtbeſchränkung. Jn der Folge veröffentlichte 
er mur nod cin »Stabat matere (1842) und einzelne 
fleinere Rompojitionen, Ddarunter »Soirées musi- 
cales«, cine Sammlung eins und zweiſtimmiger Ge- 
jange. Einen Proje wegen der * der Juli⸗ 
revolution ihm entzogenen Staatspenſion gewann er. 
Nachdem er einige Jahre Mitunternehmer der Jta- 
lientiden Oper in Baris geweſen, wandte er ſich 1836 
wieder nad Stalien, wo er meijt in Bologna lebte, 
tehrte aber 1855 doch wieder nad Baris zuruͤck Seine 
Wide wurde 3. Mai 1887 im Kanthedh gu Florenz 
beigeſetzt. In R. feierte die echte italienifde Oper mit 


ibrer ſouveränen Herridaft der Melodie über alle an: | 
bern jFaftoren nod einmal einen vollen Triumph, der 

ie die Rechte des Dramatifden gegen- | 
fiber der Muſik den miibjam errungenen Lorbeer | 


ben Streitern 


ernſtlich —— machte. Als ſein eigenſtes und voll⸗ 
endetſtes, in allen Teilen harmoniſch zuſammenſtim⸗ 
mendes Wert ijt der »Barbier« zu bezeichnen. Durch 
dent > Telle wurde R. gum Mitſchöpfer der franzöſiſchen 
grote Oper, ein neuer Beweis fiir die ſchöpferiſche 

ft und geiftige Elaſtizität des Miinjtlers. Seine 
wenigen Rirdenjtiide (Das genannte »Stabat mater, 
eine 1864 gejdriebene, aber erjt nad) feinem Tod 
aufgefiifrte Meſſe x.) find als folde von feiner Be- 
deutung. Sein Leben bejdrieben Beyle-Stendhal 
(Bar. 1823, 2 Bbde.; neue Ausg. 1892), Azevedo 
(daf. 1865), Edwards (Lond. 1869; in kürzerer Faſ⸗ 
fung 1899), Bougin (Par. 1871), Ranolini (Bo- 
logna 1875), Doleph Sittard (Leip. 1882) und 
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Dauriac (Par. 1906). Bal. aud »Lettere di G. 
R.« (hrsg. von Mazzatinti und Manis, Flor. 1901). 

Roffitten, sum preuß. Kreis Fiſchhaufen, Regbey 
Königsberg, gehöriges Dorf auf der Kurijden Reh 
rung, mit Dampfer- und Rettungsſtation, Leudht- 
turm, evang. Bfarrtirde und (905) 945 Einw.; be- 
fannt durch feine Bogelwarte mit ornithologifdem 
Mufeunt. 

Roffiz (tiched. Rofice), Marttfleden in Mähren, 
Bezirksh. Brinn, an der Linie Briinn-Oftifdlo der 
Ojterreichijd - Ungariſchen Staatseifenbahn, bat eine 

ſchöne Rirde, cin Schloß, bedeutenden Steinfohlen- 
bergbau (1905: 442,300 Ton.), Bucterfabrif, Dampf⸗ 
mühle, Bierbrauerei und (1900) 3804 meiſt tſchech. 
Einwohner. Weſtlich liegt das Dorf Segen Gottes 
mit Steinfohlenberqbau und 1539 Einw. 
Rohfafer, ſ. Miſtkäfer. 
Roffamm (Roßtäuſcher), Pferdehändler. 
Noßkaſtanienbaum (Kaſtanienbaum, Aes- 
culus L., Pavie), Gattung der Hippofajtanajeen, 
| Striuder oder Baume mit gegenjtindigen, lang- 
gejtielten, aurea Blättern, anſehnlichen, mieiſt 
zwei · und dreifarbigen Blüten in endſtändigen auj- 
rechten Wideltrauben, klappig aufipringenden, leder⸗ 
artigen, ftacheligen oder glatten Kapſeln und grofen, 
rundlichen Gamen mit ausgebreitetem Rabelfled. 
Etwa 14 Urten in der ndrdliden gemapigten Rone. 
Der echte R. (A. Hippocastanum L.), ein fdoner, 
ziemlich raſch wachſender, 19—25 m hober Baum mit 
fiinf- bis fiebengablig — Blittern und weißen, 
rot und gelb gefledten Bliiten, heimifd in den Hod)- 
gebirgen von Nordgriedhentand, Theſſalien und Epi- 
rus, aud) in Smeretien, fam 1557 durch Busbeq nad 
Ronjtantinopel und 1576 durd Ungnad nad Wien. 
1565 beſchrieb ibn Matthiolus als Castanea equina 
und bildete einen Fruchtzweig ab. Erjt um 1616 ge- 
langte der Baum von Konſtantinopel nad Frankreich, 
pon wo er fid) dann über ganz Europa verbreitete. 
Man fultiviert ibn bei uns namentlic als Alleebaum; 
er liefert wenig geſchätztes Holz, die Samen werden 
von den Türken sum Füttern der Pferde benugt (da- 
her wohl der Name), aber auch von Schafen, Scwei- 
nen, vom Rindvieh, auc vom Wild gefrejjen und 
bisweilen auf Stirfemebl, zu Waſch- und Schnupf— 
mitteln verarbeitet. Ste enthalten etwa 8 Proz. Pro⸗ 
tein, 7 Rohfett, 77 ſtickſtofffreie Extraltſtoffe, 2 Gerb⸗ 
ſtoff, 2,6 Proz. Aſche. Ein Gehalt an ſaponinartigen 
Subſtanzen macht die Samen ungenießbar, und das 
Rohfett enthält außerdem ein Phenolderwat. Durch 
Behandeln mit Alkohol werden dieſe Körper entfernt, 
und man erhält dann ein wertvolles Nährpräparat, 
bes. Stärkemehl zur Spiritusfabrikation. Das Ex— 
traft wird zur Herſtellung von Toilettenſeifen, aber 
aud bei Rheumatismus, Gicht, Neuralgien und gegen 
Frojtbeulen benugt. Die als Fiebermittel, aud) gum 
Gerber empfoblene Rinde enthalt auger Gerbſtoff 
Askulin (Sdillerjtoff) C,,H,,0,, das farb- und 
eruchlofe Radeln bildet, ſchwach bitter ſchmeckt, in 
Wafer und Allohol, —— Ather löslich iſt und 
auch noch in ſehr ſchwacher Löſung ſtark fluoresziert. 
Es wird durch Säuren in Glykoſe und Askuletin, 
ein Dioxycumarin, geſpalten. Die rot blühende 
Pavie(A. Pavia L.), aus dent weſtlichen Nordamerifa, 
mit nidt klebrigen Knoſpen, fünfzählig gefingerten 
Blättern, roten Bliiten und glatten, nad der Baſis 
zu verſchmälerten, gleich den Blättern giftigen Friid- 
ten, enthält viel Saponin in der Wurzel, die deshalb 
in Umerifa als Wajdmittel benugt wird. Cin Blend⸗ 
ling dieſer Art mit der vorigen ijt wahrſcheinlich der 
11* 
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rot blühende R. (A. carnea Willd.), der dem echten 
R. fehr Ahnlicd, aber von etwas ſchwächerm Wuchs ift, 
meiſt nur fünfzählig gefingerte Blatter befigt und 
2—3 Woden —* blüht. A. parviflora Wait, in 
den Vergwildern des atlantifden Nordamerifa, blüht 
ſpäter als bie andern Urten mit weipliden Bliiten in 
langen, diinnen Sträußen. 
offaftanienlaubfafer, ſ. Mailäfer. 

Roffiimmel, ſ. Peucedanum. 

Rokfunft, ſ. Runjt, S. 806. 

Rola, Flecken im preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Sangerhaujen, Hauptort der Graffdjaft Stolberg- 
R., an der Helme, in der Goldenen Aue und an 
der Staatsbahnlinie Sangerhaufen-Diinden, 153 m 
it. M., hat eine gotijde evang. Kirde, ein Schloß mit 
Fart, ein Witwenpalais, eine Privatlehr- und Er- 
ziehungsanſtalt, ein fürſtliches Konſiſtorium, ein 
Anisgericht, Zuckerfabrik, Mollerei, cine Dampf- 
mühle und (1905) 2261 Cinw. 

Rofland (friiher Trail Creef genannt), Berg⸗ 
werfsjtadt in der fanad. Proving Britifd-Columbia, 
im Diftrift Weſt Rootenay, zwiſchen den Flüſſen Sal⸗ 
mon und Kettle, mit reiden Silber-, Gold-, Rupfer-, 
Bleiqruben und Schmelzhütten, hatte 1894 erjt vier 
Sauter, zählte aber 1901: 6159 Einw. 

Nolan, Stadt im Herjogtum Anhalt, Kreis 
Rerbjt, rechts an der Elbe, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Falfenberg-R. und Herbjt-Vitterfeld, 
56 m it. M., hat eine fine evang. Rirde, cin her⸗ 
if liches Schloß, cine alte Burg, ein Anitsgericht, 

Hlengieberei Mafdhinenbau, Holzidleiferei, Fabrifa- 
tion von Papier, Drahtgeweben, Porzellan, Faffern, 
Siegellack, Strontian, Pottafde und Zitronenſäure, 
cine Schiffswerft, Dampfſägewerle, Yiegeleien und 
(1905) 11,027 meijt evang. Einwohner. — R. wurde 
1603 Stadt und gehörte friiher gu Anhalt-Zerbſt, 
dann bis 1847 ju Unbhalt-RKithen. Hier war im 
Wittelalter ein wichtiger es mittels Fabre. 
Val. Wäſchke, Die Deſſauer Elbbrücke (Halle 1903). 

Rofflawl, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Smolenſt, 
an Der Bahnlinie Orel-Riga, hat 8 Mittel- und eine 
Fachſchule, Handel (iiber Riga) mit Getreide, Hanf, 
Häuten, Talg und Tabat und (1900) 21,931 Cinw. 
R. fam 1686 an Ruland. 

Rohleben, Dorf im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Kreis Ouerfurt, an der Unjtrut und der Staatsbahn⸗ 
linie Nauntburg-Vrtern, hat eine evang. Kirche, eine 
— cine Malz- und eine Maſchinenfabrik, ein 

antpfidgewert, Dampfmollerei, eine Handelsmühle, 
ein Kalibergwerk mit Chlorfaliumfabrif und (1905) 
2562 Cinw. Unmittelbar dabei liegt Kloſter-R. 
mit einer Gelehrtenſchule (Gyumafium). Die Unftalt 
wurde aus den eingesogenen Giitern eines vor 1142 
geſtifteten Uuguftiner-Frauentlojters von Heinrid v. 
Wipleben 1554 geqriindet. Bgl. Herold, Gefdicdte 
ber Kloſterſchule R. (Halle 1454); Matthes, Ulten- 
jtiide (Drei Ropleber Programme, 1894— 96). 

Rofler, Konjtantin, Publizijt, geb. 14. Nov. 
1820 in Merjeburg, gejt. 14 Ott. 1896 in Berlin, 
habilitierte fid) fiir Staatswiſſenſchaften in Jena, 
wurde auerordentlider Brofejjor und fried: »All⸗ 

emeine ppt bi « (Leips. 1857) und die (anonyme) 

rofdiire ⸗Preußen und die italienifde Frage« (4. 
Aufl., Berl. 1859). 1860 nad) Berlin übergeſiedelt, 
widmete er id) ganz der Publiziſtik, wurde Mitarbeiter 
der offigidfen »Preußiſchen Zeitung« der neuen Mra, 
dann der altliberalen » Berliner Ullgemeinen Seitung< 
und trat 1862 in den beiden anonymen Flugſchrif⸗ 
ten »Die bevoritehende Kriſis der preußiſchen Ver— 


Roßkaſtanienlaubkäfer — Roßmühle. 


aſſung· und⸗Preußen nad dem Landtage von 1862 « 
ür Bismard als den Mann der Zufunft ein. 1865 
wurde R. der preußiſchen Geſandtſchaft in Hamburg 
fiir Brepangelegenheiten und die Beobadtung Schles⸗ 
wig⸗ Holſteins beigegeben. Aus Anlaß de3 Kulture 
kampfes veröffentlichte er >Das Deutſche Reid) und 
die firdlide Frage« (Leipz. 1875). Als Direftor des 
Literarifden Bureaus fdrieb er feit 1877 fiir die 
Provingialforrejpondeng, auc) fiir die »Pojt« und die 
»Grenjboten« fowie feit 1884 die Korreſpondenzen 
iiber die auSwartige Politif in den ⸗Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern·. Ohne Bismare näher zu treten, verjodt er 
mit eindringendem BVerjtindnis deffen Politif. 1892 
trat er in das Unswairtige Umit fiber und wurde 1894 
—— »Ausgewählte 
Aufſätze- von R. gab Walter Rößler heraus (mit 
Lebensſtizze von H. Delbrück, Berl. 1902). 

Rolin, ſ. Roslyn. 

Rößling (Reiser), ſ. Lactarius. 

Roflingen, Dorf im deutſchen Bezirk Lothringen, 
Kreis Diedenhofen« Welt, unweit der Orne, an der 
Eijenbahn Hagendingen - Grok -Moyeuvre, hat eine 
fath. Rirde, etn Walzwerk, Drabtgieherei und (1905) 
2912 Cinw. 

Rflifpiel (Petits chevaux), Haſardſpiel in der 
Schweiz, wobei die Spieltafel eine Rennbahn darjtellt 
und die Teilnehmer auf eines der (gewöhnlich 9) 
Pferde fegen. In Deutſchland wurde das R. unter 
dem Namen Wettrenn{piel mit Wiirfelbecher als 
Geſellſchaftsſpiel eingeführt. 

Rossm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür— 
sung fiir €. U. Roßmäßler (. d.). 

ofmalve, ſ. Malva. 

Ha te pone ſ. Tretrad. 

Rokmafler, Emil Adolf, Naturforſcher, geb. 
3. Marg 1806 in Leipzig, geſt. daſelbſt 8. Upril 1867, 
jtubdierte jeit 1825 in Leipzig — und ward 1827 
Lehrer in Weida, 1830 Proje for der Naturgeſchichte 
in Tharandt. 1848 in das deutſche Parlament ge- 
wählt, hielt er fic) hier gur Linfen und nahm aud) 
am Runtpfparlament in Stuttgart teil. Wegen les. 
tern Schritte3 ward er 1850 von feinem Amt entfernt 
und lebte ſeitdem, bejonders als Volksſchriftſteller, in 
Leipzig. Jn der Befanntidaft mit der Natur fab er 
eins Der vorgiiglidjten Bildungsmittel und war un⸗ 
ablafits bemiiht, »die Natur als unferer aller Hei- 
mat« Darjujtellen. Er ſchrieb: »Ilonographie der 
europiifden Land- und Siipwafjermollusten« (Leipz. 
u. Dresd. 1835—62, 8 Bde.; fortgeſetzt von Kobelt, 
Wiesbad. 1877 jf); »Reifeerinnerungen aus Spanien « 
(Leipz. 1854, 2 Bde.; 2. Aufl. 1857); »Der Menſch 
im Spiegel der Natur (daſ. 1850—55, 5 Bde. ; neu- 
bearbeitet von Schlegel, daf. 1897--98); »Die vier 
Jahresszeiten« (Gotha 1855; 6. Uufl., Stuttg. 1888) ; 
» flora im Winterkleides (2. Aufl., Leipz. 1856; neu⸗ 
bearbeitet von Lub, Stuttg. 1887); »Das Süßwaſſer⸗ 
Uquariume (Leip;. 1857 ; 5. Aufl. von Hermes, 1892) ; 
»Die Geſchichte der Erde« (Berl. 1856; 4. Aufl. von 
Engel, Stuttg. 1888); »Das Waſſer« (Leipz. 1858, 
3. Aufl. 1875); »Der Wald« (daf. 1863; 3. Aufl. vor 
Willkomm, 1881); mit U. E. Brehm: »Die Tiere des 
Waldes« (daf. 1863—67, 2Bde.). Er redigierte 1859 
bis 1866 ein naturwiſſenſchaftliches Vollsblatt: » Aus 
der Heimat«. Seine Selbjtbiographie »Mein Leben 
und Streben im Berfehr mit der Natur und dem 
Bolfec gab Ruß heraus (Hannov. 1874). Bgl. die 
Feſtſchrift sum 100jährigen Geburtstage E. A. Roß⸗ 
mãßlers« (Stuttg. 1906). 

Rokmiihle, |. Tretrad. 


Roſſo, il — Roft. 


Roffo, il, Maler, Urditelt und Bildhauer, j. De 
Rojfi 1). 

Rosso antico (ital.), ein roter Marmor und ein 
roter Porphyrit (Porfido r. a.), weldje beide früher 
hãufig zu RKunjtgegenftinden verarbeitet wurden. 
Rosso di Levante, R. di Verona, f. Marmor, S. 335. 

RMoffoli, ſ. Rofoglio. 

Ros solis, ſ. Drosera. 

Rofkpappel, |. Malva und Petasites. 

Roki Hlachtereien, |. Pferde, S. 710. 

Rofi ef (grauer Schwefeh, die erdigen 
Rückſtände von der Sublimation des Schwefels. 

Moſiſchweif (türk. Tugh, mongol. Tub), in der 
Tiirtei ehemals Feldgeichen der höchſten militäriſchen 
Wiirden, beftehend in einem Pferdejdweif, der, von 
einem vergoldeten Halbmond herabwallend, an einer 
oben in eine vergoldete Kugel auslaufenden Stange 
getragen wurde. Nur der Sultan, der Grojwejir 
und Die Paſchas erbielten diefe Auszeichnung, und 
zwar wurde ihnen der R. im Rriege vorgetragen, 
bez. vor ibrent Zelte aufgeftedt. Der Sultan hatte 
ſechs Roßſchweife, der Großweſir und die Paſchas 
vor dent Range des letztern drei, die Paſchas zwei⸗ 
tert Ranges zwei, die ded dritten Ranges einen. Rad) 
Cinfiibrung der regulären Armee tt der R. gang 
aufer Gebraud gefommen und wurde durd die Fahne 
oder Standarte erjept. Der Tugh entipringt einer 
der älteſten Sitten der Tiirfodlfer, die ben Gebraud 
Der Fahne erit ſpäter von den Perjern und Arabern 
entlebnt haben. * hi, Roßſchweif-⸗, Fahnen⸗ 

Moßtäuſcher, |. Roßlamm. ſträger. 

Moßtrappe, Felſenpartie des Harzes im preuß. 
Regbez. Magdeburg, oberhalb des Dorfes Thale (ſ. d.) 
gelegen, 375 m ii. M., beſteht in einer Granitklippe 
(RapRmannshihe), die ant Abhang de3 Bodetals 
vorfpringt und auf ihrer 202 m iiber Dem Waſſer— 
fpiegel Der Bode fid) erhebenden Spige einen ſchönen 
Blick in das tief unten liegende Bodetal gewahrt. 
Oben ijt fie mit einer Vertiefung verſehen, welde 
Ahnlichkeit mit dem Abdruck eines folofjalen Pferde⸗ 
hufs hat (daher der Name). Die Sage ſpricht von 
einer Prinzeſſin, die, von einem Rieſen verfolgt, mit 
ihrem Roß über den Felſen weggeſetzt fei und fo jenen 
indrud in demſelben hinterlajjen habe. Archäologen 
balten die Felſen fiir eme altgermanijde Opfer- und 
Totenititte. Jn der Nähe cin Gajthaus mit Ausſichts- 
turm und gegeniiber der fogen. Derentangplag. 

Roftrappen, Felſen oder erratijde Bloͤcke, in 
denen ein oder mehrere Hufeifer eingemeißelt find, 
finden fic) namentlich in altſächſiſchen Landern, und 
werden als beidnijde (auf den wajjerfpendenden 
Schimmel Odins, Sleipnir, der fein Hufeifen abwarf, 
bezügliche) Kultſtätten gedeutet, weshalb fie mandmal 
in Kirchen- und Kirchhofsmauern eingeſetzt wurden 
(Gudensberg am Odenberg), während viele Kirchen 
dem drijtliden Schimmelreiter St. Georg gewidmet 
wurden. Sablreide Ortsfagen (vgl. Peterfen, »Huf- 

eijen und R.«, Riel 1865), von denen Ddiejenigen fiber 
die Roßtrappe im Bodetal (ſ. oben) wohl die befann- 
tejte ijt, letter den Eindrud von dem Roßhuf eines 
ſiegreichen Heerführers, Heiligen, Verfolgten oder 
dem Teufel her; am häufigſten wird der Reiter als 
Sarl d. Gr. bezeichnet. An mehreren Orten werden 
in Der Nahe der R.R.Quellen gezeigt, die heiliges 
oder beilendes Wafer fpenden und, wie die Hippo- 
frene am Helikon, in der Huffpur entiprungen fein 
jollen. Dahin gehören die Heilquellen gu Aachen, der 
Glisborn bei Gudensberg, der Bullerborn (Balderd- 
brunn?) bei Ultenbefen, der Königsborn bei Stadt- 
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bergen, der Valdersbrunnen bei Rosfilde (Seeland) 
u.a. Mandal tritt an Stelle von Karl d. Gr. oder 
Balder aud ein berittener Heiliger, wie gu Heils- 
bronn, wo der Efel des Heil. Wilibald die Heilquelle 
auffdarrte, und gu Heilsberg in Thitringen, wo fid 
an ber Rirdentiir das Hufeifen angenagelt befand, 
welches das Pferd ded Heil. Bonifatius abwarf, als 
es die Dortige Heilquelle aufſcharrte. Sehr verbreitet 
find aud in Deutidland Gren sjteine mit R., die 
aber wahrſcheinlich Mondbilder darjtellen, von deren 
Cinmeifelung in Grengfteinen alte Dofumente be- 
ridien. Bgl. Hufeifen, S. 601. 

Rok und Cromarty, Grafidaft im nördlichen 
Schottland, zwiſchen der Nordſee und der Mind ge- 
nannten Straße des Atlantiſchen Ozeans, weldje 
den feftlindijden Teil der Grafſchaft von der gu der- 
felben gehörigen Inſel Lewis trennt, grenzt im N. an 
die Grafſchaft Sutherland, im S. an Inverneßſhire, 
umfaßt eigentlid) zwei Grafidaften: Roß und das 
aus zahlreichen Bargellen bejtehende Cromarty 
(j. d.), und hat ein Areal pon 8159,7 qkm (148,2 
OM.) und (iv01) 76421 Einw. (9 auf 1 qkm). Im 
©. fdneiden der Moray, Cromarty und Dornod 
Firth tief ins Land ein und bilden die gientlich ebenen 
und frudtbaren Halbinſeln Blad Sele und Eaſter 
Rok. Von der Bevdlferung fpreden nod 23,87 Pro}. 
ausſchließlich Galifd, 48,1 Broz daneben Engliſch. 
Nur in Blac Isle und in der Hauptitadt Dingwall 
wird fajt ausſchließlich Engliſch gefproden. 

Rofiwein, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, 
Umtsh. Döbeln, an der Hreiberger Mulde, Knoten« 
puntt der Staatsbahniinien Iiederwiefa-R. und 
Borsdorf-RKoswig, 206 m ti. M. hat eine große re- 
ftaurierte evang. Rirde, cin altes Rathaus, eine kauf⸗ 
männiſche Fach-, eine Baugewerfen- und eine Schloſ⸗ 
ſerſchule, Amtsgericht, Eiſengießerei, Metallgiejerei, 
eine Gravier- und Prägeanſtalt, Fabrikation von 
Wagenachſen und Wagenfedern, Werlzeugmaſchinen, 
Urmaturen, lanbdwirtthaftlidjen Wajdinen, Zigar- 
ren, Gchubwaren, Chemifalien, Wolfrannnetall, 
Rorjetten, Struntpfwaren ꝛc., Färberei und Woll- 
wäſcherei, Glasſchleiferei, Tuchweberei, Gerberei, 
Kupferſchmiederei, Ziegelbrennerei, eine Kunſtmühle, 
Steinbrüche umd (1905) 9297 meiſt evang. Einwohner. 
— R. ijt ſehr alt; ſchon 1376 war bier die Tuch— 
macherei zünftig. Bgl. Böhmert, Die Stadt R. von 
1833—-1894 (Dresd. 1895). 

Rokwerk, foviel wie Göpel. 

Roft (Cijenrojt), ſ. Roften des Eiſens. 

Roft, in der Botanik cine Krankheit vieler Pflan— 
jen, ſ. Roſtpilze. — Weißer R., ſ. Cystopus. 

Roft (Feuerroſth), ſ. Feuerungsanlagen. 

Moſt, cin meiſt aus Holz beſtehender Boden oder 
Belag, der bei nachgiebigem Baugrund auf der Goble 
der Baugrube hergeftellt wird, um eine fefte Unter: 
lage gu bieten, auf der das Grundgemäuer eben{o- 

ut und forgfattig ausgefiigrt werden fann wie auf 
ejtem Grunde. Der liegende R. (SG wellenrojt) 
bejteht aus Längs und Querballen (Schwellen) in Ab⸗ 
jtinden von etwa 1 m, die ineinander eingelajjen 
(verlämmt«) werden und einen kräftigen Boden aus 
Dielen tragen. Die Felder zwiſchen den fich kreuzen⸗ 
den Sdhwellenpaaren werden zuweilen aud ausgepjla- 
jtert oder auSbetoniert. Jn widtigern Fallen wird der 
Schwellenroſt auf Grundpfähle gelegt, die man vor- 
ber in einer Ebene abjdneidet. Cin Grundbau die- 
fer Urt heißt Pfahlroſt. Heder hölzerne Rojt follte 
ganz unter dem niedrigiten Grundwaſſerſtand liegen, 
Damit er nidjt fault (vgl. Grundbau, S. 445). 
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Roft, 1) Johann Chrijtoph, deutſcher Dichter, 
ged. 7. Upril 1717 in Leipzig, geſt. 19. Juli 1765 in 


Roft — 


resden, ftudierte in Leipzig die Redte und unter 
Goltſched, auf den er Lobgedichte ſchrieb, Philofophie 
und {dine Wiſſenſchaften, ſchlug fic) dann auf die 
Seite von dejfen Gegnern und verfaßte aus Anlaß 
des Streites der Neuberin mit Gottſched ein vor- 
treffliches lomiſches Epos: »Das Vorſpiel⸗ (Dresd. 
1742), in dem jener fehr wigig und boshaft verſpot⸗ 
tet wurde. 1742 übernahm R. die Redaftion der 
Spenerjden Zeitung in Berlin, fehrte aber nad 
Jahresfrijt nad Leipzig guriid und wurde 1744 Se- 
tretir und Bibliothefar ded Grafen Briibl in Dred- 
den. Als Weißes Operette »Der Teufel ijt los« 
(1752) von Gottided und dejjen Anhängern beftig 
angegriffen wurde, fies R. 1753 das »Sdreiben 
des Leufels an Herrn G., Kunſtrichter der Leipzi- 
ger Biibne, in Knittelverſen« drucken und traf Ser- 
anjtaltung, daß e8 Dem gerade auf Reifen befindliden 
Gottſched auf allen Pojtitationen überreicht wurde. 
Yon feinen — Werlen ſeien erwiihnt: »Sdhiifer- 
erzählungen« (Berl. 1742), in der Darſtellung leicht 
und gefiillig, aber an Liijtern-finnliden Scilderun- 
gen uberreich; dad pe Hochzeitsfeier eines Freundes 
verfaßte Gedicht »Die ſchöne Nacht« (daf. 1763), 
eins der berüchtigtſten Machwerke der erotiſchen Li- 
teratur, welches jedoch ohne ſein Wiſſen veröffentlicht 
wurde; einige Schäferſpiele, Darunter »Die gelernte 
Lieber, das von Sdinemann 1743 u. db. T.: »Der 
verjtedte Hammel« mit großem Erfolg auf die Biihne 
gebradt wurde, und Rermifdte Gedicdte« (Leipz. 
1769). 1760 wurde R. gum Oberſteuerſekretär in 
Dresden ernannt; vor feinem Tode lie er nod) zwei 

eijtlide Lieder im Druck erjdeinen. Bal. Bahl, 
Sobann Chrijtoph R. (Leipz. 1902). 

2) Valentin Chrijftian Friedrid, Pbhilolog, 
ged. 16. Oft. 1790 in Friedridroda, gejt. 6. Aug. 
1862 in Gotha, jtubdierte feit 1810 in Jena, wurde 
1814 Lehrer am Gymnafium in Gotha, 1841 Diret- 
tor deSfelben und trat 1859 in den Rubejtand. Seit 
1842 war er aud) Direftor der dDurd) ibn mitbegriin- 
deten Gothaifden Lebensverjiderungsbanf. Zur 
griechiſchen Grammatif und Lerifographie verdffent- 
lidjte er: »Griechiſche Grammatif« (Gdtting. 1816, 
7. Unjl. 1856); »Griechifd-deuticdhes Worterbud« 
(“otha 1820; 4. Uufl., 11. Ubdrud, Braunſchw. 
1888, 2 Bde.); »Deutidh- griechiſches Wörterbuch« 
(Gotting. 1818; 11. Aufl. von Albrecht, 1889, 2 Bde.); 
Bearbeitungen von Duncans »Lexicon Homerico- 
Pindaricum« (Leipz. 1831) und von Paſſows »Hand- 
worterbud der griechiſchen Sprade« (mit Balm u. a., 
daſ. 1841-57, 2 Bde.). Mit F. Jacobs gab R. 
jeit 1825 aud) die » Bibliotheca graeca« heraus. 

Rostaf., bei Pflanzennamen Abkürzung für 
Joſeph Thomas von Roſtafinſki, geb. 14. Mug. 
1850 in Warjdau, feit 1882 Brofefjor der Botanif 
in Rrafan. 

Roftamiel, ſ. Drofjel, S. 211. | 
Roftand (ipr. roftang), EDmond, franz. Dichter, 
eb. 1. Upril 1864 in Marfeille, von 1885—1901 in | 
Baris und feither wegen feiner zarten Geſundheit in 
Cambs (Iiederpyrenden) lebend, tie 1890 die wenig 
bemerfte Gedichtſammlung »Les Musardises« er- 
ſcheinen, errang aber 1894 in der Comédie-Francaifje 
einen bedeutenden Erfolg mit dem geijtreiden, in 
tadellojen, faſt zu gefeilten Verſen pat a ite drei- 
altigen Lujtjpiel »Les Romanesques<«. Rod) größer 
war 1895 der Erfolg des dreiaftigen Versdramas 
»>La Princesse lointaine« (deutfd von F. v. Oppeln- 
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Bronikowſti, Köln 1905), worin Sarah Bernhardt 
eine ibrer bejten Rollen fand. Es folgte das religidje 
Drama »La Samaritaine« (1897) und fur; darauf 
das rafd in alle Weltſprachen (ins Deutidevon Ludw. 
Fulda, 17. Uufl., Stuttg. 1905) überſetzte und auj 
zahlreichen Bühnen aufgefiihrte heroiſch. komiſche Vers- 
drama »Cyrano de Bergerac« (1897), eine geniale 
Erneuerung des romantiſchen Dramas. Coquelin 
der Ultere 4 and al8 Cyrano jeine hervorragendite 
Rolle. Dad friihgcitige Ende des Sohnes Napoleons 
ſchilderte R. in Dem Versdrama »L'Aiglon« (1900), 
deſſen Erfolg mit Sarah Bernhardt grof war, aber 
nidt an den des »Cyrano« hinanreidte. Für Co- 
quelin ſchrieb R. die Verskomödie »Chantecler<, deren 
Aufführung fiir 1907 in Uusfidt ſteht. Seit 1903 
ebort R. der franjdjifden Ufademie an. —Rojtands 
attin, geborne Rofemonde Gérard, ebenfalls 
dichteriſch tätig, gab 1890 »Les Pipeaux« heraus, 
die fie wabrend thres Brautitandes als Untworten 
auf »Les Musardises« geſchrieben hatte. Bal. Lan- 
er, Edmond R. (Ling 1901); Platow, Die Per- 
onen von Rojtands Cyrano de Bergerac in der Ge- 
jdichte und in der Didtung (Erlang. 1902). 
Roftarfdetwo, ſ. Rothenburg 3). 
, |. Salpeterjaures Cijen. 
f. Ujjamar. 

Ro ftbraun, ſ. Bijter. 

Möſfte, ſ. Flachs, S. 648. 

Roestelia Rebent. GGitterroſt), Pilzgattung, 
ſ. Roſtpilze, S. 171 (3). 

Möften, techniſche Operation, bei der verſchiedene 
Subſtanzen, namentlich Erze, auf eine Temperatur 
erhitzt werden, bei der ſie noch nicht ſchmelzen, wohl 
aber in ihrer Strultur verändert (aufgelockert) und 
der Einwirlung ded Sauerſtoffs der Luft, des Waſ⸗ 
ſerdampfes, feller Bujdlige xc. zugünglich werden. 
Diefe Operation nennt man aud Gliihen (Kal— 
zinieren), während man unter R. im engern Sinne 
immer ein Glühen mit demifder Veränderung der 
Subjtang verjteht. Rein mechaniſche Wirkung bes wet 
man i . beim Mürbebrennen reiner — 
und Roteiſenſteine, beim R. des Magneteiſenſteins 
aber wird gleichzeitig deſſen Eiſenoxydul in Oxyd 
verwandelt. Braun-, Gelb- und Raſeneiſenſteine 
werden beim R. durch Waſſerverluſt qelodert, aus 
Galmei und Spateifenjtein wird die Kohlenſäure aus- 

etrieben, und das Cijenorydul ded legtern wird in 
d verwandelt. Meijt dient das R. als Vorberei- 
tung fdjwefel-, arfen: und antimonbaltiger Erze fiir 
weitere Berarbeitung. Dieſe Erze liefern beim R. 
teils freie Metalloryde, teil Sdwefel-, Urjen« und 
Untimonfiurefalze, und wenn man leptere einem 
reduzierend verflüchtigenden R. unterwirft, 
jo entweider Schweflige, Arſenige, Antimonige 
Säure, und es bleiben Metalloxyde zurück, aus denen 
ſich die Metalle leichter abſcheiden laſſen als aus den 
Schwefel⸗, Antimon- und Arſenverbindungen. Das 
chlorierend verflüchtigende R. unter Zuſatz 
von Kochſalz (Chlornatrium) bezweckt die Bildung 
von Chlormetallen, die dann auf naſſem Wege, 3. B. 
durch Löſungen von unterſchwefligſaurem Raion, 
Kochſalz, durch ſalzſäurehaltiges Wajjer ꝛc., aus dem 
Röſtgut ausgezogen werden, wenn man letzteres nicht 
nach Verflüchtigung ſchädlicher Stoffe auf trockenem 
—* weiter verarbeiten fann. Zum R. von Erzen 
in Vrudjtiiden dienen Haufen, Stadel oder Schacht⸗ 
bfen. Bei der Haufenrbjtung wird das Erz auf 
einer Unterlage von Brennmaterial in Lagen tiber> 
einander geftiirgt und zwar die gröbſten Stiide nad 
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unten und innner Fleinere nad) oben bin. Dann jtedt 
man das Brenumaterial von der Seite her oder durch 
einen zentralen Schadt in Brand und lat es rafd 
wegbrennen. Hierbei entziinden ſich die aus den un- 
tern Erzlagen entweidenden Schwefeldämpfe und 
erzeugen Warme genug, um die Herjepung allmäh⸗ 
lid) durch den gangen Haufen fortzupflanzen. Dabei 
entiteben aber große Verlujte an Zeit und Wärme, 
das Broduft wird ungleichartig und die aus dem 
Haufen entweichende —— Säure verwüſtet die 
Umgegend. Bei der Stadelröſtung werden die 
auf Holz gebetteten Erze mit Mauern umgeben, in 
denen Zuglöcher angebradt find, fo daß man Die 
Roſtung mehr beherridt und die Warme im den einjel- 
nen Stadein bejjer ausnugt. Biel vorteilhafter find 
Röſtſchachtöfen, die bet groper Wärmeerſparnis 
Benugung der entweidenden Sdwefligen Säure a 
jtatten. Auch Flammöfen werden häufig sum R. 
benutzt, und wenn das Röſtgut mit den Feuerungs- 
gaſen nidjt in Beriihrung fonrmen foll, wendet man 
Muffelifen an. Da es beim R. wefentlid auf 
Cinwirfung der Luft anfommt, fo empfiebit ſich, die 
Erze fleißig unmzurühren. Dieſer Aufwand an Hand- 
arbeit wird durch mechaniſche Röſtöfen vermie— 
den. Zu dieſen gehören die Telleröfen, bei denen 
ſich der kreisrunde Herd um eine vertifale Achſe dreht 
und bas Erg durd) einen Rechen umgeriihrt und durd 
einen langjam fid bin und ber bewegenden Pflug 
yerrieben wird. Andre medanifde Röſtöfen befigen 
rotierende Trommein, wie 3. B. der Briidner| de 
Rodjtofen. Cine fehr volllommene Röſtung fiir 
Schliche gejtattet der Gerſtenhöferſche Ofen, in 
dem bas Material in einem Schadjte herabfaillt und 
tm Halle durd) Tonbinte aufgehalten_ wird, fowie 
aud) der Hafenclever-Helbigidhe Ofen, in dem 
das Erg in einem fdjrigen Panel herabrutſcht, unter 
deſſen Soble die Feuerungsgqafe absiehen. Näheres 
j. Tafel »Metallurgifde Ofen« beim Yirtifel »Ofen«. 
— fiber dad M. ded Flachſes ſ. d., S. 648. 

Ro ften (Kochkunſt), Fleifd oder Fiſch, aud) 
Früchte über lebbaftem Feuer ſehr rafd) braten. 

Roften bes Cifens, die Orydation des Cijens 
unter dem Einfluß der Utmofpharilien. Jn trodener 
Luft halt fic) Cifen bei gewöhnlicher Temperatur un- 
verdndert; unter dem Einfluß der in Der Atmoſphäre 
itets vorhandenen Kohlenſäure und des Wafers bil- 
det ſich aber auf dem Eiſen zuerſt kohlenſaures Cijen- 
orydul, das dDurd den Sauerſtoff der Luft in Cijen- 
bydroryd Fe,O,(OH), iibergefiibrt wird. Unter Waſſer 
entjteht durch Cinwirtung des Metals auf das Hydr- 
oryd ſchwar duloryd. Eiſen rojtet vielleidt 
nur, wenn fich fliiffiges Waſſer darauf niederſchlägt; 
jelbjt geringe Mengen von Schwefelwaſſerſtoff, Chior, 
Salsjaure, Eſſigſaͤure veranlaſſen die fdynelle Bil— 
dung von Rojt. Viele Salze geben Säure an das 
Eiſen ab, das unter Bildung von bajiiden Saljen 
angegrijfen wird. Sehr energiſch rojtet Cijen unter 
dem Einfluß von Luft und Waſſer, das Chlor- 
magnejium, Kochſalz, Salniaf, Chlorfalium und 
Chlorcalcium enthalt. Jn gußeiſernen Waijerleitungs- 
röhren entjtehen oft jehr bedeutende Wudherungen 
von Eiſenoxyd, welde die Röhren veritopfen; aud) 
wird Gußeiſen durch Seewaſſer zuletzt in eine gra— 
phitartige Maſſe verwandelt, die nur noch wenig 
Eiſen enthält. Allalien und Kalkwaſſer verhindern die 
Orydation. Kohlenſtoffreiches hartes Gußeiſen roſtet 
viel weniger leicht als kohlenſtoffarmes Eiſen. 8 
ſich einmal Roſt auf Eiſen gebildet, fo frißt ex ſich 
in das Metall hinein, indem er an das Eiſen Sauer⸗ 
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tof abgibt, fo dak fic) Eiſenoxydulſalz bildet, das 
urd den Sauerſtoff der Luft orydiert wird. Um 
Eiſen vor dem Verrojten zu ſchützen, fann 
man es unter Waſſer bringer, welded Heine Mengen 
Upnatron, Upfalf, Ummonial, Soda enthilt. Diefe 
Ldfungen fdiigen das Eiſen, folange fie nod) Kohlen⸗ 
ſäure abforbieren. Man benugt fie bei außer Betried 
eſetzten Dampfleſſeln, die mit Ralfmild oder Soda- 
Hfung gefiillt werden. Bringt man Eiſen in metal- 
liſche Berührung mit Zink, fo nimmt dies den Sauer- 
toff in Beſchlag und verhindert dadurd) das Rojten. 

ralktiſch verwertbar ijt died aber nur unter bejon- 
dern Umſtänden, wie bei eiſernen Siedepfannen der 
Salinen. Sehr allgemein wendet man ſchützende 
fibergiige an und erzeugt 3. B. beim Briinieren der 
Gewehrläufe eine diinne, fejt haftende Schicht von 
Eijenoryd. Cine ähnliche ſchützende Schidt (von 
Eijenoryduloryd) entſteht bein Behandeln des Cijens 
mit Wajjerdampf bei 650°. Biel verbreiteter ijt die 
Anwendung von Email als Schutzüber zug, aud wird 
das Eifen mit Zinn, Zin, Kupfer, Blei, Nickel, Sil- 
ber, Gold und brongeartigen Legierungen überzogen. 
Bon dieſen Metallen wirft Zink befonders giinitig, 
wahrend Zinn das Rojten befirdert, fobald das Eiſen 
an einer Stelle entblößt wird. Am häufigſten benugt 
man Unjtride mit Teer, Olfarbe (Mennige, Bleiweiß 
mit Leinöl und Terpentinöl), emer Miſchung von 
Graphit und Leindljirnis (Diamantfarbe), Lö— 
fungen von Harjen in Spiritus und Terpentindl mit 
Farben, Miſchungen von Wineralfarben mit Talg 
oder falbenartige Wifdungen aus Wineralfarben, 
Fetten, Harjen, Paraffin, die vor dem Auftragen 
erwarmt werden müſſen. Blanke Majdinenteile be- 
jtreiht man mit Vaſelin, das leicht wieder entfernt 
werden fann. Dauerhafter find Anſtriche mit vere 
ſchiedenen Mijdungen (3. B. 5 Talg, 38 Zinkweiß, 
1 Riendl und 1 Bafelin, Ldfungen von Hargen in 
Teerdlen, von Fetten in dtherijden Olen (Manno- 
citin], Metall und Erdjeifen in geeiqneten Lofungs- 
mitteln ꝛc.), Die fehr zahlreich in Den Handel gebradt 
werden. Wud) Bement und jementartige überzüge 
werden als Schutzmittel auf Cifen angebradt. Bal. 
Undés, Der Cifenrojt (Wien 1898). 

MRoſtflocke, joviel wie Phyllerium, f. Filzkrankheit 
der Bitter. 

Roftgans (VBrandente), ſ. Enten, S. 833, 

Moſtgelb, die Farbe des gelben Ockers. 

Möſtgummi, ſ. Dertrin. 

Roftheim, ſ. Helm, S. 152. 

Röſtholz, ſ. Rothol;. 

Moſtkitte, ſ. Kitt, S. 80. 

Möſtkohle, ſ. Kohle, S. 230. 

Moſttreuz, Schmetterling, ſ. Eulen, S. 161. 

Moſtock, größte und wichtigſte Stadt ded Groß— 
herzogtums Mecklenburg⸗Schwerin, liegt am linken 
Ufer der Warnow, die fic) hier 
jehr erweitert, 13 km nördlich 
bei Warnemiinde in die Ojtiee 
miindet und aufwärts von der 
Stadt auf 26 km Lange ſchiff⸗ 
bar ijt, 15 m ii. Wt, bat an 
Stelle der alten Fejtungswerke 
ſchöne Bromenaden und befteht 
aus der Ult-, Mittel- und Neu⸗ 
jtadt und mebreren Vorjtidten. 
Die Stadt, namentlich die Mit- 
tel- und Reujftadt, ijt regel- 
mäßig und ſchön gebaut, hat 4 Tore (darunter das 
interejjante Kröpeliner Tor, aus dem Unfang des 
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14. Jahrh., mit 4 Giebeln und vieredigem Turm) und 
mehrere jtattlide Plage, Darunter den Neuen Markt 
mit Springbrunnen und den Blücherplatz mit einer 
Statue des hier geborven Feldmarfdalls Blücher (feit 
1819, von Schadow). Unter den gu gotteddienft- 
lichen Zwecken beſtimmten Gebäuden (4evang. Kir- 
cen, eine fath. Rapelle, cine Rapelle der Jrvingianer 
und cine Synagoge) find hervorzuheben: die Jafobi- 
firdje (14. Jahrh.), die Marientirde (13898— 1472), 
mit einem pridtigen Brongetaufbeden von 1290 
und dem Grabjtein de3 Hugo Grotius (defjen Leiche 
ſpäter nad) Delft in Holland geicaftt wurbe), die 
Petrilirche mit dem höchſten Qurme Medlenburgs 
(182 m), die Kirche gum heiligen Kreuz und die Nifo- 
lailirche, letztere beiden mit pradtvoll geſchnitzten Al⸗ 
tären. Ferner find bemerlenswert: das großherzog⸗ 
lide Palais (1702 erbaut), das gotiſche Rathaus (14. 
Jahrh.), mit zierlichem Giebel, auf dem fieben Tiirm- 
chen das Wahrzeichen der Stadt bilden, das Gebäude 
des Oberlandesgeridts, dad 1867 neuerbaute Univer: 
ſitätsgebäude, das 1889—93 im gotifden Stil auf⸗ 

efiibrte Stindebaus mit Standbildern der Herzoge 
Sobonn Wibredht und Chrijtian Ludwig fowie der 
Großherzoge Friedrid) Franz I. und Georg, das 
Kunſt- und Altertumsmuſeum u. a. Viele Privat. 
häuſer cae mit ihren hohen Treppengiebeln den 
Shavafter der baltifden HandelShaiujer. Außer dem 
Blücherdenkmal (j. oben) hat R. ein ſchönes Mrieger- 
denfmal und Denkmäler des Großherzogs Friedrid) 
Franz IIT. und des Ufrifareifenden ‘Bogge. Die Zahl 
Der Einwohner belief fid) 1905 mit der Garnijon (2 
Bataillone Fiifiliere Rr. 9O) auf 60,790 Seelen, dar- 
unter (1900) 429 Ratholifen und 152 Yuden. R. hat 

rope Schiffswerften, Eiſengießerei, WMafdinenbau, 
e abrifation von Wagen, Cheniifalien, Lichten, Seife, 
Wagenfett, Ridhorie, suder, Malz, Schofolade, Baum⸗ 
wollwaren, Strohhüten, Spielfarten, Watte, Far- 
ben, Dachpappe, Papier, Tapeten, mufifalijden In— 
ftrumtenten ꝛc, ein Eleftrizitatswert, Dampfmolferei, 
Olmühlen, Färberei, Bierbrauerei, Branntweinbren- 
nerei, Gerberei, Steinſchleiferei, Dampfmabhl- und 
Sägemühlen, Fiſcherei 2. Der Handel wird unter- 
ftiigt Durd eine Handelsfammer, die Rorporation der 
Kaufmannſchaft, den Medlenburgifden Handels- 
verein, Durd) neun Konſulate fremder Lander, eine 
Börſe, cine Reichsbanknebenſtelle, die Rojtoder Bank, 
den Witterfdhaftlichen Mreditverein und andre Geld- 
injtitute fowie durch dic lebhafte Schiffahrt. Die dor- 
tige Reederei zählte 1. Jan. 1905: 30 Seeſchiffe ju 
21,200 Reg. A darunter 22 Dantpfer. MR. be- 
fibt eine eigne Flagge: weiß, dad obere innere Biertel 
jelb mit einem ftebenden ſchwarzen Greif. Gegen- 
itiinde der Musfubr find: Getreide und andre Landes— 
probdutte, als Wolle, Flachs, Fleiſch rc, während vor- 
nehmlich Rolonials und Eijenwaren, Wein, Stein- 
kohlen, Petroleum, Holz und Heringe eingefiihrt wer- 
den. Auch hat R. jährlich eine Meſſe und befuchte 
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hatte, aber 1760 nach Biigow verlegt ward. Da indeſſen 
die vom Rat angejtellten Profeſſoren in R. ihre Vor⸗ 
lejungen fortfegten, fo bejtanden damals zwei medlen- 
— Univerſitäten, bid 1789 ihre Wiedervereini⸗ 
ung in R. erfolgte; dod gab die Stadt ihr Mit- 
eſißrecht erjt 1827 auf. Die Univerjitit hat cine 
Bibliothel (212,000 Bande), zahlreiche Hilfsanjtalten, 
darunter eine Frauenklinik mit Hebamrmenfdule, eine 
Sternwarte, eine landwirtſchaftliche Verſuchsſtation rc. 
und zählte im Gommerfemefter 1906: 700 Studierende. 
Uuperdem befinden fid) in R. ein Gymnaſium, ein 
Realgymnaſium, eine Realfdule, cine Mafdinijten- 
und Navigationsfdule, ein Handelsinjtitut, eine Ge- 
werbefdule, ein Theater (ſ. Tafel ⸗Theaterbau I<, Fig. 
3 u. 4), eine Kunſtſammlung x. ; ferner: cine Yrren- 
anjftalt, ein Jungfrauenflojter, einLandestritppelheint, 
ein Armen ⸗ und Urbeitshaus, eine Kaltwafjerheilan- 
ftalt 2. Der Rat beſteht aus 14, die reprijentierende 
Bürgerſchaft aus 60 Mitgliedern. Auf dem Landtag 
bildet R. einen Stand fiir fid, und einer feiner Biir- 
germeijter ijt Mitglied des Direftoriums auf den Land- 
tagen und Landesfonventen fowie de3 engern Mus- 
ſchuſſes der Stände, der in R. feinen Sig hat. Sonſt 
ijt Die Stadt Sig des permanenten Landestonfifto- 
rium, eines geijtliden Minijieriums (fiir bie Stadt), 
eines Oberlandes- und eines Landgeridts, einer 
Landesjteuerdireftion, eines Hauptiteuer- und Haupt- 
zollamtes, einer Medizinalfommifjion 2. In der Nahe 
von R. liegen dieBarnjtorferAntlagen, ein groper 
Part und befudter Vergnügungsort, nbrdlid der Ha- 
fen von R, Barnemiinde (j. d.). or DOber- 
landesgerichtsbezirk R. gehören die beiden Meck— 
lenburg mit den vier — ————— gu Guſtrow, Neu⸗ 
jtrelig, R. und Sdwerin; zum Landgerichtsbezirk 
R. die neun Amtsgerichte in Doberan, Gnoien, Krö— 
pelin, Neubufow, Ribnig, R., Sdwaan, Sülze und 
Teſſin. — R. (Roztoch, tm 10. Jahrh. Beſitz des Obo- 
tritenfiirjten Gottidalf, ward 1161 vom Danenfoni 
Waldemar J. erobert und eingeäſchert, um 1170 — 
Pribiſlaw IT. wieder aufgebaut und erhielt bald ftarfe 
deutſche Bevöllerung fowie 1218 vom Herzog Bor- 
win I. Stadtgeredtigteit. R. war 1229—1314 der 
Sif einer eignen Fürſtenlinie, fam dann an die Haupt- 
linte Meclenburg, die 1323 fiir R. die däniſche LeHns- 
hobeit anerfannte. Als Mitglied der Hanja, außer⸗ 
dem feit 1418 als Univerfitatsftadt erhob fid R. gu 
grofient Wobhljtand, litt jedoch durch die hiufigen See- 
iege. Bei der Teilung Medlenburgs 1621 blieb die 
Stadt beiden Linien gemeinfam und fiel erjt 1695 an 
Medlenburg-Sdwerin. Von ihren zahlreichen Privi- 
legien bebielt fie feit 1788 nur das Recht der eignen 
VBejteucrung. 1712 von den Sdhweden erobert, ward 
R. 1715 von den Dänen und 1716 von den Rujjen 
beſetzt, 1719 aber durch cine faiferlide Rommiffion in 
feine alten Rechte wieder eingefest. Jur Mai 1848 
und im April 1849 wurde es von den Dänen in Blof- 
fadezujtand erklärt. Bgl. Eſchen bach, Unnalen der 


Woll-, Pferde und Viehmärkte. 1904 liefen ein: 2120 | Ufademie gu R. (Rojt. 1790—96, 6 Boe.) ; Krabbe, 
beladene Seeſchiffe su 808,319 Reg.-Ton., aus: 2224 | Die Univerfitit R. im 15. und 16. Jahrhundert (dai. 
Seeſchiffe zu 754,289 Reg.-Ton. Für den Eiſen- 1854, 2 Bde.); Koppmann, Geſchichie der Stadt R. 
bahnverkehr ijt die Stadt mit drei Bahnhöfen Knoten- (daſ. 1887, Bd. 1, bis 1532), Geſchichtsquellen der 
puntt der Staatsbahntinien Giiftrow-R., Wismar- | Stadt R. (daf. 1885 ff.) und Beitriige sur Geſchichte 


R., Neuftrelig-R. u. a. Dem Vertehr in der Stadt 
dient eine eleltriſche Straßenbahn. Unter den Bil- 
dungsanſtalten fteht obenan die 1418 von den 
Herjogen Johann IIL. und Albrecht V. von Medlen- 
burg in Gemeinfdaft mit der Stadt gejtiftete Univer 
fitat, die 1437—43 —* des voit Baſeler Konzil 
liber R.verhãngten Interdilts in Greifswald ihren Sig 


der Stadt R. (daf. 1890—1905, Bd. 1—4). 

Ri ftofen, ſ. Röſten. 

Roftof, Marktfleden in Bihmen, Bezirksh. Smi- 
how, 10 km nördlich von Brag. an der Moldau und 
der Linie Prag- Bodenbach der Oſterreichiſch Ungari- 
ſchen Staatseiſenbahn gelegen, beliebter Gommer- 
aufenthalt und Wusflugsort der Prager, mit Villen, 


Roftoptidin 


Garten und Gajthiujern, Farbenfabrif, Globus. | 


ergeugung und (1900) 1090 tide. Einwohnern. 

Roftoptidin, Feodor Wafiljewit\d, Graf, 
ruff. General, geb. 23. März 1763 in der Proving 
Drel, geſt. 30. Jan. 1826 in Mosfau, ftudierte voriiber- 
— in Leipzig, begleitete 1791 den Grafen Besbo⸗ 
rodfo nad) Konſtantinopel, ward 1796 von Kaiſer 
Paul, bei dem er gropen Einfluß beſaß, jum General- 
adjutanten, Oberhofmarjdall und Minijteraffijtenten, 
dann Miniſter des Auswärtigen und im September 
1799 jum ruſſiſchen Reichsgrafen befordert, fiel aber 
wegen feines Widerfpruds gegen die vom Kaiſer be- 
ſchloſſene Allianz mit Franfretdh im Januar 1801 in 
Ungnade. 1810 wieder in Dienjt getreten, erbielt er 
den Poſten eines Oberfonmmandierenden von Mostau, 
reigte 1812 in Proflamationen und Reden dad Volt 
ju Gewalttaten gegen die Fremden auf. Ihm wurde 
der durch Fabhrlajjigteit fid) ausbreitende Brand von 
Moskau zugeſchrieben, da er feinen eignen Palajt bei 
Mostau hatte in Aſche legen laſſen. Er leugnete feine 
Sduld (vgl. »La vérité sur l’incendie de Moscous, 
Par. 1823), gejtand jie aber ſpäter teilweife zu (val. 
Varnhagen v. Enfe, Denfwiirdigfeiten, Bd. 9). 
1814 begleitete R. den Kaiſer Ulerander I. auf den 
Kongreß nad Wien und lebte, nachdem er 1817 auf 
die Stellung eines Generalqouverneurs verzidtet 
hatte, bi8 1823 in Paris. Seine gefammelten Sdprif- 
ten in ruffifder und franzöſiſcher Sprache, worunter 
jwei Lujtipiele, Bemerfungen auf einer Reife durd 
Deutſchland und die wigigen »Mémoires écrits en 
dix minutes<, wurden von Smirdin (Petersb. 1853) 
herausgegeben; »Cuvres inédites« erjdienen Baris 
1894. Bal. Sdnigler, La Russie en 1812. Ro- 
stopchine et Koutousof (Bar. 1863); A. de Séqur 
(Enfel Rojtoptidins), Vie du comte Rostopchine 
(daf. 1872, unzuverläſſig); de Saint-Wu bin, Trente- 
neuf portraits 1808 —1815 (Petersb. 1902); Tze⸗ 
now, Wer hat Mosfau verbrannt? (Berl. 1904). 
Rojtoptidins Sdwiegertodter, die Gräfin Eudo- 
tia Betrowna R., geborne Sufdfow, geb. 1811 
in Mostau, gejt. 15. Dez. 1858, machte ſich als Dich- 
terin befannt (Gefamtausqabe ihrer Schriften Petersb. 
u. Leip;. 1857— 60, 4 Bde.). 

Roftow, 1) Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Jaroflaw, am 
Nerofee und an der Bahn Mosfau-Jaroflaw, mit 31 
Stirden (Darunter einige ſehr alt), 5 Klöſtern, einem 
hijtorifden Muſeum, einem Lactose grapes a 
einem großen Raufhof, einer Stadtbanf, 2 anjehn- 
licen Jahrmärkten, berühmtem Gemüſebau und (1897) 
13,016 Einw. R. wird bereits 862 von Neſtor erwahnt 
und ijt die älteſte Stadt im Innern Rußlands. — 
2) (CR am Don) Bezirks- und Hafenjtadt im Doni- 
iden Gebiet (Rußland), am rechten, hohen Ufer ded 
Don, bei der Einmündung de3 Temernif, hat 14 ortho- 
bore, eine lutherijde und cine fath. Rirde, 2 Syn⸗ 
agogen, eine Moſchee, ein 1897— 99 erbautes Rat- 
haus, ein Denkmal Aleranders II. 2 Gymnafien (eins 
flic Madden), 2 Real- und eine Handelsſchule, cine 
Navigationsſchule, eine Talmud-Thora, ein Kranfen-, 
Armen⸗ und Findelhaus. Der Stadtteil am Don ijt 

ut gebaut und mit Gas- und Waſſerleitung, Theater, 

trajenbahn und fomfortabeln Hotels ausgejtattet. 
R. hatte 1897: 119,889 Cinw. (darunter Duden, 
Urmenier, Grieden, Deutide, Jtaliener und Fran- 
zoſen); außerdem ftrdmen in R. während der Dauer 
der Schiffahrt ca. 50,000 Urbeiter verſchiedener Natio- 
nalitaten zuſammen. Die Yndujtrie umfaßt nament- 
li Tabatfabrifation, Getreidemiilleret, Graupen- 
und Maftaronifabrifation, Seilerei, Ziegelei, ferner 
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bejtehen 3 Cifengiehereien, ein großes Elettrizitatswert 
und zahlreiche Drucercien. In R. erſcheinen drei 
große Tagedsjeitungen. Rojtows fommergielle Bedeu- 
dung berubt auf femer Lage, 64 km vom Aſowſchen 
Meer, an der Wiindung des hier ca. 200 m breiten 
Don, der die Stadt auf 4 km Lange beſpült und cmen 
braudbaren natürlichen, jedod) ſehr jeichten Hafen 
bildet. R., das als Stapelplagy mit Nachitſchewan 
(j. d. 2) als Eine Stadt betrachtet werden muß, ijt fer⸗ 
ner Snotenpunft der Eiſenbahnlinien R. - Mifitowfa 
(Ratharinenbahn), Kojlow - Woronefh -R. und R. - 
Wladikawlas. Die Getreideausfubr ijt febr bedeutend, 
1903 wurden indgefamt 1,344,340 T. Waren im Wert 
von 57,5 Will. Rubel ausgefiihrt, wovon auf Wei- 
jen, or Gerſte und Hafer allein 1,320,200 T. ent: 
fielen. Die Einfuhr ift gering (1903 fiir nur 1,222,064 
Rubel) und umfaft hauptſächlich landwirtſchaftliche 
Mafdinen, Eiſen⸗ u. Stablwaren (aus Deutidland), 
Ol und Südfrüchte. Der Schiffsverlehr mit dem Aus— 
lande bejifferte fic) 1903 auf nur 10 Schiffe mit 803 
Reg. Ton. in Cingang und Ausgang. Die Küſten— 
ſchiffahrt (vornehmlid) mit Taganrog und Wariu- 


— Roſtpilze. 


pol) umfapte auferdem 3571 Fahrzeuge mit 815,417 





T. im Eingang und 3364 mit 792,877 T. im Aus— 


ang. Der geringe ausländiſche Schiffsvertebr erflart 
4 durch die Unzugänglichkeit des Hafens; das aus- 
gefiihrte Getreide geht auf Leidtern nad der Tagan- 
roger Reede und wird dort auf Seeſchiffe umgeluden. 
Dampfidhiffsverbindung bejteht mit Kalatſch am Don 
einerſeits und den Hiafen des Aſowſchen Meeres ander: 
jeits. Bon den Jahrmärkten ſetzt der im Herdjt 2,5 
Mill. Rubel in Wollen-, Baunwwollen- und Seiden: 


ſtoffen, Porzellan- und Tonwaren, Leder⸗, Metall- 


und Rolonialwaren um. Wud der Fifchfang jowie die 
damit verbundene Herjtellung von Raviar, Fiſchtran 
und Haufenblafe (150 —250,000 Rub.) ijt bedeutend. 
Kommerzielle Unjtalten find: ein Zollamt erjter Klaſſe, 
Die Filiale Der Reichsbank, die Stadtifche und die 
Kommerzbank, Ubteilungen veridiedener Petersbur- 
ger Vanten, zwei Kreditvereine und viele Transport- 
und Berjiderungsfontore. R. ijt Sig eines dDeutiden 
Konſuls. Es entitand aus einer urſprünglich Dmitri- 
Rojtowsfi genannten, 1761 als Feſtung angelegten 
Ortichaft; erjt 1888 wurde es Dem Doniſchen Gebiet 
einverleibt. 

Roftpapier (Nadelpapier), gum CEinwidein 
feiner Stablwaren, wurde friiber aus Papierſtoff 
hergeftellt, der mit feinem Grapbitpulver gemifdt, 
mit Blaubhols gefärbt und ohne Ulaun geleimt war, 
fiir grobe Stahlwaren aus alten geteerten Tauen. 
Dest wird mit Anilinſchwarz gefirbtes Rapier durd 
Mineraldle rojtidhiigend gemacht. R. heißt auch fei- 
nes Sand- und Sdmirgelpapier. 

Roftpendel, ſ. Bendel, S. 562. 

MRoſtpilze (Uredineae), Familie der Pilze aus der 
Ordnung der Protobafidier, Schmarotzer, deren My—⸗ 
celium tm Innern von Pflanzen lebt, mit Quer- 
ſcheidewänden verfehene, meiſt zwiſchen den Zellen 
wachſende Fäden darſtellt, und deren Sporen (Koni⸗ 
dien) durch Abſchnürung fädiger Träger gebildet wer- 
den, und zwar ſtets vereinigt in kleinen Lagern oder 
rundlichen Fruchthäufchen, die ſich unterhalb der 


Epidermis ausbilden und ſpäter dieſelbe durchbrechen, 
ſo daß die befallene Pflanze ſich mit einem ſtaubigen 


oder kruſtigen Ausſchlag (Exanthem) von rot. oder 
rojtgelber, brauner oder ſchwarzer Farbe bedeckt, der 
von den — angehäuften gefärbten Sporen ge- 
bildet wird (ſ. Tafel »Pflanzenkrankheiten I<, Fig. 11— 
15). Die R. bringen in ihren Nährpflanzen strant- 
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heiten hervor Roſtkrankheiten, Roft), die durch 
die Sporen dieſer Pilze verbreitet werden. Die von 
dem Sdymaroger befallenen Teile werden vorgeitig 
elb und getötet; mitunter treten dabei aud) monſtröſe 
jtaltverdinderungen ein. Dede Rojtfranfheit hat 
ihren eigentiimliden Roſtpilz, und die legtern find 
immer nur auf eine bejtimmte Pflangenart oder eine 
Gruppe näher verwandter Pflanzen angewiefen. Die 
Entwidelung beginnt mit der Keimung der Sporen, 
deren Keiniſchläuche in die Blatter eindringen und ſich 
im Innern der Pflanze gu dem Mycelium entwideln. 
Die R. zeigen oft bei derjelben Urt verjdhiedene neben- 
einander hergehende oder miteinander regelmäßig 
abwedjelnde Frudtformen (Pleomorphie); es fom- 
men vor: 
1) Die Uredolager (nad der ehemaligen Gat- 


tung Uredo benannt), d. h. Haufden von einjelligen | 


Tragern, an deren Enden eingellige, leicht abfallende, 
orangegelbe bis rotbraune Stonidien (Stylofporen, 
Uredoſporen) von meijt ellipfoibdijder Geftalt, war- 
enformig punttierter Haut, mit 2—8 aquatorial g 
ſtellten Keimporen (Tüpfeln) gebildet werden. Bei 
der Keimung entwickeln fie ſofort neue Mycelſchläuche. 
Da fie vorzugsweiſe während des Sommers produ- 
giert werden, bezeichnet man fieal8 Gommerfporen. 

2) Die Teleutojporentager, d. §. flade Hauf- 
den, feltener fiulden- oder hornfirmige Gebilde (j. 
Tafel » Pjflangenfranfheiten I<, Fig. 2C) von dunkel⸗ 
brauner bid ſchwarzbrauner Farbe mit Sporen (Te- 
leutofporen), Die ſich durch ihre Didwandigfeit aus- 
zeichnen und von ihren Trägern fid) nidjt abgliedern. 
Sie find vorjugéweife gur Uberwinterung bejtimmt 
(Winterfporen). Bet der Keimung bilden fie ju- 
nächſt furje, durch Querwände geqliederte Bafidien 
(Promycelien), diean kurzen Seitenã tden(Sterigmen) 
tleine Sporen (Sporidien) abjdniiren. 

3) Die Spermogonien oder Pyfniden, db. h. 
birnformige, meijt rotgefairbte, mit einer Hiille aus 
verflodtenen Fäden verjehene, Durd eine enge Vtiin- 
dung geöffnete Fruchtlörper (j. Tafel » Pflangentrant- 

iten IT«, Hig. 2a), in Deren Ynnerm von wingigen 

ragerzellen jebr fleine Ronidien abgeſchnürt wer- 
den, fiber deren Bedeutung bisher fein ficherer Uuf- 
ſchluß erlangt werden fonnte. 

4) Die AUcidiumfritdte, d.h. im gefdlofienen 
ar seco birn« oder fiuldenformige, geöffnet meijt 

cherartige Konidienfriidte (ſ. Tafel » Pplangentrant- 
heiten Il«, fig. 2b), die von einer einfach qebauten 
Hiille (‘Peridie) umgeben werden und inibrem Grunde 
Ketten von leidjt auseinander fallenden Ronidien 
(Acidiumfporen) abſchnüren, die bei Der Keimung in 
der Regel fofort ein Mycel bilden. 

Im einfadjten Falle wird nur eine eingige Sporen⸗ 
form, d. h. nur Teleutofporen gebildet, oder es treten 
zwei Formen oder drei oder alle vier Yrten auf (‘Pleo- 
morphic). Die R. tdnnen entrweder ire ganze Ent- 
widelung auf ein und Dderfelben Nährpflanze durd- 
madden (autd3zif de R.) oder die verſchiedenen Frudt- 
formen auf verjdiedencn Gewächſen nadeinander 
ausbilden (heterdzifde R). Diefer Wirtswed- 
fel (Deterd zie) der R. wurde zuerſt urd DeBary 
1865 fejtgejtellt, der durch Infeltionsverſuche zeigte, 


dag dev auf Berberigenblattern als Ucidium auftre- | 


tende Pils fid) nur auf Getreide und andern Grami- 
neen weiter entiwidelt und auf ifnen im Gonmer und 
Herbjt den Roſt (Puccinia graminis Pers.) mit llredo- 
und Teleutofporen erzeugt; lestere vermögen erjt nad 
der iiberwinterung im folgenden Frühjahr fic) weiter 
ju entwideln. Sie bilden Bajidien und Sporidien, 








gonien an 


Roſtpilze (Fruchtformen, einheimifde Gattungen). 


und dieſe bringen auf Berberitzenbläſtern wieder 
Ucidium hervor. Befannt ſind jest ungefahr 1300 Ar⸗ 
ten von Roſtpilzen, unter denen etwa 150 wirtswech⸗ 
felnde Urten naͤher beidrieben worden find. Neben 
der Unfdhanung, die jede Rojtpilgerfranfung auf eine 
Wnfeltion durch Sporenteimung zurückführt, ijt in 
neuerer Seit die Anſicht ausgeiproden worden, dak 
der Kranfheitsfeim den Santen anbaften und bei der 
Reimung auf die Keimpflanze itbergehen fonne. Der 
Pils foll dabei in einem plasmodienartigen Stadiunt 
mit Dem Zellplasma der flange gemiſcht fein (My to - 
plasma) und erjt in einem ſpätern Stadium wieder 
die Mycelform annehmen. Zwingende Beweiſe fiir 
diefe, von den meijten Myfologen abgelehute Myko—⸗ 
plasmatheorie find bidher nicht beigebracht worden. 

Die widhtigiten einheimijden Gattungen der R. ſind 
folgende: 

1) Puccinia Pers. Die im Lager frei nebenein- 
ander ftehenden Teleutojporen find durd) eine Quer⸗ 
ſcheidewand in eine obere und cine meijt etwas kleinere 
untere Belle geteilt. Hierher gehören die R., die den 
ſchädlichen Getreiderojft (Grasrojft) verurjaden. 
Man unterfdeidet unter diejen S h warjrojte,Gelbe 
rojte, Braunrojte und Rronenrojte, fiir die man 
friifer ebenfoviel Urten von Rojtpilgen als Berur- 
fader annabm. Neuere ———— haben indes 
gezeigt, dak fiir jede Roſtart mehrere Arten und For⸗ 
men zu trennen ſind, die ſich hauptſächlich in der 
Auswahl ihrer Nährpflanzen verſchieden verhalten. 
Der häufigſte und ſchädlichſte Getreideroſtpilz iſt P. 
graminis Pers. (Fig. 11). Die Sommerſporen (Fig. 
12b) breden in rojtroten, abjtiubenden Häufchen 
(Hig. 11A) aus der Epidermis hervor. Die befallenen 
Teile jterben vorjeitig unter Entfärbung ab, und oft 
geben die Ahren vor Entwidelung der Frudt zu— 
qrunde. Gegen Ende des Sommers erfdeinen auf 
den roftig gewordenen Teilen (Fig. 11B) neben den 
Uredojporen eine gunehmende Sahl von Teleuto- 
fporen. Dieje bleiben in ihrer Unterlage figen; man 
findet fie bis zum Frühjahr auf dem rojtigen Stroh, 
auf Stoppeln rojtiger Felder. Sie teimen nad) der 
Winterruhe und bilden auf den Berberitzenblättern 
6—10 ag nad) ber Ausſaat die erjten Spermo— 

t Blattoberjeite, einige Tage {pater auc 
die blattunterjtindigen Ucidien. Die Sporen der lep- 


tern feimen nur auf Gramineen und erzeugen dort 
nad) 6—9 Tagen die Uredolager. Vian unterfdeidet 





tung der 


von Puccinia graminis Pers. den Roggenſchwarzroſt, 
Haferſchwarzroſt und Weizenſchwarzroſt und emige 
auf Wiejengrajern aujftretende Formen. Um die 
Rrankheit i verbiiten, muß auf möglichſte Uusrot- 

erberige hingearbeitet werden; ferner muß 
man das rojtige Stroh nidt sur Streu benugen, fon- 
dern mit der Stoppel rojtiger Felder verbrennen ; aud 
jollte man die Feldraine von Grifern reinigen, weil 
diefe häufig mit Roſt bedect find und daher einen fon- 
jtanten Ynjtedungsherd bilden. Trockene Witterung, 


| Freie, luftige Lage und von Natur trodener oder durch 
| Drainierung entwafjerter Boden wirlen dem Ge- 


treiderojt ng Der Gelbrojt (P. glumarum 
Erickss. et Henn.) tritt auf Weizen, Roggen und 
Gerjte in befondern Formen auf. Der Braunrojt 
des Weizens und des Roggens (Stroh. oder Strei- 
fenrojt, P. rubigovera DC.) ijt ebenfall3 auf zwei 
veridiedene Urten zurückgeführt worden, von denen 
P. dispersa Krickss. mit einem Acidium auf Anchusa 
ausſchließlich den Rtoggen befallt, während P. triti- 
cina Erickss., deren Ucidiumt unbefannt ijt, ſowohl 
auf Weizen als aud) ausnahmsweife auf Roggen 


Rojtpilze (cinheimijde Gattungen). 


beobadtet worben ijt. Bu den Braunrojten gehört 
ferner aud) der Zwergroſt der Gerjte (P. simplex 
Erickss.et Henn.). Bon denRronenrojten fommt 
P.coronifera Kleb. mit einem Acidiunt auf Rhamnous 
eathartica haufig auf Dafer vor. Gegen 500 andre 
Yrten von Puccinia find befannt, von denen mehrere, 
wie der Spargelroit (P. Asparagi DC.), der Son- 
nenblumenrojt (P. Helianthi Schiein.), Zwiebelroſt 
(P. Porri Sow.), Maisrojt (P.Sorghi Schwein.), Sel⸗ 
lerierojt (P. bullata Lk.), Chryjanthemumrojt (P. 
Chrysanthemi EF. Roze) u. a., den betreffenden Stul- 
turpflangen mehr oder weniger ſchädlich find. 

2) Uromyces Lév. Die jtets getrennten Teleuto- 
fporen find *1 mit einer kurzen, farbloſen 
Trägerzelle, und bilden braune oder ———— ſtau⸗ 
bige, die Epidermis durchbrechende Häufchen. Die 
meiſten haber Sommerſporen und Acidium. Uro- 
myces betae Pers.(Rojt ber Runtelriiben) ijt ſeit 
1856 in gunehmender Verbreitung den Kulturen ver- 
devblid. Das Ucidium entwicelt jich an den Blattern 
der jungen, im Frühling gefesten Riibenpflanjen; 
die Blatter, auf denen es fich zeigt, muß man forg- 
faltiq entfernen; aud) ijt das alte rojtige Stroh zu 
verbrennen, weil aus den Sporibien der im Früh— 
jabr feimenden Teleutojporen das Acidium ſich ent- 
widelt. Wehrere cinander ähnliche Urten bringen 
den Rojt ber Hülſenfrüchte hervor, nimlid Uro- 
myces Orobi (Pers.), an Urten von Vicia und La- 
thyrus; U. Phaseoli (Pers.), an den Gartenbohnen; 


U. Trifolii Alb. et Schi.(U. appendiculatus Straus), | 


beſonders auf Rot- und Weiptlee, mit iiberwintern- 
dem el. Zwei ſehr ähnliche heteröziſche Urten find 
der Erbſenroſt (D. pisi Pers.) und U. striatus Schröt., 
von denen der erſte in der Uredo⸗ und Teleutoſporen⸗ 
form auf Erbſen, Widen und Lathyrus- Arten lebt, 
wãhrend der zweite beſonders auf Trifolium agrarium 
auftritt; Die Ycidien beider Pilze erjzeugen auf der 
Wolfsmilch ganz ähnliche Krankheitserideinungen, 
wobei die Nährpflanze — umgeſtaltet wird, ſtraffe, 
hohe Stengel und kurze, dicke Blätter erhält, auch 
— der Blütenbildung gehindert wird. 
3)G 


jellige Teleutojporen, deren Lager aber hier infolge 
der gallertigen Uufquellung der Stiele ald fegel- oder 


tfirmige, gelbe oder braune, fnorpelige Frudt- 
here Gattung Podisoma) im Frühling 


forper (die 
aus der Sweigrinde der von ihnen bewohnten Junipe- 
rus-Virten hervorbreden. Das auf Juniperus Sabina 
Teleutoſporen bildende G. Sabinae (Dicks) entwidelt 
jeine madtigen Ucidien (Gitterrojt, Roestelia can- 
cellata Rebent.) auf den Blittern des Birnbaumes 
und kann dadurch als Schädling wirfen. 

4) Phragmidium Link. Teleutofporen waljen- 
ſörmig und durch Querſcheidewände in mehr als drei 
Bellen geteilt, ſchwarze Haufden auf der Unterfeite 
der Blatter bildend, gujammen mit lebhaft orange- 
roten Wcidien- und Uredolagern. P. Rubi Pers., 
violaceum Schultz u. a. bilden den Roſt der Brom- 


beers und Himbeerftriuder, P. subcorticium | 


Schrank, tuberculatum J. Miill., fusiforme Schriit. 
ben Rojt Der wilden und fultivierten Rofen. 

5) Chrysomyxa U7 Die Teleutofporen jind 
nicht geftielt, zylindriſch, aus mebreren tibereinander 
ftefenden, gartwandigen Zellen gebildet und bisweilen 
vergweigt, mit rotgelbem Inhalt und bilden ein feſt 
zuſammenhängendes, orangerotes, aus der Cpider- 
mis hervorbredendes Lager. C. abietis Wallr. ijt die 
lUrfache des Fidtenrojtes oder der Gelbſucht der 
Fichten, die ftellenweife oft fiber große Flächen ver- 


ymnosporangium DC. hat wie Puccinia zwei⸗ 
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breitet ſich zeigt. Die einjährigen Nadeln find gelb- 
flectig oder gang gelb, und aus der Unterſeite breden 
dafelbjt die Sporenlager an dem iberwinternden 
* im Frühling hervor, worauf dic Nadeln bald 
abfallen. Die Sporen keimen dann und erzeugen 
Sporidien, deren Keimſchläuche in die neugebildeten 
jungen Nadeln eindringen, in denen ſchon im erſten 
Sommer das Mycelium ſich entiwidelt. Gommer- 
fporen umd Ycidien find nidt befannt. Wan entferne 
fofort die franfen Baume, forge durd zweckmäßigen 
Durchhieb fiir Herjtellung geniigenden ——— 
und fiir Entwäſſerung ju feudjter Lagen. C. Rho- 
dodendri DC. tritt auf den Blattern der Ulpenrofjen 
in Der Uredo- und Teleutofporenform auf und ers 
zeugt Ucidien auf den Nadeln der Fidte (Fidten- 
SR eaceoh, Pidtenblafenrojt); in der Ebene 
und niedrigern Gebirgen wird eine ähnliche Krankheit 
auf Fichten durch C. Ledi Ald. et Scluc. hervorgerufen, 
deren Teleuto- und Uredoſporen auf Ledum palustre 
ſich weiter entwicelt. 

6) Melampsora Cast. Die Teleutofporen find nidt 
gejtielt, einzellig, feilformig oder prismatiſch, parallel 
nebencinander ftehend und unter fid) und mit der 
Unterlage fejt verwadfen gu einem flacen, ſchwarzen 
oder braunen Lager unterhalb ber Epidermis, wo es 
erjt nad) dem Abſterben des Pflanzenteils ausreift. 
Bei der Keimung im Frühjahr treibt jede Belle cin 
Promycel mit fugeligen Sporidien. Die Ucidien (die 
frithere Gattung Caeoma) bilden unregelmäßige Lager 
obne Beridien. M. lini 7rd. bildet Den Leinroſt; 
die Sommerjporen (Uredo lini DC.) jtellen rotgelbe 
Rojthiufden an den — Teilen des Flachſes dar; 
die dicht unter der Oberhaut auftretenden Teleuto- 
jporen ericheinen ſpäter als ſchwarze Flee an den 
untern Teilen des Stengels. Die Rranfheit tritt in 
Wejteuropa verderblid) auf. M. pinitorquum Tul. 
(Nieferndrehroft) bildet Uredo und Teleutofporen 
auf der Ritterpappel, die Caeoma- Form befillt Rie- 
fernfamlinge und verurjadt die Riefernfranfheit 
(Drehwüchſigkeit ber Zweige, die nur einfeitig vom 
Pil; befallen find). Der Lardennadelrojt(Caeoma 
Laricis Westd.) wird von verjdiedenen Melampsora- 
Arten verurjadt, deren Stylofporen auf verſchiedenen 
Pappel. und BWeidenarten (Weidenrojt) gefunden 
werden. 

7) Calyptospora Kuehn. Die Teleutofporen find 
wie bei Melampsora gu fladen Lagern vereinigt, zer⸗ 
fallen aber durch Teilung im vier nebeneinander 
itebende Sellen, die innerhalb der Oberhautzellen der 
| Wirtszellen liegen. C. Goeppertiana Auechn erjeugt 
in der Ucidienform den Tannennadelrojt (Krebs 

der Weiftanne, Aecidium columnare A/b. et 

Scho.) auf der Weiftanne, deſſen Teleutviporenform 
auf der Breifelbeere federfpuldide Anſchwellungen 
mit verfiimmerten Blattern hervorruft. 
| 8) Aecidium Pers. (Bederroft). Nn diefer Gat- 
tung werden Diejenigen R. gufammengefajt, von 
denen nur die Ucidienform nebjt den SGpermogonien 
befannt ijt. Aecidium elatinum Alb. et Schic. rujt 
den Rrebs und die Herenbefen der Weijtanne 
hervor. Die ——— des Stammes ſind 
tonnenförmige Verdickungen, die durch ein ungewöhn⸗ 
liches Dickenwachſtum des Holzes und der Rinde 
hervorgebracht werden, wobei das Holz oft durch 
Maſerbildungen unregelmäßig wird und die Rinde 
birſt, was ein Morſchwerden des Holzes zur Folge hat. 
| Die Krebsgeſchwülſte werden mitunter iiber 60 Jahre 
alt. Die Frultififation kommt aber nur an den 
Nadeln diinner Zweige vor, und die legtern ſtellen 











172 


dann die Herenbefen (fj. d.) dar. Die Nadeln fallen 
jeitig ab; aber der Hexenbeſen verjiingt fic) immer 
in Diefer franfhaften Form, weil das Wyeelium in 
ifm ausdauert. Aecidium strobilinum Alb. et Schw. 
befällt die Fichtenzapfen und ſtört die Samenbildung. 

9) Peridermium Fekl. Auch dieſe Gattung bejteht 
nur aus unvolljtindig befannten Urten, wie P. Pini 
Fekl.(Kiefernblafenrojt), dad auf der Rinde diderer 
und diinnerer Sweige der Kiefer mit 4,5—9 mm lan⸗ 
gen und breiten Reridien auftritt. Der Pil; ijt den 
jlingern Rieferngweigen ſchädlich wegen der durch die 
zahlreichen Peridien hervorgebradten Verletzung der 
Rinde, befallt aber aud) die Stämme und erjeugt 
dann, indent er den Gipfel gum Abſterben bringt, 
den Rienzopf (Riefernraiude, Kiefernkrebs, 
Rieferns oder Rienpeft, Rienfranfheit). Sind 
unterhalb ded toten Gipfels nod) kräftige benadelte 
Zweige vorhanden, fo fann der Stanun am Leben 
bleiben und cine Urt von Erſatzgipfel bilder. 

10) Coleosporium Lér. Die mebhrzelligen Teleuto- 
fporen werden durd Gallertbilbung ihrer äußern 
Hautſchichten gu einem fejt zuſammenhängenden 
Lager vereinigt, bas von der Gpidermis der Wirls- 
pflanze bededt bleibt. Aus jeder Teleutofporengelle 
entwictelt fic) ein langes Bromycel, an dejjen Spie 
eine große Sporidie abgeſchnürt wird. Die Ucidien 
find mit einer entwidelten Peridie verfehen, die un- 
regelmäßig aufreift. C. Senecionis Pers. bildet in der 
Uredoform auf Rreugtraut (Senecio silvaticus u. a.) 
gelbrote, jtaubige Haufden (Fil zroſt), inder Teleuto⸗ 
jporenform wadsartige, blutrote Krujien underzeugt 
auf Nadeln von Pinus silvestris und austriaca den 
Nadelblaſenroſt (Peridermium oblongisporium 
Fckl.), dev ſich durch die Form feiner Sporen von 
Peridermium Pini Fckl. unterjdeidet. 

11) Cronartium Pers. Die einjelligen Teleuto- 
fporen jind ju einem fiuldenartigen Gebilde ver- 
einigt; die Uredofporen werden in pujtelformigen, 
mit einer Peridie verjehenen Fruchtkörpern erzeugt; 
die YUcidien gleiden Denen von Peridermium. 
asclepiadeum Willd, bildet auf der Schwalbenwurz 
oderfarbene, halbfugelige Uredopuftein, aus denen 
die pfrientlid) verſchmälerten Saulden mit Teleuto- 
jporen entipringen. Das Aeidium bildet den Rinden- 
Dlajenroft der Riefer (Peridermium Cornui Kleb.), 
der fic) Durd) fleinere Sporen von Peridermium Pini 
Fekl. unterjdeidet. Cine zweite Art (C. ribicolum 
Dietr.) mit Uredo- und Teleutofporenfagern auf 
Ribes-Urten exgeugt den Blajenroft der Wei— 
mutsfiefer (Peridermium Sfrobi Kleb.). 

12) Endophyllum Lév. Dieſe Gattung unter: 
fdeidet fid) von allen iibrigen Rojtpilzen dadurd, 
da bei der Keimung der Weidiumfporen die Uredo- 
und Zeleutojporenform iiberjprungen wird und direkt 
ein Bromycel mit Sporidien entitebt. E. Sempervivi 
Alb. et Schw., mit hugeligen, am Scheitel ſich öffnen— 
den Beridien, lebt auf Hauswurz-Arten, in deren 
liberwinternden Teilen das Mycel ausdauert; aujer 
Acidien werden nur Spermogonien gebildet. 

Von auslindijden Roſtpilzen ift Hemileia vasta- 
trix B. et Br. zu erwähnen, der auf Ceylon und den 
Fidſchiinſeln eine Kranfheit der Kaffeebäume (Raf fee- 
rojtpil3) verurſacht und in der Uredoform fleine gelbe 
und größere braune Flecke auf der Unterjeite der 
Blatter erzeugt. Die Teleutofporenform ijt ebenfalls 
befannt. Auf Alazien (Acacia horrida, A. Farne- 
siana u. a.) leben die merfwilrdigen Ravenelia-Yrten, 
deren Teleutoſporen gu großen ſchirmförmigen oder 
blafigen Körpern verſchmelzen, denen die vieljellige 


Rostra — Rota. 


Reue Unterjuchungen tiber die Uredineen (Berl. 1865); 
R. Wolff, Aecidium Pini und fein Zujammenbhang 
mit Coleosporium Senecionis (Riga 1876); v. Tu⸗ 
beuf, Pjlangentranfheiten, durd fryptoqame Para- 
fiten verurjacdht (Berl. 1895); Hartig, Lehrbuch der 
Pflanzenkrankheiten (3. Aufl., daf. 1900); Klebahu, 
Die wirtswedlelnden MR. (daf. 1904); Marfhail 
Ward, Researches on the life History of Hemileia 
vastatrix (»Journ. of the Linnean Society Botan.«, 
Bd. 19); Erifsfon und Henning, Die Getreide- 
rojte, ihre Gefdidte und Natur, fowie Mafregein 

egen Ddicfelben (a. d. Schwed., Berl. 1896); Erits⸗ 
* Sur l'Origine et la Propagation de la Rouille 
des Céréales par la Semence(» Annales des sciences 
naturelles<, 8. Reife, Bd. 14 u. 15, 1901—02); P. 
und H. Sydow, Monographia Uredinearum (Leip3. 
1902 ff.); Die von der kaiſerlichen Biologifden An— 
jtalt fiir Land- und Forſtwirtſchaft herausgegebenen 
Flugblätter (Berl., feit 1902). 

Rostra (lat., Mehrzahl von rostrum, der Schna—⸗ 
bel), die gewöhnlich dreifachen cijernen Schnäbel der 
römiſchen Kriegsſchiffe in der Wajjerlinie, mit denen 

man im Kampf feindliche Schiffe in Den Grund bohrte; 
aud) Bezeichnung der Rednerbiihne auf dem Forum 
ju Rom wegen der daran befejtigten Schiffsſchnäbel, 
welche Die Romer bei der Croberung von Latium den 
Anliaten 338 v. Chr. abgenommen Hatten. 

Roftral, ſ. Rajtral. 

Roftreaftionsprogzeh und -Redultiondspro- 
ach, ſ. Tafel »>Bleigewinnung:, S. I und I. 

Rostrum (lat.), der Sdynabel (jf. d.), bei vielen 

| Tieren, 3.B. den Krebjen, die {pig gulaufende vordere 
Verlingerung des Kopfes. 
üöſtſchachtofen, ſ. Ojen (Tafel) und Rojten. 

Röſtſchmelzen, ſ. Kupfer, S. 828. 

Röſtſchmelzprozeft, |. Tafel »Bleigewinnung., 

Ri jftitadel, ſ. Roͤſten. (S. I. 

Ro jftitarke, foviel wie Dertrin. 

Roftthermometer, Thermometer, dejjen Gefäß 
zur Erhdhung der Empjindlidfeit rojtartig ver- 
zweigt ijt. 

Rosweyd, Oeribert, Jeſuit, ſ. Bollandijten. 

Roswitha, Didterin, ſ. Hroswitha. 

Rot, die Farbenenipjindung, die das eine Ende ded 
Spettrums im normalen Auge hervorruft. Hu jeden 

einfaden R. gibt e3 im Speftrum ein Griin, das da- 
mit Weiß bildet. Speftrales R. und fpeftrales Griin 
| find fomplementir. Die roten Lidtitrablen werden 
unter allen übrigen Lichtſtrahlen am ſchwächſten ge: 
broden, und dabher fteht das R. an dem einen Ende 
des Speftrums. Die roten Strahlen iiben ſchwache 
chemiſche Wirfung aus, warmen aber jtarf. Bgl. Far- 
benharmonie. -— Seit 1848 bezeichnet man mit R. der 
Farbe des Blutes, den äußerſten, zu Gewalttaten ge- 
neigten Radifalismus und jprad in Frantreid von 
einer »roten Republif«, von der »Partei der Rotenc. 
Jn neuerer Zeit gilt die rote Fahne als ein Abzeichen 
der Sozialdemofratie. Bal. Farbenſymbolik. 

Möt, cine aus voriwiegend roten Sdiefertonen be- 
jtehende Ubteilung der untern Triasformation (f.d.) 
in Mitteldeutidland. 

Rota, roter Kapwein (ſ. Rapweine). 

Rota (lat.), Rad, der Drebtabernafel in der 
fatholijden Rirde, d. h. der im eigentlichen Taber- 
nafelaufbau befindliche drehbare Feil, in ben bad 
Allerheiligſte geftellt und durch Herumbdrehen ver- 
borgen werden fann; aud) dad Rad oder der Dreher 
an Mlojterpforten. GS. auch Rota Romana. 


Sporenmafje none aufigt. Val. De Bary, 





Rota — NRoteijenftein. 


Rota, 114 qkm große Inſel der deutſchen Maria: 
nen (jf. d.) im Grogen Ozean, mit (90s) 490 Einw., 
von einem hohen Rorallenriff umſäumt und infolge 
der Brandung ſchwer zugänglich, aber mit vielen No- 
fospalmen, die jabrlid) gegen 45 Zon. Kopra liefern. 

Rota, Stadt in der * Proving Cadiz, Bezirk 
El Puerto de Santa Maria, an der Rordfiijte der 
Bai von Cadiz, an der Eiſenbahn Puerto de Santa 
Maria-Chipiona, hat Gemiije-, Objt- und Weinbau, 
einen Hafen und (1900) 7471 Einw. 

Rotal (Ratti, in der ayy 7 Urtal), Han- 
delsgewicht in Marollo von 14 Udien, foll 20 alt 
jpantfde Biajter — 540 g wiegen, hat aber als Ein- 
fubrjollgewidt in den ndrdliden Hafen nur 508 g; 
Ol wird im Großhandel nad dem R. als '/22 Kula 
verfaujt, ſonſt ijt Der R. — 0,732, be3. 0,680 Liter. 

Rotalgen, ſ. Algen, S. 317 (6). 

Rotalia, Gatiung der Foraminiferen, |. Rhizo— 

Rotammer, ſ. Ammern. [poden, S. 881. 

Rotang, Pflanzengattung, f. Calamus und Spa- 
niſches Rohr. 

Rota Romina (Ruota romana, ital., oft blof 
Rota), das aus zwölf Prälaten bejtehende Uppella- 
tionSgeridt in Rom, vor das namentlich alle im Rir- 
chenſtaat entitandenen und zur Uppellation gebradten 
Vrozeſſe, die über 500 Scudi betrugen, gehörten. Der 
Name Rota (Rad) foll von dem mit Marmor in Form 
von Radern ausgelegten Sefjions simmer, nach andern 
baber riihren, daß hier friiher ein dffentlidjes Gebäude 
in runder form (rotunda) geftanden haben foll. 

Rotajfop, ſoviel wie Gyroffop. 

Rotation (lat.), Umdrehung, Drehung eines Kör⸗ 
per um eine Ache, wobei jeder Vunkt des Körpers 
cine Kreislinie beſchreibt, deren Mittelpunkt in der 
Achſe liegt; in der Landwirtfdaft foviel wie Frucht⸗ 


(j. d. und Landwirtidaftlide peeca ther 


folge 

Delationdapyarat, Gohnenbergers, Rrei- 
ſelbewegung. 

Rotationsbewegung, |. Bewegung, S. 796. 

RNotationsdiſperſion, ſ. Zirfularpolarijation. 

Rotationsellipfoid, . Ellipſoid. 

Rotationsflade, ſ. Umdrehung. 

Rotationshyperboloid, |. Hyperboloid. 

Rotationsfegel, ſ. Kegel. 

Rotationsmaguetismus, ſ. Eleltriſche Induk— 
tion, S. 621. 

Rotationsmafdine, ſ. Schnellpreſſe. 

Rotationsphotographie (Kilometerphoto— 
graphie), ſ. Photographie, S. 827. 

Rotationspolariſation, |. Zirkularpolariſation. 

Rotationsvermigen, dic Eigenſchaft mancher 
Körper, die Ebene des durch ſie hindurchgehenden 
polariſierten Lichtes zu drehen. 

Notationszünder, der Breithauptſche Ringzün— 
der (j. Zündungen). 

Rotatorien (Rotatoria), ſ. Rädertierchen. 

Rotauge, ſ. Rohrfarpfen und Rotfarpfen. 

Rotbarbe (Rothbart), ſ. Seebarbe. 

Rothbart, Vogel, ſ. Rotkehlchen. 

Rothbart (Barbaroffa), ſ. Friedrich 1), S. 113). 

Rotbaud , Sdmetterling, ſ. Nonne. 

—— * Eſſigſaure Tonerde. 

Notblãichen, ſ. Waſſerhuhn. 

Notbleierz (Chrombleiſpat, Rrofoit), Mine— 
ral, beſteht aus chromſaurem Blei PhOrO, und findet 
ſich in hyazinthroten, meiſt kleinen, ſäuligen mono- 
Uinen Kriſtallen, diamantglänzend, durchſcheinend, 
Härte 25 —8, ſpez. Gew. 6, auf Quarzgängen im 
Ural, in Braſilien und auf der Inſel Luzon. 
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Rotblindheit, |. Farbenblindheit. 

Rotbrenner (roter Brenner, Laubrauſch, 
Raufdbrand, Sang, Seng, Gonnenbrand, 
j. d.) eine Blattflectenfranfheit des Weinſtockes, die 
durd den zur Ubteilung der Aslomyzeten (Familie 
Pezizazeen) gehdrigen Pilz Pseudopeziza trachei- 
phila verurjacdt wird. Das vorwiegend in den Ge- 
fäßen der Blattnerven ausgebreitete Mycel des Pil- 
zes veranlagt den vag der Chlorophylllörper und 
eine Rotfirbung der Bellen des Ujfimilationsparen- 

| Hyms in größerm Umfange, fo daß die Blatter friih- 

| geitig gang oder teilweiſe herbſtlich gefärbt erſcheinen. 
Die mehr oder minder weitgehende Rerjtirung ded 
Ujfimilationsapparates bedeutet eine empfindliche 

Schädigung der Pflange. Friihjeitiges Graben und 
Karſten des Bodens zur Vejeitiqung der vorjihrigen 
Laubrejte und frühzeitiges Beſpritzen der Rebſtöcke mit 
Bordelaifer Brithe wird als wirffames Betimpfungs- 
mittel angegeben. Rad neuern Unterjudungen koͤn⸗ 
nen ähnliche als R. bezeichnete Krankheiten des Wein- 
laube3 aus nod) unbefannten Urſachen aud obne 
Mitwirtung der Pseudopeziza auftreten. Bgl. M iil - 
lersXhurgau, Der rote Brenner des Weinjtods 
(Jena 1903). 

Rotbrudh, dic Cigenidaft von Metallen, beim Be- 
_arbeiten Durd Hämmern in der Hike ungan;, riſſig 
| gu werden, eine Folge von A ag en fremben Bei- 
mengungen. Go maden 3. B. Arſen und Untinon 

das Le. Schwefel das Cijen rotbriidig. 

Rotbriiftden, foviel wie Rotfehiden. 

Rotbrujtvogel, ſ. Hiittenfanger. 

Motbuche, |. Bude. 

Rotdborn, dic rotbliihenden Varietiiten des Weiß 
dorns (Crataegus), ſ. Mespilus. 

Motdroffel, ſ. Drojjel, S. 211. 

Mite, joviel wie Krapp; aud) foviel wie Rotlauf 
der Schweine. 
| Rote Adlerordcnmedaille, ſ. Adlerorden 3). 

Rote Erde, Bezeichnung fiir Wejtfaten, mit Be— 
zug auf die alten Femgerichte (ſ. d.). 

ote Erde, Fabrifort, ſ. Forſi 2). 

Rote Fahne, ſ. Rot. 

Rotei, Inſel, ſ. Rotti. 

Roteibe, ſ. Taxus. 

Roteifenftein (Roteiſenerz), Mineral, mifro- 
und fryptofrijtallinifde Varietit des Cifenglanges 
(j.d.), mithin wefentlid) Cifenoryd (mit70 Prog. Eiſen). 
Man untericeidet: faferiqes Roteifeners (roten 
Gtastopf), nierenfirmige, traubige und ſtalaktitiſche 
A ater von faferiger Struftur, die langfajerigen 
—9 utſtein, Hämatith oft mit Ere metalliſch 
glänzenden Abſonderungsflächen; did tes Roteiſen— 
erz, derb und eingeſprengt, aud) als Pſeudomorphoſe, 
von flachmuſcheligem und ebenem Bruch, bräunlich⸗ 
rot bis Dunfel jtabigrau, ſchimmernd; oderiges Rot. 
eiſenerz (roten Etjenoder), derb und eingeſprengt, 
aud als überzug, blutrot bis bräunlichrot, matt und 
abfirbend. Wud) die Toneifenfteine, Kieſel— 
ob kd rats und oolithifdhen Eiſenerze mit, 
roter bis rötlichbrauner Stridfarbe find R., aber 
durd Ton, Quarz und Ralf verunreinigt. R. bildet 
in ſeinen verfdiedenen, als widhtiges Eiſenerz geſchätz 
ten Varietäten ſowohl Lager als Gänge; von bejon- 
Dever tedjnifder Bedeutung find unter andern die 
—* von R. im Präkambrium des Marquettdijtrifts 
in Michigan, im Silur Böhmens und bei Clinton 
im Staate New Yorf, im Devon in Naſſau (Lim— 
burg, Weilburg, Dillenburg ꝛc.), Weftfalen und am 
Harz (Elbingerode, Zorge, Grund:e.), aud im Devon 
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in Cumberland, im Jura von Ualen in Wiirttemberg 
und in der Kreide bet Bilbao in der Proving Vizcaya. 
Gänge von R. find befonders aus den ältern For- 
mationen in den Vogefen, Speffart, Harz un? an der 
Lahn xc. befannt. Außerordentlich verbreitet ijt R. in 
fein verteiltem gu tand in vielen Mineralien und Ge- 
jteinen (Gips, Schwerfpat, Quarz, Sandjtein, Kalk⸗ 
jtein, Ton rc.) und verleiht diejen dierote Farbe. Außer 
als Eiſenerz dient der R.als Schleif- und Poliermate⸗ 
vial, Der Blutitein zu Schmuckgegenſtänden, der ton- 
reiche, weiche Toneiſenſtein Rotel, rote Rreide) 
alg Unjtreidhfarbe und zur Herjtellung der Rotitifte. 

Rote Rrengmedaille, von Kaiſer Wilhelm IT. 
al8 König von Preugen 1. Oft. 1898 gejtiftetes Ehren⸗ 
zeichen, das ohne Rüchkſicht auf die Lebensjtellung an 
Winner, Frauen und Qungfrauen png wird, 
die fic) in hervorragender Weife um die Gade des 
Roten Kreuzes verdient gemadt haben. Die R. K. be- 
jteht aus drei Klaſſen, in Bronge, Silber und Gold. 
Die kreisrunden, in Bronze, bez. Silber ausgefiihr- 
ten Medaillen dritter und gweiter Klaſſe zeigen auf 
der Vorderſeite eine Ubbilbung de3 Roten Kreuzes, 
dejjen Balten an ihren vier Enden mit Kronen bl 
find, während das Kreuz ſelbſt oben von den Budh- 
jtaben W und R (Wilhelm Rer), unten von den Buch- 
jtaben Alund V, den YUnfangsbudjtaben de3 Namens 
der Kaijerin Auguſte Vittoria, als der Proteftorin 
der Vereine vom Rote Kreuz, bewinfelt wird. Die 
Rüchkſeite, halb von einem Cidengweig unigeben, zeigt 
die Inſchrift: »Für Verdienjte um das Rote Kreuze. 
Auf der Medaille sweiter Klaſſe ijt das Kreuz in ro- 
tem Email ausgefuͤhrt. Das Zeichen erjter Klaſſe be- 
ftebt in einem in rotem Email mit ſchmaler Silber. 
einfajjung ausgefiihrten roten Kreuz, dejjen Balten 
mit goldenen Kronen beſetzt find. Die Medaillen der 
beiden untern Klajjen werden an einem roten, ſchwarz 
und weiß geränderten Bande, die erſte Klaſſe in der 
Yirt eines Ordensjterns auf der linfen Brujt qetragen. 
Die Medaillein Bronze wird bei Verleihung der hihern 
Klaſſen nicht abgelegt. Die Verleihung emer höhern 
Klaſſe ſchließt die Verleibung der etwa nod) nicht be- 
ſeſſenen Mtedaille in Bronye in fid. Zur Stiftungs- 
urfunde ijt 12. Nov. 1900 ein Nachtrag erlajjen wor- 
den, dDurd welden den Mitgliedern der freiwilligen 
Stranfenpflege, die dieſe Auszeichnung aus Anlaß 
eines Feldzugs erhalten haben, die Beredtiqung ers 


teilt wird, auf Dem Bande der Medaille eine Spange | 


mit der Bezeichnung des Feldjugs gu tragen. 

Rotel, i Rotulus. 

Rotel, Abart des Roteiſenſteins (ſ. d.). 

MRöteläffchen, ſ. Seidenajfe. 

Rotellaarbeit, eine in neuerer Zeit aufgekommene 
weibliche Handarbeit, beſtehend im Aufnaͤhen rund⸗ 
lich zugeſchnittener kleiner Stoffteile, die gujammen- 
gefaltet und in der Mitte tütenartig auf einen feſten 
Kanevasſtoff genäht werden. Cine große Farben- 
————— geſtattet Die Herſtellung vieler Mu— 
ſter, Die zu Teppichen, Decken, Kiſſen u. dgl. Verwen⸗ 
dung finden. 

Hatetn (Rubeola), rotflediger Hautausſchlag, der 
unter Fieber und gleidseitiger Uffettion der Schleim— 
häute auftritt und bald mit Mafern, bald mit Sdar- 
lad) in einzelnen Punkten Ahnlichkeit hat. Bielfad 
wird die Selbjtandigteit der R. geleugnet, dod) ijt die 
Stranfheit wohl ſicher cine cigenartige und ſelbſtändige. 
Meiſt werden Rinder von 2—10 Jahren davon F 
fallen. Die Inkubationszeit beträgt 10-14 Tage. 
Unter R. scarlatinosa (Sdarladriteln) veriteht 
man ein Sdarladfieber, bei dem der Hautausſchlag 
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Ähnlichkeit mit dem bei Majern vorkommenden hat. 
R. morbillosa (Maſernröteln) ijt eine Form der 
Maſern, bei der die gerdteten Flecke auf der Haut gu- 
fammenfliefen und dem Scharlachexanthem ähnlich 
werden. 

Rötelſchiefer, durd Cijenoryd intenjiv rot ge- 
färbte fandige Schiefertone, beſonders im Rotliegen- 
den und im Buntfandjtein verbreitet. 

Rotelfe (Roterie), ſ. Erle. 

Rotenberg (Rothenberg), Dorf im wiirttem- 
berg. Neclarkreis, Oberamt Kannijtatt, 376 m i. M., 
hat eine evang. Rirde, Steinbrüche und (1905) 583 
Einw. Dabei auf dem 410 m hohen Rotenberg, 
an Stelle des ehemaligen Stammiſchloſſes des witrt- 
tembergijden Königshauſes, feit 1824 eine griechiſche 
Kapelle mit Den Sarfophagen Konig Wilhelms und 
feiner Gemablin Katharina und den Statuen der vier 
Evangelijten von Dannecer. 

Rotenburg, 1) (R. in Heſſen-Naſſau) Kreis- 
jtadt im preuß. Regbez. Raffel, an der Fulda und der 
Staatsbahnlinie Bebra - Raffel, 186 m i. M., hat 2 
evangelijde und eine lath. Rirde, Synagoge, Schloß 
(jet Wohnung des Landgrafen Chlodwig von Heſſen), 
cine hibere Biirgerjdule, Waifenhaus, Umitsgeridt, 
3 Oberforjtereien, eine Spezialkommiſſion, Gerberei, 
Holzwoll⸗ und Zigarrenfabrifation, eine Lumpenſor⸗ 
tieranjtalt und 905) 3108 meijt evang. Einwohner. In 
MR. rejidierte 1627 —34 die heſſiſche Seitenlinie Hefjen- 
Rheinfels-Rotenburg (f. d.). —2) (R.in Hannover) 
Flecken mit Stadtredten und Kreishauptort int 
preuk. Regbez. Stade, an der Wümme, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinien Sagehorn -Harburg und R.- 
Zeven, hat eine —— Kirche, ein Diakoniſſenmutter⸗ 
haus, ein Aſyl fiir Epileptiſche, cine Fürſorgeerzie⸗ 
hungsanſtalt, Umtsgeridt, Oberförſterei, Zigarren- 
und Fleijdwarenfabrifation, Gerberei, Bierbrauerei, 
Torfgräberei, Holz- und Viehhandel und (1905) 3218 
Cinw. — 3) Soviel wie Rothenburg (jf. d.). 

Rotenburger Quart, ſ. Hejjen- Rheinfels -Ro- 
tenburg, S. 280. 

Rotenhan, Wolfram, Freiherr von, deut- 
{cher Diplomat, geb. 20. Upril 1845 in Cyridsdorj 
bei Bamberg, jtudierte die Rechte, ward 1870 taifer- 
lider Sreisafjejjor in Hagenau, dann Regierungs - 
aſſeſſor in Strapburg, trat in den Ddiplomatifden 
Dienjt des Reides und ward Legationsfetretiir in 
Bufarejt, dann bei der preußiſchen Gejandijdaft in 
Rom, 1885 Botfdaftsrat in Baris, 1886 Gefandter 
in Urgentinien, 1890 Unterjtaatsfefretir im Wus- 
wiirtigen Umte, 1897 Gejandter in Bern und 1900 
beim Papjtliden Stuble. 

Roter Adlerorden, ſ. Adlerorden 3). 

Rote Republif, ſ. Republif. 

Roter Faden, voter, in alles Tauwerk der eng: 
liſchen Marine eingewebter Faden, der defjen Ent- 
wendung bindern Bn. daher (zuerſt bei Goethe in 
den »Wabhlverwandtidaften«) dasjenige, was durch 
die Teile cines Ganzen als gemeinſames, auffilliges 
Merkmal — 

Roter Glaskopf, Mineral, ſ. Roteiſenſtein. 

Roter Hahn, jemand den roten Hahn aufs 
Dad) ſetzen oder jagen, foviel wie da’ Haus in Brand 
jteden, erinnert an die Beziehungen, in die man den 
roten Hahn gu den Feuergottheiten feste, wie den wei- 
fen Hahn gu den Lidhtgottheiten. Im Mittelalter 
wurde ein r. H. aud als Bins an die Geijtlidfeit ge— 

eben, was wohl urſprünglich em Opfer war; babes 
ie RedenSart: rot wie ein Zinshahn. 

Roter Hund (Nilkrätze, Nilhige), ſ. Lichen. 


Roterle — 


Roterle, ſ. Erle. 

Roter Löwe, ſ. Alchimie, S. 283. 

Roterfand, |. Leudtturm, S. 477. 

Roter Sdhnee, ſ. Blutidnee. 

Roterturmpak (magyar. Birds-Torony- 
ſzoros) tief eingeſchnittener Felſenpaß (fiidlid von 
Hermannjtadt) im ſüdweſtlichen Randgebirge Sieben- 
biirgenS, 365 m fi. M., mit Zollamt und stontuma;- 
haus, Station der Babhnilinie Hermannjtadt- R.- 
Caineni- (hier Sollrevijion)- Piatra. Um ſüdlichen 
Ausgang des Paſſes, der nach dem roten Turm des 
dort befindlichen Felſenlaſtells benannt und von der 
Aluta durchjtrdmt wird (Ulutadurdbrud), lag im 
Ultertum Castra Trajana (daber der alte Name Tra⸗ 
janSpforte). Hiſtoriſch dentwiirdig ijt der Paß durch 
bie Siege der Ungarn unter Johannes 5 em 
(1442) und Stephan v. Telegd (1493) fiber die Tit 
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fen. Hier erfolgte 1849 der Einmarſch eines ruffifden | 


Sorps nad Siebenbiirgen. 

Roterturmivind, weht aus dem Rotenturmpah 
in Siebenbiirgen. 

Rote Riibe, ſ. Runtelriibe. 

Rote Ruhr, ſ. Rubr. 

Roter Wolf, ſ. Mahnenwolf. 


Roteds Gejpentt (cote Republity, ſ. Republit. | 


Notes Rreug im weifen Felde, das durd die 


Genfer Konvention (ſ. d.) vom 22. Aug. 1864 ver- | 
—*— vereinbarte Neutralitätszeichen für 


die deten und Kranfen ſowie fiir das gu ihrer 
Pflege bejtimmte Perfonal und Material. Das Rote 
Kreuz wird teils alg Urmbinde getragen, teils als 
Fahne gefiibrt. Die Tiirfei führt den roten Halb- 
mond; bea hat das Rote Kreuz durch weiße Quer⸗ 
linien gleichſam in vier rote Rechtecke verwandelt. 


Das Abzeichen ijt in den meiſten Staaten durch Ge- | 


ſetz vor Mißbrauch geſchützt, neuerdings aud) in 


Deutidland, wo unter Mitwirfung des Kriegsmini- | 
jteriums Bereinen, Anſtalten rc. die Beredhtigung zur 


Benutzung des Roten ſtreuzes als Abzeichen ausdriid- 
lid erjt verliehen wird (jf. unten am Sdluj). R. K. 
iit auch Die —— Bezeichnung für die Pflege der 
Kranken und Verwundeten im Kriege, wie ſie in der 
Genfer Konvention vertragsmäßig artiluliert worden 
iſt, und ſpeziell für das Inſtitut der freiwilligen 
Krankenpflege, wie es ſich aus den Beſchlüſſen der von 
Delegierten faſt aller europäiſchen Lander und na- 
mentlid) Der ore beſchickten Genfer Ron- 
feren3 vom Oftober 1863 eatwidelt hat. In die 
fem Sinne redjnet man jum Roten Kreuz aud) die 
Ritterorden (Johamniter, Maltefer und Georgsritter) 
und Die geiftliden Genoſſenſchaften, die fic) mit der 
Pflege der Verwundeten und SKranfen im Kriege be- 
faſſen. Speziell verjteht man aber unter den Ver— 
einen des RotenKreuzes diejenigen Hilfsvereine, 
die auf Grund der Bejdliijje der Genfer Ronvention 
zur Unterſtützung des Kriegsſanitätsdienſtes fic) in 
allen Ländern gebildet haben. Der Genfer Konven- 
tion jind bis jetzt 38 Staaten beigetreten. In diefen 
Staaten bejtehen Landesvereine vom Roten Kreuz. 
Die Bereine find teils Manners, teils Frauenvereine. 
Ihren Hauptswee bildet die Fiirforge fiir die Ver— 
Wwundeten und Sranfen im Sriege. Die Mehrzahl 
der Vereine erjtredt aber jtatutarijd ihren Bwed aud 
auf die Hilfsleijtung in Notſtänden, die, wie der Krieg, 
rajde und geordnete Hilfe verlangen. Es berudt dies 
auf den Beſchlüſſen der Berliner internationalen Kon⸗ 
ferens von 1869, und durch die Konferenzen 1897 in 
Wien und 1902 in Peltersburg ijt ausdrücklich an- 
erfannt worden, daß eine wohlorganijierte Friedens- 
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| tatigteit bie Grundlage ber Kriegsbereitſchaft des Ro- 
| ten Kreuzes bilde. 


Die Kriegstätigkeit der Bereine ijt eine dop- 
pelte: 1) al8 Hilfsinjtitut fiir die vaterländiſche Armee, 
mit Dem Zweck, im Fall eines Krieges im Sanitäts 
dienjt ber eignen Urmee helfend und ergänzend eingu- 
treten, und 2) bei Sriegen zwiſchen auswärtigen Staa- 
ten Den Berwundeten und Kranfen der friegfiibrenden 
Yrmeen nad) Bedarf werktatige Hilfe zu bringen. 

1) Jn den meiften Ländern ijt die Stellung der 
Vereine durd den Staat und die Geſetzgebung geord- 
net und mehr oder weniger militarijiert worden. Ju 
den Staaten, in denen die Griindung de3 Roten Kreu⸗ 
zes von Der Regierung ausging (5. B. den Riederlan- 
den, Spanien, den Vereinigten Staaten), blieb die 
Oberleitung des Vereinswejens in den Händen der 
ftaatlichen Organe. Jn andern Staaten find die Ver: 
eine Durch Alle der Geſetzgebung in ein feſtes und or- 
ganiſches Verhaltnis zur Armee gebradht worden. Jn 
einer Anzahl von Staaten ijt der in Den Beſchlüſſen 
der Genfer Konferenz aufgeftellte —— daß ſich 
in jedem Land Ein —J ꝛc. bilden ſolle, und 
daß dem Zentralkomitee dieſes Vereins die ge— 
ſamte Leitung der auf die freiwillige Kriegskranken⸗ 
pflege geridjteten Titigteit zuſtehen ſolle, sur Durch⸗ 
führung gelangt. 

In — — und in Deutſchland bilden 
die Vereine vom Roten Kreuz mur den einen Faltor 
der freiwilligen Krankenpflege neben den Ritterorden. 
Organiſation der öſterreichiſch-ungariſchen 
Vereine: Die in den im Reichsrat vertretenen Kö— 
nigreichen und Ländern beſtehenden Landesvereine 
und Frauenvereine ſowie der Patriotiſche Hilfsverein 
in Wien haben ſich in einem organiſchen Verband ge- 
einigt: zur djterreidijden Geſellſchaftvom Roten Rreuz. 
In Ungarn ift der ungarijde Landes - Franenhilfs- 
verein mit dem Berein vom Roten Kreuz der Lander 
der Heiligen Strone Ungarns 16. Mai 1881 su emem 
—— Verein ee te Die Priifi- 

enten beider Vereine treten im Krieg sfall als faifer- 
liche, bes. finigliche Rommifjare zur Seite ded Gene- 
ralin{peftors der freiwilligen Krankenpflege. Für die 
Vereinsvereiniqung der beiden Reidhshalften ernennt 
der Kaiſer ein Mitglied des Herrſcherhauſes sum Pro- 
teftor-Stellvertreter. Im Krieg ijt die Tatigteit eine 
gemeinfame. Der Verein bejigt vollſtändig ausgerii- 
jtete Bleffiertentransportfolonnen, die auf die Feld- 
jpitiler verteilt find, ferner Rolonnen fiir eigne Feld- 
jpitale. Die Kolonnen haben Verwundetentransport- 
wagen und Wagen jum Transport infeltiöſer Kran: 
fen nebjt Bagage- und Vorratswagen. Außerdem 
beſitzt Die Gefelljdaft Materialtransportfolonnen von 
ſchweren und leichten Decelwagen fiir mobile BVer- 
eingdepots x. Cin Mobilmadungsplan wird lau 
fend bearbeitet auf Grund militäriſcherſeits gegebener 
Direftiven. — Jn Deutſchland bejtehen in allen 
Ländern Landesvereine, die an ſich in ihrer Or— 
ganijation felbjtindig find. Durch iibereinfunft vom 
20. Upril 1869 haben fid) die deutſchen Vereine jedod 
eine Gefamtorganijation geidaffen in Dem Hentral- 
' fomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz. Das 
Präſidium fowie die Führung der laufenden Geſchäfte 
ijt Dem Preußiſchen Landesverein tibertragen. Es hat 
jeinen Sig in Berlin. Das Jentralfomitee hat feme 
Exefutive, int Frieden ijt es lediglich ein Ratgeber fiir 
die Landesvereine. Im Krieg ijt feine Stellung ge 
jeplid) geregelt. Die Bejtimmungen hierüber jind in 
bem fediten Teil der Kriegsſanilätsordnung, Feld- 
dienſtordnung und Kriegsetappenordnung ere 
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lajjen worden. Der Vorjipende des Zentralfomitees, 
eventuell ein andres sy ‘ted des preußiſchen Rentral- 
komitees, ijt behufs der Bearbeitung der Depot⸗ und 


Rotes Kreuz — Rotes Kreuz 


Rechnungsangelegenheiten Mitglied der —— 
ſtelle in Berlin; in dieſe Zentralſtelle werden ferner 
entſendet: 4 —6 Mitglieder des Preußiſchen Vereins 
und 4—6 Abgeordnete der übrigen Landesvereine. Die 
— canst po ($206) beſtimmt, daß die frei- 
willige Rrantenpflege fein ſelbſtändiger Faltor neben 
der ftaatlidjen fein darf; eine Mitwirkung ijt ihr nur 
infoweit geftattet, als fie Dem jtaatliden Organismus 
eingefiigt und von den Staatsbehirden geleitet wer- 
den fann. Die leitende Spige der freiwilligen Kran- 
tenpflege ijt ber Raiferlidhe Rommiffar und Mili- | 
tiirinfpefteur der freiwilligen Krankenpflege, der ſich | 
dauernd mit den Kriegsminiſterien und dem Chef des 
Feldſanitätsweſens in Verbindung erhält und vor | 
dieſen fiir feine Tatigteit die leitenden Gejidtspuntte 
erhalt. Er nimmt die einheitliche Leitung aller Ver- 
eine in die Hand, während er gleichzeitig gu den Ctap- 
penin{peftionen Delegierte — um mittels dieſer 
die freiwillige Krankenpflege an dieſen Punkten gu lei⸗ 
ten. Letztere befaßt ſich gründſätzlich mit der Kranken⸗ 
pflege im Rücken der Armee, d. h. mit der Kranfen- 
pilege in agaretten und bei den Kranfentransport- 
jiigen. Daher bereiten die Vereine im Frieden fic 
vor, um mit der Mobilmadung fofort ſowohl a) 
Sanitétsfolonnen ftellen gu können, b) ſelbſtändige 
Kriegd- und Vereinslazarette gu errichten oder c) fic 
bei der Erridtung ftaatlidjer Lazarette durd) tiber- 
nabme einzelner Verwaltungssweige (Wäſche, Küche), 
Geſtellung von Pfleqeperjonal r. gu beteiligen. Neben 
ten Ritterorden werden nur die BVereine vom Roten 
Kreuz zur Hilfsleijtung in der freiwilligen Kranfen- 
pflege bei der Yirmee prec Undre Vereine miif- 
fen ſich ihnen anſchließen. Die 1 der in Deutſch⸗ 
land vorbandenen Bereine vom Roten Kreuz betrigt 
ca. 3000; neben den Diinnervereinen, Sanitatsfolon- 
nen und Pfleger Genoffenfdaften haben namentlid 
Die Frauenvereine zahlreiche Zweigvereine. Jn Preu⸗ 
ßen 3. B. galt der Vaterländiſche ——— mehr 
als 1200 Zweigvereine mit ca. 330,000 Mitgliedern. 
Die Geſamteinnahmen betrugen im Jahre 1904 rund 
5 Mill., die Musgaben 41/2 Mill. Wit., bas Gefamt- 
vermigen des Valerländiſchen Fraucnverein’ betrigt 
ca. 17 Dill. ME. über die vom Raijer Wilhelm LL. 
1898 ee Rote Kreugmedaille ſ. d. (S. 174). 
2) Die jogen. internationale Hilfe der Neu— 
tralen, d. b. derjenigen Nationen, die am Sriege 
nicht Diveft beteiligt find, bezweckt die Unterjtiigung 
der Kranfen und Beriwundeten der kämpfenden Heere, 
be3. Der nationalen Gejellfdaften der kriegführenden 
Staaten. Sie darf nur dorthin gebradt werden, wo 
fie verlangt wird. Jn Deutſchland ſchließt die 
Kriegsetappenordnung die Hilfe der Neutralen auf 
dem Kriegsſchauplatz und innerhalb des Bereichs der 
Generalelappeninſpeltion unbedingt aus, läßt fie nur | 
ju im Bereich der Vefagungsarmee und madht fie aud) | 
dort von der ausdriidliden Genehmigung des Kriegs- | 
miniſteriums abbingig. — Die internationalen Be: | 
ziehungen der Bereine vom Roten Kreuz vermittelt 
das internationale Romitee in Genf, das gwar | 
fein ausdriidlidjes Mandat befigt, aber von 1863 | 
an fic) die von den Vereinen als nützlich anerfannte 
Uufgabe gejtellt hat, die Begiehungen der Rentral- 
komitees untereinander gu erbalten und auszubilden, 
ihnen die Bildung neuer Nationalvereine anjugei- 
en, da8 »Bulletin international« alg Organ aller 
eſellſchaften vom Roten Kreuz Herauszugeben und 
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fiir Frauen und Jungfrauen. 


in Kriegszeiten fowohl ein oder mehrere inter- 
nationale Ugenturen gu jtiften, die den Bwed 
haben, Uustunt gu erteilen und die Zuſendung von 
Hilfsmitteln an Geld oder in natura an die Verwun- 
deten Der Kriegfiihrenden feitens der Reutralen gu ver- 
mitteln, al8 aud fiir den Fall, daß es Darunt erfudt 
wird, felbjt oder durch feine Ugenturen den nationalen 
Bereinen der — depose Mächte gum Wustaufd 
des Briefwedjels bebhilflid) gu fein. Zu gemeinjamer 
Beſprechung tiber Fragen von allgemeinem Intereſſe 
und gur Erleidjterung der Begiehungen zwiſchen den 
einjelnen Zentralfomitees werden in der Regel alle 
fiinf Sabre internationale Ronferengen abge- 
halter ; foldje Ronferenjen haben bisher jtattgefunden : 
1867 in Paris, 1869 in Berlin, 1884 in Genf, 1887 
in Karlsruhe, 1892 in Rom, 1897 in Wien und 1902 
in Petersburg. — Qn Friedensjeiten liegt den 
BVereinen, abgefehen von der Sorge fiir die Jnvali- 
den, fiir Die vielfach befondere Vereine und Stiftungen 
bejtehen, ob: die Fürſorge fiir die Rranten und Ver- 
wundeten, die nod) an den im Krieg erhaltenen Wun- 
den oder deren Folgen leiden, bie Dilfe bei allgemei- 
nen Notſtänden, foweit dies die Statuten beſtimmen, 
und namentlid) eine forgfiltige Borbereitung der 
oye, 00 durch Ergaänzung der Mittel, Ausbau 
der Organiſation, ——— eines Mobilifierungs- 
plang, Anſammlung von Geld, Uusbildung von 
Krantenpflegeperfonal, Bereititellung von Sanitits- 
und Xranportfolonnen, Fiirjorge fiir die Depots 
ae von Mujterdepots) und eventuell durch 

rridjtung von Vereinslazaretten, bey Unsriijtung 
pon Sanitäts- und Rranfengiigen. Namentlich die 
Frauenvereine haben in Deutidland nad und nad 
jede fogiale Hilfstitigteit in ihren Arbeitsbereich ein- 
begogen, insbeſ. aud im Anſchluß an dieOrganijatio- 
nen Der Urbeiterverfiderung. BVgl.v. Criegern, Das 
Rote Kreuz in Deutidland (Leipz. 1883) und Lehr- 
bud) der freiwilligen Kriegskrankenpflege (2. Aufl., 
daf. 1891); Treuenpreup, Das Rote Kreuz (dal. 
1887); Bannwig, Die planmapige Krieqsvorberei- 
tung ber BVereine vom Roten Kreuz (Strakb. 1892); 
V. v. Strang, Das Ynternationale Rote Kreuz in 
feiner gegenwartigen Gejtalt (Berl. 1896); R. Miil- 
ler, Grtitehunganelchidhte des Roten Kreuzes und der 
Wenfer Konvention (Stuttg. 1897) und die Literatur 
bei Artikel ⸗Kriegsſanitätsweſen«; ferner die Jabres- 
beridjte der Bentralfomitees der einzelnen Länder⸗ 
vereine (erbaltlid) beim Bentralfomitee vom Roten 
Kreuz, Berlin W., beg. beim Hauptvoritand des Vater- 
lanbitden Frauenvereins, Berlin NW.) und die halb- 
monatlid) erfdeinende offizielle Vereinszeitſchrift 
»Das Rote Kreuz« (Charlottenburg). 

Durd § 6 des Reichsgeſetzes vom 22. März 1902 
um Schutze des Genfer Neutralitätszeichens durfte 
das Rote Kreuz unter beſtimmten —— 
noch bis * 1. Juli 1906 von Privaten, in Firmen 
oder in Warenzeichen gefithrt werden. Seit diejem 
Taq aber ijt die unbefugte Führung ded Roten Kreu- 
* verboten. Sn Belgien, Dänemark, Ojterreicd- 

Ingarn, Rußland, Portugal, Spanien, amerifani- 
ſchen Freijtaaten xc. war das fdon früher der Fall. 
Val. Ruhn, Der Mißbrauch des Roten Kreuzes 
(Mind. 1905). 

Rotes Kren fiir Frauen und Jungfranen, 
1) ruſſiſcher Orden, gejtiftet 11. (23.) April 1878 aus 
Anlaß des beendigten Krieges gegen die Türkei. Der 
Orden wird von der Kaiferin nad eignem Ermeſſen 
oder auf Vorſchlag der Behdrden nut Zuſtimmung 
des Kaiſers verliehen. Er bejteht aus zwei Klafjen, 
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von denen die erjte zuerſt verliehen wird. Die Defora- 
tion bejtebt in einen rot emaillierten Kreuz mit glei- 
den Balfen, umgeben bei der erjten Klaſſe von einem 
gofdenen, bei Der zweiten von einem filbernen Reifen, 
welde die Inſchrift: »Für die Pflege verwundeter und 
fcanfer Krieger · in ruſſiſcher Sprache tragen. Beide 
Klajjen tragen den Orden auf der linfen Brujt an dem 
j@maten jdarladroten Bande des Alexander Newſtij⸗ 
Ordens. Als befondere Auszeichnung gilt die filberne 
ruſſiſche Krone oben auf dem Reifen. — 2) Englijder 
Orden (Royal Red Cross), gejtiftet 23. Upril 1883 
von Königin Vitoria fiir Inländerinnen und Aus— 
landerinnen, die fic) bei der Pflege tranfer Soldaten 
und Matrofen ausgezeichnet haben. Die Deforation 
ijt ein goldenes, rot geſchupptes Kreuz, deſſen Arme 
bie Worte »Faith Hope Charity« (»Glaube, Hoff- 
nung, Viebec) und » 1883« tragen, wabrend im Wittel- 
avers das Bild der Kinigin, 1m Revers ihr Namens- 
jug mit Krone ſich befindet. Das Band ijt dunfel- 
blau und rot gerändert. — 3) Japanifder Orden 
(BSerdienjtfreus vom Roten Kreuz und Rote Kreuz⸗ 
utedaille), Defloration der Kaiſerlich Japanijden Ge- 
ſellſchaft vom Roten Kreuz, deren im Upril rag rg 
nehmigte Statuten cin Berdienjttreus und eine Mit⸗ 
gliedsmedaille, erjtered fiir Berdienjte im Intereſſe 
der Geſellſchaft, legtere fiir alle ordentliden Mitglie⸗ 
der, bejtimmen. Das Kreu; ijt jilbern, auf jedem Arme 
vier Strablen von weißer Emaille, im Medaillon der 
Bogel Hoo« iiber dem von Bambus und Paullow- 
niajweigen eingefaften roten Kreuze. Band: rot nit 
blauen Randbortenjtreifen. Die Meitgliedsmedaille 
ijt rund, ohne Emaille. Das Bild gleidjt dem Me— 
daillon des Kreuzes. Band: das des Kreuzes. 
Rotes Meer (UrabijdherMeerbufen, bei den 
Alien Sinus Arabicus vgl. Erythräiſches Meer}, bei 
den Urabern Badr el Hidſchaz), ſchneidet in nord- 
nordwejtlider Richtung swifden Ujien und Ufrifa 
cin und trennt Arabien von Agypten, fo daß diefe 
Lander nur nod) Durd) die 115 km breite (feit 1869 
durchſtochene) Landenge von Suez miteinander ju- 
ſammenhängen (j. Rarte »Agyptenc). Die Lange 
des Roten Meeres, dejjen Name nod) nicht geniigend 
erflart ijt (die Wajjerfarbe ijt vorwiegend blaugriin), 
betragt von Der Meerenge Vab ef Mandeb bis Sue; 
2240 km, feine größte Breite (unter 16° nördl. Br.) 
350km. Es ninunt nur periodiſche Regenbäche, aber, 
außer Dem Barca (Varata, f.d.), feinen Flug auf. Im 
R. endigt ¢3 in zwei Meerbujen, indem die Sinaihalb- 
tnfel von X. hereinragt. Der öſtliche, im Ultertum von 
der dDaran gelegenen Stadt Ulana (Mila) Sinus Aela- 
niticus genannt, heißt jest Golf von Utaba; der 
wejtlidje, früher Sinus Heroopoliticus, jegt Golf von 
Suez genannt, bildet die nördlichſte Spige ded Noten 
Meeres. Die Bibel verjteht unter dem Namen R. We. 
allein dieſen weſtlichen Arm, den wir im Alten Teſta— 
ment als Schilfmeer bezeichnet finden. Die Küſten 
ſind faſt durchaus öde, ſandig oder felſig und wenig 
bewohnt, dahinter erheben X Berge bis gu 3000 m 
Hohe. Das Rote Meer hat nur mäßige Ebbe und Flut, 
im Durchſchnitt beträgt der Unterſchied zwiſchen Hod- 
und Niedrigwaſſer 0,6 m, dicht am Land allerdings 
aud fiber 1 m. Das Rote Meer bildet cine tiefe trog- 
oder grabenartige Cinjenfung in der afrifanifd-arabt- 
iden Landmaſſe, hat eine mittlere Tiefe von 461 m, 
die größte bis jetzt gemeſſene Tiefe (auf 22° 7’ nördl. 
Br.) beträgt 2190 m. Der Wolf von Utaba ijt die 
ndrdlide Fortjepung de3 Noten Meeres, da er ver- 
gleichsweiſe febr tief ijt (bis iiber 1000 m); der Golf 
von Sue; ijt Dagegen * ſeicht, er erreicht noch knapp 
Rencrs Ronv.+ Veriton, 6. Aufl., XVII. Bd. 
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80 m Tiefe im Höchſtbetrage. Die Oberflächentempe⸗ 
raturen des Roten Weeres fteigen im mittlern Teil 
bid 34,5°, Die Bodentemperatur beträgt 21,5° und 
entſpricht fomit der mittlern Wintertemperatur. Wud 
ber Salzgehalt des Roten Weeres ijt ungewöhnlich 
grok, nämlich etwa 3,o—4,1 Proz., und mithin be- 
trächtlicher als ber der offenen Ojzeane. Das Klima 
des Roten Meeres gehirt zu den heifejten und regen: 
ärmſten der Erde; in phyfifalijder Besiehung tit 
Dem Roten Weere der Perjifde Golf ähnlich. Die 
Seiten des Noten Meeres find oft bid zu bedeutender 
Entfernung vom Ufer hin durch Korallen verbaut, 
wodurd die Schiffabrt erhebliden Gefahren aus- 
ejept ijt, Die Durd) die herridenden Winde (im ndrd- 
iden Teil Nord-, im ſüdlichen tm Winter Siidojt-, 
im Sommer Nordwejtwind) und den Wangel an 
ſichern Hiifen nod) vermehrt werden. Größere Segel- 
ichiffe wablen deshalb gewöhnlich den Weg um Afrika 
berum; die Dampfer halten fic) in der forallenlojen, 
tiefen Witte, die fleinern arabiſchen Schiffe dagegen 
innerhalb der Rette der Küſtenriffe, wo fie jederseit 
inter den Rorallenriffen fic) bergen firnen. Auch 
fahren legtere nur bei Tage und bei rubiger See, jo 
daß Schiffbrüche felten vorlommen. Trog diefer 
Schwierigleit herridte auf dem Roten Meer, als dem 
Hauptfeewege des Handels von Indien nad Agypten 
und dem Mittelländiſchen Meer, im Witertum wie im 
Mittelaiter lebhafter Handelsvertehr. Sdon unter 
Salomo wurde aus den Häfen Esiongeber und Clath 
am Golf von Akaba von den Phönilern und Israe— 
liten Handel nad) Ophir getrieben. Unter den Ptole- 
mäern und Romern nahm die Sdiffabrt von Bere- 
nife und Myos Hormos an der Weſtlüſte nad Indien 
hohen Aufſchwung. Im Vittelalter wurde von Vene- 
dig, Genua, Piſa, Marſeille und andern Seeſtädten 
des Mittelmeeres aus lebhafter Durdfubrhandel auf 
dieſem Weere getrieben. Rad) der Auffindung des 
Seewegs nach Ojtindien und der bald Darauf in Äghp⸗ 
ten beqriindeten tiirtijdhen Herridaft geriet der Handel 
auf dem Roten Meer in Verfall. Erjt als der indo- 
britiſche Durchfuhr⸗ und Pojtverfehr zwiſchen Suez 
und Bombay auf dieje alte Meeresſtraße gefiihrt 
wurde, befonders aber nad) Eröffnung des Suestanals, 
trat bas Rote Meer wieder in die Reihe der beſuchte— 
jten Seewege ein. Dest Durdfahren das Rote Meer, 
abgefehen von Krieqsidiffen, die großen Dampfer des 
Norddeutiden Lloyd, der Hamburg-Vmerifa-Linie, 
der Deutſchen Ojtafrifa- Linie, der Hanſa-Linie, der 
Deutſch-Auſtraliſchen Dampfſchiffsgeſellſchaft, des 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Lloyd, der Peninsular and 
Oriental Steam Navigation Company und viele 
andre (vgl. Die Weltverfehrstarte bei Yertifel » Dampf- 
jdiffabrt«, Bd. 4). Die wichtigiten Hafen find: Janbu 
el Bahr, Didhidda, Runfuda, Loheia und Woda 
in Urabien, Suez, Koſer, Bender Suddn, Suafin, 
Maffaua und Aſſab auf der Weſtküſte. Bal. »Segel- 
handbuch fiir Das Rote Meer und den Golf von Wden« 
(hrsg. vom ReidSmarineamt, Berl. 1906). Politiſch 
gehört die Ojttiijte der Türkei, die Weſtlüſte bis Ras 
Rajar hinab Agypten, von da bis an die Strage Bab 
ef Mandeb Htalien, von da an Frantreid. Groß— 
britannien bat die Inſel Berim im der Straße Bab 
el Mandeb und die Inſel Ramaran bei Loheia beſetzt. 
Bal. Klunzinger, Bilder aus Oberaigypten, der 
Wikite und dem Roten Meer (2. Uujl., Stuttg. 1877); 
Lieblcin, Handel und Schiffahrt auf dem Roten 
Meer in alten Seiten (Leipz. 1886); W. Weber, Der 
Urabifde Meerbuſen, 1. Teil (Warb. 1888); »Me- 
teorological charts of the Read Sea: (»Meteoro- 
. ° , 12 
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logical Office«, Qond. 1895); »Expedition S. M. S. | 
Pola in bas Rote Meer« (Denkſchriften der taifer- 
liden Ufademie der Wiſſenſchaften, Bd. 65 u. 69, 
Wien 1898 u. 1900). 

Rotes Totliegendeds, foviel wie Rotliegendes, 
untere Ubteilung der Dyasformation (f. d.). 

Roted Wafer (Rotne sen), f. Hamoglobinurie 
und Piroplasmofe. 

Rote Tinktur, f. Alchimie, S. 283. 

Rote Wand (R — 2706 m hoher 
Berg in den Algäuer (Lechtaler) Alpen, nordweſtlich 
von der Ledhquelle, wird wegen feiner ſchönen Rund- 
ſicht aus dem Kloſtertal (von Dalaas an der Uriberg- 
bahn) iiber den kleinen Formarinfee und die Fret- 
burger Hiitte (1875 m) bejtiegen. 

otfäule (Rern-, Uft-, Stodfaule), im all- 
emeinen cine Rranfheit der Baume, bei der der lebende 
——— durch die Wucherung von Pilzmycelien 
tiefgreifende Zerſtörungen erfährt und zuletzt in eine 
rotbraune, leicht zerreibliche, pulverförmige Maſſe ſich 
umwandelt. Vorzugsweiſe ſind zahlreiche Polyporeen 
(j. Polyporus) als forſtſchãdliche — belannt. 
Allgemein verbreitet auf Nadelhölzern (wie Kiefern, 
Lärchen, feltener an Fichten und Weißtannen) ijt Tra- 
metes Pini (Ochroporus Pini), deſſen holzige, halb⸗ 
kreisförmige, zuerſt roſtfarbige, dann ſchwärzliche, mit 
— oder oderbraunen » verfehene Frucht ⸗ 
örper an den Aſtlöchern der Baumſtämme hervor— 
brechen. Das Holz färbt ſich durch die Einwirkung 
des Myceliums tee rotbraun mit weigen Flecken und 
erhilt unregelmäßige Löcher, die fid) in der Längs— 
ridtung vergrdpern (Ring- oder Kernſchäle, 
Rindenſchäle). Durch eine verwandte Urt (Ochro- 
porus fulvus) wird das Hol; der Weißtanne in cine 
elbe, mit furgen weifen Längsſtrichen durchzogene 
ajje verwandelt (Weikfiule). Bon der Wurzel 
aus greift Trametes radiciperda (Heterobasidium 
annosum) Fichten und Riefern an, deren Hol; dabei 
eine ſchmutzigviolette, zuletzt bräunliche Fürbung und 
ſchwanmartige Beſchaffenheit annimmt (Wurzel— 
fäule, R. der Nadelhölzer). Die Fruchtkörper 
bilden an den Wurzeln dünne, holzige, innen weißliche, 





oben braune Kruſten mit feinen, hell ockerfarbigen 
Poren. Bisweilen werden ganze Beſtãnde von Kiefern 
durch dieſen Pilz getötet, deſſen Verbreitung nicht nur 
durch die Mycelien von Wurzel zu Wurzel ſtattfindet, 
ſondern aud) durch cine eigentümliche, an Aspergillus 
erinnernde Ronidienform wefentlich erleidtert wird. 
Eine andre Art von R. wird an Nadelhölzern durd 
Ochroporus sistotremoides hervorgerufen, der eben⸗ 
falls zunächſt die Wurzeln angreift und von da in den 
Holzkörper de Stammes eindringt. Ähnliche Krank. 
Heiten wie die R. der regenten Waldbäume fdeinen 
{don in der Tertiärzeit die Stämme der Vernjtein- 
biume (Pinus succinifera) angegriffen und die Berns 
jteinbildung veranlaft zu baben. 

Rotfeder, |. Rotfarpfen und Rohrtarpfen. 

Rotfener, |. Feuerwerkerei, S. 529. 

Rotfink (Notvogel), ſ. Gimpel. 

Rotfiſch und Rotforelle, ſ. Lads, S. 18. 

Rotfuds, ſ. Fuchs, S. 187, und Fuchsfelle. 

Rotfuhgans, ſ. Ginfe, S. 322. 

Rotgar, joviel wie lohgar; Rotgerberei, foviel 
wie Lobgerberei, f. Leder, S. 308. 

RNotgiehkerei , dad Gioken von Rotmeffing (Rot⸗ 
guß, Zomba, f. Meffing, S. 665). 

Rotgiltiger, (Notgiildigers, Rotgiilden), 
widtiges Silberers, bejtebt aus Silber und Schwefel 
neben Yntimon oder Arſen, und man unterſcheidet, 
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je nachdem Antimon oder Arſen in die Berbindung 
cintritt, dunkles R. (Wntimonfilberblende, 
Pyrargyrit) SbAg,S,, mit 59,97 Silber und 22,21 
Yintimon, von dunfel bleigrauer bis codjenilleroter 
Farbe, an den Kanten rot durdfdeinend, und lidtes 
R. (Urfenfilberblende, Proujtit) AsAg,S,, mit 
65,40 Silber und 15,17 Arſen, codjenifle- bid farme- 
jinrot, helldurchſichtig bis fantendurdfdeinend. Nur 
felten enthalt da erjtere etwas Arſen, das lettere 
etwas Antimon. Beide Mineralien friftallifieren 
rhomboedriſch in ſäuligen oder ſpießigen Kriſtallen 
und finden ſich aud) derb, eingeſprengt und als iiber- 
3ug; Diirte 2—2,5, ſpez. Gew. 5,6—5,8. R. kommt 
—9— den reichen Silbererzgängen vor, lichtes R. im 
anzen ſeltener als dunkles. Hauptfundorte ſind: das 
— Bbmitche Erzgebirge, der Harz, Merifo, 
Nevada, Chile. Sehr ſelten kommen mit dem rhom- 
boebdrifden R. die monoflinen Mobdijitationen der- 
felben BVerbindungen gufammen vor, die antimon- 
baltige Feuerblende (Pyrojtilpnit) und das 
arjenbaltige Xanthoton (Rittingerif). 

Rotgimpel , |. Gimpel. 

Rotgipfier, |. Weinjtod. 

Rotglas, ſ. Urjenjulfide. 

Rotgriinblindheit, |. Farbenblindheit. 

Rotgufr, |. Meſſing, S. 665. 

Roth, 1) (R. am Sand) Stadt im bayr. Regbes. 
Mittelfranfen, Bezirksamt Schwabach, am Cinfluy 
der Roth in die Rednitz, Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Dtiinden - Bamberg - Hof und R.- Greding, 
338 m ii. M., hat cine evangelifche und cine fath. Kirche, 
eine Synagoge, cin Schloß, cin Denkmal des Prin}- 
Regenten Luitpold, ein Amtsgericht, Fabrifation vor 
leoniſchem Draht, Gold- und Silbertrefjen und -Ge- 
fpinjten, Bronze, Fil;, Kabeln und Chriſtbaumſchmuck. 
Hopfenbau und (1905) 4826 meijt evang. Einwohner, 

2) (R. in Baden) Dorf im bad. Kreis Heidelberg, 
Amt Wieslockh, mit Station R.Malſch an der Staats- 
babnlinie Mannheim-Konſtanz, hat eine fath. Rirde, 
Bigarrenfabritation, Tabaf- und Hopfenbau und 
(1905) 2039 Einw. 

Roth, 1) Jujtus, Geolog, geb. 15. Sept. 1818 
in Hamburg, gejt. 1. Upril 1892 in Berlin, erlernte 
die Pharmazie und war 1844—48 Apothelenbeſitzer 
in Hamburg, ging dann als Privatmann nad Berlin 
und ward 1867 $rofejjor an der Univerſität dafelbjt. 
Er ſchrieb: »Die Rugelformen im Mineralreich« 
(Dresd. u. Leipz. 1844); »Der Befuv und die Um— 

ebung von Reapel« (Berl. 1857); »Die Gejteinana- 
yſen in tabellarifcer überſicht und mit fritijden Er- 
lauterungen« (Daf. 1861), ein Werk, zu dem die » Bei- 
triige gur Petrographie der plutonijden Gefteine« (daj- 
1869, 1873, 1879 u. 1884) ald Fortſetzung gebdren; 
»liber Den Serpentin und die genetiſchen Beziehungen 
dedfelben« (Daf. 1870); »Die qeologijde Bildung der 
norddeutſchen Ebene« (Daj. 1870, 2. Aufl. 1885); »tiber 
die Lehre vom Metamorphismus und die Entitehung 
der frijtallinifdhen Schiefer« (Daj. 1871); »Stubdien 
am Monte Somma« (daf. 1877); »Allgemeine und 
chemiſche Geologie⸗ (daj. 1879—93, 3 Bde.). Mud 
beteiligte fid) R. an der geologijden Kartierung Schle⸗ 
fiend und gab Mitſcherlichs hinterlajjenes Werk »iiber 
die vulfanijden Crideinungen in der Cifel« (Vert. 
1865) heraus. 

2) Paul von, Germanijt, geb. 11. Juli 1820 in 
Nürnberg, gejt. 29. März 1892 in Miinden, habili- 
tierte fic) 1848 in München, erbielt 1850 eine aufer- 
ordentlidje Profeſſur der Redte in Marburg und, 
nachdem er fic) durch ſeine »Geſchichte des Benefizial- 
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weſens« (Erlang. 1850) einen bedeutenden Ruf ver- | Departements nad Bern berufen, nahm er 1870 jeinen 
ſchafft hatte, 1853 eine ordentlide Profejjur in Roftod. | Wohnſitz in Teufen, wurde 1871 von der Uppenjeller 
1858 ging er in gleider Eigenſchaft nad Riel, 1863 | Landsgemeinde sum Mitglied des ſchweizeriſchen Stin- 
wieder nad) München, wo er fpiter aud) zum Ober- | derats und der appenjellijdjen Regierung, 1872 gum 
bibliothefar der Univerfitdtsbibliothet ernannt ward. | jtilljtebenden und 1873 zum regierendenLandammann 
1852 wurde er auperordentlicjes, 1863 ordentliches gewählt. 1877 übernahm er den Poſten eines ſchwei⸗ 
Mitglied der bayrijden Utademie der Wiſſenſchaften. | riſchen Gefandten in Berlin, den er bis gu ſeinem 
Bon femen Sdriften find nod) hervorzubeben: »ur: | Foe mit Auszeichnung befleidete. 1899 vertrat er 
befitiches Brivatredte (mit Bilt. v. Meibom, Marbd. | die Schweiz aud auf der Haager Konferenz. Bgl. 
1858, Bd. 1); »Medlenburgijdes Lehenredt< (Roftod W. Nef, Minijter Urnold R., cin Lebensbild (Tro: 
gen 1905) 
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1858); ⸗Feudalität und Untertanenverband« (Weim. | 


1863); ⸗Zur Gejdidte des bayrifden Vollsrechts 


(Miind. 1869); > Bayrifdes Zivilrecht (Tiibing. 1870 
bis 1875, 3 Tle. ; 2. Mujl.: 1. Teil 1881; 2 u. 3. Teil 
von H. Beder, 1897-—98). Sein Hauptwert ijt das 
>» Syitem des deutichen Privatrechts (Tiibing. 1880— 
1886, 3 Tle.). Wit Rudorff u. a. begriindete er 1861 


| 6) Chrijtoph, Bilbhauer, geb. 22. Juli 1840 in 
Nürnberg, bildete fich Dort anfangs auf cigne Hand 
und ging um 1860 nad München, wo er auf der dor: 
tigen Alademie jtudierte und ſich ſpäter der natura: 
liſtiſchen Richtung in der Urt von Wagmiiller und 
R. Begas anſchloß. Außer cinem anatomifden Torſo 


Die ⸗Zeitſchrift fiir Redtsgeididtee. Er war 1874— | (angefauft von der Münchener Runjtafademie) und 
1889 Mitglied der Kommiſſion fiir die erjte Lejung | einem anatomijden Athleten, die als Unterridts- 
des Entwurfs eines biirgerliden Gefegbuches fiir | mittel dienen, bat er zahlreiche durch Energie und 
das Deutſche Reich. Lebendigteit ausgezeichnete Büſten, darunter die des 

3) Rudolf von, hervorragender Orientalijt, geb. | Bringen Karl, der Prinzeſſin Urnulf und de3 Pring- 
8. Upril 1821 in Stuttgart, gejt. 24. Juni 1895 in Tile | Regenten Luitpold von Bayern, de3 Kriminalijten 
bingen, jtudierte in Tiibingen, Berlin, Baris (unter | Feuerbad, des Fiirjten Bismard und ded Generals 
Burnouf) und London, wo cr im Cajt Yndia Houfe | v. d. Tann, das Denkmal des Zoologen v. Siebold in 


den Stoff ju feinen Urbeiten über älteſte Sansfrit- 
literatur fammelte, habilitierte jid) 1845 in Tiibingen 
und wurde 1856 ordentlider Profeſſor daſelbſt ſowie 
Oberbibliothefar der Univerſitätsbibliothek. 1873 
wurde er geadelt. Sein Hauptwerk ijt Das von ihm 
in Gemeinjdaft mit Bshtlingt (7.d. 1) herausgegebene 

roße »SanStritwirterbudj« (Petersb. 1853 —75, 7 
Hoe), ein monumentales Werf, dads cine neue Epoche 


des SanStrititudiums, infonderbeit des Studiums des | 


Beda, in Europa eingeleitet hat. R. bearbeitete dafiir 
den Wortſchatz des Beda, und auf diejen Sweig der 
indifden Literatur bejiehen fic) aud) feine übrigen 
Werke: die Textausgaben eines der älteſten exegetiſchen 
Werle ber Inder, Jaslas Nirukta« (Gdtting. 1852), 
und des » Atharva-Veda« (mit Whitney, Berl. 1855— 
1856), ferner die wichtige Schrift » Zur Literatur und 
Geſchichte ded Veda« (Stuttg. 1846) fowie die Mehr. 
zahl ſeiner fleinern, meijt als Tiibinger Univerfitits- 
ſchriften und in der » Seitidrift der Deutſchen Morgen: 
ländiſchen Gefellfdaft<« erſchienenen Ubhandiungen. 
4) Wilhelm, Mediziner, geb. 19. Juni 1833 in 
Liibben, gejt. 12. Juni 1892, jtubdierte feit 1851 auf 
dem Friedrid) Wilhelms-Inſtitut in Berlin, wurde 
1861 Stabsargt, 1867 Oberjtabsarjt und Lehrer an 
der Sriegsafademie, 1870 Generalarzt und Korpsarzt 
des 12. löniglich ſächſiſchen Armeeklorps in Dresden und 
1873 auch Profejjor fiir Gejundheitspflege am Boly- 
technilum in Dresden, und leitete zugleich die militär⸗ 
ärztlichen Fortbildungsturje. Er ſchrieb: »Militär— 
ärztliche Studien⸗ (Berl. 1364 —68, 2 Tle.); «Grund- 
rig Der phyjiologijden Anatomie fiir Turntehrer- 
bildungsanſtalten⸗ (daf. 1866; 5. Aufl. von Hanel, 
1901); »Handbuch der Militdrgefundheitspflege« (mit 
Ler, daſ. 1872—77, 3 Bde.). Seit 1872 gab er den 
Jahresbericht fiber die Leijtungen und Fortidritte 
auf dem Gebicte des Militärſanitätsweſens« heraus. 
5) Urnold, ſchweizer. Diplomat, geb. 24. Jan. 
1836 ju Teufen im anton Uppengell, gejt. 7. Upril 
1904 in Berlin, ftudierte 1854—57 die Redte in 
Sarid und Heidelberg, wo er promovierte, wurde 1857 
itor beim Bezirksgericht Ziirid, fiedelte 1859 nad) 
Paris iiber, tratin die Kanzlei des Dortigen fdweigeri- 
iden Gefandten Kern und war 1861—69 deſſen Ge- 
ſandtſchaftsſelretär. 1869 a3 Setretiir ded politifden 


Würzburg, die Giebelgruppe fiir den dortigen Juſtiz 
palajt und die lebensgroße Gruppe Im Sterben (Mu: 
jeum in Zürich) geſchaffen. Er ijt finiglider Pro- 
fejjor und gab heraus: »Plaſtiſch-anatomiſcher Utlas 
zum Studium des Modells und der Antike« (3. Mujl., 
Stuttg. 1893); »Der Uftjaal« (81 Lichtdruckblätter, 
2. Aufl., daſ. 1895); »Stiggen und Studien fiir den 
Altſaal« (daſ. 1897, 30 Tafeln). 
7) Bertrand, Klavierſpieler, geb. 12. Febr. 1855 
| in Degershein (Kanton St. Gallen), erbielt feine Aus⸗ 
| bildung am Leipziger Konſervatorium und durch Liſzt. 
war einige Beit Lehrer am Hochſchen Konſervatorium 
in Franffurt a. M., begriindete 1882 mit Schwarz 
und Fleifd das Raff-Konſervatorium, ging aber 1885 
al8 Lehrer an das Dresdener Konſervatorium und 
leitet feit 1890 eine eigne Klavierjdule in Dresden. 
Roth (oder Rth.), bei Pflanzennamen fiir Al— 
brecht Wilhelm Roth, geb. 6. Yan. 1757 gu Dit- 
lingen in Oldenburg, gejt. 16. Oft. 1834 als Arzt in 
| BVegeiad bei Bremen; oſtindiſche und deutſche Flora. 
‘Ratha, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, Anitsh. 
Porna, an der Pleiße, mit Station Böhlen-R. an 
| Der Staatdbabniinie Leipzig-Hof, 132 m it. M., hat 
2 evang. Sirden, ein Rittergut mit Schloß, Baum- 
fdulen, Objt- und Beerweintelteret, Naudwaren: 
zurichterei (350 Urbeiter) und (1905) 2894 Einw. 

‘Rothaargebirge (Notlagerqebirge), ſchma— 
fer, Danimartiger, meijt über 600 m hoher Bergzug 
ded Sauerländiſchen Gebirges, im preuß. Regbe. 
Arnsberg, zieht fic) zwiſchen der obern Eder und 
der Lenne vom Kahlen — (827 m) am Wins 
terberger Plateau 40 km nad) GW. und fallt nad 
W. gu fteil, nad O. allmählich ab. Seine höchſten, 
aus Porphyr bejtehenden Gipfel find: der Härdlet 
(696 m), Der Milſen (670 m), der Epſchloh (691 im) 
und der Jagdberg (674 m). 

Nothamſted (jor. rothemſtedd), landiwirtidaftliche 
Verſuchsſtation in Hertfordihire (England), 1,5 km 
fiidlid) von Harpenden. Bgl. Bieler, Die Rotham— 
jteder Berjuche (Berl. 1896); Ronna, RK. (Par. 1900); 
Hall, Book of the R. experiments (Lond. 1905) 

Rothan, Georg, franj. Diplomat, geb. 23. Mir; 
1822 in Strafburg, geit. 28. Jan. 1890 in Ballanja, 
fant im diplomatijden Dienjt 1847 an den kurfürſt⸗ 
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liden Hof nad Rajjel, dann als Gefandtidafts- | 
fetvetiir nad Frankfurt a. M., Verlin und Briiffel, | 
wurde 1867 Generalfonjul in Franffurt a. M., 1868 

Generalbevollmächtigter bei den Hanſeſtädten und 
1870 in Florenz. Nad) dem Frankfurter Frieden 
trat er in Den Rubejtand. Er ſchrieb: »La politique 
francaise en 1866« (Rar. 1879, von der Vifademie 
preiggefrint); »Souvenirs diplomatiques: L’'affaire 
du Luxembourg« (1882, ebenfalls preisgefrint), 
»L'Allemagne et I'Italie 1870—-1871« (1884—85, 
2 Bde.), »La France et sa politique extérieure en 
1867« (1887, 2 Bde.), »La Prusse et son roi pen- 
dant la guerre de Crimée« (1888), »L'Europe et 
Vavénement du second empire« (1890). Geine 
Werke find mit Sadfenntnis und Gewifjenhaftigfeit 
geidjrieben und durch die mitgeteilten Alten, nament- 
lid) feine eiqnen Berichte, wertvoll, leiden aber etwas 
an felbfigefalliger Breite. 

Rothanfling, ſ. Hänfling. 

Nothau, 1) Dorf im deutiden Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Molsheim, Kanton Schirmeck, 347 m it. Me, 
an der Breuſch, in den Vogefen und an der Cijen- 
bahn Strakburg - Saales, hat eine evangelifde und 
cine fath. Kirche, Oberfirjteret, Baumwollſpinnerei 
und ⸗Weberei (750 Urbeiter), Band- und Rahfaden- 
fabrifation und (i905) 1780 Cinw. — 2) Dorf mit 
Eijenwert, ſ. Graslitz. 

Rothaute (engl. Red skins), ſoviel wie Indianer. 

Rothburyy (pr. rothbery, Städtchen in der engl. 
Grafidaft Northumberland, 24 km nordwejtlid von | 
Worpeth, hat eine alte gotiſche Wllerheiligentirde 
(18650 rejtauriert), ein Handwerferinjtitut mit Biblio- 
thet, Bierbrauerei und vor) 1303 Einw. Jn der 
Nähe mehrere Erdwerle aus der Keltenzeit. 

Rothe, 1) Ridard, prot. Theolog, geb. 28. 
Jan. 1799 in Pofen, gejt. 20. Mug. 1867 in Heidel- 
berg, ftudierte in Heidelberg und Berlin, ward 1823 
preupiider Gefandtidaftsprediger in Rom, 1828 
Profefjor am Bredigerjeminar in Wittenberg und 
1832 gweiter Direftor und Ephorus diefer Anſtalt. 
1837 wurde er al8 ordentlicher Brofefjor ber Theo- | 
logie, Univerfitatsprediger und Direftor des Predi- 
gerieminars nad Heidelberg, im November 1849 in 
derjelben Eigenſchaft nad) Bonn berufen, fehrte aber 
. 1854 nad) Heidelberg juriid. Ohne Zweifel der ge: 
danfenreidjte aller fpefulativen Theologen der Neu— 
zeit, ſchrieb er: »Die Anfänge der drijtliden Kirche 
und ihrer Verfaſſung⸗ (Wittenb. 1837); »Theologiſche 
Ethik« (daf. 1845—48, 3 Bde.; 2. Aufl. 1869—71, 
5 Bde.) und » Zur Dogmatif« (Gotha 1863, 2. Aufl. 
1869; Berl. 1898). Die meijten feiner Vorlefungen 
und Predigten find nad feinem Tode von Freunden 
und Sdiilern herausgegeben worden, 3. B. die » Dog: 
matif« von Sdentel (Heidelb. 1870, 3 Bde.); ⸗Vor⸗ 
fejungen iiber Kirchengeſchichtes von Weingarten 
(daf. 1875 —76, 2 Boe.); »>Entwiirfe gu den Ubend- 
andachten fiber die Paſtoralbriefe« (Brem. 1876—77, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1886); »Predigten« (Elberf. 1868, 
3B Bde.); »Der erjte Brief Qohannis« (Wittenb. 1878); 
»Theologiſche Enzyklopädie« (daf. 1880); »Geſchichte 
der Predigt« (Bremen 1881). Rothes »Gejammelte 
Vorträge und Abhandlungen« gab Nippold (Elberf. 
1886), eine überſicht der theologiſchen Ethit« Ahrendts 
(Brem. 1894) heraus. Bal. Nippold, Richard R. 
(Wittenb. 1873 —74, 2 Bde.); Troeltſch, Richard 
R. (Freiburg 1899); Holtzmann, Ridard Rothes 
jpefulatives Syſtem (daj. 1899); Bafjermann, | 
Ridhard R. als praftijder Theolog (daf. 1899); | 
Mezger, Richard R., cin theologijdjes Charakterbild | 











Rothanfling — Rothenburg. 


(daf. 1899); Sell, Bum Gedächtsnis Rothes (Gei- 
delberg 1899); Hausrath, Ridard R. und feine 
Freunde (Verl. 1902 —06, 2 Boe.); CHlers, Ri- 
dard R. (Leipz. 1906). 

2) Karl, heſſ. Staatsminijter, geb. 2. Juli 1840 
in Darmitadt, gejt. dafelbjt 28. Jan. 1906, jtudierte 
bie Redjte, war bis 1866 im Juſtizdienſt beſchäftigt 
und wirkte Dann bei dem Sefretariat des Minijteriums 
des großherzoglichen Hauſes und des Außern, feit 1876 
mit Dem Titel Leqationsrat. 1881 gum Regierungs- 
rat bei ber Provingialdireftion Starfenburg berufen, 
ward R. bald Kreisrat des Kreiſes Offenbad, fant 
1884 als Minifterialrat in das Miniſterium des In—⸗ 
nern und erbielt 1888 zugleich die Funklionen eines 
Vorjtandes des großherzöglichen Rabinetts. 1881 
gum Provingialdirettor von Rheinheſſen und Terri- 
forialfomnnifiar bei der Fejtung Main; ernannt, wurde 
er 1898 Staatsminijter, Miniſter ded großherzoglichen 
Haufes, des Außern und Innern und zugleich Be— 
vollmidtigter gum Bundesrat. 

Möthe, dg i Germanijt, geb. 5. Mai 1859 
in Graudenj, ftudierte in Gottingen, Leipzig und 
Berlin, habilitierte fic) 1886 in Gottingen und wurde 
daſelbſt 1888 gum aujperordentliden, 1890 gum or- 
dentliden Brofeijor der deutſchen Spradje und Lite- 
ratur ernannt und 1902 in gleider Eigenſchaft nach 
Berlin berufen. Er veröffentlichte: »Sebaſtian Hel- 
bers Teutſches Syllabierbüchlein⸗ ( Freib. i. Br. 1882), 
die »Gedichte Reinmars von Zweter« (Leipz. 1887), 
»Die Reimvorreden des Sachſenſpiegels« (Götting. 
1899), »Brentanos ‚Ponce de Leon'‘« (daſ. 1901) 
u. a. Mit Edward Schröder bearbeitete er den 3. 
und 4. Band des neuen vermehrten Abdrucks der 
»Deutſchen Grammatif« von Jakob Grimm (Gütersl. 
1890-—97) und gibt mit dieſem zuſammen ſeit 1890 
die »Zeitidhrift und den Anzeiger fiir deutſches Ulter- 
tunt und deutide Literature, mit E. Sdmidt und 
Brandl die »Paläſtra« und allein die »Deutfden 
Terte des Mittelalters« Heraus. ; 

Rothehiitte, Dorf im preuß. Reghes. Hildesheim, 
Kreis Difeld, im Harz, an der Kalten Bode und der 
Eifenbahn Halberjtadt-Tanne, 430 m it. M., hat eine 


evang. Rirde, ein Hiittenamt, ein Eiſenhüttenwerk 


mit Hochöfen, Eiſengießerei und (1905) 464 Einw. Jn 
der Nähe lag die Burg Bodfeld (j. d.). 

Röthelbad, ſ. Geislingen. 

Notheubach, Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Landeshut i. Schleſ., an der Staatsbahnlinie 
Kohlfurt -Glatz, hat Steinkohlenbergbau, Kolsbren⸗ 
nerei, chemiſche Fabrilen zur Gewinnung von Stein. 
kohlenprodukten und (1905) 4268 Einw. 

Möthenbach, 1) (MR. bei Lauf) Dorf im bayr. 
Regbez. Mittelfranten, Besirfsamt Hersbrud, un- 
weit der rg Bae an der StaatSbabniinie Krails- 
heim-Furth i. W. hat cine evangelifde und eine fath. 
Rirde, eine große Fabrif fiir He ——— Kohlen⸗ 
ſtiften zu eleftrifdber Beleuchtung (1700 Arbeiter), eine 
Papier- und eine Matrizenfabrik und (1905) 2964 
Cinw. — 2) Bad, f. Nagold. 

Rothenberg, * und Dorf, ſ. Rotenberg. 

Rothenberger, Rheinweinſorte, ſ. Geiſenheim. 

Rothenburg, 1) R. ob (an) der Tauber, un— 


mittelbare und Begirfsamtstadt im bayr. Regbez. 


Mittelfranfen, an der Staatsbahnlinie Steinad - 
Dornbiihl, 425 m it. Me, liegt, nod von Mauern wn- 
geben, auf dent Rand eines Plateaus, defjen Wb- 
— ſich ſchroff in den über 65 m tiefen Grund der 

auber binabfenfen. R. hat 6 evangeliſche und 2 fath. 
Stirden (Darunter fid) die 1873—1453 in gotifdent 


Rothenditmold — Rother. 


Stil erbaute Hauptfirde St. Jalob mit ſchönen Glas⸗ 
matereien und Sdynigaltiiren, die der ebemaligen 
Schafergilde gehörige Schafer- oder St. Wolfgangs- 
lirche [1493] und die zahlreiche Grabjteine enthaltende 
Franzislanerlirche auszeichnen), ein altes Johanniter- 


ſchloß (jest Sif des Bezirksamtes), ein alted Rat- | 


haus von 1240 und ein zweites (neues) Rathaus von 
1572 und viele alte, malerifd) und architektoniſch be- 
mertenswerte Häuſer, ein Proqynmafium, eine Real- 
ſchule, eine Braiparandenanfialt, eine Muſilſchule, 
ein reichhaltiges ſtädtiſches Archiv, 
ein Waiſenhaus, eine Bildergale⸗ 
rie, ein Amtsgericht, ein Forjtamt 
und (1905) 8436 Einw., davon 618 
Katholifen und 94 Yuden, die Fa- 
brifation von Rinderwagen, Pup⸗ 
pen und Gpielwaren (2 Fabrifen 
mit 465 Yirbeitern), Gold- und 
Silberwaren, Miihleneinridtun- 

en und landwirtidaftliden Ma— 
dinen, Steinhaneret, ein Elek— 
trizitatswerl, Bierbrauerei, Fir: 





Bappen von 
Rothenburg ob 
ber Tauber. 


bejonders aber Landwirtſcha 


und etwas Weinbau betreiben. Bn der Nähe liegt | 
das der Stadt gehörige, febr beſuchte Wildbad nut 


Sawefel- und Stablquelle, 11 km entfernt das Bad 


Burgbernheim (ſ. d.). R. war bis 1108 der Sig der | 


Grafen von R-Romburg; nad deren Ausſterben 
tam Die Landvogtei R., aus den Städten R., Feudt- 
wangen, DinfelSbiihl und Windsheim befiehend, nebjt 
Franken an Konrad ILI. von Schwaben, dejjen Sohn 
Friedrich den Titel Herzog von R. führte. 1172 
ward R. Reichsſtadt und jtand unter den Burggrafen 


von Niirnberg. In der Stadt hatte bis 1409 ein 


faijerlider Landridter feinen Sig. Durd) den Ber- 


trag ju R. ward 1377 der ſchwäbiſche Städtekrieg 


beendet und den 18 geächteten ſchwäbiſchen Stadten 
Die alte Freiheit bejtatigt. Die Glanzzeit der Stadt 


fiel in das 16. Jabrh.; Damals ward aud die grope | 


artige neue Befejtiqung angelegt. R. erwarb vom 
Bistum Würzburg und den Grafen von Hohenlohe 
bedeutende Beſitzungen und bebhielt die meiſten aud 
nad dem Bauernfrieg, an dem e8, durd) Karlſtadt 
aufgehetzt, fic) beteiligte. Wud) dem Schmallaldi— 
iden Bund angehidriq, wurde R. wegen Begünſti— 
gung Albrechts von Vrandenburg⸗Kulmbach durch 
Karl V. beſetzt. Am 12. Sept. 1619 fand in R. eine 
Zuſammenkunft der Teilnehmer an der Union ſtatt. 
Im Dreißigjährigen Kriege wurde R. 1631 von Tilly 
erobert und der überlieferung nach der Rat der Stadt 
nur durch den »Weiſtertrunk« des Bürgermeiſters 
vom Tode pee (jahrlidh am Pyingjtmontag wird 
ein bierauf bezügliches Fejtipiel aufgefiihrt). R. ward 
dann bald von den Schweden, bald von den Kaiſer—⸗ 
liden und 1645 von den Franjojen erobert und ſank 
ſeitdem mehr und mehr. An Bayern fam R. 1803. 
WS Reichsſtadt hatte eg zuletzt ein Webiet von 358 qkm 
(6,5 OWL) mit 18,000 Einw. Bgl. Binterbad, 
Geichichte der Reichsſtadt R. (Rothenb. 1826—27, 
2 Bde.); Benfen, VBefdreibung und Gejdidte der 
Stadt R. (Erlang. 1856); Merz, R. in alter und 
neuer Beit (2. Aufl., Unsb. 1881); Sdhultheif, R., 
ein Stadtebild (Biirid) 1892); Urditefturaufnabmen 
von Riidwardt (Leips. 1896, 80 Tafeln) und Kempf 
(Frankf. 1900, 30 Tafeln); Weigel, Füuhrer durd) 
die Stadt R. (5. Mufl., Rothenb. 1903). — 2) (R.in 
ber Oberlaufig) Kreisſtadt im preuß. Regbez. 


Liegnitz, an der Gorliger Neiße, Giiternebenitelle | 


berei, Pulver⸗ u. —— 
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| von Dorfa an der Staatsbahnlinie Rohlfurt-Falten- 
berg, 155 m ii. M. hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, ein Schloß mit Part, groker Baumfdule und 
Ananaszucht, ein Krüppelheim, ein Anitsgericht, 
Papier⸗, Ofen-, Töpferwaren⸗ und Sigarrenfabrifa- 
tion, Leinweberei, ein grojes Mühlwerk, cin Dampf- 
ſägewerk und (1905) 1263 meijt evang. Cinwohner. — 
3) (MR. an der Obra, bis 1897 Rojtarfdewo) 
Stadt im preuß. Regbez. Pofen, Kreis Bomft, an 
der Obra und der Staatsbahnilinie Wolljtein - Graig, 
hat eine evang. Rirde, bedeutende Ziegelbrennerei 
und (1905) 1187 meijt evang. Einwohner. -— 4) (R. 
an der Oder) Stadt im preuj. Regbez. Liegnitz. 
Streis Griinberg, 4 km von der Oder, Knotenpuntt 
der Staatsbabniinien Bentiden-Rotthus und Glo- 
arog sie hat eine evangelifde und eine altluth. 
irdhe, Wollwäſcherei, Wein und Objtweintelterei 
und (1905) 1104 meijt evang. Einwohner. R. gehirte 
frither zur Neumarf und wurde 1690 zur Stadt er- 
hoben. — 5) Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Saalfreis, an der Saale, hat eine evang. Kirche, 
Eifjengieherei und Maſchinenbau (Pring Karlshütte), 
ein Kupfer- und Waljwerl, Meſſingnäpfchenfabrit. 
| Spiritus: und Ziegelbrennerei, Sandjteinbriide und 
(1905) 1207 Einw. — 6) Burgruine im ſchwarzburg⸗ 
rudoljtadt. Unit — —— auf der weſtlichen 
Spike des Kyffhäuſers (j. d.) über Kelbra gelegen, 
386 m ti. M., beliebter Vergnügungsort. Bgl. Hej fe, 
Geſchichte des Schloſſes R. (Naumb. 1823). 

Rothenditmold, früher ſelbſtändiges Dorf, 1906 
in Kaſſel einverleibt. 

Mothenfelde, Dorf im preuß. Regbez. Osnabrüchk, 
Kreis Iburg, mit Station Diſſen-⸗R. an der Staats: 
babniinie Bracwede-Osnabriid, 112 m ii. M. hat 
eine Golquelle von 18°, cine Saline, ein Solbad, 2 
Rinderheilanjtalten, Blechwarenfabrifation, Bergin: 
ferei und (1905) 974 meiſt evang. Einwobhner. Die 
Solquellen wurden 1724 endedt. Bgl. Mangler, 
Solbad R. (2. Aufl., Dortm. 1890). 

Rothenfels, 1) Dorf im bad. Kreis Baden, Unit 
| Raftatt, an der Murg und der Staatsbahnlinie Ra: 
| jtatt-Weijenbach, 138 m it. M. hat eine fath. Kirche, 
ein Schloß mit Mufterlandwirticdhaft, eine Mineral⸗ 
quelle (Elifabethenquelle, eifenbaltiger Natron: 
fauerling) mit Bad, Steinhauerei, Sägemühlen, 
Obſtbaumzucht, Meerrettichbau und (1905) 1789 Einw. 
— 2) Stadt im bayr. Regbez. Unterfranten, Bezirks 
amt Lohr, am Wain und an der Staatsbahnlinie 
Lohr-Wertheint, 159 m ii. M. hat eine gotifde fath. 
Rirdhe, ein Schloß, cin reides Hofpital, Böttcherei, 
Holshandel, Sandjteinbriiche und (1905) 538 Einw. 
Dabei das Dorf Bergrothenfels mit Schloß. 

Rothenhaus, Schloß, ſ. Görkau. 

Mother, Name mehrerer Flüſſe in England, deren 
wichtigſter bei Rotherfield in Suffer entſpringt, weiter 
unterhalb dieſe Grafſchaft von Kent trennt und bei 
Windeljea in den Kanal mündet. 

Rother (Konig R.), deutſch-mittelalterliches Ge- 
Dict aus dem langobardifden Sagenfreis, iſt von 
einem »fabrenden« Sanger aus den Rheinlanden um 
1150 in Bayern abgefajt und gwar in kurzen Rein: 
paaren mit oft recht ungenauen Reimen. Der Aue 
halt des Gedichts ijt in kurzem folgender: König R., 
der gu Bare (Vari in Upulien, einer der tm Wiittel- 
alter beſuchteſten überfahrtsſtätten nad) Dem Heili- 
gen Lande) thront, will ſich vermählen und fendet 
zwölf Grafen nad Konſtantinopel, daß fie fiir thn 
umt de3 Königs Konſtantin Tochter werben follen. 
Konſtantin, ergiirnt iiber den Antrag, wirft die Boten 
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Rother — Rotholslade. 


in den Rerfer. Da sieht R. mit Heeresmacht vor | ruine, jtattlidjem Rathaus und Grafſchaftsgebäude, 


Ronjtantinopel ; cine Scar von Riefen, darunter der 
ungeheure Aſprian, begleitet ifn. Unter dent Namen 
Dietvid) begibt er fid) gum Konig, gewinnt feine Rei- 

ung fowie aud bald die Liebe ſeiner Todjter, be- 
Preit RKonjtantinopel von einem feindliden Heer und 
entflieht, dag ral win benugend, mit der 
Rinigstodter und all den Seinigen in die Heimat. 
Einem Spielmann de3 Königs gelingt es indefjen, 
die Königin durch Lijt wieder mn die Heimat zurückzu— 
fiifren. Da sieht R. von neuem nad RLonjtantinopel, 
wo eben die Hochzeit der Geliebten mit einem andern 
qefeiert werden foll, ſchleicht ſich in den Fejtjaal, wird 
erfannt und foll qehenft werden. Im Wald aber, wo 
er Den Tod erleiden follte, waren die Seinigen ver- 
borgen; die Rieſen erſchlagen den größten Teil feiner 
Feinde, und der König willigt endlid) in Rothers 
Vermählung mit feiner Todter. Sie gebar nad der 
Sage Pippin, den Vater Karls b. Gr. Dad Gedicht 
wurde juerjt in v. dD. Hagens und Büſchings » Gedich- 
ten ded Mittelalters« (Vd. 1, Berl. 1811) abgedructt, 
Daun von Maßmann (»Deutide Gedichte des 12. 
Jahrhunderts«, Bd. 2, Quedl. 1837), zuletzt und ant 
bejten von H. Rückert (Leipz. 1872) und KR. v. Bah- 
der (Halle 1884) herausgegeben. St Edzardi, 
Unterſuchungen über König R. (in Bartſch' »Ger- 
mania«, Bd. 18 u. 20, Wien 1872 -—75); J. Wie— 
gand, Stilijtifde Unterfudungen iiber Konig R. 
(Brest. 1904). 

Rother, Chrijtian von, preuß. Staatsminijter, 
geb. 14. Nov. 1778 in Ruppersdorf, get. 7. Nov. 
1849 auf feinem Gute Rogau in Schleſien, feit 1806 
Ralfulator bei der Striegs- und Domänenkammer, 
war 1815 Spesialbevollmadtigter bei der Verteilung 
Der franzöſiſchen RKriegsentidadigung, ward 1820 
Chef der Seehandiung, 1831 unter Verſetzung in 
den Adelſtand Direftor der finigliden Bank, bald 
darauf Präſident der Staatsfdhuldenverwaltung und 
1836 Finangminijter. Als folder gründete er die 
Staatsſchuldentilgungskommiſſion, die Rreditanjtalt 
fiir Grundbefiper, viele Fabrifen und Kunſtſtraßen 
und die fogen. Rother-Stiftun 
die aus dem Ertrag verfallener Seehandlungsprii- 


mienſcheine unverjorgte Töchter verjtorbener Staats: | 


diener unterſtützt werden. Nad den Märzereigniſſen 
von 1848 ſchied er aus dem Staatsdienſt. 
Rotherham cpr. rodgerpim), Stadt und Grafidaft 
im norddjtliden England, an der Vereiniqun 
aus Derbyfhire fommmenden Rother mit dem Don, 
10km nordöſtlich von Sheffield, hat eine gotiſche Aller— 


heiligenfirde (15. Qabrh., 1874 rejtauriert), eine | 


Stiftungsjdule, cine alte Lateinſchule, eine Gewerbe- 
ſchule, ein Theater, 2 große Parke und (1901) 64,349 
Cinw. Die Yndujtrie der Stadt liefert Eiſenwaren 
(Schienen, Platten, Ofen), Eiſenbahnwagen, Meſſing— 
waren, Glas und irdenes Geſchirr, Chemifalien xc. 
Jenſeit des Don die Vorſtadt Masborough mit 
beriifmten Cijenwerten, Geburtsort des Dichters 


in Berlin, durd | 


ded | 











Hafen, Werft, groper Landungsbriide, Seebadern, 
Hering sfifderei und 1901) 9323 Cinw. R. wird feines 
milden Klimas halber viel von Lungenleidenden be- 
judt. Danach führt der Bring von Wales den Titel 
Marquis von R. 

Rothgen, Dorf, zur Stadtgemeinde Eſchweiler 
(f. d.) gehörig. 

Rothiere, Va (vr. rottjic), Dorf im franz. Depart. 
Wube, 18 km ndrdlich von Bar-fur-Wube, mit (1901) 
92 Einw., befannt durd den Sieg der Verbiindeten 
unter Bliider fiber Napoleon I. im BVefreiungstrieg 
1. Febr. 1814. 

Möthifluh, Bergriiden im Sdweizer Jura, f. 
Jura, S. 382. 

Mothirſch (Edelhirſch), ſ. Hirſch, S. 364. 

Moth-Koſteletz (tided. Koſtelee Cerveni), 
Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Nachod, an der Linie 
Jofephitadt-Liebau der Südnorddeutſchen Verbin- 
bungsbahn, mit Bauniwoll · und Leinweberei, Far- 
beret, Druderei und Uppretur, Branntweinbrennerei 
und (1900) 8946 tidjed). Einwohnern. 

Motholz, bei niedriger Temperatur verfohites Bu- 
chenholz (RH jth ol4), zeigt die unverdnderte Struftur 
des Holzes, ijt aber rotbraun, leidter zerbrechlich, vom 
fpes. Gew. 0,54, febr wenig Gyareltoptid) entzündet 
ſich leichter als trockenſtes Buchenholz und entwichkelt 
eine große, leuchtende Flamme. Die Wärmeeffekte, 
bie man mit gleichen Gewichtsteilen lufttrocknen Bu- 
chenholzes und lufttrodnen Rotholzes ergielen fann, 
verhalten fid) wie 1:1,5. Wegen der intenfiven Dige, 
die Das R. beint Verbrennen entiwidelt, cignet es ſich 
zu vielen techniſchen Yweden. — R. ijt aud der Name 
von Farbhölzern, die von mehreren Urten der 
Pflanzengattung Caesalpinia (j. d.) abjtammen und 
aus Ojtindien, Siidamerifa und von den Untillen 
in den Handel fommen. Fernambulhol; (ech— 
tes Brajfilienhol}), von Caesalpinia echinata in 
Brafilien, kommt in armpdiden, augen rotbraunen 
bis ſchwärzlichen, innen gelbroten Knüppeln in Den 
Handel, ijt fehr hart und fejt, vont ſpez. Gew. 0.81— 
0,94, ziemlich leidjt, aber uncben ſpaltend, gerudlos. 
Andre Caesalpinia-VYirten liefern minder wertvolle 
Rothilzer, wie VBrafilienhols, Bahamas oder 
Brafiliettehols, Raliforniahols, Jamaika- 
Bahia, bbl hag he See Lima-, Nicara- 
ase", Cojtaricas, St. Marthenholz fälſchlich 

artinShol3), Coulteriarotholz. Sapan— 
hols Oſtindiſches R.fälſchlich Japanholz), von 
C. Sappan in Oſtaſien bis jum Malagiiſchen Archipel, 
auf Ceylon und Java fultiviert, bildet armdicke Stücke, 
die cin weiches, glimmerartig glänzendes, blaß rit. 
lichgelbes Mark uͤmſchließen, ijt feſt, ſchwer, politur⸗ 
fähig, heller rot als die übrigen Hölzer. Hierher ge— 
hören auch das Siam- und —J———— R. ents 
* einen, wie es ſcheint, allen Arten gemeinſamen 
Farbſtoff, bas Braſilin (ſ. d.), der Darin als Glykoſid 
vorhanden ijt. Man benugt R. zum Teil in der Kunſt⸗ 


Elliott q. d.). R. gehdrte bis 1902 zum Weſtbezirk tifdlerei, namentlich aber in der Farberei und Beugs 


von Y)orffhire. 


druckerei und erhalt damit ſchöne, aber nicht ſehr echte 


Rotherhithe (or. rodherhaih), Stadtteil von Lon- | Farben; auch bereitet man aus dem R. Lacfarben, 
don, gum Berwaltungsbesirt Bermondfey gehörig, | rote Tinte ꝛc. Wfritanifdes R. ijt das Camwood 
an der Miindung de3 Surreyfanals in die Theme von Baphia nitida. S. aud Erythroxylon. 


und oberhalb Deptford, hat grojartige Dods und 
(1901) 88,460 Einw. Der Themfetunnel verbindet R. 
mit Den nördlich Der Themfe 
den Blan und die Karte der 


Rothölzer, ſ. Erythrorylascen. 
Motholzlacke, rote, ſehr verſchieden nuancierte 


—— Stadtteilen. S. Lackfarben aus Fernambul-, Sapan- und Marthen- 
lingebung von London. | Holz, werden aus einem mit Wajjer oder Dampf be- 


Rothefay (jor. row-f2), Hauptitadt (royal burgh) | reiteten und mit Wlaun verſetzten Auszug durd Fallen 
der ſchott. Inſel Bute, an einer ſchönen Vai, mit Schloß⸗ mit Stärlemehl oder Rreide hergejtellt. Derartige 


Rothorn — Rothftein. 


Fraparate jind: Wiener Lad, Wienerrot, Ber— 
linerrot, Rarmefinlad, Neurot, Rugellad 
(Benejzianer Lad). Die Purpurlade aus Rot- 
hol; find jtets mehr hodrot, dectender und intenjiver. 
Sie werden mit Urjeniger Säure und Alaun dar- 
geſtellt. Zu Rojaladen nimmt man neben Gips 
und Ton nur wenig Kreide, aud) nuanciert man dieſe 
Lacke mit Alaun. 
farbe benutzbar, ſie ſind ſehr durchſcheinend, werden 


durch Kall faſt blau und am Licht ſehr ſchnell zerſetzt. 


Rothorn, Name vieler Alpenhörner, nad) der 


Farbe des Felsgeiteins, insbej. das Brienzer R. 
(2351 m),¢in Bergjtod der Emmentaler Ulpen, auf 
der Grenze der Rantone Luzern, Bern und Unter- | 
walden. Seit 1892 fiihrt eine Sahnradbahn von. 


Brienz hinauf bis ju einer Hohe von 2252 m. 
Rothples, Auguſt, Geolog, geb. 25. Upril 1853 
in Reujtadt a. d. Hardt, jhudierte jeit 1871 in Heidel- 
berg, Leipzig und Zürich, arbeitete jeit 1875 als Sef- 
tionsgeolog bei der ſächſiſchen Ceslogtiqen Landes. 
anjtalt, habilitierte jid) 1884 als Privatdozent in 
Minden und wurde dajelbjt 1896 außerordentlicher, 
1904 ordentlider Profeſſor der Geologie und Pali- 
ontologie und Ronjervator der geologijden und pald- 
ontologiiden Sammlungen. Er machte viele Studien- 
reiſen in Europa und nad den Kanarijden Inſeln, 
Ulgerien, dem Sinai, nad) den Vereinigten Staaten u. 
Merifo und lieferte Unterſuchungen fiber die Stein- 
foblenformation des THdi, die mechaniſchen Gejteins- 
umwandlungen bei Hainiden, iiber Radiolarien, 
Diatomeen und Spharofomatiten, das Diluvium von 
Paris rc. und veröffentlichte: »Geologifd-patdiontolo- 
giide Monographie der Viljer WUlpen« (Stuttg. 1886); 
» Das Rarwendelgebirge« (Miind. 1888); » DasKlima 


von Tenerife« (Halle 1890); » Die Perm-, Trias: und | 


Juraformation auf Timor und Rotti im indijden 
Virdipel<« (Stuttg. 1892); »Geoteftonifde Probleme« 
(daf. 1894); »Cin geologitier Querſchnitt durch die 
Djtalpen« (daſ. 1894); » Das geoteltoniſche Problem 
der Glarner Ulpen« (Gena 1898); »>Geologijde Ulpen- 
forſchungen (Bd. 1, Münch. 1900 ; Bd. 2, daſ. 1905); 
»Geologijder Führer durd die Ulpen« (Berl. 1902). 

Rothichitd, internationales Banfhaus, begriindet 


von Mayer Anſelm R., geb. 1743 in Franffurt | 
a. M. als Sohn einfacher jüdiſcher Handelsleute, 

geſt. dafelbjt 19. Sept. 1812. Sum Rabbiner beſtimmt, 
beſuchte er einige Jahre die Religionsjdule in Fürth, 


trat jedod) bald als Gebilfe in ein Banlkgeſchäft gu 
Hannover. Mit cinem fleinen Vermögen nach Frant- 
furt zurückgelehrt, gründete er hier ein eignes Wedjel- 
geichaft. Tüchtigleit, Fleiß und —— des Cha⸗ 
ralters erwarben ihm ſchnell bedeutende Aufträge und 
wachſenden Kredit. Durch ſeine Kenntniſſe im Münz— 
weſen lam er in mannigfache Berührung mit dem 
Landgrafen, nachherigen Kurfürſten Wilhelm J. von 
* der ihn 1801 zu ſeinem Hofagenten ernannte. 

m nächſten Jahre ſchloß R. das erſte große An— 
lehen ſeines Hauſes mit dem däniſchen Kabinett im 
Betrage von 10 Mill. Tir. ab. Wis 1806 der heſſiſche 
RKurfiirjt vor den einriidenden Franjojen floh, über— 
trug er R. die Sorge fiir fein Privatvermogen, und 
8 gelang dieſem, nicht ohne perſönliche Gefahr das- 
jelbe zu retten. R. hinterließ auger fiinf Töchtern 


fiinf Söhne, von denen Der älteſte das Bin kerk | 


in Franffurt übernahm, dieandern in Wien, Parts, 
London und Neapel neue Häuſer qriindeten, die 
zwar felbjtindig operierten, aber bejtindig Fühlung 
mit dem Frankfurter Haus » Di. VW. v. R. u. Söhne— 
bebielten. Nachdem jie, mit Ausnahme Rathans, ſchon 


fle R. find alg Ol- und Waſſer⸗ 
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11815 vom Raijer von Ojterreid) in den Wdeljtand ere 
hoben worden, wurden fie 1822 ſämtlich in den djter- 
reichiſchen Freiherrenſt an daufgenommen. 1) An⸗ 

jelm Mayer, geb. 12. Juni 1773 in Frankfurt a. M., 
geit dafelbjt finderlos 6. Dey. 1855, wurde 1813 als 
Chef des Rothſchildſchen Siammhauſes jum preu- 
| hifden Gebeimen Kommerzienrat ernannt, war feit 
1820 bayrijder Ronful und Hofbantier. Seine Rejfen 
Karl, geb. 5. Aug. 1820, gejt. 16. OFt. 1886, und 
Wilhelm Karl, geb. 16. Mai 1828, gejt. 25. Jan. 
1901, Sohne ſeines Bruders Rar (jf. d. 4), übernah⸗ 
men das Franffurter Geſchäft; der erjtere wat cme 
Seitlang Ubgeordneter jum Reichstag des Rorddeut- 
ſchen Bundes, ſpäter Mitglied des preußiſchen Herren- 
hauſes auf Lebenszeit. Mit dem Tode Wilhelm Karls 
erloſch das Frankfurter Haus im Mannesſtamm, und 
das Geſchäft wurde zur Liquidation gebradt. Cinen 


| Teil derjelben iibernahm die am 1. Juli 1901 errich⸗ 


tete Franffurter Filiale der Distontogefellidaft in 
Berlin. — 2) Salomon, geb. 9. Sept. 1774, gejt. 
27. Juli 1855, jtellte fid) 1826 an die Spige eines 
Biener Haujeds, »S. M. v. Ric ; ex hinterließ die Lei- 
tung des Geſchäfts feinem Sohn Unfelm Salomon, 
geb. 29. Jan. 1808, gejt. 27. Juli 1874, dem deſſen 
Dritter lebender, 29. Olt. 1844 geborner Gobn, 
Wilbert, gefolgt ijt. — 3) Nathan, geb. 16. Sept. 
1777, geit. 18. Juli 1836 in Frankfurt a. M., hatte 
1798 die Firma N. M. R.« in Mancheſter gegründet, 
bie er 1813 nad London verlegte. Er leijtete Dem 
britiſchen Nabinett in der Finangtrife diefes Jahres 
bedeutende Dienjte und gelangte zu hohem Anſehen. 
1822 wurde er jum öſterreichiſchen Generallonſul in 
London ernannt. Sein Nachfolger in diejer Wiirde 
jowie als Chef des Londoner Banlhaujes war fein 
altejter Sohn, Lionel Nathan, geb. 22. Nov. 1808, 
geit. 3. Juni 1879. Schon friiher von der Londoner 
City ju ihrem Vertreter im Barlament gewählt, fonnte 
bere erjt feit 1858 erfolgten Get des Auf⸗ 
nabhmeeides feinen Sig cinnehmen. Sein 8. Nov. 1840 
geborner Sohn Rathaniel ijt Mitglied des eng 
Lien Unterhauſes, erblider Baronet und feit 1885 
Beer. — 4) Karl, geb. 24. Upril 1788, gejt. 10. März 
1855 in Neapel, ward Chef ded 1820 gegriindeten 
Geſchäfts in Neapel, lebte viel in Frantfurt, wo er feit 
1829 aud ald ſiziliſcher Generalfonjul fungierte. — 
5) Jafob(JameS), geb. 15. Mai 1792, gejt. 15. Nov, 
1868, ward 1812 Chef eines Hauſes in Baris, »Ge- 
brüder Ric, und 1822 öſterreichiſcher Generalfonjul 
daſelbſt. Nachdem er die franzöſiſchen Anleihen von 
1830 zu 30 Mill. von 1831 zu 120 Mill., von 1832 
zu 150 Mill. und von 1844 zu 200 Will. Frank ju- 
ſtande gebradt, wurde er von Ludwig Philipp zum 
| Gropoftizier der Ehrenlegion ernannt, deren Mit— 
glied er ſchon ſeit 1823 war. Die Leitung des Ge— 
ſchäfts übernahm fein Sohn Alfons, geb. 1. Febr. 
1827 in Baris, geſt. daſelbſt 26. Mai 1905. Bal. 
Das Haus R., ſeine Geſchichte und Geſchäfte« Brag 
1857); Reeves, The Rothschilds (VSond. 1887); 
v. Scherb, Geſchichte des Hauſes R. (Berl. 1892); 
Demady, Les R. une famille de financiers juifs 
(Bar. 1896); Ehrenberg, Groke Vermögen, Bd. 1 
(2. Aufl., Yena 1905). 
Rothſchöuberger Stollen, j. Freiberg 1). 
MRöthſpitze und Rdthgruppe, |. Tauern, Hobe. 
Rothftein, Hugo, Begriinder der preuß. Mili— 
targyninajtif nad) ſchwediſchem —— geb. 28. Aug. 
1810 in Erfurt, geſt. daſelbſt 23. März 1865, wurde 
1845—46 als Urtillerieleutnant gum Studium der 
Lingſchen Gynmajtif nad) Stodholm geſandt und 
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dann mit Einridtung der 1851 ind Leben getretenen 
preußiſchen Zentralturnanjtalt beaujftragt, der er bid 
3u feiner Verabjdiedung (1863) als Unterridts- 
dirigent vorjtand. Sein Hauptivert ijt: »Die Gym- 
najtif nad dem Syſtem ded ſchwediſchen Gyninafiarden 
P. H. Ling« (Berl. 1846—59, 8 Hefte). Rach feinem 
Ubgang ijt die Militärgymnaſtik mehr auf den Bo- 
den des deutſchen Turnensd tibergetreten. 


Rothftod (lri-R.und Engel bergerR.), Berg: | 


gipfel, j. Titlis. 

Mothuhn, ſ. Haſelhuhn und Steinhubn. 

Roth von Schreckenfſtein, Karl Heinrich, 
Freiherr, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 31. Olt. 
1823 in Donaueſchingen, geſt. 19. Juni 1894 in 
Karlsruhe, war wiirttembergifder Rittmeijter und 
1868 — 85 Direftor des bad. Generallandesardivs 
und fdrieb: » Das Patriziat in den deutſchen Stadten« 
(Tiibing. 1856); »Gejdichte der ehemaligen freien 
Reichsritterſchaft in Sdwaben, Franfen und am 
Rheinſtrom« (daf. 1859-62, 2 Bde.); » Wie foll man 
Urkunden edieren ?« (Daf. 1864); » Die Inſel Mainau. 
Gejdidte einer Deutidordens - Rommmende« (Karlsr. 
1873); » Die Ritterwiirde und der Ritterſtand« (Frei- 
burg 1887); » Der Freiherrentitel einſt und jest« (Berl. 


1888); » Philipp Chrijtian Friedr. Graf von Normann: | 


Ehrenfel8, wiirttembergijder Staatsminijter«, 1756 
bis 1817 (Denfwiirdigteiten, Stuttg. 1891) u. a. 
Rothwaffer, Fleden im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Landkreis Görlitz, an der Kleinen Tſchirne, hat cine 
evang. Rirde, Viehhandel und (1905) 2419 Einw. 
Rothwell (pr. rothwel, 1) Stadt in Northampton- 
fhire (England), 6km nordweſtlich von Kettering, hat 
eine alte Stirde im übergangsſtil, Fabrifation von 
Seidenpliifd und Schuhwerk und (1901) 4193 Einw. — 
2) Stadt im Weſtbezirk von Yorkfhire, 6 km ſüdöſt- 
lid) von Leeds, mit Schloßruine, Fabrifation von 
Tauwerf und Zündhölzern, Kohlengruben und (1901) 
11,702 Cinw. 
Roti (fran3.), gebratenes Fleiſch, Braten. 
Rotieren (lat.), fic um feine eigne Achſe drehen. 
———— Spiegel, ſoviel wie Drehſpiegel 


(f. d.). 

Rotiferen (Rotiferi), ſ. Rädertierchen. 

MRöting, Julius, Maler, geb. 7. Sept. 1821 in 
Dresden, gejt. 22. Mai 1896 in Düſſeldorf, machte 
jeine Studien auf der Dortigen Alademie bei Bende— 
mann und fiedelte ſpäter nad) Düſſeldorf iiber, wo er 
nad Th. Hildebrandts Penjionierung jum Profeſſor 
an der Wfademie ernannt wurde. Von feinen Hijto- 
rienbildern find hervorzuheben: Rolumbus vor dem 
qeijtliden Rat gu Salamanca (1851, Dresdener Ga- 
leric), Chrijtus am Kreuz (Altarbild fiir die Rirde 
gu Lenten in Kurland) und die Grablegung Chrijti 
(1866, in Der Runjthalle gu Diijfeldorf). Su den 
bejten feiner Porträte gehören ee aaa ae (1847), 
BW. v. Shadow und KR. F. Leffing (1852, Kunjthalle 
in Diijfeldorf), E. M. Arndt (1859). 

Rotfarpfen(Scardinius Bon.), Gattung der Edel⸗ 
fiche aus der Familie der Karpfen (Cyprinidae), ge- 
drungen gebaute Fiſche mit endjtandigem, ſchief nad 
aufwarts geftelltem Maul, in zwei Reihen gejtellten 
Schlundzähnen und Rücken- und Afterfloſſe nit kurzer 
Baſis. Das Rotauge(Rotfeder, Rotten, Furn, 
Scharl, Sarf, Scardinius erytrophthalmus L.), 
25—30 em lang, dndert je nad Aufenthalt und Nah⸗ 
rung in Form und Färbung ſtark ab, ijt meift auf 
dem Riiden braungriin, an den Seiten glingend 
meffinggelb, am Baud ſilberweiß, an Baud, Ufter- 
und Schwanzfloſſen rot, an Brujt- und Riidenfloffen 








Rothſtock — NRotfupferer;. 


rot, aber durch dunklere Färbungen getrübt, findet 
ſich häufig in Mitteleuropa, beſonders in ſtillem 
Waſſer, aud in Seen, geht im Gebirge bis 1800 m, 
lebt gefellig, fucht am Boden im Schlamm feine Nah⸗ 
rung und laidt vom Upril bis Juni an grasbewach⸗ 
fenen Stellen. Das griitige Fleiſch wird wenig ge- 
ſchätzt; dod benutzt man den oft in Maſſen gefan- 

enen Fiſch als Diinger, Schweinefutter und gur 
— der —*— Häufig wird er mit der 
* (j. Rohrkarpfen) verwechſelt. 

ottatel, ſ. Rotkehlchen. 

Rotkehlchen (Rothbart, Rotkatel, Thomas 
Winter, Erithacus rubeculus L., ſ. Tafel »Stuben- 
vigel« I, Fig. 2), Sperlingsvogel aus der Familie der 
Droſſeln (Turdidae) und der —— Rotſchwanz. 
15 cm lang, 22 cm breit, ijt oberſeits dunkel oliven- 
gran, unterſeits gräulich, an Stirn, Keble und Ober- 

rujt gelbrot; es bewohnt Europa und Kleinaſien, 
weilt bei und vom März bis Oftober, bleibt verein- 
gett das ganze Jahr, geht im Winter nak Siideuropa, 

ordafrifa, Syrien und Perſien, lebt in Waldern, aud) 
in größern Garten mit dichtem Unterholz, beſucht 
auf ſeinem Zuge die Gebüſche, fliegt ſehr gewandt. 
ijt munter, zutraulich, nicht eben geſellig, ſingt vor- 
trefflich, nijtet am Boden in Loͤchern, im Moos, 
zwiſchen Wurzeln und legt Anfang Mai 5-—7 gelb- 
lichweiße, roftgelb punttierte Eier (ſ. Tafel» Cier« I, 
vig. 45), die beide Cltern in etwa 14 Tagen aus- 
briiten. Bei giinftiger Witterung briitet das R. zwei— 
mal im Jahr. Es nährt ſich von Inſelten, Spinnen, 
Schnecken, Regenwiirmern und Beeren, geht leicht in 
Sprenfel, Schlaqnege rc., halt ſich in der Gefangenſchaft 
vortrefflid) und ijt wegen feiner Liebenswilrdigfeit 
allgemein beliebt. 

ottiefer, ſ. Kiefer, S. 884. 

Rotflee (Inkernatklee), ſ. Klee, S. 105. 

Rotkleemüdigkeit, |. Bodenmiidigheit. 

Rotflee-Stengelbrenner, cine durch den zur Ab⸗ 
teilung der Pyrenomyzeten gehdrigen Pil; Gloeospo- 
rium caulivorum Kirchner verurjadte, in Europa 
ſehr verbreitete Rlecfrantheit, bet der zahlreiche Pilz- 
flede, hauptſächlich an den Stengelteilen der Pflan je, 
auftreten, die Dadurd) im Wuchs geſchädigt und ab- 
qetitet wird. Ubwafdung de3 Saatgutes mit einer 
1 prog. Kupfervitriolldfung und Vejeitiqung etwaiger 
beigemengter Stengelteile wird als Vorbeugungsmit⸗ 
tel —— In ſtark infizierten Gegenden iſt beſſer 
Kleegrasgemenge ſtatt des reinen Rotklees anzubauen. 
Start infizierte Teile der Felder ſind früher abzumähen. 

Notkohl (R otfraut), ſ. Kohl. 

MRotkohle, ſ. Kohle, S. 230. 

Rotkopf, ſ. Würger. 

Rotkraut, ſ. Kohl. 

Rotkupfererz (Kuprit), wichtiges Kupfererz,be— 
ſteht aus Kupferoxydul Cu,O mit 88,8 Proj. Kupfer, 
jindet ſich meijt in aufgewadfenen, gu Drufen oder 
Gruppen vereinigten, felten (ju Cheſſy 2.) in ein⸗ 
gewadjenen regulären Rrijtallen, aud) derb und ein- 
gelprengt in fornigen bis Dichter Aggregaten, dunkel⸗ 
rot ins Bleigraue jpielend, in diinnen Partien durch— 
ſcheinend, mit metallartigem Diamantglang, Harte 
3,5—4, fpe3. Gew. 5,7—6. R. kommt aud als Pfeudo- 
morphoje nad) gediegenem Kupfer und als überzug an- 
titer Kupfermünzen vor, bisweilen in filjartig verwo- 
benen epi gla Kriſtällchen von codenilleroter 
Farbe(Nupferbliite, Chalfotridit). Fernerjin- 
Det ſich RR. vermengt mit Brauneifenitein als fogen. 
Rupferpeders; von brauner Farbe, fettglingend, 
derb und jtalaftitifd, als Zerfepungsprodutt von Kup⸗ 
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ferfie3 und Bornit, feltener von Fahlerz; von gleicher 
Zujammenfepung, wie bas Kupferpeders, aber erdig, 
iit das ſogen. Biegeler3. Durch Aufnahme von 
Sauerſtoff, Rohlenfaure und Wafer geht R. in Ma- 
ladit iiber. R. findet fid) beſonders bei Siegen in 
Weſtfalen, Rheinbreitbach in Rheinpreußen, Cheſſy bet 
Lyon, in Ungarn, Cornwall, im Ural, in Chile, Peru. 

Rotlagergebirge, ſ. Nothaargebirge. 

Rotlauf, joviel wie Rofe (ſ. d., S. 143). Bei 
Sdhweinen nannte man R. früher verſchiedene mit 
Hautrötung verbundene Rranfheiten, Die in den 
1880er Jahren wiſſenſchaftlich unterſchieden wurden. 
Jest ijt R. eine Infektionskrankheit des Schweines, 
die Durd) den 1885 von Löffler entdedten Rotlauf- 
bazillus (daber aud) Staibdenrotlauf) verurſacht 
wird. Die Unjtedung erfolgt nicht durch direfte Be— 
riibrung jwifden franfern und gefunden Schweinen. 
Die Bajillen, die fic) im Blut und in den Exkre— 
menten finden, verbreiten fich vielmebr im Diinger 
und beim Sdladten und gelangen dadurch aud in 
den Boden de3 Stalled, der Gehöfte, Laufhdfe und 
BWeiden, den jie Dauernd infizieren. Die gefunden 
Schweine nehmen dann den Anſteckungsſtoff beim 
Biiblen oder mit dem Futter auf. Rad drei Tagen 
ober auch fdjneller bridjt Dann der R. aus mit hohem 
Fieber, ſchwerem Rranfjein und bald auftretender 
beller, fpaiter Dunfler Ritung an Baud, Hals und 
Obren. Jn der Regel tritt nad 2—4 Tagen der 
Tod ein, jo dak man vorzieht, nad Feftitellung des 
Rotlaufs, das Schwein fofort zu ſchlachten; das Fleiſch 
fann dann gefodjt ohne Nachteil gegefjen werden. 
Eine milde Rice des Notlaufs find die Badjtein- 
blattern (aud) Nejfelfieber, dain. Knuderosen), 
wobei unter Fieber nach zwei Tagen fiber den ganzen 
Körper, namentlid) auf dem Riiden, an den Keulen re. 
dunfelrote, rundlich, oft aber vieredig erhabene Flecke 
auftreten, Die aber wieder verſchwinden; nad 8 —10 
Tagen tritt fajt jtets Genefung ein. Wud) eine Hers. 
entzündung (Endofarditis) fann durch Rotlaufbajil- 
len verurjadt werden. Sn dem deutiden Viehſeuchen⸗ 
geſetz von 1880 ijt Der R. nod) nicht einbegrijfen, dod 
wird er feit 1898 veterinarpolizeilid) belämpft. Die 
Sdhweinebefiger müſſen den R. anzeigen, die franfen 
Schweine find abzuſondern, beim Schlachten und beint 
Bejeitigen der Radaver ijt eine Verunreinigung der 
den Schweinen zugänglichen Blake durch Rotlauf- 
bazillen möglichſt gu vermeiden. Nach dem Erldfden 
des Rotlaufs iſt der Dünger zu entfernen, Ställe und 
Laufhöfe ſind zu desinfizieren. Die Desinfeltion iſt 
aber meiſt nur unvollfommen möglich. Einen ſichern 
Schutz gewährt die Rotlaufimpfung, die nicht 
vorgeſchrieben, ſondern freigeſtellt, jedoch allgemein 
in Aufnahme gefommen ijt und zwar nad det von 


Lorenz (Darmſtadt) 1892 eingefiihrten Wethode, die | 
darin bejteht, daß erjt durch Cinjpripung eines Schutz⸗ 


ſerums unter die Haut das geſunde Schwein eine vor- 
übergehende (pajjive) Immunität erhalt und wahrend 
Derfelben mit einer Kultur virulenter Rotlaufbazillen 


geimpft, alſo einer edjten Unjtedung unterworfen | 


wird, wodurch es eine langdauernde (aftive) Immu—⸗ 


nitat erwirbt. Wird letztere Jmpfung wiederbholt, fo | 


Dauert die Immunität ein Jahr, was fiir ſämtliche 
Schlachtſchweine geniigt. Bei Suchtidweinen muß 
eventuell die Jmpfung im nächſten Jahr wiederholt 
werden. Das Sinnreiche der Methode, die eine der 
bejten tierärztlichen Errungenſchaften ijt, liegt in Der 
Verbindung von Serum- und RKulturimpfung, erjtere 
befabigt das Schwein, die leptere ficher zu vertragen. 
Die erjte Kulturimpfung fann gleichzeitig mit der 
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Serumimpfung erfolgen (Simultanimpfung). Das 
von Lorenz zuerſt hergeſtellte Schutzſerum wird jest 
aus dem Blute von Pferden gewonnen und in ver— 
fchiedenen Inſtituten Deutſchlands in gleicher Quali— 
tit erzeugt. Eines dieſe Präparate führt den Namen 
Suſſerin. Etwas andres iſt das Porkoſan, das 
ſich nicht bewährt Hat. Da nur eine Minderzahl von 
Schweinen geimpft wird, fo ijt der R. nod) fehr ver- 
breitet. 1905 find in Deutſchland 53,000 Fälle gur 
Anzeige gelangt und 41,000 Schweine am KR. geftor- 
ben, bes. deswegen notgeidladtet worden. 

Rotlanffende der Pferde, eine in der Armee 
übliche Bezeichnung der Pferdeſtaupe (ſ. d.). 

Rotlanufstraut, ſ. Geraniun. 

Rotlange, |. Soda. 

Rotleinfink, ſ. Hänfling. 

Rotliegendes, untere Abteilung der Dyasforma- 
tion (ſ. d.). Der Name wurde zuerſt von J. G. Leh- 
mann (1756) gebraudt. 

Mötling, Pilz, ſ. Cantharellus; Bogel, ſ. Rot: 

Rotmantel, ; Serejjaner. ſchwanz. 

Motmetall (Rotmeſſing), ſ. Meſſing, S. 665. 

—— ſ. Hämoglobinurie. 

Notnickelkies (Arſennickel, Nickelin), Mine— 
ral, beſteht aus Arſennickel Ni As mit 43,9 Proz. Nichkel. 
fommt fajt nur derb und eingeſprengt, ſelten in klei⸗ 
nen beragonalen Rrijtallen vor. R. iſt licht fupferrot 
(daher der Name Rupfernidel), gran und ſchwarz 
anlaufend, undurdficdtig, metallglangend, Harte 5,5, 
ſpez. Gew. 7,4 —.7,8. R. oft griin befdlagen durd 
Nidelblüte, findet fich, meiſt in Geſellſchaft von Kobalt⸗ 
erzen, auf ie bet Sdyneeberg, Joachimsthal, 
Sangerhauſen, Riechelsdorf, Bieber, auch) ju ile: 
mont und in Rioja in Urgentinien und wird auf Nidel 
verarbeitet. 

Rots (Rotanilin), sur Daritellung roter Farben 
dienendes Unilindl; aud) zur Türkiſchrotfärberei be- 
nugtes Olivendl; die nad) Abſcheidung des Paraffins 
eriibrigenden bhodjiedenden ſchweren Braunkohlen⸗ 
teerdle. 

RotHlo (Rottel, Roth, friiheres ital. Gewidt: in 
Genua zu 18 Once oder 1's Libbre fottile —475,125g, 
in Neapel (R. dt hing sd zu 1000 Trappeſi — 890,997 g, 
in Siztlien gu 80 Once oder 12 Once alla grojja — 
793,42 g und in Malta wenig groper — 1,75 lb. avd. 
Friiberes türkiſches Gewidt und nod vielfach ge: 
braudt: in Ronjtantinopel 176 Dirhem — 563,656 
und in iiblider Ubrundung — 561,11 g, in Beirut 
800 Dramm — 2,5503 Ke und fiir ſyriſche Seide 
14/5 Dfen — 2,2053 kg, in Ugypten neben andern der 
gewöhnliche Rottel gu 12 Uckie — 444,73 oder nad) 
englifder Ungabe 449,28 g, in Tripoli’ (Mottol) gu 
16 lldie — 488,32 g. Ferner in Oman '/2 Mabhnd, 
in Abeſſinien zu 10 Moda oder 12 Waktet nod 
311,085 g, in Tunis der R. Sucki für Fleiſch re. gu 
18 Uldie = 566,77 g und Der R. Attäri fiir Metall 
und Drogen ju 16 Udie — 503,79 g. Bal. Rattet 
und Rotal. 

Rotomagus, j. Rouen, S. 194. 

Rotomahana, fritherer See auf der Nordinfel von 
Reufeeland, an deffen Ufern fic) die berühmten Kall— 
finterterrafjen von Tetarata und Otufapuarangi be- 
fanden, Die Durd) Den Ausbruch des fiir erlofden ge— 
haltenen Vulfans Tarawera 1886 völlig zerſtört wur- 
Den, wahrend der R. verſchwand und fein Bett fieben 
fleine Strater und zahlreiche Fumarolen einnahmen 
und an der Stelle der ſchönſten der beiden Terrafjen 
ein —— Schlammgeiſer erſchien. 

Notonde, |. Rotunde. 
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Rotondo, Monte, granitijdher Berggipfel der 
Inſel Korſila, faſt genau in der Mitte derjelben ge- 
legen, 2625 m hod. Er ijt trop feiner Lage (42° 
nirdl. Br.) fait das ganze Jahr mit Sdnee bedectt 
und von mebreren fleinen Geen umgeben. €r wird 
von Corte aus in 7'/2 Stunden bejtieqen und bietet 
eine ausgedehnte Rundſicht dar. 


Rotondo, Monte — Rotta. 


Halden verfehenem Sdnabel, ziemlich langen Flügeln, 
mtittellangem, fajt gerade abgefdnittenem Schwanz 
und ſchlanken, hochläufigen, ſchwächlichen Füßen. Der 
Hausrotſchwanz (Pechrotſchwanz, Hüting, 
Brandvogel, E. re b L.), 16 em lang, 26 cm 
breit, ijt ſchwarz, auf Kopf, Riiden, Unterbrujt aſch⸗ 


— am Baud) weißlich, auf den Flügeln wei ge- 
fleckt, Bürzel und Schwanz mit Wusnahme der beiden 
mittlern Dunfelbraunen Federn des letztern gelblich 
roſtrot. Er bewohnt Mittel- und Siideuropa, Klein⸗ 
afien und Nordafrifa, weilt bei uns von März bis 
Oftober, iiberwintert eingeln, ijtin Siideuropa Stand- 
vogel und dringt beſtändig weiter ndrdlid) vor. Ur- 
jpriinglid) Felfenbewohner, findet er fic) jetzt aud 
vielfach in Dodrfern und Städten und fiedelt ſich auf 
| Didern an. Er ijt febr munter und gewandt, wenig 
geſellig; fein Geſang ijt nicht viel wert. Die Nahrung 
beſteht hauptſächlich aus Fliegen und Schmetterlingen. 
Er niſtet von April bis Juli im Gebirge in Feljen- 
löchern und Ritzen, in der Ebene faſt ausſchließlich in 
Gebäuden und legt 5—7 weiße Eier, die beide Eltern 
bebrüten. Der Gartenrotſchwanz (Waldrot- 
ſchwanz, Rotſterz hHüting, Baumrotſchwänz— 
chen, E. phoenicurus L.), 14 cm fang, 23 cm breit, 
an Stirn, Kopfſeiten und Keble ſchwarz, auf der Ober- 
ſeite aſchgrau, an Brujt, Seiten und Schwanz hod 
roſtrot, am Borbderfopf und in der Mitte der Unters 
ſeite weiß, bewohnt ganz Europa und Sibirien, lebt 


Rotor, |. Eleltriſche Majdinen, S. 639, 2. Spalte. 

Rotorfe (Goldorfe), ſ. Uland. 

Rototter, Sdhlange, ſ. Dreiedsfopf. 

Rotoryd, ſ. Quedjilberoryd. 

Rotraufdgelb, ſ. Realgar. 

Rotrow (jr. te), Jean de, franj. dramatifder 
Didter, Zeitgenojje und Freund Corneilles, geb. 21. 
Ung. 1609 in Dreux, gejt. daſelbſt 28. Juni 1650, 
trat jdjon 1628 mit der Tragifomidie »L’Hypocon- 
driaque« auf und gebirte gu den fünf Dichtern, die 
im Sold Ricelieus jtanden, fiihrte ein ſehr unregel- 
miaipiges Leben und wurde ein Opfer der Treue, mit 
der er ſich Der Peſtkranken in feiner Bateritadt annahm, 
wo ifm 1867 cine Statue erridjtet wurde. Seine 
Stiide find meijt fpanifden Muftern nachgebildet und 
zeichnen fic) durch flotte Entwidelung, gute Charafter- 

eichnung und leidenjdaftliden Ton aus. Dod) find 

ine Löſungen oft zu gewaltjam, feine Ratajtrophen 
zu blutig, —* in ſeinen beiden beſten Tragödien: 
»Saint-Genest« , gu der er wohl durch »>Polyeucte« 
angeregt wurde, und » Venceslas«, einer ergreifenden 





Darjtellung de3 Bruderswijtes. Hinter Corneille jteht 
er gurtid, wie er neidlos ſelbſt zugab. Seine Komödien 
wurden ebenfo wie die Tragödien unter großem Bei- 
fall autgettot. liberlebten aber den Dichter nidt. | 
Seine Werke find herausgegeben von Biollet le Duc 

(Par. 1820 —23, 6 Bde.), in Auswahl von Rondaud 
(Daf. 1882, 2 Bde.) und von Héemon (daj. 1883). Val. | 
Jarry, Essai sur les oeuvres dramatiques de Jean | 
de R. (Lille 1868); Rerfon, Histoire du véritable 
Saint-Genest de R. und Histoire du Venceslas de 
R. (Par. 1882); Chardon, La vie de R. mieux 
connue, documents inédits (daſ. 1884); L. Morel, | 
La biographie de R. (Yiir. 1885); Stiefel, Un- | 
belannte italientide Quellen Rotrous (Oppeln 1891); | 
Sporon, Jean R. (dän., Ropenh. 1894). | 

Rotrufland (KR otruffen), Woiwodſchaft im ehe⸗ 
maligen poln. Reid, zerfiel in die Landſchaften Lem- | 
berg, Przemyſl, Sano, Halicz, Chelm und Lidaczew | 
und umfaßte das heutige Galizien, zuweilen mit 
BWolynien und Rodolien, fowie einen Teil der ruj: | 
ſiſch polniſchen Gouvernements Lublin und Radom. | 

stat unreines eſſigſaures Natron. 

Rotlamifdes Leder, rot gefärbtes ſämiſchgares 
Schaf- oder Yiegenleder, dient zum überzug von Fut 
teralen 2. 

Mötſcher, Heinrich Theodor, Aſthetiler und 
Dramaturg, geb. 20. Sept. 1803 in Mittenwalde, 
wurde 1828 Gymnafiallehrer in Brontberg und fie- 
delte 1845 als Theaterfritifer der Spenerjden Rei- 
tung nad) Berlin über, wo er 9. Upril 1871 jtarb. 
Er ſchrieb: -Wbhandlungen zur Philoſophie der Kunſt⸗ 
(Berl. 1837 47, 5 Bde.); »Die Kunſt der dramati⸗ 
ſchen Darſtellung« (daſ. 1841—46, 3 Tle.; 2. Aufl. 
1864); »Seydelmanns Leben und Wirken« (daf.1845); 
»Shatejpeare in feinen höchſten Charattergebilden« 
(Dresd. 1864); »>Dramaturgijde und ajthetifde Ub- 
handlungen « — 1864 u. 1867) u. a. 

Rotſchwanz (Rötling, Erithacus Cuv., Rubi- 
cilla Brehm), —— der Sperlingsvögel aus der 
Familie Der Droſſeln (Turdidae), ſchlanke Vögel mit 
pfriemenformigem, an der Spige mit einem fleinen 


| 








auf Baumen im Wald und im Garten, befonders in der 
Ebene, weilt bet uns von Ypril bis Oftober und geht 
im Winter bis Ufrifa und Siidperjien. Er gleidt in 
der Lebensweije Dem vorigen, nijtet aber in Baum- 
löchern und legt im Mai und Juli 5—8 blaugriine 
Eier. Man halt ihn häufig in der Gefangenſchaft. 
Zu der Gattung R. qehiren aud) Nadtigall, Sproj- 
jer, Blaue und Rotlehidjen. — R. heist aud) die Stein« 
drojjel (f. d.). 

MRotſchwanz, Schmietterling, ſ. Budenfpinner. 

Rotſpiefiglanzerz, ſ. Antimonblende. 

Rotſpieſhirſch, |. Hirſch, S. 366. 

Motſpon, beſonders in Norddeutſchland allgemein 
übliche familiäre Bezeichnung fiir franzöſiſchen Rot- 
wein. Der Ausdruck, namentlich von Medlenburg 
her verbreitet, meint eigentlich den Wein vom Faß 
(niederd. span, spon = Fah, Gefiij). 

Rotfteikaffe (VBunder), ſ. Malafo. 

Rotitern, ſ. Gelbjtern. 

Rotfſterz, ſ. Rotſchwanz. 

Rotitift, ſ. Bleiſtifte, S. 50. 

Rott, linksſeitiger Nebenfluß des Inn, im bayr. 
Regbez. Niederbayern, entſpringt bei Wurmsham, 
weſtlich von Neumarkt a. R. und mündet nad 120 km 
langem Laufe bei Schärding. 

otta (Cithara teutonica), mittelalterliches deut⸗ 
ſches Saiteninſtrument, das bereits Otfried (9. Jahrh.) 
nennt, eine Art kleiner Harfe, beliebt als Begleit- 
inſtrument der Geſänge Der Troubadoure und Minne⸗ 
ſinger, nicht gu verwechſeln mit der Chrotta (jf. d.). 
Val. Wewertem, Zwei veraltete Muſikinſtrumente 
(»>Monatshefte fiir Mujifgeidhidte«, 1881). 

Rotta, Untonio, ital. Maler, geb. 28. Febr. 1832 
in Gor; als Sohn flowenijder Eltern, gejt. 11. Sept. 
1903 in Benedig, fam mit 13 Jahren nad Venedig, 
madte feine Studien auf der Ufademie dafelbjt und 
war anfangs auf Dem Gebiete Der Geſchichtsmalerei 
tätig, bis er in Den 1860er Jahren den Schwerpuntt 
feines Talents tm Genrebild, befonders in der gee 
miitvollen Schilderung des venezianijden Volfslebens, 
fand. Bon feinen jum Teil durd) Reproduftionen 
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ſehr volfstiimlic) gewordenen Bildern feien genannt: | Jnhalts« (daf. 1829-—37, 5 Bde.). Mit K. Th. Welder 
der Zündhölzchenderläufer, der eingige Freund, die | (j. d. 2) gemeinfdaftlid) begann er das » Staatslerifon< 
Söhne des Malers, die Fijdertnaben, Niente a fare! | (Wltona 1834—44, 12 Bde.; 3. Aufl. Leip;. 1856—66, 
(Madden in der Werfitatt des Schubfliders), die an- 14 Bode.). Val. ⸗Das Leben Karis v. KR. von jeinem 
genehme tiberrafdung, Bacchanal am Lido im J. Sohn Hermann v. R.« (Pforzh. 1843); Roppell, 
1700, der Seeſtern, unjduldiges Herz, die fleine Sa- | K. W. v. R. (Bresl. 1883). — Sein Sohn Karl von 
mariterin, groper Schmerz (Bien, Ufademie). Ber R., geb. 1812, gejt.im i! 1898 in der Nahe von St. 
fonders gut gelangen ihm Darjtellungen aus dem Lows, ſtellte fic) als Udvolat in Freiburg bei der ba- 
Rinderieben. R. hat auch Tierjtiide (Hiihner und difden Revolution von 1849 an die Spige der demo- 
Bögel) qemalt. Sein Sohn Silvio Giulio R., geb. | fratijdben Bartei, iiberbradte als Ubgeordneter der 
15. Mug. 1853 in BVenedig, ijt ebenfalls Genremaler. | Offenburger Verſammlung dem Miniſterium die dort 

Rottad, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, | bejdlojjenen Forderungen (13. Mai 1849), ward Mit- 
Bezirlsamt Miesbad, am Einfluß der Rottach in den | glied des Landesausſchuſſes, nad) Cinfegung der re- 
Tegernſee, Hat eine fath. Rirde und (1905) 480 (als volutionären Regierung Stadtdireftor in Freiburg, 


Gemeinde 1486) Einw. und wird als Sommerfrijde 
jtarf befudt. 

Rottang, j. Calamus. 

Rottange, foviel wie Rotalgen, f. Algen, S. 317. 

Rottanne, joviel wie gemeine Fidte. 

Rotte (v. lat. rupta, uripriingtidh foviel wie Bruch⸗ 
teil), Scar, Haufe; betm Militar eine Anzahl hinter- 
cinander jtehender Soldaten. Die R. zählt fo viel 
Mann, als Glieder hintereinander jtehen. Bis zum 
Dreißigjährigen Kriege jtellte man das Fupvolt 10, 
16, 20 und 25 Mann tief auf (vgl. Rottmeijter). Jetzt 
bejteht die R. bei der Anfanterie und Ravallerie nur 
aus 2 Mann. Fliigelrotte, die auf dem redten 
oder linfen Flügel ſtehende R. Fehlt im zweiten Gliede 
cin Mann, fo entſteht eine blinde R. (in der Regel 
die linfe Fliigelrotte). — Ym Jagdweſen bezeich— 
net man mit R. mehrere fid) beiſammenhaltende Sauen 
oder Wolfe. 

Rotte des Flachſes, f. Flachs, S. 648. 

Rottet, Karl Wenzeslaus Rodeder von, 
deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 18. Quli 1775 gu 
Freiburg i. Br., geſt. 26. Nov. 1840, jtudierte die 
Redte, ward 1797 Praftifant bei dem Magijtrat zu 
Freiburg i. Br., 1798 Profeſſor der Geſchichte an der 
Univerjitat dafelbjt und 1818 Brofejjor des Bernunft: | 
rechts und der Stantswiffenfdhaften. Dod madten | 
ihn feine freifinnigen Ideen bei der Regierung bald 
mißliebig. Seiner Schrift »Fiir die Erhaltung der 
Univerfitit Freiburg« verdanfte die Wnjtalt Haupt: 
ſächlich ihr Fortbeftehen ; er wurde dafiir von ihr 1819 
in Die Erjte Kamnier gefandt, in der er neben Welder 
der Wortfiihrer der Oppojition war. 1831 in die Zweite 
Kammer gewählt, war er zehn Jahre lang das here | 
vorragendjte Mitglied der liberalen Bartei. Deswegen | 
ward er 1832 durd einen Bundestagsbeſchluß feiner 
Profejjur enthoben, der von ihm gegriindete » Frei: | 
finnige« fowie die »Politiſchen Annalen« unterdriict | 
und jeine Wahl zum Biirgermeijter von Freiburg 
nicht bejtatigt. 1863 wurde thm in Freiburg auf dent 
Dominifanerplay cin Denkmal erricdtet. Sein Qdeal | 
war ein auf das Vernunftrecht bafierter Rechtsorga- 
nigmus und cine auf dem Gefantwillen des Bolles 
berubende Staatsverfajjung und hat den größten Eine 
flu auf die Mitwelt ausgeiibt; die liberalen Ideen 
find hauptſächlich durd ibn dem gebildeten Mittelſtand 
eingeflößt worden. Von ſeinen Schriften find hervor⸗ 








{pater Mitglied der Konſtituierenden Verſammlung, 
flüchtete nad) der Unterdrückung des Aufſtandes na 


Frankreich und wanderte von dort nad Amerila aus. 


Gin andrer Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 
1816, gejt. 12. Juli 1845, verdjfentlidte »Poetifde 
Verſuche⸗ (Freiburg 1838), darunter freie überſetzun- 
en von Dichtungen Tegnérs, habilitierte fic dann fiir 
hilofophie in Freiburg und verdffentlidte außer der 
Biographie und der Fortſetzung der »Allgemeinen 
Geſchichte⸗ feines Vaters nod eine »Bildergalerie« 
(1841) su lepterer und die völlerrechtliche Unterſuchung 
fiber » Das Recht der Einmiſchung in die innern Un- 
— eines frembden Staats « (Freiburg 1845). 
ottel, Fiſch, ſ. Aland. 
Mottel, Gewicht, ſ. Rotolo. 
NRötteln, Ruine, ſ. Lörrach. 
Rotten, ſ. Rotfarpfen. 
Rotten des Flachſes, f. Flachs, S. 648. 
Rotten boroughs (engl.), ſ. Borough. 
—— 1) Flecken und Bezirkshauptort im 
ei Regbez. Wiederbayern, an der Groen Laber 
und der Staatsbahntinie Landshut-R., bat eine fath. 
Rirdhe, cin Amtsgericht, Hopfenbau und (1905) 1249 
Einw. — 2) Oberamtsjtadt im wiirttemberg. Schwarz⸗ 
waldfreis, am Nedar, der fie von der Borjtadt Ehin— 
en trennt, und an der Staatsbabnlinie Plodingen- 


| Billingen, 351 m i. M., hat eine evangelijde und 


3 fath. Rirden (Darunter der Dom zu St. Martin), 


6 Lath. Kirchen außerhalb der Stadt, ein altes Schloß 


(jept Landesgefangnis), ein fath. Briejterjeminar, 
eine Lateins und Realjdule, ein ehemaliges Jefuiten- 
flojter (jest Reſidenz des Vijdofs), ein Domtapitel, 
ein Amtsgericht, Fabrifation von Maſchinen, Sdrau- 
ben, Brauereiartifeln, Ubren und Parfümerien, Ger- 
berei, Bierbraucrei, Mühlwerle, Objt- und Hopfen- 
bau und (1905) 7554 meijt fath. Einwobner. R. war 
im 12. Jahrh. Sig der Grafen von Hobhenberg und 
fant 1281 an Ojterreich, 1805 an Wiirttemberg. Jn 
der Nahe die Weilerburg, Stammſitz der friihern 
Grafen von Hobhenberg, und bei dem Orte Sülchen 
umfangreiche liberrefte Der alten Stadt Sumalocenna 
oder Salmulocenae mit römiſcher Waijerleitung. Bal. 
Beſchreibung des Oberamts R.«, herausgegeben vom 
Statijtijden Sandegamt (Stuttg. 1901, 2 Tle.). 

Rottenfeuer, ſ. Hecenfeuer. 

Rottenhammer, Johann, Maler, qeb. 1564 in 


zuheben: die » Ullgemeine Geſchichte- (Freiburg 1812 | Miinden, gejt. 1623 in Wugsburg, Schüler ſeines 
bis 1827, 9 Bde; 25. Uufl., fortgeſetzt von Steger, Baters und Yoh. Donauers, bildete fid) in Venedig 
Braunſchw. 1866—67, 11 Bde.), der Auszug daraus: beſonders unter dem Einfluß Tintorettos und war 
Allgemeine Weltgeſchichte (Stuttg. 1830-34, 4 dort lange Heit tätig. Nad) 1606 hielt er fich abwed)- 
Bde. ; 8. Mufl., fortgelest bis 1870 von W. Zimmer-⸗ ſelnd in Miinden u. Augsburg auf. Er jtellte bibliſche 
mann, 1868—72, 7 Bde.); »Lehrbud) des Vernunft- und mythologijdhe Szenen nut fleinen Figuren und 
rechts und der Staatswiſſenſchaften« (daj. 1829—35, | reidjem landſchaftlichen Hintergrund dar. Den nadten 
4 Bbde.; Bd. 1 und 2 in 2. Uujl. 1840); »Sammlung | Figuren ijt ein kühler Ton und glatte Behandlung 
lleinerer Schriften, meift hijtorifden und politijden | eigentiimlid), das Kolorit leidet meiſt an Buntheit. 
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Rottenmann — Rotterdam. 


Bilder von R. finden fich in den meijten deutſchen Briiden überſpannt. R. ijt nächſt Amſterdam die 
Galerien. Jn mehreren hat J. Brueghel Landſchaft, —————— der Niederlande und durch ihre 


Blumen und Tiere gemalt. 
Nottenmann, Stadt in Steiermark, Bezirksh. 


Liezen, 674 m ii. M., am Paltenbach, an der Staats- | gebiets; die Verbindung mit dent 


babniinie Selsthal - St. Michael gelegen, Sig eines 
Pezirtsgerichts und beliebte Sommerfriſche, hat eine | 
Kirche St. Georg mit ſchönem Fliigelattar, ein Slop, 
Gijenwert, Bierbrauerei, Sigewerfe und (1900) 1986 
Einw. Weſtlich die alte Burg Stredhau. Aus dem 
Paltental führt ſüdlich eine Strake itber den Rot- 
tenmanner Tauern, 1265 m hod, ins Vturtal 
nad Judenburg. Hiervon fiihrt aud die diejen Paß 
umgebende Gruppe der Niedern Tauern (ſ. d.) den 
Namen Rottenmanner Tauern. 
Rottenmiinfter, ehemalige Abtei, ſ. Rottweil. 
Rotten Row (jor. ro, angeblicd) entitanden aus 
Route du roi, Königsſtraße), beriihmte Reitbahn im 


Lageplan von Rotterdam 


Hyde Park zu London, in der »Seajone cin Sammiel⸗ 
puntt der faſhionabeln Welt. 

Rotterdam, Bezirkshauptſtadt in der niederländ. 
Proving Siidholland, an der Mündung des Heinen 
Fluſſes Rotte in die Neue Maas, 18 km von deren 
Miindung in die Nordſee, Mnotenpuntt der Staats- 
babniinien R.-Breda und R.-Ltredt und der Linien 
R.-Haag-WUmijterdam, R.- Hoek van Holland (iiber- 
—* nad) London) und K.-Roofendaal der Hollän—⸗ 
diſchen Cifenbahn. Die Stadt, die von vielen fdjijf- 
baren Kanälen durchzogen wird, durchſchneidet in der 
Ridhtung von RW. nad) SO. ein Cijenbahnviadutt, 
der von der Sentraljtation (int NW.) nach der Sta— 
tion Beurs und weiter mittels Cifenbahnbriiden nad 
der Inſel Noordereiland und nad Feijenoord fiihrt. 
Die Maas und der Koningshaven werden daneben 
durch fiir den Fahr- und Fußgängerverkehr bejtimmte 








gute qe der natürliche Seehafen 
ganzen Rhein- und Maas— 

cere hat Der neue Kanal nad 
bem Hoef van Holland oder 
der Nieuwe Waterweg ſehr erleicd- 
tert. Der Verfehr wird durd die 
vortreffliden Häfen befirdert (ſ. 
ben Lageplan), auf denen die See- 
ſchiffe bid mitten in die Stadt ge- 
langen. Die Hafenanlagen find 
neuerdings durd einen großen 
Maashafen (60 Heftar) und den 
Ratendredjtiden Hafen erweitert worden und be- 
decen cine Flide von 125 Heftar, die Rais haben 
eine Linge von 29 km. Unter den 25 Sirden find 
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hervorzubeben: die Laurentius- oder Große Kirche 
(veformiert, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. er- 
baut), mit 64 m hohem Turm, trefflider Orgel und 
den Grabmialern der Udmirale Witte Corneliszoon 
be With, Cortenaer, van Bratel u. a., die ebenfall3 
reformierte Zuiderlirche (1845 — 49 neu aufgebaut) 
und die ridmifd-fath. St. Untoniustirde, in gotiſchem 
Stil, vor kurzem vollendet. Andre ausgezeichnete 
öffentliche Gebaude find: das Rathaus (1823—33 er⸗ 
neuert), das Mufeum Boymans (Gemälde und Rup- 
feritiche), Das durch einen Brand im Februar 1864 
viele ſchöne Bilder verlor (das Gebäude enthalt auc 
das ſtädtiſche Archiv und eine ſtädiſche Bibliothek); 
ferner das Muſeum fiir Volferfunde und Geewefen 
(mt ebemaligen Jachtllubhaus), die Börſe mit einer 
Sammlung phyſikaliſcher Apparate und der Biblio— 
thet der Bataviſchen Geſellſchaft (ſ. unten), das neue 
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Rranfenhaus, die Arrenanjtalt, das Poſt- und Teles laiiſchen, meiſt beidnifden Cinwohnern. Die mit 
graphenamt, der Bahnhof der Holländiſchen Eiſen- guten Ankerplätzen ausgeitattete, jehr frudtbare Inſel 
babn, mebrere Armenhäuſer x. Wn Statuen beſitzt erzeugt Reis, Hirfe, Zuckerrohr, Tabal, Indigo und 
R. die Des Erasmus (feit 1622), des BVolfsdichters | Baumwolle; an — und Schildkröten —* die 
Tollens (von Stradé), des Staatsmannes Grafen Küſten reich. Cin niederländiſcher Beamter ju Baa 
van Hogendorp (von Geefs), die alle hier geboren | (Namudale) an der Nordküſte beaufſichtigt die regie— 
find, und auf dem Noordereiland cin Denfmal ded | renden Radſchahs. 
Ingenieurs Stieltjes, des Schipfers der neuen Ha-)| MRottier, der weibliche Edelhirſch. 
jenanlagen. Die Bevdlferung Rotterdams belief ſich Röttih {engl Ruttee), ojtind. Gewicht fiir Edel- 
1905 auf 357,474 (infl. der einverleibten Gemeinden | metall: in Raltutta 4 Dhan — 121,5 und in Paina 
Rralingen, Charlois und Delfshaven) Seelen (wovon | 's WMaffa — 197,6 mg; in Bonrbay fiir Diamanten 
ungefabr ein Drittel Ratholifen und 6000 Yuden). | und Perlen 4 Ouarters von 4 Annas — 194,4 fowie 
Die Jndujtrie ijt ſehr vieljeitig und erjtrect fid) vor- | in Gurate 20 Waſſas — 126,4 mg. 
nehnilidh auf Schiffbau (8 Scijfswerften, darunter) Röttingen, Stadt im bayr. Regbez. Unterfran- 
die Nederlandſche Stoomboot Maatſchappij in Fei- fen, Bezirlsamt Odjenfurt, an —— und der 
jenoord mit mehr als 1000 Arbeitern), Seilerei, Staatsbabniinie Ochſenfurt-R., 236 m i. M. hat 2 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Fabrifationvon fath. Rirden, ein altes Schloß, Miiblenbau, ein Clef: 
Tabaf und Sigarren, Schokolade, Ronjerven, Runjt- trizitätswerk, Weinbau und (1905) 1330 Einw. 
butter, Bleiweiß, Ol- und Getreidemiillerei, Zucker⸗ ottland, ſ. Bodenmelioration, S. 125. 
taffinerie 2c. R. ijt Hauptiig des Kommiſſionsgeſchäfts Rottleberode, Dorf im preuj. Regbez. Merfe- 
und deS Rheinhandels der Niederlande. Die Einfubhr | burg, Kreis Sangerhaujen, am Südharz, an der Tyra 
betrug 1903: Getreide 3,5 Mill. Ton., Erze 4,2 Mill., | und der Staatsbahnlinie Berga. Kelbra -h.- Stoll- 
Wetalle 535,440, Petroleum 247,042, Kaffee 85,587, | berg, hat eine evang. Rirde, cin Schloß, eine Pulver⸗ 
Tabal und Zigarren 38,725, Zucker 77,185, Talg  fabrit, Bergbau auf Kupfer und Eijen, ein Cijenwert 
35,117, Samereien 166,568, Margarine 46,162 ZT. (Jofephshiitte) und caves) 903 Cinw. 
Die Handelsjlotte von R. zählte Ende 1904: 131See- Rottlera tinctoria, Strauch, ſ. Tafel ⸗Arznei⸗ 
idiffe von 201,763 T. Der Raumgehalt der eine | pflangen III«, Fig. 10 (amit Text). 
gelaufenen Schiffe betrug 1904: 7,657,607 Reg.-Ton. | Rottlerin, |. Kamala. 
(netto). Der gum Weere fiibrende Rotterdamſche Rottmann, Kari, Maler, geb. 11. Jan. 1798 in 
Waterweg wurde 1903 von 21,852 Fahrzeugen von Handſchuchsheim bei Heidelberg, gejt. 6. Juli 1850 in 
44,400,000 chim, Der Ranal nad Amſterdam von | München, fiedelte 1822 nad München iiber, fand aber 
29,871 Fahrzeugen von 2,267,000 chm benugt. R. | an dem Unterridt der Ufademie wenig Befriedigung. 
jteht mit den widtigern Handelspligen inners und | Dejto lebhafter regte thn die nahe Gebirgsnatur an, 
augerbalb Europas in regelmäßiger Dampferverbin- | und bald jtellte er den niichternen Erzeugniſſen der 
dung. Es ijt Sig eines deutiden Berufstonjuls. Unter | ältern Schule Werke gegeniiber, in denen er vor allem 
dent Offentlidhen Unjtalten find befonders ju nennen: | die Hauptformen der Landjdaft zu charalteriſieren 
cine Ufademie fiir bildende Künſte und techniſche und mit Linien und Farbe eine ideale Wirfung ju er- 
Wiſſenſchaften, eine Mufitidule, ein Gyninajium, 3 zielen wußte. So ward R. der Griinder einer neuen 
höhere Biirgeridulen fiir Rnaben und eine fiir Mäd- | jtilifierenden Schule. Das Jahr 1826 führte ihn nad 
den, eine Induſtrieſchule für Wadden, eine See- Italien, von wo er 1828 zurücklehrte. Die groartige 
mannsſchule, cin Taubjtummeninjtitut, eine Blinden⸗ Auffaſſung der nach diejer Reiſe ausgefithrten Land- 
anjtalt, 2 Lehrer> und ein Lehrerinnenfeminar, ein | fdaften beſtimmte König Ludwig, ihm einen Zyklus 
zoologiſch⸗-botaniſcher Garten, viele Wohltatigfeits- | von 28 italienijden Landſchaften aufjutragen, die er 
anjtalten, indujtriefle und gelebrie Bereine. Unter in den Jahren 1829—33 in den Arkaden des Hof- 
den legtern find hervorzubeben die Geſellſchaft für gartens in Fresto ausfiihrte, und in denen er die zar⸗ 
erperimentale Naturfunde (Bataafsch Genootschap) | tejten Stimmungen und die feinjte Harmonie der Far- 
und der Lefeverein (Leeskabinet) mit einer reidjhal- | ben gu ergielen wupte, die aber leider durch Den Cine 
tigen Bibliothet. — R. wird erjt feit dem Ende des | fluß des Klimas fajt zerſtört ſind (Kartons in der Galerie 
13. Jahrh. genannt. 1299 erhielt es Stadtrechte und zu Darmſtadt). 1834 ging er int Auftrag des Königs 
gelangte bald zu Anſehen. 1480 nahm Franz von | nad) Griechenland, um Studien fiir eine Anzahl von 
rederode die Stadt ein und verteidigte Dicjelbe gegen Landſchaften ju ſammeln, die unter Den nördlichen 
den Erzherzog Maximilian. 1572 wurde fie von den | Urfaden des Hofgartens ihren Plag finden follten, 
Spaniern gepliindert. Seitdem hat fid) R. allmählich aber in die Neue Binafothet famen. Die Ausführung 
durd feinen engliſch-deutſchen Handel iiber die an- | erfolgte mit der von Fernbad) erfundenen Enfaujtif 
dern Städte Hollands erhoben. Bal. van Reyn, Ge- | auf Sementplatten. Der Schwerpuntt diejes Zyklus 
schiedkundige beschrijving der stad R. (Motterd. | von 23 Vildern liegt nod) mehr als im Adel der Linien 
1832— 69, 2 Tle., unvollendet); »R. in den Coop in der jauberbaften Lichtwirkung. R. war wie die 
der ecuwen« (Rotterd. 1906 ff.). übrigen Bertreter der hiſtoriſchen Landſchaft von der 
Rottgans(Ringelgans), ſ.Gänſe, S.322,1.Sp. plaſtiſchen Schinheit Ataliens begeijtert; aber dariiber 
Rotthalmiinfter, Fleden im bayr. Regbez. Nie- vernachläſſigte er die Farbe nidt. Bon feinen Ol— 
derbayern, BesirfZamt Griesbach, 360 m ii. Ve, hat bildern find die Wfropolis von Sifyon und die Anſicht 
3fath. Rirchen, ein Amtsgericht, bedeutenden Getreide-, von Norfu (München, Neue Pinafothef), die Quelle 
DObjt- und Pferdehandel und (1905) 1446 fath. Cinww. | Kallirrhoe und die Veerestiijte im Sturm (München, 
hauſen, Dorf im preuß. Regbez. Diijjeldorf, | Galerie Schad), der Ammerſee und Berugia (Berlin, 
Landfreis Eſſen, hat Steinfoblenbergbau und (1905) | Rationalgalerie) hervorzuheben. Cin Denfmal wurde 
21,132 Cinw. ibm auf der nad) ihm benannten Rottmannshöhe 
Rotti (Rotei), niederlindifd- ojtind. Jnfel, gur | am Starnberger See (ſ. Leoni) erridjtet. Vgl. Regs 
Refidentidaft Timor gehdrig, von Timor durd die | met in Dohmes »Runjt und Liinjtler«, Bd. 4 (Leipz. 
Rottijtrage getrennt, 1822 qkm mit 64,500 ma-| 1884). — Sein Bruder Leopold R., geb. 2. Olt. 
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1812 in Heidelberg, gejt. 26. Mar; 1881 in Miin- 
chen, war ebenfalls Landjdaftsmaler, jedod) mehr 
Naturalijt; feine Stärke lag im Aquarell. 

Rottmeifter, bei den Landsknechten die kriegs⸗ 
erfabrenjten, im erjten Gliede ftehenden Leute, die Daher 
die Obern ibrer Rotte (j. dD.) waren. Dann die Füh— 
rer einer Abteilung von 50 Pferden, die den Rott- 
meijterqulden bezogen. Später in manden Heeren 
foviel wie Unteroffizier. Jn Wiirttemberg fommt die 
Bezeichnung R. Rottenführer, Rottenobmann) 
noch jetzt bei der Feuerwehr vor. 

Rottok, Ernſt, Hydrograph, geb. 18. April 1851 
in Eutin, trat 1868 in die Norddeutſche Marine ein 
und machte größere Reiſen 1869—72 auf der Hertha 
und 1883-—84 auf dem Prinz Adalbert. 1884 wurde 
er Seltionsvorſtand im Hydrographijden Amt, 1888 
Dejernent in der Admiralität und im Reidsmarine- 
amt und 1899 Wirtlider Geheimer MUdmiralititsrat. 
Er redigierte 1884— 92 die »Annalen der Hydro- 
grapbie und maritimen Meteorologiee und bearbeitete 

as vom hydrographijden Amt herausgegqebene Wert : 
»Die Foridhungsreije S. M. Schiff Gajelle«, fiir das 
er Die Reiſebeſchreibung und einen großen Abſchnitt des 
zweiten Teiles ſchrieb. Außerdem jdrieb er: »Die De- 
viationStheorie und ibre Anwendung in der Praxis⸗ 
(Berl. 1881, 2. Aufl. 1903) und die preisqefrinte Arbeit 
»Die VBerubiqung der Wellen durch Ol« (daj. 1888). 

Rottotliegendes, joviel wie Rotliegendes. 

Rottweil, Oberamtsſtadt int wiirttembergifden 
Sdhwarjzwaldtreig, am Nedar, SKnotenpunft der 
Staatsbahnlinien Plocdingen-Villingen und R.-Jm- 
mendingen, 598—640 m ii. M. hat eine evangelijde 
und 3 fath. Rirden (darunter 
die ſchöne gotiſche Stadtpfarr- 
lirche zum heiligen Kreuz), Syn- 
agoge, Rathaus, Gymnaſium 
u. Realſchule, ein niederes fath. 
Konvilt, cine landwirtſchaftliche 
Winterſchule, eine Sammlung 
von Altertümern, ein Land— 
gericht, 2Forſtämter, cine Han- 





Rottmeiſter — Rotwurzel. 


franzöſiſch⸗ weimariſchen Korps Guẽbriants, bald dar- 
auf wieder von den Kaiſerlichen erobert. Bis 1784 
beſtand Hier ein kaiſerliches Hofgericht, in defjen erbd- 
lichem Beſitz ſich die Grafen von Sul; befanden. Nod 
jegt erinnert der ſteinerne Stubl des Hofridters in 
Garten de3 Waifenhaufes an dieſes Geridt. Als R 
1803 feine Reichsfreiheit verlor, hatte es 220 qkm 
(4 OM.) Gebiet und 11,000 Einw. Im Sonumer 
1842 ward ein grofer Teil der Stadt durd Feuer 
zerſtört. Bal. Rudgaber, Geſchichte der Stadt R. 
(Rottweil 1835, 3 Bde.); Greiner, Das altere Recht 
Der Reichsſtadt R. (Stuttg. 1900); Kohler, Das 
Verfahren des Hofgeridts R. (Berl. 1904). 

Rotiilae (lat.), Kügelchen; R. menthae piperitae, 
Pfefferminzkuchen; R. sacchari, Sucterpligden. 

Rotilus (lat., Rotul, Rotel), ein Biindet 
Uften; aud) das Verzeichnis derjelben. Beugen- 
rotulugs, ehedem die unter geridtlider Autorität 
gefertigte Zuſammenſtellung von Zeugenausfagen; 
Daher rotulieren, diefelben aufzeichnen. 

Rotumah, brit. Inſel (feit 1879; 1880 Kron- 
folonie), nordnordiwejtlid) vom Fidſchiarchipel, zu dent 
R. adminijtrativ gehört, unter 12° 32’ ſüdl. Br. und 
177° 40’ dtl. L., 36 qkm mit (1901) 2230 Einw. Die 
von Korallenriffen umgebene Inſel ijt reid) bewaldet 
und führt jahrlich 600—800 Ton. Kopra aus. Die 
polyneſiſchen Einwohner find Chrijten und vortreff- 
lide Seeleute. Der Hauptort Fangwot ijt Sig eines 
| englifden Beantten. Entdedt wurde R. durd Cowards 
| 1791 und Grenville benannt. 

Rotunde (aud Rotonde, lat. rotunda, ital. ro- 
tonda), Rundgebiiude mit Zelt- oder Ruppeldad). Die 
Rotunden verdanten ihre Ausbildung vornehmlich der 
rdmifden und byzantiniſchen Baukunſt fowie der Re- 
naijjance und wurden meijt bei Tempeln und Kircher 
angewandt, unter denen das Pantheon in Rom her- 
vorragt. Jn neuerer Zeit werden Rotunden aud bei 
andern Bauwertfen, 3. B. Gasbehältergebäuden, Lo- 
fomotivremijen und Siusitetlungsbauten angewandt, 
und dann meift mit cijernen Dacern überdeckt. 

Roture (franj., for. -tiic’), meijt verächtlich foviel 





DelS- und Gewerbefammer, | wie der nidjtadlige Stand, Viirger- und Banernjtand; 
Wappen Reichsbanknebenſtelle, Eiſen- Roturier (fpr. -tacje), Biirgerlicder. 
von Nottweil bahnreparaturwerfjtiitte, Fa- Rotviolett C,,H,,.N,O,S,Na,, dimethylrosanifin- 


brifation von Schaumwein, 
Teigwaren, Korjetts und Leder, Baumwollweberei, 
Emaillierwerf, Bulverfabrif (400 Urbeiter), Frudt- 
weintelterei, Bierbrauerei, große Getreide und Vieh- 
miirfte und (1905) 9008 meiſt fath. Einwohner. Su 


R. gehören: die Saline Wilhelmshall, das Dorf | 
Wltftadt-R. mit einer alten byzantinifden Rirde | 
und Die 1221 gejtiftete, ehemals reichsfreie, 1838 aufe | 
ehobene Wijtercienfer-Ronnenabtei Rottenmiins | 
ter, jeBt Arrenanjtalt. Werfwitrdig find die in der | 


Nähe befindlicen, nocd ſichtbaren Triimmer einer 
rimifden Stadt. Zum Landgerichtsbezirk R. gehören 
die 8 Amtsgerichte in Balingen, Sreudenftadt, orb, 
Oberndorf, R., Spaidingen, Sulz und Tuttlingen. 
Die Stadt R., in der Karolingergeit cin Kammergut 
mit fniglider Pfalz, wurde ſpäter Reichsſtadt, ſchloß 
ſich 1331 dem Schwäbiſchen Städtebund an und er— 
warb 1401 aud) das Schultheißenanmt. Sie lag mit 
den Württenibergern, beſonders mit Herzog Cber- 


hard, dauernd im Kampf und trat 1463 und nod ein: | 


mal 1519 in den Schweizerbund ein. In der Refor- 
mationszeit fand die evangelifde Lehre aud in R. 
Cingang, allein 1529 mujten 400 evangelifde Biir- 
er flüchten. 1632 unterwarf fic) R. dem Herzog von 
lirttemberg. Yin 19. Nov. 1643 wurde fie von Dem 


trijulfofaures Natron, wird aus Dimethylrosanilur 
und rauchender Schwefelſäure dargejtellt, ijt rot- 
violett, in Waſſer leicht löslich und färbt Wolle etwas 
bläulicher als Säurefuchſin. Cin andres R. wird 
aus Uthylrosanilin dargejtellt. Wud) foviel wie Hof- 
manns Violett. 

Rotvogel, ſ. Gimpel. 

Rotwand (Croda Rofſa), ſ. Gaisl, Hobe. 

Rotwandſpitze, ſ. Rote Wand. 

Rotwaffer, Tierkrankheit, ſ. Piroplasmoſen. 

Rotwaſſerbaum, ſ. Erythrophloeum. 

Notwein, ſ. Wein. 

Notwelſch(Rotwälſch), die älteſte der vielen Be— 
zeichnungen der Gaunerſprache (ſ. Kochemer Loſchen). 
fommt ſchon im Paſſional des 13. Jahrh. vor und 
wird abgeleitet von Rot (in der Gaunerjprade foviel 
wie Bettler, Landjtreicher) und welfd (fremdartige 
| Spradje). Val. Kluge, Rotwelſch. Quellen und Wort- 
jdhag der Gauner{prade rx. (Stragb. 1901, Bd. 1); 
Giinther, Das R. des deutiden Gauners (Leip. 
1905), und Yrtifel Kauderwelſche. 

Rotwild, in der Jägerſprache Kollektivbezeichnung 
fiir Das Wild aus der Gattung Hirſch. 

Rotwurz, ſ. Potentilla. 

Notwurzel, ſ. Ceanothus. 








Roty — Rog? 


Roty, Louis Oscar, franz. Medailleur und 
Bildhauer, qeb. 12. Juni 1846 in Paris, bildete ſich 
auf der Ecole des beaux-arts unter &. Dumont und 
H. Bonscarme und errang, nachdem er ſchon in den 
Salons von 1873 und 1874 mit der Medaille: der 

ejiodhene Amor und einer Gedichtnismedaille auf 

ie Tätigkeit der Briider der chriſtlichen Lehre wiih: 
rend des Srieqes 1870/71 aufgetreten war, 1875 ten 
qrogen rimifden Preis. Von Rom fandte er die Me- 
daillen: Venus und Amor, Jugend, antifer Kopf ꝛc. 
und aud) in der erjten Reit nach ſeiner Riidtehr be- 
bandelte er meijt mythologifde Gegenſtände in antiki⸗ 
ſierender Auffaſſung. Durch das Studium der flafji- 
ſchen Vorbilder der florentiniſchen Frührenaiſſance, 
beſonders aber unter dem Einfluß des Bildhauers 
Chapu und des Medailleurs Chaplain bildete er ſich 
jedoch bald einen eignen Stil, der bei idealer, poetiſcher 
Auffaſſung durchaus realiſtiſch und national -fran- 
zöſiſch tit. R. bevorzugt in ſeinen Medaillen und ganz 
beſonders in ſeinen Plaletten und Gedenktäfelchen das 
Flachrelief (ſ. Tafel »Medaillen IV«<, Big. 3), in deſſen 
Grenjen er die ond malerijden Wirkungen ju 
erzielen wei. Seine Urbeiten find teils geprägt, teils 
gegotien. Während viele an Ereigniſſe im dffentliden 
eben, an Vorgänge auf politijdent, geijtigem und 
jozialem Gebiet anfniipfen oder als Auszeichnung fiir 
Berdienjte auf diejen Gebieten dienen, haben andre 
einen intimen Charafter oder find obne jede äußere 
Beziehung als reme Kunſtwerle gedadt, fo das Flach⸗ 
relief Der Mutter mit dem Kinde (Maternité, aud als 
Broide verwendet, f. Tafel »Schmuckſachen Lil«), 


genrebafte Darjtellungen, Landſchaften mit dei 


wie 3. B. cine Plafette mit einer ftridenden Schafhirtin 
und eine Medaille mit einer Bauerin im Hühnerhof. 
Bon der erjten Gattung feien genannt: die Medaille 
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1886 entdedte Rotzbazillus bewirkt im Körper die 
Bildung fpegififder fogen. Rotzknoten, aus deren 
Zerfall Geſchwüre entitehen. Die Rotzknoten rc. fiu- 
nen fic) entwideln in der Schleimbaut der Atmungs⸗ 
wege und in den Lungen, in den Lymphdriifen und 
Lymphgefäßen, in Den RNieren und Hoden, der Mil; 
und Seber, ferner in den Mnoden, den Wusfelr und 
der Haut. Bei der weitaus häufigſten Erfranfung dev 
Refpirationsorgane bejteht in der Regel ein leidter 
Najenausflul (Daher die Bezeichnung als R.); daneben 
zeigen die zwiſchen den Unterfieferajten gelegenen 
Lymphdrüſen eine harte, ſchmerzloſe Sdhwellung (im 
Gegenjag ju ihrer ſchmerzhaften, weiden und bald 
vereiternden Schwellung bei der Drufe). Die in der 
Schleimhaut der Naje und Luftrdhre entitehenden 
Rogtnoten und Gefdwiire (Nafenrog) fnnen un: 
ter Bildung ftrabliger Narben abbeilen, ohne daß da- 
bei die Krankheit felbjt su Ende fame. Danebden ent- 
ftehen vielmebr in Der Regel Rogherde in den Lungen 
(Lungenrog), anfangs fleinjte Knötchen. ſpäter auch 

rößere Geſchwülſte (Rotzgewächſe). Die Ertran- 

ng der andern innern aig ary und der Knoden tritt 
nur ſekundär im ngs 8 Rotzes der Utmungs- 
organe auf. Dagegen fann primär und fiberhaupt 
ohne Mitbeteiligung der Atmungsorgane die Haut 
erfranfen. Diejer Hautrotz (friiber Hautwurm oder 
Wurm genannt und irrtiimlid fiir eine beſondere 
Kranfheit gehalten) erzeugt Knoten und tiefgehende 
Geſchwüre mm der Haut, die fic) über den ganzen Kör⸗ 
per verbreiten finnen. Bon den Gefchwiiren aus ver- 
laufen (charafterijtifc)) die geſchwollenen Lymphgefajse 
wie Striinge unter ber Haut, und in ihrem Verlauf 
bilden fic) perlſchnurähnlich neue Knoten und Ge- 
ſchwüre. Un den Filpen entiteht neben Geſchwüren 
oft unfirmlide Verdickung (Clefantiafis). Hautroy 


mit der Büſte der —— Republik (unter ane; bedingt gewöhnlich raſchen Tod. Dagegen verläuft 


dern verwendet für eine 


rdienſtmedaille der Pariſer R. in den Atmungsorganen ſehr häufig chroniſch und 


eographiſchen Geſellſchaft, ſ. Tafel »Medaillen I<, | kann jahrelang beſtehen, ohne daß Kranlheitserſchei⸗ 
Fig 3), die Unjterblidfeit auf dem Revers der Me- | nungen Hervortreten (offulter R.), bis das Pferd 


daille auf Victor Hugo (1885), die Medaillen auf den | unter Atembeſchwerde und Wbmagerung mehr und 


bundertiten Geburtstag von Chevreuil, auf die Er- 
dffnung der Eifenbahn swifden Ulgier und Konſtan⸗ 
tine, fiir Berbdienjte der Feuerwehr (1887), auf die 
Hundertiahrfeier der Revolution von 1789, auf die 
franzöſiſch amerilaniſche Bereinigung (1891), auf den 
ſiebzigſten Geburtstag Paſteurs (1892), auf die Er- 
dffnung der Gefangenenanjtalt Fresnes-les-Rungis, 
die Dreiteilige Plalette fiir bas Haus Chrijtofle und 
die Erinnerungsplatette auf den Tod des Priijidenten 
Carnot. R. hat aud) bas Modell fiir die neue fran- 
djiiche Silbermiinge mit der Figur einer faenden 
—* öttin geſchaffen, die Dann aud fiir die fran⸗ 
z0ftiden Briefmarten verwendet wurde. Die reich- 
haltigite Sammlung jeiner Werke in Deutſchland be- 
findet fid) in Der Hamburger Runjthalle. Er ijt feit 
1888 Mitglied des Inſtituts und erhielt 1889 den 
grofen Preis der Weltausitellung. Bgl. v. Lütz ow 
tm »Runjtgewerbeblatt:, 1895, und Majerolle, 
Louis Oscar R., biographie et catalogue de son 
cenvre (Par. 1898 und 2 Nachträge bis 1906). 
Rok, die gefährlichſte Seuche des Pferdegeſchlechts, 
von Urijtoteles wadic, von Vegetius malleus genannt 
(dafer Maliasmus). R. verbreitet fid) nur durdh 
Unjtedung (aud durch Zwiſchenträger), ijt iibrigens 
auch flir den Menſchen fehr gefährlich, ferner auf Ragen 
(Hunde, Biegen, Kamele, Saninden) und namentlid 
jider auf Meerjdweinden fibertragbar. Probeimp- 
fung eines Meerſchweinchens dient tn Zweifelsfällen 
zur ſichern Fejtitellung des Rotzes. Der von Loffler 


mehr herunterfommt und zugrunde geht. Golde un- 
erfannten rogigen Bferde find befonders gefabrlide 
Ropverbreiter; bei den von ihnen angejtedten Pferden 
wird der R. oft eher ſichtbar als bei jenen. Der MR. ijt 
unbeilbar, die fofortige Tétung der rotzlranken Pferde 
ijt, um der Gefabr der Verſchleppung de3 Ropes fiir 
geſunde Pferde und namentlid) aud) fiir Menſchen 
vorjzubeugen, geſetzlich vorgeſchrieben. Jeder Pferde⸗ 
beſitzer ijt verpflichtet, verdächtige Erſcheinungen (an 
Naſe, Drüſen, Haut, ſ. oben) anzuzeigen. Danach wird 
der ganze Pferdebeſtand amtstierärztlich unterſucht, 
bie franfen werden getötet und die Kadaver forgfaltig 
befeitigt, die iibrigen Pferde gelten als (der Geuche 
oder doc) der Anſteckung) verdadtig, werden beſtimm— 
ten Sperrmafregeln und einer 6—9monatigen Beob- 
adtung unterworfen. Die Bferdebejiger bilden inner- 
halb jeder Provinz rc. cinen fay erp TAY OF 
verband, der fiir Die getiteten Tiere Drei Viertel 

Wertes entſchädigt. Jn einem größern Pferdebeſtand 
alle bereits rogtranten ficjer und bald zu ermitteln, 
ijt fiir die Tilgung des Rotzes fehr wefentlid. Da die 
Krankheitsſymptome oft lange Beit zweifelhaft bleiben 
und man die Tötung gefunder Pferde natürlich mög— 
lichſt vermeiden will, fo ſucht man nach diagnoſtiſchen 
Hilfsmittein. Wis folded wird das Mallein (f. d.) 
gebraudt und neuerdings dad Ugglutinations- 
verfabren, das auf —— Prinzip beruht: 
Bringt man Rotzbazillen ing Blut (Serum) rogtranter 
Pferde, fo werden die Rotzbazillen gu einem flebrigen, 
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flodigen Bodenſatz agglutiniert, im Blut gefunder 
Pferde aber nicht. Verſetzt man alfo das Blutjerum 
ded gu unterſuchenden Pferdes mit Rotzbazillen und 
bildet fid) Der Bodenſatz, fo wird auf R. geſchloſſen; 
bleibt das Blutferum aber flar, fo bejteht wahridein- 
lid) fein RH. Die energifdhe Belimpfung des en 9 
durch das Viehjeudengefeg von 1880 hat in Deut 
fand große Erfolge erzielt. Während in den Jahren 
1880 — 83 allein in Preußen jährlich 1940 Pferde 
wegen R. getdtet werden mupten, betrug die Zahl 
1884—86 nur nod je 1000 und 1905 nur nod 456, 
in gang Deutſchland nur 509. Die djtliden Provinzen 
Preußens beherbergen infolge des ftarfen Pferde- 
verfehr3 mit Rupland nod) den meijten R. — tiber 
den in Frankreich vorlommenden Hautwurm der 
Ochſen rc. vgl. Hauttranfheiten, S. 3. über den 
Pfeudorog ſ. d. 

Rok, Kartoffelkrankheit, ſ. Kartoffelfäule; R. der 
gt War baad ſ. Hyazinthenfranfhett. 

Mötz (Res), Stadt im bayr. Regbez. Oberpfaly, 
Bezirlsamt Waldmiinden, an der Schwarzach, 444 m 
ii. M., hat2 tath. Rirden, Flachsbau und Leinweberei, 
Sdhnupftabatfabrifation, anfehnlide Viehmärkte und 
(1905) 1248 fath. Einwohner. Dabei die Ruinen ded 
Schloſſes Sch warzenvibrberg. 

Rovwbarid (Rotzgopper, Rostolbe), ſ. Raul- 

Rotzeiſel, ſ. — barſch. 

Rotzinkerz (Zinkith, Mineral, findet ſich beſon⸗ 
ders derb in grobkörnigen oder dichſchaligen Aggre— 

aten, ſeltener in eingeſprengten beragonalen Kri⸗ 
fallen. Es bejteht aus Zinforyd ZnO mit 80,25 Proʒ. 
Bink, enthalt aber ſtets etwas Manganoryd (bis 
8 Broz.) und wird durd) diejes blut- bis hyazinthrot 
gefärbt. R. ijt an den Ranten durchſcheinend, diamant: 
qlangend, Hirte 4—4,5, ſpez. Gew. 54—5,7. Qn grö⸗ 
hern Majjen tritt R. su Franklin, Sparta und Stirling 
in Rew Jerſey auf und wird dort auf Zink verhüttet. 

Ronbaiz (or. cubs, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Urrond. Lille, 9 km nordöſtlich von Lille, am Kanal 
von R., Knotenpunft der Nordbahn, ijt großenteils 
modern gebaut, hat cine gotiſche Kirche St.- Martin 
(1471), ein Stadthaus, einen dffentliden Garten (mit 
dem Denkuial des Vollsſängers Nadaud) und ein 
Theater. Die Bevölkerung (1806 erft 8724 Einw.) be- 
trug 1901: 121,379 (als Gemeinde 1906: 121,017) 
Seelen. R. ijt der Mittelpuntt einer bedeutenden In— 
dujtrie, die namentlich Kleiderſtoffe (aus Schafwolle, 
aud mit Baumwolle und Seide gemijdt), ferner 
Shale, Sat, Mibeljtoffe, Teppiche, Bander, Spitzen, 
Zwirn, Birfwaren x. zum Gegenjtand hat; man zählt 
44 Spinnercien (28 fiir Wolle, 15 fiir Baumwolle, cine 


fiir Seide) mit 715,000 Spindel, 129 Webereien mit | 


20,000 medanijden und 5000 Handjtiiblen, 39 Fär⸗ 
bereien und Druckereien, 17 Uppreturanjtalten x¢., zu⸗ 
ſammen mit 50,000 Yrbeitern und einem Broduftions- 


wert von ca. 300 Mill Fr. Außerdem hat R. Cifen- | 
und Kupfergießereien, Fabriten fiir Webjtiihle und | 
Maſchinen, Kautſchuk, Seife u. a. Entipredend der | 


entividelten Induſtrie, ijt aud) der Handel, namentlid 
in Schafwolle, Garnen und Webwaren, Kohle und 
andern Hilfsmitteln der Induſtrie, fehr rege. R. hat 


ein HandelSgeridt, cine Kunſtgewerbeſchule, 2 höhere 





Rok — Rouen. 


bet bie Deitle mit der Schelde, ijt 27,4 km lang und 
fiihrt bet Croir wejtlid) von R. durd einen 2316 m 
langen Tunnel. 

uchi (pe. rajgd, Benennung der Mundart von 
Valenciennes und Umgegend. Das Wort wird er- 
flart aus drouchi, franj. d'ici, alfo biefig. 

Noucou (franj., fpr. rutu), foviel wie Orlean (ſ. d.). 

Roucoubaum (Bixa orellana L.), |. Tafel »Farb⸗ 
pflanjenc, Fig. 6 (mit Text). 

Roudaire (pr. ruir), ‘ rancois Elie, Urheber 
des Planes zur Herjtellung eines VBinnenmeeres in 
der algerifden Sahara, geb. 1836 in Guéret (Creufe), 
gejt. daſelbſt 14. Jan. 1885, wurde Militar und im 
Striege 1870/71 bei Worth verwundet. Mit Triangu- 
lierungen im Depreffionsgebiet der algeriſchen Scotts 
befdhiiftigt, fiel ihm die Möglichkeit auf, fle unter Waj- 
fer zu ſehen, und er veröffentlichte darüber feit 1874 
zahlreiche Aufſätze, ohne indes die Verwirklichung fei- 
ner Idee herbeifiihren zu können. Bgl. beſonders die 
im Bulletin der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft 
1877 veröffentlichte Karte und den »Rapport sur la 
derniére expédition des Chotts« (Par. 1881). 

Rondnice, |. Raudnig. 

Rou! (franj., for. rue, »Geriiderter«), unter der 
Regentſchaft des Herzogs Philipp von Orléans Lebe- 
manner, Stuger und Lions (vgl. Ged). Zuerſt nann- 
ten fic) die Genoſſen der Uusidweifungen des Her- 

og3 Roués, um ſich von ihren Bedienten zu unter- 
— bie nur Pendards (»Galgenvögel«) waren. 
Später erbhielten alle vornehmen Wiijtlinge diefe Be- 
nennung. 

Rowen (pr. ruing), Hauptitadt ded franz. Depart. 
MNiederjeine, ehemalige Hauptitadt der Normandie, 
vege nter 49°26’ nördl. Br. und 1° 6’ öſtl. L, 5m 
it. M., am rechten Ufer der Seine, die hier, 130 km 
vom Meere, nod) Ebbe und Flut aufweiſt, und ijt 
Knotenpuntt der Weſtbahn (Linien Paris-Le Havre, 
R.-Elbeuf) und der Nordbahn (R.Amiens) nut vier 
Bahnhöfen. Obwohl R. ſeine friihere Stellung als 
Haupthafen des Seinegebietes im Laufe ded 19. Jahr⸗ 
hunderts an Le Havre abireten mupte, tit es doch 
nod) immer al3 einer der widtigiten Handels- und 
Hafenplätze und eine der erjten Wabrifitadte Frank⸗ 
reichs von großer Bedeutung. Die eigentliche Stadt 
iſt mit der Vorſtadt St.-Sever am linfen Ufer der 
Seine durch eine ſteinerne, über die Inſel Lacroix 
führende Brücke (von 1829) mit ſechs Bogen und 
eine eiſerne Brücke verbunden. Das frühere alter- 
tümliche und charaklteriſtiſche Ausſehen von R., ſeine 
alten Straßen und Häuſer ſind zum großen Teile der 
modernen Umgeſtaltung der Stadt zum Opfer ge— 
fallen. Es hat einen Guͤrtel von Boulevards, welche 
die Stelle der alten Feſtungswerle einnehmen, ſchöne 
Rais, einige breite Straßen (Rue de la République, 
Rue Qeanne d'Arc) und mehrere gripere Plage, 
darunter den Platz des Stadthaujes und den alten 
Marktplag. Unter den Kirchen find die hervorragend- 
jten Die Kathedrale (Notre-Dame) und die Kirche St.- 
DOuen, zwei gotijde Bauwerke, erjtere dem Stil des 
13., legtere Dem des 14. Jahrh. angehirend. Die 
Rathedrale hat cine reiche Faſſade (16. Jahrh.) mit 
zwei freijiehenden Tiirmen, einem nodrdliden, St.- 


Privatidulen, ein Kunſt- und ein Gewerbemufeum, | Romain, und einen fiidliden, Tour de Beurre (beide 


eine Bibliothef (10,000 Biinde), eine Handels- und 
eine Gewerbelammer, cine Filiale der Bank von Frant- 
reid) und 2 Hofpitiler. Die Stadt ijt durd) Strajen- 
bahnen mit Lille, Tourcoing und Wattrelos verbun⸗ 
den. Die Anfänge der Induſtrie von R. reiden bis 
ing 15. Jahrh. guriid. Der Kanal von R. verbin- 


j¢ 75 m hod), eine 148 m hobe eiferne Pyramide über 
der BVierung und zwei ſchöne Seitenportale (15. 
Sahrh.). Das Innere der Rirde (135 m lang, im 
Querſchiff 52 m breit, 28 m hod) enthilt wertvolle 
Glasmalereien und 25 Kapellen, darunter die der het- 
ligen Jungfrau mit ſchönen Grabdenkmälern, insbeſ. 


Rouen, 


von Pierre und Louis Brezé (da8 Denfmal ded letz⸗ 
tern wurde von ſeiner Witwe, Diana von Poitiers, 
erridjtet) und dem groken Doppelmonument der bei- 
den Kardinäle von Amboiſe (in ſchwarzem und wei- 
fem Marmor 1518 —25 ausgefiihrt). Die Rapitel- 
bibliothef enthalt einen reidjen Kirchenſchatz. Die ehe- 
malige Ubteitirdhe St.-Duen wurde 1318 —1550 
erbaut und zeichnet fid) namentlich im Innern durd 
ihre harmonifden Verhältniſſe aus; fie hat einen 
ſchönen, 82 m hohen Turm über der Vierung (16. 
Sabrh.), ein elegantes Siioportal (des Warmoufets) 
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ſchöner Holsdede. Bemerfenswert find außerden: 
das erzbiſchöfliche Palais (aus dem 15. Jahrh.); das 
Stadthaus, ein Teil der ehemaligen Abtei St.-Duen 
(18. Jahrh.); der gotiſche Uhrturm (von 1389, 1892 
erneuert); der fogen. Turm der Jeanne dire, Reſt 
des alten von Philipp Auguſt erbauten Sdlojjes; 
der Turm St.Andre, Reſt einer Kirche aus dem 15. 
Jahrh.; das Hotel du Bourgtheroulde (aus dent 15. 
Jahrh.) nit ſchönem Hof und Reliefs, insbeſ. Darjtel- 
lung der Zuſammenkunft Franz' J. mit Heinrid VILL. ; 
| drei Theater, darunter das Theater des Urts (1881), 


* — — 
— | 





Lageplan von Rouen 


mit Borbhalle und wurde an der wejtliden Haupt- 


faijade 1846—58 mit zwei neuen, 76 m hoben Tür⸗ | Jahrh 


men und einem Portal verfehen. Unter den andern 
Rirden find die der ſpäteſten Epode des gotifden 
Stils angehirende Rirde St.-Maclou (1437—1521) 
mit 88 m hohem, 1868—70 erneuertem Turm, ſchö— 
nen Sfulpturen und Holztüren (von Jean Goujon), 
die Rirdhen St.-BVincent, St.-Godard und St. -Pa- 
trice, ſämtlich mit ſchönen Glasmalereien, endlid in 
der wejtliden Vorſtadt die romaniſche Kirche St.-Ger- 
vais (1872-74 erneuert) mit uralter te zu er- 
wibnen. Das hervorragendjte weltlide Gebäude ijt 
der Jujtispalajt (aus dem 15. und 16. Jahrh., 1842 
bis 1885 rejtauriert und ergänzt), ehemals Barla- 
mentspalaft, ein prächtiges (patgotijdes Bauwerl mit 
reichverzierter Faſſade und fdinen Salen, insbej. 
dem kühn gewdlbten Gaal des Procureurs oder des 
Pas perdus und dem Gaal des Uffijenhofes mit 
Meyers Ronn. « Lezifon, 6. Aufl, XVII. Bd. 





| die Börſe (18. Jahrh.), das Zollhaus (18. und 19. 
.), dad Gebäude de3 Mujeums und der Biblio- 
thef (1880). Cine bronzene Reiterjtatue Napoleons I. 
von Dubray, 1865) erhebt fid) auf dem Plage des 
tadthaujes. Cine Statue Corneilles (von David 
d'Ungers, 1834) ſteht auf der Briide, eine von Boiel- 
dieu (von Dantan jun., 1839) anf dem Borjenfai. 
Ferner hat die Stadt Denfmiiler der Jeanne d'Yire 
(1892), des UWbbé de la Salle (1875), Urmand Carrels 
(1887), Guſtav Flauberts (1890) und Bouyer - Quer- 
tier8, zahlreiche Fontänen, darunter die große Fon- 
tine Ste.-Marie (1879), und auger den Boulevards 
mebrere Squares und Anlagen (Jardin Solferino, die 
Unlage beim Stadthaus u. a.). Für den Lofalverfehr 

| bejtehen Straßenbahnen und Dampferlinien. 

Die Zahl der Einwohner von R. beläuft ſich auf 
(1906) 118,459. Ihre Haupthefdaftiqung bilden Jue 
dujtrie und Handel, in erjterer Beziehung vor allem 
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die Baumwollindujtrie, für die R. gegenwärtig in 

anz Frankreich den erjten Rang behauptet. Sn der 

tadt und Umgebung find 1,223,000 Spindeln und 
24,000 Webjtiihle (14,000 medanifde) titig, die 
Drucdware, Möbel- und Kleiderjtoffe, Krawatten, 
fogen. Rouenneries, d. h. Stoffe aus gefirbten 
@arnen, insbeſ. Tajdentiider ꝛc., liefern. Daneben 
ijt in R. die Fabrifation von bunten Schafwoll- und 
von gemiſchten Geweben fowie die Flachsſpinnerei 
und Leinweberei vertreten. Andre Yndujtriesweige 
von R. find: die Fabrifation von Maſchinen (insbef. 
Wastrajt- und Schiffsmaſchinen), Cijenwaren, dhemi- 
ſchen Produtten, Seifen, Kerzen, Bürſten, Spiritus, 
Leder, Schuhwaren, Ronfitiiren, die Petroleum- 
raffinerie fowie ber Schiffbau. 

Der von der Seine gebildete, fiir Seeſchiffe zugäng— 
lide Hafen bejteht aus dem Hauptbajjin und zwei 
Baſſins fiir Holz und Petroleum (zwiſchen mehreren 
Flußinſeln) und ijt mit Kais in ener Ausdehnung 
von 6,2 km, Scienengleifen, Dampfkränen und Ma- 
gazinen ausgejtattet. Die Handelsmarine von R. 
umfapte Ende 1901: 91 Sdiffe von 19,079 Ton. 
Im internationalen Berfehr find 1901: 1482 be- 
ladene Schijfe von 916,882 T. ein- und 480 Schiffe 
von 218,842 T. ausgelaufen. Der Hauptverkehr fin- 
det mit England, Rupland, Wigerien und den Ber. 
cinigten Staaten von Nordamerita jtatt. Der Waren- 
verfehr (Spesialhandel) belief ſich auf 1,823,386 T. 
im Werte von 189,3 Mill. Fr. in der Cinfuhr und 
auf 186,226 &., rejp. 47,5 Dull. Fr. im der Uusfubr. 
Die bei der Cinfubr erhobenen Zölle betrugen 33,84 
Mill. Fr. Die Hauptartifel waren in der Cinfubr: 
Getreide (39,6 Dull. Fr.), Wein (22,7), Hol; (22,3), 
Kohle (20,8), Mineraldl (16,8), Papierzeug (10), 
Majdinen, Kobalt, Gemüſe, hemifde Produtte, el 
fer, Hanf, Eiſen ꝛc.; in der Ausfuhr: Zucker (12,7 
Mill. Fr.), Fäſſer, Metallwaren, Baumwollengewebe, 
Felle, Chemifalien, Waffen und Munition, Spiri- 
tuofen. Su obigen Ziffern fommt nod die Riijten- 
ſchiffahrt, bei der 951 Schiffe von 191,838 T. ein- und 
977 Schiffe von 213,716 T. ausliefen. Die Cinfuhr 
bejtand aus Wein, Getreide und Mehl, Holz 2c. (zuſ. 
211,163 T.), die Ausfuhr aus Baumaterialien, Faf- 
fern, Salz, Webwaren rc. (zuſ. 101,761 T.). Un Wohl 
tätigleitsinſtituten find ju nennen: 3 Zivilſpitäler, eine 
Blindenanjtalt, 2 Jrrenanjtalten, cin Waifenhausu. a. 
Sehr reich ijt R. an Unterridts- und Bildungsanſtal⸗ 
ten, Hierher gebdren: ein Lyzeum, ein grofes und 
cin fleines Seminar, Borbereitungsanjtalten fiir Me- 
Dijin und Pharmazie fowie fiir den höhern Unterridt, 
cine Sternwarte, cin Mädchenlyzeum, eine Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanjtalt, eine hydrographi⸗ 
ſche Schule, cine höhere Sandels- und Gewerbefdule, 
eine HandelS- und Gewerbefdule fiir Madden, cine 
Runjtidule, cine Uderbau-, eine Gartenbau-, eine 
Notariatsſchule und cin Taubjtunmeninjtitut. Außer⸗ 
dem befinden fid) hier eine Alademie der Wiſſenſchaf— 
ten und Künſte, mehrere wiffenfdaftliche und gemein- 
nützige Gejellidaften, eine Bibliothek (135,000 Bande, 
350 a afunabeln und 3800 Manuffripte), cin Kunſt⸗ 
muſeum (mit Stulpturen, Gemiilden, feramijden 
Werken rc.), ein Untiquititen-, ein naturhijtorifdes, 
ein Yndujtrie- und Handelsmuſeum und ein Botani- 
jer Garten. R. ijt Sig des Priifetten, des 3. Urmee- 
forpsfommandos, eines Erzbistums, eines protejtan- 
tiſchen —— eines Uppell- und Aſſiſenhofs, 
eines Handels⸗ und Seegericdts und mehrerer Kon⸗ 
fuln frembder Staaten (darunter eines deutſchen Bize- 
fonfuls); e8 bat eine Handels- und Aderbaufammer, 


Rouennerie — Rouergue. 


eine Börſe, eine Filiale der Bank von Frankreich. 
4km djtlich) von R. auf ausſichtsreichem Hiigel (nit 
Drahtſeilbahn) liegt Bloffeville (1761 Einw.) mit 
der 1838— 50 im gotijden Stile des 13. Jahrb. er- 
bauten Wallfahrtstirde Bon Secours und cinem 
Denfmal der Jeanne d'Yire. Widtigere induftrielle 
Vororte von R. find: am rechten Seineufer Déville, 
Bois-Guillaume, Darnétal, am linken Ufer 
Sotteville und Petit Quevilly (jf. die betreffen- 
den Urtifel). R. ijt Geburtsort der Dichter Pierre und 
Thomas Corneille, des Komponiſten Boieldieu, der 
| Maler Jouvenet und Géricault, des Romanjdrift- 
jtellers Flaubert u. a. 
Bei den Alten hie} R. Rotomagus und war Haupt- 
ftadt der Bellofajjer und unter Ronjiantin d. Gr. 
Hauptitadt der Provincia Lugdunensis secunda. Im 
| Mittelalter hieß es Rothomum und Rodamuy. 
841 wurde die Stadt von den Normannen einge- 
nommen. Geit der Belehrung Rollo 911 war fie 
Hauptitadt der Normandie und Rejideng ihrer Her- 
joae und jtand daber, wie dieſe Proving, bit Wilhelm 

em Croberer (1066) unter englifder Herrjdaft. Um 
1175 erbielt fie eine Freie Communalverfajjung. 1204 
wurde fie von Philipp Auguſt von Franfreid) dem 
Konig Johann ohne Land entrifjen. 1419—49 biel- 
ten die Engländer fie beſetzt, und 1431 wurde in R. 
die Jungfrau von Orléans verbrannt. Die Eroberung 
Rouens 1562, das von Montgomery verteidigt wurde, 
war einer der bejten Erfolge, welde die fatholijde 
Bartet in den ay Sgrreigal™ davontrug. Hein- 
rid) IV. belagerte R. 1591—92 vergebens und erbielt 
es erjt 1594 durch Rapitulation. Am 25. Febr. 1848 
wurden bei cinem Tumult die Fabrikſtätten der eng- 
liſchen Spinnereien dDemoliert; am 27. und 28. April 
1848 fand bier ein Barrifadenfanrpf wegen der Wah- 
len ftatt. Im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege war R. vom 
6. Dez. 1870 bis 22. Juli 1871 von deutſchen Trup- 
pen bejept. Bgl. Périaur, Histoire de la ville de 
R. (Rouen 1874); Chéruel, Histoire de R. pen- 
dant l’époque communale (daf. 1843—44, 2 Bde.); 
@irieud, R. et ses monuments (daf. 1899); Le 
Corbeiller, Histoire du port de R. et de son com- 
merce (Daj. 1902); Enlart, R. (in der Sammlung 
»Les villes d’art celébres«, Bar. 1904). 

Seit dem 16. Jahrh. beſaß R. eine ae bho 
fabrifation, die ſich wm die Mitte des 17. Jahrh., 
vornehmlich durch Edme Boterat, zu großer Bliite 
entwickelte und erſt um 1830 erloſch. Anfänglich von 
Nevers beeinflußt, bildete ſich der Induſtriezweig 
ſpäter nach japaniſchen, chineſiſchen und holländiſchen 
Muſtern. Die älteſten Fabrifate zeichnen ſich durch 
mildweifes Email aus, das ſpäter gräulich, bläulich 
und griinlid) wird. Die Verzierungen waren meift 
blau, jeltener rot und gelb. Für das 17. Jahrb. ijt die 
Lambrequins und Spigenverzierung da- 


rafterijtijd, fiir die Rofofozeit Füllhörner, 
Blumen und Ynfelten. Wan fabrizierte 
auger Gebrauchsgeſchirr aud Ofen, Kamine, 


R 
Wand- und Vodenplatten, Apothekergefäße, —** 
Vaſen, Schreibzeuge, Weihfejfel, Laternen,  x1vy. 





Jardinieren, fleine Möbel, Spiegqelrahmen, 
Figuren x. (Fabrifmarfe ſ. Ubbildbung). Bgl. Pot- 
tier, Histoire de la faience de R. (Rouen 1870); 
Milet, Histoire de la faience et de la porcelaine 
de R. au XVII. siécle (daſ. 1902). 
Ronennerie (franj., fpr. ruann'ri’), verfdiedene 
Leinenjtoffe und buntes Baumwollenzeug aus Rouen. 
Ronergue (ipr. rv-Grgh), Landjdaft im der ehe⸗ 
maligen fran3. Broving Guyenne, mit der Hauptitadt 


Rouge — Rouber. 


Rodex, bildet jet das Depart. Uveyron. Die R. war 
in gallijder Zeit von den Rutenern bewohnt, wurde 
feit Dem 9. Jahrb. von Grafen aus dem Hauſe Tou- 
loufe beberrjdt, die 1066 ausjtarben, dann an dic 
Grafen von Carlat verfauft, ging 1302 dDurd) Heirat 
in den Beſitz der Urmagnacsd fiber und wurde 1589 
mit der franzöſiſchen Krone vereinigt. Bal. Uffre, 
Dictionnaire des institutions, m@urs et coutumes 
da R. (Rode; 1903, 2 Bde.). 

Rouge (fran}., fpr. rif’), rot. 

ge (or. ral, Emanuel, Vicomte de, franj. 

Ugyptolog, geb. 11. Upril 1811 in Baris, gejt. 27. Dez. 
1872 auf ſeinem Sdlojje Bois- Dauphin (Sarthe), 
jtammte aus einer altbretonifden Familie, ftudierte 
zuerſt Die Rechtswiſſenſchaft, wandte fid) dann dent 
Studium der Spraden gu, widmete fid) feit 1844 aus- 
ſchließlich der Agyptologie und wurde 1849 zum Kon⸗ 
ſervator der ãäghptiſchen —— im Louvre und 
1854 gum Staatsrat in der Abteilung des Innern 
und des öffentlichen Unterridts ernannt. Sdon 1853 | 
hatten ihm feine Urbeiten einen folden Ruf verſchafft, 
da er jum Mitglied des Inſtituts erwählt wurde. 
Rad) Lenormant3 Tod (1859) wurde er gum Profeſſor 
der Agyptijden Urddologie am College de France er- 
nannt. Die Werfe Rouges bejtehen hauptſächlich aus 
Ubhandlungen fiir die >Revue archéologiques (jeit 
1847) und die » Mémoires« ded Inſtituts. Bon feinen 
Werfen find die bedeutenditen die »>Recherches sur 
Jes monuments qu’on peut attribuer aux six pre- 
miéres dynasties de Manéthon< (Bar. 1865) und eine 
»Chrestomathie égyptienne« (1867—76, 4 Hefte). 
— Sein Sohn Jacques R. verdffentlicdte aus ſeinem 
Nachlaß: »Inscriptions hiéroglyphiques copiées en 
Egypte« (Bar. 1877—79, 4 Bde.); »Inscriptions et 
notices recueillies A Edfou« (daj. 1880, 2 Bde.). 
Bal. H. Wallon, Notice historique sur la vie et | 
les travaux de M.E. de R.«, in den »Comptes rendus 
de |’Académie des inscriptions: , 1877, S. 381 ff. 

Rouge antique (franj., fpr. ruſch angtit’), foviel | 
wie Rosso antico (f. d.). 

Rouge de Génes (franj., fpr. ruſch' dd fear’, 
»@enuejer Rot«), f. Marmor, S. si 











©. 635. 
Rouge-et-noir (fran}., fpr. ruſch⸗e⸗nuar), »>Rotund | 
Schwarz«), cin Glücksſpiel (ſ. d.), gu dem feds voll- 
ſtändige Whijtipiele, alſo 312 Karten, erforderlich find. 
Die Zahl der Pointeure, die gegen den Bantier ſpie- 
len, ijt unbefdrintt. Man ſpielt an einem Tijd, 
en Dede in zwei voneinander durch einen Streifen | 
getrennte Felder zerfällt, ein rotes und cin agg 
-auf deren eins jeder Pointeur feinen Sag jtellt. Bei 
Beginn des Spieled lift ber Bantier die ſämtlichen 
Rarten nad) rechts durch die Hände der Mitſpielenden 
geben, pon denen jeder Dad Recht hat, fie zu mifden. 
n fie alle wieder bei ihm eingetroffen, mifdt er | 
fie felbjt nod) einmal, nimmt von dem Stok fo viel 
herunter, alS er bequem in ber Hand balten fann, 
und gieht mit Dem Ruf: »Le jeu est fait!« eine Karte 
ab, die er offen mitten auf den Tiſch legt. Die Karten 
jtetS in der linfen Hand bebaltend, fährt er fort, fie 
einzeln abzuziehen und fie neben der erjten auf den 
Tijd ju rethen, wobei er den Wert der eingelnen Karte 
jowie den der aufliegenden Augenſumme fagt, bis 
diefe letztere 31 überſchritten und 40 nod) nidt er- 
reicht hat. Hierbei gelten die Figuren 10, die andern | 
Rarten jo viel, als fie Ungen haben, die Wife fiir 1. 
Die fo gelegte Reihe gilt fiir die Rointeure des roten 
Feldes; nach ihr legt der Banfier in der gleichen Weiſe 
cine gweite fiir die geqnerifde Partei. Die Pointeure 


berjenigen Farbe, deren Reihe der 30 zunächſt jtebt, 


195 


ewinnen ifren gemadten Sag einfad, was der 
nfier mit Dem Ausruf »Le rouge perd!« (oder 
gagne) verfiindet. Derfelbe jiebt bierauf alle in dem 
verlierenden Felde fiehenden Sige cin und bezahlt die 
Saige in dem andern Felbe. Haben beide Reihen den- 
felben Wert, was der Bantier durch »Aprés« anjeigt, 
fo bleibt ber Coup unentidieden, und die Reihen 
miifjen von neuem gelegt werden, es fei Denn, dah 


derſelbe beiderſeits 31 beträgt (refait de trente-un), 


in weldem Falle dem Banfter die Hilfte aller Sage 
in beiden Feldern zufällt. Die gebraudjten Karten 
werden nidjt wieder benugt; fiir jeden neuen Coup 
werden auch neue Karten von dem Stoße des Bankiers 
abgesogen. 
ugemont (jpr. rafd’ming), Berg, ſ. Donon. 
Rouge royal, cin belgifd. Marmor (j.d., S. 335). 
Ronget de Lisle (pr. ruſcha vd ur), Joſeph, franz. 
Didter, geb. 10. Mai 1760 in Lons-le+Saunier, 
gejt. 26. Juni 1836 in Choify-le-Roi, fam im Mai 
1791 al8 Yngenieurhauptmann nad) Straßburg und 
bichtete bort Die Marfeillaije (ſ. d.). Den Abend fei- 
nes Lebens brachte er in ſehr bedriingter Lage, felbjt 
im Schuldgefängnis, gu. Außer der Marſeillaiſe hat 
er nod) eine Anzahl Kriegs- und Revolutionslieder 
edidtet, die in Der Sammlung »Cinquante chants 
ncais, paroles de divers auteurs, mis en musique 
par R.« (1825) enthalten find. Geine andern Schrif⸗ 


ten find: »Essais en vers et en prose« (1796), das 


Luſtſpiel »L’école des méres« (1798), das Idyll »>La 
matinée« (1811), die lyriſche Tragödie »Macbeth« 
(1827), »>Romances« (1796), »Souvenirs de Quibe- 
ron« u. a. In Choify-le-Roi wurde ihm ein Denl⸗ 
mal (von Steiner) errichtet. Bgl. Tierſot, R., son 
cuvre, sa vie (Par. 1892); A. Secaute, R., sa vie, 
ses ceuvres, la Marseillaise (Daj. 1892). 
Rober (pr. ru⸗ ar), Eugene, franj. Staatsmann, 
eb. 80. Nov. 1814 in Riom, gejt. 3. Febr. 1884 in 
ri8, ward Advokat in Riom. 1848 in feiner Hei- 
mat jum Mitglied der Nationalverjammlung gewählt, 


gehörte er anfangs zur republifanijden Bartei, ging 


aber bald zur Redten iiber, wurde dann Mitglied der 


Geſetzgebenden Verſammlung, in der er ſich Dem 


Pringen Ludwig Napoleon anſchloß, und 31. Olt. 
1849 gum Juſtizminiſter und Präſidenten des Kabi-— 
netts ernannt, nahm aber wegen des Nonjisfations- 
defrets gegen die Orléans 23. Yan. 1852 ſeine Ent- 
lajjung und wurde jum Präſidenten des Staatsrats 
ernannt. Bom 3. Febr. 1855 bis 23. Juni 1863 vers 
waltete er dad Miniſterium des Handels, des Ucter- 
baues und der öffentlichen Yrbeiten; er fiihrte das 
Freihandelsfyjtem Napoleons IIL. durch und ſchloß 
den berithmten Handelsvertrag mit England. Nad 
Pillaults Tode ward er 13. Oft. 1863 Staats-(Spred)-) 
minijter und bebauptete fid) in dieſer Stellung bis 
1870. Stets bereit, den Ausfällen der Oppojition 
wider bie Regierungspolitif im Geſetzgebenden Kör— 
per zu begegnen, zeigte fic) R. als gewandten und in 
der Kunſt rhetorifder Dialettif erfahrenen Redner. Er 
behauptete bei Napoleon III. einen fo maßgebenden 
Einfluß, daß ibn Ollivier 12. Juli 1867 den » Vizelai- 
ſer« nannte. Die neue liberale Ara, die 1869 begann, 
trieb ihn aus Dem Miniſterium; er legte fein Amt im 
Yanuar 1870 nieder, ward aber gum Präſidenten 
des Senat8 ernannt und bebielt feinen Einfluß. Nad 
dem 4. Sept. begab er fic) ins Ausland und ward 
erjt 11. Febr. 1872 in Korjifa sum Mitglied der Na- 
tionalverfanunlung gewablt. Cr trat offen an die 
Spige der fleinen bonapartijtijden Partei und nahm 
an Den monardjijtijden Reattionsbejtrebungen be- 
13* 
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deutenden Unteil. Der friihe Tod des faiferlichen 
Prinjen 1879 bewog ihn, von der Leitung der bona- 
partiftijdjen Partei juriidjutreten. Geit 1876 war 
er Mitglied der Deputiertenfammer. 

Roulade (franj. fpr. rue), in Gefjangftiiden eine 
Paſſage oder cin rollender Lauf. In der Podtunit ein 
Gericht aus Fleiſch, Gefliigel oder Fiſch, die vom 
Knochen losgelöſt, zuſammengerollt und mit gewiir;- 
ter Farce, Spec rc. gefiillt werden. Rouladen wer- 
den warnt mit pifanter Sauce oder falt, häufig dann 
in Aſpilk, genoſſen. 

Noulanz (Roulance, v. franz. rouler, »rol- 
len«), der jährliche Umſatz bet einem Handelsgeſchäft; 
ſ. auch Fruchtfolge. 

Mouleau (franz. for. rulb), Rolle, Walze, insbeſ. 
Rollvorhang, auch leichter Rolladen. Die Rouleaus 
beſtehen aus Geweben oder aus ſchmalen, durch 
Schnüre verbundenen Holzſtäbchen, die mittels einer 
Schnur auf leichte Wellen aufgewunden und wieder 
herabgelaſſen werden lönnen. Hierbei ijt entweder 
nur eine Welle oben angebracht, und die mit einem 
Ende an ihr befeſtigte Schnur windet ſich zwiſchen 
zwei Blechſcheibchen auf, oder es befindet ſich oben 
und unten je eine Welle, die ſamt dem nur an der 
obern befeſtigten Vorhang durch eine ſtraff ange— 
ſpannte Schnur ohne Ende in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Beſſer ſind Rouleaus mit einem Zahnrad, das, 
ſobald man die Schnur losläßt, durch einen Sperr⸗ 
legel feſtgeſtellt wird. Ahnliche Dienſte leiſten Vor— 
richtungen, bei denen ſich die durch eine nicht zu enge 
Oſe gefiihrten Schnüre beim Loslaſſen, alſo nad dent 
Aufziehen des Rouleaus, von ſelbſt fejttlenrmt, wäh— 
rend beim Herablaſſen die Oſe durch Lüften der Klemm⸗ 
vorrichtung freigemacht wird. Beim Federrouleau 
zieht eine an einer Seite Der Welle in einer Kapſel be- 
Tindliche Feder das R., das durch Oſen an zwei feit- 
lidhen Schnüren gefithrt wird, in die Hohe. Ein Sperr- 
rad mit Hatem, das durch den Zug an einer Schnur 
ausgehoben wird, halt Das R. in jeder Lage feſt. 

Roulement (franj., fpr. riil’mang), in Der fran- 
zöſiſchen Gerichtsverfaſſung der jährlich ftattfindende 
Wechſel in der Beſetzung der verſchiedenen Kammern 
der Gerichtshöfe. Derſelbe geſchieht jo, dak alle Mit- 
—— des Gerichts der Reihe nach allen Kammern 

8felben angehören. 

Roulers (ivr. rulars), belg. Stadt, ſ. Roeſelare. 

Roulette (franj., fpr. rulet’, »Rädchen«), Werk⸗ 
zeug Des Kupferſtechers bei Der Vearbeitung der Platte. 

oulette (franj., fpr. rulett’), Glücksſpiel (ſ. d.), 
nad) einem ben gleidjen Namen fiihrenden, zu dem 


Spiel gehdrigen Apparat genannt, ber fic) in der | 


Mitte des Spieltiſches befindet. Derjelbe bejteht aus 


einer Drehicheibe, die in eine Anzahl gleid) großer 











Fächer zerfallt, die am breiten Ende numeriert, durd | 


Leiften 
qefarbt 
ten Randes, der gegen fie geneigt ijt, umd in dem der 


Bantier cine fleine Elfenbeinkugel in Bewegung fegt, | 


hese und abwedjfelnd rot und ſchwarz 
ind. Diefe bewegt fid) innerhalb eines erhih- | T.: »Lis oubreto en vers« (1859, neue Uusg. 1903), 


Roulade — Rousdon. 


Schwarz (noir) und Rot (rouge), Gerade (pair) und 
Ungerade —— Mein (manque) und Groß (passe) 
enthält. Dieje Wbteilungen (»Chancen«) gewinnen 
oder verlieren, je naddem die gewinnende Zahl 
ſchwarz oder rot, gerade oder ungerade ijt und unter 
18 oder dariiber betrigt. Bevor der Bantier die 
Scheibe dreht, haben ſaͤmtliche Pointeure eine oder 
mebrere der Nummern oder Ubteilungen zu beſetzen. 
Sobald die Kugel gefallen, fagt der Banfier die 
Nummer und ihre Cigenfdaften (Rot 2.) an; die auf 
den gewinnenden Feldern ftehenden Sage hat er dann 
zu zaählen, von allen iibrigen zieht er fie cin. Null, 
Doppelnull und die Nummern werden mit dem Sag 
36mal bezahlt. Hat man mehrere Nummern zugleid 
bejept, fo erhalt man mit dem Gag den Betrag der 
DOuotienten, den die Divifion durd) die Bahl der ge- 
ſetzten Nummern in 36 gibt. Gerade und Ungerade, 
Grok und Kein, Schwarz und Rot werden einfadh 
bezahlt. Wenn die Kugel in das Fad der einfaden 
Null läuft, fo verlieren Schwarz, Gro und Gerade, 
wibrend Rot, Klein und Ungerade nur zurückziehen 
diirfen (nidjts gewinnen), und fo umgelehrt, wenn 
fie in das Fad der Doppelnull läuft. Sind aud Be- 
triigereien von feiten ded Bantiers bei diejem Spiel 
nicht gut miglid, fo find dod) die Vorteile der Bank 
in jeder Beziehung ganz unverhältnismäßig bedeu- 
tend, felbjt Dann nod), wenn fie gugunjten der Poin- 
teure auf ein Zéro verzidhtet. Denn auper dem Er- 
trage des andern Zéro verbleibt ihr nod) der Gewinn, 
den fie durch Cinredhnung der Einſätze der Pointeure 
bei der Auszahlung im Nummerſpiel madt. Bgl. 
Silberer, Das Roulettefpiel und Trente et Qua⸗ 
rante in Monte Carlo (2. Aufl., Nizza 1905). 
Roulierbanf, Vorridtung zum Umkrempen run- 
der Metallblattchen fiir die Knopffabrifation. 
Moulieren (franj., jr. ru-), rollen; im Umlauf fein. 
Roumanille (pr. rumanij), Jofeph, provenjal. 
Dichter, geb. 8. Uug. 1818 in St.-Remy (Rhone- 
miindungen), gejt. 24. Mai 1891 in Avignon, war 
erjt Lehrer, Dann Rorreftor in einer Druckerei, zuletzt 
Buchhändler in Uvignon. R. gehirt mit Mijtral, 
der fein Schiiler war, gu den — — der 
neuprovenzaliſchen Dichterſchule (ſ. Felibres), deren 
literariſches Organ »Armana prouvenqau· er 1854 
beqriindete. Er ſchreibt die Mundart von Vries. 
Seine erſten Dichtungen erſchienen geſammelt u. d. Z. : 
»Li Margarideto« (1847). Später folgten: »Li ca- 
pelan« (1851) und »Li Prouvengalo« (Stiide von 
$1 Dichtern, 1852); ferner »La part de Dieu«, mit 
einer Uhhandlung fiber die provenzaliſche Orthogra- 
phie (1853); »Lou Mége de Cucugnane (1863); 
»>Li Nouvé de R. et de Saboly« (1865); » Lis entar- 
rochin« (1873, 2. Aufl. 1880) und »Li conte prou- 
vencau e li cascareleto de J. Roumanille« (1883). 
Viele feiner poetiſchen Urbeiten find gefammelt u. d. 


die proſaiſchen (Novellen und Schwänke) als »Ou- 
breto en proso« (neue Ausg. 1864). Bal. Gaint- 


wiibrend er gleid)jeitig Die Scheibe nad der entgegen- | Remy, Joseph R. (Gap 1883); de Terris, R. et 
geſetzten Richtung dreht. Bei erfdhlaffender Bewwe- | la littérature provengale (Far. 1894); N. Welter, 
gung fallt dieſe Kugel in eins der Fader, deffen Num: | J. R. (Diefird 1899); Mari¢ton, J. R., étude bio- 
mer und Farbe über Gewinn und Verluft entideiden. | graphique (Avignon 1903). 


Die deutſche R. zählt deren 18, die große oder 
italienifde dagegen 38, nämlich 1—36, 0 (zéro) 
und 00 (double zéro), die gewdhnlid in fpringen- 
der Farbe aneinander gereiht find. Wuf dem griinen 
Teppich des Spieltifches ijt eine Tabelle angelegt, die 
nidt nur in beftimmter Ordnung diefe Zablen ver- 
zeichnet, fondern aud) bejondere Whteilungen fiir 


Round Heads (fpr. raund pert s), ſ. Rundfdpfe. 

Ronfay (Rows a, fpr. rape, raupe), eine Der Orfney- 
infeln (Sdhottland), liegt nördlich von Kirkwall, ijt 
8 km lang, 7 kin breit, bergig (bi8 327 m hod) und 
hat aso) 774 Cinw. 

Rousdon (Roosdown, fpr. raßd'n), Miiftenort 
in Devonjhire (England), fiidlid) von Axminſter, 


Rouffeau (Jean Baptijte, Jean Yacques). 


mit Sternwarte, 1884 von ©. E. Peek gegriindet, 
und 46 Einw. 

Rouffean (jor. ruffo), 1) Jean Baptifte, frang. 
Dichter, geb.G. Upril 1670 in Paris, geſt. 17. Wärz 1741 
in Briifjel, war der Sohn eines Schuhmachers, der 
ihm eine ſorgfältige Erziehung geben lies, machte fid 
früh Durd) feine formvollendeten Boefien, bejonders 
aber Durd obſzöne Cpigramme cinen Ramen, ging 
1697 als Sefretar des Marſchalls v. Tallard nad Eng⸗ 
land, fand dann in dem Finangdireftor Rouillé einen 
eifrigen Gönner und geno eines ausgezeichneten 
Rufes in der feinen Parijer Geſellſchaft. Aber trant- 
hafte Citelfeit jowie uniiberwindlide Neigung zu Spott 
und Satire führten bald feinen Sturz berbet; infolge 
duperjt giftiger anonymer Ungriffe auf einige Per⸗ 
fonen, denen er die Schuld an Dem Mißerfolg ſeiner 
von 1694—1700 aufgeführten Komödien beimah, 
wurde er 1712 aus Frankreich verbannt. Er ging zu⸗ 
nächſt nad der Schweiz gum franzöſiſchen Botidafter 
Grafen du Luc, dann mit dem Prinzen Eugen nad 
Bien und ließ fic) endlich in Brüſſel nieder. R., der 
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mit ernjten Stubien befdhaftiqt. Hier las er die eng- 
lifchen, deutſchen und franzöſiſchen Philoſophen, ſtu⸗ 
dierte Mathematik und Latein, vertiefte ſeine religid- 
ſen Anſchauungen und verſuchte ſich in Luſtſpielen 
und Opern. Wegen eines Herzleidens reiſte er 1737 
auf zwei Monate ins Bad nad) Montpellier; als er 
dann nad) feiner Riicfehr bei Frau v. Warens einen 
anbdern Liebbaber findet und mit diejem ihre Gunſt 
nicht teilen will, wie fie es ihm vorſchlägt, verläßt er 
ihr Haus (fie hatte im Sommer 1738 das Landgut 
Les Charmettes gepadtet), geht als Hauslehrer nad 
Lyon und 1741 nad Baris, um fein neues Syſtem, 
Noten durd) Zahlen ausjudriiden, der Alademie.zu 
unterbreiten. Als dieſe feine Entdeckung zurückwies, 
nahm R. die Stelle eines Sekretärs beim franzöſiſchen 
Gejandten in Venedig, dem Grafen Montaigu, an, 
einem geizigen, brutalen Wann, bei Dem er nur 18 
Monate ausbielt. Nad) Paris juriicgefehrt, trat er 
in lebbaften Berfehr mit Diderot, Grinun, d' Alem⸗ 
bert, Holbad, Frau v. Epinay u. a., und fdon da- 
mals riihmte man feine geijtvolle Unterbaltung und 


nod) im 18. Jahrh. fiir den erjten lyriſchen Didter fpottete fiber fein unbebolfenes Benehmen und ſeine 


galt, ijt vom 19. Jahrh. ungebiibrlich herabgeſetzt wor- 
den. Denn in allem, was die Form angebt, Harmonie, 
Reichtum des Rhythmus, Eleganz und Reinbheit ded 
Uusdruds, leijtete R. Bollendeted ; aber die Gedanfen 
feiner Oden und Epiſteln find fade, oft dunkel durch 
ein übermaß mythologijder Unjpielungen. Nur feine 
Epigramme, in denen er feinem Herzen voll Gift und 
Galle Luft maden fonnte, gehdren in ihrer khnappen 
Form und ſcharfen Pointierung gu den vorzüglichſten 
ihres Genres. Die letzte Musqabe feiner Werke ver- 
anjtaltete Umar (Par. 1820, 5 Bde.). Seine »(uvres 
lyriques«, mit einent Rommmentar, gab Manuel (Par. 
1852), »Contes inédits« Lujarde (Brüſſel 1881) 
heraus. 

2) Jean Dacques, beriihniter franz. Schriftitel- 
ler und Philoſoph, geb. 28. Juni 1712 in Genf, geil. 
2. Juli 1778 in Ermenonville (Dife). Geine Muiter, 
die Todter eines evangelijden Predigers, ftarb ſchon 
bei ſeiner Geburt, und der Bater, Tease und 
Tanzlehrer, kümmerte fic) nicht viel um die Erziehung 
feines Sohnes, der in feiner Leſewut alle Bücher ver- 
idlang, deren er habhaft werden fonnte, ant liebjten 
aber die Romane des 17. Jahrh. und Plutards Lebens- 


befdreibungen las. Wan bradte ibn zuerſt in das | 


Bureau eines Unwalts, dann gu einem RKupferjteder 
in Die Lehre. Uber fein unjteter Sinn und harte Züch— 
tiqungen infolge feiner ſchlechten Streiche trieben ibn 


aus Wenf; nad) mehrtigigem Umberirren fam er nach | 
Conjiqnon gu dem fatholijden Geijtliden, der ihn 


nad) Ynnecy an Frau v. Warens (ſ. d.) empfahl. 


Dieſe, eine junge, liebenswürdige, aber äußerſt ſchwache 
= rau, die ihren Mann verlajjen hatte, | 


und 
war fury vorber sum Katholizismus übergetreten und 
bemiihte fid), Den 16jährigen R. ebenfalls gu bekeh- 
ren; fie fandte ihn nad Turin inein Belehrungshaus, 
wo er bald darauf den ‘Broteftantismus abjdwor (23. 
Aug. 1728). Jn Turin wurde er Bedienter bei einer 
vornehbmen Dame, von der er jedod bald wieder ent- 
lafjen wurde wegen des Verdadts, einen Diebjtahl 
begangen ju haben, und fehrte nad einigen Irrfahr— 
ten 1730 gu Frau v. Warens zurück. Im Upril 1731 
ſchloß er es eine Zeitlang einem Hocjtapler an, ge- 
langte nad) vielen Ubenteuern bis nad) Baris, tehrte 
dann aber 1732 ju Frau v. Warens zurüch, die in- 
jwifdhen nad) Chambéry vergogen war. Dit feiner 
Freundin verlebte ex dort act gliidlidje Sabre, ſchwel⸗ 
gend im Genuß der ſchönen Natur, hauptſächlich aber 





maplofe Eitelfeit. In diejer Beit knüpfte er auch fein 
Verhaltnis mit Théreje Levaſſeur an, einer Ar—⸗ 
beiterin obne jede Schulbilbung und fo befdrantt, daß 
jie weder die Wonatsnamen erlernen, nod den Wert 
der eingelnen Geldmiingen bebalten fonnte. Trogdem 
lebten beide glücklich in einer Vereinigung, deren fejte- 
jter Kitt Die Macht der Gewohnheit war, und die erſt 
25 Sabre ſpäter Durd die Ehe gebheiligt wurde. Sie 
fchentte ibm filnf Kinder, die er alle ing Findelhaus 
bradte, cine Herzloſigleit, die er mit vielen Sophiſte⸗ 
reien ju entiduldigen verſuchte. Inzwiſchen war er 
ein beriihmter Mann geworden. Seine Ubhandlung 
fiber die Verderblicfeit der Bildung (»Discours sur 
les sciences et les arts«, 1750), etne Antwort auf 
cine von der Ufademie gu Dijon gejtellte Preisfrage, 
war von Diefer mit dem Preis ausgezeichnet worden. 
Bon nun an trat er in bewubten Gegenjag ju der 
Rivilijation, die er fiir alle menfdliden Lajter und 
befonders fiir feine eignen Berirrungen verantwort- 
lid) madjte. Er verſchmähte es jet aud), von der 
Sehriftitellerei gu leben, und empfahl fic) trop ded 
heftigen Widerſpruchs feiner Geliebten und ihrer Mut⸗ 
ter alg Notenabjdreiber in der ſichern Erwartung, 
dak es einem berühmten Mann an Wuftragen nidt 
feblen wiirde, worin er fic) aud) nicht täuſchte. Auch 
auf dem Theater errang er nun einen glänzenden 
Erfolg mit der Oper »Le devin du village« (1752). 
Im Jahre 1753 erjdien ſeine Lettre sur la musique 
frangaise«, mit Der er Durd) ſeine Parteinahme fiir 
die ilalieniſche Muſik einen heftigen Sturm gegen ſich 
erregte. Seine zweite — Schrift war wiederum 
von der Alademie zu Dijon angeregt und handelte 
von dem Urſprung und den Griinden der Ungleich— 
Heit unter den Wenfden (»Discours sur l'inégalité 
parmi les hommes«, 1753); aud) dieje Schrift ent- 
halt die Heftigiten Anklagen gegen die Gejelljdaft. 
Yn diefer Zeit madte er eine Reiſe nad) Genf, wo er 
—— empfangen wurde und (1. April 1754) zum 

alvinismus zurücktrat; er nannte ſich von nun an 
mit Vorliebe »Citoyen de Genéver. Seit 1756 be- 
wohnte er auf eine Cinladung der Frau v. Epinay 
ein Gartenhadusden im Walde von WMontmorency, 
das beriihmte, ſpäter umgebaute »Ermimage. Hier, 
in der Einſamkeit, inmitten einer herrlichen Natur, 
hoffte er ein glückliches und rubiges Leben führen gu 
fonnen; aber feine häusliche Miſere, feine beftige, 
ſinnliche Leidenfdaft fiir die Grajin d'Houdetot und 
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beſonders fein franfhaftes Mißtrauen und feine ner- | 
vije Reizbarkeit, die den Bruch mit feinen bejten 
Freunden, Grimm, Diderot und Frau v. Epinay, 
herbeifithrte, madte Den Wufenthalt dort unmöglich; 
er bezog Dtontmorency. Hier lebte er auf dem Lujt- 
‘&toh Montlouis, das ihm der Herzog von Lurem- | 
bourg zur Verfiigung ftellte, von 1757—62, und | 
wenn aud) fein Genuit nicht gefundete, fo find bier 
doch feine beriihmtejten Werke vollendet worden: Die 
» Lettre 4 d'Alembert contre les spectacles« (1758), 
»Julie, ou la Nouvelle Héloise« (Februar 1761), 
»Du contratsocial, ou principes du droit politique« 
(Ddeattfd), Berl. 1873) und »Emile, ou de l'éduea- 
tion« (deutſch unter anderm von E&. v. Sallwiirt, mit 
Anmerkungen, nebſt Biographie von Th. Vogt, 3. 
Aufl., a ee 1893, 2 Bde.; von Wattendorff, 
2. Aufl., Münſt. 1906), beide Frühjahr 1762 erjdjie- | 
nen. Uber auch er teilte das Geſchick aller Propheten. 
Aus Frantreid) verbannt, wo das PRarlament die! 
Berbrennung des »Emilec und die Verhaftung ded | 
Verfajjers detretiert hatte, in feiner Vaterſtadt, wo 

man feine Sdriften öffentlich verbrannt hatte, geäch⸗ 
tet, mußte er 1762 in Dem damals preukifden Neu- 
Hhatel, im Dorf Motiers-Travers, eine Zuflucht ſuchen; 
günſtig nahm ihn der Gouverneur des Ländchens, 
Der Marjdall George Keith, auf. Bon hier ſchrieb er 
feine Streitidrift an den Ergbifdof von Baris und 
die berithmten »Lettres de la montagne«, worin er 
die Glaubensfreiheit gegen Kirche und Polizei in 
Schutz nahm als Antwort auf Tronchins » Lettres 
de la campagnec, die das Berhalten der Genfer Re- 
gierung gegen R. redjtfertigen jollten. Dod) die Jn- 
trigen Ce Feinde ließen ihn aud) hier nidjt ruben. 
Auf Anſtiften des protejtantijden Geijtliden madten 
die fanatijierten Bauern einen Ungriff auf fein Haus 
und vertrieben ifn aus ihrem Dorf (September 1765). 
Auch von der Petersinfel im Bieler See, wohin er ſich 
geflüchtet, wurde er verjagt; ſchon wollte er fid) auf 
die Einladung Friedridjs LI. nad) Berlin begeben, als 
er den dringenden Bitten Humes, nach England iiber- 
zuſiedeln, nadgab. Aber aud) dort war Pine’ Blei- 
bend nidjt lange; fein Menſchenhaß, der durd) die Lei- 
den der legten Sabre allmablid in Verfolgungswabn | 
ausgeartet war, vielleidht auch einige Rüchſſichtsloſig⸗ 
feiten feines Gajtgebers, bejonders aber woh! der Un: | 
ſtoß, Den die englifde Gefellfdaft an feinem Verhält⸗ 
nis zu Théreje nahm, fiihrte bald den Bruch herbei. | 
Sdon 1. Mai 1767 landete er in Frantreid, erhielt | 
1770 die Erlaubnis, nach Paris zurückzulehren, wo 
ev in der Rue Platrieve (die jest ſeinen Namen tragt) 
eine Wohnung bezog, und vollendete dort die fdon 
in England beqonnenen »Confessions« (deutfd von 
L. Schücking, Hildburgh. 1870; von E. Hardt, Berl. 
1906), worm er mut emer oft empdrenden Offenbeit 
und Riidjidhtslofigteit gegen ſich und andre fein gan- 
zes Leben der Welt darlegte. Jn langer —— 
Kleidung wandelte er damals melancholiſch unter den 
Pariſern unther, trieb Muſik und Botanik und nährte 
ſich vom Notenſchreiben, bis er im Mai 1778 vom 
Marquis v. Girardin die Einladung erhielt, in Er— 
menonville, unweit Paris, ein ſtilles Landhaus zu 
beziehen. Dort ijt er bald nachher geſtorben. 1794 
wurden feine Gebeine (von Ermenonville) feierlich 
im Pantheon beigefest, von wo fie unter der Rejtau- 
ration beintlid) wieder entfernt worden fein follen; | 
jeine Landsleute aber errichteten auf der nad ifm | 
benannten Rouſſeauinſel in Genf ihrem größten Biir- 

ger cin Denfmal; im Banthéon ju Paris wurde ibm 

1889 ein Standbild erridtet. Sein Bildnis ſ. Tafet 











Roufjeau (Sean Jacques). 


»Klaſſiker der Weltliteratur De im 12. Bd. Außer 
den angefiibrten Werkfen ſchrieb R.: »De l'imitation 
théAtrale« (1764); dag Melodrama »Pygmalion-, 
das Berquin in Verje bradte — Iſtel, J. FMR. 
alg Komponiſt ſeiner lyriſchen Szene Pygmalion, 
Leipz. 1901); die Abhandlung über die »Vertu la 
plus nécessaire aux héros<« (1769); ein »Diction- 
naire de musique« (1767); »Lettres sur la bota- 
niques (deutſch, Leips. 1903); »Dialogues«, Briefe x. 
Mehrere Schriften erfdienen erjt nach ſeinem Tode, 
wie »Kmile et Sophie, ou les solitaires«, eine 
ſchwächliche Fortjegung des »Emile«; und die »Con- 
feasions«, Die vervollftandigt wurden durd eine Urt 
Tagebud: »Les réveries du promeneur solitaire, 
die gegen feinen ausdriidliden Wunſch fdon dret 
Jahre nad ſeinem Tode verdffentlidt wurden. 
Mehr als Voltaire bejtimmte R. die geiftige Phy— 
fiognomie des alternden 18. Jahrb. Uufgewad fen in 
einer Stadt, bie burd) harte Kämpfe gegen Gewalt und 
iibermut frei und gro geworden, in der ftrenge 
calviniſtiſche Zucht wahre und tiefe Frömmigleit nicht 
ausſchloß, mit einem — voll glühender Liebe zur 
Natur, deren Großartigkeit und Lieblichfeit in ihm 
einen begeijterten Lobredner fand, trefflic) gewappnet 
mit Dem getjtigen van. | des philoſophiſchen Jahr⸗ 
hunderts, ein —— enter, von Der feurigſten Be- 
redjamfeit, daneben von einer Betonung des eiqnen 
Ich, von einer Selbjtjudt und iiberfebung, die in 
ibver tibertreibung geradezu widerwärtig wirten: fo 
unternimmt er es, die moralijden und politifden 
Verhältniſſe umguformen, indem er den gliingenden 
Schleier, der die Fäulnis und das Elend des ſozialen 
Lebens verbiillte, mit fiihner Faujt zerriß und voll- 
jttindige Umkehr predigte, die Riidfehr zur natürlichen 
Empjindung und zur reinen Biirgertugend. Seine 
Qauptiwerte geben uns ein anſchauliches Bild feines 
Syjtems. Wenn er in der Abhandlung über die Ver- 
derblichfeit der Bildung nachwies, daf mit dem Fort- 
ſchreiten der Kultur der Verfall der Sitten Hand in 
Hand gegangen fei, dak Jrrtum und Vorurteil unter 
dem Ramen Pbilofophie die Stimme der Vernunft 
und Der Natur erſtickt hätten, jo zeichnet erim »Emile« 
das Ideal eines Biirgers und die Mittel, das Rind 
gu einem ſolchen gu erziehen. Fern von der Welt und 
Dem verderbliden Ginfluh der Geſellſchaft joll die Seele 
Des Kindes fich bilden; da der Menjd) von Natur gut 
ijt, fo braudht nur Irrtum und Lajter fern gebalten 
ju werden; Dann wird er von felbjt Wiſſenſchaft und 
Stunjt und zuletzt aud) Gott finden lernen. Den Glanj- 
punft de3 »Emile« bildet das Glaubensbekenntnis 
des ſavoyiſchen Vilars; hier befennt R. in herrlicher 
Sprache das tiefe Bediirfnis eines wahren, natiir- 
lichen Gefiihls nad) Religion, nad dem Gotte, deffen 
Allmacht und Gripe feine Werke jeden Tag auf neue 
verfiinden. Der ungeheure Einfluß, den dieſes Buch, 
das Naturevangelium der Erziehung, wie es Goethe 
nennt, auf die Zeitgenoſſen ausiibte, ging weit fiber 
Frankreichs Grenzen hinaus; Pettaloagt fudt und 
jindet feinen Ruhm in der praktiſchen Durdfiibrung 
von Roujffeaus Ideen, ohne indes feinen Maflofiq- 
leiten und Wbfonderlidfeiten gu folgen. Wie biele 
beiden Schriften der Ufterbildung der Zeit das Ideal 
wahrer Bildung gegenitberitellen, fo verjuden die 
Ubhandlung itber die Ungleicdheit unter Den Men- 
fdjence und der ⸗Geſellſchaftsvertrag· die ſoziale Frage 
gu löſen. Das erjtere Wert unterzieht die bejtehenden 
fozialen Verhaltniffe einer vernidtenden Kritif. Weil 
die Sivilijation den Menſchen ungliidlid) made, fo 
miifjeman jueinem Naturjzuftand zurückkehren, derdent 


Rouffeau (Bean Jacques, Théodore). 


ber Wilden, ja dem der Tiere möglichſt gleidfomme. 
Uns dem Begriff des Cigentums habe fid) die Un— 

leichbeit entwidelt, aus der Vereiniqung gu gegen⸗ 
Ritigem Schutz die Regierung, aus der Erblicdfeit der 
Regierung der Deſpotismus und die Entartung. Uber 
ein Defpot fei nur fo lange Herr, als er die Macht 





habe, und die Revolution, die einen Herrſcher ver⸗ 


nidjte, fet ebenſo geredjtfertiqt wie ba’ Schalten und 
Walten des Herriders iiber Leben und Cigentum fei- 


ner Ulntertanen. Dieſen leidenfcdhaftliden, oft un: | 


ridtigen und meift iibertriebenen Deduftionen gegen- 
fiber entwicdelt er im »Contrat social« die Grundjage 
ſeines politijden Syſtems. Die erjten Worte: » Der 


Menſch ijt frei qeboren«, bilden den Grundtert des | 


ganzen Buches. Seine Freiheit gibt der Menjd nicht 
auf, wenn er eine Gejellidaft, cinen Staat bildet; 
darum ijt die Gefellfchaft allein der Souverän, der 
Gejantwille das höchſte Geſetz. Der Swed aber der 
Geſetze ijt Freiheit und Gleichheit. Das Merhwiirdigite 
it, daß er fener Republif eine Staatsreligion ver- 
leiht, und dah er Undersqliubige verbannt, Ubtritn- 
nige mit bem Tode bejtraft wifjen will. Wie diefe 
Theorien fid in der Praxis ausnehmen, zeigten der 
Ronvent und Robespierre; ein viel hdherer Grad von 
Tyranneit war die notwendige Konſequenz folder 
Yebren. Der »Contrat social« hatte einen großarti⸗ 
gen Erfolg: der franjdfifden Revolution diente er 
alé Grundbud; Bolen und Korſen ftellten an R. die 
Ynforderung, ibnen Verfajjungen gu geben. Aber 


bad Geheimnis dieſes Erfolgs liegt nicht bloß in der 


Riibnheit der Ydeen, fondern ebenfojehr in der voll- 
endeten Form, dem prophetijden Ton, der Sicherheit 
feiner Logit, der Heftighert feiner Ungriffe. Nicht ge- 
ringen Widerhall in den Herzen der Jugend, befonders 
* Der deutſchen, fand die »Reue Heloiſe⸗. Hier 
zeigt ex fid) als wahrer Didter, nidjt bloß in den 
Raturfdilderungen, die, wie diejenigen der »Confes- 
sions«, von bejtridendem Sauber jind, fondern haupt- 
fachlid) in Der Darjtellung einer tiefen, edjten Liebe, 
der jartejten Empfindung und der glutvolljten Lei- 
denſchaft. Juliens Fehltritt aber ijt nicht nur un- 
moralijd, fondern ftirt aud) die Harmonie de3 Wer- 
teS, und wenig gelungen ijt die moralijierende Fort⸗ 
fepung des Romans. Der Cinfluj Roujfeaus war in 
Literatur und Stultur fo gewaltig, daß er aud) heute 
nod) unfer Leber bis in feine Tiefen erregt. 

Unter den jablreiden Gefamtausgaben der 
Berke Rouſſeaus heben wir hervor: die von Du Pey- 
rou bejorgte (Genf u. Bar. 1782, 35 Bde.), mit den 
»(Eavres posthumes« (1782—83, 12 Bde.); die von 
Billenave und Depping (1817, 8 Bde.); von Muſſet⸗ 
Pathay, mit Viographte und Unmerfungen (1823 — 
1826, 23 Bde.); von Hachette (1865, 13 Bde. ; new- 
gedrudt 1900ff.). Die bejte Uusqabe des »Contrat 
social« mit aller Barianten gab Dreyfus-Brifac 
(Par. 1895). Bon deutiden tiberfegungen nennen 
wir die von Cramer (Berl. 1786—99, 11 Bde.) und 
die von Ellijjen, G. Julius, K. Große, Marr rc. (Leipz. 
184345, 10 Bde.). Eine Auswahl gab in deutider 
Uberjepung Heujinger (Stuttg. 1898, 6 Bde.). Einen 
Band »Lettres inédites« gab Bosfda (Amſterd. 
1858) heraus, andre Briefe Stredeijen - Moulton 
(»(Euvres et correspondences inédites de J. J. R.«, 
ar. 1861, dann in »R., ses amis et ses ennemis<, 
baj. 1865, 2 Bde.; newe Ausg. 1904), Uſteri (Zürich 
1886), H. de Rothſchild (Bar. 1892); »Fragments 
inédits« verdjfentlidjte Janjen (Berl. 1882). 

Bal. Muffet-Bathay, Histoire de la vie et des 
ouvrages de J. J. R. (Bar. 1827); Gaint-Mare 





| 
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Girarbin in der »Revue des Deux Mondes« 1852 
bis 1856 (von Berfot herausgegeben: »J. J. R., sa 


| vie et ses ouvrages«, 1875, 2 Bbe.); die Biogra- 


phien von Morin (Par. 1851), Broderh off (Leip. 
1863 —74, 3 Bde.), TH. Vogt (Wien 1870), John 
Morley (2. Wufl., Lond. 1886), H. G. Graham 
—5 daſ. 1899), Mahrenholtz (Leipz. 1889), 
eaudouin (Par. 1892, 2 Bde.), Chuquet (daj. 
1893, 3. Uufl. 1906); Moreau, J. J. R. et le siéele 
philosophe (daf. 1870); Desnoiresterres, Vol- 
taire et R. (daf. 1874); Braillard, Marc-Mon- 
nier u.a., J. J. R.jugé par les Genevois d'au- 
jourd’hui (Genf 1878); Qanfen, R. als Muſiker 
(Berl. 1884), R. als Botanifer (daf. 1885) und Do- 
cuments sur J. J. R., 1762 A 1765 (Genf 1885); 
3. Buy, Origines des idées politiques de R. (daj. 
1889); Grand-Carteret, RK. jugé par les Fran- 
cais d'aujourd hui (Par. 1890); Terte, J. J. R. et 
les origines du cosmopolitisme littéraire (daſ. 1895); 
Léo Claretic, J. J. R. et ses amies (daj. 1896); 
Muaqnier, Mad. de Warens et J. J. R. (daf. 1890, 
neue Uusq.1904); Eug. Ritter, La famille et la jeu- 
nesse de y J. R. (daj. 1896); BWindenberger, Essai 
sur le systéme de politique étrangére de R. (dai. 
1899); Compayré, J. J. R. et l'éducation de la 
nature —* 1901); Pougin, J.J. R. musicien (daſ. 
1901); Nourriffon, J. J. R. et le Rousseauisme 
(daj. 1903); Louis Thomas, Laderniére phase de la 
pensée religieuse de R. (daſ. 1904); W. H. Hud⸗ 
jon, R. and naturalism in life and thought (€bdinb. 
1903); Brédif, Du caractére intellectuel et moral 
de J. J. R. (Bar. 1906); Sibiril, Histoire médi- 
cale de R. (Vordeaur 1900). Bon deutfden Werken 
vgl. nod: E. Schmidt, Richardſon, R. und Goethe 
(Jena 1875); Borgeaud, Rouſſeaus Religions- 
philofopbhie (Leip;. 1883); O. Schmidt, R. und By- 
ron (Oppeln 1890); HDaymann, J. J. Rouffeaus 
Sosialphilofophie (Leip;. 1898); Liepmann, Die 
Redtsphilojophie des J. J. R. (Berl. 1898); Höff⸗ 
bing, R. und feine Bbhilofophie (2. Mufl., Stuttg. 
1902); Möbius, Roujjeaus Krankheitsgeſchichte 
(Leipz. 1889, und im 1. Bd. der »Ausgewählten 
Werfee, 1904). Seit 1905 erjdeint in Genf die ihm 
ewidmete Seitidrift »Annales de la Société Jean 
acques R.« 

8) Théodore, franz. Maler, geb. 15. Upril 1812 
in Baris, gejt. 22. Des. 1867 in Barbizon, Schiller 
von Rémond und Guillon-Lethiere, bildete fic) Durch 
Studien nad) der Natur und den niederländiſchen 
Landſchafts- und Tiermalern und durd Reijen nad 
der Auvergne, der Normandie, dem Dura rc. zu einem 
der Hauptmeijier der franzöſiſchen Stummungsland- 
{daft (paysage intime) aus. Gpiiter hatte er im 
Sommer feinen ſtändigen Wohnſitz in Barbizon am 
Rande bes Walde3 von Fontainebleau, dem die mei- 
jten Motive zu feinen Bildern entnommen find. Am 
großartigſten entfaltete ſich feine Kunſt in der Schilde- 
rung von Sumpflandjdaften und gewaltigen Baum- 
gruppen bei Abendbeleuchtung, nad) dem Regen ꝛc. 
Sechzehn Bilder von ihm bejigt der Louvre in Paris, 
Darunter die Hauptwerfe: Ausgang aus dem Walde 


von Fontainebleau (1857), Sumpf in den Landes 
(1853), die Cichen, Dorf unter Baumen, der Friih- 


ling, mehrere das Mesdaqmujeum im Haag, dare 
unter fein bedeutendites Jugendwert: der Vbjtieg 
der Kühe im obern Jura (1835). Er erbhielt 1867 die 
Ehrenmedaille der Pariſer Weltausjtellung. Bgl. 
Senfier, Souvenirs sur Th. R. (Par. 1872); Gens 
fel, Millet und R. (Bielef. 1902). 
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Rouffelaere — Rouvier. 


4) Rhilippe, frang. Mater, geb. 28. Febr. 1816 | zu MUquitanien. Karl d. Gr. lies es durch eigne Grafen 
in Baris, gejt. 5. Dex. 1887 in Ucquigny (Eure), | verwalten, deren erſter Gaucelin (Gaucclm) und 
wurbde feit etwa 1840 durd humoriſtiſche Lierbilder deren Würde feit 915 erblid) war. Nad dem Aus— 
in glingender maleriſcher Behandlung befannt. Seine | jterben diejes Dynaſtengeſchlechts (1163) fiel die Graf- 


Hauptwerte diejer Gattung find: die Ra 
alte Ratte, der Maulwurf und das Raninden (1846), 
Früchte und Wildbret (1848), der Budringliche (1850), 
Die Ratte als Cinfiedler (1851), Sieſta haltende 
Stirde (1855, beide im Lurembourg), der Affe als 
Photograph (1866). Später widmete er fic) gang 
dem Stilleben, in dent er eine große folorijtijde Ge- 
wandtheit erreidte. 

Ronffelaere, ſ. Roejelare. 

Rouffeletten, |. Birnbaum, S. 899, 8). 

Mouſſelin (jor. ruf'ting), Philofoph, ſ. Roscellinus. 

Nouſſes, Les (or. (4 rag), Dorf im franz. Depart. 


Sura, Urrond. St.-Claude, 1135 m ii. M., nabe der | 


Schweizer Grenje, an der von Befancon nad Genf 


führenden Straße, mit einent ftarfen Fort, Stein- | 
briiden, Verfertiqung von optiſchen Waren undUhren, 
Handel mit Vieh und Käſe (Gruyeres) und (1901) 436 | 


* Gemeinde 2195) Einw. Nordöſtlich davon der 
ac des R., aus dem die Orbe (ſ. Thiele) abfließt. 
Ronffed, Les Grandes (fpr. 1a gringd’ rig’), Ge- 


reid), an der Grenje der Depart. Iſere und Savoyen, 
mit bedeutenden Gletſchern, welche die Romande und 


Bayle und Etendard 3473 m Höhe. Die Beſteigung 
erfolgt von Le Bourg-d'Dijans oder Of über die 
Schutzhütte La Fare (2216 m). 

Rouffet (pr. upd, Camille, franz. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, qeb. 15. Febr. 1821 in Baris, gejt. 19. Olt. 1892, 
ward 1841 Lehrer am College St.-Louis dafelbit, 
1864 Qijtoriograph und Arhivar des Kriegsmini- 
fteriums, begleitete 1870 al8 Hijtoriograph das Haupt- 


quartier der Rheinarmee und ward 1871 Mitglied 


der Ufademic. Da er Bonapartijt war, wurde fein 
Amt im Kriegsminifterium 1876 von der Deputier- 





und die ſchaft R. 1172 an den Konig Alfons LI. von Yra- 


onien, blieb aber unter frangojijder Lehnsherrſchaft. 
udwig IX. gab 1258 ſeine Souveränitätsrechte auf 
R. durd) einen Traftat völlig auf. Die Grafichaft 
blieb mun bei Spanien bis 1642; in diejem Jahr er- 
oberte Rinig Ludwig XIII. Perpignan durd Hunger 
und nahm dann das ganze Land in Beis. 1659 ward 
demt König Ludwig XIV. diefe Eroberung im Byre- 
nãiſchen Frieden abgetreten. Aus dieſer bis in die 
neuefte Beit reidhenden Zugebhirigfeit des Landes gu 
Ratalonien, die auf der leichten Verbindung durd 
den Perthuspaß und den Col de la Perche berubt, er- 
flart fidh, daß fich hier am meijten fatalonijde Sprache 
und Sitte bewahrt haben. Bom übrigen Frankreich ijt 
es durch die Corbieresberge getrennt und nur am 
Meere von Narbonne her durd) eine Straße und 
Eiſenbahn verbunden. 
Roujfillonweine, die Weine aus der Proving 


| Rouffillon; meift Rotweine zweiten Ranges. Der bejte 


—— Der Kottiſchen Alpen im ſüdöſtlichen Frank⸗ 


Mustatwein Frankreichs, der Riveſaltes, wächſt 
in der Nähe von Perpignan und gibt im Alter von 
10—12 Jahren dem beſten Malvaſier nichts nach. 


Er ijt bejonders als Damenwein beliebt. Wud der 
den Are fpeifen, erreidht mit Den Hauptgipfeln Pic | 





tentammer abgejdafft. Er ſchrieb: »Précis d'histoire | 
de la Révolution frangaise« (Bar. 1849); » Histoire | 
de Louvois et de son administration politique et 


militaire« (1861— 63, 4 Bde.; 7. Aufl. 1891; erbielt 
drei Sabre hintereinander von der Alademie den 
Gobertiden Breis); »Le comte de Gisors 1732 — 
1758« (1868, 4. Aufl. 1888); »Les volontaires 1791 
bi8 1794« (1870, 5. Aufl. 1892; deutſch, Berl. 1874); 
»La grande armée de 1813« (1871, 2. Aufl. 1892); 
»Histoire de la guerre de Crimée« (1877, 2 Bde.; 


3. Aufl. 1894); »Laconquéte d’Alger« (1879); »>Un- 


ministre de la Restauration; le marquis de Cler- 
mont-Tonnerree (1885); »Les commencements 
d'une conquéte: l'Algérie de 1830 a 1840« (1887, 
2 Bde.); »La conquéte d'Algérie 1841—1857« 
(1889, 2Bde.); »Souvenirs du maréchal Macdonald, 
duc de Tarente« (1892). Auch gab er die »Corre- 
spondance de Louis XIV et du maréchal de Noaillese« 
(1865) u. a. beraus. 

Rouffillon (pr. rupijong), ehemalige franz. Proving 
(j. die Geſchichtslarte bei Urtifel » Franfreid«), zwiſchen 
Languedoc, dem Mittelländiſchen Meer, den Byrenden 
und der Grafidaft Foix gelegen, bildet jest ungefähr 
das Departement Oſtpyrenäen. Hauptitadt war Per- 
pignan. Den Namen erbielt R. von dem Flug und 
der alten Hauptitadt Ruscino. 50 v. Chr. eroberten 
bie Römer das Land und hatten es bis 462 n. Chr. 
inne, wo fie von den Wejtgoten vertrieben wurden. 
720 ward das Land von den Sarajenen beſetzt; diefe 





jtarfe, Dunfelrote Grénade von Mazan, Banyuls, Cos. 
peron, Collioure und Rodez, der aus eingedampftent 
Mojt hergejtellt wird, und der weiße Maccabeo von 
Perpignan find vortreffliche Liforweine. Die roten 
R. verſchwinden unter diefem Namen mehr und mehr 
aus Dem Handel, da jie meijt zum Verbeſſern geringer 
Weine benugt werden. 

Rout (engl., fpr. caut, »Sufanemenrottung, Muf- 
lauf«), feit Unfang des 18. Jahrh. Bezeichnung großer 
Zuſammenkünfte der vornehbmen Welt, die vorher 
Drums hießen; jest wenig mehr im Gebraud. 

Route (fran;., fpr. rat’), Straße, Weg, Reife. 

Routier (fran}., for. rutje), Wegweiſer, Reijefarte 
(befonders fiir Geefabrer); im 13. und 14. Jahrh. 
abenteuernder Soldner in England und Franfreich. 

Routine (franj., fpr. cu-), auf übung beruhende 
Wewandtheit und t etigteit; in der Theaterjprache 
neuerdings mit dem Beigeſchmack einer glingenden, 
aber erjtarrten Manier gebraucht. Un Bord dersriegs- 
ichijfe Die Seiteinteilung fiir den Dienjt (daher Hafen-, 
Sees, Tages: oder Wodenroutine); Bootsroutine, 
Fahrplan der Schiffsboote nad) dem Land im Hafen; 
Tropenroutine, Tageseinteilung fiir den Dienjt 
in tropijden Gewäſſern. Routinier (pr. rutinjo, 
einer, Der viel R. hat; routiniert, ſehr gewandt, 
geübt in einer Sade. 

Rontineboot, cin ju bejtimmten Zeiten den BVer- 
febr mit Dem Lande vermittelndes Schiffsboot. 

Roudvier (jpr. nj, Maurice, frang. Minijier, 

eb. 17. Upril 1842 in Viz, liek ſich in Marfeille als 

dvolat nieder. Am 2. Juli 1871 in die Nationalver- 
ſammlung gewablt, ſchloß er jid) der äußerſten Linfen 
an. Seit 1876 Mitglied der Deputiertenfammer, nahm 
er an den Verhandlungen der Rammer lebhaften An⸗ 
teil, namentlid) in finangiellen und volfswirtidaft- 
liden Fragen, und war mehrmals Beridterjtatier 
fiir bas Budget. 1881— 82 und 1884— 85 war er 
HandelSminijter und trat im Wai 1887 an die Spige 
des Kabinetts, das ſich bis zum Dezember behauptete. 
Von der Geſchäftswelt fehr geſchätzt, ein geſchickter 
Finanzmann, wurde er 1889 Finanjminijter; allen 


vertrieb Pippin der Kurze 759 und ſchlug das Land feine zweifelloſe BVeteiligung an dem Panamaſchwindel 


Rouvroy — Rovereto. 


ndtigteihn, 13. Dez. 1892 feine Entlaffung ju nehmen. 
Judes wurde er im Februar 1893 geridtlid) außer 
Verfolgung gefegt und bei den Wahlen 20. Aug. 1893 
wieder gum Ubgeordneten ernannt. Sein Ruf als 
bervorragender Fi 
Juni 1902 wieder Finangminijter im Kabinett Combes 


wurde. Im Januar 1903 wurde er in den Senat | 
gewablt. 1905 wurde ex Minijterprajident und Fi⸗ 


nangminijter und übernahm dann, al8 der Diinijter 
des Außern, Delcajfé, in der Maroffofrage das Land 
dicht vor einen Krieg mit Deutfdland geführt hatte, 
nad) Delcaſſẽs Entlajjung das Minifterium de3 Auße⸗ 
ren. Er lenfte die Maroltofrage im September 1905 
durd ein Ubfommen mit Deutidland auf einen fried- 
lichen Weq. Anderſeits fewte er ſchon 3. Juli 1905 


das Trennungsgefes zwiſchen Staat und Kirche in 


der Ubgeordnetenfantmer durd), wurde jedod 6. Marj 
1906 mit feinem Rabinett wegen ungeididter Hand- 
babung dieſes Geſetzes geſtürzt. — —* ſeine unter 
dem Ramen Claude Vignon als Romanſchrift- 


jtellerin und Bildhauerin befannte Battin ſ. Vignon. | 


Rouvroy (pr. cwwriid), JoHann Theodor, Frei- 
berr von, öſterreich. Urtilleriegeneral, geb. 1727 im 
Luremburgifden, geſt. 30. Sept. 1789 in Semlin, 
diente anfangs in Der ſächſiſchen, feit 1753 in der dfter- 
reichiſchen Armee, focht im Siebenjabrigen Krieg unter 
Laudon, ward 1765 Rommandeur des Paria There- 
jien-Ordens, 1787 Feldjeugmeijter und nahm als 
Yrtilleriefonmmandant an dem Türkenkrieg 1789 


teil. Das Fejtungsartilleriereqiment Nr. 5 erbielt | 


1891 feinen Santen. 

Rou‘ (jr. ri), Gemeinde in der belg. Provinz Hen- 
negau, Urrond. Eharleroy, an den Staatsbahntinien 
Charleroy - Courcelles und Brüſſel -Charleroy, mit 
Koblengruben, Glasbhiitten, Fabrifation von Chemi- 
falien, Rabein, Nageln und Ketten und (1905) 9802 
Einwohnern. 

Rong (jer. rw, 1) Karl, Maler, geb. 15. Aug. 1826 
in Heidelberg, gejt. 21. Juli 1894 in Mannheim, Sohn 
von Jakob BWitgetm R. (geb. 1771 in Jena, get. 
1831 in Heidelberg), der ſich als Zeidner, Maler und 
Radierer befannt gemadt, bezog 1844 die Alademie 
in DiijjelDorf, wurde dort Schiiler von Karl Hiibner, 
ging 1848 nad) München, ſpäter nad Antwerpen und 

rig, war dann viele Sabre in Karlsruhe und Mün⸗ 
chen und feit 1882 Direltor der Gemäldegalerie in 
Mannheim. Unfangs matte er hijtorijde Genres und 
Schlachtenbilder in der YUrt Wouvermans, wie: Reiter 
auf der Flucht (1847), Szene aus dem Dreipigidbrigen 
Krieg (in der Galerie gu Karlsruhe) u.a.; dannwandte 
er fich Dem Idyll ju, wie in Hans und Verene ee 
und Dorothea mit dem Odfengejpann nad Goethe 
(1863, in Der Galerie ju Karlsruhe), und zuletzt be- 
handelte er mit Borliebe das Tierleben, befonders 
Ochſen und Kühe (Heuernte, Viehmartt des Miinde- 
ner Oftoberfejtes, Herde am Achenſee). 

2) Pierre, Mediziner, geb. 17. Deg. 1853 in Cone 
folens, ftudierte in Clermont-Ferrand, wurde Prä— 
parator am flinijden Laboratorium des Hotel «Dien 
in Baris und 1877 Rajteurs Ujfijtent am Chemifden 
Xaboratorium der höhern Normalfdule, wo er mit 
Chamberland über den Milzbrand arbeitete. Bei 
Griindung des Inſtitut Rajteur wurde er an diefem 


angeitellt, 1895 wurde ex Bizedireltor, 1904 Direttor | 


des Inſtituts. R. ijt einer der hervorragendjten Bat- 
teriologen. Reben fehr wertvollen Urbeiten auf diejem 
Gebicte hat er fid) bejonders durch das genaue Stu- 
dium des Diphtheriegiftes (1889, mit Serfin) einen 
bedeutenden Ramen gemadt und ijt dadurd) der 


nanzmann war fo groß, daß er im 
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Vorläufer Behrings geworden, da ohne die genaue 
Kenntnis des Diphtheriegiftes die Serumgewiunung 
gegen Diphtherie unmöglich geweſen ware. R. erhielt 
Daher aud) die Hälfte Des Preiſes, der fiir cin Di- 
phtherieheilmittel yl je war. Viud) arbeitete er 
liber Hundswut und Vetanus. 

8) Wilhelm, Anatom und Phyſiolog, geb. 9. Juni 
1855 in Jena ald Sohn des dortigen Univerfitatsfedt- 
meijters Wilhelm R.(geb. 1817, geſt. 1. Juni 1897), 
ſtudierte daſelbſt, in Berlin und Straßburg, wurde 
18789 Aſſiſtent am Hygieniſchen Inſtitut in Leipzig. 
habilitierte fic) in Breslau als Privatdojent, wurde 
| 1886 auferordentlicer Brofefjor und 1888 Diveftor 
des fiir ibn errichteten Inſtituts für Enthwidelungs- 
geſchichte und Entwidelungsmedanit (jf. d.), ging aber 
1889 als orbentlicber Brofejjor der Unatomie nad 
Innsbruck und 1895 nad Halle. Er förderte beſon— 
ders Die Entwidelungsmedanif und zeigte zunächſt 
beim Blutgefiffyftem, dak dejjen Verzweigungen, 
Winkel rc. der Forderung eines geringjten Krajtauj- 
wandes bei gripter Urbeitsleijtung im Blutdurdtried 
_entipreden. Die funftionelle Unpajfung (fj. d.) wurde 

von ibm auf einen Kampf der Elementarteile im Or- 
ganismus in dem Sinne zurückgeführt, daß die Bellen 
der mehr in Unfprud genommenen Organe auf Koſten 
dev weniger tatigen affimilieren und ſich kräftigen, 
wodurd der anatomifde Bau vom embryonalen Leben 
an 3u folden Fornien ſich umbildet, die der Yusdruct 
ihrer Leijtungsridtung find. R. ſchrieb: »Über die 
Verzweigungen der Blutgefaje« (Jena 1878); »tiber 
die Leiſtungsfähigleit der Prinzipien der Defzendenj- 
lebre jur Erklärung der Zweckhnäßigleiten des ticri- 
iden Organismus« (Brest. 1880); » Der Kanwf der 
Teile im Organismus« (Leips. 1881); »Veitrage sur 
Morphologie der funftionellen Ynpaffunge (jena 
1883); » liber die Bedeutung der Rernteilungsfiguren« 
Ceipz. 1883); »ilber die Beit der Beſtimmung der 
Hauptrichtungen ded Frojdhembryo« (daj. 1883); » Die 
Entwidelungsmedanit der Organismen, die anato- 
miſche Wiffenfdaft der Zufunft« (Wien 1890); »Ge- 
jammelte Ubhandlungen iiber Entwidelungsmecanil 
der Organi8men« (Leip;. 1895, 2 Yde.); » Programm 
und Forfdungsmethoden der Entwidelungsmedanit 
der Organismene (daſ. 1897) und gibt feit 1894 das 
Archiv fir Entwidelungsmedanif der Organismen« 
(daſ.) beraus. 

Rovana, Nebenfluß der Maggia (j. d.). 

Rovato, Flecken in derital. Rroving Breſcia, Kreis 
Chiari, am Fuß de3 Monte Orfano (mit Klofter und 
herrlicher Uusficht), an den Eiſenbahnlinien Mailand- 

Benedig und R.-Bergamo und der Straßenbahn 
Chiari⸗Iſeo, mit Burgruine, Färberei, Gerberei, 
| Handel und (1901) 4694 (alg Gemeinde 8575) Einw. 

Rove, ſ. Gallipfel. 

Rover (engl, pr. rower, » Sch warmer), das Sicher- 
Heitsfabrrad, |. Fahrrad, S. 277. 

Rovere, della, alte ital. Wdelsfamilic, der die 
Papite Sixtus LV. und Julius IL angehörten und der 
legterer das Herjogtum Urbino (j. d.) verlieh, das fie 
bis 1631 beſaß. 

Roveredo , Dorf und Hauptort de3 Bezirls Moeſa 
im ſchweizer. Ranton Graubiinden, an der untern 
Moeſa und der über den Bernhardin nad Spliigen 
fiibrenden Strafe (eleftrijde Bahn nad Bellinzona 
im Bau), mit Burgruine, Realſchule nebjt lantonalem 
Profeminar, einer geijtliden Erziehungsanſtalt und 
(1900) 1136 fatholijden und ital. Einwohnern. 

Roveréto, Stadt mit eignem Statut in Siidtirol, 
214 m ii. M., im frudtbaren Val Lagarina (Liiger- 
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tal), am Leno, unfern von deffen Diindung in die 
Etſch, an der Linie Kufſtein-Ala der Südbahn, Sig 
einer Bezirtshauptmannfdaft, eines Rreisgeridts, 
eineS Hauptsollamtes, einer Handels- und Gewerbe- 
fammer, bat 7 Rirden (darunter Gan Marco aus dem 
15. Jahrh. und Santa Maria del Carmine, von 1678), 
cin altes Rajtell (jest Kaferne), ein Franjisfaner- und 
Kapuginerflojter, ein Rathaus mit ſchönem Sitzungs⸗ 
jaal, ein italieniſches Staatsoberqumnafium, eme itas 
lieniſche Staatsoberrealjdule, eine italienifche Lebrer- 
bildungsanſtalt, cin Crziehungsinjtitut der Engliſchen 
Fräulein, eine 1753 gejtiftete Alademie (Accademia 
degli Agiati), ein Mujeum, eine ſtädtiſche Bibliothek, 
ein Kheater, cin ſtädtiſches Spital, eine UWderbau- 
geſellſchaft, eine Sparfajje (im rejtaurierten Balajt der 
Wrafen von Arco), Volfsbant, ein Denfmal des hier 
gebornen Philofophen Rosmini, eleftrijde Beleud- 
tung und (1900) 10,180 meijt ital. Einwohner (448 
deutſche). Die Stadt hat Seidenfpinnerei und Weberei, 
Leder, Rapier-, Eiſenwaren⸗, Kunjtdiinger- undTeige 
warenfabrifen, Bierbrauerei, Buchdruckerei und Han- 
del mit Seide, Wein, Siidfriichten, Fleiſch und Wurjt- 
waren xc. Südlich von R. liegen die Wallfahrtstirde 
Madonna del Ponte mit ſchönem NRundblid, dann 
bie Dörfer Sacco mit groper Tabaffabrif (1700 
Urbeiter) und 1994 Cinw., Lizzana mit Rejten eines 
Schloſſes (um 1309 Aufenthalt Dantes) und 1903 
Einw. und Marco mit Rejten eines Bergſturzes 
von 883 (Slavini di Marco), ben Dante erwähnt 
(»Inferno«, XIT,4—-9), und891 Einw.; wejtlid, jen- 
feit der Etſch, Iſera mit ausgezeidnetem Weinbau 
(dunfelroter fiiper Sferawein) und 687 Cinw. und 
der ausfidtsreide Monte Stivo (2058 m); fiiddjt- 
lid) Das vom Leno durchſtrömte Vallarfa mit Fahr- 
ſtraße fiber den Bah Piano della Fugazze 
_ (1165 m, mit Alpenhotel, Ausgangspunkt der Be- 
jteiqung des Monte Pafubio, 2236 m) und iiber die 
italieniſche Grenze nad) Sdjio (f. d.). R. entitand 
unter Wilhelm von Cajtelbarco-Lizzana gu Ende des 
13. Jahrh.; Uldrighetto von Cajtelbarco veräußerte 
e3 an Friedrich mit der leeren Taſche, der es 1417 an 
Venedig verfaufte. 1509 fam es infolge der Liga von 
Cambrai anOjterreid und Tirol. Die Seideninduftrie 
blüht —— feit Dem 15. Jahrh. Hier 3. und 4. Sept. 
1796 Gefecht swifden den Franjofen unter Maſſena 
und einem Teil des Wurniſerſchen Korps, das unters 
fag. Bgl. Bertanza, Storia di R. (Rovereto 1883). 
vigno (fpr. «winjo, im Altertum Ruginium), 
Stadt mit eignem Statut in Qitrien, auf einer ing 
Adriatiſche Meer vorfpringenden Landzunge der Siid- 
wejtfiijte Der Halbinfel Djtrien, an der Staatsbahn- 
linie Canfanaro-K. gelegen, hat einen hod) gelegenen 
Dom mit einem Glodenturm, der die Bronjejtatue 
der Heil. Eufemia, der Schupheiligen der Stadt, tragt, 
einen Hafen mit Leudtturm, Weine und Olivenbau, 
Steinbriidhe, Sardellenfiſcherei, Schiffbau, Dampf- 
mühlen, Fabrifation von Teigwaren, Tabak, ol, 
Branntwein, Fiſchkonſerven, Zement, Handel mit 
Holy, Wein 2. und (1900) 10,302 meiſt ital. Cinwoh- 
ner, die ausgezeichnete Matrofen und Lotfen (insbeſ. 
für die Pomündungen) ſtellen. Die Stadt iſt Sitz 
eines Kreisgerichts, eines Hafenlapitanats, einer Han⸗ 
dels und Gewerbefammer, hat ein Kollegiatkapitel, 
eine Bibliothel, ein Theater, cin Seehoſpiz fiir kranke 
Kinder (San Kelagio) und cine Station des Berliner 
Uquariums. Ym Hafen von R. find 1904: 1970 
beladene Schiffe von 329,149 Ton. eingelaufen. 
Rovigo, ital. Proving mit gleichnamiger Haupt- 
ftadt in Benetien, aud Bolefine genannt, wird vom 


Rovigno 


— Rowe. 


Udriatifden Meer und den Provinzen Ferrara, Man- 
tua, Verona, Padua und Venedig begrengt, umfaßt 
1774 qkm (82,2 OM.) mit 901) 221,904 Cinw. (125 
auf 1 qkm) und gerfallt in die acht Diſtrikte Udria, 
Ariano nel Polefine, Badia Poleſine, Lendinara, 
Maffa Superiore, Occhiobello, Polefella und R. 
Rovigo, Hauptitadt der gleidmamigen ital. 
Proving (j. oben), 7 m it. M., am Naviglio Wdigetto 
elegen, Snotenpunft der Cijenbabnen Bologna- 
nedig und Berona-R.-Chioggia, hat Rejte eines 
Kaſtells (10. Yahrh.) und des Eſte⸗Schloſſes (15. 
Jahrh.), einen venegianifden Ubrturm, eine adtedige 
RirdeMadonna del Soccorjo (1591) mit Glodenturn, 
einen Palazzo Roncali von Sanmicheli (1555), ein 
Gerichtsgebaͤude (1873) und Denkmäler Vittor Ema- 
nuels Il, (1881) und Garibaldi (1896). R. zählt 
(1901) 6440 (al8 Gemeinde 11,174) Einw., die Land- 
wirtidaft und Handel betreiben. Es hat ein Lyzeum 
und Gymnafium, eine Techniſche Schule, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Alademie, cine Bibliothel (80,000 Bande), 
eine Gemildegalerie (Werte von Giorgione, Palma 
Vecchio, Pordenone, Giov. Bellini u. a.), cine Natu⸗ 
ralienjammiung und ijt Sip ded Präfelten, eines 
Biſchofs und einer Handelsfammer. Gavary erbielt 
von Napoleon I. den Titel eines »Herjzogs von R.« 
Roviima, Fluß in Siidojtafrifa, entipringt in 
mary pee ing am ditlidenRandgebirge des Nyaſſa⸗ 
ſees, 87 km von ihm, fließt nad) anfangs wejtlident, 
dann fiidlidem Lauf in dftlider Richtung, die Grenje 
zwiſchen Deutfd)- und Portugiefijd)-Ojtafrita bildend, 
jum Indiſchen Osean. Bur Inſelbildung neigend, 
durchſchneidet er das Mafondeplateau und tritt kurz 
vor feiner tridjterfirmigen Miindung nördlich von 
Rionga (35 km von Kap Delgado entfernt) auf deut- 
ſches Gebiet über. Un der Veiindung ijt er ber Barren 
wegen gar nidt, weiter aufwärts wegen der Schnellen 
{ewer und nur ſtreckenweiſe ſchiffbar. Das Ropuma⸗ 
— ſtellt eine bedeutende Einſenkung im Oſtrande 
frilas Dar. Bon N., wo ihn Bergzüge begleiten, 
erhält er nur unbedeutende, periobiide Bufliiyje; der 
einzig widtige Nebenflup ijt der ihn an Linge fajt 
iibertreffende Ludjenda, den er in 220 m Weeres- 
höhe unter 11° nördl. Br. und 37° öſtl. L. von rechts 
empfingt. Diefer, ebenfalls an Stromſchnellen reid, 
fommt aus dem Tfdiutafee (ndrdlid) des Schirva— 
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oder Kilwaſees) und durchfließt den Amarambaſee. 
Yn der Miindung nicht ſchiffbar, ijt der R. aud) weiter 
aufwärts äußerſt ſchwer ju befabren. 

Row, ruſſ. Stadt, ſ. Bar 1), S. 359. 

Rowdy (engl, fpr. raudi), Tagedieh, Herumtreiber, 
in größern Stidten namentlid) gewalttatiger Strold 
und Dirnenjubiilter. 

Rowe (pr. cw), Nicolas, engl. dramatiſcher Dich⸗ 
ter, geb. 1673 zu Bertford in Bedfordſhire, geft. 6. Dez. 
1718, widmete ſich erjt der Rechtswiſſenſchaft, dann der 
Didhttunjt, wurde Unterſtaatsſekretär, poet laureate 
und ſchließlich als berühmter Wann in der Weſt— 
minjterabtet bejtattet. Wis Dramatifer begann er eine 
Reaftion —— Weſens gegenüber dem franzö— 
ſiſchen Geſchmack, der ſeit der Reſtauration in der 
höhern Geſellſchaft herrſchte. Er ſchrieb eine Romb- 
die ohne Ausgelaſſenheit, ſogar mit Strafe für den 
Frevler: »The ambitious stepmother« (1700). Qn 
der Tragödie griff er auf die Eliſabethaniſchen Vor— 
bilder guriid, entlehnte den Stojf gu »Tamerlane« 
(1702) von Marlowe, den zur » Fair penitent« (1703) 
von Maffingers »Fatal dowry« und verjudte fic in 
Jane Shore« (1714) und »Lady Jane Gray« (1715) 
al8 Nachahmer Shakeſpeares. Letzteres Drama wurde 


Rowland — Rorbury. 


pon Wieland in feinem Trauerſpiel gleichen Namens 
jtart benugt (vgl. Leffing, 63. und 64. Literatur: 
brief). R. veranjtaltete auch eine Ausgabe der Werke 


Shaleſpeares (1709—10, 7 Bde.) mit der erjten Bio⸗ 
qraphie des Dichters, die aus den Kreiſen der mit 


Shateipeare befreundeten Gentlemen eine Menge Unet- 
doten enthalt (Neudrud von Nichol Smith in » Eigth- 
eenth century essays on Shakespeare« , Gla8g. 1903), 
dod hat ibm R. nur in der Stoffwahl nachzueifern 
verſtanden; in Der Technik ijt er nocd) durchaus flajfi- 
ziſtiſch. Seine » Poetical works« erjdienen London 
1720, 2 Bde., feine » Works« 1747 u. b. 

Rowland, ſ. Wärmeeinheit. 

Rowland (pr. retin»), Henry, Phyſiler, geb. N. 
Rov. 1848 zu Houesdale in Pennfylvanien, gejt. 16. 
Upril 1901 in Baltimore, befuchte das Renſſelaer 
be aay Inſtitut in Troy, erwarb 1870 das 
Diplom als Sivilingenieur, ging dann in die Praxis, 
arbeitete zuletzt als Cijenbabningenieur und wurde 
1872 Profefjor am Renjjelaer Jnjtitut, 1876 an der 
John Hopfing-Univerfitit in Baltimore. Er lieferte 
zuerſt mejjende Unterfudungen auf dem Gebiete der 
Eleftrisitit und de} Magnetismus und gelangte ju 
einem eigenartigen Syſtem der abjoluten Einheiten. 
Er erwies die magnetiſche Wirtung ſtatiſcher Clettri- 
zität bei Bewegung des mit ihr geladenen Körpers 
und bejtinunte dann erperimentell das mechanifde 
Aquivalent der Warme und die ſpezifiſche Warme des 
Wafers, fudjte die eleftromotorijde Drehung der Po- 
larijationSebene ded Lichted und die Hallſche Erſchei⸗ 
nung auf dieſelbe Urſache juriidjufithbren, arbeitete 
fiber Beugungsgitter und lieferte namentlich feit 1881 
bedeutende Arbeiten sur Speftralanalyje. Man ver- 
danft ihm wichtige Aufſchlüſſe über Die Chemie der 
Sonne, er zeigte, dah die Anzahl der zuſammenfal⸗ 
lenden Spettrallinien als Mah der quantitativen Be- 
teiligung der eingelnen Elemente an der Konjtitution 
der Sonne ju gelten habe, und lieferte fehr genaue 
Wbbildbungen des Gonnenfpettrums (auf Tafeln der 
Wellenlaingen). Die »Collected physical papers of 
Henry Augustus R.« gab Umes heraus (Baltimore 
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1902). 

Rowlandider Effekt, eleltromagnetiſche Wir- 
tung ſtatiſcher Eleltrizität bei —— des mit ihr 
ae nen Körpers. Rotiert eine vergoldete Ebonit- 
cheibe swifden — ihr parallelen vergoldeten Glas⸗ 
platten, deren Belegungen zur Erde abgeleitet ſind, 


ſo ergibt ſich bei Beobachtung mit Spiegel, Fernrohr 


und Skala an einem aſtatiſchen Nadelpaar, deſſen Na- 
deln ſenkrecht zum Radius der rotierenden Scheibe 
ſtehen, eine Ablenkung der Magnetnadeln infolge des 
fogen. Rotationsmagnetismus durd Rückwirkung der 
in Der bewegten Scheibe Durch Die Magnetnadeln indu- 
jlerten Strome. Wird dann die Scheibe geladen, fo 
erfolgt eine weitere Ublenfung, die in die entgegen- 
7* übergeht, wenn die Ladung umgelehrt wird. 

owlandſche Reflexionsgitter, ſ. Beugung 
des Lichtes, S. 779. 

Rowley Regis (pr. rauli ridſchis), Stadt in Staf- 
ford{bire (England), 5 km ſüdöſtlich von Dudley, hat 
cine gotijde Rirde aus dem 12. Jahrh. (1840 ers 
neuert), Ragelidmieden, Kurzwarenfabrifen, Cijen- 
bitten, Riegeleien, Bafaltbriide, Rohlengruben und 
(1901) 34,670 Einw. 

Rowno, ** im ruſſ. Gouv. Wolynien, am 
Uſtj und an den Eiſenbahnlinien Wilna-R. und Kiew- 
Breſt, hat ein altertiimlides Schloß, eine Realſchule, 
ein Mädchengymnaſium, eine Ubteilung der Reidhs- 
banf, Handel mit Getreide, Holy und Vieh und (1900) 
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23,307 Einw. (jur Hälfte Juden). R. ijt Sig des 
Weneralfommandos des 11. Urmeeforps. Die Stadt 
ijt Eigentum der polnifden Fiirjten Lubomirſti. 

Rowfa, Inſel, ſ. Roujay. 

Rowton Moor (pr. raut'n mar), ſ. Chefter 1). 

Roza, etwa 130 qkm grofe Inſel von Portugie- 
fifd) - Guinea (VM frifa). 

Rogane, Todter de3 ſogdianiſchen Fürſten Oxyar⸗ 
ted, »die Perle des Morgenlandes«, fiel 828 v. Chr. 
in majedonijde Gefangenidaft, wurde ihrer Schön⸗ 
beit wegen von Alexander d. Gr. 327 zur Gemablin 
—— und gebar drei Monate nach Alexanders 

ode, deſſen andre Witwe Stateira fie ermorden lief, 
einen Sohn, Alexander Agos, der nach des Vaters 
Verfügung mit Arrhidäos, dem ſchwachſinnigen Stief- 
bruder Alexanders d. Gr., König von Mazedonien wer- 
den ſollte. R. brachte ihn nach Mazedonien, wo ſie 
ſich an Olympias, Alexanders d. Gr. Mutter, anſchloß. 

Mit dieſer 316 in Pydna von Kaſſandros gefangen 
enommen, wurde fie nad) Olympias' Ermordung in 

—— in enger Haft gehalten und 311 nebſt 
ihrem Sohn dajelbyt gletchfalls ermordet. Alexanders 
Vermablung mit R. war auf einem beriihmten Ge- 
mälde Ded romijden Malers Ution dargejtellt, nad 
deſſen Idee Soddoma fein gleicdfalls beriihmted Ge- 
mälde in der Farnefina zu Rom gemalt hat. Der 
franzöſiſche Dichter Desmaret behandelte Roxanes 
Schickſal in einer Tragödie, aud) ijt es Stoff zahl⸗ 
reicher italieniſcher Opern (ſeit 1617). 

Roxb., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Wil 
fiam Rorburgh, geb. 29. Juni 1759 3u Underwood 
in Schottland, Arzt und Direftor des Botanifden 
Gartens in Ralfutta, gejt. 10. Upril 1815 in Edin- 
burg. Cr ſchrieb: » Plants of the coast of Coroman- 
del« (Qond. 1795 — 1819, 8 Bode.); »Flora indica: 
(1832, 3 Bde.). 

Roxburgh (or. rorböro), Dorf in Rorburgh{hire 
(Sdottland), am Tweed, 6 km ſüdweſtlich von Kelfo, 
mit (i891) 954 Einw. Swifden Tweed und Teviot 
Ruine des Schloſſes R., in dem Jalob II. 1460 ge- 

tötet wurde. Dabei jtand frither Alt-R. 

Roxburgh (pr. roxrdiro), ſchott. Adelstitel, den Sir 
Robert Ker, ein eifriger Royalijt, 1600 als Lord und 

| 1616 als Graf von HR. erbielt. John Mer, der fünfte 
@raf, wurde 1707 zum Herzog von R. erhoben, und 
mit dem vierten Herzog, William Ker, ſtarb 1805 das 
Geſchlecht aus. Den Titel erbte die von einer Enlelin 
des erjten Grafen abjtammende Familie Innes, 
eins Der älteſten ſchottiſchen Adelsgeſchlechter, das 
ſchon ſeit der Zeit Malcolms III. urkundlich nad- 
weisbar iſt; gegenwärtiger Inhaber des Titels iſt 
Henry John ———— achter Herzog von R., 
geb. 25. Juli 1876. 

Noxburghe Club (jor. rorböro), nach dem Herzog 
John von Roxburgh benannte literariſche Geſellſchaft 
in England zur Herausgabe ſeltener Manuſkripte und 
Werke der altern engliſchen Literatur, 1812 von Tho- 
mas Dibdin (jf. d. 2) geqriindet. Bgl. Bibliomanie. 

Roxburgh hire (jor. rorböroſchie), Graffdaft im ſüd⸗ 
öſtlichen Schottland, grenzt im S. und O. an Eng- 
fand, im N. an Berwickſhire und Edinburgſhire, im 
W. an GSelfirffhire und Dumfriesſhire, umfaßt die 
Landjdaften Teviotdale und Liddesdale nebjt einem 
Teil von Tweeddale und hat 1734 qkm (31,5 OW.) 
mit (1901) 48,793 Cinw. (28 auf 1 qkm). Hauptitadt 
ijt Jedburgh. Den Ramen hat die Grafidaft von dent 
ebemaligen Hauptort Rorburgh ({. d.). 

Roxbury (pr. rordirv, ſüdlicher Stadtteil der nord- 
amerifan. Stadt Bojton (ſ. d. 2). 
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Rozen, Binnenſee im ſchwed. Lin Oftgotland, 
82,5 m i. M., durch den Gitafanal mit dem Meer 
und dem Wetterfee verbunden, befannt durch feine 
Naturſchönheiten, 27 km lang, 10 km breit, 7—9 m 
ticf. Der See wird von der Motala (ſ. d.) durchfloſſen. 

Rozolanen, altes jarmatijdes Volt an der Wäo— 
tid zwiſchen Tanais und Boryſthenes (Dnjepr). Vor⸗ 
trefflidje Reiter, wurden fie nachmals durch ihre Raub- 
giige den rdmijden Donauprovingen fo gefahrlid, daß 
Hadrian jährlichen Tribut zahlte. Nod) ſpäter finden 
wir fie als rimifde Hilfstruppen. Sie werden gulept 
im 11. Jahrh. erwähnt. 

Roy (altfran3. Form fiirroi, Rinig), Bezeichnung 
des Grafen von Chambord (f. d.) als legitimijtifden 
Pratendenten fiir den franzöſiſchen Thron. 

Roy, Stifter des Brahmo Samadſch, ſ. Brahma 

Roy, ſchott. Freibeuter, ſ. Rob Roy. (nisms. 

Roy, Marlus, ſ. Fidelis von Sigmaringen. 

Roya, foviel wie Rolosfafer (ſ. d.). 

Royal (franj,, fpr. ruajall, u. engl., fpr. reu-et), finig- 
lid); friiber aud) Name eines Papierformaté (in Eng- 
land nod jept iiblid) und die Papiergröße von 20><25 
Soll englijd bezeichnend); f. Regal. 

Royal, Goldmiinge, j. Chaije. 

Royal (engl.), cin Schiffsſegel, ſ. Reuel. 

Royal, wollener, im Stic gefarbter Damentfleider- 
floff mit 48 Retten> und 36 Schußfäden auf 1 cm, 


aus Kammigarnkette Nr. 78 zweifach und Rammgarn⸗ 


ſchuß Nr. 50 einfach. Bindung ſ. Ab⸗ 
bildung; auch Handelsname für ver⸗ 
ſchiedene franzöſiſche ſeidene und 
baumwollene Stoffe. 

Royal Canal (pr. reir tindw, 
Kanal in Irland, 1789 — 1802 mit 
cinemt Rojtenaufwand von 1'/2 Mill. 
Pfd. Sterl. erbaut, verbindet den 
Liffey bei Dublin mit dem Shannon 
bet Ridhmondhafen, ijt 152 km tang, 
13,4 m breit, 1,6 m tief und bat 46 
Sdleufen. 

Royal Yeland (pr. rew-et aildnd), 
Bahamainjel, ſ. Eleuthera. 

Royaliften (franj., fpr. riaja-), Unhiinger ded Kö—⸗ 
nigtums und zwar namentlicd des abjoluten im Gegen- 
fag zur fonjtitutionellen Monarchie; in Frankreich feit 
1789 Die Anhänger des Haujes Bourbon im Gegen- 
fag gu den Bonapartijten und Republifanern, aud 
Legitimijten (f. d.) genannt. 

oval Leamington Spa, Stadt, ſ. Leamington. 

Royal Military Academy, englijde Kadetten- 
ſchule sur Uusbildung von Artillerie- und Genieoffi- 
gieren, ſ. Grojbritannien, S. 378. 

Royal Military College, englijde Radetten- 
ſchule in Sandburjt, ſ. Grogbritannien, S. 378. 

Royal Society (jpr. reu-e1 fofaiti), Name berithm- 
ter gelehrter (insbeſ. naturwiſſenſchaftlicher) Gejell- 
—328— in London und Edinburg (f. Ufademie, S. 
220, 1. Spalte). 

Rovyan (ſpr. rvaiang), Stadt im franz. Depart. 
Riederdarente, Urrond. Marennes, redhts an der 





Royalbindung. 





Roxen — Royer-Collard. 


Ropyat (jr. riaja), Flecden im franz. Depart. Puy⸗ 
de- Dome, Urrond. Clermont, in reigender Lage, 450 m 
ii. ML, an der Tiretaine und der Orleansbahn, mit 
Clermont aud) durd eine eleftrijdje Bahn verbunden, 
hat eine Rirde aus dent 11. u. 12. Jahrh. mit Krypte 
und (1901) 1488 Einw. 1 km unterhalb der Badeort 
R.-les-Bains oder St. Mart (nad einem jegt ver= 
ſchwundenen Kloſter benannt), mit 4 eiſenhaltigen 
Sauerlingen (20—35°), 2 Badeanjtalten, Rejten 
rimifder Bader und gahlreidhen Villen und Hotels. 

Roy Varelli, ind. Bezirk, ſ. Rai Bareli. 

Roybet or. ruabch, Ferdinand, franj. Maler, 
* 20. Upril 1840 in Uzes (Gard), erhielt ſeine Vor⸗ 

ilbung auf der Ecole des beaux-arts in Qyon unter 
Vibert und ging dann nad Paris, wo er im Louvre 
beſonders nad) Raul Veroneſe, Tintoretto und Rubens 
jtudierte. Sim Galon von 1865 trat er zuerſt mit zwei 
Genrebildern: die Mufifantin und Kücheninterieur, 
und zwei Radierungen auf, denen 1866: ein Narr 
unter Heinrich IIL, der großen Beifall fand und von 
der Prinzeſſin Mathilde angefauft wurde, 1867 ein 
Duett und 1868 die Tricktrackſpieler folgten. Auf einer 
1871 nad Holland gum Studium der dortigen Mu— 
jeen uniernommenen Reije madte er fic innig mit 
Rembrandt und Frans Hals vertraut, von denen bee 
ſonders der legtere großen Einfluß auf die Entwide- 
lung feined — Stils wie auf die Wahl ſeiner 
Stoffe gewann. Nachdem er ſich 24 Jahre lang von 
den Pariſer Salons fern gehalten, erſchien er zuerſt 
wieder 1892 mit zwei Bildniſſen und 1893 mit cinent 
großen Geſchichtsbilde: Karl der Kühne in die Kirche 
u Nesles einreitend, und einem Genrebilde nut zwei 
—— in altniederländiſcher Tracht: Propos ga- 
lants (galante Unterhaltung), die ihm die Ehren- 
medaille des Salon eintrugen. Durd den derben Hu- 
mor ded legtern und diefelbe an Frans Hals erinnernde 
Kraft und Breite der malerijden Behandlung find 
aud) die Genrebilder: La main chaude (cin volfs- 
tiimliches Tanzſpiel, 1895), die Garabanbde (1895) 
und La Taverne ausgezeichnet, während andre Bil- 
der, wie Der Geograph und der Ujtronom (eine unt 
einen Himmelsglobus verjammelte Geſellſchaft von 
Gelehrten und Sdhiilern), in der Kraft der Charafte- 
rijtif und in dent warmen gordig n Ton mehr vor 
Rembrandt beeinflujt worden find. Auch bei jeinen 
Vildnijjen liebt ex die Dargejtellten in hijtorijde Ko— 
jtiime gu jtecen. 

Rove (ivr. ria), Stadt im franz. Depart. Somme, 
Urrond. Montdidier, am Avre, Knotenpuntt der Nord- 
bahn, hat eine Kirche (St-Pierre) aus dem 12. und 
16. Jahrh., eine ——— Lehranſtalt. Fabri⸗ 
fation von Zucker, Ol und Bijouterien, Keſſelſchmiede⸗- 
rei, Getreidebandel und (1901) 3898 (als Gemeinde 
4349) Cinw. 

Ropyer- Collard (or. ruaje-⸗tollar), Pierre Paul, 
fran3. Gelebrter und Staatsmann, geb. 21. Juni 1763 

u Sompuis in der Champagne, gejt. 4. Sept. 1845, 
Kdvofat beim Barijer Barlament, wurde 1789 nad 
der Erjtiirmung der Baſtille zum Mitglied der Muni— 
sipalitat der Hauptſtadt gewählt. Seine energiſche Op- 


Miindung der Gironde in den Utlantijdyen Ozean, | pofition gegen die Anarchie erwarb ihm den gliibend- 


an der Staatsbabulinie Saujon-R., hat eine moderne 
otiſche Rirde, einen fleinen Hafen, ein Fort, ſehr be- 
—*8* Seebiider, cin ſchönes ſtädtiſches Kaſino (1898), 
hübſche Promenaden, ein Denkmal Pelletans, ein 
Muſeum, Schiffbau, Sardellenfiſcherei, Weinhandel, 
tãgliche Dampferverbindung mit Bordeaux und (1901) 
7206 (als Gemeinde 8374) Einw. Bal. Noblet, 
Histoire de R. (Fontenay-aur-Roſes 1905). 


jten Haß der Jafobiner. Nac der Flucht des Königs 
fdjied er aus der Munizipalität, und nad dem Sturz 
des Thrones (10. Aug. 1792) floh er nad Gompuis, 
wo er fic) verborgen bielt. Sm Wai 1797 trat er in 
den Rat der Fünfhundert. Geit 1810 Profeſſor der 
Philoſophie an der Faculté des lettres, iibte er be- 
deutenden Einfluß auf die Neugejtaltung der franzö— 
ſiſchen Philoſophie, indem er die »doltrinäre · Schule 


Royle — Ruanda. 


begriindete. 1814 ernannte der König den treuen, 
auch igen Royaliſten zum Staatsrat und General- 
Direftor des Budhandels, 1815 gum Prafidenten der 
Kommiſſion fiir den öffentlichen Unterridt. Gleich— 
jeitig trat er in die Ubgeordnetenfammeer, wo er als 
eifriger Berteidiger des fonjtitutionellen Syjtems 
wirtte, was 1820 den sige jeined Umted zur Folge 
hatte. Er ſchloß ſich num offener der Oppofition an 
und galt als das Haupt der Doftriniire (fj. d.). 1827 
wurde er Mitglied der Alademie. Bei den Kammer: 
wablen von 1828 ward er von fieben Wabhltollegien 
zugleich gewählt und jum Kammerpräſidenten er- 
nannt. Im März 1830 itberreidjte er Karl X. die be- 
rühmte Adreſſe der 221 Deputierten und trug dadurd 
gum Uusbrud der Julirevolution bei. Dod lag der 
Sturz der ältern Bourbonen durdaus nidt in ſeinem 
Ban. Bei der neuen Ordnung der Dinge 30g er fid) 
guriid. Bgl. Philippe, R., sa vie publique, etc. 
(Bar. 1857); Barante, La vie politique de R. 
(3. Unfl., daj. 1878, 2Bde.); Spuller, R.ſ(daſ. 1895). 
— Sein Bruder Untoine Uthanafe, geb. 7. Febr. 
1768, erwarb ſich als mediziniſcher Schriftiteller einen 
Namen und ftarb 27. Rov. 1825 als foniglicer Leib- 
ar3t und Brofefjor der Medizin in Baris. 

Royle (pr. reud, bei Pflanyennamen fiir John 
Forbes Royle, geb. 1799 zu Khanpur in Ojtindien, 
Direttor de3 Botanifden Gartens in Serampur, Pro⸗ 
fefjor in London, geſt. 2. Jan. 1858 in Ucton bei 
London. Schrieb: »Illustrations of the botany of 
the Himalayan mountains and of the Flora of Cash- 
mere« (Lond. 1839, 2 Bde.); »The fibrous plants 
of India« (daf. 1855). 

Royfton (pr. revit’), 1) Stadt in Hertfordfhire 
(England), 21 km ſüdweſtlich von Cambridge, Hat 
eine gotifde Kirche aus dent 13. Jahrh. (1872 rejtau- 
riert), etn literariſches Inſtitut mit Museum und Bi- 
bliothef, Rejte eines von Jalob I. erridteten Jagd⸗ 


ſchloſſes und usoh 3517 Einw. Bgl. Kingston, | 
History of R. (Qond. 1906). —- 2) Stadt im Weft. | 


bezirk von Yorkſhire (England), 11 km fildlid) von 
Wakefield, hat eine alte gotiſche Sirde mut vielen 
Grabmilern, eine Freiſchule (1607) und (1901) 4397 
Cinwohner. 

Royton (fpr. reut'n), Fabrifftadt in Lancafhire (Eng- 
land), 3km nördlich von Oldham, mit einer protejtan- 
tiidjen und einer fath. Rirde, einem neuen Rathaus, 
Baumwollinduftrie und (1901) 14,881 Einw. 

Rozdoͤl, Martifleden in Galizien, Begirtsh. Zy— 
daczow, nahe dem linken Ufer des Dnijejtr, hat ein 
Schloß mit Parl, zwei Klöſter, eine ſchwefelhaltige 
Mineralquelle, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Schuhfabrikation und (1900) 4760 vorwiegend poln. 
Cinwohner. 

Rogzenburg (ipr. rofen-), Jnfel, an der Maasmiin- 
dung, in der Provinz Siidholland (ſ. Holland, S. 477). 

ttre, ſ. Quftidiffabrt, S. 818. 

Ropmital (jor. roig-), Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Blaina, an der Lofalbahn Biesnig-R., mit einent 
Schloß de3 Prager Erzbiſchofs, Cifengieherei, Dampf—⸗ 
— und (1900) 25 13 tſchech. Einwohnern. 

oznau (jpr. rofg-, tidhedh. Roznov), Stadt in 
Mähren, Bezirksh. Wallachiſch ⸗Meſeritſch, im Tal der 
untern Betſchwa, am Fup des Radhoſcht (1130 m), 
an der Staatsbahnlinie Krasna- R. gelegen, Sig eines 
Bezirlsgerichts, klimatiſcher Kurort (jährlich 1200 Kur⸗ 
ajte) mit Molfenfuranjtalt, Bädern, Kurhaus und 
rf, Baumwollweberei, Bierbraueret, Papierfabrif, 
Sagewerl, Viehzucht, Käſebereitung und (1900) 8011 
tided). Einwohnern. 
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Mözſa (pr. roſcha), Sandor (pr. andor, d. h. 
Ulerander), ungar. Raiuberhauptmann, geb. 1813 in 
Szegedin, ct 22. Nov. 1878 in Sjamos-ljvdr, fepte 
frith Das Räuberhandwerk feines Raters und Groj: 
vaters fort, war grokmiitig gegen Urme und wurde 
der legendäre Held einer langen Reihe aud im Drud 
veröffentlichter Räubergeſchichten. Während der Re- 
volution verwandte ifn Koſſuth als Führer eines Frei⸗ 
forps gegen die Serben. 1856 verhaftet, wurde er im 
Gnadenwege gu lebenslinglidem Rerfer verurteilt 
und nad) Kufftein gebradt. Nad) acht Jahren begna- 
digt, überfiel er, verwegener ald je, 1868 einen Erjen: 
babnjug. Durd) den fonigliden Kommiſſar Grafen 
Gedeon Raday in die Szegediner Fejtung gelockt, 
wurde er 1872 ju lebenSlanglichem Rerfer verurteilt. 
Hr ba (fpr. rofpd-bedjp), Stadt, ſ. Rofenberg 5). 
Roafamal (jor. roſchamah, Landfdaft im ungar. 
Romitat ig sis tare! Nha pe en), bei Karls⸗ 
burg, wo der berühmte Roͤzſamaͤler Wein (einer der 
vorzüglichſten Siebenbiirger Weine) gewonnen wird. 

SuHo (jpr. rofgnjo), ſ. Rofenau 1). 

Rp, auf Regepten Abkürzung fiir recipe, nimm. 

Rr., beinaturwiffenjdaftliden Namen Ablürzung 
fiir Friedrich Adolf Ri mer (jf. d. 3). 

Rihew, Kreisjtadt und Flupbafen im ruff. Gouv. 
Twer, an der —— der ſchiffbaren Waſuſa in 
bie Wolga und an den Eiſenbahnen Moskau-Silan 
und Lichoſlawl-Wijaſma, hat eine ftehende Briice 
iiber Die Wolga, 12 Kirchen, 2 Progymnafien, eine 
Filiale der Staatsbant, eine Stadtbanf u. 900) 31,514 
Einw., die einen anfehnliden Handel in Flachs fowie 
in Hanf und Getreide betreiben. Die Stadt hatte einft 
ihre felbjtinbdigen Fürſten (feit 1225 und fpater); um 
15. Jahrh. gehörte fie gu Litauen. 

Resm., bei Tiernamen Ubfiirjung fiir E. A. 
Roßmäßler (jf. d.). 

Rt., im Englifden bana iy fiir Right vor Ti- 
teln hober Wiirdentriiger: Rt. Hon., Right Honorable, 
ſehr ehrenwert, Prädikat der Grafen, Staatsminijter, 





höchſten Ridter, des Lord-Mayors von London; Rt. 
Rev., Right Reverend, hochwürdigſt, Titel der Bi- 
Rth., Ubtiirsung, ſ. Roth. ae 
Rtzb., bei Liernamen Wbtiirjung fiir 9. Th. 
Ratzeburg (f. d.). 
Ru, in der Chemie Zeiden fiir 1 Atom Ruthenium. 
Ruabon (fpr. rucdden oder rivden, Rhiwabon), 
Stadt in Denbighfhire (Wales), an der Miindung des 
Llangollentals gelegen, mit alter gotijder Rirde St. 
Mary's mit Grabdentmalern, Lohlengruben, Cijen- 
werfen und (1901) 3248 Einw. Dabei Schloß Wynn- 
Re mit grofem Part. 
ha (Rueha), Nebenfluß des Rufidſchi in 
Deutid-Oftafrita, umgeben von 1400 —1900 m hohen 
Umrabmungen, die als Plateauriinder aufzufaſſen 
find; aus Dem Ruabhabeden fiihrt der Eltonpaß 
2800 m) nach dem Gebiet ded Nyaſſaſees und Sam⸗ 
efi hiniiber. Das Zuflubgebiet des R. ijt Uhebe (ſ. d.). 
Ruanda, Landfdaft im zentralen Uquatorialafrifa 
(f. Rarte »Deutid-Ojtafritac), im SO. der Virumga- 
berge (j. d.), im S. und O. des Kiwuſees, dort gum 
RKongojtaat, hier gu Deutſch⸗Oſtafrila, und zwar gum 
Stationsbezirk Udjidji gehdrig, umgeben vom briti- 
fen Uganda-Protettorat (I.), von Urundi (S.) und 
Raragwe(D.). Mit lepterm zuſammen das aus Glim- 
merfdiefer, Quargit und Tonſchiefer aufgebaute jogen. 
Zwiſchenſeenplateau bildend, jtellt e3 eine 1500 - 
2000 m hohe Hochebene dar, die von Brudjpalten, 
ſchmalen Schluchten und reichbewäſſerten Tälern 
durchſchnitten, auch von Sümpfen und Geen (5. B. 
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dem Mobhafi- und Yhemafee) durchſetzt wird. Hydro- 

raphifd) im W. gum Kiwuſeegebiet gehörend, wird 
* nad O. durch den in Urundi entſpringenden Kagera 
(f. d.) nebſt ſeinen Zuflüſſen gum Victoria Nyan 
hin entwäſſert. R. dacht ſich, pleid) Unyamweſi, weſt⸗ 
lich zu einem waſſerſcheidenden Randgebirge, dem 
zentralafrikaniſchen Schiefergebirge, ſanft ab, das ſteil 
gum innerafrikaniſchen Graben abſtürzt. Jn den Tä⸗ 
fern wohnt eine didte gw 2 Mill.) Bevbiferung von 
Wahuma oder Watuſſi, der herrjdenden Klaſſe, und 
den von ihnen unterworjenen Bantujtimmen der 
Wahutu. Dent forgfaltig angebauten Boden gewinnt 
man reide Ernten bon Sorghum, Bananen, Bata- 
ten, Rolofafien und Tabat ab. Nur der djtlidje Teil 
des Landes wurde 1861 von Spefe, dann von Stan- 
ley betreten, die ebenſo wie Emin Paſcha und Stubl- 
mann den Rirungavulfan faben; 1892 durchzog Bau- 
mann den Often, 1894 durchforſchte Graf v. Götzen 
bas ganze Land von O. nad W. 1900 folgte Kandt, 
1900—02 Hauptmann Herrmann (mit der Deutſch⸗ 
Kongoleſiſchen Grensfommifjion; S. bis R.); 1900 
wurde die erjte Miffionsjtation Iſavi (Bezirk Uſum— 
bura) angelegt. Iſchanghi ijt Militarjtation. Bgl. 
Baumann, Durd Majjailand sur Rilquelle (Berl. 
1894); Graf v. Götzen, Durd Ufrifa von Ojten 
nach Wejten (daſ. 1895); »Witteilungen aus den deut- 
ſchen Schutzgebieten⸗, 1901 und 1904 (Veridte von 
Memuapute, — | Gooeausitrah 

ute, el, |. Foveaurſtraße. 

RMuatan , ſ. Roatan. 

Rub (arab., »Viertele, Rube, Rob, Rubba), 
früheres ägyptiſches Trodenmaf, — 1/2 Khelé: in Alex⸗ 
anbdria = 11,292 und in Rairo = 7,458 Lit.; in Sane 
fibar (Ruba, Rubo) 1/2 Nufu oder '/s Dollar — 8 
Bija gu 4 Ruba Baifa. 

Rubaga, alte, freisfirmig angelegte Hauptſtadt 
des afrifan. Staated Uganda, 7 km nordweſtlich der 
Murdifonbudt des Victoria Nyanga, auf 1375 m 
hobem Hiigel, zuweilen 250,000 Einw. zählend. Nad 
Mieſas (jf. d.) Tode wurde R. 1885 verlafjen und 
durch den Nachfolger Mwanga mit Mengo (fiidijt- 
lid)) vertauſcht. 


Rubato (ital., »qeraubt«, Tempo r.), in Der Mufit 


gewiſſe Beſchleunigungen (stringendo) und Verlange 
ſamungen (ritardando) der Melodie unter Beibehal- 
tung desſelben Tempos gur Erreichung eines aus- 
drudsvollen Vortrags. 

Rubattino (Florio-Rubattino), f. die Tert- 
beilage (GS. IIT) zur Weltverfehrstarte bei Urtitel 
»Dampfſchiffahrt«. 

Mubbio, früheres ital. Mah: fiir Flächen im Kir— 
chenſtaate 4 Quarte oder 7 Pezze — 184,84 Ur; fiir 
trodene Körper dafelbjt 2 Rubbiatelle gu 12 Staia 
— 294,465 Lit., bet Hafer und Hiilfenfrudt 249,458 L., 
bei Sal; 4 Ouarte von 6 Scorgi — 164,598 L.; ferner 
Gewidisjtufe: in Mailand — 8,17 und feit 1803 — 
10, in Turin — 9,22, in Genua — 7,942 kg. 

Riibe, die durd Kultur ausgebildete dice, fleifdige 
Wurzel mehrerer Urten der Gattungen Beta, Bras- 
sica und Daucus, die als Gemüſe oder Biehfutter 

ebaut werden. KR. von Martean und R. von 
eaur, f. Raps. Bal. Niibenbau. 

Rubeba, Vufitinjtrument, ſ. Rebec. 

Rubeciilus, das Rotlehlden. 

Rubeho, Hodland (etwa 2000 m) fiidlid von 
Mpapua swifden oberm Wami (“Mufondofwa) und 
Ruaha in Deutidh-Oftafrifa, mit tief durchſchluchte⸗ 
ten und zerklüfteten Retten; es fperrt bie benadbarte 
Landſchaft Uhehe ab. 





Ruapuke — Ruben. 


Rubel (ruſſ. Rubl), Einheit des ruſſiſchen Geld- 
weſens, = 100 Ropiejfi (Ropefen). Wis vom Silber- 
barren (f. Griwenfa) abgehauener und gejtempelter 
Stiide wird der R. zuerſt 1321 gedadht; um 1655 wur- 
den filberne (Rubeljefimti, überprägte fremde Taler) 
und fupferne R. mit dent Mosfauer Bappen emünzt, 
letztere nur auf furje Zeit. Peter d. Gr. ließ ſeit 1704 
den R. (qute Münze, moneta dobraja) *"/se fein — 
4,3735 Dit. der Talerwiihrung pragen, feit 1711 als 
moneta novaja *°/4s fein = 38,7325 Df. ; dann folgte 
ein leichteres Stück — Wertes, 1763 ein */s fei⸗ 
ner KR. — 8,2303 Wet. Qn diejem Wert, aber bei 
20,7315 g Gewicht und "a6 Feinheit (83'/s Solot- 
nifi) hat fic) der Silberrubel erhalten, während Kredit⸗ 
billette nod) immer die wirflide Wahrung darjtellten. 
Stiide gu 8, 6 und 12 R. aus remem Platin find 
zwar 1826 (1 St. = 3,4511 g) gepragt worden, aber 
1845 eingegogen, weil man fie leicht mit filbernen ver⸗ 
wedjelte. Nad) dem Münzgeſetz vom 7. Dez. 1885 
ward der R. Gold 1290,388 mg fdwer und 10 fein 
= 8,240164 WE. und der R. Silber 450 Doli oder 
19,995 682 g ſchwer bei gleid)falls "10 Feinheit gepriigt 
(f. Tafel »Miingen Ve, Fig. 11, und Tafel VI, Fig. 3). 
Seit 1897 ijt ber Silberrubel auf zwei Drittel ſeines 
Wertes dadurd herabgefest worden, dak der vorber 
10 R. werte Imperial mit dem iibergange zur Golds 
währung 15 R. gelten foll; jest bedeutet R. 17,424 
Doli reinen Goldes — 2,1001 Vit. 

Riibeland, Dorf im Herzogtum Braunjdhweig, 
Kreis Blanfenburg, in einem romantijden Tal int 
Gers, an der Bode und der Cifenbahn Halberjtadt— 

anne, 378 m il. M., hat eine evang. Rirde, ein 
Höhlenmuſeum (mit Knoden und einem zuſammen⸗ 
gejtellten Stelett des Höhlenbären und einer Samm⸗ 
lung von Erjen und Produtten der Harzer Werfe ꝛtc.), 
eine Oberförſterei, cine Cifenhiitte mit Hodofenanlage, 
Eiſengießerei, cine Holjverfohlungsanjtalt (zur Ge- 
winnung von Holzeffig und Holzgeiſt), eine Pulver- 
fabrif, Fabrifation von Kiſten und Harzer Käſe, Kalk⸗ 


öfen, Raltmiiblen, Sägewerke, Holghandel und 0s) 


1352 Einw. Bei dem Orte die Tropfſteinhöhlen er = 
mannshöhle(ſ. den Grundriß im Urtifel >Hdhlene, 
S. 459) und Baumanns höhle, beide mit eleftrifder 
Beleudtung; weiter talaufwärts die Bielshöhle. 
2 km abwärts das Dorf Neuwert mit dem großen 
Steinbrud) Diabas und 630 Cinw. Bgl. Kloos, 
Die Hermannshdhle bei R., geologiſch bearbeitet 
(Weim. 1889, mit photogr. Wtlas von Müller). 

Riibelizgeng, grobes Bardentgewebe in der 
Schweiz. 

Rubellan, Mineral, ſ. Glimmer, S. 36. 

Rubellit, Mineral, cin rofenroter Turmalin. 

Ruben (hebr., »fehet einen Sohn!«, 1. Mof. 29, 
23), alterer Sohn Jafobs und der Lea, Ahnherr ded 
Stammes R., der nach der Cinnahme Ranaans den 
a Xeil des Ojtjordantandes gum Wohnſitz 
erbielt. 

Ruben, Chrijtian, Maler, geb. 80. Nov. 1805 
in Trier, gejt. 9. Yuli 1875 in Wien, bildete ſich feit 
1828 in Diifjeldorf unter Cornelius, feit 1826 in Mün⸗ 
den, wo er an den Kartons zu den neuen Glasfenjtern 
des RegenSburger Domes und der Uuer Kirche mit 
arbeitete. 1836 ward er mit den Rompofitionen gur 
Ausſchmückung de3 Schloſſes Hohenfdwangau beauf- 
tragt. 1841 ward er al8 Direftor an die Wfademie 
in Brag berufen, wo er das Belvedere mit Wand- 

emälden ſchmückte. Auch malte er fiir Den Fürſten 
Satm einen Bradtfaal aus und lieferte fiir Die Kirche 
in Turnau drei Ultarbilder. Born 1852—72 war er 


Riibenad — NRiibenbau. 


Direftor der Ufademie in Wien. Bon feinen hiſto— 
riſchen Bildern ijt: Rolumbus, Umerifa entdedend, 
befonders berühmt geworden. Seine Bedeutung lag 
aber vornehmlich in jeiner Lehrtatigfeit. — Sein Sohn 
Franz, geb. 16. Uug. 1842 in Brag, ebenfalls Ma- 
ler, hat ſich an den F 
hiſtoriſche Genrebilder. Er lebt in Venedig. 

Rübenach, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
kreis Koblenz, an der Staatsbahnlinie Vtayen - Djt- 
Koblenz, hat eine fath. Kirche, ein Tonwert und (1905) 
2111 Einw. 

RNübenälchen (Riibennematode),j. Aaltierchen. 

Rübenau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemmitz, 
Amtsh. Marienberg, im Erzgebirge, nahe der böhmi⸗ 
ſchen Grenze, hat eine evang. Kirche, Nagelſchmiede— 


ret, Holzwarenfabrifation und (90s) 2236 Einw. 
| Sommergetreide oder Hiiljenfrudt. Die Kohlrübe 


Nübenban, dic Kultur von Pflanzen, deren nutz⸗ 
bare Teile die durch Kultur verdidten, meiſt jucer- 
baltigen Wurjeln bilden. Zur Ausbildung der Rü— 
ben ijt vor allem ſorgfältigſte Bodenbearbeitung, aud 
wibrend des Wadstums, notwendig. Sie werden 


ianern gebildet und malt | fi 





daher mit ben Knollenfrüchten als Hadfriichte im en- 


gern Sinne bezeichnet. Sie liefern menfdlide Nah- 
rung8mittel, befonderS als Winterfutter ſehr wert- 
voles Biehfutter und das Rohmaterial fiir die 
- und juweilen aud) fiir die Spiritusfabrifa- 
tion. Als Futterpflanjen gewähren die Riiben größere 
ter RR als felbjt mance ———— 
verlangen jedoch wegen ihres geringen Gehaltes an 
Vroteinſtoffen zur vollſtändigen Ausnutzung die Bei⸗ 
fütterung von Olfuden, Körnern und Stroh. Sie 
fordern Lieffultur, mehrmaliges Behaden und Be- 
baufein, weshalb der Kulturaufwand erbeblich ijt, er 
wird jedod) durch bie bedeutenden Erträge reichlich 
gelohnt. Als Fabrilpflanzen verwendet, entziehen 
ſie dem Boden bedeutende Mengen von Nährſtoffen, 
wenn nicht durch orn. § ¢ der Fabrifationsriidjtinde 
fiir Erjag geforgt wird. Wm häufigſten werden von 


den Riiben oder sig ers die mit Uusnahme | 


der ausdauernden Zichorie, durchweg zweijährig 
find, gebaut: die Runkelrübe (Futterruͤbe, Bur- 

erriibe, Zucerrübe, Rübenmangold, Dickrübe, 

„Rösling, Randich, Beta vulgaris). Als Zucker⸗ 
rüben werden die zuckerreichſten rte roz.) 
Sorten angebaut, wie z. B. die weiße ſchleſiſche, die 
Quedlinburger, die Imperial⸗, die Mlein - Wanglebe- 
ner, die Mähriſche, die Vilmorinſche, die Bejtehorn- 
je, die Knauerſche Zuckerrübe ꝛc.; als Futterrüben 
werden dagegen die proteinſtoffreichern, meiſt aus 
dem Boden wachſenden Sorten kultiviert, wie die 
lange Eckendorfer, die abgeplattete Teller⸗, die fuge- 
lige Oberndorfer, die ovale Walzenriibe xc. Wuper- 
dem tonnnen in Betradt die Rohl riibe (Brassica 
napus rapifera), bie Wafferritbe (Brassica rapa 
rapifera), die Paſtinake (Pastinaca sativa), die 
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Ms Hre (Daucus Carota) und die Bid orie (Cicho- 
rium Intybus). 

fiir den Bucerriibenbau eignen ſich am bejten 
alg fogen. geborne Rübenböden tiefgriindige, hu— 
moje Lehm- und Mergelbiden, ungeeignet find alle 
adgriindigen und alle Biden von ertremer Be- 
ſchaffenheit. Die Futterritbe gedeiht tiberall, wo nod 
Wintergetreide gebaut werden fann. Die Kohlrübe 
verlangt tiefgriindige Lehm⸗ und Tonmergelbiden. 
Die Wafjerriibe gedeiht nocd auf lehmigem Sand- und 
entwajjertem Moorboden, die Möhre auf tiefgriin- 
digem, falfhaltigem, jandigem Lehm- oder lehmigem 
Sandboden ; dasfelbe gilt von der Zichorie. Die ge 
wöhnlichſte Vorfrudt für Zucker⸗ und Futterriibe ift 
gediingtes Wintergetreide oder Gerjte. Hafer leidet 
gu febr von Nematoden. Gewöhnliche Nachfrudht ifi 


wird am gewöhnlichſten in dad Bradfeld oder nad 
Luzerne, Rottlee oder, wenn fie im Juni ausgepflanat 
wird, nad) Raps oder Griinfutter gebaut. Die Waſ⸗ 
ſerrübe wird nad frühem Griinfutter oder nad) zu— 
grunbde gegangenem Raps oder am häufigſten in die 
umgebrodene Wintergetreide-, Raps: oder Leinſtop⸗ 
pel als Stoppelfrudt gebaut. Die Paſtinale findet 
ihren Blag meijt nad Gerjte. Die Möhre, welde 
2—83 Boden zum Aufgehen brauct, wird am bejten 
in Wintergetreide, Gerjte, Vein, Hanf, Mohn unter- 
gejat. Die Zichorie nimmt in der Frudtfolge den 
gleiden Platz wie die Zuckerrübe ein. Die Riiben, die 

roken Vorrat von aufnehmbaren Bodennährſtoffen 

dürfen, werden meiſt in die erjte Tradt nad einer 
Stallmijtdiingung gejtellt und reidlic) mit den ver- 
ſchiedenſten Nunjtdiingern verfehen. Nur die Zucker⸗ 
riiben werden bei ſorgfältiger Kultur erſt in die zweite 
Tracht geftellt. Wis Kunjtdiingermengen gelten 40— 
60—- 90 kg lösliche PHosphorfaure u. 25—50—75 kg 
Stictſtoff auf 1 Heftar. Kalidiinger 50—80—120 kg 
werden zur BVorfrudt gegeben. Sur Borbereitung 
des Feldes für die Riibenfultur wird die Stoppel im 
DHerbjt ſeicht geſtürzt und nod) vor Winter tief gepflügt. 
Beſonders wirffam ijt bet dem Ructerritbenbau die 
Dampftieffultur. Im nächſten Frühjahr wird das 
Feld nur wenig gerithrt, um die Feuchtigleit in der 
oberjten Erdſchicht möglichſt su erhalten und das Un- 
feimen der Riibenfamen ju fichern. Die Zucterriiben- 
faat wird fo zeitig wie möglich, bis zu Ende März 
oder Ende Upril, ausgefiihrt, weil die Regetation der 
Riibe 20— 30 Wochen dauert. Die Samen werden 
auf dad flade Land oder in Kämmen, in Reiben un- 
ter Unwendung von Drudrollen oder in Tilpfeln ge- 
legt, und zwar werden die Riibenferne um jo enger 
geieat, je fruchtbarer Der Boden ijt, um fleinere und 

aber zuckerreichere Wurzeln gu erhalten. Die Kohl⸗ 
riibe wird in England auf das freie Land gejtedt, 
wãhrend in Deutidland dads Auspflanzen üblicher ijt. 








Saatenmenge pro Heftar 
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Reihen⸗ Pflanzen⸗ Saatue⸗ Vegetations· 

Breitwurfig | Drillſaat Dibbelſaat entfernung abſtand Saattiefe | bauer 

Rilogr. Rilogr. Rilogr. Bentimeter | Sentimeter | Sentimeter Boren 

Buderribe. 2 2. 2. . — 0⸗40 9—15 30—50 | 10—20 25-—- 5 20 — 30 
utterriibe 2... — 3040 9-15 30—50 | 18—25 25— 5 20 — 30 
Robiriibe . 2... — | s—2 1— 2 50—55 | 32—40 | 1— 2 18—20 
Befferrbe 2... . 2— 4 I1— 1s — | 40—50 | 30 — 45 1s— 2 6—l4 
Beftinate . . 2. —— 10—12 6— 8 ix% 20 — 25 es Os— is | %—28 
ie os 40% eS -x i— 8 6— 7 4— 5 25 — 50 | 25 —30 | 05— 1s | 2—29 
Bigorie 2. 2. wwe | 8—I11 5—10 — 25 — 40 16 — 30 5 —10 | 16—20 








ur Saat ijt vor allem die fiir die vorliegenden 
Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe paffende zucker⸗ 





rer Größe (2—3 Früchte) find (j. Gamenhandel). Die 
Rüben jind möglichſt bald zu bearbeiten, weil jie be- 


reidjjte Riibenforte gu wählen, und find nur foldje | fonderd bei kühler Witterung leicht von Untraut unter- 


Rilbenferne gu nehmen, die fortenedt und mittle- 


driidt werden. Noch vor dem Aufgehen ijt die erite 
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Hade (Blindhace), jedod nur feidt, gu geben, 
derjelben folgen je nad) der Verunfrautung und der 
Bodenverſchließung cine zweite, dritte bis fiinfte Hace, 
die ftets in andrer —— und tiefer zu geben iſt, 
und zum Schluß ein leichtes Anhäufeln, um bei Zucker⸗ 
rüben die aus dem Boden wachſenden Rübenköpfe mit 
Erde ju bedecen. Bei den Runfelviiben ijt überdies 
nad dem Yuffeimen ein Vereingeln der büſchelweiſe 
hervorfommenden Keimpflanzen erforderlid. Die 
Zahl der Pflangenfeinde ijt bet den Rüben fehr grog. 

i Den Bucerriiben tritt 3. B. häufig ein ploplider 
Stilftand im Wadstum ein (Riibenmiidigfert), 
weil ein kleiner Fadenwurm, die Riibennematode 
(Riibenadlden, Riibenwurm, Heterodera 
Schachtii und H. radicicola), an den Wurgelfajern 
der Riiben faugt. Wan bekämpft denfelben durd 
mehrmaligen Unbau von Fangpflangen (Gom- 
merriibjen, Zuckerrüben, Rapsrc.), Die man nad etwa 
4 Boden, fobald fic die Cinwanderung der Rema- 
toden in die Wurzeln mifroftopijd nadweifen läßt, 
durd) Grubbern und Pfliigen zerſtört, wobei dann 
bie Nematoden jum groften Teil abjterben. Bal. 
Kühn, Die Wirkſamkeit der Nematoden: Fangpflan- 
gen, in den Beridhten aus dem phyfiologijden Labo- 
ratorium der Univerfitdt Halle (1881 ff.); Strubell, 
Unterjudungen fiber den Bau und die Entwidelung 
dev Ritbennematode, in der » Bibliotheca zoologica« 
(Raffel 1888); Hollrung, Jahresbericht der Ver- 
fudsftation fiir Nematodenvertilqung (Halle 1890 
bis 1896); Spiegler, Brattijde Anleitung zur Be- 
tämpfung der Rübennematode (2. Aufl. Wien 1895); 
Banha und Stotlafa, Riibennematoden (Berl. 
1896). Weitere Rucerriibentranfheiten jind: der 
Wurjelbrand (Pythium de Baryanum; Samenbeize 








| 





Riibenbau, 


die Schwärze (Helminthosporium rhizoctonon), die 
Herz-, Troden-, Kronenfäule (Phoma betae), der 
Rübenſchorf (Oospora scabies), die Rübenfäule (Rhi- 
zoctonia violacea), Der Rojt der Runfelriibenblatter 
(Uromyces betae), die Herzblattkrankheit (Perono- 
— betae) x. en mande Piljfrantheiten der 

übe hilft das Beiprigen mit Lupfervitriolfalfbriihe. 
Von tierifden Schädlingen find zu nennen: Aas— 
fifer, Riibenriifjeltifer, Maikifer, Schildfifer, Win- 
terjaateule, Runfelfliege xc. (vgl. Stift, Die Krank- 
Heiter und tieriſchen Feinde der —— — Wien 
1900; Walter Müller, Tieriſche Zuckerrübenſchäd- 
linge, Berl. 1893; Cisbein, Die kleinen Feinde des 
Zuckerrübenbaues, 2. Aufl., daj. 1895). Die Kohl⸗ 
und Waſſerrüben werden von Meltaupilsen, der 
Kohlhernie, den Erdfldhen, den Raupen des Kohl— 
weiplings, der Saateule, der Rapsſägeweſpe und zahl⸗ 
reiden andern Schädlingen heimgejudt. Die Möhre 
leidet bejonders vom Wurjelbrand und der Möhren— 
——— die Wurmfäule, Roſtflecken- oder Eiſen⸗ 
madenkrankheit hervorruft. Da die Zuckerrübe bis 
ſpät in den Herbſt hinein fortwächſt, jo wird die Ernte, 
wm mehr Ruder ju gewinnen, {pit im September und 
Ottober vorgenommen, und gwar pflegt man in 
Fabrifwirtidhaften den geeigneten Zeitpunkt durd 
wiederbolte Bolarijationen feftzujtellen. Die Kohl⸗ 
riiben fonnen — als die Runkelrüben auf dem 
Felde gelaſſen werden, weil ſie weniger empfindlich 
gegen —* find. Die Futtermöhren werden im Ol 
tober bis Mitte November vor dem Eintritt der Friih- 
frifte geerntet. Die Ernte der Zidorie wird Ende 
September, wenn die unterjten Blatter gelb werden 
und abjujterben beginnen, vorgenommen. Die Er- 
ret i der Rüben auf 1 Heftar jtellen ſich nad) Krafft 











mit 1 Broz. Rarbolfaiure oder Bordelaifer Briihe), | (> Prlanzenbaulehre<, 7. Aufl., Berl. 1903) wie folgt: 
Burjyeln Blitter Gamen | Heltolitergewidt in Rilogramm — 
| Doppelyentner Doppelyentner Doppeljentner Samen BWurjeln 
Buderribe. 2... 230 —260— 460 50 — 60 —- 100 5—16—35 | 2028-32 | 56—68—71 
@utterribe 2 2... 300 — 350 — 1950 60 — 90 — 150 5—16—35 2—24—26 | 50—62—70 
Robiriibe . 2 260 —350— 520 40—70 — 90 33— 42 | 6—70—71 | 65—72—78 
Waffervibe . . . . 200 —400— 700 30 — 60— 28 — 5 60 — 64 — 68 — 
Paſiinale 200 —300-— 500 2% — 50 — i2 182 24 69 
Mdhre. 2... | 100—250— 700 5 — 70 1 — 26 | 4—16—20 | 68—73—78 
Bigorie 2 2... | 120—200— 400 | 100 — 200 3 — 4 34—35 —40 _ 
Im J. 1905 betrug die Unbauflide fiir Runtel- | vermehrt (Uferualriiben) und aus einer Mutter- 
riiben in: riibe 40—60 Pflangen erhalten, welde den zu ver- 


Deutſchlande. 463766 Hettar | Ofterr.<Ungarn 371500 Heftar 


davon in Pofen 50456 = @tantrei®@. . 246650 «= 
Sdélefien . 62573 ⸗ Ruflanb . . 349400 = 
Eadjen. . 115410 = Belgien 68630 ⸗ 
Hannover. 40604 « Holland 48480 
Braunſchweig 25647 + Sdweden . . 27352 
Mnbalt. . 21462 + | Danemart. . 15200 = 


Der Gejamtmehranbau gegen 1904 betrug 17,3 Proz. Doering, Die 


Bei der Auswahl der Samenriiben wird durd Po- 
larifation der Zucergehalt des Saftes beſtimmt. Bei 
der billigern Samenzucht aus Stedlingsriiben wird 
der Same, der von Riiben gewonnen wurde, deren 
Saft im Friibjabr mindejtens 12 Proj. Zuckergehalt 
geigt, eng auf 25—31 cm gedrillt, die jungen Pflan⸗ 
zen werden nur ſehr wenig verdünnt, und die auf 
dieſe Art erhaltenen kleinen, 10—13 cm langen Rü⸗ 
ben (Stecklinge) von 200- 300 g Gewicht ſorgfältig 
liber Winter aufbetwahrt und im zweiten Vegetations- 
jabr auf einer gropern Fläche wie gewdhnlid als 
Samenträger benugt. Mit den Stedlingsriiben von 
einem Hektar fonnen 8—10 Heftar Gamenriiben 
gepflangt werden. Nowoczek in Kaaden (Böhmen) 
bat die Riiben durd) Abnahme von Wdventivinofpen 


j 


t 





erbenden Charafter viel fonjtanter fejthalten als die 
aus Samen gegogenen Riiben. tiber Riibenjamen- 
idtung j. — Val. Hodel, Die 
ortidritte ber Riiben+- und Riibenjamenfultur (2. 
Aufl., Brag 1890); Briem, Die Zucterriibe (Wien 
1889) und Der praktiſche Riibenbau (daſ. 1895); Biir- 
jtenbinbder, Die Rucerviibe (3. Aufl, Hamb. 1896); 
— und ihr Anbau (Bresl. 

1896); Herzog, Monographie der Zuckerrübe (Ham- 
burg 1899); Kiehl, Ertragreider Zucerriibenbau 
(Berl. 1900 u. 1904); Rnauer, Der R. (9. Aufl. 
von Hollrung, daſ. 1906); Fühling, Der praftijde 
Riibenbauer (3. Uufl., Bonn 1877); Bret feld, 
iiber Wertidagung der Riibenfaat (Verl. 1884); 
Kriiger, Entwide ungageldidite, Wertbejtimmung 
und Zudt ded Runtelriibenfamens (Dresd. 1884); 
Dörſtlhing, Rübenſamenzucht (Leipz. 1897); Fru- 
wirth, Die * der landwirtſchaftlichen Kultur⸗ 
pflanzen, Bd. 2(Berl. 1904); Deer berg, Die ratio- 
nelle Kultur der Rohl- und Stodriibe (2. Uujl., Leip. 
1904); Muengzer, Die Möhre (Schöneberg 1897); 
Fries, Praftijdhe Unieitung gum Kaffeesicjorienan: 
bau (2. Uujl., Stuttg. 1886). — über die geographifde 


Riibenblattwejpe — Rubens. 


Serbreitung des Zucerriibenanbaues vgl. die Karten 
»Landwirt\daft in Deutſchland⸗ (Bd. 4) und »Land- 
wirtidaft in Oſterreich⸗ Ungarn« (Bd. 15). 

Riibenblattwefpe, ſ. Blattweſpen. 

Rübendiftel, |. Centaurea. 

Riibenerntemafdine, ſ. Rübenheber. 

mi, ſ. Pektinkörper. 

Riibenheber (Rübenhebepflug, Rübenernte— 
mafdine), Gerät jum €Ernten der Suderriiben, be- 
wirtt in ähnlicher Unordnung wie ein Untergrund- 
pflug das Uusnehmen der Riiben mittels gekrümm— 
ter Schare, welche die Riiben fo weit lodern, dah 
fie mit der Hand leicht herausgesogen werden fonnen. 
Meijt werden swei gegeniiberite 


de, nad binten | und Yintwerpen). 1605 
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cenjo Gonzaga von Mantua auf ihn aufmerkſam ge- 
macht, der ibn als Hofmaler nad) Mantua bertef. 
Die Kunſtſchätze des Herzogs, die Fresfen Giulio Ro- 
manos, die Yirbeiten Wanteqnas in Mantua boten 
ihm die reichſte Anregung. Nad) langerm Yufenthalt 
in Rom, wo er im Muftrag des Erzherzogs Albert 
von Oſterreich drei Bilder für die Kirche Santa Croce 
in Geruſalemme malte (jest zu Graſſe in Südfrank— 
reich), begab ſich R. 1603 als überbringer koſtbarer 
Geſchenle des Herzogs an den ſpaniſchen Hof nad 
Madrid. 1604 guriidgefehrt, malte er ein Triptychon 
mit der heiligen Dreifaltigteit fiir die hefuitentirde in 
Mantua (febr verdorben; Teile in Mantua, Nancy 
ing ev wieder nad Rom, 


und oben fid) nähernde Hebwerfjeuge angewendet, | wo er ein Ultarbild fiir Santa Maria in Ballicella 
die gu beiden Seiten der Riibe in einer Tiefe von etwa (Madonna mit feds Heiligen) zu malen begann (1608 


20 cm in die Erde eindringen und dadurch die ein- 
eg Riibe gwingen, fic) mit der Erde gu heben. 
Sug greitt zweckmäßig an der Hinterachfe oder 
an den Meſſern an. Bei dem R. von Laaß u. Komp. 
in Magdeburg werden die Hebemeſſer durch lange kräf⸗ 
tige Barallelogrammidienenpaare gefiihrt. Außer— 
dem gibt es nod R., bei denen zwei am Rande 
ſcharfe, nad unten und inten fonvergierende Stahl- 
ſcheiben wie eine rotierende Zange die Riiben aus 
dem Boden herausziehen (Frennet Wantier, Unter- 
ilp), oder bei denen rotierende Greifqabein die Riiben 
in Der Erde erfajfen, indem fie im Boden felbjttati 
cinanbder gendbert werden und die Riiben {pater — 
Auseinandergehen in einen Sammelbehäller abgeben. 
Die Maſchinen find oft mit einer Vorrichtung ver- 
jeben, welde die zuckerarmen Rübenköpfe und das 
Kraut in gleider Höhe vor dent Uusheben abjdnei- 
den und beijeite fchajfen (Riibenfipfer). Die Rojten 
des Rübenhebens mit Spannfraft ſtellen fich erfah— 
rungsmäßig in weichem Boden höher als die Ernte 
mit dem Spaten, man wendet den R. deswegen nur in 


hartem Boden an, wo Handarbeit nicht möglich iſt, 


und unter Umſtänden vier Ochſen an einem einjeiti- 
gen R. ſchwer * ziehen haben. 

Rübenkohl, ſ. Brassica. 

Rübenmelaſſe, |. Zucker. 

RNübenmüdigkeit, |. Rübenbau, S. 208. 

Ribenmusmajfdine, ſ. Musmaſchine. 

bennematode, ſ. Aaltierchen. 

Rübenpottaſche, aus Runkelrübenmelaſſe ge 
wonnene Pottaſche. 

Riibenraps, Varietät von Brassica Rapa, ſ. Raps. 

Riibenrojt, |. Roſtpilze, S. 171. 

Rubens, Peter Paul, niederlind. Maler, das 
Haupt der flandrifden Malerſchule, geb. 28. Juni 
1577 in Siegen (nad andern in Köln), geft. 30. Mai 
1640 in Untwerpen. Sein Bater, der Schöffe in 
Untwerpen gewefen, unter der Herrjdaft des Her- 
jogs von Alba fid) aber nad Köln gefliidtet hatte, 
war wegen Ehebruds mit der Gemahlin des Brin- 
gen Wilhelm von Oranien zwei Jahre lang gefangen 

ehalten und Dann gum dauernden Wupenthatt in 
Siegen verpflidtet worden. Nad) feinem 1587 er- 
folgien Tode zog die Witwe mit ihren Kindern nad 
Yintwerpen juriid, wo R. zunächſt die Lateinfdule 
bejudte, dann eine Zeitlang Bage war und fid feit 
etwa 1592 nadjeinander unter Tobias Verhaegt, 
van Roort und namentlich Otto van Been der Kunſt 
widmete. 1598 wurde er in Die Malergilde gu Unt- 
werpen aufgenommen. Im Mai 1600 ging er nad 
Stalien und verweilte zunächſt in Benedig, wo er 
Tizian, Tintoretto und die andern Venezianer fen- 
nen lernte und fopierte. Hier wurde der Herjog Vin- 
Meners Ronv,- Leriton, 6. Aufl. XVII. Bd. 
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vollendet, in Demfelben Jahre aber durch cin andres 
dreiteiliges von feiner Hand erſetzt; das erjte jest in 
Grenoble). 1607 wurde fein römiſcher Aufenthalt 
durd cine Reife nad Genua in Begleitung des Her- 
3098 unterbroden. Die Nachricht von der Krankheit 
jeiner Mutter rief ibn im Herbjt 1608 nad Ant⸗ 
werpen juriid, und die Trauer über ihren nod vor 
jeiner Ubreife erfolgten Tod fowie die freundlice 
Uufnahme durd) den Erzherzog Ulbert, den Statt- 
halter der Riederlande, Hielten ibn dort fejt. 1609 
wurde er jum — ernannt; drei Wochen darauf 
vermählte er ſich mit Iſabella Brant (geſt. 1626) 
und 1611 gründete er ſich ein eignes prächtiges Heim, 
in dem er ſeine reichen Sammlungen unterbrachte. 
Sein Atelier füllte ſich bald mit Schülern. Die erſten 
Bilder dieſer Periode ſind: das berühmte Doppelbild- 
nis in der Pinalothek ju München, das ihn und ſeine 
Frau in einer Laube figend darjtellt, und die An— 
betung der Könige (1610, Mufeum in Madrid). Welde 
Meiſterſchaft R. damals ſchon in dramatijd) bewegten 
Darjtellungen entfalten fonnte, geigen Die Kreuzauf⸗ 
ridjtung von 1610, in Der nod) die Erinnerungen an 
Michelangelo und Caravaggio nadflingen, und die 
1611 begonnene, nocd weit großartigere Kreujabnahme 
(beide in der Rathedrale gu Untwerpen). Von Jahr 
gu Jahr mehrte fid) der Ruhm R.' wie fein Reichtum, 
feine Ehren und die Zabl feiner Sdiiler. 1622 rief 
ihn Maria de’ Medici nach Paris, um ihren dort er» 
bauten Lurembourgpalajt mit Darjtellungen der 
mertwürdigſten Begebenbeiten ihres eignen Lebens 
gu ſchmücken. R. entwarf die Skizzen (Miindener 
Binafothef) und lief danad von feinen Sdiilern die 
Gemilde ausfiihren, die er tiberging und 1625 felbjt 
nad Baris bradte — Louvre). Sie ſind ſehr 
merfwiirdig in ihrer Verquickung von Mythologie 
und Geſchichte, aber von hohem delorativen Reiz. 
Nachdem er ſchon ſeit 1623 als diplomatiſcher Agent 
in den Dienſten der Erzherzogin Iſabella zum Zweck 
von Friedensunterhandlungen tätig geweſen, ſandte 
ihn 1628 die Erzherzogin in gleicher Abſicht nach 
Spanien. R. gewann das Vertrauen des Königs, 
wurde Sekretär de3 Geheimen Rates und geadelt, 
führte während feines Uufenthalts in Madrid mebhrere 
Werte aus und erneuerte dort feine Studien nad) 
Tizian, die auf die letzte Periode feines Schaffens 
von ftarfem Cinflug wurden. Bon Madrid murde 
er unniittelbar 1629 nad) London gejandt, um mit 
dem König wegen des Friedens gu verhandeln, und 
dieſen Vorbeſprechungen wurde es verdankt, daß der 
Friede 1630 unterzeichnet wurde. Der König von 
England ſchlug ihn zum Ritter. Auch in London war 
er als Maler tatig. Jn der Folge ward er nod) gu 
mehreren Staatsgeſchaͤften gebraucht, die thm jedod) 
14 
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geringere Ehren einbradten. 1630 vermählte er fid 
nuit der jungen, fdinen Helene Fourment, deren 
lieblidjes Antlitz er häufig feftgehalten Hat und deren 
bliihende Körperformen ihm bei faft allen feinen my- 
thologiſchen Bildern als Modell dienten. Jn den 
ſpätern Jahren feines Wirfens entwarf er, da fich die 
Aufträge zu jehr häuften, faft nur nod) die Skizzen 
felbjt ; die Ausführung mufte er feinen Schülern iiber- 
lajjen, überging aber wenigſtens bei den widtigen 
Werfen das Ganze mit grid Hand. Seit 1635 lebte 
er bald in ber Stadt, bald auf feinem Landfig Steen 
bei Mecheln und malte meift kleinere Staffeleibilder 
von feiner Ausführung. Er ftarb nad längerm 
Leiden an der Gicht. Die Stelle, wo feine Gebeine in 
der St. Jakobskirche zu Antwerpen ruben, bezeichnet 
ein vortreffliches Werk ſeiner Hand, die Madonna mit 
dem Kind und mehreren Heiligen darſtellend. Der 
Erlös aus dem Verkauf ſeines Nachlaſſes belief ſich 
auf 1,010,000 Gulden. 1840 wurde R. in Untwer- 
pen eine von Geefs modellierte Bronjejtatue gejept 
und 1877 fein 300jaibriger Geburtstag in Untwerpen 
und Siegen feierlid) begangen. R. Hauptitreben ging 
auf höchſte Lebendigkeit der Darſtellung und auf das 
höchſte Maß von koloriſtiſcher Wirkung. Seine Werke 
tragen mehr als die jedes andern Malers das Gepräge 
des urſprünglichſten, friſcheſten, lebendigſten Erguſſes 
der Bhantate. Yn Reichtum der Erfindung lommt 
ihm fein andrer gleid. Etwa 3000 Bilder, unter denen 
fide allerdings viele Wiederholungen, Sdiilerarbeiten 
und Ropien befinden, geben unter feinem Namen. 
Seine Kunſt umfaßt den gefamten Kreis des Dar- 
ftellbaren. In der Darjtellung des Nactten, in der 
wunderbaren Leuchtkraft der Fleijdfarbe ijt er un- 
libertroffen. Seine Gejtalten, befonders die weibliden, 
leiden bisweilen unter cinem übermaß von Fleiſches⸗ 
fiille und Muskelreichtum; aber diefe tippigteit bildet 
einen Vejtandteil feiner iiber menſchliches Maß hinaus 
ejteigerten, mit Michelangelo verwandten Formen⸗ 
prade. Seine Freude an der finnliden Erſcheinung 
bildet einen fdarfen —— zu der weltentrückten 
Frömmigleit der Andachtsbilder der ältern Schule; 
aber die ſinnliche Glut ſeiner Farbe und das be— 
rauſchende Fortiffimo ſeiner religiöſen Kompoſitionen 





famen den katholiſchen Reformbeſtrebungen, die in 
erfter Linie Durd) Die Jefuiten vertreten wurden, ſehr 
entgegen, weshalb ihn aud) die Jefuiten 1620 mit der 
Ausſchmückung ihrer Rirde in Untwerpen betrauten 
und er bis an jein Lebensende der bevorjzugte Kirchen⸗ 
mater der fatholifden Welt blieb. Das reifjte und 
mildeſte jeiner religidfen Bilder ijt der bald nad) 1630 
gemalte Ildefonſoaltar (taijerlide Galerie in Wien). 

Sein dramatiſches Pathos entfaltet ſich amt ſtärkſten 
in Den Bildern der Miindjener Pinafothet (der Stur; | 
Der rebelliſchen Engel, der Sturz der Verdammten, 
das große und fleine Jüngſte Gericht, das apofalyp- 
tiſche Weib, die Niederlage Sanheribs und der beth- 
lehemitiſche Kindermord). Von andern biblijden Dar- 
—— ſind zu nennen: Simſon und Delila, Chri— 
tus und die bußfertigen Siinder (München), Lot mit 
Frau und Töchtern von einem Engel aus Sodom ge- 
leitet (im Louvre zu Baris), zahlreiche Darſtellungen 
der Unbetung der Könige und der Himmelfahrt Maria 
(leftere in Untwerpen, Brüſſel, Diijjeldorf, Wien), 
Die Kreuzigung Petri (Petersfirde in Köln), die Kreu— 
zigung Chrijti(coup de lance, Untwerpen), die Kreuz- 
traqung Chrijti (Briijjel), Chrijtus im Grabe (Ant: | 
werpen), Kauli —— und die heil. Cäcilia (Ber⸗ 

lin). Dazu kommt eine Anzahl Bilder aus der Ge— 

ſchichte der Heiligen, wie Loyola, Frang Xaver (Wien), 








Rubens (Peter Paul). 


Franz von Aſſiſi (Untwerpen) u. a. Gang frei und 
eigentiimlid) erfdeint der Riinjtler in der Behand- 
lung de8 klaſſiſchen Ultertums, dem er eine große Bahl 
von Bildern entnahm, gum Teil aus der Gitter- 
geſchichte, befonders aus dem bacchiſchen Kreis (zahl⸗ 
reiche Bacdanalien), sum Teil aus der Heroengeſchichte 
ſechs Bilder mit der Gefchichte des Decius Mus in der 

iechtenjieinfden Galerie gu Wien). Hervorzuheben 
find: Der Raub der Tichter de3 Leulippos, die Ama— 
——— und der ſterbende Seneca (München), 
as Venusfeſt und Boreas und Oreithyia (Wien), 
Jupiter und Kalliſto (Raffel), Neptun und Amphitrite. 
die gefeſſelte Undromeda und Bacchanal (Berlin), das 
Urteil des Paris (Madrid) und Neptun auf dem Meer 
(Dresden, ein Teil der unter R. Leitung —— 
ten Deforationen gum Einzug des Kardinal-Infan— 
ten ferdinand in MUntwerpen, 1635). Wit gleicder 
Wärme und Liebe umfaßte R. die Darjtellung des 
Naturlebens und de3 frihliden Treibens der Kinder 
(Früchtekranz, Miinden). Höchſte Lebendigfeit und 
dramatiſche Kraft atmen feine Tierbilder, die gum 
Teil in Gemeinfdaft mit F. Snyders entjtanden find. 
Es find zumeijt Jagden, wie die Lowenjagd (Diiin- 
chen), Die Wolfsjagd (Lord UfHburton), die Wild- 
ſchweinsjagd (Dresden) und die Hirjdjagd der Diana 
ee Bum grofen Teil eigenhindig find feine 

andſchaften, die bald, mit Zuziehung cintger Motive 
aus der Natur, aus freier Phantafie hervorgegangen 
find und die Elemente oft in ihrem Aufruhr zeigen 
Odyſſeus an der Küſte der Phäaken, in Florenz; tiber- 
ſchwemmung mit Philemon und Baucis, in Wien), 
bald den idylliſchen Charafter von R.’ reidygejeqnetent 
Heimatsland darjtellen, und in denen er alle Lidt- 
erjdeinungen jauberhaft wiederzugeben verjtand 
Landfdaften mit Regenbogen, in München und in 

t. —— Mondſcheinlandſchaft bei Mrs. Mond 
in London). Unter ſeinen wenigen Genrebildern ſind 
die Bauernkirmes (Paris) und der Bauerntanz (Ma⸗ 
drid) von ausgelaſſenſtem Humor erfüllt. Von den 
Konverſations⸗ und Schäferſtücken exiſtiert der Lie- 


besgarten in vielen Exemplaren, von denen aber das 


Bild in Madrid, nicht das in Dresden, als das Ori- 

inal ju betrachten ijt. Cin andres Konverſations⸗ 
fii bejindet fich unter Dem Namen »der Schloßpark⸗ 
tm Hofmuſeum gu Wien. Unter feinen zahlreichen 
Bildniſſen gehdrt das Bild im Palajt Pitti zu Florenz, 
befannt unter Dem Namen der vier Philofophen, das 
Juſtus Lipfius, Jan Woverius, Philipp Rubens und 
den Künſtler ſelbſt vorjtellt, feiner friiheften Beit an. 
Unter den zahlreichen Bildniſſen feiner Familie ragen 
Die von ihm und feiner Frau im Schloß zu Windjor, 
das Familienportrat in der Nationalgalerie gu Lon 
don, das Bild feiner Frau mit Kind in Minden, das 
Bildnis der nur mit einem Pelz befleideten Helene 
Fourment in Wien, das Doppelbildnis feiner Söhne 
in ber Galerie Liechtenftein gu Wien, unter denen 
fremder Berfonen die des Jean Charles de Corded 
und feiner Frau im Muſeum zu Brüſſel und das des 
Doftors van Thulden in der Binafothef ju Minden 
hervor; ausgezeichnet Durd fein magijdes Helldunkel 
ijt Das unter Dem Namen des Strohhutes befannte 
Vildnis feiner Schwägerin Sufanne Fourment in der 
Nationalgalerie zu London. Wenige Riinjtler haben 
auf ihre Beit cinen fo miidtigen, unwideritebliden 
Einfluß geiibt wie R. ; es gibt teinen Bweig der nieder- 
ländiſchen Walerei, auf den er nicht bejtinumend ein— 
gewirkt bitte. Selbſt auf die Urditettur bat er durd 
jeine Herausgabe der »Palazzi antichi di Genova« 
(Untwerp. 1622) in Kupferſtichen eingewirlt. Die Bahl 


Riibenfdneider 


feiner Schitler war ſehr groß. Die bedeutendjten find: 
van Dyck, Soutman, TH. van Thulden, M. Pepyn, 
A. Diepenbeef, C. Schut, E. Ouellinus, J. van 
Egmont, J. van Hoed x. Außerdem aber hat er aud 
tine Schule von ausgezeichneten Kupferſtechern heran- 
gezogen, wie Borjterman, Sdhelte a Bolswert, Pon- 
tis r., Die feine Werle auf feine Koſten fiir den Ver— 
fauf in Kupfer ftaden, während Chr. Jegher fie in 
Hol; ſchnitt. Auch war er felbjt der Radierkunſt mad- 
tig, und überdies bat er eine große you von Heid 
nungen fiir Biichertitel (ſ. Tafel »Buchſchmuck Ix, 
Fig. 3), Biichervergzierungen u. bal. angefertigt. Die 
meiſten feiner Handzeichnungen befipen die Muſeen 
in Qondon, Paris, Wien und das Muſeum Plantin- 
Moretus in Untwerpen, der friihere Sig der Bud)- 
druckerfamilie dieſes Namens. R. war ein Mann von 
univerjeller, gelebrter Bildung, der ſich in lateinijdjer 
Sprache gelaujig ausjudriiden wubte, cingehende 
Studien der klaſſiſchen Literatur betrieh und mit zahl⸗ 
reichen Zeitgenoſſen in Briefwediel ftand. Die frithere | 
Viteratur fiber R. ijt iiberholt durch die Werke von 
Roofeds, L’'euvre de R. (WUntwerp. 1882—92, 5 
Bde.) und R., sa vie et ses cuvres (Daf. 1903; 
deutich, Stuttg. 1904). Bgl. ferner Rof —“ R. 
des Meiſters —8 in 551 Abbildungen (2. Aufl., 
Stuttg. 1905), Rubensbriefe (Veip;. 1881) und Der 
Kupferſtich in der Schule und unter dem Einfluß des 
R. (Wien 1888—93); »Correspondance de KR. « (hrsq. 
von Ruelens und Rooſes, Untwerp. 1887—1904, 
Bd. 1— 4); Midel, R., sa vie, ses wuvres et son 
temps (Par. 1900); J. oe ita” Erinnerungen 
aus R. (Basel 1898); Rob. Vifder, P. P. R. (Berl. 
1904); Stevenfon, P. P. R.(Wonbd. 1906); Sd nee- 
poogt, Catalogue des estampes gravées d’aprés 
P.P.R.(aarl. 1873). Den Mittelpuntt der Rubens- 
forſchung bildet das Jahrbuch »Bulletin Rubens« 
(YUntwerp., feit 1882). 
benfdjucider, 
mafdine. 
Nübenſchorf, cine angeblid durch Batterien ver- 
urjadjte Rrantheit der Futters und Bucerriiben, bei der 
an ber Oberfläche der Riibe durch Ubjterben der Haut- 
ſchichten borfenartige Flede entitehen, die durch Kork⸗ 
bildbung gegen das gejunde Gewebe abgegrenzt find. 
Rilbenichvans aule, eine angeblid) durch Bal- 
terien verurjachte, von der Tiefe ausgehende Fäulnis 
der Rubenwurzeln. 
Riibenfoda, aus Runkelrübenmelaſſe neben Pott⸗ 
ajde gewonnene Soda. 
Ribenipiritus, aus Runfelriiben gewonnener 
Spiritus. 
Riibenftener, ſ. Zuckerſteuer. 
Mübentöter, ſ. Rhizoctonia. 
Nübenzucker, aus Runtelriiben gewonnener 
Rohrzucker, ſ. Zucker. 
Rubéola, ſoviel wie Röteln. 
Ruber, Ignaz, Edler von, öſterreich. Miniſter, 
geb. 1845 in Briinn, ſtudierte in Wien die Rechte, 
trat 1868 in ben Suflisdienjt, wurde 1875 dem Se- 
fretariat ded oberjten Geridts- und Raffationshofes 
ugetei{t, wurde 1876 Staatsanwaltsfubjtitut in 
Sainn, 1885 LandeSgeridtsrat, fam 1887 zur Ge- 
neralprofuratur ant oberjten Gerichtshof nad Wien 
und avancierte raſch bis zur Stelle eines Seftions- 
chefs im Juftigminijterium. 1897 als Juſtizminiſter 
in das WMinijfterium Gautſch berufen, bebielt er diefes 
Rejfort aud) nod im Kabinett Thun. Nach feinem 
Riidtritt nn Oltober 1899 wurde er Senatspriijident 
beim oberjten Geridjts+ und Kaſſationshof und im 











Ra feine Begründung in der deutſchen 
ſ. Wurzelſchneider und Mus- 
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Dezember 1902 ins Herrenhaus berufen, wo er ſich 
der Mittelpartei anſchloß. 

Ruberoidpappe, cin der Aſphalt- und Teer- 
pappe ähnliches Fabrifat, bejtehend aus Wollfilz, der 
mit Der dünnflüſſigen Ruberoidmaffe getränkt und 
mit derſelben Maffe in dickflüſſigerm Zuſtande beider- 
jeitig tibergzogen ijt. Die Zuſammenſetzung der Maſſe 
ijt Fabrifgeheimnis. Die R. beſitzt cine dem Roh— 

ummi ähnliche Elaſtizität und Zähigkeit, ijt waffer- 
eit, wetter-, ſäure und laugebeſtändig und wird ju 
Jolierungen und zur Daddedung gebraudt. 

Ruberythrinfaure, ſ. Krapp. 

MRübezahl, in der — der Berggeiſt des Rie⸗ 
ſengebirges in Schleſien. Der Name bedeutet »Rilben- 
ſchwanz⸗, d.h. das auslaufende untere Ende der Rübe 
(abl, foviel wie Bagel), ein den Elfen angehöriger 
Name, Dann Spottname. Der Sage nad mag er 
ſelbſt fic) nicht fo nennen hören, Die Kräuterſucher 
nennen thn deshalb aud) »Herr Johannes«. Die 
ganze Borjtellung ſtammt aus heidniſcher Zeit. Er 
iit Der (wurbderligoe) »Wetterherr« des Rieſengebirges 
und beriibrt fid) fo mit dem Wilden Yager. Uner- 
wartet (nedijd) fendet er Blig und Donner, Rebel, 
Regen und Sdynee vom Berge nieder, während eben 
nod alles im Sonnenglanz lag. Er nimmet die ver- 
ſchiedenſten Gejtalten an; befonders zeigt er ſich als 
Mind in aſchgrauer Kutte. Am Gehänge der Schwar⸗ 

en Koppe zeigt man ⸗Rübezahls Luſtgarten«, aud 
—* werden eigentümliche Steinbildungen nach ihm 
benannt. Gegen gute Menſchen iſt er freundlich, lehrt 
fie Heilmittel und befdentt fie; wenn man ihn aber 
verjpottet, riidt ev ſich ſchwer. Die Sagen von R. hat 
Maufaius in den »Vollsmärchen der Deutidhen « wieder⸗ 
geqeben; Gehe behandelte den Stoff in einer Oper: 
» Der Berggeiſt· (von Spohr fomponiert), W. Mengel 
dramatifd im »R.« (Stuttg. 1829). a hs & warg) 

ythe (Dohen- 
elbe 1884); Linde, Die neueſten Rübezahlforſchun⸗ 
gen (Dresd. 1896); K. Racer, R. und feine Ver- 


— MRubiajeen. 


wandtſchaft (in den ⸗Muteilungen der clef. Geſell⸗ 


ſchaft fiir Vollskunde⸗, 1903) und R.Annalen (in der 
»Feſtſchrift des Niefengebirgsvercins«, Brest. 1906). 

Rubi (Jtimbiri), rechter, bei Yambinga miin- 
dender Nebenfluß des Rongo (ſ. d., S. 369). 

Rubi, antife Stadt, ſ. Ruvo di Puglia. 

Rubia Tourn., Gattung der Rubiajeen, aus- 
dauernde Kräuter, in der Regel rauh- oder ſtachel⸗ 
—— mit ſcharfen, wirtelſtändigen, oben zuweilen 

—— en, lanzettlichen oder verfehrt-eifir- 
migen Blattern, Heinen Bliiten in defuffierten Rifpen, 
feltener in achſelſtändigen Dichaſien und sweilnopfig- 
fugeligen, zwei⸗ oder cinjamigen, nidjt auffpringenden 
Beeren. Etwa 80 weitverbreitete Arten. KR. tinctoram 
L. (Farberrbte), f. Tafel ⸗Farbpflanzen«, Fig. 2, 
mit Tert. Die ähnliche R. peregrina L., im Wittel- 
meergebiet bis sur Türkei, liefert den levantifden, 
R. Munjista Roxb., in Ojtindien, den oſtindiſchen 
Krapp, Munjeet. Wud) von andern Arten in Ojt- 
und Weftindien und Siidamerifa wird die Wurzel 
gum Rotfärben benutzt. 

biarin, ſ. Burpurin. 

Rubialen, ſ. Rubiinen. 

Rubianus, Humaniſt, ſ. Crotus Rubianus. 

Mubiazeen, difotyle Familie aus der Ordnung 
der Rubiinen, meijtens Sträucher und Baume, bis- 
weilen aud) Kräuter mit ——— oder durch 
die Ausbildung der Nebenblaͤtter ſcheinbar quirljtin- 
digen Blättern. Die Blüten (ſ. Abbildung, S. 212) 


ſind meiſt zwitterig, ſtrahlig, vier- bis fünfgliederig 
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und ftehen meijt in kreu apa rat ay Rifpen, felten 
einzeln, achſelſtändig. Der Kelch bildet um den obern 
Rand des unterſtändigen Frudtfnotens entweder nur 
einen abgeftugten oder einen zwei⸗ bid ſechsſpaltigen 
oder gezahnten Gaum. Die in der Gejtalt vielfad 
wedjelnde Blumenfrone hat eine klappige, gedrebte 
oder dachziegelige Knoſpenlage. Die —— 
ſtehen auf der J—— in gleicher Anzahl 
und abwechſelnd mit den Abſchnitten derſelben. Der 
unterſtändige, meiſt zweifächerige Fruchtknoten iſt auf 
dem Scheitel mit einem mehr oder minder ausgebil- 
deten, fleiſchigen Distus getrint und enthalt in jedem 
Fad eine bis viele 
gewendete, auf- 
redjte oder ban: 
gende Gamenan- 
lagen an einer 
rand oderinnen- 

winfelftandigen 
Gamenleijte. Die 
Frucht ijt biswei- 
len eine zweiknop⸗ 
fige Spaltfrucht 
nut einſamigen 

Teilfrüchtchen, 
häufiger eine Kap⸗ 
fel, Beere oder Steinbeere mit ein- oder vielſamigen 
Fächern. Die Samen enthalten meiſt ein reichliches 
Rahrgewebe und einen meijt geraden Keintling. Die 
R. jerfallen in die Unterfamilien: Roffeoideen 
(Roffeaseen, Gattungen Coffea, Uragoga, Myr- 
mecodia, Nertera, Coprosma, Asperula, Rubia, 
Galium), mit je einer Gamenanlage im Fruchtfach, 
und Cindonoideen (Gattungen Cinchona, Unca- 
ria, Gardenia u. a.), mit zahlreichen Samenanlagen; 
legtere Gruppe umfaßt nur erotijdhe Gattungen. Die 
Familie zählt an 4500 Arten und ijt hauptſächlich in 
den Tropen vertreten, wo fie einen wefentliden Be- 
jtandteil der Flora ausmacht. Viele find ausgeseidh- 
net durch eigentiimlide Ulfaloide (Chinin, Cindonin, 
Koffein); aud enthalten fie eigentümliche organiſche 
Säuren (Chinaſäure, Raffeefiure). Sie lieferm meh— 
rere der wichtigſten und wertvolljten Arzneimittel 
(Chinarinden von Cinchona-Yrten der fiidamerifa- 
nifden Ynden, Brechwurzel von der fiidamerifani- 
ſchen Uragoga Ipecacuanha), aud) widtige Genuß— 
mittel, wie den Rajfee aus den Samen von Coffea 
arabica und liberica, und Farbjtoffe, wie den Krapp 
aus der Wurjel von Rubia tinctorum. Mande Arten 
find als Ameiſenpflanzen bemerfenswert. Foſſil find 
unter andern die Bliiten von Sendelia Ratzebur- 
giana im Bernjtein gefunden worden. 

Rubicell, ſoviel wie gelblidroter Spinel. 

Rubiecilla, ſ. Rotſchwanz. 

Rubico, Grenzflüßchen zwiſchen dem zisalpiniſchen 
Gallien und dem eigentlichen Italien, an der Küſte 
des Adriatiſchen Meeres, nördlich von Ariminum, be— 
rühmt durch Cäſars übergang 49 v. Chr. (vgl. Alea 
jacta est). Obwohl eine piipjtlide Bulle von 1756 
ben jebigen Uſo fiir den alten R. erklärte, fo ergibt 
fi) Dod) aus den Dijtangen der Tabula Peutinge- 
rana, daß e3 vielmehr der nur wenig nördlicher flie— 
pende Fiumicino (f. d.) iſt. 

Rubidin, ſ. Edtrot. 

Rubidium Rb, Ulfalimetall, findet fic in der Na- 
tur nidjt gediegen, aber in Verbindungen fehr ver- 
breitet als gewöhnlicher Begleiter des Gajiums und 
anbdrer UWlfalimetalle. Go tritt e3, aber jtetS nur in 
geringer Menge und als unwefentlider Beſtandteil, 





Blitentdpiden und Cingelbliite 
von Uragoga. 


Rubicell — Rubinglas. 


im Lepidolith (0,5 Pro3.), Leucit, Lithionglimmer, 
Petalit, Feldfpat und Triphyllin, im Melaphyr, int 
Bafalt und im Carnallit (0,025 Proz.) auf. Es kommt 
ferner in der Udererde vor und gelangt aus diefer in 
viele Pflanzen (Tabak, Tee, Kaffee, Buderriibe), fo 
daß es 3. B. in deren Aſche nadgewiefen werden fann. 
Viele Quellen, wie die von Diirfheim, Ebenſee, Auſ⸗ 
fee, Nauheim, Bourbonne-[e3-Bains, Seewaffer, die 
Borfiurefumarolen 2. enthalten R. Man gewinnt 
das R. meift aus Carnallit und bei der Verarbeitung 
des Lepidoliths auf Lithium und benugt die verſchie⸗ 
dene LHslichfeit Der Doppelverbindungen von Wifali- 
metalldloriden mit Platindlorid zur Trennung de3 
Rubidiumedlorids von den Chloriden der andern 
Ulfalimetaldloride. Metallifdes R. erhilt man durch 
Erbigen von Rubidiunthydroryd mit Magneſium. 
R. ijt ſilberweiß, glänzend, fpes. Gew. 1,52, Utomgerw. 
85,5; es ijt bei —10° nod) weid) wie Wachs, ſchmilzt 
bei 38,5°, verwandelt fid) nod) unter ber Glühhitze in 
einen griinkdblanen Dampf, orydiert ſich an der 
Luft energifder als Kalium, qeriegt aud) das Waſſer 
lebbafter und entgiindet den dabei fid) entwidelnden 
Waſſerſtoff, wie dad Kalium, dent e3 aud in feinen 
übrigen dhemijden Eigen{daften und in feinen Ver- 
bindungen febr ähnlich ijt, fo daß es unter abjolut 
trodenem Petroleumãther oder unter Paraffinum 
liquidum aufbewahrt werden mug. Qn trodenem 
Sauerjtoff verbrennt R. gu dunfelbraunem Ru- 
bidiumDdioryd RbO,, das bei 500° gu ſchwarzem 
OL ſchmilzt und mit Wafer Rubidiumbhydroryd und 
Waſſerſtoffſuperoxyd liefert. Rubidiumbydroryd 
RbOH gleicht dem Kaliumhydroxyd. Die Rubidium: 
falze find den Kaliumſalzen ifomorph, aber ſpezifiſch 
ſchwerer und meijt slider in Waffer. Das Karbonat 
if ftart ätzend und zerfließlich, dad Bikarbonat trijtalli- 
tert gut. Rubidtumadlorid RbCl bildet farbloje, 
leicht lösliche Rrijtalle. Rubidiuntjodid bildet mit Chtor 
Jodrubidiumtetradlorid RbJCl, in dunfel- 
goldgelben Sriftallen. Qodrubidium und Brom- 
rubidium werden arzneilich benugt. R. wurde 1861 
pon Bunjen durd) die Speftralanalyfe entdedt, die 
nod 0,0002 mg Chlorrubidium nachzuweiſen gejtattet. 

Rubieh, tiirt. Goldmiinge gu urfpriinglid) 9/2 
Piafter, 19'/sfaritig von 1789 = 1,968 Mt., 1835 
bei */e Feinheit — 0,004 Wet. 

Rubiinen (Mu bialen), Ordnung im natiirliden 
Pflanzenſyſtem aus der Abteilung der fympetalen 
Ditotylen, Haratterijiert durch regelmäßige, jeltener 
ſymmetriſche, vier oder fünfzählige Bliiten, deren 
Staubgefiije auf der Krone angebheftet find, und 
unterjtindigen, gefiderten Fruchtknoten, mit einer 
bis vielen untgewendeten Gamenanlagen in jedem 
Fad, umfaßt die Familien der Rubiageen und 
Raprifoliageen. 

Rubin, die rote Varietät des edeln Rorunds (f.d., 
ester R,orientaliſcher R. ſ. Tafel »Edeljteinec, 
Hig. 13), die Dem Diamant im Preife nidt nachſteht. 
Der Valasrubin (Rubis balais) ijt cin blagroter 
Spinell; ſowohl er als der Rubinſpinell, ein hoch— 
roter Spinell, find fehr geſchätzt. Die fogen. böhmi⸗ 
ſchen, ſächſiſchen und ſchleſiſchen Rubine und der Rap- 
rubin, Roloradorubin, Urijonarubin find Granat 
(Pyrop), der hellroſa böhmiſche R. ijt Rofenquar;, 
der fibirijche R. ijt roter Turmalin (Rubellit), der bra- 
filifdhe roter Topas; violetter R., foviel wie Amethyſt. 

bin, Teerfarbjtoff, ſ. Rosanilin. 

Rubinglas, mit Gold oder Kupfer rot gefärbtes 
mien a Das eshte R. (Goldrubin) ftellt man 
mit Goldpurpur oder Golddlorid dar, das mit Dem 
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Glasſatz auf Weißglut erhigt werden muh. Nach dem 
Erfalten erjdeint das Glas farblos und topasgelb, 
färbt fid) aber, wenn man es langjam erbigt, nod 
unter 500° pradjtvoll rubinrot. Es enthalt Gold als 
Metall in ego slp Uy oreo das farb- 
lofe Glas aber cine andre Wodijifation des Metals 
als dag rote. Unter gewiſſen Umſtänden wird R. leber- 
braun, in aufjallendem Lidte violett oder blau, indem 
ſich das Gold in febr feiner Verteilung, aber ungeldjt, 
abjdeidet. R. wurde 1679 von Runde erfunden, der 
pridtige Gefãße daraus herjtellte (NQuudelglafer, 
{. Tafel »>Glastunftindujtrie Ie, Fig. 14). Seine Er- 
findung ging aber fo weit verloren, daß man bis in 
die neueſte Heit nur ein R. darftellen fonnte, das in 
didern Schichten ſchwärzlich, bei 4—5 mm undurd- 
fidtiq ijt und nur zur Emailmaleret, gu künſtlichen 
Edeljteinen und ald überſfangglas benugt wurde. Erſt 
1888 gelang es Rauter in Ebrenfeld bei Köln, R. 
hergujtellen, das wie Kundelglas gu ftarfwandigen, 
ſchwer gejdliffenen Gefäßen verarbeitet werden fann. 
Rupferrubin (rote3 Rupferglas) wurde fdon 
im Ultertum dargejiellt, und nadjdem die Kunſt der 
Darjtellung verloren gegangen war, 1826 von Engel- 
hardt neu erfunden. Es wird mit Kupferglühſpan 
unter Zuſatz reduzierender Mittel, wie Kohle, eiſen⸗ 
orpdulbaltige Mittel ꝛc., bereitet. Es ijt nad dem 
Schmelzen farblos und wird erjt nad dem Wieder- 
auwarmen rot. Kupfer färbt ungemein intenfiv, fo 
dap das Glas nur in ſehr dünner Schicht durdhfidtig 
ijt. Bei höherm Kupfergehalt werden die Gläſer durd- 
ſcheinend nit metallijd glänzenden frijtallinifden 
Einſchluſſen oder ſelbſt —— bod): bis dunlel⸗ 
rot. Wan verarbeitet Rupferrubin als iiberfang in 
oft nur 0,1 mm jtarfer Sdhidt. Wis Silberrubin- 
glas fommt ein ſchön gelbes, mit Silberverbindun- 
gen vir sir überfangglas vor. 

Rub — Mineral, ſ. Goethit. 

Rubini, Giovanni Battiſta, Opernſänger 
(Zenor), geb. 7. April 1795 in Romano bei Bergamo, 

eft. 2. Mary 1854 auf feinem Schloß dajelbjt, begann 
Fine Laufbahn als Chorijt in —— und trat auf 
verfdiedenen Biihnen in untergeordneten Rollen auf, 
bis er 1816 in Reapel von dem Opernunternehmer 
Barbaja engagiert wurbe, gu deſſen enormen Erfol⸗ 
gen in Reapel, Mailand und Wien yur Heit ded 

offini-Enthufiasmus er bis 1831 wefentlich beitrug, 
wie ſeine Gagen beweijen, die Barbaja allmabhlid von 
5000 auf 60,000 Franf erhöhte. Später fang er ab- 
wedjelnd in Paris und London 1843, nad einer 
Konzertreiſe mit Liſzt durch Holland und Deutſchland 
auch in Petersburg, wo ihn der Kaiſer zum General⸗ 
eſangsdireltor ernannte. Dod) verließ er ſchon im 
st Jahre des Klimas wegen Rufland und 
3 —— eine ausgedehnte Be- 
igung nebjt dem ogstitel. 

Rubinlifter, |. Goldlüſter. 

Rubinfdwefel, ſ. Arſenſulſide. 

Rubinuſpinell, ſchön roter Spinell. 

Nubin , 1) Unton, Klavierſpieler und Rom: 
ponijt, geb. 28. Nov. 1830 in Wechwotynetz bei Jaſſy, 
qejt. 20. Rov. 1894 in Peterhof bei St. Petersburg, 
ethielt, nachdem feine Eltern bald nad feiner Geburt 
nad Mosfau tibergefiedelt waren, den erjten Unter- 
richt von feiner Mutter, die felbjt eine vortrefflide 
Miavierjpielerin war, ſeine weitere Uusbildung aber 
durd) Billoing, den damals angefehenften Mlavier- 
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der in Paris anwejenden Künſtler, namentlich Liſzts, 
erntutigt, dehnten fie die Kunſtreiſe auf Holland, 
England und Sfandinavien aus und fehrten erjt 1843 
nad Mosfau zurtid. Die folgenden Jahre machte er 
nebjt feinem Bruder Rifolaus auf Rat Meyerbeers 
unter S. Dehns Leitung ernjte Kompoſitionsſtudien. 
Der Tod des Vaters rief 1846 die mit ihm gegangene 
Mutter und den Bruder nad Mostau guriic; er felbjt 
verfudte fic) in Wien cine Stellung gu —8 wurde 
aber 1849 durch die Revolution verſcheucht und ging 
nad Petersburg, wurde gum Hofpianiſten ernannt 
und begriindete, nad) einer neuen großen Ronjert- 
tour durch Europa gum Hoffapellmeijter der Sarin 
ernannt, 1859 die faiferlich ruſſiſche Muſikgeſellſchaft 
und 1862 das Petersburger Ronjervatorium, welde 
beide er bid 1867 birigierte. Ende 1867 gab er feine 
Petersburger Stellung auf und ging wieder auf Rei- 
fer, die ihn DieSmal (1872 —73) unter anderm aud 
nad Umerifa führten. Erjt 1882 übernahm er wieder 
fiir eine Saijon die Direftion der Mufilgefellidaft 
und 1887—90 abermals, dazu aud) die Des Konſerva⸗ 
toriums. Übrigens führte er fortgeſetzt ein Wander- 
leben und kehrte nur im Sommer ſtets einige Monate 
in den Kreis der Seinen in feine Villa zu Peterhof 
— Der Pianiſt R. verfügte über eine beiſpielloſe 
eidenſchaftlichleit des Ausdrucks und berückenden 
Tonzauber. Ahnliche Eigenſchaften zeigen auch feine 
Kompoſitionen, die aber durchweg ju ſchnell ge- 
ſchrieben find und feinen eigentlich individuellen Stil 
aufweijen und deShalb fic) nidt volles Biirgerredt 
auf den Brogrammen haben erwerben finnen. Er 
{dried feds Symphonien (Nr. I. »Ojzean-Sympho- 
nie«, Nr. III. »die dramatiſche«, Rr. V. in G moll), 
eine Bhantafie(Eroica) fiir Orchejter, ein Orcheſterſtück 
in Es-dur, vier Ronjertouvertiiren (»Yintonius und 
Reopatra«). Symphoniſche Charakterbilder: » Faujt«, 
„Iwan IV.«, »Don Quidottec, die Oratorien oder 
eijtliden Opern: »Das verlorne Paradies«, »Der 
pea a gu Babel<, »Moſes« und »Chrijtuse, fer- 
ner 13 Opern (Die Minder der Heidec, »Feramors<, 
»Die Maffabiier«, »Nero«, das reizvolle Idyll »Su- 
— x.) und das Ballett »Die Rebe« (1883); 
fiinf Klavierkonzerte, cin Violinkonzert, zwei Cello- 
fonjerte, Ranumermufifwerfe aller Art, fleinere Rla- 
vierjtiide und Lieder (vgl. ben Ratalog feiner im 
Drud erfdhienenen Konipojitionen, Leipz. 1889). Wis 
Seriftiteller verdffentlidjte er: »> Die Muſilk und ihre 
Meiſter⸗, eine Unterredung (Leipz. 1891, 4. Aufl. 
1892), feine Selbjtbiographie (in deutider Ausgabe 
von Kretſchmann: »Erinnerungen aus 560 Jahren«, 
daf. 1893). Aus dem Nachlaß erfchienen nod): »Ge- 
danfenforb« (Leips. 1897) und ⸗Meiſter ded Nlaviers« 
oe deutſch, Berl. 1899). Bal. €. Zabel, 
Anton R., ein Künſtlerleben (Leipz. 1892); Sandra 
Drouder, Erinnerungen an UW. R. (dal. 1904). — 
Sein jiingerer Bruder, Nifolaus R., geb. 1835 in 
Mosfau, geft. 23. März 1881 in Baris, hat tid) eben- 
falls al Rlavieripieler und Romponijt ausgezeichnet 
und wirfte als Begriinder und Direftor der Mosfauer 
Ruſſiſchen Mufifgefellidhaft (1859) und des Mostauer 
RKonfervatoriums (1869) bis gu feinem Tode. 

2) Sujanne, Philofophin, geb. 1847 in Cjerno- 
wif als Todter eines Hjterreidifden Reichsratsmit- 
qlieds, madte ihre Studien in Brag, Leipzig und Vern, 
wo fie 1874 mit einer Urbeit: »itber die jenforiellen 


und fenfitiven Sinne« (Leipz. 1874), ben Doftorhut 


lehrer Mosfaus, und fonnte jdon 1838 dajelbjt fowie | erwarb, und veröffentlichte nod) »Pſychologiſch-äſthe⸗ 
zwei Jahre ſpäter in Villoings Begleitung in Paris tiſche Eſſays« (Heidelb. 1878, neue Folge 1884); » Mus 
mit Erfolg dfjentlich auftreten. Durd den Beifall | der Innenwelt« (Leipz. 1888); » Zur Natur der Be- 
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wegungen« (Leip;. 1890); »Eine Trias von Willens- | der erſten Beit nach Erfindung der Buchdruckerlunſt 


metaphyjifern« (daſ. 1896); —— — 
Fragmente« (daſ. 1903) u. a. Sie lebt in Kiſſingen. 
ubner, Mar, Mediziner, geb. 2. Juni 1854 in 
Minden, jtudierte dafelbjt feit 1873, habilitierte fid 
1883 als Privatdozent fiir PHyjiologie und wurde 
1885 auferordentlider, 1887 ordentlicher Brofeffor 
der Hygiene in Marburg und 1891 Profeffor und 
Direttor de Hygienijden Jnjtituts in Verlin. R. ar- 
beitete befonders iiber Die Ausnutzung der Nahrungs- 
mittel und die Vertretungswerte der Rafeungaitolfe, 
iiber die chemiſche Tätigkeit ber Batterien, über Klei— 
dung, Desinfeftion und Bau der Krantenhaujer, aud 
lieferte er mit der 3. Auflage (1884) cine Reubear- 
beitung vom Nowals »Lehrbud) der Hygiene«, das 
feitdbem unter Rubners Namen erfdeint (7. Aufl., 
Wien 1903), und ſchrieb nod: » Die Geſetze des Energie- 
berbrauds bei der —— (daf. 1902); ·Unſere 
MNahrungsmittel und die Ernahrungsfunde« (Stuttg. 
1904, popular). Er ijt Mitherausgeber des »Archivs 
fiir Hygiene< (Miinden) und der »Hygienijden 
Rundfdau« (Berlin). 
MAGGI, fettes Of, aus ben Samen des Rapſes und 
Rübſens durch Prejjen oder Extrahieren mit Schwefel⸗ 


fohlenjtoff gewonnen (Wusbeute 30—40 Prog.), wird | 


zur Verwendung als Vrenndl raffiniert (j. Ole). Die 
Rübſenöle find bräunlichgelb, die Rapsöle und das 
Kohlſaatöl (Colsadl) etwas griingelb, der Geſchmack 
ijt mild, ſpäter widerwärtig fragend, der Gerud 
ſchwach, anfänglich nicht pra on bas Of löſt 
fid) leicht in Uther, ſchwerer in Uitohol, bejteht aus 
den Glyzeriden der Olſäure (Rapinſäure C,,H,,0,), 
Gtearinfiure und Erucaſäure, enthalt aud) geringe 
Mengen ſchwefelhaltiger Körper, läßt ſich ſchwer ver- 
ſeifen und trocknet nicht an der Luft. Bei niederer 
Temperatur ſcheidet es Stearin ab und erſtarrt dann. 
Bal. folgende Tabelle: 








Spey. Gew Ausfchei⸗ Grftarrt Raffiniert. 











bei 15° | bung bei bet | Spey. Gew. 
Commerriibjen .| 0,9139 — 80 —10° — 
Winterrübſen 0, 2164 — 40 — 7,50 0,2127 
Gommerrapssl .| O,0147 — 1° — 49 — 
Winterrapssl .| 6167 —1° — 2-89 0.9132 
Rohliaatsl . — 40 — 60 — 


R. dient als Brenn; und Schmieröl, zur Darſtellung 
von Seife, zum Einfetten von Leder und Wolle. Zu 
letzterm Swed ijt ein Präparat aus R. als Kernöl 
in Den Handel gefommmen, das Baumöl vollſtändig 
erſetzen ſoll. Erhigt man R. bis nahe zum Sieden, 
miſcht dann "/s2 des Gewichts zerriebene Kartoffel— 
ſtärke zu und erhitzt weiter, bis ſich ein ſüßlicher Ge— 


ſchmack zeigt, fo erhält man das Schmalzöl, das 


nach dem Filtrieren zur Verwendung in der Küche 
und Bäckerei empfohlen worden ijt. Die Produftions- 


ebiete fiir Naps und Riibjen, die fait allein fiir | 


Furopas Olbedarf in Betradt kommen, find Indien, 
Rumanien und einige Teile Ruplands. 

Rubricatus, Flup, ſ. Clobregat. 

Rubrif (v. lat. rubrica, »Rötel, rote Farberde<), 
urjpriinglid) der (gewöhnlich rot gefdriebene) Titel 
eines Geſetzes oder andern Sehriftitiides; auch die 
Überſchrift der UWbfdhnitte eines Buches, dann in wei- 
terer Bedeutung diefer Abſchnitt ſelbſt; daber jept 
allgemein foviel wie Abſchnitt, Klaſſe, Whteilung. 
Ru brizieren, etwas mit überſchriften verjehen, nad 
RKapiteln, Klaſſen rc. ordnen (vgl. Rubrifatoren). 

brifatoren (lat.), Maler oder Schreiber, welche 
die Pergamenthandſchriften des Mittelalters und in 








die gedruckten Biicher mit farbigen Jnitialen verjaben. 

ubrifen, firdlide, heißen die im Mifjale, 
Brevier, Rituale und Seremoniale enthaltenen all- 
gemein “ Vorjdriften fiber die Ausführung 
der einjelnen liturgifden Handlungen. Davon Ru- 
briziſtik, die Anleitung gu ridtigem Verſtändnis 
und Bolljug der R. 

Riibrum (lat., »dasRotec), kurze Inhaltsangabe 
als Aufſchrift (bei Altenſtücken rc.); die an Die Spike 
eines amtlichen Schriftſtückes, einer Cinqabe rc. geſtellte 
Bezeichnung der Gace (vgl. Rubrif). Rubrifat, der 
im R. Genannte. 

Ribs (Rübſen, Riibjaat, Riibfamen), ſ. Raps. 

Riibfaatpfeifer, ſ. Zünsler. 

MRübſtiel, Gemiüſe, Blattſtiele der Mairübe, ſ. Raps. 

Rubus L. (Brombeer- undHimbeerſtrauch), 
Gattung der Roſazeen, meijt beftadelte, oft flimmende 
oder friedende, laubwedfelnde oder inmergriineStau- 
den oder Sträucher mit abwedfelnden, einfaden oder 
gelappten, meiſt drei- bis fiinfzablig oder unpaarig 
gefiederten Blattern, meift weißen oder rdtlidjen, felten 
gelben Bliiten, einzeln oder in traubigen oder rijpi- 
gen Bliitenftinden und roten, gelben oder ſchwarzen 
einfamigen Steinfriidjten, die unter ſich mehr oder mins 
der verwadjen find. Zahlreiche, über die ganze Erde 
zerſtreute Urten, befonders im Waldgebiet der nörd⸗ 
lichen gemäßigten Zone und in den Hodgebirgen des 
tropifden Umerifa. R. Idaeus L. (ester Himbeer- 
jtraud, Hindbeere, Hombeere, Hohlbeere, 
Himbeſing, benannt nad dem Vorfommen auf dent 
Berge Ida auf Kreta), ein 0,6—2 m hoher Strauch 
mit aufredtent, zweijährigem, im erjten Jahr trauti- 

ent, {pater verholzendem, etwas Dornigem oder un- 

ewehrtem Stamm, gejtielten, drei⸗ bis ſiebenzählig 

efiederten, an den bliihbaren Trieben gedreiten, unter- 
—* zart weißfilzigen Blättern, in wenig- bis zwei⸗ 
oder einblütigen, ſchlaffen, fein behaarten und ſtachel⸗ 
borſtigen Riſpen ſtehenden weißen Blüten und ſanit- 
artig kurzfilzigen, roten (in Gfürten aud) gelben bis 
gelblichweißen), ſehr aromatifden Früchten, wächſt 
in Waldungen der ganzen kühlern gemäßigten Zone 
und wird in mehreren Varietäten kultiviert. Er ver- 
langt nabrbaften, lodern Boden, einen gefdiipten, 
jonnigen Standort, wird durch —Se— oder 
Auslaͤufer vermehrt, indem man die einjährigen, Hts 
auf einige Augen zurückgeſchnittenen Schößlinge in 
Reihen von 1,3 m Abſtand und im Abſtand vou 1m 
untereinander eingeln verpflangt, und bei 1—1,5 m 
Hohe ficherformig an ausgefpannte Drähte gebun- 
den. Im folgenden Frühjahr fdneidet man die im 
Vorjabr entwidelten Schößlinge bid gu dem oberjten 
gut ausgebildeten Auge zurück. Die im Laufe des Som- 
mers frudttragenden Saiitinge werden im Herbjt 
ausgebrodjen. Rad) je feds Jahren erſetzt man die 
Pflanzung durch eine neue. Reiclidhe Diingung und 
fleißige Bewäſſerung erhihen den Ertrag wefentlid. 
Empfehlenswerte Sorten find: Gornet, Fajtolff, 
Herrenhäuſer Königshimbeere, rote und gelbe Unt- 
werpener, Vrindles Drange und von den rentontieren« 
ben, die ſchon im Spätſommer oder im Herbjt an den 
Sommertrieben Früchte entwideln und fomit in einem 
Jahr swei Ernten geben: rote Merveille, Schöne von 
Fontenay, Perpetuctle de Villard, neue gelbe Mer- 
veille, gejucterte von Meg und befonders Shaffers 
Koloſſalhimbeere (ohne Ausläufer, mit ſchwarzroter 
grofer Frudt). Die neuern ſchwarzfrüchtigen Him: 

eerſträucher ſind aus Rreujungen mit dem amerifa- 
nifden R. occidentalis L. hervorgegangen. Eine 
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brombeerartige Himbeere mit fehr effettvoller Frucht 
fommt al8 japanifde Weinbeere vor. Die Lo- 
ganbeere, cine wertvolle Bereicherung unfers Beeren- 
obſtes, grok, dDuntelrot, ijt in Ralifornien aus einer 
Kreuzung der Himbeere mit der Brombeere hervor- 
geae en. Ebenſo die violetipurpurne, viel ſüßere 

ahdi. Der Himbeerſtrauch wird von —— 
Inſekten beläſtigt; im Stengel bohrt die Raupe des 
Himbeerglasflüglers (Sesia hylaeiformis), die Blü— 
ten zerfrißt die Larve des Himbeerſtechers (Antho- 
nomus Rubi), in den reifen Früchten lebt die Larve 
des Himbeerfiifers (Byturus tomentosus). Die Friidte 
(j. Tafel »Beerenobjt<, Fig. 5 u. 6) enthalten: 
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a) m\® 2/32/53. 7 
Rote Balbhimbeere ,a0 8,80 1,08 | 0,53 | 120 | 8,46! O40 | 
Rote Gartenbimbeere. 86,57) 4,71) 1,36 | 0,51 | 2,95 | 4,11) 0,77 | 
Weife Gartenhimbeere 88,18! 3,70) 1,12 | 0,03 | 1,43 | 4,52 | 0,46 
Sm Mittel . . 66,74 3,86) Lae | 0,40 | 0,66 | 7,44 | 0,48 

















Sie werden eingemadt und yu Sirup verarbeitet; 
aud bereitet man Himbeerwein, Himbeereffig 
und durd) Dejtillation der Himbeerpreflinge mit 
Wafjer ein früher offizinelles Himbeerwaffer. 
Jn den Berglandern des ndrdliden Siibamerifa wird 
ftatt ber Himbeere R. glaucus Benth. gebaut. R. Cha- 
maemorus FL. (Multebeere, Torfbeere, Schell— 
beere, Sumpfbrombeere, Rwergmaulbeere) 
ift frautartig, mit 16 — 20 cm langem, aufredtem | 
Stengel, gelappten Blattern, anſehnlichen weißen, ein- 
° ehenden Bliiten und orangeroten Friidten von 
hr angenehmem, aber po a ig Yroma. Cine | 
irkumpolarpflanze der fubarftifdjen Region, bededtt 
e in Lappland ganze Sitmpfe, findet tid) aud in 
Pommern, in Weſſpreußen, im Riefengebirge als Reſt 
der wabrend der Eiszeit in ſüdlichere Breiten reidjen- 
ben arttifden Vegetation, ſtellenweiſe aud in Eng: 
land, reift aber reichliche Früchte erſt nördlich vom 
68.° Die Beeren werden von den Lapplindern in gro- 
fer Menge eingefodt und als Gemüſe und beſtes anti- 
ſtorbutiſches Mittel benugt. Wohlidmedende, dunfel- | 
rote Früchte von angenehmem Gerud, die als die 
CHjtlicdften der ganzen Gattung gepriefen werden, hat 
R. arcticus L.(nordijde Himbeere), ein niedri- 
ges, frautartiges Gewächs mit dreizähligen Blattern 
und einzeln ftehenden, ſchön roten Bliiten, das in 
der ganzen fubarftijden Zone wächſt. R. odoratus L. 
(woOlriehende Himbeere, Zimtbrombeere), 
cin giveijabriger, 1,25 m hoher, mit driifigen Haaren 
befepter Straud) mit grofen, drei oder fiinflappigen, 
weich behaarten Blattern und fehr zahlreichen roten 
Bliiten in Ebenſträußen, ijt ein febr beliebter Bliiten- 
ftrauch, blüht den ganzen Sommer hindurd, entwidelt 
aber nur in der Heimat, Nordamerifa, genießbare 
Früchte. — Die Gruppe der Brombeerjtriuder, 
mit mebrjabrigem Stengel, fug- oder fingerfirmi- 
gen, dreizdbligen, felten ganzen Blattern und ſchwar⸗ 
8 Früchten, umfaßt viele Arten, die wegen ihrer 
ndelbarfeit der Syitematit große Schwierigfeiten 
darbicten. Einige, wie der Brombeerjtraud unfrer | 
Uder(R. caesius L., gemeine Kragbeere), treiben 
furje Blütenzweige an rutenfirmigen, friedhenden 
Stengein, die hier und da wurzeln und neue frie 
chende Stengel entwideln; die größere Anzahl treibt 
dagegen aufredjte Stengel, die an Stützen empor- 
wadjen oder am obern Teil fid) umbiegen und am 
untern Teil ſchlanle Zweige entwideln, die auf der 
Erde weithin laufen, wurzeln und fo eine neue Pflanze 
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bilden. Bu diefen letztern Urten gehört R. fratico- 
sus Hayne, in Europa und dem Orient, der wegen 
der woblidmedenden Früchte häufig in Garten ge- 
gogen wird. Wud) andre Arten werden der Friidte 
halber fultiviert, und am wertvollſten find dic in Ame⸗ 
rifa gezüchteten großfrüchtigen Sorten, 3.8. Dordejter, 
Lawton (j. Tafel »Beerenobjt«, Fig. 7 u. 8). Brome 
beeren werden als Objt benugt, aud cingemadt 
und auf Sirup und Wein verarbeitet, fie enthalten 
4,14 Zucker, 0,19 Upfelfaure, 0,51 Eiweißſtoffe, 1,82 
Peftin, 5,21 Faſer, 0,48 Aſche, 86,41 Waſſer. Mehrere 
Yirten, wie namentlid der nordamerifanijde R. spec- 
tabilis Pursh mit purpurroten, einzeln ftebenden 
Bliiten, der oftafiatijde R. sorbifolius Max (Erd⸗ 
beerbimbeere) mit eberefdhenartigen Blattern und 
roßen ——— Früchten, tultiviert man als 
tear Bo Bgl. Weihe und Nees v. Efenbed, 
Greibung der deutfiden Brombecrarten (Bonn 
1822—27); Runge, Methodif der Speziesbeſchrei⸗ 
bung und R.; Monographie der einfadblatteriqgen und 
frautigen Brombeeren (Leips. 1879); Fode, Synop- 
sis Ruborum Germaniae (Brem. 1877); Rraufe, 
Nova synopsis Rauborum Germaniae et virginiae 
(Saarlouis 1899); Barfuk, Himbeere und Brom- 
beere, Kultur derjelben rc. (2. Aufl., Leip;. 1904). 

Ruby Hill (jor. rabo, Ort im nordamerifan. Staat 
Revada, am Weſtfuß der Diamond Range, mit er- 
ſchöpften Silbergruben und von 1500 auf 100 Einw. 
grrildgegan en. Dabei am Ojtfu der Huniboldt 

ange dad Ruby-Tal mit dem 80 4km grofen, 
22 km langen, aber fehr fdmalen See R. und dem 
ebenfo langen, 6 —8 km breiten Franklinſee. 

Rucellai pr. rutſchelad, 1) Bernardo, ital. Ge— 
lehrter, geb. 1449 in Florenz, geſt. daſelbſt 7. Ott. 1514, 
Schwager Lorengos de’ Medici, war Mitglied der Pla⸗ 
tonifden Alademie und auc) politiſch tätig. Er lieferte 
unter anderm eine jehr gelehrte Topographie des alten 
Rom(»Deurbe Roma«). In ſeinen berühmten Garten, 
ſeit 1494 Sig der genannten Alademie, wurde 1522 
das Romplott gegen den Kardinal Giulio be’ Medici 
angesettelt, das der Alademie ein Ende bereitete. Val. 
Paſ Fini. Genealogia e storia della famiglia 
(Flor. 1861). 

2) Giovanni, ital. Didter, Sohn des vorigen, geb. 
20. Ott. 1475in Floreny, geſt. im Wpril 1525 in Rom, 
wurde 1494 mit den Medici verbannt und lebte hierauf 
in Rom, wo er aud die meiſten feiner Werle ſchrieb. 
Mit den Medici lehrte er 1512 nad) Florenz zurück 
und erbielt mebhrere ehrenvolle Umter, denen er je— 
dod) nach der Erhebung jeines Vetters Leo X. auf den 
päpſtlichen Stubl entjagte, um in den geijtliden 
Stand ju treten. Leo ftellte ihn an feinem Hof an 
(1515) und unter Clemens VIL. wurde er Gouverneur 
der Engelsburg. Seine Tragödie » Rosmundac« (ver- 
faßt 1515, gedrudt Siena 1525) ijt nächſt der »Sofo- 
nisba« Trijjinos die älteſte regelmäßige italieniſche 
Tragödie und zeichnet fic) durch hinjtvollen Bau aus, 
»Oreste« dagegen ijt nur eine verwäſſerte Nach— 
ahmung der »Sphigenia« des Euripides. Sein Ruhm 
als Dichter beruht vorzugsweiſe auf dem Lehrgedicht 
»Le api« (verfaßt 1524, gedrudt zuerſt 0. O. 1539, 
Bened. 1539 u. b., am beften Padua 1718, Mail. 
1826), einer freien Nadbildung und Erweiterung des 
4. Buches der »Georgica« Vergils und einem der 
bejten Gedichte feiner Urt in der italieniſchen Literatur. 
Rucellais ſämtliche Werke erfdienen Badua 1772; 
neue Ausgabe mit Biographie von Mazzoni (Bo— 
logna 1887). Bgl. Mazzoni im »Propugnatore«, 
neue Serie, Bd. 3 (1890). 
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Ruchadlo (Krümelpflug), ein Pflug, deffen 
zylindriſches Streidbrett mit mebr als 30° anjteigt 
und mit der Fahrridtung einen Winkel von 50—60° 
bilbet. l. Pflug, S. 745. 

Rüchel, Ernjt Philipp von, preuß. General, 
geb. 21. Juli 1754 gu Zizenow in Hinterpommern, 
get. 13. Yan. 1823, trat 1771 in das Heer, madte 
al8 Udjutant des Feldmarjdalls v. Knobelsdorff den 
Bayrijden Erbfolgefrieg mit, ward 1781 als Haupt- 
mann im Generaljtab von Friedrid IT. in feine Nahe 

ezogen, 1788 Major und Inſpelteur der militérifdert 

ildungsanſtalten, 1791 Fliigeladjutant, griindete 
die Militärwitwenlaſſe und formierte die Invaliden— 
tompanien, ward 1793 Oberjt und Regimentsfom- 
mandeur, fimpfte mit Auszeichnung in der Pfals, 
befebligte alg General bei Staijerslautern 29. Mai 
1794 das Zentrum und eroberte 12 Gefdiige und 
4 Fahnen. 1796 wurde er Kommandant von Pots- 
bam. Er galt fiir den legten und bedeutenditen Schü— 
ler Friedrichs IL. und die erjte militäriſche Uutoritat, 
trat fiir Die unverinderte Beibehaltung der frideri- 
zianiſchen Taltif in der preußiſchen Armee ein und 
verurfjadte die verblendete Geringidhagung Napoleons 
und der Franjojen. 1806 Korpslommandeur, fam 
er 14. Oft. bei Jena gu ſpät und wurde in die Nieder- 
lage und Flucht mit fortgeriffen; er felbjt wurde 
ſchwer verwundet. Nad dem Frieden von Tilfit nahm 
er den Ubfdied. Vgl. »Aus Rüchels Nachlaß. Cin 
Beitrag sur Geſchichie fener Beit« (Berl. 1878). 

Rudhet (or. rajow, Mare Emil ¢, ſchweizer. Bune 
dedrat, geb.14.Sept.1853 in St.-Saphorin bet Morges, 
Kanton Waadt, als Sohn eines Lehrers, jtudierte die 
Redte in Laujanne, wo er 1875 mit einer Differ- 
tation über dad literarifde und künſtleriſche Eigen⸗ 
tum den Grad eines licencié en droit erwarb, und 
vollendete feine Studien in Heidelberg. 1876 trat er 
in bad YWdvofaturbureau Louis Ruchonnets, das eine 
förmliche Pflanzſchule von Politifern bildete. 1882 
wurde er in den Groken Rat des Kantons Waadt 
und 1887 in den ſchweizeriſchen Stinderat gewählt. 
Im Februar 1894 trater in den Waadtlinder Staats- 
vat, deſſen Brajident er 1898 wurde, und erwarb fid 
als Erziehungsdireftor um das Bildungsiwefen der 
Waadt Verdienjte. Am 14. Dex. 1899 wabhlte ihn die 
ſchweizeriſche Bundesverfammlung in den Bunded- 
rat und 1905 jum Bundespräſidenten. 

Rudgras, ſ. Anthoxanthum. 

Ruchonnet (pr. rijgond), L oui 8, ſchweizer. Staats⸗ 
mann, geb. 18. Wpril 1834 in England als Sohn eines 


dort anfaifigen Waadtlinders, gejt. 14. Sept. 1893 in | 


Bern, ward, naddem er 1850—5H6 in Laufanne die 
Rechte jtudiert hatte, Udvofat inSt.Saphorin(Waadt) ; 
1863 in den waadtländiſchen Großen Rat gewabit, 
wurde er von der radifal-dDemotratifden Bartei, die 
1866 gum Giege gelangte, als Führer anerfannt und 
war 1868-74 Witglied des Staatsrats, feit 1873 
fein Präſident. 1866 jum Mitglied ded ſchweizeriſchen 
Nationalrats gewählt, nahm er durd) Beredſamkeit 
und Yirbeitstraft bald eine hervorragende Stellung 
ein und wurde, obwohl Föderaliſt und Gegner der 
zentraliſtiſchen Bundesrevijion von 1872, sweimal 
(1869 und 1875) jum Briifidenten des Rated erhoben, 
1881 in den Bundesrat berufen und fiir 1883 und 
1890 zum Bundesprafidenten gewählt. 1906 wurde 
ifm ein Denfmal in Lausanne erridtet. Bgl. Rof- 
fel, Louis R. (Sauſanne 1893). 

rath, Johann, vorreformatorijder Theo- 
log, ſ. Johann von Weſel (Bd. 10, S. 280). 

Rud, Inſel, ſ. Rut. 





Rudadlo — Rückenmark. 


Rückauſpruchserbe, ſ. Regredienterbſchaft. 
Mückbildung, rückſchreitende Metamorphoſe, ſ. 
Entartung. 

Rückbrief, ſ. Unbeſtellbare Poſtſendungen. 

Rückbürge, ſ. Bürgſchaft. 

MRückdeich, ſ. Deich S. 588. 

— 
— — diskontierter Wechſel an größere teu 
(j. Distont). ' 

MRückeinnahmen, im ſtaſſenweſen die von bereits 
geleijteten Zahlungen wieder zurückfließenden Sum⸗ 
men, ohne daß fie Der Rechnungsprüfung ju unter- 
ziehen waren. 

Rücken (Dorsum), die dem Baud gegeniiberliegende 
Seite ded tierifdjen Kirpers, im engern Sinn bet den 
Séugetieren die obere (beim Menſchen hintere) Band 
des Rumpfes, die einerſeits am Naden, anderjeits ent- 
weder bei den letzten Rippen oder, mit Einjdluk der 
Lenden, erft am Darmobein ihre Grenze findet. Gewöhn⸗ 
lich ijt am R. eine Mittelfurde, entipredend der Wir- 
belſãule, und rechts und links cin aus den langen Stred- 
musteln des Rückens gebildeter Wuljt vorhanden. Die 
— ijt am R. meiſt did und wenig empfindlich. — 

t den R. bei Geſteinsgängen ſ. Gang, S. 317. 

Rücken ijt cine zuerſt in Berlin gebraudte Be - 
zeichnung fiir die widerredtlide Entfernung der von 
dem Mieter eingebradten Saden. Uuf dieje hat der 
Vermieter fiir jeine Forderungen aus dem Weiets- 
verhältnis ein ey ar Pfandrecht (Biirgerlides 
Gejebbuch, $559). ie Diirfen Daber ohne Wijjen oder 
gegen den Wideriprud des Vermicters nicht aus dent 

rundjtiid entfernt werden ; es fei Denn, bak die Ent- 


fernung im regelmäßigen Betriebe ded Gejchafts de3 
Mieters oder den gewdhnliden Lebensverhaltniffen 
entipredend erfolgt, oder bak die zurückbleibenden 
Sachen zur Sicherung des Vermieters offenbar aus- 
reiden. Das R. fann nad § 289 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches als Pfandkehrung beftraft werden. 
Rückenbau, |. Bewäſſerung, S. 795. 
Rückenberg, ſ. Lauſitzer Grengwall. 
Rückenblut(Lendenbluth, veraltete und unzu⸗ 
treffende Bezeichnung für Milzbrand der Rinder. 
Rückendarre, ſ. Riidenmarfsidwindfudt. 
Rückenfurche, ſ. Riiden und Embryo, S. 747. 
MRiicenganger, ſ. Reitfunjt, S. 774. 
Miiengefak, das am Rücken gelegene Herg der 
Ringelwiirmer und Giederfiifer. 
Rückenmark (Medulla spinalis), bei ben Wirbel - 
tierent Die im fndchernen Kanal derWirbeljiule gelegene 
Fortſetzung Ded Gebhirns, die nrit dieſem zuſammen dad 


| Bentralnervenfyjtem bildet. Während e8 bei den nie- 


dern Wirbeltieren das Gehirn an Maſſe weit übertrifft. 
bleibt es bei den höhern hinter ihm ebenfofehr zurück. 
Da die vom R. ausgehenden Rerven unt fo ftarfer 
find, je groper der von ihnen ju verjorgende Körper- 
teil wird, fo find intmer (mit Ausnahme der Fife) 
bie Nerven fitr die vier Extremititen befonders um - 
fangreich, und daber fdwillt aud) das fonjt gleid- 
mépigeR. in der Bruft: und Lendengegend bedeutend 
an. Gewöhnlich erſtreckt es fid) durch alle Wirbel hin- 
durd), dod endigt ¢3 aud) mitunter (fo bei etni - 

en Fiſchen, Unrphibien, manden sip mye! ſchon 
—2* und Dann laufen die Nerven fiir die hintern 
Körperteile cine Strece weit im Wirbeltanal nebenein⸗ 
ander ber (Bferdefdweif, Cauda equina). Die 
Wanglienjellen legen im Innern des Riidenmarts 
und bilden eine rundlide graue Subſtanz mit vier 
Fortſätzen (fogen. Hirnern; vgl. Tafel »Sfelett III«, 
Fig. 6), Von denen die Rerven (j. unten) entfpringen ; 


Rückenmark (beim Menfden). 


der Reft wird von weißen Nervenfafern (der fogen. 
weißen Subjian3) eingenommen. Bon deren Ver- 
bindung mit den Ganglienjellen weiß man, daß die 
von den Rerven aus in das R. eintretenden Fafern 
teil auf dericlben Seite, teils erjt nad Hiniibertritt 
auf die andre Seite in Ganglienzellen enden oder bis 
um Gebirn verlaufen. Da das R. gleich dem Gebirn 
int Embryo als eine von der Haut aus ſich bildende 
Rinne entiteht, die fic) erjt allmählich 3u einem Rohr 
ſchließt, fo bleibt im Innern desfelben cin Hohlraum, 
der Zentraltanal, dejjen Bandung mit Flimmer- 
zellen ausgefleidet ijt. — Beim Menj den (j. Tafel 
»Rerven I<, Fig. 4; I, Fig. 2, Tafel »Stelett III«, 
Fig. 6: Durdhidnitt urd das R.) bildet das R. einen 
Strang von der Dice eines fleinen Fingers, der nad 
oben ju int das verlingerte Wart (ſ. Gebirn, S. 467) 
fibergeht und nad unten fdjon in der Hobe ded erjten 
Lendenwirbels endet. Vin R. verlaufen der Linge 
nad mehrere Furden und teilen die weiße Subſtanz 
in Strange, Die wieder in feinere jerfallen. An 
der Borderjeite des verlingerten Warts gu beiden 
Seiten der Mittelfurche lieqen die Pyramiden- 
ſtränge (Funiculi pyramidales), die in der fogen. 
Pyramidenkreuzung (Decussatio pyramidum) 
nad abwärts verlaufen. Seitlid) von Den Byramiden 
liegt jederfeits cine länglichrunde Borragung, die 
Olive. Um Hinterjtrang medial sur Seite der bin- 
tern Mittelfurde a bie Gollſchen oder zarten 
Strange (Funiculi graciles) und feitlid) davon 
die Burdadhi den oder Keiljtrange; ihnen fdlie- 
fen fich weiter jeitlid) Die Rolandjiden Stränge 
an. So unterjdeidet man vom Hinterjtrang den 
Burdadjiden (Funiculus cuneatus) und den Goll- 
fen Strang (Funiculus gracilis). Die drei das R. 
umgebenden Haute find die Fortiepungen der drei 
DHirnhdute und heißen Daher, von außen nad innen 
gerednet, die harte Riidenmartshaut (dura mater 
spinatis), dieSpinnwebenbhaut(arachnoidea spinalis) 
und die weidje Riidenmarfshaut (pia mater spinalis). 
Der Raum zwiſchen den beiden legtern ijt mit Lymphe 
erfiillt. Die Gefäße sur Ernährung des Riidenmarts 
ſtammen von ber vordern Spinalarterie, löſen fid 
im R. felbjt in Geflechte und sg auf und 
geben in die zwei Spinalvenen fiber. — Die vom R. 
entipringenden Nerven (Spinalnerven) haben 
gan allgemein je zwei Wurzeln, eine obere (beim 
ſchen hintere) und eine untere (vordere), die aud 
motorifde, refp. fenfible heißen. Die Nervenfafern 
aus ber motorifden Wurzel nämlich verlaufen ju 
den Mustkeln und veranlajjen dieje zu Bewegungen, 
die aus den fenfibeln bingegen dienen zur tiber- 
tragung der Reize von fajt der ganzen Oberfläche des 
Korpers gum R. Bellſches Gefeg, aufgeftellt 1811 
pon Charles Bell). Beide Wurzeln jedes Nervs vers 
einigen fid) tury nad dem Wustritt aus dem Wirbel⸗ 
fanal, zuvor jedoch ſchwillt die fenfible su einem fleinen 
Ganglion an (f. Tafel »Stelett III-, Fig. 6). Im 
weitern Verlauf des Nervs gehen beiderlei Faſern bis 
in das ju verforgende Gebiet hinein zuſammen und 
trennen fic) erjt Dort; bei Amphioxus und den Pe- 
tromyjonten verlaufen fie iiberhaupt von Anfan 
getrennt. Wud) mit dem fympathiiden —— 
verbinden fie fic) in beſonderer Weiſe (ſ. Sympathikus). 
Beim Menſchen unterſcheidet man 31 Paar Nerven; 
diejenigen für die Arme und Beine verzweigen ſich 
zu ſtarken Geflechten (ſ. Tafel »Rerven Il, Fig. 1). 
Das mittlere Gewicht des Rückenmarks beträgt bet 
der Geburt 3—3,4 g und wächſt im weitern Verlaufe 
der Entwidelung bis ungefähr zum ſechsfachen (17— 


an 
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18 g); beſonders in den erſten a ijt dad Wachs 
tum duferft ftarf. Die mittlere Lange ded Riicten- 
marks betrigt beim Neugebornen 14 cm und fteigt 
bis gu gut Dem Dreifaden des Unfangswertes (45, 
be3.43,7 cm) an. Bei männlichen Jndividuen ijt auf 
allen Ultersjtufen das R. durchſchnittlich ſchwerer und 
linger als beim weibliden Gejdhledt. Im BVerhalt- 
nis jum Gebirn ijt dad R. ded Knaben von Geburt 
an leichter al8 das der Mädchen. Bm Berlaufe ded 
Lebens wird das R. im Verhaltnis zum Gebirn immer 
ſchwerer. In der Tierreihe bejigt der Menſch im Ber: 
haltnis gum Gebirn das Icichteite R. Sein Riiden- 
—— macht 8 Proz. des Hirngewichts aus, 
beim Anthropoiden beträgt das Rückenmarksgewicht 
6 Proz., beim Hunde 23, beim Pferde 41, bei der Kuh 
47, bet der Henne 56 Bro}. des Hirngewidhts. Bein 
Menſchen macht die Riidgratshdhle 8 Proj. der Scha- 
delhöhle aus, beim Orang-ltan 19—22 $ro}., beim 
Wolf bereits 80, beim Prerde 112, bei der Kuh 147 
und beim Rrofodil 720 Pro}. 
Das R. wirkt nicht nur durch die Leitung der Be- 
ungs- und Empfindungsimpulfe als nittler 
zwiſchen Gehirn und Riidenmarfsnerven, fondern 
tit aud) bis gu einem gewiſſen Grad ein ſelbſtändiges 
tralorgan. Wird bei einem gelöpften Froſch die 
aut 3. B. mittels febr verdiinnter Schwefelfaiure ge- 
reigt, [ innt das Tier alsbald die betupfte Stelle 
mit feinen Gliedmaßen gu bejtreiden, um die reizende 
Subjtany ju entfernen. Welde Stelle der Haut man 
auch reigt, und wie aud) die Reize beſchaffen jem mogen, 
ſtets pflegen die Bewegungen einen durchaus geord- 
neten Eindrud ju maden und fid auf Ubwebr der 
Reize oder auf Fluchtverfuche zu erjtreden. Die Be- 
wegungen erfolgen mit folder Geſetzmäßigleit und 
pafjen jtch in fo hobem Grade der Art und dem Orte 
der Reizung an, daß Pfliiger fie auf die Exiſtenz einer 
bejondern Ruckenmarksſeele zurüchgeführt bat. 
Spontane Vewegungen, aus deren Borfommen wir 
allein auf das Vorhandenſein einer Geele zu ſchließen 
beredtigt find, werden aber an gelöpften Tieren nicht 
wahrgenommen. Bewegungen der bejdjriebenen Virt, 
die ohne Vermittelung des Bewußtſeins gujtande fom: 
men, qebdren in die Klaſſe Der Reflexerſcheinun— 
gen (j. d.). Entfernt man das Gehirn und zerſtört 
aud) das R., fo werden feine Reflerbewequngen mehr 
beobadtet. In derfelben Weije ijt aud) bet den Säuge⸗ 
tieren und beim Menfden das R. felbjtindig tätig. 
So werden neben gabireiden andern Bewegungs- 
erſcheinungen burd das vom Gehirn und den obern 
Teilen des Rückenmarks abgetrennte Lendenmart 
noch zahlreiche Reflexalle, die jum Begattungsalt 
(Ereftion und Ejalulation), sur Geburt (Wehen) und 
ur Entfernung der Exrfremente dienen, vermittett. 
am R. fonnten auferdem vaſomotoriſche Sentren, 
welde die Wandungen der Blutgefäße dauernd in 
cinem mapigen Kontraftionsj;ujtand (Gefaptonus) 
halten, nadgewiejen werden, ferner VUtnrungs+ und 
Schweißzentren und andre Zentralapparate. Die 
Leitungsbahnen des Rückenmarks jtellen die ein: 
jige Verbindung zwiſchen dem Gebirn einerjeits und 
Musteln und der empfindenden Hautoberflide 
anbderjeit bar. Iſt die Leitung durch das R. an einer 
Stelle unterbrochen, fo fehit daber denjenigen Körper 
teilen, Die von Den unterhalb der Unterbrechungsſtelle 
entipringenden Riidenmarfsnerven verforgt werden, 
die Fabigkeit zur willfiirliden Bewegung und zur 
bewupten Empfindung. Im eingelnen find die Let- 
tungSwege fehr verwidelt. Jn der weißen Subſtanz 
haben wir im allgemeinen dag Leitungsorgan, in der 
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grauen außerdem die Sentralapparate ju fuden. Man 
unterfdeidet swiiden Langen (zur Verbindung ner- 
vöſer Zentren ded Gehirns und des verlingerten Marks 
mit foldjen des Rückenmarls) und kurzen rag 
bahnen (zur Berbindung verfdiedener eile 
Rückenmarks untereinander). Die Leitung der willfiir- 
licen Bewegungsimpulfe erfolgt hauptſachlich durch 
die Pyramidenbahnen; diele fommen vom Ge- 
birn ber, treten durch die Ryramidenfreuzung in das 
R. ein und mit denjenigen Nervenjellen in BVerbin- 
bung, aus denen die ju den Muskeln verlaufenden 
Bewequngsnerven hervorgehen. Hinfidtlid der Lage 
der ſenſibeln Bahnen find die Ungaben nod) wider- 
ſprechend. So viel ijt indes fidjer, daß fich an der Lei- 
tung der Empjindungen die Seitens und die Hinter- 
ſtränge des Riidenmarts beteiligen. Letztern ſchreibt 
man die Vermittelung de3 Musfelgefiihls gu, wäh— 
rend man die Den Schmerz nad) dem Gehirn leitenden 
Bahnen zum Teil in die graue Subſtanz, gum Teil 
in die Seitenſtränge verlegt. 

ückenmarksanäſtheſie (medullire Un- 
äſtheſie), ſ. Anäſtheſie. 

ckenmarkodarre, |. Rückenmarksſchwindſucht. 
Rückenmarkseuntzündung, ſ.Rückenmarkskrank⸗ 
eiten. 

Rückenmarkserſchütternug (Commotio spina- 
lis), eine nach —— deshalb beſonders 
oft bei Lolomotivführern, ffnern ꝛc. beobachtete 
Krankheit, die 1866 in —— von Erichſen zuerſt 
beſchrieben und von ifm Railway-spine (Cifen- 
babnridgrats{ah mung) genannt wurde. Kranfe 
diefer Urt find äußerſt reigbar, jie ſchlafen ſchlecht, und 
oft werden fie fortgefept von der Erinnerung an die 
durchlebte Ungliidstatajtrophe geplagt. Wenn aud 
das Denfen leidet, fo daß ſich 3. B. bei den Kranken 
Gedächtnisſchwäche geigt, fo ift dod die Intelligenz 
ungejtirt. Die Kranken Magen nad) dem Unfall iiber 
andauernden Kopfſchmerz, oft mit Obrenjaujen, 
Schwindel u. Erbrechen verbunden, fie haben Schmer⸗ 

en im Kreuz, in ſchwerern Fallen ijt das Gefühl der 
—* und Schleimhäute mindeſtens abgeſtumpft (ſen⸗ 
ſoriſche Anäſtheſie), aud) wird eine konzentriſche Be- 
ſchränkung des Gejidhtsfeldes beobadtet. Jn andern 
Fallen iſt die Haut überempfindlich. Die Sehnen- 
reflere find meijt gejteigert, Hautreflere erhöht. Jn 
den ſchwerſten Fallen verurjaden aftive Bewegungen 
Schmerzen, die Blajenfunttion ijt geſtört, bie Botens 
geht verloren, auc) können wirflide ——— 
zutreten, z. B. von Arm und Bein einer Seite. Nach 
Charcot ijt das ganze Leiden eine männliche Hyſterie; 
Dod entdeckte man biter, daß bejtinunte anatomifde 
Veriinderungen den SKranfheitserjdeinungen zu— 
grunde lagen. Die Behandlung fann nur eine ſym— 
ptomatijde fein, Eleftrisitit bet Labmungen, Bader, 
Maſſage, bei Cijenbahnbeamten Cinjtellung de3 


—— 

denmarfshautentgiindung (Meningitis 
spinalis) entjteht als felbjtanbdige Rranfheit oder als 
Fortſetzung einer Gehirnhautentziindung. Die R. be- 
trifft die Harte Haut (Pachymeningitis) oder die weiche 
Riidenmarfshaut (Arachnitis, Leptomeningitis spi- 
nalis). Die erjte Form fomunt fiir ſich allein wohl 
nur im Anſchluß an entzündliche Veränderungen. 
Karies, Krebs oder Tuberfuloje des Wirbelfanals vor 
und beſchränlt ſich Dann zuweilen auf die eben be- 
troffene umfdjriebene Stelle. Zuſammen mit der 
Arachnitis entiteht die allgemeine R., die in hronifder 
Form die meiften Falleaufiteigender Nervenentartung, 
aud) die Rückenmarlsſchwindſucht (Tabes dorsalis) 
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begleitet und oft mit Verwachſungen und Verdickun⸗ 
gen einhergeht. Die afute allgemeine R. fann durd 
tof und andre Verlepungen der Wirbelſäule felb- 
—— und zuerſt entſtehen und ſpäter eine Entzün⸗ 
ung der Hirnhäute nad) ſich ziehen, meiſtens ijt der 
Weg aber umgefehrt, und es kommen bier dieſelben 
Miaglidteiten in Frage wie beim Gehirn jelbjt: 1) eine 
afute oder chroniſche ferdfe R., deren Vorkommen 
freilid) febr felten ijt (Riidenmarfswafferjudt), 
2) eine einfache eiterige R., 3) eine epidemiſche eiterige 
| R. und 4) eine tuberfuldjeR. Die Symptome bejtehen 
zuerſt in Krämpfen, dann in Lähmung derjenigen 
Gebiete, deren Nervenwurzeln innerhalb ded erfrant- 
ten Gebiets den Kanal verlafjen. Oft wird aber die 
im Einzelfall vorliegende Urt der R. kaum erfannt 
werden finnen. Cin diagnojtifd und aud therapeu: 
tifd) wertvolles Mittel bei R. (wie auch bei Gebirn- 
autentzündung) ijt bie Spinalpunktion. n 
ticht mit einer — binabel zwiſchen zwei Wirbelbogen 
in ben Rückenmarkshautſack ein und entleert die ſich 
ergießende —— Hierdurch wird Herabſetzung 
des Druckes im Gehirn und Riidenmart erzielt, wo- 
durch aud) die Lymph⸗ und Blutgefäße entlaſtet und 
wieder auffaugungsfibig werden. Bei afuter R. lei⸗ 
jtet zuweilen innerlide Darreidung von Jodfalium 
unter gleidjeitiger Unwendung einer Schmierlur vor- 
zügliche Wirfung. Jn andern Fallen erreidt man 
mit Eleftrizitat (fonftanter Strom), mit Badern, mit 
Ubleitungen auf die Haut (Spanijde Fliege wieder: 
holt appliziert, Chapmanſche Cisbeutel, Jodanjtrid) 
ein gute3 Refultat, immer aber ijt bie Borausfage 
oeifelbaft, volle Heilung eine Seltenheit. 
Riidenmarfsframpfe, ſ. Krampf. 
Rückenmarkskranukheiten ſind im Vergleich mit 
den Affeltionen der meiſten andern Organe ſellen. 
Wis angeborne Fehler fommen am — vor: 
Spaltbildungen der Wirbelſäule (Rückgratsſpalte, 
| Spina bifida), Erweiterungen oder Doppelbildung des 
| Zentraltanals, Bertiimmerung (Atrophie) der ner 
| vofen Subſtanz. Bon den im Berlaufe des Lebens 
i entwidelnden R. ijt die häufigſte die Miiden- 
| marksſchwindſucht (. d.), die lich als eine Sy- 
jtemerfranfung des Riidenmarts darijtellt, indent 
ſich die tranfhafte Veränderung auf ein Gebiet funt- 
tionell gufammengebiriger Nervenelemente verteilt, 
jtatt fid wahllos über die Subjtang des Organs ju 
' verbreiten. Das legtere ijt der Fall bei der haufigen 
multiplen Sflerofe (biffeminierte Herdjfle- 
| rofe, Sklerosis cerebrospinalis multiplex, sclérose 
en plaques). Dabei finden fic) im Gebirn und Rücken⸗ 
marf regellos zerjtreut Eleinere und größere Crfran- 
fungSherde, innerhalb deren die rfjchetden der 
Nervenfafern zugrunde gegangen find und das Stiig- 
gewebe vermebrt ijt. Dementipredjend ijt aud) das 
Rranfheitsbild fehr wechſelvoll. Cine Erfranfung des 
motori{den Syftems ijt die amyotrophifde La- 
teralffleroje, bei der die die willfiirliche Bewegun 
beberridenden Rervenbahnen von der Hirnrinde du 
die Pyramiden und die Vorder-, bez. Seitenjtrange ent- 
arten, ebenfo die Borderhornjellen des Riidenmarls 
und bie von bier ausgehenden peripheren Nerven. 
Da die ellen der — Subſtanz des Rücken⸗ 
marks einen wichtigen Einfluß auf die Ernährung der 
mit ihnen verbundenen Gewebsteile ausüben, ſo ver⸗ 
fallen bei der amyotrophiſchen Lateralſtleroſe die ge 
lähmten Musteln einer ſchweren Utrophie. Wenn 
dagegen, wie bei manden Fallen der ſpaſtiſchen Spi- 
nalparalyfe, nur die durch die Byramiden vers 
laufenden jentralen Abſchnitte der motorifdenRerven- 
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bahn erfranten, während die Borderhorngellen des 
Rückenmarks und die von hier ausgehenden peripheren 
Mervenfajern gejund bleiben, fo bleibt eine ftartere 
Utrophie aus; dagegen ijt lebtere Stranfheit durch 
ftarfe Steigerung der Reflere und große Steifheit der 
Muskulatur gelennzeichnet, fo dag gu der Schwäche 
der Glieder fic) SpannungSsgefiihl und junehmende 
Bewegungsbebinderung gefellt. Bei der fpinaten 
progrefjiven Muskelatrophie verfallen die Vor— 
Derborngellen bes Riidenmarfs und die peripheren 
motoriſchen Rerven einer langfam fortfdyreitenden 
Entartung, während die Byramidenbahnen völlig 
normal bleiben. Dement{predjend verfallen die zu⸗ 
geborigen Mustelgruppen einem fortidreitenden 
Schwund und zuletzt völliger Schwäche und —— 
Hãufig verbindet ſich dieſe Krankheit mit der Bul- 
bärparalyſe, die auf völlig entſprechendem Nerven⸗ 
zellenſchwund im verlängerten Mark beruht. Eine 
umj@riebene Erkrankung von häufig atutem Verlauf 
befällt die graue Subſtanz der Vorderhörner und 
deren Nervenzellen bei der akuten und chroniſchen 
Poliomyelitis, die, am häufigſten bei Kindern, 
meiſt alg Entzündung auf infeltiöſer Grundlage an- 
zuſehen ijt. Gleichzeitige Erkrankungen mehrerer Sy— 
jteme lommen ebenfalls vor. Ferner können weit- 
ausgedehnte, nad oben und nad unten (auf- und ab⸗ 
jteigende), Entartungen eintreten, wenn das Riiden- 
mart an einer umſchriebenen Stelle geſchädigt ijt, fo 
dap der Zujammenbhang weiter Gebiete von Nerven⸗ 
fajern mit ihren Nervenjellen aufgehoben ijt. Golde 
Verlegungen werden, abgefehen von Wunden durd 
Drud, erzeugt bei Wirbelerfranfungen und bei bis- 
artigen Geſchwülſten in oder neben Dem Riidenmart. 
Am haufigſten ijt eine fdwere umſchriebene Beſchä— 
digung des Riidenmarts Folge der Riidenmarts- 
ent abe pes (Myelitis). Dieſe Entjiindung fann 
ber Breite nad) das Riidenmarf in beſtimmter Höhe 
befallen und dann das je nad) der Höhe des Krank⸗ 
heitsſi tzes verfdiedene Bild der Querlähmung berbei- 
führen, oder al8 Ddifjeminierte Myelitis in fleinern 
Derden grofe Ubjdnitte des Rückenmarks durchſetzen. 
Außer der Lähmung beider Beine finden fic gejtei- 
gerte Haut- u. Sehnenreflere, Empfindungslabmung 
in manden Hautgebieten, Biaſenſtoͤrungen (anfangs 
Harnverhaltung, dann Harntriiufeln), Maftdarm- 
jtdrungen. Die Empfindungslähmung der Haut und 
der Wegfall nervijer, die —— beeinfluſſender 
Funktionen erzeugt oft ſchwere Geſchwüre durch Auf⸗ 


liegen mit nadfolgendem Brand oder Eiterfieber; 


die durch Blaſenlähmung verurjadten Blafentatarrhe 


find cine fernere, oft tödlich wirfende Romplifation. | 
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Nenbildungen. Relativ felten fann man durd anti- 
ſyphilitiſche Maknahmen Heilerfolge ergielen, ant ehe- 
* bei der Syphilis des Rückenmarls, weniger bei 

Nadtranfheiten. Geeiqnete Gymnaſtik, nament- 
lich Die Ubungstherapie (f. d.), find oftwertvoll. Gebr 
widtig ijt ſorgſame Krankenpflege sur Verhiitung von 
Uufliegen und von Blajenfatarrhen (Entleerung des 
Harns durd Ratheter). Atrophien und Kontrafturen 
werden dDurd) Maſſage bekämpft. Sehr haujig wird 
man ſich lediglid) auf eine ſymptomatiſche Behand- 
lung, Linderung von Sdymerjen x. gu bejdriinfen 
haben. eal. Leyden, Klinif der R. (Berl. 1874— 
1876, 2 Bode.); Erb, Rranfheiten des Riidenmarts 
(2. Uufl., Leipz. 1878); Marie, Lecons sur les 
maladies de la moelle (Par. 1902; deutid von 
Weik, Wien 1894); Leyden und Goldideider, 
Die Ertranfungen des Riidenmarfs (2. Aufl., Wien 
19038 —05, 3Zie.); Oppenheim, Lehrbuch der Ner- 
ventranfheiten (4. Uufl., Berl. 1905, 2 Bde.); Stint- 
jing, Behandlung der Erfranfungen des Rücken— 
marfg und feiner Häute (3. Aufl., Jena 1903); 
Schmaus, Vorlefungen über die pathologifde Yina- 
tontie Des Riidenmarfs (Wiesbad. 1901). 

Bei Tieren fommen R. ebenfalls nicht gerade 
baufig vor. Eniziindungen werden meijt durd Ver- 
letzungen bervorgerufen, ſekundär fonnen fie ſich im 
Gefolge mander Ynfeftionstranfheiten, 3. B. der 
Druſe der Pferde und der Staupe der Hunde ent- 
wideln. Zweifelhaft geworbden ijt die Beteiligung des 
Miidenmarts bei der Beſchälſeuche, indem hier haupt- 
ſächlich die peripheren Nerven ju erfranfen fdeinen. 
Dagegen ijt eine ſpezifiſche chroniſche Riicdenmarts- 
franfheit die Traberfranfheit der Schafe. Auch afute 
infeftidje primäre Entgiindungen des Rückenmarks 
find beobadjtet, fo 1904 in einem Ravallerieregiment 
in Dangig eine mit anjtedendem Katarrh der Luftwege 
beginnende und in totale Lähnmung des Lendenmarks 
—— Seuche und viele Fälle von R. bei Pferden 
in Bayern, in Frankreich x. dlich ijt Die Bornaſche 
Kranfheit der ‘Pferde ihren Erſcheinungen nad cine 
Riidenmartstranfheit, obwobl fic) anatomijde Ber- 
dinderungen am Rückenmark nidt ermitteln laſſen. 

Riidenmarfsnerven (Spinalnerven), ſ. 
Riicenmart, S. 217. 

Rückenmarksſchwindſucht (Rückenmarks— 
darre, Rückendarre, Tabes dorsalis), die häufigſte 
Krankheit des Rückenmarks, beruht anatomiſch auf 
einem Schwunde der hintern Rückenmarksſtränge und 
der hintern Nervenwurzeln. Die Entartung ſchreitet 
von unten nad oben fort und fann auch auf die Seiten⸗ 
und Borderjtringe iibergehen. Am ſtärkſten ijt jie 


Es gibt atute und dronijde, oft über Jahre fich er | am Lendenmart ſichtbar. Immer ijt aud die graue 
jtredende Fille von Rückenmarlsentzündung. Ihre Subſtanz der Hinterhdrner ergrijfen. Auch an den 
Urſachen find die verfdjiedenjten Infeltionskrankhei⸗ 


tent, bes. die bei denſelben gebildeten, Dem Nervenſyſtem 
gefabrliden irra 

Wie das Gebirn, fo fann aud das Riidenmart von 
fyphilitifden Erfranfungen befallen werden, 
bie ſich entweder als verbreitete Entzündungen oder 
als umjdriebene Neubilbungsmajjen (Gumma) dar- 
jtellen ; häufiger allerdings find die Riidenmarfshaute 
Sif der fyphilitijden Erfranfung. Entſprechend dem 
verjdiedenen Sif und der verſchiedenen Uusbreitung 
tritt Die RiidenmarfSfypHhilis in äußerſt veridiedenen 
Formen auf. Zur Behandlung der R. dienen vor 
allem die Hilfsmittel der Cleftrotherapie, der Waſ—⸗ 
ferfuren; ferner, wenn Wirbelfiulenerfranfungen 
vorliegen, die Geradehaltung derjelben durd Stiif- 
apparate, die Entfernung von Frembdforpern und 


peripheren RNervenjtriingen, beſonders häuſig am 
großen Hüflnerv (Ischiadicus), am Baqus, ant Seb- 
nerd finden jid Beichen von Entartung. Der Schwund 
der genannten Teile beruht zunächſt auf einer Atrophie 
der Rervenfajern, deren weiße Markſcheiden langſam 
jerfallen, hierdurch entiteht die graue Farbe des er- 
franften Gewebes. Durd nadfolgende Entwidelung 
von Bindegewebe entiteht eine gabe, narbige Maſſe. 
Die R. lommt häufiger beim mannliden Geſchlecht 
al beim weiblicden vor, meiſtens im mittlern Lebens⸗ 
alter, Ofter in Den höhern Standen und in der ſtädti— 
ſchen Bevdlferung als im Landvolf. Wis häufigſte 
Urjaden der R. wurden friiher Erkältungen und 
Durchnäſſungen angefehen, doc) läßt ſich in der Mehr— 
zahl der Fille derartiges ebenjowenig nachweiſen, wie 
die gleidfalls als Urſachen bejduldigten forperlichen 
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und geijtigen beranſtrengungen, Verletzungen und 
ähnliches. Für die Anſicht, daß geſchlechtliche Aus— 
ſchweifungen R. herbeiführen können, fehlt jeder Be— 
weis. Dagegen iſt —— ene Syphilis von 
größter Bedeutung fiir die Cntwidelung der R. Zahl⸗ 
reiche Statijtiten haben ergeben, dak ca. 60, ja bis 
fiber 90 Proj. von an R. Leidenden friiher an Syphilis 
erfranlt waren. Die Urt dieſes Zuſammenhanges ift 
freilich nod nicht far; keinesfalls handelt es fic) um 
cine Späterſcheinung der Syphilis felbjt, vielmehr 
dürfte es ji unt eine allmablide Ubnugung der ge- 
nannten nervijen op hanbdeln, die durch die vor- 
ausgeqangne Syphilis in ihrer Widerſtandsfähigkeit 
geſchädigt wurden. Die Zeit zwiſchen der Syphilis 
und dem Beginn der R. wedjelt zwiſchen ca. 2 und 
20 Jahren. Die R. beginnt langſam, fajt unmerflid, 
mit Schmerzen meiſt in ben Beinen, die blipartig auf- 
treten (langinierende Schmerzen) und oft fiir Rheuma- 
tismus gehalten werden. Häufig zeigt ſich aud) Krie- 
bein in den Fingerſpitzen und cin eigentiimlides, als 
»Giirtelgefiibl« bezeichnetes Taubſein und Cinfdnit- 
rungsgefühl rings um den Rumpf. Auch neuralgifde 
Geſichtsſchmerzen und Migräne tinnen Früherſchei⸗ 
nungen der R. ſein, ebenſo Anfälle von Muslelſteifheit 
und ſtarles Ermüdungsgefühl. Ein —— objeftiv 
ſichtbares Unfangsfymptom ijt das von Weſtphal be- 
obadtcte Unsbiciben de3 Rniephainomens (jf. d.). 
Ebenjo bedeutungsvoll ijt die reflefiorifdhe Pupil- 
lenſtarre (jf. d.). Seltener wird die R. angefiindigt 
durd Mugenmusfellabmungen, wodurd Sdielen und 
Doppeltichen cintritt, und durd Ubnahme der Seh- 
frajt infolge Utrophie bes Sehnervs. Nad) mtonate- 
bis jahrelanger Dauer diejes Anfangsſtadiums treten 
im Sranfheitsbild die fogen. atattifden Störungen 
mehr bervor, indem dev Rranfe das Muskelgefühl und 
damit das ridtige Bewußtſein über die jeweilige Lage 
feiner Glieder einbüßt. Daneben wird aud) die ridtige 
Ubjtufung der cingelnen Muslelbewegungen beein- 
trächtigt, jo daß Die Bewegungen — — 
ausfahrenden Charalter annehmen, namentlich an 
den Beinen, weniger an den Armen. Zu der Ataxie 
tritt cine Störung Sante fo daß Der Rranfe 
die Enpfindung des ones hat, namentlid) an 
den Beinen. Schließt der Kranle im Stehen die Augen, 
fo tritt Schwanken des ganzen Körpers ein, da die 
. genannten Stirungen des Haut- und Muslkelgefühls 

bie Gleichgewichtsenipfindung beeintradtigen (Rom⸗ 
bergides Symptom). Much die Entleerung der Harn- 
blaſe wird ſchwieriger, der Majtdarm wird unempfind- 
lic) gegen die Darin angehauften Kotmaſſen, die Stubl- 
entleerung felbjt ijt erſchwert. Allmählich wächſt die 
Schwäche der fon befallenen Teile und nähert fid 
mehr und mehr der vollfommenen Lähmung, indent 
Schwäche und Lähmung fic) auf weitere, bisher ge- 
ſunde Teile ausbreiten (paralytijdes Stadium). Biel- 
fad) fonunt Bebhinderung der Wugenbewegungen, 
Schwachſichtigkeit, Schielen, Doppeltſehen dagu. 
geht aud) die Ernährung des Körpers und bag All⸗ 


gemeinbefinden ſehr zurück, der Kranke liegt ſich am 
euzbein, den Schenkelknorren xc. auf, auch andre | übernahm. Die Eindrücke ſeiner dort verlebten erſten 


| Jugend hat R. 1829 in dem Zyflus >» Erinnerungen 


Organe (bejonders Lunge, Harnblaje und Gelente, 
Arthropathia tabescentium seu tabidorum) erfran- 
fen. Seltener find Ernährungsſtörungen der Rnoden, 
die dabei cine abnorme Brüchigleit aufweijen, Mustel- 
atropbien und ſchwer beilende, runde Geſchwüre an 
der Fupfohle. Unter den bei R.vorlommenden Stö— 
rungen innerer Organe find vor allem die gaſtriſchen 
Kriſen« zu nennen, heftigſte, auf nervöſen Störungen 
beruhende krampfartige Anfälle von Magenſchmerz. 








etzt 
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Und) »>Darmfrijene mit ſtarkem Durchfall, Kehlkopf⸗ 
frifen mit Stimmritzenkrampf und ähnliche anfalls- 
weiſe Stdrungen im Gebiete der Nieren und der Ge- 
ſchlechtsorgane lommen vor. Die Heilungsausfidten 
find ungiinjtig. Bejferungen und Stillftinde fommen 
allerdings hãufig vor. Der Verlauf erjtrectt fid fiber 
febr ——— Zeiträume, über 2—3 Jahre, aber 


| oft auch über 10und 20Jahre. Ein verhaltnismäßig 


iinjtiger Verlauf ſcheint hauptſächlich durch eine vor- 
dtige, den Lmijtinden angepaßte Lebensweiſe erreicht 
u werden, wird aber aud) durch Badefuren in Gajtein, 

ehme, Wildbad und ebenfo durch die örtliche Un- 
wendung der Elektrizität gefirdert. Bon dem Gee 
braud) innerer, medifamentifer Mittel ijt wenig zu 
erwarten. Dod) find die zuweilen äußerſt heftigen 
Schmerzen und die Schlatlofigteit mit narfotij 
Mittein gu belämpfen. Nur in eingelnen Fallen fann 
von einer antifypbilitijden Behandlung (Sdmierfur 
mit Ouedfilberjalbe) Gutes erwartet werden. Sehr 
widtig ijt ftrenge Vermeidung körperlicher und geijti- 
ger Unjtrenqung. Neuerdings ijt tn ber Behandlung 
Der R. die tibungstherapie mehr in den Vordergrund 
getreten, bei der durch geeignete Vewequngsiibungen 
die Erhaltung nod vorhandener und die Neuerwer⸗ 
bung verloren gegangener forperlidjer Fertigleiten 
methodifd erjtrebt wird. Bal. Leyden, Tabes dor- 
sualis (Wien 1882) und die Literaturangaben beim 
Artikel »Riidenmarfstrantheiten«. 

Riitenmarfsfeele, ſ. Riidenmart, S. 217. 

Riidenmarfsveriesungen, ſ. Riidenmarfs- 
franfbheiten. 

Riicenrundemafdine, ſ. Budbinden, S. 526. 

Rückenſaite (Niidenftrang, Rückenſtab), f. 
Chorda dorsalis. 

Ft bet deb ſ. Wafjerrad. 

Mückenſchmerz (Notalgie), ein Symptom der 
verfdiedenartigiten RKranfheiten, deren Beurteilung 
in jedem Fall nur auf Grund genauer drgtlider Un- 
terſuchung möglich ijt. 

Rückeuſchwimmer, ſ. Wanzen. 

Rückenſtab (Riidenjtrang), ſ. Rückenſaite. 

Rückenſtraugtiere, ſoviel wie Chordonier (f.d.). 

Riicenwebhren (frz. Parados, fpr. -bd), im Befejti- 
a Pits Dedungen —* Feuer von rückwärts. 

ckenwirbel, J. Wirbelſäule. 

Riiderbredht, |. Schoßfallrecht. 

Rückers, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Glag, an der Staatsbahnlinie Glag-Nadod, hat eine 
fath. Rirde, cin Schloß (Burg Waldſtein), ein 
Denfmal Kaifer Wilhelms I.,Glasfabrifation, -Sdhlei- 
ferei und -Malerei, Sandjteinbriidhe, Dampfiige- 
werfe, ein Eleltrizitätswerk und (1905) 2127 Cinw. 

Riiderftattung , ſ. Crjtattung. 

Rückert, 1) Friedrich, hervorragender deutſcher 
Dichter, geb. 16. Mai 1788 in Sdpweinfurt, gejt. 
31. Jan. 1866 in Neuſes bei Roburg, war der Sohn 
eines Rentbeamten, der 1792 nad) dem Dorf Ober- 
lauringen in Unterfranfen verjegt wurde, wo er dad 
freiherrlich Truchſeßſche Juſtiz⸗ und Rameralamt 


aus ben Kinderjahren eines Dorfamtmannsjohns« 
in poetiſch-humoriſtiſchen Genrebildern dargejtellt 
(vgl. it he Dichter, Ratriard und Ritter, Frant- 
furt a, M. 1869). Nachdem er auf der lateinifden 
Sule in Sdweinfurt die afademifde Vorbildung 
erhalten, bezog er 1805 gum Studium der Redte die 
Univerſität Würzburg, wo er bis 1809 verweilte, 
ſich jedoch bald ausſchließlich Den philologifden und 


Riidert (Friedrich). 


äſthetiſchen Studien hingab, von denen er erjtere in 
folder Ausdehnung tried, dak er ſpäter von fic 
jagen durfte: »Mir lebt jede Sprache, die Menfdjen 
ſchreiben · Nad) einer furjen Verfolgung der Do- 
—— in Jena (ſeit 1811) und nach einem 

arauf in Hanau unternommenen, aber gleichfalls 
bald aufgegebenen Anlauf, als Gymnaſiallehrer zu 
wirlen (vgl. Dunder, F. R. als Profeſſor am Gym- 
naſium zu — 2. Aufl., Wiesbad. 1880), zog ſich 
R. fiir eine Weile ganz von amtlicher Tätigleit zurüch, 
ließ ſich als Privaigelehrter in Würzburg nieder und 
lebte in den nächſten Jahren teils hier, teils in Hild- 
burghauſen, teils wieder im Elternhaus. An den 
grow Kämpfen der Befreiungsjahre nahm er durd 

ie »>Geharnijdten Sonette« und kriegeriſche » Spott- 
und Ebrentliedere Unteil, die er zuerſt in den »Deut- 
ſchen Gedichten⸗ unter dem Pfeudonym Freimund 
Reimar (Heidelb. 1814) verdjfentlidte. 1816 ging 
R. auf Unregung de3 Minijters v. Wangenheim 
nad Stuttgart, wo er die Redattion des poctifden 
Teiles des Cottaſchen »Morgenblattes< tibernahm, 
den ⸗Kranz der Beit« (Stuttg. 1817) und » Napoleon, 


eine politijde Komddie in zwei Stiiden« (daj. 1816 | 
| swar, daß er, beide Gebiete beherridend, auf beiden 
' eine Fülle Der Produktion entfaltet hat. Allen Riidert- 


bis 1818) erideinen lief und vielfach mit Ubland ver- 
febrte; dod) war R. fein Gegner in der — —— 
ſchen Verfaſſungsfrage. Im Herbſt 1817 reiſte 
nach Italien, wo er den größten Teil ſeiner Reiſezeit 
in fruchtbarem Verkehr mit den deutſchen Künſtlern 
u Rom pr ere und fehrte im Oftober 1818 über 
ien in die 


Unterricht im Perſiſchen, der fiir ibn jo 
wurde. Während der nächſten Jahre wohnte R. ab- 
wedjelnd bei ſeinen Eltern zu Ebern in Franfen, zu 


Soburg, Riirnberg u. a. O., bis ihm durch feine Ver⸗ 
Heiratung (1821, mit Luije Wiethaus- Fijder, der 


Tochter de Urchivars Fiſcher) in Neuſes bei Koburg 
ein anmutiges Poetenaſyl befdieden wurde, worin 
er den gropten Teil ſeiner ſpätern Tage verlebte. 1826 


wurde er Profeſſor der orientalijden Spraden und. 


Literaturen in Erlangen (val. die Schriften von Reu- 
ter: F. R. in Erlangen, Hamb. 1888; Die Erlanger 
Freunde F. R. und J. Kopp in den Jahren 1834 — 1836, 
Altona 1893; F. R. und J. Kopp 1837—1842, daſ. 
1895). Seine Mufe wie feine wiſſenſchaftlichen Stu- 
dien batten fic) ingwifden mit Borliebe dem Orient 
sugewendet. Als Ergebniſſe diefer Studien traten gu- 


nadhjt feine Dichtungen »Oſtliche Rojen« (Leips. 1822) | 
hervor; dann folgten »Die Verwandlungen des Abu 


Seid von Serug oder die Mlafamen des Hariri« 
—— 1826, 7. Mufl. 1878); »Nal und Damajanti, 
eine indijde Geſchichte⸗ (Franff. 1828, 6. Aufl. 1889) ; 
»Hebriijdhe Bropheten«, —— und erlãutert (Leipz. 
1831); »Sdifing, chineſiſches Liederbuch, geſammelt 
von Confucius, dem Deutſchen angeeiqnet« (Ultona 
1833); »Sieben Biider morgentindifder Sagen und 
Geſchichten · —— 1837, 2 Bde.) ; »€rbauliches und 
Bejdhauliches aus dem Morgenland« (Berl. 1837— 
1838, 2 Bde.); »Rojtem undSubrab«, Heldengefdidte 
in 12 Biidhern (Erlang. 1838; 2. Uufl., Stuttg. 
1846); »Brahmanijde Erzählungen« (Leip;. 1839; 
daraus als Sonbderabdrud »Sawitri«, daj. 1866); 
aLeben Jeſu, Evangelienharmonie in gebundener 
Rede< (Stuttg. 1839); »Umrilfais, der Dichter und 
RKodnig« (Daf. 1843); ⸗Hamãſa, oder: Die älteſten ara- 
biſchen Voltslieder, gefammelt von Ubu Tenmam, 
überſetzt und erliutert« (daj. 1846, 2 Bde.) u.a. Nad 
Friedrich Wilhelms [V. Thronbejteiqung in Preußen 
wurde R. 1841 nad Berlin berufen, wo er, fic) wenig 
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heimiſch fühlend, mit häufigen Unterbredhungen bis 
1848 wohnte, unt Dann auf immer nad feinem Rube- 
fig in Neuſes zurückzulehren. In den Jahrzehnten 
vor und nach der Berufung in die preußiſche Heiden 
blieb ber Dichter, wovon jeine »Haus- und Sabres: 
lieder· Zeugnis ablegten, gleich produftiv. Seinem 
Bolt wurde er durch die ſchönſten ſeiner Gedichte, 
namentlich durch die Lieder des 1821 entſtandenen 
» LiebeSfriihlings« (Sonderabbdrud, Franff.1844; 16. 
Aufl. 1895 u. 6.) und dad tieffinnige und reiche Lehr⸗ 
edict » Die Weisheit des Brahmanen« (Leips. 1836 
i$ 1839, 6 Bdehn.; 14. Aufl. 1896) immer teurer (val. 
Fietkau, Die drei Musgaben von Riiderts » Weisheit 
des Brahmanen«, Königsb. 1896). Von geringer Ve- 
deutung find die dramaliſchen Verſuche des Dichters: 
»Saul und David« (Stuttg. 1844); »Heroded der 
Große« (daſ. 1844); ⸗Kaiſer Heinrid IV.⸗ — 
1844, 2Zle.) und »Chrijtofero Colombo⸗ (daſ. 1845). 
Riiderts Ulter war an Ehren reid; 1869 wurde ihm 
in Neuſes ein Denfmal (RKolofjalbiijie von Conrad) 
errichtet. Riidertd Bedeutung liegt in der feltenen 
BVerbindung unmittelbarjter, tief aus bem Herzen 
quellender Lyrik und lehrbafter Beſchaulichkeit, fo 


ſchen Gedidten eigentiimlid find der Gedanfenreid- 
tumt und die unvergleidlide Sprachgewalt, und dieje 
beiden Eigenidaften in ibrer Vereinigung erklären 


| die große Fruchtbarteit Riiderts. Aber auch in dem 
imat zurück. Jn Wien genoß er bei | 
dem Orientalijten Jojeph v. Hanmer: Purgſtall (ſ. d.) 

Poigeneidh 


reinen Lied, in der poetijden Erzählung, in den For 
men des Sonetts, der Terjine, Oftave rc. hat R. een 
grofen Stimmungs- und Formenreichtum zutage ge 
legt. Zwar ijt nidt ju leugnen, daß uns unter der fajt 
uniiberjebbaren Wenge einer kleinern und größern 
Gedichte vieled begeqnet, dem höhere Bedeutung man- 
gelt. Seine Spradvirtuofitat, 3. B. in den Nadbil- 
dungen der Haririfden Malamen an wortbildender, 
| wortfindender und wortswingender Geſchicklichleit Un⸗ 
laubliches verwirflidt, verführte den Dichter nicht 
elten ju Siinjteleien, die ftaunenerregend, aber nidt 
eigentlid) poetiſch wirfen, und anderjeits trifft man 
häufig bei R. auf gnomiſche Gedichte, die nicht viel 
mehr ald in Berie gebrachte geijtreide Pointen heißen 
fonnen. Rückerts höchſte Meiſterſchaft bejteht darin, 
dak er Dem fdjeinbar Unbedeutendjten eine poeliſche 
Bedeutung abjugewinnen verjtand, wie fid) das be- 
ſonders in feinen »Haus- und Jabhresliedern« befun: 
det; aber aud) das Grofartige und Tieffinnige war 
dem Didter mit Kiinjtleraugen ju ergriinden und 
mit Brophetenmumd gu verfiinden verlieben. Riiderts 
»Geſammelte Gedidjte« erſchienen Erlangen 1834— 
1838, 6 Bde.; Franff. a. Wi. 1843, 3 Bde. ; eine Mus: 
wabl daf. 1841 (24. Aufl. 1897). Cine Gejamtaus- 
i feiner » Boetifden Werkes unmfaßt 12 Bde.(Frank- 





urt 1867—69 u. 1881), eine neue Ausgabe der 
erfe, beforgt von L. Laijtner, erfdien in Stutt- 
art 1896, 6 Bde., cine andre, von Bever, in M. 
ſſes Rlajjifern (Leip;.1897, 6 Bde.) ; eine kritiſch er- 
lduterte Auswahl in 2 Banden bejorgte G. Ellinger 
(in »Mevers Klaffifer-Wusgaben«, Leips. 1897). Rad 
Dem Tode des Didhters erfdienen aus ſeinem Nachlaß: 
»Qieder und Sprüche« (Frankf. 1866); ⸗Aus Friedrid 
Rückerts Nadlak« (hrsg. von Heinrich Riidert, Leip;. 
1867, überſetzungen von 20 Idyllen ded Theofrit, 
von Urijtophanes’ » BVdgeln« und der ⸗Saluntala · des 
Ralidaja enthaltend); »Sindertotenlicder« (Frankf. 
1872; neue Ausgabe u. d. T.: »Leid und Lied«, daſ. 
1881); die tiberfegung von Saadis -Boſtan« (hrsg. 
von Pertſch, Leipz. 1882), »YWus Saadis Diwan« 
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(Berl. 1893) und von Saadis » Politifden Gedidten« 
(hr8q. von Barer, daf. 1893); Teile einer tiberfegun 
des Rorans (hrsq. von A. Müller, Franff. 1888) un 
von Firdoiis Königsbuch« (hrsg. von Bayer, Berl. 
1890—95, 3 Bde.) und ⸗Poetiſches —— 1850 
bis 18664 (Frankf. 1888). Die zuerſt in den » Wiener 
Jahrbüchern der Literatur « (1827—28) veröffentlich⸗ 
ten pr aan Ubbhandlungen wurden von Pertfd 
u.d. T.: »Grammatik, Poetif und Rhetorif der Perſer⸗ 
—— 1874) neu herausgegeben. Bgl. Fortlage, 
iedr. R. und ſeine Werke (Franff. 1867); Beyer, 
Friedr. R. Ein biographiſches Denfmal (daj. 1868), 
Neue Mitteilungen über Friedrid) R. (Leipz. 1873, 
2 Bde.) und Nachgelaſſene Gedichte Riiderts und 
neue Beitriige gu deffen Leben und Sdriften (Wien 
1877); Bor berger, Riicdert-Studien (Gotha 1878); 
Amelie Sohr, Heinrich) Rückert (der Sohn de3 Didh- 
ter8, deſſen Biographie vieles auf den Vater Bestig- 
lide enthalt, Weim. 1880); G. Voigt, F. Riiderts 
Gedanfenlyrif (3. Ausg., Annab. 1897). 

2) Leopold Jmmanuel, prot. Theolog, geb. 
1. Febr. 1797 in Grophennersdorf (Oberlaufit), geft. 
9. Upril 1871 in Jena, ward 1819 Diafonus in ſei⸗ 
nem Geburt8ort, 1825 Subreftor und 1840 Ronreftor 
am Gymnajium in Zittau und folgte 1844 einem 
Ruf als Profeſſor der Theologie nad) Nena. Bon 
feinen Schriften find — * mehrfach auf⸗ 
gelegte Kommentare über die Briefe Pauli an die 
Romer, Galater, Epheſer, Rorinther; ferner »Xheo- 
{ogie« (Leipz. 1851—52, 2 Bde.); > Das Ubendmabl, 
fein Wefen und feine Geſchichte in der alten Kirche« 
(daf. 1856); »€in Biidlein von der Rirde« (Gena 
1857); »Der Rationalismus« (daf. 1859); »Kleine 
Aufſätze für chriſtliche Belehrung und Erbauung< 
(Berl. 1861). 

3) Heinrid, dentider Gefdhidtidreiber und Ger- 
manijt, Gohn von R. 1), geb. 14. Febr. 1823 in Ko— 
burg, geft. 11. Sept. 1875 in Breslau, ftudierte Philo⸗ 
Logie, Babilitierte ſich 1845 in Dena fiir Geſchichte und 
deutfde Ultertumsfunde und ward 1852 Profeſſor in 
Breslau. Er ſchrieb: »Wnnalen der deutiden Gee 
fdichte« (Leipz. 1850, 3 Bde.; 2. Aufl. als »>Deutfde 
Geſchichte« 1861, und ergänzt 1873); »Gefdidte des 
Mittelalters<e (Stuttg. 1853); »Gefdidte der Neu- 
zeit⸗ (baf. 1854); » Ugemeine Weltgeſchichte ⸗ (mit 
Flegler, Daf. 1861); »Lehrbuch ber Weltgeſchichte in 
organijder Darſtellung« (Leipz. 1857, 2 die): »Rul- 
turgeidicte des deutſchen Volfes in der Reit des tiber- 
gangs aus dem Heidentum in das Chrijtentume« (daf. 
1853—54, 2 Bde.). Ferner gab er Werke der ältern 
deutſchen Literatur heraus, fo: »Leben deS Heil. Lud- 
wig, Landgrafen von Thiiringen« (Leips. 1851), »Der 
welfde Galt des Thomajin von Rirclariae (Quedlinb. 
1852), »Marienleben de3 Bruders Philipp vom Kar- 
tiuferorden« (daj. 1853), »Lohengrin« (daf. 1858), 
»König Rother« (Leipz. 1874), »Heliand« (Daf. 1876) 
und ſchrieb »Gefdidte der neuhochdeutſchen Schrift: 
fprade« (daf. 1875, 2 Bde.). Aus feinem Nachlaß 
erſchien: »Entwurf einer ſyſtematiſchen Darſtellung 
der ſchleſiſchen Mundart im Mittelalter« (hrsg. von 
Pietſch, Paderb. 1878). Seine kleinern Schriften gab 
Alex. Reifferſcheid heraus (Weim. 1877, 2 Bde.). 
Val. Amelie Sohr, Heinrich R. in feinem Leben 
und Wirken (Weim. 1880). 

Rückfahrkarten, ſ. Cijendahnfahrtarten, Eijen- 
babntarife, S. 539. 

Rückfall, das Wiedereintreten ciner Krankheit, tann 
erfolgen, wenn dieſe Kranfheit bereits eben itberwun- 
den, alſo wirklich geheilt war (Regidiv), oder wenn 





Rückfahrkarten — NRiidfall. 


bie im Schwinden begriffene ſtrankheit, alſo die Ge— 
neſung, durch neue Schädlichkeiten unterbrochen wird, 
fo daß die Krankheit von neuem auffladert Rekru— 
des zen z). Rezidive beobachtet man beſonders oft bei 
Syphilis, Malaria, Gelenkrheumatismus, Rekrudes⸗ 
gengen bei Ubdominaltyphus nad) Diätfehlern, bet 
ungen-, Brujtfellentgiindungen rc. Auch den R. bös⸗ 
artiger Gefdwiiljte bezeichnel man als Regidiv, in 
dieſem Falle handelt es ſich meiſtens um erneutes Auf⸗ 
leben ſchlummernder Krankheitsleime. Wenn eine 
Perſon ein und diejelbe Rranfheit zweimal befommt, 
obne erfidtliden Zuſammenhang, fo ijt die’ fein R. 
Ym Strafredht ijt R. im weltctien Sinne bie Bers 
tibung einer jtrafbaren —— von ſeiten eines be⸗ 
reits —* wegen einer ſolchen (nicht notwendig gleich⸗ 
artigen) rechtskräftig Verurteilten; er unterſcheidet ſich 
von der Konkurrenz der Verbrechen (ſ. d.) eben 
durch die vorausgegangene Verurteilung. In dieſem 
Sinne wird gewoͤhnlich in der Verbrecherſtatiſtik von 
Rückfälligen gefproden, d. h. von Striflingen, die 
früher ſchon eine Strafe verbüßt haben. R. im engern 
und eigentliden Sinne liegt Dagegen nur dann vor, 
wenn es dasſelbe oder Dod) cin gleichartiges Verbreden 
war, wegen deſſen ber Verbreder bereits beſtraft oder 
—— verurteilt worden iſt. Nach dem deutſchen 
Strafgeſetzbuch wird der R.als beſonderer Strafſchär⸗ 
fungsgrund, abgeſehen von verſchiedenen Reben- 
— — bei dem Verbrechen des Raubes (ſ. d.) und 
ei dem dieſem gleich zu beſtrafenden Diebſtahl ſowie 
bei der Erpreſſung behandelt, wofern die letztern mit 
Gewalt oder mit gefährlichen Drohungen verübt 
wurden. Wiederholter R. ijt ein —— 
ayes bei dem Diebſtahl go), Betrug (j. d.) und 
ei Der Heblerei (j. d.). Die höhere Rückfallsſtrafe 
foll jedod) alsdann nicht cintreten, wenn feit der Ver- 
büßung oder feit dem Erlaß der legten Strafe bis zur 
Begehung des neuen Verbredens cin Zeitraum von 
zehn Jahren (bei militäriſchen Verbrechen und Ber- 
eben nad) § 13 ded Militärſtrafgeſetzbuches dagegen 
Pint Jahre) verflojjen ijt (jogen. Riidfallsver- 
jabrung). Im übrigen ijt es dem richterlichen Er- 
meſſen überlaſſen, inwieweit die Riidfalligteit eines 
Ungetlagten innerhalb des Strafrahmens als Straf- 
erhohungsgrund in BVeriidjidtigung gezogen werden 
foll. Die ¢ —— beſchäftigt ſich ſeit 
einer Reihe von Jahren mit dem Problem der Riid- 
falligfeit. Jn erjter Linie verlangt fie eine wijjen- 
ſchaftliche und einheitliche Rückfallſtatiſtik, ſodann aber 
eine Unterſcheidung in der Behandlung der Rück— 
fälligen nad) der Richtung hin, ob e3 fic) um bloke 
Gelegenheits- oder beſſerungsfähige, unverbejjer- 
lide Gewohnbeitsverbrecher handelt. Beſondere Vers 
Dienfte um die Forderung dieſer Frage hat fic) die 
Snternationale friminalijtijde Bereinigung erwor- 
ben. * Kitzinger, Die internationale kriming⸗ 
liſtiſche Vereinigung, Münch. 1905, S. Mff. u. 70 ff.) 
Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch behandelt den R. nur 
bei dem Diebjtahl und bei einigen tibertretungen als 
Strafſchärfungsgrund, im übrigen ebenfalls nur als 
Straferhihungsgrund. Außerdem aber wird der R. 
in Ojterreid) beim Strafvolljug berückſichtigt. Andre 
Geſetzgebungen (jo Franfreid) nad) der loi Bérenger 
vom 26. Marz 1891) behandeln zwedmapiger den R. 
al8 allgemeinen Schärfungsgrund; meiſt mit fteigen- 
der Schärfung bei jedem folgenden R. Bur Fejtitel- 
lung der BVorjtrafen dienen die Strafregiſter( ſ. d.). 
Die Identität de3 Verurteilten fann band Unthropo- 
metrie nad) dem Syftem Bertillon (f. d. 2) feſtgeſtellt 
werden. Bal. Friedlander, Der R. im deutſchen Recht 


Riidfallfieber — Rückkühlanlagen. 


1.1872); Sader, DerR. (daj. 1892); Hartwig, 
ag geltende deutſche gemeine Rückfallsrecht (Er- 
langen 1901); Undré, La récidive (Par. 1892); 
Deutſches Strafgeiepbud, § 244f., 260, 252, 255, 
261, 264; Militarjtrafgefepbuch, § 13, 70,71, 114, 122. 
Rückfallfieber (Typhus recurrens), f. Typhus. 
Riitfalligfeitsftatiftif, ſ. Kriminalität, S. 
688 und 689. 

Rückfallsrecht (Droit de retour), der im Code 
civil anerfannte Rechtsſatz, wonad das von — * 
denten den ehelichen Deſzendenten Geſchenkte nad dem 
linderloſen Ableben des Empfängers an den Geber 
zurückällt. 

Rückfallsverjährung, Wegfall der Rückfalls— 
ſchärfung wegen der Linge der ſeit der frühern Ver- 
urtetlung verjtridjenen Beit. S. Rückfall. 

Rückfalltyphus (Riidfallfieber), ſ. Typhus. 

Riidgarantie, |. Staatsqarantie. 

Rückgrat (Spina dorsalis), nur die Reihe der her- 
vorragenden Knochenpunkte, die in der Mittellinie 
des Riidens verlaufen und den Spigen der Dornfort- 
fage ber Wirbelknochen entipreden; gewidhnlid im 
wertern Ginn foviel wie Wirbelſäule (jf. d.). 

Riidgratsfpalte (Spina bifida, griedh. Hydro- 
rhachis, Rhachiſchiſis), angeborne Wajjeranjamm- 
lung tm Wirbelfanal, die in der Regel den knöchernen 
Berthluk deSjelben hindert oder, wenn er zuſtande 
— ijt, durchbricht und fo cin Klaffen der Wir- 

elringe et: bei dem fic) aus der Spalte ein ge- 
ſchloſſener hervordrängt. Die R. gehörte zu den 
häufigſten Mißbildungen und hat eine große Wichtig⸗ 
teit, da bei einer Verwedjelung mit andern Geſchwul⸗ 
jten der Verſuch ihrer operativen Entfernung meiſt 
den Tod nad) ſich sieht. Sie fommt an jeder Stelle 
der Wirbelfaiule, iiberwiegend häufig jedod in der 
Kreuz- und Steigbeingegend vor. Entweder ijt fie 
Teilerjdheinung groper allgemeiner ——— 
ſtörungen und deshalb prog ery Rebenbefund bei 
Mipgeburten aller Urt, oder fie ijt alleiniges tibel und 
beeintridtigt als folded Durdjaus nidt die Lebens- 
fabigfeit eines damit behafteten Neugebornen. Una- 
tomiſch ijt gu unterſcheiden eine R., bet der die Waſſer⸗ 
anſammlung im Sentralfanal des Riidenmarfs jtatt- 

efunden bat (Dydromyelocele oder Myelocy- 
tocele), und eine R., bet welder der Sact von den 
Riidenmartshauten gebildet wird( Hy dromeningo- 
cele), wobet wiederum Harte und weide Riidenmarfs- 
haut oder aud nur die legtere, die fic) durch eine 
utangelbaft ausgebildete Stelle der erjtern hindurch⸗ 
aa (Meningocele spinalis), beteiligt fein fann. 
Die —— muß fic) hãufig darauf beſchränken, 
die Geſchwulſt durch eine Hohlpelotte vor Druck zu 
ſchützen. Zuweilen ijt durch eine Punktion die Fliif- 
ſigleit aus der Geſchwulſt zu entfernen; auch operativ 
wurde die R. behandelt. 

Rückgratsverkrümmung, ſ. Pottſches übel. 

Rückgrattiere, ſoviel wie Wirbeltiere. 

Rückgriff, ſoviel wie Regreß (j. d.). 

ugen, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, Land⸗ 
kreis Hanau, an der Kinzig und der Kleinbahn Ha— 
nau-R.Langenſelbold, hat eine evang. Kirche, eine 
Bigarren-, eine Zigarrentfijten« und eine Sdnallen- 
fabrif, eine Sunjtmiible und (1905) 1348 Einw. Dabei 
ein »Ultenburg« genannted Feld, das als Fundort 
von romifden Ultertiimern (Miingen, Urnen, Basen, 
Gerätſchaften aller Urt; aud ein Rdmerbad und ein 
Xotenfeld wurden blofgelegt) Intereſſe bietet. Bal. 
»Das Rimerfajtell und das Totenfeld bei R.< (Hae 
nau 1873). 
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Rückkauf ijt der Rückerwerb ciner Sade feitens 
ihren frühern Berfiufers. Das deutide Bürgerliche 
Geſetzbuch, § 497 ff., nennt ibn Wiederfauf. Ge- 
wöhnlich wird das Recht des Riidfaufs im Naufver- 
oe vorbebalten. Iſt das der Fall, fo geniigt die 
Erfldrung des Verfaufers, hiervon Gebraud ju ma- 
den. Der Kaufpreis gilt im Bweifel als Preis fiir 
ben R. Zurüchzugeben ijt der gefaufte Gegenftand 
nebjt Zubehör. Fiir feitend de3 Käufers verſchuldete 
Verſchlechterung des Kaufgegenſtandes oder Unmig- 
lidjfeit Der Riidgabe hat diejer gu haften, bei unver- 
ſchuldeter Veridlechterung tritt Minderung des ſtauf⸗ 
preijed ein. snfolge des Miidfaufsredts fann der 
Käufer nicht fret iiber die Sache verfiigen, tut er es 
dod), fo hat er die dadurch begründeten Rechte Dritter 
ju befeitigen, bez. Schadenerſatz zu leijten. Das gleiche 

ilt im Falle der Berfiiqung tiber die Sache durch 

wangSsvolljtredung, Arreſt oder Durd) Den Konkurs⸗ 
verwalter. Das Riicfaufsredt fann mangels andrer 
Vereinbarung bei Grundjtiiden nur bis zum Ablauf 
von 30, bei andern Gegenjtinden nur bis gu 3 Jah⸗ 
ren ausgelibt werden. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
fennt nur ein vertraglides Wiederfaufsredt, Dagegen 
fann nad Urtifel 29 des preuhifden Ausführungs- 
geſetzes zum Biirgerliden Geſetzbuch aud) ein ding: 
lidjes Wiederfaufsredt bet Rentengiitern und zwar 
aud) zugunſten ded jeweiligen Cigentiimers eines 
Grundjtiids des Verkäufers bejtellt werden. Billig 
verjdieden vom Wiederfaufsredt ijt das Vorfaufs- 
rect (jf. d.). In Ofterreid) findet das Recht des Riid- 
faufs nur bei unbewegliden Sachen und gwar höch⸗ 
ſtens auf Lebenszeit der beredtigten Barter ftatt, aud 
ijt es dort weder vererblid) nod) iibertragbar. iiber 
den gewerbsmapigen Betrieh von Riidflaufsge- 
ſchäften bezüglich beweglicher Sachen ſ. Pfandleih⸗ 
und —e——— Val. Hahn, Der Wieder- 
fauf (Berl. 1902). 

roe, ſ. Ubwidelbare Fläche. 

Rückkühlanlagen, Vorridtungen zur Abkühlung 
warmen Waffers, insbef. bei Dampffondenjation, 
Kaltemafdinen ꝛc., durd) Beriihrung mit einem vor- 
beijtreichenden Luftitrom. Der Bwed der R. ijt die 
Erfparnis von Waffer in wafferarmen Gegen- 
den durch wiederbolte Benutzung des ſtels von neuent 

elühlten Wafers. Sur Ersielung kräftiger Kühlung 
rin man eine möglichſt qrope Waſſeroberfläche fiir 
Die Veriihrung mit der Luft Durd) vertifal angeord- 
nete Bretterwiinde, rotierende Scheiben, verfepte 
horijontal gelagerte Latten oder Stangen, aufgehingte 
Reiſigbeſen, Reqenapparate und Baflectraten Die 
erjte Unlage mit Bretterwiinden und Ventilatorbetried 
fiir Die Luftförderung gelangte 1890 jur Uusfiibrung. 
Spiiter erfannte man, dak durd) Vergrößerung der 
Wajjeroberflice auch mit natiirlicjem Luftzug das- 
felbe Reſultat gu erreidjen fei, und baut feither vor- 
wiegend ganz offene und Staminfiibler. Fig. 1 u. 2 
(S. 224) zeigen die Einrichtung eines Lattenfamin- 
ti blers mit natürlichem Luftzug (Syſtem Klein). Die 
Riefeleinridtung befteht (Fig. 2) aus zaunartig ſchräg 

ejtellten Unflageritangen s, zwiſchen die Brerfant- 
Balzer h eingejdoben find. Diefe Vierkanthölzer liegen 

eqeneinander derart verſetzt, daß Das von Der untern 
Bante des obern Holzes abtropfende Waſſer auf die 
obere Rante des darunter angeordneten Kantholjes 
auftrifft, alle Flächen diefes Holzes befpiilt und auf 
das DdDarunterliegende weiter fließt. Wes Wafer, 
das nicht direlt auf die Scheitelfante fallt, ſpritzt nad 
dem nächſt darunterliegenden Holz unter dent glei- 
dem Wintel ab, unter dem es auffiel. Das Waſſer 
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madt einen großen Weg, auf dent es beſtändig der 
Lufteinwirfung unterworfen ijt. Fig. 1 zeigt die Ver- 
binbung der Riefel- 
cinvidjtung mit ei⸗ 
nem Ramin, durd 
deſſen Bugqwirtung 
ein aufſteigender 
Luftſtrom von ge⸗ 
nugender Geſchwin⸗ 
digleit erzeugt wird. 
Beſengradier— 
werke —* man 
faſt nur ganz offen, 
der Luft allſeitig 
ausgeſetzt, ſie brau⸗ 
chen mehr Boden⸗ 
läche als Kamin⸗ 
lühler, find aber 
ſehr wirtfam. Cin 
folded Bejengra- 
dierwert (Syjtem 
Rohleder) kühlte 
Waſſer von 40 auf 
13 bei einer Luft⸗ 
temperatur 
von210. R. 
mit rotie⸗ 
renden 

Scheiben 
finden ſich 
Big. 1. freijtehend 

mit Wind- 
flügeln (Syſtem Linde) und cingefdlojjen in Kaſten 
mit Bentilatorbetrieb (Syſtem Theiſſen), ſolche mit 
Brauſen frei und umbaut (Syſtem Körting). Riid- 
fiibler mit Regenbildung 
und Bentilatorbetrieb ebenfalls 
in Raften (Syſtem Stetefeld) be- 
anjpruden fiir eine egebene 
Leijtung den fleinjten Raum. 
Widtig find nod die direfte Kom⸗ 
bination von Oberfliden- 
Nondenfatoren mit R., bei 
der man die Rohroberfläche des 
Rondenfators fiber normal grof 
ausführt und mit Kühlwäſſer 
Direft beriejelt. Die im Kon— 
Denfatorinnern frei werdende 
Wärme wird unmittelbar an das 
Riefelwaffer und von diefem an 
bie vorbeijtreidende Luft iiber- 
tragen. Die Waffererfparnis 
bei Rückkühlung kann getrieben werden bis auf 
3—5 Pro}. der normalen bei Dampffondenfation 
und auf 7—10 Bro. bei Kaltemafdinenfonden- 
fation. Bgl. Kühlen. 

Riidlage, zurückliegender Teil einer in Vor⸗ und 
Riidipriinge —— Gebäudefront (vgl. Riſalit). 
Auch ſoviel wie Refervefonds (ſ. d. und Altie, S. 238). 

Rücklaken (lat. Dorsale; franz. Dossier; engl. 
Dosel, Dorsel), Ruffelafen (Hamifé), Riidenteppid, 
im Mittelalter cin Tuch, Behang oder fleiner Teppich, 
der alS Wandbelag über der Bank oder im Chor- 
pert biente, aber nicht fejt mit der Wand verbun- 
den, fondern »geriidt« werden fonnte. 

Rücklauf (engl. Slip) einer Schiffsmaſchine ijt 
der Unteridied des wirfliden Schiffswegs gegen den 
theoretifden Weg des Propellers; vgl. Dampfidiff, 
S. 464, —- liber den R. der Geſchütze ſ. Rüchkſſtoß. 





Lattenfaminfibler. 





Big. 2. 


Cinridtung 
cine’ Yattens 
famintablers. 


' 








Riidlage — Rückſteuer. 


Rückläufig (retrograd), ſ. Rechtläufig. 

Rückleitung bes elektriſchen Stromes, ſ. 
Elektriſche Leitung, S. 680f. 

Rückmarſch, |. —— und on 

tiv, in der Orgel ein Pfeifenwerf, das im 
Riiden des Spielers jteht, diejen nach der Kirche hin 
verdedend ; dasſelbe gehört bei breimanualigen Orgeln 
in ber Regel gum unterjten Manual. 
amie, dad bei Prämiengeſchäften vom Ber- 
läufer beim Riidtritt vom Geſchäfl gejablte Reugeld; 
vgl. Prämiengeſchäfte. 

Rückrechnung, im Wedjfelverfehr foviel wie Re- 
tourrednung (jf. d.). 

Rucfac (Rud, abgeleitet von riiden, weidmin- 
niſch »die Netze riiden<, d. h. zuſammenziehen, engl. 
ruck, fpr. rd, Falte), der von Bergſteigern mittels 
verjtellbarer Schultertrageriemen auf dem Rücken ge- 
tragene Vorratsfad aus wajjerdidtem Gewebe, wird 
mit einer banfenen Kordel, die Durd) Die Bindlicer 
des Sackrandes gejogen ijt, oben zugeſchnürt; über 
die Schließſtelle Pail bie Schupflappe. Der R. läßt 
fid) bequemer als Ranzen, Tajden und fteife Torniſter 
tragen, und das Cin und Uuspaden der Gegenſtände 
vollyiebt fid) ſchnell und leicht. Der R. ftannnt aus 
den Ojtalpen (Weidjad der ager) und wird jeit Ende 
der 1850er Jahre von Tourijten getragen, vielfad 
aud) von Forjtbeamten, Stredenbeamten und im 
Betrieb der Reichspoſt sur Befdrderung von Boten- 
poſten benugt. — Wis Ausrüſtungsſtück an Stelle 
des Tornijters ijt der R. in verſchiedenen Heeren ver- 
ſucht worden, um die Gejamtbelajtung ded Mannes 
gu erleidjtern, cin bequemeres und ſchnelleres Baden 
gu gejtatten und gegeniiber dem Tornijter einen 
größern Packraum zu erzielen. 

4313 ſ. Einſchreiben. 

Rückſchlag, die plötzliche Rückkehr eines Leiters 
aus dem durch Verteilung (Influenz) hervorgerufe— 
nen elektriſchen in den uneleltriſchen Zuſtand beim 
Aufhören der verteilenden Cinwirfung. Legt man 
einen frijd) praparierten Froſchſchenkel tfoliert in die 
Mahe des Ronduftors einer Elektriſiermaſchine, fo be- 
obadtet man jedesmal, wenn man dem Konduftor 
einen unten entzieht, infolge ded Rückſchlags cine 
Budung des Frojdjdentels. Hirt die verteilende Wir⸗ 
fung einer Gewitterwolfe auf einen Menſchen durd 
Entladung (Blitzſchlag) an einer entfernten Stelle 
ploglid) auf, fo fann Vetiubung, ja fogar Tötung 
durd) den R. erfolgen. — tiber R. in der Biologie i. 
Atavismus und Biehzudt. 

Rückſchlagventil, ſ. Bumpen, S. 450. 

Rückſchnapper, j. Billard, S. 876. 

Rückſchreitende Metamorphoje, ſ. Entartung 
und Mifbildung, S. 898. 

Riifeitenwetter, das bdige Wetter mit wedfeln- 
den Gonnenbliden und Regenfdauern nad dem 
Voriibergang (alfo auf der Riidjeite) eines Luftdrud: 
minimums. 

Rückſtand, elektriſcher, ſ. Reſiduum. 

Rückſtände, in Rechnungsweſen, ſ. Reſte. 

Rückſtaudeich, ſ. Deich, S. 588. 

Rückſtauvorrichtung, ſ. Hausentwäſſerung. 

Rückſtener (Riidsoll), Zurückerſtattung einer 
Steuer oder eines Zolles fiir den Fall, Daf cin jteuer- 
oder zollpflichtiger Gegenjtand einer nidt ſteuer⸗ oder 
sollpflidjtigen Verwendung zugeführt wird, fo 3. B. 
wenn menjdlidhe Genugmittel fiir gewerblide oder 
tednifde Swede Verwendung finden oder ftener- 
pflichtige Gegenjtinde ausgefiihrt werden; vgl. Bille 
(Riidglle). 


Rückſtoß — Rückverſicherung. 


Rückſtofr, die Rückwirkung des Schuſſes in Rid- | 
tung der Seelenachſe bei Feuerwaffen, die fic) beiden | 
Geſchützen als Riidlauf, bei Gewehren als Rück⸗ 
ſtoßdruck gegen die Schulter ded Schützen äußert. 
Der KR. ijt fiir die Waffentonjiruftion von groper | 
Widhtigheit, weil eine gewiſſe Grenge nicht überſchrit— 
ten werden Darf, anderjeits, weil er neuerdings fiir 
den Schießgebrauch in verjdiedener Weiſe ausgenugt 
wird. Cin gu ftarfer R. könnte dem Schützen die 
Schulter zerſchmettern oder ihn bei Schnellfeuer bald 
erlahmen lajjen. Bei Gejdiigen, beſonders bei Steil- 
—— würden die Laffeten zertrümmert 
werden. Die Bewegungsenergie, welche die Waffe 
TRI Do a og 
durch den R. erhält, iſt annähernd 2Kilo⸗ 
2¢eP 
grammeter, wenn bedeuten, gemefjen in Kilogramm, 
P das Gewidt der Wajfe, p das Gewidt ded Ge- 
ſchoſſes, 2 dads der —— — die Mündungs⸗ 
geſchwindigkeit des Geſchoſſes in Metern pro Sekunde, 
g die Beſchleunigung durch die Schwere (9,306 m). 
Dieraus fann der Rüchſtoßdruck berechnet werden, | 
wenn die Elajtizitit vom Waffe und Widerlager, 
Größe der aide x. befannt find, ebenjo der 
Riidlauf. Namentlich bei Cinfiihrung der fleintalibri- 
gen Mehriader mußte man auf Natur, Starve und 
Ridtung des Rückſtoßes Rückſicht nehmen. Befonderes 
Verdienſt hat fid) Prof. Hebler-⸗Zürich in dieſer Be⸗ 
ziehung erworben (vgl. Hebler, Das fleinjte Kaliber 
oder bas zulünftige Infanteriegewehr, Zürich u. Leipz. 
1886). i Den mehr und mehr in Aufnahme kom— 
menden automatifden Feuerwajien (ſ. Selbitlader) 
wird der R., der friiher nur als nadteilig fiir den 
Schießgebrauch angeſehen wurde, fo vollfommen 
ausgenugt, daß dem Schützen nur nod Zielen und 
Abdrücken übrigbleibt. Ebenjo war man bemüht, 
den Rildlauf der Geſchütze (ſ. Lajfete) durch Hemm 
und Bremsvorridtungen ju befdriinfen oder aufzu- 
heben. Wahrend man bei Geſchützen mit fejtem Stand- 
ort ſchon längſt den R. benugt hatte, das Rohr in 
einer Oberlajfete auf anjteigenden Laufidwellen des 
Untergeſtells, anf denen es nad) dem Schuß wieder 
vorlief, juriidjubewegen, fam man erjt nenerdings 
bei Den Schnellfeuergeſchützen auf die Notwendigfeit, 
die Laffete beim South gan; fejtzujtellen, was bei 
den Rohrrücklaufgeſchützen erveicht ijt. Dm übrigen 
gelten fiir Robre in Raderlaffeten nod die früher 
ermittelten Regeln, daß der Rücklauf um fo griper 
ijt, je größer Die Pulverladung und je leidter dads 
Geſchütz, je fleiner der Laffetenwinkel, je ebener der | 
Geſchützſtand ijt und je mehr die Rohrridtung fic der | 
Wageredhten nahert. Bgl. Wille, Waffenlehre (3. | 
wl Bet 1005 3 we und i atl 
ewehr, ſ. Selbjtlader. 
Rücktratie, ſ. Wechſel. 
vom Verſuch, Abſtehen von der 
Vollendung eines Verbrechens (der Dieb entfernt 
ſich aus den Räumen, in die er eingedrungen iſt, ohne | 
etwas mitzunehmen) oder Ubwendung des Erfolgs 
(Der Titer rettet den von ihm Vergifteten durd An— 
wendung von Gegengijt). Der freiwillige R. macht als 
jogen. tatige Rene den Verſuch jtraflos. S. Verſuch. 
tt bom Vertrag, |. Reuvertrag. 
Rückverſicherung (Reaſſekuranz), eme BVer- 
ficherung, durch die der Verjiderer felbjt wieder gan; 
ober teilweije gegen die von ihm übernommene Ge- 
fabr bei einem an Verjiderer Verjiderung nimmt. 
Der erjte Verſicherer bleibt dabei feinem Verſicherten 
ausſchließlich für etwaigen Erſatz eines Schadens | 
Meyers Konv.-Lexitkon, 6. Aufl. XVI. Bb. 
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haftbar, lann aber, wenn und ſoweit die verſicherte 
Sache in R. gegeben war, den Erſatz der zahlbar ge: 
worbdenen Verſicherungsſummen vom Riicverficerer 
verlangen. Miicverfiderungen find ſchon feit bem 


14. Jahrb. erg gra (vgl. Ehrenberg, Ber: 
ſicherungsrecht, S. 28), Dod) erjt in neuerer Beit all- 
emeiner geworden. Sie find auf alle Zweige ded Ver⸗ 


Neherungswefens anwendbar, werden aber meiſtens 
nur auf Feuer- und Transportverjiderung fowie in 
bejd@rantterm Mak auf Unfall- und Lebensverfide- 
rungen genommen. Gie tragen dadurd), dak fie die 
Lajt des Rififos auf mehrere Verjiderer verteilen, zur 
größern Stetigleit und Sicherheit des Geſchäfts, da- 


durch, dah fie Dem Verſicherer geftatten, große BVer- 


jiderungen gu übernehmen, und dem Berjicerten 
die Weiterungen der Verſicherung bei mehreren An— 
jtalten erfparen, zur Erleichterung der Verſicherung 
und zur Bequemlicdfeit des Publiftums bei. Die R. 
wird entweder durch Verbände von Berjiderungs- 
anjtalten, die fid) su wechſelſeitiger R. geeinigt haben 

ungsverfiderung), wie 3. B. eine An⸗ 
zahl von — eine Anzahl 
deutſcher Lebensverſicherungsanſtalten x. (über Rüch 
verjiderungsverbinde der Invaliditätsverſicherung 
ſ. Invaliditãtsverſicherungsgeſetz vont 13. Juli 1899, 
$99), oder durch bejondere Gejellidaften betrieben, 
die fiberall ba Boden finden, wo da8 Berficherungs- 
wefen überhaupt gedeiht. Cine von den deutſchen Pri- 
vatverjicherungsgefellidaften veranjtaltete Beratung 
zwecks Verteilung derfogen.Klumpenverfiderun: 
gen im Wege gegenfeitiger Riiddedung blieb erfolg- 
los. Die 36 den Verſicherungsgeſellſchaften be- 
züglich Der R. abgeſchloſſenen Verträge heifen obliga: 


toriſch, wenn fie Den Rüchverſicherer zur Annahme aller 


vom Riicverfiderungsnehmer angebotenen Rifiten 
verpflicten, fatultativ, wenn fie ihm freie Wahl laſſen. 
Exrzedentenvertrage find eine Form der obli- 
gatorifden Verträge, durch die der Verſicherer ver- 
pflidtet wird, von ſämtlichen Nijifen oder dod von 
ſämtlichen Rijifen einer bejtimmten Gattung von 
Rückverſicherungen alle feine Riicdverjicherer gleid)- 
mäßig oder in einem beſtimmten Verhältnis gu be: 
teiligen. Der Gejamtbetrag des von der rückverſicher⸗ 
ten Gefellfchaft auf dasjelbe Casco (Schiffskörper) 
oder auf die Fracht oder Ladung desſelben Schiffes 
iibernommenen Riſikos heißt Ulimente, die Betei- 
liqung von direft arbeitenden Kompanien an Tidter- 
initituten, Die R. betreiben, heißt Alimentieren. 
liber R. enthalt and das Reichsgefes vom 12. Dai 
1901 fiber die privaten Verfiderungsunternehmungen 
einige Beſtimmungen, fo über die Notwendigfeit der 
Bejdreibung des pon pa ge im Gejell- 
jchaftsvertrag einer Uftiengefellidhaft, iiber Prämien⸗ 
referve tc. Sie wichtigſte derſelben ijt, daß Unter- 
nehmungen, welche die Verſicherung gegen Kursver— 
luſt oder ausſchließlich die R.zum Gegenſtand haben, 
mit Ausnahme von Verſicherungsvereinen auf Gegen⸗ 
ſeitigleit feiner Zulaſſung bedürfen, auch im allgemei⸗ 
nen feiner behördlichen Beaufſichtigung ihres Ge- 
ſchäftsbetriebes unterliegen (§ 116). Gn Deutſchland 
waren 1903 am Rückverſicherungsgeſchäft 35 Geſell⸗ 
fchaften beteiliqt, deren Bruttopraimiencinnahmen 
235,838,262 Dull. Mk. und deren Schadenzahlungen 
fiir eigne Rednung 88,187 Mill. Me. (66,9 Proz. der 
MNettopramien) betrugen. Die größten derjelben jind 
die Münchener, Franffurter, Kölniſche, Aachener. 
Gladbacher, Rheiniſch-Weſtfäliſche, Süddeulſche. 
Magdeburger, Badiſche, Hamburger, Minerva, Kon— 
tinentale, Oberrheiniſche ꝛc. Vgl. Ehrenberg, Die 
15 
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KH. (Hamb. 1885) und Verſicherungsrecht (Leipz. 
1893, Bd. 1); »Aſſekuranzjahrbuch⸗ (Wien). 

Der Uusdrud R wird aud) bildlich in der Pollitt 
fiir folde Fille gebraucht, wo nad) zwei Seiten bin 
durd) Bertrag die cic ia ge Folgen gewifjer 
Vorfälle von vornherein befeitigt werden. Beronders 
wurde mit »Riidverjiderungsvertrag« das 1887 
bis 1890 bejtehende Whfommen Deutfdlands mit 
Rußland bezeichnet, wonad) jede der beiden Mächte 
cine wohlwollende Neutralität beobadten folle, wenn 
dieandre, ohne provoziert ju haben, angegrifjen wiirde 
(jf. Bismard, S. 911). Die Tatſache, day Caprivi diefen 
Bertrag nicht erneuerte, hat nad VBismards Anſicht 
die Annäherung zwiſchen Rußland und Franfreid 
hervorgerufen. 

M ärtseinſchneiden mittels des fehlerzeigen⸗ 
den Dreieds, ſ. Aufnahme, S. 95, und Dreied, S. 186. 

Rückwärtsknickung, Riidwartsncigung, ſ. 
Gebirmutterfranfheiten, S. 401. 

Riid wartsridten, beim Exerzieren Rückwärts⸗ 
bewequng des eingeinen Mannes und einer Ubteilung 
iu Fuß durd) taltmapiges Zuriidtreten unter Bei- 

ehalt der Front, 1905 abgeſchafft. 

echfel (Retour-, Rifors-, Gegen- 
wedfel, ricambio ic.), nad Urt. 53 der Wedhfel- 
ordnung ein Wedjel, den der Regreßnehmer über den 
Betrag feiner Forderung (rt. 50, 51) aus einem 
Wechſel, einſchließlich der Mäklergebühren fiir Ne— 
goziierung des Rückwechſels und etwaiger Stempel⸗ 
gebühren, auf den Regreßpflichtigen zieht. Honoriert 
dieſer den R. nicht, fo fann der e er ihn 
nur als Schuldner aus dem alten Wechſel verflagen. 

Riidwirtung. Cs ijt cin der Natur der Sache und 
vor allem der Billigfeit entipredender Sag, daß die 
Geſetze in der Regel feine rückwirlende Kraft haben, 
d. h. nur auf Handlungen und Begebenbheiten, die 
jid) nad) dem Zeitpunkt, mit dem fie in Kraft treten, 
jugetragen haben, nidjt auc) auf friihere angewenbdet 
werden; namentlid) follen durch fie wobhlerworbene 
Redhte nur dann gefdmiilert werden, wenn es das 
öffentliche Wohl erfordert. Nur ausnahmsweife hat 
cin Gefeg dann riidwirfende Rraft, wenn es bloß eine 
authentijde Auslegung eines frithern Geſetzes ent- 
halt, oder wenn riidwirfende Kraft ausdrücklich oder 
ſonſt unjweifelbaft geboten ijt. Die widtigite diefer 
Uusnahmen enthalt § 2 des deutſchen Reichsſtraf- 
geſetzbuches, nachdem das neuere Strafgeſetz, wenn 
es auch milder als das ältere iſt, auch auf diejenigen 


jtrafbaren Handlungen Anwendung findet, die nod) | 
unter der Herridjaft des se iy altern Geſetzes be- 


gangen wurden. Unzweifelhaft geboten, be3. gewollt 
tit Die R. bei Gefegen, die mur dadurd, dah ihnen R. 
cingeriumt wird, einen Erfolg erjielen, wie 3. B. Gee 
fefe fiber Uufhebung von Bese, Leibeigenſchaft, 
Lehen, Fideilommiſſenꝛce. Die R. wird hier meiſt durch 
Entſchädigung (Ubldjung) gemildert. Es erſtreckt ſich 
dann, wenn das Geſetz ſelbſt keine Grenze bezeichnet, 
die rückwirkende Kraft auf alle durch Zahlung, Ver⸗ 
gleich oder richterliche Entſcheidung nod nicht er- 
ledigte Sachen. Auch das deutſche Bürgerliche Geſetz 
bud) ſteht auf dem Standpuntte, daß im allgemeinen 
eine R. auf die vor Dem 1. Jan. 1900 entitandenen 
Rechtsverhältniſſe nicht ftattfindet, jedod) wurde aus 
prattifden Griinden, unt die übergangszeit miglidjt 
abjutiirgen, fiir eine Reihe von Rechtsverhältniſſen im 
Einführungsgeſetz gum Biirgerliden Geſetzbuch die 
R. ausgeiproden. Bal. Habidt, Die Cinwirtung 
des Bürgerlichen Geſetzbuches auf zuvor entitandene 
Rechtsverhältniſſe (3. Aufl., Jena 1901). 


Rückwärtseinſchneiden — Nuda. 


Rückzölle, ſ. Zölle. 

Ri , viidgingige Bewegung einer Truppe 
vor dem Feinde, erfolgt nad unmittelbarerBeriibrung 
mit dem Feind, um fid) der übermacht desfelben gu 
entziehen, entweder freiwillig oder durch den Gegner 
ergwungen. Der freiwillige R. fann mit Ordnung 
aeldieben. Die Maßnahmen auf dem Gefedhts- oder 
Schlachtfelde (die taftifden Unordnungen) betreffen 
den Abzug der Truppen unter dem Sduge ftarfer 
Urtilleries und Ravallericentwidelung, und Beziehen 
einer Aufnahmeſtellung rückwärts- ſeitwärts durd 
moöglichſt friſche Arrieregardentruppen, um den An⸗ 
griff des verfolgenden Feindes abzuwehren. Der un- 
gejtirte Abzug wird erleichtert, wenn die Rückzugs⸗ 
Htragen (die Rückzugslinie) Deckung bieten, 3. B. 
in Wäldern, oder wenn der R. durd) den Wirkungs— 
bereid) einer befreundeten Seltung fiibrt; er fann ge⸗ 
fährdet werden, wenn er durch Engwege geht, 38 
über Brücken. Das Freihalten der einzuſchlagenden 
Wege iſt aber beſonders wichtig. Darum werden 
Bagage, Trains und Kolonnen rechtzeitig weit zu—⸗ 
rücigeſchickt, Verpflegung zu ſpäterm Empfang durch 
die zurückgehenden Truppen an den Marſchſtraßen 
niedergelegt. Schwierige eſtellen, z. B. Briiden, 
werden gangbar gemacht, an dieſen und an Wegekreu⸗ 
gen Offigiere x. —— die für Ordnung und Ein⸗ 
haltung des rechten Weges, beſonders bei Nacht, ſorgen. 
Die Lage der Rückzugslinie zur Schlachtlinie ijt fiir 
den R. am vorteilbafteiten, wenn fie ſenkrecht zu ihr 
läuft. Oft gefdieht der R. im Schutze der Nat. Be- 
ſonders wiinjdenswert ijt Benugung der Eiſenbahn 
fiir ben Riidmarfd, zumal der Infanterie. Grund- 
faglid) werden die Ruckzugsanordnungen mur ben 
nächſten Stellen im voraus und vertraulid befannt 
gemadt. Der ftrate gil he R., die riidgingige Be- 
wegung eines Heeres, bezwedt die Verlegung der Ope⸗ 
rationen auf einen andern Kriegsſchauplatz. Dem ge- 
ordneten R. ſteht gegenüber der durch den Feind er- 

wungene, bei dent dad Loslöſen vom Gegner, dad 

infädeln der Truppen in Marjdfolonnen und das 
Wiedergewinnen der vélligen Operationsfreibeit 
ſchwere Mufgaben der Führung bilden, die bei ener- 
gticier Verfolgung durd) den Feind zunächſt nidt lös⸗ 

ar find. Auf dem Sdladtfelde wie auf dem weitern 
Riidjuge find Rimpfe, Rückzugsgefechte (j. Ur- 
rieregarde), gu bejtehen, die Truppen können von der 
Riidjugslinie abgedrängt werden, und grofe Verlujte 
find unvermeidlich; der ſchlimmſte Feind einer folden 
StriegSlage aber ijt die Entmutiqung, die fid) der 
Truppe bemächtigt und verderblider wirkt als alle 
Verlujte. Hier bewahren fic) das Talent der Führer und 
die ring oe: ber Soldaten. Exzentriſch ijt der 
R., wenn Teile eines Heeres oder wenn getrennte 
Heeresforper auseinandergehende Rüchkzugslinien, 
fonjentrifd dagegen, wenn getrennt operierende 
Armeen zuſammenfuͤhrende Rückzugslinien einſchla— 
ee Der in Unordnung ausgefiihrte R. hieß früher 

etirade(f. Flucht). Vgl.v. Schlichting, Taktiſche 
und ſtrategiſche Grundſfätze der Gegenwart (Berl. 
1897—99, 8 Tle.); Bald, Tattif (daj. 1903, 6 Bde. 
in 2. und 8. Auflage). 

Rückzug ber Hehntanfend, ſ. Anabaſis 1). 

Ri Swerfk, |. Reduit. 

Ructus (lat.), da8 Riilpjen, Aufſtoßen (7. d.). 

Rad (perj.), Fluß. 

Rud.,, bei naturwijjenfdaftl. Namen Wbtirjung 
fiir K. A. RudolphHi (7. d.). 

Ruda, 1) Dorf im preuj. Regbez. Oppeln, Kreis 
Zabrze, im oberſchleſiſchen Steinfohlengebirge, Kno—⸗ 


Rudaf — Rudelsburg. 


tenpunft der Staatsbabnlinie Kandrzin - Dswiecim 
und der Kleinbahn Geiwik -Rudahammer, 286 m 
ii. M., hat 3 tath. Rirden, ein Dentmal Kaiſer Wil- 
Helms L., eine eleftrijde Strakenbabn, ein Cifen- und 
ein Zintwert, ein Elektrizitätswert, Steinfohlengruben 
und (1905) 13,089 Einw. Dazu die Brandenburg- 
qrube, bie Bolfganggrube, die Grube Gliid- 
auf und die Rolonien Rarlsfolonie, Rudaham— 
mer und Ruda Poremba. — 2) Gemeinde im 
froatijd-flawon. Romitat Ugram, im Usfofengebirge, 


jiidlid) von Samobor gelegen, mit Cifen- und Roblen- 
—— und großem Cijenwerf der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft Germania und 1424 Einw. 


Nudak, Dorf im preuß. Regbez. Marienwerder, 
Landkreis Thorn, hat 8 Dampfziegeleien und (1905) 
2737 Einw. R. ijt feiner ſchönen Lage halber ein be- 
ſuchter Ausflugsort der Thorner. 

Nudbeck, Olof, Polybijtor, geb. 13. Sept. 1630 

Wejtecas in Wejtermantand, geſt. 12. Dez. 1702 
in Upjala, ftudierte Medizin, Muſit, Medanif, Ma- 
ferei und Ultertiimer, entdedte 1653 die Lympbhatifden 
Gefäße, wurde Lehrer der Botanif an der Univerſität 
Upfala, legte dort den Botanijden Garten an, der 
durch Linné gu hoher Bedeutjamleit gebradt ward, 
erhielt ſpäter die Profeſſur der Unatomie, ward aud 
Kurator der Univerfitit. Er unternahm ein großes 
Pflanzenwerk mit Holzſchnitten, für das er gegen 
11,000 Pflanzen zeichnete, und 1701 erſchien der 


zweite Teil des Werkes als »Campi Elysii liber se- | 
eundus<. Bom erjten Teil wurden 1702 durd) cine | 


Feuersbrunſt famtlide Exemplare bis auf zwei zer⸗ 
jtirt. Cine neue Uuflage des erjten Teiles in 20 
€xemplaren erfcien 1863 , augerdem ſchrieb er: » Nova 
exercitatio anatomica, exh. ductus hepaticos aquo- 
sos et vasa glandularum serosa« (Bei 
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Paris tiber, wo jeine künſtleriſche Tatigteit erjt ihren 
Aufſchwung nahm. Seine hier car irl Haupt- 
werle jind: r, den Flügelſchuh befeſtigend (1827, 
im Louvre), neapolitanif Fiſcherlnabe (1831, 
Louvre), der Auszug der Freiwilligen von 1792 
(1836, Relief am Triumphbogen in Paris, ausgezeich⸗ 
net Durd die leidenfdaftlide Bewegung der Gruppen), 
Ludwig XII. als Knabe (1842), Grabfigur von G. 
Cavaignac (1847, auf dem Montmartrefriedhof in 
Paris), Chriftus ant Kreuz (1857) und die Jung: 
frau von Orléans (1852, beide im Louvre), die Auf— 
erjtehbung Napoleons (Firin bei Dijon), Denfmal des 
Generals Ney (1853, Baris) und des Mathematifers 
Monge (1849, Beaune), Hebe mit dem Adler Jupiters 
und Amor als Befieger der Welt (Maufeum in Dijon). 
R. war der Befreier der franzöſiſchen Plajtit von den 
Feſſeln des Wfademismus und hat als folder auf 
Carpeaur, Frémiet und die games meet Bildhauer- 
idule bejtimmend eingewi Vol. UW. Bertrand, 
Francois R. (Par. 1888); be Fourcaud, F. R., 
sculpteur, ses quvres et son temps (Daf. 1904). 

Riide (franj.), roh, ungebildet, ungeſchliffen. 

Riibe, bei Hunden, Füchſen und Wolfen das 


Männchen; iiberhaupt ein grofer Hund, befonders 


der Saubeger. Der Riidemann hat die Hetzhunde 
gu füttern und auf den Saujagden ju führen. Bal. 
Findermeute. 

Rudel, cine Anzahl beiſammenſtehender Stücke 
Hirſch⸗, Dam-, Reh- und Schwarzwild. — Bei der 
öſterreichiſchen Ravallerie cin Rommando, auf das 


_ eine geſchloſſene Ubteilung ſich im bededten oder durch⸗ 


ſterös 1653 geb. 29. Sept. 1792 in Ropenhagen, 


ſchniltenen Gelände fo weit locert, daß der Reiter ſein 
Pferd freier und beſſer führen fann. 

Rudelbad, Undreas Gottlob, luth. Theolog, 
gejt. 3. Mar; 


u. 0.), »>Hortus botanicus« (Upſala 1685) und »At- 1862 in Slagelfe, war feit 1827 tatiger Diitarbeiter 


land eller Manheim, Atlantica sive Manheim, vera 
Japheti posterorum sedes et patria« (baj.1675—98, 


fudte, daß Schweden die Utlantis des Blaton fei. 
Bgl. ESberg, Laudatio funebris Olai Rudbeckii 
patris (Upjala 1703). — Gein Sohn Olof R., geb. 
15, März 1660 in Upfala, war Nadfolger jeines Ba- 
ters auf dem Lehrſtuhl daſelbſt, wurde 1719 geadelt, 
1739 Urdiater und jtarb 23. März 1740. Er ſchrieb: 
»Propagatio plantarum botanico-physica« (Upjala 
1686); »Nora Samalod, sive Lapponia illustrata« 
(daf. 1701); »Ichthyologia biblica« (daf. 1705—22) 
u.a. Bgl. Jone, Laudatio funebris (Upjala 1741). 
Rudbeckia L., Gattung der Kompoſiten, aus- 
dauernde, meijt raubbaarige Kräuter mit abwedfeln- 
den, felten gegenjtindigen Blittern, grofen, lang: 
qejtielten, eingeln oder wenigen jujammenjtebenden 
Blitenfdpfen. Nahezu 30 Arten in Nordamerifa. 
Mehrere Urten, wie R. purpurea L., 1 m hod, mit 
10 cm breiten Köpfen, brauner Scheibe und purpur- 
roten Strabibliiten, und R. laciniata L., ſehr bod, 
mit ſchönen goldgelben Bliiten (befonders effeltvoll 
die gefiillte Form als Goldball), werden als Biers 
pilangen fultiviert. 
oorde, Fleden in der belg. Proving 
Weſtflandern, Urrond. Briigge, mit Fabrifation von 
Of, Gartenbau und (1905) 5399 Einw. 
Rude (pr. rib), Francois, frang. Bildhauer, geb. 
4. Jan. 1784 in Dijon, geit. 3. Nov. 1855 in Paris, 
war anfangs Sdmied, bildete fic) feit 1807 in Baris 
auf der Ecole des beaux-arts und bei Cartellier, war 
von 1815 —27 in Briifjel mit deforativen Urbeiten fiir 
foniglide Schlöſſer beſchäftigt und fiedelte dann nad 


an der »Evangelifden Kirchenzeitung⸗, wurde 1829 


als Superintendent nad) Glaudau in Sadjen be- 
3 Bde.; 4. Bd., Stodh. 1863), worin er nachzuweiſen 


rufen, legte aber 1844, weil er Ronge (j. d.) feine 
Kanzel nidt einräumen wollte, fein Amt nieder und 
febrte nad) Ropenbagen zurück. Hier hielt er 1847—- 


1848 Vorlejungen an der Univerjitit, vertauſchte aber 





1848, al8 Die Hetze gegen die Deutiden losbrad), ſeine 
Stellung mit dem Bfarcamt ju Slagelfe. Geit 1848 
gab er mit Guericde (f. d. 2) in Halle die ftreng luthe— 
riſche >Beitidrift fiir die qefamte lutherijde Theo- 
logie und Rirde« heraus. Sein Hauptwert ijt: »Hie- 


ronymus Savonarola und feine Beit« (Damb. 1835). 


Bgl. Kaiſer, Undreas Gottlob R. (Leipz. 1892). 
Rudelsburg, vielbejudte Burgruine im preuj. 
Regbez. Merfeburg, Kreis Naumburg, auf einem Berg 


rechts an der Saale bei Bad Köſen (182 m ii. M., 


85 m fiber der Saale), su Pfingſten Kommersplatz des 
Köſener SC. der deutichen Rorpsitudenten. Dajelbjt 
ein Denkmal gu Ehren der 1870/71 gefallenen Rorps- 
jtudenten (Entwurf von Mothes) und ein Obelisf 
mit Dem Medaillonbild des Kaiſers Wilhelm J. (von 
Paul) fowie ein Denfmal Bismards als Rorpsjtudent 
(von Pfretzſchner), famtlid) von den deutiden Korps- 
jtudenten erridtet. Die Burg, die den alten Saale» 
übergang ſchützte, wurde 1348 von den Naumburgern 
und 1450 im Bruderfrieg vom Kurfürſten Friedrich 
dem Sanjftmiitigen erobert. Seit bem Dreißigiähri— 
gen Krieg ijt fie Ruine. Gegenwärtig gehört fre sunt 
itterqut Kreipitzſch. Dabet die Ruine Saaleck mit 
wei Liirmen, einjt Beſitz der Schenlen von Vargula. 
1. Lepfins, Die Rumen der R. (Naumb. 1824); 
Corſſen, Die R. (2. Aufl, daf. 1869); Salvisberg, 
Die R. (Stuttg. 1879). 
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Rudbelftadt, Fleden int preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Bolfenhain, am Bober, hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirde, ein Schloß, eine Mineralquelle, 
Bleiderei, Holsichleiferei, Fabritation von Sdwefel- 
und Roblenfiure, Farbe und Dungmitteln, Mäl— 
zerei, Biegelbrennerei, 2 große Mahlmühlen, Verg- 
baw und (1905) 1479 Cinw. 

Rüdemann, ſ. Riide. 

Ruden, Infel am Ausfluß der Peene in die Ojt- 
jee, im preuß. Regbez. Straljund, Kreis Greifswald, 
ineijt nur aus Dine bejtehend, hat eine Lotjenjtation 
und 25 Einw. Die Anfel ward erjt 1309 durd) eine 
Sturmflut von Riigen getrennt. 

Riidenhorn, ſ. Hieffhorn. 

(Steuerruder), Vorrichtung jum Lenken 
(Steuern) des Schiffes, beſtehend aus einem hölzernen 
ober eifernen Blatt, das in vertifaler Ebene drehbar 
am Hinterende des Schijfed befeftigt ijt. Dan unter- 
jdeidet am R. das Ruder blatt, unter Wafjer, und 
den Ruderhals mit dem Ruderfopf, die, waffer- 
didt im Hennegatt oder im Ruderfoler durd 
die Schiffswand gefiihrt, in den innern Sciffsraum 
hineinragen. Das R. wird meijt mit Fingerlingen 
in Sderen oder Augbolzen aufgebingt, die am 
Udhterjteven oder Ruderjteven angebradt find. Wm 
Ruderfopf qreift die Ruderpinne an, ein hölzer— 
ner oder eiferner einarmiger Hebel, oder das Ruder- 
jod), ein eiferner gweiarmiger Hebel. Während die 
Pinne mit dem Ruderblatt in einer Chene liegt, fteht 
das Ruderjod querſchiffs. Durd) Drehung der Pinne 
oder des Joches wird das R. um einen Winkel gegen 
den Längsplan des Schiffes geneigt. Das Schiff wird 
Dadurd) gezwungen, von feiner bisherigen Fahrtrich · 
tung nad) der Seite zu drehen, nad) der das Ruder- 
blatt gedreht wurde. Größere Schiffe ay meijt 
ein Balanceruder, deſſen Drehachſe (Ruder- 
ipindel) die Fläche des Ruderblattes ungefahr in 
dem Verhaltnis von 1:2 teilt, fo daß ein Drittel der 
Fläche Des Blattes vor der Drehachje liegt. Das Ba- 
lanceruder bedarf weniger Kraft gum Drehen als ein 
ebenfo großes gewöhnliches R. Cine und Dreifdrau- 
benfdjijfe haben das R. meijt hinter der Schraube an 
einem gweiten Steven, dem Ruderjteven. Doppel- 
idjraubendampfer, Raddampfer, Reaftionsdanipfer 
und Segelidiffe haben das R. ftets am Hinterjteven. 
Außer dem Hedruder fommen auf Torpedobooten 
und Fährdampfern (vorn und hinten gleichgebauten 
Doppelendern) nod Bugruder vorn unter dem 
Bug oder am Vorjteven vor, zur Vergrößerung der 
papell iF Die Drehfihigtert eines Schiffes hangt 
ab von ber Größe des Ruderwinfels (jum Langsplan 
des Schijfes), von bem Wafferdrud auf das $f und 
vom Triigheitsmoment des Schiffes um feine fenfredte 
Drehadie. Als Maximalruderwintel redjnet man 
mit Rückſicht auf die Fejtigteit der Ruderverbande 
35 bis höchſtens 42°. Die giinjtigite Gripe der Ru- 
derfläche ijt abhängig von der rope der eingetaudten 
Längsſchiffsfläche und von der Gejdwindigheit des 
Schiffes; fie betragt ‘so bis '/ro Der eingetaudten 
Schiffsfläche. Tatſaͤchlich fteuert jedes Schiff um fo 
beſſer, je größer feine Ruderfläche ijt; aber mit Riic- 
ſicht auf Die Kraft, die zum Drehen des Ruders er- 
forderlich ijt, beſchränlt man die Ruderflide je nad 
Dem Zwecke des Schiffes auf das zuläſſige Mindeft- 
mag. Nur bei Booten und fleinen Schiffen wird das 
R. mit der Pinne durch Handkraft gedreht; bei Han- 
delsſchiffen mittlerer Größe findet man nod Ruder- 
raider fiir Handbetrieb, die cin Steuerreep drehen, 
das durch Flaſchenzüge mit der Rinne verbunden ift. 





Rudelftadt — Ruderfüßer. 


Bei allen Kriegsfdhiffen bis gum Torpedoboot fowie 
bei allen größern Handelsdampfern wird die Arbeit 
zum Dreben des Ruders von Dampfmaſchinen 
(Dampfruder oder Damp ffteuer), hydrauliſchen 
ober eleftrijden Rudermafdinen geletitet. Dieſe 
Mafdinen drehen Trommeln, auf denen fic) das Ru- 
Derreep oder bie Ruderlette auf- und abwidelt und 
jo bie Pinne dreht, oder fie wirten auf Stangentei- 
tungen mit Sdraubenfpindeln und Sdnedenradern, 
Die auf einem Zahnkranz laufen. Die Steuereinrid- 
tungen moderner Kriegsſchiffe find ſehr verſchieden⸗ 
artig und ſehr fompliziert, man bevorjugt dabei 
unbedingt zwangsläufige Bewegungsmedanismen ; 
jedes Kriegsſchiff erhalt an verſchiedenen Stellen, auj 
der vordern und hintern Rommandobriide, in den 
Kommandotiirmen und unter dem Panjerded, Hand- 
jteuerrabder fiir Den Rudersmann, die durd Kamm: 
radgeſtänge oder Telemotoren die Rudermajfdinen 
oder Ruderzwiſchenmaſchinen in der gewiinid: 
ten Drehridtung in Betrieb ſetzen oder ftoppen. 
Befondere Drehvorridtungen fiir das R. find: die 
Liedemannſche Steuereinri tung (mit Reep), die Har- 
fieldſche (mit Sanedenrad und Seqment), die Ketten- 
radjtenereinridtung, die Schraubenfpindeljteuerung, 
die Egellſche Rudermafdine. Hydrauliſche Ru- 
derbremfen bremfen bei nicht zwangsläufigen Ru- 
dermaſchinen die Stipe des Muder3 großer Schiffe in 
bewegter See; dad Notruder(Rotiteuervorrid: 
tung) foll das R. erſetzen, wenn es unbraudpbar ge: 
worden ijt; je nad) Gripe und Bauart der Schiffe 
und nad den verfiigbaren Bordmitteln bereitet man 
foldje Notruder aus Trojjen, Spieren, Rahen, Ge- 
riijten, Flipen, Baljen, Säcken x. Bal. Ruderfom: 
mando. — Im Binnenland bezeichnet man mit R. 
die »Riemen« (f. d.). — In der Jägerſprache ver: 
ſteht man unter R. die Füße der Schwimmwögel. 

Rudéra (lat.), Trümmer, tiberbleibjel. 

Ruderaten (Ruderalpflanjen, v. lat. rudera, 
f. oben), auf Schutt fic) anſiedelnde Pflanzen, meijt 
iiberall die gleiden Urten, wie Balfamfraut, Sted: 
apfel, Spitzklette xc. 

Ruderballe, Signale, welde die Ruderlage cine} 
Kriegsſchiffes andern Schiffen angeigen; es find im 
Geſchwader rote und griine Kegel, die am Gefedts- 
majt auf und nieder fteigen. 

Ruderbogen, der YUndamanenbogen, f. Bogen, 
Big. 2 (S. 139). 

Siuberente (Erismatura Bp), —— der 
Entenvögel, Vögel mit geftredtent Leib, kurzem, didem 
Hals, ziemlich großem Kopf, hinten ſeitlich ftart auf: 

etriebenem Schnabel, furgldufigen, fehr langzehigen 

üßen, auffallend kurzen Flügeln und langem, Feil: 
förmigem Swany. Die R. (NRupfer-, Dorn: 
ſchwanz, Fafan-, Weißkopfente, E. leucoce- 
phala Scop.), 56 cm fang, an Ropf und BWangen 
weiß, mit ſchwarzem Fleck auf dem Ropfe, ſchwarzem 
Halsband und ſchwarzer Rehle, ant Unterbals braun, 
ſchwarz gewellt, auf Mantel und Riiden graugelb, 
ſchwarz gewäſſert, unterjeits rojtgelb und grauweiß. 
ſchwarz gewäſſert, bewohnt Siideuropa, das fiidweft: 
liche Aſien und ſüdliche Sibirien und Nordafrifa, er: 
ſcheint ſehr felten in Deutfdland. Sie briitet in Ge- 
fellfdaften von 4— 8 Stiid auf Leiden und Seen 
zwiſchen Schilf. 

Nuderfroſch, ſ. Fröſche, S. 172. 

Ruderfüßer (Steganopodes, Pelikane), Fami— 
lie der Schwimmvögel (ſ. d.). 

Ruderfiifer (Kopepöden, Copepoda), unge— 
mein formenreiche Ordnung niederer Krebstiere (Eu- 


Ruderginger — 


tomostraca). Die normaten (bd. §. nicht durd) Schma⸗ 
rogertum mehr oder weniger umgejtalteten) R. find 
fleine Tiere (ãußerſt felten mehr als 1 cm fang) mit 
meift ſchlanlem, wohlgegliedertem Leib und zahlreichen 
Gliedmahenpaaren. Kopf und erjtes Bruſtſegment 
jind gewöhnlich verſchmolzen und tragen auger den 
gwei Baar Fühlern und vier Baar Mundgliedmaßen 
(Riefer und Kieferfüßen) nod) das erjte Baar Ruder- 
ſüße. Dann folgen 3 oder 4 freie Brujtringe mit ebenfo 
vielen Ruderfugpaaren und darauf die fiinf Ringe des 
Hinterleibes ohne Gliedmaßen. Das Hinterende des 
Körpers zeigt haufig eine Gabelung, die fogen. Furca. 
Stets ijt das Gebirn und Bauchmark fowie meiſtens 
ein unpaares, mitten am Ropf gelegenes Auge vor- 
handen, bas aber bei ben Arten, die auferdent zwei 
große ſeitliche Mugen befigen, im Verhältnis zu diejen 
ſtark juriidtritt. Der Darmfanal ijt meijt ſehr einfach 
qebaut; der Mund liegt auf der Baudhfeite in der 

itte des Ropfes, der After Hhinten. Riemen feblen 
liberal, fo daß die Utmung durd die geſamte Haut 
erfolgt. Ein Her; ijt nur felten vorhanden; das Blut 
wird durd Bewequngen des Darmes oder fonjtige 
Emridtungen in Zirfulation erhalten. Die Geſchlech⸗ 


ter ſind ſtels getrennt; das Männchen hat meijt be⸗ 


fondere Greiforgane an dem erjten und zweiten Fühler, 
jweiten Rieferfu und fünften Bein, die bei der Be- 

attung dienen. Der Same wird in einem befondern, 
—* recht umfangreichen, meiſt ſchlauchförmigen Be- 
halter (Spermatophor) dem Weibchen nahe der Ge— 
ſchlechtsöffnung angeheftet, ſo daß die austretenden 
Eier gleich befruchtet werden. Dieſe werden dann 
meiſt im einem oder zwei Eierſäckchen vom Weibchen 
amHinterleib getragen (j. Tafel⸗Krebstiere I«, Fig. 1). 
Die Jungen ſchlüpfen jtets als fogen. Nauplius (j. d.) 
mit nur Drei Gliedmaßenpaaren aus (f. Tafel »Ent- 
————— Ie, Fig. 4) und machen dann recht 
erhebliche Umwandlungen durch. Dieſe führen ent- 
weder unter Vergrößerung des Körpers, Zunahme 
der Beinpaare x. zu den eben beſchriebenen, alſo den 
norntalen, Formen oder, indem die Ausbildung einen 
andern Weg einidligt, oft su höchſt abentenerliden 
Geltalten. Die Sd maroger unter den Ruderfüßern 
namic) entfernen fich von der gefdilderten Norm unt fo 
mehr, je mehr fie das freie Leben und mit ihm die 
Bewegung anjgeben (ſ. Tafel »Entwidelungsge- 
idpichte Ie, Fig. 4, 4au. 4b). Manche leben nur jett- 
weilig parajitifd, d. b. fie flanumern fic an andre 
Tiere an und faugen ihr Blut oder leben von ihrem 
Schleim x. Ulsdann find meijt nur die Mundteile 
ju einem Stech- oder Saugriijjel umgejtaltet. Wo 
hid) Dagegen ein R. an das ftete Schmarotzerleben 








gewöhnt hat, da ijt aud) der ganze Körper riidgebildet. | 


Wegen mangelnder Bewegung werden die 
Stummeln oder ſchwinden gan}; der Ufter fann, weil 


nur fliiffige Nahrung aufgenonunen wird, feblen; | 


Rervenjyjtem und Sinnesorgane gehen faſt gan; ein, 
und fo wird in den äußerſien Fallen das gejamte 
Tier ju einem Sad oder Sdlaud) ohne Gliederung 


und Glieder; nur Darm und Gejdledtsteile bleiben 


voll bejtehen. Diefe fogen. riidjdreitendDe Meta- 


morphojfe betrijjt vielfad nur die Altern Weibden; ſchen 


die aus den Ciern ausidliipfenden Jungen leben eine 
Jeitlang frei und begatten ſich aud now, worauf dann 
das Weibdhen ſich ein Wohntier ſucht und auf ihm 
die weitern Verwandlungen durdmadt. Dod) bilden 
ſich auch die Männchen, namentlich wenn fie als fogen. 
Swergmannden auf dem viel qrifern Weibchen 
leben, oft fer ftarf zurück. In der Gattung Pennella, 


eine zu 
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Kopf in deren Haut ſteckt, gibt es Arten von etwa 
30 cm Lange und von fo feltfamer Gejtalt, dak man 
fie nur an ipren Embryonen als zu den Nuderfiipern 
geborig erfannt bat. Sebr viele R. haufen an den 

iemen, in den Naſenlöchern, Schleimkanälen x. von 
Fiſchen (daher aud Fiſchläuſe, wie die Barſch— 
laus, Achtheres percarum, genannt), andre auf 
oder in Weidtieren, Rrebjen, Wiirmern ꝛc. und find 
mandmal dort geradesu feitgewadjen. Wohl alle aber 
ſchlüpfen aus dem Et nod) in Form des Nauplius 
(wie die freilebenden) und ſchwimmen eine Zeitlang 
umber. Die ungemein jahlreiden R. (weit über 1000 
Arten) teilt man in drei UnterordDnungen: 1) ete 
freilebende R., mit Kaumund (Gnathostomata), 
hierber der Hiipferling (Diaptomus, Cantho- 
camptus, Cyclops; ſ. Tafel »Rrebstiere I<, Fig. 1), 
cin fehr gemeiner Bewohner unjrer Binnengewaͤſſer; 
2) este parafitifde R., meijt mit Saugnumd 
(Siphonostomata mit Chondracanthus, Tafel 1, 
rig. 5), und 3) unedhte R., die den erjten beiden Ab⸗ 
teilungen, ben edjten Ruderfiijern (Eucopepoda), 
gegentibergejtellt werden; nämlich die Rarpfen- 
laufe (Branchiura; eingige Familie Argulidae, ſ. 
Karpfenlaus u. Tafel »Krebstiere I<, Fig. 4), die durch 
Umbildung ihrer Mundwerkzeuge ju emer mit Sta- 
del verfehenen Saugröhre ſowie durd) Wusbildung 
von Hajtideiben harafterifiert find. Letztere und be- 
jondere Kiammerorgane dienen ihnen zum Anhaften 
an ber Oberfläche der Fiſche, an denen fie leben, und 
die fie zeitweilig verlajjen finnen, um frei herumpu- 
ſchwimmen. Die Freilebenden und die Barafiten find 
durd) tibergangsformen, die nur gelegentlich ſchma— 
rotzen, verbunden. Hierher gehirt unter andern die 
Gattung Sapphirina, bet der das Männchen in den 
prächtigſten Farben ſchillert und frei im Meere lebt, 
wibrend das Weibdhen fich in Salpen aufhalt. Bal. 
Claus, Die freilebenden Kopepoden (Leip;. 1863); 
Giesbredht, Die pelagijden Kopepoden des Golfes 
von Reapel (Berl. 1893); Kroyer, Bidrag til 
Kundskab om Snyltekrebsene (Ropenh. 1863); ©. 
Sh meil, Deutſchlands freilebende Siipwafjer-Rope- 
poden (in der »Bibliotheca Zoologica«, Stuttg. 
1892 — 96, 3 Boe.). 

Rudergänger, Matrojen sur Bedienung des 
Ruders (fj. Ruder). 

Ruderfeule, bei vielen Naturvilfern beliebte Urt 
der Reule, einem Ruderblatt ähnlich (ſ. Tafel » Mujtra- 
lif - ozeaniſche Kultur III-, Fig. 4). 

Ru ofer, j. Ruder. 

Ruderfommando, Befehl des Schiffsfiihrers 
oder Wadhthabenden an den Rudersmann jum Drehen 
des Schiffes; ijt bisher nod) nicht international ge- 
regelt, da England nod) an dem alten, jest finn- 
widrigen R. feſthält, das fic) auf die Drehungs- 
ridjtung Der (auf modernen Schiffer oft gar nicht vor- 
handenen) Ruderpinne, wie in Booten, bezieht, aljo 
»Starbord« lautet, wenn das Schiff nad) links (nach 
Badbord), und »Port«, wenn es nad rechts (nad 
Steuerbord) drehen foll. Dagegen ijt das umgelehrte, 
ſinngemäße R. feit 1853 in der k. u. k. öſterreichi— 
Kriegsmarine, feit 1867 in der franzöſiſchen 
Kriegsmarine, feit 1874 in der franzöſiſchen Handels- 
marine, ferner bei den meijten Mittelmeerſtaaten und in 
Schweden in Gebraud und wurde 1879 aud in der 
deutiden Kriegsmarine, 1905 in der deutfden Han- 
dDelSflotte eingefiihrt. Das deutſche R. lautet demnach 
jetzt: »Steuerbord«, wenn das Ruder fo gedreht wer- 
den foll, daß Das Schiff nad rechts, alſo nad Stener- 


die auf Fifden und Waltieren wohnt und mit dem | bord, dreht. Wile Handſteuerräder (ſ. Ruder) fiir die 
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Ruderleute find fo cingeridtet, dah fie nach Steuer- 
bord gedreht werden miijjen, wenn das R. »Steuer- 
bord« ausgefiihrt werden fol. 

Ruderpinne, ſ. Ruder. 

Muderregatta, ſ. Ruderfport und Regatta. 

Rudersberg, Flecken im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Welzheim, an der Wieslauf, hat eine evang. 
Kirche, Sigarrenfabrifation, Gerberei, Färberei, 3 
Sägemühlen, 2 Dampfaiegeleien, Steinbriide und 
(1905) 2041 Einw. 

Ruderſchnecken, |. Schnecken. 

Riidersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Niederbarnim, an der Staatsbahnlinie Freders- 
dorf-R., hat eine wa fiir verwahrloſte 
Madden, eine Oberforfteret und (1905) 3142 fajt nur 
evang. Einwohner. Dabei die Gemeinde R.Kalk⸗ 
berge, aus den Rolonien Ulteqgrund, Hinter- 
ber g eundLandh of gebildet, hat cine evang. Rirde, 
ein Umtsgeridt, ein Bergrevier, cine Berginſpeltion, 
Schiffbau, Zementfabritation, Sdiffahrt und (1905) 
3142 Cinw. Die Riidersdorfer Kalfberge, aus 
der Umgegend nur wenig hervortretend, enthalten ein 
bedeutendes Muſchellaltſteinlager der Triasforma- 
tion, in deſſen Briiden (ju *e Dem Staate, zu s der 
Stadt Berlin gehörig) etwa 1200 Arbeiter beſchäftigt 
werden. Mit der Spree fiehen die Kalkſteinbrüche durch 
die Riidersdorfer Gewäſſer in Verbindung, die 
bei einer mittlern Tiefe von 2 m auf 9 km ſchiffbar 
find. Jn der Umgegend viele große Ziegeleien. 
Ed, R. und Umgegend, eine geognojtifde Wono- 
qraphie (Berl. 1872); Hanraths, Die Kallſtein— 
brüche bet R. (daſ. 1899). 

Ruderfport, der Betrieb des Ruderns zur Stär⸗ 
fung und barmonifden Entwidelung des Körpers 
durch geeignete Leibesiibung. Man benugt beim R. 
Boote, meijt aus Mahagoniholz, die 1, 2, 4, 6 und 
8 Ruderer mit oder ohne Steuermann aufnehmen, 
und erjtrebt größte Gefchiwindigfeit auf kurze Entfer- 





Fig. 1. Ausleger. 


mung (24000 m) oder Ausdauer bei größerer Ent- 
fernung. Die Rennboote find lang und leicht und 
jur Erzielung griperer Gefdhwindigleit mur fo breit, 
dak die Ruderer darin figen fdnnen. Dies bedinat 
die Anwendung ron Auslegern (outriggers, Fig. 9 





fig. 2 Ouerfgnitt des Auslegerbootes. 


eijernen Gejtellen, die dem Riemen (Ruder) zum Uuf- 
lagepuntt dienen, während der Riemen bei Dollen- 
booten auf der Bordwand rubt. Gigs find größere 
Boote aus mindeftens zehn ziemlich gleich breiten Plan- 
fen flinfevartig gebaut mit Außenkiel. Alle Boote mit 


Ruderpinne — Ruderjeiger. 


| Unsnahime der Gigs haben beweglicde Sipe (Gleit⸗ 





gl. | 





oder Rollſitze), d. h. Der Sif rollt bei jeder Bewe- 
gung des Ruderer$ auf Sdienen vor- und rückwäris. 

adurd wird der Ruderſchlag verlingert und die 
Beinkraft befjer verwertet, wahrend bisher beim Ru- 
dern hauptſächlich der Oberfdrper in Tätigkeit fam. 
Der Ruderer jist in dem offenen, durd) cin Dollbord 
oder Sepbord nad) oben begrengten, fehr langen und 
ſchmalen Boot, dejjen Querſchnitt Fig. 2 veranjdau- 
Licht, flad) auf dem didjt fiber dem Boden lagernden 
Gleitfig und ſtemmt die Beine gegen ein Stemmbrett. 
Die eigentliden Rennboote find Uuslegerboote, 
bei denen jeder Ruderer nur einen Riemen bewegt, 
oder Scullers (Sfiffs, Doppelruderboote), 
bei denen er mit zwei Riemen arbeitet. Je nad) der 
Anzahl der Riemen heißen erjtere Vierer, Sechſer oder 
Udhter. Cine Ubart des eigentliden Ruderbootes ijt 
das Kanu, ein gang kleines, nur fitr eine Perfon 
bejtimmtes Fahrzeug, dad an die Boote der Gron- 
lander erinnert und mit einer Doppelpagaie (j. Pa⸗ 
gaien) fortbewegt wird. Die Ausbildung emer Ruder- 
mannfdaft, die bei Wettruderfejten auftreten foll, iit 
jebr langwierig und erfordert Wusdauer und Kraft. 
Täglich mehrere Stunden mit größter Unftrengung 
rudern, eine Rojt, die Fettbildung ausſchließt, Ber- 
meidung jedes ſchwächenden Genujjeds, befonders de3 
Ulfohols, find erforderlid. Gefdwindigleiten, die mit 
guten Regattabooten ergielt worden find: 














~ | Gefdhwindigtetten: 
: Bootsart . | Setunde Stunde | 
Wdhter . . . .. 4,95 m 17,82 km 
levy ww ws 4,50 - 16,20 - 
Bmeier . ww. 4,11 - 15,00 - 
Sculler . a oe 3,3 - 13,79 - 








Die übungen gipfeln in ben Wettfahrten, den Ruder- 
regatten he Regatta) und dem Tourenrudern. DerR. 
ijt ſehr verbreitet, da fich fajt jeder Flußlauf und jeder 


größere See dazu eignet; er ijt im Binnenlande mehr 


vertreten als an der See, weil der Geegang den leich 
ten, fladen Regattabooten zu große Gefahren bietet. 
Ulle größern Ruderflubs beſitzen eigne Haufer(B oots- 
häuſer) zur Unfbewahrung ded fojtbaren Materials 
und gu fportliden Sweden. Dem 1883 gegriindeten 
Deutfden Ruderverband gehdrten 1906: 19Re- 
gatta- und 205 Rudervereine nut 35,227 Mitgliedern 


an; alle zwei Jahre wird cin Rudertag abgebalten, 





um fiber einbeitlidbe Wettfahrtbejtimmungen, plan 
—“ Verbreitung des Ruderſports, Veranſtaltung 
von Regatten und über deutſches Meiſterſchaftsrudern 
zu beſchließen. Unabhängig vom Deutſchen Ruder- 
verband beſtehen nod) 4 Regattas und 50 Rudervereine 
mit etwa 2300 Mitgliedern und 49 Schülerruderver⸗ 
eine. ea Silberer, Handbuch des Ruderſports (3. 
Aufl., Wien 1897); Guſti, Katechismus des Ruder> 


und Segelfports (Leip; 1898); Sdeibert, Der R. 


(Daf. 1902); Borrmann, Die Kunjt des Ruderns 
(2. Mufl., Berl. 1907); Keller, Hip, Hip, Hurra! 
Führer fiir Ruderer, ler und Dampferbefiger auf 
den Gewiiffern Deutſchlands (daj.1897); Sherwood, 
Oxford-Rowing. History of boat-racing at Oxford 
(Lond. 1900), » Wajferfportalmanad« (Wien) und die 
in Berlin erfdeinende Zeitſchrift > Batieriporte. 

Rudertelegraphen, medanijde, hydraulifde 
oder eleftrijde Vorridjtungen gur libermittelung des 
Ruderkommandos (jf. d.) an verjdiedene Stellen im 
Schiff (Rudermafdhinen, Mafdinijtenjtand u. a.). 

er(Ruderradjeiger, Radzeiger), 

j. Uxiometer. 


Riidesheim — Rudimentdre Organe des Menſchen. 


Riidesheim, Kreisjtadt im preuk. Regbez. Wies⸗ 
baden, Rheingautreigs, in herrlicher Lage amt —* des 
Niederwaldes (ſ. d.) und am Rhein, Bingen gegen— 
liber, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Hochheim- 
Horchheim und der Zahnradbahn nad dem Nieder⸗ 
wald, 78 m it. M., hat eine evangelifche und eine fath. 
Sirde, legtere mit bemerfenswerten alten Wand- 
emalden, Synagoge, einen Winterhafen, Umtsgeridt, 
ReidhSbanfnebenjtelle, beriihmten Weinbau, der eine 
Fläche von ungefähr 210 Heftar einnimmt, Schaum⸗ 
weinfabrilation, ein —— — Weinhandel, 
Schiffahrt und (1905) 4773 Cinw., davon 912 Evan- 
geliſche und 92 Duden. Die bejten Weinlagen find: 
Der Riidesheimer Berg (dejfen Unpflanjung man 
Sarl d. Gr. zuſchreibt), Hinterhaus und Rottland. 
Yim Rhein liegt die nod) bewohnte Nieder- oder 
Brimferburg (jest Cigentum der Grafen von 
Ingelheim), ein vierediger, dachloſer Mauerkoloß 
aus Dem 13. Jahrh., damals neben der unfern von 
R. liegenden Burg Ehrenfels häufig Sig der Mainzer 
Erzbiſchöfe, und unweit davon die modern renovierte 
Boofenburg. InR. jelbjt find nod der Brdmfer- 
hof(Coudenhovenfde Hof), mit alten Wandgemialden, 
im obern Teil Der Stadt, aus dem 15. Jahrh. (jept 
Armen- und Wobltitigfeitsanjtalt), und der Ad— 
lerturm (Reſt der ehemaligen Stadtbefejtigung) zu 
erwabnen. — Der Ort gebdrte im Mittelalter emem 
angelebenen Wdelsgeidledt, das fid) dann in die 
Füchſe von R. und die Brimier von R. teilte. Er- 
jtere ftarben im 15. Jahrh., leptere 1668 aus. Bgl. 
SH mel seis, R. im Rheingau Rüdesh. 1881); Het- 
Derlinden, R. und feine Umgebung (daj. 1888). 
Riidesheimer, ſ. Nheinwweine. 
Riideshcimer Verband dentider Burſchen⸗ 
fchafter, ſ. Niederwald- Deputierten - Ronvent. 
Rudhart, Ignaz von, bayr. Staatsmann, geb. 
11. Marz 1790 in Weißmain (Oberfranten), gejt. 11. 
Mai 1838, jtudierte die Rechte, ward 1811 Profeſſor 
in Würzburg, 1817 Generalfistalatsrat in München, 
1819 Dinijterialrat im Departement der Finangen 
und Mitglied der Alademie der Wijjenfdaften, 1823 


Regierungspdireftor in Bayreuth und 1826 in Regens- | 


burg. Wis Wbgeordneter war R. feit 1825 einfluf- 
reiches LandtagsmitgliedD und feit 1828 das Haupt 
der gemäßigten Oppojition. 1832 geadelt, wurde R. 


Generalkommiſſar und Regierungsprajident in Raf: | 


jau, 1836 bayrijder Staatsrat, begleitete den Kö— 
tig Otto nad) Griechenland und übernahm dort das 
Minijterium des Innern, erbat aber wegen der eng: 
liſchen Umtriebe gegen ihn bald feine Entlaſſung und 
jtarb auf der Riicreije in Triejt. Jn Paſſau ward 


im 1844 ein Denkmal erridtet. Er fried unter ane | 
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lierten Harmonie, bielt am influxus physicus fejt 
und jtellte die Vorſtellung Gottes in den Vordergrund. 
Bon feinen Schriften find ju nennen: »Philosophia 
synthetica« (Halle 1707 u. b.; ſpäter u. d. T.: »In⸗ 
stitutiones eruditionis«, » Physica divinac, Frantf. 
1716), » Philosophia pragmaticac (Veip3. 1723). Bal. 
Carls, Riidigers Moralphilojophie (Halle 1894). 

Riidigershagen, Dorf im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Worbis, am Diin, hat eine evang. Rirde, be- 
deutenden Vieh-, bejonders Schweinehandel und (1905) 
898 Einw. 

Riidiger von Bechelarn, cin im Nibelungen- 
lied (f. dD.) vorfommender Held, der als Markgraf zu 
Pöchlarn an der Donau fa, wird von einigen (Lad: 
mann, Waig) fiir einen uripriinglid mytbifchen Cha— 
rafter qebalten, der erſt ſpäter sunt hiſtoriſchen Helden 
umgebildet worden fet. Vol. Muth, Der Mythus des 
iy oaks Rüdeger (Wien 1877). Dramatifd ijt die 
Sage bearbeitet Durd) Ojterwald (Halle 1849) und F. 
Dahn (Leips. 1875). 

Rudimentare Organe des Menfdjen, Kirper- 
teile, Die ihres verfiimmerten Zuſtandes wegen fajt 
oder vollfommen leijtungsunfibig find. Sie jmd auf⸗ 

ufajjen als letzte Überreſte von —— die bei den 
orfahren des Menſchen wohl entwickelt und leijtungs- 
fabig waren, allmählich aber infolge von Nidtgebrauch 
im Laufe der Generationen riidgebildet wurden. Das 
Steiff bein des Menſchen (ſ. Tafel »Skelett I«, ee 











ijt Der Rejt eines Schwanzes, der im Embryo eine Heit: 
lang frei aus dem Körper hervorragt (ſ. Tafel »Em- 
bryo I«, Fig. 7 u. 8). In ibm bejinden fic) rudimen: 
tire Musleln, die früher gum Hervorbringen einer 
—— dienten. Einer der älteſten rudimentären 
Wusteln dürfte der Byramidenmustel (muscu- 
lus pyramidalis), ber in Der Sehnenſcheide des ge 
raden Baud)mustels (jf. Tafel »WMusfeln«, Fig. 1) 
verjtedt liegt, amt Schambein entipringt und in der 

febnigen Bauchwand unterhalb des Nabels endigt. 
Er ijt bei Rindern jtirfer als bei Erwachſenen ent: 
widelt und diirfte Dem Beutelmusfel der Beuteltiere 
| entipreden. Auch unfre hrmuf del seigtaltererbte, 
jetzt nuplofe Cigentiimlidfeiten. Muf der Außenfläche 
der Obrtnorpel, die die Muſchel jtiigen, liegen fünf 
fleine Wusfeln, die ehedem die Geytalt des äußern 
Obres veriindern fonnten. Sie find ebenjo belanglos 
wie die andre Muskelgruppe, die vom Ropf aus an 


| die Ohrmuſchel herantritt, um fie nad vorn, rüch⸗ 


wärts oder aufwärts gu ziehen. Durd) andauernde 
libung gelingt eS zuweilen, diefe ihre urjpriinglice 
Tätiglkeit wieder su wecken, ohne daß dieje Bewegungen 
jemals ibre einjtige Bedeutung fiir die Wahrnehmung 
der Schallridtung aud) nur andeutungsweije wieder 





derm: ⸗Geſchichte der Landjtinde in Bayern« (Hei ⸗ erlangten. Das Haarkleid des Menſchen, das im 
delberg 1816, 2 Bde.); »Abriß der Gejdichte der | ſpätern Embryonalleben den Körper gleichmäßig tiber- 
bayrijden Gejeggebung« (Mind. 1822); » Das Recht zieht (vgl. Lanugo), ijt beim Erwadjenen am grip. 


des Deutfden Bundes« (Stuttg. 1822); etiber den 
Bujtand des Königreichs Bayern« (Stuttg. u. Erlang. 
1825— 27, 2 Bde; eliber Die Zenſur der Seitungen« 
(daj. 1826). 

MRiidiger, Undreas, Philoſoph, geb. 1. Nov. 1673 
in Rodlig, geit. 6. Juni 1731 in Leipzig, ftudierte 
in Halle, wo Thomajius fein Ginner war, in Jena 
und Leipzig Philofophie, Medizin und die Rechte. Jn 

lle praftizierte er als Urgt und hielt philoſophiſche 
orlejungen. Seit 1697 lebte er in Leipzig und nad 
einem YWufenthalt in Halle von 1707—12 wiederum 
in Leipzig, wo er Vorlejungen hielt. Als Philoſoph 
befampjfte er mande Lehren von Leibniz und Wolf, 
jo die von den angebornen Ydeen, von der priijtabi- 


| ten Teil des Körpers rudimentiir geworden und meijt 
nur auf dem Ropf, in der Achſelhöhle, der Schani— 
| und Vftergegend beider Geſchlechter gut entiwicdelt. 
| Der rudimentiireSaiugeapparat des Mannes, der 
ſich in Rejten von Milchdrüſengewebe unter der Haut 
und duperlid) in der gut erbaltenen Bruſtwarze zu er- 
| fennen gibt, weijt auf eine Beit guriid, wo beide Ge- 
jdledjter an der Ernährung der Säuglinge Ynteil 
hatten. Die Rirbeldriife des Zwiſchenhirns ijt der 
Rejt eines bei Reptilien der Jetztzeit und, wie das Lod 
zwiſchen den Scheitelknochen foſſiler Formen zeigt, 
aud) bet altern Landbewohnern wohl entwidelten 
Scheitelauges (f. d.). Schließlich feien mod) die rudi- 
mentire Nidhaut des menſchlichen Auges und der 
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fogen. Wurmfortſatz des Darmes erwähnt, der 
den verfiimmerten Rejt eines ehemals ſtärker entwidel- 
ten Blinddarnies darjtellt und jest nur nod als Sig 
—— Erkrankungen von 
Darwinismus, S. 533. 
Rudimentum (lat., beſonders im Plural rudi- 
menta, Rudimente), Anfang, erſter Anlauf, z. B. 
in einer Kunſt, erſte Teilnahme an etwas, z B. am 
Krieg; Unfangsgriinde in einer Wiſſenſchaft; in der 
botanifden und goologifden Terminologie der nidt 
jur völligen Unsbildung gelangende Unjag, d. h. die 
vertiimmerte oder unausgebildete (rudimentare) 
Form eines Pflanjenteils oder tierifden Organs. 


er, Nifolaus, Unatom, geb. 25. Mary | 


1832 gu Biidesheim in Rheinheſſen, get. 25. Aug. 
1896 in Tuging, ftudierte in Heidelberg und Gießen, 
wurde 1855 Brojeftor in München, 1870 auferordent- 
lider und 1880 ordentlicher Brofefjfor der Unatomie 
und zweiter Ronfervator der dortigen anatomifden 
Anſtalt und Sammlung. Er erfand eine neue Konſer⸗ 
vierungSmethode fiir Leicjen, jtellte vortrefflidje Ner- 
ven: und Gehörpräparate dar und benugte die BHo- 
tographie als widtiges Mittel fiir anatomiſche Wb- 
bildungen. Er veröffentlichte: »Atlas des periphe- 
riſchen — — (Miind. 1861—65; 2. Aufl., 
Stuttg. 1872); »Atlas des menſchlichen Gehörorgans« 
(Stuttg. 1866-—75); »Beitriige sur Hijtologie des Ge- 
hörorgans· (daf. 1870); »Beitrage zur vergleidenden 
Ynatomie und Hijtologie der ———— (daſ. 
1870); »Die Anatomie des peripheriſchen Nerven— 


ſyſtenns des menſchlichen Körpers⸗ (daſ. 1870, 2) 
de.); »Veitvage zur Anatomie des Gehörorgans, der 


vendjen Blutbahnen der Schädelhöhle fowie der über⸗ 
zähligen Finger«e (Münch. 1876); »Topographijd- 
chirurgiſche Anatomie des Menfden« (Stuttg. 1872 
bi3 1878, 4 Tle.; Suppl. 1879); »Beitriige sur Mor- 
phologie des Gaumenfegels und des Verdauungs- 
apparat8« (daj. 1879); Ein Beitrag sur Unatomic 
der Affenſpalte und der Interparietalfurche« (Bonn 
1882); »Ein Beitrag zur Unatomie des Spradzen- 
trums« (Stuttg. 1882); »Zur Unatomie der * 
ſtata x¢.«(daj.1883); »Kurjus der topographiſchen Ana⸗ 
tomiee ( Münch. 1891, 4. Aufl. von Hofer, 1899) u. a. 

Riidinghaufen, Dorf im preuß. Regbez. Yrns- 
berg, Kreis Hirde, hat eine evang. Kirche, Stahlrobhr- 
jieherei, Steinfoblenberqbau und (1905) 8585 Einw. 

Rudini, Untonio Starrabba, Marcheſe di, 
ital. Staat8mann, geb. 6. April 1839 in Palermo aus 
cinent alten ſiziliſchen Adelsgeſchlecht, befleidete 1866 
in feiner Geburtsjtadt das Yt des Sindaco (Biirger- 
meijters), als Dafelbjt ein Aufſtand gegen die italie: 
niſche Regierung ausbrad, den die Merifalen und die 
Anhänger der Bourbonen angezettelt Hatten. Nach— 
dem er diejen mit Mut und Kaltbliitigteit nieder- 
geworfen hatte, wurde er sum Präfekten von Kalermo, 
1868 jum Präfelten von Neapel ernannt. Im Otto 
ber 1869 trat er als Miniſter des Innern in das 


Minijterium Menabrea ein, mußte ſich aber, da er im 
Farlament feinen Erfolg hatte, nad wenigen Woden 
wieder zurückziehen. In der Deputiertenfanumer ge⸗ 


deutung ijt. Bal. | 


Rudimentum — Rubdlieb. 


jelbjt auger dem Vorſitz das Portefeuille der aus. 
wiirtigen Ungelegenheiten übernahm. Er erneuerte 
im Sommer 1891 die Dreibundsvertriige vor ihrem 
Ublauf und erbhielt dafiir im Sommer 1892 vom deut- 
iden Raifer den Schwarzen Udlerorden. Allein die 
Schwierigteiten der finangiellen Lage wufte er nidt 
ju bejeitigen und wurde Daher im Dai 1893 zum 
Rücktritt gendtigt, worauf er den beiden folgenden 
Minijterien Giolittis und Crispis eine heftige und oft 
leidenfdaftlide Oppofition madte. Raddem Crispi 
infolge ber Niederlage der Italiener in Abeſſinien im 
März 1896 gejtiirzt war, wurde R. abermals an die 
Spige der Regierung gejtellt. Durd dreimatige Un- 
bildung feines Minijteriums, im Juli 1896, im De- 
entber 1897 und im Mai 1898, behauptete er fic) an 
der Spite der Regierung, mußte aber im Juni 1898 
jeine Entlajjung nehmen, da das Land von ihm feine 
gründliche Reform der Herridenden Mißſtände er- 
woartete, die Durd) Die Uufitinde des Friihjahrs 1898 
in grelle Beleudjtung gerückt waren, und da feine 
fortgejegten parlamentarifden Riinjteleien aud in 
der Deputiertenfammer allgemeinen Widerjiand her- 
vorriefen. 
Rudis (lat.), das Stocrapier der Gladiatoren(j.d.). 
Rudiften(Hippuriten, Rudistae,Hippuritidae), 
Gruppe ausgejtorbener Muſcheln mit ſehr diden und 
auffallend ungleichen Sdalenflappen. Wit der fegel: 
formigen redten Scale waren die Tiere aufgewad: 
jen, die linfe Schale ijt niedrig, oft Dedelforntig und 
| nur vertifal beweglid; ein Schloß feblt. Sie finden 
jid) nur in der Rreide, oft aber maſſenhaft, geradezu 
riffbildend ; es gibt Yrten von 1 m Lange. GS. die Wb 
bilbungen von Caprina und Hippurites auf Tafel 
Kreideformation I«, Fig. 4, 5, 9 u. 10. 
Rudiftenfalf, foviel wie Hippuritentalf. 
Rudi, Markiflecken in Galijien, an der Staats 
babnlinie Lemberg-Sambor, Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannfdaft und eines Bezirksgerichts, hat eine Fad 
ſchule fiir Korbflechterei, Getreide-, Vieh- und Cier- 
handel und (1900) 8267 poln. Einwobhner. 
Mudkjöbing, Hafenjtadt auf der Weſtküſte der dain. 
Inſel Langeland, Umt Svendborg, der Inſel Taa- 
jinge gegeniiber, mit (1901) 3462 Einw. Die Handeld- 
jlotte belief fid) 1903 auf 102 Schiffe von 3481 Re- 
| giitertons. Geburtsort des ‘Bbyjifers Orijted. 
| Rudblie’ Muodlied), latein. Gedicht aus dem 
11. Jahrh., wahrſcheinlich von einem Bayer verfapt 
und als der erjte frei erfundene Ritterroman mert 
—“ Die erhaltenen Bruchſtücke erzählen, wie der 
Rede R. vor ſeinen Feinden jum Konig von Afrila 
entweidt und, naddem er zehn Jahre dafelbjt of 
gebradt, durd einen Brief jeiner Mutter zurückgerufen 
wird. Beim Abſchied gibt ihm der König swolf gol 
dene Lehren, von denen dann ein Teil ſich in den 
nunmebr folgenden YUbenteuern bewahrt. Bu Hauſe 
angelangt, foll fid) R. vermahlen. Eine von den Ver⸗ 
wandten vorgejdlagene, aber ihm anſtößige Heirat 
wei} er gu umgehen. Darauf zeigt ihm ein Zwerg, 
den er beswingt, den Schatz zweier Könige, des Inv 
mung und ſeines Sohnes Hartung; beide erſchlägt 

















hörte er Der Rechten an, ſprach fid) aber wiihrend der R., und die ſchöne Herburg, Jnumungs Todter und 
allgemeinen Wahlen von 1890 fiir die Rolitif Cris- | eines mächtigen Reiches Erbin, wird feine Frau. Das 
pis aus. In dem neugewählten Barlantent einer der | Gedidt, das fic) in epijder Weife ergeht und vont 
einflußreichſten Führer der Rechten, jtellte er im Ja- Leben der damaligen Zeit ein reides Bild entwirft, 
nuar 1891 Crispi fiir-feine weitere Unterjtiigung ge- | wurde zuerſt von Schmeller in den mit Jaf. Grimm 
wifje —— die ———— ufammen verdffentlidten Lateiniſchen Gedichten 
Darauf trug R. weſentlich zu dem Sturze Crispis des 10. und 11. Jahrhunderts (Götting. 1838), dann 
31. Jan. 1891 bei und wurde demnächſt mit der Bil- von Seiler (Halle 1882) herausgegeben, von Moriz 
dung des neuen Winijteriums beauftragt, in dem er | Heyne überſetzt (Leip;. 1897). 








Rudnif — Rudolf. 


Rudnif, Kreis im Königreich Serbdien, 1569 qkm 
(28,5 OM.) mit (1905) 78,111 Eimy, (50 auf 1 qkm), 
ijt gebirgig und — und hat Gatat (f. d.) gum 
Hauptort. Beim Dorf R. die überreſte der alt- 
beriibmten Minenjtadt R., die Dem einjt blithenden 
bie pe Mittelpuntt diente. 

olf (altdeutid) Hruodulf, ⸗Ruhmwolf⸗, foviel 
wie Ruhmgieriger), deutider Vorname: 

Deut{de Kaiſer und Könige: 1) R. von 
Sdhwaben, Gegenfdnig Heinrids IV., Sohn des 
Grafen Kuno von Roeintelber erbielt 1057 von der 
Raiferin Ugnes das Herzogtum Schwaben und die 
Serwaltung Burgunds und 1059 aud die Hand der 
Todjter der Kaiſerin, Mathilde (geb. 1045), die jon 
1060 jtarb. 1066 trat er an die Spitze der Fiirjten: 
verſchwörung gegen Heinrid) IV. und trachtete felbjt 
nad) Der Krone. Namentlich während des Sadhfen- 
aufftandes 1073—75 benahm er fich zweideutig, hatte 
aber nidjt den Mut zu offenem Ubfall. An dem Feld- 


zug Heinrichs gegen die Sadfen im Juni 1075 nahm 


R. teil und kämpfte an der Spige Der Schwaben in 
der Schlacht bei Hohenburg. Naddem aber 1076 Hein- 


ri@ IV. vom Papſt Gregor VIT. gebannt worden war, | 


beriefen mebrere Fürſten, darunter aud R., im Of- 
tober den —5—— von Tribur, unt den König ab- 
zuſetzen und eine Neuwahl vorzunehmen. Heinrids 


Unterwiirfigteit veranlafte die Verzögerung der Wahl | 


bis gum Frithjahe 1077; trog Heinrichs Losſprechung 
vom Bann fand fie 15. März in Forchheim jtatt und 
fiel auf R. nachdem er auf die Inveſtitur der Biſchöfe 
verjidjtet und dad Wahlrecht der Fiirjten anerfannt 
hatte. An 26. Mar; ward er in Main; gefrint. Uber 
fortan verließ ibn das Glück. Selbjt in — eignen 


Herzogtum angefeindet, fand er nur bei den Sachſen, 


die aus Haß gegen Heinrich gu ihm hielten, Unter- 


ftiigung; aud) Die papjtliden Legaten begiinitigten | 
den »Pjajfenfonig«. Der Biirgerfrieg wiitete lange | 
obne Entideidung. Swar fiegte R. 7. Aug. 1078 bei 


Mellridjtadt und 27. Jan. 1080 bei Flarcdhheim, 
worauf ihn Gregor VII. als rechtmäßigen Ronig an- 
erfannte, fowie 15. Oft. d. J. bei Mölſen an derE 

in Der Nähe von Merjeburg, verlor aber in lepterer 
Schlacht die redte Hand und jtarb, aud) am Unter— 


leib verwundet, am folgenden Tag in arene wo. 
ert 


er im Dom dajelbjt beigejegt ward. Bal. Ger 
De Rudolpho Suevico (St. Blajien 1785); Grund, 


Die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum Gegentinig | 
(Leip3. 1870); Meyer v. Knonau, Jahrbuͤcher des | 


{iter | 





Deutſchen Reichs unter Heinrid) IV., Bd. 3 (daj. | 


1900); Topp, Die Sdhladt an der Eljter (Berl. 1905). 
2 R. L von Habsburg, dltejter Sohn des Gra- 
fen Albrecht IV. von Habsburg und der Heilwig von 


Myburg, geb. 1. Mai 1218 auf Schloß Limburg im 


dem Bode ſeines Vaters (13. Dez. 1239) die halbe 
Grafidaft Habsburg in der rae 

nem Baten, dent Raifer Friedrich II 
Vermählung (1245) mit Gertrud, der Todter des 
Grafen Burfhard von Hohenberg, erwarb R. die Burg 
Crtenburq und mehrere im Elſaß geleqene Giiter. 
1249 ward er von Innozenz IV. als Unhanger des 
Kaiſers Friedrich IL. und nochmals 1254, weil er 1253 
im Streite mit dem Bafeler Biſchof cine Vorſtadt von 
Bajel niedergebrannt hatte, gebannt, doc) beide Viale 
bald wieder vom Bann befreit. Jn unaufhorliden 
Fehden erweiterte er die Befipungen feines Hauſes. 
Wis Bundesgenoſſe der Stadt Strakburg beſiegte er 
den Ddiefelbe befehdenden Biſchof von Straßburg, Wal- 


—— eſt. 15. Juli 1291 in Speyer, erbte nad | 
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ter von Geroldsed, bei Hausbergen 1262. Nad bem 
Lode des Grafen Hartmann von Kyburg, feines 
Obeims, erbhielt R. 1264 aud) die Grafidaft Kybur 
(jf. d.). Er war nun in Sdwaben und Hodburgun 
Der mächtigſte Fürſt. Eben in einer neuen Fehde mit 
dem Biſchof von Bafel mit der Belagerung diefer 
Stadt beſchäftigt, erhielt er durch den Burggrafen von 
Niirnberg, Friedrid) von Hobhenjollern, die Runde 
von Der Abſicht der in Frankfurt verjammelten Für—⸗ 
jten, ihr jum deutſchen König zu wadlen. Um Tage 
nad feiner Wahl (1. Olt. 1273) hielt er feinen Cin- 
jug in Frantfurt, 24. Oft. ward er in Maden ge- 
frint. Er war von echter Ritterlichkeit, fromm, dabei 
von praftifder Klugheit und unermüdlicher Tattraft. 
Durd) feine lange, hagere Gejtalt, ſeine kühne Udler- 
nafe war er leidt fenntlich; fein Außeres war aber 
meiſt ſchlicht und einfach. Um des Papſtes Zuſtim⸗ 
mung zu ſeiner Wahl zu erhalten, mußte R. alle von 
Otto IV. und Friedrich II. dem apoſtoliſchen Stuhl 
emachten Zugeſtändniſſe beſtätigen. Noch weigerte 
id Ottofar von Böhmen, R. anjuerfennen, wenn 
derfelbe ihm Die Belehnung mit Ojterreid) nicht be- 
ſtätige. WIS er auf den nad) Niirnberg (1274), Würz- 
burg (1275) und Augsburg (1275) —— 
Reishstagen nicht erichien, erflarte ihn R. 24. Suni 
1276 in Die Udht und zog gegen ibn ju Felde. Die 
Bevslterung des Landes fam ihm bereitwillig ent- 
gegen, nur Wien leijtete Widerftand. Bor diejer Stadt 
einigte ſich R. mit Ottofar dahin, daß Ofterreich, Steier- 
marf, Kärnten und Rrain an das Reid) fallen, Otto- 
far aber mit Böhmen belehnt werden follte. Dies ge- 
ſchah 25. Rov. Schon 1277 brad Ottofar den Frieden 
und verlor 26. Aug. 1278 auf dem Marchfeld bei 
Diirnfrut gegen KR. Schladht und Leben (vgl. Janfo, 
R. von Habsburg und die Schlacht bet Diirnfrut, Wien 
1878). Böhmen überließ R. Wenzel, dem unmiindi- 
gen Sohn Cttofars; Ojterreid), Stetermart und Krain 
aber verlich er mit Bewilliqung der Kurfürſten fei- 
nen Söhnen Wibredt und Rudolf und Kärnten dem 
Grafen Meinhard von Tirol. Hierdurd erwarb er 
die fiir Den Konig notwendige Hausmadt. Mit Cifer 
jorgte er hierauf wieder fiir die Herjtellung des in- 
nern Reicdhsfriedens. Sdon 1281 hatte er auf einen 
Reidstag in Niirnberg die Ervidtung eines fiinfjaib- 


, | rigen Landfriedens fiir Franfen durchgeſetzt; 1286 


wurde diejelbe Makregel fiir Schwaben und Bayern 
angeordnet, und 1287 erneuerte R. das Mainzer Land⸗ 
friedensgeſetz Friedrichs II. Viele Raubburgen wur- 
den jerjtort und die Edelleute, die den Frieden brachen, 
mit Gewalt zur Rube gebradt. 1289 auf dem qro- 
hen Reichstag in Erfurt wurde der allgemeine Land- 
friede von den Fürſten befdworen, und der Konig 
idritt fofort zur Vollsiehung. In Thiiringen allein 
wurden mehr al8 60 Naubburgen zerſtört und 29 


Ritter als Rauber hingeridtet. Nachdem R. 1291 in 
folgte 1241 fei- 
-, nad Stalien | 
und wurde dort zum Ritter geſchlagen. Durd feine | 


Speyer zur Befeſtigung des Landfriedens einen Reids- 
tag abgebalten, ſchrieb er nad) Franffurt (Mat) einen 
sweiten aus, um hier feinen Sohn Albrecht zum Kö— 
nig wablen zu laſſen; dod) willigten Die Kurfürſten, 
fiir bie Wahl freiheit fiirdtend, nidtein. Jn Germers- 
heim die Nähe feines Todes fiiblend, begab er fid 
nad) Speyer, dem Begrabnisort fo vieler Kaiſer; hier 
jtarb er. Sein Leichnam wurde im Dom ju Speyer 
beigeſetzt. Wlerander Roſt verherrlidte ihn in einem 
Drama: »Raifer R. in Worms«, Juſtinus Kerner be- 
jang fetnen Tod in dem Gedicht »Raifer Rudolfs Ritt 
jum Graber. Val. Otto, Die —— Rudolfs 
von Habsburg ju Papſt Gregor X. (Innsbr. 1895); 
Redlid, R. von Habsburg (daj. 1903). 
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8) R. IL, Sohn Maximilians I. und der Maria 
von Ojterreid), Der Todter Karls V., geb. 18. Juli 
1552 in Wien, geſt. 20. Jan. 1612 in Prag, wurde, 
feit 1563 in Spanien erjogen, bereits 1572 König 
von Ungarn, 1575 König von Böhmen und römiſcher 
König und bejtieg 12. Oft. 1576 nad) dem Tode fei- 
nes ater’ den Kaiſerthron. Begabt und unterridtet, 
liebte er Wiſſenſchaft und Kunſt, rief die Ujtronomen 
Brahe und Kepler (der ihm feine »Tabulae Rudolphi- 


nae« widmete) fowie viele Riinjtler an feinen Hof, | 1886 


ſammelte einewertvolle Bibliothef und zahlreiche Werke 
der Kunſt und des Kunſthandwerks; aud legte er präch⸗ 
tige Garten an. Cinevon feiner Mutter ererbte geijtige 
Stranfheit lähmte zwar nicht feine Denkfraft, aber 
wohl feinen Willen und erfüllte in mit angſtvoller 
Schwermut, Menſchenſcheu, Verfolqungs- und Gro- 
fenwahn. Abgeſtoßen von der Welt, widmete er fid 
gang feinen grillenbaften Liebhabereien und Reigun- 
gen. ohne fh jedod) die Regierung entiwinden ju 
ajjen. Dagegen geriet er unter den Cinflug von 
Giinjtlingen, Die feinen Hang gu Ausſchweifungen 
und feine TodeSfurdt benugten, um ihn gu beberr- 
ſchen. Bei feiner Unentichtoffentei beherridte er die 
Geſchäfte nicht mehr, und die widtigiten Dinge blie- 
ben unerledigt. Das Reich überließ er ganz fich felbjt 
und firderte dad Unwadjen der fpanijd - jefuitifden 
Reaftion, die den religidfen Zwieſpalt verſchärfte. Nur 
in den jiilididen Erbfolgeſtreit griff er direlt ein, um 
feinem Better, Erzherzog Leopold, cin Fiirjtentum ju 
verſchaffen. Er war der erjte Fürſt, der feinen Brit- 
Dern sree. ausfepte, anjtatt ae Teile des Erz⸗ 
herzogtums Ojterreid) zu geben. Auch die öſterreichi⸗ 
ſchen Lande gerieten unter ihm in größte Verwirrung. 
Durch den Einfall des Paſchas von Bosnien in Kroa⸗ 
tien 1591 wurde ein neuer Krieg mit den Tiirfen ver- 
anlaßt, im Dent Dieje 1593 und 1594 Szigeth und Raab 
nafmen und Mohammed LT. 1596 den Erzherzog 
Maximilian bejiegte. Auch Ungarn und Siebenbiir- 
gen jtanden auf, und Stephan Bocſtay drang felbjt 
nad Oſterreich, Steiermarf und Mähren ein. Dies 
alles fonnte K. jeiner Untitigteit nicht entreißen. Seine 
Brüder und Vettern mußten fic daher auf eigne Hand 
Der Regierung annehmen. Matthias ſchloß 1606 eigen⸗ 
mächtig Frieden nut Mohammed IIL, rang mit Waf- 
fengewalt R. 1608 die ungarijde Krone fowie Ojter- 
reid) und Mähren ab, befegte endlich 20. März 1611 
felbjt Praq und zwang R., gegen eine Jabresrente 
von 400,000 Gulden auf die böhmiſche Krone ju ver- 
zichten, naddem ihm die böhmiſchen Stände ſchon 9. 
ult 1609 den Majeſtätsbrief abgezwungen batten. 
Aufs höchſte erbittert, fate R. den abenteuerlichen 
Plan, mit Hilfe der evangelijden Union feine Kronen 
wiederzugewinnen, ftarb aber bald unvermablt an der 
Waſſerſucht und hatte feinen Bruder Matthias sum 
Nadfolger. Val. Gindely, R. IL und feine Beit 
(Prag 1863 —65, 2 Bde.); v. Bezold, Kaiſer R. IL. 
und Die heilige Li — Münch. 1885); Morig, 
Die Wahl jtudolts . 1. (Marburg 1895). 
[Vurgund.] 4) KR. J. König von Burgund 
(Dem transjuranifden), Sohn bed Uirafen Konrad aus 
Dem welſiſchen Hauſe, liek ſich 888 von den Großen 
zum König ausrufen und wurde auch von Kaiſer Ar— 
nulf anerkannt. Nad einer friedlichen Regierung ſtarb 
er 25. Olt. 912. Ihm folgte fein Sohn Rudolf IL, 
der unaufhörliche Kriege Pibrte, unt feine Herrſchaft 
ausjubreiten; er wurde 921 von WUdalbert von Jvrea 
auf den Thron von Italien erhoben, fdlug feinen 
Wegner Berengar 923 bei Fiorenguola, verließ 925 
Stalien wieder und verzichtete Darauf 933 zugunſten 








Rudolf (deutſcher Kaijer, Burgund, Ojterreid). 


Hugos von Provence gegen die Ubtretung dieſes Lan- 
des; er ftarb 11. Juli 937. Gein Enfel Rudolf III. 
war der lebte felbjtiindige König von Burgund (ſeit 
993), nach deffen Tod, 6. Sept. 1032, das Reid) an 
Deutidland fiel. — Herzog R. von Burgund, 
Schwiegerſohn des franjofildenonigs Robert, wurde 
923 gegen Karl den Cinfiltigen auf den Thron von 
Frankreich erhoben, herridte jeit 929 allein und ftarb 
939. Bgl. Lippert, König R. von Frankreich (Leip;. 


). 
[Ofterreig.] 5) R. I. Herzog von Ofterreid 
und Steiermarf, geb. unt 1260 alg der dritie Sohn 
König Rudolfs von pabsburg und jeiner Gemahlin 
Gertrude von Hohenberg, gejt. 10. Mai 1290, wurde 
1278 mit Konig Ottofars IL. von Böhmen Todter 
Agnes in Iglau vermablt, erbielt 1282 gemeinfam 
mut feinem dltern Bruder Herzog Albrecht zu Uugs- 
burg die Belehnung mit Hjterreid), Steiermart und 
Riirnten, vergidjtete aber 1283 auf die Mitregierung 
egen Zuſage einer Geldentidadigung oder der Ein— 
Fegan in das Herzogtum Sdwaben oder das König⸗ 
reich Yrelat. 1288 und 1289 nahin er am Kriegszug 
ſeines Vaters gegen Bern teil und ftard auf emem 
eta den er dg Unterjtiipung feines Schwagers, 
König Wenzels IL. von Böhmen, gegen aufriihrerifde 
Barone unternahin. Nach feinem Tode gebar feine 
Witwe einen Sohn, Johannes, genannt Parricida we⸗ 
gen der Ermordung feines Ohenns, Konig Albrechts I. 
6) RIL, Herzog von Ojterreih und Rinig 
von Bihmen, ged. 1281 als der erjte Sohn Al— 
bredts I. und defjen Gemahlin Elijabeth von Görz— 
Tirol, gejt. 4. Jult 1307, erhielt nad der Wahl feines 
BVaters zum deutſchen König 1298 die Belehnung mit 
den Herjogtiimern Oſterreich und Steiermart gemein: 
fant mit fermen jlingern Briidern, vermählte fic 1300 
mit Blanca, der Schweſter Konig Philipps IV. von 
Frankreich, die aber ſchon Anfang 1305 jtarb, nahm 
1304 am Feldjug König Ulbrechts nad Böhmen teil, 
erlangte 1306 nad dem Wusjterben der Premyjliden 
mit Unterjtiigung feines Bater3 und naddem er ſich 
mit Eliſabeth, der Witwe ded vorlegten Premyſliden. 
Wenzels II., vermählt hatte, die böhmiſche Königs— 
trone, ſtarb aber ſchon im folgenden Jahre bei der Be⸗ 
lagerung der Burg Horazdiowitz in Bohmen kinderlos. 
7) R. IV. Herzog von Ojterreidh (1358—65), 
geb. 1. Nov. 1339 als Sohn des Herzogs Albrecht II., 
ded Lahmen, und feiner Gemablin Johanna von Pfirt, 
ejt. 27. Juli 1365, wurde 1353 mit Katharina, der 
Lodter Kaijer Karls IV., vermählt, übernahm 1357 
die Regierung der Vorlande, im folgenden Jahre nad 
dem Lode feines Vaters die der djterreidijden Lan- 
der überhaupt. Durch gefälſchte Urfunden, die in feiner 
Kanzlei hergejtellt wurden (privilegium maius), fudte 
er volle Unabbingigfeit fener Lander vom Reide zu 
erwirfen ; dod) ſcheiterte fein Plan an dent Widerjtande 
jeines Schwiegervaters, den Urfunden die taiferliche 
Beſtätigung gu erteilen. Mehr Glück hatte ex mit der 
Erwerbung Lirols, das ibm von Margareta Maul- 
taſch 26. Jan. 1363 abgetreten wurde. Im Februar 
1364 ſchloß er auf dem Fiirjtentage in Briinn eine 
Erbverbriiderung mit den Haufern Luremburg und 
Ynjou, im Juni bewog er die Grafen von Gory, ihre 
Beſitzungen fiirden Fall finderlojen Todes den Habs 
burgern gu vermaden; 1365 griindete er Die Univer- 
jitdt in Bien (Alma mater Rudolfina) und legte den 
Grund gum Wiener St. Stephansdom. Er ſtarb fin- 
derlos in Mailand, wo er die Unterſtützung der Vis- 
conti gegen den Batriarden von Aquileia und Fran- 
ce8co da Carrara von Padua ju erlangen fudte. 


Rudolf von Ems 


Ral. F. Kurz, Ojierreid unter Herzog R. dem Bier: 
ten (Lins 1821); UW. Huber, Geſchichte ded Herzogs 
R. TV. von Ojterreich (Qunsbr. 1865). 

8) Franz Karl Yofeph, Erjherjog und 
Kronprinz von Ofterreid, einjiger Sohn des 
Raifers Franz Joſeph L. und der Kaiſerin Elijabeth, 
geb. 21. Aug. 1858 in Wien, geft. 30. Jan. 1889, er- 
hielt anfangs durch den Grafen Gondrecourt eine über⸗ 
aus ftvenge Erziehung, die erjt durch deſſen Nad 
folger, Den Graten Latour, gemildert wurde. Der be- 
gabte Bring genoß einen Dielleitigen Unterricht, wurde 
ut fajt allen Sprachen ſeines fiinftigen Reiches unter- 
richtet und bewies namentlich großes Intereſſe fiir die 
Militär- und Naturwiſſenſchaften. Cin leidenfdaft- 
licher Jager, beobadhtete er mit cingehendem Verſtänd⸗ 
nis die Erjcheinungen der Natur und die Eigenſchaften 
der Tiere, inSbef. der Vdgel, und wußte fie mit Geſchick 
zu ſchildern; aud ſtand er in regem wijjenidaftliden 





Bertehr mit den Ornithologen Brehm und Homerer. 
liber militärwiſſenſchaftliche Fragen hielt erin Offizier⸗ 
vereinen trefflice Vorträge. 1880 ward er zum Ge- 
neralmajor und Kommandeur einer Jnfanteriedivi- 
fion in Brag und 1883 in Wien, 1888 gum Feld- 
marjdalleutnant, Generalinipeftor der — 
und Bizeadmiral ernannt. Er vermählte ſich 10. Mai 
1881 mit der Erzherzogin Stephanie (geb. 21. Mai 
1864), Todjter des Königs der Belgier, Leopold LI. 
(ett 22. Marz 1900 vermabhit mit Graf Elemer Lo- 
nyay, geb. 1863); 2. Sept. 1883 wurde ihm eine 
Todter, Erzherzogin Elijabeth, geboren, die fic) 1902 
mit Otto Fürſt su Windifdh- Graig vermablte. Leb- 
haften Geijtes, —— und durchaus deutſch ge⸗ 
jinnt, erfreute fid) R. groper Sympathien in der deut- 
iden Bevöllerung, bis in feinen legten Lebensjahren 
fein Weſen fic) verdnderte. Wuf feinem Jagdſchlöß— 
chen in Meyerling bei Baden ſtarb er plötzlich auf tra- 
giiche, bisher nidt ganz aufgeflarte Weije. Er ſchrieb: 
Fünfzehn — auf Der Donau⸗« (Wien 1881, 2. Aufl. 
1885), » Cine Orientreife« (Daj. 1884, mit Zeichnungen 
von F. v. Baufinger). 1884 fate er den ‘Plan 





ur 
Herausgabe des großen Werkes » Die Siterreidhit | Jn 


Ungarijde Monardie in Wort und Bilde, gewöhnlich 
dad »Rronprinjeniverl« genannt (Wien 1886 —1902, 
24 Bde.). Denkmäler find ihm gefest in Mevyerling 
und in Budapeit. 

Rudolf von Ems, deutider Epifer des Mittel- 
alters, ein Schweizer von Geburt, ftand in Dienſten 
des Grafen von Montfort und didtete zwiſchen 1220 
und 1254, in weldem Jahr er vermutlich als Be- 
qleiter Raifer Konrads lV. sin weljden Landen« ſtarb. 
Er war einer der gelehrtejten und zugleich frudtbar- 
jten Dichter feiner Zeit, dejjen Werle jedoch nicht alle 
erhalten find. Geine Dichtungen zeichnen fic) durch 
Anmut und Jnnigfeit der —— ſittliche Rein⸗ 
heit und formelle Meiſterſchaft aus. Als ſein Vorbild 
bezeichnete er ſelbſt Gottfried von Straßburg. Von 
den uns überlieferten Werten ijt die Erzählung » Der 
gute Gerhard« dad altejte und zugleich bejte, eine ſchöne 
Verherrlichung der Demut dhrijtliden Sinnes, wahr⸗ 
ſcheinlich nad lateiniſcher Quelle bearbeitet (hrsg. von 
M. Haupt, Leipz. 1840; überſetzt von Lerſch, Bonn 
1847; von Gimrod, 2. Aufl., Stuttg. 1864). Dor 
folgten: »Barlaam und Joſaphat«, etwa zwiſchen 
1225 und 1230 nad einer aus dem Griechiſchen ins 
Vateinifde tibertragenen Bearbeitung der Gage von 
der Befehrung eines indifden Königsſohnes zum Chri- 
jtentum verfapt (hrsg. von Köple, Berl. 1818; beſſer 
von Pfeiffer, Leipz. 1843); » Wilhelm von Orlens«, 








cin ſchwächeres Werk Rudolfs, das die willlürlich aus: | 
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eſchmückte Geſchichte Wilhelms des Eroberers sum 
Gegenitand hat (hrsg. von Junk, Berl. 1905; val. 
Beidler, Die Quellen von Rudolfs von Ems Wil- 
helm von Orlens, daf. 1894); »Wlerander« (unvoll- 
endet und nod) ungedrudt); »Weltchronik⸗, Rudolfs 
letztes, dem Kaiſer Konrad IV. gewidmetes Werf, das 
im Anſchluß an die Bibel, die» Historia scholastica« 
des Petrus Comejtor und das » Pantheon« Gottfried3 
von Viterbo die Weltgeſchichte von der Schöpfung 
bis gu Salomos Tod in ſchlichter, aber raſch fort 
jdprettender und warmer Darftellung erzählt und nod 
im 13. Jahrh. nit dem ähnlichen, aber weit fdled- 
tern Werf eines Unbelannten verſchmolzen wurde 
(vgl. Vilmar, Die zwei Regenfionen und die Hand- 
ichriftenfamilien der Weltchronil Rudolfs von Ems, 
Warburg 1839). 

Rudolf von Fenis, aus dem Geſchlechte der Gra- 
* von Neuenburg in der Schweiz, deutſcher Minne⸗ 
inger um 1200. Seine Lieder nb meijt Nachbil⸗ 
dungen provenjalijder Originale. 

(ff, Chriſtoph, aus Qauer in Schleſien, 
Schüler von Henricus Grammateus (Sdreyber aus 
Erfurt) in Wien, ſchrieb das erjte deutſche Lehrbuch 
der Algebra: »>Behend vnd hübſch Rechnung durd die 
funftreidjen regeln Ulgebre, fo gemeinidlic) die Coß 
genennt werden (Strajb. 1525), das von Stifel 1553 
neu und vermehrt herausgegeben wurde. 

Rudolfinifcde Tafeiu (Tabulae Rudolphinae), 
nad dem Kaiſer Rudolf II. benannte, von Kepler auj 
Grund der Beobadtungen Tycho Brabhes berecnete 
Tafeln ded Laufes der Himmelsfirper, zuerſt (lat.) 
1627 in Uhn veröffentlicht. 4 0 Planetentafeln. 

Rudolffee (Baſſo Narol, »dunfles Wafers), 
abfluplofer See in Britifdh Oftafrifa, polices 2° 16 
und 4° 48’ ndrdl. Br., unter 36° öſtl. &., 840 m nad 
Leontieff, nad) Bdtteqo 680 m it. M., von R. nad S 
280 km lang, bis 60 km breit und 9000 qkm groj, 
liegt im gropen ojtafrifanijden, von Ubejjinien bis 
nad Ugogo in Deutjd-Ojtafrita reidhenden Graben, 
hat ſchwachſalziges Waſſer und umſchließt drei ſteile 
ſeln nebſt der fleinen Elmologruppe, ſämtlich mit 
alten Kratern bedeckt. Yn Tiefe ijt er bis gu 8 m ge⸗ 
mefjen. Die fablen, wiljtenhaften Ufer find beſetzt mit 
erlojdenen Bulfanen, deren einer, der Nulall, bewohnt 
ijt; int R. wird das Ufer flac, oe und ſchilfig. 
Von R. miindet der Rianam, Unterlauf des Omo 
(j. d.), von SW. der Turfuell. Das Ojtufer ijt faſt 
menicenteer. Am Wejtufer nomadijieren die Zurfana 
oder Elguma mit jablreiden Herden. Den R. (wie 
den öſtlich liegenden Stefaniejee, f. d.) entdedten 1888 
Graf Telefi und Höhnel. 1896 beſuchte ibn Bodttego, 
dann Cavendijh, 1898 Wujtin (von der Expedition 
Macdonald), 1899 Graf Leontieff, ſpäter Graf von 
Widenburg. Bgl. HdHnel, Zum R. und Stefaniejee 
(Wien 1892), und Literatur bei Yirt. »Somalland<. 

Rudolfsheim, 14. Gemeindebegirf von Wien (ſ. d.). 

Rudolfftadt, Varktfleden bei Budweis (ſ. d.). 

Rudbolfftein, Berg im Fidtelgebirge bei Weißen— 
ſtadt (jf. d.). 

Rudolfsthal (Val de Muy), Begirt im ſchweizer. 
Ranton Neuenburg mit dem Hauptort Cernier (j. 
Seyon). 

udolfswert (flowen. Rudolfovo, 1783— 
1865 Neuſtadtl, flowen. Novo Meſto genannt), 
Stadt in Krain, an der Gurk und der Staatsbahn- 
linie Laibach⸗· Straſcha, Sig einer Begirfshauptmann- 
jchaft und eines Rreisgeridts, hat eine alte Kapitel- 
tirde, ein Obergymnaſium, Kunſtmühle, Gerbereien, 
Holz⸗ und BViehhandel und C900) 2160 flowen. Cin- 
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wohner. Dabei die landwirtſchaftliche Schule Stau- | burg. Yn der thiiringijden Fehde wurde es 1345 
den. Sildwejtlid) liegt ber Badeort Töplitz mit drei | vom Landgrafen Friedrid) dem Ernjthaften nieder- 
indijferenten Thermen (38 —50°) und (1900) 354 (als | gebrannt. 1404 erbielt R. von dem Grafen Hein- 
Gemeinde 2677) flowen. Cinwohnern; unweit die | rid) XVII. die Bejtitiqung feines Stadt- und Martt- 
Tdpliger Eishöhle. rechts. 1532 ward die Reformation eingefiihrt. Hier 
Rudolphi, Karl Asmund, Naturforſcher, geb. ſoll Herzog Alba 1547 durch das entidlojjene Uuj- 
14, Juni 1771 in Stodbolm, gt 29. Nov. 1832 in | treten der Griijin Katharina von weitern Gewalttaten 
Berlin, jtudierte feit 1790 in Greifswald, Jena und | gegen die Schwarzburger Proteftanten abgeſchreckt 
Berlin Medizin, ward 1797 Profejjor in Greifswald | worden fein. Unter Ulbert VII. ward R. 1599 die 
und ging 1810 als Profeſſor der Unatomie nad) Ber- | Refideng einer Hauptlinie des ſchwarzburgiſchen Ge- 
lin. Er lieferte wichtige Urbeiten über Eingeweide- ſchlechts. 1735 wurde das Schloß durch ene Feuers— 
wiirmer und Anatomie der Pflanzen, beſchäfligte fic) | brunjt faſt gänzlich gerjtirt, aber bis 1744 ſchöner 
ſpäter mit der Anatomie der Wirbeltiere und gab in | wieder aufgebaut. Bal. Renovany, Chronif von R. 
Berlin dem Studium der vergleidenden Anatomie | (Rudoljt. 1860); Unemiiller, Gefdichtsbilder aus 
cinen mächtigen Impuls, aud) griindete er dort das | der Vergangenheit Rudoljtadts (daſ. 1888), 
Sootomifde Muſeum. Er ſchrieb: »Entozoorum sive| Rudolftadter Seniorenfonvent (abgetiir;t 
vermium intestinalium historia naturalis«(Umiterd. | R.S.C.), die Vereinigung von adt auf den tierärztlichen 
1808 —10, 3 Bde.), wovon die »Synopsis entozoo- Hochſchulen Deutſchlands (Berlin, Dresden, Hanno- 





rum« (Berl. 1819) ein Auszug ijt; »Beiträge fiir die 
Ynthropologie und allgemeine —— tee (Daf. 
1812); »Grundriß der Phyſiologie⸗ (daf. 1821—28, 
3 Bde. ; unvollendet). 

Rudolftadt, Haupt-und Refidengitadt des Fürſten⸗ 


ver und Stuttgart) bejtehenden Landsmann{daften. 

Rudorff, 1) Adolf Auguſt Friedrid, Ro- 
manift, geb. 21. März 1803 ju Mebhringen in Han- 
nover, gejt. 14. Febr. 1873 in Berlin, war Schüler 
Savignys, habilitierte fic) 1825 in Berlin, ward da- 


tums Sdwarjburg-R., an der Saale, die hier den | felbjt 1829 zum augerordentliden, 1833 zum ordent⸗ 
Schaalbach und den Wiijtenbad aufnimmt, in ſchöner liden Profeſſor und 1860 zum Mitglied der Ufade- 
Gegend, an der Staatsbahnlinie Grofheringen-Saal- | mie ber Wiſſenſchaften ernannt. R. war wie Pudta 
jeld, 197 m ii. M., hat 3 evangeliſche und eine fath. | nad der bogmatifden, fo nad der hiſtoriſchen Seite 
Rirdhe, 2Schlöſſer (das fürſtliche Savignys nadjter Nachfolger unter den Durijten der 
Reſidenzſchloß Heidedsbhurg | hijtorijden Schule. Er verdjfentlidjte aufer einer 
auf einer Anhöhe, 60 m über | Reihe von Aufſätzen in der feit 1842 von ihm mit: 
der Saale, mit pradtvollem | herausgegebenen »Zeitfdyrift fiir die geſchichtliche 
Saal, Gemildeqalerie, Samme | Rechtswijfenfdaft« und in den Publifationen der 
lungen von Supferjtiden und | Ufademie: »Das Recht der Vormundjdafte (Berl. 
Anlilenabgüſſen u. Bibliothef, | 1832-—34, 3 Bbe.); ⸗Römiſche Rechtsgeſchichte⸗ 
und die Ludwigsburg mit (Leipz. 1857— 59, 2 Bde.); »Edicti perpetui quae 
dem fiirjtlidjen Naturalientabi- | reliqua sunt« (daf. 1869). Mit Blume, Ladmann, 
nett), ein Denfmal des Dialeft- | Mommſen gab er »Die Schriften der römiſchen Feld- 
dichters U. Sommer, ein Bad meſſer« (Berl. 1848—52, 2 Bde.) heraus und veran- 
(Rudolsbad) mit grofem, | jtaltete nad) dem Tode der Verfajjer Uuflagen von 
ſchönem Barf, einen Stadtpart Savignys »Redjt des Beſitzes⸗ (7. Uufl., Wien 1865) 
und (1905) mit der Garnifon (ein Jnfanteriebataillon | und von Pudtas » Ynjtitutionen« (3.—7. Aufl.) und 
Nr. 96) 12,494 Eimw., davon 190 Katholifen und 26 | »Pandetten« (4.—11. Aufl.), gab aud) die Pandetten- 
Juden. R. hat eine chemiſch-pharmazeutiſche Fabrif | vorlejungen und »Rleine ziviliſtiſche Schriften« des 
(470 Urbeiter), 3 Porjellan-, ene Terrafotta-u. 3 Rla- | legtern mit eiqnen Zuſätzen heraus. 1861 begriin- 
viaturenfabrifen, Fabrifation von ätheriſchen Olen, | dete er mit andern die ⸗-Zeitſchrift fiir Rechtsge— 
Steinbaufajten, Mufitautomaten, Schofolade, Zucer- ſchichte«, jegt nod) forterſcheinend als » Zeitfchrift der 
waren, Bilder- und Spiegelrahmen, Korfwaren und | Savigny - Stiftung fiir Rechtsgeididtec. 
Rartonnagen, Gerberei, Vierbrauerei 1. Bon Bil- 2) Ernſt, Romponijt, Sohn des vorigen, ged. 18. 
dungs- und andern Unjialten befinden fid) dort ein | Jan. 1840 in Berlin, wurde von W. Bargiel im 
Gymnaſiuni mit Realprogymmafium, ein Sdullehrer- | Klavierſpiel ausgebildet, jtudierte dann am Leipziger 
jeminar, cin Technikum, eine Handelsſchule, eine dffent- | Ronfervatorium, wirfte 1865—69 als Lehrer am 
lide Bibliothet mit tiber 65,000 Banden, ein Theater, | Ronfervatorium in Köln, feitbem an der königlichen 
eine Landestranfenheil- und Pflegeanſtalt x. R. ijt | Hochſchule fiir Mufit in Berlin, deren Divettorium 
Sip des Minijteriums, eines Rirdenrats, eines Ge- | er feit einigen Jahren angehirt. 1880—90 leitete er 
neralfuperintendenten, eines Landratsamts, eines | aud) den Sternſchen Gefangverein. Als Komponiſt 
Forjtamts und eines Landgerichts. Yn der Nähe das | ijt R. beinahe auf allen Gebicten nidt ohne Erfolg 
Dorf Volkſtedt (1788 Schillers Wohnſitz) mit Bor- | aufgetreten (Symphonie B dur, 2 Ouvertiiren, Chor- 
jellanfabrif und (1900) 1751 Einw., etwas abjeits dic | werfe, Lieder, Klavierſtücke ꝛc.). Er gab »Karl Ma- 
SHillerhdhe mit Anlagen und einem Denfmal des | ria v. Webers Briefe an Hinrid Lidtenftein« heraus 
Dichlers undein Vismardturm. Zum Landgeridts- | (Braunfdw. 1900). 

bezirk R. gehiren die 13 Amtsgerichte in: Franfen-| Mudra, in der vedijden Mythologie ein iiberwie- 
hauſen, Grajenthal, Kamburg, Königſee, Leutenberg, gend {dadenbringender Gott von sweifelhafter Natur, 
Oberweißbach, Pdpned, Ranis, R., Saalfeld, Schloi- von manden fiir einen Sturmgott gehalten. Seine 
heim, Stadtilm und Ziegenriid. — Der Name wird Sohne find die Marut (j.d.). Die meijten feiner 





Wappen 
von Rudolftadt 








zuerſt in einem 800 angelegten Verzeichnis der Giiter 
der Abtei Hersfeld erwahnt. Später war R. königlich 
und fiel unter Albrecht Dem Baren an die Grafſchaft 
Orlamiinde, bei der Teilung von 1247 an Otto I. 


Eigenſchaften find auf den ſpätern Civa übertragen 

worden. Bgl. v. Schröder in der »Wiener Zeitſchrift 

fiir Die Runde des Morgenlandes«, Bd. 9 (1895). 
Rudx (franj. roudon, entitanden aus roux doux), 


von Weimar und 1335 an Heinrid) X. von Schwarz-⸗ | Gerbmaterial, joviel wie Sumac (ſ. Rhus). 


Rue — Ruffini. 


Rue (fran3., for. ri’), Straße, Gaije. 
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im Rennijjancejtil umgebaute Kirche mit ſchönem 


Rue dipr. ri, Stadt im franz. Depart. Somme, | Orgeldor (von Baccio NUgnolo, 15. Jahrb.) und 


Yrrond. Wbbeville, Hauptort des Landjtrides Mar- 
quenterre (f.d.), am Küſtenfluß Maye und an der 
Nordbahn, hat eine qotti. mit Sfulpturen reid 
audsgejtattete Rapelle, St.-Ejprit (13.—16. Jahrh.), 





einen Wartturm (15. Jahrh.), eine Zuderfabrit, Vieh⸗ 


handel und (1901) 1792 (als Gemembde 2930) Einw. 

Rue, Warren de la, ſ. De la Rue. 

Rueda, Lope de, ciner der älteſten dramat. Did- 
ter Spaniens, aus Sevilla gebiirtig, war anfangs 
GHoldjdlager, ging aber aus Neigung ju einer Schau⸗ 
fpielertruppe, bet der er al3 ausiibender und Ddiri- 
gierender Künſtler wirfte (1544). Er ſpielte mit augers 
ordentlidem Erfolg in Sevilla (1544, 1559), Toledo 
(1546), Benavente (1551), Segovia (1558), Madrid 
(bi8 1560) und Cordoba, wo er wahrideinlid 1565 
(jedenfall$ vor Oftober 1566) ſtarb. Getne dramati- 
iden Urbeiten wurden gedrudt Valencia 1567 und 
1570, Sevilla 1576, —— 1588. Cine Geſamt⸗ 
ausgabe erjdien in Madrid 1896 (Bd. 23 und v4 
der » Coleccion de libros espaiioles raros 6 curiosos« ). 
Sie bejteht aus vier Komödien, drei Hirtengeſprächen 
und fleinen burledfen Spielen (Pasos), die ald die 
Vorläufer der fpittern Zwiſchenſpiele (entremeses) 
anjufehen jind und ſich durch draſtiſche Naturwahr⸗ 
heit in der Schilderung des gemeinen Lebens, durch 
Witz und Laune, beſonders aber durch die vortreff⸗ 
liche Sprache auszeichnen: alle find in Proſa geidrie- 
ben, nur zwei der Zwiſchenſpiele und ein Hirten- 
geſpräch in Verſen. R. führte gewiſſe Figuren als 
ſtehende Rollen in das Schauſpiel ein; auch ſchreibt 
man ihm die Einteilung der Schauſpiele in Alkte zu. 
Bei den Lujtipielen » Los Engaiios<, »Medora<, »Eu- 
femia<c, >Armelina« Dienten ihm italienifche als Vor⸗ 
bilder, die er zum Teil nur frei überſetzte. Cine Mus- 
wahl von Stiicen jteht in Böhl de Fabers »'Teatro 
antiguo espafiol« (Samb. 1832) und Odoas » Tesoro 
del teatro espafiole (Bar. 1840) fowie im 2. Band 
von Ribadeneyras » Biblioteca de autores espafio- 
lese. Broben feiner Stiide in deutſcher überſetzung 
enthailt Rapp3 »Spanijdjed Theater«, Bd. 1 (Hild- 
burghaujen 1868; franj. von Germond de Lavigne, 
Far. 1883). Bal. A. LU. Stiefel, Lope de R. und 
das italienifde Qujtipiel (Halle 1891); Cotarelo, 
Lope de R. y el teatro espafiol de su tiempo (1901). 
RNeuerdings ijt ihm nod eine »Farsa del Sordo« und 
em »Auto de Nabal y Abigail« zugeſprochen wor- 
den. Die erjte faum mit Recht. 

Mueff (pc. ru⸗ef), Adolf, Tierarst, geb. 2. Juni 
1820 in Stuttgart, gejt. dajelbjt 9. Oft. 1885, wurde 
1846 Lehrer der SZoologie und Tierarjneifunde in 
Hohenheim und war 1869—77 Direftor der Tier: 
arjneijdule in Stuttgart. Er ſchrieb Uber Bau und 
Verridtungen de3 Körpers unjerer Haustiere< (3. 
Uujfl., Stuttg. 1870), als Cinleitung zu dem von Bau- 
metiter begonnenen »Handbud) der landwirtſchaft⸗ 
lichen Tierfunde und Tierzucht«, dejjen meiſte Teile: 
Geburtshilfe, Exterieur des Pferdes und Rinded, 
Pferdezucht, Schweinezucht, von ihm in wiederholten 
Auflagen bearbeitet wurden; ferner: »Rajje, Haar und 
Gang des Pferdes« (Stuttg. 1874); »Die Raſſen des 
Rindes« (daf. 1876, mit 32 Tofeln); » Wllgemeine Tier- 
zuchtlehre⸗ (Berl. 1878); »Das Außere des Pferdes« 
—— 1885) u. a. Auch gab er 1851 bis 1857 dad 
Jahrbuch fiir Pferdezucht u. Pferdelenntnis« heraus. 

Rueil (or. udp, Stadt im franz. Depart. Seine: 
et-Dife, Arrond. Verfailles, am Wejtabhang des Mont 


Valérien, an der Weſtbahn, hateine von Napoleon IIL | Schriftjteller, geb. 1809 in Gera, gejt. 3. 








den Grabmilern der Kaiſerin Jojephine (von Car: 
tellier) und ihrer Todter Hortenje (von Bartolini), 
ein ſchönes Stadthaus (1869), ein Kriegerdenfmal, 
abrifation von Metallrdhren, Gliihlampen, Lifdr, 
eine große photographiſche Unjtalt und (1901) 10,576 
(als Gemeinde 11,013) Einw. Von dem ehemaligen 
Schloß Richelieus ijt nichts erhalten. 1 km weſtlich 
das Schloß La Malmaiſon (jf. d.); 2 km ſüdöſtlich 
das ehemalige Schloß La Fouilleufe (jest Straf- 
folonie fiir Wadden). 

Ruelens (jor. citings), Cftelle, geborne Creve- 
coeur, belg. Scriftitellerin, geb. 27. Mai 1828, geft. 
20. Marg 1878 in Brüſſel, feit 1848 mit dem Brüſſeler 
Bibliothetar Charles R. (geſt. 1890) vermählt, ver: 
ffentlidte unter dem Pjeudonym Caroline Gra- 


viere feit 1876 eine Reihe von Romanen, in denen 


fie ſpießbürgerliche Berfehrtheiten und verrottete 


Udelsvorurteile geifelte (»>L'énigme du docteur 


Burg«, »Gentilhommerie d’aujourd'hui«, »Choses 
recues«, »>Une Parisienne A Bruxelles«, » Mida«u.a.). 

Ruelle (pr. cade), Dorf im franz. Depart. Charente, 
Urrond. Ungouléme, an der Touvre und der Orléans: 
babn, bat eine groke Kanonengießerei fiir die Marine 
(1750 erridtet, 1610 Arbeiter), Kupfergießerei, cine 
Bapierfabrif und (1901) 8062 (als Gemeinde 4030) 
Einwohner. 

Mufach (Rouffach), Stadt und Kantonshauptort 
im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Gebweiler, an 
den wenden. an der Lauch und der Eiſenbahn Straj- 
burg-Bajel, hat 2 tath. Rirchen, cine Landwirtſchafts⸗ 
ſchule, ein Waifenhaus, cine Besirtsheil- und ⸗Pflege⸗ 
anjtalt, Oberfdrjterei, Rieqelbrennerei, Steinbruch, 
Weinbau und (1905) 2916 meijt fath. Einwohner. 
R., das Rubeacum der Romer, fteht auf demſelben 
Hiigel wie das ehemalige Schloß Iſenburg, von 
Dem Der Keller unter t Dajelbjt neu erricteten 
Schloß nod) vorhanden ijt. R. ijt der Geburtsort 
des franzöſiſchen Marſchalls Lefebvre und fam 675 
an das Bisſtum Strajburg. 4 km hinter R., dem 
Gebirge zu, liegt bas Bad Sulzmatt (jf. d.). 

Rutere, ſ. Rüfi. 

Müfer, Philipp, Komponiſt, geb. 7. Juni 1844 
in Lüttich als Sohn eines deutſchen Muſikers, trat 
1861 in das Liittider Konſervatorium, nahm 1860 
eine Dtufifdireftoritelle in Ejjen an, wirkte danach 
einige Zeit als Riavierlehrer am Sternjden und ſpä— 
ter auc) (bis 1875) am Rullafiden Konfervatorium 
in Berlin und ijt feit Begqriindung von Sdharwentas 
Ronfervatorium (1881) an diefem tätig. Bon feinen 
Rompofitionen find hervorzuheben: drei Ouvertiiren, 
cine Symphonie (F dur), zwei Streidquartette (Es dur 
und D moll), cin Biolintongert und cin Trio(B dar), 
eine Orgeljonate, Suite fiir Klavier und Cello, Violin: 
jonate (Op. 1) 2. 1887 fam in Berlin feine grope 
Oper »Merlin« zur Aufführung, 1897 folgte cine 
zweite, »>Yngox. Seit 1896 ijt er Mitglied der Utade- 
mie der Riinjte. 

MRuffec pr. rife, UrrondijffementShauptitadt im 
franz. Depart. Charente, auf einer Anhöhe am redten 
Ufer der Charente, an den Linien Paris - Ori¢ans- 


| Bordeaur der Orléansbahn und R.-NRiort der Staats, 


bahnen, hat cine fine Kirche im romanifden Stil 
(12. und 16. Jabrh.), Holjhandel, Bereitung von be- 
rithmten Triiffelpajteten, Bistuit und Sduhwaren, 
ae u. (1901) 83251 (als Gemeinde 3474) Einw. 
uffini, Giovanni Domenico, engtind)- tat. 
Nov. 1881 


238 Ruffo — 


in Taggia, ſchloß fid) 1833 Mazzinis »jungem 
Stalien« an, fam als Fliidtling 1836 nad) England, 
wo er fid) mit Spradje und Leben febr vertraut madte. 
Dod) zwang ihn feine Gefundbheit, 1842 nad Frant- 
reid) zurückzukehren. Die fardinifde Konſtitution gab 
ihm 1848 einen Sif im Barlament; 1849 wurde er 
gum fardinifden Geſchäftsträger in Paris ernannt, 
nad der Schlacht von Novara begab er fid) nad 
England guriid. Unter dem Pfeudonym Lorenzo 
Benoni verdffentlidte er 1853 eine Autobiographie: 
» Passages in the life of an Italian<«, Dann mebhrere 
Romane patriotijder Ridjtung: »Doctor Antonio« 
(1855), » The Paragreens«(1856), » Lavinia« (1860), 
»Vincenzo, or sunken rocks« (1863). Geit 1875 
lebte er in Taggia an der Riviera. Bgl. Rota, Giov. 
R. e il risorgimento italiano (Gan Remo 1899). 
Ruffo, 1) Fabrizio, Kardinal, geb. 16. Sept. 
1744 in Neapel, geft. 13. Dez. 1827, ftammte aus 
der herzoglichen Familie Baranello, widmete ſich dem 


: 


Rufinus. 


Rifi (Rüfinen, Rufene, Ruffi, v.ital. rovina, 
Einſturz), in der Schweiz foviel wie Bergrutid und 
bie dadurch bededte und verheerte Bodenfläche; ſ. 


rgang. 

Rufidſchi (Mufidji, Rufiji, Lufidfgd, 
1) grofer, ben Rhein an Lange iibertreffender Fluß in 
Deutſch⸗Oſtafrila, entiteht aus der Vereiniqung des an 
der ſchmälſten Stelle 68 m breiten, ſtreckenweiſe ſchiff⸗ 
baren Ulanga mit dem Luwego (beide vom Living: 
jtonegqebirge), nimmt links den bedeutenden, ndrdlid) 
vom Nyaſſa entipringenden Rua ha (ſ. d.) auf, durd- 
bridjt dann, die Ranganijdnellen bildend, die Tunduſi⸗ 
berge, verbreitert fid), zahlreiche Inſeln umſchließend, 
von Rorogero ab, wird bei Gunguno (39° öſtl. L.) 
fiir fleinere Dampfer fabrbar und miindet gegenüber 


| Der Ynfel Mafia in den Yndifden Ozean mit 10 — 


geiſtlichen Stand und wurde 1794 zum Kardinal er: | 


nannt. Später trat er in neapolitanifde Dienjte. 
Wis Championnet mit dem fiegreiden franzöſiſchen 
Heer in Neapel einriidte, organifierte R. im Bunde 
uit Räuberhäuptlingen 1799 den Aufſtand der Ra- 
labrefen, welder der Parthenopeiſchen Republik ein 
Ende madte. Nach Pius’ VIT. Gefangennahme be- 
gab er fid) zu ibm nad Frankreich, wo er in Bagneur 
bei Sceaur interniert wurde. Seit 1814 lebte er wie- 
der in Rom und Neapel und ward 1821 von Fer- 
dinand I. abermals in den Staat8rat berufen. Bal. 
v. Helfert, Fabrizio R. @ ien 1882). 

2) Lodovico, Fürſt R.-Scilla, Kardinal und 
Erzbiſchof von Neapel, geb. 25. Aug. 1750 zu Sant’ 
Onofrio in Kalabrien, gejt. 17. Nov. 1832 in Rom, 
wurde 1801 gum Kardinal und 1802 gum Erzbiſchof 
ernannt. Da er fic) weigerte, dem König Joſeph 
Bonaparte den Eid der Treue gu leiften, wurde er 
aus dem Lande verwiefen. Nad) der Riidfehr Konig 
Ferdinands trat er 1815 in femme Wiirden wieder ein 
und jeigte fid) nun als fanatifder Reaftionar, erflarte 
fic) gwar bei der Revolution 1820 fiir die ſpaniſche 
Sonititution, wirtte aber nach ber Riidfehr des Königs 
fiir die Unterdriidung der Liberalen und trat fiir 
furge Beit an die Spige der Univerſität und ded 
Hffentliden Unterridts. 

8) Fulco Luigi, Fürſt R.-Scilla, Kardinal, 

eb. 6. Upril 1840 in Parma, geft. 29. Mai 1895 in 
Rom, ward 1877 Erzbiſchof von Chieti, bann Erz⸗ 
biſchof von Petra, war 1887—89 päpſtlicher Nun- 
zius in Minden, wurde dann piipftlider Major— 
Domus und Präfelt der apojtolifden Paläſte und 14. 
bay Stardinal. 
fib, 


Cugen, ſchweizer. Bundesrat, geb. 2. YUug. | 


1854 in Lutry (Manton Waadt) als Sohn des nad- 
maligen ſchweizer. Bundesprijidenten Viktor R. 
(geft. 1869), ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Lauſanne, 
Heidelberg, Leipzig und Paris, trat 1878 in bas Ad⸗ 
votatenbureau Rudonnets, ded ſpätern Bundesrats, 
und etablierte fid) 1880 als Unwalt. 1882 wurde er 
in den Groen Rat des Kantons Waadt und in den 
ſchweizeriſchen Nationalrat, 1885 sum Mitglied des 
waabdtlindifden Staatsrats gewählt, deſſen Prafident 
ev 1887 war. 1889 erbob thn der Nationalrat ju 
feinemt Präſidium, und 1893 wablte ihn die Bundes- 
verjammlung in den Bundesrat als Nadfolger Ru- 
donnets. Naddem er 1898 die Wiirde eines Bundes- 
prajidenten befleidet, wurde er 31. Oft. 1899 gum 
Direftor des Weltpojtvereins gewählt und trat des— 
halb von feiner Stelle als Bundesrat juriid. 


| 





12 Urmen (Kifundja, Simba, Uranga, Kirinboni, 
Wala, Kiaſi, Yaya u.a.) in 65 km breitem Delta. 
Hafenplipe: Sandaſi am nirdlidjten, Kiadſchu ant 
ſüdlichſten Arm; Kifundja liegt weiter aufwarts ant 
gleidnamigen Flußarm, augerdem Mobhoro (j. d.). — 
2) Bezirksamt in Deutid-Ojtafrifa, ſ. Mobhoro. 
Rufigallusfaure (Rufigallol, Heraory- 
anthradinon) C,,H,O,4+2H,0 entiteht beim 
Erbigen von Gallusjaure oder Digallusjaure mit 
Schwefelſäure, bildet rote Nadeln, löſt fid in Allohol 
und Uther, wenig in Wajfer, wird bei 120° wajjerfrei, 
ijt flüchtig, farbt fic) mit Ralilauge indigblau, mit 
Ammoniak rot und gibt mit Zinkſtaub Anthrazen, mit 
Natriumamalgam Alizarin, bei Deftillation mit Kalk 
Raphthalin. R. farbt chromgebeizte Stoffe braun 
und kommt im Berein mit Unthragallol (j. d.) als 
Alizarin⸗ oder Unthragenbraun in den Handel. 
Rufinus, 1) ojtrim. Staatsmann, aus Gallien 
ebiirtig, fam unter Theodofius’ J. Regierung an den 
So, wurde 392 Praefectus praetorio, befleidete in 
demfelben Jahre zujammen mit Dem jungen Sohne 
des Kaiſers, Urcadius, das Ronfulat, wurde, als 
Theodofius 394 nad) dem Wejten 509, zuſammen mit 
jenem mit der Berwaltung der djtliden Provin 
betraut und iibernabm 395 nad) Theodojius’ Tod fiir 
den ſchwachen Arcadius bie Regierung des ojtrdmi- 
ſchen Reidhes. Ciferfiichtig auf Stilico, wies er dejjen 
Hilfe gegen die Weſtgoten, die ſich nach Theodofius’ 
Tod erhoben Hatten, guriid und gab das Land den 
Verwiijtungen derfelben preis. Cr wurde ſchon im 
November 395 von Gainas, dem Befehlshaber der 
Truppen, die er nad) Konjtantinopel berufen, viel- 
leicht im Wuftrag Stilidos, ermordet. 
2) Tyranninus, Kirdhenjdriftiteller, geb. um 345 
bei Uquileja, geit. vermutlid) 410 bet Antritt einer 
Reife ins Heilige Land an der ſiziliſchen Küſte, emup- 
jing 370 oder 371 in einem Kloſter zu Uquileja die 
Taufe und trat in Begziehungen ju Hieronymus (ſ. d.). 
Nachdem er cine Seitlang in der Ugyptifden Wüſte, 
dann in Wlerandria und Jeruſalem gelebt, febhrte er 
397 (898) nach Italien guriid und wurde 399 Pres- 
byter in Uquileja. Mit Hieronymus hatte er ſich im 
Streit ber die Orthodorie des Origenes bitter ver- 
feindet. Seine Schriften (hrsg. von Vallarſi, Verona 
1745; volljtindig bei Migne, »Patrologie latine<, 
Bd. 21) find qroptenteils iiberfepungen aus dem Grie- 
chiſchen; R. verdanten wir die Erhaltung zahlreicher 
Homilien und des dogmatiſchen Hauptwertes des Ori⸗ 
genes, wodurd) er felbjt in den Gerud) der Ketzerei 
geriet, aud) der Kirchengeſchichte des Euſebios (ſ. d. 1), 
u der er in zwei Biidern eine Fortſetzung lieferte. 
1. Ebert, Geſchichte der chriſtlich⸗lateiniſchen Lite- 
ratur (2. Aufl., Leip;. 1889); Breufden, Palladius 


Rufisque 


und R. (Giehen 1897); Schanz, Geſchichte der ri- 
mifden Literatur, 4. Teil (Miind. 1904). 
Rufisque (jpr.rafsey, Stadt in der franzöſiſch⸗weſt⸗ 
afrifan. Rolonie Senegal, am Utlantifden Ozean, 
beim Rap Verde, in fehrungefunder Lage, durd) Eiſen⸗ 
bahn mit Dafar und St. Louis verbunden, wo aud 
die Stragen von Cayor und Baol gujammentiaufen. 
RK. iſt Hauptniederlage fiir Erdnüſſe und robe Haute 
und bat (1891) 8091 Cinw. (jf. Cayor, deſſen Produlte 
all a abit R. ijt Sig eines deutſchen 


uls. 
Rufu Nuwu, Kingani), Fluß in Deutſch-Oſt⸗ 
afrifa, ſ. Pangani. 
Rufue, ein in der Nähe bes Ragera (j. d. und 
Ril, S. 699) entipringender Zufluß zum Wibert Ed⸗ 


ward-Gee (j. d.), der Den Ojtrand des grofen zentral⸗ 


afrifanijden Grabens durd)bridt. 

Rugae, ſ. Runjeln. 

Rugard, Berg auf Riigen, |. Bergen 1), S. 672. 

Rugby (R. Union, fpr. röggbi janjen), Spiel, ſ. 
Fußball. 

Rugby (vr. rdgqdv, 1) Stadt in Warwidfhire (Eng- 
fand), auf einer Unhdhe am Uvon, unweit des Orford- 
lanals, Eijenbabnfnotenpuntt, bat eine Rirde St. An— 
Drew aus dem 14. Jahrh. (1879 reftauriert), cine be- 
rũhmte, 1567 unter der Ronigin Eliſabeth geſtiftete, 
reid) dotierte lateiniſche Schule mit 500 Schülern, 
die 1827— 42 unter ber Leitung von Arnold jtand, 


cine Freibibliothel, wichtige Pferde- und Viehmiirtte | 


und (1901) 16,530 Einw. Bol. Rouſe, History of 
Rugby school (Lond. 1898), — 2) Friihere englifde 
Kolonie in Tenneffee, f. Hughes 1). 

Ruge, 1) Urnold, Scriftiteller, geb. 13. Sept. 
1802 in Bergen auf der Inſel Riigen, geſt. 31. Dez. 
1880 in Brighton (England), ftudterte in Jena und 
Halle 1821—24 hauptſächlich Philofophie und nahm 
auf beiden Univerſitäten lebbaften Anteil an der 
Buridenfdaft, wofiir er einjährige Haft in Köpenick 
und fiinfjabrige auf der Fejtung Kolberg gu bejtehen 
hatte. Rac feiner Freilafjung 1830 erbielt er eine 
Lebhrerjtelle am Padagogium in Halle, 1832 habili- 


tierte ex fich mit der Schrift »Die Platoniſche Aſthetik⸗ 


(Dalle 1832) als Privatdozent an der dortigen Uni- 
verfitat. 1837 begriindete er mit Echtermeyer die 
»Hallejden Sahrbiider fiir Kunſt und Wiſſenſchaft«, 
die bald das damals bedeutendjte kritiſche Organ 
wurden. Als fie wegen ihrer radifalen Ridtung unter 
preußiſche Zenſur gejtellt werden ſollten, verließ R. 
Halle und ſiedelte 1841 mit ſeiner Zeitſchrift, die er 
nun »Deutſche Jahrbücher« nannte, nad) Dresden 
fiber. Das Miniſterium Falfenjtein entzog jedoch der 
Zeitſchrift alsbald die Konzeſſion, und R. lebte hier- 


auf mebrere Jahre in Paris und in der Schweiz und | 


qriindete fodann in Leipzig unter der Firma »Ver- 
lagSbureauc ein buchhändleriſches Geſchäft, aus dem 
unter feiner Redaftion unter anderm »Politifde Bil⸗ 
ber au8 der Seit< (1848, 2 Tle.), »Poetiſche Bilder 
aug der Reit« (1848, 2 Bde.) und » Die Ufademie, ein 
philoſophiſches Taſchenbuch· (1847—48), mit Veitra- 
en von Seeger, Gerjtider, Freytag, Hebbel, Frdbel, 
rimann u. a. hervorgingen. Nad Ausbruch der 
Bewegung von 1848 gab R. zuerſt in Leipzig, dann 
in Berlin eine demokratiſche Zeitung: »Die Reform«, 
beraus und wurde von Breslau in das Frantfurter 
Parlament gewahlt, wo er feinen Platz auf der aujer- 
jien Linken nahm, fic) aber bald als unprattijden 
Doltrinär belundete. Berjtimmt begab er fid) auf 
Reijen und ward infolgedejjen von der Nationalver- 
fammilung als ausgefdieden erflart. Um diefelbe Beit 


— Ruge. 


(Oftober 1848) wohnte er dem Demofratenfongrep 
in Berlin bei, wm feine »Reform« jum Organ der 
Demofratie erheben ju lajjen. Der eintretende Be- 
lagerungszuſtand hatte aber das Verbot diefer Zeitung 
zur unmittelbaren Folge, und R. mufte 21. San. 
1849 die Stadt verlafjen. Er fehrte nad Leipzig zu⸗ 
rück, beteiligte fic) dann an den Maiereigniffen und 
mute 1850 nad England flüchten, wo er nit Mazzini, 
Ledru-Rollin u. a. ju einem europdifd-propagandi- 
a Komitee zuſammentrat. Spater nahn pn 
ohnſitz in Brighton, von wo aus er fid) 1866 ſchon 
vor dem Krieg in Briefen an deutſche Zeitungen fiir 
die auswartige Politif Bismards erflirte. 1877 wurde 
ihm in Unerfenmung feines literarijden Wirfens fiir 
Die deutſche Cinheit cin »Ehrenfold« von 1000 Mt. 
jährlich aus Reichsmitteln bewilligt, feine Anhänger 
batten 20,000 It. fiir ihn gefammelt. Von Ruges 
Seriften erwihnen wir: »>Sdill und die Seinen«, 
Trauerfpiel (Stralf. 1830); »RNeue Vorſchule der 
Ujthetife (Halle 1836); »Der Novellijt« (Stralf. 
1839); »Swei Sabre in Baris« (Leipz. 1846, 2 Bde.); 
»>Rovellen aus Frankreich und der Schweiz« (daſ. 
1848); ·Unſer Spyftem« (Daf. 1850; neue Ausg. von 
Clair J. Grece, mit Borwort von Rerrlid, Frankf. 
a. Dt. 1903); »>Revolutionsnovellen« (Leip;. 1850); 
» Die Loge des Humanismus« (daf. 1851); » Die neue 
Welt«, Trauerfpiel (daſ. 1856); »Aus friiberer Seit< 
(Berl. 1863 —67, 4 Bde.), eine Uutobiographie mit 
jum Teil vortrefflicen Epiſoden; » wei Doppel- 
romane in dramatifder forme (Daf. 1865); das 
Manifeſt »Wn die deutide Nation« (2. Aufl. Hamb. 
1866); »Aufruf zur Cinbeit« (Berl. 1866); »Der 
Krieg und die Entwaffnung« (daf. 1867); » Bianca 
della Rocca«, Erzählung (unter dem Namen R. Du- 
rangelo, daſ. 1869); »Wdht Reden über Religion« 
(Daj. 1869, neue Uusg. 1875) und »Gefdidte unfrer 
eit von den Freiheitstriegen ꝛc.« (Leipz. 1881). Auch 
hat fid) R. durch überſetzung der »Suntusbriefe« (3. 
Aufl., Leipz. 1867), von Garridos » Das heutige Spa- 
nien« (neue Unsg., daf. 1867), Budles »Geſchichte 
der Ziviliſation⸗ (5. Uusg., daſ. 1874), H. Bulwers 
Lord Palmerfton« (Berl. 1871) u. a. verdient ge- 
macht. Seinen »Briefwedjel und Tagebudblitter 
aus den Jahren 1825 —-1880« gab Nerrlich heraus 
(Berl. 1885 —87, 2 Bde). 

2) Sophus, Geograph, geb. 26. Mar; 1831 in 
Dorum (Hannover), geft. 23. Des. 1903 in Klotzſche 
bei Dresden, ftudierte in Gottingen und Halle, wurde 
1859 Lehrer an der öffentlichen Handelsfdule, 1870 
an der Annenſchule in Dresden, habilitierte fid) 1872 
als Dozent und wurde 1874 Profeſſor der Geographie 
und Ethnographie an der Tedynifden Hochſchule da- 
felbjt. Wit Karl Mndree u. a. beqriindete R. 1863 
den Verein fiir Erdfunde in Dresden, deſſen Vorſitz 

er 80 Jahre lang (1874—-1903) führte. Auf dem 
Gebiete ber Gefdidte der Geographic war R. Auto— 
ritat. Er bearbeitete die zweite Uuflage von Peſchels 
»Geſchichte der Erdtunde« (Münch. 1878) und ſchrieb: 
»Gejdidte des Zeitalters der Entdedungen« (Berl. 
1881); »Wbhandlungen und Vortrage zur Geſchichte 
der Erdfunde« (Dresd. 1888); »Chrijtoph Colum- 
bus« (daf. 1892; 2. Unfl., Berl. 1902, in der Samm⸗ 
lung »Geijtedshelden«); »Die Entdeckungsgeſchichte 
| der Neuen Welt< (Hamb. 1892); » Die Entwidelung 
“der Rartographie von Amerika bis 1570« (Gotha 
1893). Wuperdem find gu erwahnen: »Geograpbie 
fiir Handels⸗ und Real chulen (14. Aufl., Leip3. 
1904) und die »Mleine Geographic fiir die unterm Vehr- 
jtufen« (6. Aufl., Dresd. 1900); » Dresden und die 
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Sächſiſche Schweiz« (Bielef. 1903); »Das ſächſiſche 
Land« (in Wuttkes » Siichfifche Volkskunde⸗, 2. Aufl., 
Dresd. 1901); »Geſchichte der ſächſiſchen Kartographie 
im 16. Jahrhundert« (Zeitſchrift fiir wiſſenſchaft⸗ 
liche Geographie⸗, 1881) und bie Lichtdruckreprodul⸗ 
tion der erſten Landesvermeſſung Kurſachſens durch 
Matthias Oeder (Dresd. 1889). über die Literatur 
zur Geſchichte der Erdkunde berichtete R.lange Zeit in 
Petermanns Mitteilungen« und im ⸗Geographiſchen 
Jahrbuch«. Vol. Hangfd in der »Geographijden 
Beitidrift«, 1904; Gravelius in den »Mitteilun- 
gen ded BVereins fiir Erdtunde gu Leipzig«, 1904. 

, tadelndes Urteil, namentlich eines Borge: 
fegten dem Untergebenen gegeniiber; dann die An— 
zeige eines geringen Vergehens jum Swed der gewöhn⸗ 
liden Bejtrafung. Sur Wburteilung eines folden 


dDiente ehedent in vielen Deutiden Landern das Ritge- 
geridt (Riigeamt), das gu gewifjen Seiten und 


mit befondern Feierlidfeiten abgebalten wurde. Der 
Vorſitzende eines foldjen Geridts hies Rügegraf 
oder Riigemeifter. Cin Nadflang an die alten 
Riigegeridte Hat ſich erhalten in unferm ⸗Feld⸗⸗ und 
sGoritciiqeverfabiren «, das bet den Amtsgerichten in 
cinem befondern Berfabren ohne Zuziehung von 
Schöffen erledigt wird. Im Zivilprozeß jteht den 
Parteien ein Riigeredht zu coy Verletzung einer die 
Form einer Prozeßhandlung betreffenden Vorſchrift; 
wird rechtzeitige Uusiibung desſelben verſäumt, fo ijt 
der Mangel geheilt; vgl. § 295 der deutiden und 
§ 196 der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung. 

Riigefrift, die Frijt sur Geltendmachung eines 
redtliden Mangels; bei tie Yintragsverbreden die 
Friſt, in der der Untrag auf Strafverfolqung gejtellt 
werden mug. Verſäumnis der Frijt hat den Verlujt 
des Rügerechts (durch ⸗Verſchweigen«) zur Folge. 

Rugeley (vr. röddſchld, Stadt in Staffordſhire ( Eng 
land), am Trent und am Grand Trunk⸗Kanal, hat 
eine alte Lateinjdule, eine Freibibliothet, Getreide- 
mühlen, Eiſengießereien, eine große Gerberei und 
(1901) 4447 Einw. 

Riigelied, ſ. Sirvenics. 

Rügen, Volksſtamm, ſ. Rugier. 


Mügen, Inſel in der Oſtſee, an der pommerſchen 


Küſte, Stralſund gegenüber, zum preuß. Regbez. 


Stralſund gehörig, von dem fie einen Kreis bildet 


(f. Die Texttarte und Karte Pommern«). Die Inſel, 


durch den 2 km breiten Strelaſund oder Bodden 
und die Prohner Wiel vom Feſtland getrennt, hat | 


eine grdfte Lange von 50 km (von S. nad) N.), eine 
größte Breite (an S.) von42 km und umfaßt mit den 
tleinern Inſeln, dod) ohne die grofen Waſſerflächen, 
cinen Flächenraum von 967 qkm (17,560.02). Ihre 
Geſtalt ijt durch zahlreiche Meerbuſen (Bodden. oder 
Wiele) ſowie vorſpringende Halbinſeln und Land- 
zungen eine äußerſt zerriſſene. Der Kern der Inſel 
hat die Form eines Dreiecks. Die nach S. gekehrte 
Grundlinie ijt burch den Greifswalder Bodden 
ausgebudtet. Am Weſtende des lestern erjtrect ſich 
die Halbinjel Zu dar mit dent fiidliditen Vorgebirge 
(Balmerort); am Ojtende ragt die wiederunt vielge- 
—— Halbinſel Mind gut in das Meer, an deren 

ttküſte fiidlic) das Thiehower Hivd(Siid-Perd) und 
ndrdlid) das Göhrenſche Hivd (Nord-Perd), zwei 
einem Bferderiiden ähnliche Vorſprünge, die fid aus 
Geſchiebemergel mit zahlreiden nordiſchen Geſchieben 
aufbauen, ju bemerfen find. Der Nordoſtſeite des 
Sterns parallel läuft die Halbinjel Jasmund, die 
mit der Inſel Durd die Sch male Heide zuſammen⸗ 
hängt, die ſich zwiſchen der Brorer Wiel, einer 


Riige — Rigen. 


äußern Meeresbucht, und dem Rleinen Jasmun— 
der Bodden des Binnenmeers hinzieht Die Halb- 
infel fpringt weit nad ©. vor und endigt mit der 
Stubbentammer. Mit Jasmund hängt durd die 
S habe (eine ſchmale, jandige Niederung, 8 km lang 
und bis 1 km breit) die Halbinfel Wittow zuſam 
men, die der Nordſpitze des Dreieds gegeniibertiegt 
und famt Ja8mund durd den Großen Jasmun; 
der Bodden, den größern Abſchnitt des Binnen- 
meer8, vom Sern gefdieden ijt. Wittow hat das 
nbdrdlidjte Borgebirge, Arkona (f. d.). Zwiſchen 
Bittow und Jasmund liegt nad NO. hin die TZ rom: 
per Wiel. Die Nordweſtſeite des Dreieds ijt nicht fo 
tief ausgezackt, hat aber dafür die begleitenden Inſeln 
Ummanjund Diddenfee. Die Oberflache ijt imB. 
eben und hebt fic) gegen die Mitte, wo fie im Rugard 
bei Bergen 91 m, öſtlicher, auf der Granig, einer 
fleinen, waldigen Berggqruppe, 105 m Höhe erreidt. 
Während der größte Teil von R. aus diluvialem Ge: 
jdiebemergel und Dedjand fowie aus alluvialem 
Diinenfand und Torfmooren bejteht, ſetzt fic) der Un— 
tergrund von Jasmund aus weiher Schreibkreide zu⸗ 
jammen, die von Lagen eines ſchwarzen Feuerſteins 
regelmäßig durchzogen und von diluvialem Geſchiebe⸗ 
mergel iiberlagert ijt. Die Kreide bildet an der Djt- 
küſte ſenkrecht zum Weer abjtiirzende, an 100 m hohe 
Felswände mit tief eingefdnittenen Schluchten und 
ſchroffen, in die See vorjpringenden Spiten (Stub: 
benfammer). Die Grohe Stubbentammer (vom 
jlaw. stopien, »Stufen«, und kamen, »Fels«) erhebt 
ji im Königsſtuhl 133 m fi. M., die Kleine 
Stubbenfammer liegt oſtwärts vom Königsſtuhl. 
Im Riiden der Großen Stubbenfanmuer erjtredt fid 
die Stubnitz (Stubbenig), ein Budenwald, an 
deſſen Siidende der Badeort Saßnitz und in deſſen 
Innern der fogen. Hertajee (Borge oder Schwarzer 
See) liegt, Der 52 m im Durdymefjer und 16 m Tiefe 
hat. Weſtwärts ſtößt an denfelben ein Wall (Burg: 
wall), 159 m it. M., der fiir die Rejte der Herta- 
burg (f. dD.) gebalten wird; hierhin verlegt man obne 
triftigen Grund den Schauplag des Dienjtes der Herta 
| oder Nerthus (j. d.). Der genannte Wall ijt wahr⸗ 
ſcheinlich cin flawifder Burg- und Tempelwall aus 
der letzten Heidnifden Zeit, der vielleicht den Tempel 
des Triglav umſchloß. Auch an andern Denhnilern 
der Vorjeit, namentlid) Hiinengriibern, ijt R. reich 
(vgl. aud) Tafel »Metallzeit I<, Fig. 7). Die Zabl 
der Einwohner beträgt mit Einſchluß der kleinen gum 
Kreis R. gehörigen B jet (1905) 47,023. Erwerbs 
zweige find Uderbau, Viehzucht und Fiſch-, beſonders 
Heringsfang. Dede Halbinſel hat ihre beſondere 
Schatlierung des Dialelts und ihre eignen Bräuche 
am originellſten haben ſich dieſelben auf der Halbinſel 
Mönchgut erhalten. Haupiſtadt ijt die Kreisſtadt Ber: 
gen, im Stern der Inſel gelegen an der Südküſte liegt 
der Flecken Butbus (ſ. d.). R. wird wegen feiner land: 
ichaftlichen Schinbeiten viel bejudt; die Geebader 

| Saßnitz-Krampas, Bins, Sellin, Göhren, Thiepxow, 
Lauterbad Butbus, Lohme u. a. haben eine fteigende 
Frequenz, wozu die rege Dampfidijfverbindung mit 
Swinemünde und Greifswald fowie die das Land 
durdquerenden Staatsbahniinien Altefähr- Saßnitz 
und Bergen-Lauterbad und die Kleinbahnen Alte 
fabr-Gdbren und Bergen-Ultenfirden beitragen. 
Die Inſel ward in dltejter Zeit von Germanen be- 
wobnt, in der BVdlferwanderung von den flawwifden 
Ranen(Rujanen) bejest und jtand unter bejondern 
Fürſten. Der däniſche König Waldemar J. unterwarf 
die Inſel und zerſtörte 1168 Arkona, dad lege Aſyl 














Rilgen eſchichte). 


des Gigendienjtes. Unter dem Fiirjten Jaromar 
(geſt. 1218) wurde die Inſel villig befehrt und fiillte 
ſich mit deutſchen Unfiedlern. Seine Nachfolger er- 
oberten einen Teil der pommerjden Küſte bis gum 
2* ründeten 1209 Stralſund und warfen das 


iſche ab. Witzlaw III. (der Minneſinger, 
geſt. 1325) nahm 1282 die Inſel vom Deutſchen Reich 
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15. Nov. 1715 wurde R. von den Brandenburgern, 
1807 von den Franzoſen genommen und von legtern 
bis 1813 befegt gehalten; 1815 fiel es mit Neuvor⸗ 
pommern an Preußen. Die Halbinfel Jasmund war 
nad dem — 55— Krieg eine Zeitlang im Be⸗ 
ſitz des ſchwediſchen erals Wrangel, dann der 
Grafen de la Gardie, von denen ſie Fürſt Putbus 
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Rarte der Ynfel Rigen. 


gu Lehen und erhielt dad Umt eines ReidhSjiger- 
meijters. 1809 und 1317 verwiljteten Sturmfluten 


R. und riffen einen Teil, Ruden genannt, davon | {den 


ab. Rad) Wiglaws III. Tode 1325 tam R. befotge 
der 1221 gefdlofjenen Erbverbriiderung an Pom— 
mern-Wolgajt und war cine Zeitlang das Beſitztum 
einer abgesweigten Linie (Bart), bis es 1478 auf 
immer mit Pommern vereinigt wurde. Mit diefem 
Lande fam es dann 1648 dburd den Weſtfäliſchen 
Frieden an Sdhweden. Unt 23,—24. Sept. 1678 und 
Meyers Ronv.+Lerifon. 6. Aufl., XVIL Bd. 


(f. d.) erwarb. Bgl. Boll, Die Inſel R. (Schwerin 
1858); Baier, Die Inſel R. nach ihrer — 

Bedeutung (Stralſ. 1886); R. Credner, KR, 
eine Inſelſtudie (in den »Forſchungen sur deutiden 
Landes und Vollslunde⸗, Stuttg. 1893); » Die Bau- 
dentmäler der Proving Pommern«, 1. Teil, 4. Heft: 
Kreis R. (Stett. 1897); Reijehandbiider von Meyer 
(»Djtfeebader«, 3. Uufl., Leipz. 1906), Edwin Miiller, 
Albrecht, Grieben, Dunfer, Guft. Müller, Vold- 
mann; Karte von G. Müller (1:75,000, Greifsw. 

16 
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1887); Fabricius, Urkunden gur Geſchichte des 
Fürſtentums R. (Stralf. u. Berl. 1841—69, 4 Bde.) ; 
Hod, Rügenſch⸗pommerſche Geſchichten (eid. 1861 
bi8 1872, 6 Bde.); Kun ge, Wiglaw LIL, der legte 
Fürſt von R. (Halle 1893); Wendler, Gefdidte 
Riigens (Bergen 1895); Haas, Rilgenide Gagen 
und Märchen (2. Aufl., Stett. 1896) und Rügenſche 
Skizzen (Daf. 1898). 

Rugendas, 1) Georg Philipp, Maler, geb. 27. 
Nov. 1666 in Augsburg, geft. dDafelbjt 10. Mat 1742, 
fam ju einem Stupferjteder in die Lehre, bildete ſich 
dann vornehmlich unter dem Einfluß der Werke von 
Bourguignon und auf einer Reije nach Venedig und 
Rom zum Sdladtenmaler aus. 1695 fehrte er nad 
Augsburg guriid, wo er 1710 Direftor an der Zeichen- 
afademie wurde. Außer feinen Bildern, von denen 
fid neun in Braunſchweig, adt in Hampton Court 
befinden, führte er zablreiche Blatter in Radierung 
(Darunter die Velagerung von Uugsburg, Capricci) 
und Sdabfunft aus. Val. Graf Stillfried, Leben 
und RKunjtleijtungen des Malers und Kupferſtechers 
G. Bh. R. und fetner Nadfommen (Verl. 1879). — 
Seine Söhne Georg Philipp R. (gejt. 1774), 
Chriftian R. (geft. 1781) und Jeremias Gott- 
Lob R. (gejt. 1772) waren ebenfalls als Kupferſtecher, 
beſonders in Uquatinta und getujdter Manier, tätig. 

2) Johann Lorenz, Maler, Urenfel Georg Phi— 
lipp3, geb. 1775 in Augsburg, geſt. daſelbſt 19. Des. 
1826 al8 Direftor der Kunjtidule, begriindete jeinen 
Rufdurd große Tuſchzeichnungen, Blatterin Schwarz⸗ 
funjt und Aquatinta, Darſtellungen aus der Zeit 
geſchichte, meijt Napoleoniſcher Schlachten, ausgezeich⸗ 
net durch ortliche Treue und Genauigkeit des Koſtüms. 

3) Moritz, Maler, Sohn des vorigen, geb. 29. März 
1802 in —— geſt. 29. Mai 1858 zu Weilheim 
in Oberbayern, bildele ſich feit 1815 bei Albrecht Adam 
in München, begleitete 1821 Langsdorff als Zeichner 
und Maler auf deſſen Reife nad Brasilien und vers 
weilte 1827— 29 teil in Rom, teils in Siiditalien. 
1831—40 bereifte er Merifo, Ralifornien und Chile, 
von 1841—43 Peru, 1844—46 Bolivia, wo er die 
Ultertiimer von Tia Ouanaco und Cujco zeidnete, 
bie aig Küſte, Die La Plata-Miindung, Mon- 
tevideo, den Barand, den Uruguay und Rio de Janeiro. 
1847 fehrte er nad) München zurück. Seine Gamm- 
lung von 3353 Studien (Oljfiszen, Aquarelle, Blei- 
— laufte 1848 die bayriſche Regierung. 

geuwalde, Stadt im preuß. Riegbes Köslin, 
Kreis Schlawe, unweit der Mündung der Wipper in 
die Oſtſee und an der Staatsbahnlinie Zollbrück-R., 
hat 2 evang. Kirchen (darunter die gotiſche Marien- 
tirde), Synagoge, ein Amtsgericht, Hauptzollamt, 
Seemannsamt, eine Reichsbanknebenſtelle, eine Wurjt- 
fabrik, Schiffahrt, Handel mit Holz, Spiritus, ge- 
raiuderten Fifden und Gänſebrüſten und (1905) 5968 
Cinw., davon 27 Katholifen u.74 Yuden. Der Hafen 
befindet fic) bei Dem Dorfe Riigenwaldermiinde; 
dort aud) ein Seebad. — R. erbielt 1312 lübiſches 
Recht; der Hafen ward im Dreifigidhrigen Rriege von 
den Kaijerlidhen zerſtört u. erſt 1772 wiederhergeſtellt. 
Bot. BIHmer, Geſchichte der Stadt R. bis gur Wuf- 
hebung der alten Stadtverfajfung, 1720(Stett. 1900). 

Riiger, Konrad Wilhelm, ſächſ. Miniſter, ged. 
26. Oft. 1837 in Dresden, ftudierte die Rechte, trat 
1875 als Gerichtsrat am Dresdener Uppellations- 
gericht in den Staatsdienft, wurde 1876 Juſtizrat, 
1878 Geheimer Juſtizrat und 1879 vortragender Rat 
im Juſtizminiſterium. Schon damals vertrat R. die 
ſächſiſche Regierung wiederholt im Bundesrat und 


Rugendas — Ruhekern. 


im ſächſiſchen Landtage. 1880—84 sweiter Biirger- 
meijter ber Stadt Dresden, fehrte er wieder als vor- 
tragender Rat in den Staatsdienjt juriid, — 
ae Sabre der Kommiffion jur Ausarbeitung 
des Biirgerliden Geſetzbuches und ald ſächſiſcher Be: 
vollmadtigter gugleid Dem Bundesrat an. Nad dent 
Tode des Generaljtaatsanwalts Held als Gebcim- 
rat im deſſen Amt berufen, übernahm er 21. Suni 
1901 als Nadfolger Schurigs das Juſtizminiſterium, 
vertaujdte dies aber fdjon im Februar 1902 mit dem 
durch Watzdorfs (j. d.) Riidtritt erledigten Finanj- 
minijtertum und iibernabm als RNadfolger von 
Mewid (j.d.) 1906 den Vorfig im Gefamtminifterium. 
eri (fpr. cherd, Name zweier Familien von 
Geigenbauern, die nad) dem Muſter von Niccolo Uma: 
ti arbeiteten, die eine in Bologna (Giovanni Bat- 
tijta [il buono}, 1647—63, und jem Gobn Pietro 
Wiacomo um 1700—20), die andre in Crentona 
(Francesco ca. 1670—92, Giovanni Battijta um 1692 
und Pietro Giacomo um 1714). 

Ruger (aud Rügen, Rugi), Volf an der Nord: 
fiijte Germaniens zwiſchen Oder und Weide (fj. Karte 
»Germanien«), ſchloſſen fic) dem Gotenbund an und 
wanberten nad) der mittlern Donau aus. Sm 5. 
Jahrh. unterwarfen ſich die R. Uttila und begleiteten 
ibn 451 nad Gallien. Rad) deſſen Tode 453 wieder 
frei, wohnten fie im heutigen Oſterreich. Unter König 
Feletheus (Fava) breiteten fie ihre Herridaft über 
Noricum aus, bis jener 487 von Odoaker gefangen 

enontmen wurde. Die Rejte des Bolles fiihrte 
——* Sohn Friedrich zu den Oſtgoten, deren Kö— 
nig Theoderich er zu einem Rachekrieg gegen Odoaler 
aufreizte (488). Die R. ſiedelten ſich 489 mit den Oſt⸗ 

oten in Stalien an, ohne ſich mit ihnen gu vermiſchen; 
ihr Verjud, vor Totilas Erhebung einen eignen Kö— 
nig, Erarid), aufzuftellen, war von kurzer Dauer. 
Mit den Ojtgoten gingen 553 aud) die R. unter. 

Rugsös (lat.), faltig, rungelig. 

Rugésa, j. Korallpolypen. 

Ruha, Stadt, f. Urfa. 

Ruhanda, Landfdajt in Ufrifa, ſ. Ruanda. 

Ruhbe (C1 Ruh be), 24km lange, 5—6 km breite, 
580 m hod gelegene, in der Regengeit ſumpfige Ebene 
und Daje in der Steinwüſte Harra (j. d.), 40 km 

öſtlich vom Haurangebirge. Vier Trodenbetten, zwei 
im Hauran, zwei in der djtliden Steppe entipringend, 
vereinigen fid) Dort. Bebaut mit Mais und Gerjte 
und geitweife (im Winter) bewohnt wird die Dafe von 
den räuberiſchen Rijdtbeduinen, deren Unterjodung 
den Türken bisher nicht gegliidt ijt. Dak die Römer 
ihren Einfluß einjt bis hierher ausgedehnt haben, be- 
weijen die Ruinen eines Rajtells tm S. der R. tn 
Nemara (Namara im Witertum) und einer Stadt am 
Dſchebel Ses im N. (vielleicht Unatha). 

Rube, in der, beim Seefrachtweſen üblicher Aus⸗ 
brud, foviel wie im ganzen (nämlich ein Schiff mieten). 

Rubee, bei Brettipiclen, ſ. Hucte. 

Ruhegebhalt, ſ. Penſion. 

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht, geflügeltes 
Wort, das ſich an die Schlußworte der Kundgebung 
des Gouverneurs von Berlin, Friedrich Wilhelm, 
Grafen von der Schulenburg (f. d.), anlehnt, mit der 
diefer 18. Oft. 1806 den Berlinern die RNiederlagen 
von Jena und Auerſtädt kundgab. Deren letzte Worte 
lauteten: »Die erjte Bürgerpflicht ijt Ruhe⸗. Willi- 
balb — 6 Häring 1) ſchrieb einen Roman: » Rube 
ijt Die erjte Biirgerpflidt« (Berl. 1852). 

Muhekern, der rubende, d. h. nicht im Zuſtande der 
Teilung befindlide Zelltern (j. Belle). 


Ruben der Verjahrung — Rubme. 


Rubhen der Verjahrung, ſ. Verjihrung. 

Ruhen des Verfahrens heißt nach der deutſchen 
Zivilprozeßordnung (§ 251) der gufolge einer Ver- 
einbarung der Barteten eintretende Stilljtand, im 
ip cue ju Der vom Geridt verfiigten Ausſetzung 
(j. d.) und der kraft gejeplider Beſtimmung eintre- 
tenden Unterbredung des Verfahrens (j.d.). Eine 
foldhe Rube tritt aud) ein, wenn in einem zur münd⸗ 
liden Verhandlung bejtimmten Termin beide Bar- 
teien ausbleiben. Dann ſprach man friiher von einem 
terminus circumductus. Das Berfahren rubt in 
folden Fallen fo lange, bis eine Bartei die andre von 
neuem jur miindliden Berhandlung ladet. Dod 
darf Dies, wenn das Ruben fiir einen bejtimmten 
Zeitraum vereinbart wurde, nidt vor deſſen Ablauf 
— Während des Ruhens iſt die gerichtliche 

ätigkeit ebenfalls gehemmt. Auch nad der djter- 
iden Zivilprozeßordnung (§ 168—170) darf 
ein R. d. B. vereinbart werden; es hat aber danach die 
Folge, daß das Verfahren vor Ublauf von drei Mo— 
naten nicht aufgenommen werden darf. Auch hat das 
Uusbleiben der Parteien nidt die Folge, dak das 
Verfahren rubt. 

et ned ſ. Penſion. 

ungebührliche Störung der öffent⸗ 

lichen Ruhe und Ordnung durch das Erregen von ruhe⸗ 
ſtörendem Lärm, wird nad dem deutiden Straf- 
gefepbud) (§ 360, Ir. 11) mit Haft bis zu 6 Woden 
oder mit Geldjtrafe bis ju 150 WE bejtraft. Bgl. 


Unfug, grober. 
——— ſ. Telegraph und Musteln, S. 321 f. 


Rühl, Franz, Geſchichtsforſcher, geb. 26. Oft. 
1845 in Hanau, jtudierte Bhilologie und Geſchichte, 
unternahm mehrjährige Reijen in Giideuropa und 
England, ward 1868 Gymnaſiallehrer in Schleswig, 
habilitierte fid) 1871 fiir Geſchichte in Leipzig, ging 
1872 in Derjelben Eigenſchaft nad) Dorpat und ward 
1875 orbdentlider Profeſſor der Geſchichte dafelbjt, 
1876 in —— Er ſchrieb: »Die Verbreitung 
des Juſtinus im Mittelalter« (Leipz. 1871), »Die 
Textesquellen des Juſtinus« (daſ. 1872), »Chrono⸗ 
logie bes Mittelalters und der Neuzeit« (Berl. 1897) 
und edierte des Jujtinus » Epitome historiarum Phi- 
lippicarum Pompei Trogic« (daſ. 1886) und Cutrops 
»Breviarium ab urbe condita« (daf. 1887). Wud 
gab er U. Schmidt3 > Handbuch der griechiſchen Chro- 

ie« (Jena 1888), A. v. Gutidmids »Kleine 
Sehriften« (Leipz. 1889-—94, 5 Bde.), den » Briefe 
wedjel des Minijters Th. v. Schön mit G. H. Perg 
und 3. G. Droyſen« (daf. 1896) und »Briefe und 
Uttenjtiide gur Gefdidte Preußens unter Friedrid 
Wilhelm III., vorzugsweiſe aus dem Nachlaß von F. 
U. v. Stigemanne (Daf. 1899-—1902, 3 Bode.), dazu 
alg Ergänzung: »Aus der Frangofenjeit« (daj. 1904) 
fowie » Briefe von F. U. v. Stägemann an Karl Engel- 
bert Del8ner« (daſ. 1901) heraus. 

Nuhla (im VolfBmund die Ruhl), Stadt im 
Thiiringer Wald, an der Eiſenbahn Wutha-R., 350 
bis 450 m il. M. gieht fic) ziemlich cine Stunde lan 
in einem engen Zale hin und befteht aus zwei — 
einen Bach (Erbſtrom) geſchiedenen Teilen: einem 
fachfen-weimarijden, zum Amtsgericht Eiſenach ge⸗ 
hörigen, und einem ſachſen-koburg⸗gothaiſchen, jum 
Amisgericht Thal gehörigen Teile, beide ci90s) mit 
7017 Einw. Beide Teile haben ihre beſondern Sir- 
chen und Schulen und ein gemeinſames Antiquitäten⸗ 
muſeum (Dorfmuſeum), der weimariſche Teil ein 

roßher zogliches Jagdſchloß (jest KAurhaus) und eine 
deanſtalt (Mineral⸗ und Fichtennadelbad, Mollen⸗ 
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und Kaltwaſſerheilanſtalt), der —— Teil eine 
Gewerbeſchule. R. hat bedeutende Fabrikation von 
Tabalspfeifenlöpfen (von echtem und unechtem Meer⸗ 
ſchaum und Hol;), Zigarrenpfeifen und⸗Spitzen (eben⸗ 
falls von Meerſchaum), ferner von Pfeifenbeſchlägen, 
Furnieren, Etuis und Portemonnaies , Rinderjpiel- 
und Tafdenubren, Cijen- und Stablwaren, ein Elet- 
trizitätswerk, Bergbau auf Eiſenerze xc. Die maleri- 
ſchen peer gaat (Darunter Der 638 m hohe Ring- 

berg mit dem Karl Wlerander-Turm) haben den Ort 
gu einer beliebten Sommerfrifde gemadt. — Jn R. 
trieben im Mittelalter Wajfenfdmiede (allbefannt 
ijt Die Sage vom »Sdmied von R.«; ſ. Ludwig 58) 
ibr — {pater Meſſerſchmiede, deren Gewerbe 
drei Jahrhunderte lang blühte, dann aber in Verfall 

stage worauf fid) die Bfeifenfabrifation entwicdelte. 

gl. Biegler, Das Thiiringerwalddorf R. (4. Aufl., 
Dresd. 1876); Sar, Hausindujtrie in Thiiringen, 
Heft 2 (Jena 1884). 

Ruhlaer Kipfe, ſ. Meeridaum. 

Ruhland, Stadt im preuj. —* Liegnitz, Kreis 
Hoyerswerda, an der Schwarzen Elſter, Knotenpunlt 
der Staatsbahnlinien Rohlfurt-Falfenberg, Großen⸗ 
hain⸗· Frankfurt a. O. und R.Lauchhammerwerk, hat 
eine evang. Kirche, cin Bismard- und ein Moltle⸗ 
denfmal, ein Amtsgericht, ein Glashiittenwerl, Glas- 
malerei und Glasrafjinerien, Bierbrauerei und Malz⸗ 
fabritation, Dampfmabl- u. -Sagemiihlen und (1905) 
2476 Einw., davon 133 Ratholifen und 5 Quden. 

Riihle von Lilienftern, Johann Jafob Otto 
Auguſt, preuß. General, geb. 16. Upril 1780 in Bers 

lin, gejt. 1. Juli 1847 auf einer Reiſe in Salzburg, 
trat 1795 in das Heer, madte den Feldjug von 1806 
imt Korps des Fiirjten von Hohenlohe mit, wurde 
1807 Major und Gouverneur des Herjogs Bernhard 
von Weimar und begleitete diejen auf dem Feldzug 
von 1809 mit Dem ſächſiſchen Armeelorps gegen Oſier⸗ 
reich. Im Herbſt 1811 zog er ſich auf fein Gut Laube⸗ 
aſt bet Pillnig zurück, trat 1813 wieder in preußiſche 
Dienjte und fam in Blüchers Generaljtab. Damals 
ſchrieb er den »Kriegskatechismus fiir die Landwebr« 
| (Brest. 1813) und wußte das Grofe Hauptquartier im 
—* 1813 fiir Blüchers Pläne gu gewinnen. Im 
ezember ward er Generalkommiſſar der deutſchen 
Bewaffnung unter Stein, 1815 Chef des General- 
jtabs in der Rheinproviny, 1816 Oberjt im Großen 
Weneraljtab, 1820 Generalmajor, 1822 Chef des 
| Grofen Generaljtabs. Seit 1816 Präſes der Stu- 
diendireftion Der — Kriegsſchule, ward er 
1826 Direftor der Militärſtudienkommiſſion, 1835 
®eneralleutnant und 1837 Direttor der allgemeinen 
Kriegsſchule fowie 1844 Generalinjpettor des Mili: 
tdrerziehungs- und Bildungswejens. Bon feinen 
zahlreichen Schriften find hervorzuheben: » Bericht 
eines Augenzeugen von dem Feldjug des Fürſten von 
Hohenlohe⸗ Ingelfingen im September und Oftober 
1806« (Tiibing. 1807, 2 Bde.; 2. Aufl. 1809); »Reije 
mit der Urmee im J. 1809« (Mudoljt. 1809— 11, 
3 Bde.); »liniverfathijtorijder Atlas« (Berl. 1827, 
Bd. 1 w..2); »Hijtoriographifde Sligze des preußi⸗ 
ſchen Staates« (daf. 1838); »Rudimente der Hydro- 
gnoſies (daj. 1839); »Baterlindifde Gefchidte von 
Der früheſten Zeit bis um das Ende de 13. Jabhr- 
hunderts« (daj. 1840, Bd. 1). Wud) gab er eine »Dro- 
bydrographifde Karte von Sachſen« (Berl. 1809) 
und eine Wenge andrer ſchätzbarer Karten heraus. 

L. >. Cin biographiſches Dentmal« (Beiheft zum 
»Militär⸗Wochenblatt«, Berl. 1847). 

Ruhme, Flup, ſ. Rhume. 
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Ruhmes, Orden bes, tiirfijdher und tunejifder | denen die aud) urſächlich verſchiedenen Urten der epi- 
Orden (Nischan el Istikhar), f. Rijdjan 2) und 3). demiſch und der endemiſch auftretenden R. bejon- 

Rühmkorff (Ruhmkorff), Heinrid Daniel, | ders gu unterideiden find. Auch ſpora diſch tritt die 
Medhanifer, geb. 15. Jan. 1803 in Hannover, eta⸗ R. auf. Die epidemiſche R.fonumt in größern oder klei⸗ 
blierte fid) 1839 in Paris und ſtarb dafelbjt 20. Dez. | nern Seuchen vor, befonders da, wo unter ungiinjtigen 
1877. Im J. 1844 ftellte er einen therimoeleftrijden | hygieniſchen Verhaltnifjen grope Unfanmlungen von 
Upparat auf und 1849 einen fehr finnreiden Uppa- | Menſchen jtattfinden. Die R. ijt Daher vor allem eine 
rat, unt die magnetijde Drehung der Polarifations- | gefaihrlidje Kriegd- und Lagerfeude in allen Zeiten 
ebene gu geigen. Sein Snbduftionsapparat erſchien und Ländern gewefen. In Curopa waren feit langerer 
zuerſt auf der internationalen Ausſtellung von 1855. | Zeit nur fleinere Epidentien in Kaſernen, Gefang- 
Seine Werkſtätten (Maison R.) werden von Carpen: | nifjen u.dgl. beobadtet worden, als 1892 eine Ruhr- 
lier weitergefiihrt. Bgl. Rofad, Heinrich Daniel R., | epidemie in Gelfentirden ausbrad, die feitdem fajt 
cin deutſcher Erfinder (Oannov. 1903). jeden Sommer von neuen Ausbrüchen im rheinifd- 

Ruhnfen, David, Philolog, geb. 2. Jan. 1723 weſtfäliſchen Induſtriebezirk gefolgt war. Die epi- 
bei Stolp in Hinterpommern, get. 14. Mai 1798 in demiſche R. wird höchſtwahrſcheinlich durd) Bazillen 
Leiden, wurde vorgebildet zu Königsberg i. Pr., ſtu- hervorgerufen, wenigſtens haben ſowohl Shiga in Ya- 
dierte feit 1741 in Wittenberg, feit 1744 unter Hemſter⸗ pan als aud) Krufe in Ruhrort gut iibereinfttmmende 
huis in Leiden, blieb dafelbjt und wurde 1757 gur | Bazillenbefunde bei Rubrepidemien erhoben. Jedoch 
Entlajtung Hemjterhuis’ Praelector publicus der ſollen in manchen Epidemien (in Ojtpreufen) aud 
griechiſchen Literatur, 1761 Profeſſor der Univerfal- | Yindben als Erreger der R. nadhgewiefen fein; es 
ge chichte und Beredſamleit, 1774 auch Bibliothefar. | handelt ſich dabei aber vielleicht nur um Cinfdhleppung 

. ift einer der ſcharfſinnigſten Sritifer und gugteidy der endemifdenR., die ſtets durch Amöben hervor- 
einer der bedeutendſten Latiniſten. Unter ſeinen Wer⸗ erufen wird. Dieſelbe wird daher auch vielfach als 
fen find hervorzuheben: »Epistolae criticae« (Leiden | Amobendysenterie, oder, weil vorwiegend in den 
1749—51, 2 Briefe; neue Aufl., Leips. 1827); die Tropen gu Hauſe, als tropiſche R. bezeichnet. Die 
Ausgaben von Timäos' »Lexicon vocum Platoni- | Umdben, fleine einjellige, frijd) entleertfidh bewegende 
carume« (Leiden 1754; neu von Rod, Leipz. 1828 u. | Gebilde, unterfdeiden ſich von ähnlichen bei Gefunden 
1833), der »Scholia in Platonem« (von Wyttenbad, | vorfommenden Organismen durd ihre franfmadende 
Leiden 1800), des Homerifden »>Hymnus in Cere- | Wirfung auf Kagen; fie dringen in die verſchwärten 
rem« (daſ. 1780, zuletzt Leipz. 1827), des Rutilius | Darmwandungen ein und finden fid in grofen Men- 
Lupus (mit einer » Historia critica oratorum Grae- | gen in ber Leber bei fomplizierenden Leberabſzeſſen. 
corume, Leiden 1768; neu von Frotider, Leip;. 1831 | Die ſporadiſche R.ſcheint durch verſchiedene Schädlich⸗ 
und 1841), des Vellejus Paterculus (Leiden 1779, | feiten hervorgebradt zu werden (Vergiftungen, ver- 
2 Bbe.; neu von Frotider, Leipz. 1830—39), der ſchiedene Bazillen, Amöben). Wie die Erreger der 
»Operac von Muret (Leiden 1789, 4 Bde.) und die epidemiſchen und tropijden R. inden Körper gelangen, 
Vollendung von Albertis »Heſychius« (daj. 1746— | ijt nicht ficjer befannt; vielleidht durch unreines Trink- 
1766, 2 Bde.); ferner die »Oratio de doctore um- | wafjer. Von Perſon gu Perjon ftedt die R. nicht an; 
bratico« (daſ. 1761), das »Elogium Tiberii Hemster- | bagegen wird fie wahrſcheinlich Durd) die Darment- 
husii« (daf. 1768; gulegt von Frey, Leipz. 1875) | leerungen der Rubrfranten, bes. durch die mit den 
und die »Opuscula oratoria, philologica, critica« | erjtern beſchmutzte Wäſche u. bgt. tibertragen. Die 
(Leiden 1797; vervolljtindigt von Bergmann, Leip3. | Krankheit wird 3—8 Tage nad) der Unjtedung durch 
1823, 2 Bbe., und von Friedemann, Braunjdw. | Verdauungsijtirung, Uppetitlofigteit, leidjte Solit- 
1828, 2Bde.). Uus Kollegienheften erjdienen: »Lec- ſchmerzen und Durdfall fajt ohne Stuhlzwang ein- 
tiones academicae in antiquitates romanas« (von | geleitet. Se häufiger aber Die Durchfälle aufeinander 
Eichſtädt, Jena 1818— 32, 22 Hefte); »Dictata in flank, um fo beftiger und anbaltender werden die 
Terentium« (von Sdopen, Bonn 1825); »Scholia | folifartigen Schmerzen, die einige Zeit vor der Uus- 
in Suetoniume« (von Geel, Leiden 1828); »>Dictata | leerung beginnen und kurz vor deren Cintritt cine 
in Ovidii Heroidas« (von §riedemann, Leip. 1831). | qualende Höhe erreidjen. Die Entleerungen felbjt 
Bgl. Wyttenbad, Vita Ruhnkenii (Leiden 1799; | find von einem überaus ſchmerzhaften Drangen auf 
zuletzt von Frotſcher, — ————— dazu: »Supple- den Maſtdarm (Tenesmus) begleitet, wozu ſich häufig 
mentum cum auctario ad Ruhnkenii opuscula et | Harnzwang geſellt. Es werden dabei immer nur ge- 
epistolas« von Bergmann, Leiden 1874) ;H. Retrid, | ringe Mengen fdleimiger, hellqrau gefarbter (weife 
David R. (in der -Zeitſchrift fiir Gymmajialwefen«, | R.) oder fchleimig - blutiger Majien (rote R.), gue 

1) 








Verl. 1880, S. 81—111). weilen aud) reine3 Blut entleert. Unmittelbar nad 
Ruhoi, einer Küſtenfluß in Ojtafrita nördlich der Entleerung fühlt fid) der Kranke erleichtert und 
des Rufidſchi, in Der Nahe heiße Quellen. hat nur Schmerz bei Druc auf den Leib; bald aber 


Ruhpolding, Gemeinde im bayr. Regbez. Ober- | beginnt der Leibſchmerz von neuent, es tritt wieder 
bayern, Bezirlsamt Traunftein, an der Weißen Traun | Stublzwang und eine — cin. Dies wieder⸗ 
und der Staatsbahnlinie Traunſtein-R., 655 m it. M., | holt ſich in 24 Stunden wohl 20—30mal. Im Ber- 
aus 74 fy ae Wohnpligen bejtehend, hat eine fath. | lauf der Rrankheit gefellen ſich allemal Fieberer|dei- 
Kirde, 2 Forjtimter, Waffenhämmer, ein Elettrisi- | nungen hinzu. Selbjt bei den leichteſten Graden der 
tãtswerk, Warmorbrud) mit 2 Sdleifereien, Säge- | R. werden die Kranten durch den beträchtlichen Safte- 
werfe, Siegelet und veo) 2064 Einw. verlujt, durd die Schmerzen und die Sdlaflofigteit 

Rubr (Dysenteria, Blutzwang), eine ſchwere | ſehr angeqriffen; fie befontmen ein bleiches Unfehen, 
Krantheit, die fic) anatomifd als diphtheritijde, d. h. | der anfangs volle Puls wird flein, die Stimmung febr 
mit Membranbildung und oft brandiger Abſtoßung | niedergefdlagen, die Mattigheit fehr grok; die Kran- 
der Oberfläche einhergehende Entzündung der Did | ten ah Re äußerſt langfam. Bei ben höhern 
darmfdleimbaut daratterifiert. Die R. ijt feine eine | Graden der R., wo alle Symptome vom Unterleib 
heitliche Erlrankung; ¢8 gibt zahlreiche Formen, unter | her heftiger werden, ijt der Puls fehr frequent und 
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Ruhr (Fup) — Rubhrfohlengebirge. 


wird bald Mein. Das Allgemeinbefinden ijt ſchwer 
geſtört, es ift ſtarkes Fieber, villige Uppetitlofigteit, 
trodne Zunge, höchſte Entfraftung und mutloſe Stim- 
mung, oft aud) Benommenheit der Sinne und leidted 
Delirusm vorhanden. Tritt hierbei der Tod an Ent- 
kräftung ein, jo findet ſich Die Schleimhaut des Did- 
darms in grofer Uusdehnung durch flache diphtheri- 
tijche Geſchwüre zerſtört, zuweilen brandig abgejtorben 
und verſchorft. Die Milz iſt geſchwollen, Neren und 
Leber zeigen die ſogen. trübe Schwellung und fettige 
Entartung. Geht die Krankheit in die hronifde Form 
liber, fo birt dad Fieber auf, es wedfeln Durchfälle 
mit Berjtopfung ab; zuweilen wird aber aud nod) 
eine eiterige liifigtet entleert, weil Die Verſchwärung 
der Darmfdleimbeit fortidreitet. Die Rranten ma- 
gern tm höchſten Grad ab und gehen dabei nad mo- 
natelangem Siechtum zugrunde. Heilen aber in fo 
ſchweren Fallen die mit Subjtangverlujt verbundenen 
Gejdwiire, fo fann oft der Gebeilte fiir ben Rejt 
ſeines Lebens an habitueller Verjtopfung und deren 
lajtigen Folgen leiden. Jn den heißen Ländern ge- 
fellen fic) gur R. häufig Leberabſzeſſe, denen die Kran⸗ 
fen erlieqen. Die einzelnen Ruhrepidemien find nad 
ibrer Schwere verfdieden; in manden Fallen erfor- 
dern fie nur wenige Opfer, in andern, namentlid bei 
lange fampierenden Heeren und belagerten Städten, 
erreichen fie eine febr jtarfe Mortalitat. Um die Ver— 
breitung der R. gu verhüten, find die von Rubr- 
franfen benupgten Gegenjtinde, namentlid) Betten 
und Wäſche, forgfam zu deSinfigieren. Ihre Ent- 
leerungen miijjen in befondere Gruben gefdiittet und 
die von den Kranfen benugten Stedbeden von vorn- 
herein mit einer desinfizierenden Löſung (Gublimat, 
Borſäure x.) verfehen werden. Wlle SchAdlichleiten, 
welde die Dispofition fiir die R. jteigern, namentlid 
Didtfehler miifjen bei den Geſunden forgfiltig ver- 
mieden und die geringiten Seacsateiactes auf bas 
qenauejte iiberwadt werden. Man ordne das Tragen 
von Leibbinden an und warne vor dem Genuß nicht 
gang reifer, febr wäſſeriger, im Leibe leicht in Garung 
libergebender Früchte (Gurfen, Melonen). Wo das 
Trinfwajjer nidt villig einwandfrei ijt, darf nur ab- 

efodtes, oder durch bafteriendidte Filter filtrierted 

fier getrunfen werden. Was die Behandlun 

der R. felbjt betrifft, ſo iſt zunächſt der Darm — 
milde Abführmittel (Calomel, Ricinus) zu entleeren. 
Der Kranke muß unbedingt das Bett hüten, darf 
nichts Feſtes, ſondern nur Suppen und Wild ge- 
nießen, bei ſchwachen Kranken muß von vornherein 
fiir Erhaltung der Kräfte durch konzentrierte Fleifd- 
juppen, Wein re. geſorgt werden. Die Upplifation von 
warmen Leibumſchlägen leijtet gegen die Schmerzen 
gute Dienjte. Zur ——— ber Zerſetzungs⸗ 
vorgänge im Darm hat man milde, desinfizierende 
Mittel einzunehmen empfohlen (Naphthalin). Cine 
direkte Wirkung auf den Krankheitsprozeß wird der 
Specacuanhawurzel nachgerühmt; die Tropenärzte 
beridjten fiber gute Erfahrungen mit Simacuba mit 
oder ohne Granatwurjelrinde. Zu empfeblen find 
hobe Cinldufe mit Gerbſäurelöſungen (Enterofiyfe). 














Dieſe find aud) bei der Behandlung dhronijder Faille | 


wertvoll; bei denen aud) grofe Gaben von falijzyl- 
faurem und falpeterfaurem Wismut entpfohlen wer- 
den. Der qualende Stubldrang bei afuter R. wird 
durch Darreidung von Opium (in Stuhlzäpfchen) 
gemildert. Bgl. Rartulis, Dysenterie (in Noth— 
nagels ⸗Spezieller Pathologie und Therapiec, Bd. 5, 
Wien 1896); Rrufe, über die R. als Volfstrankheit 
und ibren Erreger (in der »Deutfden medizinijden 
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Wochenſchrift⸗, Berl. 1900); Lenz, Dysenterie (in 
Rolle und Wafjermanns » Handbuch der pathogenen 
Mitroorganismen«, Jena 1902). — über die Ral ber- 
rubr f. dD. und White scour. — Bei den Bienen 
heißt R. die Entleerung des Kotes im Stod während 
der fiiltern Jahreszeit. Gewöhnlich behalten die Bie- 
nen den Rot bei fic); ijt ibnen dies unmöglich, fo be- 
ſchmutzen fie fic) und die Waben, und ganze Bolter 
geben jugrunde. Dan gibt den Bienen bei R., fox 
bald em warmer Tag fommt, unter den Bau er- 
wärmten Honig mit einigen Tropfen Rum oder Wein 
und retnigt die Wohnung und die Waben während 
des Unsfluges der Bienen. Auch führt man das ganje 
Verfahren im froftfreien Zimmer aus. 

Ruhr, 1) rechtsſeitiger Nebenfluß des Rheins, ent: 
fpringt auf dem Plateau von Winterberg, 664 m it. M., 
fließt erſt nördlich, Dann weftlid) und miindet bei 
Rubrort. Sie ijt bei einer mittlern Tiefe bis 1,25 m 
mittels zehn Schleuſen von Witten ab auf 75,6 km 
ſchiffbar und bei Duisburg durch den 5 km langen 
Duisburger oder Rhein-Ruhrfanal mit dem 
Rhein verbunden. Zur Hebung der Schiffahrt find 

rdfere Erweiterungganlagen des Hafens in Duis- 

urg ausgefiibrt. Rebenfliifje der R. find rechts: die 
Mabe, links ; Die Neger, Elpe, Valine, Henne, Wenne, 
Rohr, Hdnne, Lenne und Bolme. Das Tal der R. 
ijt bier und da recht anmutig und zeigt große indu- 
ftrielle Tätigleit im Betried des Bergbaues, nament- 
lid) auf Steinfoblen, von Hütten und Hammer: 
werfen xc. Bgl. Ratorp, R. und Lenne (Führer, 
2. Aufl., erk 1880); Greve, Ranalifjierung der R. 
(Berl. 1887). — 2) Nebenfluß der Maas, ſ. Roer. 

Ruhralant, ſ. Pulicaria. 

Ruhrbeere, joviel wie Korneliuskirſche, ſ. Cornus. 

Riihrend heißen —— Seelenbetätigungen, 
in denen ſich hingebendes Mitgefühl unter völliger 
Nichtachtung des eignen Vorteils kundgibt. Nicht 
derjenige handelt r., der mit —* Beſonnenheit 
ſeinem Mitmenſchen hilft, ſondern derjenige, der da- 
bei ausſchließlich dem Triebe ſeines liebenden Herzens 
folgt. Während nun ſolch rührendes Tun wegen 
ſeiner natürlichen Unmittelbarkeit zumeiſt äſthetiſch 
anziehend wirlt, fann es doch aud) leicht gu ſchwäch— 


licher Einſeitigleit entarten und auf einen Mangel 


des Gleichgewichtes der Gefühle deuten. In dieſem 


üblern Sinn ijt das Riihrende in Ausdrücken wie 


»Rührſzenen«, »Rührſtücke- u. dgl. gebrandmartt. 
iat be hope j. Strablapparate. 
Ruhrfohlengebirge (hierzu Karte »RMbheinijd- 

weſtfäliſches Yndujtrieqebiet«; Ruhrfohlenrevier, 

Rheiniſch-WeſtfäliſchesKohlenbecken, Ruhr. 

beden), Der nordweſtlichſte Teil des Sauerlindijden 

Gebirges in den preußiſchen Provin zen Westfalen und 

Rheinland, entwicelt fic) aus der Haar (f. d.) im 

S. von der Stadt Unna und führt zwiſchen Schwerte 

und Witten den Namen Urdey. Die Abfälle zur 

Ruhr, die weiter unterhalh das Gebirge durchjdneidet, 

find mehrfach teil, die höchſten Teile (bis 244 m) be- 

walbdet. Gegen N. und W. verfladt fic) das Gebirge 
allmablich, und in der Ebene reicht es nod weit nad 

R., bis in den Kreis Recklinghauſen hinein, und nad 

W. fiber den Rhein hinaus. Die Steinfobhle liegt da- 

felbjt in drei ——— Mulden: der Sprodhivel- 

Hördeſchen im O., der Werden-Bodumiden in der 

Mitte und der Miilheim-Ejjenfdhen im W. Ym S. 

wird das zutage tretende Koblengebiet durch die 

41 km lange Linie Horath-Wetter-Schwerte, im R. 

durch die 56 km lange Linie Miilheim-Bilmerid) be- 

grenzt, wahrend die Uusdehnung des gangen Kohlen⸗ 
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ebiete3 von D. nach W. 82 kin betriigt. Die an der 

berfläche liegende Steintohlenablagerung umfaft 
einen Flächenraum von 440 qkm (8 DW.), die des 
gangen bis jest aufgefdlojjenen Gebietes aber 880 qkm 
(16 DW). Die meijten Flöze enthalten eine vorgitg- 
lidje Backkohle. Yn diefent Kohlengebiet, in dem 1904 
imt Regbez. Arnsberg allein 36,777,281 Ton. im 
Werte vor 303,5 Mill. Me, im Regbez. Düſſeldorf 
21,149,056 T. im Werte von 172,7 Weill. Mk. gee 
wonnen wurden, liegen die bedeutenden Fabrikſtädte 
Dortmund, Hirde, Witten, Bodum, Geljentirden, 
Ejjen, Mülheim, Oberhaujen und Duisburg. Die 
bedeutendjten Zechen find die des Eſſener Bergwerks- 
vereins Konig Wilhelm, des Dortmunder Bergwerks- 
vereins Hibernia in Herne, des Kölner Bergwerks- 
vereins, der Gelfentirdener Bergwerls - Uttiengefell- 
ſchaft Concordia in Oberhaujen, Ronjolidation in 
Schalle, Pluto in Effen, die des Kruppſchen Cifen- 
werfe3, der Dortmunder Union, der Bochumer Guje 
jtablfabrit x. Der Vertrieb erſtreckt fic) meiſt auf 
Nordwejtdeutidland, Belgien, Frantreid), Luxem⸗ 
burg, Lothringen, Baden x. Auf dent Dortmund- 
Emslanal wird die Kohle nad) den Häfen der Nordſee 
verſchifft. Bgl. beifolgende Karte und das Neben- 
tirtdhen Rubrfohlenbeden auf der Karte »Nugbare 
Minevalien in Deutſchland« (Bd. 4, S. 764); Ude- 
pol, Geognojtijde Karte des rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Steinkohlenbeckens (2. Aufl. Eſſen 1894) und Das 
niederrbeinifd - weſtfäliſche Bergwerksinduſ triegebiet 
(2. Uufl., Berl. 1894); Runge, Das Rubr-Stein- 
foblenbeden (daf. 1892); Lemberg, Die Steinfoblen- 
zechen Des niederrheiniſch-weſtfaͤliſchen Induſtrie— 
bezirls (12. Aufl., Dortm. 1906) und überſichtskarte 
(5. Unfl., daſ. 1904); Trautmann, überſichtslarte 
der Steinkohlenbergwerke x., 1: 80,000 (daſ. 1903, 
2 Blatter); »Die Enwidelung des Miederrheinijd- 
weſtfäliſchen Steinfohlenbergbaus< (12 Bde., bisher 
erfdienen Bd. 7—12, Berl. 1904 —06), daraus in 
Sonderausgabe: »Die wirtidaftlide Entwickelung« 
(Bd. 10 —12) und 18 Karten iiber » Geologie, Topo- 
graphie und Befigverhiltnijje«; »Mitteilungen fiber 
ben niederrheinijd)-wejtfalijden Steinlohlenbergbau⸗ 
(Fejtidrift sunt 8. allgemeinen deutſchen Bergmanns- 
tag, Berl. 1901); Pieper, Die Lage der Bergarbeiter 
im Rubrrevier (Stuttg. 1905) 

RuhrFrant, foviel wie Gnaphalium oder Puli- 
caria. Gelbes R. (Sandruhrfraut), foviel wie 
Helichrysum arenarium. 

Rührmichnichtan, ſ. Impatiens. 

rort, früher Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Diijjeldorf, ſeit der 1905 erfolgten Vereinigung mut 
Duisburg und Meiderid) als Duisburg-Rubrort 
Stadttetl von Duisburg (f. d.), 2m i. M., 
am Einfluß der Ruhr in den Rhein, KLnotenpuntt der 
StaatSbahnlinien R.- Oberhaufen, R.- Miilheim 
a. d. Ruhr und R.-Sterfrade, ijt mit Homberg durd 
Dampffahren iiber den Rhein (Straßenbrücke im Bau) 
verbunden; auch fiibrt eine Strajenbriide iiber die 
Ruhr und die Hafenanlagen nad) Duisburg. R. hat 
Sevangelifde und 3 fath. Kirden, Synagoge, cin Denk 
mal Kaiſer Wilhelms J. (von Eberlein) und 905) 
41,416 Cinww., davon 17,180 Evangeliſche, 23,607 Ra- 
tholifen und 322 Juden. R. ijt der Sig einer grof- 
artigen Eiſen- und Stablindujtrie (Qlthengefedidatt 





Ruhrfraut — Ruisdael. 


pas; ber Gefamigiiterverfehr belief ſich 1905 auf 
7,418,065 Ton. es liefen 27, 250Sdhiffe cin und 27,130 
Schiffe aus. Zur Uusfubr fommen bejonders Kohlen 
nad Siiddeutidland, den Niederlanden, Belgien und 
feewéirts (1905: 5,099,102 T.) und verarbeitetes Eiſen 
1905: 418,176 &.); die Einfubr befteht befonders in 
iſenerz aus Spanien, Schweden, Stalien und Kanada 
1905: 1,804,504 T.). R. hat ein Realgymnafium, 
dijferjdule, faufmannijde und gewerblide Fort- 
bildungsſchulen, Heizer- und Mafdinijtenfdule, cine 
Schifferbörſe, ein Schijferheim, 3 Kranfenhiaujer, eine 
ſtädtiſche Volfsbibliothet. Cs ijt Sik einer ſtädtiſchen 
BVerwaltungsitelle, des Landratsamts des Landtreifes 
R., der Verwaltung der Duishburg-Rubrorter Hafen, 
eines Amtsgerichts, Katajteramts und finigliden 
Steueramts I. — R. wird zuerſt 1379 urfundlid 
erwähnt; damals war das Haus (Sdlok) R. eine 
Zollſtelle des Grafen von der Mark; e3 wurde 1636 
auf Befehl des Kurfürſten von Brandenburg zerſtört, 
um ben Spaniern und Riederlindern diejen Stütz- 
puntft zu entgiehen. Der dabei entitandene Ort erſcheint 
uerſt 1551 als Stadt und fiel 1614 an Brandenburg. 

gl. »>Gejdichte ber Stadt R.« (Ruhrort 1882). 

Ruhrredt, veraltet, foviel wie Strandrecdt (j. d. 
und Grundruhrredt). 

Ruhrrinde, ſ. Simaruba. 

Rubhrwurz, |. Potentilla. 

rivurgel, ſ. Jatrorrhiza. 

Ruhfe (RuHs), die pligliden Niveaufdwantun- 
gen im Wafjerjpiegel des Bodenſees (j. d.), eine im 
ihren Urjaden nicht gang aufgeflirte, im ganzen fel- 
tene Erjdeinung. Bal. Urtifel »Seides< und Forel, 
Le Léman, 8d. 2 (Lauſanne 1895). 

Ruin (v. lat. ruina, Einſturz), Verfall, Zerriittung, 
Untergang. Ruinieren, jerjtiren, verwiijten, su 
grunde ridten. Ruinds, verderblid. 

Ruinart dor. vine), Thierry, franz. Kirchen⸗ 
hijtorifer, geb. 10. Juni 1657 in Retms, gejt. 27. Sept. 
1709 im Kloſter Hautviller3 bet Reims, trat 1674 in 
die Rongregation der Mauriner (ſ. Benediftiner) ein 
und lebte ſeit 1682 in St.-Germain-ded-Prés bet Baris. 
Sein Hauptwerf find die > Acta primorum martyrum 
sincera et selecta« (Par. 1689). Wud) verfapte er 
eine Biographie Mabillons (f. d.). Bgl. Jadard, 
Dom Thierry R. (Reims 1886). 

Ruine (lat., franz.), Getriimmer, Rejte eines ver- 
fallenen oder jerjtirten Bauwerfes; überhaupt etwas 
Berfallende3. Ruinen von Burgen, Klöſtern, Rae 
pelle xc. gereidjen oft einer Gegend gum Schmuck, 
befonders wenn jie auf Anhöhen ftehen oder mit 
Schlingpflanzen und andern Gewächſen (die aber gu 
ihrer weitern Zerſtörung beitragen) bewachſen find. 
Im 18. Jahrh. erridtete man in Parfantagen nicht 
felten fiinjtlide Nuinen, um eine —— Wire 
fung und Landſchaftsſtimmung ju erzielen (j. Tafel 
»Bartentunjt I<, Fig. 5). 

Ruinenmarmor, ſ. armor, S. 334. 

Ruifamba, cin im Nordojten de3 Ulbert Edward- 
Sees (j. d.) gelegenes, mit ihm durd einen Kanal 
verbundenes Been in Uquatorialafrita. 

Ruisdael (jor. reusdal, Ruysdacl), 1) Salo- 
mon van, holland. Maler, geb. um 1600 in Haars 


lem, wurde 1623 Mitglied, 1648 Vorſtand der dor- 


tigen Malergilde und 1. Nov. 1670 daſelbſt begraben. 


Phönix mit 4327 Urbeitern, Produftion 1904: | R, vermutlid) bei E. van de Velde qebildet, matte int 
254,034 Ton. Roheijen, 338,277 T. Rohjtahl und | Unfdlug an Goyen holländiſche Flach- und Ufer⸗ 
203,752 T. Walzwerkfabrilate). Die Duisburg- landfſchaften, Fluß- und Kanalanfſichten. Anfangs 
Ruhrorter Häfen, die —— nod) erweitert war fein Kolorit etwas wollig, namentlich im Laub 


werden, find die größte 


innenhafenanlage Euros | der Baume, entiwidelte ſich aber bald gu voller Klar- 


Ruisfelede 


heit, Wärme und Leudtfraft, um dann zuletzt in einen 
ſchweren, bräunlichen Ton zu verfallen. Bilder von 
ibm befinden fic) in den meijten größern Galerien. 
2) Jakob van, Maler, Neffe und Schiller ded 
vorigen, geb. 1628 oder 1629 in Haarlem, beqraben 
dajelbjt 14. Marz 1682, trat 1648 in die Malergilde 
dajelbjt, erwarb 1659 das Biirgerredt in Amſterdam, 
wurde jedod) 1681 wegen Armut nad Haarlem zurück⸗ 
geidict, wo er im Armenhauſe ſtarb. R. ijt der größte 
hollãndiſche Landſchaftsmaler und in bezug 

auf Tiefe und Energie der poetiſchen Stim- 
mung wieauf plajtifde Kraft der Darjtellung 

— einer der größten Landſchaftsmaler über⸗ 
Ruisdact. Haupt. Cr hat die Landſchaft sum Spiegel 
menjdliden Empfindens gemadt und jum 
erjtenmal die Geheimniffe der Naturfeele enthüllt. 
R. hat die Motive gu feinen Landidaften gum Teil 
der Umgebung Haarlem, gum Teil den Holland be- 
nadbarten Gegenden Deutſchlands entlehnt, wo er 
ſich beſonders tn dad Studium der Eichenwälder ver- 
tiefte. Unter dem Einfluß feines Freundes Everdingen 
hat er aud) mit Borliebe frei erfundene Waſſerfaͤlle 
mit den Eichenwäldern in Verbindung gebradt. Sel- 
tener find eigentliche Marinen in feinem Werke. Seine 
Landſchaften find jehr zahlreich (gegen 500). Bejon- 
ders gut J er in der Petersburger Eremitage, der 
Londoner Nationalgalerie und den Galerien in Dres⸗ 
den und Berlin vertreten. Seine Hauptwerte find: 
der Judenlirchhof, Schloß Bentheim, das Kloſter 


(Dresdener Galerie), der große Wald (Wien, Hof- 


muſeum), Waſſermühle, Windmühle und Sandweg 
(Amſterdam, Reichsmuſeum), der Sumpf (Peters⸗ 
burg, Eremitage), die Waſſerfälle (in Dresden, Braun⸗ 
ſchweig und Rajjel), die Anſichten von Haarlem (Haag, 
Umiterdam, Berlin). Er hat aud Unjidten aus dem 
Innern von Stidten (Wnfidt des Damplatzes in 
Umjterdam) gemalt und zehn geijtvoll radierte Blatter 
hinterlajjen. Bgl. Midel, Jacob van R. et les pay- 
istes de l’école de Haarlem (Bar. 1890). 
iSfelede (jpr. reuffe-), Marltflecken in der belg. 
Proving Weſtflandern, Urrond. Thielt, an der Staats- 
babn Briigge-Gent und den Rebenbahnen Thielt - 
Walter und Ualter-Eecloo, hat ein großes Budthaus 
fiir junge Striflinge und verwabrlojte Rnaben, Fa- 
brifation von Ol und Kerzen, Mahlmühlen, Brannt- 
weinbrenneret und (1904) 6377 Cinw. 
Ruiter (Muy der, foe. rev), holliind. Münze, ſ. 
Rijder. 
Ruiz, in den Piemontejer Ulpen joviel wieGletider. 
Ruiz pr. ruids), Juan, der bedeutendjte altipan. 
Dichter, gewöhnlich Ergpriefter genannt, ſtammte 
aus Ulcald de Henares und bliihte um die Mitte des 
14. Jahrh. Als Arcipreſte in dem Fleden Hita(Fita) 
bet Guadalajara angejtellt, wurde er auf Befehl des 
Erzbiſchofs von Toledo zwiſchen 1339 und 1352 ver- 
haftet und beendete während dieſer Gefangenfdaft 
(1443) feine » Poesias«, ein aus fiber 7000 Berjen be- 
jtehendes Rahmengedidt, das er felbjt » Libro de buen 
amor« nennt und 1330 in erjter Fajjung abgeſchloſſen 
hatte. Mit einem Gebet gu Gott beginnend, betont 
er feine moralijde Ubficht und erzählt dann eine bunte 
Reihe von Gejdidten, meijt perſönliche Erlebniſſe, 
darunter LiebeSabenteuer aller Urt, untermiſcht mit 
frei erfundenen Erzählungen und Allegorien, Apo—⸗ 
logien, Fabeln und lyriſchen Schmuckſtücken. Die er- 
zablenden Bartien des Werkes, in denen R. den im 
jpanifdjen Drama fo oft verwendeten Typus der Kupp⸗ 
lerin in Der Figur einer Kloſterläuferin Trota-con- 
ventos jfigziert, find in 14ſilbigen Wlerandrinerjtro- 
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phen geidrieben; dad itbrige ijt in nidt weniger als 
18 verjdiedenen Versmaßen abgefapt, fo dak das 
Ganje cin wahres Mujterbudh alt}panifder Rhythmit 
abgibt. Dabet find viele Lieder nidjt erhalten. Die 
»Poesias« wurden zum erſtenmal (unvollitindig) von 
Sanchez in der »Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV«, Bd. 4 (Madr. 1790) ge- 
dbrudt; dann von Odjoa (Par. 1842) und in der 
» Biblioteca de autores espaiioles«, Bd. 57 (Madr. 
1864). Cine vorzügliche kritiſche Ausgabe beider Re- 
daftionen beſorgie ean Ducamin (Toulouse 1901). 

Ruiz, bei Pflanzennamen, f. » 2. et P.« (S. 828). 

Ruiz Zorilla, Manuel, ſpan. Politifer, geb. 
1834 gu Burgo de Osma bei Soria in Altkaſtilien, 
get 13. Juni 1895 in Burgos, wurde Advokat in 

brid und 1856 Mitglied der Cortes, wo er ſich den 
Progreffijten anſchloß. 1866 wegen Veteiliqung am 
Juntaufitand verbannt, lebrte er im September 1868 
aus Frankreich zurück, ward erjtHandels-, 1869 Juſtiz⸗ 
minijter, int Januar 1870 Präſident der Cortes. Im 
erjten Vtinijterium Konig Umadeus' I. ward er Rultus- 
und Unterricdtsminijter, bildete 1871 felbjt ein rein 
progreffijtifdjes Kabinett, ward aber ſchon im Oftober 
burd) die Unionijten gum Rildtritt gendtigt. 1872 
trat er wieder an die Spige eines rabdifalen Miniſte—⸗ 
riums, verjudjte aber vergeblid) dad Königtum Ama⸗ 
deus I. gu befejtigen, begab fid) nad) deſſen Riictritt 
(Februar 1873) ins Ausland und lebte teils in Baris, 
teil8 in Genf. Bon hier aus gettelte er immer wieder 
in Spanien republitanijde Aufſtände an, ward daber 
1884 in contumaciam jum Tode verurteilt, {pater 
jedoch ammnejtiert, fo Dag er 1894 nad) der Heimat 

Rujaftrand, ſ. Rhus. zurücklehrte. 

Mufk (Vogel R.), ſ. Rod. 

RuF, 1) Rook) Inſel des Bismard-Urdipels, 
zwiſchen Neupommern und Kaiſer Wilhelms-Land, 
unter 5° 40’ ſüdl. Br. und 148° öſtl. L., 705 qkm 
groß, vultanifd, bis 1200 m hod und nod wenig 

| erforjdt. — 2) (Rud) Inſel ded Rul-Wrdhipels (ſ. d.). 
farara, Fluß in Ojtafrifa, ſ. Ragera. 

Ruk-Archipel (Nud-, Trul-Urdipel), Sunjel 
qruppe ber Rarolinen (f. d.) im Grogen Ozean, etwa 
unter 7° nördl. Br. und 152° dtl. LV, befteht aus 
hohen Bafaltinjeln, von denen Rul, Tol (420 m), 
Pata, Folle, Udot, Uola, Toloas, Uman die bedeu- 
tendjten find, ijt 132qkm grof und bat 13,115 Cinw. 
Die Berge find gum Teil bis 800 m Hohe mit tragen- 
a rg — ace und feit 3 deutſchen 

itzergreifung werden eifrig neue angepflanzt. 

Ruth (Vogel Rod), f. Sod. 

Rui (Buruli, Bufjira, Tſchuapa), linker 
Nebenfluß des Kongo, der bei Uquator-Station miin- 
det und Durd) ein jtarf bevdlfertes, von Den Balolo 
bewohntes Gebiet fließt (N'Kole foll 30,000 Be- 
wobner haben). 

Ruftation (lat.), joviel wie Riilpfen, ſ. Aufſtoßen. 

Ruku (Uruku), foviel wie Orlean (j. d.). 

Ruland, Nari, Runjthijtorifer, geb. 15. Juli 
1834 in Frankfurt a. M., ſtudierte feit 1851 Philo— 
jophie und Kunſtgeſchichte in Tübingen und Bonn, 
war hierauf mebrere Sabre in Franfreidh al3 Haus. 
lehrer titig, wurde 1859 Privatſekretär und Biblio- 
thefar des Prinz Gemahls Ulbert, fpiter der Königin 
Vittoria von England, und fam als folder mit den 
bedeutendjten Perſönlichleiten der Politif, Kunſt und 
Wiſſenſchaft in enge Beziehungen. Nad) deme friiben 
Lode des Pringen (14. Dey. 1861) blieb R. nod) meh⸗ 
rere Jahre in derjelben Stellung im Dienjte der Kö— 
nigin. 1863 betraute ihn die Konigin mit der Fort. 
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entwidelung der grofen, von dem Prin3-Gemabhl an- | 
gelegten Sammlung der Werke Raffaels. Zu diefem 
Swede madte er längere Studienreijen durd Deutſch⸗ 
land und namentlid) Italien und ordnete die erzielten 
Ergebniſſe in den nächſten Jahren bei wiederholten 
Beſuchen in Windfor ein; fo entwarf er allmabhlid 
den grofen Rajfael-Ratalog (» The works of Raphael 
as represented in the Raphael Collection in the 
Royal Library at Windsor Castle«), der auf Befehl 
der Königin 1876 gedrudt wurde. In demfelben Jahre 
folgte er einem Rufe des Großherzogs von Gadfen, 





unt die Direftion des Mufeums in Weimar gu fiber: 
nehmen; feine Tatigfeit erfuhr hier eine wejentlide 
Erweiterung, als der Großherzog ihn 1885-mit der 
Sichtung des dem Stante sugefallenen Teiles des Ver- 
mächtniſſes ded legten Goethe betraute. Die mannig- 
faltigen Sammlungen Goethes und dad zum Goethe- 
Nationalmufeum umgeſchaffene Wohnhaus des Dich⸗ 
ters wurden ſeiner Leitung übergeben. Reproduk⸗ 
tionen von — Goethes ſowie von Porträten 
berühmter Manner aus deſſen Sammlung verdffent- 
lichte er mit erlduterndem Tert in Bd. 3, 10, 12 u. 19 
ber » Schriften der Goethe - Gefellidaft« (Weint. 1888 
bid 1904). Dem BVorjtande der Goethe - Gefellidhaft 
feit deren GriindDung (1885) angehirend, wurde R. 
1887 jum BVorjipenden ihres Geſchäftsführenden Aus— 
ſchuſſes, 1899 nad) Simſons Tode zu ihrem Priifi- 
denten gewählt. 1906 trat er in Den Rubejtand. 

Rulander, ſ. Weinſtock. 

Rule Britannia (jpr. rat, »Herrſche, Britannia«), 
Vnfangsworte des engl. Rationalliedes, das, von 
Thomſon gedidtet und von Arne (nidt von Handel) 
in Mufit geſetzt, die alte britiſche Freiheit verherrlidt 
und dent Inſelreich die Herridaft der Meere zuſpricht. 

Rulieren (v. franj. rouler), rollen, fic) drehen; 
im Umlauf fein. 

Riillfaat (Fladsdotter), f. Camelina. 

Rulmann Merfwin, ſ. Merwin. 

Riilpjen, ſ. Aufſtoßen. 

Riilgheim, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirks⸗ 
amt Germersheim, an der Linie Germersheim-Lau- 
terburg der Pfälziſchen Eiſenbahn, hat eine lath. Rirde, 
Synagoge, Sigarrenfabrifen und (1905) 3365 Cinw. 

Rum (in England und Frantreid aud) Taffia, 
auf Sle de France und Madagasfar Guildive), aus 
Zuckerrohrmelaſſe dargeſtelltes re pag Deftillat. 
Ganz allgemein werden aud Abfälle von Zuckerrohr 
und Schaum, der bei Verarbeitung des Saftes auf- 
tritt(Stimmings), zugeſetzt. Die suderhaltige Flüſ—⸗ 
figfett wird mit Der Schlempe (Dunder) von einer 
friibern Dejtillation verjegt und dann (ohne Zuſatz 
von Hefe) der Garung fiberlafjen. Man gieht dann 
zuerſt einen Lutter ab, der bei einer zweiten Dejtilla- 
tion R. liefert. Durch Zuſatz von gewiſſen Blattern 
oder Rinden erteilt man dem R. angenehmes Butett. 
Dasjenige des Jamailarums wird durd Zuſatz von 
Zuckerrohrſaft bei der Gärung erzeugt, doch wirkt aud 
Eſſigſäure mit, die bei der Gärung entiteht und bet 
ber Dejtillation Eſſigäther bildet. unger R. ijt farb- 
los, rauh und herb und erhält Farbe und Blume erjt 
nad lingerm —— in eichenen Fäſſern. Wan er- 
fept aber die Wirfung der Beit aud) durch Zuſatz von 
Unanasfaft oder Butterather und durd Farben mit 
Karamel. R. enthalt 73—77 Pros. und mehr, gee 
wöhnlich 74 Proz. Alkohol, außerdem höhere Ulfohole, 
Aldehyde, freie Säuren (Ameiſenſäure, Eſſigſäure, 
Butterſäure, Kaprinſäure) und Eſter ſowie 0,020 — 
0,842 Extraft (Zucker und Mineralſtoffe). Er wird 
hauptſächlich auf Jamaika, Cuba, St. Thomas, 


Rulander — Rumänen. 


St. Croix. St. Vincent, Trinidad, Guadeloupe und 
Martinique, dann auch in Britijd- und Hollandijd- 
Guayana, in Brafilien, auf Madagastar und Mau- 
ritius dargeftellt. WIS der beſte R. gilt bei uns der 
Jamaifarum, dann folgen der von Barbados und 
Antigua und der geringere von den Inſeln unter dem 
Wind fowie der brafilijde. Negerrum, aus Ab— 
fallen bereitet, wird nur in den Kolonien von Regern 
verbraucht. — Der meijte R. bes Handels ijt verfälſcht. 
Edter R. wird mit Spiritus verfdnitten und mit 
Rudercouleur und Ratedjutinttur gefärbt. Wm fein: 
jten wird das Prodult, wenn man den Spiritus mit 
etwa gleidviel Wajjer und etwas R. in die Blafe 
bringt und fo viel abdejtilliert, daß das Deſtillat etwa 
die Starte des Rums befigt. Am beſten eignet ſich zu die- 
jer Rumfabrifation verfeinerter Spiritus aus indifd@er 
Melaſſe, indifdem Rohzucker oder Rübenzuckermelaſſe. 
Andrer Spiritus wird wohl über Zedernholzſpäne 
deſtilliert. Man bereitet aber aud fiinjtliden R. 
(Facçonrum), der gar feinen oder nur ſehr geringe 
Mengen von echtem RW. enthalt. Er beſteht vielmehr 
aus Spiritus und Waffer und erhält fein Aroma 
durd Rumeffenzen(Rumdle), Gemifdevon Effig- 
dither, Salpeteraitherweingeijt, Butterjaiuredther, Umer. 
ſenäther, Birfendl, Glangruftinttur, Cidenrinden- 
tinktur, Banilletinftur x. Der Rumather de3 Han- 
dels beſteht gegenwärtig meijt aus reinem Umeifen- 
ather. Unf Grund chemiſcher Unterjudungen läßt fich 

egenwärtig fein jutreffendeS LUrteil fiber die Be- 
Poaftenbeit einer Rumforte abgeben. Der Gadjver- 
ſtändige unterſcheidet viel fiderer Durd) Geruds- und 
Geſchmacksproben echten R. von unedtem. Die Pro- 
duftion von echtem R. betragt annabernd 60,000 hl. 
Von Faconrum verjendet Sambur allein ee 
iiber 10,000 hl nad) Weftafrifa. Bol. Hergfeld, 
Bericht über Verſuche zur Darjtellung rumartiger 
Produlte aus Riibentart, Melajfe und Rohrzucker 

Zeitſchrift fiir Zuckerinduſtrie«, 1890); Selt, tiber 

ognal, R. und Arrak (Berl. 1891); Bairault, Le 
Rhum et sa fabrication (Bar. 1903), und Literatur 
bei Artikel »Lilör«. 

Num, ſeldſchukiſches Sultanat in Kleinaſien, ſ. 
Konia und Seldſchulken. 

Rum (jpr. romm), eine Inſel der innern Hebriden, 
zur ſchott. Grafſchaft Argyll gehörig, im Scour Gui- 
lion bis 813 m anſteigend, holzarm und nur wenig 
angebaut, mit (1801) 53 Einw. 

m, Die arabijche Form ded latein. Roma, bei 
den Muslimen das alte oftrdmifde Reich und ſeine 
Bevdlferung. Dest werden mit diefem Namen die 
in der Tiirlet lebenden orthodoren Griedhen bezeichnet. 
Im innern Wien verfteht man unter R. die Bewohner 
des afiatifdjen Wejtens; daher R.-PAdifhagi, der 
Sultan der Tiirfei, und R.-milleti, das Boll der 
Osmanen. 

Ruma, Markt mit geordnetem Magijtrat im troa- 
tiſch⸗ ſlawon. Komitat Syrmien, am Südfuße der 
Fruska Gora ſowie an den Bahnlinien India-Mitro⸗ 
vitz⸗ Vinkovce, R.-Vrdnif und R.-Klenal-Saveufer. 
mit 2 Kirchen, ſtarklem Getreide-, Obſt⸗- und Wein⸗ 
bau, Pferdezucht, Bezirklsgericht und (901) 10,3877 
deutſchen und — chen (römiſch⸗ katholiſchen 
und griechiſch⸗ orient.) Einwohnern. 

Rumänen (Romani), int ethnographiſchen Sinn 
aud Walachen genannt (f. »Völler und Spraden- 
farte« bei Europa | Bd.6, S.180] und » Ethnographiſche 
Rarte von Ojterreid)-Ungarne (Bd. 15, GS. 178]), 
wobnen in ibrer Hauptmafje im Königreich Rumänien, 
das jest etwas fiber 6 Mill. Bewohner zählt, wovon 
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Rumänen — Rumanien. 


aber etwa 600,000 Nichtrumãnen (Juden, Bulgaren, 
Seller und Tidango, Rufjen, Deutſche, Tataren, Ga- 
gautfi, Litrten, Grieden, Zigeuner, Urmenier) abzu⸗ 
redynen find. Am buntejten ijt das Vlfergemifd in der 
Dobrudſcha, wo aber jept ‘don bie Rumänen die ab- 
ſolute Majorität bilden, am reinjten ijt die Bevölke— 
rung in der Kleinen Waladei. Uuffallend ijt der große 
Prozentſatz von Fremden in Bularejt und in den 
Donauftidten, in Der Moldau itberwiegt fogar in 
ber Mehrzahl der Städte das jiidijde Element. Jn 
Rußland, im Gouv. Veffarabien, ijt ber Norden und 
bas Zentrum ganj voriwiegend rumäniſch, aud in 
den Gouvernement3 Cherjon, Yefaterinojlaw und 
Taurien gibt 3 genug R., deren Zahl im ganzen 
auf 1'/2 Dill. kommen fann. Jn Ungarn ijt das Ba- 
nat und Siebenbiirgen vorwiegend ruminijd, aud 
im Arader Bezirk und in der Maramaros find fie 
zahlreich, die Statijtif zählt 1900: 2,800,000 R., das 
tit 14,5 Bro}. der geſamten Bevdlferung; dazu kommen 
nod 229,000 R. in der Bufowina, wo fie ebenjo wie 
im nördlichen Ungarn Terrain an die Ruthenen, bes. 
Magyaren verlieren, wenn auch fonjt das Wachstum 
der BolfSmenge gang bedeutend zunimmt, und fie 
bie Serben, Deutiden und Magyaren fic) leicht af- 
fimilieren oder dod) verbdriingen. Nach S. fiber die 
Donau haben fid) die R. madhtig verbreitet, fo in 
Serbien, das nad der amtlidjen Statijtif (Bd.13,1899) 
namentlid im RDO. ded Landes 160,167 R. zählt, denen 


aber nod) 36,490 zuzuzählen find, die bereits Ser- jeweiligen Regierungspartei. Jn 


biſch ſprechen, aljo im ganjen gibt es dort 196,657; 
auperdem leben 8595 Rumäniſch fpredende Zigeu- 
ner in Gerbien. Jn Bulgarien wohnen R. in fom- 
patter Maſſe im Widiner Besirf, vom Timok bis 
Bidin, dann lings der Donau von Uttar bis Nito- 


pol, ferner in Turtufaia und bei Gilijiria; ibre Ge- | 
famtzabl betrug nad) der amtlichen Statijtif von 
1 


900: 80,000 Seelen. Die Geſamtzahl aller R. betriigt 


alfo iiber 10,200,000 Seelen, wovon fajt die Halfte | in der ſozialen, fulturellen und materiellen Hebung 


augerhalb des Nationaljtaate3 wohnt. iiber die tibrigen 
Stimme, die nad der Sprache den R. zuzurechnen 


find, fiebe unter Rumäniſche Sprade, wofelbjt | 


aud das ndtigite über die Herfunft gejagt tft. 

Es ijt auffallend, dak trog der intenſiven Miſchung 
mit andern Nationen fic) ein leicht gu unterſcheiden⸗ 
der rumäniſcher Typus erhalten hat, der dem rimi- 
ſchen gewiß nicht fernjteht, wads nicht der Fall fein 
fonnte, wenn die rumanijde Nation fic) aus romani- 
fierten Daciern in Dacien gebildet hatte, das ja die 
Romer aufgegeben Hatten. Die briinetten, ſchwarz— 
dugigen, untermittelgrofen R. mit dem elajtifden 
Gange beben fic fdharf von Magyaren, Ruſſen und 
Deutiden ab; unter den Bulgaren freilid) fount der- 
felbe Typus häufig genug vor, aber dod) ijt meift, 
namentlich bei Den Frauen, die breitere Geſichts⸗ und 
plumtpere Rorperform der Bulgaren ein leichtes Unter- 
ſcheidungsmittel. Bon Charafter ijt der rumäniſche 
Bauer außerordentlich Heiter, forglos und wigig, ge- 
duldig und demütig, freilid) aud) diebiſch und lüg— 
neriſch, dod dad aN die Folgen der feit Bahr- 
hunderten auf ifm laſtenden Knechtſchaft, die aud 
heute noc) andauert; daher erflirt fid) auch fein Mij- 
trauen allem Unbekannten gegentiber. Da, wo Aus— 
jicht auf Beſſerung der Lage ijt, fann man, wie das 
oft gejdieht, Den R. durchaus nicht faul nennen, er 


halt 34h am Hergebradten, nur mit Sdwierigheit ijt | 


er gu Underungen in ſeinen Lebensgewohnheiten und 
Urbeitsmethoden gu bewegen. Es ijt das um fo auf- 
fallender, als er ifs einer ſehr rafden Auffaſſungs⸗ 
fraft und grofen Yntelligeng erfreut. Das fieht man 
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aud) darin, dag die erjt vor wenigen Jahren auf 
Snitiative von Vollsſchullehrern eingeridteten Bolts 
banfen einen ganz ungewöhnlich raſchen Aufſchwung 
—— haben, fo daß deren bereits über 1800 im 

ande vorhanden find, die jest unter Aufſicht der 
Regierung jtehen und fiir die Bauern ein Segen find. 
Der Bauer begniigt fid mit Mamaliga, einem Brei 
aus Maismehl und Waſſer und Salz, dazu Awiebel, 
Objt oder Käſe; feltener fommen Bohnen und Kraut 
auf feinen Tiſch, Fleiſch fajt gar nidt, eher nod 
Fiſch und Sped. Uber er trinft gern, aud tiber den 
Durjt. Seine Bohnung und feine Geriite und Möbel 
find äußerſt primitiv; m der Donanebene leben viele 
nod) heute in Hiitten, die in die Erde eingegraben 
find, fogen. Bordei. Cinfad ijt feine Kleidung. Das 
Hemd mit Gitrtel und Leinenhofe bei dent Manne, 
Hemd und Schürze bei der Frau geniigen ibnen voll- 
jtindig in Der warmen Jahreszeit. In der Fejttags- 
fleidung freilid) wird oft ein ziemlich groker Luxus 
entfaltet, dod ijt die Tradjt der meiſten Gegen- 


| den volljtindig voneinander verjdieden. Troy des 


obligatorijden Schulunterrichts bejteht die große 
Mare de3 Volles nod aus Unalphabeten; die Reli- 
gion Hat wenig Einflug auf fie ausgeiibt, fie ijt ibr 
etwas Außerliches; trajjer Uberglaube ijt iiberall, felbjt 
in ben Stadten, nod verbreitet. Für das politijde 
Leben hat der Bauer wenig Sinn, er wählt auf Rom- 
mando, Daher auch die überwältigende Mehrheit der 
n Stidten ijt das 
Leben vollſtändig abweidjend: da Herriden Luxus 
und Eleganz und Veridwendungsfudt bei Bürgern 
und Beamten. Die reiden Bojaren, die Großgrund— 
bejiger, verbringen ihre Zeit lieber im Ausland als 
in der Heimat, viele fpredjen lieber Frangofifd als 
ihre Mutterfprade. In der jiingern Generation 
macht fich jept eine Gegenftrimung geltend, die vor 
allem national fein will und aud erfannt hat, da} 


des Bauernjtandes die Zukunft des Landes liegt. Val. 


| dad ſehr injtruftive Werf von De Martonne, 


Valachie (Bar. 1902); ferner: Blahutad, La Rou- 
manie pittoresque (Bukareſt 1903); Benger, Ru- 
minien, ein Land der Sufunft (Leip3. 1896). 
Rumanien (hierju Marte » Rumiinien, Bulgarien, 
Serbien xc.«), Königreich an der untern Donau, aus 
der Walachei (fj. d.) und Moldau (j. d.), Den fogen. 
Donaufiirftentiimern, auf dem linfen Donau- 
ufer, Die 1859-—78 als Fiirjtentum R. unter türkiſcher 
Oberhoheit jtanden, und der Dobrudfda (jf. d.) auf 
dem rechten Donauufer bejtehend, liegt zwiſchen 43°38" 
bis 48° 15’ nördl. Br. und 22° 30’—29° 40’ djtl. L. 
und grengt im R. an das Königreich Ungarn und die 
Bufowina, im O. an Rußland und das Schwarze 
Meer, im S. an Bulgarien, im W. an Serbien. 
[PHvfifhhe VefHaffenheit.} Die Moldau ijt von 
einer von N. nad S. zwiſchen Sereth und Brith gie- 
henden Barallelfette der Rarpathen (Grentefu 1866 m, 
Ciableu 1907 m) und von mebreren von NW. nad 
SDH. gericteten, zwiſchen den Flüſſen Moldova, Bi- 
ſtritza, Trotufd, Butna gelegenen Ausläufern des 
Hochgebirges erfiillt. Der Landſtrich zwiſchen Sereth 
und $ruth ijt ein Plateau mit ſüdöſtlicher Ubdadung. 


das im W. am linfen Ufer ded Sereth von einem fiid- 


wärts fid) allmählich verflachenden Landriiden be- 
leitet wird. Im R. der Walachei ziehen die Trans- 
ylvaniſchen Ulpen (mit Benteleu 1776 m, Bucfecs 
2508 m, Negoi 2536m, u. a.), deren Hauptfanini die 
Grenze gegen Siebenbiirgen folgt, von O. nad BW. 
und verzweigen fid) Dann in Setten, die cine ſüdliche 


250 Rumarien (Bodengejtattung rc., Ureal u. Bevdlterung, Unterrichtsweſen, Landwirtſchaft). 


Ridtung nehmen, um fangs des mächtigen Donau- 
ſtroms Bie fruchtbare Ebene zu bilden. Betrachtet 
man von der Donau aus die Walachei, fo tiirmt fie 
fid) ampbhitheatralijd von der Ebene jum Hiigelland, 
dem Sik der Weinberge, und zum Hodgebirge auf. 
Die widtigiten Päſſe, die aus der Waladet nad 
Siebenbiirgen fiibren, find von W. nad O. der Vul- 
fanpayy (1624 m), Roteturmpap (365 m), den die 
Eifenbahn Hermannjtadt-Caineni tiberidreitet, Törz⸗ 
burger Paß (1240 m) und der Tömöspaß (1051 m), 
den die Eifenbahn Kronſtadt-Predeal-Ploesci iiber- 
fdreitet; aus Siebenbiirgen führt unter andern nad 
der Moldau der Ojtozpaß (846 m). Die Dobrudjda 
(j. d.) ijt tiberwiegend eine waldloje Hodjebene von 
100—200 in Hobe, an die fid) im NW. einige Berg: 
üge und tm RO. ausgedehnte Strandlagunen an- 
im iefen. Im mannigfad gegliederten Grenggebirge 


1000) lebende und 5577 tote Rinder geboren, waihrend 
159,982 (25,3 auf 1000) Sterbefiille vortamen. Der 
Staatsangehbrigteit nad zählte man 1902: 5,692,299 
Rumänen (fj. d.), 173,953 frembe Untertanen und 
285,376 ohne Staatsangehorigfeit (hierher gehören 
Yuden und Rigeuner). Der Nationalität nad ger- 
fallt bie Bevdiferung in: Rumänen 5,2 Mill, Juden 
272,000 (1899: 266,692), Zigeuner 100,000, Bul- 

aren 100,000, Ulngarn 100,000, Deutfde 60,000, 
Brieden und UWrmenier je 1000. Unterridts- 
wejen. Der Sdulunterridt ſteht unter der Leitung 
des Rejjortminijteriums und tit da, wo Sdulen vor- 
hanbden find, fiir das Ulter vom 7.—14. Jahr obli- 
gatoriſch. Die Schulen zerfallen in Primar- ( Elemen⸗ 
tar-), Gefundir- (adtflaffige Lyzeen, vierflaffige 
Gymnafien und Fadjdulen) und höhere Schulen. 
Die Rabhl der Unalphabeten ijt immer nod) groß, da 


Rumiiniens treten befonders kriſtalliniſche Schiefer | 8 vielfad an Sdulen fehlt. Im J. 1901/02 gab es 


auf, an die meſozoiſche Sedimente, vornehmlich der 
juraſſiſchen Formation zugehörig, angelagert find. 
Dieſe werden vielfad) von Ddioritifden und andejiti- 
ſchen Cruptivgelteinen durdbrodjen und haben zur 
Entitehung von Kontaktgebilden Anlaß gegeben, in 
denen häufig Erzlagerſtälten (Rupfer- un ngan- 
erze, Magneteiſenerze) —*— Cretazeiſcher und ter 
tidrer Flyſch, ferner der Mediterranjtufe zugehörige 
Schichten mit Gips und Steinſalz, farmatijde Bil- 
dungen jowie Kongeriens und Paludinenjdidten fin- 
den fid) ſehr verbreitet. Die ältern und miocänen 
Tertidirbildungen enthalten am Siidojt- und Oſtfuß 
der Rarpathen (ſ. d.) an mehreren Stellen Erdöl in 
groger Menge. Quartäre Ublagerungen herrſchen in 
dem Liefland lings der Donau und ihrer größern 
Zuflüſſe. Die Bewäſſerung Rumianiens tit reid. 
Bom Eifernen Tor bis unterhalb Silijtria bildet die 
Donau die Sitdgrenge gegen Bulgarien; ihr nörd— 
liches Ufer ijt flac) und mit Sümpfen und Seen, den 
liberbleibjeln friiherer Strombetten, bedectt. Ihr jtri- 
nen aus der Walachei Schyl (Jiulu), Aluta, welde 
dic Kleine Walachei von der Groen trennt, Ardſchiſch 
(Argefu) mit der Dimbowiga als Nebenflug, Ja- 
lomiga, aus der Moldau der Sereth mit den Reben- 
fliijjen Moldova, Biſtritza, Trotujd, Putna, Buzeu, 
Berlad, endlid) der * (mit Dem Nebenfluß Schi⸗ 
ſchia oder Jijiu), Grenzfluß gegen Rußland, zu. Unter⸗ 
halb Reni bildet die Donau die Grenze gegen Rupe 
land. Die rumäniſche Liefebene ijt den Nordojtwinden 
ſchutzlos preisqeqeben. Daher zeigt das Klima auf- 
fallende Extreme und jtarfen Wedjel von regneriſchen 
und regenarmen Jahren, von ſtrengen nordiſchen und 
—— ſüdlichen Wintern. Yn Bufarejt, das mit 
ologna etwa unter gleider Breite liegt, fteigt das 
Thermometer im Hodfommer durchſchnittlich bis zu 
35°, um im Winter im Mittel bis auf —21° gu finfen 
(abjolute Extreme 40° und —31°). Die Hauptregen- 
zeit ijt ber Sommer, in der weſtlichen Waladei aber 
der Friibling; die Menge nimmt von Donau und 
Pruth nad den Rarpathen hin zu (Sulina 37, Con- 
jtanga 39, Turn Severin 66, Butarejt 58, Dorohoi 
56, Sinata 80, Bijtriciora bei Piatra 132 cm). Sdynee- 
tage hat Conjtanga 11, Bufarejt 23, Sinaia 32. 
[Mreal und Vevilterung.] MR. hat einen Flächen⸗ 
infalt von 131,353 qkm (2385,5 OWL) mit einer 
BVevdlferung von (1899) 5,956,690 Seelen (45 auf 
1 qkm). Nad einer proviſoriſchen Statijtit vom Ende 
Dejember 1902 belief fid) die Bahl der Einwohner 
auj 6,151,628 Seelen (fajt 47 Einw. auf 1 qkm). 
Jm J. 1905 fanden 51,191 Eheſchließungen (8,08 
auf 1000 Einw.) ftatt; es wurden 247,959 (39,1 auf 


4051 Elementarjdulen (aufer 204 Privatidulen), 
23 Kindergärten und 84 elementare Handwerkerſchu⸗ 
len, 99 jtaatlide und 100 private Sekundärſchulen, 
37 Gewerbefdulen, 12 landwirtidaftlide Schulen, 
3GSeminare, 1 Apothelerſchule, 4 Runjtidulen, 2 Ron- 
fervatorien, 2 Univerſitäten (in Butarejt und Jaſſy) 
fowie je cine Briiden- und Strajenbau- und Urdi- 
telturſchule. Landwirtſchaft. Der Nationalreid- 
tum Rumiéiniens und feine Produltionstraft beruht 
hauptſächlich auf feinent außerordentlich frudjtbaren 
Boden, ber heute nod) weder de3 Düngens, nod des 
tiefen Pflügens bedarf. Trotzdem befindet jich der Acker⸗ 
bau auf verhiltnismapig niedriger Stufe. Die feit dem 
16. Jahrh. bejtehende Robotpflictigtett der Bauern 
ijt feit 1864 anfgehoben, und die Bauern (406,898 
Familien) haben jeit 1880 die geſetzlich bejtimmte Wb- 
ldjung (107,247,852 Lei) den Grundbefipern aus- 
bezahlt, wofür fie Cigentitmer ded von ihnen befejje- 
nen Grund und Bodens (11/2 Mill. Heftar) wurden. 
Uuferdem wurden ibnen 1868—96: 695 Staatsgiiter 
mit 164,206 Heftar im Werte von 55 Mill. Let und 
weitere 595 Gilter mit 405,812 Heftar im Werte von 
155 Dill. Lei parzelleniveije verfauft. iiberhaupt bil- 
det der allmähliche Verfauf der Staatslandereten an 
Bauern feit 1878 den Hauptpuntt der rumäniſchen 
innern Sogialpolitif. Neben den Bauernwirtidaften 
gibt es aber in R. viele ausgedehnte Giiter des Staated 
und ber Privatbeſitzer, die leider an Pächter mit furg- 
zeitigen (meijt fünfjährigen) Rontraften vergeben 
werden, die dad Land nur mit Riidficht auf hohen 
Ertrag bewirt\dhajten. Bebaut wird cine Bodenflade 
von ca. 7 Mill. Heftar. Unbaufliiche und Ertrag der 
widtigiten Bodenerzeugniſſe waren: 




















1903 Durgdfanitt Lvs —1908 
| Unbauflide | Ertrag Unbdauflide | Ertrag 

Hettar Hettoliter Heftar Hettoliter 
Weizen. 1605657 | 25971615 1515 246 20630 237 
Roggen 158019 2517798 188 974 2595577 
Gerjte. | 5308095 10 471 888 569 593 8184510 
Hafer . 426 728 11 067 155 294 497 5210455 
Mais . 2072076 28287760 | 19K1 S44 | 25615069 
Hire . 85.000 779 000 100000 | 717000 
Raps . 67000 | 395.000 | 86000 | 321000 


Uuperdem wurden 1903 bebaut: 8008,5 Heftar mit 
Hanf (727,204 hl), 7930,5 Hektar mit Leinfaat 
(556,670 hl), 260,5 Hektar mit Mohn (1645 hl), 
29,720 Hektar mit Bohnen (1,404,805 hl), 8620Heltar 
mit Erbjen (129,730 hl), 11,048 Heftar mit ars 
toffeln (1,427,620 dz), 10,700 Oeftar mit Zucker⸗ 
riiben (2 Will. dz). Die künſtlichen Wiefen batten 


Rumanien Bergbau, Ynduftrie, Handel und Verfehr). 


cine Fläche von 503,656 Heftar und liefertern einen 
Ertrag von 10,802,240 dz. Die Uusfubr der wid 
tigſten Berealien betrug im J. 1903: 





Weiyen . . 833121 Ton. | Gerfie. . . 374263 Ton. 

Mais . . . 789473 + | Hafer. . . 285408 - 

Rogge . . 125391 Raps. . . 91704 = 
Zur Forderung 


Der Objtbau nimmt allmablid ju. 
desſelben Dienen die Lebr- und PerjudBanitalten in 
Bufarejt, ste ng und Bietrofa, bon wo aus jähr⸗ 
lid) eine große Unjahl Bäumchen unentgeltlich ver- 
teilt wird, fowie das grofe botanijde Inſtitut und 


ber Botanijde Garten in Bularejt. Am meiſten 


wird die Zwetſche fultiviert, da aus ihr der geſchätzte 
Branntwein, die Tzuila, hergeftellt wird. Die Zwet⸗ 
fdentultur hatte 1900 eine Uusdehnung von 72,400 
Hektar. Der Weinbau bat ſehr viel durd die Phyllo- 
xera gelitten; durch Die Gejege von 1891 und 1899 
wurde cine Dent Domdnenminijterium unterjtellte 
Reblauskommiſſion eingeſetzt, vom Staate viele Reb- 
idulen erridjtet und Weinjtide meijt unentgeltlich an 
Beinbauern verteilt. Im J.1903 wurden 133,008 
OHeftar bebaut und ein Ertrag von 3,497,700 hl im 
Werte von 45,593,480 Lei ergielt. Der Tabakbau 
bat ſich feit Der Monopolijierung durd) den Staat 


Heftar bebaut. Der Wert des Ertrages von cinem 
Heltar betrug 1903: 459,19 Lei gegen 217,5 Lei 
im 3. 1879. Feinere Tabafe werden aus Mazedonien, 
Meinafien und Griedhenland cingefiihrt, Sigarren 
aus Deutſchland bejogen. Die Vieh sucht ijt guriid- 
qeqangen. Rad) der Zählung von 1900 war der Be- 
jtand an Rindvieh 2,588,526, an Schafen 5,655,444, 
an Pferden 864,324, an Siegen 232,515, anSdweinen 
1,709,205, an Eſeln und Maultieren 7700. Bur Uus- 
fur gelangen hauptſächlich Schweine, Ochſen und 
Schafe. Die Bienenzucht ift meijt nod primitiv; 
1900 batten die 41,731 Züchter 310,180 Bienenjtide 
mit einem €rtrag von ca. 400,000 kg Honig im 
Rerte von 860,000 Lei. Die Fiideret nimmt feit 
der Einfiihrung ded Fifchereigejeges 1895 immer mehr 
an —— Der Wert des Ertrages wird jest 
auf fiber 120 Mill. Lei geſchätzt. 1904 wurden 5 Mill. 
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Lande verbraudt), ferner: ſchwarzen Bernjtein (Bu- 
eu), Marmor, Wiihliteine, Kalt, Gips fowie aud 
fers und Eiſenerze. Un Mineralquellen ijt R. 
ſehr reich; die bedeutenditen find die Schwefelquellen 
in Serbanejti (Diſtrikt Dimbowiga) und Strunga 
(Jaſſy), die Moorbider von Balta-Alba (Dijtritt 
Rimnic-Sarat), Tilir⸗Ghiol (Dobrudfda), die Yod- 
quellen in Calimanejti (Balcea) und Stanic (Buzeu), 
die trinfbaren Jodwäſſer in Bredeal u. a. 
{[Ynduftrie.] Die Induſtrie in R. datiert erſt feit 
ber Cinfiihrung des Gejeges von 1887 zur Aufmun⸗ 
terung der Nationalindujtrie, das 1899 abgedndert 


wurde. Dieſes Gejeg räumt den Yndujtriellen mit 


einem Stapital von mindeſtens 50,000 Lei große 
Privilegien cin, 3. B. Steuerfreiheit auf 15 Jahre, 
gollfreie Einfuhr von Maſchinen und Rohmaterial, 
——— Eiſenbahnfrachten ꝛc. Hemmend 
wirfen der Mangel an Kapital, das teuere Brenn- 
material und der Hobe Zinsfuß. Am meijten ent- 
widelt ijt die Muhleninduſtrie; neben einer ſehr großen 
Anzahl Meinerer Mühlen find 61 große Kunſtmüh— 
len mit einem Kapital von 24,1 Mill. Lei vorhanden, 
die aud fiir Die Ausfuhr arbeiten. Die größten 


Mühlen find in den Dijtriften Botosani und Doro- 
(1872) ſehr geboben; tm J. 1908 wurden 5757) 


hoi. Bon bejonderer Bedeutung ijt auch die Hol}- 
indujtrie mit 54 großen Sägewerken; Brennereien 
gibt es 31 mit einem Stapital von 10 Mill. Let und 
einer Jahresproduftion von 200,000 hl, die gum Teil 
zur Ausfuhr fommt. Ebenſo machen aud die 13 Bier- 
brauereien ziemliche Fortidritte. Nad dem Verzeich⸗ 
nid der Firmen, welche die BVorteile des Induſtrie— 
geſetzes genießen, hat R. 13 Ziegeleien mit einem Ka⸗ 
pital von 6 Will. Lei, 5 Glasfabrifen, 26 Gießereien, 
4 Néagelfabrifen, 5 Möbelfabrilen, 11 Konſerven⸗ 
fabrifen, 6 Buderfabrifen, 14 Tudfabrifen, 14 Lein- 
webereien, 5 Trifotfabrifen, 8 Papierfabrifen x. 
[Handel und Verfehr.] Die Geſamteinfuhr betrug 
im SJ. 1904: 311,4 Mill. Lei, wahrend die Ausfuhr 
nur 261,9 Dill. Let, um 93,8 Will. weniger als im 
Vorjabhr, wertete. Eingeführt wurden 1904: Gewebe 
fiir 118,2 Will. Lei, Metalle und Metallwaren 82,9 
Will., Haute und Lederwaren 10,1 Mill., Rolonial- 


kg Fiſche im Werte von 4 Will. Lei ausgefiihrt. Der | waren und Südfrüchte 10,7 Mill., Mineralien, Ton- 


Reinertrag aus den fisfalijden Seen betrug 
2,5Mill. Lei. Forſtwirtſchaft. Nad einer 


1900: | und Glaswaren 6 Mill., Brennjtoffe 5,0 Mill., Bas 
Statijtif | pier und Bapierwaren 6 Will, Chemitalien 6 Mill, 


von 1899 beſitzt R. ungefähr 2,5 Mill. Heftar Wal- | Ole und Fette 8,3 Mill. Lei. Die wichtigſten Aus— 
dungen, wovon 1122 Forjten mit iiber 1 Will. Heltar fubrartifel bilden die Brotfriidhte, deren Wert im J. 
dem Staate gehoren. Der Ertrag aus den Staats- 1904 nur eine Höhe von 195,9 Will. Lei erreidte 


waldungen betrug 1904: 53,5 Mill. Lei. 
[Vergbau.] Der Bergbau erjtredt fid) in der Haupt: 
fade auf die reichen, in den Rarpathen gelegenen 
Salzbergwerke Soak a in Der Moldau, Slanic- 
Doftana und Ocnele-Mari in der Walachei) und 
die zahlreichen, fehr ergiebigen Petroleumquellen, die 
teils Dem Staat gehören, teil in Brivatbefjig find. 
Die Salsberqwertfe ergaben 1902/03: 105,056 Ton., 


wovon 34,370 T. nad Serbien ausgefiihrt wurden. | 


Dos Einfommen aus den Salsberqwerten betrug 7,5 
Mill, Lei. Die Uusheutung der Petroleumaquellen 
nimmt ftdndig an Ausdehnung gu, dod) find bis jest 
mur verhältnismäßig wenig Quellen in Betrieb; die 
ergiebigiten find in den Dijtriften Bafau, Bujeu, 
—— und Prahova. Im J. 1903/04 wurden 
339,987 T. Rohpetroleum gewonnen. Ausgeführt 
wurden: 57,107 T. Rohpetroleum, 46,947 T. raffi- 
niertes Petroleum und 22,249 T. Benjin. Außerdem 
gewinnt man Braunfohle in den Dijtriften Dimbo— 
wiga, Prahova, Balau, Gorj, Urgeju, Balcea und 
Mehedingi (der Ertrag, 1902: 131,586 T., wird im 


| 
| 








(gegen 276,6 Dill. in 1903), ferner wurden ausgeführt: 
Weebutte der Viehzucht 7 Will., Friichte und Gemüſe 
6,7 Mill., Hol; 23,5 Mill., mineraliſche Brennſtoffe 
6,2 Dill. Leire. Der Handelsverfehr mit den eingelnen 
Staaten gejtaltete fid) 1904 wie folgt (in Mill. Lei): 














Cine | Mus | Cine Muse 

Lanber tate | tale | Lander | fubr | fube 
Ojterr.- Ungarn . | 92,9 | 52,5 | Feantrei. . . | 17,5) 8,7 
Deutidjland . . | 91,8 )196 | Tirfei. . . 9,2) 6,3 
Belgien 7,2 | 70,5 | Ruplan’ . . . | 81] 6,0 
Grofbritannien . | 45,1 25,6 | Bulgarien. . . | 3,9) 5,6 
Riederfande . . | 5,7 34,6 | Schweiy . | 68 — 
Stalien. . . . [16,2 (21,6 | Griedentand. . 2,8; 15 


Die Schiffahrt fongentriert fic) vornehmlich auf die 
Häfen Sulina (Sig der Europäiſchen Donaufom- 
miffion), Galag, Braila, Conjtanga und Giurgewo. 
1904 liefen cin: 29,153 Schijfe von 8,866,081 Ton., 
aus: 28,847 Sdijfe von 8,277,235 T. Die Handels- 
marine umfate 1905: 329 Schiffe (Darunter 69 
Dampfer) von 94,007 T. 
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Das y bet el ade! hd hat fic feit der Er- 
Hffnung der erjten Linie Bularejt-Giurgewo (78 km) 
im J. 1869 ſehr raſch entwidelt und umfagte 1905: 
3198 km befabrene Bahnen, während mehrere Hun- 
dert Kilometer im Bau oder projeftiert waren. Jn 
den Jahren 1879—88 wurden ſämtliche Bahnen ver- 
ſtaatlicht (jest nur 18 km Brivatbahn). Die Haupt- 
linie Durdhidneidet das Land von Verciorova (an ber 
Donau und der ungarijden age über Bufarejt- 
Focgani bis Itzlani (an der Bulowinaer Grenje). 
Von der Hauptlinie geht cine Linie bei Piatra Olt | 
iiber Turnu Roz nad Hermannjtadt, eine andre fiihrt 
von Ploesci über Predeal nad Siebenbiirgen, von 
Bufarejt eine nad Giurgewo (gegeniiber Rujtidut, 
dem perpen aan der bulgarijden Linie Rujtidul- 
Barna) und eine andre fiber die neue Donaubriide | 
bei Cernavoda nad Conjtanga am Schwarzen Meere, 
mit Anſchluß an die rumäniſchen Dampfer nab 
RKonjtantinopel; cine von Wdjud iiber den Gyimes— 
Pak nad Siebenbiirgen. Nach Rußland führt die Bahn 
Sally Ungbeni-Rijdinew. Dm J. 1903 wurden 
5,6 Will. ecfonen und 4,8 Mill. Ton. Giiter befir- 
Dert und bradten eine Einnabme von zuſammen 
55,3 Will. Let. Wuch qute Landſtraßen (24,823 km) 
find in allen Landesteilen vorhanden. Mit der Poſt 
wurden 1904: 63,3 Will. Briefe und Poftfarten und 
41,7 Mill. Druckſachen befirdert, die cine Einnahme | 
von 10,4 Mill. Lei ergaben. Die Vinge der Tele- 
graphentinien betrug 7013 km mit 18,511 km Lei 
tungsdrapten. Befordert wurden 2,2 Mill. Tele. 
granune mit einer Einnahme von 2,6 Mill. Lei. Fiir 
den Fernſprechverkehr bejtanden 1904: 3157 Unlagen, | 
die Lange der Linien betrug 26,107 km. Die Münz- 
einbeit in R. bildet Der Leu („Löwe«) gu 100 Bani 
(Fara) = 1 Fran€ oder 81 Pfennig. Man priigt 
Woldmiingen ju 20, 10 und 5 Lei, Silbermitngen gu 
5, 2, 1 Leu und 50 Bani, Ricfelmiingen gu 20, 10, 
und 5 Bani, Bronjemiingen ju 2 und 1 Banu. Seit 
1880 ijt dad franzöſiſche Maß- und Gewichtsſyſtem 
allgemein eingefiihrt. 

[Staatéverfaffung und Verwaltung.} R. bildet 
einen fonjtitutionellen Staat unter der erbliden Dy- 
najtie ded Königs Karl I. von Hohenjollern-Sigma: 
ringen (feit 1866); Thronfolger ijt Pring Ferdinand 
von Hobenzollern. Die Verfaſſung beruht auf der 
Konſtitution von 1866, die 1884 revidiert wurde. 
Hiernach übt das Volk alle Staatsgewalten durd De- 
legation aus. Die Exefutive qehirt dem König (Rege), 
der mittels feiner verantivortliden Miniſter regiert. 
Die gefesgebende Gewalt wird ausgeiibt von dem 
König, dem Senat (120 Mitglieder) und der Ubgeord- | 
netenfammer (183 Mitglieder), die am 28. Nov. jedes 
Jahres zu einer dreimonatigen regelmäßigen Seffion 
sufammentreten. Das Wabhlredht ijt an die Boll- 
endung bes 21. Lebensjahres gefniipft; ein Senator 
mu mindeſtens 40 Lebensjahre und ein jährliches 
Ginfommen von 9400 Lei bejigen, ein Ubgeordneter 
mindejtens 25 Jahre alt fein. Die Zentralverwal- 
tung gerfallt in die adt Departements des Innern, 
des Kultus und des Unterridhts, der Juſtiz, der Finan: 

en, Der Domänen (des Uderbaues, Handel3 und der 
Enbujtrie), der öffentlichen Arbeiten, des Krieges und 
des Außern. Hinſichtlich der innern Verwaltung zer- 
fällt R. in 32 Dijtrifte oder Kreiſe, 131 Bezirke oder 
Urrondifiements und 2975 Gemeinden, darunter 
71 ſtädtiſche. Dem Dijtritt fteht ein Prafett, dem 
Bezirk cin Unterprafelt und den Kommunen je ein 
Primar (Maire) vor. Dem Priifelten zur Seite ftehen 
ein gwolfgliederiger Dijtriftsrat und in deffen Ub- 











Rumanien (Staatsverfafjung u. Verwaltung, Kirde, Juſtiz, Finanzen, Heer). 


weſenheit cin dreigliederiger ſtändiger Ausſchuß. An 
die Diſtriltsverwaltung reiht fic) die Verwaltung der 
Kommunen, die in Stadt- und Landgemeinden jer: 
fallen. Dem Primar ſteht zur Seite cin Gemeinde: 
rat, dejjen Mitgliedersahl je nad der Einwohnerzahl 
zwiſchen 9 und 17 ſchwankt. Die Beſchlüſſe des Ge- 
meinderats können teils felbjtindig ausgefiihrt wer- 
den, teils bediirfen fie Der Zuſtimmung ded jtandigen 
Ausſchuſſes und des Minijters de3 Jrnern( Budget r.), 
teils aud) der finigliden Genehmigung (Steuern 2.). 
Der Primar wird auf den Untrag des Winifters aus 
der Mitte Der gewählten Gemeinderiite vom König 
ernannt; er ijt zugleich Agent der Sentralverwaltung, 
leitet bie Gemeindepolizet, in feds Städten aud) die 
Ortspolizei, redigiert die Wahllijten und bejorgt die 
Führung der Standesregijter und die Cintreibung 
der Ddireften Staatsjteuern. An der Spitze der herr⸗ 
ſchenden griechiſchen Kirche fteht ber heilige Synod, 
bem die beiden Erzbiſchöfe und Metropoliten in Bu- 
fareft und Jaſſy fowie feds Biſchöfe in Rimnicu- 
Valcea, Buzau und Ardſchiſch in der Walachei und gu 
Roman, Hugi und filr die untere Donau (Galag) in 
der Moldau angehiren. Die weltliche Geiſtlichkeit 
zählt 15,391 Berjonen mit 6666 Golteshäuſern; 
die Zahl der Klöſter, die in den letzten Jahrzehnten 
ſehr gurtidgegangen ijt, beläuft fid) nod) auf 68 mit 
718 Minden und fiber 2000 Nonnen. Die Katho- 
lifen haben einen Erzbiſchof in Bularejt und cinen 
Biſchof in Jaſſy; protejtantifde Gemeinden finden 
ſich in Bularejt, Ploesci, Pitesci, Turnu Severin, 
Rrajova x. Die Yuden befigen 422, die Tiirfen 238 
Gotteshiufer. Für die Juſtizpflege bejteben ein 
Kaffationshof (Bularejt), 4 Appellhöfe (in Butarejt. 
Jaſſy, Krajova und Focgani), 34 Tribunale (darunter 
2 mohammedanijde in der Dobrudfda) und 131 
Hriedensridter (ciner in jedem Bezirh). Für Straf- 
jachen ijt die Jury eingefiihrt, die Todesſtrafe abge- 
ſchafft. Die Richter werden vom Konig ernannt, und 
nur die Rate des Kaſſationshofes find unabſetzbar 


, Das Verfahren ijt durchweg öffentlich und mündlich. 


Die Gejewe find feit Cuja fodijiziert und den franzö— 
fifchen nadgebildet. Die Finangen leitet der be- 
treffende Dinijter; fiir die Rontrolle befteht ein Rech⸗ 
nungshof. Die Umlegung der direften Steuern ge- 
‘cient alle fiinf Sabre. Das Budget fiir 1906/07 
be3ijfert bie Cinnahmen wie die Ausgaben auf 
236,989,238 Lei. Unter den Einnahmen find die 
dDireften Steuern auf 47,650,000, die indireften (nebjt 
Stempelgebiihren x.) auf 57,514,000, die Ertriige 


| aus den StaatSmonopolen (Tabal, Salz, Zündhölz⸗ 


den und Rigarettenpapier) auf 51,735,000, aus ben 
Domanen auf 27,458,210 Lei veranfdlagt. Unter 
den Ausgaben erfordert die öffentliche Schuld 
83,350,281, die Urmee 44,549,399, Kultus und Unter: 
ridjt 27,711,108, die Finanjen 27,540,357, Inneres 
22,272,400 Lei. Die Staatsfduld betrug 1. Upril 
1906: 1441,7 Dill. Lei. 

{Armee und Kriegsmarine.] Nad dem Wehrgeſetz 
von 1900 wiihrt die allgemeine Dienjtpflidt 26 Jahre 
(21.—46.), davon 7 Jahre erjte Linie, 2 Rejerve, 7 
Miliz und 10 Jahre Landſturm. Fabhnenpflidtige find 
bei Unabkömmlichkeit infolge häuslicher Verhältniſſe 
vom Friedensdienſt in der erſten Linie befreit, Abi— 
turienten und Hochſchüler dienen ein Jahr präſent 
und werden dann Reſerveoffiziere. Die permanen- 
ten Truppen (das 1. und 2. Bataillon jedes In— 
fanterieregiments, Jäger, Artillerie, techniſche Trup- 
pen und ein Teil der Kavallerie) find 3 Jahre aftiv, 
4 Jahre Urlauber; Halbpermanente Truppen 


Rumänien (Kriegsflotte, Wappen, Orden ꝛc.). 


machen auger der Refrutenausbilbung nur woden- 
weife Wajfeniibungen mit (Ynfanterie insgefamt 1 
abr, avallerie 11/2 Jahr). Urlauber, Referviften und 
Milizſoldaten fonnen alljahrlic) einen Monat zur 
Waffenübung einberufen werden. Meiſt aber erfoigt 
nur die nicht alljährliche Einziehung des Urlauber- 
und Refervejtande3. Die ee ge 
ſchieht territorial, bet der Ravallerie muy der Mann 
ded Ubldfungsjtandes ein friegsbraudbares cignes 
Pferd haben. Das Refrutenfontingent betrug 
1905: 83,000 Mann, davon zwei Drittel permanent. 
Friedensſtärke 67,000 Mann, 16,000 Pferde; 
darunter 34 Ynfanterieregimenter (102 Bataillone), 
9 Yager-, 1 Grenjzwadtbataillon (mit 50 Offizieren 
und 2600 Mann), 17 RNavallerieregimenter (6 Ro- 
ſchiori oder rote Hufaren, 11 Kalarajdi oder ſchwarze 
QHujaren) und 8 Eskadrons berittene Gendarmerie, 
zuſammen 71 Esfadrons; 12 Feldartillerieregimenter 
und 1 Ubteilung (3 Batterien), zuſammen 450 be 
jpannte Geſchütze (nad Durchführung der Bewaif- 
nung mit Sdnellfeuergeidiipen foll beabjidtigt fein 
die Formicrung in 9 Divijionsartillerieregimentern 
ju 6 Batterien zu 4 Gefdiigen; 4 Norpsartillerie: 
regimentern zu 4 Ranonen, 2 Haubig-, eventuell 1 
Gebirgsbatteric; 4 reitenden Batterien fiir die Raval- 
leriedivijionen im Kriege), 2 Fejtungsartillerieregi- 
menter 3u 2 Bataillonen, je 5 Kompanien, 2 Regi- 
menter tednijde Truppen mit 12 Pionier-, 4 Tele- 
raphenfompanien, 1 Cijenbahn-, 1 Bontonier- 
taillon gu 4 Rompanien, 1 Luftfdifferabteilung, 5 
Trainesfadrons, 5 Sanitits-, 5 Profefjioniften-, 
6 Verpflequngsfompanien. Von 1907 ab erhalten die 
Snfanterieregimenter ein 4. Bataillon und wird die 
Heldartillerie mit Haubigen botiert. Kriegsſtärke: 
Obne Erfagtruppen, Neuaufitellungen und Land- 
jturmformationen 143 Qnfanteriebataillone, 10 
Grenjwadtfompanien, 71—78 Esfadrons, 81 (fiinf- 
tiq 86) Batterien der Felbarmee mit 160,000 Ge- 
webren, 13,000 Säbeln und 486 Geſchützen (fiinftig 
344). tiberhaupt aufgeftellt fonnen werden 600, 
Mann, davon 280,000 ausgebildet. Die territoriale 
Organijation, das Vorhandenfein von 32 Milizbatail- 
lonstaders der Ynfanterie (je 1 Offizier, 5 Mann), 
der verhältnismäßig hohe Friedensſtand (das perma- 
nente Infanterie- oder Yiigerbataillon 19 Offiziere, 
405 Mann, die Esfadron 4 Ofjiziere, 146 Mann, 141 
Pferde, die fahrende Batterie 4 Offiziere, 85 Wann, 
GL Pferde) fordern die Kriegsbereitidaft der Urmee. 
Bewaffnung: Ynfanterie 6,5 mm - Mannlider- 
Repetiergewehr M/93 mit Paketladung und Dold. 
bajonett, Ravallerie (erjtes Glied Roſchiori hat Lanzen 
und Revolver) 6,5 mm-Wannlider-Repetierfarabiner 
M/93, Vrtillerie ijt in Neubewajfnung begriffen mit 
Sruppidem 7,5 cm-Robhrriidlaufge(diig M/1903. 
Den Oberbefehl in Krieg und Frieden führt der 
König, die Heeresverwaltung at das Kriegs⸗ 
minijterium. Im Frieden: 4 Urmeetorps (Rrajova, 
Bufarejt, Galak, Jaſſy), 1 felbjtindige Divijion 
(Dobrudjda), 1 Kavalleriedivijion; int Kriege: 1 Ur- 
meeoberfommando, 4 Korps zu 2 Ynfanteriedivi- 
jionen, 1 Miliz- und 1 Ralarajdenbrigade, je ein 
YUrmeeforps 39,000 Gewehre, 17,000 Sabel, 108 Ge- 
idiige (fiinftig 76) Gefechtsſtand; die felbjtindige 
Dobrudidadivifion (7700 Gewehre, 740 Sibel, 18, 
liinftig 24 Geſchütze); 2 Kavalleriedivifionen; je 3000 
Reiter, 12 Gejdiige. Die Formierung von 8 Korps 
ijt geplant. Anſtalten: sur Heranbtldung von Offi- 
jieren dienen Militärgymnaſien und 2 Offiztersfdulen 
Infanterie und Ravallerie, Artillerie und techniſche 





000 | gefriimmte Delphine (Dobrudjda). S 
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Truppen) in Bulareſt; Unteroffigiere gehen aus der 
Mannſchaft hervor und werden in befondern Kurſen 
von 6 — 9 monatiger Dauer herangebildet; ber Gene- 
ralſtabsergänzung dient die Kriegsſchule in Bulareſt 
mit zweijähriger Dauer; Navalleriefurs in Buzau, 
Militärgeſtüt im Cislau; Urtilleriewerfititte und 
Munitionsfabrif in Bularejt, Bulverfabrif in La- 
culete. Landesbefeftiqung: Die Serethlinie 
Galak -Ramoloafja-Focgani als Verteidiqungsitel- 
{ung (Banjerartillerie) der Feldarmee gegenuͤber einem 
Ungriff durd die Moldau oder vom ———— Meer 
aus; Bukareſt (ſ. d.) mit einem nad Brialmonts Ent- 
wurf 18856 — 96 ausgefiihrten Giirtel, bejtehend in 
18 Forts, 18 Swifdenwerfen, ſämtlich wut Panzer⸗ 
drehtuppeln deutſchen Syftems. Val. Socecu, Die 
rumãniſche Urmee (2. Aufl., Wien 1905); Kremnitz, 
Die Entwidelung der ruminijden Armee feit dem 
Feldzuge 1877/78 (Bresl. 1904); »L’armée rou- 
maine en 1900« (Ungers 1900). — Die Marine 
bejteht aus einem Eleinen Kreuzer, 4 Ranonenbooten, 
12 fleinen Torpedobooten, 2 Schulſchiffen Beſatzung 
insgeſamt etwa 1000 Mann. Galatz iit Kriegshafen. 
as Wappen Rumiiniens (j. Tafel⸗-Wappen II«) 
bildet ein gevierter, mit einem Herzſchilde belegter 
Hauptſchild. Der Herzſchild, von Silber und Schwarz 
geviert, ijt bas Stammwappen der Dynaſtie (Hohen⸗ 
zollern); im erſten, blauen Felde des Hauptſchildes 
befindet ſich ein gekrönter goldener Adler mit filber- 
nem Kreuz im Schnabel, Schwert und Zepter in den 
Fängen (Dem alten Wappen der Walachei entnom- 
men), tm redjten Obereck von einer goldenen Gonne 
begleitet; im zweiten, roten Feld ein goldener Stier- 
fopf, zwiſchen den Hörnern ein filberner Stern (fiir 
bie Molbau), im linfen Oberecd von einem filbernen 
Halbmond begleitet; tm dritten, roten Feld ſteigt aus 
einer Strone cin gefrdnter goldener Lowe, zwiſchen 
dejjen Pranfen ein filberner Stern ſchwebt, zur Hälfte 
hervor (Strajova); im vierten, blauen Feld zwei gol- 
dene, nad) unterwarts mit den Köpfen geqeneinander 
dibgalter find 
zwei goldene Lowen; darunter die Devije ded fiirjt- 
licen. hohenzolleriſchen Hauſes: »Nihil sine Deo«. 
Die Landesfarben find Blau, Gelb und Rot; die 
Flagge ijt vertifal geſtreift (j. Tafel »>Flaggen I<). Un 
Orden bejtehen: der Stern von R. (ſ. Tafel »Orden 
L«, Fig. 21), der Elijabethorden und die Krone von 
R.; ſ. die betreffenden rtifel. Haupt- und Refideny- 
jtadt ijt Bukareſt. 

Val. Lehmann, R., in Kirchhoffs »Länderkunde 
von Europac, Bd. 2, zweite Halfte (Prag 1893); 
Wurelian, Terranostra (Bular. 1880); Samuels 
fon, Roumania past and present (Lond. 1882); E. 
deLaveleye, Die Balfanlinder (deutſch, Leip3. 1888, 
2 Bde.); Blaramberg, Essai comparé sur les in- 
stitutions et les lois de la Roumanie (Bukar. 1886); 
Bergner, R. Land und Leute (Bresl. 1887); Bens 

er, R. im Jahre 1900 (Stuttg. 1901); A. Sturdza, 
terre et la race roumaines (Bar. 1904); Bel- 
leſſort, La Roumanie contemporaine (daf. 1905); 
UW. Müller, Die Gemeinden und ihr Finangwefen in 
R. (Jena 1906); Grothe, Bur Landestunde von R. 
Kulturgeſchichtliches und Wiriſchaftliches (Halle 1907); 
Lahovari, Geographiſches Lerifon von R. (Bukar. 
1898—1902,5 Bde.); Coleseu, La loirurale de 1864 
et la statistique des paysans devenus propriétaires 
(daſ. 1900); Moroianu, La loi agraire de 1864 et 
l'état du paysan en Roumanie(Stuttg. 1898) ; »Stati- 
stica din Romania« (amtliches Sammelwerk); » An- 
nuaire de Roumanie«; »Anuarul Statistic al Ro- 
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maniei« (1904) und »Mis carea populatiunei in 
1902<«; Draghicenu, Geologifde Rarte von 
(Wien 1884); »Chartaterilor Romanec (Bufar. 1888, 
12 Blatter); Colescu, Produftionsfarte von R. (daſ. 
1905). Cine Generalfarte der Waladei (1: 288,000) 
des a tao Inſtituts in Wien erfdien 
1867 in 6 Blattern; eine ſyſtematiſche Landesauf- 
nahme bat neuerdings begonnen; ſ. Tertbeilage »Lan- 
desaufnahme« (Bd. 12). 
Geſchichte. 

Die Ufergebiete der untern Donau waren in alten 
Zeiten von den thrakiſchen Geten oder Dafen, der öſt⸗ 
lide Teil geitweilig aud von den Sfythen bewohnt. 
Rur Abwehr der Einfälle der kriegeriſchen Daten ſchickte 
om wiederholt Legionen gegen fie. Trajan eroberte 
in gwei grofen Feldztigen (101—106) Dacien, vers 
wanbdelte es in eine rimifde Broving und folonifierte 
es. Die Bliite dieſer eg a a Dauerte bis F 
den Einfällen der Goten (270). Aurelian zog die Le— 
gionen aus Dacien zurück und führte viele Koloniſten 
nad) Möſien, das fortan Aurelianiſches Dacien hieß. 
Nunmehr ergoß ſich der Strom der Barbaren über 
das linke Donaugebiet. Hunnen, Gepiden (450), Ava⸗ 
ren (555), Slawen, Bulgaren (680), Ungarn (830), 
Petſchenegen (900), Kumanen (1050) beſetzien es nach⸗ 
einander. Die germaniſchen Stämme verſchwanden 
bald; die ſlawiſchen und finniſchen verſchmolzen mit 
den Dafordmern allmählich gu dem rumäniſchen Volt 
(j. Rumédnen). Im 10. und 11. Jahrh, bildeten fid 
in verfdiedenen Teilen Daciens fleinere Herjogtiimer 

Banate), von denen die in Siebenbiirgen und an der 

heiß gelegenen von den Ungarn unterworfen wur- 
den. Die Fürſtentümer ſüdlich und öſtlich von den 
Rarpathen widerjtanden den Petidenegen, Rumanen 
und Tataren, bis fie fich im 14. Jahrh. gu zwei felb- 
ſtändigen Staaten, Moldau und Waladei, ver- 
einigten. Damit ſchließt Rumäniens ältere Gejdidte, 
und es beginnt die neue, die bis gum Verfall der Fitr- 
ftentiimer unter Der Fanariotenherrſchaft reidt, undin 
der die Fürſtentümer auf Grundlage von Verträgen 
oder Sapitulationen unter die türkiſche Suzeränität 
famen. Näheres liber diefe Beit). Moldauund Waladei. 

Die neueſte Geſchichte Rumäniens beginnt mit dem 
Parifer Frieden vom 30. Aug. 1856, der das ruſſiſche 
roteftorat in den Fiirjtentiimern aufhob, einen Teil 
des ruffijden Bejjarabien (Ysmail, Bolgrad, Rahul) 
der Moldau juteilte und in den Artikeln 23 und 25 be⸗ 
jtimmte, bab die BVevdlferung bezüglich der Grumd- 
lagen der Neugejtaltung und der Verwaltungsreform 
jelbjt befragt werden jolle. Die Pforte erjegte die 
beiden Hojpodare durd proviforijde Statthalter. Zum 
Kaimakam in der Moldau wurde Theodor Baljd, 
nad) defjen Tod (1857) Fürſt Bogorides, in der Wa 
lachei Alex. D. Ghifa ernannt. Im März 1857 ers 
lief} die Pforte zwei Fermane behufs Cinberufung 
der VolfSverjammiungen (Diwane); Anfang Juni 
trat Die internationale Kommiſſion der Gropuvidite 
in Bufarejt zuſammen. Die Diwane verjanunelten 
fid) im Oftober in Bukareſt und in Jaſſy und be- 
ſchloſſen gleichlautend folgendes : 1) Aufrechterhaltung 
der Uutonomie und der Rechte der Fiirjtentiimer; 
2) ihre Vereiniqung zu Cinem Staat R.; 3) erblider 
Fürſt aus einer herridenden europäiſchen Dynajtie; 
4) Neutralität der Fiirjtentiimer; 5) Uusiibung der 
gefebgebenden Gewalt durd eine Bollsvertretung ; 
dies alles unter der gemeinjamen Bürgſchaft der Ver- 
trag8miidte. Wher weder die Bforte nod) die Mächte 
waren zur Bewilligung diejer Forderungen geneigt. 
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vielmehr 19. Aug. 1858, dak die Fürſtentümer Tri- 


R. | but an die Pforte gahlen und je einen Hofpodar wah- 


fen follter, Dem der Sultan die Inveſtitur gu erteilen 
habe. Die neugewählten gejepgebenden Verſamm— 
lungen der Walachei und Moldau wählten jedod Yin- 
fang 1859 beide Den Oberjten Wlerander Cufa gum 
Fürſten und ftellten dadurch zunächſt eine Perfonal- 
union ber, die ſpäter zur Realunion führen follte. 
Cufa bejtieg den Thron als Ulerander Johann J., 
nachdem er fic) verpflidjtet hatte, im Fall der Real- 
vereinigung der Fiirjtentiimer zugunſten eines aus- 
ländiſchen Fürſten abzudanken. Im April 1859 er- 
klärten die Vertreter der ſieben Vertragsmächte zwar 
die Doppelwahl Cuſas fiir widerſprechend der Kon— 
vention vont 19. Aug. 1858, empfahlen aber der Pforte 
die Erteilung der Inveſtitur. Dieſe erfolgte Anfang 
Oftober in zwei befondern Fermanen. 

Bei der durd) die langjibrige Fanariotenherrſchaft 
verurjadten Berderbtheit des herridenden Bojaren- 
jtande3, der YUrmut und Verfommenheit der biuer- 
liden Bevöllerung war ein geſundes politiſches Le- 
ben unmöglich. Zwei Minijterien, zwei Reſidenzen 

Jaſſy und Bufarejt) und eine Zentralfommiffion in 

ocgani erfdwerten das Reformwerk außerordent⸗ 
lid. Parteileidenfdaft fduf bald Hader zwiſchen den 
Verjammlungen und dem Fürſten; Cuja hatte wah- 
rend dreier Sabre in der Moldau 6, in der Waladhei 
9 Minijterien. Nach längern Verhandlungen zwiſchen 
den Vertragsmidten genehmigte die Pforte 4. De}. 
1861 eine jeitweilige Union mit der Beſtimmung, daß 
bie Rentralfommiljion aufgeboben werden und der 
Fürſt unter Mitwirtung eines gemeinfamen Minijte- 
rium und einer eingigen Nationalverjammlung re- 
gieren folle. Cine fürſtliche Proflamation vom 8. Dez. 
erflirte bierauf die Griindung des einheitliden 
Staates R. Unter dem hodfonfervativen Kabinett 
B. Catargiu trat 5. Febr. 1862 die erjte einheitliche 
Nationalverſammlung in Butareft zuſammen. Am 
20. Juni 1862 wurde jedoch Catargiu meudlings er⸗ 
ſchoſſen. Die Kammer ftellte fick) Dem ebenfalls fou- 
fervativen Minijterium Cregulesco feindlid gegen: 
liber, wurde daber aufgeldjt und 12. Oft. 1863 vom 
Fürſten ein neues Kabinett unter ar Cogalnicea- 
nus gebildet. Die Rammer beſchloß in Cinvernehmen 
mit dem Rabinett die Abſchaffung der Todesitrafe, 
der forperliden Züchtigung und die Sälulariſation 
der Kloſtergüter. Als jedod die Kammer die Beratung 
eines neuen Wahl gejepes verweigerte und dem Mint- 
fterium ein TadelSvotum gab, wurde fie 14. Mat 1864 

ewaltjam aufgelijt. Eine Proflamation des Fiir- 
ſten forderte dad Boll auf, fic) über ein Zuſatzſtatut 
der Pariſer Ronvention von 1858, enthaltend die Ab- 
finderung des Wahlgeſetzes, Einführung des allge 
meinen Wahlrechts, eines Senats und eines Staats- 
rats, auszuſprechen. Die Vollsabſtimmung vom 22. 
Mai erqab 682,621 Stimmen mit Ja und 1307 mit 
Nein. Cuſa verſicherte ſich in Ronjtantinopel ber Ge- 
nehmigung der Pforte fiir ben Staatsſtreich, und nad- 
dem die Mächte das Zuſatzſtatut und das neue Wabhl- 
geſetz beſtätigt hatten, wurden diefe 19. Juli vertiindet. 

Bis zum Butammentritt Der neuen Rammern (18. 
ti 4 1864) iibte Cuja eine unumſchränlkte Gewalt aus 

erließ widtige Geſetze: cin Udergefeb, das die 
Fronen aufldjte und den Bauern Grundeigentum 
verlieh, ein Zivil-, Kriminal- und Handelsgejepbud 
nebjt Den Prozeßordnungen, eine neue Geridtsorga- 
nijation, ein Unterrichtsgeſetz u. a. Als aber 23. Juli 
1865 die Regierung die Cinfiihrung des Tabakmono⸗ 


Die Konferens der Großmächte in Paris bejtimmte | pols und die Ublieferung der Tabatvorriite an den 
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Staat fiir 15. Aug. anordnete, fam e3 in Bulareft zu 
einem Aufſtand, deſſen Unterdriidung nur mit Waf- 
fengewalt miglid) war. Die Finanjen waren durd) 
Verjdwendung und mutwillige Musqaben zerrüttet; 
fiir 1865 ergab ſich ein Defizit von 17 Mill. während 
Mißernten und Hungersnot die Steuerfraft des Lan- 
des erſchöpft batten. Die Allmacht von Giinjtlingen 
(wie dent Ojtender Kellner Librecht) und Miatrejjen 
beleidigte die gebildeten Klaſſen. In der Nacht vom 
22. zum 23. Febr. 1866 drangen Verfdworne in den 
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| Heit des niedern Volfes gu fteuern, erlitten eine nad- 
teilige Unterbredhung durch den ruſſiſch-türkiſchen 
Krieg 1877. Da weder in dem Pariſer Vertrag die 
Neutralitdt des rumäniſchen Territoriums ausdriid- 
lic) beſtimmt war, nod) die letzte Ronferens der Mächte 
in Ronjtantinopel, trog rumäniſcher Bitten, dieſe 
Neutralitdt ausfprechen wollte, fo ſchloß R. angeſichts 
der ruſſiſchen Invaſion 16. Upril 1877 mit Rupland 
ein Bilndnis ab, wofiir Rupland auf eine Abloſung der 
Anſprüche ruſſiſcher Klöſter auf rumuinijce Giiter ein⸗ 





Palaſt; Cuſa wurde gezwungen, abzudanken und ver⸗ ging. Die ruſſiſchen Heere, die am 24. April den Pruth 
ließ R. Cine proviſoriſche Regierung konſtituierte ſich uͤberſchritten, bejepten alle Hafenſtädte, während die 
ſodann mit einem Koalitionsminiſterium aus allen rumäniſchen Truppen fic) in Der Kleinen Walachei 
Varteien. Beide Kanunern wählten hierauf einjtim- | zuſammenzogen. Gegen Rußlands Willen proflamier: 
mig den Grafen von Flandern, jüngern Bruder des ten die Kammern 21. Mai die völligelnabhängig— 
Konigs der Velgier, sum Fürſten. Da dieſer die Wahl | keit Rumaniens und verfiigten die Cinjtellung der 
ablehnte, ordnete die Regierung 14. Upril eine Volts- | Tributzahlung. Nad) den ruſſiſchen Riederlagen im 


abſtimmung iiber die Wahl des Pringen Karl von 


Hobhengollern-Sigmaringen an, die am 20. April mit. 


injtigem Ergebnis, erfolgte. Die Ronjtituierende 
ammlung proflamierte die Wahl 13. Mai, und 

rit Karl I. hielt feinen Einzug in Bufareft 22. Mai. 
ine freijinnige Verfaſſung nad belgifdem Muſter 
wurde vom Fürſten beſchworen und veriffentlidt (11. 
Juli). Die Mächte erfannten 24. Olt. die neue Ord- 
nung der Dinge an. 
Unter dem P ariten Kari lL. nahm das Land auf 
vielen Gebieten einen madtigen Aufſchwung. Die 
freie Entfaltung des Verfajjungslebens erlitt von oben- 
ber feinerlei Beengung. Dod) wurde der jtetige Fort- 
ſchritt beeinträchtigt durch das Reprijentativjyjtem 
und das Hereinziehen politiſcher Riidfidten in alle 
dtonomijden Fragen, während die Finanjen unter 
der Entfaltung eines fiir den jungen Staat und feine 
Hilfsquellen gu foftipieligen Berwaltungsapparats 
fowie durch überſtürzte aben arg litten. Das 
Volk war politiſch unreif, der Staat ein Spielball in 
den Händen gewiſſenloſer, ebrgeisiges Politifer. Der 
Fürſt hatte den Führer der jtarfen Liberalen (Roten), 
Soan Bratianu, jum Minijterprafidenten ernannt; 
die Bartei der Weißen (Bojaren) zerfiel in machtloſe 
Cliquen. Das Minijterium Bratianu ſchloß 1868 mit 
Strousberg einen Cijendahnvertrag, der gwar die 
wirtſchaftliche Entwicelung Rumãniens erjt ermög⸗ 
lichte, aber es in ernſte finan zielle Verlegenheiten ſtürzie. 
Judenkrawalle und Umtriebe von Bulgarenbanden, 
die das Mißtrauen der Pforte und Ojterreids erreg⸗ 
ten, führten im November 1868 den Sturz der Libe- 
ralen berbei. Die fonfervativen Winijterien Cogal- 
niceanu (1868 bis Februar 1870), Golesco (Februar 
bis Mai 1870) und Epureano (Mai bis Dezember 
1870) fonnten fic) nicht lange balten. Als das Mi— 
nijteriurm Ghila (Dezember 1870 bis März 1871) cine 
robe Störung des deutſchen Friedensfeſtes (22. März 
1871) ungeahndet ließ, drohte der Fürſt mit Abdan⸗ 
fung und erlangte dadurch cin konſervatives Miniſte⸗ 
rium Lascar Catargiu. 1872 wurde nad) dem Bank⸗ 
rott Strousberg3 das Eiſenbahnweſen durch Geſetz 
geregelt und mit der neugebildeten Gejellidaft in Ber- 
lin etme iibereinfunft erzielt, bas Tabafmonopol ein⸗ 
eführt und mebrere Anleihen bewilligt. Da 1876 
ie Wahlen liberal ausfielen, bildete Florescu 17. April 
ein neues Minijterium, das aber ſchon 6. Mai zurück⸗ 
trat. Am 5. Mug. übernahm Bratianu den = 
— fis mit furjer Unterbredjung (1881 


Die Bemiihungen, das Land ſittlich, geiſtig und 
materiell gu heben, der Verderbnis in den höhern 
Sdidten, dem Stumpffinn und der rohen VBorniert- 


Auguſt wurde die Hilfe der rumäniſchen Truppen in 
Unjprud genonunen: drei rumäniſche Divijionen 
(35,000 Mann mit 108 pay vereinigten fid 
mit einem ruffijden Korps in Bulgarien unter dem 
Oberbefehl des Fiirjten und nahmen 11. und 12. 
Sept. am Sturn auf ‘Blewna nut Auszeichnung teil. 
Yin 19. Ott. verfucdhten die Rumiinen die Bulowac- 
redoute bei Plewna gu ftiirmen, wurden jedod unter 
empfindlichen Berlutten abgeidlagen. Wn der end- 
lichen Einnahme Plewnas (10. Dez.) batten die Ru- 
miinen entidiedenen YUnteil; Osman Paſcha übergab 
ſich ihnen, wurde aber den se ho ausqgeliefert. Hier- 
auf eroberten die Rumiinen Widin. Dennod mußte 
R. den Undant des übermächtigen Berbiindeten er- 
fahren. Su den Berbandlungen in Santo Stefano 
wurde es gar nicht zugezogen. Rupland erwirite gwar 
von ber Pforte die — — rumäniſchen Un⸗ 
abhängigleit, forderte aber die Rückgabe des 1856 an 
die Moldau abgetretenen Beſſarabien gegen die wert- 
loſe Dobrudfda. Vergebens wendete ſich R. an den 
Berliner Kongreß; diejer madte fogar die Uufhebung 
aller Beſchränkungen der Juden gur Bedingung der 
Ynerfennung der Souverdnitit. Die ruminijden 
Kammern mußten 12. Oft. 1878 die Ubtretung Beſſ⸗ 
arabiens genehmigen, worauf dieſes geräumt und 
25. Nov. die Dobrudjda einverleibt wurde. 

Da die von den Mächten geforderte Gleichſtel— 
= der Yuden eine Verfajjungsanderung not- 
| 
| 





wendig madte, fo muften 1879 befondere Revijions- 
tkammern gewählt werden. Dieje ſträubten fich lange 
dagegen, da fie ben Bauernjtand in der Woldau, wo 
bie nad) Religion, Sprade und Sitten fremden Ju- 
den beſonders jablreich find, zu gefäührden drohte. Als 
jedod) von den Mächten feine Milderung ju erlangen 
war, wurde im Oftober 1879 das Gefeg angenommeen, 
das jeden Unterſchied der Religion hinſichtlich der 
sags ert Rechte aufhob, fiir Frembe aber die Er— 
werbung des Jndigenats, das jum Unfauf von Grund- 
ig berechtigte, von einem jehnjabrigen Aufenthalt 
in R. abhängig madte. Hierauf erfolgte die Ynerfen- 
nung der Souverinitit Rumaniens durd die Mächte; 
trotzdem verfudjten im September 1902 die Vereinig- 
ten Staaten von Umerifa eine Einmiſchung jugunjten 
einer endgiiltigen Löſung der rumäniſchen Suben: 
frage. Außerdem wurden die Eiſenbahnen angefauft, 
Die rumäniſche Eiſenbahnaltiengeſellſchaft aufgeldjt. 
Das Tabatmonopol wurde in Staatsregie tiber- 
nonunen, eine Nationalbant jowie Bodenfreditanjtal- 
ten geqriindet. Dad Gleichgewicht der Uusgaben und 
Einnahmen im Staatshaushalt wurde hergeſtellt. 
Die Territorialarmee ward reorganijiert und endlid, 
| Da die Ehe ded Fiirjten tinderlos war, eine Thron- 
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folgeordnung beſchloſſen, die cinen Neffen des Für⸗ 
jten, Bring Ferdinand von Hobhenjzollern (j. Ferdi- 
nand 24), jum Radhfolger beſtimmte. Hiernach pro- 
flamierten die Kammern 26. März 1881 R. als 
Königreich. Fürſt Karl wurde 22. (10.) Mai in 
Bularejt feierlid) gum Konig gefrdnt. 1884 wurde 
fiir den Konig eine Kronapanage geſchaffen, bejtehend 
aus 12 Giitern mit 700,000 Frant Einkommen. Das 
Prog Seana Miniſterium Bratianu hob Geſetz⸗ 
lichfeit, Ordnung, — noeparrn, bape’ Wohlſtand. Cine 
neue — — hatte die alten Wahlkollegien 
beſeitigt, das Wahlrecht beträchtlich erweitert und den 
Einfluß der Regierung auf die Wahlen geſchwächt. 
Von den orientaliſchen Wirren hielt fid) R. fern. In 
feiner äußern Bolitit ſchloß es fich vielmehr Oſterreich⸗ 
lingarn und Deutidland an und hielt trog mander 
—— mit erſterer Macht in Handelsangelegen⸗ 
heiten an dieſem Bündnis feſt. Erſt 13. April 1888 
nahm Bratianu infolge von Straßenkrawallen in 
Bulareſt und Bauernaufſtänden ſeine Entlaſſnung 
An die Spitze der Regierung traten Th. Roſetti und 
Carp von der Partei der (Konſtitutionellen oder) Ju⸗ 
nimijten (f. d.), die von den ruſſiſch gefinnten Konſer⸗ 
vativen (Bojaren) unterjtiigt wurden. Da bei den 
Neuwahlen im Ottober die Ronjervativen die über— 
wiegende Mehrheit erlangten, traten die Junimiſten 
bret wichtige Minijterien an jene ab. Dennoch driing- 
ten die Ronfervativen die Junimiſten aus dem Mint 
fterium heraus, worauf Lascar Catargiu 11. Upril 
1839 cin rein fonfervatives Rabinett bilbete. Dieſes 
madte aber ſchon im Rovember einem fonfervativ- 
junimiſtiſchen Miniſterium Platz, das 1890 die groß⸗ 
artigen Landesbefeſtigungen, die Reform des Richter⸗ 
—— die Ermäßigung der Staatszinſenlaſt und 

ie Einführung der “rates ee durchführte. Das 
Budget wies fein Dejizit auf. Nachdem die Konfer- 
vativen unter Florescu ſeit März 1891 allein die Re- 
gierung geführt batten, bildete Catargiu 1892 wieder 
ein (gemäßigt) konſervativ-junimiſtiſches Kabinett 
(dem auch Carp angehörte), das ſich die Reform der 
Agrargeſetzgebung zum Ziele ſetzte, die Gemeinde— 
ſteuern regelte und mit den Mächten des Dreibundes 
Handelsverträge ſchloß. 

Der Thronfolger Ferdinand, der am 1. Mai 1889 
feinen feierliden Einzug in Butareft gehalten hatte, 
vermablte fic) 10. Jan. 1893 mit der Prinzeſſin Maria 
von Edinburg. Gein am 15. Oft. 1893 geborner 
Sohn, Pring Karl, wurde qriechifd-fatholijd getauft; 
damit war die Dynoajtie fet begriindet und nahm 
fortan eine herrſchende Stellung iiber den Parteien 
cin. Dies geigte ſich, ald der Zwiſt zwiſchen den Ron- 
fervativen und den Sunimijten im Ottober 1895 einen 
Minijterwedhfel nötig machte. Der Konig lehnte das 
Unerbieten Catargius, ein rein tonjervatives Kabinett 
i bilden, ab und berief 15. Oft. ben Führer der 

ationalliberalen, Demeter Sturdza. Das Volf wählte 
denn aud im Dezember nur 3 Ronfervative. 

Um 28. Olt. 1896 legte der Konig den Grundjtein 
gum neuen Hafen in Conftanga, der durd) die am 
26. Sept. 1895 erdffnete Cifenbahnbriide bet Czerna- 
woda nuit dem europäiſchen Eiſenbahnnetz in Bere 
bindung ftand. Win 2. Dez. reichte das durd) den 
Agitator Fleva (Minijter des Innern bis 25. Yan.) 
befampfte Minijterium Sturdza feine Entlafjung ein. 
Gein Parteifreund Uurelian iibernahm die Bildung 
eines neuen Miniſteriums. Da er aber der Voraus— 
ſetzung der Sturdjafden Partei nicht entſprach, traten 
Der Minijter der Finanzen, Cantacuzino, und der des 
Außern, Stoicefeu, Unfang 1897 guriid, und Sturdza 
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legte das Priifidiumt de} Senats nieder. Nachdem 
das Budget genehurigt war, wurde Uurelian geſtürzt, 
und Sturbdga bildete 12. Upril 1897 ein neues Mi—⸗ 
nifterium aus der nationalliberalen Mehrbeit. 

Der HandelSvertrag mit der Tiirfei und der Eiſen⸗ 
bahn- und Pojftverfehrsvertrag mit dem Deutfden 
Reid) feftighen die internationale —— des König · 
reichs. Als nach einer oppoſitionellen Vollsverſamm⸗ 
lung in Bulareſt 9. April 1899 die Teilnehmer von 
Truppen mit Waffengewalt auseinandergeſprengt und 
dabei mehrere Perſonen getötet wurden, kam Sturdza 
dem Ausbruch der allgemeinen Entrüſtung durch fei- 
nen Riidtritt 11. Upril guvor. Der fonjervative Se- 
nat8prajident Graf Cantacugino bildete 22. April ein 
neues Minijterium, im das er aud) den Demagogen 
Fleva al8 Domänenminiſter aufnahm. Durd) die Auf⸗ 
nahme einer Anleihe im Auslande ſicherte R.1899 die 
durch Mißernte gefährdeten Staatsfinanzen; einige 
Steuern wurden im Dezember erhöht, teils neu ein- 
gefiibrt, was eine Mehreinnahme von 6 Mill. Lei er- 
gab. Im Januar 1900 wurde Cantacuzino, der nur 
den Borji bebhielt, das Minifterium des Innern ab- 
genommen und dem bisherigen Finanjminijter Mano 
libertragen; die Finanzen übernahm der bisherige 
RKultusminijter Tale Jonescu, Rultus und Unterridt 
der Minijter der öffentlichen Urbeiten Jitrati, deſſen 
Nadhfolger der Deputierte Joan Gradifdtiano wurde. 
Das umngearbeitete Budget wies mit 245 Mill. Ein— 
nahmen und 238 Mill. Uusgaben einen überſchuß 
von 7 Mill. auf. Ein nod aus Sturdzas Zeit datie- 
render Streit zwiſchen R. und Ungarn iiber die offi- 
= Unterjtiipung der rumäniſchen Sdulen Sieben- 

ürgens durch R., die fid) Ungarn nidt linger ge- 
fallen fajjen wollte, wurde im Januar 1900 gütlich 
geſchlichtet. Jn ber Gade des frangifijden Unter- 
nehmer$ QHallier, der Den Wusbau des Hafens von 
Conjtanga iibernommen, aber wegen Mangels an 
Geldmitteln nidjt vollendet hatte, verurteilte das 
—— 4. April 1900 den rumäniſchen Staat 
zur Riiderjtattung der Raution und gur Zahlung von 
5,5 Mill. fiir gemadte Unfwendungen, wres aber Hal- 
lier3 weitere Anſprüche zurück. Yn dem neuen Mini⸗ 
fterium vom 19. Juli, dem eine Fufion der fonfer- 
vativen und der fonftitutionellen (Qunimijten-) Bar- 
tei, vorausgegangen war, übernahm Carp den Vorſitz 
und die Finanzen. Die legtern boten die ſchwierigſte 
Aufgabe. Da jedod) Carps Plaine, namentlid) die 
Cinfiihrung einer ertragreiden Patent oder Gewerbe- 
jteuer Unfang Januar 1901 vom Delegiertenfornitee 
os are wurden, reichte Carp feine Entlaffung ein 
und trat, nadjdem Cantacuzino und feine Verfude, 
ein lebensfähiges Rabinett su bilden, 25. Febr. geſchei⸗ 
tert waren, 26. Febr. endgiiltig zurück. Aus der Li- 
beralen, die inzwiſchen ihre 1899 ausgebrodenen Zwi⸗ 
ftigfeiten beigelegt batten, bildete Der Nationalliberale 
D. Sturdza 27. Febr. ein neues Minijterium, worin 
er den Vorſitz und das Auswärtige übernahm. 

Außer der Sanierung der Finanjen (Fehlbetrag im 
Etatsjahr 1900/01: 23 Will. Lei) war die fdpwierige 
Ugrarfrage ju löſen. Die Wirtſchaft der kleinbäuer⸗ 
lichen Bevöl * durch das Cuſaſche Ackergeſetz vom 
26. Aug. 1864 »befreit<, hatte ſich wenig gehoben: 
die den einzelnen Bauern eingeräumten Cigentums- 
ſtellen waren gu klein bemeſſen, die Wieſen und Wei— 
den gu knapp, als daß die Emanzipation vom Grof- 
— hätte gelingen können. Während man 

ieſer Schwierigleit durch Sparſamleit im Staats- 
haushalt zu begegnen beſtrebt war, befehdeten ſich 
die Konſervativen der alten Richtung (Cantacuzino⸗ 
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Jonescu) und ber junimiftifden Ridtung (Carp-Fili- 
pe8cu) von neuem. Am 29. Juli 1902 fand eine Um- 
bildung ded liberalen Minijteriums jtatt: die Finanzen 
iibernabm an Stelle G. Balladas (der ſchon 22. San. 
juriidgetreten war, nun die innern Ungelegenheiten 
erbielt und Unfang Dezember durch W. Lascar * 
wurde) der ſtreng ſchutzzöllneriſche Banfdireftor E. 
Coſtineseu, den Handel vorübergehend der bisherige 
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1894—1900, 4 Bde.); Sturdza, Charles I, roi de 
Roumanie. Chronique, actes, documents (Ub. 1, 
Bufar. 1900); Baicoianu, Geſchichte der rumäni— 
ſchen Rollpolitit (Stuttg. 1896); Teutſchländer, 
Geſchichte der evangelifden Gemeinden in R. (Bukar. 
1891); Sincerus, Les Juifs en Roumanie depuis 
le traité de Berlin 1878 jusqu’aé ce jour (Yond. 
1901); Berar, La Roumanie et les Juifs (Butar. 


Miniſter des Innern F. Aurelian und die Juſtiz der | 1903; verteidigt auf ftatijtiider Grundlage die Maj: 


Senatsprijident E. Statescu; an Stelle Aurelians fam 
Anfang Dezember K. Stoicescu, bisher Minijter der 
offentlichen Urbeiten, an die Statescus 1. Nov. 1903 


UL Gianni. Coftinescu bewährte fid) als Finanz-⸗ 


genie; fein Hochſchutzzolltarif wurde 5. April 1904 | 


angenomimen. Lrogodent fiel das Kabinett Sturdza 
30. Des. durch perſönliche Ranke und machte 4. Jan. 
1905 einem fonjervativen Dtinijierium Cantacuzino 
Blak, das den bewahrten T. Jonescu fiir die Finangen 
ewann. Dod) Ende März 1907 bewirkten ſchwere 
uernaufitinde antifenitifd@er und ſozialiſtiſcher 
Natur den Sturz des Rabinetts, an befien Stelle 
Sturdza cin neues bildete. Die Zequng 
Kabels Ronjtanga -Ronjtantinopel (-RKilia) fand 29. 
Mai 1905 ftatt. Wnt 21. Mai 1906 wurde das 40. 
— ———————— König Karls durch eine aufer- 
ordentlide Sigung des Barlaments feſtlich begangen. 
Jn den Balfanwirren (j. Bulgarien, S. 589, 
und Mazedonien, S. 490f.) hatte Sturdja eine fluge, 
magvolle Zurüchaltung bewabhrt, die ihm freilid) von 
ben fonjervativen Geqnern als BVerrat an der natio- 
nalen Sache ausgelegt wurde. WIS nun Unfang 
1905 fegtere an’ Ruder famen, webte jofort ein ſchär⸗ 
ferer Wind. Die rumanifden Mazedonier, die ſogen. 
Rugowaladen (jf. Zingaren), erlangten von der 
Pforte verſchiedene Bugeltindnife, jogar die poli- 


tiſche Emangipation vom dfumenijden Patriardat | 


in Ronjtantinopel und entzogen fid) Dadurd) wirffam 
einer drohenden Gräziſierung. Damit aber gericten 
jie bald in Gegenfag ju der in Mazedonien arbeiten- 
den griechiſchen Propaganda, die in der Bekämpfung 
deS libergreifenden Bulgarentums bisher dieſe Ru- 
miinen auf ibrer Seite pe er und al ibr zugehöri 

betradtet hatte. Die neue Gegnerſchaft ſpitzte fi ste 
libergrijfe griedhifder Banden xc. im Laufe des Herb⸗ 
jteS 1905 fo gu, daß zunächſt die offigiellen diploma- 
tijden Beziehungen awifden R. und Griedenland 
juspendiert wurden; 9. Oft. folgte die Riindiqung ded 
gegenjeitigen Handelsvertrags durch R. Seit Juni 
1906 find R. und Griedenland gänzlich auseinander. 
Bgl. Laurianu, Istoria romanilor (3. Uufl., Jaify 
1873, 2 Bde.); Hasdeu, Kritiſche Geſchichte der Ru. 
manen (Bufar. 1874, 2 Bde.; franj. 1878); Cogal- 
niceanu, Cronice (daf. 1874, 3 Bde.); Schinkai, 
Cronica (baf. 1886, 3 Bde.); Tocilescu, Istoria 
Romanici (1888); Hurmuzaki, Documente privi- 
tore la istoria romAnilor (bisher 22 Bde., daj. 1876 
bis 1904) und Fragmente zur Gefdidte der Ru- 
manen (Daj. 1878 —84, 5 Bde.); Xenopol, Histoire 
des Roumains (bi8 1859, daſ. 1898, 2 Bde.); Damé, 


Histoire de la Roumanie contemporaine, 1822— 
- 1900); Jorga, Geſchichte des rumiini- | 


1900 (Par 
iden Bolfes (Gotha 1905, 2 Bde.); P. Eliade, His- 


toire de l’esprit public en Roumanie au XIX. siecle | 


(Par. 1905, Bd. 1); Bacarescu, Rumäniens Un- 


teil am Strieq der Jahre 1877 und 1878 (deutſch von | chem) ca. 200,000 Seelen (val. 


des Deutiden | 





nabmen der ruminifden Biegienuns); Haret, Rap- 
port A Sa Majesté le roi de Roumanie sur 
l'activité du Ministére de |'Instraction publique 
et des Cultes (daj. 1904; Rulturbild). 

Rumanifcd - Cfiflova, |. Cfiflova 2). 

Numäniſche Sprache und Literatur. Die 
rumäniſche Sprade gehört nad ibrem Urfprung, 
ibver Flexion und dem gebriudlidjten Wortſchatz gu 
den romaniſchen Spraden, dod) hat fie aud) eine große 
Menge frembder Beſtandteile, vor allem bulgarijcde 
Worter, in fic) aufgenommen, aud) die griechijden, 
tiirtijden, magyarijden, ruſſiſchen und deutſchen Ele- 
mente find — vertreten. In der modernen 
Literaturſprache iſt eine ganze Flut von franzöſiſchen 
und italieniſchen Wörtern eingedrungen, mehr ſogar 
als einer Sprache, die dem Volle als Bildungsmiltel 
dienen ſoll, zuträglich iſt. Doch macht ſich jetzt wieder 
eine geſunde enſtrömung bemerfbar. ſonders 
wichtig fiir die Kenntnis des Urſprungs der rumä⸗ 
niſchen Sprache ſind die albaneſiſchen Elemente im 
Rumiinijden, da fie uns den Beweis liefern, daß die 
ruminifde Sprache in einer Gegend entitanden fein 
mu, wo die Berührung mit den Albaneſen mogtid) 
war, alſo fiidlid) der Donau. Auch ijt der ganze Cha⸗ 
rafter der rumiinifden Sprade in bezug auf Syntar. 
Gedanfenausdrud, Vilder und Wendungen, alles das, 
was man Die »innere Spradform« nennt, fo mnig 
nuit den iibrigen Ballanſprachen, befonders der bul- 
garifden und albaneſiſchen, aber aud) in mancher Be- 
ziehung mit ber griechiſchen und ferbifden, verbunden, 
wiibrend er in denſelben Punkten von den jepiqen 
Nadhbarjpraden, wie Maghariſch, Deutſch und Ruf: 
fife, vollſtändig abweidt, daß die alte Annahme, die 
rumäniſche Sprache habe fic) auf dem Gebiete des al- 
ten Dacien gebildet, nicht mehr aufrecht ju erhalten ijt. 
Die Trajanticen Rolonijten Daciens wurden unter 
Kaiſer Uurelian nad Möſien gefiihrt, wo fie das be- 
reit3 vorhanbdene römiſche Element verjtairften. Nad 
Cinbrud der Slawen, nod mehr nad) Untunft der 
Bulgaren im 7. Jahrh. wurde das römiſche Element 
inuner mehr verdriingt, es 30g fich aus Der Ebene mehr 
nad) dem Siiden in die Berge zurück und verſchwand 
aus der Gefdhidte, bid es juerjt im S. im 9. Jabrb., 
im N. der Donan aber erjt im 13. Jahrh. wieder aujf- 
taudjt. Jn dieſer Dunfeln Beit hat fic aus der römi⸗ 
ſchen Soldatenſprache in der Gegend von Sofia, wo 
ſich bis Heute eine Reihe rumäniſcher Ortsnamen er- 
halten haben (vgl. Weigand, Rumiinen und Aromu- 
nen in Bulgarien, Leip;. 1907), von Niſch, Kiijtendil, 
uſchküb, unter Beeinflujjung der angrenzenden alba- 
neſiſchen und nod jtirferer des umgebenden jlawifd- 
bulgariſchen Elementes die rumäniſche Sprade in 
ibrer Eigenart zwiſchen dem 7. und 10. Jabrh. ent 
widelt. Bon dort aus verbreiteten fic) die Rumianen 
1) nad) SW. Uromunen (Zingaren, Mazedo - Wala⸗ 
eigand, Die Aromu— 


M. Kremnitz, Leipz. 1888); D. Sturdza, La suc- | nen, Bd. 1, Leipz. 1895) ; 2) nad) S. Megleniten im Ka- 
cession au tréne de Roumanie (1886) und Le dix Mai | radjowagebirge nördlich von Salonifi in Mazedonien 


(1887); Zingeler, Die Hobenjollern in R. (Bonn | etwa 14,000 
1890); »Wus dein Leben Konig Karls von R.« (Stuttg. | Leip3. 1892); 


Meners Konv.=Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bd 


elen ——— Vlacho⸗Meglen, 
3) nad NW. Tſchiribiri in Iſtrien etwa 
17 
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2000 Geelen und 4) bie Hauptmajje ging nad N. 
nad) Siebenbiirgen, von wo aus fid) bas Volk über die 
benadbarten Lander verbreitete (j. Rumänen; val. die 
Völler⸗ und Spradentarte von Europac im 6. Bd.). 


Die in Bulgarien verbleibenden Waladen fpielten | 


nod) unt da8 Jahr 1200 eine politijde Rolle, find aber 
dann durch Bulgarijierung und Unswanderung (Meg- 
fen?) verjdwunden. Yn der Moldau und Waladei 
diente zunächſt die bulgarifde (zum Teil aud) die 
kleinruſſiſche Spradje) alS Berwaltungs-, RKirden- 
und Chronijten{prade, die rumäniſche Sprade wird 
zuerſt vereingelt bei Den Rumiinen Siebenbitrgens im 
15. Jahrh. gu kirchlichen Bweden benugt, dod) ftam- 
men die diltejter uns erbaltenen Denkmäler in der 
iiberlieferten Form erjt aus dem Unfang de 16. Jabrh. 
(Cod. Voronetean, Cernowif 1885; die Psaltirea 
gchciant, Bukareſt 1889, ijt nod jiinger). Die älte— 
iten Drude von Coreft datieren aus der aweiten Halfte 
de3 16. Jahrh. Das fogen. Altrumäniſch ijt nur 
wenig von dem heutigen Rumäniſch verfdieden, dod) 
zeigen bie Dialefte bedeutende Ubweidjungen, worüber 
Weigand in den Jahresberichten des rumäniſchen 
Inſtituls gu Leipzig« (Leipz. 1894) und im »Lin⸗ 
guiſtiſchen Utlas der dafo-rumiinifden Spradec (daj. 
1898 ff.) ein anſchauliches Bild gegeben hat. Als Cin- 
führung in das wiſſenſchaftliche Studium der rumi- 
nifden Spradje ijt am geeiqnetiten Gartner, Dar- 
jtellung der rumäniſchen Sprade (Halle 1904); fiir 
cingebendere Studien dient Denfujianu, Histoire 
delalangueroumaine (Bd. 1, Bar. 1901 ; dort ijt aud) 
die ganze einſchlägige Literatur iiber die Frage der Her- 
funft angegeben); ferner ©. Fiſcher, Herfunft der 
Rumanen (Bamb. 1904 ; ein gwar dilettantiſches Werk, 
aber dod) mit im wejentliden ridtigen Refultaten). 
Für praftijde Erlernung bietet Weigand, Praktiſche 
Grammatik der rumäniſchen Sprage (Leips. 1903), 
die erjte objeftive Darjtellung. Ein braudbares W 6 r- 
terbud ijt dad von Barcianu, Worterbud der 
rumäniſchen Sprade (3. Unfl., Hermannſtadt 1900; 
deutſch⸗rumäniſch, 3. Aufl. 1888). Ausführlicher ijt 
Damé, Nouveau Dictionnaire roumain- francais 
(Bufar. 1893 jf.). Das vielverjpredende Wörterbuch 
von Tiftin (Vular. 1894 ff.) ſchreitet nur langfam 
vorwirts. Cin neues Worterbud der ruminijden 
VUfademie (das von Maſſimu und Laurian heraus- 
gegebene ijt volljtindig wertlos) wird von Buscariu 
herausgegeben. Derjelbe ijt aud) Berfaffer eines 
wertvollen etymologijden Wörterbuches (Heidelb. 
1905), das allerdings nur die lateinifden Elemente 
enthalt, fiir die flawifden Elemente muß man nod 
ju dem veralteten Ci bac, Dictionnaire d’étymologie 
daco-romane (ranff. 1879) greifen. Der tiirfifde 
Einfluß ijt in dem ausgezeidneten Werte »Influetna 
orientali asupra limbei si culturei romfne« von 
F aineanu (Bufar. 1900, 3 Bde.) gur Darjtellung 
—— Die ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Elemente ſind in den »Jahresberichten des Inſtituts 
fiir rumäniſche Sprade«, worin aud ein iſtrorumä⸗— 
niſches Wörterbuch enthalten ijt, behandelt worden; 
die magyarijden von Mandrescu, Elemente ungu- 
resti (Uufar. 1892); die neugriechiſchen von Murnu, 
Studiu asupra elementului grec (daſ. 1894). Der 
Wortſchatz der Megleniten ijt gefamumelt von Papa— 
hagi, Megleno-RomAanii (daj. 1902, 2Fle.). Für das 
Aromunijde exijtiert nod fein vollſtändiges Wirter- 
bud); Dalametra, Dictionar macedoromin (Bu- 
farejt 1906), und Mihaileanu, Dictionar mace- 
doroman (daf. 1901), find nod) ſehr unvollfommene 
Hilfsmittel. 
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Die rumäniſche Literatur (d. h. die daforumi- 
nijde, die cingige, deren Studium ber Mühe wert 
ijt) beginnt im 16. Jahrh. mit überſetzungen der 
Deiligen Schrift nad griechiſchen und altſloweniſchen 
Originalen. Unter dieſen überſetzern, die nur ſelten 
der Aufgabe gewachſen waren und öfter die Syntax 
des Rumäniſchen zugunſten einer buchſtäblichen, faſt 
unverſtändlichen liberjepung opferten, ragen zwei 
Metropoliten der Moldau hervor: Varlaam (1632 
bis 1652) und Doſoteiun (zweimal Metropolit, das 
erſtemal bis 1673, das zweilemal 1676 —87), wei⸗ 
ter der Siebenbürge Samuel Micul (aud Klein 

enannt, 1745 — 1803), in der Waladet die Pralaten 
amafdin, Grigore ber erjte, Chefarie und 
Filaret, gulest der Metropolit der Moldau, Venia- 
min Cojtadi (1768 —1846). Reber der geiſtlichen 
Literatur erjdeinen ſchon feit dem 16. Jahrh. die 
Chronifen, von denen die altejten verloren gingen 
und die erhaltenen eine ununterbrodene Reihe vom 
Unfang des 17. bis gu demjenigen bes 19. Jahrh. 
bilden (hrsg. von M. Cogdlniceanu, »Letopisetele 
tirei Moldoveic, 2. Aufl., Bufar. 1874, 3 Bde., und 
von Laurian-Bäleescu in »Magazin istoric«, daf. 
1845 —47, 5 Bode.). Die bedeutendjten Chronijten, 
fajt alle Bojaren, die einen Hauptanteil an den gleich⸗ 
zeitigen Vegebenheiten genommen Hatten, find rede 
(der älteſte, Moldauer, erjte Halfte des 17. Jahrh.), 
Miron Coſtin (Moldauer, gejt. 1692), R. Cojtin 
(der Sohn Mirons, gejt. 1712), Joan Reculcea 
(Moldauer, gejt. 1743, der beſte Stilijt), Radu Gre- 
ceanu (Walade, 17. Jahrh.), George Sincai (1753 
bis 1816, Sicbenbiirge, ein ſehr gelehrter Mann, 
der in jeiner »Hronica Romünilors, Jaſſy 1853— 
1854, 3 Boe., die Geſchichte aller Numanen — 
hat); Enache Cogalniceanu (der letzte Chroniſt 
der Moldau, 1730—95), Zilot Rominul (Anfang 
des 19. Jahrh., der letzte Chroniſt der Walachei, in 
Verſen und Proſa ſchreibend). Dimitrie Cantemir 
(1678 -1728, Fürſt ber Moldau 1710—11), ſchrieb 
cine Geſchichte ſeines Landes, Neculaju Spatar Mi— 
leseu (geſt. gegen 1714, ein rumäniſcher Marco- 
Polo) bejdrieb unter anderm feine Reije nad China 
(tiirglich gum erjtenmal von Der rumiinijden Alademie 
herausgegeben); Petru Maior (Siebenbiirge, geit 
1821) verdjfentlidjte »Istorie pentru inceputul Ro- 
minilor in Daciac (Budap. 1812) und >Istoria bise- 
ricei Rominilor« (daf. 1821), eine der Hauptitiigen, 
um die fic) die philologijde Tatigteit ber Rumanen 
bis 1866 drehte; Laurian(1810—81, Siebenbilrge) 
verfiirgte Sincais Wert (»Istoria Rominilore , 2. 
Aufl., Bukar. 1861, 3 Bde.) und gab mit Balceseu 
das »Magazin istoric pentru Dacia« (daſ. 1845 — 
1847, 5 Bde.) Heraus, worin zum erjtermal die mei⸗ 
jten waladijden Chroniten erfdienen; Papiu Yla- 
rian (1828 —79, Giebenbiirge) mit der »Istoria ro- 
minilor din Dacia superioari« (Wien 1851— 652, 
2 Bbde.), der im »>Tesaur de monumente istorice« 
(Bufar. 1862 —-65, 3 Bde.) den Anſtoß zur Ver- 
Dffentlidung der rumäniſchen Gefdidtsquellen gab, 
von denen Sagbens (j. d.) » Arhiva istorica« (Daj. 
1865—67, 3 Bde.) und gu unjrer Feit die große, von 
der rumäniſchen Alademie herausgegebene Samm⸗ 
lung vow Hurmuzaki: »Documente privitore la 
istoria romanilor« (jo oben: Ruminien, Gefdidte); 
jodann MN. Balcescu (1819—52, Walade) mit 
jeiner »Istoria Romanilor sub Mihaiu Viteazul< 
(daſ. 1887). Unter den Neuern behandelte Gr. Toci⸗ 
LeScu die Gejdhidte Daciens vor den Rdmern (»Dacia 
inainte de Romani«, Butar. 1880); Hagdeu madte 
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in feiner »>Istoria critich a Rominilor« (daf. 1874, 
Bd..1) einen miplungenen Verſuch, cine Geſchichte 
Rumianiens von riefigent eye zu ſchreiben; A. 
Xenopol beſchränkte 5 auf die Rumänen Daciens 
in ſeiner vielbanbdigen »Istoria Rominilor din Dacia 
Traiand« (Jaffy 1888—93, 6 Bde.), die ohne ge- 
niigende Quellentritif ijt. J. Bogdan, Profefjor 
der flawifden Spraden an der Univerfitat Bufarejt, 
gab (Bufar. 1895) alte moldauifde Chronifen heraus 
und (Daj. 1896) eine kritiſche Studie fiber Vlad Tzepes; 
Lrofeſſor Onciul beſchäftigt ſich mit der älteſten Ge 
ſchichte des Landes ( »Origina Principatelor romine«, 
daſ. 1899). Wud) St. Orageanu ijt ein nennends- 
werter Hijtorifer und Kritifer. D.U. Sturdzas (ſ. d.) 
»Acte gi documente relative la istoria Renagterei 
Romaniei« (Bufar. 1888—1901, 6 Bode.), desjelben 
30 de ani de Domnie ai Regelui Carole (daj. 1897, 
2 Bde.) und »Charles Lier Roi de Roumanie« (daſ. 
1900, Bd. 1, bis 1875) find widtig. 

Die poetiſche und literarijd - tritifebe Literatur der 
Rumãnen ijt nod jung. Erſt Anfang des 19. Jahrh., 
mit dem Erwaden des nationalen Geijtes, beginnt 
fie mit didjterijdjen Werfen R ona lis (1785 —1850), 
Unton Banns (1794—1854), J. Bacarescus 
(1786—1863) u.a. Rachdem Cipariu (1805 —87, 
Siebenbiirge) Unfinge philologifder Studien in 
Rumãnien — verſuchten B. BK. Hag der (j.d.) 
wie B. UW. Urede und der —— Urddolog 
und Stilijt UW. Odobescu etwas gewaltjant eine ge- 
lebrte Literatur gu fdaffen. Wut dem Gebicte der 
Dichtkunſt hofften Heliade-Raduleseu(j.d.),Bo- 
lintineanu (j.d.), Muregsanu (1816 —63), G. 
Sion und Denfufianu mit qutem Willen Großes 
yu erreichen. Shr Talent jedod, wie aud das von 
C.Negruzzi(.d.) und Gr. UlecSandreseu (f.d.), 
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aes (qeb. 1852) ijt ein dramatiſches und ſatiriſches 
alent erjten Ranged. Unter Eminescus Schülern 
ragt Vlabu F . 1858), der aud) Proſa ſchreibt, 
fervor. G. Gosbuc (geb. 1866) hat lyriſches Ta- 
lent; Mecca, der fid) aud al8 Dramatifer verſucht, 
und Stavri find unbedeutender. D. Zamfirescu 
(geb. 1857) ijt ein fleigiger und begabter Schriftfteller 
und Didter, Delavrancea und N. Xenopol fine 
den Beifall als Profaijten. Cine Geſchichte der ru- 
mãniſchen Sprade ſchreibt BHilippide (> Principii 
de istoria limbii«, Bd. 1, Jaſſy 1894). Nicolaus 
Jorga (jf. d.), dex (aud) in franzöſiſcher Sprade) 
Monographien aus der rumäniſchen Geſchichte vers 
öffentlichte, hat eine Geſchichte der rumäniſchen Lites 
ratur des 18. Jahrh. (Butar. 1901, 2 Bde.) und 
deutſch eine » Gejdichte des rumiiniiden Bolts « (Gotha 








| 1905, 2 Bde.) gefdjrieben. Chreftomathien lieferten 
| Cipariu, Analecte (Wien 1858, 16. und 17. Jahrh.); 


Bumnul, Lepturariu rominesc (daf. 1862 — 65, 
6Bde.); U.Lambrior, Carte de citire (Jaſſy 1882, 
fiir 16.—18. Jahrh.); M. Gajter, Chrestomatie 
roman’ 1550 —1830 (Leips. u. Bular. 1891, 2 Bde.); 
M. Pompiliu, Antologie romAna& (Jaſſy 1887). 
Durd tiberfesungen madten fic verdient: Urtur 
und Alb. Scott (Walachiſche Märchen«, Stuttg. 
1845), Mite Kremnig (> Ruminifde Marden «, Leip;. 
1882; »Rumäniſche Didtungen<, 3. Wufl., Bonn 
1889 ; > Rumrdinifde Slizzen ; » Neue runtinifde Stiz- 
gene, Leipz. 1881) und Rudow (> Rumiinifde Volfs- 
lieder<, daſ. 1888). Bgl. Rudow, Geſchichte ded ru- 
mianijden Sdrifttums (Wernigerode 1892); Gafter, 
Geſchichte der rumiinijden Literatur, in Gribers 
»Grundriß der romanijden teen (2. Muff, 
Strakb. 1904 ff.); Ulerici, Gejdichte der rumini- 
ſchen Literatur (deutſch bearbeitet von Dieterich, Leipz. 
e 





hielt mit ihrem patriotijden Wollen nicht Sehritt. | 1906 


Rur B. Alecsandri (f.d.) verband wirflide dich- 
terijdhe Begabung mit großem Cifer und Fleiß. Er 
jammelte aud) zuerſt die ſchönen Voltslieder: »Poesii 
populare« (2. YWufl., Bufar. 1866), deren Pflege fid 
aud) Marinescu (»>Balade«, Budap. 1859), Fl. Ma- 
tian (»Poesie poporalec, Czernowitz 1873), M. 
Pompiliu (»Balade populare«, Jaſſy 1870), T. 
Burada (»O cilatorie in Dobrogia«, daſ. 1880) und 
Teodoreseu (»Poesii populare romine«, Bufar. 
1885) widmeten. 


an die Rulturquellen des Wejtens, die um Mitte des 
19. Jahrh. ſtark zunahm, entitand in Rumänien ein 
Sireben, alles im Unsland Geſchätzte aud) in die 
Heimat zu verpflangen; in der Literatur äußerte fid 
dies in flader Nachahmung frembder Formen. Gegen 
dieje Ridtung erhob ſich die fogen. Junimea (anfangs 
cine literarijde, ſpäter auc) politijde Geſellſchaft, ſ. 
Junimijten) in Jaſſy, deren Seele T. Majorescu 
(j.d.)war. Jor Organ, »Convorbiriliterare«, erjdien 
von 1867—92 unter Leitung J. Negruzzis (j. d.) 
anfangs in Jaſſy, feit 1885 in Bukareſt; jest redi- 

ieren e8 Bogdan, Jorga, Onciul u.a. Aus der 

unimea gingen talentvolle Didter hervor, vor allen 
M. Eminescu, defen Schipfungen, gedantenreid 
und formvollendet, die ganze Schinbeit der Sprache 
yur Geltung bradjten, und der viele Nachahmer fand, 
ferner Naum, Volenti, Olanescu, U. €. Cuza, 
Bodnärescu, Matilda Cugler-Poni, Veronica 
Micle u.a. Als Profaijten verdienen neben Ne— 
gruzzi R. Ganea (geb. 1840; »Novele«, Jaffy 1880, 
2 Bde.; iiberjepte 
1889), Slavici (j. d.) Erwähnung; 3. L. Cara 


nte u. a.), Creanga (1837— | bau 


Ruemann (jpr. ci, Wilhelin von, Bildhauer, geb. 
11, Rov. 1850 in Hannover, gejt. 12. Febr. 1906 in 
Ujaccio, bildete fid) 1872—74 auf der Kunjtafademie 
in Dtiinden und dann bis 1880 im Atelier des Bro- 
feſſors Wagmiiller, deſſen Stilrichtung ev ſich an⸗ 
ſchloß, und nach deſſen Modell er auch die Statue für 
das Liebigdenkmal in München ausführte, zu dem er 
das Sockelrelief ſelbſt fomponierte. 1882 ging er als 
Sieger aus einer Konfurrens um einen monumen; 


talen Brunnen fiir die Stadt Lindau hervor, deſſen 
Durd) die Wanderung der rumiinifden Jugend | 


Ausführung ihm iibertragen wurde. Seine nächſte 
rößere Urbeit war die Gruppe fiir das 1889 ent— 
Piitlte bayrijde Landesdenfimal auf dem Schlachtfeld 
von Worth: eine SiegeSgittin, die den Lorbeerfrany 
liber einent jlerbenden Soldaten erbebt. Für Schwein- 
furt ſchuf R. cin Denfmal NRiiderts, fiir Heilbronn 
ein Denfmal des Naturforjders Robert v. Mayer, 
fiir Landau in der Pfalz einen Brunnen mit einer 
Reiter|tatue des Pring-Regenten Luitpoldvon Bayern, 
fiir Niirnberg cine Reiterjtatue desſelben Fiirjten, fiir 
München die Statue des Naturforfders Ohm und 
fiir Heilbronn und Stuttgart die Denkmäler Kaiſer 
Wilhelms I. Er hat aud) mehrere Grabdentmiiler 
(3. B. das der Herzogin Maria in Bayern) und Por: 
trätbüſten, unter andern die des Prinz-Regenten 
Luitpold fiir die Univerſität Erlangen und die Bis- 
mard- und Moltfe-Hermen fiir den Reichstag ausge⸗ 
führt. Die Berliner Nationalgalerie bejigt von ihm 
die Marmorjigur eines fipenden nadten Mädchens. 
Sein legter Uuftrag war das Kettenfofer-Denfmal 
flir Miinden. Seit 1887 war R. Profeffor der Bild- 
erfunft an der Dtiindener Ufademie, und 1891 
wurde er geadelt. . 
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Rumather (Rumeſſenz, Rumöl), f. Rum und 
Wmeifenfiure. 

Rumb (Rhumb, engl., for. cémm oder rimb), Schiffer- 
ausdrud, foviel wie Linea rhombica, ſ. Loxodrome. 

RumbeFe, Flecken in der belg. Provinz Wejtflan- 
dern, Yrrond. Roejelare, an der Mandel und der 
Eiſenbahn Briiqge-Kortrijt, mit ſchöner gotifder 
Rirde, einem Sthlok der Grafen von Limburg-Sti- 
rum, *abrifation von Leinwand, Tabak und Ol and 
(1904) 6499 Einw. 

Rumbold, Sir Horace, Baronet, brit. Di- 
plomat, geb. 1829, trat in den diplomatiſchen Dienjt, 
wurbe 1849 Gejandtidaftsattadé und war bei den 
Wefandtidaften in Paris, Floren, Frantfurt, Stutt- 
gart und Wien tätig. 1858 wurde er jum Legations- 
jefretir in Befing ernannt, ging 1862 nad Athen, 
war 1868—71 Botidaftsjetretiir in St. Petersburg, 
dann in Ronjtantinopel und ward 1872 zum Ge- 
janbdten und Generalfonful in Chile befirdert. Dem- 
nächſt wurde R. 1878 Gefandter in Bern, 1879 in 
Urgentinien, 1881 in Sweden, 1884 in Griechen⸗ 
land, 1888 in den Riederlanden; 1896 —1900 war 
er Botidafter in Wien. Er verdjfentlidte: »The 
great Silver-river. Buenos Ayres in 1880 —1881« 
(2. Unjl., Lond. 1890); »Recollections of a diploma- 
tist« (Daf. 1902, 2 Bde.) und »> Further recollections « 
(daf. 1903). 

Rumburg, Stadt in Böhmen, 382 m ii. M., nahe 
der ſächſiſchen —— an den Linien pa Sirs 
walde- Ebersbad, R.- Sebnig und R.-Nirdorf der 
Böhmiſchen Nordbahn gelegen, Sig einer Bezirks— 
hauptmannfdaft und eines Bezirksgerichts, hat eine 
fatholijde und eine evang. Stirde, ein Rapujiner- 
flojter, cin Denfmal Kaiſer Jofephs IL., ein Staats- 
gymnaſium, eine Fachſchule fiir Weberei, cin allgemei- 
nes Kranfenhaus, ein Sanatorium, cine Spartaffe, 
Fabrikation von Webwaren (insbef. Möbelſtoffen und 
Deden), Drechſlerei, Webſtuhlfabrik, Bierbrauerei, 
Elettrizitétswerf, Handel und (1900) 10,388 deutſche 
Cinwobner. 

Rumeouleur, Zudercouleur (j. Karamel) jum 
Farben von Rum. 

Rumel (im Wltertum Ampsaga genannt, im 
Unterlauf Wad el Kebir), Fluß in der ai 0 $ro- 
vinz Ronjtantine, entipringt ſüdweſtlich von 
Nonjtantine, umfließt fie, öfters unter Felfen ver- 


er Stadt | 


Rumather — Rumex. 


den Studienrat verſetzt, 1852 als Rat in bas Rultus- 
minifterium berufen und 1856 gum Staatsrat und 
Departementschef des Kirchen ⸗ und Schulweſens er- 
nannt. Nach ſeinem Rücktritt (1862) widmete er ſich 
literariſchen —— ſtatiſtiſchen) Arbeiten, über⸗ 
nahm die Leitung Statiſtiſchen Bureaus, habili- 
tierte fid) 1867 als Dozent für Statijtit und Pjydo- 
logie an der Univerfitit Tiibingen und wurde 1870 
3u ihrem Kanzler ernannt. Bon feinen Sdriften find 
namentlid bie »Shatejpeare-Studien« (Stuttg. 1866, 
2. Unfl. 1874), worin er dem einfeitigen Shafefpeare- 
Kultus entgegentrat, dabei aber das feinfte Verſtänd⸗ 
nig fiir die wahre Gripe des Dichters befundete, gu 
befonderer scenery gelangt. Spater erfdienen von 
ibm: »Reden und Aufſätze- (Tübing. 1875; neue 
Belge, Freiburg1881); » Die Bevdlterungsitatijtif des 
onigreichs Wiirttemberg« (Stuttg. 1884), »Die Be- 
rechtigung der Frembdwortere (3. Uufl., Freiburg 
1887); nad feinem Lode: »Wus der Paulskirche. Be- 
richte an den Schwäbiſchen Merfur’ aus den Jahren 
1848 und 1849« (Stuttg. 1892) und eine dritte Folge 
der »Reden und Aufſätze⸗ (Freiburg 1894, mit Sig- 
warts Gedidtnisrede). Mit andern gab er heraus: 
»Das Königreich Wiirttemberg, cine Befdreibung 
von Land und Bolt und Staat« (Stuttg. 1863, Nen- 
bearbeitung 1882 ff.), und redigierte die »Wiirttem- 
bergijden Jahrbücher fiir Statijtif und Landeskunde«. 
umen (lat.), der Schlund, bei Wiederfiuern der 
Panjen (f. d.). 

Rumetha, Stadtden neuerer Gründung im afia- 
tiſch⸗ türk. Wilajet Bagdad, Sandfdat Diwanije, 
beiderjeits des Euphrat. Der in kräftigem Aufblühen 
begriffene Ort ijt ein Mittelpuntt der Euphratſchiff - 
fabrt und ein Hauptitapelplag fiir die Musfubr von 
Reis, Weizen, Wolle und Tierhauten. 

Rumex L. (Ampfer), Gattung der Polygona- 
jeer, meijt ausdauernde, felten einjabrige Krauter, 
Halbſträucher oder hohe Sträucher mit bisweilen nur 

rundjtindigen, jonjt abwedjeinden, am Grunde oft 
a bis pfeilfirmigen Bliattern, häutiger, meift bald 
verjdwindender Odrea, aus halbquirl> oder quirt- 
artigen Doppelwideln gebildeten, endjtindigen, lan- 
gen Sdeintrauben und dreifantigen Nüßchen. Etwa 
100 Arten, meijt in ben gemäßigten Regionen der 
ndrdliden Erdhälfte. Bon den bei uns wild wad- 
jenden Yrten wird R. acetosa (Sauerampfer), 








idwindend, in enger, tm O, und NO. 300 m tiefer | mit 30—60cm hohem, fablem ober etwas flaum- 
Felſenſchlucht, bildet hintereinanbder drei Fille (20, | haarigent, meiſt einfadem Stengel und pfeil- oder 
25, 15 m), durchſtrömt eine unfrudtbare Chene und ſpießförmigen, länglichen Blattern, auf quien Wieſen 
utiindet ſüdweſtlich von Kap Bougaroun ing Mittel- | und Triften wadjend, in einer langblatterigen (jpa- 


lanbdijde Meer. 

Rumelien (Rum⸗JIli, »Römerland«) ehemalige 
tiirt. Statthalterfdaft, die Das alte Thrafien ſowie 
Teile Mazedoniens umfaßte, iegt meiſt Bezeichnung 
des nod) türkiſchen Teiles von Thrakien. 

Rumeli Hiffar, feſtes Schloß, ſ. Bosporus. 

Riimelin, Guſtav, Schriftſteller und Staats- 
mann, geb. 26. März 1815 3u Ravensburg in Wiirt- 
temberg, gejt. 28. Oft. 1889 in Tiibingen, ftudierte 
1832 —-36 in Tiibingen Theologie und wurde 1845 
Reftor der Lateinjdule in Niirtingen. 1848 zum Ab⸗ 
geordneten fiir die Nationalverſammlung in Frant- 
furt gewählt, gehörte er sur fogen. fleindeutfden, 
erblaiſerlichen —— war 1849 


niſchen) und einer breitblätterigen Barietat (fran-— 
zöſiſcher Spinat, Oſeille) kultiviert. Wurzel, 
Kraut und Früchte wurden früher arzneilich benußzt; 
| die Blatter dienen als kühlendes Hausmittel, aud) als 
Zutat zu Suppen und Gemilfen und als Salat. Da 
jte viel faures oxalſaures Rali enthalten, fo bereitete 
man aus ibnen friiber Kleeſalz. R. Patientia ZL. 
(Geduldampfer, Batientiafraiutlein, eng: 
liſcher Spinat, Gemüſe-, Gartenampfer, 
Mönchsrhabarber, ewiger Spinat), in Wit- 
tel- und Siideuropa, Krim, Ultai, Chile, it zwei- 
jabria, wird 2m bod) und entwidelt einen großen. 
blattlofen Blütenſtand mit grünen Bliitden. Wan 


itglied Der Kaiſer- fultiviert ifn als Gemüſepflanze befonders in Eng: 


deputation in Berlin, legte vor tiberfiedelung der | land. Die Wurjel dient als Gurrogat des Rocbar- 


Rationalverjammlung nad) Stuttgart fein Mandat | bers. R. acetosella L. (tleiner 


nieder und wobhnte bald dDarauf der Verjammiung in 
Botha bei. Nach feiner Riidtehr wurde er 1849 Pro- 
feffor amt Gymnajium in Heilbronn, darauf 1850 in 





aueraupfer, 
j. Tafel »Unkräuter«, Fig. 2), eins unfrer gemeinften 
Unfrauter auf falffreiem Gandboden, verfdwindct 
auf Diejem nad) dem Mergen, erſcheint aber fofort 


Rumford — Rümker. 
wieder, wenn der Kall verbraudht ijt. R. alpinus L., | 


an grasreichen, gediingten Stellen der Ulpen, Bo- 
gejen, Sudeten, im Schwarzwald, aud im Kaukaſus, 
mit fleijdigent, vielfipfigem, vergweigtem BWurzeljtod, 
wurde im Wittelalter in Kloſtergärten tultiviert, um 
die Wurzel als Rhabarberjurrogat zu benugen 
(Mingsrhabarber, urſprimglich vielleicht die 
ãhnliche Wurzel von R. Patientia). R. obtusifolius 
L., in Europa, Nord- und Mittelafien, Weftafrifa, 
im djtlichen Nordamerifa, aud) in Cuba und Bra: 
filien angefiedelt, liefert die bitter und abdjtringierend 
ſchmeclende Mergel- oder Grindwurjel (Radix 
Lapathi), die bejonderd gegen Flechten benugt wurde. 
R. hymenosepalus ZL. wird 1m bod und treibt &nol- 
len mit rotem Fleiſch und bridliger ſchwerer Rinde 
(Canaigre), die 23-—33 Proj. Gerbitot enthalten 
und jum benugt werden. Geit 1896 wird 
dieſe Art in ihrem Baterland fultiviert. 

Ord (jpr. rémmfird), Benjamin Thomp- 
fon, Graf von, geb. 26. Marg 1753 zu Woburn 
in Majjadufetts, geſt. 14. Mug. 1814 in Autenil, 
ward um 1772 Lehrer in Rumford (jest Concord), 
trat beim Ausbruch des nordamerifanifden Freiheits⸗ 
triege3 in die königliche Miliz, erhielt 1776 eine Un- 
ſlellung im englifden Kriegsminiſterium, fehrte aber 
1782 nad) Umerifa guriid und erridtete dort ein 
Reiterforp3. 1784 trat er als Staatsrat in bayriſche 
Dienjte und wirlte hier fiir die Organifation der 
Armee. Er griindete Schulen fiir die Soldatentinder, 
legte im Yuterejfe der Urmen Manufatturen an, ver: 
breitete Den Unbau der Kartoffeln und erfand Spar- 
fen und cine aus allerlei billigen Stoffen beftehende 
nabrhajte Suppe (Rumfordide Suppe) Auch 


den Englijdhen Garten in Miinden legte er an. Der | 
ſeurfürſt ernannte ihn 1792 gum Grafen von R. und | 


jum Generalleutnant. 1799 fehrte er nad) England 











juriid, wo er fiber die Natur und Unwendung der | 


Wärme experimentierte und die Umſetzung von Arbeit 
in Wärme erfannte. 1802 ging er nad Ba 

feit 1812 lebte er in Auteuil. Er ſchrieb: » Recherches 
sur la chaleure (Par. 1804—13); »Recherches 
sur les bois et le charbon« (daſ. 1813); »Kssays 
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Ruminiert (fat.), zernagt, zerklüftet, Bezeichnung 
fiir die Eigenſchaft des Endoſperms gewiſſer Samen, 
3. B. Muslatnuß, Arekanuß, die durch das Eindrin- 
gen plattenformiger Teile der Samenidale (Numina- 
tionSplatten) jerfliiftet ijt und dDeshalb auf dem Quer⸗ 
ſchnitt marmoriert erfdeint. 

Rumjanzow (Romanjow), 1) UAlerander 
Jwanowit\d, rujj. General, geb. 1680, geft. 15. 
März 1749, war 1722 Oberbefehishaber der Armee 
in Perſien, dann Botſchafter in Ronjtantinopel, 1732 
wegen verjdjwenderifder Berwaltung der sronein- 
fiinfte nad Rajan verbannt, wurde 1735 Gouverneur 
dafelbjt und ſchloß 7. Mug. 1743 den Frieden von 
Abo, wofiir er in den Grafenſtand erhoben ward. 

2) Peter Alexandrowitſch, Graf, ruff. Ge- 
neral, Gobi bes vorigen, geb. 1725, geſt. 19. Dez. 
1796, nabm im Siebenjährigen Krieg als Romman- 
dant des Bentrums an der Sdladt bet Kunersdorf 
teil und eroberte 1761 Rolberg. 1770 Oberbefehls- 
haber im Tiirfentrieg, ſchlug er 28. Juni unweit der 
Räbnia Mogila 20,000 Tiirfen in die Flucht, fiegte 
18. Juli am Fluß Larga über das 80,000 Mann jtarte 
Heer des Tatarendans, fdlug 31. Juli bei Kagul mit 
17,000 Mann die 150,000 Mann jtarfe Urmee des 
Großweſirs und ſchloß 21. Yuli 1774 den Frieden 
von Kütſchük Kainardſchi. Er ward durd den Titel 
Sadunaistij (d. h. iiberjdreiter Der Donan) aus- 
gezeichnet und mit dem Feldmarfdallsrang fowie 
5000 Leibeiqnen befdentt. Obelisfen zu Baretoie 
Selo und in Petersburg erinnern an ibn. Sein Leben 
beſchrieb Tf dhitidhagow (Petersb. 1849). 

3) Nifolai Petrowitid, Graf, rujj. Staats- 
mann, Sohn des vorigen, geb. 1754, gejt. 15. Jan. 
1826, war 1779—96 bevollmächtigter Miniſter in 
Frankfurt a. M. und nad Wleranders I. Thronbeftei- 
gung Kommerzienminiſter und Oberdireftor der Waſ— 
ſer- und Wegebauten. 1807 zum Winijter ded Aus— 
wirtigen und bald darauf zum Reidsfanjlerernannt, 


ri8, und begleitete er Den Raifer 1808 nad Erfurt und ſchloß 


17. Sept. 1809 mit Sdweden den Frieden von Fre- 
derifghamn. 1814 nahm er den Ubjdied und rüſtete 
auf eigne Roften bas Schiff Rurif unter Führung des 


political, economical and philosophical« (Lond. | Qeutnants Otto v. Rogebue ju einer Reije um die 


1796 — 1803, 3 Bde.; franj., Genf 1799—1806, 4) Welt aus, erridtete ein 
Bde. ; deutſch, Weim. 1800—05). Seine Werke erſchie⸗ tau 


feumt, Das 1861 nad) Mos- 
ebradt wurde, und ſammelte Vaterialien zur 


nen — mit Biographie in 5 Banden (hrsg. ruſſiſchen Geſchichte; auch ſchrieb er zahlreiche Abhand⸗ 
von 


llis, Lond. 1876). Yn München wurde ihm ein 
Standbild (modelliert von Zumbuſch) errichtet. Bal. 
Renwid, Life of Count R. (Bojton 1845); Berthold, 
R. und die mechaniſche Warmetheorie (Heidelb. 1874); 
Bauernfeind, B. T. Graf von R. (Münch. 1889). 

Rumili, türk. Name von Rumelien (j. d.). 

Rumilly (jpr_cimij), Stadt im franz. Depart. Ober- 
favoyen, Urrond. Unnecy, 334 m i. M., am Chéran 
und an der Lyoner Bahn, hat eine Wallfahrtstapelle 
(13. Jahrb.) mit modernem Anbau, ein Seminar, 
eine Lehrerinnenbildungsanjtalt, Steinbrüche, Tabat- 
bau, Wollfpinnerei und -Weberei, Leinweberei, Kaje- 
fabrilation, Brettſägen und (1901) 3231 (als Gemeinde 
4252) Einw. 

Rumina, altrdm. Göttin (offiziell Diva R.). 
Unter einem Feigenbaum bei ihrem Heiliqtum am 
Palatin, genannt ficus ruminalis, follten Romulus 
und Remus von der Walfin << t worden fein. 

Ruminantia ({at.), foviel wie Wiederfiiuer (ſ. d.). 

Rumination (lat.), das Wiederläuen; ſ. aud 
Magenneurojen. 

inieren (lat.), wiederfinen; aud) uncigent- 





lungen. Allen drei Rumjanjows weihte Wlerander I, 
ein von Canova 1817 erridtetes Denfmal: eine Koloſ—⸗ 
jalftatue des Friedens. Val. Kubtſchinſti, Admiral 
Schiſchlow und Kanzler R. (ruſſ., Odeſſa 1887 f.). 
RiimFer, 1) Karl Ludwig Chrijftian, Aſtro— 
nom, geb. 28. Mai 1788 in Reubrandenburg, gejt. 
21. Des. 1862 in Liffabon, widmete ſich in Berlin dem 
Baufad, ging 1808 zur See und trat 1811 als Offi- 
ier in die engliſche Marine. 1817 wurde er Direftor 
r Navigationsſchule in Hanburg und 1821 Diveltor 
der Sternwarte in Baramatta in Neufiidwales. Hier 
bejtimmte er Die Orter einer großen eer von fiid- 
liden Sternen und veriffentlidte einen Teil derſelben 
in feinem »Preliminary catalogue of fixed stars in 
the southern hemisphere« (Hamb. 1832). 1829 
iibernahm er wieder die Direftion der Navigations- 
ſchule und der Sternwarte in Hamburg und madte 
zahlreiche Ortsbejtimmungen von Rometen, Blaneten 
und Fixſternen (»Mittlere Orter von 12,000 Fir- 
fternen«, mit Nachträgen, Hamb. 1843— 57). Geit 
1857 lebte er in Lijjabon. Er ſchrieb nod: »Hand⸗ 
bud) der Schiffabrtstunde« (6. Uufl., Hamb. 1857); 


lich: im Geijt wiederholt durdnehmen; durddenfen. | »Langenbejtinmung durd) den Mond« (Daf. 1849). 
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2) Georg Friedridh Wilhelm, Aſtronom, Sohn 
des vorigen, geb. 31. 7 1832 in Hamburg, geit. 
daſelbſt 3. Wirz 1900, ftudierte in Berlin und wurde 
1853 Objervator der Sternwarte zu Durham, 1856 
Objervator und 1867 Direftor der Sterniwarte gu | 
Hamburg, 1876 Vorjtand des Chronometerpriifungs- | 
injtitut3 ber deutſchen Seewarte. Er veröffentlichte: 
» Pojitionsbeftimmungen von Nebelfleden und Stern- 
haufen« (Hamb. 1895). 

Rummel (Rommel), mehrere Dinge zuſammen 
ohne Uuswahl, in Baujd) und Bogen; im Pifett cine 
Anzahl Karten von gleider Farbe; ferner verächtliche 
Bezeichnung einer geringfiigigen Gade oder Be— 
gebenheit, daher aud foviel wie Lirm, Aufruhr rc. 

Rummel, Fluß Wigeriens, ſ. Rumel. 

Riim Milleti, ſ. Millet. 

Rummelsburg, 1) (KR. in Bommern) Kreis 
ftadt im preuß. Regbez. Köslin, an der Stüdnitz und 
der Staatsbahnlinie Neujtettin-Stolpmiinde, 120 m | 
it. M., Hat eine evang. Kirche, Synagoge, Bismarck⸗ 
denfmal, eine Praparandenanjtalt, Amtsgericht, Spe- 
zialfommiffion, Wolljpinnerei, Tuchweberei und (1905) 
5701 Cinw., davon 62 Katholifen und 113 Juden. — 
2) Dorf, zur Gemeinde Borhagen- Rummelsburg 
(j. d.) gehörig; bid 1889 bildete es einen Gutsbezirt 
der Stadt Berlin. 

Rumney, Stadt, ſ. Rhymney. 

Rumor, » Karl von, Kunjthijtorifer, geb. 6. 
San. 1785 in Reinhardsgrimma bei Dresden, geft. 
25. Juli 1843 in Dresden, widmete ſich in Göttingen 
dem Studium der Kunjt. Jn Dresden, wo er fic eng 
an &. Tied anſchloß, trat er zur tatholifden Kirche 
liber. 1804 beſuchte er Rom und Neapel, von wo er 
1806 nad) Deutidland guriidfehrte. 1816 ging er 
wieder nad Stalien und madte in Florenz die Stu- 
Dien ju feinem bedentendjten Werf, den »Italieniſchen 
Forſchungen⸗ —— 1826—31, 3 Bde.). Cine dritte 
Reife nad) Stalien 1828 benutzte er sur Bereicherung 
deS königlichen Muſeums in Berlin; vgl. feine ⸗Drei 
Reifen nad Italien⸗ (Leipz. 1832). Nachdem er feit 
1829 bei Der Ordnung der Kunſtgegenſtände des Ber- 
liner Muſeums mitgewirft, lebte er ſeit 1831 meijt in 
Dresden. Bon ſeinen funfthijtorijden Schriften find 
nod) zu erwähnen: »Hans Holbein der Jüngere in 
ſeinem Verhaltnis zum deutſchen Formidnittwefen< 
(Leipz. 1836) und die Schrift »Zur Geſchichte und 
Theorie der Formidneidefunft« (daf. 1837). ls 
geiſtreichen Gajtronomen zeigt ifn der unter dem Na⸗ 
men feines Leibfods König von ihm Herausgegebene 
»Geiſt ber Kochkunſt« (2. Aufl., Stuttg. 1832; neue 
Ausg. in Reclams Univerfal-Vibliothef). Ferner ver- 
Offentlichte er einen Roman u. d. T.: ⸗Deutſche Denk: 
wiirdigfeiten, aus alten Papieren« (Berl. 1832, 4 
Wde.), zwei Bande > RNovellen« (Münch. 1833 u. 1835), 
dad fatirifd-humorijtifde Gedicht » Mynalopefomadia, 
der Hunde-Fudfenjtreit« (Lübeck 1835) und » Schule 
der Hdflidfeit< (Stuttg. 1834-35, 2 Bde.). Bal.” 
H. W. Schulz, Karl Friedrich) v. R., fein Leben und 
feine Schriften (Leipz. 1844). 

2) Theodor Wilhelm, din. Romanſchriftſteller, 
geb. 2. Aug. 1807 in Kopenhagen, gejt. 15. Olt. 1884, | 
war 1853—64 Hardesvogt in HaderSleben und 
madte weite Reifen. Außer mit lyriſchen Gedichten 
und einigen Dramen trat R. als Volksſchriftſteller 
mit einer Anzahl größerer Romane hervor, die weite 
Verbreitung fanden und viel dazu beitrugen, im 
Vollk den Sinn fiir die vaterlindijde Geſchichte gu be- 
leben. Es find: » Jacob Dannetiird« (1838, 13. Aufl. 
1880); »Odins Ankomst i Norden« (»Oding An— 











Rummel — Runcorn. 


funft im Norden, 1841); »Peter Tordenskjold« 
(4. Uufl. 1877, deutid) 1843); »Niels Juel« (4. Aufl. 
1877, deutſch 1848); »>Grevens Feide< (1846, deutſch 
1848) und »Billeder fra Christian IV. Tid< (1850 
bi8 1865). Sie erjdienen gefammelt in 14 Banden 
(Ropenh. 1863). : 

RNumouſch, |. Romanifde Spraden, S. 92(Riito- 
romanifd). 

Rumor (ital.), Lärm, Tumult; Unfrubr, Streit; 
rumoren, R. madden, lirmend tober 2. 

Rumormeifter, ſ. Landsknechte, S. 127. 

Rümpchen, ant Mittelrhein junge Süßwaſſer⸗ 
fiſche, die friiher zur Bereitung von Salat benugt 
wurden, Deren Fang aber feit 1880 verboten ijt. Auch 
joviel wie Elrige, ſ. Pfrille. 

Imetten, ſ. Finſtermetten. 

Rumpenheim Dorf in der heſſ. Proving Starfen- 
burg, Kreis Offenbad), am Main, hat eine evang. 
Stirde, ein Schloß de3 Vandgrafen Wlerander Fried- 
rid von Hejjen, cine Nahmafdinenbretterfabrif und 
(1905) 1212 Cinw. R. gebdrte bis 1866 zu Kurheſſen. 

Ru (Stamm, Truncus), die Hauptmaffe des 
tieriſchen Körpers im as zu den Gliedmafen, 
dem Kopf und dem Schwanz. Er umfaßt die Leibes- 
höhle mit den in ihr befindliden Organen. Speziell 
beim Menſchen wird feine fndderne Grundlage von 
der Wirbeljaule, den Rippen und dem Brujtbein ge 
bildet, su Deren Bewegung fowie zur Verengerung der 
Leibeshöhle, die hier in Brujt-, Baud und Beden- 
höhle gejdieden ijt, die Rumpfmusteln dienen. Be- 
weglich an ihm befejtigt find die Gliedmafen. 

umpf, Rumph, bei Pflanzennamen fiir 
Georg Eberhard ump f(Rump bh, Pliniusindicus), 
geb. 1627 in Hanau, gejt. 13. Juni 1702 ald bollin- 
diſcher Unterjtatthalter auf Umboina. Sdrieb: »Her- 
barium amboinense« (Amſterd. 1741— 55, 6 Bbe.); 
»Amboiniſche Rarititentanimer« (daf. 1705; deutſch. 
als »>Mbhandlung von den fteinfdaligen Tieren«, von 
Miller, Wien 1766); »Thesaurus imaginum pis- 
cium, testaceorum ut et cochlearum, quibus acce- 
dunt conchylia« (Leiden 1711). 

Rumpfpariament (engl. Rump- Parliament, 
was eigentlich Steißparlament bedeutet), Spottname 
des engliſchen Unterhauſes, aus dem Cromwell 6. De}. 
1648 Die presbyterianijden Mitglieder ausgeſtoßen 
hatte; fpater iibertragen auf die radifalen Mitglieder 
ber deutſchen Rationalverjanuntung in Franffurt, 
die, nach Austritt der ibriqen, vom 6.— 18. Suni 
1849 in Stuttgart tagten (}. Deutfdland, S. 823). 

Rumpfteak (engl., jor. römp⸗ſtet, Rumpfſtücke), auf 
dem. Rojt oder in der Pfanne gebratenes oder ge- 
dämpftes Stück Fleiſch vom Nieren- oder Schwanz— 
ſtück eines Rindes. 

Rumumniſch (Tumonſch, Romauntſch), ſ. Ro— 
maniſche Sprachen, S. 92. 

Run (engl., for. rönn, »Laufen, Rennen«), panif: 
artiges maſſenhaftes Vorzeigen von Banknoten oder 
Zurückfordern von Einlagen aus Banken, Spartajjen 
oder ähnlichen Geldinjtituten infolge zutreffender 
oder falſcher Gerüchte über eingetretene finanzielle 
Schwierigleiten. — Dann ein Trommelfehler bei 
Ableſemikroſtopen mit Schraubenmikrometer; tft bei 
allen Ableſungen in Rednung zu giehen. 

Runcorn (pr. rdnn-), Stadt in Chefhire (England), 
an der Miindung des Bridgewaterfanals in den Mer- 
jey, über den eine 2 km lange Cifenbabnbriide führt, 
und 24 km oberbalb Liverpool, mit (1901) 16,491 
Einw. R. hat mehrere moderne Kirchen, groke Dos, 
cin Seemannsinjtitut, cin Theater, Schiffbau, Seileret, 





Rundbauten — Rundftabhobelmajdine. 


chemiſche Fabrifen, Seifenfabrifen, Schiffahrt (1903: | 
108 eigne Schiffe von 6248 Ton.) und Handel (Wert 
der Einfuhr 265,169, der Ausfuhr, meiſt Tonwaren 
und Gal3, 50,287 Pfd. Sterl.). — R. ftammt aus der | 
zeit Alfreds d. Gr., war aber bid zur Anlage des | 

ridgewaterfanals nur ein Fijderdorf. | 

Rundbauten, ſ. Sentralbau. 

Rundbeil, ſ. Richtbeil. 

Rundbogen , ſ. Bogen, S. 138. 

Rundbogenfries, }. Fries. 

Rundbrajjen, die Rahen eines Segelſchiffs beim 
Haljen oder Wenden herumbrafjen (j. Segelmandver). 

Rundbrenner, ſ. Lampen, S. 84, und Leudht- 
gas, S. 464. 
— Stabeiſen mit kreisförmigem Quer- 
ſchnitt. 

Rundell, ſoviel wie Rondell (ſ. d.). 

Ründeroth, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Gummersbach, an der Agger und der Staatsbahn- 
linie Sie sy Wer aa cog mat hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirche, ein Stablwerf, Geſchäftsbücher⸗, 
Wagen- und Udjenfabrifation, Steinbriice und (1905) 
8576 Einw. R. gebirte friiher zur Herrjdaft Gim- 
born = Reujtadt. 

Rundgatt diffe, |. Hed. 

Rundgemalde, joviel wie Banorama (ſ. d.). 

Rundgefang, A ae gefelligen Geſang beſtimmtes 
Lied, in dem der Anfang oder Schluß jeder Strophe 
vom ganzen Chor, das übrige aber von einem ein- 
jelnen Sanger gejungen wird. 

Rundhacte, |. Richtbeil. 

Rundherd , |. Tafel »Uufbereitungsmajdinen I<, 

Rundhobel, ſ. Hobel, S. 392. [S. I. 

Rundhöcker (Roches moutonnées), von Wiet- 
chern abgeſchliffene u. geqlittete, runde, flachgewölbte 
Felſenbuctel; J. Tafel »Crofion<, Fig. 5, mit Text. 

Rundbhol;, |. Holz, S. 497. — Yin Seewejen alle | 
bearbeiteten Holzer, die zur Befeſtigung der Tafelung | 





nebſt Segeln Dienen, wre Maſten, Stengen, Raben, | 
Gaffeln, Baume und Spieren. 

Rundhiigel (Glodenbhiigel), ſ. Griiber, vor- 
geſchichtliche. 

Rundifte, bei Edelſteinen, namentlich Brillanten, 
die Stelle, wo ſie gefaßt werden. 

see ta caer {. Regelfpiel. 

Rundfeilver{dhiuf, |. Geſchütze, S. 693. 

Rundköpfe (eng!. Round Heads), ſpöttiſche Be- 
zeichnung der Unhanger des Langen Parlaments im 
engliſchen —— 1642—49, die ihnen von den 
Royaliſten oder Kavalieren wegen des Schnittes ihrer 
tur3 geſchornen Haare beigelegt wurde (j. Großbritan⸗ 
nien, S. 398). 

Rundlanf, ein beſonders im Schulturnen verwen⸗ 
detes, von Eijelen (j. d. 2) eingefiihrtes Turngerat; 
es bejteht in Der Regel aus vier an einer drehbaren 

an einem Deckallen hingenden Seilen, die 
unten ftridleiterartig mit Sprojjen auslaufen, um 
Grijfe an ihnen in verjdiedener Höhe ju ermigliden. | 
Im Freien wird der R. auc) an einem jtehenden Maſt 
angebradt. Der R. wird meijt zu freifendem Geben, | 
Laufen und Sdwingen verjdiedener Urt verwendet. 

Rundlet (jor. rsnnd-, Runlet, bei Bier Rilderfin), 
engl. Flüſſigleitsmaß zu 18 Gallonen, = 81,78 Lit. 

Runbtin „ſ. Siedelungsformen. 

Rundmat dine, ſ. Biegemaſchine. | 

Rundmauler (Cyclostomi, 8ytloftomen), frii- | 
ber al8 eine ber niederjten Ordnungen der Fiſche, jest 
meift als bejondere Gruppe der Wirbeltiere betradtet. | 





Bon den Fiſchen, mit denen fie äußerlich grofe Whn- | 


| Steine oder Fiſche fejt un 


| fephale, ſ. 
Rundf 
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lichfeit haben, und nod mehr von den höhern Wirbel⸗ 
tieren unterſcheidet fie Dad Fehlen der Kiefer und der 
paaren Gliedmagen (Bruft- und Bauchfloſſen), die ge- 
ringe Entwidelung des Schädels, der Bau der Wirdel - 
ſäule, Der Nafe x. Die Haut der R. ijt ohne Schuppen, 
fie befigen cine unpaare Rücken - und Schwanzfloſſe. 
Als —— bes Sleletts dient ihnen die Rücken— 
ſaite (chorda dorsalis), cin Knorpelſtab, wie ifn Am- 
phioxus und die Enrbryonen der höhern Wirbeltiere 
beſitzen, wozu allerdings fnorpelige Skelettbildungen 
hinzukommen, die bereits zur Wirbelſäule der sie 
bintiibren (j. Chorda dorsalis). Der Schädel iſt tnor- 


pelig, das Gebirn febr flein ; Mugen liegen zuweilen tie] 


unter Der Haut und zeigen nidt den fomplizierten Bau 
wie bei Fiſchen x. Diefe Nafe ijt nur cine unpaare Ver⸗ 
tiefung im Kopf, hat indeſſen zuweilen aud cine hintere 
Offnung zur Verbindung mit der Schlundhöhle. Das 
Ohr ijt gleichfalls äußerſt einfach qebaut. Die fleifchi- 
en Lippen dienen als Saugnapf undermigliden den 
ieren dad Fefthaften auch an ganz —— Flächen; 
der Mund iſt ganz rund (daher der Name R.). Für 
die fehlenden Kiefer bilden Hornzähne, die weit hinten 
im Munde liegen, einen Erſatz. Zu beiden Seiten 
der Speiſeröhre liegen ſechs oder ſieben Baar beutel- 
förmige Kiemen, in die das Waſſer meiſt durch äußere 
Atemlöcher, ſeltener durch die Naſe, eintritt. Das 
Herz liegt den Kiemen benachbart. Cine Sdwimm- 
blaſe fehlt. Magen, Darm und Leber, Nieren und 
Geſchlechtsteile ſind von einfachem Bau. Samen und 
Eier gelangen durch Berſten der Wandungen des 
Hodens, reſp. des Eierſtockes, in die Leibeshöhle und 
von da durch eine beſondere * den Genital- 
porus, nach außen. Man betrachtet die R. als Vor— 
läufer der Fiſche, mithin aud) der höhern Wirbdeltiere, 
aber aud) als rückgebildete Fiſche, dod) beſitzen fie 
zweifellos eine Reihe ſehr urſprünglicher Charallere. 
ie wenigen Gattungen und Arten teilt man in zwei 
Familien: 1) Myrinoiden (Anger), von Linné 
nod) ju Den Wiirmern gezählt, leben parafitijd auj 
der Haut oder im Innern von Fijden; 2) Petro- 
myjontiden —— ſ. d.), ſaugen ſich an 
nähren ſich von letztern 

oder kleinen Waſſertieren. Sie ſchlüpfen als Larven 
(ogen. Querder) aus dem Ei, als welche ſie den 


Erwachſenen fo wenig ähnlich find, daß man lange 


Beit die Jungen von Petromyzon Planeri (des ſogen. 
ficinen Reunauges) als eigne Gattung Ammocoetes 
hinſtellte. 

RNundreiſekarten (Rundreiſebillette), ſ. Eiſen⸗ 
bahnfahrkarten. 

Nundſchädel (Rundkopf), ſoviel wie Brachy— 
rachykephalie. 

ifd, ſ. Schild. 

Rundſchleifmaſchine, |. Schleifmaſchine. 

reiben, |. Zirkular. 

rift, ſ. Schreibkunſt. 

„ſ. Fiſche, S. 607, 2. Spalte. 
Rundftab, in der Bautunjt r., ſ. Stab. 
Rundftabhobelmafdine, Vorrichtung zur fa- 

brifmafigen Erjeugung runder Stäbe aus Hol}. 

(Bleijtijte, Federhalter, Vorhangſtangen x.), beſteht 

dem Weſen nad in einer Drehbank nut einer hoblen 







“Spindel, die einen Kopf mit zwei oder drei Mejjern 


triigt, die wie Hobeleijen nad innen vorjtehen und 


bei Der Durdfiihrung der roh vorgearbeiteten Stange 


dieſe abſchälen und in einen vollfommen runden Stab 
verwandeln. Wenn die Meſſer radial verjtellbar ge- 
madt werden, fo laffen fid) mit einem Ropfe Stibe 
von verfdiedenen Durchmeſſern hobeln. 
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_ RMundftabl, ſ. Drabt, S. 160. 

Rund {, ſ. Grabjticdel. 

Ruudftuhl, ſ. Tafel »Wirknafdinen« beim Ur- 
tifel » Wirtereic. 

Rundftyf , ſchwed. Kupfermünze: im 16. Jahrh. 
aus langer Bieredsform des Hr, dem der filberne Or 
gleichwertig war, von 2 Lot Gewidt hervorgegangen 
und leidter gemadt (ſ. Sre); in den Wahrungen bis 
1845 = "/ia Sfilling; Münzen zu 8, 4 und 2 Rund- 
ſiyclen Banco von '/s Sfilling Rifsgild wurden nod 
nad) dem Gefege von 1830 geprägt. 

Rundtartide (Rundiaild. ſ. Schild. 

Rundtreffer, beim Schießdienſt der Truppen runde 
Schußlöcher in den Scheiben, erzeugt durch Geſchoſſe, 
welche die Scheiben unmittelbar durchſchlagen, ohne 
zuvor aufzuſchlagen. Golde Aufſchläger (Prell- 
ſch üſſe) verurſachen längliche Löcher, Auerſchläger. 

Rundwälle, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchichtliche. 

Rundwiirmer, ſ. Fadenwürmer. 

Mundzange, kleine Zange, deren Maul aus zwei 
abgeſtumpften Kegeln gebildet wird, dient zum Draht⸗ 


biegen. 

Runeber 1) Johan Ludvig, der größte fin- 
niſch⸗ ſchwediſche Didjter, geb. 5. Febr. 1804 gu Ja⸗ 
fobjtad in Finnland, geft. 6. Mai 1877 in Borgä, 
jtudierte in Gbo, wurde 1830 Dogent in Helfingfors, 
heiratete 1831 die Schriftitellerin Fredrifa Charlotta 
Tengſtröm, wurde 1837 Leftor am Gymnaſium 
in Borgd, 1844 Profeſſor dafelbjt und trat 1857 in 
den Rubejtand. Seit 1863 feffelte ifn cin Schlaganfall 
an dag Kranfenzimmer. Runebergs Gedidjte (1830, 
1833 u. 1843) heben fid) im Stil von der Romantif 
der ſchwediſchen Phosphoriſten (ſ. d.) und der rheto- 
rifden Schule Tegners deutlich ab und geben die Wirk- 
lichfeit in poetifder Ubtinung flar und fdarf wieder. 
Die fnappe, fongentrierte Form der Genremalerei, 
bie charafterijtifd fiir ifn wurde, hatte er fid) durch 
feine überſetzung der »Serbiſchen Bolfslieder« (1830) 
angeeignet. Durd) feine Unftellung als Hauslehrer 
in Dem ſchönen, weltabgelegenen Saarijärvi fam er 
in intime Beriihrung mit dem Volk und fo zu bewuß⸗ 
ter Jndividualifierung de3 jinnifden Nationaldarat- 
ters. Durd) die erzählenden Gedidte » Das Grab in 
Perrho< (1831) und »Die Eldjaiger« (1832) führte 
er die finnijde Natur und den finnijden Bauer in 
die Literatur ein. Es folgten die Epen: »Hanna« 
(1836; deutſch von Kluge, Dejjau 1877), ein Pfarr- 
hofsidyll; »Radejdda« (1841; deutfd) von S. Mobh- 
nife, 2. Unfl., Bren. 1879); »>Der Weihnadtsabend« 
(1841; deutſch, Heljingf. 1870), voll tiefer vaterlin- 
diſcher Stimmung; »König Fjalar« (deutſch von G. 
v. Leinburg, 2. Aufl., Hamb. 1890, und von Hun- 
ziler, Zür. 1905), das nordiſche Schichſalslied, deſſen 
Rhythmien unübertroffen ſind. Geſammelt erſchienen 
jie deutſch von Eigenbrodt als »Epifde Dichtungen « 
(Halle 1891, 2 Bde.). 1857 erhielt R. fiir ſeinen Vor⸗ 
ſchlag zum Pſalmbuch, das nicht angenommen wurde, 
eine Nationalgabe (78,000 finn. Warf). 1860 er- 
ichien Die gweite eae Erzählungen aus dem 
Kriege 1808: > Fahnrich Stah (ertte Sammlung 1848; 
wiederbholt deutſch, sulegt von Cigenbrodt, Halle 1900, 
und in Reclams Univerjal-Bibliothet; von Tilgmann, 
Veipj. 1902). Hatte R. in dem »Eldhjaiger« die fin- 
nijde Vollsſeele entdedt, fo gab er in diefen Erzäh— 
lungen aus dem Kriege, die vom Konig bis sur Mar— 
fetenderin reiden, Dem Bolt feine Traditionen wieder. 
Die innige Cinleitung »Unfer Land« (> Vart Land«) 
wurde gleid) gum Nationallied. Für die nordijde Li- 
teratur bedeutet das Uuftreten Runebergs den Sieg 





Rundſtahl — Runen. 


des Realismus gegeniiber der Schule Teqnérs. Seine 
ſpätere Didjtung nähert fic) wieder dem deutſchen 
Klaſſizismus Goethes (die Dramen⸗Könige auf Sa- 
lamis<«, 1863; deutſch, Leipz. 1875; »Rann nidte ; 
»Es geht nidt<, 1862; deutſch, Wiborg 1871). Mit 
Goethe vereint ibn auch fein Pantheismus (> Briefe 
deS alten Gärtners«; 1837) und fein belljeherifdes 
Son ee tat erik das feine Idealität auszeichnet. 
Bon Einfluß auf ſeine Didjtung waren weiter die qrie- 
chiſchen und rdmifden Klaſſiker, Shafefpeare, Ofjian, 
Almquiſt. Unter den vielen Ausgaben feiner Werke 
enthalt die von C. G. Eftlander und Appelkwiſt chro⸗ 
nologiſch geordnete vorzügliche »RNormalausgqabe< 
(Helfingf. 1899—1902, 8 Bde.) nur das, was R. felbjt 
utgeheißen hat, und wird burd die »Racdhgelafjenen 
riften« (Daj. 1878-—79, 8 Bde.) ergänzt. Unter 
der reichhaltigen Literatur iiber R. vgl. Nyblom, 
J. L. R. (Stockh. 1870); Sjunggren, tudier ifver 
R. (Lund 1882 u. 1883); C. G. Eſtlander, Rune- 
bergs estetiska Asigter (Oelfingf. 1888) und Rune- 
bergs skaldskap (Bd. 8 der genannten Normalaus- 
gabe); J. E. Strimborg, Biografiska anteck- 
ningor om J. L. R. (daf. 1881—1902, 4 Tle.); Eliel 
Veit, J. L. R. (daf. 1902); O. Sylwan, J. L. R. 
(Stodh. 1903); Mortenfen, Fran Aftonbladet till 
Rida rummet (daſ. 1905), und bas erſchöpfende 
Wert von Siderhjelm, J. L. R., hans lif och hans 
diktning (Qelfingf. 1904—07, 2 Bbe.). 

2) Walter, finn. Bildhauer, Sohn des vorigen, 
geb. 29. Dez. 1838 in Borgd, bildete ſich nach zurück⸗ 
gelegten Univerſitätsſtudien bei Sjöſtrand, ging 1858 
nad Ropenhagen, wo er Biſſens Schüler wurde und 
drei Jahre im Thorwaldfenfden Geijt arbeitete, und 
1861 nad Rom, wo ein von ibm mobdellierter Silen 
Aufſehen machte. 1864 in bie Heimat guriidgefehrt, 
arbeitete er in den folgenden drei Jahren das Modell 

u »Simarinen fdmiedet Den Monde aus, gu deffen 

usfiibrung in Marmor er eine gweite Reije nad 
Rom antrat. Hier gingen aus feinem WUtelier Upollon 
und Marfyas, der ——— Amor und Pſyche, von 
Zephiren getragen, hervor, denen noch andre Arbeiten 
nad Motiven aus der Pſyche-Mythe folgten. 1877 
verlegte er fein Utelier nad Paris, wo er hauptſäch⸗ 
lid) al8 Portriitbildner in Statuen und Biijten (Per 
Brahe, Kaiſer Wlerander V., Björnſon, Jonas Lie 
u. a.) tätig geweſen ijt. 

Runen, die älteſten Schriftzeichen Der Germanen. 
Sie find nicht, wie man früher annahm, einheimijden 
Urfprungs, fondern aus einem ſüdeuropäiſchen Al⸗ 
phabet hervorgegangen, defjen Buchſtaben man unter 
pringipieller Germeidung der wageredten und frum- 
men Linien (dieſe waren gum Einrigen in Holz un- 

eeignet) umformte und mit bedeutfamen Ramen ver- 
nb. Dak die R. aus der lateinifden Kapitalfdrift 
umgebildet find, was lange auf Grund der Wimmer⸗ 
iden Forſchungen fiir ausgemadt galt, wurde neuer- 
dings durch O. v. Friefen und Bugge bejtritten, die 
vielmebr gu beweifen ſuchen, daß die R. gum gy 
Teil aus dem griechiſchen Ulphabet entlehnt find, 
während nur wenige Fe dem lateinifden ent- 
jtammen. Das altefte unenalphabet (nad den erjten 
ſechs Buchſtaben futhark genannt) bejtand aus 24 
Seiden: f, u, th, a,T, k, g, W; h, n, i,j, €,p,2 
(= weid 8), 8, t, b, ¢, m, 1, ng, 0, d; dasſelbe läßt 
ſich mit geringen Ubweidjungen in ber gleiden Un- 
—— den Nordgermanen (Bralteat von Vad⸗ 
ſtena; Runenſtein von Keylfver auf Gotland), Ungel- 
ſachſen (in ber Themfe gefundenes Mefjer) und Siid- 
germanen (Charnayipange) nachweiſen, war aljo allen 


Runen. 


germaniſchen Stämmen gemeinſam, was fiir die Goe | 


ten durd die Beibehaltung einjelner Runenjeiden 
im dem Wlphabet bes Ulfilas und durd die in einer 
Wiener Handidrift erhaltenen Ramen der gotifden 
Budjiaben, die mit dem Namen der angelſächſiſchen 
und nordijden R. iibereinjtimmen, fiir die Franfen | 
durd) dad ausdrückliche Zeugnis des Venantius For- 
tunatus nod) bejonders erhartet wird. Dieſes qemein- 
gerinanijde Alphabet (Fig. 1) ift bei den Ungelfadjen 
durd Hinjufiigen neuer Seiden (die durch die reichere 


POPRRCXPHEI NM 
IP YSTEMATORM 
dig. = Das scouts asceanites — 


Entwickelung des Volalismus notwendig wurde) er⸗ 
weitert, bei Den Sfandinaviern vereinfadt worden, 
da in den jiingern Ynfdriften nur 16 Seiden (f, u, 
th, 0, r, k, h, n, i, a, 8, t, b,1,m,y) verwendet werden, | 
denen man erjt gan fpait nod 7 neue Sproßformen 

(die fogen. punftierten R.) hingufiigte (Fig. 2—4). 
Eine eigentiimlice Abart ded kürzern Ulphabets find 
die fogen. Zweigrunen, eine Urt nordijder Geheim- 
idrift. Zuerſt find die R., denen man einen gebeim- 





nisvollen Einfluß auf die Perſonen oder Dinge, die 


FNObPRBPR AWK X P 


Nel ruI TEM 
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RAHM PPR 
e d g(gutt) a a” y ea 
2 AUngelfadfifhe Runen (nad der Inſchrift des 
Areujes von Ruthwell). Die hier feblenden Seiden, durch () 
eingeſchloſſen, find aus dem Alphabet des Runenliedes hin zugefügt. 
FNP R RY X 
f.y u,o thdh 460) r kg bh n 
1r+rhTtBErYA 
Le a * t, d p,b 1 m r final, 
(fpdter y) 
Das jingere nordifdhe Runenalphabet. 
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8 tthdhuwy « » @ 
Fig. 4. Das jaAngſte nordiſche Nunenalphabet mit 
ben opunttierten« Runen (nad dem »Codex runicuse). 


aig. 
| 


ifte Ramen bezeichneten, zuſchrieb, nur zur Weis- 
jagung (beim Losorafel) und gum Sauber gebraudt 





worden. Hieraus erflart fid aud Name der R. 
(rama, altnord. rin, Plural ranir, bedeutet Geheim⸗ 
nis). fiber das Losoratel ijt uns int 10. Kapitel | 
der »>Germania< des Tacitus ein Zeugnis erhalten. 
Man jtreute mit R. (notis quibusdam) bezeichnete 
hdljern 


in metrifder Form (in alliterierendem Sprud). Die 
Verwendung der R. zum Zauber ijt befonders im 


¢ Stäbchen auf ein weißes Tuch; Darauf wur- | 
den auf gut Gliid drei dieſer Stabdhen aufgehoben und | 
gedeutet. Höchſtwahrſcheinlich geſchah dieſe Deutung 
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Norden bezeugt. Es gab Zauberrunen für beſtimmte 
wecke, ſo Siegrunen, Bierrunen, Bergerunen (zur 
burtshilfe), Seerunen (zum Schutz der Schiffe), 
Rederunen (um klug zu ſprechen), Löſerunen (bei Ge— 
fangenſchaft), R. zum Beſprechen (Stumpfmachen) der 
Schwerter u. dgl. Zu zuſammenhängender Schrift 
find die R. von den Deutſchen des Kontinents nur 
in geringem Umfange gebraudt worden (die eingigen 
erbaltenen Runendenkmäler find Schmuckgegenſtaͤnde, 
die Durd) die R. den Wert von Amuletten erbielten, 
und Waffen), und aud in England war ihre Verwen- 
dung gu Diejem Swed nicht we, umfangreidjte 
Denfmal, die Inſchrift auf dewt Kreuz von Ruthwell, 
ſtammt bereits aus chriſtlicher Seit). Im ffandinavi- 
iden Norden, wo die lateinijde Schrift erjt verbhialt- 
nismäßig ſpät befannt wurde, haben die R. dagegen 
ſehr ausgedehnte Verwendung gefunden, beſonders 
ju Grabinfdriften auf Steinen, die nidt felten ganz 
oder zum Teil in alliterierenden Verſen abgefaßt find 
(val. EBrate und S. Bugge, Runverser in; »An- 
tiqvar. Tidskr. fir Sverige«, Bd. 10). Die Schrift 
gebt entweder von links nad rechts oder umgefehrt, 
zuweilen auch in beiden Richtungen abwedfeind. Die 
älteſten Denfmaler (die Bwinge von Thorsbjiirg, das 
Diadem von Straarup u. a.) gehören wabhrideintid 
dem 5. Jahrh. an; das beriihmte »goldene —* 
von Gallehus bei Tondern, die Steine von Tune, 
Strand, Varnum, Tanum u. a. ſtammen aus dem 


6. Jahrh. Bal. Fr. Burg, Die ältern nordiſchen 


Runenſchriften (Berl. 1885). Die Inſchriften im fiir- 
gern Alphabet beginnen etwa um 800 (3. B. die Steine 
von Helnäs und Flemlöſe auf Fiinen). Ganz ficer 
datierbar find jedoch erjt die sweifellos jüngern Jällin⸗ 
geſteine aus dem 10. Jahrh. Sie find befonders jahl- 
reid) in Schweden und reichen bis in ſpäte Beit hinab, 
auf Gotland bis ins 16. Jahrh. Der Gebraud) der 
MR. gu literariſchen Sweden (in Handjdriften) ijt felten 
und nur als eine gelebrte Spiclerei gu bezeichnen (das 
umfangreidite Denfmal, der fogen. »Codex runicus« 
mit dem fdonifden Recht aus Dem 14. Jahrh., ijt 
fakſimiliert hrsg. von P. G. Thorjen, Kopenh. 1877). 
Beſonders lange wurden R. auf Kalenderſtäben ge— 
braucht. — Die ältere Literatur (Worm, Görans— 
fon, Brynjolfsſon, Liljegren u. a.) hat nur nod) bijto- 
riſchen Wert. Zur Orientierung empfiehlt fid: v. Li- 
liencron und Müllenhoff, thas uecaiciee (Dalle 
1852). Über dad Ulphabet handelten: Rirdhoff, 
Das gotijde Runenalphabet (2. Aufl., Berl. 1854), 
und Rader, Das gotifde Ulphabet Bulfilas und das 
Runenalphabet (Leipz. 1855); O. v. Friefen, Om 
runskriftens hiirkomft (Upjala 1904); ©. Bugge 
(i der Cinleitung ſeiner Ausgabe der norwegijden 
R.). Unter den neueſten Sdriften ijt die bedeutendjte 
Ludv. Wimmers Bud »Runeskriftens oprindelse 
ok udvikling i norden« (Ropenh. 1874; deutid von 
Dolthaujen, Berl. 1887). Die große Sammlung von 


| Stephens: »The old northern runic monuments 


of Scandinavia and England« (Lond., Kopenh. u. 
Lund 1866—1901, 4 Bde.), ijt wertvoll durch ihre 
vorsiigliden Ubbildungen, dDagegen find die Deutun- 
gen der Runeninidriften fajt ſaͤmtlich verfehlt. Unzu— 
länglich find aud) Dy beds Sammlungen der jiingern 
ſchwediſchen Inſchriften: »Svenska Run-Urkundere 
(Stodh. 1855—59) und »Sverikes Run-Urkunder« 
(daf. 1860—76), fowie P. G. Thorjens Werk: »De 
danske Rane-Mindesmerker« (open. 1864—81). 
Auf der Höhe der Wiſſenſchaft jtehen dagegen die int 
Erjcheinen beqriffenen, groß angelegten »Corpora« 
der norwegifden, däniſchen und ſchwediſchen Runen— 
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denfmiler: Sophus Bugqge, Norges Indskrifter 
med de eldre Runer (Bd. 1, Chrijt. 1891—1903; 
Bd. 2, 1. Heft und Cinteitung, daf. 1904-—05; »Nor- 
ges Indskrifter med de yngre Runer 1 | Hénenru- 
nerne]«, daf. 1902); Ludv. F. A. Wimmer, De 
danske Runemindesmerker undersigte og tol- 
kede (1. Halbband: De historiske Rune-Mindes- 
merker, Kopenh. 1895; Bd. 2—4, 1. Abt. 1899 — 
1905); »Sveriges runinskrifter utgifna af Konungl. 
akademien«, 1. Heft: Olands runinskrifter (von 
Sv. Soderberg ; Stodh. 1900). Die deutſchen Runen- 
denfmiler find gefammelt von Rud. Henning 
(Straßb. 1889); vgl. dazu Wimmers Aufſatz: »De 
tyske Rune-Mindesmerker« in den »Aarbiger for 
nord. Oldkyndighed og Historie«, 1894. Gonjt haben 
fid) um die Runenfunde verdient gemadt: W. Grimm 
(1821, 1828), Lauth (1857), &. Hofmann (Miind. 
1866), Fr. Dietrich, Th. v. Grienberger; im Norden: 
F. Magnujen, Worjaae, Mund, Rafn, Thomfen, Gis- 
lajon, Sejjen, Torin u. a. Cin Wörterbuch ſchrieb 
Dieterid (xRunenſprachſchatz«, Stocholm u. Leip;. 
1844). Bgl. Bug ge, liberficht iiber die Runenliteratur 
(in > BVerhandlungen der Gelehrten Ejthnijden Gefell- 
fdhafte, 1875, Bd. 8), und E. Sievers, R. und Rue 
neninjdriften, in Pauls »>Grundrif der germanifden 
Philologiec, Bd. 1,2. Aufl. S. 248 jf. (Strahb. 1896). 

Runge, afrifan. Gebiet im Sudan, j. DarRunga. 

Runge, 1) Philipp Otto, Maler, geb. 23. Juli 
1777 in Wolgaſt, geft. 2. Dez. 1810 in Hamburg, 
bildete fic) hier bei Herterich und Hardorff, dann auf 
der Ropenhagener Ufademie unter dem Bildnismater 
Dens Fuel und 1801—04 auf der Alademie in Dres- 
den, wo er in vertrauten Umgang mit &. D. Fried- 
rid und den Romantifern Tied und Schlegel trat, 
und lebte dann wieder in Hamburg. R. ijt eine der 
eigenartigiten Erjdeinungen aus der Anfangszeit der 
neuen Deutiden Kunſt. In feiner »Farbenfugel« 
‘Hamb. 1870), feinen ſchriftſtelleriſchen Entwürfen, 

agebiidern xc. (als »Hinterlafjene Schriften«, hrsg. 
von feinem Bruder, daf. 1840, 2 Bde.) hat er 
mande Theorien aufgeltellt oder wenigitens vor- 
qeabnt, die erjt viel {pater Gemeingut der modernen 
Kunſt wurden, in feinen Bildern dieſe Theorien aber 
nur unvollfommen jum Ausdruck bringen finnen. 
Seine Bildniſſe im Freier, von denen fein Selbjtbild- 
nis mit feiner Frau und feinem Bruder (1804), die 
Hiülſenbeckſchen Kinder (1805), die Eltern des Künſt⸗ 
ler$ (1806) Die hervorragendjten find, find berb m 
Farbe und Zeidnung, aber voller Empjindung und 





mifder Rohl, Schweizer Ro 


Runga — Runfelviibe. 


1845); »Grundriß Der Chemiee (Mind. 1847—48, 
2 Bde.); »Der VBildungstrieb der Stoffe, veranfdau- 
licht in ſelbſtändig gewachſenen Bildern« (Oranien- 
burg 1859); » Hauswirtidaftlide Briefee (Berl. 1867). 

ungive, cin ndrdlid) des Nyafjajees in Deutfd- 
Ojtafrifa, in der Landſchaft Ronde fic) erhebendes 
Bergland, dad durchſchnittlich 2000 m hod und, mit 
8175 m tulminierend, in nordweſtlicher Fortſetzung 
— — es liegt und einen Teil ded Ran- 
des des Wake adie Hodlandes begeichnet. Die 
gum Kreis Ronde-Oberland se Langenburg) ge- 
hörige evangelijde Miſſionsſtation (aud) Mafapatite 
genannt) liegt etwa 1400 m ii. M. 

Runfa, Poviel wie Rorjefe (f. d.). 

Munke (Maule), ſ. Eruca. 

Runkel, Stadt impreuß. Regbez. Wiesbaden, Ober- 
lahnkreis, an der Lahn und der Staatsbahnlinie Ko- 
blen3-Weblar, hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein 
altes Bergſchloß, Amtsgericht, Oberförſterei, Weinbau 
und (1905) 1108 Einw., davon 58 Katholiken und 
6 Juden. — R. ijt Hauptort der Herrſchaft Wied-R. 
des Fürſten von Wied. In der Nähe zahlreiche Eiſen- 
erje und Mangangruben. R. war ſeit dem 13. Jahrh. 
der Sitz eines Adelsgeſchlechts, von dem die heutigen 
*** von Wied abſtammen. 

ufelriibe (Burgunderrübe, Dickrübe, 
Bete, Rösling, Randich, Rübenmangold, 
Beta vulgaris var. Rapa Dumort., ſ. Tafel ⸗Fulter⸗ 
pflangen IIc, Fig. 8), eine Chenopodiagee (j. Beta), 


die in vielen Varietäten mit dider, fleifdiger, mehr 


oder weniger aus dem Boden hervor|tehender Wurzel 
zur Buderfabrifation, als Viehfutter und Salatruntet 
fultiviert wird. Die Zuckerrunkel (j. Tafel »Qn- 
duſtriepflanzen Ic, Fig. 6) zeichnet fid) Durch möglichſt 
leichfirmig jpindeligen, unveriiftelten Wuchs, feine 
Gace und dadurd aus, dak der Kopf nidt 
aus der Erde hervorwächſt, weil er in foldent Fall 
uderdirmer wird. Gute Sucerriiben follen mäßige 
ripe, hartes, didjtes, weißes Fleiſch, verhaltnis- 
mäßig geringen Gebhalt an ciweifartigen Körpern 
und Saljen und 10—18 Proz. Zuder enthalten. Be- 
ſonders beliebt find: die ſchleſiſche R. mit griinem 
Ropf, breiten Blättern und aufrecht ftehenden, hell⸗ 
grünen Blattitielen; die mehr fpindelformige Oued- 
linburger Riibe mit rofafarbenem Ropf und röt— 
lid) geranderten Blattiticlen; die Imperialrübe mit 
ſehr jtumpfem Kopf und ftarf gekräuſelten Blattern. 
Die R. wird aud als Mangold (Beißkohl, Rö— 
8 auf Blattſub⸗ 


zum Teil von einer gewiſſen Großartigkeit der Auf- ſtanz kultiviert. Dieſe Varietät hat weniger große und 
faſſung. Bon dem myjtijd-fymbolifden Zyklus der fleiſchige Wurzeln. aber ſtärler entwidelte Blattſtiele. 


vier Tageszeiten, der ſein Hauptwerk werden ſollte, 
iſt nur der Morgen (1808) fertig geworden. 
trefflich ſind ſeine ornamentalen 


Umriſſen«, 
der größte Teil ſeiner Studien befinden ſich in der 
Hamburger Kunſthalle. 

2) Friedrich Ferdinand, Chemifer, geb. 8. Febr. 
1795 in Billwarder bei Hamburg, habilitierte jid als 
Privatdojent in Berlin, lebte langere Beit in Baris, 
erbielt 1825 eine Profefjur in Breslau und lebte dann 
als Beamter, ſpäter als Penſionär der Seehandlung 
in Oranienburg, ftarb daſelbſt 25. März 1867. Er 
entdedte das Unilin und ſah juerjt farbige Abkömm— 
linge des Unilins, aud) unterſuchte er die Produlte der 
trocenen Dejtillation, die Beftandteile des Krapps rc. 
Er ſchrieb: »Farbendhemiee (Berl. 1834, 3 Bde.); 
» Ehemijd)-tecdhnijde Monographie des Rrapps« (daf. 


| Ma 
Bors | 
eidynungen und | 
Silhouetten (⸗Ausgeſchnittene Blumen und Tiere in | 
— 1843). Die genannten Werle und 





n genießt die Blatter wie Spinat und die Bilatt- 
jtiele und mitteljten Blattrippen wie Spargel. Die 
Futterruntelriibe wird beim Unban geſät (Kern— 
runfeln), aber aud) oft in Beeten herangezogen und 
dann verpflangt. Jn bezug auf den Futterwert ftehen 
Runfeln ju weißen Riiben wie 9:16, gu Kohlrüben 
wie 11:9, zu Rartoffeln wie 40— 46:20. Mit andern 
kräftigen Futterarten verbunden, geben die Runkeln 
ein vortreffliches Wajtfutter. Die Runkel enthält 
1,22 Proj. Proteinfirper, 0,12 Fett, 8,67 ſtickſtofffreie 
Extraftivjtojfe, 0,02 Rohfafer, 1,07 Wide, 88 Bro. 
Waſſer, die Blatter 2,42 Bros. Protein, 0,41 Felt, 4,60 
ititttofffcee Extraktivſtoffe, 1,53 Rohfaſer, 1,99 Aſche, 
89 Proz. Waſſer. Die Salatrunkel (rote Riibe, 
j. Tafel »Gemiijepflangen Ic, Fig. 15) hat eine febr 
diinne Scale, purpurroten Gaft und garted Fleiſch 
und wird als Salatpflange huiltiviert. Weiteres und 
Literatur f. Riibenbau. 


Runkelrübenzucker — Rupertus. 


Runkelrüb er, ſ. Zucker. 
Runkelſtein, Burgruine bei Bozen in Tivol, auf 
einem Felſen 411 m it. M. am Eingang des Sarn- 


tal8 gelegen, nuit beriihmten Wandmalereien, nament⸗ 


lid) aus »Trijtan und Iſolde⸗ (von 1385). Die Burg 
wurde 1234 erbaut und gebdrte ſpäter ben Biſchöfen 
von Trient. Der Kaiſer von Hjterreid), der fie er- 
warb und 1884—88 durd ben Wiener Dombau— 
meijter Schmidt reftaurieren lies, ſchenkte fie 1893 der 
Stadt Bozen. Val. »Freskenzyklus des Schloſſes R. 
bei Bozen« (gezeichnet von Seelos, erfliirt von Zin⸗ 
gerie, Innsbr. 1857); Sdhinherr, Das Schloß R. 
(daf, 1874); Graf Waldſtein, Die Bilderrefte des 
Bigalois- Sytlus gu R. (Wien 1892); 8. v. Schloſ⸗ 
jer im »Sahrbud der Kunſtſammlungen de3 Kaifer- 
haujes< (Daj. 1895). 

Runlet Gr. rönnlet), engl. Mah, ſ. Rundlet. 

Runn, Landjirid, ſ. Ran. 

Ruunemede (pr. rinnimd), Wieſe an der Themfe, 
unweit Staines, in der Grafſchaft Surrey. Hier wurde 
15. Juni 1215 zwiſchen König Johann und feinen 
Baronen die Magna Charta (j. d.) vereinbart. 

Runner (englifd-amerifan., fpr. rdnner, »Läufer«), 
Leute, Die gewerb3- und gewohnheitsmäßig die ein- 
fommenden Seeleute sur Defertion (j.d.) veranlaſſen. 
Gegen die Folgen diejes Treibens ſucht die Seemanns- 
ordnung dadurd ju ſchützen, daß nad § 90 der Kapi- 
tin die Sachen der Schiffsleute, folange das Schiff 
im Hafen oder auf der Reede liegt, — 
nehmen darf. Vgl. Loafer. 

Runo (Rund), kleine Inſel mit Leuchtturm im 
Rigaſchen Meerbujen, gehdrt zum ruff. Gouv. Livland, 
11 qkm grof, mit 400 Cinw. (Nachkommen ſchwedi⸗ 
ſcher Bauern), die Fiſch- und Robbenfang treiben. 


Runfe, die in fteiten Berghängen durd) die Wire | 


fung des Waſſers eingeſchnittene Rinne, die ein Wild- 
bad durchſtrömt. Gobald der Wildbad und das von 
ihm ju Lal gefiihrte feite Material Schaden ver- 
urfaden, ftrebt man die Ver bauung der R. (Wild- 
badverbauung) an. 

Runfforo (Runjoro, Ruwenjori), fdnee- 
und eiSbedectter Gebirgsitod an der Weſtſeite des brit. 


Uganda-Broteftorats zwiſchen Wibert- und Albert | 


Cdward- See, der bejonders gegen W. zum Semlift 
ſteil abfallt und fid) nad Bring L 

bis gu rund 5550 m (nad Moore 4880, nad) John- 
jton 6100 m, in Diefem Fale höchſtes Gebirge Afrikas) 
i. M. erbhebt. Auf gemeinfamen Unterbau (ähnlich 
dem —— baut ſich eine Gruppe von Gipfeln 
auf, aus deren Mi 


taniſche Geſteine und kriſtalliniſche Schiefer ſetzen die 
Hauptmaſſe zuſammen, an den Rändern haben jüngere 
Eruptionen ſtattgefunden. — Von Stanley 1888 ent⸗ 
deckt, hat ihn 1889 Stairs bis 3500 m, Stuhlmann 
im W. bis 4063 m (der ibn nicht fiir einen Bulfan 
halt), Moore 1899/1900 bis 4540 m, Johnſton 1900 
bis 4520 m, Bring Ludwig von Savoyen (Herz 
der Abruzzen) Die hHochiten fünf Gipfel erjtiegen, au 
Lugard hat ihn erforfdt. Val. Ufrifa (Cutdedungs- 
geididte), S. 153, und Ril, S. 699; ferner Stuhl⸗ 
mann, Mit Emin Pajda ins Her; von Afrila (Vert. 
1894); Tuder, Toro. Visits to Ruwenzori (Lond. 
1899); Johnſton im »Geographical Journal «, 1902. 
Munzeln (Rugae), Falten der äußern Haut, bil- 
den fid) Dort, wo ein lodereds Unterhautbindegewebe 
vorhanden ijt, das der Haut eine größere 
lichteit, wie 3. B. an der Stirn, gejtattet. Die R., 
die das Ulter mit fic) bringt, entitehen durch Schwund 


udwig von Savoyen | 


tte zahlreiche, Das Gebirge in ſchmale 
Rippen gerlegende Flüſſe hervorbreden. Altere vul⸗ 


eweg⸗ 
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des Fettpolſters, durch Erſchlaffung der Haut und in 
letzter Linie durch Schrumpfung gewiſſer Gewebsteile 
der Lederhaut. Noch nicht lange beſtehende R. bei 
nod jiingern Perſonen verſchwinden vorübergehend 
bei guter Ernährung, bei Erregungen (3. B. durch Ge- 
tranfe) oder aud) durch fortgeſetzte falte Waſchungen. 

Rungelfdorf, ſ. Blattidory. 

Ruo, 1) öſtlicher Nebenfluß des Schire, auf der 
Grenje wiſchen Portugieſiſch⸗Oſtafrila und dem eng⸗ 
liſchen Schireland (Britijdh - Rentralafrifa- Protetto- 
rat), bildet ben 1891 von Buchanan entdedten, 60 m 
hohen Zoafall (mit Riefentdpfen). — 2) Dijtrift im 
Schireland, 2590 qkm, mit (1902) 19,287 Einw. (dar- 
unter 17 Weiße). 

Ruodlieb, Ritterroman, f. Rudlied, 

Ruotger, Chronijt des WMittelalters, Schüler 
Brunos, Erzbiſchofs von Kiln (j. Bruno 1). 

Ruotfinfalmi (jdwed. Svenstfund), Meerenge 
an der Südküſte Finnlands, an der djtliden Miindung 
ded SKyntmene-Elf, mit Befeſtigungen, Station der 
ruſſiſchen Scharenflotte. Auf der Inſel Kotka hat 

ſich ein lebhafter Handel entwickelt (ſ. Ahmmene⸗Elf) — 

Hier ſiegten 24. Mug. 1789 die Ruſſen über die ſchwe— 
diſche Scharenflotte, wurden aber 9. und 10. Juli 
1790 von ihr entideidend geſchlagen. 

Rupel (Rüppel), nur 12 km Langer, aber fcijf- 
barer Fluß in der ee Provinz Untwerpen, bildet ſich 
in Rumpjt, nordweſtlich von Mecheln, durd den Ru- 
ſammenfluß der Rethe, Dyle und Senne, nimmet bei 
| Boom den Brüſſeler Kanal auf und miindet, 230 m 

breit, Rupelmonde gegeniiber in die Schelde. 
| Riipel, ungefdliffener, roher Menſch; Koſeform 
von Knecht Rupredt (7. d.), der in der Weihnadts zeit 
umgeht und die Kinder mit der Rute fdrect. 
pelmonde (Riippel monde), Marltflecken in 
der belg. Proving Ojtflandern, Arrond. St.-Nicolaas, 
linfs an der Schelde, der Duiindung der Rupel gegen: 
liber, hat Schiffbau. Siegelbrenneret, Saljwerte, 
Brauerei, Fiſcherei, Schiffahrt, Handel und (1904) 





‘ 
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cator, dem hier 1871 ein Dentnal errictet wurde. 
ton, joviel wie Septarienton, Abteilung der 

mittlern Tertiärformation (f. d.). 
ertfinfs, Fluß im ndrdlichen Teil der fanad. 
Proving Duebec, durchfließt den Miſtaſſiniſee (415 in 
it. M.) und miindet, 500 km lang, bei dent bereits 
1674 geqriindeten englifden Handelspojten Rupert's 
Son e 800—1000 mm breit in die Jamesbucht der 
Hudjonbai. Der R. (bet den Andianern Nemiskau— 
ſipiu) ift wafjerreich, aber ſeicht, febr reißend und bil- 
det nicht weniger als 18 Fille, ijt daher nicht ſchiffbar. 

Ruperto-Cardéla, Name der Heidelberger Uni— 
verfitat, ſ. Heidelberg (insbeſ. S. 62). 

Rupertsland, fritherer Name des Uferlanded der 
Hudjonbai, das Eaſt Main (. d.) am Ojtujer und 
New Wales am Wejtufer umfakte, nad dem Prinzen 
Rupert (f. Ruprecht 2) benannt. 

Ru 8 (Rudbert, Rupredht, Hrodbert), 
Heiliger, Schutzpatron Bayerns, jtanunte angeblich 
aus Dem merowingiſchen Königsgeſchlecht, ward Bi— 
ſchof in Worms und wirkte unter Herzog Theodor II. 
um die Wende des 7. und 8. Jahrh. in Bayern, das 
indeſſen ſchon vor ihm chriſtianiſiert war. Er ſtarb 
in Salzburg, wo er das Peterskloſter gegründet hatte. 
Tag: 27. März. Wttribut: Kübel. 1701 jtiftete der 
Erzbiſchof von Salzburg, Johann Ernjt, Graf von 
Thun, den 1802 erlofdenen Rupertus-Orden gum 
Schutz des fatholijcden Glaubens. Val. Unthaller, 
Geſchichte der Rupertusfrage (Salzb. 1885); Daud, 
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Rupert von Deutz — Rüppelmonde. 


Kirchengeſchichte Deutſchlands, Bd. 1, S. 372 jf. (3. | Univerſität ſeiner Vaterſtadt und wurde 1842 Garni- 


Aufl., eip;. 1904); B. Sepp, S. Hrodberti vita pri- 
migenia authentica(Regensb. 1891) ; F. M. Mayer, 
Gesta sancti Hrodberti im »Urdiv fiir öſterreichiſche 
Geſchichte ·⸗ Bd. 63, S. 606 ff. (Wien 1882). 

Rupert bon Denk (Tuitenfis), Exeget und 
Myſtiler, geb. um 1070, geſt. wahrſcheinlich 1135 in 
Deug, verbradte im VBenedittinerflojter des Heil. 
Laurentius in Lüttich feine Jugend, 50g fic) vor dem 
Haffe feiner dogmatiſchen Gegner in das Kloſter Sieg- 
burg juriid (1113) und wurde 1120 Ubt des Kloſters 
Deug. Unter feinen Rommentaren ragen die gur 
Upofalypfe und gum Hohenlied hervor. Seine Schrif⸗ 
ten jind geſammelt in Dtignes »Patrologie⸗ (Bd. 167 
bis 170). Bgl. Rocholl, R. v. D. (GiiterSl. 1886); 
J. Miitler, ber R. v. D. und deſſen Vita 8. Heri- 
berti (Sin 1888). 

Ruphias, Fluß, ſ. Alpheios. 

Rupia, ſ. Schmutzflechte. 

Rupicapra, die Gemſe. 

Rupie (engl Rupee, aus dem San8tritwortripya, 
»Silber«), ugg ded brit. Ojtindien und als 
ſolche aud) von Deutid- wie von Britifd -Oftafrita 
fibernommen (vgl. Tafel »Miimgen VI«, Fig. 11 wu. 12). 
Die Silbermiinge wurde zuerſt 1542 von tr Sdah 
im Gewidt von — 176 Troygrains = 100 
Ratis gepriigt und mit vielen Abweichungen zahlreich 
nadgeabmt, feit 1677 aud) von den Englandern. Der 
Gropmogul Ulem rednete nad dem Batta (current 
rupee) = 1,769 Mt., aber aud) nad) der gepriigten 
Rupia Sicca von 979 Taujendteilen Feinfilber — 
2,0530 Wf. ber deutiden Talerwahrung, welden 
Wert die Siccarupie von Ralfutta bei tha Heeingebalt 
1818—35 beibebielt. Jn Bombay galt bis um 1820 
die R. von Surate, ¥20 Tauf. fei — 1,021 Met., ein- 
geteilt in 16 Unnas oder 50 Fuddis ju 2 Peiß von 
2 37 in Madras die Urcot-R. von 12 Fanams 
gu 80 Käſch mit 892 Tauj. Feingehalt — 1,042 Me., 
worauf ein Defret 1818 die R. von Madras gu 16 
Annas 11,6638 g ſchwer bei ''/12 Feinheit — 1,92453 


ME. madte. Lewtere ging bald auf die Prafidentidaft | 
| jundheit8riidfichten nad Stalien, 1817 nad Agypten 


Bombay iiber und ward 1835 als Rompanierupie 
(Company's rupee) allgemein; nad der Dtiingord- 
a von 1870 werden aud) Stiide von '/2, “a und 
‘My o 


16 Unnas gu 12 Beis gilt bei den Zöllen, wie 1825 | 


bis 1860 auf Ceylon geſchah, die in 100 Cents; ältere 
jind: für Bengalen: in 4 Rahuns gu 16 Peiſas von 


qepriigt. Außer der gefegliden Einteilung in | 








fonprediger an der Schloßlirche. Seine in der finig- 
lich deutſchen Geſellſchaft gehaltenen Vorträge, feine 
Schrift »Der Symbolzwang und die proteſiantiſche 
Gewijjens- und Lehrfreiheit« (Königsb. 1843), end⸗ 
lich eine gegen das Uthanajianifde Glaubensbefennt- 
nis geri tete Predigt bradten ihn in Ronflitte mit 
ber firdlichen Behörde, die 1845 mit feiner WUmts- 
entſetzung endigten. Als R. dawn von der deutſch⸗ 
reformierten Gemeinde jum Prediger gewählt wurde, 
verfagte der König die Beſtätigung. So fam es 16. 
Yan. 1846 zur Bildung einer Freien Gemeinde (j. 
Freie Gemeinden), deren Prediger R. wurde. Als er 
1846 auf der Generalverjammiung de8 Guftav Adolf⸗ 
Vereins in Verlin als Ubgeordneter des Hauptvereins 
Königsberg erſchien, wurde er, als der evangelifden 
Rirdhe nidjt mehr angebirig, juriidgewiejen. 1847 
gründete er die Zeit{drift » Die freie evangelijde Rirdye« 
(Altenburg). 1851 wurde ihm die venia legendi an 
der Univerſität entgogen, und die Jahre 1850 —54 
bradjten, naddem die Bewegung des Jahres 1848 
ibn voriibergebend von Strafen fiir unerlaubte Umts- 
handlungen befreit hatte, wiederholte Gefangnisftra- 
fen. 1848 und 1849 vertrat er Königsberg als Ab⸗ 
geordneter im Ständehaus. 1856—62 gab er bie 
Königsberger Gonntagspojt«, 1880 — 84 die »Re- 
formblätter⸗ heraus. Rad ſeinem Tod erjdienen 
»Predigten aus den legten Jahren ſeines Lebens« 
(Leip3. 1890) und »Literarifder Nachlaß ⸗ (Hrsg. von 
Schultzky, Königsb. 1891—92, 3 Bde.). Bgl. Sdie- 
ler, Dr. Julius R. (Dresd. 1903). 

Rupp. bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Hein- 
rid) Bernhard Ruppius, geb. 1688 in Gießen, geſt. 
7. März 1719 in Jena. Schrieb: »Flora jenensis«< 
(Leipz. 1718; 8. Uufl., Jena 1745). 

Riipp., bei Tiernamen Abkürzung fiir Eduard 
Rüppell (. d.). 

Rüppel, Fluß, ſ. Rupel. 

Riippell, Eduard, Reiſender und Naturforſcher, 
geb. 20. Nov. 1794 in Frankfurt a. M., geſt. dafelbjt 
10. Deg. 1884, wurde Kaufmann, ging 1816 aus Ge- 


und drang den Ril aufwärts bis zum erjten Wajjer- 
fall vor. Nac) feiner Rückkehr 1818 trieb er natur- 
wiſſenſchaftliche und ajtronomifde Studien in Genua 
und Pavia und bereijte mit Unterjtiipung der Senden- 
bergſchen Gefellidaft in Franffurt 1822—27 Agyp⸗ 
ten, Nubien, Rordofan und Urabien, verbradte Dar- 


60 Käſch oder in 80 Pung gu 20 Gundas von 4 Kau | auf zwei Sabre in Franffurt mit der Ordnung feiner 
rig; fiir Bombay: in 4 Ouartos ju 100 Reis. 1893 Sammlungen und erforjdte von 1830—34 vorjugs- 
unterjagte die Regierung alleprivaten Uusprigungen, weiſe Ubefjinien. Nad) Frankfurt zurückgelehrt, wrd- 


ſchränkte ihre eigne Münztätigleit auf Umarbeitung 
alter Stiide ein und “tisk ca, den Sovereign — 15 


| 


mete ſich R. befonders der Erweiterung des Senden- 
bergſchen Mufeums; fpiter beſchäftigie er fic), gum 


Rupien. Im J. 1899 wurde der englifde und auſtra- Vorſteher der ſtädtiſchen Münzſannmnlung berufen, 


liſche Sovereiqn 
und erbielt die R. den fejten Umlaufswert von 
16 Bence Sterling — 1,36196 Mf. deutſcher Geld- 
wihrung. Die Priigebefugnis fiir Deutſch-Oſt— 
afrifa, wo nod viele indijdhe Rupien umlaufen, ijt 
von ber Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 1. April 
1903 auf das Deutſche Reich ſelbſt übergegangen und 
die Währung durd Gleichſtellung der R. von 10,6918 g 
Feingehalt (wie in der indiſchen) mit 1/s Reichsmart 
befejtigt worden. Außer 1 R. — 100 Heller, ftatt bis- 
her 64 Peſas, werden Silbermilngen ju 2, '/a und '/a 
R. mit dem Bildnis des deutichen Kaiſers geprigt. 

Rupp, Julius, protejt. Theolog, geb. 13. Aug. 
1809 in Kdnigsberg, get. 11. Juli 1884 dafelbft, habi- 
litierte ſich 1830 an Der philofopbifden Fakultät der 


j 





eſetzliches Zahlmittel in Indien | aud mit numismatifden Studien. Ynfolge der poli 


tijden Ereigniſſe 1866 fiedelte er nad) Baſel tiber, 
lehrte jedod) bald nad Frankfurt zuriid, wo ihm ju 
Ehren 1871 die Riippelljtiftung sur Förderung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Reifen geqriindet wurde. Außer zablreiden 
Aufſãtzen veröffentlichte R.: »>Reijen in Nubien, Ror- 
dofan und dem Peträiſchen Urabien« (Frankf. 1829); 
den dazu gehörenden, von der Sendenbergiden Na- 
turforjdenden Geſellſchaft ——— Zoolo⸗ 
—— Atlas· (daſ. 1826—31, 5 Tle.); ⸗Neue Wir⸗ 
eltiere, zur Fauna Abeſſiniens gehörig« (daſ. 1835 
bis 1840, 13 Hefte); »Reiſe in Abeſſinien« (daf. 1838 
bis 1840, 2 Bde.) und »Syftematijde überſicht der 
Vogel Nord- und Ojtafrifas« (daf. 1845). 
ppelmonde, ſ. Rupelmonde. 


Ruppen — Rupredt. 


Ruppen, Paßſtraße in den Uppenjeller Alpen 
(981 m), verbindet St. Gallen und Trogen (904 m) 
auf kürzeſtem Wege mit Altſtätten (464 m ii. M.) ime 
Rheintal. Der Unjtieg auf der Rheintaler Seite ijt 
jiemtlich ſteil und vielfad) gewunden. 

Sberg, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Be- 
zirlsamt Neuftadt, mit Deidesheim zuſammenhängend, 
hat eine lath. Kirche, Weinbau (Ruppertsberger), 
Treiterbranntweinbrennerei und (1905) 896 Einw. 

Shain, Dorf im preuß. Reghes. Wied. | 
babden, Obertaunusfreis, am Taunus, hat eine fath. | 
Rirde, eine Lungenbeilanjtalt de3 Frantfurter Rekon⸗ 
valesjentendereing und (1905) 635 Einw. Südlich 
dabei Der Roffert (f. d.). 

Ruppichteroth, Dorf und Luftfurort im preuß. 
Regbez. Köln, Siegfreis, an der Waldbröl und der 
Linie Sennef_Waldbrit der Broltaler Eiſenbahn, hat 
eine evangelifde und eine fath. Rirde, cin Refonvales- 
jentenheint, ein Eiſenhammerwerk, Eiſenerzbergbau 
und (1905) 2846 Einw. Jn der Nähe das Schloß 
Herrnftein und die Burgruine Herrnbrdl. 

Ruppin, 1) (Neuruppin) Kreistadt im preuß. 
Regbez. Potsdam, am Ruppiner See, Knotenpuntt 
der Gienbabnen Paulinenauc-RNeuruppin, BWitt\tod- 
SRremmen und der Ruppiner Kreisbahn, nad dem 
robe Brande von 1787 durd Konig Friedrid) Wil- 

m IL. fein und regelmäßig wieder aufgebaut, hat 
3 evang. Si (Darunter Die Rofterfirde aus dem 
13. und 14. Jahrh.), 2 evang. Kapellen, eine fath. 
Rirdhe, einen Methodijtenbetjaal, cine Synagoge, 
Denfmaler Friedrich Wilhelms IT. und des hier ge- 
bornen Baumeijters Sdintel, ein Rrieqerdenfmal, 
Gymnafium, evang. Sdullehrerfentinar, Provinzial · 
Irrenanjtalt, Landgeridt, — Reichs· 
banknebenſtelle, Starfe-, Bilderbogen⸗, Bürſten⸗, 
Treibriemen- und Feuerlöſchgerätefabrilation, Eiſen⸗ 
gießereien und Maſchinenfabriken, große lithogra- 
phiſche Anſtalten, Dampfſchneidemuͤhlen, beſuchte 
Pferde- und Biehmärkte und (1905) mit der Garniſon 
(ein Infanterieregiment Rr. 24) 18,555 Eimw., da- 
von 1058 Ratholifen und 98 Juden. Zum Land- 

erichtsbezirk R. gehoren die 15 Umtsgericdte ju 

hrbellin, Granjee, Havelberg, Kremmen, Kyrit, 
Lenzen, Lindow, Meyenburg, Berieberg, Pritzwall, 
rary | R., Wittenberge, Wittitod und Wuſter⸗ 
hauſen a.D. R. erbielt 1256 Stadtredt. Vgl. Hey de- 
mann, Neuere Gefchidte der Stadt Neuruppin (Reu- 
ruppin 1863); Bittfau, Wtere Gefdichte der Stadt | 
Reuruppin (daf. 1887). — 2) (Ultruppin) Stadt | 
und Luftturort dafelbjt, am Einfluß des Rhin in den 
Ruppiner See und an der Ruppiner Kreisbahn, hat 
eine evang. Kirche aus dem 15. Jahrh., eine Ober: 
forjterei, Glacéleder- und Lohgerberei, Biirjtenfabri- 
fation, Dampfſägemühlen, Riegel- und Salfbrenne: 
rei, Schiffahrt und (1905) 1813 Cinw., davon 26 Ka- 
tholiten. —- Die ehemalige Graffdaft R. umfapte | 
den gripten Teil des heutigen Kreiſes R., gehörte 
einem Seitenzweig der Grafen von Barby und fam 
1524 mit Dem Tode de3 Grafen Widmann an Bran: 
dDenburg. Bgl. Fontane, Wanderungen durd die | 
Mart Brandenburg, Bd. 1 (9. Aufl., Berl. 1905); 
Haaje, VollStiimlides aus der Grafidaft R. (Sa- 
gen, Reuruppin 1887). 

Ruppiner Kanal, Kanal im preuß. Regbez. Vots- 
dam, Kreis Ojthaveliand, 1787—88 angelegt, gebt 
aus dem Kremmener See, der mit Dem Rbin in Ver: 
bindung fteht, sur Havel bei Oranienburg und bat 
drei Sdleujen; mittlere Tiefe 1,5 m, Vinge 15,5 km. 

t, j. Rupredt. 














Flucht Karls J. zu den Schotten 
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Ruppredtftegen, Bad und Luftturort im bayr. 
Regbez. Mittelfranfen, Besirtsamt Hersbrue, in ſchö— 
ner Lage an der Pegnitz und der Staatsbahniinie 
Niirnberg - Eger, hat eine falferdige Mineralquetle 
und (1905) 380 Einw. 

tdtropfen, joviel wie Glastriinen({.d.). 

tr, Dorf im bad. Kreis und Amt Karts- 
rube, an der Alb und der Eifenbahn Karlsruhe-Her⸗ 
renalb, hat eine evang. Rirde, eine chemiſche Farb- 
waren und eine Lifdrfabrif und (1905) 2574 Cinw. 

Rupr., Rpr., bei Pflanzennamen Ablürzung 
fiir Franj J. Rupredt, geb. 1. Nov. 1814 in Prag, 
bereijte den Kaufajus, ftarb 4. Mug. 1870 als Kuſtos 
des Herbariums in St. Petersburg. Schrieb: »Flora 
boreali uralensis« (Petersb. 1854), » Flora ingrica« 
(daf. 1860), »Flora Caucasi« (daſ. 1869). 

, 1) R. Kiem (d. h. clemens, der Gii- 
tige), deutſcherKönig, älteſter Sohn ded Kurfiiriten 
Rupredt il. von der Pfalz, geb. 5. Mai 1352 in 
Umberg, gejt. 18. Mai 1410 auf dem Schloſſe Lands- 
fron bet Oppenheim, folgte 1398 ſeinem Bater in der 
Kur und ward, nachdem er ſchon während der erjten 
Gefangenfdaft Kaifer yee i das Reichsvilariat ge- 
führt, 21. Mug. 1400 ju Rhens von Maing, Köln, 
Sachſen und Prats anftatt des abgefepten Wengel gum 
Konig erwahlt und 6. Jan. 1401 in Köln gefront. 
1401 zog er nad Stalien, um fich vom Papft krönen 
ju lajjen und das Herzogtum Mailand dent Reiche 
wiederjugewinnen, ward aber von Giangaleag3o 
de’ Visconti bei Brefcia 21. Olt. geidlagen. Geld: 
mangel hinderte ihn, feine Unternebmungen in Sta: 
lien fortzuſetzen. Nad) Deutidlandé guriidgefehrt, be- 
miibte er 9 namentlich um Herſtellung des Land⸗ 
friedens. Doch ſtieß er überall auf Widerſtand, und 
dieſelben Fürſten, die ſeine Wahl bewirkt hatten, ſchloſ 
fen 1405 gegen ihn den Marbacher Bund. Ebenſo— 
wenig Erfolg hatten ſeine Bemühungen, der Kirchen⸗ 
fpaltung ein Ende gu maden. Bgl. Chmel, Re- 
gesta Ruperti regis Rom. (Frankf. 1834); Hifler, 
R. von der Pfalz (Freiburg 1861); Helmolt, König 
Rupredts Zug nad Stalien (Leipziger Difjertation, 
1892); UW. Winkelmann, Der Romzug Rupredts 
von der Pfalz (Innsbr. 1892); Voffelmann, Die 
reichsſtädtiſche Politif Königs R. von dev Pfalz (Pa— 
dDerborn 1904). 

2) Pfalzgraf, dritter Sohn des Rurfiirjten Fried- 
rid) V. von der Pfalz und der Eliſabeth von England, 

eb. 27. Dez. 1619 in Brag, gejt. 29. Nov. 1682 in 
Yondon, lernte die Kriegsfunft unter Friedrid) Hein- 
rid) von Oranien, fodt im Dreihigiahrigen Kriege 
gegen die Raiferliden, ward 1638 bei Lemgo gefan- 
* 1641 jedoch befreit, trat in den Dienſt —* 

heims Karl J. von England und wurde Prinz 
Rupert genannt. Im engliſchen Bürgerkrieg unter— 
lag er 1644 bei Marſtonmoor und verlor 1645 das 
1643 eroberte Briſtol an die Puritaner. Rad) der 
ab er fic) 1647 
nad Frankreich, führte nach Karls Hinridtung nut 
einem Teil der Flotte einen Raperfrieg gegen Eng: 
land und rettete fic) 1654 endlich famt den Schiffen 
nad Frankreich. Nad) der Reitauration 1660 nad 
England juriidberufen, mit Ehren überhäuft und 
zum Admiral und Gouverneur von Windjor er- 
nannt, fimpfte er 1665 und 1666 gliidlid gegen 
die Hollander und befehligte 1673 in den Sdladten 
von Sdvooneveld und Kijtduin die englifd « franjo- 
ſiſche Flotte. R. beſchäftigte fich viel mit Chemie und 
Phyſik, machte in der Hydraulif, in der Verfertiqung 
ajtronomtider Inſtrumente, in der Pulverfabrifation, 
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in der Kanonengießerei, in der Glasfabrifation xc. 
glückliche Verjude und erfand eine Rompofition, die 
nad ihm »>Pringmetalle genannt wird. Wud als 
Maler und Rupteriteder machte er fid) rühmlich be- 
fannt. Er fithrte bie vom Oberjtleutnant L. v. Siegen 
erfundene Schabfunjt (ſchwarze Runjt) in England 
ein und lieferte felbjt mehrere Blatter in diejer Ma- 
nier. Bgl. Warburton, Prince Rupert and the 
cavaliers (Cond. 1848—49, 3 Bde.); v. Trestow, 
Leben des Pringen R. (2. Wujfl., Berl. 1857); Coa 
Scott, Rupert, Prince Palatine (Lond. 1904); K. 
Haud, Ruppredt der Kavalier (Heidelb. 1906), 

3) R., Prinz von Bayern, älteſter Sohn des 
Prinzen Ludwig, des prafumtiven bayrijden Thron- 
folger3, geb. 18. Mai 1869, trat 1886 als Leutnant 
in das Ynfanteries Leibregiment, ftudierte 1889, be- 
ſuchte 1890 die Kriegsalademie, wurde 1893 Ritt- 
meijter, 1896 Major, 1899 Oberſt des 2. Ynfanterie- 
regiment, 1900 als Generalmajor Ronunandeur der 
7. Ynfanteriebrigade in Bamberg und 1904 Rom- 
mandeur der 1. Divijion in Miinden. 1906 erbielt 
er bas Rommando des 1. bayrijden Wrmeeforps. 
R. ijt vermählt mit Marie Gabriele, der Tochter des 
Herzogs Karl Theodor in Bayern, die ihn 1902—03 
auf einer fajt einjährigen Weltreife begleitete. Ihre 
Kinder find Bring Luitpold, geb. 8. Mai 1901, und 
Pring Wioredt, geb. 3. Mai 1905. Ex verdjfentlidte: 
»Reifeerinnerungen aus Ojftafien« (Mind. 1905). 

Rupredt, Kuedt, ſ. Knecht Rupredt. 

Ruprechtsau, Vorort der Stadt Straßburg (f.d.). 

Rupredtsberg, Berg, ſ. Dorfen. 

Rupredtsfraut, j. Geranium. 

Ruptiir (lat, Brud, Zerreißung, griech. 
RHhexis), Uufhebung de Zuſammenhanges organi- 
ſcher Gebilde infolge don Gewalteinwirfung ; im wei- 
tern Ginn aud jede ZujammenhangSstrennung durd 
franfhafte Terturverdnderungen (Erweichung, Cite 
rung, Brand). Bon augen einwirfende Gewalten 


(Schlag, Stof, Fall) führen meijt durch iibermiifige | 


— die gewaltſame oder traumatiſche R. 
herbei. Tritt oe eines Organs durd) frant- 
hafie Zuſtände ein, 3. B. Ausdehnung der Harnblaje 
durch ſich anſammelnden und am Abfluß behinderten 
Urin, fo dehnen fic) die Wandungen aus, bis ſchließ— 
lich die übermäßige Spannung die Zerreißung, Ber- 
ſtung des Organs verurſacht. 

Rur, Fluß, ſ. Roer (S. 50). 

Rural (lat.), ländlich, bäuerlich Ruralbiſchöfe 
(Landbiſchöfe), ſoviel wie Chorbiſchöfe (ſ. d.). 
Ruralkapitel (Qandfapitel), Verſammlung der 
— eines Bezirles unter dem Rural— 

cfan. 


Rurik (Hrurekr), der Griinder der nul Mone | 


ardie, eit Waräger, unterwarf, mit feinen Brüdern 
Sineus und Truwor von den finnifden und flawi- 
iden Cinwohnern in ihr Land berufen, 862 das Land 
von Nowgorod bis zum heutige Rleinrugland und 
ſchlug 864 jeinen Herriderjig in Nowgorod auf. Rad 
Dem Lode feiner Brüder regierte R. allein von der 
Newa bis gur Ofa bis 879. Seine Nachkommen 


herridten jabrhundertelang tiber upland, erjt als | 


Wropfiirjten, dann als Zaren, bis 1598 der Stamm 
Rurifs mit Feodor Swanowitid erloſch. Dod) ſtam— 
men viele fürſtliche Familien in Rupland von R. ab. 
Bgl. v. Gutzeit, Die ffandinavifden Namen im an- 
fangliden Rußland (Riga 1880); Marquart, Ojt- 
europadifde und ojtajiatijde Streifzüge (Leips. 1903). 

Rurik-Expedition, 1815-18, ſ. Maritime 
wijjenfdaftlide Exrpeditionen. 


Rupredht, Knecht — Rujhden. 


Ruri (Roorkee), Stadt im Dijtrift Saharanpur 
der britijd-ind. Vereinigten Provinzen, am ſchiffbaren 
Gangesfanal, hat große Werkitatten und Eiſengießerei 
fiir Die Ranalarbeiten, das Thomfon College fiir Yn- 
genieure, cine englifche proteſtantiſche Miſſionsſchule, 
ein vortrejflidjes Objervatorium, em Kantonnement 
von 2951 Seelen und (1901) 14,197 Cinw., darunter 
541 Chriſten. 

Rurufranfheit, |. Baletatranfheit. 

Rurutu (Reteroa), eine der franz. Tubuatinfeln 
(j. bd.) im Großen Ozean, von einem Rorallenrijf um⸗ 
geben, bergig (bis 440m), mit ſchönen, reidjbewafjer- 
ten Tiilern, 50 qkm grok, mit 400 prot. Polynejiern. 
Cook entdedte fie 1769, Lord Byron made fie zum 
— ſeines Gedichts »The island<. 

fa (Ruja), Kreisſtadt im ruff. Gouv. Moskau, 
am lie dee R. (zur Moffwa), mit 4 Rirden, 
Gerberei, Mattenflechterei, Baumwollweberei, Holz⸗ 
handel und (1897) 2505 Einw. Jn der Nähe alte Be- 

Ruſaöl, ſ. Grasöle. feſtigungen. 

Rüſch, ſchweizer. Bergſtrom, ſ. Gadmental. 

Ruſchdije (abgekürzt für Melatib-i R., arab., 
»>Normalfdulen«), Bezeichnung der in neuerer Zeit 
nad) europäiſchem Muſter in der Türkei eingeführten 
Schulen, die etwa die Bildung einer deutſchen Real— 
ſchule gewähren. Es gibt R.i-askerije, Militär— 
realſchulen, und R.i⸗milkije, Sivil-R.; aud die 
eingelne Schule diejer Urt wird R. genannt. 

ſche (franz. ruche), dict gefalteter, aufrecht 
jtebender Bejag als weiblider Pug. 

Ruſchel, eine bejonders gu St. Undreasberg ant 
Harz gebriudlide Bezeichnung fiir Gangſpalten, die 
teils Silbererze oder Kupferkies und Cijenjtein fiihren, 
teil nur Bruchſtücke ded Nebengejteins und Letten 

Rufehtiduk, |. Rujtidut. [enthalter. 

Ruseus L. (Miujedorn), Gattung der Lilia- 
yen, niedrige, immergriine Sträucher mit diöziſchen 
Blüten auf der Unterfläche blattahnlid) gebildeter 
Bweige, von ſchuppenähnlichen Blittern geſtützt, gu 
zwei und mehr im Winfel eines befondern Dedblatins 
| und mit einjamiger Beere. Drei Urten im Mittel⸗ 
| meergebiet und in Mafaronefien. R. aculeatus L. 

(jtehender Mäuſedorn, Stadhelmyrte), 0,3— 
1m bober, myrtenähnlicher Strand mit ſehr ftarren, 
eiförmigen, ganzrandigen, ſtachelſpitzigen Phyllokla⸗ 
dien, waͤchſt in Südeuropa, aud) int weſtlichen Frank⸗ 
| reid), in Belgien, Großbritannien und in Süddeutſch⸗ 
land, wird als Zierpflanze fultiviert, in Italien zu 
Vejen benugt, diente friiher als barntreibendes Mit⸗ 
tel. Junge Sprojje werden in Siideuropa als Salat 
und Genriife gegejjen. 

Ruſe (Ruſſe), bulgar. Name für Rujtidut (j. d.). 

Ruſein, Bis, ſ. Todi. 

Ruſellä, cine der zwölf alten Bundesſtädte der 
Ctruster, unweit ndrdlid) vom Umbro (Ombrone) 
gelegen, ward 294 v. Chr. von den Rimern erjtiirmt, 
unter Auguſtus römiſche Nolonie, geriet ſpäter in 
Verfall und fajt in Vergeffenheit, war jedod bis in das 
12. Jahrh. Biſchofsſitz. Die Mauern der alten Stadt, 
3 km int Umfang, fliegen bei den Schwefelquellen 
* di Roſelle, 7 km nordöſtlich von Groſſeto (ſ. d.). 

ufette, fliegender Hund, ſ. Flederhunde. 

Rush (engl., {pr. roſch), in Der Turfiprade Vorſtoß 
eines Pferdes im Rennen, wobei es ein andres ein- 
oder iiberbolt. 

Rufhden (pr. cdiqoew, Stadt in Northanrptonjhire 
(England), 3 km djtlid) von Ircheſter, hat eine go- 
tifdje Kirche (1875 rejtauriert) mit alten Grabmälern, 
| Bootbau, Schuhmacherei und (voi) 12,453 Einw. 











Rujholme — Ruf. 


Rufholme (Ruf Hulme, fpe. röſchöm), frither Fa- 
brifftadt in Lancajhire (England), feit 1890 Stabdt- 
teil von Mandefter (j. d., S. 202). 

Rufhville (or. rdigwim, Hauptort der Grafſchaft 
Rufh de3 nordamerifan. Staates Yndiana, Babhn- 
tnotenpuntt, mit Rornniiiflen, Holsjwarenfabrifation, 
Bieh- und Getreidehandel und (1900) 4541 Einw. 

„ſ. Ruſzkabaͤnya. 

Ruskin cpr. ragtin), John, hervorragender engl. 
Sehriftiteller und Runjttritifer, geb. 8. Febr. 1819 in 
London, geft. 20. Jan. 1900 in Coniston (Lancajter), 
wurde hauptſächlich im Elternbaus durd die Mutter 
herangebildet und beſuchte ſpäter die Univerſität Ox⸗ 
ford. Schon von Kindheit an reiſte er viel mit ſeinem 
Vater in England, Schottland und Wales und von 
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of John R. (daſ. 1893, 2 Bde.; 5. Aufl. in 1 Bd. 
1905); Waldjtein, The work of John R. (daj. 
1894); be La Sizéranne, R. et la religion de la 
beauté (Par. 1897, 6. Aufl. 1904); Hobjon, John 
R., social reformer (3. Aufl. Cond. 1904); H. Spiel- 
mann, John R. (daf. 1900); P. Clemen, John R. 
(Leipʒ. 1900); Bardour, Le mouvement idéaliste 
et social dans la littérature anglaise. John KR. 
(Par. 1900); Saenger, John R., fein Leben und 
VebenSwert (Stragb. 1901); Harrifon, John R. 
(Lond. 1902); Marie v. Bunfen, John R., fein Le- 
ben und fein Wirfen (Leips. 1902); Charl. Broider, 
John R. und fein Werk (Jena 1902—07, 3 Te.). 
Rusma, Enthaarungsmittel, ſ. Haare, S. 575. 
Risudme (Ruznameh, perj., »Tagebuch«), bei 


1830 ab aud) in Deutſchland, Franfreid, Stalien und | den Tiirten foviel wie Kalender, der aus einer lan: 


dex Schweiz. Sein lebhafter Naturfinn befähigte ibn 


jum Berjtindnis des Damals nod) gründlich verfann: | 
ten Landicdaftsmalers Turner: ein Verteidiqungs- jabhre, die vier Jahreszeiten und die Feiertage anjeigt. 


brief gegen defjen Kritifer wurde der Anlaß zum erjten 
Bande des Werfes » Modern Painters« (1843), Dem 
bis 1860 nod) fiinf weitere Bande folgten (neuejte 
Ausg. 1904, 6 Bde.). gibt darin eine Entwide- 
—— des ee der Völler und zeigt 
an Zurners Bildern die Beziehung swifden der Na- 
tur und der geijtigen Gefundheit des Menſchen. Whn- 
liche Grundgedanfen vertritt er in andern Werken, 
die ftofflid) weit ausgreifen. So erörtert er die Ge- 
ſetze Der Baukunſt in »The stones of Venice« (1851 
bis 1853; neujte Ausg. 1905, 8 Bde.), die der Ratio- 
nalifonomie in »Unto this Last« (1860), die der 
Urbeit und Schönheit in den »Lectures on Art« 
(1870 u. 6.), Vorleſungen, die er an der Univerſität 
Orford gebalten hatte. Sein Ruhm knüpft fich vor 
allem an jeine an die engliſchen Urbeiter geridjteten 
Briefe, die er u. d. T. »Fors Clavigera« (1871—84, 
8 Bde.; neue Ausg. 1896, 4 Bde.) zuſammenfaßte, 


cin gewaltiges Werf, mehr in dunflem Drang als | 
nad einem vorgefagten Blan ausgefiibrt, padend 


durd) die nachdriidlide Darlequng des Gedanfens, 
da die Lebensfiihrung in allen Standen nad den 
in der Natur gs“ Geſetzen der Schönheit 
zu veredeln ſei. Von ſeinen übrigen Schriften ſind 





ju nennen: »Pre-Raphaelism« (1851), worin 
er als Vorlämpfer fiir die Schule der Präraffaeliten 


(j. D.) auftrat (weitere Beitriige dazu aus den Jahren 
1854—62 gab W. M. Rojfettt 1898 heraus); ferner: 
»Notes on the Turner Gallery at Marlborough 
House 1856« (1857 u. ö.), »Aratra Pentelici: six 
lectures on the elements of sculpture« (1870, 2. 
Aufl. 1880) und » Ariadne Florentina: six lectures 
oa wood and metal engraving« (1873). Seine Ge- 
didte erfdienen gefammelt 1891 in 2 Bander, ge- 
jammelte Ejjays über Literatur und Kunſt aus den 
Sabren 1834—85 u.d. T.: »Onthe old road« (Lond. 
1899, 3 Bde.) und »Praeterita: outlines of scenes 
and thoughts« (daſ. 1899—1900, 3 Bde.). Cine 
Gejamtausgabe feiner Werke in ca. 30 Banden, be- 
jorgt von Goof und Wedderburn, erjdeint feit 1904. 
R. lebte zuletzt als cin der Welt entfrembdeter Greis ju 
Brantwood in Coniston, aber ſein Werk wirkt fort. 


Deutſche Uussiige aus feinen Schriften verdffentlidte | 


guerit Jafob Fes (Strakb. 1895 ff.), eine deutſche 
Ausgabe jeiner ausgewablten Werke in überſetzungen 
von W. Sdhilermann, Hedwig Jahn u. a. fam 1900— 
1906 heraus (Leipz. u. Jena, 15 Bode.; Bd. 6 u. 7 
enthalten Rusting Selbitbiogcapbie: » Praeteritas). 
Bol. Mather, Lifeand teaching of John R. (6. Aufl., 
Yond. 1902); Collingwood, The life and work 





en Papierrolle bejteht und mittels alphabetijder 
eichen dic Tage und Wodjen der Sonnen- und Mond: 


Dieje Kalender pflegen eine ajtronomifde Periode 
von 80—85 Jahren gu umfajjen. Sie enthalten neben 
der islamiſchen Zeitrechnung aud) den im türkiſchen 
Geſchäftsleben itbliden — Kalender (ſ. Mo⸗ 
nat, S. 55). 

Rusuniafen (Rußniaken), ſ. Ruthenen. 

Ruspoli, Eugenio, Pring, ital. Wfrifareifen- 
der, geb. 1866 in Rom, geit. 4. Dez. 1893 in Afrila, 
befutchte Den Kaukaſus, Agypten und Moſambik, un 
ternahm 1891 eine Expedition in die Gallaländer und 
one auf einer zweiten Expedition, 1892—93, von 

rbera bis Gubba Legenda, drei Tagereifen vom 
Stefaniejee, wo er infolge eines Jagdunfalles verjtarb. 
Er ſchrieb: »Nel paese della mirra« (Nom 1892). 

Rusque ({rang., fpr. rst’), Wurzelrinde der Schar⸗ 
lacheiche, ſ. Eiche, S. 423. 

Ruy, fein verteilter Kohlenſtoff, der ſich bei un- 
vollfommener Verbrennung aus einer Flamme ab- 
jdheidet. In jedem Schornſtein fest ſich R. ab, weil die 
Flamme Der Brennmaterialien entweder durd ſtarken 

ug ju ſtark abgekühlt wird, oder weil es an Sauer- 
ſtoff feblt (vgl. Feuecungpartiagsi, S. 521). In ber 
Nähe von Holsfeuer entiteht eine fejte, —— Dede, 
der Glanzruß (j. d.); im weiterer Entfernung fept 
ſich Der floctige Flatterruf ab, der viel mehr Rob- 
lenjtoff enthalt als der erjte. Harze, Fette, aljo aud) 
harzreiches Holz, ſetzen R. mit nur ſehr wenig Teer- 
bejtandteilen (Rienrup) ab. Diefer wird als Farb- 
jtoff, gu Olfarbe, ſchwarzem Lad, Tujde, Drucer- 
ſchwärze, Schuhwichſe, aud als Diinger rc. benutzt und 
im grogen Dargejtellt. Wan verbrennt (jchwelt) vor- 
nehmlich Holzer und Rinden, aus denen vorber Pech 
abgetrieben wurde, in einem Ofen bei ſchwachem Luft- 
jutritt, fo daß eine ſchmauchende Flamme entiteht, 
und leitet die Verbrennungsprodufte Durd einen lan- 
gen horizontalen Kanal in die geräumige Rußlam— 
mer. Dieſe iſt mit einer Haube von wollenem Ge— 
webe bedeckt, und in letzterer ſammelt ſich der feinſte 
R. ag ig. abner man meijt fette Ole, Harz, 
Erdhar;, Red), Naphthalin, namentlich aber Teerdle, 
und benugt fladhe Schalen oder Lampen mit großen 
Dodjten, welde die Flamme gu reichlich jpeijen, und 
fängt den R. in Kammern oder an falten Blechſchirmen 
liber der Flamme auf (Flammenrup, Lampen- 
ſchwarz, Olſchwarz). Gasruf wird aus einem 
aus Wineraldlen dargejtellten Leuchtgas hergejtellt, 
das man mit ftarf ruender Flamme verbrennt; der 
R. ſetzt fich auf einer rotierenden, mit Waſſer gefüllten 
Scheibe ab. Roher R. enthalt ſtets teerige Beimengun⸗ 
gen, wird deshalb vom Waſſer nicht benetzt und gibt 
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mit weiken Farbjtoffen ein bräunliches, fuchſiges 
Grau. Er wird deShalb in Blechgefäßen, die bis auf 
eine fleine Offnung verſchloſſen werden, erhigt, um 
jene BVerunreinigung ju zerſtören. Den feinjten R. 
glist man mebrere Male und fodt ifn aud wohl mit 

atronlauge, um die Teerbejtandteile vollſtändig gu 
entfernen. Aus Ucetylen wird unter einem Dructe 
von 2 Atmoſphären durd eleftrifde Funken einem 
qliihenden Draht fehr weicher leidter R. abgeidieden, 
und gwar aus 1 chm Acetylen Lkg R. Val. KS Hler, 
Fabrifation des Rußes und der Schwärze (2. Aufl., 
Braunſchw. 1906). 

Ru Rupe, Flugbrand), f. Brandpilze (1, 1). 

Muy der Ferfel Gechräude), ein Hautaus- 
fdlag, bei dem fic) anfangs vorhandene (eiterige) Bla- 
fen in bide, ſchwarze, fleine Schorfe verwandeln. Der 
R. ijt nur ein Syniptom eines allgemeinen Kümmerns, 
das meiſt einige Tage nad der Geburt bei dem gan- 
jen Wurf Ferkel (infotge fonjtitutioneller Sd wade) 
ſich einftellt. Die Behandlung bejteht in forgfaltiger 
Ernährung, Sauberfeit und Äbreiben mit Ricie oder 
Bädern. Bol. Schrotausſchlag. 

Ruß, linksſeitiger Wündungsarm de3 Niemen (7.d.), 
fließt von SO. nad) NW., teilt ſich bei dem Flecken 
R. in die Atmat (redjts) und die Skirwieth (links) 
und mündet in das Rurijde Haff, nachdem er ſich 
durd) die Jage, Leiths, Sziesze und Minge (legtere 
beide in Die Utmat) verjtirft hat. Bei einer Tiefe bis 
2,3 m ijt Die R. auf 62,4, die Utmat auf 12 km jdiff- 
bar. Der Fluß durdgieht cine teils mit Hodwald, 
teil3 mit Erlengebiifd bejtandene Moorlandſchaft, in 
welder der Elch nod) gehegt wird. Der gleichnamige 
Flecken, im preuß. Regbez. Gumbinnen, Kreis Heyde- 
frug, am Fluß R. und nahe dem Kuriſchen Haff, hat 
eine evang. Rirde, Synagoge, Anitsgericht, Reids- 
banfnebenitelle, groge Holsniederlage, Dampfſäge— 
miiblen, Lachs- und Neunaugenfiſcherei, Dampfſchiff⸗ 


fahrt, Holzflößerei, Holzhandel und (190s) 1997 Einw. 


Ruf, 1) Meldtor, ſchweizer. Geſchichtſchreiber, 
geb. um 1450 in Luzern, Ratsſchreiber daſelbſt, ging 
1479 und 1488 als Geſandter zu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn, der ihn zum Ritter ſchlug, und 
fiel im Schwabenkrieg 1499. Bon 1480—88 ſchrieb 
er eine bis 1412 reidjende »Luzerner Chronif<, eins 
Der älteſten Geſchichtswerle, das die Tellfage enthält 
( hrsg. von Schneller, Kopp und Wurjtemberger, Bern 
1832—388). Bgl. Th. v. Lie benau, Ritter WR. von 
Luzern (in Den »Sdhweizerblattern«, 1870); Ber- 
noulli, Die Lugerner Chronif ded WM. R. (Baſel 1872). 

2) Karl, Voltsfdriftitelter, geb. 14. Jan. 1833 zu 
Baldenburg in Wejtpreugen, geft. 30. Sept. 1899 m 
Berlin, war Pharmazeut, lebte aber feit 1862 in Berlin 
als Sdriftiteller. Er ſchrieb: »In der freien Nature 
(Berl. 1865 —68, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1875); 
»Meine Freunde« (2. Unjl., daf. 1878); »Durd Feld 
und Wald« (2. Mufl., Leipz. 1875); »Das heimifde 
Raturleberr im Kreislauf des Jahres« (Berl. 1889) 
u. a.; wandte fid) Dann aber befonders der Zucht 
fremdländiſcher —— zu. Auf dieſem Gebiet 
veröffentlichte er: »Handbuch der Vogelliebhaber« 
(Bd. 1, 4. Aufl., Magdeb. 1901; Bd. 2, 4. Aufl. 1904); 
»Der Ranarienvogel« (11. Uufl., daf. 1906); »Die 
jremblindijden Stubenvigel« (Hannov. u. Magdeb. 
1875—98, 4 Bde., von denen Bd. 4 das »Lehrbud 
der Stubenvidgelpflege, -Wbridtung und -Zucht«, 
1881—88, bildet); »Vogelſchutzbuch⸗ (Leip;. 1881); 
»Die Pradtjinfen« (2. Aufl., Magdeb. 1898); »Die 
Webervigel und Widafinken« (daj. 1882); » Vogel 
Der Heimat« (Leip3. 1887); »Der Wellenjittidh« (5. 


Ruffegger. 


Aufl., Magdeb. 1905); »Spredende Vögel⸗ (daf. 1886 
bis 1889, 2 Bde.; Bd. 1: »Sprechende Papageiene, 
in 3. Unflage 1897); »Vogeljudthud)« (2. Muyl., daf. 
1896); »Der Graupapaget« (daf. 1896); »Die Ama⸗ 
onenpapageien« (daj. 1896). Geit 1872 gab er die 
ochenſchrift » Die gefiederte Welt« (Magdeb.) heraus. 
8) Viltor, öſterreich. Polititer, geb. 28. Mai 1840 
in Bien, ftudierte in Prag die Redte, tratin den Juſtiz⸗ 
dDienjt, Den er verlief, als er 1870 in den böhmiſchen 
Landtag, 1871 ins Ubgeordnetenhaus gewählt wurde. 
Hier vertrat er bis gu der Neuwahlen des Jahres 
1900 die Stadt Karlsbad und zählte gu den Mitglie- 
dern Der deutidliberalen Partei. Er ſchrieb:⸗Der boh⸗ 
miſche Landtag von 1872 bis 1877« (Prag 1878), 
»Der Spracenjtreit in Ojterreid« (Wien 1884) und 
verjdiedene verlehrspolitiſche Aufſähze. 
4) Robert, Maler, geb. 7. Juni 1847 in Bien, 
bildete ſich auf der Dortigen Utademie, beſonders unter 
der Leitung Ulbert Simmermanns, zum Landjdafts- 
maler aus, ſchloß fic) aber nidjt an die jtilijierendDe 
Ridjtung feines Lehrers an, fondern behandelte die 
Motive Diese Bilder in realiſtiſchem Sinne mit jtarfer 
Betonung des Stimmungselements. 1870 madte er 
die erjten Studien in Tirol, 1872 bereijte er Deutſch⸗ 
land und Holland und nahm dann einen langern 
Uufenthalt in Venedig, und 1874 ging er nad Ron. 
Spiiter fefjelte ihn ert bad jilblide Tirol. Seine 
durch eine gewandte, flüſſige Technil ausgeseichneten 
Hauptwerle ſind: Motiv aus Eiſenerz und Motiv aus 
Mals in Tirol (1870, beide in der afademijden Ga- 
lerie gu Wien), Partie aus dem Otto Heinrids-Bau de3 
Heidelberger Schloſſes (1877), Hof der Fürſtenburg 
in Burgers (beide im Wiener Hofmufeum), Partie 
aus dent Wiener Prater, Helgoland, holländiſcher Ra- 
nal, Gewitterlandidhaftaus Siidtirol, Ubendjtinunung 
bei Meran, Vorfriihling in der Pengiger Au (1887, 
in der alademiſchen Galerie gu Wien), Mühle in Siid- 
tirol, Gewitterjturm im Hodgebirge (1889), Porta 
Furba an der Strake nad Frascati, Platz in Frie- 
| jad, Herbjtnebel bei Meran. R. hat ſich aud auf dem 
| Gebiete der deforativen Malerei durch zehn Geniälde 

im naturhijtorifden Hofmufeum und durch zwölf 
Lünetten fiir die Büfette im Wiener Hofburgtheater, 
muſizierende Genien und Vogel in Pflanzenwerk dar- 
jtellend, ausgezeichnet. 

Rufalfi (ruff., Einzahl Rußalkah), in der flaw. 
Mythologie Wald und befonders Waſſernymphen. 
eiendesungfauen nuit qriinen Haaren, baden fich 
nad dem Volksglauben in Geen oder kämmen am grit 
nen Gejtade des Waſſers ire langen Haare. Heilig 
war ihnen vorzüglich die Pfingſtwoche, wo man ihnen 
unter Tanj und Gejang Kränze in’ Waſſer warf. 

Ruffanda, 6 qkm groper See und Kuranjtalt im 
ungar. Romitat Torontdl, 1 km von Melencje, an der 
Vahnlinie Groh - Kitinda - Grok - Becsleret. 

puboeey Gi ſ. Brandpilze (I, 1). 

Rufdorf (KR. in Sadfen-Ultenburg), Dorf 
im Herzogtum Sadjen-Witenburg, Ojttreis, hat eine 
evang. Rirde, ein Erholungsheim, Metall- und Eiſen⸗ 
warenfabrifation, cine Dampffairberei und Uppretur- 
| anjtalt und (1905) 3194 Einw. 

Ruffe, Küchenſchabe, ſ. Schaben. 

Ruffe (Ruf), Stadt, ſ. Ruſtſchul. 

Stuffeaget, Jofeph von, Reifender und Geolog, 
geb. 18. Oft. 1802 in Salzburg, gejt. 20. Juni 1863 
in Schemnitz (Ungarn), befudte dafelbjt die Bergata- 
demie, trat Dann in den öſterreichiſchen Staatsdienjt 
und wurde 1831 BVerwalter de3 Gold- und Silber- 
bergwerts Böckſtein bei Gaftein. Vom Vizelönig von 
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Agypten 1835 mit der geognojftifden Unterfudjung | drungenen Larven benagen die Wurjeln und verpup- 


jeine3 Landes beauftragt, bereijte R. 1836 —38 Aghp⸗ 
ten, Nubien, Syrien und Paläſtina und einen — 


Teil Europas. Rach ſeiner Rücklehr 1343 wurde R. | Grünrißler (Phyllobius Schönh.), meiſt 


pen ſich nod) in demſelben Jahr. Kafer und Larven 
ridjten oft großen Sdaden an. Urten der Gattung: 
oldig- 


1846 gum Galinenabdminiftrator in Wielicsfa, 1850 | griin befduppt, mit ſehr kurzem, dickem Rüſſel und 


t. k. Minijterialrat und Direftor der 
hori 


qe und ziemlich langen, dünnen Fühlern, befrejjen Knoſpen 


fademie in Schemnitz ernannt und 1853 in ben | und Blatter von Laubhölzern und tun namentlicd 


Ritterjiand erhoben. Außer zahlreichen Uuffagenver- | aud) in Baumfdulen oft 


Dffentlidjte R.: »>Der Aufbereitungsprozeß gold und _ 
jilberhaltiger Pocherze⸗ (Stuttg. 1841) und »Reifen | 
in Europa, Ujien und Ufrifa« (daf. 1841—50, 4 Bde. | 
mit Utlas). 


roßen Sdaden. Der 
braune Griinriifler(P.oblongus L.),4mm tang, 
vorberridend ſchwarz, lan — behaart, vernichtet 
beſonders Pfropfreiſer an Obſtbäumen. Der große 
Kiefernrüßler (der R. ſchlechthin, Hylobius (Cur- 


Russel, bei Tiernamen fiir Patrid Ruffel, | culio] abietis L., ſ. Tafel » Forjtinfeften I<, Fig. 7), 
Arzt in Bengalen, geb. 1726 in London, get. dafelbjt | 13mm lang, ſchwarz, glanjlos, dicht gekörnt, mit gelb- 
1805 ; ſchrieb: » Account of Indian serpents« (1796, | liden Haarjduppen dicht bededt, die auf den Fliigel- 
Fortſetzung 1801—03) und »Fishes of the coast of | deden meijt Dret unregelmapige Fledenbinden darſiel⸗ 
Coromandel« (1803, 2 Bde.). len, findet fic) in Mittel- und Nordeuropa in Nadel- 

Riiffel (Proboscis), die verlängerte fleifdhige Rafe waldern, iiberwintert am Fue der Stämme unter 
mit den Naſenlöchern am freien Ende (wie Pei der | Moos, Streu, in der Erde, legt im Juni und Juli ſeine 
Riifjetrobbe, dem Maulwurf, dem Biſamrüßler, bem Eier an nicht gu friſche und nicht gu alte Stide von 
Naſenbär, dem Tapir, dem Schwein 2rc.), im weitern Riefern oder Fichten und an die Enden der abgehaue- 
Sime die in Ahnlider Urt verlingerten Mundteile bei nen Wurzeln. Die borjtenhaarige Larve frißt ſich in 
vielen Tieren. Der R. ded Elefanten (ſ. d. Abbild. 1), | gefdlangelten Gängen bis auf den Spint durch und 
ein ãußerſt bewegliches und mit feinem Tajtgefiihl be- | geht in die Wurgelajte bis 60 cm unter die Erdober- 

dient ſeinem Befiper als Bate, Greif- | fade. Sie tiberwintert, verpuppt fic) am Ende der 


btes Organ, 
wes Sauge und Druckpumpe ic. ; ber R. der Schmet⸗ iy in einem fofonartigen Lager, und nad vier Wo⸗ 


terlinge wird gum Laren ne Blumenfaftes, aud 
jum AÄnritzen der Bliiten t und beſteht aus ben 
ungemwandelten Untertiefern. Cin R. fommt aud an- 
dern Inſelten, 3. B. Fliegen und Wanjen (wo er aud 
Sdnabel genannt wird), manden Milben, Sdneden, 
Wirmern (f. Plattwiirmer und Ringelwiirmer), Kreb- 
jen (j. Ruderfiiper) und Ouallen gu. 

Rüfſelbär, ſ. Naſenbär. 

Rüſſelegel (Khynehobdellidae), ſ. Blutegel, S. 
wae (Rouffeletten), ſ. Birnbaum, S. 

, 8). 

Riiffelfafer (Curculionidae, Rhynchophora), 
Käferfamilie, Inſekten, deren Vorderfopf in einen fiir- 
zern ober langern, oft fadenfirmig diinnen Rüſſel aus- 
gesogen ijt, an deſſen Spitze die in Der Regel fleinen 

undteile mit febr furgen, qedrungenen Tajtern ein- 
gelentt find. Die Fühler entipringen in einer Grube 
oder Furde des Rilfjels, find häufig qefniet und enden 
ineiner Keule; die fugeligen oder zapfenförmigen Vor- 
derbiiften liegen in rings geſchloſſenen Hiiftpfannen, 
die Hinterhüften find fein, elliptijd, eingefentt, die 
as ear umſchließen den Körper. Die in der Regel 
weichhãutigen, dic wargenfirmigen Larven mit hor- 


| chen fliegt der Kafer aus. Dieſer benagt die Knoſpen 
der Nadelhölzer, befonders von Riefern und Fidten, 
aud) von Laubhölzern, fowie die junge Rinde und wird 
drei⸗ bis ſechsjährigen Pflanzungen am verderblid- 
jten. Bur Belimpfung des Käfers hat man fic) we- 
ſentlich auf Vorbeugungsmaßregeln zu befdrinten. 
Recht ergiebig iſt der Fang mit auf die Erde gelegter 


88. | und beſchwerler Riefern+ und Fichtenrinde und mit 


Roben. Der kleine Kiefernrüßler (Pissodes no- 
tatus Fab., ſ. Tafel »Forjtinfetten I<, Fig. 10), 
7,5 mm fang, dem vorigen ähnlich, pechbraun, mit 
Ausnahme des Kopfes iiberall mit grauweißen Haare 
ſchuppen bedectt, die auf dem Halsſchild größere oder 
kleinere, grauweiße Bunfte und auf den punftiert ge- 
jtreiften Flügeldecken zwei Binden bilden, ijt häufiger 
als der vorige, ſticht beſonders die Rinde junger Kie⸗ 
fern, feltener die von Weimutstiefern, Larden und 
Fichten an, überwintert didjt iiber Der Wurzel in Bor- 
lkenritzen oder in der Erde und legt ſeine Eier an 
lebende Stämme junger Riefern. Die Larven frefjen 
fic) unter der Rinde und im Hols abwärts und ver- 
puppen fic aim Ende der —— fofonartigem La- 
| ger. Meiſt fliegt nad) wenigen Woden der Kafer aus, 





nigem Kopf, äußerſt lleinen Fühlern, sweigliederigen | doc) iiberwintern aud) einige Larven und Puppen. 


Tajtern, nidjt oder in geringer Anzahl vorhandenen | 
Augen, ohne Fife oder nur mit rundliden Höckern 

an Stelle der Füße, leben unter der Rinde, im Bait 

und Hol; von Baumen, im Mart von Stengeln und | 
Zweigen, in denen fie oft qallenartige Auswüchſe er | 
zeugen; viele nähren fid) von Blattern, Samen und 
—— Man fennt fiber 10,000 Arten, die bis an 
die duferjten Grengen der Vegetation verbreitet, in 
der Neuen Welt zahlreicher als in der Ulten und vor- 
züglich in Siidamerifa durch farbenpriidtige Urten | 
vertreten find. Der große ſchwarze R. (Otiorhyn- 
chus niger Fad.), 10 mm lang, mit breiten Fliigel- 
decen mut Griibdenreihen und zwiſchen diefen qerun- 
zelt und gelörnelt, ſlügellos, ſchwarz, an den Beinen | 
bis auf die Knie und Tarſen hellrot, findet ſich an 
jungem Nadelholz und benagt nad) der überwinte— 
rung die Rinde junger Pflanzen, zunächſt an der 
Wurzel, ſpäter am Maitrieb. Das Weibchen legt ſeine 
Eier an die Wurzeln der Nadelhölzer, die kurzen, ge— 

Meyers Ronv.⸗Lexilon, 6. Aufl. XVIL Bd. 





ufig finden fid) Die Larven aud) in vorjährigen 
apfen. Befallene Pflanzen müſſen ausgerottet oder 
abgehauen und verbrannt werden, aud) die ange- 
ip Stangenhiljer find zu beſeiligen. Der 
udenriifier (Orchestes fagi Z.), 2,5 mm lang, 
ſchwarz, qrau bebaart, an Fiiblern und Füßen lidt 
elbbraun, lebt al8 Larve in Budenblattern, in denen 
—8 dieſelbe verpuppt, erſcheint im Juni und benagt 
dann die Blätter, auf dieſe Weiſe namentlich in Pflan⸗ 
zungen oft erheblichen Schaden anrichtend. Der Af⸗ 
terriiffelfafer (Attelabus curculionides Z.) in 
Europa auf Eichengebüſch, Molytes germanus ZL. in 
Europa, bejonders tn Gebirgsgqegenden, und Chloro- 
phanus viridis L. in Europa, ſ. Tafel »Käfer I, 
vig. 40—42; von erotifden Rüſſelkäfern zeigen Tafel 
Rafer I<, Fig. 19—21, die Brafilier Cyphus gem- 
matus und Brenthus Anchorago fowie Eupholus 
Schoenherri aus Neupommern. liber Blattroller 
(Rhynchites), Blütenſtecher (Anthonomus), 
18 
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Nee Air (Oattkteme) balelente 
Verborgenrüßler (Ceutorhynchus), Haſelnuß⸗ 
bohrer (Balaninus), Juwelenkäfer ſ. d. 
Schönherr, Genera et species Curculionidum 
(Par. 1833—45, 8 Bde.). 

RiiffelFrofodile, ſ. Gaviale. 

RMuffell (irr. rope, Ruſſel), normannifd- engl. 
Udelsfamilie, die feit dem 12. Jahrh. urfundlicd nach⸗ 
wei8bar ijt und ihren Namen von der Ortſchaft Le 
Rozel in der Normandie ableitet. 1539 wurde die Fa- 
milie zur BeerSwiirde erhoben, und 1550 erlangte fie 
den —— 1694 den Herzogstitel von Bedford. 
Gegenwärtiges Haupt der Familie iſt —— 
Arthur R., qeb. 14. Febr. 1858, feit 24. März 1893 
elfter Herzog von Bedford, der 1882 den agyptifden 
Feldzug mitgemadt hat und 1884—88 Adjutant 
ded Disetnigs von Indien war. Bgl. Wiffens, 
Historical memoirs of the house of R. (ond. 1833, 
2Bde.). Die nambaftejten Mitglieder des Hauſes find: 

1) Billiam, Sohn Williams, ded fiinften Grafen 
von Bedford, geb. 29. Sept. 1639, trat in feinem 
22. Jahr ins Unterhaus, wo er gu den vornehmiten 
Führern der Oppofition gehorte, und ward wegen an- 
geblider Teilnahme an dem gegen Karl IL. angeltifte- 
ten Ryehouse-plot 21. Juli 1683 hingeridtet. Rad 
Wilhelms IL. Thronbejteiqgung 1689 ward das Urteil 
widerrufen und der Vater des Hingeridteten 1694 
gum Marquis von Tavijtod und eryog von Bedford 
ernannt. Bgl. Lord John Ruſſell, Liveof William 
Lord R. (4. Unfl., Qond. 1853); »Letters of Lady 
R.«, Radel Wriothesley, geb. 1636, als Witwe des 
Lords Vaughan 1669 mit R. vermählt, geft. 1723 
(daf. 1773, 14. Wufl. 1853). 

2) Lord Edward, Vetter ded vorigen, geb. 1653, 
befiegte die franzöſiſche Flotte 29. Mai 1692 bei La 
Hougue, ward 1697 gum Grafen von Orford ere 
nannt und ſtarb 26. Nov. 1727. 

8) John, vierter Herzog von Bedford, geb. 30. 
Sept. 1710, unterhandelte tm Februar 1763 als Bot- 
ſchafter in Paris den Frieden; ftarb 15. Yan. 1771. 
Seine »Correspondences gab Lord John Ruſſell 
(Lond. 1842 — 46, 3 Bde.) heraus. 

4) Qord John R., beriihmter brit. Staatsmann, 
geb. 18. Aug. 1792 al8 dritter Sohn ded ſechſten Her- 
008 von Bedford, geft. 29. Mai 1878, ftudierte in 

dinburg, trat im Juli 1813 fiir einen Wabhlfleden, 
liber den fein Vater verfiigte, ins Unterhaus und war 
feit 1819 unablaffig fiir eine Reform der Parlaments⸗ 
wablen titig. Seine Boridlage wurden anfangs in 
den erjten Stadien der Beratung zurückgewieſen; erjt 
1826 fam eine Bill, in der er das Wahlrecht einer 
Anzahl von verfallenen Wabhlfleden auf große und 
volfreide, aber von der Bertretung im Parlament 
ausgefdloffene Fabrifftddte ju übertragen vorſchlug, 
wenigſtens zur zweiten Lejung. Jn diejen Kämpfen 
hatte er ſich eine hervorragende Stellung innerhalb 
der Whigpartei erworben, die er durch ſein Eintreten 
für Die Aufhebung der Tejtafte (1828) und fiir die 
Emanjipation der Katholifen (1829) befejtigte. 1830 
nabm er den Kampf fiir die Reform von neuem auf, 
Drang gwar aud) dieSmal nidjt Durd, wurde aber im 
liberalen Rabinett Grey gum Generalzahlmeiſter er- 
nannt und hatte endlid) im Juni 1832 die Genug- 
tuung, feine langjabrigen Bemühungen durd die 
Annahme der Reformbill (j. Grofbritannien, S.404f.) 
gekrönt ju feben. Nach dem Riicttritt der Whigs (im 
November 1834) übernahm er im Februar 1835 die 
Führung der Oppofition. Im Miniſterium Mel- 
bourne (tin Upril1835) erhielt R. das Staatsfefretariat 





| Rüſſelkrokodile — Ruſſell. 


des Innern, das er 1889 mit dem ſtolonialminiſterium 
vertauſchte. Die widtigiien geſetzgeberiſchen Maß⸗ 


L. | regeln dieſer Regierung, die neue Städteordnung, 


die iriſche Zehntbill, die neue Armengeſetzgebung, die 
Organiſation des öffentlichen Unterridts und die 
BVerbefferung der RedtSpflege, find zum wefentliden 
Teil das Verdienſt Ruſſells, der, naddem das Mini— 
aor im Auguſt 1841 juriidgetreten war, wieder 

ie Führung der Oppofition iibernahm. Nad Peels 
Riidtritt trat R. im Juli 1846 als erjter Lord des 
Shapes an die Spige des neuen Minijteriums. Wis 
er fid) aber im Dezember 1851 Palmerjtons auf wenig 
rückſichtsvolle Weiſe entledigt hatte, ward die Stellung 
de3 Kabinetts unbhaltbar, und Ende Februar 1852 
mufte er feine Entlaffung nehmen. Nad einer furzen 
Regierung Lord Derbys trat R. in Lord Uberdeens 
Roalitionsminijterium (17. Dey) ohne Portefeuille 
al8 minifterieller Leiter des Unterbaufes ein und 
fibernabm nad dem Ausbruch des Krieges mit Ruf- 
land das Präſidium des Geheimen Rates, ſchied aber 
25. Jan. 1855, einige Tage vor dem Sturze der Re- 
gierung, aus ihr aus, weil er den Untrag Roebucks 
auf Unterfudung der Kriegführung nicht befimpfen 
modte. Sn dem iept folgenden Minijterium Pal⸗ 
merjton übernahm R. die Rolonialverwaltung und 
vertrat England im März auf den Wiener Frie- 
denSfonferengen. Infolge der Angriffe, die fein Ber- 
halten bierbei erfubr, nahm er 13. Juli feine Ent- 
laffung. Jndemam 18. Juni 1859 eingeſetzten neuen 
Minijterium Palmerjton übernahm er das Departe- 
ment ded Außern und wurde 30. Guli 1861 als 
Graf R. gum Peer erhoben. Seine auswärtige Politit 
war wenig gliidlid. Wahrend de3 polnifden Auf- 
ftande3 von 1863 erlitt er cine entſchiedene Nieder- 
lage, indem die ruffifde Regierung feine Noten, in 
denen er fid) fiir Bolen verwenbdete, gos unberück⸗ 
ſichtigt ließ; ebenſo erfolglos blieb ſein Anerbieten einer 
Vermittelung in dem amerilaniſchen Sezeſſionskrieg 
und ſeine Parteinahme fiir Dänemark in dem deutſch- 
däniſchen Krieg. Als Palmerſton 18. Oft. 1865 ftarb, 
iibernahm R. den Poſten eines Premiers und tiber- 
ließ Das auswärtige Miniſterium dem Grafen Claren- 
don. Jn der nächſten Seſſion legte Gladſtone 12. März 
1866 die neue Reformbill vor; allein dieſe befriedigte 
nad keiner Richtung bin, fo dak R. 26. Juni ». 
feine Entlajjung einreichte. Seitdem befleidete er fein 
Staatsamt mehr. Sein Verfuch, 1869 die Verfaſſung 
des Oberhauſes durch die Ernennung einer Unjgahl 
von Peers auf Lebenszeit umjugejtalten, fcheiterte. R. 
war bi8 in feine legten Jahre einer ber wenigen Whigs 
im alten Sinn, ein geijtvoller, ehrlicder, offenberziger, 
fiir bad Wohl feines Vaterlandes aufridtig begeijter- 
ter Bolitifer; aber diefe Eigenſchaften fonnten ihm, 
naddem neue Parteibildungen der Bolitif der alten 
Whigarijtofratie ben Boden unter den Füßen weg- 
gesogen Hatten, den frühern Einfluß nicht erhalten. 

18 Redner war R. durch Klarheit der Gedanfenent- 
widelung und gewandte Dialeftit ausgeseidnet. Eine 
Uuswahl feiner Reden erſchien 1870 in 2 Bins 
den. Von Ruſſells Schriften find hervorzuheben: 
»Essay on the history of the English government 
and constitution« (Yond, 1821, neue Uusg. 1873; 
deutid von rig, Leipz. 1825); »Memoirs of the 
affairs of Europe, from the peace of Utrecht to the 
present time« (Yond. 1824—29, 2 Bbde.); »Essay on 
causes of the French revolution: (1832); die Bio- 
qrapbie des Lords William R. (f. oben 1) fowie » Life 
and times of C. J. Fox« (daj. 1859 — 67, 3 Bde.); 
befonders bedeutend ijt feine legte groke Schrift: »>Re- 


Ruſſell — Rüſſelſpringer. 


collections and suggestions« * 2. Aufl. 1875; 
deutid, Halle 1876), die gleichſam als das politifde 
Tejtament de8 greifen Staatsmanns gelten fann. Auch 
verfagte er ein Trauerſpiel: »Don Carlos« (1823), 
und gab Thomas Moores Briefe und Tagebiider 
(1852 —56, 8 Bde. ; fleinere Ausg. 1860), den Brief- 
wechſel x. von For (1853—57, 4 Bde.) heraus. Seine 
Eo ag jdrieben Spencer BW alp ole (Lond. 1889, 
2 Bode.), Billiamfon (daj. 1894) und Stuart J. 
Reid (4. Uufl., daſ. 1906). 

5) OdoRuffell, Lord Ampthill, f. Ampthill. 

6) George W. E., engl. BPolitifer, geb. 3. Febr. 
1853 in London als Entel des fechiten Seis 8 bon 
Bedford, erzogen gu Harrow, ftudierte in Orford 
und wurde 1880 ing Unterhaus gewählt, wo er fid der 
liberalen Bartei anidlok. Er war 1883—85 Bar- 
lament8jefretar im Lofalverwaltungsamt, 1892—94 
Unterjtaatsfetretiic fiir Yndien, 1894 —95 Unter⸗ 


ftaatsiefretir im Miniſterium des Innern. 1895 vers | 


lor er nad) der Vuflijung des Parlaments fein Man- 
Dat, wirfte aber 1896 und 1897 ald einer der eifrigſten 
tibrer der Bewegung zugunſten Urmeniens und 
etas. Er jdjrieb cine populdre Biographie Glad- 
ftones (1891), Biographien von Matthew Arnold 
(1904), Sydney Smith (1905) u. a., gab die Briefe 
von Matthew Urnold (1895, 2 Bde.) heraus und 
veridffentlidte 1898 »Collections and recollections« 
(7. Uuff. 1904). 
Ruffell, 1) John Scott, Techniler, geb. 1808 
im Bale of Clyde, gejt. 10. Juni 1882 in London, ſtu⸗ 
dierte in Edinburg, St. Undrews und Glasgow, ar- 
beitete Dann praftijd als Jngenieur, wurde 1832 Bro- 
feffor der Phyſik in Edinburg und iibernahm darauf 
die Leitung des großen Schiffbauetabliſſements von 
Caird in Glasgow, von wo er 1844 nad London 
ing. Hier baute er nad neuen Pringipien (Wellen- 
item) eine Anzahl großer Dampfer, mit Brunel 
1854—58 den Great Eajiern. Bon R. rührt aud 
bad fiir ben TranSport auf dem Bodenfee adoptierte 
Syjtem von Trajettbooten und die großartige Rotunde 
des Wiener Wusftellungspalajtes her. R. ſchrieb: 
» Treatise on the steam engine« (Lond. 1841, neue 
Aufl. 1846); »The modern system of naval archi- 
tecture« (daſ. 1865); »Systematic technical edu- 
eation« (1869, 2. Muff. 1871). 
2)SirBilliamHoward, engl. Journalijt, geb. 
28. März 1821 gu Lilyvale in der Grafſchaft Dublin, 
gejt. 10. Febr. 1907 in London, jtudierte in Dublin 
und trat 1843 al8 Bericdterjiatter in ben Dienjt der 
»Times<. 1853 bei Ausbruch des Krimfriegs ward 
er Spesialforrejpondent im englifden Hauptquartier. 
Er wohnte den Schladten an der Ulma, bei Balaflawa 
und bei Ynferman fowie der Belagerung Sebajtopols 
bei, und feine Briefe an die »Times« (deutſch, Leipz. 
1855) deckten ſchonungslos die übelſtände in der eng: 
liſchen Armee auf. Cine Bearbeitung davon erfdien 
als »History of the Crimean war« (1855, 2 Bbde.), 
dann vermehrt u. d. T.: » The British expedition to 
the Crimeac (1858, neue Ausgabe 1877). Jn gleicer 
Cigenfdaft war er tätig bei der Krönung ded Kaiſers 
Wlerander LL in Mosfau, während de3 Uufitandes in 
Indien, während de3 Biirgertriegs in Umerita (wo 


| 








er fid) Durch feinen Bericht iiber die Schladt von Bull: | 


Run, 21. Juli 1861, febr —— 


1866 im öſterreichiſchen, 1870/71 im deutſchen Haupt⸗ 


quartier, 1875—76 im Gefolge des Pringen von | 


madte), Dann | 
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1860 griindete er in Qondon die »Army and Navy 
Gazette<, deren Cigentiimer und Herausgeber er bis 
u feinem Tode war. Yn Buchform erjdienen von 
einen Beridjten nod: »Diary in India 1858—1859< 
(neue Ausg. 1875); »My diary in North and South⸗ 
1862, feine Erlebnifje während de3 amerifanijden 
ieges enthaltend; deutſch, Leipz. 1862); »Canada, 
its defences, condition and resources« (1865); »My 
diary in the East« (1869); »My diary during the 
last great war« (1873; deutſch, Leips. 1874); »The 
Prince's of Wales tour in India« (1877); »Indian 
mutiny « (neue Uusg. 1884); » Visit to Chile« (1890). 
Auch verdjfentlidte er einen Roman: »The adven- 
tures of Dr. Brady« (1868), die Erzählung »Hes- 
perothen. Notes from the United States, Canada 
and Far West« (1882, 2 Bbe.) und »The great war 
with Russia; retrospect of Alma, etc.« (1895). 
3) Charles, Lord R. of Rillowen, engl. Juriſt, 
eb. 10. Nov. 1832, get. 10. Aug. 1900, ftudierte in 
ublin, begann ſeine Laufbahn als Journalijt, wurde 
1859 Rechtsanwalt inLondon und gewann als folder 
einen aukerordentliden Ruf und die bedeutendjte 
Praxis. 1880 ins Unterhaus gewahlt, ſchloß er fic) 
der liberalen Partei an und war 1886 und 1892—94 
unter Gladjione Attorney general. 1889 verteidigte 
er Parnell in deſſen Prozeß vor der ——— Unter⸗ 
fudungstommifjion, 1893 vertrat er England vor 
Dem Schiedsgericht in der Beringfee- Frage. 1894 
wurde er als Peer auf Lebensyeit ins Oberhaus be- 
rufen und im Juli d. J. gum Lord⸗Oberrichter von 
England ernannt. Bgl. O'Brien, Life of Lord 
R. of Killowen (Lond. 1901). 

Miffellilie, |. Curculigo. 

MRiiffelmans (Bifam- oder Moſchusſpitz— 
maus, Mofdusbiber, Myogale Cuv.), Gattung 
der Inſeltenfreſſer aus der Familie der Spitzmäuſe 
— gedrungen gebaute Tiere mit ſehr kurzem 

niedrigen Beinen mit fünf Zehen und Schwinim⸗ 
häuten, geringeltem oder geſchupptem, ſpärlich be— 
haartem Schwanz, äußerlich nicht ſichtbaren Ohren, 
fleinen Augen, in einen Rüſſel verlängerter Naſe 
und Mofdusdriifen an der Schwanzwurzel. Sie 
leben -an Ufern in felbjtgebauten Gingen, die fid 
unter Wafjer Hffnen. Der Biſamrüßler (Des- 
man, Bududol, M. moschata Brandt, ſ. Tafel 
„Inſektenfreſſer I<, Big. 5), 25 em lang, mit 17 cm 
langem Schwanz, ijt oben ridtlidjbraun, mit weißen 
Oberfleden, unten weißlich ajdgrau, bewohut das 
Land zwiſchen Don und Wolga, aud) die arei 
und lebt in oft 6 m langen Gangen, die mit einem 
iiber Dem Wafjer liegenden Keſſel enden, an den Ufern 
jtehender oder langſam fliejender Gewäſſer. Geine 
Nahrung find Blutegel, Würmer, Waſſerſchnecken, 
Inſektenlarven tc. Wo er vorkommt, ijt er fehr häufig. 
Sein feimwolliges Fell (ruſſiſcher, Silberbiſam) 
wird zur Verbrämung von Mützen rx. benugt. 

MRiifielrobbe, ſ. Blafenrobbe. 

Ruffels, fejter getdperter Wollenſtoff zu Bein- 
fleidern und Wejten, in Sachſen, Böhmen und Eng- 
land bergeftellt. 

MiiffelSheim, Flecen in der heſſ. Proving Star- 
fenburg, Kreis Großgerau, an der preußiſch-heſſiſchen 
Staatsbahntinie Mainj-Goldjtein, hat eine evange- 
liſche und eine fath. Rirde, Synagoge, eine hihere 
Bürgerſchule, eine Motorwagen- , Fahrrad- und Rah- 
majfdinenfabrif (1800 Yrbeiter), Rofosimatten:, 


Wales auf feinen Reijen nach dem Orient und nad | Kellereimafdinen> und Kajfeejurrogatfabrifation, 
Indien, 1879 mit Wolfeley in Siidafrita, 1882 mit | Dampfmabhl- und Sägemühlen und (1905) 4557 Cinw. 


demfelben in Agypten ; 1895 erbielt er Die Ritterwiirde. 


—— = eae 


Riiffelfpringer, |. Rohrrüßler. 
18* 
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Riiffeltiere (Proboscidea), Orbnung der Säuge⸗ 
tiere, friiher gu den Dichautern gerednet, gro 
Tiere (unter den lebenden Säugetieren enthalten fie 
die größten Landbewohner) von plumpem Bau. Die 
Nafe ijt gu einem langen Rüſſel ausgesogen, der 
an feinem Ende einen fingerformigen Fortſatz tragt 
und gum Greifen, zur Aufnahme von Waſſer und 
zur Verteidigung dient. Die File find ftarf und fur; 
und enden mit fiinf bid auf die Hufe unter der Haut 
verborgenen Zehen. Auch der Kopf ijt kurz, aber ſehr 


hod) und fallt vom Hinterhaupt fenfredt ab. Die | S 


Yugen find febr flein, die Ohren hängen lang herab. 
Dem Gebiß feblen die Eckzähne und untern i 
zähne, weld lestere aber bei den foffilen Rüſſeltieren 
vorhanden waren; die obern Schneidezähne (im Zwi⸗ 
ſchenliefer) find zu zwei langen Stoßzähnen ausgebuldet 
und liefern bet bedeutender Lange bis gu 100 kg 
Eljenbein. Bon den ſieben Badengihnen in jeder 
Rieferhalfte find meijt nur zwei vorhanden; von ihnen 
fällt jedesmal der vordere aus, naddem hinten be- 
reitS ein neuer erjdienen ijt; mehr als drei find nie 
ju gleider Pe in Titigteit. Der Magen ijt einfad, 
nicht gum BWiederfauen eingeridtet, der Darm hat 
einen langen Blinddarm. Cine Gallenblafe fehlt. 
Das Großhirn bededt das Kleinhirn nidt, ijt aber 
reid) an Windungen in der Rinde. Die 28g Rigen 
jtehen an ber Brujt, die Hoden liegen in der Baudh- 
bible. Bei den lebenden Arten ijt die Haut fait nadt, 
dagegen war fie bei eingelnen foffilen mit dichtem 
Wollhaar bededt. Der kurze —— triigt am Ende 
cin Büſchel Borjten. — Die R. leben in Herden 
beifammen, lajjen fid) gabmen und find alsdann 
wegen ihrer geijtigen Fähigkeiten niiplich gu verwenden. 
Die cingige lebende Gattung, Elephas, Elefant (ſ. d.), 
hauft in Ufrita ſüdlich von der Sahara (E. africanus) 
und in Oftindien (E. indicus); in der Tertiärzeit 
waren die R. auf allen Rontinenten, mit Ausnahme 
Auſtraliens, fehr zahlreich vertreten, gum Teil nod 
aleidhjeitig mit Dem Menfden. Bon der Gattung 
Elephas fennt man bereits fiber ein Dugend, von 
Mastodon nod) mebr foffile Urten (ſ. Tafel » Dilue 
vium II«, Fig. 1—4 und 9). Wahrſcheinlich gehirt 
aud) Dinotherium (ſ. d. und Tafel »Tertiirforma- 
tion III«, Fig. 6) hierher, deſſen Stoßzähne aber im 
Unterfiefer ſaßen. Intereſſant ijt befonders die im 
ſibiriſchen Cis erhaltene Urt Elephas primigenius, 
das Mammut (f. d). 

Rue, Art der Schattierung (f. d.). 

Ru ffen (ruſſ. Russkije, Einzahl Rasskij), das herr- 
ſchende flawifde Volt im ruſſiſchen Reiche, benannt 
nad den normannijden, in Schweden angefeffenen 
Rus, die im 9. Jahrh. den ruſſiſchen Staat griindeten. 
Reine Slawen find die R. nidt. Am wenigiten 
frembe Beimiſchung zeigen die Kleinruſſen (in den 
ſüdweſtlichen Provinzen), während die Großruſſen 
(im N. und O.) finniſche und tatariſche, die Weiß— 
ruffen (im mittlern Wejten) litauifehe und polnifde 
Einflüſſe zeigen. Die verſchiedenen Stimme gu einer 
cinbeitliden Nation zuſammenzuſchweißen, verjudte 
zuerſt Wladimir der Heilige (980—1015), dod) ge- 
lang ihm dies nicht, und nad) dem Tode ſeines jüng⸗ 
ſten Sohnes, Jaroſlaw (1054), zerfiel Rußland in 
cine große Zahl unabhängiger Teilfürſtentümer. Als 
dann 1224 Dicyengis- Chand Enfel Batu das Reid 
der Goldenen Horde von Kiptſchak griindete, wurden 
bis gur Ubfdiittelung de3 Mongolenjods (1480) der 
jlawijden, insbeſ. der großruſſiſchen Bevöllerung 
zahlreiche mongoliſche Elemente zugeführt. 

Die Zahl der R. im europäiſchen Rußland be— 


— Ruſſen. 


trug 1897 etwa 77 Mill. unter 106 Mill. überhaupt 
und dürfte zurzeit (1904) etwa 83 Dill. unter 113% 
Mill. überhaupt ausmaden. Davon entfillt bei wei- 
tem der größte Teil (65,9 Prog.) auf: 1) bie Groß⸗ 
ruffen ober Moslowiter, die, etwa 55 Dill. 
Seelen ftart, in zuſammenhängendem Ganjen das 

ejamte fogen. Großrußland bewohnen; nur in den 

ouvernement3 Kurſt und Woronefh find 23,6, bes. 
85,25 Broz. Meinruffen, im Gouv. Smolenſt 42,5 
Proz. Weigruffen. Sie bewohnen ferner das Gouv. 
St. PeterSburg, die lralgouvernements, zwei Drittel 
des Donijden Gebietes und das untere Wolgatal. 


bes | Jnnerhalb des legtern find im Gouv. Samara 5,3, in 


Saratow 8,5 und in Ujtradan 31,4 roy. der Bevdl- 
ferung Kleinruſſen. Wud) der ruſſiſche Teil der Be- 
vilferung von Laurien wird aus Großruſſen gebildet. 
Auf kleinruſſiſchem Gebiete bilden fie in Cherjon fiber 
1, in Sefaterinoflaw 4,1, in Tidernigow 6,4 und in 
Chartow faſt 80 Broz. der Gefamtbevollerung. Wud 
die meiſten der fiber Sibirien verbreiteten R. miifjen 
dieſem Stamm zugezählt werden. Es ijt cin kräftiger 
Menſchenſchlag, mit blondem oder braunem Haar, 
blauen oder braunen Augen, mejo- bis brachylephalent 
Schädel (Inder 82). Die meiſt ſtumpfe Naſe und die 
ftart entwidelten Backenknochen weiſen auf die indo⸗ 
ermanifd-mongolijdhe Miſchung (f. Tafel » Ufiatifche 
blfer I<, Fig. 17). ——— Charalters ſind 
praltiſcher Verſtand, der den Ruſſen gu einem aus- 
gezeichneten Kaufmann und tiidtigen Handwerfer 
madt, und große —— Befähigt, einen Gegen⸗ 
ſtand raſch zu erfaſſen, beſitzt er doch nicht Ausdauer 
genug, in die Tiefe i dringen und gang deSfelben 
gu werden. iiberall neigt er gum Realijtifden, daher 
aud) weniger gum Märchenglauben als zum Wber- 
— (eſonders als Vorzeichen). Die En des 
eufels wie von Haus- und Walddämonen ſteht bei 
ifm ebenfo feft wie bie von Heiligen und Wundern. 
Den urſprünglich fröhlichen Charafter haben ihm die 
Mongolenherridaft und ber nacdfolgende politiſche 
Drud und bie Leibeigenidaft — o daß heute ein 
der Wehmut durch alle R. geht, der ſich in den 
Vollsliedern ausſpricht. Mit Zähigleit bewahrt er bas 
Patriardalifde ded Familienlebens; immer ſtehen die 
Familienglieder in cinem Ubhangigteitsverhaltnis gu 
dem Vater oder dem älteſten Bruder, der des Vaters 
Stelle vertritt. Miftrauen hegt der Ruſſe nur gegen 
die Tſchinowniks (Beamte), ſonſt ijt er offen und gajt- 
frei, aber aud) triige und bem Trunt ergeben. Cr ijt 
ber bejie Gatte und Bater, danfbar fiir empfangene 
Wobhltaten, ein treuer Freund. Dagegen seigt ft bei 
ihm ein Streben nad materiellen Geniifjen, Neigung 
ju Betrug und Diebjtahl, Bejtelidfeit. Die Woh- 
nung des gemeinen Rufjen ijt in der Regel ein ein- 
ſtöcliges Blodhaus (in holzarmen Gegenden die Sem⸗ 
{janfa, eine halb in die Erde eingegrabene Lehmbiitte), 
mit dem Bilde des Heiligen, vor dem ein Licht brennt, 
geqeniiber der Cingangstiir, vor dem jeder Cintre- 
tende fich befreugigt, ebe er Die Hausbewobhner ogra, 
die ibm gum Willkomm vor allem »Salz und Brot« 
(Chlebfol) überreichen. Dampfbader find itberall an- 
gutreffen. Die Nahrung befteht aus ſchwarzem Brot, 
Grütze, Sauerfraut, faurer Kohlſuppe (Schtſchi und 
Borſchtſch), Kuden aus Buchweizen, Zwiebeln, Knob- 
laud), Fiſchen und Piljen. Liebling sgetriint ijt der 
Kwak (j. d.), auc) Branntwein und Tee werden viel 
verbraucht (dffentlide Teehäuſer, Tidajnaja). 
2) Die Kleinruſſen nehmen in einem geſchloſſe⸗ 
nen Ganzen den — Teil des europäiſchen 
Rußland cin, mit Ausſchluß der Krim und der an- 


Ruffenfteine — Ruſſiſche Jagd- oder Hornmuſik. 


ſtoßenden Landſchaften des Feſtlandes. Ihr Gebiet 
umfaßt die gp ig Gouvernement$ Wolynien 
und Bodolien, die ſüdliche fleinere Hälfte von Grodno, 
die Djthalfte von Sjedleg und Lublin, ferner die fogen. 
Ukraine (Riew, Tidernigow, Poltawa, Charfow), 
Stiide von Kurſt und Woroneſh, cin Drittel des Do- 
niſchen Gebiets und die neuruffijden Gouvernement 
Sefaterinojlaw, Cherfon und Beffarabien. Jn dem 
legtern find fie nit Rumänen gemiſcht; ein größeres 
zuſammenhängendes —— Gebiet finden wir 
noch am Oſtufer des Aſowſchen Meeres. Eine Reihe 
anſehnlicher kleinruſſiſcher Extlaven verläuft nad O. 
fiber Saratow bis gum Uralfluß. Die Geſamtzahl 
der im europdifden Rußland lebenden Kleinruſſen 
betriigt jet etwa 22,5 Dill. Doch fept ſich der Volls⸗ 
ftamm nod) über die heutige ruſſiſche Grenze fort, da 
bie Ruthenen (j. d.) in Galizien, der Bulowina 
und den nordungarijden Nomitaten ihm angehören. 
Die Bahl der Ruthenen betrug 1900 in Chere 
3,376,000, in Ungarn 1902: 439,000, fo dak die 
Geſamtzahl aller Kleinruſſen jetzt (1904) auf ca. 26%/s 
Mill. veranfdlagt werden fann. über ihre Sprache 
ſ. Keinruſſiſche Sprache und Literatur. Obgleid in 
allen Behirden und Sdulen nur die groprafitice 
Sprache angewandt wird, berricdt die kleinruſſiſche 
dod im BVolfSverfehr. Den Polen fowoh! als den 
Grofrujjen gegeniiber hat der Kleinruſſe ſich immer 
ablebnend erhalten, objdon feine politiſchen Ge- 
fchide bald mit dem einen, bald mit dem andern die⸗ 
fer beiden Bolter verbunden waren. Erjt neuerdings 
macht fid) in Rußland eine größere Annäherung auf 
qeijtigem Gebiete swifden Klein- und Großruſſen 
geltend, während in Galizien der Ruthene dem Polen 
entſchieden feindlid) gegentiberjteht. Der Kleinrufje, 
der Nadfomme der am Dnjepr ehemals angefeffenen 
Poljanen, zeigt den flawifden Typus ſehr rein. Er 
ijt groptenteils ſchwarzhaarig, mit dunfeln Augen 
und feinen ———— ſpitzer Naſe, hagerer Ge- 
ſtalt. Die Grundzüge des ſlawiſchen Charatters, Hei- 
terfeit, Sorglojigfeit, Bequemlichkeit, zeigen fic) bei 
dem Kleinruſſen, gepaart mit Verſchloſſenheit, na- 
mentlich geqeniiber Dem Fremden und Grofrufjen, 
den er als Unterbdriider betradtet. Er ijt fehr poe- 
tiſch angelegt; feine BolfSlieder atmen Jnnigleit, 
Schwärnierei, Veritindnis des Schönen im Meni den 
und in der Natur; ihr Rhythmus ijt lebhaft und be- 
wegt. Daher ijt der Kleinruſſe aud) religidfer als der 
Großruſſe, aber auch gum Uberglauben, vorzüglich 
Sagenglauben, geneigter. Da die Familienglieder fo- 
bald wie moglich ihre Selbjtindigfeit erhalten, ijt aud 
die Jndividualitat ſehr ſtark entwidelt, wahrend der 
Großruſſe Durd) Aſſoziationsgeiſt hervorragt. Die 
Häuſer eines Dorfes find unordentlich durcheinander 
geworfen; das weiß geftridjene, faubere Wohnhaus 
(Chata) bejteht aus Fachwerk von Lehm und Hol}, 
mit Stroh oder Schilf gedeckt, und ijt von einem Gar- 
ten umgeben. Hauptbeſchäftigungen der Kleinruſſen 
ſind Ackerbau, Viehzucht, — Gartenfultur, 
Bienenzucht und Fubrmannsgewerbe. Für mecha- 
niſche Urbeiten haben fie wenig Talent. Zur Ernte- 
eit wanbdern viele mit der Senfe und der Bandurfa 
(fleine Geige) in fiidlidere Gegenden. Der Tidumat 
(Fubrmann) handelt gugleid) mit Salz, das er von 
den Seeſtädten mit zurückbringt, und mit Fifden. 
3) Die Weißruſſen, vielleidht fo genannt nad 
den weißen Filzhüten und der weißen Kleidung des 
Landvolfe3, find der Heinjte Sgeaen 53/4 till.) der 
drei rufjijdhen Hauptitimme. Ste werden int S. von 
den Mleinruffen, im O. und NO. von den Großruſſen, 
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im BW. von Litauern und Polen begrengt. Sie be- 
wohnen die nördliche (größere) Halfte des Gouv. 
Grodno, die Gouvernements Witebjf und Wilna, die 
Weſthälfte des Gouv. Smolenfé, ferner Mobhilew und 
Minſt und cin kleines nordweftliches Stück von Tſcher⸗ 
nigow. Die Weißruſſen haben flacsblonde Haare, 
raue ober lidtblaue Augen, ſpärlichen Bartwuchs, 
rze, flade Rafe, wads auf Mijdung mit Finnen 
hinweiſt, die einjt (nod von Nejtor gefannt) in die- 
jen Gegenden lebten. Bemerfenswert find die häu— 
figen alle von Albinismus, namentlid in der Ge- 
end von Minſt. Die Weißruſſen gelten als Nad: 
mimen der flawifden Kriwitſchen; fie ftanden bis 
1772 unter polnifder Herridaft, die in Gitten und 
Gebriuden fic nod bemerfbar macht, während die 
Sprache ungebroden blieb. Bon Charatfter find fie 
friedlid) und arbeitfam mit grofem Hang zur Ein— 
ſamleit, ihre Dörfer zählen meijt nur 3—4, fajt nie 
mehr al8 20 fleine und düſtere, aus Holsbalfen er- 
ridtete Hauser. Da der Boden des Landes fehr un- 
frudtbar ijt, fo haben die Weigruffen oft mit Ent- 
behrung, ja Hungersnot gu kämpfen; der polnijde 
Udlige wie der jüdiſche Wucherer und Haufierer ha- 
ben das Bolt auf cine tiefe Stufe herabgedriidt, auf 
der es Trojt im reichlichen Branntweingenuß ſucht. 
Induſtrie und Handel treiben ſie gar nicht. Die 
Sprache Hilt die Mitte zwiſchen Kleinruſſiſch und 
Polniſch. Ihre Religion ijt unter der polniſchen Herr- 
ſchaft die rdmifd-tatholifde geworden. Bgl. ⸗Arbei— 
ten ber ethnographijd-jtatijtifden Expedition nad 
Weſtrußland« (rufj., Bd. 7, Petersb. 1872); Jan- 
fon, BVergleidende Statijtit Ruflands und der wejt- 
europdifden Staaten (rujj., Bd. 1, daſ. 1878); Rit- 
tid, Die Ethnographie Ruglands (Ergänzungsheft 
54 gu »Betermanns WVitteilungen«, Gotha 1878) 
und Die Hauptitimme der Ruſſen (in »Petermanns 
Mitteilungens, Bd. 24, 1878); »Statijtif ded Ruffi- 
ſchen Reichs« (Hrsg. vom ſtatiſtiſchen Zentralfomitee, 
rufj. u. frang., Bd. 10, Petersb. 1890); Batjufd- 
tow, Weißrußland und Litauen (ruff., daf. 1891); 
Py pin, Gefdichte der ruſſiſchen Ethnographie (rujj., 
daj. 1890—94, 4 Bde.); Pilet, La Russie en pro- 
verbes (Par. 1905). 

Ruffenfteine, ſ. Mauerſteine, S. 451. 

Rufgitter, ſ. Beugung ded Lichtes, S. 778. 

Ruffia- Dud, ruſſiſches Segeltud) von hobher 
Dauer und Gejdmeidigfeit. 

Ruffinen, ſ. Ruthenen. 

Ruf fife -WAWmerifa, friiherer Name de3 Territo- 
rium’ Alaska (jf. d.). 

Ruffife-Armenien, der nordöſtliche Teil ded 
alten Grofarmenien (jf. Yrmenien, S. 780), umfaßt 
die 1 translaukaſiſchen Gouvernements Eriwan 
und Jeliſſawetpol, das Gebiet von Kars ſowie Teile 
des Gouvernements Tiflis. 

Ruffifde Bader, ſ. Dampfbad. 

Ruffifdhe Handelsfompanie, ſ. Handelstom- 
panien, S. 731. 

Ruſſiſche Sandtücher, in der Holzbaulunſt, ins- 
befondere der ruffijden, lerbſchnittartig vergierte und 
bemalte Bretter, die vor die Rähmlöpfe qenagelt wer- 
den und einen wefentliden Schmuck der Viebelfronten 
der Haufer ausmaden. Ihren Namen verdanfen diefe 
fang berabbingenden Sierbretter ihrer Gefamtform 
und der Ahnlichkeit ihrer Verzierung mit den Stic 
mujftern ruffifder Schmucktücher, ros Pood rc. 

Ruſſiſche Jagd: oder Hornmufif, cine einjt be⸗ 
liebte, Durd) cine größere Zahl Jagdhörner guwege 
qebradte Hornmujif, deren jedes nur immer wieder 
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einen und benfelben Ton nad längern oder kürzern 
Paufen angugeben hatte. Sie wurde um 1751 von dem 
Hornvirtuofen J. U. Marefdp(geft. 1794) aufgebradt, 
ber 1748 als Kammermuſiker nad St. Petersburg fant. 
Muſſiſche Rirdhe. Die erjte nähere Befanntidaft 
mit dem Chrijtentumt und gwar nad see ar Ritus 
bradjte Sige Ct d.), die Witwe des Großfürſten Igor, 
955 nad) Rußland. Ihr Enfel Wladimir L, der 988 
von qriedifden Prieſtern die Taufe erbielt, zwang 
jein Volk gur Unnahme de3 drijtliden Kultus. Jn 
der Hauptitadt Kiew wurde ein Metropolit eingefest, 
der unter dem Batriarden ju Ronjtantinopel jtand. 
Das Höhlenkloſter (Petſchers) in Kiew ward ſeit der 
Mitte des 11. Jahrh. der Mittelpuntt der chrijtiani- 
fierenden Bejtrebungen, die aud) unter der Tataren- 
—— (1828—1480) feine Störung erlitten. Der 
if des Metropoliten wurde 1299 von Riew nad 
Wladimir, 1328 nad Mostau verlegt. Der Fall von 
RKonjtantinopel 1453 erjdiitterte den Einfluß ded 
Ratriarden, aber erjt nadjdem fid) wan IV. 1547 
von feinem Metropoliten hatte al8 Sar krönen laffen, 
fam es 1589 zur Erricdtung eines felbjtindigen ruj- 
ſiſchen Patriarchats, dejjen Inhaber fic im Laufe des 
17. Jahrh. einen beträchtlichen politijden Einfluß gu 
fidern wußten (f. Nikon). Peter d. Gr. lie nad dem 
ode des Patriarden Udrian (1700) deſſen Stubhl 
unbeſetzt und erridjtete 1721 den allerbeiligiten diri- 
— Synod als höchſte Kirchenbehörde. Die 
rundlagen der hierarchiſchen —— und fyno- 
dalen Oberleitung blieben beſtehen; aber der Kirchen⸗ 
——— ihre 9* — indem die 
tirchliche Oberherrlichleit bes Patriarchen auf den 
Zaren überging. Katharina I. zog alles Kirchengut 
an ſich (1764), wogegen ſie für alle geiſtlichen Stellen 
und Stiftungen einen feſten, für die niedern Grade 
äußerſt geringen Gehalt auswarf; aber da fie gu 
gleicher Zeit die Verſorgung der Invaliden übernahm 
und auf Staatsloſten Prieſterſeminare gründete, er- 
litt die Kirche wenigſtens feinen bedeütenden ma- 
teriellen Nachteil. Peter d. Gr. bewilligte 1702 den 
Katholifen und Proteftanten freie Religionsiibung im 
ganjen Reid). In der Tat aber bewegte fid) die Dul- 
dung frembder Nonfeffionen bis in die jüngſte Zeit in 
engen Grenzen. Schon nad der erjten Teilung Po- 
lens (1772) ſtrebte Katharina IT. danach, die neuge- 
wonnenen Zeile Polens durch die Religion fejter an 
Rupland gu fetten, und es gelang ihr, iiber eine Mil- 
lion Bolen zur Trennung von der römiſchen Kirche 
u bejtimmen. Der Kaiſer Nifolaus I. fiihrte auf der 
ynode ju Polozk (1839) jogar 2 Millionen unier- 
ter Grieden zur orthodoren Kirche zurück. Die Pro- 
tejtanten aber erlitten namentlid) in den Ojtieepro- 
vingen cine bis heute anbaltend ſich fteigqernde Be- 
driidung ; die lettijde und ejthnijde Landbevölkerung 
wurde jogar 1845 von ben Popen durd) die Vor- 
fpieqgelung von Landerwerb jum iibertritt gur ruſſi— 
ſchen Since bewogen. Beſonders wird innerhalb des 
faiferliden Hauſes die r. K. begünſtigt: ruſſiſche Prin⸗ 
zeſſinnen, die ſich mit Fürſten andrer Konfeſſionen 
vermählen, dürfen nie gu deren Glaubensbekenntnis 
übergehen; dagegen müſſen alle Prinzeſſinnen, die 
durch Heirat in die kaiſerliche Familie eintreten, das 
—— Belenntnis annehmen. Die vom Zaren 
ſtätigte Reſolution des ruſſiſchen Miniſterkomitees 
tiber Glaubensduldung vom 30. (17.) April 1905 
beftimmt, da der iibertritt aus der orthodoren in 
eine andre drijtlidje Kirche oder Konfeſſion feine nad)- 
teiligen Folgen hinſichtlich der Perſon oder der bitr- 
gerliden Redjte nach ſich giehen darf; Statijtifdes ſ. 


Ruſſiſche Kirche (Geſchichtliches, Lehre, Geiſtlichteit, Rultus). 


Ruſſiſches Reid, S. 295. Über bie Sektierer der 
ruffifden Kirche ſ. Rastolnifen. 

Die Glaubenslehre der ruſſiſchen Rirde blieb 
trog ihrer Emangipation von der Obhut der griedi- 
ſchen Kirche im weſentlichen die der letztern (vgl. Grie- 
chiſche Kirche und Katechismus, S. 743). Der Heilige 
Synod mit dem Sif in Petersburg beſteht aus geijt- 
lidhen und weltliden Mitgliedern. Bu jenen, deren 
wre nicht feſtſteht, gehören ſtets die Metropoliten von 

eter8burq, Riew und Mosfau fowie der Exrard von 
Grufien (Georgien). Unter den weltliden ijt die wich⸗ 
tigfte Perſönlichleit der ⸗Oberprokureur« oder Ober 
proturor, der in der vollen Stellung eines Staats⸗ 
minijters den Zaren im Synod vertritt. Bon 1880— 
1905 verwaltete diefes Unt Pobjedonoſzew (f. d.), gure 
zeit Fürſt Obolenſti. Neuerdings werden Underungen 
in Der Leitung der Kirde angejtrebt. Die ommiffion 
der altruffifden Kirchenſynode beſchloß 14. Juni 1906 
mit 26 gegen 156 Stimmen die Cinridtung eines 
Synods, dem nur Biſchöfe angehören follen, unter 
dem Vorſitz eines Patriarchen, der zugleich Metropolit 
von Peterburg fein muß. Es bejtehen 66 Epardien 
unter 3 Metropoliten, 14 Erzbiſchöfen und 50 Bi- 
ſchöfen. Der ruſſiſche Klerus beſteht aus Klojter- 

— 8 aud) nach ihrer Kleidung die ⸗ſchwarze 
iſtlichleit· genannt, die allein gu den höhern geijt- 
lichen Würden gelangen finnen und jum Zölibat 
verpflidtet find, und aus Weltgeiſtlichen, im 
—— jenen, trotz ihrer braunen Kleidung, die 
»weiße Geiftlidfeit< genannt, die bloß die niedern 
geiſtlichen Stellen belleiden fonnen und ſich verheira⸗ 
ten dürfen, aber nur einmal. Die Ordensgeiſtlichkeit 
befteht aus drei Klaſſen, nämlich: 1) Archierei (Bi- 
ſchöfen), 2) Urcdhimandriten (Wbten) und Yqumenen 
(Brioren), aus denen die Bifcdhdfe genommen wer- 
den, 3) Mönchen, die in Den Kidjtern und Seminaren 
verfdiedene Amter verwalten. Als Mönchsregel gilt 
allgemein die des Heil. Bajilius (j. d.). Bor den ca. 
828 Klöſtern (503 Manners und 325 Frauenfldjter) 
find die beriibmtejten das Hibhlenflojter bei Kiew, 
Troiza-Sergies bei Mostau, Wlerander Newffij in 
Petersburg, Potſchajew in Wolynien und das zu 
Solowetzk am Weifen Meer. Unter den Welt eit 
lidjen haben die Brotopopen oder Protoierei den höch⸗ 
jten Rang und find die Aufſeher der iibrigen, näm- 
lid) Der Popen oder Prieſter. Die Diafonen, Unter- 
diafonen, Leftoren, Küſter, Sanger xc. erhalten eben⸗ 
falls eine Art von Weihe, aber femme priejtertide. Die 
—— Geiſtlichkeit wird vom Staat beſoldet. Das 

irchenbudget des heiligen Synods — 1900: 
24 Mill. Rubel. Dieſer Klerus iſt frei von Abgaben, 
fteht in geiſtlichen Dingen unter der Jurisdiftion der 
Biſchöfe und ded Heiligen Synods, in Zivil- und 
RKriminaljaden aber unter der der weltliden Gerichte. 
Für die Bildung des Klerus ijt erjt unter Wlerander IT. 
einiges gejdehen; bejonders der niedere ijt fede une 
wiffend und größtenteils auf landwirtidaftlide Tatig- 
feit angewieſen. Aber auch die literarijde Produftion 
innerhalb der höhern Geiſtlichkeit beſchränkt ſich auf 
Werke, die der Liturgie und dem populären Religions⸗ 
unterricht dienen. Eine wiſſenſchaftliche Theologie be⸗ 

innt erſt in letzter Zeit aufzutreten. Die ruſſi 

irchen find vieredig und haben eine große Kuppel in 
der Mitte, die von vier fleinern Kuppeln unigeben 
ijt. Die Glodentitrme ſtehen abgejondert von der 

irde. Man betet ftehend oder auf dent Ungejidt 
lieqend. Das Laing bol wird durch den Gemeinde- 
geſang unterbrodjen, dev aber eigentlid) nur aus drei 
Sätzen befteht: »>Gospodj pomiluj!« (> Herr, erbarme 
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2. GroBrussische Bauerin. 3. Tageléhner (Gouv. Twer). 























| 7. Kathedrale in Romanow -Borissoglebsk. (Erbaut 1652.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. _ " Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Russische Kunst'. 
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did unfer!<), »Gospodj pomolimssa!« (⸗Herr, wir 
bitten dDidj!<) und »Podal Gospodj!« (»Gib da’, 
— Die in der alten ſlawiſchen Kirchenſprache 
abgefaßte Liturgie zeichnet ſich durch die Kraft der 
dabei üblichen Gebete aus. Die Meſſe wird nur ein⸗ 
mal des Tages gefeiert, und bei der Kommunion 
werden Brot und Wein im Kelch gemiſcht und mit 
einem Löffel gereicht. Die Feſte der ruſſiſchen Kirde 
find im allgemeinen die der andern chriſtlichen Ron- 
feſſionen; eigentümlich find nur die Feier ded Feſtes 
der Waſſerweihe (Jordansfeſt), das jährlich 6. Jan., 
am Tage der Mitte zwiſchen Oſtern und — 
und 1 Aug. ſtattfindet, und bei dem die Heiligenbilder 
in das Waſſer getaucht werden, daher aud) der Rame 
»Gotterwajdung<; das Gedächtnis aller im Kriege 
efallenen Goldaten 21. Oft. und die Bferdeweibhe 9. 
ai. Am erjten Fajtenfonntag, dem fogen. ortho- 
dDoren Sonntag, wird nod jest alljabrlid unter 
geujeent Rulauf de3 Boles über alle politijden und 
rdliden Regereien ein allgemeiner Fluch ausge- 
fprodjen. Das Predigen ijt felten, Daher die wenig⸗ 
jten Rirden Kanzeln —— Die Strenge des Faſtens 
wird jetzt mehrfach durch Dispenſationen gemildert. 
Val. Murawijew, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche 
(deutſch von König, Karlsr. 1857); Makarij, Ge— 
ſchichte der ruffijden Kirche (ruff., Petersb. 1868 — 
1883, 12 Bde., zum Teil in 2. und 3. Aufl.); Phi—⸗ 
laret, Die Kirche Rußlands (deutſch, Franff. a. M. 
1872, 2 Boe.); Bafarow, Die rujfijd-orthodore 
Kirche (deutſch, Stuttg. 1873); Leroy-Beaulien, 
Das Reich des Baren und die Ruffen, Bd. 3 (deutſch 
von Pezold und Müller, Sonder8hauf. 1889); Frant 
(vo. Samjon- Himmeljtierna), Ruſſiſche Selbjtzeug- 
nijje (Babderb. 1889); Dalton, Die r. K. (Leipz. 
1892); Rattenbufd, Lehrbuch der —— 
Konfeſſionskunde (Bd. 1, Freib. 1892); Sofolow, 
Darjtellung des Gottesdienſtes der orthodor-fatholi- 
ſchen Kirche (Berl. 1893); Knie, Die ruſſiſch⸗-ſchis⸗ 
matiſche Kirche (Graz 1894); Preobraſchenſtij, 
Die vaterländiſche Kirche nach den ſtatiſtiſchen Daten 
von 1840/41 bis 1890/91 (ruſſ., Petersb. 1897); 
Milulow, Stiszen ruſſiſcher Kulturgeſchichte (deutſch 
von Davidſon, Leipz. 1898-—1901, 2 Bde.); Graß, 
Geſchichte der Dogmatik in ruſſiſcher Darſtellung 
(Gütersloh 1902); Silbernagl, Verfaſſung und 
gegenwärtiger Beſtand ſämtlicher Kirchen des Orients 
(2. Aufl. Regensb. 1904); L. K. Götz, Das Kiewer 
Höhlenlloſter als Aulturzentrum des vormongoliſchen 
Rußlands (Paſſau 1904) und Kirchenrechtliche und 
kulturgeſchichtliche Denkmäler Altrußlands nebſt Ge- 
ſchichte des ruſſiſchen Kirchenrechts * 1905). 
liber den ruſſiſchen Kultus unterridten am bejten die 
liturgiſchen Werle von Propſt A. Malgew, befon- 
ders Das »Liturgifone (Berl. 1902) und das »Meno- 
logion« (daj. 1900 —01, 2 Bde.). 
ſſiſche Munft (hierzu die Tafel ⸗Ruſſiſche Rul- 
tur und Runjt I und I<), die aus einem Gemiſch von 
byzantiniſchen und afiatijden Stilelementen erwach⸗ 
ſene Kunſtrichtung, die ſich zunächſt feit Dem Ende ded 
10. Jahrh., wo in Rupland unter Wladimir d. Gr. das 
Chrijtentum eindrang, in der Baukunſt für kirchliche 
wee äußerte. Die älteſten ruffifchen Kirchen (in 
lew, Wladimir u. a. O.) find Whwandlungen des ſpät⸗ 
byzantiniſchen Typus mit dem Hauptunterjdied, dah 
bie Ruppel nach unten zwiebelartig ausqebaudt und 
vergoldet wurde. Jn Der Deforation diefer Kirchen 
mijdten fid) byzantiniſche, romanifde und arabifde 
Elemente, und daraus bildete ſich allmählich cin eigner 
Deforationsjtil, der feine Hauptwirfung in feltfam 
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verfdlungenen, wild phantajtijden Linien und Bän⸗ 
dern in BVerbindDung mit Sternen, Rofetten und allers 
let Arabeslen fudjt. Dieſer Deforationsftil hat fid 
allmablid auf die gefamte Kunſtinduſtrie und den ge- 
werbliden Hausfleiß (Stidereien, Webereien u. dg.) 
erjtredt und ift das Weſentliche ber ruffifden Kunſt 
eworden (Tafel IT, Fig. 1—15). Die Spesialititen 
er ruffifden Kunſtinduſtrie find außer Tertilarbeiten 
Holsidnigereien und Metallarbeiten jeglicher Urt. Bei 
den Edelmetallarbeiten für kirchliche Swede (Tafel II, 
ig. 14) hat ſich der bysantinifd-romanijde Stil nod 
am reinjten erhalten. Die ruffifde Architeltur be- 
gra te ſich bald nicht mehr mit einer Ruppel iiber den 
itch , fondern gruppierte um die Haupttuppel vier 
fleinere, die gleichfalls vergoldet wurden (Tafel I, 
ig. 7). Je mehr der aſiatiſche Romp in das ruffifde 
Reich cindrang, dejto mehr fudte die Baukunſt durd 
dugern Aufwand auf die Sinne ju wirken, wobei die 
feinere Detailbehandlung ungebührlich vernachläſſigt 
wurde. Das tlaffifde Beiſpiel fiir den ruſſiſchen Bau- 
ftil find ber Kreml in Mostau mit der Uſpenſtij⸗Ka⸗ 
thedrale und die Waffilij-Blagennoifirde dafelbjt. 
Ulte Handwerls- und Deforationstednif hat fid) nod 
unverdndert im ruffifden Holzhaus (Tafel I, Fig. 6) 
erhalten, defjen Urelemente aus dem Bediirfnis und 
dem einfadjten Werkzeug, der Holzaxt, erwachſen find. 
Erſt allmählich entſtand aus dem Blodhaus ein reich⸗ 
gegliederter, verſchiedenartig bedachter Bau, dem dann 
aud) der Schmuck von Holzſchnitzereien mit Bemalung 
zuteil wurde. Ym übrigen ſteht die neuere r. K. in 
engem Zuſanimenhang mit der europäiſchen, zumal 
ba jeit Peter d. Gr. viele deutide, frangodjifde und 
italienifce Riinjtler nad Rußland gezogen wurden. 
Im 18. Jahrh., wo ſich befonders in St. Petersburg 
eine reiche Bautätigkeit entfaltete, zog in Die Architek- 
tur ber Klaſſizismus ein, Dem aud) Die 1818—58 er» 
baute Yfaatstathedrale und die 1842—50 von Klenze 
erbaute neue Eremitage nod) angehdren, während 
man in neuejter Reit gum Teil mit Glück verſucht hat, 
den heimifden Stil auf dffentlide Gebaude, Bil dungs⸗ 
anftalten, Mufeen und aud auf Brivatbauten ju über⸗ 
tragen (Tafel I, Fig. 4). Val. Viollet-le-Duc, 
L’art russe (Par. 1877); Nowictij, Gefdicdte der 
ruſſiſchen Kunſt (rufj., Mostau 1899— 1902, 3 Bbde.); 
Souslow, Monuments de l’ancienne architecture 
russe (Petersb. 1895--1901, 7 Bde.). — Auch Ma⸗ 
lerei und Bildhauerei madten im 18, und 19. Jahrh. 
die weſteuropäiſchen Stilwandlungen durd. Die mo- 
derne Walerei jteht techniſch unter dem Cinflug der 
Franzoſen, behandelt aber mit Vorliebe und jum Teil 
mit grofer Kraft Stoffe aus dem ruſſiſchen BVolfs- 
leben. Bal. auch Urtifel »Malerete, S. 179. 
Ruffifde Literatur. Wie in der politiſchen Gee 
ſchichte der Ruffen, fo bildet auch in der Geſchichte ihrer 
Literatur den Hauptwendepunft die Regierungszeit 
Peters d. Gr. Danach zerfallt die Geſchichte der ruſſi— 
fden Literatur in die zwei großen Hauptabjdnitte: 
1) die Beit bis auf eter d. Gr. und 2) die Reit feit 
Peter d. Gr. Den zweiten Hauptabjdnitt pflegt manin 
die Periode des 18. und die ded 19. Jahrb. einzuteilen. 
Die Literatur bis anf Peter d. Gr. 
Die erjten Anfänge der Literatur der Ruſſen wur⸗ 
zeln in ihrer ungemein reidjen Volksliteratur, die mar 
cilid) erjt gu Unfang des 19. Jahrh. ernſtlich zu 
ſammeln begonnen hat (j. unten, S. 282). Sie um- 
fat Lieder und Marden, ferner Sprichwörter, Rät— 
jel und Beſprechungen (bei Rranfheit ꝛc.). Unter den 
Liedern unterjdeidet man rituelle Lieder oder Lieder 
mythifden Urjprungs, Heldentieder oder Bylinen 
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(j. d.), Familienfefttieder und hiſtoriſche Lieder. Laſ⸗ 
fen fic) all dieſe bid ins 18. Jahrh. von Geſchlecht zu 
Geſchlecht immer nur mündlich fortgepflangten und 


Ruſſiſche Literatur (bis gum 18. Jahrhundert). 


ber Bildung und Zuſtände jener Beit bildet der »Do- 
mostroj« (f. D.), d. h. das Bud von der Haushaltung, 


ein Roder praftifder Lebensweisheit und vad 
lider Moral. Das im der Kultur weiter vorgeriidte 
Polen übte in literarifder nap emp Pc auf 
nijje des ruffifdjen Bolts in bezug auf ihre Ent-| Rufland durd Kiew aus, wo der an dem Ruffifden 
ſtehung im einjelnen aud) nicht mit Sidjerbeit be- | Rollegium wirtende Peter Mogila (1597—1647) und 
jtimmten Jahrhunderten zuweiſen, fo beſteht dod) fein | feine Nadfolger Wiſſenſchaft und Bildung hoben und 
Bweifel dariiber, daß fie mit ihren erjten Unfaingen | dem Einfluf der fic) in den Schulen Siidwejtruplands 
um Teil in bie vortatarifde, ja mande, wie 5. B. die feſtſetzenden Jeſuiten erfolgreich entgegenarbeiteten 
Lieder mythiſchen Urſprungs, in die vorchriſtliche Zeit | (vgl. Artikel -Kleinruſſiſche Sprache und Literature). 
urückreichen. Was die Kuͤnſtliteratur anbetrifft, Mit der Befreiung Kleinrußlands (nebſt der Haupt- 
ijt dieſe von den Donauſlawen nad Rußland hin- ſtadt Kiew) von der polniſchen Herrſchaft und ſeiner 
übergelommen, und gwar erſt mit ber Einflihrung des Anlehnung an Großrußland machte ſich der Einfluß 
Chriſtentums (988 unter Wladimir L.). Mit dem Kiewer Gelehrten erft recht fühlbar. Durch fie drang 
Chriſtentum kamen die Bibel und andre Bücher fird | ein Hauch europäiſcher Wiſſenſchaft nach Moslau, 
lichen Inhalts nach Rußland. Die Sprache, in der und auch Peter d. Gr. bediente ſich ihrer, bevor er die 
jie geſchrieben waren, das damalige Bulgariſche, wurde Lehrkräfte direlt aus Europa erlangen fonnte. Wns 
infolgedeſſen, im Laufe der Zeit mit ruſſiſchen Formen der Bahl der Kiewer Gelehrten, die nad) Großruß⸗ 
und Wortern untermifdt, in Rußland die Sdprift- | land famen, find namentlid) Simeon ¥ of v4 fij (gejt. 
fprache und wird in den Kirchen bis auf den Heutigen | 1682) und der heil. Dmitrij R oft ow fli; (geft. 1709) 
Lag gebraucht und von jedem, aud) dem ungebildeten zu erwifnen. Durd ihren Einfluß wurde 1685 in 
Rujfen im ganjen verjtanden (ſ. Kirchenſlawiſch). Moskau cin Kollegium (»flawonifd-qriedijd-lateini- 
Das älteſte Sprachdenkmal bildet das Ojtromiride | ihe Utademiec) gegriindet; ja unter dem Zaren Wlerej 
Evangelium, eine in den Jahren 1056 —57 fitr den | Midjailowitfd (Vater Peters d. Gr.) zeigen fid) be- 
Poßadnik (Präſidenten) Ojtromir der Republif No- | reits Anfänge von weltliden Dramen, die im Hauſe 
wogorod angefertigte opie einer firchenflawijden | des aufgeflirten Bojaren Urtamon Sergejewitſch 
ilberfegung der vier CEvangelien. Godann der Matwejew aufgeführt wurden. Dramen weltliden 
Swiatoſlawſche Shornif, gefdrieben 1073 für den Inhalts didtete aud Feofan Prokopowitſch (1681 
Fiirjten Swjatoflaw, Abſchrift einer im 10. Jahrb. bis 1736), der Ratgeber Peters d. Gr. 


im Naufe der iiberlieferung natürlich mannigfad 
veränderten und verjtiimmelten poetijden Erzeug- 


auf Beranlajjung des bulgarifden Zaren Simeon | 
—— bulgariſchen ge von griechiſchen 

ammelwerken, teils geijtlice, teils hijtorijde, phi- 
loſophiſche, rhetoriſche xc. Traktate enthaltend. Durd 
die Vermittelung der Bulgaren erbhielt Rupland eine 
Flut von geijtliden Legenden und weltliden Sagen, 
die oft aus Byzanz oder jelbjt aus dem Morgentand | 
ftammten,. ein wunderliches Durdeinander von Upo- 
tryphen, Geſchichte, Mythologie und Heiligenlegenden. 
So jpielen 3. B. die Sagen von Wlerander d. Gr. und 
dem Trojanifden Kriege darin ihre Rolle; ſpäter ward 
manches direft aus dent Griechifden in das Ruffifde | 
tibertragen, und fo findet man dieſe Literatur in den 
verſchiedenen Codices bis ind 17 Jahrh. hinab; im 
Bolt aber lebt mandes bis heute nod. In der Veitte 
de3 11. Jahrh. lebte in Kiew, dem eigentliden Mittel⸗ 
puntt Der damaligen Vildungstitigteit, aud) der 
Mind Nejtor, von dem angeblich die älteſte Chronif 
Ruplands — (j. Nejtor). Die Ouellen diefer 
Chronif find byzantiniſche Chronifjdreiber, einzelne 
Gagen, “io * efdhichten und Ausſagen von Beit 
genoſſen. Ende des 11. Jahrh. entitand das »Xied 
vom Heereszug Igors gegen die Polowser«, ein Ge- 
legenbeitsgedidtt von größtem poetijdhen Schwung 
(vgl. Jgor). Im Unfang des 13. Jahrh. famen die 
Tataren iiber Rußland und legten ihm cin ſchweres 
Sod auf, deſſen Wucht es über drei Jahrhunderte 
ertrug. Das 1240 von den Tataren zerjtirte Kiew 
wurde 1320 von dem litauifden Großfürſten Gedi- 
min erobert und fam dann ſpäter mit Litauen an 
Polen. Kaum erbielten fic) ſpärliche Rejte der Nul- 
tur in Den vom bygantinijden Einfluß beherridten 
Klöſtern, und aud) nad der Befreiung von den Ta- 
taren erholte ſich Rufland nur langjam unter der 
Leitung Mosfaus. Erjt mit dem 16. Jahrh. babnt 
jid) neue Unfflarung langjam den Weg. Iwan LV. 
Waſiljewitſch (1533—84) lie} in den Städten Schu⸗ 
len anlegen und erridtete 1564 die erjte ruffifde 
Buchdruckerei in Moslau. Ein literariſches Denfmal | 














| Der — Erſcheinung 
neue ruſſiſche 


Das 18. Jahrhundert. 

Mit Peter d. Gr. beginnt die neue Periode der 
ruſſiſchen Literatur. Die weltliche Literatur tritt in 
den Vordergrund und an Stelle des Kirchenſlawiſchen 
wird allmählich das Ruſſiſche die Schriftſprache, für 
das auf Veranlaſſung Peters um 1704 durch Un—⸗ 
aibnlicung der alten uͤrchenſlawiſchen Buchſtaben an 
den fateinithen Drudtypus die heutige ruſſiſche Schrift 


geſchaffen wurde. Das gewaltfame Herausreifen Ruß ⸗ 


lands aus dem alten Gleife, das Uusbilden von neuen 
Kräften in der Perfon junger Leute, die im Mus- 
land oder von Ausländern ss aa wurden, gab gu 
nlafjung, daß Die 
iteraturperiode fofort mit der Satire, 
mit der Sritijierung der gegebenen Berbhiltnifje, be- 
ann. Als erjter Didter der neuen Epode wird der 
ürſt Untiodus Rantemir (1708—44) genannt. 
Seine in Paris erhaltene Bildung, die ihm die ge- 
ſellſchaftlichen Berhaltnijje in feiner Heimat wunder- 
lid) erſcheinen liek, machte aus ihm einen Satirifer. 
Sein Versmaß ijt aber nod) das franzöſiſche. Sein 
org ton Nachfolger Wapilij Tredjafowftij (1703 
is 1769) wies bereits auf die Notwendigteit fiir die 
ruſſiſche Verstunjt hin, fid an den Rhythmus ded 
ruſſiſchen Vollsliedes gu halten; dod war er felbjt zu 
talentlo8, um durchzugreifen. Erſt ſeinem vielfeitig 
begabten Nebenbubler Michail Lomonofjow (1711 
oder 1712—65) gelang es, eine Durdhqreifende Reform 
in Der Spradje und namentlid im Versmaß vorzu- 
at Lomonoffow (j. b.) ijt als Schöpfer der 
ruſſiſchen Metrit angufehen, fteht jedod als Gelehrter 
und Dentfer weit höher denn als (lyrifcer) Dichter. 
Sein Zeitgenoſſe Ulerander Gumarofow (1718— 
1777) ſchrieb —— Tragödien nach franjdji- 
ſchen Muſtern in Alexandrinern (die erſten ſtändigen 
ruſſiſchen Theater wurden 1756 in St. Petersburg 
und 1759 in Mosfau gegriindet), und ihm gur Seite 
al8 Dramatifer ſteht der talentvollere Jafow Kn ja - 
ſhnin (1742—91). 


Ruſſiſche Literatur (18. und 19. Jahrhundert). 


Der Regierungsanfang Katharinas I1.(1762) ſchien 
überaus giinjtig fiir die Entwidelung der Literatur. 
Gie gründete eine Reihe von fatirijdhen Blattern, 
unterjtiigte junge Talente und ſchrieb felbjt Rombdien, 
Novellen u. dal. Nod 1783 erließ fie einen Ulas über 
die Zulaſſung freier Brivatbudbdrudereien, um da: 
durd die Voltsbildung gu heben. Zu derfelben eit 
wirften in Mosfau Rifolaj Ro witow(1744—1818) 
und fein Freund Johann Sdhwarsg (erjt feit 1776 
in land, gejt. 1784) ſehr förderlich fiir Literatur 
un 
thefen, Budhbandlungen, Zeitidriften fowie auch die 
Freundſchaftliche gelehrte Geſellſchaft · Um Ende 
von Rowifows Titigfeit gab e3 in Mosfau 20 Bud- 
handlungen, die jabrlic fiir 200,000 Rubel Bilder in 
Unmlauf ſetzten, vorher nur 2 mit einem Umſatz von 
10,000 Rubel. Außerdem wurden zahlreiche Bilder 
(meijt überſetzungen) von Nowifow unentgeltlid im 
qangen Reiche verteilt. Die ſatiriſch- didaltiſchen Romi- 
Dien Der Raiferin Katharina fanden einen meijterbaften 
Fortſetzer in Denis on wijin(ecigentl.von Wiefen, 
1745—92), bem Berfajjer der Stiide: »Mutterſöhn⸗ 
cen« (>Nedorosl'«) und » Der Brigadier, worin die 
Sudt der Zeitgenoſſen, tro innerer Geijtesarmut 
europaijd) gebildet zu ſcheinen, ſcharf gegeißelt wird. 
Das bedentendite portifche Talent jener Set offenbarte 
ji aber in bem Hofdicdter Gawriil Derſhawin 
(1743—1816), ber die Sarin in feiner »Feliza« ver- 
herrlichte. Am berühmteſten ijt feine Ode » Wn Gott<, 


die in alle europäiſchen Sprachen fiberfept wurde, im | 


librigen aber mebr ein rhetoriſches, nur bier und da 
uit Perlen edjter Poefie geziertes Stiid ijt. Bon den 
gleichzeitigen Didtern migen nod erwähnt wer- 
den: Mid. Ch erafftow (1733 —1807), der Verfaſſer 
des Epos »Die Rofjiade<, und Ippolyt Bogdano- 
witfd (1743—1803), der cine Bearbeitung von La⸗ 
fontaine’ »Psyché et Cupidons« u. d. T. »Dusenka<« 
verdffentlidte. In die Nowikowſche Geſellſchaft, die 
von allen Seiten junge talentvolle Leute an fic) 30g, 
trat aud) der jugendlide Raramfin (1765—1826), 
deſſen literaritdes Wirlen epodemadend wurde. Zu⸗ 
erjt mit überſetzungen und Sdriften fiir die Jugend 
beſchäftigt, wurde er bald gu feiner weitern Uusbil- 
dung nad) Wejteuropa gefandt, und diefer Mufenthalt 
im Uusland(1789—91) förderte nicht nur feine geijtige 
Entwidelung, jondern ſchützte ihn perſönlich aud vor 
der großen Gefabr, das alsbald iiber feine Moskauer 
Freunde hereinbredende Schidjal teilen zu müſſen. 
Katharinas früheres pfeudoliberales Syitem ver- 
wanbdelte fic) im ein ftreng reprefjived ; die friiher von 
ihe gefdrderten Brivatdrudereien wurden 1796 ge- 
ſchloſſen, die Einfuhr ausländiſcher Bücher unterſagt 
und geiſtliche und weltliche Zenſur eingerichtet. Die 
Nowilowſche Geſellſchaft war ſchon vorher aufgehoben, 
Nowifow felbjt 1792 eingefertert worden. Sogleid 
nad der Riidfehr von jeiner Reife verdffentlicdte 
Karamſin 1791-—92 feine beriihmten »Briefe eines 
rufjijdhen Reifenden«. Bis dahin fannte man die 
europaijden Verhältniſſe nur aus mangelbaft über⸗ 
jepten Biichern, und hielt fic fiir europaifd gebildet, 
wenn man die Franjofen in ihrer Kleidung und 
pfeudoflaffifden Literatur nachäffte. Nest führte 
Saramfin in feinen Briefen Natur und Gefellfdaft 
des Weſtens den Rujjen in treuen und lebensvollen 
Sdilderungen vor. Dabei war feine Sprache leicht 
und gefällig, gliidlid) fontrajtierend mit der nod 
immer jtart firchenflawifd gefärbten, ſchwerfälligen 
Schriftſprache. Aud gründele Karamſin eine Monats- 
ſchrift: »Véstnik Jevropye (»Der europäiſche Bote), 


—— gründeten Druckereien, Biblio⸗ 
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in der er literarwiſſenſchaftliche Mitteilungen machte 
und fortfuhr, ſeine Landsleute zu belehren. übrigens 
bildete ſich eine ſtarle konſervative Partei gegen ibn 
mit Schiſchkow, dem Präſidenten der Alademie, an 
ber Spige, und es entbrannte ein Kampf, an dem ſich 
alles beteiligte, in Dem aber dod alle friſchen Kräfte 
auf der Seite Karamſins ftanden. Durd) legtern 
wurden die fentimentale Didtung und das biirger- 
lide Drama in Rupland eingefiihrt und der Kampf 
egen den Pſeudoklaſſizismus erdffnet mit feiner rühr⸗ 
amen Rovelle »Bédnaja Lizac (»>Die arme Lija<). 
In ihm erhielt Rufland aud einen Geſchichtſchreiber, 
der zuerſt die ganze Geſchichte ded Reiches nad) den 
DOuellen bearbeitete (vgl. unten). Der Schwerpuntt 
feiner literariſchen Täligleit fallt in die Regierungs- 
jahre Kaiſer Uleranders L und fomit bereits in das 
19. Jabrh. Karamſim zur Seite ftand fein Qugend- 
freund Swan Dmitrijew (1760—1837), der mit 
jeinem Vorgänger Jwan Chemniger (1745 —84) 
als Vorliufer Krylows (j. unten) in der Fabeldichtung 
gu betradten ijt. Als Tragddiendidter ijt Oferow 
(1770—1816) ju nennen, der feine Helden franzöſiſch 
drapierte, wenn er aud bier und da gu deutſchen und 
englifden Muſtern qriff. Als Dichter ungleich höher 
als Karamſin ſteht ſein jüngerer Zeitgenoſſe Waßilij 
Shukowſtkij (1783— 1852), der wie dieſer die fenti- 
mentale Dichtung, fo feinerfeits die Romantif in 
Rußland cinfiibrte. Hat er aud, in das Studium 
| Der deutſchen und englifden Dichter verfunfen, mehr 
diefe überſetzt als felbjtinbdig gedichtet, fo verjtand er 
dod) tiberall fein perſönliches Denfen und Fiihlen mit 
hinein ju verweben. 
Das 19. Jahrhundert. 

Die Napoleonijden Kriege hatten auc in Rufland 
eine fiir das Rationalbewubticinefdrdernde Wirtung; 
namentlid) war der Sug des ruſſiſchen Heeres bis nad 
Paris von grokem Einfluß auf die bedeutende Rabi 
von gebildeten Ruffen, die bet der Urmee ftanden. 
Die empfinglide Jugend fam mit neuem, von Hu- 
manitaét, Budung und Freibheitsliebe erfiilltem Geijt 
in’ Vaterland zurück und beeilte fic), durch dichteriſche 
Ergüſſe und literariſches Wirken ihrem Herjen Luft 
gu maden. Raijer Werander J., bei feinem Regie- 
rungsantritt felbjt liberal gejtimmt, begriijte mut 
Freüden die Freiheitsqedanten, die fic) in der Litera- 
tur fundgaben. Die begeijierten, von Freiheit und 
Fortidhritt tréumenden Männer bildeten BVereine und 

riffen in alle Gebiete der ethiſchen und fogialpoliti- 
den Intereſſen ein. Der Dichter Rylejew (1795— 
1826) gab dieſen Bejtrebungen den —— poe- 
tiſchen Ausdruck. Allein nut der bald eintretenden 
_trafjen Realtion jtieq die Unjufriedenbheit. Bereits 
begann jegt der Kampf der —— mit den Neue⸗ 
rern, und nach der mißlungenen Revolle bei der 
Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus trat bald die 
allgemeine Perietgung ein. Rylejew ſtarb durd den 
| Strang, A. A. Beſtuſhe w (Pſeudonym Marlins ei; 
1797 —1837), Fiirjt U. J. Odojew)fiju.a. endigten 
ibr Leben in der Verbannung in den Bergwerten 
Sibiriens oder im Kaukaſus, gu gemeinen Goldaten 
deqradiert. Neben der himmelſtürmenden romanti- 
ſchen Muſe Shukowſtijs ertinte die klangvolle Leier 
des genußſüchtigen, mehr realiſtiſchen Batjuſchkow 
(1787—1855), der nach der Rücklkehr mit der ſieg⸗ 
reichen Armee aus Wefteuropa, in feinem Baterland 
ſchwer enttiujdt, dem Irrſinn anbheimfiel. Su er— 
wähnen find nod) Swan Koslow (1779—1840), 
der blinde Didter des ⸗Mönchs«, A. F. Wojejfow 
(1778 —1839), der Berfajjer der Satire »>Das Srren- 
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haus«, Jwan Gneditſch (1784—1833), der Über⸗ 
fegper der »Ilias«⸗, befonders hervorzuheben aber 
Swan Krylow (1768—1844), der erjte rein volfs- 
tiimlide Dichter, in deſſen Fabeln ſich der nationale 
Humor abjpiegelt, und der an poetijdem Wert alle 
europaifden Fabeldichter iiberflitgelt, Lafontaine nicht 
ausgenommen. 

Dieſe Manner ebneten Ulerander ¥ uf d tin (1799 
bis 1837), dem griften ruffifden Didter, den Weg; 
mit ifm beginmt die Beriode der neuern Literas 
tur Ruplands. Puſchlin trat zuerſt als Romantifer 
auf. Die Napoleonijden Kriege qaben ihmGelegenheit, 
patriotijde Lieder anzuſtimmen, die er Shulowſtij 
naddidtete. Raum dem RKnabenalter entwadjfen, 
ſchrieb er feine »Ode auf bie Freiheit«, die damals 
vom Kaiſer Ulerander mit Wohlwollen aufgenommen, 
{pater aber ftreng verboten ward. Schon einige Sabre 
darauf, nad) den Kongreſſen von Aachen (1818), 
Troppau und Laibad, trat die Reattion cin, und 
Puffin, der ſich —— durch das romantiſche 
Poem ⸗Rußlan und Ludmilla« wie durch Freiheits- 
lieder und woblgesielte Epigramme einen Namen er- 
worben hatte, entging nur burd die Verwendung 
einflugreider Manner der Verbannung nad Sibirien. 
Er wurde zuerſt nad dem Silden, dann auf fein Land- 

ut verwiefer und unter polizeiliche Aufſicht geftellt. 
Pier in der Einſamleit reiften feine bejten Werke. Er 
entfagte Der Romantif; der lebensmüde Byronismus 
erfagte ifn, aus dem er jedDod) Durd) die immer grifer 
werdende Fühlung mit den Strömungen nationaler 
Bewequngen gerettet wurde. Gerade um jene Zeit 
fing man an, ſich mehr mit der Volksdichtung ju 
beſchäftigen. Die aufgefundene Sammlung der epi- 
ſchen BVollSlieder (Bylinen, f. d.) von K. Danilow 
(§r8g. von Ralajdowitid), 1818; fiber die fpitern 
Sammlungen f. dafelbjt) pies die WUufmerffamfeit 
der aufgefldrtern Forjder und Didter. Das bis da- 
hin vernachläſſigte Element der Vollsdichtung übte 
nunmehr feinen Einfluß aud auf die ruſſiſche Runft- 
literatur und gab ihr zuerſt burd Bufdfin und die ibn 
umgebenden Didter newe Kraft und eine neue Rich— 
tung. Dept erjt verdient die r. L. ben Namen einer 
nationalen. Seit diefer Seit verſuchen Geijt und Talent 
der bejten Dichter und Projaifer die Strömungen des 
nationalen Wefens mit den vom Weſten hereingedrun- 
genen ausjugleiden. Sie find bejtrebt, Das Ideal 
eines den Erfordernijjen Rußlands angemefjenen 


Charafters ju zeichnen, und gwar fudjen die einen | 
das Riel mehr durch coset ving hg Die weſteuropäi⸗ 
i 


ſchen Literaturen gu erreiden, die andern, indem fie 


fid) jtreng an das Rationale halten, das jeder nad | 


feiner Art gu formulieren fudt. Auf dieſem Weg 
entitanden die zwei Hauptparteien ber neuen ruffifden 
Literatur: die Der Slawophilen und die der We ft - 


linge (Zapadniki, fpr. fapadniti), weldje die große 
Mare der lefenden reife in zwei Lager teilen. Schon 


in Puſchlins poetiſcher Erzählung ⸗Rußlan und Lud- 
milla« tritt deutlich das Streben hervor, die auslin- 
diſche Romantif mit dem einheimiſchen Vollstümlichen 
* verbinden. Dann tritt in ſeinen nächſten größern 

ichtungen (»Der Gefangene im Kaukaſus«, 1821; 
»Der Springbrunnen von Bachtſchißaraj«, 1822; 
»Die Zigeuner«, 1824) an die Stelle des Romanti— 
ſchen der Byronismus, bis endlich ſein nationaler 
Roman in Verſen: »>Eugen Onegin« (1823—31), 
folgt, in Dem zuerſt wohl nod) der Cinfluk Byrons 
ju bemerfen ijt, bald aber unter den volfstiimliden 
Szenen und Raturfdilderungen verjdwindet, und in 





Ruſſiſche Literatur (19. Jahrhundert). 


dent Boden der damaligen ruſſiſchen Geſellſchaft sur 
Entwidelung gefommenen Cigenbeiten flar abſpie⸗ 
eln. Bevor nod das Werk im Drud erjdien, hatte 
id) Handidriftlid) die von der Renjur unterdriidte 
Komödie » Gore ot umac (> Das Unglück, klug zu feine ) 
von Gribojedow (1793—1829) verbreitet, in wel- 
der der aus Wejteuropa zurücklehrende Tidagtij vere 
geben verjudt, das ethifde Niveau der Gejellidaft 
ju et ja fiir politiſch gefährlich und ſchließlich für 
wahnſinnig erllärt wird. Die Konzeptionen der beſſern 
Werke Puſchkins oder ihre Vollendung fallen in das 
Jahr 1825, fo auger einer Majje von lyriſchen Ge- 
didten aud) » Boris Godunow~<, cin national-hijto- 
riſches Drama. Von Kaiſer Nifolaus an den Hof 
gezogen, erbielt Rufdfin, der aud) mehrere Proſa⸗ 
novellen verdjffentlidjte (»Die Hauptmannstodter<, 
»Dubrowffij« x.) bier unter anderm den Auftrag, 
die »Gefdhichte des Pugatſchewſchen Aufſtandes« gu 
ſchreiben (gedruckt Petersb. 1834) und fiel dann bald 
danach, faum 38 Jahre alt, in einent Duell. 

Um Puſchkin bildete fic) ein ganzer Kreis von Dich⸗ 
tern, aus dem Baratynſtij (1800—44), Jajy- 
tow (1803—47) und Delwig(1798—1831) hervor⸗ 
ragen; aud) gehören bierber: der friih verjtorbene 
Dmitrij Wenewitinow (1805—27) und un⸗ 
gene Polefhajew (1810—38). Es ijt bie Lyrik 

ex Vergweiflung, die legterer anjtimmt; die Zenſur 
laftete wie ein ſchrecklicher Alp auf den Geijtespro- 
dulten, Wiſſenſchaft und Bildung wurden unter die 
Polizei geftellt, die Baht ber Studierenden ward be- 
grengt, die Philoſophie gang aus dent Kreis der Lehr- 
egenjtinde verbannt, in ben Geſchichtsbüchern die 
wat der franzöſiſchen Revolution gejtridjen, jede Be- 
iehung mit dem Uuslande möglichſt erſchwert und 
fit alles Gedructe an zwei Yournalijten, Bulgari 
und Gretſch, die in Petersburg die »Sévernaja Péela« 
(»Die nordijde Bienes) herausgaben, gleichſam ver⸗ 
pachtet. Wher aller Hindernijje ungeadtet brad ſich 
die Rulturbewequng Bahn. Nicht wenig Verdienſt 
ijt bem Publizijten N. UW. Polewoj (1796—1846) 
uzuſchreiben, wenn er auch ſchließlich dod) von der 

utofratie gebeugt und gebrocden wurde. Dad geiftige 
Leben 30g fich in Den 1840er Jahren in die mostauifden 


Kreiſe zurück, wo es fic) fern von dem Petersburger 


Sentralismus und Bureaufratismus freier bewegen 
fonnte. Junge Lerite, von denen viele auf deutſchen 
Univerjitdten ftudiert batten, bradten die Liebe zur 
Beſchäftigung mit der Philoſophie (Schelling, Fidte 
und befonders Hegel) mit nad Hauſe. In dieſen 
Kreiſen tam die eigentlide Teilung in Slawophilen 
und Wejtlinge zur Geltung. Die einen wie die 
anbdern befleifigten fic, eine foziale Reformation der 
gefellidaftlichen und jtaatliden Verhältniſſe hervor— 
gurufen: die einen auf nationalem Boden, auf Grund 
philoſophiſcher, firdlider und gefdichtlider traum- 
hafter Bringipien, die andern, indem fie mehr die 
fozialpolitijden Fragen betonten, deren Klärung fie 
in den weſteuropäiſchen Schriften fudten. Zu den 
erjtern gehören der Didter Ch omjatow (1804—60), 
der eigentliche Vater des Slawophilentums, rein in 
jeinen Bejtrebungen, aber, von Humanität und Pa— 
triotismus hingeriſſen, optimijtijd einſeitig, Serge; 
Akſakow (1791—1859; fein Hauptwerk ijt die Fa⸗ 
milienchronik⸗, eine patriardalifde Schilderung ded 
ruſſiſchen Familienlebens) nebjt feinen Söhnen Ron 
jtantin (1817— 60) und Swan (1823—86) fowie 
Peter Kirejewftij(1808—56), der emſige Sammler 
ruſſiſcher Vollslieder, und fein Bruder Swan (1806 


jen Helden fic) alle Mängel und Vorzüge der auf | bis 1856). Bu der Vartei der Wejtlinge gehörten: 


Ruſſiſche Literatur (19. Jahrhundert). 


Ulerander Herzen (Pjeudonym Iskander, 1812— 
1870), Nikolaj O garew (1813—77) und vor allen 
der auf die Entwidelung der ruſſiſchen Gefellidaft und 
Literatur iiberaus einflugreide Kritiler Belinſtij 
(1811—48). Letzterer verjtand es, jede3 neu erjdjei- 
nende Wert nidt blok von dem Standpuntt der äſthe⸗ 
tiſchen Rritif aus ju beurteilen, fondern aud) feinen 
Zuſammenhang mit den Lebenserjdeinungen ju jei- 
gen, fo dak er mit feinem Worte trog der Zenſur tief 
cingriff und als Erzieher der Geſellſchaft tm höhern 
Sinne des Wortes erſcheint. Auch auf manches ſchrift⸗ 
telleriſche Talent machte er zuerſt aufmerkſam, fo auf 

lexej Kolzow (1809—42), den Dichter inniger 
Lieder, die gum Teil vom Vollke geſungen werden, 
obne daß es ben Verfaſſer fennt. 

Neben Puſchkin ſteht der feurige, grog angelegte, 
leider fon im 27. Lebensjahr in einem Duell ge- 
fallene Midail Lermontow (1814— 41). Nad 
Puſchkins Tode ftellte er ſich fofort auf die Seite der- 
jenigen, die, eine bife Intrige erfennend, Bejtrafung 
der Sdhuldigen verlangten (vgl. fein Gedicht »Am 
Grabe Puſchtins ·). Der Rar verbannte ihn nad dem 
Kaulaſus, und der Drud jeiner Gedichte ward ver- 
boten, fo dak nur mit groper Mühe und ohne den 
Ramen de3 Verfaſſers das »Lied vom Zaren Iwan 
Waſiljewitſch⸗ verdffentlidt werden fonnte. Lermon- 
tows ganges Didten und Tradjten war Oppojition 
gegen das herrſchende Syſtem der Regierung, gegen 
den herrſchenden Ton und die Ideale der Gefellidaft; 
er ijt Daber auch ein rein fubjeftiver Didter, fo aud 
in feinent in unilbertrojfener Broja gejdriebenen Ro- 
man: »Der Held unjrer Zeite. Etwas ſpäter (1843) 
erſchien Hergens Roman » Wer ijt fduld?«, in dem 
ber Held Beltow, der vergebens nad) einer gripern 
jojialpolitijden Tatigfeit jtrebt, Rußland verlagt und 
ſich Den Leidenſchaften und, trog jeiner demokratiſchen 
Gejinnungen, dem vornehmen Müßiggang ergibt. 
Ulm dieſelbe Zeit tritt der größte der ruſſiſchen Humo- 
rijten, RNifolaj Gogol (1809—52), mit feinen Er- 
zãhlungen und Theaterjtiiden auf. Die vier eben er- 
wahnten Didter berühren in ihren Schilderungen 
mehr die gebildeten oder hihern Kreiſe; Gogol aber 
fiibrt ben Leſer in alle Schichten der Geſellſchaft, und 
voll Schmerz über ihren jammererwedenden mora- 
lijden Zujtand trifft er fie mit der Geißel feines Spot- 
tes. Seinem unvergleidliden Humor läßt er die 

figel ſchießen, und mit Wehmut betradtet er ſeine 

ypen, an denen er immer nod dad rein Menſchliche 
herauszufinden weiß, unt den denlenden Leſer nicht 
verzweifeln zu laſſen. Dies gilt namentlich von dem 

rößten Werke Gogols, dem unvollendet gebliebenen 

oman »Die toten Seelen«. In feinen Novellen 
zeichnet Gogol dfters das BVolfsleben Kleinrußlands 
mit anmutigem Humor. Seine Komödien, nament- 
lid) »>Der Reviſor«, worin er das ruſſiſche Beamten- 
wejen geifelt, find uniibertrojjen geblieben. Gogols 
Schreibart ijt ganz realiſtiſch, der fleinfte Bug ijt aus 


dem Leben gegrijfen, und ihm folgen darin alle ſpä⸗ 


tern Romanjdriftiteller. Er gilt als das Haupt der 
»Enthiilungsliteratur« (oblicitel’naja literatura, 
d. h. der Literatur, welde die Miingel der Gefellidaft 
aufdedt), obwobl bei ihm cin ideales Streben nidt 
abjuleugnen ijt. Wir erwähnen nur fury die weniger 
bedeutenden Didter und Erzähler: Benediftow, 
Grajin Rostoptidin, Fürſt Wjaſemſtij, Graf 
Gollogub (vortrefflide Erjahlungen, 3. 
ſchichte zweier Galojden«, »>Der Tarantas«), U. W. 
Druſhinin (»Paulinden Sachs«) und die Ber- 
treter des Hijtorijden Romans, Sagojftin (> Qurij 
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Miloſlawſkij⸗),Laſhetſchnikow(⸗Der Baſurman«, 
»Der ECispalajt«) und Mafalftij (> Die Strelitzen«, 
»Die Regentidaft Birons«). 

Bu Ende der 40er Jahre, mit den revolutiondren 
Bewegungen in Wejteuropa, wurde die Reaftion nod 
fttirter, und die Zenſur ſchlug die Literatur vollends 
in Banden. Da fam der Srintrieg, und das lingliid 
öffnete endlid) die Mugen. Herzen gab im Wusland 
feine Zeitſchrift »Kolokol« (»>Die Glocke«) heraus, 
Die Gejellfdaft aus dem Schlafe läutend. Das alte 
Syjtem brad — und mit ber neuen Regie— 
rung fam die Befreiung der Leibeiqnen und die Juſtiz⸗ 
reform. Das lange hart gefnebelte Rußland atmete 
tief auf; alle Fragen des ſozialen und politijden 
Lebens wurden beriihrt. Man lebte wie im Fieber, 
und wie in den Zeiten einer Revolution madte man 
ſchnell alle Phaſen der Entwidelung durd. Boran 

ing die Literatur, die Tendenzen und Bejtrebungen 
re Heydar ibnen den Namen gebend und Typen 
zeichnend, die Dann im Leben vorfommenden Charat- 
teren Ubrundung und ganjen Parteien ibre Benen- 
nung verlieben. Bor allen find es Turgenjew und 
Gontjdarow, an deren Romanen, in dhronologijder 
Reihenfolge gelefen, man die Gefdidte der innern 
Entwidelung der Gefellidaft jtudieren fann. Swan 
Turgenjew (1818— 83) begriindete feinen Ruhm 
mit dem »Tagebud) eines Jägers⸗ (1847— 51), in 
dem er im kleinen treffliden Erzählungen Land und 
Leute fdildert. Dann folgte der Roman »>Rudin« 
(1855), worin ereinen talentvollen, jtrebjamen Mann 
vorfiihrt, der aber fitr feine Tatigteit feinen Boden 
jindet, an Energielofigkeit leidet und ſchließlich in 
Frankreich al8 Barriladenlämpfer ſeinen Tod findet. 
Wenige Jahre ſpäter erfdeint das »Adlige Neſt«. 
Der Held, Lawrepfij, ijt eine gebrodene edle Natur, 
die, ihrer Schwachheit fid) wohl bewußt, Kraft und 
Gelingen von den Beftrebungen der aufwadijen- 
den Jugend erwartet. Im folgenden Roman: »Am 
Borabend« (geſchrieben 1859), jtehen wir wirklid am 
Borabend der Heit, wo die tattriftigen Männer er- 
{deinen follen. Mit Spannung erwartete man das 
nun folgende Werk »Väter und Sihne« (1861). Der 
ſchnelle Entwidelungsprozeh, der ſich in der Gefell- 
ſchaft vollzog, hatte eiligit die alten Ideale eins nad 
bem andern zur Seite geräumt; die Formen und Be- 
qriffe wurden fdarfer Kritik unterworfen und fiir 
unbaltbar, und zugleich jede Ylutoritit, die auf dent 
Hergebradten berubt, fiir Vorurteil erflirt. Bafa- 
row, der Held ded legtgenannten Romans, erklärt ſich 
felbjt fiir einen »Nihiliſtene. Dieſer Name kommt 
bier guerjt auf und ward zum Wahlſpruch der Jugend, 
die, Bafarow nadahmend, ihn an der Hand des Kri- 
tifer3 und Publizijten Pifaretw (1841—68) an Schroff⸗ 
heit nod) überflügelte und nicht einmal feine Rennt- 
nijje beſaß. Jn voller Verzweiflung ſchrieb Turgen- 
jew 1867 jeinen Roman »Raudh<, worin er Biter 
und Söhne, alle Rarteien und Schidten der qebilde- 
ten Gefellidaft fiir bantrott erflart, und erjt 1876, 
nachdem er wieder Gelegenheit gehabt, in upland 
jelbjt Beobadtungen anjujtellen, ſchrieb er jeinen 
letzten Roman: »Neuland«, ein farbenreides Gemälde 
ber Ideen und der Ugitation der ruffijden Sozia- 
lijten, gugleid) aber auch ein düſteres Bild der innern 
Rujtinde Rußlands. 

Diefelben Fragen beriihrt der nicht weniger ver- 
diente und talentvolle Romanjdriftiteller Swan G on- 
tfdarow (1813—91; »Cine alltägliche Geſchichte«, 
>Oblomow«, »Der Ubjturg« r.), neben dem nod) 
Alexej Pißemſtij (1820—81) genannt fei, der das 
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Alltagsleben mit groben, aber lebenSvollen Zügen 
darjtellt (>Taufend Seelen«). Als Kritifer und Pu- 
bligiften find als Belinſtijs Nadhfolger zu nennen: 
Dobroljubow (1836—61), UW. Grigorjew (1825 
bis 1864), der fdon genannte Pißarew und der 
1864—83 in der Verbannung in Gibirien lebende 
Nitolaj Tſchernyſchewſtij (1828 —89), dejjen ein- 
flußreiche publiziſtiſche Tatigheit durch den ftarf nibili- 
ſtiſch gehaltenen Tendengroman: »Was tun ?« (1863), 
einen Abſchluß fand. Die moderne tendenjzidje Rid- 
tung fand ifren Hauptdidter in Nikolaj U. Nefraf- 
fow (1821—78); er ſchrieb meijt Gedichte lyriſch⸗ſati⸗ 
rifden Ynhalts. Jom zur Seite ſteht als Satirifer 
in Proſa Midail Salty fow (Pſeudonym Schtſche⸗ 
Drin, 1826—89), der mit den »Bildern aus der Pro⸗ 
ving« feinen Ruf begriindete. Ein hervorragender 
Heinruffifdher Lyrifer, Taras Schewtſchenko (1814 
bis 1861), fang in ſchwermütigen Tonen das Lerd der 
Bedrückten und ſchmachtete in jahrelanger Kerkerhaft. 
Das Leid der Bedriicten lernte aud) der 1849 yu den 
Bergwerken Sibiriens verurteilte und erjt gu Unfang 
der Regierung Wleranders II. begnadigte Fjodor 
D ojt oje wf ti] (1821—81) fennen, der in den »Me- 
moiren aus dem toten Hause (d. h. dem Zwangs⸗ 
arbeitshaus, 1860) feine Erlebniffe und Beobachtun⸗ 
en in Sibirien ergreifend fdhildert und dann in dem 
oman »Verbreden und Strafe« ein gropartiges, er- 
ſchütterndes Bild ſozialer Fäulnis entwirft. 

Von Erzählern ſind außerdem zu erwähnen: die 
Vertreter der ruſſiſchen Dorfgeſchichte, wie W. 
Dal (Pſeudonym Koſak Lugänſkij, 1801—72), 
Dmitrij Grigorowitſch(ſ1822 1800;Das Dorf«, 
»Die Fijdher<, » Die übergeſiedelten⸗«) die kleinruſſiſche 
Schriftſtellerin M. A. Markewitſch (Pſeudonym 
Marto Wowtſchol), der ſchon oben genannte 
Pißemſtij (Rübezahl«, »Die ge unft«) und 
Alexej Potjechin (geb. 1829; »Cin Bligmadele, 
»Ums Geld«); ferner B. J. aluidlin(1820—72), 
W. U. Slepzow (1836—78), G. J. Qewitow 
(1842-77) und 3. J. Naumow (geb. 1838); als- 
dann die Verfaffer vollstümlicher Kuſturgemälde, die 
ſehr oft vom höchſten ethnographifden Wert find, wie 
F. Ref detnifow (1841—-71; »Die Podlipow;er<), 
MN. Leskow (Pjeudonym Stebnitzkij, 1831—95), 
ber namentlich seungene Typen der ruſſiſchen Geift- 
lichteit vorfiihrt, E. Marlow (⸗Schwarzerdige Fel- 
ber«), Pawel F. Melnifow (Pfeudonym iL Pe⸗ 
tſcherſtij, 1819—83), der in ſeinen Romanen: »In 
den Wäldern« und »Auf den Bergene ein großarti⸗ 
ges Gemälde von den Sitten der rufjifden Seftierer 
(Rasfolnifen) an der Wolga entwirft, S. Marimow 
(geb. 1831, »Ein Bahr im Nordenc) und Grig. P. 

Janilemw ffi] (1829—90), der ſich fpiiter Dem rein 
hijtorifden Roman guwandte; die Schilderer ded ruf- 
ſiſchen Broletariats: Nikolai G. Pomjalowftij 
(1885—63), Gleb J. Ufpenffij (1840—1902) und 
Wiewolod W. Kreſtowſtij (qeb. 1840), wa Batte 
der » PeterSburger Geheimniſſe«, endlich) als Verfaſſer 
von hijtorifden Romanen RN. J. Roftomarow (1817 
bis 1885, »RKudejar«), Alexej Tolftoi (ſ. unten), D. 
L. Mordow sow (⸗Idealiſten und Realijten«), Graf 
E.U. Salias (geb. 1841, »Die Pugatſchewzen«) u.a. 
Alle die Genannten aber werden weit iiberragt vom 
Grafen Lew Toljtoi (geb. 1828, f. d.), der ſich in 
erjter Linie durch die beiden groben Romane: » Krieg 
und Frieden⸗ und »Wnna Sareninac einen Ehren⸗ 
plag in Der ruſſiſchen Literatur erworben hat. Aus 
Der nenejten Zeit find anzuführen: N. D. Achſcha— 
rumow(Intrigenromane), WU. Mid ajlow-Sdel- 
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ler (»Brot und Sdaufpielec), P. D. Boboryfin 
(»Ritaj Gorod«), der talentvolle BW. Garfdin (1865 
bis 1888), K. S. Baranzewitſch, MR. Ulbow, 
ein ausgeprägter Schiller Doftojewftijs, Nemi- 
rowitſch-Dantſchenko GReiſeſchilderungen) und 
vor allen A. Tſchechow ſowie neuerdings L. An— 
drejew; ferner als die jüngſten Darſteller des Volls⸗ 
lebens U. Ortel, J. Salow, Mamin (Pſeudonym 
Sibirjaf) und befonder3 W. Korolenko fowie 
ber durch feine Schilderungen des Lebens der »Bar- 
füßer« in furger Reit fo berithmt gewordene Maxim 
Gorfij; von Scriftitellerinnen, aufjer Nadjeſhda 
ChwofHtidinitaia (Pfeudonym BW. Krejtow ftij, 
1825—89), weldje bie r. L. mit zahlreichen Romanen 
und Novellen von höchſt fympathifder Tendeng und 
ausgezeichneter Darjtellung (> DieBegegnunge, »Der 
Baritone r¢.) bereidhert hat, namentlid W. J. Dmi- 
trijewa, Diga SdhapirundMarieRrejtowffaja, 
Tochter de3 erwähnten W. Kreſtowſtij. 

Bon den Lyrikern nad Nekraſſow (j. oben) ijt vor 
allen Upollon Majfow (1821—97), ein Didter von 
höchſter Formvollendung, aber aud im epifden Ge- 
dicht und im Drama (f. unten) pean gry danebert 
al8 gleid) große Meijter der Form N. F. Schtſcher⸗ 
bina (1821—69) und Afanaßij U. Schenſchin 
Get. 1820— 92) nambaft gu maden, legterer ein 

finger der Liebe umd Natur (»Wbende und Nächte«) 
ohne Spur von einer Tendeng. Ferner die melando- 
liſch geftimmten Didter Jafow P. Polonſtij (1820 
bis 1898) und A. Pleſchtſchejew (geb. 182h); der 
Natur und Vollsdichter wan GS. Rifitin —— 
1861); J. Gurifow (geſt. 1880) und S. Droſh⸗ 
ſhin; UM. Shemtſchuſhnikowz der kunſtſinnige 
Graf Alexej Tolſtoi (1818-—75), der aud) im Ro- 
man (> Filrjt Serebrjanyj«) und im Dranta (f. unten) 
Ausgezeichnetes leijtete, und der ebenfalls nod als 
Dramatifer gu nennende Lew Mey (1822—62); end- 
lid) die Slawophilen Fodor J. Tjutt{dhew (1803 — 
1878), ein finniger Naturmater, und Jwan Akſakow 
(f. oben). Und) Turgenjew bat vor, ligliche lyriſche 
Didtungen hinterlaſſen. Als lyriſche Dichter der 
neueſten Zeit find gu nennen: der peffimijtifd ge- 
ftimmte ©. J. Nadfon (1862—87), A. N. ee 
tin (geb. 1841), S. G. Frug (geb. 1860), K. M. 
Fofanow (geb. 1862), D. S. Mereſhkowſtij 
(qeb. 1865), ferner RN. M. Wilenfin (Pjeudonynr 

inflij), Graf UW. Golenif@tidhew-Rutufow, 
S. U. Undrejewflij, P. UW. Koſlow, Fürſt D. 
Bertelew, R. Balmont, Jakubowitſch u. a. 

Auf dramatifdem Gebiete haben fic) nament- 
lid) der febr frudjtbare A. N Oſtrowſtij (1823— 
1886) ſowohl im Lujtfpiel als im ernſten Bolls- 
drama und der ſchon genannte Bi fe mftij (> Vitteres 
Los«) Hervorgetan. Das tendengidfe Geſellſchafts⸗ 
drama wurde befonders von Gudowo-Robylin, 
RN. Ljow und Alexej Potjedhin fowie aud von J. 
Turgenjew, ferner von N. Potjedhin und N. J. 
Solowjew mit Erfolg fultiviert. Das hijtorijde 
Drama fand talentvolle Spiteger (außer Oſtrowſtij, der 
»dramatiſche Chronilen« lieferte) in Lew Mey (j. oben) 
und namentlich im Grafen Alexej Tolſtoi (f. oben; 
»Don Juan« und die Trilogie⸗Der Tod Iwans des 
Schrecklichen«, » Bar Fjodor Joannowitid« und · Zar 
Boris«). Auch ijt nod der hochpoetiſchen lyriſchen 
Dramen A. Majkows: »Drei Todec und »Hwei 
Welten«, in weld) legterm der Kampf der griechifd- 
rdmijden Welt mit der chriſtlichen und der Sieg der 
letztern dargeftelt wird, mit Auszeichnung gu geden- 
fen. Endlich migen mod als Dramatifer erwähnt 
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werden A. J. Palm (1823—85), B. A. Krylow 
(Pfeudonym BW. UlLerandrow) und D. BW. Uwer- 
fijew (ge . 1836). Und durd Aufführung im WUus- 
land befannt geworden find in allerneuejter Heit L. 
Toljtois »> Macht der Finjternis« fowie Gortijs » Nadt- 
aſyl· und »Stinder der Sonne. 

Sehr reich ijt die tiberfepungsliteratur. Im 
18. Jahrh. waren es hauptſächlich Tredjakowſtij und 
Lomonoſſow, daneben Iljinſtij, Popowſti, Woltſch⸗ 
fow, Koſickij, Jelagin u. a., die dem ruſſiſchen Publi⸗ 
fun die Ulten, die ilalieniſchen Epiler, die franzöſiſchen, 
engliſchen und deutſchen Dramatifer und Proſaiſten 
zugänglich machten. Aus der ſpätern Zeit ſind als 
hervorragende überſetzer zu nennen: Podſchiwa⸗ 
Low (deutfde und franzöſiſche Autoren), Gneditſch 
(Ilias·, »König Leare), Sandunow (Sdillers 
Räuber«), Fet (Horaz, Juvenal, Goethes » Faujt<), 
Pleſchtſchejew (Lenau, Hebbel, Alfieri, Byron), 
F. B. Miller (Shalefpeare), Min (Dante), We. 
Midajlow (Heine), Midalow fli (Byron), U. W. 
Sololowftij, Jurjew (Shakejpeare), Kurotſch⸗ 
fin, Minajew, Gerbel, Weinberg (Heine), Grop- 
fiirjt Ronftantin (Hamlet) u. a. 

Die wiffenfhaftlise Literatur. 

In der wiſſenſchaftlichen Literatur der Ruſſen ijt 
bad Gebiet ber Geſchichte am reidjten angebaut. 
Hier gibt es Reichsannalen, Jahrbücher, Chroniten, 
bie man befonders in Klöſtern, Urdiven, felbjt in Pri- 
vatbibliothefen findet; dod) find die meiften nur im 
Manuftript vorhanden, und im Kriege von 1812 find 
ihrer viele verloren gegangen. Der angeblidhe Vater 
der Geſchichte ijt Nejtor (gejt. wm 1114; f. S. 280); 
feine »>Ruffifde Chronif« fegten Sylveſter, Timofej u.a. 
fort. Gin weiter Unnalijt ju Ende de3 11. Jahrh., 
Waßilij, ergänzte ftellenweife Nejtors Annalen und 
beriidfidhtigte auc) die Geſchichte ded fiidwejtliden 
Rupland. Vom Anfang des 13. Jahrb. bis 1630 gibt 
es mebrere Spesialdronifen, die man Rejtor-Chroni- 
fen nennt, weil in ihnen zuerſt Neſtors Unnalen auf- 
—— ſind, woran dann die Verfaſſer (Mönche) 

ie Geſchichte ihrer Zeit gereiht haben. Unter Iwan 
Waſiljewitſch wurden dieſe Chronographen ſehr be- 
engt, unter Alexej Michailowitſch verſtummten fie 
gang. Un fie reihen ſich die »Stufenbiider«, d. h. Uns. 
jlige aus Jahrbüchern, geordnet nad den Stufen 
(Berwandtidhaftsgraden) der Fiirjten, grdptenteils 
unter Ywan Waſiljewitſch —— ( hrsg. bon 
Müller, Most. 1775, 2 Bde.). Auch die Lebensgeſchich⸗ 
ten mehrerer Kirchenväter (Raterifon, ſeit 1661 oft 
gedrudt) und Heiligen (von Mafarij geſammelt, feit 
1689 oft gedrudt) gehiren bierher. Widtiger aber 
al alle dieſe Schriften wurden Tatiſchtſchews Ge- 
ſchichtswerk über Rußland (bis 1462, nad) ded Ber- 
faſſers Tod herausgegeben, Most. 1764 u. 1768) 
und Sdt{dherbatows Ruſſiſche Geſchichte« (bis 
1610, Beterss. 1770— 91, 7 Bode.), wozu nod, als 
des letztern ner, Iwan Boltin mit ſeinen »Be- 
merfungen zu Leclercqs rujfijder Gefdhidjte« (1788) 
fommt. Wud Lomonoffow fdried ein turjgefah- 
te3 Jahrbuch der ruſſiſchen Geſchichte und Ruplands 
alte Geſchichte bis 1054. Der erjte aber, welder der 
rufjifden Geſchichte eine literarijde Form gu geben 
wufte, war Raramfin(1765—1826), dejjen großes 
Geſchichtswerk (12 Bde.) bis 1612 geht. Seinem Geg- 
ner, M. T. Katſchenowſtij, der die ruſſiſche Ge- 
ſchichte bis gum 14. Jahrh. fiir bijtorijd) unglaub- 
wiirdig erflarte, trat M. P. Ag ae (gejt. 1875) 
entgegen. Karamſin folgten N. A. Polew oj (vgl. 
oben), S. M. Solowjew (gejt. 1879) mit feiner 
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»Gejdhidte Rußlands« (bis auf Katharina I.) in 29 
Banden (1851—75) und N. Koftomarow (geſt. 
1885) mit einer »Geſchichte Ruplands in Viographien« 
(2 Bde.) und »Hijtorifden Monographien« (1851 ff., 
13 Bde.). Much Ujtrjalow (geft. 1870) ſchrieb eine 
»Geſchichte Rußlands«, dazu eine umfangreice, aber 
unvollendet gebliebene Biographie Peters d. Gr., beide 
durch Schönfärberei ausgezeichnet. Die Frage tiber 
den Urſprung der Rujjen erdrterten Jlowaj{fij, 
Sabelin, Beftufhbew-Rjumin. Die Gefdhidte 
Italiens wurde von KRudrjaw sew, die europäiſche 
und polnifde Stantengejdidte von Tratſchewſtij, 
RN. und A. Popow, Kojalowitſch, die fleinruf- 
ſiſche Geſchichte von Kuliſch, Antonowitſch, No- 
wickij u. a. behandelt. Bogdanowitſch ſchrieb 
über den Krieg von 1812, die Geſchichte der Regie— 
rung Alexanders I. und den Krimkrieg. Als Bio- 

raphen von Staatsminnern glingen Baron M. 

orff (Graf Speranffij), Rowalewftij (Graf Blu- 
dow), Sabloctij (Graf Kipelew), Robeto (Cafare- 
witſch Baul Petrowitſch) u. a. Die Verdffentlidung 
hijtorijd widtiger Chronifen, Altenſtücke, Memoiren rc. 
hat in den letzten Jahrzehnten einen befondern Wuf- 
ſchwung genommen. Während die zuerſt von der 
Alademie der Wijjenfdaften in Petersburg begonnene 
und feit 1834 von ber dazu gegriindeten Archäogra⸗ 
phiſchen Kommiſſion fortgeſetzie Publilation folder 
Altenſtücke faſt ausſchließlich den ältern Perioden der 
ruſſiſchen Geſchichte zugewendet war, find ſeit 1855 
eine Menge —— hiſtoriſcher Dolumente über die 
neuere Geſchichte Rußlands im Druck erſchienen, be- 
ſonders durch bie Bemühungen der dazu in Peters: 
burg gegründeten Ruſſiſchen —E— — Geſellſchaft. 
Reiches hiſtoriſches Material enthalten auch die ſpeziell 
hiſtoriſchen Zeitſchriften: »Das ruſſiſche Archiv⸗, von 
Bartenew in Moskau (ſeit 1866); »Das ruſſiſche Al⸗ 
tertum«, von Semewſtij (ſeit 1870); »Das alte und 
neue Rupland« (ingwifden eingeganger) ; » Der bijto- 
riſche Bote« (jeit 1880) und ⸗»Kiewſches Witertum« 
(feit 1882). Unter ben meijt erjt in Der Neuzeit und 
zum Teil in den genannten Zeitſchriften veröffentlich⸗ 
ten Memoiren find die der Fiirjtin Natalija D $38 
rufaja (hr8q. 1867), Sdhad owffojs (1821), Da- 
nilows (1842), ferner der Fiirjtin Daſchkowa 
(deutſch, Hamb. 1857), Derfhawins (1860), Poro— 
ſchins (1881), befonders aber Chrapowickijs, 
des Geheinidreibers der Raiferin Katharina IL. (hrsg. 
1873), und B ol otows (hr8gq. 1870—73) erwabnens- 
wert. Bon den Hijtorifern des Uuslandes haben die 
bedeutendjten durch überſetzung aud in Rufland Cin- 
gang gefunden. 

Die Geographie und Ethnographic wurde 
feit Katharina II. bis in die neuejte Zeit namentlid 
durch große Expeditionen gefördert, die alle der Wij- 
ſenſchaft die reichſte Ausbeute gewährten. In der 
neuern Zeit betätigte ſich vor allem die Petersburger 
Geographiſche Geſellſchaft ſowie ihre Abteilung in 
Irkutſt mit ſtatiſtiſch ethnographifden Crpeditionen, 
pon denen die an Ergebnijjen widtigften die Don 
Tidubinffij (ſüdweſtliches Rußland), Middendorf, 
Fedtidento (Sibirien), Maal (Amurland, Uſſuri— 

ebiet), Raade (Raufajus), Jadrinzew, Potanin, 
Schtſchapow, Prſchewalſtij, Muſchletow, Grum⸗Grſhi⸗ 
majlo, Roborowſtij, Bjewjow, Klemens (Mongolei, 
Tibet), Toll (Polarregionen) u.a.waren. Bemerfens- 
wert find die bypfometrifden Urbeiten von Lillo. 
Die vom Generaljtab und Minijterium des Innern 
herausgegebenen ethnographijden und ftatijtijden 
Werke: »Rußland« (1871) und »Beſchreibung der 
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angefiedelten Gegenden des rufjijden Reichs⸗ (1861 
bis 1875) find in mander Beziehung von Bedeutung. 
Sonſt fand die Ethnographie und Statijtif Ruplands 
Bearbeiter an Bunjakowſtij, Sablockij-Depjatowstij, 
Besobraſow, Bufden, PB. v. Köppen, KR. Urfenjew, 
Helmerjen, Blod), Neboljin, Janſon, Tſchubinſtij, 
Hagemeijter u. a. Von groker Bedeutung find aud 
Die ftatijtijden Urbeiten der Landfdaft (Semſtwo) 
fowie die der amtliden Statiftif in Sibirien. Cine 
vorzügliche »Geſchichte der ruſſiſchen Ethnographie« 
ſchrieb A. Pypin (1880 — 92, 4 Bde.). 

In der Rechtswiſſenſchaft, deren Literatur erjt 
im 19. Jahrh. beginnt, haben ſich durch Unterſuchun⸗ 
gen über die alten politifden und Redhtsin{titutionen 
verdient gemadt: K. D. Kawelin (⸗Blick auf dad 
Rechtsleben im alten Rußland«), Leſchkow, Beljajew, 
Kalatidow, Newolin, Tiditiderin, Rjedtin, Sergeje- 
witſch, Leontowitſch, Nikitſtij, Wladimirjtij-Budanow, 
Engelmann, borates Pobjedonofzew, Klju⸗ 
tidhewffij, U. Gradowſkij, B. Semewffij x. Andre be- 
Deutende Juriſten der Gegenwart find: Radmann, 
Foinickij, Roni, Urgenjew, Spaſowicz, Martens. 
Rechtsgeſchichtliche Werke lieferten Tſchitſcherin (über 
die unfreien Klaſſen im alten Rußland), Romanowitſch⸗ 
Slawatin{fij (Uber den ruſſiſchen Adel), W. Semew⸗ 
ftij (über die Bauern — Zeit Katharinas IIL.), Fürſt 
Wahiljtiditow (Uber Grundbeſitz und Ackerbau), N. 
Semenow und Skrebickij (über die Geſchichte der 
Emanzipation). Auch das vollstümliche Gewohnheits⸗ 
recht fand Bearbeiter (A. Jefimenko). Auf natio- 
nalökonomiſchem Gebiete waren beſonders der 
ſchon oben (S. 284) genannte N. G. Tſchernyſchew⸗ 
ſtij und N. Michajlowſtij von einflußreicher Tatig- 
feit. — Qn der Philoſophie find die Ruſſen me 
aus dem Efleltizismus Herausgefommen; fie haben 


Ruſſiſche Literatur (Rechtswiſſenſchaft, Nationalitonomie, Philojophie, Theologie x.). 


Beredſamleit fiir eine gereinigte Religion, ein demo- 
kratiſches Urdhrijtentum auftritt.— Die Naturmif- 
fenf{daften finden in Rupland, nachdem fie frither 
beſonders durch borthin berufene deutſche Gelehrte, 
wie den Boologen Pallas, die Botanifer Girtner, 
Fiſcher von Waldheim und Regel, die Uftronomen 
Madler und Struve u. a., emporgebradt wurden, in 
neueſter Zeit die eifrigite Pflege. Wir erinnern an 
die Botanifer Gientow'tiy, RN. Turtidaninow, Mari- 
mowit\d, aig bie Bool en &. v. Baer, Malm⸗ 
ren, Brandt, Middendorf, Metſchnikow, die Briider 
und W. Kowalewſtij u. a.; die Geologen und Mine- 
ralogen Sofolow, Rutorga, Kotſcharow, Jnojtranjew, 
Schtſchurowſtij, Dotutidajewre. Befondere Berühnit⸗ 
beit hat in der Chemie Mendelejew und in der Medizin 
der Chirurg Nifolaj Pirogow erlangt. Yn der Mathe- 
matif taten fid) hervor: Simonow, Lobatſchewſtij, 
Djtrogradffij, Tſchebyſchew, Bunjakowſtij, Frau Sonja 
Rowalewffij u. a. Für Uftronomie find hauptſächlich 
die Leijtungen der 1834 gegriindeten Sternwarte ju 
Pulfow hervorgubeben, die burd W. und O. Struve 
weltberiihmt geworden ijt. 

Auf dem Gebiete der Spradwiffenfdaft und 
der esha tg ba jind nambafte Leijtungen 
8 verzeichnen. Um die Kenntnis der orientaliſchen 

prachen machten ſich beſonders verdient: Bitſchurin 
(1772—1847), Saweljew, Grigorjew, Bereſin, Chwol- 
jon, Waßiljew, Weljaninow-Sernow, Baron Roſen, 
Ilminſkij, Harkavy. Der Familie der finniſchen 
Sprachen waren die Arbeiten von Sjögren, Caſtren. 
Schiefner, Saraitow, Radlow gewidmet, den kaulaſi⸗ 
ſchen und ſibiriſchen Sprachen die von Schmidt, Baron 
Uslar, Tſchubinow u. a. Auf dem Gebiete der ruffi- 
ſchen Sprache, reſp. der flawifden Sprachen im all- 
gemeinen waren titig: A. G. Wojtofow, der Vater 


ſich an die Syjteme der auslindijden, vorzugsweiſe | der flawifd-ruffifden Philologie (geſt. 1864), Baw- 


Der deutſchen, Philoſophen angelehnt. Durd Karpow 
(geft. 1867) wurde den Rujjen aud) die nähere Be- 
fanntidaft mit Den griechiſchen Denfern vermittelt. 
GS. S. Gogockij gab ein philofophifdes Leriton (1859 
bis 1861, 2 Bde.) heraus; die Geſchichte der Philoſophie 
behandelten M. Ratfow, Troickij, M. Staſjulewitſch, 
in neuefter F Smirnow, Karejew, De Roberti 
u. a. Einen Verſuch ſelbſtändiger Entwidelung 7 
ſcher Begriffe auf Kantiſcher Grundlage madte W. 
S. Solowjew (»Kritif der abjtralten Prinzipien«). 
Für die —— beſonders in ihrer Anwendung 
auf die Badagogif, find wichtig die Schriften Uſchin— 
ffijs und des Chirurgen Pirogow, fiir die Bolls- 
erziehung die Urbeiten des Barons N. A. Korff. Wud 
die philoſophiſchen Hauptiwerfe des Auslandes find 
ins Ruſſiſche überſetzt und entſprechend kommentiert 
worden. — Von einer theologiſchen ——— 
fann in einem Land, wo jede ſelbſtändige Reflexion 
fiber die Glaubenslehre und jede freie Muslequng ver: 
boten find, faum die Rede fein, wenn aud) die Zahl 
Der theologiſchen Bücher ziemlich grof ijt. Die Ge- 
ſchichte der ruſſiſchen Kirche behandelten hauptſächlich 
Golubinſtij (1880, 2. Aufl. 1904 ff.). und der Erz— 
biſchof Malarij (Bulgatow, geſt. 1882), weld legterer 
aud ein Lehrbud) der »Orthodor-dogmatifden —* 
logie⸗ veröffentlichte. Große Wirkung übten in den 
5Oer Jahren des 19. Jahrh. die theologiſchen Schriften 
des Dichters Chomjafow (vgl. oben), welder der ab⸗ 
ſterbenden romanogermaniſchen Welt die griechiſch⸗ 
ſlawiſche Weltidee gegenüberſtellte, und in der neue- 
jten Beit erregten allgemeines Aufſehen die religids- 
moralifden Schriften des Grafen L. Tolftoi (»>Worin 
bejteht mein Glaube?« u. a.), der mit Wärme und 





ftij, Biljarſtij, Buplajew, Sresnewſtij, Gorſtij, Rewo- 


jtrujew, Bodjanftij, Lamanſtij, Lawrowſtij, 3. Grot. 
Potebnja, Koloßow, Baudouin de —— Jagiẽ, 
Sobolewſtij, Fortunatow, Schachmatow, Bogoro- 


dizkij, Brandt x. über die von der Alademie heraus⸗ 
geqebenen Worterbiider der ruſſiſchen Sprade fowie 
liber das von W. J. Dahl ſ. Ruffifde Sprache. Durd 
Veröffentlichung von Denkmälern de3 alten Sdrift- 
tums baben fid) Tidonrawow, Pypin, Rojtomarow 
U. a. Derdient gemadt, durch Sammlungen und Aus⸗ 

aben der Denkmäler der Volfspoefie (Volkstieder oder 

ylinen, Gagen, Märchen rc.) Rybnifow (>Lieder<, 
1861—67, 4 Bbde.), Hilferding (»>Bylinen von 
Onega«, 1873) P. Kirejewſtij (» BollBlieder< , 1860 
bis 1874), Sdein, Jakuſchtin, Beſonow (geiſtliche 
Lieder), Barßow (Totenflagen) u. a. Schätzenswerte 
Unterjudjungen über die lawitde Wtythologie und 
alte Kultur enthilt das Werk »Die poetiſchen Natur- 
anfdauungen der Slawen« (1866 — 69, 3 Bde.) von 
Ufanasjew (geft. 1871), der aud) die befte und 
reichjteSammlung> Rujffijder Vollsmärchen · heraus- 
gab. Rleinruffifche Lieder, Gagen und Märchen ver- 
Dffentlidten Tidubinffij, Rudſchenko, Antonowitſch 
und Dragomanow, Golowagptij u.a. Als die bedeu- 
tendjten Literarbijtorifer find ju nennen: Sche— 
wyrew (»Vorlejungen über die alte r. L.<, 1858 — 
1860, 4 Bde.), Pypin (vgl. unten) und Spafovié 
(EGeſchichte der flawifden Literaturen<, 2. Aufl., 
Petersb. 1879—81, 2 Bde. ; deutſch, Leipz. 1880—84, 
2Bde.), Galad ow (⸗⸗Geſchichte der alten und neuern 
ruſſiſchen Literature, bis Puſchkin reidjend, 2. Aufl., 
Petersb. 1880, 2 Bde.), Raraulow (⸗æStizzen gur 
Geſchichte der ruffifden Literature, Bd. 1, 2. Mufi., 


Ruſſiſcher Stich — Ruſſiſche Seften. 


Odeſſa 1870), P. Polewoj (Geſchichte der ruſſiſchen 
Literatur in Skizzen und Biographien«, 5. Aufl., 
Petersb. 1883—Y0, 2 Bbe., und Geſchichte der ruffi- 
ſchen Literatur feit den älteſten Reitene, 1900), Por⸗ 
firjew (⸗Geſchichte der rufjifden Literatur<, 1. Teil: 
Die Reit vor Peter d. Gr., 5. Aufl. Rafan 1891; 
2. Teil in 3 Ubtiqn.: Von Peter d. Gr. bid Alexan⸗ 
der L., 1.—3. Unfl., daf. 1888—91); UW. M. Stabi- 
ti dew fli; (⸗Geſchichte der neuern ruſſiſchen Litera- 
ture, 1848— 90, 3. Uufl., Petersb. 1897); Pypin 
(»Gefdidte der ruffifden Literature, daſ. 1898—99, 
4 Bde., gum Teil neu aufgelegt). Wichtige Beiträge 
lieferten außerdem Buslajew (⸗Hiſtoriſche Stiszen 
der ruffifden BolfSliteratur<, Petersb. 1861, 2 
und » Die Vollkspoeſie⸗, daj. 1887), Pekarſtij (⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Literatur in Rußland unter Peter d. 
Gr.«, Daf. 1862, 2 Bde.), der Urdhimandrit Phila— 
ret (»tiberjidjt ber ruſſiſchen geijtliden Literature, 
3. Mujl., daf. 1884, 2 Bde.), L. Majfow (> Skiggen 
aus der Geſchichte der ruſſiſchen Literatur des 17. und 
18. Jahrhunderts, daf. 1889, und »Hijtorifd-lite- 
rarijde Slizzen⸗, daſ. 1895), ferner Tidonrawow 
(feine »Werkee gur ruffifden Literaturgeſchichte, Mos⸗ 
tau 1898, 4 Bbde.), Grot, Stojunin, O. Miller, Dobro- 
ljubow, Unnenfow, Urfenjew, Burenin, D. Moroſow, 

irpitjdnifow, Betrow, Refelenow, N. Michajlowſtij, 
Tſchernyſchewſtij, Rrotopopow, Fürſt Wollonſtij, 
Bulitſch, der beſonders auf dem Gebiete der ver- 
—— Literaturgeſchichte hervorragende A. N. 

Bekelowftij, M. Suchomlinow (⸗Geſchichte der ruffi- 
ſchen Alademie⸗) u. a. Als Bibliographen findnament- 
lid) Gennadi, Huberti, Ponomarew, Neuſtrojew, Lon- 
ginow, Meſhow, Karatajew, Bitowt rc. zu erwähnen 
(vgl. Die im Urtifel »Bibliographiec, S. 820f., an- 
geführten Werke). 

Val. H. König, Literarijdhe Bilder aus Rußland 
(Stuttg. 1837); Wolffohn, Die ſchönwiſſenſchaft⸗ 
lide Literatur der Ruſſen (Ynthologie, Bd. 1, Leips. 
1843); J. B. Jordan, Geſchichte der ruſſiſchen Lite- 
tatur (daſ. 1846); Courriere, Histoire de la 
littérature contemporaine en Russie (Par. 1874); 
v. Wiskowatow, Geſchichte der ruffifden Literatur 
in gedriingter überſicht (2. Mufl., Dorpat 1881); Hal- 
ler, Geſchichte der ruſſiſchen Literatur (Riga 1882); 
U. v. Reinholdt, Gefdidte der ruſſiſchen Literatur 
(Leipz. 1885); Fiedler, Der ruſſiſche Parnaß. Un- 
thologie ruſſiſcher Lyrifer (Dresd. 1888); M. Wal- 
lace, Rupland (4. deutfde Ausg. von Purlitz, Würzb. 
1905, Sapitel 25 u. 26); Fiirjt S. Wolton rij, 
Bilder aus der Geſchichte und Literatur Ruplands 
(Petersb. 1896; deutch, Baſel 1898); Wengerow, 
Grundzüge der Gejdhichte der neueften ruſſiſchen Lite- 
ratur (Berl. 1899); Waliszewſki, Histoire de la 
littérature russe (Bar. 1900); Polon ſtij, Geſchichte 
der rufjifden Literatur (Leip;. 1902, Sammlung 
Göſchen); KRropottin, Russian literature (Lond. 
1905); A. Britdner, Geſchichte der ruffijden Lite- 
ratur (Leip;. 1905). 

Muſſiſcher Stid, in Nadahmung flawifdher 

Stidereien durdbrodene Querſtreifen in Geweben, die 
durch verjdiedene Arten der Fädenkreuzung ergeugt 
und als Verjierung baumwollener Gardinen und Klei⸗ 
derſtoffe, wie Mull und Jafonnet, gebräuchlich find. 

Rujfifdhes Vad, ſ. Dampfbad. 

Ruffifdhe Schrift. Das ruſſiſche Ulphabet wurde 
im erften Jahrzehnt des 18. Jahrh. durch Berein- 
fadung und Abrundung der bis dahin in Rupland 
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Budjtaben. Bgl. die untenjtehende Tabelle, auf der 
bei jedem Buchſſaben außer der Drud- und gebräuch · 
Lichter Sdreibform die in der Sprachwiſſenſchaft 
übliche Tranffription (Wiedergabe durch lateinifde 
Buchſtaben) und die lautlide Bedeutung (Ausſprache) 
angegeben ijt. 
et letzte Buchſtabe (— griechiſches v) wird von der 
jiingern eration nidt mehr gebraudt. it, +, 51, & 
kommen am Unfang eines Wortes nidt vor ; die qrohen 
| Budjtaben dafitr erſcheinen Daher mur in dem verhält⸗ 
ni8mapig feltenen Falle, dak ein Wort durd lauter 
grobe Buchſtaben ausgedriict ijt, wie 5. B. auf dem 
itelblatt eines Buches, auf Firmenſchildern ꝛc. — Die 


, | Uusfprade der meijten Bolale ijt verfdieden, je nad 


ihrer Stellung im Worte, namentlich aber, je nachdem 
fie betont find oder nicht, fo lautet 3. B. unbetonted o 
wie a und betontes e häufig wie jo, 3. B. mod (mein, 
meum) wird majo ausgefproden. Ein derartiges wie 
jo lautende3 e wird (mm Grammatifen und Worter- 
büchern, fonft in Der Regel nicht) mit zwei Punkten 
verfeben (6). Die Ronfonanten haben faſt ſämtlich 
eine swiefade Ausſprache, nämlich eine barte (ge 
widhnilide) und eine weide (erweidte, palatalifierte), 
erjtere vor den fogen. harten Bolalen (a, 0, y, 11, 9), 
legtere vor den fogen. weiden Volalen (e, u [i], 1. 10, 
a), indem ber Die weiden Votale beginnende j- Laut 
mit bem vorbergebenden Ronfonanten gu cinem fogen. 
weiden (palatalijierten) Ronfonanten verfdmilst. Die 
weiden Konſonanten begeidnet man in der oe 
ſtription durch einen apojtrophartigen Strid. Bei- 
fpiel: ufaa, Warterin, — haha (h' {pric wie franz. 
oder ital. gn, fpan. fi). Win Ende eines Wortes wird 
die weiche Uusjprade eines Konſonanten durch nad- 
eſetztes , Die Harte Durd + ausgedriidt, 3. B. cous, 
Stone = koh, nous, Einjag beim Spiel, — kon. 
Das ruffifdhe Alphabet. 
































Dud. | Sored- |2 2/3 3 * Sereib- at 
faript | forift [RBA S| foritt| forte 5B af 
A at Q\s a C cil Cls 3 
B 6 » IT rH mit ft 
B 3.8 66 wo 1YyY yla {ua 
CTrF le ja |PaH Ale |t 
Ladgeia b X xiX 2 | chh| q 
E elé 35 I 1% G\c } 
Rx HA ale ling |[Tul% ae las 
3 a9 als ry (Um @ wis | io 
Kw% «) | Im GY wis jars 
I it ¢€ "ND al we ) 
Wai@ as |» [bla Gewly | a» 
K xi «lx |t |b a6 eo)’ | 9% 
Aalt waar) > [Bb Gex| 4, 8) ie 
Mm 4 A\m im a 3/9 Ile e 
Hu &% An Ww # f\ju | iw 
0 0 clo jo JA wlX xia | ia 
Ink xp 0 40 eicmlt 
iy p\P fAjr je [ViviX mt jae 


1) franz. z; %) iin ben DipHhthongen ai, of 2c.; *) ſogen. guttu⸗ 
rales, reſp palatales [; *) fiummes Seiden (f. oben); ) fl- ahn⸗ 


fiir das Rirdenflawifde (f. d.) üblichen cyrillifdjen | ther Botal; *) Erweichungszeichen (j. oben). 


Schrift geſchaffen (j. Cyrillica). Es befteht aus 36 | 


Ruſſiſche Sekten, ſ. Rastolniten. 
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Ruſſiſche Sprache. Die r. S. gehört sur ſüdöſt⸗ 
liden Ubteilung der flawijden Spraden (j. Slawijde 
Spradjen). Man unterfdeidet in ihr drei Hauptmund- 
arten: Großruſſiſch, Weißruſſiſch und Klein— 
ruſſiſch. Die beiden erſten find einander näher ver- 
wandt als jede von ihnen dem Kleinruſſiſchen, und man 
pflegt daher aud) wohl unter dem Ausdruch⸗Großruſ⸗ 
ſiſch· Dads Weißruſſiſche mit einzubegreifen, namentlich 
wenn man beide zuſammen dem Kleinruſſiſchen gegen⸗ 
überſtellen will. Das Kleinruſſiſche umfaßt fol— 

endes Gebiet: die öſtlichen Teile der beiden polniſchen 
Gouvernement’ Sjedlez und Lublin, die fiidlide, klei— 
nere Hilfte des Gouv. Grodno, den Siidrand ded 
Gouv. Minfl, ferner die Gouvernements Wolynien, 
Podolien, Kijew, Tidernigow, Poltawa, Charfow, 
das ſüdliche Drittel von Woroneſh, den Siidrand von 
Kurſk, das Gouv. Vefjarabien, in dem jedod die qri- 
here Halfte Der Bevdlferung rumäniſch ijt, die Gou- 
vernement3 Cherjon und Sefaterinoflaw, ein Drittel 
des Donifden und die Ojthalfte des Kubangebiets. 
Die jahrhundertelange Zugehörigleit der Kleinruſſen 
ju Bolen, der Umſtand, dak ja auch heute ein beträcht⸗ 
lidjer Teil derjelben (die Ruthenen im öſtlichen Gali- 
jien und dent Rordrand von Ungarn) nicht Unter- 
tanen Rußlands find, die Verſchiedenheit der Klein- 
und Groprujjen in Sitten und Gebrauden, das Ent- 
jteben einer eignen Literatur bet den Kleinruſſen und 
die verhältnismäßig jtarfe Abweichung des Mleinruf- 
jiiden vom Grogrujfifden in Lauten und Formen 
haben die Kleinrufjen fic) als ein eignes Volk zu fühlen, 
undfie, und namentlich infolge des letztern Uniſtandes 
mit ihnen viele Slawijten (unter andern Milloſich), 
das Rieinruffijde als cine felbjtindige, vom eigent- 
liden (Grof-) Ruſſiſch verfdiedene Sprade ju be- 
tradjten veranlagt. (Sql. dariiber fowie über die Cin- 
teilung des Kleinruſſiſchen in Dialefte den Artilel 
Kleinruſſiſche Sprade<.) Das Gebiet des Weif- 
ruffifden ijt folgendes: die Weſthälfte des Gouv. 
Smolenff, die Gouvernements Witebjt, Mobhilew, 
Wilna, die ndrdlide, größere Halfte bes Gouv. Grodno 
und das Goud. Minſk (mit Ausnahme de3 Siidrandes). 
Das Grofruffifde herrſcht in den andern Teilen 
Ruflands (foweit dort iiberhaupt Ruſſiſch geſprochen 
wird). Bgl. hinfjidtlid) der geographiſchen Ausbrei— 
. der ruffifdjen Sprache dad Kartenwerk von F. 
A. Rittid): »Etnografiteskaja karta jevropejskoj 
Rossii« (Petersb. 1875, 6 Blatter) und die danach 
entworfene Karte in »Petermanns Geographijden 


Mitteilungen«, 54. Ergänzungsheft, Gotha 1878, und | 


bezüglich des Heine und weißruſſiſchen ag apr 
»Petermanns Geographifde Mitteilungen«, Bd. 24, 
Heft 9, Gotha 1878 (»Die Hauptitimme der Ruſſen«, 
mit Karte). Innerhalb des Großruſſiſchen im weitern 
Sinn unterfdeidet Dahl (in der Einleitung ju feinem 
Worterbud, jf. unten) folgende Dialefte: den Nowgo- 
roder, den Wladimirſchen, den ſibiriſchen, den Rja- 
fanfden, den neuruſſiſchen (taurifden), den Dialeft 
ded großruſſiſchen Teiles der Donijden Koſalen und 
den Smolenſker. Die Sprache der Stadt Mosfau und 
ihrer nächſten Umgebung bildet die Grundlage der 
ruffiiden Schriftſprache. Schriftſprache ijt bas Ruf- 
ſiſche übrigens erjt feit Peter d. Gr. ; bid dahin bediente 
man fid) ftatt deffen des mit der Einführung des Chri- 
jtentums Ende de3 10. Jahrh. nad) Rufland gefont- 
menen Rirdenflawifden (j. d.). Wud) die Heutiges- 
tags im Ruſſiſchen gebräuchliche Form der Buchſtaben 
ijt cine erjt unter Peter d. Gr., gum Teil fogar durch 
ihn ſelber, vorgenommene Umgeſtaltung der bis da- 
Hin fiir das Kirchenſlawiſche üblichen alten Form der 


Rujffifhe Sprade Meinrufjiid, Weißruſſiſch, Gropruffifd). 


Cyrillica (j. d.). Die erjte Grammatil, in der dads 
Ruſſiſche vom Kirdhenflawifden ju trennen verjudt 
und das Ruffijde gugrunde gelegt wurde, war die 
epocdhemadende Grammatif Lomonoffows (jf. d., Pe⸗ 
terSburg 1755 u. 6.). Bon den folgenden gramma- 
tijden en find au nennen die von N. Gretid (jf. d.), 
vor allem feine »Prostrannaja ru ja ma- 
tika« ( Petersb. 1827). Cine ũberſetzung dieſes Buches 
und, in ſeinem zweiten Teil, Bearbeitung der andern 
grammatifden Werke Gretſchs ijt Ch. PH. Reiff, Gram- 
maire raisonnée de la langue russe, Petersb. 1828 
bi8 1829, 2 Bde., ferner: A. Wojtofow (j. d.), So- 
kraktennaja russkaja grammatika (baf. 1831) und 
das Daraus erweiterte Wert »Russkaja grammatika 
polnéje izlozennaja« (12. Aufl., daj. 1874). Cine, 
wenn aud) dent Heutigen Stande der Wiſſenſchaft nidt 
mehr entipredende, hiſtoriſche Grammatik ijt Busla- 
jews »Istoriéeskaja grammatika russkago jazyka« 
(Mosl. 1858, 2 Bde.; 5. Aufl. 1881; auc in klürzerer 
Faſſung als Lehrbud [Usebnik] erfdienen, daſ. 1869, 
6. Uufl. 1882). Befonders hervorjzuheben find: So- 
bolewſtij. Lekcii po istorii rasskago jazyka (2. Unjl., 
Petersb. 1891), Jagic, Krititeskija zaméetki po istorii 
russkago jazyka (Daf. 1889) ſowie die einzelne Teile 
der ruſſiſchen Grammatik behandelnden Schriften von 
J. Grot, Roloffow, Botebnja, Bogorodictij, Brandt, 
| Fortunatow, Sdadmatow x. Sum Erlernen der 
ruſſiſchen Spradje fiir Deutide gibt es eine ziemlich 
rope Ungahlvon mehr oder minder braudbaren Lehr- 
lidern, von denen wir als die befjern anfiibren: 
Nilolitſch, Etymologiſcher Teil der ruffifden Gram- 
mati€ (6. Uufl., Reval 1875); Piblemann, Praktiſcher 
Leitfaden gum Erlernen der ruſſiſchen Sprade (10. 
Aufl., daf. 1889); Wlerejew, Neues Lehrbuch der ruffi- 
ſchen Sprade (1. Kurſus, 10. Aufl., Leipz. 1905; 2. 
Rurjus, 4. Aufl. 1901), und Korner, Ausführliches 
Lehrbuch der ruſſiſchen Sprache (Sondershauſ. 1892). 
Endlich find gu nennen Die Unterridtsbriefe nad) der 
Methode Toujjaint-Langenjdeidtvon Garbell, Korner 
und Berwow (Berl. 1902 ff.). Kleinere Werke find 
die von Asboͤth, Roft, v. Marnitz, Berneder x. Von 
neuern Worterbiidern der ruffijden und deutiden 
Spradje find zu nennen bas von Schmidt (zuletzt 1890, 
2 Xle.), das von Pawlowsty (ruffifd-deutider Teil, 
3. Aufl., Riga 1900; deutid)-rufftider Teil, 3. Aufl. 
1886), dad von Lenjtroem (2. Stereo rag 
vod), Frey 


Sondershauf. 1891, 2 Tle.) und das von 
und Mefjer (xuſſiſch⸗deutſcher Teil, 4. Aufl., Leipz. 
1886 ; deutſch⸗ruſſiſcher Teil, 6. Aufl. 1896). Kleinere 
Wirterbiider gibt es von Werblunjfij, Sdmidt, Po— 
tocfi, Roiranffy, Mjeslowſtij u.a., ein Ronverfations- 
| Worterbud) von Diirgens (in »Meyers Sprad)- 
| fiibrern«, Leip3. 1888). Wis das bejte Wirterbud) 
| fiir Nichtrufjen gilt Mafarows »Dictionnaire russe- 
'frangais (4. Uufl., Betersb. 1884, 2 Tle.) et francais- 
russe« (5. Mujl., Daj. 1887, 2 Te.), wovon aud eine 
kleinere Ausgabe in 2 Teilen exijtiert (3. Aufl. 1884 
und 7, Aufl. 1892). Von dem entfipredenden Lerifon 
der ruffifden und deutſchen Sprade von Mafarow, 
Engelhardt und Serer ijt bis jest nur der ruſſiſch⸗ 
deutide Teil erjdienen (1885; fleine Uusgabe vor 
Scherer, 3. Aufl. 1888). Bon den gang in ruſſiſcher 
Sprache gejdjriebenen Worterbiidern miifjen genannt 
werden Die von der Ufademie herausgegebenen und 
das von W. J. Dahl. Das Wirterbud der Alademie 
erjdien zuerſt Petersburg 1789 — 94 (in 6 Bon., neue 
Ausg. 1806 — 22), dann herausgegeben von A. Wo- 
{tofow als »Wirterbud der firden{lawifden undruj- 
ſiſchen Sprade«, 1843 (4 Bde., 2. Aufl. 1867— 68); 
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Ruffijhes Recht — Ruſſiſches Reid). 


eine gan; neue Bearbeitung erfdjeint feit 1891 (bis 
jest 2 Bde.). Dahls »Erflirendes Worterbud) der 
lebenden gropruffifden Spraches erſchien 1863 — 66 
3u Mosfau in 4 Banden (2. Aufl., Peters. 1880 -— 
1882; eine 3. Aufl. unter der Redaftion von Baudouin 
de Courtenay erfdeint daf. feit 1903). 

rt ae Recht, ſ. Ruſſiſches Reid, S. 307 f. 

Ruffi Reich (hierzu die Überſichtskarte 
Europäiſches Rußland« und Spegzialfarte »Wtittle- 
red Rupland<), ein Kaiſertum, das den ganzen Ojten 
Europas, dazu den Norden und einen Teil der Weitte 
Aſiens einnimmt, d. h. cin Sechjtel alles fejten Bo- 
dens auf der Erde, reicht von 17° 38" öſtl. L. (Muda 
Komarowſta im Gouv. Kaliſch) bid zu 169° 44’ wejtl. L. 
(Beringjtrake) und von 35° 38’ (Grengpfojten Rr. 23 
gegen Afghaniſtan amt rechten Ufer des Kuſchla) bis 
yu 77° 37 nördl. Br. (Rap Tſcheljuſtin im Eismeer). 
Gegen N. wird das ruſſiſche Reid) vom Nördlichen 
Cismeer begrenzt, im W. von Norwegen, Sdweden, 
der Djtiee, ut tant, Ojterreid) und Rumanien, im 
S. vom Sdwarjzen Meer, dem titrfijden Armenien, 
von Berjien, dem Kaſpiſchen Meer, Afghaniſtan und 
den nördlichen Teilen ded dhinejijchen Reiches, im O. 
vom Groen Ojean. 

Das europaijdhe Rußland nebjt Polen und 
Finnland nimmt den ganjen Ojten Europas em 
und dehnt fich als zuſammenhängende Maſſe des ojt- 
europaijden Tieflandes von 44° 28’ ndrdl. Br. bis 
69° 56’ oder mit Einſchluß der Inſel Nowaja Senilja 
bis 76° nördl. Br. aus, d. h. von der Südſpitze der 
Krim bis zum Sarifden Veer etwa 3153 km; die 


Uusdehnung vom Wejtende Polens unter 17° 38" 


bis zu 66° Hytl. LV, dem Ural (im Gouv. Urdangeljf), 
betragt 3059 km. Bgl. beifolgende Karten, dazu die 
Starte der »Oſtſeeprovinzen« beim Artikel »Livland« 
und Rarte »Weſtrußland« beim Urtifel »Polene. Im 
folgenden ijt ausſchließlich von dem europaijden Ruj- 
land und Polen die Rede; vgl. Daneben nod) den Ar—⸗ 
tifel »finnland«. 
berfidt des Buhalts: 
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Grenjen, Meere und Yufeln. 

Im RN. grenzt Rußland an das Nördliche Cismeer, 
deſſen einjelne Hauptteile das Kariſche Meer, die 
Tſcheſtajabai und das Weiße Meer find. Das legtere 
ſchneidet im W. mit der Bai Kandalalſtaja und im O. 
mit Den grofen Mündungsbuſen der Fliijje Onega, 
Dwina und Mejen am tiepiten in Die Nordfiijte Ruß— 
lands ein. Im W. bilden zunächſt der Tana-Elf und 
Torned-Elf die Grenge gegen Norwegen und Schwe⸗ 
den. Dann folgt die Oftiee mit dent Bottniſchen, Fin- 
niſchen und Rigaer Meerbujen. Der Finnijde Meer- 
buſen beginnt unter dem Meridian von Kap Hangiudd. 
Der Rigaer Meerbufen ijt durd den Mohnfund zwi— 
ſchen dem Fejtland und der Inſel Mohn und den 
Harriſund gwijden der Ynfel Dagd und dent Feſt— 
land, bes. Der Inſel Worms mit dem Finnifchen Meer: 

Meyers Konv.-Lexikon, 6. Wufl., XVIL Bd, 
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bujen verbunden. Der Kleine Gund trennt die In— 
feln Mohn und Ofel. Der Sdlafund zwiſchen Oſel und 
Dag fiihrt in die Oſtſee. Bei Bolangen, nördlich 
vom Surijden Haff, verlift Ruflands Weſtgrenze 
die Oſtſee, und es treten gegen Ojt- und Wejtpreufen, 
Poſen und Schleſien feine bemerfenswerten Natur: 
grenzen auf. Bon Galizien wird Rupland ftreden- 
weiſe Durd) Die Weidfel, den Zbrucz und Dnijejtr, von 
Rumiinien durd den Pruth und die Donan (ilia- 
arm) gefdieden. Die Siidgrenge bildet das faft infet- 
lojfe Schwarze Meer. Seine Küſten find cinfirmig 
eftaltet, nur im N. bringt die Halbinjel Krim einige 
| Bliederung bervor. Oſtlich von ihr a das Aſowſche 
Meer und weſtlich der Buſen von Odeſſa mit dem 
| Dujepr- und Bug-Liman. Weiterhin bilden die Flüſſe 
Jeja und Manytid die Grenge gegen Sisfaufafien, 
die bei der Weiindung der Kuma das Kaſpiſche Meer 
erreicht. Die Ojtgrenge Des europäiſchen Rußland 
geht vom Kaſpiſchen Meer im W. des Uralflufjes gum 
—** Syrt und greift über das Uralgebirge bis 
zum Tobol hinüber; erſt nördlich vom 60.nördl. Br. 
| folgt fie jenem Gebirge bis zum Kariſchen Meer. 
| Vodengeftaltung. 

Rwifden der Oſtſee und dem Ural, zwiſchen dem 
Schwarzen und dem Nördlichen Cismeere liegt das 
große ruffifde oder ojteuropadifde Tiefland, 
das vorzeiten unzweifelhaft Meeresboden gewejen, 
und erjt durch allmähliche Hebung troden gelegt wor- 
den ijt. Nur an den duferiten Cyt: und Siidgrengen 
dieſes Flachlandes erheben ſich Gebirge, der Ural und 
das Tauriſche Gebirge. Der Ural (j. d.) ift ein wenig 

egliederted, einformiges Rettengebirge, auf deſſen 
Silden die Gipfel fic verhältnismäßig mur felten fiber 
das allgemteine Niveau erheben. Der ſüdliche oder 
waldreiche Ural erreicht bei einer Kannnihöhe von 530 
bi8 640 m im Jaman-Tau 1642 m, int Qrémel 1617 m, 
Der mittlere oder erjreiche bei einer Ranimthdhe von 
400 —500 m im ont hafow 1563 m undim Denejhtin 
1528 m, der nördliche oder wüſte Ural im Telpos 
(unter 64° nördl. Br.) 1683 m, im Sablja 1644 m 
Höhe. Der Obſchtſchij Syrt (ſ. d.), weſtlich vom 
Ural bis zur Wolga hinitreidjend, ijt fein Bweig des 
Urals, fondern ein im BW. nur 100 m, im O. höch— 
jten3 500 m iiber die benadbarten Steppen ſich er- 
hebender Landriiden, deſſen Hauptipipe, Der Kujan⸗ 
Tau, 619 m hod ijt. Das Tauriſche Gebirge 
(ſ. d.) erbebt fic) am Südoſtrand der Halbinfel rim 
und erreidt im Roman+Chofd 1540, im Tſchatyr⸗ 
dagh 1523 m. Jn dent ungeheuern Fladland Rujj- 
lands, das cine mittlere Erhebung von 100—160 m 
hat, wird die Cinformigfeit nur Durd) niedrige Pla: 
teaus und dammartige Bodenanſchwellungen unter: 
brodjen: 1) Dad Timangebirge, sieht ſich vom Ural 
nad NW. zwiſchen Petſchora und Mefen hin und 
jteigt im Pot-Tſchurk bis gu 326 m an. 2) Cine 
Hiigelreihe, Uwaly genannt, durchzieht, wenig fiber 
200 m hod), den Silden des Gouv. Wologda und 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Dwina und Wolga. 
3) Die finnifde Seenplatte (ſ. Finnland, G. 586) 
mit den Ausläufern des Maanfelfigebirges (ſ. d.) im 
Gouv. Olonez. 4) Das groke rüſſiſche Fladhland 
‘wird (nad) Tillo) in meridionaler Richtung durd 
wei Höhenzüge, den mittelruffijden und den Wol- 
gaſchen, Durdjogen. CErjterer beginnt beim Waldai- 
gebirge (f. d.) und zieht fich bei einer durchſchnittlichen 
Hohe von etwa 250 m durd) die Gouvernements Twer, 
Smolenjf, Mosfau, Kaluga, Tula, Orel, Kurſt naw 
S., wo er im Donesfij. Krjafh, im Gipfel Toljtaja 
Mogila, 369 m Hobe erreicht. Letzterer zieht fid) von 
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Rifhnij Nowgorod in breitem Streifen lings dem 
rechten Ufer der Wolga, erreidht in der Schlinge von 
Samara 343 m und bei Chwalynſt 409 m und lapt 
fic) weiter in den —— eln bid an den Manytſch 
(Ponto-RKafpifche Niederung) verfolgen. 5) Vom ndrd- 
lichen Teile des mittelruſſiſchen Höhenzuges zieht fic | 
in weſtlicher Richtung der wejtruffifde (oder litauijde) 
Landriiden, der fid) bis in Den Norden von Polen 
ausdehnt, das Plateau von Ojdmjany bildet und 
cine Höhe von 347 m (Dubowo, nordwejtlid von 
Minff) erreicht. Er ſcheidet die Baltiſche Riederung | 
von der des Pripet und Dnjepr (Polefje). 6) Die Pla- 
teaus von Befjarabien, Wolynien, Podolien (fogen 
Unwratynffi-Erhebungen) und dem fiidliden Polen 
fiigren gu den Rarpathen über und erheben ſich bei 
Ehotin zu 470 m, bei Kremenez gu 405 m, in der 
Lyjja Gora bei Kjelzy ſogar ju 617 m Hohe. 7) Die 
Baltifchen Höhen ziehen fic) swifden Niemen und 
Feipusfee um den Rigaer Meerbujen herum und ftei- 
qen im Munna-Maggi ju 324 m an. —- Im ganjen 
find etwa 991,000 qkm (18,000 DM.) des euro | 
paijden Rußland unfrudtbare Ebenen, im N. Tun- 
dren, im SO. Sands und Salzſteppen. An der Pee | 
tidjora und iiberhaupt in den norddjtliden Teilen ijt 
das Gouv. Urdangel mit Tundren bedeckt, d. h. 
jumpfigen Moorfliden, die, mit einemt didjten Fils 
von Moofen und Fledten überzogen, den i gropten Teil 
des Jahres aber gugefroren find. Der Silden Ruß— 
lands von Beſſarabien bis in die fiidlice Ukraine, bis 
in die Gouvernements Tambow, Woroneſh und Sa- 
ratow und fiber die Wolga hinaus bis gum Uralfluß 
und dem Manytid ijt ein weites Steppentand. 
Gevlogifhe Beſchaffenheit. 

Für das europdijdhe Rußland ijt die fajt volljtindig 
horijontale Lage der ſedimentären Bildungen und der 
Mangel an Dislofationen charalteriſtiſch (ſ. Europa, 
S. 177). Nur die fiidrufjifden Gebirge, wie Krim 
und Kaulaſus, und der Ural jtellen Rettengebirge mit 
vielfad gefaltcten Schichten dar. Die archäiſche For- 
mation erjdeint in Form von Gneijen und Glim— 
merjdiefern in Verbindung mit Granit, Syenit, Dio- 
rit und Gabbro in Finnland und im Gouv. Olonez 
und erjtredt fid) von da bis in das Timangebirge, | 
in bem Devonijde und larboniſche Schichten Herr- 
iden; auch ijt ein Sug altkriſtalliniſcher Gejteine von 
Wolynien bis an das Aſowſche Meer belannt. Ram: | 
brijde und ſiluriſche Schichten find in den baltijden 
Provingen und in einem Streifen am Siidrande des | 
Finnifden Meerbujens bis zum Ladogajfee hin vere 
breitet. Devon jindet ſich in Livland, Kurland, Rowno, 
Witebſt und St. Retersburg, in geringerer Ausdeh— 
nung und in Verbindung mit Silur aud am Dnijejir 
und BPruth. Die —— tritt außer in dem 
an Oberſchleſien angrenzenden Ruſſiſch-Polen nod) 
in der Umgebung von Moslau, am Fuße des Urals 
und ferner im ſüdruſſiſchen Donezbecken zutage. Das 
letztere und Ruſſiſch-Polen ſind reich an Steinkohle. 
Yn die farbonijden Bildungen ſchließen ſich die der 
permijden Formation an, bunte Mergel und Sand- 
jteine mit Ralfen, die Den weiten Raum zwiſchen den 
Mostauer Kohlenbildbungen im W. und dent Ural im 
D. cinnehmen und zumal in dem Gouv. Perm fehr 
entwidelt find. Die nächſtjüngern Meeresablagerun- 
gen find oberjurafjijde Tone, Mergel und lodere 
Sandjteine, zuweilen von glaufonitijder Beſchaffen— 
Heit; fie finden fic) in Der Gegend von Mostau, laings 
der Wolga bis Saratow (hier mit den durd ihre 
Fauna befannten ſogen. Wolgafdidten), am Dnjepr 
und am Donez, in der Krim und im Kaukaſus, aud 
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im N. an der Petſchora. Ferner beſitzen die Schich— 
ten der obern Streide im fiidliden Rußland, von 
Polen bis gu den ſüdlichen Ausläufern des Urals, 
eine größere Berbreitung. Unter den tertifiren Sedi- 
menten find bie neogenen Ublagerungen Wolyniens 
und Podoliens bemerfenswert. Faſt das ganze ndrd- 
lide Rufland wird von diluvialen Sduttablagerun- 
gen bedeckt, die an die erratiſchen Bildungen der Nord- 
deutſchen Tiefebene erinnern. Gm mittlern und fiid- 
lichen Rußland erlangt die unſerm Löß entſprechende 
Schwarzerde, Tſchernoſem (ſ. d.), eine ganz koloſ⸗ 
ſale Verbreitung und bedingt deſſen Fruchtbarteit. 
Vewäſſerung. 

Das ausgedehnte Waſſernetz Rußlands gehört zwei 
Gebieten an und hat eine nordweſtliche Abdachung, 
in der die Flüſſe vorwiegend zur Oſtſee und zum Cis- 
meer ftrimen, und eine ſüdöſtliche zum Sawa 
und — Kaſpiſchen Meere. Die Waſſerſcheide bilden 
die Uwaly, die Waldaihöhe und der Weſtruſſiſche 
Landrücken. Bei der Beurteilung der Bedeutung der 
ruſſiſchen Waſſerſtraßen ſind als günſtige Momente 
zu betrachten: die Konzentrierung der Quellgebiete. 
die radiale Richtung der Flüſſe und ihr ſehr geringes 


Gefälle, reſp. die unbedeutende Geſchwindigkeit ihrer 


Strömung. Anderſeits erſcheinen als beeinträch— 
tigende Momente: die lange Dauer der Eisbedeckung, 
die Intenſität der Frühlingsüberſchwemmungen ſo⸗ 
wie das Seichtwerden (Waſſermangel) im Sommer; 
ferner die große Anzahl von Stromſchnellen und 
flachen Durchquerungen (Perekaty) der Flitije, end⸗ 
lich der Umſtand, daß 55 Proz. der Waſſerſtraßen 
ſich in Meere ergießen, deren kulturelle Bedeutung 
ſehr geringfiigig ijt (Weihes und Kaſpiſches Meer). 
Nad den Meeren, im die fic) die Fliijje ergießen, fann 
das Reid) in vier Waſſerſyſteme geteilt werden. 
Zum Syſtem de Nordliden ECismeeres und 
Weißen Meeres gehören die Petidora, der Meſen, 
die Dwina, die Onega, Wyg, Kem, Ponoi und Tu- 
foma, sum Syftem der Oſtſee (auger den Flüſſen 
Finnlands) die Newa, die Luga, die Rarowa, die 
Pernau, die live und die kurländiſche Ma, die Dina, 
die Windau, der Niemen und die Weidfel. Das Sy- 
jtem des Schwarzen und Aſowſchen Meeres 
umfaßt den Dnijeftr, ben Bug, den Dnjepr, den Kal- 
mius, den Mins und Don; jum Kaſpiſchen Sy- 
jtem endlich — die Wolga und der Ural. Die 
Landſeen, deren es in Rußland über 5200 gibt, 
zerfallen in zwei Gruppen: die abflußloſen, = ow 
gen Seen des Siidojtens, als deren größter Vertreter 
der Kaſpiſee gilt, und die Süßwaſſerſeen mit Abfluß, 
Die im NW., im fogen. Geengebiet, vorherrſchen. Die 

rößten Seen diejes legtern Typus find der — 
* (18,129 qkm), der Onegaſee (9752 qkin), Der 
Peipusjee (8513 qkin) und der Ilmen (918 qkm). 
Unter den Galsfeen verdienen der Elton (161 qkm) 
und der Baffuntidatfee (124 qkm) Erwaihnung. Ws 
Waſſerſtraßen fonumen im ganzen 862 Flüſſe und 
39 Seen in Betradt, deren Verteilung auf die obigen 
vier Wajferfyjteme die folgende Tabelleveranjdaulidt: 








'| ange ber - Davon 








Softeme Waſſer ſtr. in | — 
Rilometern nur ſlößbar ſchiffbar zuſammen 





aaſpiſches Meer | 52 164,5 


174316 | 16029,5 | 33461,1 
Schwarzes und 
Aſow ſches Meer 279842  8299,1 9208,7 | 17562,8 
Dftfee 31336,7 14936,9 7986,5 22923,4 
Rordl. Cigmeer | 198411 4930,6 | 6335,5 | 11266,4 





Sufammen: | 125 326,5— | 45508,2 | 39615,5 | 85 213,7 


Ruſſiſches Reid) (Klima, Pflanzen- und Tierwelt). 


Unter ben 85,213,7 km ber 987 Rolumne befinden 
fic) 1968,7 km fiinjtlide Wafferftraken, d. h. 
eqrabene Kanäle und durch Sdleufen und andre 
uten regulierte Waſſerläufe, über deren Lange und 
Verteilung die folgende Tabelle Unstunft gibt: 








Davon 

















Ges | 
famte [ eigent | regul. 
Ranalfygfteme Lange tie |Gtrome 
in Kil. gandte | ftreden 
1) Berbinbung ber Rewa mit ber Bolga: 
Marienfanaljyfiem . . . . . | 708,29 | 472,7*| 290,5 
Tichwinſches Suftem . . . . | 1095,3 7,5 | 187,68 
Syſtem von Wyſhni Wolotfdot | 144,0) 29,6 | 1142 
2 Berbindung der Dwina mit ber Bolga: 
Ranal bes Herjogs Alexander 
von BWirttemberg 66,2 30,9 35,3 
3) Dujepr-Buglanal. . . . . . 213,4 | Bl, | 132,3 








4) Berbindung bes Dnjepr mit bem Riemen: 











Oginffifanal . . 2. 2... | 162,2 | 53,4 | 108,8 
5) Berbinbung bes Dnjepr mit ber Diina: 
ee 110,09 | 224 | 88s 
6) Weidfel-—RNiemenfanal . . . . | Wila | lla | — 
7) Sonftige Mhnftlige Waſſerſtraßen. | 272,1 17, | 255,0 
Sufammen: |1968,7 | 816,3 |1152,4 


* Darunter bie Laboga- Umgehungstandle 820,7 Kilometer. 


Bgl. Studenberg, Hydrographie ded ruſſiſchen 
Reiches (Petersb. 1842—49, 6 Bde.); Lewalow ffi, 


Die Gewäſſer Ruplands (ruff., daf. 1890); A. A. Tillo, | 


Utlas der Riederfdlige des europäiſchen Rußlands 
(rujj., Daf. 1897) und Erflairender Lert zur Karte 
der Binnenwaſſerſyſteme des europäiſchen Ruplands 
(rujj., daf. 1897). 

lima. 

Das europäiſche Rufland hat nur an den Küſten 
Seeflima, fonjt aber ſcharf ausgeſprochenes Ron- 
tinentalflima. Im Winter lagert über Wfien fehr 
hoher Luftdrud, iiber Dem Nordmieer aber niedriger, 
fo dak Weſt- und Siidweftwinde im N., Oitwinde 
im S. vorberriden; im Jnnern Ruflands tritt tla- 
res Wetter und damit enorme Abkühlung ein. Im 
Sommer fiibren die der Deprefjion über Siidafien 
zuſtrömenden Wejt- und Siidwejtwinde warme Luft 


berbei. Die jährlichen Temperaturjdwantungen find | 


Daher ſehr grok, wie die folgenden Zahlen zeigen: 

















Mittleres | Af. | Mittleres Abſ. 

Maz. | Min.) Min. | Max. Min. Mia, 
Urdangel 29° |—36"/ 48 | Mitau . . | 30° | 990! og? 
Petersburg | 29 |—29 | —39 | Barfdau . | 32 |—21 '—33 
Uft-Soffolft | 30 |—37|—49 | Riew . . | 32 —283 |—33 
Perm . . | 83 |—37|—45 | Rifolajew . | 35 |—21 |—30 
Rajan . .| 31 |—32| —37 | Sebaftopol | 4 |—I2 |—17 
Mostau 81 |—31 |—43 | Mftradan . | 36 |—26 |—32 


Nördlich der Linie St. Petersburg-Lugan (Don)- 
Orenburg finkt geleqentlid) das Thermometer bis auf 
—40° (Gefrierpuntt ded OQuedfilbers). Die Kälte an 
ſich ijt ertraglid), wird aber furdtbar bei Stiirmen, 
wie fie in Den Steppen Rußlands (Buran) auftreten. 
Jn Nordrupland find weite Strecen ſtändig gefroren 
(Cisboden). Rupland hat vorwiegend Sommerregen, 
nur ganz int S. und an der Ojtice auch Herbjtregen. 
Im Ojtjeegebiet fallen jährlich 50 — 60, im mittlern 

* Rugland 40 —60 und im O. und SO. unter 40 cm 
(jf. Karte bei Urtifel »>Curopac, S. 178); es hat: Ure 
changel 39, St. Petersburg 48, Ujt-Syffolff42, Perm 
52, Rajan 39, Mostau 53, Warſchau 57, Kiew 53, 
Rifolajew 36, Sebajtopol 39, Ujtradhan 15, Tiflis 
49 cm. Das regenreicdjte Gebiet ijt das Ojtufer des 
Schwarzen Meeres (Batum 237 cm). 
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Pflangen: und Tierwelt. 

Nach dem vorherrſchenden Charafterder Pflanzen⸗ 
welt bat Rußland an vier Vegetationszonen Europas 
Anteil. Zum Tundrengebiet mit nordifden Wei- 
denarten und Straudbirfen gehirt der nördlichſte, 


“| von der Halbinjel Ranin fiber den untern Lauf der 


Petſchora bis zum polaren Ural reichende Küſtenſtrich. 
Das itbrige Nord- und gan Mittelrupland liegen im 
europäiſchen Waldgebiet, deffen nördlicher Wb- 
ſchnitt als Giirtel der frojtharten Nadelhölzer von der 
fiidlicern Laubholzzone mit Eichen, Linden u. a. gee 
fcieden werden fann. Qn Südrußland fallt die 
Steppenjone ungefähr mit der Verbreitung ded 
Tſchernoſems oder der Schwarzerde zusammen; die 
Nordgrenze diejes Gebietes zieht fic) vom Pripet in 
Wolynien iiber die Desna bet Brjanſt durd) den fiid- 
öſtlichen Teil des Gouvernements Tula nad dem Ofa- 
ausfluß und von da lings der Wolga bis zur Miin- 
dung der Wetluga. Weiter öſtlich gehen an der untern 
Wolga die durch Stipaformationen geferngeidneten 
Steppen unter allmablicer Anderung ihres Vege— 
tationscharakters in die an afiatifden Halophyten reide 
Salsiteppenregion der aralo-fafpijden Riederung 
liber. Auch die Grenze der Steppe gegen die nördliche 
Waldzone ijt feineswegs ſcharf abgejdnitten, vielmehr 
ſchaltet fic) hier ein breiter Giirtel von Walditeppen 
mit oafenartig zerſtreuten Bauminfeln ein; aud) tre- 
ten zahlreiche Steppenpflangen über die Grenge ded 
Tſchernoſems nordwarts und ſiedeln ſich auf andrer 
VBodenunterlage, wie befonders Ralf, und auf janbdigen, 
nad S. gelegenen Abhängen an. Yn den duferiten 
Silden des ruſſiſchen Gebietes endlich dringen immer- 
riine Striuder der Mediterranflora ein, deren 
Bertreter fid) befonders an den ſüdlichen Gebirgs- 
abbingen der Krim und den Tiefregionen des Nau- 
taſus entwickelt zeigen. Bei der Abgrenzung der Ver- 
tifalregionen fonumt auger den obengenannten Ge- 
birgen aud) nod) der Ural inBetradt. Uber die nähere 
Charatterijtit der pflangengeogeaphiiden Cinjelge- 
biete Ruplands val. den Artikel »Curopa«, S. 179Ff. 
Bei der ungeheuern Musdehnung des Reidjes und 
den großen Verjdhiedenheiten in Klima, Bodengeſtalt 
und Pflanjendecte ijt bie Tierwelt ſehr mannigfad. 
Rufland gehört tiergeographiſch zu der ſibiriſchen Sub. 
region der paliarftijden Region. Der nördlichſte Teil 


des Reidhes, deffen ſüdliche Grenze die Nordgrenge 





des Baumwuchſes bildet, ijt ein 
— — Cigbir, Eisfuchs, Renntier, 


eil Der arktiſchen 


Vielfrak, Schneehaſe, Lemming find deſſen Charalter⸗ 
tiere und der —— im Nördlichen Eismeer 
liegenden Inſeln. An dieſen Teil Rußlands, der eine 
dürre, nur mut arktiſchen Pflanzen bedeckte Fläche dar— 
ſtellt, ſchließt ſich ein breiter Waldgürtel mit vielen 
Pelztieren, deren Felle einen wichtigen Handelsartifel 
Ruflands bilden, 3. VB. Fuchs, Zobel, Hermelin, ge- 
meines Eichhörnchen, gemeines Flughdrnden. Bm 

angen nodrdliden Rufland findet man den Fuchs, 

uds, Bir, Wolf; fie gehen bis in die Ojtfeeprovingen 
herab, find aud) in dichtbevöllerten Gegenden häufig 
und fiigen dem Wild und Haustierbejtand einen fid 
jährlich auf Villionen beziffernden Schaden zu. Von 
Den Fledermäuſen gehen am nördlichſten die kleine 
Hufeifennaje und die nordifdhe Fledermaus (Vespe- 
rugo Nilssonii). Die Qnfeftenfrejjer find redt ver> 
breitet, fo Igel, Waldſpitzmaus, Zwergſpitzmaus, 
Maulwurf. Im ſüdöſtlichen Rußland, zwiſchen Don 


und Wolga, meiſt an Seen, lebt der Wuchuchol (Des⸗ 


man, Myogale moschata), deſſen Verwandte, die 


Biſamſpitzmaus (M. pyrenaica), amt Fuge dev Byres 


19* 
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renden vorfommt. Bon den ag co find daratteri- 
jtifd der fable Biefel im Ural, die BlindDmaus und 
der dem WMurmeltier verwandte Bobak in den Steppen, 
der Reishamiter in Südrußland, die Jerboajpring- 
maus zwiſchen Don und Wolga, der Fleine Wlatdaga 
in der Rirgifenjteppe, die beiden legten Arten gu den 
Springmaujen gehorig, und die Streifenmaus. Im 
Norden finden ſich Biel, Biber, Brandmaus, Zwerg⸗ 
maus, nordiſche Wühlratte, Erdmaus. Das Wild— 
ſchwein geht ungefähr bis gum 55.° nördl. Br., öſtlich 
bildet der —8 die Grenze ſeiner Verbreitung. 
Von Wiederkäuern lebt der Wiſent (europäiſcher Auer⸗ 
ods) in halbwildem Zuſtand in der Bialowjeſher 
Heide in Litauen und im Kaulaſus; die Gebirge von 
Sibirien bewohnt das Urgalijdaf und der ſibiriſche 
Steinbod; eine andre Art letzterer Gattung findet fid 
im Kaukaſus zuſammen mit der Bezoarziege; ein cha— 
rafterijtijdes Tier der großen Steppen von der pol- 
nijden Grenze bis —* Altai iſt die Saigaantilope. 
In den moraſtigen Wäldern des nördlichen Rußland 
lebt das immer mehr zurückgedrängte Elch, und weiter 
nördlich geht das Renntier; der Edelhirſch geht bis zum 
65.° nördl. Br. Bemerfenswert ijt das Vorlommen 
eines Seehunded im Schwarzen Meer, Kaſpiſee, Ural- 
fee und Baifalfee. Von den Vögeln ijt ein ſtändiger 
Bewohner jenjeit ded 70.° nördl. Br. der Schnee- 
ammer; charakteriſtiſche Sommerbewohner de3 Ror- 
dens find der Geierfalf, Wanderfalf, Raudfupbufjard, 
Schneeeule, Raben, einige Ammern u. Schneehühner; 
fiir Die tahlen Tundren de3 aſiatiſchen Rugland find 
Sharaltervigel das Moorſchneehuhn, der Lappland- 
ammer, die Uferlerde, die Sandſchwalbe und der 
Seeabdler, fiir die ajiatifdjen Steppen das Steppen: 
hubn; die nordijden Walder bewohnen der Hiinfling, 
Kreuzſchnabel, Fichtengimpel, Seidenſchwanz, Zwerg⸗ 
ammer, Waldammer, Hakengimpel, Karmingimpel, 
Berghänfling, Bergfink, Tannenhäher u. a., von denen 
viele regelmäßig oder als Irrgäſte im Winter nad 
Deutidland gelangen. Weniger weit nördlich gehen 
Auerwild, Birkhuhn, — Von Reptilien fin- 
den fic) eine Ugame, ein Krötenkopf, eine zu den Cid- 
echſen gebdrige Art der Gattung Eremias, von den 
—— eine Art der Gattung Elaphis und die gif— 
tige Halysidlange; von Amphibien die gewöhnlichen 
Arten Wafjerfroid), Grasfroid), Laubfroſch, Kröte, 
Wechſelkröte, Kreuzkröte, Knoblauchkröle, Unke, ge- 
fledter Salamander, großer Waſſermolch und Strei- 
fenmolch. Unter den Fiſchen Rußlands ſpielt die 
Familie der Störe eine große Rolle, von denen mehrere 
Arten, Stir, Sterlet, Glattitir, Wordig, Haujen, das 
Schwarze und Kaſpiſche Meer fowie die ruffifden 
Strime bewohnen und wegen ibres Fleiſches, der Eier 
(Maviar) und Schwimmblaſe (Haufenblaje) eine große 
Vedcutung bejigen. Weidtiere finden ſich im Norden 
relativ wenige, aber weitverbreitete Yrten, die fic 


das Wolgagebiet zeigt ungefähr die Bewohner der 


germaniſchen Provinz, aber in Siidrujland bereits | 


ertreter der levantiiden Fauna; in der ſtrim geben 
faltreidhe Buliminus und Xeraphilen der Fauna einen 
cigenartigen Eharafter. Die ruſſiſche Inſektenwelt be- 
jigt einen ausgeſprochen paliarftijden Charatter. 

{. die tiergeographifden Karten bei den YArtifeln 
» Siiugetieres, »Vogel«, »Reptilienc und »Haustiere. 
Areal und Vevolternng. 

In hiſtoriſcher Hinficht zerfällt das europäiſche Ruß⸗ 
land in drei Reiche: das eigentliche Kaiſerreich Rujy- 
land, das Königreich Polen und das Groffiirjtentum 
Finnland. In wirtidaftlider und ethnographijder 





Ruſſiſches Reid) (Areal und Bevöllerung). 


Hinſicht pflegt man verſchiedene Cinteilungen ju 
maden; eine der gebriudlidjten ift die Cinteilung 
in folgende 14 Gebiete: dad zentrale aderbauende Ge- 
biet, das mittlere und das untere Wolgagebiet, Nen- 
rupland, das ſüdweſtliche Gebiet, Kleinrußland, das 
indujtrielle Wolgagebict, Weißrußland, das Uralge- 
biet, Dad nördliche und das Seengebiet, Litauen, die 
DOjtieeprovingen und Polen. Hiervor bilden die erſten 
ſechs Gebiete die fogen. Schwarzerdezone. Für die 
höhere Verwaltung ijt das Reid, abgejehen von Finn- 
land (jf. d.), in 60 Gouvernements eingeteilt, die 
meiftens nad den Hauptitidten, in geringer Bahl nur 
mit alten Volls⸗ oder politijden Namen benannt wer- 
den. Cine ſtatiſtiſche überſicht dieſer Gouvernements 
enthalten die Tabellen A. und B. auf S. 293. 
Rußlands Gebiet hat fic feit Swan IIT. (gejt. 1505) 
verzehnfacht; um die Mitte des 16. Jahrh. umfajte es 
ſchon 12,4 Mill. qkm, beim Tode Ratharinas II. (1796) 
19,4 Mill. und beim Tode Uleranders L (1825) 20,2 
Mill. qkm. Cine überſicht des gejamten ruſſiſchen 
Reiches in Curopa und Aſien f. auf der Geſchichts 
farte (S. 310); iiber das Bordringen Ruplands in 





| Bremen und Stettin. 


Rentralafien ſ. Ruſſiſch-Zentralaſien (mit Karte). 
Rupland fiihrt feine eigne Statijtit tiber die Mus - 
undCinwanderung. Rach auslindifden Ouellen 
gibt die ruſſiſche Handelsſtatiſtil nur eine überſicht 
liber die bearer seers. aay Ruſſen iiber Hamburg, 
anad wanderten aus: 


1893 — 1897 durchſchnittlich im Sabr . 29059 Perjonen 
1898 — 1902 : - ⸗ . 56360 s 
MOOG? ne Sa Ls tees 7495 s 


Von leptern ginger 68,105 in die Vereinigten Staa- 
ten, 1262 nad) Kanada, 1048 nach YUrgentinien, 1641 
nad Ufrifa, 15,272 nad England (hauptſächlich woh! 
aud) in die Vereinigten Staaten). Der anf Grund 
von Reijepijjen vor ſich gehende Verfehr iber die 
Grenze ergibt ebenfalls einen geringen Ubgang. Jin 
Durdidnitt der Jahre 1899—1903 gingen jabrlicd 
223,340 Ruſſen hinaus und famen 179,671 herein. 
Dageqen pajjierten 284,088 Wuslinder die Grengze 
nad Rußland und 235,802 aus Rupland. Bei weiter 
bedeutiamer ijt die innere Rolonifjation. Ihre Haupt- 
{trdmungen miinden in Sibirien und Zentralafier. 
In Den Jahren 1885—1901 wanderten aus den 60 
ruffijen Gouvernements 1,293,987 Bauern naw 
Sibirien aus, von denen aber in Den Jahren 1895-— 
1901; 153,361 Bauern wieder zurückwanderten. Das 
Hauptfontingent an Auswanderern ftellten die Gou- 
vernementS Boltawa, Kurft, Tidernigow, Tambow, 
Woroneſh, Orel, Gamara. Rad dem Geſchlecht 
fommen im europäiſchen Rußland auf 1000 Manner 
1042 Frauen; in den polniſchen Gouvernentents ent- 
fallen auf 1000 Männer 995 Frauen, in Finnland 





1021, im Naufajus 901, in Sibirien 943 und in 


| Bentralajien nur 860 Frauen. 
dem Polarfreis nähern, mehr dagegen im Süden; 


Im europäiſchen Rupland, außer Polen und Finn- 
land, betrug die Zahl 


1898 —97 1899 1900 
(durchſchnitt lid) 
ber Gebornen » 4511817 4764678 4833804 
= Geftorbenen. . . 3068732 8013114 3055030 
= Chejdlichungen . 829152 898 202 873018 


Der natiirliche jährliche Zuwachs ftellt fidh fiir 1893 
bis 1897 auf 1,44 Proz., fiir 1900 auf 1,8Proz. Die 
durchſchnittliche Geburtsziffer berednet fid fiir bas 
ganze Land auf 49,0 pro Mille. Sie ijt am höchſten 
in Jekaterinoſlaw (60 pro Mille), Woroneſh (59,8), 
Drenburg (57,3), am niedrigiten in den Ojtfeeprovin- 
jen (Nurland 27,2). Die Sterblichkeitsziffer beträgt 


Ruſſiſches Reid) (Areal und Bevöllerung, Nationalitäten) 
A. Guropaifgjes Rufland (mit Polen), 





Strelbitity (1889). 


Mreal nad 





— 








L Zentrales acker⸗ 
bauendes Gebiet: 


·. © * «# 
ee 6¢ « @ @¢ 


U. Mittleres 
BWolgagebict: 
7) Simbirff. . . . 
8) Garatow. . . . 
9) Penja 
10) Rafan. 2. ye 
11) Riſhnij Rowgorod 


“°© #* © © *@ 


LIL Unt Bolgagebict: 
13) Camara... 
14) Orenburg. . 
15) Mftradean. . . 

IV. Reurugfland: 
16) Beffarabien . . 
17) Ghetfon . . 
18) Zaurien . . . 
19) efaterinoflaw. . 
20) Donifdes Gebiet . 


—— | dauen Oureilen 


464546,1 
| 46 727,1 
| 30960,0 
42099,1 
66 587,56 
65 805,0 


49 494,6 


| 38840, 
63 716,2 
51273,6 

122018,1 





- 151 046,6 
- «1911792 | 
. | 286 531,0 


. | 45631,7 
« «| 71283,7 
. 69446,9 


63 305,6 
164 607,0 


V. Sildweftl Gebict: | 


21) Pobolien. . . 
22) Kiew 
23) Polonien. . . 
VL Sleinrugland: 
24) Gharfow. . . 


a or oe — 


VIL Yubduftrielles 

Bolgagebiet: 
27) Bladimir. . . 
28) Moésfau . . 


31) Jeroflaw. . 
VIIL Beifrupland: 
33) Mobilew. . . . 
4) Minff. . . . 
35) Bitebft . . . 
20) Smolenft. . . 
1X. Uralgebtet: 
37) Bjatfa 
38) Perm... . 
X. Rordl. Gebiet: 
39) Archangel 
40) Bologba. . 
XL Geengebict: 
41) Dloney 
42) Rowgorob . . 
43) St. Petersburg 
44) Pſtow 
XIL Litauen: 
45) Wilma. . . . 
46) Rowno 
47) Grobtno . . . . 
XIEL Oft{ceprovingen: 
48) Qivlandb . . . 
49) €fihland . . 
50) Qurlanb .. . . .. 
XIV. Polen (Weidfel- 
gouvernement): 
51) Barfgau. . . . 
52) Kaliſch 


_ * © © «© 


7 = es © «& 


Sielay 
54) Lomfba 


* Definitive Ergebniffe. 


‘| 
- « . | 153658,1 


42018,5 
50 999, 5 
71 852,7 


| 54495,2 


52402,3 


. | 49896,3 


48 856,7 


30 929,5 
65 330,7 
356134 
84 140,2 


480465 
91 407,6 

45167,7 
| $6042.60 





—— 


. 858 930.4 
- . | 402 732,7 


148 763,9 


: | 122 339,2 


53 7682 
44200,1 


42529,6 
40 640,90 
38 669,2 





47 030,0 
20 247,7 
| 27 286, 





17519,9 


. +! 11373,6 


10 092,58 
10561,0 


84403,0 





| 





' 


| 





- «) 393080) 


15 599,08 


(1897)* 


843,00 2371012 
848,41 | 2033798 
562,45 1419456 
764,56 | 1802196 

1209,30 | 2684030 

1196,12 | 2531253 


1527848 
2405 829 
1470474 
1157,15 | 2170665 

931,18 | 1584774 
2215,08 2196642 


898,47 
1534,50 
705,39 


2743,16 
$472,01 
4295,66 


2751336 
1600145 
1003 42 


1935412 
2733612 
1 152,26 | 1447790 
1151.32 21138674 
2 989,45 


828,72 
1204,50 


3018 299 
3559229 


763,10 
926,20 
1 304,92 


989,40 
951,08 


906,17 | 2778151 





887,29 1515691 
604,83 2450581 
561,71 | 1132843 
1186,47 | 1769135 
646,75 | 1071355 
1528,24 | 1387015 


872,58 1686764 
1660,06 2147621 
820,20 | 1489246 
1017,79 1525279 
— 
2994 302 


2790,59 
6 030,57 


946 536 
1341785 





7 314,05 


2700,71 
2221,81 
976,49 
802,48 


864 156 
1367 022 
2112 083 
1122317 


1591207 
1544564 
1603 400 


772,38 
738,08 
702,27 


854,11 
367,72 
495,55 


1299 365 
412716 
674 034 


1931 867 
206,56) 840597 
183,29, 761995 
188,92 579592 


313,41 





| 





' 
x 


| 


! 
' 


2564 238 | 


2989482 | 


2402316 
2207 854 








l inw. Auf I 
qkin 


51 
43 
45 
42 
41 
38 


30 
28 
37 
34 
31 
18 


71 | 


2 





24 


70 
* | 
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Go | Ginw., Auf 
rn: , DRilom. | ———— (iga7ye pri 

55) Qublin . . . . | 168882 «= BU5,s0 | 1 160662 60 
56) Betrotow. . . ., 122491 , 22246 1408901 115 
57) Plosf. 2 | 9 446,2 _ 168,98 553683 59 
58) Rabom . . . .|) 12352,3 224455 814047) 65 
59) Suwalfi. . 12551, 227,04) 582918 48 
60) Sjedley .| 143%4,6) 260,33) 772146 MM 





* Definitive Ergebniſſe. 
B. Bon dem Ureal und der Bevöllerung des geſam⸗ 
ten ruſſiſchen Reiches ergibt ſich folgendes Bild: 


| Gimwobner , Auf 








seid dee | — 116 i ims 
1) Europaiſches Rugland — 
(ohne Polen). . . | 48890824 | 98442864 19 
2) Rénigreih Polen. . 127 318,09 9402 253 73 
3) Finnland (1809) . . 8736119 2673 200 8 
4) Aſowſches Meer -  ——- 87 6044 — — 
Rußland in Europa: | 5427597,8 105518317 19 
5) Raufafus. . 2. | 4725541 | 9289864 19 
6) Gibirien . 2. 2. | 12518487,8 5758822 | 0,5 
7) Sentratafien | $504899,5 7746 718 2 
8) Mralfee 2... 67 769,4 — | — 
9) aſpiſches Meer . . |  488687,9 — | — 
Rufland in Mien: 17.002 399,0 | (22794004 | 1s 
Das ruſſiſche Hei: | 22420G06,5  12Asi8221 | 5,7 


durchſchnittlich 31,0 pro Wille; unter 20 pro Mille 
haben Surland u. Ejthland (18,9) und Livland (19,8), 
liber 30 pro Wille die Mehrzahl der yentralen und 
Ojtliden Gouvernements, wahrend Tula 40,2 pro 
Mille aufiveijt. Die Geſamtzahl aller bewohnten Orte 
imt europäiſchen Rußland und Polen betriigt 535,872, 
davon find 736 Stidte, 51 Fleden (Poſſady), der 
Reſt Dirfer, Stanizen xe. 

Stadte mit mehr als 100,000 Einw. bat Rufland 
16: St. Petersburg, Mosfau, Warjdau, Odeſſa, Lodz, 
Riga, Riew, Charfow, Wilna, Saratow, Rajan, Jelate- 
rinoflaw, Roftow a. D., Ujtradan, Tula und Kiſchi— 
new. Ferner zählte man 29 Städte mit 50— 100,000 
Einw. und 55 Städte mit 20—50,000 Einw. Bon der 
gejamten Bevdlferung lebten 12,06 Mill. oder nahezu 
13 Proz. in Stidten, in Polen 2,16 Will. oder 23 Pro}. 

Rationalitaten, 

fiber die Zuſammenſetzung dev Bevöllerung nad 
Nationalitaten hat erjt die erjte allgemeine Vollszäh— 
lung von 1897 einigermaßen zuverläſſige Aufſchlüſſe 
—— Die Ergebniſſe für das ganze Reich, mit 

usſchluß Finnlands, ſind in der am Schluß des 
Abſchnittes (S. 295) folgenden Tabelle enthalten. 

Im europäiſchen Rußland bilden die Ruſſen(ſ. d.) 
den fejten Kern, um den ſich die übrigen Nationali— 
tãten gruppieren. Sie maden mit 74,796,970 Rdpfen 
81,5 Proj. der Bevöllerung aus und bewohnen in 
fompaften Majjen den größten Teil des Landes, rei: 
chen jedod) im NW. nur bei St. —— bis ans 
Meer und find im NO. und teilweiſe im O. durch fin- 
niſche Völler in breitent Saum von den Grenzen des 
europiijden Rußland abgetrennt. Nur in fieben Gou- 
vernements finft ihve Anzahl unter 50 Proz. der Be- 
voilferung (in den drei a i ogg ie pe und 
Rowno, Vejjarabien, Rajan und Ufa). Jn Bolen find 
fie mit 631,844 Köpfen oder 6,7 Proj. vertreten. Das 

weitwidtigite flawifde Bolf in Rupland biden die 

olen, von denen 6,755,503 in den zehn Weidhfel- 
gouvernements und 1,109,934 in Rußland wohnen, 
wo fie namentlich den höhern Berufen, dem Militär, 
der Beamtenſchaft und der Gelehrtenwelt, angehoren. 
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Die iibrigen flawifden Valter find nur in geringer 
Bahl vertreten. Bulgaren wanderten in der Mitte 
des 18. Jahrh. fon in Rufland ein, doch wurden 
die grofen bulgarijden Rolonien in Beſſarabien, 
Taurien und Cherjon erjt nad dem Frieden von Adria⸗ 
nopel (1829) geqriindet. Tſchechen leben nament- 
lid) in Wolynien und in geringerer Bahl in Taurien 
und Bodolien als Uderbauer und Handwerfer. Am 
nächſten Den Slawen verwandt find die litauifden 
Völker, deren Gefamtzahl 3,094,469 erreicht. Die 
cigentlicjen Litauer (j.d.) find zum größten Teil fatho- 
tite ibre Hauptbeſchäftigung ijt der Uderbau. Qn 
einer Bahl von 1,2 Will. wohnen fie in den Gouver⸗ 
nementS Kowno, Wilna und Suwalki, in geringerer | 
Anzahl aud in Grodno und Kurland. Nur wenig 
von ibnen unterjdieden, aber der trajtigere und tiid- 
tigere Teil find die Shmuden oder Samogitier im 
weftliden Teil von Kowno und ndrdlid) von Suwalli. 
Das dritte Voll diejer Gruppe find die tiberwiegend 
protejtantifden Letten (ſ. d.) in Kurland, dem jiid- 
liden Livland und Witebjf, in geringer Babl in St. 
Petersburg, Pifow und Kowno. Die Grieden find 
insbeſ. in den ſüdruſſiſchen Hafenſtädten als Rauf. 
lente und Handiwerfer zahlreich vertreten. Bon den 
Rumiinen leben 920,919 als Uderbauer in Belf- 
arabien, 147,218in —— kleinere Mengen in Podo⸗ 
lien, Jekaterinoſlaw, Taurien. Von den Deutſchen 
entfallen auf das europäiſche Rußland 1,312,188, 
auf Polen 407,274 Köpfe. Teils wohnen ſie als 
Nachkommen der ehemaligen Eroberer in den Ojtfee- 
provingen, teils als Noloniften (namentlich herbei- 
—— durch Katharina II.) in den Gouvernements 
aratow, Samara und Taurien, Jekaterinoſlaw, 
Cherſon, Wolynien, St. Petersburg, teils endlich als 
Kaufleute, Handwerker, Gelehrte, Arzte und Apo— 
theler in den Städten des ganzen Reiches. Jn Kur— 
land, Livland und Eſthland machen fie den weſent⸗ 
liden Teil der Stadtbevilferung aus. Am jablreid- 
fter find fie nach der Zählung von 1897 vertreten in 
Samara (224,336), Wolynien (171,331), Saratow 
166,528), Betrofow (148,765), Livland (98,573), 
Jefaterinoflaw (80,979), Taurien (78,305), Warjdau | 
(77,160). Bgl. Stack, Die deutichen Rolonien in 
Südrußland (Leipz. 1904) und die Schrift von Keller | 
unter qleidemt Titel (Odeſſa 1905); Weiteres ſ. Urtifel 
»Deutidhes Volk⸗, S. 751. Der iraniſche Stamm ijt 
vertreten dDurd die Wr menier, von denen jedod mur 
55,000 Köpfe im europäiſchen Rupland leben, ant 
—— als Kaufleute und Gewerbtreibende in 
ojtow a. D., Nachitſchewan, Aſtrachan und in der 
Krim, und die vagabondierenden Zigeuner, die, auf 
etwa 100,000 Seelen geſchätzt, hauptſächlich in Beſſ⸗ 
arabien leben. Bon den in Rußland wohnenden Se- 
miten find nur die Yuden hervorzuheben. Bon 
ignen wohnen 3,714,995 im — Rußland, 
1,267,194 in Bolen. Sie unterliegen mannigfachen 
Beſchränkungen in ihrem Bürgerrecht und beſonders 
in Der freien Wahl des Wohnortes. Das Gebiet der 
Anſäſſigkeit erftrect fic) auf die polnifden, weiß-, 
flein= und neuruſſiſchen Gouvernements; fie machen 
in Bolen 14 Proz. in Grodno 17,3, in Minſt 15,8, 
in Rowno 13,6, in Wolynien 13,4 Proj. der Bevölle— 
rung aus. Der Religion nad) gehören zu den Yuden 
Die Rarder (aud Karaiten), die, etwa 4500 an der 
Bahl, die Krim als Hauptſitz haben und nad) Sprache 
und Gitte Den Tataren gleichen. 
Außerordentlich mannigfad find die uralifd- | 
altaifden Völker inRupland vertreten, die in zwei 
grope Gruppen, die uralifde und altaifde, zerfallen. | 





(Rationalititen). 


Bur erſtern gehören die Finnen, die Ugrofinnen und 
die Samojeden, zur leptern die Turkſtämme, die 
Mongolen und Tungujen. Die Finnen find von den 
nordwärts drängenden Ruffen in zwei oder cigent- 
lid) Drei Gruppen, die baltifden Finnen im W. und 
die Wolgas und Kamafinnen im ©., zerſprengt wor- 
den. Ru der baltijden Gruppe gehören 1) die Lap- 
pen, die in einer Anzahl von etwa 3500 Köpfen im 
nördlichen Finnland und im Kreis Rola des Gou- 
vernements Archangel nomadifieren; 2) die eigent- 
lichen Finnen (ſ. d.), die wieder in die Tawajten 
im ſüdweſtlichen Finnland und in dieRarelier({.d.) 
zerfallen, die den Norden und Ojten Finnlands be- 
wobnen, aber aud) in einer Anzahl von etwa 200,000 
Köpfen über die Gouvernements Olonez, Urdangel, 
Nowgorod, Petersburg, Twer, Sarofaw zerſtreut 
und hier ſtark ruſſifiziert ſind, auch zum —— 
orthodoxen Bekenntnis gehören. Zu den Kareliern 
find aud) die Agrämoiſet und die Sawalot ju rechnen, 
die in einer Anzahl von 60,000, be3. 40,000 Sidpfen 
im Gouv. St. Petersburg wohnen und lutherifd find, 
fowie die Wepfen im Gouv. Olonez (iiber die Bevöl⸗ 
terungsverhältniſſe Finnlands vgl. aud) bie Urtifel 
„Finnland«, S. 587, und »Finnen«); 3) die Eſthen 
(jf. d.) in Ejthland, im nbrdliden Livland fowie in 
den Gouvernement Petersburg und Pſtow und 4) 
die Liven (f. d.). Bu der einit zahlreichen Gruppe 
der Wolgafinnen, die in ben alten ruffijden Chro- 
nifen als Weffj, Merja und Muroma auftreten, ge- 
hören heute nur nod die Tſcheremiſſen (. d.) in 
den Gouvernements Wiatfa, Rajan, Ufa, Berm, 
Niſhnij Nowgorod und Kojtroma und die Mord- 
winen (f. dD.) in ben Gouvernements Niſhnij Now- 

orod, Penſa, Simbirjf, Saratow. Als Kamafinnen 
at man die Wotjalen (f. d.) in Wiatfa und Perm, 
die Bermjafen und Syrjanen (j. d.) gujammen, 
von denen leptere ſchon nad) Sibirien hinüberreichen. 


| Bu der ugrojinnijden Gruppe gehiren die W og ulen, 


die in einer Anzahl von etwa 7000 Köpfen am Ober- 
lauf der Betjdora und im Ural leben, fowie die Oſt⸗ 
jaten in Gibirien. Die Kopfzahl der nomadijden 
Samojeden, die den äußerſten Nordrand des euro- 
päiſchen Rußland bewohnen, ſchätzt man auf etwa 
2000. — Die Vilfer der altaifden Gruppe haben ihren 
—— zum größten Teil in Aſien. Im europäiſchen 
Rußland kommen folgende Völkerſchaften in Betracht: 
1) die Tataren, die mit 1,953,155 Köpfen nad dere 
Ruſſen und Juden die jtirfite Bevdlferungsqruppe 
bilder. Gie haben ibren Hauptſitz im Gouv. Rajan 
(675,419 Köpfe), ferner in Taurien (196,854), Ufa 
(184,817), Samava und Simbirjf, Wjatfa, Drenburg, 
Penſa, Saratow, Aſtrachan und befennen fic durd- 
weg jum Islam; 2) die Bafdliren (j. db.) und die 
eng mit ihnen vermijd@ten Teptjaren und Meſch— 
tfderjafen, von denen 939,865 im Gouv. Ufa fo- 
wie qrofere Mengen in Orenburg, Samara und Ferm 
wobnen; 3) die Tiduwalace (j. d.) in den Gou- 
vernements Rajan, Simbirff, Samara, Orenburg und 
4) Die Rirgifen, die in zahlreiche Nomadenſtämme 
jerfallen, von denen einer, die fogen. Bukejewſche Horde 
(f. d.), etwa 250,000 Köpfe ftarf, im Gouv. Aſtrachan 
wobnt. Die eingigen Vertreter der Mongolen in 
Europa find die Ralmiiden, die in einer Anzahl 
von ca, 120,000 Seelen auf der rechten Wolgajeite 
in Aſtrachan und dem Dongebiet nomadifieren und 


| fich zum Lamaismus befennen. Bgl. Bufden, Die 


Bevölkerung des ruſſiſchen Kaiſerreichs (ftatijtijd, 
Gotha 1862); Pauly, Description ethnographique 
des peuples de la Russie (Petersb. 1862, mit 62 Ta⸗ 


Ruſſiſches Reid) (Religionsbelenntniſſe, Stände). 


feln); Sograph, Die Völler Rußlands (rufj., Mos- 
fau 1894); Shinrod, DieBevdlferung des ruſſiſchen 
Reichs (Petersb. 1895); die im Urtifel ⸗Ruſſen« an- 
geführten Werke von Rittich, Bypin u. a. 














i | 
| Prog. ber 
Nationalitdten | Bewohner | —— 

G@rofruffen. 2. 2 2. 2 we we 55667469 | 44,30 
Aleinruffen. 22380551 | 17,81 
Deißenſſenn ee | 5885547 | 4,68 
Sujammen Ruffen: | 83933567) 66,79 
MOON a2 <5 Gi Saye ae es es Se 7931307 6,31 
ee A ee acm le — 172726; 0,14 
Tihehen 2. ww 50885 0,04 
Demtige . 2 2 wt tt we tt 1790489 = Las 
Pilawe «wc 4 1210510 0,96 
SChembem wt 448022) 0,35 
Dettem ek ke ee 1485 937 114 
Gift. 2 sw tte tt 1002738} 0,80 
Molbauer und Rumanen. . . . - 1121669; 0,89 
Grieben ee 186925 | 0,16 
Gememieg «wn tw tt tht ll 1173006 j 0,93 
ee ee ee ee 5063156 4,03 
Finnen und Rarelier 2 2 2 ww. | 851169, 0,26 

Melia. 6 bse ee i se 420970) O35 | 

Sorjanen unb Permjaten. . . . . 258309 O20 | 

Morbwinen. . 2. 1 ww ew eee 1023841; O#1 | 

Tideremiffen 2. 2. 2 we eee 375439) 0,30 | 
Grufier, SYmeretier unb Mingrelier . 1336448, 1,06 
Rabardimer und Modafen. . . . . 170672 0,13 
Tichetſchenzen ura. 2. 2. ww ee — — 0,65 
Zaten und Tabjhifen . . . . . . 445453 026 
Kurben und Offeten. . . . 2... 271665 «(0,81 
gtirgiſen und Raiffafen. . 2. 1 . . 4.084 139 | 3,24 
WetesreM. 2 sc tht ttt 3737627 = 2,07 
Baſchkiren und Teptiaren. . . . . 1439136 | 1,95 
DTſchuwaſchen. $43 755 0,67 
po ee — 208822 0,16 
Sumilden und Nogaier. . . . . . 147488) 0,12 
Turten, Kara-Kirgiſen ua. . . 802807 | 0,04 
i re 726 534 0,58 
Carte sc ke ee he 8 | 968655) 0,77 
po — | 281357| 0,22 
Sjetutem 2 ww we tt tt j 227384 0,18 
Ralmilden und Burjaten. . . . . 479311) 0,38 
ee ee ee ee 66270} 0,05 
Gonjtige Nationalititen . . . . . | 682667!) 0,50 


Insgeſamt: | 125640021 | 100,00 
Religionsbetenntniffe. Stände. 
liber die Stirfe Der Religionsbekenntniſſe 
lieferte Die Zählung von 1897 fiir das ganze Reich, | 
ausſchließlich Finnland, folgende Zablen: 





Proyent 

Drtbobore und Sedinoweryy. . . . 87123004 69,3 
Aliglaͤubige und von der Orthodorie | 

Wdgefalieme 2 2. wk 2204596 1s | 
Rbmifd«Ratholife. 2. 2. 2. . we 11 506 809 2 | 
Proteftanten . 2... eel 3762756 3,0 | 
Armeniſche Gregorianer . 2. 2 . 1179 266 0,9 
Gonftige Chrifien. . . 1. 1. 2 we 8135 0,0 
Mobammedaner . . . . . we 13906972 ll, 
A Oe ee ee ee 5215 805 4,1 
Gonftige Nidtdriften . . . . . 732078 0 


diſierenden Stämme und die Juden 


beſon 
Oſtſeeprovinzen, dak von Lehnsverhältniſſen bei ihm 
nie die Rede war und Fideilommiſſe und Majorate bei 
ihm nur ſelten vorlommen. Adlige Titel, wie Graf 
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doxen Konfeſſion iſt der heilige Synod, zuſam— 
mengeſetzt aus den höchſten geijtlidyen Wiirdentriigern 
des Landes. Dom beigeordnet ijt ein (weltlicher) 
DOberprofureur, durd den der Synod mit dem Raifer 
und Der weltliden Behdrden verfehrt. Fiir die fird)- 
liche Berwaltung und Qurisdiftion ijt das ganze Reich 
in 66 Epardien eingetetit (aujerdem gibt es zwei aus- 
wirtige Epardien in Rordamerifa und Japan), an 
deren Spipe Wetropoliten (3), Erzbiſchöfe (14) und 
Biſchöfe ftehen. Qn jeder Epardie befindet ſich ein 

eiſtliches Konſiſtorium und ein Epardialidulrat. Die 
— zerfallen in Diözeſen (Propſteien), dieſe in 
je 15—85 Kirchengemeinden. Außerhalb der Epar- 
chien ſtehen die Geiſtlichkeit des kaiſerlichen Hofes und 
die Militärgeiſtlichkeit, die 4 Hüttenklöſter und die 
6 Nepy eg bre ee iand Abgeſehen von diefen gab es 
1900; 503 WMindsflojter nut 16,668 Inſaſſen und 325 
Nonnenklöſter mit 41,615 Inſaſſinnen, ferner 48,385 
Kirchen mit 45,409 Priejtern. (Weiteres vgl. Ruſſiſche 


Kirche.) Die andern Konfelfionen ftehen unter dent 
Departement der sauslindijden Ronfeffionen« ded 


WMinijteriums des Innern, haben aber cigne Verwal⸗ 


tung, die aus Weltlichen und Geijtliden zufammen- 


eſetzt iſt. Für die evangelijde Kirche, mit Musnahine 
—— ijt das Generalkonſiſtorium in St. Peters- 
burg Die Oberbehirde, die über 6 evangelifd -luthe- 
rijden und 2 reformierten Nonjijtorien ſteht. Yn der 
Spige der tatholifchen Kirche fteht ein Erzbiſchof, dem 
10 Bistiimer untergeordnet find. Für die jüdiſche 
Vevdlferung bejtehen 6319 Synagogen, Betfdulen x. 
(ntit5673 Rabbinern und Gebilfen), fiir die faraitijdye 
$5 Synagogen, fiir die mohammedanijde 9254 Mo: 
ſcheen (16,914 Geiſtliche). Durd) das Gefey vom 
17./30. Upril 1905 ijt die bisherige bevorzugte Stel- 
lung des qriedifd)-orthodoren Belenntniſſes einge- 
ſchruͤnkt worden, indem volljährige Angehörige der 
griechiſch - orthodoren Kirche fortan ju andern drijt- 
liden Befenntnijfen iibertreten diirfen. Das Gefeg 
bringt namentlich aud) fiir die Seftierer Erleichte- 
rungen und merjt Die Bezeichnung » Rasfolniti« (Ab⸗ 
triinnige) aus dem amtliden Spradgebraud aus. 
Man fdeidet die Bewohner in folgende Stinde: 
Adel (erblicen und perſönlichen), Geijtlichfeit, ſtädtiſche 
Stiinde, Bauernjtand, Fremdvilfer (wozu die noma— 
ehören) und 

Uuslinder. Was zunächſt den Adel Betviift, fo ijt 
der alte rujfijhe Bojarenadel feit der Kreierung 
des Berdienſtadels durch Peter d. Gr. (1722) dem 
legtern gang gleichgeſtellt. Gegenwärtig erhält man 
den Erbadel durch Crlangung des Ranges eines Wirk- 
lichen Staatsrats oder eines Oberjten, durch Verlei- 
hung eines Ordens erjier Klaſſe oder durch Verleihung 
irgendeiner Rlajje des Wladimir-Ordens und des 
——— Der ruſſiſche Adel unterſcheidet ſich 
rs dadurch von dem dDeutiden in den ruſſiſchen 


Für das europäiſche Rußland insbeſ. läßt fic) fol- | umd Baron, haben von den Ojtfeeprovingen her Ein— 


gende Uufitellung machen: 


Orthobore . . 81,8 Proj. | Mohammedaner . 3,8 Proj. 
Gettierer . . lo «= |Quben . . . . 40 ⸗ 
Ratbolifen . . 46 «= Sonjtige . OA 
Gvangelifjge. . 35 « | 


In Polen find die Katholifen mit 74,3 Proz., die Juden 
mit 14,0, die Orthodoxen rit 7,1, die Evangelijden 
mit 4,5 Proj. vertreten. Jn Finnland und den Ojtiee- 
provingen ijt die evangelifd-lutherifde Kirche vorherr⸗ 
ſchend. Die Zentralbehirde der griedhijdh-ortho- 


i 
i 


gang gefunden, 4 ijt Der Fürſtentitel uralt und 
ezeichnet meijt die Abſtammung von ruſſiſchen, litaui- 
ſchen, tatariſchen und andern ehemals regierenden Ge⸗ 
ſchlechtern. Den perſönlichen Adel erhält man 
durch Erlangung der neunten Rangklaſſe wm Zivil— 
dienſt oder des Leutnantsranges. Die Geiſtlichkeit 
zerfällt in die ſchwarze oder Kloſtergeiſtlichleit, die im 
Zðlibat lebt, und zu der die höhern lirchlichen Würden⸗ 
träger gehören, und die weiße oder Weltgeiſtlichleit. 
Zu den ſtädtiſchen Ständen gehören die erblichen 
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Ruſſiſches Reich (Bildung und Unterridt). 


und perfinliden Chrenbiirger, dic Raufleute, | logifde 1190, orientaliſche Sprachen 244, Theologie 
die Rleinbiirger und Handwerfer. Eine gang | 125. Den Univerſitäten reihen ſich nod einige Spe- 


befondere Stellung nehmen die Rofafen ein. 
Bildung und Unterridt. 


zialhochſchulen an, fo insbej. bie dem Kriegs— 
miniſterium unterjtellte militär⸗mediziniſche Aladentie 


Obgleich cin beſonderes Miniſterium fiir Volls⸗ in St. Petersburg (786 Studenten), die 4 Veterinar- 
aufflirung bejteht, ijt das Sdulwefen dod) feined: | injtitute in Warfdau, Kaſan, Charfow, Dorpat mit 


wegs einheitlid) cingeridtet. Faſt alle andern BVer- 
waltungszweige, insbej. der Heilige Synod und die 
Verwaltung der Wohltitigfeitsanjtalten der Kaiſerin 
Maria, unterhalten ebenfallS Lehranjtalten. Cin 
Schulzwang bejteht mit Uusnahme Finnlands nid. 
Die Zahl der Unalphabeten ijt gum Teil nod) fehr 

roy, befonders auf dem flachen Lande. Die nad 
——— Angaben, die zum größten Teil dem amt— 
lichen Jahresbericht (für 1902) des Miniſteriums der 
Vollsauftlärung entnommen find, beziehen ſich auf 
das Ruſſiſche Reich, mit Ausſchluß Finnlands (für 


terſten Typus der niedern Lehranſtalten bil— 


den die Elementarſchulen, mit überwiegend einer 


Klaſſe und dreijährigem Kurſus, deren es 38,889 mit 


im ganzen 2,829,93 1Schülern, wovon 778,717 Mäd- 


hen, und 87,050 Lehrern gab. 4208 Schulen waren 
davon in Stiidten, der Rett auf deur flachen Lande. 
Ein weiteres Programm haben die Stadtſchulen 
(nad) dem Statut von 1872), von denen man 687 
mit 107,931 Sdjitlern und 4952 Lebrern zählte. Sie 
haben ~ vier Klaſſen, bez. fechsjahrigen Kurſus. 
Die alten Kreisſchulen find bis auf zwei in Stadt- 
ſchulen umgewandelt. Zur Heranbildung von Lehr⸗ 
fraften fiir bie Stadtidulen bejtehen 10 Rebrinftie 
tute mit 1600 Schiilern und jolder fiir die Elementar- 
fhulen 66 Lehrerfeminare mit 6453 Sdciilern. 
Eine gripere Verbreitung als die Clementarfdulen 
haben neuerdings die von der Regierung aus politi- 
ſchen Griinden lebhaft gefirderten Voltsfdulen 
des Heiligen Synods erlangt. Es gibt davon zwei 
Typen: die ein- und zweillaſſigen Kirdengemeinde- 
ſchulen und die Leſeſchulen. Von erjtern zaͤhlte man 
1901: 29,893 mit 1,037,606 Sdiilern (wovon284,718 
Madchen), von legtern 21,711 mit 696,855 Sdiilern 
(144,191 Madden). Die mittlern Lehranjtal- 
ten fiir Knaben find durd die Hlaffifden Gym- 
nafien (207 mit 85,625 Schülern), die einen adt- 
jährigen Rurjus haben, die Progymnafien (35 
mit 6665 Schülern) mit vier⸗ oder ſechsjährigem Kur⸗ 
jus und bie Realfdulen (124 mit 44,376 Schü— 
fern) mit feds allgemeinen und einer Spegialflaffe 
vertreten. Su den höhern Lehranjtalten ded 
Minijteriums der Volksaufklärung gehören in erjter 
Reihe die 9 Univerfitaten in St. Petersburg (ge— 
qriindet 1819), Mostau (1755), Rajan und Char- 
fow (1804), Riew (1834), Odejja (1864), Dorpat 
oder Jurjew (geqriindet 1632, bes. 1802) und fiir 
Sibirien in Tomſt (1888). Die ruffijden Univer- 
fittiten haben im allgemeinen vier Fafultiten: fiir 
Jurisprudenz, Medizin, phyfifo-mathematifde und 


hijtorifd -philologijde Disziplinen. In St. Peters⸗ 
Kiew, Moskau und Rajan mit insgeſamt avon 706 


burg feblt die mediziniſche Falultät, an deren Stelle 
eine fiir orientaliſche Sprachen tritt; Dorpat hat eine 


fiinfte Falultit fiir protejtantijde Theologie, Tomſt 


bisher nur eine jurijtifde und cine medizinijde. Die 
Geſamtzahl der Lehrkräfte belief fic) auf 448 ordent- 
lidje und 126 aujerordentlidje Brofefjoren, 4 Do- 
genten und 500 Brivatdojenten, die Der Lernenden 
auf 17,808 Studenten und 958 freie Zuhörer. Die 
erſtern vevteilen ſich folgendermaßen auf die Fakul— 
tãten: Jurisprudenz 7280, Medizin 4172, phyfifo- 
mathematijde Wiſſenſchaften 4797, hiſtoriſch-philo⸗ 





jujammen 1409 Studenten, die bijtorifch = philologi- 
ſchen Inſtitute in St. Petersburg und Njeſhin, das 
Demidowſche juridijde Lyzeum in Daroflaw, das 
Lazarewſche Inſtitut fiir orientalijde Sprachen in 
WMosfau und das Orientalijde Inſtitut in Wladi— 
wojtot. Erwähnung verdienen nod) zwei nur den 
privilegierten Standen zugängliche Schulen in St. 
Petersburg, das Lyzeum und die Rechtsſchule, die fiir 


den höhern Verwaltungsdienjt vorbereiten. Für das 


weiblide Geſchlecht beftehen zurzeit 5 Hoch— 


ſchulen, das weibliche mediziniſche Inſtitut in St. 
deſſen Schulweſen ſ. Finnland, S. 587). Den un: | 


Petersburg, das die Rechte einer Univerſität genießt 
und 1264 Subdrerinnen bat, das 1906 ebenfalls in 
St. ag erage erdjfnete weibliche polytednifde In⸗ 
jtitut, Das pädagogiſche Inſtitut in St. Petersburg 
und die fogen. höhern Frauenfurjein St. Petersburg 
und Mosfau (mit 1154, bez. 777 Zuhörerinnen), die 
je cine — — und eine phyſiko⸗ ma⸗ 
thematijde Abteilung haben. Wn mittlern Lehr— 
anſtalten beſtehen fiir dad weibliche Geſchlecht 31 
geſchloſſene, nur dent Adel zugängliche Fräuleinſtifte, 
264 Gymnaſien mit 102,688,171 Brogymnafien mit 
31,886 und 12 fogen. Marienfdulen (den Progym— 
nafien gleidend) mit 2151 Sdiilerinnen. Auf dent 
widtiqen Gebiet der techniſchen Bildung find an 
Hochſchulen gu nennen (Schülerzahl ſoweit möglich 
in Klammern beigefiigt): 3 technologiſche Inſtitute 
in Petersburg (1180), Charkow (1025) und Tomſt 
(391), die Mosfauer Techniſche Schule (1028), 4 Boly- 
tednifa in Riga (1527), Riew, Warfdau und St. Pe— 
tersburg, 2 Berginijtitute in St. Petersburg (585) und 
Sefaterinoflaw (210), die Inſtitute der Zivil- und der 
Wegebauingenieure in St. Petersburg, die Moskauer 
Ingenieurſchule, das Cleftrotednifde Inſtitut in St. 
Petersburg, das Forjtinjtitut (522) dafelbft und die 


landwirtſchaftlichen Alademien in Mostau und Nowo- 








Vlerandria (224) fowie das Feldmeſſerinſtitut in Mos- 
fau. Un mittlern und niedern Lehranjtalten 
gibt es auf dieſem Gebiet 21 mittlere Gewerbeſchulen 
mit 4304, 20 niedere Gewerbefdhulen mit 2349 und 
107 Handiwerterjdulen mit 6975 Sdiilern; ferner 
5 Steigerjdulen, 11 mittlere und 105 niedere Uder- 
baujdulen, 23 Forjtidulen, 5 Feldmeſſer- und 32 
Eiſenbahnſchulen. Un Handelsſchulen, die mit 
wenigen Ausnahmen dem Finanjminijterium unter- 
jtehen, qab es 1903; 148 mit 32,251 Schülern, dar- 
unter 47 fogen. Kommerzſchulen mit 16,505 Schü— 
lern, Die Dem Range nad den mittlern Lehranjtalten 
qleidjteben. Völlig abgejondert find die dem Heiligen 
Synod unterjtellten geijtliden Schulen der grie— 
dhijd-orthodoren Kirche. Un erjter Stelle jtehen hier 
die 4 getitliden Wfademien in St. Petersburg, 


Studenten. WLS mittlere Lehranjtalten qelten die 
geijtliden Seminare (58 mit 19,112 Schülern); 


ein etwas engeres Programm haben diegeijtliden 
Sdulen (185 mit 80,481 Sdiilern). Für die cige 
nen Töchter der Geijtliden, aber auch fiir andre Viid- 
den unterhalt der Synod 53 joqen. Epardial- 
jdhulen mit 16,021 Sdiilerinnen. Dem Kriegs- 
minifterium unterftehen die Nilolai-Akademie Des 
Generaljtabes, die Urtillerie- und die Ingenieur— 
afademie ſowie die militdr-juridifce Ulademie, ſämt⸗ 


Ruſſiſches Reid) (Schuten ꝛc., Preſſe, Agrarverfaſſung). 


lich in St. Petersburg, ferner das Pagenkorps und 
8 Militärſchulen, die ebenfalls als höhere Lehranjtal- 
ten gelten, eine Schule fiir Rriegstopographen, 23 
Radeitenforps und 11 Junkerſchulen. Der Heran- 
bildung von Seeoffizieren dienen die Marine- 
afademie und das Marinefadettenforps in St. Keters- 
burg und die Marine-Angenieuridule in Rronjtadt. 
Bur Heranbildung von Kapitänen und Steuerleuten 
der HandelSflotte gibt es 41 Seemannsidulen 
verfdiedener Kategorien und Spejzialidulen in St. 
Petersburg, Roſtow a. D., Urdhangel und Odeſſa. 
Yn Kunſtſchulen find yu nennen: die Akademie 
der Riinjte in St. Retersburg (fiir Stulptur, Ma— 
lerei und Architeltur), 2 Zeichenſchulen und 2 Non- 
fervatorien in St. Petersburg und Wosfau, das 
Warſchauer muſilaliſche Inſtitut, die Hofſängerkapelle 
ſowie 2 Theaterſchulen. über das Vollksſchulweſen 

l. TH. Oldenburg, Die Vollsfdulen im europai- 
j Rußland (St. Peters. 1896) und Fahlbort 
und Tſcharnoluzki, Die Volfsbildung in Rupland 
(daſ. o. J. doch nach 1900), beide ruſſiſch. 

Der Hentralpuntt aller wiſſenſchaftlichen Tätigkeit 
ijt Die ULademie der Wiffenfdaften in St. Pe— 
tersburg, ju der nad) Leibniz’ Plan eter d. Gr. den 
erjten Grund (1724) legte, die aber erjt nach ihm (1726) 
erdffnet wurde. Die Alademie hat drei Ubteilungen: 
fiir phyfito-mathematijdhe Wijjenfdaften, fiir ruf- 
fifhe Sprade und Literatur, mit einer Unterabtei- 
lung fiir ſchöne Literatur (feit 1899), und fiir Gee 
ſchichte und Philologie. Bu ihr gehören die Stern- 
warte in Bulfowo, das phyfitalijde Hauptobjerva- 
torium in St. Betersburg, ein ebenfoldjes Objerva- 
torium in Tiflis, 3 erdmagnetiſche Obfervatorien in 
Pawlowsf, Jefaterinburg und Yrfutit, ein zoologi— 
ſches, cin botaniſches, cin geologiſches, ein aſiatiſches 
und ein Muſeum fiir Ethnographie und Anthropo— 
logie, dad ruſſiſche Münzkabinett und mebhrere La— 
boratorien. Von fonjtigen gelehrien Inſtituten nen- 
nen wir das Inſtitut fir Experimentalmedizin, den 
Botaniſchen Garten und die Archäologiſche Rommij- 
fion in St. Petersburg; unter den etwa 240 Geſell⸗ 
ſchaften für Wiſſenſchaft und Kunſt (auger Finnland) 
—— das größte Anſehen: die Freie Okonomiſche 

ſellſchaft (gegründet 1765), die Geſellſchaft zur 
Förderung von Handel und Gewerbe, die Tedyniiche 
Geſellſchaft, die ruſſiſche Geſellſchaft fiir Schiffahrt, 
die ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft, die Gefell- 
ſchaften für Fiſchzucht, für Gartenbau, für Obſtzucht 
ſowie die Geſellſchaft für Preßweſen, ſämtlich in St. 
Petersburg. Un Gemäldegalerien find gu nennen: 
die faijerlidje Eremitage, das Mufeum Alexanders III., 
die Gemaäldegalerie der Ufademie der Künſte, das Mu— 
ſeum Dev Geſellſchaft zur Förderung der Kunſt in 
St. Petersburg, die Tretjakowſche Galerie und das 
Rumjanjowjde Mujeum in Mostau. Hervorragende 
Bibliothelen find: die kaiſerliche öffentliche Brblio- 


thet und die Bibliothel der Alademie der Wiſſenſchaften 
in St. Petersburg ; die bei dem Rumjanzowſchen Mu⸗ 


feunt und bet Dem Archiv des Minijteriums der aus- 
wiirtigen Ungelegenheiten in Mosfau, die BVibliotheten 
an den Univerſitäten, die Rigaide Stadtbibliothet. 
Die periodifdhe Preffe war (im Wuguit 1905) 
durd) 1630 Zeitungen, Woden und Monatsidriften 
vertreten (Finnland wiederum ausgenommen); davon 
erfdienen 1312 in rujfifder und 318 in fremden 
Spraden, und zwar 152 in polnifder, 63 in deut- 
ſcher, 29 in lettiſcher, 20 in eſthniſcher, 12 in armeni- 
ſcher, 10 in franzöſiſcher, 9 in grujinijder, je 5 in 
litauiſcher und tatarijder Sprade und in jüdiſchem 
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Jargon, je 3 in hebräiſcher Sprache und in Ejperanto, 
je eine in englifder und ſfinniſcher Sprache. Jn St. 
Petersburg erfdienen 534, in Mosfau 185. Die 
| Sahl der taglich erideinenden Blatter betrug 286, 
} davon 50 in St. Petersburg, 26 in Mosfau. Wn 
Buchdruckereien und lithographijden Anſtalten gab 
es 1900: 618 mit 26,416 Yirbeitern. Nachdem durd 
das Manifeſt vom 17. (30.) Oft. 1905 »Freiheit des 
Wortes« verliehen worden war, wurde durd das 
zeitweilige Geſetz über die periodiſche Preſſe vom 
7. Dez. 1905 eine Reihe von Erleichterungen gewährt, 
inber die Präventivzenſur fiir alle in Stadten er- 
{heinenden Zeitungen und Zeitidriften aufgeboben 
und die geridtlidje Beſtrafung von Preßvergehen, 
jtatt der bisher geiibten adminijtrativen, sum Prinzip 

emadt. Durch Geſetz vom 9. Wai 1906 wurde die 
Scauctinesiar aud) fiir Biicher aufgehoben; aus- 
ländiſche Preßerzeugniſſe werden dagegen nod gen- 
jiert. liber das Settichriftenwefen vgl. aud) irtifel 
Ruſſiſche Literatur« (S. 279). 

Ugrarverfaffung, Landwirtſchaft. 

über Die Bodenbeſitzverteihung im europäi— 
ſchen Rußland (außer Polen und Finnland) liegt 
nur mangelhaftes und ungleichartiges ſtatiſtiſches 
Material vor. Yn den Jahren 1877—78 wurde eine 
bejondere Enquete veranjtaltet, die in Den 49 europai- 
iden Gouvernements (das Dongebiet ijt ausgeſchloſ⸗ 
jen) den gefamten Grundbeſitz auf 426,3 Dill. Heftar 
ermittelte. Davon gehdrten dem Fiskus 38,5 Proz. 
(163,9 DULL Heftar, sum weitaus größten Teil in den 
ndrdliden Gouvernements belegen und mit 69,3 Bro}. 
aus Wald, mit 28,1 Proj. aus Untand bejtehend), 
Rirchen, Klöſtern ꝛc. 2,2 Proz., den laiſerlichen Apa— 
nagen 1,9 Proz., privaten Grundbeſitzern 23,8 Bro}. 








Die reſtlichen 33,6 Bros. oder 148,0 Vell. Heltar bil- 


deten das fogen. Ynteilland der Bauern. Hiervon 
waren 127,3 Will. Heftar landwirtſchaftlich nugbar. 





Die neuern Erhebungen erjtreden ſich nur auf den 
jteuerbaren Grund und Boden, aljo mit Ausſchluß 
von Inland, Sdugwaldungen, Rirden: und Kloſter⸗ 
land. Diejer betrug 1900 in den 60 Gouvernements 
des europäiſchen Rußland 346,5 Weill. Heftar, und 
e3 waren Davon 122,4 Will. Heftar oder etwas über 
cin Drittel bäuerliches Unteilland; von den rejtlicjen 
224,1 Mill. Heftar waren 102,8 Vill. Heftar Domanen- 
und Upanagentand und 111,2 Will. Heftar privater 
Grundbejig. Von legterm real gehörten 21,7 Weill. 
Hektar Bauern gu »eigen«, find aljo von ihnen jeit 
1861 allmablich gekauft worden, davon etwa 7,16 Vill. 
Heltar durd) Vermittelung der 1883 ju diefent Zwech 
errichteten Banuernagrarbank. Die bäuerliche Bevölke⸗ 
rung betrug 1897: 82,4 Will. Perſonen, die ſich auf 
10,626,028 Bauernhdfe oder Wirtſchaften verteilten. 
Wenn fo der allgemeine Durchſchnitt der auf den 
Bauernhof entfallenden Landanteile feinen Land- 
mangel anzuzeigen ſcheint, fo ijt zu beriidjidtigen, 
daß die Verteilung im einzelnen fehr ungleid ijt, dak 
namentlich in Zentralrufland der durchſchnittliche Un- 
teil des Hofes jehr viel fleiner ijt (bis 3 und 2 Heftar), 
und daß bei der primitiven Tednif des Ackerbaues 
cin wefentlic) größeres Areal als in Wejteuropa er- 
forderlich ijt (vgl. Loganow, Statijtif des Boden- 
bejiges im europäiſchen Rupland, rujj., St. Petersb. 
1906). Ciner der Hauptgriinde diejer rüchſtändigen 
Technif ijt in der Einrichtung der Feldgemeinjdaft oder 
des Gemeindebejiges gu ſuchen, die eine Cigentiim- 
lichleit der ruſſiſchen bäuerlichen Ugrarverfajpung ijt. 

Der Gemeindebefig ijt nad Joh. v. Keußler als 
die Grundbejigform aufzufafjen, nad der Das Land 
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durch Gemeindebeſchluß unter die Bauern nad See- 
len, Urbeitstraften oder nad einem anbern Modus 
umgeteilt oder verteilt, den fiir die Nugung des Lane 
des auferlegten Verpflidtungen aber unter folidari- 
fer Haft nacdgefommen wird. Dieje Bejigform 
herrjdt in 30 großruſſiſchen Gouvernements, näm⸗ 


Ruſſiſches Reid) (Agrarverfaſſung). 


Bis zum Jahre 1861 waren die ruſſiſchen Bauern 
unfrei, d. h. an die Scholle gefeſſelt. Nach der Zu— 
gehörigleit des Landes unterſchied man Staats-, Apa⸗ 
nage und gutsherrliche Bauern. Durch das Eman- 

ipationtgeeb vont 19. Febr. 1861 (jf. Leibeigen- 
8 wurde die Leibeigenſchaft fiir die letztern auf- 


lich in St. Petersburg, Olonez, Nowgorod, Wologda, | gehoben. Die Bauern erbhielten das bejtiindige Rug- 
Pſtow, Twer, Jarojlaw, Koſtroma, Wjatka, Perm, | niehungsredht auf das von der Geſetzgebung der 
Smolenjf, Mostau, Wladimir, Niſhnij Nowgorod, Größe nad) bejtimmte Bauernland und fonnten das 


Rajan, Raluga, Tula, Rjajan, Tambow, Penſa, 
Gunbirjf, Orel, Kurſt, Woroneſh, Saratow, Samara, 


des Bauernlandes find im Gemeinde-, nur 15,4 Pro3. 
im perſönlichen Beſitz. In den andern Gouverne- 
ments herrſcht der perſönliche Grundbeſitz, der jedoch 
»ini Intereſſe der Erhaltung eines kräftigen Bauern⸗ 
ſtandes« vielfachen Beſchränkungen unterliegt. 
Beim Gemeindebeſitz hat die Gemeinde die Ver— 
young liber das ganje Land, defjen wirtſchaftliche 
erwendung fie bejtinunt, wobei ein Teil (derjenige, 
der wirtidattlidyen Mugen gewährt, ohne Arbeit su 
beanjpruden) in gemeinſamer a bleibt, etm 
—— Teil vielleicht brach liegt und ein dritter zur 
ebauung unter die Gemeindegenoſſen verteilt wird. 
Seit 1893 dürfen die Umteilungen höchſtens alle zwölf 
Jahre vorgenommen werden. Als Maßſtab bet Um- 
teilungen wird bald die Arbeitskraft angenommen 
(»Zjaglo<, urſprünglich cin arbeitsfähiges Ehepaar), 


bald die »Seelec, die Sahl der Urbeiter x. Die Tech: | 


nif der Unmteilungen und Neuverlofungen läßt an 
Genauigteit in der Uusgleidung der Parzellen nidts 
gu wiiniden iibrig. Bei den Ländereien felbjt werden 


J 





u 

Preis pec ty Die Ablöſun 
DOrenburg, Ufa, Aſtrachan und Charfow. 84,6 Bro}. | 
herrn die Ablöſungsſumme in 


Gehdftland ju einem ebenfalls geſetzlich normierten 
des Ucterlandes er- 
egierung bem Gutd- 
ripapieren aus. 
“ae und fie ben Bauern als Schuld anrednete, gu 
eren Berzinfung und allmählicher Tilgung (in 49 
Jahren) die Bauern eine Annuität von 6 Proj. gu 
entricjten haben (die fogen. Losfaufssahlungen). 
Durd Geſetz vom 28. Jan. 1881 wurde die Yotdfung 
des Ackerlandes vom 1. Jan. 1883 ab obligatorijd 
gemadt. Jn ähnlicher Weife wurde durd Geſetz vom 
26. Juni 1863 die Emanzipation der Ypanagebauern 
eregelt. Die Staatsbauern blieben zunächſt in der 
gage von Erbpidtern. Durd Geſetz vom 28. Mai 
1885 wurbde die bisher von ihnen gezahlte Pachtſteuer 
unter entfpredjender Erhihung vom 1. Jan. 1887 
an in Ablöſungszahlungen auf 44 Jahre verwandelt, 
fo Dak das Land nad Ablauf diefer Frijt ihnen ju 
eigen gehört. Hatte das Geſetz vom 19. Febr. 1861 
ſchon manderlei Zugeſtändniſſe zugunſten der Guts- 
befiger gegen den urſprünglichen Emangipationsplan 
a o famen bei feiner Durchführung und der 
blijung des Bauernlandes erjt redjt mannigfache 


folgte in der Weiſe, daß die 


unterjdieden: 1) das Gehöftareal, 2) Uderland und | Benadteiligungen der Bauern vor. Diefe erhielten 
Wiefe, 3) die gemeine Mart, wie Weiden, Wald, nicht nur weniger Land, als fie zur Beit der Leib- 


Flüſſe 2. Das Gehöftareal ijt dasjeniqe Land, das 
in der Umtreislinie einer bewohnten Ortidaft liegt, 


und auf dem fic) die bäuerlichen Wohnhäuſer, Wirt- | rech 


ſchaftsgebäude u. dgl. bejinden. Auch die Gemiife- 
und Obſtgärten, Drejdtennen u. dgl. int Umkreis der 
Anſiedelung gehören bhierher. Acker und Wieſe be- 
kommen die Bauern von der Gemeinde zur zeitweili⸗ 
gen Nutzung zugeteilt. Ungeteilt bleibt endlich die 
—— Wart, die allen Bauern gemeinſam zur 

dutzung zugewieſen wird, wie Weiden, Wald, Schluch— 
ten, Teiche, Flüſſe u. a. m. 

Wo perſönlicher Grundbeſitz exiſtiert, da werden, wie 
in Kiew, Podolien, Wolynien, drei Kategorien von 
Bauern unterſchieden: die Vollbauern, Kleinbauern 
und Gartner. —— beſitzen fein Ackerland, ſondern 
nur ein Gehöft. Das Land wird hier den bäuerlichen 
Familien zur bleibenden Nutzung überwieſen, wobei 
jedoch der — an gewiſſe Beſtimmungen gebun- 
den iſt, z. B. darf er nur mit Zuſtimmung der Ge— 
meinde ſeinen Anteil einem Gemeindegenoſſen oder 
einer andern Perſon abtreten, die Teilung des Land- 
anteils unter die Erben iſt nur bis zu einer gewiſſen 
Grenze geſtattet, im Falle des Todes eines Wirtes 
ohne Erben fällt das Land an die Gemeinde zurück 
u. dgl. m. Ahnliche Geſetze gelten in den kleinruſſi— 


ſchen Gouvernements Tſchernigow, Poltawa und in 


einem Teile von Charkow. In den nordweſtlichen 
Gouvernements, in Wilna, Grodno, Kowno, Minſt 
und einigen Kreiſen von Witebſt, nähert ſich der bäuer⸗ 
liche individuelle Grundbeſitz mehr den weſteuro— 
päiſchen Zuſtänden. über den Gemeindebeſitz vgl. 
Keußler, Zur Geſchichte und Kritik des bäuerlichen 
Gemeindebeſitzes in Rußland (Petersb. 1876 —86, 
3 Bde.), und W. G. Simkhowitſch, Die Feldgemein— 
ſchaft in Rußland (Jena 1898). 


| 





eigenfdaft befagen, fondern dies wurde ihnen aud 
gu einem den Wert ſehr überſteigenden Preis ange- 
net. Das Ergebnis war Landmangel und iiber- 
mäßige Belajtung durd die Lostaufszahlungen, die 
volljtindig den Charatter ciner Steuer angenommen 
haben. Dieje Erjdeinungen wurden durd) die künſt⸗ 
liche Uufrechterhaltung der Feldgemeinfdaft und die 
nadfolgende reaftionare Geſetzgebung auf innerpoli- 
tiſchem Gebiet, insbej. Durd) das Geſetz vom 14. (26.) 
Deg. 1893 über die Unveräußerlichkeit des Bauern- 
landed, Das e3 dem cingelnen Bauer nahezu unmdg: 
lid) madte, feinenLandanteil loszulaufen und aus der 
Feldgemeinſchaft auszuſcheiden, weſentlich verſchärft. 
Der Landmangel insbeſ. hat die Bauern gu Land- 
padtungen verantapt, die vom Standpuntt ratio- 
neller Bodenbenutzung ebenfo unerwünſcht wie dha- 
rafterijtijd) fiir Die hochgradige Notlage der Bauern 
jind. Bauern mit eignem, aber ungureidendem Land- 
beſitz müſſen nämlich von den ony eth Wiitern 
Vand in Bact nehmen, nur um ibre Wirtidaft auf- 
recht erhalten ju finnen. Dadurd) find die Bauern 
beim Abſchluß des Pachtvertrags von vornherein int 
Nachteil; die Pachtpreiſe find enorm hod, fo dag der 
Pächter oft nidt cinmal den Arbeitslohn herauswirt⸗ 
ſchaftet; die Pachtverträge werden auf febr turgze Beit, 
meiſt nur auf cine Ernte, abgeſchloſſen, und das bat 
jur Folge, dak die Padter das Land ſchonungslos 
ausjaugen. Schließlich ergibt fid) Daraus eine Ber- 
ſchärfung der ſozialen Gegenfage, eine Erbitterung 
der Bauern gegen die ihre Notlage ausnugenden 
privaten Grundbejiger, die gu den agrarijden Un- 
ruben wejentlid) beigetragen bat. Nad Tugan-Ba- 
ranowwffi find etwa 42 Proz. aller Bauernhöfe ge- 
nötigt, in dieſer Weije Land gu padten, und das 
gepadtete Land macht etwa 380 Proj. des gejamten 


Ruſſiſches Reid) (Ackerbau). 


eignen Landes der Bauern aus. Val. aud NR. Ka— 
ryfdas, Die bäuerlichen Landpadtungen (ruff., 
Dorpat 1892). 

Die wachſende Verarmung der Bauern, namentlid 
im gentralen Teil, und ber Riidgang der Landwirt- 
ſchaft, die einerfeit3 in ben Mifernten, anderjeits in 


enormen Steucrriidjtinden (1. Jan. 1904: 1273. 
Mill. Rubel!) jum Uusdrud kamen, zwangen die Re- | 


gierung ju allerlei Abhilfsmaßregeln. Nachdem ſchon 
1881 eme Ermäßigung und 1897 und 1899 eine Auf⸗ 


ſchiebung der Losfaufszahlungen durd)gefiihrt worden | 


war, wurden fie durch bas Geſetz vom 3. (15.) Nov. 
1905 von 1906 ab auf die Hälfte herabgejegt und 
von 1907 an gänzlich aufgeboben. Die Steuerriid- 
ftiinde find 1904 bis auf geringe Betriige erlafjen 
worden, ebenfo wie 1906 die ſogen. Berpflequngs- 
ſchulden, d. h. die Schulden der Bauern aus den in 
Miferntejahrenempfangenen Darlehen. Von größerer 
Bedeutung war die durd) Geſetz vom 12. (25.) März 
1903 erfolgte Aufhebung der Solidarhaft fiir die 
ſtaatlichen, landjdaftliden und Gemeindeabgaben. 

Seit 1906 hat die Regierung fic) unter dem Ein- 
Drud der = genre Unruben gendtigt ejehen, den 
Landerwerb der Bauern etwas ju erleictern. Dies 


geſchieht durd) freiwillige Mobilifierung und Bar | 


jellierung des Großgrundbeſitzes und von Upanagen- 
und Domänenland unter Vermittelung der Bauern⸗ 
agrarbank und durch Offnung der Ländereien des 
faijerliden Kabinetts im Altaibezirk fiir die innere 
Kolonijation. Zur Vermittelung des Verfaufs der 
Landereien ant die Bauern fowie ju deren Unter- 
ſtützung bei landesfulturellen Maknahmen, als Be- 
jeitigung der Gemengelage, YUrrondierungen, Aus— 


ſiedelung in Einzelhöfe 2. find in Den Gouvernements | 





und Kreiſen bejondere Bodenreformtommif- | 
fionen gejdajjen worden. Widhtiger erjdeint die 


durd die Geſetze vom 18. Olt. und 22. Rov. 1906 
angebabnte Mufhebung der rechtlichen und agrariſchen 
Sonderjtellung der Bauern. Das letztere ftellt den 
widtigen Grundjag feft, daß mit dem Wegfall der 
Lostanfszahlungen vom 1. Yan. 1907 ab die Bauern 


bas volle Cigentum am Unteilland erwerben, die | 


überweiſung ihres Unteils gu vollem Cigen fordern 


und mit ibm aus der Felbgemeinfdaft ausideiden 


fonnen. Bgl. Tugan-Baranowjti, Die Agrar— 
reform (Petersb. 1905); Raufmann, iiberfiediun 
und Kolonijation (daj. 1905); Peſtrſhezki, Verſu 
eines agraren Brogramms (daj. 1906); Sofownin, 
Das fulturelle Niveau der bäuerlichen Feldwirtidaft 
auf dem Wnteilland und die Ugrarfrage (2. Aufl., daſ. 


1906), famtlid) rujjij; ferner Ylermolow, La, 


Russie agricole devant la crise agraire (Bar. 1907). 

Die Tatigteit der Regierung zur Hebung der Land- 
wirt{daft dupert jid) im tibrigen in der Troden- 
legung von Siimpfen, wie 3. B. im Polejjjegebiet 
(f. d.), in Pſtow und Rowgorod, in der Erteilung 
von Weliorationsdarleben, in der Unterjtiigung land- 
wirtidaftlicder Unsitelungen, in der Förderung wert- 
voller Kulturen (Weinbau, Seidenraupenzucht ꝛc.). 
Erfolgreicher ijt in dieſer Hinſicht die Tätigleit der 
Landjdaften (Semſtwo), die fic) namentlicd in der 


Anlage von Verjudsfeldern und Wujterwirtidaften, | 
in Der Berbreitung landwirtidafilider Maſchinen, 


von Saatgut xc. äußert. 1904 bejtanden 119 land- 
wirtidaftlide Bereine und 47 Genoſſenſchaften. 
Trog feiner niedrigen Technil nimmt der Acker— 
bau unter den Erwerbszweigen der Bewohner Ruß— 
lands die bedentendjte Stelle ein. Das gejamte Ureal 
des europäiſchen Rupland, einſchließlich Bolens, wird 
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auf 445,3 Mill. Heftar angegeben. Davon entfallen 
26,2 Broz. auf Ackerland, 15,9 Proj. auf Wiefen und 
Weiden, 38,8 Proj. anf Wald und 19,1 Broz. auf 
Unland. Der geringe durchſchnittliche Unteil ded Acker⸗ 
landed erfldrt fic) Durch die Einbeziehung ſolcher Ge- 
biete wie Urdangel, Wologda, Olonez, wo das Uder- 
fand nur 0,1—5 Proz. des Gefamtareals ausmadt. 
In den Gouvernements der Schwarzerdezone ſchwankt 
der Unteil des Ackerlandes zwiſchen 32 Prog. (Ufa) 
und 78 Proj. (Cherjon), in den iibrigen (außer den 
obigen drei) gwifden 12 und 43 Brox. Der Ertrag 
der WGetreideernte wird durch folgende Rablen 
charafterijiert, die fic) auf das europäiſche Rußland 
mit Bolen, aber ohne Finnland, beziehen. 


Andauſiache |Durdidn. Erntel eo san, 
in 1899—1903 | Ente 1904 

















Hettaren in metrifgen Tonnen 
Winterroggen. . | 28280575 | g1se1e82 | 24497295 
Gommerroggen . | 2501878 | 137 678 156 574 
Winterweigen . . 3889664 | 3618000 | 3969377 
Sommerweyen . | 15036973 7099640 | 10771491 
Gerjte . . 8567 698 5330 901 | 6721475 
Qafer. . 2. 16 356 796 11200787 | 15259983 
Spely (Dinkel|). . 467 734 206 820 479 295 
Budweiyen. . 2271 466 978 147 946 164 
Hirſe..... 2879 722 1810409 1243 820 
Mate. . . .. 1171848 965 328 482 213 
Erbjen | 1005 221 648.098 783 623 
vinfen 855.026 206 557 254.967 
Bobnen 78 281 | 73000 62 02 
Rartoffeln . . . 4006318 | 24727901 | 28100344 





In Hohem Grade bemerfenswert ijt Rußlands Pro- 
duftion an Flads und Hanf. Lein wird zur Deckung 
de3 Hausbedarfs wohl ihm ganzen Reide gefait; als 
Handelspflange dagegen wird er nur in gang beftinun- 
ten Bezirlen gebaut, und zwar im N. und NW. zur 
Fafergewinnung, im S. und SO. zur Samengewnr: 
nung. Im nördlichen Bezirk ſtehen in erjter Reihe die 
®ouvernements Liviand, Pſtow, Kowno, Smolenſt, 
Twer und Wjatka; im ſüdlichen: das Doniſche Gebiet, 
Jelaterinoſlaw, Cherſon, Taurien, Samara, Saratow, 
Woroneſh. 1903 waren im europäiſchen Rußland 
1,409,969 Heltar mit Flachs beſtellt, deren Ertrag auf 
44 Will. dz Leinſaat und 4,3 Will. dz Flachsfaſer 
angegeben wird, dod) erjdeinen dieſe Zahlen nicht 
ganz zuverläſſig. Dasfelbe gilt fiir die Hanfproduk— 
tion, die auf 3,9 Mill. dz Saat und2,9 Will. dz Faſer 
berechnet wird. Die Unbaufliche betrug 733,493 Hektar 
und entfallt hauptſächlich auf die Gouvernements Orel 
und Kurſt. Yn fonjligen Olpflanzen werden Rap3, 
Sonnenblumen, Senf und Mohn angebaut, baupt- 
ſächlich in den fiidlichen und ſüdöſtlichen Gebicten. 
Hopfen wirdin Bolen, Wolynien, Kojtroma und im 
Gouv. Mosfau (Umgegend von Gußlizy) kultwiert. 
Die jährliche Ernte betragt etwa 6,5 Mill. Kg und 
dectt mit ungefähr zwei Drittel den Bedarf der rufji- 
ſchen Bierbrauerci. Der Kultur von Baumwolle be- 
geqnet man nur in den ſüdlichen Grenggebieten des Rei- 
ches, in Transkaukaſien und Turfijtan. Das Broduft 
jteht dem amerifanifden im allgemeinen nad. Cine 
große Bedeutung hat fiir Rujland die Kultur der 
Suderriibe gewonnen. Gegenwärtig wird jie in 
23 Gouvernement qebaut, außer ‘Bolen bejonders in 
Riew, Bodolien, Charfow, Kurſt, Tidernigow und 
Wolynien, in welden fechs Gouvernements ſich 88 
Pros. der gejamten Zucerproduftion fongentrieren. 
Der Gejamtertrag an Riiben belief ſich 1901 auf 81,7, 
1902 auf 89,2, 1903 auf 76,4 Mill. dz. 

Mit Ta bat waren 1903: 47,332 Heftar bejtellt, die 
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einen Ertrag von 716,541 dz lieferten. Die Haupt- 
anbaugebiete find die Gouvernements Tidernigow 
und Poltawa, die iiber die Halfte des gejamten Er- 
traged liefern, ferner Tambow, Taurien, Ujtradan, 
Samara, Woroneſh. big 02 werden hauptſächlich 
niedeve Sorten (die fogen. Machorla). 

Der Wein bau wird im curopiijden Rupland in den 
Gouvernement Beſſarabien, Cherjon, Taurien, Ujtra- 


dan und im Doniſchen Gebiet, namentlicd aberimRaw | 


fajus betrieben. Das von den Weinbergen eingenom- 
mene Areal wird 1900 auf 238,300 Heftar, dad Quan⸗ 
tum des gewonnenen Rebenjafts auf 2,955,800 hl an- 
gegeben, wovon 1,5 Will. auf Beſſarabien entfallen. 


Der Gemiifebau, der in eingelnen Teilen Ruflands | 
—— Zwiebeln, 
elonen, Arbuſen, Dill, Anis, 


ſehr entwidelt ijt, er zeu 
Knoblauch, Gurken, 

Riimmel, Kürbiſſe, Rettiche, gelbe und rote Rüben. 
Vorzügliche Wieſen und Heuſchläge ſind im äußerſten 
Süden, in Kleinrußland und in den Oſtſeeprovinzen, 


thaupt 


wo ber Unbau der Futterfriiuter große Verbreitung | 


hat. Die Heuernte betrug 1904: 352,6 Mill. metr. 
Str. Un amtlichen ftatijtifden Veröffentlichungen find 
die von Dem ſtatiſtiſchen Sentralfomitee jährlich publi- 
jierten »Ernteergebniſſe⸗ (2 Bde.) und die fortlaufen- 
ben Publifationen des Landwirtidaftsminijteriums 
(jabrlic) 6—7 Lieferungen) zu nennen; ferner dic von 
derſelben Stelle herausgegebene » Sammlung ftatijti- 
fdjer Daten über die ruſſiſche Landwirtſchaft zu Ende 
deS 19. Jahrhunderts« (2 Bde. und Utlas, 1902—-03, 





Ruſſiſches Reid) (Viehzucht, Fiſcherei). 


ukrainiſche Raſſe, die namentlich auch Arbeitsvieh 
liefert, ſowie das vorzügliche kalmückiſche und das 
firgififde Vieh. Im uͤbrigen Rußland herrſcht die 
ſchlechtweg als ruſſiſche bezeichnete Raſſe vor, die 
hauptſächlich der Milchgewinnung dient und ſchlech— 
tered Fleiſch liefert. Im Kreis Cholmogory, Gouv. 
Archangel, wird eine vorzügliche Milchviehraſſe ge— 
züchtet. Neben Fleiſch liefert die ruſſiſche Rindvieh— 
ucht neuerdings in ſteigendem Maße Butter für die 
lusfuhr. Der Haupiſitz dieſer Induſtrie iſt die Stadt 
Kurgan am Oſtabhang des Urals. Von der Geſamt⸗ 
zahl ber Schafe waren nur 7,2 Mill. Stiid fein- 
wollige. Die Schafzucht hatte ihren Hauptſitz bisher 
in Taurien, Cherfon, Sefaterinoflaw und im Don- 
gebiet. Mit der durd die ſteigende Getreideproduftion 
bedingten Ubnahme der natiirliden Weiden geriit fie 
hier intmer mehr in Verfall und wird nad Zistautafien 
und Gibirien verdrängt. Jedoch haben die Woll- 
jahrmärkte in Rojtow a. D. und Charfow nod immer 
qrope Bedeutung. Gut entwidelt ijt die Zucht von 
feinwolligen Schafen aud) in Bolen. Neben der Pferde⸗ 
und Biehzudt hat die Geflügelzucht eine große 
Bedeutung, die namentlid) Cier in immer wadjen- 
dem Make fiir die Wusfubr liefert. Qn Bolen und 
den litauifden Gouvernements werden Gänſe ge- 
züchtet und in großen Mengen ausgeführt. Für die 
Bienenzucht, die feit Cinfiihrung des Zuckers ſtark 
in Verfall geraten war, wird neuerdings feitens der 
Regierung, der Landfdaften und landwirtſchaftlichen 


ruſſ.). An nidt amtliden Werken vgl. P. Lodtin, | Vereine urd Schulen, Mujterbienenjtinde und Fach⸗ 
Der Stand der Landwirtidaft in Rubland im Ver- | zeitfdriften viel getan. Auch ijt feit 1890 die Her- 
gleich mit andern Staaten (St. Petersb. 1901); Spe: | jtellung der Kirchenlichte nur aus natürlichem Bienen- 
jialwerfe find: Ballas, Der Weinbau in Rupland wads vorgeidrieben. Der Bedarf an Wachs muß 
(daf. 1895— 1903, 6 Bde.) und überſicht über den | jedod) gum gropen Teil durd ausländiſche Cinfubr 
Stand des Objt-, Gemiife- und Weinbaues in Rupe | befriedigt werden. Die Geidenraupenjudt hat 


land (amtlid), Daj. 1899), alles ruſſiſch. 
Viehsucht. 
Mad) offiziellen Quellen betrug der Viehjtand im 
— Rupland, einſchließlich Polens, in Tau- 
en: 











Rind⸗ Ras | denn 

















— — — 

| mee vieb mele pra Schafe Ziegen owene 
1901 | 21043 | 35047; — — |50519| 1099 | 13191 
1902 | 21009 | 35027; — — | 50547) 1027 | 19289 
1903 | 21643 | 35387 | 235 | 351 | 52028 1122 | 13702 

















Rennliere gibt es namentlich in den Kreiſen Mefen und 
Kent des Gouv. Urdangel. Kamele werden in den 
Gouvernements Ujtradhan, Orenburg und Samara 
qchalten. Die Pferdezucht erfreut ſich befonderer 
Forderung der Regierung; in der Hauptverwaltung 
des Reichs gejtiitswejens bejteht fiir fie eine beſondere 
oberjte Behörde, die zurzeit 7 Geſtüte mit 2510 Zudt- 
tieren unterbilt. Gezüchtet werden bier namentlid 
Lajt- und Urbeitspferde und Militdrreitpferde. Bet 


dem heimiſchen rujfifden Pferd find zwei Raffen, das | 


Steppen: und dasfogen. Bauernpferd, zuunterſcheiden. 


Bu erſterm gehört das durd) feine vorsiigliden Eigen: | 


ſchaften befannte Doniſche Kojatenpferd. Das Bauern- 
pferd ijt wegen ſchlechter Ernährung meift flein und 
ſchwach, Dod) wird neuerdings viel fiir feine Aufbeſſe— 


getan. Zu erwähnen find nod) die am Vitjug | 


run 
im boo. Woroneſh gezogenen ſchweren Laftpferde 
und vorzügliche Traber (insbeſ. die ſog. Orlowſchen) 
aus verſchiedenen Privatgeſtüten, deren es im ganzen 
1820 gibt. Vgl. Fürſt Uruſſow, Die ruſſiſchen, ein⸗ 
heimiſchen Pferderaſſen (ruſſ., St. Petersb. 1899). 
Die Rindviehzucht zur Fleiſchgewinnung wird 
insbeſ. im S. betrieben. Man unferſcheidet * 





im europäiſchen Rußland faſt völlig aufgehört und 
beſchränkt ſich auf Transkautaſien und Turtijtan. 
Fiſcherei. Forftwirtidaft. 
Die Fiſcherei beſchäftigt in Rußland als felbjtandi- 
ges Gewerbe etwa 1'/2 Dill. Perſonen und bildet 
in vielen Gebieten einen widtigen Nebenerwerb der 
Bauern. Sie ijt bisher ausſchließlich Binnen⸗ und 
Küſtenfiſcherei, während die Hochſeefiſcherei nod völlig 
fehlt. Beſonders entwickelt iſt der Fiſchfang in den 
zahlreichen Binnenſeen und Fliijjen, während der Fang 
von Seejifden den heimiſchen Bedarf nicht befriedigt, 
fo daß nod) eine anſehnliche Einfuhr, namentlid) von 
Heringen, jtattfindet. Der qejamte Ertrag dev Fiſcherei 


wurde 1900 auf 1,315,000 Ton. geſchätzt; davon ent- 


fallen 625,000 T. auf das Kaſpiſche Meer mit feinen 
Zuflüſſen, 420,000 T. auf die Murmaniſche Küſte 
(j. d.) das Weiße Meer, die Oſtſee, die großen Vinnen- 
ſeen im NW. und die zu dieſem Syſtem gehörigen 
Flüſſe, 200,000 T. auf das Syſtem des Schwarzen 
und Aſowſchen Meeres und 70,000 T. auf die Flüſſe 
des Nordoſtens. Von beſonderer Bedeutung ſind die 
großartigen Fiſchereien im Unterlauf der Wolga und 
im — Meer. Die Fiſche werden gefroren, ge— 
trocknet, gedörrt, geſalzen über das ganze Reid) ver— 
breitet, und die Herſtellung von Fiſchkonſerven aller 
Art nimmt einen raſchen Aufſchwung, namentlid 
in den Küſtenplätzen der Oſtſee und des Schwarzen 
Meeres. Un Nebenprodukten, die sum Teil aud Uus- 
fubrartifel bilden, liefert die Fiſcherei vor allem Ra- 
viar, Hauſenblaſe, Fiſchdarm, Tran. Die Hauptanftalt 
fiir künſtliche Fiſchzucht it die von W. PB. Wraſſti 
1856 in Rifoljfoje im Kreis Demjanſt des Gouverne- 
ments Nowgorod erridtete, die 1869 vom Fistus 


r die | übernommen wurde und die zahlreichen privaten Fiſch— 


Ruſſiſches Reid) (Forſtwirtſchaft, Bergbau und Hiittenwefen). 
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züchtereien mit befruchtetem Rogen und jungen Fifd) | 25,715,2 kg, lieferte Sibirien, und gwar hauptfaid- 


chen (namentlid) ladjsartigen) verforgt. Andre ftaat. 
liche Fiſchzüchtereien e8 feit 1881 in St. Beters- 
burg und jeit 1897 in Yuga, Dorpat und an ber Kura 
(Bo}hji Promyſſel). 3 
j der namentli 


u erwähnen ijt nod) der RKrebs⸗ 
in Finnland blüht, aber aud in | 


Tan x 
der Wolga und Kama immer größere Bedeutung ge- 


winnt. Strebje gelangen bereits in anſehnlichen i 
jur Unsfubr. Die Auſternzucht an den Küſten des 
Schwarzen Meeres liefert bisher cin minderwertiges 
Produtt. Bal. Kuſnezow, Fiſcherei und Tiererbeu- 


tung in den Gewäſſern Ruglands (St. Petersb. 1898) | 


und Die ruſſiſche Fiſcherei (daſ. 1902); Knipo— 
witſch, Fiſcherei und Seetierfang im Gouvernement 
Urchangeljt (daf. 1897); Borodin, Die Fiſchereien 
der Wolga und des Kaſpiſees und ihre wirtſchaftliche 
Bedeutung (daj. 19038, alle ruffifd)). 

Eine ungewöhnlich hohe Bedeutung im Wirtſchafts⸗ 
{eben Ruplands beanjprucht der Wald. 1902 waren 


im europaijden Rußland (einſchließlich Polens, aber | 
auger Finnland) 188,3 Vill. Heftar Wald vorhanden, | 


d. h. wie oben angegeben, 38,8 Proz. des Gefamtareals. 
BVerteilt ijt dieſe Waldfläche fehr ungleich. Die wald- 
reichſten Gouvernement find Wologda (86 Bros. der 
Bodenfläche), Perm (70 Proz.), Olones (63 Pro3.), 
RKojtroma (60 Pro3.), Wiatla (54 Proz.), Bifow (52 
Proz.). Dagegen ijt der ganze Silden waldarm, be- 
ſonders die Gouvernement3 Vitradhan (0,5 Proz.), 


Cherfon (1,4 Bro3.), Boltawa (5 Proz.), Beffarabien | 


(6 Proz.), Samara (7 Proz.). Von dem gejamten 
Waldbejtand gehdren 117,3 Will. Heftar dem Fistus, 
der ſomit der bedeutendſte Forjtwirt in Rußland ijtund 
ſich neuerdings nach Kräften beniiiht, eine reguläre 
Forſtwirtſchaft einzuführen. Dementiprechend find aud 
die Einnahmen aus den Staatsforjten beträchtlich ge- 
jtiegen. 1902 betrug der geſamte Abſatz 63 Dill. chm 
Holy, mit einem Erlös von 55,2 Will. Rubel. Rach 
Abzug Der Vetriebstoften erqab fic eine Reineinnahme 
von 47,3 Dill. Rubel. Der bisher vielfad) herrſchen⸗ 
den Waldverwiljtung fudt man durd das Waldſchutz- 


geſetz vom 4. April 1888 und durch lünſtliche Bewal⸗ 





dungsverſuche ſowie durch Prämien für Aufforſtun⸗ 
gen zu begegnen. Als Schutzwaldungen waren 1902 


1,2 Will. Heftar der privaten Verfügung entzogen. 
Hauptbejtandteil find Nadelhölzer, namentlich Rie- 
fern, Tannen und Fichten. Unter den Laubhölzern 
wiegen Birfen, Erlen, Eichen und Efpen vor. Für 
die 
hol; aller Urt, Bed), Birfenteer, Holsfohlen, Holz— 
fabrifate und atten. Sehr bedeutend ijt der Vinnen- 
handel mit Hols. Die bedeutendſten Abſatzplätze find: 
Cherjon, Defaterinoflaw und Krementidug (am 
Dnjepr), Kosmodemjanſt, Dubowka, Zarizyn und 
Aſtrachan (an der Wolga). Gegenſtand der Jagd 
jind: Biren, Wölfe, Dachje, Lucie, Füchſe, Hafen, 
Elentiere, Rehe, Cidhhirnden, von Vigeln hauptfid- 
lid) Enten, Sdhnepfen, Birks, Hafel- und Rebbiihner. 
Vgl. Rudſty und Sdafranow in »Land- und 
Forſtwirtſchaft· (offiziell, ruff. u.engl., 1893); v.Ur- 
nold, Rußlands Wald (deutſche Ausg. Berl. 1893); 
Martenſon, überſicht über dad jagdbare und nuge 
bare Haarwild Ruflands (Riga 1905). 
BWergbau und Hiittenwefen. 

Unter den Edelmetallen fteht das Gold an 
erjter Stelle. Die Produftion betrug im Durchſchnitt 
der Jahre 1892—1901: 40,381,7 kg jährlich und 
wird fiir 1902 auf 34,909 kg angegqeben. Davon 
waren 30,738,5 kg Wajfdgold und nur 4170,5 kg 
aus Erjen gewonnen. Den Haupttetl der Ausbeute, 


usfubr liefert die Forſtwirtſchaft Bau⸗ und Nug- | Polen 








| lid Oſtſibirien, bez. die Flußſyſteme der Olefma, 
des Witim (zur Lena) und des Amur. Der Ural 
lieferte 1902: 8774 kg. Der Reſt entfiel auf Mittel- 
ajien. Blatin wird nur im Ural gewonnen, wo 1902 
in 122 Minen 6141,8 kg (1903: 5995 und 1904: 
5012,3 kg) gefirdert wurden. Die durchſchnittliche 
Probuftion 1892— 1901 betrug 5325,1 kg. Der grote 
Teil davon geht in rohem A uftand ins Ausland. 
Rußlands Produftion an Silber und Blei ift gur 
Beit ganz unbedeutend. 1902 wurden 28,868 Ton. 
Silberbletersze gefordert, zumeiſt im Terefgebiet und 
in Wejtjibirien, die 1201,3 kg Silber und 225,6 T. 
Blei ergaben. Die Gewinnung von Kupfer gebt 
hauptfachtich im Ural und tm Kaulaſus vor ſich; Hee: 
nere Wengen liefern Weſtſibirien, bez. Sentralafien, 
Finnland und Olonez. Die Gefamtproduftion bet 
1902: 8828,1 T., wovon 4257,4 T. auf den Ural un 
3498,1 T. auf den Kaukaſus entfallen. Un Bint 
wurden 1902: 8273,8 T. und zwar fajt ausſchließlich 
in Bolen, in den Gouvernements Rielgy und Betrofow, 
an Quedfilber 417 T. gewonnen. Legteres ſſammt 
ausſchließlich aus den vier Gruben des Kreiſes Bachmut 
im Gouvernement Sefaterinoflaw. Außerordentlich 
reid) tit Rufland an Eiſenerzen. Die widtigiten 
Fundorie lajjen fic) in vier oder fiinf Gruppen ein- 
teilen. An erjter Stelle fteht der Silden Ruplands: 
Kriwoi Rog (namentlid) Hamatit), Korſſal Mogila 
und bei Kertſch (Brauneifenjtein). Der Ural enthalt 
viel (nod) wenig ausqebeuteten) Magnet · und Braun- 
eijenjtein. Das polnifde Erzgebiet hat reiche Lager 
von Brauneijenftein und Sphirofideriten bei Rjelgy 
und im Dombrowabajjin. Cin viertes Erzgebiet sieht 
fidh in weitem Giirtel fiidlid) von Moskau durch die 
Gouvernements Kaluga, Tula, Rjafan, Tambow, 
Wladimir, Niſhnij Nowgorod und Wologda, wah: 
rend die Gouvernements Nowgorod, Olonez und 
der Siidojten Finnlands ſehr reid) an Gumpf- und 
Raſenerzen find. 1902 wurden im ganjen 842 Erg: 
ruben und 165 Seen ausgebeutet, die 4,15 Dill. T. 
rze forderten. Die Zahl der Hochöfen betrug 1904; 
295, Dod) waren Davon nur 167 in Betrieb. Die Lro- 
duftion von Roheifen betrug in 1000 Tonnen: 











| 1902 | 1903 | 1904, 
| 1882,52 | 1369,40 | 1815, 10 











Ural, einſchließlich Sibirien . 733,08 | 669,12 | 654,36 

OReminl Ge are. e “oct Se: “em | 282,08 | 36,46 | 373,02 
Mosfauer Erggedbiet. . . . . 139,40 93,48 914 
Nördliches und baltiſches Gebiet | B4,44 24,40 18,12 


Sufammen: | 2571,52 | 2463,a8 | 2048,72 
Bon der Erzeugung des Jahres 190-4 dienten 2,366,520 
T. Robeijen zur Herjtellung von Stahl und Cifen, 
die zuſammen mit Dem zur Verwendung gelangten 
Witmaterial 2,991,360 T. Halbprodifte woken on 
dem 1904 erjzeugten Halbproduft entfielen (in 1000 
T.) 2076,24 auf Martinjtahl, 496,02 auf Bejjemer- 
ſtahl, 167,28 auf Thomasjtahl, 244,36 auf Puddel- 
eijen und 6,56 auf Tiegelſtahl. Die Produftion von 
fertigem Cifen und St abl ftellte fic 1902 — 04 wie 
folgt (in 1000 Tonnen): 


1902 | 1004 


1S 
Siibruflany 2... 0. | 943,00 | 1026,64 | 117,52 
ee er 454,28 | 465,70 | 483,n0 
Bolet. . 2. sw ow te wo 242,72 | B06,s8 | 354,24 
Moskauer und Wolgagebict . . Bios 2304, Vidas 


Nordliches und baltijded Gediet | 139,40 | 104,00 | 160,72 
Sufammen: | 2004,03 | 2227,08 | 2450,16 
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Für die Statiſtik der ruſſiſchen Cifenindujtrie vgl. die 
periodiſchen Veröffentlichungen des Rontors der ruj- 
ſiſchen Eifenindujtriellen (halbjährlich, ruſſiſch) und 
des Finanzminiſteriums (monatlich, ruſſiſch und fran⸗ 
zöſiſch), beide in St. Petersburg erſcheinend. Außer 
Eiſenerzen werden in Rußland noch Manganerze 
(1902: 537,166 T.), hauptſächlich im Gouvernement 
Kutais in Transkaukaſien und in Jelaterinoſlaw, 
Chromeiſenſtein (1902: 19,632 T.) im Ural, 
Schwefelkies (1902: 26,486 T.) im Ural, in Rjaſan 
und Tula und in gang geringer Menge aud) Ko— 
balterge gewonnen. Yn mineralifd@enBrenn- 
jtoffen bat Rußland Unthrazit (im Donesgebiet), 
Steinfohle und in geringerer Menge auch Braunkohle. 
Die wiriſchaftsgeographiſche Verteilung des Robhlen- 
bergbaues ijt — wie diejenige der Eiſeninduſtrie, 
nur daß bier Südrußland nod) mehr im Vordergrund 
fteht und der Ural erjt an dritter Stelle fommt. Die 
Produltion an Kohle betrug in 1000 Tonnen: 








| 192 | 1903 | 1904 
Gibruflam) . 2 2... 10689,52/11511,16| 12682,12 
Polen . 2. «we aw ww oo 4252,52| 4641, 26 4706,80 
re 552,68; .490,86| 526,44 
Mostauer Gebiet . . . . 214,84; 2Q11,se| 219,76 
SReufafus . . . 2. 2. - = 47,56 50,84 42,64 





Rufammen: [1d 757,12/17 105, 20 18 177,76 
Bon der Förderung des lesten Jahres entfielen auf 
Unthragit 1,517,000 T. und auf Braunfobhle (in Po⸗ 
len) nur 86,920 T., Der Rejt auf Steinfohle. An Kols 
wurden 1,856,480 T. erzeugt. Bon hervorragender 
Widhtigteit fiir Rubland ijt die Naphthagewin- 
nung, die bisher fajt gänzlich auf der Halbinfel Up- 
ideron (Vatu) am Kaſpiſchen Meer fongentriert ijt. 
Yin Rohnaphtha wurden hier in Millionen Tonnen 
gewonnen: 1901: 11,01, 1902: 10,44, 1903: 9,78 und 
1904: 10,08. Sonſt haben nur die Fundſtätten bei 
Groſny im Terefgebiet (1904 Produftion 656,000 T.), 
bei Berelei ndrdlid) von Derbent, auf den Kaſpiinſeln 
Swjatoi und Tſcheleken fowie bei Tidimion im Fer- 
hanagebiet einige praltiſche Bedeutung, obwohl das 
Bochandeniein von Naphtha nod) an vielen Stellen, 
insbeſ. an der Ojttiijte Des Ufowfden Meeres, bei 
Revifd) fowie an der Petſchora nachgewieſen ijt, Die 
auf dev Apſcheronhalbinſel gewonnene Naphtha wird 
gum weitaus größten Teil an Ort und Stelle ver- 
avbeitet und liefert Petroleum und andre Deftillate, 
Schmieröle und die als Heizſtoff eines großen Teiles 
der ruſſiſchen Induſtrie und der Wolgaflotte fehr 
widtigen Rückſtände, den fogen. Mafut. 1904 betrug 
bie Abfuhr aus Batu 2,517,400 T. Petroleum (wo- 
von 1,397,280 T. in’ Ausland), 4,962,640 T. Riid- 
ſtände, 250,920 T. Sdhntierdle und 332,920 T. Roh- 
naphtha. Bgl. UB. Thompſon, The oil fields 
of Russia (Lond. 1904). Einen widtigen Induſtrie ⸗ 
weig bildet nod) die Gewinnung von Salz. Es fin: | 
et ſich ſowohl als Steinſalz, namentlich bei Bad: | 
mut int Gouvernement Jefaterinoflaw, in Orenburg | 
und im Raufajus, wie aud) als Sediment in Saly: | 
ſeen, Die bejonders zahlreich in Den Gouvernement 
Aſtrachan und Taurien gu finden find, und in Sol- 
quellen, aus denen es Durd) Verdunjtung der Lauge ge⸗ 
wonnen wird. 1902 waren in ganz Rußland 16 Stein⸗ 
jaljberqwerte und 48 Gradierwerte im Betrieb, wah- 
rend die Bahl der ausgebeuteten Salsfeen 407 betrug. 
Die gejamte Produttion betrug 1900: 1,976,364 T., 
1901: 1,788,236 T., 1902: 1,849,592 T. Bon le: 
term Vetrag jtammten 493,640 T. aus Bergwerfen 
und 982,360 T. aus Salgfeen. Un Glauberſalz 








Ruffifches Reid) (Bergbau und Hiittenwefen, Yndujtrie). 


wurden augerdem in Tiflis, in Tomſt und Transbai- 
falien 4,43 Mill. kg gewonnen. Bon fonftigen Mi- 
neralien find nod) zu erwähnen: Schwefel, der in 
Kjelzy und int geringer Menge im Kaulaſus gewonnen 
wird (1902 im ganjen 1,8 Mill. kg), Aſbeſt, von 
dem der Ural 1902: 4,5 Mill. kg lieferte, Ujphalt 
und Erdwachs, die fid) im Kaulaſus, in Turfijtan 
und Sibirien finden, Phosphorite, die in den Gou⸗ 
vernentent Podolien, Befjarabien, Kurſt und Ko— 
jtroma 1902 in einer Menge von 13,7 Mill. kg ge- 
fördert worden, und Kaolin, der insbef. in Südweſt⸗ 
rußland vorfommt. Der Ural und das Altaigebirge 
find endlich fehr reid) an edlen und balbedlen 
Steinen. Ym Ural find namentlid die Smaragd- 
minen nordöſtlich von Jefaterinburg ju nennen; fer- 
ner findet man Topaje, Berylle, Hyaginthe, durdj- 
fidtigen Rorund, Umethyjte, Bergfrijtalle, Schörle, 
elegentlid) aud) Rubine und Saphire. An halbedlen 
teinen liefert Der Ural namentlid) Maladit, Lafur- 
ftein, Serpentin; das Ultaigebirge Jaſpis und Por- 
phyr in den verfdiedenjten Farben; das Gouverne- 
ment Irkutſt Nephrit. Weißer Marmor findet fid im 
Ural und bei Nertſchinſt, bunter außerdem nod) in 
groper Menge in Finnland, in Olonez, in Polen, in 
Der Krim und im Raufafus. Die Geſamtzahl der im 
Bergbau bejdiftigten Urbeiter wurde fiir 1901 auf 
494,591 — Von Mineralquellen ſind 
gu nennen: die faufajijde Gruppe bei Pjatigorſt im 
Stawropolfden Gouvernement, Lipest im Gouv. 
Tambow, die Troiztijden OQuellen im Gouv. Oren- 
burg, die Schwefelquellen ju Remmern in Livland und 
gu Valdohn in Kurland, die von Sergiewſt im Gouv. 
Samara, die Solquellen gu Drujfenifi im Gouv. 
Grodno, ju Ziechozinſt und Bujjt in Polen, gu Sta- 
raja-Rujja im Gouv. Nowgorod und die ju — 
im Gouv. Charkow. Bgl. A. v. Köppen, Der 
bau in Rußland (Petersb. 1893, ruſſ., engl. u. — 
JIwanow und Sapelkin, Die Montaninduſtrie 
Rußlands (rujj., daſ. 1903), mit Karten der geo— 
graphiſchen BVerteilung der Montanbetriebe im euro- 
päiſchen und afiatijden Rußland; Loranſki, Gamm- 
lung jtatijtijd@er Daten iiber die Montanindujtrie 
Ruplands in 1903 (rujj., daſ. 1906). 
Yuduftrie. 
Eine 1900 vom Finangminijterium angeftellte Er- 
bebung liefert von dem Stande der Großinduſtrie 
im Ruſſiſchen Reid, außer Finnland, folgendes Bild: 


























Zahl [Brobutt.| | Zabl Zahl ». 
Induftriesweige d. Be) Wert in 3abl der b. Mo⸗ Pferde⸗ 
triebe |anidl. atb.| Arbeiter oren trate 
Bearbeitung von | | | 
Baumwolle . 730| 520,5 399 903 | 1912, 279590 
s pon Wolle . .| 916) 167,2 | 136658 976 61715 
+ von Geidbe . .| 909) 28,9] 31976/ 166! 5167 
« von diachs dan 
und Jute. .) 403 65,3 79391; 279 81872 
Sonftige Faferftoffbe- | | 
arbeitungé-Betriebe | 341| 81,8 | 27371) 205, 6669 
Tegtilinduftrie: | 2699) 813,7 | 675290] 3536! 385013 
Papier- und polygras 
phiſche Induſtrie. 1069, 77,4 71965 | 1289) 63160 
Holjbearbeitung . . 1430) 05,3 13.964 | 1539) 43915 
RMetalbearbeitung u. | 
Mafdinenindujtrie | 1804 871,09 | 240907 2966 167036 
Bearbeitung v. mine | 
raliſchen Stoffer ./ 1591) 804 127970 2089! 38484 
Bearb.tierifherStoffe | 1254 1100 | 50947| 704, 8555 
Rahrungsmittelind. .| 2501, 361,6 71797 | 3834, 123847 
Chemiſche Induſtrie. 354 92,5 | 30430) 769, 23894 











Sujammen: {12 702| 2003, 1943 279 |16 726] 853 904 


Ruſſiſches Reid) (Induſtrie, Handel). 
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Hierzu treten bie in der Tabelle nicht beriidfidtigten | famtgahl der indujtriellen Arbeiter auf 1,585,922. 
atlziſepflichtigenInduſtrien (Branntwein, Hefe, Sozial und wirtſchaftlich gehören zu ihnen aber aud 
Vier, Zucker, Tabal, Naphthable, Zündhölzchen), über die in Bergbau und Hüttenbetrieb beſchäftigten Ar— 


die in den Jahresberichten der Alziſeverwaltung neue⸗ 
res, aber nach andern Geſichtspunkten geordnetes 


Material vorliegt. Danach gab es 1902 im europäi⸗ 


ſchen Rußland mit Polen 2203 Branntweinbrenne- 
reien, die 9,155,136 hl Rohſpiritus zu 40 Grad er⸗ 
zeugten. ES waren das zum überwiegenden Teil land- 
wirtſchaftliche Brennereien, die fic) in faſt allen 
Gouvernement3, befonders zahlreich aber in Ejthland 
(178 Brennereien), Minjt (176), Mobhilew (113) und 
Wolynien (107) finden. Bur ———— Quan⸗ 
tums Rohſpiritus dienten 5,1 Mill. dz Getreide (Rog⸗ 
gen, Mais und Malz), 18,03 Mill. dz Kartoffeln und 
0,5 Mill. dz Melaffe. Ferner gab es 85 Frudt- und 
Traubenbranntweinbrennereien, die 21,508 hl, und 
42 Hefefabrifen, die 319,964 hl 40gradiqen Robhjpi- 
ritus berjtellten. Die Erzeugung von Preßhefe be- 
trug 10,7 Mill. kg. Die Herjtellung von Trinfbrannt- 
wein ift feit ber in ben Jahren 1895—1904 in ganz 


Rupland erfolgten Einfiihrung des Monopols aus: | 
ſchließlich Sache des Fistus, der 1902: 7,614,930 hl | 
Branntwein fiir einen Preis von 475.4 Mill. Rubel | 
abjegte. Der tatſächliche Verbraudh wird im Durch⸗ 


fdnitt der Jahre 1899—1901 auf 7,754,781 hl, fiir 


1902 auf 7,597,095 hl oder auf 6,89, bes. 6,52 Lit. auf | 


den Kopf der Bevdlferung angegeben. Die Zahl der 
Bierbrauereien betrug 1902: 788 mit einer Erzeu- 
gung von 5,435,370 hl. An Zuderfabrifen * es 
in der Kampagne 1903/04; 275, die 10,47 Mill. dz 
Sandzucker produzierten; fie befinden fic) ausſchließ⸗ 
lid) in Polen und im Siidwejtgebiet. Die Sahl der 
Tabaffabriten war 225 und das Gewidt der von 
ihnen hergeſtellten Tabaffabrifate 66,4 Mill. kg. An 
Riindholydhenfabrifen gab es 121, die 224.919 Dill. 
Stück herjtellten, und an Naphtharaffinerien, die af- 
ziſebelegte Sle erzeugten, 80 mit einer Broduftion von 
anndbernd 12,5 Will. dz Ole. Unter den nidt afjife- 
pilichtigen Induſtriezweigen ijt die Tertilindujtrie und 
innerhalb diefer die Bauntw ollinduftrie nad der 
Arbeiterzahl und der Produftionsgrdpe der weitaus 
bedeutendite. Ihre widtigiten Standorte find der 
Mostauer Jndujtriebesirt, der auc) der Entwidelung 
diefer Induſtrie feine Bezeichnung verdankt, und das 
Gouv. Betrofow (Lodz). Auf den erjtern entyielen 
429, auf letzteres 138 von famtliden Baumwollmanu- 
fafturen. Die Zahl der Spindeln betrug 6,554,597, 
die ber Selfattoritiible 154,577. Un Rohbaunwwolle 
wurden 1900 im gangen 2,609,920 dz verjponnen; 
davon waren 1,707,240 dz ausländiſches Erzeugnis, 
wabrend 902,680 dz aus Rujjijd- Zentralajien und 
demt Raulafus ſtammten. Yn bezug auf die Anzahl 
und die Berbreitung der Betriebe wird die Baum— 
wollindujtrie freilid) von gewijjen Induſtriezweigen, 
namentlic) foldjen, weldje die Verarbeitung von tieri- 
iden, pflangliden und andern Robjtoffen bezwecken, 
ibertroffen. Bu erwähnen find davon namentlid 
die Getreidemiillerei, die einſchließlich Der Graupen- 
fabrifation 1465 Betriebe beſchäftigte, die Biegel- 
brennerei (641 Betriebe), die Sagemiillerei (956 Be- 
triebe) und die Olſchlägerei (294 Betriebe). Die ine 
duſtriereichſten Gouvernements waren 1896 und find 
wohl aud nod Mostau (Produftionswert 403,2 Will. 
Rubel), St. Petersburg (316,7), Wladimir (217,8), 
Petrofow (215,9). Um ſchwächſten war die Jndujtrie 
entwidelt in Wologda, Olonez, Bifow. Da die Bahl 
der Urbeiter in den alziſepflichtigen Induſtrien 
auf 242,643 angegeben wird, fo beredjnet fich die Ge- 








beiter (494,591) fowie die Urbeiter der Cifenbahnen 
und in den zahlreichen ſtaatlichen Betrieben (Nanonen: 
und Wajfenfabrifen, Werften, Branntiweinmonopol- 
betrieb u. a.), deren Bahl nidt genau befannt ijt, fo 
daß die induftrielle Urbeiterbevdlferung im weiteſten 
Sinn auf weit fiber 2 Will. Köpfe geſchätzt werden 
mu. Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung ijt im 
Rußland nod wenig ausgebildet. Erſt feit 1886 befteht 
eine eigentlide Fabrifinjpeftion, bie 1899 durch Cr- 
ridjtung ciner Oberbehörde in Fabrif- und Bergwerfs- 
ſachen vervollfommt wurde. Ebenfalls 1886 erſchien 
ein Gefes (vom 3 [15.] Juni), das die Unnahme von 
Yrbeitern und ihre Beziehungen ju den Arbeitgebern 
regelt. Nachdem bereits durch die Pils von 1882, 
1884 und 1886 Die Vrbeitszeit fiir Fraucn und 
Minderjaihrige bejdrintt worden war, wurden durd) 
Geſetz vom 2. (14.) Juni 1897 allgemeine Bejtim- 
mungen fiber bie Verteilung und die Daner der Ar— 
beitszeit erlaſſen. Ein Gefeg endlich vom 2. (15.) Juni 
1908 madt die Urbeitgeber fiir Berufsunfille der 
Arbeiter haftbar, wodurd) wenigitens die Unfallver- 
ficherung der Arbeiter in privaten ftien- und Gegen- 
ſeitigleitsgeſellſchaften gefirdert worden ijt. Die Straf- 
falligfeit einfacher Arbeiterausſtände ijt erjt Ende 1905 
befeitigt worden. Bon großer Bedeutung ijt die 

ausindujtrie (Kustarnaja promyschlennostj). 
Sie liefert nad ungefährer Schätzung 7—8 Weill. 
Bauern einen Yabresverdienjt von etwa 500 Mill. 
Rubel und ijt natürlich dort am meijten verbreitet, 
wo der Boden den Bauern nicht mehr geftattet, vom 
Ertrag der Bodenbearbeitung allein ju leben. Be: 
ſonders verbreitet ijt Die Hausindujtrie in Den Gou- 
vernement3 Smolenſt, Twer, Jaroſlaw, Koſtroma, 
Mostau, Wladimir, Niſhnij Nowgorod, Kaluga, Tula, 
Rjaſan und in den fiidliden Teilen von Wologda, 
Wiatfa und Perm. Die auf diefe Weiſe betriebenen 
Gewerbzweige find fehr veridieden: Leder, Hol}, 
Metall-, Tonarbeiten, Pelze, Stiefel, Hiite, Haute, 
leinene, baumwollene, feidene Zeuge und Fabri: 
fate, Jagdgeräte, Muſikinſtrumenle rc. über die Aus— 
dehnung des Handwerks beſitzen wir nur unvoll: 
—— Material. Beiſpiele des ruſſiſchen Kunſt— 
gewerbes ſ. auf Tafel ⸗Ruſſiſche Kultur und KunſtJ 
und II⸗ (bei S. 279). Bgl. Matthäi, Die Induſtrie 
Ruflands (Leipz. 1872—73, 2 Bde.); W. Rowa- 
lewſki, Die produttiven Kräfte Rußlands (anitlid, 
rujj., St. Petersb. 1896) und La Russie a la fin 
du XIX. siécle (amtlid), Daj. 1900); Brandt, Das 
auslindijde Kapital in Rußland (ruff., daf. 1899-— 
1901, 3 Bbde., berückſichtigt insbef. Eiſeninduſtrie, 
Tertilindujtrie und Naphthagewinnung); Tugan— 
Baranow/ffi, Gejdicdte der ruffiiden Fabrif (Berl. 
1900); Norow, Das ftaatlicde Branntweinmono- 
pol im Lidte der Statijtif (ruff., St. Petersb. 1904 
bis 1905, 2 Bde.); Ronomarew, tiberfidt der ruj- 
ſiſchen Hausindujtrien (rujj., amtlich, daj. 1902); 
Fürſt Golizyn, Die Hausindujtrie in Rupland (ruff, 
daf. 1904); G. Cleinow, Die Hausindujtrie im 
Gouvernement Tula (Leipz. 1904). 

Handel und Verkehr. 

Die ruſſiſche HandelSpolitif lapt ſich als ein 
extremes Merfantil- und Schutzzollſyſtem darattert- 
fieren (Erjielung ciner möglichſt giinjtigen Handels- 
bilany, ſyſtematiſche Förderung der heimiſchen Grop- 
indujtrie). Daher die Begünſtigung aller Hweige des 
Außenhandels unter gleichzeitiger möglichſter Cin- 
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ſchränkung der Cinfuhr, aufer in folden Waren, die 
der Heimifden Induſtrie dienen oder günſtige Objette 
indirefter Befteuerung bilden (Tee). Dieſem Bwed 
dient in erſter Reihe der Schutzzolltarif von 1903, der 
mit 1. März (neuen Stils) 1906 in Kraft getreten ijt. 
Unter den Handelsvertragen ijt der widtigite 
Derjenige mit Deutfdland vom 29. Jan. (10. Febr.) 
1894 mit Dem Zufagvertrag vont 15. (28.) Juli 1904, 
Der ebenfalls 1. März 1906 in Kraft trat und bis 
1917 in Geltung bleibt. Andre widtige Handelsver- 
träge find diejeniqen mit Frantreid vom 16.(29.) Sept. 
1905 und mit Oſterreich-Ungarn vont 2. (15.) Febr. 
1906. Mit zahlreiden andern Staaten hat Rußland 
einfache Meiſtbegünſtigungsverträge abgefdlojjen. 
Für die Angelegenheiten des Handels beſteht erſt 
ſeit Oftober 1905 cin eignes Miniſterium (fiir Han- 
del und Induſtrie), während fie bis dahin vom Fi- 
nanjminijterium und der Hauptverwaltung fiir Han- 
—— und Häfen, die jetzt —* ijt, ver- 
waltet wurden. Handelskammern find unbefannt. 
Dore Funttionen üben gum Teil die Birfenfomitees 
aus (an Börſen gab es 1903: 35), die feit 1905 zu 
periodijden Kongreſſen zuſammentreten, um die ge- 
meinſamen Yntereffen des Handels gu beraten. 
Bejtand der ruſſiſchen Handelsflotte 1903: 
Dampiidiffe | Segelſchiffe 
Anzahl Reg.⸗ Ton. Anyabl Reg. Ton. 











Rajpijdhes Meer 








. . « | 267 | 121219 | 550 | 110482 

Schwarzes und Afow- ; 
foes Meer . . . . | 349 | 198472) 657) 41656 
Weifes Meer . . . . | 46 8123 | 431) 24695 
ONE eG. biker aes 164 | 59953 | 875 | 103786 
Stiller Oyean 20 | 109768, 7 943 
Bufammen: | 846 | 398743 | 2520 | 281562 





Die Schiffsbemannung umfaßte 27,942 Perjonen. 
Der Schiffbau beſchränkt fic), mit Ausnahme der gro- 
hen jtaatliden Werften, die Kriegsſchiffe bauen, auf 
die —— kleiner Fahrzeuge und von Flußſchif— 
fen. 1900 gab es 32 private Werften mit einem Pro— 
duftionswert von nur 6 Dill. Rubel. 

Der Uufenhandel des gejamten Ruffifden Rei- 
des betrug in den drei Jahren 1902—04 in Millio— 
nen Rubel (Cdelmetalle ausgeſchloſſen): 











Einfuhr 
| 1902 | 1903 | 1904 


493,1 560,3 | 535,1 
82,1; 97,5) 90,6 
23,9; 23,9) 25,7 


|__ Musfubr 
| 1902 | 1903 | 1904 
708,4 | 815,3 | 806,6 
* afiatijde ⸗ 113,9 | 139,2 | 153,5 
Im Handel m. Finnland _ 38,0 46,1 46,3 
Zuſammen: | 860, |1001,2 |1006,<| 599,1 | 681,6 | 6514 
1905 betrug die Ausfuhr tiber die europäiſche und 
kaulaſiſche Schwarzmeergrenze fowie im Handel mit 
Finnland 1018,2, die Cinfubr 553,5 Weill. Rubel. 
Von erjterer entfielen 685,2 Mill. Rubel auf Lebens- 
mittel, 292,4 Will. Rubel auf Rohſtoffe und fogen. 








ilber die europ. Grenge 

















Halbfabrifate, 15,8 Mill. Rubel auf Tiere und nur 
24,8 Dill. Rubel auf Jndujtrieprodutte. Den weitaus | 
liberwiegenden Teil der Uusfuhrwaren liefern fomit | folgende Tabelle fiir das Jahr 1903 Aufidlup. 








| Babl der eingelaufenen Schiffe 


Ruſſiſches Reich (Gandel und Verkehr). 


Uderbau, Viehzucht, Forſtwirtſchaft und Bergbau. 
In Der Gruppe der Nahrungsmittel jteht das Getveide 
an erjter Stelle. Die Ausfuhr betrug: 

Menge (Tonner) Wert (Mill. Rub.) 

1901—03 (burdfdpmittlig) . 9267640. 418,0 

10 628 840 495,3 

— nee eT ee 11 408 980 566,8 
Yn dem Uusfubrivert des Jahres 1904 waren be- 
teiligt: Weigen mit 258,3 Mill., Gerjte mit 86,1, Rog- 
gen mit 42,1, Hafer mit 36,7, Kleie mit 19,5, Mais 
mit 16,7 Will. Von fonjtigen Nahrungsmitteln ver- 
dienen befondere Crwahnung: Cier (1904; 54,3 Mill. 
Rubel), Kuhbutter (29,6), Ruder (12,8 Mill., aujer- 
dent iiber die aſiatiſche Grenze 11,3 Dill. Rubel), Ra- 
viar (2,3), geriiuderte und geſalzene Fiſche (2.7), Spi⸗ 
ritus (2,6). Unter den Rohſtoffen ſtehen die Brodutte 
| Der Forjtwirtidaft obenan, deven Ausfuhr 1894: 72,3 
Mill. Rubel wertete. Es folgen: Petroleum und Naph⸗ 
thaprobufte (58,2), Flachs und Flachsheede (60,7), Ol- 
fudjen (20,3), Olſamen, namentlich Leinfaat( 14,9), Danf 
(9,4), Wolle (6,4), Häute (15,1), Felle (10,9), Borjten 
| (5,1), Manganerze (6,2), Platin (2,2). Unter den von 
| Rupland ausgefiihrten Induſtrieerzeugniſſen licfern 
nur Gummiſchuhe (3,5 DUO. Rubel) und Baumwollen⸗ 
ewebe (2,4 Mill. und außerdem iiber die afiatijde 
renje 18,8 Will. Rubel) etwas grobere Werte. Gn 
der Cinfubr entfielen 1904: 92,6 Will. Rubel auf Le- 
benSmittel, 332,83 Mill. Rubel auf Roh- und Hilfs- 
ftoffe der Induſtrie, 1,5 Will. Rubel auf Tiere und 
156,7 Dill. Rubel auf Fabrifate. Unter den Lebens- 
mitteln ſtehen Tee (32,8 Will. Rubel), Heringe (15,9), 
| Weine und Spirituofen (114), Siidfriidte und Ge- 
| milje (9,7), Kaffee (5,1), Gewürze (2,8) an erſter Stelle. 
Von den Robhjtoffen und Halbfabrifaten find hervor- 
gubeben: Baumwolle (109,6), Wolle (15,1), Rohſeide 
(11,9), Jute (4,8), unverarbeitete Metalle (32,1), dar⸗ 
unter Supfer fiir 11,3 Mill., Steinfohlen und Roks 
(24,3), Rautfdul und Guttaperda (21,7), Chemilalien 
(13), Farben (10,8), von den fertigen Fabrifaten : 
Mafdinen (55,3), Metallwaren (8,3), Papier (13,1), 
| Wollwaren (6,5), Seidenwaren (3,1) u. a. Der Hans 
| DelSverfehr mit den hauptſächlichſten Landern ergibt 
ſich aus folgender Tabelle (in Millionen Rubel): 





—— Aus fuhr nach 5 Ginfubr von 











Lander Sa epead —— — 

| 1902 | 1903 | 1904 | 1902 | 1903 | 1904 
Deutſchland . . . |203,1 | 292,6|234,1 | 204, | 237,3 | 225,0 
Grofbritantien . . | 189,0 | 218,1 | 230,8 | 99,1 | 113,4 | 102,5 
Niederlande . 103,1 101,1) 98,0 Ila! 104) lle 
Frankreich 2. 55,1} 76,1) 61,0) 26,7] 27,6) 26,1 
| Dfterrei- Ungarn . | 35,6) 36,9) 40,4!) 23,9] 26,9) 21,4 
| S3tallen. 2... . | 48,0/ 56,7) 520! 93! Ilo) 99 
Melgier. . . . . | 28,5) 43,4! 44,1 68; 5,7! 68 
| Bereinigte Staaten. | 44] 5,4] 4,9] 384] 62,5] 624 


Von dem Gefamtumfag des Wupenhandels ent- 
fallen etiwwa *’s auf den Seeweg (nämlich 33,5 Broz. 
auf die Oſtſee, 27,8 Proj. auf das Schwarze und 
Aſowſche Meer und 1,2 Prog. auf das Weiße Meer) 
und nur '/s auf den Landiweg. liber den Schif- 
fabrtsvertehr in den ruſſiſchen Seehifen gibt die 











: Rettoraumgebalt in Regifter « Tonnen 


























Ruffifde Seehäfen Auswirtig. Kabotage: | | Muswartiger | - 
7 2 a 2 ger Aabotage ⸗ 
— ea Insgeſamt Vertehr verfebr — | Berfebr | vertebr 
Weifes Meer. 2 2... ee | 1932 | 774 1158 658873 433428 | 995445 
RO S025 gs. cas ——— 169438 5795 11148 4905272 3707 936 | 1197 336 
Sqwarzes und Aſowſches Meer . . . . | 44143 | 5038 39 105 25564968 | 7014576 | 185503892 
Wufere Mecre 2. ww 63018 | 11607 | 51411 31129113 11155040 | 19973173 7 
Kaſpiſches Meer. 2. 2. 2. ww es 22515 | 1230 | 21285 | 12036169 352496 | 11703673 


Ruſſiſches Reich (Handel 


Bon den 11,607 im ausländiſchen Verfehr cingelau- 
fenen Schiffen führten 9935 oder ca. 85 Proz. fremd⸗ 
landijde Flaqgen. Den Hauptanteil daran hat die 

cobbritannif mit 2996 Schiffen; es folat die deut- 
che (1866), die däniſche (1277), die titrfifde (733), 
Die ſchwediſche (704), die griechiſche (654) und die nor- 
wegilde Flagge (538). Die Kabotageſchiffahrt iſt 
durch Geſetz der ruffijden Flagge vorbehalten. Die 
Sahl der Seehäfen an den äußern Meeren betragt 
74, davon 12 am Weißen und Cismeer, 20 an der 
Oſtſee (aufer den finnlandifden), 42 am Schwarzen 
und Ufowfden Meer. Im Schiffsverkehr mit dem 
Auslande jteht St. Retersburg an erſter Stelle; es 
folgen Riga, Libau, Odejja, Batum, Taganrog, Re- 
val, Rifolajew. Die bedeutendjten ruſſiſchen diff: | 
fahrtsgeſellſchaften find: die Ruſſiſche Gefell- | 
ichaft für Dampfidiffahrt und Handel in Odeſſa (feit | 
1856), die auger Dem Berfehr mit den rujffijden | 
Schwarzmeerhäfen Linien nad Wlerandria und den | 
Häfen der Levante ſowie jeit 1901 nad) dem Perſiſchen 
Meerbujen unterhalt, die freiwillige Flotte, die Ruſ— 
ſiſch Oſtaſiatiſche und die Nordiſche Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft, die den Verlehr mit dem fernen Oſten 
pflegen, die Ruffifd)-Baltifde und die Rigaer Schnell⸗ 
Dampjergefellfdaft in Riga, die vorzugsweiſe Dem 
Giiterverfehe mit England dienen. 

Der Vinnenhandel ijt in Rufland wegen des 
grogen, nad) Klima und Bodenproduttion fo verſchie⸗ 
denen Territoriums und der ungleichmäßigen Ver— 
teilung der Bodenſchätze von bejonderer Bedeutung. 
Er bewegt alljährlich enorme Giitermengen, die fic) | 
freilich ftatijtijd nicht voll erfajjen lajjen. Cinen An-⸗ 
haltspuntt fonnen jedod) die Bahlen über die Schiff- 
fabct und den Warenverfehr auf den Flüſſen und | 
Kanälen geben. Die Geſamtlänge der flij- und ſchiff⸗ 
baren Wajjerwege (vgl. S. 2907) betriigt 85,214 km, | 
wovon 39,616 km ſchiffbar; biervon find 26,315 km 
für regelmäßige Dampfidijfahrt zugünglich. Die 
Geſamtzahl der auf dieſen Waſſerſtraßen verlehren— 
den Schiffe war 1900: 26,154, und zwar 3295 Dampfer 
und 22,859 andre Fahrjeuge, mit einer Gejamtlade- 
fabigfeit von 11,322,560 Ton. und ciner Bejagung 
von 40,602 Wann. Die Menge der verfrachteten 
Waren belief ji 1902 auf 82,8 Mill. Ton. im Werte 
von 650,2 Mill. Rubel, und es partisipierten daran 
hauptſächlich Bau- und Brennholz, Naphthariiditinde 
(jogen. Maſut, gum Heijen), Getreide, Gals, Fiſche 
und Metalle. Einen weitern Unhaltspuntt fiir die 
Beurteilung ded rey.“ des Binnenhandels liefern 
bie Jahrmärkte und Meſſen, deren man im euros 
paiiden Rußland 14,048 und in Polen 1877 zählt. 
Davon ijt die große Mehrzahl allerdings nur von 
lotaler Bedeutung und geringem Umfang, doch wird 
der Gefamtwert der umgeſetzlen Waren trog zweifel⸗ 
lojem Riidgang der Mejjen im legter Zeit immer nod 
auf 350 —400 Will. Rubel veranidlagt. Die wid) 
tigiten Meſſen find diejenige von Niſhnij Nowgorod 
(j. d.) und Irbit (7. db.) im Gouvernement Berm. 

Das gejamte ruſſiſche Eiſenbahnnetz hatte 
1. Jan. 1905 eine Linge von 63,677 kin. Die ojt- 
chinejijhe oder mandjdhurijde Bahn mit 2503 km | 
Lange (vor dem Krieg) ijt als auferterritorial hierin 
nicht berückſichtigt. Auf Finland entfielen 3304 km, 
auf Ruſſiſch⸗Aſien 8394 km, die fiimtlich Dem Staat | 
gehören. Von dem eigentlich) ruffifden Eiſenbahnnetz 
von 51,979km waren 31,615 km Gtaatsbabnen, 
18,166 km Brivatbahnen, die im wefentliden fieben 
großen Altiengeſellſchaften gehören. Die rejtlidjen 
2198 km find Zufuhrbahnen, die durchweg and | 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Wufl., XVIL Bb. 
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im Privatbefig find. 11,056 km batten doppeltes 
Gleis. Außerdem waren 1. Jan. 1905: 5967 km im 
Bau. Die Bruttocinnahmen beliefen fic) 1902 auf 
637,1 Dill. Rubel, der Reinertrag auf 190,2 Will. 
Rubel oder auf 10,338, bez. 3087 Rubel auf 1 km. Es 
wurden im gangen 127,4 Will. Berfonen und 164,8 
Mill. Ton. Giiter befirdert. Wis zentraler Rnoten- 
punft des ganzen ruffifden Eiſenbahnnetzes kann 
Mosfau betrachtet werden, von wo neun bedeutende 
Linien nad allen Richtungen führen: 1) nad St. 
Petersburg, das mit dem finnlandijden, baltijden 
und polnijden Eiſenbahnnetz in Berbindung ſteht; 
2) nad) Windau, bez. Riga und Libau; 3) nad) Breit- 
Vitowff und damit nad Bolen; 4) nad Kiew tiber 
Kaluga und Brianff; 5) iiber Orel und Kurſt nad 
Charkow und Sebaftopol ; 6) iiber Kaſchira nach Tam- 
bow und Saratow; 7) nad Rjaſan und von da einer— 
jeitS nad) Kaſan, anderfeits iiber Rjaſhſk, Koslow, 
Woronefh nad Rojtow a. D., dem Kaufafus und 
Batu fowie aud von Rjaſhſt aus tiber Samara 
und Ufa nad Sibirien, bez. Orenburg-Tafdfent; 
8) nad) Niſhnij Nowgorod; 9) nad Jaroflaw, Ro- 
jtroma und Yrdangel. Bon befonderer Widtigfeit 
jind ferner die grojen, von O. nad W. fiibrenden 
TranSverjallinien, wie insbej. BWjatfa- Wologda- 
St. ReterSburg, Saratow-Tambow-Smolenjf-Riga 
und Zarigyn-DOrel-Smolenjf-Riga, Romny-Libau 
u. a. Die Zahl aller Poſtanſtalten betrug 1903: 
11,740, die Zahl der Poſt- und Teleqraphenbeamten 
44,168. Die Lange der Poſtſtraßen war 282,101 km, 
die Bahl der beförderten Poſtſachen: 1139,6 Mill. 
Yn Teleqraphenlinien gab es 179,673 km mit 
574,471 km Yeitung. Es wurden 20,9 Will. Tele- 
ranune, darunter 3,1 Will. ausländiſche, befdrdert. 
8 Telepbonnes hatte 1902 eine Linge von 
6412 kim; die Bahl der Fernſprechſtellen betrug 45,568, 
Die Roheinnahmen dev Pojte und Telegraphenver- 
waltung betrugen 1903: 58,3 Mill. Rubel, davon 
36,1 Mill. aus dem Bojt-, 19,5 Vill. aus dem Tele- 
raphens und 2,1 Will. aus dem Fernſprechverkehr. 
ie Reineinnahme ftellte fic) auf 19,2 Will. Rubel. 
Im Münzweſen wurde durd das Gefeg vom 
7. (19.) Suni 1899 die Goldwährung eingefiihrt, nacd- 
dent 1893 die Einfuhr fremder Silbermiingen und 
die Bra ung von Silber fiir Brivatrednung verboten 
waren, der Rreditrubel aud) den Silberrubel bis auf 
25 Will. vertricben hatte. Die Reichsmünzeinheit ijt 
der Rubel (3 100 Ropefen), der 0,774 282 g Feingold 
= 2,1601 Wf. enthalt. Es werden goldene, filberne 
und fupferne Münzen geprigt. Die Goldmünzen haben 
No Feingehalt und werden in Stiiden gu 15 (Im— 
perial), 7'/2 (wie jenes neuerdings nidt mehr), 10 
( Tafel »Miinzen V«, Fig. 11) und 5 Rubel, fiir den 
aifer aud) in gang geringer Wenge ju 37'/2 Rubel 
== 100 Frank ausgepriigt. Wn Silbermiingen wer- 
den gepriigt Stiide gu 1 (f. Tafel »Münzen VI«, 
dig. 3), V2 und 1/4 Rubel mit einem Feingehalt von 
9:10 und Stiide gu 20, 15, 10 und 5 Ropefen mit 
halbem Metalliwert gegen den Nennivert und einem 
Feingehalt von 5:10. Das filberne Cinrubeljtiie 
wiegt 19,995 723 g; das Wertverhältnis der vollwich⸗ 
tigen Silberiniingen ftellt ſich mithin auf 1: 23,25. 
Die Ausprägung von Silbermiingen erfolgt aus- 
ſchließlich von Staats wegen; der Gefamtumlauf an 
joldjen foll das Dreifade der Bevilferungsjahl nicht 
iiberjteigen. Im Privatvertehr brauchen vollwidtige 
Silbermiingen nur bis zum Betrage von 25 Rubel, 
von filberner und fupferner Scheidemiinge bis 3 Ru- 
bel angenommen ju werden. In Kupfer hat man 
20 
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Stiide gu 3, 2,1, Va und Kopelen. Im Umlauf 
befinden ſich vorzugsweiſe die vom Reiche verbiirgten 
Noten der taiferlidhen Bant. Mae find: der Fut 
pon 12 Djoim — 30,48 cm, 1 Sfajhén (Faden) von 
7 Fut — 3 Uridin gu 16 Werſchol — 213,36 cm, 
1 Werſt von 500 Faden — 1067 m; die Defjitine 
von 2400 OFaden — 109,252 Ur, die OWerjt — 
113,804 Heftar; Langenmapeinbeit ijt ein Arſchin — 
71,12cm; das Tſchetwert fiir Vetreide (das im Binnen⸗ 
handel aber nach Gewidt verfauft wird) — 8 Tide- 
tiverif zu 8 Garnez — 209,907 Liter, Die Lajt — 16 
Tichetwert; die Botidhla (Fah) — 40 Wedro (Cimer) 
von 10 Kruſchka gu 10 Tidarfa — 491,97 Liter, die 
Pipe — 12 Unter gu 30 Krruſchla. Cinheit der Hobhl- 
mae ijt Der Eimer (Wedro) — 30 Funt dejtilliertes 
Wafer von 16,66°. Die Lajt, Gewidt von 2 Tonnen 
ju 12 Berfowes (Schiffspfund), halt 240 Bud von 
40 unt — 3931,31 kg, das Funt von 96 Solotnif 
3u 96 Doli — 409,5115 g ijt bie Gewidhtseinheit. Das 
metriſche Syſtem darf gleidjberedjtigt mit dem ruffi- 
ſchen Syſtem benugt werden. . 
Un der Spige des Bantwefens in Rufland 
jteht die Reichsbank in St. Petersburg, eine Staats- 
anjtalt, mit einem Kapital von 50 Mill. Rubel, 9 Lon: 
toren und 106 Ubteilungen. Gie bat das alleinige 
Privilegium der Notenausgabe, und ihre Noten ge- 
nießen Swangéturs. Dem fonumersiellen Kredit dienen 
ferner (1904) 40 Uftienbanfen mit einem Wftienfapital 
von 199,5 Will, Rubel und Referven von 77,1 Mill. 
Rubel, 2565 Kommunalbanfen mit einem Stamme 
fapital von 35,2und einem Refervefapital von 8,7 Mill. 
Rubel, endlich 192 gegenfeitige Satan eke mit 
35,7 Mill. Rubel Sopital und 13,6 Weill. Rubel Re- 
ferven. Den hypothelarifchen Kredit pflegen die Reids- 
adelSagrarbanf und die Bauernbant, beides ſtaatliche 
Unjtalten, 10 Uttienagrarbanten, 7 ſtändiſche und 
landjdaftlide Hypothefenbanfen und 27 ftadtifde 
Kreditgefelljdaften. Die Summe der von allen diejen 
Unjtalten erteilten Darlehen betrug 1. Jan. 1903: 
3169 Mill. Rubel, davon 1854,6 Mill. auf ländliche, 
1314,2 Will. auf ſtädtiſche Immobilien. Wn Klein— 
freditanjtalten unterfdjeidet man Spare und Dare 
lehnsgenoſſenſchaften, Kreditgenoſſenſchaften fowie 
Dorfbanken. Die Zahl der erſtern betrug 1903: 698 
mit 10,2 Dill. Rubel Stammfapital und 22 Mill. Ru⸗ 
bel Cinlagen, die Zahl der Kreditgenoſſenſchaften 176 
mit 380,512 Rubel Kapital und 929,969 Rubel Ein⸗ 
lagen. liber die Dorfbanfen feblt eine Statijtif. Bolen 
bat in Den Gemeindefafjen cine befondere Drganijation 
fiir Den Stleinfredit. An jtaatliden Sparkaſſen gab 
es 1. Jan. 1905; 6562, dDarunter 4264 Poſtſparkaſſen; 
außerdem 2852 Schulſparkaſſen. Die Zahl der Ein- 
leger betrug 5,113,237 und die der Bareinlagen, ein- 
ſchließlich Der gutgeſchriebenen Rinfen, 909,6 Vill. Ru- 
bel, woju nod 194,8 Mill. Rubel Einlagen in Wert- 
papierenfommen. Un Verfiderungs-Uftiengefell- 
jdaften gab es 1904: 18 mit einem Stammfapital 
von 82,1 Will. Rubel und Reſerven von 12,9 Will. 
Rubel. Die Zahl der induftriellen und fommersiellen 
Aktiengeſellſchaften wird fiir Ende 1902 auf 
1516 — Sie batten ein Uftienfapital von 
1990,3 Mill. Rubel und verteilten fiir 1902 an Divi- 
denden 86,1 Dill. Rubel. Für die Statijtif des Außen⸗ 
Handel vgl. die Verdffentlidhungen des ruſſiſchen Zoll- 
Departement: iiber Den Gejamthandel, jährlich ein 
Band (julept 1904), über den europäiſchen Handel, 
monatlich eit Heft (beides ruſſ., Petersb.), ferner 
die von Derfelben Stelle herausgegebene »Sammiun 
von Materialien zur Geſchichte und Statiſtil des ruffi- 


a 


Ruſſiſches Reid) (Maß und Gewidt, Banten ꝛtc., Staatsverfajjung). 


iden Außenhandels« (Vd. 1, daſ. 1902, rujj.); BW. 
Kowalowſty, Rußlands Yndujtrie und Handel 
Leipz. 1901); Wittſchewſky, Ruplands Handels-, 

ndujtries und Zollpolitif (Berl. 1905); Zweig, Die 
ruſſiſche Handelspolitit feit 1877 (Leip;. 1906); ⸗Ruß⸗ 
lands Handel sflotte« (amtlich; ericheint jährlich, ruff.); 
Kulomſin, Unjre Cijenbabnpolitif (rufj., Retersb. 
1902—08, 4 Bbde., amtlich nad den Materialien des 
Minijterfomitees). 

Staatéverfaffung und -Verwaltung. 

Bis gum Erlaß des Manifejtes vom 17. (30.) OFt. 
1905 war der Raifer (Zar) unumfdrintter 
Selbftherrfder, der die höchſte, geſetzgebende, aus- 
libende und oberricdterlidje Gewalt in ſich vereinigte. 
Verpflichtet war er nur, fid nad den Reichsgrund⸗ 
geſetzen gu ridten. Dazu gehören die Vejtimmungen, 
daß das Reid) unteilbar ijt, daß der Kaijer der grie- 
chiſch / orthodoxen Rirdhe angehiren muf und feine 
Strone tragen darf, die ihn außerhalb des Reiches gu 
refidieren zwingt; ferner das vom Raijer Baul 5. 
(16.) Upril 1797 erlajjene Thronfolgegejeg, wonach 
der Thron ſtets nad dem Redte der Erjtgeburt, jedoch 
unter Bevorjugung der männlichen vor der weibliden 
Linie, vererbt wit. 

Das Manifejt vom 17. (30.) Ott. 1905 ftellt als 
Grundfag auf, dak fein Geſetz ohne Sujtimmung der 
Reichsduma erlajjen werden darf, und nadbdem diefe 
Beſtimmung durd da Gefeg vom 20. Febr. (5. März) 
1906 aud auf den reformierten Reichſsrat ausgedehnt 
worden ijt, wird die höchſte leqislative Gewalt 
vom Kaiſer gemeinfam nuit dem Reichsrat und der 
Reichsduma ausgeiibt. Der Reidsrat bejteht nad 
dem Geſetz vom 20. Febr. aus 196 Mitgliedern, von 
denen die eine Hälfte vom Kaiſer ernannt, die andre 
Hälfte gewählt wird, und gwar von der griedifd- 
orthodoren Geijtlidhteit, von den Gouvernements- 
Landjdhafts-(Semjtwo-)verfammlungen, bez. von be- 
fondern Wahlverſammlungen in den Gouvernements, 
in denen Die — nicht beſteht, von 
den Adelskorporationen, der Wfademie der Wiffen- 
ſchaften und den Univerſitäten, Dem Konſeil fiir Han- 
del und Manufattur und den Bodrjenfomitees. Die 
Wahl erfolgt auf 9 Jahre, doch fcheidet alle 3 Jahre 
ein Drittel der gewählten Mitglieder aus. Der Prä— 
fident und der Vizepräſident werden alljährlich vom 
Kaiſer aus der Bahl der ernannten Witglieder 
beſtimmt. Die Reidhsduma (Gossudarstwennaja 
Dima) bejteht nad den Wahlgeſetzen vom 6. (19.) 
Aug. und 11. (24.) Dex. 1905 aus Ubgeordneten, die 
auf fiinf Jahre nach einem fehr fomplizierten Ber- 
fabren gewählt werden. Jn jedem Gouvernement 
(oder Gebiet) und augerdem in 26 namentlid) auf- 

eführten Großſtädten wird cine geſetzlich beſtimmte 

nzahl von Abgeordneten gewählt. Das europäiſche 
Rußland und Polen haben 448 Abgeordnete zu wah- 
len, davon entfallen 31 auf die 26 Großſtädte, die 
fibrigen auf die Gouvernements. Gewählt werden 
die Ubgeordneten von Wahlmännerverſammlungen; 
in den 26 Großſtädten bejtehen dieſe aus je 80 (in 
Petersburg und Mosfau aus j¢ 160) Wahlmännern, 
während in den Gouvernements jeder Kreis cine be- 
ſondere, im Geſetz beſtimmte Anzahl von Wahlmännern 
zu entſenden hat. Die Wahlmänner ihrerſeits werden 
von Urwählerverſammlungen gewählt, die in den 
Kreiſen aus den drei Kurien der Grundbeſitzer, der 
ſtädtiſchen Wahler und der Bevollmadtigten der Dorf- 
gemeinden (Wolostj) beftehen. Die Bevollmadtigten 
der Bauern werden in der Gemeindeverfammilung in 
der Anzahl von je zwei auf jede Wolojt gewählt. uf 


Ruſſiſches Reid) (Staatsverwaltung, Rechtspflege). 


die 26 Großſtädte findet dieje Dreiteilung in Rurien 
natiirlid) nicht Anwendung. Das altive Wahlredt 
in den Urwählerverſammlungen ijt an das männliche 
Gejdledt, cin Alter von 25 Jahren, Unbejtraftheit 
und einen gewiſſen, allerdings mäßig bemejienen Ver- 
mögenszenſus gebunden. Cine teaeveriga nigra Na 
Den indujtriellen Urbeitern eingerdiumt, die in Be- 
triebern mit mindeſtens 50 Urbeitern angejtellt find. 
Diefe wahlen bejondere Delegierte, und zwar je einen 
von jeder Fabrik, bez. in größern Fabrifen auf je 
1000 Yrbeiter, Die ihrerfeits eine im Geſetz bejtinunte 
Anzahl von Wahlmannern gu den Wahlmiannerver- 
fammlungen wählen. Die Reichsduma, die aus ihrer 
Mitte einen Prifidenten mit zwei Gehilfen wählt, hat 
alle Geſetz⸗ und Etatsentwiirfe ſowie Vorſchläge, be- 
trejfend die Ergänzung und Wbinderung beitebenber 
Geſetze, das Staatsbudget, auperbudgetiire Geld- 
bewilligungen und ben Bericht der Reidsfontrolle 
liber Die Ausführung des Budgets ju priifen und zu 
genehmigen. Sie hat, ebenfo wie der Reichsrat, auc 
Das Recht der legislativen Ynitiative, das ſich jedoch 
nicht auf die Reichsgrundgeſetze erjtredt. Cin von 
der Duma angenommener Geſetzentwurf geht an den 
Reichsrat und, wenner aud) von diefem angenommen 
wird, an den Kaiſer. Falls diefer feine Billiqung 
verweigert, fann der Entwurf in derfelben Seſſion 
nidjt wieder eingebradt werden. Die Ubgeordneten 
und die gewählten Mitglieder de3 Reichsrats genießen 
Diiiten. 
fiir die pba tetrbb ddl | fteht Dem Raifer, 
auf Grund des Gefeges vom 18. Oft. (1. Nov.) 1905, 
der Minijterrat (Sowjet Ministrow) zur Seite mit 
einem Minijterprajidenten an der Spige. Sum Mi- 
nijterrat gebiren ſämtliche Minijter und die Chefs 
Der Hauptverwaltungen. Un Minifterien gibt es 
folgende: dad Minijterium des faijerlichen Hofes, dent 
die Berwaltung der Upanagen, das ReidSordens- 
fapitel, bie faijerlichen Paläſſe und Theater, die Uta- 
demie Der ſchönen Künſte unterjtellt find, das Dtini- 
fterium des Uuswiirtigen, des Krieges und der Ma— 
rine, das Finangminijterium (Reffort: Staatstredit- 
wefen, Steuern, Bolle, Münz- und Bankwejen), das 
erſt 1905 errichtete Diinijterium fiir Handel und In— 
duftrie (fiir Bergbau, Handelsfdiffahrt und Hafen, 
Fabrif- und Urbeitergejegqebung, Patentfacen), das 
Minijterium des Funern (fiir Polizei, Medizinal⸗ 
wejen, Renfur und Preſſe, Bojt und Telegraph, fremde 
Konfeſſionen, Landesitatijtif), die Hauptverwaltung 
fiir Ugrarorganifation und Landwirtſchaft (1893 — 
1905 Landwirtſchaftsminiſterium), das Miniſterium 
der Verfehrswege, das Qujtijminijterium und das 
Minijterium der VollSaufflirung. Daju treten die 
Reidstontrolle und die Hauptverwaltung des Reids- 
geſtütsweſens. Von dem Minijterrat unabhängig find 
Der Heilige Synod, die Oberbehörde in firdliden 
Dingen der griechiſch-orthodoxen Konfeſſion (ſ. oben 
Religionsbefenntnijje), und der dirigierende Se— 
nat, der die Ausführung der Geſetze tiberwadt, die 
Geſetze verfiindigt und interpretiert und als Kaſſa— 
tionShof fungiert. Fir die Verwaltung Finn- 
lands befteht ein bejonderes, ebenfalls unabhangiges 
Staatsfefretariat; im iibrigen hat Finnland, das we- 
der im Reidsrat noch in der Reichsduma vertreten ift, 
feit Dem Manifeft vom 4. Nov. 1905 wieder feine 
eignejelbjtandige Berwaltung, die von einem General- 
ouverneur als Stellvertreter des Raifer3 und dem 
at ers ge wird (Näheres ſ. Finnland, S. 588). 
Bezüglich der Provinzialverwaltung zerfällt 
dad ruffifde Reich in 78 Gouvernements, 18 Gebiete 
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undeinen Besirl. Hiervon gehdren 11 Gouvernement, 
17 Gebiete und der eine Bezirk zum ajiatijden Rug: 
land; Finnland bilden 8, Bolen 10 Gouvernement, 
fo daß auf das europäiſche Rufland (init Polen) 59 
GouvernementS und ein Gebiet (das Doniſche) ent- 
fallen. Mit Ausnahme des legtern, das dem Sriegs- 
miniſterium unteritellt ijt und eine befondere Verwal⸗ 
tung bat, fteht an Der Spige jedes Gouvernements ein 
Gouverneur und ihm zur Seite ein Vizeqgouver- 
neur, der jugleid) Vorfigender der Gouvernements- 
behirde ijt. Das Umt eines Generalgouver- 
neurs, dem in der Regel mehrere Gouvernement 
unterjtellt find, und der mit weſentlich größern Boll- 
ntadten als die Gouverneure ausgeftattet, auch meijt 
leichzeitig Nommandeur ded zugehörigen Militär— 
ezirks ijt, hat sarah iy wieder gripere Verbreitung 
pe Zurzeit (im März 1906) bejtehen im euro- 
päiſchen Rupland, aufer Finnland, die Generalgou- 
vernementS Warſchau, Wilna, Riew, Mosfau und 
Riga. In den felbjtindigen Stadtbegirfen Peters- 
burg, Mosfau, Odeſſa, Sebajtopol, Kertſch-Jenilale, 
Nifolajew, Rojtow a. D. übt der Stadthauptmann 
die Rechte des Gouverneurs aus. Durch das Geieg 
vom 13. Yan. 1864 wurde in den 34 fernruffifden 
Gouvernements die Gemitwoverwaltung cin: 
geführt, eine urjpriinglicd liberal gedachte Selbjtver- 
waltung. Durd die neue Semſtwoordnung vom 2-4. 
Suni 1890 wurde ihr durch Bevorzugung Bes Adels 
und der Beamten ein mehr ſtändiſcher Charafter ver- 
lieben, der Wirhingstreis eingeſchränkt und die Ron- 
trolle feiten3 Der Gouverneure erweitert. Die Kreis. 
verjammiungen ſetzen fid) aus Vertretern ded Adels, 
der Stadt- und Landgemeinden, die Gouvernements+ 
verfammlungen aus WUbgeordneten der Kreistage zu⸗ 
jammen. Dre Wabhlperiode ijt dreijabrig; das aftive 
und paffive Wahlrecht find an ein Lebensalter von 
mindeſtens 25 Jahren, ferner an ein beftinumted Mah 
des Beſitzes, für Kaufleute des Geſchäftsumſatzes, ge- 
bunben. Die Bertreter der Landgemeinden werden 
al8 Randidaten durch Wahlmänner gewählt, und aus 
der Zahl der Kandidaten werden die Ubgeordneten 
vom Gouverneur pines Der Wirkungskreis der 
Semſtwobehörden erjtredt fid) im wefentlicen auf 
Wegebau, Medijinal- und Sanitätsweſen, Elementar- 
fhulwejen und wirtſchaftliche Maßnahmen zur He- 
—* des Ackerbaues und der Kleininduſtrie. Bal. 
v. Gernet, Die Grundzüge der ruſſiſchen Land- 
ſchaftsverfaſſung (Reval 1897). Die ſtädtiſchen Be- 
borden bejtehen aus den Stadtamt (Uprawa) unter 
einem Stadthaupt und der auf vier Jahre gewähl— 
ten Ctadtverorbnetenverjammlieng (Dama). Yn der 
Spige der Dorfgemeinden jteht ein Älteſter (Starosta), 
mehrere Gemeinden find meijt ju einem Bezirk (Wo- 
lostj) verbunbden, umd ihre Alteſten fungieren neben 
dem Bezirksälteſten (Starschina) als Besirfsverwal- 
tung. Die Wahl der Altejten erfolgt in der Dorf— 
emeindeverjammlung, die ded Bezirksälteſten in dec 
ezirksverſammlung, zu der Die eingelnen Wemeinden 
Vertreter abordnen. Die bäuerliche Selbjtverwaltung 
ijt Den durch die Krone ernannten adliqen Beamten 
mit weitgehenden Verwaltungs- und ridterliden Be- 
fugniſſen, den fogen. Landeshauptleuten (Semskije 

Natschalniki), unterjtellt. 

Mechtepflege. 
DieGerichtsverfaſſung beruht aufderGeridts- 
ordnung Alexanders II. vom 20. Nov. 1864 (Sudeb- 
nyje Ustawy), die urſprünglich auf Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung, Offentlidfeit und Miind- 
lichleit des Anklageverfahrens, Gefdwornengeridten, 
20* 
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Gleichheit der Stände vor Geridt bafiert war. Jedoch 
erlitt die nene Geridhtsordnung (namentlid) unter 
Alexander III.) mannigfade Ubanderungen, reſp. 
Einſchränkungen. Die Gerichtsinſtanzen ſind ſowohl 
fiir Kriminal⸗- als Zwilſachen: die Friedensrichter in 
den größten Städten, die Stadtrichter und die Landed- 
hauptleute (auf dent Lande), mit Uppellation an die 
betreffenden Verſammlungen der einzelnen Ridter; 
die Bezirlsgerichte; der Gerichtshof als Uppellations- 
injtang fiir bie Entſcheidungen der Bezirksgerichte 
und der Senat al8 Rajjationshof. Die Friedens- 
richter werden durch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung aus der Zahl der Qualifizierten gewählt. Die 
Stadtrichter ſowie die Landeshauptleute, weld letz⸗ 
tere Die adminiſtrative Gewalt mit der gerichtlichen 
vereinigen (Gejes vom 31. Juli 1889), werden vom | 
Miniſterium ernannt. Die andern Richter werden | 
auf Vorſchlag des Juſtizminiſters vom Raifer er- 
nannt, und gwar aus berufsmafigen Juriſten. Die 
Rodijifation der ruſſiſchen Gefege erfolgte erjtmals in 
dem Swod Sakénow (2 3ufjammenjtellung der Ge- 
febec), der 1833 herausgegeben wurde. Reue Wus- 

aben davon wurden 1842 und 1857 veranftaltet. 
Seitdem find nur eingelne Teile, diefe aber gelegent- 
lid) wiederholt neu herausgegeben worden. Am 22. 
März 1903 wurde ein neues Strafgefes erlafjen, 
dad jedoch nod) nicht in Geltung getreten ijt, mit Aus⸗ 
nahme der auf die Staatsverbredjen bezüglichen Be- 
ſtimmungen, die Durd das Geſetz vom 7. Juni 1904 
unter entipredjender Abänderung der einſchlägigen 
eile der Strafprozeßordnung in sraft 5* wurden. 
Gerichts⸗, Straf- und Zivilprozeßordnungen find 
20. Nov. 1864 erlajjen. Im Kriminalprozeß ijt die 
Unterjudjung von der Urteilsfillung getrennt. Die 
Dffentlide Unflage erhebt der Profureur, die Brivat- 
antlage der bevollmadtigte vereidigte RedtSanwalt. 
Die Todesſtrafe ijt, abgejehen von dem Militarjtraf- 
verfabren, nod) fiir Uttentate auf den Kaiſer beibe— 
halten. Die forperliden Strafen find in ihrer Unwend- 
barteit wejentlich eingeſchränkt. Die Berbannung nad 
Sibirien fann aud) inradminijtrativen Wege berbiingt 
werden. Dieſe Form wird in grofem Maßſtabe gegen 
die fogen. politijd —— wie auch gegen 
Seftierer angewandt. Die Kriminalſachen werden in 
den Bezirksgerichten unter Zuziehung von Gejdwor- 
nen abgeurteilt. Die Gefdwornengeridte werden 
durd) drei Richter des Bezirlsgerichts und zwölf Ge- 
ſchworne patie Diefe entideiden unter einem von 
ihnen ſelbſt gewählten Obmann durd) Stinumen- 
mehrbeit über Schuldig oder Nichtſchuldig. Seit 1878 
ijt Der WirkungStreis der Geſchwornengerichte und die 
Offentlidfeit des Verfahrens immer mehr eingeſchränkt 
worden, und ganze Kategorien von Verbreden, insbef. 
folche gegen die Staatsordnung, werden vom Ge- 
richtshof mit Zuziehung fogen. ſtändiſcher Vertreter 





Ruſſiſches Reich (Rechtspflege, Finanjen). 


Finanzeun. 
Das allgemeine Reichsbudget hatte in den bei— 
den letzten Jahren folgendes Ausſehen (in Rubel): 











| 1905 | 1906 

Reichsſeinnahmen. 

I. Orbentlide Einnahmen: 7 
1) Direfte Gteuern. . . . . 139 961 354 | 148 318 203 
2) Ynbdirette Steuern. . 399838500) 424922 700 
8) Gebiifren. . 2. 2. ws. 105324374 108835675 
4) Gtaatéregalien . 2... 592791300) 641661900 
(barunt.Branntweinmonopol)) 525367000, 568436000 
5) Gtaatéeigentum. . . . . 579994897 | 582257693 

(barunter Robertrige ber 

Staatébagnen) . . . 471315000) 474895000 
6) Berduferung von Dominen. 561 004 | 609 900 





7) Lostaufégablungen. . . 76408100, 35004100 
8) Erfay von Musgaben ber 


77721 a 80474615 








Reihorentei . . 2. 
9) Berfdiedene Einnabmen. . 5 044.865 5773 988 
Zuſammen: 1977045618 | 2027 858 774 

IL. Auferordentlide Cinnabmen . 2750000) 2000000 
Zuſammen: |1979 795618 | 2029 858 774 

ILL. Feblbetrag gegenilber b. Ausg. 14838638) 481114001 
Sufammen: | 1994634 256 | 2510972775 

Reid sSaudsgaben. 


L Drbentlide Ausgaben: 


1) Staatsjauld 303018190, 334729871 

















2) Hidfte Regierungsanftalten | 3418085) 5545656 
3) Reffort bes Heiligen Synods | 28952790) 29126155 
4) Raijerlider Hof . . . . 16 127 920 16 359595 
5) Minifterium b. Auswartigen 5704035 5905 279 
6) Rriegéminifterium . . . .| 367054867) 374855909 
7) Marineminifierium. . . 116 637 050 104 079 406 
8) Finangminifterium. . . .| 329383052 3426143974 

9) Dinifterium fir Handel und 
Induſtrie.. 41889900} 37642177 

10) Hauptverwaltung fiir Agrar⸗ 

organifation u. Landwirt⸗ 
fale. 6 cs ww es 32008680) 36025054 
11) Minifterium des QYnnern . | 106692607) 131228849 
12) + des Unterrigts. . 43 068 486 44121 888 
13) = ber Wertehrdwege . .) 448299104) 477717020 
14) Suftigminifterium . . 49854629} 52060870 
15) ReidSfontrole . . . . 9173 326 9224910 
16) HeihSgeftiitemefen. 2 . . 1832810 1830477 
17) Unvorbergefebene Ausgaben 13000000; —15.000000 
Sufammen: 1916065 571 | 2018076550 

IL Auferordentlide Musgaben: 
1) Gifenbabnbauter . .. 78568685! 42520450 
2) Ausgaben in Verbindung mit | 

bem ruſſiſch⸗ japan. Krieg. — 405375775 
8) Notftandsausgaben . . . — 30.000 000 

4) Darlehen behufs Wieberher⸗ 

ftellung ber Bafuer Raph: 
thawerfe. . 2. 2... — 15000000 
Sujammen: | 78568685 | 492806225 





Qnsgefamt: 1994634256 2510972775 


abgeurteilt. Der Paßzwang bejteht fiir Uuslinder | Bei Beurteilung diejer Bahlen ijt zu berüchſichtigen, 


in Rufland nod im vollen Umfang. Auch ruſſiſchen 
Untertanen wird zur Reife ins Ausland ein Paß auf 
bejtimmte Zeitdauer ausgeſtellt, eine Verlingerung 





daß in den Voranſchlag fiir 1905 die Krieg sfojten 
iiberhaupt nidt aufgenommen worden find, da fie 
während des Krieges aud) nidt annähernd abgeſchätzt 


ſindet durch die heimatliche Paßbehörde ftatt. Für werden konnten. Nach den Ausweifen der Reichs— 


Reiſen innerhalb Rußlands ſind Legitimalionen, die 
dem polizeilichen Viſum unterliegen, unentbehrlich. 
Bal. Engelmann, Staatsrecht des Kaiſertums Rupe 
land (in Marquardjens »Handbuch des öffentlichen 
Rechts«, Bd. 4, Freiburg 1889); M. v. Oettingen, 
Abriß ded ruſſiſchen Staatsrechts (Berl. 1899); Leut⸗ 
Hold, Ruſſiſche RecdhtStunde (Leipz. 1888) ; » La Charte 
constitutionnelle de l'empire de Russie« (franz. u. 
rujj., Berl. 1903). 


tontrolle betrugen die Kriegstoſten 1904: 676,8, 1905: 
1137,3 Mill. Rubel, fo daß der rujjifd-japaniide 
Krieg einſchließlich der fpiter ausgeworfenen Summe 
gegen 2,5 Milliarden Rubel verſchlungen hat. Ferner 
muster in das Extraordinarium fiir 1905 nod 

Mill. Rubel sur Unterjtiigung der von der Mißernte 
dieſes Jahres betrojfenen Bevilterung und 5 Will. 
Rubel zu Darlehen behufs Wiederheritellung der Bar 
fuer Naphthawerle nad) der Kataſtrophe vont Sep⸗ 
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L Heerwesen. 


Truppen, 

Die eigentiimlichen Verhiltnisse des russischen Rei- 
ches, seine grobe Ausdehnung und die dadurch be- 
dingte verschiedene Bedrohung der Grenzen, die hier- 
mit zusammenhingende Gestaltung der Landesbefesti- 

g, politische Verhaltnisse im Innern, die verschie- 
ene militérische Brauchbarkeit und Zuverlissigkeit 
der verschiedenen Nationen, polizeiliche Riicksichten, 
geschichtlich tiberkommene Zustinde haben dahin 
gefubrt, daB das Heer viel weniger homogen ist als in 
andern Lindern. Es existieren in RuSland folgende 
Arten von Truppen: 

1) Infanterie: a) Feldinfanterie, der unsrigen in 
Zweck, Ausbildung und Verwendung entsprechend; 
b) Schiitzen, Elitetruppe nach Art unsrer Jiger; 
o) Reserveinfanterie, uiret zur Aufstellung méglichst 
zahireicher Formationen aus Reservisten im Kriegs- 
falle, vereinfachen wohl die Mobilmachung, brauchen 
aber auch viel Ausbildungspersonal, das sonst der 
eigentlichen Feldinfanterie zagute kime; d) —— 
infanterie, Kadres zur schnellen Mobilmachung der 
Festungsbesatzungen; e) ——————— nur im 
Kriege zum Ersatz der Verluste aufgestellt; f) Lokal- 
infanterie, wie Feldinfanterie ergiinzt, fir den Gar- 
nisondienst, besonders in entlegenen Gebieten ohne 
sonstige Garnisonen, den Lokalmilitdérbehdrden (s. 
8. If) unterstehend. 

2) Kavallerie: a) reguldre Kavallerie, die entweder 
aktive oder Feldkavallerie oder Ersatzkavalleric (in ge- 
sonderten Verbiinden, nicht, wie in andern Heeren, 
den aktiven Regimentern angegliedert), der Ersatz- 
infanterie entsprechend, ist; b) Kosaken (s. d.), die 
entweder mit reguliirer Kavallerie zusammen in dem- 
selben Verband oder in selbstindigen Verbiinden ver- 
wendet werden, wobei ihre zweite und dritte Kate- 
gorie den Charakter von Reservekavallerie triigt. 

3) Artillerie: a) Feldartillerie (in RuBland Fub- 
artillerie genannt), meist den Divisionen im Kriege 
zugeteilt; zu ihr gehért auch die Feldméreserartillerie 
and die Gebi: i ; b) reitende Artillerie fir die 
Kavalleriedivisionen; c) Reserveartillerie, Kadres zur 
Aufstellung der im Kriege den Reservedivisionen bei- 
zugebenden Feldartillerie, der Reserveinfanterie ent- 
sprechend; d) Zrsatzartillerie, schon im Frieden be- 
stehende Kadres zur FErgiinzung der Feldartillerie; 
e) Artillerieparke, Kadres zur Aufstellung der fir den 
orients und Belogeumgbciatiions wwe — 

7 un sbataillone sowie A . 
batterien fir den Festungskrieg. 

4) Technische Truppen: a) F , Sappeure 
und Pontoniere (s. Pioniere, 8. 895; b) 
truppen, Kadres zur Aufstellung der im Kriege n6- 
tigen neuen und Ersatzformationen; c) Fesfungstrup- 
pen, Sappeure, Mineure, Luftschiffer, Telegraphen- 
—— d) Lehrtruppen, Luftschifferschulpark und 
elektrotechnische Lehrkompanie; e) Zi ntrup- 
pon, seit 1905 als selbstiindige Truppe betrachtet und 
nicht zum Genie gezihlt. 

5) Train: a) erste —— oder Train erster Linie, 
von den Truppen im Felde mitgeführte Fahrzeuge, 
wofir im Frieden Kadres fast gar nicht bestehen; 
b) zweite Kategorie oder Divisionstrain, Kolonnen 
fur Verpflegung und Munitionsersatz zur Verfiigung 
—— — ma Frieden nicht vorhanden; 
c) dritte Kategorie oder die leqstr , wofur 
Kadres in den Tietchotslliouan Eeeaes, wadouea 
den Etappentrain. 

6) Grenzwache: Truppe fiir den Grenzschutz, dem 
Finanzministerium unterstehend, kann bei der Mobil- 
machung militérisch verwendet werden, rekrutiert 
sich wie die sonstigen Feldtruppen und ist teils be- 
ritten, teils unberitten. 

7) Feldgendarmen fir Feldpolizeizwecke, in Schwa- 


Meyers Konv.-Lezikon, 6.Aujfl., Beilage. 


dronen und Festungskommandos formiert, dem 
Kriegsminister unterstellt und aus gut gedienten Un- 
teroffizieren rekrutiert. 

8) Opoltschenie (Reichswebr), soweit sie in beson- 
dern Abteilungen formiert wird, sind ganz geringe 
Kadres im Frieden vorhanden, 

9) Kosaken (s. d.); auBer den oben erwiihnten be- 
rittenen Kosakentruppen existieren noch Bataillone 
und Batterien. 

Umstehende Tabelle (S. IT} zeigt die Einteilung in 
Militirbezirke etc, und die héhern Trappenverbinde. 


Friedensstirken 1906 (die Zahlen ändern sich all- 
jabrlich nicht unbedeutend): 

Infanterie: 12 Garde-, 16 Grenadier-, 180 Infan- 
terieregimenter zu je 4 Bataillonen zu 4 oder 5 Kom- 
——— = 832 Bataillone, 177 Reserve-, 246 Schiitzen-, 

Kuban- Plastun- (/ufkosaken-) Bataillone, Summe 
1260; 23 Lokalbrigaden und 612 Kreis- und Bezirks- 
militarchefsverwaltungen. 

Maschinengewehrformationen: Je 1 Maschinen- 
gewehrkommando von 2, im Kriege 4 Gewehren bei 
jedem Infanterie-, Schiitzen- und Reserveinfanterie- 
regiment und selbstindigen Bataillon, 

n: 5 Kadrebataillone zu 4, 1 zu 2 Kompanien. 

Kavallerie: 10 Gardekavallerie-, 68 Kavallerie- 
regimenter (einschl. 9 Ersatzregimentern), 6 Halb- 
regimenter, 3 Gardekosaken-, 51 Kosakenregimenter, 
811 Eskadrons, bez. Sotnien, 64 reitende Maschinen- 
gewehrkommandos, 

Feldartillerie;7 Gardeartilleriedivisionen (Division 
entspricht der deutschen Abteilung, der Regiments- 
verband existiert nur beim Finnlindischen Artillerie- 
regiment, 2—3 Divisionen bilden 1 Brigade), 2 rei- 
tende Gardeartilleriedivisionen, 9 Grenadierartillerie- 
divisionen, 106 Artilleriedivisionen mit zusammen 
350 FuB-, 4 Gebirgs-, 5 reitenden, 1 Kosakenbatterie, 
ferner das finnliindische Artillerieregiment zu 4 Fub- 
batterien, 2 turkistanische Artilleriebrigaden (9 Fub-, 
2 Gebirgs- und 1 Mérserbatterie), 1 westsibirische Ar- 
tilleriedivision mit 1 Fub-, 1 Gebirgsbatterie, 1 Garde- 
schiitzenartilleriedivision mit 2 FuBbatterien, 5 Schiit- 
zenartilleriedivisionen mit 15 FuBbatterien, 1 kau- 
kasische Schiitzenartilleriedivision mit 2 Fub-, 1 Ge- 
birgsbatterie, 9 ostsibirische Schitzenartilleriebriga- 
den zu 2 Divisionen mit zusammen 54 FuBbatterie 
3 Gebirgsartilleriedivisionen (davon 2 kaukasische 
mit 7 Batterien, 8 ostsibirische Gebirgsartilleriedivi- 
sionen zu 2 Batterien, 12 reitende Artilleriedivisionen 
mit 23 Batterien, 2 reitende Gebirgsartilleriedivisionen 
mit 4 Batterien, 13 Don-, 1 Orenburger Kosakenartil- 
leriedivisionen zu 2 Batterien, 1 Kuban reitende Ar- 
tilleriebrigade mit 5 Batterien, 4 selbstiandige und rei- 
tende Kosakenbatterien, 13 Feldmérserdivisionen (da- 
von 1 kaukasische und 5 ostsibirische) mit 26 Bat- 
terien, 6 reitende Gebirgsbatterien der Transamur- 
grenzwache, Reserveartillerie (teils im Brigade- oder 
Divisionsverband): 51 FuS-, 1 reitende, 3 Gebirgs-, 
1 Morserbatterie, 

Ersatzartillerie: 16 fahrende, 1 Batterie und 3 Zũge 
reitende Artillerie, 1 Zug Gebirgsartillerie. Die Bat- 
terien haben 4—8 Geschiitze. 

Ingenieurtruppen: 15 Brigaden mit 39 Sappeur-, 
11 Pontonier-, 13 Eisenbahn-, 2 Telegraphenbatail- 
lonen mit 127 Sappeur-, 27 Pontonier-, 51 Tele- 
graphen-, 67 Eisenbahn-, 6 Luftschitferkompanien. 

Festungs- und Belagernngstruppen: IJnfanterie: 
22 Regimenter mit 55 Bataillonen und 271 Kompa- 
nien; Festungsartillerie: 65 Bataillone mit 276 Kom- 
panien und 5 Ausfallbatterien; Belagerungeartillerie: 
16 Bataillone mit 62 Kompanien; Sappeurkompanien 
17 und 4 Viertelkompanien; Mi ompanien 17; 


i 
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Teleqgraphenabteilungen 12; Luftschifferabteilungen 8; 
Bricftaubenstationen 11. 

Grenzwache: in 8 Bezirken 35 Brigaden (zu je 
4 Abteilungen zu 3—4 Detachements zu 4—6 Posten) 
und 2 Abteilungen, teils zu Fu, teils beritten. 


Gendarmen: 74 Gouvernements, 28 Eisenbahn- 
Gendarmerieverwaltungen. 


Anniihernde Gesamtfriedensstirke 1906: etwa 
1,254,000Mann. AnndherndeKriegsstdrke: Feldtruppen 
in Europa 2 Mill., Mittelasien 90,000, Ostasien 300,000, 
260,000 Festungstruppen, 300,000 Ersatztruppen, 
700,000 Mann Reichswehr. Die Uniibersichtlichkeit 





der Organisation erklirt sich daraus, dab bei den 
verschiedenen inner- und auferpolitischen, geogra- 
phischen und nationalen Verhiltnissen des groBen 
Reiches stete Organisationsveriinderungen unausbleib- 
lich sind und insbes. die kriegerischen Verwickelun- 
gen im fernen Osten und die Méglichkeit ebensolcher 
in Zentralasien viele allmabliche Neuformationen ver- 
anlassen muBten, tiber die nur allmihlich Nachrich- 
ten nach auBen dringen, Nach Ostasien hat man vielc 
kurzerhand improvisierte Formationen gesandt an- 
statt fertiger Friedensyerbiinde, yon denen wohl das 
Garde- und das Grenadierkorps in erster Linie auf 
den Kriegsschauplatz gehört hitten. 


Militérbezirke und Armeekorpsverbiinde des Russischen Reiches, 
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1 Beim XXII. Armeekorps befinden sich noch 1 Kavallerieregiment, 1 Kosakendivision von 2 Sotnien, 1 Artilleric- 
regiment von 4, 1 Gebirgsartillerleabteilung von 3 Batterien. 
? Friher hatte jedes Armeekorps des Militirbezirks Warschau 1 Kavalleriedivision und die Obrigen 4 waren ru 


2 Kavalleriekorps vereinigt. Die Verwendung der Kayallerie im Korpsverband findet nanmebr vielleicht in 


rem MaSe als friher statt. 


noch grobo· 


? Auber Korpsverband stehen Mérserartillerie, Sappeure, Pontonicre, Eisenbahn-, Telegraphen-, Luftschiffer-, Be- 
lagerungs- und Festungstrappen, desgl. die meisten Kosakentruppen, Lokalbrigaden, Grenzwache, Gendarmerie. (Starken 


a. Text.) Im Militérbezirk 


asan ist kein Korpaverband, dort stehen das Orenbarg-, Ural- und Astrachan-Kosakenheer, 


Reserve- und Eraatztruppen, im Militargebiet Donland ohne Korpsverband das Donkosakenheer, in dem oben nicht be- 
sonders genannten Militiirbezirk Omsk ohne Korpsverband Reservetruppen und das sibirische Kosakenheer. 


Wehrpflicht. 
Allgemeine Wehrpflicht besteht seit dem 1, (13.) 


Januar 1874, ohne Loskauf und mit Stellvertretung 


nur innerhalb derselben Familie. Dienstpflicht, Be- 
—— 21. Lebensjahr: Infanterie und fahrende Artil- 
erie dienen 3 Jahre aktivy, 7 in der ersten, 8 in der 





zweiten Kategorie der Reserve, die tibrigen Waffen 


4 Juhre aktiv, 7 in der ersten, 6 in der zweiten Ka- | 


tegorie der Reserve. Dann erfolgt der Ubertritt zur 

lischenie (Reichswehr). Diese enthilt alle dienst- 
fahigen Leute, die nicht zum stehenden Heer gehéren 
(Rainiki), und zerfallt in die erste —— 
gedient haben, noch 4 Jahre nach der zweiten Re- 
servekategorie, also die meisten bis zum 43, Lebens- 
jahr und alle brauchbaren, aber aus irgendwelchen 
Griinden nicht eingestellten Leute) und die zweite 
Kategorie (wegen kérperlicher Fehler nicht einge- 
stellte, aber noch waffenfiihige, und taugliche aus 
—— — — spe und zo ] —_ 

: vollige Befrei erfolgt wegen kérperlicher 
Eetden, se al Berafs- und Famllienverbaltnisse ; 
Befreiung nur im Frieden fir Arzte, Veterinire, 
Apotheker, Kunstakademiker, Lehrer; Aufechub der 
Gestellung aus gesundheitlichen und wirtschaftlichen 
Griinden und zur Vollendung begonnener Berufsbil- 
dung; Verkiirzung der aktiven Dienstzcit, abgesehen 
von Reklamationen, bei denen lange Beurlaubung 


oder Entlassung erfolgt, besteht fir die, welche ge- | 


wisse verschieden bewertete Bildungsgrade nach- 
weisen, und zwar nicht Freiwillige (2—3 Jahre aktiv, 
dann 7 Jahre erste, 9, bez. 8 Jahre zweite Reserve- 
kategorie oder Weiterdienen auf Befirderung zum 
Unteroffizier oder Offizier), wie Freiwillige (nur 1 
oder 2 Jahre aktiv). Die Junker ziihlen wie die Frei- 
willigen, miissen aber fiir jedes auf der Junkerschule 


zugebrachte Jahr 1's Jahr aktiv dienen. Ochotniki 


sind eine Art Freiwillige, bis 30, im Krieg bis 40 Jahre 
alt, deren Dienstzeit und Beférderung von ihrer Bil- 
dung abhingt. Fiir die Kosaken (s. d.) bestehen 
besondere Bestimmungen; Finnland geno8 friher, 
wie politisch so auch militirisch, eine bevorrech- 
tigte Stellung, die aber beseitigt ist; es bildet jetzt 
das 22., zum Militérbezirk St. Petersburg gehi- 
rende Armeekorps (1905). Besondere Bestimmungen 
fiir die Dienstpflicht gelten noch fiir nichtrussische 
Vélkerschaften in Kaukasien, Turkistan, Astrachan, 
Archangel, Sibirien etc. Das duBerst verwickelte 
System der Diensterleichterungen ist durch die Not- 
wendigkeit begriindet, den Volkswohlstand und die 
Bildung zu fordern, um das Reich politisch und welt- 
wirtschaftlich konkurrenzfihig zu erhalten. Die Zahl 
der Befreiungen vom Dienst erreicht in RuSland den 
héchsten Prozentsatz unter allen Ben Heeren. 
Trotzdem sind die an die Bildung der Freiwilligen etc. 
gestellten Anforderungen nach deutschen Begriffen 
sehr gering. Das Ersatzwesen ist Sache besonderer 
Behirden, der Lok 
tdrchefe (etwa den deutschen Bezirkskommandeuren 
entsprecbend) unterstehen, im Gegensatz zu dem 
vorteilhaftern System andrer Staaten, wo hohe Trup- 
penkommandeure das Ersatzwesen mit versorgen. 
Jedes Regiment hat seinen Rekrutierungsbezirk, der 
ihm drei Viertel seiner Rekruten liefert, der Rest 
wird aus Gebieten mit nichtrussischer Bevdlkerung 
und den Juden entnommen. Der Ersatz an Unter- 
offizieren geniigt wegen schlechter Besoldung und 
ganz mange r Zivilversorgung nach Ausscheiden 
aus dem Dienst bei weitem nicht, weder was Zahl 
noch was Beschaffenheit betrifit, ein Umstand, der 
bei der mangelhaften Intelligenz des auszubildenden 
Menschenmaterials héchst bedenklich ist. Doch sind 
Reformen auf diesem Gebiet im Gange, 2. B. sind 
Lébnung und — ——————— erhöht worden, 
besondere Kapitulantenschulen errichtet ete. Auch 
an Offizieren herrscht Mangel, der bei dem raschen 
Verbrauch im Krieg gegen Japan erst recht fühlbar 
wurde und dazu fihrte, dab man die Anforderungen 
an die wissenschaftliche Ausbildung der Praporecht- 
schiki (unterster Reserveoftiziersrang) zunichst nur 
fir die Kriegszeit herabsetzte, was spiiter wieder be- 
denkliche Folgen haben kann, als Offiziersdiensttuer 
in groBer 1 geeignete Feldwebel etc. als Vize- 
fihnriche mit Offiziersabzeichen verwendete etc. Die 
bedenkliche Ungleichheit der Bildung innerhalb des 
Offizierskorps wird dadurch freilich wieder erhdht. 
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(Leute, die 


albrigadiers, denen die Kreismili- | 
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Organisation, 

Der Krieg gegen Japan hat verschiedene organi. 
satorische Veriinderungen in der Armee veranlabt, 
die noch in der Durchfiihrung begriffen sind, Ober. 
ster Kriegsherr ist der Kaiser, Seine Organe sind: 
1) Der Reichsverteidigungsrat (seit 1905), bestehend 
; aus dem Priises, fünf (1906) jahrlich vom Zaren er- 
| nannten Mitgliedern, auferdem von Amts wegen den 
Ministern des Krieges und der Marine, den Chefs des 
Generalstabs des Heeres und der Marine, den Ge- 
neralinspekteuren der einzelnen Waffengattungen und 
nach Bedarf von Fall zu Fall beigezogenen hohen 
Kommandeuren; sein Zweck ist, die Entwickelung 
der bewaffneten Macht zu firdern und die Titigkeit 
der dabei beteiligten Behérden in Ubereinstimmung 
zu bringen, wobei jedoch die Exekutivgewalt den 
Ressortministern verbleibt. 

2) Der Kriegsminister (s. Kriegsministerium, 8, 673), 
dessen friiher allein ausschlaggebende Stellung jetzt 
‘durch den Reichsverteidigungsrat und die selbstin- 
digere Stellung des Generalstabs beschrinkt ist. Eine 
Anderung derart, da& dem Generalstab griBere Selb- 
stiindigkeit, Unabhingigkeit vom Kriegsminister und 
direkte Unterstellung unter den Kaiser zusteht, ist 
1905, jedenfalls veranlabt durch die Erfahrungen der 
Mobilmachung und des Krieges gegen Japan, einge- 
treten, womit auch eine Neugliederung des Hauptstabs 
| (Hauptteil des Kriegsministeriums) verbunden ist. 
Der Hauptverwaltung des Generalstabs unterstehen 
| nunmehr: 

1) Der Generalquartiermeister und diesem 4 Ober- 
quartiermeister: a) Oberquartiermeister (unter die- 
sem die Abteilung fiir Allgemeines, Festungen, Mo- 
bilmachung und Organisation, Dislokation und Aus- 
bildang, Nachrichtenwesen); b) Oberquartiermeister 
(die europiische Front mit 4 operativen, 2 militiir- 
| statistischen Sektionen); c) Oberquartiermeister, die 
| asiatische Front, mit derselben Einteilung; d) Ober- 
| quartiermeister, mit den Abteilungen fur Kriegs- 
| geechlobte (Archiv, Bibliothek), Generalstabsdienst 
und Nikolaus-Generalstabsakademie, Personalien und 
Wirtschaftsangelegenheiten des Generalstabs. 

2) Die Verwaltung der militiérischen Verbindungen 
(der deutschen Eisenbahnabteilung entsprechend). 

3) Die militdrtopographische Verwaltung. 

4) Die Verwaltung der Verkehrstruppen; 
_auBerdem das Korps der Generalstabsoffiziere, das 
Korps der Militértopographen. 

Dem Kriegsminister, als dem unmittelbaren Organ 
| des obersten Kriegsherrn, unterstehen faktisch unter 
andern auch die Kommandierenden der territorialen 
| Militdérbezirke, die in ihrem Gebiet militdrisch, terri- 
torial, wirtschaftlich wie auch politisch und fir die 
Zivilverwaltung die héchste Instanz bilden, wohl auch 
fiir den Kriegsfall als Armeefiihrer ausersehen sind 
und daher ganz besonders —— ausgewahlte Per- 
sonliehkeiten sein müssen. Zu den Behörden, die 
dem Kriegsministerium unterstehen (s. Kriegsmini- 
sterium, 8. 673), ist 1905/06 noch eine Generalinspek- 
tion derInfanterie, Artillerie und des Genies zur Uber- 
wachung der Ausbildung getreten, ebenso ein Ko- 
mitee fir Truppenausbildung (beim Hauptstab), in 
dem die Generalinspekteure, der Generalstab ete. 
vertreten sind, 











Bewajfnung. 

Die Infanterie ſũhrt das Dreiliniengewehr (7,62 mm) 
M/91 mit stets aufgepflanztem Bajonett, die Kavallerie 
Sibel und 7,62 mm-Kosakenkarabiner, ein Teil der 
Kosaken Lanze. Die Feldartillerie hat das 76,2 mm- 
Feldgeschiitz M/1900 mit beschrinktem Rohrriicklauf, 
das M02 mit langem Rohrriicklauf, hydraulischer 
Bremse mit Vorholfeder, Schutzschilder und Panora- 
mafernrohr sowie ein 7,62 cm-Rohrriicklaufgebirgs- 

eschiitz M/04 werden eingefiihrt. Vertreten ist auch 
87 mm-Feldgeschiitz M 92/96. Die Mérserartillerie 
führt den 152 mm-Mérser M/86 und entspricht somit 
der deutschen schweren Feldhaubitze. In der Festungs- 
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artillerie kommen neu zur Finfihrung 22- und 75,5 em - 
Mirser, 15- und 20 cm-Haubitze. Offiziere etc. fahren 
den 7,62 mm- Revolver. 


Schulen und Anstalten. 


Militdrechulen: a) Vorbercitungsanstalten: 1 Kadet- 
tenvorschule, 27 Kadettenkorps, 1 Militirschule (fir 
zuriickyebliebene Kadetten) ; b) MitdereLehranstalten: 
4 Infanteriekriegsschulen, 2 Kavalleriekriegsschulen, 
2 Artilleriekriegsschulen, 1 Ingenieurkriegsschule, 
1 Pagenkorps, 7 Infanteriejunkerschulen, 1 Kaval- 
leriejunkerschule, 2 Kosakenjunkerschulen, 1 Militér- 
topographenschule. Die Junkerschulen stehen allen 
Stinden offen, die Kadettenkorps und Kriegsschulen 
nicht; letztere bildeten bisher in erster Linie fiir die 
Garde und die Spezialwaffen Offiziere aus. c) Hihere 
Lehranstalten: Nikolaus-Generalstabsakademie, Mi- 
chael-Artillerieakademie, Nikolaus-Ingenieuraka- 
demie, Militérmedizinische Akademie, Alexander- 
(militdrjuristische) Akademie, Intendanturkursus, alle 
in St. Petersburg. d) Lehrtruppen: OffiziersschieB- 
schule, Offizierskavallerieschule, Offiziersartillerie- 
schule, Elektrotechnische Schule, Lehrluftschiffer- 
park, Unteroffizierlehrbataillon, 


Heeresanstalien: 1) 19 Bezirksartilleriedepots mit 
9 Filialen, jedes bestehend aus Artillerie-, Pulver-, 
Handwaffen- und Munitionsabteilung, Artilleriewerk- 
statt und Laboratorium ; Munitionsdepot in St. Peters- 
burg. 2) 11 Bezirksingenieurdepots, 1 ——— 
nieurdepot Bobruisk. 3) 16 Montierungsdepots, 1 Fi- 
liale, 2 Depots fiir Hospitalsachen, 4) 5 Train-, 2 Mon- 
tierungswerkstitten, 1 Ingenieurwerkstatt. 5) 7 Ver- 

flegungsintendanturanstalten, aus Miihle, Backerei, 
ywisbackfabrik und Verpflegungsmagazin bestehend, 
316 Verpflegungsmagazine, 17 Mihlen, 6 Biackereien, 
1 Heupresse. 6) Militérhospitiiler und Lokallazarette 
in den Garnisonen; Apothekenmaygazine. Heeres- 
budget fiir 1907: 380,379,847, Grenzwache 13,136,232 
Rubel. Vgl. auch Artikel Gewehrfabriken; ferner 
Artikel Remonte und Uniform. 


Armeecharakteristik, 

Der Russe ist ein guter Soldat, jedoch ist die In- 
telligenz der Massen fir einen wirksamen Gebrauch 
der modernen, die Urteilskraft des einzelnen Mannes 
stark in Anspruch nehmenden Bewaffnung noch nicht 
geniigend entwickelt. Auch geniigt die Ausbildung, 
wenn sie sich auch formell an westeuropiische Grund- 
sitze anlehnt, noch keineswegs, In erster Linie ist 
man nach den schweren Schiden des Krieges gegen 
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Japan an eine Hebung des Offizierkorps gegangen, 
das weder in seiner wissenschaftlichen Bildung, noch 
in seinen erzieherischen Eigenschaften eine Gewahr 
fiir eine Ausbildung und Fihrung lieferte, wie sie zu 
einem erfolgreichen Feldzug ndtig ist. Die Fihrung 
im Kriege hat bei den Russen den Japanern gegen- 
tiber insofern vy , als an sich gut konzipierte 
strategische Ideen nur schwichlich durchgefiibrt wur- 
den, weil der offensive Gedanke den Fiihrern noch 
nicht zur zweiten Natur geworden und die Leitung 
groGer Heere offenbar generalstabstechnisch nicht ge- 
niigend geiibt ist. Der Dienst auf den riickwirtigen 
Verbindungen im Kriege mub, wenn auch eine 
schwere Korruption der Verwaltang nicht zu leug- 
nen sein mag, doch Vortreffliches geleistet haben. 


Landesbefestigung. 

estgrenze: Kowno (grobe Fortfestung), Olita (be- 
helfsmABiger rcv i Grodno (desgleichen), 
Ossowiec (Sperrfestung), Lomza, Ostrolenka, Rozan, 
Pultusk (behelfsmaBige Briickenkdpfe), Zegrze, No- 
wogeorgiewsk, Warschau (als Weichsel-Narew-W affen- 
platz ote befestigter Rayon von Warschau bezeich- 
net), [wangorod, Brest-Litowsk (groSe Fortfestungen), 
Luzk, Rowno (behelfsmiBig verschanzte Lager), Dubno 
(Sperrfort). Ostsee: Libau (groSer befestigter Kriegs- 
hafen), Ust-Dwinsk (Kistenfestung), Reval (Kisten- 
batterien), Kronstadt (grober befestigter Kriegshafen), 
Wiborg (Kiistenfestung), Sweaborg (Inselbefestigung), 
Tornea (projektiert). Schwarzes Meer: Otschakow 
(Kistenfestung), Sebastopol (befestigter Kriegshafen), 
Kertsch-Jenikale (Kistenfestung), Michailow (Batum, 
Kiistenbatterien). Jm Innern: Dwinsk, Bobruisk, 
Kijew, Benderey (Depotfestungen). Kleinasien: Kars 
(Fortfestung), Alexandropol (Depotfestung). Zentral- 
asien: Kuschk, Termes (kleine Festungen). Ostasien: 
Wladiwostok (groBer befestigter Kriegshafen), Nikola- 
jewsk (neu befestigt). 

Vgl. v. Carlowitz- Maren, Einteilung und Dislo- 
kation der russischen Armee (20. Ausg., Berl. 1907) 
und die ,Garnisonkarte von Mitteleuropa‘ (im 4. Bd.); 
v. Drygalski, Die Organisation der russischen Armee 
(Leipz. 1902); ,Die Heere und Flotten der Gegenwart‘, 
Bd. 3: RuBland, das Heer, von A. y. Drygalski und 
Zepelin (Berl. 1898); v. Tettau, Die russische Armee 
in Einzelschriften (das. 1899—1902, 2 Tle.; 1. Teil in 
9 Heften); v. Stein, Geschichte des russischen Heeres 
(Hannov. 1885); Mahon, L’armée russe aprés la cam- 
pagne de 1904—1905 (Par. 1906). 


Wi 


IL. Kriegsflotte. 


Das schwimmende Material der Kriegsflotte zerfallt 
in die Ostseeflotte, die Flotte des Schwarzen Meeres, 
die sibirische Flotte und die Flotte im Kaspischen 
Meer. Die Ostsecflotte zihlte Anfang 1907 auBer einer 
Anzahl Last- und Hafenfahrzeuge nur 3 Linienschiffe, 
2 Panzerkanonenboote, 3 Panzerkreuzer, 5 grobe, 
2 kleine Kreuzer, 84 Torpedofahrzeuge, 62 Torpedo- 
boote und etwa 29 Unterseeboote. = Bau waren 
4 Linienschiffe, 4 Panzerkreuzer, ein kleiner Kreuzer, 
15 Kanonenboote, 20 Torpedofabrzeuge. Die Flotte 
des Schwarzen Meeres bestand Anfang 1907 aus 8 
Linienschiffen, 2 groBen Kreuzern, 16 Torpedofahr- 
zeugen, 32 Torpedobooten; im Bau waren 2 Linien- 
schiffe und 4 Torpedofahrzeuge. Die sibirische Flotte 
ist auf den Hafen Wladiwostok angewiesen; sie be- 
steht nur aus veralteten Kreuzern, 7 Torpedofahr- 
zeugen und 21 Torpedobooten; im Bau sind 10 Tor- 
aa rea Die Flottille im Kaspischen Meere 

esteht nur aus mebreren Kanonenbooten. — Schdpfer 
der russischen Marine war Peter d. Gr., der bei sei- 
nem Tode (1725) auSer einer starken Galeerenflotte 
noch 30 gréGere Kriegsschiffe hinterlicB. Katharina II. 
vermehrte die Zahl der Schiffe und schuf auch eine 
Flotte fiir das Schwarze Meer. 1835 bestand die 


| 
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Flotte aus 741 Schiffen mit 9617 Kanonen und beim 
Beginn des Krimkrieges aus 51 Linienschiffen, 19 
Fregatten, 55 Korvetten, Briggs etc., 48 Dampfern 
und 95 Kanonenbooten. Kriegshifen sind: n- 
stadt, St. Petersburg, Libau, Nikolajew, Wladiwostok, 
Reval, —— Sebastopol, Batum. Im Kriege 
gegen Japan erfolgte ein erstaunlicher Zusammen- 
bruch der russischen Flotte. Die Schiffsverluste um- 
fabten 14 Linienschiffe (davon 12 gesunken, 2 ge- 
nommen), 3 Kiistenpanzerschiffe (2 genommen), 2 
Panzerkanonenboote, 5 Panzerkreuzer, 2 groBe, 11 
kleine Kreuzer und Kanonenboote, etwa 30 Torpedo- 
fahrzeuge. Die Marineausgaben betrugen 1906: 
252 Mill. Mk., davon 84,4 Mill. fiir Schiffsbauten und 
9,8 Mill. fir den Ausban von Kriegshifen. Das rus- 
sische Marinepersonal ziihlte 1906 insgesamt: 2187 
Seeoffiziere, 528 Ingenieure, 330 Sanitdtsoffiziere, 980 
Seekadetten, 57,299 Deckoffiziere, Unteroffiziere, Ma- 
trosen, Schiffsjungen, Heizer und Handwerker. Vg). 
Batsch, Die russische Flotte (in ,Die Heere und Flotten 
der Gegenwart‘, Bd. 3, Berl. 1898); Jane, The Imperial 
RussianNavy, its past, presentand futare(2.Ausg.,Lond. 
1904) ; Klado, Die russische Seemacht im russisch-japa- 
nischen Kriege (deutsch von y. Drygalski, Berl. 1905). 


Ruſſiſches Reich (Geer u. Flotte, Wappen, Flagge ꝛc., geographiid)- ſtatiſtiſche Literatur). 


tenrber 1905 ecingejtellt werden, fo dak aud) bas Bud- 

et fitr 1905 nut einem enormen Diinderbetrag der 
Timnatunen abſchließt. Die indivefte Befteuerung 
trifft aufer dem Branntivein die Urtifel Bier, Met, 
Ruder, Tabak, Petroleum und Zündhölzchen in Form 
von Akziſen und den gefamten Verbraud in Form 
von boben Finanz- und Schutzzöllen. Wn direften 
Stenern bejteht eme Grundſteuer von ländlichen und 


ſtädtiſchen Immobilien, eine Gewerbejieuer (feit 1898), | 


eine Wohnungs-, eine Kapitalrenten- und cine Erb- 
ſchaftsſteuer. Die Staatsſchuld betrug 1. Jan. 
1906: 7841,2 Mill Rubel; hiervon bildeten 4673,7 
Will. Rubel die Schuld fiir allgemeine Staatszwecke, 
3167,5 Mill. Rubel die fogen. Eiſenbahnſchuld (fiir 
den Bau und den Unfauf von Cijenbabnen). 1906 
find fiir 893,75 Will. Rubel neue Anleihen abgefdlof- 
fen worden, fo daß fic die Staatsſchuld gum 1. San. 
1907 auf etwa 8,5 WMilliarden Rubel belauft. Neben 
dieſer eigentliden Staatsſchuld laſten auf dem Fis— 
kus nod indirelte Verpflichtungen fiir die vom Staat 
int bezug auf Zinſen und Amortiſation garantierten 
Obligationen der privaten Eiſenbahngeſellſchaften 
(Anfang 1904: 1110,5 Mill. Rubel) und fiir die Pfand⸗ 
briefe der beiden ftaatlidjen Ugrarbanten (1. Jan. 
1905: 1069,7 Mill. Rubel). Bgl. P. H. de Clereq, 
Les finances de l’empire de Russie (Petersb. 1886) 
und Bulletin russe de statistique financiére et de 
législation (daſ. 1894—1901); Miqulin, Der rujf- 


ſiſche Staatstredit (rujj., Charfow 1899-—1903, 3) 


Bode.); Saburow, Materialien sur Geſchichte der ruj- 


ſiſchen Finanzen (rufj., Betersb. 1899); Rajdfarow, | 


Ruflands Geldumlauf (ruff., daf. 1898) und Die fi- 
nanziellen Ergebniffe des legten Sabesehnty (rujj., 
Daj. 1903, 2 Bde.); Shwanebad, Unſer Stener- 
wejen (rujj., daf. 1908); Friſchmann, Die ruffi- 
iden Finanjen (Verl. 1906). Die wichtigſte Veröffent⸗ 
lichung fiir Das Studium der ruſſiſchen Finanjen ijt 
jedod) Der Jahresbericht der Reidstontrolle über die 
Ausführung des Budgets (ruſſ. jahrlich 3 Foliobande). 

—— und Kriegsflotte ſ. die Textbeilage. 

Wappen, Flagge, Orden. 


Das kleine Reis swappen (f. Tafel »Wap- | 


pen II«) zeigt einen von der ruſſiſchen Raiferfrone 
mit abflatternden lichtblauen Bändern überhöhten 
ſchwarzen, mit diamantenen Raifertronen gefrinten, 
rot gejungten und geaugten Doppeladler, der Hepler 
und Reidsapfel in den Pimgen halt. Auf der Brujt 
des Adlers rubt ein goldgeriinderter roter Sdild 
mit einem filbern geriijteten Reiter (St. Georg) mit 
blauem Mantel auf filbernent Pferde mit goldver- 
briimter purpurner Dede. Die qoldene Lange des 
Reiters, oben mit einem griechiſchen Kreuze geſchmückt, 
durchbohrt einen goldenen, grüngeflügelten Drachen. 
Um den Bruſtiſchild ſchlingt ſich die Ketle des Undreas- 
ordens. Die Fliigel des Udlers find mit je vier Sail- 
den belegt, rechts: Rajan, Polen, Taurijder Cher- 
jonejus und die vereinigten Wappen von Siew, 
Wladimir und Nowgorod; links: Aſtrachan, Sibirien, 
Georgien und Finnland. — Das mittlere Wappen 
zeigt Den dreifach gefrinten Doppeladler, aber ohne 
Ordensfette und 
Schilde, der von der Kette Des Andreasordens um— 
qeben wird, und dem Der Helm des Heil. Gropfiirjten 
Ulerander Newſty mit ſchwarzgoldener Dede auf- 
rubt. Wis Schildhalter dienen die Erzengel Michael 
und Gabriel. Das Ganje befindet fic) unter einem 
goldenen, mit ſchwarzen Doppeladlern gemujterten, 
faijerlich gefrinten Wappenzelte, Das dre rote Wuf- 
ſchrift »Gott mit unse in ruſſiſcher Sprade und 


liigelfdilde, in einem goldenen | 
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Schrift triigt. — Das große Wappen ijt außerdem 
von dem faiferliden Banner überhöht und unten 
von neun, oben von feds Wappenſchilden umzogen. 
Die Nationalfarben find feit 1896 Wei, Blau, 
Rot in horizontalen Streifen. Die kaiſerlichen 
Farben find Schwarz, Orange, Weih. Die Krieg s- 
flagge ijt wei, durch das blaue Andreaskreuz dia- 
| gonal geteilt; die Handelsflagge zeigt die National: 
lean Wei, Blau, Rot, wagerecht geitreift (ſ. Tafel 
»Flaggen Ie, Fig. 53 u. 54, mit Tertblatt). 

Großmeiſter aller ruſſiſchen Orden ijt der Rafer. 
Der älteſte in Rußland gejtiftete Orden ijt der des 
heil. Undreas, von Peter d. Gr. 1698 geftiftet (ſ. Tafel 
oDrden Ile, Fig. 22); er befteht nur aus einer Klaſſe, 
und jedes Rind ded faijerliden Hauſes erhalt ihn bei 
| der Taufe. Undre find: der weiblice St. Katharinen- 
orden, gejtiftet 1714 von Beter d. Gr. zum Undenfen 
an feine Befreiung aus dem Lager am Pruth 1711 
durd) die Klugheit feiner Gemablin Katharina, mit 
zwei Klaſſen; der Orden des Heil. Ulerander Newſtij, 
geſtiftet 1725 von Katharina L, mit nur einer Klaſſe; 
| der St. Unnenorden (Fig. 24), uripriinglid holjtei- 
niſcher Orden, gejtiftet 1735 vom Herzog Georg ari 
Friedrich zu Ehren fener Gemablin Anna, der Tod- 
ter Beters d. Gr., 1797 vom Raijer Paul unter die 
Zahl der ruffifdjen Orden aufgenommen, mit drei 

Klaſſen; der urſprünglich —326 Weiße Udlerorden, 
vom polniſchen König Wladiſlaw IV. geſtiflet, von 
Auguſt dem Starfen 1705 erneuert, mit einer Klaſſe; 
der ebenfalls urjpriinglic) polnifde Stanislausorden, 
eitiftet 1765 vom König Stanislaus Poniatowfti. 
mit Drei Klaſſen. Für ausgezeichnete Tapferfeit wird 
der St. Georgsorden (Fig. 23) verlichen, der 1769 
von der Kaiſerin Katharina IT. qgejtiftet wurde und 
vier Klaſſen Hat; als fiinfte Klaſſe fann das filberne 
Tapferfeitstreus fiir Untermilitirs hinzugezählt wer- 
den. Der Orden ded apojtelgleicjen Wladimir, 1782 
von der Kaiſerin Katharina IL. gejtiftet, hat vier 
| Mlafjen, und jeder Biirgerliche, dent diefer Orden ver- 
lieben wird, erhält die Rechte des Wdels. Die Haupt- 
und Reſidenzſtadt des Kaiſers ijt St. Petersburg, die 
Krönungsſtadt aber die friihere Hauptitadt Mosfau. 

liber dad afiatifde Rußland f. die Eingelartifel 

Kaukaſien (mit Karte), Sibirien (mit Karte) und 

Turfijtan fowie Urtitel Ruſſiſch-Zentralaſien 
mit Geſchichtsüberſicht und Karte (S. 330). 
Geographifh: ſtatiſtiſche Literatur. 

Die amtlidhe Statijtit ijt in Nugland —— 
haft und vor allem nicht einheitlich organiſiert. Das 
ſtatiſtiſche Zentralkomitee, das in den —— 1882 
1885, 1890 und 1896 bereits »Sammlungen von 
Daten über Rußland« herausgegeben hatte, hat exjt 
lürzlich mit Der Herausgabe cines Statiſtiſchen Jahr- 
budes Ruplands begonnen (1. Jahrg. rufj., Peters. 
1905) und beſchränkt fic) im übrigen auf die obener- 
wähnten »Ernteberidte« (ſeit 1883, jährlich 2 Bde.). 
Widhtiger find die Publitationen der andern Minijte- 
rien, von denen das Finangminijterium ein »Qabhr- 
bud)« herausgibt, das die gejamte Wirtſchaftsſtatiſtit 
beriidjichtigt. Außer den ſchon am Schluß der eingel- 
nen Wbidnitte erwähnten Bublifationen jeien nod) er: 
wähnt dad » Statijtijde Jahrbuch « (jahrlich 4 Tle.) und 
die »Monatsheftec des Miniſteriums der BVerfehrs- 
wege, der Jahresbericht ded Bergdepartements, der 
jabrlide Bericht über die Tätigkeit der Fabrifinjpet- 
tion, über Das Branntweinmonopol und die fonjtigen 
atziſepflichtigen Induſtrien, die Dabhresberidte des 
Minijteriums der Volfsaujfflarung und de3 Ober- 
profurators ded Heiligen Synods. Cin Mange aller 
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ruffifden amtlichen Statijtifen ijt ihr meijt ſehr ver- 
fpatetes Erſcheinen. — Auch die Ergebniffe der erjten 
allruffifden Volkszählung vom 28. Yan. (9. 
gebr.) 1897 find in einer zugänglichen und brauch— 
baren orm erjt 1905 in 2 Banden u. d. T.: »Zuſam⸗ 
menjtellung der Ergebniffe der erjten allgemeinen 
Vollszählung vont 2s. Jan. 1897 fiir das ganze Reich « 
(ruff.) erjchienen. Das Urmaterial ift in 1190 Cin- 
gelbefte zerſtreut. Sehr wertvoll, aber febr ind cin- 
gene gehend find zum Teil die ſtatiſtiſchen Veröffent— 
ag der Landfdafts-(Semjtwo-)admter 
(vgl. Walezki, Die Semſtwoſtatiſtik, rufj., Most. 
1899). Bon nicht amtlichen ſtatiſtiſchen BVerdjfent- 
lichungen find gu nennen Suworins »Ruffijder Ka— 
lendere und das Adreßbuch »>Gang Rußland« des— 
ſelben Verlags (St. Retersb.). 

Von wiſſenſchaftlichen Werken geographifd - ftati- 
ſtiſchen Inhalts über Rußland nennen wir auer 
den ſchon in den einzelnen Abſchnitten angeführten 
noch folgende: »Beiträge zur Kenntnis des ruſſiſchen 
Reichs· (. Helmerjen); Semenow, Geographiſch⸗ 
— Lerifon des ruſſiſchen Reiches (ruſſ., St. 

eter8b. 1862 ff.) UW. Leroy⸗Beaulieu, L'empire 
des Tsars et les Russes (4. YWuff., Bar. 1897—- 98, 
8 Bde.; deutſch, 2. Wufl., Sondershauj. 1887 — 90); 
Matthai, Die wirtidaftliden Hilfsquellen Ruß— 
lands (Dresd. 1883-—85, 2 Bde.); Jahnſon, Ver- 

leichende Statijtif Ruplands (ruſſ., Betersb. 1893); 
R v. Struve, Kritiſche Bemerkungen sur wirtjdaft- 
liden Entwidelung Rußlands (rujj., daf. 1894); 
Maxime Rowalewffi, Le régime économique de 
la Russie (ar. 1898); v. Schulze-Gävernitz, 
Vollswirtſchaftliche Studien aus Rupland (Leipz. 
1899); Morew, Abriß der Handelsgeographie und 
Wirtſchaftsſtatiſtik Ruglands (ruſſ., Petersb. 1906); 
—— Das europäiſche Rußland, eine Studie zur 
ographie des Menſchen (Leip. 1905); SGemenow, 
Rujpland, volljtindige geographifde Befdreibung 
unſeres Baterlandes (rufj., Betersb. feit 1900; ge- 
plant in 20 Biinden, bis 1905 erjdienen 6 Bde.); 
Wallace, Rupland (4. deutſche Mufl., Würzb. 1906, 
2 Boe.); Mendelejew, Zur Kenntnis Ruflands 
(ruff., 4. Aufl., Petersb. 1906); Gerrare, Greater 
Russia, the continental empire of the old world 
(Lond. 1903); Bädeker, Reiſehandbuch fiir Rue 
fand (6. Aufl., Leipz. 1904). 

Un Zeitſchriften kommen befonders in Betracht 
die »Rachridten (Iswestija) der kaiſerlichen rufjt- 
ſchen Geographiſchen Gefellfdaft in St. Petersburg« 
(1861 ff.), die »Reitidrift der faijerliden freien öko— 
nomiſchen Geſellſchaft« (beide ruff.), die »Ruffifde 
Revue« (Petersb. 1872 —91, nod) von Wert) und 
die Berdffentlidhungen der faijerlichen Alademie der 
Wiffenfdhaften in St. Petersburg (ruff. und franj.). 

Unter den Karten find außer den nad genauen 
Meſſungen vom ruſſiſchen Generaljtab herausgegebe- 


nen groper Karten (val. die Tertbeilage gum Artikel 


»Landesaufrahme«) und Pediſchews qrofent »At- 
las géographique de l’empire de Russie« zu bemers 
fen: Kiepert, Karte des ruſſiſchen Reiches in Europa 
(Berl. 1893); Schubert, Spesialfarte de3 weſtlichen 
TeilS der ruſſiſchen Monardie (Petersb., 59 Bliitter 
und 3 Beiblitter); F. Handtke, Generalfarte vom 
europäiſchen Rußland (Glogau); Retermann, Oſt— 
europa (Gotha 1875, 6 Blatter); Iljin, Atlas des 
Ruſſiſchen Reiches (Petersh. 1885 —93). Geologiſche 
Karten lieferte Grewingk fiir die Oſtſeeprovinzen 
(2. Aufl. 1880); Helmerſen (1874, ruſſ.) fiir das 
ganze Reich und das Geologiſche Komitee (1893 und 


Ruſſiſches Reich (geographiſch⸗ 


ſtatiſtiſche Literatur; Geſchicht e). 


1897) für das europäiſche Rußland mit dem Kaukaſus; 
das ehemalige Landwirtſchaftsminiſterium gab 1900 
eine »>Bodenfarte des ruſſiſchen Reiches mit erklären⸗ 
dem Text« (ruſſ.) heraus; vgl. ferner »Atlas clima- 
tologique de l'empire de Russie« (pr8q. vom Phyſi⸗ 
laliſchen Obfervatorium in St. Petersburg, 1900); 
Tillo, Carte hypsométrique de la Russie d'Europe 
(PeterSb. 1889); Habenicht, Orohydrographijde 
Sdulwandfarte von Rupland (Gotha 1895); Köp— 
pen, Ethnographifde Karte Ruplands (Petersb. 
1852); Langhans, Politiſche Karte von Rußland zur 
Veranfdhaulidung der Stellung de3 Deutſchtums xc. 
(Gotha 1906). Lal Kordt, Materialien zur Ge- 
ſchichte der ruffifden Rartographie (ruff., Kiew 1906). 
Die vollftindige Literatur über Rupland in allen 
Sprachen ijt vergeidjnet im »Catalogue de la Biblio- 
théque impériale publique de St. -Pétersbourg: 
Russica« (1874, 2 Bde.) und in Meſhows biblio- 
graphiſchen Werken über Rußland. 
Geſchichte. 
(Bierzu ble »Rarte zur Geſchichte bed Ruſſiſchen Reiches«.) 
{Die Griindung des Reiches.J Die Ruſſen (jf. d.) 
bildeten einen Zweig des oſtſlawiſchen Voltsjtanrmes, 
der im 9. Jahrh. die Völlerſchaften der Kriwitſchen, 
Drjägowitſchen, Radimitiden, Sewerjinen, Poljänen, 
Drewwljinen, Bufhanen, Duleben, Chorwaten, Ulit⸗ 
ſchen, Liwerzen und Wjätilſchen umfaßte. Sie fahen 
am Dnijepr, der Ota, dem Woldow, der Diina, dem 
Niemen und dem Bug bis gu den Rarpathen; die 
Meeresküſten waren auf allen Seiten von fremden 
Stämmen, Finnen im Norden, Chajaren und Petſche⸗ 
negen im Gilden und Ojten, befept. Der nördliche 
Teil des Landes war meijt mit Wald bedectt, der fiid- 
lide bid gur Steppe fruchtbarer Rornboden. Die 
Ruſſen trieben Viehsudt, Ackerbau, Jagd, Fifderei 
und Handel. Sie lebten in Dirfern zuſammen; die 
Dorfgemeinde bildete die Grundlage ihrer Verfaſſung. 
Sur rt | ihrer Habe in Kriegszeiten erridjteten 
fie ringartige Umwallungen (grad, jegt gorod), aus 
denen Die älteſten Stadte erwuchſen; andre entwicel- 
ten fid) aus den HandelSpligen an der lebhaften Han- 
delsſtraße gwijden dem Finnifden Meerbuſen und 
dem Schwarzen Meere. Ihre Religion ging aus der 
Sonnenverehrung hervor, jie hatten vielleidht Götzen, 
aber feine Tempel und Briejter. Ihre vornehmen 
Toten verbrannten fie und erridteten fiber der Aſche 
große, vielfach nod erhaltene Grabhiigel. Es feblte eine 
Hentralgewalt fiir alle ruſſiſchen Stanmme, ebenfo ein 
Bewußtſein ihrer nationalen Zujammengebhorigfeit. 
Schon friih waren Sfandinavier (Normannen) von 
der Südoſtküſte Schwedens auf dem »Ojtweg« (austr- 
vegr) bid gu den Gejtaden ded Finnifden Meerbufens 
und von da weiter landeinwirts vorgedrungen; die 
Finnen nannten fie Rus (Rodsen, »Ruderer«), fie 
ſelbſt nannten fid) Vaeringjar (Wareng, »>Gefolge«), 
| woraus die Slawen Ruſſen (diefer Name ging dann 
auf jie felbjt iiber) und Waräger madten. Dte Nor- 
mannen unter ihren Seeldnigen kapien in immer grö— 
ßern Scharen nach dem Gebiete des Ladogaſees, das 
fie zeitweilig unterwarfen. Obwohl es den vereinig- 
ten Finnen und Slawen gelang, fie wieder gu ver- 
treiber, wurden diefelben dod) bald, um die Mitte des 
9. Jahrh., durch innere Wirren veranlaft, von den 
Waragern fic Fürſten gu holen. Drei Briider, Rurik 
(Hrurekr), Sineu8(Sikniutr) und ruwor(Thor- 
vadr), folgten dem Ruf und qriindeten fid in Ladoga, 
Bjelo Ofero und JIsborſt Fürſtentümer, die Rurik 
nad) dem frühen Tode ſeiner Brüder unter ſeine Herr- 
ſchaft vereinigte. So entſtand das ruſſiſche Reidy, als 
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Ruſſiſches Reid) (Geſchichte 862 —1054). 


deſſen offizielles Griindungsjahr 862 angenommen 
wird. Rurif verlegte feinen Sif nad) Nowgorod, von 
wo er feine Macht bis sur Waſſerſcheide zwiſchen Düna 
und Dnjepr ausdehnte. wei feiner Mannen, die 
Wariiger Askold und Dir, ſetzten fic) in Kiew feſt und 
unternabmen von bier aus 865 mit 360 Booten und 
14,000 Mann einen Raubjug gegen Konjtantinopel. 


Überſicht Der Regenten. 


862-1598 Wardgo-sruffis | 1613—1762 Haus Roma: 
fe Herrfder aus Rurits now: 

Stamm. 1613—1645 Midael Romanow 
862— 879 Rurif 1645—1676 Mleret 
879— 912 Dleg 1676—1682 Feodor  Alereje- 
912— 945 Igor witid 


945— 973 Swjatoflawm , 1682—1689 Iwan V. u. Peter L 
980—1015 Wladimir d.Heilige | 1689—1725 Peter 1., b. Gr. 
1019—1054 Jaroflaw. 1725—1727 Ratharina L 
1054—1238 Beit ber Teil» | 1727—1730 Peter IL 


farften. 1730—1740 Mnna Swanowna 
1238—1480 Gerrfdaft der | 1740-1741 Ywan VI 
Mongolen. | 1741—1762 Elifabeth. 


Haus Holftein-Gottorp: 
1762 Peter IIT. 

1762—1796 Ratharina II. 

1796—1801 Paul 

ber | 1801—1825 MWleranber L 
1825—1855 Rifolaus L 

Iwano⸗ 1855-—-1881 Alexander IT. 

witſch 1881—1894 Alexander LL. 
1598—1613 Thronjtreitigfeiten. | feit 1894 Rifolaus IL. 


Rurif ftarb 879 und hinterliek nur einen unmiin- 


digen Sohn, Igor, fiir den ein dlterer Berwandter, 
Helgi oder Oleg (879-—912), die Herridaft iiber- 


Mostowifde Saren: 
1462—1505 Swan TL 
1505—1533 Bafilij 

witſch 
1533—1584 Iwan IV., 

Schrecliche 
1584—1598 Feodor 


Iwano⸗ 


nahni. Dieſer befehte Smolenſt im Lande der Kri⸗ 


witſchen, drang dann den Dnjepr abwärts und be— 
mãchtigte ſich 882 Kiews, nachdem er Askold und Dir 
hatte toten laſſen. Er unterwarf mit Ausnahme der 
Ulitſchen alle ruſſiſchen Stämme. 907 zog er mit 
80,000 Mann Warägern und Slawen auf 2000 
Booten gegen Konftantinopel und fegte die Grieden 

homer) fo in Schrecken, daß deren Kaiſer Leon VI. 
id) gu einem 911 bejtatigten, fiir die Ruſſen fehr vor- 
teilbaften Handelsvertrag verjtand. Nad) Olegs Tode 
folgte Rurifs Sohn Yq or (912—945), der mit einer 
Standinavierin fiirjtliden Gefdledts, Helga oder 
Olga, vermablt war. Anfangs überließ er die Regie- 
rung feinem Mannen Svenald; erjt {pater führte er 
fie felbjt und zog 941 gegen Ronjtantinopel, das aber 
dburd bas anrethitche Feuer, das die ruſſiſche Flotte 
gerjtirte, gerettet ward. Erſt auf einem zweiten Bug 
erlangte Igor eine Erneuerung des Vertrags von 911. 
Er fiel bei einem Wufitand der Drewljänen 945 und 
hinterließ einen minderjaihrigen Sohn, Swjatoflaw 
(945—973), fiir ben bis 964 Olga die Vormundſchaft 
führte. Sie nahm an den Drewljdnen graujame Blut- 
rade, ordnete Die Tributverhaltnijje der unterworfe- 
nen Stimme und regelte in umfidtiger Weiſe den 
fürſtlichen Haushalt. 947 jog fie mit grohem Gefolge 
nad Ronjtantinopel, wurde hier unter Patenjdaft 
des Raifers Ronjtantin Porphyrogennetos getauft 
und empfing den Namen Helena. Doateic in Mew 
ſchon vorber eine anſehnliche Chrijtengemeinde bejtand, 
blieb Swiatoflaw Heide wie feine warigifde Um— 
gebung. Nachdem er 964 die Herrſchaft felbjt an- 


getreten, unterwarf er die Chaſaren und befegte ihre | 


wichtigſten Stidte, bejieqte Darauf die Wjätitſchen und 
30g 968, vom bygzantini}den Kaifer Nifephoros durch 
eine grofe Geldjumme gewonnen, mit 60,000 Mann 
gegen die Donaubulgaren. Er eroberte einen großen 

eil ihres Gebietes, fehrte aber Dann nad) Siew zu— 
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riid, das von den Petſchenegen Hart bedrängt wurde. 
Er befiegte dieſe, teilte dann fein Reich unter jeine drei 
unmiindigen Söhne, Jaropollf, Dieg und Wladimir, 
und 309 970 wieder nad Bulgarien. Cr drang bid iiber 
den Balfan vor, wurde aber dann von den Byjantt- 
nern bei Arkadiopol und bei Dritr (Silijtria) geſchla⸗ 
* und mußte, in Drſtr eingeſchloſſen, den Kaiſer 
ohann Tzimisles um Frieden bitten, der ihm freien 
Abzug gewährte. Auf dem Rückweg nach Kiew wurde 
Swjatojlaw von den Petſchenegen erſchlagen (973). 
Unter ſeinen Söhnen brad Zwiſt aus; Jaropolt 
von Kiew vertrieb 977 Oleg, der auf der Flucht er— 
tranf, und Wladimir. Diejer floh iiber das Meer yu 
den Warägern, fehrte aber bald von da mit einem 
Wariigerheer zurüch, ag vicar a aus Riew und 
lief} ibm ermorbden (980). rauf ward er als Wla- 
dimir der Heilige (980—1015) Alleinherrſcher. 
Er war anfangs ein eifriger Heide und opferte den 
von ibm in Rew neu aufgeridteten Götzenbildern 
Menſchen. Er unterjodte von neuem die Wiätitſchen, 
Radimitiden und Ticicatulgaten: Bon den byjzan- 
tinifdjen Raifern gegen einen Aufſtand ju Hilfe ge- 
rufen, fdidte er ihnen ein warägiſches Heer und er- 
oberte felbjt Cherfon in der Keim. Er erbielt die grie— 
chiſche Prinzeſſin Unna, Schweſter der deutſchen Kai— 
ſerin Theophano, zur Gemahlin, worauf er Cherſon 
urüdgab und ſelbſt —— Chriſtentum übertrat (989). 
aie Gogenbilder in Kiew liek ex zerſchlagen, das des 
höchſten Gottes Rerun in den Dnjepr werfer und be- 
fal, daß alles Bolt fid) taufen lajfe. Jn Kiew und 
Umgegend 8 man dem Befehl, während der 
Rorden und Often nod heidniſch blieb. Daß die 
Ruſſen das Chrijtentum und damit die höhere Kultur 
‘von Byzanz empfingen, war fiir ihren Handel und 
Verkehr günſtig; aber fie traten gu dem Wbendland in 
einen Gegenjag, der ihre Entwidelung hemmte, zumal 
das griechiſche Raiferreidh, von dem ihre Kultur nun 
abhängig wurde, fdon im Berfall war. 
Wladimir forderte die Ausbreitung des Chrijten- 
tums durch die Vertiindigung desfelben in flawijder 
| Spradje und durd volfstitmlicde Geftaltung der chriſt⸗ 
lichen Feſte. Als er 1015 ſtarb, ſtritten ſich ſeine acht 
Söhne um die Herrſchaft. Swjatopolk warf ſich 
um Herrn in Riew auf und lief drei ſeiner Brüder, 
—* Gleb und Swiatoſlaw, ermorden, mußte aber 
1016, von ſeinem ältern Bruder, Jaroſlaw von Now- 
orod, am Dnijepr bejieqt, bei feinem Schwiegervater 
oleflaw Chrobry von Bolen Zuflucht fuden. Zwar 
wurde er von dieſem nach einem Sieg über Jaroſlaw 
am Bug (1017) zurückgeführt, konnte ſich aber, als Bo— 
leflaw nad Unterwerfung der tiderwenifden Stadte 
wieder abjog, nicht halten, wurde trop feines Bundes 
mit den Seirhenegen 1019 von Jaroſlaw an der Ulta 
befiegt und floh ins Ausland, woerjtarb. Jaroflaw 
(1019—1054) mußte feinem Neffen Briätſchiſlaw von 
Polozk die Stadte Witebſt und Ufjwat und ſeinem 
| Bruder Mitiflaw von Tmutarafan nad einer Rieder» 
Lage bei Lijtwen (1023) das Land öſtlich vom Dnjepr 
_abtreten (1026). Darauf wurden die Eſthen unters 
worfen und den Bolen 1031 die tſcherweniſchen Städte 
wieder entrijjen, und nad) Mſtiſlaws Tode (103-4) 
wurde Jaroſlaw Wleinherrider. Er madte durch 
einen glänzenden Sieg die Betfdenegen fiir tuner 
unſchädlich, wahrend ein Rug feines Sohnes Wladimir 
gegen Ronjtantinopel mit vdlliger Vernichtung des 
ruſſiſchen Heeres endete. Das Chrijtentum ad 
er durch den Bau fteinerner Kirden in Kiew u. a. ©., 
und wenn er aud felbjt nod in Verbindung mit den 
Normannen ſtand, verjdymols dod) allmählich das 
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Ruſſiſches Reid) (Geſchichte 1054 —1353). 


Fürſtenhaus in Sprache, Sitte und Religion mit dem | den Ruſſen Shug gejudt, und die Großfürſten von 


flawijden Bolt. 
Rufland unter den Teilfiirften. 


Halicz, Riew und Tidernigow zogen den Wongolen 
liber Den Dnjepr entgegen, erlitten aber im Juni 1223 


Jaroſlaw hinterließ fünf Sdhne. an dic er das Reich | an der Malla cine entideidende Riederlage. Jedoch 


1054 fo vertetlte, Dak J8jaflaw als Großfürſt ber: 


haupt wurde und Kiew, Swjatoſlaw Tſchernigow, 
Wrewolod Perejeſlawl, Wjatſchiſſaw Smolenſt, Igor 
Wladimir erhielt. Außerdem erhob nod cin Entel 


Jaroflaws, Rojtiflaw, und nad) deffen Tod (1066) | 
cin Enfel Wladimirs des Heiligen, Wheflaw, Fürſt von 

Solost, Anſprüche auf die Herrfdaft und bemadtigte | 
fid) 1068 während cines Cinfalls der yey Kiews. 


Isjaſlaw floh zum Herzog Voleflaw von Polen, der | 


ibn 1069 nad Siew zurückführte. Bum zweitenmal 


wurde Ysjaflaw durd) jeinen Bruder Swjatoflaw von | 
Tſchernigow 1073 vertrieben und ſuchte nun vergeblid 
Beijtand beim deutiden pares | Heinrich TV. und dem | 
Papjt Gregor VIL. Erjt nad dem Tode Swjatoflaws | 
(1076) verjtinbdigte er fid) mit Wſewolod und nahin | 
1077 den Großfürſtenſitz in Riew wieder ein, fiel aber 
im Kampfe gegen feinen Neffen (3. Olt. 1078). Jom 
folgte W few olodI.(1078—1098), deſſen Regierung | 
aber fiir Das Reich unbeilvoll war, da er mit den iibri- 
gen Fürſten in fortwibrendem Streit lag, Polowzer 
und Chaſaren Cinfille madten und Hungersnot und 
Peſt das Land heimſuchten. Nun ward Isjaſlaws 
Sohn Swjatopol£&(1093—1113) als Grojfiirjt von 
Riew anerfannt. Derfelbe, ein gewalttatiger und un- 
bejonnener Mann, kämpfte ungliidlid) mit den Po- 
lowzern, und die unbotmäßigen Teilfiirjten zerrütte— 
ten durch fortwibrende Kämpfe das Reich. Erjt 1111 
gelang es, die Polowzer entſcheidend gu befiegen. 
Mit Unigehung der Rachfommen Srjatoflaws, 
der Olgowit}di, wurde nun Wewolods Sohn Wla- 
dimir I. Monomad (1113—25), ein tapferer 
Fürſt, von den Riewern auf den Thron erhoben; er 





erjt 1237 drang Dſchengis · Chans Enkel Batu in Rord- 
rubland ein, erjtiirmie Rjaſan, Wladimir, Kolonia 
und Mosfau, die zerſtört und deren Einwohner grau- 
jam niedergemegelt wurden, und befiegte Den Groß— 
flirjten von Wladimir, Juri II., 4. März 1238 am 
Fluſſe Sit; Suri wurde auf der Flucht getdtet. Giid- 
rufland wurde 1240 von Batu erobert, ee 
und Riew zerſtört. Nad feiner Riidfebr aus dem 
Wejten infolge des Todes de3 Großchans Oftai griin- 
dete Batu 1242 das Reich Der Goldenen Horde 
von Riptidal, al deffen Mittelpunkt er die Stadt 
Sarat an der Achtuba, einem Nebenfluß der Wolga, 

ründete. Bon hier aus ernannte der Chan nad 
— Ermeſſen den Großfürſten und die Teilfürſten 
von Rupland. Er warihr höchſter Richter und forderte 
von ihnen einen Tribut, der um fo driidender war, 
al8 er nidt von den Fiirjten, fondern durd Ants— 
leute ded Chans eingetrieben oder an frembde Raufleute 
verpadtet wurde. Jedoch enthielt er fich jede3 Ein— 

riffs in Die innern Einrichtungen der ruſſiſchen Fiir- 
Rearing ; dad Verhältnis der —** zu ihren Unter- 
tanen wurde nicht geſtört, auch wich man bei Beſetzung 
der Stellen der Großfürſten und der Teilfürſten nicht 
von Rurifs Stamm ab. Wer ſich widerſpenſtig zeigte, 
mußte den ſtarken Arm des Tyrannen fühlen; wer 
willfährig war, durfte ungehindert fein Herrſcheramt 
üben und ſelbſt ſeine Waffen gegen auswartige Feinde 
lehren. Go führten der Großfürſt Jaroflaw LL. 
(1238—46), der Bruder Juris IL. und fein jüngerer 
Sohn, Undrei I. (1246 —52), ſelbſtändig Krieg, 
und Jaroflaws älterer Sohn, der Gropfiirjt Wlerx- 
ander New/ffij (1252—63), fiegte als Fürſt von 
Nowgorod iiber die Sdweden 1240 an der Rewa 


ficherte das Reid) nad) außen, fteuerte dem Wucher 
und milderte Die Lage der halbfreien Bauern (Zakupi). (wofiir er Den Beinamen Newſtij erhielt) und die liv- 
Als er jtarb, verteilte er feine Lande an feine Söhne, | ländiſchen Deutſch-Ordensbrüder 1242 am Peipus- 
von denen Mytijlaw I. (1125-—32) tapfer und er- | fee. Nad Uleranders Tod zerjtirten die Fiirften aus 
folgreich regierte und Polozk erwarb; unter Jaro- | Rurifs Stamm ihr Anſehen und die Wohlfahrt des 
polt (1132— 39) aber bradjen unter den Briidern | Landes, indem fie fid) bet den Chanen verleumbdeten 
Wiirgertriege aus, die das Haus Monomachs zer- und diejelben veranlaften, die Großfürſten oft gu 
fleifdten, und infolge deren das Haupt der Olgowitidi | wedjeln, bald aus diefer, bald aus jener Familie au 
von Tidernigow, WfewolodIL. (1139—46), Grof wählen und feinen fic) dauernd in der Herrſchaft be- 
fiirjt von Stew wurde. Nad) deſſen Tode gelangte fejtigen gu laſſen. Go folgte auf die Briider und 
wieder Mitiflaws Sohn Jsjaflaw IT. (1146—54) Sohne WUleranders, Jarof law (1264—71), Waßilij 
auf den Thron, unter dem die Kämpfe gwifden den | (1271— 76), Dmitri] (1276—94) und Undrei 
Teilfiirjten nist aufhörten und aud) die Kirche durch (1294—1304), Uleranders Neffe Midael von Twer 
einen Zwieſpalt zerrüttet wurde. Nad) Isjaſlaws Tod (1304—19); dieſer wurde infolge von Verleumbungen 
ging Die gropfiiritlidje Wiirde in fiinf Jahren fiinf- | jeitens Quris von Mosfau, eines Enlels Mleranders, 
mal in andre Hinde fiber. Kiew und Siidrufland | auf Befehl des Chans ermordet, worauf Juri (1319 
litten unter dieſen Wirren fo, daf fie bas tibergewidt, bis 1325) felbjt Den Thron bejtieg. Dod) er wurde 
das fie bisher bejeffen, verloren und das Groffiirjten- bald von Michaels erjtem Sohn, Dmitrij, getdtet, der 
tum Niew nidt mehr bedentete als die fibrigen Teil- | feine Freveltat aud) mit dem Tode biifte, worauf 
fiirjtentiimer. Juri Dol gorufijs(1154—57) Sohn fiir kurze Zeit Michaels sweiter Sohn, Wlerander 
Undrei Bogoljubfli (1157—75) verlegte Daher (1325-28), gur Regicrung fam. Endlich wurde 
jeinen Sig nad) Susdal im Norden. Nach feiner Cr- | Juris Bruder, Jwan Kalita von Mosfau, vom Chan 
mordung bebauptete nod) fein Bruder Wſewolod zum Groffiirjten ernannt. 
Jurjewitſch (1177—1212) einen gewiſſen Einfluß Iwan L. (1328—40), mit deſſen Thronbefteiqung 
auf Die übrigen Teilfiirjtentiimer. Jn dem Streite | der Sig des Gropfiirjtentums nad Mostau verlegt 
feiner Sohne um den Thron ging jede Cinbheitlidfeit wurde, wo er die mit bem tatarifden Namen Kremt 
verloren, und Rußland war in mebhrere villig un-  benannte Burg erbaute, wußte fid) durch Geſchenke 
abbiingige Teilfiirjtentiimer zerſplittert, al der Ein- und Huldigungen die Gunjt des Chans gu erhalten, 
fall der Mongolen erfolgte. | befejtiqte die gropfiiritliche Wiirde in feiner Familie 
Die mongolifhe Fremdherrſchaft. | amb erhob Moskau zur Haupijtadt Ruplands; auf 
Die Mongolen unter Didhengis-Chan hatten 1222 | fein Andringen verleqte der Metropolit Peter feinen 
die Alanen nordlich vom Kaukaſus befiegt und fid der | Sigs nad Mostau. Ws fein Sohn Simeon (1340 
Krim bemächtigt. Vor ihnen hatten die Polowzer bei | bis 1353), Gordyi, d. h. der Stolze, benannt von dent 


Ruſſiſches Reid) GGeſchichte 1353 —1610). 


Anſehen bei den Teilfiirjten, dem Schwarzen Tod er- 
lag, folgte der Bruder, Iwan II. (1353—59), dieſem 
nad furjem Interregnum fein ummitndiger Gobn 
Dnritriy (1362—89), der die Mongolen auf dem 
Felde von Kulifowo am Don 8. Sept. 1380 befiegte 
und den Nanten »Donsfoi« erwarb; doch wurde er 
1382 durd) die Verbrennung Moskaus wieder zur 
Ynerfennung der mongolijfden Oberhobeit gendtigt. 
Dmitrij führte an Stelle der bisherigen Thronfolge- 
ordnung, nad) der dad älteſte Mitglied der Fiirjten- 
familie erbberechtigt war, das Recht der Erſtgeburt 
tm Groffiirjtentum ein. Ihm folgte fein Sohn 
Waßilij J. (1889—1425). Unter ihm hatte fich trog 
neuer Mongolenangriffe unter Timur die großfürſt⸗ 
liche Macht jo gefeitigt, dab felbjt die ſchwache —* 
rung ſeines Sohnes Waßilij II. Temnyi (der Ge— 
blendete, 1425 —62) die Einheit des Reiches nicht er⸗ 
jchiitterte, waibrend- die Tataren-Chanate in Kajan 
und in der Rrim von der Goldenen Horde abjielen. 
Rukland unter den lesten Ruriks. 

Waßilijs IL. Sohn Jwan IIL. (1462—1505) madte 
fic 1469 das Chanat Rajan zinspflichtig, zwang die 
Republit Rowgorod zur — Wp lh und 
webrte 1480 einen — des Chans der Goldenen 
Horde, Mohammed, ab; als dieſer den Rüchzug an- 
trat, wurde er von den tatarifden Horden der Schi- 
banen (bei Tjumen) und Nogaier (Krim) bei Aſow 
fiberfallen, getdtet und fein Heer vernidtet. Gowurde 
Rubland vom Tatarenjod befreit. 

Durd ſeine Vermabhlung (1472) mit der Prinzeſſin 
Sophie, der Nichte des letzten paläologiſchen Kaiſers 
von Byjanj, die in Rom Zufludt gefunden hatte, 
trat Swan in Berbindung ju Europa, die er durch 
Heranjziehung frember Sinitler und Handwerfer ju 
ſtärken ſuchte. Auch fiigte er Das Wappen der grie— 
chiſchen Kaiſer, den zweilöpfigen Udler, dem friibern 


Mosfauer Wappen, dent Bilde des Heil. Georg, hingu | 


und nannte fic) Gropfiirft und Selbjtherri der 
(Gofjudar)vongan 
fiirjten Wlerander von Vitauen hatte er 1494 einen 
Bund geſchloſſen und ihm feine Todter Helena ver- 
mählt. Weil Wlerander die a Kirche unter: 
briidte, erfliirte er 1500 den Litauern den Krieg und 
bejiegte fie an der Wedroſcha, erlitt aber 1501 bei 
Isborſt und 1502 am Smolinafee von den mit Li- 
tauen verbiindeten Livländern empjindliche Nieder- 


lagen. Dennod gewann er durd feine ſchlaue Politit 


im Frieden, der 1503 zuſtande fam, dad fewerijde 


Fürftentum, fo daj fein Reid) nunmehr 2"/s Mill. qkm | 


zählte. Ihm folgte fein älteſter Sohn, Wa Kili; IL 
(1505— 883), der zwei Drittel des Reiches und die Ober- 
hoheit iiber feine Briider befam; derjelbe bezog die 
durd) italienijde Urdhiteften neuaufgebaute Burg des 
Kreml, die ftarfe Zitadelle von Mostau, und erwarb 
Smolenff. 

Waßilijs UT. Sohn Jwan IV. (1533—R84) folgte, 
drei Jahre alt. Er wuchs unter den verderbliden Cin- 
fliifjen einer verbrecheriſchen Regentſchaft auf, die in 
thm den Grund ju jener rohen Gemütsart legten, die 
ibm den Beinamen des ⸗Schrecklichen⸗ (Grojnyj) er- 
warb. Im Januar 1547 jum Zar von Rupland ge- 
trint, eroberte er Rajan und madte (1. Oft. 1552) dem 
Shanatein Ende. Hierauf nahmer Aſtrachan, den Reſt 
des alten tatarifden Reiches (1557). Die Stadt wurde 
ein Hauptvertehrsplay mit Berjien und dem fernen 
Drient. Gegen die Tataren der Krim ſchützte er die 
Grenje durd) Befeſtigungen und wiederholte Einfälle 
in ihr Gebiet, am erfolgreichſten 1559, aber 1571 ver- 
brannten die krimſchen Tataren Mostau und nahmen 


——— Mit dem Groß⸗ 
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100,000 Menſchen gefangen. Ulm einen Küſtenſtrich 
an der Oſtſee zu erwerben, fiel er in Livland ein und 
eroberte Narwa und Dorpat. Als aber der Meiſter 
des Deutſchen Ordens, Ketteler, Eſthland an Schwe⸗ 
den, Livland an Polen abtrat und ſich zum Herzog 
von Kurland unter polniſche Lehnshoheit erheben ließ. 
geriet Iwan in einen Krieg mit Polen und Schweden 
und mußte 1582 nicht bloß im Waffenſtillſtand von 
Sapolje auf Livland verzichten, ſondern 1583 den 
Schweden noch die ruſſiſchen Städte Jam, Iwangorod 
und Kaporje abtreten. Unter ihm begann Jermal mit 
wenigen Koſalen die Eroberung Sibiriens. Die Eng: 
länder erhielten (1553) wertvolle Handelsprivilegien 
am Weißen Meer, wie er auch ſonſt die fremde Ein— 
wanderung, beſonders von deutſchen Handwerkern. 
Lehrern, Ärzten und Gewerbtreibenden, begünſtigte. 

Die Rechtspflege wurde durch ein neues Rechtsbuch: 
»Sudebnik«, verbeſſert, die Bejtedlicdfeit der Richter 
eingeſchränlt und Geidwornengeridte eingefiibrt. 
Sein Streben ging ferner dabin, jeden Widerjtand 
gegen feine Selbjtherrlicfeit niederzuſchlagen, wo- 
et er oft furdtbare Grauſamkeit jeigte. Durch die 
Drohung, er werde das Reich verlajjen, weil die Geijt: 
lichleit die widerjpenjtigen Bojaren vor Beſtrafung 
fchiige, ergwang er 1565 das Zugeſtändnis, dak er 
obne alle Einſprache der Geiftlichteit Todesitrafen, 
UchterHldrungen und Giltereingiehungen vornehmen 
burfte, trennte dann cine Anzahl Stadte und Land- 
ſchaften al sabgefondertes Land« (Opritſchning) als 
Land ded Zaren von dem übrigen Reichsland (Semſch— 
tidina) und ſchuf aus den fo gewonnenen Einkünften 
eine Leibgarde (Strelzi, Streligen). Jetzt wurde er 
nod) defpotifder; er fete den Wetropoliten Philipp 
ab und titete ifm im Rerfer. Nowgorod, das ver- 
räteriſcher Unterhandlungen mit den Bolen beſchuldigt 
ward, lie} er fiinf Woden lang durch die Streligen 
pliindern, wobei 60,000 Menſchen erfdlagen wurden. 

Auf Jwan IV. folgte 17. März 1554 fein Sohn 
FeodorlJ. (1584—98), ein ſchwacher Fiirjt, der gan; 
von feinem Schwager und allmächtigen Minijter Boris 
| Godunow geleitet wurde. Da Feodor finderlos war, 








trachtete Boris felbjt nach der Krone und lies daher 
| Feodors ae ip Bruder, Dmitrij, 1591 in Uglitie 
ermorden. Da er fraftvoll regierte, dad Volk durch 
Geredtigteit und Freigebigteit gewann und die äußern 
Feinde abwehrte, fo wurde er, als mit Feodor3 Tod 
(7. Jan. 1598) der Mannesſtamm Ruriks erloſch, zum 
Zaren erwählt (17. Febr. 1598). Trog feiner Tiidy- 
tigfeit und feiner Neigung ju Reformen war Boris 
Wodunow (1598 —1605) wegen feiner Strenge bei 
den Groen nidt beliebt, und das Volk wandte fic 
von igm ab, alg Rufland drei Jahre lang (1601 
1604) von Mifernten und Hungersnot heingeſucht 
wurde. Die Ungufriedenheit benugte ein Wann un- 
befannter Herfunft, unt fic) fiir Den dem Mordbefehl 
Godunows entgangenen Sarewitid) Dmitri; (der 
falfdhe Demetrius, f. Demetrius 5) auszugeben. 
Bon dem FKolenfinig Sieqmund und den —2** 
unterſtützt, ſiegte der falſche Demetrius über Boris 
an der Desna (20. Sept. 1604) und zog, als Boris 
Godunow plötzlich ſtarb (13. April 1605) und fein 
Sohn Feodor II. ermordet worden war, 10. Juni 
1605 in Mostau ein. Aber wegen Begünſtigung der 
Polen und Deutſchen fowie der römiſchen Kirche er- 
regte das mächtige Adelsgeſchlecht der Schuiſtij einen 
Aufſtand, in dem der Prätendent 17. Mai 1606 ge— 
tötet wurde, worauf von den Bojaren und Bürgern 
Moskaus Waßilij Schuiſtij (1606—10) zum Za- 
| ven ausgerufen wurde. 
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Die allgemeine Zerriittung, bejonders die Unzu— 
friedenheit der niedern Klaſſen, hatte das Uuftreten 
neuer faljder Pritendenten zur Folge, gegen die fid) 
Waßilij nur mit Mühe behauptete und bet Schweden 
cine Stütze fuchte. Uber trog ſchwediſcher Hilfe wurde 
der Bar nad) der Niederlage bei bem Dorje Kluſchino 
unweit Moſhaiſt 24. Juni 1610 gezwungen, abju- 
danken und jich in cin Kloſter zurückzuziehen. Kraft 
eines Vertrags mit den Bojaren bejegten die Bolen 
darauf Mosfau mit dem Rreml. Während ein Teil 
des Udels den polnijden Rronpringen Wladiflaw zum 
Zaren auserjehen hatte, die Rowgoroder den ſchwe— 


Ruffijdhes Reich Geſchichte 1610 —1700). 


Moskau, Nifon, fic in ein Kloſter zurückzog, weil 
der Bar ihm nicht die beanſpruchte Mitwirkung bei 
ben Staatsangelegenheiten einräumte, wurde er 1666 
von einem großen Rongil der griedhifd - orthodoren 
Rirde abgefegt, aber die Underungen, die Nifon an 
den Rirdenbiidhern vorgenommen hatte, weil diefel- 
ben nicht mit denen der griechiſchen Muttertirche über⸗ 
einjtimmten, genebmigt. Doc hielt eine Partei der 
po ast (Starower}i) oder Seftierer (Rasfolniti) 
an friihern Gagungen feſt. 

Nad Ulereis Tode (29. Jan. 1676) folate der älteſte 
Sohn aus feiner erjten Ehe mit Maria Miloſlawſti, 


diſchen Pringen Karl Poilipp, Karis TX. Sohn, König Feodor Ulerejewitid (1676—82), der die alten 
Siegmund aber Rußland mit Bolen vereinigen wollte, | Ranglijten (rasridniija knigi), die Den Dienjtrang 
entjtand ein herrenloſes wij denreid (1610—13), | 


dejjen Sdjrecten durch den ungliidlicden patriotiſchen 
Aufſtand de3 Patriardhen Hermogenes in Mosfau 
(im März 1611) gegen die Polen, der mit bem Brande 
Mosfaus endete, und durch das Muftreten eines neuen 
falfden Demetrius gejteigert wurden. Endlich jtellte 
fie cin Mann von geringer Herfunft, Rosma Minin, 
in Niſhnij Nowgorod an die Spige einer nationalen 
Erhebung, der ſich aud cin Teil der Bojaren, fo 
Dmitrij Poſharſti und Trubezkoi, anſchloß. Cin ruf- 
ſiſches Heer jog vor Mostau und zwang die polnijde 
Vefagung gum Abzug (im Oftober 1612). Hierauf 
wurde 21. Febr. 1613 der 17jährige Midael Ro- 
manolw, ein Verwandter des Rurifiden Herrider- 
geſchlechts, gum Zaren erwählt. 

Die Herrimaft der erften Romanows (16138—89). 

Bar Midael Feodorowit{dh(1613—45) ftellte 
die innere Rube und den äußern Frieden her. Er 
ſchloß mit Sdweden 17. Febr. 1617 den Frieden ju 
Stolbowa, in dem Rowgorod den Rufjen suriidge- 
—— dagegen Karelien und Ingermanland dem 

önig Gujtav Adolf überlaſſen wurden. Mit Bolen 
tam 1618 ju Deulino ein 14jähriger Waffenſtillſtand 
zuſtande, durch ben des Zaren Vater Philaret befreit 
wurde, der als Patriarch der einflußreichſte Rat Mi— 
chaels wurde. Nachdem Michael 1633 einen erfolgloſen 
Angriff auf Smolenjf qemadt hatte, ſchloß er 5. Juni 
1634 den Frieden von Poljanowa, in dem der Zar auf 
Smolenjt, Tidernigow und Sewerſt verzichtete, der 
Polenfinig aber dem Zarentitel entfagte. Auf Michael 
folgte 12. Juni 1645 fein 16jähriger Sohn, Ulerei 
Michailowitſch (1645—76). Derfelbe ftand ganz 
unter der Herrjdaft feines Erziehers, de3 Bojaren 
Moroſow. Dejjen Habgier und Giinjtlingswirtidaft 
rief 1648 einen Aufſtand hervor, in dem mehrere 
von Morofows Kreaturen getitet wurden und er 
ſelbſt nur dDurd das — des Zaren, die Miß⸗ 
brãuche abzuſchaffen, dem Tod entging. Unter ihm 
wurde cin neues Geſetzbuch von einer großen Landes⸗ 
verſammlung (im Oftober 1649) unter dem Namen 
»Uloshenie« angenommen. 

Der fdhwedifd) -polnifde Krieg ermutigte 1655 den 
Raren gu einem neuen Angriff auf Polen. Die Ruſſen 
beſetzten Wilna und riidten gleichzeitig mit den Schwe— 
den gegen Warfdau vor, wandten fid) aber dann 
gegen die Schweden, denen fie einen Teil Livlands 
entrijjen, aber nad) der vergebliden Belagerung 
Rigas im Frieden von Kardis (21. Juni 1661) zu— 
rlidgeben mußten. Dagegen erwarb Rupland im 
Frieden mit Polen, der 1667 gu Undruffow abge- 
idjlofjen wurde, Kleinrußland, wo der Hetman Bog- 
dan Chmelnisti die Koſalen gegen Bolen aufreiste, 
Smolenjf, Kiew und Sewerſt. Ein weitverbreiteter 
Uufftand unter dem Rofafen Stephan Rafin wurde 
blutig unterdriidt (1671). WIS der Patriarch von 





der Familien im Heer und bei den Staatsämtern be- 
jtimmten, und das —— Verzeichnis der zu 
Umtern und Ehrenſtellen Berechtigten, das ſogen. 
Mjeſtnitſcheſtwo, vernichtete. Feodor ſtarb kinderlos 
27. April 1682. Anfangs wurde der zehnjährige 
Sohn Ulereis aus feiner zweiten Ehe mit Natalia 
Naryfdtin, Reter Ulerejewit[d, als Bar aus- 
erufen, der näher beredtigte 16jährige wan wegen 
Orperlider Gebrehen und Geiſtesſchwäche — 
ſchloſſen. Die Partei der Miloſlawſtis erzwang aber 
durch eine Empörung der Strelitzen die gemeinſchaft⸗ 
liche Regierung Iwans und Peters unter der Regent⸗ 
ſchaft von Alexeis Tochter aus erſter Ehe, der klugen 
und pies en Sophia (1682—89), deren Giinjt- 
ling, Fuͤrſt Waßilij Galizyn, großen Einfluß beſaß. 
Nachdem fie den Verſuch einer altruſſiſchen Reaftion, 
den der Rasfolnif Jwan Chowanffi mit Hilfe der 
Strelipen wagte, im Keim erjtidt hatte, nahm fie den 
Titel »Selbjtherrjderin« an. Cin Krieg gegen die 
Türken, den fie im Bunde mit Polen begann, verlief 
aber unqliidlid), und diefer Uusgang ermutigte den 
ingwifden herangewadfenen jungen Zaren, gegen 
feine Halbjchwejter aufzutreten. Sophiens Bartei, die 
Miloflawffis, befdlofjen, mit Hilfe der Strelifen 
Peter aus dem Wege gu ſchaffen; dod) diefer, redt- 
zeitig gewarnt, entfloh in das Troigtifde Koſter und 
rief von da den jiingern Udel und die fremden Trirp- 
pen gu feinem Sdup auf. Die Streligen verloren 
den Wut und wagten, naddem ihr Unfiihrer nebjt 
den Hauptiduldiqen bhingeridtet worden, feinen 
Widerjtand. Sophia wurde im September 1689 in 
cin Kloſter verwiefen, Iwan bebielt bis gu ſeinem 
Tode (1696) den Zarentitel; alleiniger Herrjder war 
aber nun der Bar Peter J. (1689—1725). Unter 
ihm erfolgte der Cintritt Rußlands in die Geſchichte 
Curopas. 
Die Regierung Peters des Groen. 

Dem neuen Zaren ſchien eine Hauptaufgabe, dem 
ruffijden Reich auer der Küſte des Nördlichen Cis- 
meered cine mit den Weltmeeren in Verbindung 
jtehende Riijte gu erwerben. Der erſte Schritt hier- 
zu geſchah mit der Croberung von Aſow (1696), m 
deſſen Nahe Peter Taganrog gründete. Nachdem er 
hierauf die Verwaltung des Staates einigen Großen 
iibertragen hatte, trat er nad Unterdriicdung ciner 
—— Verſchwörung ſeine erſte Reiſe in das 

usland an (1697—98), wm die europäiſche Kultur 
aus eigner Anſchauung kennen zu lernen, hielt ſich 
beſonders lange in Holland und England auf und 
wollte eben von Wien nach Venedig i al ibn Die 
Nachricht von einem neuen YWufitand der Streligen 
nad) Moskau zurückrief. Nach fiirdterlicher Beſtra— 
fung der Schuldigen und Auflöſung jenes Korps be- 
gann eine lebbafte Reformtitigteit. Der Senat trat 
an Stelle des Bojarenrats als oberſte Regierungs- 


Ruſſiſches Reid) (GGeſchichte 1700—1757). 


behirde, bas Ratriardat wurde unbefegt gelaſſen 
und 1721 abgeſchafft; der »Wllerbeiligite Gynod« 
wurde die oberite firdlicdhe Behirde, die ausländiſche 
Einwanderung, europäiſche Sitten und Kleidung be- 
qiinjtigt, Drudereien und Schulen begritndet, die 
Urmee von Ausländern new organifiert. 
Bur Erwerbung einer vorteilhaften Seefiijte be 
ann er den Nordifden Krieg (jf. d.), gu dem er 
Re 21. Nov. 1699 mit Polen gegen Sdweden ver- 
band. war erlitt dad ruſſiſche Heer 20. Nov. 1700 
bei Narwa cine Niederlage; aber da fic) Karl XII. 
eqen Bolen und Sachſen wendete, fonnte Peter 
ngermanland fowie einen Teil von Ejthland und 
Livland erobern und 27. Mai 1703 an der Newa den 
Grund ju feiner neuen Hauptitadt, St. Petersburg, 
legen. Als fid) Karl XII. endlid) gegen Rußland 
wendete, ward er 8. Juli 1709 bei Boltawa völlig 
befiegt und auf türkiſches Gebiet gedriingt. Es glückte 
ihm, den Sultan gu einem Sriege gegen Rußland ju 
bewegen, und als Peler, im BVertrauen auf den Bei— 
ftand des Hoſpodars der Moldau, Demetrius Rante- 
mir, und der Balfandrijten, zu lühn vordrang, wurde 
er von den Tiirfen am Pruth, gwifden Falt}d@i und 
Huſch, eingeſchloſſen, aber vermutlid) durch Bejtehung 
des Großweſirs befreit, der Dem Raren gegen Abtre⸗ 
tung bon Aſow den Frieden von Hufd (23. Juli 1711) 
—— Inzwiſchen war durd die Einnahme von 
iga die Eroberung der Ojticeprovingen vollendet, 
ja — Wiborg und Kexholm in Karelien, deſſen 
Einwohner nach St. Petersburg überſiedeln mußten, 


beſetzt worden, und Karl XII. verſuchte aud nad ſei-⸗ 


ner Rücklehr nach Schweden deren Wiedereroberung 
gar nicht, ſondern fiel in Norwegen ein. Nach ſeinem 
Tode trat die ſchwediſche ni im Frieden 
von Myjtad (10. Sept. 1721) Livland, Ejthland und 
Ingermanland fowie einen Teil von Rarelien und 
Finnland gegen Zahlung von 2 Will. Rubel an 
Rupland ab; unter Gewährleiſtung ihrer alten Cin- 
ridtungen und Redjte, der deutiden Sprade und 
futherijden Religion wurden Liv- und Ejthland dem 
ruſſiſchen Reid) etnverleibt. Rußland trat jest an die 
Stelle Schwedens als die nordiſche Großmacht in 
Europa. Peter d. Gr. nahm den Titel »Raifer und 
Selbſtherrſcher aller Reugen« an und eroberte im 
Kriege mit Perſien (1722-24) die Landjdaften 
Gilan, Majenderan und Ujtrabad. Seinen eingigen 
Sohn Alerei, der ſchon lange durd feinen Wider- 
ftand gegen die Reformen die Liebe feines Baters 


verſcherzt und endlid), Der viterlidjen Strafreden | 


müde, fid) ind Ausland gefliidtet hatte, aber von dort 
in bie Heimat juriidgebradt worden war, hatte Beter 
um Tode verurteilen laſſen (1718) und darauf 5. 
Por. 1725 einen lUfas geqeben, der die Beftimmung 
der Thronfolge dem regierenden Herrſcher überließ; 
nod) ehe er aber eine Verfiiqung getroffen, ſtarb er 
8. Febr. 1725 ohne Tejtament. 
Die Nadfolger Peters des Grofpen (1725 — G62). 
Durd die Entidlojjenheit Menſchikows, de3 Ober- 
befehlshabers über die Garde, wurde Peters Ge- 
mablin Ratharina I. (17256 —27) auf den Thron 
erhoben. Ihrer Bejtimmung nad folgte der Sohn 
des Zarewitſch Wlerei, Peter II. (1727—30), be 
fonder8 durch die Unterſtützung Menſchikows, der 
feine Todter mit dem unmiindigen Fiirjten gu ver- 
mählen hoffte. Uber er verlor die Gunjt des Kaiſers 
und wurde nad Sibirien verbannt, worauf die Dol- 
gorufijs den Zaren und das Reid in altruſſiſchem 
Sinne beherridten. Peter wurde nach Moskau zurück 


gefiifrt, Ratharina Dolgorufij ihm verlobt, aber 





Finnland wurde aber im Frieden von 
1743) DIS gum Kymene an Sdweden juriidgegeben, 
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Peter IL ſtarb (80. Jan. 1730) vor der Hochzeit. Die 
Mitglieder des Oberiten Geheimen Rates, in dem die 
Dolgorutijs und Galizyns den mahgebenden Cinfluk 
tibten, riefen bie gweite Todter von Peters d. Gr. 
alterm Bruder, Jwan, Unna Jwanowna (1730 
bis 1740), bisher Hergogin von Kurland, als Sarin 
aus, die verjprechen mute, nidts ohne Mitwirfung 
des Geheimen Rates gu tun. Dm Beſitz der Gewalt, 
hob Anna durd einen Staatsftreid den Oberjten Gee 
beimen Rat auf, verbannte die Dolgorufijs und Ga- 
lizyns und übertrug die oberjte Leitung der Geſchäfte 
ihrem Giinjtling Biron, dem tiidtige Manner aus 
der Schule Peters d. Gr., wie Ojtermann und Miin- 
nich, sur Seite ftanden. Sept wurde unter Ojtermanns 
Vorſitz das Kabinett errictet, das über alle widhtigen 
Yn —— des Staates gu entſcheiden hatte. 
it unde mit Sfterreich, mit dem Rußland fdon 
im Polniſchen Erbfolgetrieg nahe Beziehungen an- 
geknüpft hatte, wurde ein Tiirfenfrieg (17385—39) 
unternommen, in Dem Lafey Aſow wieder eroberte, 
Münnich Perekop in der Rrim erjtiirmte und fid 
Otſchalows an der Miindung des Dnjepr fowie nad 
einem Sieg iiber die Tiirfen bet Stawutſchani ded fejten 
Chotin am Dujeſtr bemadtigte (im Auguſt 1739). 
Uber Ojterreidh ſchloß 18. Sept. 1739 den iibereilten 
Frieden von Belgrad; Rujland mute feine Er- 
oberungen auger Ujow, das jedod) gefchleift wurde, 
—— Die von Peter J. eroberten perſiſchen 
rovinzen Gilan, Maſenderan und Aſtrabad wur— 
den wegen der großen Koſten ihrer Verwaltung gegen 
Handelsbegünſtigungen freiwillig an Perſien guriid- 


— 

nna ftarb 28. Oft. 1740, nachdem fie ihren un- 
miindigen Grogneffen J wan (1740—41), den Sohn 
ihrer mit bem Herzog Unton Ulrich von Braunſchweig 
vermiiblten Ridte Unna Leopoldowna, unter Bi- 
ron8 Regentidaft gum Nachfolger bejtimmt hatte 
Aber fon 19. Nov. wurde Biron von Münnich ge- 
ftiirgt und nad) Sibirien verbannt, worauf Anna 
Leopoldowna die Regentichaft tibernahm, ihren Ge- 
mabl Anton Ulrid) gum OberbefehlShaber der Land- 
armee und ben Grafen Münnich gum Premierminiſter 
ernannte. Da Unna fic) in der auswärtigen Politit 
ganz an —— anſchloß, trat Münnich im März 
1741 zurück. Durch eine vom franzöſiſchen Geſandten 
La Chétardie angezettelte Verſchwörung wurde 6. 
Dez. 1741 Unnas Herridaft geſtürzt, fie felbjt mit 
ihrem Gemahl verbannt, Swan in den Kerker gewor- 
fen und Münnich, Ojtermann und andre hodgejtellte 
Männer zum Tode verurteilt, aber auf dem Schafott 
zur Verbannung nad Sibirien beqnadigt. Darauf 
riefen Die Verſchwornen Peters d. Gr. Todter Eli— 


ſabeth (1741—62) al8 Raijerin aus. 


Von Franfreid) angejtiftet, batten die Schweden 


ſchon im Gommer 1741 cinen Krieg gegen Rupland 
|‘ begonnen, waren aber 3. Sept. 1741 bei Wilman: 


jtrand gefdlagen worden; 17,000 Schweden mupten 
im September 1742 in Helfingfors die Waffen ftrecen. 
Abo (4. Juli 


nachdem der ſchwediſche Reichsrat auf Wunſch Eliſa— 
beths den Oheim des ruſſiſchen Thronfolgers, den 
Herzog Adolf Friedrich von Holſtein, zum ſchwediſchen 


Thronfolger gewählt hatte. Im Siebenjährigen 


Kriege (1756 —63), wie ſchon im Öſterreichiſchen 
Erbjolgefrieg, ftand Clijabeth aus Hak gegen Fried- 
rich IT. nuf Ofterreich3 Seite, indem fie Oſtpreußen 
zu erwerben boffte. Nachdem der ruſſiſche General 
Uprarin nad) dem Siege bei Großjägersdorf über 
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Lehwaldt (30. Aug. 1757) Oſtpreußen beſetzt, aber 
voreilig wieder gerdumt hatte, fiel 1758 ein ruſſiſches 
Heer unter Fermor in Brandenburg ein; zwar wurde 
es 25. Aug. bei Borndorf gefdlagen, dod) bebielten 
die Rufjen Oſtpreußen beſetzt, fieqten 12. Aug. 1759 
bei Kunersdorf und eroberten 1761 aud Hinterpom— 
mern mit Kolberg. 

In der innern Verwaltung des Reiches waren die 
Briider Iwan und Peter Schuwalow Clifabeths vor- 
züglichſte Ratgeber. Zunächſt wurde der Senat Pe- 
ters d. Gr. wiederhergejtellt, die Den Handel und die 
Induſtrie behindernden Bille innerhalb des Reiches 
aufgehoben, die Außenzölle dagegen erhöht; die fremde 
Cinwanderung, namentlic die von Serben in den fiid- 
liden Steppen, wurde befirdert, 1755 in Moskau die 
erjte ruſſiſche Univerſität, 1758 die Alademie der Künſte 
in Petersburg geqriindet und die Ufademie der Wiſ— 
jenichaften daſelbſt (feit 1726 bejtehend) reorqanifiert. 
Wud einige Gyninafien wurden erridjtet. Prächtige 
Bauten, wie das Winterpalais in Petersburg, der 
Palajt und die Kirche gu Rarstoje Selo, erhoben fic, 


das erjte ruſſiſche Theater ward erdjfnet. Franzöſiſche 


Gitten und Gebräuche wurden ebenfo wie die franzö— 
fiide Sprache am PeterSburger Hofe herrſchend. 


Nach Clijabeths Tod (5. Jan. 1762) folate ihr der | 


Sohn von Peters d. Gr. gweiter Tochter, Anna Pe— 


trowna, der Herzog Peter von Holjtein-Gottorp, als 
i 


Peter III, Derjelbe, cin leidenſchaftlicher Verehrer 
Friedrichs dD. Gr., ſchloß nicht nur fofort mit Preußen 


Waffenitilljtand, fondern 5. Mai aud) ein Sdyuge und | 
Trupbiindnis, bewog aud) Sdweden, Frieden zu 


ſchließen, räumte Pommern und Ojtpreuken ohne 
jede Entſchädigung und fdidte Friedrid) cin Hilfs- 
heer. Dieſe Preisgebung aller errungenen Vorteile 
wie fibereilte Neuerungen erregten im Heere Mißſtim— 
nung. Da er gleidgeitig die Geiſtlichleit durch Re- 
formen in ifrem Einfluß beeintridtigte, fo entitand 
allgemeine Ungufriedenbeit, die ſeine Gemahlin Ra- 
tharina, Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt, die er mit 
Sdeidung und Verweifung in em Kloſter bedroht 
hatte, benugte, um ihn durch einen Militäraufſtand 
9. Juli 1762 vom Throne gu ſtoßen; der geſtürzte 
Bar wurde 17. Juli im Schloß Ropſcha von einigen 
Verſchwornen ermordet. 

Die Regierung Matharinad Il. (1762—96). 

Katharina I. wollte als Anhängerin der damals 
herridenden Aufklärung Rußland der wejtliden Kul- 
tur öffnen und Danad die innere Verwaltung Rup: 
lands umgeftalten. Sie teilte das Reid in 50 Gou- 
vernements, Die wieder in Rreife zerfielen, und 309 
aud Kleinrußland und das Gebiet der Saporogijden 
Koſaken in dieſe Einteilung. Eine neue Städteord— 
nung (1785) führte die Selbſtverwaltung in den 
meiſten Städten ein. Die Kaufleute wurden in drei 
Gilden, die Handwerker in Innungen oder Zünfte 
geteilt, die Vorrechte des Adels feſtgeſtellt und beſtä— 
tigt. Um das höchſt mangelhafte Juſtizweſen zu vers 
beſſern, berief Katharina 1767 eine Kommiſſion 
rechtsverſtändiger Mitglieder aus allen Provinzen, 


ohne daß ein neues Geſetzbuch zuſtande kam. Die 


Kirchengüter zog ſie ein und ließ ſie durch eine eigne 
Behörde, das Okonomiekollegium, verwalten, das den 


überſchuß der Einkünfte fiir wobltitige Swede ver- 
wendete. Sie griindete Urmen-, Kranfens und Fin: 
delhäuſer und führte die Kuhpockenimpfung ein. Ihre 
religiöſe Duldung zeigte jie den Rastolniten gegen: 


liber, und Künſte und Wiſſenſchaften fanden bet ihr 


freigebige Unterjtiigung. Gelehrte und Künſtler wur- 








| die türkiſche Flotte, tiberfdritten 





Ruſſiſches Reid) GGeſchichte 1757—1790). 


Dent gu ihrer Unsbildung ins Austand gefandt, die 
geiftlichen Seminare vermehrt, Gymnaſien und Mili- 
tdridjulen erricjtet, fogar 1783 eine Aktademie zur 
Uusbildung der ruſſiſchen Sprache gejtiftet; in allen 
bedeutendern Städten und in vielen fleinern Ort: 
jchaften wurden Schulen eingeridtet. Katharina lud 
Ausländer, namentlid) Deutidhe, zur Niederlaſſung 
in ihrem Reich ein. So entſtanden zahlreiche deulſche 
Kolonien an der Wolga und in Südrußland. Für 
Hebung der Induſtrie und des Handels ſorgte ſie 
durch Abſchaffung vieler Monopole und Ausgabe von 
Aſſignaten, durch Förderung der Schiffahrt und durch 
Handelsverträge mit den auswärtigen Staaten. Die 
Unzufriedenheit mit manchen Neuerungen rief wie- 
derholt Unruhen hervor, unter denen der Aufſtand 
Pugatſchews (ſ. d.) 1773 - 74 am gefährlichſten wurde. 

In der auswärtigen Politik richtete Katha— 
rina zunächſt ihr Augenmerk auf Polen, das jie unter 
ruſſiſchen Einfluk bringen und dann Rupland ein- 
verleiben wollte. Sie bewirlte 1764 die Wahl ihres 
Giinjtlings Stanislaus Roniatowffi jum König von 
Bolen und führte durd ihre Einmiſchung zugunſten 
der Diffidenten den Aufſtand der Konfdderation von 
Bar herbei, bei defien Riederwerfung ruſſiſche Trup— 
pen mitwirfter. Als diefe bei der Verfolgung der 
Konföderierten die tiirfijde Stadt Balta in Brand 
ſteckten, erklärte Der Sultan den Krieg. In diefem 
erjten ruſſiſch-türkiſchen Rrieg (1768—74) 
ea pe die Rujfen am Fluß Larga (17. Juli 1770) 
und aim Kaghul (1. Aug.), evoberten einen Teil Beſſ⸗ 
arabiens und 1771 die Krim, wo die Tataren den 


von ibnen eingejesten Chan anerkennen muften, ver- 


nichteten 5. Juli bet Tſchesme, gegenüber von Chios, 
nde 1771 auch die 
Donau und fdlugen die Tilrfen 21. Oft. bei Baba- 


dagh in Bulgarien. Nac einer Unterbredung durd 


den Waffenftilljtand und die Fricdensverhandlungen 
von Fochani (1772) wurde der Krieg durch den Frie- 
den von Kütſchük Rainardjdi (21. ali 1774) been: 
det, Durd) den Rußland das Land zwiſchen Dnjepr 
und Bug, die Städte Rinburn, Kertſch, Senifale und 
Perefop in Taurien erwarb, ferner dad Recht freier 
Schiffahrt auf dem Schwarzen und dem Marmara: 
meer und der Durchfahrt durd die Dardanellen, end- 
lid) Die Schubherridaft iiber die Moldbau und Wa— 
lachei erbielt. Inzwiſchen hatte ſich Katharina infolge 
der Vereinigung Preußens mit Ojterreid) 1772 gu 
ber erjten Teilana Polens *— müſſen, in 
der ſie Weißrußland erwarb. 1780 gewann ſie den 
Kaiſer Joſeph IL. fiir ein Bündnis, das ihr die Tür— 


fei preisgab. Nachdem ihr Günſtling Potemkin 1783 


die Tataren auf der Krim mit blutiger Gewalt unter⸗ 
worfen hatte, begann die Kaiſerin nad einer Zuſam⸗ 
menkunft mit Joſeph II. in Cherſon einen zweiten 
ruſſiſch-türkiſchen Krieg (1787—92) im Bunde 
mit Oſterreich. Die Ruſſen hatten, durch die ungliid- 
liche Kriegführung der Oſterreicher behindert, anfangs 
feine Erfolge. Erſt Ende 1788 wurde Otſchakow er- 
ſtürmt, und 1789 ſiegte Suworow bei Focgani (1. 
Aug.) und am Fluß Rimnik (22. Sept.) über die Tür⸗ 
fen. 1790 wurde Jsmail erobert und 1791 die Donau 


Ty: mi überſchritten; ſüdlich derſelben ſchlugen Kutuſow die 
Geiſtlichen einen beſtimmten Gehalt zahlte und den 


Türken bei Babada und Repnin bei Matſchin, worauf 
der Friede von Jaſſy abgeſchloſſen wurde (9. Jan. 
1792), in dem die Türkei das Land zwiſchen Bug und 
Dnjejtr und Otſchakow abtrat. Gleichzeitig führte 
Rußland einen Krieg mit Sdweden (1788—90), 
den König Gujtav LIT., um die Djtjeeprovingen wieder- 
zugewinnen, begann. Cr wurde mit wedfelndem 


Ruſſiſches Reid) (GGeſchichte 1790 — 1812). 


Gliid auf der Oſtſee und in Finnland geführt, dod 
fab fic) Gujtav durd) die Oppofition des Adels in 
Schweden und Firmland gendtigt, im Frieden von 
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erfolge der Unfähigleit der verbiindeten Befehlshaber 
juguidretben, von der Noalition los und erneuerte 
den Neutralitdtsvertrag vom 26. Febr. 1780 zur Be- 


Werela 14. Ung. 1790 den Stand der Dinge vor dem ſchränkung der britiſchen Seemadht im Dezember 1800 


Kriege hersuitellen. 


mit Sdweden, Dinemart und Preußen. England 


Die Entwidelung der polniſchen Verhaltniffe hatte | antwortete mit einem Angriff auf Kopenhagen. Nod 
Katharina nicht aus den Augen verloren. IS eine ehe es ju Feindfeliqfeiten mit England fam, ward 


patriotijde Bartet in Bolen durd) eine neue Ber- 


Paul 23. März 1801 von einigen Großen ermordet, 


fajjung 1791 bem Reid) Cinheit und Kraft verleihen weil fein Deſpotismus unertraglic) war. 
wollte, jtiftete Rufland die Konfdderation von Tar- | 
gowitz gegen die Stonjtitution von 1791, lief fid) von | entiagte der bewaffneten Reutralitdt und ſchloß mit 


Diejer gu Hilfe rufen, gore, Bug bie alte Feudal⸗ 
verfafjung nit Gewalt wie 


r auf und erwarb in) 


Gemeinjdaft mit Preußen 1793 in der zweiten 


Teilung Polens Minſt, Podolien, Wolynien und 
die Ufraine ganz. Obwohl Katharina die franzöſiſche 
Revolution verabjdeute, nahm fie am erjien Noa- 
litionStrieg nidt teil und fonnte Daher 1794 den pol- 
niſchen Aufſtand niederwerfen und Preußen und 
Ojterreid) die Bedingungen der dritten polnifden 


Teilung (1795) vorjdreiben. Wit der Erwerbung | 





Rurlands, auf dads der legte Herzog, Peter Biron, | 
gegen eine jährliche Rente freiwillig verzichtete, ſo— 


wie Wilnas und Grodnos wuds das Reich auf 19 
Mill. qkm an. Ruplands Wadtitellung und Einfluß 
in Europa war in ungehenerm Mae gejtiegen. 

Die Heit der RNapoleonifchen Kriege 1796 — 1815. 


Rack Katharinas Tod (17. Nov. 1796) folgte ihr | 


Sohn Paul J. (1796—1801), der durch verfehrte Cr- 
ziehung ein miptranifder, launenbafter Tyrann ge- 
worden war. Unfangs gwar erließ er einige wobhl- 
tatige Verordnungen zugunſten der Leibeignen und 
Uligiiubigen. Er änderte das Thronfolgegeſetz 
(1797), dad fiir die Thronfolge das Recht der Erſt— 
geburt in direlt rn Linie und dabei den Vor- 
qang der mannliden 

als Reichsgrundgeſetz beſtimmte; ein andres Geſetz 


trennte einen Teil Der Kronbauern als Cigentum | 


der faijerliden Familie unter dem Namen Upanage- 
bauern ab. Aus Mißtrauen gegen die revolutiond- 
rent Ydeen verbot Baul aber den Beſuch auslindi- 
fcber Lehranjtalten und Univerſitäten, fiihrte eine ver- 
ſchärfte Renjur und ftrenge Aufſicht fiber alle im 
Reiche lebenden Ausländer und fremden Reijenden 
ein und bejtrafte jede freie Meinungsäußerung mit 
launijder Willfiir. Un dem Kriege gegen Frankreich 
nahm er erjt teil, als die aus Walta vertriebenen 
Malteferritter ihn zum Großmeiſter gewählt (im Ofto- 
ber 1798) und feine Hilfe qegen Frankreich angerufen 
Hatten. Im zweiten Roalitionsfriege ftellte er Hilfs- 
truppen unter General Hermann fiir die von den 
Englindern beabfidtigte Landung in den Niederlan⸗ 
ben, fiir den Krieg in Siiddeutidland (unter Korſſa— 
fow) und in Stalien (unter Guworow); fogar dem 
Sultan ſchickte er eine Flotte mit 4000 Soldaten nad 
Konjtantinopel gu Hilfe. Die glänzendſten Erfolge 
erzielte Suworow in Stalien, wo er mit den Ojter- 
reidjern vereint Durd die Siege bei Caffano (27. Upril 
1799), an der Trebbia (17.—19. Juni) und bet Novi 
os Uug.) die Franzoſen aus dem Pogebiet vertrieb. 

13 er Dann auf feinem beriihmten Marſch iiber den 


St. Gotthard in die Schweiz vordrang, um fic) mit | 
Korſſalow ju vereinigen, war dieſer eben (26. Sept.) | 


bei Zürich gefdlagen worden, und Suworow mufte 
fiber Den Panixer Pak fich nad) Graubiinden wen- 
den, Von wo er nad Rußland juriidfehrte. Denn 
da aud die Landung in den Niederlanden mit einer 
idimpfliden Rapitulation (19. Olt.) qeendet hatte, 
jagte fic) Kaiſer Baul, der Urjade hatte, diefe Miß— 


achkommen vor den weibliden | 


Sein 23jibriger Sohn Ulerander I. (1801—25) 


Frankreich Frieden (im Oltober 1801), um ſich den 
Werfen des Friedens widmen ju finnen; denn, nad 
Rouſſeauſchen Grundjiigen erzogen, ſchwärmte er fiir 
humane Ydeale, ohne jedod) auf feine unbefdrintte 
Herrſchergewalt zu versichten. An Stelle der von Pe— 
ter I. begriindeten Rollegien errichtete er acht Mini- 
jterien (1802), fcbuf fiir die Briifung und Beratung 
aller neuen Gefege und Maßregeln der Regierung 
den Reichsrat, ſuchte die Finanjen yu regeln und legte 
zur Verminderung der Heeresloſten Militärlolonien 
an. Unter ſeiner Zuſtimmung wurde die Leibeigen- 
ſchaft in den baltiiden Brovingen aufgehoben. Die 
Zahl der Gyninajien und Vollsſchulen wurde vers 


| mehrt, Univerjitaten neu errichtet (in Rajan, Char- 
fow und Dorpat) und reorganijiert (Wilna). Er trat 





1805 der dritten Noalition gegen Frantreid bei. Dod 
wurde das ruſſiſche Heer unter Kutuſow, das ſich in 
Mähren mit den Ojterreichern vereinigte, 2. De}. 
1805 bei Uuiterlig gefidlagen und mupte infolge 
des Wajfenjtilljtandes zwiſchen Frankreich und Ofter- 
reid) das diterreichiide Vebiet raumen. Seinem jen- 
timentalen Freundfdaftsbiindnis mit Friedrich Wil 
helm ILL. getreu, fam Wlerander 1806 Preußen zu 
Hilfe, als deſſen Heerestriimmer iiber die Oder zu— 
riidgedriingt waren. Die Ruſſen lieferten den Fran- 
zoſen in Bolen die unentſchiedenen Gefedte von Czar⸗ 
nowo (23.—24. Dej.), Bultujf und Golymin (26. 
Dej- 1806), in Preußen die mörderiſche, aber nicht 
entideidende Schlacht bei Preußiſch-Eylau (7.— 8. 
Febr. 1807), wurden aber nad einem langern Waj- 


fenſtillſtand 10. Juni bei Heilsberg und 14. Juni 





bei Friedland gejdlagen. 

Auf einer perjintiden Zuſammenkunft mit Na— 
poleon 25. Suni auf dem Niemen ſchloß Ulerander 
7. Juli mit Franfreid) Den Frieden von Tilfit, 
in dem er fid) Durd) den preußiſchen Grengdijtrift 
Bialyſtok bereiderte, und einen gebeimen Bundes- 
vertrag, in Dent fic) die beiden Naijer in die Herrſchaft 
liber Curopa teilter, und der in einer zweiten Zu— 
jammenfunft in Erfurt (September bis Oftober 1808) 
erneuert wurde. Rupland überließ Napoleon die 
Herrſchaft über Deutidland, Spanien und Portu— 
gal und trat der Nontinentalfperre gegen England 

ei, wogegen thm Schweden und die Türlei preis- 
gegeben wurden. Anfang 1808 hatte Rußland 
Sweden den Krieg erflart, und es eroberte Finn- 
land 1809, das int Frieden von Frederifshanm (17. 
Sept. 1809) bis gum Fluß Tornea mit den Wlands- 
infeln an Rußland fam. Das zweite Opfer des Til- 
fiter Biindnijjes war die Tiirfet, die, von Napoleon 
angereijt, 30, Des. 1806 den Dritten ruffifd-tiir- 
tijden Krieg (1806 —12) begonnen hatte. Die 
Ruſſen fiegten im September 1810 bei Batyen an 
der Donau und im Oltober 1811 bei Ruſtſchuk iiber 
die Türlen, und im Frieden von Bukareſt (28. Mat 
1812) wurde der Pruth zur Grenge zwiſchen den beiden 
Reidjen bejtinunt. Jn einem Kriege mit Perſien erwarb 
Wlerander gleidhseitig einen Landerjtreifen mit Batu. 
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Gleid) nad) diefem Frieden brad) 1812 der Krieg 
mit Napoleon aus, der Rußland abſichtlich ver- 
legte, indem er das Herzogtum Warfdau 1809 durd 

ejtgalizien vergriferte, ben Herzog von Oldenburg, 
einen naben Verwandten des rufficen Kaiſerhauſes, 
ſeines Landes beraubte, cine Verſchärfung der Konti⸗ 
nentalſperre forderte, dagegen die von Rußland ver- 
langte Räumung Preupens ablehnte. Wis Rapo- 
leon im Gommer 1812 mit der Grofen Urmee von 
477,000 Mann die ruſſiſche Grenze überſchritt, wa- 
ren die Ruſſen durd) ihre militäriſche Schwäche (fie 
zählten faum 200,000 Mann) gu möglichſter Ver— 
meidung ciner offenen Schlacht, Rückzug in das un- 
ermeßliche Innere des Reiches und Ermiidung ded 
Feindes durch den kleinen Krieg gezwungen. Zugleich 
wurde die orthodoxe Religion fit gefabrdet erflart 
und ber beilige Krieg proflamiert. 

Der linle Fliigel der Frangofen unter Macdonald, 
bem das preußiſche Hilfstorps beigegeben war, riidte 
in Rurland ein, der rechte unter Schwarzenberg in 
Wolynien. Die Hauptarmee unter Napoleon richtete 
ſich auf Mosfau, erreidte 28. Juni Wilna, 28. Juli 
Witebſt und beſiegte 17. Aug. bei Smolenſt die rujfi- 
ſche fogenannte Weftarmee unter Barclay de Tolly, 
116,000 Mann ſtark. Die Ruſſen deckten den wei— 
tern Rückzug durd) die Gefedjte bei Walutina Gora 
(19. Uug.), Dorogobujh (26. Uug.), Wiasma (29. 
Yug.) und Ghatſk (1. Sept.). Wm 7. Sept. wurde 
der neue Feldherr Kutuſow bei Borodino unter 
furdjtbaren Verlujten gefdlagen, und 14. Sept. 30g 
Napoleon in Moskau ein; aber das franzöſiſche Heer 
war aud) erſchöpft. Napoleon fand die Stadt von 
fajt allen Cinwohnern verlafjen, und am Abend des 
15. Sept. beqann der vom Gouverneur Rajtoptidin 
veranlagte Brand von Mostau, der in feds Ta— 
gen fajt die ganze Stadt in Aſche legte. Napoleon 
madhte jest Friedensantriige, die von Alexander ju- 
rlidgewiejen wurden. Am 18, Olt. trat er den Riid- 
jug an. Er wanbdte fic) juerjt nad) Silden gegen 
Saluga, ward aber bei Malojaroßlawez 24. Oft. 
von Stutujow nad) dem Norden zurückgeworfen und 
mußte nun durd) vdllig ausgejogene Gegenden fei- 
nen Riidjug nad) Smolenſk fortiesen. Durch Man- 
gel an Lebensmitteln und Kälte litt Die Armee fürch— 
terlic) und war fdon in Auflöſung, ald fie 9. Nov. 
Smolenſt erreichte. Nun vereinigten fic) die rufji- 
fhe Siidarmee unter Tſchitſchagow nad Zurückdrän⸗ 
guns Schwarzenbergs und die Nordarmee unter 

ittgenjtein, die zweimal ohne Erfolg bei Polozk 
gekämpft hatte (17.—18, Ung. und 18.—19. Dft.), 
auf der Rückzugslinie Napoleons. Unter Wufbietung 
der letzten Kräfte erzwangen die Franzoſen 26.—2s8. 
Nov. den übergang über die Bereſina; aber in be— 
jammernswertem Sustand erreidjte Der Reſt de3 Hee- 
res 6. De}. Wilna. Der Ubfall Yorcks von den Fran- 
zoſen (30. Dez.) ndtigte dieje Unfang 1813 auc) zur 
Räumung der Weidfellinie. 

Im ruſſiſchen Hauptquartier waren viele cinflup- 
reiche Perjonen fiir einen fofortigen Frieden mit 
Frantreid. Uber Napoleon war feineswegs dazu ge- 
neigt, aud) Alexander verlodte der Wunſch, fic) den 
Beſitz Polens gu fichern, zur Fortſetzung de Krieges 
(vgl. Deutider Vefreiungstrieq). Der erfte Feldzug 
unter Wittgenjtein und Barclay endete nad den 
Schlachten von Großgörſchen und Bautzen mit dem 
Rückzug nach Sdlejien. Im zweiten Teil des Srie- 
ges aber trugen die ruffijden Truppen gu den Sie- 
gen, befonders der ſchleſiſchen Armee 1813—14, bei, 
durch die Napoleon gejtiirgt wurde. Im Rate der 
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Verbiindeten fpielte Raifer Ulerander neben Metter- 
nid) die hervorragendjte Rolle und bewirfte nad) Ver- 
eitelung ſeines Blanes, Bernadotte auf den franzö— 
ſiſchen Thron gu erheben, die Rejtauration der Bour- 
bonen und die übermäßige Schonung Franfreids int 
erjten Barijer Frieden. Auf dem Wiener Kongreß 
1815 erbielt Rugland das fogen. Kongreßpolen als 
beſonderes Königreich, Dem auch eine eigne liberale 
Verfaſſung verliehen wurde. Seine Befipungen dehn- 
ten ſich nun im Wejten bid nabe an die Oder aus, im 


| Often bid Alaska; es umfaßte über 20 Mill, qk 


und etiva 50 Will. Einwohner. 
Ruflands Übergewicht in Europa. 

Das iibergewidt Ruplands nad dem Ausgang 
ber Napoleonijden Kriege befeitigqte Ulerander nod 
burd bie Heilige Allianz (26. Sept. 1815), durch 
bie er Ofterreid) und Preugen an die ruſſiſche Po— 
litit feffelte. Die legitimiſtiſchen Grundſätze, gu de- 
nen Wlerander fid) befehrt hatte, wurden zur Ridjt- 
ſchnur der europäiſchen Politif auf den Kongreſſen 
gu Maden, gu Troppau, Laibad) und Berona ge- 
nommen. Dod war im J. 1819 geplant, Rußland 
eine Ronftitution gu geben. Jn Deutfdland half 
Ulerander die nationale und freijinnige Bewegung 
unterdriiden. Im eiqnen Reiche verbejjerte Alex—⸗ 
ander das Zollſyſtem, das Geldwefen, den Strapen- 
und Ranalbau und folonifierte dad ſüdliche Rufland. 
St. Petershurg wurde durch zahlreiche Bauten ver- 
ſchönert, Mosfau und viele andre im Kriege zerſtörte 
Städte erjtanden ftattlider als guvor aus der Ujde. 
Das Unterrichtsweſen ward durch neue AUnftalten, 
namentlich eine Univerfitit in St. Petersburg, ge- 
fordert und wijjenfdaftlide Reifen und Arbeilen 
—— unterjtiigt. Auf einer Reije in den Silden 
des Reiches ftarb Alexander unerivartet 1. Dex. 1825 
in Taganrog. 

Da Ulerander feine Söhne hinterließ, jo huldig- 
ten der Großfürſt Rifolaus mit den Garden feinent 
älteſten Bruder Konſtantin. Diefer hatte aber ſchon 
1822 auf fein Thronredht vergzichtet, und Wlerander 
hatte den Verzicht genehmigt, aber geheim gebhalten. 
Erſt jet ward er befannt, und da Konjtantin bei 
feinem Entſchluß beharrte und als Oberbefehlshaber 
des polnifden Heered feinen jiingern Bruder, Nilo- 
laus, al8 Zaren ausgerufen hatte, bejtieg dieſer als 
Nifolaus I. (1825—55) den Thron. Die voriiber- 
gehende Unſicherheit bed Ynterreqnums benugte eine 
Anzahl vornehmer Offiziere, die nad) Den Ydeen der 
franjofifden Revolution einen Umſturz des Staated 
herbeifiihren wollten (Aufſtand der Defabriften, 
j. d.) Diefelben, Oberjt Peitel an der Spige, fpie- 
es den Garden, die am 26. Dez. 1825 dem Zaren 
Nifolaus huldigen follten, vor, Ronjtantin fei der 
—— Bar und Rifolaus Uſurpator, und be— 
wogen jie, nidt nur die Huldigung gu verweigern, 
jondern fogar Hodjrufe auf Konjtantin und die Ron- 
jtitution (worunter die Soldaten die Gemablin Kon— 
jtantin$ verjtanden) auszuſtoßen. RNifolaus lief fo- 
fort mit Kartätſchen unter fie feuern und erjtidte 
durch fein mutiges perſönliches Entgegentreten den 
Uufitand im Keime. Die Teilnehmer wurden ge- 
henft, wie Bejtel, Rylejew, Murawjew und andre 
Offiziere, viele nad) Sibirien verbannt, die meuteri- 
{den Regimenter nad dem Kaukaſus —— 

Nikolaus wurde 22. Aug. 1826 in Wostau feier⸗ 
lid) gefrint. Bon Aibermafigem Bewußtſein feiner 
eignen Herrſchaft und der Macht de3 ruſſiſchen Rei- 
ches erfiillt, fah der neue Zar in der wejteuropaijden 
Kultur nur eine Urſache der Auflehnung gegen Thron 
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und UWltar, hielt die abjolute Raiferherridaft fiir| ten. Noch entidiedener trat Nifolaus als Gebicter 


fähig, dad ruſſiſche Reid) und Volk zur höchſten Ent- 
faltung ſeiner Kräfte zu bringen, und glaubte ſich 
berechtigt, die ruſſiſchen Anſprüche nad allen Sei- 
ten bin rückſichtslos geltend ju madjen. Qn dem 
Kriege mit Perſien (1826 —28), den der Sohn 
des Schahs, Ubbas Mirza, durd einen Einfall in 
Kaulaſien begonnen hatte, wurde diefer 25. Sept. 
1826 bei Selijjawetpol geidlagen, worauf Baftewitid 
1827 in Perſien felbjt embdrang, bei Ubbas Ubad (17. 
Sulit) und bet Etfdmiadjin (29. Aug.) fiegte, Eri— 
wan und Tebriz befeste und im Frieden von Turf: 
mantfdat (22. Febr. 1828) die Ubtretung eines Tei- | 
les von Armenien erlangte. Schon vorber hatte der | 
Bar den vierten ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
(1827 —29) eröffnet, angeblich wegen Nichterfüllung 
der Die Donaufiirjtentiimer betrejfenden Verträge fei- 
ten ber Liirfei, in Wirflichfeit, um die Unabbhangig- 
feit ber Griechen zu erzwingen, deren Aufſtand von 
Rußland aus begtinjtigt worden war. Der Krieg be- 
gann mit der Bereinigung einer ruſſiſchen mit emer 
engliſch⸗ franzöſiſchen 334 im Hafen von Navarino, 


| 


von Europa und Hort der Legitimitat nad der Fe- 
bruarrevolution auf; er war willens, 1848 in Breu- 
pen gegen die Revolution einzuſchreiten, was aber 
abgelebnt wurde, ſchickte 1849 eine ruffifde Armee 
unter Paſtewitſch nad Ungarn, um den Ojterreidern 
bei der Dortigen Inſurreltion ju helfen, und die un- 

ariſche Hauptarmee mußte unter Gorgei vor feinen 

ruppen bei Bildgos 13. Wug. die Waffen ftreden. 
Er fpielte darauf in der deutſchen Frage den Sdhieds- 
ridter zwiſchen Oſterreich und Preujen und zwang 
letzteres, ſeine Unionspläne aufzugeben (Olmützer 
Punktationen, 29. Nov. 1850). 

Im Ynnern änderte Nifolaus an den bejtehenden 
Staatseinridtungen wenig. Es wurden Minijterien 
des faiferlidjen Hauſes (1826) und der Reichsdomä⸗ 
nen (1837) errichtet, alle Ufafe feit Der » Uloshenie« 
des Zaren Alexei Michailowitſch (1649) unter der Lei- 
tung Speranjfijs gejammelt, geſichtet und die nod in 
Sraft befindliden als neue Geſetzſammlung heraus⸗ 

egeben. Für bas Heer wurde durch Griindung vieler 
ilitärſchulen und Radettenforps geforgt. Prächtige 





wo die tlirfitd «iguptiicse Flotte 27. Olt. 1827 ver- 
nidtet wurde. Im Mai 1828 überſchritten die Ruf. 
jen unter Wittgenjtem die Donau und eroberten im 
Oftober Warna, während Paſtewitſch in Türkiſch- 
Yrmenien Kars (5. Yuli), Wehalfalafi (23. Juli), 
Achalzych (9. Mug.) und damit das ganze Paſchalik 
Bajeſid in feine Gewalt bradte. 1829 befieqten die 
Ruſſen unter Diebiticd die Türken bei Kulewtſchi (11. 
Suni), nahmen Gilijtria eim (20. Suni) und jogen 
darauf über den Balfan. Sie eroberten Udrianopel 
20. Uug. und bedrohten Ronjtantinopel; in Arme—⸗ 
nien hatte Paffewitid Erzerum bejegt. Da nahm 
die Bforte die preußiſche Vermittelung fiir einen 
Frieden an, der am 14. Sept. 1829 in Adrianopel 
gujtande fam: Rußland erhielt die Donaumiindun- 
en und einen Teil Urmeniens fowie cine Kriegs- 
gee nary von 10 Dill. Dufaten; aufer- 
dem erfannte der Sultan die Unabbhingigfeit Grie- 
denlands an und —— den Donaufiirjtentitmern 
fajt villige Selbjtandigfeit. 

Die Yulirevolution 1830 hatte, obwohl Polen von 
Rußland bisher mild und riidjidtsvoll behandelt 
worben war, den polnifden Uufitand (29. Rov. 
1830) zur Folge, durch den der Großfürſt Konſtan— 


tin, der in Warſchau befebligte, fo iiberrafdt wurde, | ibre Durchführung 


Schlöſſer, Bau- und Kunſtwerle wurden erricdtet; 
der ruſſiſche Hof war der glanzvollſte Europas. Aber 
der Bar hatte nur Verſtaͤndnis fiir die äußere Ord- 
nung der Dinge. Das Beamtentum, unterwiirjig nad 
oben, war gewalttitiq nach unten, unredlich und be- 
ſtechlich. Trotz fteigender Ertriige Der Branntwein- 
jteuer waren die Finanjen in ſchlechtem Stand, fo 
dak drückende Steuern, wie die Ropfiteuer, nicht ab- 
geidafft werden fonnten. Für Landwirtidaft, Ge- 
werbe und Handel wurde wenig getan. Der Verkehr 
mit Dem Wusland wurde, um das Cindringen der 
revolutioniren deen des Weſtens ju verhindern, 
moglichſt befdrantt; Reifen ins Uustand wurden nur 
gegen eine hohe Paßſteuer gejtattet, Bilder und Jour- 
nale von einer oft willfiirliden Zenſur tiberwadt. 
Die Univerfititen (Warſchau und Wilna wurden auf- 
geboben und an ihrer Stelle Siew erridtet) waren 
ſtrengſter Beaufſichtigung unterworfen; die Zahl der 
Studterenden wurde befdriintt. Für die Hebung des 
verwahriojten Klerus gefdah nichts. Uuf der Synode 
ju Polozk (1839) wurde die Vereinigung der feit 1596 
mit der rdmifd-fatholijden Kirche unierten Grieden 
int den polnijden Provinzen mit der ruſſiſchen Staats- 


| tirde beſchloffen und trop der Proteſte ded Papites 


onnen. In den baltijden 


daß er gang Bolen räumte. Die Wiedereroberung | Provingen wurden zahlreiche eſthniſche und lettijde 


1831 (j. Bolen, S. 92) wurde dadurd erſchwert, 
dak die Cholera viele Soldaten, aud) den Oberbefehls- | 


haber Diebitſch, wegrajfte, und erjt im September | 
1831 von Baffewitid) Durd) die Cinnahme von War- 
ſchau beendet. Polen verlor darauf ſeine Selbjtindig- 
feit, wurde Durd ein —— Statut (im Februar 
1832) alg ein untrennbarer Teil mit dem ruſſiſchen 
Reiche vereinigt und die polnifde Armee der ruſſi— 
ſchen einverleibt. Nad) diefen glänzenden Erfolgen 
betradjtete fid) Kaiſer Nifolaus als den Schützer der 
bejtehenden Ordnung in Europa und fdritt als fol- 
der 1833 zugunſten der Tiirfei ein, als diejelbe von 
Mehemed Ali von Ugypten bedroht wurde: eine rujf- 
ſiſche Flotte erfchien im Bosporus, 5000 Ruſſen ftell- 
ten fid) bet Sfutari auf, und cin Landbeer eilte den 
Türken tiber den Pruth zu Hilfe. Das bewirkte den 
Frieden von Kutahia zwiſchen dem Sultan und Me- 
Hemed Wi; als Dank erbielt Rußland in einem ge- 
heimen Virtifel des Vertrags von Hunfjar Skeleſſi 
(8. Yuli 1833) das Zugeſtändnis, daß die Darda— 
nellen allein fiir ruſſiſche Kriegsſchiffe offen fein foll- 


Bauern durd falſche Vorſpiegelungen zum übertritt 
—— griechiſchen Kirche verleitet und die Rücklehr zum 
utheriſchen Glauben bei ſtrengſten Strafen verboten. 

Nilolaus betrachtete fic) aber als Proteltor der ge- 
ſamten griechiſchen Kirche des Drients, und dies gab 
den Anlaß gum Musbrud ded fiinften rufjifd- 
tiirfifden Rrieges (1853—56), des fogen. Krim— 
trieqes (jf. d.). Mer Krimkrieg bewirfte, daß die 
ruſſiſche Suprematie aufhörte. Es zeigte ſich, daß 
Rußland außer einigen wenigen ftrengfonjervativen 
Kreiſen in Europa wenig Freunde beſaß und die Hee- 
resmacht, die fo viel Geld verſchlungen hatte, minder: 
wertig war. Trotz der Genialitdt eines Totleben war 
die ruſſiſche Urmee nicht imftande, die Ulliierten aus 
der Krim ju vertreiben. Die Verpflequng, Ergänzung 
und Berjtirfung ded Heeres in der Krim waren 
durch Den Mangel an Verflehrsmitteln erſchwert, die 
HilfSquellen an Lebensmitteln durd große Unterſchla— 
qungen nuglos geblieben. Die feindlichen Flotten 
ſchadeten durch ihre Blodaden dem ruffifden Handel, 
dent fie blof die Landgrenje gegen Hjterreid) umd 
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Vreußen offen lieken, und erjdiitterten den Wohl- 
ſtand Ruplands, da es nur Rohprodutte erjzeugte, die 
es während des Rrieges nicht gegen die Erzeugniſſe 
der Induſtrie umſetzen fonnte. Endlich zerrülteten 
bie Koſten des Krieges die Finanzen. 

Die Regicrung Alexanders II, 

Wis im Frühjahr 1855 die Kämpfe in der Krim mit 
cinem ungliidliden Gefedjt der Ruſſen begannen, 
ſtarb Nikolaus plipglid) 2. März 1855. Dom folgte 
fein älteſter Sohn, Ulerander IT. (1855—81), der 
vorliujig den Krieg fortſetzte. Nachden aber 8. Sept. 
1855 Sebajtopol gefallen, anderfeits durch die Er- 
oberung von Kars 27. Nov. der ruſſiſchen Wajfenehre 
Geniige geideben war, kan es 30. März 1856 auf 
dem Parifer Kongreß gum Frieden. Rupland trat 
die Donaumiindungen mit einem Teil Beſſarabiens 
ab und gab Sars zurück, verſprach, weder Seearfe- 
nale am Schwarzen Meer anjulegen nod) auf diefent 
mehr Kriegsſchiffe gu unterhalten als die Türkei, und 
verzichtete auf das Proteltorat über die orientalijden 
Chrijten und die Donaufiirftentiimer, die unter das 
Gejautproteftorat der europdijden Großmächte ge- 
{tellt wurden. Dic auswiirtige Politif, die nad) Neſſel— 
rodes Riictritt Fürſt Gortſchakow leitete, war vor- 
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fam, daß die Bauern die Ablöſung als Ungeredtigfeit 
auffaßten und fid) gewaltſam auflebnten, bis vielfach 
die Regierung die Wbldfungsjummen ausjahite und 
von den Bauern dann in beſtimmten Frijten eintrieb. 
Solche Leibeigene, die in den Städten als Kaufleute 
oder Handwerker gegen cine Abgabe (Obrof) an ihre 
Herren lebten, wurden ohne Landanweijung gegen 
Geldzahlungen freigelajjen. Die Bauerngeridte mit 
eingeſchränkten Kompetenzen wurden in der Gemeinde 
(Mir) erwählt, aber durch Beamte fontrolliert. In 
der Gemeindeverjammlung wurden aud) Gemeinde- 
angelegenheiten erledigt. 
aran ſchloß fic) cine Reform der Rechtspflege 
durch Einführung von Friedens- und Geſchwornen⸗ 
eridhten mit öffentlichem Verfahren und miindlider 
rhandlung (1864) jowie die Erridtung von Kreis- 
und Provinzialverſammlungen (Semstwo), die aus 
Delegierten der Kreistage, aus den Grofgrundbe- 
jigern, Bauern und Bürgern gebildet wurden. Auch 
erfolgte 1862 gum erjtenmal die Veröffentlichung des 
Reichsbudgets. Indes erfubr die Reformtitigteit des 
Kaiſers eine Unterbredhung dDurd den Aufſtand der 
¥olen (im Januar 1863). Wlerander hatte auf den 
Rat Wielopolſtis den Polen eine grdpere nationale 





ſichtig und maßvoll. Mit Preugen, fogar mit Frank: | Selbjtindigtett zugeſtanden und ſeinen Bruder, den 
reid) ſuchte Rupland ein näheres Verhiltnis anzu⸗ Gropfiirjten Ronftantin, sum Statthalter ernannt, 
tniipfen. Nur gegen Ojterreid), deſſen orientalijde in der Soffnung, bierdDurd die Bolen gu verjdhnen. 
Politi wahrend des Krimkriegs die Rujfen als ſchnöden Uber die Geijtlichfeit, ein Teil des Adels und beſon— 
Undanf anjabhen, blieb die ruſſiſche Politik fehr kühl, ders die ſtädtiſche Bevdlterung Warfdaus wurden 
vermied aber forgjam alle Berwidelungen. Schon durch dieſe sab ang “wt nur zur Hoffnung auf völ⸗ 
drei Woden nad) dem Parijer Frieden ordnete Alex- lige Losreißung von Rußland angejtadelt. Als eine 


ander, der am 7. Scpt. 1856 feterlid) gefrint wurde, 
bei der ftehenden Armee eine Reduftion an, durd) die 
an 200,000 Soldaten dent biirgerliden Leben zurück⸗ 


gewaltſame Refrutenaushebung fiir 14. Jan. 1863 
angeordnet wurde, um die Warjdauer Jugend un- 
ſchaͤdlich gu maden, fam es gu einer Jnjurreftion. 





gegeben wurden. Gang Rußland wurde auf vier Jahre | die von einent geheimen Zentralfomitee geleitet und 
von der Refrutierung befreit, 24 Mill. Rubel Steuer- | durd) cinen riidjicht8lofen Serrorismus wadgebalten 
riidjtande erlajjen und fiir Die Berurteilten von 1825 | wurde. Obwohl die Aufſtändiſchen nur größere Ban- 
cine Amneſtie verfiindigt. Während es bisher nur den aufbringen fonnten und die Yntervention der 
cine Eiſenbahn von Petersburg nad) Mostau gegeben | Wejtmadte zugunſten Polens von Rupland furzer- 
hatte, wurde jest ausländiſches Kapital fiir ben Bau hand abgewielen wurde, fo erforderte dod) die RNieder- 


grofer Linien gewonnen und 1862 eine Verbindung 
mit Deutidland vollendet. Cin neuer Zolltarif bahnte 
bent libergang gum Schutzzollſyſtem an. Die Zenſur 
wurde gemildert; cine rufjijde Preſſe entitand. Für 
das Vollsſchulweſen wurden Unordnungen getroffen. 

Die widhtigite Reform aber war die Aufhebung 
derLeibeigenſchaft am 5, (17.) März 1861. Die 
Vefreiung der Leibeignen, deren Zahl fic auf 23 Mill. 
Seelen belief, war jdon von Wlerander I, und Ni— 
fofaus I. geplant worden. Dept wurden fiir die Wuf- 
fteflung von — ein Hauptkomitee und für 
die Redaktion des Geſetzes eine Kommiſſion unter 
Vorfis Roſtowzows, dann de3 Groffiirjten Nonjtan- 
tin, eingefest. Unterjtiigt wurde diefe durch Rommij- 
fionen in den Brovingen. Wegen der wadfenden Gä— 
rung im Bolfe wurden die Urbeiten übermäßig be— 
ſchleunigt, aud) dem ReidSrat nur einige Woden 
Heit zur Durdberatung gelaffen, die ——— 
des Adels, der keineswegs allgemein gegen die Re— 
form war, wenig berückſichtigt. Auf den kaiſerlichen 
Domänen erhielten die Bauern ſchon 1858 Freiheit 
und Grundbeſitz ohne Entſchädigung der Krone. Die 
Privatbauern ſollten nach dem Geſetz vom 7. März 
1661 in zwei Jahren für frei erklärt werden, aber für 
den Erwerb von Grund und Boden die Gutsbeſitzer 
durch Geld oder Leiſtungen entſchädigen. Bur Beauf⸗ 
ſichtigung dieſer Operation wurden »Friedensvermitt⸗ 
ler« eingeſetzt. In vielen Gegenden erſchwerte der 
—S 


| werfun des Aufſtandes erheblide Anſtrengungen. 
In — Kriſis vollzog ſich die Bildung der alt- 
ruſſiſchen Partei, deren Führer Tſcherkaſti, Mil— 
jutin, Samarin, Katkow, Akſalow u. a. waren; ſtatt 
der freiheitlichen Ziele traten nun die nationalen in 
den Vordergrund: die Pflege des Altruſſentums und 
bie Vereinigung aller orthodoxen Slawen unter ruſ⸗ 
ſiſcher Führung (Panſlawismus) galten fortan als die 
Aufgaben der ruſſiſchen Politik. In ihrer Abneigung 
gegen Die weſtliche Kultur und deren Anhänger (Za- 
padniki, Wejtler) wollten die Führer der Nation aud) 
von fonjtitutioneller Verfajjung und weitern Refor- 
men nits wifjen. Für Landwirtidaft, Gewerbe und 
Handel geſchah wenig. Die Finanjen gejundeten nicht; 
die Reform des Steuerweſens geriet ins Stoden. Die 
Vermehrung der hdhern Schulen, befonders der Gym⸗ 
najien, hatte gwar einen ſtärlern Bejud der Univerji- 
titer, aber aud) die Anſammlung eines geijtigen 
Proletariats zur Folge. 

Seit Dem polnifden Aufſtand ſchlug die ruſſiſche 
Politif unter dem Beifall der Panſlawiſten die er- 
obernde Ridtung früherer Seiten ein. Polen (ſ. d., 
Pe 93) wurde ju völliger Ruſſifizierung beſtimmt. 

Schon vor der Unterwerfung der doataitgen Berg: 
völler und der Gefangennahme Schamyls (25. Aug. 
1859) ſowie der Beſiegung der Ubychen (21. Mar; 
1864) wurde dag Umurgebiet Durd einen Vertrag mit 
China (1860) erworben und von Japan Siidjada- 





if die Loslöſung der eingelnen. Dazu | lin gegen die Kurilen eingetaufdt (1875), wogegen 
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das ruſſiſche Nordamerifa fiir 7 Mill. Dollar an die 
Bereinigten Staaten vertauft wurde (1867). In Mit⸗ 
telafien wurden dem Chan von Bodara 1867 Taſch— 
fent und 1868 Gamarfand genommen, aus deren 
Gebiet das Gouvernement Turfijtan gebildet wurde. 
Durd) General Kauffmann 1873 wurde dem Chanat 
Ehiwa das redte Ufer des Amu Darja entrijjen und 
der Rejt ju einem ruffijden Vaſallenſtaat gemacht, 
1876 das ehemalige Chanat Chofand als Proving Fer- 
ghana dem ruſſiſchen Reich einverleibt. Jn der euro- 
paifden Politif hielt Alexander I. die panflawifti- 
jchen Gelüſte ber altruffifden Partei, deren Organ 
bie »>Mosfauer Heitung« Katfows war, zunächſt im 
Baum und faritt aus Freundſchaft fiir Preußen, das 





ihm während de8 polnijden Aufſtandes zur Seite ge⸗ 
jtanden hatte, weder 1864 im deutid)-danifden Rriege | 


nod) 1866 im preußiſch⸗deutſchen Rrieg ein. Auch 
1870/71 war Rußland neutral und hielt dadurch Oſter⸗ 
reid) von einem Einfdreiten zugunſten Frankreichs 


ab. Bum Dant dafiir bewirtte Bismarch, dak auf der 


Pontustonfereng in London (Yanuar bis März 1871) 
der $11 des Pariſer Friedens von 1856 aufgeboben 


wurde, der die Beſchränkungen der ruſſiſchen Flotte | 


im Schwarzen Meer enthielt. 

Die Erfolge Preußens und die Bildung eines ſtar— 
fen Deutiden Reiches erregten Neid in der franzöſiſch 
— ruffifchen Gefellidaft. Die Regierung, durd) 


njcichen von Gärung, wie das Uttentat Rarafofows | 
auf den Zaren (10. Upril 1866), ängſtlich geworden, 


fab fic) gedrängt, dem nationalen Stols cine Genug- 
tuung gu geben. Zunächſt wurde nad) dem Mujier 
Deutidlands 1874 vom Kriegsminijter Miljutin die 
— Wehrpflicht eingefuͤhrt, die Truppenlörper 
und die Bahl der Soldaten im Kriegsfall betricht- 
lid) vermehrt. Dann wurde von der panflawijtijden 
Fartei die Orientalifdhe Frage wieder in Gang ge: 
bradt. Ein Aufſtand in der Pergeqowina (1875), der 
fid) 1876 aud) nad Bulgarien verbreitete, wurde hier 
von den Türken blutig unterdriidt und die Serben 
— Die ruſſiſche Regierung machte 13. 

ov. 1876 ſechs Armeelorps mobil, und 5. Dez. nahm 
der gum Oberbefehlshaber ernannte Großfürſt Ni- 
folaus feinen Sig in Kiſchinew. Die Konferenz der 
Mächte in Konjtantinopel im Winter 1876/77 verlief 
refultatlos, da die Bforte die gewünſchten Bürgſchaf— 
ten fiir ihre chrijtliden Untertanen veviveigerte und 
das am 31. März 1877 von den Mächten angenom- 
mene Brotofoll ablehnte. Hierauf wurde von Ruß— 
land 24. Upril 1877 an die Türkei der Krieg erflart. 

Der ſechſte ruſſiſch-türkiſche Krieg (1877/78) 
wurde unternommen, um die orientalifde Frage im 
ruſſiſchen Sinne gu löſen durch Befreiung der »ſla— 
wifden Briidere. Da Rufland der wohlwollenden 
Reutralitit Deutidlands gewiß fein fonnte und Ojter- 
reich fic) im Januar 1877 durch einen befondern Bere 
frag, der ihm Bosnien und die Herzegowina zuſicherte, 
gur Nichteinmiſchung verpflidtet hatte, fo ging die 
ganze ruffijhe Heeresmacht in zwei Armeen gleid- 
zeitig 24. April in Aſien über die armeniſche und in 
Europa über die Grenze Rumäniens, das unter An— 
erfennung der Unabhängigkeit ſich Rußland anſchloß. 
Die kaukaſiſche Armee unter dem Großfürſten Michael 
erſtürnite 17. Mai Ardahan und ſchloß Kars ein, das 
jedod durch den Sieg Mulhtar Paſchas tiber Loris- 
Melifow bei Sewin (25. Juni) entſetzt wurde; die 
Ruſſen mußten Mitte Juli zurückweichen. Bei dem 
hohen BWajjeritande der Donau fonnten die Rujjen 
erjt 27. Juni bei Simnipa den Strom überſchreiten, 
riidten dann aber rajd) vor, erreichten 7. Juli Tir- 
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nowa; General Gurfo überſchritt 13. Juli den Bal- 
fan und bemächtigte fid) des Schipkapaſſes. Uber als 
20. Juli General Scilder- Schuldner Plewna an- 
griff, wurde er von OSman Bafda zurückgeſchlagen 
und Lowag den Rufjen 27. Juli entrijjen; der mit 
größern Streitfraften unternommene Ungriff Krüde⸗ 
ners und Schadowwfois auf die Stellung bei lewna, 
die OSman Paſcha raſch befeftigt und mit 50,000 
Mann —* hatte, 30. Juli hatte ebenſowenig Erfolg. 
Außerdem ſtanden öſtlich von der Jantra beträchtliche 
Streitkräfte der Türlen. Auch Gurko mußte ſich aus 
Rumelien vor Suleiman Paſcha nach dem Schiplapaß 
—— Aber Osman Paſcha in Plewna und 

ehemed Ali am Lom blieben untätig, und Suleiman 
Paſcha vernichtete ſeine ausgezeichnete Armee durch 
ausſichtsloſe und blutige Angriffe auf die Ruſſen am 
Schiplapaß (im Auguſt). Unterdeſſen zogen die Ruſſen 
Verſtärkungen aus Rußland und Rumänien heran. 
Nach einem mehrtägigen Bombardement wurde 11. 
Sept. ein Sturm auf Plewna verſucht und auf den 
Flügeln von Skobelew und den Rumänen einige 
Schanzen erobert (Verluſt 16,000 Mann). Die Tür— 
len eroberten aber 12. Sept. die verlornen Schanzen 
faſt alle wieder. Nun wurde Totleben, bis dahin Ge- 
neralgouverneur von Wilna, berufen, um eine regel- 
rechte Belagerung ju leiten, und Oman Paſcha die 
Verbindung mit Sofia durd) Gurfo abgefdnitten. 
Osman Pajda verfudte 10. Dez. einen Durdbrud 
nad Widdin, den aber die davon im voraus unterrid)- 
teten Ruſſen leicht zurückwieſen; danach ergaben fic 
die Titrfen, nod) 40,000 Wann ftarf, nad) 143tigi- 
gem Kampf. 

Auf dem aſiatiſchen Kriegsſchauplatz fiegten die 
Rujjen, nachdem fie bei einem erneuten Vorſtoß im 
Auguſt wieder zurückgewieſen worden waren, 15. Oft. 
entideidend am Wladja Dagh, 4. Rov. bei Dewe- 
Boyun und erjtiirmten 18. Nov. Kars ; nur der Winter 
verbinderte Urmeniens villige Eroberung. In Bul- 
garien tiberjdritt Gurfo Ende Degember den Etro— 
pol+-Balfan, bejeste 3. Jan. 1878 Sofia und drang 
in das Tal der Mariza vor, in das vom mittlern 
und öſtlichen Balfan die Urmee de3 Rentrums, nad: 
dem fie 9. San. die türkiſche Schipta Vrmee gefangen 

enommen hatte, und die Lomarmee herabkamen. Die 

uſſen vereinigten ſich in Philippopel, vernichteten hier 
17. Jan. die letzte türliſche Armee unter Suleiman, 
beſetzten 22. Jan. Wdrianopel und erreidten 29. Jan. 
bei Rodojto das WMarmarameer. Der am 31. Yan. in 
Wdrianopel abgeſchloſſene Wajfenjtilljtand henimte den 
weitern BVormarjd. Als aber die engliſche Flotte in 
das Marmarameer einfubr, riidten die Ruſſen bis dict 
vor Ronjtantinopel und fdlofjen 3. März den Frie- 
denvon Santo Stefano, in dem die Türkei einen 
Teil Urmeniens mit Urdaban, Kars, Batum und 
Bajeſid an Rupland, die Dobrudfda an Rumianien, 
andre Gebiete an Serbien und Montenegro abtrat, 
dieſe Staaten al3 unabhängig anerfannte und in die 
Bildung eines autonomen Fiirjtentums Bulgarien 
willigte, das auger Bulgarien den größten Teil Ru- 
meliend bis gum Agäiſchen Meer und den nördlichen 
Teil Mazedoniens umfajfen follte. Dod dieſe Be- 
jtimmung, Die Den Rejt der europäiſchen Türkei in 
zwei Teile zerſchnitt, rief den Cinfprud Englands 
hervor, das indijde Truppen nad) Malta zog und 
mit Krieg drohte, wenn Rußland nicht den Friedens- 
vertrag einem Kongreß unterbreite, den aud) Ojter- 
reid) verlangte. Rußland bequemte fic zur Beſchickung 
des Berliner Kongreſſes. Dieſer beſtimmte 13. 
Juli, daß der Umfang Bulgariens beſchränkt und es 
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in zwei Teile, bas tributpflidtige Fiirftentum Bul- 
garten und die autonome Proving Oftrumelien, ge- 
teilt, Bajelid der Türkei zurückgegeben, dDagegen Kars, 
Ardahan und Batum fowie das 1856 von Rupland 
abgetretene rumäniſche Beffarabien gegen die Do- 
brudjda an Rufland fallen follten. Die Höhe einer 
Kriegsentſchädigung wurde zwiſchen der Türkei und 
Rupland ausqemadt, 8. Febr. 1879 ein definitiver 
Friede geſchloſſen; die Türkei verſprach die Zahlung 
von 300 Will. Rubel Kriegskoſten, und die Ruſſen 
räuniten das türkiſche Gebiet. 

Die Gebictserwerbungen wogen die ungeheuern 
Opfer an Menſchen (auf dem europdifden Kriegs— 
ſchauplatz allein 172,000 Mann) und an Geld (500 
Mill. Rubel) nidt auf. Bm ruffifden Heerwefen, 
namentlid) in der Verpflequng und im Lazarettwejen, 
Hatten fic) erhebliche Schiiden gezeigt. Und wenn aud 
das militdrijdhe Unfehen Rußlands wiederhergeftellt 
war und die befreiten Bulgaren ſich dankbar geigten, jo 
war dod Griedenland unter dem Einfluk Englands 
gars, Gerbien unter dem Ojterreichs bis zum letzten 

lbſchnitt des Srieges neutral geblieben. Rumänien 
war erbittert, daß ihm fiir feinen Beijtand, ohne den 
die Ruſſen im Sommer 1877 fid in Bulgarien nidt 
Hatten behaupten fonnen, mit der Weqnahme Beſſara⸗ 
bien’ gedantt wurde. Bor allem aber war Rußland 
verlept, daß Ojterreid), Dem in Berlin Bosnien und 
die Herzegowina zugeſprochen wurden, damit eine 
berridende Pofition auf der Balfanhalbinfel gewann. 
Die Preſſe und die panflawiftijdhe Partei ſchoben die 
Schuld Deutidland zu, das fid) undanfbar bewiejen 
habe; felbjt bodpgejtellte Manner, namentlid) Gor- 
tidatow, nahmen gegen Ojterreich und Deutfdland 
eine immer ſchroffere Haltung an. Infolgedeſſen 
ſchloß der deutſche Reichskanzler 7. Ott. 1879 ein 
Schutz⸗ und Trupbiindnis mit Sfterreid. 

Mun wollten die Ni hi lijten(f. d.) durch Schreckens⸗ 
taten cine Underung des Regierungsfyjtems erzwin⸗ 
gen, da fie von einem Umſturz alles Beftehenden die 
Erfüllung ihrer fosialijtijden Ideen erhofften. Sie 
—— mit bedeutenden Mitteln, begünſtigt durch 

ie Beſtechlichleit der Beamten und die Gleidgiiltig- 
feit Der Gebildeten, ein revolutiondres Erefutivtomi- 
tee, iiberzogen bas Land mit Bweigvereinen, ervidte- 
ten geheime Drudereien und gaben Manifefte und 
Beitungen heraus. Schon 1878 geſchahen das Utten- 
tat der Wjera Safulitid) auf General Trepow, ihre 
Freiſprechung durch das Geſchwornengericht und die 
Ermordung des Chefs der Gendarmerie, Generals 
Meſenzow, denen 21. Febr. 1879 die des Gouver- 
neurs von Charfow, Fürſten Krapotfin, und das 
Uttentat auf Mefenzows Nadfolger, General Dren- 
teln (25. März 1879), folgten; andre Beamte wur- 
Den in der Provinz ermordet. Grifern Schrecken 
verbreiteten Drei Mordverſuche auf den Kaiſer: 14. 
Upril 1879 ſchoß Solowjew in St. Petersburg auf 
Wlerander II., 1. Dez. explodierte auf dem Bahnhof 
in Mostau eine Mine, die den taiferliden Bug in die 
Luft fprengen follte, und 17. Febr. 1880 wurde das 
Erdgeſchoß unter dem Speifejaal des Winterpalais 
in St. PeterShurg in die Luft gefprengt. Es wurden 
nun die umfaffendjten Gicherbeitsmatvegetn qetrof- 
fer, die titdtigiten Generale mit auferordentliden 
Vollmadten an die 7 8 der Generalqouvernement3 
gejtellt und fdlieblid) Dem General Loris -Melitow 
eine Urt Diftatur iibertragen. Auch wurden viele 
Mitglieder der nibilijtijden Verſchwörung teils mit 
dem Tobe, teils mit Zwangsarbeit beftraft. Wleran- 
der IT. aber wollte auf den Rat Loris-Melifows, der 
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im Wuguft 1880 zum Minijter des Innern ernannt 
wurde, dad feinerjeit beqonnene Reformwerk durd) 
die Berufung einer Notabelnverfammlung frdnen, 
die an feinent GeburtStag, 29. Upril, erfolgen follte: 
da fiel er 13. März 1881 einem neuen Uttentat der 
Nihilijten, die Dynamitbomben gegen ihn ſchleuder— 
ten, gum Opfer. 
Die Regierung Alexanders LIL. 
Ulerander$ Sohn und Nadfolger Alexander II. 
filhrte Den Blan feines Vaters, eine Konijtitution gu 
eben, nicht aus, verfiindete vielmebr in einem Mani: 
Pit 11. Mai, dah er die felbjtherrlidhe Gewalt zum 
Wohl des Bolles befeftigen wolle. Loris - Melifow 
wurde durd) Ignatiew erſetzt; der jireng orthodore 
Pobjedonoſzew jowie der Vertreter des Ultruffentums, 
Ratfow, beeinflugten den Baren, der meijt guriid: 
gesogen auf dem Schloß Gatidina lebte. Ignatiew 
erief eine Menge Kommiſſionen, um Reformen gu 
beraten, von denen nur die Abſchaffung der Ropf- 
jtener allmählich ausgeführt wurde. Die Nihiliſten 
vermodte er nidt an neuen Mordtaten zu hindern. 
Da er 1882 wegen anfinglider Begiinitigung der 
Judenhetzen aud mit Katfow in Konflitt geriet, wurde 
er im Quni d. J. entlaffen und der ftreng fonfer- 
vative Graf Toljtoi gum Minifter des Innern er- 
nannt. Durd —— Maßregeln wurde die Um- 
fturspartet fo geſchwächt, daß 27. Mai 1883 die 
feierlidje Kaiſerkrönung mit grofem Bomp in Mos- 
fau ungejtirt jtattfinden fonnte; das Krönungsmani⸗ 
fejt verfiindete bloß einen Teilerlaß der Kopfſteuer, 
eine fehr befdrantte Amneſtie und eine mildere Be- 
handlung der Geftierer; nur die abfolute Herrſcher⸗ 
— des Zaren, verbunden mit der orthodoxen 
kirche und geſtützt auf die altruſſiſchen Inſtitutionen, 
könne das Reich erhalten. Die Nihiliſten glaubte man 
durch Repreſſivmaßregeln im Zaum halten ju können; 
dennoch kamen wiederholt Mordtaten an Beamten 
oder Verrätern an der nihiliſtiſchen Sache vor, und ein 


Attentat auf den Kaiſer ſelbſt 13. März 1887 wurde 


nur durd einen Bufall verhindert. Als der Sar mit 
feiner Familie 29. Oft. 1888 aus Kaulaſien juriid- 
lehrte, wurde der Eiſenbahnzug bei Borli zum Ent- 
=“ gebracht; aber der Zar und die Seinigen blie- 

en wunderbareriveife unverjehrt. Wiles Unbeil fiir 
Rufland jute der Sar in dem Cindringen der wejt- 
lichen Kultur. Die baltijden Provinzen wurden nad 
Möglichkeit ruffifiziert, die lutherijche Kirche unter- 
driidt, die Duden verfolgt und die Uusbreitung des 
orthodoren Glaubens mit Lijt und Gewalt befordert. 
Die rufjijdhen Univerjititen wurden einer ftrengen 
Überwachung unterworfen und dfter geſchloſſen, die 
Bahl der Studenten befdrintt. 

Die Landwirtjdaft tag fo danieder, dah die Beſitz⸗ 
verhältniſſe zwiſchen den Grundherren und den be- 
freiten Bauern nod immer nicht tiberall Hatten ge- 
regelt werden finnen. Die Schulden und die fiir ihre 
Verzinſung erforderliden Unsqaben waren feit 1876 
außerordentlich angewadfen; das Budget fonnte nur 
ſcheinbar ins Gleichgewicht gebradt werden, zumal 
bie Zinsqarantie fiir die neuen Cifenbahnen betraidt- 
lide Summen erforderte; Heer und Flotte wurden 
mit erbebliden Koſten vermehrt. Daher bejdriinfte 
fid) Rußland auf die Uusdehnung feiner Grenge in 
Mittelajien ; es unterwarf die Uchal-Tetfe (1881) und 
bejebte Werw (1884), das mit dem Kaſpiſchen Meer 
durch eine Eiſenbahn verbunden wurde. Wud der 
Bau einer Cijenbahn durch Sibirien wurde begon- 
nen. Die rufjifde Machtitellung am Stillen Ozean 
wurde verſtärkt, Korea von China abwendig gemacht 
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und veranlaft, Bort Hamilton, das die Englander | langem erſehnte Wort von den nations alliées; dod) 
1885 bejest batten, juriidjunehmen (1887). Wit | fiigte er hinzu, daß das Riel Des Bundes der Friede 
Japan ſchloß Rußland 1888 einen giinjtigen Handels- | fei. Friedlich war aud ein Ubfommen mit Hjterreid 
vertrag. Den panjlawijtijden Ugitationen ward 1882 | sur Erhaltung der Türlei gegen die gropbulgarifden 
ein Zügel angelegt und nach Verabſchiedung Gortjda- | Bejtrebungen. Beim Wusbrud des Aufſtandes in 
fows etn friedliebender Staatsmann, v. Giers, zum | Kreta Anfang 1897 und während des tiirfijd-gqriedi- 
WMinijter des Uuswartigen ernannt. Cine Wendung ſchen Krieges blieh Rufland neutral und handelte 
trat indes ein, als 1885 der Fürſt Wlerander von | gemeinjdaftlid) mit den europäiſchen Mächten. Da- 
Bulgarien (j. d., SG. 587f.) felbjtindig Ojtrumelien | gegen verjtirfte es ſeinen Einfluß wie in Bentral- 
mit Bulgarien vereinigte und einen fiegreiden Krieg | ajien, fo namentlid in Ojtafien. Die Fortfiihrung 
gegen Serbien begann. Daf weder Wleranders Sturz | der Sibirijden Bahn durd die chineſiſche Mandſchu— 
nod) dad Einſchreiten rufjijdher Ugenten die Bulgaren | rei bis zu einem eisfreien Hafen am Stillen Ozean 
ur Unterwerfung zu bringen vermodpte, erfiillte Den | wurde durch Verträge geficjert. Korea wurde unter 
ven mit unvertilgbarem Mißtrauen gegen den | ruffifden Einfluß qebract, und Ende 1897 bejesten 
reibund, namentlid) gegen Deutſchland und Oſter⸗ | die Rujjen den chinefifden Kriegshafen Port Arihur 
reid. Ungeheure Truppenmafjen, bejonders Reiterei, | (ſ. d. 2). Gleichzeitig wurden an der deutfden und 
wurden an der Weſt⸗ und rai des Reiches | djterreichifchen Grenge zwei Urmeeforps new formiert. 
zuſammen 247 und unter den Befehl der beſten Ru Schiffsbauten wies der Bar 10. März 1898: 90 
Generale, Gurkos in Warſchau und Dragomirows in Mill. Rubel an. Mit China wurde 28. März der 
Kiew, geſtellt. Die Leitung der auswärtigen Politit | Vertrag über die Verpachtung von Port Arthur an 
nahm der Zar ſelbſt in die Hand. Jeder Anerlennung Rußland formell abgeſchloſſen, die Befeſtigungen des 
der neuen Zuſtände in Bulgarien widerſetzte er ſich, Hafens verſtärkt ſowie Truppen und Kriegsvorräte 
und die von ruſſiſchen Agenten dort angeſtifteten Utten- | hingeſchafft. Bon Korea erlangte Rußland die Ab— 
tate ließen jeden Augenblick eine verhangnisvolle Ver⸗ tretung der Deer- ( Hirſch⸗) Inſel tm Hafen von Fuſan, 
widelung befiirdten. Während Wyſchnegradſti als ſchloß aber gleichzeitig 13. Mai mit Japan einen Ver- 
Finangzminijter das anjdwellende Defizit ermapigte | trag ab, der die Selbſtändigleit Koreas gewährleiſtete. 
und durch hohe Einfuhrzölle die Induſtrie zu ſchützen Jn Mittelafien wurde ein mohammedaniſcher Wuf- 
ſuchte, fant der Rubelfurs bedenflich, bis Witte (1893) | jtand in Ferghana im Mai 1898 rafd unterdriidt; 
Das Defisit befeitigte und den Rubelfurs jtabilierte, fo | die Cifenbahnen riidten aud) dort vor. 
Dag die furdtbare Diijernte und Hungersnot 1891} Jn Europa bemühte fic) Rußland im Cinverjtind- 
bald vergejjen wurden. Bedenflich ſchien fich die Lage | nis mit Ofterreidy den Frieden auf der Balfanhalbinfel 
zu geftalten, alg 1891 ber Bar dem Drängen Frant- | aufredjtguerhalten und auf Kreta (fj. d. S. 640) ge- 
i x nadgab und eine franzöſiſche Kriegsflotte im ordnete Zuſtände herzuſtellen. Diejen Zielen entiprad 
Hafen von Sronitabt mit Ehren und unter dem Jubel das Rundſchreiben ded auswärtigen Minijters Grafen 
Der Vevdlferung empjing. 1893 erwiderte cine ruj- | Murawjew vom 24. Uug. 1898 iiber die Ubbaltung 
ſiſche Flotte in Toulon den Beſuch. Doch ein forme | einer Konferenz der Mächte zur Sicherung des Frie— 
liches Bündnis fam zwiſchen den zwei Mächten nicht dens und Beſchränkung der gee oy (j. Friedens · 
—— ja der Abſchluß von Handelsverträgen mit | konferenz). Während vom 18. Mai bis 29. Juli dieſe 
jterreid) und Deutſchland milderte die Spannung | Ronferenys im Haag nur ein beſcheidenes Erged- 
mit diefen Reichen. Man überzeugte fic, dah der Zar | nis hatte (dad wichtigſte ijt die Uusdehnung der Gen- 
aufridtig den Frieden wolle und Frankreichs Revande- | fer Ronvention auf den Seefrieg), wurde in Rupland 
gelüſte eber zügele als erniutige. bie Neubewaffnung der Feldartillerie mit Schnell- 
Die nenefte Heit. feuergeſchützen, die Flottenvermehrung nach dem 
Auf Alexander II., der nach längerm Leiden im | Marineprogramm von 1898 eifrig betrieben. Für 
50. Lebensjahre 1. Nov. 1894 in Livadia ſtarb, folgte die Ausgeſtaltung des Kriegshafens in Wladiwojtol 
fein altejter Sohn als Nikolaus I. Diejer erbhielt | wurden tiber 13 Rill. Rubel angewiejen. Vit Ojter- 
tn Der innern Politit den Abſolutismus aufredt; dod | reid) blieb Das Einvernehmen in den Valfanfragen 
wurde anfinglid gegen die nicht orthodore Bevdl- | bejtehen. Cine turje Trübung in dem Verhaltnis zu 
ferung des Reidjed, Valten, Finnen, Polen und Juden, | Bulgarien und Serbien ward wieder gehoben, die bul: 
ein milderes Verfahren eingeſchlagen. Die auswiirtige | gariſche Urmee fogar durch einen ruſſiſchen General- 
Politif, die 1895 —96 Lobanow leitete, erjtrebte in ſtabsoffizier reorganifiert. Die Beziehungen ju 
Europa die Erhaltung ded Friedens und eine freund⸗ Deutfidland erfubren durd eine Kaiſerzuſammen— 
lidere Stellung gum Dreibund. Befondere Wufmert- | tunft in Potsdam 8. Nov, 1899 eine neue Starfung 
jamfeit widmete die neue Regierung der Entwidelung | Im Friibling 1899 bot die armenijde Frage Rupland 
der Dinge in Ojtajien, wo während des Krieges mit | ju —— an die Tiirfei Anlaß. —8 er⸗ 
China 1894—95 Japan ſich als neue Großmacht er⸗ langte 1. Febr. 1900 die Konzeſſion fiir eine Bahn 
wie. Nachdem Rifolaus IL. im Mai 1896 unter gro- | von Kars nad Erzerum und 1. April das Zugeftind- 
fen Feierlidfeiten in Mosfau gefrint worden war, nis, fofern die tiirfijde Regierung nicht ſelbſt den 
bejuchte er im Herbjt den öſterreichiſchen Kaiſer in Eiſenbahnbau ausfithre, ihn in den Grenzwilajets 
Wien, den deutiden in Breslau, darauf aud) Eng- | Transfaufajiens nur an ruſſiſche Kapitaliſten gu 
land und Franfreid; in Cherbourg, Baris und Cha- | iiberlajjen. Andes erbhielt Rußland feine Konzeſſion 
lon’ wurde das Zarenpaar begeijtert empfangen. fiir eine Linie von Jeliffawetpol nad Bagdad. Jn 
Die auswärtige Politit Rußlands leitete Rit dem | Berfien gewann Rupland Einfluß teils durd Kon— 
Tode Lobanows (1896) Graf Michael Murawjew, zeſſionen fiir Kunſtſtraßen und Cifenbahnen (von 
Der Ruplands Anſehen nod jteigerte. Der Zar emp- | denen nidt viel zuſtande fam), teils dDurd ein Dar- 
fing im Frühjahr 1897 den Beſuch des Kaiſers Franz tehen an Perjien von 22,5 Mill. Rubel Ende Januar 
Joſeph, Anfang Auguſt den des Kaiſers Wilhelm I. | 1902, mit dent die englifd@e Anleihe von 1892 zurück⸗ 
und Ende Uuguit den des Präſidenten Faure. Bei gezahlt und dadurd die Häfen am Perſiſchen Meer- 
dem legten fprad) der Zar das von den Franjofen feit | bujen dem englifden Gintluh entzogen werden konn⸗ 
21* 
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ten. Die Gefellfchaft fiir Danwfidiffabrt und Handel 
in Odefja erhielt im Juni 1903 eine Subvention fiir 
eine Dampferlinie in den Perſiſchen Meerbuſen. Per- 
fien barf in 75 Qabren (ſeit 1902) bei feinem andern 
Staat als Rupland Anleihen maden; zugleich wurde 
cine perjifde Koſalenbrigade durch i che Inſtruk 
teure eingerichtet; ihr Chef ijt feit 1903 ein ruſſiſcher 
General, Rofjagowffij, Der Dem Grokwefir und dem 
ruſſiſchen Gefandten unterjteht. Jn Afghaniſtan wiegt 
nod der engliſche Einfluk vor, obglerd die rujfifde 
Murgabbabu Kujdf, 100km von bea. erreidt bat. 

1. G. B., Die kürzeſte Eiſenbahn aus Sentral- 
rupland nad) Mittelaſien (Peters. 1899); W. Stet 
fewit[d, Die Frage nach der Fortſetzung der mittel- 
afiatifden Eifenbabntrace von Taſchlent nad Tidim- 
fent (daſ. 1899, beide rujfifd); Krahmer, Ruß— 
land in Ufien, Bd. 6: Die Begiehungen gu Perjien 
(Leipz. 1903). Die Erfolge der rufiitdhen Politik in 
Mittel- und Oftafien gegenüber Englands Intereſſen 
in Yndien und China wurden jum Teil durch wirt- 
ſchaftliche Maßnahmen groken Stils errungen, vor 
allem durd) den Riefenbau der Chinefifdh-Man- 
dfdurifden Bahn, die heute im Anſchluß an die 
Sibiriſche Bahn in einer Hauptlinie von 1440 Werjt 
von der Grenze Transbaifaliens nad Port Urthur 
ſührt und in emer 980 Werjt langen Ubsweigung die 
ſüdliche Mandſchurei durdquert. Am 13. Dez. 1899 
wurde der Betrieb der Strecke von Port Arthur bis 
Mulden eröffnet, während die ganze Bahn im Som— 
mer 1902 dem Bertehr übergeben wurde. 

Dak trop Deutſchlands Machtſtellung in Aſien das 
Einvernehmen der beiden Monarden ungejtirt blieb, 
gcigte fid) namentlid) in Der von Rifolaus IT. befitr- 
worteten —— Generalfeldmarſchalls Gra- 
fen Walderſee zum Oberkommandierenden der euro- 
päiſchen Truppen in China 1900. Wilhelm II. be— 
ſuchte den Zaren 6.8. Aug. 1902 in Reval, der 
deutſche Kronpring weilte 16.—24. San. in Peters- 
burg, und 4. und 5. Nov. 1903 batten die beiden Rai- 
fer Fufammentiinfte in Wiesbaden und Wolfsgarten 
bei Darmſtadt. Uuch mit Ojterreid-lngarn ward das 
Einvernehmen durd) den Beſuch des Kaiſers 
in Wien und Mürzſteg 80. Sept. bis 3. Oft. 1903 be- 
fiegelt. Die beiderjeitigen Minijter des Uuswartigen 
vereinbarten die YWufredterhaltung des ilbereinfom- 
mens von 1897 in der mazedonifden Frage. Wm 
5. Oft. richteten beide Mächte eine identifde Rote an 
die Pforte mit der Uufforderung, die verjprodjenen 
Reformen in Majedonien energijd) durchzuführen; 
gugleid) wurden in Sofia ernjtlide Borjtellungen 
wegen der von Bulgarien gugelajfenen Verjdwirun- 


gen zugunſten der drijtliden Bevilferung in Maze: | 


Donien gemadt. Am 22. Oft. 1903 legten die beiden 
Madte cin neues Programm vor, in dem Zulaſſung 
einer Rontrolle iiber die Maßnahmen der tiirfijden 
Regierung und eine befdleunigte Durdfiihrung der 
Reformen verlangt wurde. Am 8. Dez. wurden fiir 
cine ſolche Rontrolle der öſterreichiſche Generaltonful 
v. Miiller und der ruſſiſche Generalfonful Demeric 
ernannt (j. Mazedonien, S. 490). 


Ojtafien. Schon 1900 hatte Rußland bei dem inter⸗ 


nationalen Feldjuge zur Befreiung der in Peling ein- 
gefdlofjenen auswirtigenGefandten und zur Unter⸗ 
drückung des Boreraufitandes (j. China, 

gewirlt. Rujjen befanden fid) unter den Truppen des 
engliſchen Admirals Seymour, der im Quni 1900 
cinen vergebliden Vorſtoß von Tientſin nad Peking 
verfudjte, Dann unter den Marinejoldaten der ver— 
ſchiedenen Reiche, welche die Taluforts (17. Juni) und 








rüchzugeben, wenn dieſe Gebiete feiner andern 


. 54) mit: | 





Ruſſiſches Reid) Geſchichte 1903). 


Lientjin (14. Juli) eroberten, und bei dem Cingug 
der internationalen Urmee in die Stadt Peling 14. 
Mug. Auch unter dem gemeinfdaftliden Oberbefehl 
des Grafen Walderſee (jeit 27. Sept.) zeichneten ſich 
die Ruſſen unter General Stößel aus. Rußland ſchlug 
vor, die internationalen Truppen nach der Einnahme 
Pelings abziehen zu laſſen, da es in friedlicher Weiſe 
die chineſiſche Regierung unter ſeinen Einfluß zu brin⸗ 
gen ſtrebte. Smt November 1900 überbrachte der bur⸗ 
jätiſche Buddhijtenpriejter Daltiew, ein Ruſſe, der jeit 
1897 Sefretiir des Muswiirtigen in Lhajja war, dem 
Zaren die Gefdente, die früher als Zeidjen der Schutz⸗ 
herrjdaft dem Raifer von China überreicht zu werden 
pflegten. Außerdem * die Ruſſen bei ber Une 
—— Borer in Nordoſtchina die Mandſchu⸗ 
rei. Im Oftober 1901 verhandelte Rußland mit China 
über einen Bertrag, wonad Rupland die Mandjdu- 
rei zurückgeben wollte, wenn die Unruben dort unter: 
driidt feien oder das Berhalten einer dritten Madt 
es nicht unmöglich made; alle eingebornen Truppen 
follten von den Rufjen reorganifiert werden; Kon- 
jefiionen fiir Eiſenbahnen und Bergwerte blieben den 
Ruſſen vorbehalten. Zum Sduge der Bahn folle bis 
auf weiteres eine ruſſiſche Beſatzung unter Ljenewitſch 
juriidbleiben. Der Vertrag wurde 8. Upril 1902 mit 
einigen Anderungen —— Dennoch blieben die 
ruſſiſchen Truppen in der Mandſchurei; ja es wurden 
zur 12. Aug. 1903 errichteten Statthalterſchaft 
fiir Oſtaſien ausdrücklich das Gebiet an der chineſiſchen 
Oſtbahn und die »an die Statthalterſchaft angren- 
zenden, jenjeit der Grenje liegenden ruſſiſchen Be- 
ſitzungen« bingugefiigt und im Oftobet ein bejon- 
deres Komitee fiir die Ungelegenheiten ded fernen 
Hjtens unter Vorſitz des Kaiſers gebildet, dad Dtaj- 
nabmen zur Entwidelung ded Handels und der In⸗ 
duſtrie im fernen Oſten beraten follte. Der erjte 
Statthalter war der Generaladjutant Wlerejew, in 
deffen Hand die Unsfiihrung der Komiteebeſchlüſſe, 
der diplomatiſche Verkehr mit den Nachbarreichen und 
das Kommando aller dortigen Truppen und der 
Kriegsflotte im Stillen Ozean gelegt wurde. Geheime 
pete zwiſchen Petersburg und einflußreichen 
Chineſen (Großlanzler Yung⸗lu, geſt. im Gommer 
1903) erleichterten das ruſſiſche Vorgehen. 
Am ſtärkſten wurden dadurch die Intereſſen Ja— 
pans berührt, da die Ruſſen auch in Korea immer 
rößern Einfluß gewannen. Wnt 5. April 1903 erklärte 
ußland der chineſiſchen Regierung, es ſei bereit, die 
Provinzen Mulden und Kirin mit —— * 
a 
fibergeben wiirden; im Norden follten, wenn über⸗ 
haupt Uuslinder, nur ruſſiſche Technifer angejtellt 
werden, Die Telegraphenlinie swijden Port Urthur 
und Mufden in rufjijder Verwaltung bleiben. Da- 
gegen protejtierten Japan, England u. Nordamerifa; 
upland erflirte, Dak es nichts gegen die Integritat 


der Mandfdurei plane. Am 8. Oft. follten die Ruſſen 


| die Mandſchurei räumen; fie befegten aber 29. Dtt. 
Mukden, nachdem am 24. der Handelshafen mit hohen 


ge fiir nidtruffifhe Schiffe erdjfnet war. Am Y. 
ez. erſchienen ruſſiſche Kriegsſchiffe vor Chemulpo, 
13. Dez. japaniſche Truppen in Mokpho. Win 28, De}. 
nahm —* eine außerordentliche Anleihe auf; doch 
Rußland glaubte an keinen japaniſchen Angriff. 
In der innern Verwaltung zeigten ſich gliidlide 
Anfänge. Die allruſſiſche Kunſt- und Gewerbeaus- 
ſtellung in Moskau im Sommer 1896 erwies ma- 
teriellen Aufſchwung. Das Hauptverdienſt daran hat⸗ 
ten außer ausländiſchen, meiſt deutſchen Ingenieu—⸗ 


Ruſſiſches Reich (Gefdidte 1903 —1904). 


ren die Schupjollpolitif der Finanjminifter Wyfdne- 
gradſti (1887— 92) und Witte (1893—1903). Der 
Wold;joll , Der 1897 eingefiibrt wurde, befeſtigte den 
Rubelfurs auf die Dauner. Witte bereijte die fidruffi- 
ſchen Rohlengebiete 1899, beſchränkte die Rechte der 
jüdiſchen Naufleute und rictete in Paris eine ruſſiſche 
Handelstanuner cin. Cin ———— legte 
bie Bedürfniſſe des Handwerls dar. Nach den erjten 
größern Urbeiterunruben in Riga und Warſchau 
wurde bie Fabrif- und Bergwerfsverwaltung neu 
organifiert. Im Auguſt 1900 erfolgte die Erhoͤhung 
der Finanzzölle; Anleihen in grofem Umfange brad: 
ten Gold ing Land. Rreditbanfen wurden wegen zu⸗ 
nehmenden Wuders bejonders fiir die Landbevilte- 
rung eingeridtet. Die Flotte und ihre Bediirfnifje 
follter in einheimiſchen Fabrifen hergejtellt werden; 
1901 wurde das Schijfsmaterial vom Einfuhrzoll be- 
freit und die Freiwillige Flotte unterftiigt, die Ber- 
bindungen mit Wladiwoftof und dem Perſiſchen Meer- 
bufen emridtete. Die ————— 
gemacht, die Baumwollen+ und Naphthainduſtrie 

epflegt. Das Branntweinmonopol (j. Branntwein- 


teuer, S. 329f.), 1895 in einigen Gouvernement | 
europaiſchen Rupland eine | 


und bis 1901 im nes 
gar. brachte hohe Einnahmen, ſchränkte aber die 

runkſucht nidt ein. Ferner begann Witte mit dem 
Auflkauf der privaten Eiſenbahnen. Umi 1. Rov. 1901 
wurde der Bau der Ojtfibirifden Bahn vom Baital bis 
Port Arthur und Wladiwojtof (2400 Werſt) beendet. 

Uber das Froteftionsfyftem hatte auc) üble Fol- 
gen. Die Fabrifbevilferung wurde von nibilijtijden 
und fozialdemotfratifdhen Strömungen ergriffen. 
Seit 1899 häuften fid) in den Fabrifgegenden die Ar— 
beiterunruben. Die neuen Fabrifinipeftoren batten 
viel zu große Bezirfe gu beaufjidtigen. Der Hah 
gegen Die Yuden, die auf beſtimmte Wohnſitze und 
mt ihren Beſitzrechten beſchrankt wurden, brach wieder⸗ 
holt gewalttaͤtig hervor. Am 19. und 20. April 1903 
wurden in Kiſchinew Hunderte von jiidifden Laden 
und Wohnſtätten zerſtört, gegen 400 Menſchen ge- 
tdtet oder verwundet. Die Landwirtidaft litt durch 
die künſtliche Förderung der Ausfuhr von Getreide. 
Hungersnot und Bauernunruben gebirten bald ju 
den alltagliden Erſcheinungen aud in den Schwar}- 
erde-Gouvernements. Der Tibet verbraudte raſch das 


durd die Ublifung der Leibeigenen gewonnene Geld | 


und fiedelte, wie die Bauern, häufig in die Stadte 
fiber. Das Gefeg fiber die Wajorate 1899 niigte 


wenig. Man ermäßigte den Roll auf landwirtſchaft- 


liche Majfdinen, gab ein Waldſchutzgeſetz, vermittelte 
ſtaatlich den Unfauf von Saaten. Endlich firderte 
man die Unfiedelung von Bauern in Sibirien: 1898 
erhielten 200,000, 1899: 270,000 Berjonen Land in 
Sibirien mit Padtfreiheit auf 10 Jahre und giinjti- 
gen Unfaufsbedin ungen; aber ſchon 1900 nunderte 
ſich Die Bahl der Anſiedler und ging dann jtarf ju- 
rück, da die wirtidaftliden und fozialen Verhältniſſe 
ungiinjtig waren. Jin J. 1902 wurden 800,000 Rue 
bel an Gut8befiger in Südrußland verteilt, die durch 
Unruben geſchädigt waren. Den verarmten Bauern 
gab man in Raten 6,663,000 Rubel. Wm 10. März 
1903 wurde die Haftpflidjt ber Gemeinde fiir den ein- 
zelnen Steuerjahler aufgehoben, den Bauern wurden 
111 Millionen Steuern erlafjen, die lindlide Polizei 
wurde fortan durch die Krone erhalten (fiir etwa 20 
WMillionen). Den Bauern wurde gejtattet, an den 
vielen Feiertagen ju arbeiten. Geit 6. Febr. 1902 
beriet eine Kommiſſion von Sachverſtändigen iiber 
die Hebung der Landwirtidaft. 


wurde ſchiffbar 
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Auf den Univerfititen gab es häufig Studenten- 
unruben und zeitweilige — 


Cin Univerſitätsſtatut vom 5. Juli 1899 beſchränkte 
die Zahl der Studenten auf die, welche im ſelben Lehr⸗ 
bezirk ihr Ubiturium gemadt batten. Bielfade Um— 
ainderungen des Lehrplans der Mittelſchulen driing- 
ten die klaſſiſchen Studien zurück. Am 27. Febr. 1901 
wurde der WMinijter der Vollsaufllärung, Bogoljepow, 
von einem relegierten Studenten lödlich verwundet. 
Die am 6. Juli eingefegte Kommiſſion beriet fiber 
den revolutiondren Geijt in der Jugend ohne Erfolg. 
Gleichzeitig entjog man den Semytwos (Gouverne- 
mentslandtagen) die Wohlfahrtspflege und die Auf—⸗ 
ſicht in Den Schulen und verjtiirfte jo die Erbitterung 
gegen die Bureaufratie. Durd die Ruffifisierung 
Finnlands (f. dD.) und der Ojtfeeprovingen (j. d.) ver- 
breiteten ſich die tibelitinde Innerrußlands aud da: 
hin. Unt 7. Juni 1903 wurde der Religionsunterrict 
in polnifder Sprache im ganzen Weidhfelgebiet fiir 
das Jahr 1904 zugelaſſen. Cin kaiſerliches Manifeſt 
vom 11. Mai 1903 machte Andeutungen über religiöſe 
Toleranz, Erweiterung der Selbjtverwaltung, Er— 
leichterung Der Lage der Bauern. Dadurd) jtiegen 
die Anſpruͤche der Oppofition. Die fozialdemofrati}de 
Bewegung breitete jie) aus. Entriijtung rief die Ein— 
ziehung des armenijd-gregoriantiden Rirdenver- 
mögens 24. Juli 1903 im Kaulaſus hervor. Ym 27. 
Oft. wurde der Gouverneur des Kaulaſus, Fürſt 
Golizyn, verwundet; es bildete fich im November ein 
revolutiondres armenijdes Romitee. Am 29. Aug. 
war Witte gum Prafidenten des Miniſterkomitees er: 
nannt worden; als Finangminijter folgte ihm Plesle. 
Der Minijter des Innern, v. Plehwe, vertrat den 
abſolutiſtiſchen und bureaukratiſchen Standpuntt ge- 
eniiber den Freiheitsbejtrebungen der Waffen. Mud) 
ierdurd wurde die Oppoſition verjtirft. 
Das Rriegsjahr 1904 05. 

Waihrend immer deutlicder die Revolution fid vor- 
| bereitete, wurde Rußland durd) einen Krieg mit 
Japan iiberrafdt (iiber die Urjaden des Krieges und 
jeinen Berlauf vgl. den befondern Urtifel »Ruffijd- 
japanifder Kriege mit Karte »Lander des Gelben 
WMeeres«). Ynfolge der enticheidenden Riederlage bei 
Tſuſhima (28. Mai 1905) erbhielt der Generaladmiral 
Großfürſt Werei Ulerandrowitid den Ubjdied, bald 
darauf aud) der Verwejer des Marineminijteriums, 

Admiral AUvellan; Admiral Birileff, feit Herbſt 1904 
Höchſtlommandierender der Ojticerlotte, wurde 12. 
Juli 1905 Marineminifter. Gleichzeitig wurde cin 
Landesverteidiqungsrat unter dem ne des Groß⸗ 
flirjten Rifolai Rifolajewitid eingeſetzt. Am 8. ug. 
beqgannen Die Friedensverhandlungen ju Ports: 
mouth in New Hanpfhire (Nordamervifa); 5. Sept. 
wurde der Friede unterszeichnet (liber die Bedingungen 
val. ebenfalls den Yirtifel » Muffijd-japanijder Krieg, 
©. 330). Diejer fiir die Befieqten qlimpflide Vertrag 
war teil durch Die biplomatitihe Kunſt der ruſſiſchen 
Unterhändler Witte und Baron Roſen, teils durch 
den Druck, den Nordamerika auf Japan ausübte, 
zuſtande gekommen. Japan wurde ſeit dem Frieden 
als Großmacht anerkannt; England ſchloß 25. Mug. 
mit Dem Milado ein nod) engeres Bündnis ab, als 
das am 30. Jan. 1902 vereinbarte war. 

Rußland hatte fid) nun innern Reformen zur 
wenden fonnen, wenn nidt die regierungsfeindliden 
Parteien es verhindert hätten. Jn Finland wurde 
der Generalgouverneur Bobrifow durd den Senats: 
beamten Schaumann 16. Juni 1904, im Kaulaſus der 
Vizegouverneur Undrejew von Jelijjawetpol 18. Juli, 
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in Petersburg Minijter v. Plehwe durch cinen Un- 
ardijten 28. Juli ermordet. Wenig Cindrud madten 
die Geburt des Thronfolgers Ulerei 12. Uug. 1904 und 
der Erlaß eines Gnadenmanifeſtes 24. Aug. fiber die 
Uufhebung der Körperſtrafe und bedeutende Steuer- 
erlafje, wie die Stiftung fiir bie Kinder verwundeter 
und gefallener Militärs 27. Uug. Neue Demon- 


Ruffifhes Reid) (Gefdidte 1905 —1906). 


jhau. Wm 1. und 3. Febr. empjing der Kaiſer Ur- 
beiterdeputationen, die er sur Geduld ermabnte. Am 
9. Febr. begannen Strabentinupfe in Sosnowije, 
Lodz, Skarzysko. Die Cijenbahnbeamten ſchloſſen 
fid) zuerſt auf der Südweſtbahn, 24. Febr. aud in 
Mosfau und Kaſan dem Streitan. Am 4. März rief 
Gapon zur Revolution auf; die ländlichen Arbeiter 


ftrationen gegen den Ubjolutismus begannen, fo 29. | er;wangen in Livland höhere Löhne. Um 1. Mai 


die 
4. Sept. erweitert wurde. Entgegenlommen gegeniiber 
dent liberalen Forderungen bewies die Ernennung des 


Fürſten Swjatopolt-Mirjfi gum Miniſter ded Innern 


(8. Sept.). Trotzdem verſtärkten fid) die Unruben bei 
der Einberufung der Refervijten gum Kriege. Um— 
züge Der Studenten, die freie Inſtitutionen forderten, 
wurden durch Rofafen unterdriidt. Ym Degember 
heifdten Verſammlungen verfdiedener Berufe eine 
Verfaſſung; die Semftwo von Kaluga ſchloß ſich an. 
—— noch 15. Dez. der Miniſter des Innern dieſe 
Forderungen zurückwies, verkündete ein kaiſerlicher 
Erlaß vom 26. Dez. Maßnahmen gu Erweiterung 
der Rechte der Bauernſchaft, der Selbjtverwaltungs- 
organe, gur ſtaatlichen Verjiderung der Urbeiter, zur 
firdliden Duldung. Am 28. Dez. verlangte die * 
telligenz von Petersburg eine Verfaſſung und pro- 
tejtierte gegen Den japaniſchen Krieg. 

Im J. 1905 wuchs die Oppofition zur Revolu- 
tion an. Bildung und Induſtrie ftellten gemäßigte, 
aber fehr ent{diedene Forderungen. Am 6. Juni be- 
fdjlofjen die in Mostau verfammelten Stadthaiupter 
und Gemftwomitglieder cine Adreſſe, die der Zar 
20. Juni aus den Hiinden de3 Mostauer Profeſſors 
Fürſten Trubetzkoi enpfing, der unter Unflage ded 
Umiſturzes ftand. Am 19. Juli 1905 trat in Mostau 
cin Kongreß der Bertreter der Semſtwos der ver- 
ſchiedenen Gouvernements zuſammen, tagte bis An— 
fang Dezember und ftellte allgemeine Grundfage auf, 
ee denen die BolfSvertretung bei der Beratung 
und Beſchlußfaſſung ciner neuen Verfaſſung fid) gu 
ridten hatte. Und als 19. Aug. ein kaiſerlicher Erlaß 
nad) dem Entwurf de3 Minijters de3 Innern Bulygin 
cine nur beratende Volfsvertretung in Ausſicht ftellte, 
perlangte der Kongreß das Beſchlußrecht einer geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung und allgemeine Wahlen, 

Wahrend dieſer Demonjtrationen = aud die 
Urbeiterbevilferung in Bewegung. Nod) 17. Yan. 
1905 wurden von jtreifenden Arbeitern nur bfono- 
mijde Forderungen aufgeſtellt; auch der Prieſter Ga⸗ 
pon, der ſich an die Spitze der Streilenden ſtellte, 
ſchrieb dem Zaren 20. Jan., dab das Boll den Zaren 
nicht angreifen wolle. Es ſchloſſen fic) indeffen über 
100,000 Urbeiter zuſammen ju einer Petition um 
Menſchenrechte und Abſchaffung der Beamtenwwillfiir. 
Als 22. Jan. Taufende von Urbeitern, denen ſich aud 


2 


Studenten gugefellten, unbewaffnet vor dem Winter: | 
palais erjdienen, nahm der Zar die Petition nidt | 
Ausland. Am 17. Febr. wurde vom Anarchiſten 


entgegen; da das Bolf, aufgefordert, den Platz zu 
räumen, dies nicht tat, fam e8 gu einem blutigen 
Kampf. Jnfolgedeffen entband Gapon in einem Brief 
an das Militar die Untertanen vom Gehorjam gegen 
den Zaren, den er fiir nidt mehr vorhanden erflirte. 
Die Regierung ernannte den energifden ehemaligen 
Polizetmeijter von Wosfau, General Trepow, jum 
Generalgouverneur von — mit großen Voll⸗ 
madten. Nun begannen allenthalben im Reid Wus- 
jtinde; 24. Jan. in Kowno, in Mosfau, 26. in Riga, 
Libau und Dorpat, wobei es zu blutigen Zuſammen— 
ſtößen mit dem Militar fam, fo auch 30. Jan. in War- 


Aug. in Riga. Viel Unteil an der Bewegung nahmen | 
Saber, deren Unfenthaltsredt durch Erlaß vom | 





wurden viele in neuen Strakentiimpfen getitet, fo in 
Warſchau, 2. Juni in Petersburg, 18. und 26. Juni 
in Lodz, 29. Juni in Odeſſa, 24. Juli in Niſhnij Row- 
qorod, 2. Aug. in Roworoffift, im Auguſt im meh⸗ 
reren Stiidten Polens, 24. Aug. in Warſchau. Im 
Oftober jtreitten die Cifenbahner in Mostau; 20. Ott. 
wurde der Verfehr Rußlands mit dem Auslande gänz⸗ 
lich eingeſtellt, 30. Ott. jtreiften die Telegraphijten. 
Ym 19. Syan. 1905 trafen bei dem Feſt der Wafferweibe 
unter den Salutſchüſſen einige fcharfe das Winter- 
palais >verjehentlid« ; 24. Jan. zerſtörten Matrojen 
das Marinedepot in Sebajtopol, 27. Juni meuterten 
die Mannfdhaften des Knjäs Potemlin und eines 
Torpedoboots vor Odeſſa. Win 29. Juni wurden 6 
Kompanien Marinefoldaten in Libau mit Mühe von 
ben Landtruppen iiberwaltigt. Um 30. Juni meuters 
ten die Matrofen in Rronjtadt, 15. Juli die Truppen 
in Lodz, 10. Rov. in Kronjtadt, 14. in Wladiwojftol; 
erjt 80. Nov. gelang die Niederwerfung der Meuterer 
in Sebajtopol. 

Wenig halfen die Rroflamationen des Zaren vont 
8. März 1905, wo cine Mitwirtung aller Gutgejinnten 
gu Unterdritdung der äußern und innern Feinde er- 
beten und cine Vervollfommnung der Staatsordnung 
in Ausſicht gejtellt wurde, und vom 30. (17.) Oft., 
int Der eine — verſprochen, Sicherheit der 
Perſon, Freiheit der Preſſe, des Wortes, der Ber- 
ſammlungen zugeſichert, das allgemeine Wahlrecht 
in Ausſicht * wurde. Die Volksvertretung, die 
Reidsduma, erhielt den Chavafter einer gefep- 
gebenden Berfammlung. Pobjedonoſzew nahm 
1. Nov. feinen Ubfdied (jtarb 23. März 1907). Die 
Anhänger des Abſolutismus wagten fid) nur wenig 
an Die Offentlicteit. Größer war die Partei der Re- 
formfreunde in den verſchiedenſten Abſtufungen. 
Selbjt in den Kreiſen der Geijtliden zeigten ſich frei- 
—— Beſtrebungen. Am 12. April wies der Zar die 

inberufung einer Synode (Ssobor) zurück, geneh⸗ 
migte aber 29. April, daß der Abfall von der Staats= 
firdhe nicht mehr ftrafredtlid) verfolgt werden follte. 
Es traten infolgedejjen Taujende aus der Staatstirde 
aus, befonders in den Ojticeprovingen und in Polen. 

Dabei wurden die Zuſtände in Stadt und Land 
immer ſchlimmer. Die Univerfititen und Sdulen 
waren fajt alle gejdlojjen. Sozialdemokraten und 
YUnardijten wiihtten das Volt auf. Yn den Oftiee- 
provinzen erhoben fid) Banden von Verbrechern, 
weldje die Deutiden Bajtoren und Gutsbefiger miß⸗ 
handelten, tdteten und beraubten. Biele flohen ins 


Ralajew der Großfürſt Sergei Alexandrowitſch durch 
cine Sprengbombe vor dem Kreml ermordet. 

Am 1. Nov. wurde jtatt des bisheriqen Minijfteriums 
ein Minijfterrat eingeſetzt, wonad die einzelnen Mi- 
nijter ſich einem Präſidenten unterjuordnen haben, 
dent Dann alle BVeridte und Maßnahmen der Rejjorts 
vorgelegt werden müſſen, ebe fie an den Raifer gehen. 
Yin 6. Nov. wurde Graf Witte gum Präſidenten 
des Minijterrats ernannt und P. N Durnowo zum 
Minijter des Annern. Am 26. Dez. erſchien cin 
taijerlicher Erlaß, der weitgehende Nongeffionen in 
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betrejf des Wahlrechts zur künftigen Reichsduma 
gewährte. Die Wahlen, die gum April 1906 aus- 

eſchrieben wurden, fielen fo Demofratijd aus, dak 
Witte entlajjen wurde, obgleid) er nod) Ende Upril 
eine Milliardenanleihe in Paris jujtande gebradt 
hatte. Um 8. Mai folgte ein neues Pinifterium unter 
der Prafidentidaft Goremyfings. Um 10. Mai ver- 
fammelte fic) die erjte ruſſiſche Volksvertre— 
tung im Laurijden Balais. Die gemäßigt demo- 
fratijde Partei der »Madetten« (von K. D., fonjtitu- 
tionell-bemofratijd) hatte ſcheinbar das iibergewidt. 
Am 12. Mai wurde der —— Reichsrat er⸗ 
öffnet. Die Duma richtete an den Zaren eine Adreſſe, 
deren YWnforderungen fiir Erweiterung der Bolls- 
freifeiten fo rabdifal lauteten, dak jener die Unnahme 
verweigerte. Die Partei der VollSfreiheit, gu deren 
linfem Flügel die Sozialdemofraten gebirten, for- 
derte Dann vollite Amneſtie und Verteilung aller Do- 
miinen wie des privaten Landeigentums an die 
Bauern. Endlid) wurde von der radifalen Minder- 
Heit ein Aufruf an das Boll beſchloſſen, der in ſchar⸗ 
fer Form die Haltung der Regierung in der Ugrar- 
frage geifelte. Da —2 ſich 21. Juli der Zar, die 
Duma aufzulöſen und den Miniſter des Innern, 
Stolypin, zum Miniſterpräſidenten qu ernennen. 
Gin Teil der Ubgeordneten ging nad) Wiborg, von 
wo fie burd) die Drohung, daß iiber den öſtlichen Teil 
von Finnland der Kriegszujtand erflart werden wiirde, 
gezwungen wurden, guriidsufehren. Die nächſte Duma 
trat 5. März 1907 zuſammen. 
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1906); Martin, Die Zukunft Ruplands (Leip. japaniſche Kreuzer, ein Kanonenboot und 6 Torpedo. 


1906); Bafilewffi, Staat&verbredhen in Rupland, 
1825—87 (ruff., —— u. Par. 1903—05, 3 Bde.; 
deutſch bearbeitet in: »Die gefellfdhaftlide Bewegung 
unter Ulerander II.«, Par. 1905). bureaus. 
Ruſſiſche Telegrapheuagentur, |. Telegraphen⸗ 
Ruſſiſche Zolleonpons, die Coupons und ver- 
loiten Stitcle der ruſſiſchen Goldantleiben und der An—⸗ 
leihen der verſtaatlichten Bahnen, die feit 1. Jan. 1893 
bei den ruſſiſchen Zollämtern zur Zahlung benupt 
werden finnen. UWljabrlich madt die Regierung die- 
jenigen Unteihen befannt, deren Coupons und Stiide 
gur Zahlung ju verwenden find. 
Ruffifd-japanifder Krieg (hierzu Karte »Län⸗ 
Der des Gelben Meeres und der ſüdlichen Mandſchu—⸗ 
reic). Japan hatte 1895 die int Frieden von Shimo- 
nofefi gewonnene Halbinfel Liautung auf den Rat 
der drei Mächte Rußland, Frantreid) und Deutſchland 
wieder herausgegeben und es nidt verbindern fonnen, 
Daf Rufland im März 1898 den ſtrategiſch wichtigſten 
Keil diejer Ubtretung, die Seefejtung Port Urthur 
nebjt Umgegend, auf 25 Jahre von China padtete. 
Die Konzeſſion ju Bahnbauten durd die ndrdlide 
Mandſchurei nebjt einer 800 Werſt langen Zweiglinie 
von Charbin nad Port Urthur erhöhte den militäri— 
fdjen Wert dieſer »Pachtunge. Während der Vorer- 
unruben volljog Rufland die militäriſche Befegung 
der ganzen Mandſchurei und war im April 1901 dem 
Abſchluß eines Vertrags mit China nahe, wonad 
dieſer Rujtand Dauern follte. Wuf den Proteſt Japans, 
Amerikas und Englands unterblied aber die Ratiji- 
tation dieſer Ubfunft, und nad) Befanntwerden ded 
japanijd-englifden Defenfivbiindnifjes vom 30. Jan. 
1902 verjprad Rufland der chineſiſchen Regierung, 
feine Truppen in drei halbjährlichen Ctappen aus der 
Mandicdurei, mit Ausnahme der Wachtmannſchaften 
fiir die Bahnlinie, villig zurückzuziehen. Statt deffen 
benugte es aber die an eine ruſſiſche Gefellidaft vom 
Kaiſer von Korea verliehene Konzeſſion, tm obern 
Flußgebiet des Jalu Holz gu fillen, gu Verlequngen 
ruſſiſchen Militärs aud) auf das öſtliche fer dieſes 
Gren jflujjes, alfo auf koreaniſches Gebiet. Die Sjfent- 
liche Meinung des japaniſchen Volfes forderte von der 
Regierung, dieſes Vordringen der ruſſiſchen Macht um 
feinen Preis ju dulden. Nad) Kuropatlins Reije nad 
Sapan im Friibjahr 1903 erfolgte die beſchleunigte 
Verſtärkung der Fejtungswerfe von Port Arthur und 
die Verlequng sweier Jnfanteriebriqaden nebjt Urtil- 
lerie aus Kiew und Mosfau nad Sibirien. Zugleid 
wurden aud die neueften Kriegsſchiffe ber Ruffen 
qleid) nad) ihrer Fertigitellung nad Ojtafien gefandt. 
— beantragte deshalb in Petersburg Ende Juli 
und 12. Aug. 1903 die reg te 


e Regelung der beider- 
feitigen Intereſſen in Der 


Randiduret und in Korea. 


Uber Ruflands Weigerung, über die Mandidurei | 


mit einer andern Macht als China zu verhandein 
(3. Olt.), und feine Dis in Den Januar 1904 wieder- 
holten Verſchleppungsverſuche, namentlid) durch Cin- 
idiebung einer Zwiſcheninſtanz in Gejtalt de3 neu- 


ernannten Statthalter3 Ulerejew, der feinen Sig nad | 
Port Urthur verlegte, veranlaften 5. Febr. 1904 die 
Mobilmadung der erjten Urmee und den Wbbrud) | 


der diplomatiſchen Beziehungen ju Rupland. 

Zur Siderung der japanijden Seetransporte nad 
dem Fejtland unternahm Vizeadmiral Togo in der 
Nacht vom 8. auf den 9. Febr. einen tiberrajdhungs- 
angrijf auf die tm Hafen und auf der Reede von Port 
Urthur verfammelte ruffiide Flotte von 7 Sdladt- 
fdhiffen und 7 Kreuzern. Am Y. Febr. erſchienen 4 











boote unter Ronteradmiral Uriu vor dem foreanifden 
Hafen Chemulpo, um den Kreuzer Warjag und das 
RKanonenboot Rorejets gu vernidten und dann die 
mitgebradten Truppentransporte ungeſtört landen 
wu lafjen. Die Sapaner übernahmen in Soul die 

eqierungSgewalt fiber Rorea. Da die Rujjen wegen 
der ſchweren Beſchädigung ihrer beiden beſten Shladt- 
ſchiffe Retwifan und Cefarewitid) und des Kreuzers 
Pallada und der leichten Haverei eines andern Schlacht⸗ 
ſchiffes und dreier Kreuzer die Offenfive nicht mehr 
wagten, fo fonnte Togo die Vorbereitungen sur Sper- 
rung der 300 m breiten Ausfahrt aus Bort Urthur 
treffen und cin Schlachtſchiff nebjt 4 Kereuzern unter 
Vizeadmiral Kamimura 12. Febr. gegen die Kreuzer⸗ 
flotte von Wladiwoſtok ſenden, die den Norden der 
japaniſchen Küſte beunrubigten. Bis gum Auguſt 
hatte dieſes japanifdje Geſchwader feine Erfolge, da 
die ruffijdjen Kreuzer ibm immer wieder entgingen. 
Der erjte Ungrijf von 6 Brandern in der Fabhrrinne 
von Port Urthur 24. Febr. mißglückte völlig. Seit 
dem Cintrejfen des Vizeadmirals Makarow (8. 
März) unternahmen die ruffifden Kriegsſchiffe un- 
gebindert Ausfahrten, von denen fie ungeſchädigt zu⸗ 
rücklehrten. In den KurSlinien diefer »bungsfabr- 
ten« lie} Togo Streuminen legen und locte dann das 
ruſſiſche Geſchwader durd) einen Seheinangriff auf 
dieſes Gebiet. Der Untergang de3 Petropawlowſt mit 
dem Udmiral Mafarow, dem Maler Wereſchtſchagin 
und 576 Mann durch cine beriihrte Mine (13. April) 
lähmte den Unternehmungsgeiſt der Rufjen mehr als 
die wiederbolten Verfenfungen von Handelsdampfern 
in der Fahrſtraße ihres Zufluchtshafens. 

Die erſte japaniſche Armee unter Kuroki vollzog 
13. März ihre Landung bei Tſhinampo und mar- 
ſchierte bis 20. April nad Witſchu am Yalu. Wn der- 
jelben Stelle wie 1894 erzwang fie 1. Mai den tiber- 
gang itber den Yalu und ſammelte fid 10. Mai 


um Fönghwangtſchöng, wo fie bis 23. Juni blieb. 


Inzwiſchen hatte die sweite Urmee unter Olu 5. Mai 
ungejtirt ihre Ausſchiffung bei Pitzewo begonnen, die 
Ruſſen auf das Wejtufer der ſchmalen Halbinjel bei 
Kiniſchu zurückgedrängt und in der ftarfen Stellun 

auf dem Namſhan (26. Mai) mit ſchwerem Bertut 
bejiegt. Die Budt Talien und der Hafen Dany fiel 
ihren Darauf ohne Schwertſtreich gu. Durd eine dritte 


bei Tafufhan gelandete Urmee unter Nogi verſtärkt. 


nahm Ofu den Kampf gegen da8 von Kuropatfin ab- 
geſandte Entſatzheer unter Stafelberg auf und drängte 
es durch die Schlacht bet Wafangku 14. und 15. Juni 
nad Norden ; 9. Juli fiel Kaiping. Der dritten Armee 
blieb die engere Einſchließung von Port Arthur über⸗ 
lajjen, wozu Verſtärkungen bis auf 3 Divijionen, 2 
Erjagbrigaden, 2 Feldartilleriebrigaden und ein Re- 
giment ſchwerer Yrtillerie im Juni und Anfang Juli 
verſammelt wurden. Der große Refognoszierungs- 
vorſtoß Rennenfampfs von Saimatſhin nad S. auf 
RKurolis Armee und nad SO. auf die gum Schutz 
des obern Yalu aufgeſtellte Gardelandwebhrbrigade im 
Mai hatte mit feinem fdleunigen Rückzug geendigt. 
Wlerejew hatte ſchon 6. Mai fein Hauptquartier nad 
Mulden verlegt. 

Da im Juni aud nod eine vierte Urmee unter 
Nozu bei Tafujhan gelandet wurde, fo fonnte der 
Oberfeldherr Oyama, der am 6. Juli von Tokio ab- 
gereijt war, und fein Generalſtabschef Kodama mit 
der ſtrahlenförmigen Ronjentration dreier Urmeen 
in der sags, bag Liauyang rednen. Rach heftigen 
Kämpfen unt die Gebirgspäſſe ſüdöſtlich Liauyang 
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(Motienpaß) erreichte Kuroli die Zugãnge nad Liau- 
pang Unfang Auguſt. Gegen Ofu lieferten die Rufjen 
fidjugsgejedte und überließen ibm die Seejtadt 
Niutſchwang ohne Gegenwebhr. Nogu hatte mehr durch 
Xerrainfdwierigteiten und Ergänzungsarbeiten fei- 
ner (vierten) Armee —— ie drei letzten 
Wochen des Auguſt benutzten beide Teile zu um— 
faſſenden Vorbereitungen. In befeſtigter Stellung 
entfaltete Kuropatkin ſeine auf 150,000 Mann ver⸗ 
ſtärlte Armee bei Liauyang (j. bas Nebentiirtchen). 
Der gleidseitige frontale Angriff der drei japanifden 
Virmeen(im gangen 120,000 Mann) 80. Aug. war er- 
folglos. Uber jdon in der Nacht bereitete oft die 
Lberfliigelung ded linfen ruſſiſchen Flügels vor, die 
Durd) heftige Vorſtöße Ofus auf dem Weſtflügel mas- 
fiert wurde. Wm 1. Sept. gewannen die zweite und 
vierte Urmee den Ruſſen leicht Terrain ab, weil Kuro⸗ 
patfin bie ibm im ©. drobende Gefabr erfannte und 
eine Beridiebung feiner Hauptmacht dorthin durd- 
fiibrte. Dod) hielt er fid) 2. Sept. in der Defenfive 
und bejdlog, den 3. Sept. gu der Sicherung eines ge- 
ordneten Rückzuges gu verwerten. Bergebens fudte 
Nozu durch heftige Ungriffe die Hauptmafjen der 
Ruten nad S. 3u ziehen. Liauyang und die Jantai- 
RKobhlenbergwerte fielen 6. Sept. den Japanern zu. 
Der vom Zaren befohlene Durdbrud der Flotte 
(10. Uug.) endete mit bem Berlujt der entfommenen 
Schiffe, die in Tiingtau (Cafarewitid), Shanghai und 
Saigon DeSarmiert wurden oder (der Kreuzer Nowil 
bei Sachalin) den Japanern in die Hinde fielen. Das 
Kreuzergeſchwader von Wladiwoſtok wurde endlich 
(14. Ung.) vom BVizeadmiral Kamimura ereilt, Rurik 
zerſtört, Roßja und Gromoboi haveriert. Underjeits 
verloren die _ tat in den erfolglofen Stiirmen auf 
die Nordfront von Port Urthur (f. d. 2 und das 
Nebenkärichen) vom 13.— 24. Mug. 16,000 Mann. 
Nachdem während vierwidiger Rube die Japaner 
10,000 Mann, die Rujfen aber 60,000 herangegogen | 
und eine zweite Urmee unter Gripenberg gebildet | 
batten, verfiindete Ruropattin jeinen Entidlup, jum 
Ungriff tiberzugehen, um Port Urthur gu entſetzen. 
55 km breit riidten vier ruffijche Urmeegruppen vom 
Schaho fiidwarts vor, um den rechten Flügel der Ja— 
paner ju umfaſſen und nad Suriiddringung aufLiau- 
yang von ſeinen ſüdlichen Verbindungen abzuſchneiden. 
Oyama antwortete mit dem Gegenangriff, der den 
weſtlichen Teil der ruffifden Urmee zertrümmern und 
den Durchſtoß nad) Mulden ergwingen follte. Ofus 
Umfajjungsveriude und ſtarle Vorſtöße veranlagten 
RKuropattin, die weſtliche Gruppe gum Teil über den 
Schaho zurückgehen ju lajjen und von dem Zentrum 
her 3u verjtirfen. Jn fiebentigigem Ringen bHielten | 
die Ruſſen ftand und blieben im Beſitz der Butilow- 
höhe. Die ſpäter anjependen Angriffe Nozus trafen 
auf das durch das Stehenbleiben des Gros getrennte 
Korps Sarubajews, das ſich aber durch nächtliche 
Rüchzüge der drohenden Vernichtung entzog. Stakel— 
bergs energiſche Offenſive auf dem Oſtflügel wurde 
vom Oberbefehlshaber 12. Ott. inhibiert, weil ihm bei 
demt gu erwartenden Vordringen des jtarfen japani- 
iden —— Trennung von der Hauptarmee drohte. 
Aus dem Angriffsplan wurde in der Nacht zum 15. 
Oft. cine Verteidigungsſchlacht am Schaho. Noch drei | 
Tage lang rangen fic) beide Seiten in Frontallämpfen 
¢. Der unent{diedene Kampf brachte den Ruſſen 
46,000 Mann, den Japanern fajt 16,000 Mann Ber- 
lujte. — fiber vier Monate lagen fic) die beiden Ar— 
meen in befejtigten Stellungen gegeniiber, da dic 
Ruſſen große Verjtirfungen aus * und die Ja⸗ 
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paner ibre Durch die Cinnahbme vonPortArthur 
2. Jan. 1905 (jf. den Artilel »Port Urthur 24) frei- 
gewordene pi ar os und die Unniiherung 
einer 5. (Der Yalu⸗) Urmee unter Kawamura erwar- 
teten; beiden Barteien bereiteten die Strenge ded 
mandidurijden Winters große Hindernijje. Mis- 
tidenfos gewaltiame Erfundung vom 8.—12. Jan. 
1905 nad Niutſchwang und Gripenbergs Vormarſch 
auf Sandepu (25.—28. Jan.) waren ohne Bedeutung. 
Erjt 24. Febr. beqannen die Kämpfe Hjtlid von dem 
Schlachtfeld des Oftobers, die einen tiberfliigelungs- 
verjud) der Japaner erwarten lieken. Über die blu» 
tige Schlacht bei Mulden vom 1.-—10. März ſ. 
fden und dad Nebenlärtchen. Die Japaner beſetz— 
ten 16. März Tienlin 140 km nördlich Mufden und ant 
21. Tidangtu, nod 30 km weiter nordwirts. In— 
zwiſchen war der Oberbefeh! bei den Rujjen auf Ljene- 
witſch übergegangen, der die Tungholinie hielt und 
bis 16. Sept. durch gelegentliche Vorſtöße die Fort- 
ſchritte der Japaner in der Mandſchurei wettzumachen 
ſuchte. Die Japaner ſäuberten jest auch den Rordojten 
Koreas von den Ruſſen und ſetzten ſich feit 8. Juli auf 
der Inſel Sachalin fejt, die als Faujtpfand bei den 
Friedensverhandlungen von hohem Wert war. 

Von dem Baltijdhen Gefdhwader, dad nak 
langen Borbereitungen Libau 15, Ott. 1904 verlaſſen 
und 21.— 22. Oft. in der Nordſee engliſche Fiſcher— 
boote beſchoſſen hatte, machte dad Gros unter Mdmiral 
Rofhejtwenflt die Fahrt unt das Rap der Guten 
Hoffnung und langte 1. Jan. 1905 bei Madagastar 
an, wo zwei Tage darauf die Bereiniqung nut der 
Seftion ftattfand, die unter Admiral Föllerſahm durch 
den Suejfanal gefegelt war. Ym 24. März 1905 
fubr aud) das Ergänzungsgeſchwader unter Nebo— 

atow Durd den Kanal, das fic) 12. Mai mit der 
uptflotte in Der Honfohebai im franzöſiſchen Hinter- 
indien vereinigte. Der lange Wufenthalt der Haupt⸗ 
flotte in Der Ramranbhbai in Erwartung dieſes Nach— 
ſchubes veranlapte einen Protejt der japanijden Regie⸗ 
rung wegen Bruds der Neutralitdt durd Frantveid. 
Wm 14. Mai fubr die Gefamtflotte von Honfohebai 
ab und verſuchte Durch die Tſuſhimaſtraße nad Wla— 
Diwojtol ju gelangen. Wber die vereinigten japanijden 
Flotten, die in der foreanijden Budt von Majampo 
auf der Lauer lagen, fdynitten ihr durch Umſegelung 
der Nordipipe der Inſel Tſuſhima den Weg ab. 
Am 27. Mat, mittags um 2 Ubr, trafen die Japaner 
auf die in zwei parallelen Kolonnen fegelnden Rujjen, 
die oſtwäris m den Kanal zwiſchen der Inſel Ofi und 
der Hauptiniel Hondo abgedraingt wurden. Zugleich 
fubren die Rreujerdivijion der Japaner und drei Set- 
tionen unter Dewa, Uriu und dem jiingern Togo weit: 
lid) an Den Ruſſen vorbei nad S., um die Rufjen 
vom Riicen her angugreifen. Daher nahmen die zu— 


rüctgewichenen ruſſiſchen Schiffe wieder den Nordfurs 


auf und fampften bis Gonnenuntergang nad) zwei 
Fronten. Während der Nacht wurden die japanijden 
Torpedobvote gegen fie losgelafjen; durch Rongen- 
tration nordwärts in Der Ridjtung auf die foreanijde 
Inſel Ul-leung —— ſeinen Schlachlſchiffen 
einen Vorſprung gegenüber den entlommenen Ruſſen. 
Vier ruſſiſche Schlachtſchifſe und Kreuzer wurden 28. 
Wai /211 Uhr morgens amt weiteſten nordwärts als 
das Gros der Baltijden Flotte geſichtet und umzin— 

elt. Admiral Rebogatow, der nad) der Verwundungy 

oſheſtwenſtis den Oberbefehl führte, fapitulierte. 
Das Uuffuchen und Zerſtören der zerſtreuten ruſſiſchen 
Schiffe fiel den japaniſchen Kreugern und Torpedo- 
bootszerſtörern zu. Bon den 8 ruffifden Schlacht⸗ 
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{differ waren 6 gejunfer, 2 erobert. Bon den 9 
Kreuzern fanfen 4; 3 entfamen nad Manila, wo fie 
entwaffnet wurden. Die Almaz erreidjte Wladiwoſtok; 
Izumrud ftrandete auf der Fahrt. Von 3 Riijten- 
verteidiqungsidiffen wurden 2 erobert, 1 in den 
Grund gebohrt. Von den 9 Torpedobootszerſtörern 
fanfen 5; 1 wurde erobert; 2 entfamen nad) Wladi- 
wojtol; 3 nad) Schanghai. Der eingige Panzerkreuzer 
Ural ſank. Bon den 6 Transportidijfen fanfen 4; 
die beiden übrigen wurden in Schanghai interniert. 
Beide Hoſpitalſchiffe jielen ben Japanern in die Hinde. 
Von allen 38 Schiffen blieben nur 3 operationsfahig 
und zur Verfügung der ruffifdjen Regierung. Die 
Yapaner batten auger 3 in den Grund gebohrten 
Torpedobvoten nur mehr oder minder ſchwere Have- 
reien erlitter. 

Da jest fiir die Ruſſen bie Wiedererlangung der 
Seeherridaft unmöglich war, fo ſchlug Prajident 
Roofevelt 8. Juni Friedensverhandlungen vor. Wm 
2. Juli wurden Ko mura und Tafabira al8 die japa- 
nijden, am 13. Witte als ruſſiſcher Bevollmächtigter 
bejtimmt. Am 8. Aug. fand die erjte Sigung ju Ports- 
mouth in Newhampfhire (f. Portsmouth 1, S. 178) 
ftatt; aber erjt 5. Sept. fam der Friedensvertrag zu⸗ 
jtande. Rufland trat die (erjt 1875 gegen die Rurilen 
eingetauſchte) fiidliche Halfte der Inſel Sachalin bis 50° 
nördl. Br. an Japan ab, überließ feine Pachtrechte 
in Port Urthur und dem Siidende der Liaotung- 
Halbinfel (Rwantung mit Daly) an Yapan, gejtand 
bie japanifde Vorherrſchaft in Korea gu, räumte Ja— 
pan den ſüdlichen Teil der oftchinefitdven Bahn bis 
gue Station Nuentidenbe ſüdlich von Charbin und 

a8 Fiſchereirecht an der ſibiriſchen Küſte ndrdlid) von 
Wladiwojtot ein, zahlte aber feine Kriegskoſten. Die 
— ———— fiir bie Gefangenen wurden gegen⸗ 
feitig zurückgezahlt. Am 25. Nov. 1905 erfolgte die 
Auswechſelung der Ratijitationen in Wajhington. 
fiber die Krieg stoften und Verlujte an Men- 
{den haben bis jest nur die Japaner offizielle Ver- 
lujtlijten verdjfentlidt. Danad fielen von der Land- 
armee auf dem Sdladtfelde 47,387 Offiziere und 
Goldaten, 10,970 jtarben an ihren Wunden, 15,300 
an Krankheiten. Die Bahl der behandelten Verwun- 
bungen betrug 220,812. Die Flotte hatte 1890 Tote, 
111 tddlich Berwundete und 1674 gebeilte Verwun- 
bungen. Im ganjen bezifferte fid) die Sterbeziffer 
alfo auf 75,858. Die Kriegsausgaben berechnet eine 
dein Parlament vorgelegte überſicht fiir die Zeit vom 
1. Oft. 1903 bis 30. Sept. 1905 auf 1356,25 Weill. 
Pen (2850 Will. Mt.). Das ruſſiſche —— gibt die 
Kriegstojten auf 1873 Dill. Rubel (3927 Mill. Mee.) 
an. Dabei ijt aber ju beriidjidtigen, daß Rußland 
von 127 Kriegsſchiffen mit 532,006 Tonnengehalt 
infolge des Krieges 108 Fahrzeuge mit 463,812 Ton. 
verloren bat, Japan aber gwar aud) 19 Kriegsſchiffe 
(von 159) mit 62,260 T. (von 272,352) verloren, aber 
durch Eroberungen und Hebungen 24 Kriegsſchiffe 
mit 165,171 T. gewonnen bat. 

—* Immanuel, Der ruſſiſch-japaniſche Krieg 
(Berl. 1904 —05, 6 Hefte) und Erfahrungen und Leh⸗ 
ren des ruffifd-japanifden Krieges (Daj. 1906); 
Einzelſchriften fiber den ruffifd -japanifden Krieg« 

Beihefte zu »Streffleurs Oiterreidifde militarifde 
Reitidrifte, Wien 1904—06, 10 Hefte); » Der ruſſiſch⸗ 
japanifde Krieg« (15 Beihefte der »Marine-Rund- 
ſchau⸗, Berl. 1904); ⸗Kriegsgeſchichtliche Einzelſchrif⸗ 
ten«, herausgegeben vom Großen Generalſtab, Heft 
37/38 (daſ. 1906); Unbert, Der ruſſiſch⸗ japaniſche 
Krieg bis gum Fall von Port Urthur (daf. 1905); 
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v. Kalinowſki, Der Krieg zwiſchen Rußland und 
Japan (daſ. 1905); Löffler, Der ruſſiſch-japaniſche 
Krieg in ſeinen taktiſchen und ſtrategiſchen Lehren (daſ. 
1905, 2 Tle.); Bronſart v. Schellen dorf, Sechs 
Monate beiin japaniſchen Feldheer (daſ. 1906); O. 
v. Schwartz, Zehn Monate Kriegskorreſpondent 
beim Heer Kuropatkins (daſ. 1906); J. Hamilton, 
The scrap book ofa military correspondent (Lond. 
1905); Klado, The battle of the sea of Japan (daſ. 
1906; deutid von Hajje, Berl. 1907); Grew, His- 
tory of Russo-Japanese struggle (Lond. 1905, 4 
Bde.); v. Liittwig, Das Angriffsverfahren der 
Yapaner im oftafiatijden Rrieq 1904—05 (Berl. 
1905); Meunier, La guerre russo-japonaise (Nancy 
u. Par. 1906); Tettau, 18 Monate mit Rußlands 
Heeren in der Mandſchurei (Berl. 1907, Bd. 1); Gadte, 

Japans Krieg und Sieg (daj. 1907). 
ffifd)-Bolen (Sinigreid Bolen, Ron reß⸗ 
olen), von 1815—66 Name des ruſſiſchen »Weich⸗ 
— (f. Polen, S. 87 f.). provinz. 
fiſch ſibiriſche Küſtenprovinz, |. Küſten⸗ 

Rufſiſch-türkiſche Rriege: erſter 1768—74, 
zweiter 1787—92, dritter 1806—12, vierter 1827 — 
1829, fünfter 1853—56, ſechſter 1877—78; ſ. Ruf- 
ſiſches Reich, S. 316—321. 

Ruffifd -Hentralafien (hierju Karte »Ruſſiſche 
Eroberungen in Zentralafjien« ), Bezeichnung fiir bas 
grofe rujitide, im N. vom europadijden Rupland und 
Sibirien, im ©. von der Mongolei, im S. von Af⸗ 
—— und Perſien, im W. vom Kaſpiſchen Meer 

egrenzte Gebiet, welches das Steppengeneralgouver⸗ 
nement, das Generalgouvernement Turliſtan und 
die ſelbſtändigen Provinzen Uralſt und Turgai (ſ. die 
Einzelartikel) umfaßt, zuſammen 3,551,308 qkm, 
davon 71,863 qkm Seen, mit (1897) 7,721,684 Einw. 
(22 auf 1 qkm). 

Geſchichte. Nachdem die Ruſſen Sibirien erobert 
hatten, begannen fie ihre Blide aud auf Zentralajien 
zu richten. Die feit Ende ded 16. Jahrh. am Ural an- 
gefiedelten Koſalen machten wiederholt Raubzüge ju 
Dent ihnen als goldreich gepriefenen Chiwa, wurden 
aber ſtets guriidgemiefen. Als jedod) 1700 der Chan 
von Chiwa fid “ ruſſiſchen Untertanen erflirte, 
entjandte Peter d. Gr., um einen Handelsweg nad 
Indien zu bahnen, 1714 eine Ubteilung, die aber, 
da der Chan jenes Verhiltnis nicht mehr anerfannte, 
niedergemadt wurde. Dod) unterwarfen ſich die Kir- 

iSfaijafen, 1732 aud) die Rirgifen der Mittlern und 
einen Horde, fo daß das Gebict zwiſchen Ural und 
Balchaſchſee ruffifd wurde. Inzwiſchen Hatten die 
Bewohner von Chiwa wiederholt die ruffifden Außen · 
pojten beunrubigt und den Karawanenverkehr nad 
Turtijtan gejtirt. Auch die Unlage von befejtigten 
Plager innerhalb des Gebictes der Kleinen und 
Mittlern Horde dinderte daran nichts; 1824 wurde 
die erjte, von Rupland nad) Bochara abgejandte Ka- 
rawane ausgeraubt. General Perowſkij, den Nifo- 
laus I. 1839 mit 4500 Mann, 22 Gejdiigen und 
einem Train von 2012 Bferden, 10,400 Ramelen und 
2000 lirgiſiſchen Führern entfandte, wurde durch Waſ⸗ 
ſermangel, Kälte und Schneeſtürme zum Rückzug ge— 
zwungen und erreichte 8. Juni 1840 Orenburg nach 
einem Verluſt von 1500 Mann. Cin Kirgiſenaufſtand 
fonnte erjt 1842 niedergeworfen werden. Bu den 
frithern Forts Embinif an der Emba und UE-Bulal 
auf dent Ujt-lrt-Blateau famen nun die Poſten 
Uralftoje am Irgis, Orensburgffoje am Turgai und, 
nadbdem 1847 auc) die Groge Horde die Oberherr- 


ſchaft Rußlands anerfannt hatte, Kopal ſüdöſtlich 
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vom Balchaſchſee ſowie Raimſtoje an der Mündung 
des Sir Darja. Der Chan von Chiwa legte jetzt eben⸗ 
falls Forts am Sir Darja an und fiel wiederholt in 
ruſſiſches Gebiet cin. Aber ſchon 1850 wurden Koſch⸗ 
Kurgan und 1853 Ak Metſched (das jetzige Rerow/f) 
von den Ruſſen genommen, die 1853 von Kopal über 
ben Ili vordrangen und überall bid gum Thianfdan 
Rojatenanfiedelungen erridteten, zu deren Schutz fie 
die Forts Wiernoje und Koſtel anlegten. Damit war 
Rußland im Beſitz einer 350km langen, gut befejtig- 
ten Strede des Sir Darja. Der Krinttrieg vergigerte 
weitere Unternebmungen. Wber 1861 wurden die 
Fejtungen Tidulat und Jany Kurgan, 1864 aud 
Uulije Uta, Turfijtan-Hagret, endlid) aud) Tſchim⸗ 
fent genommen, jo dak 116,000 Ouadratwerjt Ruß⸗ 
land einverleibt werden fonnten. Das eroberte Land 
wurde 1865 gu dem Grenzbezirk Turfijtan verbunden 
und in ruſſiſche —— genommen, zugleich die 
Feſtungen Nias-Beg am Tſchirtſchil a Fidmas 
beſetzt. Taſchkent, das Oberſt Tidernajew 1864 
vergebens angegriffen hatte, fiel 28. Juni 1865. Als 
der Emir von Bodara 20. Mai 1866 bei Irdſchar 
eine ſchwere Niederlage erlitt, fiel 24. Mai Chodident; 
im Oftober wurden aud Uratjube und Dſchiſak be- 
fest, durch weldje die Päſſe des Kaſchgar-Dawan nad 
dem Tale de3 Seraffidan beberridht werden. Damit 
war wieder cin Gebiet von 30,000 Quadratwerſt ge- 
wonnen. Rum wurde, naddem im Frühjahr Yany- 
Kurgan (2600 Ouadratwerjt) bem Emir von Bodara 
entriſſen worden war, aus dem bisher unter dem 
Gouverneur von Orenburg jtehenden Gebiete 11. Juni 
1867 das Generalgouvernement Turfijtan 

ebildet; die Hauptitadt Tafdfent erbielt eine ſtarke 
Sitadette und Garnifon. Der Emir von Bodara 
wurde 13. Mai 1868 bei Samarkand, das am fol- 
genden Tage fiel, und 14. Juli bei Katta-Kurgan ge- 
ſchlagen; im Frieden gewann Rußland wiederum 
12,500 Ouadratiwerjt. — hatte der Chan 
von Chiwa fortwährend Raubzüge unternommen, 
bie aud) nicht durch die Anlage von Forts am Unter- 
lauf der Emba, auf der Halbinjel Mangifdlat und 
an den Ausgängen des Ujt-Urt-Plateaus verbhindert 
werden fonnten. So riidten 1873 drei Rolonnen 
(14,000 Mann) unter General v. Kauffmann von 
Dſchiſal und Kaſalinſt, vom Embapoften und von 
der Rinderlibudt des Schwarzen Meeres, bez. von 
dem an ihrem Südende geleqenen Tidifistiar aus. 
General Werewlin beſetzte 8. Mai 1873 Kungrad, 
vereinigte fid) 12. Mai bei Chodfdaili mit der von 
ber Rinderlibudt eingetroffenen Rolonne, ſchlug 
27. Mai bei Schatyrtut 3000 Chiwefen und beſchoß 
bie Stadt Chiwa, worauf der Chan entfloh. Rauff- 
mann hatte den Amu Darja bei Alamyſch iiber- 
idritten, die Fejtung Hefarajp qenommen und ver- 
einigte fid) mit Werewfin vor Chnwa, das am 29. Mai 
qeitiirmt wurde. Im Frieden wurde der Chan wieder 
eingefegt; Dod) mupte er alles Land auf Dem rechten 
Ufer des Amu Darja abtreten, das gum größten Teil 
Bodara überwieſen wurde, RriegStojten zahlen und 
bie Sflaverei abſchaffen. Auf dem Rukland vor- 
Hebaltenen fleinen Gebict wurde die Feſtung Petro— 
Alexandrowſk erbaut. Innere Unruhen im Chanat 
Ehofand veranlagten die Ruffen 1875 zur Cin- 
nahme der Hauptitadt und 8. Febr. 1876 sur Ein— 
verleibung des ganzen Chanats als Proving Ferqhana 
in das Generalqouvernentent Turfijtan. Som Kreis 
Kuldſcha, den Rußland infolge des Dunganenauf⸗ 
ſtandes 26. Juli 1871 beſetzt hatte, bebielt es nad 
dem BVertrag mit China vom 14. Febr. 1881 nur den 
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wejtliden, 11,288 qkm großen Teil, der zur Proving 
Semiretſchinſt gejdlagen wurde. Die riiuberifden 
Einfälle der Teffe-Turtmenen, namentlid in den 
fangs der Djttijte bed Kaſpiſchen Meeres ſich hin- 
iehenden, 285,000 Quadratwerjt großen transfafpi- 
— Militärbezirl, veranlaßten ſeit 1874 mehrere Ex⸗ 
peditionen, die indes erfolglos blieben, bis Sfobelew 
1880—81 die Tekle-Turkmenen niederwarf (j. Udal 
Tete), worauf fogleid) die Weiterfiihrung der Trans- 
fajpijden Bahn in Ungriff genommen wurde. 1884 
unterwarfen fid) aud) die Turfmenen von Merw. 
In Sarachs fapten die Ruſſen ebenfalls feften Fup. 
und al8 die Ufqhanen Ende Juni 1884 Pendidh-Deh 
beſetzten, wurden fie 30. Dir; 1885 von Komarow 
geidlagen und Pendſch · Deh unter ruſſiſche Verwal⸗ 
tung geſtellt. Eine engliſch⸗ruſſiſche Militärkommiſſion 
ſetzte die Grenzlinie Pei, die Rupland im Bejig aller 
Eroberungen ließ. Doch in feinem Vordringen gegen 
Indien ju liek es fic) nicht aufhalten: 1891—93 
wurden auf dem Pamir mehrere Militärſtationen 
errichtet. Sin Juni 1901 wurde die feit 30. Ott. 1898 
im Bau begriffene eijerne Eiſenbahnbrücke iiber den 
Amu Darja bet Tidhardfhuj dem Verkehr iibergeben. 
Uber die rufjifden Foriſchritte, über die nod) 1902 
England beweglich klagte, wurden durch den ungliid- 
lichen Krieg mit Japan (1904— 05) jah unterbunden. 
Val. Haymerle, UltimaThule. England und Rupe 
land in Dentralafien (Bien 1885); Lansdell, Rus- 
sian Central Asia (ond. 1885, 2 Bde.; deutid) von 
Wobejer, Leip;. 1885, 3 Bde.); Stumm, Russia in 
Central Asia (fond. 1885); Curjon, Russia in 
Central Asia (Daf. 1889); » Russia’s march towards 
India, by an Indian officer« (Daj. 1893, 2 Bde.); 
Yaw orjlij, Mittelajien (rujj., Odeſſa 1893); Ewar- 
nifty, Reijefiihrer durch) Mittelaſien von Batu bis 
Taſchkent (ruſſ. Taſchkent 1893); Albrecht, Ruſ—⸗ 
fifey-Zentralajien, Reiſebilder (Gamb. 1896); Krah— 
mer, Rußland in Mittelaſien (2. Aufl. Leipz. 1900); 
Graf Pord von Wartenburg, Das Vordringen 
der ruſſiſchen Macht in Aſien (2. Aufl. Berl. 1900); 
Sfrine, The expansion of Russia 1815—1900 
(Cambridge 1903); G. F. Wright, Asiatic Russia 
(Lond. 1903,2 Bde.); Rohrbad, Die ruſſiſche Welt- 
macht in Mittel- und Weſtaſien (Leipz. 1904). 

Ruffifi, nordlider Zufluk des Tanganjifajees in 
Uquatorialafrifa; mit ftarfem Gefille und hohen 
Wafferfiillen in einen Keſſelbruch fließend, der ſich 
gegen den Kiwuſee nord warts öffnet. 

ufifoble, cine Ubart der Steinfoble (jf. d.). 

Rußland, |. Ruſſiſches Reid. 

Rukuafe, ſ. Braſſe. 

Runiafen, ſ. Ruthenen. 

Ruhsl, ſoviel wie Birkenteer (ſ. d.). 

Ruffomanie, übertriebene Vorliebe fiir die Ruſ— 
ſen; Ruſſophile, Ruſſenfreund; Ruſſophobie, 
Ruſſenfurcht. 

Rußſchreiber, cin Regiſtrierapparat, bei dem ein 
Stift auf einer beruften Platte ſchreibt, ſpeziell ein 
| Don Siemens u. Halse erfundener Regijtrierappa- 
rat fiir die Erdjtrime, der Durd) die Bewegung ciner 








| Drahtipule in einem magnetifden Felde —— 


liefert. Ein nordmagneliſcher zylindriſcher Cijenfern 
wird in ein etwas größeres Loch einer ſüdmagnetiſchen 
Eiſenplatte geſteckt; in dem zylindriſchen Zwiſchenraum 
zwiſchen dem Kern und den Wandungen des Loches 
der Platte befindet ſich eine Drahtſpule, von einem 
Blechtreuz getragen, das vermitteljt eines Drabtes 
und einer Spiralfeder an einem Geftell aufgebangt ijt. 
Draht und Spiralfeder find an ihren Verbindungs- 
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ftellen mit einem Blechſtreifen verbunden, der mit bem 
einen Ende an einem Ständer feſtgeſchraubt ijt, wah- 
rend fein andres Ende eine feine Schreibſpitze aus 
Elfenbein tragt; leptere beriihrt von ſeitwärts leife 
den berußten, Durd ein Uhrwerk fortbewegten Pa- 
pierftreifen und zeichnet auf ihm eine weike Linie, 


die Kurven nad) unten oder oben befdreibt, je nach⸗ 


dem die Drahtipule von einem Strom im magneti- 
iden Felde nad unten oder nad oben bewegt wird. 
Vier wageredt gejpannte, an dem Blechkreuz befejtigte 
Driihte dienen zur Hentrierung der Drabhtipule im 
magnetijden Feld und als Stromjuleitungen. 
fitau, Bflanjentrantheit, bei der die grünen 
Teile, bejonders die Oberfeite der Blatter, mit cinem 
rußigſchwarzen, ftaub- oder frujtenartigen überzug 
bededt jind. Die Uuflagerung bejteht aus dem Mycel 


ewiſſer gu den Perifporiazeen gehöriger Schlauchpilze, 
F Fumago. Die al8 Schwärze beseidnete und bis⸗ 


weilen nuit R. verwechſelte Bilanzenfrantheit wird be- 


fonders durch Pilze aus der Gattung Pleospora(f.d.) | 


verurjadt, deren Dtycelien denen der Ruptaupilje 
ähnlich find. Auch Arten von Sporidesmium (j. d.) 


und Cladosporium (jf. Hyaginthentranfheit) rufen | 


ähnliche Erkrankungen hervor. 

Russiila Pers. (Täubling), Piljgattung aus 
der Ordnung der Gymenomygeten und der Familie 
der Ugarifajeen, ſchirmförmige, zentralgeftielte Pilz- 
forper ohne Ring und Scheide mit ſteifwachsartigen, 
zerbrechlichen, nicht zerfließenden Lamellen. Alle Taub- 
linge mit mildem Geſchmack find Speiſeſchwämme, 
man meidet fie in vielen Gegenden wegen ihrer gro- 
fen Whnlidfeit mit den giftigen Arten, unter denen 


Der Speiteufel (R. emetica Fr, ſ. Tafel » Pilje I<, | 


Gig. 2), mit 5—9 em breitem, am Rande gefurdtem, 
rotem, gelbem oder weikem Hut, einfaden, nidt 
geteilten, weißen Lamellen und bid 5cm hohem, glat- 


tem, weißem oder rotem Stiel, befonders gefiirdtet | 
wird. Und) der Gabeltaubling (R. furcata Pers., | 


j. Tafel »Pilze IIe, Fig. 5), mit 5—8 em breitem, 
oben feudt ſchmierigem put, meijt geqabelten, ſchmut⸗ 


zigweißen Lamellen und ca. 4 em hobem, bis 1 em | 


dickem, weißem Stiel, wird von manchen fiir ſchädlich 
gebalten. Als eßbare Täublinge werden geſchätzt der 
Ledertäubling (R. alutacea A. S.), der Blau— 
taubling (R. cyanaxantha Fr.), der Grüntäub— 
ling (R. virescens Schaeff.), der eRbareTaiubling 
(R. vesca F'r.), deren untereinander und von andern 
Arten oft ſchwer ju unterideidende Fruchtkörper in 
wedjelnden Formen und Farbennuancen auftreten 
können und deshalb nur in wenigen Gegenden von be- 
ſonders erfabrenen Pilsliebhabern gefammelt werden. 

Ruft, 1) Friedrich Wilhelm, Biolinfpieler und 
Komponiſt, geb. 6. Juli 1739 in Worlig bei Deſſau, 

ejt. 28. März 1796 in Dejjau, ftudierte in Halle die 

echte, ging aber Dann zur Muſik iiber und bildete 
fid) 1763 —64 in Potsdam unter Leitung von Fran; 
Benda fowie ſpäter in Ytalien im BVertebr mit Tar- 
tintund Pugnani im Violinfpiel aus. 1766—75 wirtte 
er ald herzoglicher Diujitdireftor in Dejjau. R. war 
ein —— Lautenſpieler, aber auch ein vortrefflicher 
Violiniſt; von ſeinen Kompoſitionen find 2 Violin— 
ſonaten durch Ferd. David und EC. Singer, eine Kla⸗— 
vierfonate und eine dritte Biolinfonate von ſeinem 
Entel Wilhelm R. neu a worden. Bal. 
Hoſäus, Friedrid) Wilhelm R. (Deſſau 1881). 

2) Wilhelm, Organijt und Mujitidriftiteller, 
Entel des vorigen, geb. 15. Aug. 1822 in Deffau, 
geſt. 2. Mai 1892 in Leipzig, erbielt feine Ausbildung 
durch Friedr. Schneider in Deſſau, lebte feit 1849 in 


Ruftau — Rüſter. 


Berlin, wurde 1861 Organijt der Lulasfirde, 1870 
Lehrer am Sternfden Ronfervatorium und begriin- 
dete den Berliner Badh-Verein. 1878 folgte er einem 
Rufe nad) Leipzig als Organijt der Thomasfirde und 
Lehrer am RKonjervatorium, 1880 wurde er dafelbjt 
Rantorder Thomasjdule. 1885 erhielt erden Profeſſor⸗ 
titel. R. war feit 1853 einer Der Hauptredafteure der 
Geſamtausgabe der Werle Seb. Bachs. Wis Rompo- 
nijt trat R. hauptſächlich mit geijtliden Gefiingen auf. 

Ruftaf, Haupihandelsplatz von Badachſchan (f,d.). 

Riiftanfer, die ſchwerſten, in den Riijten befeſtig · 
ten Unter eines Segelſchiffes. 

Riiftbod (Hängeboch, ſ. Boe. 

Riifte (niederdeutid rust), foviel wie Rube, Raft, 
fajt nur nod) in der poetiſchen Sprade (die Gonne 
geht gur R.). — Im Seeweſen (Mehrzahl: Rüſten): 
dicke, an den Seiten des Schiffes etwas hinter jedem 
Maſt hervorragende Planke, an der die Piittinge 
(f. d.) befejtigt werden. 

Ruftebuef, ſ. Rutebeuf. 

Ruftem Pafda, türk. Staatsmann, geb. 1810 
in Hamburg von fatholifden Stalienern namens 
Mariani, gejt. 20. Nov. 1895 in London, trat als 
Dolmetid ind türkiſche Auswärtige Umt, ward Sefre- 
tär Fuad Paſchas, darauf Generaliefretar des Uus- 
| wartigen Minijteriums, 1856 Geſchäftsträger in Tu- 
| rin, 1860 Geſandtſchaftsrat in Paris, 1861 Statthalter 
de3 Libanon und 1885 Botfdafter in London. 

MRiiften, militdrijd foviel wie mobilmaden (j. Mo- 
bilmadung); val. —— 

Ruſtenholz, ſoviel wie Rüſterholz. 

Rufter(R uj ster), Wein, ſ. Ungarweine und Ruſzt. 
| Riifter (ime, Ulmus L., hierzu Tafel »Riijter I 
u. I<), Gattung der Ulmazeen, Baume mit abwed- 
| felnden, zweireihigen, ungleichſeitigen, fiedernervigen, 
geſägten, tursgeftielten, meijt ſehr rauhen Blittern, 
vor den legtern erfdeinenden, in Büſcheln jtehenden, 
switterigen Bliiten und ringsum gefliigelten, cin- 
jamigen Früchten. Etwa 16 Arten mm den gemiapig- 
ten Regionen der nördlichen Halbfugel, aud in den 
Gebirgen des tropifden Ujien. Die Feldrüſter (U. 
campestris L., ſ. Tafel »Riijtere und Tafel »Laub- 
biume im Winter Ie beim Artikel »Baume), ein 
Baum mit breitelliptijd eiförmigen, in eine ſchlanke 
Spipe ausgejogenen, am Grund ſchief hersformigen, 
doppelt geſägten, rauben Bliittern, ſehr kurzgeſtielten 
Bliiten in didten Knäueln und am Rande fablen 
Flügelfrüchten. Das Hol; ijt blak fleiſchrot mit brau- 
nem oder braunrotem Sern und ziemlich breitemt, 

elbweißem Splint ; e8 ijt grob, aber ziemlich gitagend. 
Batt, fpaltet ſchwer, aber glatt und ijt an der Luft und 
unter Wajjer dauerhaft. Die Feldriijter fteigt im Ge- 
birge bis 800 m und verbreitet fic) von Nordafrifa 
durd) Europa bis Sibirien und Rleinafien. Sie er- 
reicht eine Höhe von mehr als 30m und ein Ulter von 
mebhreren hundert Jahren. Man hultiviert jie in zahl⸗ 
reichen Barietaten. An manden Rüſtern bemertt man 
an den Zweigen ſtark hervortretende Korkflügel (Ro rt - 
riifter, U.suberosa Khrh.). DieBWaldriijter(Verg- 
ritjter, U. scabra Mil/.), in Europa und Nordafien 
bis gum Amur, mit größern, rundliden, zugefpipten, 
am Grunde breit gedhrten, dDoppelt gejagten, auf der 
Oberfläche oft ftei~haarigen, unterjeits zuerſt weid- 
haarigen Blaittern. Bon Formen diejer Urt find in 











neueſter Zeit Die meijten Anpflanzungen gemacht wor- 


den. Die Flatterriifter (Bajtrijter, U. pedan- 
culata Fougeroux, U. effusa Willd., ſ. Tafel), 1O— 
30 m bober Baum, mit ſehr ungleicdfeitiqen, meiſt 
elliptijden, fpigen, oberjeits unbehaarten, unterjeits 


— 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 


Riister |. 


Feldradster (Ulmus campestris). 





Zum Artikel ,Rister'. 





Riister Il. 








1. Bliihender Zweig der Feldriister (Ulmus campestris). — 2. Bliite. — 3. Durchschnitt derselben. — 4. Zweig 

mit Fruchtbischeln. — 5. VergréBerte Frucht im Durchschnitt. — 6. Trieb mit Laubknospen. — 7. Blihende Zweig- 

Spitze der Flatterriister (U. pedunculata). — 8. Einzelne Blüte. — 9. Stempel. — 10. Zweig mit Frucht- 
biischeln. — 11. Trieb mit Bliiten- und Laubknospen. 





Riifternfalter — Rüſtow. 


furjhaarigen Blättern, 
Früchten mit bewintpertem 
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—— Blüten und | Tostana. Sie wurde dort mit Vorliebe an Palajt- 
and, wächſt in Europa faſſaden angewandt in der Ubfidjt, diejen das Ge- 


bis gum Ural und im nördlichen Orient und ijt als präge des mittelalterlidjen Kaſtells yu wahren. Spiiter 
Waldbaum befonders heimifd inden Rhein-, Donau- | ijt man ſogar 


und Elbniederungen, vorzüglich tm Flacland. Die zur Herſtellung 
Ulmen gehören ju den ſchönſten Zierbäumen und künſtlicher R.in 
wachſen unter günſtigen Verhältniſſen ſehr raid. Sie, Bug u. Kunſt⸗ 


waren ſchon int Ultertum, beſonders bei Den Römern, 
beliebt; man benugte fie namentlid), um den Wein- 
jtod dDaran emporranfen ju laffen. Das Hol; wird 


von Wagnern, Drechjlern, Maſchinen und Miihlens | Tedmif und des 
bauern und von Jnitrumentenmadern fehr geſchätzt Stiles, die ſich 
und das Korkrüſterholz ziemlich allgemein weit vor- | aud) meijt durd 
gezogen; befonders wertvoll ijt die Umenmaſer (ju i 
Gewehrſchäften, Ulmer Pfeifenköpfen). Wn Brenn- | unftaltung und 
wert wird es Der Ciche gleichgeſtellt; Rüſterbaſt ijt fei- Serjtdrung des 
ner und gefügiger als Lindenbaſt. Das Laub iſt gutes Surrogats 
indviehfutter. Die innere Ulmenrinde rächt. 


Schaf⸗ und 
wird als adjtringierendes Mittel, zum Gerben und 


Gelbfärben, int nördlichen Norwegen aud als Zufag | figulines (pr. 


jum Brot verwendet. Man benugt Rüſtern als Miſch— 
hols im Hodwald und als Oberhols im Mittelwald. 


Sie ſchlägt lebhaft vom Stod aus, treibt aud) Wurjel- | nung fiir Ba: 


brut und ijt Deshalb auch im Niederwald wohl ver- 
wendbar. Sie vertrigt bas Verpflanzen bis zur Heijter- 
ſtärle leicht. Auch durch Abſenler (Wbleger) läßt fie 
ſich leicht verjüngen. 

Riifternfalter (Großer Fuchs), ſ. Ecklügler. 

Rüſterſplintkäfer, ſ. Borfentifer. 

Rüſtholz (Rüſtbäume, Rüſtbretter), das zu 
Baugerüſten (ſ. Gerüſte) benutzte Hol}. 

Ruftige, Heinrich von, Maler und Dichter, geb. 
12. April 1810 zu Werl in Weſtfalen, geſt. 16. Jan. 
1900 in Stuttgart, bezog 1828 die Alademie in Düſſel⸗ 
Dorf, fiedelte 1836 nad Franffurt a. M. über und 
unternabm von dort aus Studienreifen nad Wien 


und Ungarn, §ranfreid) und England. 1845 wurde | 


et Brofejjor an der Kunjtidule in Stuttgart und 
Inſpellor der wiirttembergiiden Staatsgalerie. 1887 
gab er ſeine Lehrtätigkeit auf. Bon feinen zahlreichen 


Gemalden find das Gebet beim Gewitter und dic iiber- | 


ſchwemmung (Berliner Nationalgalerie), Herzog Ulba 
im Schloß gu Rudolitadt (Galerie in Stuttgart), tiber- 
führung der Leidje Kaiſer Ottos IIT. nach Deutfdland 
und Friedrich I. und fein Hof in Palermo hervorzu- 


heben. R. bat fic) aud) als Dichter befannt qemadt. | 


Einem Bande lyriſcher Gedichte (Frantf. a. Me. 1845) 
folgten die hijtorijden Dramen: > Filippo Lippi« (daſ. 
1852), »Wttilac (daf. 1853), »Ronrad Widerhold« 
(daj. 1856), »Raifer Ludwig der Baiere (daj. 1860) 


und » Eberhard im Bart « (daj. 1863) fowie die »>Reime | 
und Träume im Dunfelarrejt« (Stuttg. 1876) und | 


»Der Maler in Uniform« (daf. 1890). 

Ruftifa (biurifdes Wert, Boſſenwerk, Bof- 
fage, Opus rusticum), Mauerwert aus Budel- ( Boſ⸗ 
ſen⸗) Quadern, deren Außenflächen nicht oder nur roh 
bearbeitet find (Fig. 1), wurde zuerſt von den Rö— 
Mern ju Bauteilen, die einen derben Cindrud maden 
follten, wie zu Sodeln und iiberhaupt gu Unterbau- 
ten, verwandt. In der ſpätrömiſchen und Renaijjance- 
dett verfeinerte man die R., indem man die Yuen: 
fliichen der Quadern mit einem Kantenjdlag a (Fig. 2) 
verſah und den mittlern Teil nur {piste oder frdnelte; 
Ia, Man ging allmählich ju einer formliden Brofilie 
tung (b, Fig. 3) de3 Randes der eingelnen Quadern 
liber und verwandte legtere nidjt nur zur Betleidung 
ganzer Geſchoſſe, ſondern aud) gur Herjtellung von 
Pfeilemund Saulen (ogen. Rater äulen). Befon- 
ders bezeichnend ijt die R. fiir die Friihrenaiffance in 





= 
— 


(lat.), 








ſtein überge— 
angen, eine 
Entartung der 


Ver⸗ 


Rustiques 


rift” —_figiilin’), 
franz. Bezeich⸗ 
liffyichiiffetn 
- d.). 
Ruftizitat 
bauri- 


ſches Weſen, 

Plumpheit. 
Rüſtkammer, Sammlung alter Waffen und 

Kriegsgeräte, beſonders in Schloͤſſern, fürſtlichen Refi- 





Ruſtika. 


denzen und Stadthäuſern, daher auc) ſoviel wie Beug- 


haus. Rüſtmeiſter, ehemals Waffenverwalter einer 
Truppe, eines Fähnleins. 

Rüſtow, Wilhelm, Militärſchriftſteller, geb. 
25. Mai 1821 in Brandenburg, geſt. 14. Aug. 1878 
in Zürich, wurde 1840 Leutnant im preußiſchen In— 
genieurkorps. 1848 in Poſen —* Dev Broſchüre 
Der deutſche Militärſtaat vor und während der Re— 
volution« ( 2.Aufl., Zitrid) 1851) vor ein Kriegsgericht 
— entfloh er (im Juni 1850), trat in eidgenoͤſſiſche 
Dienſte, lehrte an der Univerſität Zürich, wurde 1856 
Wajor im Generalſtab und ging 1860 als General- 
ſtabschef gu Garibaldi nad) Sizilien. In der Schlacht 
am Bolturno (1. Oft.) entidied er ben Sieg. Nach 
dem Kriege nad) Zürich juriidgefehrt, ward er 1870 
Oberjt. R. einer der bedeutendjten neuern Militar: 
ſchriftſteller, ſchrieb: » Gefdhidte des griechiſchen Rriegs- 
wejens« (mit Köchly, Aarau 1852; Supplement 1854 
bid 1855); »Der Krieg von 1805 in Deutidland und 
Stalien« (Frauenf. 1853; 2. Wufl., Zürich 1859); 
»Heerwejen und Kriegfiihrung Julius Cajars «(Gotha 
1855; 2. Aufl., Nordh. 1862); »Der Krieg und feine 
Mittel« (Leipz. 1856); »Die Feldherrentunjt des 19. 
Jahrhunderts« (Riirid 1857; 3. Aufl. 1877, 2 Bde.); 
»Geſchichte der Jnfanterie« (Gotha 1857—58, 2 Bde. ; 
3. Unsg., Leipz. 1884); »Ullgemeine Taftite ( giirid) 
1858, 2. Aufl. 1868); »Militäriſche Biographien: 
David, Xenophon, Montluce (daf. 1858); »Militä— 
riſches Handwörterbuch« (daf. 1859, Nachtrag 1868); 
»Die Lehre vom neuern Fejtungstrieg« (Leipz. 1860, 
2 Bde.); »Die Lehre vom Gefecht« (Biirid) 1864); 
»Die Lehre vom fleinen Krieg« (Daf. 1864); »Die 
erjten Feldzüge Bonapartes in Italien und Deutſch- 
land 1796 und 1797« (daſ. 1867); »Gefdicdte Julius 
Cäſars von Raijer Napoleon III., fommentiert« 
(Stuttg. 1865—67); » Die Grenjen der Staaten, mili 
tirijd)-politijde Unterjudung« (Siir. 1868); »Stra- 
tegie und Taltif der neueſten Zeit« (Stuttg. 1872 —75, 
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3 Bde.); »KriegSpolitif und Krieg3gebraud< (itr. 
1876), und cine Reibe von Werken über die Kriege 
feit 1848. — Seine Britder: UAlerander, ged. 13. Olt. 
1824, war 1866 Abteilungslommandeur im 3. preuß. 
Feldartillerieregiment, kämpfte bei Gitſchin und König⸗ 
grätz, wurde verwundet und ſtarb 24. Juli in Hotiß; 
ex ſchrieb: » Der Miijtentrieg« (Berl. 1849). — Cajar, 
eb. 18. Juni 1826, war langere Zeit Lehrer an der 
Divifions, jpiiter Kriegsſchule in Erfurt, fam 1862 
in ben Generaljtab und fiel al8 Major 4. Juli 1866 
bei Dermbad. Er fdrieb: » Leitfaden durch die Wajfen- 
lehre« (2. Aufl., Erfurt 1855); »Das Minié-Gewehr« 
(Berl. 1855); »Die neuern gezogenen Ynfanterie- 
ewebre« (2. Aufl., Darmft. 1862) und » Die Kriegs- 
——————— (Berl. 1857— 64, 2 Bde.). 

Riiftringen, alte Landjdaft im Großherzogtum 
Oldenburg, weſtlich vom Jadebufen, zum Teil durch 
große überſchwenmung 1511 verjdlungen, fam 1575 
nad) dem Wusiterben der Hauptlinge von R. und Je— 
ver (jf. d.) an Oldenburg. Mit dem Sitze in Norden- 
ham alte zur Pflege der Landesgeſchichte feit 1892 
der Riijtringer Heimatbund. 

Ruft Roeft, Pſeudonym, f. Elfan. 

Ruſftſchuk (bulgar. Rujé, Ruffe), Kreishaupt- 
ftadt und einer der neun Donaubifen Bulgarien’, 
an der ————— öſtlichen Lom in die hier 1300 m 
breite Donau, Giurgewo gegeniiber, gum Teil auf 
dem Lößplateau hod pe , an den Staatsbahn- 
linien R.-Warna und —— hat eine fürſtliche 
Reſidenz, 29 Moſcheen, 2 bulgarifde, eine griechiſche, 
eine fath. Rirdhe, Gymnaſium, 5 bulgarifde, eine 
fatholifde, cine jüdiſche und eine Miſſionsſchule 
und eine deutſche Privatſchule, Stadtbibliothef, zwei 
Brauereien, zwei Heitungen und (1905) 33,552 Einw. 
(faft ein Drittel Tiirten). Die Induſtrie ijt nidt be- 
deutend; beriihmt find bie bortigen ſchwarzen Ton- 
gefäße. R. tretbt lebhaften Handel, der dadurch jehr 
emporbliibte, daß Galag 1883 als Freihafen auf- 
— wurde, und daß R. wegen ſeiner günſtigen 

age den Verkehr des Fiirjtentums mit Bubareſt, 
Warna und Konitantinopel unterhilt. Darum fteht 
es mit (1902) 15,285,587 Frank Gefamthandel, wovon 
12 Dill. auf die Ausfuhr entfallen, unter den bul- 
ariſchen Donauhäfen (1902 zuſammen 50,236,098 
Frank Handeswert) weitaus obenan. R. iſt Sig eines 
Metropoliten und eines deutſchen Berufskonſuls. Die 
rößtenteils geſchleiften Befeſtigungen ſind jetzt dem 
rfall überlaſſen. — R., als Ubergangspuntt über 
die Donau ſtrategiſch oe war ſchon in den Rdmer- 
jeiten, wo eS Prista biep, befeftigt. Jn den ruſſiſch— 
tiirfijden Kriegen von 1773—90 fanden bier mehrere 
Gefedte ftatt. Vom 27. Sept. 1810 bis 26. Juli 1811 
war es in Der Gewalt der Ruſſen. Am 25. Mai 1812 
wurden Dajelbjt die Braliminarien des Friedens von 
Bulareſt abgeſchloſſen. Die swifden R. und Giurgewo 
in Der Donau liegenden Inſeln Radowan, Tſcharoi 











und Mofan waren, von den Ruffen mit Batterien und 


—— verſehen, 1853 und 1854 mehreremalſtriegs⸗ 
ſchauplatz. 1877 ein Hauptitiippuntt der tiirtijden 
Yirmee, wurde R. im Februar 1878 nad voraus- 
gegangener Beſchießung geraumt. Cin Militirauf- 


}tand 3. März 1887 wurde raſch von den Regierungs⸗ 


truppen niedergeidlagen. 

Riifttag (Vorbereitungstag), foviel wie Pa- 
raffene (j. d.). 

Riiftung (hiergu Tafel »Riijtungen und Waffen 
I—I1c), in popularer Sprade aud Banger, Eiſen⸗ 
panzer, eine Befleidung des Körpers zum Schutz 
gegen Verwundungen; die R. wird feit dent 16. Jabrh. 





Riiftringen — Rüſtung. 


aud) Harniſch genannt. Schon die Krieger der älteſten 
Sulturvblfer ſchützten einzelne Körperteile, namentlich 
Kopf und Bruſt, durch Helm und Küraß. Aſſyriſche 
und chaldäiſche Soldaten trugen (710 v. Ebr.) einen 
hemdartigen Panzer, ———— 
haut genaͤht waren, bei den Leichtbewaffneten bis zur 
Hüfte, bei den Schwerbewaffneten, auch Hals und 
Oberarm bededend, bid zu den Füßen reichend. Bein- 
ſchienen bedecten die Vorderſeite des Beines bis gum 
Knie. Die Reiter trugen ein Maſchenpanzerhemd mit 
Hinterfdiene und kurzer Rüſthoſe, wie die dentfden 
Ritter des Wittelalters. In Agypten kommen neben 
Lederpanjzern, die oft mit breiten DMetallbandern 
(Brujtidienen) verjtirtt waren, Ban —— aus 
Bronzeſchuppen von 2O—25 cm Größe ſowie Arm⸗ 
und Beinſchienen aus Erz ſchon um 1000 v. Chr. vor. 
Soldye Schuppenpanjer waren auch bet Parthern, 
Perjern und Sarmaten gebräuchlich und verbreiteten 
fic) von ihnen iiber den gangen Orient. Die Grieden 
trugen um Ddieje Zeit Tae bronjene Brujt- und 
Riidenpanger, je aus einem Stück gejdmiedet oder 
aus dachziegelförmigen Sdiebeplatten bejtehend, und 
Beinfdienen (Knemiden) an beiden Beinen, gleich 
den Strusfern. Bei den Rimern trugen die Veliten 
(leichtbewaffnete Snfanterie) gleid) den Gamnitern 
und den wie fie geriijteten Gladiatoren am linfen, die 
Schwerbewaffneten (hastati) am rechten, dem beim 
Kampf vorgejegten Bein, die Beinfdienen (ocreae). 
Der Schuppenpanzer (lorica) bejtand aus Sduppen 
von Metall, Knoden oder Horn, nad) Fornt der Fifd- 
(rund) oderSchlangenſchuppen (rautenförmig, Tafel I, 
ig. 7) oder der Bogelfedern, die auf Leder oder 
Leinwand mit Lederriemen oder Draht ——— 
ren, und bedeckte außer Bruſt und Rücken auch Bauch, 
Hüften und Schultern. Die ſchwerbewaffneten Rei- 
ter, die in früheſter Zeit Den Kern des Heeres bil- 
beten, waren bis 3u den Fiifen und Handen mit einem 
Schuppenpanzer befleidet. Zur Zeit der Republif tru- 
gen die Hajtati bereits armloje, nur bis zur Hiifte 
reichende Rettenpanjer; um das Jahr 160 v, Chr. 
* die Principes Ringpanzer, die Haſtati und 
Triarii dagegen eherne Bruſtplatten von mäßiger 
Größe. Ein aus biegſamen, breiten Stahlbändern 
zuſammengeſetzter, Taille und Schultern bedeckender 
Panzer, der den Körperbewegungen ſich anſchmiegte, 
wurde zur Kaiſerzeit von den Legionsſoldaten, Rei- 
tern wie Fukvolf, getragen. Daneben gab es fiir die 
Heerfiihrer, Konſuln, Imperatoren x. Pruntriijtun- 
gen, die, aus Eiſenblech gejdymiedet, Dem Körper an- 
gepaßt und mit Reliefs, Vergolbung und gi 2 
—— verſehen waren (Tafel II, Fig. 1). 
ermanen fam im4. Jahrb. wahrſcheinlich vont Ojten 
die Gitte, Den Körper mit hieb- und ſtichſichern Mei- 
dern au bededen. Die deutſchen und friintijden Fuß⸗ 
kämpfer und Ritter trugen im 8. Jahrh. eine aus ge- 
poljterter Veinwand oder Leder gefertigte, vom 13. 
Jahrh. ab mit aufgenähten eiſernen Ringen, Ketten, 
Wetallplatten oder diden, vernieteten Nagelfopfer 
häufig gitterfirmig beſetzte ärmelloſe Panzerjacke 
(Brünne, Brunnika oder Haubert genannt), die 
bis zur Hüfte reichte und noch lange von unbemittel⸗ 
ten Edelleuten und Schildknappen getragen wurde. 
Die Fußkämpfer trugen eine Art überwurf (Tafel J, 
Fig. 1), Die Rutte (cotte), der Hals und Oberarme 
dedte. Das Panzerhemd der Ritter wurde nad und 
nad länger und dedte im 10. Qabrh. bereits die 
Oberſchenkel bis gum Mnie (Tafel I, Fig. 4, die 
Ritter links, die Yqypter rechts), feine Armel reidten 
anfänglich bis gum Ellbogen, ſpäter bis gum Hand- 


Riistungen und Waffen I. 


— n dee eel, 





3. Franzésischer Krieger um 1120, 


Zu Fig. 5 u. 6. 
m Brechrinder oder StoBkragen, 
n Armzeug, Ober- und Unterarm- 
schienen, o Armkacheln, p gefin- 
gerte Handschuhe, q Risthaken 
zum Einlegen der Lange, r Diech- 
linge (SchenkelstOcke), s Knle- 
buckel, t BeinrOhren, u Schuhe 
(Barenfie oder Kuhmiuler), v 
Panzerschurz (oder auch unterer 
Tell des Ringelpanzers). 


1. Karolingischer Fuikimpfer. 















Zu Fig. 5 u. 6. 

a Scheitelstiick oder QGlocke des 
Helmes, b Visier, c Kinnreff, 4 
Kehistiick, e Nackenschirm, { Hals- 
berge, g Bruststiick, bh Riicken- 
| stick, | Bauchreifen mit Bein- 
taschen und GesiGrecifen, k Vor- 
der- und Hinterflige, | Federstifte 
zum Festhalten der die Vorder- u, 
| Hinterfiige verbindenden Achsel- 
sticke, 
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4. Sehlacnt bei Askalon 1099. 
(Glasgemfide in St.-Denis.) 
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Geschuppt. Kettenpanzer- 

— hemd (Briinne). 

5. 7. Verschiedene Proben von Panzerhemden. 6. 
5 u. 6. Deutscher Harnisch aus der Zeit Maximilians I. 









Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Zum Artikel ,Rastung’. 
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1. Rémischer Brustpanzer. Statue des Germanicus im Lateranmuseum zu Rom. — 2. Deutsches Stechzeug Maximillans L (Artilleriems: 
s. d., im Besitz des Herzogs von Sermoneta). — 5. Dolch. 15. Jahrh. (Artilleriemuseum, Paris). — 6. Getriebener Schild. Zeit Heinri 
Madrid). — & Getriebenes Bruststick mit Achselstiicken eines Prunkharnisches von einer Knabenriistung Philipps Ill. von Spanien- 
Helm. Ital. Arbeit des 16. Jahrh. (Paris, friher in der Sammlung Spitzer), — 10, Rundschild (Rondache). 16. Jahrh. (Zeughaus zu Ber 
(Sturmhaube). 16. Jahrh. (Paris), — 13. GeStzter Morion (bez. mit Atzmalereien). Ital. Arbeit. 16. Jahrh. (Schio8 Pierrefonds). — 14 u 
Spitzer). — 17. Ritterdegen des P. P. Rubens 1630 (beim Grafen van der Stegen in Léwen), — 18. Orientalischer Ri 
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m, Wien). — 3. Streitkolben. 15. Jahrh. (German. Muscum). — 4. Schwert des Cesare Borgia (charakteristische Form der Ochsenzunge, 
L von Frankreich (Paris). — 7. Getriebener Prunkhelm (Sturmhaube) Philipps IL von Spanien. Ital. Arbeit des 16. Jahrh, (Armeria zu 
rent. Arbeit. Ende des 16. Jahrh. (Armeria zu Madrid). — 9. Getriebener und goldtauschierter halber Prunkharnisch mit geschlossenem 
— 11. Getriebener Prunkhelm (Sturmhaube). 16. Jahrh. (Paris, Sammlung Stein). — 12. Getriebener und goldtauschierter Prunkhelm 
Parade-, bez. Prunkbeile des 16. Jahrh. (Dresden, Historisches Museum). — 16. Schwertgriff. 16. Jahrh. (Paris, friher in der Sammlung 
shild (Sammlung in Zarskoje Selo, RuBland). — 19. Sporn. Italienisch, Ende 16. Jahrh. (Museum in Zarskoje Selo). 














istitut in Leipzig. 





1. Griechischer 
Xiphos. . 


3. German. 
Langsax. 





2. Rém. 
| Gladius, 


8 Deutscher Zwei- 
hinder, 16. Jahrh. 





20. Handtartsche oder kleine 
Pavese, 1. Malfte 15. Jahrh. 







12.Tirkisches \. 
Krumm- X 
schwert, 
15. Jahrh. 


22. Maurische Adarga (Innen- 
seite), 2. Halfte 15. Jahrh. 


lil. 


Riistungen und Waffen 
Schwert und Schild. 








9. Franzbsische 


Ochsenzunge, 
16. Jahrh.s 


6. Deutscher Korbdegen, 
16. Jahrh. 





7. Deutsches 
Schwert ,zu , 
5. Deutsches anderthalb 11. Deutsches | 
Schwert, Hand‘, 15. Jahrh. Richtschwert, 
13. Jahirh. 16. Jahrh. 







14. Germanischer Schild der ——— 
Bronzezeit. schwert, 
16. Jahrh. 














13. Tiarkischer 


Sibel des Grafen Niclas 
Zrinyi (} 1566). 








16. Normannischer 
Schild, Anfang 
12 Jahrh. 





17. Schild eines Deutsch- 


ordens - Hochmeisters, 
um 1320. 








15. Friinkischer Rund- 
schild, & Jahrh. 


23. Italien. Armschild 
(Laternenschild). 
1. HAlfte 16. Jahirh. 


19. Satzschild oder grofe 
Pavese, 1. Hillfte 15. Jatirh. 


21. Ungar. Tartsche, 
2 Hilfte 15. Jahrh. 





Riiftung (Wtertum und Mittelalter). 


elenk; die Hände blieben nod unbededt. Die —* 

anjerbembden hießen großer Haubert, jum Un- 
terſchied von der Panzerjacke, dem kleinen Haubert. 
Der Haubert der Normannen um 1000 n. Chr. war 
eine eng anliegende, mit den daran fipenden Riijt- 
hoſen aus einem Stück gefertigte Bangerjade, die den 
Rorper von Hals bis Kniefdeibe und Ellbogen wie 
Trifot umſchloß. Später wurde es allgemein, Riijt- 
armel und Riijthojen mit dem Haubert feſt ju ver- 
binden; ebenſo ſaß cine Raden und Kopf bededende 
Ringel- oder Kettenfapuze, Camail, aud Helm- 
briinne oder Ringhaube genannt, daran. Cin 
aus mebreren Lagen gepoljterten und gejteppten Beu- 
ges gefertigtes Wams, rautenformig mit Lederjtreifen 

enaht, die von aufgeſetzten Ringen oder breitfdpfigen 
Rageln zuſammengehalten wurden (gegittertes Pan- 
gerbemd, Tafel L, Hig. 3), war im Norden gebriud- 
lid. Bei den Polen entwidelte ſich aus der wefteuro- 


piijden R. bis gegen Ende des 15. Jahrh. eine Na- | mur bu 
tionaltradht. Die Ritter waren bis ju den Füßen ge: | 
panjert (Tafel I, Fig. 2), fie fiihrten als Waffe mit 


Vorliebe den Streitfolben. Die Schuppenpanzer des 
10.—11. Jahrh. wurden Jaze rans oder Rorajzuns 
(Kerazins) genannt. Uber ſchon vor dent 11. Jahrb. 
war in Mitteleuropa und im Norden das Maj dhen- 
oder KRettenpanjerhemd, Panzerhemd, Pan- 
gerjade, Banjerrod, Rettenhemd, rahe Lech 
panzer (Tafel I, Fig. 4), der geringelteHaubert 
mit Ringelfapuze oder ganze Briinne befannt 
(f. Tafel »Sojtiime Ie, Fig. 11 u. 12). Da die Ringe 

eſchmiedet und genietet waren (es find Reſte folder 
—— gefunden, deren Ringe nur mm Durchmeſſer 
haben), fo gebdrten die Ringelpanger jener Beit zu 
den fojtbaren Riiftungen wohl habender Ritter (f. Tert- 
abbildung), und erjt nad Erfindung des Drabtziehens 
(1306 durch Rudolf von Riirnberg) wurden fie all- 
gemeiner und fo didjt gefertigt, dak die Miséricorde 
(j.d.) nicht hindurchdringen fonnte. Dariiber wurde feit 
dem zweiten Kreuzzug zum Schutz gegen die Hike eine 
rt Hemd, Gambeſſon oder Gambeis, getragen, 
worüber man das Sdjwert giirtete. Bald beqann 
man, dieſen Gambefjon ebenfo wie Helm und Sdild 
mit perfonliden Erlennungszeichen zu ſchmücken, die 
ſpäter Heraldifde Bedeutung gewannen. Den Kopf 
ſchützte zunächſt cine gepoliterte Zeugmiige, die Waf- 
fenfappe, Darnajdfappe oder Gugelhaube 
(Sugelhaube), deren dem heutigen Bajdlit ähnliche 
Enden um den Hals gefdlungen wurden. Die Gugel- 
haube war in der “gel das Gefdhent feiner Dante 
und von ihr in ibren —— geziert; daher 
ſchreibt ſich ſpäter der Brauch der Ritter, dieſe Farben 
der Dame frei zu tragen und auf den Schild gu iiber- 
nehinen. Go ging aus der Gugelhaube die in der 
Wappenfunde jo bedeutungsvolle Hel mbdede (lam- 
brequin) bervor. Gie fteht aud) in Beziehung gu der 
Bindelbinde, die urjpriinglid) sur Befeſtigung ded 
Kleinods (cimico, daher Bimter) auf dem Helm 
diente, ſpäter aber al8 Liebespfand nur um das Mlei- 
nod oder den Helm gefdlungen mit flatternden En- 
Den getragen wurde. über Der Wajfenfappe wurde 
Dann häufig die Ringelfapuze (Maſchenkappe, Tafel J, 
Big. 4), unter oder über dieſer die fleine Keſſel— 
haube, die Hirntappe, fitr ben Kampf wohl aud 
der ſchwere Topfhelm (jf. Helm, Fig. 11) getragen. 
Jn Ftalien war bis zum 16. Jahrh. neben dem Hau- 
bert in verſchiedenſter Ausſtattung, der aber immer 
fiirjer und leidjter war als der deutſche, die Brigan- 
tine, eine Sduppenpanjerjade, gebriiudlid. Sie 
wurde fiber dent gewdhnliden Wams mit den Schuppen 
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nad innen, derSamt- oder Seidebefleidung nad aufjen 
— Gegen Ende des 18. Jahrh. wurde über 
er Brünne als zweite Schutzrüſtung der enganſchlie⸗ 
ßende Lentner getragen. Urſprünglich ein überkleid 
aus dickem Leder, das über die Lenden reichte, wurde 
er bald an Urmen, Beinen und Brujt verjtirkt durch 
herunterlaufende eiſerne Schienen oder Blatten, die 
mit RNagelfopfen aufgenietet waren. Rach diefen 
wurde es auch ſchlechtweg Platte genannt; aus ihr 
entwickelte fic) im Laufe des 14. Jahrb. die Blattens 
riijtung, fo daß um 1360—70 die gange Eiſenhülle 
des geharniſchten Ritters vollendet war. Cine voll- 
ſtändige Plattenritjtung (Tafel 1, Fig. 5 u. 6, mit Er- 
—— der einzelnen Teile) beſtand in ihrer höchſten, 


dedt, ſchüßte ay PED, " 
vest die mit ⸗ Leak wield — 
em Helm ver⸗ fer Re , 
bunbdene UP) ) B) Valle): » 9 
Halsberge ——— J wu 7 
Mit derjelben Woy Loe $s 
hingen ober: 


am Anfang ded 16. Jahrb. erreidten Entwidelung aus 
folgenden Tei⸗ 
len: den Hals, 
urſprünglich — 

das 46 9 8 
weit — e pi: yay, 
reidende Ban- elk tea®- 
xerhemd  ge- Oia (hae Hat * 





halb das aus 4 
niebreren —8 
übereinander 2* sip 
greifenden SAR Gi ihe @ 
Querſchienen — Soe) yen Nas, 
; eS +4)).¥)8 tr): ah — —— 
gebildete oY) GAG py PY, 
Seb {jtiidoder Var sel 09 Ce ee 
Gurgel plat- V0) oO aN eine Nebel 
wh tbe Y AOE PB 
te, feitlid) die 4 VA ade L ff — 
U dh fel ftiide nf (as —6 
(vielfach mit WH ANC TN RA OO 
Stauden od. i De Te! i 8 
Brechrän- Genietetes Mafdengefledt eines 
Dern dere Pangerarmels mit mejfingenem Bappens 
fehen) zuſam⸗ fbiloden und Snitialen bes Ritters Pans 
men, an die tratius von Freiberg auf Hobenafdau in 


Bayern, ca. 1530 (3/4 ber Originalgrdpe). 


fid) porn und Sammlung Rofe, Berlin. 


hinten al8 be- 

jonderer Shug gerundete Platten anjdlojjen, die 
Border- und Hinterfliige. Da der rechte Border- 
flug jum Einfegen der Lange etwas kürzer war, ſchützte 
man die Achſelhöhle durd cine mit einem ſpitzen Sta- 
chel verfehene runde Platte, dieS ch webjdeibe. Die 
Armſchienen beftanden aus dem Ober- und Unter- 
armjeug (Armröhren) und den fie verbindenden, 
bewegliden Arm⸗- oder Ellbogenkacheln oder 
Mäuſeln. Die Hinde wurden durd) eijerne Hand- 
ſchuhe, Gantelets (wenn ungefingert, Henzen ge- 
nannt), geſchützt. Bruſt- und Ruͤckenſtück des Har- 
nifdes, an denen fid) meijt Riijthaten zum Wuflegen 
der Langen befanden, waren durd) Riemen mitein⸗ 
ander verbunden und bejtanden wohl aus einem be- 
weglic übereinander greifenden Schienenge|diibe, das 
man nad feiner Zujanunenfepung Krebs nannte. 
Bon andern werden nur die in gleicher Weife zuſam— 
mengefepten Beintaſchen re bj e( Tafel II, Fig. 2u. 9) 
genannt. Gie wurden an dem vom Harniſch zu bet- 
Den Seiten über die Lenden fallenden, ——— aus 
beweglichen Querſchienen beſtehenden Bauchſchurz, 
aud) Leib⸗ und Hinterreifen genannt, mit Rie 
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men befejtigt. Die Geldledtsteile jdhiigte eine Scham⸗ 
fapfel, entweder aus einem Stiid oder aus Maſchen⸗ 
geflecht bejtehend. Die Bededung der Beine (Bein- 
zeug) jerfiel im drei Hauptteile: Die Died linge fiir 
die Detcidentel, Die Kniebuckel, Rniefadeln 
(genouilliére) oder -Rapfeln und die Beinrdh- 
ren (Beinfdienen, VBeinberge) fiir die Unterſchenkel. 
Daran waren die Eiſenſchuhe befeſtigt, die friiher mit 
langem Sdnabel (Schnabelſchuhe), etwa fert 1490 
vorn ſtumpf waren (Birenfiife, Kuhmäuler, 
Viairenflauen). Wert Ausnahme des Harnijdes, der 


immer ſchwerer sum Widerjtand gegen die Feuerwajfen | 
Chot unfahig und jtiirgten leidt im Rampfe. Nad) der 
16. Jahrb. alle Teile der R. aus bewegliden Schienen. 


aus Cijen geſchmiedet wurde, fertigte man tm Laufe des 


Cine befondere Widerjtandstraft follten die geriffelten 


Riijtungen bejigen; fie wurden meift Matlander | 


oder Marimiliansharnifd genannt. Um dieſe 
Beit bemächtigte fid) aud) die Mode der R.; zunächſt 
wurde der Brujtharnifd durch eine erhihte Rippe, 
die Gräte, von oben nad unten in der Witte getetlt, 
dann nahm er Faßform und runde Form an, die 
Kugelbruft, endlich riidte die Uufbaudung, aud 
Tapul genannt, einen Hider nad unten bildend, 
und erbielt dem begeidnenden Ramen Gansbaud. 
Hatte man bisher ton neben der Kriegs⸗ oder Feld- 
riijtung eine befondere, nod ſchwerere Turnierrüſtung 
(Henne oder Sted geug), ſo wurden jest aud Prunt- 
harnijde Sitte. Stand dod) im 16. Qabrh. die 
Plattner: oder Harniſchmacherkunſt in höchſter Bliite. 
Bis gegen die Witte diefes Jahrhunderts wurde die 
R. nod gang aus poliertem Stahl, fogen. lidtem 
Eiſen, gefertigt; feither verjahen die Plattner Helme 
und Harnifde mit den kunſtvollſten figiirliden und 
ornamentalen Darjtellungen in getriebener Urbeit 
und ſchmückten dad lichte Eiſen durch Gravieren, 
Niellieren, Tauſchieren, Vergolden, Atzen und Bohr- 
arbeit (Tafel U1, Fig. 8 u. 9). Nürnberg, Wugsburg, 
Minden und Ynnsbrud waren in Deutjdland die 
Hauptitatten der Plattnerfunjt. Ende des 16. Jahrb. 
trat an die Stelle ded ritterliden Der Landstnedt- 
harnifd, gelennzeichnet bejonders dDurd) den Har— 
nifdfragenmitdaran — geſchobenen Achſeln, 
den Spangröls, oder ber Reiter oder Trab- 
harniſch. Arkebuſiere und Dragoner dieſer Zeit tru- 
gen ein ſchweres, aber kleineres und kürzeres Bruſtſtüch 
nebſt Sturmhaube, aber fein Beinzeug; die Pickeniere 
hatten einen leichten, ſchwarzen — eiſerne Pickel⸗ 
haube und kleine Beintaſchen, die Schützen Bruſt— 
und Rückenſtück nebſt Schützenhaube. — Die R. der 
Pferde, der Roßpanzer, war wie die des Ritters 
urfpriinglid) aus Leder, Dann aus Kettengeflecht, bis 
das Streitro gegen Ende de3 15. Jahrh. ebenfalls 
mit einer vollſtändigen Plattenrüſtung (jdwerer, 
voller oder Tonnenharnifd) oder mit leidiem 
(Durd brodenem)Ropharnifd in die Schlacht ging. 
Sie bejtand aus: dem Roßkopf, dem Halsitiic 
(Kang), dem Fürbug (Bruſtſchutz aud mit Streif- 


budeln an der Seite), oft gur Unbringung von 
Wappenemblemen benugt, dem Gelieqer, das 


Rruppe und Flanfen fciigt. Die Beine blieben un- 


bewebrt. Jn Deutſchland wurde die R. der Pferde 


erjt Durd) Maximilian I. eingefithrt. Zu Turnieren 
trug der Ritter häufig über der R. einen Wajfenrod 
aus Gamt oder Seide in den Farben feiner Dame, 
der Durd) einen ſchmalen Giirtel zuſammengehalten 
wurde, während ein breiter, reidjvergierter Gurt, der 
Rittergiirtel, links da Schwert, redjts den Dold 
trug. Die Halsberge legte der Ritter zuerſt an, weil 
an thr Der Harniſch mit 


Riiftung (Mittelatter; Vorgeſchichtliches, R. der Naturvilter). 


iibrigen begann das Anlegen der R. an den Füßen, 
woju der Ritter der Hilfe des Knappen bedurfte. Der 
Helm war mit einem Fal; verjehen, und diefer ver- 
band ign direft mit ber Halsberge oder dem Ring, 
fragen, fo daß Der Kopf feitlic) bewegt werden fonnte. 
Ferner hatte er Kinnſtück (Rinnreff) und Naden- 
ſchirm, erjteres wurde mit einem Halen an der Halse 
berge befeſtigt und bieltjo den Helm. Cine volljtandige 
R. wog bis 48 kg. Dod find die gripten Riijtungen 
jener Zeit fiir fraftig qebaute Manner unſrer Zeit erheb- 
lich gu flein. Durd dte R. war der Reiter ſchwer und un- 
behilflid), Die Pferde wegen der zu tragenden Lajt zum 


Einfiihrung der Feuerwaffentamendie Riijtungennad 
und nad auger Gebraud), da fie gegen die Kugeln 
der Halenbüchſen feine Sicherheit gewährten. Sie 
wurden zunächſt erfegt durch die gewöhnlich aus 
Elenshaut angefertigten, nod) lange mit gropent 


Rin * agen oder Halsberge aus bronzierten Eiſen 


verſehenen Roller. Bgl. Dem min, Die Kriegswaffen 
(3. Aufl., Gera 1891; Ergänzungsband 1893); 
Jahns, Handbud einer Gefdidte des Kriegsweſens 
| (Letps. 1880, mit Utlas); Böheim, Handbuch der 
Waffenfunde (daſ. 1890); »Reitidhrift fiir hiftorifde 
Wajfenfunde« (Dresden). — Tafel LIL der Beilage 
enthilt typifde Beifpiele von Schwertern und Schil⸗ 
den (vgl. Urtifel »Sdwert« und »Sdild«). 

Unf älteſte Formen der R. der Menſchen er- 
möglicht Der Befund bei unfern Naturvblfern, Riid- 
ſchlüſſe zu ziehen. Ue Unfinge der R. greifen danad auf 
pflanzliche Produtte zurück, wie Baumrinde, oder aber 
jie geben von der Trophée, dem Fell des erlegten Wildes 
aus. Daran erinnert dad Fell des nemeijden Lowen, 
und nod) heute gibt es Barenfellpanger in Borneo. Die 
Weiterentwidelung der R. gielt auf die Erhdhung der 
dejtigteit, gepaart mit größerer Schmiegſamkeit. Jene 
wird erreidt durch Vervielfältigung der Einzellagen 
de3 Materials, durch Verſtärkung mittels aufgelegter 
Horns, Holz- oder Metallplatten, ſchließlich durch 
den libergang gum Metall; diefe durch Herangiehung 
feinerer und — Materialien (Baumwoll⸗ 
und Filzpanzer) und durch eine beweglichere Neben⸗ 
und Übereinanderlagerung der Schuppen, Ketten- 
hemden, Panzer aus Riemen- und Schnurgeflecht, 
aus Einzelſtäbchen u. dgl. Von allen dieſen Stufen 
ſind heute nod Belege vorhanden: Baumrindenpan- 
zer mit Hornſchuppenbelag bei den —* auf Cele⸗ 

bes, baumwollene Kriegsröcke aus den Landſchaften 
Gurma, Dagomba und Moſſi in Nordtogo mit auf - 
genähten, didjt aneinandergereibten, febr fejten Le— 
dertäſchchen. Wattepanger gab es in fritherer Zeit in 
Amerika (Aztelken r.), aber aud) im gentralen Su- 
dan; aus Rotang geflodtene Banger traégt man an 
der Nordfiijte Deut}d)-Neuguineas (in und um An— 
griffshafen); folde aus Kolosfaſergeflecht auf den 
Gilbertinſeln; vollſtändig gepangert nad) Urt der 
europdijden Ritter erſchienen in fruͤherer Beit die japa- 
nijden Strieger (ſ. Tafel »Japaniſche Kultur und 
Kunſt Ic, Fig. 5); in eine durch die kärglicher vor- 
handenen Hilfsmittel verurjadte primitive Nadbil- 
dung diefer japanifden Panzer aus Staibdhen und 
Scheiben von Walroßzähnen, Knochen, Hol; rc. (Stab- 
dhenpanger) hüllten fic frither dann aud die Ra- 
turvilfer in Rordojtajien und Nordamerifa (jf. Tafel 
„Indianiſche Kultur Le, Fig. 19); Kettenpanzer 
endlich kommen nod heute vor in Indoneſien, bei den 
Chewfuren im Kaukaſus, im Sudan x. Schön ver- 








iemen befejtigt wurde. Dut! 


zierte Baumrindenpanzer in Gejtalt breiter Gürtel. 
Die ungemein feſt unt die Taille geſchnürt werden, 
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find ziemlich allgemein in Neuguinea; eine Zone von | nen, fteinigen Hügeln in ben Mittelmeerländern (nidt 
Felltuüraſſen gent fic) ſchließlich oſtweſtlich durch das in Stalien), mit vielfach zerſchnittenen Blattern mit 
aquatoriale Afrila vom Albert Nyanga bis zum | feinen, linealijden Ubfdnitten und gedriingtem, un- 
Schari. Vol. Reidel, über Someriche Waffen | behaartem Bliitenftand, riecht ſtärler als die Garten« 
(Wien 1894); Rael, über Stäbchenpanzer (in den | raute, ijt reiyend und ſcharf und fann äußerlich hef- 
Verdffentlidungen der Münchener Alademie, 1886); | tige Entgiindungen verurfaden. 

Hough, Primitive American armor(im »Report of| Rutabaga, die Kohlrübe, ſ. Raps. 

the U. 8. National Museum for 1893<, Wajhingt.| Rutazeen (Rautengewächſe), difotyle, etwa 
1896); Boutell, Arms and armor in antiquity | 700 Arten umfaſſende, der warmen und gemäßigten 


and the middle ages (Mew Yorf 1896). Sone angehdrige Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
Riiftungen , im Bauweſen, ſ. Geriijte. der Terebinthinen, aromatijde Holspflanjen, ſeltener 
Riiftwagen, groper jtarfer Leiterwagen. Striuter, mit Oldriijen in der Rinde und den Blät— 


Ruſzkabaͤnya (jor. rigtadinja, Rustberg), Berges | tern, die daher durchſichtig - punktiert erſcheinen und 
werfgort im ungar. Komitat Kraſſoͤ⸗Szöreny, nordöſt⸗ regelmäßigen oder zygo⸗ 
lid) von Karänſebes, mit bedeutendem Kupferberg | morphen, meiſt vier oder 
wert und (901) 2946 rumiinijden und deutiden | fiinfjabligen Bliiten (j. 
(rimijd-fatholijden und griechiſch⸗ orient.) Cinwoh- | Abbildung), die cinen 
nern. In der Nähe befinden fic) die Cifengruben und | doppelten oder einfachen 
Cifenwerfe der Rolonie Ruſzkica pr. niptignd, mit | Staubblattfrei8, einen 
Hochöfen, Walzwerken und Drabhtfeilbahn. woblentwideltenBltiten- 

Ruſzkagebirge (aud Pojana-Ruf sta), weſt- | distus undeinaus4—5, | 
licjer Zweig der Siidfarpathen, zwiſchen der Maros felten 1—3 oder vielen Bliite von Ruta. 
und dem Eifernen Torpaß, in den ungar. Romitaten | Frudjtblattern gebilde- 

Kraſſo⸗Szöreny und Hunyad, erreidt in der Bojana | tes oberjtindiges Gynäceum bejigen. Die Gruppe der 
Rujzfa 1359 und im Verfu Piatra 2193 m Hohe. | Ruteen (Gattung Ruta, Dictamnus) befigt 4 —5 
fatica, ſ. Ruſzlkabaͤnya. amt Grunde freie Fruchtblätter, die bet der Reife ſich 

Ruſzki Put, cin Gipfel des Karpathiſchen Wald- trennen und 3 bis viele Samenanlagen enthalten. Bei 
gebirges (Oſtbesliden), 1311 m hod). den Cus parieen (Gattung Cusparia, Pilocarpus), 

Ruſzt (for. rußth, lönigliche Freiftadt mit geordnetem | Dios meen(Gotterftraiuder, Gattung Barosma), 
Magijtrat im ungar. Romitat Odenburg, am Weſt- Boronieen (Gattung Boronia) u. Xanthoryleen 
ufer ded Neufiedler Sees, an einer Fliigelbahu der | (Gattung Xanthoxylum, Fagara) find dDagegen nur 
Prehburg-Odenburger Bahnlinie, mit 3 Kirden, | je 1—2 Samenanlagen vorhanden. Die Amyri— 
Spital, vorzüglichem Weinbau (vgl. Ungarweine) | deen (Amyris) zeichnen fid) durd ein einziges Frudt- 
und (1901) 1609 meiſt deutſchen (rdmifd-fatholijden  blatt aus, die Toddalieen (Gattung Ptelea) und 
und — Einwohnern. Aurantieen (Orangengewächſe, Gattung Aegle, 

Ruta L. (Raute), Gattung der Rutazeen, aus- | Citrus) durch 5 völlig vereinigte Fruchtblätter, die 
Dauernde Kräuter oder Halbjtrdiuder mit wedjel- | fic) gu Steinfriidten oder Beeren entwickeln. Arznei— 
ſtändigen, einfadjen oder dreigabligen, oder ein- oder | lide Unwendung findet die Ungofturarinde von 
miehrfad) fiederjdnittigen, drüſig punftierten und | Cusparia trifoliata fowie die ein barn+ und ſchweiß⸗ 
ſtark riechenden Blattern, gelbliden oder gritnlichen | treibendes Alkaloid enthaltenden Folia Jaborandi 
Blüten in Trugdolden oder Wickeln, die gu endſtän- des braſiliſchen Pilocarpus pennatifolius. Reid) an 
Digen Rijpen oder Sdheindolden vereinigt find, und | Olen find die Stengel und Früchte von Ruta gra- 
etwas fleijdiger, faum an der Spige aufjpringender, | veolens und Dictamnus albus. Der faftigen, wohl⸗ 
vier- oder filnflappiger Kapſel. Etwa 40 Arten in ſchmeckenden Früchte wegen werden mehrere urjpriing- 
den Mittelmeeriindern, in Wien bis Ojtjibirien. R. lich in Siidafien einheimiſche Arten von Citrus (Apfel⸗ 
graveolens LL. (Gartenraute, Weinraute, fine, Sitrone x.) in Siideuropa fultiviert. Blätter, 
Hofraute, Hofrun, Gartwurg), ein an} Bliiten und Friidte diefer Urten liefern aud mehrere 
jteinigen Stellen in Siidenropa und Nordafrifa, im | arzneiliche Braparate. Einige Urten von Xanthoxy- 
weftliden Deutſchland wild wachſender, in den mit- lum und Fagara liefern in ibrer Rinde (Cortex Xan- 
teleuropadifden Garten häufig fultivierter, vielfad) | thoxyli) eine fdweijtreibende Droge. Urten von 
verwilderter, bis 90 cm hoher Halbſtrauch mit gejtiel- | Dictamnus, Xanthoxylum, Ptelea u.a. find in zwei⸗ 
ten, zwei⸗ bid Ddreifad) fiederteiligen Blattern. Das reer Rejten aus Tertiärſchichten befannt. 
ftart balſamiſch riechende und ſcharf bitterlic) ſchmek— te (Ruthe), früheres deutſches Maß fiir Ent- 
fende Kraut enthält ätheriſches Ol Rautenöl) und fernungen und Ländereien zu 10—18 Fuß, beim 
Rutin. Es war ſchon bei den Alten ein hochgeſchätz- Feldmeſſen gewöhnlich dezimal 7* und zuweilen 
tes Gewürz (Peganum) und Urjneimittel; es galt | fiir Forſten abweichend von der R. fiir Acker, vgl. die 
namentlid) als Gegenmittel bet Bergiftungen mit | Labelle beim Artitel “Maker. Die Schadt- oder 
Sdhierling, als nervenjtirfend und ſchweißtreibend. Shidtrute zum Ausmeſſen des Inhalts de3 ans. 
Auch ſpäler ftand die Raute nod) in hHohem Ruf als | gegrabenen Erdreiches ijt 1 R. lang und breit und 
anſteckungswidriges Heilmittel und war 3. B. ein Bee | 1 Fuh hod; die Steinrute sum Ausmeſſen der 
ftandteil befannten Bejt+ oder Vierräubereſſigs. Bruchiteine ijt 1 R. lang und breit und 83—4 Fuß Hod. 
In Kloſtergärten wurde fie ausgiebig tultiviertundjur| Rute (Penis), das männliche Begattungsglied, 
Herjtellung eines Weins (vinum rutae) benugt, derals | das den Game in einer Rinne oder Röhre leitet 
YUntiaphrodifiatum geſchätzt wurde. Die Blätter, die | und in die Scheide des Weibchens einfiihrt. Sie ijt 
Verdauung und Uppetit befdrdern, in größern Dofer | fehr verfdieden gebaut, mitunter doppelt vorhanden, 
aber erbigend wirfen, werden jest meijt nur nod als | zuweilen mit Stadjeln verjehen, oft hornig, vielfad 
Hausmittel, häufiger als Küchengewürz, aber aud als aber in der Rube weid), während der Verwendung 
Vbortivmittel benugt. Ragen und Ratten verabjdeuen | aber durd) Blutzufluß geſchwollen und Harter. Letz— 
das Kraut. R. montana Clus.(Wergraute), auf trock⸗ tered ijt der Fall bei vielen Wirbeltieren, wo die 
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R. eine Ausſtülpung der Wand der Kloake ijt. Sie 
feblt den Fiſchen, ijt bei den Ymphibien nur durd | und Montenegro made, gn 1877 nad Siidafrita, 
cine Warze angedeutet, auch bei den Vigeln mit Muse | reiſte gu Lande von der Kapſtadt bis Natal, begab 
nahme der Strauge und Schwimmpögel faum vor- | fid) von dort über Mauritius nad) der Nordweſtlüſte 
handen, Dagegen bei manden Reptilien, noc) mehr | von Madagasfar, 50g quer durd) die Inſel nad 
bei den Gaugetieren gut entwidelt. Unter legtern | Antananarivo, verjudte dann 1878 von Beravi aus 
dient fie nur bei den Schnabeltieren einfad zur Fort- | nad) der Ojttiijte vorjudringen, wurde aber von ein: 
leitung des Samens, ijt hingegen bei allen fibrigen | gebornen Dienern am Maningoza ermordet. Die 
u einem langen Rohr umgejtaltet, das in feinem | nähern Umſtände feines Todes ermittelte 1879 J. M. 
Innern die Harnrihre, mit ihr alfo aud) den Aus- | Hildebrandt (f.d. 4). Auszüge aus jeinen Tagebiidern 
fiibrungsgang der Hoden enthalt und fiir die Gin- | verdjfentlidten die »Deulſchen geographifden Blat- 


Haedel, mit Dem er 1872 cine Reife nad) Dalmatien 





fiihrung im die weiblidje Scheide durch befondere | 
Vorridtungen gejteift werden fann. Es finden fid 
nämlich in ihr zwei eigne Sd wellfirper (corpora 
cavernosa penis) und zwei meijt verſchmolzene 
Harnrdhrenjdwellfdrper (corpora cavernosa ure- 
thrae), weld) legtere an ibrer Bafis zur Harn— 
rohrenjwiebel (bulbus urethrae) angejdwollen | 
find. Die Schwellfirper find ſchwammige Gebilde, | 
Die fic) Durd ftarfen Blutandrang ausdehnen und 
prall fiillen (vgl. Ereftion). Bejondere Musfeln be- 
fejtigem die R. und vermigen fie in die Höhe su heben. 
Bei den meijten Saugetieren liegt fie in der Rube 
unter der Haut und mündet amt Nabel aus, bei andern 
hängt fie frei berab (Fledermauje, Ujfen, Menfd; ſ. 
Tafel »Eingeweide Ile, Fig. 4). Die Haut bildet um 
das häufig verdidte Ende der R. (Cidel, glans pe- 
nis) eine Doppelte, zurückſchlagbare Bedeckung (Vor- 
Haut, praeputium). Legtere umgibt die Eichel ent- 
weber vollſtändig oder unvollſtändig; swijden ihren 
beiden Blattern wird aus den fogen. Vorhautdriijen 
(glandulae Tysonianae), die beſonders bei Nageties 
ren entwidelt find, der ftarf riechende Borhauttalg 
(smegma praeputii) abgejondert. Bei der Steifung 
(€reftion) der R. ftreift jid) in Der Regel die Borhaut 
von ber Eichel zurück. Die R. ijt auf das reichfte mit 
Nerven und deren Endorganen ausgejtattet und da- 
her ungemein empfindlich. Bisweilen ijt die Vorhaut 
langer und fo eng, daß fie nur unter Schmerzen oder 
gar nicht zurückgezogen werden fann (vgl. Phimoſe). 
Rute, ur der Jägerſprache der Schwanz des Hun- 
des und der vierfiipigen Raubtiere, befonders des 

Wolfes und des Fuchjes. 
Rabhe), die Rabe cines La- 


Rute (Lateinifde 
teiniſchen Segels. 

Rute, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Proving 
Cordoba, am Weſtfuß der Sierra de Priego, am 
Anzul (Zufluß des Genil), hat ein Kajtell und (1900) 
10,740 Einw. 

Rute, Marie Studolmine de, ſ. Rattazzi 2). 

Rutebeus (pr. rarosp, eigentlich Ruſte buef, Trou. 
vere des 13. Jahrh., geb. um 1230, lebte unter der 
Regierung Ludwigs IX. in Paris al3 Spielmann von 
Beruf. Sein Hauptginner war Wifons von Poitiers 
(geſt. 1271), deſſen wD er beflagt. Unter feinen Ge- 
Didhten find zwei längere Legenden (Clifabeth, Maria 
Ugyptiaca), ein Drama (Theophilus), einige Fables 
unb eine größere Zahl politifchber Lieder und Satiren, | 
die befonders gegen die Bettelmönche gerichtet find. | 








ter« (Bd. 3, Brem. 1880). 

Rutenganger, ſ. Wünſchelrute. 

Rutenkraut (Stedenfraut), ſ. Ferula. 

Rutenmordel, ſ. Phallus. 

— — ſoviel wie Lateiniſches Segel. 
Ruth, Moabiterin, begleitete nach dem Tod ihres 
Gatten ihre Schwiegermutter nach Bethlehem, heiratete 
bier Boas und wurde dadurch die Stammutter Da- 
vids. Das Bud R. ein idylliſches Familiengemilde, 
ijt wahrfdeinlich in der Heit Eſras und Rehemias 
entitanden. Bgl. die Kommentare von Vertholet 
(Freib. 1898) und Nowad (Botting. 1900). 

Riithen, Stadt im preuß. Regbez. Wrnsberg, 
Kreis Lippjtadt, an der Möhne und der Eiſenbahn 
Brilon Stadt -Soejt, 383 m it. M., hat 2 tath. Rir- 
chen, Synagoge, ein fath. Sdullebrerjeminar, Pra- 
parandenanjialt, Amtsgericht, Eiſengießerei und 
Maſchinenfabrik, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Riegelei, Gandjteinbriide und (1905) 2218 meijt fath. 
Cinwobhner. 

Ruthéenen (Mufjinen, Rufniafen), jlaw. 
Volfsftamm gu beiden Seiten der Karpathen (vgl. 
die »Ethnographiſche Karte von Ojterreid-Ungarm«, 
Bd. 15, S. 178), der nad) der legten Vollszählung 
in Ojterreid- Ungarn (1900) fiber 3%/s Mill. Seelen 
jablte (3,375,576 mn Oſterreich — 7 3,074,449, 
in der Bulowina 297,798] und 429,447 in Ungarn), 
einen Teil ber Kleinruſſen (jf. Rujjen) bildet und fich 
jum größten Teil sur griechiſch-unierten Kirche (ſ. 
Unierte Griechen) befennt. Sich ſelbſt nennen die R. 
Rupy (Ruſſen). Körperlich zeichnen fic) die Gebirgs- 
bewobner, gumal die Bojken und Hujulen, durd 
ovale Gelidtsbitbung und fdlanfen Wuds vor den 
unterjegten und weit weniger fultivierten Bodola- 
fen mit entidieden tatarijdem Typus, den Bewoh⸗ 
nern de3 Flachlandes, vorteilhaft aus. Der Ruthene 
ijt kräftig, mittelgrok und wenn aud nicht muskulös, 
dod) ausdauernd, feiner Stirde aufridtiq zugetan, 
pietdtvoll gegen die Verjtorbenen. Gegen Fremde ijt 
er artig, aber verſchloſſen, im häuslichen Leben zere⸗ 
monicll. Durch die Lieder geht ein ſchwermütiger 
us. Hauptbeſchäftigung der R. ijt Uderbau, im 

ebirge find fie aud) Viehzüchter, Hirten, Holzfäller, 
Kohler. Dod wächſt bei fortwahrender Bodenjer- 
ftiidelung das Landproletariat. Die Hausindujtrie 
ijt bet nidjt unbedeutender techniſcher Begabung an- 
ſehnlich, dod) verarmt das Bolf mehr te mehr in- 
folge der Uusbeutung der Yuden und zunehmender 


WUusgaben bejorgten Jubinal (Par. 1839, 2 Bde.; die Truntfudt. Cinen eigentliden Biirgerjtand befigen 
2. Aufl. 1874—75, ijt minder gut) und Kreſſner die R. nidt, wohl aber einen zahlreichen intelligenten 
(Wolfenb. 1885). Val. Ciédat, R. (2. Aufl., Bar. | Beamtenjtand und eine fehr geachtete Geijttichteit, 
1898); v. Mojjifovics, Metrif und Sprache Rujte- welche die politijde Fihrung des Volles in Händen 
buefs (Heidel. 1906). | hat, Stir Boltsbildung wirten die Bereine »Profwita« 


Ruten, Stahlfladidienen zur Herjtellung der 
Meſſer (ſ. d., mit Whbildung, S. 661). 

Rutenberg, Chriftian, Reijender, geb. 11. Suni 
1851 in Bremen, gejt. 25. Aug. 1878 in Madagastar, 
jtudierte in Jena Medizin und 


und »Sdewtidenfoc. Seit 1848 fing die jabrhun- 
dertelang von der polniſchen Uriftofratie unterdriidte 
rutheniſche Sprade und Literatur an, fic) einiger⸗ 
maßen ju entwideln (ſ. Kleinruſſiſche Sprade und 


aturwiffenfdatten bei | Literatur). Gegenwiirtig verfiigen die R. tiber mehrere 
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itſchriften, ein Theater, mehrere Mittelfdulen und 
ehrfangein an den Univerſitäten Lemberg und Czer- 
nowig. galiziſchen R. gegenitber find die ungari- 
ſchen in jeder Beziehung guriidgeblieben. Bal. Bi— 
dbermann, Die ungarijden R. (Gnnsbr. 1862—68, 
2 Bde.); Szujſki, Die Polen und R. in Galizien 
(Teſchen 1882); Kupczanko, Die Sdidjale der R. 
(Leipz. 1887); Ropernicti, tiber die ruſſiſchen Go- 
ralen in Galigien (poln., Krafau 1889); Kaindl und 
Manaſtyrſti, Die RK. in der Bufowina (Czernowitz 
1890); Kaindl, Die Huzulen (Wien 1893). 
Ruthenium Ru, eins der Platinmetalle, findet 
ſich im Platinerz und Osmiumiridiunt und mit Schwe⸗ 
fel verbunden als Laurit. Es ijt weiß, hart, ſpröde, 
ſpez. Gew. 12,26, Atomgew. 101,7, an der Luft un- 
verãnderlich, nächſt bem Osmium das ſtrengflüſſigſte 
Platinmetall, orydiert fich zum Teil beim Schmelzen 
und verfliidtigt fic) unter Verbreitung eines Geruchs, 
der an überosmiumſäure erinnert. Es Lift fic) in 
Königswaſſer ſehr langjam und bildet mit Chlor 
ſchwarzes, kriſtalliniſche Rutheniummdloriir 
RuCl,, das in Säuren unlöslich ijt und von Kali— 
a faum angegrijfen wird. Ruthenium@lorid 
Ra Cl, ijt braun, Hygroffopifd, löslich in Waſſer und 
Alkohol mit himbeerroter Farbe; die Chlorfalium- 
verbindung K,Ru Cl, ijt braunrot, kriſtalliniſch, leicht 
löslich in Waſſer, nicht in Ulfohol. Rutheninum- 
orydloridammoniat (Rutheniumrot) 
Ru(OH),Cl,.7NH,-+-3H,0 wird als Reagens in der 
Mifrojffopic benutzt. R. wurde 1845 von Claus entdectt. 
Rutherfurd& pr. rdvserficd), Lewis Morris, 
Ajtronom, geb. 25. Nov. 1816 in Morrijania (Staat 
Rew Yorf), geft. 30. Mai 1892 in Rew Port, wid- 
mete fich jurijtifden Studien und wurde Wdvofat, 
ab jedod) 1849 dieſe Stellung auf und erridjtete in 
ew Port cine Sternwarte. 1864 baute er dad erfte 
mit einem Objeftiv fiir chemiſch wirlſame Strahlen 
ausgeriiftete Fernrohr und ftellte damit eine große 
Reibe vorzüglicher Photographien von Sonne, Mond 
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raphiſche Bradtwerf »>Das Kaiſertum ſterreich ⸗ 
— zahlreichen Stahlſtichen, Darmſt. u. Wien 1879). 
Ruths, Valentin, Maler, geb. 6. März 1825 in 
Hamburg, geft. dajelbjt 17. Jan. 1905, war ur- 
{priinglid) Naufmann, ging aber 1843 zur Lithogra- 
phie fiber und beſuchte feit 1846 in Minden die Poly⸗ 
techniſche Schule und den Untifenjaal. 1850 ging er 
nad) Ditijeldorf und bildete fid) unter J. W. Schirmer 
gum Landjdaftsmaler aus. 1855 begab er fic) auf 
wei Jahre nad) Stalien und lebte dann wieder in 
amburg. Er hat aud) ſchweizeriſche Hocdhgebirgs- 
landjdaften und italienifde Bilder gemalt, qab aber 
fein Beſtes in intimen Sdilderungen aus der nord- 
deutſchen Tiefebene, bejonders aus der Liineburger 
Heide und den Elbgegenden. Seine Hauptwerfe find: 
Ubend im Sabinergebirge (1856, Kunſthalle in Ham- 
burg), norddeutide Heide (1864, in Prag), Hiinen- 
gra , der Waldbrunn (1866, in Königsberg), Dorf in 

| Der Rhin, der Morteratidgletider und das Bernina: 
gebirge (1876), Oldenburger Cidenwald, Landſchaft 
i Tauwetter (1883), Strandgegend bei Zoppot 
(Berliner — der Scharmartt in Ham⸗ 





burg, der Feuerſee Halemauman auf Hawai (1889), 

in Der Liineburger Heide (1891) und Strand an der 

Oſtſee (1895). ber Runjthalle gu Hamburg bat 

er die vier Jahres und Tageszeiten in Wandgemial- 

ben dargeftellt. Er verdffentlidte aud) landſchaft⸗ 
lide Borlagen fiir Sdul- und Privatunterridt 

Gamb. 1878). 

Ruthwen (jpr. riwwen), Schloß, ſ. Huntingtower. 
Ruticilla, foviel wie Rubicilla, ſ. Rotſchwanz. 
Rutigliano (ivr. Ajano), Stadt in der ital. Provinz 

und dem reife Bari, an der Eiſenbahn Bari-Puti- 

nano, mit altem normannijden Wachtturm, Pfarr⸗ 
irdhe San Nicola (13. Jahrh.), Ralfbrennereien, Ol⸗ 
preijen und (i901) 8170 Einw. 
Rütihubelbad, ſ. Enggijiein. 
Mutil, Mineral, beſteht, wie Anatas und Broolit, 
aus Titanfiureanhydrid TiO,, unterſcheidet ſich aber 


und Sternhaufen ſowie vom Sonnenſpeltrum her. von dieſen ſowohl durch ſein höheres ſpezifiſches Gewicht 
1890 ſchenkte er ſeine Inſtrumente und ſeine ſämt⸗ (4,2—4,3) und ſeine größere Härte (6—6,5) als durch 
lichen photographiſchen Aufnahmen der neugegrün⸗ ſeine Kriſtallform, die Dem tetragonalen Syſtem an- 


deten Sternwarte der Columbia-Univerſität in New 
Vork, auf der fie bereits zum Teil ausgemeſſen find. 
Bgl. »>Rutherfurd Stellar Photographs« (Bd. 1, New 
Port 1898). 

Rutherglen (Ruglen, fpr. rdoberglen oder rdgglen), 
Stadt (royal burgh) in Lanarkſhire (Sdottland), am 
Glyde, dict bei Glasgow, hat Eiſen- und Stabhl- 
manufattur, demifde Fabrifen, Bapier- und Por⸗ 
aellanfabrifation, Sdiffbau und (1901) 18,280 Einw. 

Ruthin (or. rödhin), Stadt (municipal borough) 
in ora (Wales), am Clwyd, hat eine hübſche 
gotiſche irche, ein Rathaus, einen alten Gerichtshof, 
Yateinfdule, malerijde Schloßruine (13. Jahrh.), 
chemiſche Fabriten, Fabrifation von Terrafotta und 
(1901) 2643 Cinw. 

Ruthuer, Unton, Edler von, Alpenforſcher, 
ged. 21. Sept. 1817 in Wien, geſt. 17. Des. 1897 in 
Salzburg, ftudierte in Wien die Rechte, war hier bis 
1871 als Udvofat tiitig, fiedelte 1873 nad) Steyr und 
1875 nad Salzburg tiber, wo er 1878 Notar wurde. 
Er beftieg die meijten und hervorragendjten Ulpen- 

ipfel Ojterreidhs und war eine Reihe von Jahren 
Qedfibent des Oſterreichiſchen Alpenvereins, auf def- 
ſen Entwickelung er fördernd einwirkte. Er ſchrieb: 
»Aus den Tauern. Berg und Gletſcherreiſen in den 
öſterreichiſchen Hodalpen« (Wien 1864; neue Folge: 
»Aus Tirol<, 1869) und das geographijd - ethno- 


Pe ay obne dod) auf diejenige des im gleichen Syjtem 

rijtallijierenden Anatas zurückführbar gu fein. R. 
jindet fic in faulen-, Haars oder nadelfirntigen Kri- 
jtallen, vielfad in knieförmigen Zwillingen und Dril- 
lingen, aud in negartigen Geweben nadelformiger 
Srittatle (fogen. Gagenit), auf und eingewadjen, 
aud) derb, in fdrnigen Aggregaten, Gejdteben und 
Körnern; er ijt DdDunfelrot und braun, bei ftarfem 
Cijengebalt ſchwarz (Migqrin), durchſcheinend bis un- 
burdjidtig, von metallartigen Diamantglanz. R. 
findet fic) in Heinen Wengen in vieler kriſtalliniſchen 
Silifatgejteinen, namentlid) in Chlorit-, Glimmer⸗ 
und Hornblendefdiefer (in letzterm zuweilen in kör— 
nigen bis didjten Titanit, fogen. Leuforen und 
Titanomorphit, umgewandelt), fo bei Freiberg, 
Modriach in Steiermart, im Pfitſchtal, Binnental, 
lam Gimplon, St. Gotthard x., ferner häufig als 

Einſchluß in Bergtrijtall und mifroftopijd ungemein 

reichlich in Den Phylliten (Tonjdiefernadelden) 

fowie in den gewdhnliden Ton- und Dachſchiefern. 

Bont Graves Mount in Georgia (Nordamerifa), 
vom Magnet Cove in Urfanfas und von Brajilien find 
ſehr grope, bid pfundſchwere Rriftalle befannt; etn 
Quarzfeldſpatgeſtein in Birginien, bas auf R. und 
Titan verarbeitet wird, enthält an 25 Broz. R. R. 
| dient zur Herjtellung einer gelben Farbe für Borjellan- 
| malerei und zur Darjtellung von Titan (Litanjtahlrc.). 

22* 
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Rutilins Lupus, rim. Rhetor, verfakte unter 
Tiberius nad) dem griechijden Werke des jiingern 
Gorgias eine Schrift über die Redefiguren, von der 
zwei Bilder (schemata lexeos) erhalten find. Wus- 
gaben von Ruhnken (Leid. 1768 ; 2. Aufl. Leipz. 1841) 
u. Halm (in »>Rhetores latini minores«, daf. 1863). 

Rutilius Namatianns, |. Namatianus. 

Riitimeyer, Ludwig, Paldontolog, geb.26. Juni 
1825 3u Viglen im Emmental, gejt. 26. Rov. 1895 
in Bajel, jtudierte in Bern Theologie, dann Medizin, 
bierauf in Paris, London, Leiden Naturwiſſenſchaft, 
habilitierte ji 1854 in Bern und erbielt 1855 die 
Profeſſur der Zoologie und vergleidenden Unatomie 
in Bajel. R. erforjdte die vorweltlide Fauna der 
Schweiz und die Herfunft einiger Siugetiergruppen. 
Er jdrieb: »Über das ſchweizeriſche Nummulitenter- 
rain« (Bern 1850); » Bom Peer bis nad) den Alpen⸗ 
(Daf. 1854); »Die Fauna der Pfabhlbauten in der 
Schweiz« (Baſel 1861); »Eoeäne Säugetiere aus dem 
Gebiete des ſchweizeriſchen Jura« (Zürich 1862); »Le- 
bende und foſſile Schweine⸗ (Baſel 1857); »Veitriige 
zur Renntnis der fojjilen Pferde und gur vergleiden- 
den Odontographie der Huftiere iiberhaupt« (daf. 
1863); »Crania helveticac (mit His, daf. 1864); 
Beiträge zur natürlichen Gejdidte der Wiederfauer « 
(daj. 1865); »itber die Herfunft unfrer Tierwelt« (daf. 
1867); »Berjuch einer natiirliden Geſchichte des Rin- 
deS« (Hiirid) 1866—67, 2 Bde.) ; » Die foffilen Schild⸗ 
friten von Solothurn und der iibrigen Juraforma- 
tion« (Daf. 1866—73, 2 Bbe.); »Die Grenzen der 
Tierwelt« (Baſel 1868); »iiber Tal- und Seebildung< 
(Daj. 1869, 2. Ausg. 1874); »über Bau von Scale 
und Schädel bei lebenden und foffilen Schildkröten« 
(Daf. 1873); »Die Verdinderungen der Tierwelt in der 
Schweiz feit Anweſenheit des Menſchen« (daſ. 1875); 
»Weitere Beiträge zur Verurteilung der Pferde der 
Quaternärepoche⸗ (daſ. 1875); ⸗»über die Art des 
Fortſchritts in den organiſchen Geſchöpfen« (daſ. 1876); 
sliber Bliocin- und Eisperiode auf beiden Seiten der 
Alpen⸗ (Daj. 1876); »Der Rigi« (daf. 1877); »Die 
Rinder der Tertiärepoche nebjt Vorjtudien zur natiir- 
liden Geſchichte der Untilopen« (Zürich 1878—79, 
2 Tle.); »Veitriige ju einer natiirliden Geſchichte der 
Hirjde« (Daf. 1881 u. 1883); »Beiträge sur Geſchichte 
der Hirſchfamilie⸗ (Bafel 1882); > Die Bretagnes (daſ. 
1883); »Über einige Beziehungen zwiſchen den Sauge- 
tierſtämmen Ulter und Neuer Welt« (daſ. 1888); » Die 
eociine Saiugetierwelt von Egerfingenc, Gefamtdar- 
jtellung (Zürich 1891). Geine »>Gejammelten Heinen 
Schtiften allgemeinen Inhalis« (mit Autobiographie) 
gab Stehlin (Baſel 1898, 2 Bde.), »Briefe und Tage⸗ 
buchblãtter· Leopold Riitimeyer (Frauenfeld 1906) 
heraus. Bgl. Iſelin, Karl Ludwig R. (Basel 1897). 

Rutin C,,H,,0,,4+3H,O findet fic in der Garten- 
raute, in Rapern, chineſiſchen Gelbbecren und viel- 
leicht weitverbreitet tm Pflanzenreich. Es bildet gelbe 
Nadeln, iit geruclos, bitter, löslich in fodendem 
Waſſer und Alkohol, nicht flüchtig, zerſetzt Karbonate 
und ijt in Quercetin und Iſoduleit ſpalibar. 

fanre, ſ. Raprinjaiure. 

Rutland (Ruotland), foviel wie Roland. 

Rutland (Rutland hire, for. röttlundſchit), 1) die 
fleinjte Grafidaft Englands, zwiſchen den Grafidaften 
Lincoln, Northampton und Leicejter gelegen, umfajst 
394 qkm (7,2 OW.) mit (1901) 19,709 Einw. (50 auf 
1 qkm). Hauptitadt ijt Oakham. Den Titel Her- 

og von R. führt feit 1803 die anglonormannifde 
Familie Manners, die bald nad) der Croberung Eng- 
lands durd) die Normannen im Norden eine große 


— iittelfijder. 


Rolle fpielte. — 2) Hauptitadt der gleidmamigen 
Grafſchaft im nordamerifan. Staate Vermont, in den 
Green Mountains, am Otter Creef, Bahnnotenpuntt, 
hat gropartige Marmor- und Schieferbrüche, Militär⸗ 
ſchule, Arbeitshaus und (1900) 11,499 Einw. 

Rutland, JohnJamesRobert, Herzog von, 
engl. Staatsmann, geb. 13. Deg. 1818, geſt. 4. rina 
1906, ftudierte in Cambridge und ward 1841 als Lor 
Manners ins Unterhaus gewählt, wo er dieGrund- 
ſätze der ertremften Ronjervativen verfodt und fid 
fpater an Disraeli anſchloß. Bom Februar bis De- 
gember 1852 war er Minijter der Sffentliden Urbeiten 
und Oberfommiffar der Forjten, welded Amt er aud 
1858 —59 und wieder 1866—67 unter Derby be- 
tleidete. Sm Minijterium Disraeli 1874—80 und 
im erjten Rabinett Salisbury 1885 war er General- 
poftmeijter, 1886 —92 Stangler von Lancafter. Ym 
4. März 1888 erbte er von ſeinem Bruder den Titel 
eines Herzogs von R. und trat ind Oberhaus. Wis 
Politifer — der äußerſten Rechten, gehörte R. 
als Schriftſteller und Dichter zu der jetzt faſt ausge⸗ 
ſtorbenen Schule des Jungen England (j. Beacons⸗ 
field, S. 518). Bon ſeinen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: »Plea for national holidays«, worin er die 
Wiedereinführung der alten Volksſpiele empfiehlt; 
»The Spanish match of the XIX. century« (Lond. 
1846), »Notes of an Irish tour« (daſ. 1849) und 
»English ballads and other poems« (daſ. 1850). 

Rütli, j. Griitli. 

Riitm, , bei Tiernamen Abkürzung fiir Ludwig 
Rittimeyer (f. d.). 

Rutmarfen, ſ. Polygonboden. 

e, künſtliche Cisberge, die aus einer 
auf Pfoſten rubenden, mit dider Cisrinde überzogenen 
ſchrägen Holzbahn bejtehen, auf der man in niedrigen 
Salitten herabfahrt, um mit der dadurd eriangten 
Geſchwindigleit einen zweiten, fleinern Rutidberg zu 
erjteigen, eine ſehr beliebte Winterbelujtiqung in im 

land. Ruſſiſche Truppen bradten fie nad Paris (mon- 
tagnes russes), bon wo fie fic) nad) Wien, Berlin rc. 
verbreitete. In der Folge baute man R. ohne Cis, 
auf denen die Sdlitten in Schienen gleiten (Mu tj cd - 
bahnen), die am Ende des Weges oft cine aufredte 
Schlinge bilden, die man, durch die sehen 
gebalten, mit nad) unten hängendem Kopf durchfährt. 

Rutfden, transportable (aus Holz) oder feſte (in 
die Kaimauer eingelajjene) Gleithahnen jum Um-— 
ſchlag der Schijfsgiiter vom Waggon oder vom Lande 
in das Schiff. 

Ruticher, Tanz, ſ. Galopp. 

Rutſcherzins, cine ehedent bei Reallajten, nament- 
lid) bet Grundzinſen, iiblide Buje, die der Zins- 
pflidtige bei verſpäteter Zinszahlung entridten mußte 
und bie fich bei fortbauernder Säumnis erhöhte (vgl. 
Sachſenſpiegel I, 54, § 2). 

Rutſchflächen, |. Berwerfungen. 

Rutſchgüter, alle gejadten Waren, wie Getreide, 
Zucker 2¢., und in Kiſten r. feſtgepackten Giiter, aud 
Blei, Zink in Blöcken und Platten. 

Rutte, ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672. 
| Rutte, Tijd, |. Quappe. 

Miittelfifder (Stoßfiſcher, Ceryle Boie), Gat- 

tung Der Klettervögel aus der Familie der Eisvögel 
| (Alcedinidae), mit ldingern Fliigein als der Eisvoget, 
ziemlich langem und breitem Schwanz und langent, 
geradem, ſpitzigem Sdnabel. Die Gattung umfaßt 
die ſtärkſten und raubgierigiten Mitglieder der Fa— 
milie und ijt befonders in Amerila, aber aud in Afrika 
und Wien vertreten. Der Graufifder (C. rudis 











Riittelweih — Ruz, Val de. 


Gray), 26 cm Yang, 47 em breit, ijt oberjeits ſchwarz, 
wei qeidedt, unterfeits weiß mit ſchwarzen Bandern 
und Fleden und findet fic) fajt überall in Ufrifa, in 
Border- und Siidafien, erideint aud) in Griechenland 
und Dalnatien. Er ijt fehr getettig, zutraulich, nährt 
ſich von Fiſchen, brütet in Röhren über dem Waſſer 
und bildet ganze Brutanſiedelungen. 

Rüttelweih, ſ. Weihen und Buſſarde. 

Rüttenſcheid, früher ſelbſtändiges Dorf, ſeit 1905 
mit der Stadt Eſſen vereinigt. 

Ruttka (ſlowal. Ruttel), Kleingemeinde im un- 
gar. Komitat Turöcz, unweit der Waag, Knotenpuntt 
det Rajdau-Oderberger Bahn und der Bahnlinie 
R.-Budapelt, mit groken Werkſtätten, fath. Kirche 
(1905), lebbaftemt Holzhandel und (i901) 4345 meiſt 
flowafifden und deutiden (römiſch⸗katholiſchen und 
evang.) Einwohnern 

Rutiler, ficines Volt an der Küſte von Latium, 
mit der Hauptitadt Urdea, deſſen König Turnus dem 
Aneas nad feiner Landung in Stalien feindlich ent- 
gegentrat. Das Volt verſchwindet ſchon in der rö— 
mijdhen Königszeit. 

a, |. Sandwid (Stadt). 

Ruvo di Puglia cpr. - pitja), Stadt in der ital. 
Proving Bari, Kreis Barletta, an der Strakenbahn 
Bari-Barletta, Biſchofsſitz, hat cine chine, wohlerhal- 
tene romanifde Rathedrale aus dem 13. Jahrb. mit 
Glodenturm und alter Tauffirde, ein Kaſtell (11. u. 
13. Jahrh.), ein Seminar, eine Techniſche Sdule, 
Topferei, Olgewinnung und (1901) 23,373 Einw. Der 
Ort ijt das alte Rubi und beriihmt al8 Fundort von 
Gräberſchätzen, insbej. antifer bemalter Vaſen, die 
gum Teil im Muſeum ju Neapel aufbewahrt werden. 

Ruvu (Rufu), einer der Quellfliijje des Pangani 
(j. d.) in Denti - Ojtafrita. 

mma, ſ. Rovuma. 

Ruvuyn (Ruwuwu), Fluß in Ojtafrifa, nad 
©. Bauntann der wahre Quellfluß des Nils (ſ. Ragera). 

Ruwer, redter Zufluß der Mofel in der preuß. 
Rheinprovinz, mündet bei den zum Landfreis Trier ge⸗ 
horigen Dorjern: R.-Marimin und R.Paulin 
(350 und 750 Cinw.). Yn feinen Ufern Weinbau. 

Ruysbroed (pr. reusbruth, Jan van, Myſtiker, 
geb. 1294 in —— bei Brüſſel, geſt. 2. Dez. 
1381 in Groenendael, ſeit 1318 Kaplan an der St. 
Gudulafirde in Brüſſel, zog fic) im Alter von 60 
Jahren mit mehreren Freunden in das unweit Water- 
loo geleqene Uuquitinerflojter Groenendael juriid und 
jtarb als dejjen Prior. Seine Myſtil, die ibm den 
Beinamen Doctor ecstaticus erwarb, gab fid als 
praftijd-fittlicje beſonders kund in feinem freimiitigen 
adel der Veräußerlichung der Kirche und der Wert- 
Heiligfeit. Bon R. angeregt, ward Gerhard Groot 
(f. Groot 1) der Stifter der Briider des gemeinfamen 
Lebens. Ruysbroeds Schriften, unter denen die be- 
Deutendjten find: »De vera contemplatione«, »De 
septem gradibus amoris«, » Die Sierde der geijtliden 
Hochzeit« (deutſch mit zwei andern Sdriften von 
Sambert, Leipz. 1901), find teils in lateinifder, teils 
in niederländiſcher (jlamijder) Sprache gefdrieben. 
Bgl AW. van Otterloo, Johannes R. (Amſterd. 
1874; 2. Uusq., Haag 1896); Uuger, De doctrina 
et meritis Joannis van R. (Cowen 1892); de BVreefe, 
Bijdrage tot de kennis van het leven en de werken 
van Jan van Runsbroec (Genf 1896). 

Ruyſch (or. reuſch, Friedrich, Anatom, geb. 23. 
Marj; 1638 im Haag, geft. 22. Febr. 1731, ſtudierte 
in Leiden Medizin und ging 1665 als Profeſſor der 
Unatomie nad Amſterdam, wo er feit 1685 aud Bo- 
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tanif lehrte. Er beridtigte namentlid die Lehre von 
den Lyniphgefiifen; feine Methode, die feinen Blut- 
efäße mit erftarrenden Majjen auszufüllen, fowie 
cine ——— anatomiſcher Braparate mittels 
des ſogen. Liquor balsamicus wurden weltberühmt. 
Einen Teil ſeiner Sammlungen verkaufte er 1717 
an Peter d. Gr. der ihn öfters beſuchte, einen andern 
an König Stanislaus von Polen, der die Sammlung 
der Univerſität Wittenberg ſchenkte. Die nad St. 
Petersburg gelangten Ruhſchſchen Präparate find 
nod) jest vorzüglich erhalten. Erjcbrieb: »Opera ana- 
tomico-medico-chirurgica« (Amſterd. 1737, 4 Bde.); 
» Thesaurus anatomicus octavus« (daſ. 1709). Bgl. 
Sdreiber, Historia vitae et meritorum Friderici 
R. (Amſterd. 1732). — Seine Todter Radel, Blu- 
mens und Früchtemalerin, geb. 1664 oder 1665 in 
Amſterdam, geſt. daſelbſt 1750, Schiilerin des W. 
van Aelſt, heiratete 1695 den Porträtmaler Juriaan 
Pool und trat 1701 in die Gilde des Haag. Von 1708 
bis 1716 hielt ſie ſich in Düſſeldorf als Hofmalerin 
auf. Ihre durch liebevolle Nachbildung der Details 
ausgezeichneten Blumen⸗ und Fruchtſtücke ſind in den 
Galerien zahlreich vertreten. 
Ruhysdael (jor. reusay, Maler, ſ. Ruisdael. 
Ruysfelede, belg. Marktflecken, ſ. Ruisſelede. 
Ruyter (jor. renter), Michiel Adriganszoonde, 
holland. Seeheld, Sohn eines Brautnedts, geb. 24. 
Marz 1607 in Vliffingen, gejt. 29. April 1676, wurde 
fdhon 1618 Schiffsjunge in der HandelSmarine und 
ſtieg bald höher, wurde 1641 Kapitän in der hollän— 
diſchen Marine und zeichnete fich bei einer Expedition 
nad Portugal aus, ging aber 1643 wieder zur Handels⸗ 
marine fiber. Erſt beim Ausbruch des Krieges mit 
England 1652 trat er wieder in die Marine und fodt 
unter Tromp wiederholt als Rommandeur mit Aus— 
zeichnung gegen die Englinder. Seit 1653 fomman- 
dierte er als Vizeadmiral und eroberte 1659 Nyborg 
auf Fünen; 1665 iibernahm er als Admiralleutnant 
das Oberfommando der Flotte gegen die Engliinder, 
ſchlug 1666 die feindliche Flotte dreimal an der eng- 
liſchen Küſte und lief 1667 in die Themfe ein. 1672 
fommandierte er als Wdmiralleutnant die Flotte gegen 
die verbiindeten Franjofen und Engländer und jtritt 
7. Juni in der Solesbay, 14. Juni 1673 bei Sdoone- 
veld und 21. Mug. bei Rijfduin. Wis Admiral jeidh- 
nete er fic) aus durch groke Tapferfeit, Seemann- 
ſchaft und Musdauer, als Menſch durch fromme Pilidt- 
treue, Milde und Leutjeligfeit, wie fein Beiname 
Beſtevaer« (d. h. quter Uiter) angibt. 1673 jum 
Wdmriralleutnant-General ernannt und 1675 jum Bei 
jtande der Spanier in’ Mittelmeer gefendet, befreite 
er 80 reformierte Brediger aus Ungarn, die auf nea- 
politaniſchen Galeeren gefangen gebalten wurden, 
riff mit fleiner Macht die Flotte des franzöſiſchen 
Ldmirals Duquesne 22. April 1676 im Meerbujen 
von Catania an, verlor dabei durch eine Ranonentugel 
den linfen Fuß und jtarb eine Woche danach im Hafen 
von Syrafus. Jn der Neuen Kirche, feiner Grabjtitte, 
in Amſterdam fowie 1841 in Bliſſingen und 1895 
in Debreczin wurden ihm Denkmäler errichtet. Mit 
jeinem Sohn Engel de Ruyter (1649—83), einem 
tüchtigen Seeoffizier, Der 1683 als Bizeadmiral in 
einem Sturm umfam, erlojd fein Mannesſtamm. 
| Bgl. Brandt, Leven van de R. (Amſterd. 1687; 
fran}., Daf. 1690); Rlopp, Admiral de R. (2. Aufl., 
Hannov. 1858); Milne, Life of Lient-Admiral de 
| R. (Lond. 1896); Sdeurleer, Michel Adriaensz. 
| de R. (Haag 1907). 
, Bal De pr. watt dö rip), ſ. Seyon. 
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Ruzguameh, f. Risname. 

—— ſ. Beolco. 

NRybinſk, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Jaroſlaw, 
rechts an der Wolga, die hier die Tſcheremcha und 
Schelſna aufnimmit, Knotenpunkt der Kanalſyſteme 
wiſchen Newa, Dwina und Wolga, an den Cijen- 
bine R.-Bologoje und&R.-Jaroflaw, hat 2Gym- 
najien (eins fiir Madden), eine Kommerzſchule, eine 
techniſche und eine Schule fiir Flußſchiffahrt, eine 
offentliche Bibliothel, cine Börſe, eine ſtädtiſche Bank 
und Ubteilungen mehrerer Reſidenzbanken, große 
Packhöfe, ſchöne Kaianlagen und (1897) 25,233 Einw., 
welde Zahl im Sommer auf ca. 100,000 (dburd Zu⸗ 
ug von Sdhiffsarbeitern) gu fteigen pflegt. Damp 
divévecbindun beſteht mit allen Wolgahäfen. Die 
Bedeutung der Stadt ijt durch ibre Lage am Cingang 
der Kanalſyſteme penedent infolge deren der gejamte 
gu Waſſer fic) abjpielende Getreidehandel zwiſchen 
dem Wolgagebiet und den baltifden Häfen, insbef. 
Petersburg, fiber R. geht. Durd) die Entwidelung 
der Eijenbahnen und die Ubnahme der Getreideaus- 
fubr von der untern Wolga ijt aud die Bedeutun 
von R. neuerdings zurückgegangen, dod) ijt es oe 
immer der bedeutendite Getreidemartt in Innerruß⸗ 
land, und die Bahl der in R. jährlich einlaufenden 
Getreidelähne beliuft fic auf etwa 15,000. Wuper 
für Getreide ijt R. der widhtigite Markt fiir Lein- und 
Hanffaat. — R. wird 1137 zuerſt erwähnt; vor Voll- 
endung der die Newa und Seoiga verbindenden drei 
—— (ſ. Ruſſiſches Reich, S. 291) war es 
cin Fiſcherort und vertauſchte erſt 1778 den Namen 
Ry bnaja Sloboda mit dem jegigen. 

binffi, Matthias, poln. General, geb. 1784 

u Slawuta in Wolynien, gejt. 17. Jan. 1874 in 

Paris, trat unter bem Fürſten Poniatowſti in die 
Armee des neugebildeten Herzogtums Warjdau und 
madjte Die Feldzüge von 1809, 1812 und 1813, ju. 
legt al8 Regimentsfonnmandeur, mit. Bei Leipsig 
ward er gefangen und nad Ungarn gebradt. Vom 
Groffiirjten Konjtantin dem 1. Linienregiment zu— 
ewiefen, diente er als Oberjt bis 1830. Bein Aus⸗ 

ruch der polniſchen Inſurrektion eilte er mit ſeinem 

Regiment nach Warſchau und focht 20. Febr. 1831 
bei Grochow und bei Bialolenka mit Glück gegen die 
Ruffen. Nad) dem Tode de8 Generals Zymirzki tiber- 
nahm er das Rommando und lieferte 1. Upril Die 
Schlacht bei Wawre. Um 9. Sept. 1831 zum Gene- 
raliffimus der Urmee ernannt, mufte er mit der lets. 
tern 5. Oft. auf preußiſches Gebiet fibertreten. Die 
preußiſche Regierung wies ihm Warienwerder als 
Wohnort an, von wo er 1832 nad Frankreich ging. 

Rybnik, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Oppeln, an 
der Staatsbahnlinie Nendza-Kattowitz, 237 m ii. M., 
hat eine evangelijde und 3 fath. Kirchen, Synagoge, 
Schloß, ein raclitifdes Waiſenhaus, Provinjial- 
Irrenanſtalt, Amtsgericht, 2 Oberfirjtereien, 2 Cifen- 
werfe (Silefia und Rybnifer Hiitte), eine Leder. 
und eine Metallwarenfabrif, Färberei, Bierbrauerei, 
eine Dampfmühle mit Brotfabrif, 2 Sigemiihlen, 
Ziegelwerke und (1905) 7918 meiſt fath. Einwohner. 
R. erhielt um die Mitte des 14. Jahrh. Stadtredte. 
Bei R. befindet fic) das tiefite Bohriod der Erde 
(2003 m tief). In der Umgegend viele Steinfohlen- 
qruben. — Hier 13. Mai 1433 Treffen, in dem Her- 
30g Rifolaus von Jägerndorf den Herzog Voleflaw 
von —*— beſiegte. 

Ryburg, ſ. Rheinfelden. 

Nyckaert (pr. reitart), David IIT, niederländ. Ma— 
ler, getauft 2. Dez. 1612 in Untwerpen, geſt. dafelbjt 


| 


| 








Ruznameh — Rydberg. 


11. Nov. 1661, war Sdiiler feines gleichnamigen Ra: 
ter8, des Malers R. I, und Enkel des Malers R. 1, 
und bildete fic) Dann nad A. Brouwer und den bei- 
den Teniers, in deren Art er zahlreiche derbhumo- 
—— Genrebilder aus dem Bauern- und Wirtshaus. 
leben fowie Stilleben bei breiter und fraftiger folori- 
jtijeher Behandlung malte. Beſonders beriifmt find 
jeine Bilder mit Kerzenbeleuchtung. 

Ryczywol (pr. rutſchu), Stadt, ſ. Ritſchenwalde. 

Rydal (jpr. raideh, Dorf in der engl. Grafſchaft 
Wejtmorland, 2 km nordweſtlich von Umblejide, am 
Ditende von R. Water, einem kleinen See, mit (vey 
458 Einw.; dabei R. Hall mit Barf und 2 Waſſer⸗ 
fallen, und R. Mount, von 1817—60 Wohnjig ded 
Didhters Wordsworth. 

Rydberg, 1) Olof Simon, fdwed. Hijtorifer, 

eb. 28. Dez. 1822 bei Stodholm, geft. dafelbjt 17. 
ärz 1899, war feit 1856 bei verjdiedenen Behörden 
tätig und wurde 1881 Urdivar im Auswärtigen Amt. 
Außer dem höchſt verdienftvollen, mit Unterjtigung 
ded ſchwediſchen Reidhstags verdffentlidten Urkunden⸗ 
wert »Sverges tractater med friimmande magter« 
(Bd. 1—5 u. Bd. 10—11, umfafjend die Jabre 822 — 
1630 u. 1815 —1867; Stoo. 1877— 98) verdffent- 
lichte er die kritiſche Unterſuchung »Traktaten i Ore- 
chovets den 12. ang. 1823« (1876) und bie Sdrift 
»Om det frin unionsmitet i Kalmar dr 1397 be- 
varade dokumentet rirande de nordiska rikenas 
firening« (1886), die ifn in eine Polemif mit Chr. 
Erslev (f. d.) verwidelte. 

2) Vittor, ſchwed. Schriftiteller, geb. 18. Dey. 
1828 in Jönköping, geft. 21. Sept. 1895 m Stodhotm, 
ſchrieb ſchon als Gyninafiajt Zeitungsfeuilletons, ſtu⸗ 
dierte 1851 in Lund, wurde 1854 Mitredalleur an 
»Giteborgs Handelstidning<, bielt in Gotenburg 
Vortriige über Philofophie, wurde 1884 Profeſſor der 
Kulturgeſchichte in Stodholm und 1897 Mitglied der 
ſchwediſchen Alademie. Jn der ſchwediſchen Kultur 
bedeutet das Lebenswert ay das Durddringen 
liberaler Unfchauungen. Seine Ärbeiten: »Die Chri- 
ſtuslehre Der Bibel « (1862 u. b.), »Rirdhe und Priejter- 
tum« (1868), »Der Stanimbaum der Urpatriarden 
und die Zeitredynung der 70 Eregeten< (1870), »Die 
äußerſten Dinge« (1880), die auf den Refultaten der 
Tübinger Schule weiterbauen, haben Schweden vor 
einer ftarren neulutherifden Reaktion gerettet. Jn 
jeinen Romanen: »Die fahrenden Sdolare« (1856); 
»Der Pirat der Oſtſee« (1857); »Singoalla« (1857; 
deutſch in Reclams Univerfal-Bibliothef); »Der letzle 
Athener« (1859; deutſch, Leipz. 1875, u. Halle 1901); 
»Der Waffenſchmied« (1891), fimpft er weiter fiir 
Freiheit, Tolerang und Wiſſen. Auch feine Gedichte 
(1882 u. 1891) find feinen ſozialpolitiſchen Erwägun⸗ 

en entiprungen und mehr Wusdrud edler Gedan- 
entiefe und männlicher Weisheit als unmittelbare 
Lyrit. Jn bezug auf Form und Stil find fie ebenfo 
vollendet wie feine überſetzungen (Goethed ⸗Fauſt⸗, 
1876; »€. A. Poe« u. a.) — wiſſenſchaftlichen 
Werfe: »Romerska Dagar« (1877), »Segersviirdet« 
(1884), »Undersikningar i germansk Mythologis 
(1886 —89, 2 Bde.), »Om Ting och fenomen ur 
empirisk synpunkt« (1890). Ins Deutfde wurde 
nod iiberfegt: »Rodmifche Legenden von den Apoſteln 
Paulus und Petrus« (Leipz. 1876 und Weim. 1907). 
Eine Sammlung feiner Schriften gab Warburg ber 
aus (Stodh. 1896 —1900, 15 Boe.). Bgl. O. Kuy- 
lenjtierna, Victor R. som uppfostrare (Gotend. 
1897); Warburg, Victor R., en lefnadsteckning 
(Stop. 1900, 2 Soe.) 


Ryde — Ryn-Pefffi. 


Ryde ior. raiv), Stadt (municipal borough) auf 
der Nordfiljte der englifchen Inſel Wight, elegant ge- 
baut und von ſchönen Garten und —— Villen 
umgeben, mit 695 m langer Landungsbrücke, hat 


mehrere moderne Kirdjen (die Ullerheiligentirde nad) | 


Entwürfen von G. Scott), ei Rathaus im klaſſiſchen 
Stil, cin Theater, ein literarifdes Inſtitut, eine Kunſt⸗ 
fchule (mit Mufeunr), ein Gefellfdaftshaus des BVit- 
toria-Jadttlubs, ein Genefungsheim, cin königliches 
Rranfenhaus, bejudte Seebader, zahlreiche Penſions 


ſchulen und (1901) 11,043 Einw. R. war vor 100) 


Jahren nod cin unbedeutendes Fiſcherdorf. 


Ryder, Karl, dinifder Grinlandforjder, geb. 
12. Sept. 1858 in Ropenbagen, trat in die Marine, | 


begleitete 1882—83 die däniſche wiffenidaftlide Ex⸗ 
pedition nad) Godthaab als Ujtronom, unterfudte 


1884 und 1885 die grönländiſche Weſtküſte zwiſchen 
64 und 70° und 1886 zwiſchen 72 und 74'/2° und leitete | 


1891—92 eine Expedition nad der Ojtfiijte, auf der 
et bejonders den Scoresbyfund näher erforſchte. R. 
ijt jegt Fregattenfapitin. Den Bericht iiber die legte 
Reiſe verdffentlichte er in den » Meddelelser om Gren- 
land« (Bd. 17, 1895). 
Rydaquift, Johan Erik, ſchwed. Spradforider, 
eb. 20. Olt. 1800 in — geſt. 19. Dez. 1877 
in Stochholm, ſtudierte in Upſala, wurde 1843 Ordi- 
narius an der königlichen Bibliothek gu Stochholm, 
1858 Oberbibliothelar derſelben und trat 1865 in den 
Ruheſtand. Seit 1849 war er Mitglied der ſchwedi— 
ſchen Ufademie. Sein ſprachwiſſenſchaftliches Haupt- 
wert find die »Svenska sprikets lagar« (» Die Geſetze 
der ſchwediſchen Sprade«, Stodh. 1850 —74, 5 Bde.). 
Außerdem verdjfentlidte er: » Nordens iildsta skade- 
spel« (> Die altejten Schauſpiele ded Nordens«, Upjala 
1836, preisgefrint); »Resa i Tyskland, Frankrike 
och Italien« (1838); »Den historiska sprakforsk- 
ningen« (»Die hiſtoriſche Sprachforſchung«, 2. Aufl., 
Stocth. 1863); »Ljudlagar och skriftlagar« (»aut- 
geſetze und Schriftgeſetze · Ubdrud aus ſeinem Haupt- 
werf, daſ. 1870) u.a. Bgl. Fh. Wifén, Johan Erik 
R. (Stodh. 1879). 
dzyna, Stadt, ſ. Reijen, S. 769. 
Rye (pr. rad), alte Stadt (municipal borough) in 
der engl. Graffdaft Ojtiujjer, 3 km oberhalb der 


Mtindung de3 Rother in den Kanal, hat einen fleinen | 


Hafen, eine alte Rirde im normannijden Stil (1882 
rejtauriert), eine Feſte (Ypres Tower, aus dem 12. 
Jahrh., jetzt Gefängnis), Schiffbau, Mafrelenfang 
und (1901) 3900 Einw. Bum Hafen gehören (1903) 
55 Schiffe von 1920 Ton. und 187 Fiſcherboote. R. 
lag ehemals unmittelbar am Meere. 

Rye Houſe (jpr. rai haus, »Kornſpeicher«), BVer- 
qniigungsort der Londoner, mit Hotel, 30 km nörd⸗ 
lid) von der Stadt, am fifdreidjen Lea, mit Rejten 
eine alten Turmes, in dem fic) 1683 die Verſchwörer 
verfammelt haben follen, deren Abſicht es war, Kari I. 
und feinen päpſtlich gejinnten Bruder Jakob ju er- 
morbden (Rye-House Plot). 

Ryfylke, Landidajt, ſ. Norwegen, S. 792. 

Royle (fpr. raid, John Charles, engl. Theolog, 
geb. 10. Mai 1816 in Macclesfield, geſt. 10. Junt 
1900 in Liverpool, begann ſeine geiſtliche Laufbahn 
1841 als Hilfsprediger in Exbury, befleidete nad- 
einander geijtlide Umter in Windejter, Helmingham, 
Stradbrofe, wurde 1869 Defan von Horne, 1872 
Domberr von Norwid, 1873 Prediger in Cambridge, 
1874 in Orford, 1880 Biſchof von Liverpool. Seine 
Hauptwerfe, die oft aufgelegt und aud) in andre euro- 
pãiſche Spradjen iiberjegt wurden, find: »Expository 
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thoughts on the gospels« (fond. 1856—69, 7 Bbde.; 
neue Wusgq. 1898); »Spiritual songs« (1861, 2Tle.); 
7The Christian leaders of the XVIII. century< 
| (1869, neue * 1902); »Coming events and pre- 
sent duties« (4. Uufl. 1881); »>Bishops and clergy 
_of other days« (1869, zuletzt 1902); > Knots untied« 
| (1874, zulegt 1902); »Church reform papers: (1870); 
»Holiness« (5. Wufl. 1900); »Practical religion« 
(6. Ausg. 1900). In deutfdjen tiberfegungen find 
namentlid) zahlreiche Traftate verbreitet. 

Ryléjew, Rondratij Fjodorowitid, ruff. 
| Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795, qeit. 25. (13.) Juli 
1826, erbielt feine Ergiehung im St. Betersburger 
erjten Radettenforps, fam 1814 als Fähnrich in die 
erjte Referve-Virtilleriebriqade, madhte die Kriege gegen 
Napoleon mit und war ſpäter beim Rriminalgeridt 
in St. Petersburg angeſtellt. 1823—25 gab er mit A. 
Bejtufhew den literarijden Wlhinanad » Poljarnarja 
zvezda« (»BPolarjtern«) heraus; dann in die Defa- 
briſtenverſchwörung von 1825, jenen fiihnen Verjud, 

in Rußland eine ftitution herbeizuführen, ver- 
wickelt, wurde er mit vier andern Hauptanführern: 
Fejtel, Murawjew, Beſtuſhew und Kachowſtoj, zu St. 
Petersburg in der Fejtung hingeridtet. R. war eine 
| lebbafte, feurige Siinglingsnatur, feine Gedichte haben 
patriotiſchen Schwung, aber aud) cine revolutiondre 
Tendenz. Seine Hauptwerte find: ⸗Dumy« (»Traiume- 
reien⸗, 1825) und die epifden Dichtungen: »Wojna- 
rowffij« (deutſch von Chamiſſo in deſſen »Gedidten<) 
und »Die Beichte Naliwajfos< (beide 1825). Seine 
gefammelten Werke hat feine Todter herausgegeben 
(3. Aufl., Petersb. 1874), dod find darin emige in 
| Der Leipziger Uusgabe (1864) mit aufgefiibrte zu Freie 
Gedichte nidt enthalten. Die legte Ausgabe der > Dumy 
i poemy« bejorgte Suworin (Petersb. 1893). Wert: 
volles aus dem Nachlaß des Dichters teilte Jaluſchlin 
‘im »Véstnik Jevropy« (November 1888) mit. 
Rylſtk, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Kurſt, bei der 
Einmundung des Rylo in den Seim, durd) Zweig: 
bahn mit der Linie Rurff-Riew verbunden, mit «s97) 
11,415 Einw., hat 2 Progynmafien (eins fiir Mäd— 
chen), cine Stadtbanf und Handel in Hanf und Ge- 
treide. — R. wird guerjt 1152 erwähnt. Qn der 
Nähe werden in Höhlen und Grabbiigeln (Nurganen) 
häufig Aſchenurnen gefunden, 

Rymanöw, Stadt in Galizien, Bezirksh. Sanof, 
an der Staatsbahnlinie Rrafau-Stryj, Sig eines Be— 
zirlsgerichts, hat cine alte Rirde, alfalijd-falinifde 
Jodquellen mit Badeanjtalt (1902: 2886 Kurgäſte), 
Raphthagruben, Branntweinbrennerei, Gerberei, Han- 
del mit Petroleum, Holz, Getveide und (1900) 3873 poln. 

Ryn (pr. rein), Van, ſ. Rembrandt. Einw. 

Rynarſchewo (Rynarzewo), Stadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, Kreis Schubin, an der Netze und 
der Staatsbahnlinie Bromberg-Znin, hat cine evan- 
geliſche und eine kath. Kirche, eine Dampfmollerei 
und (1905) 856 meiſt evang. Einwohner. R. wurde 
1299 geariindet. 

Ryn⸗Peſſki(v. firgif. Staryn, d.h. »Sande), cin 
bei Dent Dorfe Chanjfaja-Stavfa beqinnender, 160 km 
flanger, 20—40 km breiter Landjtrid) im ruſſ. Gouv. 
Aſtrachan (Rirgijijde Steppe), der durdiweg mit 2— 
12 m hohen, abgeftumpft fegelformigen Sandhügeln 
bedeckt ijt, die durch mit reidjen Futterkräutern be- 
deckte Bertiefungen getrennt find. Der gelbrote, See— 
mujdelrejte enthaltende Sand liegt fo loje, daß ihn 
der leichteſte Wind bewegt und die Form der Ober- 
fläche unaufhörlich veriindert. Die oberſte Schicht bis 
| auf 6 cm Tiefe ijt trocken, während in einer Tiefe von 
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20—40 cm ſchon reines, friſches Wafer zu finden ijt. 
Nur diejer Umſtand ermöglicht hier das Halten großer 
Riehherden. Die friiher hier ftehenden Walder wur- 
den von den Kirgiſen ausgerottet. Leptere zählen die 
R. gu den bejten Weideltrecen in der Rirgijenfteppe. 

Synsburger (Rh ynsbur ger), foviel wie Rolle- 
gianten, ſ. Urminianer, S. 792. 

Ryot, ſ. Raiot. 

Rypin, Kreisſtadt im ruffijdh-poln. Gouv. Plozk, 
mit (1900) 4358 Cinw. 

Ruyſſel cor. reiſſeh, Flam. Name fiir Lille. 

Ryffeler Leinen, dic in Lille gewebten gemufter- 
ten Tiſchzeuge und eine Gattung feiner, bunter, ge- 
gitterter Leinwand. 

Ryswyiyck (pr. reisweif, 1) Jan Theodoor van 
(voltstiimlid Door genannt), flamifder Didter, geb. 
8. Juli 1811 in Untwerpen, wo er nad manderlei 
Schickſalen Sekretär beim Leihamt ward und 7. Mai 
1849 geijteStrant jtarb. Geit 1835 hat R. zahlreiche 
Didtungen teils launigen, teils religidjen und politi- 
ſchen Inhalts verdjfentlidt, welde die Untwerpener 
Roetoryffammer De Olyftak gefammelt herausgab 
(»Volledige werken«, Untwerp. 1853 ; 4. Ausg. 1885, 
8 Bde.), und von denen feine » Volksliedjes« (Daj. 
1846) nod) am meiften beliebt find. Jn Antwerpen 
wurde ibm 27. Ung. 1864 ein Standbild erridtet. 

2 Jan Baptiſt, Bruder de3 vorigen, geb. 14. Dez. 
1818 in Untwerpen, gejt. dajelbjt 5. Jult 1869, war 
von 1857—65 in Untwerpen Herausgeber des Tage- 
blattes »De Grondwet« und zeichnete fic) ebenfalls 
ald flämiſcher Dichter aus. Er veröffentlichte unter 
anderm: »Volkslust of hekel en luim« (Antwerp. 
1851), »Het woord Gods in tien zangens (Daf. 1855) 
und »Mengelpoézy« (daf. 1855). 

RyswHyk (Rij swijl, beides fpr. reigweit), Dorf in 
der niederlind. Provinz Siidholland, 3 km ſüdöſtlich 
vom Haag, an der Eiſenbahn Umjterdam-Rotterdam 
gelegen, nuit 905) 3694 Cinw., ijt geſchichtlich merk⸗ 
würdig durch den auf dem dortigen Schloß 9. Mai bis 
20. Sept. 1697 abgehaltenen Kongreß und den darauf 
bajelbjt abaedatoffenen Frieden zwiſchen Frantreid 
einerjeits, England, Spanien, den Niederlanden und 
80. Olt. aud) Dem Reid) anderfeits, und gwar erbielt 
leftered alle von Ludwig XIV. eroberten Orte zu—⸗ 
riid, mit Ausnahme der elfafjijden und Straßburgs, 
die Frantreid) verblieben; die Ryswyter Klauſel 
beſtimmte, daß der Beſitzſtand der fatholifden Re— 
ligion, wo die Franzoſen fie während des Krieges ein⸗ 

eführt batten, erhalten bleiben folle. Bgl. Neu- 
bans, Der Friede von R. (Freiburg 1874). Das 
Schloß Huis te Rieuwburg ward 1783 nieder- 
evifjen, gum YWndenfen aber 1792 auf demfelben 

{age ein Denfmal errichtet. 

tom (ipr. raiten), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Durham, am Tyne, 11 kin wejtlicd) von Newcaſtle, 
bat eine alte Kirche im friihenglifden Stil, Roblen- 
gruben, Ralfiteinbriide und (901) 8452 Cinw. 

Rytter, oul, Bjeudonym, ſ. Ploug. 

Rzach, Wlois, klaſſiſcher Philolog, geb. 16. Nov. 
1850 3u Patzau in Böhmen, ftudierte feit 1869 in 
Frag, Bonn, Leipzig und Berlin, wurde 1873 Pro— 
feffor am Obergymnaſium der Kleinſeite in Brag, ha- 
bilitierte fid) Daneben 1876 und wurde 1884 aufer- 
ordentlidjer, 1887 ordentlider Brofejjor an der deut- 
ſchen Univerſität in Brag. Seine Hauptidriften find: 
»Der Dialelt des Hejiodos« (Leip;. 1876); » Zur alte 
jten tiberlieferung der Erga des Hejiodos« (»Sym- 
bolae Pragenses«, Brag 1893); eine Tertausqabe 
(Leip3. 7: ace 1884) und cine große kritiſche Aus— 


Rynsburger — Rjiha. 


abe des Hejiod (Leipz. 1902); fodann »Grammuati- 
he Studien gu Upollonios Rhodios« (Wien 1878); 
»Studien sur Technik des nachhomeriſchen heroijden 
Verſes« (daj. 1880); » Neue Beilräge zur Technil des 
nadbomerijden Herameters< (daſ. 1882); eine Aus⸗ 
gabe von Homers Ilias (Leipz. 1886—87, 2 Bde.); 
endlich eine kritiſche Ausgabe der »Oracula Sibyl- 
lina« (Leipz. u. Wien 1891); ⸗Kritiſche Studien gu 
den Sibyllinifden Orafeln« (Wien 1890); »Metrijde 
Studien gu den Sibyllinifden Oraleln« (daf. 1892). 
WY (fpr. richeſchowy, Stadt in Galizien, am 
Wislot und an den Staatsbahniinien Krafau-Lem- 
berg und JaSlo-R. gelegen, Sif einer Bezirlshaupt⸗ 
mannfdaft, eines Kreisgerichts und einer Finanz⸗ 
bezirlsdireltion, hat swei Obergymnaſien, eine Geb 
rerbildungsanjtalt, eine Landesmolfereifdule, ein 
Vernhardinerflojter, ein Schloß des Fiirjten Lubo- 
mirjfi, Fabrifation von Brettern, Knochenmehl, Bie- 
geln und Leder, Dampfmühle, Handel, Pferdemärkte, 
eine Filiale der Ofterreidifdh-Ungarijden Bant, Spar- 
fajje und (1900) mit Der Garnifon (2296 Mann) 19,972 
poln. Einwohner (darunter 7329 Duden). 
Rzewuſki pc. rigew, Henryl, poln. Sdrift- 
jteller, geb. 3. Mai 1791 zu Stawuta in Wolynien 
aus einem alten Magnatengefdledt, geſt. 26. Febr. 
1866 auf feinem Gute Cudnowo im Gouv. Shito- 
mir, wurde grdptenteils in St. Betersburg erzogen 
und [ebte von 1817 an meijt im Ausland. Jn Sta- 
lien, wo er vier Jahre (1829— 32) jubradte, weckte 
Mickiewics, mit dem er bereits 1825 die Krint bereft 
hatte, das ſchriftſtelleriſche Talent in ihm. Geine erjte 
Publifation waren die »Denkwiirdigfeiten des Ban 
Severin Soplicac (Par. 1839, 4 Bde.; umgearbeitet, 
Wilna 1844 u. 1845; deutſch von Ldbenjtein in 
Reclams Univerfal-Bibliothet, Leipz. 1876), eine 
Reihe das alte polnifde Udelsleben verherrlidender 
Erjdhlungen, die als wirflide Memoiren aufgenom- 
men und mit Entgiiden gelefen wurden. Nach fei- 
ner Rückkehr in die Heimat verwaltete R. 1832—36 
bas Wahlamt eines UdelSmarfdalls im Kreife Shi- 
tomir, wandte fid) dann, gu ſchroff reaftiondiren An— 
fidten gelangt, der Journalijtif gu, zuerſt (1849) in 
St. Petersburg, dann in Warſchau, wo er lange 
Jahre hindurd) den von der rufjijden Regierung 
unterſtützten »Dziennik Warszawski« berau&gab. 
Bon feinen Romanen ijt »Listopad« (»RNovember<, 
Petersb. 1845—46; deutfd) von Bachmann u. d. T.: 
»Der Fiirjt Mein Liebdhen und feine Parteigingere, 
Berl. 1856) der bejte. Seine iibrigen Erzählungen: 
»Da8 Kratauer Schloß« (deutſch, Berl. 1857), »Wdam 
Smigielftic (deutſch: »Rerferwonnes, daf. 1858) ꝛ⁊c., 
Hatten nur geringen €rfolg. Unter dem Ramen 
Sarof; Bejla ſchrieb er »Mieszaniny obyczajowe« 
(oMoralifde Miszellen⸗, Wilna 1841—43), die qro- 
fen Widerſpruch erregten. Geradezu abjtofend wirt- 
ten die »Denkwürdigleiten ded Bartholomaius Mi— 
chatowffi« (Petersb. 1858, 8 Tle.), weil er darin die 
Konföderation von Targowicza verherrlidte. Wns 
feinem Nachlaß erfchienen die Fraqmente einer Gee 
ſchichte der Ziviliſation u. d. T.: »Probkihistoryezne« 
(Hiſtoriſche Proben⸗, 1868). 

Jiha (pr. richi), 1) Franz, Ritter von, In— 
genieur, geb. 28. März 1831 gu Hainspad in Böh— 
men, gejt. 23. Juni 1897 am Gemmering, bejudte 
bis 1851 die Techniſche Hochſchule in Brag, arbeitete 
dann beim Bau der Semmeringbabn, 1852 bei der 
Karſtbahn und wurde 1856 zum Bau des Tunnels 
bei Czernitz nächſt Ratibor berufen. 1857 führte er 
mit Knäbel mehrere Tunnels auf der Rubr-Sieg- 
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bahn aus. 1860 wandte er gum erjtenmal den Aus— 
bau von Stollen mit Cifenfdienen an, und 1861 
führte er auf dem fchwierigiten Teil ber Bahn von 
Sreienjen nad Holzminden das von ihm erfundene 
Tunnelbaujyjtem in Cijen in die Praxis ein. 1866 
trat er in ben hraunſchweigiſchen Staatsdienſt, traſ⸗ 
fierte und baute mehrere Linien und verwaltete als 
Oberbergmeiſter die fislaliſchen Braunkohlengruben, 
bis fie verlauft wurden. 1870 traffierte er in Böh⸗ 
men und Sachſen, 1871 — 74 baute er vier böhmi— 
fhe Bahnen, worauf er als Oberingenieur ins dfter- 
reichiſche Handelsminiſterium —— ward. 1876 
erbielt er eine Brofefjur an der Techniſchen Hod- 
ſchule in Bien. 1883 wurde ibm der Adel verliehen. 
Er ſchrieb: »Lehrbud der gefamten Tunnelbaulunjt« 
(Berl. 1864—72, 2 Bde.; 2. Uufl. 1874); »Die neue 
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Tunnelbaumethode in Eifen« (daf. 1864); »Der eng: 
liſche Einſchnittsbetriebe (daſ. 1872); »Die Bedeu- 
tung de8 Hafens von Triejt fiir Ojterreid« (Wien 
1873; aud ital. u. engl.); »ECifenbabn- Unters und 
| Oberbane (im antlichen Uusftellungsberidt, daſ. 
1876, 8 Bde.). 
2) Martin, Biſchof von Budweis, geb. 11. Rov. 
1839 in Wostow, geſt. 7. Febr. 1907 in Budweis, 
wurde 1862 jum Priejter geweiht, erlangte 1864 in 
Wien den theologiiden Dottorgrad und bald darauf 
die Brofeffur fiir Moraltheologie und Padagogif an 
der Budweiſer theologijden Lehranjtalt. 1885 wurde 
er Nachfolger des Grafen Schinborn auf dem Bud- 
weifer Bij —* 1898 Geheimer Rat und im De— 
ember 1902 in das Herrenhaus berufen, wo er ſich 
r Rechten anſchloß. 


S. 


S cea), f, 8, lat. S, 8, der gewöhnliche dentale 
Reibelaut (Ziſchlaut), der wie alle Dentalen auf ver- 
ſchiedene Arten hervorgebradht werden fann (f. Laut- 
lebre). Dads ftimmbafte (tdnende) s findet fid 
in Deutſchland befonders im Inlaut zwiſchen Vola- 
fen, nad) norddeutider Ausſprache aud im Anlaut, 
3. B. in Sohn, fein; die ſüddeutſche Ausſprache 
fennt nur das tonlofe 8. Cine orthographifde 
Schwierigleit entiteht fiir die — — Schrift⸗ 
ſprache durch das Nebeneinander der vier Zeichen f, 
ß, fi, 8, von denen nur 8 mit einiger Konſequ 
das tonloſe 8 am Schluß der Worter und Gilben, ¢ 
das tinende 8 swifden Bofalen und im Anlaut (nad 
Der norddeutſchen Ausſprache) beseidnet. Urjpriing- 
lid) war das f ein von unferm jegigen $ gang vere 
ſchiedener Laut, der fic) im Hochdeutſchen im In⸗ 
und Auslaut aus alterm t, dad fid) nod) jest im 


Riederdeutiden jeigt, entividelt batte, vgl. Dat und 
dah, biten und beifen. Schon vom 13. Jahrh. 


ab fam jedoch ber Unterſchied gwifden dem ß und 
dem alten, aud in Den andern germanifden und 
indogermanijdjen Sprachen vorhandenen jf (3. B. in 
ijt, engl. is, jansfrit. asti, lat. est) in Bergeffen- 
heit, bis J. Grimm und jeine Schule zur Bexeich- 
nung bes aus t entitandenen 3 in mittelbod)deutichen 
Terten das Zeiden Weinführten. Bei den Griechen 
hieß der Budjtabe s Sigma, er war entitanden aud 
dent phinififden Same . Die romanifden, teilweife 
aud) die flawifden Sprachen bezeichnen das ſtimm⸗ 
hafte s durch z, worauf die Unterſcheidung der bei- 
den Ausſprachsweiſen in der heutigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lautlehre beruht, die s nur für den ſtimmloſen, 
z fiir den ſtimmhaften Ziſchlaut gebraucht. 
Abküurzungen. 

S. = Santt (San), Seite, Sitden; j. = ſiehe. Auf Miin- 
gen, Denkmälern, in Handfdjriften 2c. S oder s = Sacer, 
Salutem, Senatus, Sextus, signavit, sive oder seu; auf 
Regepten = sumatur (man nehme) oder signetur (man be⸗ 
zeichne); als chemiſches Seiden S = Sulfur, Zeichen fiir 
1 Atom Schwefel; in der earberei (5. B. Such fine S., Naph= 
tholgelb 8.) Bejeidnung einer beftimmten Marke; auf der 
Stellſcheibe englifder Uren = slow (langfam; Gegenſaß 
Fiest) geſchwind); in England allgemein s — shilling. 

MLS Körpermaß s — Ster. Yn der Muſik ift S. Abtiirjung 
fit segno (j. d.). 

s.#., bei Viidjertiteln = sine anno ([at.), ohne Jahres zahl. 

S. A., anf römiſchen Miingen = Securitas oder Spes 
Augusti ; in Frankreich = Son Altesse, Seine (Qhre) Ho-= 
Heit oder Durchlaucht. 


S. A. I. und S. A. R. = Son Altesse Impériale, Royale 
* )s —* Ihre) kaiſerliche, konigliche Hoheit. 
R., Inſchrift des ruff. Andreasordens (jf. d.). 
. ‘os = fildlide Breite. 
S. c. = Senatus consultum. 
S. C, = GSeniorenfonvent; in Amerifa = Siidcarolina. 
sic. = suo conto, feine Recnung. 
S.C. L., in England = = Student of the Civil Law (Stu- 
diosus juris). 
S. C. M. = Sacra Caesarea Majestas (lat.), taiferlide 
Majeftiit. 
S. D. (ex 8. D.) = ex Senatus Decreto (lat.), laut 
Senatsbeſchluß. 
S. D. G. = Soli Deo Gloria (lat), Gott allein die Ehre! 
S. E. = South Kast (engl.) oder Sud-Est (franj.), Giid- 
oft; vor Perjonennamen = Son Eminence (Titel der Mar: 
| dindle) oder Son Excellence. In der Gleftrotednif — 
| Siemens = Einheit (j. Elettriſche Maßeinheiten, S. 641). 
8. @. & = salvo errore calculi (lat.), mit Borbebalt 
eines Redhnungsfeblers. 
S. E. e, O. = salvo errore et omissione (j. d.). 
S. G. = Solicitor general (j. .). 
8S. G. D. G., auf Waren, die in Frankreich patentiert 
find (meift hinter bem Worte déposé oder breveté) = sans 
garantie du gouvernement; |. Breveté. 
8. h, v.==sub hac voce (lat.), unter diejem Worte (nach⸗ 
sni@lagen). 
S. J. = Societas Jesu (lat.), »Gefellfdaft Jeſu⸗, Je⸗ 
ſuilenorden. 
S. J. C., in England = Supreme Judicial Court. 
S. K. = Sdnellfenertanone. 
8. 1. = suo loco (lat.), an feinem Orte; aud) = sine loco, 
| ohne Drudort; s. 1. & a. = sine loco et anno, ohne Drud- 
und Jahreszahl (bei Biidertiteln). 
rc L, = Solicitor at Law. 
8. m. == salvo meliore (lat.), des Befiern unbeſchadet; 
obet = sinistra mano (ital.), mit der linfen Hand. 
S. M. = Seine Majeſtät. 
S. R. S. = Seiner eg Saif S. o 9. = Seiner 
Majeſtüt Yacht (ogl. »H. M. S.c, Bd. 8, G. 571). 
SO. = Siidoften. 
S.0.=salvis omissis, untetBorbehalt von Auslaſſungen. 
8. P (et 8. p.) = et sie — (lat.), und fo fort. 
S. P. C. K. = Society for Promoting Christian Know- 
ledge in London. 
8. p. d.= sub praesidio divino, unter göttlichem Shug; 
} — = salutem plurimam dicit, jagt beſten Grup. 
S. P. G. = Society for the Propagation of the Gos- 
pel (ena ) Gefelliatt gur Musbreitung bes Evangeliums. 
P. Q. R. = Senatus Populusque Romanus (j. .). 
= ‘p. r. = sub petito remissionis ([at.), mit dem Er⸗ 
fudjen um Riidjendung. 
8. q., auf Rejepten — sufficiens quantitas (lat.}, 
reichende Menge. 
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8. r. = salva ratificatione (ober remissione), vorbe⸗ 
halttid) der Genehmigung (oder Riidjendung); aud) = sub 
rubro, unter der Rubrif. 

S. R. I. = Sanctum Romanum Imperium (lat.), Hei⸗ 
liges Römiſches Reid. 

S. R. S. in England = Societatis Regiae Socius (lat.), 
Fellow of the Royal Society. 

8. S. = Sacra Scriptura (lat.), Heilige Sdrift; oder = 
Sua Sanctitas (franj. Sa Sainteté), Seine Heiligteit (der 
Papſt); ober — Sancta Sedes (franj. Saint-Siége), der 
Heilige (papitliche) Siunhl. (land). 

S.S.C. = Solicitor before the Supreme Courts (Scot- 

S. S. G. G., Lojung der Wiſſenden beim Femgeridft, 
J. Femgerichte, S. 412. 

8. st., bei naturwiſſenſchaftl. Namen — sensu stricto, | 
im engern Ginn. 

8. t., fludentifde Abtürzung fiir sine tempore, »ohne | 
Beit(=Bugabe)<, d. h. genau, pragis (Gegenjag: oc. t.<, | 
cum tempore, omit Seit«, d. 5. ungefähr). 

S. T. = sine titulo (lat.), ohne Litel, oder = salvo ti- 
tulo(f.d.), als uberſchrift von Jirkularen u. dgl., wie oP. P.«ꝛc. 

S. T. T. L., auf Grabjteinen = sit tibi terra levis (lat.), 
fei dir die Erde leichti 

8. V. = sub voce (fat.), unter bem Wort (in Wérter- 
biidjern); aud) = salva venia (j, d.). 

8. V. p. (im Teleqrammpbertehrt: svp) = s'il vous plait 
(frang.), wenn's Ihnen beliebt, gefälligſt. 

8. V. r. = sub voto remissionis (lat.), mit dem Wunſch 
um Riidjendung. 

8. V. V. = sit venia verbo (lat.), eS fei erlaubt, died 

SB. — Südweſten. Wort zu brauchen. 

Sa, chemiſches Zeichen für 1 Utom Samarium. 

Sa. (lat.), Ubfiirgung fiir Summa, Summe. 

Sa, Stadt im Hauſſaſtaat Gando, ſ. Say. 

Sad (Sah, Saab, v. arab. saa, »meſſen«), 
Trodenmak, in Maroklo urſprünglich die kaſtiliſche 
Fanega ju 4 Mud — 55,5 Lit., aber auch 57,548 L.; 
gehäuft in Ulgerien 4/11 Caffifo — 58,1 2. und mehr; 
in Tunis "12 Uiba = 2,583 L., hier aud) fiir Of, Effig 
und Mild Kolle — 1,26 @ 

Saadani, Unfiedelung im Stationsbezirk Iringa 
(der 60,000 Eingeborne zahlt) in Deutfd -Ojtafrifa. 

Saadi (cigentlid Sa'di), Scheich Moslih ud 
Din, der beriihmtejte didattijde Dichter der Perjer, 
geb. 1184 oder 1189 in Schiraz (daher Schirafi 
genannt), gejt. 1291, jtudierte auf Koſten des Atabel 
Sa'd b. 3 ngi (Dem gu Ehren er fid) Sa'di nannte) 
in Bagdad, madjte 1224 —55 große Reijen, auf de- 
nen er voriibergehend in Tripolis in die Gefangen- 
ſchaft fränkiſcher Kreuzfahrer geriet, und lebte Dann 
int einer fleinen Selle bet Schiraz als Sufi. Außer 
einem »Diwane, aus dem Graf in der » Seit{dhrift 
der Deutiden Morgenländiſchen Gejellidaft« (Bd. 9 
bis 18) und Rückert in ⸗Aus Saadis Diwan (hrdq. 
von Bayer, Leip;. 1893) fehr reizende und — 
volle Proben gegeben, Rückert aud) die »Politiſchen 
Gedichte« (gleichfalls hrsg. von Bayer, Berl. 1894) 
überſetzt bat, befigen wir von ifm: den »Gulistane 
(»Rojengarten<, im Wbendland Hfter, im Orient weit 
fiber Hundertmal gedrudt; am bejten hrsg. von 
Sprenger, Kalfutta 1851, von Johnſon, Hertford 
1863, und von Platts, Lond. 1871; deutid) von | 
Olearius, Sdlesw. 1654; neve ey Wittenb. 1775; 
von Graf, Leip;. 1846, und von Neffelmann, Berl. 
1864; franj. von Defrémery, Bar. 1858; engl. von 
Eaſtwick, Herfort 1852, und von Roh, Lond. o. J.), 
ein moraliſierendes, teils erzählendes, teils reflettie- 
rende3 Werf in Brofa mit zahlreichen Verſen; den 
»Bostan« (>Baumgarten«, hrsg. mit Kommentar 
von Graf, Wien 1858; von Rogers, Lond. 1891; 
deutſch von Graf, Jena 1850, und von Riicert, Leipz. 
1882, auszugsweiſe von Sdledta-Wijfehrd, Wien 
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1852; engl. von Davie, Qond. 1883; fran}. von Bars 
bier De Meynard, Bar. 1880), ein Ghnlides, aber 
gang in Verſen geſchriebenes Werk; das »Pend-namec« 
(2Buch de3 Ratse, vielfach im Orient gedruct; perf. 
und engl. von Gladwin im »Persian moonshees, 
Raltutta 1801, und in Rouſſeaus »Flowers of Per- 
sian literature<, Yond. 1801; franj. von Garcin de 
Tajiy, Par. 1822, wieder abgedructt in dejjen »Allé- 
— récits poétiques et chants populaires«, 2. 

“yt baj. 1876); die »Sahibijac, fiir ben Wefir 
des Huldgu, Sdems ud Din Dſchuweini, verfaft 
(dDaraus: »Sa'dis Uphorismen und Sinngedidtes, 
brag. und iiberfegt von Bader, Straßb. 1879), und 
viele andre fleine Erzählungen, Fabeln und Abhand⸗ 
lungen, ſäuitlich in reiner, gierlider und dabei cin- 
facher Sprade abgefagt. dis ſämtliche Werte 
wurden bon Harington (Ralfutta 1791—95, 2 Bde.) 
und wiederbolt im Orient herausgegeben. Bgl. Ba- 
her, S.⸗Studien (in der »Reitidrift der Deutſchen 
Morgenlindifden Geſellſchaft⸗, Bd. 30); Graf, Die 
Moral des S. (in Reu und Cunif’ »Beiträgen zu 
den theologijden Wijjenfdhaften«, Bd. 3, Jena 1851); 
ferner die literarbijtorifdjen Werke von Ethé, Horn, 
Pizzi und die Kataloge von Rien, Pertſch u. a. 
S. Perſiſche Literatur, S. 620, 1. Spatte. 

Saadia (Saadja Gaon) ben Jojeph, ara- 
bij Said thn Jakub al-Fajjumi, berithmter 
Rabbi, geb. 892 in Dilaz (Oberagypten), gejt. 942 
in Sura (Babylonien). Im Mai 928 berief ibn der 
Erilfiirjt David ben Saffai gum Reltor der Alademie 
in Sura, die er gu neuer Blüte bradte. Uber ſchon 
930 gab er feine Stellung auf und 309 fid) nad) Bagq- 
bad zurück, um ausſchließlich der Bi ienidatt ju leben. 
Saadias vielfeitige literarijde Tatigfeit umfaßt die 
Gebiete der ilbifchen Geſetzeskunde, Polemit (vor- 
wiegend gegen die Karäer), Dogmatik, Philoſophie, 
Spradfunde und Bibelexegeſe. Unter anderm tiber- 
ſetzte er das Alte Teftament ins Urabijde. Die Re- 
ligionSgefege bradte er in iiberjidtlides Syſtem, 
fommentierte da8 fabbalijtijde Buch »Sefer Jezira< 
(f. Jezirah), ftellte eine Gebetordnung fejt und ver- 
fakte Hyminen, Gebete und Redjtsqutadten. Gein 
bedeutendſtes, arabiſch geſchriebenes Werf ijt »Kitab 
Amanat wal-I'tikadat« (Religionen und Dogmen), 
das von Juda ibn Tibbon in der Provence u. d. T. 
»>Emnnot w'deot« überſetzt und wiederbolt gedruct 
worden ijt (Ronjtant. 1562, Uniterd. 1647, Berl. 
1789, Leipz. 1859 u. b.). Ein groper Teil feiner Ar⸗ 
beiten ijt handjdrijtlidy vorhanden. Sum taufend- 
jabrigen Jubildum des Geburtstags Gaadias bat 
Joſeph Derenbourg (jf. d.) eine Ausgabe ſämtlicher 
Schriften Saadias unternommen, von Benen 1893 
bid 1897 mehrere Bande erjdhienen find. Val. Har- 
favy, Leben und Werke S. Gaons (in »>Studien und 


Mitteilungen⸗, Berl. 1891); Steinfdneider, Die 
arabiſche Viteratur der Juden, S. 46 —69 (Franff. 
1902); Guttmann, Die Religionsphilofophie des S. 
| (Botting. 1882); »Jewish Encyclopediac, Bd. 10, 


S. 579 (New Pork 1905). 

Saadullah Paſcha, tiirt.Staatsmann,geb.7.Quli 
1838 in Erjerum als Sohn Eſſad Paſchas, der 
ſich aud) als tiirfifcher Dichter befannt gemadt bat, 

ejt. 18. Jan. 1891 in Wien, ward 1855 im tiber- 
sista angejtellt, 1869 Sefretir des Staats- 
rats, 1871 Großdragoman de3 Diwans und Diref- 
tor des Preßbureaus, 1873 Unterjtaatsfefretir im 
Unterridtsminijterium, 1874 Minijter der Urdive 
und Präſident des Rajfationshofs, dann Handels- 
minijter, 1876 erjter Selretär Murads V., im Mai 


Caal — Saalburg. 


1877 Botidhafter in Berlin, 1878 Bevollmächtigter 
bei den Friedensverhandlungen in Ganto Stefano 
und beim Berliner Rongreh, 1883 Botſchafter in Wien. 

al, Raum von Grijenverhiltnijjen, die fiber 
die eines Zimmers hinausgehen; in manden Gegen- 
den, z. B. in Thiiringen, auch foviel wie Flur, Diele; 
dann aud Borfaal, Saalſtube genannt. Beſon— 
ders große Siile aus frithern Jabrhunderten beſitzen 
die heyy’ Wien (Winterreitſchule, 62,80: 23 m), 
die fogen. Bafilifa in Vicenza (54:22 m), der Giir- 
jenid) in Köln (53,40:22 m), das Schloß ju Königs— 

i. Br. (Mostowiterfaal, 70,60: 17,60 m), das 
Uugsburger Rathaus (Goldener S., 36:19 m). 
Neuere gone Giile befipen die Fejthalle gu Maris. 
rube i. B. (60:29 m), das Muſikvereinsgebäude in 
Bien (47,23:29 m), der Wintergarten im Zentral- 
hotel 3u Berlin (74,75: 22,68 m), der S. im Palmen- 
haus zu Frankfurt a. M. (54:23 m), der S. der Con- 
corbdia in Hamburg (50,5:25 m), der S. der Livoli- 
brauerei in Berlin (78,8:15,7 m) u. a. 

Saal, Fleden im bayr. —— Be⸗ 
zirlsamt Königshofen, an der Mündung der Milz 
ut die Fränkiſche Saale und an der Staalsbahnlinie 
Reujtadt a. S.Königshofen i. Grabjeld, hat eine fath. 
Rirdhe, Rapiermiible, Vieh- und Schweinemärkte und 
(1905) 950 Einw. 

Saalach (Salzburgiſche Saale, Saal), links 
ſeitiger Nebenfluß der Salzach, entſpringt in den 
Kitzbühler Alpen an der Salzburg-Tiroler Grenze, 
1940 m ü. M., fließt zuerſt öſtlich Durch das Glemm— 
tal, dann nördlich an Saalfelden und Lofer vorüber, 
tritt am Steinpaß nad) Bayern über, berührt Rei- 
chenhall und miindet nad 100 km langem Lauf 405m 
it. M. bei Freilajjing. 

Saalbiicher, gewöhnlich Saal- und Lagerbiider, | 
friiber Bejeidnung fiir Grundbiider. | 

Saalburg, 1) Stadt im Fiirjtentum Reus j. LV, | 
Landratsantt Sdleis, in reigender Lage an und über 
der Saale, hat eine evang. Kirche, Nuinen einer im 
11. Jahrh. gegen die Gorben angelegten Burg mit 
30 m hobem Wartturm, Oberforiterei, Fiſchzucht⸗ 
anjtalt, ein groped Marmorwerf, Dampfgerberei, 
Molferei und (ises) 870 Einw. S. wird als Sommer- 
friſche beſucht. Hier fand 8. Olt. 1806 das erjte Ge- 
jecht im franzöſiſchen Feldzuge gegen Preußen jtatt. 
— 2) Romiſches Grenzlaſtell, hinter dem auf dem 
ſtamme des Taunus ſich hinziehenden Pfahlgraben 
(f. Limes), am Schnittpunlt dreier Römerſtraßen ge— 
legen, 6,5 km nordweſtlich von Homburg v. d. H., mit 
dem fie Durd eleftrijdhe Bahn verbunden ijt, 422 m 
fi. M. Sie bildete das Standquartier der gweiten 
Robhorte der Rater, mit dem Beinamen »cives 
romanic. Geit 1871 werden die Rejte der S. aus- 
gegraben und rejtauriert. Man unterjdeidet bis heute | 
vier iibereinander liegende Kaſtelle: ein kleines (etwa 
83:78 m), fajt quadratijdes Erdkaſtell (wahridein- 
lid) aus dem Anfang des 2. Jahrh. n. Chr.) in der 
Mitte und danach drei gleichgroße Kohortenkaſtelle in 
verjdiedener Ronjtruttion, die beiden ältern unter 
Benutzung von Holz. Das jest ſichtbare, aus dem 
Ende des 2. oder Unfang des 3. Jahrh., ijt von einer 
majjiven Wallmauer mit Erdwehrgang umſchloſſen. 
Es bildet cin mit der Längsachſe nad) N. gerichtetes, 
von Doppelten Spitzgräben umgebenes Rechteck (f. 
den Bian) mit abgerundeten Eden und gilt als bejt- 
erbaltener Typus römiſcher Standlager. Die mit 
Winlelzinnen befrdnten, 4,9 m hohen und 1,9 m 
ftarten Seitenmauern haber aufen eine Linge von 
221,45: 147,18 m(—= 150: 100 rimifce Paſſus). Bon 
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den vier von Tiirmen flantierten Haupteingangstoren 
hat die der Riddacbene gugewandte porta decumana 

wei 3 m breite Durdginge, die übrigen nur einen 

ingang. Das in der Mitte belegene Hauptgebaude, 
beim Warfdlager praetorium genannt, umſchließt 
einen grofen quadratifden Sof mit Umgang, an 
defjen djtlider Seite fic) cin langgejtredter Raum, das 
Zeughaus (armamentarium), erjtredt; auf der weſt— 
lichen Seite lieqen vier fleine Magazine nebeneinander. 
Nördlich ſchließt fich ein aoeiter Sof mit einer Saulen- 
halle an, deffen Rurgfeiten heizbare Riume, das Bue 
reau der Sntendantur (tabularium) abſchließen; der 
quadratiſche Bau in der Mitte der Nordjeite ijt das 
Fahnenheiligtum, in dem aud) die Kriegskaſſe und die 
Dentmiiler Fic den Kaijerfult aufgeitellt waren. Die 


große, im Süden quer vorgelegte fiberdadte Halle, 
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Plan des Romerkaſtells Saalburg (mad YL. Jacobi). 


militäriſchen Ubungen und als Verſammlungsraum 
der Mannſchaften. Ein heizbares Gebäude, vielleicht 
quaestorium (Intendantur), und gegenüber die Ge— 
treidemagazine (horrea) find die einzigen maſſiven 
Gebäude im Rücklager (retentura), während das 
Vorderlager (praetentura) nur die Unterkunftsräume 
fiir die Mannſchaften (Holzbaracken und Zelte) und 
das Militirbad enthielt. Rings um das Kaſtell breitet 
ſich auf einem Gebict von 45 Heftar die Lageritadt 
(vicus) aus mit den Wohnungen des Trofjes, der an- 
gefiedelten Veteranen und Raufleute, und mehreren 

eiligtümern, des Jupiter Dolichenus mit großem 

emeindefriedhof, der Mater deum, des Mithras u. a. 
Letzteres iſt mit ſeiner Umgebung — 
Ein ſehr großer Gebäudekomplex (Raufhaus?) liegt 
70 m öſtlich vom Kaſtell, auf der Südſeite ein reich 
ausgeftatteted, villenartiges Gebäude mit Badeeinrid- 
tung (jogen. Billa). Der Friedhof, auf dem etwa 
800 Griiber aufgededt find (einige Graber im fogen. 
Griiberhaus ausgeftelit), erjtrect ſich lings der erbal- 
tenen Romerjtrake nad Heddernheim (dem römiſchen 
Nida). Die Wafferverjorgung geſchah in der Haupt- 
fade durd Liefbrunnen und Ziſternen (bisher 74 
aus verjdiedenen Perioden ausgegraben), dDarunter 
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befinden fic) 7 im Rajtell. Die S. ijt mit dem Limes 
etwa zwiſchen 260 und 270 n. Chr. von den Römern 
aufgeqeben. Die Uusqrabungen inners und aufer- 
halb de3 Rajtells find nod) lange nidjt beendet. Seit 
1898 werden die Hauptteile der S. auf Verantafjung 
Kaiſer Wilhelms II. aus ftaatliden und privaten Mit- 
teln wieder aufgebaut. Von den Gebdiuden wird dann 
dag praetorium die Limesfunde, das horreum Die 
Saalburgfunde und das quaestorium die Bureaus 
der feit 1906 organifierten Mujeumsverwaltung auf- 
nehmen. Im praetorium find bereits zwei Bronge- 
jtandbilder der Raifer Hadrian und Ulerander Seve- 
rus aujfgejtellt, por ber porta decumana eine Statue 
des Yintoninus Pius; in der Waffenhalle ein Denk 
mal Mommſens, von Wilhelm IL. gejtiftet, Modelle 
rimijfder Geſchütze von Schramm u. a. Die Eröff— 
nung der Sammlungen, die vor allem aud Karten, 
Modelle der Limesanlagen u. a. aufnehmen follen, 
ditrfte 1908 erfolgen. — Jn der Nähe der Fröhliche 
Manns-RKopf (482 m) mit Uusfidtsturm und die 
Gidelsburg (468m) mit einem germanijden Ring- 
wall, dejjen Niederlaſſung bis in das römiſche Gebiet 
der S. hinabjieht. Val. L. Jacobi, Das Römerkaſtell 
S. (Homb. 1897, 2 Bde.), und fleiner Fiihrer von H. 
Jacobi mit den neuejten Ergebniſſen (3. Aufl., daſ. 
1907); Wolge, 5 Wandtafeln von der S. (Gotha, 
bei Berthes, 1904); E. Schulze, Die römiſchen 
Grenjanlagen in Deutidland und das Limesfajtell 
S. (2. Uufl., Gütersl. 1906). ; 
Saale, 1) (FränkiſcheS.) rechter Nebenfluß des 
Mains im bayr. Regbez. Unterfranfen, entipringt 
Ditlid) von Königshofen bei dem Dorf Wisleben aus 
dem Galglod oder Saalbrunnen, fließt zuerſt 
wejtlid), Dann ſüdweſtlich, nimmt rechts die Milz, 
Streu, Brend, Schondra und vor ſeiner Miindung 
die Sinn, links die Lauer auf und mündet nach einem 
Laufe von 112 km bei Gemünden. Sie dient zum 
Holzflößen und iſt von Gräfendorf ab bei einer mitt⸗ 
fern Tiefe von 0,6m 11,5 km ſchiffbar. — 2) Gäch— 
ſiſche oder Thüringiſche S.) linter Nebenfluß der 
Elbe im mittlern Deutſchland, entſpringt in ſchön— 
gefaßter Quelle 705 m hod) auf dem Fichtelgebirge, 
am Groen Waldftein int bayr. Regbez. Oberfranten, 
fließt Dann durch die Fürſtentümer eu und Sd war}: 
burg-Rudoljtadt, den öſtlichen Teil des Herzogtums 
Sachien-Retningen, Den weſtlichen Teil des Herzog⸗ 
tums Sachſen⸗ Altenburg, den öſtlichen Teil des Groh: 
herzogtums Sadjen-Weimar, den preußiſchen Regbez. 
Merſeburg, den weſtlichen Teil des Herzogtums Yn- 
halt und den preubifden Regbez. Magdeburg und 
utiindet dort nad) einent Laufe von 364 km unterhalb 
Saalhorn, ſüdöſtlich von Barby. Die Stadte, die fie 
auf diejent Laufe berührt, find: Hof, Saalburg, Zie- 
qenriid, Saalfeld, Rudoljtadt, Kahla, Jena, Ramburg, 
Köſen, Naumburg, Weifenfels, Merſeburg, Halle, 
Wettin, VBernburg, Nienburg und Kalbe. Die S. hat, 
viele Rriimmungen und einen großen Bogen nad W. 
abgerednet, cine ndrdlide Hauptridtung, wird im 
obern Laufe viel gum Flößen benugt und ijt von 
Rauntburg an bei ciner mittlern Tiefe von 1,7—-2,3m 
auf 167,5 km durch Rorreftion und 17 Schleuſen 
ſchiffbar. Kettenſchiffahrt ijt von der Miindung bis 
Halle cingeridtet. Cine Verbindung mit der Elſter 
bejteht durch den (fiir Den Verkehr bedeutungslofen) 
Floßgraben. Die S. hat an ihren Ufern mehrere 
Salzquellen, die teils zur Salzbereitung, teils gu Sol- 
bidern dienen (Sulja, Köſen, Diirrenberg, Halle), 
und ijt ziemlich fiſchreich. Von Saalfeld bis Weißen⸗ 
fels fließt fiein einem ſchönen, von zahlreichen Burgen 





Saalfeld. 
—— Tal, auf deſſen Randhöhen in —— 
gen aud) Weinbau betrieben wird. Ihre bedeuten- 


dern Nebenflüſſe find von rechts: die Lamig, Regnitz, 
Wiefenthal, Orla, Roda, Gleiße, Wethau, Rippad, 
Eljter und Fubne; von links: bie Selbig, Loquitz, 
Schwarza, Yim, Unjtrut, Geifel, Lauda, Saljza, 
Schlenze, Wipper und Bode. Val. Herpberg, Die 
hijtorijde Bedeutung bes Gaaletals (Halle 1895); 
Ule, Bur Hydrographie der GS. (Stuttg. 1896); 
Trinius, Durdhs Saaltal (Minden 1901); Rühl, 
Das obere Saaletal und der Frantenwald (3. Uujl., 
Hof 1905). — 38) Galzburgiſche S.) ſ. Saalad. 

Saale, 1) Bergſchloß im bayr. Reghes. Unter- 
franten, bei Hantmelburg, angeblich ehemalige Reji- 
deng der thilringifden Königin Umalberga, hat eine 
königliche Domine und vorzüglichen Weinbau. — 
2) Burgruine, ſ. Rudelsburg. 

Saales, Dorf, Rantonshaupt- und Luftfurort im 
deutiden Bezirl Unterelſaß, Kreis Molsheim, in den 
Vogeſen, an der franzöſiſchen Grenge, an der Breuſch 
und ber Eiſenbahn Strajburg-S., bat eine fath. 
Rirde, eine Lungenbheilanjialt, Weberei, — 
und Zwillichfabrikation, Appretur, Steinbrüche und 
(1905) 1135 Einw. 

Saalfeld, 1) (S. a. d. Saale) Kreisftadt im Her- 

—— Sachſen-Meiningen, im öſtlichen Teil ded- 
ei en, amt linfen Ufer der Saale, über die bier zwei 
Briiden fiihren, Rnotenpuntt der Staatsbabhniinien 
Leipzig - Probjtzella, Gropherin- 
gen-S. und Urnjtadt-S., 235 m 
li. M., hat eine ſchöne gotifce 
reftaurierte Stabdtfirde (aus dem 
Anfang des 13. Jabhrh.), eine 
tath. Rirde, cin Schloß mit Turm 
ae an Stelle einer alten, im 
auernfrieg zerſtörten Abtei er- 
baut), das Schlößchen Kitzer⸗ 
jtein (angeblid von Konig Hein- 
rid) I. erbaut, der Dauptbau aber 
aus dem Anfang des 16. Jahrb. 
herriibrend), cin altertiimlices 
Rathaus (1537 vollendet), die Ruine bes Hohen 
Sdhwarm, am Siidende der Stadt, mit gwei runden 
Liirmen (wahrideintig im 12. Jahrh. ervidtet, im 
14. Jahrb. ausgebaut und ſpäter Gorbenburg be- 
nannt), ein Realgymnajium, eine landiwirtidaftlide 
Winterjdule, Landratsamt, Amtsgericht, Bergamt, 
cine Reichsbanknebenſtelle, eine Handels- u. Gewerbe- 
fammer, bedeuntende Maſchinen ⸗ und Nahmajdinen- 
fabrifation (iiber 1600 Urbeiter), Fabrifation von Me- 
tallgeweben, Farben, Wachstuch, Drabhtwebjtiihlen, 
Strumpfwaren, Tüten, Malz, Mineralwafjer, Zigar- 
ren, Eſſig, Lifdr r¢c., Eiſengießerei, Porzellanmalerei, 
Bud-, Steins und Lidtdrucerei, Bierbrauerei, Beer- 
weinkelterci, 2 Dampfſägemühlen, Bergbau auf Um- 
bra, Oder und Eiſenerze, Holzflößerei, Ziegelbrenneret 
und (1905) 13,245 meiſt evang. Einwohner. Yn der 
Mahe die Naturheilanjtalt Bad Sommerjtein. Der 
Kreis S. unfaßt 599 qkm (10,83 OW.) mit (190s) 
69,516 meijt evang. Einwohnern. S. verdanft ſeine 
Entjtehung dem 1075 auf einem ebemaligen Königshof 
durd Yinno von Köln errichteten Benediftinerflojter 
und der durd) Friedrid) Barbaroſſa auf der fogen. 
Sorbenburg erbauten Königspfalz. Der Wusbau 
der Stadt ijt ein Verdienjt der Grafen von Schwarz⸗ 
burg, die S. 1208 von OttolV. erbielten. 1389 durd) 
Rauf an die Landgrafen von Thiiringen gelangt, 
blieb GS. Dauernd unter dem Hauje Weltin, wurde 
1680 Sif eines ſelbſtändigen Herzogtums unter dem 





Wappen von Saal« 
feld abd. Saale 
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— Sohn Ernjts de3 Frommen, der ein Schloß 
an Stelle des 1526 aufgehobenen Benedittinerflojters 
erridtete, 1699 mit Roburg vereinigt und 1826 zu 
Meiningen gefdlagen. S., an der von Nürnberg 
nad Norden fiihrenden, feit Dem Ende des 14. Jahrb. 
bedeutenden Handelsſtraße gelegen, trieb namentlich 
im 16. Jahrh. Bergbau; es war aud) Münzſtätte der 
deutfchen Könige, der Benediftinerabtet und ſpäter 
bes oberſächſiſchen Rreifes. 1640 wurde S. durd die 
Schweden unter Banér belagert, 1759 und 1761 
fochten die Preußen hier fieqreich gegen Ofterreider 
und Reichsarmee. Jn dem Gefecht zwiſchen Franzoſen 
und Preußen 10. Oft. 1806 fiel Pring Louis Ferdinand 
von Breuken, dem 1823 an der Strake nad) Rudol- 
jtadt ein gupeifernes Denfmal erridtet wurde. Bal. 
Wagner und Grobe, Chronif der Stadt S. (Saalf. 
1865 — 67); Thümmel, KriegStage aus Saalfelds 
Vergangenheit (Berl. 1882); Sagittarius, Saal- 
feldiſche Hijtorien (1690; hrsg. von Devrient, Saalf. 
1904). — 2) (S.in Oftpreufen) Stadt im preuf. 
Regbez. Königsberg, Kreis Mobhrungen, auf einer 
Unhdhe ant — (j. Geſerichſee) und an der 
Staatsbahniinie Elbing-Hobenjftein i. Oftpr., 111m 
it. M., bat eine evang. Rirde, eine fath. Kapelle, 
Synagoge, Umtsgeridt, cine Mafchinenfabrit, Ger- 
berei, Faͤrberei, Spiritusbrennerei, Rafefabrifation, 
eine Dee ne 2¢. umd (1905) 2587 meiſt evang. 
Cinwohner. S. erbielt 1305 Stadtredt. Bgl. Dee 
gen, Geſchichte der Stadt S. (Saalf. 1905). 

Saalfelden, Marttfleden im Herzogtum Sal;- 
burg, Bezirksh. Sell am See, 774 m ii. M., am Siid- 
weſifuß des Stemernen Meeres, im weiten Talleffel 
ber Saalad, an der Staatsbabnlinie Bijdofshofen- 
Worgl gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, mit ſchöner 
neuer Rirde und (1900) 1746, mit der Gemeinde S. 
Land 4901 Einw. GS. hat cine Badeanitalt, cin Elet- 
trizitätswerk, Lodenerjeuqung, SZementwarenfabrif, 
Ziegelei, Brauerei, Gerberei, ‘Bferdemiirfte und eine 
Sparfajje. Jn der Umgebung befinden fic mehrere 
Schlöſſer, darunter das nördlich gelegene Lidten- 
berg (912m). Bgl. Blant, Fuͤhrer durd S. im 
Pinzgau und feine Seitentiler und Verge (Wien 1890). 

Saalfirce (einſchiffige Kirche), eine Kirche, 
deren Schiff aus einem ungeteilten, langgeſtreckten, 
ſaalartigen Raum beſteht. 

Saa 
<j. d., S. 644), mit andratsamt in Halle a. S. 

Saalmiinjter, Stadt, ſ. Salmünſter. 

Saalftube, ſ. Saal. 

Saaltochter, in ſchweizer. Gaſthäuſern xc. foviel 
wie Kellnerin. 

Saan (Sin), eigentlidher Vollsname fiir Bujd- 
sinner (jf. D.). 

Saane(fr3.Sarine), 1) linfer Nebenfluf der Uare 


in Der Schweiz, 119,5 km lang, entjpringt 2250 m | 
ti. M. nahe dem Sanetidpa aus dem Zanfleuron- | 


gletider un Ranton Wallis, bildet der 150 m hohen 
Sajferfall Saanenſchuß, durchfließt zuerſt das hohe, 
aber freundliche Saanenland (. den folgenden 
Urtifel »>Saanen<), dann in weſtlicher Richtung das 
gum Ranton BWaadt gehörige Bays b'Enbaut 
(994 m) und, wieder ndrdlid i das Greys 
erzer Land (j. Gruyeres), alle drei wabre Alpen⸗ 
tiler. Bei Bulle, wo jie in die Ebene des üchtlandes 
hinauStritt (683 m), nimmt fie Die Jogne, Den Bad) 
de3 alpenreiden Jauntales, oberhalb Freiburg die 
Glane und endlid die Senfe auf. Sie miindet, auf 
Verner Gebiet iibergetreten, bei Oltingen, oberhalb 
Aarberg (463m). Von Freiburg an ijt jie fiir Naden 


eid, Kreis im preuf. Regbez. Merfeburg | 
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ſchiffbar. Über das Berhiltnis der S. gu den Ver- 
fumpfungen des Berner Seelandeds ſ. Juragewäſſer⸗ 
torreftion. — 2) Bezirk im ſchweizer. Ranton Frei- 
burg, mit 900) 33,067 meijt fatholifden und über⸗ 
wiegend Franzöoſiſch ſprechenden Cinwohnern. Haupt- 
ort ijt Freiburg. 

Saanen (franj. Geſſenay), Hauptort des Saa- 
nenlanded (BegirtS.) im ſchweizer. Ranton Bern, 
deſſen franzöſiſcher Teil bas Pays d'En haut, 1803 
an Waadt fiel, hat Herſtellung ded belannten Grey- 
erzer Käſes (Gruyere und Vaderin) und (1900) 3680 
Emw. Das Saanenland, im Hauptort 1021, in 
Gſteig 1192m it. M. gelegen, ijt ſowohl talaufwiirts 
alg vom Simmental Her fiir Wagen zugänglich; von 
—— führt die neue Straße über den Pillon nach 
dem Val d'Ormonts, ein Bergpfad über den Sanetſch 
nad) dem Wallis. Die Talbewohner, 5024 Köpfe 
jtarf, find ein hübſcher Ulplerjdlag deutſcher Zunge 
und proteftantijder Ronfeffion und treiben Alpen⸗ 
wirtichaft, Holzhandel und Frembeninduftrie. 

t (franj. Sarre, lat. Saravus), rechtsſeitiger 
Nebenfluß der Moſel, feit 1871 ein gang deutſcher 
Fluß, entiteht bei Hermelingen aus der Weißen und 
Roten S., von denen jene ant Donon und dieſe djt- 
lid) Davon entipringt, tritt bald aus dem Gebirge, 
wird vom Rhein-Marnefanal überſchritten, fließt nad 
M., zuerſt durch den deutſchen Bezirk Lothringen, und 
tritt bei Saargemiind nad Rheinpreußen über, wo 
fie von Gaarbriiden ab nad NW., von Mettlac ab 
bis jur Miindung bei Kong wieder nad NR. flieft. 
Yn ihren Ufern wird Weinbau betrieben (ſ. Saar- 
weine). Die S. ijt von Saargentiind abwärts bei ciner 
mittlern Tiefe von 0,5 —2,0 m 121 km weit ſchiffbar. 
Die Lange ded Fluſſes beträgt 246 km. Sie empfängt 
linfs den Naubad, die Wibe, Roffel, Bijte, Ried und 
Leuf, rechts die Eichel, Blied, den Sulzbach, Fiſchbach 
und bie Prims. Durd den 1,8m tiefen, 63,4 km langen 
Saarfanal ift die S. mit bem Rhein-Marnefanal 
verbunden. Derjelbe geht — im Saartal, ſodann 
im Naubachtal aufwärts, überſchreitet den Stockweiher 
in einem Aquädult und trifft ben Rhein-Marnelanal 
im Weiher von Gonderfingen. Der Kanal ward 1862 
durch Die franzöſiſche Regierung behufs des Trand- 
ports der Steinfoblen aus dem Beden von Gaar- 
britden angelegt. Bgl. Jordan, Der Gaarfanal 
(2. Uufl., Saarbr. 1888); »Mofel- und Saarführer« 
(2. Aufl., Xrier 1898); Dronte, Fiihrer an der 
Mofel und S. rc. (5. Aufl., daſ. 1902). 

Saar (tſchech. 2 d'dr), Stadt in Mähren, Bezirksh. 
Neujtadtl, nahe der böhmiſchen Grenze, an der Sa— 
zawa und der Lofalbahn Deutidbrod-S.-Tifdnowig 
qelegen, Sif eines Bezirlsgerichts, hat eine alte Pfarr- 
firde, Flachsbau, Fabrifation von Starfe, Sirup, 
Webs und Sdhuhwaren, Dachpappe, eine Dampf- 
miible und Brettfige und (vec) 2948 tſchech. Ein— 
wohner. Nördlich liegt das Schloß S. (ehemalige 
Ciftercienferabtei) und das gleidnamige Dorf mit 
| Bierbrauerei, Kalfbrennerei, Zündwarenfabrik und 
| 581 Cinw. 

Saar, Ferdinandvon, Dichter, geb. 30. Sept. 





1833 in Wien, gejt. 24. Juli 1906 in Döbling bei 
Wien durd Selbjtmord, trat nad) beendigten Gymna- 
| fialjtudien 1849 in Die Urmee, wurde 1854 Leutnant, 
verließ aber 1859, nadjdem er den Feldzug in Ita— 
| lien nod) mitgemadt, den Militdrjtand, um fid) der 
Literatur gu widmen. Er lebte feitdem in Wien, bis 
er 1881 nad Schloß Blanſto in Mähren iiberjiedelte. 
|S. verdjfentlicte zuerſt die Trauerjpiele: »Hilde— 
brand« (Heidelb. 1865) und »Heinridys Tode (daſ. 
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1867), beide vereinigt u. d. T.: ⸗Kaiſer Heinrid IV.« 
(Heidelb. 1872, 3. Wufl. 1904); ferner »Innocens, 
ein LebenSsbild« (daj. 1866, 4. Uufl. 1892). Später 
folgten die Tragödien: »Die beiden de Witt« (Heidelb. 
1875, neu bearb. 1879), »Tempeſta« (daſ. 1881) und 
»Thaffilo« (daf. 1886); die »>Novellen aus Ojterreid« 
(daj. 1877, 2. Uufl. 1894; Wusgabe in 2 Banden, 
1897); »Gedidjte« (Daf. 1882, 3. Aufl. 1904); »Drei 
neue Novellen« (daf. 1883); das Vollsdrama »Cine 
Wohltat« (daſ. 1886); »Schicfalee, drei Novellen (daſ. 
1888); ⸗Frauenbilder« (daj. 1892); ⸗»Schloß Koſte⸗ 
nif« (Daj. 1893); » Wiener Elegien« (daj. 1892, 3. Aufl. 
1894); »Herbjtreigen«, drei Novellen (daj.1897); » Die 
Rincelliadec, Poem in fünf Geſängen (2. Aufl. daſ. 
1897); »Nachtlänge. Nene Gedichte u. Novellen« (daf. 
1899); »Camera obscurac, fiinf Gejdidjten(daj. 1901, 
2. Uufl. 1904); »Hermann und Dorotheac, ein Idyll 
in fiinf Gefaingen (Daf. 1902); »Hjterreichifche Felt 
dDidjtungen« (Wien 1903); »Ginevra. Die Troglody- 
tine, zwei Novellen, mit Cinleitung von Bartels (in 
Reclams Univerjal-Bibliothef, 1904); »>Tragif ded Le- 
bens«, vier neue Novellen (Wien 1906). S. ijt aus⸗ 
gezeichnet als Lyrifer von eigenartiger Perjinlidfeit 
und als Novellijt. Seine Lyrik ijt ſchwermütig, aber 
wahrhaft, echt empfunden, charalteriſtiſch, gejtaltend 
ohne Rhetorif. Sein lebendiger Sinn fiir den Geijt und 
den Wandel der Zeiten offenbart fid) in feiner Lyrif 
wie in feinen Novellen, weldje die innere Geelen- 
eſchichte Ofterreihs, und zumal der Wiener Gefell- 
chaft, feit 1850 nuit ungewöhnlicher Feinheit aud in 
ber Charafterijtif der S nbivibuen veranſchaulichen. 
Als Dramatiker konnte S. nicht feſten Fuß auf der 
Bühne faſſen. Val. Minor, Ferdinand v. S., eine 
Studie (Wien 1898); Hrufdfa im »Jahrbuch der 
Grillparger-Gejellfdhaft«, Bd. 12 (daſ. 1902); »Wid- 
mungen zur Feier bed 70. Geburtstags F. v. Saars« 
(Hea. von Spedt, daj. 1903). 
aralben (Saaralbe), Stadt und Rantons- 
hauptort im deutſchen Bezirk Lothringen, Kreis For- 
bad, am Einfluß der Ulbe in Die Saar und am Gaar- 
fanal, Rnotenpuntt der Cifenbahnen Saarburg-Gaar- 
qemiind, S.-Chambrey und S.-Ralhaufjen, hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, ein Anitsgericht, 
ein Solbad, 8 Salinen (S., Galgbronn und Ha- 
ra8), Fabrifation von Soda, Salmialgeiſt und Siede- 
ſalz (Deutidhe Solwaywerfe mit 800 Arbeitern), 
Strohbutfabrifation und (1905) 4076 meiſt fath. Einw. 
Saarau, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, Land⸗ 
lreis Schweidnitz, an der Staatsbahnlinie Breslau- 
Halbjtadt, hat bedeutende Schamotteinduſtrie (ca. 
1200 Yrbeiter), cine chemifde Fabrif (ca. 1000 Ar⸗ 
beiter), Keſſelſchmiederee und Maſchinenfabrik, 
Braunfohlenberghbau und Brifettfabrifation, Ton- 
gruben und (1905) 3223 Einw. 
Saarbanum (Saarbudje), f. Bappel, S. 401. 
Saarbriicen, Rreisjtadt im preuß. Regbez. Trier, 
an der fanalifierten Saar, Rnotenpuntt der Staat8- 
babnlinien S. Konz, Wellesweiler-S., S. -Saar⸗ 
gemünd u. a., 183 m it. M., hat 4 evang. Kirchen 
(darunter die Ludwigslirche, 1762—75 im Stototottit 
erbaut, und die Kirche im Stadtteil St. Arnual, tm 
gotijdhen Stil, mit Grabdenfmalern der Grafen und 
Gräfinnen von Naffau-Saarbriicen), eine fatholifde 
und cine altfath. Rirde, ein Schloß, ein Rathaus (mit 
Gemialden von UW. v. Werner, Epifoden aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Rriege von 1870/71 darjtellend), 
cin Reiterftandbild Kaiſer Wilhems J., ein Standbild 
Bismarcks und (1905) mit der Garnijon (ein Infan— 
terieregiment Nr. 70, ein Dragonerregiment Nr. 7 
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und eine Reitende Abteilung Feldartillerie Nr. 8) 
26,944 Cinw., davon 10,292 Ratholifen und 108 
Yuden. Die Yndultrie befteht in Fabrifation von 
Leder, Eifenfonjtruftionen, Drahtgeweben, Kleineiſen⸗ 
eug, chemiſchen Produkten, Ketter, Seife, Lichten, 
trohbiiten, Eifenwaren fiir Baubedarf, Tapeten rc., 
aud) jindet fich dort ein Eleftrizitiitswert, Bierbraue- 
rei, Schiffahrt 2. Den Handel, bejonders lebhaft in 
Steinfohlen und Koks, unter- 
ftiigt eine Handelsfanumer u. 
eine Reichsbanknebenſtelle, 
den Verlehr in der Stadt und 
mit dem anliegenden St. Jo⸗ 
hann, Maljtatt-Burbad rc, 
vermittelt eine eleltriſche 
Stragenbahn. Die Stadt ijt 
Sif eines Landgerichts, eines 
Hauptiteueramts, einer fi- 
nigliden Cijfenbabndireftion, 
von 2Oberjirjtereien, ferner: 
des Stabes der 32. Ynfante- 
ries und der 16. Ravallerie- 
brigade und bat ein Gymnaſium, cine Bergſchule und 
ein Waifenhaus. GS. ijt Mittelpuntt des nach ihm be- 
nannten Steinfohlengebirges (j. unten) fowie eines Ge- 
bietes fiir Gropindujtrie (Cijenwerle, Glashütten r.). 
In der Nahe der Winterberg mit Sieqesdentmal, 
der RepperSberg mit Vismardturm und Ehren- 
tal, der Schauplats ded Rantpfes am 2. Aug. 1870, mit 
zahlreichen meters und einem Denfmal. — 
Bum Landgeridtsbe —— die elf preu⸗ 
pifdjen Amtsgerichte in Baumbolder, Grumbach, Le» 
bad), Neunkirchen, Ottweiler, S., Saarlouis, St. 
Wendel, Sulzbach, Tholey und Völklingen und die 
drei — Amtsgerichte in Birlenfeld, Noh⸗ 
felden und Oberſtein. — S. verdankt ſeinen Namen 
einer Brücke, die in römiſcher Zeit am Halberg (2 km 
oberhalb der jegigen Stadt) iiber die Saar führte. Jn 
fränkiſcher Beit war Sarabrucca ein Königshof, gu 
deſſen Schuß eine gleidnamige Burg erbaut wurde. 
Letztere fant 999 an das Bistum Mek, und vor Dies 
jent erbielt fie der Graf de3 untern Saargaues au 
Lehen. 1821 verlieh Graf Johann J. der Stadt S. 
und bem gegentiberltegenden Dorfe St. Johann (ſ. d.) 
einen Freiheitsbrief, durch den beide gu einer Stadt- 
— vereinigt wurden; fie blieben bis 1859 Cine 
emeinde. Bis 1233 im Beſitz der alten Grafen der 
Urdennen, fam GS. 1381 an Naſſau und ward 1677, 
als es die Kaiſerlichen den Franzoſen abgenommen, 
verbrannt; 1801 fiel es an Frankreich und 1815 an 
Preußen. Im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege fand hier 
2. Aug. 1870 das erſte Gefecht ſtatt. Rady mehrſtun⸗ 
digem Kampf und geringen Verluſten zogen ſich die 
Deutſchen (cin Bataillon Rr. 40 und cin paar Eska— 
drons Ulanen) guriid, worauf der franzöſiſche Gene- 
ral Froſſard die Stadt auf kurze Beit beſetzte. Der 
Sieg bei Spidern (ſ. d.) 6. Aug. befreite fie von wei- 
terer Gefabr. Bgl. Köllner, Geſchichte der Stadte 
S. und St. Johann (Saarbr. 1865, 2 Bde.); Rup- 
persberg, Gejdichte der ehemaliqen Grafidaft S. 
(daſ. 1899 —1903, 38 Bde.) und Saarbriicer Kriegs- 
dronif (3. Aufl., Leipz. 1906); Lidnod, Führer 
durch bie Städte St. Johann: GS. ꝛc. (2. Aufl., St. 
Johann 1900); »Mitteilungen des hiſtoriſchen Ver- 
eing fiir bie Gaargegend« (daſ. 1893 jf.). 
Saarbriider Shidten, ſ. Steintohlenforma- 
tion. 
Saarbriider Steinfohlengebirge (Saar- 
fohlenbeden), eine Berglandſchaft fajt in der Sitd- 





Wappen 
von Saarbriden. 


Saarbude — Saarweine. 


ipibe der preuß. Rheimproving, die fic) nod) in die 
bayriſche Pfalz und nad) Elſaß-Lothringen hinein⸗ 
zieht. Sie liegt mit ihrem Hauptteil zwiſchen Saar— 
brüclen und Ottweiler, grenzt ſüdlich an das Bunt- 
ſandſteingebiet des oberrheiniſchen Gebirgsſyſtems 
und iſt auf der Nordſeite von Rotliegendem bedeckt, 
da, zuſammen mit eingelagerten Porphyren u. Mela- 
phyren, fic) bis an das Tertiärbecken von Maing und 
fajt bis gur Mündung der Nabe erjtredt. Im SW. 
iiberfdreitet das produftive Rohlengebirge die Saar, 
im ND, die Blies. Die Vinge desjelben beträgt swi- 
iden Luifental an der Saar und Reunfirden 24 km, 
die Größe, foweit es zutage tritt, 184qkm (3,33 DM.). 
Die Kohlenausbeute in diefem Diftrift erqab 1820 nur 
1 Mill. dz, 1905 aber im preußiſchen Regbez. Trier 
allein 10,774,360 Ton. im Werte von 125,5 Mill. Met. 
Bgl. »Der Steinfohlenbergbau des preußiſchen Staa- 
tes in Der Umgebung von Saarbriidenc, von verſchie⸗ 
denen Verfaſſern (Geologie, Technif, Urbeiterverhilt- 
nijje ꝛc., Berl. 1904, 6 Tle); UW. v. Brandt, Zur 
ſozialen Entwidelung im Saargebiet (Leipz. 1904); 
Flötzlarte vom Saarbriidener Steinfohlendijtrift<, 
1: 50,000 (Saarbriiden 1883) und das Nebenkärtchen 
»Saarbriider Rohlenrevier« auf unjrer Karte » Nuge 
bare Mineralien in Deutidland« (Vd. 4, S. 764), 
Saarbude (Saarbaum), f. Bappel, S. 401. 
Saarburg, 1) Kreisjtadt im preuß. Reqbes. Crier, 
159 m i. M. an der Miindung der Leuf in die Saar 
und nit Station Beurig-S. an der Stantsbabn- 
linie Saarbrücken ·Konz, hat cine evangelijde und 
eme gotijde fath. Kirche, Ruinen eines turtrieriden 
Reſidenzſchloſſes, ein fath. Lehrerinnenfeminar, eine 
landwirtſchaftliche Winterſchule, Amtsgericht, Ober- 
förſterei, Gloclkengießerei, Gerberei, Moͤbel⸗ und Ri- 
garrenfabrikation, Weinban, Schiffahrt und (1905) 
2186 meiſt kath. Einwohner. Gegenüber auf dem rech⸗ 
ten Saarufer da’ Dorf Beurig (jf. d.). S. verdankt 
jetnen Urjprung der im 10. Jahrh. von dem Grafen 
Siegfried von Luxemburg erbauten Burg, die 1036 
an das Erzſtift Trier fam. 1291 verlieh König Rudolf 
S. Stadtredjte. 1522 wurde S. vergeblid) von Franz 
von Sidingen belagert, aber 1552 die Burg von Mark⸗ 
Graf Ulbredjt Wikibiades von Brandenburg- Kulm- 
bad) zerjtirt. S. wurde 1727 franzöſiſch und 1815 
preußiſch. Die malerijde Burgruine und Teile der 
Stadtinauer find erhalten. Bgl. Hewer, Geſchichte 
der Burg und Stadt S. (Trier 1862). — 2) Mreis- 
und Kantonshauptſtadt im deutfden sig Lothrin⸗ 
gen, an der Saar, Knotenpunkt der Eiſenbahnen 
Strakburg - Deutfd)-Uvricourt, S.-Alberſchweiler 
und S.-Saargemiind, 315 m ii. M., hat eine evans 
gelifche, eine katholiſche und cine Garnijontirde, eine 
Synagoge, ein Gymnafiunt, cine landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Untsgeridt, Hauptzollamt, Oberfirite- 
tel, Fabrifation von Ugrfedern, Handſchuhen und 
Stidereien, Maſchinenbau, ein Clettrizitiitawert, 
Vierbrauerei, Getreidehandel und (90s) mit der 
Garnijon (Stab der 59. Ynfanteries und 30. Raval: 
leriebrigade, ein Snfanterieregiment Nr. 97, 2 Ula— 
henregimenter Mr. 11 und 15 und 2 Ubteilungen 
Dartillerie Nr.15) 9818 meijt fath. Einwohner. S., 
jur Romerzeit pons Saravi, im Wittelalter »auf- 
Mann$-Saarbriid« genannt, gehirte lange gum Bis⸗ 
tum Mes, wurde nebjt der Herrſchaft S. 1475 vom 
eriog von Lothringen befegt, 1561 an ihn abgetre- 
len, aber 1661 an Frankreich überlaſſen. 
Saardam, Stadt, ſ. Zaandam. 
_ Conte (Saarbaum), Schwarzpappel, ſ. Bappel, 
©. 401, 
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Saargemiind (franj. Sarrequemines), Kreis. 
und Rantonshauptitadt im deutiden Bezirk Lothrin · 
en, am Cinfluj der Blies in die Saar (Ausgang de3 
Saarfanals), Snotenpuntt der preußiſchen Staats- 
babniinie Saarbriiden -S. und der pfälziſchen Linie 
Bweibriiden-S. wie der Eiſenbahn Hagenau - Be- 
ningen u. a., 222 m it. M., hat eine evangelijde und 
eine fath. Rirde, Synagoge, ein Gymnaſium mit 
Realflajjen, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, ein 
ehemaliges Rapuzinerflojter, eine Begirfsirrenanjtalt 
(Steinbaderhof), cin Landgeridt, Hauptiteuer- 
amt, Oberfirjterei, Fabrifation von Fayence, Seiden: 
pliifd und Samt, Geldſchränken, Tonwaren, Sca- 
motte, Trottoirplatten, Zündhölzern und Leder, Fär— 
beret, Sieqelbrennerei, eine Thomasſchlackenmühle, 
Kunjtmiiblen, Schiffahrt und (1905) mit der Garnifon 
. Esfadrons bayriſche Chevau-legers Nr. 5 und ein 

ayriſches Ynfanteriereqiment Nr. 23) 14,932 meijt 
fath. Einwohner. S. wurde 1297 vom Grafen von 
Zweibrücken an Lothringen abgetreten. Zum Land- 
eal, irf S. gehören die 11 Wmtsgeridhte Al · 

esdorf, Bitſch, Drulingen, Falfenberg i. Lothr., For- 
bad, Groptinden, Robrbad i. Lothr., Saaralben, 
S., Saarunion und St. Uvold. BVgl. Bor, Notice 
sur les pays de la Sarre, etc. (Jancy 1903, 2 Bde.). 

Saarfanal (Saartoblenfanal), ſ.Saar( Fluß). 

Saarfoblenberten, ſ. Saarbriider Steinfohlen- 
gebirge. 

Saarlonis, Kreisjtadt und ehemalige Feſtun 
im preuß. Regbez. Trier, an der Saar, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinie Saarbrücken⸗Konz und der Klein⸗ 
bahnen Ensdorf-Wallerfangen und S.-Fraulautern, 
175 m ti. M., Hat eine evangelijde und eine fath. 
Rirde, eine Synagoge, Gymnajium, eine landwirt- 
ſchaftliche Winterſchule, Amtsgericht, Oberjiriterei, 
Fabrikation von Leder, Lederhandel, Schiffahrt und 
(1905) mit der Garniſon (ein Infanterieregiment Nr. 30 
und 2 Abteilungen Feldartillerie Nr. 8) 8313 meiſt 
fath. Cinwohner. Die Feſtung ward unter Lud- 
wig XIV. 1681—85 jur Declung Lothringens ange- 
legt, blieb im Ryswyter Frieden bei Frankreich und 
ward im Spanifden Crbfolgefrieg 1705 vergeblid 
belagert. Während der erjten franjdjijden Revolu- 
tion hieß bie Stadt Sarre libre. 1815 fam S. an Preu- 
fen; 1889 ward die Fejtung aufgegeben. GS. ijt der 
GeburtSort de3 Marjdalls Ney und des deutiden 
Admirals Knorr. Val. oh mitt, Der Kreis S. unter 
den Römern und Kelten (Trier 1850); Baler, Hi- 
jtorijde Notizen über die Stadt S. (Trier 1865, 2 
Bde.); Nieffen, Geſchichte des Kreiſes S. (Bd. 1, 
Saarl. 1893; Bd. 2: Die Stadt S., 1897). 

Saarn, friiher Dorf, 1904 in Mülheim a. d. Rubr 
einverleibt. 

Saarunion, Stadt und Kantonshauptort im 
deutidjen Bezirk Unterelſaß, Kreis Yabern, an der 
Saar und der Eiſenbahn Saarburg - Saargentiind, 
230 m il. M., hat cine evangelifde, eine reformierte 
und cine fath. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Oberfir- 
fterei, Strobbutfabriten, Fabrifation von Haarnetzen, 
jeidenen Handſchuhen, Perlenbeſatz und Seilerwaren, 
ein Eleftrigitatswert und (1905) 3010 Einw. — GS. ent- 
jtand 1794 durch die Vereiniqung der von der Saar 
voncinander getrennten Orte Neus Saarwerden und 
Bodenheim, von denen jener ju Najfau- Weilburg, 
diefer gu Lothringen (feit 1766 zu Frankreich) gehörte. 
Bql. Levy, Die Stadt S. (geſchichtlich, Vorbruck— 

Saarwaffer, ſ. Werra 1). {Schirmed 1898). 

Saartweine, im Saartal, befonders im Tonſchie— 
fergebirge bet Gaarburg bid zur Moſel wadjende 
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Weine, entfpreden ziemlich den Mofelweinen, unter 
deren Namen fie aud vielfad in Den Handel fommen, 
haben aber mehr Bufett, Körper und Feuer, Die be- 
fanntejten und bejten find der Wiltinger (Scharz-⸗ 
hofsberger und Scharzberger), der Offener und Scho— 
dener (Vodjteiner und Geisberger), der Oberemmaler 
(Agritiusberger, Rauler), der Obers und Niedermen⸗ 
niger (Cudariusberger, Yucerberger), Der Krett- 
nader x. Bal. Clotten, Saar- und Mojfelwein- 
baufarte (4. Aufl., Trier 1906). 

Saarwellingen, Dorf im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Saarlouis, hat cinen evang. Betfaal, eine fath. 
Kirche, Synagoge, ein Dampfſägewerk und (1905) 3669 
Einwohner. 

Saarwerden, Dorf im deutſchen Bezirk Unter— 
elſaß, Kreis Zabern, Kanton Saarunion, an der Saar 
und der Eiſenbahn Saarburg i. Lothr.-Gaargemiind, 
hat eine fath. Kirche, Gerberei, einen Ralfiteinbrud 
und (1905) 530 Einw. GS. war ehemals Graffdaft, 
faut 1408 an die Grafen von Mors, 1506 an Naffau- 
Saarbriiden und 1629 an Najjau- Weilburg. 

Saastal, öſtliches Seitental des Nifolattals im 
idweizer. Kanton Wallis, Bezirk Visp, von der Saaſer 
Visp durchfloſſen, sieht fic) gwifden den Mifdabel- 
birnern (jf. d.) im 2 und mehreren Bergtetten (mit 
Weipmies 4031 m, Fletſchhorn 4001 m u. a.) im O. 
vom St. Yoderhorn (38040 m) bis Stalden an der 
Bisp (781 m) 28,5 km weit, meiſt in ndrdlider Rid- 
tung, bin. Hauptort Im Grund (1562 m) mit 408 
Einw. Südweſtlich davon liegt in grofartiger Um- 
gebung, unterhalb des Feegletidhers, das neuerdings 
vielbefudjte Dorf Gaas-Fee, 1798 m ii. ML. Aus 


—— fremden Beimengungen 
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der Volumeinheit (Hektolitergewicht, kg pro hil) 
dient vielfach bei Getreide und andern Sämereien 
als Wertmeſſer (Qualitätspreis); e8 hängt vor- 
zugsweiſe von der Form und Größe der Korner, we 
niger von der chemiſchen Befdajfenheit ab. Das Het- 
tolitergewidt der Samen der eingelnen Pflanzen ſ. 
Getreidebau, Hiilfenfrudtbau, Sttrudtbau, Rilben- 
bau. Das Heftolitergewidt fiir Klee betriigt in Rilo- 
grammen und zwar fiir: 


Baftardflee . . 76—79—82 | Luserne, famed. 77 

Eſparſette. . 27—30—33 | Mottlee. . + 0—T7—80 
Hopfentujerne . 76—79—83 | Sanbluyerne . . 77—80—82 
Yntarnattlee. . 70—73—76 | Beiftlee . . 15--78—82 
Quyerne . 76—78—80 | Bundflee. . . 70—75-—~-79 


3) Fairbung und Gerud der Korner. Dede Samenart 
hat eine eigentümliche eins ati einen ſpezifiſchen 
Gerud. Ubnorme Farbung deutet auf feblerbajte 
Ginerntung und Aufbewahrung, dumpfiger Gerud 
(Multrig- oder Muffigwerden) auf eine Zerſetzun 
der Referveltoffe der Gamen, bei Weigen Gerud soe 
faulen Fiſchen oder faulen Ciern auf Steinbrandpil;. 
4) Edhtheit ber Varietät und Gorte (Rafje). Stets 
find zur S. nur folde Barietiten gu wählen, die fiir 
bie vorliegenden Boden- und klimatiſchen Verhalt- 
niſſe am geeignetſten find. 5) Reinheit. Die Saat- 
ware muß ftets durch Werfen, Sieben oder durch Rei- 
nigungs- oder Gortiermajdinen von Unfraut und 
gereinigt werden. 
ert einer Saatware wird Durd den Gebrauchs⸗ 
wert (der Keimfähigkeit der natürlichen Probe mit- 
famt Ganb, Spreu, Unfraut u. dgl.) ausgedriidt; er 
wird ermittelt, wenn Das Reinhertsprozent mit dem 


dem Tal führt ſüdwärts cin Saumpfad über den Keimfähigkeitsprozent muttipligiert und durd Hun- 
Moropaß nad Macugnaga(j.d.). Bgl. Diibi, Saas | dert dividiert wird. Hat 3. B. ein Weigen 99,5 Rein- 


Fee und Umgebung (Bern 1902). 

Saat, Uusjtreuen von Samen auf oder in den 
durd Bearbeitung und Diingung vorbereiteten Bo- 
den. An Stelle der Samen werden aud) Stammteile, 
Stedlinge, Knollen, Rhizome, Zwiebeln, Wurzeln re. 
verwendet, um durd) die Kultur gewonnene wertvolle 
Eigenſchaften fiderer fejtzubalten. Bei der Uuswahl | 
des Saatguts find gu beriidjidtigen: 1) Die Keini— | 
fabigteit. Man verwendet nur vollfonumen ausgereifte 
Samen zur S., um ftarfe Keimpflanjen gu erhalten. | 
Da aber die meiſten Samen ihre Keimfähigkeit auf 
dem Speicher in furger Beit verlieren, 3. B. Getreide 
nad 2, Olfriidte nad 3, Hanf, Lein nad 4, Hiiljen- 
früchte nach 5 Jahren, fo foll jtets Same von der voran- 
gegangenen Ernte genommen werden. Bon diefer 

egel ijt nur dann abzuweichen, wenn der Same eines | 
frühern Dahrganges größer und vollfonunener gee | 
raten fein follte, es mu Dann aber cine entſprechend 
größere Saaturenge genommen werden. Bom Weis | 
zen ijt zweijähriger Same vorzuziehen, weil die Stein- 
branbdpilsfporen ihre Keimfähigleit in zwei Jahren 
verlieren. fiber Reimprobe |. Gamenbhandel. 2) 
Form, Gripe und Gewidt der Körner. Die zur S. 
verwendeten Korner follen nidt zerbroden, die Kar- 
toffellnollen nidt von Inſelten angefrefjen fein. Ber- 
ſchrumpfte Korner (Riimmelfirner) find unvoll- 
fommten entwidelt oder haben durd naſſe Einerntung 
gelitten, Bollforn ijt jederjeit dem Mittel- und Hine 
ters oder Schmadtforn vorzuziehen; die Gewinnung 
des erfiern erfolgt durch die Ausſcheidung mit Sor 
liermajdinen. Je größer das abjolute Gewidt der 
Samen ijt, um fo grdjere Keimpflanzen fdnnen im 
allgemeinen bon ihnen erhalten werden, und um fo 
größere und qualititreidere Samen find bet der Ernte 
gu erwarten. Das Volumgewidt oder dad Gewidt 





der beftellten Felder aus, auf dem die 


heitsprozente und 92 Keimfähigleitsprozente, fo iſt 
fein Gebrauchswert 91,5. 

Das Saatqut wird auf dem eignen Beſitze gewonnen 
oder burd Unfauf beſchafft. Bet geringem Samen- 
bedarf wählt man zur SGamengewinnung jenen Teil 

Pitangen amt 
vollfommenfien entwidelt find, und pflegt und erntet 
jie mit befonderer Sorgfalt. Die erhaltenen Gamen- 
pflangen werden ant fideriten im Geſtröh an einem 
luftigen und trodnen Orte aufbewabhrt. Bei ſtärklerm 
Samenbedarf ijt cine geeignete Feldpargelle fiir den 
Samenbau (f. d.) bejonders ſorgfältig vorzubereiten 
und gu pflegen. Die Veredelung von Pflanzenſorten 
und die Neubildung von Pflanzenraſſen erfolgen 
durd die singer arson NS d. und Getreidefamen: 
zucht). Unter ungiinftigen Verhältniſſen empfiehlt fid 
der Samenbezug aus zuverläſſigen, guten OQuellen 
von auswirts (Samenwedjel, ſ. d.). 

Pflan jer, Weldhe Die Winterkilte vertragen, kommen, 
damit fie im Frühjahr um fo raſcher fich entiwideln, 
als Winterfriidte bei dem Herbſt- oder Winter- 
anbau zur Bejtellung, in Der Jugend gegen die Malte 
empfindlide Pflanzen dagegen als Gonimerfriidte 
bei dem Frühjahrs- oder Sommeranbau. 
bejondere Heitpuntt, gu dem die S. der eingelnen Pflan⸗ 
zen ausgeführt wird, ridjtet fid) nad dem Cintritte der 
erforbderliden Wärme, nad dem Wärme- und Feud 
tigleitsbedürfnis der Keimpflanze und der wachſenden 
Pflanze, nad) der Vorbereitung und nad) dem Feud 
tigleits zuſtande des Feldes. Im Herbjt muß die S. 
jedenfalls ausgeführt fein, wenn die Vegetation bei 
ciner mittlern Tagestemperatur von 5° ibr Ende er- 
reicht, im Frithjabr muß fie beqonnen werden, wenn 
das Feld abgetrocnet und mindejtens jene Tempera⸗ 
tur erreidt ijt. Wird im Herbfte gu fpat geſät, fo 


Saat (Saatgeiten, Breitiaat, Reihens oder Drillfaat, Dibbelfaat). 


ſchoſſen die Pflanzen im nächſten Friibjahre zu friih- 
jeitig, wird —— zu früh geſät, fo entwickeln ſich 
die Pflanzen vor Winter zu iippig und verfaulen leicht 
unter Dem Schnee. Im Bribie jut Frith geſäte Sa- 
men fermen nicht oder nur langſam und fonnen leidt 
verfaulen, vermälzen und die Keimpflanzen erfrie- 
ren und werden weiterhin vom Unkraut leichter unter- 
Ddriidt. Am friiheften jind Samen ju fien von Pflan- 
gen, die viel Feuchtigleit zum Keimen brauden oder 
die cine lange Vegetationsjeit bejigen. Im raubhen, 
feucten — — auf gebundenem Boden iſt 
ſpäter, im milden, trocknen Klima und auf loſem 
Boden früher zu ſäen. Krafft gibt folgende überſicht 
der Saatzeiten: 
Winteranbau. 

20—15° (Anfang bis Ende Auguſth: Winterraps, Inkarnat⸗ 
tice, Wau. 

18—14° (Ende Auguft bis Mitte September): BWinterrilbjen, 
Baid, Saffran (Bintergerite, Winterlein). 

16—9° (erfte Halfte September bis Mitte Oftober): Winters 
roggen, Winterweizen, Binterfpelj, Klee unter Wintergetreibe. 

Sommeranban. 

5—9° (Anfang Mary bis Anfang Aprif}: Sommerroggen, 
Sommerweizen, Sommerfpely, Sommeremmer, Hafer (Gerfte), 
Rieearten, Serradella, Pferdebohne, Paftinate, Erbſe, Linſe, 
Bide, Lupine, Platterdje, Linjenwide, Rider, Anis, Fencdel, 
Bau, Baid, Topinambur, Friibtartoffel, Auhlohl, Araut im 
Samenbeet. 

9—12° (Anfang bis Ende April): Gerjte, Suder- und Futter. 
tribe, Samenriibe, Rartoficl, Möhre, Rohlrabi, Zichorie, Mohn, 
Olrettid , Leindotter, Sonnendlume, Lein, Senf, Sommerraps, 
Madbie, Weberfarde, Roriander, Saflor, Spörgel, Griilnmais, 
Roblriibe, Rimmel, Malve. 


12—18° (Anfang Mai bis erfte HAlfte Numi): Hanf, Abrner⸗ 
mais, Rifpenhirje, Mobar, Mohrenhirſe, Soja, Rrapp, Waffer- 


ribs, Bobne, Riirbis, Zabat, Buchweijen, Sommerrildjen. 


In milden Lagen mit feuchter Herbjtwitterung und 
auf fraftigen Feldern baut man Stoppelfriidte in die 
aufgebr ¢ Getreidejtoppel, um nod) eine zweite 
Kdrnerernte oder nod) hiufiger Futter oder Material 
zur Griindiingung zu gewinnen. Stoppelfriidte find: 
A. Marktfrüchte: 1) nak Griinfutter: Körner—⸗ 
buchweizen, Hirje, Körnerfrühmais, Sommererbjen; 
2) nach Getreide: Riibjen, Kraut. B) Futterpflan- 
zen: 1) nad Futter, Getreide und Raps: Stoppel- 
riiben, verpflanjte Rumfel- und Nohlriiben , Tabaf, 
Buchweizen, Raps, Riibjen, Winterſenf, Spörgel, 
Miſchling, Lupinen, Grünerbſen, Grünwicken, Hirſe, 
Grünmais; 2) nad einem Kleeſchnitt: Lein, Futter. 
C) Gründüngungspflanzen: Lupinen, Serra— 
della, Erbſen, Widen, Raps, Buchweizen x. Die Er- 
triige der Stoppelfriidhte werden weſentlich durch An⸗ 
wendung von Jauche, Guano, Blutdiinger xc. i 
fidert und erhöht. Selten ijt ber Borbau nad Ge- 
treide und vor einer Futterpflange oder im Juni zu 
verpflanjender Frudt auszuführen mit Griinroggen, 
Jnfarnatflee, Winterwiden, Wintererbjen, weißem 
Senf, Griinfpirgel. 

Die S. wird mit der Hand oder Maſchine aus- 
gefabet, und man unterjdeidet breitwiirfige S., 

eihen- oder Drillfaat und Dibbel- (Tiipfel-, 
Horjt-, Gruppen-, Platz⸗, Stufen-) faat. Bei der 
Breitjaat wird der Same von dem Sämann mit 
Der Hand aus einem Sätuche oder Saforbe oder mit 
einer Breitſämaſchine oberflächlich möglichſt gleich— 
mäßig auf dem Acker verteilt. Die Breitſämaſchine 
arbeitet raſcher, gleidymapiger und viel genauer als die 
Hand. Die Reihenfaat wird im großen ausſchließ— 
lid) mit der Drillmajdine, die jede beliebige Reihen- 
entfernung einhalten läßt, ausgeführt. Weite Reihen- 
entfernungen jind 3u wiblen, je bejjer der Boden, 
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je friiher die Saatzeit, je reichlicher die ſpätere Be- 
jtodung der Pflanze ijt, und wenn die Pflanzen— 
wiſchenräume während des Wadstums der Pflanzen 
durch Behacken und Behäufeln bearbeitet werden ſollen. 
Enge Drilltultur eignet ſich fiir windiges, trocknes 
| Mima. Nad) Eisbein drillt man, je nad) Gunſt der 
Verhältniſſe: 

Hafer, Sommerweizen, Roggen, Gerfte, Biden auf 10—20 em 

Riee, Lugerne, Eſparſette, Senf, Weizen, Erbjen » 12—20 - 





Budweigen, Bohnen, Uwefhl . . . . - 14—30 - 
Lupinen, Stoppelrilben, Mibren, Grimmais « 17—36 - 
Suderriiben, Badriiben, Haps. . . . . * 22—50 - 
@utterrunfeln . 2 2. 2 2 we ee » 36—70 - 


Die Drillfultur gewährt vor der Breitfaat fol- 
ende Vorteile: gleichmäßigere Verteilung und bejjere 

| Unterbringung der S., Erjparnis an Saatqut, ftartere 
Ausbildung der Halme und grdpere Vollkommenheit 
und Gleidmapigteit der Körner, damit aud) größere 
Widerſtandskraft gegen das Lagern, Möglichkeit der 
Bearbeitung während des Wadhsiums, Schutz gegen 
(Pilz⸗Krantkheiten und Feinde, weil die S. der Sonne 
und Luft suginalicher ijt und friftiger wächſt, fiderere 
| Berjtdrung des Unkrauts, befjere tiberwinterung, er- 
leichterte Ernte. Als indivefter Nutzen kommt nod der 
Zwang ju vorzüglicherer Bodenbearbeitung hinju. 
RNachtetlig wird die Drillfultur nur auf magerm Yo. 
den, bei ungeniigender Bearbeitung desfelben vor der 
S., bei Unwendung ſchlechter Mafdinen. Unanwend- 
bar ijt fie auf ju ungleidem Boden, wo der Sämann 
ab- und jutun fann, auf ju feudtem, gu fteinigem, zu 
trodnent Grunde, bei Diingermangel, bei zu jtarfer 
BVeruntrautung, bei Unwendung von jftrobigem, 
frifchem Miſt fowle da, wo nur ungeübte Leute zur 
Handbhabung der Maſchinen verwendet werden tonnen. 
Die Saatguterjparnis wiegt die Mehrkoſten gegen 
Handfaat in der Regel auf und erfdeint das Mehr- 
erträgnis al8 Reingewinn, dazu tonunt nod der Vor- 
teil fiir Die Nadfrudt. Die Dibbelfaat wird am 
häufigſten mit Der Hand auf da8 volllommen eben 
hergeridtete Land ig he Mit einem Reihen- 
zieher (Furchenzieher, Markeur) werden die Stellen 
| bezeichnet, auf denen die Pflangen zu ſtehen kommen, 
und zwar kreuz und quer, tm Quadratverband oder 
nad) bei Ridtungen, im Dreiedsverbande. Wird bei 
Dem Ouadratverbande nod) in der Mitte eines jeder 
Quadrates cine Pflanze gic, fo entſteht der Fünf⸗ 
| verband. Zieht man die Reihen kreuz und quer, aber 
in veridiedenen Abſtänden, fo entiteht der Reihen- 
verband, ber wenigitens nad einer Ridtung eine Bes 
arbeitung zuläßt. Sit das Feld gescidynet, J werden 
wit Der Handhacke oder Dem Stechholz, an dem cin 





Querſtab verhindert, daß es iiber die beſtimmte Saat- 
tiefe in Den Boden eindringt, an den Kreujungspuntten 
der Linien oder in Der Milte der Figuren fleine Griib- 
den ausgehoben, der Same mit der Hand hineingelegt 
und mit der Haue oder durd einen Fuftritt mit Erde 
bedeckt. Anſtatt des Reihenziehers verwendet man bei 
Rleinfultur jur Marfierung der Saat- oder aud) der 
Pflanzſtellen den Pflanzſtock, die Markierwalze, ein 
Brett, das entipredend der Entfernung der Pflanz⸗ 
jtellen eingeferbt ijt, oder eine Pflanzſchnur, bei der 
Knoten die Pflanzweite angeben. Bei der Veriven- 
ao einer Dibbelſämaſchine fillt die Markierung fort. 
Dibbelfaat fann auch durd Verziehen oder Verdiinnen 
einer Drillfaat ausgefiihrt werden. Borteile der Dib- 
beljaat find: größte Samenerjparnis, allerdings bet 
vermehrtem — * gleichmäßigeres Auf⸗ 
gehen und Wachſen der Pflanzen, beſonders von Kar⸗ 
loffeln, Rüben u. dgl., volllommenere Bearbeitung 
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354 Saat (Cingel-, Doppel-, Mijdh-, Gemengfaat, Samenvorbereitung, Saatmenge ꝛc.). 


des Bodens wihrend des Wachstums der Kultur: ; mehl, Knochenmehl * bat keinen Zwech, da die fei- 
pflangen, geringere Schäden durch Inſeltenfraß, Spat- | mende Pflanze auger Waſſer und Sauerſtoff feineriei 
frijte und trodne Witterung, kräftigere Beſtockung Stoffe von außen aufnimmt und eine diingende Wir⸗ 
des Getreided; cin Nachteil ijt Dagegen, dak Fehlſtellen tung durd) die Kandierung nicht ergielt wird. 
fidtbarer und nadteiliger find. In feudten Lagen| Die Gaatmenge ijt abbingig: 1) vom BWad3- 
wird die Dibbelſaat aud) als Dibbelfammfaat aus- | raume, den die Pflanze im ausgewadjenen Zujtande 
gefiihrt, um den Pflanzen einen trodnern Standort | beanjprudt(Hopfen, Hackfrüchte brauchen den größten. 
gu gewähren und die Unterdriidung durch Untraut | Futtergewächſe den fleinjten Plats); 2) von der Körner⸗ 
gu erjdweren. zahl in einem bejtimmten Körnermaße oder Korner: 
Meijt wird nur eine Samenart (Cinjel-, Rein- — 3) von der Größe und Güte der Samen (je 
faat), juweilen aud zwei (Doppelfaat) und mehr | bejjer der Same und je jiinger Derjelbe, um fo weniger 
verfdiedene Samen, Miſch- und Gemengfaat, | ijt ju fiien); 4) von der Saatzeit (die exjte Friihjahrs- 
ausgeſãt; in letztern beiden Fillen werden die Samen | oder Herbjtjaat ijt dinner, die ſpätern Gaaten find 
verjdjiedener Varietäten, Urten oder Familien mit- dichter zu nehmen); 5) von der Saatimethode (der 
oder unmittelbar bintereinander ausgeſät. Erfolgt | Reihe nad bendtigen immermehr Samen: platzweiſes 
die Ernte gemeinfam, fo fpridjt man von Gemenge, | Legen mit der Hand, Mafdinendibbelfaat, Reihenfaat, 
dagegen von Unterfaat, wenn die hiher wachſende Majdinenbreitjaat und Handbreitfaat); 6) von der 
Pflanze, die ber frudt, abgefondert von der Unter- Tiefe der Unterbringung (je tiefer fleinerer Same ge- 
frucht qeerntet wird. Werden m einem Jahr auf dem | legt wird, um fo mehr Samen ijt notwendig, je flacher 
felben Felde je zwei Pflanzen (cingeln oder gemifdt) | großer Samen gu liegen fonumt, um fo ftarfer ijt ju 
efat und geerntet, fo heißt die Ernte der erften Frucht jen, weil er dann leidter vertrodnet und dem Vogel: 
— J———— und die nad der Aberntung der fraß mehr ausgeſetzt ijt); 7) vom Ktulturzwecke (Ge- 
DHauptfrudt gefite Frucht Stoppelfaat, Stoppel- | treide fiir Strohgewinnung ijt ſtärker, ‘fit Rirner 
frudt, Swifdenfrudtbau im Eingelanbau. Wird diinner und fiir Griinfutter am Ddidteften gu ſäen, 
die zweite Frucht als Unterfaat in die Hauptfrudt | Runfelriiben fiir Sudergewinnung naber als fiir 
gebaut und nad) deren Uberntung fiir fic) geerntet | Futterswede ju jiellen, Geſpinſtflachs didjter als Sa— 
oder al8 Griindiinger — t, fo entſteht der | menflachs zu ſäen); 8) vom Klima und Boden (je zu⸗ 
eigentlide 8 wif denfrudtbau(Zwifdenfrudtbau | fagender, um fo weniger Saatgut ijt auf die Fladen- 
im Doppelanbau). Gemenge (Mijdling, Miſchſaat, cinheit gu nehmen); 9) von der Verunfrautung, dem 
Miſchfutter, Mengfutter, Futtergemenge), 3. B. vers | Kulture und Düngungszuſtande, von dem Yutireten 
ſchiedene Kleearten, Klee mit Gräſern, Getreide mit ſchädlicher Tiere und Pflangentranfheiten 2. 
Hülſenfrüchten ꝛc., gewähren ficjerere und höhere Die Keimungsbedingungen werden am fiderjten 
tter-, bes. Körnererträge. Unterjaat (Cinfaat) | den Pflanzen geboten, wenn die Samen mit Erde be- 
unter eine tiberfrudt (Sdhubfrudt, Dedfrudt), | det werden, jedoch darf die Bedectung nidt zu ſtark 
fomit Zwifdhenfrudtbau, kommt am häufigſten bei | audsfallen, damit Feuchtigteit und Luft ungehindert zu⸗ 
Einſaat von Klee unter Getreide vor. Die thberfrudgt treten finnen. Ym allgemeinen find die Samen um 
Hilt ben Boden feudjter, tithler, fo dah feine Samen | fo feidjter unterzubringen, je {pater die Saatzeit, jc 
leidjter feimen fonnen; fie gewährt in der Jugend | feudter die Witterung und das Feld, —— 
ſich langſam entwidelnden mace Schutz; die Be- | der Boden ijt, um fo tiefer dagegen, je loderer, lofer, 
jtellung fommt wefentlid) billiger gu ſtehen. Schutz⸗ und trodner der Boden ijt. Gras, Tabak werden in 
früchte Diirfen die Unterjaat nicht gu ſtark beſchatten der Regel nur leidt an den Boden angedriidt, auf 
und fid) nicht lagern, miijjen aud) das Feld friihjeitig | 0,5 — 1,5 cm werden untergebradt: Rotklee, Luzerne, 
räumen. Geeignete liberfriidte fiir Klee find: Wriin- | Mohn, Leindotter, Möhre, auf 2— 4cm: Raps, Bud- 
hafer, Griinmifdling, Lein, gedrilltes Getreide rc. | weigen, Lein, Hanf, auf 2,5—8em: Weizen, Roggen, 
Unter Lein, Gerjte, Roggen oder unter Raps nad) der | Gerjte, Hafer, Mais, Ciparfette, auf 3—-10 em: Erb- 
lepten Frühjahrsbearbeitung werden Möhren, Waſ⸗ | jen, Pferdebohnen, Bohnen, Lupinen, auf 10 —16em: 
ſerrüben, Kümmel, unter Getreide Lupinen, Serra: | Rartoffeln. Getreide ijt bei Froſtgeſahr feidt unter- 
della ju Griindiingungsszweden gejat. Wis Zwiſchen- jubringen, damit ſich ſchnell die Rronenwurzeln bil- 
früchte in weitgebautem Körnermais oder in Hopfen= | den, welde die Pflanjen am ficherften vor dem Wus- 
und Weingarten dienen: nictrantende Swergbohnen, | wintern bewahren. Die Samen find alle gleich tief in 
Runfeiriiben, Kohlrüben, Kürbis, Gurten, Fendel xc. den Boden unterzubringen, unt ein gleichmäßiges 
In der Regel wird der Same troden ausgefit. | Mufgehen und damit einen gleichmäßigen Pflanzen- 
Langfam feimende Samen, wie Maisfamen, Runfels | ftand ju erreiden. Bei der Drill- und Dibbelfima- 
riibenferne, Tabat-, Möhrenſamen, oder viel Waſſer {cine wird ein verſchieden tiefes Unterbringen ver- 
um Keimen verlangende Pflanzen, wie Vohnen, und ſchiedener Sämereien durd) entfpredende Belajtung 
men, die zur Ergänzung von Feblitellen nadge- | der Saatidarhebel erreidt; bei der Hand- und Ma= 
fat werden, Lift man zuweilen einen Tag in Waſſer ſchinenbreitſaat muß der Same nadtraglid mit Erde 
anquellen. Cin Vorfeimen ijt nidt ratjam, weil | bededt werden; es geſchieht dies bei Gras oder fonftigen 
bei nadfolgender trodner Witterung der Game ver: | feinen Sämereien mit dem Rechen oder der Schleife 
mãlzt und bei feudter Witterung leicht verfault. Lein-, | oder durch Undriicen mit ciner leichten Walze; größere 
Gurten-, Melonen-, Kürbisſamen werden bei 20—50° Samen werden unvollfonmen mit der Egge, meiſt 
gedörrt, da folde gedörrte Samen erfahrungsgemäß zu tief mit dem Pflug und am vollkommenſten mit 
größere Ertriige gewähren; aus denifelben Grunde | dem Saatpfluge zu gleichmäßiger und entipredender 
lat man Kartoffeln, Topinambur vor dem Auslegen Tiefe untergebradt. — Pflanzen mit langer Vegeta- 
durd) Uusbreiten im Zimmer abwelfen. Zuweilen | tionsseit oder langſamer Entwidelung in der erjten 
Heist man die Samen mit Chemifalien (aud mit | Jugendseit, oder mit qroker Frojtempfindlidleit oder 
giftigen), um fdadlide Tiere oder Pilze absubhalten. | großen Anſprüchen an die Zubereitung ded Feldes 
Das wiederbolt empfoblene Randicrem der Samen | werden durd Pflanzung bejtellt, indem fie vorher 
(Samen-, Körnerdüngung) mit Guano, Fleiſch- auf cin SGamenbeet oder Miſtbeet ausgefit und 











Saatbeet — Saatenſtands- und Ernteberichte. 


erft bei giinjtiger Seit auf bas mittlerieile ſorgfälti 
hergerichtete freie Land ausgepflangt. Gewwsbnlig 
werden verpflanzt: Taba, Ropftraut, Pflanzrüben, 
Weberfarde, Kimmel, Krapp, häufig: nad) Getreide 
— Raps, Futterrüben, zuweilen auch Mais, 


üben, namentlich wenn durch das Nachpflanzen 


Fehlſtellen in Beſtand gebracht werden ſollen. Die 


erjtarften, verpflanzbaren Pflanzen werden bei mäßig⸗ 


feuchter Witterung vorſichtig aus dem Boden genom⸗ 
men, um die Wurzeln möglichſt wenig zu verletzen. 
Lange Wurzeln, die ſich im Pflanzloch umbiegen 
würden, find einzukürzen, vergilbte Blatter abzu⸗ 
nehmen. Werden die aus dem Saatbeete genomme- 
nen Pflanzen vor dem Ausſetzen auf da8 freie Feld 
nod auf ein andres Beet in weitern Ubjtinden über⸗ 
pflanzt, pitiert, jo erbalt man größere und wider- 
ſtandsfähigere Pflanzen. Die Pjlangung erfolgt tun- 
lichſt nad einem mäßigen Regen auf das vorher mar- 
fierte Feld, oder nad) der Pflanzſchnur, dem Pflan; 
brett. An den bezeichneten Pflangitellen werden mit 
den Fingern, dem Pflanzholz oder bei größern Pflan- 
5 wie z. B. Samenwurzelrüben, mit dem Spaten 
cher im Boden ausgehoben, in welche die Pflanzen 
jo tief, wie ſie früher im Samenbeet im Boden gejtan- 
den haben, eingejenft und leidt unter gleichzeitigem 
Zufüllen des Pflanzloches an die Erde angedrückt wer- 
den. Bei Keinfultur fann dad Anwurzeln der Pflänz— 
linge durd Anſchlemmen mit Waſſer oder verdiinnter 
Jauche gejidert werden. Im groper, 3. B. beim Ver⸗ 
pflanzen des Rapſes, legt man aud die Pflänzlinge 
an die Seitentwand einer gedifneten Pflugfurde und 
bededtt fie Durd) die nadfolgende Pflugfurche mit Bo- 
den. l. Rrafft, Yderbaulebre (7. Aufl., Berl. 
1903); Marel, Das Saatqut und deſſen Einfluß auf 
Menge und Giite der Ernte (Wien 1875); BWollny, 
S. und Pflege der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen 
(Berl. 1885); ECisbein, Die Drillfultur (3. Aufl., 
Reudanun 1895); Shindler, Die Lehre vom Pflan—⸗ 
genbau auf phyfiologijder Grundlage (Wien 1896). 
Bei der S. im Gartenbau wird der Same im 
allgemeinen auf die Erde gefiit und etiva fo hod bedectt, 
wie er Did ijt. Widerjtandsfihige Gewächſe werden 
Direft an Ort und Stelle am bejten in Rillen gefit, 
en der leidtern Reinhaltung vom Unfraut, oder 
breitwiirfig (Gras, Spinat). Pflanzen, die in der 
Jugend mehrinaligen Verpflangens bediirjen, fat man 
auf Saatbecte und verpflanyt (pifiert) fie, fobald 
fie ſich berühren, oft mit gutem Erfolg mehrmals 
(Gemiife). Fiir gleidhmapige Verteilung der Samen 
gibt es im Gropbetriebe Sämaſchinen. Ganj grobe 
Samen fait man in Lider (Mais, Bohnen) mittels 
eines Pflanzholzes oder in breite Furchen (Erbſen). 
Gehölzſamen fommen auf Saatbeete, die gegen Mäuſe 
durd) tiefgehende Seitenwande aus Brettern oder 
Mauerwerf jowie durch Drahtgefledt gegen Vogel ge- 


idhiigt werden. Samen von Gewächſen aus warmern | 


Klimaten, denen unfer wedjelndes Friihjahrstlima 
gefabrlid) wird, werden im Gewächshaus oder Friih- 
beet ausgeſät; feine Samen in Töpfe oder Schalen 
auf bumofe, fandige Erde. Die ftaubfeinen Samen 
von Begonien, Gloxinien, Ordhideen, Farnjporen 
werden gar nidt bededt, nur das Gefäß wird mit einer 
Glasſcheibe belegt. Farne, epiphytijde Ordideen wer- 
den auf Stiide von Fafertorf ausgeſät und ſehr feucht, 
im Unfang aud dunfel gehalten. Bei allen empfind- 


liden Keimlingen ijt baldiges Pifieren geboten, wobei | 


fie bis an die Reimlappen in die Erde fonrmen müſſen, 
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fie entſprechend. Biele hartidalige Samen liegen oft 
ein Jahr und linger, bis fie feimen (Weikdorn, Uta- 
zien, Rofen). Gleid) nad) der Ernte ijt ihre Keimfähig- 
feit oft leichter gu weden als nad) lingerm Troden- 
liegen. Um das Reimen im Frühjahr nad der Ernte 
zu ſichern, ſchichtet man ſolche Samen in mäßig feud: 
ten Sand ein, man ſtratifiziert ſie, bis zur Beit der 
Ausſaat. Die hartſchaligen Valmenſamen müſſen an⸗ 
efeilt werden, um raſch zu leimen. Die Zeit der Aus⸗ 
aat iſt ſo zu wählen, daß die Pflanze in der vor ihr 
liegenden Vegetationsperiode die volle Ausbildung 
erlangen oder, bei mehrjährigen Gewächſen, doch die 
volle Widerſtandsfähigleit bis zum Winter erreichen 
fann. Für die Freilandgewächſe ijt im allgemeinen 
dad Friihjahr die beſte Saatzeit; raſch heranwachſende 
Gemüſe werden aud) mehrmals während des Gom- 
mers ausgeſät: Rabies aller drei Woden, um regel 
mäßige Folge ju haben. Viele einjährige Frithjahrs- 


blilter (Stiefmiitterchen, Vergißmeinnicht, Seifen- 








fraut, Leimfraut x.) fait man im Sommer des Bore 
jabres. Ym Herbjte fat man im Gemiijegarten auf 
die abgeernteten Beete noc) Spinat, der Dann febr friih 
qeerntet werden fann. Bgl. Steffen, Unſere Blu- 
men im Garten (Franff. a. O. 1905); Hesdörffer, 
Praltijdes Taſchenbuch fiir Gartenfreunde (Leip3. 
1905); Greſſent, Einträglicher Gemiijebau (3. Aufl., 
Berl. 1905); M. Neumann, Kunjt der Pflanzen⸗ 
vermebrung (5. Wufl. von Hartwig, Weim. 1886). 
Yn der Forjtwirt\daftunter|dheidet man nach der 
räumlichen Uusdehnung der S.: Vollſaat, Streifen- 
jaat (in Beeten iiber 1 m breit, Riefen 0,15 —1 m breit, 
Rillen unter 0,15 m breit), Plagefaat, Löcherſaat. Die 
Bodenvorbereitung erfolgt durd Haden, Graben, Ri- 
golenoder Pflügen. Bum Piltigen dienen tdwere Babe 
pfliige mit zwei Streidjbrettern, welde die Erde gu 
beiden Seiten der Furden auswerfen. Wenn es auf 
Loderung der Furdenjohle anfommt, läßt man hin- 
ter Dem Waldpflug einen Untergrundpflug (IW ii hl - 
pfliug) geben, der bid zu 30 cm Tiefe arbeitet. Auf 
ausgedehnten Heidefliden wird aud) die Bodenvor- 
bereitung mit Dampfpfliigen bewirtt. Die Uusfaat 
geſchieht meift mit der Hand, feltener burd Maschinen. 
Saatbeet, ſ. Pflanzenerziehung, forſtliche. 
Saatdotter (Fladsdotter), ſ. Camelina. 
Saatenftands: und Ernteberichte. Um die 
Landwirte, Frudthindler x. iiber den Stand der 
Saaten und die voridufigen Ernteausſichten rechtzeitig 
einigermajen zu unterridten, werden von den Res 
ierungen, nod am bejten organifiert im Deutſchen 
Reid), Ofterreidh-Ungarn und in den BVereinigten 
Staaten von Nordamerifa, auf Grund der Yingaben 
von iiber das ganje Land verbreiteter Beridterjtatter, 
zumeiſt praftijde Landwirte, offisielle S. u. E. regel- 
mãßig ausgeqeben. liber den Witterungsverlauf und 
den Saatenjtand der widtigern Getreidearten, der 
Rartoffeln, der Zucerriiben, Des Weins und den Stand 
der Wieſen, Weiden, Wein- und Objtgartenre. werden 
je in Der Zeit von Upril bis November unt die Mitte 
jeden Monats Nachrichten eingezogen. liber den Uus- 
fall der Ernte finden fiirNoggen zumeiſt im September, 
fiir Weizen, Spelz und Gerjte im Oftober, fiir die 
iibrigen Früchte im November vorlaujige Erhebungen 
jtatt. Die Beurteilung des Saatenjtandes geſchieht 
in Worten oder in Gejtalt von Noten mit folgender 
Ubjtufung: 1—jehr gut, 2 — gut, 3— mittel (durch⸗ 
ſchnittlich), 4 = gering, 5 = jebr gering. Die Un- 
aben iiber Den Ernteausfall werden in Worten oder 


Die Wurzeln müſſen fenfredht jtehen und diirfen nidt | in denfelben Noten, oder im Gewidt der vom Heftar 
geſtaucht werden. Bei übermäßiger Lange kürzt man | geernteten Frudt gemadt. 
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Saateule (Udereule), ſ. Eulen, S. 160. 
Saatfurde, |. Bodenbearbeitung und Brade. 
Saatgans, ſ. Gänſe, S. 322. 

Saatgrille, ſ. Regenpfeifer. 

Saatqut, ſ. Saat. 

Saati, befeitigter Ort in der italienifd-ojtafrifan. 
Rolonie Erythraia, 180 m ii. M., 27 km weſtlich von 
Maſſaua, an der Eifenbahu Maffaua-Ghinda. Jn 
der Nahe, bei Dogali, wurde 1887 eine italienijcde 
Truppenabteilung durd Ras Ulula fiberfallen und 
groptenteils miedergemadt. 

Saatfamp, ſ. — forſtliche. 

Saatkrähe, ſ. Rabe, S. 536. 

Saatmotte, ſ. Zünsler. 

Saatperlen, ſ. Perlmuſcheln, S. 596. 

Saatpfing, flach gehender, meiſt mehrſchariger 
Pflug, zur Unterbringung der Saat. 

Saaiplatterbſe, Lathyrus. 

Saatrauke (Senfkohl), ſ. Eruca. 

Saatrübe, ſ. Raps. 

Saatſchnellkäfer, ſ. Schnelllkäfer. 

Saatſchule, ſ. Baumſchule. 

Saatvogel, ſ. Regenpfeifer. 

Saatzig, Name eines Kreiſes im preuß. Regbez. 
Stettin (ſ. d.); Hauptitadt ijt Stargard. 

Saavedra, 1) ſ. Cervantes Saavedra. — 2) 
Rivas de, ipan. Didter, ſ. Rivas 1) und 2). 

Saavedra h Faxardo (fpr. fadirdo), Diego de, 
fpan. Staatsmann und Sdpriftiteller, geb. 1584 ju 
Algezares in der Proving Murcia, gejt. 24. Aug. 1648 
in Madrid, erbhielt em Nanonifat, ward 1606 Ge- 
ſandtſchaftsſelretär, fodann jpanifder Ugent in Rom 
und war ſpäter Gejandter in widtigen Stellungen, 
namentlid) 1636—43 in —— 1643— 48 in 
Miinjter; ſchließlich Mitglied des Hohen Rates von 
Indien. Sein vorzüglichſtes Werk ijt ein fiir den In— 
fanten Balthafar, den friihgejtorbenen Sohn Phi— 
lipps IV., geſchriebenes Erziehungsbuch fiber den Be- 
griff vom chriſtlichen Fürſten, in hundert Sinnbildern: 
»Idea de un principe politico-cristiano represen- 
tada en cien empresas« (Münſter 1640, Amſterd. 
1659, oft gedrudt und iiberjegt). Er ſchrieb ferner 
eine leidjter qehaltene Staatsdidjtung: »Republica 


literaria« (1670), und zum Lobe des Haufes Sjterreid | 


ein Geſpräch zwiſchen WMerfur und Lucian fiber die 
Torheiten Europas (erjt 1787 gedrudt) fowie »Co- 
rona gotica, castellana y austriaca. Politicamente 
illustrada« (neuejte Ausg., Barcel. 1887). Die ge- 
nannten Werke find abgedrudt im 25. Bande der 
»Biblioteca de autores espafioles« (Madr. 1853). 
Val. de Rode y D. J. Bio Tejera, 8., sus pensa- 
mentos, sus poesias, sus opusculos (Madr. 1884). 

Saaz, Stadt in Böhmen, 207 m fi. M., am rech⸗ 
ten Ufer der Eger, über die cine eiſerne Briicte (1895) 
fiihrt, Rnotenpuntt der Staatsbahniinie Pilfen-Dur 
und ber Linie Prag-Eger der Bujdhtihrader Cifen- 
bahn, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, hat cine Dechanteitirde (1206 geqriin- 
det) und 5 andre alte Rirden, ein Rathaus (1559), 
ein Denfmal Joſephs II., ein Staatsobergynmajium, 
ein allgemeines Kranken- und cin Waifenhaus, eine 
Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bant, eine Spar: 
fajje, ein Lagerhaus und (1900) 16,188 meijt deutſche 
Cinwohner. S. ijt Vittelpuntt des Handels mit dem 
in der Umgebung gebauten beriihmten Saazer Hopfen, 
der in Stadt-, Besirfs- und Kreishopfen unterjdieden 
wird. Außerdem wird hier Gemüſebau, Bierbrauerei, 
Fabrifation von Mafdinen, Leder, Hufnägeln, Drabt- 
jtiften, Brettern, Rartonnagen, Mehl, 3 


Saateule — Sabäer. 


ſerven ꝛc. betrieben. — S. ijt eine ſehr alte Stadt. 
widerſtand 1421 als Huſſitenfeſte dem deutſchen Heer 
und wurde nad der Schlacht am Weißen Berge ger: 
manijiert. Südöſtlich liegt das Dorf Dobritjdan 
mit Schloß und Part, Mineralbad, Tongruben und 
636 Einw. Bal. Schleſinger, Urtundenbud der 
Stadt S. bis 1526 (Bd. 2 der »Städte⸗- und Urlun⸗ 
denbiider aus Bohmen«, Krag 1892); Seifert, Ge- 
ſchichte der finiglichen Stadt S. (Saaz 1894) und Die 
Stadt S. im 19. Jahrhundert (daſ. 1902); Tutte, 
Der politijdhe Bezirk S. (daj. 1906). 

Sab., bei naturwijjenfdaftl. Ramen Ubtirjung 
fiir Sir Edward Sabine (j. d.). 

Saba (cigentlich Sheba), Stadt der Sabsier(j.d.) 
im ſüdweſtlichen Arabien, lag an der Straße von 
WUdana (Uden) nad Mariaba (Märib), der Haupt- 
jtadt ber Sabäer, und war nad) der Tradition die 
Reſidenz der aus der Geſchichte Salomos befannten 
Königin Bilkis (1. Kön. 10). Val. Röſch, Die Ko: 
nigin von Gaba als Königin Bilgis (Leips. 1880). 

Saba, nicderlindijd-wejtind. Inſel, 27 km nord: 
weſtlich von St. Eujtatius, ein fajt freisrunder vul- 
| tanijder, bid 860 m hoher, ſchwer zugänglicher Fels, 

13 qkm grof, dejjen (1890) 2779 Einw. (meiſt Scot: 
ten und Farbige) Bataten, Mais und Bananen bauen 
und viel an Lepra leiden. 

—— Schloß, ſ. Beberbed. 

| Hae (pr. ſchabay, Stadt im Königreich Serbien, 
Kreis Podrinje, an der Save, weſtlich von Belgrad, 
mit Gymnaſium, Zollamt, verfallener Feftung (bis 
1867 von den Tiirfen beſetzt) und (1905) 12,264 Eimw., 
die [ebhaften Handel mit Landesproduften treiben. — 
Pier fiegten 1806 die Serben iiber Die Tiirfen. Ym 
5. März 1902 verfudte hier ein Verwandlier der 
Rarageorgievié (f. d.), Rade Ulavantié, einen Putſch, 
der ifm das Leben fojtete. 

Sabadell, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Provin; 
Barcelona, an der Cijenbabn Barcel ona-Saragojia, 
| Mit bedeutenden Spinnereien und Webereien in Baum⸗ 
und Sdafwolle, ‘Bapierfabrifation, Gerbereien, 
| Branntweinbrennereien, ſchönem Theater und (1900) 
| 23,294 Einw. 
| Sabadilla, Laufetraut, ſ. Schoenocaulon. 

Sabäer (hebr. Sheba, arab. Saba), Name cines 
alten Reiches und Bolles in Siidarabien, ſüdlich vom 
Gebirgslande Didof, der Rivalen und wohl Verdrin- 
ger der Minder (f. d.). Seon im 8. Jahrh. v. Chr. 
erſcheinen die S. unter den Aſſyrien tributpflid- 
tigen Bolfern, ohne dak inded die Abhängigkeit eine 
| Dauernde wurde. Die Blüte ded Reiches berubte auf 
dem Swifdenhandel zwiſchen Indien, Wthiopien und 
den nördlichen Ländern und fpiegelt fic) im der Ler 

ende von der Königin von Saba wider. Die Haupt- 
ſtadt Des Landes war Ma'rib (Mariaba der Alten). 
Dorthin unternahm 25 v. Chr. der römiſche Statt- 
halter von Agypten, Wins Gallus, einen erfolglojen 
Feldzug. Von der Fejtigteit der Stadt zeugen ihr er- 
folgreidher Widerjtand und die Rejte ihrer Mauern, 
von der hohen Kultur ded Landes der Bau miidtiger, 
nod erfermbarer Damme fiir die qroken Wafjer- 
behiilter oberhalb der Stadt, deren ploglider Durd- 
bruch nach der arabiſchen Tradition ihren Untergang 
herbeigeführt haben foll. Jn Wahrheit find Stadt 
und Reid) feit der Erſetzung des alten Rarawanen 
wegs durd den Seeweg um Virabien herum unter den 
Ptolemäern und Rdmern allmählich heruntergefom: 
men, bis im 2.— 3. Jahrb. n. Ebr. die Himyjariten 
(j.d.) der jabidijden Herridaft cin Ende madten. Bal. 











uder, Son: | Glafer, Stizze der Geſchichte und Beograpbhie Ura: 


Sabaifal — Cabatier. 


bien$, Bd. 2 (Berl. 1890); Windler im 3. Bande 
von Helnrolis » Weltgefdidte« (Leip3. 1901); Weber 
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Sabanilla, ſ. Krameria. 
Sabanifla (Savanilla, fpr. -itja), Hafenftadt int 


in den »WMitteilungen der vorderajiatijden Gefell- | folumb. Depart. Bolivar, 16 km weſtnordweſtlich von 
idaft«, Bd. 6; Schrader, Die Keilinjdriften und | Barranquilla, mit dem es durd eine Bahn verbunden 


das Alte Tejtament, S. 140 Ff. (3. Unfl., Berl. 1902); 
Grimme, Mohammed (Weiind. 1904). 
Sabaifal, joviel wie Transbaitalien. 


Sabaifalfofaten, foviel wie Transbailalfojaten, | 


ſ. Rojafen, S. 522. 
Sabäiemus (Sterndienjt, Geftirnfult), Un- 


betung der Gejtirne, cine Kultform, die fid) befonders | 
in Babylon und Aſſyrien, wofelbjt die Stufentempel | 


Sternwarten waren, und dann bei den Sabäern (ſ. d.) 
Urabiens, aud in Syrien und Kleinaſien ausbildete. 
Außer cinigen Fixſternen verehrte man befonders die 
Planeten, denen man cine Einwirkung auf alles Ir— 
diſche, auf Natur und Menſchen, beilegte, fo daß auch 
Magie, Wahrjagung und Talismane, die nad) ajtro- 
— Regeln gefertigt wurden, mit dem S. in Ver⸗ 
bindung traten. Der Name GS. ijt als irreführend 
aus der modernen Religionsphilofophie verbannt, 
weldje Die ſcharfe Trennung diefer Kulte von denen 
anbdrer Raturwejen vermeidet. Val. Chwolfohn, 
Die Sjabier und der Sfabismus (Petersb. 1856, 2 
Bde.); Chantepie de la Sauffaye, Lehrbuch der 
Religionsgefdidte, Bd. 1 (Freib. i. Br. 1887); Home 
mel, Der Gejtirndient der alten Yraber( Miind.1901). 

Sabaja (Sabajum), j. Bier, S. 847. 

Sabai, Fluß in Britiſch⸗Oſtafrika, als Uthi vom 
Uberdaregebirge (j. d.) zwiſchen Kenia und Rili- 
mandjdaro kommend, mit Tiwa (linfs), Kemali, 
Mandidawanga, Tiavo u. a. (rechts), miindet nörd⸗ 
lid) von Walindi in den Dzean. Bis gu den erjten 
Schnellen, etwa 75 km, ſchiffbar, hat er cine durch 
Barre verjtopfte Miindung. 

Sabafon (Sdhabalo), äthiopiſcher König, er- 
oberte um 728 v. —* Agypten und begriindete dort 
Die 25. (Athiopijde) Dynaſtie. Er foll eine milde Herr- 
ſchaft gefiihrt und nad) der griechiſchen überlieferung 
die Todesitrafe abgeſchafft haben. 

Sabal Adams., Gattung der Palmen, Buldpalme 
oder Baume mit grofen, ſtachelloſen, handfirmigen, 
qraublauen Blättern, fleinen, ſchmutzigweißen oder 
qriinlichen, zwitterigen, in rifpig verzweigten Rolben 
vereinigten Bliiten und runden, ſchwarzblauen Bee- 
ren. Die fieben Arten bewohnen Umerifa von Vene- 
zuela bis gu den Antillen und den ſüdöſtlichen Staa- 
ien von Nordamerifa, und 8. Palmetto R. et 8. 
(Chamaerops Palmetto, Balmettopalme), ein 
Baum von mittlerer Gripe in Carolina und Florida, 
erreicht hier die nördliche Grenze der Palmenregion. 
Er liefert faſt unzerſtörbares Schiffbauholz, und ſeine 
Blatter werden zu leichten, dauerhaflen Hüten (Som⸗ 
breros) verarbeitet. 8. mexicana Mart. wird behufs 
gleicher Verwendung der Blatter in Merifo fultiviert. 
Bon der fajt ſtammloſen 8. Adansoni Guernsent., in 
Carolina, Georgia und Florida, wird das Mart des 
Stammes gegejjen. Jn Curopa werden einige Arten 
aud als fehr danfbare Zimmerpflanzen fultiviert. 

Sabalfanffi, ſ. Dicbiticdh - Sabalfanfti. 

Sabandjda, See im nordwejtliden Kleinaſien, 
in einem von W. nad ©. ſich erjtredenden Längstal, 
deſſen weftliden Teil der Golf von Ismid des Mar- 
maramecres einniuumt, von dem Sabandſchaſee durch 
eine Boden{dwelle getrennt, mit deren Durdjtedhung 
man wiederholt cine Ranalverbindung des Sa- 
bandſchaſees mit dem Golf von Ismid herzuſtellen 
plante. Yn dem See der gleidmamige Ort S. 

Sabaug, Hajen, ſ. Web. 





Kunſtkritik, fowie feine iiberfegungen von 





iſt, 11 km weſtlich von Miindungsarm Boca de Ceniza 


des Magdalenenjtroms, an der gleidnamigen Bai 
des Karibiſchen Meeres, ein unbedeutended Dorf, deſſen 
von vielen europdifdenDampfern angelaufener Hafen 
Satgar ijt, ein Ronglomerat aus Warenfduppen 
fiir Kaffee, Edelmetatle, Erze, Baumwolle x. 

Sabanth, f. Zebaoth. 

Sabard, Stadt im brafil. Staat Minas Gerace, 
82 km nordweſtlich von Duro Preto, an der Viindung 
des Flüßchens S. in den von hier ab ſchiffbaren 
Rio das Belhas und an der Bahn Entre Rios-Santa 
Luzia, in der Nähe der bereits feit 1700 bearbeiteten 
Goldgruben von Morro velho, mit 5000 Einw., 
die Baumwollweberei, Gerberei, Sattlerei, befonders 
aber Suderrohrbau, Viehzucht und Handel treiben. 

Sabas (Sabbas), Heiliger, ein Einſiedler, geb. 
439 in Sappadofien, gejt. 532 in bem nad ihm be- 
nannten, nod) heute bejtehenden Sabasflojter 
(f. d.) bei Jeruſalem, war ein eifriger ner der 
Monophyfiten. Wud) die rimifde Bafilita S. Saba 
hat von ihm ihren Namen. 

Sabasflofter (Mar Saba), ein 12 km ſüdöſt— 
lid) von Jeruſalem im Wadi en⸗När (Kidrontal) ge- 
legenes griechiſches Kloſter, im 5. Jahrh. vom perl. 
Cuthymius gejtiftet, Sfters gepliindert, zuerſt 614, 
zuletzt 1834, und deshalb fejtungsartig gebaut. Es 
wird von ca. 50 Minden bewohnt und enthalt das 
Renotaph des Heil. Sabas (jf. d.). 

Sabatier (vr. -ti, 1) Francois, franz. Sdrijft- 
jteller, geb. 2. Juli 1818 in Montpellier, gejt. 1. Dez. 
1891 in Lunel- Biel, reijte, frith fiir Poeſie und Malerei 
beqeijtert, 1838 nad) Italien, wo er fid) 1841 mit der 
15 Jahre altern Sangerin Raroline Unger (geb. 
28. Oft. 1803 in Stublweifenburg, gejt. 23. März 
1877 bei Florenz) verheiratete, und machte weitere 
Reiſen nad Oſterreich, Deutidland und Griedentand 
bis Ronjtantinopel und Kleinaſien. Sein Wohnſitz 
war, wenn er nidt das von feinem Vater ererbte Gut 
bei Montpellier bewohnte, die Villa Concezione in 
Florenz. Von feinen Schriften verdienen Erwahnung: 
»>Le Salon de 1851l« (Bar. 1851), eine geijtvolle 
chillers 
»Tell« (Königsb. 1859) und Goethes »Faujt« (Par. 
1893) ind Franzöſiſche. Hier traf er Geijt und Poeſie 
der Originale vortrefflid); da er jedoch, nur feinem 
Ohr vertrauend, in Versbau und Reim die franzö— 
fife Tradition verließ, ijt er bet feinen Qandsleuten 
nicht zur vollen Ynerfenmung gelangt. Val. O. Hart- 
Wig tn der »Deutiden Rundſchau«, 1897. 

2) Louis Auguſte, protejtant. Theolog, geb. 22. 
Oft. 1839 in Ballon (Urdeche), gejt. 12. Upril 1901 
in Baris, ftudierte in Montauban und auf deutiden 
Univerjititen, wurde 1868 Profeſſor der franzöſiſchen 
Viteratur am Gymnaſium in Strajburg, wo er gleid)- 

citiq Vorleſungen an der proteftantifd-theologijden 
& otuttat hielt, und ging 1873 als Profeſſor an die 
neuerridtete protejtantijd -theologifde Falultät in 
Paris. Sabatiers theologijde Urbeit zeichnet ſich aus 
durch eine glückliche Verbindung hiſtoriſch-pſycho⸗ 
logiſcher und ſyſtematiſcher Denkweiſe, verbunden mit 
der Gabe anſchaulicher Darſtellung. Er fdrieb: »Le 
témoignage deJésus-Christ sur sa personne «(1863); 
»Essai sur les sources de la vie de Jésus« (1866); 
»Jésus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
deur de sa personne< (1867); »Guillaume le Ta- 
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citurne« (1872); »De l'influence des femmes sur 
la littérature frangaise« (1873); »La notion hé- 
braique de l'esprit« (1879); »L’Apétre Paul, es- 
quisse d’une histoire de sa pensée« (1881, 3. Aufl. 
1896); »De lorigine du péché dans la théologie de 
l Apôtre Paul< (1887); »Les origines littéraires et 
la composition de l'Apocalypse de saint Jean« 
(1888); »De la vieintime des dogmes« (1889; deutſch 
von Sdwalb: »Die drijtliden Dogmen, ihr Wefen 
und ihre Entwidelung<, Leip;. 1890); »Lévangile de 
Pierre et les évangiles« (1893); » Essai d’une théo- 
rie critique dela connaissance religieuse«(Laufanne 
1893; deutfd) von A. Baur u. d. T.: tac seg 
Erfenntnistheorie«, Freib. 1895); »Esquisse d'une 
philosophie de la religion d’aprés la psychologie et 
Vhistoire« (1897, 5. Aufl. 1898; deutſch von Baur: 
»Religionsphilojophie auf pſychologiſcher und ge- 
ſchichtlicher Grundlagec, Freib. 1898); »La religion 
et la culture moderne, BVortrag (1897; deutſch von 
Sterzel, daſ. 1898); »Lettres du dimanche« (1900), 
ſämtlich in Paris erſchienen. Nad feinem Tod erſchien 
»Les religions d’autorité et la religion de l’esprit« 
(Par. 1904). 


3) Baul, reform. Theolog und Hijtorifer, geb. | 


8. Uug. 1858 in Saint-Didel de Chabrillonour (Ce- 
vennen), 1889—93 Pfarrer in St. -Cierge (Ceven- 
nen), jest Brivatmann, ſchrieb die großes Aufſehen er⸗ 
regende » Vie de saint Frangois d'Assise⸗ (34. Aufl., 
Par. 1907; feit 1894 auf dem Ynder; deutid von M. 
Visco, Berl. 1895; neue Ausg. mit Nachtrag 1897) 
und bat durch jablreide andre Arbeiten (+Collec- 
tion de documents pour ‘histoire religieuse et lit- 
téraire du moyen-age«, Bar. 1900jf.; »Opuscules 
de critique historique<, daſ. 1901 ff.) Snterefje und 
Verſtändnis fiir den Heiligen und die von ihm aus- 
gegangene religidje Bewequng gefirdert. S. gehört 
gu den Griindern der Société internationale des 
études franciscaines (feit 1902) mit dem Sig in Aſſiſi. 
Mit feiner Schrift »A propos de la séparation des 
églises«e (Bar. 1906; deutſch, Berl. 1907) griff er 
neuerdings in den franzöſiſchen Kirchenſtreit ein. 

Sabazios, cin thratijd-phrygiider Gott, ahn- 
lidjer Natur wie Dionyfos und diejem von den Grie- 
den gleichgeſetzt. Sein in Reinajien mit dem ebenfo 
orgiajtifden der Kybele verſchmolzener, mit Myſterien 
verbunbdener Kult fand im 5. Jahrh. in Uthen Cin- 
gang und verbreitete ſich von dort weiter. Sein Syme 

ol war die Sdlange, daber bei feinen Myſterien den 
Cingeweihten eine goldene Schlange durd) das Ge- 
wand am Buſen gesogen wurde. Val. Lenormant, 
Sabazius (Sar. 1875). 

Sabbat (hebr. Sdhabbath, »Ruhetag«), der 
fiebente Wochentag, der bei den Israeliten als »ewi- 
ges Bundeszeichen⸗ (2. Moj. 31, 13—17) zur Er- 
innerung an die ⸗Schöpfung der Welt durch Gott« 
(2. Mof. 20, 11) und an die Erlöſung aus Agypten« 
(5. Mof. 5, 15) durch Unterlajjung der Arbeit und 
zur Wiederherjtellung der leiblidjen und geijtigen 
Kräfte vont Freitage bis zum Gonnabend-Ubend ge- 
feiert wird. Faſten am S. ijt verboten, nur dann ge- 
jtattet, wenn der Verſöhnungstag (7. d.), der auch 
»S. der Sabbate« heißt, auf einen SGonnabend fällt. 
Auf Sabbatverlepung, die, bei Lebens- und Rriegs- 


gefabr begangen, nicht geahndet wurde, ſtand Stei- | 


nigung. Im Tempel gu Serufalem wurden am S. 
bie Opfer vermehrt, die Schaubrote erneuert, Gebet- 
andadt und beilige Berfiindigung abgehalten. Zur 
Beit des zweiten Tempels war die Feier cine nod aus: 
gedehntere; gleid) erhebend war und ijt nod) heute 








Sabazios — Sabbatarier. 


neben der gotteddienjtlichen Feier die Feier in der Fa: 
milie, in Der mam den Cintritt des Sabbats mit einem 
Segensſpruch über Wein (Kidduſch, ſ. d.) eröffnet und 
ihn mit Segensſprüchen über Wein, Licht, Gewürz, in 
einer Nardenbüchſe aufbewahrt, beſchließt (Habdala, 
ſ. d.). Ob der S. eine vormoſaiſche Inſtikution iſt, 
bleibt sweifelhaft; der Defalog bringt erjt das Gebot, 
ihn zu feiern. Jn den erjten Propheten nicht erwähnt, 
wird er ſpäter allgemein und ſtreng gefeiert und troy 
der ſchlimmſten Verfolqungen nidt preisgegeben. Der 
S. babnte fic) in den legten Jahrhunderten vor Chrijto 
aud den Weg in heidniſche Kreiſe (f. Sabbatum). Aus⸗ 
gezeichnete Sabbate find: der S. Haggadol (der 
probe S.), der legte vor dem Paſſahfeſt, der aud in 

er chriſtlichen Rirde als Rarjamstag die Namen 
Sabbatum magnum, 8. sanctum erbielt; der S. 
Schuba, der in die zehn Tage vom Neujahr bis sum 
Verjdhnungstag fallt; der S. Nadmu unmittelbar 
nad) dem 9. Wb, dem Fajitag um die Zerſtörung Je 
rujalems; der S. Rofd dhodefd, der auf den Neus 


mondstag, ber S. Chanuka, der auf das Feit der 


Tempeliweihe, der S. Chol hazmoed, der in die 
Halbfeiertage des Paſſah⸗ und Laubhüttenfeſtes fal: 
lende S., u. a. Bgl. unter anderm Bohn, Der S. 
im Alten Tejtament und im altjiidifden religidjen 
Uberglauben (Giitersl. 1903); Meinhold, S. und 
Woche im Ulten Teftament (Gdtting. 1905). 

Sabbatder (Sabbatianer), die Unhanger des 
Sabbatai 8'wi (f. d.). 

Sabbatai 3’ wi, jiid. Pſeudo⸗Meſſias und Rab- 
balijt, geb. 23. Juli 1626 in Smyrna, geft. 30. Sept. 
1676 in Dulcigno, ftand, nachdem bereits im 16. 
Jahrh. die Lehren des großen Kabbalijten Iſaak Lurja 
und feiner Schule in Stalien, Bolen und dariiber bine 
aus Verehrer gefunden hatten, als Meſſias zuerſt im 
Kreis von Freunden auf (1648) und bradjte fo in das 
Leben der orientalijden Juden cine weitgehende Be- 
wegung, die zuerſt Den Sabbatäismus, dann im 18. 
Jahrh. den Chaſidismus (ſ. Chaffidinr) und die Sette 
der Frantijten (jf. Frank 1) erzeugte. Seinem erjten 
Auftreten in feiner Baterjtadt machte der Bann des 
dortigen Rabbinats cin Ende. S. wandte ſich, unter: 


ſtützt und begleitet von dem angeblicen Propbheten 


Nathan aus 


aza, nad Jerujalem und Aghpten, bis 
er ſchließlich 1666 ald allgemein bejubelter Meſſias in 


Smyrna einzog. Die türkiſche Regierung nahm thn 
darauf in Konſtantinopel gefangen und lie ihn in 


das Dardanellenſchloß Ubydos abfiihren. Von Rebe- 
mias Rohen, der in Kolen die Ankunft eines Meſſias 
vertiindet hatte, der tiirfijden Regierung von neuent 


denunziert, jah S. fein Leben bedroht und trat jum 
Mohammedanismus fiber, erhielt den Namen Webe 


ned Efendi und ward gum Kapidſchi⸗Baſchi (Kanmer⸗ 
herr)ernannt. Als er ſpäter feine Meffiasrolle wieder 
aufnahm, ward er nad Dulciqno in Albanien ver- 
bannt. Näheres über ihn findet man in den Ge 
ſchichtswerken von Graig, Brann und Bad ſowie iu 
der » Jewish Encyclopedias, Bd. 11, S. 218 ff. (New 
Yorf 1905). L. Stord) hat die Geſchichte Gabbata 
Z'wis in dem Roman »Der Jatobsitern« bearbeitet. 

Sabbatarier, firdlicde Sette, im 16. Jahrh. in 


Böhmen entitanden, die neben der Feier des Sonntags 





aud) nocd die des Gonnabends (Sabbats) verlangte. 

u Unfang des 17. Jahrb. fand dieje Sette auch in 
Siebenbiirgen Anhänger (j. David 1) und erbielt ſich 
daſelbſt, obgleich verfolgt, bis auf die neueſte Beit. 
Der legte Reſt, etwa 30 Fantilien, ijt 1868 vollſtäudig 
zum Judentunt tibergetreten. Denſelben Ramen fiih- 
ren aud die Anhänger der Johanna Southcott (j. 0.) 


Sabbatianer — Säbelſchnäbler. 


fowie bie Seventh Day Baptists (j. Baptijten). Bgl. 
Rohn, Die S. in Siebenbiirgen (Budap. 189-4). 

Sabbatianer, |. Sabbatier. 

Sabbation (Sambation, Sabbatflup), ein 
mythifder Flug, der nach der jüdiſchen Sage die Sab- 
batrube beobadhtet, an den Werttagen gewaltige Wel- 
fen treibt und Steine auswirft, am jiebenten Tag aber 
feiert. Salmanajjar, der König von Aſſyrien, foll 
722 die von ihm beſiegten Bewohner des Zehnſtämme⸗ 
reichs Israel in den Bereich dieſes Fluſſes ange- 
fiedelt haben. 

Sabbatjahr (aud Bradh-, Erlagiahr, hebr. 
Sch'mitta), bei den Asracliten jedes jiebente Jahr, 
im dem nad dem mofaijden Geſetz die Felder nicht 
bejtellt fowie Schulden nicht eingetrieben wurden und 
fiir ben hebräiſchen Stlaven die volle Freiheit eintrat. 
Bal. Feite (jüdiſche), S. 463. 

Sabbatſchnur (hebr. Eruw), Schnur oder Draht, 
bie in von Yuden bewohnten, durch eine Mauer nidt 
eingeidlojjenen Orten, meijtens nod) in Ojteuropa, 
von Haus zu Haus, von Strage zu Strake gezogen 
find, um alle Brivatdomizile zu einem Bezirk zu ver- 
einen (j. Eruw), in dem dann alles am Sabbat in 
Taſchen und Händen zu haben erlaubt ijt, was den 
Suden fonjt an diefem Tage zu tragen verboten ijt. 

Sabbatum (aud in der Mehrzahl Sabbata), die 
fat. Form fiir das hebräiſche Wort Sabbat (j. d.). 


Letzterer wurde in der fpitern Zeit aud von den Rö⸗ 
metn mitgefeiert, was Seneca ſehr tadelt. S. ward | 


irrig fiir einen Fajttag, dann überhaupt fiir einen 
Feiertag gehalten. Bei Martial find Sabbatariae 
(»Sabbatfeierer«) foviel wie Juden. 

Sabbatiweg (hebr. hum fabbath), cine Weg- 
jtrede von 2000 Ellen, die Den Duden am Sabbat 
außerhalb ihres Wohnorts juriidsulegen erlaubt war. 
Diefes Gebot qriindet fic) auf 2. Moſ. 16, 29. Der 
S. wird im Neuen Tejtament, Apoſtelgeſchichte 1, 12, 


erwähnt. Die Wegitrede fonnte indejjen nad rabbi- | 


niſcher Vorſchrift (Erube techumin) unter Umſtänden 
durch Riederiequng einer Speife an der Grenge der- 
felben amt Freitag, wodurd cine Wohnung, ein juri- 
ſtiſches Domizil erworben ward, nod um 2000 Ellen 
verlaingert werden. In ähnlicher Weife geſchah die 
ideelle Bereiniqung der Gehöfte (Erube chazerot), 
um dag Tragen von einem Haus in das andre am 
Sabbat ju ermigliden. 

Sabbioncello (jvc. -tigeto), Halbinfel in Dalma- 
tien, erftredt ſich 65 km lang, 4--8 km breit nad 
RW., hängt mit dem Fejtland bei Stagno durd einen 
8 km breiten Iſthmus zuſammen und wird im R. 
vont Canale della Narenta, im Silden vom Canale di 
Meleda begrenzt. Sie erreidht im Monte Vipera 961m 
Höhe und endigt im Rap Gomena (mit Leuchtturm). 
Der gleidnamige Marftileden S. (oder Drebid), am 
Siidufer gegenüber Curjola gelegen, ijt Sig eines 
Bezirlsgerichts (Bezirksh. Curzola), hat einen Hafen 
und (1900) 586 (als Gemeinde 2006) ferbofroat. Ein- 
wobner. S. Karte »Bosnien x.« 


Sabel, Hiebwaffe mit gefriimmter linge von nidht | 


unter 90 cm Lange, in Deutfdland bei der leidten 
Ravallerie im Gebraud. Um den S., der nicht iiber 
15 kg ſchwer fein ſoll, aud als Stichwaffe gebrauchen 
au fonnen, ijt ber Rücken zunächſt der Spitze häufig 
auf etwa 10 cm geſchliffen. Die Minge wird, um bet 
nicht gu groper Schwere die ndtige Stetfe su erhalten, 
auf einer oder beiden Seiten fob geſchliffen (Blut. 
rinne). Die Tiirfen führen meijt jtart gekrümmte 
S., aud) folde, die innen (Rücken) geſchliffen find. 
Bum Schutz der Faujt ijt der Griff des Säbel— 
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gefäßes mit Bügel oder Korb verfehen, bei dem 
drientaliſchen S. H Hit diejer Schutz meiſtens. Die 
Säbelſcheide, meijt aus Stahl mit Holzſpan ge— 
filttert oder aus Leder, ijt unten mit Sdleppiduh 
verfehen. Der S. wird am Leibgurt an Riemen (in 
Rufland nit dem Riiden nad) unten) hiingend ge- 
tragen (vgl. Degen, Pallaſch, Schwert, Bajonett). 
Die beim Fedhten gebriudliden trummen S. glei- 
chen denen ber Ravallerie. Der S. war urjpriinglid 
eine barbarijde Waffe und befonders bei den Stythen 
gebräuchlich. Yn Griechenland trugen nur die Pelo- 
ponnejier S. Die Rimer fannten den S. nicht; da- 
gegen bradten ibn die Hunnen aus dem Orient mit, 
wo namentlic) Uraber und Türken diefe Waffe fiihr- 
ten, während die Hauptivajfe im Ubendiand das 
Schwert war. Durd die Ungarn und Polen erbielt 
der S. anc hier Unfehen. Die Bezeichnung S. wird 
jetzt aud) auf gerade Wajfen (Degen) iibertragen. S. 
Tafel »Chinejtiche Kultur I «, Fig. 9; »Malaiijde Kul- 
tur Il⸗, Fig. l4u.16; »Ojtindijde Kultur IT «, Fig. 11. 

Sabelantilope (Oryx leucoryx), ſ. Untilopen, 
S. 578. 

Sabelbajonett (Haubajonett), ſ. Bajonett. 

Sabelbeine, ſ. Bein. Siibelbeinigtett der Pferde 
bejteht, wenn, von der Seite gejehen, der Winkel des 
Fupes mit dem Unterfdenfel im Sprunggelent zu 
tlein (beträchtlich fleiner als 150°) erſcheint (j. Tatel 
»Pferd III., Fig. 20). 

Sabelfechten, Hiebfedten mit dem Sibel, val. 
Fechttunſt, S. 371. 

Sabelfate (Machairodus), ſ. Raubtiere, S. 625. 
| Séabelfoppel, ſ. Leibriemen. 

Sabeller, Bolt, ſ. Sabiner. 

Sabellianismus, ſ. Sabellius. 

| Sabelliens, cigentlid Marcantonio Cocciv, 
Humaniſt, geb. 1436 in Vicovaro an der Grenge des 
alten Sabellerlandes (Daher fein Name), gejt. 18. April 
1506 in Venedig, ward 1475 Profejjor der Rhetorif 
in Udine und 1484 in Benedig. Er verfaßte: »Rhap- 
sodiae historiarum Enneades« (Gened. 1498— 1504, 
2 Bde., die erjte allgemeine Weltgefdidte in antitem 
Geiſt und Geſchmach, » Historia rerum Venetiarum< 
(Daj. 1487, neue Aufl. 1718), »De Venetis magistra- 
tibus« (Daf. 1488), Ausgaben des Livius, Suetonius, 
Juſtinus und Florus, eme Wenge von Gedichten u. a. 
Seine »Opera omnia« erſchienen Venedig 1502, zu— 
lest Bafel 1560, 4 Bde. 

Sabellius, Theolog, qebiirtig aus der Rentapolis 
in Afrika oder aus Italien, lebte unter Zephyrinus 
(199 —217) und Calirt I. (217-222) in Rom und 
jtellte eine Trinitdtslehre auf, wonad) Vater, Sohn 
und Geijt nur veridiedene voriibergebende Ojfen- 
barungsformen des Einen Gottes bezeichnen follen. 
Der Sabellianismus hatte jahlreide Anhänger 
(j. Monardhianer) bis ind 4. Jahrh. Vgl. Zahn, 
Warcellus von Yincyra (Gotha 1866). 

Säbelſchlucker, |. Degenſchlucker. 

Säbelſchnäbler (Recurvirostra L.), Gattung der 
Stelzvögel aus der Familie der Schnepfen (Scolo- 
pacidae), fraftiq gebaute Vigel mit diinnem Hals, 

großem Kopf, langent, ſchwachem, ſäbelartig aufwärts 
gebogenem, hartem, glattem Schnabel, ſpitzen Flügeln, 
urzem, abgerundetem Schwanz, ſehr langen, hoch 
über Die Ferien nackten Füßen und halben Schwimm⸗ 
häuten zwiſchen den Vorderzehen. Der S. (Waſſer⸗ 
ſchnabel, Waſſerſäbler, Schuſtervogel, R. 
avosetta L.), 43 cm fang, 74 cm breit, ijt weiß, an 
Oberfopf, Nacen, Schultern und dem größern Teil 
der Flugel ſchwarz, mit zwei weigen Feldern auf den 
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Flügeln, findet fid) von Mitteleuropa an fajt überall 
in der Ulten Welt an Küſten, weilt bei uns von April 
big Ottober und geht im Winter bis Südaſien. Er 
lebt gejellig, lauft behend, fliegt und ſchwimmt ae 
fcidt und nährt fid) von fleinen Wafjertieren. 
nijtet im Mai und Suni auf kurzem Rajen mit andern 
Strandvdgeln und legt in eine fladhe Mulde 3—4 
elbliche, ſchwarzgrau und violett gezeichnete und ge- 
fleckte Cier, die von beiden Eltern ausgebriitet werden. 

Sabeltafche, mit drei Schwungriemen am Sabel- 
foppel ber Hufaren hängende Ledertafde, deren Deckel 
meijt mit Namenszug vergiert ijt, Diente friiher zur 
Aufnahme fleiner Bedürfniſſe, ijt jest nur Paradeſtück. 
Die S., bez. Seiten gewehrtaſche der deutiden In— 
fanterie xc. dient gum Tragen des Säbels, bez. Seiten- 
gewehrs und ijt am Leibriemen befejtigt. 

Sabeltroddel, Säbelquaſte der Unteroffiziere und 
Mannfdaften, deren Band bei den Reitern aus Leder 
(j. Fauftriemen), bei den Fußtruppen aus Wolle be- 
jteht. Die eigentliche Troddel ijt fiir Mannſchaften 
nad den Rompanien verfdiedenfarbiq (wobei die | 
Farbe des Stengels die Nummer des Bataillons (1. 
weiß, 2. rot, 3. gelb, 4. blau], die des Schiebers und 
ber Cidel der Quajte ebenſo die Rompanie- rc. Rune: | 
mer zeigt), fiir Unteroffiziere hat fie die Nationalfarben. 
Bal. Bortepee. 

Saben, Kloſter, ſ. Klauſen. 

Säbenſtrauch, ſoviel wie Sadebaum, ſ. Wach— 

Sabier (Zabier), ſ. Mandäer. lolder. 

Sabih, ſ. Pariavöller. 

Sabina (JuniperusS, Sabinerbaum, Säben- 
ſtrauch, Sadebaum), ſ. Wacholder. 

Sabina, Heilige, Patronin der Hausfrauen, an⸗ 
geblich unt 126 in Terni oder Rom gemarterte ride | 
mijde Matrone. Unter ihrem Bobnbaus auf dem 
Uventin wurde im 5. Jahrh. die Bajilita Santa Sa— 
bina erbaut. Feſt: 29. Auguſt. 

Sabine ivr. pivw, Fluß in Nordamerifa, ent{pringt | 
im nordöſtlichen Texas, bildet ſpäter die Grenze zwi— 
ſchen ihm und Louiſiana und mündet, 800 km lang, 
durch den haffartigen Sabine Lake über eine Barre 
zwiſchen Fort Sabine und Brant Point in den Mexi— 
fanijden Meerbujen. Der S. ijt nur fiir kleine Boote 
ſchiffbar, während durd) Seedämme in der Barre 
eine 6,9 m tiefe Zufuhr geſchaffen worden ijt. 

Sabine (jor. pavsin, Sir Edward, Poyfifer und 
Mathematifer, geb. 14. Oft. 1788 in Dublin, geſt. 
26. Juni 1883 in Richmond, trat in den britijden | 
Vrtilleriedienft, nahm an Barrys Reiſe zur Auffin⸗ 
bung einer Nordweſtdurchfahrt 1818—20 teil und 
ftellte dabei namentlich magnetiſche und Pendelbeob- 
adjtungen an. Sur Fortſetung der legtern befube er | 
1822 die Küſten von Sierra Leone und vom djtliden 
Nordamerita und Desir 1823 nad) Hanunerfejt, 
Spigbergen und Grönland. Die Refultate feiner 
Mejungen legte er in dent Wert »A pendulum ex- 
pedition ete.« (ond. 1825) nieder. Er wurde 1837 
Major und 1865 Generalleutnant. Seit 1818 war 
er Mitglied und 1850 —71 Bizeprajident der Royal | 
Society. Die Gaußſche Theorie des Erdmagnetismus 
jtiigte er durch Befanntmadung der Beobadtungen 
von Erman und Hanjteen in feinem »Report on the 
variations of the magnetic intensity observed at 
different points of the earth's surface« (Lond. 1838). 
Er veranlafte die Schaffung eines Syjtems meteoro- 
logijd)-magnetifder Objervatorien in den englifden 
Rolonien, die lange unter feiner Oberleitung jtanden, 
und verdjfentlidjte »Contributions to terrestrial 
magnetism« (in den » Philosophical Transactions«<, 








Säbeltaſche — 


Sabinianer. 


1840—76). Er ſchrieb nod: »On the cosmical fea- 
tures of terrestrial magnetism: (Lond. 1862). Seine 
Wattin überſetzte Wrangells »Reife nad Sibirien« 
(3u der er felbjt eine Cinleitung ſchrieb, 2. Aufl. Lond. 
1844), Humboldts »Rosmo0s« und »Anſichten der 
Nature ins Englijde. 

Sabineinfel, Heine Inſel an der Ojttiijte vor 
Grinland unter 74° 32’ nördl. Br. und 18° 19° 
wejtl. L., an der 1869—70 die deutſche Polarerpedi- 
tion unter Roldewey iiberwinterte. 

Sabiner, eins der Urvöller Mittelafiens, gleich 
den meijten übrigen alten Völkerſchaften Italiens indo 

ermaniſchen Siammes; der Name wird von ihrem 
Stammvater Sabus, einem Sohn des einheimiſchen 
Gottes Sancus, hergeleitet. Die älteſten Sitze des 
Bolles befinden ſich in der Gegend von Amiternum 
amt Fuß der Hauptlette des Apennin, von wo fie zu⸗ 
nächſt in das Tal von Reate (Rieti) herabſtiegen und 
dann weiter nad) Silden bid in die Nähe von Rom 
vordrangen. Die S. von dem in der Tiefebene ge- 
—— Cures vereinigten ſich ſchon in der erſſen 
Koͤnigszeit mit dem römiſchen Volt (fj. Romulus); die 
iibrigen wurden von M. Curius Dentatus 290 v. Chr. 
unterworfen und erbhielten 268 das rimifde Biirger- 
rect. Ihr Land war gebirgig und waldreid und 
eignete fic) bejonderd sur Viehzucht, in cinigen Teilen 
aud zum Getreidebau, die Einwohner wurden als 
Triiger alter Sitte und Kraft gerühmt, find aber mit 
ihrer Sprache bald in der lateinijden aufgeqanger. 
Langer haber die von ihnen abjtammenden Boller: 
idaften, die fogen. Sabeller, ihre Selbjtindigteit 
behauptet. ttm eh namic) der überſchüſſigen junger 
Mannfdaft ju entledigen, pfleqten die S. fie als cin 
ver sacrum (f. d.), einen beiligen Leng, den Göttern 
darzubringen und zur Unuswanderung ju ndtigen, und 
wurden fo die Stanunviter der widtigiten Völler— 


ſchaften des mittlern und fiidliden Stalien, der Sam- 


niter, Bicenter, Peliqner, Marjer, Hernifer, die ſich 
lange gegen die römiſche Herrſchaft gewehrt haber, 
aber getrennt voneinander, jo dab fie trog aller Tapfer- 
feit unterlagen (266). Durd) den Bundesgenojjen- 
krieg, in dem fie fic) fajt alle nodmals gegen Rom 
erhoben batten (91-—88), erbielten fie dad römiſche 
Biirgerrecht. Bon Städten im Lande der S. find gu 


| nennen: Amiternum, Reate, Cures, Eretum; von den 


Flüſſen, die von ihrer Hochebene nad allen Richtungen 
flieRen, Uvens, Himella, Tolenus, Uternus. S. Marte 
bei Yirtifel Italia«. Bel. Guattani, Monumenti 
sabini (Rom 1827, 3Bde.). — Die Gage vom Raub 
der Sabinerinnen, durd den, naddem fie zu 
Spielen nad Rom eingeladen worden waren, Ro- 
mulus feinen Mannen Frauen verſchaffte, ijt von der 
Dichtung und befonders der Kunſt vielfach verwertet 
worden (jf. Tafel »Bildhauerfunjt X«, Fig. 1, und 
XVIT, Hig. 11). 

Sabinerbaum (Sadebaum), ſ. Badolder. 

Sabinergebirge, die öſtlich Durd) die Taler des 
Salto und Liri, weſtlich Durch den Teverone und Tiber 
beqrenste Mette des Subapennin. Aus Rreidefalf auf- 

ebaut, ijt es ein an wilden RNaturizenerien reides 

rgland, mit wenig Hochwald (welder der jabr- 
hundertelangen Raubwirtidaft zum Opfer gefallen 
ijt), aber ausgedehnten Buſchwaldſtrecken (Macchien). 
Das Gebirge gipfelt nordweſtlich im Monte Pellecchia 
mit 1368 m, ſüdöſtlich im Monte Viglio mit 2156 m. 
S. Karte »Umgebung von Rome auf der Riicfeite 
des Stadtplans von Rom (S. 75). 

Sabinianer, die Anhänger einer von C. Utejus 
Capito jur Zeit des Kaifers Auguſtus vertretenen 


Cabinianus — 


wiſſenſchaftlichen Richtung ber Rechtswiſſenſchaft, nad) 
deſſen Anhänger Maſſurius Sa bin us benannt. Nad 
einem andern Nachfolger Caſſius Longinus wurden fie 
aud) Caſſianer genannt. Cine vielfach abweichende 
wiſſenſchaftliche Richtung verfolgten die Proculia— 
ner, fo genannt nad Licinius Proculus, einem An⸗ 
hanger des gleichfalls unter oe ae lebenden Be- 
gründers dieſer Richtung, des IW. Antiſtius Labeo; 
aud Begajianer nad Pegafus, einem Radfolger 
des Broculus, genannt. 

Sabiniannus, Papft vom 13. Sept.604 bis 22. Febr. 
606, erwarb ſich durch feinen wiihrend einer Hungers- 
not bewiefenen Geis cinen ſchlechten Ruf. Bgl. Crivel- 
lucci, Il pontificato di Sabiniano (Rigoli 1899). 

Sabiuum, beriibmtes —— des Dichters Hora⸗ 
tius im Sabinerland, flein, aber mit ſchönen Wal- 
dungen, 14 Milien nbrdlid) von Tibur (Tivoli), im 
Tal der heutigen Licenja. 

Sabinus, Maſſurius, rom. Surijt unter Kaiſer 
Tiberius, Hauptvertreter der nad ibm benannten 
Rechtsſchule der Sabinianer (f. d. und Verfaſſer eines 
oft fommentierten Werfes: » De jure civilic. 

Sabinus (cigentlid Shuler), Georg, Gelehr- 
ter und Didter, geb. 23. Upril 1508 in Brandenburg, 
gc 2. Dex. 1560 in Franffurt a. O., jtudierte in 


Sittenberg alte Literatur und Rechte, verheiratete fich | 
elandthons Todter Anna (gejt. 1547), | 


1536 mit 
ward 1538 Profeſſor der Poefie und Beredjamfeit in 
Frankfurt a. O., 1544 erjter Reftor der Univerfitat 
in er ese, und fehrte 1555 als Profejjor und 
turfiirjtlider Rat nad Franffurt a. O. juriid, wo 
ihn Joadim IL. mehrfad ju Gejandtidaften verwen- 
dete. Unter feinen Schriften zeichnen fich die im Geiſt 


Ovids verfapten Dichtungen (» Poematac, Leipz. 1558 | 


u. 6.) aus. Val. Toppen, Die Griindung der Uni- 
verſität ju Königsberg und das Leben ihres erjten 
Reftors 
Georg S. (Berl. 1849); Muther, Unna S., in dem 
Werf: »Aus dem Univerſitäts- und Gelehrtenteben 
im Beitalter Der Reformation« (Erlang. 1866). 

Sabiona, ſ. Klauſen. 

Sable Joland (jor. peor aitinn, Sandinfel), zur 
fanadijden Broving Neujdottland gehdrige, niedrige 
Inſel, mit Leuchtturm und 2000 Bewohnern; durd 
zahlreiche Schiffbriiche berüchtigt. 

Sables-d'Olonne, Les (or. (a zabl' dolonn), Ur- 
rondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. Vendẽe, am 
Atlantiſchen Ozean, öſtlich von der Pointe del Wiquille, 
an ber Linie Pours-S. der Staatsbahnen und der 
Strafenbahn S.-Champ-St.-Pere gelegen, hat eine 
gotiſche Rirde aus dem 17. Jahrh., cine Wallfahrts- 


fapelle, ein Fort (St.-Nicolas), einen Hafen, der durch 


einen Ranal mit der offenen See verbunden ijt (in 
demſelben find 1901 : 455 Schiffe| Darunter 354 Küſten⸗ 
fabrer] von 75,999 Ton. eingelaufen), beſuchte See- 
bader (mit gutem, 1500 m langem Strand), ein Ka— 
fino mit Uquarium, ein Seminar, eine nautijde 
Schule und cine Schule für Seefijcdherei, mehrere Kon 
fulate, Schiffbau, Salzſchlämmerei, Fiſchfang, Be- 
reitung von Fifdfonjerven, Auſternzucht, Handel und 
(1901) 11,838 (als Gemeinde 12,244) Cinw. 

Sablé-jur- Sarthe (pr. pabte-fiir-farr’), Stadt im 
franz. Depart. Sarthe, Arrond. La Fledhe, an der 
Sarthe, die bier die Erve aufnimmt, Knotenpuntt 
der Weit- und der Orléansbabhn, hat ein ſchönes Schloß 
(von 1720), eine Schloßruine, eine moderne Rirde 
mit jddnen Glasmatlereien, ergiebige Marmorbriide, 
Miihlen, BViehhandel und (1901) 5086 (als Gemeinde 
5599) Einwobner. 


u 
— S. (Königsb. 1844); Fürſtenhaupt, 
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Sablon, Dorf im deutſchen Bezirl Lothringen, 
Landkreis und Kanton Meg, ſüdlich bei Mes und mit 
dieſem durch eleftrifde Bahn verbunden, hat eine 
fath. Rirde, eine Handels- und Beantenidule, cin 
Kloſter, eine Wagen+ und cine Bledhwarenfabril, Bier: 
brauerei, 3 Dampfſägewerke, Gemiijebau und (i905) 
7693 Einw. Spuren einer gallorömiſchen Anſiede— 
lung find bier gefunden. S. entitand erjt 1793. 

bon, nur noc felten gebraudter Name ciner 
Seriftgattung von 60 —84 typographifden Punlten 
zu Titeln und Plafaten, benannt nad Jafob Sa: 
bon, Sdwiegerfohn und Nadfolger von Egenolff, 
Dem erjten Druder in Franffurt a. M., der fie unt 
1590 a ſchnitt. 

Sabots (franj., fpr. fabo), Holzſchuhe. 

Sabt: Fermani, ſ. Ferman. 

Sabtije (Sabtie, Saptie, tiirt, v. arab. sabt, 
»Ordnung, Feſtſtellung «), Polizei, Polizijt, Gendarm; 
S. nafiri, der Polijetminijter in Ronjtantinopel. 

Saburow (Sfaburow), Andrei Wleran- 
Drowit{d, ruff. Staatsmann, ftudierte big 1857 
im Alexander⸗Lyzeum gu St. Petersburg, war Ge- 
hilfe des Vorſitzenden des St. Petersburger Begirls- 

geridts, dann Gebilfe bet dem Oberprofurcur des 
Senats, Departementsdireftor itm Juſtizminiſterium, 
1875 Rurater des Dorpater Lehrbezirks und als folder 
durd Humanitit beliebt. Bom 6. Mai 1880 bis zum 
Upril 1881 war er Toljtois Nacfolger als Minijter 
der Volfsauffldrung. Er ijt Senator und Wirklider 
Geheimer Rat. 

Saburra (Ballajt), unverdaute Subjtanjen im 
Magen, erzeugen den SGaburraljuftand. 

Sacatepeques (jpr. « vetes), Departement der mit: 
telameriftan. Republit Guatemala, auf dem Hodjland 
ſüdöſtlich von Der Hauptitadt, mit den Vullanen det 
Agua und del Fuego (3835 m) und 40,000 Einw. 
Hauptitadt ijt Guatemala fa Antigua (jf. Guatemala, 
S. 486). 

Sace., bei Pilanjennamen Abkürzung fiir P. A. 
Saccardo (jf. d.). 

Saccadiert (fran; saccadé, »abgefegt«) heißt das 
Atmen, wenn es bei der Auskultation mut kurzen Un: 
terbredhungen oder Abſchwächungen gehört wird. 

Saccardo, Pietro Undrea, Botaniler, geb. 23. 
Ypril 1845 in Trevijo, ftudierte am Lygeum in Be 
nediq und wurde 1869 Profejjor der — 5* 
am Techniſchen Inſtitut in Padua und 1879 Profeſſor 
der Botanik und Direftor des Botaniſchen Gartens 
der Univerſität. Er arbeitete vorzüglich über Pilze 
und die Geſchichte der Botanik in Italien und ſchrieb: 
8ylloge fungorum omnium hucusque cognito- 
rum« (Padua 1882 —1906, 18 Yde.), das 57,660 
Pilzarten beidretbt ; » Bryotheca Tarvisina« (Treviſo 
1864); »Della storia e letteratura della Flora Ve- 
neta« (Mail. 1869); »-Sommario di un corso di bo- 
tanica« (4. Wufl., Padua 1898); »Musei Tarvisini« 
(Treviſo 1872); »Mycologiae Venetae specimen« 
(Badua 1873); »Mycotheca Veneta« (Daj. 1874 
1879); »Michelia, commentarium mycologicum« 
(daſ. 1877— 82, 2 Bde.); »Fungi italici autogra- 

hice delineati et colorati« (Daf. 1877-—86, mit 1500 
afein); »Chromotaxia« (2. Aufl., daf. 1894); »La 
botanica in Italiae (Vened. 1895-—1901, 2 Bode.). 

Saccharate (qried.), Verbindungen des Juders 
mit Bajen, ſ. Zucker. 

Saccharide, joviel wie Glyfofide. 

Sacthecifttation (lat., Verzuderumg), diellm— 
wandiung von Stärkemehl durd) Malz, Speidel oder 
| verdiinnte Sdurenin Dertrin, Traubenjucer, Maltoſe. 


Saccharififation. 
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Saccarimetrie(Sacharometric), die Ermit- 
telung ded Zuckergehalts eines Körpers, befonders 
einer Löſung. In reinen Löſungen, die nur Zucker 
enthalten, fann man den Gebalt nuittels eines Aräo⸗ 
meters bejtimmen. Für praftijde Zwecke benugt man 
bejondere Aräometer (Sacdharimeter), die den 
Zuckergehalt einer Löſ cay lm in Prozenten —— 
Sie werden auch in der Bierbrauerei angewandt, da 
Löſungen von wajjerfreiem Malzertratt dasfelbe fpe- 
zifiſche Gewicht bejigen wie Zuderldfungen von glei- 
dem Projentgehalt. Enthalten die Zuckerlöſungen 
frembe Stojje, durch die das ſpezifiſche Gewicht be- 
einflugt wird, fo bejtimmt man den Sucergehalt der 
Lofungen mit Hilfe des Polariſationsinſtruments ( o- 
farimeter). Rohrzucker und Traubenzucker lenfen 
die Ebene des polarijicrten Lidtitrahls nad rechts, 
Fruchtzucker nad lints, und zwar entipridt die Grdpe 
der Ublentung dem Gebalte der Löſung von Zucker. 
liber die benugten Upparate f. Urtifel »Polarijation 
des Lichtes⸗ mit Tafel »Polarifationsapparate«. 

Sacdharin (Orthojulfamidobenjoejaure- 
anhydrid, Benzoeſäureſulfinid) C,H,NSO, 
oder CHC a NE wird aus dem Toluol de3 

—0 
Steinkohlenteers dargeſtellt und bildet farb- und ge- 
rudlofe Heine Nadeln, löſt fid) ſchwer in Waſſer, 
leichter in MUlfohol und Uther und ſchmilzt bei 220°. 
Seines fehr intenſiv ſüßen Geſchmackes halber wird 
das 1879 von Fahlberg entdeckte S. ſeit 1886 im gro⸗ 
pen dargeſtellt. Das zuerſt in den Handel gebrachte S. 
enthielt aud) Bara- und wenig Metafulfamidobengoe- 
jiure, und 1 Teil dieſes Präparats tam an Süßigleit 
300 Teilen Rohrzuder gleich. Reines (raffinter- 
tes) S., das nur aud der Orthoverbindung * 
befigt bie 500fade Süßigleit des Rohrzuckers. Auch 
bie Salze Des Saccharins ſchmecken rein ſüß, und die 
Allaliſalze find fehr leicht löslich. Die Natriumſalze 


beider Präparate A > 


2 
leichtlöshliche S. und dad leichtlösliche raf- 
finierte S.; fie jind 400mal ſüßer als Rohrzucker. 
S. wirtt ſchwach antifeptijd, ijt aud in verhaltnis- 
mäßig großen Dofen unſchädlich und paſſiert unger- 
ſetzt den Organismus. Als Nahrungsmittel kann es 
den Zucler ſelbſtverſtändlich nicht erſetzen, aber es iſt 
überall brauchbar, wo es nur auf den ſüßen Ge— 
ſchmack des Zuckers, nicht auf ſeinen Nährwert an- 
font, wie bei der Darſtellung von Likören, Limonade, 
Fruchtkonſerven, Moſtrich, in der Bierbrauerei, Bäclke— 
rei, Konditorei und zum Verſüßen von Stärkezucker⸗ 
firup. Auch als Gefdmadsforrigens bei Urjneien 
(Chinin) und als Erjag des Zuckers bei Diabetes, Fett- 
leibigfeit, Gicht und Magenfrantheiten ijt es verwend- 
bar. Beim Schmelzen von S, mit Didithylamidophenol 
entſteht Sacdharein, das ähnlich wie Rhodamin 
färbt. Bum Sdug der Zucerindujtrie ijt die Einfuhr 
von S. vielfad) mit hohem Boll belegt. Nad) dem deut- 
iden Gejes vom 6. Juli 1898 ijt die Verwendung 
künſtlicher Süßſtoffe (auf künſtlichem Wege ge- 
wonnene Stoffe, die eine hihere Siiptraft als raffi- 
nierter Bucer, aber nicht entipredenden Nährwert 
befigen) bei der Herjtellung von Nahrungs- und Ge- 
nupmitteln als Verfälſchung im Sinne des Nah— 
rungsmittelgejebes von 1879 anzuſehen. Unter Rer- 
wendung von fiinjtliden Süßſtoffen hergeſtellte Nah⸗ 
rungs- und Genupmittel Ditton nur unter einer dieſe 
Verwendung erfennbar madenden Bezeichnung ver- 
fauft oder Peiigebalten werden, Sn Riercetdh ijt 
die Verwendung von S. durd) Winijteriatverord- 


b 
— 


NXva bilden das 9 


Saccharimetrie — Sacchini. 


nungen vont 20. April 1898 nod) mehr * t als 
nad) dem deutſchen Geſetz. Vgl. Stuger, l⸗ 
drate. 


robisſen (Diſaccharide), ſ. Kohlehy— 
etrie, ſ. Saccharimetrie. 

Saccharomyces, ſ. Hefe. 

Saccharoſe, ſoviel wie Rohrzucker. 

Saccharum, Zucker; als Pflanzengattung ſ. 
Zuckerrohr; 8. lactis, Milchzucker; 8. saturni, eſſig⸗ 
ſaures Blei, Bleizucker. 

Saccheri (jvc. pacer), Girolamo, Mathematiler, 
geb. 5. Sept. 1667 in San Remo, geſt. 25. Oft. 1733 
in Mailand, trat 1685 in ben Yefuttenorden und war 
dann Lehrer an verfdiedenen Jejuitentollegien, jeit 
1697 in Pavia, wo er aud) an der Univerſität etne 
Profejjur der Mathematif befleidete. Jn ſeinem Haupt- 
werfe: »Euclides ab omni naevo vindicatus« (Mail. 
1733), dejjen Bedeutung erit Beltrami 1889 hervor- 

hat, entwidelt S. eine grope Anzahl von 
der nichteuflidijden Geometric, obwohl er 
ſchließlich Dod) die Euklidiſche Geometric als die einzig 
wahre nadweijen will. Bgl. Stidel und Engel, 
Die Theorie der Parallellinien von Eullid bid auf 
Gauß (Leip;. 1895), wo dieſes Werk sum größten Teil 
tiberjegt ijt. S. fpielte auch zuerſt blindlings dret 
Schachpartien gleicseitig. 

Sacchetti (pr. facet), Franco, ital. Didter, geb. 
um 1330 in Floreng aus einer alten, berithmten quel- 
fiſchen Familie, gejt. um 1400, widmete ſich wie ſein 
Water, den er friih verlor, dem Raufmannsjtande. 
Seit 1370 nahm er tatigen Unteil an den Ungelegern- 
beiten feiner Baterjtadt. Er war Gejandter in Bo— 
logna und Mailand und Prior. Jn feinen letzten Le- 
bendjabren war er mehrfach Bodejta in verſchiedenen 
Stiidten. Sein widtigites Werk jind die »Trecento 
novellee. Von 300 RNovellen, die er ſchrieb, find nur 
223, aud) dieje zum Teil verſtümmelt, erhalten. Sie 
eben ung ein treues Bild des Damaligen Lebens, oft 
mit fatirifden Seitenbieben. Florenz oder die Orte, 
wo ber Dichter geweilt, find meijt ber Schauplatz der 
Handlung, die auftretenden Perſönlichleiten Zeitgenof- 
fen des Dichters. Die Darjtellung ijt lebhaft, einfach 
und ungefiinjtelt, oft etwas dürr, die Sprade edt 
florentiniſch. Bon feinen Gedidten find die Balladen, 
Madrigale und Cacce das Vejte. Gigli gab die »Opere « 
(Flor. 1857—61, 3 Bde.) und » Le novelle di F. 8.< 
(daſ. 1886) heraus, Morpurgo »Le rime di F. 8.« 
— 1892, mit Biographie). Vgl. V di Fran— 
cia, Franco 8, novelliere (Bija 1902). 

Sacchi (vr. patv, Ettore, ital. StaatSmann, geb. 
31, Mai 1851 in Cremona, jtudierte in Paris, wurde 
Udvofat in feiner Vater|tadt und 1882 in die Depu- 
tiertenfammer gewählt, wo er jid) Der radifalen Bartet 
anſchloß und nad) dem Tode Cavallottis deren Führer 
wurde. Im Februar 1906 trat er gu allgemeiner 
iiberrafdung als Jujtigminijter in Das Rabinett Son- 
nino ein, das freilid) ſchon im Wai d. J. wieder ge— 
ſtürzt wurde. 

Sacdhini cor. fadin), Untonio Maria Gas— 
paro, Romponijt, qeb. 23. Juli 1734 in Pozzuoli bet 
Neapel, gejt. 8. Oft. 1786 in Paris, erhielt feine Aus⸗ 
bilbung mit Biccini und Guglielmi durch Durante ju 
Reapel, hatte 1762 einen erjten größern Erfolg mit 
jeiner Oper »Semiramide« in Rom, wo er nun bis 
1768 feinen Wohnſitz nahm, wirkte 1768—71 als 
Konfjervatoriumbireftor in Venedig, verließ aber 1771 
Italien und bradte Opern fiir Rompojition in Miin- 
den und Stuttgart zur Aufführung. 1772—82 hatte 
er feinen Wohnſitz in London, wo er gu groper An⸗ 


bees S. (Braunjdw. 1890). 
Sa 


Sachi — Cadalin, 


erfennung gelangte, aber julegt in Schulden geriet, 
weshalb er fid) 1782 nach Baris wandte, wo jeine 
ſchlichte, aber ausdrudsvolle Muſik (Opern »Ri- 
naldo⸗, »Chimenec, »>Dardanus«, »Odipus« ) eine 
giinjtige Aufnahme fanden. Ohne Zweifel ijt S. aud 
tn ſeinen Oratorien, Mejjen und Rammermuſilwerken 
eine Der edelften Erſcheinungen unter den italieniſchen 
Komponiſten diefer Heit. 

Sacchis, ital. Maler, ſ. Rordenone be Sacchis. 

Sacci, j. Agave. 
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den Chinejfen Tarrafaj) fiegt im Ochotstifden 
Weere (jf. Karte »Sibirien<), vor der Miindung des 
Umur, von der Küſtenprovinz durd die nur 10 km 
breite Tataren+ oder Newelſtiſtraße, von Jeſo durd 
die Lapéroujejtrahe getrennt, zwiſchen 45°52’—54° 22" 
nördl. Br. und 141° 49’— 144° 45’ öſtl. L., von N. 
nad S. 957 km lang, von O. nad W. swifden 28 
und 195 km breit und 75,365 qkm groß. Die Inſel 
ift im allgemeinen qevirgig nur im N., gegentiber 
Dem Ujtuarium des Amur, breiten fid) von der einen 


Sacco (v. lat. saccus, »Sad«), 1) Sackroch tiber- ⸗ Küſte sur andern Ebenen aus. Die Hauptgebirgs- 
rod; 2) ital. Getreidemaß: in Piemont gu 5 Emine, | fette steht fic) an der Wejtfitjte mit 900 m mutt: 
= 115,027 Lit. neben einem S. camerale ju 6 Emine, | lerer Höhe hin, erhebt fid) bis gegen 1200 m im Lo- 
1818 auf 115,275 L. vergrifert, in Tosfana '/s Mog: patinſtij, die öſtliche Kette ijt im Bul Tiara nur 600 m 
gio = 3 Staja oder 73,09 L., fiir Rohlen in Genua hod; ny beiden ijt cine Niederung, von Tymi 


3 Mifure (Coppi) — 157,75 L. 
Sacco (Toléro, im Ultertum Trerus), Fluß in 


nad N. und Boronai nad S. durchſtrönit, einge- 
ſchloſſen, die zur Terpjenijabai ausläuft. Die Aniwa— 


der ital. Broving Rom, entipringt bei San Vito im | bai liegt zwiſchen den Raps Uniwa und Notoro 
Sabinergebirge, fliest gegen SO. und fällt bei Iſo— 


letta, 75 km lang, rechts in den Liri, Der von Hier an | 


Garigliano pete. 
Sacco, Dorf bei Rovereto (j. d.). S. 84. 
Sacco bi Roma (> Pliinderung Roms), J. Nom, 
Saccomyidae (Sadmiuj os tyamitie der Rage- 

tiere (fj. d., 8). {(7. 
Sacculina, Gattung paraſitiſcher Rankenfüße 
Saccus lacrymalis, der Trinenjad. 
Sacedon, Besirfshauptitadt in der fpan. Provinz 


Guadalajara, 583 m ii. M., unweit des finfen fers | 


des Tajo, mit (900) 2224 Einw. Siidlid von S. am 


D.). 
| Rebel. 





Wuadiela La Iſabela (da8 antife Thermida) mit 


warmen Sdwefelquelien (28°) u. finiglidem Schloß. 
Sacellum (lat.), bei Den Römern einem Gott ge 
weibter, eingefriedigter Platz unter freiem Himmiel mit 
Altar, aud) Bezeichnung fiir ein nur unvollfonmen 
fonfefriertes Privatheiliglum; in fatholiiden Kirchen 
eine einjelne, einem Deiligen geweihte Rapelle. 
Sacer (lat.), bet Den Römnern alles (Sachen und 
Perjfonen), was unter öffentlicher Autorität (auf reli- 
qidjem Gebiet durd den Pontifex) als gottlides Cigen- 
tum oder als gittlider Strafe verfallen erflirt ijt. 
Gittern geweihte Gegenjtinde (Tempel, Altäre, Bil- 


ber, Weihgeſchenle u. a.) waren dadurch dem pro: 
fanen Gebraud entzogen und fonnten weder veräußert 


nod) verpfindet werden. Cin als s. erflarter Ver- 


brecher gegen gewifje religidje Sagungen jtand, als 


Der Gotthett verfallen, außerhalb des ius humanum. 

Sacerdos (lat.), Prieſter; Sacerdotium, $riejter: 
amt, Prieſtertum; facerdotal, prieſterlich. 

Sacerdo8, Marius Plotius, rim. Gramma— 
tifer, gegen Ende ded 3. Jahrh. n. Chr. in Rom tatig, 
verfaßte »Artes grammaticae« in Drei Büchern, da- 
von bas zweite mit den falfdlid unter Probus’ Na- 
men gebenden »Catholica« identijd ijt, das dritte 
liber Metrif handelt (hrsq. in Keils »>Grammatici la- 
tini<, Bd. 6, Leip3. 1874). 

Sacer mons (lat., »beiliger Berg«), Hiigel am 
redjten Ufer des Unio (jest Aniene), 4 km nordiwejt- 
lid) von Rom (am Ponte Romentano), berühmt durd 
die Auswanderung der Plebs (494 v. Chr.); vgl. Rö⸗ 
miſches Reid), S. 115. 

Sacer morbus (lat.), foviel wie Epilepiie. 

Sachalin, feit 1894 jelbjtindiges Militargouver- 
nement, befteht aus der Inſel S. (jf. unten) und 
einigen benadbarten Inſeln, mit 75,978 qkm Fläche 
und(1897) 28,166 (20,5 18imdnnliden, 7648 werbliden) 
Cinwobhnern (0,4 auf 1 qkm). Sig der Verwaltung 
ijt Alexandrowſt. Die Inſel S. (bei den Japanern 
und den Wino der Kurilen Rrafto, Rarafuto, bei 








(Crillon). Die 2800 km lange Küſte bat nur fiir 
Schiffe mittlerer Größe in der breiten Miindung des 
Tymi und in der Rabilfdhen Bucht guten Unter- 
grund. Das Klima ijt ſehr rauh, nur an der Giid- 
und Wejtliijte wird es dDurd) die von Japan tom- 
menden Weeresjtromungen gemildert. Im Winter 
herrſchen heftige Stiirme, im Sommer falte, dide 
Vier etationsformationen bededen die 
Inſel: Nordjibirifcer Urwald (Tannen und Fidten), 
Tunbdren, Kiijtenwiejen und fogen. Elanen oder Fluh- 
ufervegetation. Die letzte bejteht aus Pappeln, Wei- 
den, Erlen, Ulmen, Eichen, riejigen Wiejentraiutern, 
Dem Weinjtod im wilden Rujtand. Cine befondere 
Urt Banbus (Arundinaria kurilensis) bededt die 
qanje Wejtfette bis zum Breitengrad von Dui. Bon 
wilden Tiere finden fid) Biren, Füchſe, Moſchus— 
tiere, Seeottern, Renntiere und fehr zahlreich Zobel. 
Tiger tiberidreiten guweilen die gefrorne WMeerenge. 
Das verbreitetite Haustier ijt der Mund, den man all- 
gemein als Zugtier verwendet. Pferde und Rinder 
jind von den Rujjen und Japanern eingefiihrt wor- 
ben. Tierfang (Sobel und Renntier) und Fiſcherei 
(Nabeljau, Heringe, Seezungen, Lachſe) find Haupt⸗ 
erwerbsquellen der Bevdlferung. Die Fiſcherei ver- 
jpridt eine groge Bufunft. Die Vogelwelt ijt der 
von Sibirien nabe verwandt. —— gehört S. 
zur Tertiärformation; kriſtalliniſches Geſtein, Baſalt 
und Kallſtein erſcheinen nur an einigen Borgebir- 
gen. Kohle findet man an der Wejtfiijte bei Dur, 
im Ynnern am Fluſſe Kummanai und aud an der 
Djttiijte, ergiebige Naphthaquellen im nördlichen 
Teile der Inſel, namentlich an der Nabiliſchen Bucht. 
Die Urbevilferung, etwa 4000 Köpfe, bejfteht ans 
Wiljaten im N. und Wino ſüdlich der Terpjenijabai, 
Drotiden und Tungujen, einigen hundert Chinefen 
und Noreanern und 300—400 Japanern. Die Ruſ—⸗ 
jen gründeten bier zuerſt 1857 den Poſten Dui an 
der Weltfiijte, aber erjt L880 begann eine fyjtematijde 
Rolonijation zuerſt Durd) gemeine, Darn aud durd 
politijde Verbrecher. Man baut Kartoffeln, Weizen, 
auch etwas Gerſte, Hafer und Roggen. Doch leiden 
die Ernten ſogar Anfang Auguſt durch Nachtfröſte 
Es gibt 600 km gebahnter Fahrwege und 670 km 
Telegraphenleitung. Unter den verfdiedenen Orten 
waren die widtigiten Norjafowa und Dui. Der erjie 
Europäer, der an die Küſte von S. fam, war der 
Hollander Gerrit de Vries 1643, ohne aber die Inſel⸗ 
natur des Landes gu erfermen, was aud Lapérouje 
1787 nur halb gelang. Cine volljtindige Aufnahme 
der Inſel machte der ruſſiſche Kapitän Newelfft 1849 
bis 1852. Seit 1855 teilten ſich Rupland und Japan 
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in den Beſitz von S., bis 1875 Japan feine Anſprüche 
gegen iiberlajjung der Kurilen aufgab. Durd) den 
rulfifh -japanifden Rrieq fam aber die Sitdhalfte 
Sachalins wieder in japanijden Bejig. Um die Cre 
foridung von S. machten fid) verdient Kruſenſtern 
1805, der ſchon genannte Newelfti, Sdrend 1854— 
1856, Sdmidt, Glehu, Bryltin 1860, Lopatin 1867, 
Dobrotvorſty 1870, Poljafow 1881— 82, Krasnow 
1892. Bgl. Poljakow, Reije nad der Inſel S. in 
det Jahren 1881—1882 (deutch, Berl. 1884); H. de 
Windt, The New Siberia (Lond. 1896); » Wegweifer 
auf der großen Sibiriſchen Eiſenbahn (deutſch von 
* „Vetersb. u. Berl. 1901); Doroſchewitſch, 

ie 
ãußerſten Often. Bon Korea über Wladiwoſtok nad 
der Inſel S. (deutſch, Berl. 1905); v. Repelin, Die 
Jufel S. Der Kriegsſchauplatz in Oſtaſien (daj. 1905) ; 
Funke, Die Inſel S. (Halle 1906). 

—— (Sachaljan), Fluß, ſ. Amur. 

Sachalinknöterich, .Polygonnm(sachalinense). 

Sachaliyan Ula, chineſ. Stadt, ſ. Aigun. 

Sachalov, ſibir. Volk, ſ. Jatuten. 

Sachandelbaum, ſoviel wie gemeiner Wacholder. 

Sacharja (Zacharias), Name, den im Alten 
Tejlament Könige, Pricjter und Propheten tragen, 
namentlid) aud einer der fogen. zwölf fleinen Pro- 
pheten, der aus der babylonifden Gefangenidaft mit 
Serubabel zurückkehrte und das Bolf zum Tempel- 
bau ermunterte. Go in den erjlen 8 Rapiteln de3 
nad) ihm benannten Budes; die iibrigen 6 gehören 
jedenfall8 einem andern Gropheten an; der Mehrzahl 
der Kritifer zufolge jtamunen die 3 erjten aus der Mitte 
de3 8., Die 3 letzten aus Dem Ende des 7. vorchriſtlichen 
Jahrhunderts. Val. die Kommentare von Marti (Frei- 
burg 1904) und Novack (Gitting. 1904). 

Cebacee (Sfadarow), 1) Vittor Vittoro- 
witfd, ruff. General, geb. 1848, gejt. 5. Dex. 1905 
in Savatow, aus ſüdruſſiſcher Wdelsfamilie, ward 
auf Der Alexandrowſchen Kriegsſchule ausgebildet, 
trat 1873 alg Leutnant in die Nifolai-Wtademie ded 
Weneraljtabs, war 1877 —78 Udjutant Gurfos, wurde 
1884 Stabsdef der 2. Gardefavalleriedivijion, 1890 
Weneralmajor und Gebilfe des Stabschefs des War- 
ſchauer Militärbezirls, 1892 Generalquartiermeijter 
beim dortigen Stabe, 1894 Stabsdjef des Odejjaer 
Militärbezirls. 1897 Generalleutnant, im Januar 
1898 Chef de3 Groen Generaljtabs und 1903 Ge- 
neraladjutant. Bom 25, März 1904 bis 1. Juli 1905 
war er RKriegsminijter. Er wurde bei der Unters 
peng bp Ugrarunruhen in Penfa rc. ermordet. 

2) Wladimir Biktorowitſch, ruff. General, 
von fiidruffifdem Adel, geb. 1853, trat 1871 als 
Offizier in die Gardefavallerie, bejuchte die General- 
jtabsafademie, war dann im Generaljtabe, befonders 
im Militärunterrichtsweſen, tätig, jtieg feit 1893 vom 
Kommandeur des 38. Dragonerregiment3 bis zum 
Divijionsfonumandeur. Im Boreraufitand erbielt er 
den goldenen Ehrenſäbel fiir Tapferteit 1900. Darauf 
wurde er als Generalleutnant zum Kommandeur ded 
1. Gibirijdhen Urmeeforps und int Upril 1904 zum 
Chef des Feldjtabes der Mandſchuriſchen Armee 
ernannt. 

Sachau, Eduard, Orientalijt, geb. 20. Juli 1845 
au Neumünſter in Holjtein, ftudierte in Riel und 
Leipzig orientaliſche und klaſſiſche Spraden, wurde 
1869 aukerordentlider, 1872 ordentlicher Profeſſor 
für ſemitiſche Spraden an der Univerſität Wien. 
1876 als ordentlicher Profeſſor nad Berlin berufen, 
wurde er Dort 1887 aud) kommiſſariſcher, 1898 etat- 


rbredjerinjel S. (Berl. 1903); Hawes, Im 
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mapiger Direttor des neubegründeten Seminars fiir 
orientalijde Spradjen. Seine ey find: 
»Didhawalifi's Almu'arrab⸗ (arab., Leipz. 1867); 
»Theodori Mopsuesteni fragmenta Syriaca« (fyr. 
u. lat., Daf. 1869); »>Chronologie orientalijder Bol- 
fer von Ulberiini« (arab., daj. 1876—78; engl., 
Lond. 1879); »Syrifdh-rdmifches Rechtsbuch aus dent 
5. Jahrhundert⸗ (hrsg. und — mit Bruns, 
Leip3. 1880); »Reije in Syrien und Meſopotamien« 
(daf. 1883); » Alberdini's India« 5* Lond. 1887 ; 
engl., daſ. 1888, 2 Bbe.); »Arabiſche VolfSlieder aus 
Mefopotamien« (Berl. 1889); ⸗Muhammedaniſches 
Recht: (Stuttg. 1897); »Verzeichnis der ſyriſchen 
Handjdriften der tdnigliden Vibliothef zu Berlin « 
(1899, 2 Bde.); »Am Euphrat und Tigris« (Leip3. 
1900); »Ibn Saad: Biographien: (arab., Bd. 3, 
1. Teil, Leiden 1904) u. a. Er gibt feit 1898 die 
»Mitteilungen des Seminars fiir orientaliſche Spra- 
den« (Berl.), feit 1904 das ⸗Archiv fiir das Studiunt 
deutider Rolonialfpraden« (daſ.) heraus. 
ype he a abe (Beſchädigung fremden 
Eigentums), im allgemeinen jede widerrechtliche 
—— oder Zerſtörung einer fremden Sache. 
Abgeſehen von der privatredtliden Erſtattungs— 
pflicdt, fann cine S. auch triminell ftrafbar fein, ném- 
lid) Dann, wenn fie vorſätzlich und rechtswidrig er- 
folgte. Das deutjde Strafgeſetzbuch (§ 303 ff.) läßt 
in joldent Fall auf AUntrag des Verlesten Geldjtrafe 
bis gu 1000 WE oder Gefiingnisjtrafe von einem 
Tage bis zu zwei Jahren eintreten (einfache S.). 
Vorausgelest ijt dabei cine die Brauchbarfeit der 
Sade beeintriidjtiqende oder aufhebende Verlegung 
der Sachſubſtanz. Gebraudsentziehung (3. B.: A. 
wirft die qoldene Uhr des B. in Die See) geniigt nidt. 
Bejlimmungsgeméper Verbraud (A. trinkt den Wein 
ded B. aus) ijt nidt S., fondern Uneiqnung. Be- 
ſchädigung eines Sadganjen (3. B. Auseinander⸗ 
werfen des drudfertigen Sages) erſcheint als S., auch 
wenn die einzelnen Teile unverlept bleiben. Wis 
Straferhohungsqrund (qualifizierte S.) erjdeint 
es, wenn das Vergehen an Gegenjtinden der Ver- 
ehrung einer im Staate befindliden Religionsgefell- 
{daft oder an Gachen, die dem Gotteddien|t gewidmet 
jind, oder an Grabmälern, an Gegenjtinden der 
Runjt, der Wiſſenſchaft oder des Gewerbes, die in 
ffentliden Sammlungen aufbewahrt werden oder 
öffentlich aufgeſtellt find, oder an Gegenjtinden, die 
zum Sffentliden Nutzen oder zur Verſchönerung 
öffentlicher Wege, Plage oder Anlagen dienen, be— 
gangen wird (Gefängnisſtrafe bis zu drei Jahren 
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mtk.). Jn ſolchen Fallen 
bedarf es feines bejondern Strafantrags. Handelt 
es ſich dabei unt die gänzliche oder teilweije Zer—⸗ 
jtérung eines fremden Webiudes oder Schijfes, einer 
ebauten Straje, einer Eiſenbahn oder eines andern 
——— Bauwerkes, fo muß ſtets auf Gefängnis, und 
rd nidjt unter einem Monat, erfannt werden. Sach⸗ 
ſchädigungen endlid), die mit einer gemeinjamen 
Wefahr fiir fremdes Cigentunt und frembdes Menfden- 
leben verbunden find, werden als felbjtindige gemein- 
gefährliche Verbreden und Vergehen behandelt; fo 
namentlich die Brandjtiftung, die Beſchädigung von 
Eiſenbahnanlagen, die mit einer Gefabr fiir den 
Transport verbunden find, u. dgl. Bal. aud Haft- 
pflicht und Notitand. Das Hjterreidifde Strafgeſetz- 
bud) (§ 85 jf., 318, 468) beriidfidtigt auperdem nod 
die Hohe des gugefiigten Schadens, indem es Gach: 
befdhadiqungen, bet denen der Schade 25 Gulden nicht 
fiberjteigt, nur als tibertretungen bejtraft. 


Saden — Sads. 
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Sachen, im jurijtijden Sinne die forperliden | »Die Lieber, Stuttg. 1870, 2 Bde., 3. Aufl. 1878; 


Gegenjtinde im Gegenſatz zur Perfor, dem Redts- 
fubjeft. Bon den verſchiedenen ECinteilungen der S. 
find die widtigiten die Cinteilung in beweglide 
(Mobilien, Fahrnis, fahrende Habe) und unbeweg- 
lide S. (Smmobilien, Grundjtiide), teil bare und 
unteilbare S., vertretbare (Fungibilien), d. h. 
beweglide S., die im BVerfehr nad Zahl, Maß oder 
Gewicht beſtimmt gu werden vilegen, und unver- 
tretbare S., bei denen es auf dad einzelne Sach— 
individu anfommt, ver braud bare (Konſumti— 
bilien, d.6. wenn ihr beſtimmungsmäßiger Gebraud 
in dem Berbraud) oder in der Veräußerung bejteht) 
und unverbraudbare S., verfehrsfabige, 
dD. h. ſolche, Die Gegenjtand rechtlider Verfügung fein 
fonnen, verkehrsunfähige, folde, die nicht Gegen- 
jtand des Rechtes eines einjelnen fein fonnen, f B. 
Luft, fließendes Waſſer, Friedhöfe, Kirchen ꝛc. Unter 
öffentlichen S. endlich verſteht man die im Cigen- 
tum des Staates oder öffentlicher Verbände (VPro⸗ 
vinz 21¢.) ſtehenden S., wie Straßen, öffentliche Ge- 
bäude x. Weſentliche Beſtandteile einer Sache 
ſind nach ð 93 des Bürgerlichen Geſetzbuches ſolche Teile 
einer Sache, die nicht voneinander getrennt werden 
können, ohne daß der eine oder andre dadurch zerſtört 
oder in ſeinem Weſen verändert wird; z. B. iſt der 
Zeiger einer Uhr ein weſentlicher Beſtandteil dieſer 
Ubr. Weſentliche ng rome eines Grundjtiids find 
die mit Grund und Boden feſt verbundenen S., alfo 
in erjter Linie Die Gebäude, fodann die Bodenerzeug⸗ 
nijje, folange fie nidt vom Boden getrennt jind. Un 
den wejentlichen Bejtandteilen einer Gade finnen 
feine bejondern Rechte bejtehen, wohl aber an den 
nicht wejentlicen. Unter Friidhte einer Sade ver- 
jteht man die auf natiirlichem Weg aus einer andern 
Sache entjtehenden S., 3. B. die Nachfommenfdaft 
der Tiere, die Felderzeugniſſe rc. (vgl. Früchte). Unter 
Sadenbegriffen oder Sadgejamtheiten vers 
jteht man bie unter einem gemeinſchaftlichen Namen 
zuſammengefaßte Mehrheit emyelner jelbjtindiger, 
dem gleidjen Swede dienender und regelmipig gleich⸗ 
artiger S., 3. B. Bibliothel, Warenlager, Viehherde rc. 
S. aud) Zubehör. 


Sachenredht, der Inbegriff der Rechtsſätze von 


der menſchlichen Herrichaft iiber Sachen, d. h. körper⸗ 
liche Gegenjtinde, wabrend man eine einzelne diefen 
Redtsfaigen entfpredende Befugnis dinglides 
Redt nennt. Sodann bezeichnet man mit S. das 
dritte Bud) de3 Biirgerli Geſetzbuches fiir das 
Deutiche Reid, das in § 854 und 1296 das materielle 
S. ordnet. Val. Maenner, Das S. (2. Aufl., 
Miind. 1906); Kretzſchmar, Das S. (Leip3. 1906). 

Sacher- Majod, Leopold von, Scriftiteller, 
geb. 27. Jan. 1835 in Lemberg, gejt. 9. März 1895 
m Lindheim in Heſſen, jtudierte die Rechte, habili- 
tierte fid) bereits 1855 in Gray als Dojent fiir Ge- 
ſchichte und verdjfentlidte mehrere hiſtoriſche Werke, 
widmete fid) aber bald ganz der Literatur. Cr lebte 
ſeitdem als Schriftiteller in veridiedenen Städten 
Hjterreids und fiedelte 1882 nad) Leipjig fiber, wo 
er bid 1885 Die internationale Revue > * der Höhe« 
herausgab, dann nad Baris, wo er aud) fiir franzö— 
ſiſche Zeitſchriften ſchrieb, ſchließlich nach Lindheim in 
Heſſen. Seine äußerſt zahlreichen Romane und No— 
vellen verraten Talent der Darſtellung, bekunden aber 
dabei einen höchſt bedenklichen Realismus. S. war 
der Vertreter des nach ihm benannten Maſochismus 
(j. Sexualpſychologie. Um meiſten Aufſehen und An⸗ 
ſtoß erregten: »Das Vermächtnis Kains« (1. Teil: 





2. Teil: » Das Cigentum«, Bern 1877, 2 Bde.); »Fal- 
ider Hermeline, Gefdicdten aus der Bühnenwell 
(Leip;. 1873, 6. Aufl. 1897); »Liebesgeididten ans 
veridiedenen Jahrhunderten« (dai. 1874); »Bolnifde 
Geſchichten? (Bresl. 1887, 2. Aufl. 1906). Bal. 
Schlichtegrohl, S. und der Maſochismus (Dresd. 
1901). — Berheiratet war S. feit 1873 mit Aurora 
v. Rümelin (qeb.14. März 1847 in Gray), die unter 
dem Namen Wanda von Dunajew unter anderm 
den »Roman einer tugendhajten Frau« (Prag 1873), 
»Edter Hermelin« (Bern 1879), »Die Damen in 
Pelz«, Roman (Leipz. 1881), zuletzt »Weine Lebens- 
beichte, Memoiven« (Berl. 1906) verdffentlidt hat. 
Sachet (jranj., for. safga, » Siidden«), Riechliſſen. 
Sachgefamtbeit, |. Saden. 
Sachhehlerei (Particrerei), ſ. Heblerei. 
Sachfonto, aud Hilfsfonto oder totes Konto 
enannt, im Gegenjag gu den Perſonenlkonti das— 
jenige, das fiir Sachen erridtet wird, wie das Rajja-, 
Barens, Wechſel⸗, Ejfeften-, Mobilien-, Fabritations- 
fonto. Bgl. Budbaltung, S. 539. 
Sadho (Bad o), Kaza (2000 qkm, 12,200 Einw.) 
des Sandfchats Moſſul im afiatifd-tiirf. Wilajet Moſ⸗ 
ful, mit qleidnamigem Ort (2500 Cinw.). 
Sachs, 1) Hans, namhafter Dichter, geb. 5. Nov. 
1494 in Niirnberg, gejt. dajelbjt 19. Jan. 1576, Sohn 
eines Schneiders, Org S., befudte feit 1501 eine 
der Lateinfdulen feiner Baterjtadt, war aber von 
Haus aus nicht ju den Studien beſtimmt und bebielt 
aus feinem Sdulleben nur cin dauerndes Intereſſe 
an den Schriften und Dichtungen des Altertums und 
an den Bejtrebungen der zeitgenöſſiſchen Humanijten. 
Yin Friihjabr 1509 trat er als Lehrling bei einem 
Schuhmacher cin und wurde zugleich von dem Weber 
Leonhard Nunnenbed in der Meiſterſingerkunſt unter 
richtet. Rad) Vollendung der zweijährigen Lehryeit 
begab er fic) auf eine fünfjährige Wanderſchaft, die 
ihn fiber Regensburg, Paſſau, Wels, Saljburg, Würz— 
burg, Franffurt a. M., Köln, Aachen führte. 1516 
war er in der BVaterjtadt wieder eingetrofjen, die er 
niemals wieder fiir längere Zeit verliejs; 1517 ward 
er Weijter fener Zunft und verbhetratete ſich (am 
Ugidientag, 1. Sept. 1519) mit Runigunde Rreujer 
aus Wendeljtein im Miirnberger Gebiet. Die feitherige 
harmloje und naive Ridtung feiner poctifden Be: 
jtrebungen erbielt mit Dem Fortſchreilen der Refor- 
nation eine andre Wendung. Schon 1521 beſaß S. 
Luthers Schriften, 1523 gab er feiner Begeijterung 
fiir Den Reformator in dem Gedidt » Die wittenber- 
giſch Nachtigall« Ausdruck; 1524 veröffentlichte er 
vier Dialoge in Proſa (nen — von R. Köhler, 
Weim. 1858), die zu ſeinen bemerkenswerteſten Wer: 
fen gebiren und thn ung als einen maßvollen und 
veritdndigen Unhanger der neuen Lehre zeigen. 1527 
geriet er Durd) cin Reim- und Bildwerk, cine Be- 
arbeitung der Prophezeiungen des Yoadim von Hlo- 
ri8 (ſ. Ewiges Evangelium), die ev mit dem Ciferer 
Dfiander zuſammen Herausgab, und die cine prophe- 
tiſche Verlündigung ded Unterganged der päpftlichen 
Herridhaft enthielt, in Bedringnis. Die Herren des 
Rated erteilten ihm einen Verweis, aber das Unwwetter 
og raid) voriiber; nadjdem der Rat felber ſich fiir 
‘uther erflirt hatte, fonnte S. unbebindert fortfabren, 
jeine poetiſchen Urbeiten ju veröffentlichen, und er— 
—* wachſende Popularität. Seine poeliſche Frucht— 
barfeit hielt mit der Freudighkeit ſeines Lebens, mit 
dent lebendigen Anteil an allen menfdlicen Dingen 
und Zuſtänden, foweit fie Der Dichter verjtand, glet 
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hen Schritt. Neben den Eindrücken, bie ihm die | Wanderidaft hatte er die notwendige Vorbedingung 
Wanderjahre und das reiche Leben Niirnbergs als der | fiir die Meijterjdaft erfiillt; er hatte cine neue Weife, 
erjten deuiſchen Stadt im 16. Jahrh. boten, wirtte | die Silberweife, erfunden, auf die er ſpäter nod) 12 
aud eine ausgebreitete Leltiire auf feine Bhantajieund | andre Weijen folgen liek. Gein eigentlicher Ruhm 
jeinen Gejtaltungstrieb. Die Heilige Schrift, theo- | berubt jedod) auf den Sprudjgedidten, zu Denen aud) 
logiſche Traftate aller Art, die rdmijden und griedji- | die Dramen gehiren und die ſämtlich in paarweis ge- 
{cen Schriftiteller, joweit jie damals verdeutſcht waren, reimten achtſilbigen Zeilen mit ftumpfem oder neun- 
italieniſche Novellen (namentlid) Boccaccios »Deca- | jilbigen Zeilen mit flingendem VBersausgqang abgefaßt 
meronee in Steinhivels tiberfegung) und deutſche find. Ofters hat Hans S. ein und denjelben Stoff 
Schwankbücher, Chronifen, Retfebe}dreibungen rc. | als Meijterlied, als erzählendes Sprucgedidt und 
wurden von S. gefammelt, gelejen und benugt. Der | als Drama behandelt. Sein älteſtes Sprudgedidt 
Dichter wupte iiberall die lebendigen Züge zu erkennen »Der ermordt Lorenz« (nad Boccaccios »Decante- 
und jeden Stoff fofort in feinen Geſichtskreis zu rücken. ron«) ſtammt gleidfalls aus der Zeit jeiner Wander- 
Die Zahl jeiner größern und kleinern Sdopfungen ſchaft. Später find mehrere, namentlid) folde mit 
wuds daber mit jedem Jahr; er felbjt fiihrte dar- | lehrhaftem Inhalt, als Cinblattdrude mit Holz— 
liber Regijter. 1560 ftarb jeine Frau; bereits nad) ſchnitten erſchienen. Qn vielen diejer Dichtungen hat 
anbderthalb Jahren ſchloß der greiſe, aber nod) riijtige | S. weiter nidts getan, als das, was er gerade geleſen 
S. eine zweite Ehe mit der V7jabhrigen Witwe Bar- hatte, mechaniſch in Verſe übertragen; am anziehend- 
bara Harjder, deren Reize er naiv und treubhergig | jten und liebenswiirdigiten int er fich, wenn er hei⸗ 
pried (vgl.B aud, Barbara Harjdjerin, Niirnb.1896). | tere Gefdichten erzählt, 3. B. den Schwank von St. 
Die Peſt des Jahres 1562 beſchränkte ihn auf fein | Peter mit der Geigy oder den vom Sdlarajfentand, 
Haus, liek ihn geijtlidje Lieder didjten und regte das | oder wenn er über Selbjterlebtes und Selbjtbeobac- 
neben feine bramatijde Brodultionsfraft an, da er tetes beridtet. Hier wirkt er nod Heute mit ganz un- 
jeine gebeugten Mtitbiirger gu zerſtreuen und gu er- veränderter Friſche. Geiner Vaterjtadt hat er in dent 
heitern wiinfdte. Nod) bis ins Jahr 1573 fubr er | »Lobſpruch« (1530) ein ſchönes Denkmal geſetzt. Wud 
fort gu didten; ein Bild von “des Dichters höchſtem unter feinen Dramen find vor allem diejenigen hei— 
Greifenatter hat uns fein Schiller, der Görlitzer tern Inhalts hervorzubeben. Er hat 85 Fajtnadts- 
Meiſterſinger Adam Pujdmann, entworfen. 1567 | fpiele in der Zeit von 1517—60, die meijten im lester 
zählie er 4275 Meiſterſchulgedichte, 1700 Erzahlungen, Jahrzehnt, verfaßt. Hier bildete er cine Kunſtübung 
Schwänke x. und 208 dramatifde Dichtungen gus | weiter, die bereits in feiner Vaterſtadt heimiſch war 
fammen. Gie fiillten 34 große Manuffriptbande, von | (vgl. Faſtnachtsſpiele), dod) hat er tm Laufe der Zeit 
denen nod) 20, größtenteils gu Swidau in Sadjen, | immer mehr die Form des dramatijierten Schwankes 
erhalten find. Geit 1558 hatte er begonnen, eine | bevorjugt, feine Hauptquellen find Boccaccio und 
Uusgabe feiner Dichtungen in ſchön ausgejtatteten | Johannes Pauli. 
Foliobãnden ju veranjtalten, von der 1560 der jweite,| Bon S.' feit dem Anfang des 17. Jahrh. nicht wie- 
1561 der dritte, dramatiſche Spiele enthaltende Band | der gedructen Werken veranjtalteten Bertucd (Weim. 
hervortraten, wiibrend nad feinemt Tode nod zwei 1778), Häßlein (Nürnb. 1781), Büſching (modernifierte 
weitere Bände, verfdiedene Neudructe und Naddruce | Uusgabe, daj. 1816-——24, 8 Bde.), Göz (Daf. 1830, 
erſchienen, welde die —— Dichters in ſeiner 4 Bochn.), Hopf (daſ. 1856, 2 Bde.), Goedele und Titt- 
Heit unzweifelhaft erweifen. Wenige Jahrzehnte nad | mann (2. Uujl., Leipz. 1883— 85, 8 Bde., darunter 
S.' Tod begann das »gelehrte« Zeitalter der deutſchen Bd. 1 Meijterlieder) und Arnold (2 Bde. in Kürſchners 
Didtung, das fiir die Vorzüge und Eigenart des | »Deutider Nationalliteratur«, Stuttg. 1884) eine 
Dichters tein Verſtändnis hatte, ihn veradtete, weil | Muswahl. Cine Gejfamtausgabe, von W. v. Keller 
er ein sungelehrter« Schuſter gewejen, und ibn als | und Cdn. Goege redigiert, ijt in Der Bibliothek! des 
Literarijden Vereins su Stuttgart eridienen (1870— 
1902, 25 Bde.); eine Sammlung der ⸗Sämtlichen 
Faſtnachtsſpiele⸗, in hronologijder Ordnung heraus- 
egeben von Cdn. Goege, in den » Neudrucen deutider 
titeraturwerle des 16. und 17. Jahrhunderts « (Halle 
1880 ff.), ber ⸗Sämtlichen Fabeln und Sdhwinfe« 
von Goefe und Drefder (daſ. 1893—1904, 5 Bde.), 
des ⸗Gemerkbüchleins« von Drejder (daf. 1898), der 
auch die » Ritenberger Meijterjingerprotofolle« (Stutt> 
art 1898, Literar. Verein) verdjffentlidte. Die Bio» 
qraphie des Dichters fchrieben Salom. Raniſch (Al⸗ 
tenburg 1765), J. & Hoffmann (Nürnb. 1847), 
Weller (daf. 1868), Liigelberger (2. Aufl. von 
Frommann, daj. 1890), Genée (Berl. 1894, 2. Aufl. 
1902). Die bejte Biographie ijt bid jest die von 
Sdweiger, Un poéte allemand au XVI. siécle. 
Etude sur la vie et les uvres de Hans S. (Nancy 
1889). Bgl. augerdem Kawerau, Hans S. und die 
Reformation (Halle 1889); Drefder, Studien gu 
Hans S. (Marburg 1891, 2 Hefte); »>Han8 S.For⸗ 
ſchungen«, im Auftrag der Stadt Nürnberg heraus- 
egeben von A. L. Stiefel (Miirnb.1894); Eug. Geiger, 
eons S. als Didjter in feinen Fajtnadtipielen int 
Verhiltnis gu feinen Quellen (Halle1904); Cidler, 
Das Nadleben des Hans S. vom 16. bis ins 19. Jahr⸗ 











den Repriijentanten elender Bänkelſängerei in Ver- 
ruf bradjte. Erſt am Ende des 18. Jahrh., in der 
Sturm und Drangperiode, vor allem unter der Ein- 
wirfung von Goethes Gedicht » Hans Sachſens poetifde 
Sendung · (1776), begann man wieder Hans S. bejfer 
ju würdigen; man gelangte sur villigen Einfidt in 
jeine qroke Bedeutung, ja geleqentlicd) gu einer gee 
wiſſen überſchätzung des Dichters. Jn feiner Vater- 
a wurde ihm ein Denkmal erridtet ; das 400jabrige 
Jubiläum feiner Geburt (1894) wurde allenthalben 
in Deutſchland fejtlid) begangen. S.’ naive Frifde, 
fein gefunder Humor, feine Treuherzigleit, lebendige 
Beweglidfeit und wigige Sdhalfhaftigfeit, der oft an- 
fprechendDe Vortrag tommen namentlic in feinen Faſt⸗ 
nadtsipielen und Schwänlen zur Geltung, während 
ex in tragijden Werken oft unzulänglich erfdeint. 
Die Dichtungen des Hans S. zerfallen in zwei Teile: 
Meiſterlieder und Spruchgedichte. Die Weijter- 
lieder, die er in 16 Foliobinden aufgezeichnet hatte, 
von denen neun nod erhalten find, wurden nidt in 
Die gedruckte Ausgabe feiner Werke aufgenommen; 
fie waren dazu bejtimmt, in der Niirnberger Meijter- 
fingerjdhule vorgetragen gu werden, deren eifrigited 
und bald aud) angeſehenſtes Mitglied S. feit feiner 
Riidfehr in die Vaterjtadt war. Schon 1513 auf der 


is) 


Sachſa — Sadhfen. 


bunbdert (Leip;. 1904); A. Cefano, HansS. ed i suoi 
rapporti con la letteratura italiana (Rom 1904); 
»Hans SG. und die Reformation. Yn Gedidten und 
Profajtiidene (hrsg. von Zoozmann, Dresd. 1904); 
Baberadt, Hans S. im Andenken der Nachwelt 


(Halle 1906); Hol zſchuher, Hans S. in jeiner Be- | 


— fiir unſre Zeit (Berl. 1906). 

2) Midael, jüd. Gelehrter und Kanzelredner, geb. 
3. Sept. 1808 in Grofglogau, ftudierte in Berlin, 
ward 1836 als Prediger der israclitifden Gemeinde 
nad Brag berufen und wirtte ſeit 1844 in gleider 
Eigenſchaft in Berlin, wo er 31. Jan. 1864 jtarb. 
Bon feinen zahlreichen Werfen, die im Sinne des 
fonjervativen Judentums viel zur Aufhellung der 
Literatur und Gefdidte desfelben beigetragen haben, 
find ju erwähnen: die überſetzung und Erläuterung 
der Pfalmen (Berl. 1835); »Stinumen vom Jordan 
und Euphrat« (daſ. 1853; 3. Aufl., Frankf. a. M. 
1890, 2 Bde.); »Beiträge zur Sprach- und Alter⸗ 
tumsforjdung< (Berl. 1852 54,2 Hefte, die Be- 
ziehungen zwiſchen der griechiſch römiſchen Welt und 
Der talmudiſch⸗ midraſchiſchen Literatur behandelnd); 
»Die religiöſe Poeſie der Juden in Spanien« (daſ. 
1845; 2. Aufl. mit biographiſcher Einleitung von 
Bernfeld, daſ. 1901); die meiſterhafte überſetzung der 
israelitiſchen Feſtgebete (»Madhjor<) und des Gebet⸗ 
buches (oSiddur«). Cine Auswahl jeiner »Predig- 
ten< erjdien in 2 Banden (Berl. 1866 —69). Fiir 
die Zunzſche »Bibel fiir Ysraeliten« überſetzte S. 
15 Bilder. Seinen Briefwedfel mit Morig Veit gab 
XL. Geiger heraus (Berl. 1897). 

3) Karl, Romanijt und Leritograph, geb. 81. März 
1829 in Magdeburg, jtudierte in Berlin klaſſiſche 
Philologie, war nadeinander Lehrer am Gymnaſium 
in Stettin, am Kadettenkorps und am Luijenjtidti- 
jen Realgymnaſium in Berlin, bereijte 1855 —56 
Frankreich und England, wurde 1856 Lehrer am Ber⸗ 
liner Friedridhsgyninafium und wirkte 1858—94 am 
Realgymmnafium in Brandenburg a. H.; 1871 erhielt 
er den Profeffortitel. Außer romanijtiiden Studien 
(Herausgabe verjdiedener provenjalifher Gedichte, 
wie des »Tresor« von Pierre de Corbiac und der 
»Auzels cassadors«) und Sdyulausgaben franzöoſi⸗ 
ider und englifder Mutoren (unter andern Sbhate- 


fpeare mit englifden Einleitungen gu jedem Werf) ijt | 


ald fein 1863 begonnenes, mit Ceſaire Villatte (geſt. 
1895 in Neujtrelig) und andern vollendetes Haupt- 
werf zu nennen das im Verlage von G. Langenſcheidt 
(fj. b.) erfchienene »Engyflopadijdhe Wörterbuch der 
franzöſiſchen und deutſchen Sprade« (große Ausg., 
Berl. 1868—80; Supplement 1894; Hand- und 
Schulausgabe, 180—199. Taufend }1906). 

4) Julius, Pflanzenphyſiolog, geb. 2. Oft. 1832 
in Breslau, gejt. 29. Mai 1897 in Würzburg, jtudierte 
in Prag, wurde 1850 Privataſſiſtent von Burfinje, 
babilitierte ſich daſelbſt als Privatdozent fiir Pflanzen⸗ 
phpfiologie, ward 1859 Aſſiſtent fiir Pflanzenphyſio⸗ 
logie am Agrilulturchemiſchen Laboratorium in Tha⸗ 


ranbdt, 1861 Brofejjor der Botanif an der Landwirt- | 


fchaftliden Lehranjtalt in Poppelsdorf bei Bonn, 
1867 Brofefjor der Botanit an der Univerſität Frei- 
burg, 1868 in —— Er arbeitete beſonders 
über die Eimvirfung des Lichtes und der Wärme auf 
die Lebensprozeſſe der Pflanze, auf die Stoffbildun- 
— auf die Keimung, auf das Wachſtum und auf 

ie Bewegung der afjimilierten Stoffe in den Pflanzen 
und ſchrieb: »Handbud) der Experimentalphyjiologie 
ber Pflanzen; (Leips. 1865); »Lehrbudh der Votanife 
(Daj. 1866, 4. Uujl. 1874), woraus die »Grundjiige 
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| der Bflangenphyfiologie: (daſ. 1873) befonders er. 
ſchienen; »BVorlejungen über Pflangenphyfiologie< 
(daf. 1882, 2. Aufl. 1887); »Gejdichte der Botanit 
vom 16. Jahrhundert bis 1860« (Münch. 1875); 
»Befammelte Ubbandlungen über Pflanzenphyſio⸗ 
logie« (Leipz. 1892—93, 2 Bde.). Seit 1873 gab 
er » Urbeiten des Botaniſchen Inſtituts in Würzburg « 
heraus. Aus feinem Nachlaß erjdien: »Phyſiologi⸗ 
fche Notizen⸗ (hrsg. von Goebel, Marburg 1898). 
Bgl. Goebel, Julius S. (Marburg 1897) und die 
Gedidtnisrede von Hauptfleifd (Würzb. 1897, 
mit Bibliographie). 

Sadia (Bad Sadfa), Stadt und Luftturort 
im preuß. Regbez. Erfurt, Kreis Grafſchaft Hoben- 
ftein, am Südharz, an der Uffe und mit Station 
Tettenborn⸗S. an der Staatsbahnlinie Ottbergen- 
Nordhaujen, 301 —325 m il. W., hat eine evang. 
Kirche, cine Privatrealfchule, eine Badeanjtalt, eine 
BVillenfolonie, Erholungsheim (Culingswiefe) fiir 
Gemeindebeamte der Proving Sachſen und (1905) 2327 
evang. Einwohner. Jn niichiter Nähe der Gadjen- 
jtein, ein hoher und blendendiweifer Gipsfels, die 
Kloſterruine Walfenried (f. d.) ſowie die vielbeſuchten 
Ausſichtspunkte Ravensberg und Stöberhai 
(jf. d.). Bal. Fall, Führer durch Bad S. und Um— 
gebung (4. Aufl., Leipz. 1905). 

Sachſen (Saxen) in der Heraldit, die Fliigeltnoden 
des Udlers, an denen die Schwungfedern ſitzen. 

Sachfen. überſicht der zugehörigen Urtifel: 
Seite Seite 

867 | Preugifde Proving GS. . 396 
368 Sachſiſche Hergogtiimer: 
369 | Sadjens Altenburg . . 388 
269 | S.«Gotha (Gejdidtey . 391 
369 | SsHilbburghaufen(Gefd.) 391 
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Geſchichte bed Rurftaats 878 | S.-Meiningen . . . . 395 
(jeit 1423) u. RInigr. S. 381 | S.-Wetmar- Etſenach . 308 

Der Voltsftamm der Safer. 

Die Sadfen, ein germaniſcher Vollsſtamm, der 
nad Widulind feinen Namen von feiner Lieblings- 
waffe sahs (fpr. faas, Steinmeſſer, Schwert, ſtamm⸗ 
verwandt mit lateinifd saxum) erhalten bat, werden 
zuerſt bei Ptolemiius um 150 n. Chr. erwähnt; da- 
mals ſaßen fie in ber nordalbingijden Halbinſel an 
der dithmarjiiden Küſte. Dann erſcheinen fie erjt 
gegen Ende des 3. Jahrh. wieder, nunmebhr aber er- 
weitert zu einem Bolferbund, in dem Chaufen, Mar- 
jen, Cherusfer und Yngrivarier aufgegangen find; 
mit ibrer Hilfe bemadhtigte fic) 287 der Menapier 
Caraufjius Britanniens. Jn Gemeinſchaft mit den 
Ungeln fepten fie fick um 450 auf dieſer von den 
Roimern verlaffenen Inſel feit (fj. Angelſachſen) Um 
die nämliche Zeit beunrubigten fie als Seeräuber die 
Küſten Galliens, bis die Griindung des Franfen- 
reidjed ihrem weitern Bordringen nad Wejten einen 
Riegel vorſchob. Seitdem begannen die fajt ununter- 
brodjenen Grengfimpfe der S. mit den Franken. 
| Damals reidjte ihr Siedelungsgebiet von der Cider 
fiber die Inſeln vor der Elbmiindung (Insulae Saxo- 
num) bis an den Rhein und die Sieg; nach Abzug 
der Langobarden nahmen fie aud) deren Gebiet in 
Beſitz. Für die den Merowingern Theuderid) und 
Chlotar gegen das Thiiringerreid) geleijtete Hilfe 
befamen jie den ndrdliden Teil Thiiringens, wurden 
aber bier den Franfen zinspflichtig. Erjt im 8. Jahrh. 
— ſie ſich nach ihren Wohnſitzen in Engern, die 
nwohner der Weſerufer, Weſtfalen, Oſtfalen und 
Nordalbingier. Sie bildeten keine politiſche Einheit, 
| fondern freie BolfSgemeinden und Gaugenoſſen— 
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ſchaften unter gewählten Vorſtehern, verbunden ledig- | Berden, Bremen, Paderborn, Minden, Halberjtadt, 
lid) durch völkerrechtliche Verträge und Opfergemein: | HildeSheim und Münſter wurde die dhrijtlide Kirche 
jdaft; die Ungabe über cin Bundesheiligtum in in Sachſen heimifd; ja die S. wurden die eifrigſten 
Martloh ijt gweifelhaft. Nur in Kriegszeiten jtellten Chrijten und unverfdhnlide Feinde ihrer heidniid 


fie fid) unter die Fiihrung eines Herzogs. Das Volk 
erfiel, abgejehen von den Leibeignen, in drei Stände, 

delinge, ver 8 und Liten. Die hervorragende 
Bedeutung des Ädels berubte auf feiner Herrjdaft 
iiber die Liten, d. h. die perſönlich freien, aber ab- 
gabenpflidtigen Leute, die das grundbherrlide Land 
bebauten; der Ackerbau gab der ſächſiſchen Kultur 
das ibr eigne Geprage. 

Durd) wiederholte Heeredsiige ndtigten Rarl Mar: 
tell und fein Sohn Rippin verſchiedene ſächſiſche Grenz⸗ 
ſtämme ju Geijelftellung und Tributzahlung; aber 
erſt Rarl d. Gr. erreidjte in einem mit mehrfachen 
Unterbredungen fiber 30 Jahre (772—804) gefiihr- 
ten Rampfe die Dauernde Unterwerfung der S., der 
ihre — drebilgilog Nig Nachdem der Krieg auf 
dem ReidStage gu Worms 772 beſchloſſen worden, 
eroberte Karl die Eresbu 
berge), zerſtörte die — und empfing von den 
— Geiſeln; aber jeder Entfernung des Königs 
folgte cin neuer Aufſtand, der Dann durch neue ver⸗ 
wiijtende Heeressiige bejtraft wurde. 777 fonnte Karl 
bereits in Paderborn einen Reidstag halten, auf dent 
ihm viele Cdelinge huldigten und die qoute empfingen. 
Aber auf die Nachricht von Karls Unfällen in Spa- 
nien rief der wejtfilifde Edeling Widukind, viel- 
leicht ſchon vorber die Seele alles Widerjtandes, fein 
Voll gu neuem Freiheitstampf auf; bis Köln ver- 
wiljteten die S. Dad Rheinland. Herbeieilend dämpfte 
Karl die Erhebung mit Strenge. Allein die Härte 
der Strafen, die Cinfiihrung der fränkiſchen Graf- 
fchaftsverfajjung, der Sehntendrud und die Heered- 
pflicht ervegten ſchon 782 wieder einen allgemeinen 
Aufſtand; zur Heeresfolge gegen die Gorben auf- 
qerufen, vernidteten fie ein fréintifdes Heer am 


Siintel. Wus Rache lies Karl in Verden zahlreide | 


an der Diemel (Stadt- | 


— öſtlichen Nachbarn, der Wenden. Dem 

iſer erg be Frommen jtanden fie gegen feine 
Söhne bei. Während des Krieges unter — nach 
des Kaiſers Tode reizte Kaiſer Lothar nach der Nie— 
derlage bei Fontenoy 841 den Stellinga genannten 
Bund der heidniſch geſinnten Frilinge und Liten zum 
Aufſtand gegen den von den Franken begünſtigten 
Udel; dod) wurde derjelbe 842 von Ludwig dem Deut- 
ſchen unterdriidt. Sachſen fiel im Vertrag von Ver— 
dun an dad oſtfränkiſche Reich. Bgl. Gaupp, Recht 
und Berfajjung der alten S. (Leipz. 1837); Bolze, 
Die S. vor Marl d. Gr. (Berl. 1861); Hockenbeck, 
, De Saxonum origine (Miinjt. 1868); v. Ridthofen, 
Zur Lex Saxonum (Berl. 1868). 

Das alte Herzogtum Sachſen. 

Bon den Karolingern gegen die Raubanfille der 
Slawen und Normannen, die 845 Hamburg zerſtör⸗ 
| ten, nicht geſchützt, jtellten die Sachſen ſelbſtändig einen 
| Herzog an ihre Spitze. Dieje Wiirde erlangte zuerſt 
“Otto der Erlaudte (880—912), Sohn Bruns, 

eine3 Edelmanns aus ——— Geſchlecht, der 

880 bei Hamburg gegen die Normannen fiel; Otto 
dehnte ſeine Gewalt auch über Thüringen aus. Sein 
Sohn Heinrich (912 — 936) ward 919 gum deut⸗ 
ſchen Ronig erwählt, und fein Haus beſaß bis 1024, 
| wo 8 erloſch, die beulſche Königswürde. Heinrid be- 
ann die Unterwerfung der Slawenſtämme redts der 
Elbe, und aud) die Errungenſchaften höherer Kultur 
wurden unterihm und feinem Sohn Otto J. dem Lande 
zuteil. Zahlreiche Rirden und Klöſter wurden erridtet, 
idtung und Geſchichtſchreibung in legtern eifrig ge- 
| pflegt. Otto J. übertrug 960 dem Grafen Hermann, 
| Der durch glückliche Kämpfe gegen die Wenden die 
Grenje nach Often vorgeidoben hatte, eine beſchränkte 
herzogliche Gewalt in S.; dod) gingen die überelbiſchen 








Gefangene hinridten, dod) berubt die Zahl 4500 auf Eroberungen unter Hermanns Sohn Bernhard I. 
Mifverjtindnis. Bei Detmold und an der Hafe er⸗ (973—988) in dem großen Slawenaufitande nad Kai - 
litt das erbitterte Voll 783 zwei vernidtende Nieder- jer Ottos II. Todewieder verloren. Auf Herzog Bern - 
lagen; durd) den Bardengau drang Karl verwiijtend Hard I. (988—1011) folqte Bernhard IIL. (1011 
bis sur Elbe vor. Cin Reidstag gu Paderborn 785 bis 1059). Unter den ſaliſchen Königen war das erb- 
gebot bei Todedsjirafe die Unnahme des Chrijtentums lich gewordene ſächſiſche Herzogtum, das aud die Bi- 
und bie Entridtung des Zehnten, und vor 790 ord- ſchöfe unter feine Gewalt beugte, die Hauptitiige der 
nete Kari die Zuſtände des Landes durd) ein Geſetz fürſtlichen Oppofition gegen care easy erasge Vers 
(Capitulatio de partibus Saxoniae). Wn ihren geblich weilten die Raifer Heinrich III. und Heimrid IV. 
Gittern versweifelnd, unterwarfen ſich Widutind und oft in S., namentlid in Goslar und den von ihnen 
fein Freund Ubbio zu ttigny und empjingen mit am Har; erbauten Burgen. Gerade die damit ver- 
vielen iver BolfSgenojjen die Taufe. Hiermit war bundenen Beläſtigungen und Koſten reizten die Sach- 


das Land im wefjentliden dem Franfenreid) einver⸗ 
leibt, aber bis 804 mußten neue Uufitinde der S., 
befonders der Nordalbingier, unterdriidt werden. 
Auf dent Aachener Reichstag von 797 wurde das 
Capitalare Saxonicum asin Sy zu dent das Bolt 
jeine Zuſtimmung gab, und ſpäter (wohl 802) erging 
das letzte Königsgeſetz, die Lex Saxonum (hrsq. 
von v. Ridthofen in den »Monumenta Germaniae 
historica, Leges«, Bd. 5, 1875), die ſächſiſche Rechts⸗ 
gewohnheiten beriidfidtigte. Maſſenverpflanzungen 
von S. in andre Reichsteile, deren Spuren wir in 
verfdiedenen Ortsnamen begeqnen, und umgefehrt 
Vnfiedelung fränkiſcher Koloniſten in Sachſen, Er- 
ſchöpfung des Landes und der Vollskraft und das 
Heranwadjen eines an die Frankenherrſchaft ge- 
wöhnten Gejdledts liehen ſchließlich die Widerjtands- 
{raft erlabmen. 

Durch die Erridtung von Bistümern in O8nabriid, 


fen gegen die fränkiſchen Herrfder auf, und als Hein 
rid) IV. den ſächſiſchen Großen Otto von Nordheim 
| Des Herjzogtums Bayern beraubte und den Sohn Her- 

30g Ordulfs (1059—71), Magnus, durd Kerker⸗ 
| Haft sum Verzicht auf die ſächſiſche hy “carb tab zwin⸗ 

gen wollte, brach 1073 in S. eine Empörung aus, 
Die erjt 1075 durch den Sieg des Königs bei Hohen- 
burg bewaltigt wurde. Dod hatten Heinrids Gegen- 
fonige, Rudolf von Schwaben, Hermann von Lurem- 
burg und Efbert von Meifen, aud) nadber ihre Haupt- 
jtiige im Sachſenſtamm. 

18 1106 mit Magnus ber Mannesſtamm des Her- 
zogshauſes erlofd, belehnte Heinrich V. den Grafer 
Lothar von Supplinburg mit dem Herzogtum 
S. Dieſer bradte durch Heirat die reiden nordhei- 
mifden und braunſchweigiſchen Giiter an fid) (1113) 
und ftellte fic) auf Unjtiften der päpſtlichen Partei an 
die Spige der Fiirjtenoppofition, die am Welfeshol; 





Sadhjen (da8 jiingere Herjogtum, die Pfalsgrafidaft) — Sachſen (Crnejtinijde Linie). 


1115 itber dad faiferlidje Heer fiegte. WIS dann Lo- 
thar 1125 felbjt König wurde, fand er gegen die jtau- 
fiſchen Briider eine Stiige beim welfiſchen Herzog von 
Bayern, Heinrid dem Stoljzen, der von — 
Mutter Wulfhild, der Tochter des Herzogs Magnus, 
die Billungſchen Hausgüter geerbt hatte, vermählte 
dieſem ſeine Tochter Gertrud und übertrug ihm auch 
auf dem Sterbebett 1137 das Herzogtum Da der 
neue König, Konrad III. dieſe tibertragung nicht an- 
erfannte, fam es zwiſchen ifm und Heinrich zum 
Kampfe; letzterer verlor, geächtet, ſeine Herzogtümer, 
von denen S. der Markgraf Albrecht der Bair ere 
hielt. Doc) fonnte diejer aud) nad Heinrichs de3 Stol- 
* Tode (1139) S. nicht erobern, gab es im Frant- 
rt 


er Frieden 1142 Heinrids Sohn, Heinrid dem 


Lowen, zurüch, erhielt aber die vergrößerte und von 
der herzoglichen Gewalt befreite Mart Brandenburg. 
Heinrich der Lowe nahm mit Erfolg die Kriege gegen 


die Wenden wieder auf, eroberte Holjtein, Medlenburg | 
und Borpommern, griindete Bistiimer und Stadte, | 


vor allem Lübeck, verbreitete deutſche und chriſtliche 
Stultur und führte ein ſtraffes Regiment. Wiser, iiber- 
mütig geworden, 1176 dem Kaiſer Friedrid) J. die 
Heeresfolge nad) Stalien verweigerte, wurde fein allju 
großes Herzogtum zertriimmert. Nachdem Heinrich) 
1180 geächtet und zur Unterwerfung gezwungen wor⸗ 
den war, behielt er nur ſeine Allodien Braunſchweig 
und Lüneburg. Die Biſchöfe und weltlichen Fürſten, 
auch einige Städte wurden fiir reichsunmittelbar er- 
fart, die herzogliche Gewalt in Weſtfalen dem Erzſtift 


Köln tibertragen; der Name des Herjogtums S. haf. 
tete feitdem nur nod an dent öſtlichen, an der Elbe | 


elegenen Teile, mit dem Albrechts des Baren zweiter 


ohn, Bernhard von Askanien, belehnt wurde. | 


Das jiingere Herjgogtum Sadfen. 

Das neue Herjzogtum S., dem alten Vollsherzog⸗ 
tum webder an Umiang nod an Madht vergleidbar, 
fpielte in Der Geſchichle des Deutſchen Reiches nur 
eine untergeordnete Rolle. Dazu fam, daß die Usta- 
nier nad) dem Tod Ulbredts I. (1212—60) GS. 
teilten, fo daß Johann das Gebiet an der untern, 
Albrecht LW. (1260 —98) das an der mittlern Elbe 
erbielt; beide Linien, die fich nach ihren Hauptſtädten 
Sadjen-Lauenburg und Sadfen-Witten- 
aera nannten, führten ben Titel eines Herjogs von 
S., Engern und Weſtfalen und cines Reichsmarſchalls 


und erboben beide Unjprud auf das Recht, den Rinig | 


ju wählen. Rach langem Streit wurde dies Redht 
durch die Goldene Bulle 1356 der wittenbergifden 
Linie zugeſprochen, die zugleich mit dem Erzmarſchall⸗ 
amt das Reichsvilkariat in den Ländern des ſächſiſchen 


Rechtes erhielt und ſich durch die Unteilbarkeit der 


Kurlande vor weiterer Zerſplitterung bewahrte. Her- 
zog Rudolf IL. (1356—70), Rudolfs I. (1208 
1356) Sohn, war der erjte, der ſich Rurfiirjt von 
S. nannte, fein Bruder Wen jel (1370 — 88) fiihrte 
zuerſt die Rurjdwerter im ſächſiſchen Wappen. BWen- 
jel8 Sohn Rudolf UI. ftarb finderlos 1419, und 
mit feinem Bruder Ulbredt III. erlofd 1422 die 
wittenbergijde Linie des astanifd-fidfiiden Hauſes. 


Kaijer Siegmund verlieh, ohne die Anſprüche der | 


Linie Sadfen-Lauenburg ju berüchſichtigen, S.6.3an. 
1423 dem Marfgrafen Friedrid dem Streitbaren 
(j. Friedrich 66) von Meißen, der am 1. Aug. 1425 in 
Ofen belehnt wurde. Wit ihm beginnt die Herrſchaft 
des Haujes Wettin. Sadjen-Lauenburg erhob im 
15. Jahrh. nod) mehrmals Uniprucd auf die furfiirit- 
lichen Titel und Rechte, aber ohne Erfolg (Weiteres 


f. Lauenburg). Der Name S. ging nun infolge der | 


Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Aufl., XVII. Bo. 
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höhern Würde aud auf die übrigen Befigungen ded 
Haujes Wettin, Meißen und Thiiringen, fiber; dod 
wurde diefes S. nod) lange als Oberſachſen von Nie- 
derſachſen, dem Gebicte der untern Elbe und Weer, 
unterjdieden, bis fiir letzteres Land der Rame Han- 
nover iiblid) wurde. fiber die Geſchichte Kurſachſens 
jeit 1423 ſ. Sachſen, Königreich (S. 378). 
Die Pfalsqrafidaft Sachſen. 

Die königlichen Giiter in S., hauptſächlich in der 
Nähe des Kyffhäuſers gelegen (Grona, Werla, Wall- 
haujen), ferner Dornburg, Urnjtadt und Sulja, die 
fonigliden Pfaljen und Vejigungen in Magdeburg 
| und Merfeburg wurden von einem Pfalzgrafen ver- 
walltet, alg deren erjter Adalbert oder Berno (geſt. 
982) genannt wird. Um 1040 fam dieſes Amt (Pfalz⸗ 
grafichaft an Dedo, Grafen von Gosed, dejjen 

dachfolger fic), als Friedrid) von Sommerjdenburg 
die Amtsbefugniſſe 1088 feinem Großneffen Friedrich 
von Gosed entrijjen hatte, nad ihrem Allod Pfalz— 
grafen von Butelendorf (Bottelndorf a. d. Un— 
ſtrut) nannten. Nach dem Erldjden des Haufes Som: 
merfdenburg mit Albrecht IL. 1179 verlieh Kaiſer 
Friedrich J. auf dem Reidhstag ju Gelnhaufen 6. April 
1180 die Pfaljqraffdhaft S. dem Landgrafen Lud- 
wig LIT. von Thüringen, der fie 1181 feinem Bruder 
Hermann abtrat. Rad dem Ausſterben des thiirin- 
giſchen Landgrafengeſchlechts fam jie nebjt Thiiringen 
an den Marfgrafen Heinrid) den Erlaudten von 
Meifen, deſſen Sohn Wibredt fie 1291 nebjt Lands- 
berg, Deligich und Sangerhaufen an den Marfgrafen 
von Brandenburg verfaufte. Jn ihren Rejten, — 
ſtädt und Allſtedt, kam die Pfalzgrafſchaft S. 1318 
als Wittum an Agnes, die Witwe Heinrichs des Altern 
von Brandenburg, von deren Crben fie Martgraf 
Friedrich der Ernjthafte von Meißen 1347 foufte, 
worauf er fic) den pfalzgräflichen Titel —— Doch 
galt nod immer die Pfalz in Magdeburg als eigent- 
licker Sig der Pfalzgrafſchaft, die Daher in der fadfi- 
ſchen Goldenen Bulle vom 27. Dez. 1356 als ein Bu- 
bebir des Herzogtums S. bezeichnet wurde. Friedricd 
der Streitbare legte den bedeutungslos gewordenen 
pfalzgräflichen Titel ab und behielt nur das Wappen, 
den faijerliden Udler, bei. Val. Kurze, Gefdidte 
der ſächſiſchen Pfalzgrafſchaft (in den »Neuen Mit— 
teilungen aus dem Gebiet hiſtoriſch-antiquariſcher 
Forſchungen«, Bd. 17, Halle 1885). 

Sachſen, Erneſtiniſche Linie. Das Haus Vet- 
tin fpaltete ſich 1485 in zwei Linien, und bei dieſer 
Gelegenheit wurden alle in feinem Beſitze bejindliden 
Lander geteilt. Die jiingere, Albertiniſche Linie 
(ſ. d.) erbielt Meißen, 1547 die Kurwürde und regiert 
jetzt im Königreich Sachfen (ſ. d.); Die ältere, Erne 
ſtiniſche, verlor 1547 die Kurwürde und erhielt bloß 

die thüringiſchen Umter, Städte u. Schlöſſer Gerjtun- 
| gen, Eiſenach, Wartburg, Kreuzburg, Tennberg, Wal⸗ 
| ter8haujen, Qeudtenburg, Roda, Orlamünde, Gotha, 
| Jena, Kapellendorf, Roßla, Weimar, Wadjenburg, 
| Dornburg, Kamburg, Buttſtädt, Arnshaugk, Weida 
| und Siegenriid. Hierzu famen nad) dent Tode de3 
Herzogs Johann Ernjt von Koburg (1553) nod die 
Umter Koburg, Sonneberg, Hildburghaujen, Königs— 
berg, Veilsdorf und Sdalfau und durd den Naum: 
burger Bertrag (24. Febr. 1554) Ultenburg, Eijen- 
berg, Sacienburg und Herbesleben, die Kurfürſt 
Auguſt abtrat, ſowie 1555 durd) Taufd mit den Gra- 
fen von Mansfeld die Herridaft Römhild. Endlid 
erwarb das Ernejtinifde Haus aus der hennebergi— 
ſchen Erbjchaft (1583), endgültig allerdings erjt 1660, 
die Amter Meiningen, Themar, Maßfeld, Behrungen, 

24 
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Henneberg, Milz, Simenau, Kaltennordheim, Frauen- 
breitungen, Gand und Waſungen. 

Gehoriam dem viiterlidjen Tejtament, das cine Lan- 
de8teilung unterfagte, überließen nach dem Tode Yo- 
Hann Fricdridjs des Großmütigen (1554) deſſen jiin- 

ere Söhne, Johann Wilhelm und Johann 
Ried rid) III. indem Orterungsregeh von 1557 dem 
altejten, SohaunFriedriGIL, dbemMittlern, die 
alleinige Regierung; jedod) nad Johann Friedrichs III. 
Tode (1565) teilten die Britder im Mutſchierungsver⸗ 
qleid) vont 21. Febr. 1566 die Lander fo, dak Johann 
Friedrich Den weimarifden Teil mit der Hauptitadt 
Gotha, Johann Wilhelm den koburgiſchen empfing. 
Nach der Udhtung und Gefangennahme Johann Fried- 
richs infol a bec tion Händel (j. Grumbad) 
nahin uriitit Uuguit die Amter Weida, Ziegenriic, 
Arnshaugk und Sadjenburg als Erſatz fiir die Koſten 
ber Udjtsvollftredung, wabrend Johann Wilhelm 
famtlide andre Ernejtinijde Lande unter feiner Re- 
gierung vereinigte. Dod) mußte er 1572 ben fobur- 
giſchen Teil an Johann Friedridjs Söhne abgeben, 
pon denen Johann Kaſimir (geſt. 1633) die Linie 
Koburg, Johann Ernſt (geſt. 1638) die Linie Eiſe— 
nad ———— beide Linien erloſchen jedoch mit 
ihrem Tode wieder. Die Nabe! Johann BWilhelms 
(geft.1573), Friedrid) Bilhelm J. und Johann, 
regierten bis gu des erjtern Tode (1602) qemeinfdaft- 
lid), Dann teilten defjen Sihne und ir Obeim Johann 
1603 den weimarijden Unteil in die Linien Ulten- 
burg und Weimar, von denen die erjiere mit Fried- 
rid) Wilhelms I. jüngſtem Sohne, Friedrid) Wil 
Helm IT. , 1672 wieder erlojd. 

Herjog Johann von Weimar (geſt. 1605), der 
Stanmuater der jetzigen Ernejtinifden Linie, hinter- 
ließ acht Söhne, von Denen der ſechſte, Herzog Bern- 
hard, der Held des Dreifigidhrigen Krieges wurde, 
person Wilhelm die Linie Weintar —— und 

rnft Der Fromme die Linie Gotha begründete; 
Wilhelm und Ernijt teilten ſich durd) den Erbvertrag 
pom 21. Sept. 1641 in die durch dad Erlifden der 
Linien ——— Eiſenach (ſ. oben) vermehrten 
Lande. Nach Wilhelms Tode (1662) teilte ſich die 
weimariſche Linie in die Linien Weimar, Eiſe— 
nach, Markſuhl, Jena, von denen Eiſenach 1670 
erloſch, worauf Johann Georg von Markſuhl nad 
Eiſenach zog und feine Linie Danad benannte; Jena 


Sadjen (Ninigreid: Bodengeftaltung). 


Nov. 1826 der Herzog Friedrid) von ipa hauſen 
Ultenburg, während er Hildburghauſen an Meinin- 
en abtrat, und fiihrte feitdent den Titel berj0g von 
.-UWltenburg (f. d.); Herzog Ernft von Koburg- 
Saalfeld trat Saalfeld an Meiningen ab und erbielt 
®otha, worauf er fid) Herzog von S.-Roburg-Gotha 
(f.d.)nannte; Herzog Bernhard von Meiningen erwarb 
Hildburghaufen und Saalfeld und nannte ſich feitdbem 
Herzog von S.-Meiningen-Hildburghaufen 
j. Sadjen-Hildburghausen und Sadjen-Meiningen). 
emeinjdaftlidy blieb den drei gothaiſchen Spegial- 
linien, Die 1844 den Titel »Hobheit< annahmen, der 
1690 gejtiftete und 1833 erneuerte Erneftinijde Haus⸗ 
orden (j. d.), während die Gefamtuniverjitat Sena 
und das Oberappellationsgeridt dafelbjt, feit 1879 
thüringiſches Oberlandesgericht, ſämtlichen Ernejti- 
nern gentein{daftlid — Das Geſamtgebiet des 
Erneſtiniſchen Hauſes beträgt 9386 qkm mit doos) 
1,105,951 Einw. Val. Pölitz, Geſchichte der Staaten 
des Ernejtinifden Hauſes S. (Dresd. 1827); Burk⸗- 
Hardt, Stannntafel der Ernejtinijden Linien des 
Hauſes S. (Weim. 1885); Poſſe, Die Wettiner, Ge- 
nealogie des Gefamthaujes Wettin (Leip. “ori und 
die »Geſchichtslarten von Deutfdland« im 4. Band. 
Sachfen (hierzu Karte⸗Königreich Sachſen«), deut- 
ſches —— hinſichtlich des Flächeninhalts der 
fünfte, hinſichtlich Der Bevöllerung der dritte Staat des 
Deutſchen Reiches, erſtreckt ſich von 50° 10’—51" 29’ 
nördl. Br. und von 11° 53’—15° 4’ Göſtl. LQ. Mit 
Ausnahme ciniger fleiner Barzellen von 15,26 qkm 
Fläche (Darunter Ziegelheim und Liebſchwitz mit Tau⸗ 
benpresfeln) bildet Das Königreich ein geſchloſſenes 
Ganje, das im O. und N. von den a Pro⸗ 
vinzen Schleſien und S., im W. von der Proving S., 
S.-VUltenburg, S.-Wermar und Reuß, im SW. von 
Bayern und Bobmen, int Siiden und SO. von Böh⸗ 
men begrenzt wird. Die Grenglinie hat cine Länge von 
1226 km, wovon 487 km jugleid) Reichsgrenze find. 
Die qripteLangenausdehnung von W. nad) ©. beträgt 
210, die gripte Breite von N. nach Siiden 150 km. 
Seiner Bodengeftaltung nad gehirt S. fajt 
gang dent mitteldeutiden Berg- und Hügelland und 
me ojtdeutiden Gebirgstand an und greift nur in 
feinent nördlichen Teil in die Norddeutide Tiefebene 
hiniiber. Nur 0,5 Pro3z. der Gefamtflade liegen tiefer 
al8 100 m fiber Der Oſtſee, 58,5 Broz. erheben ſich mehr 


erloſch 1690, Eiſenach 1741, und ihre Lande fielen an | als 250 m über diefelbe, wovon 18,1 Proz. bis 550 m, 
das Stamnihaus Weimar zurück, in dent Herzog Ernſt 9,1 Broz. 550—700 m und 0,3 Bro}. tiber 700 m. 
Auguſt 1719 das Recht der Erſtgeburt eingefiihrt hatte |S. wird durd) die Elbe, deren enges Tal fid) nur 
und die verderbliden Teilungen mun aufhörten (ſ. zwiſchen Pirna und Meijer erweitert (Dresdener Elb- 


Sadjen - Weimar -Cijenad Geſchichte). 


talfejjel), in gwei orographiſch verſchiedene Teile ge- 


Ernſt der Fromme, der Stifter der Linie Gotha, | fdhieden. Das Gebiet öſtlich von der Elbe zwiſchen 
erwarb nad dem Erlöſchen der Linie Ultenburg (1672) | 


einen Teil von deren Landern, nämlich Wltenburg, 
Gaalfeld, —— Hildburghauſen ſowie die ehemals 
hennebergijden Unter Meiningen, Römhild u. a. Rad 
ſeinem Tode (1675) begriindeten feine jieben Sohne 
1680 fieben Linien, nänilich Friedrid I. Gotha, Ul- 
brecht Roburg, Bernhard Meiningen, Heinrid 
Römhild, Cheiitian Eiſenberg, Ernſt Eisfeld 
(päter Hildburghauſen), Johann Ernſt Saal— 
feld. Koburg erloſch ſchon 1699, Eiſenberg 1707 und 
Römhild 1710, worauf nach langem Erbſtreit 1735 
durch kaiſerliche Entſcheidung ihre Lande unter die vier 
übrigen Linien Gotha, — —— Hildburg— 
hauſen und Koburg-Saalfeld geteilt wurden; 
das inzwiſchen eingeführte Erſtgeburtsrecht verhin⸗ 
derte weitere — Als 1825 die gothaiſche 
Linie ausſtarb, erhielt im Teilungsvertrag vom 12. 


Pillnitz und Rieſa wird von den nordweſtlichen Glie- 
bern der Sudeten und deren Vorhöhen erfillt. Ju 
äußerſten Südoſten, um Zittau, reicht ein Teil ded 
ſächſiſch⸗böhmiſchen Sandjteingebirgeds, das Zittauer 
Webirge, herein, dejjen höchſte Berge, die Laufde 
(796 m) und ber Hodwald (749 m) Bhonolitht el 
find, während der Oybin (514 m) und der Topher 
(577 m) aus Gandftein beſtehen. Bon da an zieht 
ſich lings der böhmiſchen Grenge das Lauſitzer Ge - 
birge (f. d.) hin al8 eine Hochfläche von 310—330 m 
Höhe mit Reihen leichtgewölbier Höhen, wie Falten- 
berg (587 m), Gzernoboh (561 m), Reulen- oder 
Auguſtusberg (412 m) und Rotbhjtein bet Gohland 
(453 m), nebft eingelnen Regelbergen, 3. B. Dem Rott= 
mar bei Herrnhut(583 m), dem Lobauer Berg (446 m) 
u. a. Gegen RN. geht die Hochfläche allmählich in die 
Tiefebene iiber. Nad W. hin hildet dieſes flade Ter- 











ital in Leipzig. Zum Artikel ,Sachsen, Miugrach: 


Sadhjen (Kinigreid: Bodengejtaltung, Bewäſſerung, Areal und Bevdlterung). 


rain einen jteil abfallenden Rand gegen das Elbtal 
von Pillnitz abwärts (Borsberg 362 m) bis Oberau 
und tritt Dann von Meißen abwärts mit immer nie- 
driger werdendem Rande hart an die Clbe Heran, bis 
es nordweſtlich von Großenhain ganz in die Ebene 
übergeht. Oberhalb Meigen erhebt ſich unmittelbar 
an der Elbe dads Heine, mit Reben bepflanzte Spaar- 
ie (200 m). Bu beiden Seiten der Elbe von 
etſchen abwarts bis Pirna bildet das El bfandjtein- 
ebirge oder die Sächſiſche Schweiz (f.d.) ein im 
rchſchnitt über 325 m hohes, gum gripten Teile 
bewaldetes Plateau, von tiefen und engen Talſchluch⸗ 
ten durdfurdt, mit jablreiden aufgeſetzten Tafel- 
bergen, dDarunter dem Lilienjtein (419 m) ant redten, 
dem Königſtein (360 m), dem Groen Bidirnitein 
561 m, höchſter Berg ded Gebirged in S.) und Kleinen 
—50 (480 m), dem Bapjt}tein (452 m) und dem 
jaffenjtein (429 m) am linfen Ufer. Die höchſte Er- 
hebung rechts von der Elbe ijt der Große Winterberg 
(551m). Weſtlich von der Elbe erjtrect fic) das Haupt- 
ebirge Sadjens, bad Erzgebirge (f. d.), in einer 
inge von 115 km von dem Paß von Hellendorf 
oder Nollendorf im Quellengebiet der Gottleuba in 
weſtſüdweſtlicher Richtung bis fiber die Ouellen der 
widauer Mulde und Zwota hinaus. Der Kamm ded 
ebirges ijt ene cinformige, oft jtundenbreite Wald- 
flade, unterbroden von Mooren, die gum größten 
Teil entwäſſert worden jind, mit unbedeutenden Paß⸗ 


einj@nitten und von 700 — 850 m durchſchnittlicher 


Erhebung, über die der höchſte Berg Sachſens, der 
Fichtelberg (1204 m), emporragt. Die bedeutendſten 
Höhen des Gebirges liegen auf böhmiſchem Gebiet; 
auf der ſächſiſchen Nordabdachung erheben ſich der 
Geiſing (822 m), der Kahle Berg (904 m), der Sdhei- 
benberg (805 m), der Pöhlberg (831 m), der Biiren- 
jtein (898 m), Der Auersberg (1019 m), der Grofe 
Rammelsberg (957 m), der Schnecenjtein (890 m) u. a. 
Ungefähr wejtlid) vom Meridian von Franfenberg an 
ſchließt fid) an den Nordfuß des obern Erzgebirges 
das Erzgebirgiſche Beden an, eine flade Cin- 
fenfung von 300 — 400 m mittlerer —— mit 
dem Zwickauer und Lugau-Olsnitzer Steinkohlen⸗ 
beden, nördlich begrenzt vom Hohenſteiner Bergzug 
(Langenberger Höhe 485m). Darauf folgt das Sad- 
ſiſche Mittelgebirge oder das Granulitgebirge, 
eine fladwellige Hodebene von ungefähr elliptijdem 
Umriß mit der Mittellinie von Glaudau über Dö— 
beln Hinaus, am breitejien in der Ridtung von Sad)- 
fenburg bei Frantenberg nad der Rwidauer Mulde 
swifden Rodlig und Coldig, durchſchnittlich 300 m 
hod. Die Zwickauer Mulde, die Chemnig und die 
Bidopau durdbreden das Granulitgebirge in höchſt 
malerijden Talern. Wn die Nordweſtſeite des Mittel- 
grbirges lehnt fid) der “is Teil des erzgebirgiſchen 

ande3, das ErzgebirgiſcheHügelland, zu beiden 
Seiten der beiden Mulden und der vereinigten Mulde 
bis Grimma, hauptſächlich aus Quarzporphyr be— 
ſtehend und im Rochlitzer Berge (Porphyrtuff) 351 m 


od Aus der Tiefebene erheben fid) das fleine | 


fhager Gebirge mit dem weithin fidtbaren 
Kolmberg (314 m) fowie die Hiigelqruppen von 
Liebſchütz bei Strehla(Diirrer Berg 199 m) und von 
D nt tad lestere mit Dem Löbenberg (241 m) und 
dem Spifberg (204 m). Der ſüdlichſte Teil ded fadfi- 
ſchen Vogtlandes gehirt dem Eljterqebirge (j. d.) 
an. Hier erhebt fic) im ſüdlichſten Winkel Sachſens der 
Kapellenberg (759 m). liber ben geologifden Bau 
und bas Klima Sadjens vgl. die Tertbeilagen gum 
Art. »Deutidland«, S. 764 und 766, nebjt Karten. 
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Vewafferung. 
S. ijt reich bewäſſert, und gwar liegt es bis anf 
den ſüdöſtlichſten Teil im Stromgebiet der Elbe 
(j.d.), von deren Lauf 121,9kin und von deren Stronm- 
gebiet 14,381,2 qkm in S. fliegen. Sie ninunt in S. 
auf: rechts die Rirnipid), den aus der Sebnitz und 
Bolen; gebildeten Lachsbach, die Weſenitz und die 
Prießnitz; links die Biela, Gottleuba, Miiglig, Lock⸗ 
wif, Weikerig (entitehend aus Roter u. Wilder Weife- 
rif), Den Bfdhonergrundbad, Gaubad, die Triebiſch, 
das Lommagider Waſſer, die Jahna und Döllnitz. 
Der bedeutendite Nebenfluß der Clbe, die Mulde (von 
dev Quelle der Rwidauer Mulde an 215,7 km, da- 
von die vereinigte Mulde 45,9 km), entiteht aus zwei 
bei Klein -Sermuth fic vereinigenden Hauptarmen, 
der Rwidauer und der Freiberger Mulde, und nimmt 
als bedeutenditen Zufluß a chopau mit der Sehma, 
PHL, Preßnitz und Fldha auf. Die Weiße Elſter (ſ. d.) 
verläßt bald nad) ber Vereinigung ihrer Quellen und 
nad) Aufnahme der Tried und der Göltzſch S., betritt 
es aber oberbalb Pegau wieder, um dann, verſtärkt 
burd) die Schnauder und die Pleiße mit Wyhra und 
Parthe, jenfeit ber Grenze in die Saale gu miinden. 
Die Schwarze Eljter (j. d.) entipringt am Sibyllen- 
jtein und ninumt aus S. das Schwarzwaſſer, die Buls- 
nitz und die Röder auf. Die Spree entipringt bei Neu— 

erSdorf nahe der böhmiſchen Grenge und nimmt das 
—— Waſſer auf. Zum Gebiet der Eger gehören 
nur die ſüdlichſte Spitze des Landes und die Zwota. 
Das Saalegebiet berührt S. durch die Wieſenthal an 
der äußerſten weſtlichen Grenze. Bum Odergebiet ge- 
hört nur die aus Böhmen kommende (Görlitzer oder 
Lauſitzer) Neiße, die nach Preußen übergeht, nachdem 
fie die ebenfalls aus Böhmen kommende Mandau, Rip- 
per, Wittig und Pliesnipg aufgenommen Hat. Cigent- 
lide Seen hat S. nicht, wohl aber zahlreiche Teidhe, 
namentlid) bet Morigburg und zwiſchen Hubertus. 
burg und Mubiden. Unter den Mineralquellen 
jind hervorzuheben: Elſter (alkaliſch-ſaliniſche Eiſen— 
quellen), das alkaliſche Bad Berggießhübel, die Eiſen— 
wiiffer Unquitusbad bet Radeberg, Schandau, Tha- 
randt, Hobenjtein-Ernjtthal und Seuitadt das Ther- 
malbad Warnibad bei Wolfenjtein (das wärmſte von 
allen, 30°), Wieſenbad (erdig falinijde Schwefelquelle), 
die Cijenvitriolquelle gu Lauſigk (Mermannsbad), das 
Schwefelbad Griinthal, Bad Oppelsdorf (Schwefel⸗ 
und Stablquelle) und Vad Marienborn bet Schmechk⸗ 
wits (Sdwefel- und Cijenquelle). 

Ureal und Vevilferung. 

Der Flächenraum ded Königreichs S. betriigt 
14,992,904 qkm (272,29 OW). Es zäahlte 1815: 
1,178,802, 1830: 1,402,066, 1840: 1,706,276, 1864: 
2,344,094, 1875: 2,760,586, 1880: 2,972,805, 1885: 
3,182,003, 1890: 3,502,684, 1895:3,783,014, 1900: 
4,202,216, 1905: 4,508,601 Seelen und hat unter allen 
europäiſchen Staaten die dichteſte Bevilferung (ſ. die 
Rarte »Vevdlferungsdidtigkeit im Deutiden Reich«, 
im 4. Bd.) und dabet aud cine febr ftarfe jährliche Be- 
völlerungszunahme (1895/1900 jährlich 2,19 Proz., 
, 1900/05: 1,46 Proz.). Männliche Einwohner find 
, 2,179,108, weiblide 2,329,493. Es kommen (1905) auf 
1 qkm 300,71 Einw., auf die Kreishauptmann)| daft: 

















i Ginwohner 
| ODailom. serhaupt | auf 1 QML 
| Baugen otal e te | 2469,73 426420 | 172,60 
Chemnig . . . . | 2070,09 | 851130 410,98 
Dresden . ww 4336,8¢ 1284397 206,16 
Meipjig 2 2. 8567,35 1146423 21,37 
Bwidau,. . 2... 2548,61 | 800231 $14,068 
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Amt didtejten bevilfert ift, abgefehen von den Be- 
jirten der Großſtädte, die indujtriereide Umtshaupt- 
mannjdaft Glaudau mit 471 Einw. auf 1 qkm, am 
diinniten das rein landwirtſchaftliche, ſandige Nieder- 
land rechts der Elbe und das unwirtlide Oberland. 
Die Sahl der Gebornen iiberragte die der Gejtorbenen 
von 1901—05 durchſchnittlich jährlich um ca. 63,000 
= 4 überſchießende Geburten auf 1 qkm. Die Zahl 
der iiberjecifden Yuswanderer betrug 1905; 1637, 


der Unteil Sachſens an der deutiden Uuswanderung | 


5,83 Proz. GS. hat 143 Stiidte und 3034 Landgemein: 
den (auperdem 1222 felbjtindige Gutsbezirke). In 
Stidten wobhnen 2,422,221 (— 53,7 Pro3.), auf dem 
Lande 2,086,380 Menſchen (46,3 Proz.). Unter den 
Stidten haben zwei (Dresden und Leipzig) mehr als 
500,000 Cinw., eine zwiſchen 200 — 300,000, eine 
zwiſchen 100,000 und 150,000, eine über 50,000, drei 
zwiſchen 30,000 und 50,000, fiinf zwiſchen 20,000 
und 30,000, fieben zwiſchen 15,000 und 20,000, vier- 
zehn zwiſchen 10,000 und 15,000 Einw. Neun Land- 
jemeinden Hatten mehr als 10,000 Cinw. Der Ab— 
fam mung nad find die Bewohner teils germani- 
jierte Slawen, tetls aus Thiiringen und Franfen ein- 
ewanderte Deutide. In Teilen der Umtshauptmann:- 
daften Kamenz, Baugen und Löbau hat ſich die wen- 
diſche Spracde erhalten, die 1900 die Mutterſprache 
von 44,025 Bewohnern diefer drei Bezirke und von 
2984 Bewohnern ded iibrigen S. war. Yn 225 Land- 
gemeinden hatte mehr als die Halfte der Einwohner 


nis nad zählte man 1905 unter andern: 
4233469 (93,9 Prog.) Lutheraner, 


218033 (4,8 «© ) Rémifh-Ratholijde, 
7056 (0,3 « ) Apoftolifd-Ratholifde, 
15126 (0,8 «= ) Reformierte, 
19697 (04 «+ ) andre Chriſten, 
14697 (0,3 «+ ) Séraeliten, 


523 fonftige ober obne Angabe. 

Bodenbenugung, Land: und Forfttwirtidaft. 

In bezug auf die phyſiſche Kultur nimmt S. eine 
hohe Stelle cin. Die Geſamtfläche des Landes um— 
faßt 1,499,294 Heltar. Von der bei der Ermitte— 
lung der Bodenbenutzung vom Jahre 1900 nur mit 
1,489,807 Heftar zur Nachweiſung gekommenen Gee 
ſamtfläche entfielen 1,028,143 —* oder 69 Proz. 


Gärten 843,759, Wiefen 175,396, Weiden und Hu- 
tungen 8461 und Weinberge 527), 384,540 Heftar oder 
25,8 Proz. auf Forjten und Holzungen und 77,124 
Hektar oder 5,2 Prog. auf unproduftive Flächen. Das 
meijte Acker- und Gartenland hat die Umtshaupt- 
mannidaft Oſchatz mit 90,1 Proz., dad wenigite die 
Amtshauptmannſchaft Auerbach mit 64,8 Proj. der 
landwirtidaftlid) genugten Fläche. Der Boden wird 
ſelbſt in Bezirlen mit wenig giinftigen flimatifden 
Verhältniſſen sur landwirtidaftliden Kultur verwen- 
det. Von je 100 Heftar der landwirtſchaftlich genutzten 
‘lide liegen 78,4 Heftar 100—400 m, 18 Heftar 


400 — 600 m und 8,6 Hektar über 600 m fiber der | 9 


Oſtſee. Von der landwirtidaftlidh genutzten Flade 
‘werden verwendet von je 100 Hettar: 


| qu Nders u. su Wieſe gum 


in den Höhenanl | 
dobenanlegen von Gartenland) u. Weide BWeinbau 





100—400 m fiber ber Ditice | 83,9 16,0 | 0.1 
400—600 - s ⸗ ⸗ 7i,0 23,0 
mebr als 600 - + + | 72,1 27,9 — 


Im Vergleich zu andern Teilen des Reiches nimmt 
S. inſoſern eine ſehr abweichende Stellung ein, als 
nur Berlin und die Hanſeſtädte einen geringern, alle 











Sachſen (Kdnigreid: Bodenbenutzung, Landwirtſchaft). 


andern Länder und Provinzen einen erheblich größern 
Prozentſatz an landwirtſchaftlicher Bevöllerung haben. 
1895 gehörten an: der Landwirtſchaft, Gärtnerei und 
Tierzucht, der Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 15,1Proz. 
(1882: 20) ber Geſamtbevölkerung, der Induſtrie, 
dem Berge, Hiitten- und Bauweſen 58 Pro}. (1882: 
56,2), Dem Handel und Berfehr 14 Pro}. (1882: 
12,5), ben hausliden Dienjt Leijtenden (ausſchließlich 
der bei der Herrjdaft wohnenden Dienitboten) und 
al Lohnarbeiter wedjelnder Urt 1,2, dem Militar, 
Hof-, biirgerliden und firdliden Dienjt, auch jogen. 
freien Berufsarten5,4, ohne Beruf und Berufsangabe 
6,3 Broz. Den wefentlicken Teil der vorhandenen 
Fläche nehmen die bäuerlichen Betriebe fiir ſich in Un: 
ſpruch. 1895 entfielen von je 100 Heftar der in den 
fandwirtidaftliden Betrieben vorhandenen Gejamt- 
fläche 3,2 Heltar auf dieBetriebe mit weniger als 1 Hel⸗ 
tar, 12,8 Heftar auf die Betriebe mit 1—5 Heltar, 
40,3 Deftar auf die Betriebe mit 5—2O Hettar, 29,2 
Heltar auf die Betriebe mit 2O—100 Heftar und nur 
14,5 Heltar auf die Betriebe mit mehr als 100 Heftar. 
Die meijten Rleinbetriebe mit weniger als 5 Heftar 


hat die Kreishauptmannſchaft Baugen bei 82,1 Pro}. 


aller Betriebe, die meijten bäuerlichen Betriebe mit 


520 Heftar die Kreishauptmannſchaft Zwicau bei 


_ geerntet worden: 
wendijde Mutterſprache. Dem religidjen Belennt- — 


24,5 Proz. und die meiſten Betriebe mit mehr als 
20 Heftar die Kreishauptmannſchaft Leipzig bei 7,7 
Proj. aller Betriebe. Im YJ. 1905 find angebaut und 





Tonnen nad der 





| Settar 


Rov.s Aufmabme 
SOURS as oe 58118 139 220 
a 211361 416451 
en ne ee 25 260 49837 
Gates 6: 5) ce. a5: — 193 258 304 144 
Rartoffeln . . . . .. 126 521 1787 497 
Futterriben. 2 2 2. 23557 1055 592 
Zuckerrüben.. 5309 | 156446 
Bleu 2. 89 548 | 428.267 
Wiejenbeu 2 2 ke 171 208 735 169 


Die eigentliden Kornfammern Sadfens find die 
Wegenden von Lommatzſch, Döbeln, Miigein,Grimma, 
ſüdlich von Leipzig, um Baugen und Zittau. Treff⸗ 
liche Wieſen find im Eljter- und Erzgebirge fowie in 


auf die landwiriſchafilich genupte Fide (Feld und den Niederungen der beiden Mulden und der Pleiße 


vorhanden. Fladsbau wird bejonders in den Amts⸗ 
hauptmannſchaften Freiberg, Unnaberg und Dippol- 
diswalde häufiger betrieben. Derjelbe ijt aber gegen 
früher jtart zurückgegangen. Der Objtbau ijt m S. 
durch den canbetbibaversn wefentlid) gehoben 
worden. An Upfel-, Birnen-, Bflaumen- und Kirſch 
biumen find 1900 zuſammen 9,257,682 Stiid gesiblt 
worden. Bon je 100 diefer Baume waren 27,4 Upfel-, 
17,3 Birnen-, 39,7 Pflaumen- und 15,6 Kirſchbäume. 
Gemiijebau und Gartnerei haben ihren Hauptfig um 
Dresden, Leipzig und Rittau. Kunſt- und Handels- 
gärtnereien gab es imt J. 1895: 2401 mit 1669 Heftar 
ärtneriſch genugter Fläche. Auf einer hohen Stufe 
jieht aud) die Viehzucht Sachſens. Wm 1. Deg. 1904 
find gezählt worden: 167,973 Pferde, 683,771 Rin- 
der, 61,863 Scafe, 639,818 Sdweine und 128,711 
Ziegen. Auf je 100 Heftar landwirtſchaftlich genupter 
Fläche find gehalten worden: 16,4 Pferde (1873: 11,4), 
66,7 Rinder (1873: 63,8), 6,0 Schafe (1873: 20,4), 
62,4 Schweine (1873; 29,7) und 12,6 Biegen (1873: 
10,4). Bur Veredlung der Pferdezucht dient das Land- 
jtallamt Morigburg. Bon demfelben find im J. 1905 
auf 28 iiber das Land verteilten Beſchälſtationen 97 


| Hengfte jum Deden der Zuchtſtuten verwendet worden. 
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Die Schafzucht, die ehemals fehr großen Ruf genof, | jehr erheblide Verbreitung hat der Faſan in neuerer 
ift febr gurtictgegangen, indes find aud) jest nod) aus- | Zeit gefunden. Die Elbe und ihre Nebenflüſſe liefern 
gezeichnete Buchtidafercien in Leutewitz bei Meißen, | Wale, Lachſe, Zander, Barben, Hechte rc., die Gebirgs- 
‘ohmen bei Pirna, Oſchatz, Baßlitz bei ——— x. | wäſſer meiſt Forellen, die Teichwirtſchaften der Lauſitz 
vorhanden. Schweinezucht wird beſonders ſtark in| Karpfen, Schleien und Hechte. Die Perlenfiſcherei, 
den Amtshauptmannſchaften Meißen, Großenhain, die in der Weißen Elſter auch heute noch betrieben 
Döbeln, Oſchatz, Grimma und Borna betrieben. | wird, iſt Regal, bietet aber nur noch geringe Ausbeute. 
Gãnſezucht iſt namentlich in der Lauſitz und bei Leip- | Bgl. Mammen, Die Waldungen des Koͤnigreichs S. 
jig angutreffen. Die Bienenzucht wird am ſtärkſten (Leipz. 1906); Steglich, Die Fiſchwäſſer im König— 
m den WUmtshauptmannidaften Grofenhain und reid) S. (Dresd. 1895). 
Baugen betrieben. Win 1. Dey. 1900 gab es in S. Vergbau und Hiittenwefen. 
75,791 Bienenjtide, dDarunter 44,888 Stiid mit bee) Der Berghau nimmt in der Vollswirtſchaft Sad- 
wegliden Waben. Trog der intenfiverr Landwirt- | fens nod immer eine widtige Stellung ein, obwohl 
ſchaft vermag S. den Bedarf feiner dichten Bevdlfe- | der friiher in höchſter Bliite jtehende Erybergbau, der 
rung an Körnerfrüchten und Fleiſch nicht gu deden. ſchon jeit dent 12. Jahrh. im Erzgebirge betrieben 
Der Landestulturrat, dent die Vertretung, Forderung | wurde und dieſem den Namen gegeben hat, in jiingerer 
und Fortbildung der Land- und Forſtwirtſchaft jowie * immer mehr an Bedeutung — hat. 
des Gartenbaues zur Aufgabe geſtellt iſt, beſteht nach Der Erzbergbau ijt von großem Einfluß auf die 
ſeiner Umgeſtaltung til, Pave 30. Upril 1906) aus | wirtidaftlide Entwidelung Sachſens gewefen und 
28 Mitgliedern. Mit der Univerſität Zetvsig ijt ein bildete, namentlid) der Silberbergbau bei Freiberg, 
landwirtſchaftliches Inſtitut, mit dem Realgymma: | die widtigite Cinnahmequelle des Landes und der 
jium in Döbeln eine höhere Landwirtſchaftsſchule ver- Fürſten. Sein Riidgang in neuerer Beit ijt auf die 
bunden. Außerdem werden von den landwirtidaft- | ausländiſche Konkurrenz und das Sinten der Metall- 
liden Kreisvereinen neun niedere Landwirtidafts- | preife, insbeſ. auf die Entwertung des Silbers, zuriid- 
fdulen und zwei Haushaltungsfdulen fiir Madden | zuführen. Jn den Jahren 1858 — 1905 ijt die Zahl 
unterhalten. Auch Garten und Objtbaufdulen find | der im Erzbergbau beſchäftigten Rerjonen von 11,464 
vorhanden. Landwirtidaftlide Verſuchsſtationen be» auf 2806 gefallen, und der Wert der Broduftion be- 
fteben in Möckern und Dresden, fiir die Oberlauſitz trug 1905 nur nod 2,0 Dill. Mt., wovon 1,2 Mill. 
in Pommrig. 5 landwirtfdaftliche Kreisvereine, ein We. allein auf Silbererze entfielen. Nächſt dem Sil- 
bienenwirtidaftlider Hauptverein, cin Landesver- ber hat gegenwärtig nod) die Gewinnung von Bis- 
band der Gefliigelziid)tervereine, ein Landesobſtbau⸗ mut⸗, Robalt- und Ridelerjzen, namentlich im Schnee— 
verein und ein Verband der landwirtſchaftlichen Ge- | berger Vergrevier, einige Bedeutung. Der friiber 
noſſenſchaften mit ihren Sweig- undLofalvereinen ſo⸗ zeitweilig reiche Uusbeute liefernde Zinnbergbau wird 
wie ein Fiſcherei ⸗ und ein Fohlenaufzuchtverein tra- nur nod in geringerm Umfang in Ultenberg betrieben. 
en alle zur Hebung der Landwirtſchaft mit bei. Cine) Bei weitem größere Bedeutung als der Erzberg— 
jtalt fair künſtliche Fiſchzucht bejteht in Tharandt. | bau hat in der Gegenwart fiirS. der Steinfohlen- 
Un die Befdaffung von Untagefapitalien fiir Landes- | berg bau, devin griferer Uusdehnung in dem Becken 
tulturswede zu erleidtern, ijt im DJ. 1861 eine Landes | von Zwickau und Lugau-Olsnif und im Blauenfden 
tulturrentenbant erridtet worden. Bal. v. Langs- Grunde bei Dresden betrieben wird und der 1905 
dorff, Die Landwirtidaft im Königreich S., thre | etwa 4,6 Mill. Ton. im Werte von über 52 Mill. Vit. 
Entwidelung bis 1885 (Dresd. 1889); Hofmann, | lieferte. Im Gegenſatz gu den meiſten übrigen Berg⸗ 
Die Ritterguter des Königreichs S. (daſ. 1900). | efegen ijt in ©. das Kohlenbergbaurecht an das 





Eines großen Rufes erfreut ſich die Forfttultur | Grundeigentum gebunden. Braunkohlen fommen 
Sadjens. Cine Forjtafademie und eine forjtlice | vornehmlid) in den Einbuchtungen des Tieflandes 
Verſuchsſtation find in Tharandt vorhanden. Sm J. um Grimma, Didag, Borna und Leipzig fowie um 
1900 umfaften die Forjien und Holzungen 384,540 | Zittau, Baugen und Kamenz vor. Die Forderung 
Heltar, wovon 172,141 Heftar oder 44,8 Proz. auf der 96 Braunfohlenwerfe betrug 1905: 2,2 Mill. Ton. 
ben Staatswald entfielen. Den wenigiten Wald hat | im Werte von 5,3 Mill. Me Aus 191,000 T. Stein- 
die Amtsh. Borna bei 7,1 Proj., den meijten die tohlen wurden 68,000 T. Koks und 50,000 T. Bri- 
Amtsh. Schwarzenberg bei 63,4 Proz. der Geſamt- fetts und aus 721,000 T. Brauntohlen 58,000 Stüct 
fliche aufzuweiſen. Auf je 100 Heftar der vorhan- | Brauntohlengiegel und 261,000 T. Brifetts hergeſtellt. 
denen Waldflace des Landes war das Laubholz mit Der geſamte Bergbau auf Erze, Stein- und Braun: 
11,3 Heftar und das Nadelhols mit 88,7 Heftar vers fohlen beſchäftigte 1905: 32,180 Perjonen und lie— 
treten. 18,3 Prog. des Laubholzes und 88,7 Broz. ferte Brodufte tm Werte von 59,8 Mill. Me. 
des Nadelholzes find als Hodpwald zur Ynidreibung | Torffindet ſich im Erzgebirge. Vorzügliche Sand- 
gelommen. Die Kiefer ijt in der Kreish. Baugen, die | ſteine liefert das Elbjandjtemgebirge, wo 1904 im 
Fichte (Rottanne) in den Kreishauptmann{daften Bezirke der Amtshauptmannſchaft ira 2296 Bers 
Dresden und Zwidau, das Laubholz in der Rreish. | fonen in 245 Steinbriichen befhaftigt waren, Gra- 
Leipzig ant ftarfiten vertreten. Der Rohertrag des | nit zu Platten oder Stulpturen das rire se} Pa 
Waldes berechnete ſich wns Jahr 1900 im ganjen Ralf wird im Miiglig- und Triebiſchtal, bei Miigein, 
auf 1,857,518 Feſtmeter, vom Heftar auf 4,8 Feſt- Geithain und Lengefeld, Schiefer im Erjgebirge, 
Meter. Der Mehrbedarj an Holz wird hauptſächlich Serpentin bei A Sbtig und Waldheint gebroden. 
durch Zufuhr aus Sjterreid), namentlid) durch Elb- | Borjellanerde gibt es bei Meigen und in den Amts⸗ 
löße, gededtt. Bon fonjtigen Waldprodutten find haupimannſchaften Oſchatz und Baugen, Sal; feblt. 
Heidel⸗ und Preifelbeere felbjt Gegenitand der Uus-| Seit 1710 tommen ſämtliche filber-, blei⸗ und 
fuhr. Hirſche und Rehe tommen hauptfidlid in grö⸗ tupferhaltige Erze de3 Jnlandes, auperdem in neuerer 
bern Forjtrevieren, Schwarzwild nur in Morigburg, | Zeit eine bedeutende Anzahl auslandijder auf den 
Auerhähne beſonders bei Eibenſtock, Schwarzenberg, ſiskaliſchen Hüttenwerken bei Freiberg zur Ver— 
Elſter und Zittau, Birlhühner häuſiger vor. Cine | arbeitung; nur fiir Zinn beſteht im Witenberger 








374 


Revier eine befondere Schmelzhütte. Bon den Frei- 
berger Hiitten wurden 1904 fiir 7,7 Mill. Met. Erze 
und Gelriige eingefauft und fiir beinabe 13 Mill. Wee. 
Produtte nahin 9 Kupferwalz- und -Hanrmerwerfe 
beftehen in Griinthal und Baugen. Die fobalt- und 
nidelhaltigen Erze werden auf dent gewerlſchaftlichen 
Blaufarbenwerf in Pfannenjtiel und dem fisfalifden 
in Oberſchlema verarbeitet. Das legtere verfaufte 
1904 an Broduften 2759 dz im Werte von 1,4 Mill. 
Mt. Was die Cifenprodultion betrifft, jo produgier- 
ten 1904: 175 Cifengiefereien mit 11,886 Urbeitern 
190,980 Ton. Gußwaren zweiter Schmelzung im 
Werte von 37 Mill. Me, 4 Schweißeiſenwerke und 
8 Flupeifenwerfe mit zuſammen 3564 Urbeitern 
20,611 ZT. Erzeugniſſe aus Schweißeiſen und Schweiß⸗ 
ftahl im Werte von 3,3 Mill. Mt. und 155,456 T. 
Erzeugniſſe aus Flupeifen und Flußſtahl im Werte 
von 21,3 Mill. Mt Hochöfen waren ſeit 1902 nidt 
im Betrieb. Bgl. das »Jahrbuch fiir Berge und 
Hilttenwefen im Königreich Sachſen« (Freiberg). 
Induſtrie. 

GS. ijt eins der Hauptinduſtrieländer der Erde. Es 
ijt in fiinf Handelstammer: und ebenfo viele Gewerbe- 
fammerbegirfe (Chemnig, Dresden, Leipzig, Plauen, 
Bittau) fowie in 13 Gewerbeinipettionsbesirfe ein- 
qeteilt. Die Sahl der 1895 in S. ermittelten Haupt- 
gewerbebetriebe beträgt 325,631 gegen 313,140 im 3. 
1882. Davon gehiren 22,4 Proj. (34,9 im J. 1882) 

ur Textilinduſtrie, 23,2 (22,9) gur Befleidungs- und 
teinigungsindujtrie, 18,8(11,3)3um HandelSqewerbe, 
7,2 (6,0) gum Rahrungss und Genufmittelgewerbe, 
5,4 (5,9) gur Qndujtrie der Holz- und Schnitzſtoffe, 
3,6 (2,7) zum Baugewerbe, 3,4 (3,4) zur Metallverar- 
beitungsindujtrie, 2,9 Broz. (2,6) zur Induſtrie der 
Mafdhinen und Inſtrumente. Die Bahl der in allen 
Hauptbetrieben beſchäftigten Perſonen betrug 1895: 
1,150,853 gegen 793,760 (im J. 1882). Bon diefen 
arbeiteten 267,441 (23,2 Broz.) in der Tertilinduftrie, 
137,269 (11,9) in den gur Belleidung und Reinigung 
gebirenden Gewerben, 127,148 (11,0) im Handels- 
ewerbe, 106,585 (9,3) im Baugewerbe, 85,417 (7,4) 
in der Nahrungs- und Genugnuttelindujtrie, 72,304 
(6,3) in der Dndujtrie Der Mafdinen und Anjtru- 
mente, 56,212 (4,9) in Der Yndujtrie Der Holz⸗- und 
Schnitzſtoffe, 53,683 (4,7 Broz.) im Metallverarbei- 
tungSgewerbe. Die Beteiliqung des weibliden Ge- 
ſchlechts an der Erwerbstätigkeit in der eigentliden 
Induſtrie (einſchließlich Bergbau, aber ausſchließlich 
HandelS- und Verkehrsgewerbe) ijt in S. beträchtlich 
ſtärler alS im Deutfden Reich iiberhaupt: hier 18,4, 
dort 26,5 Bro3. Die Zahl der in der Induſtrie ver- 
wendeten fejtitehenden Dampfmaſchinen belief fid 
1904 auf etwa 12,000 mit beinahe 448,000 Pferde⸗ 
friiften. Die Zahl der Hauptbetriebe mit Motoren 
betrug 1895: 13,496 gegen 9789 im J. 1882. Bon 
ſämtlichen Hauptbetrieben entfielen 1895: 92,4 Pro}. 
auf Die Rleinbetriebe (Alleinbetriebe und Gebilfen- 
betriebe mit 1—5 Perjonen), 6,8 auf die Mittelbetriebe 
(mit 6— 50 Perſonen) und 0,8 Broz. auf die Groß— 
betriebe. Die im Gewerbe beſchäftigten Perjonen ver- 
teilten fic) auf die Sleinbetriebe nut 41,4 Proz., auf 
die Mtittelbetriebe mit 26,4 und auf die Gropbetriebe 
mit 32,2 Proz. 
WVon großer Wichtigkeit iſt ber Maidinenbau, der 
in Chemnitz ſeinen Hauptſitz hat. Bedeutend iſt auch 
die Induſtrie der Steine und Erden; Steinzeug⸗ 
und Tonwarenfabrilen haben Dresden, Chemnig, 
Bwidau, Meißen, Königsbrück, Kamenz, Pulsnig 
und Bautzen, Porzellanfabriken Meißen und Zwickau; 
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Glas wird bei Dresden, in Pirna, Radeberg, Bi— 
ſchofswerda, Bautzen, Kamenz, Zwickau und bei 
Karlsfeld fabriziert. 

Die wichtigſte aller ſächſiſchen Induſtrien iſt die 
Textilinduſtrie. Sehr entwickelt iſt ſie insbeſ. in 
der Kreishcuptmannſchaft Chemnitz, wo Chenmnitz und 
barry ae und bie Umtshauptmannfdaft Glaudau 
mit den Städten Glaudau, Meerane und Hobhenftein 
Mittelpuntte derjelben find, ebenfo in der Kreishaupt- 
mannſchaft Zwickau, namentlid) in den Umtshaupt- 
mannſchaften Blauen und Bwidau, fowie ferner in 
den Wintshauptmannfdaften Löbau und Zittau. Wuf 
S. entfielen 1895 von ben in der deutſchen Tertil- 
indujtrie beſchäftigten Perſonen allein etwa 27 Pro3. 
Die ſächſiſche Tertilindujtrie hat in den Jahren 1882 
bis 1895 bedeutend zugenommen; doch ſind andre 
Gewerbegruppen nod) jtirfer gewachſen, fo daß auf 
die Textilinduſtrie 1895 nur 23,2 Proj. der im Ge- 
werbe im weitern Sinne befdaftigten Perjonen famen, 
gegeniiber 29,7 Prog. im J. 1882. Sebr jtarf guriic- 
geqangen find die Rleinbetriebe (um 35 Pro3.), da- 
gegen ijt die Zahl der Mtittelbetriebe (um 22,7 Prog.) 
und insbeſ. die Der Großbetriebe (um 91,7 Broz.) ftart 
gewadjen. Hinfidtlid) ber Zahl der in der Lertil- 
induftrie beſchäftigten Berfonen nimmt die Weberet 
die erjte Stelle ein; alsdann folgen bie Striderei und 
Wirferei, die Spinnerei, die Hälelei, Stiderei und 
Spigenfabrifation, einſchließlich der im ſüdweſtlichen 
—* noch immer betriebenen, aber wenig loh⸗ 
nenden Klöppelei, und die Pofamentenfabrifation der 

Unnaberger Gegend. Hauptſitz der Leinenindujtrie 
ijt bie Lauſitz, Dod ijt dieſelbe infolge der erdriicden- 
den audslindifden Konkurrenz fehr guriidgegangen. 
Berühmt ijt die Damajtiweberei von Gropehorat, 
Die Fabrifation baumwollener Muſſeline und die 
Weifitideret haben im Bogtland ihren Sig, die 
Strumpfwirferei in und um Chemnig, die Band- 
fabrifation in Bulsnig und Umgegend. Hauptpunfte 
für Die Tuch- und Budftinfabrifation find: Ramenz, 
RKrimmitidau, Bifdofswerda und Großenhain; fiir 
Flanelle Hainiden; fiir wollene und halbwollene 
Kleiderſtoffe Chemnitz, Glaudau, Meerane, Reiden- 
bad, Ol8nig, Zittau; fiir wollene Strumpfwaren 
Bautzen und Limbad. 
| SG. ijt das Hauptproduftionsgebiet der deutiden 
andjdubindujtrie und der Sif einer betridtliden 
Shubfabritation, die beſonders tm obern Erzgebirge 
betrieben wird. Die Fabrifation fiinjtlider Blumen 
blüht in —— Neuſtadt bei Stolpen, Dresden und 
Leipzig. Im Erzgebirge, namentlich um Seiffen, 
Waldkirchen, Olbernhau, hat ſich die Holz- und Spiel 
wareninduſtrie, in Karlsfeld und Glashütte die Uhren⸗ 
fabrikation, im Vogtland, in Markneukirchen und 
Klingenthal die Fabrifation muſilaliſcher Ynjtru- 
mente angefiedelt. Hodhentwidelt ijt in Leipzig und 
Dresden die Rianofortefabrifation, in Leipzig insbef. 
aud die Induſtrie mechaniſcher Mufifwerfe. Die 
Mébelfabrifation ijt weit verbreitet, unter andern in 
Orten wie Waldheim, Geringswalde, Wittweida, 
Leisnig, Hartha, Rabenau; großen Ruf haben die 
funjtgewerbliden Erzeugniſſe der Möbelinduſtrie in 
Dresden. Jn hoher VBliite ſteht in S. aud) die Papier- 
induftrie, Die etwa ein Biertel des in Deutſchland 
Hergeftellten Papiers liefert; fehr gg ijt bad 
polygraphijde Gewerbe in Leipzig. Große Uusdeh- 
nung bat ferner in S. die Zigarrenfabrifation ; Dres- 
den ijt Der Hauptſitz der deutidhen Zigarettenindujtrie 
und jugleid) der Schofoladenfabrifation, die aud) in 
Leipzig ſtark vertreten ijt. 1904/05 waren in Vetrieb 
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581 Bierbrauereien, die 4,9 Mill. hl Bier erzeugten, 
und 563 Branntweinbrennereien, die 139,641 hl Al⸗ 
Fobol produjierten. 1905 betrug in den 21,926 der 
Gewerbeinjpeftion unterliegenden Betrieben die Rabi 
der Arbeiter 614,714, darunter 209,600 weiblidhe, 
48,738 unter 16 Jahre alte. 

Handel und Verkehr. 

Sachſens Handel nimmt teilam Welthandel; feine 
widtigiten Ausfuhrartikel find die Erzeugniſſe der 
Tertil:, Mafdinen-undverjdhiedenerLurusindujtrien. 
Der Mittelpuntt desjelben und zugleich der ded ge- 
famten deutiden Buchhandels ijt Leipzig. Sehr leb- 
Haft ijt Der Verklehr auf der Elbe, deren Schijfbarfeit 
forgfiltiq unterhalten und verbeffert wird. Ende 
1905 belief fic) der Bejtand der Elbfahrzeuge in S. 
auf 80 Perjonen- und 9 Güterdampfſchiffe, 48 Rad- 
und 27 Ketltenſchleppſchiffe, 541 Segel- und Sdlepp- 
ſchiffe, legtere mit 235,000 Zon. Tragfähigkeit. Die 
1836 gegründete Sächſiſch-Böhmiſche Daämpfſchiff- 
fahrtsgeſellſchaft befördert jährlich über 2'/o Will. 
Verſonen. Den größten Teil des Güterverlehrs auf 
der ganzen Elbe betreiben die in Dresden anſäſſigen 
Vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften A.“G. und die 
Deutſch Oſterreichiſche Dampfſchiffahrt. Erſtere Ge— 
ſellſchaft iſt Ende 1903 aus der Vereinigung der 
Kette (gegründet 1869), der Oſterreichiſchen Nordweſt⸗ 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und der Geſellſchaft Ver— 
einigte Elbe- und Saale⸗Schiffer entitanden und be- 
förderte 1905: 2,250,000 Ton. Giiter. Der Durd- 
gangsvertebr von Sdandau_betrug 1905: 10,000 
Schiffe gu Berg mit 590,000 T. Ladung und 10,400 
Schiffe mit 2,770,000 T. ju Tal. Bei dem weit iiber- 
wiegenden Talverfehr fteht böhmiſche Braunfohle an 
erjter Stelle. Die Linge der Staatsſtraßen be- 
trigt 3620 km. Die unter ſächſiſcher Staatsverwal- 
tung ftebenden Eifenbahnen hatten Ende 1905 eine 
Länge von 3251,27 km, und zwar 3185,81 kin Staats- 
bahnen und 65,46 km Privatbabnen. Unter Brivat- 
verwaltung ſtehen nur die Bockwaer und die v. Ur- 
nimſche Kohlenbahn bei Planig mit einer Lange von 
zuſammen 5,4 km. Bollbabnen find 1826,5 km, nor- 
malſpurige Sefundirbahnen 988,03, fdmalfpurige 
436,66km. Befdrdert wurden 1905 über 76 Mill. Ber- 
fonen und gegen 30 Mill. T. Giiter. Val. Ulbricht, 
Geſchichte der fdnig!. ſächſ. Staatseifenbahnen (Dread. 
1889); Wiedemann, Die ſächſiſchen Eiſenbahnen 
in hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher Darjtellung (Leipz. 1902). 

Außer den beiden bereits erwähnten Rentenban- 


fen, Dem Erbländiſchen Ritterfdaftlichen Rreditverein | 


in Leipzig und der Landjtindijden Bank des Mart: 
qrafentums Oberlauſitz, die beide fiir Oypothefar- 


fredit bejtimmt find, bejist S. mehrere Banken fiir | 
Handel und Verfehr: die Allgemeine Deutfche Kredit | 
anjtalt und die Leipgiger Hypothelenbant in Leipzig, | 


Die Sächſiſche und die Dresdener Bank in Dresden 
u. a.; augerdem Dienen zahlreiche Kreditvereine der 
Förderung des HandelSverfehrs. Hochentwickelt ijt 
in S. das Sparfajjenwefen. Am Schluß de3 Jahres 
1904 gab e3 329 Sparfajjen, d. h. eine auf 13,500 
Einw., mit einem Gejamtguthaben der Cinleger von 
1244,7 Mill. Me. Am Schluß des Jahres 1877 famen 
auf den Ropf der VBevdlferung 103 Me, 1904 da- 
gegen etwa 280 Wt. Die durch Geſetz vom 6. Nov. 
1858 erridtete UWlterSrentenbanf hat bei einer Ge- 


ſamthöhe der bid Ende 1905 bewirlten Einzahlungen 


von 62,580,384 Mt. Renten im Betrag von 36,007,174 
INE. ausgezahlt. Sadjens Volkswohlſtand ijt in 
fietiqem Steigen. Während die Bevdlferung von 
1880—1905 um 51,7 Proj. geftiegen ijt, hat ſich die 
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Zahl der eingeſchätzten phyfifden Perſonen von 1879 
bid 1904 um 71,9 Bros., dad Einkonmimen von 928,5 
Mill. auf 2284,9 Mill, Me. (um 146,1 Proj.) ge 
hoben. Das durchſchnittliche Qahreseinfommen auf 
den Kopf der Bevilferung betrug bei den Land- 
| bewohnern 1904: 382 We. (1880: 265 Mk.), bei den 
Stadtbhewohnern 675 WE. (1880: 425 ML). Das 
durchſchnittliche Einfommen eines Eingeſchätzten be- 
trug 1265,54 WE. und war am höchſten in Leipsig 
(1846,35 Wf.). Die Klaſſe mit einem Einkommen bis 
u 800 ME. macht 54,94 Proj. der Eingeſchätzten über⸗ 
be aus, aber nur 34,54 Proj. der eingeſchätzlen 
erjonen mit eignem Haushalt. Unter legtern be- 
tragen die mit über 5800 Wt. Einkommen 3,16 Prog. 
1904 waren 1289 Wtiengefellidjaften ꝛc. mit 64,75 
Mil, Me. Einfommen vorhanden. 
Vildungéanftalten ze, 

Für bie intellektuelle Kultur der Bewohner ijt 
durch trefflid) eingericdtete Lebhranjtalten aller Art 
geforgt. Die Landesuniverfitdt fowie die am 1. Juli 

| 1846 (Leibniz’ BOjAhrigem Geburtstag) gejtiftete 
| tdnigliche Gejellidaft der Wiſſenſchaften ies ibren 
Sig in Leipzig. Außerdem hat S. nod 6 andre Hod)- 
fchulen: die Techniſche und Tierärztliche Hochſchule in 
| Dresden, die Bergafademie in Freiberg, die Forjt- 
alademie in Tharandt, die Wfademie der bildenden 
Riinjte in Dresden und die Handelshodfdule in 
Leipzig. Weiter find an Lehranjtalten fiir allgemeine 
Zwecke vorbanden: 19 Gymnofien (darunter die 
Fürſtenſchulen in Meigen und Grimma), 12 Real- 
gymnaſien, 30 Realfdulen und 4 hihere Madden- 
| jchulen, an militérifden Vilbungsanjtalten: das Ka- 
| bettenforp3 in Dresden, die Unteroffisierjdule und 
Unteroffiziervoridule in Marienberg, die Soldaten- 
fecheas iehungsanjtalt in Kleinſtruppen und die 
Garnifonfdule der Fejtung Königſtein. Für tiinjt- 
leriſche Ausbildung forgen 4 Lehranjtalten fiir bil- 
dende Kunſt und Kunjtgewerbe, 37 Lehranjtalten fiir 
Muſik und Theater fowie dad fdnigliche jtenogra- 
phiſche Inſtitut in Dresden, fiir gewerblidje Fach- 
bildung Die Staatslehranjtalten in Cheninitz, die 
Tedhnifa in Mittweida, Limbad, Hainichen und Rieja, 
die Ingenieurſchule in Bwidau, die Techniſche Schule 
in Dresden, 3 ſtädtiſche Gewerbefdulen, 6 Baugewer- 
ten-, bes. Tiefbaufdulen, 26 Web-, Wirk- und Poja- 
— — 98 andre gewerbliche Fachſchulen, 
7 königliche Schifferſchulen png Niet ace Hierzu 
lommen nod 46 gewerbliche Fortbildungsſchulen, 
13 gewerbliche Mal- und Zeichenſchulen, 20 gewerb⸗ 
lide Lehranſtalten für Frauen und Madden, 13 
landwirtſchaftliche Obſt- und Gartenbaufdulen und 
61 Handelsjdulen. (Vgl. »Verjeidnis der Gewerbe⸗, 
Landwirtidafts- und Handelsſchulen rc.«, amtlic, 
Dresd. 1903.) Für den Handfertigleitsunterricht fiir 
Schulfinder find 28 Klöppel-und Strohflechtſchulen 
vorhanden, neben gewerbliden Zeichenſchulen an 18 
Volksſchulen der Spielwarenindujtriebesirfe. Ferner 
ijt nod) Die Hebammenfdule und die ärztliche Fort- 
bildungsfdule bet der Hog aa rr Frauenklinik in 
Dresden zu erwahnen. Die Volksſchule, iiber die 
der Staat feine Aufſicht durd 31 — Hagel 
toren ausiibt, gliedert fic) nad Dem Gejege vom 23. 
April 1873 in einfade, mittlere und —48 wozu 
nod) die Fortbildungsſchule kommt. Man zählte 
Ende des Jahres 1904: 2319 öffentliche (darunter 
50 tatholiſche) und 59 private Schulen nut Bolls- 
fduldjaratter nebjt 1966 Fortbildungsſchulen. Die 
| Heranbildung der Lehrkräfte geſchieht Durd 24 Se- 
| minare (dDarunter ein fatholijdes), ausſchließlich 3 Leh⸗ 
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revinnenfeminare in Dresden, Leipzig und Rallnberg. 
Drei Taubjtunmmeninititute beftehen in Dresden (2) 
und Leipzig. 

Yn Heil-, Pflege- und Erjiehungsanftal- 
ten jowie an Straf+ und Rorreftionsanjtal- 
ten verdienen Erwähnung: die Heil- und Pflege- 
anftalten zu Gonnenjtein, Gropidweidnif, Hubertus- 
burg, Untergöltzſch, Zſchadraß fowie die Pflegeanſtalt 
in Kolditz und die fiir Epileptiſche in Hochſchweitzſchen, 
die Anſtalt fiir Blinde und Schwachſinnige in Chem- 
nif und die Unftalt fiir ſittlich gefährdeie Kinder in 
Bräunsdorf; endlich die Unftalten in Waldheim (Miin- 
ners und Frauenjudthaus), die Strafanjtalten fiir 
männliche Gefingnisjtriflinge in Hohened, Baugen 
und Zwickau, die Rorreftionsanjftalten fiir Manner in 
Sachſenburg und Hohnitein, die Strafanjtalt fiir weib- 
liche nthe dg ha ae in Boigtsberg und die Kor- 
reftionSanjtalt fiir weibliche Perjonen in Griinbain, 

Staatéverfaffung und -Verwaltung zc. 


Das Königreich S. ijteine fonjtitutionelle Monardie | 


und ein Glied des Deutſchen Reiches. Gm Bundes- 
rat bat e3 4 Stinumen, in den Reichstag entiendet es 
23 Vertreter (iiber die Reichstagswahlkreiſe Sachſens 
j. Karte »Reidstagswabhlen«). Die Staatsverfaf- 
jung berubt auf der Verfaffungsurfunde vom 4. Sept. 
1831, die durch die Gefege vom 5. Mai 1851, 27. 
Nov. 1860, 19. Oft. 1861, 3. Dez. 1868, 12. Ott. 
1874, 13. Upril 1888, 20. April 1892 und 30. Juni 
1902 abgetindert worden ijt. Der König (qeqenwartig 
Friedrich Uuguit III., geb. 25. Mai 1865, regiert feit 
15. Olt. 1904) fann ohne Zuſtimmung der Stände 
weder zugleich Oberhaupt eines andern Staates (Erb- 
anfalle ausgenommen) werden, nod) feinen wejent- 
liden Mufenthalt außer Landes nehmen. Die Krone 
ijt erblid) im Mannesſtamm ded königlich ſächſiſchen 
Fürſtenhauſes (Uibertinifde Linie) nad dem Rechte 
der Erjtgeburt und der aqnatijden Linealerbfolge; 
beim Erlöſchen desfelben fuljediert die Erneſtiniſche 
Linie des Hauſes S. Jn Ermangelung eines fulje/- 
fionsfabigen Pringen geht die Krone auf die weibliche 
Linie liber. Der Konig wird mit zurückgelegtem 18. 
Lebensjahr volljihrig. Er besieht eine Avvittiite pon 
3,550,000 WE, wozu nod) (1907) 524,568 We. Apa⸗ 
nagen ded finigliden Haujes kommen. Das fdnig- 
liche Haus befennt ſich gur römiſch⸗katholiſchen Kirche. 
Das fdnigliche Saudades dDatiert vom 30, Dej. 1837. 
Für das ganze — beſteht eine in zwei Kam⸗ 
mern geteilte Ständeverſammlung. Mitglieder 
der Erſten Kammer find: 1) die volljahrigen Prin— 
gen ded königlichen Hauſes; 2) cin Deputierter des 
Hodjtifts Meigen; 3) der Beſitzer der Herridjaft Wil- 
denfels; 4) cin Vertreter der Beſitzer der Schönburg⸗ 
iden Rezeßherrſchaften; 5) cin Wbqeordneter der Uni- 
verſitãt — 
herrſchaften Rei 
evangeliſche Oberhofprediger; 9) ber Defan des fatho- 
liſchen Domſtifts in Baugen; 10) der Guperinten- 
dent in Leipsiq; 11) ein Ubgeordneter des Kollegiat⸗— 
jlifts in Wurzen; 12) einer der Beſitzer der Schön— 
burgſchen Lehusherridaften; 13) zwölf auf Lebenszeit 
gewählte Abgeordnete dex Beſitzer von Landgiltern, 
Die Wenigitens 4000 Steuereinheiten haben; 14) zehn 
vom König auf Lebenszeit ernannte Rittergulsbeſitzer, 
die ebenfalls wenigitens 4000 Steuereinbeiten haben; 
15) die erſte Magijtratsperjon der Städte Dresden 
und Leipzig; 16) die erjte Magijtratsperfon in ſechs 
vom König unter möglichſter Berüchſichtigung aller 
Teile ded Landes ju —————— Städten; 17) fünf 
vom König nach freier Wahl auf Lebenszeit ernannte 





Mitglieder. Die Zweite Kammer, deren Mitglie— 
der nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 28. 
März 1896 gu wählen find, beſteht aus 82 Abgeord⸗ 
neten, 37 der Städte und 45 der ländlichen Wabhl- 
treije. Zu jenen ſchickt Dresden 5, Leipzig 5, Chem- 
nif 2, Bwidau einen Ubgeordneten; die übrigen 
Städte find in 24 Wahlkreiſe verteilt, deren jeder einen 
Ubgeordneten wählt. Die Wahl erfolgt durd) Wahl— 
minner. Bur Wahl der letztern werden die Urwähler 
nad Maßgabe der von ihnen ju entridtenden jtaat- 
liden Grund und Einkommenſteuer in drei Ubteilun- 
gen geteilt; jede Ubteilung wählt befonders, und zwar 
cin Drittel der Wahlmänner. Jeder Rammer jteht die 
Wahl ihres Priifidenten gu. Der Konig beruft läng- 
jtens alle gwei Jahre emen ordentliden Landtag, 
auperorbdentliche, fo oft es dringende Ungelegenheiten 
erfordern. Die Wbgeordneten werden auf feds Sabre 
—— alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittel aus. 
Sahlberedtigt ijt jeder Staatsangehörige vom 25. 
Jahr an, der Grund- oder Einkommenſteuer entridtet ; 
wählbar jeder, der Das 30. Lebensjabr erfiillt, wenig- 
jten3 30 ME. an Grund- oder Cinfommenjteuer oder 
an beiden zuſammen ju entricdten bat und die ſäch— 
ſiſche Staatsangehörigkeit feit mindeſtens drei Jahren 
beſitzt. Das Petitionsrecht lönnen beide Kammern nur 
—— das Beſchwerderecht fann, wenn leine 
ereinigung zuſtande kommt, jedeallein, das Unflage- 
recht finnen fie nur gemein{daftlid ausiiben und zwar 
nur gegen die Vorſtände der Minijterien und bei Ver— 
lepung der Verfaſſung. Über die Unflage entideidet 
ein tetls vom König aus den Vorjtinden und Mit- 
—— der höhern Gerichte ernannter, teils von den 
tänden gewählter Staatsgerichtshof nach einem durch 
Geſetz vom 3. Febr. 1838 geregelten Verfahren. Der- 
felbe Staatsgerichtshof entidetdet auch, wenn ſich Re- 
gierung und Stinde iiber Auslegung der Verfajjung 
nidt vereinigen fonnen. WIS Provingialjtande 
beſtehen in den Erblanden die vier Kreistage der 
Stände des Meißener, Leipziger, Erggebirgijden und 
Vogtländiſchen Kreiſes (in Gemäßheit der Kreisord- 
nung vom 10. Uug. 1821) und der Provingial- 
landtag der Oberlaufig nad) Maßgabe des provin- 
zialſtändiſchen Statuts (vom 17. Nov. 1834). 

Die oberjten Staatsbehirden find das Gefamt- 
minijterium und die einzelnen WMinijterialdeparte- 
ments der auswärtigen Ungelegenheiten, des Innern, 
de Kultus und öffentlichen finterridyt8, der Juſtiz, der 
Finangen und des Rrieges. Dem Gefamtminifterium 
find unmittelbar untergeordnet: das Oberverwal- 
tungsgericht, die fet 1. Jan. 1877 mit erweiter- 
ten Befugnijjen ausgejtatteteO berrednungstame 
mer und das Hauptitaatsardiv. Getrennt von 
dem Geſamtminiſterium ijt das Miniſterium des 


6) und 7) die Beliger der Standes- | fonigliden Haujes. Behufs der Verwaltung ijt das 
berSdorf und Königsbrück; 8) der | Königreich in fiinf Rreishauptmann{daften 


(j. oben) und 27 Amtshauptmannſchaften ein- 
geteilt; die Stadte Dresden, Leipzig, Chemnitz und 
(feit 1. San. 1907) Plauen und Zwidau ftehen außer⸗ 
halb der Umtshauptmannjdaften. Seder Amtshaupt⸗ 
mannſchaft ijt ein Bezirlsausſchuß, jeder Rreishaupt- 
mannſchaft ein Kreisausſchuß beigegeben. Nad dem 
Geſetz vom 21. Upril 1873 bildet jede Amtshaupt— 
mannjdaft einen Bezirlsverband, der durch die Be- 
zirlsverſammlung vertreten wird. Für Bwede der 
Selbjtverwaltung find dieje Bezirksverbände mit 
einem fonds von 9 Mill. Met. aus dem Anteil Gad- 
ſens an der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung 
verſehen worden. Verwaltung und Suitiy find aud 
in der erſten Inſtanz getrennt. Für den Regal- und 





377 


Kohlenbergbau ſowie fiir das fisfalijde Hiittenwefen | quardfens Handbuch des Sjfentlichen Rechts, Frei- 
ift Das Bergamt in Freiberg follegiale Mittelbehirde. | burg 1884); Frider, Grundriß des Staatsrechts des 
Die Gemcindeordnung berubt auf der Stiidte- Königreichs S. (Leipz. 1891); Rranidfeld, Die Ge- 
ordnung vom 2. Febr. 1832 und der Landgemeinde- | — des Königreichs S. (daſ. 1904 —07, 2 Bde.); 
ordnung vom 7. Juli 1838, beide revidiert durch Ge von der Moſel, Handwörterbuch ded ſächſiſchen 


Sadjen GAönigreich: Kirchenweſen, Finanzen x.). 


ſetz vom 24. April 1873, durch das zugleich eine be— 
fondere Städteordnung fiir mittlere und kleine Städte 
geſchaffen wurde, die (1906) fiir 67 Stiidte gilt. Wn | 
der Spitze des Stadtrats jteht der Biirgermetiter; die 
befoldeten Mitglieder des Stadtrats werden in der 
Regel auf Lebensseit, die unbefoldeten ſtets nur auf 
ſechs Jahre gewählt; dod) fann die Wahl der erjtern | 
nad) Ortsjtatut anfünglich aud auf fechs, bes. zwölf 
Sabre erjolgen. Stadtrat und Stadtverordnete fin- 
nen ju cinem Stadtqemeinderat verſchmelzen. In 
den Landgemeinden bejteht der Gemeinderat aus dent 
Gemeindevorjtand, cinem oder mehreren Gemeinde- 
Altejien und einem Gemeindeausiduk unter Aufſicht 
des Umtshauptmanns. Die Ortspolizet wird von den 
Gemeinden unter Aufſicht der Regierungsbebhirden, 
die Landespolizei von der LandeSregierung geband- 
babt. Die iiberwadung der Sanitätszuſtände liegt 
dem Landesmedizinalkollegium und in den Medizinal⸗ 
bezirlen den Bezirksärzten ob. 

Was die Gerichtsverfaſſung anlangt, fo bat 
S. ein Oberlandesgericht, in Dresden, 7 Landgeridte, 
in Dresden, Leipzig, Baugen, Chemnig, Zwickau, 
Freiberg und Plauen, und 108 Umtsqeridte (val. | 
Tertbeilage sum Urtifel »Gerichtsverfaſſung«). 

liber die evangelifd)-lutherifde Rirde iiben, ſo⸗ 
lange der König fich zur fatholifden Kirche belennt, 
die landeSherrlide Kirchengewalt die in evangelicis | 
beaujtragten Staatsminijter. Höchſte Kirchenbehörde 
ijt das durch das Kirchengeſetz vom 15. April 1873 | 
erridtete evangelifd-lutherifde Landeskon⸗ 
fiftorium in Dresden; die Konfiſiorialbehörde fiir 
die Oberlauſitz bildet die Sreishauptmannidaft in 
Baugen. Gemäß der Kirdenordnung von 1868 ftebt | 
die Bertretung der lutherifden Rirde einer aus 40 
Laien und 33 Geiſtlichen zuſammengeſetzten Synode 
gu. Eingeteilt ijt S. in 27 Ephorien mit 929 Pfarr- 
dmutern (ausſchließlich der Oberlaujig mit weitern 
106 Pfarramtern); die Sahl der Kirchengemeinden 
beträgt 1224. fiir die reformierte Rirde, die 
zwei Barodien hat, bejteben die reformierten Ron- 
jiftorien in Dresden und Leipzig. Die römiſch— 
fatholifde Rirde hat in den vier Bezirken Dres- 
den, Leipzig, Ehemnig und Swidau (Erblanden) 35 
Pfarreien und als oberjte Behirde das apoftolifde 
Bifariat in Dresden, dem das katholiſche Konſiſtorium 
in Dresden untergeordnet ijt. Jn der Oberlaufig, 
mit 21 Pfarreien, tit nad dem Traditionsrejzeh vom 
30. Mai 1635 das Domſtift St. Petri in ae | 
nebjt Dem domſtiftlichen Nonjijtorium die geiſtliche Be⸗ 
horde. Nur in der Lauſitz bejtehen nod zwei Nonnen- | 
flojter (in Marienjtern und Marienthal); neue Rid. | 
fter dürfen nicht erridjtet, aud) darf fein religidfer 
Orden aufgenommen werden. Für die deutſch— 
fatholifden Glaubensgenojjen, deren Rechtsver— 
haltnijje durch Gejes vom 2. Nov. 1848 fejtgeitellt | 
find, bejteht nad) Gejes vom 21. Febr. 1849 als Mit 
telbehirde der Landeslirchenvorſtand in Dresden. Die | 
griedhifde Kirche hat zwei Rarodien (Dresden | 
mit Kirche und drei Geiſtlichen und Leipzig mit Ka⸗ 
pelle und einem Geiftliden). Der israelitiſcheKul⸗ 
tus bat 3 i Fes 2a (Dresden, Leipzig und Chem: | 
nig) und 5 Rabbiner. Val. Opitz, Das Staatsredt 
des Königreichs S. (Leip;. 1883-—87, 2 Bde.); Leut- | 
Hold. Das Staatsredt des Königreichs S. (in Mar- 








Verwaltungsredts (10. Aufl., daſ. 1908, 7 Bde.). 
Ginangen, Wappen, Orden. 
Der Stand der Finanjen ergibt fid) aus dem fiir 


die zweijährige Finangperiode 1906/07 feſtgeſetzten 


Budget wie folgt: 
A. Drdentlicher Staatshaushaltsetat. 
Ginnabmen: Mart 
Rugungen bd. Staatévermbgens u. d. Staatsanftalten. 52541969 





Direlte Gteuerm . 2. 2 1 wt te tt 54 079 806 
Holle und Berbraudsfteuem . . . 2. we 4662718 
Sujammen: 111 284493 

| Aus gaben 
BioMHRe 2 cn ee ae 3550000 
WOGNOOON 65.4 ce: Sw SA ow Sag ee i ae ee Ve 524 568 
Sammlungen fir Runft unb Wiffenfdhaft. . . . 565710 
Verjinjung und Tilgung ber Staatsfduldb . . . 40843295 
ol. A a ——— 407 353 
Mblifungen und Mbfimbungen. 2 2. 2 1 wee 12000 
fanbdtagéfoften . . 2. 2 ew ee te ee 228 243 
Stenographifdes nftitut 2 2. 2. we 51485 
Allgem. Negierungs: u. Berwaltungsangelegenheiten 161980 
Gejamtminiftertum. 2... 1 1 eee ee 522467 
Departement ber Juſtizz. — 5025 868 
eo bed Sunes 2. 1 6 tw te th tt 17518 604 
o ber Flmangem . 2 tw et tt wt 8265494 
» bed Kultué und Sffentliden Unterridts . 22067 184 
» bed Muémirtigen 2. 2. 1. 1 ww ee 167 778 
Ausgaben yu Reichdgweden. 2 2. 2 we ee 2376341 
Penfionsetat. 2. 2 2. ee ee 6569462 
Dotationen und Refervefonds. . . 2. . . 2426681 


Bufammen: 111284493 
B. AMuficrordentlider Staatshaushaltsetat. 
Ausgaben: Mart 

Departement ber Finanzen 20 188 40 
dic in ben verfiiqbaren Bejtinden des mobilen Staats. 
vermigens Dedung finden werden. Der Matrifular- 
beitrag Sachjens ijt fiir ein Jahr der Periode 1906/07 
auf 16,961,980 Me. feſtgeſetzt. Die Staatsfiduld 


_ betrug 1. Jan. 1906; 941,266,800 Mt., der aber ein 


Staatsvermigen von weit höherm Vetrag gegeniiber- 
ſteht, indem allein fiir Den Bau der Staatsbahnen bis 
Ende 1905: 1092,6 Mill. WE. verausgabt worden 
jind. Die Ubgabenverwaltung führt die Boll- und 
Steuerdireftion in Dresden, die Erhebung der ine 
Direften Ubgaben gejdieht durd 16 Hauptzollamter, 
fiir bie Der Direften Steuern ijt dad Land in 5 Steuer- 
freije mit 26 Steuerbegirfen eingeteilt. Bal. Libe, 


Der Staatshaushalt des Königreichs S. (2. Aufl., 
Leipz. 1906); Georgi, Der Staatshaushalt des 


Königreichs S. feit Dem Jahre 1880 (daf. 1903); H. 
v. Noftis, Grundzüge der Staatsfteuern im Kinig- 
reid) S. (Jena 1903); U. Hoffmann, Die direften 
Staatsiteuern im Königreich S. (Leips. 1906). 

Bum Reid sheer ftellt S. das 12. und 19. Wrmee- 
forps (Sige der Rorpsfommmandos Dresden und Leip- 
zig); Die aftive Urmee befteht aus 15 Linieninfanterie- 
regimentern, einem Schützenregiment, 2Jägerbatail⸗ 
lonen, 6 Ravallerie- und 8 Feldartilleriereqtmentern, 
einem Fußartillerieregiment, 2 Pionier ⸗ und 2 Traine 
bataillonen. Außerdem 2 Majdinengewebhrabteilun- 
gen, 1 fombiniertes Dagerdetachement zu Pjerde, 
endlich (in Berlin) 2Rompanien ded foniglich preußi⸗ 
ſchen Cifenbabnregiments Nr. 2, 1 Detadement fiir 
die Betriebsabteilung der königlich preußiſchen Cifen- 
babnbrigade, 1 Rompanie des königlich preußiſchen 
Telegraphenbataillons Nr. 1. Die Friedensſtärle be- 
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läuft fid) 1906 auf 1771 Offiziere, 217 Ärzte (ein- 
ſchließlich Veterindre) und 42,487 Mann. Die Korps⸗ 
fommandanten ernennt der Raifer, die übrigen Ge- 
nerale der König. Das Staatswappen (|. Tafel 
»Wappen Ic) ijt ein Schild, von Schwarz und Gold 
zehnfach quergejtreift, mit ſchräg rechts dariibergeleg- 
tent griinen Rautenfranj. Cr ijt vom Hausorden der 
Rautenfrone (Vand mit der Devife: »Providentiae 
memor<) umbangen, von einer Königskrone bedeckt 
und von zwei goldenen Liwen gebalten. Das neue 
Majeltitswappen (vom 7. Yunt 1889) enthilt fol- 
gende Eingelwappen: im Herzſchild S., ferner von 
oben heraldiſch rechts angefangen: Meißen, Thiirin- 
en, Pfalz-⸗Thüringen, Pfalz-Sachſen, Pleißnerland, 
ogtland, Orlamünde, Landsberg, Oberlauſitz, Cifen- 
berg, Altenburg und Henneberg. Die Helmzier, gleich⸗ 
falls von rechts angefangen: — hüringen, 
Sachſen, Meißen und Oberlauſitz. Die Landesfarben 
find feit 1815 Weiß und Grün. Orden hat S. fünf: 
den Hausorden der Rautentrone, gejtiftet 20. Juli 
1807 nach Unnahme der Königswürde; ben Militar. 
Gantt Heinrichsorden, benannt nad dem Kaiſer 
Heinrich IT. und gejtiftet 7. Oft. 1736 von Friedrid 
Auguſt IT. in Hubertusburg; den Verdienſtorden, ge- 
ftiftet 7. Juni 1815, und den Albrechtsorden zum Wn- 
Ddenfen an den Stammobater der Ulbertinijden Linie 
B1. Deg. 1850 gejtiftet; ben Sidonienorden, 14. März 
1871 gejtiftet fiir die von Frauen auf dem Gebiete der 
freiwillig Helfenden Liebe im Krieg oder im Frieden 
erworbenen Berdienjte (f. bie beſondern Urtitel, Tafel 
»Drden I< und Tafel > Verdienjtaudsgeicnungen). = 
Refidens des Königs ijt Dresden; königliche Luſt— 
ſchlöſſer ſind: Pillnitz, Morigburg und Sedlitz. 
Geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Literatur. Val. v. Boſe, 
Handbuch der Geographie, Statiſtik und Topographie 
des Königreichs S. (2. Aufl., Dresd. 1847); Engel- 
hardt, Baterlandstunde fiir Schule und Haus im 
Königreich S. (neue Bearbeitung von Th. Flathe, 3. 
Mujl., Leipz. 1877); Bemmrid, Landesfunde ded 
Königreichs S. (daf. 1906, Sammlung Göſchen); 
Wuttle, Sächſiſche Vollstunde (2. Aufl. daf. 1903); 
Hriedemann, Das Königreich S., Vaterlandstunde 


3. Unjl., Dresd. 1889); »Landfdhaftsbilder aus dem | 


bnigreid) S.« (hrsg. von E. Schone, Meißen 1905 ff.); 
Naumann und Cotta, Geognoſtiſche Beſchreibung 
des Königreichs S. (Dresd. u. Leipz. 1845, 5 Hefte); 
Pelz, Geologie des Königreichs S. (Leipz. 1904); 


Credner, Die geologifde Landesunterſuchung ded | 
8 S. in Thüringen 1446, in 
wirtidaft tm Königreich S. (Dresd. 1889-91, 3) 


Königreichs S. (daſ. 1885); Gebauer, Die Volls- 
Bde.); liber Cifenbahnen, Land- und Forſtwirtſchaft, 
Staatsverfajjung, Finanzen rc. f. die bei Den betref- 
fenden Abſchnitten angefiihrten Werle; Stedhe, Be— 
ſchreibende Darjtellung der älteren Baus und Kunijt- 
denfmiiler des rer ag S. (fortgefest von Gurlitt, 
daj. 1883 ff.); Kolbe, Handbud) der Kirchenſtatiſtil 
fitr Das Königreich S. (20. Ausg., daf. 1906) und der 
Schulſtatiſtik (20. Ausg., daj. 1906); »Staatshand- 
buch fiir Das Königreich S.« (Daf. 1907); »Zeitſchrift 
des Königlich Sächſiſchen Statiſtiſchen Landesamts«; 
»Statiſtiſches Jahrbuch für das Königreich S.« (hrsg. 
vom Statiſtiſchen Landesamt, daſ. 1871ff.); »Ge- 
meinde und Ortsverzeichnis fiir das Königreich S.« 
(daſ. 1904). Sarten: Lange, Atlas von S. (Leips. 
1860 —61, 12 BL); »Rarte des Deutiden Reise, 
fiir das Königreich S. 30 Blatt umfaffend, heraus- 
eee vont topographifden Bureau des königlich 
ächſiſchen Generaljtabes (Mapitab 1:100,000, feit 
1890); »Topographiſche Spesialfarte des Königreichs 





Sadfen (Minigreid: Wappen, Orden ꝛc.; Geſchichte). 


S.«, herausgegeben vom topographifdhen Bureau 
1:25,000, in 156 Blättern, Leipz. 1874—86; 2. 
ufl. 1900 jf.); »Geologifde Spesialfarte des Rinig: 

reichs S.«, herausgegeben vom finigliden Finan}- 

minijteriumt (1:25,000, in 156 Bliattern, daf. 1877 ff.; 

2. Aufl. 1902 ff.). 

Geſchichte 


e 
Rurfadhfen bid zur Teilung. 

Marlgraf Friedrich der Streitbare von Mei— 
fen erhielt 1423 das erledigte Kurfürſtentum G. (j. 
Sadjen, S. 369) vom Kaiſer Siegmund als Beloh- 
nung fiir jeine eifrige Teilnahme am Kampf gegen 
die Suifiten, den er fortfegte; bod) ward jein Heer 
1425 bei Brüx und 1426 bei Auſſig geſchlagen, und 
fein and hatte von den Einfällen der Huſſiten viel 

u leiden. Friedrich erwarb die Burggrafſchaft Mei- 
ue und hinterließ feine Lande gu gemeinſchaftlicher 
Regierung feinen Söhnen Friedrich IL. (j. Friedrich 
67), der Rurfiirjt wurde (1428—64), Wilhelm IIL, 

einrid und Siegmund. Heinrich jtarb 1435, 
Siegmund wurde 1437 geijtlid, und 1440 fiel durch 
Friedrichs des Friedfertigen tinderlofen Tod Thiirin- 

en an die oſterländiſche Linie guriid. Friedrid und 

ilhelm teilten nun 1445 in Ultenburg fo, dap 
Friedrid Meifen, Wilhelm Thiiringen erbielt, wih- 
rend das Ojterland geteilt wurde, Die Bergwerfe aber 
emeinfdaftlid) blieben. Dieſe Teilung, bei der ſich 
Herzog Wilhelm benadteiligt glaubte, hatte den ver- 
heerenden ſächſiſchen Bruderfrieg gur Folge, der 
erjt 1451 in Bforta beigelegt wurde; ein Nachſpiel 
dazu bildete Der Sächſiſche Prinzenraub (j. d.). 
Friedrichs IL. Sihne, Kurfürſt Ernſt (1464—86, 
j. Ernjt 14), und Herjog Albrecht III. (fj. Albrecht 
23), folgten 1464 ihrem Bater gemeinfdaftlid, erb⸗ 
ten 1482 aud) Wilhelm LIT. Lande und mehrten die 
Macht hres Hauſes nad allen Seiten. Zwei vow 
Ernjts Söhnen wurden Erzbiſchöfe, Ulbredht gu 
Maing, Ernjt ju Magdeburg; Wibredt, deſſen Gob 
Friedrich 1498 Hodmeijter des Deutſchen Ordens 
wurde, erwarb im Dienſte des Hauſes Habsburg die 
Erbſtatthalterſchaft von Friesland. Im Innern nahm 
der Bergbau auf Silber einen großartigen Aufſchwung 
und förderte Handel und Verkehr, der namentlich 
Leipzig (7. d., S. 384) gugute fam. Während die 
Städte ihre Verfaſſung ausbildeten und vom Lan- 
deSherrn, der die Bejtitiqung des Rated fiir fid) in 
Anſpruch nahm, die eigne Geridtsbarteit erfauften, 
ward aud die Territorialgejepgebung entwidelt und 
deißen 1482 eine Landed- 
ordnung erlajjen; das kurfürſtliche Hofgeridt erbielt 
1483 jeinen bleibenden Sig mm Leipzig. Cine land- 
ſtändiſche Verfajfung bildete fid), ſeitdem 1438 guerjt 
in Leipzig eine Verjammiung von Prälaten, Grafen, 
Rittern und Stidten zuſammentrat; dieje bald regel- 
mäßig berufenen Landtage bewilligten neue Abga— 
ben, Steuern und Unteihen, iibertrugen die Verwal- 
tung der neuen Steuern einem ſtändiſchen Ausſchuß 
und beanfprudten, aud) von den Landesherren bei 
wichtigen Ungelegenheiten ju Rate gesogen ju werden. 

Miphelligteiten swijden den beiden Brüdern Ernjt 
und Albrecht fiihrten gur Länderteilung inLeip- 
gig (26. Aug. 1485), bei welder der altere Bruder 
teilte, der —— wählte. Ernſt erhielt außer den 
Kurlanden Thiiringen mit den fränliſchen und vogt- 
ländiſchen Beſitzungen und den einen Teil ded Ojter- 
und Pleijnerlandes, Ulbredht deffen andern Teil und 
Meifen. Die Teilung, 24. Febr. 1486 von Raijer 
Friedrich IT. beftitigt und 25. Juni durd den 
Naumburger Sdied beridtigt, trennte das Haus 


Sachſen Geſchichte de3 Kurfiirjtentums bis 1680). 


Wettin fiir immer in zwei einander vielfach feindlice 
Linien, die Erneftinifde (ſ. oben, S. 369) und die 
Albertiniſche. 

Sachſen in der Heit der Reformation und des 

Dreiftigidbrigen Hrieges. 

In der ältern Linie folgte auf Kurfürſt Ernft 1486 
fein Glterer Sohn, Friedrich IIL, der Weife (f. 
Friedrich 68). ap a aN im Reide, hatte er an 
den Vejtrebungen fiir eine Reichsreform hervorragen- 
den Unteil, lehnte aber 1519 die Kaiferfrone ab. Von 
Der von ihm 1502 gegritndeten Univerſität Bitten- 
berg ging die Reformation aus, deren Entwide- 
lung er beſchützte. Nachdem er mitten in den Schrecken 
des Bauernfrieges gejtorben (5. Mai 1525), folgte 
ibm fein Bruder Johann der Beſtändige (1525 
bis 1532, ſ. Johann 38), der, ein entſchiedener Un- 
hänger der neuen Lehre, durch Luther die Ktirchen— 
reform in S. durdfiihren liek. Uuf den Reichstagen 
von Spever (1529) und Uugsburg war er das Haupt 
der protejtantifden Partet und trat an die Spige des 
Sadhmalfaldifden Bundes (j. d.). Cin nod gläubigerer 
Belenner der evangelifden Lehre, aber auch um fo 
abbingiger von den Theologen, war fein Sohn und 
Nadfolger Johann Friedrid) der Grofmiltige 
(1532 — 47, j. Johann 39). Jn den Wlbertinifden 
Landen war auf Wibredht Den Beherzten 1500 fein 
alterer Sohn, Georg der Vartige (jf. Georg 20), 
gefolgt, der 1515 Friesland an Ojterreidh verfaufte. 
Er war entjdiedener Gegner Luthers, deſſen Lehre 
fic) trogdent in feinem Gebiet ausbreitete und unter 
Georgs Bruder und Nadfolger Heinrid dem 
Frommen (feit 1539) auc eingeführt wurde. Uud 
Heinridhs Sohn Mori (1541—53, ſ. Moritz 3) 
war der evangelifden Lehre zugetan, geriet mit Jo— 
bann Griedrid) befonders wegen der ſaͤchſiſchen Bis- 
tiimer in pffenen Streit, trat beim Ausbruch des 
Schmallaldiſchen Krieges 1546 in geheime Verbin- 
Dung mit Dem Kaiſer und fiel, nachdem ihm die tiber- 
tragung der Kur verfproden worden, in das Ernefti- 
nifde S. ein, wãhrend die Berbiindeten in Siiddeutid- 
land jtanden. Johann Friedrich cilte fofort herbei, 
trieb Mori bis an die böhmiſche Grenge, ward aber 
vom nadriidenden faiferlidjen Heer 24. April 1547 
bei Mühlberg geſchlagen und gefangen und mute in 
der Wittenberger Rapitulation (19. Mai 1547) 
auf die Kur und den größten Teil feiner Lande vers 


rnejtinern blieben nur die meijten Bejigungen in 


THiiringen (ſ. Sachſen, Erneftinijde Linie, S. 369). | 


An Konig Ferdinand von Böhmen trat Moris das 
Herjogtum Sagan und die Lehnshoheit über Reuß ab. 

Um die drohende firdliche und politifde Unter- 
jodung Deutſchlands durch die Spanier abzuwehren, 
erbob hg Moris, naddem fein polities Biel er- 
reidht war, 1552 gegen Sarl V. und givang ibn aunt 
Paſſauer Vertrag, der den evangelifden Reidsjtiin- 


—— mit denen 4. Juni Moritz belehnt wurde. Den 


trennte ſich S. 





Den Religionsfreiheit zuſicherte. Nachdem er an der | 
bei Sievershaujen (9. Juli 1553) empfangenen Wunde | 
die Schweden das Land, nachdem dejjen Unteil an 


11. Juli gejtorben war, folgteihm fein Bruder U ug uft 
(1553—86, f. Auguſt 6) als Kurfürſt, der fich mit fei- 
nen Ernejtinijden Vettern durd den Naumburger 
Bertrag (24. Febr. 1554) auseinanderfepte. Er 
übernahm jedod die Vollitredung der Acht gegen Yo- 
bann Friedrid) den Mittlern und liek fich fiir deren 
Kofien vier Umter abtreten, entriß ihnen auc cinen 

ropen Teil der hennebergiſchen Erbſchaft. Aus Cifer- 
ucht auf die —— Kurpfalz, aus Furcht vor 
den Anſprüchen der Erneſtiner a 4 unt fid) die fiir 
feine Wirtfdaftspolitif notwendige kaiſerliche Gunſt 
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zu gewinnen, ſchloß er fic) eng an das Haus öſterreich 
an. Die gegenreformatoriſchen Beſtrebungen ließ er 
unbeadtet, erhob aber durch die Einführung der Kon— 
tordienformel (1580) die lutheriſche Orthodoxie zur 
Herrſchaft. Im Innern ſchuf Auguſt durch ſeine Ge- 
ſetzgebung (beſonders die Konſtitutionen von 1572) 
ein wohlgeordnetes Staatsweſen, organiſierte die Be— 
hörden, regelte die Finanzverwaltung und beförderte, 
hauptſächlich durch eignes Beiſpiel bei der Berwirt- 
ſchaftung der Kammergüter, Ackerbau, Gewerbe und 
Handel. Sein Staatsgebiet rundete er durch neue Er- 
werbungen ab. Go erlangte er 1570 von den Herren 
von Plauen das Bogtland wieder, erwarb 1573 von 
den Grafen von Mansfeld deren Halberjtidter Lehen 
und erbielt 1581 die Wdminijtration ded Stiftes 
Meifen. Das Ulbertinifde S. bildete cin geſchloſſenes 
Territorium, dag in Kreiſe eingeteilt war: den Kurkreis, 
—— Meißen, wovon 1691 der erzgebirgiſche 
Kreis abgetrennt wurde, das Oſterland und das Vogt⸗ 
land, wozu 1588 noch der Neuſtädter Kreis fam. 
Unter Uugujts Sohn Chriftian I. (1586—91, 
ſ. Chrijtian 17) fudte der Mangler Crell (j. d.) der 
fatholijden Realtion einen protejtantijden Bund ent- 
egenguitellen; aber unter der Vormundjdaft des 
eae Friedrid) Wilhelm von Ultenburg (bis 1601) 
fiir h riftian IL. (1591—1611) jtiirgten der ſächſiſche 
Adel und die orthodox - lutherijde arte Crell; die 
Herrſchaft des ftrengen Luthertums wurde durd Ein: 
fiibrung des Religionseides und unnadhjidtlice Ver- 
folgung des Stryptocalvinismus geſichert. Hiermit 
gang von den reformierten Reids- 
ſtänden; es beteiligte fid) nicht an dem Widerjtand 
egen die immer gefährlichere Wegenreformation und 
Ritok ſich der Union nidt an, verlor aber damit aud 
allen Einfluß in Reichs- und Religionsangelegenheiten 
und erwarb im jülich-kleviſchen Erbjtreit trop der 
Eventualbelehnung von 1483 nidts als Titel und 
Wappen diefer Hergogtiimer. Dieſer Politit, die durch 
die wirtidaftlide Abhängigkeit namentlid) Leipzigs 
von ben kaiſerlichen Erblanden geboten war, blieb 
Chriſtians I. Bruder, Kurfiirjt Johann Georg L 
(1611—56, f. Johann 31), aud) wihrend ded Drei- 
pigiahrigen Krieges treu. Er lehnte 1619 die 
thm angebotene —8 Krone ab, unterſtützte Kaiſer 
Ferdinand bei der Unterwerfung Schleſiens und der 
Lauſitz und beobachtete eine unfruchtbare Neutralität, 
bis ihn Tillys Einbruch in S. 1631 auf Guſtav Adolfs 
Seite trieb. Die Sachſen unter Arnim nahmen an 
der Schlacht bei Breitenfeld teil und rückten dann in 
Böhmen ein, woraus fie Wallenſtein 1632 vertrieb. 
Nach dem Tode Guſtav Adolfs und der Niederlage 
der Schweden bei Nördlingen (1634) kehrte S. im 
Frieden von Prag (30. Mat 1635), der ihm den erb- 
lichen Beſitz der Baufiben einbradte, gu dem Bund 


mit dem Kaiſer zurück. Für diejen Abfall rächten ſich 


die Schweden in wiederholten Einfällen, von denen 
S. erjt durch den Waffenſtillſtand in Kötzſchenbroda 
(27. Aug. 1645) erldjt wurde. Erſt 1650 räumten 


der ſchwediſchen RrieqSfontribution, 267,107 Tir., 
abgejablt war. Die Vevblferung war ftart suriid- 
gegangen, Wohljtand, Handel, Gewerbe und Bil- 
Dung waren auf lange Heit ſchwer geſchädigt. 

Seit Kurfiirjt yabatn Georg IL. (1656—80, j. 
Johann 82) entfaltete der ſächſiſche Hof cine bejon- 
dere Bradhtliebe, die zwar Dresden ju einem Weittel- 
puntt italienifder und franzöſiſcher Kunſt in Deutſch⸗ 
land madte, aber die Finanjen des Staates ſchwer 
ſchädigte; der Adel gewöhnte ſich an den Genuj der 


— — — — 
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Hofinter, und frembde Whenteurer fammelten fic) in | 


Dresden. Sein Sohn Johann Georg IIT. (1680 | die ſächſiſchen Anſprüche an das 1689 erledigte Sadfen- 


bid 1691, ſ. Johann 33) war kriegeriſch geſinnt, unter- 
hielt cin ftehende3 Heer und nahm an den Kriegen 
de3 Raifers und Reiches gegen die Tiirfen, nament- 
lich am Entiag von Wien und am Rriege gegen Frant- 
reich (feit 1689), bervorragenden Anteil. 
Die turfadfifhen Nebenlinien. 
Einen erheblichen Ubbrud erlitt der ſächſiſche Staat 


dadurch, daß Johann Georg I. durd fein Tejtament | 
von Fürſtenberg 


jeine jiingern Sohne, Auguſt, Chrijtian und Moritz, 
mit anſehnlichen Gebieten ausftattete und Kurfürſt 
Johann Georg II. (1656—80) dies im Hauptver- 
gleid) gu Dresden 22. Upril 1657 anerfannte. Go 
entſtanden die drei Linien S.- Weifenfels, S.- Merfe- 
burg und S.Zeitz. DieLinie S„Weißenfels, von 
Herzog Auguſt, Udminijtrator von Magdeburg, be- 
gründet und nad deſſen Reſidenz Halle aud) S.- Halle 
benannt, erbielt die vier magdeburgijden Unter Burg, 
Dahme, Jüterbog und Ouerfurt, Barby und den gan- 
zen Thüringiſchen Kreis. Nach feinem Tode (1680) 
jiel dad Stift Magdeburg an Brandenburg, während 
ihm in Weikenfels fein alterer Sohn, Johann 
Adolf L., folgte, der jiingere, Heinrid, aber die 
Nebenlinie S.-Barby jtiftete, die jedod mit Hein- 


richs Sohn und Erben Georg Albrecht 1739 wieder | 


erloſch. Johann Udolf trat 1687 Burg an Branden- 
burg ab, dag dafiir auf die Lehnshoheit über Dahme, 
Jüterbog und Querfurt verzichtete, und erlangte fiir 
letzteres, Das 1688 gum Fürſtentum erhoben wurde, 
die Reichsſtandſchaft, aber nidt Sig und Stimme auf 
dem Reichstag. Bom folgten 1697 fein Sohn Jo— 
hann Georg und diejem 1712 fein Bruder Chri- 
ftian, die das Land durch Verjdwendung in grofe 
Schulden ſtürzten; diefe tilgte der ſparſame jüngſte 
Bruder, Johann Adolf IL. (1736 —46), der das 
ſächſiſche Heer int erſten und zweiten Schleſiſchen Krieg 
befehligte. Mit ihm erlofd) die Linie S.-Weifenfels, 
und ihre Beſitzungen fielen an Kurſachſen zurück. 
Die LinieS.-Merfeburg qriindete Ch rijtianL; 
fie erbielt auger Dem Stift Merieburg die Niederlauſitz 
und die Stadte Delitzſch, Vitterfeld, Zörbig, Dobri- 
lugf und Finfterwalde. Yom folgten fem Sobn Chri- 
ftian IL (1691 —94), dann deſſen Sohn Moris 
Wilhelm (1691—1731), nad defjen finderlojfem 
Tod Chrijtians I. jüngſter Sohn, Heinrid, das 
Land erbte, das an Kurſachſen zurückfiel, als 1738 
mit Heinrid) die Linie S.-Merjeburg erloſch. Der 
Griinder ber dritten Linie, S.-Zeig, Morig, erhielt 
außer dem Stift Naumburg-Zeif den Vogtlandijden 
und Neuſtädter Kreis, Tautenburg und den Wiberti- 
nifden Anteil an Henneberg; er erbaute in Seif die 
Moritzburg. Yom folgte 1681 fein Sohn Moris 
Wilhelm, der 1715 auf Zureden feines Bruders, 
des Kardinals Chrijtian Auguſt, fatholijd wurde, 
deShalb feine Lander an Kurſachſen abtrat und 1718, 


nadjdem er kurz zuvor wieder sur lutheriſchen Rirde | 


iibergetreten, auf dem Schloß Ojterburg bei Weida 
jtarb. Eme von Friedrig Heinridh, Morig’ jiin- 
erm Sohn, geqriindete Rebenlinic, S.-Neujtadt, 
tarb mit benvfelben 1713 wieder aus, da fein Sohn 
Moritz Adolf fatholijd) wurde und daher ſeine Erb- 
rechte an Kurjadjen abtrat; er ftarb 1759 als Biſchof 
von Leitmerig. 
Sachſen in Verbindung mit Polen. 
Im Kurfürſtentum folgte auf Johann Georg ITT. 
junddjt fein älterer Sohn, Johann Georg IV. 
(1691—94, ſ. Johann 34), Dann derjiingere, Fried. 


trat, um in Bolen jum Roni 


aber erjt dur 








Sachſen (Gejdidte des Kurfürſtentums bis 1756). 


Pradtliebe feinem Gropvater glidh. Erverfaufte 1697 


Lauenburg fiir 1,100,000 Gulden an Braunſchweig, 

tage zu werden, 
1697 zur fatholifden Rirde fiber; 
den Halb ergwungenen iibertritt des 
RKurpringen gum Katholizismus (27, Nov. 1712) wurde 
die Ulbertinijde Linie Dauernd der römiſchen Kirche 
gewonnen. Jn Dresden wurde fatholifder Gotteds- 
dienjt eingeführt und ein katholiſcher Ausländer, Fürſt 
, gum Statthalter ernannt. Die 
Macht der Stände ſchränkte der Kurfürſt erheblich ein, 
namentlid) durch eine großzügige Neuorganifation 
des Finangwefens (vgl. Wuttle, Die Cinfiihrung 
der Landaktziſe und der Generaltonfumtionsafyife in 
Kurſachſen, Heidelberger Diſſertation, 1890), die ibn 
von der ſtändiſchen Steuerbewilligung unabhängig 


Pfingſtmonta 


miachte, und Einführung einer fürſtlichen 


—— 
regierung, des Geheimen Kabinetts; nur den Beſtand 
der evangeliſchen Kirche in S. ſicherten die Stände 
durch Einſetzung des Geheimen Kirchenrats, der das 
Direltorium in allen Kirchenſachen erhielt. 

Friedrich Auguſts Erhebung zum König von Polen 
(als Auguſt Il.) war fiir S. von nadteiligen Fol- 
gen. Das Kurhaus Wettin hörte fiir immer auf pro- 
tejtantifd) gu fein und trat damit in einen neuen 
Gegenjag gu den brandenburgijden Hobenjzollern, 
die numer unbejtritten an der Spige der Coange- 
liſchen im Reide ftanden. Dann verwicelte das Stre- 
ben Auguſts, durd) cinen rubmvollen Krieg und Er- 
oberungen Die foniglide Gewalt in Polen ju frajtigen, 
S. in den Nordifden Krieg, der von Auguſt ju- 
meiſt auf ſächſiſche Koſten mit kanſaen Truppen ge⸗ 
führt wurde und Karl XII. 1706 zu einem Einfall 
in S. veranlaßte (vgl Günther, und die Gefahr 
der ſchwediſchen Invaſion 1706, Diſſert. Leipz. 1904; 
Frhr. v. Frieſen, Die Lage in S. während der 
ſchwediſchen Invaſion 1706 und 1707, Dresd. 1901). 
Sur —— der Kriegsloſten verlaufte Auguſt 
Gebietsteile an Nachbarfürſten. Dresden aber wurde 
unter ihm eine glänzende Königsſtadt mit Paläſten, 
Anlagen, Theater und Kunſtſammlungen. uch ſein 
Sohn Friedrich ae IL. (1733—63), al8 Rinig 
von Polen Auguſt LL. (7. Auguſt 8), pflegte Die 
Künſte, wurde aber, perſönlich viel unbedeutender 
als jein Vater, von dem allmadhtigen Premierminijter 
Grafen Briiht (|. Brithl 1) beherrſcht, der Durch ſeine 
Verjdwendung die Kräfte des Landes vergeudete und 
jeinen Herrn ju einer fiir S. ſchädlichen auswärtigen 
Politit verleitete. Nachdem der Kurfiirjt im erjten 
Schleſiſchen Rriege jid) den Gegqnern Maria Therefias 
angeſchloſſen hatte, um auf Grund angeblider Erb⸗ 
——— ſeiner Gemablin, einer Tochter Kaiſer Jo- 
ſephs J., ein öſterreichiſches Rrontand zu erlangen, trat 
er im zweiten Schleſiſchen Krieg auf Oſterreichs Seite; 
dod) wurden die Sachſen bei Striegau (4. Juni 1745) 
und Keſſelsdorf (15. Des.) befiegt, und S. mußte im 
Frieden don Dresden (25, Dez.) 1 Mill. Tir. Kriegs- 


foften bezahlen und den Fiirjtenberger Oderjoll an 


Preufen abtreten. Cinem neuen, zwiſchen Ojterreid, 
Rupland und Frantreich geſchloſſenen Ungriffsbiind- 
ni, dem aud) S. nicht fern ſtand, fam Friedrid) durch 
jeinen Einbruch in S. zuvor und gang, bas ſäch⸗ 
ſiſche Heer 15. Olt. 1756, am Fuße des Lilienjteins 
die Waffen gu ftreden. Friedrich) behandelte S. nun 
al8 erobertes Land, das durch KRontributionen und 
als Kriegsſchauplatz ungeheuer litt; fein Verluft wird 
auf 90,000 Seelen und 100 Mill. Tir., ungerednet 


rid Auguſt J. (1694 —1733, f. Auguſt 7), der an | die Einbuße durch die Münzverſchlechterung und das 


Sachfen (Geſchichte des Königreichs bis 1827). 
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Daniederfiegen von Handel und Gewerbe, geſchätzt. S. vom Auguſt bis jum Oftober Kriegsſchauplahz 


Nach fiebenjabriger Abweſenheit lehrte Friedrid Uuguit 

erjt 1763 aus Bolen in fein Land juriid. 

Sachſen vis gum Wiener Kongreh. Minigreid. 
Mit Friedrid) Auguſts I. Tod (5. Oft. 1763) löſte 

fich Die Berbindung mit Polen. Gein Sohn und Nach— 


folger Friedrich Chrijtian leitete durch Sparjam- | 
feit und neue Vegriindung des Staatstreditd die Hei- | 


lung des Landes von feinen Wunden aufs bejte ein, 
jtarb aber ſchon 17. Dex. 1763. Sein Sohn Fried- 
rid Auguſt IT. (1763—1827, f. Friedrid 71), fiir 
ben bis 1768 fein Obeim, Bring Xaver, die Bormund- 
ſchaft führte, febte, unterftiigt von dem trefflicen 
Minijter von Gutſchmid, das Werk des Baters fort. 
Für Die ee gar der Schulden wurde geſorgt, der 
StaatShaushalt (die jährliche Cinnahme — 





Handel unterſtützt, Ackerbau und Viehzucht gehoben, 
der Bergbau durch rationellen Betrieb einträglicher 

emacht, Rechtspflege und Unterrichtsweſen gebeſſert. 
Da der Kurfürſt auf die bayriſche Allodialerbſchaft 


Anſprüche erhob, fo nahm er 1778 an Preußens Seite 
aut Bayrijden Erbfolgetrieg teil und erhielt im Frie- 


den von Teſchen 1779 eine Entſchädigung von 6 Will. | 


Gulden, die er zur Einlöſung verpfindeter Amter 
und zur Erridtung einer Sefundogenitur mit 85,000 
Tir. Rente verwendete. S. trat 1785 dem Fiirjten- 
bund bet, beteiligte jid) aber im Kriege gegen Frank— 
reid) 1792 nur mit feinem Reichstontingent und ſchloß 
1796 einen Neutralitdtsvertrag. Nachdem die Ver— 
handlungen mit Preußen und Kurheſſen fiber die 
Griindung eines norddeutiden Bundes refultatlos 
verlaufen waren, jtiefen im Kriege von 1806: 22,000 
Sadjen gu dem preußiſchen Heer Hohenlohes, aber 
nad der Riederlage bei Jena, wobei 7000 Sadjen 
qefangen wurden, hatte dad Land durch Rontribu- 
tionen ſchwer 3u leiden. Im Frieden von Pofen 


11. Dej. 1806) nahm der Kurfürſt die königliche 
lirde an, trat al8 fouveriner Fürſt Dem Rheinbund 


bei und verpflictete ſich 


, * Stellung eines Bundes⸗ 
kontingents von 20,000 


ann; 20. Des. erfolgte die 


Proflamation de3 neuen Konigreids S. unter den | 


Konig Friedrid Auguſt L 

Die Gunjt des faijerliden Proteltors verſchaffte 
Dem neuen König den Beſitz ded tm Frieden von Tilfit 
geſchaffenen Herzogtums BWarjdau, das 1809 
Durd Reugalizien und Krakau vergrößert wurde; 
auferdem erbielt S. 1807 von Preußen den Kottbuſer 
Sreis, trat dafiir aber einige Amter an das König— 
reid) Wejtfalen ab. Während die ſächſiſchen Truppen 
1809 an der Donau gegen Ofterreid) kämpften, durch⸗ 
30g das Streifforps des Herzogs von Braunidweig 
bas entblipte Land. 1812 at te 21,000 Gadjen 
ant bem Zuge gegen Rußland teil; fie bildeten dads 


7. Urmeeforp3 unter Reynier, das mit den Hjter- | 
sea i ba ope: | 


reidern unter Sdwarjenberg 
rierte; drei Reiterregimenter 30g Napoleon zur Haupt- 
armee. Bon diefen Sachjen fahen faum 6000 die 
Heimat wieder. Als im Friibjahr 1813 die Verbiin- 
Deten in S. eindrangen, lehnte der König ihre Auf— 
forderung jum Abfalle von Napoleon ab, floh vielmehr 
nad Prag, trennte jedod) gleidseitiq fein Truppen- 


forps von den Franjojen und verſchloß ibnen die | 


Feſtung Torgau, wobin jenes ſich — — Allein 
nach der Schlacht bei —— führte Napoleons 
Drohung den König (12. Mat) nad) Dresden zurück, 
und die Sachſen ſtanden wieder zu ſeiner Verfügung. 


Während dieſe bei Großbeeren und Dennewitßz un: | 


gliidlid) kämpften und ſchwere Verluſte erlitten, war 








ein Grenadierregiment und bedrohte 


In der Schlacht bei Leipzig ging 18. Oft. gwar ein 
Teil der ſächſiſchen Truppen ju den Verbilndeten über, 


Friedrich Auguſt aber wurde, als er nad) Napoleons 


Rüchzug 19. Olt. in Leipzig guriidblieb, von den Ber- 
biindeten fiir kriegsgefangen erflart und nad Fried- 
richsſelde abgefiihrt. Der ruſſiſche General Fürſt 
Repnin übernahm als Generalgouverneur die 
Verwaltung des Landes, das durd) die Kapitulation 
von Dresden (11. Nov.) und Torgau (27. Nov.) und 
die Erjtiirmung Wittenbergs (13. Yan. 1814) voll- 
ſtändig in Die Sande der BVerbiindeten gelangte, und 
jebte deſſen Kräfte fofort sum fernern Kampf gegen 
Franlreich in Titigteit. Das reorganifierte ſächſiſche 
Korps nahm unter dem Befehl des Herzogs von Wei- 


mar ant Feldjugq in den Niederlanden tel. 
2,351,174 Tir.) mufterhaft geordDnet, Gewerbe und. 


S. war gemäß der Verabredung zwiſchen Rupland 
und Breuer zur —— des letztern für ſeine 
Abtretungen polniſchen Gebiets beſtimmt. Rußland 
überließ daher 8. Nov. 1814 das Generalgouverne— 
ment in S. den preußiſchen Miniſtern v. d. Reck und 


v. Gaudy, und alle Anſtrengungen des ſächſiſchen 


Hofes und eines Teiles der Bevdlferung fiir die Er- 
baltung Sachſens wiirden vergeblid) gewefen fein, 
wenn nidt auf dem Wiener Kongreß Talleyrand 
im Namen der Legitimitat fiir S. eingetreten wire 
und aud Ofterreid) und England fiir die Erhaltung 
Sadjens, die dann aud) eine Beſchränkung der pol- 
niſchen Erwerbungen Ruflands bedingte, gewonnen 
bitte. Nad) langen und heftiqen Verbandlungen, die 
im Januar 1815 beinahe jum Kriege gefiihrt batten, 
qriff man im Februar gu dem Ausweg einer Tei- 


lung Sachſens; Preußen erbhielt die Niederlaufig 


und einen Teil der Oberlauſitz (jest zu Schlejien und 
der Mart gehirig), den Kurkreis, den Thiiringifden 
und Reujtadter Kreis, Naumburg und Merveburg 
(jegt Der Regbez. Merfeburg und ein Teil von Erfurt), 
zuſammen 20,000 qkm mit 864,404 Cinw., der Rejt, 
15,000 qkm mit 1,182,744 Cinw., verblieb Friedrich 
Auguſt als Königreich. Nach langerm Strauben fiigte 
fic) der König 6. Upril Dem Willen der Mächte, ſchloß 
18. Mai den Seifungdvertrag in Form eines Friedens 
mit Preußen ab und entließ 22. Mai feine abgetretenen 
Untertanen ihrer Pflicht. Die endgiiltige Uuseinander- 
febung zwiſchen Preußen und S. über die Grenjen, 
Schulden, Stiftungen, Salslieferung rc. erfolgte durch 
die Haupttonvention vom 28. Aug. 1819. 

Diefe Löſung der ſächſiſchen Frage erregte bei der 
Bevdlferung große Mißſtimmung, da viele materielle 
Intereſſen qefabrdet wurden. Sa, als in Lüttich der 
Befehl, die Pi chiiichen Regimenter bei der Blücherſchen 
Armee nad der nunmehrigen Staatsangehirigteit zu 
teilen, ausgeführt werden —* widerſetzte ſich 2. Mai 
lücher ſelbſt; 
doch erfolgte nad) Erſchießung von ſieben Radels- 
führern die Teilung, und die in Osnabriid neu for- 
mierte ſächſiſche Armee nabm, 16,000 Mann ftart, 
1815 nod an der Blodade von Schlettſtadt und Neu- 
breiſach teil. Am 7. Juni lehrte der König Friedrid 
Auguſt nad Dresden zurück und trat 8. Juni dem 
Deutiden Bund bet. hit der gleichzeitigen Stiftung 
des Bivilverdienjtordens wurden neue Nationalfarben, 
Weiß und Griin, angenonmen. 

Sachſen feit Verleibung der Verfaffung. 

König Friedrid) Auguſt I. und fein Minijter Graf 
D. Einſiedel (j. d.) waren bemiiht, in der nun folgen- 
den Friedenszeit Die Wunden des Krieges zu Heilen 
und Die Finanzen und den Wohlitand des Landes gu 
heben, lichen aber die alten Verfajjungsverhaltnijje 
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mit den in Kurien cingeteilten Feudalſtänden beſtehen. 
Auch fein Nadhfolger, fein bereits 71jahriger Bruder 
WU nton (1827—-36, ſ. Unton 4), liek alled beim alten, 
bis es iim September 1830 unter bem Eindruc der Ba- 
rifer Julirevolution in Leipzig und Dresden gu Un- 
ruben fam, infolge deren, nachdem Pring Maximilian 
bem Thronredjt entjagt hatte, deffen Sohn Pring 
Friedrich Auguſt (j. Friedrich 72) gum Mitregenten 
ernannt, an Stelle Einjiedels v. Lindenau (ſ. dD.) an 
bie Spife des Geheimen Kabinetts berufen und eine 
Reform dev Verfaſſung verheigen wurde. Demgemäß 
wurden mit den 1831 gujammentretenden Standen 
bie Verfafjungsurfunde vom 4. Sept. 1831, die 
Stidteordbnung vom 2 Febr. 1832 und das Wb- 
— vom 17. März d. J. vereinbart; an die 
Stelle des Geheimen Kabinetts trat ein in ſechs De— 
partements geteiltes verantwortliches Staatsminiſte⸗ 
rium, an die Stelle der Feudalſtände zwei Kammern. 
Der am 27. Yan. 1833 eröffnete erfte bonſtitutio— 
nelle Qandtag genehmigte den Anſchluß Sachſens 
an den preußiſchen Zollverein. Unter den neuen Vere 
hältniſſen Hoben fic) Handel und Yndufirie, wenn 
aud) die Leipziger Meſſe relativ an Bedeutung ver- 
lor; der Bau der Leipsiq - Dresdener Gijenbagn (7. 
Upril 1839 erdffnet) fduf fiir das Land ganz neue 
Verfehrshedingungen. 

Auf Konig Anton folgte der bisherige Mitregent 
Friedrich Auguſt I. (1836 —54). Unter ibm feg- 
ten Regierung und Landtag, durdgreifende Refor- 
men vermeidend, innerhalb des Rahmens der fonjti- 
tutionellen Berfajjung thre geſetzgeberiſche Tätigleit 
F 1843 aber wurde v. Lindenau infolge des Cin- 

ufjed Der Urijtofratie durch Könneritz (f. Könneritz 1) 
erſetzt, der in ein reaftiondreres Fahrwaſſer einlentte. 
Hierdurch wurde die liberale Strdmung, die dad 
Biirgertum beherridte, verjtirft und die von Braun 
(j. Braun 3) geleitete Dppofition in der Zweiten Kam⸗ 
mer ju ſchärferm Auftreten angefpornt. Als die Re» 

ierung aud) gegen den religidfen Liberalismus der 

eutidfatholifen und Lichtfreunde einfdritt, ver- 
muttete bie mißtrauiſche dffentlide Meinung dahinter 
cine geheime jeſuitiſche Propaganda, al8 deren Haupt 
Der Pring Johann, Bruder des Konig’, galt. Da- 
re fam es 12. Aug. 1845 bei der Befidtiqung der 
eipgiger Kommunalgarde durd den Pringen ju einem 
Tumult, bei dem das Militär voreilig feuerte und adt 
Menſchen tdtete. Dies reizte die Oppofition in der 
Kammer ju verſtärkten Ungriffen auf das Miniſterium. 

Rad) dem Wusbrud) der Februarrevolution for- 
berten die größern Städte, voran Leipzig, vom König 
cine vollige Underung des Regierungs}yjtems. Das 
WMinifterium fudte die Bewegung durd eingelne Zu— 
geſtändniſſe gu beſchwichtigen, nahm aber, als died 
vergeblich war, 13. März 1848 feine Entlafjung, und 
Braun bildete ein neues, das ant 16. März Erfiil- 
lung aller liberalen Forderungen verhieß. Wher ſchon 
waren nidjt mehr die gemapigten Liberalen, fondern 
die radifalen Demofraten die iat der Lage, wie die 
Ergänzungswahlen gum Landtag und die Wahlen 
fiir Das Franffurter Barlament bewiefen. Im Land- 
tag, der ant 18. Mai erdjfnet wurde, begnügte fich die 
Oppojition mit den jeitens der Regierung hinfidtlid 
ber Berfajjung und der Suuftigeetorm entiwidelten 
allgemetnen —— und nahm die über die Preſſe, 
das Vereins und Verſammlungsrecht ſowie ein neues 
Wahlrecht vorgelegten Geſetzentwürfe an; das neue 
Wahlgeſetz fiihrte allgemeine, direfte Wahlen, fiir die 
Erjte Rammer mit einem Benfus, ein. Am Lande 
herrſchte die Demofratijde Partet, die 1849 bei den 


Sachſen Geſchichte des Königreichs bis 1849). 


Wahlen fiir den erjten nad dem neuen Geſetz ju wah- 
fenden Landtag fajt ausnahmslos fiegte. Cin erb- 
liches und unverantwortlides Oberhaupt fiir das neu⸗ 
zuſchaffende Deutſche Reid) verwarf die Mehrheit durd)- 
aus, verlangte aber die fofortige Verfiindigung der 
deutfden Grundredte. Wn einer erfolgreiden Wirk⸗ 
famfeit versweifelnd, reidjte das Dtinijterium Braun 
feine Entlajjung ein (Februar 1849) und wurde durd 
ein übergangsminiſterium erjept, an dejjen Spitze der 
Oberappellationsrat Held ftand, und in das aud 
v. Beuſt (ſ. Beujt 4) eintrat. Dies gewährte die Publi- 
tation der Grundredte (2. März) und die ſtändiſche 
Vnitiative, befriedigte aber damit nod nidt die Radi- 
falen, die wegen der Nicdhtverhinderung von Robert 
Blums Hinridtung die Ubberufung des ſãchſiſchen 
Gefandten in Wien verlangten. Waͤhrend die Linke 
früher die monarchiſche Reichsverfaſſung verworfer 
hatte, verlangte fie nad der Ablehnung der Kaiſer⸗ 
trone burd) Friedrid) Wilhelm LV. die jofortige Un- 
erfennung der Verfajjung, als aber der Landtag be- 
ſchloß, daß fiber den 80. Upril hinaus die Steuern 
nidt forterhoben werden Diirften, lijte Der König 
30. Upril die Rammern auf. Für Held, der feine Ent- 
lafjung nabm, trat Zſchinſty an die Spige eines neuen 
Minijteriums (2. Mai). 

Da das Minijterium eine Demonjftration der Dres- 
dener Biirgerwebhr fiir die Reidjsverfajjung verbot, 
erhob ſich 3. Mai ein Uufitand (Dresdener Mai« 
aufjtanb). Der Ungrijf eines Haufens auf das 
Beughaus wurde zweinial blutig surtidgewiefen; unter 
dem Geläute der Sturmgloden erhoben fic) überall 
Barrifaden, ein Sicherheitsausſchuß rief die Biirger- 
webren anbdrer Städte und Freifdaren nad Dresden. 
Da der —** Teil des ſächſiſchen Heeres in Schles⸗ 
wig-Doljtein ſtand, wo die Sachſen unter General 
v. Heing im Verein mit den Bayern 13. Upril die 
Diippeler Schanzen geftiirnit hatten, verfiigte die Re- 
gierung nur über 1900 Wann, beorderte deshalb alle 
erreidjbaren Truppenteile nad) der Hauptitadt und 
wandte fid) aud) um Hilfe nach Berlin. Da fid die 
Aufſtändiſchen der ganzen ltjtadt mit Ausnahme des 

eughauſes und des Schloſſes bemadtigten, —*— 
ich 4. Mai der König nebſt ſeiner Familie und den 
Miniſtern nad dem Königſtein. Auf die Runde hier- 
von wurde eine proviforijde Regierung, aus den Ab⸗ 
geordneten Tzſchirner, Heubner und Todt beftehend, 
gebildet, welche die Unerfennung der Reidsverfajjung 
al8 ihr Ziel bezeichnete und fid) unter den Schutz der 
Frankfurter Nationalverjammlung jtellte. Da aber 
die bon internationalen Revolutiondren geſchürte Er- 
hebung nun einen republitanifd -fozialijtifden Cha- 
rafter annabm, 409 fid) Der Biirgerjtand zuriid; von 
Den aus andern Stadten herbeigeeilten Biirgerwehren 
febrten Die meijten um und halfen in ihrer Heimat die 
Ordnung aufredterhalten. Inzwiſchen kehrten die 
Miniſter v. Beuft und v. Rabenhorjt nad) der New- 
jtadt guriid, aus Leipzig und Chemnig trafen BVer- 
ſtärkungen cin, und aus Berlin erjdien ein Bataillon 
Preugken. Am Morgen des 6. Mai ward der Kampf 
erneuert, aber erjt nad bartnddigem und blutigem 
Straßen- und Häuſerkampf wurde am Morgen des 
9. Mai der Widerjtand der Freiſcharen gebroden. Der 
Verluſt der Truppen betrug 31, der der Aufſtändiſchen 
178 Tote; cin Swingerpavillon mit der Naturalien- 
fammlung ging bei dem Verſuch, das Schloß in Brand 
gu ſtecken, in Flammen auf. Auf der Flucht wurden 
nod) viele, darunter aud) Heubner und Bakunin, ge- 
fangen genommen, während Tzſchirner entlam. Zucht⸗ 
*8* und Gefängniſſe füllten ſich mit Verurteilten. 


Sachjen (Gefchidte des Königreichs bid 1866). 
Unter dem Eindrud der von Preußen geleijteten | 


rettenden Hilfe ſchloß S. 26. Mai mit Preußen und 
Hannover das Dreifdnigsbiindnis, madte aber den 
Vorbehalt, da auch die ſüddeutſchen Königreiche ihm 
ſich anſchließen müßten, die Beujt gleichzeitig vom 
Beitritt abhielt. Da inzwiſchen Oſterreichs Erſtarkung 
einen Rückhalt bot, ſagte ſich S. von der Union los, 
ſchrieb die Wahlen fiir das Erfurter Parliament nidt 
aus und ſchloß 27. Febr. 1850 mit Hannover, Bayern 
und BWiirttemberg das Vierfinigsbindnis zur * 
ſtellung des Bundestags, während es ſich erſt 20. Mai 
formell vom Dreilönigsbündnis losſagte. Nad) dem 
Scheitern der preußiſchen Union half Beutt auf den 
Dresdener Konferenjen (ſ. d.) Oſterreichs tibergewidt 
im wiederbergejteliten Deutſchen Bund begriinden 
und wollte es fogar in den Sollverein aufnehmen. 
Wis jedod) Preußen nit Kiindigung drohte, mußte er 
ibn 1853 auf den alten Grundlagen erneuern. 

Da die Rammern nod immer die deutſche Frage 
vor ihr Forum gu ziehen fudten, wurden fie 1. Juni 
1850 aujfgeldjt. Das Minijterium, ingwifden durd 
v. Frieſen (f. Friejen 3) und Behr (f. d. 2) ergänzt, hob 
3. Juni 1850 das freie Vereins und Verjanumlungs- 
recht auf, ftellte die Preſſe unter Polizeiauffidt und 
berief den Landtag von 1848 wieder. Obwohl es 
ſchwer war, diejen Landtag in beſchlußfähiger Anzahl 
zuſammenzubringen, wurde er dod) 22. Juli erdffnet, 
befeitigte willfabrig alle 1848 und 1849 erlajjenen 
por und lehnte Toqar bie von der Regierung vor- 

efdlagene Revifion der —— von 1831 ab. 
Samit hatte die Reaftion gefiegt. Die Bevdlferung, 
leichgültig und eingeidhildstert hielt fid) vom politt- 
chen Leben fern, und der Landtag von 1851 jtellte die 
indireften Gemeindewablen, das Konſtriptionsſyſtem 
und bie Stellvertretung im Heer wieder her. 

Auf König Friedrich Auguſt II. (verungliidt 9. Mug. 
1854 bei Brennbiidl in Tirol) folgte fein Bruder 
SYohann(1854—73, |. Johann 35); —— s 
fujient erlitt —— teine Anderung. Gegenüber 
der Erſten Kammer, die eine Reform der Juſtiz und 
Verwaltung für unnötig erklärte, vertraten die Re— 
gierung und Zweite Rammer den Fortſchritt, fonn- 
ten aber dieſe wichtige Ungelegenbeit erjt 1864 sum 
Abſchluß bringen. Rach Zſchinſtys Tod (1858) über⸗ 
nahm Beuſt den Vorſitz im Minijterium und ſchlug 
allmählich liberalere Bahnen ein, da er eine große 
politijde Rolle an der Spige der deutſchen Mittel⸗ 
jtaaten (Trias) fpielen wollte. Naddem cin Verſuch 
in dieſer Ridtung wihrend des Rrimfriegs (auf den | 
Bamberger Konferengen 1854) geſcheitert war, trat 
Beuſt, als der italienijdhe Krieg vor 1859 die djters | 
reichiſchen Sympathien in S. von neuem belebt und 
Die Notwendigteit einer Bundesreform, namentlicd in 
niilitirifder Besiehung, bewiejen hatte, mit einem 
Bundesreformprojeft (15. Oft. 1860) hervor. Die 
beiden Großmächte wollte er neutralijieren, die Ent- 
ſcheidung aber den vier Rinigreiden vorbehalten | 
(BWiirsburger Konferenzen). Der Ruf eines nicht bloß 
nationalen, fondern aud) liberalen Staat8mannes | 
war fiir die Verwirflidung dieſes Blanes unentbehr- | 
lich. DeShalb legte er 1860 dem Landtag ein liberales | 
Wahlgeſetz vor, das den Zenſus herabjeste und das | 
Wahlverfahren vereinfadte. Die Abſchaffung der 
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Kammern, wenn fid) aud in der RollvereinStrifis 
1862 —64 eine entſchiedene Strimung gegen die Zer⸗ 
reigung dieſes Bundes bemerfbar a Dagegen 
billigte der Landtag in der ſchleswig- holfteinijden 
Frage die Politif der Regierung, die 1863 nad dem 
Lode des Königs Friedrid) VIL. von Danemart fiir 
das Recht des Serjog8 von Auguſtenburg eintrat und 
im Dezember im Verein mit Hannover Holjtein durd 
12,000 Mann unter dem ſächſiſchen General v. Hake 
beſetzte. Beuſt vertrat den Deutidhen Bund 1864 mit 
auf der Londoner Ronferens. Uber feine Untrage, 
die Bundestruppen in Holjtein gu verjtirten, Bie 
Stände dafelbjt zu berufen und dem Herzog Friedrid 
die Regierung ju fibertragen, wurden vont Bunded- 
tag abgelehnt, und S. mufte Ende 1864, nad) der 
Ubtretung der Elbhergogtiimer an Ojterreid) und 
Preußen, feine Truppen aus Holjtein zurückziehen. 
Um den Zwiſt gwifden den Großmächſen über die 
Elbherjogtiimer gu ſchüren, fuchte Beujt Ojterreich fiir 
eine Verſtändigung mit den Mittelſtaaten zu gewin- 
nen und erreidjte Dies Unfang 1866, indent Ojterreid) 
bie Entideidung der ſchleswig- holſteiniſchen Frage 
dem Bundestag tibertrug. 

S. war der erſte Mittelftaat, der militäriſche Vor— 
fehrungen traf; die Refruten wurden jum 18. März 
1866 einberufen. Der Landtag bewilligte die fiir die 
Riijtungen erforderliden Mittel. Wud) im der fid- 
ſiſchen Bevblterung war die Stimnuing tiberwiegend 
gegen Preußen; die von den Leipziger Stadtbehirden 
an die Regierung geridtete Bitte, ede Kriegsrüſtung 
riidgangig gu maden, wurde von dieſer ald eine Rom- 
petenzüberſchreitung ſcharf gerügt. Die Armee, 32,000 
Mann, wurde tm Mat um Dresden vereinigt, Kron—⸗ 
pring Ulbert (ſ. Albert 5) gum Befehishaber ernannt. 
Am 14. Juni ftimmte S. am Bundestag fiir den Antrag 
Oſterreichs, die außerpreußiſchen Bundesarmeekorps 
mobil zu machen, und lehnte 15. Juni das preußiſche 
Ultimatum, das Neutralität und Anſchluß an die 
preußiſche Bundesreform forderte, aber Integrität 
verjprad), ab. Sofort erfolgte die preußiſche Kriegs— 
erflirung und 16. Juni der Einmarſch — 
Truppen bei Strehla und Löbau. Da eine Verteidi— 
gung Sachſens im öſlerreichiſchen Kriegsplan nicht vor⸗ 
geſehen war, zog ſich die Armee, die der König be— 
gleitete, 18. Juni nad) Böhmen zurück (vgl. Preu— 
hiſch · deutſcher Krieg. Ju S. wurde eine Landesfom- 
mifjion (v. Falfenjtein, v. Friefen, Schneider und 
v. Engel) juriidgelafjen. Die Preußen beſetzten das 
Land ohne Hindernis; cin Generalgouverneur wurde 
ernannt, die Vefeltiqung Dresdens angeordnet und 
die Zahlung von 10,000 Zr. täglich verlangt. Wäh— 
renddejjen Batter bie —— eEruppen bet Gitſchin 
(29. Juni) und bei Königgrätz, wo fie den linker Flü— 
gel des djterreidifden Heeres bildeten und 59 Offiziere 
und 1500 Mann verloren, unglitdlich gekämpft, aber 
in guter Ordnung den Rückzug auf Wien angetreten. 
Beuſt, von Kaiſer Franz Joſeph nad) Paris geſchickt, 
erlangte aud) Napoleons Fürſprache bei den Nilols— 
burger Verhandlungen. Nod) wirffamer fiir die Ber- 
hinderung der Unnerion Sadfens durch Preußen war 
aber das fejte Cintreten des Kaiſers Franz Joſeph, 
ber die Erhaltung Gadfens fiir einen Chrenpuntt 
erflirte. Bei den Verhandlungen über den Frieden 


Ronduitentijten fiber die jtadtifden Behdrden wurde | verbat fid Preußen Veujt als Unterhindler; v. Frieſen 


veriproden, die —— eingefithrt, das Jagd⸗ 
ablöſungswerk vollendet, Preſſe und Vereinsweſen 
von den engen Feſſeln befreit und 1865 aud) endlich 
eine Ummneftie fiir 1849 erlaſſen. Beuft fand in fei- 
ner deutſchen Politi im ganjen die Zuſtimmung der 


und Graf Hohenthal vertraten S. in Berlin, wo 21. 
Olt. er Friede unterzeichnet ward. S. trat dem Rord- 
deutiden Bund bei, übergab die Feitung Königſtein 
an Preußen, trat an den Bund Voſt- und Teleqra- 
phenwefen ab, ftimmte der Umgejtaltung der Soll. 
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vereinSverfaffung ju und zahlte 10 Mill. Tir. Kriegs- 

foftenentididigung. Bis zur Ausführung des Frie- 

bens und der Reorganijation des ſächſiſchen Heeres 

blieb S. von —— Truppen beſetzt. 

Sachſen alé Glied des Morddeutſchen Bundes und 
des Deutſchen Neiches. 

Während der Friedensverhandlungen hatte Beuſt 
ſeinen Abſchied genommen und war in öſterreichiſche 
Dienſte übergetreten. Den Vorſitz im Miniſterrat über⸗ 
nahm der Kultusminiſter v. Fallenſtein (ſ. Falken— 
ſtein 1, bis 1871), v. Frieſen die Finanzen (bis 1876, 
ſeit 1871 Vorſitzender des Geſamtminiſteriums), den 
Krieg Fabrice (ſ. d., bis 1891) und das Innere 
v. Noſtitz⸗Wallwitz (ſ. d., bis 1891). Der König kehrte 
26. Oft. nach Pillnitz zurück, betonte in der — 
rede 15. Nov. ſeinen feſten Entſchluß, mit der glei— 
chen Treue wie zu dem friihern gu dem gu bildenden 
neuen Bunde zu halten, und die Ehrlichkeit, mit der 
Regierung und Landtag diejen Entſchluß ausfiihr- 
ten, und die von Breugen durd) vertrauensvolles | 
Entgegentommen erwidert wurde, erleicdhterten und 
bejdleunigten die Verſöhnung und die Einordnung 
in Die neuen Verhältniſſe. Gn der Militartonvention 
vom 7. Febr. 1867 beſchränkte Preußen ſeine Ober- 
befehlsbefugniſſe auf das Unerläßlichſte und gewahrte | 
S. eigne Krieg sverwaltung, Vilitdrbildbungsanjtal: | 
ten u. a.; vom 1. Sulit 1867 ab bilbete die ſächſiſche 
Armee unter Cinfiihrung der allgemeinen Wehrpflicht 
Das 12. norddeutidhe Bundesforps, deſſen Oberbefeh! 
Kronprinz Albert erhielt. Mit Rückſicht auf fein BWer- 
hältnis zum Norddeutiden Bund lehnte S. 1867 die 
Einladung Franfreids und Ruflands ju internatio- | 
nalen Rongrefjen ab. 

Das neue Wahlgejes von 1867 befeitigte fiir die 
Wahlen zur Erjten Kanimer den Unterſchied zwiſchen 
Rittergutsbefigern und biuerliden Beſitzern und gab 
fiir Die Zweite Rammer das ſtändiſche Bringip auf, | 
jo daß fich Die Zweite Rammer aus 45 landliden und 
BS ſtädtiſchen Ubgeordneten zuſammenſetzte; der Zen⸗ 
jus fiir das aftive Wahlrecht wurde auf 2 Tr., der 
fiir Das paffive Wahlrecht auf 10 Tir. bemejjen. Die 
Legislaturperioden wurden ſechsjährig, die Budget- 
perioden zweijährig. Geſchwornengerichte und bie fut 
ziehung von Schöffen ju den Begirisgeridten wurden 
cingefiihrt, die Kirchenverfaſſung neu geſtaltet. In 
der nad dem neuen Wahlgeſetz 1869 gewahlten Zwei⸗ 
ten Kammer Hatten die vereinigten liberalen Barteien | 
Die Mehrheit, in der Erſten aber die tonfervativen 
Fartifularijien; an deren Widerſpruch ſcheiterte die 
Aufhebung des Batronatsrechts u. a.; mur cin Preß⸗ 
geſetz fam 1870 zuſtande. Ym Kriege gegen rane 





reid) 1870/71 kämpften die ſächſiſchen Truppen unter 

Führung des RKronpringen und, nadjdem diejer Be- 

fehishaber der Maasarmee geworden war, unter der | 
des Prinzen Georg mit glinjendem Erfolg bei St.- 
Privat, Sedan und Villiers (vgl. Deutich = franzöſi⸗ 
icher Krieg). Der ſächſiſche Kriegsminijter v. Fabrice | 
war 1871 Höchſtkommandierender der deutſchen Offur | 
pationsarmee in Frankreich. Die neuen Reichsgeſetze 
zogen Umgeſtaltungen des Strafgefepbuches, der Ge- 

werbeordnung ꝛc. nach fic). Der im Dezember 1871 | 
eröffnete Landtag genehmigte die Beſchlüſſe der erjten 
allgemeinen Landesſynode der evangelifd-lutherifden 
Kirche Sadjens, die das Oberkonſiſtorium erridtete | 
und das Verhältnis der Kirche zur Schule und das 
Batronatsredt geregelt hatte. Nad langem, heftigem 
Ranrpfe zwiſchen der feudal-fonfervativen Mehrheit 





der Crjten und der liberalen Mehrheit der Bweiten | 
Kammer famen die Organijation der Verwaltungs: | 


Sachſen (Gejdidte des Königreichs bis 1894). 


behirden, cine revidierte Stadteordnung, eine Land- 
gemeindeordnung, das Vollsſchulgeſetz und dieSteuer- 
reform, legtere durch Einführung einer Einkommen⸗ 
jtener 1874 —78 jujtande. Gerber (j. d. 2, bis 1891) 
übernahm 1871 das Rultusminijterium, Ubeten (j.d.3, 
biS 1890) das Juſtizdepartement. 

Kinig Ulbert war 1873 feinem Vater gefolgt, 
aber cine Anderung tm —— — hatte dies 
nicht zur Folge. Unt dem Reichseiſenbahnprojelt zu⸗ 
vorzukommen, kaufte der Staat die Leipzig- Dresdener 
und dann auch faſt ſämtliche übrigen Privatbahnen 
an und verwandelte dadurch dic ſächſiſchen Bahnen 
in ein geſchloſſenes Staatsbahnnetz. Allerdings er- 
gaben die zu hohen Preiſen angekauften Bahnen bei 
Dem Rückgang des Verkehrs anfangs erhebliche Min- 
dereinnahmen (11,000 Me. fiir das Kilometer, ſtatt 
friiher 14,000), fo daß fie ſchon 1876: 77/2 Mill. Me. 
Zuſchuß erforderten und ein Zuſchlag von 50 Pro}. 
zur Einfommenfteuer notwendig wurde. Üüber die Er- 
werbung der notleidenden Berlin - Dresdener Bahn 

eriet S. in einen Streit mit Preußen, der durch den 
Schiedsſpruch des Oberappellationsgeridts in Lübeck 


| vom 28. Juli 1877 zuungunſten Sachſens entſchie— 
den wurde; dod gejtand Preußen nachträglich S. das 


Cigentum und die Verwaltung der ſächſiſchen Strede 
ju. Der Staatshaushalt wies mehrere Jahre hindurch 
einen Musfall auf, befferte fid) aber allmählich, da fid 
die Matrifularbeitrige an das Reich infolge der neuen 
Zollgeſetzgebung verminderten und die Schutzzölle 
liberdies der ſächſiſchen Induſtrie förderlich waren. 
Die Cinnahmen vermehrten fic unter der Verwaltung 
des tüchtigen Finanzminiſters v. Könneritz ({. Kdn- 
neritz 2, 1876—90) ſtetig und geſtatteten die Beſeiti⸗ 
gung des Einkommenſteuerzuſchlags, die Ermäßigung 
der Eiſenbahngütertarife und die Aufhebung des 
Chauſſeegeldes/ ferner den Bau neuer Bahnen und 
erhebliche Aufwendungen für Unterricht, Kunſt und 
Wiſſenſchaft. Der 1891 rund 15 Mill. Met. betragende 
überſchuß redjtfertigte eine allgemeine — der 
Beamten- und Lehrerbeſoldungen und die ⸗ 
ſung der Hälfte der Grundſteuer an die Gemeinden 
zur Erleichterung der Schullaſten. Um dieſe Schul⸗ 
dotation beibehalten zu können, mußte allerdings 
1894 unter Finanzminiſter v. Thümmel (ſ. d., 1890 
bis 1895) das Einkommenſteuergeſetz einer Reviſion 
unterzogen werden, und von da an bereits wurde 
das Gleidhgewidht der Staatsfinanzen durd) ein ver- 
ſchleiertes Defizit bedroht. Die Verfaffungsbeflim- 
nung, wonad der König über dad Vermigen, das thn 
wiihrend der Regierung aus Privatredtstiteln zufiel. 
auf den Todesfall nicht verfiigen durfte, ward 1888 
aufgehoben. Das 8OOjiihrige Regierungsjubildum des 
Haujes Wettin wurde 1889 feftlich begangen. Fuftiy: 
minijter wurde 1890 an Stelle Abelens Sehurig (f.., 
bis 1901); den Kriegsminiſter v. Fabrice löſte 1891 
v. d. Planitz (f. d. 3, bis 1902) ab, Das Miniſterium 
deS Kultus iibernahm 1891 v. Seydewig (ſ. d., bis 
1906), das des Innern v. Sg j. d., bts 1906). 
Yn den Parteiverhältniſſen der Yweiten Kammer 
hatte ſich inzwiſchen ein Umſchwung vollzogen. 
Riidgang der Nationalliberalen ſeit 1878 hatte den 
Konjervativen die Mehrheit verſchafft, und 1885 jlan- 
den 50 Sonjervativen 25 Liberale gegeniiber. Ve 
denflid) wurde gleidjecitiq das Anwachſen der So⸗ 
zialdemofratie, die bei jeder Reichstagswahl meht 
ane Mandate eroberte und im Landtag 1885: 
5, 1892: 11, 1895 fogar 14 Mitglieder zählle; nut 
1887 hatte das zwiſchen Liberalen und Konſervativen 
abgeſchloſſene Kartell voriibergehend die Zahl det 


Sachſen (Gefdhidte des Königreichs bis 1904). 


Sojialdemotraten bis auf einen vermindert. Als die 
Sojialijten im Landtag einen Antrag auf Cinfiih- 
rung des allgemeinen, gleichen, direften und geheimen 
Wabhlredts file die Rweite Rammer einbradten, ant- 
worteten fimtlide andern Parteien 10. Dex. 1895 mit 
Dem Gegenantrag auf Underung des bejtehen- 
Den Wahlredts unter dem Gejidtspuntte, dap 
die Leijtung der eingelnen Staatsbiirger an direften 
Staatsjteuern zur Grundlage genommen werden 
ſolle. Damals ſetzte fic) die Kammer aus 44 Konſer— 
vativen, 16 Nationalliberalen, 6 Fortſchrittlern, 2 
Antiſemiten und 14 Sozialdemokraten zuſammen. 
Durch das neue Wahlgeſetz vom 28. März 1896 wurde 
nunmehr ein auf die Leiſtungen des einzelnen an 
direlten Staatsſteuern gegründetes Dreillaſſenwahl⸗ 
ſyſtem mit indirelten Wahlen eingeführt; 82 Wb- 
geordnete, 37 Der Städte und 45 der Landgemeinden, 
waren je auf 6 Jahre zu wählen, und aller zwei Jahre 
fied ein Drittel aus. Rum Ubgeordneten wählbar 
war jeder Stinunberedtigte, Der Das 30. Lebensjahr 
vollendet bat, feit drei Jahren ſächſiſcher Staats. 
angeboriger ijt und mindeſtens 30 Mk. Grund- oder 
Cinfommenjteuer entridtet. Bei den Ergänzungs— 
wablen von 1897 fam das neue Verfahren jum erjien- 
mal zur Anwendung, und in der Rammer ſaßen danach 
nod) immer 8 Gogialdemofraten, bi8 durch die Er- 
änzungswahlen von 1899 die Sahl auf 4 zuſammen⸗ 
ſchmolz und 1901 aud) dieſer Reſt nod ausſchied. 
In der Landtagstagung 1897/98 fam ein Steers 
reformplan, der fiberweifung der Grundjteuer an die 
Schulgemeinden, eine allgemeine Vermögensſteuer 
und eine Ausgeſtaltung der Erbidaftsjteuer vorſah, 
zur BVorlage, fand jedod) nicht die oa, der Kam⸗ 
mer. Dagegen wurde das Verſammlungsgeſetz ab- 
geändert, indem die Verbindung von Veremen un- 
tereinanbder fiir gulifjig erflart, aber bie Teilnahme 
Minderjahriger an Verſammlungen verboten wurde. 
Die im Duli 1897 durd) die Nebenflüſſe der Elbe ver- 
urfadten überſchwemmungen erforderten erheblice 
Staatsmittel zur Heilung ded angeridteten Schadens. 
Der Landtag 1899/1900 bewilligte 24 Mill. Me. fiir 
Bahnhofsbauten, billigte die Errichtung von Ver- 
— ———— und ein allgemeines Baugeſe 
ſowie die Aufnahme einer Anleihe von 60 Mill. Mie. 
Da die Regierung eine neue Steuergeſetzvorlage nicht 
einbradte, fondern den Feblbctrag durch Zuſchläge 


| Die Verfajjung die Beltfebung, 





zur Cinfommenjtener decte, fo forderte die Hweite | 


Rammer felbft im Mai 1900 eine folde Vorlage und 
gab bejtimmte Gefidtspuntte dafiir an. Dem Land- 
tag von 1901/02 gingen den ausgefprodenen Wiln- 
ſchen entipredjende Vorlagen ju, aber nur das Cin- 
fommenjteuergejes, das cine bis 5 Proz. aufjteigende 
Bejteuerung vorjah, fand ſchließlich mit den durch 
Die Hweite Kammer beantragten Underungen An— 
nahme, während die geplante Vermögensſteuer in 
eine dad landwirtſchaftliche Anlage- und Betriebs- 
fapital frei lafjende Ergänzungsſteuer verwandelt 
wurbe. Ferner ftimmten die Kammern einem Ente 
eignungsgefege gu und bewilligten Den Beamten Ge- 
Haltsortsjujdlige. Der Zuſammenbruch der Leip- 
ziger Bank im Sommer 1901, der den eimiger andern 
fleinern Bankinjtitute nad fid) zog, hatte nidt nur 
weite Kreife des ſächſiſchen Bolles ſtark erjdiittert, ſon⸗ 
Dern aud die Staatsfinanjen in Mitleidenſchaft ge- 
zogen, da die Lotteriedarlehnskaſſe mit cinem betradt- 
liden BVerlujte beteiligt war. Nachdem in der Bwei- 
ten Rammer die Finanggebarung und namentlid 
die jtarfe iiberjdreitung der Voranſchläge bei Cijen- 
babnbauten und der ftarte Riidgang der Ciienbahn- 
Meyers Ronv.»Leziton, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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rente (die Eiſenbahnſchuld verzinſte fig) 1901 nur mit 
3,085 Proz., wãhrend der VBetriebstoeffizient auf 78,4 
Prog. jtieg) geriigt worden war, reidjten 7. Febr. 1902 
famtlicde Minijter ihr Abſchiedsgeſuch ein, aber der 
König bewilligte 10. Febr. nur dem Finangminijter 
v. Watzdorf (ſ. d., feit 1895) die Entlaſſung und er- 
fegte ibn durch den bisherigen Juſtizminiſter Riiger 
(f. d.), der erjt im Gommer 1901 Sdurig im Muite 
gefolgt war; das durch dieſen Wechſel erledigte Qujtiy- 
ncatflectene iibernahin Otto (f. Otto7, S. 258). Dem 
Finanzminiſter folgte 1. Juli 1902 aud) fein bisheri- 
ger treuer Gebilfe, Der Wirkliche Geheime Rat Diller 
(geb. 1840), der feit 1890 Borjtand der erjten Ab⸗ 
teilung im Finangminijteriunt gewejen war. 

Kurz nad dem Schluſſe ded Landtags (7. Juni 1902) 
ftarb Konig Wibert (19. Juni), dem fein Bruder als 
König Georg (1902—04, j. Georg 21) folgte. Da 
der fonigliden Sivil- 
lijte und gu Diefem Behufe die Abhaltung eines außer⸗ 
ordentliden Landtags vorjieht, fo trat ein folder im 
Juli zuſammen; die Bivillijte, die gulegt 3,052,300 
We. betrug, wurde bid Ende 1903 auf 3,500,000 We. 
und von 1904 an mit Rüchſicht auf die den Hofbeam- 
ten ju gewährenden Wohnungsgeldzuſchüſſe auf 
8,550,000 Mt. feſtgeſetzt. Dem verjtorbenen Kriegs⸗ 
minifter v. d. Blanig folgte im Auguſt 1902 General 
Freiherr v. Hauſen (f. d. 1). Ende 1902 verurjadte 
die Flucht und der Ehebrud) der Kronprinzeſſin Luije 
(j. Quife 9) grofe Aufregung im Land und führte gur 
— Scheidung der Ehe. Die Staatsfinanzen 

ſſerten ſich unter Ruͤgers ſparſamer Refjortverwal- 
tung ſchon 1902 einigermaßen, wenn aud die Tilgung 
der Staatsſchuld in diefem Jahre nur 0,93 Pro3. be- 
trug, da die Verginfung des 963 Will. Me. betragen- 
den Unlagefapitals der Cifenbahnen (1903: 3114,26 
km) cine Verzinſung von 3,706 Proj. (gegenüber 1896: 
5,7 Proz. und 1901: 3,035 Prog.) ergab; 1903 ftieg 
fie auf 4,41 Broz. und 1904 auf 4,66 Proz. Dadurd 
wurde in der Finangperiode 1902/03 ein überſchuß 
von 23 Mill. Ml. (gegeniiber einem Verlujt von faſt 
7 Mill. Mt. 1900/01) erzielt. Für 1904 und 1905 
bielt der ordentlide Ctat mit 333,8 Mill. ME. fiir jedes 
Jahr das Gleichgewicht, wahrend im auferordent- 
lichens Etat fiir beidbe Jahre zuſammen nod 40 Mill. 
We. vorgejehen waren; für 1906 und 1907 mit 318,07 
Mill., bez. 20,2 Will. Mt. Die Gefegentwiirfe, die 
der Landtag 1903/04 ju erledigen hatte, dienten dem- 
gemäß im wejentliden der Gejundung der Staats 
finanzen. €3 wurde die allmähliche Ubriijtung ded 
immer weniger ertragsreidjen Freiberger Silberberg: 
werfs genehmigt, das Spielen in außerſächſiſchen Lot- 
terien verboten, der Staatshaushalt8plan einer fo 

enauen Prüfung unterzogen wie nie zuvor und der 
Grundiag fparjamer Finanzwirtſchaft (Romptabili- 
tat&gefets) geſetzlich durch die Neugeftaltung der Ober- 
redjnungsfammer fejtgelegt. Crgebnislos dagegen 
verliefen die BVerhandlungen iiber die Gemeindeſteuer⸗ 
reform, die vor allent cine größere Cinheitlidfeit der 
Bejtenerung ſchaffen follte, und diejenigen über eine 
Ubinderung des Landtagswahlgeſetzes. 

Seit — —* des Wahlgeſetzes zur aaa 
ten Rammer von 1896 (f. oben) hatte fic) weiter Kreiſe 
eine Mißſtimmung bemadtigt, die Durd) das den Kon⸗ 
fervativen auf die Dauer gejiderte tibergewidt über 
die Liberalen, durch Herridaft des platten Landes 
über die Städte und die Der Landwirtſchaft iiber die 
Induſtrie beqriindet war, während die Linksliberalen 
und Gogialdemofraten über die »Entrechtung« der 
Vollsmehrheit durd Einführung des Dreiflajjen- 

25 
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wahlſyſtems und der indireften Wahl Beſchwerde er- 
hoben. Gang befonders fam died bei den Reidstags- 
wahlen von 1903 zum Wusdrud, da fid) die lept- 
— Parteien des angeführten Arguments als 

gitationsmittels bedienten und auch wirklich erreich⸗ 
ten, dak von den 23 ſächſiſchen Reichſstagsabgeord⸗ 
neten nur einer (der fiir Baugen, welder der deutſch⸗ 
fogialen Reformpartei zufiel) nicht Sozialdemokrat 
war; dieſes beſchämende Wahlergebnis verſchaffte S. 
den Namen »Rotes Königreich«. Indes verloren die 
So;zialdemofraten bei einer Nachwahl im März 1904 
aud) den 20. Wabhltreis an die deutſchſoziale Reform. 
partei. Bei der nad) der Reichstagsauflöſung 13. Dez. 
1906 vorgenommenen Wah! wurden in S. mur 8 Go- 
jialdemtofraten gewählt. Mit Rückſicht auf die ent- 


Sachfen (Kinigreich) — Sachſen (preupifde Proving). 


Piilau, 2. Ausg., daſ. 1863, 8 Bde.); Böttiger⸗ 

lathe, Geſchichte des Kurſtaales und Königreichs 

. (Botha 1867—73, 8 Bde.); Sturm höfel, Ge 
ſchichte der ſächſiſchen Lande und ihrer Herrſcher (Chem, 
nif 1897—98); »S. unter König Ulbert« (Leip;. 
1898); »Codex diplomaticus Saxoniae regiae« (bai, 
1864 ff.); die Veröffentlichungen der feit 1896 be 
tehenden Königlich Sächſiſchen Nonunijfion fiir Ge. 
chichte (unter bejondern Titel); »Archiv fiir die 
ſächſiſche Geſchichte· (Hrsg. von K. v. Weber, Leip;. 
1862 —79, 21 Bde.) und Neues Urchin fiir fadhfiide 
Geſchichte und Ultertumsfundec (hr8q. von Ermiſch, 
Dresd. 1880 ff.); »Bibliothet der fadhftichen Geſchichie 
undLandesfunde« (hr8g.von Buchholz, Leip; 1802ff.) 
v. Wigleben, Die Entitehung der fonjtitutionellen 


faltete Ugitation gugunjten einer Wahlrechtsänderung na py he Königreichs S. (daf. 1881); Bland- 


und in der Erfennini3, dah tatſächlich bet Dem herr- 
ſchenden Syſtem wejentlide Teile der Bevdlterung 


meiſter, Sächſiſche —— ee Aufl., Dresd. 
1906); O. E. Schmidt, Kurſächſiſche Streifzüge 


keine ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung in Eeipz. 1902 06,8 Bde.) ; Schuſter und Frande, 
der Rweiten Kammer beſaßen, legte die Regierung Geſchichte der ſächſiſchen Armee (daſ. 1885, 3 Tie.); 
Unfang 1904 einen Gefegentwurf vor, der neben all- | Lobe, Uriprung und Entwidelung ber höchſten ſäch- 


tinbdijde Bertreter vorſah, fand jedod) damit bei den 

ammern feinen Anklang. Cine entipredende Vor—⸗ 
lage fiir den nächſten Landtag fiindigte die Regierung 
Anfang 1907 an. Cine eee Erregung verurjadte 
im Winter 1903/04 der Uusjtand der Krmmitſchauer 
Tertilarbeiter, ber erjt 18. San. 1904 jein Ende fand, 
nachdem die Griindung eines Deutiden Arbeitgeber⸗ 
verbandes gur Abwehr von Ausſtänden durch Schlie⸗ 
pung aller Betriebe Tatſache geworden war. 

Yin 19. Mai 1904 wurde der Landtag geſchloſſen, 
und 15. Oft. ſtarb König Georg, nachdem er fdon 
14. Ot. dem Kronpringen die Regierungsgeſchäfte 
fibertragen hatte. Diefer trat die Regierung als Kö— 
nig Friedrich Auguſt III. (j. Friedrid 73) an, 
wabhrend fein Bruder Johann Georg (j. Johann 36) 
dadurd in den Beſitz der Sefundogenitur gelangte. 
liber König Georgs dritten Sohn vgl. Maximilian 12). 
Der verfaltungdacmat wiederum alsbald einberufene 
außerordentliche Landtag ſetzte die Zivilliſte des Königs 
für deſſen Regierungszeit in der 1902 vereinbarten 
Weiſe feſt. Nach den im Oltober 1905 vorgenommenen 
Ergänzungswahlen zur Zweiten Rammer ſaßen in 
dieſer 53 Konſervative, 24 Nationalliberale, 2 Refor⸗ 
mer, 2 Freiſinnige und 1 Sozialdemokrat; eine als— 
bald ndtig gewordene Nachwahl führte dem Hauſe nod 


tend Wahlen in drei Ubteilungen aud) berufs- 


fiſchen Gerichte (daf. 1905); Tugfdmann, Atlas 
| oad Geſchichte der ſächſiſchen Lander (Grimma 1852); 
reser, Daritellung der Gebietsveriinderungen in 
| den Liindern Sadjens und Thiiringens (Karte, Berl. 
| 1888); Hantz ſch, Die Alteften gedructen Karten der 
| —— — Linder, 1550 15083 (Leipʒ 
1905); P. E. Richter, Literatur der Landes- und 
Vollskunde des Königreichs S. (Dresd. 1889, 4 Nach- 
—— 
chſen, preuß. Proving (hierzu Karte ⸗Pro⸗ 
vinz Sachſen«), neben Hannover unter allen Provin⸗ 
zen des Königreichs die am wenigſten arrondierte, 
grenyt im N. an Hannover und Brandenburg, im ©. 
an Brandenburg und Sdlejien, im Süden an das 
Königreich S. und die thitringifden Staaten und im 
W. an Hejfen-Najjau, Hannover und Braunjdweig. 
Getrennt bon der Proving find die Kreiſe Sdpleujin- 
gen auf dem Thiiringer Bald und Riegenriid an der 
obern Saale, während innerhalb ihrer Grenzen Teile 
der thiiringijden Staaten und von Braunſchweig lie 
en und das Herjogtum Unbhalt den Regbez. Magde⸗ 
urg fajt ganz von bem übrigen Zeile der Provinj 
ſcheidet. Die Proving bejteht aus dem rechts von der 
Elbe gelegenen Teil des ehemaligen Herjogtums 
Magdeburg, einigen 1815 vom Königreich S. abge- 
tretenen Landesteilen, ferner aus den 1815 wieder in 


vor Jahresſchluß einen sweiten Sozialdemofraten gu. | Beſitz genommenen Ländern im niedersund oberſäch⸗ 
Der Landtag 1905/06, der vom 26. Olt. bis 7. Upril | ſiſchen Kreis, nämlich der Altmark mit Wernigerode, 
verjammelt war, beriet den Haushaltsplan fiir 1906 | bem links der Elbe geleqenen Teil des Herzogtums 
und 1907, dnderte dad Ergänzungsſteuergeſetz vom Magdeburg (mit einem Unteit der Grafidaft Mans⸗ 
2. Quli 1902 durch Aufhebung des § 19 und dad | feld), den Fürſtentümern Halberjtadt (mit einem An—⸗ 


— ita ge i efeg vom 2. Juni 1898 ab 
und beriet aud) einen Kocntwuct iiber Umgeſtal⸗ 
tung der Erjten Kammer, in die cine Unjahl Yndu- 
ſtrielle als Gegengewidt gu den zahlreichen Vertretern 
der Landwirt shat eintreten follten. Indes lehnte die 
Bweite Kammer die Borlage ab. Nad bem Schluß 
des Landtags wurde Minijter v. Metzſch durd) Graf 
v. Hobenthal- Bergen (ſ. d.) erſetzt; Kultusminijter 
wurde v. Sclieben (ſ. d.); Den Vorſitz im Geſamt⸗ 
miniſterium erbielt Riiger (f.d.). Die im Herbjt 1906 
tagende Landesjynode regelte die Frage der Leidjen- 
verbrennung un 
fate Beſchluß iiber die Uusiibung des Patronats- 
rechts feitens katholiſcher Batrone. 
[Gefsihtstiteratur.] Weiße, Geſchichte der tur- 
ſächſiſchen Staaten (Leipz. 1802—12, 7 Bde.); Gret- 
ſchel, Geſchichte des Fach idhen Bolles (fortgeſetzt von 


Der fonfeijionellen Friedhife und | Od 


teil der Grafſchaft Hohenjtern), Eichsfeld (etic 
und Erfurt (foweit es nidt an Sachſen⸗ Weimar ab- 
getreten ward), dem Stiftsqebiet Ouedlinburg, den 
Städten Nordhaujen, Mühlhauſen x. Der Fladen- 
raumt der Proving betriigt 25,258 qkm (458,72 DW.). 
[Vodenbefhaffenheit. Kima.] Die gripere Hilfte 
deS Landes gehört Dem Norddeutſchen Tiefland an 
und zeigt einen Wechſel zwiſchen Hiigelplatten, Moo⸗ 
ren und Niederungen. finter den Mooren find auf 
der linfen Elbjeite der Drdmling an der Aller und 
Ohre und das Halberjtidter Bruch swifden Bode und 
er, auf der rechten Elbfeite das Fiener Brud im 
Siiden von Genthin hervorzuheben. Auf der rechten 
Elbſeite gehort ein Teil des Flaming hierher; auf der 
Platte der Altmark find die Hellberge (160 m) bet 
Bidtau in der fogen. Witmirti}den Schweiz und ber 
anbdsberg fitdweitlid) von Stendal (139 m) die höch⸗ 
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ften Buntte. Weiter ſüdwärts treten mehrere Hiigel- 
reihen bervor, unterignen der Huywald (311 m) ndrd- 
lid von Halberjtadt. Bom Harz gehören hierber der 
Broden (1142 m), die Roßtrappe und der Auerberg 
mit der Joſephshöhe (576 m), von feinen nördlichen 
Vorbergen in einer Enflave der Regenjtein (295 m) 
und im GD. das Gebiet der tupferreidjen Zechſtein⸗ 
formationen von Mansfeld. Zwiſchen Mulde und 
Saale und nördlich von der Weißen Elfier liegt der 
Petersberg (241 m). Ym Silden de8 Harzes bildet 
das Tal der Helme (die Goldene Uue) die Grenze gegen 
die Xerrafje von Thiiringen. Wuf derfelben find inner- 
halb der Proving das Plateau de3 Eichsfeldes mit dem 
Obhmigebirge (523 m) und der Bergland\daft an der 
Werra (Goburg 566 m), von welder der Hainid 
nad SO. in das Cifenachifde sieht, ferner der Diinn 
(500 m) und die Haintleite, die ſüdöſtlich zur Unjtrut 
gieht und fic) jenjeit ded Unjtruttales als Schmücke 
(384 m) fortfept, von der fid) ber Höhenzug der Finne 
361 m) ina zur Saale bei Köſen sieht. Bom 
—— {> liegt ein Teil ber Zentralregion 
(Hinjterberg 946 m) im Kreiſe Sdleufingen. Der 
wont! luß der Provinz ijt die Elbe. Rechts nimmt 
¢ in der Proving die Schwarze Eljter, die Eble, Ihle 
und Havel auf; links die Mulde, Saale (mit Jim, Un- 


jtrut, Weißer Eljter mit Pleiße, Bode), Ohre, Tanger | 
und Aland. Die Gewäſſer an dev äußerſten Siid- | 
und Weſtſeite fliehen der Weſer gu, 3. B. die Werra, zahlreiche 
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(Unnaburger Heide) und in der Altmark (Leglinger 
Heide). Rad) der eee a von 1906 gab es in der 
Proving 219.333 Pferde, 817,891 Stic Rindvieh, 
693,649 Schafe, 1,562,610 Schweine u. (1904) 281,029 
—* Für die sea der Pferdezucht bejteht ein 
uptgeftiit in Gradig bei Torgau (das ſächſiſche Land⸗ 
geſtüt außerhalb der Provinz in Lindenau bei Neu⸗ 
ſtadt an der —* und das Geſtüt in Kreuz⸗Kröllwitz 
bei Halle. Die Rindviehzucht befindet fic) in bliihen- 
dem Bujtand; unter den Sdjafen iiberwiegen die mit 
grober Wolle. Wild gibt es in den grdpern Waldun- 
en in Menge; vereingelt fommt in der Elbe nod) der 
iber vor. Der Berg bau lieferte 1905: 20,250,184 
Ton. Braunfohlen im Werte von 48 Well. Mt, 
827,570 T. Steinjals im Werte von 1,4 Mill. Mie, 
1,006,741 T. Kainit im Werte von 13,4 Dill. Wet, 
1,123,742 T. andre Kaliſalze im Werte von 10,6 Mill. 
WE, 115,855 T. ECifenerze im. Werte von 0,4 Weill. 
We., 701,281 T. Kupfererze im Werte von 21,9 Mill. 
Mt, 108,900 T. Kochſalz im Werte von 2,3 Weill. WE. 
und 159,503 T. Chlorfalium im Werte von 18,4 Will. 
Me. Die Brauntohlentager erftreden fic von Oſchers⸗ 
leben iiber Kalbe bid Weifenfels in fajt sufanumen- 
—— Linie; außerdem finden ſich 45* noch 
i Aſchersleben, Bitterfeld, Wittenberg ꝛc. Das Stein⸗ 

ſalzlager in Staßfurt hat durch die große Ablagerun 

der Kaliſalze eine europäiſche Bedeulung erhalten un 
* brite gur Darjtellung von künſtlichem 


die nur Die Proving berührt, Lemme, Aller und Ilſe. | Diinger erjtehen lafjen. Cin zweiles Steinfalslager 


Unter den Kanälen ijt der Plaueſche Kanal zwiſchen 
Elbe und Havel der widtigite. Wenige Geen find 
von Bedeutung, fo einige an der Havel auf der bran- 
denburgifden Grenge, der Urendjee in der Ultmart 
und der Silpe See bei Eisleben. Das Klima ijt am 
mildejten an der Saale und Elbe im Regbez. Merfe- 
burg, am raubeften auf den Gebirgen. Die jährliche 
Durdfdnittswarme beträgt in Halle 8,95, Wernige- 
rode 8,21, auf dem Broden 3,83, in Heiligenitadt 7,90, 
Erfurt 8,28 und Ziegenriid 7,43°; die jährliche Regen- 
menge auf dem Oats 120—167, an der Elbe und 
Saale 40 —50, auf dem Eichsfeld 40—60 cm. 
[Vevilferung, Erwerbssweige.}] Die Zahl der 
Einwohner beläuft fid) vos) auf 2,979,221 Seelen, 
darunter 2,730,098 Evangelifde, 230,860 Ratholi- 
ten und 8050 Juden (118 Einw. auf 1 qkm). Bon 
ber Gejamtflade der Proving entfallen nad) der Auf⸗ 
nahme von 1900: 60,6 Proz. auf Uderland und Gär⸗ 
ten, 8,4 auf Wieſen, 2,7 auf Weiden und 21,2 Pro}. 
auf Waldungen. Yn der VBodenfrudtbarfeit nimmt 
S. die erjte Stelle unter den preußiſchen Provingen 
ein. Gering ijt diefelbe nur in den Kreiſen djtlid) von 
Der Elbe, an der Mulde und in der Altmark, wo der 
Sandboden vorherrſchend ijt, ſodann auf den höchſten 
Teilen der ik or aed ence Ganz bejonders frucht⸗ 
bar iſt die Landſchaft zwiſchen Magdeburg, Zeitz und 
Erfurt (Magdeburger Börde zwiſchen Magdeburg 
und der Saale). Dieſes Gebiet iſt aud) nebſt den an- 
grenzenden Teilen von Anhalt und Braunſchweig der 
Hauptſitz des Zuckerrübenbaues und der Buderfabri- 
fation im Deutſchen Reiche (ſ. unten). Getreide wird 
im überfluß gewonnen, für Gemüſe und Blumen ſind 
Erfurt und Quedlinburg wichtige Orte; Hopfen wird 
in der Altmark, Zichorie bei Magdeburg, die Wein- 
rebe an der Saale bei Naumburg gebaut. Außerdem 
erjeugt man an einigen Orten Tabal, Gewiirg- und 
garbepflanzen, Mohn, Flahs, Olgewächſe xc. An— 
ſehnliche Waldungen gibt es auf den hierher Tare 
gen Teilen des Harjes und des Thiivinger Walbdes, 
an der Mulde (die Dubenſche Heide), im O. von der Elbe 


wird in Ilversgehofen bei Erfurt abgebaut. Salinen 

ibt es in Schönebeck, Diirrenberg, Urtern und Halle. 

aneben bejteht aud) cine bedeutende Fabriktätig- 
teit, die fic) jedod), mit Ausnahme der Zucterfabri- 
tation (1905/06: 108 Fabrifen und 9 Rafjinerien) 
in der oben angefiihrten frudjtbaren Landſchaft und 
Der Reugweberei auf dem Eichsfeld, mehr auf die 
Stiidte und deren nächſte Umgebung befdrintt. Es 
gibt Fabrifen fiir Tud) (Burg, Aſchersleben, Cilen- 
burg, Langenjalja), Woll- und Baunnwollwaren 
(Nordhaufen, Mühlhauſen), Bidorie, Maſchinen 
(Buckau), Nihmafdinen, Chemifalien (Stapfurt, 
Schönebech), Mineralöl (Ufdersleben, Kreis Weipen- 
fels), Bigarren, Tonwaren, —— Dach⸗ 
pappe, Schaumwein, Gewehre (Erfurt, Sömmerda, 
Suhl), Leinwand, Stärke, Leder, Schuhwaren, orn- 
branntivein (Nordhauſen) rc., aud) bedeutende Schiffs⸗ 
werften in Buckau. Der Handel wird gefördert 
durch die ſchiffbaren Flüſſe Elbe, Saale, Unſtrut und 


Werra, den Plaueſchen Kanal, zahlreiche Kunſtſtraßen 


und ein namhaftes Eiſenbahnnetz, in dem Magde— 
burg und Halle die Hauptknotenpunkte find. de 
1904 hatte die Proving 2810,1 km Haupt- und Neben- 
babnen, die als vollfpurige Bahnen mit Ausnahme 
von 164,9 km Staatsbabnlinien waren. Die Linge 
der Strahenbabnen belief fid) auf 146,8 km, die 
der nebenbahnähnlichen Kleinbahnen auf 600,83 km. 
HandelStammern find in Erfurt, Halberjtadt, Halle, 
Magdeburg, Mühlhauſen und Nordhaujen errichtet. 

Für Hebung und Pflege der geiftigen Kultur 
bejtehen fol cube nterridteantalten: cinetini 
verfitat in Salle, ein Eredigerfeminar in Wittenberg, 
27 Gymnajten, 7 Realgymnaſien, 11Oberrealſchulen, 
ein Progynmafium, ein Realprogymnafium, 8 Real: 
{dulen, eine Handelsfachſchule, 12 Sdyullehrerjemi- 
nare (11 evangelijde, cin fatholifdes), ein Lehrerin- 
nenjeminar, 5 Taubjtummenanftalten, eine Blindens 
anjtalt ꝛc. Qn adminijtrativer Beziehung wird die 
Provin; in 3 Regierungsbezirke geteilt: Magde- 
burg mit 17, Merfeburg mit 19 und Erfurt mit 12 

25* 
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Kreifen; unter den Kreifen find 9 Stadttretfe (Magde⸗ 
burg, Halberjtadt, Ujdersleben, Halle, Weißenfels, 
3a , Erfurt, Mühlhauſen und Nordhaufen). Für die 

———— beſtehen ein Oberlandesgericht 
(Naumburg) und 8 Landgerichte (ſ. Tertbeilage » Die 
Gerichtsorganiſation im Deutfcben Reid « im 7. Bd.). 
In den deutſchen Reichstag entfendet die Proving 
20 (f. Rarte »ReihStagswabhlen<), in das preußiſche 
Ubgeordnetenhaus 38 Vertreter. In militäriſcher 
Hinſicht bildet S. den größten Teil des Bezirls ded 
4. Urmeeforp3; Feſtung ijt ok Die po- 
litiſche und militäriſche Hauptitadt ijt Magdeburg, 
wo da8 Oberpriijidium, Ronfiftorium, Brovingial- 
ſchulkollegium und die BrovingialjteuerDdireftion ihren 
——— dagegen haben die Provinzialverwaltung 
un 


Daſelbſt beſteht aud eine Generalkommiſſion (zugleich 
fiir Anhalt, Sachſen-Meiningen und die ſchwarzbur— 
giſchen Fürſtentümer), während die Bergwerksange— 
legenheiten vom Oberbergamt in Halle (j;ugleid fiir 
die Provingen Brandenburg und Pommern) reſſor⸗ 
tieren. Oberpojt- und Cijenbahndireftionen find in 
Magdeburg, Halle und Erfurt. Das Wappen der 
Proving S. ijt ein von Gold und Schwarz zehnfach 
quergeltreifter Schild, dariiber ſchrägrechts ein griiner 
Rautenfrang (jf. Tafel ⸗Preußiſche Brovingwappen« 
im 16.Bd.). Brovingialfarben find Schwarz und Gelb. 
Vgl. »Handbuch der Proving S.« (Magdeb. 1900); 
Beide, Die Proving S. und ihr Boden (Delitzſch 
1874) ; »>Gemeindelerifon der Proving S.« (hr3g. vom 
fdniglichen Statijtifden Bureau, Berl. 1898) und 
»Riehjtands- und Obftbaumlerifon« (daj. 1903); 
Todtenhof, Die Wohnplätze der Proving S. (Halle 
1882); » Die Proving S. in Wort und Bild« (Berl. u. 
Leipz. 1900 —02, 2 Bde.); v. Mendel-Steinfels, 


50 Sabre der Landwirtidaft der Proving S. (Berl. | 


1894); Rirjtein und Haale, Handbud de3 Grund- 
beſitzes der Proving S. (4. Uujl., daj. 1907); Söch— 
ting, Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen 
in der Proving S. (Halle 1906); »Gefdichtsquellen 
Der —— . und angrenzenden Gebiete« (daſ. 
sab a Beſchreibende Darjtellung der ailtern Bau- 
und Runjtdentmaler der Proving S.« (hrsg. von der 
hijtorifden Kommiſſion ꝛc., daf. 18794): Jacobs, 
Geſchichte der in der preußiſchen Proving S. vereinig- 
ten Gebiete (Gotha 1884); »Vorgeſchichtliche Alter⸗ 
tiimer der Proving S.« (Halle 1883 — 92); »Archiv 
fiir LandeS- und Bolfstunde der Proving S.« (daf. 
1891 ff.); »Neujahrsblätter, herausgegeben von der 
hiſtoriſchen Kommiffion der Proving S.« (Daf. 1877 ff.). 

Sachfen- Altenburg (hierzu Karte ⸗Sächſiſche 
Herzogtümer«), zum Deutſchen Reiche —— Her⸗ 
zogtum, zwiſchen 50° 43’—51° 7’ nordl. Br. und 
11° 17’—12° 44’ djtl. L. gelegen, bejteht aus zwei 
durch reußiſche Lande getvennten Gebietsteilen, dem 
Ojttreis (ehemals Altenburgiſchen Kreis) und dem 
Weftfreis (ehemals Saal-Cijenbergijden Kreis). Der 
Oſtkreis, die ping “lon Itenburg, Meuſel⸗ 
wif, Schmölln und Ronneburg umfajjend, wird vom 
Königreich Sachſen, der preußiſchen Proving Sadfen 
und Reuß-Gera umſchloſſen, der Wejttreis, die 
VUnitSgeridtsbeszirfe Cijenberg, Roda und Kahla be- 
qreifend, von Sdwarjburg-Rudolftadt, Gadjen- 
Meiningen, Sachfen- Weimar, Reujy« Gera und der 
— Provinz Sachſen. Der Oſtkreis hat einen 
ſanft gewellten Boden und gehört dem vogtländiſchen 
Bergland an; der Weſtkreis dagegen iſt gebirgig und 
liegt teils im oſterländiſchen Blateauland, teils auf 
der thilringiiden Hochfläche. Dener gehdrt ju den 


der Provingiallandtag ihren Sig in Merjeburg. 


lichen und 10,982 tm Beſi 
kommiß des herzoglichen Hauſes Sachſen-Altenburg. 


Sachſen-Altenburg (geographifd ⸗ſtatiſtiſch). 


fruchtbarſten Landſtrichen Deutſchlands; dieſer hat 
weniger ergiebigen Boden, aber ausgedehnte Wal⸗ 
dungen und erreicht nördlich von ——e bei 
Eiſenberg eine Höhe von 333 m. Der Oſtkreis wird 
von Giiden nad N. von der Pleiße durchfloſſen, 
weldje die Sprotta und die Wihra aufnimmt. Jn 
| Wejtfreis ift die Saale der Hauptfluß, der die Orla 
und Roda aufnimmt. Cine Vtineralquelle mit Bade- 
anjtalt hat Ronneburg. 

Ureal und Bevdlferung betrugen 1905: 
Ofttreig. . 657,23 ORilom. (11,93 OM.) mit 145106 Ginw. 
Weftireis . 666,29 ⸗ (12,10 * ) * 61402 « 
Sufammen: 1323,52 Oilom. (24,03 OM.) mit 206508 Ginn, 

Die Volksdichtigleit beträgt 156 auf 1 qkm. Die 
Bewohner find Oberjadjen, daneben im Ojttreis 
ca. 20,000 germanifierte Wenden, die fic) durch eigne 
Tradht (jet nur noch bei altern Leuten, f. Tafet 
Vollstrachten I<, Fig. 20) und Sitte, aber aud 
durch mujterhaften Betrieb der Landwirtfdaft aus- 
zeichnen (vgl. Hempel, Sitten und Gebriude, 

—*2 ꝛc. der Altenburger Bauern, Altenb. 1839). 
Dem Religionsbelenntnis nad waren 1905: 200,511 
| Evangelijde, 5449 Ratholiten, 393 andre Chriften 
und 131 Qubden. Für die geijtiqe Bildung ijt vor- 
trefflich —F Außer der mit den übrigen fadjen- 
| ernejtinijden Landern gemeinſchaftlich unterhaltenen 
Landesuniverfitit in Gena bejtehen Gymnajien in 
Wltenburg und Eiſenberg, ein Realgymnajium in 
YUltenburg, ein Sdullehrerfeminar, eine ene 
ſchule, ein Inſtitut far Erziehung adliger Fraulein 
| (Magdalenenftift), cine hihere Maͤdchenſchule (Maro- 
linenjdjule), eine Runjt- und Handwerksſchule, eine 
landwirtſchaftliche Schule und cin Tednifum in Ulten- 
burg, cine Baugewerfenfdulein Roda, Handelsſchulen 
in Schmölln und Cijenberg, 182 Biirger- und Volks 
jdulen, in den Stadten gewerblicde Fortbildungs 
jdulen, dad v. Lindenaufde Kunſtmuſeum nebjt Zei⸗ 
chen⸗ und Modellierfdule in Ultenburg und wertvolle 
Vereinsjammlungen. 

[Erwerbssweige.] Die Bodenbenutzung ded Her- 
zogtums ergab 1905 in Heftaren: 
Uderland . 76922 | Walbungen. . 35903 | 








Bein u. Hop- 


| Wiefen . . 11369 Teiche und fons fenpflanjun- 
Weiden und ftige Gerwaffer gm. . .if 
Hutungen 1062 | und Wegeland 2735 





Bon den Waldungen waren 6476 Heltar im ftaat- 
be des Dominenfidei- 


Von der landwiriſchaftlich benugten Fläche waren 
1905: 12,6 Broz. mit Weizen, 15,7 mit Roggen, 8.3 
mit Gerjte, 20,4 mit Hafer, 12,6 mit Kartoffeln, 9,9 
mit Futterfrautern, 12,9 mit Hen und Grummet, 0,3 
mit Olfriidten, 0,6 Proz. mit Widen und Erbjen be- 
jtellt. Obſtbau wird bejonder3 im Saaltal betrieben, 
Gemüſebau namentlich im Ojttreis. Den Viehſtand 
anlangend, jo zählte man im Herzogtum 1. Dez. 1904: 
12,401 Pferde, 67,745 Stiid Rindvieh, 7568 Sdafe. 
77,681 Sdweine, 15,594 Siegen. Die Forjten be- 
ftehen gum größten Teil aus Nadelholz. Gm Belt: 
kreis befindet fid) ein weit ausgedehnier Wildpart 
(Gummetébain). Bergbau wird betrieben auf 

rauntoblen, und gwar waren 1905 dabei in 42 An⸗ 
lagen 3164 Yrbeiter beſchäftigt; diefer Betried gehört 
durdaus dem Ojttreis an. In jablreiden Brüchen 
werden vortreffliche Steine (Sand- und Rallarten) 

ebrodjen. Was die Jndujtrie betrifft, fo gibt es 
Schamottewarenfabriten, ferner Bieqeleten und Ton- 
rihrenfabriten und vornehmlich im Wefttreis Betriede 
jur Porjellanfabrifation und -Veredelung in groper 
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Sachjen= Altenburg (BWerfajjung und Verwaltung ꝛc., Gedichte). 


{. 1905 waren in ber Induſtrie der Steine und 
rden in 133 Anlagen 5466 Arbeiter tätig. Jn 
Ultenburg bejtehen bedeutende Fabrifen fiir Näh— 
majdinen fowie fiir Geidirr und Wagenbeſchläge. 
Uusgedehnt ijt die Fabrifation von Mafdinen und 
Upparaten. Jnsgefamt find in der Metallverarbei- 
— Maſchineninduſtrie 4588 Arbeiter tätig. 
Die Lertilindujtrie erſtreckt fid) auf Wollgarnſpinnerei 


und Kammgarnweberei fowie auf Streidgarnfpin- | 
nerei; Darin finden 3115 Urbeiter (davon 1408 weib- | 


lide) Verwendung. Es gibt mehrere Papiers und 
Pappefabrifen und viele Gerbereien. Sehr ausgedehnt 
ijt Die Induſtrie der Holz- und Schnitzſtoffe, aus der 
die Steinnuftnopfdreberei Dex Städte Schmölln und 
Goßnitz fowie der Mujifinjtrumentenbau Ultenburgs 
(Harmonifas) und ECifenbergs (Pianofortebau) her⸗ 
vorragen; fie geht in 102 Betrieben mit 3493 Ur- 
beitern vor fid. Brauereien find etwa 50 vorhanden, 
darunter die Ultenburger Uftienbrauerei gu Kauern— 
dorf bei — on der Tabaffabrifation, die 
fajt gang in den Oſtkreis fallt und gwar befonders 
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aus 103 Barodien, die unter 8 Ephoralamtern ftehen. 
Oberite Behirde ijt die Ubteilung des Nultus. Unter 
dem Miniſterium des Ynnern fteben als untere Ver— 
waltungsbebirden der Stadtireis Altenburg und 3 
Landratsinter (Witenburg, Ronneburg, Roda) und 
10 Stadtriite, unter den Landratsaimtern wiederum 
47 Umt8vorjteher. Die Stadtgemeinden haben eigne 
Polizeiverwaltung und find den Landratsaimtern 
nur in eingelnen Beziehungen unterfiellf. Was das 
Juſtizweſen anlangt, fo partizipiert das Herjogtunt 
an dent gemeinfdaftliden thüringiſchen Oberlandes— 
gericht zu Jena (dritte Inſtanz); Gericht zweiter Jn- 
ſtanz ijt Dag Landgeridjt ju Ultenburg, Gerichte erſter 
Inſtanz find die Reben Anitsgerichte (ſ. Tertbeilage 
zum Artilel »Geridtsverfaffung«<). Der Finanz— 
etat ijt nad) Dem Voranſchlag für 1905 — 07 mit 
| jabrlid) 4,226,143 WE Cinnahbme und Ausgabe 
‘fejtgeftellt worden. Der Vermigensbejtand bei der 

Staatsverwaltung des Herjogtums ergab 1. Juli 
1906: 4,729,883 Wt. Witiva, 887,450 Mt. Paſſiva. 

Die definitive Regulierung der Rechisverhiltnijje an 


t 





in und um Ultenburg ju Hauſe ift, find ca. 1400 dem bedeutenden Domãnen⸗ 
verſonen beſchäftigt. Der Weſtkreis weiſt in Eiſen- vermögen (man ſchätzt es auf 
berg nod) cine bedeutende Wurſtwarenfabrikation 24 Mill. Wie.) erfolgte durch 





auf. Jn Altenburg bejtehen ferner anſehnliche Hut- 
und Filjwarenfabrifen; aud ijt die Handfdubfabri- 
fation dort i Hauje. Die Sdubhwarenfabritation 
wird in Luda, Schmölln und Cijenberg betrieben. 
In Roſitz befindet fid) auferdem nod cine der bedeu- 
tendjten deutſchen Zuckerraffinerien (Melaffeentgucte- 
rung und Rohjgucerraffination). Buch- und Stein- 
d ien gibt es iiber 20 (Darunter die Piererſche 
Hofbuddrucerci). DerHandel ijt nicht unbedeutend, 
befonders der Grofhandel von Belang. Der wid: 
ligite Handelsplag ijt Ultenburg. Das Herzogtum 
ehdrt gum Thüringiſchen Zoll- und Handelsverein. 
nm Eifenbabnen (1906: ca. 185 km) wird das Land 
im Ojtfreis von der königlich ſächſiſchen Staats- 
eiſenbahn durchſchnitten. Der Wejtfreis wird durd- 
zogen von der Saaleifenbabn, von der Linie Weimar- 
Gera und der Jena-Krojjener Bahn. Jn Ultenburg 
bejteht cine herzogliche Landesbank; ſonſt find im 
Herzogtum 19 Sparfajjen und eine Sparbant vor: 
handen, bei denen das Geſamtguthaben der Cinleger 
1904: 52,358,436 Dt. betrug. Auch Borjdup- und 
RKreditvereine beftehen an mehreren Orten. 
[Verfaffung und Verwaltung.] Die Verfaſſung 
deS Landed ijt fonjtitutionell-monardijd und berubt 
auf dem Grundgeſetz vom 29. April 1831. Der gegen- 
wirtige Herzog Ernjt, ged. 16. Sept. 1826, 35 
ſeit 3. Aug. 1853. Die Landſtände find nad) dent 


Gefes vom 31. Mai 1870 neu organijiert und ſetzen 


fid) aus 30 Wbgeordneten zuſammen, die ſämtlich 
aus diretter Wahl hervorgehen, und zwar werden 
gewablt 9 Ubgeordnete von der Stadtbevdlferung, 
12 von den BVewohnern des platten Landes, 9 von 
den Höchſtbeſteuerten. Wahler ijt jeder ſelbſtändige 
mannlide Staatsbiirger, der das 25. Sebengiage 
jurtidgelegt hat und eine direlte Steuer an den Staat 
entridjtet. Die paffive Wahlbarteit ijt an die Bedin- 
ung getniipft, daß der zu Wählende mindeftens drei 
Rabee lang dem Staatsverband des Herzogtums an- 
gebirt habe. Die WUbgeordneten werden auf drei 
Jahre gewählt. Die oberſte Behörde fiir dieStaats- 
verwaltung ift das Minijterium, das nad dem 
Gejeg vom 14. März 1866 in vier Ubteilungen zer⸗ 
fallt: 1) fiir das hergzoglide Haus, Wuswartiges, 
Rultus und Militdrwefen, 2) Juſtiz, 3) Inneres, 
4) Finanzen. Die evangelijde Landestirde bejteht 


Gefep vom 29. Upril 1874, 
nad) dent eB gu zwei Dritt- 
| teilen Dem herzoglichen Haus, 
zu einem Drittetl dem Land 
zu ausſchließlichem Eigentuni 
| liberwiejen ward. Der Anteil 
des Herjogliden Hauſes ijt 
dadurch volles Privateigen- 
tum Desfelben geworden und 
hat unter dem Namen »Do- 
_ médnenfideifommii des hers 
zoglichen Hauſes S.« die 
Eigenſchaft eines Haus und Familienfideilommiſſes. 
Damit ijt das Recht des —— Herzogs auf den 
eae einer Hivillijte (Domanialrente) erlojden. 
| Das Militdrfontingent des Herzogtums bildet 
| dad 8. thüringiſche Infanterieregiment Nr. 153, das 
ders. Divifion des 4. preußiſchen Armeekorps (Magde- 
burg) angebirt. Garnijon des Regiments ijt Witen- 
burg. Jin deutiden Bundesrat fiibrt das Herzogtum 
ein Stimme und entiendet auc) einen Whgeordneten 
jum deutſchen Reichstag. Das fleine Landes- 
wappen ijt dad allgemeine fadjifdhe (von Schwarz 
und Gold zehnfach quergeitreift mit dariibergelegtent 
grünen Rautenfran3), bedect mit einer Königskrone; 
Der Schild des mittlern Landeswappens (f. obige Ab— 
bildung) enthalt 5 Felder: das fleinere Landeswap- 
pen, untgeben von den Wappen des Burggrafentums 
Altenburg, der Herridaft Cijenberg, der Graſſchaft 
Orlamiinde und der Herrſchaft Blethen; das große 
enthiilt 21 Felder: nächſt den Feldern des mittlern 
Landeswappens nod) die des ſächſiſchen Gejamthau- 
fe8. Die Landesfarben find Wei und Griin. Ys 
Auszeichnung verleiht der Herzog den Ernejtinifden 
Dausorden ¢ bd.) und eine demſelben affiliierte BVer- 
dienſtmedaille in Gold und in Silber, ferner eine 
Rettungsmedaille und eine Chrenausjeidnung (ſil⸗ 
bernes Kreuz) fiir Urbeiter x. Hauptreſidenz ijt Al— 
tenburg, das zweite Reſidenzſchloß befindet ſich in 
Cijenberg; andre herzogliche Schlöſſer find in Hum— 
melshain (bei Rabla) und Fröhliche Wiederfunft. 
[Gefmiste.} Altenburg war im Wiittelalter der 
Hauptort des Pleißnerlandes (jf. d.), dad dem Reiche 
gehörte und durch Reichsburggrafen verwaltet wurde ; 
zuerſt al8 folder bezeugt ijt der zwiſchen 1140 und 





Mittleres Staats- 
wappen von Sadjen- 
Ultenburg. 
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Sachſen-Altenburg (Gejdichte). 


1173 in Urtunden vorkommende Heinrid von Ulten- | der Verwaltung, Befteuerung der Rittergfiter u. a. 


burg. 1246 verpfinbdete Kaiſer Friedrid IT. das Land 
Pleißen dem Martgrafen Heinrich dem Erlauchten 
von Meißen als Mitgift fetner Todter Margarete, 
die er Heinrichs Sohn, Ulbredht dem Entarteten, ver- 
lobte. Zwar ldjte Konig Rudolf I. 1290 das Pfand 
wieder ein, aber 1298—1304 war es im Pfand⸗ 
beſitz des Königs Wenzel von Böhmen. Nac dem 
Treffen bei Lucka (f. d., 1807) bemadtigte fic) Land⸗ 
graf Friedrich Der siti “kid Landes, das 1329, 
nad dem Erldfden des Mannesftammes der alten- 
burgijden Burggrafen, von Kaifer Qudwig al’ Pfand 
an * Eidam, Friedrich den Ernſthaften von 
Meißen, kam und in deſſen und ſeiner Nachfolger 
Händen blieb. 1485 fiel Altenburg an die VWiber- 
tiniſche Linie, 1554 aber an die Erneſtiniſche. Als 
1572 Johann Wilhelm mit den Söhnen Johann 
Friedrichs des Mittlern die Erneſtiniſchen Lande 
teilte, fam Altenburg mit Weimar, Saalfeld u. a. an 
Nohann Wilhelm und nad deſſen Tode 1573 an feine 
Söhne Friedrid) Wilhelm und Johann, die gemein- 
ſchaftlich regierten. Nad Friedric) Wilhelms Tode 
(1602) teilte Johann 1603 mit dejjen vier Söhnen, 
jo daß dieſe die Amter Ultenburg, Ronneburg, Cifen- 
berg, Dornburg, KRamburg, Orlamiinde, Biirgel, 
Roda, Leudtenburg, Belle, Roßla und die Hälfte von 
Allſtedt erhielten: * entitand die ältere Ulten- 
burgifde Linie. Die vier Briider ftanden zuerſt 
unter Vormundſchaft ihres Oheims Johann, dann 
der des Kurfürſten von Sachſen, bis 1618 Johann 
Philipp als der älteſte in feinem und feiner Briider 
Nanten die Regierung antrat. 1639 folgte ihm, da 
jeine Briider Friedrid) 1625 und Johann Wilhelm 
1632 gejtorben waren, der jiingjte Bruder, Friedrid 
Wilhelm I. (1639—69), als alleiniger Herr der 
Altenburger Vande, die 1640 durch einen Teil der 
Roburger Erbjdaft an, Rodad, Schalkau, 
Römhild, Hilbburghaujen, Neujtudt, Gonneberg, 
Pößneck und halb Wiljtedt) und 1660 durch mebhrere 
Umter der Graffdaft Henneberg (Meiningen, The- 
mar und Maßfeld) vermehrt wurden. Wit Friedrich 
Wilhelms IL. Sohn Friedrich Wilhelm III., der, 
unter Vormundſchaft de3 Rurfiirjten von Sachſen 
ſtehend, vierzehnjährig ftarb, erloſch 1672 die altere 
Altenburgiſche Linie. Ihre Vejigungen fielen an die 
Nachtourmen Yohanns von Weimar, die fich 1605 in 
Die Linien Weimar und Gotha geteilt hatten (ſ. Sachſen 
Erneſtiniſche Linie], S. 369). Weimar erbielt Dorn- 
burg, Allſtedt, Roßla und Biirgel, die es nod jetzt 
bejigt. Der iibrige, gripere Tetl (drei Viertel) fam 
an Gotha und wurde bei der Teilung unter die Söhne 
Ernjts des Frommen 1680 und 1681 teils Gotha zu⸗ 
geteilt (Witenburg, Leuchtenburg und Orlamiinde), 
teil3 Den neuen Herjogtiimern Weiningen, Robur 
Römhild, Hildburghaujen, Cijenberg und Gaalfeld. 
Als Cifenberg 1707 ausitarb, fielen feine Lande 
(Ramburg, Eiſenberg, Ronneburg und Roda) wieder 
an Gotha und bildeten mit diejem das Herzogtum 
Gotha Uitenburg. Wis dad hier regierende Her- 
zogshaus 1825 aml erhielt bet dem Erbteilungs- 
vertrag vom 12. Nov. 1826 der Herzog Friedrich 
von Hildburghaujen, der auf fein bisheriges Land 
verjicdtete, das ganze Fiirjtentum Wltenburg mit 
Ausnahme von Kamburg und einigen Dorfern. Er 
begriindete bie neue Linie Sachſen-Altenburg. 
Herzog Friedric) (1826—34) gab dem unter der 
gothatfden tonne vernadlijjigten Lande 1831 
eine ſtändiſche Verfajjung, und der Landtag beſchloß 
eine neue Stadteordnung, Trennung der Juſtiz von 


Unter Herjog Jofeph (fj. Joſeph 8, 1834—48) 
fam es 1848 aud) in S. gu einer lebbaften dDemofrati- 
ſchen Bewegung. Ein neues Wahlgeſetz (10. April) 
fiihrte allgemeine, dirette Wahlen ein; das Militar 
wurde auf die Verfaſſung vereidigt, die Renfur auf- 
gehoben. WIS der Hergog zögerte, Den neuen Land- 
tag einjuberufen, und die Fuhrer der Demofratifden 
Parte verhaftet wurden (18. Juni), drobte der offene 
Aufruhr, aber der Herzog, der fic) erjt gu ſeinem 
Schutze ſächſiſche Truppen tommen lief, ſchloß bald 
einen firmliden Frieden mit dem Volk und ernannte 
ein BVorjtandsmitglied des republifanifden Vater- 
landsvereins, Cruciger, zum Minijter. Der am 22. 
Suni erdjfnete Landtag bewilligte 15,000 Tir. zur 
pat apelin, beta Urbeiter, beſchloß die Uns- 
gabe von '/2 Will. Kaſſenſcheinen, räumte dem Her- 
og lediglich ein beſchränktes Beto ein und hob die 
Potrimonialgeridhtsbarteit auf. Auf Verfiigung der 
deutſchen Zentralgewalt riidten aber im Oftober ſäch⸗ 
ſiſche, hannoverſche und preußiſche Truppen ein, unter 
deren Schutz die Regierung fic) gum Widerjtand auf- 
raffte. Serj0g Soler danfte 30. Rov. zugunſten feines 
Bruders Georg (fj. Georg 22, 1848—53) ab; die 
Biirgerwehr wurde aufgeldjt und Cruciger entlajjen, 
1850 aber ein neues Wahl gefep nad) dem Dreiflajjen- 
ſyſtem eingefiifrt. Auf Herzog Georg folgte 3. Yug. 
1853 Herzog Ernft (j. Ernſt 15), unter dem Minijter 
v. Larifd) tn dev Beſeitigung der Märzerrungen⸗ 
ſchaften fortfubr. Das Domanialvermbgen wurde 
Cigentum des Herjogliden Haujes, aus dejjen Er- 
triigen Der Herzog eine — erhielt, die land⸗ 
ſtändiſche Initiative und die Geſchwornengerichte be- 
feitigt, das Wahlgeſetz von 1850 aufgehoben und 
zwar durd) herzogliche Verordnung vom 12. März 
1855, die ein nad) Dem Wahlgeſetz von 1831 gewählter 
Landtag nachträglich billigte. Darauf wurde 1857 
ein neues Wahlgeſetz vereinbart. Für die Einführung 
der Grundjteuer und die sana h-rdngs Sher Jagdrechts 
wurden Entſchãdigungen bewilligt. Nachdem S. 1862 


mit Preußen eine Militärkonvention abgeſchloſſen 
hatte, ſtimmte es 14. Juni 1866 beim Bundestag 


gegen den öſterreichiſchen Untrag, liek fein Kontingent 
auf Preußens Seite am Feldjuge teiinehmen und 
ſchloß, nachdem es Glied de3 Norddeutiden Bundes 

eworden, 1867 eine neue Wilitérfonvention mit 

reupen, wonach fein ontingent ein dem 4. Armee⸗ 
korps jugeteiltes Batatllon des 96. Jnfanterieregi- 
ments bildet und mit dieſem 1870/71 in Frankreich 
faimpfte. Das Domanialvermigen wurde 1868 völlig 
vom Staatsvermigen getrennt und 1873 als Do- 
mãnenfideilommiß fiir volles Privateigentum des 
herzoglichen Hauſes erklärt, womit die Zivilliſte auf- 
hirte; die Finanzen geſtalteten ſich ſo günſtig, daß 
1881 Die Steuern erheblich vermindert werden fonn- 
ten; von 1890— 95 wurde ein Geſamtüberſchuß von 
rund 2 Wtill. ME ergielt, dann aber verfdledterten 
fich Die Finangen, bis 1902 neue Steuergejege Gel- 
tung erbielten. Das Wahlgeſetz von 1857 wurde 
1869 wieder Durd) das von 1850 erfegt; unter den 
30 Ubgeordneten befanden fic) feit 1906 drei Sozial- 
demofraten. Leitender Staatsminijter ijt feit 1903 
v. Borries. Val. Frommelt, SGadfen-altenburgifde 
Landestunde (Leipz. 1838 — 41, 2 Bde.); Umende, 
Landesfunde (Altenb. 1902); E. v. Braun, Ge- 
jdichte der Burggrafen von Witenburg (daf. 1868) ; 
L. v. Braun, Crinnerungsblatter aus der Gefdidte 
Ultenburgs 1525 bis 1826 (daj. 1876); Sonnenfalb, 
Staatsrecht des Herjogtums S. (in Marquardſens 


Sachjen-Gotha — Sadjen-Roburg-Gotha. 


»Handbud des bffentliden Rechts<, Bd. 8, Freiburg 
1884); Mälzer, Die Landwirtſchaft im Herzogtum 
Wltenburg (Stuttg. 1907); Ul bred t, Das Domanen- 
weſen im Herjogtum GS. (Jena 1905); Brandt, 
Der Bauer und die biuerliden Laften im Herzogtum 
S. vom 17. bi8 zum 19. Jahrhundert (Gotha 1906); 


J und E. Li be, Gefdhichte der Kirden und Schulen 
des Herjogtums S. (Altenb. 1884—91, 3 Bde.); 
die betreffenden Teile in Lehfeldts »Bau- und Kunſt⸗ 


denfmiler Thiiringens« (Jena 1888 ff.); »Mitteilun- 
en der Geſchichts und Ultertumsforjdenden Gejell- 
chaft bes Ojterlanded« (Witenb. 1891 jf.); E. Löbe, 

Altenburgica (Literatur, daf. 1878). 

Sachfen - Gotha, ehemaliges Herzogtum der Er- 
nejtinijden Linie des Hauſes Sachſen. Das Gebiet 
verblieb in der Wittenberger Kapitulation 1547 den 
Erneſtinern, fiel bei der Teilung von 1572 mit Koburg 
Johann Kafimir, dem ältern Sohn Johann Friedrids 
des Mittlern, zu, nad) deſſen Tod es 16453 an Johann 
Ernſt von Eiſenach und, als mit diejem 1638 der 
Stanrm Johann Friedrichs des Mittlern erlofd, bei 
Der Reuteilung der Ernejtinifden Lande 1641 an 
Ernjt den Frommen fam, der die LinieS. begriin- 
dete und 1672 die ältere Linie Gachfen - Ultenburg 
zum größten Teil beerbte. Als Ernjt 1675 geſtorben 
war, tcilten 1680 feine fieben Söhne. Dem Altejten, 
Friedrich L (1675 —91), fielen die Umter Gotha, 
Tenneberg, Wadjenburg, Ichtershauſen, Georgen- 
thal, Schwarzwald, Rembardsbrunn, Volfenrode, 
Oberfranidjfeld, Altenburg, Leudjtenburg und Orla- 
mifinde ju, Die das Herzoglum Gotha-Ultenburg 
bildeten; und da 1685 Friedrich die Brimogenitur 
einfiibrte, blieb es bis gum Erlöſchen feiner Linie 
ungeteilt. Unter Friedrid I. (1691—1732), fielen 
das Herjogtum Cijenberg und fieben Zwölftel von 
Dem Unite Themar 1721 an S. Schon Friedrich L 
und Friedrid) IL. Hatten das Land durch fojtipielige 
Liebhabereien u. Soldatenfpielerei geſchädigt. Fried- 
rid ILL. (1732—72) fiibrte mit Meiningen 1747 den 
»Waſunger Krieg« (ſ. Waſungen), entjtanden aus 
ciner Rangjtreitigfeit zwiſchen einer Frau v. Pfaf- 
fenrath und Frau v. Gleiden; auc) wurde unter ihm 
das Land durch den Siebenjahrigen Strieg, befonders 
1757, arg heimgeſucht. Die driidende Sculden- 
lajt befeitiqte Ernft IL. (1772 —1804) durch fpar- 
fame BVerwaltung und Verminderung der Truppen. 
Uuguft (1804— 22), ein begeijterter Verehrer Na- 
poleonS I., trat 1806 dem Rheinbund bei und lie} 
feine Truppen in Spanien, Tirol und Rupland 
fampfen. Dit Auguſts Bruder Friedrid IV., der 
1807 tatholiſch wurde und daber die geijtliden Ho- 
heitsrechte Dem Oberfonjijtorium überlaſſen mute, 
erloſch 11. Febr. 1825 die Gotha -WUltenburgiide Linie, 
und nad) längerm Erbſtreit fiel in Dem Teilungs- 
vertrag vom 12. Rov. 1826 Altenburg an Gadjen- 
— — und bildete fortan ein beſonderes 

erzogtum, während Gotha mit dem Herzogtum 
Koburg jum Herzogtum Sachſen-Koburg-Gotha(. d.) 
vereinigt wurde, aber ſeine beſondere Verfaſſung be— 
hielt. Vgl. Schul ze, Heimatsfunde fiir die Bewohner 
des Herzogtums Gotha (Gotha 1845 — 47, 3 Bde.); 
Galletti, Gejdhichte und Beſchreibung des Herzog— 
tums Gotha (daj. 1779 —1824, 5 Tle.); Bed, Ge 
fchichte des gothaifden Landes (Daf. 1868 —76, 3 Bde.); 
»Landeskunde des Herzogtums Gotha« (daj. 1884); 
»Mitteilungen der Veremigung fiir gothaifde Ge- 
ſchichte und Ultertumsforfdung« (daſ. 1901 ff.). 

Sachſen-Hildburghauſen, ehemaliges Herjzog- 
tum, eins der fleinen, aus der Teilung der Söhne 
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Ernjts de3 Frommen 1680 hervorgeqangenen ſächſiſch · 
erneftinifden Fürſtentümer, bejtand aus den Amtern 
ber ehemaligen Pflege Koburg, Hildburghaujen. Held- 
burg, Ummerſtadt, Eisfeid, Schalfau und Kloſter— 
Veilsdorf, wozu nod) 1683 das Amt Königsberg und 
1702 Gonnefeld famen. Die volle Souveränität er- 
bielt ber erjte Regent, Herjog Ernſt, erſt 1702 von 
feinem Bruder Friedrid L. von Gotha- Ultenburg eins 
erdumt, worauf die Brimogenitur int fürſtlichen 
Baus eingefdbrt wurde. Obwohl unter Ernjt Fried- 
rid I. (1714— 24) nad Beendiqung der Erbjdafts- 
ftreitigfeiten um den Beſitz der 1710 erlofdenen Linie 
Römhild das Land cinen Zuwachs und durd Ver: 
taujdung des Unites Schalfau eine vorteilhaftere Ab⸗ 
—— erlangte, zerrütteten Dod) der prächtige Hof- 
ſtaat und die Bauten des Herzogs die Finanzen. Dieſe 
gerieten unter den zwei Vormundſchaftsregierungen, 
erſt 1724 —28 fiir Ernſt Friedrich II. (1724 45) 
dann 1745 — 48 fiir Ernſt Friedrich Karl (1745 
bis 1780), in immer gripere Herviittung, fo daß 1769 
eine kaiſerliche Debitkommiſſion ndtiq wurde. Bon 
1779 —- 87 fiibrte der Urgroßoheim ring Joſeph (jf. 
Joſeph 9) die vormundfchaftlide Regierung fiir Herzog 
Friedrich (1780 —1826). GSparjamfett minderte 
jeitdem die Staatsſchuld bis gum Jahr 1826 auf 
491,500 Gulden herab. Durd den — vom 12. 
Nov. 1826 vertauſchte das Herzogshaus das Land 
en Sacdjen-Ultenburg ; der grdjere Teil ded Landed 
Rt als Uusgleidung an das Herjogtum Sadjen- 
Meiningen (jf. d.); nur die Amter Königsberg und 
Gonnefeld erhielt Sachſen-Koburg. Bol. J. W. 
Rrauk, Kirchen⸗, Sdul- und Landeshijtorie von 
Hildburghaufen (Greiz 1780). 

Sachjen -MKoburg- Gotha (j. Karte »Siichfijde 
Herzogtiimer« bei S. 888), sum Deutfchen Reiche ge- 
horige, unter einem Herriderhaus vereinigte Her- 
jogttimer, zwiſchen 50° L’—51° 20° nördl. Br. und 
10° 16’—11° 15’ djtl. L. gelegen, bejtehen aus dem 
Herjogtum Koburg und dem Herzogtum Gotha, die 
durch zwiſchenliegende preupifde und fadjen-meinin- 
gifche Gebietsteile getrennt find, und zu denen nod 
mehrere von frembdem Territorium umſchloſſene Par⸗ 
jellen gehdren. Das Yireal beider Herjogtiimer be- 
triigt 1977.45 qkm (35,91 OW), die Bevdlferung 
a 242,432 Seelen s 123 auf 1 =). — 

as ogtum urg grenzt im W., N. u. RO. 
an Sach —— ie SO., Silden und SW. 
an Bayern; der dazugehörige Amtsgerichtsbezirt Kö— 
nigsberg (eine größere und zwei fleinere Parzellen) ijt 
vom bayrifden Gebiet —— Es iſt ein wellen⸗ 
förmiges, anmutiges Hügelland, das breite Plateaus 
züge zeigt und in der Senichshöhe bei Mirsdorf bis 
523 m, im Feſtungsberg bei Koburg bis 457 m an- 
fteiqt. Die Gewäſſer find: die Itz, der Biberbach, die 
Steinad, die Baunacd und die Naſſach, die in den 
Main miinden. Die Mineralquellen gu Fechheim und 
@rub am Forjt find unbenugt. Das Herzogtum hat 
einen Flächeninhalt von 562,3 qkm (10,2 OW?.) und 
(1905) 71,512 Einw. Die Bewohner find friintijden 
Stammes und befennen fic), mit Ausnahme weniger 
Ratholiten, Yuden ꝛc., gur evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche. Das Herjogtum zählt vier Städte. Für die 
Volfsbildung tit gut gejorgt. Neben den fiir jeden Ort 
vorfandenen Vollsſchulen bejtehen in der Stadt Ko— 
burg ein Gymnaſium (Cajimirianum) mit Progym- 
najium, eine Oberrealjcdhule, ein Schullehrerſeminar. 
eine Taubjtummentehranjtalt, eine Baugewerfidule, 
und eine landwirtjdaftlide Winterſchule, in Neuſtadt 
eine Induſtrie- und Gewerbefdule. Anſtalten fiir 


892 Sadjen-RKoburg-Gotha (geographifd - ftatijtifd). 


Wiſſenſchaft und Kunſt find die herzogliche Bibliothek 
und die Kupferſtichſammlung (124,000 Blatter). 
Haupterwerbssweig ijt die Landwirtſchaft. Felder, 
Wieſen und Garten nehmen 37,078 Heftar, Waldun- 
gen 15,898 (davon Domäneneigentum 6781), Wein- 

erge 24, Weiden, Od⸗ und inland 1254 Heftar ein. 
Die Fdrderung der Landwirtſchaft läßt ſich ein Land- 
wirtichaftlider Verein gu Koburg nebjt zahlreichen 
Sweigvereinen im Land angelegen jein. Der Uderbau 
liefert die gewöhnlichen Halmfrüchte, Kartoffeln, Rü— 
ben, Hülſenfrüchte und Klee. Der Getreidebau gewährt 
einen durchſchnittlichen Ertrag von ca. 88,000 dz Wei⸗ 
en, 46,000 Roggen, 33,000 Gerſte, 47,000 dz Da- 
F Der durchſchnittliche Ertrag an Kartoffeln beläuft 
ſich auf 5320, 000 dz. Von Handelsgewächſen wird nur 
Hopfen, dod) mehr fiir den inländiſchen Bedarf, er⸗ 
zeugt. Der Garten- und Obſtbau ijt beträchtlich, na- 
mentlic) in Dem Amt Königsberg. Wiefenbau findet 
befonders in den Tälern der Yb, Siodadh, Rother und 
Lauter Mia Von grofem Belang ijt die Rindvieh- 
gucht. Man zählte 1904; 2477 Pferde, 25,682 Stück 
Rindvieh, 6523 Schafe, 26,402 Schweine und 8731 
Biegen. Jagd und Fifderei find nidht ohne Bedeutung, 
bejonders ijt quter Yuerwildjtand vorhanden. Siinjt- 
lide Fiſchzucht wird in Mönchröden betrieben. Von 
den Forjien find “io Nadel-, io Laubholz. Haupt- 
induſtriezweige find die Spielwarenfabrifation in Neu⸗ 
ftadt, Rodach und Umgegend fowie die Rorbwaren- 
und Weifbiittnerwarenfabrifation im Amtsbezirk 
Sonnejeld; es find vorwiegend Hausindujftrien. Wn 
fonftigen größern Etabliſſements beftehen im Land 
eine Kammgarnſpinnerei und eine medanifde Baum- 
wolliveberei. Sehr anſehnlich find ferner: die Ton- 
waren und Sdhamottefabritation (Oslau), die Biegel- 
brennerei und die Fabrifation von chemiſchen Produt- 
ten, Porjellan- und Steingutwaren, Wagen und Mö— 
bein. Jn ſchwunghaftem Betrieb find die Gerberei 
fowie befonders die Bierbrauerei, aud fiir den Abſatz 
m8 Uusland. Für das Herzogtum Gadjen-Koburg 
bejteht cine Handelstammer nut dem Sif in Koburg. 
Die Werracifenbahn durchzieht mit der Hauptbahn 
und mit den Sweigbahnen nad) Sonneberg-Laujda, 
nad Rodach, nad Creidlig-Rojfad und nad Chers- 
dorf-Weidhaufen das Land in einer Linge von 80 km. 
Die Landjtraken haben eine Linge von 176 km. In 
der Stadt Roburg bejtehen: eine herzogliche Land- 
rentenbant, cine Rreditbanf, cin Spars und Vorſchuß⸗ 
verein, cine ſtädtiſche Sparkaſſe; Vorſchußvereine 
außerdem in vielen Orten des Landes. 

Das ee Gotha, das mebhrere Enflaven 
benadjbarter Staaten umfdliekt, grenzt im I. und 
O. an Preußen, im SO. an Sdwarzburg-Sonders- 
haujen und an das weimarifde Yaut Ilmenau, im 
Silden und SW. an Preußen und an Sadfen-Mei- 
ningen, im W. an Sachſen⸗Weimar. Von den dazu- 
Ante Parzellen ijt der von preußiſchem und 
chwarzburgiſchem Gebiet umſchloſſene frühere Wints- 
begirt Vollenroda die größte. Der Thüringer Wald 
hat im Herjogtum feine höchſten Spitzen: den Gro- 
pen Beerberg (983 m), Schneekopf (978 m) und Inſels⸗ 
a 5 (915 m). Das norddjtlide Hiigelland ſteigt 
in der Wachſenburg 414 m, int Groen Seeberg 
bei Gotha 407 m an. Die Gewäſſer fliegen teils der 
Gaale, teils der Werra gu: zur Gaale die Yim, die 
Unjtrut, die Gera und Obra, zur Werra die Hajel 
uit der Schwarza, die Sdymaltalde und die Hörſel. 
Letztere empfingt das Schilfwaſſer, Wutha (Erbſtrom 
oder Ruhlaer Waſſer) und Neſſe. Bu erwähnen find 
die Wajferheilanjtalten gu Elgersburg, der Bade- und 

















flimatifdhe Kurort Friedridrobda fowie ba3 al8 Luft- 
furort in Aufnahme gelommene Oberhof (mit herzog⸗ 
lide Jagdſchloß); die bei Sondra erbohrte jtarfe 
Rohlenfaurequelle ijt wieder verfiegt. Das Hergog- 
tum bat einen Fladeninhalt von 1415,1 qkm (25,7 
OM.) mit (1905) 170,920 Cinw. Die Bewobhner find 
thiiringifjden Stammes und befennen ſich, mit Aus⸗ 
nahme ea RKatholifen, Yuden ꝛc. gur evangeliſch · 
lutheriſchen Kirche. Das Herzogtum zählt ſieben Städte. 
Die Volksbildung ſteht auf hoher Stufe. Neben den 
fiir alle Gemeinden eingerichteten Vollsſchulen be— 
ſtehen Fortbildungsſchulen für Knaben mit drei- 
jährigem obligatoriſchen Schulbeſuch. Im Herzogtum 
beſtehen ferner ein Schullehrerſeminar, verſchiedene 
Ausbildungsgelegenheiten für Kindergärtnerinnen, 
eine lateinloſe Realſchule für Knaben, eine herzogliche 
Baugewerbeſchule, neben einer öffentlichen einige pri- 
vate höhere Mädchenſchulen, ein Gymnaſium (mit 
Realgymnaſialklaſſen) und eine an die Realſchule an- 
gegliederte faufmiinnifde Fortbildungsſchule, letztere 
alle in Gotha; ein Progymnafium mit Realjdule in 
Obrdruf, eine Privaterziehungsanjtalt fiir Knaben 
in Sdnepfental. Als Unjtalten fiir Wiſſenſchaft und 
Kunſt find die Sanmilungen auf dem Schloß Frieden- 
ftein in Gotha (j. d.) und in dem Muſeum dafelbjt 
jowie die Sternwarte zu Gotha gu nennen. Cin febr 
befannted Inſtitut ijt die ausgedehnte fartographijde 
Unjtalt von Juſtus Perthes dafelbjt. 

Cin Haupterwerbszweig ijt die Landwirtſchaft. Fel- 
der, Wiejen und Garten nehmen 87,636 Heftar, Wal⸗ 
dungen 43,678 Heltar, Weiden, Od- und Unland 2773 
Hektar ein. Auch in Gotha ijt ein landwirtſchaftlicher 
Dauptverein mit einer Unjahl von Bweigvereinen 
titig. Die Griindung einer Landwirtſchaftskammer 
fteht bevor. C8 werden durchſchnittlich geerntet in 
Weizen 124,000 dz, Roggen 119,000, Gerjte 211,000, 
Hafer 187,000, Kartoffeln 1,290,000 dz. Der Gemiife- 
bau und bie Handelsgärtnerei find von Belang, na- 
mentlid) in Herbsleben an der Unſtrut der tg 
bau. Guter Wiefenbau findet vornehHmlid in den 
Walddijtriftenr und um Obrdruf ftatt. Die Rindvieh- 
zucht ſteht der im Roburgifden nicht viel nach, bedeu⸗ 
tender ijt bagegen die Pferdezucht. Man zählte 1904: 
8095 Pferde, 38,097 Stiid Rindvieh, 28,407 Schafe, 
76,447 Schweine, 28,275 Riegen. Die Jagd gibt in 
den ausgedehnten Waldungen nod gute Bente. Vor 
den Forjten find 4/s Nadelholz, s Laubholz. Berg- 
bau wird auf Rali, Braunjtein, Steinfohlen und 
Eijenjtein getrieben. Die reichhaltige Gole, die gu 
Ernjthalle bei Bufleben verfotten wird, gewinnt man 
durch Bohren. Die gewerbliche Induſtrie ijt ebenfalls 
bliihend. Bon Wichtigkeit find zu Zella und Mehlis 
die Gewehrfabrifation, die Fabrifation von Sdlofjer- 
und Kurzwaren, eifernen Majdhinen und Majdinen- 
teilen, von Tür⸗ und Fahrradgloden, von Schnell⸗ 
feuerfanonen (Rohrrücklaufgeſchütze); bemerfenSwert 
ijt endlich Die Spielwarenfabrifation in Ohrdruf, Wal⸗ 
tershauſen und Rubia, die Nähnadelfabrilation in Ich- 
tershauſen; bei Ohrdruf ſind zwei Kupferhämmer in 
Betrieb. Lebhaft ijt auch der Betrieb von Ziegeleien, 
Kallbrennereien, Teeröfen und Kienrußhütten, die 
Porzellanfabrikation, die Mühlſteinfabrikation, die 
Fabrikation von Marmorwaren, von Tabakspfeifen 
und Glasinſtrumenten, die Metzgerei, Vierbraueret, 
Garn- und Wäſchebleicherei, die Fabrifation von Mas- 
fen, Spritzenſchläuchen, Rofferwaren (in Gera bei 
Elgersburg), Tonfiguren (in Waltershaujen und Gra&- 
fenroda), Hemdknöpfen u.a. Viele Sägemühlen find 
in Den Waldtilern in Betrieb. Auch Handel und Ver⸗ 
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Sadjen-Roburg-Gotha (Verfajjung und Berwaltung x.; Geſchichte). 


lehr, deren Förderung fid) die Handelsfammer fiir 
das a Gotha angelegen fein läßt, find leb- 
baft. Die Thüringiſche Cijenbahn durchſchneidet auf 
emer Strede von 42,7 km das Herjogtum. Nach der 
Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 betrug die Zahl ber Erwerbstitigen ohne Unge- 
borige und Dienende in beiden Herjogtiimern 86,831 
Perjonen (darunter 22,352 weiblide) ; davon entfielen 
auf Land- und Forjtwirtidaft 30,888 (35,6 Bro3.), 


40,763 (47 Proz.), Handel und Verkehr 8792 (10,1 
Vrmee (1601),Staats-, Gemeinde und Rirdendienit, 


freie Berufe 4839 (5,5 Proz.). Ohne Beruf und Be⸗ 


rujgangabe waren auperdem 7753. Die Sahl der 


borigen ohne Hauptberuf 118,580 Perjonen. 

Sin Gotha bejiehen eine herzogliche Landesfredit- 
anjtalt, die Gothaer — auf 
Gegenſeitigleit (ſeit 1821), die Gothaer Lebensverſiche⸗ 
rungsbant auf 
¥Erivatbant (mit 
Weimar), die Deutidhe Grundfreditbank (mit Zweig⸗ 
niederlajjung in Berlin), eine Filiale der Bank fiir 


Thitringen, vormals B. M. Strupp in Meiningen, eine | 
1830 gegriindete Spartajje mit Filialen an 25 Orten | 


des Herzogtums Gotha und eine ſtädtiſche Sparkaſſe. 
[Werfaffung und Verwaltung.} Die Verfaſſun 
des Herzogtums S. ijt fonftitutionell-monardijd a 
beruht auf dem Staatsgrundgeſetz vom 3. Mai 1852. 
Der Herzog (feit 19. Yuli 1905 Karl Eduard, geb. 
19. Juli 1884) übt als Oberhaupt des Staated die 
Redte der Staatsgewalt aus. Das Hausgeſetz des her- 
zoglichen Haufes datiert vom 1. Maͤrz 1855. Die Re- 
gierungsnadfolge ijt erblid) im Mannesſtamm des 
berjogliden Hauſes nad dem Rechte der Erjtgeburt 


und der Linealerbfolge. Der Herzog wird mit zurück⸗ 
elegtem 21. Sabre volljabrig. Für jedes der beiden | 


zogtümer bejiehtein bejonderer, fiir Die qemein- 
jamen Angelegenheiten beider Hergogtiimer ein ge— 
meinfdaftlider Landtag. Der Landtag fiir Ko— 
burg zählt 11, der fiir Gotha 19 Mitglieder. Die Mit— 
glieder dieſer beiden Landtage bilden zuſamnien den 
emeinfdaftliden Landtag (}. unten: Geſchichte). Die 
Sahl ber Ubgeordneten erfolgt auf vier Jahre und 
ijt indireft. Wahler und gum Wahlmann wählbar ijt 
jeder 25jabrige, unbefdoltene, felbjtindige Staats- 
biirger, der Direfte Steuern entridtet; wählbar zum 
Wbgeordneten jeder 80jährige Wahiberedtigqte. Den 
Prajidenten wählt jeder Landtag aus feiner Witte. 


Yn der Spige der Staatsverwaltung jteht das 


fiir beide Herjogtiimer gemeinſame Staatsminijte- 
rium, Dad aus zwei WUbtetlungen bejteht, cine fiir die 
bejondern Yngelegenheiten des Herzogtums Koburg, 
die andre fiir Die Des Herzogtums Gotha. Beiden Ab⸗ 
teilungen jteht ein Staatsminijter vor, der zugleich 
Vorjtand der Gothaer Ubteilung ijt und die beiden 
Herjogtiimern gemeinfamen Angelegenheiten feitet. 
Sämtliche Verwaltungsbehirden wurden durd) die 
Geſetze vom 11. Juni (fiir Gotha) und 17. Sumi 1858 
(fiir Roburg) neu — womit zugleich die voll⸗ 
jtandige Trennung 

durchgeführt ward. Behörden fiir die innere Verwal- 
tung find die Landratsimter, die Magiſtrate und 
Stadträte und die Gemeindevorjtiinde. Bin Herzog— 
tum Gotha bejtehen drei, im Herjogtum Koburg ein 
Landratgamt. Was die Geridtsverfajjung antangt, 
jo bejtehen 13 Amtsgerichte (8 fiir das Herzogtum 
Gotha, 5 fiir dad Herjogtum Koburg) und cin Land- 





enfeitigfeit (feit 1827), die Gothaer | 
ilialen in Leipzig, Erfurt und 





ſchuß von 835,684 WE In 


t und eine 
ec Juſtiz von der Verwaltung | 
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gericht fiir bas Herjogtum Gotha in der Stadt Gotha, 
wibrend das Herjogtum Roburg dem Landgeridt in 
Meiningen angeſchloſſen ijt, das aber eine detachierte 
Strafkammer und eine Kammer fiir Handelsjachen in 
der Stadt Noburg hat. DieHerjogtiimer Koburg und 


Gotha gehören zum Bezirk des gemeinſchaftlichen 


Thiringiiden Oberlandesgerichts in Jena (ſ. die Text⸗ 


| betlage zum Urtifel »>Geridtsverfajjung«). Was das 
Finanzweſen betrifft, fo ijt, nachden feit 1855 der 
Vergbau, Hiittenwejen, Indujirie und Baugewerbe | 4 u 

Hausgut erklärt und — durch ſtaat⸗ 
Vroz), hausliche Dienſte, Lohnarbeit 1549 (1,8 Proz.), 


größte Teil der Domänen ſideilommiſſariſchem 
lide Behörden gegen Beteiligung des Staates am Rein. 
ertrag bejtimmt war, dDurd das Domiinenteilungs- 


geſetz vom 19. Juli 1905 ein Teil (°/5) des Domänen— 


i gutes in das alleinige Berfiigungs. und Nutzungs⸗ 
Dienenden int Haushalte betrug 4520, der Ange- 


recht des herzoglich gothaijden Geſamthauſes über— 
—— der andre Teil (7/5) aber Dem Herzogtum 

otha übereignet worden. Der Ctat der Staats- 
faffe (1. Upril 1906 bis 31. März 1907) beläuft ſich 
jabrlid) in Gotha in Einnahme und Ausgabe auf 
8,468,200 ME, 1. April 1905—07 in Koburg jährlich 
auf 1,105,200 We. infl. der 
Ynteile an den gemeinſchaft⸗ 
lien Ausgaben. Legtere 
betragen fiir Roburg- Gotha 
1906 —07: 593,152 ME Im 

emeinjdaftliden Etat belie: 
5 ſich Einnahmen wie Aus— 

aben auf 2,298,253 NE. In 

otha beliefen fid die Altiv⸗ 
fapitalien 1. April 1906 auf 
8,351,409 WE; nad Abzug 
der ‘Baffiva von 2,515,725 
WE verblieb jonad ein tiber- 





Mittleres Staatd- 
wappenvon Sachſen— 
oburg⸗Gotha. 


Koburg betrug die Staats- 
ſchuld 1. April 1905 nad) Abzug der Aktivlapitalien 
1,257,900 Wt. Die Kontingente der beiden Herzog; 
tiimer bilden mit Dentjenigen von Meiningen das 6. 
thüringiſche Infanterieregiment Nr. 95, von dent in 
Gotha das 1., in Hildburghaujen das 2., in Koburg 
das 3. Bataillon in Garnijon fliegen, und gebdren 
der 22. Divijion und dent 11. Urmeeforps (Kajjel) 
an. Die Herjogtiimer haben int deutſchen Bundesrat 
eine Stimme und fenden zwei Whgeordnete zum Deut, 
ſchen Reidjstag. Das nutilere Staatswappen (j. 
Die Ubbildung) ijt qeviert mit Mittelſchild: 1) in Blau 
ein von Silber und Rot achtfach (auc) zehnfach) quer- 
geſtreifter, gelrönter Löwe (Thiiringen und Gotha); 
2) in Gold ein ſchwarzer, rotbewehrter, doppelſchwei— 
figer Lowe (Meigen); 3) in Gold eine ſchwarze Henne 
nut rotemt Kamm auf grünem Dreiberg (Henneberg) ; 
4) in Schwarz ein goldener Löwe (Koburg); Viittel- 
ſchild (Sachjen). Auf dem Hauptichilde ruht eine zur 
Hälfte gefütterte Königskrone. Das große Staats- 
wappen zeigt 25 Wappenbilder. Die Landesfarben 
find Griin und Wei. Der Herjog verleiht mit 
Sadhjen-Meiningen und -Witenburg gemeinjam den 
Ernejtinijden Hausorden (f. d.), außerdem ein Ver- 
dienſtkreuz und Medaille fiir Kunſt und Wiſſenſchaft 
ettungsmedaille (ſ. Verdienſtauszeichnun⸗ 
gen). Reſidenzen find Koburg und Gotha; Lujt- 
ſchlöſſer: Nallenberg, Rofenau und Reinhardsbrunn. 
IGeſchichte.J Schloß und Herrſchaft Noburg tamen 
im 13. Jahrh. von den Grafen von Wildberg an die 
Wrafen von Henneberg (jf. d.) und wurden 1245 
Sig einer Nebenlinie dieſes Grafengeſchlechts, die 
1291 mit Boppo VIIL erlofd. Durd dejjen Todter 
Jutta fam Koburg an Otto IL. von Brandenburg 
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und warb, da es nun durd Pfleger verwaltet wurde, 
bie Pflege Roburg genannt. Als Juttas Sohn 
Hermann jtarb (1308), faufte deſſen Schwiegerſohn 
Heinrich VIII. von Henneberg die Pflege Koburg 
zurück; nad) feinem Tode jedoch teilten fic) feine 
Schwiegerſöhne Eberhard von Wiirttemberg und 
Friedrid) von Meifen 1353 darein. Der wiirttem- 
bergiſche Unteil ging fon 1354 an Würzburg über, 
der meißniſche, bejtehend aus den Antern Koburg, 
RNeujtadt, Gonneberg, Neuhaus, Schalfau, Strauf 
und Rodad), bildete jeitdbem, vergrößert durch einige 
thüringiſche Gebiete, unter dem Namen ded ſächſiſchen 
Landes in Franten oder der Pflege Koburg einen 
Beſitz bes Haujes Wettin. Durd) die Teilung von 
1485 fam das Gebiet an die Ernejtinifde Linie, der 
es verblieb, wurde 1541 vom Rurfiirjten Johann 
Friedrich feinem Stiefbruder Johann Ernijt über— 
lafjen, fiel aber nach dejjen tinderlofem Tode (1553) 


an Johann Friedrid) zurück. Bei der Teilung zwiſchen | 


Johann Wilhelm und den Söhnen Johann Fried- 
richs ded Wittlern 1572 erbielt der ältere der bei- 
den legtern, Johann Kaſimir, Roburg, und als er 
1633 finder{os ſtarb, fiel e3 feinem Bruder Johann 
Ernjt von Cijenad ju und 1641 bei der Teilung nad 
deſſen ebenfalls finderlofem Tod (1638) an die ältere 
Alienburgiſche Linie (f. Gachfen-Wltenburg). Ws 
dieje 1672 erloſch, erbte Ernſt der Fromme von Gotha 
nebjt andern Bejigungen aud) Roburg; bei der Tei- 
lung, die feine Söhne 1680 vornabmen, erbielt 
Albrecht Roburg und begriindete die LinieSadfen- 
Roburg, die aber ſchon 1699 mit feinem Tod er- 
lofd. Mad längerm Erbjtreit swifden den Ernejti- 
niſchen Herzogshäuſern wurde Koburg (endgiiltig erſt 
1735) mit Saalfeld vereinigt und fo das Herzogtum 
Sachſen-Koburg-Saalfeld begriindet, dod) be- 
hielt Gotha durch den fogen. Nexus Gothanus Die 
Landeshobeit in Gaalfeld. 

Der erjte Herzog, Johann Ernſt, fiebenter Sohn 
Ernjts des Frommen, hinterließ 1729 zwei Sohne, 
Chriftian Ernft und Franz Joſias, die qemein- 
fchaftlid) regierten. Durd) den Tod des Bruders 
1745 in den Ulleinbejig des Landes gelangt, fiihrte 
Franz Joſias (1745 — 64) 1746 die Brimogenitur 
ein. Durch langwierige und fojtfpielige Prozeſſe, dic 
er und jein Sohn Ernſt Friedrid (1764—1800) 
mit Gotha, Meiningen und Schwarzburg fiihrten, 
wuchs die Schuldentajt de3 Landed auf iiber 1 Will. 
Gulden, wihrend die Landeseintiinfte nur 70,000 
Gulden betrugen. Zur Regelung der Finanjen wurde 
eine Debitfommiffion eingeſetzt, trotzdem beſſerte ſich 


die Finanzlage nicht und wurde eher ſchlechter, als 


Herzog Frans (1800 —06) den preußiſchen Rammer⸗ 
Direttor v. Kretzſchmann in feine Dienjte nahm. Durd 
den Rezeß von 1805 wurde Saalfeld vom Nexus Go- 
thanus befreit und Themar gegen Whtretung Röm— 
Hilds von Gotha erworben; das Herzogtum umfaßte 
min 57,000 Einw. auf 980 qkm (18 OW?.). Die Er- 
bitterung gegen den allmiidtigen Kretzſchmann, nod 
geſteigert Durd) die Kriegsnot 1805 und 1806, ver- 
anlajste einen Aufſtand, der durch kurſächſiſche Trup- 
pen unterdriidt wurde. Als Herzog Franz 9. De}. 
1806 jtarb, diente fein Sohn Ernſt L. (j. Ernjt 19, 
1806 — 44) im preußiſchen Deer, und Napoleon ftellte 
Daher das Land unter Sequejter. Der Herzog tonnte 
fein Land nur durch den Beitritt gum Rheinbund 
wiedererlangen und bemühte fic) nun fofort unt die 
Regelung der Finangen. Wuf dem Wiener Kongreß 
erhielt der Herzog. der fic) im November 1813 den Ver= 
biindeten angejdjlojjen und 1814 und 1815 int Striege 


Sadjen-RKoburg - 


Gotha (Gefdhidte). 


egen Frantreid) cin deutſches Urmeeforps befehligt 
Pate, das Fürſtentum Lidtenberg (ſ. d.) in den Rhein- 
lanbden, das er aber 1834 gegen eine Jahresrente an 
Preußen verfaufte. 1821 gab er feinem Land eine 
liberale Verfaſſung. 1826 trat er im Teilungsvertrag 
vom 12. Nov. das Fürſtentum Saalfeld und Themar 
an Meiningen ab und erbielt dafiir das erledigte 
Herzogtum Sadjen-Gotha (jf. d.) fowie die Umter 
Königsberg und Gonnefeld. Seitdem heißt bas Her- 
— Sachſen-Koburg-Gothaz; doch behielt 
otha ſeine eigne Verfaſſung. Die Verwaltung des 
—— wurde 1828 neu organiſiert. Dit dem 
andtag geriet die Regierung fiber die vom Domänen ⸗ 
gui an die Landesfafje gu gewährenden Zuſchüſſe in 
treit, und erjt unter Herzog Ernjt IL (1844—98, 
ſ. Ernjt 20) wurde diefer Streit burd das Domänen⸗ 
geſetz vom 29. Dez. 1846 gefdlidtet und mit einem 
neuen Wahlgeſetz und — Reformen eine ent⸗ 
ſchieden — Richtung eingeſchlagen, ſo daß 
bas Herzogtum 1848 von Unruben verſchont blieb, 
zumal der Herzog alle liberalen Forderungen bereit- 
willigſt gewährte. Ebenſo bereitwillig ſchloß ſich S. 
der preußiſchen Union an. Der 1851 alg leitender 
Minijter berufene v. Seebach (bis 1888) bradjte 1852 
eine organifde Vereiniqung beider Herzogtümer durch 
das Staatsgrundgeſetz vom 3. Mai 1852 zu— 
jtande und einigte fid) 1855 mit den Standen bezüg⸗ 
lid) Der Domänen dahin, dak diefe als Fideilommiß 
des herzoglichen Geſamthauſes erklärt wurden; von 
ben überſchüſſen der Domänenkaſſe (1888: 988,503 
Met.) follten 544,000 Mt. der herzoglichen, der Rejt 
der Staatslaſſe gufallen. GS. verfolgte aud nad 
1850 eine durchaus liberale Politit: es bot bem Na⸗ 
tionalverein eine Zuflucht, ſchloß 1862 mit Preußen 
eine Wilitirfonvention und jtellte 20. Juni 1866 fein 
RKontingent Preußen gur Verfiiqung, das an dent 
Treffen bei Langenfalja und am Feldzug der Main- 
armee teilnabm. Als Dant überließ Preußen dent 
Herzog einen anſehnlichen Waldfompler im Sdmal- 
kaldiſchen, der die Hälfte des Ertrags der Staatslajfe 
zuwies. S. trat bem Norddeutiden Bunde, in dejjen 
Deer fein Kontingent 2 Bataillone des 95. Regiments 
bildet, und 1871 dem Deutſchen Reiche bei. Bur 
Verminderung der Verwaltungsfojten ſchlug die Re- 
gierung eine engere Union beider Herjogtiimer vor, 
die von den Landtagen 1873 angenommeen wurde; 
nad dem Geſetz vom 31. Yan. 1874 traten die beiden 
Landtage (f. oben), die feitdem als Gonderlandtage 
bezeichnet werden, fiir die Beratung gewifjer gemeit= 
ſamer Ungelegenheiten (Juſtiz und Verwaltung) gu 
einem Gemeinfdaftliden Landtage zuſammen, der 
abwedfelnd in Koburg und in Gotha abgebalten wird. 
| Uber eine volljtindige Realunion ijt Dadurd feines- 
wegs erjielt worden; den Beitrag zu den Unterbhal- 
tungsloſten der Univerſität Jena 7B leiftet nur Gotha. 
Da Herzog Ernjt IL. 1893 kinderlos jtarb, folgte ihe 
ber zweite Sohn feines Bruders, ded Pring-Gemahls 
Vibert (f. UlLbert 7), Alfred (f. Alfred 2, 1893—1900). 
Von Geburt Englander und engliſch erzogen, verzich- 
tete er anf feine Stellung als englijder Wdmiral und 
Mitglied de3 Geheimen Staatsrats, behielt aber auch 
alS deutſcher Bundesfiirit feine Upanage bei. An 
Stelle des Staatsminijters v. Bonin (feit 1888) über⸗ 
nahm Strenge (j. db.) 1892 die Leitung der Staat3- 
geſchäfte. Da des Herzogs einziger Sohn im Februar 
1899 jtarb, wurde die Erbfolge im Herzogtum durd) 
Landesgeſetz neu geordnet, und zwar wurde der Lan- 
desveriretung Die Mitwirfung bei allen ie 
Veränderungen in der Erbfolge gewährleiſtet. 
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des Herzogs nächſter Bruder, der Herzog von Con- 
naught (j. d.), für ſich und ſeine Nachklonnnen zu⸗ 
gunſten der von dem nächſt jüngern Bruder (geſt. 
1884, f. Albany 2) abſtammenden Linie Albanh (aber 
mur zugunſten dieſer) auf die Erbfolge verzichtete, 
ſo wurde des letztern nachgeborner, damals noch un⸗ 
mündiger Sohn, Karl Eduard (j. Karl 50), Thron- 
erbe; demgemäß wurde deſſen Erziehung alsbald in 
Deutſchland fortaefegt. WIS Herzog Wilfred fdon 30. 
Suli 1900 ftarb, folgte Kart Eduard; aber bis yur 
Erlangung der Gropjabrigfeit (19. Juli 1905) führte 
fiir ihn Der Schwiegerfohn ded verjtorbenen Herjogs, 
Erbpring Ernjt ju Hohenlohe-Langenburg (f. Hohen⸗ 
lobe 9), die Regierung. Dieſer erjegte den Miniſter 
Strenge tend Hentic (bid 1905) und bemilhte fic 
vor allem um eine Underung des Domiinenabfom- 
mens von 1855, damit die im Volle gehegte Befürch⸗ 
tung bejeitigt wiirde, die englifden Thronerben fonn- 
ten einſt auf den Thron verjidten, aber die Domanen 
als privatredtlid) vererbendes Fideifommif (an Um⸗ 
fang cin Viertel des gothaifden und ein Udhtel ded 
foburgifcen Grund und Bodens) fiir fic) in Anſpruch 
nehmen und damit bem Staat entfremden. Schon 
Herzog Wifred hatte deshalb eine Teilung der Do- 
manen zwiſchen dem Herjogshaus und dem Staat 
angebagnt, und Miniter Pentig bradte die entfpre- 
chende BVorlage 1904 vor den Landtag. Rad einer 
durd die Stellungnahme des jungen Herzogs und 
ſeiner unverantwortliden Ratgeber verurfadten 
Stirung wurde 13. Febr. 1905 die Ungelegenheit 
durch Landtagsbeſchluß fo geregelt, dak 46,5 Proz. 
des Kapitalwertes und 49,8 Proz. ded Flächeninhalts 
der Domänen in das Eigentum des Staates über— 
gingen, dem damit 27,70 Will. Mt. Kapitalwert und 
695,000 We. jahrlicher Rente zufielen. Der Reſt bleibt 
Dominenjideifommif des herzoglichen Haujes. Die 
Bollziehung des Geſetzes btied Dem jungen Herzog 
vorbehalten, der am 19. Juli 1905 die Regierung an⸗ 
trat und fid) 11. Oft. mit Pringeffin Viktoria Udel- 
Heid, der älteſten Todjter ded Herzogs Friedrich Fer⸗ 
dinand von Schleswig⸗ HolſteinSonderburg⸗ Glücks · 
burg, vermählte. Staatsminiſter Hentig hatte ſchon 
15. Febr. ſein Amt endgültig niedergelegt; an ſeine 
Stelle trat Juli 1905 Richter (f. Richter 12). Die zur 
Erjielung von Eriparnijjen beabjidtiqte Cingiehung 
der Hofhaltung ju — ————— ſchließlich, da 
die Stadt und das Land Koburg darin eine ſchwere 
Schädigung ihrer Intereſſen erblickten. Der gothaiſche 
Landtag, dent bis 1904 neben 4 Konſervativen und 
6 Freiſinnigen 9 Sozialdemotraten angehörten, ſetzt 
fic ſeit 1904 aus 13 ordnungsparteilichen und 6 ſo— 
jialdemofratifden Ubgeordneten zuſammen, während 
tn Roburger Landtage 1904 aud) der eine bis dahin 
den Sosialdemotraten gehörige Wahitreis ihnen ver- 
loren ging. 1905 wurde ein Lotterievertrag mit Breu- 
fen abgeidlofjen. Val. Gruner, Hiſtoriſchſtatiſtiſche 
Beſchreibung des Fuͤrſtentums Koburg faalfeldifden 
Anteils KKoburg 1793—1809, 5 Bde.); Schultes, 
Koburgiſche Landesgeſchichte im Mittelalter (Hild— 
burghauſen 1814) und Sachſen⸗Koburg ·Saalfeldiſche 
Landesgeſchichte von 1425 bis auf die neueſte zu 
(Koburg 1818—21, 2 Bde.); Fleiſchmann, Zur 
Geſchichte des Herzogtums Sachſen-Koburg (Hild- 
burghauſen 1880); Lotz, Koburgiſche Landesgeſchichte 
(Roburg 1892); Forkel, Staatsrecht des Herzogtums 
S. (in Marquardſens »Handbuch des öffenllichen 
Rechts«, Bd. 3, Freib. 1884); Strenge, Gothaijdes 
Gemeindeverfaffungs- und Gemeindeverwaltungs- 
redjt (Gotha 1904); v. Baſſewitz, Das Staats- 
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grundgeſetz filr die Herjogtiimer Roburg und Gotha 
(Roburg 1905); Trejder, Die Entwidelung ded 
Steuerwefens im Herjogtum Sadfen - Gotha (Jena 
1906); »Hof- und Staatshandbuch fiir das Herzog. 
tum Sadjen-Roburg und Gotha« (Gotha 1901); die 
betreffenden Teile in Lehfeldts > Bau und Kunſtdenl⸗ 
miler Thiiringens« (ena 1888 jf.) ; Aus den toburg- 
gothaijden Landen« (Gotha 1903 ff. Zeitſchrift); die 
»Mitteilungene de herzoglich Statijtijden Bureaus 
ju Gotha. Fiir Gotha H aud) die oben (S. 391) an- 
es Literatur. 

inen Nebenzweig des Haufes S. bilden die Nach- 
fommen des Herjogs Ferdinand Georg von S. 
(geb. 28. Mary 1785), der die eingige Todter, Un- 
tonie (qeb. 2. Juli 1797, geit. 25. Sept. 1862), des 
Fürſten Franz Joſeph Roh dry (jf. d.) heiratete. feit- 
dem (filidlid)) RoburgeRohdry genannt wurde 
und 27. Mug. 1851 als djterreidijder General der 
Ravallerie ſtarb. Die Kinder aus dicfer Ehe waren: 
Ferdinand, geb. 29. Oft. 1816, Gemabhl der 1853 
verjtorbenen Königin Maria II. da Gloria von Por- 
tugal (gejt. 17. Dej. 1885); Auguſt, geb. 13. Juni 
1818, öſterreichiſcher Generalmajor und königlich 
ſächſiſcher Generalleutnant, Gemahl der 1907 vers 
jtorbenen Prinzeſſin Rlementine von Oridangs, gejt. 
26. Juli 1881 mit Hinterlajfung von drei Söhnen und 
einer Tochter: 1) Pring PHilipp RK. (geb. 1844), der 
1875 Luije von Belgien ehelichte; 2) Bring Auguſt 
Ludwig, geb. 1845 ju Eu, Admiral, Schwiegerſohn 
Dom Pedros II. von Brafilien, geſt. L871; 3) Bring 
Ferdinand (geb. QW. Febr. 1861), 1887 sum Fürſten 
von Bulgarien gewählt (j. Ferdinand 8); Pringeijin 
Riothilde, geb. 18. Juli 1846 in Neuilly, fett 864 
mit Erzherzog Joſeph, Oberbefehishaber der Hon- 
védtruppen, vermählt. 

Sachien:-Roburg-Rohary, ſ. oben: Sadjen- 
Roburg-Gotha (Schluß). 

Sadjen-Lanenburg, ſ. Lauenburg. 

Sacfen-Meiningen (. Karte »Sächſiſche Her- 
z0gtiimer« bei S. 888), jum Deutiden Reiche gehören⸗ 
des Derzogtum, zwiſchen 50° 12°—51"9 ndrdl. Br. 
und 100 37 12° 8' öſtl. L. Der gujammenhangende 
Hauptteil des Landes sieht ſich in einer Lange von 
133 km bei einer bureh cbmittlichen Breite von 16 km 
in Form eines Halbmondes vom nordwejtlichen Fup 
des Thiiringer Waldes nad SO. hin, überſteigt den 
Thiiringer Wat, läuft dftlid am Franfenwald vor- 
iiber bis gegen den Nordfuß des Thitringer Waldes 
und beffeht aus Dent alten Herzogtum Meiningen, 
al8 Neuland, dem ehemaligen Herzogtum Hildburg- 
hauſen und dem friiber foburgiiden Fürſtentum 
Saalfeld. Getrennt vom Hauptland liegen die Herr- 
fchaft Kranichfeld (von preupifchen, wermarijden, 
altenburgifden und ſchwarzburgiſchen Gebieten um— 
geben), die von preußiſchen und weimariſchen Lan— 
den eingeſchloſſene Grafidajt Kamburg und elf zer⸗ 
jtrent liegende fleinere Gebiete. 

Das Land —— größern Teil nach gebirgig. 
Der Thürmger Wald bedeckt faſt die Hälfte desſelben; 
im W. tritt die Rhön bis an die Grenze Des Landes 

eran. Die höchſten Puntte find linls der Werra: der 

leßberg bet Saljungen (645 m), die Geba (751 m), 
der Große Gleichberg (678 m), der Kleine Gleidpberg 
(641 m), der Bleßberg bei Cisfeld(864 m); rechts der 
Werra: der Gerberjtein (728 m), der Simmersberg bei 
Schnett (781 m), der Dreiherrenjtein bei Siegmunds- 
burg (820 m), der Sandberg bei Limbad (837 m), 
das Kieferle (868 m); im djtlidjen Teile des Landes: 
der Lehejtener Kulm (713 m), der Hirſchſtein (745 m), 


396 


der Wetzſtein (794 m) und der Töpfersbühl (760 m). 
Mit jeinen Gew af fern gehört S. drei gropen Flup- 
gebieten, dem der Weſer, der Elbe und des Rheins, 
an (Dreijtromftein bei Sieqmundsburg). Bum Wefer- 
gebiet gehört die Werra, die rechts die Schleuſe, Ha- 
jel, Helba, Schmallalde, Druje, Schweina und Fiſcha, 
lints die Jüchſe, Siilje, Herpf, Rofa x. aufnimmt. 
Dem Elbgebiet gehört die Saale an, der unter andern 
aus den meiningiſchen Gebieten die Loquitz mit der 
Zopte, Gölitz und Sormitz, die Orla und Ilm zu— 
ſließen. Dem Main-Rheingebiet fließen gu: die Stei- 
nad, Itz mit Der Rother, die Rodach mit der Kred, 
die Milz durch die Friintijde Saale. Auch einige 
Seen verdienen Erwaihnung: der Saljunger, dte 
Bernshiufer Kutte und der fogen. Tiefe See bei Stedt- 
lingen. Die mittlere Jahrestemperatur betragt in 
Memingen 7,5°, die mittlere Regenmenge 633 mm. 
{Vevslterung.] Der Flächenraum des Herzogtums 
betragt 2468,3 qkm (44,83 QM.), die Bevodlferung 
(1. Des. 1905) 268,916, und gwar 132,064 minntlide, 
136,852 weiblide Einwohner, durchſchnittlich 109 
Einw. auf 1 qkm. Bon der Bevöllerung find 262,243 
1900: 244,810) Evangelijde, 4845 (4160) Römiſch⸗ 
atholijde, 1256 (1351) Ysraeliten. Das Hergog- 
tunt ijt eingeteilt in die vier Kreiſe: 











; | DSilom. | Qmeilen | Einwohner 





M®einingen . . . . 749 13,60 70 933 
Hilbburgbaufen . 7Vi7 14,12 60 409 
Sonneberqg. . . . S44 6,24 68 033 
Gaalfelb. . ... 598 10,87 69541 











und enthält 17 Stadte und 455 Landgemeinden und 
bevilferte Gemarfungsverbinde. Die Bevblferung ge 
hort im Siiden des Thiringer Waldes dem frintijden, 
im R. dem thitringijden Volksſtamm an. Rad) der 
Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Quni 
1895 betrug die Bahl der Erwerbstitigen ohne An— 
gehörige und Dienende 93,232 Perfonen (darunter 
24,449 weiblicde); davon entfielen auf Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft 33,902 (36,4 Proz.), Berqbau, Hiitten- 
wefen, Induſtrie u. Baugewerbe 44,930 (48,2 Proz.), 
—— und Verkehr 7866 (8,4 Proz.), häusliche 

ienſte, Lohnarbeit 1277 (1,4 Proz.), Armee (2184), 
Staats-, Gemeinde- und Kirchendienſt, freie Berufe 
5257 (5,6 Proz.). Ohne Beruf und Berufsangabe 
waren außerdem 6838. Die Zahl der Dienenden 
im Haushalte betrug 3771, der Ungehdrigen ohne 
Hauptheruf 129,101 Perjonen. Was die Pflege der 
qeijtiqen Kultur anlangt, fo zählt das Herjog- 
tum 2 Gymnaſien (in Meiningen und Hildburg- 
haujen), 2 Realgymnafien (in Meiningen und Saal- 
feld), cine Realjdule mit Handelsabteilung (in Gonne- 
berg), 2 jedjsflajjige Realfdulen in Salzungen und 
Pößneck, cin Schullehrerjeminar mit Taubjtum- 
menlebranjtalt (Hildburghauſen), ein Lehrerinnen- 
jentinar (Weiningen), ein Rettungshaus fiir verwahr- 
lojte Kinder (bei Meiningen), eine bedeutende Irren⸗ 
heil⸗ und Pflegeanſtalt (Hildburghauſen, zugleich fiir 
Sachſen-Koburg und Gotha und Schwarzburg-Ru— 
doljtadt). Landeshochſchule ijt die Geſamtuniverſität 
in Jena. Das Volksſchulweſen ijt auf Grund ded 


Vollsſchulgeſetzes vom 22. März 1875 geordnet. 1906 | 
waren vier Rreisfdulinipeftoren und 803 Lehrer in | 


Tätigkeit; Zahl der Schulkinder: 46,874. 
[Erwerbssweige.}] Bon der Fläche entfallen (1900) 
40,9 Proz. auf Ucters und Gartenland, 11 auf Wie- 
fen, 1,7 auf Weiden und 42,1 Bros. auf Wald. Bei 
dem meiſt magern Boden gibt der Uderbau im all- 
gemeinen nur geringen Crtrag. Wngebaut wurden 
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1906: 10,061 Heftar mit Weizen, 18,127 mit Rog- 
gen, 4924 mit Gommergerite, 20,812 mit Dafer, 
14,901 mit Kartoffeln, 27,185 Heftar waren Wieſen. 
1905 betrug die Ernte in Doppelzentnern: 149,281 
Weizen, 240,956 Roggen, 78,691 Sommergerſte, 
245,273 Hafer, 2,179,030 Kartoffeln, 1,115,243 Heu. 
Von Handelspflangen wird vornehmlich Flachs ge- 
baut, doch nur wenig fiber den eignen Bedarf, Raps 
und Rübſen Haufiger, im Werragrund (von Wa- 
fungen bis Saljungen) aud) Tabal. Geringer Wein- 
bau findet fid) in ber Graffdaft Ramburg. Was den 
Viehſtand betrifft, ſo iſt dieRindvieh- und Schweine⸗ 
zucht am bedeutendſten; im Kamburgiſchen werden 
aud) Pferde gezogen. Man zählte 1904: 8452 Pferde, 
69,743 Stuck Rindvieh, 21,803 Schafe, 88,065 
Schweine, 39,085 Ziegen. Von hoher Bedeutung iit 
die Forſtwirtſchaft, indent das Land (1900) 103,859 
Heltar Waldboden oh Die Hauptmafje desfelben 
liegt am Thiiringer Wald. Im Gebirge herrſcht Radel- 
pols, um Meiningen und Heldburg Laubhol vor. 
Die Dominenforjten nehmen (1900) 43,208, die Gee 
meinde · und Rorporationsforjien 34,297, die Privat- 
forjten 25,399 Hektar ein; der preußiſche Forjtfistus 
bejigt im Lande 369 Heftar Wald. Berg bau findet 
auf Steinfohlen, Cifen-, Rupfer- und Robalterge, 
GWriffel-, Dad- und Tafelſchiefer, Farberden und Por- 
zellanſand fiatt. 1905 betrug die Förderung von 
Dads und Tafelfchiefer 42,129 Ton. (mit einent 
Geldwert von 2,424,686 Mt.), Eiſenerzen (in der 
Marimilianshiitte bei Unterwellenborn verſchmolzen) 
146,167 T., Steinfohlen (Neuhaus im Kreis Gonne- 
berg und Croc bei Cisfeld) 25,267 T., von Farb- 
erden in den Rreifen ———— Saalfeld (Oder, 
Umbra, Schieferſchwarz) 567 T. und Porzellanſand 
(bet Limbach und Schierſchnitz) 4494 T. Schiefer⸗ 
geiiel werden jabrlid) etwa 400 Mill. Stiid, die 

ehrzahl 14 cm lang, in den Handel gebradt. Torf 
wird an einigen Stellen gejtoden. Die Salinen gu 
Saljungen (wo aud) ein Por beſuchtes Solbad) und 
— gewinnen Salz aus geſättigter Sole (1905: 
17,427 Z. im Werte von 405,452 Mt.). Die Sol- 
quellen gu Friedrichshall licfern das befannte, weit 
veriendete Bitterwajjer. 

Die bedeutendjten Zweige der gewerbliden Ta- 
tigkeit find: das Hüttenweſen, die Verfertigung von 
Holjwaren, Tudjfabrifation, Lederbereitung, Spin ⸗ 
nerei und Weberet und Papiermadéfabrifation. Die 
Nähmaſchineninduſtrie ijt namentlid) in SGaalfeld 
ſehr entwidelt. Qn Pößneck ijt die Flanellfabrifation 
von bejonderer Widtigteit, aber aud) die Gerberei 
und Lederfabrifation. Glashütten waren 1905: 37 int 
Betrieb, daneben aber in Laufda und Umgegend etne 
weitversweigte Hausindujtrie in Glasartifeln (Perlen, 
Chrijtbaumidmud, Buppenaugen). Die Porzellan⸗ 
manufaftur ijt in Den Kreiſen Gaalfeld, Gonnederg 
und Hildburghauſen Bes vertreten. Sigarrenfabri- 
fation findet a im Meininger Unteriand, Farben- 
fabrifation in Gaalfeld und Steinad; Zündwaren 
werden in Neuſtadt am Rennjteig hergeſtellt. Hod 
entwicelt ijt Die Spielwarenindujtrie (Fabrik⸗ und 
Hausindujtrie) in Sonneberg und Umgegend. Das 
Hauptgeſchäft wird hier in Ruppen gemadt (Papier- 
madéfabrifation), dod) fommen aud) verwandte Ur- 
tifel, wie Uttrappen und Masten, in Betradht. Die 
Schiefertafelfabrifation wird namentlid) in Grafen- 
thal und Umgegend bausinduftriell betrieben. Die 
Grijfelfabrifation hat ihren Sig in Steinad und Um- 
gegend. Die fistalifden Griffelbrüche find in ftaat- 
iden Vetrieb fibergeqangen. Wbgejehen von den Mahl- 
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mühlen, werden die vorhandenen Waſſerkräfte na- 
mentlid in den Waldorten gu Sägewerlen, Porjellan- 
maſſemühlen und Märbelmühlen —— Gut 
verireten ijt dad Brauereigewerbe. In Kamburg be⸗ 
ſteht eine Rübenzuckerfabril. Der Handel ded Her- 
zogtums dent fic) über ganz Deutſchland, felbjt über 
Europa aus und greift namentlich in Sonneberger 


Puppen und Spielwaren nad Amerika und andern | 


Erdteilen hiniiber. Handels- und Gewerbefammern 
bejinden ſich in den vier Sreisftidten, eine Hand- 
werfsfammer in der Refidengitadt Meiningen. Bon 
Cifenbahnen durdziehen das Land: die Werra- 
bahn, feit 1895 preußiſche Staatsbahn, nebjt den 
Rweigbahnen Noburg- Sonneberg-Laujda; The- 
mar-Sdleujingen; Immelborn⸗ Liebenſtein; die 
Meiningen-Sdiweinfurter Bahn; die preußiſchen 
Staatsbahnen Gera - Cidjicht -Brobjtzella; Erfurt- 
Ritſchenhauſen; die Nebenbahnen Kamburg- Zeitz und 
Radppelsdorf-Stodheim; Sonneberq-Sdalfau-Cis- 
feld (im Bau); Urnjtadt-Saalfeld und die Saalbahn, 
ferner die NebenbahnWallendorf-Grifenthal-Probjt- 
zella und die Schmalfpurbahnen: Feldabahn, Cisfeld- 
Unterneubrunn und Hildburghauſen -Heldburg- 
Friedrichshall; die Lofalbahn Ludwigſtadt-Leheſten. 
Die Stadt Meiningen ijt der Sig der herjoglichen Lan- 
deStreditanftalt, der deutſchen Hypothelenbank, einer 
Reidhsbantnebenjtelle und der Bank fiir Thitringen. 
[Verfafiung und Verwaltung.] Die Verfaſſ ung 
des Herjogtums ijt tonjtitutionell- monardifdh un 
berubt i dem Grundgefes vom 23, Uug. 1829 und 
den Gefegen vom 20. Juli 1871, 24. Upril 1873 und 
9. März 1896. Staatsoberhaupt ijt der Herzog (gegen- 
wärtig Georg IL, geb. 2. Upril 1826, regiert feit 
20. Sept. 1866), ber mit zuriidgelegtem 21. Lebens- 
jabr gropjabrig wird. — ———— an 
zur Vertretung der Rechte und Befugniſſe des Vol- 
les ijt der Landtag. Derfelbe bejteht aus 24 Wb- 
geordneten, und gwar 4 von den höchſtbeſteuerten 
Grundbejigpern, 4 von denen, welde die höchſten Per- 
fonaljteuern bezahlen, und 16 von den übrigen An—⸗ 
gebirigen des Herjogtums. Wähler ijt jeder An— 
gebirige des Herjogtums mit vollendetem 25. Jahr 
in dem Wabltreis femmes Domizils zur Feit der Wahl. 
Die Wahl ijt direft und geherm. Wablbar ijt jeder, 
der dad 25. Jahr guriidgelegt, mindejtens ein Jahr 
dem Herjogtum angebhirt hat und nidt vom Wahl- 
recht ausgeidlojjen ijt. Das Mandat dauert feds 
Jahre. Die Landestirdye ijt die evangelifd-lutherijde. 
Die oberite Behdrde fiir die Staatsverwaltung 
ijt das Staatminijterium mit fiinf Wbteilungen: 
1) fiir die Ungelegenheiten ded Herzogliden Hauſes 
und des Außern, 2) fiir die innere Verwaltung, 3) fiir 
bie Juſtiz, 4) fiir die Kirchen - und Sduljaden und 
5) fiir die Finanjen. Das Herzogtum gerfallt in 15 
Amitsgerichtsbezirke. Das Landgericht zu Meiningen 
(mit Schwurgericht) iſt für die Kreiſe Meiningen, 
Hildburghauſen und Sonneberg, zugleich aber auch 
fiir das Herzogtum Koburg und fiir die preufifden 
Kreiſe Sdleufingen und Schmalkalden gemeinjam. 
Der Kreis Saalfeld gehirt gu dem gemeinjdaftliden 
Landgeridht in Rudoljtadt (mit Sdwurgeridt in 
Gera; ſ. Tertbeilage gum Artikel »Gerid)tsverfaf- 
fung<). Das Hergogtum gehirt mit gu dem Bezirk 
deS gemeinfamen Thiiringer Oberlandesgeridts ju 
Jena. Die GeridtSbarteit in ftreitiqen Verwaltungs- 
ſachen wird gemäß dent Geſetz vom 15. März 1897 
vor dem Sreisverwaltungsgericht, von dem Landed- 
verwaltungsgeridt und von dem Oberverwaltungs- 
geridt ausgeiibt. Die Finanzen des Landes find 
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infolge der Erträgniſſe des Domänenvermögens, die 
nad. dem Bergleid) von 1871 zwiſchen dem Herjog 
und dem Lande geteilt werden, wobhlgeordnet. Die 
Einnahmen und Ausgaben belaufen ſich nad dem 
Staatshaushaltsetat fiir 1906/08 auf 8,716,216 Die. 
(jabrlic)). Die Zivillijte de Herzogs cor jabrlid 
894,286 Mk., dazu kommt die Sattte der Domianen- 
überſchüſſe (545,554 WMf.). Die Staatsfduld belief 
fid) Ende 1905 nad Abzug der Altiva auf 6,165,601 
WM. Was das Militarwefen antangt, fo bilden 
bie meiningifden Truppen mit denen von Sachſen⸗ 
Roburg und Gotha da8 6. thiiringifde Infanterie— 
regiment Nr. 95 und gehören der 22. Divijion und 
dem 11. Armeekorps (Raffel) an. Im deutfden Bun- 
desrat i das Herzogtum mit einer Stimme vertreten 
und entfendet jum deutſchen oninatae Leip Abgeord⸗ 
nete (jf. Karte ⸗Reichstagswahlen«). Das gewöhnlich 
geführte mittlere herzogliche Wappen zeigt einen 
quadrierten Hauptſchild (mit den Wappen von Thü— 
ringen, Henneberg, Römhild und Meißen) und einen 
herzoglich — — Mittelſchild (mit dem grünen 
ſächſiſchen Rautenkranz im 
ſchwarz ⸗ golden, zehnfach 
quergertrertten Geld) und ijt 
mit Der Herzogskrone bededt 
(f. die Ubbildung). Die Lan- 
deSfarben find Griin und 
Weik. Der Herzog verleiht 
einen. Berdienjtorden für 
Kunſt und Wiſſenſchaft, die 
NebenSrettungsmedaille und 
in den höhern Klaſſen in 
meinfdaft mit ben Gers 
zogen von Sadjen-Roburg 
u. Gotha und Sadjen-Ulten- 
burg) den CErnejtinifden 
Hausorden (jf. d.). Uuperdem beſtehen nod) Chren- 
eichen fiir treue Militardienjte (|. Verdienftmedaillen). 
ie Haupt> und Refidensitadt ijt Meiningen. 
IGeſchichte. J Das Herzogtum S. entſtand infolge 
des Rezeſſes, den der dritte Sohn Herzog Ernſts des 
Frommen, Bernhard (j. Bernhard 5), 9. Febr. 1681 
mit feinemt Bruder, Herzog Friedrid) von Gotha, ab- 
ſchloß; dadurch erbielt er die hennebergiſchen Amter 
Meiningen, Wafungen, Sand und Frauenbreitungen 
jowie die thiiringifden Umter Saljungen und Vilten: 
jtein mit vollen Hoheitsrechten und die auf Roburg 
rubende ReidhStagsitimme. Auf Bernhard folgten 
1706 ſeine drei Sohne Ernſt Ludwig, Friedrid 
Wilhelm und Unton Ulrich, dod fo, daß die jiin- 
ern dem älteſten die Regierung iiberliejen. Als die 
Sinien Roburg, Eijenberg und Römhild ausjtarben, 
erhielt S. aus deren Erbe Rönthild (ju zwei Drit- 
teln), Neujtadt, Sonneberg, Neuhaus und Schallau. 
Mad) Ernjt Ludwigs Tode (1724) gelangten deſſen 
Söhne Ernft Ludwig IL. und Karl Friedrid 
zur Regierung unter der Vormundſchaft ihrer beiden 
Oheime; doc) ftarben Ernjt Ludwig IT. ſchon 1729, 
Karl Friedrid 1743 und Friedrid) Withelm 1746, fo 
daß die Herridaft iiberS. Unton Ulrich(ſ. Unton5) 
allein gufiel. Sin Wafunger Kriege 1747 (. Wajun- 
gen) mute Unton Ulrid) nadgeben, veranlafte aber 
durch feine Hartnäckigkeit im Streite mit Roburg- 
Saalfeld über Römhild und Neujtadt eine zweile 
Reidseretution. Dieje gwang ihn 1753 zur Her- 
ausgabe Neujtadts und zur gemeinfdaftliden Ver- 
waltung Römhilds. 
Unton Ulric) ſtarb 1763. Da feine Kinder aus 
erjter Ehe 1747 fiir nicht erbberechtigt ertlart worden 
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waren, folgten ibm bie Sohne aus gweiter Che mit 
Charlotte Umalie von Heffen-Philtppsthal, Karl 
und Georg, unter der Vormundſchaft iver Mutter. 
WIS Karl 1782 ſtarb, ward Georg alleiniger Herzog. 
Unter feiner trefflichen Regierung entwidelten ſich die 
Kräfte und Hilfsquellen des Landes, im Oberland 
(Sonneberg) das Fabritwejen, im Unterland der 
Uderbau, befonders ber Tabafbau_ in Wajungen. 
Bei weiſer Sparjamleit wurden die Schulden getilgt, 
bie Prozeſſe mit den übrigen Linien durch Vergleide 
beendet und durd) Rauf, Tauſch, Einldfung ver- 
pfaindeter Giiter und Heimfall von Lehen dad Gebiet 
abgerundet. Nod kurz vor ſeinem Tode (1803) fithrte 
Herzog Georg die Rrimogenitur ein. Für feinen Gohn 
Bernhard Erich Freund (geb. 1800, ſ. Bernhard 
6) fiibrte dejjen Mutter Eleonore von Hobhenlohe- 
Langenburg bis 1821 die Vormundſchaft. S. trat 
1807 dem Rheinbund bei und lief fein Rontingent 
(800 Mann) mm Spanien, Tirol und Rufland kämp⸗ 
fer, ſchloß fic) 1813 der Verbiindeten an und ward 
1815 ein Glied des Deutiden Bundes. Nach feinem 
RegierungSantritt gab Herzog Bernhard 25. Nov. 
1823 eine ſtändiſche Verfaſſung. Wis 1825 die Linie 
Sachfen-Gotha-Witenburg ausſtarb, beanjprudte S., 
al8 vom nächſtälteſten Sohn Ernjts ded Frommen 
abſtammend, das ganze Erbteil, mute fid) aber im 
Tetlungsvertrag vont 12, Rov, 1826 mit Hildburg- 
haujen, Gaalfeld, Themar, Kranidfeld und Kame 
burg begniigen. Hierauf erbielt ©. eine neue Ber- 
waltungsorganifation und 23. Aug. 1829 eine neue 
landjtindijde Verfajjung. Die Hauptitreitfrage zwi⸗ 
fen dem Herzog und den Ständen betraf die Do- 
miinen. Geit 1831 bezog der Herzog aus dem Er- 
trag der Domänen 200,000 Gulden, während der 
Rejt der Landeskaſſe zufloß, aber 1846 überließ der 
Landtag dem Herjog gegen tibernahme gewijjer Ver- 
bindlidfeiten die BVerwaltung der Domänen. Died 
erregte Uniwillen, 1848 ward deshalb der Zujtand 
von 1831 cgi i aber trog liberaler Re- 
formen fam es gu Unruben, die das Einſchreiten 
bayrijder, ſächſiſcher und weimarifder Truppen 
nodtig madten. 

Der demotratifd geſinnte Landtag von 1849 er- 
Elairte die Domänen fiir Staatseiqentum und bewil- 
ligte Dem Herjog nur eine fejte Rente von 175,000 
Wulden, dem Erbpringen eine ſolche von 25,000 Gul- 
den. Als aber der Landtag 4. Aug. 1849 den Beitritt 
zum > agit gee nidt genehmigte, ward er 
aujgeldft, und Das Bündnis wurde nad einem Mi— 
nijterwedfel ratifigiert. 1850 wurden ein Ablöſungs⸗ 
und ein Jagdgefes erlaſſen, 1851 Geſchwornengerichte 
eingefithrt, 1853 das Wahlgeſetz von 1848 durd ein 
ſtändiſches erjegt. Da in der Domiinenfrage eine 
Einigung zwiſchen et ey bp Landtag nicht zu 
erjielen war, ſo wurde ſie dem Oberappellationsgeridt 
gu Dresden als Schiedsgeridt zur Entidheidung iiber- 
wiefen. Auf Grund der 1868 gemadten Vorſchläge 
fam 1871 cine Einigung dahin juftande, dak vom 
Ertrag des jteuerfreien Domanialvermigens der Her- 
zog vorweg eine fejte Rente von 230,000 Gulden er- 
balten, von dent überſchuß die Halfte ihm, die Halfte 
ber Landesfajje gufallen folle. 

Entgegen fener Haltung 1849—50 hielt S. feit 
1859 wake gu Oſterreich als gu Preußen, protejtierte 
1862 gegen die Militarfonvention Roburg - Gothas 
mit Preupen, trat fiir die Rechte des Wuguitenbur- 

ers auf Sdleswig-Holjtein ein und ſtimmte 1866 
in Der 12. (Ernejtinifden) Kurie allein fiir den öſter— 
reidijden Mobilifierungsantrag vom 14. Juni; das 
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meiningifde Kontingent ging nad Maingab. Da der 
Derjog bie preußiſche Bundesreform ablehnte, beſetz⸗ 
ten die Rreuken im Juli Ramburg und 19. Sept. Mei- 
ningen felbjt. Hierauf danfte Herzog Bernhard 24. 
Sept. ab. Sein Sohn, Herjog Georg (jf. Georg 24), 
ſchloß 8. Ott. mit Preußen Frieden, trat bem Nord- 
deutiden Bunde bei und ſchloß 1867 eine Militar- 
fonvention mit Preußen, der jufolge das Kontingent 
von S. einen Teil ded 95. Regiments bildet und in 
Meiningen felbjt ein preußiſches Regiment (Mr. 32) 
in Garniſon fteht. Die neuen Verhaltnijje fowie die 
ie pai a fiir bie Werrabahn verurjadten dent 
and auperorbdentlide Ausgaben; um das Gleid- 
ewidt in den Finanzen —— wurde 1868 die 
altung vereinfacht und bas Steuerweſen um- 
— Die Landtagswahlen regelte 1873 cin neues 
ahlgeſetz. Cin Vollsſchulgeſetz wurde 1875, eine 
Rirdengemeinde- und Synodalordnung 1876 er- 
laffen. Das von der Landesſynode befdlofjene Sir- 
dengelee trat mit 17. Sept. 1895 in’ Leben. Die 
am 11. Off. 1892 und 23. Sept. 1895 erfolgte Ge- 
burt gweier Sine (Georg und Ernjt) des Pringen 
Friedrich, dritten Sohnes des Herzogs Georg II., und 
die Erbfolgeordnung von 1896, weldhe die Kinder des 
Pringen Friedrid) aus feiner Ehe mit der Grajin 
Udelheid zur Lippe- Bielterfeld fiir erbfolgeberedtigt 
erflirte, tert vorläufig die Fortbauer der Dynaſtie, 
da der Erbherjog Bernhard (j. Bernhard 7) ohne 
männliche Nachfommen ijt. Unter den 24 Landtags- 
abgeordneten waren 1906: 6 Sozialdemokraten. In⸗ 
folge des Lotterieabkommens mit Preußen erhalt S. 
von 1906 ab eine jabrlide Rente von 105,000 Wt., 
wofiir ausſchließlich die preußiſche Lotterie im Her- 
zogtum gugelafjen ijt. Leitender Staatsminijter ijt 
jeit 1902 v. Biller (ſ. d.). Bgl. Briidner, Landes- 
funde bes —— Meiningen —— 1853, 
2 Boe.); Hertel, Kleine Landeskunde (Hildburgh. 
1903); Giith, Poligraphia Meiningensis (hrsg. von 
Schaubach, Meining. 1861); v. Eelfing, Geſchichte 
des ſachſen · meiningiſchen Kontingents (daſ. 1863); 
Kircher, Das Staatsrecht des Herzogtums S. (in 
Marquardſens »Handbuch des öffentlichen Rechts«, 
Bd. 8, Freiburg 1884); Goedel, Das Staatsrecht 
des Herjogtums S. (Jena 1904); Sar, Die Haus. 
indujtrie in Thiiringen, Heft 2: Das Meininger Ober- 
land (2. Uufl., Sena 1885); Anſchütz, Induſtrie, 
Handel und Verfehr im Herzogtum S. (Gonneberg 
1904); die betreffenden Teile in Lehfeldts »Bau- und 
Kunſtdenkmälern Thüringens« (Qena 1888 ff.); die 
»Schriften des Vereins fiir jadien-meiningijidhe Ge- 
fcdidte und Landesfundee (1888ff., Hildburgb.); 
»Hof- und Staatshandbud) fiir bad Herzogtum S.« 
Sachjen- Merfeburg, ſ. Sachſen, S. 380 (tur⸗ 
ſächſiſche Nebentinien). 
fen: Tefden, Herjog von, f. Albert 6). 
Sadhjen - Weimar-Cifenad (j. Karte » Said 
ſiſche Herjogtiimer« bei S. 388), ein gum Deutfden 
Reiche gehöriges Großherzogtum, zwiſchen 9° 53’— 
12° 16’ Ojtl. L und 50° 25’—51° 28nördl. Br. ge⸗ 
legen, wird von der preußiſchen Proving Sadjen, dem 
Koͤnigreich Sacjen, von Sacdjen-Ultenburg, den bet- 
den Reuß, beiden Schwarzburg, Sadhjen-Meiningen, 
Sadjen- Gotha, —— und der preußiſchen Pro⸗ 
ving Heſſen· Naſſau begrenzt. Das Großherzogtum 
wird durch die vorgenannten fremden Gebietsteile in 
drei Hauptgebiete zerteilt, den Weimarer, Eiſenacher 
und Neuſtädter Kreis. Der Weimarer Kreis liegt im 
thüringiſchen Hügelland; der Eiſenacher Kreis wird 
im N. vom Thüringer Wald, im Süden von der 
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Rhön durchzogen; der Neuſtädter Rreis gehört dem 
vogtlindijden Gebirgsland an. Bum Weimarer Kreis 
ehören die Enflaven Allſtedt und Olbisleben am 
iddjiliden Abhang des Harzes und die Enflave 
Ilmenau int Thiiringer Wald, gum Cifenadher Kreis 
die Enflave Ojtheim am Rhingebirge. Nördlich bei 
Weimar evhebt fic) der ijolierte Ettersberg (478 m) 
aus dem von der Sim durdhfloffenen, 200 —310 m 
hoben Simplateau. Jn der Enflave Ilmenau liegt 
ber höchſte Berg de3 Großherzogtums, der Kickelhahn 
(882 m). Ym Cifenader Kreis jind der Wartburg: 
berg (894 m) und ber Ottowald bei Wilhelmsthal 
(640 m) und im fiidliden Teil, der Rhön, der Elln- 
bogen (814 m), Baverberg (714 m), der Ochfen bei 
Bada (630 m) und der Gangelfsberg (788 m), end- 
lich im Neuſtädter Kreis der Keſſelberg bei Neuſtadt 
425 m) gu nennen. Die Hauptfliiffe des Landes 
ind die Saale und die Werra. Erſtere durchſtrömit 
nur den öſtlichen Teil des Kreiſes Weimar, dic Werra 
den Kreis Eijenad. Die Saale nimmt die Ilm, die 
Eljter und die Unfirut auf. Die Eljter berührt den 
Kreis Neuftadt, die Unjtrut die Entlaven Oldisteben 
und Allſtedt. Jn die Werra münden die Felda, die 
Uljter, bie Suhl und die Hörſel mit der Neffe. Durd 
die Enflave Ilmenau fließt die Fim. Golquellen be- 
figen Bad-Sulzja und Luijenhall bei Stotternheim, 
eine Mineralquelle Cifenad, ein berühmtes Ralt- 
wafjerbad Simenau. Das Klima iſt gemäßigt, rauh 
in den Thüringer Waldgegenden, mild im Saaltal. 
Die Luft iſt überall rein und geſund, endemiſche 
Krankheiten ſind ſelten. 

[Mreal und Bevölkerung. J Das Großherzogtum 
hat cin Ureal von 3610,00 qkm (65,58 QM.) mit 
905) 888,095 Cinw., auf die drei reife wie folgt 
verteilt: 














: Rreife | DRitom. | OQMeilen Ginwooner 
Weimar. 2... | 1767,08 82,09 | 217937 
Gijenah. . . . . 1215,53 22,08 | 113018 
Meufiadt. . . .. 628,35 li4t | 57140 


Auf 


Die Vollsdichte beträgt 107 Einw. auf 1 qkm. 
bie fiinf igre pig, gh verteilen fid) die Ein⸗ 
wohner wie foigt: I. Weimar: 105,641 Einw., IT. 
Upolda: 112,296 Einw., IIT. Eifenad): 71,441 Cinw., | 
IV. Dermbad: 41,577 Einw., V. Reujtadt a. O.: 
57,140 Einw. Gegen 1900, wo man 362,873 Einw. | 
Hite, ijt bie Bevdlferung um 6,95 Proz. gewadfen. | 
Depa auf das Religionsbetenntnis waren 367,793 | 
Evangelijhe, 17,915 Rimifd-Ratholijde (wovon | 
10,320 im Eiſenacher Kreis), 1421 Israeliten (wo⸗ 
von 930 im Eiſenacher Kreis). Die Bevdlferung lebt | 
gu 48,03 Broz. in den 33 Stadten des Landes und | 
gu 51,97 Broz. in den 591 Landgemeinden. Unter | 
den Stiidten haben Eijenad und Weimar iiber 30,000, 
Jena und Apolda iiber 20,000, Ilmenau fiber 11,000 
Cinwohner. . 
Unterridtswefen. Die Gefamtuniverfitit zu 
Jena unterhält S. gemeinfam mit den drei ſächſiſchen 
ogtiimern (Sommer 1906: 1362 Studenten und 
110 Dorer). Cine Runjt- Maler-) Sule, ein kunſt⸗ 
gewerblides Seminar und cine Mujiffdule bejtehen 
in Weimar, Gymnaſien in Weimar, Cifenad, Sena, 
Realgymnafien in Cijfenad und Weimar, Realfdulen 
in Upolda, Reujtadt (Orla), Jena, Ilmenau, Weida, 
Sdullehrerjeminare in Weimar und Cijenad, ein 
Nehrerinnenjentinar in Cifenad, aukerdent in allen 
diefen Stidten Privatidulen mit einem fiber das Ziel 
der Vollsſchule hinausgqehenden Lehrplan. Volls— 
ſchulen jablte man 1906: 464, obligatorijde Fort- 
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bilbungsfdulen fiir Rnaben 454, Unterridt in weib- 
lichen Handarbeiten wird in 435 Orten erteilt. Die 
Volfsfdulen ftehen unter 5 Schulämtern (fiir jeden 
Verwaltungsbezirk eins) und 7 Bezirksſchulinſpek⸗ 
toren. Un Fadjdulen bejtehen 2 Baugewertfdulen 
(in Weimar und Bad-Sulja), Zeichenſchulen in Wei- 
mar und Gifenad, viele Gewerbeidulen, mebhrere 
Gewertidulen und ein Tedhnifum in Simenau. Eine 
Taubſtummen- und Blindenanjtalt bejteht in Wei- 
mar, Inſtitute filr verlafjene und verwahrlofte sine 
der in Weimar und Liefenort. Offentlide Biblio- 
thefen von Bedeutung find in Weimar die Grojber- 
zogliche und in Jena die Univerfititsbibliothef. Zu 
nennen find endlid) das Goethe-Sdhillerardiv und 
das grobbergogticie Muſeum in Weimar (1869 er- 
bffnet), das Ipturen, Gemälde (Breller- Galerie), 
Ste ae 
Stide, Gemmenabdrücke rc. enthält. 
[Grwerbssweige.} Nad der Berufs- und Ge- 
werbezählung vom 14. Juni 1895 betrug die Zahl 
der Erwerbstitigen ohne Ungehdrige und Dienende 
133,304 Perſonen (darunter 33,973 weiblide) ; davon 
entfielen auf Land- und Forſtwirtſchaft 58,646 (44,0 
Proz.), Bergbau, Hiittenwefen, Yndujtrie und Bau— 
gewerbe 51,753 (38,8 Proz.), Handel und Verkehr 
12,277 (9,2 Bro3.), hãusliche Dienſte, Lohnarbeit 2037 
(1,5 Proj.), Urmee (2390), Staats-, Gemeindes und 
Rirdhendienft, freie Berufe 591 (6,4 Proz.). Obne 
Beruf und Berufsangabe waren außerdem 14,796. 
Die Rabhl der Dienenden im Haushalte betrug 7210, 
der Ungehdrigen ohne Hauptheruf 183,845 Berfonen. 
Landwirt{dhaft. Bon der Geſamtfläche waren 
1900: 56,1 Be Acker⸗ und Gartenland, 8,7 Proz. 
Wiefen, 1,8 Proz. Weiden und Hutungen, 0,1 Bro}. 
Weinberge, 25,7 Proz. Forjien und Holjungen, 1,2 
Proj. Hause und — 2,4 Proz. Od- und Un⸗ 
land und 4 Proz. Wege und Gewäſſer. Anbau und 
Ernte betrugen 1905: 

















Doppel- | Doppelyentner 
Produtte | Getler jentner | auf 1 Heftar 
Beyen . . 2. 2 ws | 23627 | 475947 20,1 
Rogge . . 2.» ow eo | 29637 | 524672 17,7 
essen eee & wf 24896 | 491380 19,7 
Te | $5208 | 487642 13,8 
Rartoffelm . 2... ws ' 94119 '3876147 160,7 
futtertrduter 2... | 17044 | 931080 54,0 
Heu und Grummet . . . 31179 (1349513 46,5 





Sonſt werden nod) Futter> und Zuckerrüben, aud 
Flachs und pias vl aber in fehr geringer Menge, ge- 
baut. Bon großem Belang find der Gartenbau und 
die Objttultur. Wn Obſtbäumen wurden 1900 ge— 
Abit: 521,851 Upfel-, 227,439 Birn-, 1,731,815 

wetjden+ u. Pflaumen⸗ und 245,856 Ktirſchbäume. 
Weinbau findet man nod im Saaltal und bei Bad- 
Sulza. Zur Hebung und Förderung der Landwirt- 
ſchaft beſtehen eine landwirtſchaftliche Zentralſtelle in 
Weimar, 5 landwirtſchaftliche Haupt> und 94 Zweig—⸗ 
vereine, cin LandeSobjtbauverein und 94 Bweigver- 
eine. Cine Uderbaufdule befigt Zwätzen, eine mit 
der Univerſität im Zuſammenhang ſtehende Lebr- 
anſtalt und landwirtſchaftliche Verſuchsſtation Jena. 
Um der Landwirtſchaft die Beſchaffung wohlfeilen 
Kapitals zu ermöglichen, ward 1870 die Landestredit- 
laſſe gegründet. Die Viehzählung vom 1. Dez. 
1904 ergab 22,795 Pferde, 130,562 Stiid Rindvieh, 
65,367 Sdjafe, 174,565 Schweine und 50,479 Siegen. 
Bur Forderung der Viehzucht beſtehen: 32 Herdbuch⸗ 
vereine fiir Rindviehzucht, ein peter eT pe see 
9 Biegengudtvereine, cin Landesgeflügelzuchtverein 
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mit 23 Zweigvereinen, ein LandeSbienenzudtverein, 
79 Viehverjidherungsvereine auf Gegenfeitigteit. Edel⸗ 
wild findet fic al8 Standwild nur in den Forjten 
der Inſpektionsbezirke Cifenad, Slmenan und Rill- 
bad). Ungefiibr die Halfte aller Waldungen de3 Lan- 
ded ijt im Beſitz des großherzoglichen Kammerfis— 
fus (gemeinſchaftliches Vermögen des Fürſtenhauſes 
und des Landes), nämlich 44,151 Hektar; die vor- 
herrfdenden Holjarten find Buche, Kiefer und Fidte, 
weld) legtere namentlid) in den Thiiringer Wald- 
bezirken oft reine, et ore Beſtände bildet. Die 
oberite techniſche Forjtbehirde ijt die Forjttarations- 
fommiffion in Gijenad; fonjt ſteht die Verwaltung 
unter Dem Finangdepartement und liegt in Den Hän⸗ 
den von 4 Forjtinfpeftoren und 34 Oberförſtern. 
Cine Forjtlehranjtalt bejteht in Cijenad. 
Induſtrie und Handel. Unter den Bweigen 
ded Bergbaues ijt von Bedeutung nur die Gewine 
nung von Kaliſalzen, die befonders im Werratal (von 
Saljungen bis Gerjtungen), neuerdings aber aud) 
im Amt Wiljtedt in großem Umfange betrieber wird. 
Cine erheblide Uusdehnung bejigt ferner die In— 
bujtrie Der Steine und Erden, in Der man 1905: 85 
Vetriebe mit über 6000 Arbeitern zählte. Darunter 
befanden fic) 6 Glashiitten (in Jena, Glaswerk Schott 
und Genojjen mit rund 700 Urbeitern und im Amt 
Ilmenau) ferner 2 bedeutende Rementfabrifen (Göſch⸗ 
wif und Berta an der Jim), 40 Ziegeleien, 5 Por- 
gellanfabrifen (Blanfenhain, Ilmenau, Stadtlengs- 
feld, Triptis und Bada), von denen jede mehr al8 
300 Urbeiter beſchäftigte, und zahlreiche Betriebe der 
Tonwarenindujtrie mit einer Arbeiterzahl von je 20 
bi 200 (Cifenad, Biirgel, Gerjtungen). Die Metall- 
bearbeitung, die befonders in Rubla betrieben wird 
und hauptſächlich auf die Herjtellung fleinerer Maſ— 
jenartifel geridtet ijt, beſchäftigte 1905 in 28 Betrie- 
ben etwa 1750 Urbeiter. Die Maſchineninduſtrie ijt 
durch Fabrifen, in denen landwirtſchaftliche Maladie | 
nen und Geräte, Automobile (Cijenad und Upolda), 
Spesialmafdinen fiir Brauereien, Ziegeleien, Wurjt- 
fabrifation, Stviderei und Wirkerei, Zentralheigungs- 
anlagen, Herde, Ofen rc. Hergejtellt werden, vertreten. 
Bianofortefabrifen grdpern Umfangs gibt es drei in | 
Sena und Weimar. Widtig ijt die mechanifde und} 
optiſche Induſtrie, die ihren Hauptjip im Jena hat, | 
weltbefannt die Firma Karl Zeiß dajelbjt mit ca. 1500 
Arbeitern. Glasinjtrumente fiir hemijd-phyfifalijde 
Bwede werden in großem Maßſtab in Ilmenau, 
Wleiweisfarben in Cijenad) und Drudjarben in 
Ilmenau erjeugt. Chlorfaliumfabrifen gibt es im 
Eiſenacher Oberlande. Die Gerberei ijt von Bedeu- 
tung im Neuſtädter Kreiſe. Puppen und ähnliche 
Spielwaren werden in Ilmenau, Sdirm- und Spa- 
jlerjticte in Biirgel, Möbel und ähnliche Holzwaren 
in Weimar, Cijenad, Kaltennordheim und Ojtheim, 
Maßſtäbe in Wenigenjena hergeitellt. Die Pfeifen- 
und Siqarren{pipenfabrifation, die feit alter3 in Rubla 
betrieben wird, beſchäftigt aud) heute nod) in dieſem 
Orte und in Empfertshaujen zahlreiche Urbeiter. Jn 
Geiſa und Dermbad ijt die Korkpfropfenfabrifation 
jeit langem heimiſch. Die Induſtrie von Nahrungs- 
und Genupmitteln umfaßt namentlich die Gewinnung 
von Rohzucker in den in Grofrudejtedt, Oldisleben 
und Allſtedt belegenen Fabrifen, ferner die Unferti- 
gung von Sigarren in 20 Betriebsſtätten (nament- 
lid) in Eiſenach und Mihla), die Fabrifation von 
Fleiſch- und Wurftwaren in Apolda und Jena und 
endlidy Die Erzeugung ober und untergiirigen Bieres, 
das int Steuerjabr 1905 in rund 100 Brauereien in 
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einem Quantum von ca. 620,000 hl gewonnen wurde. 
Nad der Induſtrie ber Steine und Erden ijt die be- 
Deutendjte die Tertilindujtrie; fie beſchäftigte 1905 
in 76 Fabrifanlagen 5450 Arbeiter. Von ihren ver- 
idiedenen Zweigen find befonders ju erwähnen die 
Kleiderſtoff- und Seidenweberei und die Jutefpinnerei 
in Weida und Berga an der Eljter, die Kammgarn- 
fpinnerei in Eiſenach und in Teichwolframsdorf, die 
Teppich- und Liuferjtoffabrifation in Weida und 
Miindenbernsdorf, die Tuchfabrifation in Neuſtadt 
an der Orla, vor allem aber die Wirfwarenindu|trie, 
die ihren Hauptfig in Upolda hat und mehreren tau- 
fenden Hausgewerbtreibenden Nahrung gibt. Zu 
erwähnen ijt endlid) nod) das polygraphijde Ge- 
werbe, das 1905 in 26 ber Gewerbeauffidt unter: 
jtehenden Bud)- und Steindrucereien etwa 540 Per- 
fonen bejdiaftigte. 

Der Handelsverlehr des Großherzogtums ijt 
im Vergleich gur indujtriellen Tatigfeit von geringer 
Bedeutung. Das Land gehört gum Thüringer Zoll- 
und Steuerverein. Anſehnlichere Handelsplige find 
Weimar und Eiſenach, dem Geld» und Ejfeftenver- 
fehr dienen die ReidhSbanfitelle in Cifenad und die 
Reihsbantnebenjtellen in Weimar, Jena, Wpolda, 
die Norddeutfde Grundtreditban! in Weimar und 
Filialen andrer Banfen. Ende 1904 bejtanden im 
Lande 25 Sparfajjen, in denen 72,645,930 Wit. 
hinterlegt waren; gablreid) find die auf Gelbjthilfe 
—— Vorſchuß; und Kreditvereine. Das Cifen- 

ro pet: Grofbherjogtum hat eine Linge von 
508,03 km, wovon 381,8 kin zur preußiſchen und 
28,3 km zur ſächſiſchen Staatsbahn gehören, wabrend 
98,2 km Privatbahnen find. 

[Verfafiung und Verwaltung.] Das Großherzog⸗ 
tum hat eine fonjtitutionell - monardijde Berpay ‘ 
jung, die vom 5. Mai 1816 datiert (aljo die erjte in 
ganz Deutſchland) und durch das Grundgeſetz vom 
15, März 1850 und durch das Landlagswahlgeſeh 
vont 7. Juli 1906 revidiert worden ijt. Danach ijt 
der Großher zog (gegenwartig Wilhelm Ern ſt, ged. 
10. Suni 1876, regtert feit 5. Jan. 1901) bet der Mus- 
iibung feiner Regterungsredte an die Mitzeichnung 
verantwortlider Minijter und an die Witwirfung 
eines Landtags gebunden. Der Großherzog begieht 
fiir fic) und fein Haus eine Zivillijte von 1,020,000 
Wt. Der Thron ijt nad dem Rechte der Erjtgeburt 
und der Linealerbfolge im Mannedsjtamm des grof- 
herzoglichen ſächſiſchen Hauſes erblid), des älleſten 
Zweiges der Erneſtiniſchen Linie des Geſamthauſes 

achſen. Zwiſchen den Gliedern dieſer Familie be— 
ſteht ein enger Hausverband, wonach der älteſte Fürſt 
als Senior fungiert und beim Ausſterben des einen 
oder des andern Zweiges die übrigen in der Regie— 
a folgen. Wud itebt bie Erneſtiniſche Linie mit 
der Uibertinijden oder dem königlich ſächſiſchen Haus 
in Erbverbriiderung. Der Gropherjog befennt fid 
zur evangelijd-lutherifden Rirde. Der Landtag des 
Großherzogtums bejteht aus 33 Ubgeordneten, von 
denen 5 aus der direften Wahl der größern Grund- 
beſitzer, 5 aus der Direften Wahl der übrigen Hidjt- 
bejteuerten und 23 aus allgemeinen, indireften Wabh- 
len hervorgehen. Wählbar gum Wbgeordneten ijt 
jeder ———— Staatsbürger von 30 Jahren. 
Sein Präſidium wählt der Landtag ſelbſt. Ordent⸗ 
liche Landtage werden von 3 gu 3 Jahren berufen. 
Oberfte Verwaltungsbehirde ijt das Staats- 
minijterium, das von drei Departementschefs gebildet 
wird, mit denen als »Gefamtminijterium« der Grop- 
Herzog feine Regierungsgeſchäfte erledigt, und die 
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ſelbſtändig und verantwortlic) bie Geſchäfte ber fiinf 
Minijterialdepartements, des Außern und Innern, 
der Finanzen, des Kultus, der Juſtiz, des großher⸗ 
zoglichen Hauſes, leiten. Die Verteilung der fünf De- 
partements unter die drei Departementschefs iſt wech⸗ 
ſelnd. Ein Departementschef führt mit dem Titel 
»Staatsminiſter« die Geſchäfte des Präſidiums. Dem 
Miniſterium des Innern unterſtehen als Verwal⸗ 
tungsbehörden die Bezirlsdireltionen ju Weimar, 
Apolda, Eijenadh, Dermbad, Neujtadt a. O. Bum 
Reſſort des Kultusdepartements gehirt der evangeli- 
ſche Rirdjenrat, der aus dem Chef des Kultusdeparte- 
ment8, einer Anzahl Geijtlider und einem Redts- 
verjtinbdigen, die Der Großherzog ernennt, bejtebt. 
Die im J. 1873 errictete, aus 35 (4 vom Gropher- 
30g ernannten und je 15 gewählten geijtliden und 
weltlichen) Mitgliedern beftehende Landesfynode ijt 
bejtimmt, faimtliden Rirdhengemeinden des Grof- 
herzogtums cine geordnete Vertretung bei der Kirchen- 
regterun gewiibren. Die evangelifde Landed- 
lirche uumapt 500 Rirdhengemeinden und 22 Didzefen. 
Evangeliſche geiſtliche Stellen gibt es 310. Die 14 
fatholtjden Parochien (8 im Unit Geifa) mit 19 geijt- 
lichen Stellen bilden ein zum Sprengel des Biſchofs von 
Fulda gehdriges Defanat. Die 6 im Eiſenacher Kreis 
—————— Judengemeinden ſtehen unter einem 
Landrabbinat in Stadtlengsfeld. Die höchſte Ge— 
richtsb F rde ijt dad gemeinſchaftliche Oberlandes⸗ 
ericht in Jena. Es umfaßt die vier ſachſen⸗erneſtini⸗ 
den Staaten, dad Fürſtentum Schwarzburg-Rudol⸗ 
jtadt und die beiden reufijcen Fiirjtentiimer ſowie die 
preußiſchen Kreiſe Schmallalden, Schleuſingen und 
Ziegenrück. Landgerichte beſtehen in Weimar, Eiſenach 
und Gera, letzteres gemeinſchaftlich mit Reuß jüngere 
Linie, unter ihnen 19 Amtsgerichte (f. bie Tertbeilage 
um Artilel >GeriditSverfaffunge, in Bd. 7). Was die 
inanjen anlangt, fo find nad dem Voranſchlag fiir 
1905/07 ordentlicde und auferordentlide Einnahmen 
mit 14,644,500 INt., die Ausgaben mit 14,746,300 Met. 
Gährlich) eingeſtellt. Die Staatsſchuld des Grof- 
herzogtums betrug 1. Jan. 1906: 3,062,100 Mk.; ihr 
ſtehen aber ftaatlice Uttivfapitalien in Höhe von 10%/s 
Will. Mt. qegeniiber. Im Großherzogtum garnijoniert 
bad 5. y eniny e Infanterieregiment (Großherzog 
von Sachſen) Nr. 94, und zwar je ein Bataillon in 
Weimar, ECifenad und Jena. GS. ijt beim deutfden 
Bundesrat mit einer Stimme vertreten und fendet 
drei Ubgeordnete zum deutfden Reidstag (liber die 
Reidstagswabltreije ſ. Karte »Reichstagswabhlen«). 
Das Bappen (jf. Ubbilbung) beſteht in einem 
quadrierten Haupt- und einem Mittelſchild: jener 
enthalt die Seiden von Thü— 
ringen, Meigen, Henneberg, 
Neujtadt-Urnshauglt, Blan- 
fenbain u. Tautenburg ; die- 
jer zeigt bas ſächſiſche Slamm⸗ 
wappen (von Schwarz und 
Gold zehnfach quergeſtreift 





lenorden umhangen und mit 
Der ſtönigskrone bedeckt. Die 
Landesfarben ſind Schwarz, 
Gelb'und Griin. Der Groß— 
herzog verleiht den Haus- 
orden der Wachſamkeit oder vom Weißen Falken (ſ. 
Tafel »Orden I<, Fig. 25), eine Medaille fiir Kunſt 
und Wiſſenſchaft in drei Klaſſen, ein Verdienſtkreuz in 
Gold und Silber, ein allgemeines Ehrenzeichen in 
Meyers Kony.» Lerifon, 6. Mufl., XVII. Bo. 
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Gold, Silber und Bronze, ein Ehrenzeichen fiir Frauen 
in drei Ubteilungen, ein Ehrenkreuz für Krieger- und 
Militirvereine, ein Ehrengeichen fiir Mitglieder der 
—— und eine Lebensrettungsmedaille (j. 
afel »Berdienfimedaillenc); ferner ijt ein ſilbernes 
Ehrenzeichen für rühmliche Tatigfeit während ded 
es von 1870/71 verliehen worden. Die Reſiden; 
ijt Weimar; großherzogliche Schliffer find auferdem 
in Dornburg, Allſtedt, Jena, Belvedere, Ettersburg, 
Wilhelmsthal, Cijenad, Wartburg und Tiefurt. 

[Gefmicste.} Weimar gehörte den Grafen von 
Orlamiinde (f. d.), und ſchon im 10. Jahrb. führt eine 
Seitenlinie derjelben, die 1067 erlofd, den Namen 
der Grafen von Weimar. Mit den Wettinern als 
Landgrafen von Thiiringen gerieten die Grafen von 
Orlamiinde vielfad in Zwiſt, erfannten 1345 die 
Lehnshoheit des Landgrafen Friedrid ded Ernjthaften 
und die Erbberechtiqung feines Haujes an. Der Erb⸗ 
fall trat 1373 ein: feitbem gehört Weimar den Wet- 
tinern und feit Der Teilung von 1485 der Ernejti- 
niſchen Linie. Nad der Wittenberger Rapitulation 
(1547) ward es Hauptitadt der den Ernejtinern ver: 
Dliebenen Lande, bid Johann Friedrid) der Mittlere 
1564 feinen Sig nad) Gotha verlegte. Bei der Tei- 
lung von 1572 zwiſchen deſſen Söhnen und feinem 
Bruder Johann Wilhelm (geft. 1573) erhielt diefer 
Weimar und ward Stifter der iltern weimari- 
fden Linie. Seine Sibne Friedrid Wilhelm 
(geft 1602) und Johann regierten gemeinſchaftlich, 
aber 1608 teilte obann (gejt. 1605) mit den Söhnen 
des erjtern, erbielt die Umter Weimar, Jena, Burgau, 
Rapellendorf, Ringleben, Ichtershauſen, Wachſen⸗ 
burg, Reinbardsbrunn, Georgenthal, Schwarzwald, 
Königsberg und Oldisleben und begriindete die jiin- 
gere weimarifde Linie. 

Für die acht unmilndigen Söhne Johanns führten 
Kurfürſt Chriſtian II., dann Johann Georg J. von 
Sachſen die Vormundſchaft, bis 1615 der älteſte, 
Johann Ernjt, die Regierung iibernahbm. Bom 
folgte 1626 fein jiingerer Bruder, Wilhelm, unter 
Dem das Land von den faiferlidjerr Merodes und 
Tillys ſchwer gu leiden hatte. Als Gujtav Adolf 1630 
in Deutidland landete, waren Wilhelm und feine 
Briider Albrecht, Ernjt und Bernhard (ſ. Bernhards) 
unter den erjten deutiden Fürſten, die ſich ihm an- 
fdlofjen. Wilhelm übernahm nad der Schlacht bei 
Breitenfeld den Oberbefehl in Thiiringen, Bernhard 
fhwang fich zum Heerfiibrer auf und hatte Unsjidt 
auf eine nod) größere Madtitellung, als die Schlacht 
bei Nördlingen (1634) diefe Hoffnungen zerſtörte. Die 
weimarijden Fürſten traten daher dem Prager Frie- 
den (1635) bei, zogen fic) aber hierdurd) dic Feindſchaft 
der Sweden ju. Nachdem mit dem Tode Johann 
Kaſimirs (1638) Koburg und Cifenad an die wei- 
marifde Linie gefallen waren, teilte 1641 die drei 
Vriider. Wahrend Wlbrecht Eiſenach, Ernjt Gotha 
erbielt, fam auf Wilhelm der weimariſche Teil (Wei- 
mar, Jena, Burgau, Rapellendorf, Ringleben und 


mit griinem Rautenfrang). | Berka), und er wurde fo Stifter ber neuen weima- 
Das Ganze ijt mit dem Fal- rifden Linie. Nad dem Tod Wibrechts fiel diefer 


Cijenad, bei der endgiiltigen Teilung der henneber- 
giſchen Crbjdhaft die Winter Ilmenau, Naltennord- 
heim, Wafungen und die Zillbad) gu. Nach Wilhelms 
Tobe (1662) teilten ſich deſſen Söhne die Lande jo, 
dak Johann Ernſt I. Weimar, Udolf Wilhelm 
Cijenah, Johann Georg Marfjuhl und Vern- 
bard IL. Sena erbielten. 

Die von Johann Ernjt abjtammende Linie (auch 
als Die jüngſte weimarifde bezeichnet) erward 
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1672 nad bem Erlifden der altenburgifden Linie 
die Amter Dornburg, Allſtedt, Rofla und Biirgel. 
Unter Wilhelm Ernft (1683 —1728) fiel ihr das 
Herjogtum Jena gu, naddem deffen Linie 1690 er- 
lofden war. Mit Wilhelm Ernſt ee gemein⸗ 
ſchaftlich ſein Bruder Johann Ernſt I. und nad 
deſſen Zod (1707) fein Sohn Ernſt Auguſt. Dod 
wurde 1719 die Primogenitur eingefiihrt, und Ern ft 
Mu guft I. folgte 1728 als alleiniger Herzog ; als Erbe 
der 1741 erloſchenen eiſenachiſchen Linie erlangte er 
das ganze 1662 geteilte Gebiet wieder, wodurd CS. 
ſich um das Doppelte — Nach der kurzen 
Regierung des Herzogs Ernſt Auguſt IL Kon— 
ftantin e748 — 58) folgte Rarl Auguſt (1758— 
1828, {. Karl 51), bi8 1775 unter der Vormundſchaft 
{einer Mutter Umalie von Braunfdweig, und erhob 
durd) die Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft fein Land 
fiir einige Zeit sum geiftigen Mittelpuntt Deutidlands. 
Un der deutidhen und europäiſchen Politif nahm Karl 
Auguſt hervorragenden Unteil und ftand 1806 als 
General im preupijden Heer. Auf dem Wiener Ron- 
gre ward ©. gum Großherzogtum erhoben und fein 


ebict wm 1700 qkm (Weida und Neuftadt) ver- | her; 


ropert; biergu fant durch Ubtretung von den ſäch- 
iſchen Herzogen nod Oldisteben. 

Als erfter deutſcher Fürſt verlieh Karl Auguſt 1816 
feinem Land eine fonjtitutionelle Verfaſſung, die er 
nad) den Karlsbader Beſchlüſſen mit Miihe gegen die 
Realtionsbeftrebungen Metternichs verteidigte; den 
Bundesbeſchlüſſen iiber die Univerfititenunddie Preſſe 
u. a. ntupte fic) aud) S. unterwerfen. Obwohl aud 
Karl Friedrid (1828—53, f. Karl 62) wobhl- 
wollend regierte, fam e3 1848 aud in Weimar zu 
tobenden Rundgebungen; der Großherzog gab nad, 
berief Den Führer der Oppojition, v. Wydenbrugf, 
ind Minifterium und willigte in die Verſchmelzung 
des Kammervermögens mit dem landſchaftlichen; er 
evhielt nur eine Bivillijte von 280,000 Thr., die er 
fpaiter freiwillig auf 250,000 Tlr. herabjegte. Der 
nad einem neuen Wahlgeſetz gewählte Landtag be- 
ſchloß 1849-—50 eine Reform de3 Gerichtsweſens und 
der Staatsverwaltung. Wher dann wurde das Wahl- 

eſetz von 1848 abgednbdert und das Geſetz fiber die 

omänen infolge emes Proteſtes der Ugnaten 1854 
dahin mobdifigiert, Dak man Haus- und Staatsgut 
wieder trennte, aber die Verwaltung dem Staat allein 
— 

Auf Karl Friedrich folgte fein Sohn Karl Alex— 
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ordnung iſt ſeit Anfang 1896 in Geltung. Da der Erb⸗ 
grobhersog Karl Auguſt (geb. 1844, gejt. 1894) vor 
ater ftarb, fo gingen jeine Rechte auf des Erb- 
großherzogs Sohn, Wilhelm Ernjt(j.d., geb. 1876), 
liber, der am 5. Jan. 1901 feinem Gropvater folgte. 
Da der Großherzog feine Gemabhlin, Pringeffin Karo⸗ 
line von Reuß a. L. (ſ. Heinrich 53), nad furger Ehe 
durd) den Tod verlor (17. Jan. 1905), ijt zurzeit fein 
unmittelbarer Thronfolger vorhanden. Die nadjte 
Unwartidaft auf die Nadfolge befigt Pring Wil 
helm (geb. 81. Dez. 1853 in Stuttgart), der Nade 
fomme eines oon <r Sohnes von Karl Auguſt (ſ. 
Karl 51) iſt; er und der Großherzog haben daher einen 
—— Ururgroßvater. 1906 wurde ein neues 
andtagswahlgeſetz beſchloſſen; bei den Wablen er- 
rangen Die Sozialbemofraten drei Site. Vorſitzender 
des StaatSminifteriums ijt feit 1901 Rothe. L 
Kronfeld, Landesfunde des Gropherjogtums S. 
(Weim. 1878—79, 2 Bde.); G. Meyer, Staatsredht 
des Großherzogtums S. (in Marquardjens »Hand- 
bud) ded Hjfentliden Rechts⸗, Bd. 3, Freiburg on 
Boelde, Die Entwidelung der Finanjen im Grok. 
ogtum S. von 1851 bis gur Gegenwart (Jena 
1906); die betreffenden Teile in Lehfeldts »Bau⸗ 
und SRunjtdentmalern Thüringens« (daſ. 1888 ff.) 
und bas amtliche »Staatshandbud fiir dad Grop- 
—— Gadjen« (Weim. 1904). 
chien -Weikenfels, ſ. Sadjen (kurſächſiſche 
Nebenlinien), S. 380. 
——— et dg ſ. Sachſen, S. 880. 
Sachjenberg, 1) Stadt im Fürſtentum Walded, 
Kreis des Cifenbergs, 350 m ii. M., hat 2 evang. 
Rirden, Holzidneiderei, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei 
und (1905) 751 Einw. Jn der Nähe bie Schlöſſer Lich⸗ 
tenfels und Redenberg. S. wird als Sonmier⸗ 
friſche beſucht. Es gehdrte bis 1251 der Wbtei Korvei.— 
2) Dorf mit Yrrenanftalt, ſ. Schwerin 1) (Stadt). 
Sachfenburg, 1) Dorf im preuß. Regbez. Merſe⸗ 
burg, Kreis Edartsberga, am Einfluß der Wipper in 
die Unftrut und an der Staatsbabniinie Erfurt-Gan- 
—— (Station Heldrungen), hat eine evang. 
irdhe, 2 Schloßruinen, cine Majdinenwerkftatt mit 
CijengieReret und (1905) 492 Einw. — 2) Schloß, f. 
Frankenberg 2). — 3) Marktflecken in Rarnten, Be- 
irf3h. Spittal, am rechten Ufer der Drau und an der 
üdbahnlinie Marburg- Franzensfeſte, hat Rejtealter 
Befeſtigungswerke, Sagewerfe und (1900) 830 Einw. 
2 km norddjtlid), an der Dtiindung der Möll in die 


ander (1853—1901, j. Karl 53), der unablajfig und | Drau, liegt das Dorf Ms 1 lb riide (828 Einw.) mit 
utit Umſicht fiir das materielle — des Landes tätig der Station Möllbrücke-S. der Südbahn, in die hier 


war. Der Tradition ſeines Hauſes getreu, pflegte 
der Großherzog Kunſt und Wiſſenſchaft, hob das 
Theater auf eine hohe Stufe, errichtete in Weimar eine 
Kunſtſchule und förderte die Univerſität Jena. In 
der deutſchen Frage hatte ſich S. 1849 der preußiſchen 


UnionSpolitif angejdlojjen. Jn der ſchleswig-holſtei⸗ 


nifden Frage trat es unter Zujtimmung de3 Land- 
tag8 fiir den Auguſtenburger mit befonderm Cifer ein 
und fdidte 1866 aud) fein Rontingent nad) Maing, 
wabrend 8 14. Juni am Bundestag gegen den djter- 
reichiſchen Antrag ſtimmte und nad der Schlacht von 
Kiniggrag dem preußiſchen Bundesreformprojeft bei- 
trat (5, Juli). Am 9. Juli aus dem Deutiden Bund 
ausgeſchieden, trat S. 18, Aug. in den Norddeutſchen 
Bund cin, und fein Kontingent wurde gemäß der 
Militärkonvention vom 22. Febr. 1867 in das preu- 
ßiſche Infanterieregiment Nr. 94 umgewandelt. Die 
Landesverfaſſung erfubr durd) die Wahlgeſetze von 
1874 und 1896 Verdinderungen. Cine neue Gemeinde- 





die bon Schwarzach über Gajtein und Mallnig durd 
das Wélltal führende Tauernbahn miindet. 

Sachfenbufte (Emenda saxonica), die Entſchädi- 

ung, bie nad) altem ſächſiſchen Rechte derjenige gu 
—— berechtigt war, der ungerechterweiſe gefangen 
gehalten worden war, und die nach dem Herkommen 
40 Groſchen Konventionsgeld fiir jeden Taq und jede 
Nacht betrug. Wud) das deutſche Biirgerlide Gejeg- 
bud) (§ 847) fennt eine Entidadiqungspflidt bei Fret- 
heitsberaubung, und gwar aud) bezüglich ded nidt 
vermögensrechtlichen Schadens. 

Sachſenchronik (Sächſiſche Weltchronil), die 
erſte proſaiſche Chronik in deutſcher Sprache, erzählt 
die Weltgeſchichte bis 1248 im Anſchluß an die Reihen⸗ 
folge der Staifer und ijt Unfang des 13. Jahrb. in 
Niederfadjen abgefapt. Die Wutorfdaft Cifes von 
—* (j. d.) iſt unwahrſcheinlich. Die Chronif wurde 
im WMittelalter vielfach fortgefept, in Wussiiqen be- 
arbeitet, aud) ind Lateinifdje überſetzt und volljtandig 


Sachſenfriſt — Sachſenſpiegel. 


zuerſt 1857 von Maßmann ry ooo (Litera- 
riſcher Verein in Stuttgart, 1856), Dann von 2 
Weiland (in »Monumenta Germaniae historicac. 
Deutſche Chronifen, 2. Bd., Hannov. 1877). 

Sachfenfrift (j id lif dhe Frift), foviel wie »Qahr 
und Tage ( . d.). 

Sachjengangerei, die alljährlich im Frühjahr er- 
folgende Wanderung meijt unverehelidter, tiberwie- 
= weiblider (etwa 60 Broz.) Urbeiter des Sjtlichen 

eutidland nad) den weftlid) der Elbe gelegenen 
Gegenden, wo grofe landwirtidaftlice Betriebe und 
indufirielle Unlagen lohnendere Beſchäftigung bie- 
ten als bie Heimat. Beteiligt find befonders Polen, 
aber auch die Weſtpreußen und die Leute wm Lands- 
berg a. W. Außerdem gelangen viele auslindijde 
Urbeiter in bie Induſtriebezirle und landwirtſchaftlich 
hod) entwidelten Kreiſe. Die Wanderarbeiter gingen 
zuerſt hauptſächlich nad der Provinz Sachſen (dbaber 
der Name), wo der Rübenbau in der Pflanz- und 
Erntegeit mehr Urbeitstrafte forderte, als die Riiben- 
giiter m der Heimat gu befdaffen vermodten (daher 
aud Riibenwanderung). Meiſt werden die Sad- 
fenganger fiir den Grundbefiper durch Agenten ane 
geworben, in ber Regel felbjt frühere Sachſengänger, 
die gewdhnlid aud die Beaufſichtigung der von ihnen 

ejtellten Leute während der Arbeilszeit übernehmen. 
ehrfach beauftragt aud der Gutsherr ältere erprobte 
Urbeiter und Urbetterinnen mit der Anwerbung oder 
lãßt dieſe Durd eigne Beamte vornehmen. Die nächſte 
Veranlaſſung fiir die S., die jährlich ca. 2—300,000 
Ferjonen aus dem Ojten nad dem Wejten führt, ijt 
die Schwierigleit oder Unmiglicfeit, in der Heimat 
gentigenden Unterbalt gu finden. Dazu fommen nod 
ein gewohnheitsmäßig entwidelter oder durch das 
Beijpiel entfadter Wandertriedb, der Wunid, auf 
einige Seit der elterliden Zucht ju entrinnen, u. dal. 
Im Weſten findet ber Sachſengänger hihern Ber- 
dienft, er macht Erjparnijje, von denen er im Winter 
febt, oder die er gur ſpätern Griindung eines eignen 
Hausſtandes oder jur Befeſligung feiner wirt{daft- 
liden Exijteng benugt Die S. wirlt aud in mehrfader 
— —— ch, fie weet den Sinn fiir Spar- 
jamfeit, Ordnung, Gauberfeit. Sie hat freilid) den 
Nachteil, daß durch fie die wenigen, der Landwirt- 
ſchaft treu gebliebenen einheimifden Urbeiter im BWe- 
ſten verdrängt, und daß den Gutsbejigern im Often 
bie notwendigen Arbeitskräfte entzogen werden, fo 
daß fie gendtigt find, Urbeiter Preußengänger) 
aus Ruſſiſch-⸗Polen, Galijien, aud) aus Stalien 
heranzuziehen. Den fonjt mit der S. verbundenen 
fibeljtdinden: Uusbeutung durd Ugenten, Loderung 
der Citten u. dgl., ijt durch Maßregeln der Verwal- 
tungsbehörden und der Gutsbejiger, namentlich durch 
Erbauung geeiqneter Wohnungen mit getrennten 
Raumen fiir Manner und Frauen, mehrfadh erfolg. 
reid) entgegengearbeitet worden. Trotz ber angeord- 
neten ärztlichen Unterjudung und Schutzimpfung, 
der Iſolierung der fremden Arbeiter von den heimi⸗ 
ſchen in den erſten 4--6 Wochen, verſchleppen die 
Sachſengänger zahlreiche Krankheiten über die ganze 
Monardie, namentlid) die Körnerkrankheit, Boden 
(aus Rupland, Ojterreid), Belgien), Typhus, Ruhr, 
Rrafe und Syphilis. I. Kärger, Die S. (Berl. 
1890); »Sdriften des Vereins fiir Sozialpolitif<, 
Bd. 53—55: Die Verhiltnijje der Landarbeiter in 
Deutidland (Leip3. 1892); Sering, Die innere 
Rolonijation tm öſtlichen Deutſchland (ebenda, Bd. 
56, 1893); Stuble, Die Preußengängerei ruffifd- 
und galizijd-polnifder Arbeiter —— 1903); 
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J. v. Tracinfti, Ruffifdh-polnifde und galisifde 
——— im Großherzogtum Poſen (Stuttg. 
Sachſenhagen, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Grafſchaft Schaumburg, an der Aue, hat eine 
evang. Kirche, Synagoge, Schloßruine, Dampfziegelei, 
Steinbrüche, eine Cijenquelle und (i905) 826 Cinw. 
Sadfenhaufen, 1) Vorſtadt von Frantfurt a. M. 
(f. d.) — 2) Stadt im Fürſtentum Walded, Kreis 
der Eder, hat eine fine evang. Kirche und (1905) 1006 
Einwohner. 
Sachſenheim, ſ. Großſachſenheim. 
Sachſenheim, Hermann von, ſ. Hermann 
von Sachſenheim. 
Sachſenjahr, ſoviel wie Sachſenfriſt (f. d.). 
Sachſenkaiſer, ſoviel wie Sächſiſche Kaiſer (ſ. d.). 
Sachſenklemme, Engpaß, ſ. Mittewald. 
Sachſenland (Land der Sachſen), ſ. Sieben- 


“ee 
achſen lücke, Engpaß, ſ. Finne. 
— J. Sächſiſches Recht. 
Sachſenſpiegel (⸗Spiegel der Sachſen«), das 
älteſte der deutſchen Rechtsbücher des Mittelalters (ſ. 
Deutſches Recht), eine private Aufzeichnung, entſtan⸗ 
den zwiſchen 1198 und 1235. Der S. enthalt in zwei 
Teilen eine Darjtellung des ſächſiſchen Land- und 
Lehnrechts, wobet das Sachſenland das ganze nörd— 
liche Deutſchland von der Oder bis zur fränkiſchen 
und frieſiſchen Grenze umfaßt, ſowie nebenher des 
den deutſchen Stämmen gemeinſamen Rechts. Ver⸗ 
faſſer des Sachſenſpiegels iſt der ſächſiſche Schöffe und 
Ritter Eile von Repgow (f. d.). Der S. iſt urjpriing- 
lic) in lateiniſcher Sprache verfaßt, aber vom Ber- 
faffer felbjt auf Veranlaffung des Grafen Hoyer von 
Falkenſtein ins Deutide (niederſächſiſche Mundart) 
tibertragen. Der urſprüngliche lateiniſche Text ijt fiir 
das Landredtsbud verloren, fiir das Lehnrechtsbuch 
wahrſcheinlich in Dem Auctor vetus de beneficiis er- 
halter. Ouellen des Sachſenſpiegels find ſächſiſches 
Gewohnheitsrecht, einige Rechtsgeſetze und Urteile 
des kaiſerlichen Gerichts, während dem römiſchen und 
fanonijden Rechte fein Einfluß gegönnt ijt. Der Stoff 
ehörte zunächſt dem Privatrecht, dann dem Straf-, 
rozeß · und Staatsrecht an, ein feſtes Syſtem fehlt. 
Seit dem 14. Jahrh. ijt der S. verſchiedentlich gloſſiert 
worden. 1374 wurden durch die Bulle Salvator 
humani generis des Papſtes Gregor XI. 14 Artilel 
ded Sadfenipiegels als unvereinbar mit den Lebren 
ber Kirche verurteilt (articuli reprobati). Früh ijt 
der S. über fein Vaterland hinaus im ganzen Norden, 
Wejten und Often verbreitet worden; e8 gibt von ihm 
drei verfdjiedene Rücküberſetzungen ins Lateinifde, 
ferner eine niederländiſche und eine polniſche. Der S. 
ijt Die Grundlage des Mitte des 13. Jahrh. entitan- 
denen Deutſchenſpiegels (ſ. d.) oder Spiegels der deut⸗ 
ſchen Leute und dadurch indireft Quelle des Schwaben- 
{piegels (f.d.). Un den S. ſchließen ſich an: der Rid t- 
jteiq Landrechts und der Richtſteig Lehn- 
redts, ſyſtematiſche Darjtellungen des geridjtliden 
Verfahrens, erjterer aus der Mitte, lesterer aus der 
zweiten Halfte ded 14. Jahrh., das Rechtsbuch nad 
Dijtinftionen oder der vermehrte S. aus der 
— Hälfte des 14. Jahrh. und das Sächſiſche 
eichbild, Darſtellung des in den ſächſiſchen Städten 
eltenden Rechts, endlich die Rechtsbücher des Nie. 
urms: »Die Blume von Magdeburg«, »Die Blume 
des Sachſenſpiegels und das⸗Liegnitzer Stadtredt3- 
buch«. Bon neuern Ausgaben des Sachſenſpiegels 
ſind hervorzuheben die von Homeyer (Berl. 1827; 
26* 
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2. Unsg., mit dem Lehnredt, 1835 —44, 3 Bde.; 
3. Ausg. des 1. TeilS 1861), Weise (Leip;. 1840; 
neu bearbeitet von R. von Hildebrand, 8. YWufl., daf. 
1905) und Sadpe (mit hoddeutider überſetzung, 
—— 1848). Vgl. Homeyer, Die Stellung des 

achſenſpiegels gum Schwabenſpiegel (Berl. 1853); 
Fider, liber die Entſtehungszeit des Sachſenſpiegels 
(Innobr. 1859); Steffenhbagen, Die Entwidelung 
der Landrechtsgloſſe des Gadhjen{piegels (Wien 1881 
bis 1887, 9 Hefte); v. Ballinger, Die Sdiffen- 
barfreien des Sachjenfpiegels (Innsbr. 1887); Friefe, 
Das Strafredht des Sachſenſpiegels (Bresl. 1898); 
Rot he, Die Reimvorreden des Sachfenjpiegels (Berl. 
1899); »Die Dresdener Bilderhandſchrift Sad 
fen{piegels« (hr8g. von Amira, Bd. 1, Leipz. 1902; 
Falſimile in 184 Lichtdructtafeln). 

Sachjenftein, ſ. Sadja. 

Sachjenwald, ſ. Friedrichsruh. 

Sächſiſchblau, ſoviel wie Schmalte oder mit Jn- 
digidwefelfaure auf Geweben erzeugles Blau. 

Sächſiſche VBaugewerks - Verufsgenojfen: 
fchaft, ſ. Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften (6). 

ichiifche rift, §. Sachienfrijt. 

Sächſiſche Serzogtümer, Geſamtbezeichnung 
fiir Sachſen⸗Altenburg, S.-Roburg-Gotha, S.⸗Mei- 
ningen und S.-Weimar- Cijenad; ſ. die Karte bei 
Sadfen-Witenburg, S. 388. 

Sächſiſche Holsbeculsgenoffentdatt mit Dem 
Sig in Dresden ohne Seltionsbildung. Ende 1904 
ab e3 8686 Betriebe mit 36,598 verſicherten Ber- 
onen, deren in Unrednung zu bringenden Löhne 30,4 
Will. Mt. 7 
fich auf 506,800 Wt., 


Sadfenftein — Sächſiſche Schweiz. 


aa cop der Köhler Schmidt foll unter dem Ramen 
Criller mit einem Freigut bei Zwickau beſchenkt wor- 
den fein. Bgl. Gersdorf, oe Allenſtücke sur Ge- 
ſchichte des Prinzenraubes (Ultenb. 1855); Voregi ad, 
Der ſächſiſche Pringenraub in Ultenburg (daj. 1906); 
Franz, Der ſächſiſche Prinzenraub im Drama de3 
16. Sabrhunderts (Marburg 1891). Das Ungeſchicht⸗ 
liche der itberlieferung weiſt Rod (»Zrillerjagen:, 
Meining. 1884; »Die Stiftung Kaſpar Trillers und 
der Stammbaum der Tryller«, daj. 1889) nad. 
Sächſiſche Sh liebliche Gebirgsgegend im 
mittlern Deutſchland, gebildet durch das Elbſandſlein⸗ 
ebirge (f. d.), das gu beiden Seiten der Elbe den 
Pidaitliden Keil der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden und angrenzende Teile von Böhmen ein- 
nimmt. Diejelbe erjtredt fid) von Pirna bis Tetſchen 
in Böhmen auf eine Länge von 38 km, hat eine Breite 
pon ungefabr 30 km und umfapt einen Flächenraum 
von eta 825 qkm (15 OW). Das Elbtal ijt das 
Haupttal der Sächſiſchen Schweiz, indem alle andern 
Flüſſe und Tiler, 3. B. die Kirnitzſch, Sebnitz, Polen; 
und Wefeni auf der rechten, die Biela und Gottieuba 
auf der linfen Seite, in die Elbe miinden. Das Sand- 
jteingebirge, mit einer mittlern Höhe von 400 m, ijt 
auferordentlich zerklüftet. Senkrechte Felswände und 
frei aus ihnen hervortretende Felſenpfeiler von aben- 
teuerliden und phantajtijden Formen, in gewijjen 
Abſtänden terraffenformig iibereinander gebaut oder 
horizontal abgeſchnitten, wedfeln ab mit weiten Tä— 
lern, wo Wein, Obft und Gartenfriidte gedeihen, und 
engen, ſchluchtenartigen Griinden. Als Hauptpumfte 


Die Jahreseinnahmen ftellten | find gu nennen: der Liebetaler Grund, von der Weſe— 
die Ausgaben auf 518,600 Mt., | nig durchſtrömt, der Uttewalder Grund, die Baftei 


der Rejervefonds auf 793,800 Mt. Entſchädigt wur- | (317 m), die Orte Wehlen und Rathen, der Amſel⸗ 


den 1904: 340 Unfälle, 9,7 auf 1000 verficherte Ber- 
fonen, darunter 11 Unfälle mit tddlidem Ausgang. 
Yn Entſchädigungen einſchließlich der Renten aus 
frühern Sabren wurden 1904 gezahlt 387,400 Me. 
S. Berufsgenoſſenſchaften. 

Sächſiſche Raifer nennt man ungenau die deut- 
ſchen Könige und römiſchen Kaiſer aus dent ſächſiſchen 
—— (019 - 1024): Heinrich I. (19 9836), 
Otto I. (986—973), Otto I. (973—983), Otto ILL 
(983-—1002) und Heinrid LI. (1002 —24); f. die be- 
ſondern Urtifel über diefe und Urtifel »Deutſchland«, 
Geſchichte, S. 801— 802. 

Sächſiſcher Pringenraub, die Entfiihrung der 
ſächſiſchen Prinzen Ernjt (j. Ernſt 14) und Albrecht 
(j. Ulbrecht 23), der beiden Sohne des Kurfürſten 
Friedrich bes Sanftmütigen, Durd Rung von Kau— 
fungen aus dem Schloſſe ju Wltenburg in der Nadt 
vom 7, zum 8. Juli 1455. Kaufungen hatte dem ure 
fiirjten Friedrich im Bruderfrieg (1446—51) gedient, 
dafür Vitzthumſche Giiter in Meißen erhalten, die er 
nad) dem Sriege nidt wieder herausgeben wollte, wes- 
halb der Sturfiirjt fie ifm mit Gewalt weqnahm. Da 
Kunz feine Anſprüche auf Dem Rechtswege nicht durd)- 
ſetzen fonnte, verband er fic) mit ben Rittern v. Moſen 
und v. Sdinfeld jum Raube der beiden Söhne des 
Rurfiirjten. Die Verſchwornen trennten ſich, wm auf 
verſchiedenen Wegen auf Kunz’ Schloß Cijenberg in 
VBodhmen ju gelangen. Nahe der böhmiſchen Grenze 
fond Pring Wibredht während der Raſt im Wald an- 
geblich Gelegenheit, fid) einem Köhler, Georg Schmidt 
(Zorubel), zu entdeden, der mit Hilfe andrer Kung 
gefangen nabm und in das Kloſter Griinhain lieferte. 


rund. der Hodjtein, dad Stadiden Hobhnitein, der 
rand, der Liefe Grund, Schandau, das Kirnipid- 
tal, der Lilienjtein, Der Kuhſtall, der Große Winter: 
berg (553 m), das Prebijdtor, Herrnstretiden, die 
Sechranunijteine, die Ferdinands- und Edmundsklamm 


| imt Tale der Raninig re., alle auf dem rechten Elbufer, 


weiter nach Böhmen hinein beſonders Tetſchen; dann 
der Hohe Schneeberg (723 m, der höchſte Punft der 
Wegend), der Rirfeljtein, Königſtein mit der Feſte 
(360 m), der Bapjtitein und Pjarfenttein, der Bären · 
ſtein, Der Bielagrund rc., alle auf dent linten Elbufer. 
Weſtlich fdheidet die Gottleuba das Sandjteingebirge 
vom Gneis (Cragebirge), und cine von Stolpen und 

ohnſtein ſüdöſtlich bis Hinterhermsdorf laufende 
Linie bildet die Grenze, auf deren nördlicher Seite 
der Granit vorberrfdend wird. Die bis zum legten 
Drittel des 18. Jahrh. unbeadteten und faſt unbefann- 
ten Partien der Sächſiſchen Schweiz gehiren gegen: 
wiirtig gu Den am meijten bereijten Mitteldeutſchlands. 
vornehmlich infolge der Bemiihungen zweier Pfarrer, 
Götzinger gu Neujtadt und Nicolai gu Lohmen, die 
uerjt (1795) auf die Schönheiten derjelben aufmert- 
05 madten. Bor legtern rithrt aud die gegen: 
wiirtige hodtinende Bezeichnung der Gegend her, die 
frither pafjender das Meifener Oberland genannt 
wurde. Reuerdings werden durd) die Bemiihunger 
des Gebirgsvereind (deffen Organ die Monats- 
jdrift » fiber Berg und Tal«) auch friiher unwegfame 
Gegenden mehr aufgefdlojjen, namentlid da aud 
cine Anzahl von Cifenbahnlinien das Gebirge in ver⸗ 
ſchiedenen oe durchſchneidet. Bal. Schiff⸗ 
ner, Beſchreibung der geſamten Sãchſiſch⸗Bohmiſchen 


uf die Runde davon gaben die andern den Prinzen —— 1835, 2 Bde.); Gautſch, Alteſte Ge- 


Ernſt gegen Zuſicherung der Straflofigteit ebenfalls | fchichte 
—* 1455 in Freiberg ent: | Dresden und die S. S. (Bielef. 1903); »Die Burgen 


frei. Stuns wurde 14. 


er Sächſiſchen Schweiz (Dresd. 1880); Ruge, 


Sächſiſches Jahr — Sachverſtändige. 


und vorgeſchichtlichen Wohnſtätten der Sächſiſchen 
Schweiz · (hrsg. von Meiche, Dresd. 1907); neueſter 
Reiſeführer in ⸗Meyers Reiſebüchern · (7. Aufl., Leips. 
1905); in geologiſcher * Geinitz, Das 
ae in Sachſen (Raljel 1871 —75, 2 Bde.); 
Hettner, Gebirgsbau und Oberflidengeftaltung der 
Sãchſiſchen Schweiz (Stultg. 1887); Bed, Geologi- 
ſcher Wegweifer durd das Dresdner Elbtalgebiet 
(Berl, 1897) und Karte »KMinigreid) Sachſen« (bei 
Seite 370). 

Sächſiſ br, ſoviel wie Sachſenfriſt (ſ. d.). 

Sachfi Hae Cratenceate das nament- 
lid) im Sachſenſpiegel (ſ. d.), fodann aud in dem 
Magdeburger Weidbildrecht und andern in den Län⸗ 
dern ded ſächſiſchen Rechts (Sadfen, Westfalen, Fries- 
land, Hefjen, Brandenburg, Pommiern, Laufig, Schle— 
fien, Böhmen und Mähren) bis 1. Jan. 1900 gang- 
baren Rechtsbiidern enthaltene Privatredt, im Gegen- 
ſatz gu dent friinfifchen Rechte. Vgle Weiste, Die 
Queilen des —— ſächſiſchen Rechts (Leipz. 1846). 
Auch heißt ſ. R. das den löniglich, großherzoglich und 
herzoglich ſächſiſchen Ländern gemeinſame Recht, wo⸗ 
hin auger dem Sachſenſpiegel namentlich aud) die 
furfadjifden Ronjtitutionen von 1572 und die alte 
Prozehordnung von 1622 gebirten. Dieje Redhts- 
A wurde jedod) ſchon durch die neuere Ge⸗ 


etzgebung, insbeſ. durch das königlich ſächſiſche Bürger⸗ 


liche Geſetzbuch von 1863, das aber nur fiir das König⸗ 


reid) Sachſen Geltung hatte, nahezu bejeitigt, bis die | 
Einführung des deutidhen Biirgerliden Gejepbuches | 
(1. Jan. 1900) aud) das ſächſiſche Biirgerlide Gejeg- | 


bud auger Geltung fepte. 


Sächſiſches Volfsredt (Lex Saxonum), dad | 


zwiſchen 797 und 803 (wabrideinlid) 802 auf dem 
Reichstage su Machen) sujtande gelommene, gum Teil 
nad) dem Vorbilde des Ribuarijden Geſetzes abgefaßte 
Stanmesredt der alten Sachſen, in zwei Handſchrif— 
ten und rs ältern Druden tiberliefert. ni Prego 
von v. Ridthofen in »>Monum. Germ. histor., Le- 
ges«, V. 1, und Bur Lex Saxonum (Berl. 1868); 
Ujinger, Forjdungen zur Lex Saxonum (daf. 1867). 
Sächſiſche Teztil- Verufsgenoffenidaft, |. 
Xertil - Berufegenct enjdaften. 
Sächſiſ u, ſoviel wie Kobaltgrün; auch mit 
Indigo und Gelbholz auf Geweben erzeugtes Griin. 
chſiſch⸗Regen (magyar. Szas z⸗Regen, fpr. 
ab, eigentlich Saäch ſiſch Keen), Stadt mut geord— 
netem Magiſtrat im ungar. Komitat Maros-Torda 
(Siebenbiirgen), am rechten Ufer der Maros und an 
den Staatsbahnlinien Kocſaärd-Maros-Vaſarhely-S. 
und S.-Déda, mit 4 Kirchen, hübſchem Stadthaus, 
Bezirlsgericht, evangeliſchem, deutſchen Gymnaſium, 


Tud- und Hutmacherei, Gerberei, Faßbinderei, Wein⸗ 


und Uderbau, lebhaftem Holshandel und (1901) 6552 
deutiden und magyarijden arg und rö— 
mifd-fath.) — In der Nähe der Badeort 
Idecsfürdö, das jodhaltige Solbad Zſabenicza 
(Gbrqény-Séatna) u. dad Schloß Sdromberfe (j.d.). 
Sächfiſch-Thüringiſche Eiſen- und Stahl. 
Verufsgenoffenj daft, |. Cijen- und Stahl-Berufs- 
genoſſenſchaften. 
Sachverhalt, ſ. Tatbeſtand. 
Sachverſicherung, ſ. Verſicherung. 
Sa udige Experten), — die 
auf einem bejtimmten Gebiete der Wiſſenſchaft oder 
Kunſt x. befonder3 bewandert und darum gur Be 
antwortung von dieſes Gebiet betrejfenden Fragen 
befabigt find. Soweit derartige Fragen fiir die Ent- 
ſcheidung einer Rechtsſache erheblich find, macht fid 


nach der 
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für den Richter die Zuziehung von Sachverſtändigen 
häufig notwendig; deren Gukachten (die fogen. Ex— 
pertiſe) bildet deshalb fiir bürgerliche Rechtsſtreitig- 
leiten und fiir das ſtrafrechtliche Verfahren ein wich⸗ 
tiges Beweismittel. Für den Beweis durch S. gelten 
im allgemeinen dieſelben Grundſätze wie für den 
Zeugenbeweis (ſ. Zeuge). Die Auswahl der Sadh- 
—— in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigleiten ſoll 
eutſchen Zivilprozeßordnung (§ 404) durch 

das Gericht erfolgen; doch tann lebieres die Parteien 
zur Bezeichnung geeigneter Perſonen auffordern. 
Falls ſich die Parteien über beſtimmte Perſonen als 
S. einigen, hat das Gericht dieſer Einigung Folge zu 
eben; es lann aber die Wahl der Parteien auf eine 
eſtimmte Anzahl beſchränken. Die Parteien und ebenſo 
nad) der deutſchen Strafprozeßordnung im Straf- 
prozeß der Staatsanwalt, der Privatflager und der 
Angeſchuldigte diirfen S. (nach § 406) aus denjelben 
Griinden, die zur Ablehnung eines Ridters (ſ. d.) be- 
redtigen, ablebnen. Der gum Sachverſtändigen Er- 
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leijten, fofern er zur pe von Gutadten der 
erforderlicen Art dffentlich beftellt ijt, oder Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Kunſt oder das Gewerbe, deren Kenntnis 
Vorausſetzung der —— iſt, öffentlich zum 
Erwerb ausiibt, oder gu deren Ausübung öffentlich 
beftellt oder ermiidtigt t/t. Ebenfo ijt derjenige sur Er⸗ 
jtattung des Gutadtens verpjlidtet, Der ſich dazu vor 
Gericht bereit erflart hat. Die Sadpverjtindigen diirfen 
aber nad) § 408 aus denſelben Griinden, weldje dic 
Zeugnisverweigerung rechtfertigen, ihr Gutadten ver- 
weigern. S., die nidt, wie 3. B. die Gerichtsärzte, 
im allgemeinen fiir die Erjtattung von Gutachten der 
betreffenden Art vereidigt find, haben (nad § 410) 
den Sachverſtändigeneid dabin absuleijten, daß 
fie das von ihnen geforderte Gutadten unparteiijd 
und nad bejtem Wiſſen und Gewiſſen erjtatten wer- 
den. Die wiſſentlich falſche Abgabe eines Gutadtens 
feitenS eines vereidigten Gadverftindigen wird als 
Meineid, die fahrläſſige als fahrläſſiger Falſcheid be- 
jtraft. Die Gebiihren, die S. in den vor die ordent- 
lichen Gerichte gehörigen Rechtsſachen gu beanſpruchen 
haben, find durch die Gebührenordnung vom 30. Juni 
1878 geregelt worden. Auch von andern Behörden 
werden, wenn es fid) um Fragen handelt, zu deren 
Beantwortung bejondere Fadfenntnijje gehören, S. 
zugezogen, wie denn überhaupt im geſchäftlichen Leben, 
namentlid) wenn ¢8 fid) um Wertſchätzungen handelt, 
vielfad) das Gutadten von Sachverſtändigen in An— 
jprud) genommen wird. Zur Beantwortung von 
faufmédnnifden Fragen und sur Abgabe von handels- 
redtliden Gutachten (jogen. Barere) bejtehen zu— 
weilen bejondere Rollegien von Sachverſtändigen, wie 
3. B. das Kollegium der Altejten der Berliner Kauf- 
mannjidaft. Un die Stelle der frühern Sachver— 
jtandigenvereine find durch dad Urheberrechts- 
geſetz vom 2. Mai 1901 fiir fimtlide Bundesjtaaten 
Sadverjtindigenfammern getreten. Diefe find 
verpflichtet, auf Erfordern der Geridte und Staats. 
anwaltidaften in Naddrudjaden tednijde Gutadten 
absugeben, und beredtigt, auf Unrufen der Beteilig- 
ten fiber Entſchädigungsanſprüche, Vernidtung von 
Nachdruckexemplaren oder-Vorridtungen als Sdieds- 
ridjter guentideiden. In Oſterreich beſteht bereits auf 
Grund des Urheberrechtsgeſetzes vom 26. Des. 1895 
eine gleiche Cinridtung in den fogen. Sadverjtan- 
bigenfollegien. Dabei handelt es fid) meijtens 
um den Tatbejtand des Naddruds oder der uner- 
laubten Uuffiibrungen dramatifder oder muſilaliſcher 
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bis 414; Strafprosehordnung, § 72—93; Deutideds 
Strafgeſetzbuch, § 154ff. Wit dent Vorjtehenden 
jtimmen die Beſtimmungen der öſterreichiſchen Zivil- 
prozeßordnung in den § 351—367 und die der bfter- 
reichiſchen Strafprozeßordnung in den § 118—126, 
128, 129, 131—185, 241—243 unb 247-254 im 
wefentlidjen überein. 

— sence ſ.Sachverſtändige. 

Sachverſtändige Zeugen nennt man diejenigen 
Perſonen, die zum Beweiſe ſolcher vergangenen Tat⸗ 
ſachen oder Zuſtände vernommen werden ſollen, zu 
deren Wahrnehmung eine beſondere Sachlunde er- 
forderlich war. Ihre Vernehmung richtet ſich nach 
der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 414) wie nad 
ber öſterreichiſchen (§ 350) nad Den Vorfdriften iiber 
ben Seugenbeweis, nidt nad vials <4 über die 
—— von Sachverſtändigen (ſ. d.). 

Sachwalter, ſoviel wie Rechisanwalt. 

Sachwert, |. Affektionswert. 

Sachwucher (Geſchäftswucher) ijt im Gegen- 
fa gum Geld- oder Sreditwuder der Wucher bei allen 
erage “lito bie nicht als Kreditgeſchäfte erfdei- 
nen. ©. Wucher. 

Sacile (pr. hatſchile), Diftriftshauptitadt in der ital. 
Proving Udine, an der Livenga und der Cifenbahn 
Udine-Venedig, hat alte Ringmauern, eine Kirche aus 
dem 15. und ein Stadthaus aus dem 16. Jabhrh., eine 
Lehrerbildungsanſtalt, Weinbau, Seiden- und Seiden- 
abfallfpinnerei, Handel und (1901) 2006 (als Gemeinde 
59983) Cinw. 

Sad, a) früheres Getreidemaf: in ——— 
1/s Drömt = 231,22 Lit., in —— 2 Roggenſcheffe 
= 219,85 L., in Bafel '/2 Vierzel — 136,66 L.; b) in 
England fiir Wolle 2 Load (Lajt) — 165,108 kg, 
fiir Steinfoblen 3 Buſhels — 109,046 L., oder in Ge- 
widt = 101,605 kg, fiir deutſches und franzöſiſches rc. 
Feinmehl == 127,006 kg; auc foviel wie Bag. 

Sad, 1) Auguſt Friedrid Wilhelm, reform. 
Theolog, geb. 4. Febr. 1703 in Hargqerode, gejt. 23. 
Upril 1786 in Berlin, wo er feit 1740 Hof- und Dom- 
prediger, feit 1750 aud) Mitglied des Oberfonfijto- 
riums war, gilt als einer der erfolgreidjten Brediger 
im Seitalter des Rationalismus. Geine Predigten 
erſchienen in 6 Teilen (Magdeb. u. Berl. 1735—64). 
Sacks Leben beſchrieb fein Sohn (f. unten 2; Berl. 
1789, 2 Bde.). 

2) Friedrid Samuel Gottfried, prot. Theo- 
log, Sohn des vorigen, geb. 4. Sept. 1738 in Magde- 
burg, geft. 2. Oft. 1817 in Berlin, wo er feit 1777 
Hof- und Domprediger, feit 1786 Obertonfijtorialrat, 
feit 1816 Biſchof war, bereitete durd feine Schrift: 
»Über dic reg ny der beiden protejtantijden 
Rirdenparteien in der preußiſchen Monardie« (Gert. 
1812, 2. Bearbeitung 1818) die Union zwiſchen Luthe- 
ranern und Reformierten vor. 

3) Karl Heinrid, prot. Theolog, Sohn ded vori- 
gen, geb. 17. Oft. 1789 in Berlin, gejt. 16. Ott. 1875 
m BoppelSdorf, nahm 1813 als freiwilliger Jäger 
und 1815 als Brigadeprediger an den Feldzügen teil, 
habilitierte fid) 1817 in Berlin, ward 1818 auper- 
ordentlider Profeſſor und 1832 ordentlicher Profeſſor 
in Bonn und wurde 1847 jum Konſiſtorialrat in Mag⸗ 
deburg ernannt. Bon feinen Sdriften find bervor- 

ubeben: »Chriſtliche Upologetif< (Hamb. 1829, 2. 
ufl. 1841); »Chriſtliche Bolemif« (daf. 1838); »Die 
Kirche von Schottland« (Heidelb. 1844—45, 2 Bde.); 
» Die evangeliſche Kirche und die Union« (Brem. 1861); 
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Geſchichte der Predigt in der deutſchen ate Kirche 
von Mosheim bis auf Schleiermacher und Menlken« 
(Heidelb. 1866); » Theologifde Uuffage« (Gotha 1871). 

4) Rudolf, Majdinenbauer, geb. 7. Dez. 1824 
in Kleinſchlorlogg bei Liigen, geſt. 24. Juni 1900 in 
as ‘Blagwig, erlernte die Landwirtidaft auf dem 
elter’ iden Gute bei Löben, arbeitete 6 Jahre als Ver- 
walter, fehrte Dann in die Heimat zurück und began 
bie Verbeſſerung des Pfluges, die Konſtruktion von 
Had- und Sägeräten, Eggen, Walzen — für 
die eigne, dann auch für benachbarte Wirtſchaften. 
Er erweiterte ſeine techniſchen Erfahrungen beim Bau 
von Pflügen nad eigner Konſtruktion, gab 1863 die 
Landwirtidaft auf und begann den Bau landwirt- 
ſchaftlicher Majdhinen und Gerdte in Plagwig zunächſt 
mit 5 Urbeitern, 1867 erbaute er eine eigne Fabrit 
fiir 30 Urbeiter, Die 1891 in eine — — 
ſchaft verwandelt wurde und jetzt ein Areal von 
60,000 qm bedeckt, eine —— Eiſenbahn be⸗ 
fipt und 1200 Urbeiter beſchäftigt. Bis 1904 wurden 
1 Mill. Biltige, 76,000 — * und 9500 Had- 
mafdinen gebaut. Um feine Jdeen und Plaine erproben 

u fonnen, legte S. eine 13 Heftar umfafjende Ver- 
— an, die ſpäter auf 125 Heftar vergrößert 
baum, ſ. Antiaris. wurde. 

Sackbohrer (Bag ger{ad), Vorridtung zum Er- 
bobren von Sand aus Brunnenſchächten, bejteht aus 
einer langen, unten mit einem halbkreisförmigen 
fdharfrandigen Bügel und einer eiſernen Spige ver- 
febenen Stange. Um ben Biigel herum ijt cin Gad 
genäht, der fid) beim Drehen der in ben Schadt hinab- 
gelafienen Stange mit Dem von dem fdarfen Rande 
des Viigels abgelijten Gande fiillt. 

Sacbriider (Fratres saccati, Sacchetti, aud 
Bußbrüder Jefu Chrifti), ie ——— 18. 
Jahrh. in Frankreich entſtandene klöſterliche Genoffen- 
ſchaft, auch in England verbreitet, wo ſie Boni homi- 
nes (f. d.) hießen. Es gab aud) Sacktöchter, nad 
Denen die Rue de3 Sachettes in Baris benannt ijt. 

Sadelb{ume (Sedelblume), f. Ceanothus. 

Sacken, ſeemänniſch: guriidbleiben, auch finfen. 

Sacfen, 1) Eduard, Freiherr von, Wltertums- 
forjder, geb. 3. März 1825 in Wien, oy daſelbſt 
20. Febr. 1883, ſtudierte in Wien Philoſophie, wurde 
1854 Kuſtos und 1871 Direftor des f. f. Wiiny- und 
Yntifentabinetts. Cr verdffentlidGte mehrere Werke 
itber die Anibraſer Sammlung dafelbjt (‘Vejdreibung, 
Wien 1865, 2 Bde.: »Riijtungen und Waffen«, da}. 
1857— 62, 2 Bde.; »Kunſtwerle und Geriite«, daf. 
1864) und iiber dad £. f. Miing- und Yntifenfabinett 
(Die Sammlungens, daj. 1866, mit F. Renner; 
» Die antifen Bronzen«, daf. 1871; » Die antifen Stulp- 
turen«, Daj. 1873), ferner » Urdiologifder Wegweiſer 
durch Niederdjterreid)« (daf. 1868—78, 2Ele.); »Das 
Grabfeld von Halljtadt« (daf. 1868); »Ratehismus 
der Baujtilec (14. Aufl., Leipz. 1901); »Katechismus 
der Heraldif« (6. Wufl., Daf. 1899) u. a. 

2) S. Ojten- Sacten. 

Sacfen(Poenaculléi), erjdhwerte Todedsjtrafe durch 
Ertriinfen in einem Gad; die Strafe findet fic) auch 
im ſpätern Mittelalter, fie erhält ſich indbej. bei Kindes- 
mord in Gadjen und Breufen bis ind 18. Jahrb. 
S. Culleus. 

Sactente, ſ. Rormoran. 

Sackerlot (Sapperlot), aus der franzöſiſchen 
Beteucrung Sacré nom de dieu! entjtellte —e 
tion. Ebendaher ſackern für fluchen und mit Anleh⸗ 
nung an Saframent Gadermenter, ein gottloſer. 
fluchender Menſch. 


Sackfiſcherei — Sacraminto. 


Sackſiſcherei, Sacknetz, |. Fiſcherei, S. 616. 

Säckingen, Bezirlsamtsſtadt im bad. Kreis Walds- 
Hut, rechts am Rhein, über den hier eine gedeckte Brice 
fiibrt, Rnotenpuntt der Staatsbahniinien Mannheim- 
Konſtanz und Schopfheim-S. fowie mit Station Stein. 
S. der Linien Brugg-Pratteln und Koblenz-Stein⸗ 
S. der ſchweizer. Bundesbahnen, 288 m ii. M. eine der 
vier Waldſtädte, hat eine evangelijfde und 2 fath. Kir- 
den, Darunter die alte Stiftstirde (St. Hilarius), ein 
Schloß (Schinau), ein Denfmal des Dichters v. Schef- 
fel, eine höhere Biirger-, cine Gewerbe- und eine Web- 
ſchule, Waiſenhaus, Umtsgeridt, Hauptiteueramt, Be- 
zirtsforjtei, ein Mineral- und Solbad (jod-, brom- 
und lithionhaltige Kochſalztherme, 29°), bedeutende 
Seidenweberei, Baumwollweberei, Rattundructerei, 
Färberei, Cijengieheret und Mafdinenbau, Sage- 
werfe, Holshandel und (1905) 4223 meift fath. Ein⸗ 
wobner. In der Nähe der durch Scheffels » Trompeter 
von S.« befannte Bergfee (382 m). — G. verdantt 
fein Dajein dem vom heil. Fridolin 522 geqritndeten 
Doppelflojter, aus dent ein adliges Damen|tift (1806 
aufgeboben) erwuchs. 


3, ſ. Jute. 

Sacklaufen, ſ. Vollsbeluſtigungen. 

Sackleinwand, ſ. Leinwand. 

Sadmann, im Mittelalter Spitzname fiir einen 
Marodeur (j. Marode). 

Sacmann, Jobſt, origineller Prediger, geb. 1643, 

eft. 1718 als Bfarrer in Limmer bei Hannover. Unter 
aaa in niederdeutider Sprache gehaltenen, durd 
drollige, oft derbe Naivitit ausgezeichneten Predigten, 
die nadgejdrieben und nad jeinem Tode veröffent⸗ 
lit wurden (zuletzt Leipz. 1894), ijt beſonders die 
Leichenrede a ſeinen Schulmeijter Widmann her⸗ 
vorjubeben. Bal. Mohrmann, Jafobus S. (Han- 
nover 1880, aud) bie Predigten enthaltend). 

Sackmäuſe (Taſchenmäuſe, Saccomyidae), eine 
Familie der Nagetiere (j. d., S. 378, 8). 

Sacpfeife, |. Dudelfac. 

Sadpumpe (Pricfterpumpe), ein Gefäß mit 
Iedernen Wänden und Saug- und Drucventil, wirkt 
bei abwedjelndem Zuſammendrücken und Uusdehnen 
wie eine Pumpe. 

Sadtrager, Raupen von Kleinſchmetterlingen, 

B. der Motten, die aus manderlei Material Röhren 

en, aus denen nur der Kopf und die ſechs Beine 
bervorgejtredt werden können. Hierher gehört aud 
die Gattung Psyche (j. den folgenden Urtifel). 

Sactrager (Psyche Schrank), Gattung der Spin- 
ner (Bombycidae), Schmetterlinge, deren Männchen 
Gefliigelt, mit buſchig gelämmten Fühlern, vertiinmer- 
ter Rolljunge und — 2*— und einem Sporenpaar an 
den Hinter{dienen verjehen find, während die ungeflil- 
—— Weibchen, oft ohne Beine und Fühler, einer 

de gleichen. Die weidhiutigen Raupen haben nur 
Thoraxfüße und leben in felbjtqefponnenen Säcken 
aus Blattitidden, Baumrinde, Pflanzenſtengeln (ſ. 
Tafel »Tierwohnungen I<, Fig. 4 u. 9), aud) wohl 
aus Gandfirndjen (P. helix v. Sieb.), die von den 
Weibchen vieler Urten niemals verlaffen werden. Zur 
Berpuppung befejtigen die Raupen die vordere Mun⸗ 
dung ihres Sackes an einen Baum, Zaun oder Stein. 
—— S. (Mohrenkopf, P. graminella 
Borkh.), Männchen 10cm breit, braunſchwarz, iiber- 
wintert als gelblice, grauſchwarz punttierte Raupe, 
verpuppt fid) im Suni und — vier Woden fpi- 
ter aus. Das Männchen befrudtet dad augen-, fiih- 
lers und fuplofe Weibden, indem es feinen ſehr ſtreck⸗ 
baren Hinterleib in Den Sad des Weibchens, den die- 
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ſes nie verläßt, einführt. Übrigens iſt bei dieſer Art 
auch Parthenogeneſis beobachtel worden. Das Weib⸗ 
chen geht nach der Begattung in die Puppenhülſe zu⸗ 
rück und legt in dieſer und in dem Sack ſeine Eier ab. 
Die jungen Räupchen ſpinnen alsbald einen Gad, 
bleiben aber noch lange beiſammen. 

Sackur, Ernſt, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
2. Oft. 1862 in Breslau, geſt. 5. April 1901 zu Straß⸗ 
burg i. ©. als Univerſitätsprofeſſor. Sein Haupt- 
wert: »Die Kluniazenſer in ihrer kirchlichen und all- 
gemeingeſchichtlichen Wirkſamkeit bis gur Mitte ded 
11. Jahrhunderts· (Halle 1891—94, 2 Bde.), nimmt 
das Verdien|t der Mirchenreform de3 11. Jahrh. den 
Kluniazenſern zugunſten des lothringifden Weltflerus. 

Saville (jpr. fadwit, Familie, ſ. Dorjet. 

Sactwafferfucht, |. Waſſerſucht. 

Saco, Fluj in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, entipringt auf den White Mountains in Rew 
Hampibire, flieht mit sahlreiden, fiir Die Induſtrie 
wertvollen Fallen (Great Falls, Biddeford Falls u. a.) 
durd) Maine und wird 6,5 km von feiner WMiindung 
in Die Sacobai des Utlantijden Dzeans fiir Küſlen⸗ 
fabrer ſchiffbar. 

Saco, ciner der beiden Hauptorte der Grafſchaft 
Port im nordamerifan. Staate Maine, am FluR S., 
der met ¢ Waſſerkraft liefert, durch vier Brücken 
mit Biddeford (f. d.) verbunden, mit Baumwollfabri⸗ 
fer ꝛc., Seebad und (1900) 6122 Cinw. 

Sacra (lat.), bei den alten Rdmern die gottesdienjt- 
liden Handlungen, insbeſ. die Opfer; zwiſchen 8. 
publica, den Kulthandlungen der Gemeinde, und 8. 
privata, denen des Cingelnen, der Familien und Ge- 
ſchlechter, wurde ftreng geſchieden. 

Sacramentales (lat.), joviel wie Consacramen- 
tales, ſ. Eideshelfer. 

Sacraménto, Hauptitrom im nordamerifan. 
Staat Ralifornien, mit einem Entwäſſerungsgebiete 
von 153,000 qkm, ent{pringt auf dem Mount Shaſta, 
nimmt aus dem Gooſe Late den viel bedeutendern 
Pitt River, dann den Feather River, den American 
River und den San Joaquin (jf. d.) auf und mündet 
nad einem Laufe von 620 km in die Suifunbai, die 
durch die Caraquinesſtraße mit Der Gan Pablobai, 
dem ndrdliden Teile der San Francisco-Bai, in Ber- 
bindung fteht. Er ijt bis sur Stadt S. (75 km ober- 
balb der wages für größere und bid Red Bluff 
(420 kin von der Miindung) fiir kleinere Schijfe fahr- 
bar. Bgl. Wells, The Sacramento valley of Cali- 
fornia (San Francisco 1905). 

Sacraménto, Hauptitadt des nordamerifan. 
Staates Ralifornien, an der Bereinigung de3 7 m 
tiefen Gacramentoflufjed mit Dem Umerican River, 
25 m it. M., 145 km nordöſtlich von Gan Francisco, 
durd) Deiche und künſtliche Erhöhung geſchützt, hat 
ein Staatstapitol mit Bibliothef von 120,000 Banden. 
Gerichtshof, Rathaus, Zollhaus, dffentlide VBibliothet 
(18,000 Bande), fath. Rathedrale, Kunſtſammlung 
mit Runjtidule, großes Ausſtellungsgebäude der 
Uderbaugefellidaft des Staates, umfangreide Park⸗ 
anlagen und (900) 29,282 Einw., darunter 1371 in 
Deutidhland, 964 in China Geborne und 402 Farbige. 
Die Induſtrie, mit (900) 11,141,896 Doll. Produt- 
tionSwert, ijt anſehnlich in Müllerei, Eiſenbahnwerk⸗ 
jtitten, Wagen- und Mafdinenbau, Ronferven rc., 
der Handel Durd vier einmiindende Bahnen ſowie 
durch Fluß · und Seeſchiffahrt in Getreide, Früchten, 
ol; x. ©. liegt an der Stelle der 1839 von dem 
Schweizer Sutter geqriindeten Rolonie New Helvetia 
und [itt häufig durch Uberſchwemmungen. 
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Sacramentum (lat.), bei den Römern alle3, wo- 
durd man ſich oder einen andern in religidfem Sinne 
verbindlid) macht; daher der Eid, namentlich der Sol- 
datencid. liber die Bedeutung von S. in der chriſtlichen 
Kirche ſ. Saframent. 

Sacrarium (lat.), Ort zur Aufbewahrung von 
Heiligtümern, ſomit Heiligtum, Kapelle überhaupt; 
auch Niſche oder Grube in der Kirche für Abfall von 
geweihten Sachen (Taufwaſſer, Ol u. dgl.). 

Sacratio capitis (lat.), Strafart, die aus der 
Urzeit ded römiſchen Staatswefens ſtammte und ihren 
Namen von der alten Geſetzformel »Sacer esto« er⸗ 
halten hatte (vgl. Sacer). Mit diefer Forme! ward 
nämlich der Verbreder als cin der Gottheit Verfallener 
oder Verfluchter fiir vogelfrei erflart, fo dak er von 
jedem ungejtraft getitet werden durfte. 

Sacra via (»beilige Straße⸗), die älteſte und gu- 
gleich Hauptgeſchäftsſtraße im alten Rom, die lings 
der Siidfeite Des Forums und von da als Clivus Ca- 
pitolinus jum Kapitol fithrte. 

Sacré-ceeur (fran}., fpr. t5r), ſ. Heiliges Herz Jefu. 

Sacred Books of the East, {. Müller 21). 

Sacrificati (lat.), ſ. Lapsi. 

Sacrificium (lat.), dag et in der fatholifden 
Rirchenfprade das Mehopfer (|. Meſſe, S. 656). 

Sacrifizio dell’ intelletto (ital.), »>da8 Opfer 
des Verſtandes«, feit der Unterwerfung der fatholi- 
ſchen Biſchöfe unter das auf dem vatitanifden Konzil 
proflantierte pãpſtliche Unfehlbarkeitsdogma ſprich⸗ 
wörtlich gebraucht fiir die Unterordnung der eignen 
überzeugung unter einen höhern Machtſpruch. 

Saerilegium, Kirchenraub (j. d.). 

Sacrista (lat.), Kirchner, Riijter, Mesner. 

Sacristitium(lat.), Cinjtellung aller gotteddienft- 
liden Handlungen, 3. B. beim Ynterdift. 

Sacro Monte, Name von Bergen mit Ball- 
fabrtstirden bei Barallo (jf. d.) und Orta Novareje 
(j. d.) in der italienifden Proving Novara. 

Sacrosanctus (lat.), unverleglich, wad bei ſchwe⸗ 
rer Strafe nidt verlept werden durfte, eine Eigenſchaft, 
die in Hom namentlich den Volfstribunen gufan. 

Sacro Speco, ſ. Subiaco. 

Sacrum (0s sacrum), da8 Rreugbein (f. d. und 
Wirbelſäule). 

Saeciilum, ſ. Säkulum. 

Sach (pr. fap), 1) Antoine Iſaac, Baron 
Silvejtre de, berühmter Orientalijt, geb. 21. Sept. 
1758 in Baris, get. dafelbjt 21. Febr. 1838, hatte von 
ſeinem zwölften Jahr an hebraiifdyen Unterricht und 
jtudierte das YUrabifde, Perſiſche und Türkiſche als 
Uutodidaft. Er ward 1781 Rat beim Miinghof und 
1785 Mitglied der Ufademie der Inſchriften. Nod 
in dDemfelben Jahre fam er in das Komitee, da8 die 
Alademie ernannte, um die wichtigſten nod unedier- 
ten Handjdriften der königlichen Bibliothek ausjzugs- 
weije ju verdffentlichen, und es ijt faunt ein Band der 
» Notices et extraits« vorhanden, ju dem S. nicht die 
wertvolljten Beitriige geliefert hatte. Während der 
Schreckenszeit lebte er, nad) Verluſt feiner Amter, in 
Zurückgezogenheit in der Brie. Bet der Wiedererrid- 
tung des Saitituts (1795) ward er gum Mitglied ded- 
felben erwählt, neh erbielt er Den arabijden Lehr- 
jtubl an der Ecole des langues orientales, 1806 wurde 
ex zun Brofejjor der perjijden Sprache am College 
be France, 1808 gum Mitglied des Gefepgebenden 
Körpers ernannt, in dem er indes erft feit 1814, in 
weldem Jahr er fiir Napoleons Abſetzung ftimmte, 
lebhaftern Unteil an den Verhandlungen nahm. Nach 
der zweiten Reſtauration ward er Mitglied der Kom— 
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miſſion fiir den öffentlichen Unterricht und des lönig⸗ 
lichen Rates, 1823 Udminiftrator des College de France 
und der Ecole des langues orientales, 1832 Dtitglied 
der Pairskammer und 1833 Ronfervator der Manu- 
ftcipte an der königlichen Bibliothel und beſtändiger 
Sefretiir ber Utademie. Der Baronstitel war ihm 
1813 verliehen worden. Dabei entfaltete er eine höchſt 
bedeutende Lehrtitigteit, durch die er Baris mehrere 
Jahrzehnte hindurch zum Mittelpunkt der orientali⸗ 
Say Studien in Europa madte. Bon feinen Schriften 
ind hervorgubheben: »>Grammaire arabe< (Bar. 1810, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1831); »Chrestomathie arabe« 
(1806; 2. Aufl. 1826—27, 8 Bde.) nebft einer > An- 
thologie maticale«(1829), alle drei noc jest fiir 
das Studtum de3 Urabifden unentbehrlich; die über⸗ 
fepung von Abd ef Latifs »Relation de l'Egypte« 
(1811); bie mit franzöſiſcher überſetzung begleitete 
Ausgabe des perjifden »Pendname« von Ferid ud- 
Din Attär (1819); eine Uusgabe der »MakAmAate« des 
— . Hariri), Der » Alfiyya« von Yon Malif (arab. 

ext mit Rommentar, Par. 1833), der »>Exposé de la 
religion des Druzes« (1838, 2 Bde.) u.a. Etwa 400 
Aufſätze, Regenfionen x. von ihm iiber die mannig- 
ben Spraden und Materien finden fid) in ver- 
chiedenen Fachzeitſchriften. Sehr wertvoll ijt ber Ka⸗ 
talog feiner fitr orientalifde Literatur ausgezeichneten 
Vibliothel (1842 —47, 8 Bde.). Seine »>Mélanges 
de littérature orientale« (mit »Eloge« vom Herzog 
von Broglie) erſchienen 1861. Vgl. Reinaud, Notice 
historique et littéraire sur M. le baron Silvestre 
de 8. (Bar. 1838); H. Derenbourg, Silvestre de 
8. (daſ. 1895). 

2) Samuel Uſtazade Gilveftre de, fran. 
Yournalijt, Sohn bes vorigen, geb. 17. Oft. 1801 in 
Paris, gejt. dafelbjt 14. Febr. 1879, ſtudierte die Rechte, 
widmete fid) dann aber ausſchließlich literarijden 
Studien und — ſeit 1828 zu den tätigſten und 
bedeutendſten Mitarbeitern des⸗ Journal des Debats·. 
Von jeher auf die Hebung des öffentlichen Unterrichts 
hinarbeitend und namentlid) der Unabhängigleit der 
Vollsbildung von dem Einfluß der Geiſtlichteit das 
Wort redend, übrigens vermige einer iiberlieferung 
feiner Familie janfenijtifden Ideen huldigend, wurde 
er 1864 in den Ronfeil fiir Sffentliden Unterridt be- 
rufen, wo er den Bejtrebungen des Miniſters Duruy 
wirffamen Borjdub leiftete, und 1865 gum Genator 
ernannt. Eine Auswahl feiner publiziſtiſchen Urbet- 
ter, in denen er fid) als einen der vorzüglichſten Pro- 
jaifer Frankreichs befundet, gab er als » Variétés lit- 
téraires, morales et historiques« (1861, 2Bde.) ber- 
aus. 1855 wurde er Mitglied der Wlademie. 

Sad (Sat), ſiameſ. Getreidemaf ohne genaue Ve- 
jtimmung, im gewöhnlichen Berfehr '/so KLijen — 4 
Kaphil, bet 25 Gorean Inhalt — rund 12,5 Lit. 
ba Bandeira (pr. bangdé-ira), Bernardo de 
Sa Nogueira, Marquis de, portug. Staats- 
mann, geb. 26. Sept. 1795 in Santarem, gejt.6. Jan. 
1876, ſchloß fid) Der Revolution von 1820 an und 
verteidigte 1823 die Ronftitution gegen die Ronter- 
revolution, nad) deren Sieg er verbannt wurde. Nad 
Verleihung der Charte diente er unter Saldanha und 
war zweimal, 1832—-33 und 1885 —36, WMarine- 
— Bei der Septemberrevolution 1836 trat er 
abermal8 ins Minijterium, dann aber offen an die 
Spike der Ynfurreftion vom September 1846, woe 
durd) er alle Amter und Wiirden verlor. Rach der 
Umnejtie vom 10. Juni d. J. gehörte er gu den Füh⸗ 
rern der Oppofition, bis er 6. Juli 1856 unter Loulé 
das Minifterium der Marine, 1860 das des Rrieges 
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ũbernahm. 1868 wurde er felbjt mit der Bildung | gliid des Menjdjen rein von feinem eignen Verhalten 
eines Miniſteriums betraut, in dem er fid) bis 1871 ab, wahrend nad der pharijdifden Dogmatil die gitt- 


behauptete. 

Sabagh, Ort im Wilajet Trapezunt, ſ. Satala. 

Sabagora (Sadagura), Marktflecken in der 
Bulowina, Besirtsh. Cyernowig, an der Staatsbahn- 
linie Czernowig - Nowofieliga, Sig eines Bezirls⸗ 
geridjts, hat Getreide- und Viehhandel und (1900) mit 
dem Gutsgebiet 4635 vorwiegend deutide (jlidifde) 
Einwohner. Anſchließend die Dirfer Neu-⸗Zuczka 
(2358 ruthen. Einwohner), Roh ojna, Sig des Wun⸗ 
derrabbis von S., mit grofer Gymagoge (4274 
deutſche und ruthen. Einwohner), und Unter{de- 
raug (898 om Einwohner). 

Sadalmelek, der hellſte Stern a dritter Gripe im 
Sternbilde des Waſſermanns. 

Sadbani (Saadani), Hafenplag im Besirfsamt 
Bagamoyo (Landſchaft Ujequa) in Deutid-Ojtafrita, 
—— der Inſel Sanſibar, 5 km nördlich von 

t Mündung des Wami, 46 km nördlich von Ba- 

amayo, mit fdledter Reede, Dampferſtation der 
tiden Ojtafrifatinie, Teleqraphenjtation und Pojt- 





agentur, Ausgangspunkt fiir Rarawanen ins Innere 


(Hquru und 
reret Handelsfirmen und (1903) etwa 4000 Einw. 
(fpr. fabdaung), Fluß in Portugal, f. Sado. | 

Sada Haffo, japan. Schauſpielerin, die mit ibrer 
entgegen der nationalen japanijden Sitte aus Män⸗ 
nern und Frauen gemifdten Truppe in ben Jahren 
1900 (Parifer Weltausftellung) und 1901 Europa, 
aud Deutidland, bereijte. Bon dem eigentliden Cha- 
rafter des japanijden Theaters gab weder thr jtart 
von der wejtlindijden Kultur beeinflußtes Repertoire, 
nod ihr Spiel cine richtige Vorſtellung, wie fie denn 
aud felbjt al8 ehemalige Geiſha ohne ſyſtematiſche 
Schaujpielerausbildung von ibren Landsleuten nicht 
anerfannt wird. Sie ijt vermablt mit dem ehemaligen 
japanijden Politifer, jegigen Schauſpieler Otiro Ka⸗ 


fagara), Bezirksnebenſtelle. Sig meh: | 





wafanti, dem Japan die erjte freie Biihne verdant 
Bal. €h. Barther, Sada Yakko (Lond. 1904). 

Saddleworth (ir. pavdt-asetg), ſtädtiſche Gemeinde 
int Weſtbezirk von Yorkſhire (England), aus vielen 
Ortidhaften beftehend, vom Huddersfieldfanal durd)- 
zogen, 68,5 qkm grof mit (1901) 12,320 Einw., die 
im den Fabrifen von Mancheſter und Huddersfield 
befdaftigt find. 

er (hebr. Zedukim), die Oppofitions- 

parte: der fonfervativen Phariſäer (f. d.), als deren 
Stifter die jüdiſche Tradition mit Unredht Zadok, 
Sailer des Untigonus aus Sodo, um 200 v. Chr., 
nennt, wabrend andre mit größerer Wahrideintlidfeit 
auf den Zadok, der gu Davids und Galomos Zeit | 
Hoherprieſter war, zurückgehen. Die Whleitung des | 
Ramens von Zaddilk (der Geredhte) ijt endgültig auf- | 
gegeben. Die Hadofiten oder S. find die Mitglieder 
des Herridenden Priefteradels, die im Reitalter der | 
Hasmonäer und Herodäer in einen ſozialen, poli- 
tiſchen und theoiogifden Gegenſatz gu den bet weitem 
zahlreichern Phariſäern als der eigentliden Volks— 
partei getreten waren. Sie erfannten nur die ſchrift⸗ 


an und verwarfen die gefamte im Laufe der Jabr- 
hunderte durd) die Schriftgelehrten ausgebildete tra- 
ditionelle Auslegung und Weiterbildung des Gefepes. 
Darum ftanden fie aud) den gliihenden Zukunfts— 
erwartungen der Bharifier kühl gegenüber. Sitten- 
{treng und tugendbhaft, lebrten fie, die freien Hand- 
lungen der Menſchen feien bloß durch deren eignen 
Willen bedingt, und e8 hinge ſomit Glück oder Un— 





lide Vorſehung alles zuvor geordnet hat. Sie ver- 
warfen den Glauben an die leibliche Muferjtehung und 
an eine fiinftige Vergeltung und leugneten die Exi- 
jtens von Engeln und Geijtern. Gewiſſe theologijde 
Grundſätze diefer religids-politijden Partei lebten 
ſpäter unter Den Rardern (j. d.) wieder auf. Bgl. 
SAH iirer, Geſchichte ded jüdiſchen Volkes im Beitalter 
Jeſu Chrifti, 3. Aufl. Bd. 2 (Leipz. 1898), S. 406 jf. ; 
Literaturangaben dafelbjt, S. 380 ff.; Hölſcher, Der 
Sadduzäismus (daſ. 1906). 

Sade, 1) (jr. fav) Donatien Alphonſe Fran- 
cots, Marquis de, beriichtigter franj. Noman- 
ſchriftſteller, geb. 2. Juni 1740 in Paris, geft. 2. De}. 
1814 in Charenton, führte nad) bem Schluß des Sie- 
benjaibrigen Krieges, in dem ex mitgefodten, cin 
dugerit ausſchweifendes Leben, wurde 1772 in Aix 
wegen Sodomiterei und Giftmifderei gum Tode vers 


urteilt, Dann, von längerer Fludt zurückgelehrt, in 
| Bincennes in Haft qehalten und ſchrieb hier die ſchänd⸗ 
lichen Romane: » 


ustine, ou les malheurs de la 
vertu« (1791, 2 Bde.; engl. tiberfesung, Bar. 1889), 
mit Fortſetzung »Juliette« (1798, 6 Bde.); »La phi- 


| losophie dans le boudoir« (1798, 2 Bde.); »Les cri- 


mes de l'amour< (1800, 4 Bde.; neue Uusg., Briiffel 
1881). Die letzte Beit feines Lebens war er geijteds- 


lrank. Wuf ibm bezieht fid) Der nod) heute gebriiuc- 


lide Uusdrucd Sadismus (f. Serualpfydologie). 
Bgl. Janin, Le marquis de S. (deutfd, Leipz. 1835) 
und die » Notes et Documents«, die Uzanne der Uus- 
gabe von de Sades »Idées sur les romans« (Par. 
1878) beigab; Diihren (J. Blod), Der Marquis de 
S. und feine Zeit (2. Aufl., Berl. 1900) und Neue 
Foridungen iiber den Marquis de S. (daſ. 1904); 
Sper, Der Marquis de S. und der Sadismus (daj. 
1904); Eulenburg, Der Marquis de S., Vortrag 
(DreSd. 1901); H. d'Alméras, Le marquis de 8. 
(Par. 1906). 

2) Laura de, die Geliebte Petrarcas, ſ. Laura. 

Sadebaum, ſ. Wadolder. 

Sabeler, Kupferjtederfamilie: 1) Johann, geb. 
1550 in Brüſſel, geft. 1610 in Venedig, war erjt, 
wie fein Vater, Damaszierer, übte von feinem 20. 
Jahr an in Amſterdam die Kupferſtecherkunſt und 
trat 1588 in München in bie Dienjte des Sersogs von 
Bayern. 1595 ging er nad) Italien. Er hat nad) 
italieniſchen (Bajjano, Carracci) und niederlindijden 
Meijtern geſtochen. 

2) Raphael, Bruder des vorigen, geb. 1555 in 
Brüſſel, gejt. 1616 in Venedig, erlernte ebenfalls das 
DamaSsieren, ſpäter die Kupferſtecherkunſt und be- 
gleitete feinen Bruder nad Viinden und Stalien, 
ward aber 1604 nad) München juriidbderufen, um 
die Reidnungen gu der von Dem Yefuiten Raderus 

rausgegebenen » Bavaria pia et sancta« (1618) zu 
techen. 

8) Egidius, Neffe der vorigen, ber bedeutendſte 
der Familie, geb. wm 1570 in Antwerpen, geſt. 1629 


in Brag, genok Den Unterridt feines Oheims Jo— 
lidje Thora, die fiinf Bilder Moles, als verbindlid | - 


hann egleitete ſeine Obeime auf deren Reiſen 
nad München und Italien und ward dann vont Rai- 
jer Rudolf IL. nad Prag berufen. Er ſtach zahlreiche 
durd) —— der Grabſtichelführung ausgezeichnete 
Blätter; beſondern Beifall erwarben ihm Bildniſſe 
und Landſchaften. 

Sad be Miranda, Francisco de, ſpaniſcher und 
portug. Didter, geb. vor 1490 in Coimbra, geſt. 15. 
März 1558 bei Ponte bdo Lima, jtudierte die Rechte 


410 


auf der Univerjitat Liffabon, erwarb fid) ben Doftor- 
grad, befleidete kurze Beit eine juridiſche Lehritelle, 
durchreiſte Spanien und Stalien von 1521—26 und 
30g fic), nachdem er bid gegen 1532 am Hofe Yo- 
ann$ III. von Portugal geweilt hatte, auf feine Ve- 
itzung Tapada bei Ponte do Lima zurück. Schon in 
jungen Jahren, vor 1516, batte er am fonigliden 
Hoje geglänzt als Verfaſſer Leiner Lieder in althei- 
miſchen Weiſen (d. h. in Redondillenverfen). Bon der 
Reiſe heimgefehrt, ward er der Begriinder emer neuer 
Didterjdule, der italianifierenden. Ym Winter 1528 
machte er einen erjten Verſuch in Hendefafyllaben mit 
feiner »Fabula do Mondegos« in Kanzonenform, auf 
die bald Gonette, Epijteln in Terzinen und Idyllen 
in Oftaven und andern italienifden Strophenformen 
folgten, teil3 in portugiefifder, teilS in fpanifder 
Sprade, die er beherrjdjte, wie Damals jeder Hdfling 
und Gelehrte. Trotz der frembden Formen ijt er dem 
Geijte nad national: befonders in feinen Briefen in 
ſeurzzeilen (»>Cartas<), die durch Udel der Gefinnung 
und fraftvolle, unumipundene Spradje glingen, fo- 
wie in zwei gang volfstitmlid) gebaltenen portugie- 
ſiſchen »Eglogas«. Wud) auf dramatiſchem Gebiete 
trat er als Neuerer auf mit Sittendramen in Proſa 
nad klaſſiſch⸗italieniſcher Manier: »Os Estrangeiros«< 
und »Os Vilhalpandos«, bod) fanden fie wenig Rad- 
ahmer (j. Ferreira). Seine poetifden Werke erſchienen 
in Liſſabon 1595 u. b. (neue Ausg. mit Biographierc. 
von Raroline Midaclis- Vasconcellos, Halle 1885). 
Bgl. Th. Braga, 8. ea sua Eschola (Liffab. 1896); 
Decio Carneiro, 8. e a sua Obra (daf. 1895). 

Sa'di, Moslih ud Din, perf. Dichter, f. Saadi. 

Sadi- Carnot, {. Carnot 2) und 4). 

Sadismus, benannt nad dem Marquis de Sade 
(j. d.), f. Sernalpfydologie. 

Sadnig-Krengedgruppe, Teil der ſüdlichen Vor⸗ 
lagen der Hohen Tauern, djtlid) von der Schober⸗ 
grate, bejteht aus Glimmerfdiefer und wird durd 

a8 Mölltal (zwiſchen Winklern und Fragant) in die 
Gruppe des Sadnig (2740 m) im M. und jene des 
Kreuzeck (2697 m, ſ. dD.) int Süden, letztere mit dem 
Polinit (j.d.) als Hauptgipfel (2780 m), geteilt. 

Sado (Safiu), japan. Inſel im Japanifden 
Meere, wejtlid) von der Stadt Niigata, zum Ren Nii— 
gata gehörig, 869 qkm mit (1898) 112,738 Einw., wird 
von zwei Gebirgstetten (Rimpotufan 1162 m) durd)- 
zogen, mit alten wichtigen Gold- und Silberbergqwer- 
fen Der Krone und dem Hauptort Uifawa mit 12,000 
€inwohnern. 

Sado (Sadao), Fluß in Portugal, entipringt im 
Silden der Proving Wemtejo auf der Hochfläche Campo 
de Ourique, fließt zunächſt fajt ndrdlid, tritt nad 
Eſtremadura iiber, wird bei Ulcacer do Gal ſchiffbar, 
nimmt von da an eine wejtlide Richtung, erweitert 
fic) gur Bai von Setubal und mündet nad einem 
Laufe von nahezu 150 km in den Atlantiſchen Ozean. 

Sabdof, joviel wie Zadok, ſ. Sadduzäer. 

Sadoleto, Jacopo, Kardinal, geb. 1477, geft. 
18. Oft. 1547 in Rom, feit 1517 (1518) Biſchof von 
Carpentras bei Avignon, feit 1535 Kardinal, gehörte 
gu den Reformfreunden unter Paul LIL. (f. d. und Con- 
tarini 1), 30g fid) aber 1539, ald er die Genfer gur 
Rücklehr in die katholiſche Kirche aufforderte, eine herbe 
—— Calvins ju. Später widmete er ſich in 
feiner Diözeſe der Dugenderjiehung und Pflege mil- 
Der Swede und war aud in Rom als Diplomat und 
Hriedensitifter tätig. Seine Werke, von denen ein 
Kommentar zum Romerbrief wegen feiner Redtferti- 
gungslebre ſowohl bei der Sturte wie bei der Sor— 
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bonne in Paris Anſtoß erregte, erſchienen 9° ammelt 
in 4 Bänden (Verona 1737—38). Bgl. A. Joly, 
Etude sur J. Sadolet (Caen 1856). 

Sadonff, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Woroneſh, 
an linfen Ufer de3 Don, hat ein ſchönes Kloſter und 
(1901) 8313 Einw. 

Sabon, ſ. Rhamnus, S. 860. 

Sadswa (tide. Sadovd), Dorf in Böhmen, 
Bezirlsh. 3 Gemeinde —— ehöri 
an der Biſtritz und den Linien Koni i ojtromet 
und ©. -Dohalig- Smitig der —28 Kommer · 
zialbahnen gel hat ein Schloß des Grafen Har- 
rad, eine Zuckerfabrik, Bierbrauerei, Ringofenziegelei, 
Müuhle und (1900) 183 tſchech. Einwohner. — S. bil- 
dete nebjt Dem fiidlid) davon lieqgenden Holawald 
8. Juli 1866 den Schauplag eines jehr heftigen Ranrpe 
fed des 2. preufifden Rorps und der 8. Divijion Horn 
gegen die Ojterreicher; Frangofen und Englander 
nennen nad GS. die ganze Schlacht (jf. Sonigariip). 

Sadowa-Wifgnia (jor. pandowa-wifgnia), Stadt in 
—— Bezirlsh. Moscista, an der Wiſznia (Zufluß 
des San) und der Staatsbahnlinie Kralau-Lemberg 

elegen, Sif eines Bezirlsgerichts, hat ein Frangis- 
anerflojter, Ol- und Parfetterzeugung und (1900 
4735 polnifde und ruthen. Einwohner. 
dr, Mehrz. Sudiir (arab., »der vordere Teil 
einer Sade, Ehrenplag<«), Borjigender, Priifident. 
Bei den Tiirfen foviel wie Weir, ſpeziell der Heeres · 
ridter oder Kaſiasker. Sadrein mudteremein 
(Dual), »die hochgeehrten beiden Heeresridter<, name 
lid) Der Rafiasfer von Rumelien und der von Una- 
tolien, die in der Hierardie der Ulema nächſt dem 
Scheid) ul-ASlim oder dem Großmufti den höchſten 
Rang einnehmen. Cine Ubleitung von diefem Wort 
ijt Sabdret, bie Wiirde eines Weſir oder eines Ra- 
faster. Sadr-i-afamoderSadrafam(sderhidjte 
Vorſteher«) ijt die tiirtifdhe Bezeichnung fiir Grop- 
weſir. Gaddret-i-ufma oder a Sabdaret, 
foviel wie Grofwefirat, Wiirde des — 

Sadraſam (Sadrazam), Großweſir, ſ. Sadr. 

Sadsfa, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Podebrad, 
am Schwarzbach und an der Linie Poritan-Rinrburg 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn ge- 
legen, hat eine gotiſche Pfarrkirche, eine Zuckerfabril, 
Dampfſäge, Kunſtmühle, Gerberei, Geflügelzucht und 
(1900) 3150 tſchech. Einwohner. 

Sadyk Paſcha, ſ. Czajlowſti. hörig. 

Sadzawka, Kolonie, zu Siemianowitz (f. d.) ge⸗ 

Säemaſchinen, ſ. Sämaſchinen. 

Säen, Ausſtreuen von Samen auf den dazu vor- 
bereiteten Boden, ſ. Saat. 

Saenz Peña (jr. pennja), Luis, Präſident der 
Argentiniſchen Republif, geb. 1823 in Buenos Aires, 
jtudierte die Rechte und wirkte feit 1845 daſelbſt als 
RedjtSanwalt. 1860 wurde er in den Nationalfongref 
gewahlt, 1870 Senator der Proving Buenos Mires und 
1874 Prijident des Nationallongreſſes. 1892 wurde 
er durch die Vereinigung der Anhänger Mitres und 
Rocas jum Prajidenten der Republif b am und 
blieb e8 bis 1895. Gein Sohn Roque S., geb. 1852, 
erwarb im Kampf gegen die Mitrijten den Oberjtleut- 
nant8rang, ward als Anhänger der Rationalpartei 
1878 Beakdent des Kongreſſes von Buenos Aires, 
fampfte im peruanifden Deere gegen Chile, ward in 
Urica verwundet und gefangen und nad feiner Frei- 
laffung 1881 Unterſtaatsſelkretär im Minifterium des 
Außern. Er ſchloß fic) Celman an, der ihn gum Ge- 
fandten in Wontevideo und 1890 furs vor feinem 
Sturg gum Miniſter de3 Auswärtigen ernannte. 


Safar — Gaffi. 


Safar (arab., im Türkiſchen Sefer gefproden), 
der zweite Monat des mohammedaniſchen Jahres, 
der meijt den Beinamen »der Glückliche« (safar ul 
hair) führt. 

Safar, arab. Land{daft, ſ. Dhafar. 

r, Didjtername von Bahadur Sdab (jf. d.). 

arik (fpr. joajarfat, Schafarif), Pavel Yo- 

fef, beriihmter tided. Gelehrter, geb. 13. Mai 1795 
beget im ungar. Romitat Gömör, geſt. 26. 
ai 1861 in Prag, ftudierte 1810—15 auf dem Ly- 
geum in Kesmark Theologie, fammelte frühzeitig flo- 
waliſche Vollslieder (qedrudt Peſt 1823-—27) und 
ſchrieb für tſchechiſche Zeitſchriften. Seit 1815 wid- 
mete er ſich in Jena neben ſeinem theologiſchen Fach⸗ 
ſtudium der Philologie, Geſchichte und Philoſophie 
und überſetzte die ⸗Wollen« ded Ariſtophanes und 
Scillers » Maria Stuart« in’ Tſchechiſche. 1817 nahm 
er eine Hauslehrerftelle in Preßburg an und wurde 
1819 Gymnafialdirettor in Neujag. Hier beſchäftigte 
er fich eifrig mit bem Studium der fiidflawifden Li⸗ 
teraturen und vergleichender Grammatif. Da ibm 
jedod) feine Stellung durch widrige Verhältniſſe ver- 
leidet wurde, fiedelte er 1833 nad Brag über, wo ihm 
Palach), Jungmann, PreSl u. a. durd) freiwillige 
Beitriige eine befdeidene Cinnahme fiir fiinf Jahre 
fiderten. Jn den beiden nächſten Jahren verfate er 
fein Hauptwerf, die »Starozitnosti slovanské« (ſ. 
unten). 1837 erbielt er Dad Umt eines Zenfors und 
fibernahm gleidseitiq die Redaftion der Zeitſchrift ded 
bdhmifden Muſeums. Inzwiſchen Hatten feine For- 
ſchungen gropes Uuffehen erregt. Nachdem er bereits 
1836 eine Berufung nad Moslau erhalten, wurde 
ihm 1840 die flawijde Lehrlanzel an der Berliner 
ober BreSlauer Univerſität angeboten. Er hielt fid 
jedod fiir verpflictet, in Brag zu bleiben, und wurde 
1841 jum Rujtos an der Prager Univerjitétsbiblio- 
thef ernannt. 1848 erbielt er die auf feinen Vorſchlag 
an dieſer Univerſität erridjtete Profeſſur der flawijden 
Philologie, die er jedod ſchon im folgenden Jahre 
wieder aufgab; das Zenſoramt hatte er bereits 1847 
niedergelegt. Er teilte nun feine Zeit zwiſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Urbeiten und feinem Pibliothefaramt, das 
ihm indeſſen bid gu dent Grade verleidet wurde, dak 
man ihn verdadtigte, die Bibliothel durch gänzliche 
Unorbdnung ju ruinieren. Obfdon ihn die amtlice 
Unterſuchung vollkommen redtfertigte, wurde dod) 
durch dieſe Ungelegenheit und vielleidht mehr nod durch 
Familienungliie fein Gemiit umbdiiftert. Am 23. Mai 
1860 ſtürzte er fic) in Die Moldau, wurde gwar ge- 
rettet, ftarb jedod) bereits nach Berlauf eines Jahres. 
Gein Hauptiwerf, die »StarozZitnosti slovanské« 
(> Slawifce Ultertiimer<, Brag 1837; 2. Uusg., von 
J. Siretef 1863), das alSbald in mehrere fremde Spra- 
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miler des glagolitijden Schriftums«, daf. 1853); 
»Glagolitiſche Fragmente⸗ (mit Höfler, daf. 1857); 
liber die Heimat und den Uriprung des Glagolitis- 
muse (daf. 1858); »Gefdidhte der ſüdſlawiſchen Li- 
teratur« (aus dem Nachlaß hrsg. von J. Jiretel, daf. 
1864—65, 3 Bde.). Die 1861 in Prag begonnene Uns. 
gabe feiner »Sebrané spisy« (»Gejammelte Werle⸗) 
ift nicht zu Ende geführt worden. Biographien Ga- 
fatits fdrieben fein Schwiegerjohn Joſef Jiretel 
(f. d. 1) in der »Ofterreidijchen Revuee (Bd. 8, 1865) 
und fein Sohn Vojtech S. (geb. 26. Oft. 1829 in 
Neuſatz), Profeſſor der Chemie an der tſchechiſchen 
Univerfitit in Brag, in der tidechifden Engytlopadie: 
»Slovnik nauény« (Bd. 9, Prag 1872). 

Safata (Safatu, Safotu), Bucht an der Siid- 
tiijte ber Samoainjel Upolu (f. d.) im Stillen Ozean. 
Yn - bejteht eine evangelijde und eine fath. Miſ⸗ 
fionSjtation. Im Hinterlande liegen die Pflanzungen 
der Safata-Samoa-Geſellſchaft in Berlin, die 
am 5. Deg. 1903 beqriindet wurde und 1906 ibr Ka— 
pital pon 800,000 WE. um 500,000 IMF. gu erhihen 
gedachte; fie treibt Rafao- und Kautſchullultur. 

Safe (engl., fpr. pe, »ficher<), Diebed- und feuer⸗ 
fidjerer Geld) rant (f. d.) Dann verſchließbare Fader 
in Den Treforen (Stabltammern) der Banten (j. Tert 
gur Tafel »Banlgebiude«), die sur Uufbewahrung 
von Wertgegenftinden an Kunden vermietet werden. 

Safed (Saffed), Stadt von 10,100 Einw. im 
Sandſchak Ulta des Wilajet Beirut, 838 m hod, feit 
—* des 16. Jahrh. von polniſchen Juden, die es 
als heilige Stadt betrachten, aufgeſucht und Sig einer 
berühmten Rabbinerſchule. Win 1. Jan. 1837 großes 
Erdbeben, 5000 Tote. 

Saffariden (Soffariden), perf. Dynajtie, gejtif- 
tet von Jatub ben Leith Saffar (der Schmied«), 
der, vom Salifen mit Seiſtan belehnt, 873 die Dy- 
om der Tabhiriden ſtürzte und Herat, Kabul, Cho- 
rajan, Rirman, Farſiſtan und Mafenderan eroberte. 
Seine Nadhlommen behaupteten fic) im dieſen Län— 
bern bis 900, wo fie den Samaniden unterlagen; fie 
hielten voritbergebend nod Seijtan, gingen aber bald 
villig zugrunde. 

Safferling, Benignus, Ritter von, bayr. 
General, geb. 30. Nov. 1824, geft. 4. Sept. 1899 in 
Partenlirchen, begleitete adtjabrig jeinen Vater, der 
mit König Otto nad) Griedentand 30g, verlor dort 
1835 den Bater, fam nim in eine auf Ugina erridtete 
Radettenfdule und trat 1841 in das 2. griechiſche Jn- 
fanterieregiment. Als 1843 die Bayern Griedentand 
verliefen, trat S. in bayrifden Dienſt, wurde 1849 
Oberleutnant, 1859 Hauptmann, machte als General- 
ſtabsoffizier Der 1. Snfanteriedivijion den Krieg von 
1870/71 mit, blieb nad) Friedensſchluß als Bevoll- 


chen überſetzt wurde (deutſch, Leipz. 1843—44), be- | mächtigter Bayerns beim Oberfommando der Oftu- 
fundet eine außergewoͤhnliche Bildung und galt lange | pationsarmee und iibernabm 1872 das Rommando 
Reit ald die makgebende Quelle fiir die Urgeſchichte der der zuerſt beim 1., dann beim 2. Urmeeforps errich— 


flawifden Bolter bis sum 10. Jahrh. Durch ſeine »Po- 


teten Lehrtruppe, die das preußiſche Exerzierregle⸗ 


éatkové staroteské mluvnice«(»Unfangsgriinde der | ment bei der bayriſchen Infanterie einfiihren follte. 


alttidedhifden Grammatif«, Brag 1845) wurde er fiir 
die tidechifche Grammatif epochemachend. Sonft find 
nod ju erwähnen: »Gefdicdte der flawifden Sprade 
und Literatur« (Ofen 1826; 2. Abdruck, Brag 1869); 
»Slovansky n&rodopis« (»Slawifde Ethnographie«, 
Prag 1842, 3. Aufl. 1849); »Serbifde Lejefdrnere 
Pelt 1833); »Die älteſten Denkmäler der böhmiſchen 
prades (mit Balacty, Brag 1840); »Pamatki drev- 
niho pisemnictvi jihoslovaniive (»Dentmaler des 
alten Sdrifttums der Südſlawen«, daf.1853, 2. Ausg. 
1873); »>Pamatkihlaholského pisemnictvi« (»Dent- 


1874 wurde S. Kommandeur ded 1. Jnfanterieregi- 
ments Rinig, 1880 Generalmajor und Kommandeur 
der bayrifden pit. am om arg in Metz, 1886 
Prafident des Generalauditoriats und Generalleut- 
nant, 1887 Rommanbdeur der 2. Divijion und Gene- 
raladjutant und war 1890—93 al8 Heinleths (f. d.) 
Nachfolger Kriegsminijter. 

Saf (arab. Asfi, Wfaffi), unanfehnlide, 
ſchmutzige Stadt in Maroffo, am Wtlantifden Ozean, 
—— Rap Cantin und Tenſift, Sig eines deutſchen 

izekonſuls, hat etwa 9000 Einw. (1500 Israeliten). 
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Yn dem unfidern Hafen verlehrten 1903: 141 Schiffe 
(meijt Dampfer) von 93,372 Ton. Die Cinfubr be- 
irug 2,920,105 (deutfd) 105,805), die Ausfuhr (be- 
fonders Safjianleder) 3,071,693 (deutſch 745,465) Met. 
S. hie im WUltertum Sofia und hatte einjt bedeutenden 
Handel mit dem nad ifm benannten Gaffianleder. 

Saffian (von der Stadt Saffi in Marofto, Ma- 
roftoleder, Maroquin), lohgared, ſehr feines und 
weiches, auf der Rarbenfeite gefärbtes Ziegenleder, das 
vielfad) erſetzt wird durch antic) guberettetes Schaf- 
und Ralbleder (unedter S.), fiir Budbinder- und 
Portefeuillearbeiten und feines Schuhwerl (bejonders 
in Orient). Die Felle werden durch Ralf enthaart, mit 
dem Streidjeifen bebandelt, im Wallkfaß gewalft, durch 
Veigen und Sdwellen vom Kall befreit und dann in 
Der a mit Sumach gegerbt. Dabei taudt man 
die Felle unter fortwährender Bewegung in immer 
ſtärlere Brühen oder näht fie gu Veuteln zuſammen, 
fiillt diefe mit Sumachbrühe und bringt {te in einen 
Keſſel, der mit folder Brithe gefiillt ijt. Das gare 
Leder wird gefärbt (nur das rote färbt man vor dem 
Gerben), nad) dem Trodnen auf der Narbenfeite mit 
etwas Leindl eingerieben, auf der Glingmafdine be 
arbeitet und ſchließlich mit künſtlicher Narbe verjeben. 
Die Fabrifation des Saffians war fdon den alten 


Agyptern befannt, fie blieb aud) lange Zeit eine dem | 


Orient cigentiimlide Gerbmethode, und nod jest 
werden in Maroffo, in der Tiirfei, in Agypten und 
Perfien betrãchtliche Mengen davon angefertigt. 1749 
wurde die erfte Caffianfabrif im Elſaß und 1797 in 
Paris angelegt, und feitdem hat fich diefe Jndujtrie 
in England, Deutidland und Frantreid) gu hoher 
Bliite entwidelt. Aus dem Orient wird nur nod ge- 
gerbted Leder (Me fj dhinleder) nad Europa gebradt, 
um bier gefarbt und appretiert ju werden. Für die 
europãiſche Fabrifation liefert die Schweiz gute Felle. 

Saffianpapier, ſ. Maroquinpapier. 

Safflor, ſ. Sajlor. 

Saffrou-Waldon, Stadt (municipal borough) 
in der engl. Grafidaft Ejfer, am Cam, hat eine jdhine 
fpatgotifdye Kirche (15. Jahrh.), Burgruine, viele alter: 
tiimlide Haiufer, Lateinfdule, Lehrerinnenfeminar, 
cin Muſeum, ein Rathaus (1879), Kornbörſe, Eifen- 
gicherei, Vierbrauerei und (1901) 5896 Einw. Qn der 

ihe Audley End, der prächtige Landſitz des Lords 
Braybrook (teilweife aus dem 17. Jabhrh.). 

Safien, Tal, ſ. Rabiuſa 1). 

Saflor (Baſtardſafran, wilder, falfder 
Safran), bie dunfel rotgelben, röhrenförmigen 
Cinjelbliiten der Farberdijtel (Carthamus tinctorius, 
{. Tafel »Farbpflangenc, Fig. 7, mit Tert). Die gee 
fammelten Bliiten werden unter leichtem Druck bei 
ſchwacher Wärme tm Ofen getroduet und unter ftir. 
ferm Drud in fleine Ruden geformt. Oft wird der 
©. zunächſt durch Wafden von einem wertlofen gelben 
Farbſtoff befreit und dann im Schatten getrocnet 
und zu Kuchen geformt. Guter S. hat helle Fleiſch— 
farbe und riecht tabafartig. Bgl. Handelspflanjen. 
Als vorzüglichſte Sorten gelten der perfifde und ben- 
galifde S., demnächſt der ägyptiſche, der bei und 
am häufigſten vorfommt, der Bombayjaflor und der 
gewajdene ungarifde. S. enthält auger dem er- 
wähnten gelben Farbſtoff (Gaflorgelb C,,H,,0,,) 
nod) 0,3—0,6 Pro3. Rarthamin C,,H,,0,, das im 
Handel als Saflorfarmin (Gaflorrot, fpani- 
ſches, portugieſiſches, chineſiſches, vegeta- 
biliſches Rot) vorkommt; es wird aus dem mit 
Soda bereiteten Auszug des Saflors durd Effig- 
ſäure gefallt, ijt amorph, dunfel braunrot, griinlid 





Sajfian — Gafran. 


ſchillernd, löslich in Alkohol und Wlalien, taum in 
Waffer, nist in Uther. Man benugt S. befonders 
in ber Seidenfirberei, er gibt ſehr ſchöne Nuancen, 
dod) find die Farben weder luft- nod lichtedt, wider. 
ftehen aud) nidjt der Seife, und gegenwärtig werden 
fie Durd) die Teerfarben immer mehr guriidgedrangt. 
Das Karthamin fam friiher auf Taſſen, Teller oder 
Weißblech gejtriden (Tajfen-, Tellerrot, Roja- 
bled), fommt aber jest nur nod) pulverfirmig in 
den Handel und dient als Malerfarbe, ju Schminlen 
und jum Farben von Lifdren und Ronditoreiwaren. 
— Im Hiittenwefen foviel wie Kobaltfaflor, ſ. Kobalt. 
— (Saflortarmin, Rarthamin), ſ. 
or. 
fran (v. arab. za’ feran, lat. Crocus), bie Rar- 
ben von Crocus sativus, ber zur Gewinnung der- 
ſelben vielfach tultiviert wird (vgl. Handelspflangen, 
S. 737). Die Safranbliiten enthalten einen mehrere 
Bentimeter langen Griffel, der ſich an der Spige in 
drei 2,5—3 cm lange, fadenfdrmige, allmählich fid 
erweiternde, orangerote Narben teilt (j. Tafel » Urgnei- 
pflangen IIc, Fig. 10, mit Lert). Leptere allein werden 
— und möglichſt ſchnell getrodnet. 70,000 
i8 80,000 Bliiten liefern 1 kg getrocneten S., und 
jede Pflange treibt nur 1—2 Bliiten. S. bildet cin 
loſes Haufwerk eingelner oder nod) gu je dreien gu- 
fammenfigender, gejattigt braunroter, fic) fettiq an- 
fiihlender Fäden, riedjt intenjiv, faft betiubend, 
ſchmeckt bitter, gewiirshaft, ijt ſehr bygroffopijd und 
enthailt Safrangelb (Polydroit, Crocin) von 
augerordentlidem Farbungsvermigen, ein gelbes, 
didfliifjiges, ſchweres atherifdes OL (Safranöl), 
Traubenjzuder und 4,4—7 Proj. mineralifde Stoffe. 
Die gripte Quantitat des Gafrans wird gegen- 
wirtig in Spanien (Valencia, Ulicante und Novelda, 
45,000 kg jãhrlich) gewonnen, der höher geſchätzte 
franzöſiſche ſtammt aus dem Urrond. ‘Pithiviers nn 
Watinais (Produftion 2—4000 kg), als der vorglig- 
lichjte gilt der niederöſterreichiſche (Meiſſau ꝛc.), der 
aber nur in fehr geringer Menge produziert wird. 
Weniger geſchätzt if der engliſche und der türliſche S. 
S. wird viel verfilfat mit Bliiten von Calendula, 
Carthamus, Kollodiunifäden 2., mit Befdwerungs- 
mittel, wie Baryt, Gips r¢., auch werden extrahierte 
Narben gefairbt. Man benugt S. als Gewürz (be- 
fonder8 tm Orient) und zum Färben von Speifen, 
gu Goldfirnis, faum nod in der Medizin. Er wirkt 
—* erregend und bewirlkt in größern Gaben heftige 
Kongeſtionen. GS. ſpielt ſeit den älteſten Zeiten cine 
große Rolle als Arzneimittel, Gewwiiry oder Farb⸗ 
material. Er wird erwähnt in der älteſten indijden 
Medizin, bei Salomo, Homer, Hippotrates, Theo- 
phraſt u. a. und galt tm Wltertum als ⸗König der 
Pflanzen⸗. Im 10. Jahrh. wurde er in Spanien, 
wobin ihn die Araber gebradt Hatten, fultiviert, nad 
Frankreich, Jtalien und Deutſchland foll er durch die 
Kreuzfahrer gefommen fein. Im 15. und 16. Jahrb. 
ſcheint die Safranfultur bei uns von Belang geweſen 
zu fein. Später nahm der Gebrauch bes Safrans 
immer mehr ab, und nur in einigen Gegenden hat 
ſich eine —— Vorliebe Fit ibn erhalten. 
Reiche Uraberinnen färben nod) jetzt Augenlider, 
Fingerſpitzen und Zehen mit S. Wilder, falſcher 
S., ſ. —3 und Colchicum. Rapfafran beſteht 
aus den getrodneten Bliiten einer Strofulariajee 
vom Sap, Lyperia crocea, die anniibernd Gerud, 
Geſchmack und Firbungsvermigen des Safrans 
befigen. Chemiſcher eS ſ. Safranfurrogat. Bgl. 
Kronfeld, Gefdidte des Safrans (Wien 1892). 


Safranboden — Saftſteuer. 


Safranboden , Rofhaargewebe ju Sieben. | 

Safranboli (Safaranb ola), Raza (2500 qkm, 
58,100 Einw.) des Sandſchals Kaſtamuni int afiatijd: | 
türt. Wilajet Kaſtamuni, mit dem gleidmamigen 
Hauptort (7500 Einw.). 

Safranbrongje, ſ. Wolfram. 

Sa e(b, foviel wie Martinsgelb. 

Safran (;6aum , |. Cassine. 

Safranine, Teerfarbſtoffe mit 4 Stidjtoffatomen, | 
entiteben durch Erhigen von Jndaminen mit primaren | 
Monaminen, durd gemeinfameOrydation von Paras | 
diamidodiphenylamin und feinen Ynalogen mit pri- 
mären Bajen und von Metaamidodiphenylamin oder | 
feinen Unalogen mit Baradiaminen. Die S. find) 
jtarte Bafen und bilden drei Reihen von Salzen, die | 
einfiurigen find wie die Bafen rot und febr bejtin- 
dig, die zweiſäurigen blau, die dreiſäurigen griin. 
Die beiden legtern werden durch Waſſer zerſetzt. 
Durd Reduftionsmittel werden fie in Reutobaien 
iibergefiibrt, die bei Gegenwart von Wifali die Farb- | 
ftoffe fdnell regenerieren. Das gewöhnliche Safranin 
(Anilinrofa, Pink) a ocitateauts CH. N. 
erhält man dDurd Reduftion von reinem Orthoamido- 
a3otoluol und Orydation unter Zuſatz von reinent | 
Unilin. Es bildet ein rotbraunes Pulver, ijt löslich 
in Waſſer und dient in der Seidenfiirberet und zum 
Farben von mit Tannin und Brechweinſtein geberster 
Baumwolle, aud im Kattundrud. Phenojafranin 
C,H, .N, entiteht bei Orydation von Paraphenylen- 
Diamin oder Paradiamidodiphenylamin mit Unilin 
und dient 3um Rotfärben von Baunwwolle. Cin 
Tetrathylderivat ijt bas Umethyftviolett, das auf 
Seide pradjtvolle Fluoreszenz zeigt, durch Licht aber 
jehr ſchnell veründert wird. Zu den Gafraninen ge- 
hodren aud dad Neutralblau, Magdalarot, Raphts * 
jinblau, Mauvein, aus weld legterm das gewdhn- 
lice Safranin 1863 zuerſt — — wurde. Durch 
Diazotieren und Kuppeln mit Aminen oder Phenolen 
erhält man Azofarbſtoffe, z. B. mit Dimethylanilin 
dad Janusgrün, mit PRaphthol des Indoin— 
blau R (fndonblau, Janusblau), das uns 
gebeizte Baumwolle indighlau farbt, mit Phenol 
das Diazinſchwarz. 

Safrantlilie (Lilium croceum), ſ. Lilium. 

Safrauöl, ſ. Safran. 

Safra ſter, ſ. Pflaſter. 

Safranſurrogat (chemiſcher Safran), Ge— 
miſch aus Farbſtoffen und Gewürzen, das mitunter 
aud Safran enthält; in Deutſchland gewöhnlich Di⸗ 
nitrotreſollalium oder⸗Ammonium, das zum Farben | 
von Nahrungsmittela benugt wird. 

Safrantod, cine Pflanzenkrankheit, ſ. Rhizoctonia. 

Safrauwurzel, wilde, ſ. Colchicum. 

Safrol (Shitimol, Ul! —— 
methylenäther) C,,H,,0, oder C,H, .C,H,.OOCH, 
jindet fid) im Saſſafrasöl, Rampferdl, Sternanisöl, 
Maſſoyrindenöl r., es bildet eine farbloje Flüſſigleit, 
riecht wie Saſſafrasöl (das zu 80 Brox. aus S. be- 
ſteht), fpes. Gew. 1,1141, erjtarrt beim Abkühlen frijtal- 
liniſch, ſchmilzt bei 11°, fiedet bet 232° und gibt bei 
der Orydation Biperonal und Piperonylſäure. Van 
benuft es befonders jum Parfiimieren billiger Seifen. 

Safrofin, ſ. Fluoreszein. 

Saftbraten, |. Saftfleiſch. 

Saftdecken, ſ. Blütenbeſtäubung, S. 91. 

Saftdrüſen, ſ. Neftarien. 

Saftfäden, ſ. Paraphyſen. 

Saftfarben (Laſurfarben), in Waſſer lösliche 
Farbſtoffe, die, auf Papier geſtrichen, durchſcheinen 








413 


und hai jur Waſſermalerei und zum Rolorieren von 
Rupferjtiden, Lithos und Photographien, Narten ꝛc. 
benupt werden. Die Lojungen der Farbjtoffe verſetzt 
man mit Malsdefott, Suder oder Gummi und ver- 
dampft bie Mifdung gu gebdriger Ronfijtens. Die 
S. fommen als inten, als Bret in Tuben und zur 
Trockne verdampft in Muſchel - und Porzellanſchalen 
in den — Als blaueS. dienen: Jndigtarmin, 
Indigoſolution, lösliches Berlinerblau und Blau— 
holzabkochung mit Kupfervitriol; als rote: Karmin⸗ 
löſung, Orſeille, Saflorrot, Krapp und Holzrot 
Saftrot). Gelbe S. geben die mit Alaun verjegten 

bfodungen von Kreuzbeeren, Gelbholz, Quercitron- 
rinde, Rurfumawurzel ſowie Gummigutt, mit Waſſer 
angerieben, Safranertraft und Pikrinſäure. Griine 
S. erhalt man aus den blauen und gelben, bejonder3 
ſchön aus Yndigo mit Pikrinſäure, dann aus frijtalli- 
fiertem Griinfpan, aus längere Beit qefodter Chrom- 
alauntifung und aus —— M18 braune S. 
dienen: Sepia, Bijter, Reffelbraun, Nupbraun, Kara- 
mel, Lafrigen, Katechu. Außerdem verwendet man 
alle in Waſſer oder wäſſerigem Wifohol löslichen 
Teerfarben, vielfad) auch die lajierenden (durchſchei⸗ 
nenden) Farblade als S. 

Saftfleiſch, ſteiriſches (Saftbraten), ge 
dünſtetes Rindfleiſch. 

Saftflüſſe der Baume, die aus gefällten Baum⸗ 
ſtämmen oder aus Baumwunden hervorquellende 


Flüſſigkeit, in der nicht felten Pilzmycelien, 3. B. auf 
Buchen Ascoidea rubescens, beobadtet wurden. 


Val. Schleimfluß der Baume. 
ftgange (Safttandle), in der Botanit joviel 
wie Selretſchläuche, ſ. Abſonderung, S. 54. 

ty baa (Seegritn, Blafjengriin, Beeren— 
griin, Laubgrün, Chemifdaqriin), Saftfarbe, 
Die aus dem Saft nidt gang reifer Kreuzbeeren (i. 
Rhamnus) unter Zuſatz von Alaun bereitet wird. 
GS. ijt hart, dicht, ſchwer, von dunfler Farbe und von 
ſüßem Geſchmack. Man benugt es zum Färben ded 
Leders, des Papiers, der Tapeten, zum Malen und 
Illuminieren, beim Lackieren, zur Bereitung grüner 
Tinte rc. 

Sa —— ſ. Blütenbeſtäubung und Nektarien. 

Saftheber, ſ. Montejus. 

Saftfandle (Saftlücken), ſ. Lymphe. 

Saftleven (Jachtleven), 1) Cornelis, Maler 
und Radierer, geb. 1606 in Rotterdam, begraben 
daſelbſt 14. Juli 1681, war Schüler ſeines Vaters 
Herman GS. des Ultern und bildete fic) unter dem 
Einfluß von Brouwer und Rydaert. Er hat meiſt 
das Ynnere von Bauernhäuſern mit Menfden- und 
Tierfiguren ſowie Landfdaften mit Staffage gemalt. 
Einige dharatterijtijde Vilder vow ihm bejipt die 
Dresdener Galerie. 

2) Herman, hollind. Maler und Radierer, Bru- 
Der des vorigen, geb. um 1610 in Rotterdam, gejt. 
5. Jan. 1685 in Utrecht, wo er feit ungefibr 1633 
anjafjig war, war gleidfalls Sdiiler feines Baters, 
bilbete tich aber mehr nach den Utrechter Landſchafts— 
malern. Seine mit minutidfer Feinheit ——— 
Bilder, meiſt durch einen eignen bläulichen Duft aus— 
gezeichnete Landſchaften vom Rhein und der Moje, 
jindet man in den meiſten Galerien. Er hat aud 
treffliche Radierungen ausgeführt. 

Saftlücken, ſ. Lymphe. 

Saftmale, ſ. Blütenbeſtäubung und Neftarien. 

Saftmelis, ſ. Bucer. 

Saftrot, ſ. Holzrot. 

Saftftener, ſ. so 
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Saftventile, ſ. Ubjonderung, S. 54. 

Sag (Sägh, fr. pag), Bafaltberg in Ungar, f. 
Ris - Czell. 

Saga (Plural Sogur, altnord.), eine Erzählung, 
foviel wie unfer »>Sagec, dod ohne den Nebenbe cif 
des Ungefdidtliden. Cine fleinere Erzählung heißt 
Thättr. Die reiche Sagaliteratur, in wohl ausgebil- 
deter einheimiſcher Proſa, ijt die eigenartigite und 
bedeutendite Schöpfung der altnordijden Literatur. 
Wir unterfdeiden geſchichtliche Sagas (norwegifde 
Königsgeſchichten und VSlinderfagas) und mythiſch⸗ 
romantijde. Die Islendinga sogur find gum Teil 
firdliden, zum Teil weltliden Jnhalts. Legtere find 
literarifd die wichtigſten und intereffantejten, fie bil- 
den den WUusgangspuntt der Saga-Erzählung und 
Saga-Sdreibung, die wir Island verdanfen (ſ. Nor- 
diſche Sprade und Literatur). Die geſchilderten Er- 
eiqnijje fallen meijt in die Beit von Islands Befiede- 
{ung (874) bi8 gegen 1030; die Niederſchrift fallt gum 
Teil nod) ins 12., hauptſächlich aber ing 13. Jahrh. 
Mittelpuntt der S. ijt meiſt ein bedeutender Mann 
(häufig ein Sfalde) oder ein ganzes Geſchlecht. Die 
Darjiellung mit ihrem ſchlichten Stil ijt höchſt an- 
fpredjend, nicht felten ergreifend. Wie der Dialog 
von der tigliden Umgangsſprache, ſo gewähren uns 
die Sagas itberhaupt ein getreued Bild vom Leben 
auf Island. Bgl. Weinhold, Altnordiſches Leben 
(Berl. 1856); Kaalund, Familienleben auf Island 
(in » Aarbiger« 1870); Mobius, tiber die ältere 
islãndiſche S. (Leip3. 1852); Döring, tiber Typus 
und Stil der isländiſchen S. (daſ. 1877); Heingel, 
Vejdreibung der islandifden S. (Wien 1880); Hans 
Hildedrand, Lifvet J Island under sagotiden 
(2. Aufl. Stodh. 1883); A. U. Baath, Nordiskt forn- 
tidslif (Daf.1890). Nad Stil und Charalterzeichnung 
fleht allen voran die »Njals-S.« (befte Ausg. von 
Gislafon, Ropenhagen 1875 ff.); fehr nahe fteht ihr 
bie kleine, funjtvoll abgerundete »Gunnlaugs -S.« 
(Halle 1886 ; auch in Möbius' » Analecta Norroenac, 
2. Aufl. Leip. 1877; moderne Bearbeitung von Ed⸗ 

ardi, Hannov. 1875; wortgetreue tiberfepung von 
5. Kölbing, Heilbr. 1878). Bu den bedeutendern 
Isländer⸗Sagas gehören ferner: die »Egils-S.<« ({. 
Stalden), die »Bjarnar-S.« (Halle 1893), die »Eyr- 
byggia-S.« (Daf. 1897), »Laxdeela-S.« (Daf. 1896); 
»Floamanna-S.«, »Vatnsdela-S.« und »Hallfred- 
har-S.« (legtere drei hrsg. von Vigfujjon und Mobius 
in »Fornsogur«, 2eip;. 1860); ferner » Bandamanna- 
8.« (Ropenh. 1850, Lund 1874), » Fostbroedhra-S.« 
(Ropenh. 1822, Tertausg. 1852), »Gull-Thoris-S.« 
(daj. 1898), »Grettis-S.« (Halle 1900), widtig we- 
gen ibrer Beziehungen gum angelfadfifden »Beo- 
wulf:; » Viga-Glims-S.« (Ropenh. 1786 u. 1880), 
»Hrafnkels-S.« (daj. 1839, Tertausg. daf. 1847), 
»>Hensa-Thoris-S.« u.a. Die ganze Inſel umfaſſen: 
»Islendingabok« und »Landnamabok« (j. Nordiſche 
Sprade und Literatur), ferner »Sturlunga-S.« (vom 
Geſchlechte der Sturlunge), aud) »Grofe Isländer⸗ 
S.« genannt, verfaft von Sturla Thordharjon (geft. 
1984), erweitert von Thorjtein Snorraſon um 1350, 
Ausg. von Gudbr. Vigfuſſon (Orf. 1878, 2Bde.) und 
von Kr. Kalund (Kopenh. 1906 ff.); dan. —— 
von demſelben (daſ. 1904, 2 Bde.). Cine Gejamt- 
ausgabe der widtigern »{slendinga sogur« erjdien 
Ropenhagen 1829 — 30 (beffer 1843— 47); däniſche 
liberjepungen find von N. M. Peterſen (» Historiske 
Fortwllinger om Islendernes Ferd«, 8. Aufl., daf. 
1900 — O01, 4 Bde.) und Horn (»Billeder af Livet 
paa Island«, daſ. 1871—-74, 2Bde.) veröffentlicht. — 


Saftventile — Saga. 


Kirchliche Isländer-Sagas find die »Kristni-8.<, 
von der Cinfiihbrung des og oh a bis gegen 
1120 (Halle 1905), ferner die Biſchofſagas: »Hungr- 
vaka« (daſ. 1905), »Jéns-S.«, »Laurentius-S.« u. a. 
(Geſamtausgabe von BVigfulfon: »Biskupa sogur«, 
daf. 1858, 2 Boe.). 

Bon Island fam die Sagafdreibung nad Nor- 
wegen, wo die »Noregs konunga sogure zunächſt 
aa von Is ländern verfakt wurden. Das Haupt- 
wert ijt bier Snorris »Heimskringla« (j. Snorri); 
außerdem find befonders die Sagas von Sverrir (1184 
bis 1202) und feinen Nachfolgern (hrsg. von Unger: 
—— sogur«, Chriſt. 1870 — 73) und die Sas 
= pon! —— on (995 —1000), die auf die 
ateinifdjen e der Mönche ODD und Gunnlaug 
zurückgehen (erjtere hrsg. von Mund, daj. 1853), fer- 
ner bie größere und kleinere S. Olafs II., des Heili- 
gen (erjtere daf. 1853, legtere Daf. 1849), u. a. zu nen⸗ 
nen. Die Gejdichte der nordiſchen Inſelgruppen be- 
— bie >Orkneyinga-S.« ( Ausg. von Vigfuſſon, 
‘ond. 1887) und » Fereyinga-S.« (Ropenh. 1833), die 
Umerifas (Vinlands) und Grönlands »Eiriks saga 
raudhac« (hrsg. von YUrthur M. Reeves, Lond. 1890, 
und @. Storm, Ropenh. 1891) u. a.; ferner die Ge- 
ſchichte Dänemarls die »Knytlinga-S.<« und die 
»Jomsvikinga-S.« (Stodh. 1815, Ropenh. 1824, Lund 
1875 u. 1879). Gefamtausqabe: »>Fornmannasogur« 
(Ropenh. 1825 —87, 12 Bde.); däniſche überſetzung: 
»Oldnordiske Sager« ⁊c., lateinifde in »Scripta 
historica Islandorume (daj. 1828—46, 12 Bbde.). 

Mythiſche Sagas, die alte Heldenfagen beban- 
bein, find zunächſt die bie Lieder- Edda teilweife ers 

dingende » Volsunga-S.«, Brofabearbeitung der Bol- 
—————— der Edda nach einer beſſern und vollſtän⸗ 
digern Handſchrift (hrsg. von Bugge, Chriſt. 1865, 
und von Raniſch, Berl. 1891); deutſche überſetzung 
von A. Edzardi, Stuttg. 1880; vgl. Symons, tiber 
die Boljunga-S. (in Pauls und Braunes Beiträ⸗ 

en«, Bd. 8, Halle 1876) und Siegfried und Brum- 

ild (in Der »Reitidrift fiir deutſche Philologie«, 

bd. 24, Daj. 1891); Müllenhoff in der »Reitidrift 
fiir deutſches Ultertum und deutſche Literatur«, Bd. 23 
(Berl. 1879), und »Nornagests thattr« (hr8q. von 
Bugge, Chrift. 1864; beide zuſammen aud von E. 
Willen, Paderb. 1878); ferner die »Thidhreks-S.«< 
(oder Wilfinafaga), eine Zuſammenfaſſung deutider 
Heldenjagen, deren Mittelpuntt Dietrid) von Bern, 
nad niederdeutfden Quellen, um 1250(hrsg. von Bars 
telfen, Ropenh. 1905f.; gl. Rak mann, Niflunga · S. 
und RNibelungentied, Heilbr. 1877), und »Blomstr- 
valla-S.« (§r8g. von Möbius, Leips. 1855). Unter 
den Sagas, die einheimijdje Stoffe behandeln, find 
die »Hervarar-S.« (Ropenh. 1847; hrsg. von Bugge, 
Chriſt. 1873) und »Halfs-S.« (hr3g. von Buagge, daſ. 
1864) beſonders widtig, weil fie vielfad) alte Lieder 
und Strophen oder deren Proſaauflöſung enthalter. 
Wir nennen nod »Hrdlfs S. Kraka« und »Ragnars 
S. Lodhbrokar«, die —*— von Thorſteinn Vitings- 
fon und Fridhthjsfr (moderne Bearbeitung von Teg⸗ 
nér); ferner gibt e3 Sagas von Orvar-Dddr (hrsg. 
von Boer, Halle 1892), Ketill Hangr, Ann, Hrdomundr, 
den »Sorla thattr« (Hildenfage), »Gongu-Hrolfs-S. «<, 
»Gautreks-S.« x. Gefamtausgabe von Rafn (> For- 
naldar sogur Nordhrlanda<, Kopenh. 1829— 30, 
3 Bde.). Lberfegungen: däniſch von Rafn (»Nor- 
diske Kiimpe-Historier«, 1821— 26, 8 Bde.); ſchwe⸗ 
diſch von Liljeqren (Stodh. 1818, 2 Bde.); deutſch 
von bv. d. Hagen (⸗Nordiſche Heldenromane<, Brest. 
1814— 28, 5Bde.). Die romantifdhen Sagas jind 


Saga — Sagaſik. 


Bearbeitungen auslindifder (meift feangbfifcher) Rit- 
terromane, wie: »Trojumanna-S.«, »Breta sogur« 
(nach Gottfried v. Monmouth), beide herausgegeben in 
»Annaler« (1848 u. 1849); »Strengleikar« (Ropenh. 
1859; vgl. R. Meißner, Die Strengleifar, Halle 
1902) ; Sagas von Ulerander und Karl d. Gr., Ivents⸗, 
Erels⸗, Triftrams-, Parcevals-, Fldred-, Magus-, 
Bärings⸗, Flovents-S. r., gum Teil herausgegeben 
und bearbeitet von Kölbing (in »Riddara-sogur«, 
Strakb. 1872) u. Cederſchiöld (in »>Fornsogur Sudhr- 
landac, Qund 1884). Hierher gehören endlid) die Le- 

enden: »>Heilagra manna sogur« (hrsg. von Unger, 
Sprit. 1877, 2 Bde.), »Postola sogur« (hr8g. von 
Unger, daj.1874), »Osvalds-S. « (in » Annaler«, 1854), 
»Barlaams-S.« (Cbrijt. 1851). — Cine Sammlung 
ber wichtigſten Sagas mit deutſchen erflirenden Un- 
merfungen wird von G. Cederſchiöld, H. Gering und 
E. Mogt herausgegeben (»Ultnordifde Gagabiblio- 
thet«, Bd. 1—12, Halle 1891—1906). Das vorhandene 
Material (zum Teil aud nod ungedructes) verzeichnet 
P. E. Willers »Sagabibliothek« (Ropenh. 1817 —28, 
3 Bde.), gum Teil überſetzt von Lachmann (Berl. 1816) 
und von Lange (mit Zufdgen, Franffurt a. M. 1832). 

Saga (altnord. Saga), cine nordiſche Göttin, von 
ber jedoch fehr wenig befannt ijt. Nad) den eddifden 
Grimnismal wohnt jie zu Söllwabell und trinft dort 
tãglich mit Odin aus goldencm Gefäß. Wahrſcheinlich 
ijt jie nur eine Hypoſtaſe der Frigg ; Müllenhoff deutet 
fe al8 die im Waſſer fic fpieqelnde Sonne. LUnfennt- 
nis hat aus ibr cine Gittin Der Geſchichte gemadt. 

Saga, Stadt in der japan. Proving Hizen, im 
nordwejtlicden Teil der Inſel Kiuſiu, Hauptort des 
Ren S. (2469 qkm mit (1898) 621,011 Einw.), in 
frudtbarer Ebene, mit (1903) 35,083 Einw., friiber 
Reſidenz ded Fiirjien von Hijen. 

Sagaier, tiirf. Vollsſtamm im fiidliden Sibirien, 
nontadifiert, 2160 Köpfe ſtark, in der Abalanſteppe 
vom Askysfluß bis gu den Quellen des Ubafan. 

Sagain (Sagaing), ehemalige Hauptitadt des 
Reiches Birma, am Yrawadi, gegenüber von Ava, 
jetzt ganz verfallen und verddet, mit nur (1901) 514 
buddh. Cinwohnern. 

Sagallo, Ort in der franj. Nolonie Somaltiljte, 
an ber Bai von Tadſchurra (Nordoftafrifa), mit ſchlech⸗ 
ter Reede und fleiner Garnijon, ijt Uusgangspuntt 
ber Rarawanen nad) Sdjoa (Abeſſinien), feit 1884 
franzöſiſch (f. Wdal). 

Sagan, preuß. Lehnsfiirjtentum und Standed- 
herrjdaft in Niederſchleſien mit Virilſtimme auf dem 
ſchleſiſchen Provinjiallandtag, war früher ein Teil des 
Herjogtums Glogau, von dem es durch Erdbteilung 
der Sohne des Herjogs Heinrich VIII. 1397 — 
ward. Es fiel 1475 an Rurfadjen, 1549 an Böhmen, 
und 1627 verfaufte es Kaiſer Ferdinand IL an Wallen- 
jtein. Rad) dejjen Ermordung eingesogen, fam S. 
1646 an das fiirjtlide Haus Lobkowitz, von dem es 
1787 Herzog Peter von Kurland (geſt. 1800) faufte. 
Bon diefem erbte e3 feine Todter, Prinzeſſin Ratha- 
rine Wilhelmine von Viron-S., gulest vermählt mit 
Graf Karl Rudolf von der Schulenburg. Als fie 1839 
jtarb, fiel S. an ihre jiingere Schweſter, Fürſtin Bau- 
line von Hohenzollern⸗Hechingen, und nad) deren 
Tod (1845) an die dritte Sdhwejter, Dorothea. Diefe 
(geb. 21. Aug. 1793, gejt. 19. Sept. 1862), eine Nidte 
ber Eliſa von der Recke (ſ. Rede 1), war feit 1809 un- 
glücklich vermählt mit cinem Neffen Talleyrands (ſ. d.), 
dem Herzog Edmund von Talleyrand-Périgord-Dino, 
und hatte gur Zeit Napoleons 1. und der Rejtauration 
am franjojijden Hof eine einflugreide Rolle gejpielt. 
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Paris hatte fie 1838 verlaffen, erbte 1845 die Stan- 
deSherrjdaft S., deren Befi Friedrich Wilhelm IV. 
19. Juni 1846 ben Titel so von S.« nad dem 
Rechte der Erſtgeburt verlieh. Bgl. v. Reumont, 
Aus Konig Friedrich Wilhelms IV. gefunden und kran⸗ 
fen Tagen (Leipz. 1885). Gegenwiirtig befigt dad 
Fiirjtentum, das einen Flächenraum von 1211 qkm 
(22 OW.) mit 65,000 Einw. umfaßt und ſich ziemlich 
mit Dem — Kreis des preuß. Regbez. Lieg⸗ 
nig Dect, ihr Enfel Boſon, Herzog von Talleyran 

igord⸗S. 6* 16. Mai 1832). Literatur ſ. den 
folgenden Artilel. 

an, Haupiſtadt de3 gleichnamigen Kreiſes und 

Fürſtentums im preuß. Regbez. Liegnitz, am Bober, 
Stnotenpunft der rigger a ommerfeld - 
Breslau, S.-Hansdorf, S.-Kottbus u. a., 114 m ü. 
M., Hat eine große evangelifde und 3 fath. Kirchen, 
Synagoge, ein [chines — 
(einſt Wohnſitz Wallenſteins, 
Der 1629—30 Kepler hier bei 
ſich hatte) mit Barf und vor- 
züglichen Sammlungen und 
(1905) mit der Garniſon (eine 
reitende Abteilung Feldartil- 
lerie Mr. 5) 14,208 Einw., 
davon 8243 Ratholifen und 
113 Juden, die ftarfe Tud- 
fabrifation und Wollfpinne- 
rei (3000 Urbeiter), Woll-und 
Leinweberei, mar obi et 
nerei, Färberei, Holzſchleiferei, Strumpfwirterei, 
Webgefdirrfabrifation und Bierbrauerei betreiben. 
S. hat ein Gymnafium, ein Schullehrerſeminar, eine 
Praiparandens und eine Strafanjtalt, ein Woijen- 
undein Rettungshaus und ijt Sig eines Amtsgerichts, 
eines Hauptiteuerantts und einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle, Bgl. Leipelt, Gefdhichte der Stadt und des 
Herzogtums S. (Sorau 1853). 

Sagapén (Sagapenum), ein Gummiharz, bas 
wabelspeintich von einer Ferula-Urt (Umbellifere) ab- 
ſtammt, fnoblaudartig riecht und in Indien als Ge- 
würz und Heilmittel benugt wird. 

gar, Inſel im Gangesdelta, an der Viindung 
des Hugli, hatte frither 200,000 Bewohner, die 1688 
durch etme Flutwelle umfamen. Nachdem 1864 auf 
gleiche Weije von 5625 Bewohnern 4137 getdtet wur- 
den, ijt S. jetzt febr ſpärlich bewohnt, wird aber jahr- 
lid) im Januar von 100,000 — 200,000 Pilgern auj- 
— S. enthält eine Wetterwarte, Leuchttiurm und 
elegraphenſtation; gegen überſchwemmungen find 
Dämme errichtet. 

Sagar (Saugor), Diſtriktshauptſtadt in den 
britifd)-ind. Zentralprovingen, an einemt Bweig der 
Benared-Bombaybahn, 619 m it. M., an einem 
ſchönen See mit Treppen fiir Badende und zahlreichen 
Hindutempeln, Hat cin von den Mahratthen erbauted 
Fort mit ftarfer Garnifon, großes Gefängnis und 
(1901) 42,330 Cinw. (32,071 Hindu, 8286 Mohamme- 
daner, 762 Chrijten). 

Sagard, Flecken auf der Inſel Riigen, Halbinfel 
Jasnuind, an der Staatsbahnlinie Bergen-Saßnitz⸗ 
Hafen, hat eine evang. Rirde, Schlämmkbreidefabri— 
fation und (1905) 1575 Einw. Dabei das gripte Hü— 
nengrab Rügens, bas Dubberworth. 

Sagafif (Safafit, Bagariy. Hauptitadt der 
äghpt. Proving (Mudirieh) Sdarfieh in Unteragyp- 
ter, am Kanal Muizz (einſt Tanitijder Nilarm), mit 
1897) 35,715 Einw., an Stelle des alten Bubaijtis. 
Eiſenbahnknotenpunkt der Linien von Kairo, Suez, 





Bappen von Sagan. 
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Ulerandria und Damiette und Mittelpunft fiir den | 


Handel mit Baumwolle, die hier in frudtbarer Gegend 
ewonnen wird; dazu Spinnereien und Getreidemartt. 
Sif cines deutſchen Konjularagenten und des Mudirs. 
gafta, Braredes Mateo, jpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 in Torrecilla de Cameros, geft. 
5. Jan. 1903 in Madrid, war anfinglid Ingenieur 
an der Spanijden Nordbabn, wurde 1854 von der 
Proving Zamora in die Cortes weet fliichtete 
nad Niederwerfung der radifalen Erhebung im Juli 
1856 nad Franfretd) und ward nad der Amneſtie 
Profeſſor an der Jngenieurfdule in Madrid, pro- 
greſſiſtiſches Mitglied der Cortes und Redafteur der 
vIberiac. Nad) dem Mufitand von 1868 wurde S. 
als cifriger Unhanger Prims Minijter de} Innern. 
Im Oltober 1871 zum Präſidenten der Cortes ge- 
wählt, trat er 20. Dez. in das Minijterium Malcampo, 
deſſen Führung er 18. Febr. 1872 iibernahm, mufte 
aber 22. Mai 1872 jzuriidtreten, ward nad dem 
Staatsſtreich von 1874 Miniſter de3 Uuswiirtigen, 
4. Sept. Minijterprifident, wurde 30. Des. durch die 
alfonjijtijde Erhebung geſtürzt und war ſeitdem Fiih- 
rer der Brogreffijten. Als folder ijt er feit 1881 
fiinfmal, meijt mit Canovas del Caftillo abwedjelnd, 
Minijterprajident geweſen und hat ſich durch Cin- 
fiibrung des allgemeinen Stimmredts fowie der 
Bivilehe, der Geſchwornengerichte und der allgemei- 
nen Wehrpflicht um den Fortidritt des Landes ver- 
dient gemadt. Unter jeine Regierung fiel aber aud 
der fpanifd-amerifanijche Krieg, Der Spanien den 
Verluſt fajt aller feiner Kolonien bradte. Gein le 
te Minijterium fand einen wenig witrdigen Uofclub 
indem S. nad wiederholten parlamentarifden Nie— 
derlagen erjt auf direfte Aufforderung des Königs 
guriidtrat. 

Sagathis, getdperter, fergeartiger Wollenſtoff, 
der friiber gu Gommerfleidern benugt wurde, jest 
aber durch die Orleans und die Circaffias verdrängt ijt. 

Sagazität (lat.), Scharfſinn. 

Sage, im allgemeinen alles, was geſagt und von 


Mund zu Mund weiter erzählt wird, alſo foviel wie | ſ 


Sagajta — Gage. 


(vgl. Heldenfage). Die echte S. erfdeint fomit als 
aus dem Drang des dichteriſchen Vollsgeiſtes ent- 
fprungen. Wie alle Vollspoeſie bliiht fie am priid- 
tigften in der ältern Zeit, aber auch bei höherer Kul- 
tur verſtummt fie nicht gang; vielmehr ijt der Volls 
eijt nod) heute tatig, bedeutende Vorginge und Per- 
Onlicdfeiten mit Dem Schmuck der e gu umlleiden. 
Die Untniipfung an ein gewiffes Wirkliches ijt haupt- 
ſächlich das Merkmal, das die S. vom Marden (jf. d.) 
unterfdeidet. Wie das Miirden, liebt fie das Wun- 
derbare und iibernatiirlide, obwohl es ihr nidt un- 
entbebrlic) ijt. Am häufigſten heftet fie ſich an Burg- 
und Mlojterruinen, an Ouellen, Seen, an Klüfte, an 
Kreuzwege ꝛc., und gwar findet fic) ei und diejelbe 
S. nicht felten an mehreren Orten wieder. Um die 
Erhaltung der deutiden S. haben fic) zuerſt die 
Briider Grimm verdient gemadt durd) thre reide 
Sammlung: »Deutidhe Gagen« (Berl. 1816 —18, 
2Bde.; 3. Uufl. 1891). Nacht diefen find dbieSamm- 
lungen von UW. Kuhn und Bolt (»Rorddeutide 
Sagen«, Leipz. 1848), J. W. Wolf (> Deutide Mär⸗ 
den und Sagene, daj. 1845), Banger (»Bayrifde Sa- 
gen<, Miind. 1848, 2Bde.), Gräſſe (2»Sagenbud des 
preußiſchen Staats«, Glogau 1871) und Slee (Gii- 
ter8lolh 1885) als beſonders reidjbaltige Quellen gu 
nennen. Als Sammler von Sagen eingelner Linder, 
Gegenden und Ortlidfeiten waren auferdem zahlreiche 
Forſcher titig, fo fiir Medlenburg: Studemund 
1851), Niederhojfer (1857) und Bariſch (1879); für 
eee und Riigen: U. Jahn (2. Aufl. 1890), Haas 
(Riigen 1899, Uſedom u. Wollin 1903); fiir Sadles- 
wig-poljtein: Müllenhoff (1845); fiir Niederſachſen: 
Ha (1840), Sdambad und Miiller (1855); fiir 
Hamburg: Beneke (1854); fiir Lübech: Deedte (1852) ; 
fiir Oldenburg: Straderjan (1868); fiir den Harz: 
Pröhle (2. Muth 1886); fiir Mansfeld: Giebelhanjen 
(1850); fiir Wejtfalen: Kuhn (1859) und Kriiger 
1845), Weddigen und Hartmann (1884); fiir die 

ltmark: Temme (1839); fiir Brandenburg: Kuhn 
(1843) und W. Sdwarg (4. Aufl. 1903); fiir Sach⸗ 
en: Gräſſe (1874) und A. Meiche (1903); fiir das 


Gerücht; im engern Ginn eine im Bolle mündlich Vogtland: Kohler (1867) und Cijel (1871); fair das 


fortgepflangte Erzählung von irgendeiner Begeben: | 
heit. Knüpft fic) die S. an gejdidtlide Perjonen | 
und Handlungen, indent fie die im Bolte fortleben- 
den Erinnerungen an gefdidtlide Zuſtände, Per- 
fonlidfeiten, dunkel gewordene Taten gu volljtandi- 
gen Erzählungen ausbildet, fo entiteht die geſchicht 
lidje S. und, fofern fie fic) auf die alten Selden des 
Volles erjtredt, die Heldenfage; find aber die Göt— 
ter mitifren Zujtinden, Handlungen und Erlebnijjen 
Gegenjtand der S., fo entiteht die Götterſage oder 
Der Mythus (j. Mythologie) und auf dem Gebiet 
monotheiſtiſcher Dogmatijder Religion bie Leqende 
(j. d.). Haftet die Crzablung an beſtimmten Ortlid- 
feiten, fo fpridjt man von drtliden Sagen. Nod 
eine Sagengattung bildet endlid) die Tierfage, die 
von dem Leben und Treiben der Tiere, und zwar fait 
ausſchließlich der ungezähmten, beridtet, die man fid 
mit Sprade und Denffraft ausgeriijtet voritellt. Oft 
hat fic) um eine beſonders bevorjugte Perſönlichkeit, 
wie 3. B. Konig Urtus, Dietrid) von Bern, Attila, 
Rarl d. Gr. x., und deren Umgebung eine ganze 
Wenge von Sagen gelagert, die nad Urfprung und 
Inhalt fehr veridieden * können, aber doch unter 
ſich in Zuſammenhang jtehen, und es bilden ſich da- 
durch Sagenkreiſe, wie deren im Mittelalter in 
ermaniſchen wie romaniſchen Ländern mehrere be— 
ſtanden und zahlreiche Epen hervorgerufen haben 


Erzgebirge: J. A. Köhler (1886); fiir die Lauſitz: 
Haupt (1862) und Gander (1894); fiir Thüringen: 
Vedjtein (1835, 1898), Borner (Orlagau, 1838), 
Sommer (1846), Wucke (Werragegend, 1864), Wig- 
jel (1866), Richter (1877); i Schleſien: Rern 
1867), Philo vom Walde (1883); fiir Oſtpreußen x. : 

ettau (1837) und Reuſch (Samland, 1863); fiir 
Poſen: Knoop (1894); fiir den Rhein: Simrod 
(9. Unfl. 1883), Geib (3. Aufl. 1858), Kiefer (4. Aufl. 
1876), Kurd (1881), Schell (Bergiſche S., 1897), Heſſel 
(1904); fiir Luxemburg: Steffen (1853) und Warker 
(1894) ; fiir die Eifel: B. Stol; (1888); fiir Franken xe. : 
Bedjtein (1842), Janſſen (1852), Heerlein (Speffart, 
2. Aufl. 1885), Enslin (Frantfurt 1856), Kaufmann 
(Maing 1853); für Heffen: Raut (1846), Wolf (1853), 
Lynker (1854), VBindewald (1873), Hejjler (1889); 
fiir Bayern: Maßmann (1831), Schöppner (1851 — 
1853), v. Leopredting (Lechrain, 1855), Schönwerth 
(Oberpfalz, 1858), Sepp (1876), Haushofer (1890); 
fiir Schwaben: Meier (1852) und Birlinger (1861 — 
1862), Meijer (Wigdu, 1895); fiir Baden: Baader 
(1851), Schönhut (1861— 65), Waibel und Flamm 
(1899); fiir das Elſaß: Auguſt Stöber (1852, 1895), 
Nawert (1861), Herp (1872); fiir die Niederlande: 
Wolf (1843), Welters (1875 —76); fiir Rumanien: 
Sduller (1857); fiir die Schweiz: Rochholz (1856), 
Lütolf (1862), Herzog (1871, 1882); fiir Tirol: 


(Zum Artikel Sdge und Sdgemaschinen,] 


Sagemaschinen. 


Die Sdgemaschinen sind mechanische Vorrichtan- | 8, 8 versehene Gatterwelle i und setzt dureh zwei Kur- 
gen zur Betiitigang von Siigen mittels der Kraft des beln and Zugstangen Z das Gatter A in Auf- und Ab- 
flieBenden Wassers, des gespannten Wasserdampfes, | bewegung, wobei die Gatterriegel r mit Fiihrungs- 
des Windes, des Menschen und der Tiere (Gdpel). Die | klétzen in Schlitzen des Gestells gleiten. Der Block B 
Hauptanusfiihrangsformen der Siigemaschinen sind die | ruht einerseits auf zwei Wagen W, mit diesen durch 
Gattersiigen, Bandstigen und Kreissiigen. Bei den | Schraubklauen a,a fest verbunden, anderseits auf zwei 
Gattersiigen sind lange Siigeblitter in einen 
hin und her gehenden viereckigen Rahmen 
(Gatter) eingespannt, dessen Liingsseiten (Gat- 
terschenkel) Fihrungen erhalten, wahrend 
dessen Querseiten (Gatterriegel) die Siigen 
zwischen sich spannen. Je nach der Zah! und 
Stellung der Sagen im Gatter unterscheidet 
man: Mittelgatter oder Block- 
gatter mit einer Sige in der 
Mitte, Seiten- oder Endgatter 
mit einer Sige an der Seite, 
Doppelgatter mit zwei Sigen, 
Bund- oder Voligatter mit mehr 
als zwei Sigen; dienen Seiten- 
gatter und Doppelgatter zum 
Saéumen oder Abschwarten von 
Baumstimmen, so nennt man 
sie Saumgatter. Gewodhnlich 
schneiden die Gatter vertikal 
( Vertikalgatter), mitunter hori- 
zontal (Horizontalgatter) und 
zwar fast nur in einer Bewe- 
gungsrichtung, von einer dre- 
henden Gatterwelle aus vermit- 
telst Kurbeln und Lenkstan- 
gen angetrieben. Das Arbeits- 
stiick (Block) liegt entweder 
auf einem Wagen (Block- 
wagen), der auf den Strag- 
bdumen vorgeschoben wird, 
oder zweckmiBiger auf Karren, 
die sich auf Schienen bewegen, 
oder auch auf drehenden Wal- 
zen in Bocken. Der Vorschub 
erfolgt darch ein Schiebrad mit 
Schiebklaue oder durch einen 
Friktionsschuh, stoBweise und 
zwar gewohnlich, wiihrend die 
Sage beim Niedergang schnei- 
det. Die Zahl der Schnitte, die 
bei den alten Muhlen etwa 80— 
120 in der Minute betrug, rich- 
tet sich wie die Vorschubge- 
schwindigkeit namentlich nach 
der zu verarbeitenden Holzart 
und ist bis 200 gestiegen, wih- 
rend die Vorschubgeschwin- yy 
digkeit von 1,5—18 mm pro wo — poet 
Schnitt wechselt. Versuche, die it * — 
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Gattersige unmittelbar durch ; 
eine Dampfmaschine anzutrei- 1. Vertikalvollgattersige von Kirchner. 
ben, haben bis jetzt keinen nen- 
nenswerten Erfolg gehabt. Gattersiigen werden auch | gekerbten Walzen u, die im Verein mit den zwei dar- 
zam Schneiden von Steinen benutzt und haben dann iiber liegenden Walzen t den Block vorschieben. Zu 
hiiufig statt eigentlicher Siigen nur Blechstreifen oder | dem Zwecke tritt der bei C sichtbare Schaltmecha- 
Draht, die mit Hilfe eines Schleifmaterials (Sand, _nismus von einem Exzenter auf der Gatterwelle aus 
Schmirgel) arbeiten. _in Tatigkeit, indem ein Schaltrad e stohweise gedreht 
EineVertikalvollgattersiige neuester Konstruktion | wird und diese Drehung vermittelst Zahnrider auf 
von Kirchner in Leipzig zeigt Fig. 1. Von der Riemen- | die Walzen u iibertriigt. Eine endlose Kette K pflanzt 
scheibe R angetrieben, dreht sich die in dem untern diese Bewegung auf die Drackwalzen t fort, so dab 
Raum des Gestells GG gelagerte, mit Schwungriidern alle vier Walzen als Vorschubwalzen dienen. Damit 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Sigemaschinen. 











sich die Druckwalzen t den Unebenheiten des Blockes 
anpassen, hingen sie an Zahnstangen, auf die Gewichte 
g,gdurchZahnradiibersetzungen nachgiebigeinwirken. 
Aus Fig. 2 geht eine sehr gebriuchliche Anord- 
nung einer Horizontalgattersiige hervor. Vor 

H dem Sigegestell GGG hingen an zwei Schrau- 





ben d,d zwei Fihrungsrahmen zur Aufnahme des offe- 
nen Gatters rr mit der Siige aa, das durch eine Lenk- 
stange von dem Kurbelschwungrade 8 vermittelst 
der auf die Riemenscheibe R tibertragenen Kraft hin 
und her bewegt wird. Der Block A ruht, von den 
Schraubenklauen K, K gehalten, auf dem Blockwagen 


3. Wippsige, 


W, der eine ununterbrochene Schaltung erhilt. Zu 
dem Zwecke liegt derselbe auf Rollen und triigt eine 
Zahnstange i, in die ein aufderWelle m sitzendes Trieb 
eing-eift, das seine Bewegung von einem Riemen vu 
durch Kegelriider u, Schnecke b und Schneckenrad n 
erhilt, Um nach dem Schnitte die Riickwirtsbewe- 
gung schneller bewerkstelligen zu kénnen, wird eine 
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2. Horizontalgattersige. 











einfache Ubertragung der Bewegung durch den Rie- 
men vt auf die Welle m von den Kegelridern ¢ nach 
Ausriickung der Kuppelung o eingeriickt. Die Sen- 
kung des Gatters nach jedem Schnitt erfolgt durch 
Drehung der Schrauben d,d von dem Speichenrade H 
aus. Die Horizontalgatter dienen hauptsichlich zam 


| Schneiden yon Furnieren (Farnierschneidmaschinen) 





#624. 


und sind in der Regel nur mit einer Sige versehen, 
die gew6hnlich so liegt, dab der Block eine wage- 
rechte Verschiebung (Vorschub) erhalt. Da die Fur- 
niere aus den wertvollsten Hélzern geschnitten wer- 
den, so muS, zur Vermeidang von Verlust durch 
Spiine, das Sigeblatt mdglichst diinn (0,3 mm) sein; 
man gewinnt dann 8—10, mitunter sogar 16— 25 
Blatter aus 25 mm Blockdicke. Bei einem Hub von 
500 —700 mm kann man 300— 600 Schnitte in der 
Minute mit einem Vorschub von 1—7 mm pro Schnitt 
machen. Zu den Sigemaschinen mit hin und her 
gehenden Siigen gehört auch die in Kunst- und Modell- 
schreinereien sowie in vielen Metall-, Horn- ete.W erk- 


_statten unentbehrliche Ausschneid-, Wipp- oder De- 


koupiersiige mit einem schmalen Sigeblatte zum Aus- 
schneiden nach beliebig krummen Linien. In den 
Figuren 3, 4 und 5 sind verschiedene Ausfihrungen 
gezeichnet. In Fig. $ dienen zum Einspannen der 
Sige die zwei gefihrten Spannkloben a und b, wovon 
der obere a an einer Holzfeder F hiingt, wihrend der 

untere b mittels eines Riemens an einen Zapfen der 

Scheibe S angehiingt ist, die von Kiemenscheiben R 

in Umdrehung versetzt wird. Sehr oft befindet sich 

die Feder F nicht an dem Gestell, sondern unter der 

Decke des Arbeits;aumes, an einer Wand ete. an- 
gebracht. Bei den gewdhnlichen Ausschneid- oder 
Schweifsigen mub das zur Durchfiihrung des Sage- 
blattes erforderliche Loch besonders gebohrt und das 
Arbeitsstiick auf dem Tische nach der auszuschnei- 
denden Form um die Sage herumgewendet werden, 
wozu bei groBen Arbeitsstiicken ein entsprechend 
grober Spielraum, z. B. durch Aufhiingen des Siage- 
rahmens unter der Decke der Werkstitte, anxuordnen 
ist. Zur Beseitigang beider Mangel hat Voltz in StraB- 
burg eine Rotativsiige (Fig. 4) konstruiert, die leicht 
in eine Bohrmaschine zu verwandeln ist und ein 
drehbares Sigeblatt hat, das die erforderlichen 
Wendungen ausfihrt, so dab das Arbeitsstiick nur 
in einer Lings- und Querrichtung verschoben und 
nicht gedreht zu werden braucht. Das Wesentliche be- 
steht in zwei genau iibereinander angebrachten Spin- 
deln o und u, die sowohl drehbar als in der Langen- 
richtung verschiebbar sind. Die Spindel u ist durch 
die Stange z an die Kurbel y angeschlossen, die an 
einer Welle sitzt, die durch eine Schnurrolle x oder 
eine Fubkurbel umgedreht wird. Die Spindel o kann 


Sigemaschinen. 





von der Schnurrolle r mittels Schnur s gedreht wer- 
den. Zum Gebrauch als Bohrmaschine steckt man 
(wie in der Figur sichtbar) in die obere Spindel o einen 
Bohrer a und setzt diesen durch die Schnur s in Tiitig- 
keit. Zum Zwecke des Siigens wird ein kurzes Siige- 
blatt, nach Wegnahme des Bohrers, mittels Spann- 
kloben zwischen o und u eingespannt und von y aus 
in rasche Auf- und Abbe- 
wegung gesetzt, wobei 
zwei Wickelfedern f, fin 
einem Biigel b die Spin- 
del o nach oben ziehen 
und die Siige spannen. 
Mit Hilfe eines Handgrif- 
fes werden sodann beide 
Spindeln o und u und 
die dazwischen gespannte 
Sige in beliebiger Weise 
gedreht, also auf die vor- 
gezeichnete Schnittlinie 
eingestellt, wiihrend das 
Holz durch die andre 
Hand vorgeschoben wird, 
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ivsige, 


Fir zahlreiche Arbeiten in Metall (Gold, Silber, 
Messing, Fisen ete.), in Horn, Elfenbein u. dgl. bil- 
detdieinFig.5 dargestellte Sige- a.Feilmaschine 
von Nube (Offenbach) eine sehr schitzbare Arbeits- 
maschine. In Fiihrungen f, f an dem Gestell wird 
eine Stange A auf und ab bewegt, die zwei Arme c,c 
hat zur Aufnahme einer Metallsiige i. Die Sige 
geht durch den Tisch T und kommt somit wie eine 
Laubsiige zur Wirkung. Das Arbeitsstiick wird mit 
der Hand auf dem Tisch T gefiihrt und zugleich durch 
einen beliebig einstellbaren Driicker an den Tisch 
angedrickt. Letzterer ist zum Bearbeiten schriiger 
Flachen zu kippen und in bekannter Weise an einem 
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Kreissegment festzustellen, Die Bewegung des Werk- 
zeugs erfolgt von der RiemenscheibeS aus vermittelst 
eines Exzenters, der auf 
der Riemenwelle sitzt 
und durch eine Stange 
mit Kugelzapfen die 
Bewegung auf A iiber- 
triigt. Das Rad R dient 
zum Anhalten, Statt 
der Sige lat sich auch 
eine Feile einspannen. 
Bei den Bandsige- 
maschinen (kurz Band- 
adige genannt) bildet die 
Sige ein endloses Blatt, 
das wie ein Treibriemen 
gewohnlich  vertikal 
ber zwei sich nach 
einer Richtung drehen- 
de Rollen gespannt ist 
und an der Schnittstelle 
durch einen Tisch hin- 
durchgeht, der das Ar- 
beitsstick aufnimmt. 
Das Band ist 3—100 mm breit und gestattet also das 
Schneiden in sehr scharfen Kriimmungen. Deshalb 
und wegen der ste- 
tigen Wirkung ist 
die Bandsiige eine 
der wichtigsten 
Holzverarbeitungs- 
maschinen. Man 
baut sie zum An- 
trieb mit einem 
FuShebel oder mit 
Transmission; im 
letztern Falle kann 
die Schnittge- 
schwindigkeit 8— 
15m,mitunter 25m 
in der Sekunde be- 
tragen. Der stetige 
| Vorschub der Ar- 
beitsstiicke erfolgt 
oft durch Hand oder 
automatisch mit 
sehr verschiedener 
| Geschwindigkeit ('/s00—'/s0 der Schnittgesechwin- 
| digkeit). 





5. Sige-und Feilmaschine. 





Neale el Dinca 


§. Bands&ge. 







| 
7. Bandsige fir Handbetrieb. 


Eine gewdbniiche Bandsiige ist durch Fig. 6 vor 
| Augen gefiihrt, Das Sigeblatt A lduft iber die zwei 
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Siigemaschinen. 








Scheiben B, B, von denen die untere von einer Riemen- 
scheibe angetrieben und das Lager der obern in dem 
Rahmen E verschiebbar durch Federn F getragen 
wird, diemandurch 
Schraube mit 
Handrad H derart 
stellt, da die Sige 





spannt ist. BeiJ ist 
eine Fiihrung, bei 
G ein Schirm zum 
Schutze gegen das 
etwa abgerissene Band 
und iiber dem Tisch ( 
noch ein Leitrollenpaar 
angebracht. Zum An- 
schneiden schriiger F lii- 
chen ist derArbeitstiseh 
C bis 45° zu kippen. 
Die Einrichtung einer 
Bandsiige fir Handbe- 
trieb geht ohne weiteres 
aus Fig. 7 hervor. 

Die Kreissiigemaschi- 
nen besitzen als Werk- 
zeug sebr schnell rotie- 
rende Kreissiigen yon 
50 mm bis 2 m Durch- 
messer, die auf gewShn- 
lich horizontal gelager- 
ten Wellen sitzen, die jc 
nach der SiigegréBe 500 
bis 2000 Umdrehungen 
in der Minute machen. 
Sie finden in der Holz- 
u. Metallverarbeitung 
vielseitige Verwendung zum Ab- und Einschneiden 


sage. 


(Nutensiige) und sind dabei entweder fest in einem 
Gestell gelagert oder pendelartig aufgebingt (Pendel- 


siige). Breite Einschnitte entstehen, wenn die Kreis- 


0 Kreissige zur Holzbearbeitung, 


siige schriig auf der Welle sitzt. Um diese Sage fur 
verschieden breite Nuten einstellen zu kénnen, wird 
sie kugelgelenkartig mit der Welle verbunden (Tau- 
melsige). Sie besteht (Fig. 8) aus der Kreissiige 8, 
die zwischen zwei Ringe i geklemmt ist, die sich um 
die kugelférmig abgedrehte, auf der Welle a fest- 
sitzende Scheibe verstellen und mit der Schraube s 
in der Stellung erhalten labt. 





























Eine besonders gut ausgeriistete Kreissiige zur 
Holzbearbeitung ist in Fig. 9 dargestellt. Das mit 
einer Schutzschraube a versehene Sigeblatt 8 wird 
von der Transmission angetrieben, die unter dem 
Tisch ein Vorgelege in Bewegung setzt. Der Tisch T 
ist aus zwei Teilen gebildet, wovon der eine an Schar- 
nieren hiingt und auf zwei Stiitzschrauben ss ruht, 


_deren Muttern yon dem Handrade H sich gleichzeitig 


drehen lassen, so dab dieser Teil des Tisches beliebig 


| schriig zu stellen ist. Zwei auf dem Tische verstellbare 
_Anschliige oder Fiihrungslineale A und L gestatten 


die Zuftihrung des Holzes zur Sige in jeder Richtung. 

Die Pendelsiige (Fig. 10) besteht aus einem Eisen- 
rahmen R, der unten die Siigewelle a aufnimmt und 
oben mit einer Achse xx versehen ist, die den Rah- 


ll. Kaltsige. 


men R,die Antriebriemenscheiben r sowie die Riemen- 
scheibe s triigt, von der aus die Achse a mittels eines 
‘Treibriemens t in sehr schnelle Rotation versetzt wird. 

Unter dem Namen Kaltsiige wird zum Absigen 
dickerer Eisenstangen (Schienen, Triiger) eine karze, 
gerade, durch eine Kurbel hin und her bewegte Bo- 
gensiige oder eine Kreissiige verwendet, bei der (Fig. 
11) das Sigeblatt a in einem Rahmen bb gelagert ist, 
der scharnierartig an der in dem Gestell G gelagerten, 
mit Schwungrad H versehenen 
Achse w hingt und an dem 
Handgriff h dem auf dem Tisch 
t liegenden Arbeitsstiick zuge- 
— führt werden kann. 

m™ Angetrieben wird 
die Sage durch die 
Schnecke d, die in 
das Schneckenrad 
e cingreift und von dem Riemen 
R durch Riemenscheibe S und 
Kegelriider kin Drehung versetzt 
wird. Der Aufspanntisch tt* abt 
sich auf der Platte F durch zwei 
Schrauben s und s' verschieben, 
um das Arbeitsstiick zu dem 
mit dieser Sige verbun- 
denen Bohrer B einzustel- 
len. 

Grundsiigen mum Ab- 
schneiden von Pfihlen oder 
Spundbohlen unter Wasser 
sind mitunter schwingende 
Siigen mit geraden Bliattern, in der Regel Kreissiigen 
auf einer vertikalen Welle, die durch Kegelriider 
von einer Kurbel mit Schwungrad Drehung erhilt 
und mit der Antriebsvorrichtung an cinem Wagen 
—— ist, der über den Pfihlen auf Schienen 

uft. 


Sage und Sagemajdinen. 


Meyer (2. Aufl. 1884), Bingerle (1859), Schneller 
(1867), Gleirfder (1878), Heyl (1897); fiir Vorarl- 
: Bonbun (1847 u. 1890); fiir Oſterreich: Bede 
jtein (1846), Webhart (1862), Dreijaujf (1879), Leed 
(Riederdjterreih, 1892); fiir Mähren: Schiller 
(1888); fiir Rirnten: Rappold (1887); fiir Steier- 
mart: Krainz (1880), Schloſſar (1881); fiir Böhmen: 
Grohmann (1863), Gradl (Egerland, 1893); fiir 
die Ulpen: Vernalelen (1858), Ulpenburg (1861) und 
iffmer (Untersberg, 1861); fiir Gtebenbiirgen: 
filler (2. Aufl. 1885), Haltrid) (1885). Die Sagen 
Islands ſammelten Maurer (1860) und Poejtion 
(1884), ber Norweger: Asbjörnſon (deutfd) 1881), 
der Siidflawen: Rrau (1884), der Litauer: Lange 
tuſch (1879) und Veckenſtedt (1883), der Eſten: Jann⸗ 
fen (1888), der Lapplinder: Poeſtion (1885), der 
Ruſſen: Goldſchmidt (1882), der Urmenier: Chala- 
tian; (1887), bie der Judianer Umeritas: mara 
George (1856), Knortz (1871), Boas (1895); indifde | 
Sagen Beyer (1871), japaniſche Brauns (1884), alte | 
franzöſiſche A. v. Keller (2. Mufl. 1876); deutſche 
Pflangenjagen Perger (1864), die deutſchen Kaiſerſagen 
Faltenſtein (1847), Rebelfagen Laijtner (1879) 2. 
Die Sagen bilden mit den im Volk umlanfenden 
Marden, Legenden, Spridwirtern x. den Inhalt 
ber Bolfstunde (f. d.), die feit neucrer Beit og a Pre 
reger wifjenfdaftlider Forſchun i Val. L. Bed- 
ftein, Mythe, S., Märe und cm {im Leben und 
Bewußtſein ded deutſchen Bolles (Leipz. 1854, 3 Tle.); 
. Braun, Die Naturgefdhicdte der S. (Münch. 
1864—65, 2 Bbe.); Ubland, Sdriften zur Ge- 
jchidte und S., Bd. 1 u. 7 (Stuttg. 1865— 68); 
Henne am Rhyn, Die deutfde VBollSjage im Ber- 
Haltnis gu den Mythen aller Völler (2. Wufl., Wien 
1879); v. Bahder, Die deutſche Philologie im Grund- 
rif (Baderb. 1883); Raul, Grundrif der germani- 
ſchen Bhilologie, Bd. 2, 1. Abt. (2. Aufl., Straßb. 
1901) und die Bibliographie in der »Zeitidrift des 
Bereins fiir Volfshinde« ; Griinbaum, Gejammelte 
Aufſãtze gur Sprad- und Sagentunde (Verl. 1901). 
Sage und Sagemafdhinen (hierzu Tafel » Sige 
mafdinen<). Die Sage ijt ein Werkzeug gum Her- 
fdmeiden von Holz, Metall, Stein x., aus Stahl 
und von der Forne eines Blattes (Saigeblattes), 
am Ranbe mit Zähnen (Sägezähnen) —— 
Die gewöhnlich mut dem Durchſchnitt, bet fleinen Sä⸗ 
gen aud) durch Einfeilen oder Einhauen des Sige 
randes hervorgebracht werden, meißelartig wirken 


Wann WO 
Yypy —ο— 
VW ob 


Big. 1-8 Formen ber Sägezähne. 





und Spine (Sägeſpäne) fortnehmen. Entweder hat 
Die Saige die Form eines Blattes (Blattſäge) oder 
Die eines Banded ohne Ende (Bandſäge) oder einer 
frei8runden Scheibe (Rreisfage), oder gum Aus— 
fagen runder Scheiben (Faßböden, Knöpfen x.) die 
Formeiner Trommel(Trommelfaige, Zylinder- 
ſäge, Kronſäge) oder einer Kugelſchale Rugel- 
Mevers Ronn. + Lerifon, 6. Aufl,, XVIL Bb, 
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fdhalfage, Ronfavfige). Zwiſchen den Zähnen 
befinden fid) die Zahnlücken, welde die sur Bil- 
bung des Saige} dnittes abgehobenen Spiine fo 
lange beherbergen, bis die Zäühne aus dem WUrbeits- 
ſtück heraustreten und die Spine fallen lajjen. Form 
und Gripe der Zähne und der Zahnlücken find fehr 
verjdieden (Fig. 1—8), je nach der Beſtimmung der 
Sägen; die Grundform aber ijt ſtets ein Dreied. Da 
bie von Metallfagen absunehmenden Spine nur flein 
find, fo geniigen Heine Liit- 
ten, tweSbalb bie Zähne diefer 
Sägen (Fig.1) ander S age- 
randlinie aa zuſammen— 
jtofer und nabe beicinander 
ſtehen, fo daß durchſchnittlich 
5—10 auf 1 cm — — 
kommen, was 1—2 mm Ab⸗ 
ftand (Teilung) entſpricht. 
Die Weichheit des Holzes ge⸗ 
ſtattet die Wegnahme 
Späne, weshalb Hol Fagen große Liiden haben, was 
im allgemeinen * eine große Teilung (Zähne 
von 2—50 mm) bedingt. Um dieſe zu erhalten, wer⸗ 
den die Zähne vielfach auseinander gerückt (Fig. 2aa). 
Weil aber die Säge um ſo wirkſamer iſt, je näher 
die Zähne zuſammenſtehen, ſo werden bei größern 
Sägen die Lücken über der Randlinie hinaus ver— 
*2* (Wolfszähne, Fig. 8aa). Sägen mit der 
erjahbnung Fig. 1, 2 und 3 greifen nur in einer 
— srichtung an, will man 
aber die Siigearbeit auf beibe Be- 
wegungsridtungen verteilen, fo 
wendet man oft die Form des ſpitz⸗ 
wintlig gleidjdenteligen Dreiecks 
(Fig. 4) an, oder man jtellt abwech⸗ 
jelnd zwei Zähne einander gegen- 
fiber (QA-Zähne, Stochzähne, 
ig. 5) ober reiht Wolfszähne und 
Stodjiihne aneinanbder (Fig. 6 u. 7). 
Einige Sägen wirfen dadurd) in 
beiden Ridtungen, daß man (Fig. 8) 
gewdhnlide Zahne in zwei Gruppen in entgegen- 
gefegter Stellung anordnet. Bei jehr großen Sage- 
lattern, befonders Kreisſägen, werden die Zähne 
aud) wohl als bejondere Teile (Meifel) eingeſetzt. 
Dieſe Zähne beſtehen sum Zwecke des leidhten Uuswed)- 
ſelns gewöhnlich aus dem Schneidezahn a und dent 
Schloß b (Fig. 9) von Kreisgeitalt mit keilförmigen 
Rändern, die in runde Cinfdnitte des Saigeblattes 8 
eingedreht werden, bis der Zahn a mit 
einem Borfprung m an das Blatt an⸗ 
ſtößt. Zum Eine und Wusdrehen die- 
nen die Loder nn. Auch hat man die 
ähne wie die Glieder einer Rette an- 
cinander gehängt (Ketten ſäge). Da- 
mit die Sage id nicht fefttlemmt, muß 
der Sägeſchnitt etwas breiter ausfal- 
len ald die Dice des Blattes. Su dent 
Zwecke wird (Fig. 10) das Blatt r an 
der Zahnlinie dider gemadt als am 
Rücken, oder die Rabne werden ab- 
wechſelnd nad rechts und links (Fig. 
10 u. 12, d u. a) aus der Blattebene herausgebogen 
(Schränken), oder durd) Staudjen an der Schneide 
verbreitert. Das Sdriinten oder Ausſetzen wird 
mittels eines Werkzeugs (Schränkeiſen) ausgeführt, 
das in der einfachſten Form (Fig. 11) aus einer dickern 
Stablplatte a mit bem Griff b bejteht, die bei e, e, € 
verſchiedene Einſchnitte hat. Mit einem paſſenden Cin- 
27 





9 
barer Saägezahn. 


Fa. Auswedmfel- 





Fig. 10. Sager 
blatt und ge- 
ſchränkte Sabne. 





Fig. 11. 
S@rainteifen. 
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ſchnitt wird der Zahn gefakt und nad außen gebogen, 
während ein verjtellbarer Anſchlag ss, das 
Uusbiegens (Sdranf) beftimmt, indent er mit der 
Rafe s, gegen das Blatt ſtößt. Da die Wirkung der 
Säge wejentlid) von der ridtigen Beſchaffenheit der 
von den Zahnſpitzen ausgebenden Kanten abbiingt, 
fo ijt burch rechtzei⸗ 
tiges Schiairfender 
Sägen mit Sage- 
feilen ober Dre- 
henden Schmirgel⸗ 
ſcheiben (ſ. Schleif⸗ 
maſchinen) für die 
Erhaltung dieſer 
Beſchaffenheit zu 
forgen. Cine gehörige Schneide entiteht, wenn die 
fcarfenden Werkzeuge nad) den Linien ab, cd (Fig. 
12) ſchräg gegen xx gefiifrt werden. Cine grofe 
Erleidhterung und Siderheit beim Schärfen gewah- 
ren die von Dominicus (Remſcheid) in Deut} dhland 
eingeführten fogen. 
binterlodten Sa- 
gen (Fig. 13), bei de⸗ 
nen unmittelbar hin⸗ 
ter den Zahnlücken 
Loder im Sageblatt 
angebradht find, welche bie Größe und Form der Zahn⸗ 
liiden haben, wodurd) fic) die legtern jtets ohne wei- 
tere3 in volllommen ridjtiger Weife erncuern, fobald 
beim Schärfen die Feile xc. ba Lod) erreidt. Bugleid 
dienen dieſe in 3—6 Reihen parallel den Zähnen aus⸗ 
—— Löcher zu einer Kühlung 

er Sägen ſowie gur Verminderung 

der Reibung. Man unterſcheidet ge⸗ 

ſpannte und ungeſpannte Sägen. a 

den letztern (Steiffagen) gehören 

als die widtigften: 1) Brettfige 
(Dielen-, Spalt-, Laingenfage, 

vig. 14, das Blatt B), etwa 1,6 m 
lang, oben 16, unten 10 cm breit, 
auf 25mm ein Zahn, gum Zerſchnei⸗ 
den von Balfen in der Lange, fiir 
- Urbeiter, welche die Sage an 
ergriffen faffen, und von denen 
der eine auf einem Sägegerüſt jtebt. 
2) Querfage (Trumfage), hori— 
—— von zwei Mann gefuͤhrt, zum 
uerabſägen, mit Griffen in hen; 
Mange etwa 1,5 m; meijt M-Zähne 





Big. 12. Schärfen ber Sägen. 





Fig. 14. 
Brettfage. 


mit 12—20 mm Awifdenraum. Die | 


Siigerandlinie ijt wegen der wiegenden Bewegung 
und Unsgleidung der Abnutzung gekrümmt (Baud 
ſäge). Die Querſäge dient gum Fallen der Baume 
(Waldſäge, Bauernfige). 3) Fuchsſchwanz, 
ohne und mit Riiden GGückenſäge). 4) Stid- 
fage (Spigfige, Lochſäge, Frettfage), gum 





Big. 15. Bogenfage. 


Uusjdneiden von Löchern, daher befonders ſchmal, 
aber an der Zahnreihe did und ohne Schränkung. 
Zu ben Spannfigen gehören zunächſt 1) die Me- 
tallfigen, weil das Blatt in dem fogen. Geſtell aus 
Schmiedeeiſen, durch Schrauben fejtgehalten und an- 
gezogen wird (Fig. 15, Sägebogen, Bogenfige). 


aß Des | f 





Sige und Sagemajdinen — Sägebarſch. 


Reine Bogenfaigen, aud fiir —— heißen Laub⸗ 

ägen, weil ſie hauptſächlich zum Ausſchneiden von 
Laubarbeiten (Schweifungen) gebraucht werden; da⸗ 
mit dieſe Sägen auch kleinen Krümmungen folgen 
können, muß das Blatt ſehr ſchmal (O,6 ⸗2, mm breit) 
fein. Bogenſägen mit didem Blatt heißen Bogen- 
feilen. Die größten Metallfageblatter bejigen 350mm 
Länge und 20 mm Breite. 2) Die Klobſäge (Fur- 
nierfage), gum Serjdneiden großer Stitde in der 
Faſerrichtung, ijt 1,3—1,5 m lang, 10 cm breit, febr 
diinn, mit ungleidfeitig dreiecdigen oder Wolfszahnen, 
von denen 80—160 auf 1 m Linge fteben, bat einen 
vierfeitigen hölzernen Rahmen zum Geſtell, wird fenf- 
redjt geführt und fdneidet beim Riedergehen. 3) Die 
Orter fäge (gewöhnliche Tiſchlerſäge), zum Zuſchnei · 
den der Arbeitsſtücke, hat ein 783—85 cm langes, 48 
bi8 55 mmm breited, ſehr dünnes Blatt. Das Geftell 
bejteht aus einem Stod von der Lange bes Blatteds, 
mit zwei fiirzern Querhölzern am Ende (Urme), die 
an der einen Geite burd) eine mehrfache Sdnur, an 
der andern durd) das Sägeblatt miteinander verbun- 
den find. Das Blatt wird an beiden Enden mittels 
ee Angeln an zwei Kndpfen befejtigt, die fid in den 

rmen breben (avi en, um das Sägeblatt zu ridten. Die 
Spannu erjolgt durd Drehung der Schnur mittels 
eines Durdgejtedten Snebel3. Su den Orterfagen ge- 
hort bie Handfage mit nur 22 cm langem und die 
Schweifſäge mit nur 3—4 mm breitem Blatt gum 
Sdneiden in Krümmungen. Unlagen gum Befdnei- 
den (Ubfdwarten und Querfdneiden) und gum Zer⸗ 
ſchneiden von Stämmen in Bretter, Latten rc. die⸗ 
nende Anlagen, die Sägemühlen heifen, wurden 
in Deutfdland bereits im 14. Jahrh. in Augsburg 
(1337) mit Ciner Sage und 1575 in Regensburg nut 
mehreren Sägen als Bundgatter erbaut und mit 
Waſſerrädern betriecben. PMittels Windrader find die 
Sägemühlen guerjt burd die Hollander, Ende ded 
16. Jahrh., betrieben worden. Jn England widerfegie 
fich Die Arbeiterbevöllerung der Einführung der Siige- 
miiblen, fo daf fie erjt gegen Ende des 17. Jahrh. 
in grdferer Zahl in Gang famen. Als eine —— 
geeignete Betriebsvorrichtung erwies ſich die Dampf- 
maſchine, weil fie überall angelegt und ſogar trans⸗ 
portabel gemacht werden fann. Deshalb haben ſich 
die guerjt in England 1808 angewendeten Dam pf- 
ſchneidemühlen fdnell eingebiirgert. Cine Sage- 
mithle hat meijt ein Saumgatter und ein oder mebrere 
aca or und eine Kreisfiige. Häufig finden fid 
aud) Bretthobelmajfdinen und andre Yolsbearbei- 
tungsmaſchinen fiir Spegialswede, 3. B. Unfertiqung 
von Bauteilen, in den Saigemiiblen vor. Weiteres über 
Sagemafdinen f. a beifolgender Tafel. Bgl. 
Erner, Handſägen und Sigemajdinen (Weim. 1878 
bis 1881, 2 Bde.); H. Fifder, Die Holzſäge (Bert. 
1879); Käßner, Der Sägewerk-Techniler (Münch. 
1881); Walleneg, Laubſägerei (3. Ausg., Wein. 
1891); Dominicus, Illuſtriertes Handbuch über 
Sägen ꝛc. (2. Aufl., Berl. 1891) und Die notwen- 
dDigen Eigenſchaften guter Sägen (Remfdeid 1903); 


Braune, Unlage, Einridtung und Betrieb der 


Siigewerfe (Jena 1901); Vethmann, Sagegatter 
und HilfSmafdinen für Sagewerte (Leipz. 1907). 
Sagebarfd (Sadenbarjd, Serranus Gihr.), 
Gattung der Barjde (Percidae), Fiſche mit einfacher 
Riideniloiie, gezähneltem Bordedel, mit zwei oder 
drei Stadeln bewehrtem Haupttiemendedel, langen, 
fpigigen Fangzähnen zwiſchen den feinen Biirjten- 
zähnen und flemen Schuppen. Die zahlreichen, ſchön 
gefärbten Arten bewohnen alle Meere gemäßigter und 


Sagebaum — Gagbuan. 


tropifder Breiten. Der gemeine S. (S. cabrilla 
C. V.), 30 cm fang, bewobnt das Mittelmeer, das 
Schwarze Meer und den Atlantiſchen Ojean; er Hat 
ſchmackhaftes Fleiſch. Der Schrift barſch (S. scriba 
C. V.), 30 cm lang, ijt ziegelrot, mit breiten ſchwarz⸗ 
blauen Ouerbinden und lafurblauen Linien, die 
Schriftzeichen ähnlich find; unterſeits ijt er gelblich, 
und auf den gelben Floſſen hat er rotblau einge— 
faßte Flede. Er bewohnt das Mittelmeer und hat 
ſchmackhaftes Fleiſch. 

Sagebaum, ſoviel wie Sadebaum, ſ. Wacholder. 

Sagebienrad (jr. pafa’ojing-), J. Waſſerrad. 

Sägeböcke (Prioniden), ſ. Bodtifer. 

Sagedad (Sheddad), j. Dach, S. 404. 

Sagefeile, ſ. Feile. [Frauc), Hebamme. 

Sage-femme (franj., ſor. häſch' jamm', »weife 

Sägefiſch (Sigehai, Pristis Lath.), Gattung 
ber Quermiiuler (Plagiostomi) und der Familie der 
Sãgefiſche (Pristidae), Fiſche mit verlangertem, vorn 
abgeplatietem Leib, in ein langes, plattes, an beiden 
Seiten mit Zähnen befegtes Blatt ausgezogener 
Schnauze, aus Pflaſterzähnen bejtehendem Gebiß, am 
BVorderrand freien Bruſtfloſſen und ohne Afterfloſſe. 
P. antiquorum Lath., 4—5 m lang, braungrau, 
unterſeits lidter, —— ein Roche in Haigeſtalt, 
findet ſich in faſt allen Meeren beider Halbfugeln, be- 
ſonders häufig im Mittelmeer, lebt wahrſcheinlich von 
kleinen Fiſchen, Krebſen, Weichtieren, dod) wird be— 
hauptet, daß er größern Fiſchen, auch den Walen, mit 
feiner Saige Stiide Fleiſch vom Leibe reißt oder den 
Baud aufſchlitzt, unt die Cingeweide ju frefjen. Das 
Weibden bringt ausgetragene Junge sur Welt. Das 
Fleiſch ift Hart und unſchmachhaft und wird nur im 
Rotfall gegefjen, die Haut wird wie die der Haie ver: | 
wendet, aud) gewinnt man Tran aus dem S. 

Sagehai, |. Sägefiſch. 

aſchinen, ſ. Tafel ⸗Sägemaſchinen«. 

Sägemehl, ſ. Sägeſpäne. 

Sagemiible, ſ. Säge und Sägemaſchinen, S. 418. 

Sagenit, j. Rutil. 

Sagenkreiſe, ſ. Sage. 

Sager (Mergus L.), Gattung der Schwimmvögel 
aus der Familie Der Zahnſchnäbler (Lamellirostres), 
pin slg febr gejtredtem Leib, mittellangem Hals, 

to Kopf, langem, fdlantem, ſcharfrandigem 
abel mit riidwarts geridteten Hornlamellen und 
friftigem Hafen, weit nad) hinten eingelenkten, wie- 
brigen, großzehigen Füßen, deren hintere Behe einen 
breiten Hautlappen triigt, mittellangen, ſehr ſpitzen 
Flügeln und furzem, abgerundetem Schwanz. Sechs 
Urten in der ndrdliden gemapigten und falten Zone | 
Der Ulten und der Neuen Welt, in Brajilien und auf | 
ben Undlandsinjeln. Der Gänſeſäger QGrober 
Giger, GanStauder, ——— ergus 
Merganser L., ſ. Tafel ⸗Schwimnwögel II«, Fig. 4), 
80 cm fang, 110 cm breit, am Ropf und Oberhals 
ſchwarzgrün, an Oberriiden, Schultern, Fliigelrand 
und vordern Sdhulterfedern ſchwarz, an der Unterſeite 
und den Dberfliigeldedfedern gelbrot, am Spiegel weif; 
die Schwingen jind ſchwarz, der Schwanz tit grau, 
ber Sdnabel forallenrot, die Füße find blafrot. Er 
finbdet fic) im Norden Europas, Aſiens und Umerifas 
—— dem 52. und 68.°, erſcheint in Suddeutſch⸗ 
and vereinjelt als Wintergajt und gebt ſüdwärts 
bis gum Mitielmeer und China. Er lebt faſt beſtändig 
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zwiſchen Geſtein und unter Geſträuch, auf Ropfweiden, 
alten Krähenhorſten und in Baumhöhlungen und 
legt 8—14 griinlid) braungraue Cier, die vom Weib- 
den allein ausgebriitet werden. . 
Sagerafen Sägeſchnäbler, Motmots, Prio- 
nitidae Cab., Momotidae Scl.), Familie der Kletter⸗ 
vögel, rafendihnlide Vögel mit leicht gebogenem, an 
den Stieferriindern geſäglem Sdnabel, Borjtenfedern 
am Mundwintel, ziemlich kurzen, etwas abgerundeten 
Flügeln, ftarfem, feilfdrmigem Schwanz, kurzen Läu—⸗ 
fen und langen Außenzehen. 17 Arten in Südame— 
tifa, leben einzeln oder paarweiſe auf Baumen, lauern 
bewegungslos auf Inſelten oder ſuchen fie am Bo— 
a aber aud) fleine Rriedtiere und Friidte. 
Ihre Stimme gleidt einem einfaden Pfiff auf der 
Flöte. Sie briiten in Hdhlungen. Der Motmot 
(Hutu, Momotus brasiliensis Lath.), 50 cm lang, 
mit 28 cm langem Sdwany, febr ſchön ſchwarz, blau 
und qriin gezeichnet, bewobnt die Urwälder des nörd⸗ 
liden Brajilien und Guayana, die er mit feinent 
—— Geſchrei (Hutu Hutu) erfüllt. Bein Brüten 
verdirbt er durch ſeine Unruhe die langen Schwanz⸗ 
federn, die er dann beim Ordnen der Faſern abbeißt. 
Sägeſalmler (Serrasalmo Gthr.), Gattung der 
Edelfijdhe und der Familie der Salmler (Characini- 


dae), hoch- und fdymalleibige Fiſche mit weit nad 


hinten jtehender Riidenflojje, langer Afterfloſſe, ge— 
fieltemt, geſägtem Baud, fehr tleinen Sduppen und 
roßen, ſcharfen, fpigen Zähnen. Der Piraya (8. 
iraya Cuv., ſ. Tafel »Fiſche I<, Fig. 5), 30 cm 
lang, oberfeits bläulich, —————— dunkel ge- 
flectt, lebt in Flüſſen Süd⸗- und Mittelamerikas, be— 
ſonders in felſenreichen Buchten und am Grund. Er 
reift jedes ſchwintmende Lier an, Schwärme dieſer 

iſche freſſen einen ſchwimmenden Ochſen auf, tiber- 
fallen auch den Menſchen. Ebenſo furchtbar iſt der 
Raraibenfifd (S. rhombeus Lac.). Einzelne In— 
dianerhorden am Orinolo, die das Fleiſch der Ver— 
ftorbenen von den Knochen trennen, follen die Leiden 
in Regen ins Wafer legen, um jie von den Raraiben- 
fiſchen ffelettieren gu laſſen. 

Sägeſchnäbler, ſ. Sägeralen. 

Sägeſpäne (Sagemehſl), Holzteilchen, die beim 
Zerſchneiden des Holzes mit der Saige abfallen, wer- 
den alS Brennmaterial, gum Teil m Ofen von be- 
fonderer Ronjtruftion, als ſchlechte Warmeleiter zur 
Füllung von Cisfajten, als Diinger (gum Teil ver- 
fobit), zur Darjtellung von tiinttlidjem Hols, zur 
Reinigung des Leudjtgafes, als Verpadungsmaterial 
und jur Darjtellung von Holjeffig und Dralſäure 

Sagetancher, ſ. Sager. [perwertet. 

Sägezahnverzierung, anglonormannijdes Or- 
nament, bejtehend aus 
ſchräg gejtellten Spitzzäh os 
nen (j. Abbildung). 

Sagesiige, in gejo- 
genen — —— Züge 
von rechtwinklig dreieci · 
gem Querſchnitt. —— 

Sag Harbor, Hafen «| 
play im NO. der Inſel Sagezahnverzierung. 
Long Island im nord- 
ameril. Staate New Yort, einjt widtig durch Walfiſch⸗ 
fang, mit einiger Induſtrie und avoo) 1969 Einw. 

Sagharit (arab.), das ſchrille Freudengeſchrei der 











auf dem Waſſer, ſchwimmt vortrefflid auch unter | islamiſchen Weiber bei Hodjeiten. 


Dent Wajferfpiegel, flieqt und gebt aber nur mit Un- 
jtrengung. Er nährt ſich hauptſächlich von Fiſchen 


Saghuan, Vinnenjtadt in Tuneſien (Nordafrifa), 
in geficherter Lage auf jteil allerjeits abfallender Fels⸗ 


und ijt höchſt gefrapig. Sein Neſt baut er im April | platte, bereitete 1881 den Franzoſen großen Widerjtand. 
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Saginaw (fpr. pagginad), Hauptitadt der gleidnami- 
gen Graffdaft des nordamerifan. Staated Midigan, 
25 km oberbhalb der Diiindung ded Fluſſes S. in die 
Saginawbat des Huronenjees, Bahnknotenpunkt, in- 
mitten eines reichen Ackerbaubezirls, ijt mit dem 

egeniiberliegenden Eajt Saginaw burd mebrere 
Buiiden und Strafenbahn verbunbden, hat Dods, ein 
Gerichtsgebäude, hohere Unterridtsanjtalten, Viblio- 
thefen und (1900) 42,345 Cinw. (Darunter 4386 in 
Deutidland Geborne). Die Induſtrie, 1900 mit 
10,034,499 Doll. Rroduftionswert, fordert nament- 
lid) Sägeholz, Maſchinen, Salz und Ructer. 

Sagitta (lat.), Sternbild, f. ‘Beil. 

Sagitta, der Pfeilwurm, jf. Wiirmer. S. minima, 
f. Meeresfauna, S. 536, 

Sagittalebene (Medianebene), ſ. Bilateral. 

Sagittaria L. (Pfeilkrauth, Gattung der Wlis- 
majeen, frautartige Waſſerpflanzen mit ſehr ver- 
änderlichen, im ausgebildetiten uitande eilanzett⸗ 
lichen oder pfeilförmigen Blättern, eingeſchlechtlichen 
Blüten und ſehr ſtark zuſammengedrückten Früchten. 
Zehn Arten, meiſt in Amerika. 8. sagittifolia L. 
(qemeines Pfeilfraut) findet ſich in der Alten 

elt, es widjt in Teiden und langfam fliejenden 
Gewäſſern, hat langgejtielte Blatter und weiße, drei- 
blätterige Blüten m endjtindiger, traubiger Riſpe 
und wird in Uquarien fultiviert. Die Blatter wurden 
frither arzneilich benugt. Cine pradtvolle Pflanze ijt 
die 1,5 m bobe S. montevidensis Cham. et Schlecht. 
aus Siidbrafilien und Montevideo. S. chinensis 
Sims. (aud) 8. latifolia Sims.) bat ftirtemeblreide 
Snollen, die eiweißreicher find als Rartoffeln und ge- 
fodt angenehm fdpmeden. Beide Pflanzen werden in 
China und Japan an feudten Stellen tultiviert. 

Sagittario, rechter Nebenfluß des Uterno in der 
ital. Proving Uquila, entipringt am Monte Greco, 
durchfließt höchſt maleriſche Schluchten und bildet 
prächtige Waſſerfälle oberhalb Sulmona. 

Sagittarius (lat., von sagitta, »Pfeile), Bogen⸗ 
jdiige, im römiſchen Heer gu den Leidhtbewajfneten 
gebdrig; aud) Sternbild, ſ. Schütze. 

Sago (Sagu, in der Papuajprade foviel wie 
Brot), ein Stirfemehlpriparat, das bejonders in In— 
dien und auf dem Archipel aus den Stämmen von 
zwei Palmen, Metroxylon Jaeve und M. Rumphii 
(j. Tafel »Rahrungspflangen Ie, Fig. 6, mit Lert), 
aud aus M. farinifera gewonnen wird, In neuerer 
Beit werden dieſe Palmen aud) tultiviert, die legtere 
in Den Tropen der Neuen Welt, 3. B. in Brajilien, aud 
Guadeloupe. Man fällt die Baume vor der Blüte, zer⸗ 
legt die Stämme in 2 m lange Klötze, fpaltet dieſe, 
gerfleinert Das Herausgenommene Gewebe, welded 
das Stärlemehl (Palmenmehl, Palmenftirte) 
einſchließt, rührt e3 mit Waſſer an und gieft die Fliij- 
figteit durch ein Tuch. Das ſich dann abjegende Starte- 
mehl fommit getrodnet und grob getdrnt als Rob- 
fago in den Handel, um in Singapur auf S. vers 
arbeitet ju werden. Man wäſcht das rohe Starfemehl, 
läßt es an der Sonne trodnen, firnt es mittels Sieb- 
vorridjtungen und rundet die Rirner durch Sdiit- 
teln in Säcken ab, worauf dieſe in eifernen Pfannen 
unter ftetem Umrühren erhitzt, wieder gejiebt und 
nodmals erhigt werden. Der braune S. der holliin- 
diſchen Kolonien erhalt einen Zuſatz von gebranntem 
Zucker. Der ſo gewonnene 5 (Palmens 
190) Hejteht aus teilweife gelatiniertem Stärkemehl 
und ijt deshalb nicht mehr mehlig, fondern halb durch— 
ſcheinend und bart. Jn fodendem Waſſer ſchwillt er 
bedeutend auf, madt 8 etwas ſchleimig und wird 


Saginaw — Caguenay. 


burdfidtig und ſchlüpfrig. Andre Palmen, wie Ca- 
ryota urens in Ynbdien, Corypha Gebanga und 
Arenga saccharifera auf Java, Mauritia flexnosa 
(Ipuruma), Oreodoxa oleracea in Wejtindien x., 
liefern GS. von geringerer Bedeutung. S. fann aus 
allen Stirfemeblforten bereitet werden. Go fiefern 
aud) Cycas-Yirten S., und den weftindifden S. 
os man aus dem Stärlemehl der Wurzeln von 
anihot utilissima und M. Aipi (Zapiofa); in Europa 
bereitet man viel S. (Rartoffelfago) nad einem 
ur Beit der Rontinentalfperre von Sattler in Schwein⸗ 
fit angegebenen Verfahren aus Kartoffeljtirtemed!. 
Man fornt es gu diefem Swed, indem man es feudt 
durch Siebe mit erbſengroßen Offnungen reibt, run- 
det bie Stiiddhen in einer langfam rotierenden Trom⸗ 
mel ab, erbigt fie in einem Ofen auf etwa 80° und 
verglajt fie durch Einleiten von Dampf. GS. dient ju 
Suppen und Mehifpeifen ; die einzelnen Körner follen 
in fiedendem Wajjer, in Fleiſchbrühe oder Wein auf: 
quellen, durchſichtig und ſchlüpfrig werden, aber nidt 
gerfallen. Deshalb darf Kartoffelmehlſago nur in 
fodjende Fleiſchbrühe oder Mild) geſchüttel werden. 

Sagobaume, ſ. Cytadajeen. 

Sagomils, ſ. Milztrantheiten. 

Sagopalme, ſ. Cycas und Metroxylon Rumphii 
auf Tafel »Nahrungspflanjen Ic, Fig. 6, mit Lert. 

Sagor (lowen. Zagorje), Dorf in Krain, Be: 

irlsh. Littai, an Der Save und derSiidbabhnlinie Bien- 

riejt, Hat Braunfohlenbergbau (1905: 1,419,000 
metr. 8tr.), Rinkhiitte, Ralfbrennerei, Glasfabrif und 
(1900) 805 (alg Gemeinde 2980) flowen. Einwohner. 

Sagori Sas rzen), ſ. Bagori. 

Sagojfin, idail Mifolajewitid, ruff. 
Sehriftiteller, geb. 25. (14.) Juli 1789 im Gown. 
Penſa, geſt. 5. Quli (23. Juni) 1852 in Moslau, trat 
1812 als Offizier im die Landwehr und wobhute als 
Udjutant des Generals Lewis der Belagerung von 
Danzig bei. Später widmete er fich der Literatur, er⸗ 
hielt 1817 eine Stelle bei der faiferliden Theater 
Direftion und, nadjdem er ſich durch mehrere Lujt- 
fpiele befannt gemadt, 1820 am Theater in Mostau. 
Auch feine Romane fanden Beifall, namentlid »>Jurij 
Miloſlawſtij, oder die Rufjen im Jahr 1612« (Most. 
1829, 3 Bde. ; 1886; deutfd), Leipz. 1839). 1831 ward 
S. Direftor de3 Hoftheaters in Moskau mit dem 


| Range eines Wirfliden Staatsrats und 1842 zugleich 


Direftor der Riijttammer des Kreml. Seine Sarif- 
ten (Gefamtausgabe Petersb. 1898—99, 10 Bde.) 
—— ſich durch Leichtigkeit Der Darjtellung, heitere 

aune und treue Schilderung ruſſiſcher Sitlen, aber 
aud) durch eine gewiſſe Nüchternheit aus. 

Sagra, Tanz, ſ. Forlana. 

Sagradarinde, dic arzneilich benutzte Rinde von 
Rhamnus Purshiana Dec., liefert den Sagrada- 
wein (fj. Rhamnus). birgsſyſtem. 

Sagra Sierra (La Sagra), f. Bätiſches Ge 

Sagres, portug. Stadt, j. Sao Vicente. 

Sagftein, ſ. Griffelſchiefer. 

Sagua, eigner Name der Buſchmänner (ſ. d.). 

Sagita la Grande, Stadt auf der wejtind. Inſel 
Cuba, am Fluß Sagua, oberhalb dejfen Miindung, 
mit Cienfuegos und Ganta Clara fowie mit dem 
Hafen Conda durch Eiſenbahn verbunden, bat jtarte 
Ausfuhr von Zucker (1901: 114,652 Gad) umd (1899) 
12,728 Ginw. 

Saguenay (pr. fagg'nd), fjordartiger Fluß im der 
fanad. Brovin; Quebec, fließi aus dem See St. John 
(i. D.) ab und mündet nad) einem Laufe von 300 km 
bei Tadoujac lints in den St. Lorenzſtrom. Bis zur 
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Hahabai, 100 km oberhalb ſeiner Miindung, wird 
ex von Seeſchiffen befabren, über die Stromſchnellen 
im Oberfauf wird viel Bauholz herabgefldpt. 

Saguérguder, ſ. Arenga. 

Saguin, ſ. Seidenafſe. 

Sagum (lat.), Straßengewand der römiſchen 
Soldaten, aus einem Stück dunkeln Wollenſtoffs be— 
ſtehend, von den Galliern iibernommen ; insbeſ. heißt 
S. der Militarmantel. 

Sagunto (bi3 1877 Murviedro), Bezirlshaupt · 
ftadt in der fpan. Proving Valencia, am Palancia, 
RKnotenpuntt der Eifenbahniinien Valencia -Tarra- 
gona und Balencia-Calatayud, hat ein altes Kajtell, 
einen Hafen (Grao, 5km Hjtlid an der Diindung des 
Palancia in das Mittelländiſche Meer), Weindau, 
Handel mit Bein und Branntwein und civoo) 7139 
Cinw. — GS. wurde von den WMauren auf den 
Ruinen de3 alten Saguntum (j. d.) erbaut und hat 
nod eine große Anzahl tiberrejte griechiſcher und rö— 
miſcher Bauwerfe, Darunter cin Umpbhitheater, einen 


Dianen- und einen Bacdustempel. S. erqab fic 26. | h 


Oft. 1811 nad langer Belagerung den Franzoſen. 

Saguntum (iberijd Arsesacen), Stadt in His- 
- pania Terraconensis, im Gebiete Der Edetaner, un- 
weit der Küſte in fruchtbarer Gegend gelegen und an- 
geblid) von Grieden aus Zafynthos geqriindet, was 
unerwiejen ijt. Durd Handel zu großem Reichtum 
gelangt, {tand fie pater mit den Romern im Biind- 
nis und ward deshalb von Hannibal nad helden- 
miiitiger Verteidigung (218 v. Chr.) erobert, aber acht 
Jahre darauf den Karthagern von den Römern wie- 
ber entrifjen und zur Rolonie erhoben. Ruinen beim 
beutigen Murviedro oder Sagunto. 

Sagus, ſ. Metroxylon. 

Sagvandit, Gejtein, mittel- bis feinlörniges 
Gemenge von Bronjit mit Hellgrauem Breunerit, 
Körnchen von Chromit und eingelnen Blättchen von 
Mustovit, findet fic) in kriſtalliniſchen Sdiefern am 
See Sagvand bei Tromsö in Norwegen. 

Sagwirepalme (jor. paq-wair.), ſ. Arenga. 

Sa W (fpr. fa-agin), Bezirfshauptitadt in der 
fpan. Provinz Leon, am linfen Ufer des Cea und an 
ber Eijenbahn Balencia-Coruiia, hat Rejte rdmifder 
Mauern, eines Kaftells und einer beriihmten Benedit- 
tinerabtei, mit gotijdjer Kirche (12. Jabrh.), BWein- 
und Objtbau (Nüſſe) und (seo) 2787 Cinw. 

Sahak (Sfaaf) der Grohe, Katholitos der Ur- 
ntenier feit 390, geb. um 350, gejt. 440 oder 441, 
bat fic) im Gemeinfdaft mit Mefrop (f. d.) große 
BVerdienjte um die Schaffung einer armenifden Lite- 
ratur erworben. Bgl. Weber, Die katholiſche Kirche 
in Vrmenien (Freiburg 1903). 

Sahdma (Sajama), hidjter Gipfel (6415 m) 
der norddilenijd-bolivianijden Bulfanreihe und 
hidjter tatiger Vulfan der Erde, auf der weſtlichen 
Kette der Kordilleren, öſtlich von Arica. 

Sahaptin, aud Res percés genannt, nordame- 
rifan. Indianerſtamm, der mit den fpradverwandten 
BWallawalla und Kliketat das Gebiet des mittlern 
und obern Columbiafluſſes bewohnte und den Handel 
von der Küſte nad) dem Innern vermittelte. Gegen- 
wartig leben die S., gegen 1800 Seelen ſtark, in zwei 
Refervationen in Ydaho und Washington. 

Sahara (arab. Sah ra), große nordafrifanijde 
Wüſte, erſtreckt fid) als weftlidjter Teil des großen, 
über Urabien und Iran mit Unterbredungen bis 
nad) Inneraſien fic hingiehenden Wüſtengürtels 
vont Utlantifden Ojzean im W. bis zum Roten Meer 
im ©. und umfapt grope Gebiete von Maroklo, Ul- 
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gerien und Tunis, ferner Fezzan, den größten Teil 
von Tripolig, Barta, Agypien und Nubien. Ihr 
Ureal ijt beredjnet auf 9,159,495 qkm, b. 6. fait fo 
groß wie Europa (9,7 Mill). S. die Karte ⸗Fluß⸗ 
und Gebirgsſyſteme von Afrika« (im 1. Bd.). 
[Wodenbefmaffendeit.] Die S. ijt nicht einförmig, 
Wie früher angenomimen wurde, fondern ein land- 
ſchaftlich febr mannigfaltiges Hodland (bis 600 m 
hod): Hochgebirge mit Gipfeln bis 2500 m wechſeln 
mit fteinigen Hochebenen, Diinenregionen, Vecen mit 
Lehmboden und falzigen Seen und Siimpfen fowwie 
mit frudtbaren Dalengebieten. tiber den geologi- 
ſchen Bau des nordafrifanijden Wiiftenplateaus val. 
Ufrifa (Geognoſtiſche Beſchaffenheit). Zur allgemei- 
nen Orientierung fet folgendes bemerft. Das aus 
teil aufgeridjteten und gefalteten frijtallinijdhen Schie— 
fern bejtehende Grundgebirge, dad in Den Gebirgen 
von Wir (Wsben), Uhaggar und Tibeſti zutage tritt, 
wird iiberfagert von madtigen borijontalen paliio- 
zoiſchen Sdhichtenreifen und beides von ebenfalls 
orijontaler mittlerer Rreide. Seit den älteſten Zei— 
ten bat keine — in der S. ſtattgefunden, jon- 
bern Graben und Keſſelbrüche haben die Hihen- 
unterſchiede hervorgebradt. Dagegen fehlen Sedi- 
mente aus der Perm-, Trias- und Durazeit. Die 
Bone der paläozoiſchen Ublagerungen wird von W. 
nad ©. ſchmaler, die Der Rreidefedunente nimmt tn 
umgefehrten Sinne gu. In der Tertiärzeit fand 
vulfanijde Titigteit ſtatt, während dem Quartär die 
ausgedehnten Diinenbildbungen wie die Alluvionen 
im Nildelta angehiren. Was Cingelheiten betrifft, 
fo erreichen die kriſtalliniſchen Schiefer (Gneis, Glim- 


‘meridjiefer, Quarzit) in BVerbindung mit Granit, 


Syenit und Diorit das Note Meer, beeinfluffen die 
Bildung der Nillatarafte und find ebenſo gegen den 
Subdin weitverbreitet wie in den Berglindern von 
Uhaggar, Mir (Asben) und Tibefti. Dazu tritt Gra- 
nit, von jiingern vulfanifden Geſteinen durchſetzt 
(Baſalte in Taffili) und von erlofdenen Vullanen 
gefrint (Vulfan Tegindſhir in Mir und Vullan Taxſo 
in Tibejti). Wn dieſe älteſten Gejteine lehnen fid 
nad) 2. hin jiingere, nahezu Horizontal gelagerte 
Schichtenſyſteme an, die vielfad) serfliiftete, wild zer- 
riſſene Tafelberge und terrajjenformig übereinander 
aufiteigende Plateaus zuſammenſetzen. Marine far- 
boniſche Schichten liegen gwifden dem Atlas und 
der Wüſte Igidi int W.; devonifde Gejteine bilden 
den Ojtrand der Sandwüſte, die Tafelberge bei Gu- 
rara, in Tidifelt und am Nordſaum des Ahaggar— 
gebirges (Mujdir, Tafjili, Egele, Amſah), dann aber 
aud) das Tiimmogebirge und den Nordrand von 
Tibeſti bis Borku. Kreideablagerungen find öſtlich 
vor den paläozoiſchen Sedimenten von Gurara ent- 
wiclelt und erjtrecen fid) von Laghouat an bis gu ben 
Tafelbergen von Tademaut, von dort bis sum Süd— 
rande der qrofen Hanada ef Homra und iiber die 
Schwarzen Berge bis zur Libyfdjen Wüſte hin und 
verbreiten ſich nordwärts durch ganz Tripoli. Aud 
in den Daſen am Oſtrande der Libyſchen Wüſte bis 
nach Kordofan ſind Kreidebildungen, der ſogen. 
Nubiſche Sandſtein, entwidelt. Tertiäre Ublage- 


rungen find aus der weſtlichen und mittlern Wüſten⸗ 


region nicht befannt; erſt zwiſchen den Oaſen Siuah 
Siwah) und Farafrah tritt Nummulitenkalk aus dem 

ibyſchen Sandmeer hervor, um weiter nad) O. bin, 
gumal am Ril swifden Mokkatam bei Kairo und dem 
erjten Rataraft, groke Ausdehnung gu erlangen (von 
Esneh bis Chartum, durd zehn Brettengrade). Nod 
jünger find Die Tertiärbildungen, die in der Dafe 
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Giuah beginnen und gegen NO. hin bis in bie Nähe 
von Sue; fic) fortiepen. Die S. befteht alfo im 
Untergrund im N. vorherridend aus Kalfjteinen der 
Tertiar- und Kreideformation, im Siiden aus creta- 
zeiſchen und paläozoiſchen Gandjteinen, iiber die fid) 
frijtallinijde Gebirge erheben. 

Die Berjepungsprodufte jener Gejteine bilden den 
Wiijtenboden. Je nachdem Felsblide, Ries, Gand 
oder Lehm iiberwiegen, unterſcheidet man (nad Wal- 
ther) mehrere Wiijtentypen. 1) Felswiijten(Dfde- 
bel, im W. Tafili, in der Libyſchen Wüſte Chara- 
ſchef genannt) find die madtigen Hodgebirgslinder, 
welde bie S. vom Roten Meer bis zum Wtlas durd)- 

iehen und durch die Denudierenden Kräfte (chemiſche 

erwitterung, Ynfolation und Wind) ftellenweife in 
felfige, aud) wobl drtlich mit Ries, Sand und Lehm 
bededte Ebenen verwandelt find (vgl. Tafel » Wiiften- 
bilbungen«, Fig. 1, 2 u. 3). Soweit dieje Felswüſten 
aus horijontal geſchichteten Gefteinen beftehen, find 
fiir fie Zirkustäler (ijolierte ampbhitheatralijde Mul⸗ 
den, vor fteilen Wanden umfdloffen, die nur durd 
die erodierende Straft —— fließender Bäche zu 
einem Talſyſtem verbunden) und Inſelberge (die 





a: 


Beugenlandfadaft bet Guelb el-Sergour. 
»Zeugen« der Uraber, iiberbleibjel einer urfpriing- 
lid) weit ausgedehnten Terraſſe; ſ. Abbildung) da- 
rakteriſtiſch. 2) Die Kieswüſten find entweder mit 
ſcharfkantigen Steinen (Hamada) oder mit glänzen⸗ 
den, — Sandwinde glatt geſchliffenen Kieſeln 
(Serir) bedeckt und find aus den Felswüſten durch 
fortdauernde, alle Unebenheilen abtragende Denu- 
dation entſtanden. 3) Die Gand- und Dünen— 
wüſten (Areg oder Erog im Zentrum, int W. Igidi 
und im O. Remel oder Rema) erfdeinen als un- 
abjehbares, fables Sandmeer mit gewaltigen Diinen 
in der a Wiifte, dem gropjartigiten Gand- 
gebiet der S., meiſt gu formliden Gebirgstetten an- 
—— Zwiſchen ihnen erſtrecken ſich verſchieden 

reite Täler, die in der weſtlichen S., wo in geringer 
Tiefe angeſammelte Feuchtigkeit bleibende Vegetation 
ermoglicht, zuweilen ſehr gute Weidegründe bieten. 
Die Dünen ſind entſtanden unter dem Einfluß des 
Windes, der die feinern Teile der durch Inſolation rc. 


zerſetzten Geſteine fortführt und gu Dünenwellen bis | ii 


liber 100 m zuſammenweht, quer ur herridenden 
Windridtung. Sie rücken, in örtlich verfdiedener 
Ridtung, langfam vor und begraben zuweilen Oafen 
und Ortidaften. 4) Die Leh mii ften, weit gerin- 

er verbreitet, finden fid) namentlich da, wo durch 
— aridweiden des Weeres Meeresboden blofgelegt 
und in Wüſte verwandelt ijt, fo an der Küſte bes Wiit- 
telmeers und im Gebiete der fogen. Sd otts fiidlid 
von Tunis, aber aud) in den Depreffionen der S., 
wo die Seen durch Verdunjtung zur Sebda were 
den, Dd. h. eine Harte, polygonal zerfprungene Ober: 
fläche mit ſchlammiger, ſumpniger Unterlage entſteht. 
Der Schlamm ijt häufig von Gips und Salz durch— 
gogen: namentlich in Den Depreſſionen, nad denen 

ie feltenen Gewitterbäche ftrdmen, unt dort gu ver- 
fiegen, ſammelt fid) das Salz, zuweilen, wie auf dem 
Seeboden von Bilma und bei der Sebda von Ta— 
mentit, im giemlid) reinen Maſſen. Bis hod) in den 
Norden der S. auf den Hochebenen de3 Utlas fonunt 





Sahara Godenbeſchaffenheit, Minevalprodutte, Bewäſſerung, Rima). 


Sebdhabildung vor. Rad Chavanne verteilt ſich die 
Oberfläche der S. folgendermaen: Hamada und Se 
rir 4,2 Mill, Felfen und Berge 2 Mill., Steppen 
und Weider 1,5 Mill., Ditnenregionen 1,2 Mill, 
Dafen und Kulturland 200,000 qkm. 
Yn Mineralproduften bejigt bie S. Sal 
iiberall verbreitet), Salpeter (im Gebiete der Uled 
mer), Natron (auger in Fezzan 3. B. in den beiden 
Natronfeen bei VBirki zwiſchen Murſuk und Vilma, in 
Duellen gu Tetro, in Weſt⸗, bes. Oft-Tibbuland fowie 
in einem Natronſee zu Urbat, ſüdlich von Audſchila), 
Antimonerze (in Der Daſe Tuat) und Cijenerge (im 
Tuareggebiet). Kochſalz wird an der Küſte in La- 
unen, hauptſächlich aber im Innern aus den beden- 
frmige Bertiefungen der Oberfläche gewonnen. 
Auch beſtändig trodene Stellen, an denen eine fort- 
wãhrende Saljgewinnung ſtattfindet, find zahlreich. 
Ein großes ae geo befindet fich int weſtlichen 
Teil El Dichuf (ſ. d.) in Taudeni. Alaun (feit älteſter 
Beit Handelartifel nad den Utlaslindern und Agyp- 
ten) fonunt befonders im Gebiete Der Tuareg vor. 
Die Bewäſſerung der S. ijt außerordentlich 
diirftig. Der einzige perennierende Waſſerlauf ijt der 
Wadi Draa im NW. Alle übrigen jind anfangs 
nad jedem Regen fic) fiillende, ungeſtüme Gebirgs- 
bäche, verſchwinden aber in den Sandregionen, fegen 
ſich jedoch unterirdifd fort, fo daß man faft überall 
in den Flußbetten in verjdiedener Tiefe auf Waſſer 
ſtößt. Wo Wafer (auc Bradwajfer) den Boden 
trintt, entfteht eine Daſe (j. Dafen). Man unter 
ſcheidet natiirlide und fiinjtlide Oafen. Bu den 
erjtern geboren die des Wadi Draa (Siidmaroffo), 
durd den Draa gebildet, die des obern Tafilet (vom 
Sis durdflojjen), die ded eigentlichen Tafilet ſüdlich 
von Ertib, die meiften von der Gruppe ded nörd⸗ 
lichen Tuat und viele Cleinere fiidlid vom Atlas; gu 
den zweiten die Dafe Kauar, ein Teil von Fezzan, die 
Daſen von Suf, Tidifelt u.a. Daſen mit oberirdifd 
riefelndem Waſſer gibt 3 namentlid am Südfuß des 
Atlas. Für »Daſe« gebrauden die Bewohner dad 
arabijde Ain (⸗Quelle«, berberiſch »Tit<, im Tibbu 
»Galle«); cin tiefer Brunnen heißt Bir; Flujbett 
»Ued« oder »>Wadic, Flup »Qrbarhare. Uuffallend it 
der Reidjtum der S.an Seebeden, ja an Seen felbjt, 
aud) auf höhern Teilen der Wüſte, 3. B. in Fezzan. 
{Mlima.] Der Wiijtencharafter erklärt fic) wre im 
gleidartigen yentralaftatifhen Gebiet aus den Wind: 
ridhtungen, die ben Mangel an Regen oder fein völ⸗ 
—— Ausbleiben herbeifiihren. Im Sommer liegt 
über dem heißen Wüſtengebiet ein barometriſches 
Minimum, das vielleicht in je eins über der as 
Wüſte und über dem Gebiet im NO. von Timbultu 
zerfallt; die Luftſtrömungen aus dent über dem Mit- 
telmeer und dem Utlantifden Ozean liegenden ree 
lativ hohen Luftdrudgebiet (daher in ber S. vorwie⸗ 
end nördliche Winde) können aber, da fie aus faltern 
genden in wärmere weber, alſo immer trodenet 
werden, feinen Regen bringen. Im Winter, wo fiber 
der S. ein Gebiet hohen Luftdructs ( Maximum) lregt, 
weben die Winde aus ihr heraus, das Gebiet fann 
alfo aud dann feinen Regen erhalten. Daher die 
auferordentliche Trodenheit der S. Wbjolut regen- 
loS ijt die Wikjte nicht; guweilen tiberidreiten die 
Winterregen des Mittelmeers den Nordrand der ©. 
anderjeits dDringen die Regen des Sudans nicht felten 
weit nordwärts vor; insbeſ. fallen in gebirgigen Ge- 
enden der S. verhiltnismapig häuſig Regen. 
Podbiten Temperaturen fliegen sabricgeinlig in ber 
Nähe des Wendelreifes und diirften wenig von 50° 
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dbweiden, etwas höher als die in Indien beobadte- 
ten. Wegen der Trockenheit der Luft und der ftarfen 
a ragpery Ss im Winter die fiidlide S. falter al8 
die Ufer ded Mittelmeers, bis 30° nördl. Br. fommen 
nidt felten Frijte vor. Die Bodenoberflide fann 
ſich in der Gonnenglut bid zu 70° erwiirmen, wie fie 
bei Nacht fic) nicht felten unter den Gefrierpuntt ab- 
fiiblt, fo bak Eisbildung (Spaltenfroft) die Folge ift. 
Wenn der Wind eine Sandfiiule erhebt, fann die Luft- 
temperatur cine auferordentlide Höhe erreiden. So 
entiteben die heijen Wiiftenwinde (ſ. Samum), fibri- 
gens feine lofale Erſcheinung, fie treten befonders in 
den tibergangsmonaten vom Winter gum Gommer 
auf (f. Aghpten, S. 184f.). Gewwitter find im der cigent- 
liden S. äußerſt felten; häufig aber wetterleudtet der 
Himmel an den Siidriindern der Wiijte. Bei voll- 
fonumener Windjtille (an ſehr wenigen Tagen) ijt die 
Luft ungemein durchſichtig. Luftipiegelungen find 
häufig, m der Ebene wie in den gebirgigen Teilen. 
Die Folge der geringen oder gar nidt vorhandenen 
Miederidlage ijt, day die S. gu den wolfenfreiejten 
Gebieten der Erde gehört. 

[Pflangen: und Tierwelt.] Veqetationslofe Streden 
find die Serir mit felshartem, Geröll führendem Bo- 
den, die höher geleqene Hamada, die noc) ſtärkeres 
Gerdll bededt, die Ureg oder Sandwiljten und die 
nur Halophyten erjeugende Salzwüſte. In diefe 
Gelände dringen typifde Wüſtenpflanzen, aus den 
—— — Arten gebildete Formationen, ein. 
Charatterijtiid fr die Wiiftenpflangen, die gegen 
Hige und intenjive Nachtkälte wie Dürre zugleich 
kämpfen miifjen, ijt ibre Urtenarmut, wenn aud) die 
Individuenzahl örtlich reich fein mag. Die reidjte 
Vegetation findet fid) in dén trodenen Flupbetten, 
ben Wadis, und den quellenfiihrenden Oafen. Für 
leptere ijt typiſch bie Walder bildende Dattelpalme, die 
durch Kultur erhalten wird; ferner von afrifanijden 
Palmen Hyphaene Argun in den nubijden Wadis. 
Daneben treten, der nordfudanifden Flora ent{tam- 
mend, mehrere Acacia-Urten und der Ofdur, die 
Usflepiadazee Calotropis procera, als beſtimmende 
Pflanzen auf. Jn unigefehrter Ridtung, vom Mit- 
telmeer, find eine baumartige Tamariste (Tamarix 
gallica), die Wüſtenpiſtazie (Pistacia atlantica), die 
Polygonazee Calligonum comosum, die Lequminoje 
Retama Raetam und die Gnetazee Ephedra, blatt- 
loſe Sträucher, bie-hier in einer gewiſſen Mannig- 
log ay de3 Wuchſes und Bliitenbaues auftreten, in 
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hiltnismapig gropen, diden Wurzeln sur Wafferauf- 
fpeidherung. Sehr merfwiirdig ijt die Ausſcheidung 
von Salstrijtallen, wie fie ber Straud) Reaumuria 
hirtella während der Nadtzeit zeigt, um durch deren 
hygroſtopiſche Eigenſchaften tagsüber die Pflanze 
feucht zu erhalten. Cine bekannte Erſcheinung ijt aud) 
die Hygroffopijitat ber ſogen. Jerichoroſen, der Kru⸗ 
zifere Anastatica hierochustica und ber Rompofite 
Asteriscus pygmaeus. 3m nördlichen Teil der S. 
beſtehen pflangengeographijche Begiehungen ju Sy- 
rien, Urabierr und den Kaſpiſteppen. 

Die Tierwelt der S. ijt von der mittelländiſchen 
Subregion und paläarktiſchen Region wie von der 
äthiopiſchen Region her bevdlfert worden und bildet 
eine Vermittelung zwiſchen den Wtlas- und Mittel⸗ 
meergebieten und denen des Sudans, erjtern aber 
näher jtehend. Die Grenglinie zwiſchen beiden Pro- 
vinzen verläuft etwa mit dem Wendefreis. Charat- 
terittitg für bie Tierwelt ijt, dak der Körper, da große 
Streden bei ſpärlichem Pflanjenwuds und Waffer- 
vorrat zurückzulegen find, daraufhin eingerictet fein 
muh; aud) ijt Der Gefabren wegen die Farbe desjel- 
ben der umgebenden Natur angepaßt. Die Untilopen- 
arten, welche die Savannen der fiidafritanifden Hod 
flächen beviltern, kommen nur in fleinen Trupps vor; 
im ©. find von Biederfiiuern die Girajfen am häu— 
figiten. Größere Raubtiere, namentlich Lowen, fin- 
den fic) nicht int Innern wegen Mangels an Fleifd- 
nabrung und Waſſer. Vor wilden Saugetieren gibt 
es aufer den genannten Wiederfiuern wilde Cfel 
und Rinder, Hafen und Fenels (Wüſtenfüchſe), von 
Vigeln Straue, Wiijtenterden und andre daral- 
teriſtiſche Wüſtenvögel. Die Reptilien ſind beſonders 
durch Hornviper, Skink und Schleuderſchwanz ver⸗ 
treten; Amphibien finden ſich gleich den Fiſchen in 
den Waſſeranſammlungen der Oaſen. Die Inſelten 
vertreten die Heufdhreden, beſonders die Wanderheu⸗ 
ſchrede; auperdem find Kifer und Fliegen in größerer 
Urtenszahl vorhanden. Bon Mollusten erſcheinen in 
manden Streden, am meiften im O. bet Siwah, un- 
ermeßliche Unhiufungen einer weißen, zur Gattung 
Helix gehirenden Landjdnede. An gezähmten Tie- 
ren gibt es: das cinbudelige Ramel, Hinder, vortrejf- 
liche Bferde und iegen, trefflide Schafe mit Fett- 
ſchwänzen (bei den Tuaregs). Die weſiliche S. ijt 
nad) Leng befonders tierarm. 

IGeographiſche Cinteilung.} Nad der Gliederung 
ihrer Oberfläche zerfällt die S. topographiſch in dret 


eingedrungen. Unter den Galfolageen ijt Teile. 1) Die wejtlide S. Das Küſtengebiet 
um nudatum endemijd. Die Häufigkeit einer längs des Utlantifden Ozeans, vom untern 
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am Boden friedjenden Rufurbitagee, Der Koloquinte | bis zur Grenze von Marofto, ijt ein durch Blateau- 
(Citrullus —— ijt wahrſcheinlich auf Ver- höhen wenig unterbrochenes Flachland, 1500 km lang 


breitung durch Vogel zurückzuführen. Die Gräſer 
der S. ſtimmen mit denen der aſiatiſchen Steppen 
zum Teil überein. Große Raſen bildend, erſcheinen 
zur Regenzeit im Februar und März Pennisetum- 
Virten und die bis 2m Hohe Halme treibende Aristida 
ungens. Dann erbliiht in den Wadis eine üppige 
etation von bunter Zuſammenſetzung; verſchiedene 
Urten ſchließen fic) hedenartig aneinander (Nitraria- 
Sträucher verflechten fid) mit Lycium und halbmanns⸗ 
Hobe Gebüſche von Panicum oder Pennisetum mit 
einem Haufwerl aus halbjtraudartiger Umbellifere 
Deverra, Astragalus und Zilla). Bon befonderm 
Intereſſe find die durch das Wüſtenklima bedingten 
biologifden Unpaffungen. Wis Sdhugmittel gegen die 
Trodenbheit ijt die Bildung von Dornen (Zizyphus, 
Alhagi) und die Belleidung mit Haaren (Artemisia, 


und 180—220 km breit. Das Hodland von Ta- 

anet und Ef Hodh im NO. der Senegalmiindung 
deint eine mittlere Höhe von 500—600 m ju haben. 
Daran ſchließt ſich tm MN. die Cinfenfung von Ad— 
rar (j. Dd.) an, eine bis 300 m Hobe, hin und wieder 
frudjtbare Fläche. Ihr folgt öſtlich das Salsqebiet 
El Diduf (ſ. d.). Bwifden Udrar und Maroffo dehnt 
fid von 22—25° nördl. Br. ein Wüſtengürtel mit 
fpairliden Oafen aus, während weiter nad N. auf 
einer Sandjtein-, Schiefer- und RKalfunterlage infolge 
periodifder Regen diirftige Vegetation auftritt. Süd⸗ 
lid) vom Wadi Draa in der Richtung gegen Timbuktu 
tritt cine Bone von Sandbdiinen auf, \qidi genannt, 
mit ziemlich reichlichen unterirdiſchen Waſſeranſamm⸗ 
lungen, kleinen Wäldern von ſtachligen Mimoſen und 
Herden von Gazellen und Antilopen. Der tiefſte Punkt 


Salvia und Gnaphalium) häufig, ebenſo die unver- | in dieſem 200 400 m hohen Teil der weſtlichen S. 
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ijt bas 150 m ii. M. gelegene Wad Teli, woran fid 
die Cinfenfung von Tafilet und Tuat und das 
Tiefbeden von Wargla anjdliefen, letzteres aud 
algeriſche S. oder El Ureg (El Erg) genannt. Hier 
fest 2) bie mittlere S. etn, hauptiidlid ein Gebiet 
von Tafellaindern mit ifolierten Tafelbergen, Kup- 
pen und Regeln. Südlich ded legtgenannten Gebietes 


erhebt ſich Ahaggar und Asgar, das Gebirgs- 
land. Nad NW. vermitteln die Diinen von Ef Golea 
die Verbindung mit dem Siiden Ulqeriens, wo bas 


Plateau von Tademait ſteil gegen ie Landſchaften 
Lidifelt, Tuat und Gurara abfallt, gegen NO. aber 
nad) dem Beden von Wargla abjintt. Weiter nad 
GO. erhebt fid) swijden 22 und 25° nördl. Br. das 
1300 m hohe Plateau von Uhaggar mit über 2000 m 
hoben Berggipfeln. Daran ſchließt ſich bis über Ghat 
binaus das Plateau von Taffili, das an feinem 
Südrande, dem Hodlande der USgar, bis über 1300 m 
anjteigt. Zwiſchen dieſem Plateau und dem Parallel- 
frei$ von Ghadames endlich breitet fid) cine weite ftei- 
nige, bier und da fandige Flaide von 300— 500 m 
Erhebung aus. Siidlid) vom Plateau von Ahaggar 
liegt dad Gebirgsland Wir oder Asben unter 16 
bis 20° ndrdl. Br. mit tief einfdneidenden, oft vege- 
tationSreidjen oder mit Mimoſen didt bewaldeten 
Tälern (Oaſe Tintellujt, 577 m). Bom Ojtrande des 
Bedens von Wargla und vom Hodland Woaggar 
nad O. bis an die Libyide Wüſte und nad N. bis 
an die beiden Syrten des Mittelmeers erjtredt fid 
auf einer lade von 990,000 —1,100,000 qkm bad 
Plateauland von Fezzan als feljfige oder mit Ge- 
roll, felten mit Gand bedeckte, faft vegetationSlofe Ha— 
mada, die in den ifolierten Bergen Tefut (852 m), 
Bibel, Toeſche (674 m) und Ras Lefira ihre größten 
Höhen erreicht. Zwiſchen 27 und 29° nördl. Br. er- 
ſtreckt jich ein über 800 km Langer, öfters unterbrode- 
ner Gebirg3jug mit den aus gelbem Sanbdjtein be- 
ftebenden Sudabbergen (658 m) zwiſchen Sokna 
und El Gaaf, ſpäter, wo die Straße von Uudidila nad 
Murjul iiber ibn hinfiihrt, Harutſch ef iſſued und Ha- 
rutſch el ajjuat (ſchwarzer Berge, der Mons ater ded 
Plinius, ber 1000 m) genannt. Nad O. ſchließt fid 
die Hamada bei Tibefti zwiſchen Tummo⸗ und Tarjfo- 
gebirge an das Hodland der Tibu Refdade 
an, wo der Tujidde (Larjo 2400 m), der höchſte be- 
lannte Berg der S., fid) erhebt. Oſtlich diejer Gebirgs- 
lige beginnt 3) die öſtliche S. Nad O. und N. fentt 
ie fic) gur Libyfden Wüſte ab, die ſich von der 
Nordgrenje von Dar Fur unter 16° nördl. Br. gegen 
N. bis an die Groke Syrte, das Plateau von Barfa 
und die Rilmiindungen fiber 1500 km weit erjtrectt, 
während ihre Breite vom Riltal bis zum 19.° weft. L. 
800—1000 km betriigt. Erſt feit 1870 haben Schwein- 
furth und Rohlfs fie etwas näher erforjdt. Dennod 
ijt dies etwa 400 m Hobe Plateau, das nur an feinen 
rengen von Strafen durchſchnitten wird, nod ziem⸗ 
lid) unbefannt. Das Innere enthalt bloß eine Dafen- 
gruppe, die Don ſtufra (j. d.); im nordöſtlichen Teil 
zieht ſich * en eine ganze Reihe von Daſen hin 
Audſchila, Palo, Siwah, Badarieh, Farafrah, 
achel und Chargeb, einige unter dem Meeresſpiegel); 
fie liegen in einer Genfe, welche die Libyide Wüſte 
vom Plateau von Barta fdeidet. Getrennt durd 
bie Senfe des Nils (ſ. d. und Agypten, S. 183), fept 
fid) das Wüſtengebiet auf afrifanijdem Boden nod 
fort in der Urabifden und Nubifden Wüſte, 
die wiederum jenfeit ded Grabenbruches de3 Roten 
Meeres in Urabien (ſ. d., S. 652) felbft ihre Fort- 
fepung finden. 








Sahara Gevöllerung, Verlehr, politiſche Zugehirigteit). 


[Wevslterung.] Die S. ijt friiher feudter und des⸗ 
halb in größerer Ausdehnung bewohnbar gewejen, 
wie bas Vorhandenfein zahlreicher alter Flupliufe, 
bie auf einjt reichere Bewäſſerung und gripere Frudt- 
barteit hindeuten, das Vorfommen von Krolodilen in 
Seebecten der S., die verjteinerten Stämmie in vielen 
Teilen der Wüſte erweijen. Die jetzige Bevöllerung 
gehort fajt durchweg dem Berberſtamm an. Die ein: 

ewanderten Ura ber aber (fajt nur an den Zentren des 
arawanenverfehrs unvermifdt) haben ihre Sprache 
gur berrjdjenden in der S. gemadt. Die öller 
vom Meer im W. bis Tuat und Timbuttu im O. be: 
idnet man als Mauren; Mifdung mit Regern ift 
fae Hiufig. Auf fie folgen die Tuareg (etwa 150 
bis 200,000), den mittlern Teil einnehmend, bis zur 
RKarawanenjtrake von Tripoli8 nad Kula im O. Wn 
fie ſchließen fic), den öſtlichen Teil einnehmend, die 
Tibbu (Teda und Daja) an, deren Völlerſtellung 
wijden Negern und Berbern fdwantt, aber nad 
adtigal mebr legtern guneigt. Ju den leben in den 
Dafen als Handler und Goldſchmiede; dann edte Re- 
ger, größtenteils aus ihrer Heimat verfaufte Sflaven 
oder Raufleute. Alle Bewohner ber S. beſchäftigen 
ſich vorzugsweiſe mit Viehzucht und del, da 
Boden keinen Ackerbau zuläßt, und ſind Nomaden. 
Die öſtliche S. ſcheint ſehr dünn bevöllert zu ſein und 
höchſtens 50,000 Menſchen gu beherbergen, von denen 
in Rufra 700, Tibeſti 12,000, Borfu 10— 12,000, 
Wanjanga 4500, Guro 1000, Ennedi 14,000, Kauar 
und Bilma 6000 wohnen. Die mittlere und weſtliche 
S. ijt didjter bevilfert. Es werden berednet (jum 
Teil nad Sony | fiir Nordwejt - Mauretanien 
30,000, dad iibrige Mauretanien 300,000, Whaggar 
und Usdjer 9000, Tuateg bid gum Riger 240,000, 
Wir x. 130,000, Nomaden nördlich bon Ranem und 
Wadai 50,000. Bal. Seehaufen, Siedlungen in der 
S. (Deutſche Geographifde Blatter«, Bremen 1890). 
[Vertehr.] Jn der S. werden von Rarawanen jegt 


| flinf nordſüdliche Haupthandelsſtraßen benugt: 


Mogador-Timbuttu, Inſalah-Timbuktu, Tripolis- 
Kano (iiber Ghadames, Ghat und Ugades), Tripolis- 
Kuta (iiber Murjul und Vilma), Bergafi-Wadai. Die 
Strafen, nie zu derjelben Zeit gleich) begangen, werden 
nad) der politijden Sachlage ausgewählt. Bon den 
oſtweſtlichen kommt, dem Dafenzuge fiidlic von Barta 
folgend, nur die Straße Rairo-Tajilelt (über Audſchila, 
Sotna, Tripolis, Ghadames und Inſalah) in Betracht. 
Der Handel bejteht in dem Austauſch von Lebens- 
mitteln und Landesprodutten aus den Daſen (Bieb, 
Salz, Ulaun, Datteln, Straubfedern, Pferden x.) 
an die Bewohner der Randliinder gegen Goldjtaud 
(Sflaven), Elfenbein, Getreide, Waffen, Pulver und 
Kleidungsſtoffe. Der Handel ijt mithin vornehmlid 
Durdgangshandel, vielfad in den Handen arabifder 
und berberijdjer Raufleute. Ob in diefen uralten Ver⸗ 
hiltnifjen die Befigergreifung eines großen Teils der 
S. durd) die Franjofen (j. unten), deren Beſihzanteil 
auf 3,88 Mill. qkm (1904) beredynet wird, etwas dn 
bern wird, muß erft die Rufunft lehren. Plänen jur 
Bewäſſerung der Shotts (j. d. und Roudaire) und 
ur Durdquerung der S. von Ulgerien nad Tine 
puta mittels einer Cifenbahn (von Flatter’, Rol- 
land u.a.) ijt man ſchon öfters von frangofifder Sette 
nähergetreten, fie find jedoch bisher gejdeitert. Rur 
von den —— ijt man im legten Jahrzehul, 
befonders von N. und W., etwas eingedrungen. Ge 
plant ijt, nad Aufgabe der Linie Bistra-Timbultu, 
eine Bahn Vistra-Tjadfee (3000 km). Diepolitijde 
Bugeborigteit der S. war bis vor kurzem mur im R. 


Saharageſchwür — Sai. 


genauer feftgelegt, wo Maroffo, Aigerien, Tunis, Tri- 
polis und Ygnpten fejte Anſprüche auf beſtimmte, an 
ihre ndrdlidern Gebiete angrenjende Teile erhoben; 
jeit dem iibereintommen zwiſchen Frankreich und Eng- 
land (5. Uug. 1890) und mit Spanien (27. Juni 1900) 
ift indes die wejtliche und gentrale S. als zur franzö— 
ftichen Intereſſenſphäre gehörig zu betradten. Das 
—— zwiſchen Senegal, Timbultu und Ma— 
roffo-Ulgerien wird jest (1903) als Mauretanien 





bezeichnet, hat aber nod feine eigentlidje Rolonial- 
verwaltung erhalten. Algerien, Franzöſiſch- Weft- 
afrifa und Franzöſiſch-Kongo teilen fich (ohne feſte 
Grenglinien) in dasjelbe. Der abenteuerlide Verjud 
Lebaudys (f. d.), fic im N. des ſogen. Mauretanien 
als ⸗Kaiſer Der Sahara« (1903) zu protlamieren, fand 
in Paris —— ein Beweis, wie ernſt die fran- 
zöſiſche Regierung dieſe Ungelegenheit nahm. 
[Entdedungsgefgigte.] Die Kenninis der Grie- 
den von der S., die fie »dle Wiljte« (Eremos) nann- 
ten, war ſehr mangelbaft. Daf es Land im Innern 
von Libyen gebe, erfubr erjt Herodot von Cteardos, 
Dem Priejter des Unrmontempels, der ihm fagte, dak 
fiinf Naſamonen (jf. dD.) die Wüſte durchzogen hätten. 
Die Karthager unterhielten höchſtwahrſcheinlich mit 
ben Uthiopiern lebbaften Handel, an dem die Gara- 


manten al3 Bermittler — waren. Die Römer 
orbfiijte Ufrifas in die | Nioro 120,000, Kreis Gombu 90,000, Kreis Sofolo 


find nad) Unterwerfung der 
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bildung in Gegenwart und Vorzeit (Berl. 1900); Ber- 
nard-Xacroir, Historique de la pénétration 
saharienne (Algier 1900); enfant, La grande 
route du Tchad (Bar. 1905); Foureau, Au 8., mes 
deux missions de 1892 et 1893 (2. Uufl., daf. 1897). 
D’Alger au Congo par le Tchad (daf. 1902) und 
Documents scientifiques de la Mission saharienne 
(daf. 1905); Diirfop, Die wirtſchafts- und han- 
dDelsgeographijden Brovingen der S. (Gena 1902); 
Bernard und Lacroiz, La pénétration saharienne 
1830— 1906 (Wigier 1906); Rieger, Carte des oasis 
sahariennes, 1: 250,000 (Bar. 1904, 9 Blatter). 

Saharageſchwür, ſ. UWeppobeule. 

Saharanpur, Dijtriftshauptitadt in den britiſch⸗ 
ind. Vereinigte Brovingen, an einem Zweige der 
Uudh- und Rohilfandbahn, Sig der Generaldireltion 
des Dichamnafanals, Station der trigonometrijden 
Landesvermejjung und einer amerifanifden Mijfion, 
hat cine ſchöne Moſchee nad dem Blan der Dſchama 
Masdſchid in Dehli, einen Botanijden Garten, große 
Pferdemirlte und (1901) 66,254 Einw. (37,614 Mo- 
hammedaner, 25,855 Hindu, 911 Chrijten). 

Sahel (Région du Sahel), 1) fran. Gebiet in 
Wejtafrifa in bem Dreied zwiſchen Senegal und Ri- 
ger, ju Senegambien und Territorien gehörend, 
108,400 qkm grok, mit etwa 250,000 Einw. (reid 


Nordfahara, wie sahlreide nod) vorhandene Baureſte 40,000). — 2) Ein Wadi im Kabylenlande (Ui gerien). 


betunden, vorgedrungen. Rad) der Peutingerjden | 
Tafel hatten die Romer eine Karawanenſträße, die | 
bis etwa gum Heutigen Ugades reidjte. 19 v. Chr. 30g 
L. Cornelius Balbus nad Fezzan, amt Ende des 1. 
Jahrh. Septimius Flaccus und Julius Maternus bis 
in die Regionen des Sudind, desgleiden Gajus Gue- 
tonius Paullinus 37 n. Chr. ebendabin, und im 4. 
Jahrh. erreidjte der Feldherr Salomon gleidfalls den | 
Sudan. Uber erjt die Araber drangen, nad Be- 
ſetzung de3 Nordrands YU fritas, durch die Wüſte vor 
und trugen Glauben und Sprade bis gum Sudan 
und Senegal. Durd ihre qrohen Reijenden (Leo Ufri- 
canus und Ibn Batuta) wurde das Innere der S. 
guerjt näher befannt, während die Erforjdung durd 
Europäer erjt im 18. Jahrh. beginnt, eine genauere 
Renntnis erjt im 19/20. Jahrb. ergielt wurde. Im 
BW. madten uns die Franjofen Banet (1850) und 
Bincent (1860) mit dem maurijden Teil befannt; 
1828 gelangte René Caillié von Timbultu nad Ma: | 
rofto. Die Landſchaften im Siiden Maroffos (Tuat) 
erforſchte Rohlfs, die ſüdlich von Ulgerien gelegenen 
eile Duveyrier und (1875) Largeau, die weſtliche 
O. Lenz (1879—80). Für den mittlern Teil war die 
große Expedition unter Ridardjon, Barth und Over- 
epodemadend; die Tibbuliinder eröffnete Nad- 
tigal und die Libyfde Wüſte Rohlfs. Weiteres über 
die Erforſchungsgeſchichte jf. Ufrita, S. 149 ff. Ral. 
Bittel, Die S., ihre phyſiſche und geologiſche Be— 
ichajfenheit (Raffel 1883); Duveyrier, Exploration | 
du S. (Par. 1864) und 8. algérien et tunisien (Hrsg. | 
von Maunoir u. Schirmer, daj. 1905); Solettlet, | 
Exploration du 8. (daf. 1876); Chavanne, Die 
GS. (Bien 1878); Largeau, Le 8. algérien (2. Aufl., 
Par. 1882); Nadtiqal, S. und Sudan (Berl. 1879 
bis 1889, 3 Bde.); Soni: Timbuftu rc. (2. Ausg., 
Leip;. 1892, 2 Bde.); Bonelli, El S., descripcion 
eografica, comercial y agricola (adr. 1889); 
olland, Géologie du S. algérien, etc. (Par. 
1891); Biffuel, Le S. francais (daj. 1892); Sdir- 
mer, Le 8. (daj. 1893); BVuillot, L’exploration 
du S.(daf. 1895); Walther, Das Gefeg der Wüſten⸗ 





nordabeſſiniſchen Hochlandes, ſüdweſtlich von 


— 8) Gokeh Stamm und Landſchaft in der italie- 
niſchen Rolonie Erythräa (Ojtafrifa), von der Küſte 
des Roten Meeres weſtlich bis gum Anſeba wohnend, 
191,000 Geelen; Hauptitamm die Habab (10,000). 

Sahet Mabhet, grokes Ruinenfeld in den britijd: 
ind. Bereinigten Brovingen, am Raptifluß, die ſpär⸗ 
licen iiberbleibfel der alten beriigmten Stadt Sra- 
vajfti aus der bubddbijtijden Beriode, deren Bliitegeit 
im 2. Jahrh. fag. 

Sahib (arab., »Herr, Beſitzer«), Titel der Euro- 
pier in Perſien, Oftturfejtan und Yndien. Der Plu- 
ral fautet im Urabijdhen Aſhäb, worunter in der 
iSlamifden Lehre die Gefährten Mohammeds ver- 
jtanden werden. 

Sahlb., bei Tiernamen Abkürzung fiir Rarl Re- 
ginald Sahlberg, ſchwediſcher Entomolog. 

Sahle, Kajahauptitadt in der afiatijd-tiirt. Pro- 


ving Libanon, mit 16,674 Einw., meijt griechiſch⸗ 


unierten Chrijten, liegt malerijd an beiden Seiten 
des Berdiinitals, hat eme Niederlajjung der Jeſuiten 
und eine prot. Schule der britijden Deiffion. 

Sablleijte, ſ. Gewebe, S. 777. 

Sahlweide, ſ. Weide. 

Sahne, ſ. Rahm. 

Saho (Schoho), Volk und Sprache vom hami— 
tijden Stamm (. Hamiten) an der Abdachung des 
aj: 
faua. Die Sahozone hat 45,000 Cinw., bevöllertſtes 
Gebiet ijt Aſſaorta (28,000 Einw.). Bal. Reinijd, 
Das Sabhovolf (⸗Oſterreichiſche Monatsſchrift fiir den 
Orient«, Wien 1877) und Die Saho⸗Sprache (daj. 
1889 — 90, 2 Bde.). 

Sahoru, ſ. Gartengerite, S. 351. 

Sabhragt-el-Robra, Ort in der agypt. Proving 
(Mudirieh) Datalieh in Unterigypten, mit Man- 
jurah durch Eiſenbahn verbunden, mit (1397) 6692 
Einwohnern. 

Sai, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Sai, der japan. Kubitkſchalu — 27,2826 Lit.; in 
China ms Getreidemak von 2 Hwo ju 10 Sding = 
122,43 X. 
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Sai, Stadt am Niger, f. Say. 

Saibling, ſ. Lacs. 

Said (Es Sa'id), arab. Benennung von Ober- 
ägypten (ſ. Agypten, S. 183). 

Saida, Stadt in Sachſen, ſ. Sayda. 

Saiĩda (Seida), 1) (das alte Sidon) aſiatiſch-türk. 
Stadt im Wilajet Beirut, am Mittelländiſchen Meer, 
hat außer verſchiedenen Moſcheen, Rirden, Sdulen 
und Chanen ein verfallened Kajtell auf einer Inſel und 
eine Zitadelle landeinwiirts, ferner einen durch Klip- 
pert —— aber nur nod) kleinen Schiffen zu—⸗ 
gänglichen Hafen, große ſchöne Garten und 11,330 
Einw. (zwei Drittel Mohammedaner). Die Umgebung 
ijt fruchtbar, aber der Handel (Ausfuhr: Feigen, Upfel- 
jinen, Bitronen, Oliver, Rofons; Einfubhr: Zucker, 
Petroleum rc.) nur unbedeutend. Jn der Nähe alt- 
phönikiſche Nefropolen und die Kapelle Mar Elias. 
S. ijt Sig eines deutſchen Vizekonſuls. Die feit 1291 
türkiſche Stadt bliihte im Beginn des 17. Jahrh. als 
Reſidenz de3 Drujenfiirjten Fader Cddin durd) ihren 
Seidenhandel und als Hafen von Damastus, bis im 
ausgehenden 18. Jahrh. der Druck Dſchezzar Paſchas 
und die Konkurrenz Beiruts ihren Handel vernidte- 
ten. Wut 26. Sept. 1840 wurde S. von tiirfifd-djter- 
rveidhijd-englifdjen Truppen unter Napier erjtitrmt. — 
2) Stadt in der alger. Broving Oran, 875 m it. M., 
an der Bahn Urjeu-Vin Sefra, widtiger militäriſcher 
Pojten, mit (1901) 5117 (als Gemeinde 6866) Cinw., die 
Handel mit Halfagras, Wolle, Vieh und Wein treiben. 

Saidagebirge, tleine Gebirgsgruppe im Kleinen 
Atlas (jf. Utlas), zwiſchen den Fliijjen Sig und Mina. 

Saidapet, Hauptort de3 Diftritts Tidingilpat der 
britijd-ind. Prafidentidaft Madras, 8 km von Ma⸗ 
bras, an der Sildindifden Eiſenbahn, mit Mufter- 
farm, landwirtidaftlider Schule, chemiſchem Labo- 
ratorium und tierärztlichem Hoſpital, hat (1901) 14,254 
Einwohner. 

Said Paſcha, 1) Mohammed, Vijefonig von 
Aqupten, qeb. 1822, gejt. 18. Jan. 1863, vierter Sohn 
des 1849 verjtorbenen Vizekönigs Mehemed li, ge- 
langte als Radfolger ſeines Neffen Abbas Paſcha 
14. Juli 1854 zur Regierung und begann dieſe mit 
Abſchaffung mehrerer das Voll bedrückenden Handels- 
monopole und mit Einſchränkung des Sklavenhandels. 
Ym Beſtreben, ſich von der Pforte frei gu machen, 
veritattete er Frankreich Einfluß auf die Regierung, 
unterjtiipte die Unlegung de3 Suezlanals, die frango- 
ſiſche Expedition ej Erforſchung der Nilquellen und 
unternahm im Mai 1862 eine Reife nad) Frantreid. 

2) Mehemed, mit dem Beinamen »Kütſchük« (der 
Reine), türk. Staatsmann, geb. um 1835 in Erzerum, 
ward 1860 als Bizegouverneur nad) Syrien geſchickt 
und nad) Beſchwichtigung der Unruben zum Paſcha 
ernannt. Er ward darauf Gouverneur des Urdipels 
und von Cypern, war während des ruſſiſch-türkiſchen 
Srieges 1877 Gouverneur in Tultſcha und Tirnowa 
und erbielt im Herbjte den Oberbefehl über ein Korps 
bei OSmanpajsdir, das den Ruſſen einige Schlappen 
gufiigte, aber vor der wachſenden tibermadt guriid: 
weiden mußte. Nad) dem Kriege wurde S. Rabinetts- 
jefretir de Sultans Abd ul Hamid fowie Mitglied der 
Reformfonunifjion, dann Minijter der Zivillifte und 
im Oltober 1879 Premierminijter. Rwar wurde er 
ſchon im Juni 1880 durch englijden Einfluß geſtürzt, 
aber nad) drei Monaten in fein Unit wieder eingefept 
(bis Mai 1882) und war vom Dezember 1882 bis 25. 
Sept. 1885 von neuem Gropiwefir. Dann wiederholt 
Minijter des Außern, war er 1895 furge Beit (8. Juni 


bis 3. Oft.) und 17. Nov. 1901 bis 15. Jan. 1903 | 





Sai — Saigo. 


wieder Großweſir. — see gy verwechſeln mit dieſem 
S. find: a) Schiſchman S. (der fogen. dicke Said), 
friiher Generalgouverneur des Urdipels, vom Mat 
bi8 November 1882 Minifter fiir Reformen, dann 
des Außern, 1883 Botfdafter in Berlin, 1885 Mi— 
nijter de3 Unswiirtigen, und b) der 1879 von Osman 
Paſcha geftiirste Palaſtmarſchall S., ſpäter Gouver- 
neur von Konia, ein begeijterter Englandfreund. 

Saidſchitz, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Brüx, zur 
Gemeinde Hochpetſch gehörig, hat ein Denfmal Jo⸗ 
ſephs II., berühmte Bitterjaljquellen (des Für—⸗ 
ie Lobfowig), von denen jährlich ca. 36,000 Fla- 
den nebjt 1250 kg Bitterjals verjendet werden, und 
(1900) 122 deutſche Cinwobhner. [nefia. 

Saidſchitjer Saly, joviel wie ſchwefelſaure Mag- 

Saig, Dorf und Sommerfrifde im bad. Kreis 
Hreiburg, Amt Neuſtadt, im ſüdlichen Schwarzwald 
oͤſtlich vom Titiſee, 990 m ii. M., hat eine fath. Kirche 
und (1905) 455 Cinw. 

Saigaantilope, ſ. Untilopen, S. 578. 

Saiger ꝛc., ſ. Seiger x. 

Saignelégier (jpr. pany teajo, ſ. Freibergen. 

Saigd, 1) Ridinofufe Tafamori, japan. 
Staat&mann, geb. 1826 in Kagoſhima als Sohn etnes 
Samurai, gelt. 24, Sept. 1877, war ſchon friih von 
Hak gegen den Schögun von Jedo und die Fremben 
erfüllt, dDagegen cin cifriger Anhänger de3 Mifado. 
Nachdem er mit Mühe den Nachitellungen ded Schö— 
gun entgangen war, jtellte in Shimadzu Saburö 
an bie Spige der Verwaltung von Satfuma. Bei dent 
Kampfe gegen den Schögun befehligte er die Krieger 
von Satjuma im Gefecht bet Fufhinu (28. Jan. 1868) 
und war Beirat des Oberbefehishabers bei der Cine 
nahme von Sedo; er hie das Herz und Schwert der 
Mifadofade. Dod) war er mit der auswiirtigen Po— 
litif Der neuen Regierung nicht cinverjtanden. WIS 
Höchſtlommandierender der Urmee betrieb er eifrigſt 
den Krieg gegen Korea und trat, als diefer 1873 ver- 
eitelt wurde, mit Soejima, Götö, Itagaki und Eto 
von den Umtern zurück. Vor Satſuma aus betrieb erin 
Privatidulen die Organifation der vow allen Seiten 
zuſtrömenden unjufriedenen Samurai, unt die große 
Empörung gegen die Regierung vorzubereiten. Diefe 
brad) Unfang 1877 aus, und S. jtellte fid an ibre 
Spike. Dod) blieb die faiferlidhe Urmee treu; die Be— 
herrſchung des Meeres und der Teleqraphendienjt qa- 
ben ibr das tibergewidt. S. wurde 20. März 1877 
geidlagen und jog fid) nad Kagoſchima zurück, wo 
er fid) nad) Vernidtung feiner legten Truppen auf 
dem Hiigel Sdiroyama von cinem pee den Kopf 
abbauen lief. 

2) Yorimidi, Marquis, japan. Staatsmann, 
geb. 1843 in Satſuma als jiingerer Bruder des vori+ 
om, geſt. 17. Juli 1902, nahm gleid) diefem an der 
Niederwerfung des Schögunats 1868 hervorragen- 
den Unteil und wurde nad) dem Rriege zum General- 
major und Kommandanten der Tofto-Garnijon ers 
nannt. 1873, zur gett Der Korea⸗ Kriegsfrage, trenntert 
jich die politiſchen Wege der beiden Briider: der jiingere 
blieb al8 Vizekriegsminiſter int Rabinett. Die Fore 
mofa-Erpedition 1874 leitete S. als Oberbefehlshaber 
und wurde Danad zum Generalleutnant befirbdert. 
Während des von jeinent Bruder unternommenen 
Satjuma-Wufftandes 1877 vertrat S. den abweſenden 
Kriegsminijter Yamagata und wurde darauf erjt zum 
Unterridtsminijter, Dann (1879) gum Kriegsminiſter 
ernannt. 1880 gab er das Bortefeuille des Krieges 
an Oyama ab und wurde 1882 ald Chef des Naita- 
tkuſhi (Rolonialamt) Nadfolger Rurodas. 1884 in 


Saigon — 


den Grafenftand erhoben, war er 1885—90 Marine- 
miniſter, 1890 bis Juni 1891 Minijter des Innern 
und 1892 bis Oftober 1898 wieder Marineminijter, 
um von November 1898 bis Ottober 1900 von neuem 
das Innere zu leiten. Im Auguſt 1895 wurde er 
gum Marquis erhoben. Seit Oftober 1900 gehörte S. 
gu den altern Staatsmännern, die an den laufenden 
Geſchäften feinen direften Unteil nehmen, aber bei 
bejondern Schwierigfeiten zur Beratung des Kaiſers 
an ben Hof berufen werden. 

Saigon (Saigun), Hauptitadt der franz. Kolonie 
Kotſchinchina (f. d.) in Hinterindien, friiher Sig des 
Generalgouvernements von Franzöſiſch-Indochina 
(feit 1902 in Hanoi), unter 10° 47’ nördl. Br. und 
106° 42’ öſtl. L., ant rechten Ufer de3 Fluſſes S., 
linfen Rebenflufjes be3 Donnai, 45 km (in gerader 
Linie) von defjen Miindung in das Chinefijde Meer, 
Die mit bem Delta des Mefong in Verbindung jtebt, 
hat eine mittlere Temperatur von 26,5° (int heißeſten 
Monat 29°, int kälteſten 25°) und einen jabrliden 
Regenfall von 1300mm, fo daß das Klima fiir Euro- 
pier wenig zuträglich ijt. Die Stadt hat Waſſerlei- 
tung und Kanaliſation, einen ſchönen Palaſt des Ge- 
neralgouverneurs mit Barf, Kaſernen, Juſtizpalaſt, 
2 Kranfenhiujer, Kathedrale, 2 Moſcheen, Pagode, 
VBrahmanentempel, Miffionsgebiiude, Muſeum, zoo— 
logijden und botaniſchen Garten, Sternwarte, Biblio- 
thef, Theater, grokes Urjenal mit Hunderten anami- 
tiſcher Urbeiter, Dod, Hitadelle, Sentralgefingnis, 
Regierungsdrucerei, Priejterfeminar, 2 Colleges und 
andre europäiſche, aud) mehrere chineſiſche Schulen, 
ein Waijenhaus, eine Gelehrte Gefellidhaft fiir das Stu- | 
dium Yndodinas und 6 Zeitungen oder Seitidriften. | 
Die Vevilterung der Stadt betriigt 901) 47,577 Einw. 
(dDarunter 5475 Franjojfen, 300 andre Europiier), aber | 
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| Kanhoa durch Eijenbahn verbunden. Yn S. bejtehen 
flinf Banten und Banfagenturen. Die Stadt ijt feit 
1862 franzöſiſch. 

Saifio (Saifyo), japan. Stadt, f. Kioto. 

Sailer, Johann Midael, tathol. Theolog, geb. 
17. Nov. 1751 ju Areſing in Oberbayern, get 20. 
Mai 1832 in Regensburg, trat 1770 in das Jeſuiten⸗ 
folleg gu Lands eg ein, wurde 1784 Profeſſor der 
Theologie an der Univerjitit Dillingen; 1794 als 
angeblider Illuminat feines Amtes entfept, erhiclt 
ev fofort wieder eine Unjtellung als Profeſſor der 
Theologie 1799 in Ingolſtadt, 1800 in Landshut, 
1818 jum Erzbiſchof in Köln beftimmt, aber wegen 
Einſpruchs der Kurie nicht ernannt, wurde er in Re- 
—— 1821 Domfapitular, 1822 Generalvifar, 

825 Dompropjt, 1829 Biſchof. S. war der Haupt: 
vertreter ciner innerliden und dabei duldjamen 
—— innerhalb des deutſchen Katholizismus. 
| Seine »Sämtlichen Werke, asketiſchen, pajtoraten, 
religionsphiloſophiſchen und pädagogiſchen (über 
Erziehung fiir Erzieher«, hrsg. von Baier, Freiburg 
1899) Inhalts, gab Widmer (Sulzb. 1830—42, 40 
Bde.) heraus. Sein Leben beldbricben Bodemann 
(Gotha 1856), Widinger (Freiburg 1865) und 
Meßmer (Mannh. 1876). 

Saillant (franj., for. faiing), f. Ausſpringender 
Winkel. tiber Gaillanttaponniere f. Raponniere 
und Tafel »Fejtungsbau I<, Fig. 16; fiber Sail- 
lantfajematte ſ. Rajematte und über Gaillant- 
traverfe f. Tafel »Fejtungsbau I<, Fig. 20 u. 21. 

| Sailler, Hicronymus, ſ. Dalfinger. 
Saima, inſelreicher, ſchöner See im filddjtliden 

Finnland (Gouv. Wiborg und St. Michel), 76 m it. M. 

gelegen ijt 1759,6 qkm (32 OM.) groß, hat felfige 
fer, viele {chin bewaldete Inſeln, nimmt die Gewäſſer 


Saint Agnes. 


utit Den durch Wafferldufeabgetrennten, dorfihuliden | mebhrerer finnlindijder Seen auf und hat einen Ab— 
Vorſtädten und dent 7 km fiidweftlid) gelegenen und | fluß zum Ladogafee, den Wuoxen (ſ. d.), der aber wegen 


durd Trambahn und Dampfer mit S. verbundenen 
Ch olon(Cholen) gegen 180,000 Einw. (dazu die 1200 
Mann jtarfe Garnijon), dDarunter 2000 Européer, 
im übrigen Anamiten, Chinejen, Malaien, Inder. 
S. ijt Stk einer Handelskammer und eines deutſchen 
Berufsfonfuls. Durch einen 1900 fiir den Verlehr er- 
dffneten 29 km langen Kanal swifden dem Saigon- 
und dem Vaicofluß find die Siimpfe im W. von S. 
entwafiert und etwa 25,000 Heftar Boden gewonnen 
worden. Jn S. (be3. Cholon) bejtehen 9 Reismiihlen 
mit einer Tagesleijtung von 450 —500 Ton., 2 Siige- 
miiblen, 2 Seifenfabrifen, cine Firnisfabrif x. Die 
Ausfuhr (1903: 108,238,849 Frank einſchließlich Kü⸗ 
ſtenſchiffahrt) bejteht hauptſächlich in Reis (1903 fiir 
67,5 Mill. Fr.), fodann in gefaljenen Fiſchen, See— 
ſalz, Baumwolle, Seidenabfällen, Flechtwaren, ſchwar⸗ 
—— Pfeffer, Kopra, Gummi, Häuten und Hörnern, 

ohnen und Beielnüſſen, Schweinefett. Die Einfuhr 
(1908: 141,309,478 Fr.) beſteht vornehmlich in 
Baumwollen- und Seidenſtoffen, Juteſäcken, Woll- 
zeugen, Metallen, Werlzeugen, Maſchinen, Chemifa- 
lien, Fächern, Lackwaren, Holz-⸗ und Bambusartifeln, 
Fetroleum und Olen, Tabak, Tee, Nahrungsmitteln. 
Es liefen 1904 ein 616 Schiffe (nur 11 Segelidiffe) 
von 899,072 Ton., darunter 63 deutſche von 70,693T., 
während von franzöſiſchen Schiffen (von den fubven- 
tionierten Dampferlinien der Compagnie nationale 


de navigation, Compagnie des Messageries mari- | 


times) 287 mit 491,971 T. einliefen, demnächſt 160 
englijde mit 238,637 T. Die Stadt hat Dampfitra- 
fenbabnen, wovon eine nad Cholon führt, und ijt 
mit Dem 77 km entfernten Mytho, feit 1904 aud) mit 


feiner vielen Waſſerfälle nicht ſchiffbar ijt. Unter leg- 
tern ijt Der großartige Ymatrafall (j. d.) befonders 
hervorsubeben. Der beriihmte Saimafanal (1845 
bis 1856 angelegt), 59 km fang, mit 28 Sdleufen, 
verbindet den Saimaſee bei Wi org mit dem Finni⸗ 
ſchen Meerbufen. 1900 paffierten ihn 5878 Schiffe. 

Saimis, qried. Polititer, ſ. Zaimis. 

Sainéte (jpan., eigentlich ein ſchmackhhaftes »Koſt⸗ 
häppchen⸗), im Theater eine Urt kurzen Nachſpiels 
mit Muſit und Tanz. Die erjten Sainetes ſchrieb 
Luis Quiñones de Benavente, die beſten Ramon de 
fa Cruz (f. Crug 3) und Quan Ygnacio Gonzalez del 
Cajtillo, feit 1854 aud) in die franzöſiſche Literatur 
eingeführt. 

ins⸗·du⸗Nord (fpr. jring-di-ndr), Stadt im franz. 
Depart. Nord, Urrond. Uvesnes, an der Rordbahn, 
hat ein von Talleyrand umgebautes Schloß, Jute- 
und Sdafwoll{pinnerei und -Weberei, Wirlerei, Woll- 
handel und (1901) 8224 Einw. 

Saint (franj., fpr. ping, weibliche Form: sainte; 
engL., fpr. pent), beilig; häufig in Orts- und Perſonen⸗ 
namen (fj. aud) Sainte, San, Gantt, Santa, Gio). 

Sa int⸗ Affrique jor. pangt-ajrit), Urrondijjements- 
hauptitadt im frang. Depart. Aveyron, 325 m il. M., 
an der Sorgues und der Linie Tournemire-S. der 
Südbahn, hat eine reformierte Konſiſtoriallirche, ein 
Handelsgeridt, Gewerbe- und Ackerbaulammer, Woll- 
jpinneret und - Weberei, Gerberei, Fabrifation von 
| Schofolade und Lifdr, Handel mit Wolle und Roque- 

fortfaje und (i901) 4819 (als Gemeinde 6699) Einw. 
Jn der Nähe finden fic) megalithiſche Dentmaler. 
Saint Agnes (pr. pent Aggnes), Inſel, ſ. Scillyinfeln. 
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Saint-Aignan (jor. pingt-anjing), Stadt im franj. 
Depart. Loir-et-Cher, Urrond. Blois, am Cher un 
an ber Orléansbahn, hat eine romanijfde Rirde (12. 
—— ein Schloß im Renaiſſanceſtil (16. 19. 
Jahrh.), Ruinen eines alten feſten Schloſſes, Stein- 
brüche, Brettſägen und (901) 2396 (als Gemeinde 
38208) Einw. 

Saint-NAlban (jor. fangt-atbing), franz. Badeort, 
f. Roanne. 


Saint-Aignan — Saint Andrews. 


Uderbaufammer, cin College, Fabrifation von Bis- 
fuits, Parfüms und Lifdren, fiinjtliden Blumen, 
Wollipinnerei, Miihlen und (1901) 7538 (als Gemeinde 
8326) Cinw. 4 km norddjtlid) der zum Andenken 
an ben Srimfrieg erridjtete Turm latoff ober 
Belvedere (314 m it. M.). — B) (S.-Lez-Puers) 
Flecken in der belg. Proving Untwerpen, Arrond. 
Medhein, an der Schelde und der Staatsbahnlinie 
Boom-Dendermonde, hat Leinwandbleiderei, Gers 


Saint Albans (ivr. pent Goioens ober Aubens), 1) alte | berei, Tabatfabrifen und (904 3190 Einw. 
Stadt (city) in Hertford{hire (England), auf dem | Saint-Amant (pr. pingt-amang), BierreCharles 
Wipfel und nördlichen Ubhang einer Anhöhe male- | Fournier de, beriihmter Schachſpieler, geb.12. Sept. 


rif) gelegen, 32 km nordweſtlich von London, durd) 
dads Flüßchen Ver von der Stelle getrennt, auf der 
die alte Römerſtation Verulamium fag, Hat (1901) 
16,019 Cinw., die fid) mit der Unfertigung von Stroh- 


hitten und Strobdeden beſchäftigen. Seit 1877 ijt es 


Biſchofsſitz, und die alte, vom Konig Offa von Mercia 
793 gegriindete Ubteifirde dient jest als Kathedrale. 
Sie tt in Kreuzform gebaut und 166,7 m lang, in 
den Ouerfdiffen 53 m breit, mit 44 m hohem Turm, 
impoſant durch ihre Maſſe, jedod) bunt durch vielerlei 
daran verwendete Stilarten aus allen Perioden der 
engliſchen Urchitettur von den Normannen bis zur 
Beit Cduards [.; fie ijt neuerdings gründlich reftau- 


riert. In der St. Michaelskirche (1867 von Srott | 


rejtauriert) befindet fic) cin Denkmal des Philofophen 
Bacon. Bn der Nähe Gorhambury, Landfig ded 
Lords Verulam, inmitten eines ſchönen Parts. Die 
Hergoge von St. Ulbans (feit 1684) ftammen 
von cinem unebeliden Sohn Karis IL. und der ſchönen 
Rell Gwynn ab. Gegenwärtiger Inhaber des Titels ijt 
Charles Victor Ulbert Uubrey de Vere Beauclert, 
geb. 26. März 1870. — Der Ort S. erwuchs um das 
im J. 793 gu Ebren ded Heil. Ulban hier geftiftete 
Benediftinerflofter. Bei S. fanden zwei Sahlachten 
iſchen den Parteien der Noten und Weißen Rofe 
\tatt, die eine 21. Mai 1455, durch die Heinrid VI. 
in Gefangenfdaft geriet, die andre 17. Febr. 1461, 
durd die feine Gemahlin Margarete von Anjou ihn 
aus den Händen Norfolfs und Warwids wieder be- 
freite. —2) Stadt im nordamerifan. Staate Vermont, 
5km vom Oftufer des Lafe Champlain, 92 km fiid- 
ſüdöſtlich von Montreal, hat Eiſenbahnwerlſtätten, 
bedeutenden Handel mit Butter und Käſe und (1900) 
6239 Einw., darunter viele franzöſiſche Ranadier. 
Saint-Mmand (pr. pingt-amang), 1) (S. les-Eaux) 
Stadt in fran. Depart. Nord, Urrond. Valenciennes, 
an der Scarpe, Rnotenpunft der Nordbahn, mit 
Dampfitragenbahn nad Valenciennes, hat eine vom 
heil. Amand 647 gegriindete ehemalige Benedittiner- 
abteifirde mit monumentaler Faſſade tm Renaiffance- 
ftil (um 1630 errichtet), ein Stadthaus (ebemals Tor- 
— ber Abtei), ein College, Eiſenwerke, Fabri- 
tion von Mejjern, Retten, Ackerbaugeräten und 
beriihmten Tonwaren, Baumwollfpinnerei, Wirkerei, 
Erjzeugung von Branntwein, Ol und Malz, Sdiff- 
bau, Handel und (1901) 9887 (als Gemeinde 13,705) 
Einw. Jn der nad Valenciennes fibertragenen Biblio- 
thet der erwãhnten Ubtei fand Hoffmann von Fallers- 
leben Das Ludwigslied (j. d.). 3 kim Sjtlich beriihmte, 
fdon zur Römerzeit benugte Schwefelquellen (20 — 
25°) mit Schlammbadern. — 2) (S..Mont-Rond) 
Urrondijjementshauptitadt im franz. Depart. Cher, 
156 m it. M., an der Miindung der Marmande in 
den Cher und am Berrylanal, Knotenpuntt der Linie 
Bourges-Montlucon der Orleansbahn und der Lokal⸗ 
bahn La Guerdhe-Chateaumeillant, hat eine Kirche 








1800im Schloß Latour bei Montflanquin, geſt. 29. Okt. 
1872 bei Ulgier, war nad) dem Tode Labourdonnais’ 
ber bedeutendjte Schachmeiſter Frankreichs und (bis 
gu ſeinem ungliidliden Ranpf gegen Howard Staun- 
ton) ganz Europas. 1848 rettete er als Kapitan der 
Nationalgarde die Tuilerien vor Brand und Plim- 
Dderung. 1861 30g er ſich nad) Ulgier zurück. 

Saint-Ambroigz (pr. pangt-angbriia), Stadt im franz. 
Dep. Gard, Urrond. Ulais, an der Ceze und der 
Lyoner Bahn, hat ein reformierte3 Konjijtorium, 
Schloßruinen, Steinfohlenbergbau, Seidenfpinneret 
und (1901) 3084 (als Gemeinde 3585) Einw. 

Saint-Mndré-de-Cubzac (pr. fangt-angbré-v'tas. 
fad), Stadt im franz. Depart. Gironde, Urrond. Bor⸗ 
deaur, nahe dem redten Ufer ber Dordogne, an der 
Staatsbahnlinie Paris-Bordeaur und der Lofal- 
bahn S.-St.-Ciers-Lalande, hat eine roman. Rirde, 
ein modernes Schloß, ein geiſtliches Rollegium, Stein- 
brüche, Weinbau (jahrlic) 9800 Fah), Metallgießerei, 
Fabrifation von Eſſig und Rorfmajdinen, Kultur 
von Champignons, einen Fluphafen und (1901) 2079 
(al8 Gemeinde 4091) Einw. 3 km fiidlid beim Dorf 
Cubjac-le8-PRonts flirt eine 560 m lange Cifen- 
bahn⸗ und eine Stragenbriide über die Dordogne. 

Saint Andrews (pr. fent andras), eine der Ba- 
hamainſeln, ſ. Andros 2). 

Saint Andrews (jpr. pent Andras), Univerfitaits- 
und Seeftadt in der fdhott. Grafidaft Fife, an der flei- 
nen Bucht gleides Namens Hod) und malerifd ge- 
legen mit (1901) 7621 Einw., war lange der erzbiſchoͤf⸗ 
* Sif von Schottland, woran nod viele Ruinen 
lirchlicher Gebtiude erinnern, und ijt nod) Sig eines 
anglifanifden Bijdofs. Die bortige Rathedrale (1160 
bis 1318 erbaut) galt lange für eine der herrlichſten 
Kirchen der Chrijtenheit, doch ijt fie feit dem 16. Jahrh. 
verfallen. Reben ihr jtehen die Ruinen der 1127—44 
erbauten Kirche ded Heil. Regulus, des angebliden 
Griinders der Stadt, der hier im 9. Jahrh. mit einigen 
Rnoden de3 Heil. Undreas landete und ein Kloſter 
ftiftete. Die Trümmer der erzbiſchöflichen Reſidenz 
auf einem die Wogen iiberhingenden, ſchroffen Fel- 
fer ant Meeve dienen jetzt den Schiffern als Land- 
marfe. Die aus dem 12. Jahrh. ftammende, 1600 
erneuerte Trinitatistirde enthailt das Grabdentmal 
des Erzbiſchofs Sharp (1679). Die dortige Univerji- 
tit (gegründet 1411) ijt die altefte in Schottland und 
eine der älteſten im ndrdliden Europa. Sie beſteht 
aus dem United College und dem theologijden St. 
Mary's College, hat 15 Profefforen und 200 Stu- 
denten und ijt aud) Frauen zugänglich; das Uni- 
verjity College in Dundee ijt the untergeordnet (jeit 
1897). Jn der Univerfitatstirde (College Church, 
1458 geqriindet) predigte John Knox. Unter den 
andern Lehranjtalten ijt das 1833 von Vell mit einem 
Kapital von 1,200,000 Mt. gejtiftete Madras College 
Die bedeutendite. Der Hafen der Stadt ijt ſchwer zu⸗ 


aus dem 12. Jahrh., Ruinen eines fejten Schloſſes, eine | gänglich und wird nur von Küſtenfahrern und Fiſchern 


Saint Anne's on the Sea — Saint- Barthélemy. 


beſucht. Der Verlehr der Stadt ijt gering. Bor der 

Reformation war S. eine Handelsſtadt mit beden- 

tendem Verfehr; ſpäter litt es heftig unter den fird)- 

lid-biirgerliden Stiirmen, da es Hauptbollwert der 

fatholijden Partei wurde. Hier jtarben die ſchottiſchen 

Reformatoren Patrick Halmiton (1527) und Wishart 

(1545) den Martyrertod. Bgl. A. Lang, Saint An- | 
drews (Lond. 1893). 

Saint Anne’s on the Sea (pr. fent Anns onn the 
£0, Stadt und Seebad in Lancaſhire (England), 7 km 
ſüdlich von Bladpool, hat ein Genefungshein fiir | 
Rinder und (1901) 6838 Einw. 

Saint Ann's Hill, ſ. Chertſey. 

Saint-Antoine (pr. fangt-angtidnn’), Abtei, ſ. 
Saint - Marcellin. 

Saint- Antonin (jor. fangt-angtoning), Stadt im 
franz. Depart. Tarn-et-Garonne, Yrrond. Montau- 
ban, am Aveyron und der Orléansbahn, hat ein roma- 
niſches Stadthaus (12. Jahrh., neuerdings rejtau- 
riert), eine moderne Kirde, eine Cifenquelle, Phosphat⸗ 
und Steinbriide, Gerberei, Wolljpinnerei und -We- 
berei, Rapierfabrifation, Handel mit Trüffeln x. und 
(1901) 1808 (al8 Gemeinde 3745) Einw. Im B. die 
Schloßruine fa Valette, Geburtsort ded beriihmten 
Grofmeijters der Johanniter. 

Saint-Arnaud (fpr. pingt-arno), Jacques Leroy 
de, Marjdhall von Franfreid, geb. 20. Uug. 1796 in 
Bordeaur, gejt. 29. Sept. 1854, trat 1815 als eral- 
tierter Royalijt in die Leibgarde Ludwigs XVIIL, 
nahin 1822— 30 am griechiſchen Freiheitsfampf teil. | 
1837 ward er zur Frembdentegion nad Afrila verjegt. 
Hier erwarb er fid) ben Ruf eines tapfern, umfidtigen 
und woblunterridteten, aber aud) gu Gewalttaten und 
Erprejjungen geneigten Offiziers und ward 1847 
Brigadegeneral. 1850 befebhligte er die Proving ston- 
ftantine. Wbenteuerlujtiq und arg verſchuldet, ſchloß 
er fich Dem Pring-Prafjidenten Napoleon an und wurde 
26. Ott. 1851 sum Kriegsminijter ernannt. Mit Cner- 
gie und grofer Umſicht leitete S. die Borbereitungen 

unt Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 und deſſen Durch⸗ 
—— Yin 2. Dez. 1852 wurde S. zum Marſchall, 
ſpãter aud zum —— des Kaiſers und 1854 
im Krimkrieg zum Oberbefehlshaber der verbündeten 
Armee ernannt. Er erfocht 20. Sept. den Sieg an 
der Ulma. Dod mute er wegen Krankheit den Ober- 
befebl an Canrobert abgeben und jtarb an Bord des 
PBertholet, der ihn nad Frankreich suriicbringen follte. 
Bgl. »Lettres du maréchal de 8.« (2. Aufl., Bar. 
1846, 2 Bde.); Cabrol, Le maréchal de 8. en Cri- 
mée (Daj. 1895). | 

Saint Afaph (jor. fent afayp, Landgemeinde (bis | 
1888 Stadt) teils in Flintſhire, teils in Denbighfbire | 

Wales), 8 km oberhalb der Miiindung des Clwyd, 
if eines anglifanijden Biſchofs, mit einer Kathedrale | 
on 1480), Dem fath. St. Benno's College, vielen 
andjigen in der Umgegend und 1901) 1788 Cin. 

Saint-Aubain (ivr. fingt-oding, Nicolat de, 
unter dem Bjeudonym Karl Bernhard befannter 
dän. Novellijt, geb. 18. Nov. 1798 in Ropenbhagen, | 
geſt. Ddajelbjt 25. Nov. 1865, gehörte ju Dem Rreije | 
%. & Geibergs und ſchrieb in defen »Flyvende Post« 
Rovellen im Stile der »Alltagsgeſchichten« feiner un- 
gleid) bedeutendern Tante, Heibergs Mutter, Rome 
tefie Gyllembourg. Geine 14 Bande umfajjenden 
Schriften (2. Unfl., Ropenh. 1869; deutid, Leip;. 1847 
bis 1850, 15 Bde.) zeigen ihn als einen Mann des »an- 
cien régimes, äſthetiſch fein gebildet, tulturbijtorijd 
interefjant, aber flad) und unperjdnlid. Bgl. 








ein anſchauliches Bild von dem franzöſiſchen 
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Saint-Aubin (jor. fangt-oding, Gabriel de, 
franz. Zeidner und Kupferſtecher, geb. 14. April 1724 
in Baris, geſt. dafelbjt 10. Febr. 1780, errang als 
Schüler Bouchers an der Ulademie nur den zweiten 
Preis bei der Vewerbung um den Rompreis und trat 
DeShalb zur freien Ucadémie de Saint-Luc (j. Gantt 
Lutas-Gilde) fiber. Seine geijtreidjen und lebendi- 


| gen Zeidnungen und Radierungen aus dem biirger- 


liden Leben, von Straßen- und Marktſzenen, Feit- 
lidfeiten und Beluſtigungen (befonders beriibt die 
Vue du Salon du Louvre en l'année 1753) geben 

eben 
im 18. Jabrh. Er hat aud einige Olbilder hinter- 
lafjen. — Sein Bruder Uuguftin, geb. 3. Jan. 
1736 in Paris, gejt. dajelbjt 9. Rov. 1807, ſchloß fich 
an an, wurde einer der beriibmtejten franzöſiſchen 

— ſtach etwa 300 Bildniſſe nach ſich 
und andern und zeichnete ebenfalls cine große An— 
zahl Darſtellungen aus dem Leben, von denen die 
1773 von Duclos geſtochenen »Konzert⸗ und »Bal 
paré« gu den gefudjtejten franzöſiſchen Kunſtblättern 
gebiren. Berühmt find aud jeine » Promenade des 
remparts de Paris« und feine » Portraits à la mode« 

eſtochen von Courtois). — Der älteſte Bruder, 

harles Germain (1721—86), war hauptſächlich 
RKunjtitider, ſtach aber unter andern aud) zwei rei;- 
volle jatirijde Folgen »Papillonneries humaines<. 
Ulle drei gehdren gu den liebenSwiirdigften und gra- 
iöſeſten Künſtlern de3 18. Jahrh. Bgl. Moureau, 
Saint-Aubin (Par. 1894); WU dvielle, Renseigne- 
ments intimes sur les Saint- Aubin (daj. 1896). 

Saint Muguftine (jpr. fent aogipiw, Hauptitadt 
der Graffdaft St. John im nordamerifan. Staat 
Florida, ant Utlantifden Osean, univeit des Süd— 
endes einer ſchmalen, dDurd) den Matanzas und St. 
Sebajtian River gebildeten Landzunge, gegeniiber der 
Inſel Unaftafia, als eine der älteſten Stadte Nord- 
amerifas bereits 1564 gegründet, wird wegen feines 
milden Klimas jährlich von zahlreichen Wintergajten 
bejudt, hat in Dem ältern Teil ſehr enge Straken, aus 
jpanifder Zeit das Fort Marion, cine Rathedrale 
neben ftattliden Hotel bauten und (1900) 4772 Einw. — 
S. ijt die altejte Stadt der Union und wurde unter 
Philipp IL. gegriindet, um eine 1564 von franzöſiſchen 
Hugenotten angelegte Riederlajjung au zerſtören, 
1586 von Drale, 1665 von Davis geplündert, fam 
1763 mit Florida an England, 1821 an die Union. 

Saint Muftell (jor. fent Zire, Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cormwall, hat eine gotijde Rirde (1870 
rejtauriert), bedDeutende Raolingruben und (1901) 3340 
Cinwobner. 

Saint:-MAvolB (pr. hängt- awolld), ſ. Sanft Uvold. 

Saint-Barthélemy, la (Journée oder Massacre 
de la 8.), franj. Bezeichnung der » BVartholoniiius- 
nadte (jf. d.). 

Saint-Barthelemy (jor. hang⸗ engl. St. Barth o- 
LomeW, fpr. fent barthöllomju), franzöſiſch⸗weſtind. In— 
jel, eine der Kleinen UAntillen und Dependenz von 
Guadeloupe, 20 km fiidlid) von St.-Martin, unter 
17° 54’ nördl. Br., 10 km fang, 21 qkm grog mit 
(1901) 2777 Einw. (zwei Drittel Neger, feit 1847 frei). 


Die gebirgige, bis 306 m hohe Inſel bejteht im N. 


aus tertidrem Ralfitein, im Silden aus alten Eruptiv- 
gefteinen, ijt ohne Duellen, daber das Waſſer in Ziſter⸗ 
nen angefammelt werden muß, waldlos und dürr, 
aber gejund und erzeugt Ruder, Baumtvolle, Kafao, 
Maniof, Tabak u. a. Hauptort ijt Gujtavia (1000 


H. | Eimw.) an der Südweſtküſte, mit dem vorzüglichen 


Schwanenflügel, Carl Bernhard (Kopenh. 1895). | Hafen Carenage (Freihafen), nahe der Oſtſpitze liegt 
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Lorient, in dem erſten wird Englifd, im dem lege | 


tern Franzöſiſch gefproden. — S. wurde ju Anfang 
des 16. Jahrh. entdect, 1648 von den Franjofen fo- 
loniftert, dod) 1784 von der Franzöſiſch⸗Weſtindiſchen 
Geſellſchaft an Schweden abgetreten, aber 1878 von 
Frantreid) zurückgekauft. 9 Högſtröm, St. Bar- 
thélemy under svenskt viilde (Upſala 1888). 

Saint Bees cpr. pent bis), Dorf in der engl. Graf- 
ſchaft Cumberland, beim St. Bees Head, mit alter 
Pfarrtirde (ehemals Abteikirche), anglitanifdem Prie- 
jterjeminar (ſeit 1816), Lateinjdule und (1901) 1236 
Einwohnern. 

Saint⸗Benoit⸗ſur⸗Loire ſpr. fing: dinia-file-laar’), 
J. Fleury. 

Saint: Bertrand (S.-de-Comminges, fpr. 
fang-bertraing-bd-tommangig’), Stadt im frang. Depart. 
Obergaronne, Arrond. St.-Gaudens, auf einem Hit- 
qel, amt linken Ufer der Garonne, ward 69 v, Chr. als 
Lugdunum Convenarum von Bompejus gegriindet, 
erhob ſich au einer der bedeutendſten Munijzipalftadte 
Aquitaniens, wurde aber 585 zerſtört. Im 11. Jahrb. 
durch den Heil. Bertrand, nad) dem es benannt wurde, 
wieder aufgebaut, war S. bis 1801 Biſchofsſitz (Papſt 
Clemens V. war 1295—99 bier Biſchof), hat eine 
arditeftonijd) bemertenSwerte Rathedrale (teilweiſe 
aus dem 12. Jahrh.) mit beriihmten Holzſchnitzereien 

16. Jahrh.) und ſchönem Kreuzgang und (1901) 581 
imp. Oſilich von S. die —— Kirche St. Juſt. 

Saint-Bon (San-Bon), Simon Pacoret, 
Graf de, ital. Admiral, geb. 1824 zu Chambery, geſt. 
26. Nov. 1892, trat in die Farbiniiche Marine, zeichnete 


fid) bei Liffa aus und wurde Ronteradniiral und 1873 | 


Marineminijter. Er ſchlug vor, jtatt der bisherigen 
ries aye Sdladtidijfe von damals unerbhirter 
rd 
forteria (ſ. d.) 1876 guriidgetreten, bekämpfte er aufs 
heftigſte in der Rammer feine Umtsnadfolger Brin 
und Seton. S. wurde gum Vizeadmiral befordert und 
gum Chef des Marinedepartements in Neapel fowie 
1881 gum Senator ernannt. Sim Februar 1891 iiber- 
nahm er von neuem das Marineminijterium. 
Saint-Brieuc (pr. ping-brid), Hauptitadt des franz. 
Depart. Cites-dDu-Nord, 88 m ii. ML, am rechten 
Ufer des Gouét, 2 km vor feiner Miindung in den 
Utlantifden Ozean, KLnotenpuntt der Weſtbahn, Bi- 
ſchofsſitz, hat eine Rathedrale (13.—18. Jahrb.) und 
wmehrere moderne Rirden, ein Denkmal Duguescling, 
ein HandelSgerict, eine Handels⸗ und eine Uderbau- 
kammer, eine Filiale der Bank von Franfreid, ein Se— 
minar, ein Lyzeum, —— Schule, eine 
Bibliothek von 30,000 Banden, ein archäologiſches 
und naturbijtorifdes Mufjeum, ein Taubftummen- 
injtitut, Bergbau auf Vlei, Zint, Silber, Auſternzucht 
und Fiſcherei, Fabrifation von Eiſen- und Stabl- 
waren, Uderbaugerdten und Handjduben, Wollfpin- 
nerei, Handel mit Vieh, Butter rc. und (1901) 18,492 
(als Gemeinde 22,198) Einw. 1 km ſtromabwärts 
liegt der Hafen Le Legué (mit Leudtturm), in dem 
1901: 563 Sdijfe von 41,976 Ton. eingelaufen find. 
Saint- Calais (or. ping- tats, Urrondifjements- 
hauptitadt im franz. Depart. Sarthe, an den Linien 
Mamers-S. der Wejtbahn und S.- Besjé-fur-Braye 
der Staatsbahnen, hat eine ehemalige Ubteifirde (14. 
bis 17. Jahrh.), Schloßruinen, ein geiſtliches Kolle— 
gium, Ackerbaulammer, Fabrikation von Metall— 
waren, Ackergeräten und Wirkwaren und (1901) 3048 
(als Gemeinde 8627) Cinw. 
Saint Catharine’s (jor. pent tatcherins), Stadt in 
der fanad. Proving Ontario, am Wellandfanal, mit 


¢ gu bauen, und ſetzte dies Durd. Mit der Con- | 





Saint Bees — Saint Clair. 


dem Bifhop Ridley College, Schiffbau, Fabrifen, 
Mineralquellen und (1901) 9946 Cinw. 

Saint-Céreé (jor. fing-fers, Stadt im franz. Depart. 
Lot, Urrond. Figeac, ander Bave, am Fuk des —— 
von St.Lauren⸗les · Tours, hat eine Kirche aus dem 
12.—18. Jahrh., Wolllämmerei, Fabrikation von 
Möbeln und 901) 2789 (als Gemeinde 3273) Einw. 
©. ijt Geburtsort Canroberts, dem Hier 1897 ein 
Dentmal errichtet wurde. 

Saint -Cergues (jor. häng⸗härgh), Pfarrdorf und 
Sommerfrifde wnt ſchweizer. Kanton Waadt, Bezirk 
Nyon, 1043 m ti. M., mit av00) 386 Einw. und Bah 
ſtraße über den Yura nad Franfreid) (von Nyon 
nad) Les Rouſſes). 

Saint-Chamas (jpr. ſäng⸗ſchama), Stadt im franz. 
Depart. Rhonemiindungen, Arrond. Wir, ander Rord- 
fpige des Strandfee3 von Berre, an der Cifenbahn 
Xyon-Marfeille, hat einen fleinen Hafen, eine große 
jtaatlide Bulverfabrif, Sipreffen und (1901) 2097 (als 
Gemeinde 2378) Einw. 1,5 km fiiddjtlich fiihren fiber 
die Touloubre eine 21 m flange, 6 m breite Rimer- 
briide (Pont Flavien) mit swet fleinen Triumphbogen 
und ein 785 m langer Eiſenbahnviadult. 

Saint-Chamond pr. ßäng- ſchamongh, Stadt int 
a Depart. Loire, Urrond. St. + Etienne, 370 m 
ii. DL, am Nordfuß des Mont Pilat (1434 m), am 
Bier, an der Lyoner Bahn, durd Dampfſtraßenbahn 
mit St.-€tienne und Rive de Gier verbunden, Hat 
eine Rirde aus dem 16. und 17. Jahrh., ein geiſtliches 
Kollegium, Gewerbeſchule, Gewerdefammer, Seiden- 

ewinnung, Rohlengruben, große Eiſenhüttenwerle 

(rir die rine und Eiſenbahn), Fabrifation von 
Rädern, Ranonen, Nägeln, Seidenband, Treffen, 
Strohbiiten, Chemifalien, Farbereien x. und (1901) 
15,469 Cinw. 

Saint Charles (prc. fent tigaris), Hauptitadt der 
gleidnamigen Grafidaft des nordamerifan. Staates 
Miſſouri, am Miffouri, nabe bei deſſen Mündung, 
nordweſtlich von St. Louis, mit 1903 m langer Eiſen⸗ 
bahnbrücke, Frauenfolleg, Militärſchule, Fabrifen fiir 
Eiſenbahnwagen, Briiden, Tabak, Weinbau, Getreide- 
handel und (i900) 7982 Cinw. (viele Deutſche). 

Saint-Chriftan (or. pang -triftoy, ſ. Oloron. 

Saint Chriftopher (for. —— St. Kitts), 
eine der britijd-wejtind. Leewardinjeln, unter 17° 18” 
nördl. Br., 176 qkm groß mit 901) 30,245 Einw. 
Die Inſel wird von dent ſüdöſtlich gelegenen, gleid)- 
falls britifden Nevis durch eine nur 3 km breite, von 
Riffen durchſetzte Meerenge getrennt und im nord- 
weftliden Teil von einer tradytifden, bewaldeten 
Bergfette durdsogen, die im erlofdenen Vulkan Wet. 
Mijery (mit warmen Sdivefelquellen) 1315 m er- 
reidht. Die Bewäſſerung ijt reichlich, dod) leidet die 
Inſel durch periodijde Diirren und verheerende über⸗ 
jdhwemmungen. Das Klima ijt geſund, die mittlere 
Temperatur betrigt im Uugujt29 — 31°, im Februar 
26,5—27,5°, Der Regenfall 1292 mm. Gebaut werden 
namentlid) Buderrohr, Baumwolle und vorzügliche 
Südfrüchte; Salz (jährlich 13 —14,000 Fäſſer) wird 
aus Salzſeen gewonnen. Ausgeführt werden Zucker. 
Rum und Melaſſe. Die Inſel bildet mit Nevis (ſ. d.) 
einen Verwaltungsbezirt, Hauptſtadt ijt Baſſeterre 
(jf. d.). — S. wurde ſchon 1493 von Kolumbus be- 
riihrt, 1623 von Englindern al8 deren erjter Beſitz im 
jpanifden Amerila, 1625 aud von Franzoſen bejiedelt 
und 1713 im Utrechter Frieden an eritere abgetreten. 

Saint Clair (or. gent nar), Stadt im nordame- 
rifan. Staate Pennfylvanien, am Will Creef, Bahn- 
treujung, mit Unthragzitgruben und (i900) 4638 Einw. 


Saint Clair-See — Saint Davids, 


Saint Clair -See, 1025 qkm grofer, aber mir 
15—3 m tiefer Gee, agwifdjen Dem Huronen- und 
Eriejee (auf der Grenze des Unionjtaates Midigan 
und der fanadifden Proving Ontario), empfiingt aus 
erjterm See den Saint Clair River, ein Teilſtüch 
des Lorengitromes, unt ihn als Detroit River in letz⸗ 
tern überzuführen. Erſt durd) Ausbaggerung einer 
tiefen Rinne fann er von 6 m tiefgebenden Schiffen 
durchfahren werden. Unter dem St. River fiibrt ein 
2 km langer eijerner Rdhrentunnel von der fanadi- 
ſchen Stadt Sarnia nad) Bort Huron. 

Saint: Claude (jpr. fang-ttov’, früher Condate), 
Arrondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. Jura, 
388— 418 m il. M., in dem tief eingefdnittenen Tale 
der Vienne, die Hier den Tacon aufnimmt, an der 
Lyoner Bahn, Biſchofsſitz, hat eine Rathedrale: St.- 
Pierre (14.—18. Jahrh.), mit ſchönen Chorſtühlen, 
ein College, eine Gewerbefammer, Uderbaufammer, 
Fabrifation von Dredjlerwaren (Doſen, Biichfen, 
Pfeifen u. a.), Steinfdleiferet und (1901) 9227 (als 
Gemeinde 10,449) Cinw. — Die Stadt entitand aus 
einem Kloſter, das vom Heil. Romanus um 430 bier 
—— und nach dem heil. Claudius, einem ſeiner 

bte, benannt wurde. Es ward 1742 ſälulariſiert. 
Bgl. Benoit, Histoire de l’abbaye et de la terre 
de 8. (Montreuil -jur-Mer 1891—92, 2 Bde.). 

Saint-Clonb, 1) (vr. hang⸗tich Stadt im frang. 
Depart. Seine-et-Hife, Urrond. Verſailles, auf dem 
erbibten linfen Ufer Der Seine, iiber die eine Brücke 
nad Boulogne fiihrt, an den Linien Paris-Verſailles 
(Rive-Droite) und S.-Ctang-la-BVille der Wejtbahn, 
mit Baris auferdent durch Strafenbahn und Dampf- 
boote verbunden, hat eine ſchöne, von Delarue 1865 
im romanijden Stil erbaute Rirde, ein neues Stadt- 
haus, Ruinen des berühmten Schloſſes (fj. unten, 
nur der Bavillon Valois ijt wiederhergeftellt), emen 
großen Bart (392 Heftar) mit Waſſerkünſten, eine 
höhere Lehrerbdilbungsanjtalt, Wagenbau, einen Fluß⸗ 
hafen und (1901) 7195 Einw. — GS. hieß ehedemt No- 

ent (Novigentium Clodoaldum) und wurde von 
Silobdowatd, der bier nad Ermordung feiner Briider 
ein Kloſter baute, geqriindet. Er fdentte den Ort der 
Rirde von Karis. Das nadbherige Schloß wurde vom 
Herzog Philipp von Orléans, Bruder Ludwigs XIV., 
erbaut und ſpäter von Marie Untoinette erweitert. 
1589 wurde Heinrid IIT. hierermorbdet. In S. ſtürzte 
Bonaparte durch den Staatsſtreich vont 18. Brumaire 
(9. und 10. Rov. 1799) das Direftoriunt und ver- 
fiindete 18. Mai 1804 das Raifertum. Hier unter- 
geichnete Rapoleon IIL im Juli 1870 die Kri 
erfldrung an Preußen, und im Kriege felbjt, 13. Ott. 
1870, zerſtörten die Franzoſen durd) Bombardement 
das Schloß. Bgl. Graf Fleury, Le palais de 8. 
(Paris 1902). — 2) (fpr. fin 1a) Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Stearns des nordamerifan. Staate3 Minnejota, 
am Wifjijfippi, der hier die Stromfdnellen Gaut 
Rapids bildet, Bahnknotenpunkt, mit Lehrerfeminar 
und BejjerungSanjtalt, hat Rorns und Sägemühlen, 
Udlergeriitfabriten, Granitbriide, Holzhandel und 
(1900) 8663 Cinw. 

Saint Columb Major cpr. pent tolomm médfeper), 
Marttitadt in der engl. Grafſchaft Cornwall in an- 


mutiger Lage am Trent, mit frühgotiſcher Kirche und | der. 
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flieht den See Chiputnaticoo! und fallt nad einem 
Laufe von 158 km bei St. Andrews in die Paſſama— 
quoddybai des Utlantijden Ozeans. Er ijt 20 km 
weit (bis Calais) ſchiffbar; weiter oberhalb bildet er 
Waſſerfälle, die fiir die Jndujtrie fehr wertvoll find. 
— 2) Fup in Nordamerifa, entfpringtim Nordweſten 
des Staates Wisconfin, in 291 m Höhe, ninunt den 
Namefagon auf, bildet mehrere Faille, deren Wajjer- 
kraft jum Teil durd eleftrifdye iibertragung in 
St. Baul benugt wird, und miindet, 820 km fan 
wovon 90 km {diffoar, bei Prescott in den Miſſiſſippi. 
Saint- Cyr (S.-!'Ecole, fpr. pang-fir tetow), Dor] 
im franz. Depart. Seine-et-Dife, Urrond. Verſailles, 
wejtlid) vom Barf von Verfailles, an der Weſtbahn 
und an der grofen Pariſer Giirtelbahn gelegen, mit 
(1901) 4217 Cinw. Hier qriindete Ludwig XIV. auf 
Anregung der Frau v. Maintenon eine Erziehungs⸗ 
anjtalt fiir Töchter armer Edelleute. 1808 verlegte 
Napoleon L. die Militarfdule von Fontainebleau 
dabin, die, feit 1882 reorganifiert, sur Musbildung 
von Ofjizieren der Ynfanterie und Kavallerie dient. 
Sie nimmt Ziglinge im Alter von 18 Jahren auf 
und bildet Diefe in zwei Jahresklaſſen aus. Gie ijt 
alg cin Bataillon mit etwa 110 Offizieren und Unter: 
offizieren und 1100 Schülern formiert, Lehrer find 
Offigiere aller Waffen und Jivillehrer. Die Wusbil- 
dung ijt theoretifd) und praftijd, nad bejtandener 
Prüfung treten die Hdglinge als Unterleutnants in 
das Heer cin. In der Kapelle befindet fic) das Grab- 
mal der Frau v. Maintenon. Weſtlich von S. wurde 
in neuefter Zeit ein ftarfed Fort erridtet. Bgl. »His- 
toire de l'école spéciale militaire de S., par un 
ancien Saint-Cyriene (Par. 1886); Du Caffe, 
Souvenirs de 8S. (daſ. 1886); Titeur, S. et l’école 
spéciale militaire en France (daſ. 1897). 
Saint-Cyr (pr. ping-fi, Laurent, Graf Gou- 
vion, Maridall von Franfreid, geb. 16. Upril 1764 
in Toul, gejt. 17. März 1830, war erjt Miniatur- 
mater, trat jedoch beim Ausbruch der Revolution in 
franzöſiſche RriegSdien|te, wurde 1794 Divifions- 
general und befebligte teils in Holland, teils in Ita⸗ 
lien. Napoleon I. ernannte ihn 1801 gum Gefandten 
in Spanien und 1803 gum Obergeneral der franzöſi— 
ſchen Ollupationsarniee in Neapel, 1804 zum General- 
oberjten der Stiiraffiere, 1805 zum igs Der 
Ehrenlegion. Er leitete die Cinfidliehung von VBenedig, 
efte 1806 Neapel, wohnte den Feldzügen in Preu- 
fen und Bolen bei, befebligte ſeit November 1808 
das 7. Urmeeforps in Ratalonien, mute aber infolge 
der erfolglojen Belagerung von Gerona fein Kom— 
manbo abgeben. Im ruſſiſchen Feldzug 1812 fodt 
er an Der Spitze des 9. Armeekorps gegen Wiltgen;- 
ftein an der Diina, zeichnete ſich bei Lotogt aus und 
ward dafiir jum Warjdall ernannt. 1813 komman— 
dierte er Das 14. Urmeeforps bei Dresden, war dann 
Wouverneur dafelbjt und fapitulierte 11. Nov. 1813 
mit der Beſatzung. Nad) Napoleons Fall ward er 
Pair von Franfreid) und Rommandeur des St. Lud- 


—— Kriegsminiſter, 1816 Großkreuz des 
| x 


wigSorden$, 1817 Marines und bald darauf 
wieder Rriegsminijter. Da er die Anderung de3 
riage es ntifpbilligte, leqte er 1819 bas Amt nie- 
t ſchrieb: » Mémoires du maréchal S.« (Bar. 


1901) 2640 Einw. 8 km weſtlich das Dorf Saint | 1821—31, 9 Bbde.). Bal. Gay de Vernon, Vie 


Columb Minor pr. -mainer), mit 1268 Cinw. 
Saint Croig (pr. pent trew, 1) Fluk in Nord- 
amterifa, entfliet Dem gleidmamigen See, 117 m 
ti. M., bilbet die Grenge zwiſchen der lanadiſchen Bro- 
ving Neubraunſchweig und dem Staate Maine, durd)- 


du maréchal Gouvion 8. (ar. 1857). 

Saint David-Inſeln, ſ. Mapia. 

Saint Davids (xpr. fient dewide), Da alte Mena- 
pia, Dorf in Pembrokeſhire (Südwales), nahe der 
St. Bridesbai, hat eine Rathedrale im normannifden 
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{lbergangsftil (im 12. und 13. Jahrh. erbaut, 1863 
bis 1878 reftauriert, 88 m lang, 36 m breit, mit 
35 m hohem Zurm), fonjt nur drmlide Häuſer, 
Mineralquellen und «ivo1) 1710 Einw. GS. ift Sig 
eines anglifanijden Bijdofs und eines deutſchen 
RKonfularagenten. 

Saint-Denis (ivr. paing-dind, 1) Urrondifjements- 
hauptitadt im fran3. Depart. Seine, 4 km nördlich 
von Baris, am redten Ufer der Seine gelegen, von 


Saint-Denis — Gainte- Anne. 


Riviere de S., Sif eines Biſchofs, mit Gerichtshof, 
Kaſerne, Stadthaus, Bank, Mufeum mit Botaniſchem 
Garten, Theater, Lyzeum, theologijdem Seminar, 
Militarhojpital, wiſſenſchaftlichen Vereinen, Seitun- 
en, Wafferleitung, eleftrifdem Lidht und a9e2) 27,392 
inw. (meijt franzöſiſche Kreolen; Ander, Kaffern, 
Chinefen, Mulatten). Seit 1897 durd Bahn mit dem 
Hafen Pointe des Galets verbunden. 
Saint-Denis: du: Sig, Ort im Departement 


der Hier der Ranal von S. gum Ourcafanal führt, Oran (Wigerien) mit son 7140 Einw. 


ift Knotenpunkt der Nordbahn und fteht aukerdem 


Saint-Didier-[a-Séauve (jpr. pang-didjé-o-feaw), 


durch Straßenbahn mit Baris in Verbindung. Das Stadt im franz. Depart. Oberloire, Urrond. Yſin⸗ 


hervorragendjte Bauwert von S. ijt die friihgotijde 
Ubteifirde (Wie Begräbnisſtätte der frangojifden 
Könige feit der Merowingerzeit), die vom Abt Guger 
1144 erbaut und 1869 durch Viollet-le-Duc reitau- 
riert wurde. Sie hat drei Portale, zwei gum Teil ab- 
getragene Türme, ijt im Innern brelidith 108 m 
lang, 39 m breit und enthilt die als Kunſtwerke 
bemerfen3werten Denlmäler Dagoberts I., Lud- 
wigs XIL. und feiner Gemablin Unna von Bretagne, 
rang’ J. und jeiner Gemahlin Claudia, Heinrichs IL. 
und feiner Gemablin Katharina von Medici. Andre 
bemerfendwerte Bauwerfe find: die neue gotifde, 
1864 —68 von Biollet-leeDuc erbaute Pfarrfirde, 
die ehemalige Ubtei (jeit 1809 Maddenergiehungs- 
anjtalt der Ehrenlegion) und das Stadthaus (1883 
im Renaifjanceftil erbaut). Eine pear ſetzt 
die Stadt mit dem Dorfe L’Sle-S., auf der von 
der Geine gebildeten, langgeltredten Inſel (2586 
Einw.), und mit dem linken Ufer der Seine in Ver- 
bindung. S. zählt 90s) 64,790 Einw. und bat 
Fabriken fiir Mafdinen, Waggons, Dampfſchiffe, 
Leder, hemifde Produlte, Kerzen, Seife,Parfiimerien, 
Pianos, Branntwein, Teigwaren , Wachsleinwand, 
Glas, Tonwaren x., ferner Objt- und Gemiifebau, 
Handel mit Mehl, Wein x. — S. hat feinen Ramen 
von dem Heil. Dionyſius (Denis), der 273 auf dem 
Montmartre bei Paris enthauptet wurde und in 
Catuliacum (dem heutigen S.) in einer Rapelle be- 
ftattet ward. Dort lief Honig Dagobert I. 630 eine 
Rivde bauen, die unter Ludwig VIL. umgebaut wurde, 
und griinbdete bie Ubtei, die durch Sdhenfungen bald 
fo bliihend und reid) wurde, dak mehrere Könige von 
Frankreich ſich Abte von S. nannten. Seit Ludwig 
dem Heiligen blich die Kirche Grabjtatte der Herrſcher 
von Frankreich. Die Revolution bradte der Rirde 
villige —— auf Befehl des Konvents wurden 
1793 bie Gebeine der Könige herausgeriſſen und in 
cine Ralfgrube geworjfen. Schon Napoleon 1. und 
nod mehr die Bourbonen ließen ſich die Reftauration 
angelegen fein. Geit 1840 ijt S. im die Barifer 
— einbezogen worden und von den Forts 
be la Brice (im NW.), Double Couronne du Nord 
(im HR.) und de l'Eſt (im SD.) —— 1871 (21. 
bis 26. Jan.) wurde es von den deutiden Belage- 
rungsbatterien bombarbdiert. Bgl. Madamed' Uy jac, 
Histoire de l’abbaye de 8. (Bar. 1861, 2 Bode.); 
d'Heilly, Les tombes royales de 8. (daf. 1872); 
Bournon, Histoire de la ville de S. (daj. 1892); 
Varaville, Histoire de l'abbaye de 8. (daf. 1908). 
— 2) Ehedem reide, 1081 gegriindete Benediftiner- 
abtei in der belg. Proving Hennegau, Urrond. Soignies, 
jest Dorf mit Steintohblenqruben, Baumwollſpinnerei 
und (1904) 988 Einw. Hier 14. Wug. 1678 Sieg der 
Hollander unter Wilhelnt LIL von Oranien über die 
Franzoſen unter dem Marjdall von Qurembourg. — 
3) Hauptitadt auf der Nordjeite der franz. Inſel 
Reunion (Indiſcher Ojzean), an der Miindung der 


| 


i 


| 





| ber Meurthe, der Oſtbahn und der 


eau, 835 m il. M., an der Lyoner Bahn, hat eine 
irche (12. Jahrh.), Fabrifation von Seidenbindern, 
Rautjdhulgeweben und Papier, Färberei und (1901) 
2687 (als Gemeinde 5891) Einw. 3 km wejtlicdh Rejte 
Der 1228 gegriindeten Cijtercienferinnenabtei La 
Séauve. 

Saint -DiE (ipr. fang-dje), Wrrondifjementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Vogefen, 343 m it. M., in 
einem von bewaldeten Bergen umgebenen Tal, an 
lalbahn Lave- 
line-S. gelegen, hat eine Rathedrale, St.-Déodat (11. 
bis 18. Jahrh.), die durch cinen gotifden Kreuzgang 
= Jahrh.) mit der fleinen romanifden Kirche Notre⸗ 

ame verbunden ijt, cin Rathaus, ſchöne Anlagen, 
Mineralquellen, Warmorbriide, Fabrifation von 
Maſchinen, Metallwaren, Tud, Baunwwoll- und 
Seidengeweben, Wirhwaren, Spigen, Papier und 
Branntiwein, Holshandel und (1901) 18,544 (als Ge- 
meinde 21,481) Cinw. S. ijt Sig eines Biſchofs, 
bat ein grojes Seminar, ein College, cin Mujeum, 
eine Bibliothet von 15,000 Banden, eine Uderbau- 
und eine Gewerbefammer. — Das hier beſindliche 
alte Kloſter wurde 1625 in ein Stift und 1777 in ein 
Bistum umgewandelt. S. ward 1757 durd) Brand 
grofenteils jerjtirt und von Stanislaus Leſzezynſti 
wieder aufgebaut. Bei S. und dem Dorfe Ste. 
Marguerite fiegten 10. Jan. 1814 die Bayern unter 
Deroy fiber die Franjojen unter Héritier und Dur 
chesne. S. ijt Geburtsort Jules Ferrys, dem hier 
1896 ein Denfmal (von Mercié) erridtet wurde. 

Saint: Digier (jor. pang-difje), Stadt im fran}. 
Depart. Obermarne, Urrond. Waſſy, an der Marne, 
die bier fdiffoar wird, und am Ranal der obern 
Warne gelegen, Knotenpunft der Ojtbahn, hat ett 
Handelsgeridt und eine Handelstammer, ein getit 
liches Kollegium, ein Jrrenhaus, einen Hafen, be 
beutende Exjenhiittenwerfe, Fabrifation von Cijen- 
waren, Schiffbau, Brettfigen, Holshandel und cis 
11,179 (al8 Gemeinde 14,601) Einw. — 2 kim fiidlid 
Rejte ber 1747 aufgehobenen Ubtei S. S. hieß im 
Mittelalter St. Defiderii, weil hier der von den 
Wandalen erſchlagene Biſchof Defiderius von Langres 
begraben worden fein foll, und war als Fejtung 
widtig. 1544 hielt 8 eine ſechswöchige Belagerung 
burd Kaiſer Karl V. und König Heinrid) VILL von 
England aus, bis der Gouverneur infolge eines ge- 
fälſchten Briefes fapitulierte. Die Fveftungéwert 
Jind jest verfallen. 1775 wurde S. durch Brand jer- 
ſtört. Auf der Straße von S. nad) Vitry-le-Francois 
fanden 27. Jan. und 26. März 1814 lebhafte Känipfe 
jtatt. Bal. Didier, Etude historique et statistique 
sur 8. (St.+ Digier 1897.) 

Sainte (jranj., fpr. ping’), weiblide orm ju 
Saint (f. b.). 

Sainte- Anne (Santt Unnen-Marmor), |. 
Marmor, S. 334. [uray (j. d.). 

Sainte: Anne cpr. pingt-ann), Wallfahrtsort bei 


Cainte-Aulaire — Cainte-Claire Deville. 


Sainte-Mulaire (pr. pangt-olir’), Qouis Clair} daf fie 
Beaupoil, Graf von, franz. Diplomat, geb. | dauerte 


9. Upril 1778, geſt. 12. Nov. 1854, trat 1811 als 
Kammerherr in die Dienjte Napoleons I., ward 1812 
Präfelt, leqte aber dieſe Stelle bei Rapoleons Riid- 
lehr nieder. Rad) der zweiten Rejtauration in die 
Deputiertenfammer gewählt, fdlof er fid) den Dof- 
trindren an, trat aber 1818 als Schwiegerſohn des 
Herzogs Decazes auf die Seite des Minijteriums. 
1831 ward er von Ludwig Philipp yum aukerordent- 
liden Gefandten in Rom, 1833 gum Bair ernannt. 
Hierauf war er Gefandter in Wien und vom Oftober 
1840-48 in London, wurde jedoch durd) die Februar- 
revolution dieſes Poſtens enthoben. Literarifdh machte 
er ſich durch die » Histoire dela Fronde« (Par. 1827, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1860, 2 Bde. ; deutſch, Stuttg. 1827, 
3 Bde.) befannt, derentwegen er aud) Mitglied der 
Alademie wurde. 

Sainte - Barbe (pr. pingt’sard), Schlacht bei, ſ. 
Noiſſeville. 

Sainte- Baume (jpr. pangt’ssm), Berglette in den 
fran3. Departements Bar und Rhonemiindungen, 
bis 1154 m hod, enthilt cine Grotte, in der nad 
Der Bollsjage die heil. Magdalena ihre letzten Lebens- 
tage verbradte, mit einer (namentlid) 22. Juli) viel- 
bejudten Wallfahrtsftapelle. 

Sainte: (jor. fingt’bw’), Charles, fran. 
Dichter und berithmter Rritifer, geb. 23. Dez. 1804 
in navi, “ed with geſt. 13. Ott. 1869 in Paris, 
ftudierte Medizin, ward aber bei feiner hervorragen- 
den Begabung fiir Poeſie bald cin eifriges Mitglied 
Des fic) um Bictor Sugo ſcharenden romanti}den 
Cénacle. Beriihmt wurde er fdon durd fein erſtes 
Werf: »Tableau de la poésie francaise au XVI. 
siécle« (1828, vermehrte Ausg. 1876), worin er auf 
Rojten bes Malherbe und Boileau Ronſard wieder 
zu Ehren bradte. Dann ſchrieb er unter dem Pſeudo⸗ 
nym Joſeph Delorme einen Band »Poésies«, 
Denen die »Consolationse und »Pensées d'aout« 
folgten (1829—30 und 1837), mit der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des angebliden Autors. Dunfle, unbeſtimmte 
Sehnſucht, uͤberwallendes Gefühl und ein tibermap 
von Selbjtjergliederung maden den Helden gu einem 
Geijtesverwandien des Werther und René; doch ijt 
in ihnen nod) viel Unfertiqes und Sdhwantendes, 
cin Abbild fener äußern Schickſale. Nach der Juli— 
revolution ſchwamm er eine Zeitlang mit dem Saint⸗ 
Simonismus, ſchrieb am »Globe« und » National« 
und ftand im Bann Lamennais’, wie der fonderbare, 
ziemlich bedenfliche Roman » Volupté« (1834, zuletzt 
1877) beweijt. Erſt mit feiner Unjtellung an der 
»Revue des Deux Mondes«, wo er die 1829 begon- 
nenen literarbijtorijden Urbeiten fortſetzte, gelangte 
er in fein richtiges Fahrwaſſer. 1837 iiberwarf er ſich 
mit B. Hugo und ging nad) Laufanne; aus den dort 
gehaltenen BVorlejungen ijt fein großes Werk: » His- 
toire de Port-Royal« (1840--48, 3 Bbde.; 6. Aufl. 
1901, 7 Bde.) hervorgegangen. 1840 erbielt er die 
Stelle eines Konſervators an der Bibliothef Mazarin; 
1845 wurde er an Delaviqnes Stelle zum Mitglied 
Der Ulademie ernannt. 1848 verließ er Frankreich 
aufs neue und Hielt in Briijjel die Vorträge, die er 
ju dent Werfe »Chateaubriand et son groupe« 
(1860, 2 Bde.; dann 1873) augsgejtaltet hat. Als 
Napoleon IIT. fic de3 Thrones bemächtigt hatte, er- 
hielt S. die Profeſſur der lateinijden Boejie am 
College de France; indejjen riefen jeine Vorlejungen 
unter Den republifanijd gejinnten Studenten fo jtitr- 
miſche Rundgebungen der Unzufriedenheit hervor, 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Aufl, XVIL Bd. 
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eſchloſſen werden mußten. Richt viel linger 
Reine Lehrtätigkeit an der Normalfdule (1857 
bis 1861). Bon nun an privatifierte er. Der Kaiſer 
belohnite feine guten Dienjte 1865 durch Ernennung 
zum Senator. Als folder trat er wiederholt fiir die 
Freiheit der Forſchung und der Preſſe ein. In den 
»Causeries du lundi«, einer Sammlung feiner in 
verfdiedenen Reitidriften erfdienenen Feuilleton— 
artifel (1851—61, 15 Bbde.), zeigt fic) aufs glänzendſte 
ſeine Gefcidlidfeit in der Shaigung und Auffindung 
des Charatterijtijden, fein feines Gefühl fiir die 
Geijtesridtung der Beit, feine Fähigleit, fid) in Seele 
und Charatter der Perſönlichkeiten zu verſetzen; dazu 
ein glänzender Stil, cine reiche, unerſchöpfliche, dich— 
teriſche Sprache. Von andern Werken nennen wir: 
»Poésies complétes« (1863, 2 Bde.; zuletzt 1879); 
»Critiques et portraits littéraires« (1832 —39, 
5 Bbde.); »Portraits littéraires« (1844, 2 Bde.; neue 
Ausg. 1864, 3 Bde.); »Portraits contemporains« 
(1846, 2 Bde.; neue Uusq. 1871, 5 Bde.); ferner: 
»Nouveaux lundis« (1863 —72, 13 Bbde.; val. dazu 
die » Table alphabétique« von Giraud, 1903); »P. J. 
Proudhon, sa vie et sa correspondancee (1867, 
5, Ausg. 1875), Cine Auswahl biographijder Kapitel 
aud den »Causeries du lundi« erſchien deutſch u.d. T.: 
»Menſchen des 18. Yahrhunderts« (Chen. 1880). 
Cine Selbjthiographie Sainte Beuves gab Troubat 
heraus u. d. T.: »Souvenirs et indiscrétions« (1872). 
1873 erjdien eine Sammlung der » Lettres a la prin- 
cesse« (Mathilde), denen die » Correspondance de Ch. 
A.S. 1822—1865« (1877 —78, 2 Bbde.), die » Nouvelle 
correspondance« (1880), bie »Lettres inédites a 
Collombet« (1903) und die »Correspondance inédite 
avec M. et Mme. Olivier« (1904) folgten. Bgl. Le- 
vallois, S., lwuvre du poéte, etc. (Bar. 1872); 
Hauffonville, 8., sa vie et ses ceuvres (1875); 
Pons, 8. et ses inconnues (1879); Morand, Les 
jeunes années de S. (1895); Spoelberd de Lo— 
venjoul,S. inconnu (1901); G. Midaut,S. avant 
les Lundis (Freiburg t. d. Schw. 1903), Etudes sur 
S. und Le livre d'amour de 8. (beide ‘Bar. 1904); 
Séché, Sainte-Beuve (1904, 2 Bde.); »Le livre 
d'or de S.« (1905); Bertrin, 8. et Chateaubriand 
(1906); G. Gimon, Le roman de 8, (1906). 

Sainte - Claire Deville (prc. pangt’ttir’ iwi, 
1) Charles, Geolog und Meteorolog, geb. 26. Febr. 
1814 auf St. Thomas, gejt. 10. Oft. 1876 in Paris, 
beſuchte die Bergidule in Paris, bereijte Wejtindien, 
Tencrijfa, die Rapverdifden Inſeln und wurde Prä⸗ 
fident der Meteorologifden Gefellfdaft in Baris, 
1872 Generalinfpettor aller meteorologijden Statio- 
nen Frankreichs. Er flieferte viele Mineralanalyjen, 
jtudierte die vulfanijden Prozeſſe und ihre Produtte, 
das chemiſche VBerhalten der Gejteine und entdeckte den 
amorphen unlöslichen Schwefel. Er ſchrieb: » Etudes 
géologiques sur les iles de Ténériffe et de Fogo« 
(Bar. 1846); » Voyage géologique aux Antilles et 
aux iles de Ténériffe et de Fogo« (daſ. 1847); »Re- 
cherches sur les principaux phénoménes de météo- 
rologie et de physique terrestre aux Antilles« (daſ. 
1861); »Sur les variations périodiques de la tem- 
pérature« (daj. 1866, Bd. 1). 

2) Henri Etienne, Chemifer, Bruder ded vori- 
gen, geb. 11. März 1818 auf St. Thomas, gejt. 1. Juli 
1881 in Baris, ftudierte in Franfreidh, ward 1845 
Dozent an der Fatultat in Beſançon, 1851 Profeſſor 
der Chemie an der Normalſchule und {pater an der 
Sorbonne in Paris. Er entdectte 1849 das Salpeter. 


| jaureanbydrid und ſpäter das graphitartige Silizium. 
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Mit Wöhler arbeitete er iiber das Bor. Bon gro- 
per Bedeutung fiir die theoretijde Chemie waren 
jeine Unterjudjungen iiber die Difjoziation hemifder 
Berbindungen bei hoher Temperatur (ſeit 1857). Auf 
Veranlaſſung Napoleons ILI. beſchäftigte er ſich mit 
der Herjtellung de3 Uluminiums, er verbefferte die 
tedjnifdbe Herjtellung des Ratriums und ſchuf 1855, 
von den Wobhlerfden Entdecdungen ausgehend, die 
Aluminiuminduſtrie und {pater mit Caron die Mag- 
nejiuminbduftrie. Nod) 1855 ftellte er die erjten Ulu- 
miniumbarren auf der Pariſer Jndujtrieausftellung 
aus. Mit Debray lieferte er epochemachende Urbeiten 
iiber das Platin, dad er zuerſt in grofen Quantitäten 
mit Hilfe der Knallgasflamme fdmoly. Dit Caron 
arbeitete er aud) fiber die fabrifmafige Darjtellung 
des Sanerjtoffs. Er ſchrieb: »De l'aluminium, ses 
propriétés, etc.« (Par. 1859); ar du pla- 
tine, etc.« (mit Debray, daf. 1863, 2 Bde.). Bgl. 
Gay, Henri S., sa vie et ses travaux (Par. 1889). 
Sainte-Croig (pr. pangt’traa), 1) (Ganta Crug) 
däniſch⸗ weſtind. Inſel, eine der Jungferninſeln, 40 km 
fang, bid 10 km breit und 218 qkm grop, mit (1900) 
18,590 Bewohnern (meiſt Englifd fprechhende Reger). 
Die aus tertiärem Kalkſtein und alten Cruptivitoden 
bejtehende Inſel wird teilweife von Korallenrijfen 
umjdumt, erhebt fid) im NW. bis 352 m und wird 
durch kleine Biche bewäſſert, die jedod) im Gommer 
verjiegen. Die mittlere Jahrestemperatur betraigt27,2°. 
ei gp find Buder (1900: 6500 Heftar) und 
aumwolle, aud) die as grt ijt nicht unbedeutend. 
Die widhtigiten Häfen find Frederifftaed (1900: 
3683 Cinw.), an einer weiten Bai der Weſtküſte, und 
bie Hauptitadt Chrijtian{taed (j. d.). S. wurde von 
Kolumbus auf jeiner gweiten Fahrt entdect, abwech⸗ 
ſelnd von Hollindern, Englandern und Spaniern be- 
hauptet, fam 1651 ald franzöſiſches Leben in den Beſitz 
der WMalteferritter und wurde 1733 von Dinemart 
fiir 750,000 Lire qetauft. — 2) Flecen im ſchweizer. 
RKanton Waadt, Bezirt Grandjfon, 1091 m it. M., am 
Cndpuntt einer bei Yverdon 6 d.) an die Jura⸗ 
Simplonbahn anfdliehenden Lokalbahn, mit (1900) 
5905 Franzöſiſch fpredjenden, vorherrſchend fath. 
Einwohnern. S. ijt Zentrum der Fabrifation von 
Mufifdofen, Phonographen, Uhren, Glühlampen, 
photographifden Upparaten ꝛc., hat Möbeltiſchlerei, 
Setundir-, Latein- und höhere Mädchenſchule, Mu— 
ſeum mit jurafjijden BVerjteinerungen. 
Sainte-Croiz-auz-Mines ({pr. fingt'triid-o-min’), 
Stadt im Oberelja x 4 Santt Kreug. 
Sainte: Fo (pr. bängt'fna), 1) (S. la Grande) 
Stadt im franz. Depart. Gironde, Arrond. Libourne, 
am linten Ufer der Dordogne und an der Orléansbahn, 
hat cine reftaurierte gotiſche Rirde (14. Jahrb.) mit 
hohem Turm, Rejte eines alten Templerhaujes, ein 
niedere3 Seminar, ein reformierte3 Ronfijtorium, ein 
Denkmal des hier gebornen Unthropologen Broca, 
Weinbau, Fabrifation von Hüten und Hanfleinwand 
und (1901) 3446 Einw. — 2) (©. 1e3 Lyon) Flecen 
int franj. Depart. Rhone, fiidwejtlid von Lyon, 304 m 
ti. M., hat eine Kirche mit ſchönem Glodenturm, Rejte 
einer römiſchen Wajferleitung und (1901) 1980 (als 
Gemeinde 3106) Cinw. 
, Elias (jpr. fent ais), Mount, f. Elias. 
erg 1). 
int- Eline (pr. fangt-cim), Ida, als Sdrift- 
ftellerin befannte franj. Ubenteurerin, die ſogen. Cons 
temporaine, geb. 1778 zu Valambrofein Siidfrant- 
reid), geſt. 1845, war die Geliebte verfdiedener Na- 
poleoniſchen Generale (daher »veuve de la grande 


Sainte-Croir — Gainte- Menebhould. 


armée<« genannt), bereifte 1829-—-30 den Drient, 
wohnte nad der Qulirevolution in London und ftard 
in groker Diirftigteit im Hoſpiz der Urfulinerinnen 
zu Briifjel. Unt meiften Uuffehen madten ihre »Mé- 
moires d’une contemporaine« (1827, 8 Bbde.; neue 
Aufl. 1833), Mitteilungen (oft ſtandalöſer Art und 
unguveriiiiig) liber die vornehmfien Perfinlicfeiten 
der Republif und ded erjten Kaiſerreichs. Außerdem 
erfdienen von ifr: »Les soirées d’automnes (1827, 
2 Bde.); »La contemporaine en Egypte (1831, 6 
Bde. ; 3. Aufl. 1833); » Mille et une causeries« (1833, 
2 Bde.) u. a. 

Sainte-Madeleine (pr. fangt’mad'tin’) Cinfiedelei, 
ſ. Freiburg — S. 56. , 

Sainte- Marguerite (pr. paingt’marghrit), eine der 
Lerinifden Inſeln (f. d.). 

Sainte-Marie (S. de Madagascar, bei den 
Eingebornen Noſſi Boraha [Burrah], das Noſſi 
Ibrahim der alten Geographen), franz. Inſel (ſeit 
1815) öſtlich von Madagastar, zwiſchen 16° 40’ und 
17° 8’ fiidl. Br., 55 km fang und 4 km breit, 150 
(nad andern 165) qkm mit (1903) 4967 Bewobhnern 

Satalawen; nur 10 Frembe), erzeugt Zuderrobr, 

anille, Kaffee, Rofosniifje und Nellen (letztere aus⸗ 
efithrt). vi ber Verwaltung ijt Wmbodifotra an 
ec Bai von Ilot Madame; vorgelagert ijt die Slot 
Madame (380 m fang), die mit der Hauptinfel einen 
natiirliden, wenn aud) verſchlammten Hafen bildet, 
und auf der fic) Raferne, Hofpital, Urtilleriemaga- 
gine, Rohlendepot und Sdijfswerften mit Rais Pit 
mittlere Schiffe befinden. Hier wie am der Südſpitze 
Pointe Blevec (auf der Ile aug Rattes) und der 
Nordſpitze Pointe Wlbrand find Leuchtfeuer. Die Bee 
wiifferung der Inſel ijt nicht ſchlecht, wohl aber der 
Geſundheitszuſtand wegen vieler Moriijte. Auf der 
Südoſtſeite, wo Sabativotra liegt, ziehen fid) Koral⸗ 
fenriffe entlang; im NO. und Silden tritt Bajalt 
unntittelbar an das Meer, fonft find die Ufer flad 
und fandig. Geit 1896 unterjteht S. dent General- 
qouverneur von Madagaslar. {. Boel low in 
Der Reitidrift der Gefellichaft fiir Erdtunde gu Ber- 
lin (1905) und Karte »>*Madagastare. 

Sainte: Marie-aug-Chéneds (jor. fangt’mari-o- 
foin’), Dorf im deutiden Bezirk Lothringen, Land 
frei8 und Ranton vet nördlich bei Gravelotte, hat 
eine fath. Kirche, Denfmiiler des 1., 2. und 3. Garde- 
und bes Raifer Frany-Gardegrenadier - Regiments, 
Eijenersbergbau und (1905) 1370 Cinw. S. war 18. Mug. 
1870 in der Schlacht bei Gravelotte (f. d.) vom fran- 
zöſiſchen 6. Rorps befest und wurde 3 Uhr nadmit- 
tags von der preußiſchen Garde und den Gadjen ge 
nomen. 

Sainte-Maric-ang-Mined (jpr. fiingt’mari-danin?, 
Stadt, f. Marlirch. 

Sainte: Manure cpr. fangt’mdr), Stadt im franj. 
Depart. Yndre-et-Loire, Urrond. Chinon, auf der 
Hochfläche swifden Indre und Loire, an der Orléans- 
babu, Hat eine gotijde Rirde aus dem 12. Jahrh., 
eine Schloßruine, cin ſchönes Rathaus, Steinbriide 
und (1901) 1826 (als Gemeinde 2612) Einw. 

Sainte: Menehould cpr. pangtminad oder moni, 
Urrondijjementshauptitadt im fran. Depart. Marne, 
140 m it. M., im Urgonnerwald, an der Wisne, Kno⸗ 
tenpuntt der Oſtbahn, hat eine Rirde aus dem 13. 
und 14. Jahrh., Rejte eines feſten Schloſſes, ein 
Stadthaus, ein College, eine Uderbaufammer, Fa- 
brifation von Wadsferzen und Drainagerdhren. 
Eifengiefereien und (1901) 3993 (als Gemeinde 4990) 
Einw. — Hier 15. Mai 1614 Vergleich zwiſchen der 


Saint-Cmilion — Gaint-Cvremond. 


Königin Maria von Medici und den Foderierten unter 
Condé. Am 21. Juni 1791 wurde hier die —— 
Familie auf ihrer Flucht von Drouet erlannt und dann 
durch ihn in Varennes verhaftet. 

Saint⸗ Emilion (pr. pan jong), Stadt im franz. 
Depart. Gironde, Urrond. Libourne, am Rand eines 
Plateaus, 4 km vom rechten Ufer der Dordogne, an 
der Orléeansbahn, hat eine gotijde Rirde (12. Sabeh,) 
mit ſchönem Glodenturm, cine alte, in den Felfen 
gehauene Rirde, daneben die in eine Rapelle um- 
gewandelte Grotte, in welder der beil. Emilion im 
8. Jahrh. gelebt haben foll, Reſte eines Schloſſes (13. 
Jahrh.), alter Befeſtigungswerle, einer Dominifa- 
nertirdhe (13. Jahrh.), eines Mojters r¢., Steinbriide, 
Weinbau (beriihmter Rotwein), Glodengieferei, Kul⸗ 
tur von Champignons, Fabrifation von Malkaroni 
und (1901) 1515 (al8 Gemeinde 3392) Einw. Bal. 
Feret, 8. et ses vins (Vordcaur 1893). 

Sainte-Palaye (ivr. pingt’pale), Jean Baptijte 
La Curne de, franz. Bhilolog, geb. 6. Juni 1697 in 
Wurerre, geft. 1. März 1781 in Saris, gu feiner Zeit 
faſt der einzige, der ſich mit franzöſiſcher Philologie 
beſchãftigte, hat umfaſſende Werke vorbereitet, aber 
nicht abgeſchloſſen. Er reiſte 1789 und 1749 nad Ita⸗ 
lien und lief zahlreiche Texte des Mittelalters ab- 
ſchreiben. Seine Sammlungen (23 Foliobände) wer⸗ 
den auf der Rationalbibliothef aufbewahrt. Er ver⸗ 
õoffentlichte 1756 »Les Amours du bon vieux tems« 
(eine überſetzung von ⸗Aucaſſin und Ricoletec). Bon 
jeinem »Dictionnaire historique de l’ancien fran- 
gais< erſchien nur ein Profpeft (1756), dad Ganze erjt 
Niort 1878— 82, 10 Bbe. Die »Histoire des trou- 
badours« des Ubbé Millot (Bar. 1774, 3B Bde.) be- 
rubt anf feinen Borarbeiten. Sein Hauptwerk find 
bie »Mémoires sur l'ancienne chevalerie« (far. 
1759—81, 3 Bde.; bejte Ausgabe von Nodier, daf. 
“yd — Bde. ; deutſch von Klüber, Nürnb. 1786—91, 
3 -). 


Saintes (pr. pingt?, Urrondijjementshauptitadt im 
franj. Depart. iederdarente, am linken Ufer der 
ſchiffbaren Charente, über die cine Drahtbriide zum 
Faubourg des Dames fiihrt, an den Linien Niort- 
Bordeaur und La Rocjelle- Yngouléme der Staats- 
bahnen und der Dampfitrapenbahn S.- Saujon ge- 
legen, beſitzt mehrere römiſche Bauwerfe, darunter 
den Triumphbogen des Germanicus und Rejte eines 
Amphitheaters (fiir mehr als 20,000 Zuſchauer) fer⸗ 
ner die im 16. Jahrh. im gotiſchen Stil umgebaute 
Kathedrale St.Pierre, die romaniſchen Kirchen (aus 
dem 11. und 12. Jahrh.) St.-Eutrope (mit Krypte 
und ſchönem Turm) und Notre-Dame (mit ſchöner 
Faſſade und Glodenturm) und ein Dentmal Paliſſys. 
Die Stadt zählt 901) 15,590 (als Gemeinde 18,219) 
Cinw., die Fabrifation von Fäſſern und Metallwaren 
jowie Handel mit Getreide, Wein, Branntiwein xr. be- 
treiben. Sie ijt Sig eines Aſſiſenhofs und eines Han- 
—— hat cin College, eine Bibliothef von 26,000 
Banden, ein Untiquititenmufeum und eine Uderbau- 
fammer. — S. war jur Römerzeit als Mediolanum 
Santonum cine blithende Stadt und bis 1790 Haupt- 
ort der Saintonge (j. d.) und Biſchofsſitz. Val. Chau⸗ 
dDruc De Crajannes, Antiqnités de la ville de 8. 
(Rar. 1820); Xambeu, Histoire du college de 8S. 
(Saintes 1887). 

Saintes, Les cor. 4 pange), ſ. Ullerheiliqeninfeln. 

Sainted-Maries (S.-WM.-de-la-Mer, fpr. 








fangt’mari-d'lamar), Fleden im franz. Depart. Rhone- 
miindungen, Urrond. Urles, auf der Inſel Camargue | er fliichtete iiber Holland nach England, wo er den 


an der Meerestiijte und an der Bahn Urles-S. gelegen, 
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hat eine fajtellartige Wallfahrtstirdhe (12. Jahrh.), Fi- 
ſcherei, Salggewinnung, Seebiider und (1901) 614 (ald 
Gemeinde 1531) Einw. 
Saint-Efprit cpr. fangt-efprd, Vorſtadt von 
onne (f. d. 1). 
int-Eftephe (jpr. pingt-eptdp, ſ. Bordeaurweine. 
Saint: Ctienne (pr. pingt-etiinn’), Hauptitadt des 
nj. Depart. Loire, 523 m it. M, am Furens (Bue 
uf der Loire), Rnotenpunft der Lyoner Bahn, eine 
Der wichtigſten Induſtrieſtädte Frankreichs, im Mittel- 
punkt eines großen Roblenbedens gelegen, ijt regel- 
mãßig gebaut, befigt aber nur wenige bemertenswerte 
Gebäude, dDarunter die moderne Rirde Sainte-Marie 
im romaniſch⸗ byzantiniſchen Stil, das Stadthaus, die 
Prafettur, die Waffenfabrif und das Juſtizgebäude. 
Sie zählt (1901) 137,059 (als Gemeinde 1906 : 146,788) 
Einw. (unt 1800 erjt 16,000). Das Robhlenbeden, 
deſſen Mittelpunkt S. bildet, ijt nächſt dem von Va- 
lenciennes das reichſte in Frantreid) und liefert aus⸗ 
gezeichnete Steinfohle. Hieran reiht ſich die metallur- 
giſche Induſtrie mit Cifenhiittenwerfen, Fabritation 
von Waffen, insbef. Schußwaffen (namentlich in der 
roßen ſtaatlichen Waffenfabrif mit 5000 WUrbeitern), 
erner von Banjerplatten, Maſchinen, Schloſſerwaren, 
Werkseugen, hrrädern, Automobilen, vo “9 
ſchmiedewaren, Feilen, Nägeln u.a. Von ye e⸗ 
deutung ijt außerdem die Fabrikation von Seiden⸗ 
häudern, Schnüren und Poſamentierwaren (jahrlid 
fiir 85—-90 Will. Fr.), von Kautſchut, Papier, Glas, 
Branntiwein, Sdofolade rc. fowie der Handel. S. ijt 
Sif des Prafetten, eines Gerichtshofs, eines Handels- 
gerichts und mebrerer Ronjulate, hat ein reformier- 
les Ronfijtorium, ein — eine Bergſchule (mit 
reicher Bibliothef), cine Lehrerinnenbilbungsanjtalt, 
ein Mädchenlyzeum, eine Zeichen⸗, eine Kunjtgewerbe- 
und eine Webjdule, ein Taubjtunmmeninjtitut, ein 
Mufeum (mit Waffen+, Gemilde-, funitgewerblider 
und naturbijtorifder Sammlung), eine Bibliothet 
(45,000 Bande), ein Theater, einen Botanijden Gar- 
ten, mehrere wijjenfdaftlide und gemeinniigige Ge- 
felljdaften, eine Uderbaus und Handelsfammer, eine 
Filiale Der Bank von Frantreid) und eine Urbeits- 
birfe. Cine Dampfitrafenbahn führt durch die Stadt 
nad St. Chamond und Firminy. S. ijt Geburtsort 
des Literarhijtorifers Fauriel. — S. ward fdon im 
10. Jahrh. gegriindet und zweimal (1563 und 1570) 
von den Hugenotten erobert; die Minen find nad 
weisbar fdon im 11. Jahrh. betannt gewefen und 
jeit Anfang des 14. Jahrh. ausgebeutet worden. Bal. 
Teftenoir-Lafayette, Histoire de 8. (Par. 1903). 
Saint: ONE (ipr. fiingt-dfHan’), zur Stadt Ulgier 
gebdriger Stadtteil mit (1901) 3124 Einw. 
Saint-Euftache (vr. pangt-Bpeaje’), wejtind. Inſel, 
j. Sanft Euſtatius. 5 
Sainte: Victoire (jr. pangt'wittaar), juraſſiſche 
Bergtette in den franj. Departements Rhonemiin- 
dungen und Bar, bis 1011 m hod. 
Saint-Epremond (jpr. pingt-ewriming), Charles 
Marguetel be Saint-Denis, Seigneur de, 
franz. Scriftiteller, geb. 1. Upril 1613 in St.-Denis 
bei Coutances (Normandie), geſt. 29. Sept. 1703 in 
London, ward bei den Jefuiten in Paris erzogen, 
jtudierte die Rechte, nahm darauf KriegSdienjte, hielt 
in Den Unruben der Fronde treu zur Gade des Kö— 
nigs und wurde dafiir 1652 zum Warédhal de Camp 
ernannt. Infolge eines fativifden Briefes (1661) 
liber Den Pyrendifden Frieden fiel er in Ungnade; 


Rejt feiner Tage al8 intimer Freund und Verater 
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ber Herzogin von Mazarin verlebte, geehrt vom Hof 
und hodangefeben in der guten Gefotl chat. Er liegt 
in *Beitmintter begraben. Seine Schriften, die lange 
eit nur handſchriftlich girtulierten, zeichnen ſich durch 
zollendung des Stils, feine Satire und weltmiin- 
niſche Philoſophie aus; vorzüglich war er als Kri- 
tifer; fein immer geiſtreiches Urteil wurde auf beiden 
Seiten des Ranals in Gachen des quten Gefdmads 
gern eingebolt. Meijterwerfe ihrer rt find feine fati- 
rijdhen Sdriften (»La Comédie des académiciens«, 
1644; 1879) und jeine Briefe. Gedrudt wurden feine 
Werke suerjt London 1705, dann Paris 1740, 3 Bde. ; 
1755, 12 Bde. ; Uuswabhlen bejorgten Hippeau (1852), 
Giraud (1865, 3 Bde.), Gidel (1867) und Lescure 
(1881). Bgl. Merlet, &., étude historique, etc. 
(War. 1870); Paſtorelloj Etude sur S. et son in- 
fluence (Trieſt 1875); Macé, S. (Par. 1894). 

Saint: Florentin (jor. fang-florangting), Stadt im 
frang. Depart. Yonne, Urrond. Uurerre, am Arman—⸗ 
gon, der hier Die YUrmance aufninunt, und am Kanal 
von Burgund, Knotenpuntt der Lyoner und der Oſt⸗ 
bahn, hat eine ſchöne Renaiſſancekirche (16. und 17. 
Sabrh.), Fabrifation von Wagen und Fahrrädern 
und (1901) 2411 (al8 Gemeinde 2661) Einw. 

Saint-Flour (jpc.ping-far), Urrondijjementshaupt- 
ſtadt im frang. Depart. Cantal, 885 m it. M., auf einem 
Bajaltplateau über dem Lander (Zufluß der Truyere) 
an der Südbahn gelegen, Biſchofsſitz, hat eine gotiſche 
fünfſchiffige Kathedrale (14. u. 15. Jahrh.) mit 2 Tür⸗ 
men, ein Seminar, cin College, ein Handelsgericht, 
Fabrikation von Tipferwaren, Leim, Tuc) xc. und 
(1901) 5102 (als Gemeinde 5634) Einw. 

Saint Francis (ipr. pent frdnnpis), 1) rechtsfeitiger 
Nebenfluß des Miffiffippi, entſpringt in den Ozarfber- 
gen im Unionsſtaate Miſſouri, durchfließt ein Fladland 
mit dent 1811—12 durch ein Erdbeben gebildeten St. 
Francis-See u. a., nimmt links den ebenfalls aus 
einer damals gebildeten, 80 km langen Bodenſenkun 
(Datdhie Coon Sunk) abjliejenden Little River aut 
und miindet nad einem Laufe von 610 km bei He- 
lena in Urfanfas rechts in den Miſſiſſippi. Er ijt 
240 km weit ſchiffbar. — 2) Rechter Nebenfluß des 
St. Lorensftroms in der fanad. Proving Quebec, ent- 
ipringt im St. Francis-See, nimmt den Abfluß des an 
der Grenje Vermonts gelegenen Memphramagogſees 
auf und miindet in Deltaform in die unter dem Na- 
men St. Peter's Late befannte Erweiterung de3 St. 
Lorengitroms (f. d.). Sein 300 km flanger Lauf ijt 
vielfad) von Fallen unterbrodjen, weldje die Schijfahrt 
hindern, bagegen Der Induſtrie ſehr forderlic find. 

Saint- Galmier (ipr. fang-gatmje, Stadt im franj. 
Depart. Loire, Urrond. Montbrijon, 380 — 430 m 
ii. M., auf einer Anhöhe am rechten Ufer der Coiſe, 
an Der Lyoner Bahn, hat beriihmte kohlenſäurehaltige 
Mineralquellen (1,2—15°), deren Wafer ſtark ver- 
fendet wird (führlich 12 Will. Flaſchen), Fabrifation 
von Flaſchen, eine Glasmalereianjtalt und (1901) 2268 
(als Gemeinde 3104) Einw. 

Saint: Gaudens (jpr. faing-godings), Urrondifje- 
mentShauptitadt im franz. Depart. Obergaronne, 
404 m ii. M., am linfen Ufer der Garonne, an der 
Südbahn, hat eine romanijde Kirche (11. und 12. 
Jahrh.) mit gotijdhem Portal (15. Jahrh.), ein Han- 
DelSgeridjt, eme Uderbaufanmer, ein College, Tuch— 
fabrifation, Gipsbrüche, Ralfbrennerei und (1901) 5504 
(al8 Gemeinde 7277) Einw. GS. ijt Geburtgort von 
Warrajt und Troplong. 10 km ſüdlich der Badeort 
Encauſſe mit falfhaltigen Sdwefelquellen (22 — 
28°), Badeanjtalt mit Barf und 531 Cinw, 


Saint-Florentin — Saint-Germain. 


Saint: Gelais (jpr. pang4oim, 1) Octavien de, 
fran. Didter, geb. 1466 in Cognac, geft. 1502 als 
Biſchof von Ungouléme. Er hat hauptiidlid allego: 
riſche Gedichte moralifierenden Inhalts verfaRt; in 
einem: »Le séjour d’honneur« (1490), gibt er bie Ge- 
ſchichte feiner Zeit in allegorifder Cinkleidung. Wid: 
tig find feine überſetzungen der »Odyſſee« (1500), 
der »Epijtein Ovids« (verfaRt 1496, gedrudt 1500), 
der »Aneis« (1509). In den »Cpijtein Ovids« hat 
er, zuerſt im der franzöſiſchen Literatur, den regel- 
mäßigen Wedhfel männlicher und weiblider Rerm- 
paare dDurdgefiibrt. Bgl. Caftaigne, Notice litté- 
raire sur la famille des 8. (Angoulẽme 1839). 

2 Melin oder Merlin de, Sohn (angeblich Reffe) 
des vorigen, geb. 3. Nov. 1487 in WUngouléme, geit. 
im Oftober 1558 in Garis, ftudierte die Rechte in 
SMalien und wurde 1544 von Franz J. gum Biblio: 
thefar in Fontainebleau ernannt. Cr überſetzte mit 
Habert die »Sofonisba« des Trifjino (1554 in Blois 
vor Katharina bon Medici gefpielt), ahmte italieniſche 
Dichtungen (Terzinen, Gonette) nach und dichtete die 
erfien franzöſiſchen Madrigale. Als Anhänger Ma- 
rots ſtand er anfangs im Gegenſatz zur Plejade, 
ſöhnte ſich aber ſpäter mit dieſer aus. Seine ⸗Euvres; 
erſchienen 1547, 1718 (von Lamonnoye), vollſtändig 
erjt 1873 (hrsg. von Blandemain, 3 Bde.). Bgl. W. 
Wagner, Mellin be S. (Ludwigshafen 1893). 

Saint - Genet (jor. fang (Hind), ſ. Bucheron. 

Saint - Genie; (jr. fiing- fine, S.-G.-d'Olt), 
Stadt im frang. Depart. Uveyron, Urrond. Espation, 
414 m ii. Dt, am Lot, über den eine Brücke aus dem 
17. Jahrh. fiibrt, hat eine Kirche mit dent Grabmal 
Frayſſinous', cin Handelsgeridt, ein College, eine 
Gewerbefammer, bedeutende Fabrifation von Tud, 
Flanell und Decen und (1901) 2624 (als Gemeinde 
3149) Einw. 

Saint George (ivr. fent dfHordfm), 1) Vorort im 
Ojten von Brijtol, in Gloucefterfhire (England), am 
Yvon. — 2) Hauptort der wejtind. Inſel Grenada 
(jf. d.). — 8) Rajtell an der brit. Goldfiijte (Weſt⸗ 
afrifa) bei Elmina (j. d.). 

Saint George Panover Square (pr. gent 
dſchordſch hanndwer Pwr), Stadtteil im Weſten Londons, 
jum Verwaltungsbezirk Weſtminſter gehörig, mit 

| (1901) 76,957 Einw. 

| Saint-Georges vr. zang ſaorſa), 1) Dorf in der 
belg. Proving Liittid, Urrond. Waremme, mit Kohlen- 

| qruben, Steinbriiden und (1904) 6531 Einw. — 2) 

lecken auf der frang. Inſel Oléron (ſ. d.). 

Saint - Georges (ivr. ping<toorig?, Henri Ver- 
noy de, franz. Schriftiteller, geb. 7. Nov. 1799 in 
Paris, geſt. dajelbjt 23. Deg. 1875, lieferte außer 
Romanen teil3 allein, teils in Gemeinfdaft mit an- 
dern (Scribe, Mazillier rc.) eine grofe Anzahl von 
Opernterten, von denen mehrere (mit der Muſik 
Aubers, Halévys u. a.) die Runde über alle Bühnen 
madten. Bon feinen Dramen nennen wir: »Ludo- 
vic« (1836), »L'esclave du Camoéns« (1843), »Le 
lazzarone« (1844), »Les mousquetaires de la reine« 
(1846), »Le val d'Andorre« (1848), »Les amours 
du diable« (1852), »La Bohémienne« (1862) x. S. 
war eine Heitlang Direftor der Opéra - Comique. 

Saint - Germain (or. pang fherming), Graf von, 
beriihmter Ubenteurer de 18. Jahrh. deſſen wabhrer 
Name nicht befannt geworden ijt, der aber wabr- 
ſcheinlich aus Portugal ftammte, tried ſich mit dem 
Vorgeben, ſchon 2000 oder 3000 Jahre alt gu fein 
und Chrijtus und die zwölf Apoſtel qut gefannt ju 
i haben, und des Bejiges von allerlei Wundergaben 








Saint-Germain-bdes-Prés — Saint-Gobain. 4 


und Zauberkräften fid rühmend, feit 1740 unter ver-| Saint-Germaintec, ſ. Sennesblätter. 
ſchiedenen adligen Ramen in den feinern Rirtein der | Saint Germans (pr. pent bſchörmens), alte Markt⸗ 
Hauptitadte Europas umher. Vielfeitiges Wiſſen und | ftadt in der engl. Grafſchaft Cornwall, 15 km nord. 
cut feltenes Gedächtnis, große Weltferntnis und ein | weſtlich von Plymouth, mit alter Rirde im norman: 
—— Außere unterſtützten ſeine Schwindeleien, niſch-gotiſchen Stil (1894 reſtauriert), Handel mit 
durch die er die Gunſt Lu —* XV., ded Fürſten Kohlen und Vieh, Fiſcherei und 60h 2126 Einw. 
Orlow, des Marlgrafen Karl Alexander von Ansbach Dabei Port Eliot, Landſitz des Grafen von Saint 
und des Landgrafen Karl von Heſſen zu gewinnen Germans, mit Gemäldeſammlung. S. war bis 1046 
wupte. Meiſt entfaltete er großen Reichtum, von dem Biſchofsſitz von Cornwall. 
man vermutete, da er ihn durch Spionagedienjte| Saint- Gervais -led-Bains (vr. ping-erwi-ti- 
erworben. Er jtarb 1784 in Edernfirde. Cagliojtro | sang), Badeort im franz. Depart. Oberfavoyen, Arrond. 
galt als fein Schiller. Bgl. Ottinger, GrafS. (Leip;. | Bonneville, 630 m it. M., am wejtliden Fuh ded 
1846); Biilau, Geheime Gefcidten, Bd. 1 (2. Yujl., | Montblanc, in enger Schlucht am Bonnant (Zufluß 
. Daf. 1863; aud in Reclams Univerjal-Bibliothef). | der Urve) reizend gelegen, mit Station Le Fayet-S. 
Saint-Germain-des-Pres (ivr. ping-tgerming-va- | an der Lyoner Bahn, mit Waſſerfall, ſchwefelhaltigen 
pe), ehemals berühmte Ubtei im SW. von Faris. | Quellen (89—42°), Jafpis- und Schieferbriiden und 
Saint-Germain-en-Laye (jor. faing-fhermang-ang: | (1901) 362 (al8 Gemeinde 2022) Einw. CS. ijt Aus— 
ia’), Stadt im franz. Depart. Seine-et-Oife, Urrond. gangépunt fiir Touren in der Montblancgruppe. 
Berfailles, maleriſch auf einer Unhdhe am linfen fer Am 12. Juli 1892 wurde S. durch Ausbruch eines 
der Seine, 13 km wejtlid) von Baris an der Linie Gletſcherſees (vom Glacier Bionnaſſay) zerſtört und 
Paris-S. der Wejtbahn und der grofen Giirtelbahn | jeither in gejicderterer Lage wieder aufgebaut. 
gelegen, aud) durch Dampfſtraßenbahn mit Baris ver-| Saint- Ghislain (pc. pang-giting, Stadt in der 
bunden, hat eine Kirde mit dent Grabmial Jafobs II. belg. Proving Hennegau, Yrrond. Mons, an der 
von England, ein berühmtes Schloß (ſ. unten), ein ari Knotenpuntt * Staatsbahnlinien Brüſſel- 
Denkmal des hier 3. Sept. 1877 verſtorbenen Thiers Owuidvrain, Uth-S., Tournai-Mons, S.-Jurbiſe 
(von Wercié 1880), cin Mufeum, ein Rathaus mit | und Warquignies-S. und der Nebenbahnen G. - 
Bibliothe! (10,000 Biinde) und Gemaldegalerie, | ear S.-Lens und S.-Frameries, mit Staats- 
Baumwollfpinnerei, Fabrifation von Parfetten und | Knabenmittelidule und Yndujtrieidule, Fabrifation 
Sdhofolade und (1901) 16,863 (alg Gemeinde 17,297) von feuerfeften Gegenſtänden und (1904) 4401 Cin. 
Cinw. CS. ijt wegen feiner ſchönen Lage und Une Saint Giles (or. pent dſchails), Kirchſpiel in London, 
gebung eine vielbejudjte Sonnmerfrifde. Gegen das ſprichwörtlich wegen feiner Urmut und daber Gegen- 
Seinetal gu sieht fid) die von Lendtre 1672 angelegte fag zu Dem benadbarten behibigen St. James (ſ. d.). 
ausſichtsreiche Terraffe (2400 m lang, 30 m breit)) Saint-Gilles cpr. pang-towy, 1) fläm. St. Gillis) 
Hin; an ihrem ſüdlichen Ende jteht der Lavillon Heine Vorſtadt tm Siiden von Brüſſel, am ſüdlichen Staats- 
rics IV., der Reſt des von Heinrich II. erbauten, | bahnnetz, mit der Kirche St.-Gilles, der Veiinge, dent 
1776 Demolierten neuen Schloſſes, jest Hotel. Nörd- | Bellengefiingnis, jabhlreiden Unterridtsanitalten, 
lich von der Stadt liegt der fdhine, von Mauern unt- Fabrilation von Wagen, Majdinen, Chemitatien, 
fdjlofjene Wald von S., 4146 Heftar grok, wovon | Bronze: und Kupfergießerei und (1905) 60,086 Einw. 
428 Heftar der Stadt Paris als Riefelfeld verpachtet | —- 2) (S. les Bouderies) Stadt im fran. Depart. 
find, mit einem ebemaligen Jagdſchloß, Leds Voges, | Gard, Urrond. Rimes, amt Kanal von Beaucaire, 
jetzt Filiale der Ergiehungsanjtalt der Ehrentegion. | nahe dem Petit Rhone, fiber den cine Hängebrücke 
Hier findet jahrlid) Unfang September ein befudtes | nad der Inſel Camargue fiihrt, an der Lyoner 
Wolfsfejt ftatt. — Das alte berühmte Schloß ijt ein | Bahn, hat eine romani}de, 1116 begonnene, aber 
gewaltiger, hiſtoriſch febr widtiger Bau, der unter | unvollendete Abteilirche mit ſchöner Portalanlage, be- 
Rarl V. 1370 begonnen ward, ſeit der Regierung | riihniter Wendeltreppe (Vis de S.) und einer Rrypte, 
Franz' I. gum häufigen Mufenthaltsort ded franzöſi- ein romanifdes Presbyterium (12. Jahrh.), aus 
ichen Hofes diente und von Fran; fowohl als von den | gezeichneten Weinbau (5000 Heftar), Genriifebau, 
ſpätern Königen vielfach erweitert und verſchönert Branntweinbrennerei und (1901) 5234 (als Gemeinde 
wurde. Heinric IL, Karl IX. Ludwig XIII. (der hier | 6381) Einw. S. ijt die Baterjtadt des Papjtes Cle- 
aud jtarb) und Ludwig XIV. wurden in S. geboren. | mens IV. Die Ubtei wurde 1538 aufgehoben. Bal. 
Auch ward hier 1570 der Friede zwiſchen Karl TX. und | Raybaud, Histoire des grands prieurs et du pri- 
den Hugenotten, 17. Olt. 1635 der Vergleich zwiſchen euré de 8. (hrsg. von Nicolas, Nimes 1904, Bd. 1). 
Bernhard von Weimar und Ludwig XIV. und29. Mai) Saint-Gilles, ſ. Raimund von Saint - Gilles. 
1679 der Friede zwiſchen Frantreid und Brandenburg | Saint-Girons (jor. pang-sHirong), Arrondiſſements— 
geſchloſſen. — XIV. verließ das Schloß, weil hauptſtadt im franz. Depart. Ariege, 390 m ii. We, 
er von bier die Königsgräber von St.- Denis vor | am Nordfuß der Byrenden, am Salat, über der zwei 
Augen hatte, und übergab es 1689 dem vertriebenen Briiden ju dem nevern Stadtteil Villefrande fiihren, 
Rinig Yatob I. von England, der 1701 bier jtarb; und an der Siidbahn, hat 2 Kirchen (14. Jahrh.), 
aud jein Sohn, der Prätendent Jakob IIL, refidierte Rejte eines Dominifanerflojter3, ein College, cine 
in S. Geitdem war es nie mehr Reſidenz eines Ackerbaukammer, Weinbau, Marmorbrüche, Fabri 
Königs. Es diente in der Folge als Kaſerne und fation von Rapier und Leindl, Sdafwolljpinnerei 
WMilitarjtrafanjtalt. Napoleon TL jtellte das Schloß und voy 5375 (als Gemeinde 6018) Einw. 5 km 
wieder her, und jest bejindet fic) in ihm ein Muſeum öſtlich Der Badeort Wudinac mit zwei falfhaltigen 
gallorömiſcher VUltertiimer. Bgl. Lacombe, Le Schwefelquellen (22°). 
chateau de 8. (4. Uujl., Bar. 1874); Millet, Mo-| Saint-Gobain (pr. ping-qoving, Flecken im fran}. 
nographie de la restauration du chateau de 8.(daſ. | Depart. Uisne, Urrond. Laon, in waldiger Gegend an 
1893, 100 Tafeln); »S. et les communes voisines. | der Nordbahn gelegen, hat eine berühmte Spiegetfabrit 
Guide indicateur« (St. Germain 1889); Bulard, | (1693 erridtet, jabrlidje Broduftion 300,000 qm), 
Les traités de 8, 1679 (Bar. 1898). | Steinbriidje u. (1901) 2049 (alg Gemeinde 2517) Cin. 
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Saint Helena (jr. fent helinhh, Ort im nordame- 
rifan. Staat Ralifornien, beim Mount St. Helena 
1324 m), einem erlofdenen Bulfan, mit bedeutendent 
einbau und (1900) 1582 Einw. Dabei der Badeort 
White Sulphur Springs (Scwefelquelle). 
aint Helens (ipr. fent Helens), Vulkan im Ras- 
fadengebirge de3 nordamerifan. Staate3 Wafhington, 
— m bod, der 1842 einen Ausbruch gebabt ha- 
en joll. 

Saint Helens (jor. pent hellens), 1) Stadt und Graf- 
{daft im nordwejtliden England, 16 km von Liver- 
pool, ijt ſchlecht gebaut, bat bedeutende Fabrifation 
von Sron-, Spiegels und Hohlglas, groke chemiſche 
Fabriten, Kohlengruben, Kupferjdmieden, zwei Parke 
und (1901) 84,410 Einw. ©. gehörte bis 1888 zu 
Lancafhire. — 2) Stadt auf der engl. Inſel Bigot, 
6 km ſüdöſtlich von Ryde, mit (901) 4652 Einw. 

Saint Helier (jpr. fent hellſer, aud) St. Heliers), 
Hauptitadt von Jerſey, einer der britijden Ranal- 
infeln, auf der Sildfeite, mit zum Teil engen Straken 
und (1391) 29,100 Einw. (wovon fiber bie Halfte Eng- 
lander und Uuslinder). Von anſehnlichen Gebsiuden 
verdienen Erwãhnung: mehrere Kirden, darunter die 
fath. Rirde St. Thomas (feit 1885), das 1852 geqriin- 
dete Victoria College, Hojpital, Gefingnis, öffentliche 
Pibliothet (13,000 Bande), Theater und die neuen 
Markthallen. Der Hafen, durd) Elizabeth Caftle und 
das auf jteilem Fels ſtehende Fort Regent verteidigt, 
ijt 1873 angelegt. Derjelbe wird gebildet durd) zwei 
ungeheure Steindämme (Victoria und Ulbert) von 
823 und 945 m Linge, mit 263 m breiter, durd ete 
Leudttiirme kenntlicher Einfahrt und einem Areal 
vor 155 Heftar, wovon 20 Heltar aud) bei Ebbe eine 
Tiefe von 2,7 m haben. 

Saint Henri (jpr. fent hennrd, Stadt in der tanad. 
Proving Quebec, unmittelbar ſüdlich von Montreal, 
als dejjen Induſtrievorſtadt es gelten fann, an der 
Bahn Ouebec- Montreal, mit Sagemithlen, Papier- 
fabrifen, Gerbereien, Baumivollwebereien und (1901) 
21,192 Einw. (faſt ausſchließlich franzöſiſche fath. 
Kanadier). 

Saint-Hermidad, Ent, Pſeudonym, ſ. Thiſted. 

Saint-Hilaire (fpr. hängt-ilär), 1) Auguſtin 
Francçois Céſar Prouvenſal de, Naturforſcher 
und Reiſender, geb. 4. Oft. 1799 in Orléans, geſt. 


dajelbjt 30. Sept. 1853, madjte fich in Holftein mit | F 


Deutider Sprade und Literatur vertraut, widmete 
fid) dem Studium der Botanif und begleitete den 
franzöſiſchen Gejandten, Herzog von Lurembourg, 
nad Braſilien. Als ‘eile feiner fechdjabrigen 
Durdhforjdung dieſes Landes erfdhienen in Paris: 
»Flora Brasiliae meridionalis« (1825 —33, 3 Bde.); 
» Voyage dans les provinces de Rio de Janeiro et de 
Minas Geraés« (1830, 2 Bbde.); »Voyage dans le 
district des diamants et sur le litoral du Brésil« 
(1833, 2 Bde.); »Voyage aux sources du Rio de 8. 
Francisco« (1847-48, 2 Bde.); » Voyage dans les 
provinces de Saint-Paul et de Sainte-Catherine« 
(1851, 2 Bde.) u. a. Auch verfate er »Lecons de 
botaniquee (Par. 1840 —41, 2 Bbde.). 

2) Jules Barthélemy, franz. Gelehrter und 
Staatsmann, f. Barthélemy Saint - Hilaire. 
site Etienne, Naturforfder, ſ. Geoffroy Saint- 

ilaire. 

Saint - Hilaire: du-DHarconet (ipr. pingt-lde’-va- 
artua), Fleden im franz. Depart. Mande, Urrond. Mor- 
tain, an der Sélune, {notenpuntt an der Weſtbahn, hat 
eine moberne gotifde Rirde, Wollfpinnerei, Knopf— 
fabrifation und (1901) 3222 (al Gemeinde 3775) Einw. 


Saint Helena — Saint Yves. 


Saint: Hippolyte, Pſeudonym, f. Muger. 

Saint-Hippolyte-du- (fpr. fiingt-ipolit’ -bii-for), 
Stadt im fran}. — ard, Urrond. Le Vigan, 
165 m it. DL, am Vidourle und an der Lyoner Bahn, 

t ein Handelsgeridht, cine Gewerbelammer, eine 

nfanterievorjdule, ein prot. Blinden- und Taub- 
ftummeninftitut, Beinbau, Seidengewinnung, Fabri- 
fation von Wirkwaren, Mühlen und (1901) 3077 (als 
Gemeinde 4226) Einw. 

Saint-Ponorat (ipr. fingt-dndra), eine ber Lerini- 
ſchen Inſeln (f. d.). 

Saint-PHonoré (Saint-Honoré-le3-Bains, 
fpr. fidngt - dndré- (i= bang), Badeort im franz. Depart. 
Nievre, Urrond. Chateau-Chinon, 156 m fi. ML, hat . 
vier Sdwefelquellen (27— 30°), eine Badeanftalt, 
Rejte alter Thermen und (1901) 562 (als Gemeinde 
1749) Einw. Bgl. Vinet, Etude clinique et cli- 
matologique sur 8. (1881); Collin, Guide a S.-les- 
Bains (Bar. 1888). 

Saint - Hubert (pr. hangt⸗ übar), Stadt in der bel. 
Proving Luremburg, Urrond. Neufchateau, an der 
Nebenbahn Poir-G., hat eine prächtige Rirde (1525 
bi8 1576 erbaut, mit der Grufttapelle ded Heil. Quber- 
tu8 und deſſen Marmorſtatue von W. Geefs), eine 
ebemalige Abtei Geet Bejjerungsanftalt fiir jugend- 
liche Verbredher), Staats · Knabenmittelſchule und 90s) 
3204 Einw. Ehemals 8. Rov. hier berühmte Jagd. 

Saint-⸗Huberty, franz. Sängerin, ſ. Antraigues. 

Saint acinthe (fpr. fent bai-Affind, Hauptitadt 
ber gleidnamigen Grafidaft der fanad. Proving Due- 
bec, am Pamasta, Nebenfluk ded St. Lorengftroms, 
ijt Bahnknotenpunkt, fath. Biſchofsſitz, mit Kat {e, 
Jeſuitenkolleg, lebhafter Induſtrie in Wolle, Leder, 
Hol;, bedeutendem Handel und (1901) 9210 Einw. 

Saint-Imier, Val (for. wall pingt-imje, deutſch 
Santt Jmmertal), ein artes Dente und 
Ubreninduftrie blühendes juraffijdes Vergtal im Be- 
zirk Courtelary ded ſchweizer. Rantons Bern, von der 
30 km langen, reifenden S h iB Fran, Suge) durd- 
flofjen, die durch die enge, wilde Bieler Rl us (Tau- 
benloch) in bie Hochebene tritt und damit den Bieler 
See erreidht. Im 7. Jahrh. baute hier der Ritter 
Imier eine Cinfiedelei. Das Tal zählt in neun Ge- 
meinden (1900) 18,297 Einw. (nahezu */10 Protejtanten, 
mehr als '/s Deutidjer Ubtunft); größter Ort ijt der 
Hleden St.-Ymier, an der Cijenbahntinie Biel - 
Soncebo3-XLa Chaur-de-Fonds, 814 m hh. M., 
Hauptſitz der Uhreninduſtrie im Berner Jura, mit 
Elelktrizitätswerk, Sefundir-, Medanifer-, Uhr⸗ 
macher⸗ und Handelsfdule, zwei Banken und (1900) 
7489 Franzöſiſch fpredenden Einwohnern. 

Saintine (pr. pingtiny, Xavier Boniface, ge- 
nannt S., franz. Schriftſteller, geb. 10. Juli 1798 in 
Paris, gejt. —* 21. Yan. 1865, wandte ſich der 
Bilhne su und entwidelte als Dramatifer, teils mit, teils 
ohne Mitarbeiterſchaft, eine Dee wien i Frucht⸗ 
barfeit (gegen 200 Stücke). Den meiſten Ruhm er- 
warb er a indeſſen mit »La Picciola« (1836, gulegt 
Cambridge 1899), dem riihrenden Roman eines Ge- 
fangenen und feiner Blume, der in alle europäiſchen 
Spraden überſetzt wurde u. iiber 40 Unflagen erlebte. 

Saint Jves (jpr. fent aiws), 1) Stadt (municipal 
borough) an der atlantifden Küſte der engl. Graf- 
ſchaft Cornwall, hat Pildhardfijdherei, Schiffahrt 
(1903: 49 eiqne Schiffe von 52,196 Ton.), Ausfuhr 
von Fifden und (1901) 6699 Einw. — 2) Stadt (mu- 
nicipal borough) in Huntingdonfbire (England), am 
Duje (init alter Briide), hat große Viehmärkte und 
(1901) 2910 Einw. 
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Saint James cpr. fent dſchems), Kirchſpiel im Weſt⸗ 
ende Londons, mit foniglidem Palaſt; daher »>Rabi- 
nett von St. James«, häufig Bezeichnung fiir das 
engliſche Minijteriunt. 

aint James's Gazette, The (fpr. fent ofgems 
gafétt), cine feit 1880 in London erſcheinende, von Fre⸗ 
derif Greenwood —— politiſche Abendzeitung 
ſtrenglonſervativer Richtung. Zurzeit wird fie von 
Ronald McReill geleitet. 

Saint-Jean (pr. fing-{ging), friiherer Name der 
Pring Edward⸗Inſel (f. d.). 

Saint-Jean-Bonnefonds (jpr. hang · lchang bonn'⸗ 
féng), Stadt im franz. Depart. Loire, Arrond. St.- 
Etienne, 600 m ii. M., hat eine alte Kirche, Stein- 
foblengruben, abrifation von YWmmoniat und (1901) 
850 (als Gemeinde 4147) Einw. 

Saint-Jean d'Acre (ip. hang⸗ ſchang date), ſ. Ua. 

Saint: Jean - dD’ Mngelyy (pr. häng· ſchang · dangſchell, 
Urrondiffementshauptitadt im frang. Depart. Nieder⸗ 
darente, an der von bier an ſchiffbaren Boutonne, 
Rnotenpunft an der Staatsbabnlinie Niort -Bor- 
beaur, hat einen Uhrturm (15. Jahrh.), eine ſchöne 
Fontaine (1546), cin Rathaus (1884), ein Denfmal 
des Staatsmannes Regnaud de Saint-Jean d'Angely 
(geſt. 1819), em Handelsgericdt, eine College, eine 

derbaufammer, Mühlen, ein Sagewerf, Handel mit 
Holz und Branntiwein und (1901) 6429 (als Gemeinde 
7041) Einw. — S. verdant feine Entitehung im 11. 
Jahrh. einer Benediftinerabtei, die Pippin von Uqui- 
tanien im 9. Jahrh. an Stelle des zerſtörten Ange- 
riacum, der Reſidenz —— von Aquitanien, er⸗ 
richtet hatte, und hat in ben Religionskriegen viel ge- 
litten. Bgl. Saudau, S. d’aprés les archives, etc. 
(St. + Jean · d' Angely 1886). 

Saint-Jean b ngely, franz. Marſchall, ſ. 
Regnaud Saint-Jean d'Angely. 

int⸗Jean⸗ de⸗Losne (ipr. häng⸗ ſchang⸗ d'lon), 
Stadt im franz. Depart. Cote-d'Or, Arrond. Beaune, 
182 m it. M., am rechten Ufer der Gadne, von der 
bier der Kanal von Burgund und etwas oberhalb 
der Rhone-Rheinfanal jeinen Ausgang nimmt, Kno⸗ 
tenpunft der Lyoner Bahn, hat eine Kirche aus dem 


15. und 16. Jahrh. ein Handelsgericht , Schiffoau, | 


Fabrilation von Drabhtgittern, Zinkgießerei, Olgewin- 
nung, Holshandel, einen Hafen und (1901) 1450 Einw. 
Gon ihrer tapfern Verteidigung gegen die Kaiſerlichen 
unter Gallas 1636 erbielt die Stadt den Beinamen 
Belle Défenfe. 

Saint-Jean-de-Lugz (ivr. pang-fhang-d’tiip), Stadt 
—— 
an der Pa der Nivelle in die Bai von S. des 
Gascogniſchen Meerbufens und ander Linie Bayonne- 
Irun der Südbahn gelegen, hat eine Kirche aus dem 
13. Jahrh., in der am 9. Juni 1660 die Hochzeit Lud- 
wigs XIV. mit der Qnfantin Maria Therejia von 
Spanien jtattfand, ein Rathaus (1657), einen Hafen, 
beſuchte Seebäder mit Rajino, Waſſerheilanſtalt, 
Fabrikation von Sdofolade und Fiſchkonſerven und 
(1901) 3199 (alg Gemeinde 4309) Cinw. S. ijt Ge- 
burtsort des Politifers Floquet (gejt. 1896). Am lin⸗ 
fen Ufer der Rivelle liegt dad Fiſcherdorf Ciboure 
(1318, al8 Gemeinde 2206 Cinw.) und am wejtliden 
Eingang der Budt der neuangelegte Hafen Gocoa 
mit t und Leuchtturm; ſüdlich ber ausſichtsreiche 
Pyrendenberg La Rhune (900 m). GS. ijt feit dem 
18. Jahrh. —* —— 

Saint⸗ Jean⸗ de⸗ Maurienne (jpr. hang⸗ ſchang· dmo⸗ 
riann’), Arrondiſſementshauptſtadt im Franj, Depart. 
Savoyen, 566 m it. M., am Ure und an der Mont 


Niederpyrenden, Urrond. Bayonne, | 
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Cenis-Bahn, Sif eines Biſchofs, hat eine Rathedrale 
(12.—16. Jahr.) mit bemerfenswerten Grabmiilern, 
gotiſchen Chorjtiihlen und ſchönem — — Reſte 
alter Befeſtigungen, cin Denkmal des Arztes Foderé 
(geſt. 1836), ein Seminar, ein Muſeum, eine Uder- 
baufammer, 2 Qineralquellen mit Badeanjtalt, Vieh⸗ 
zucht, Käſerei, Schiefer- und Gipsbriide, Weinbau 
und (1901) 2549 (als Gemeinde 3081) Einw. S. war 
ehemals Hauptitadt der Landjdaft Maurienne. 
Saint-Jean -du-Gard (jor. pang: fang -dii - gir), 
Stadt im fran. Depart. Gard, Urrond. Ulais, 187 m 
ii. D2, in einem Cevennental, am Gardon, hat Sei- 
den{pinnerei, Fabrifation von feidenen Striimpfen xc. 
und (1901) 2205 (als Gemeinde 3228) Cinw. 
Saint-Jean: Pied: de- Port (pr. pang-fang-vje- 
b’pir), Stadt im franz. Depart. Riederpyrenden, Ar⸗ 
rond. Mauléon, 168 m ii. VW, an der Rive und der 
Südbahn, — dritter Klaſſe mit Zitadelle, welche 
die wichtige, über den Paß von Roncesvalles führende 
Pyrenäenſtraße beherrſcht, hat eine Kirche aus dem 
15. Jahrh., altertümliche Häuſer, Fabrikation von 
Decken und Tuch und (1901) 1682 Einw. — S., 716 
gegründet, war Hauptſtadt von Niedernavarra und 
fam im Pyrenäiſchen Frieden 1659 an Frankreich. 
Saint John cpr. fent ofgonn), 1) GSankt Jan) 
wejtind. Inſel, feit 1684 däniſch, eine Der Jungfern- 
infeln, 5 km öſtlich von St. Thomas, 54 qkm groß 
mit (1900) 925 Cinw., fteigt mit alten Eruptivgeſteinen 
bid 387 m an, bat eine Riederlajjung der Maͤhriſchen 
Briider und exgeugt Buder und Baumwolle. Haupt- 
erzeugnis ijt ba’ Bay-Wajjer (von Pimenta acris). 
Hauptitadt ijt Crug Bai, Hafen fiir die Küſten— 
fabrer; den bejten Schutz gewährt aber Coral Har- 
bour. — 2) Bis 1790 Name der Pring Edward- 


Inſel (7. d.). 
Saint John (Late S., fpr. et fent dſchonn), See in 

der fanad. Provinz Quebec, 44 km lang, bis 32 km 

breit, 91 m it. M., 922 qkm grog, nimmt den 


Aſhwapmuſhwan, Peribonfa, Vtijtaffini und andre 
an Wajjerfillen und Triebkräften reiche Ströme auf 
und fendet den Gaguenay (j. d.) gum St. Lorenz⸗ 
jtrom. Das wahrſcheinlich durch Gletſchereis aus- 
geqrabene Seebecten fenft fic) bis 20 m, hat aber in 
der Mitte eine Langsvertiefung von 62 m. 

Saint John or. fent dichonn), 1) Fluß in Nord- 
amerifa, ent{pringt im nordamerifan. Staate Maine, 
an der Grenge gegen Quebec, tritt nad) Neubraun- 
ſchweig fiber, bildet hier, 365 km oberhalb jeiner Mün⸗ 
dung, die 23 m hohen Grand Falls und fällt nad 
einem Laufe von 965 km bei der Stadt S. (f. unten) 
in bie Fundybai des Utlantifden Ozeans. Bon da 
an ijt er fiir fleinere, von Fredericton, 230 km weiter 
unterbalb, fiir größere Dampfer fabrbar. Vit jeinen 
Nebenflüſſen (Allagaſh, St. Francis, Madawajta, 
Uroojtod) bietet er ſchiffbare Waſſerſtraßen von 
2100 km Gefamtlinge. —2) Fluß im nordamerifan. 
Staate Florida, entiteht in Zypreſſenſümpfen im Sii- 
den des Waſhingtonſees, fließt Durd den Monroe— 
und Georgeſee, empfängt den aus dem Apopkaſee 
lommenden Oflawaha und mündet, 720 km lang, 
(40 km unterbalb Qadjonville in den Atlantiſchen 

Ojean; gropere Schiffe fonnen ihn bis Palatfa, flei- 
nere big Sanford befabren. In den Nebenfliijjen 
gibt es viele Alligatoren; die Uferlandjdaften er- 
zeugen Orangen, Holz, etwas Baunuvolle x. 
Saint John cpr. fent dſchonn), größte Stadt der 
fanad. Proving Neubraunfdweig, auf einer feljigen 
Halbinfel an der Miindung des St. Johnfluſſes in 
den Hafen St. John, der mit der Fundybai in Vers 
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bindung fteht, Sig eines deutfden Konſuls, hat eine 
fath. Rathedrale, Trinity-Rirde, Zollhaus, Pojt- 
— Bank von Neubraunſchweig, Opernhaus, 
oͤffentliche Bibliothel, Gewerbeſchule, Marinehoſpital, 
Waiſenhaus, Irrenhaus, Zuchthaus, Reeds Turm 
auf dem Mount Pleaſant und mit der Vorſtadt Port- 
land (901) 40,711 Einw. Nad der Vorſtadt Car: 
leton auf dem rechten Flußufer mit ben Dods und 
Clevatoren fiihren Fähren und etwas oberhalb iiber 
bie Faille ded Flujjes cine 200 m lange Hängebrücke 
und cine Cifenbahnbriide. Die Jndujtrie erzeugt Ma— 
jdinen, Lofomotiven, Sdchiffe, Wdergerite, Baum- 
wolls und BWollwaren, Papier und Seife. Jn dem 
vortreffliden, nie zufrierenden Hafen verfehrten 1903: 
2724 Seejdijfe von 1,299,299 Ton. Die Einfuhr 
betrug 1903: 5,658,281, die Uusfubr (Bauholz, Ge- 
treide, Objt, Pelzwerk, Fiſche) 15,364,735 Doll. Die 
Stadt wurde 1877 durd cine Feuersbrunſt ſchwer 
verwiijtet. Die 1635 von Franjojen gegriindete Stadt 
fam 1754 endgiiltig in engliſchen Beſitz. 

Saint John, Henry, ſ. Bolingbroke. 

Saint John’s (ivr. fent ofdonns), Hauptitadt der 
britifd)-nordamerifan. Inſel Neufundland, an der Oſt⸗ 
fiijte auf der Halbinfel Uvalon, 107 km nordnord- 
Hitlid von Rap Race, hat Paläſte de3 Gouverneurs 
und Biſchofs, katholiſche und anglifanijde Kathedrale, 
Kloſter mit erm a Parlamentsqebiude, Zollhaus, 
Bant, Poſtgebäude mit ethnologident und geologi- 
ſchem Muſeum, Hofpital, Zuchthaus und (1901) 29,594 
Cinw., die namentlich Fiſchfang, Tranfiederei, in 
nenerer Zeit aud) Majdinenbau, Tabat- und Leder- 
fabrifation, Seilerei 2. betreiben. S. ijt aud Sit 
eines deutſchen Konſuls. Der durd eine 600m lange, 
420 m breite, von 150-200 m oben Feljen ein⸗ 
gefaßte Strake (die »Rarrowse) zugängliche, vor- 
trefflide Hafen enthalt ein Trocendod fiir Ozean— 
dampfer und wird durch Fejtungswerle geſchützt. 
1892 jerjtirte eine Feuersbrunſt 1800 Hauler. 

Saint Johns (jvc. Gent dſchonns), Hauptitadt der 
britijd-wejtind. Inſel Antigua, an einer weiten und 
tiefen Bai, tn der die Durd einen Steindamm nit der 
Stadt verbundene, bis 42 m hohe Inſel Rat Is— 
land mit Fort liegt, mit Zuckerausfuhr und (ison 
9262 Einw. 

Saint Johnsbury (jor. fent dſchonnsböry, Haupt- 
jtadt der Grafidaft Caledonia, im nordamerifan. 
Staate Vermont, am Paſſumpſicfluß, hat ein ſchönes 
Gerichtsgebäude, Bibliothet (17,000 Bande) und 
Kunſtſammlung, Wladenie, beriihmte Fabrifation 
von Wagen (Fairbanks standard scales), eleftrifden 
Upparaten, Udlergerat und (1900) 7010 Einw. 

Saint John’s Wood (ipr. fent dfGonns wudd), 
Stadtteil von London, nordweſtlich vom Regent's 
Barf, mit zahlreichen Villen und Garten. Hier be- 
finden ſich Das Rridetfeld des Maryleboneflubs, cin 
Sentinar der Jndependenten und Kafernen. 

Saint Fofeph (pr. pent ofHojep, 1) Hauptitadt der 
Grafidaft Buchanan des nordamerifan. Staated Mif- 
fourt, amt redjten Ufer ded Miffouri, Knotenpuntt 
von adt Cifenbahniinien mit großer Briide, hat ein 
ſchönes Rathaus, Gerichtshaus, Börſe, Jrrenanftalt, 

roße Bibliotheken, mediziniſche Schulen, großartige 

ziehhöfe und (1900) 102,979 Einw. Die Induſtrie 
(1900: 440 Betriebe mit 31,690,736 Doll. Brodut- 
tionSwert) ijt hervorragend in Verſandſchlächterei 
(19 Mill. Doll. und iiber 2 Mill. Schweine), Rorn- 
und Sägemühlen, Brauerei, Brennerei, Mleiderfabri- 
fation, Der Handel in Getreide und Vieh. Die 1843 
geqriindete Stadt zählte 1846 erjt 600 Einw., wuchs 
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aber nach Entdcedung der Goldfelder des Weſtens 
1849 jdjnell als Ausruͤſtungsplatz der nad) W. ziehen⸗ 
den Wagenfarawanen. — 2) Stadt mit Babnfren- 
zung und guten apaen im nordamerifan. Staate 
midi an, an der Miindung des St. Joſephfluſſes in 
den Michiganſee, inmitten ausgedehnter Objtpflan- 
gungen, unterbalt lebbaften Handel und Danipfer- 
verfehr nad) Chicago und bat (1900) 5155 Ein. 

Saint-Joffe-ten-Moode (jpr. faing-fahoff’ -tding-nd0’), 
Vorjtadt im O. von Brüſſel, an dem nördlichen Staats - 
bahnnetz, mit einer ſtädtiſchen Knabenmitlelſchule, 
Zeichen⸗ und Muſikſchulen, Fabrikation von Chemi— 
lalien, Spitzen, Seife, Ton und Marmorwaren, Eiſen⸗ 
gießerei und (1905) 33,563 Einw. 

Saint -Fulien (jvc. ping-fHiljing), Weinjorte, ſ. 
Bordeauxweine und den folgenden Artifel 2). 

Saint-Julien (pr. fing-fHatjing, 1)(S.-en- Gene - 
vois, for. ang ſchönswua) Urrondiffementshauptitadt int 
franj. Depart. Oberjavoyen, 480 m ii. M., nabe der 
Schweizer Grenge, an der Uire (Zufluß der Arve) und 
der Lyoner Bahn, mit Genf durch Dampfſtraßenbahn 
verbunden, hat Sdlofruinen, eine Uderbautammer 
und (1901) 986 (al8 Gemeinde 1432) Cinw.— 2) (S.« 
Beydevelle, for. baſch'weu') Flecen im franz. Depart. 
Gironde, Urrond. Lesparre, am linfen Ufer der Gi— 
ronde, an der Eiſenbahn Bordeaur-Verdon (Médoc- 
babn), bat berühmten Weinbau (600 Heftar), einer 
Hafen und (1901) 483 (als Gemeinde 1872) Cinw. — 
8)(S.-du-Sault, fpr.oapo) Stadt im franz. Depart. 
Yonne, Urrond. Joigny, an der Yonne und der Qyoner 
Bahn, hat cine Kirde aus dem 13.—14. Jahrh., Rejte 
eines Schloſſes der Erzbiſchöfe von Sens, Brettſägen, 
Gerberei, Lederfärberei, Weinhandel und (1901) 1285 
(als Gemeinde 1727) Einw. — 4) S.⸗en-Jarret, 
for. ang⸗ charrã) Stadt im franz. Depart. Loire, Arrond. 
St. Etienne, 340 m ti. M., am Gier Gulls der Rhone), 
hängt mit dem weſtlich gelegenen St.-Chamond (f.d.) 
zuſammen, bat Gijenstitienwerte, Keſſelſchmieden, 
Maſchinenbau, Fabrikation von Schnüren und (901 
3580 ers Gemeinde 6976) Cinw. 

Saint: Funicen (jpr. faing-Agiinjing), Stadt im franz. 
Depart. Obervienne, Urrond. Rodedjouart, 220 m 
ii. M., am rechten Ufer der Vienne, die weiter unter - 
halb die Glane aufnimmt, an der Oriéansbahn, hat 
eine romanifde Pfarrfirde (mit dem ſchönen Grab- 
mal des Heil. Junianus aus dem 12. Jahrh.), eine 
Briide (13. Jabrh.) mit gotiſcher Kapelle (15. Jahrh.), 
Schieferbriide, Weißgerberei, Fabritation von Hand- 
ſchuhen, Papier, Porjellan, Fürberei und (1901) 8609 
(alg Gemeinde 11,432) Einw. 

Saint Juſt (jor. pent ofHapo, Stadt in der engl. 
Grafidaft Cornwall, 11 km weſtlich von Penzance, 
mit ſpätgotiſcher Rirde (16. Jahrh.), Zinn und 
Kupferqruben und (1901) 5646 Einw. Dabei Rejie 
eines Umphitheaters, auf dem ehemals Miralelſtücke 
aufgeführt wurden. 

Saint -Jufe cpr. pang-foaw, Untoine, franj. Re- 
volutiongmann, geb. 25. Aug. 1767 in Decize bei 
Nevers, geſt. 28. Juli 1794, ward durd das Studiunt 
der alten Klaſſiler und der Rouffeaujden Sdrifien 
fir die republilaniſche Staatsform begeijtert und 1792 
in den Nationalfonvent gewählt. Seine Ideen hatte 
er in Der Schrift: »Esprit de la révolution et de la 
constitution de France« Caen niedergelegt. Da- 
nad wollte er cinen fozialijtifden Staat griinden, in 
Dent jedes perſönliche Gonderleben unterdriidt wave 
und der organijierte Gejamttwille der Geſellſchaft un- 
umſchränkt herrſche. Er war ein ehrlider, aber be- 
ſchränkter und diijterer Fanatifer, der das Blut fließen 
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ließ, weil er es fiir notwendig hielt. Er ftimmte fiir | Saint - Léonard (pr. fang-teonar), Stadt im fran}. 
Ludwigs XVI. Tod ohne Aufſchub und trug viel gum | Depart. Obervienne, Yrrond. Limoges, 341 m ii. Vi, 
Sturz der Gironde bei. Wis Mitglied de3 Wohlfahrts- | auf einer Unhdhe am rechten Ufer dev Vienne, über 
ausſchuſſes ward er 1793 mit Lebas in das Elſaß | die cine {chine Briide aus dem 18. Jahrb. führt, an 
zur überwachung der Truppen gejandt, erflarte hier | der Oriéansbahn, hat eine romaniſche Kirche (11. 
die Guillotine in Permanenz und verfiigte Hinrich- 12. Jahrh.), Wollfpinnerei, Fabritation von Por: 
tungen in Maſſe, beforderte aber die Reorganijation | zellan, Papier, Sdhubwaren, Kefjelidnrieden und ivor 
der Armee. Er war e8 auch, der Robespierre zur Ver- 8284 (als Gemeinde 5851) Einw. S. ift der Geburts 
——— Partei Dantons anfeuerte. 1744 bildete ort des Chemilers Gay-Luſſae. 
er mit Robespierre und Couthon im Konvent das Saint Leonards (jor. hent lennardo), ſ. Haſtings 1). 
allmächtige Triumvirat. Um 9. Thermidor warder| Saint Leonard's Foreft, Wald, ſ. Horsham. 
um Tobe verurteilt und bejtieg mit Robespierre das | Saint-Lew cpr. pang-t8, Graf von, ſ. Bona: 
Schafott. Außer einigen Poejien im Genre von Bol | parte 3), S. 196. 
taires »Pucelle« hinterließ er »Cuvres politiquese| Saint-Leu-Taverny (pr. fing 8), Flecken im 
(Par, 1833; neue Ausg. 1896, 2Bde.). Vgl. Fleury, | franz. Depart. Seine-et-Dije, Urrond. Pontoise, am 
8. et la Terreur (Par. 1852, 2 Bde.); Hamel, His- | Wejtrande des Waldes von Montmorency, an der 
toire de S. (daſ. 1859); Bégis, S. (daj. 1892); | Nordbahn, hat eine moderne Kirche mit den Grab— 
Keritſchewſty, J. J. Rouſſeau und S. (Bern 1895). | malern Ludwig Bonapartes, Rinigs von Holland 
Saint MRilda (pr. fent titda), die größte Gnfel ded | (der ſich feit 1810 »Graf von S.« nannte), Karl Bo: 
Urdipels Hirt oder Hirjt, 50 km wejtlid von der Hee | napartes (Vater Napoleons J.) u. a. und (1901) 3121 
brideninfel Lewis, bis 372 m hod, wit (1891) 71 Eimw., | Cinw. Das Schloß Ludwig Bonapartes ging in den 
die nur während der drei Sommermonate Verbindung Beſitz des Prinzen Condé iiber, der hier 1830 durd) 
mit der Außenwelt haben. Bgl. Sands, Out of the | Selbjtmord endete, und ward fodann abgetragen. 
world, or life in 8. (2. Uusg., Edinb. 1877); Con- Saint: Ligier (ivr. pang-tijj, Stadt im franz. De- 
nell, 8. and the St. Kildians (ond. 1887). part. Ariege, Arrond. St.-Girons, 460 m ii. M., am 
Saint Kitts, weſtind. Inſel, ſ. Saint Chrijtopher. | rechten Ufer des Salat, an der Südbahn, hat römiſche 
Saint - Lambert (or. pang-langdix), Jean Fran- | Ringmauern mit Tiirmen, eine ehemalige Kathedrale 
gois, Marquis de, franz. Philoſoph und Dichter, | (12.—14. Jahrh.) mit ſchönem Kreuzgang, einen Uber 
eb, 26. Des. 1716 in Nancy, gejt. 9. Febr. 1803 in turm (12. Jahrh.), ein Drrenhaus (ehemaliger Bi— 
Baris, ward bei den Jeſuiten gebildet, 1770 Mitglied ſchofspalaſt), Papierfabrifation und (igor) 1071 (als 
der franjofifden Ufademie, jtand erjt mit Voltaires | Gemeinde 1173) Einw. S. ijt das römiſche Lugdu- 
Freundin, Der Marquife du Chatelet, und nach deren num Consoranorum und war bis 1790 Biſchofsſihz. 
Tode (1749) mit der aus Roufjeaus »Confessions« | Saint-LG (ipe. fang to), Hauptiiadt des franz. De- 
befannten Grafin d'’Houdetot in vertrautem BVerhilt- | part. Mande, auf einer feljiqen Anhöhe ant redten 
nis. Berühmt wurde er durd) fein trog feines rheto- | Ufer der Vire, Knotenpuntt an der Weſtbahn, hat eine 
riſchen Stils vielgeleſenes Gedicht » Les Saisons« (Rar. gotiſche Kirche, Notre-Dame (14.—16. Jahrh.), mit 
1769, 1822). Matiirlider ijt er in feinen »Poésies | zwei 75 m hohen Tiirmen, eine Rirde Ste. - Croir 
fugitives« (Par. 1759, 1826), denen nod) andre Gee | (11. Jahrh.) mit romaniſchem Portal, ein modernes 
didte, Novellen, »Contes« (hr3q. von Lacroix, 1883) | Rathaus, Wollfpinnerei, Fabrifation von Tud, Fla— 
u. a. folgten. Gein »Catéchisme universel« (1798, | nell, Rapier, Eiſengußwaren, Handel und (1901) 11,380 
3 Bde.) wurde troy feiner materialijtijden Grundfage | (als Gemeinde 11,604) Cinw. S. ijt Sig des Prii- 
1810 vom Inſtituf als Lehrbuch der Moral empfohlen. | fetter, cined Geridhts- und Aſſiſenhofs, eines Handels: 
Geſammelt erſchienen »Euvres philosophiques< | geridjts und bat eine Lehrerbildungsanitalt, ein fei: 
(Bar. 1801, 5 Bde.). Bgl. Barni, Les moralistes | nes Seminar, ein geiſtliches College, eine Zeichenſchule, 
francais au XVIII. siécle (Bar. 1874). eine Bibliothef (15,000 Bande), etm Muſeum, Theater, 
Saint-Laurent-de-la-Salanque (jor. pang-lorang- | eine Filiale der Bant von Frankreich, eine Gewerbe: 
bis-falangt), Stadt im franz. Depart. Oftpyreniien, | fammer und ein Geſtüt. S. ijt Geburtsort des Publi: 
Urrond. Kerpignan, amt linfen Ufer de3 Ugly, 4 km ziſten Havin, dent hier ein Denkmal errichtet wurde, des 
vom Mittelmeer gelegen, hat Seefalsbereitung, Fiſche- Aſtronomen Leverrier und des Schriftſtellers Feuillet. 
rei, Faßbinderei, Getreide- und Weinhandel undiiso1)| Saint Lomis (fpr. fent tais oder ay, die qrijjte und 
3932 (al8 Gemeinde 4470) Einw. Wn der Miindung | widtigite Stadt des nordameritan. Staates Miſſouri, 
des Ugly liegt der Hafenort Le Barcares mit Seebad. | der VBevdlterungssiffer fowie der wirtſchaftlichen Be— 
Saint Leger (ſpr. fent leddſcher, oft ſillindſcher gefproden, | Deutung nad Die vierte Stadt der Union, unter 
Leger States oder Leger Races), eins der bes | 38°37’ nbrdl. Br., am rechten Ufer des Miſſiſſippi, 
deutendjten Zuchtrennen in England fiir dreijahrige | 1995 km von deffen Miindung, 293 km oberbhalb der 
Pferde, wird in Doncajter abgehalten. Wuch gibt es | Miindung de3 Ohio und 32 km unterhalb der Miin 
S. in Hannover, Budapeft u. a. O. dung des Miffouri, fteigt vom Fluß in dret Terraſſen 
Saint: Léon (ivr. faing-lesng, Charles Victor | 60 m auf und ijt durchaus regelmäßig mit fich redt- 
Urthur, beriihmter Balletttomponijt und Geigens | wintlig ſchneidenden Straßen qebaut (j. den Plan, S. 
virtuos, geb. 17. Upril 1821 in Baris, geft. dafelbjt 442). Die Stadt wird in eine nördliche und in eine fiid- 
2. Dez. 1870, trat als Tänzer und Violinijt ſchon friih- liche Hälfte qeteilt durd das Tal des (jetzt ausgefiillten) 
zeitig in verfdjiedenen europäiſchen Landern auf und | Will Creef, das vor fieben Brücken überſpannt wird. 
Debittierte 1847 in der Groen Oper gu Paris mit | Broadway oder Fifth Street ijt die Hauptitrape fiir 
feiner Frau, der Tänzerin Cerrito (ſ. d.), in feinem | den Ladenverfehr, Fourth Street fiir Banken, Olive 
Ballett > Dai Marmormädchen«. Später durchzog er | Street fiir den Meinhandel, Washington Yvenue fiir 
England, Deutidland, Spanien, Rupland, iiberall als | den Großhandel, Third Street fiir Pecticherungagetell- 
Violin{pieler gefeiert. Ballette von ihm find: »Die ſchaften und Firjt oder Main und Gecondjtreet am 
Martetenderine, » Die Bioline des Teufels<, -Stellac, | Flu fiir Kommiſſionshäuſer. Die hervorragendjten 
»Der Kobold des Talse, »Der Tanger des Kinigd< rc. | Gebäude, meijt in klaſſiſchem Stil oder franzöſiſcher 
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(15,000 Plage), die latholiſche und die prot. Rathe- 
drale, Redemptoriftentirde, 2 presbyterianifde Rir- 
chen, die fongreqationale Rirde, der jüdiſche Tempel 
und der Tempel Israel. S. hat zahlreiche Parke, dar- 
unter den gierliden Lafayette Park (12 Heftar), mit 
Standbild Wafhingtons, Tower Grove Park (112 
Heltar), mit Statuen von Kolumbus, UW. v. Humboldt 
u. a., Shaws botanifden Garten (40 Heftar, mit ſchö— 
nem Urboretum), den Nordpart (73 Heftar) und den 
mit der Stadt durch den 58 m breiten Lindell Bou: 
levard verbundenen gewaltigen Forejt Barf (548 
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Lageplan von Saint Qouis Miffouri). 


Saint Louis (in Nordamerita). 


ray aufgefiibrt, find der GerichtShof mit 90m 
hoher pel, Die Börſe mit 67 m langem Saal, die 
Baumwollbirje, dad neue Stadthaus, die Four Courts 
wit Gefiingnis, das Pojt-, Zoll- und Sdhagamt, die 
Handelstanmmer, das als Uus{tellungspalajt und Ver⸗ 
ſammlungs- und Ronjerthaus dienende Colifeum 


ttar), auf defjen Gelände 1904 die Weltausſtellung 
uisiana Purchase Exposition) von S. ftattfand, 
Carondelet Part (73 Heftar), O'Fallon Park (63 
— neben letzterm der ſchöne Friedhof von Belle 
ontaine (140 Hektar) und der Calvary Cemetery. 
Die Fair Grounds im RN. der Stadt umfajjen auf 
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56 Heltar einen Zirkus, Rennbahn ꝛc.; hier ver- 
fammetn fic am »Big Thursday« der Meßwoche oft 
125—150,000 Menfden. Die grofartige YR 
tonbriide, 1869—74 von Heinrich Flad und B. 

erbaut, fiihrt über den Miffiffippi nad Eaſt St. 
Louis. Sie ijt 680 m lang, hat drei Bogen (der mitt- 
lere 158, die beiden andern 153 m erg aus Gupitabl, 
die auf fteinernen Pfeilern ruben und ſich 16,7m über 
das Waffer erheben, zwei Stodwerte, das untere fiir 
die Eifenbahn, das obere fiir den Fahr- und Fubver- 
fehr. Cine zweite Eiſenbahnbrücke aus Stabi, mit 


Saint-Louis — Gaint-Mairent. 


153 m Spanniweite, 1889 — 90 erbaut, liegt 5 km 
weiter jtromauf. Die Zahl der Einwohner betrug 
1799 erjt 925, 1830: 5864, 1860: 185,587 und 1900 
(mit der Vorſtadt Carondelet): 575,238, darunter 
58,781 in Deutſchland Geborne und 35,516 Farbige. 
Bon den zahlreichen mildtatigen Unjtalten (2 Irren⸗ 
häuſer, 3 große Hofpitiler, Blinden- und Taubjtum- 
menanftalten, Armenhäuſer rc.) ſtehen viele, ebenſo 
wie aud 
nen und 
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dent gegeniiberliegenden Ufer ded Miffiffippi in Illi— 
nois liegt Eaſt St. Louis (7. d.). — Un der Stelle des 
heutigen S. wurde 15. Febr. 1764 von dem Fran- 

fen Pierre Laclede die erjte Blodhiitte erbaut, um 

i¢ Dann mebrere fleine Gebäude entitanden; der Ort 
erbielt u Ehren des Königs Ludwig XV. ſeinen Ra- 
men, blieb aber lange Seit ein ifolierter franzöſiſcher 
Handelspojten. 1768 wurde der Ort mit dem iibrigen 


—— Schulen unter Leitung von Non- Louiſiana, wozu damals Miſſouri gehörte, den Spa- 
Jeſuiten, wie denn S. einer der Hauptſitze niern überlaſſen. 1800 fam dies Gebiet wieder an 


des Katholizismus in Umerifa ijt. Un höhern Lehre Frankreich zurück, wurde aber 1803 von Bonaparte 
anjftalten find gu erwabnen: die von Jeſuiten geleitete an die — —— Staaten abgetreten. Seitdem hat 


St. Louis-⸗Univerſität (1829 gegründet), mit Biblio- 
thef von 43,000 Banden, Museum und 178 Dozen- 
tert und 1086 Studierenden, die Wafhington- Uni- 
verſitãt (1853 geqriinbdet), die aufer den gewöhnlichen 
Fächern aud die ſchönen Künſte, eine 





die 1822 zur City erhobene Stadt einen gewaltigen 

Aufſchwung genommen. Val. Sdarf, History ot 

8. city and county (Philad. 1883, 3 Bde.). 
Saint: Lowis (pr. ping-tad, 1) (NDar) Hauptitadt 


andarbeits- | der franz. Rolonie Senegal in Weftafrifa, an der 


ſchule fowie Clementaridulen fiir Knaben und Mäd- | Senegalmiindung, auf 2,3 km langer, 200 m breiter, 
chen umfaßt, mit 209 Dozenten, 2266 Hörern und | ſandiger Inſel, 18km vom Atlantiſchen Ozean, unter 
28,000 Bibliothekbãnden, das tatholiſche College of 100 1’ nördl. Br. und 16° 34’ weſtl. L., mit mittlerer 
the Christian Brothers, das deutid)-tutherijde Con: | 
cordia College, das St. Louis Medical College, die 
ſtädtiſche High Scho6l (Realgymnajium). Unter den 

elehrten Gejellichaften nehmen die Utademie der Wiſ⸗ 


enjdhaften (1856 gegriindet) und die Missouri His- | 


torical Society (ſeit 1865) den vornehmſten Rang 


ein. Unter den Bibliothefen find die Mercantile Li- | 


brary (120,000 Bande und beadtenswerte Kunſt⸗ 
fammiungen), Die Public School Library (65,000 
Bande) und die ſtädtiſche Bibliothet (163,000 Bande) 
die widtigiten; bas Museum of Fine Arts entbilt 
umfangreiche Sammlungen und Gemälde. Cin Ber- 
ein fiir Landwirtidaft und Gewerbe beſitzt grohartige 
Ausſtellungsrãume dict bei S. Für öffentliche Unter- 
haltung forgen acht größere Theater, dDarunter ein 
Deutides, und reid ausgejtattete Klubs, von denen 
Univerjity, Mercantile, der deutſche Liederfrang und 
Germania die vornehmiten find. Als Induſtrieſtadt 
ftebt S. innerhalb der Union nur binter New Port, 
Chicago und Philadelphia, es forderte 1900 in 6732 
Betrieben mit 82,672 Urbeitern fiir 233,629,733 Doll. 
Waren. Am hervorragendjten jind Tabafverarbei- 
tung (354 Fabrifen, 4369 Urbeiter, 26,066,670 Doll.), 
Berlandidlacstere’ (12,267,532 Doll.), Brauerei 
(11,673,599 Doll.), Mafdinenbau und Gieperei 
eS ae Doll.), Schubfabrifation (8,286,156 
oll.), Rleiderfabrifation, Wagen- und Eiſenbahn⸗ 
waggonbau, Müllerei, Kaffeeröſterei, Hausratfabri- 
fation x. Die fehr giinjtige geographiſche Lage der 
Stadt unweit des Rufammenflufjes des Miſſouri, 
Miffiffippi und Ohio und an 36 Bahnlinien, die mit 
Ausnahme weniger Lofalbahnen im Mittelpuntt der 
Stadt ;ujammentaufen, hat fie zum Stapelplay des 
Wejtens gemadt. Der Giiterverfehr betrug 1904 
indgefamt 37,4 Mill. Ton., der Stromverfehr ohne 
den Fährverlehr (6,1 Mill. T.) aber nur 378,000 T., 
bie Getreidejufubr 1903: 23,3 Mill. hl, der Rinder- 
auftrieb 1,26 Mill., der Schweineauftried 2,4 Mill. 
Berühmt ijt der Maultiermartt, bedeutend auch der 
Handel mit Fleijd, Wolle, Baumwolle, Drogen, Pelz⸗ 
wert u. Dal. Die Reederei zählte 1891: 214 Fahr⸗ 
e von 130,000 T., 1904 aber nur nod 115 
—8 e von 25,849 T. Den innern Verkehr ver⸗ 
mittein 635 km elektriſche und Kabelbahnen. Die 13 


Getreideelevatoren faſſen über 12 Mill. Buſhels Wei⸗ 


gen. S. iſt Sif eines deutſchen Berufstonſuls, von 
13 Staats-, 6 National- und 4 Sparbanken. Das 
fteuerbare — der Stadt bewertet ſich auf 
466,210,650, die Schuld auf 23,539,278 Doll. Auf 








Jabrestemperatur von 23,7° (Januar 20, September 
28°) und 422 mm jabrlider Regenmenge, ijt wegen 
der Uusdiinjtungen der Lagunen fehr ungefund (be- 
fonders vor Vollendung dev 25 km langen Wafjer- 
leitung). S., mit ſchönen, geraden Strafen, hat Regie 
rungsgebäude, — ——— pital, lath. Kirche, Moſchee, 

t8hof, mehrere Kaſernen, Marinewerlſtätten, 
Handelsſchule, große Warenlager an den Kais und 
(1891) 20,173 Einw. Nad O. fiibrt eine Schiffbrücke 
(650 m) ju den gleichfalls auf Inſeln erbauten Bor- 
jtadten Sor und Bouetville (mit Babnhofsantage), 
nad BW. drei fejte Briiden auf die Landzunge Bar- 
barie gu drei Vorſtädten (in Guet-Rdar bclonders 
Pilcher), wie die vorigen fajt ausfdlieflich von Negern 
bewohnt, mit Allee von Rofospalmen. Deder eingelne 
Stamm (Wolof, Fulbe, Tuculdr, Sarafole) bildet 
eine befondere Gruppe. Die Barre an der Miindung 
bes Senegal (j. d.) ift ein Schutz fiir die nad der 
Seejeite * Stadt; kleine Forts ſichern ſie nach der 
Landſeite. Der Seevertehr ijt ſeit Vollendung der 
Bahn (1885) nad Dafar und Rufisque (264 km) auf 
Datar (fj. d.) itbergegangen; der Karawanenverkehr 
ift indes nod) bedeutend und wiihrend ber Regenjeit 
Schiffahrt auf dem Senegal nad Rayes. Haupt- 
ausfubrartitel find Gummi und Erdniijje. — 2) Stadt 
auf der franz. Inſel Réunion, an der Südweſtküſte, 
nabe der Miindung des Fluſſes St.-Etienne, an der 
Bahn St.-Denis-St.-Pierre; mit der Gemeinde (1902) 
12,541 Einw. 

Saint: Loup (pr. ping-tw, Louiſe de, Pſeudonym, 
ſ. Villemeſſant. 

Saint -Macaire (jvc. ping-matir’), Stadt im franz. 
Depart. Gironde, Urrond. La Réole, ant rechten Ufer 
der Garonne, gegentiber von Langon (j. d.), an dev 
Südbahn, hat alte Befeſtigungsmauern, eine roma- 
niſche Rirde (12. u. 13. Jahrh.), altertiimlide Haufer 
aus dem 13.—14. Jahrh., einen Hafen, Steinbriide, 
Brettſägen und (1901) 2105 Einw. S. ijt das gallo. 
römiſche Ligena. 

Saint-Maigent cpr. fing-mithing oder mifang), 
Stadt im fran}. Depart. Deur- Sevres, WUrrond. 
Niort, an der Sevre Niortaife, Rnotenpuntt an der 
Linie Poitiers -La Rodelle der Staatsbahnen, hat 
eine ehemalige Ubteitirde aus Dem 12.—15. Jahrh., 
nad der Zerjtirung durd) die Hugenotten (1565) im 
17. Jahrb. im gotijden Stile wiederhergeſtellt, eine 
prot, Ronjijtorialfirde mit alter Rrypte, cin Col- 
lege, eine "ahaa gg li ey eine Gewerbefam- 
mec, Wollfpinnerei, Fabrifation von Wirkwaren x. 
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und (1901) 4870 Einw. S. ijt Geburtsort Denfert- 
Rochereaus, dem hier cin Denkmal errichtet worden ijt. 

Saint- Malo cpr. fang), Urrondiffementshaupt- 
jtadt im frang. Depart. Slle-et-Vilaine, liegt maleriſch 
auf einer in die nner lary der Rance gegen W. 
vorf{pringenden Felfenhalbinfel, die Durd einen Damm 
(Sillon) mit dem Fejtland verbunden ijt. An die 
Anſe des Sablons, welde die Stadt von dent fiidlid 
geleqenen Saint-Servan (j. d.) trennt, ſchließt fid 
landeinwärts der den beiden Städten gemeinfame, in 
neuerer Beit verbejjerte Hafen an, der aus einent Bor: 
hafen und drei Baffins (von 7 m Tiefe, 42 Heftar 
lide und einer Naientividelung von 4800 m) be- 
jteht. tiber den Kanal zwiſchen * Hafen und der 
Bucht ſtellt eine rollende Brücke die Verbindung mit 
Saint-Servan her. Die Stadt ijt von einer Mauer 
(aus dem 15. Jahrb.) umgeben und bildet mit Saint 
Servan eine Feftung zweiten Ranges, die durch meh⸗ 
rere Forts, namentlich auf den vorlieqenden Felfen- 
inſeln, geſchützt ijt. Die Strahen der Stadt find eng 
und winflig. Bemerfensiverte Gebäude find: die 
gotiſche Kirche St.Vincent (12. Jahrh.) mit ſchönem 
Wlodenturm, das Schloß aus dem 15. Jahrh. (jest 
Kaſerne) ant wejtliden Ende des Dames, mit vier 
flanfievenden Tiirmen, und das Stadthaus. Auf dem 
Damme befinden fic cin Kaſino (1899) mit beſuch— 
tem Seebad und ein Denfmal Chateaubriands (von 
Millet), auker dem die Stadt nod ein Denfmal 
Dugua Trouins beſitzt. Als Promenaden dienen 
Die Stadtwälle. 1,5 km öſtlich, in der Vorſtadt Ro— 
cabey, liegt die Station S.-Saint-Servan der Weſt⸗ 
bahn. S. zählt (1901) 11,149 (als Gemeinde 11,486) 
Cinw., die Schiffbau, Seilerei, Fabrifation von Ret- 
ten und Saiffsswiebad, Spigenerzeugung, lebhaften 
Handel, Uujterngudt und Fijderei fowie Schiffahrt 
betreiben. 1901 find im Hafen 1067 Schiffe von 
215,140 Ton. eins und 1220 Sdiffe von 212,660 
T. ausgelaufen; davon entfielen auf den Wuslands- 
verfehr 634 (171,240 T.), bez. 675 (181,893 T.). Der 
Warenverfehr mit dem Uusland und den Rolonien 
betrug 125,347 T. in der Einfuhr und 66,705 T. in 
der Ausfuhr. Die Haupthandelsartifel find in der 
Einfuhr: Steinfohle, Bauholz, Stockfiſch, Salz, Phos— 
phat, Wein und Branntwein; in der Ausfuhr: Vieh, 
Geflügel, Eier, Butter, Getreide, Obſt, Zider, Tabat. 
Bei der Seeſiſcherei ſind cago.) 75 Fahrzeuge von 
6714 T. beſchäftigt. Vow Stochkfiſchfang (bet Neu— 
fundland) find 1901 in S. 56 Schiffe von 11,373 T. 
eingelaujen. Die Stadt ijt Sig eines Gerichtshofs 
und eines HandelSgeridts und hat eine hydrogra— 
phiſche Schule, cine Bibliothef von 10,000 Banden, 
cin Mujeunt, ein Theater, eine Uderbau- und eine 
Handelsfanimer. Wud) befinden fic) hier mehrere 
auswärtige Konſulate. Bon S. fiihren Dampfſtraßen⸗ 
bahnen nad) Saint-Servan und nad dem 3 km 
nordöſtlich gelegenen Dorfe Raramé, mit Seebad, 
Kaſino, ſchönen BVillen und (1901) 2975 (al8 Gemeinde 
5140) Einw. Ommibuſſe gehen nad Cancale, eine 
Dampffaihre nad dem an der Rancemiindung gegen: 
liberliegenden Dinard, Dampfidiffe nad Dinan, 
Jerfey und Southampton. — Die Stadt wurde im 
8. Jahrh. von Cinwohnern von Wletum (St.-Servan), 
dad Angriffen von Seerdiubern fortwihrend aus. 
qefest war, geqriindet und nad ihrem Biſchof S. ge: 
nannt. Am 29. Rov. 1693 wurde die Stadt durd 
die Englander bombardiert und teilweife zerſtört. 
Sie war der Sif der franzöſiſchen Indiſchen Kom— 
panie und Geburtsort von Cartier, Maupertuis, 
Chateaubriand (der hier auf der Felfeninfel Grand 


Saint-Wtalo — Gaint-Mare Girardin. 


Bé begraben liegt). Duguay-Trouin, Lamennais, 
Labourdonnais, Lamettrie und Broufjais. Val. Here 
pin, La céte d'émeraude. 8., ses souvenirs (Rennes 
1894); Brampain, 8. historique (Wmiens 1902). 

Saint - Mande (pr. fiing- mang), Dorf im fran. 
Depart. Seine, Urrond. Sceaur, öſtlicher Vorort von 
Paris, am Nordiwejtrande des Waldes von Vincennes, 
an ber Oſtbahn und der Strakenbahn Paris - Vin⸗ 
cennes gelegen, hat cine Blindenfdule, eine Objtbau- 
ſchule, cine Militärverwaltungsſchule, Gemiijebau, 
Fabriken fiir Chemifalien, Fabhrrader xc. und avon 
15,726 Cinw. Oſtlich, im Wald von Vincennes, der 
fleine See von S. 

Saint-Marceaux (pr. fiing-marhs), René de, 
franj. Bildhauer, ged. 23. Sept. 1845 in Reims, 
war 1863 Schüler ber Ecole des beaux-arts und 
Souffroys und madte fic) guerjt im Salon von 1868 
durch eine Marmorarbeit: die Jugend Dantes, be- 
fannt, die fiir dad — — angefauft 
wurde. 1872 wurde feine durch dffentlide Subjtrip- 
tion bezahlte Brongejtatue des zu Reims während 
deS Waffenſtillſtandes von den Preußen erſchoſſenen 
Abbé Miroy auf deſſen Grab Auf dem Friedhof zu 
Reims aufgeltellt. 1879 erbielt er fiir feinen Genius, 
das Geheimnis de3 Grabes bewahrend, die Ehren- 
medaille des Salons (ebenfalls im Lurembourg). 
1880 folgte bie Figur eines Harlelins, eine humor 
volle Studie nach Dem Leben. Von feinen iibrigen Ar⸗ 
beiten find gu nennen: Florentiner Schmied (1875), 
die Bronzebüſten Meiffoniers und Renans, eine ara- 
biſche Tänzerin, die Marmorjtatue ded Präſidenten 
Bailly im Ballfpielfaal ju Verſailles und die Pike— 
dame (polydrom, 1890), die Grabjtatue ded jiingern 
| Dumas auf dem Montimartre-Friedhof und das Denk⸗ 
mal (jigende Marmorjiqur) fiir Ulphonje Daudet. 
Er ijt Offigier der Chrenlegion. 

Saint-Marcellin (pr. ping-marpelling), Urrondifje- 
ment8hauptitadt im franz. Depart. Iſere, 287 m 
ii. M., an der Lyoner Bahn, hat eine Rirde mit ro- 
manijdem Glocenturm, ein College, eine Ackerbau⸗ 
fammer, Weinbau, Käſerei, Lifdrfabrifation und 
(1901) 2709 (al8 Gemeinde 3237) Cinw. 12 km nord- 
wejtlid Saint-Wntoine, mit ehemaliger Ubtei des 
Antoniusordens (j. d.), [hiner gotiſcher Kirche aus 
dem 13.—15. Jahrh. und 824 (als Gemeinde 1659) 
Einwohnern. 

Saint-Marc Girardin (jor. fiing-mar ſchirardang), 
Francois Ungufte, franz. Publiziſt, geb. 12. Febr. 
1801 in Baris, gejt. 11. Upril 1873, wurde 1826 
Lehrer am College Louis le Grand, beteiligte fid an 
der Redaftion der »Débats« und unternafbm 1830 
gu feiner weitern Ausbildung Reifen nad Dtalien 
und Deutidland, wo er hauptfadlid das Schulweſen 
jtudierte. Seine Beobadtungen dariiber legte er nies 
Der in Den Werfen: » Notices politiques et littérai- 
res sur l’'Allemagne« (1835) und » Rapport sur l'in- 
struction intermédiaire en Allemagne« (1835—38, 
2 Bode.), denen fpiiter die »*Souvenirs de voyages et 
d’études« (1852— 53, 2 Bde.) folgten. Nad feiner 
Rücklehr ridtete er ſowohl als Deputierter wie aud 
ſpäter al8 Mitglied des Mates fiir djfentliden Unters 
richt und als Staatsrat fein Augenmerk auf Fragen 
des Unterrichts und der Erziehung. Daneben war er 
(befonders am »Journal des Débats«) al8 Publiziſt 
tätig und glänzte durch feine Borlefungen an der 
Sorbonne, an der er bis 1863 die Profeſſur der Gee 
ſchichte und ſpäter die der frangdfifden Literatur be- 
fleidete. 1844 ward er in Die Ufadentie aufgenommen. 
Nad) der Februarrevolution zog er fic) von der Poli—⸗ 
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{ung gewählt, in der er die Politif Thiers’ unterjtiigte| Saint Mary Chard) (ix. pent meri iſchortſch, Stadt 
und an der Spige einer Mittelpartet jtand. Bon fei | in Devon{hire (England), 2 km ndrdlid von Torquay, 
nen Werfen find nod) gu nennen: »Essai de littéra-| mit mehreren modernen Kirchen, Stadthaus (unt 
ture et de morale« (1845, 2 Bde.; neue Ausg. 1877); | Runjtidule), Marmorfdleiferei, Terrafottenfabrit 
»Cours de littérature dramatique, ou de l'usage | und (1901) 6576 Cinw. 

des passions dans le drame« (1843; 11. Aufl. 1875) Saint MarHhlebowe (pr. pent maͤrilebon oder merriben), 
bis 1877, 5 Bode.), fein Hauptwert; »Souvenirs et | Verwaltungsbesirf (metropolitan borough) im RW. 
réflexions politiques d'un journalistee (1859, 2. | Londons, mit (1901) 133,301 Cinw. 

Aufl. 1873); »La Syrie en 1861; condition des| Saint Mary of Bathurjt, ſ. Bathurjt 1). 
chrétiens en Orient« (1862); »Lafontaine et les| Saint Mary's fpr. fent märis), die größle der 
fabulistes< (1867, 2 Bde.; 2. Aufl. 1876) und »Jean | Scillyinjeln (j. d.), mit Dem Hauptort Hughtown. 
Jacques Rousseau, sa vie et ses ouvrages« (jrsg. Saint Mary's (pr. fent maris), Stadt tin nord- 
von Berjot, 1875, 2 Bde.). Bal. Tamifier, S., | amerifan. Staat Ohio, am St. Mary’s-Flup und am 
étude littéraire (Marjeille 1876). Miamifanal, mit Glas- und Eiſenwerken und (1900 

Saint: Mars (jor. ping- mar), Vicomteſſe de, | 5339 Cinw. 
fran3. Sdjriftitellerin, ſ. Daſh. Saint Mary's River (jor. pent maxis riwwer), 1) die 

Saint Martin (pr. ent), Inſel der Rleinen Wns | Teiljtrede des Lorenzſtromes gwifden dem Obern 
tillen in Wejtindien, 98,6 qkm gro, wovon 51,8qkm | und Ouronenfee in Nordamerifa, bildet 2 km vom 
mit (1899) 3577 Einw. und dem Hafen Marigot Frank: | erjtern die 6 m hohen St. Mary's Falls oder den 
reid) und 46,8 qkm mit (1901) 3216 Einw. und dem | Sault Ste.- Marie, die Durd die beiden furgen, 
Hafen Lbilippsburg den Niederlanden gehbren. Drei | fiir Dampfer von 6 m Tiefgang paffierbaren St. 
Viertel der Bevölkerung find Farbige. wie gebirgige, | Mary's⸗Kanäle nördlich und fiidlid) umgangen 
aber waldlofe Inſel jteigt in Mount Paradis zu 420 m i 
an, ilt waſſerarm, wenig fulturfibig und führt fajt 
nur Salz aus. — S. wurde 1638 von franzöſiſchen 
Flibuſtiern beſetzt und war 1640—48 im Bejtg Spa- 
niens; 1648 teilten fid) Frantreid) und Holland in 
den Beſitz der Inſel. 

Saint-Martin (or. ping-marting), 1) Louis 
Claude, Marquis de, franz. Theofoph, geb. 18. 
Dan. 1743 in Amboiſe, gejt. 13. Ott. 1803 in Auluay 
bei Chatillon, durdreijte, Durd die Werle Jalob BiH: 
mes angeregt, Deutidland, England, die Schweiz und 
Stalien, wo ihm iiberall Unhanger (Martinijten) 
aufielen, und lebte fodann in Baris, ſpäter in Wurai. 
Den Senſualismus und Materialismus befimpfend, 
jteHte er den Menſchen einerſeits als den Typus der 
Schöpfung, anderfeits als den Gedanfen, die Kopie 
Gottes, Dar und fuchte Durd die Se ee 
ben das Niel der Theofophie zu erreiden. Die vor- 
züglichſten feiner an Dunkelheit leidenden Schriften 
ſind: »Des erreurs et de la vérité« (Lyon 1775; 
deutſch, Hamb. 1782); »De l'esprit des choses« 
(Lyon 1800, 2 Bde.; deutſch von Schubert, Leip3. 
1811, 2 Bde); »>L’homme du désir« (Lyon 1790, 
2 Bode.; deutſch von Wagner, Leipz. 1812, 2 Bde.). 
Seine »Correspondance< veröffentlichte Schauer 
(Par. 1862, 2 Vde.). Val. Varnhagen, Ungelus 
Silejius und S., Auszüge (Berl. 1834); Caro, Essai 
sur la vie et la doctrine de saint Martin (Rar. 1852); 
Watter, S., le philosophe inconnu (2. Aufl., daf. 
1864); Claajfen, Ludwig v. S. (mit Auszug aus 
feinen Werfen, Stuttg. 1891); Waite, Life of L. C, 
de S. (Lond. 1901). 

2) Untoine Jean, fran;. Orientalijt, geb. 17. 
San. 1791 in Paris, gejt. dafelbjt 20. Ault 1832, 
ward 1820 Mitglied der Alademie der Inſchriften, 
1824 Bibliothetar de3 Königs und Wuffeber liber den 
orientaliſchen Zweig der finigliden Druckerei. In— 
folge der Sulirevolution beider Stellen verluſtig ge- 

angen, jtarb er in Urmut. Unter feinen Sdrijten 
an ju nennen: »Mémoires historiques et géogra- 
phiques sur l’Arménie« (Par. 1818—22, 2 Bde.); 
» Recherches sur |'époque de la mort d’Alexandre« 
(daſ. 1820) und die pojthumen »Fragments d'une | anton Wallis, 420 m ii. M. an der Rhone, Knoten— 
histoire des Arsacides« (Daf. 1850, 2 Bde.). punt der Eiſenbahnlinien Laujanne-Gimplon und 

Saint-Martin: de= RE (pr. fing. martiing-ds- re), | S.-Bouveret-Genf, hat eine nad dem Heil. Mauri— 
Hauptort der frany. Inſel Ré (jf. d.). | tiud (jf. d.) benannte Yuguitinerabter (zur Wero- 


werden. Durd) die Raniile ging 1905 cin Schiffs 
verfebr von 36,617,699 Reg.-Ton. (44,2 Will. Lajt: 
tonnen), d. h. faſt ein dreifad) umfangreiderer Ver— 
febr als dDurd den Suezkanal. Die ftarfe Wajjertraft 
des S. dient einer raſch aufbliihenden Sägeholz ⸗ und 
Papierindujtrie. — 2) Grengfluh gwifden den nord: 
amerifan. Staaten Georgia und Florida, entiteht im 
Oteefinofeejumpf und miindet nad 280 km 
langem Laufe bei Fernandina in den als Hafen 
fidern Cumberlandjund des Utlantifden Ozeans. 

Saint-Maur (jr. piing-mor), franzöſiſcher, getdper- 
ter Seidenftoff, aud) mit Wolle gemiſcht. 

Saint - Maur: ded = Fofeds (pr. pangandr-dA-fofjé), 
Flecken im franz. Depart. Seine, Urrond. Sceaur, 
am Iſthmus einer von der Marne umflojjenen Halb- 
infel, Die Der 1115 m lange Ranal von G., teil- 
weije mittelS eines Tunnels behufs Abkürzung der 
Fahrt auf der Marne durchbricht, an der Ojtbahn, 
hat eine romanijde Rirdhe (12. Jahrh.), eine meteo- 
rologiſche Station, Steinbriide, Bleichereien Farben- 
fabrifation und (i901) 23,035 Einw. Der Ort ijt be- 
fannt als ehemaliger Hauptſitz der Rongregation 
des Benediftinerordens von S. (. Benedifti-: 
net, S. 628) und durd den Frieden vow 29. Oft. 
1465 zwiſchen Ludwig XL. von Franlreid) und der 
jogen. Liga des allgemeinen Wohles. 

Saint Maurice (pr. ent morris), Fluß in der fa- 
nadijden Proving Quebec, der nach 560 kin langent 
Laufe mit vielen Fallen bei Three Rivers in den St. 
Lorengitrom miindet. Er ijt nur 62 km aufwäris, 
bis zu Den Shawineganfillen, ſchiffbar. 

Saint: Maurice (jpr. pang -morif’), 1) Flecken tm 
franz. Depart. Seine, Arrond. Sceaury, ant rechten 
Ufer der Marne, 1 km vor ihrer Mündung -in die 
Seine, öſtlich von Charenton-le-Pont gelegen, hat ein 
1830 umgebautes großes Irrenhaus (Waijon de 
Charenton, mit 600 Pfleglingen), ein Aſyl fiir refon- 
valeSzente Yirbeiter (Asyle national de Vincennes, 
1855 begriindet), eine ‘Borjellanfabrif, Wiiblen 2. 
und (1901) 7325 Einw.; djtlid) Davon die Redouten la 
Gravelle u. la Faijanderie. S. ijt Geburtsort de3 Ma— 


tif zurück. 1871 ward er in die Nationalverfamm- | Saint Martin’s (pr. fent martins), ſ. Scillyinfeln. 
| 
| 
lers Delacroix. — 2) Begirfshauptitadt im ſchweizer. 
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wingerjeit alg Agaunum eins ber berithmtejten R1d- 
fier), nebjt drei andern Klöſtern und (1900) 2182 meiſt 
fath. Einwohner. Der Ort liegt fo in die (befejtigte) 
Talenge der Rhone eingeflemmt, daz er mit dem 
weſtlicher geleqenen ftarfen Schloß bas Wallis ab- 
ſchloß. S. ——— und hat ein Gymnaſium 
(in der alten Abtei) und cine Reparaturwerkſtätte. In 
der Nahe die Grotte aur Fees und Fejtungswerte. 

Saint Mawes cpr. fent maos), ſ. Falmouth 1). 

Saint-Maximin (pr. ping-madhimaing), Stadt im 
fran3. Depart. Bar, Urrond. Brignoles, 310m it. M., 
an der Mittelmeerbahn, hat eine ſchöne gotiſche Kirche 
(13.—15. Jahrb.) mit alter romanifder te, alte 
Ringmauern, Olgewinnung, Handel mit Getreide 
und (1901) 2276 (als Gemeinde 2489) Einw. 

Saint Michacl’S (or. fent maiteis), Hafenort im 
nördlichen Alaska, auf der gleidnamigen Inſel im 
Nortonſund, Stapelplag fiir die Schiffahrt auf dem 
Pufon. Von den Ruſſen als Miffions- und Handels- 
jiation geqriindet, zählte ber Ort 1900: 857 Einw. 

Saint Michaels Mount cpr. fent maitels maunt), 
fleine, 70 m Hobe Granitinfel in ber Mountsbai, an 
der Silbwefttiijte der engl. Grafidaft Cornwall, mit 
dem Fejtland durd) eine 360 m lange Chauſſee ver- 
bunben, die bei der Flut unter Waffer ſteht, hat avo» 
111 Einw. GS. wird von einem Schloß des Lords 
St. Levan und einer ſchönen Kapelle (15. Jahrh.) ge 
frint und war früher befudjter Wallfahrtsort. 

Saint - Michel, Mont cpr. mong fiing-mifgan, Fel- 
feninjel mit berilhmter ehemaliger Benediftinerabtei 
im frang. Depart. Mande und danach benannte Bai 
des Ranals, f. Mont - Saint - Midel. 

Saint-Mibiel cpr. pang-midy, Stadt im franj. 
Depart. Maas, Urrond. Commercy, 220 m it. M., 
am redjten Ufer der Maas und ant Ojttanal, an der 
Oſtbahn, hat eine ehemalige Ubteifirde St. - Michel 
(15. —17. Jahrb.) und eine gotifde Kirche St.-Etienne, 
beide mit ſchönen Stulpturen des gu S. gebornen 
Pildhauers Ligier-Richier (geft. 1572), Dental des 
Generals Blaile, einen Gerichts⸗ und Aſſiſenhof, ein 
College, cine Vibliothet (15,500 Biinde), Fabrifation 
von Wirfwaren, Spitzen und optijden Waren, Brett- 
fagen, Mühlen und (1901) 9208 Einw. Neuerdings 
ift S. durd Unlegung mehrerer Forts auf den um- 
liegenden Höhen gum a aie Platz der Maaslinie 
—— Verdun und Toul gemacht worden. Bgl. 

umont, Histoire de la ville de 8, (Nancy 1860— 
1862, 4 Bbde.). 

Saint -Ragaire (pr. ping-najary, Urrondifjements- 
hauptitadt im franz. Depart. Niederloire, an der Nord⸗ 
jeite Der Miindungsbudht der Loire, an den Linien 
Nantes-S.-Le Croific der Oriéansbahn und S.-Cha- 
teaubriant der Wejtbahn gelegen, hat eine neue go- 
tiſche Rirde, einen Dolmen, ein Theater, ein Kaſino, 
Seebiider, ein Handelsgeridt, cine Handelstammer, 
cine Borie, cin Handelsmufeum, mehrere auswärtige 
Konſulate (darunter aud ein deutſches), ein College, 
eine hydrographiſche Schule, große Schiffswerften, 
2 Sägewerke, Fabrikation von Farben, Handſchuhen, 
Parketten und (1901) 31,693 (alg Gemeinde 35,813) 
Einw. Der Hafen von S. bejteht aus zwei durd 
Schleuſen verbundenen Baſſins (von 10,5 und 22,45 
Hettar Flade) mit 4878 m Rais und Trodendocs 
und bildet ben Vorhafen von Nantes, Ausgangspunkt 
dev transatlantifden Dampferlinien und Entrepot- 
hafen fiir das Loiregebiet. 1901 find in S. 3096 
Schijfe von 1,080,743 Ton. eins und 3106 Sdiffe von 
1,095,731 T. ausgelaufen. Wuf den Auslandsverkehr 
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amerifa) famen im Ein- und Auslauf 1,397,107, 
auf den Riijtenvertehr 640,637 T. Die durch die 
Schiffahrt vermittelte Waren ung belief fic) auf 
1,839,917 T. Beim Zollamt von S. tamen Cinfubr- 
waren (ohne Edelmetalle) im Werte von 56,1 und 
Uusfubrwaren im Werte von 68,2 Mill. Fr. zur Be- 
—— . Die Hauptartilel find in der Einfuhr: 

teinfoble, Holz, Ruder, Tabak, Eiſen und Stabl, 
Golds u. Silberwaren, Kaffee, Getreide, Schwämme, 
Baumwollwaren, Ol; in der Uusfuhr: Haute und 
Leder, Sardinen, Woll-, Baumwoll⸗ und Seiden- 
waren, Eiſen, Spielwaren, Getreide, Suder, Ton-, 
Gold- und Silberwaren, Steintohle, Papier, Waffen 
und Pulver, Branntwein. 

Saint -RNectaire cr. ping-nettie), Dorf int fran}. 
Depart. Puy-de-Dime, Urrond. Iſſoire, 820 m i. V2, 
hat eine romaniſche Rirde (11. Jahrb.) mit 2 moder- 
nen Tiirmen, Mineralquellen (18—46°), 3 Bade- 
anjftalten und (1901) 256 (Gemeinde 1209) Einw. Bal. 
Roux, 8., eaux thérmales, histoire (Par. 1906). 

Saint Neots (jor. hent ni-otts oder notts), Marktſtadt 
in Huntingdonſhire (England), an der Duje, mit goti- 
ſcher Rirde (15. Yahrh.), Viltoriamuſeum (1887), 
Rornbirje, PBapierfabrifen, 2 Mafdinenfabriten, 
Vrauereien und (1901) 8880 Einw. 

Saint-Nicolas (pr. pang-nitola), 1) (S.«du- Port) 
Stadt im fran. rt. Meurthe-et-Mofelle, Urrond. 
Nancy, 215 m it. M., am linfen Ufer der Meurthe, 
am Marne-Rheintanal und an der Ojtbahn gelegen, 
hat eine penis Kirche ———— ein Spital, 
Salzbergbau, Baumwollſpinnerei und -Weberei, Fa⸗ 
brifation von Meſſern, Kinderwagen ꝛc. und (1901) 
5731 Einw. —2) Hauptitadt eines Urrondifjements 
in der belg. Proving Ojtflandern, Knotenpunkt der 
Eiſenbahnen Gent-YUntwerpen und Medeln- Ter⸗ 
neuzen und der Rebenbahn S.-Rieldredt, hat eine 
{dine Hauptfirde, ein Rathaus (mit Sammlung von 


Altertümern), ein geiſtliches Seminar, eine Staats- 





Knabenmittelſchule und ein Lehrerjeminar, Woll-und 
Baumwollweberei, Strumpfwirterei, Brauerei, Fa- 
brifation von Tabak, Spigen, Zidorie, Ziegeln, Gar- 
tenbau und (1905) 33,074 Einw. S. ijt ber Hauptort 
ded Waeslandes (j. d.). — 3) Gemeinde in der belg. 
Proving und im Urrond. Lüttich, mit Rohlengruben, 
— und (1904) 8855 Einw. 
int Ninians (pr. pent ninniens), ſ. Stirling. 

Saint-Omer (pr. pingt-omar), Urrondifjement3- 
hauptitadt im franz. Depart. Pas-de-Calais, an der 
ſchiffbaren Ua, in die hier der Kanal von Neuffoſſé 
miindet, in fumpfiger Gegend gelegen, Rnotenpuntt 
der Nordbahn, hat eine ſchöne ehemalige Kathedrale 
Notre-Dame (12.—15. Jabhrh.), mit bemertenswerten 
Stulpturen und Grabmalern, eine irdeSt.-Sepulcre 
(14.—16. Jahrb.) mit einem Gemälde von Craver, 
eine Rirdhe St.-Denis (15.—18. Jahrh.), Rejte der 
Ubteitirche St.- Bertin (1326 —1520), einen Juſtiz⸗ 
palaſt (ehemals biſchöflicher Palaſt) und ein Stabdt- 
haus mit Theater. S. zählt 901) 19,974 (als Ge- 
meinde 20,867) Einw. und hat Fabrifen fiir Wäſche, 
Suder, Branntwein, Ol, Litdr, Senf, Tonpfeifen, 
Wirkwaren, Färbereien, Salgraffinerien fowie Handel 
mit Getreide, Mehl und Wein. Die Stadt ijt Sig 
eines Geridt3- und Ujjijenhofs und eines Handels- 
gerichts, hat ein Lyzeum, ein geijtlides Kollegium. 
cine Mufif- und eine Zeidenfdule, eine Bibliothet 
von 25,000 Banden, 3 Muſeen, eine Uderdbau- und 
eine HandelSfammer und ein Militarfpital. — Die 
Stadt bildete fid) um die Ubtei Sithieu (St.-Bertin) 


(auptiſächlich mit England, Spanien und Zentrale | und ward jeit dem 10. Jahrh. nach ihrem Gritnder, 
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dent Heil. Omer (Audomari fanum), benannt. 1071 
erlitten Graf MUrnulf IIT. von Flandern und König 
Philipp L von Frankreich hier cine Niederlage 
burd Robert den Friefen. Die Stadt gehörte zur 
Grafidaft Urtois und mit diejer zu Burgund, feit 
1493 ju Den Niederlanden. Die Franzoſen belager- 
ten jie 1629 vergeblid); aber 1677 eroberte fie der 
Herzog von Orléans, und im Frieden von Nimwegen 
1678 wurde fie an Franfreid) abgetreten. Un die er- 
folglofe Belagerung durd Pring Eugen und Mart- 
borough 1710 erinnert ein 1884 erridjtete3 Denfmal 
der Jacqueline Robins, welde die Fejtung durd) Zu⸗ 
fubr von LebenSmitteln rettete. S. war bis 1789 
Biidofeng als Feſtung wurde es 1892 aufgelajjen. 
3 km ſüdöſtlich bei Arques am Kanal von Neuffoſſe 
die hydrauliſche Schleufe von Fontinettes (1887 voll- 
endet), durd) weldje die Schiffe 13 m hod empor- 
— werden. Die Geſchichte der Stadt ſchrieben 

iry (bis 14. Jahrh., Par. 1877) und Deschamps 
De Bas (Arras 1891). 

Saintonge for. hangtongfch), ehemalige franz. Bro- 
vin; am Utlantijden Ozean, bildet jest hauptſächlich 
dad Depart. Riederdarente; Hauptitadt war Saintes. 
Bgl. Girard, L’Aunis et le 8. maritime (Niort 
1901). Dit dem —— Guyenne vereinigt, fiel 
S. mit dieſem durch Cleonore 1152 an England und 
famt erjt unter Rarl V. wieder an Frankreich. 

Saint -Ouen pr. pangt-uling oder -wing), 1) (S.⸗ 
CWumdne) Flecen im franz. Depart. Seine-et-Dije, 
Urrond. Pontoije, am finfen Ufer der Diſe, Knoten- 
puntt der Weſt⸗ und Nordbahn, hat cine Kirche (11. 
und 12. Jahrh.), Refte der 1236 von Blanfa von Ra- 
ftilien gegründeten Cijtercienjerinnenabtet Maubuiſ⸗ 
jor, Steinbriiche, Gemiijebau, Fabrifation von che- 
mifden Produften, Branntivein, Laternen, Bumpenre. 
und (1901) 2138 (als Gemeinde 2706) Einw. — 2) (S.⸗ 
fur-Seine) Stadt im franz. Depart. Seine, Urrond. 
St.-Denis, nbrdlider Vorort von Faris, am rechten 
lifer der Seine, an der Nordbahn und der Straken- 
babn Baris -St.-Denis, hat ein ehemaliges Schloß 
Ludwigs XVIIL (1817—23), ein geiſtliches College, 
Fabriken fiir Kautſchut, Militareffetten, Pianos, Ma- 
idinen, Eiſenbahnwagen und -Waterial, Konſerven, 
Glyzerin, Druckerſchwärze ꝛc., Budhdrucereien, einen 
Hafen, der durch einen abſperrbaren Kanal mit der 
Seine in Verbindung ſteht, und zu dem ein Flügel 
der Pariſer Giirtelbagn führt, große Dods, eine Renn- 
bahn und 11906) 37,866 Cinw. S. war das alte Sancti 
Audoéni fanum. ier erließ Ludwig XVIII. 2. Mai 
1814 feine Proflamation, in der er Franfreid eine Ver- 
fais verfprad). 

Saint Pancras (pr. fent panteis), Verwaltungs- 
bezirk im NW. Londons, zwiſchen Jslington einerfeits 
und St. Marylebone und Hampſtead anderjeits, mit 
(1901) 285,317 Einw. Danad aud) Name des Lons 
doner Hauptbahnhofs der Midland- Eijenbahn, die 
London mit Nordengland und Schottland verbindet. 

Saint Patri€ Bos (jor. fent pateria bois), ſ. Gee 
heime Gefelljdaften, S. 461. 

Saint Paul cpr. ping pow, franz. Inſel im Jn- 
difden Dzean (38° 43’ fiidl. Br. und 77° 31’ öſtl. L), 
60 km fiidlid) von (franz.) Neu⸗ Amſterdam, 7 qkm 

roß; ein groper Vulfan in Hufeijenform, der nad 

. offen tft, wo ein ſchmaler, fiir Seeſchiffe infolge 
Barre unpajjierbarer Zugang ins Ynnere ju dem 
von Meerwaſſer erfiillten Kraterſee führt. Hier treten 
hethe Ouellen zutage, während die bis 271 m hohen, 
ſteilen Kraterwände bededt find mit grau und röilich 
getinten Sdidten von Aſche, Baſalt und Dolerit- 
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| Laven und dazwiſchen fic Movje und hohe Grasbüſche 
fowie auf der Strandterrajje viele Florideen finden. 
Sträuche und Baume febhlen, ebenfo Süßwaſſer. Da- 
gegen herrſcht grofer Reichtum an Pinguinen und 
im Straterfee wie im umgebenden Meer an Fifden. 
die von der kleinen Fiſcherlolonie eingejaljen und nad 
Mauritius oder Réunion verjdidt werden. Der Mee- 
resboden um S. muß von einem Wald von unter- 
ſeeiſchen Rorallen bedect fein. Weder Uustraliens nod 
Djtindienfahrer laufen die Inſel regelmapig an. 1617 
von Hollindern entdedt, 1633 durd van Diemens 
benannt, wurde fie 1857 von der öſterreichiſchen No: 
paras, 1899 von der deutiden Tieffee-Exrpedition er- 
forſcht, 1903 von der deutſchen Siidpolarerpedition 
auf ihrer Heimreiſe angelaufen. 1874 beobadteten 
hier die Frangofen den Henusdurdgang und ergriffen 
1892 von dem Eiland Beſitz. 

Saint Paul (pr. pent pay, Hauptitadt des nord- 
amerifan. Staate3 Minnefota, auf beiden fern de3 
bis hierhin ſchiffbaren Miſſiſſippi, 8185 km von deſſen 
Mündung und 14 km unterhalb der Falle von St. 
Unthony, 224 m it. M., mit dent wejtlicher gelegenen 
Minneapolis (jf. d.) ſchon faſt verwachſen, ijt Kopf. 
punft der Miſſiſſippiſchiffahrt und Rnotenpuntt von 
20 Gifenbahnen. Es wurde erjt 1838 gegründet und 
1854 zur Stadt erboben, entwidelte jid) aber Dann 
febr raſch gu einem widtigen Mittelpuntt des Ver— 
lehrs, 1860 mit 10,401, 1880 mit 41,473 und 1900 
mit 163,065 Einw., unter letztern 12,935 in Deutſch⸗ 
fand und 9852 in Schweden Geborne. Unter feinen 
zahlreichen anſehnlichen Bauten find am bemerfens- 
wertejten das fuppelgefrinte neue Kapitol aus Mar- 
mor und Granit, mut der Staatsbibliothef (40,000 
Bände), das Rats und Geridtshaus mit Hffentlider 
Vibliothet (55,000 Bande), das Poſtgebäude, * 
amt, eee der Nationalgarde, Pioneer Pref 
Office und die katholiſche St. Pauls-Rathedrale, ferner 
das Uthentium, drei Waifens und drei Krankenhäuſer, 
zwei WMagdalenenjtifte, Urmenhaus, Bejjerungs- 
anjtalt fiir jugendliche Verbreder, zahlreiche Unter- 
richtsanſtalten, darunter die Staatsackerbauſchule, die 
methodiſtiſche Hamline⸗ Univerſitãt, das Hill-Seminar, 
das Macaleſter College, St. Joſeph Academy, zwei 
höhere Töchterſchulen, großes fath. Seminar x. Die 
ſchönſte —— ijt Summit Avenue. Den Miſ— 
ſiſſippi überſpannen acht ſtattliche Brücken. Die In— 

duſtrie (1900: 1591 Betriebe, 17,593 Arbeiter und 
38,541,030 Doll. Broduftionswert) ijt am nambaf- 
tejten in Maſchinen und Eiſenbahnwagenbau, Braue: 
rei, Pelzwaren, Schuhwaren und Budpdrucerei. Be- 
beutender ijt aber Der Handel und Verfehr, den die 
Cifenbahnen und der Strom vermitteln. Die Fradt- 
bewegung auf dem obern Miſſiſſippi betrug 1904: 
4,5 Will. Ton. und ijt namentlich in Sägeholz um- 
—— Ebenſo ijt der Viehhandel ſehr wichtig (Wuf- 
trieb 1903: 1,946,264 Stiid). Die Stadt hat eine durch 
die Seen im I. geſpeiſte Wajferleitung, ijt gut fana- 
lifiert und wird nad allen Ridtungen von emem Reg 
(188 kin) von elettrijdjen und Rabeltrambahnen durd- 
zogen. Die 20 National- und Staatsbanfen haben 
ein Kapital von iiber 10,5 Mill. Doll. Der Steuer- 
wert beträgt 95,775,362, die ſtädtiſche Schuld 8,016,600 
Doll. S. ijt Sik eines deutſchen Berufskonſuls. 
Saint-Paul (pr. ping-pow, 1) (S.-de- Fenouillet) 
Stadt im franz. Depart. Ojtpyrenden, Arrond. Pers 
pignan, 240 m i. M., in einer Schlucht der Cor 
bieres, am Ugly und an der Südbahn, hat Schwefel⸗ 
quellen (25°), eine Badeanftalt, Fabrifation von 
Drechſlerwaren und (1901) 2250 Cinw. 3 km ndrdlid 
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die als Wallfabrtsort vielbejudte Grotte St.-WAntoine 
de Galamus. — 2) Hafenftadt an der Weſtlüſte der 
franz. Inſel Réunion int Indiſchen Ojean, mit St.- 
Denis jowie mit dem Hafen Pointe des Galets durd 
Eijenbahn verbunden, hat vortrejflide Reede, Kaſerne, 
Hojpital, geiſtliches College, Eiſengießerei fiir die Ma— 
rine und (1902) 19,617 Cinw., darunter etwa 5000 
indifde Kulis. 

Saintpaulia Wendl., Gattung der Gesneviajecn, 
mit der cingigen Urt S. ionantha Wendl. (Uſam— 
baraveilden), cine ausdauernde niedrige Pflanze 
mit dicen, fleiſchigen, ziemlich —— wurzel⸗ 
ſtändigen Blättern und aus den Achſeln einzelner 
Blätter entſpringenden Blütenſtänden mit violetten 
Blüten und kurzen, — Staubgefäßen, wächſt 
in Felsſpalten der Uſambaraberge in Oſtafrika und 
wird bei uns als Warmhaus- und Zimmerpflanze 
wie Gloxinia fultiviert. Wan kann fie leicht durch 
Blatiſtecklinge fortpflanjen. 

Saint: Paulien pr. pang-poliéng), Stadt im franj. 
Depart. Oberloire, Urrond. Le Puy, 800 m ii. M., hat 
eine romanijde Rirde (12. Jahrh.) mit gotifdem 
Turm und agor 1444 (als Gemeinde 2696) Einw. 

~ S. ijt das gallorömiſche Revessio, Hauptort der 
Rellavier. 3 km fiidlich die landwirtidaftlide Schule 
Rolhac; 4 km ſüdweſtlich das malerifde Schlog La 
Rode Lambert (15. Jahrh.). 

yea nee IB (fpr. ping-poll-ld-dads), Flecken 
im fran3. Depart. Landes, nördlich von Dar (j. d.), 
hat eine Kirche aus dem 12.—19. Jahrh. mit romani- 
ſcher Apſis, Cijenwerle, Mühlen, Gerbdereien und (i901) 
1830 Sore Gemeinde 3720) Einw. 

Saint-Paul-Troid-Chateang (ior. ping-poll-triia: 
qato), Stadt im franz. Depart. Drdme, Arrond. Mon- 
téimar, an der Lyoner Bahn, hat eine ehemalige Ka— 
ihedrale (11. und 12. Jahrh.), eine reformierte Rirde, 
Rejte römiſcher Mauern und Sfulpturen, Stein- 
briide, Seidengewinnung und (i901) 1608 (als Gee 
meinde 2185) Einw. ©. ijt das römiſche Augusta 
Tricastinorum und war bis 1790 Biſchofsſitz. 

Saint - Beray (pr. ping-verd, Stadt tm franz. De- 
part. Urdede, Urrond. Tournon, an der Lyoner Bahn, 
hat ein Schloß (Beauregard, ehemals Staatsgefing- 
nis), Weinbau, Sdhaumweinfabrifation, Steinbriide 
und (901) 1649 (als Gemeinde 2603) Einw. Am 
Rooneufer, gegeniiber von Valence, liegen Ruinen 
des Schloſffes Cruffol (12. Jahrh.). 

Saint Peter (pr. pent piter), Stadt im nordamerilan. 
Staate Minnejota, am Minneſotafluß, Bahnkreuzung, 
mit College, Staatsirrenhaus, Fabrifen, Getreidehans 
del und (1900) 4302 Einw. 

Saint Peter Port (ipr. fent piter port, aud) St.» 
Pierre), Hauptiiadt von Guernjey, einer der Ras 
nalinjeln, auf der Ojtfitite derfelben, terrajjenfirmig 
vom Meer anjteigend, mit engen Stragen im untern 
Stadtteil, BVillen und Garten in den Vorſtädten. Die 
Stadt ijt Sig des Gouverneurs, hat mehrere ſchöne 
Kirchen (Die dltejte von 1312), em Geridtshaus (1799), 





Gefängnis, ſchöne Martthallen, einen qotifden Turm | 
zur Erinnerung an den Befud der Königin Vittoria | 


(1846), cin Denfimal des Prinzen Wibert (1862), ein 
Theater, eine höhere Schule (Elizabeth College), ein 
Pandwerferinjtitut mit Museum, Bibliothef (50,000 
Bande) und (1891) 17,645 Einw. Den Hafen ſchützt 
cin Damm (630 m lang), der das Fejtland mit dem 
fajemattierten Schloß Cornet verbindet. Im Süden 
der Stadt liegt Fort George. Victor Hugo lebte in 
S. 1856 —70 in der Verbannung. ſtairs. 

Saint Peter's (jr. fent piters), Dorf, ſ. Broad- 








Saintpaulia — Gaint- Pierre. 


Saint-Pierre (jvc. pang-pjar), franjzofifd-nordantes 
rifan. Inſel, 16 km von der Silbliijte Neufundlands, 
7,5 km lange bi8 5,5 km breit, und mit den Cilanden 
Sle-aur-Chiens (7,9 qkm) u. a. 33 qkm und 5833 
Einw., wovon 594 auf Sle-aur-Chiens entfallen. 
S. ijt ein tabler, {teil gum Meer abfallender, bis 204 m 
hoher Granitfelfen, in den ein Dugend Seen einge- 
bettet find. Mit dem benadbarten Miquelon, das 
mit Der durch eine Sanddüne verbundenen Inſel 
Langlade 215 qkm mit 519 Einw. hat, bildet S. 
eine Sotonie (2385 qkm mit 6352 Ginw.), an deren 
Küſten durch 8— 9000 Fiſcher aus Diinfirden und 
anbdern franzöſiſchen Hafen jabrlid) vom 15. Mar; bis 
15. Nov. 32 — 36,000 Ton. Fiſche qefangen werden. 
Die Einfubr betrug 1901: 9,829,775, die Ausfuhr 
11,752,550 Doll., der Schiffsverlehr 239,000 Ton. 
Die Inſel S. ijt mit Cape Cod durd Rabel verbun- 
den. Der Gouverneur refidiert in der Stadt S. 
(2500 Einw.) auf der Ojttiijte, mit guter Reede, Ha- 
fendamm, Juſtizpalaſt. Die Rolonie entfendet einen 
Deputierten nad) Paris. 

Saint-Pierre (pr. pang-pjir), 1) (S.-d'ULb ign y) 
Stadt im franz. Depart. Savoyen, Urrond.Chambéry, 
409 m it. M., am Fup der Dent d'Arcluſaz (2046 m), 
am redjten Ufer der Iſere, an Der Mont Cenis-Bahn 
(mit Abzweigung nad) Moutiers) gelegen, Hat ein 
fleine3 Seminar, eine Uderbaufammer, Eiſenberg⸗ 
bau, Seidenweberei und (1901) 1164 (als Gemeinde 
2981) Einw. Nordöſtlich die malerifden Ruinen des 
Schloſſes Miolans (ehemals Staatsgefingnis). — 
2)(S.«d'-Oléron) Stadt auf der Inſel Oléron (. d.). 
— 3) (S.-le-Mofitier) Stadt im franz. Depart. 
Nievre, Arrond. Nevers, 200 m it. M., an der Lyoner 
Bahn, hat eine ehemalige Kluniazenſerkirche (12. u. 
13. Jahrh.) mit gotifdem Portal, Sandjteinbriide, 
Vieh- und Pferdezucht und (901) 1852 (als Gemeinde 
2792) Einw. —4) (S.-Le3-Calais) fiidlider Stadt- 
teil von Calais (j. d. 1). — 5) (S.-1e8-Elbeuf, for. 
laſelbbff) Fleclen im franz. Depart. Niederſeine, Urrond. 
Rouen, 3 km von der Seine, 5 km ſüdöſtlich von El⸗ 
beuf an der Wejtbahn gelegen, hat Wolljpinnereien, 
Tudjabriten, cine Fiſchzuchtanſtalt xc. und c9e1 3195 
Cinw. — 6) Bis 8. Mai 1902 grdpte und widtigite 
Stadt der franzöſiſch-weſtind. Inſel Martinique, auf 
deren Nordweſtküſte an offener Reede, 1665 gegrün⸗ 
det, mit dem niedrigen Hafen- und Handelsviertel 
Le Mouillage, Sig eines Biſchofs, mit Rathedrale, 
Collége, Rathaus, Juſtizpalaſt, Irrenanſtalt, ſchö— 
nem botaniſchen Garten, Militärhoſpital, bedeutender 
Ausfuhr von Zucker und (1889) 29,210 Einw., wurde 
am angegebenen Tage durd eine jeitlich aus Dem Vul- 
fan Wont Pelé (f. d. Bd. 14) ausbrechende Glutwolfe 
jamt allen Bewohnern von Grund ans vernidtet. Val. 
»Saint-Pierre-Martinique, 1635—1902, par Coeur 


| Créole« (Nancy 1905). — 7) Stadt auf der fran}. 


Ynjel Réunion im Yndijden Ojean, an der Siidfiiite, 
durch Cijenbahn mit St.-Denis u. a. verbunden, bat 
den einzigen fidern Hafen der Inſel, Geridtshof, 
Rathaus und Gendarmeriefajerne und (1902) 28,885 
Einw., davon iiber 6000 ind. Kuli’. — 8) Hauptitadt 
von Wuernfey, ſ. Saint Beter Bort. 

Saint: Pierre (jpc. pang-pjdr), 1) Charles Jré- 
née Cajtel, Ubbé de, franz. Bhilanthrop, geb. 18. 
Febr. 1658 in St.-Pierre bei Barfleur (Normandie), 
geſt. 29. Upril 1743, ward Geijtlider, 1695 Mitglied 
der Alademie, 1702 Beidtvater der Herzogin von Or- 
{éan8 und wobnte 1712 im Gefolge des Rardinals 
Polignac dem Kongreß von Utrecht bei. Bon fei- 
nen Schriften find hervorjubeben: »Projet de paix 
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perpétuelle« ( Utrecht 1713, 3 Bbe.); »Cuvres poli- 
tiques et morales« (Rotterd. 1729, 10 Bde. ; daf. 1735 
bid 1741, 16 Bde.); »(uvres diverses« (Rar. 1729, 
2 Bde.) und »Annales politiques de Louis XIV« 
(daj. 1757, 2 Bde.). Weil er das ausjdweifende 
Leber des »großen Königs« djfentlid) geriigt hatte, 
jties ihm Die Alademie 1718 aus; er verdfjentlidte 
bierauf die »>Mémoires sur l’'Académie francaise<. 
Bgl. Ringier, Der UbbE de S., ein Nationalifonom 
Des 18. Jahrhunderts (Karlsr. 1905). 

2) Bernardin de, ausgezeichneter franz. Sdrift- 
ſteller, geb. 19. Jan. 1737 in Havre, geſt. 21. Jan. 
1814 in Eragny (bei Pontoiſe), genoß eine freie Er- 

iehung, madte friih weite Reijen, immer von dem 
fangen erfiillt, irgendwo feine ideale Republif, 
wie er fte in Der »Arcadie« (Ungers 1781) bejdreibt, 
u griinden, war bald in franzöſiſchen, bald in ruj- 
fiiden Dienjten, in Polen, Rreugen und auf der 
Se de France, aber nirgends liek ihn fein unrubiger 
Geijt verweilen, bid er endlich 1771, von allen Hilfs- 
mittein entbldpt, fid) in Baris niederlieh. Sein erſtes 
Werf: » Voyage a l’Isle-de-France« (1773, 2 Bbde.), 
hatte feinen Erfolg, um fo größern aber die »>Etudes 
de la nature« (Bar. 1784, 3 Bde.), in denen er die 
Borliebe feiner Zeit fiir die Natur und ihren Ha 
gegen die geſellſchaftlichen Mißbräuche auf das gliid- 
lichjte traf. Bon der —— Bedeutung für dieſe 
Studien war fein Verkehr mit J. J. Rouſſeau ge- 
weſen, der bid gu deffen Tod cin inniger blieb. Der 
vierte Band diejer »Etudes« (1787) enthalt das un- 

Blige Male aufgelegte, in fajt alle Sprachen iiber- 
etzte reizende Idyll »Paul et Virginie< (Prachtaus⸗ 
gabe von A. France, Par. 1899; deutſch unter andern 
von Eitner, Hildburgh. 1866; von YW. Kaiſer, Halle 
1887; von Merten, Hamme 1906; aud) Gegenjtand 
ber Opern von R. Kreuger 1791, Le Sueur 1794, 
Mafjé 1876 u.a.), das feinen Ruhm fo vermehrte, dak 
er jum Lehrer des Dauphins bejtimmt, sum Rad 
folger Bujfons in der Leitung des Botanijden Gar- 
tens gewablt und gum Profeſſor der Moral an die 
neugegriindete Normalfdule berufen wurde, Amter, 
denen er in feiner Beziehung gewachſen war, und die 
er bald aufgeben mußte. Er wurde 1795 Mitglied des 
Inſtituts und 1798 durd cine Penſion von 8000 Frank 
in forgenfreie Lage verfept. Uns widerſtrebt die über— 
ſchwenglichleit feines Gefiihls und der Schwulſt feiner 
Sprade, aber er bleibt fiir uns der Hauptvertreter 
Roufjeaufder Ideen. Vortrefflich find wegen ihrer 
frijchen Natitrlicfeit und der feinen Satire die beiden 
—— »La chaumiére indienne« (1790) und 
» Le café deSuratec ; die 1796 erſchienene Fortſetzung 
ber »>Etudes:, die » Harmonies de la nature: (3 Bde.; 
letzte Ausg., Caen 1904), leidet ſchon an ſtarler über⸗ 
treibung. Bon ſeiner erſten Frau blieben S. zwei 
Kinder, Paul und Virginie; ſeine — vermaͤhlte 
ſich nach ſeinem Tode mit Aimé Martin, der die 
»(Envres complétes« (Par. 1818—20, 12 Bde.), die 
»Correspondance« (1826, 4 Bde.), die »(uvres 
posthumes« (1833—36, 2 Bde.) und die » Romans, 
contes, opuscules« (1834, 2 Bde.) Saint- Pierres 
Herausgab, in der Viographie (1826) aber ein fibers 
trieben günſtiges Bild von ihm geidnete. Bal. Pré- 
vojt-Baradol, Eloge de S. (Bar. 1852); U. Ba- 
rine (Frau Bincen3), Bernardin de 8. (daj. 1891, 
2. Uufl. 1904); F. Maury, Etude sur la vie et les 
ceuvres de B. de S. (daj. 1892); De Lefcure, B. 
de S. (daj. 1892); Svuriau, B. de 8. d’aprés ses 
manuscrits (daj. 1904); Nuinat de Gournier, 
B. de 8. et Félicité Didot (daf. 1905). 

Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bd. 
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Saint Piran’s Church (or. pent pairens tſchörtſch, 
Rirdenruine in der engl. Graffdaft Cornwall, Ge- 
meinde Rerranjabuloe, 11 km nordwejtlid von Truro, 
ftammt angeblid) aus dem 5. Jabrh. und lag jabr- 
hundertelang im Sande verfdjiittet, bis fie 1835 auf- 
gededt wurde. 

Saint Pol cpr. fang pow), 1)(S.-de- Léon) Stadt 
im fran3. Depart. Finistere, Urrond. Morlaix, 2 km 
von Der Küſte Des Kanals, an der Wejtbahn, hat eine 
ehemalige Kathedrale (13.—15. Jahrh.) eine gotifde 
Rirde (14. Jahrb.) mit 77 m hohem Turm, alter- 
tümliche Haufer, ein geiſtliches College, einen fleinen 
Hafen, Gemiifebau, Handel und (1901) 8811 (als Ge— 
meinde 7846) Einw. — 2) (S.-fur-Ternoife) 
Arrondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. Bas-de- 
Calais, an ber Ternovife, Rnotenpuntt der Nordbahn, 
hat Rejte alter Befeſtigungen, ein College, eine Biblio⸗ 
the, ein Muſeum, eine Uderbaufammer, eine eifen- 
haltige Mineralquelle, Tabafbau, Vierbrauerei, Fabri: 


fation von Tud, Handel mit Bieh, Gefliigel, Ciern, 
| Tabak xc. und (1901) 3716 (als Gemeinde 8956) Cinw. 


Saint-Pous ((pr. ping-pong, S.-de-ThHomieres), 
Urrondifjementshauptitadt im franz. Depart. Hérault, 
316 m ii. M., am Siidabhang der Monts de l'Espi⸗ 
noufe, am Jaur (Nebenfluß de3 Orb) und an der 
Siidbahn, hat eine ehemalige Rathedrale (12. Jahrh.), 
ein fleines Seminar, eine Uderbaufammer, Cijenberg- 
bau, Marmorbriide, Kalkbrennerei, Meſſerſchmieden, 
Gerberei und (1901) 2520 (als Gemeinde 3040) Einw. 

Saint-Pourcain-fur-Sioule (jpr. ping-purfing- 
fir-fial’), Stadtim fran3. Depart. Ullier, Urrond. Gan⸗ 
nat, 235 m it. M., an der Sioule und der Lofalbahn 
Varennes -Marcillat, hat cine ehemalige Ubteifirde 
in den verſchiedenſten Stilgattungen mit Rejten eines 
Rreugganges aus dem 12. Yahrh., Weinbau, Brannt:- 
— * Olgewinnung und (1901) 3367 (als 
Gemeinde 4943) Einw. 

Saint: Prieft (or. fing-pri oder -priiy, Uleris 
Guignard, Graf, franz. Diplomat und Hijtoriter, 
geb. 20. Upril 1805 in St. Peterburg, wo fein Vater . 
al8 Emigrant im StaatSdienjt ſtand, gejt. 27. Sept. 
1851 * einer Reiſe in Mostau, wurde in Odeſſa 
erzogen, wandte fic) nad) Baris, befleidete nadjein- 
ander Gejandtidaften am brajilijden, portugieſiſchen 
und däniſchen Hof und trat 1841 in die franzbſiſche 
Pairstammer. Bon feinen Sdriften find hervorjzu- 
beben: » Histoire de la royauté« (Par. 1842, 2 Bde.); 
» Histoire de la chute des Jésuites au XVIII. siécle, 
1750 —1782« (1844); »Histoire de la conquéte de 
Naples par Charles d’Anjou« (1847—48, 4 Bbe.), 
ſein bedeutendjtes Werf, und »Etudes diplomatiques 
et littéraires« (1850, 2 Bde.). 

Saint-Privat-la-Montagne or. fang-priwa-ta- 
mongtann{’), Dorf im deutfden Bezirk Lothringen, Kan— 
ton und Landtreis Meg, hat eine lath. Kirche, Dent- 
miler der Gadjen, ded 1. und 4. Garderegiments, 
de3 Uuguitaregiments, das mächtige Denkmal des 
®ardeforps und (1905) 589 Cinw. S. war 18. Aug. 
1870 in der Schlacht bei Gravelotte (j. d.) Hauptitiig- 
punt des franzöſiſchen rechten Fliigels und vom 6. 
Rorps (Canrobert) beſetzt. Mit fener Einnahme durd 
die Garde und die Sachſen am Abend war der Sieg 
entidieden. Bol. Bonnal, La maneuvre de 8. 
1870 —* 1904 - 06, 2 Bde.). 

Saint⸗ Quah qer. hang⸗ ta), Fleclen im franz. Depart. 
Cdtes-du- Nord, Arrond. St.-Brieuc, am Kanal La 
Mande, hat beſuchte Seebader und (iver) 428 (als 
Gemeinde 3098) Cinw. Zum Gemeindegebiet gehort 
das 2 km ſüdöſtlich gelegene Dorf Bortrieur, mit 
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einem Hafen (Ausgangspunkt fiir die Rabeljaujijderei | 
an ber Küſte von Neufundland), einem Seebad, | 
Auſternzucht und Viehausfubr. 

Saint-Oonentin (jor. fing-tangting), Urrondifje- 
mentshauptitadt im franz. Depart. Uisne, 75—106 m 
ii. M., am rechten Ufer der Somme und am Kanal 
von St.-Duentin, der die Gomme mit der Schelde 
verbindet, Knotenpunkt der Nordbahn, hat eine go- 
tiſche Rollegiatfirde (13.—16. Jahrh.) mit alter 
Krypte, eine reformierte Kirche, Syna oge, ein goti- 
ſches Stadthaus (1509) mit ſchöner — einen 
neuen Juſtizpalaſt, Denkmäler des Malers Latour 
und des Geſchichtſchreibers Martin ſowie Monumente 
der Verteidigung der Stadt im J. 1557 (von 1897) 
und 8. Dft. 1870 (von Barrias, 1881). Die frithern 
Hejtungswerfe find in Bromenaden umgewandelt. 
S. zählt 1901) 48,945 (als Gemeinde 50,278) Cinw. 
und befist Baumwollſpinnereien, Baumwoll- und 
Scafwollwebereien, Sticereien, Brauereien, Fabri- 
tation von Wtajdinen, Billards, Wäſche, Strohbiiten, 
Seife, Chemitalien und Zucer fowie Handel mit Ge- 
treide, Flachs, Baumwolle, Garn x. Die Stadt ift 
Sik eines HandelSgeridts, hat cin Knaben- und ein 
Mãdchenlyzeum, eine Gewerbe- und cine Zeichenſchule, 
eine Bibliothel von 25,000 Banden, ein Muſeum, ein 
Muſeum Lécuyer (Gemälde, Sfulpturen 2.), eine 
Handel3- und eine Uderbaufammer, eine Börſe und 
eine Filiale Der Bank von Frantreid. — S., friiher 
fälſchlich für das alte Samarobriva (jf. d.) qebalten, 
erbielt feinen jegigen Namen von dem Heil. Pauintin, 
der 287 daſelbſt das Martyrium erlitt, und deſſen 
Webeine 825 nad S. gebradt wurden. Es wurde 
Hauptitadt der Grafidaft Vermandois und fiel mit | 
Diefer 1215 an die franzöſiſche Krone. 1557 wurde 
S., naddem ein Entjagheer unter Montmorency 10. 
Aug. von Egmond gefdlagen worden, nad tapferer 
Verteidigung durd Wdmiral Coligny 28. Wug. von 
den Spaniern unter dem Herzog von Savoyen er- 
obert, aber im Frieden 1559 an Frankreich zurück— 
gegeben. Wm 12. März 1814 ergab fic) die Fejtung 
an die Rufjen. Im Kriege von 1870/71 wurde S. 
wiederbolt von den deutichen Truppen befegt. Als 
Faidherbe mit der franzöſiſchen Nordarmee (22. und 
23. Korps) in ſtärkern Maſſen geqen S. vorging, 
warf General v. Goeben, Oberbefehishaber der erjten 
deutiden Armee, feine Streittrifte dem Feinde nad | 
GS. entgegen. Bereits 18. Jan. hatte fein linker Fliigel | 
cin beftiges Gefecht mit den Franzoſen. Faidherbe 
nahm Stellung wejtlich und ſüdlich von S., dad 23. 
Korps auf dem redten, das 22. auf dent linken Fliigel. 
Goeben beſchloß, ihn hier am 19. umfaſſend und ener- 
git anjugreifen, obwohl er nur drei Divifionen zur 

erfiigung hatte. Jn fiebenjtiindiger heifer Schlacht 
wurde Der Feind aus allen feinen Rofitionen vor S. 
zurückgeworfen, der linfe Flügel in die Stadt, der 
redte auf die Strake nad) Cambrai. Um 6 Uhr ge | 
fang es nad Erſtürmung des Bahnhofs, von Siid- 
often ber in die Stadt felbjt einzudringen. Die Schlacht 
endete mit einer volljtdndigen Niederlage der Fran— 
zoſen, die in voller Auflöſung nad Cambrai floben 
und 10,000 Gefangene ſowie 6 Gejdiige in den Han- 
den des Siegers ließen. Wn Toten und Berwundeten 
verlor die erjte Urmee 2970 Mann und 94 Offiziere, 
ungefabr ebenfoviel wie die Franzoſen. Der Sieg von 
S. befdlof den gefabrvollen Feldzug der erjten Urmee 
im Morden Franfreidhs glänzend. Bgl. Lecocq, 
Histoire de la ville de S. (St. -Q1uentin 1875). 

Saint: Rambert (jor. ping-rangdir), 1) (S.-en- 
Bugey oder de J our) Flecken im franz. Depart. Yin, | 








Saint-Quentin — Gaint-Saéns. 


Urrond. Belley, 800 m ii. M., in einem Juratal, an 
der Ulbarine und der Lyoner Bahn, hat Refte einer 
PBenediftinerabtet und eines feften Schloſſes, Seiden- 
jpinneret und -Weberei, Bapierfabrifation und (ivow 
3626 (al8 Gemeinde 5028) Einw. — 2) (S.-fur- 
Loire) Stadtim franz. Depart. Loire, Urrond. Mont- 
brifon, 403 m it. M., nabe dem linfen Ufer der Loire, 
an ber Lyoner Bahn (Station St.-Jujt-S.), hat eine 
romanijde Rirde (11. und 12. Jahrh.), Schiffbau 
und (1901) 1815 (als Gemeinde 3240) Cinw. 

Saint-Raphael (jvc. ping-rafae, Rurort, ſ. Frejus. 

Saint-Reéal (jpr. fang-rcaw, CéfarVidhard, Abbé 
de, franj. Hiſtoriker, geb. 1639 in Chambéry, geft. 
dafjelbjt 1692, ward Hijtoriograph von Savoyen und 
machte fic) durch die » Histoire de la conjuration que 
les Espagnols formérent en 1618 contre la répu- 
blique de Venise« (Bar. 1674) befannt. Seine bijto- 
riſche Novelle »Don Carlos« (neue Ausg. 1893) iſt 
die Hauptquelle ded Schillerjden Dramas. Bon 
jeinen glänzend gejdjriebenen, aber unfritiiden Ber- 
fen erjchienen mebrere neue Ausgaben (Par. 1757, 
8 Bde.; Auswahl 1824, 2 Bde.). 

Saint- Remy dpc. faingcimd, Stadt im frang. 
Depart. Rhonemiindungen, Urrond. Aries, amt Nord- 
fuß Der Bergflette Les Alpines, am Kanal de3 Alpines 
und arr der Lofalbahn Tarascon-Orgon, bat einen 
rimijfden apie ge und ein trefflich erhaltenes 
Maujoleum (beide 2 fiidlid, wohl aus dem 2. 
Jahrh.), eine ſchöne Kirche mit gotiſchem Glodenturm 
(14. Sabrh.), cin Stadthaus, em Altertumsmuſeum, 
cine Srrenanjtalt (ehemaliges Kloſter), Steinbriide, 
Fabrifation von Seife, Konſerven, Sdlofjerwaren, 
hydrauliſchem Ralt und 901) 8687 (als Gemeinde 
6009) Einw. — S. ijt das 480 von den Weſtgoten zer⸗ 
jtirte römiſche Glanum Livii und Geburtgort des 
Nojtradamus. 

Saint-René Taillandier, ſ. Taillandier. 

Saint-Riquier (jpr. häng-ritje, das alte Centula), 
Stadt int franz. Depart. Somme, Urrond. WUbbeville, 
an der Nordbahn, hat eine ſchöne gotiſche Kirche (15. 
Jahrh.), einen Velfried (14. Jahrh.), ein fleines Se- 
minar (in Dem Gebäude der einſt beriifmten, 625 
geqriindeten Abtei, Die von Karl d. Gr. 790 Angilbert 


verliehen wurde) und (1901) 1406 Einw. Bgl. Oé- 


nocque, Histoire de l'abbaye et de la ville de 8. 
Abbevilie 1886 — 88, 2 Bde). 

Saint Robert's Cave (jpr. fent robderts tew), f. 
Stnaresborough. 

Saint-Saengs (pr. ping-fhang, CharlesCamille, 
Organijt, Klavierjpieler und Komponiſt, geb. 9. Ott. 
1835 tn Karis, erbielt feine Uusbildung am Ronjer- 
vatorium durch Stamaty, Benoit, Maleden und 
Halévy, wurde 1855 Organijt an St.-Méry und 1858 
an Ste.-Madeleine, gab jedoch um 1870 dieſe Stellung 
jowie feine Lebhrtitigheit an der Niedermeyerſchen 
Kirchenmuſikſchule * um ſich ausſchließlich der Kom⸗ 
poſition zu widmen. Es gelang ihm früh, ſich unter 
den franzöſiſchen Komponiſten der Gegenwart eine 
der erſten Stellungen ju erringen, beſonders als In— 
ſtrumentallomponiſt; namentlich erlangten ſeine — 
phoniſchen Dichtungen (Le rouet d'Omphale 
» Phaéthon«, »Danse macabre«, »Lajeunesse d'Her- 
cule«) eine weit iiber Frankreichs Grenjen binaus- 
reichende Popularitat. Auch mehrere ſeiner Konzerte 
(5 Klavierkonzerte, 3 Violinkonzerte, ein Konzertſtück 
und Havanaije fiir Violine, Cellokonzert, Flöten— 
romanze, Tarantelle für Flöte, Klarinette und Fagott) 
und größere ſymphoniſche Werke (3 Symphonien, 2 
Suiten) und Kammermuſikwerke (Trompetenfertett, 


“4 
’ 


Saint-Satur — Saint-Simon. 


Savierquintett, 2 Ouartette) haben feinen Namen in 
den deutiden Konzertſälen heimiſch gemadt. Wud 
erwarb er fid) durch jablreide Reijen den Ruf eines 
por siiglicen Klavier und Orgelvirtuofen. Wis Opern⸗ 
fomponijt hat er zwar eine Anzahl mittlerer Erfolge 
aufzuweiſen (große Dpern: »Simjon und Dalilac, 
Weimar 1877; »Ctienne Marcel«, Lyon 1879; »Hein- 
rid) VIII. «, Baris 1883; »Proferpinac, 1887; »Wsca- 
nios, 1890; »Fredégonde«⸗, 1895; »Les Barbares«, 
Paris 1901 ; » Parysatis<, 1902 im antifen Theater ju 
Beziers; »Andromaques, Paris 1900; aud) Mufif ju 
Gallets » Déjanire«, Baris 1898; fomijde und lyriſche 
Opern: »La princesse jaune<, 1872; »Le timbre 


d'argent«, 1877; »Phryne«, 1893; Ballett »Iavottes, | 
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Europe« (1900 —04, 3 Bbde.); auferdem cine Ge- 
ſchichte Der Stadt Manchejter (1887) und biographijde 
Schriften über Marlborough (1885), den dltern Grafen 
Derby (1892), Walter Scott (1897) und Matthew 
Yirnold (1899). 

Saint-Servan (pr. fing-ferwing), Stadt im franz. 
Depart. Vile-et-Vilaine, Urrond. St.-\Malo, ehemals 
Vorjtadt von Saint-Malo (f. d.), fiidlid) von legterer 
Stadt, an der Miindungsbudht der Rance gelegen, hat 
ein Fort (la Cité) auf der nad) W. vorjpringenden 
Halbinfel, einen fejten Turm aus dem 14. Jahrh. 
(Solidor), eine Kirche Ste. + Croix (18. Jahrh.), ein 
modernes Stadthaus, Denfmal des Wdmirals Bou- 
vet, ein Kaſino, Seebäder, cin College, Granitbriide, 


Brüſſel 1896; »Le création d'Héléne«, Monte Carlo | Schiffbau, Seilerei, Handel mit Holz, Salz, Fiſchen 
1904), doch hat keins dieſer Werke nachhaltig gewirkt. und (1901) 10,798 (als Gemeinde 12,597) Einw. 1901 
Mehrere Meſſen, eit Requiem, Oratorium (Le dé- | find im Hafen 1130 Sdiffe von 95,291 Ton. einge: 
luge) und cin weltlidjes Chorwerf: »La lyre et la | laufen (hiervon 845 Schiffe mit 23,704 T. im Küſten⸗ 


harpe«, find noc ergünzend ju nennen. Durd) feine | 


Beiträge su der Beitung » Voltaire«(gejammelt u. d. T. 
»Harmonie et mélodie«, 1885; deutſch von Rlee- 
feld, 2. Aufl., Berl. 1905) hat er fidh aud) als geijt- 
voller Wufjiffritifer ausgezeichnet. Außerdem er- 
fdienen von ihm: » Rimes familiéres<« (1886, neue 
Ausg. 1902); » Notes sur les décors de théAtre dans 
Vantiquité romaine« (1886), »Problémes et my- 
stéres« (1894), »Portraits et souvenirs« (1900), 
>Essai sur les lyres et cithares antiques« (1902, 
in der Ufademie) u. a. Seit 1881 ijt S. Mitglied der 
Alademie der ſchönen Riinjte. Val. Neitzel, Camille 
GS. (Berl. 1899); €. Baumann, L'ouvre de Ca- 
mille 8. (Bar. 1905). [cerre (j. B.). 

Saint- Satur (joc. häang-hatür), Flecten bei San⸗ 

Saint-Sauveur (pr. ping-fowsr), Badeort im franz. 


Depart. Oberpyrenden, Arrond. Urgeles-Gajojt, 1 km | 
ſüdweſtlich von Luz, 739 m ii. M. am linken Ufer 
des Gave de Pau gelegen, über den feit 1860 in einer | 
Hobe von 65 m eine impoſante Briide (Pont Napo⸗ 
{éon) mit einemt 47 m weiten Bogen führt, hat eine 


moderne gotifde Rirde, beriihmte Schwefelquellen 


21 und 34”), die namentlic) gegen Neuralgien und | 


yspepfie angewendet werden, zwei Badeanjtalten, 
ein Rajino und ſchöne Anlagen. 


Saint-Savinien (pr. pang-fawiniing), Stadt im 


fran3. Depart. Niedercarente, Yrrond. St.-Qean 
D'Ungély, am redten Ufer der Charente, an der Linie 
Nantes-AUngouléme der Staatsbahnen, hat eine Kirche 
(12. und 14. Jahrh.), Ruinen eines Mojters und 
eines feiten Schlojjes, Steinbriice, Handel mit Wein 
und Branntwein und 1901) 1308 (als Gemeinde 
2733) Einw. 

Saintsburt (jor. pentsviey, George, engl. Lite- 
rarhijtorifer, geb. 23. Oft. 1845 in Southantpton, 
ftudierte in Oxford und war mebhrere Jahre als Lehrer 
der klaſſiſchen Sprachen tätig und ijt ſeit 1895 Bro- 


feſſor der engliſchen Literatur an der Univerſität Edin: | 


burg. Er fdrieb eine Biographie Drydens (1881), 





verfebr). 

Saint: Sever (jor. fing -fdwie), Urrondiffement3- 
hauptitadt im franz. Depart. Landes, 100 m ii. We, 
auf einer Anhöhe am linfen Ufer des Udour, an der 
Siidbahn gelegen, hat eine romaniſche ehemalige Ub- 
teilirche (12. Jahrh.), cin Standbild und eine Dent- 
ſäule des Hier gebornen Generals Lamarque, cine 
ausſichtsreiche Beeches, eine Ucterbaujdule, cine 
Uderbaufammer, Warmorbriide, Kallbrennerei, 
Handel mit Gefliigel und ver) 2560 (als Gemeinde 
4769) Einw. — Die Stadt verdankt ihren Urjprung 
einer beriihmten, 982 gegriindeten Benediktinerabtei 
und war ebemal8 die Hauptitadt der Landjdajt 
Chaloffe. 

Saint- Simon (jpr. fing-fimding), 1) Louis de 
Rouvroy, Herzog von, franj. Wemoirenfdrift- 
jteller, geb. 16. Jan. 1675, gejt. 2. März 1755, trat 
als Patentind Ludwigs XIV. in die fonigliden Haus- 
truppen, madjte 1692 feinen erjten Feldzug unter dent 
Marjhall von Lurembourg mit und fodt mit Aus— 
zeichnung bei Fleurus und Reerwinden. 1693 folgte 
ev feinem Bater in der Herzogs- und Pairswiirde 
jowie im Gouvernement von Blaye und wurde zum 
Brigadegeneral befirdert. Gegen Ende der Regicrung* 
Ludwigs widmete er ſich Dem Hofdienft und erlangte 
die Gunjt des Herzogs von Orléans, der als Regent 
ihn 1715 gum Regentſchaftsrat ernannte. Er war 
die Seele Der Hofpartei gegenüber der des Parlaments. 
Nad dem Tode des Regenten zog ev fich auf feine 
Giiter juriid. Geine »Mémoires« (far. 1756 —- 58, 
20 Bode.) jind cine Hauptquelle fiir die Geſchichte feiner 
Reit und verſchafften ihm den (allerdings unverdien- 
ten) Ramen des ⸗»franzöſiſchen Tacitus«. Den gri- 
fern Teil feiner literariſchen Hinterlaſſenſchaft hatte 
der Staat in Beſchlag genommen und verweigerte die 
Herausgabe, bis Karl X. der Familie S. die Vapiere 
jujtellen ließ. Es erfdhienen nun die vervolljtindig- 
ter »Mémoires complets et authentiques du duc 


de 8., ete.< (Rar. 1829—30, 21 Bde.), von denen 


von deſſen Werfen er eine nene Wusgabe beforgte; | 
»Short history of French literature< (1882, 6. Aufl. 
1902); »History of Elizabethan literature« (1887), | 


»Essays in English literature 1780—1860<« (1890, 
neue Folge 1895), »Essays on French novelists« 
(1891), » Miscellaneous essays« (1892, 2. Aufl. 1900), 
» Corrected impressions; essays on Victorian wri- 
ters< (1895), » History of nineteenth century litera- 
ture« (1896), »The flourishing of romance and the 
rise of allegory« (1897), »A short history of Eng- 
lish literature« (1898), »Earlier Renaissance «(1901) 
und »History of criticism and literary taste in 


Chéruel (Daj. 1856—58, 20 Bde.; neue Ausg. 1873-— 
1881, 21 Bde.) und Boislisle (Daj. 1879 — 1906, 
19 Bde.) forgfiltigere Uusgaben veranjtalteten ; cinen 
Auszug gab Lanneau Heraus (»Scénes et portraits 
ete.«, Daj. 1876, 2 Bde.) und in deutſcher tiberfegung 
Lotheifen (Stuttg. 1884-85, 2 Bde.). Weitere 
Schriflen veriffentlichten Faugere (»Ecrits inédits 
de S.«, Bar. 1881-—92, 8 Bde.) und Drumont (> Pa- 
piers inédits, lettres et dépéches sur l’'ambassade 
en Espagne, 1721¢, daj. 1880). Ein »Lexique som- 
maire de la langue de S.« gab ©. Pilajtre heraus 
(Par. 1905). S. ijt einer der lühnſten und geijtreid- 
29* 
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jten Memoiren{dreiber. Seine Gemiilde find düſter, 
jeine Stride ſchwarz; da er jeine Mitteilungen erjt 
alg ein in Ungnabde gefallener Edelmann niederjdrieb, 
aud von franfhaftem Adelsſtolz erfiillt war, hat er 
die Unparteilidfeit nicht gewahrt. Bgl. Chéruel, 
8. considéré comme historien de Louis XIV (far. 
1865); Bafdet, Le duc de 8. (daf. 1874); Cannan, 
The duke of 8. (Qond. 1885), und die kürzern Bio- 
raphien von Crozals (Par. 1891) und G. Boij- 
lee (2. Aufl., daſ. 1899). 
2)ClaudeHenri,Graf, Sdriftiteller und Griin- 
ber der erjten fozialijtijden Schule, Enfel des vorigen, 
geb. 17. Oft. 1760 in Paris, gejt. 19. Mai 1825, 
wurde in glänzenden Verhältniſſen erzogen, von her- 
vorragenden Lehrern, unter ibnen von d'Alembert, 
unterridtet, trat mit 17 Jahren in den militäriſchen 
Dienjt und ging mit Bouillé nach Umerifa, um unter 
Wafhington fiir die Freiheit Der Neuen Welt gu kämp⸗ 
fen. Nachdem er hierauf Amerika bereijt und unter 
anbderm vergeblic) verjudt hatte, den Vizekönig von 
Merifo fiir einen großen Ranalbau zur Verbindung der 
beiden Weltmeere zu intereffieren, fehrte er 1783 nad 
Frankreich zurück, wurde hier Oberjt eines Regiments, 
nahin aber bald feinen Abſchied. In den nächſten 
Jahren beſchäftigten ihn die Plane großartiger Unter- 
nehmungen. So verfudjte er 1785 in Holland, aller- 
dings vergeblid), eine franzöſiſch-hollaͤndiſche Expe- 
dition gegen die englifden Kolonien in Yndien zu⸗ 
ftanbde gu bringen. 1787 ging er nad) Spanien, um 
bie Regierung ju dem Bau eines Kanals zwiſchen 
Madrid und dem Meere zu veranlajjen; aber die Wus- 
führung dieſes Brojefts wurde durd) den Uusbrud 
der franzöſiſchen Revolution verhindert. Dieſe wurde 
fiir S. verbingnisvoll; denn er verlor durch fie fein 
ange bedeutendes Vermigen. Um feine Exiſtenz gu 
toe betrieb er in Gemeinſchaft mit einem Grafen 
Redern geldhiftomabig den BVerfauf von Nationals 
giitern; Daneben aber befdhaftigte ifn mehr und mehr 
der Gedantfe, etwas Großes fiir bas Wohl der Menſch⸗ 
heit zu wirken, die fozialen und moralifden übelſtände 
im Volksleben 3u befeitigen und das allgemeine Völler⸗ 
lück herzuſtellen. Sdon damals trug er fic) mit der 
orjtellung, ba man zur Ldfung Bieler Aufgabe 
eine neue allgemeine, eine phyfifo-politijde Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchaffen müſſe. 1797 ſchied er aus dem Geſchäft 
mit einer Abſtandsſumme von 144,000 Fr., um ſich 
fortan diejer Uufgabe su widmen. Erjtudierte mehrere 
Jahre ander Univerjitat in Paris Naturwiſſenſchaften 
und Geſchichte und bereijte dann England und Deutid- 
land. Nad Paris guriidgetehrt, verheiratete er fid 
1801 mit einem Fräulein von Champgrand und 
ſtürzte ſich während feiner Che in den Strudel ded 
ejelligen Verfehrs und der Sinnenluſt. Nad einem 
ea in Dem er Den Rejt feines Vermigens verbraudt 
hatte, gab er dies Leben auf undtrennte fid) von feiner 
grau. Er betradtete jest die erperimentelle Lehr: 
periode feine3 Leben als abgeſchloſſen und wollte 
nun die Ergebnijje feiner Studien und Erfahrungen 
dev Welt verfiinden. 1802 erſchien feine erjte Sdrift: 
»Lettres d'un habitant de Genéve à ses contem- 
porains«, in der er verjudjte, das Wefen der biirger- 
lichen Geſellſchaft wiſſenſchaftlich gu erfaffen und eine 
Reform derjelben ſowie cine neue Geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft und Religion gu beqriinden; aber feine unflaren 
und phantajtijden Ausführungen fanden feine Be- 
adtung. Ebenfo erging 3 feinen folgenden Sdjriften: 
»Introduction aux travaux scientifiques du XIX. 
siécle« (1808, 2 Bde.), »Lettres au bureau des lon- 
gitudes« (1808), »Nouvelle Encyclopédie« (1810), 


Saint- Simon (Claude Genri). 


»Mémoire sur l’Encyclopédie« (1810), »Mémoire 
sur la science de l’homme« (1811), » Mémoire sur 
la gravitation« (1811). In Die bitterjte Not geraten, 
ſah S. fid) gezwungen, zur Frijtung feiner Exiſtenz 
eine ſchlecht bezahlte Kopiſtenſtelle in einem Leihgeidaft 
(mont de piété) anjunehmen, bis ifn einer feiner 
frithern Diener, Diard, in fein Haus nahm. Als 
diefer aber nad) zwei Jahren jtarb, lebte er im Elend 
von den Unterſtützungen feiner Freunde. 1814 er: 
fdien eine neue Schrift von ihm: »Réorganisation 
de la société européennec. In ifr und jabireiden 
andern, die in den nächſten Jahren erjdienen, geo 
S. direft auf die fogziale Frage ein, betont hier 

Klafjengegenjag von Arbeitgebern und Arbeitern, 
von Rapital und Arbeit, die ungeredte Verteilung, 
die falſche Cigentumsordnung, das Recht der arbeiten- 
den Klaſſen auf eine neue Organifation der Produfe 
tion ꝛc. Wegen einer diejer Schriften: »L' organisa- 
teur« (1820), in deren erjtem Hefte: »Parabole poli- 
tique⸗, er die Meinung vertrat, daß der Verluſt von 
10,000 Arbeilern fiir Franfreid) nadteiliger ware 
al8 der Verluſt der königlichen Familie, des ganzen 
Hofſtaates, des höchſten Klerus und der oberjten Be- 
amten, tourde er in Unflagesujtand verſetzt, aber von 
den Geſchwornen freigeiprodjen. Cin gripered hiſto⸗ 
riſches Werf: »Systéme industriel« (1821—22, 
8 Bode.), war der Verjuch einer Geſchichte der Arbeit. 
Nun begannen ſeine Schriften die dffentlice Aufmerl⸗ 
jamfeit gu erregen und führten S. aud eine Scar 
begeijterter und bervorragender Schüler gu, wie 
Auguſtin Thierry, Wugujte Comte, Saint- Aubin 
u. a.; indes was S. vor allem erjtrebte, die Be: 
adtung und Unerfennung feiner Sdriften durd 
die Manner der Wiſſenſchaft, fand er nidt. Dazu 
war feine materielle Lage eme außerordentlich küm⸗ 
merlide. Ihn ergriff die Versweiflung, und im Mar; 
1823 madjte er einen Selbſtmordverſuch, bei dem er 
eit Unge verlor. S. lebte nod) zwei Jahre, vergdttert 
pon feinen Schülern, deren Sahl zunahm, —88— 
auger einem Werf: »Opinions littéraires, philoso- 
phiques et industrielles« (1825), die beiden Haupt: 
werte jeine3 Lebens: »Catéchisme des industriels« 
(1823) und »Nouveau Christianisme« (1825), in 
denen er die Ydeen entiwidelte, die Dann nad feinem 
Tobe feine Schiiler gu dem fozialijtijden Sytem, dem 
Saint-Simonismus, ausbildeten (ſ. Sojialis- 
mus). Yn jenem Werke wird die Urbeiterfrage als 
das fosiale Problem der Gegenwart, ihre Löſung als 
die eigentliche Uufgabe Der Gefellidaft hingejtellt und 
der Weg gu ihrer Lojung nad) den ſozialiſtiſchen An⸗ 
ſichten Saint-Simons gezeigt. Das zweite Werk be 
handelt die religiöſe — 2* der Geſellſchaft durch ein 
neues Chriſtentum der werktätigen Bruderliebe. Nad 
ſeinem Tode bildeten ſeine Schüler, zu denen unter 
andern auch Péreire, Rodriguez, Mt. Chevalier, Léon 
Haldvy, J. B. Duvergier, Bai y geborten, unter der 
Führung von Bazard (f. d.) und Enfantin (. d.) als 
Saint⸗Simoniſten die erſte ſozialiſtiſche Schule, die 
von 1825 — 82 bie neue ſozialiſtiſche Lehre in weitern 
Kreiſen mit Erfolg verbreitete. Saint-Simons Werke 
wurden zuletzt mit denen Enfantins hera yes 
(Par. 1865—78, 36 Bde); fein Bildnis jf. Tafel 
»Sozialijten Ie. Vol. L. Reybaud, Etudes sur 
les réformateurs contemporains (7. Wufl., Bar. 
1864); 2. Stein, Der Sozialismus und Rommu- 
nismus des Heutigen Franfreid (Leipz. 1842) und 
Geſchichte der fozialen Bewegung in Frantreid) (dai. 
1850, 3 Bde.); Hubbard, S., sa vie et ses travaux 
(Par. 1857); Janet, 8. et le Saint-Simonisme (daſ. 


Saint: Simonismus — Gaint- Victor. 


1878); Warfdauer, Geſchichte des Sozialismus, 
L. Abt. : S. und der Saint-Simonismus (Leip3. 1892) ; 
G. Weill, 8. et son euvre (Par. 1894) und L'école | 
Saint-Simonienne (bdaf. 1896); Charléty, Histoire 
du Saint-Simonisme (daſ. 1896); Weifengriin, 
Die ſozialwiſſenſchaftlichen Ideen Saint⸗Simons 
(Bajel 1895); E. be Witt, 8. et le systéme indu- 
striel (Bar. 1903); Mudie, S. und die Sfonomifde 
Geſchichtstheorie (Sena 1906). 

Saint: Simonismus, ſ. Saint-Simon 2) und 
Sozialismus. 

int-Sulpice (pr. fing-filpif’), Kongregation 

von, 1642 von Jean Jacques Olier (gejt. 1657), 
Pfarrer von St.-Sulpicein —* gegründete Prieſter⸗ 
fongregation, die ſich die Leitung von Prieſterſemi⸗ 
naren jur MUufgabe ftellte. In der Revolution zer⸗ 
ftreut, wurden bie Sulpicianer 1816 wieder zuge⸗ 
lafjen und iibten in Frankreich bis in die neueſte Beit, 











in Rordamerifa (Baltimore) nod) heute eine grofe 
Wirkſamkeit aus. Das Pariſer Seminar wurde 1906 
aufgeboben und in ein Muſeum verwandelt. 
int Thomas (fpr. fent timmes), Stadt in der 
fanad. Broving Ontario, am Kettle Creef, der in Den 
Erieſee miindet, Eiſenbahnknotenpunkt, mit dem Ulma 
College fiir Frauen, Mafdinen- und Wagenfabrifen, 
leb nh Verkehr und «901 11,485 Einw. 
int Thomas Mount (pr. -maunt), militäriſche 
Vorjtadt von Madras, im Dijtritt Tidingelpat der 
britifd-ind. Präſidentſchaft Madras, mit alter portu- 
gieſiſcher Kirche, erbaut iiber Dem dort gefundenen 
Rreuz mit peblewifder Inſchrift des hier angeblicd 
al8 Märtyrer geftorbenen Upojtels Thomas, und mit | 
der Garnifon cao01) 15,571 Einw., darunter 2635 | 
Chrijten. 
Saint Thomas the Apoſtle (ive. fient timmes si | 
Speg0, Vorſtadt von Exeter (j. Exeter 1). 





Saint- Trond (jr. fang-tring, flim. Sint Trui- 
den), Stadt in der belg. Proving Limburg, Urrond. 
Hafjelt, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinie Neerlinter- 
Tongern, der Eiſenbahn Hajjelt-Landen und der 
Nebenbahn Oreve-S., hat 7 Kirchen, ein ſchönes Stadt- 
haus, einen Belfried, cine Staats-Rnabenmittelfdule, 
ein —— Seminar, ein Lehrerſeminar, Spigen-, 

uders und Tabatfabrifation, Gerberei, Brennerei, 
Veinwandbleicherei und (904) 15,116 Einw. S. war 
bis gum Ende ded 18. Jahrh. Sif einer beriifmten 
Benediftinerabtei. 

Saint- Tropes (for. pang - trdpas), Stadt im franz. 
Depart. Var, Arrond. Draguignan, an der Nordküſte 
der Halbinjel gclegen, bie Den Golf von S. ded 
Mittelmeers bildet, durd) Dampfitrakenbahn mit La | 
Foux (Station der Lofalbabn Hyeres-St.-Raphael) 


verbunden, bat einen Hafen mit Leudtturm, eine Zi⸗ 
tadelle, cin Handelsgeridt, beſuchte Seebäder, Schiff: | 


bau, Fabrifation von Rorfpfropfen und Branntwein, 


Einw. 1901 find im Hafen 464 Schiffe (meiſt ſtüſten⸗ 
fabrer) von 37,231 Ton. ausgelaufen. Die tapfere 
Verteidiqung gegen eine fpanifde Flotte (15. Juni 


1637) wird nod alljährlich qefeiert (fete de la bravade). 
= Ubes (pc. fent jap, portug. Stadt, ſ. Se- 
tubal. 


Saint-Vaaft pr. pang-waft), 1) (S.-la-Gougue) 
Stadt im franj. Depart. Manche, Arrond. Balognes, 
malerif an der Ojtfeite der Halbinfel Cotentin, 
amt Ranal (Va Manche) und an der Lofalbahn Va— 
logne3 - Barfleur, hat einen guten Hafen, Seebiider, 
Schiffbau, Auſte 


Käſe, Butter und Eiern und (1901) 2672 (als Ge— 


udt, Fiſcherei, Uusfuhr von | 
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meinde 2832) Einw. 2 km öſtlich die Heine Inſel 
Tatihou mit Fort und zoologiſcher Station, ſüdlich 
die fandige Halbiniel La Soueue (f. d.). — 2) Dorf 
in ber belg. Proving Hennegau, Urrond. Soignies, 
hat Tonwarenfabrifation und (i904) 1686 Einw. 
Saint-Valertyy (jr. pang-waller), 1)(S.-en-Caur) 
Stadt im franz. Depart. Riederjeine, Urrond. Yvetot, 
am Ranal (La Mande) und der Weſtbahn, hat eine 
gotiſche Kirche (13.—17.Sahrh.), einen fleinen Hafen, 
ein Handelsgeridt, Seebad mit Kaſino, Fiſcherei und 
Fiſchkonſervierung, Mufterngudt und (1901) 8396 (als 
Gemeinde 8553) Cinw. 8km öſtlich der beſuchte See- 
badeort Veules⸗les-Roſes (760 Cinw.). — 2) 


(S.«fureSomme) Stadtim franz. Depart. Gomme, 
Urrond. Ubbeville, an der Siidfeite der Miindungs- 


budt der Gomme, die von der Lokalbahn Noyelles- 
S.-Cayeur mit einem 1367 m langen, hiljernen Via- 
bult itberjdritten wird, bejteht aus der obern Stadt 
mit engen Gajjen und der gotijden Rirde St.-Mar- 
tin ee 16. Yahrh.) und der neuern Unterjtadt 
La ¢, hat Refte alter Befejtiqungen und einer 
Ubtei, einen der Verfandung unterliegenden Hafen, 
Seebiider, ein Kaſino, Seilerei, ein Pandelageridht 
und (1901) 8331 (al8 Gemeinde 3527) Einw. Bon 
ier fubr 30. Sept. 1066 Wilhelm der Eroberer nad 
ngland biniiber. 

int-Ballier (jor. pang-wanjy, Stadt im frany. 
Depart. Drime, Urrond. Valence, am linfen Ufer der 
Rhone, die hier die Galaure aufnimmt, ander Lyoner 
Bahn und der Strakenbabn nad Le Grand Serre, 
hat ein gotifdes Schloß Chabrillan (aus dem 15, und 
16. Jahrh., ehemals der Diana von Poitiers gehörig), 
Fabrifation von Porzellan, Steingut, Ol und Gup- 
waren, Seidenfpinneret und -Weberei, Handel mit 
landwirtidaftliden Broduften und (901) 4146 (als 


| Gemeinde 4286) Einw. Bgl. Fayard, Notice his- 
| torique sur S. (yon 1895). 


Saint-Vallier (pr. ping-wanjo, Charles Ray- 
mond de la Croir de Chevriere, Graf von, 
frang. Diplomat, geb. 12. Sept. 1833 auf Sdlof 
Couch -1e8- Eppes (Wisne), gejt. 4. Febr. 1886, trat 
jung in die Diplomatie und erbielt früh wichtige Poſten. 
1870 war er franzöſiſcher Gefandter in Stuttgart. 
Mit der deutſchen Sprade und den politijden Ber- 
hältniſſen Deutſchlands vertraut, riet er dem Minijter 
Wramont energife) von dem iibereilten Krieg ab und 
klärte ihn über die Unmöglichkeit des Anſchlüſſes von 
Süddeutſchland an Franfreid), freilid) vergeblid, 
auf. Rad) dent Frieden 1871 ward er sum General- 
fommiffar bei der deutiden Olfupationsarmee er- 
nannt und fiibrte die Verhandlungen über die Ver- 
pflequng und die Geldzahlungen nut großem Gefdic. 
Im Dezember 1877 ward er jum Botſchafter dec 
Republif in Berlin ernannt, verſtand es ſchnell, ſich 


bier Vertrauen gu erweden, und vertrat im Juni 
Fiſcherei, Handel und (1901) 3164 (als Gemeinde 3704) | 


1878 Frankreich als sweiter Bevollmidtigter auf 
dem Berliner Kongreß. Im November 1881 erbat er 
jeine Entlajjung und nahm feinen Sig im Senat ein. 
Saint-Victor cpr. ping), Baul Binſſe de, Graf, 
franz. Schriftiteller, geb. 11. Juli 1825 in Paris, 
ejt. Dafelbjt 9. Juli 1881, trat 1851 unter der Agide 
amartines, bem er zuvor als Sefretiir gedient hatte, 
als Theaterfritifer in die Redaftion des »Pays« ein 
und ging 1855 in gleider Cigenfdaft zu der »Presse« 
und jpiiter zur »Liberté« iiber. Seine Wodenfeuille- 
ton’ und * »Salons« (Kritilen der alljährlichen 
Kunſtausſtellung) verſchafften ihm bald den Ruf eines 
Sachklenners und glänzenden Stiliſten, nur daß fein 
Bilderreichtum zuweilen in Manier ausartet. Dieſe 
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Eigenſchaften bewährte er aud in feinen beiden Haupt- 
werfen: »>Hommes et dieux« (1867, 4. Aufl. 1872), 
hiſtoriſch⸗äſthetiſche Studien, unter denen befonders 
cin Eſſay iiber die »Venus von Milo« hervorragt, 
und »Les deux masques, tragédie-comédie« (1880 
bi3 1883, 3 Bde.; deutid) von Carmen Sylva, Berl. 
1899-—1900, 3 Bde.), einer unvollendet gebliebenen 
Urbeit über die antife und moderne Bilhne. Nod 
erjdienen von ifm: »Les femmes de Goethe< (1869), 
» Victor Hugo« (1885, neue Ausg. 1892), »Anciens 
et Modernes« (1886), »Le théAtre contemporain: 
E. Augier, A. Dumas fils« (1889). S. geborte faſt 
allen Uusjtellungsjuries an und befleidete jeit 1870 
das Amt eines Generalinjpeltors der ſchönen Künſte. 
Val. Delzant, Paul de 8. (Par. 1887). 

Saint Vincent jor. pent winngend, 1) britifdh-wejt- 
ind. Inſel der Kleinen Untillen, swifden Santa Lucia 
und Grenada, mit legterm verbunden durd die Gre- 
nadinen, von denen einige adminijtrativ zu S. ge- 
hören, 881 qkm groß mit (s91 41,054 (1901 nad 
Schätzung 44,000) Einw., darunter 2445 Weiße, 2200 
ind. Kulis und 200 Kariben, im übrigen Schwarze. 
Mit Urwald bededte vultanifde Gebirge durchziehen 
bie Inſel und erreidjen im Morne 4 Garou 1580, im 
BVulfan La Soufriere 1130 m. Lewterer hat einen 
doppelten Strater, cinen fleinern, Der 1812 einen ſtar⸗ 
fen Uusbrud) hatte, und einen zweiten größern von 
5 km Umfang und 150 m Tiefe, mit einem bisweilen 
fodjenden See, der feit 7. Mai 1902 im Wechſelſpiel 
mit Dem Wont Pelé von Martinique in furdtbarer 
Weife tätig war und ſchreckliche Verwiijtungen in der 
Nordhalfte der Inſel anridtete. Auch Orlane treten 
Djters verheerend auf. Gebaut werden WUrrowroot, 
Ruder, Ratan, Kaffee, Gewürze. Die Uusfubr betrug 
1901: 59,987, die Einfuhr 74,920 Pfd. Sterl., der 
Schiffsverlehr 380,358 Ton., die Hffentlidjen Cin- 
nabuien 24,478, bie Unsgaben 29,292 Pfd. Sterl. 
Telephonleitungen gab e3 1897: 123 km. G. ſteht 
unter dem Gouverneur der Windward⸗ Inſeln. Haupt- 
fladt ijt Kingstown (jf. d. 2), an der Südweſtküſte. 
S. wurde 1498 von Rolumbus entdedt, 1672 fiir 
britiſches Beſitztum erflart, fam aber erjt 1763 förm⸗ 
lid) an England. Die aufſtändiſchen Rariben wur- 
den, 5080 Wann ftarf, 1797 auf die Inſel Roatan 
(jf. d.), am Der Küſte von Honduras, verſetzt. — 2) 
Bal. Gantt Vincent. ‘ 

Saint Vincent (or. pent winnfent), John Jervis, 
Graf, brit. Admiral, geb. 9. Jan. 1734 in Meaford, 
geſt. 14. März 1823, trat 1749 in die Marine, zeich⸗ 
nete fid) 1779 in Dem Seetreffen auf der Höhe von 
HOuejjant aus, wurde 1787 Konteradmiral, 1793 BVize- 
admiral, eroberte im März 1794 die Rolonien in Welt. 
indien, ſchlug 14. Febr. 1797 die ihm an Schiffszahl 
doppelt überlegene ſpaniſche Flotte in der Nahe des Rap 
Sanlt Vincent und ward bierfiir zum Grafen von S. 
ernannt fowie 1799 jum Admiral befordert. Unter 
Uddingtons Verwaltung war er 1801—04 erjter Lord 
der Udnriralitdt, und 1806 kommandierte er die Flotte 
int Kanal. Seit 1816 zog er fich vom öffentlichen Le- 
ben zurück, wurde aber nod) 1821 zum Inhaber der 
höchſten Würde in der Marine, jum Admiral of the 
fleet, ernannt. Bql. Brenton, Life of the Earl of 
8. (Yond. 1838, 2 Bde.); Tuder, Memoirs of the 
Earl of 8. (daf. 1843, 2 Bde.). 

Saint: Priciz (vr. pangt-ividts), Urrondifjements- 
hauptitadt im frang. Depart. Obervienne, 335 m ü. M., 
an der Loue, der Oridansbahn und der Lotalbahn 
Periqueur-S., hat eine Kirche aus dem 12. Jahrh., 
ein College, eine Uderbaufammer, Raolingruben, 


Saint Vincent 


— GSaifan-Nor. 


Fabrikation von Wollwaren und 1901) 3761 (als Gee 
meinde 8363) Einw. 

Saipan (Saypan, Seipan), Hauptinfel der 
deutiden Marianen (j. d.), 22 km fang, 11 km breit 
und 130 qkm grof, wird von R. nad) Siiden von 
einer bid 550 m oben vulfanifden, aber meiſt von 
Rorallentalt iiberfleideten Bergfette durchzogen, der 
im W. und Süden niedriges Land vorgelagert ijt, 
während die Ojttiijte fteil gum Weer abfiillt. Die 
ebene Wejticite der Inſel iſt wenig waſſerreich. Ko— 
rallenrijfe umgeben einen Teil der Küſten, und ihre 
Unterbredungen bilden die zwei geringwertigen Häfen 
Tanapag im W. und Laulau(Magiciennebat) im Sii- 
den. Das tropifde Klima (Winter 20°, Sommer 36") 
wird dDurd bie Secbrije gemildert und ijt ziemlich gee 
fund. Im Herbjt treten suweilen zerſtörende Taifune 
auf. Dichter Wald, von Grasfavannen unterbro- 
chen, bedeckt einen großen Teil der Inſel, namentlid 
im ©. Mangroven, Hibiscus-Urten, Ficus, Südſee— 
manbdel (Terminalia catappa), Pandanus, wilde 
Bananen, Melonenbiume, Vitterorangen, Zitronemse. 
ſetzen den Waldbejtand zuſammen. Vrefapalme, Ko- 
fospalme, Brotfrudtbaum find Hauptnutzpflanzen der 
Cingebornen, die aud) Tabat anbauen. 200 jahme 
Hausrinder werden gehalten, das verwilderte aud 
ſchwein wird gejagt, der Fliegende Hund bildet eine be- 
licbte Nahrung, Ratten jind eine böſe Plage. Feder 
wild (Hiibner, Tauben, Wildenten), verſchiedene Sing: 
vigel, der Ratten verfolgende Lequan, zahlreiche In⸗ 
fetten finden fic. Drei Urten Sdildfriten, darunter, 

| felten, Die Carettſchildkröte, Rottwale, die auc gelegent- 
lich gejagt werden, beleben das Meer. Die feite Be 
vblferung bejteht hauptiidlid aus Rarolinern (1904: 
897), wahrend von den viel bilbungsfibigern Cha- 
morros (und Tagalen 1686) die meijten, in Guam 
heimiſch, nicht als dauernde Unfiedler gu betradten 
| fein follen. Daneben waren 1904: 7 Deutide, 3 Spa- 
| nier, 3 Siidamerifaner, 45 Japaner, 2 Bonininfulaner 
und 8 Malaien anſäſſig. Hauptitadt und Sig der 
deutiden Regierung ijt Garapan mit etwa 1500 
Einw., das Dorf Tanapag hatte vor jeiner Zerſtörung 
durch den Taifun vom 7.—9. Nov. 1905 eiwa 300 
Cinw. Bgl. H. Seidel im »Globuse, Bd. 86, 1904. 

Saird, ajiatijd-tiirf. Ort, ſ. Sört. 

Sais (agypt. Sa), im Altertum zeitweilig Haupt: 
ſtadt Unteräghyptens, rechts am Bolbitinijden Nilarm, 
mit einem pradtigen, von einem geqrabenen See um⸗ 
gebenen Tempel der Gittin Neith (Athene der Grie- 
den) und einen Grabmal des Ofiris. Die Stadt, 
Sif Der Prieſterweisheit, wo aud) griechifde Gelehrte 

Solon, Herodot) mit den ägyptiſchen verfehrten, jtand 
an der Stelle des Ruinenhiigels Sa el Hager. S. glänzte 
befonders feit Dem 8. Jahrh. durd die 24. und 26. Kö— 
nigsdynaſtie, die aus thr jiammten; namentlic Ama⸗ 
jis ſchmückte fie mit Bauten. x 

Saiſan (Saiſſan, Zaiſan), Kreis der ruſſiſch- 
zentralaſiat. Provinz Semipalatinſk, 41,104 qkun mit 
(1897) 95,893 Einw. meiſt Kirgiſen und Kalmiiden. 
Hauptorte find Rofpefty mit 897) 2908 Einw. und 
Saiſanſt (Saiſanſtij Pojt), 1867 gegriindet, 670 m 
ii. M., mit 397) 4471 Einw. 

Saifan-Ror (oder edle Sees Dza iſan), qropes 
Siipwafjerbecen in der ruſſiſch-zentralaſiat. Provinz 
Senripalatinff, 413 m ii. M., 86-—100 kin lang, 
22 —65 km breit, 2382 qkm grof. Seine Tiefe ijt 
unbedeutend, die Ufer find flac, der Fiſchreichtum it 
grok. Von Noventber bis Ende Upril ift der See nut 

i8 bededt. Win Djtende miindet der Schwarze Irliſch, 
am Nordwejtende fließt der Irtiſch zum Ob ab. 














Saijanjfij Poſt — Sajo. 


Saifanftij Poft, ſ. Saijan. 

Saifieren (franj., fr. da⸗), erqreifen, in Befig 
nehmen, mit Bejdlag belegen; Saiſie, Befdlag- 
nahine; Saiſine, rechtliche naling odin 

Saifon (franj., fpr. pajong, engl. Season, for. pif'n, 
⸗»Jahreszeit, Seite), die fiir beſtimmte Geſellſchafts⸗ 
Flajjen oder Orte aus irgend einem Grund widtigite 
Beit de3 Jahres, alſo in Badeorten die Bade-, Rur- 
oder Brunnenjeit; in großen Stidten die jährlich 
wiederfehrende Beriode (Weihnadhten bis Fajtengeit), 
in London Mai bis Juli wegen der Sitzungszeit des 
Farlaments, die reiche Familien wegen der dann 
ſtattfindenden Feſtlichleiten in ihnen zu verleben pfle- 
gen; in Touriftengegenden die Zeit mit ſtärkſtem Frem- 

nverfehr. Man ſpricht ſchließlich aud) von einer S. 
bejtimmter Nahrungsmittel 2c. S. morte, die geſchäfts⸗ 
jtille Zeit des Hochfommers, die Saurequrfen seit. | 

Saifondimorphismus, cine durd Klima und 
Jahreszeit bedingte Dimorphie, bei ber Winters und 
Sommerformen, aud tibergangsformen ju beobad- 
ten find. über S. bei Tieren ſ. Lert gur Tafel »Dar- | 
winismus«, S. I. Bei formenreiden Pflanjengat- 
tungen bat man beobadjtet, daß nad) morphologi- 
ſchen Merkmalen oft je zwei Arten zuſammengehören, 
einander ſehr ähnlich ſind, von denen aber die eine 
früh, die andre ſpät im Jahre blüht. Bei fort- 

eſetzter Rultur aus Samen find fie fonjtant. Die 
vdbjabcéarten halten mit den Griifern ihrer Nad 
barjdaft im Wadstum gleiden Schritt und fuden gu 
bliihen, ebe fie von dieſen überragt werden, die Serbh ⸗ 
arten wachſen im Graſe verborgen ganz langſam und 
kommen erſt zur Blüte, wenn das Gras ringsum ent⸗ 
weder abgemäht oder nach erfolgter Fruchtreife ab⸗ 
— ijt. Ein folder S. bejteht bei Euphrasia, 
tiana, Alectorolophus, Melampyrum, Galium, 
Ononis, Campanula x. Kat Wettitein, Deizen- 
dengtheoretijde Unterjudungen (Wien 1900). 

Saiffan, |. Saifan. 

Saiffet (jor. gaia, Emile, franz. Philofoph, geb. 
16. Sept. 1814 in Montpellier, geſt. 17. Dex. 1863 
in Paris, wurde als Schüler Couſins und Vertreter 
ded Eflettizismus 1856 der Nachfolger Damirons 
in einer Profefjur der Bhilojophie gu Baris. Er 
ſchrieb: »>Aenésidéme« (ar. 1840); »Essai sur le 
philosophie et la religion au XIX. siécle« (1845); 
»Discours sur la philosophie de Leibniz« (1857); 
»Essai de philosophie religieuse« (1859; 3. Aufl. 
1862, 2 Bde.); »Précurseurs et disciples de Des- 
cartes« (1862); »L’ame et la vie« (1863); »Le scep- 
ticisme. Aenésidéme, Pascal, Kant« (1865); »Cri- 
tique et histoire de la philosophie« (1865). Zudem 
hat er fid) durch cine tiberfesung der Werfe Spinozas 
(1843, 2 Bde.; 2. Aufl. 1863, 3 Bde.) befannt ge- 
madt, aud befak er cine genaue Renntnis der deut- 
iden Philofophie und gab mit Chauvet die Werte | 
Platons in tiberfegung (1863, 10 Bde.) heraus. 

Saitaphérneds, Name eines ftythifden Konig’, | 
der in der zweiten Halfte des 3. Jahrh. v. Chr. oder, | 
nad andern, jur Seit des a be an der Südküſte 
des Heutigen Rußland, als Nachbar der griechifden | 
Rolonien in der Krim, herridte. Die nad ihm bes | 
nannte, 1896 fiir 200,000 &r. fiir das Louvremuſeum 
angefaufte goldene Tiara, die laut einer Inſchrift das 
Bolt der griechiſchen Kolonie Olbia ihm als Gejdent | 

ur Erhaltung guter Nachbarſchaft dargebradt haben | 
Pt, ijt zuerſt von dem Urddologen W. Furtwängler 
in Minden als Fälſchung erfannt worden. Wis Ver- 
fertiger, der aber nur einen frembden Auftrag aus- 
fiibrte, bat fich {pater der Ruſſe Rachumowſti befannt. 
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Saiten, die iiber eine Rejonangplatte geipannten 
elajtijden Hiden, die tongebenden Medien unjrer 
GSaiteninjtrumente, find entiveder aus Diirmen (be- 
fonders Lämmerdärmen) gedrehte Darmſaiten oder 
aber Metallfaiten (früher Meſſing- oder Kupfer. 
drabhtfaiten, auc) wohl aus Cijen geſchmiedet, jest aus 
Gußſtahl gesogen). Darmſaiten bilden den Bezug für 
ſämtliche Streichinſtrumente, dann auch der Harfe, der 
Gitarre und der veralteten Laute, Metallſaiten den 
der Klaviere und teilweiſe auch der Zither und Man— 
doline. Die S. unſrer ſämtlichen Saiteninſtrumente 
machen Transverſalſchwingungen, die bei den Streich⸗ 
inſtrumenten durch Streichen mit einem Bogen (jf. d., 
S. 138), bei Harfe, Gitarre, Zither x. (|. Harfeninſtru⸗ 
mente) burd) Reißen mit dem Finger und bet dem Kla⸗ 
vier durch Hanmerſchlag ervegt werden. De ſtraffer 

ejpannt oder je dünner die ©. jind, dejto höher, je 
chlaffer gefpannt oder je dicer die S. find, defto tie- 
fer ijt Der Ton, den fie geben. S. mit dicen oder 
dünneren Stellen flingen ſchlecht und gefährden die 
Reinheit der Yntonation. Als die bejten Darmjaiten 
gelten die rdmifden. Sur Ergielung tieferer Tine 
ohne die dafür erforderlide Linge werden die S. 
fiinjtlid) beſchwert durch das fogen. tiberfpinnen. 
Stahljaiten werden mit ziemlich jtarfem Kupferdraht 
dicht umwickelt, Darmfaiten in der Regel mit Silber- 
draht iiberfponnen. Auch mit Silber bejponnene S., 
deren Cinlage Seidenfiiden bilden, fonunen pe An⸗ 
wendung (bei der Gitarre und Zither). Metallene 
S. unterliegen am meiſten der Verſtimmung durch 
Anderung der Temperatur, weil die Metalle mehr als 
andre Rorper durd) Wärme ausgedehnt und durd 
Kälte jujammengezogen werden ; Darmfaiten und fei- 
dene S. leiden dagegen durd) die Feuchtigkeit der Luft. 

Saiteninftrumente, ſ. Wujifinjtrumente. 

Saitenmeffer (Chordometer), einfaches In— 
jtrument zur Mejjung der Saitendice in Gejtalt eines 
Birtels mit bewegliden Sdhenfeln, zwiſchen denen 
die Saite lofe geflemmt wird und auf denen in Milli— 
metern die Starfe genau marfiert ijt. 

Saitenunterbredher, ein Unterbrecher (ſ. d.), be- 
ftehend aus einer gejpannten, mit Rontaften verjebe- 
nen Saite, die Durd) einen in ihrer Mitte angebradten 
Eleftromagneten in Schwingung verjegt wird; dient 
jum Betrieb des optiſchen Telephons. 

Saitenwiirmer, ſ. Fadenwiirmer. 

Saitlinge, ſ. Darme. 

Saitſchar, Stadt, ſ. Bajetar. 

Sajama, Bulfan, ſ. Sabana. 

Sajana, der widtigite embeimifde Erklärer der 
Rigveda-Sambitd, im 14. Jahrh. n. Chr., heraus- 
gegeben von War Müller (j. Beda). 

Sajaniſches Gebirge, dic öſtliche Fortſetzung des 
Altai (f. d.), dad Grenzgebirge zwiſchen Sibirien und 
der Mongolei, wird durch den obern Jeniſſei von Sit- 
den her Durdbroden und in einen höhern Oſtflügel 
(Munfu Sardyt 3490 m) mit Päſſen von 1900 und 
mehr Metern Höhe und einen niedrigern Wejtfliigel 
(3300 m) geidjieden, umſchließt mit dem Tannugebirge 
ein großes Keſſeltal, im dem die Quellflüſſe des Sent. 
jet entipringen und an deſſen Oſtende der große See 

Sajette, ſ. Mauritia. Koſſogol liegt. 

Sajo, rechtsſeitiger Nebenflup der Theiß in Ungarn, 
entipringt wejtlid) von Dobſchau im Komitat Gömör, 
fließt zuerſt in ſüdlicher Ridtung bis Banrdve, wo er 
ſich mit der Rima vereinigt, dann gegen O. und SO. 
bet Miskolez voriiber und miindet nach 160 km fangem 
Lauf, nachdem er die Bodva und bei Onod den Sens 
nad aufgenommen, in die Theif. 
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Sajo- Sgent- Peter (jor. ſchajo- fent- peter), Grofe 
emeinde im ungar. Romitat Borſod, an der Staats- 
nlinie Miskolcz-⸗Fülel, mit Braunfohlenbergwert 
und (1901) 4281 meiſt magyarifden (reformierten und 
rimifd « fath.) Cinwohnern. 

Safa (arab. Sfatlai), Wajjertrager (in der Türkei). 

Safai, 1) Boll im Innern der Halbinfel Malaffa, 
das die gebirgigen Gegenden der britiſchen Sdhup- 
ſtaaten Berat, Selangor und Pahang und der gu Siam 
geborigen Staaten ebah, Patani und Kelantan be- 
wohnt, von denen aber erft die S. von Perak bejjer 
befannt geworbden find. Gie find den Negrito nabe 
verwandt, flein (1,45 m), aber friiftig, mefotepbal, mit 
bejtinrmter Neigung zur Bradyfephalie, haben ſchwar⸗ 
zes, ftart gekräuſelles, kompaltes Haar und meift 
duntelbraune Hautfarbe. Die Malaien unterfdeiden 
bieDrang-Satai-liar oderwildenunddieDrang- 
Gafat-jina oder zahmen S. Die legtern vertau- 
ſchen Waldprodufte: Guttapercha, Rautidul, Rotang, 
Dammargummi, Elfendein, Rhinozeroshirner 2c. 
gegen Schwerter, Baumwollenitoffe, Salz, Tabat 
und Betel. Die erjtern, echte Waldmenfden, ftehen 
dagegen den Malaien feindlid) gegenitber und bes 
Droben fie int Beſitz der Walder und durd Raub der 
Rinder. Ihre Wajfe ijt das Blasrohr (Blahan), bei 
emi Stämmen im ndrdliden Teil des Gebietes 
ein Bogen, beide mit vergifteten Pfeilen, ein Bajt- 
gürtel thre cingige Belleidung. Wis Sdmud tragen 
beide Geſchlechter Hals und Vrmbénder aus Kupfer⸗ 
drabt. Tatowierung und Durdbohrung de3 Rajen- 
InorpelS ijt am meijten bei Den Webern üblich. 
Teilweije herrſcht nod die Gemeinfdaftsehe. Bore 
Sprade jeigt Verwandtidaft mit den melanefifden 
Sprachen, wiihrend die zahmen S. mehr und mehr 
die malaiiſche Sprade annehmen. Die an den Weſt⸗ 
abbingen de8 Gebirge3s wohnenden Semang (jf. d.) 
find ihnen nabe verwandt. — 2) Ausgeſtorbenes No- 
madenvolf in Turan, f. Safen. 

Safai, Hauptitadt der japan. Proving Idzumi, 
an der Südweſtküſte ber Inſel Nippon, durch Cifen- 
babn mit dem nördlich benadbarten Ofjata verbun- 
den, lints an Der Diiindung des Yamatogawa, mit 
breiten, qutgepflajtertenStrajen, anfebnliden Waren- 
—— und (1903) 54,040 Einw., die Ziegelſteine, 

dpferwaren, Teppiche, Gewehre herjtellen und Sei- 
denraupenzucht betreiben. Die Stadt war friiher die 
erjte Handelsitadt Japans, trat aber feit bem Brande 
von 1615 binter Ofafa und feit der Eröffnung des 
Landes aud) hinter Robe-Hiogo zurück. Befannt ge- 
worden ijt jie in Umerifa und Europa durd die nad 
ibr benannten billigen Baumwoll · und Juteteppiche. 

Safaldven, Volksſtamm im wejtliden Teil von 
Madagasfar, defjen ethnographiſche Stellung zweifel⸗ 
haft ijt. Nad) einigen find fie den Bantuvdlfern bei- 
zuzählen und ſtammen aus Ojtafrifa, nad andrer, 
neuerer Anſicht find fie weder ſprachlich nod phyſiſch 
ſehr von den Hova verjdieden und waren danad 
ebenfalls malaiiſcher Ubtunft. Verhältnismäßig titd- 
tige Seeleute, ehemals fogar alé Piraten gefiirdtet, 
entbebren die S. eines politifden Sufammenhanges, 
leben verjtreut in größern oder Heinern Gruppen, 
von Murondava im Silden bis zur Bombetolebai 
im N. hinaufreidend. Sie find mittelgrok, ſchlank, 
aber fraftig, mit breiter, platter Naſe, diden Lippen 
und geringem oder ganj feblendem Bartwuds, 
ſchwarzbrauner Hautfarbe und fangem, welligem 
Haar. Dod) haben zahlreiche Miſchungen mit Leuten 
aus Comoro, Urabern und Malaien jtattgefunden. 
Reben Rinden- und Palmfajerjtoffen werden ein- 


Sajo-Szent- Péter — Sake. 


gefi rte Baumwollentücher mit Vorliebe getragen. 
ie Bahl der S. wird auf '/s—1 Mill. geſchäht. Cinjt 
ein Heiner Stamm an der Südweſtküſte, dann lange 
eit das herrſchende Bolt der Inſel, aus dem alte 
dnig3familien ftammten, erlagen fie {pater trog 
ibrer Tapferfeit ben begabtern Hova. 

Safar, Stamm der Turfmenen (j. d.). 

Safara, cine ben Riam-Niam (f. d.) naheſtehende 
Völlkerſchaft im Kongoſtaat (Welle - Ubangigediet). 

Safaria (Sangarios der Ulten), wafjerreider, 
aber nicht ſchiffbarer Fluh in Kleinaſien, entipringt 
90 km öſtlich von Rjutabia, fließt in ſehr gekrümm⸗ 
tent Lauf erft öſtlich, dann ndrdlid) und nordweſtlich 

| und miindet bei Indſchirly ins Schwarze Meer. Sein 

größter Nebenflug ijt ber Purſal (Thymbres). 

Safarre, wichtige Kaffeeplantage in Weſtuſam⸗ 
bara (Deutid-Ojtafrifa), zwiſchen Mlulu⸗ und Wu⸗ 
runiquellgebieten. 

Safaftane, perſ. Landſchaft, ſ. Drangiane. 

Salat (arab.), geſetzliche Almoſen, eine der fünf 
Religionsvorſchriften des Islams (jf. d.). Das S. 
wurde bezahlt von Kamelen, Rindvieh, Schafen, Fie 
gen, Pferden, von Silber und Gold, von Handels- 

“waren, von den Bodenprodulten. Bei legtern bejtand 

(8 im Zebnten (uschr), wenn fie von natiirlid be: 
wiiffertem Lande herriihrten, während fiir die Er- 
zeugniſſe ded künſtlich bewäſſerten Bodens das S. nur 
den 20. Teil der Ernté ausmadte. 

Safata, Stadt in der japan. Proving Ugo im 
nördlichen Teil der Inſel Rippon, an der Mündung 
des Mogamigawa ins Japaniſche Meer, mit gutem, 
aber jegt nur von Didonfen beſuchtem Hafen, be- 
deutendem Handel und (1898) 21,937 Einw. 

Safataly, {elbjtindiger Kreis in Transfaulajien, 
8986 qkm mit (1904) 73,348 Einw. (Lesghier, Ta- 
taren, Jngiloi), liegt in geidhiigter Lage am Südfuß 
des großen Raufafus, durch zahlreiche, vom Gebirge 
zum Alaſan fließende Bäche bewäſſert und iſt ſehr 
fruchtbar (Obſt, Nüſſe, Tabal, Reis rc). GS. zerfällt 
in die vier adminiſtrativen Teile: Aliabad, Bjelolani, 
Dſchara⸗Muchach und Kach. Hauptort und Sig des 
Kreischefs ijt Safataly (3046 Cinw.). 

Safatu, Reid im Sudan, ſ. Sofvto. 

Sakeé (Reisbier, Reiswein), ein in Japan aus 
Reis dargejtelltes hellgelbes, angenehm riechendes 
und fherryartig ſchmedendes alloholiſches Getrint. 
Bur Darjtellung des S. wird feinfter Reis mit wenig 
Wafjer ohne Umrühren gefodt (gedampft), damit 
die Korner ihre Form behalten. Rad dem Erfalten 
mengt man die Maſſe in der Kojitammer mit Moyaſchi. 
einer Hefe, einem befeartig wirtenden Pilz (Surotium 
oryzae), der in zwei Tagen das Stärkemehl des Rei 
ſes in Traubenzucer verwandelt. Das Priiparat, 
Roji, wird mit friſch gefochtem Reis und Waſſer ju 
einem diinnen Brei angerithrt und 30 —40 Tage bet 
höchſtens 37° der Gärung iiberlaffen. Die geqorne 
Maiſche, Motoh, läßt man mit friſch gekochtem Reis, 
Koji und Waſſer nod) 8—10 Tage gären, gießt dann 
die Fliiffigteit durch baumwollene Side, preßt den 
Riidjtand aus und überläßt die Flüſſigleit der Rube. 
Sobald fie fid) vollſtändig geflirt hat, wird fie auf 
44° erwärmt, wobei fie ſich weiniggelb färbt. Die Prefs 
viidjtinde dienen zur Efjigfabrifation. ©. enthalt 
im Durdfdnitt 12,52 Broz. Wifohol, 3,16 Extratt, 
0,31 Milchſäure, 0,57 Giytore, 0,20 Dertrin, 0,8 Gly: 

erin, 0,067 Proz. Mineraljtoffe. Handelt es fid um 
ie Darjtellung von Alkohol, jo wird ſtatt Reis- aud 
Gerjtenfoji benugt. S. ijt das japanifde National- 
getränk und wird meijt warm getrunfen. 








Safen — 


Saken (Satai), Nomaden, die, von den Ulten 

u den Stythen gerednet, in der turaniſchen Tiefebene 
Foti vom Uraljee wohnten. Sie ſtanden unter eig- 
nen Königen, waren aber der Oberhobeit der Perſer 
unterworfen. Gefiirdtet waren ihre Reiter und Bo- 
genſchützen. Sie find identifjd mit den Sai(-wang), 
Die um 170 v. Chr. von den ibrerfeits verjagten Yue⸗ 


tidi aus dem nodrdliden Tarimbeden nad Süden 


(Nordwejtfafdmir, Jndus bis Rabul und Gandhara- 
gebiet) verdriingt wurden. Um 130 v. Chr. erober- 


ten fie Die Landſchaft Drangiane in Yran, die fortan | 


ben Ramen Safejtan(Seijtan) führte. Vgl. Freffl, 


Die Stythen-S. (Milind. 1886); Franke, Veitrige 


aus chineſiſchen Quellen zur Renninis der Türkvöller 
und Skythen Zentralaſiens (Berl. 1904). 

Safi, ſ. Schweifaffe. 

Safi (arab.), Mundſchenk, Weinfdent; er fpielt 
in ben myſtiſchen Didtungen der Perſer und Türlen 
eine große Rolle. 

Safi (Sjati, Saf), Salsice und Fleden in der 
Krim, 3 km vom Weer und 20 km von Eupatoria 
entfernt, mit febr befudjten mineralijden Schlamm⸗ 
badern und Salsgewinnung. , 


Sakije (arab., »Triinterin«), die Schöpfräder, 
mit denen die Garten und Felder bewaijert werden; | 


aud foviel wie Ranal, Bad. 

Safis-Udafi, tiirf. Name der Inſel Chios (jf. d.). 

Sakkakaffee (Saffi), ſ. Kaffeebaum, S. 422. 

Saffara(Saqqara, arab. »Sperberneft«), agypt. 
Dorf am Saum der Libyfden Wüſte, 5 km vom lin- 
fen Rilufer, mit 897) 4700 Einw. Nordöſtlich davon 
das gewaltige Totenfeld von S., auf dem man 
gablreiche Graber, namentlich aus dem alten Reich, 
aufgededt und das fdjon die reidjiten Funde geliefert 
hat. Es enthält die in feds Stockwerlen erbaute, 
59,6 m hohe Stufenpyranide, das Grabmal des ure 
alten Königs Zofer, ferner die Pyramiden der Könige 
aus dem Ende der 5. und aud der 6. Dynajtie, die 
namentlid) durch ihre religiöſen Inſchriften widtig 
find, fowie die iiberrejte der grofen Upisgriifte, ge- 
wöhnlich als Serapeum begeidnet (i. Serapis). 
Außerdem enthalt die Neffopole von S. die Ma- 
ftaba de8 Ti, das bejterhaltene und intereſſanteſte 
der Griiber aus der Seit der 5. Dynaſtie (ca. 2300 
v. Chr.), die chine Maſtaba des Ptahhotep aus der- 
felben Zeit und die31 Zinrmer und Gange enthaltende, 
unter der 6. Dynajtie angelegte Maſtaba des Mere— 
rufa. Die Graber wurden seh von Wariette (deſſen 
Haus Hier fteht) in neuejter Zeit namentlid) von 
Mafpero und Loret eingehend unterfudt. Vgl. Karte 
»2Umgebung von Kairo« (im 10. Bd.). 

Saffas, Ebilofoph, ſ. Ammonios 1). 

Sakkos (qried., »Sack⸗), bei den gried. Patriar⸗ 
den und Biſchöfen das Priejtergewand, in dem fie am 
Djter-, Pfingſt und Weihnachtsfeſt den Gottesdienjt 
bielten (weiß, in den Faſten und bei Totenfeiern rot). 

Satmdra (Sfafmara), rechter Nebenfluß des 
Uralfluſſes int ruſſ. Gouv. —— entſpringt auf 
dem weſtlichen Abhang des ſüdlichen Urals und miin- 
det nad einem Laufe von 694 km Lange unterhalb 
Orenburg ; er ijt im Friihjabr flipbar. Seine Neben- 
fliiffe find St und Salmyſch. Am rechten Ufer des 
S. liegt die Defeltigung Satmarjt. 

Sakos, f. Schild. 


’ 

Safral (lat.), auf das Religionsweſen, den Rultus 
ſich beziehend, 3. B. Safrataltertiimer der Grie- 
den, Romer rc. (jf. Ultertum); in der Anatomie 
foviel wie auf das Rreugbein (os sacrum) fid) be- 
jiehend, 3. B. Satralarterien, Kreuzbeinarterien; 
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Satralnerven, bie in der Kreuzbeingegend vom 
Riidenmart abgehenden fiinf Nervenpaare ; Safrat- 
wirbel, ſ. Kreuzbein und Wirbelſäule; Sakral— 
trichoſe, ſ. Haarmenſchen. 
Sakrament (lat.), Bezeichnung gewiſſer wejent- 
lider Elemente ded chriſtlichen Rultus, hinſichtlich 
“deren Zahl, Bedeutung und Wirkung aber die ver- 
ſchiedenen chrijtliden Konfeſſionen nidt übereinſtim⸗ 
men. Mit dem Namen S. (in der Vulgata die itber- 
jepung von Myſterium) wurden im kirchlichen Sprad- 
gebraud), ber und zuerſt bei Tertullian begegnet, die 
widtigiten Buntte der drijfliden Weltanidauung 
tiberhaupt, zumal aud Seremonien und BWeiheatte, 
infonderbeit aber gewiſſe, nad) Unalogie der heidnijden 
Myſterien (j. d.) geftaltete, geheimnisvolle Handlun⸗ 
gen, wie Taufe und Abendmahl, bezeichnet, denen 
man wefenbafte und iibernatiirlide Wirfungen gur 
Wiedergeburt und geiſtlichen Geſundung (jo im Abend⸗ 
land), ja zur Auferſtehung und Vergottung des Men: 
{den “fo in der griechiſchen Rirde) zuſchrieb. Bejon- 
ders feit bem Streite mit den Montaniſten, Nova- 
tianern und Donatijten folgte die katholiſche Kirche 
dem Trieb, eine das Heil durd die vom Priejter ge- 
fpendeten Saframente vermittelnde Unjtalt gu werden. 
Befonders feitdem Gregor d. Gr. die Lehren vom 
Fegfeuer und vom Meßopfer feſtgeſtellt hatte, bewegte 
ſich im Grund alles, was von theologijden Fragen 
die Glaubigen in weitern Kretjen erregte, um die Vor- 
jtelungen von den geheimnisvollen Gnadentraften 
der Rirde, den Wundern des Saframents. Wber die 
Siebenzahl der Gaframente (Taufe, Abendmahl, 
Buße, Firmung, Ehe, Ordination und Letzte Olung) 
wurde erſt int 12. Jahrh. feſtgeſtellt und der röm iſch⸗ 
tatholiſche Lehrbegriff der Saframente beſonders 
von Hugo von Saint-Victor (ſ. d., Bd. 9) und Petrus 
Lombardus (jf. d.) ausgebildet. Danad find die Sa- 
tramente die von Chrijtus eingejegten, aus einem ficht- 
baren Element (materia) und aus rituellen Worten 
(forma) bejtehenden Handlungen, durd) die fic) wie 
durd Randle die heiligmachende Gnade in den Men— 
ſchen ergießt; fie wirfen ex opere operato, d. h. ver: 
möge eigner, ihnen nidjt erjt dDurd die Gejinnung 
ded Empfängers zufließender raft, wobei durch jenen 
Uusdrud zunächſt nicht bie Notwendigleit des Glau— 
bens als Bedingung fiir ben Empfang der Wirkung 
abgelehnt werden follte, wenn auch {pater diefe Ve— 
dingung auf das Ridjtvorhandenfein eines Hinder- 
nifjes eingefhrintt wurde. Die Lehre der griechi— 
{chen Kirche von den Myfterien ijt unter dem Einfluſſe 
der römiſchen Saframentslehre formuliert worden. 
| Der Protejtantismus fegte die Zahl der Safra- 
| mente auf zwei (Zaufe und Abendmahl) herab, lehnte 
das Opus operatum (jf. d.) ab und vertrat die Auf— 
fajjung, wonad das eigentlid) Wirkfame beim S. das 
nur burd gliubiges Vertrauen angueignende Wort 
des Evangeliums fei, deſſen jinnlide Darjtellung das 
|S. bilde, eine prinjipiell neue Auffaſſung vom S., 
bie freilid) nur in der reformierten Rirde rein durd- 
geführt worden ijt. Den Socinianern find die Safra- 
mente bloße 3eremonien, den WUrminianern Bunded- 
zeichen; andre Seften fpradjen ihnen iiberhaupt jede 
— ab. Bol. über die Lehre von den Sakra⸗ 
menten der fatholijden Kirche die Werle von Os— 
wald (5. See cin 1894, 2 Bde.), Schanz (Frei- 
burg 1893) und Gibr (2. Aufl., daf. 1902 —03, 2 
Bde.); ferner v. Malgew, Die Saframente der or- 
thodor-fatholijden Kirche des Morgenlandes (Vert. 
1898); Kähler, Die Saframente al8 Gnadenmittel 
(Leipz. 1903). — S. des Ultars, f. Abendmahl. 
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Saframental, cin Saframent bildend, foldem 
gemäß, unauflöslich, unantajtbar. 

Sakramentalen (lat.), ſoviel wie Eideshelfer(ſ. d.). 

Sakramentalien ({at.), in der fath. Kirche ge 
weihte Gegenjtinde, wie Weihwajjer, Of, Salz, Pal⸗ 
men, aud) die Beſchwörungen und Seqnungen der 
Rirde. Sie heißen S., weil fie den Satramenten 
ähnlich, wenngleid von ihnen durd ihre Wirkung 
wefentlid) verichieden find. 

Saframentarinm (lat.), in der römiſch-kath. 
Kirche cin liturgifdes Bud), das nur die bei der Meſſe 
vom Vrieſter gu fpredhenden Gebete umfagt. Die 
widtigften Saframentarien find das jogen. Sacra- 
mentarium Leonianum (br8g. von 
bridge 1896), das fogen. S. Gelasianum (hrsg. von 
Wiljon, Oxf. 1894) und das fogen. S. Gregorianum. 
Val. Probſt, Die älteſten römiſchen Satramentarien 
und Ordines erklärt (Miinft. 1892). 

Saframenteid, joviel wie Teſteid (ſ. Teſtakte). 

Saframentierer (neulat.), im Reformationszeit · 
alter lutheriſche Bezeichnung derjenigen Geqner, welde 
die wahre und welentliche Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abendmahl in Ubrede ftellten. 

Saframentshausden (Tabernatel),ecinardi- 
teltoniſch verziertes, meiſt in Geſtalt eines Turmchens 

ebildetes Behältnis für die Monſtranz ſamt der 
—* (daher aud) Ciborium genannt), dad bei den 
reichen Formen der Gotif bald von der Mitte des 
Ultars weg als eigner Bau an der Evangelienjeite 
de3 Ultars aufgeftellt wurde. Die größern Satra- 
mentshiufer waren aus Stein gemeifjelt und wurden 
an Pfeiler gelehnt. Das beriihmtefte, im reidjten 
gotiſchen Stil ausgefiihrt und 19 m bod, ein W 
von Adam Krafft, befigt die Lorengtirde in Nürnberg. 
Undre reid) ausgebildete, zum Teil nod) hihere befin- 
den ſich in der Sebaldustirde dafelbft, in der obern 
Pfarrkirche zu Bamberg, im Münſter gu Ulm, in St. 
Severin zu Köln, in der Georgstirde zu Ndrdlingen rc. 

Saframent8tag (Festum sacramenti), foviel 
wie Fronleichnamsfeſt. 

Safrieren (lat.), heiligen, weihen; fluchen. 

Sakrilegiſch (lat.), Heiliges ſchändend, ein Satri- 
fegium (ſ. d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 

Safrilegium (lat.), Gottesraub, die Berlegung 
oder Verunehrung einer Heiligen Sache. Das fatho- 
liche Kirchenrecht unterjdjeidet ein perſönliches, ört⸗ 
liches und ſachliches S., je naddem eine gottgeweibte 
Perſon (Kriejter, Nonne), ein Heiliger Ort (Kirche, 
Friedhof) oder eine heilige Sade (Saframent, Reli- 
quien, Gefäße) verletzt wird. 

Sakriftei (mittellat. sacristia), in den Rirden 
der Ort, wo die Heiligen Bilder und Gerätſchaften 
aufbewahrt werden, und wo ſich die Geijtliden und 
Kirchendiener ane und ausfleiden und aufhalten, fo- 
lange jie nicjt fungieren (daher aud) Revestiarium 
genannt). Sakriſtan, foviel wie Küſter, Mesner; 
m den Domtirden auch cin zur Unffidt fiber die S. 
und das Rirdenperjonal bejtellter Briefter. 

Safrofantt (lat.), hochheilig, unverletzlich. 

Safrotidhim, Stadtimruffiid-poln. Gouv. Bar- 
ſchau, Kreis Plonſt, rechts an der Weidfel, mit aso7 
4222 Cinw. 

Safrow-Parevker Kanal, Sciffabrtstanal zur 
Abkürzung der Havelwafjer|trake zwiſchen Safrow 
und Paretz, ndrdlid) von Werder und Potsdam, ijt 
16 km —* und bat eine mittlere Tiefe von 1,1 m. 

Safjaul (Saljjtraud), ſ. Haloxylon. 

Safular (lat.), auf das »Situlume (jf. d.) bee 
züglich; vgl. die folgenden YUrtitel. 


toe, Came | 





Beiſpiel der S. bietet die 





Saframental — Säkularſpiele. 


Säkularabt, der vom LandeSHerrn in den Nie} 

braud) einer Ubtei eingeſetzte Laie. 
randerungen der Schiefe, |. Ettiptit. 

Safulare Stérungen, Stirungen der Pane 
tenbabnen, die fic) in Jabrtaujende umfaſſenden Pe—⸗ 
rioden wiederholen und daher fiir längere eit alg 
gleichmäßig mit der Zeit fortidreitend angeſehen wer 
den fonnen. 

Safulare Verſuche, Verjuche, dic ſehr vicle Jahre 
oder Jahrzehnte in Anſpruch nehmen. 

Safularfeier, »Jahrhundertfeier«, Gedaidtnis- 
feier fiir Begebenheiten, die fid) vor hundert Jahren 
jugetragen, fiir groke Miinner, die vor hundert Jab 
ren geboren wurden oder ſtarben 2. 

Safularifation (lat., »BVerweltlidung.; iiber die 
Wortbedeutung vgl. Satulunt), die vom Staat ein⸗ 
jeitig — Umwandlung geiſtlicher ander, 
Güter und Rechte in weltliche. Das Recht hierzu ſuchte 
man wohl zuweilen aus dem fogen. Dominium emi- 
nens, d. b. dem Obereigentum des Staates, herzu⸗ 
leiten, das ibm das Recht gab, in Fällen höchſter Rot 
ohne Entſchãdigung fic) Privateigentum zuzueignen. 
Richtiger ijt es, die S. als einen durch politiſche Ver⸗ 
hältniſſe gebotenen Not · und Zwangsalt des Staates 
aufzufaſſen. So fand in Deutſchland zur Entſchädi⸗ 

ung weltlicher Fürſten eine S. infolge ded Weſtfäli⸗ 

chen Friedensſchluſſes 1648 ſtatt, auf Grund deſſen 
die geiſtlichen Stifter Magdeburg, Halberſtadt, Bre: 
men, Minden, Schwerin rc. in weltlice Lander und 
Beſitzungen verwandelt wurden. Die zweite war das 
—— des Liineviller Friedens vom 9. Febr. 1801, 
in deſſen Ausführung der Reichsdeputationshaupt- 


ert | ſchluß vom 25. Febr. 1803 ergangen ijt. Mit weni- 


he Ausnahmen wurden fimtlide reidsunmittelbare 
liter der tatholifden Kirche in Deutſchland (23 Bis 
tiimer: Briren, Trient, Salzburg, Eichſtätt, Wiiry 
burg, Bamberg, Freifing, Augsburg, Paſſau, Hildes- 
heim, Baderborn, Osnabrück, Liibect, Fulda, Korvei, 
Konſtanz, Speyer, Baſel, Strafburg, Mainz, Worms, 
Trier und Koln) faitularifiert, und die in Den Terrie 
torien belegenen mittelbaren Kirchengüter der Dis- 
pofition der Landesherreh iiberwiefen. In Frankreich 
hatte 1789 die Rationalverfammlung ſämtliche ſtir— 
chengüter fiir Nationaleigentum erflart. Das neuejte 
nnerion ded Rirdenjtaates 
1870 dar, naddem ſchon zuvor, 1860, ein Teil des 
legtern und die meijten Klöſter nebjt deren Gütern 
in ben Damalé von Stalien anneftierten Landesteilen 
fatularifiert worden waren. l. Kleinſchmidt, 
Die S. von 1803 (Berl. 1878); Scheglmann, Ge 
ſchichte der S. im rechtsrheiniſchen Bayern (Regensb. 
1903—06, 8 Bde.); Anglade, De la sécularisa- 
tion des biens de clergé sur la Révolution (Bar. 
1901). — S. heißt in der fatholifchen Kirche auch die 
Verſetzung, bez. Rückkehr einer Ordensperjon in den 
weltliden Stand. 

Safularflerns, ſ. Weltgeiſtliche. 

Säkularkongregation (Congregatio saecula- 
ris), f. Kongregation. 

Safularjpiele (Ludi saeculares), cin in Rom 
249 v. Chr. auf Geheiß der Sibyllinijden Bücher em- 
gerichtetes, alle 100 Jahre gu feierndes Sühnefeſt, 
bei bem am Altar der Totengdtter Dis und Proſer⸗ 
pina auf dem fogen. Tarentum (daber say ee 
ludi Tarentini genannt), anf dem WMarsfeld in dret 
Nächten mit ſchwarzen Tieren geopfert wurde. 
Uuguitus wurde 17 v. Chr. die Zeit des Satulum 
auf 110 Sabre feftgefest und die Feier felbft aus 
einer Totenfeier ju dem Eröffnungsfeſt eines neuen 


Säkulum — Galadin. 


Reitalters umgejtaltet: Bu den drei Nadtopfern, jebt 
bie Moiren, Eileithyien und Tellus, traten drei 

agesfeſte fiir Jupiter optimus marimus, Juno 
Regina und die gottliden Geſchwiſter Upollon und 
Diana. Das amiliche Prototoll diefer Feier ijt (in- 
ſchriftlich) erhalten, ebenjo bas von Horaz gedidtete 
Feſtlied (Carmen saeculare), Bal. Wiſſowa, Die 
Gifularfeier des Auguſtus (Marburg 1894). — 
Eine andre Reihe von Satularfpielen der Kaiſerzeit, 
feit 47 n. Chr. begangen, wurden an die LOOjAbrige 
Wiederfehr des Griindungstages von Rom getuiipft. 

Safilum (lat. saeculum, sec[u}lum), em langer 
Zeitraum, ein Jahrhundert (fj. d.); im Mittelalter: 

elt, Zeitlichleit, danach im fanonifden Rechte das 
biirgerlidje Leben und die biirgerlide Gefellfdaft im 
Gegenfag sur Kirche und der Geiftlidfeit (daher Sä— 
fularifation 2¢.). {(f. B.). 

Safuntala (Cakuntalé), Drama von Kalidaja 

Safusfa, in Rußland, Sdweden rc. übliche Bor- 
mahlzeit zur Anregung de8 Uppetits vor Beginn des 
Mittagsbrotes, bejteht aus Wurſt, Raviar, geſalzenen, 
matrimerten und geräucherten Fiſchen, Likören ꝛ⁊c., 
wird auf einem beſondern Tiſch ſerviert und ſtehend 

enoſſen. 

Sal (lat), Salz; 8. acetosellae, Gauerfleefal;, 
oxalſaures Kali; 8.Alembrothi, 8. sapientiae, Ammo⸗ 
niumquedjilberdloribd ; 8. alkali volatile, Mmmoniat; 


8S. alkali volatile siccum, fohlenfaures Ummonial; | 
S. amarum, 8. anglicum, Bitterjal;, jdwefelfaure | 


Magnejia; 8S. ammoniacum, armeniacum, Salmiak, 
€Ehlorammonium; 8S. auri Figuieri , Natriunigold- 


dlorid; 8. cornu cervi volatile, kohlenſaures Am⸗ 


moniaf; Hirfdbornial;; 8. digestivum,€hlorfalium ; 
S. essentiale tartari, foblenfaures Sali; S. marinum, 
Seefals; 8. microcosmicum, phosphorfaures Natron: 
anmoniaf; S. mirabile Glauberi, Glauberſalz, ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 8. nitri, 8. petrae, Salpeter; 8. 
polychrestum Glaseri, ſchwefelſaures Mali; 8. poly- 


chrestum Seignetti, weinſaures Ralinatron,; 8. pru- | 


nellae, geſchmolzener und in Tropfen erjtarrter Sal- 
peter; S.sedativum Hombergi, Borjaiure; 8. sodae, 
foh{enjaures Natron; 8. stassfurtense, Staßfurter 
Badeſalz; 8. succini volatile, Berniteinjdure; 8. tar- 
tari, S. tartari essentiale, foblenfaured Sali; 8. 
thermarum Carolinensium, Karlsbader Salz; 8. 
thermarum Carolinensium factitium, fiinjtlides 
Rarlsbader Salz; S. volatile cornu cervi, toblen- 
faures Ummonial, Hirſchhornſalz. 


Sal, linter Nebenflufy des Don im ſüdöſtlichen 


Rußland, entiteht aus drei Quellflüſſen, die auf den 
Ergenihügeln entipringen und ſich an der Ojtgrense 
des Doniſchen Gebietes vereinigen, fließt in wejtlicher 


Ridhtung, nimmet linfs mehrere Steppenfliifje auf und _ 


ntiindet gegeniiber Rafdorffaja. Sein Lauf betriigt 
654 km, Dod) ijt er micht ſchiffbar. 

Sal, cine der KRapverdijden Inſeln (7. d.). 

Sala (Sale, Salunger, v. althodd. siiljan, 
angelfidj. sellan, »übergeben«; fat. Traditio), im 
altgermanijden Rechte der tibergabsvertrag bei Ver- 
ãußerung von Liegenfdaften, verſchieden von der Ge- 
were (j. D.), der tatſächlichen Beſitzübergabe. Daher 
Salbhof, Salland(j. d.), Salgitter, d.h. Grund- 
bejifungen, die im freien Eigentum ihrer sors 
ftehen; Salbiider, Bücher sur Beurfundung der 
Befigveriinderungen innerhalb eines Flurbesirls; 
Galmannen (Treuhänder), im altgermanifden 
Rechtsverlehr Vertrauensperfonen, welche die iiber- 
tragung eines Gutes durch den Eigentiimer an den 
Griverber vermittelterr, und deren man ſich ſowohl 
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bei Vergabungen auf den Todesfall als aud) fonjt, 
wenn em Hindernis auf ſeiten ded Erwerbers oder 
Veräußerers dem direlten Abſchluſſe des Geſchäfts 
entgegenſtand, bediente. Verbürgte ſich der Salmann 
fiir den Veräußerer, fo hieß er Salbürge. Bal. 
Landau, Das Salgut (Kaſſel 1862); Stobbe, 
liber die Salmannen (in der » Seitidrift fiir Rechts— 
geſchichte ·⸗Bd. 7, S. 405 ff.). 

Sala, mittelalterlider Name der Yijel (f. d.). 

Sala, Bergjtadt im ſchwed. Lin Weftmantand, 
an der Gagd und der Schwedijden Nordbahn (mit 
Ubsweigung nad Tillberga und Gefle), mit casos) 
7085 Einw., bat ihren Urfprung den 3 km davon 
entfernt lieqendDen Silbergruben im Salberg ju 
verdanfen, Die feit Dem 16. Jahrh. im Betrieb yind. 
Die Uusbeute foll anfangs jährlich 40,000 Mark 
Silber betragen haben, ijt aber neuerdings auf 300 kg 
gejunten. 

Sala (pr. pew, GeorgeMuguftus, engl. Schrift⸗ 
jteller, geb. 1828 in London, gejt. 9. Des. 1895 in 
Brighton, trat suerjt in Didens’ » Household Words« 
auf mit Den Londoner Skizzen: »Gas-light and 
day-light« und »Twice round the clock« (1858) 
und war in der Bolge al8 Rorrejpondent des » Daily 

Telegraph« titig. Go war er in Amerila, dann in 
Ulgerien und Marofto, auf den Kriegsſchauplätzen 
in Franfreid), in Stalien, Spanien, Rupland xc., 
1884 in Auſtralien. Bon feinen jahlreiden Schriften 
find bemerfenSwert: »My diary in America in the 
midst of war« (1865); »Rome and Venice« (1869); 
»Paris herself again 1878—1879« (1879, 9. Aufl. 
1887); »America revisited« (1882); »Living Lon- 
| don (1883); »Things I have seen and people I 
‘have knowne (1894, 2 Bbde.), ferner die Biogra- 
phien: » William Hogarth« (1866), » Essay on Char- 
les Lamb« (1868), »Charles Dickens« (1870) fowie 
ſeine Uutobiograpbie: » Life and adventures, written 
by himself« (1895, 2 Bde.). 
| CSalaamframpf (v. arab. salam, der > Friedend- 
“gruie), f. Ridtrampf. 
| CGalacia, römiſche Gittin, Gemabhlin des Neptu- 
nus, ſpäter mit der griedifden Tethys oder Amphi⸗ 
| trite identifisiert. 

Sala Confilina, Kreishauptitadt in der ital. 
Provinz Salerno, am Ubbang einer Unhdhe im Tal 
des Tanagro (Bal di Diano), an der Eifenbahn Si- 
cignano- Lagonegro, bat Ruinen eines vor Robert 
@uiscard erbauten Rajtells und (i901) 5349 Einw. 

Saladas, Departementshauptort in der argentin. 
| Provin; Corrientes, 97 km fiidlid) Der Stadt Cor- 
rientes, an der argentinijden Nordweſtbahn, mit 

(1805) 1112 Einw. 

Salade (frany., fpan. celada, in Deutidland 
»Schallern«), f. Helm und Tafel »Helme«, Fig. 12. 

Saladéros(jpan., v. salar, einſalzen), die Schlacht⸗ 
haufer fiir Rinder und Pferde in den La Plata-Staa- 
ten; im Handel aud) die von dort kommenden rohen 
Haute (ſ. Rinderhiute). 

Saladillo cpr. fataditjo), Dijtrittshauptort in der 
argentin. Broving Buenos Wires, in einer mit kleinen 
Seen tiberfiten Ebene zwiſchen den Flüſſen S. und 
Las Flores, Endjtation einer Sweiglinie der Bahn 
Buenos Wires - San Luis, mit (1995) 2742 Einw. 

Saladin (Salah ed din, »Heil de3 Glaubens«), 
eigentlid) Juffuf, Sultan von Syrien und Uqyp- 
ten, — 1137 auf dem Schloß Tekrit, wo fein Vater 
Ejjub oder Ejub (Hiob), ein Kurde, BefehlShaber 
war, gejt. 3. Marg 1193 in Damasfus, begleitete 
widerwillig 1167 feinen Oheim Sdirfuh, den Felb- 
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herr des Sultand Nureddin Mahmud, nad Äghp⸗ 
ten, jeidnete fic) aber dort fo aus, daß ihn fein Oheim 
al Statthalter zurückließ. Beim — Zuge Schir⸗ 
luhs nad Agypten (1168) half S. Schawer ſtürzen 
und ward nach Schirkuhs Tod (1169) Weſir von 
Agypten. 1171 machte er dem Kalifat der Fatimiden 


ein Ende und begründete als unumſchränkter Allein- © 


herrſcher in Agypien die Dynaſtie der Ejjubiden. Nad 
Nureddins Tod (1174) unterwarf er Damaskus und 
Syrien, wurde als »Sultan« von dem Kalifen Naſſer 
—— und bezwang 1183 aud) Meſopotamien; 
jelbjt bie Selbfdjufenfiirjten in Rleinafien erfannten 
jeine Oberhoheit an. Durd die Treulofigteit drijt- 
lider Ritter gereizt, ſchlug er 3. und 4. Juli 1187 bei 
ee (Hattin) in der Ebene von Tiberias Guido von 

uſignan, den König von Jerufalem, nahm ihn nebjt 
den Grofineijtern ber Tempelherren und Yohanni- 
ter gefangen und eroberte Uffa, Said, Beirut und 
2. Ott. aud) Jerufalem. Tyros fonnte er jedod nicht 
erobern, und Wffa erlag nad iar BVerteidi- 
gung 1191 den vereinigten Kräften der Kreuzfahrer. 

ichard Lowenberg beftegte S. bei Urjuf, nahm Ca- 
farea und Qafa und bedrobte Jeruſalem. Cin auf 
drei Jahre drei Monate abgeſchloſſener Waffenftill- 
ftand riiumte die Küſte von Safa bis Tyros den 
Chrijten ein, und Askalon wurde gelditeft; Jeruſa⸗ 
lem mit ſeinem Gebiet verblieb aber dem Sultan. 
Bei ſeinem Tode wurde S. wegen ſeiner Tapferkeit, 
Gerechtigleitsliebe, Sittenreinheit und Freigebigleit, 
ſeines Edelmuts und religiöſen Eifers allgemein be— 
trauert. Er hinterließ 17 Söhne und cine Tochter. 
Bgl. Qane-Poole, 8. and the fall of the King- 
dom of Jerusalem (ond. 1898); Beha-ed-Din, 
Life of S. (hrsg. vom Palestine Exploration Fund, 
daſ. 1897). 

Saladinkaffee, gerdjteter Mais als Raffeejur- 

Salado, ſ. Rio Salado. [rogat. 

Salaga, Handelsitadt im ehemals weftafritan. 
Reid) Gwandjowa (Banjaue), jegt im norddjtliden 
Teil der britiſchen Kolonie Goldküſte, hart an der 
Grenze gegen Deutid-Togo, 165 m it. M. auf einer 
Plateauwelle, 35 km vom linfen Ufer des Volta, be- 
fteht aus ärmlichen Hütten; einjt eine bedeutende 
Stadt, nod 1871 mit angeblid 80,000, dann nur 
10,000 (nach Francois) oder 6000 (nad) Binger) Ein⸗ 
wobhnern, ijt S. 1894 tm Kriege gegen Dagomba faft 
völlig zerſtört. Der einjt bedeutende Handel mit Stla- 
ven (jabrlid) 15,000), Rindern, vortrefflicdhen Pfer- 
den, Schafen, Matten und Zeugen einheimijden Ur— 
fprungs ijt ſtark guriidgegangen. Engliſche Waren 
werden fiber Sierra Leone, die Goldfiijte und Lagos 
eingefiihrt, da Weberei, Gerberet und Goldſchmiederei 
im BVerfall find. Das Land hat trefflide Weiden, gutes 
Uderland und geſundes Klima. Wn Stelle des un- 
reinliden Ortes S. ijt 5 km ſüdöſtlich das Dorf Pambi 
getreten. Gegen S. ijt als Handelsplatz das fiidlid 
am Bolta, der dort ſchiffbar wird, gelegene Rete- 
Kratſchi in Deutidh - Togo (ſ. Togo) mit 8—9000 
Cinw. emporgefommen. 

Salagrama, veriteinerte Ummoniten, die man in 
Mepal im Salagramaflug findet, dienen als Umu- 
lette und werden fehr teuer bezahlt. Sie waren ur- 
fpriinglid) Symbol des Wifehnu, und ihre Bedeutung 
var Sem der weibliden Frudtbarfeit zuſammen. 

fai, cin oftind. Baum, ſ. Boswellia, 

Salaija, niederlindijd-ind. Inſel, ſ. Saleier. 

Salair, Bergbaufleden im Ultat, 348 m it. M. 
und im fibir. Gouv. Tomſt, unter 54°15’ nbrdl. Br. 
und 85° 46’ öſtl. L., Mittelpunkt der einen Gruppe 





Salabdinfaffee — Calamanbder reiben. 


von Erafundjtitten im WUltai, des ⸗Salairſchen Ran- 
dese, 3400 Cin. 
Salaire (fran}., fpr. falic’), f. Salar. 
Salama, Hauptſtadt des Depart. Baja Verapa; 
der mittelamerifan. Republif Guatemala, 871 mii. M. 
auf einer Hodebene, hat Buderbau und (isso) 4525 
inwobhner. 
Salamanca, fpan. Proving in der Landſchaft 
Leon, grengt im R. an die Provinzen Zamora und 
Valladolid, im O. an Uvila, im S. an Caceres, im 
W. an Portugal und hat einen Flächenraum von 
12,510 qkm (227,2 OWL) mit (1900) 320,765 Einw. 
26 auf 1 qkm). Die Proving umfaßt adt Geridts- 
ezirke. Die Hauptitadt ijt Salamanca. 
Salamanca, 1) Hauptitadt der gleidmamigen 
fpan. Proving (j. oben), liegt 807 m ti. M. amphi- 
theatralijd am rechten Ufer de3 Tormes, über den 
eine 400 m lange Briide von 27 Boger führt (jum 
Teil nod) aus der Römerzeit ftanrmend), an den 
Eifenbabnlinien Medina-S.-Villarformojo, Uvila- 
S. und Plafenoca-Ujtorga, Hat alte Mauern mit 
Toren und einen ſchönen Play (Plaga Mayor) mit 
Urfaden. Unter den dffentlidjen Gebäuden find die 
rvorragendjten: die ſpätgotiſche Rathedrale (1513 
is 1733), eine dreiſchiffige Hallentirde mit Quer⸗ 
ſchiff, mehreren Rapellen und 110 m hohem Turm; 
die alte Rathedrale, Santa Maria (im byzantiniſchen 
Stil, aus dem 12. Yahrh.); das Seminario oder ebe- 
malige Sefuitenfollegtum, im florentinifden Stil; 
das Univerſitälsgebäude, im gotifden Stil (1415— 
1488); das ehemalige Dominifanerflofter mit prid- 
tiger Ruppelfirde (16. Jahrh.); das Stadthaus (18. 
Jahrh.) u. a. GS. hat Denkmaler des Nolumbus 
1891), des Dichter Fray Luis de Leon (1869) u. a. 
ie Rabl ber Einwobhner betriigt (1900) 25,690. Die 
im Mitielalter bedeutende Induſtrie it febr zurüd⸗ 
eqangen und erjtredt ſich nur auf Gerberei und 
—— Die altberühmte Univerſität 
wurde 1239 vom Konig Alfons IX. von Leon ge— 
qriindet und mit ber 1209 in Palencia gegriindeten 
vereinigt; fie war in ihrer Blütezeit (16. Maoh.) von 
6— 8000 Studenten bejudt (jest 300— 400). Zur 
Univerfitat, die vier Falultäten zählt, gehören eine 
Bibliothek von 80,000 Bänden und mebhrere Kolle⸗ 
ien. S. hat aukerdem eine Normalidule, ein Jn 
tituto, ein Muſeum und ijt ny des Gouverneurs 
und eines Bifdofs. S. ijt eine jehr alte Stadt und 
hieß friiber Salmantica. Gie ward in Den Puniſchen 
Rriegen von Hannibal erobert, der fie aber, geriibrt 
von dem Heldenmut der Weiber, wieder freigab. Wm 
28. Juni 1812 wurde fie von den Franzoſen unter 
Marmont erjtiirmt. Bei dem nabhen Dorf Urapiles 
Sieg der Englander und Spanier unter Wellington 
fiber die Franjojen unter Marmont 22. Juli 1812. 
Val. Villar y Macias, Historia deS. (Salamanca 
1887, 3 Bbe.); Lapuya, La Universidad de 8. y 
la cultura espaffola en el siglo XIII. (2. Aufl., Bar. 
1900). — 2) Diftrittshauptitadt im merifan. Staat 
@uanagjuato, 1757 m ii. M., am Rio Lerma und an 
der Bahn Guadalajara- Queretaro, hat bedeutende 
Baumwollweberei und 1900) 13,583 Einw. — 3) Ort 
im nordamerifan. Staat New Port, Grafſchaft Catta- 
naugus, Bahnknotenpunkt, hat Cifenbabnwerfititten, 
— Holzhandel und (900) 4251 Einw. 
lamanbder, ſ. Molde und Elementargeijter. 
Salamandernelfe, ſ. Dianthus. 
Salamander reiben, deutſcher, anfdeinend in 
den B0er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Heidel: 
berg aufgetommener Studentenbraud, wobei die 


: Calamandrin — Galangane. 


Trinlgefäße unter dem Kommando des Präſes in 
kreisfoörmiger Bewegung auf dem Tiſch gerieben, 
dann geleert werden und ſchließlich mit ihnen auf 
dem Tiſch getrommelt wird, bis fie mit einem Schlage 
niedergejest werden. Seinem Urſprung nad ijt das 
S. wohl ohne tiefere Bedeutung; jest pflegt man mit 
dieſer Feierlidleit, die in der Studentenfprade Exer- 
citium Salamandri genannt wird, feierliche Gejund- 
Heiten als Huldigung ausjubringen. Die Deutung 
des Namens ijt unficer. 

Salamanbdrin, ſ. Hautgifte. 

Salamandrina (lat.), |. Molde. 

Salami (ital.), Fleiſchwürſte aus nicht ſehr fein 
gehadtem Schweinefleiſch, meiſt mit Rnoblaud ge- 
würzt, feſt gejtopft, mit Bindfaden umwickelt und 
ſcharf geraudert, hauptſächlich italieniſches Fabrifat 
(Bologna, Verona) und aus Welſchtirol, auch aus 
Maultier- und Eſelsfleiſch MMortadella), in Un— 

arn aus grob geſchniltenem magern Schweinefleiſch 
ae find —9— haltbar und werden weithin ver⸗ 
endet. 

Salamine, ſchweres, ſchwarzes Seidengewebe mit 
farbigen Pünktchen, durch die es ein ſchillerndes Aus⸗ 
ſehen erhält. 

Salaminia, athen. Staatsſchiff, ſ. Paralos. 

Salamis, 1) reichgegliederte Felsinſel an der 
Küſte von Attika (ſ. Rarte »Umgebung von Uthen<), 
im Saronifden Meerbufen (Golf von Ugina), Eleuſis 

egeniiber, von Uttifa und Megaris durd) einen 
dmalen Gund getrennt, jest vom Bolte wegen ihrer 
Gejtalt Kuluri (Brezel⸗) genannt. Die Inſel, 
durd) einen tiefer Meerbuſen in zwei Hälften ge- 
fondert, hat 94 qkm Fläche und gehört jum griedi- 
ſchen Nomos Uttifa. Sie ijt meiſt dürr und felfig 
(bi 380 m hod), nur an den Küſten frudtbar an 
Bein, Oliven und Getreide und hat (see) 6633 
meijt albanejijhe Einwohner. Ym Ultertum fiihrte 
fie Gefliigel, Raje und Honig aus. Die gleidnamige 
Hafen- und Hauptitadt (bis vor furjem Ruluri 
genannt), an ber Weſtküſte ded die betden Halften 
verbindenden Iſthmus, bat sce) 4014 Einw. Yn 
der Nordfeite der Inſel liegt die Hauptitation der 
griechiſchen Flotte nebjt Flottenarjenal. Der femi- 
tifdje Name der Inſel (von Schalam, »Frieden«) und 
die py a RKulte deuten auf phöniliſche Beſiedelung. 
In der Uberlieferung erſcheint es frühzeitig in Ver- 
bindung mit Agina, von dem es aud) feinen Heros 
Aias, den Sohn de3 Telamon, übernommen hat, in 
ber Geſchichte im Befig von Megara, dem es die 
Uthener, al3 fie anfingen fid) gur See ausjudehnen, 
nad langen Kämpfen, befonders auf Solons Antrieb, 
endlid) abgewannen und mit attijden Unjiedlern be- 
ſetzten. Jn ihrem Bejig ijt es mit einer Unterbredung 
durch mazedoniſche Herrjdaft von 318—232 geblic- 
ben. Seine Berühmtheit verdanft es dem glänzenden 
—— CXhemijtofles über Xerxes' Flotte im Sep- 
tember 480. Die Stadt S. lag urfpriinglid an der 
Siidtiijte; ſpäter ward fie auf der djtliden Seite, Ut- 
tifa gegeniiber, beim jegigen Wmbelafi, neu geqriin- 
bet, geriet aber ſchon im 2. Jahrb. n. Chr. in Berjall 
Val. U. Bauer, Die Seefchladht von S. (Jahres⸗ 
hefte des Oſterreichiſchen Archäologiſchen Jnjtituts in 
Wien, Bb. 4, 1901); Raafe, Die Shlacht bei S. 
(Rojftod 1904). — 2) Im Ultertum größte Stadt auf 
Cypern, in der Mitte der Ojttiijte am Pediäos gelegen, 
urfpriinglid) phinifijde Griindung, hatte einen ge- 
rdumigen Hafen und beriifmten Tempel des Reus 
und war fdon im 6. Jahrb. cine iiberwiegend qrie- 
chiſche Stadt, deren König Euagoras (410—374 
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v. * die ganze Inſel zu einem Reiche vereinigte. 
806 fand bier die größte Seeſchlacht des Altertums 
ſtatt, in der Demetrios Poliorketes die ägyptiſche 
Flotte ſchlug. Später fiel S. an die Ptolenider und 
58 an die Romer. Infolge des Aufſtandes der dor⸗ 
tigen Juden unter Trajan ward S. 116 —117 größ⸗ 
tenteils in Tritmmer gelegt; nod mehr litt 8 tae 
€Erdbeben 333 — 342. Unter Conjtantius I. wieder 
aufgebaut, wurde es unter dem Namen Conftantia 
zur Hauptitadt der Inſel erhoben, 647— 648 aber 
durch die Uraber ad yes Trümmer derfelben bei 
Hagios Sergio3. Bal. CeSnola, Salaminia. His- 
tory, treasures and antiquities of 8. in Cyprus 
(2. Aufl. Lond. 1884). 

Salamon (for. joalamon), Fran z, ungar. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 29. Aug. 1825 in Déva, geſt. 9. Oft. 
1892 in Budapejt, war zuerſt —— und am 
Gymnaſium von —— tätig, zog aber 1854 
nad Peſt, wo er als überſetzer franzöſiſcher und eng- 
lijdher Romane und als Kunjttritifer fein Brot ver- 
diente, und widmete fic erjt feit 1860 dem hiſtoriſchen 
Fach. 1867—92 war er Chefredafteur des »Ungari- 
ſchen Umtsblattes«, von 1870 bid gu feinem Tode Pro⸗ 
feſſor Der ungarifden Geſchichte an der Budapejter 
Univerjitét. Bon ihm erjdienen (in ungarifder 
Sprade): »Ungarn im Beitalter der tiirtijden Crobe- 
runge (2. Ausg. 1886; deutſch von Jurdny, Leip3. 
1887); »Die erjten Brinvi« (1865); »Die Beſetzung 
des foniglich ungarijden Thrones und die Geſchichte 
der Pragmatijden Santtion« (2. Ausg. 1881); » Zwei 
ungarifde Diplomaten des 17. Jahrhunderts« (lepte 
Uusg. 1884); » Zur Charafterijtif unjerer ſtändiſchen 
Reichstage« (1869); »llngarn im Jahre 1849 und 
nad 1866« (1869); »Rleinere geſchichtliche Arbeiten« 
(lepte Uusg. 1889); »Rur ungarijden Kriegsgeſchichte 
im Beitalter der Heerfiihrer« (1876); »iterarifde 
Studien« (1889, 2 Bde.). Sein Hauptwert ijt die im 
Auftrag der Hauptitadt verfajte, aber unvollendet 

ebliebene ⸗Geſchichte Budapeſts⸗ (1878-—85, 3 Bde.). 
Bor der ungarijden Ufademie wurde feine Büſte 
aufgeſtellt. 
lampores, oſtind. Kattune, die von der ſtüſte 
Koromandel und aus Bengalen nach Europa kommen. 

Salamftein, in kleinen ſechsſeitigen Säulen kri— 

ſtalliſierter Saphir, ſ. Rorund. 

lamvrias, Fluß, ſ. Peneios. 

landra, Untonio, ital. Staatsmann, geb. 
1853 in Troia (Proving Foggia), jtudierte die Rechte 
in Neapel und habilitierte ſich als Privatdozent fiir 
Verwaltungswifjenfdaften an der Univerſität Rom, 
wo er gum orbdentliden Profeſſor aufitieg. 1886 
wurde er in Die Deputiertenfammmer gewählt, wo ev 
ſich der gemäßigt-konſervativen Partei anſchloß. Cr 
war Unlerſtaatsſelretär der Finanzen im erſten Ka— 
binett Di Rudini (1891—92) und Unterſtaatsſekretär 
des Schatzes im Kabinett Crispi 1893—96, während 
Sonnino Miniſter war. Im zweiten Miniſterium 
Pelloux 1899—1900 war er Miniſter ded Acker— 
baues, im RKabinett Sonnino vom März bis gum 
Mai 1906 Finansminijter. 

Salanfe, Flüßchen, ſ. Piffevade. 

Salanga (Sunt —— Hauptinſel des am 
Knie der Halbinſel Malakka gelegenen, zu Siam ge— 
hörigen Heinen, gleichnamigen Archipels, 762qkm 
groß, bis 563 m hod), mit 12,000 malaiiſchen Bewoh⸗ 
nern und reiden Sinngruben. 

Salangane (Collocalia Gray), Gattung der 
Segler, kleine Vögel mit ziemlich langen Flügeln, 
mittellangem, abgeſtutztem oder ſeicht ausgeſchnitte⸗ 
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nem Schwanz, febr kleinem, ftarfhatigem Schnabel 
und ſehr ſchwachen Füßen. Die S. (C. esculenta 
Gray) ijt 13 cm lang, 30 cm breit, dunfel braun- 
rau, metallijd) ſchimmernd, unterfeits heller, an 
winger und Schwanz ſchwärzlich, bewohnt die 
Sundainſeln, die Gebirge von Aſſam, die Nilgivi, 
Sittim, die Budt von Bengalen, Siam, Kotidin- 
dina, Ceylon, Rifobaren und Andamanen. Sie fliegt 
ungemein ſchnell, nährt ſich von Inſelten, vielleicht 
aud) von kleinen Seetieren, und baut ihr Neſt (ſ. Tafel 
»Neſter I<, Fig. 6), das etwa dem Viertel einer Cier- 
ſchale gleicht, an jteilen Felswänden oder in Höhlen 
aus dem GSefret ihrer ſehr großen SpeidjelDdriijen. 
Dies erjtarrt gu einer durchſcheinenden, weißlichen 
oder bräunlichen Maſſe mit deutlicher wellenfirmiger 
Huerjtreifung. In diefed fiir jede Brut nengebaute 
Neſt von etwa 6 cm Weite und 2—3 cm Höhe (10 g 
ſchwer), das innen mit Pflangenmaterialien -_ 
tleidet wird, legt die S. meift zwei weiße Cier, 


* 


ie 


Salangor — Salben. 


Feldſalat, Rapünzchen, Sellerie, Pajtinate, rote Rübe, 
verſchiedene Gemuͤſe, Kräuter, Wurzeln, Pilze, Rare 
toffeln, Früchte, Gurten, grüne Bohnen ꝛtc. aber aud 
Fleiſch, Fiſche, Wild, Geflügel, Krebſe, Hummern, 
Schnecken und Auſtern. Fleiſchſalate werden meiſt 
mit Mayonnaije- oder Remoladenjauce bereitet. Schon 
die Römer fannten einen S. (acetarium), bereitet 
aus Endivien, Fleijdbrithe, Olivendl, Zwiebeln, 
Honig und Effig. Im Mittelalter genoß man GS. 
aus Laud, Zwiebeln, Borretſch, Pfefferminze und 
Peterſilie. Bgl. Lange, Unjre Salatkräuter (3. Aufl., 
Neudamm 1905); Stavenow und Poppe, Salat- 
bud) (Rezepte, Dresd. 1898); WMiiller-Lubig, 
Salatfiiche (Berl. 1904). 

Salat (pr. fala), rechter Nebenflu der Garonne 
im ſüdweſtlichen Frankreich, entipringt in den Pyre⸗ 
nien, am Paß von Salau (2052 m) im Depart. 
Uriege, fließt ndrdlid), dann nordweſtlich, ijt von 
Lacave an 17 km ſchiffbar und miindet nad) 75 km 


von beiden Gejdledtern ausgebriitet werden. Die be- —— Laufe bei Bouſſens. 


völkertſten Bruthöhlen finden ſich an der Südküſte 
Javas, und hier wie aud im ganzen Indiſchen Ar—⸗ 
chipel werden die Neſter geſammelt und als Delifatefje 
ändiſche Vogelneſter) hauptſächlich nad) China 


latrunkel (Salatriibe), ſ. Runkelrübe. 
Salaverri, Seehafen in Peru, ſ. Trujillo. 
Salawati, Inſel, ſ. Salwati. 
Sala y Gomes (Salas y Gomes), Felſeninſel 


auSgefithrt. Die Gejamteinfubr betragt etwa 84,000 ‘im Stillen Ozean, der djtlichite Puntt Polynefiens, 


kg, entipredend etwa 8,4 Dill. Nejtern. Die Neſter 

eben beim Roden mit Wafer eine Gallerte von 
— Geſchmack. Man genießt ſie mit ſehr ſtark ge— 
würzter Fleiſchbrühe gekocht und hält fie fiir ſehr 
ſtimulierend (die Wirkung dürfte aber lediglich auf 
Rechnung der Gewürze kommen). Die indiſchen Vogel- 
neſter find feit etwa 300 Jahren in Europa befannt 
und galten lange als große Geltenbeit. Die erjten 
——— Nachrichten über dieſelben gab Bontius 
(1658), aber erjt durch Bernſtein wurde Sicheres über 
den Vogel und ſeinen Neſtbau befannt. 

Salangor, Malagienſtaat, ſ. Selangor. 

Salaufemen, ſ. Slanfamen. 

Salar (franj. salaire), Gebalt, Honorar, vom 
lat. salarium, der Ration an Salz, die ſowohl Sol- 
daten als Diagijtratsperfonen auf Reifen oder in der 
roving erbielten. Spiiter wurde dieje Gabe in Geld 
umgewandelt, Daber ſoviel wie Sold, Beſoldung, 
Gebhalt (f.d.). Galarieren, fovicl wie belohnen, Ge- 
halt auszahlen. 

Salaria Via, rim. Heerſtraße, die Rom fiber 
Reate mit dem Wdriatijden Meere bet Truentum 
(heute la Civita di Colonella) verband. S. arte bei 
Yirtifel »Italia«. 

Salas, Gemeinde in der fpan. Proving Oviedo, 
Bezirk Belmonte, aus vielen Ortfdaften bejtehend, mit 
(1897) 16,329 Einw. Hauptort ijt San Martin de S. 

Salaffer (Salassi), feltijcber Vollsſtamm in Gal- 
lia transpadana, im Tale der Duria (Dora Baltea), 
verteidigte feine Unabbingigteit fo hartnäckig gegen 
die Romer, daß Auguſtus, um die betden durch ibr 
Gebiet fiibrenden Alpenpäſſe, den Gropen und den 
Kleinen St. Bernhard, in feine Hand zu befommen, 
das ganje Bolf, 44,000 Seelen, in die Sflaverei 
verfaufte (25 v. Chr.). Römiſche Rolonien waren 
Augusta Praetoria (Aoſta) und Eporedia (Jvrea). 
S. die Geſchichtskarte bei Urtifel »Staliac. 

Salads » Gomez, |. Sala y Gomez. 

Salat, Pflanzengattung, ſ. Lattich. 

Salat (franz. salade, v. ital. salato, »geſalzen«), 
mit Eſſig, OL, Salz, Pfeffer und andern Zutaten be- 
reitete falte Speife, als Zuſpeiſe jum Braten, aber aud 
als Vorjpeije. Wis Salatftoffe dDienen die Salatkräu— 


ter, wie Lattich, Endivie, Garten- und Brunnenkreſſe, 





unter 26° 18’ fiidl. Br. und 105° 20’ weſtl. L., 4qkm 
roß, aus zwei durd) niedriges Land verbundenen 
ablen Höhen bejtehend, von zahlloſen Waffervigeln 
bewohnt, ijt nad dem Spanier benannt, der fie 1793 
entdedte, und befannt dDurd das Gedicht Chamifjos, 
der fie ntit O. v. Kotzebue 1816 bejudte. 
— Francisco Lobon de, Pſeudonym, 
.Isla. 

Salazar de las Palmas, Stadt im Depart. 
Santander in Rolumbien, 852 m ii. M., links am 
Rio Salazar, mit bejudtem Jahrmarkt, bedeuten- 
dem Kaffeebau, Kohlengrube und (1870) 6019 Einw. 

Salazie (vr. zalafr), Stadt und Luftkurort an der 
Nordojttiijte der franz. Inſel Réunion (Andifder 
Ozean), 20 km füdöſtlich von St.-Denis, mit etwa 
5000 Einw. ; 4 km ſüdlich bejinden fid) bei Hellbourg 
(872 m it. M.) Thermen von 33°. 

Salbader, alberner, langweiliger Sh wager. Das 
Wort findet fic) in der 1689 erſchienenen Samm⸗ 
lung der »Epistolae obscurorum virorum«. Es 
wird juriidgefiihrt auf dag plirrende Herjagen eines 
mönchiſchen Gebetes mit den WUnfangsiworten salve 
pater. Bad) erflairt es alg Solbader (Magdeburger 
Urfundenbud: dy borgern follen dat folgut baden), 
andre denfen an einen Geelbader (Hojpitalargt) 
und an Seelbader (j. Bad, S. 242). Die Bejie- 
hung auf einen geidwigigen Jenenſer Bader an der 
Saale verdient faum Glauben. 

Salband (Saalband), die Flächen, die einen 
Gang gu beiden Seiten gegen das Nebengejtein be- 

renjen, aud) der Dem Nebengejtein zunächſt liegende 

eil Der Gangmaſſe felbjt. — Jn der Weberet (aud 
Salleijte, urjpriinglide Form Selb-ende, aud 
Webkante, Leijte, Egge) die lings der Gewebe 
an beiden Seiten binlaufende ſchmale Webfante aus 
oft anderSfarbigen oder ſtärkern Kettenfaden. 

Salbaum, ; Shorea. 

Salbei, Pflanzengattung, f. Salvia. Rimifder 
S., j. Chrysanthemum. 

Salben (Unguenta), äußerlich anzuwendende 
Heilmittel von der Konſiſtenz der Butter, die aus einer 
Salbengrundlage (Salbenfdrper, Consti- 
tuens) und dent beigemifdten Arzneiſtoff beſtehen. 
WLS Salbengrundlage benugte man früher aus- 
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ſchließlich Fett- und Wachsmiſchungen, iegt aud 
Vaſelin, Lanolin, Glyzerinſalbe, Mollin x. S. wer- 
Den direft auf die Haut und auf Wundfliden gejtri- , 
chen oder auf Leinwand oder Mull ansgebreitet und | 
dann aufgelegt. Sie wirfen zunächſt medanifd, injo- 
fern fie eme ſchützende Hülle bilden, Reizungen ab- 
halten, die Haut weid), geſchnieidig und ſchlüpfrig 
maden, fie vor Austrocknung und Wuffpringen | 
ſchützen und die BVerdunjtung auf ibe bejdranten 
Schutz · oder Dedpflajter). Den S. beigemifdte Arz⸗ 
neijtojfe beſchränken gu ſtarle Abjonderung (reizmil⸗ 
dernde S.) oder regen dieſelbe an (reizende S.). Queck⸗ 
ſilber und Jodſalben werden auf größere unverletzte 
Hautflächen angewendet, damit ihre wirkſamen Stoffe 
aufgeſaugt und in die allgemeine Blutzirkulation 
aufgenommen werden (Schmierkur). Die widtig- 
jten S. find: Borfalbe (Unguentum acidi borici), 
9 Xeile Paraffinjalbe, 1 Teil Borſäurepulver; Woll⸗ 
fettjalbe (U. adipislanae), Mijdung von 20 Teilen 
Wolljett und je 5 Teilen Wafer und Olivendl; Kö⸗ 
nigs- oder Bafiliftumfalbe (U. basilicum), Mi- 
ſchung aus 9 Teilen Olivendl, je 3 Teilen gelbem 
Wachs, Kolophonium und Talg und 2 Teilen Ter- 
pentin; Spanifde Fliegenjalbe (U. canthari- 
dum, irritans), ſ. Rantharidenfalbe; Wadsjalbe 
(U. cereum), Miſchung aus 7 Teilen Olivendt und 
3 Teilen gelbem Wachs; Bleiweifffalbe (U. cerus- 
sae, U.album simplex), Miſchung aus 3 Teilen Blei- 
weiß und 7 Teilen Barajfinjalbe; Bleiweißſalbe 
mit Kampfer (U. cerussae camphoratum) ijt 
Bleiweifialbe mit 5 Broz. Kampfer; Bleipflajter- 
falbe (U. diachylon), Mijdung aus gleiden Teilen 
Bleipflafter und Olivendl; Ultheefalbe(U. flavum), 
Miſchung aus 500 Teilen Schmalz (durch Digericren 
mit 10 Zeilen Kurfuma gelb gefärbt) und je 30 Tei- 
fen gelbem Wads und Fichtenharz; Glyzerinſalbe 
(U. glycerini), 90 Teile Glyzerin, 10 Teile Weizen⸗ 
ſtärle und 15 Teile Waſſer im Dampfbad erhigt; 
raue Ouedfilberfatbe (qraue Salbe, U. hy- 
drargyri cinereum, U. neapolitanum), febr innige 
Miſchung aus 100 Teilen Queckſilber, 15 Teilen 
Wollfett, 3 Teilen Olivendl, 112 Teilen Schmalz und 
70 Leilen Talg; weihe Quedfilberfalbe (Prä— 
jipitatjalbe, U. hydrargyri album, U. hydrar- 
gyri amidato-bichlorati), 1 Teil weißes Präzipitat, 
9 Teile Paraffinjalbe; rote Quedfilberjfalbe (U. 
hydrargyri rubrum), 1 Teil Quechſilberoxyd, 9 Teile 
Paraffinjalbe; Jodfaliumfalbe (U. kalii jodati), 
Miſchung aus 20 Teilen Yodfalium, 0,25 Teilen Na- 
triumitbiofulfat, 15 Teilen Wajjer und 165 Teilen 
Schweineſchmalz; Cold-cream (U. leniens), ſchau⸗ 
mige Miſchung aus 7 Teilen weißem Wachs, 8 Teilen 
Walrat, 57 Teilen Mandell, 28 Teilen Waſſer und 
2 Tropfen Rojendl; Majoranfalbe (Majoran: | 
butter, Meiranbutter, U. majorani), Schmalz 
wird mit zerſchnittenem und mit Spiritus befeudte- | 
tem Wajoranfraut erwirmt und dann abgegojfen. | 
Baraffinfalbe(U. paraffini), 1 Teil fetes, 4 Teile | 
flüſſiges Paraffin; Bleifalbe (Bleicerat, UV. 
plumbi), Mifdung aus 8 Teilen Paraffinfalbe und 
je 1 Teil Bleieffiq und Wollfett; qerbfaure Blei- 
ſalbe (U. plumbi tannici, U. ad decubitum), Mi— 
ſchung aus 1 Teil Tannin, 2 Teilen Bleieſſig, 17 
Teilen Schmalz; Pappelfalbe Bappelpomade, 
U. populi), 1 Leil friſche Pappelknoſpen mit 2 Teilen | 
Schmalz gefodt, bis die Feuchtigteit verdampft ijt, | 
dann ausgepreßt; Präzipitatſalbe, f. oben: weike 
Quedjilberjalbe; Rofenfalbe (U. rosatum), Mi— 
jhung aus 50 Teilen Schmalz, 10 Teilen weißem 





ſalbe (U. terebinthinae), Wijdun 
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Wachs und 5 Teilen Roſenwaſſer; Ros marinfalbe 
(Rervenfalbe, U. rosmarini compositum, U. ner- 
vinum), Mijdung aus 16 Teilen Schmalz, 8 Teilen 
Talg, 2 Leilen gelbem Wachs, 2 Teilen Muskatnußöl, 
je 1 Teil Rosmarin- und Wadolderdl; Bodenfatbe 
(Buftelfalbe, Bredhweinfteinfalbe, U. tartari 
stibiati, U. stibiatum), Miſchung aus 2 Teilen Bred, 
weinjtein und 8 Teilen Baraffinjalbe; Terpentin- 
aus gleiden 


Teilen Terpentin, gelbem Wads und Terpentinit ; 


| Bintfalbe (U. zinci), Mijdung aus 1 Teil Rint 


oryd und 9 Teilen Schmalz. Fliidtige Salbe, 
joviel wie flüchtiges Liniment, ſ. Linimente. 

Salbenbaum, ſ. Amyris. 

Salberg, ſ. Sala (Stadt). 

Salbfe, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Wangleben, an der Elbe und mit Station S.⸗ 
Wejterh 3* an der Staatsbahnlinie Halle-Magde- 
burg-Wittenberge, hat eine evang. Rirde, eine tath. 
Rapelle, eine Saccharin- und Schwefelſäurefabrik, 
Glasbhiltte, Ridoriendarre, eine chemiſche und Seifen- 
fabrit, eine Cifenbabnreparaturiwerfftitte, Munjt- 
qirtnereien, Holz⸗- und RKohlenhandel und (1905) 
3908 Cinw. 

Salbling, f. Lads. 

Salböl, ſ. — * 

Salbücher, |. Sala. 

—— Die im Orient ſowie in Südeuropa 
ehemals und bier und da jept nod herrſchende Sitte, 
die Haut wegen der ftarfen Musdiinjtung in dem 
heifen Rima mit wohlriedhenden Olen, befonders bei 
fejtlichen Gelegenheiten, eingureiben. Schon bei den 
Israeliten galten Salben faft als unentbebrliche 
Lebensbedürfniſſe, wie aud) als Rußerung jeder fejt- 
lid) gehobenen Stimmung, und umgekehrt das Unter- 
lajjen der S. als Zeichen der Trauer. Könige, Prieſter, 

uweilen aud Propheten, weihte man durd) S. ju 
threm Amt ein (oGefalbter des Herrn<, »Gefalbtere ; 
vgl. Ehrisma). Jn Frankreich bildete die in der Rathe- 
dDrale ju Reims ftattfindende S. der Könige nod) un 
19. Jahrb. eine große Staatsaftion, obwohl das an- 
geblid) vom Himmel herabgebradte Salbfläſchchen 
Chlodwigs in der Revolution jertritmmert worden 
war. Mit der S. empfingen die franjdjifden Kinige 
die vorgeblide Gabe, durch Berührung Kröpfe ju 
Heilen, weshalb die Maſſenkropfheilung einen widti- 
gen Teil der franzöſiſchen SalbungSsseremonien, ded 
jogen. Sacre, bildete. Das hebräiſche Wort »Meſſias« 
(gried). Chrijtus) bedeutet joviel wie Gefalbter. Die 
Salben felbjt beſtanden meijt aus einem Gemifd von 
feinem Dlivendl und woblriedenden, vornehmlid 
auslandijden, Hargigen und dligen Pflanzenſtoffen, 
3. B. Narde, Mtyrrbe xc. Die Griedhen wandten die 
S. ferner bei gymnaſtiſchen lbungen an, unt die 
Glieder geſchmeidig und unfajbar zu maden; bei 
ihnen fand auch noc die bet Naturvolfern und aud 
bei den alten Hebriiern übliche S. der Götzenbilder 
und beiligen Steine jtatt. Val. Culmann, Das 
Salben im Morgen- und Ubendland (Leip;. 1877). 


Bei vielen Zeremonien der tatholifden Kirche bedeutet 


die S. mit Ol (f. Ole, heilige) Heiligung und Wittei- 
lung von Kraft und Gnade, bei der Prieſterweihe aud 
Vollmacht, zu weihen und gu ſegnen. — Wit S. (sua- 
vitas) einer Bredigt oder Rede bezeichnet man das 
Weihe- und Gefiihlvolle und Erbaulide derſelben. 

Salcombe (pr. jaltom, Stadt in Devonſhire (Eng: 
land), am S. Haven genannten Fjord, mit altem 
Schloß, Schiffahrt (1903: 26 eiqne Schiffe von 2027 
Ton.). Seebadern und (901) 1710 Einw. 
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Caldame — Salem. 


Salbdame, ein quarjreidher Sand, der im fiid- | gefallen, erhielt S. 1763 die magdeburgiſche Inſpel⸗ 
lichen Iſtrien unter fiefelreidjem Ralf lagert und {eit | tion, leiftete Vorzügliches in der taftifden Ausbildung 


Jahrhunderten zur Glasfabrifation in 
nutzt wird. 


enedig bes | der Truppen und wurde 1766 Generalleutnant. Er 


ſchrieb: »Talktik ber Jnfanterie« (Dresd. 1784); »Tat- 


Saldanha (pc. falbanja), Jodo Carlos de Oli- tiſche Grundſätze⸗ (Daj. 1786) u.a. Bgl. Küſter, Chas 
veira ¢ Daun, Herjog von, portug. Staats: | ralterzüge des Generalleutnant3 v. S. (Berl. 1792). 


mann, geb. 7. Nov. 1791 in Urinhaga, gejt. 21. Nov. 


1876 in London, miitterlicherjeits ein Enkel des Mare | diejelbe —— 
quis von Pombal, trat jung in den Staatsdienſt. Als ſchluß einer 


die Franzoſen 1807 Portugal beſetzten, unterwarf ſich 
S. der Fremdherrſchaft, geriet aber 1810 in englijde | 
Gefangenſchaft. Von dort ging er nad Brajilien, trat | 
in die Armee ein und wurde 1825 von Johann VI. 
jum Miniſter der auswartigen Angelegenheiten er- 
nannt. Unter der Regentſchaft Sjabellas wurde er 
Statihalter von Porto und unterdriidte mit großer 
Energie die migueliſtiſchen Uufitandsverfude. Nad 
Einfithrung der Verfajjung 1826 ward er Kriegd- 
minijter, nabm aber ſchon 21. Juli 1827 feine Ent- 
laffung wegen Dom Miguels, den er 1828 vergeblid 
ju ftiirgen ſuchte. Darauf ſchloß er fid) Dom Pedro 
an, ward nad der Cinnahme Portos (im Juli 1833) 
zum Oberbefehishaber ernannt, ſchlug die Migueliſten 
unter Bourmont zurück und leitete den Feldzug nad 
Algarve, der mit der Einnahme von Lijjabon endete. 
Ulsdann belagerte er Santarem und zwang Dom 
Miguel 26. Mai 1834 durd) die Rapitulation von 
Evora auf die portugieſiſche Krone gu verzichten. S. 
wurde nun Marſchall und 27. Mai 1835 Rriegs- 
minifier und Ronjeilsprajident, trat aber im Novent- 
ber d. J. von dieſem Pojten zurück. Wegen feiner | 
Beteiliqung an der radifalen Septemberrevolution 
von 1836 wurde er auf zehn Sabre verbannt. Die 
Bewegung gegen Cabral 1846 rief ihn nad) Bortu- 





gal jurit , wo er im Januar 1848 von neuen an 
die Spige des Minijteriums trat und fid) bis gum 
Suni 1849 behauptete; als er vom der Königin ent- 
lajjen wurde, organifjierte er 8. Upril 1851 einen 
Aufſtand, der ifn auf fünf Jahre fajt gum unum— 
ſchränkten Diftator madte. Yur Juni 1856 von Dom 
Pedro LL. entlajjen, warf er fic) wieder gum Führer 
der Oppofition auf. 1862 —64 und 1866—69 war 
ev Gejandter in Rom, ward 19. Mai 1870 nod ein- 
mal auf furze Zeit Minijterprafident und ging im 
Februar 1871 als Gefandter nad London. Bal. 
Carnota, Memoirs of field-marshal the duke of 
8. (Yond. 1880, 2 Bode.). 

(danha - Vai pr. faldanja-), Bucht in der Kap- 
folonie am Utlantijden Ozean, nördlich von Kapjtadt 
und fiidlid) der St. Helena- Bai; einzige Bucht auf 
diejer Seite, die Schiffen jedergeit ſichere Zuflucht 
bietet, aber wenig bejudt ijt. 

Salde (Frau S., althodd. Salida), bei den alt- 
deutfden Dichtern feit dem 13. Jahrb. ſehr gebriiud- 
liche Perjonififation von Heil und Segen. 

Salder, Dorf im braunjdweig. Kreis Wolfenbiit- 
tel, an der Fuſe und der Eiſenbahn Braunſchweig- 
Seejen, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine 
Portlandszementfabrif, Steinbriide, Mollerei und 
(1905) 1041 Einw. 

Saldern, Friedrich Chrijtoph von, preuß. 
General, geb. 2. Juni 1719 in der Prignitz, gejt. 14. 
März 1785 in Magdeburg, trat 1735 in das Heer, 
fait 1739 wegen fener Größe in die Garde, fodt 
in vielen Schladjten des Siebenjihrigen Krieges, 
namentlich bet Leuthen und Hodfird, und wurde 
1758 auf dem Marſch von Sadjen nad) Sdlejien 
jum Entfag von Neiße Generalmajor. Wegen feiner 
Weigerung, Hubertusburg zu pliindern, in Ungnade 





Saldieren (ital.), cine Rechnung abjdliejen, aud 
len. Der Rejt, der bei Ab⸗ 
echnung auf Seite des Soll oder Haben 
verbleibt, ijt ber Galdo (aud Bilanz); ihn aus 
mitteln nennt man den Saldo ziehen. Sit der Reft 
leid) Null’, fo fagt man: die Rechnung falbdiert 
Pig, Sit Dagegen bie Summe im Soll groper oder 
fleiner als im Haber, jo ijt bas Ronto entweder durch 
Zahlung des zur Unsgleidung der Rechnung einge- 
ſtellten Saldo gu ſ., oder es wird der legtere auf neue 
Rednung auf die entgegengeſetzte Seite al8 Saldo- 
vortrag (Reſt der Forderung oder Sdhuld) wieder 
vorgetragen. Reiner oder Rettofaldo ijt im Gegen- 
jay gum roben oder Bruttofaldo ber Saldo, bei 
dem Spefen und Nebenfojten bereits abgesogen find. 
In saldo fein oder bleiben, foviel wie noch ſchuldig 
bleiben. Galbdierungsverein (Saldojaal), in 
Ojterreid): Abrechnungsſtelle, Clearinghaus (jf. d.). 
Salbdo, ſ. Saldieren. 
Salbofonto, in Sjterreid) üblicher Name fiir 
RKontoforrentbud; ſ. Budbhaltung, S. 539. 
Saldoſaal, ſ. Saldieren und Clearinghaud. 
Sale, Hauptort der dalmatin. Iſola Lunga ({.d.). 
Sale (pr. p20, 1) Stadt in Chefhire (England), am 
Merjey, 8 kin fiidwejtlid) von Mandhejter, mit Bota 
nijdem Garten, vielen Villen, Gemiifebau und 901) 
12,088 Einw. — 2) Stadt im britifd-aujtral. Staate 
Victoria, in der frudtbaren Landſchaft Gipp3tand, 
durd Cifenbahn mit Melbourne verbunden und ju 
gleid) äußerſter Bunt der Dampfſchiffahrt auf den 
ausgedehnten Küſtenſeen (Lafe Wellington, Late Vic: 
toria, Late Sing), mit asoh 3435 Einw. 
Salé (S'lah), Hafenitadt in Maroffo, f. Rabat. 
Saleier (Salaija, Silaraya), niederländiſch— 
ind. Inſel ſüdlich von Celebes, von ihm durd) die 
gleidnamige Strae getrennt, 662 qkm mit 57,000 
malaiijden Bewohnern, meiſt Mohammedanern. Die 
meridional langgejtredte Inſel ijt ein Korallenbau, 
aber bergig (Vontona Haru 1780 m), gut bewaldet 
und bewajjert, mit qefundent Klima (85—15,5°) und 
erjeugt Reis, Rartoffeln, Tabak, Indigo, Baunuwolle, 
Salz und fehr geſchätzte Pferde und Büffel, die nad 
Celebes ausgefiihrt werden, wohin regelmapigeDamp- 
ferverbindung jtattfindet. Der gleidnamige H aupt- 
ort an der Wejttiijte hat eine durch die vorliegende 
Inſel Poſſi gebildete qute Reede, eine Schule fiir die 
Eingebornen und lebhaften Handel. Adminiſtrativ ge- 
hören ju S. nod) 72 Inſeln (uſammen 50 qkm grog), 
darunter Tambolungan, Tanah Dſchampedſchä, Ka- 
lao u. a., Bonerate mit 24,000 Cinw., die meijt von 
Fiſchfang und Zubereitung von Trepang leben. 
Salem, fränkiſche Verjtiimmelung des arabifden 
Selam (j. d.). 
Salem, alter Name von Yerufalent (f. d.). 
Salem, 1) (Salmann8weiler) Dorf im bad. 
Kreis Konſtanz, Amt tiberlingen, an der Saalfelder 
Yad, 445 m it. M., hat ein Schloß (ehemalige Cijter- 
cienferabtei) des Pringen Maximilian mit prächtigen 
Sälen (darunter der Kaiferjaal im Rofofojtil mit den 
Statuen der deutſchen Kaiſer) und einer gotifden, im 
Innern reichgeſchmückten, neuerdings rejtaurierten 
Kirche (1282—1311 erbaut), eine großherzogliche Hof⸗ 
fellerei, Objt- und Weinbau und (1905) 462 Einw. — 


Salem — Galernes. 


Das chemalige Reichsſtift, 1184 —37 erridtet, hatte 
cin Gebiet von 330 qkm (6 OM.) und wurde 1802 
fatularifiert. Jn der Gegend vorrimifde Hiigel- 
griiber. Bgl. v. Weed, Urkundenbuch ber Giiterclenter- 
abtei S. (Rarlsr. 1881—95, 3 Bde.). — Schelam) 
Dijtrittshauptitadt in der britijd-ind. Prafidentfdaft 
Madras, an der Bahn Madras-Kalifat, hat breite, 
mit Rofospalmen bepflangte Straken, ein Zentral- 
gefiingni8, Hojfpital, 2 Rirden und (1901) 70,621 Einw. 
(63,444 Hindu, 5811 Mohammedaner, 1565 Chri- 
jten), Die Weberei und ib Handel treiben. 
Salem, Name vieler Orte in der nordamerifan. 
Union, darunter: 1) Stadt in Maſſachuſetts und einjt 
Hauptitadt dieſes Staates, auf einer Landgunge zwi⸗ 
ſchen ben Nord⸗ und Südfluß genannten Baten des 
Atlantiſchen Ozeans, Beverly gegenüber, 22 km nord- 
oſtlich von Bojton, hat einen 5,4 m tiefen, fidern Natur- 
bafen, mebrfade Bahnverbindung und (1900) 35,956 
Einw. Ultertiimlice Baditeinhaurer geugen von ihrer 
hiſtoriſchen Bedeutung. Bemerfenswert find die wij- 
jenfchaftliden Inſtitute Athenaeum und Essex In- 
stitute in der ſogen. Plummer Hall, mit Biblio- 
thef von 90,000 Banden, die von Peabody gegriin- 
dete Academy of Science mit ethnologiiden und 
naturhiftorijden Sammlungen, das East India Ma- 
rine Museum, ein Lebrerfeminar und mehrere Hojpi- 
tiler und Aſyle. Von Induſtriezweigen find nam- 
Haft Gerberei (1900 fiir 3,076,869 Doll. Erzeugniſſe) 
und Sdubfabrifation (2,974,631 Doll.). Der einit 
bedeutende Handel nad Oftindien, Siidamerifa x. ijt 
verſchwunden, der Kiijtenverfehr beſonders in Kohlen 
nidt unbetridtlid. S. wurde 1626 gegriindet und 
von den Indianern Naumkeag genannt. 3km von 
S. liegt die Stadt Peabody f .). — 2) Stadt in 


Obio, mit Kohlengruben, Walswerfen, Fabrifen fiir | 


Majdinen, Werkjeug, Ofer, Drahtnägel, Handel 
mit Getreide, Obſt und Wolle und (1900) 7582 Cinw. 
(meijt Oudfer). — 8) Hauptitadt der gleichnamigen 


Graffdaft in New Jeriey, am Salem Creet, 5,6 km | 


vom defjen Mündung in die Delawarebai, hat Danip- 
ferverbindung mit Bbiladelphia, Fabrifen fiir Objt- 
fonferven, Glas, Oltud, bedeutenden Objtbau und 
11900) 5811 Einw. — 4) Hauptitadt des Staates Ore⸗ 
on, am Ojtufer des neun Monate lang fiir Dampfer 
Pb itfbaren Billametteund an ber Dreqon-California- 
babn, mit jtattlidem Kapitol, der Willamette-Univer- 
fitat (69 Dozenten, 380 Studierende), fatholijder Ufa- 
demic, Taubdjtummenanjtalt, Blindeninjtitut, Zucht⸗ 
haus, Rorn- und Sägemühlen, Eiſengießerei, Objt- 
und Getreidehandel und coo) 4258 Einw. — 5) 
Hauptitadt der Graffdaft Roanofe in Virginia, Sig 
des Roanoke College, hat ein großes Stadthaus, Ta- 
baffabrifen und (1900) 8412 Einw. — 6) Stadt in 
Nordcarolina, Grafidaft Forjyth, mit einer Frauen- 
hochſchule der Briidergemeinde und (1900) 3642 Einw. 
Salemi, Stadt in der ital. Proving Trapani (Si- 
gilien), Kreis Mazzara del Ballo, 421 m ii. Me, auf 
einer Anhöhe an der Bahnlinie Ralermo-Trapant 
(Station Santa-Ninfa-S.), hat Kaftellruinen, ein 
Gymnaſium, eine Techniſche Schule, eine Bibliothek, 
Weins und Olbau und (1901) 10,649 (als Gemeinde 
17,004) Einw. — S. ijt das alte Halikyai. ier 
proflamierte Garibaldi 13. Mai 1860 die Offupation 
Siziliens. 
leuch (pr. halangů, Dorf im franz. Depart. Dife, 
Urrond. Compiegne, mit (1901) 633 Cinw., befannt 
wegen des Rofenfeftes, bas, 535 vom heil. Medardus, 
Bijdof von Noyon, gejtiftet, hier jährlich 8. Juni 
gefetert wird; ſ. Rofenfejte. 
Meyers Ronv.+Leziton, 6 Aufl., XVII. Bd. 
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Salendaug, bunter Baumwollenjtoff fiir den oſt⸗ 
indifden Markt. 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Jan. 1822 
in Zülpich, war 14 Jahre lang Hufſchmied und fam 

t in feinem 28. Jahr auf die Diiffeldorfer WUfade- 
mie, wo W. v. Shadow, K. Sohn und Tidemand 
jeine Hauptlehrer waren. Er behandelt in feinen zahl⸗ 
reiden Bildern mit Vorliebe qemiitvolle Szenen aus 
dem bauerliden Leben in Weitbeutidland, fo: bie 

oldene Hochzeit (1857), der betende blinde Knabe 

1858, Mufeum in Befancon), Ratedhifation (1860), 
bie Dorffirde (1862, Diijjeldorfer Kunjthalle), das 
Findellind (1864), Maifeſt (1866), die Heilquelle 
(1866, Dtujeum in Kin), die Friihlingsboten (1867, 
Muſeum in Prag), Wallfahrer vor der Kapelle (1870, 
Rationalgalerie in Berlin), der fleine Pring auf Rei- 
fen (1873), Rahnfahrt zur Kapelle (1875), die fleinen 
@ratulanten (1879), der Stord (1886), Uve Maria 
(1891), Die Predigt ded Eremiten (1894). Außerdem 
= er Ultarbilder fiir Düſſeldorf, Krefeld, Miinden- 

ladbach x. gemalt. Er ijt Profeffor und lebt in 
Diiffeldorf. 

Salep (veritiimmelt aus dem arab. khus yatus 
salab, »Fuchshoden«), getrodnete Wurjzelfnollen ver- 
ſchiedener Ordideen aus der Abteilung der Ophrydeen. 
Dieſe Pflanzen befigen zur Blütezeit zwei Knollen, 
eine geſchrumpfte, aus deren Beſtandteilen ſich der 
blühende Stengel entwidelt hat, und cine derbe, voll- 
faftige, bugelige oder handförmig geteilte, gelappte, 
aus der rid im folgenden Jahr ein blühender Sten- 
gel entwidelt (j. Rnolle, Fig. 4 u. 5). Man fammelt 
nad der Blütezeit die vollfaftigen Knollen, die friſch 
etwas bitterlid) ſchmecken und —— unange⸗ 
nehm riechen, wäſcht fie, reibt die Außere braune Haut 
ab, brüht und trocknet fie in künſtlicher Wärme. Am 
häufigſten benutzt man in Mitteleuropa die ungeteil- 
| ten Snollen von Orchis morio, mascula, militaris 
(jf. Tafel ⸗Arzneipflanzen I<, Fig. 3, mit Lert), ustu- 
lata, Anacamptis pyramidalis, weniger die geteilten 
| Snollen (frither Radix Palmae Christi, Jo hannis- 
| oder Gluͤckshändchen, ſ. Gymnadenia) von Orchis 
' maculata, latifolia und Gymnadenia conopsea. Die 
ungeteilten Knollen find nach bem Trodnen bis 3 cm 
lang und 2 g fdwer, unregelmipig gejtaltet, bart, 
ſpröde, gelblidjgrau, rieden ſchwach aromatifd, 
ſchmecken fade, enthalten 27 Proj. Starfemehl, 48 
Proz. Baſſorin, 1 Proz. Buder, 5 Proz. Eiweiß, 2 
Proz. Mineralſtoffe ꝛe. Gepulvert geben fie mit dem 
| HOfadjen Gewicht kochenden Waſſers eine ſteife Gallerte. 
|S. a ehedem um Orient im Hinblic¢ auf die Geftalt 

der beiden rundlidjen, nebencinander fifenden Knollen 
al8 wirffames Mittel sur Wiedererlangung der Beu- 
gungstraft; Theophrajt und Diosforides fdrieben 
ibm grofe Nährkraft gu, die er aber nicht beſitzt. In 
Deut}dhland liefern Taunus, Wejterwald, Rhön und 
Odenwald S., aud) kommt viel aus Franfreid), den 
meijten S. aber liefert Smyrna; man benugt in in 
der Form von Salepſchleim (Mucilago Salep) als 
Hausmittel bei Durdfillen, zur Ernährung herab- 
gefommener Stinder xc. ; arzneiliche Wirkung beſitzt er 
nidt. r Vereitung des Schleimes fchiittelt man 
1 Teil Saleppulver in einer Flafde mit 10 Teilen 
falten Waffers bis ju gleichmäßiger Verteilung, fiigt 
90 Teile fiedendes Waſſer hingu und fdiittelt anbal- 
tend. Yn Griechenland und der Tiirfei dient Salep- 
ſchleim mit Honig als tägliches Morgengetriink. Wejt- 
indifder S., foviel wie weſtindiſches Urrowroot. 

Salermes (jr. fateen’), Stadt im franz. Depart. Var, 
Urrond. Draguignan, 250 m ü. M., an der Bresque 
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und der Lofalbahn Meyrargue3-Draguignan, hat 
Schloßruinen (13. Jahrh.), Fabrifation von Ton- 
waren und Ol, Handel mit Wein und «901 2031 
(alg Gemeinde 2653) Cinw. 

Salérnuo (jriiher aud) Principato citeriore 
genannt), ital. Proving mit gleidnamiger Hauptitadt 
in ber Landjdaft Campania, grenzt an das Tyrrbhe- 
niſche Meer und bie Provinzen Reapel, Caferta, Uvel- 
lino und Potenza und umfapt 4964 qkm (90,2 OD) 
mit (1901) 564,328 Einw. (113 auf 1 qkm) und jer- 
fallt in die Rreife: Campagna, Sala Confilina, S. 
und Ballo della Lucania. 

Salérno, Hauptftadt der gleidnamigen ital. Pro- 
ving (jf. oben), liegt reizend am Nordende des nach ifr 
benannten Golfs des Tyrrhenifden Meeres (ſ. Karte 
»Umgebung von Neapel«), der nördlich durch die 
Halbinſel von Sorrent mit der Punta della Campa- 
nella, ſüdlich Durd das Rap Licoſa begrengt wird, an 
den Eijenbahnen Neapel-Tarent und S.-Mercato- 
Gan Severino. Die ſchönſte Straße ijt der Corjo 
Garibaldi am Gejtade, mit Denfmiilern des Carlo 
Pifacane (Opfer der Freiheitsbejtrebungen 1857) und 
des Staatsmannes Giovanni Nicdtera (geſt. 1894), 
das ———— Gebäude die Kathedrale San 
Matteo (von Robert Guiscard um 1070 umgebaut, 
imt 18, Jahrh. modernifiert) mit großem Vorhof (mit 
antifen Säulen von Pajtum), dret Portalen (das mitt- 
lere mit einer 1099 in Ronjtantinopel gefertigten Erz⸗ 
titr), im Innern mit swei ſchönen Umbonen, alten Mo- 
ſaiken, einer Krypte, einem ſchönen elfenbeinernen Ul- 
tarvorjag (11. Jahrh.), Grabmälern von Gregor VIL, 
Margarete von Durazzo (Gemabhlin Karls III. von 
Neapel), zwölf wertvollen antifen und mittelalter- 
liden Garfophagen u. a. Außerdem find bemer- 
fenSwert: die Rirden Gan Giorgio, Sant’ Undrea, 
Sant’ Ugojtino, San Domenico, da8 große Theater, 
die 1820 erbaute Wafferleitung und die Ruinen des 
langobarbdijden Kaſtells (275 m it. ML). GS. zählt 
(1901) 25,658 (al8 Gemeinde 42,727) Einw., die be- 
deutende Baumwollindujtrie, Fabrifation von Ma— 
ſchinen, Ziegeln, Teigwaren ꝛ⁊c., Schwefelraffinerie 
und lebhaften Handel betreiben. Im Hafen von S., 
der neuerdings durch einen Wolo vor der zunehmen⸗ 
den Verfandung geſchützt ift, find 1904: 735 Schiffe 
von 94,673 Ton. eingelaufen; die Wareneinfubr be- 
lief fic) auf 65,024, die Ausfuhr auf 26,936 T. Die 
1150 geftiftete mediziniſche Lehranjtalt war im Mittel⸗ 
alter weltberiipmt und ijt als Pflanzſchule aller me- 
diziniſchen Falultäten gu betradten; fie verlor aber 
jon im 14. Jahrb. viel von ihrem Ruhm und wurde 
1817 aufgeboben (vgl. S. be Rengi, Storia docn- 
mentata della scuola medica di S., 2. Aufl., Neapel 
1857; Lierſch, Die Sdule von S., Leip3. 1902). 
S. hatte ſchon vor Giotto eine Künſtlerſchule. Es be- 
figt höhere Schulen, —— Wohltatighcitsanjtal- 
ten, cine Filiale der Nationalbant fowie Seebäder. 
Es ijt Sig eines Erzbiſchofs und mehrerer Konſu— 
late fremder Staaten. — S., im Wtertum Salernum 
am Sinus Paestanus, wurde nad) dem zweiten Game 
niterfriege römiſche Rolonie, fam nad dem Sturze 
des römiſchen Reides unter die Herridjaft der lan- 
ge le ae Hergoge von Benevent und wurde nad 

m Zerfall des Herzogtums Benevent 849 Haupt. 
jtadt eines eignen Fürſtentums, das jum frän— 
fifden und Deutiden Reiche gehörte (f. die »Karten 

r Geſchichte Staliens<). Der ia der langobar- 

iſchen Fürſten von S. war Giſulf, den fein Sdwa- 
er Robert Guiscard (j. d., S. 28 dieſes Banded) der 
rrjdaft beraubte, worauf S. 1077 dem norman: 
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niſchen Reid cinverleibt wurde. Val. Schipa, Storia 
del principato longobardo di 8. (Meap, 1887). 

Sales (fpr. Sry “tase von (Francois de Sales, 
Franciscus Salesius), Heiliger (Zag: 29. Jan.), ged. 
21. Uug. 1567 auf dem Sdlofje S. bei Annecy Go: 
voyen), geft. 28. Dez. 1622, ftudierte in Paris die 
Rechte, widmete ſich Dann aber gegen den Wunſch der 
Eltern 1591 dent geijtlidjen Stand, ward 1599 Koad⸗ 
jutor in Unnecy und 1602 Bijdof von Genf. Mit 
Frau v. Chantal (jf. d.) ftiftete er 1618 den Orden 
der Salefianerinnen (jf. Heimſuchungsorden 1). 
Pius IX. erflirte ihn 1877 gum Lehrer der Rirde. 
Die bejte Gefamtausgabe feiner Werle, unter denen 
beſonders das Andachtsbuch »Philothea« (aud in 
vielen deutſchen überſetzungen) Verbreitung gefunden 
hat, veranſtalteten die Saleſianerinnen mm Annech 
(Par. u. Lyon 1892 ff.; bisher 13 Bde). Cine Aus⸗ 
wabl feiner etwa 900 Briefe erſchien deutſch von Beder 
(2. Uufl., Freiburg 1897). Val. Hanton, Vie de Saint 
Francois de Sales (6. Wut, Par. 1875, 2 Bde.; 
deutſch bearbeitet von Lager, 2. Aufl. Paderb. 1902); 
Clarus, Leben ded Heil. Frang von GS. und der Heil. 
Jeanne — v. Chantal (2. Aufl., Regensb. 
1887—91, 3 Bde.); Strow/fti, FrangoisdeS. (Par. 
1898); A. De Margerie, Saint Francois de 8. (6. 
Aufl., daſ. 1902). 

Salefianer, nad dem heil. Franz von Sales 
(f. oben) benannte, von Don Giovanni Bosco (ged. 
15. Uug. 1815 in Becchi bei Turin, geft. 31. Jan. 1888 
in Turin) geqriindete, 1874 von Hus IX. bejtitigte 
Rongregation fiir Erziehung verwahrlojter Knaben, 
zablte 1906: 302 Häuſer, über 4000 Mitglieder, 298 
eigne Kirchen und Kapellen, yt BVerlagsanjtalten 
und fiber eine halbe Million Riglinge. Hauptinjtitut 
in Turin. Cine Urt dritter Orden der S. find die 
etwa 800,000 Mitglieder zählenden Salefianijden 
Mitarbeiter. Val. Mehler, Don Boscos ſoziale 
Schöpfungen (Regensb. 1892). 

Salefianerinnen, ſ. Heimſuchungsorden 1). 

Salette (Saletl), in Siiddeutidland und Sjter- 
reid) foviel wie Gartenlaube. 

Salette-Fallavauz, La (jr. falete’fataws), Dorf 
im fran3. Depart. Iſere, Arrond. Grenoble, unweit 
des Drac, aus mehreren Unjiedelungen bejtehend, 
darunter Notre-Dame-de-la-Salette, 1804 m il. W., 
am Ubhange des Mont Gargas (2213 m), ijt feit 
einer angeblidjen Erjdeinung der eiligen Jungfrau 
(1846) etn berithmter Wallfahrtsort, hat eine roma: 
nifche Kirche (1861—79) und (1901) 507 Einw. Bal. 
Geiger, La Salette, cine Wunderſtätte des 19. Jahr⸗ 
hundert3 (Barmen 1892). 

Saleve (jpr. falaw), Bergriiden im franz. Depart. 
Oberjavoyen, an der Grenje de3 ſchweizeriſchen Kan⸗ 
tons Gent erjiredt fid) 19 km lang vom Tale der 
Uſſes nordöſtlich bis gu Dem der Yirve, erreidht im Grand 
Piton 1380 m und wird wegen der ſchönen Ausſicht 
von Genf aus viel bejudt. Bon Veyrier und von 
Ctrembieres fiihren eleltriſche Bahnen auf den S. 

Salfi, Francesco, ital. Scriftiteller, geb. 24. 
Yan. 1759 in Coſenza, geſt. 5. Sept. 1832 in Raffy 
bei Paris, befleidete zur Beit der franzöſiſchen Herr: 
ſchaft in Stalien verſchiedene Umter in Neapel und 
Marland und war feit 1800 Profeſſor an der Brera. 
1814 mufte er nad Baris flieben. Unter feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, politijden, philofophijden und literar- 
hiſtoriſchen Werlen nennen wir den »Saggio storico- 
critico sulla commediaitaliana« (Bar. 1829; deutid 
von Reumont, Wad. 1830) und die Fortſetzung von 
@inguenés »Histoire littéraire de I'Italie« (Bd. 11 
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bis 14, 1834 — 35). Bgl. Renzi. Vie politique et 
littéraire de Fr. 8. (Bar. 1834); Zum bini, Breve 
cenno sulla vita e sulle opere di F. 8. (Meap. 1895). 

Salfiſch, foviel wie Seeforelle, f. Forelle. 

Salford cpr. jasifien), Schweſterſtadt von Man- 
cheſter (f.d., S. 203) und Grafidaft im nordweſtlichen 
England, auf drei Seiten vom Irwell umfloſſen, Sig 
eines römiſch⸗ kath. Biſchofs, hat eine vom altern Bue 
gin im gotijden Stil erbaute fath. Rathedrale, ein 

athaus im doriſchen Stil, Denfmiler der Königin 
Viltoria und von Sir Robert Peel, cine Freibiblio- 
thef mit Muſeum, 4 Parle (dDarunter den Peel Barf), 
eim von Howard (j. d. 2) gegründetes Rellengefing- 
nis (New Bailey), zahlreide Fabrifen, bedeutenden 
Biehbandel, grope Schlachthäuſer und (1901) 220,957 
Einw. S. gehirte bis 1888 zu Lancajbire. 

Salganen, grofe Viehjdlidtereien mit Talg- 
fiedereien in den ruſſiſchen Steppen. 

Salge, j. Saliges 

Salgir (Sfalgir), grifter Fluß der ruff. Halb- 
injel Kron, hat ſeine Quellen am Tſchatyrdagh, fließt 
nad RO. und miimdet nad einem 181 km langen 
Lauf in dad Faule Meer (jf. d.), das er im Gommer 
nicht erreicht. In feinem fructbaren Tale wird be- 
deutender Objt-, Gemiije- und Tabafbau betrieben. 
Sein Rebenfluf ijt Der Rarafu. 

Salgo- Tarjan (jpc. ſchalgo⸗), Grofgemeinde im 
ungar. Stomitat Neogrdd, an der Staat8babniinie 
Hatvan-Fiilel-Ruttfa, mit bedeutenden Braunfohlen- 
gruben (mehr als 3000 Yirbeiter, jährliche Brodut- 
tion ca. 10 Mill. metr. Ztr.), Eiſenraffinerie, Sdie- 
nenwalzwerf, flajdenfabrif und (1901) 13,552 ma- 
ghariſchen, flowafijden und deutiden (rimifd-tatho- 
liſchen und evang.) Einwohnern. Südlich davon, in 
Patfalva, eine große Tafelglasfabrit. Unf dem nahen 
— die Ruinen der Burg Salgoͤvär. 

„ſ. Sala. 

Salhagar, Stadt in der ägypt. Proving (Mudi⸗ 
rieh) Gharbieh in Unteragypten, mit (1897) 5829 Cimw. 

of, |. Salland. 

Salian (Sjaljany), Stadt im Kreis Didewat 
bed rujjijd-transfaufaj. Gouv. Batu, am Beginn des 
860 qkm gropen Ruradeltads, hat eine Moſchee, 11 
islamitiſche Schulen, Teleqraphenjtation und «s97) 
12,121 Cinw., meiſt Tataren, die Fiſcherei (Qabres- 
wert 2 Will. Rubel) und Saljgewinnung betreiben. 

Salias (jor. fa), Jewgenij Andrejewitſch, 
Graf saiTararmic cat Schriftſteller, qeb. 1841, 
Sohn der in den 1840er und 50er Jahren unter dem 
Namen Jewgenija Tur befannten Schriftſtellerin 
Grajin €. W. Salias, wurde zuerſt namentlid durd 
feine »Reifebriefe aus Spanien« befannt und verfaßte 
dann jablreide hiſtoriſche Romane, von denen » Die 
Genojjen Pugatſchews« (Most. 1874, 4 Bde.), » Cine 
Million<, Roman aus der Feit Potemkins (deutſch, 
Berl. 1887), den meijten Beifall fanden, fowie roman- 
tiſche Erzählungen: ⸗Madonna«, »Los Novios« u. a. 
Gejammelte Werle Mosfau 1894—1901, 25 Bande. 

Salicoques (franj., jpr. fatitea’, Salikoken), ſo— 
viel wie Garnelen. 

Salicor, ſ. Soda. 

Salicornia L. GGlasſchmalz, Meer, Salz— 
fraut, Oueller), Gattung der Chenopodiageen, flei⸗ 
ſchige, ſcheinbar blattlofe, gegliederte, einjaibhrige Rriiu- 
ter oder ausdauernde Strauder mit gegenjtdndigen 
Bweigen, in Hohlungen der legtern ſtehenden Bliiten 
und etfirmigen oder länglichen Früchten, nad) deren 
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mit frautigem, ſehr äſtigem Stengel, wächſt an 
Meeresküſten (felt nur in Auſtralien) und an Salg- 
uellen ſehr häufig und gefelliq und wird in der 
ugend als antifforbutijder Salat benugt, außer dem 
tultiviert, unt aus der Ujde Soda gu gewinnen. Die 
Pflanze geht weit hinaus in das Watt und begiinjtigt 
die Ublagerung des Schlicks. 

Salter, der Hauptitamm der Franfen (f. Franken, 
GS. 827). Wud) joviel wie falijde (friinfijde) Kaiſer. 

Salier (Salii, ⸗Tänzer«), bei Den Römern zwei 
uralte Priejterfollegien von je zwölf patriziſchen Mit⸗ 
gliedern, Das dltere der Salii Palatini, nad) feiner 
Rurie auf dem Balatinifden Hiigel, und das der 
Salii nenses oder Collini, nad feinem Berjamm- 
lungsplatz auf dem Ugonalifden oder Quirinalifden 
Hiigel bet der Porta Collina benannt. Der ult 
beider galt Demfelben Gott, bei den Palatini unter 
dem Namen des Mars, bei den andern unter dent 
Namen des Quivinus, und wurde gemeinfam aus« 
geübt. Die Haupttatigfeit der S. fiel in den März, 
den Unfang der Kriegszeit, wo fie die heiligen Langen 
und Schilde, Ancilia (f. Ancile), au8 der Regia holten, 
und in den Ottober, den Schluß der Kriegszeit, wo fie 
diefelben wieder suriidbradten. In geftidter Tunifa, 
ebernem Brujtpanger und ſpitzem Helm, mit einem 
Schwert unrgiirtet, einen der heiligen Schilde am lin- 
fen Urm, in der Rechten einen Stab, unter Borantritt 
von Trompetern hielten fie Umzüge durch die Stadt 
und fiihrten an beiligen Orten, die Schilde mit den 
Stäben fdlagend, einen Tang im Dreitaft auf, wobei 
fie Lieder, die jogen. Axamenta, in uraltent Wortlaut 
fangen, die ihnen felbjt nicht mehr verſtändlich und 
ſchon im Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. Gegenjtand 
gelehrter Erfldrung waren ; in diejen Liedern (Samm- 
lung der Brudjtiide in »Carminum Saliarium reli- 
quiae« von Waurenbreder, Leipz. 1894) wurden 
auper Mars nod andre Gottheiten (Sanus, Jupiter, 
Suno, Minerva) angerufen, in der Kaiſerzeit auch die 
Namen eingelner Kaiſer. Deden Taq endete die Pro— 

efjion an bejtimmten Stationen, wo die Scilde auf- 
ewahrt und bie S. mit einem feiner Pracht wegen 
ſprichwörtlichen Mahl bewirtet wurden. Val. Helbig, 
Sur les attributs des Saliens (Bar. 1905). 

Saliére (franj.), Salzbehälter. 

Saliéri, Untonio, Lomponift, geb. 19. Uug. 1750 
in Legnano, gejt. 7. Mai 1825 in Wien, Schüler von 
Fl. Gagmann in Wien und 1774 dejjen Nachfolger 
alg faijerlider Rammerorganijt und Divigent der ita- 
lieniſchen Oper; brachte an 1770 ca. 40 Opern auf 
die Biihne und erlangte ein großes Unjehen als Rom- 
ponijt, Dirigent und Lehrer. Entſcheidend fiir fein 
Renommee wurde die franjijifde Oper »Les Da- 
naides«, die er in Stellvertretung des mit der Rontpo- 
jition beauftragten Glu fiir Paris ſchrieb und die 
1784 mit grokem Erfolg als Werf Gluds in Sjene 
ging (erjt nad) der 12. YUuftibrung wurde S. als Rom: 
ponijt genannt). Weiter find hervorzuheben die eben- 
fall3 fiir Baris geſchriebenen »Les Horaces« (1786) 
und »Tarare« (1787, italieniſch als »Axur ré d’Or- 
mus«) fowie das deutſche Singſpiel »>Der Raudfang- 
febrer« (Wien 1781). 1788 avancierte S. gum Hof- 
fapellmetiter als Nadfolger Bonnos. 1824 trat er in 
Rubhejtand. Außer ſeinen Opern hat S. viele Rirdjen- 
fompofitionen (Meffen, Tedeums, Gradualien), aud 
Oratorien, fleine Singſtücke aller Urt und einige 
wenige Ronjerte fowie Inſtrumentalſachen gefdrie- 
ben. Bgl. v. Mofel, Leben und Werke des Anton 


Uusfallen die Zweige wabenartig erfdeinen. Neun S. (Wien 1827); AU. v. Hermann, Antonio S. 
Arten an Meerestiijien. S. herbacea L., einjährig, (daf. 1898). 
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Salies cpr. paris), 1) (S.-de-Béarn) Stadt im 
frang. Depart. Riederpyrenden, Urrond. Orthez, an 
ber Gtidbabn, hat Soiquellen (15°), 2 Badeanital- 
ten, Rafino, Salafiederei und (1901) 2986 (als Ge- 
uteinde 5994) Einw. — 2)(S.-du- Salat) Fledenim 
frang. Depart. Obergaronne, Arrond. St.-Gaudens, 
290 m ii. M., am Salat und an der Südbahn, bat 
eine ſchwefel⸗ und eine ſalzhaltige Mineralquelle (15°), 
cine Badeanftalt, ein Sanatorium, Rejte eines Schloſ⸗ 
je3 und (1901) 822 (als Gemeinde 1032) Einw. 

Salififation (lat.), Saljbildung. 

Salige (Salge, felige Fraulein), auf den 

en lebende Wildfrauen der Tiroler und Sdwei- 
—— Salvanells (Silvani), entſprechende 
vildmänner. 


Saligenin ere 
Saligeninglytofe } ſ. Saligin. 

Salibly, Kaza (1600 qkm mit 28,600 Einw.) im 
afiatijd-tiirt. Sandſchal Saruchan des Wilajets Aidin, 
nit pena ae arp im frudtbaren Tale des Gedis 
Tſchai, an der Bahn Smyrna-VUjiun-Karabijfar, mit 

Salii, ſ. Salier. {7000 Einw. 

Salifalen (lat., Weidenähnliche), Pflanjen- 
ordnung, in Englers Syjtem nur die gur Ordnung 
F en gebirige Familie der Salifageen um- 

aſſend. 
u(Salijineen, Weidengewächſe), 
dilotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Amen⸗ 
tazeen, beſteht aus Baumen und Sträuchern mit wech⸗ 
felitindi en, einfaden Blattern mit Nebenblattern und 
mit sweibiufigen, in Ahren (Kätzchen) fiehenden Blü⸗ 
ten. Die Kätzchen befinden ſich endſtändig auf kurzen 
Seitenzweigen, die entweder nur den Blütenſtand oder 
auch noch Laubblätter tragen. Die Blütentragblätter 
(Decblatter) find ſchuppenförmig, häutig. — 
bend und haben in ihrer Achſel je cine Blüte, die bei 
den mannliden Kätzchen nur aus gwei, drei oder mehr 
(bis 30) Staubgefäßen bejteht. Das Perigon wird 
durch eine bis fechs jtielartige Honigdrüſen oder durch 
eine rings oder ——— Erweiterung des Blü⸗ 
tenbodens vertreten. Die Blüten der weiblichen Kätz · 
chen haben an deſſen Stelle eine ähnliche Bildung wie 
die männlichen; das nackte Ovar wird von zwei Frucht⸗ 
blãtlern zuſammengeſetzt, die mit ihren Randern ver⸗ 
wachſen, ijt einfächerig, endigt in zwei kurze, mehr oder 
weniger verwachſene Griffel if bis vierlappigen 
Narben und enthalt an zwei furjen, in der Nahe 
des Grundes befindliden, wandjtindigen Plazenten 
—** aufſteigende, anatrope Samenanlagen. 
ie Frucht ijt cine zweillappige Kapſel, deren Klap- 
pen fic) rückwärts ſchlagen und auf ibrer Mitte am 
Grunde die jablreiden fehr fleinen, ant Rabel mit 
langent Haarjdopf verſehenen Gamen tragen. Leg. 
tere find ohne Nährgewebe, der Keimling ijt gerade, 
die Kotyledonen jind flad-fonver, elliptijd, das Wür⸗ 
zelchen iſt ſehr kurz, nad unten gefebrt. Zu den S. 
gehören nur die Gattungen Weide (Salix) und Pappel 
(Populus). Die Gattung Salix umfaßt gegen 170, 
Populus etwa 18 Arten. Die meijten S. find in der 
gemapigten und falten Zone der nördlichen Halbfugel 
einheimiſch und geben in einigen Eleinen, dicht am 
Boden friedenden Virten (Gletfder- und Polar- 
weiden) bis in den höchſten Norden und bis an die 


Schneegrenze der Alpen; die Mehrzahl gehort den | 


niedern Gegenden an, wo fie hauptſächlich in Der Nahe 


dex Gewäſſer vorfommen. Bon beiden Gattungen | —— 
find zahlreiche foffile itberrejte aus Kreide und Ter- | ausgegeben 
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culata, retusa, herbacea, polaris u. a.)e Bon Pap⸗ 
peln war P. mutabilis im Tertiär ſehr verbreitet. Die 
Weiden find durch grofe Reigung ju Hybridendildung 
ausgezeichnet, fo daß von ihnen ſogar Tripelbajtarde 
fpontan vorkommen (vgl. Wichura, Die Baſtard⸗ 
befruchtung im Pflanzenreich, erlautert an den Baſtar⸗ 
ben der Weiden, Brest. 1865). Weidenjweige dienen 
ju Fledjtarbeiten; das weide Holz Hat wenig Wert. 
lifofen , ſ. Salicoques. 

Salina (im Uitertum Didyma), eine der Lipa- 
riſchen Inſeln (amtlich nicht gu ihnen geredynet), 3km 
nordwejtlid von Lipari, ijt 26,38 qkm groß, erbebt 
fich it zwei ehemaligen Stratertegeln (Monte Bergine 
860 m, San Salvatore 966 m), bat Weinbau (Mal- 
vafier), Ol- und Salzgewinnung und (1901) 4934 Cinw. 
Hauptort ijt Santa Marina an der Oſtküſte (1246 
Cinw.), mit einem Hafen, in den 1904: 700 Schiffe 
von 56,827 Ton. eingelaufen find. 

Salina, Hauptitadt der Grafidaft S. de3 nord- 
amerifan. Staate3 Kanſas, am Smofy Hill⸗Arm ded 
Kanſasfluſſes, Knotenpuntt der Union Vacific- und 
Miffouri PRacific-Bahnfyfteme, mit wesleyanifder 
Univerſität, Militarjdule, Seminar, Solquellen, 
Gipsbrüchen, Getreidehandel und (1900) 6074 Einw. 

Salina Cruz, Hafenplagy im merifan. State 
Dajaca, am Stillen Ozean, 20 kin ſüdöſtlich von Te 
buantepec, Endpunft der Dithmusbahn und Aus— 

angSpuntt bes Mittel- und Siidamerita begleitenden 

bel, Dampferjtation, mit tiefem, inſelgeſchütztem 

Hafen, Uusfuhr von Häuten, Hol rc. 1902 liefen 
68 Sdiffe von 125,027 Ton. ein. 

Salinaphthol, ſ. Betol. 

Salinas, ſüdamerilaniſche Bezeichnung fiir die 
Salzlagerſtätten in den abflußloſen Depreſſionen der 
regenarmen oder regenlojen Gebiete im Ojten und 
Weſten der Kordilleren. 

Salinas, Stadt in Kalifornien, Grafſchaft Mon- 
terey, am Galina’ River, mit groper Zuderfabrif 
und (1900) 3304 Cinw. 

Salinas, Untonio, ital. Numismatiter und Ar⸗ 
chãolog, geb. 1841 in Palermo, ſtudierte auf der Ber- 
liner Lniverjitit, bereijte Griechenland umd ijt jeit 1865 
Profeſſor der Archäologie an der Univerjitat feiner 
Vaterſtadt und zugleich Direftor des Nationalmujeums 
dafelbjt. Er fdrieb unter anderm: »I monumenti 
sepolcrali scoperti presso Ja chiesa della Santa 
Trinita in Atene« (Zur. 1863), »Del Museo nazio- 
nale di Palermo e del suo avvenire« (Pal. 1874), 
»Ricordi storici delle rivoluzioni siciliane del se- 
colo X[X« (daj. 1885), »Le monete delle antiche 
citta di Siciliac (Daj. 1870—89, 7 Qefte), »Studi 
storici e archeologici sulla Sicilia« (daſ. 1884). 

Saline (lat.), Salswert, Salzſiederei; ſ. Salz. 

Salinella salve, ein von Frenzel in Galinen- 
wafjer aufgefundenes mehrzelliges, febr niedrigiteben- 
ded Tier, bas cine Zwiſchenſtufe zwiſchen Protojoen 
und Metazoen bilden, alfo ju den fogen. Meſozoen 
gehören foll, welde Deutung jedoch ſtark angeswerfelt 
wurde. beamtte. 

Salinendireftor, Salineninfpeftor, |. Berg: 

Salinenfiemenfuf,, |. Kiemenfuß. 

Salinenfdeine Gartial-Hypothekaran— 
weifungen, Hypothefaranweitfungen), öſterr. 
Schaganweifungen (ſ. d.), die auf die Salzwerle 
Gmunden, Auſſee und Hallein fichergejtellt find und 
lid) bid gum Betrag von 100 Will. Gulden 
werden fonnten. Sie bilden den Haupiterl 


tiärſchichten vorhanden; die zahlreichen Diluvialrejte | der ſchwebenden Schuld der im Reichsrat vertretenen 
von Salix gehören gu den Gletiderweiden (S. reti- | Linder, werden in Stiiden von 50—100,000 Gulden 


Saling — 


mit verſchiedenem Zinsfuß auf 4 oder 6 Monate aus- 
gegeben und durd die Cinnahmen aus dem Salj- 
monopol eingeldjt. Durch Verordnung des Finan}- 
miniſters pom 20. Nov. 1894 wurde der Höchſtbetrag 
auf 90 Mill. Gulden normiert. Wm 1. Jan. 1905 
waren 89,6 Will. Kronen in Umlauf. 

Saling (Sattelung), Gejtell aus Längs- und 
Ouerhdlgern am Topp der Untermajften und Mars- 
ftengen gum Tragen der Mars- und Bramftengen 
und zum Spreigen der Stenge> und Bramwanten. 
Die Salinge der Untermaften tragen zugleich die Platt- 
form des Wars. 

Salingré (cigentlid Salinger), Hermann, 
Pofjendidter, geb. 17. Mai 1833 in Berlin, geſt. da- 
felbjt 4. Febr. 1879, war urfpriinglid) Kaufmann, 
widmete jid) feit 1852 ausidliehlid) Dem burledten 
Drama. Ciner Reihe von kleinern Stücken folgten 
die mit großem Erfolg aufgeführten Poſſen » Berliner 
Rindere, ⸗»Pechſchulze⸗, » Biel Vergnügen«, »Alex⸗ 
anber dD. Gr.e, »Kyritzer auf Reiſen⸗, »Liebhabercien<, 
»Zwei Durdginger<, »>Graupenmiiller<, »omteffe 
Delene<, »Reiſe Durch Berlin in 80 Stundene. Die 
aap feiner Stücke überſchritt weit die Hundert. 

Salinifd), faljbaltig, -artig, - dbntich. 

Salinometer, Uriometer jur Priifung de3 Sal;- 
gebalts von Solen x. 

Saling (or. paling, Stadt im franz. Depart. Jura, 
Urrond. Poliqny, 354 m it. M., an der Furieufe und 
der Lyoner Bahn, hat 2 Forts, ein Stadthaus (1755), 
2 Fontinen, cin Denlmal des Generals Cler, ein 
Handelsgeridt, College, eine Bibliothet, Salsfiederei 
(60,000 metr. 8tr. Jahresproduftion), beſuchte Sol- 
bãder, eine Wajjerheilanjtalt, Weinbau, Schaumwein⸗ 

— Brettſägen, Fabrikation von Tonwaren, 
* und Fahrrädern, Gipsbrüche und (1901) 4892 
(al8 Gemeinde 5525) Cinw. 

Salipyrin C,,H,,N,0.C,H,0,, falisylfaures Un- 
tipyrin, aus Saligyltantre und Untipyrin erhalten, 
ijt ein farb- und geruchloſes frijtallinijdes Pulver, 
ſchmeckt nidt unangenehm, herb fauerlid), ift febr 
ſchwer löslich in Waſſer, leicht löslich in Ulfohol und 
Benjol, ſchmilzt bei 915°. Es wird bei Gelentrheu- 
matiémus, Reuralgien, Influenja, Erfiltung Sdnup- 
fen, profujen Menjtruationsblutungen rc. als nerven- 
— ſchlafmachendes Mittel angewandt. 

Salis, Fluß in Livland, fließt aus dem Burtnel- 
fhen See in den Rigaer Meerbufen. 

Salis, 1) Johdnn Gaudeng, Freiherr von 
S.-Seewis, Didter, geb. 26. Dez. 1762 ju Seewis 
in Graubiinden aus einem alten Adelsgeſchlecht, geſt. 
29. Jan. 1834 in Malang, trat 1779 m die Schwei— 
zergarde des Königs von Frantreid, nahm aber 1792 
feinen Abſchied und fehrte 1793 in fein Baterland 
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namentlid) die Neigung zum Ene und zu aus · 
gedehnten Naturſchilderungen. Allein S. iſt ſeiner 
ganzen Natur nad) männlicher, friſcher und volfs- 
titmlider als Matthiſſon; ſeine Sehnſucht, die wirklich 
in der Liebe zur Natur und zum ländlichen Leben 
wurzelt, ijt tiefer und wahrer, ey elegifden Klagen 

aben iiberall eimen fejten und bejtimmten Grund. 
Seine »Gedidjtee erfchienen Zürich 1793 (12. ver- 
mehrte Uuflage, daſ. 1839; neue Ausg. 1869), neuer: 
lich in Riirjcdners ⸗Deutſcher National -Literatur<, 
Bd. 41, I, mit —*—— Skizze von U. Frey, und 
in Der »Bibliothet der Gefamtliteratur« (Halle 1902). 
Val. Röder, Der Dichter J. G.v. S.(St. n1863); 
UW. Frey, J. G. v. S. (Frauenfeld 1889); R. v. Sa⸗ 
1i8-Soglio, Die Familie von S. (Lindau 1891). 

2) Ludwig Rudolf von S.-Mayenfeld, 
ſchweizer. Redtslehrer, geb. 28. Mai 1863 in Bafet, 
wurde 1888 Brofejfor an der Univerſität Bafel, 1897 
in Bern. Er ſchrieb unter andernt: » Beitriige zur Ge- 
ſchichte ded perſönlichen Eherechts in Graubiinden« 
(Bafel 1886); »Schweizeriſches Bundesredt« (Bern 
1891—93, 4 Bde. ; 2. Aufl. 1903—04, 5 Bde., auch in 
franz. und ital. überſetzung erfdienen); »Die Ent- 
widelung ber Rultusfreibeit in der Schweiz« —* 
1894) und gab »RedtSquellen ded Kantons u⸗ 
bünden · (mit R. Wagner, daſ. 1887—92, 2 Bde.) und 
bie »Leges Burgundionum« (in den »Monumenta 
Germaniae historica<«, Hannov. 1892) heraus. 

Salisatio (aud Salissatio, lat.), die zitternde Be- 
wegung bes Herzens, der Wugen oder der Musfeln, 
die, wie bas Klingen der Ohren, von den Alten als 
Borbedeutung angefehen wurde. Die daraus Weis- 
fagenden hießen Salisatores. 

Saliab., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Ri- 
ard Antony Marfham Salisbury, geb. 1762 in 
Needs, ftarb alg Giirtner 1829 in London. Schrieb: 
»Prodromus stirpium in horto ad Chapel Allerton 
vigentium< (Lond. 1796); »The Paradisus Londi- 
nensis« (daſ. 1806 —07, 2 Bde. mit 117 Tafeln). 

Salisburia, ſ. Ginkgo. 

Salisbury (jpr. pas1j-verd, 1) Hauptftadt (munici- 
pal borough) von Wiltſhire (England), auf emer von 
der Miindung des Bourne in den Yvon gebildeten 
Halbinjel, mit einer auf dem linfen Ufer ded Avon 
an geese Vorjtadt (Fifberton Unger), ſehr — — 
und gut gebaut. ©. ijt der Sig eines anglitaniſchen 


Salisbury. 


Biſchofs und hat eine pridtige, im reinften gotijden 


Stil und in edlen Verhaltnijjen erbaute Kathedrale, 
bie ein erzbiſchöfliches Kreuz bildet, 144,1 m lang, 
69,7 m breit, mit 124 m hohem Turme, dem höchſten 
in England. Legterer und die Weſtfaſſade wurden erſt 
1350 vollendet, während die Kirche ſelbſt 1220 —60 
erbaut wurde. Die von den Puritanern jerjtdrten 


uriid, wo er fid) vermablte und in Chur niederließ. Stulpturen wurden 1863—70 wiederhergeſtellt. Un— 


Jebhaft an den politiſchen Umgeſtaltungen der nid 
ften Jahre beteiligt, erflirte er fid) 1798 entidieden 


fiir den Anſchluß der drei rätiſchen Biinde an die | 
“Audley und eines Grafen Hungerford. Cin Kreuj- 
gang verbindet die Rathedrale mit dem adtedigen 


Schweiz, mupte, als bald darauf die Sjterreider Grau- 
biinden befegten, mit feiner Familie flüchten und be- 

ab fid) nad Zürich, wo er zum Generalin{pettor der 
—* Truppen ernannt wurde, {pater nad Bern, 
wo er eine Stelle am Kaſſationshof erbielt. Nad Cin- 
fiibrung der Mediationsafte 1803 nad Graubiinden 


ter Den Denfmalern im Innern jind mebrere, die aus 
| Der alten Sathedrale von Sarum (j. unten) ſtammen. 


Bemerfenswert find die Grabfapellen des Biſchofs 


apttelhaus. Unter den andern Kirchen zeichnen ſich 


die von St. Thomas (1240) und von St. Edinund 
(15. Jahrh.) aus. Die Stadt hat ferner eine grofe, 
in Dorifdem Stil erbaute Gerichtshalle, eine Graf— 


zurückgelehrt, befleidete er dafelbjt mehrere Staats- ſchaftshalle (1899), einen biſchöflichen Palaſt, em 


dmter, nahm 1817 als eidgenöſſiſcher Oberſt feine Theater, cinen Konzertſaal, cine Vibliothel, das Blac: 


permit Bry lebte in jtiller Zurückgezogenheit zu more-Mufeum (reid) an vorbijtorijden Witertiimern), 


Malans. 


feinem Freund Matthijfon zuſammen, und unleug: | ornithologifden i 
A Seminar, eine Lehrerinnenbildungsanjtalt, eine hdhere 


bar baben beide mande Seite miteinander gemein, 


18 Dichter ftellt man S. gewöhnlich mit | das S.- und South Wilts-Mufeum (mit geologijden, 


mmlungen), ein anglifanifdes 
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Schule, eine Kunſtgewerbeſchule, ein altes Grafſchafts⸗ 

efängnis, ein Zucht- und Arbeitshaus, ein großes 
— J————— mehrere Hoſpitäler, ein altes Markt⸗ 
kreuz (14. Jahrh.), Denkmäler des Lords Herbert 
Lea und des Volkswirts H. Farweett, einen Viktoria⸗ 
part und (1901) 17,117 Einw. Früher war S. wegen 
feiner Stahl- und Meſſerſchmiedewaren beriihmt, 
gegenwärtig hat es Teppich- und Declenfabrifen, Ger- 
bereien, Brauereien, Getreidemiiblen, eine Schuh— 
warenfabrif, bejonders aber Vieh« und Produtten- 
handel. Etwa 3 km nördlich der Stadt liegen die 
unanfjehnliden Trimmer von OLD Garum (Sor- 
biodunum der Romer), ehemals Rejideng der Sachſen⸗ 
fonige, deren Cigentiimer bis 1832 im Barlament 
durd) zwei Mitglieder vertreten war, und aus der feit 
dem 12. Jahrh. die jepige Stadt S. (Daher aud 
New Sarum genannt) entjtand. Unweit S. liegen 
ferner die Rejte von Clarendon Caſtle (f.d.) und15km 
nordlid) dad merfivitrdige Stonehenge (jf. d.). — 
2) Hauptitadt der Grafidaft Rowan des nordame- 
rifan. Staate3 Nordcarolina, Bahnkreuzung, mit dem 
Livingitone College und einem Seminar (fiir Far- 
bige), Eijenbahnwerfjtitte, Baumwollſpinnerei und 
(1900) 6277 Einw. — 3) Stadt im norbdamerifan. 
Staate Connecticut, mit Blodjinnigenanftalt, Cifen- 

ruben, Hoddfen, Giehereien, Eiſenbahnwerkſtätten, 

ornmühlen und (1900) 3489 Einw. — 4) Stadt in 
Maryland, Grafidaft Wicomico, am Wicomico River, 
Vahnfreugungspuntt, mit onfervenfabrifation, Hol3- 
Handel und (1900) 4277 Cinw. 

Salisbury (pr. paoij-vev, engl. Udelstitel, der 1337 
von König Eduard IT. an William de Monta- 
cute verltehen ward, 1428 durd) Heirat auf die Fa- 
milie Nevill und 1472 auf den Herjog Georg von 
Clarence, Bruder Eduards IV., iiberging. Nach— 
dem er 1541 mit deffen Tochter Margarete erloſchen, 
ernanunte Safob J. 1605 Robert Cecil, sweiten 
Sohn des Lords Burleigh, zum Grafen von S. Be- 
nerfenswerte Mitglieder des Hauſes find: 

1) Jame3 Brownlow Billiam, Sohn des 
1789 zum erften Marquis von S. erhobenen Ja— 
mes Cecil, geb. 17. Upril 1791, geft. 12. April 1868, 
ein eifriger Schutzzöllner und Tory, fa von 1814 
bis gum Tode femmes, Vaters 1823 im Unterhaus, 
war 1852 im erjten Minijterium Derby Großſiegel⸗ 
bewahrer und Februar 1858 bis Juni 1859 in deſſen 
zweitem Kabinett Lord⸗Präſident des Geheimen Rates. 

2) Robert Urthur TalbotGascoyne- Cecil, 
Marquis von, Sohn des vorigen, geb. 3. Febr. 
1830, gejt. 22. Aug. 1903, erjzogen in Eton und Ox— 
ford, war bis — ode ſeines Vaters als Lord Cran- 
bourne fonfervatives Unterhausmitglied fiir Stam- 
ford, tibernahm 1866 in Derbys Regierung das Mi- 
nijterium fiir Jndien, trat aber im März 1867 zurück, 
weil er mit der von feinen Rollegen eingebradten Re- 
formbill nicht einverjtanden war. 1869 wurde er als 
Nadhfolger Derbys Kanzler der Univerfitét Orford. 
Im Februar 1874 iibernahm er unter Disraeli aber- 
mals das Staatsfefretariat fiir Yndien. Als die orien- 
talijdjen Verwidelungen Ende 1876 das Rufammen- 
treteneiner Konferenz in Konſtantinopel herbeifiihrten, 
wurde S. al8 augerordentlider BVotidafter Englands 
dahin entjandt, wo er ſich vom ruſſiſchen Botſchafter 
Ignatiew ju foldjen Forderungen an die Türkei be- 
wegen lie}, daß die Konferenz rejultatlos blieb. Nach— 
Dem er indes im Upril 1878 Winijter de3 Unswiirti- 
gen geworden, unterſtützte er die Orientpolitif ded 
Wrafen Beaconsfield auf das eifrigite. Er ſchloß 31. 
Mai mit Schuwalow den Vertrag, der Rugland gu 


Salisbury — Saliſches Geſetz. 


roßen Zugeſtändniſſen verpflichtete, und vertrat Eng⸗ 
and als zweiter Bevollmächtigter auf dem Berliner 
Kongreß. Nach dem Wahlſieg der Liberalen im April 
1880 trat er mit Beaconsfield von ſeinem Amte zu⸗ 
rück. Seit dem Tode Beaconsfields der bedeutendite 
fonfervative Staatsmann, trat er nad) dent Sturze 
—— vom Juni 1885 bis Januar 1886 und nach 
dem kurzen Miniſterium Gladſtones von neuem im 
Auguſt 1886 als Premierminiſter an die Spige der 
Regierung, übernahm aud) nach dem Tode Lord Id⸗ 
desleighs 1887 das Minifterium des Außern. Er 
tniipfte freundlidere Beziehungen gu den Mächten 
des Dreibundes, insbej. zu Italien, an und hielt in 
Irland die Ordnung durd energifde Maßregeln auf 
recht. Nach den allgemeinen Wahlen von 1892, bei 
denen die Liberalen jiegten, trat er 13. Aug. d. J. zu⸗ 
riic und übernahm wieder die Leitung der Oppojition, 
die er fo geſchickt führte, daß Lord Rofebery tm Juni 
1895 feine Entlaffung nahm. Darauf bildete S. 29. 
Juni 1895 fein drittes Rabinett, in das auch die Füh— 
rer der liberalen Unionijten eintraten, und im dem er 
felbjt wieder das Minijterium der auswärtigen Un- 
elegenheiten übernahm. Bei den Neuwahlen zum 
nterhaus gewann die Regierung eine große Majori- 
tét. In der auswiirtigen ‘Politi€ erlitt die Regierung 
1896 in der armenifden Frage eine entichiedene Ries 
derlage, infolge deren Rußland das übergewicht auf 
| der Balfanhalbinjel gewann. Auch in der chineſiſchen 
Verwidelung von 1898 zog die Haltung Salisburys 
Dem Minijterium mand Kritif aud) aus dem eiqnen 
ner u. Dagegen errang es in Nordafrila bedeu- 
tende 





rfolge, indem die Macht des Mahdi gebrochen 
und der Sudan fiir England gurlidgewonnen wurde. 
Uud in der Fafdoda-VUngelegenheit trat S. 1898 
Srantreid) gegeniiber mit großer Energie auf. Da- 
gegen itberlie er in der fiibafritanifden Rolitit, burd 
die England 1899 in den Burentrieg verwidelt wurde, 
die eigentliche Führung feinem Rollegen Chamberlain. 
Nach den Wahlen von 1900, in denen die Regierung 
die Mehrheit behauptete, trat S. im November 1900 
von dem Miniſterium des Auswärtigen zurück, bebielt 
aber den Vorſitz tm Kabinett und iibernahm dazu das 
Amt des Geheimfiegelbewabhrers. Uber ſchon 11. Juli 
1902 legte er aud) dieſe Amter nieder und zog fich vom 
politijden Leben guriid. Nad) feinent Tode wurden 
2 Bände feiner »Essays: biographical, foreign poli- 
tics« verdffentlidjt (Qond. 1905). Val. Pulling, The 
marquis of S., lifeand speeches (Lond, 1885, 2 Bde.); 
Trailt, The marquis of 8. (daj. 1891); Whates, 
The third 8. administration, 1895—1900 (aſ. 
1900); Mee, Lord 8S. (daſ. 1901); How, Marquis 
of S. (Daj. 1902). 

3) James Gascoyne-Cecil, Marquis von, 
Sohn des vorigen, geb. 1861, erzogen in Eton und 
Orford, war 1885 —-1903 als Viscount Cranborne 
Mitglied des Unterhaujes, diente 1900 im fitdafrita- 
nifden Striege, war vom November 1900 bis gum 
Ottober 1903 LUnteritaatsictretir im auswärtigen 
Amt, dann bis zum März 1905 Geheimſiegelbewah⸗ 
rer und von da ab bid zum Riidtritt des Minijteriums 
Balfour im Dezember 1905 Handelsminijter. 

Salisburyfec, kleiner See djtlid) vom Ktioga— 
(Riodicha-)fee, der mit dem Ril nad ſeinem Ausfluß 
aus dent Bittoriafee in Verbindung jteht (ſ. Ril). 

Saliſche Kaiſer, ſ. Fränkiſche Kaiſer. 

Saliſches Geſetz (Lex Salica), das Vollsrecht der 
ſaliſchen Franken (vgl. Frankenreich, S. 829), das uns 
in mannigfachen Textformen überliefert iſt, deren 
leine — den urjpriinglidjen Text bietet. iiber die 








Saliſches Land — Salizylſäure. 


Entſtehungszeit ber Lex Salica wird gejtritten; es ijt 
anjunehmen, dak fie die in Den Altejten Terten vor- 
lieqende Grundform unter Chlodwig und gwar nad 
ber Reichsgründung (486) erhalten hat; beim Bu- 
jtandefontrinen des Salijden Geſetzes fdeinen ällere 

ufzeichnungen benugt worden ju fein. Jn den äl—⸗ 
tern Eerten nden ſich zahlreiche altfrantijde Worter, 
gum Teil bis gur Unfenntlidfeit verderbt, die Den In⸗ 
halt de lateiniſchen Tertes durch techniſche Ausdrücke 
erlãutern und ergänzen, wie fie auf der Gerichtsſtätte, 
in mallobergo, gebraudt wurden. Dieſe Worter find, 
den Satzbau unterbredend, durd) die Sigel mall oder 
malb (hoc est in mallobergo) eingefiihrt und werden 
al8 die Malbergifden Gloffen bezeichnet. Nad 
der Lex Salica find die Frauen von der Erbfolge in 
die liegenden Giiter des Erblajjers eſchloſſen, 
weShalb »loi salique« mitunter als gleichbedeutend 
mit Vorzug des Mannesſtammes genommen wird. 
Dieſe Beſtimmung wurde ſpäter bei der franzöſiſchen 
Thronfolge fesen die Pringeflinnen geltend gemacht. 
Ihre erjte Unwendung fand bei den Streitigteiten 
ftatt, die Philipp VI. von Franlreich mit Eduard III. 
Bor England um die franzöſiſche Krone fiihrte, und 
feitdem hatte die Lex Salica in dieſem Ginne fort- 
wãhrende Geltung. In Spanien, wo die Frauen der 
aring tag. waren, fiihrte Philipp V. 1714 dad 
Saliſche Geſetz ein, das aber von Ferdinand VIL 
29. März 1830 wieder aufgehoben wurde. Aus— 
ga ben von Barbdejjus (Par. 1843), mp Aes alte 

echt der ſaliſchen Franten«, Kiel 1846), Merkel (Berl. 
1850), Hube (Warjd. 1867), Behrend (2. Aufl. Weim. 
1897, mit Unmerfungen), Holder (Leipz. 1879—80, 
6 Hefte), Heffels (ond. 1880), H. Geffen (Leip;.1898, 
mit Erléiuterungen). Bal. auger den angefibrten 
Ausgaben: Soh mt, Der Prozeß der lex salica (Weim. 
1867); Clement, Forjdungen über das Recht der 
falijdjen Franken (hrsg. von Zöpfl, Berl. 1876); Th o- 
nifjen, L’organisation judiciaire, le droit pénal 
et la procédure pénale de la loi salique (2. Ausg., 
Briljjel 1882); Fahlbed, La royauté et le droit 
royal francs (und 1883) gue Literatur der Gloffe: 
SJ. Grimms Borrede gu Merfels Ausgabe; Kern, 
Die Glojjen in der lex salica xc. (Haag 1869) und 
dejjen Noten in Heſſels Uusqabe; DUrbois de 
Yubainville in »Nouvelle Revue historique de 
droit«, S. 333 (Bar. 1902). 

Saliſches Land, ſ. Salland. 

Salijh, Sndianervolt, ſ. Seliſch. 

Salit, Mineral, ſ. Uugit, S. 113. 

Salitdiabas, Gejtein, ſ. Diabad. 

Saliva (lat.), Speichel; Salivantia, die Speidel- 
abjonderung befirdernde Mittel; Salivatio, die ver- 
mehrte Ubfonderung des Speichels, Speichelfluß. 

Salix, Pflanzengattung, ſ. Weide. 

Salizin (Saligeninglyfofe) C,,H,,0, oder 
C,H, ,0,.0.C,H,.CH,OH finbdet ſich tn Der Rinde vieler 
Weiden und Pappelarten, in geringer Menge auch 
in deren Blättern und weiblichen Blüten, in Spiräen 
und im Bibergeil. Es bildet farb- und geruchloſe 
Kriſtalle, ſchmeckt ſehr bitter, löſt ſich in Waſſer und 
Ulfohol, ſchmilzt bet 188°, ijt nicht flüchtig, reagiert 
neutral, geht bei Drydation mit Salpeterfaure in Beli 
ain pera gory a liber, gibt beim Schmel⸗ 

en mit Kalihydrat Oraljdure und Salizylſäure, mit 
muffin und Speidel Saliqgenin(Orthooryben- 
———— Salizylalkoholh)C, H.O, oderC,H,. 
0.CH,OH u. Zucker. S. ijt als Surrogat des Chinins 
bei intermittierendem Fieber als magenſtärkendes 
Mittel und gegen chroniſche Katarrhe benutzt worden. 
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Salizineen, ſ. Salilazeen. 

Salizy laldehyd — hype bade Peta dL 
ta Säure) C,H,O, oder OH.C,H,.COH 
findet fic) tm ätheriſchen Ot frautiqer Spiräen (Ul- 
maria-YUrten) und entiteht bei O ——— von Sali⸗ 
—— bei Spaltung von Helizin ſowie bei Cinwir- 

ng von Kalilauge und Chloroform auf Phenol. S. 
bildet ein farblofes Ol, riecht gewürzhaft bittermandel- 
artig, ſchmeckt brennend, färbt die Haut tiefgelb, löſt 
ſich in Waſſer, Allohol und Uther, erjtarrt bei —20°, 
fiedet bei 196° und gibt mit Bajen meijt gelbe Salje, 
mit Natriumamalgam Saligenin, mit Salpeterſäure 
Salizylſäure. 

Salizylalkohol, ſoviel wie Saligenin, ſ. Salizin. 

Salizylate, Salizylſäureſalze, z. B. Natriumfali- 
zylat, foviel wie ſalizylſaures Natron. 

Salignlid (Tetrajalisylid, Salizylſäure— 
anhydrid) C,,H,,0, entſteht neben Polyſalizylid 
(C,H,O,) bei Einwirtung von Phosphororydlorid 
auf Salizylffiure in Xylollöſung, es ſchmilzt bei 260° 
und bildet mit Chloroform eine gut frijtallijierende 
Verbindung (C,H,O,),.2CHCI,, die 33 Proʒ. Chloro- 
form in lojer Bindung als Krijtalldhloroform enthalt 
und zur Darjtellung von reinem Chloroform be- 
nugt wird. 

lignlige Saure, ſ. Salizylaldehyd. 

Salignipuder, Stirfemehl, das mit 1 Pro}. 
Salizylſäure in wafferiger Löſung verſetzt und dann 
im Waſſerbade getrocknet wurde. 

Salizylſäure (Orthooxybenzoeſäure, Phe— 
noltarbonſäure, Spirſäure) C,H,O, oder 
C,H,.HO.CO,H findet ſich in den Blüten von Ulmaria 
palustris (Spiraea Ulmaria) und al8 Salizylſäure—⸗ 
methylather im atherijden Wintergritndt von Gaul- 
theria procumbens. Gie entſteht Durd) Orydation 
pon — — Säure, die ſich in dem ätheriſchen 
Ol der Blüten krautartiger Spiräen findet, beim 
Schmelzen von Salizin, Kumarin, Indigo, Sulfo— 
und Chlorbenjoefiure oder Kreſol mit Kali, und wird 
erhalten, indent man Natronlauge mit Phenol fat- 
tigt, verdampft und das Bhenolnatrium im Dejtil- 
lation8apparat bei einer allmablid) von 180 auf 
220° geſteigerten Temperatur mit Kohlenſäure be- 
handelt. Hierbei deftilliert die Halfte des Phenols 
iiber und Dinatriumjalijylat bleibt zurück. Preßt 
man Kohlenſäure in einen Autoclav, der Phenol- 
natrium enthalt, fo entiteht phenolfoblenjaures Ra- 
tron, das bet 130° in faligylfaures Natron iibergebt. 
Phenolnatrium gibt aud) mit Diphenylfarbonat und 
mit Tetrachlorkohlenſtoff S. Sie bildet farb- und 
geruchloſe Nadeln, ſchmeckt ſüßlich-ſauer, löſt ſich bei 
15° in 400, bei 100° in 12 Teilen Waſſer, in 3 Teilen 
abjolutem Wlfohol, in 50 Teilen heißem Glyzerin und 
Ol, fublimiert bei vorſichtigem Erhigen auf 200° un- 
zerſetzt, ijt auch flüchtig mit Waſſerdämpfen, ſchmilzt 
bet 155°, bildet bei langſamem Erhitzen auf 220° Salol 
(Salisylfaurephenylather), Xanthon und Rohlenjiure, 
zerfällt bet raſchem Erbhigen in Phenol und Koblen- 
ſäure, leichter beim Erhigen mit Salzſäure und Sdhwe- 
felſäure, bildet meijt lösliche, Erijtallijierbare Salze, 
gibt mit Natrium Pimelinſäure und färbt fid) in 
wijjeriger Löſung mit Eiſenchlorid violett. S. wirtt 
in jaurer Löſung feaftig faulniswidrig und gärung⸗ 
hemmend und wird in der Tedhnif zur Verhinderung 
von Zerſetzungen vielfad angewandt. Im Hausbalt 
eignet jie ſich zur ſichern Konſervierung von eingemach⸗ 
tem Obſt. Die gewerbliche Benutzung zur Renters 
vierung von Nahrungsmitteln ijt verboten, da Nah- 
rungsmittel von quter Beſchaffenheit bei zweckmäßiger 
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Behandlung eines derartigen Schutzes nicht bedtirfen, 
bie Ronfervierungsmittel vielmebr ſehr oft mur an- 
gewandt werden, um itber Mängel in der Befdhaffen- 
heit oder Behandlung hinwegzutaͤuſchen. S. dient aud 
gur Herjtellung künſtlicher Farbſtoffe. S. ijt verhiltnis- 
mäßig wenig aiftig. Grofe Gaben erzeugen Schweiß, 
Temperaturabfall, Erbreden, Obrenjaujen, SGdwer- 
horigteit, vertieftes Ytmen, pſychiſche Crregungs- 
zujtande, Hautausſchläge. Sehr groke Gaben titen 
durch Blutdruderniedriqung unter Dyspnoé, Schlaf⸗ 
ſucht und Rollapserfdeinungen. Man benutzt S. und 
ihr Natriumfal; arzneilich als Spezifikum gegen afuten 
Gelenfrheumatismus, ferner bei Musfelrheumatis- 
mus, Gidt, Ischias, Cerebrojpinalmeningiti3, Te- 
tanus, Diabetes (zur Belämpfung der begleitenden 
Befhwerden), Brujtfellentsiindung, tatarrhalijdem 
Illerus, Epididymiti, dann bei parafitiren Haut- 
affeftionen, Efjemen, als Waſchmittel bei jucenden 
Hautleiden, als Wundverbandwaſſer, zu Spiilungen 
bei Darmfatarrhen der Sinder und bei Wiirmern, als 
Salisyli{treupulver (3 Teile S., 10 Teile Weizen⸗ 
ſtärle, 87 Teile Tal), gum Aufſtreuen auf —— 
ſchwitzende Körperteile, bei Fußſchweiß. Auch in der 
Tierheilfunde findet S. Benutzung bei Milzbrand, 
Maul- und Klauenſeuche, Rotzkrankheit und Druſe der 
Pferde, bei Geſchirr⸗ und Satieldruckꝛe. in der Bienen- 
gua dient fie gegen Faulbrut. — Salizylſaures 
datron NaC,H,0, bildet weiße, ſüßſalzig ſchmeckende, 
waſſerfreie, kriſtalliniſche Schuppen, löſt ſich leicht in 
Waſſer und Alkohol, nicht in Ather, wird arzneilich wie 
S. benupt und diefer vorgezogen, weil es beſſer gu neh⸗ 
men ijt, raſcher aufgefaugt wird und dem Magen zu⸗ 
träglicher ijt als die freie Säure. Es wirkt wie freie 
S., weil es in den entzündeten Geweben durch vor- 
handene Säuren zerſetzt wird. Dieſe Zerjepung findet 
aud in alfalijder Löſung jtatt bei einer Rohlenfaure- 
fpannung, die den Verhältniſſen entziindeter Ge- 
webe entipridt. — Salizylſaures Queckſilber— 
oryd HgC,H,0,, ein weißes, amorphes, in Waſſer 
und Alkohol faum lösliches Pulver, wird gegen Sy- 
philis benugt — Baſiſch ſalizylſaures Wis— 
mut Bi(C,H,O,),Bi,O,, ein gelblichweißes, amorphes 
Pulver, unlöslich in Waſſer und Ulfohol, wird bei 
Magen- und Darmfranfhetten benugt. — Galizyl- 
faiuremethylather C,H,.OH.CO,CH, findet jid 
im Gaultheriadl (j. d.) und im Birfenrindendl von 
Betula lenta, entjteht bet Dejtillation von S. mit | 
Methylaltohol und Scwefetidure, bildet ein farblojes 
Ol, riecht angenehm, ſpez. Gew. 1,197, fiedet bei 224° 
und löſt fid) wenig in Wafer, leidt in Alkohol und 
Ather. Wud) viele Derivate der S. werden arzneilich 
benugt. Salizylſaures Yntipyrin ijt das Salipyrin 
j. d.). Acetylſalizylſäure ijt das Wspirin (jf. d.), 
lizylfaiurephenylather ijt das Salol (ſ. d.), Salizyl⸗ 
ſäurenaphthyläther das Betol (jf. d.), Salizylſäure- 
pany “spor ona eg pre ijt Das Salophen (f.d.) 2. 
— ©. wurde juerjt 1838 von Piria und Ettling aus 
ätheriſchem Of von Ulmaria palustris dargeſtellt, 
Cahours fand fie 1844 im Wintergriindl, Gerland 
jtellte fie 1851 aus Anthranilſäure dar, und 1860 
ewann fie Rolbe aus Phenolnatrium und Kohlen- 
— Er entdeckte das antiſeptiſche Verhalten der S. 
und ließ ſich 1874 eine einfache Darſtellungsmethode 
patentieren, die 1884 von Schmitt verbeſſert wurde. 
Vgl. Kolbe und Neubauer, Die S. in ihren ver- 
fciedenen Wirkungen (Leipz. 1875); v. Heyden, Die 
S. und ihre Unwendung (daſ. 1876); Rolbe, Che- 
miſche Winke fiir praftifde BVerwendungen der S. 
(daj. 1876); Fiirbringer, Bur Wirtung der S. 
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(Sena 1875); Buf, Zur antipyretijden Birfung 
der S. (Stuttg. 1876). 

Salignlftrenpulver , ſ. Salizylſäure. 

Salizyltalg, eine durch Sdmelzen § elite 
Löſung von 2 Leilen Salizylſäure und 1 Teil oe: 
ſäure in 97 Xeilen Hammeltalg, dient als Heilmutiel 
bei wunden Füßen 2c. 

Saligylwaffer, cine Lifung von Salizylſãure in 
300 Teilen Wafer. 

Salizylwatte, entfettete und mit 3 Broz. Salizyl- 
ſäure in alkoholiſcher Löſung getriinfte und dann ge- 
trodnete Watte, dient als Verbandmittel. 

Saljany, Stadt, ſ. Salian. 

Salfowffi, Ernjt Leopold, Mediginer, ged. 
11. Oft. 1844 gu Königsberg i. Pr., ftudierte Hier, 
in Wien und —— wurde 1869 Aſſiſtent an der 
Mediziniſchen Klinik in Königsberg, dann am PHy- 
fiologijden Inſtitut in Heidelberg und 1872 am Pa- 
thologijden Inſtitut in Berlin. 1873 habilitierte er 
fid) als Privatdozent, wurde 1874 auperordentlicher 
Profeffor und 1880 Vorjteher de3 Chemifden Labo- 
ratoriums de3 Pathologijden Inſtituts. Er arbeitete 
liber die Ausſcheidung der Wifalijalze beim Gefundeh 
und Fiebernden, iiber den Ciweifitoffwedfel, die Bil- 


bung des Harnftoffed und der Schwefelſäure im 
tieri chen Körper, über die Brodufte der Eiweißfäul⸗ 
ni8 und ihr Verhalten im Organismus, fiber Harn- 


chemie, liber Berdauung, iiber das Vorkommen von 
Fentojen im Harn, über die Wutolyfe x. Er ſchrieb: 
»Die Lehre vom Harn« (mit Leube, Berl. 1882); 
»Praltifum der phyfiologijden und pathologifden 
Chemie« (daf. 1893, 3. Aufl. 1906). 

Sallanches (pr. patangig?, Stadt im frang. Depart. 
Oberſavoyen, Urrond. Bonneville, 550 m ot. ML, im 
ſchönen Tal der Urve, mit herrlichem Blid auf den 
Montblanc, an der Lyoner Bahn, ijt nad dem Brande 
pon 1840 neu erbaut, bat eine Sirde und ein Stadt- 
—— mit Fresfen, ein Muſeum, Fabrikation von 

ud), Ubrenbejtandteilen xc. und (1901) 1490 (als Ge- 
meinde 2032) Einw. 

Salland (Saliſches Land, Terra salica, Seli- 
land), da’ vom Herrenhofe (Sa \bof, curtis salica, 
sala) unmittelbar bewirtfcaftete Land (vgl. Grund- 
eigentum, S. 450, und Sala); daun aud) derim freien 
Eigentum ftehende Grundbejip. 

lland, Landfdaft in der niederlind. Proving 
Overyſſel, swifden Vecht und Yſel, die älteſte Heimat 
der falijden Franfen; darin die Städte: Swolle, De- 
venter und Kampen. 

Salle, Jean Baptijte de la, f. La Salle. 

Salleifte, ſ. Salband. 

Sallentiner (Sallentini), Völkerſchaft im alten 
Italien, bewohnte die fiiddjtlidjte Halbinfel Cala: 
bria; mit ihrer Unterwerfung 266 v. Chr. vollende- 
ten die Rimer die — Italiens. 

Sallet, 1 Friedrich von, Dichter, geb. 20. April 
1812 in Neiße, geſt. 21. Febr. 1848 in Reichau bei 
Nimptſch in Schleſien, trat 1824 in ein Radettentorps, 
fam 1829 als Leutnant nad) Maing, 1830 nad Trier 
und ging 1835 nad Berlin auf die Kriegsſchule, um 
fic) zu ciner Lebhrerjtelle an einer Radettenanjtalt vor- 
jubereiten. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abſchied 
und wendete fid) nad) Breslau. Nachdem er fic be- 
reits Durd) mehrere Sammlungen von Gedidten be- 
fannt gemadt, erjdien 1842 fein Hauptwerk, das 
»Maienevangeliume (9. Mufl., Hamb. 1879; aud in 
Meyers Volfsbiidern), durd) das er die Gottwerdung 
des Menſchen als die höchſte Uufgabe ded Chriften- 
tums Ddarjtellen und gu diefem Zwed ein neues 
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Syſtem ber Sittlichfeit begriinden wollte, weshalb | und Leiter der didaltiſchen Ubungen an der Techniſchen 


es freilid) von den orthodoren Kreiſen als »athei- | Hod 


ſtiſch⸗· abgelehut wurde. Seine »Sämtlichen Werke« 
erjcienen Breslau 1845—48 in 5 Bänden; die »Ge- 
jammelten Gedidte« in 4. Uuflage Hamburg 1864. 
Bgl. »Leben und Wirken Fr. v. Sallets« von Gott- 
ſchall, Baur u. a. (Bresl. 1844). 

2)UWlfred von, Numi8matifer, Sohn des vorigen, 
geb. 19. Juli 1842 in Breslau, geft. 25. Nov. 1897 
m Berlin, ftudierte in Berlin, wurde 1870 zweiter 
Beamter und 1884 Direftor de3 Miinglabinetts des 
foniglicdjen Muſeums dajelbjt. Er ſchrieb: »Beiträge 
zur Geſchichte und Numismatif der Könige des Cim- 
meriſchen Bosporus« (Berl. 1866); » Die Fiirjten von 
Palmyra« (daf. 1866); »Die Daten der alerandri- 
niſchen Raijermiingen« (daf. 1870); »Die Riinjtler- 
injdriften auf griechiſchen Münzen« (daf. 1871); 
»Das königliche Miingtabinett, Gefdidte und tiber- 
ficht der Sammlung« (mit J. Friedlander, daf. 1873) ; 


»Asklepios und Hygieia« (daf. 1878); »Die Rade | 


folger Uleranders d. Gr. in Baltrien« (daf. 1879); 
— ber antifen Munzen der königlichen 
Mufeen gu Verlin« (Bd. 1 u. 2, daf. 1888— 89); 
»Münzen und Medatllen< (Bd. 6 der »Handbiicer 
- der fonigliden Muſeen«, dal. 1898). Seit 1874 gab 
ex die »Zeitſchrift für Numismatik« heraus. 
Salluftiug, Gajus S. Crispus, beriihmter 
rom. Gejdictidreiber aus Umiternum im Sabi— 
nifden, 86—36 v. Chr., 52 als VollStribun Gegner 
der Senatspartei, 50 aus dem Senat ausgeftoken, 
aber 49 von Cäſar durch Ernennung jum Quäſtor 
wieder eingeſetzt, 46 Statthalter in Numidien, wo er 
folde Erprejjungen veritbte, dak ifn nur Cäſars 
Gunjt vor Verurteilung fdiigte. Bon dem Gewinn 
legte er den beriihmten Salluſtiſchen Part (HortiSal- 
lustiani) am Ouirinal an. Nad Cäſars Ermordun 
lebte er guriidgejogen, ausſchließlich ſchriftſtelleriſ 
bejdhiaftigt. Er ſchrieb zwei tendenziöſe hiſtoriſche Mo⸗ 
nographien, die Geſchichte der Catilinariſchen Ver— 
ſchwörung (2De conjuratione Catilinaes) und des 
Jugurthiniſchen Krieges (»Bellum Jugurthinum«) 
und ⸗NHistoriae⸗, eine Geſchichte von 78—67 v. Chr. 
in 5 Biidern, von der jedoch nur 4 Reden, 2 Briefe 
und eine grifere Bahl von Bruchſtücken erhalten find 
(hr8g. von Maurenbredjer, Leip;. 1893). S. ijt der 
erjte wirklich kunſtmäßige römiſche Geſchichtſchreiber, 
nur Tacitus iſt mit ihm zu vergleichen. Seinem Vor⸗ 
bilde Thufydides hat er nicht ohne Erfolg nachgeſtrebt 
in pragmatiſcher Darſtellung der Ereigniſſe wie in 
Knappheit des Stils, der freilid) oft dunfel und ge- 
ſchraubt wird, zumal bei der altertiimliden Färbung 
der Sprade. Fälſchlich tragen feinen Namen die 


jogen. »Invectiva in Ciceronem<, ein Pamphlet vom | g 


<j. 54 v. Chr. fowie ein Brief und eine Rede an Cäſar: 
»Ad Caesarem senem de republicac, ‘Brodufte der 
Rhetorenſchule. Neuere Uusqaben von Gerlad (2. 


Aufl., Bajel 1852, 2 Bde.), py Be 1828—53, | 
erl. 1894), Jordan | 
3. Aufl., daf. 1887); iiberfegungen von Clep (3. Aufl., 


3 Bde.), Jacobs-Wiry (10. Aufl., 


tuttg. 1882), — (Daj. 1868, 2 Bde.) u. a. 

Sallwiirf, Crnjt von (volljtindig: E. S. von 
BWenjelftein), Sdhulmann, geb. 7. Wai 1839 in 
Sigmaringen, jtudierte in Berlin und Tiibingen Phi⸗ 
Lologie, wandte fid) ſpäter vorzugsweiſe Den neuern 
Spraden ju, wurde 1868 Reltor der höhern Biirger- 
ſchule in Hedingen, 1873 Brofejjor am Gymnaſium 
int Baden-Baden, 1874 Reftor de3 Padagogiums in 
Pforzheim und 1877 Oberfdulrat und —— der 
Oberſchulbehörde, daneben Profeſſor der Paͤdagogil 








ſchule in Karlsruhe, ſeit 1904 Geheimrat. S. ijt 
in philoſophiſcher Hinſicht Herbartianer, jedoch Geg- 
ner Zillers und ſeiner Schule. Er veröffentlichte: 
ie paidagogijde Erwägungen« (Langenj. 
1876, 2. Aufl. 1897); »Herbart und feine Diinger« 
(anonym, daj. 1880); »Handel und Wandel der pada- 
gogifden Schule Herbarts« (2. Aufl., daf. 1886); 
»Fenelon und die Literatur der weiblicen Bildung 
in Frankreich⸗ (daſ. 1886); »Gefinnungsunterridt 
und Kulturgeſchichte⸗ (Daf. 1887); »> Das Staatsjemi- 
nar filr Badagogif« (daf. 1890); »BVolfsbildung und 
Lehrerbildung· (daj. 1891) ; »Pejtalogzi«, Biographie 
(Leipz. 1897); »Haus, Welt und Sdule« (Wiesbad. 
1902); »Das Ende der Zillerſchen Schule« (Franff. 
1904); »Die didattijden Normalformen« (3. Aufl., 
daj. 1906); » Pringipien und Methoden der Erziehung « 
Selby 1906) u. a. Außerdem gab er heraus: cine 

extausgabe ausgewählter Werke von Voltaire (Bert. 
1878—84, 6 Bde.), »>Roujfeaus Emil, überſetzt und 
erflart« (3. Aufl. Langenſ. 1892—93, 2 Bde), » odes 
Gedanfen iiber Erjiehung« (ebenfo, 2. Aufl., daj. 
1897), >» Padagogijde Schriften Herbarts« (7. Aufl. 
der Bartholomaijden Sammlung, daj. 1903f.,2 Bde), 
»A. Diefterweg. Darſtellung feines Lebens und feiner 
Lehre und Auswahl aus ſeinen Schriften« (daf. 1899 
bis 1900, 3 Bde.), Schulausgaben deutſcher Klaſſiler 
ua. Ru Schmids »>Gefdidte der Erziehung« lieferte 
er Die Ubfdhnitte über franzöſiſche und engliſche Schul- 
geidiicite der neuern Zeit, über das Bildungsweſen 

er Jeſuiten und iiber Herbart. 

Salm, foviel wie Lads. 

Salm, linfsfeitiger Nebenfluß der Mofel im preuj. 
Regbez. Crier, entfpringt bei Salm in der Eifel und 
miindet bei Klüſſerath. 

Salm, DVarttfleden in Belgien, ſ. Vielſalm. 

Salm, bei Pflanzennamen fiir Jofeph, Fürſt von 
S.-Reifferfdheid-Dyd, geb. 4. Sept. 1773, gejt. 
21. März 1861 in Nigga. vieb: »Observationes 
botanicae in horto Dyckensi notatae« (Rodin 1820 — 
1822, 3 Bde.); » Hortus Dyckensis« (Düſſeld. 1834); 
»Cacteae cultae in horto Dyckensi« (Bonn 1850); 
»Monographia generum Aloes et Mesembryan- 
themi« (daj. 1836 —63, 7 Bde.). 

Salm, uvaltes deutſches Grafen und Fiirjtenhaus, 
al dejjen Uhnherr Graf Siegfried im Moſelgau (Jgeſt. 
998) gilt und das nad) Der Burg S. (jegt Ruine Viel- 
S.) in den Urdennen heißt, tetlte fic) 1204 in zwei 
Linien, Oberfalm im Wasgau und Niederfalm 
in ndrdlidern Gebieten, deren Geſchicke fic) völlig 
trennten. Bgl. die Stammtafel von Oberſalm in den 
vom Berein der deutiden Standesherren heraus- 
ebenen »Stammtafeln der mediatijierten Häuſer«. 

{3 das alte Haus Oberfalm 1475 im Mannes- 
jtamm erlojden war, ging der Beſitz auf das Haus 
der Wild- und Rheingrafen (f. d.) über, die ſich 
jeitdemt aud) als Grafen von S. bezeichnen. Wild- und 
Rheingraf Friedrid) aus der Linie Daun (gejt. 1608), 
der mit einer Grafin Franjisfa von S. vermählt war, 
erbhielt bei Der Teilung mit feinen Briidern 1574 die 
jalmijdjen Güter und nannte fic) mun nur nod » Graf 
pon S.«; er beſaß außer S. Langenjtein, Dillac, 
Vinjtingen, Ogewiller, Bayon, Neufwiller u.a. Gein 
Sohn Pilipp Otto (gejt. 1634) erbielt 1623 die 
Fürſtenwürde, und mit deſſen Enfel Otto Ludwig 
* 1738 die Linie aus. Philipp Ottos Halbbruder 
Friedrich Magnus (eſt. 1678) hatte Neufwiller 
erhalten und deſſen Sohn Karl Florentin (geſt. 
1676), der fatholijd) geworden war, fic) mit Varta 
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Gabriele von Hoogftraten vermählt und dadurdh das 
Herzogtum Hoog}traten bei Untwerpen fowie die 
Sertatt Leuze erworben hatte, qriindete eine flan- 
driſche Linie des Hauſes S., deren Glieder »Rhein- 
grafen von S.« heißen. Karl Florentins Sine teil- 
ten die ererbten Giiter und begriindeten zwei Aſte der 
flandrifden Linie: Wilhelm Florentin (geſt. 1707) 
die von S.Hoogſtraten, Heinrich Gabriel Joſeph 
(geſt. 1716) die von S.-Leuze. Die Nachkommen 
beider wurden 1742, naddem 1738 das Haus der 
alten Fürſten von S. ausgéjtorben war, gefitritet; 
fie teilten fic) 1744 durch Vertrag in das Erbe der 
legtern, und nunmehr nahm der hoogſtratiſche Aſt 
den Namen Fürſten von S.-S. und der leuziſche 
den Namen Fiirjten von S.-Kyrburg an. 1771 
wurde der Beſitz beider gum Fideifommi nad dem 
Rechte der Erſtgeburt erklärt; beide verloren durd 
den Einmarſch der Franzoſen ihren linkSrheinifden 
Beſitz und wurden anderweit entſchädigt. Beide bliihen 
jeht nod), und gwar ijt Haupt der Linie S.-S., der 
ving Felix (ſ. unten) angehört, Fürſt Leo — (geb. 
18. Juli 1838) auf loß Anholt bei Bocholt in 
94 Alaa Haupt der Linie S.-Ryrburg Fürſt 
Ludwig (geb. 3. Ung. 1845) auf Schloß Renneberg 
bei Neuwied. — Durd) die Teilung der wilds und 
rheingrifliden Giiter von 1574 waren auger dem 
genannten falmifden Aſte nod) die zwei rheingraf- 
liden Häuſer auf dem Hundsrücken, Grumbad und 
Daun, entitanden. Das leftere war 1750 ausgejtor- 
den; dad erjtere, von dem fich 1668—1782 cine eben: 
linie (RHeingrafen vom Rheingrafenjtein oder Greb- 
weiler) abgezweigt hatte, wurde 1794 beim Einmarſch 
der Frangojen vertrieben und 1817 von Preufen 
unter dem Namen S.-Horftmar gefiiritet. Ihr 
gegenwartiges Haupt ijt Fürſt Otto (geb. 23. Sept. 
1867; ſ. unten) zu Varlar bei Roesfeld in Weſtfalen. 
Das alte Haus Niederfalm, da3 1226 Bedbur 
und 13857 Dy erworben hatte, erlojd im Manneds- 
ftantmt 1416, worauf ein Graf von Reifferfdheidt 
bet Machen aus dem her ogliden Haus Niederlothrin- 
qen dejjen Güter und —* erbte. Die Glieder des 
Geſchlechts S.-Reifferſcheidt führen das Prädikat 
»Hochgeboren⸗ ſowie zur Anerkennung ihrer Zu— 
gehdrigfeit zum alten Grafenſtand den Namen ⸗Alt⸗ 
raf«. Seit 1639 war das Haus in zwei Mite ge- 
palten, deren jiingerer (Majorat Dy) 1888 mit Fürſt 
Alfred, preußiſchem Oberjtmarfdall (geb. 30. Mai 
1811), auSgejtorben ijt. Die gegenwartig blühenden 
Bweige S.- Reifferfdeidt-Rrautheim und Dy und 
und S.⸗Reifferſcheidt-Raitz gehören beide dem altern 
Aſte an, der fic) 1720 gejpalten Hat. Haupt des 
erjtern, Der 1804 nad) dem Rechte der Erjtqeburt 
reichsfürſtlich wurde, ift Fürſt Wi fred (geb. 23. Juni 
1863 in Neucilli) auf Schloß Dye bet Neus; Haupt 
des letztern feit 1790 reichsfürſtlichen Zweiges ijt Fürſt 
ugo (geb. 14. Ott. 1893 in Blasfo, Mähren) auf 
Schloß * Mähren. 
Salm, Wolfgang von, Biſchof von Paſſau, 
gets um 1514, gejt. 5. Deg. 1555, war der jüngſte 
ohn des Grafen Nifolaus von S., der die Linie 
S.Neuburg griindete, fid) in öſterreichiſchen Kriegs— 
dienſten große Verdienfte erwarb, bei Ravia Konig 
Franz gefangen nahm und 1529 Wien gegen die 
Türken verteidigte. Vom Paſſauer Kapitel 1540 zum 
RKoadjutor poftuliert, ward Wolfgang im April 1542 
Biſchof, bemühte fic) um die Erneuerung de3 fatho- 
liſch⸗ lirchlichen Lebens als Gegengewidt gegen das 
Umſichgreifen der Reformation, viet 1543 den Jeſuiten 
Bobadilla, der gu den erjten zehn Genoffen des Jqna- 
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tius gehörte, gu fid), vertiindete aber 1548 bas Yuga. 
burger Interim und erwies fic) überhaupt ſehr ver: 
ſöhnlich. In der ReidhSpolitit ſpielte er cine bedeutende 
Rolle, da ex feit dem Reichstag vow 1544 wiederbolt 
—— Geſandter war. Mit Herzog Albrecht V. 
von Bayern war er nahe befreundet und erteilte ihm 
politiſche Ratidlige Bgl. Reidenberger, Wolf 
gang von S., Biidhor von Paffau (Freib. i. Br. 1902). 

im: Horftmar, 1) Cduard, Bring zu S, 
preuß. General, geb. 22. Aug. 1841 in Schloß darian, 
wurde 1859 Kavallerieoffizter, nabm am Sriege von 
1866 als Oberleutnant und Ordonnanzoffizier ded 
fommanbdierenden Generals der Elbarmee, Herwarth 
v. Bittenfeld, an dem von 1870/71 als Esfadrons- 
chef teil, wurde 1879 Major, wohnte 1884 den ſchwe⸗ 
difden Mandvern in Sdhonen, 1886 den ruſſiſchen 
im Lager von Kraſnoje-Sels bei, führte 1886—89 
das weſtfäliſche Küraſſierregiment Nr. 4 und 1889— 
1890 das Garbdefiiraffierregiment. Oberjt geworbden, 
hatte S. 1890 —94 (jeit 1893 Generalmajor) das 
Rommando der 1. Gardetavalleriebrigade, wurde 
dann Präſes der Generalordensfommifjion, 1896 
@eneralleutnant, 1901 General der Ravallerie und 
1904 aud) Generaladjutant des Raifers. 

2) Otto, Fürſt gu S., deutider —— 
28. Sept. 1867 in Schloß Varlar bei Koesfeld in Weſt⸗ 
falen, Neffe des vorigen, beſuchte die Kloſterſchule in 
Roßleben, ſtudierte in Lauſanne, Genf und Berlin 
bie Rechte, diente 1389 — 92 als altiver Offizier, be- 
ſuchte die Landwirtſchaftliche Hochſchule in Berlin und 
trat 1898, Rittmeiſter a la suite der Armee gewor- 
ben, in das preußiſche Herrenhaus ein. S. beſuchte 
1891 England, 1893 Norwegen und 1898 den Orient, 
nahm aud) an der Einweihung der Erlifertirde in 
Jeruſalem teil. Anfangs erjter Vizepräſident, feit 1902 
Präſident de3 Deutſchen Flottenvereins, hat ſich S. 
um die Vergrijerung der Wehrmadt zur See febr 
verdient gemadt. en feiner Bemithungen um 
die Erridjtung einer jurijtifden Fatultat in Münſter 
und um die Umwandlung der Akademie in eine Uni- 
verfitit wurde S. 1902 zum Chrendottor der Poilo- 
jopbie ernannt. ; 

Im-Reifferfdeid, Nitlas, Graf von, far 
ferlider Feldhauptmann, geb. 1459 gu Oberjalm in 
den Urdennen, gejt. 4. Mai 1530 auf jeinem Gute 
Salmbof bei Marchegg, trat 1483 in kaiſerliche Kriegs- 
dienſte und fimpfte 1488 unter Maximilian L im den 
Niederlanden und unter Frundsberg feit 1509 in Ita⸗ 
lien. Etwa.1510 fiel er beim Kaiſer in Ungnade und 
erjt 1514 wurde er wieder gu Kriegsdienſten im Küſten⸗ 
land gegen die Venezianer verwendet. 1522 zum Dber- 
ften Feldhauptmann ernannt, zeichnete er ſich Dann 
in der Schlacht bei Pavia (24. Febr. 1525) aus und 
fam in perſönliches Gefedt mit König Franz J., wo- 
bei beide Wunden erbhielten. Er fimpfte dann oer 
die aufrühreriſchen Bauern in Oberjteier und jett 
1526 in Ungarn, wo er al8bald da8 Zapolyaſche Heer 

erjprengte und Raijer Ferdinand die Krönung m 
Stublweifenburg ermiglidjte. 1529 mit der Verteidi⸗ 
qung Wiens gegen Suleiman IL betraut, entwickelte 
er ebenfoviel Einſicht wie Tapferfeit; bei Dem letzten 
Hauptiturnt 14, Oft. erlitt er eine ſchwere Verlepung 
am Schenkel. Für furge Beit trat er den Oberbefehl 
an Roggendorf ab, fehrte im November zum Heer 
uriid, befegte mehrere nordungarifde Stadte, mußte 
id) aber wegen Geldmangel auf Preßburg zurüch— 
jiehen. Erſt im März 1530 nahm er infolge ſchweren 
Leidens feine Entlaſſung. Das ihm von Karl V. und 
Ferdinand I. in der Dorotheerfirde erridjtete Dent 
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mal fant nad deren Zerſtörung 1790 auf die Salmſche — 
Herrſchaft Raitz bei Brünn und befindet ſich jetzt in 
der Rotivtirde zu Wien. 1871 wurde —* ein Mar⸗ 
morſtandbild (von F. Chr. Erler) in der Ruhmeshalle 
des Arſenals ju Wien errichtet. Vgl. Newald, Nil—⸗ 
las Graf S. (Wien 1880, Nachträge 1884). 
Salm-Salm, Felix, Pring von, geb. 25. Dez. 
1828, Sohn des 1846 verjtorbenen Fürſten Florentin 
von S. S., ſtand erjt in preußiſchen, dann in öſter⸗ 
reichiſchen Militärdienſten, fodjt darauf in Umerifa 
al8 Obert, Dann als General fiir die Union, trat 
1866 als General, Fiigeladjutant und Chef des Hau- 
ſes in Die Dienſte des Kaiſers Maximilian von Merifo, 
beqleitete ihn 1867 nad) Queretaro und verließ ihn 
bis gu deſſen Tode nidjt. Wieder in den preuifchen 
Militärdienſt getreten, fiel er 18. Aug. 1870 als Ma- 
jor bet St.-Brwat. Er ſchrieb: ⸗Queretaro, Blatter 
aus meinem Tagebud)« (Stuttg. 1868, 2 Bde.). Er 
war feit 30. Aug. 1862 vermählt mit Agnes Le 
Clergq, der Tochter eines amerifanijden Oberiten, 
ged. 25. Dez. 1840, die ihn auf allen feinen Feldzügen 
und Reijen begleitete, in Mexito eine widtige Rolle 
fielte und ſehr interefjante Memoiren (> Rehn Jahre 
aus meinem Leben, 1862—1872«, Stuttg. 1875, 
3 Bde.) verdffentlidjte. Sie vermählte fic) 1876 in 
Stuttgart nut Charles Heneage und lebt in Born. | 





Salmagundi (franj. Sal mig on dis, for. -gongdi), 
Salat von möglichſt buntem Wusfehen und aus den | 
verfdiedeniten Ingredienzien: Endivien, Sardellen, | 
Gejliigel, Ei, Peterfilie, Brunnentrefje, Pölelzunge, 
roten Riiben 2c., bereitet; allgemeiner foviel wie 
mengfel, Miſchmaſch. 

Imafid, Duelle in Halilarnaß, deren Waſſer 
verweidlidjen follte, und deren Rympbhe (ſ. Herm- 
aphroditos), 

Salmanaffar (aſſyr. SGulman-afared, »der 
Gott Sulman ijt der Exjtec), Name mehrerer Könige 
Aſſhriens: S. 1. regierte um 1330 v, Chr. und erbaute | 
die Stadt Kelach. — S. 11., Sohn Ufurnagirpals, re: | 
gierte 860— 824, fampfte in zahlreichen Feldzügen 
(fonderlid) 854, 849 und 846) fiegreid) gegen den he: | 
thitiſchen Zwölfſtädtebund, dem auc Ahab von Is— 
rael (854) angehörte, und empfing 842 nad) der Be— 
fiequng des Sonigs Hazael von Damastus Tribut 
von Tyrus und Sidon fowie von Jehu von JIsrael. 
Er zog mehr als 25mal fiber den Euphrat, dehnte 
aber feine Feldzüge auc) nordwärts bis nad Urartu 
und oſtwärts bis nad Medien hin aus. Auch Baby- 
lonien lief er die übermacht der affyrifden Waffen 
ipiiren. Geine bekannteſten Denkmäler find der be- 
riibmte »ſchwarze Obelisf Salmanajjars«, 1,525 m 
hod), mit 190 Reilfchriftzeilen und 5 Reihen Reliefs, 
jetzt im Britifden Muſeum, fowie die fogen. Bronje- 
tore von Balawat (jf. Balawat). — S. LIL. regierte 
782—772; ex 30q 773 gegen Damaskus. — S. IV., 
der Nachfolger Tiglathpilejers IIL., regierte 727-—722, 
belagerte (nad) dem Berichte Menanders bei Jofephus) 
fiinf Jahre lang vergeblic) Tyrus und hatte außer⸗ 
bem einen Aufſiand des Königs Hofea von Ysrael zu 
belämpfen; Hofea felbjt wurde geſchlagen und gefan- 
gen, die Stadt Samaria aber zwei Jahre lang ver- | 
geblich belagert. S. ſtarb (oder wurde getitet) nod 
wiirend der Belagerung, und erjt ſeinem Nadfolger 
Sargon (j.d.) glückte 722 die Eroberung der Haupt- 

{mannen, ſ. Sala. | Israels. 

Salmannusweiler, ſ. Salem 1), S. 464. 

lmantizenſer, Sammelname mehrerer in Sa⸗ 
lamanca lehrender Theologen aus dem Karmeliter⸗ 
orden der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. als Verfaſſer 
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eines bedeutenden Moralwerkes und eines vielgerühm⸗ 
ten Rommentars zur »Summa theologiaee des Tho⸗ 
mas von Aquino (Salamanca 1631 ff., 9 Bde.; 2. 
Uusg., Lyon 1679 ff., 12 Bde.; 3. Musg., Par. 1871 
bi8 1885, 20 Bde.). 

Salman und Morolf, ſ. Salomon und Marfolf. 

Salmafins, Claudius (cigentlid Claude de 
Saumaife), Philolog, geb. 15. April 1588 in Semur⸗ 
en⸗Auxois, geft. 3. Sept. 1653 im Badeort Spaa, 
ftubdierte feit 1604 in Baris und feit 1606 in Heidel- 
berg Philoſophie und die Rechte, fodann aber vor- 
—— Philologie, lebte nach der Rückkehr in ſein 

terland, durch die Heirat mit Merciers Tochter in 
ein ſorgenfreies Daſein verſetzt, der literariſchen Muße 
und wurde 1631 nad Leiden berufen. 1650 folgte 
er, in manderlei Streitigheiten geraten (CS. ſchrieb 1649 
die »Defensio regia pro Carolo I«, ſ. Milton, S. 
847, 2. Spalte), einem Rufe der Königin Chrijtine 
von Schweden, fehrte jedod) ſchon 1651 nad Leiden 
zurück. Seine Schriften zeugen von einer ſtaunens⸗ 
werten Gelehrjamfeit, dod) fehlt es ihnen an Sritif 
und Syjtematif. Sein Hauptwerk find die »Plinia- 
nae exercitationes in Solinum« (Par. 1629, 2 Bde.; 
neue Aufl., Utrecht 1689). Bon lateiniſchen Uutoren 
gab er heraus den Florus (Heidelb. 1609, Leiden 1638), 

ie »Scriptores historiae Augustae« (Par. 1620, 
Lond. 1652), Tertullians »De pallio« (daſ. 1622, Lei- 
den 1656); von griechiſchen Uutoren des Simplicius 
Kommentar ju Cpitte (Leiden 1640) und Achilleus 
Tatios (daſ. 1640). Sonſt nennen wir: »De subur- 
bicariis regionibus« (Par. 1619); »De usuris« (Lei 
den 1638); »>De modo usurarum« (bdaj. 1639); »De 
foenore trapezitico« (Daj. 1640); »Diatriba de mu- 
tuo« (Daj. 1640); »De lingua hellenistica« (daſ. 
1643); »Funus linguae hellenisticae« (daf. 1643); 
>Observationes ad jus atticum et romanume (Daj. 
1645); »De annis climactericis et antiqua astro- 
logia« (daf. 1648). Aus feinem reidhaltigen Nachlaß 
erſchienen: »Epistolae« (Leiden 1656) und »De re 
militari Romanorume (daſ. 1657). 

Salmerön, Ulfons, Sefuit, geb. 1514 oder 1515 
in Toledo, geft. 13. Febr. 1585 in Neapel, einer der 
erjten Gefabrten des Ignatius von Loyola, Mitgrün—⸗ 
der der Geſellſchaft Sefu, fiir die er anf Reiſen in 
Stalien erfolgreid) Propaganda machte, fungierte feit 
1541 wiederbolt als päpſtlicher Legat in Irland, 
Deutſchland, Polen und Belgien und trat auf dem 
Tridentiner Konzil als entſchie denſter Geqner des Pro⸗ 
teſtantismus ee Er ſchrieb Kommentare, ridtiger 
theologiſche Difjertationen über ſämtliche Bücher des 
Neuen Teſtaments (Madr. 1597 —1602 u. ö. 16 Bde.). 

Salmeron y Alonfo, Nicolas, fpan. Staats- 
mann, geb. 1838 in Alhama lo Seco, Proving Ul- 
meria, ftudierte Bhilofophie und Literatur in Madrid 
und habilitierte fic) daſelbſt. In politiſcher Beziehung 
gehörte er von Anfang an zu den Republikanern, be— 
ſeiligte ſich 136062 an Der Redaktion der » Discu- 
sions, Dann von Cajtellars »Democracia« und ward 
1865 Mitglied des dentofratifd-republifanijden Ko— 
mitees von Madrid. 1868 ward er nad der September- 
revolution in die proviforifde Regierungsjunta und 
1871 in die Cortes gewählt. 1873 nad Amadeus' 
Ubdanhing wurde er Juftizminifter, dann Präſident 
der Cortes und 18. Juli 1873 Präſident der Exefutiv- 
gewalt. Er zeigte fic) jedod) dent Aufſtand der Inter⸗ 
nationale im Gilden und der Rarlijten im N. nicht 
gewadfen, fo dap er 8, Sept. feine Entlajjung nehmen 
mußte. Als er im Januar 1874 an der Spige der in- 
tranjigenten Mehrheit Cajtelar gu ſtürzen verſuchte, 
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wurden er und Caftelar burd den Staatsſtreich des 

Generals Pavia 3. Yan. bejeitigt. S. begab ſich gu- 

nächſt nad Baris, fehrte aber 1881 als Profeſſor an 

die Univerfitit Madrid zurück. Nad) Zorillas Tod 

ig a Führerſchaft der republifanijden Partei auf 
. liber. 


Salmi (franj. salmis), Ragout von gebratenem 
Gefliigel, hauptiidlid) Federwildbret. 

Salmiaf, {. Ummoniumdlorid; cifenhaltiger 
S. (Cifenfalmiah), f. Eiſenchlorid. 

Salmiafgeift (Salmiatjpiritus,Salmiaf), 
f. Ummonial, S. . 

Salmiafsl, Brei aus Olivenöl und Salmiaf, dient 
gum Loten des Cifens. 

Salmiatpaftiflen, aus gereinigtem Latrigen und 
Salmiat hergeftellte Pajtillen, die bei Hujten ange- 
wendet werden. 

Salmigondié, ſ. Salmagundi. 

Salmini, Vittorio, ital. Dichter, geb. 1832 in 
Benedig, gejt. daſelbſt 22. Juni 1881, ſchrieb zunächſt 
mit Fambri cine Unjahl Stiide, von denen nur » Il 
galantuomo«c, »La riabilitazione< und »I letteratic 
gefielen. Beim Uufitand 1859 geriet ſowohl er felbjt 
als fein Mitarbeiter Fambri in öſterreichiſche Gefan- 
genidaft. Nad) bem Frieden ins Vaterland jzuriid- 
getehrt, errang S. mit dem populären Schaufpiel 
»Santo e patrizio« einen nadbaltigen Erfolg. Bon 
den weitern Dramen, die wieder in höherm Stil qe 
halten waren, find bervorzubeben: »Lorenzino ie 
Medicic, »Maometto II- und »Madama Roland«, 
ein Werf, das bei der Aufführung durd italienifde 
Kiinjtler in Paris auferordentliden Beifall fand. 
Außerdem verdffentlidte S. eine die Seit dharatteri- 
fierende Dichtung: »I figli del secolo<, das moderne 
Idyll »Ninic und eine lyriſche Sammlung: »Poly- 
chordon« (Bologna 1878). 

Salmis, Seehafen von Haparanda (jf. d.). 

—— ſ. Lacs. 

Salmo, Lachs; Salmoniden (Salmonidae), 
Familie der Lachſe (f. d.). 

Salmon, ſ. Hiſtone. 

Salmon (⸗der ——— Berg<), alter Name ded 
Haurangebirges, bei Ptolemaius: Aſalmanos. 

Salmon, George, Mathematifer und Theolog, 
geb. 25. Sept. 1819 in Dublin, geſt. dafelbjt 22. Jan. 
1904, ftudterte im Trinity College dafelbjt, wurde 
1841 gum Fellow erwählt, nahm eine Pfarrſtelle an 
und wurde 1866 Profeſſor der Theologie in Dublin. 
Er ſchrieb außer gahlreiden —— Schriften 
(»Introduction to the study of the New Testa- 
ment«, 7. Aufl. 1894; »Nonmiraculous christia- 
nity«, 2. Wufl. 1888; »Infallibility of the Church, 
2. Mufl. 1891, u. a.) wertvolle mathematifde Lehr- 
biider: »Conic sections and modern algebraic and 
geometric methods« (1848, 6. Aufl. 1879); »Trea- 
tise on higher plane curves« (1852, 3. Aufl. 1879); 
»Lessons introductory to the modern higher Al- 
gebra« (1859, 4. Aufl. 1885); »Treatise on ana- 
lytic geometry of three dimensions« (1862, 4. Aufl. 
1882). Diefe Schriften find in die meijten europii- 
{hen Spraden (ins Deutſche von Fiedler, Leip.) 
überſetzt. Val. Noether, George S. (in den »Mathe⸗ 
matijden Annalen«, Bd. 61, Leipz. 1905). 

Salmonens, Sohn de3 Molo3, Vriinder von Sal- 
none in Elis, wurde von Zeus mit dem Blig getdtet, 
weil er ſich ihm gleichzuſtellen gewagt hatte. 

Salmfon, Hugo, ſchwed. Maler, geb. 7. Juli 
1843 in Stodholm, gejt. 1. Aug. 1894 in Lund, bil- 
dete jid) auf Der Kunſtakademie in Stodbolm und 


Salmi — Galome. 


ſpäter bet C. Comte in Paris, wo er feinen Wohnſitz 
bebielt. Nachdem er mit Cingelfiguren und Szenen 
aus dem Bauernleben debiitiert, errang erfeinen erjten 
großen Erfolg im Galton 1879 mit der dramatijd 
wirfungsvollen Verhaftung in der Picardie, die fiir 
den franzöſiſchen Staat angefauft wurde. Aus feiner 
ſchwediſchen Heimat wählte er die Motive zu den Bil- 
dern: Gujtaf Trofle und Sten Sture (1868), Mitt- 
jommerfeier in Dalefarlien (1874), an der Barriere 
von Dalby in Sdonen (im Lurembourg « Vtujeum), 
Waifen in Sdhonen (1884), die Meine Whrenleferin 
(1885, im Nationalmuſeum ju Stodbolm), bei der 
Großmutter und nad dem Brand (1888), das Feft 
bei den Großeltern (1892) 2. 

Salmiinfter (Saalmiinjter), Stadt im preuß. 
Regbes. Kaſſel, Kreis Sdhliidtern, am Einfluß der 
Salja in die Kingig und mit Station S.-Goden 
an der Staatsbahnlinie Franffurt a. W.- Bebra, 
148 m ti. M., hat eine evangelifde und cine fath. 
Rirdhe, Synagoge, ein Mlofter, Amtsgericht, Ober- 
forjterei, mechaniſche Weberei, Dampfziegelei, ein 
Dampfſägewerk und (1905) 1426 meijt fath. Einwoh⸗ 
ner. In der Nahe das Solbad Soden (j. d. 2). 

Salname (perj., ⸗Jahrbuch«), Kalender, in der 
Türkei das offizielle, jährlich erſcheinende Staatshand- 
bud, in bem ſämtliche Behörden und höhere Beamte 
verzeichnet find. Wud) in den meijten Brovingen des 
türliſchen Reiches werden derartige Salndmes ver- 
öffentlicht. 

Salniza (Sſalniza), Stadt im ruff. Gouv. Po— 
dolien, Kreis Litin, mit (997) 3701 Einw. 

Salo, RKreishauptitadt in der ital. Provinz Bre- 
fcia, in ſchöner Lage an einer Bucht des Wejtufers des 
Wardafees, tiberragt vom Monte San Bartolomeo 
(568 m), an den Dampfitrakenbahnen Brejcia-T03- 
colano und S.-Bejtone, hat eine gotiſche Rollegiat- 
firde, ein Stadthaus, ein Gymnaſium, cine Tedynijde 
Schule, ein Theater, Orangenbau, Lifdrbereitung und 
(1901) 3712 (al Gemeinde 5098) Cinw. — Hier 3. Aug. 
1796 Sieg der Frangofen über die Ojterreider unter 
Duosdanowid. S. wurde 30. Oft. 1901 durd einen 
ErdjtoR beſchädigt. Wm Eingang der Bucht liegt die 
Inſel Lecdhi (Sota di Garda), mit einem vom Heil. 
Franziskus 1220 erbauten Klojter und ſchönem Garten. 

Salol Gee pe leeren ver dint tat C,,H,.0, 
oder OH C,H,CO,C,H, entjteht beim Erbipen von 
Salizylſäure auf 220°, beim Crwarmen molefularer 
Mijdungen von Ratriumfalizylat und Phenolna- 
trium nut Bhosphordlorid auf 120—130° und bildet 
ein farb- und gejdymad- und fajt geruchloſes frijtal- 
liniſches Pulver, das faum in Waſſer, leidt in Allo— 
hol und Uther löslich ijt, bei 43° ſchmilzt und weit 
unter dieje Tentparatur abgelühlt werden fann, ohne 
zu erſtarren. Jin Zwélffingerdarm zerfällt S. unter 
dem Einfluß des Rantreadterments in Salizylſãure 
und Phenol und erzeugt daher aud) den bräunlichen, 
felbjt ſchwärzlichen Karbolharn. Dian benugt es na- 
mentlid) bei Gelentrheumatismus, Neuralgien, Bla- 
jenfatarrh, in ſchwach alfoholijder Ldfung gu Mund- 
wafjern, aud) al8 BVerbandjtoff bei Wunden, Haut- 
frantheiten 2. Salofantal ijt eine Löſung von S. 
in Sandelholzöl und ſcheint bei — m Bla- 
jenfatarrh die Vorzüge beider Mittel gu vereinigen. 

Salome, jiid. Frauenname: 1) S. Ulerandra, 
Königin der Juden 79—69 v. Chr., ſ. Makfabaer. — 
2) Schwejter Herodes' d. Gr., gejt. 10 n. Chr., ſ. Hero- 
des 1). — 3) Tochter des Herodes Borthos und der 
Herodias (f. d.), verleitete auf Unjtiften ihrer Mutter 
durch verführeriſches Tanzen ihren Stiefvater Herodes 











Salomo — Calomon. 


Antipas (ſ. Herodes 2) zur Ermordung —— 
des Taufers (Evang. Matth., Kap. 14; Mark., Rap. 6). 
Sie heiratete den Letrarden Philippus J. und nad 
deſſen Tode 34 n. Chr. Urijtobul, den Sohn Heroded' 
von Chaleis. S. ijt bie Heldin eines Dramas von 
Osfar Wilde (ſ. d.) und danad de3 Mufifdramas von 
Ridard Strauß und eine der Hauptjiquren in Suder- 
manns⸗gJohannes«. — 4) Frau des galiläiſchen Fi- 
ſchers Zebedäus, Mutter der Apoſtel Jafobus und 
Johannes, gehirte ju den Diingerinnen Jeſu (Cvang. 
Mart. 15 u. 16). Wud) in der apofryphen driftliden 
Literatur fpielt fie cine Rolle. 

Salomo (hebr. Shiloms, griedh. Saldmin, 
unferm ⸗Friedrich · entfpredend), Davids Sohn von 
Batfeba, den der Prophet Natan »Jedidjac, d. h. »Gott- 
liebe, genannt hatte, regierte nad) des Vaters Tode 
40 Jahre über Israel (1018—978, nach andrer Beit- 
rechnung 993—953 v. Chr.). Jung gum Herrider 
berufen, regierte er befonnen und energifd. In un- 
geſtörtem Frieden blühte die Wohlfahrt jeiner Unter- 
tanen, Bolfstum und Religionswejfen — gu or- 

anijd ausgeprigter Verbindung, und alle regierende 
alt int Lande vereinte fid) im Kinigtum. Trog 
jeiner Militarmadt war S. dem Krieg abhold, forderte 
Handel, Kunjt und Gewerbe, erwarbd fid) den Namen 
eines Weijen und feinem Bolfe Ruhe und Reidtum. 
Mit angefehenen Nachbarhöfen befreundet, mit dem 
ãgyptiſchen Königshauſe verſchwägert, wupte er dad 
Bolfsleben in bem von ihm auf dem Berge Moria 
bet Jeruſalem gebauten pradtvollen Tempel gu kon⸗ 
entrieren. Für diefen Tempel lieferte ihm der König 
— von Tyrus Material und, nachdem phönikiſche 
und ägyptiſche Künſtler den Bau in ſieben Jahren 


vollendet hatten, fonnte ſich in ihm der israelitiſche 


Gotteskultus rein entfalten. Für ſich baute S. einen 


funjtreiden Palaſt, ein Zeughaus mit Säulen- und 


Thronhalle, legte Befeſtigungen an, ſchuf zahlreiche, 
die Gartenkunſt fördernde Luſtbauten und gründete 
Karawanſereien und Vorratsſtädte, von denen Tad- 


mor (Palmyra) gu eiqnem Ruhm emporijtieg. Dieſe 


Bauten wurden ermoglidt durch Fronarbeit und 
Reidtum, den der Handel, deffen in Esjongeber von 
Tyrern gebaute Flotte von Ophir(ſ. d.), einem arabi- 
fdjen Stapelplage, Gold und andre Produlte Ufrifas 
und Yndiens holte, und der Tribut der Bafallen- 
fiirjten häufte. Die durd Salomos Baulujt geſchaffe— 
nen Frondienſte, das ſchwelgeriſche Hofleben und der 
feinen heidniſchen Haremsfrauen juliebe begünſtigte 
Götzendienſt fiihrten nad) Salomos Tode die Teilung 
ded Reidjes Herbei. Salomos Weisheit, die fic) in 
Liedern, Spriiden und Rätſeln, bejonders auch bei 
einem Beſuche, den ihm die Königin von Saba (ſ. d.) 
abjiattete, fundgab, bewirfte, da ihm die bibliſchen 
Biider »Hoheslied«, »Prediger Salomos« (Kohelet) 
und »Die Spriide Salomos« zugeſchrieben wurden. 
In der ſpätern mor —— Literatur (val. 
Grünbaum, Neue Beiträge zur ſemitiſchen Sagen⸗ 
kunde, Leiden 1893, S. 189ff.) gilt S. als Beherr⸗ 
ſcher der Geijier und als Urbild der Weisheit. Der 
Siegelring Salomos ijt der Talisman der Weis- 
beit und der Zauberei; der Salomonifde Tem- 
pel bat in der Freimaurerei und Rojenfreujerei 
ſymboliſche Bedeutung. 

Salomo III. , Biſchof von Konſtanz, Berwandter 
feiner Vorgiinger Galomo I. (838—71) und Sa- 
lomo IL (875—889), 885 angler Maris IIT. (j. 
Karl 4), 887 Mind in St. Gallen, Schiller Notfers 
de3 Stammlers, ward 890 Bijdof von Konſtanz und 
Abt von St. Gallen und fpielte neben feinemt Freund 
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— L(f.d.) von —— oſtfränliſchen Reiche, deſſen 
anzler er war, eine bedeutende Rolle; namentlich auf 
König Konrad (ſ. Konrad 1) hatte er großen Einfluß 
und bewog ibn Hinridtung (917) Bertolds und 
Erdangers (jf. d.). S. ftard 5. Jan. 919. Im J. 
890 hatte er cin wichtiges Formelbud (Muſterſamm⸗ 
{ung von Urtundenformeln und Briefen) angelegt 
(hrsg. von Dümmler, Leipz. 1857); auch beſitzen 
wir vor ihm zwei fine poetifdhe €Epijteln an den Bis 
{dof Dado von Verdun über den Tod feines Bruders 
Waldo von Freijing und das Unglück des Vaterlandes 
—— in Dümmlers »Sanft-Gallifden Denk⸗ 
malen aus der karoliniſchen Zeit«, Zürich 1859). 

Salomon, Konig von Ungarn, geb. 1052, Gohn 
von Undreas j. aus dem Hauſe Vrpad, wurde fon 
1056 gefrint, aber nad des Vaters Sturz und Tod 
‘im Dezember 1060) durch ſeinen Obeim Bela I. vom 

brone verdrängt und floh nad) Deutſchland, wo er ſich 
mit Heinrids IV. Schwejter Judith verlobte, worauf 
er 1063 durch ein deutſches Hilfsheer nad Ungarn 
zurückgeführt wurde und ſich mit ſeinen Vettern esa 
und Ladislaus ausſöhnte. Mit deren Hilfe eroberte 
er Belgrad 1070 von den Grieden und bejiegte am 
Hiigel Cferhalom und auf der Balfanhalbinjel die 
Rethdienegen und Rumanen. Yn dem Zwiſte mit BE 
fa Sohn Géza ward S. 1074 bet Mogyordd befiegt 
und fonnte von —— aus nur einen Landſtrich 
an der deutſchen Grenze behaupten. Géza ließ ſich 
1075 krönen, ſtarb aber ſchon 1077, worauf fein Bru⸗ 
der Ladislaus J. zum König gewählt wurde, während 
S. 1081 der Krone gegen ein Jahrgeld entſagte. Als 
aber S. zwei Jahre {pater fic) des Throne’ von neuem 
bemächtigen wollte, wurde er von Ladislaus gefan- 
gen, 1083 nad) Deutſchland entlafjen, wo er bei Hein- 
rid) IV. feine Hilfe fand, und verbiindete fid) Dann 
mit den Petſchenegen, wurde aber bei feinem Cinfall 
in Ungarn von Ladislaus J. zurückgeſchlagen und foll 
dann 1087, al8 er mit den Petfdenegen einen Cinfall 
in Thrakien wagte, in der Gegend von Philippopel 
qefallen fein. Rad) andern beſchloß er fein Leben als 
biifender Mind) in einer Hdhle bei Pola. Die Wben- 
teuer Salomons dienten mehreren ungarijden Dra- 
matifern und Didtern (Vörösmarty) zum Vorwurf. 

Salomon, 1) Johann Feter, Violin{pieler, geb. 
1745 in Bonn, gejt. 25. Nov. 1815 in London, war 
eine Seitlang (bts 1780) Konzertmeiſter an der Kapelle 
des Prinzen Heinrid) von —— zu Rheinsberg, 
ging dann nach London, wo er ſich durch Begründung 
und Leitung der philharmoniſchen Konzerte verdient 
machte. In dieſen hat er Joſeph Haydn, den er auf 
einer Reiſe nad) Wien 1790 fiir ſeine Konzerte en- 
gagierte, beim engliſchen Publikum eingefiihrt. 

2) Ludwig, Schriftiteller, geb. 25. Nov. 1844 qu 
Gorden in der Proving Sachſen, ftudierte in Halle, 
wandte fid) Dann dem Journalismus ju, war mehrere 
Jahre Redafteur der »Clberfelder ——— dann 
des in Stuttgart erſcheinenden »Buches für Alle«, 
verbrachte einige Jahre in Dornburg bei Jena, war 
ſeit 1882 wieder Redalteur in Clberfetd und lebt feit 
1906 in Sena. Er verdffentlidte mehrere Novellen- 
ſammlungen, wie: »linter dem Halbmond« (Halle 
1870), »Berwebhte Spuren« (daf. 1873) und »Hell- 
dunfel« (Leipz. 1876), »Die Gefdidte einer Geige« 
(Malle 1876), »Signora Francesca, eine Gejdidte 
au8 Paul Flemings Leben« (Gotha 1896); ferner 
eine sGejdidte der deutiden Rationalliteratur des 
19. Jahrhunderts« (Stuttg. 1881, 2. Aufl. 1887); 
»Deutidlands Leben und Streben im 19. Jahrhun- 
dert« (Daj. 1894); »Spagiergiinge in Sitditalienc 
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(Oldenb. 1896); ⸗Geſchichte de3 deutſchen Zeitungs- 
wejens« (daſ. 1900-—06, 3 Bde.) u. a. Wud) gab er 
den Roman »Agnes von Lilien« von Karoline v. 
Wolzogen (Stuttg. 1881) neu heraus. 
Sabinbaletite, Inſelgruppe im Stillen Ozean, 
gu Melanefien gehirig (f. Carte »Vismard-Urdipel«), 
erjtrectt ſich öſtlich von Der Südſpitze Neuguineas, fitd- 
Ditlid vom Bismard-Urdipel, zwiſchen 5° und 11° 
ſüdl. Br. und 154° 40° und 162° 30’ öſtl. L, mit 
48,900 qkm Fläche. Der aus fieben grofen und vielen 
fleinen Inſeln bejtehende Urdjipel sieht fic) vom Siid- 
ende Neumedlenburgs in zwei parallelen Reihen nad 
OSO. Jn der ndrdliden Reihe find die größten In— 
ſeln: Bougainville (mit Bula), 10,000 qkm, 
Choifeul, 5850 qkm; durd die Manningſtraße von 
ihr getrennt SJfabella, 5840 qkm, Florida (Anu⸗ 
da), 440 qkm, Malaitamit Maramafifi, 6200 qkm. 
Die fiidlide Reihe beginnt ſüdlich von Choifeul mit 
der Gruppe Neugeorgia, 3220 qkm, ju der man 
aufjer ber 763 m hohen Hauptinfel Neugeorgia die 
fleinern Snfeln Mono, Vella Lavella (Vela la Velha), 
Giſo, Ronongo, Narowo, die Hammondinjeln Mont- 
—— und Rendova, ben erloſchenen Vullan Ku- 
ambangra (1500 m), die Vangunuinſel u. a. rechnet. 
Dann folgen das vulfanifde Buraku (Murray), die 
PRawuwue oder Ruffellinjeln 400 qkm, Guadal- 
canar, 6500 qkm, das nod) 1567 raudjende vulfa- 
nijdhe Savo, San Crijtoval, 3050 qkm. Daran 
ſchließt fic) die fiidlidje Seitengruppe mit der 770 qkm 
groben Rennelinfel, im NO. werden die S. von einer 
eibe fleiner Laguneninſeln: Niffaninfeln, Carteret- 
inſeln, Marqueen-, Palowi-, Tasman-Utoll, Lord 
owe, Candelariariff, Stewart-Utoll begleitet. Die S. 
ind teils vulfanifden, teils forallinifden Urjprungs. 
Bur erjten Kategorie gehiren alle großen Inſeln, aber 
auch) mebrere fleinere, wie Eddyſtone, Savo, Murray. 
Erdbeben find —50 — tätige Vullane fennt man aber 
nur auf der Inſel Bougainville. Die höchſten Er- 
hebungen iiberjdjreiten 2400 m. Rorallentalf iiber- 
lagert vielfad) einen vulfanijden Kern. Die Küſten 
find meijt von Rorallenriffen umgeben, durch die aber 
Kanäle gu geriumigen und fidern Häfen fiihren. 
Der Boden ijt frudtbar, gut bewäſſert u. mit dichtem 
Urwald (Sanbdel-, Ebenhols) bededt. Von urfpriing- 
lid einheiniſchen Säugetieren find nur ledermaute 
vorhanden, Schweine, Hunde und eine kleine Ratte 
find eingefiihrt; augerdem gibt es Rrotodile, Scharen 
von Tauben, Papageien, Honigfauger, Cisvdgel, 
Kudude, pradtvolle Inſelten, aber in wenigen rten. 
Das Klima ijt hei, fehr feucht und ungejund; das 
Thermometer ſchwankt an der Küſte zwiſchen 24 und 
30°. Der Nordweſtmonſun weht von Novenrber bis 
März, der Siidojtmonfun von April bis Oftober. 
Die Bewohner (ſ. Tafel »Uujtralier und Dzeaniſche 
Valter Ie, Fig. 7; Tafel »Uujtralijd-ozeanijde Rul- 
tur IIc, Fig. 5, und Tafel ⸗Kunſt der Naturvölker I<, 
vig. 5), Deren Zahl man auf nur 200,000 ſchätzt, 
find Melanefier, wohnen in Dörfern (ſ. Tafel » Wobh- 
nungen der Raturvilfer Ie, Fig. 6), treiben Acker⸗ 
bau, jteben unter Hauptlingen, find aber Dem Ranni- 
balismus ergeben und befriegen fic) fortwährend 
untereinander. Auf einigen der Roralleninjeln im 
NO. (Marqueen, Lord Howe, Tasman, Stewart) 
wohnen Rolynejier. Die Lage der Frauen ijt febr 
traurig, bejjer Die der iiberall gebaltenen Sflaven. 
Seit 1861 wirtt hier die englifde melanefifde Miſſion, 
fet 1888 aud) die rheinifde Mijfion. Die Feindjelig- 
feit Der Eingebornen madte dieje Inſeln lange Zeit 
ganz ungugdnglid); in neuefter Beit haben ytd) die 


Salomoninjeln — Calomon und Marfolf. 


Bewohner der deutſchen Inſeln (fj. unten) zur Arbeit 
auf den Pflanzungen in Kaiſer Wilhelms-Land an- 
werben laſſen. Die S. liefern Ropra, Sdildtriten- 
ſchalen, Xrepang, Perlmutterſchalen, Steinniijfe in 
den Handel. Bula und die Weſtſeite von Bougain- 
ville gelten als reid) an Kolospalmen. Im brittjden 
Unteil, der mit Uujtralien in regelmäßiger Dampfer⸗ 
verbindung fteht, waren 1904 ſchon 2748 Uder von 
weißen Pflanzern mit Kofospalmen beſetzt, die Aus— 
fubr nach Sydney betrug 1903/04 etwa 38,000, die 
Einfuhr über 50,000 Pf. Sterl., wahrend die deutſchen 
S. wirtidaftlic nod als ein verſchloſſenes Land gelten 
müſſen. Der Urdipel wurde 1567 von dem jpanifden 
Seefahrer Mendaiia entdedt und S. benannt (dejjen 
Reiſebeſchreibung von der Hafluyt -Gefelljdaft new 
herausgegeben durch Amherſt und Thomfon, Lond. 
1901, 2 Bbde.). Uber erjt nad zwei Jahrhunderten 
fanden Frangofer einzelne Inſeln wieder: 1767 Care 
teret, 1768 Bougainville und 1769 Surville. Durd 
ein Ablommen vom 17. Mai 1885 erbhielt Deutid- 
land die Ynfeln Bula, Bougainville, Choifeul, Sja- 
bella, St. George, Shortland u. a., Dagegen England 
Neugeorgia, Guadalcanar, Malaita, San Crijtoval 
u.a., 1899 aber trat Deutidland Shortland, Choijeul 
und Iſabella an England ab, fo dak der deutſche An⸗ 
teil jest etwa 10,000 qkm mit 60,000 Einw. betrigt. 
Unfangs von der Neuguinea-Kompanie verivaltet, 
ftehen die deutſchen S. jegt unter der Hobeit des 
Deutſchen Reidhes und find dem Bismard - Urdipel 
ded Schutzgebietes Deutſch⸗ Neuguinea angegliedert. 
1905 wurde auf den deutſchen S. die Regieru 
ſtation Kieta errichtet. Der britiſche Anteil (Golo- 
mon Islands) umfaßt 33,900 qkm mit 140,000 
Cinw., darunter (1903) 78 Europier, und aujer den 
ſchon genannten Inſeln (feit 1898) aud die Santa 
Cruz- und Tucopiainfetn (j. d.). Bgl. Guppy, The 
Solomon Islands etc. (ond. 1887, 2 Bde.); Par- 
tinfon, Zur Ethnographie der nordwejtliden S. 
(Berl. 1899); Ribbe, Zwei Fabre unter den Kanni- 
balen der Salomo-Qnfeln (Dresd. 1903); »Annual 
Reports on the British Solomon Islands« ; Beg¢- 
ner, Deutſchland im Stillen Ozean (Bielef. 1903). 
Salomonéfiegel, ſ. Polygonatum. 
Salomon und Marfolf, mittelalterlide Sage 
von König Salomon und feinem Widerſacher, hervor- 
egangen aus altjiidijden iiberlieferungen von Sa- 
omon und dem Dämonenfürſten Aſchmedai. Es find 
zwei verfdiedene Traditionen ju unterjdeiden. Rad 
der einen mißt fic) Der Damon mit Salomons BWeis- 
heit im Redejtreit. Ihr entitammen ſchon im 9. Jahrb. 
die angelſächſiſchen Gedidte von Salomon und Ga- 
turn (vgl.U.v. Vincenti, Die altenglifden Dialoge 
von Salomon und Saturn, Leipz. 1904). In Deutidy 
land, wo folde Geſpräche zuerſt im 10. Jahrh. von 
Notfer erwihnt werden, und in Franfreid) hat Sa- 
lomons Gegner den Namen Marcolfus, Morolf, 
Marcoul, den man auf den jitdifden Dämonennamen 
Marcolis —— aus Mercurius) zurückführt 
Von dieſen Geſprächen, in denen Markolf die weiſen 
Sprüche ſeines Gegners mit Trivialitäten und By 
nismen übertrumpft, wurde eine lateiniſche Proſa in 
Handſchriften und Drucken weit verbreitet; aus i 
flojjen in Deutſchland im 14. Jahrh. ein Gedicht in 
mittelfraintijder Mundart (gedrudt in v. d. 
»Deutiden Gedidhten des Mitelalters«, Bd. 1, 
1808), im 15. Jahrb. eine gereimte tibertragung vom 
bem Bayern Gregor Hayden (gedruct in dem » Rarren- 
budj«, hrsg. von Bobertag in Kürſchners »Deutidet 
National -Literatur«), verfdiedene dramatiſche Be 


Salomos, Orden vom Siegel — Salonifi. 


arbeitungen und eine Proſaüberſetzung, die bis ind 
19. Jahrb. als Vollsbuch gedrudt wurde. Auch ind 
Däniſche und Polniſche wurde der lateiniſche Cert 
überſetzt; int italienifdjen Volfsbud) » Bertoldo« (j.d.) 
wurde er frei audsgeftaltet. Cine einfeitige Wendung 
ins Seruelle hat bas Geſpräch in dem altfranjbfifden 
Gedicht »Salemon et Marcoul« erhalten (Ausgabe bei 
Crapelet »Proverbes et dictons populaires«, Bar. 
1831). Die sweite Tradition ijt eine romanhafie Ent- 
führungsgeſchichte. Rugrunde liegt der biblijde Be- 
idjt vom Der Lodjter des Pharao, die Salomon jum 
Abfall von Gott veranlafte (1. Könige, Kap. 3), und 
eine jüdiſche Sage, nad welder der Damon Aſchmedai 
eine Zeitlang Salomon$ Gejtalt annahm und fic fei- 
nes Thrones und feiner Frauen bemadtigte, während 
der — als Bettler umherirrte. Die romanhafte 
Ausgeſtaltung erfolgte in Byzanz, wo der Damon, 
der Salomon’ Gattin raubt, den Namen Rentauros 
erbielt und zu Galomons Bruder gemadt wurde. 
Diefe byzanliniſche Sage lebt nod) jegt in ruſſiſchen 
Volfsliedern von Salomon und Kitovras fort, wäh— 
rend fie in Deutfdland im Ausgang des 12. Jahrb. 
von einem Spielmann ju einem jtropbhifden Epos 
verarbeitet wurde, bas erzählt, wie dem König Sal- 
man feine beidnijde Gemablin Salme einmal von 
dem Heidentdnig Fore, ein zweites Mal von König 
Princian entfiihrt, beidbemal aber durd) feinen lijti- 
en Bruder Morolf wiedergewonnen wird (fritijd 
—— —** mit einer Unterſuchung über die Sage 
von F. Vogt: »Salman und Morolfe, Halle 1880); 
vgl. aud) Tardel, Unterfucdjungen zur mittelhod- 
deutiden Spielmanngpoefie (Sawer. 1894). 
—— Orden vom Siegel, ſ. Siegel Sa— 
omos. 

Salomos Wundernufj, die Frucht von Lo- 
doicea Sechellarum. 

Salompenter, Cidedfenart, ſ. Teju. 

Salon (franj., jor. -ong), Saal, dann größeres Ge- 
ſellſchafts oder Empfangszimmer; danad) Bezeich⸗ 
nung der Geſellſchaft, die ſich an feſtgeſetzten Tagen 

u literariſcher und äſthetiſcher oder mujitalifder 

nterhaltung bei ſolchen Perſonen verſammeln, die 
einen S. halten. In Paris verſteht man unter 
S. vorzugsweiſe die jährlichen Kunſtausſtellungen, 
nad) dem Salon carré des Louvre, in dem dieſe 1737 
bis 1848 jtattfanden (jeit 1856 im Induſtriepalaſt, 
feit 1890 getrennt in bie Salond der Société des 
Artistes frangais und der Société nationale des 
Beaux-Arts, die jet — im Grand Palais 
ſtattfinden; dazu der S. der »llnabhangigen<, der 
le waar 2.). In Deutidland hat fig 8 Wort 
fiir Kunjthandlungen eingebiirgert, die mit wechſeln⸗ 
den Ausſtellungen verbunden ſind. 

Salon, Manneraſyl, ſ. Kornwejtheim. 

Salon (or. halongh, Stadt im franz. Depart. Rhone⸗ 
ng Urrond. Wir, am Oftende der Ebene La 
Crau (j. d.), an der Mittelmeerbahn und der Lofal- 
babn S. Arles, hat eine Kirche St.-Midhel (12. Jahrb.) 
mit romanifdem Portal, eine Kirche St.- Laurent 
mit dem Grabmal de3 Ujtrologen Nojtradamus, 
Rejte alter Befeftiqungen, eine Fontäne mit Denk. 
mal des Yngenieurs Craponne (Erbauers de3 nad 
ihm benannten Bewäſſerungslanals), cin Theater, 
eine Filiale Der Bank von Franfreid, Wein- und 
Mandelbau, bedeutende Ol- und Seifenfabrifation 
umd (1901) 9476 (al3 Gemeinde 12,872) Einw. 

Salona, Stadt, ſ. Amphiſſa. 

Salona, im Ultertum nad der Zerſtörung von 
Delminium (155 v. Chr.) Hauptitadt von Dalina- 
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tien, rdmijde Rolonie und cin wegen feiner ftrategi- 
iden Lage und feines Hafens ſehr widtiger Ort. 
Drei Milten fitdweftlid) lag das Dorf Spalatum, 
mit dem rae Palajt des aus Dalmatien fiam- 
menden RKaifers Diofletian (jf. Tafel »Urditeftur V«, 
ig. 11), in Dem er feine legten Jahre verlebte, und 
feinem Waujoleum. Von den Goten zerſtört, blühle 
S. bald wieder auf, fo daß 544 Beliſar, 552 Narſes 
von bier aus nad Stalien fegelten. 639 wurde S. 
von den Avaren zerſtört. — Gegenwiirtig bejindet 
ſich an der Stelle von S. das zur Stadtgemeinde 
Spalato gehirige Dorf Salona (jerbofroat. S olin), 
an der Staatsbabniinie Spalato-Rnin, mit cvo0 
1667 ferbofroat. Einwohnern. Durd die im att 
inSbej. ſeit 1876, vorgenontmenen Ausgrabungen find 
die alte Stadtmauer, Rejte eines Amphitheaters, eines 
Bades, eines altdriftliden Baptijteriums, einer gro- 
fen Bafilifa mit ausgedehntem Friedhof, zahlreiche 
Grabmiler, Sarfophage rc. blofgelegt worden. Die 
meijten Ultertiimer bejinden fic) im Veujewm gu Spas 
— re eas Rutar, Guida di Spalato 
e Salona (ara 1894). 
Satonded, |. Ded 
Salonifi (grieh. Th effalonifi, tiirt.Selanil, 
flaw. Solun), türk. Wilajet, aus Teilen ded alten 
Mazedonien und Thrafien gebildet, wird von Wijtripa, 
Wardar, Struma und Meſta durdflofjen, ijt frudt- 
bar an Getreide, Tabat, Wein, Objt, Baumwolle, 
Galläpfeln ꝛc., serfillt in drei Liwas: S., Seres 
und Drama, und umfaßt 85,000 qkm. Geine auf 
1,130,800 Köpfe geſchätzte Bevdlferung bejteht aus 
Slawen (550,000), Tiirfen (330,000), Grieden 
(170,000), Yuden (56,000), Waladen (27,000) und 
mohammedaniſchen Zigeunern (22,000). DieHaupt- 
dab GS. liegt im Hintergrunde des grofen Meer- 
ufens von G., eined Teiles ded Agaiſchen Meeres, 
der Durd) das mächtig anwachſende Delta des ſchlamm⸗ 
reidjen Wardar jo bedroht wird, daß die feidt ge- 
worbdene Einfahrt bereits Vorſicht erheiſcht. S. brei- 
tet fic) am Abhang des ju 1200 m anjteigenden Ber- 
ges Riffos (Chortiatis) halbfreisformig aus. Durd 
die radienformig nad) S. fonvergierenden Flubtaler 
wird Mazedonien von S. aus nad) allen Ridtungen 
hin zugänglich gemadt, daher die große Bedeutung 
Salonifis für den Land- und Seeverfehr als Mittel- 
puntt eines großen Strahenneges und YUusgangs- 
punft der Bahnen nad Monajtir, Mitrowiga und 
BVranja, Dede-Ughatid und Konſtantinopel. Die 
amphitheatralifd anjteigende Stadt gewährt von der 
See aus mit ihrer Zitadelle, den vielen Kuppeln und 
Mojdeen einen pradtigen Unblid, ijt aberim Innern 
febr eng, ſchmutzig und unregelmäßig gebaut und hat 
erjt neuerdings durch Neubauten, breite Strafjen, 
Gas · und Bafferteitung und Kanalijation gewonnen. 
Die Stadt hat eine verfallene, jest von armen Tiicfen 
bewohnte Zitadelle, nach der Landfeite gu hohe Mauern 
mit Tiirmen, 10 groge und 26 fleine Moſcheen (frii- 
her gum Teil chrijtlidje Kirchen, wie die berühmte 
der beil. Sophia und des Heil. Demetrios), ein reiches 
Kloſter der Mewlewiderwiſche, mehrere griechiſche Ktir⸗ 
cen und Klöſter, eine römiſch-katholiſche Kirche, 30 
Synagogen, 3 Hojpitiler, viele griechiſche Elementar- 
ſchulen, ein qriedifdes und ein bulgariſches Gym- 
naſium, eine höhere Töchterſchule, cine deutſche Schule 
(1887 gegründet, mit 5 Lehrern und (1904) 162 Schü · 
lern, davon 60 Wadden) und Seminare fiir Lehrer 
und Vehrerinnen, eine jüdiſche Hauptidule, 2 Kaſer⸗ 
nen, eine Quarantineanjftalt und jablreide Bader. 
Unter den neuern Bauten find befonders gu nennen: 
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Calonorgeln 
bie Niederlaffung der Banque Ottomane, da8 grofe 
Nefuitenfolleg, Sollhaus, Bahnhof x. Wm 4. Sent. 
1890 bat cin großer Brand den Siidoften der Stadt arg 
verheert und 2000 Häuſer vernidtet. Ein befonderes 
Intereſſe verleihen der Stadt die gahlreid) vorhande- 
nen Rejte aus dem Ultertum: zwei rdmifde Triumph- 
bogen (an der ehemaligen Via Egnatia, die heute als 
Grande Rue de Vardar [Jassijol] S. von W. nad 
©. quer durchſchneidet), Darunter der sine uns be- 
fannte, von Galerius erridtet, die Rotunda« (an- 
geblid) {don von Konſtantin als Georgstirde erbaut, 
jet Moſchee), viele tleinere Rejte, wie Säulen, Sta- 
luen, Inſchriften x2. Die Bevölkerung der Stadt 
wird auf 105,000 geſchätzt, Davon 60,000 Juden 
(Spaniolen oder Sephardim), 3000 Franken, der Rejt 
Türken und Grieden. S. hat 4 Baumwollſpinnereien, 
mehrere Strumpfwwirtereien, 7 Dampfmühlen, eine 
Wierbrauerei, eine Ziegelei, 5 Seifenfabrifen, eine 
Fäãrberei, Fabritation von Metallwaren und Teppiden 
und ijt nad) Ronftantinopel die bedeutendſte Handels- 
jtadt der europäiſchen Türkei. Der newe Hafen, der die 
wenig geſchützte Reede erfept, ijt fider und geräumig 
und wird von den gripern Wittelmeerlinien aller 
Lander (Deutſche Levantelinie) regelmipig angelau⸗ 
fen. 1904 verkehrten in GS. 58 deutſche Schiffe mit 
78,429 Reg.-Ton. in Cine und Musgang. Die UWus- 
fubr (Getreide, Tabak [2 Pill. kg], Opium, Reis, 
Baumwolle, Rofons [400,000 kg], 
neralien, beſonders Chrom und Wagnejium) betrug 
1904 etwa 73 Dill. Fr., bie Cinfubr zwiſchen 78 und 
82 Dill. Fr. Un lesterer (Baunwollwaren, Cijen- 
waren, Rahmafdinen, Zuder, Wollwaren , Baum⸗ 
wollengarne, Kaffee, Petroleum, Ouincailleries und 
Seidenwaren, Leder, Papier, Spielfarten, Parfiime 
rien, Upothelerwaren) ijt befonders Gropbritannien, 
Ofterreid)-lngarn und — — auch Deutſchland 
beteiligt. S. iſt der Sitz eines Generalgouverneurs 
(Wali) und des Generallommandanten (Muſchir) von 
Mazedonien, eines griechiſchen Metropoliten, eines 
Großrabbiners der Juden und zahlreicher Konſuln 
ſfremder Nationen (darunter aud eines deutſchen Be- 
rufstkonſuls). Die Umgebung Salonikis, nament⸗ 
lid) nad) O. Hin, ijt reizend. Der öſtliche Billen- 
vorort Stalameria ijt im ftarfen Aufblühen begriffen. 
In der Nähe eine tiirfijde Uderbaufdule.— S. ijt das 
antife Thessalonike (I heffalonid), das von Kaf- 
fandro$ um 315 v. Chr. nördlich von der ältern Stadt 
Therma geqriindet und ju Ehren feiner Gattin, einer 
Schweſter Alexanders d. Gr., benannt wurde. Die 
ftart befejtigte Stadt wurde bald der Haupthafen von 
Mazedonien. Sie bildete zugleich den Wittelpuntt 
und die Hauptidupwebr der Heerjtrake Via Egnatia, 
die in Der Beit Der Römerherrſchaft (jeit 148 v. Chr.) 
von Dyrrhadion (Durazzo) nad) Byzantion gefiihrt 
wurde. Jn S. erridjtete der Apoſtel Paulus eine 
chriſtliche Gemeinde, an die er gwei Briefe fdried. 
Unter Theodofius wurden wegen Aufſtandes 7000 
Viirger von S. im Hippodrom getdtet, wofür der 
Kaiſer Kirchenbuße tun mußte. Die Goten belagerten 
die Stadt vergeblich, ebenſo ſpäter die Slawen. 904 
verfauften die Sarazenen 22,000 Einw. als Sklaven, 
Darunter Den Geſchichtſchreiber Kaminiatis Diafonos. 
1430 fam Die inzwiſchen von Venedig beſetzte Stadt 
unter türkiſche Herrſchaft. Hier wurden 13. April 1876 
der deutſche und der franzöſiſche Konſul durd) den 
türliſchen Pöbel ermordet. Val. Rohnſt ock, S. und 
jein Hinterland (Ronjftant. 1887); Eras, Unfer Han- 
del mit den Ballanlindern xc. mit befonderer Beriid- 
ſichtigung der Hafenftadt S. (Leipz. 1891). 


olle, Helle, Mti- | 


— Galpeterer. 


Salonorgelu, mechaniſche te ſ. Mufitwerte. 
Salop (jor. fausp), Grafidaft, |. Shropfhire. 
Salophen (Salizylſäureacetylparamido— 


- NHCOCH, ; 
phenylatber) CHK 0600,H,(0H) entſteht beim 
Behandeln von Ucetylparamidophenol und Salizyl⸗ 
faure mit yrs spaip> aoe iae Es bildet farblofe 
Kriſtalle, löſt fid) in Ulfohol, ſchmilzt bei 188° und 
wird hauptiadlid Seger chroniſchen Gelenfrheuma- 
tismus, Reuralgien, igräne und Influenza benutzt. 
Es mad feine oder geringe Nebenwirkungen. 

Salopp (Feary), unjauber, nadliffig; Salop- 
perie, Unjauberfeit, Smug. 

Salon (fpr. paw, Hafen von Reus (jf. d.). 

Salpen (Thaliacea), Ordnung der Manteltiere, 
find ſchwimmende, walzen- oder tonnenformige, glas- 
belle, durchſichtige Tiere (ſ. Tafel »Manteltierec, Fig.7, 
und Tafel »Uquarium I<, Fig. 10) von etwa 1—20cm 
Größe. Sie leben eingeln oder als Kolonien in febr 
regelmäßiger Unordnung ju Doppelreihen oder ju 
Ringen vereinigt an der Oberfliche des Meeres. Von 
den beiden Offnungen im Mantel liegt die cine vorn, 
die andre hinten. Die vordere ijt meiſt eine breite 
Querſpalte und führt in die weite Utembhobhle, in der 
die Rieme ausgefpannt ijt. Magen und Darm liegen 
—— wie eine Kugel (nucleus) mit den ne = 

ingeweiden gufammen, gang hinten im Körper. ü 
den innern Bau vgl. Manteltiere. Die S. ie 
fid) mit Hilfe ber Wtusfeln, die gleid) den Ret 
an einem Faß die Atemhöhle umfpannen, indem fie 
das Wafer aus dieſer Höhle plötzlich hinten hinaus- 
treiben und durch den Rückſtoß nad) vorn fortſchießen; 
fie ſchlucken ſich alfo qewifjermafen dDurd das Waſſer 
hindurch. Die FortpHangung der S. ijt geſchlechtlich 
und ungeſchlechtlich; fie wird fompliziert durd den Ge- 
nerationSwedjel. Die Einzelform nämlich bringt 
ungefdledtlid) in einem Keimſtock viele zu einer Kette 
vereinigte Individuen hervor, die in Gejtalt und Bau 
von dem Muttertier abweiden, ſelbſt aber Gefdledts- 
organe befigen und fajt immer nur je ein Junges 
gebären. Legteres wächſt sur Einzelform heran und 

leicht daher nicht ſeiner Mutter, ſondern deren Vor⸗ 

ese (vgl. Manteltiere). Dieſer Generationswedjel 
wurde von dem Didter Chamiffo auf deſſen Welt 
umfe elung entdectt und 1819 beſchrieben, ijt aber bet 
manden ©. nod viel verwidelter als oben kurz ge 
ſchildert. Man teilt die S. gewöhnlich ein in die 
cigentliden S. und in die Dolioliden (Doliolum, 
S aaiileine, fieht wie cin Fak aus). Vgl. Uljanin, 
Die Urten der Gattung Doliolum (Fauna und 
Flora de3 Golfs von Neapel«, Bd. 10, Leip;. 1884); 
Broofs, The genus Salpa (Baltimore 1893), fowie 
die Literatur im Urtifel »>Wanteltiere<. 

Salpeter, ein ſalpeterſaures Sal, 3. B. Bleifal- 
peter, falpeterjaures Blei 2c.; int engern Ginne fal: 
peterfaures Kali (Ralijalpeter, prismatifder S.); 
flammenbder G., falpeterjaured Unmonial; fubt- 
jder S., falpeterfaures Natron. 

——— ſalpeterſaure Tonerde. 

eterat oe 

Salpeteratherweingeiit } ſ. Salpetrige Saure. 

Salpeterbafterien, |. Nitrobatterien. — 

Salpeterblumen, aus dem Boden auswitternder 
Salpeter. - 

Salpeterer, Name einer politiſch⸗religiöſen Sette 
im Hauenfteiner Landden am ſüdlichen Schwarz⸗ 
wald(f. Hauenjtein), benannt nad ihrem Stifter, dent 
Salpeterfieder Johann Fridolin Albiez (geft. 1727). 
In der Grafſchaft Hauenjtein hatte es jeit 1524 an 





Salpeterfraß — Calpeterjdure. 


politifd-revolutiondren, gegen die Grundherrſchaft 
St. Blafien geridteten und wiedertäuferiſchen Be— 
wegungen nidht gefehlt. Albiez fanatifierte feit 1719 
die Waldbewohner, die fich 1726 —38 in offenem Auf⸗ 
ruhr erhoben und namentlid) die Leibeigen{daft be- 
lämpften; neue Aufſtände gab es 1743—45 und 
1755. Als dann feit 1802 Wejjenberg (jf. bd.) feine 
lirchlichen Reformen einfiihrte, erhoben ſich die S. 
180-4 wegen der Abſchaffung der Feiertage, der Bruder: 
idaften und Wallfahrten und, 1806 badifd geworden, 
gegen die neue Regierung, da fie lieber öſterreichiſch 
fein wollten. Yor Führer war damals Agidius Ried- 
matter, und nad) ihm hießen die S. aud) Agidler«; 
hinſichtlich ihrer Bejtrebungen ahnelten fie H 
»>Manharterne (jf. d.) in Tirol. Jn den Jahren 1831 
bis 1838 ridjtete fid) Der Widerjtand der S. gegen die 
Abſchaffung des Katechismus des Canijius in den 
badijden Sdulen fowie gegen das deutſche Evange- 
lium, da fie darin lutheriſches Weſen erblicten; die 
Rinder wurden von der Schule fern gehalten, der 
Goltesdienſt nidt bejudt. Seitdem find die S. nidt 
mebr hervorgetreten. Vgl. Lucas Meyer, Geſchichte 
der S. (hrsg. von Schreiber, Freib. i. Br. 1837); 
Hansjafob, Die S. (3. Aufl., daf. 1896). 
Salpeterfrak, ſ. Mauerfraß. 
Salpetergas, ſoviel wie Stickſtoffoxyd. 
Salpetergeift, verfiiftter, ſ. Salpetrige Säure. 
Sa ve el, ſ. Rrafnotjar. 
Salpeterfuchen, der Riicdjtand von der Dar- 
ftellung der Salpeterſäure aus Natronfalpeter und 
Schwefelſäure, beſteht aus einent wedfelnden Gemiſch 
von Ratriumbijulfat (baber aud faures Sulfat, 
Bifulfat) mit Natriumfulfat und manderlei Bei- 
mifdungen. Er wird meijt mit Kochſalz im Sulfat- 
ofen auf Sulfat, sum Teil aud auf rauchende Sdiwe- 
felfaure, Sdhwefelfiureanhydrid und auf Glas fiir 
Shampagnerflajden verarbeitet. 
Salpeterinft, foviel wie Stiditoff. 
Salpeteruaphtha , ſ. Salpetrige Säure. 


Salpeterpapier, mit Salpeteridfung getränktes 


und getrodnetes Papier, dejjen beim Verglimmen ſich 
entwidelnde Dämpfe als Heilmittel bei Aſthma ein- 
geatmet werden. 

Salpeterplantagen, ſ. Salpeterjaured Mali. 

———— ſ. Königswaſſer. 

Salp aure (Sdeidewaffer, Aqua fortis) 
HNO, finbdet fic) faum im freien Bujtand in der Na- 
tur, aber weitverbreitet an Bafen gebunden, in Form 
von Salpeterſäureſalzen (Nitrate) bejonders dort, 
wo organijde Subjtanjen verweſt find. Jn größ— 
ter Menge findet fid) das Natriumſalz (als Chilte 
falpeter), bas Kaliumſalz (Salpeter), das Cal- 
cium · und Magnefiumfal; finden fic) im natiirlicen 
Salpeter, Ammoniumſalz in den atmofpharifden 
Niederidlagen (0,1—1 mg in 1 Lit., aud) 5—6 mg). 
Kleine Mengen von Salpeterſäureſalzen finden ſich 
in ber Uderfrume, in vielen natiirliden Gewäſſern, 
aud) in ‘Pflanzen (0,68-— 2,77 Prog. Raliummnitrat in 

etrodneten Blittern), im Harn, wei, Speidel. 
lagen eleftrijde unten anhaltend durd ein Ge- 
miſch von Sauerjtoff und Stidjtoff (3. B. durch atmo- 
ſphäriſche Luft), fo entitehen rote nitroje Dampfe, bei 
enwart von Waſſer und Allali S. S. bildet fic 
aud, wenn Waſſerſtoff, Ammoniak und andre Rir- 
per in atmoſphäriſcher Luft verbrennen. Bei den gee 


ehr den 








wöhnlichen Verbrennungsprozeſſen entſteht ſalpeter⸗ 


ſaures Ammoniak. Wud) bei Verweſungsprozeſſen 

wird S. gebildet. Um häufigſten und reichlichſten ent: 

ſtehen Salpetrige Säure und S. aus Ammoniak, z. B. 
Mevers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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wenn man Kupferdrehſpäne oder Platinſchwarz mit 
Ammoniak befeudtet der Luft ausfegt. Bei 300° bil- 
det Platinſchwamm aus Luft und Ammoniak oder 
foblenfaurem Ammoniak oder Chlorammonium S.; 
aud) wenn Ummoniat über erhigtes Manganiuper- 
oxyd geleitet wird, bei Behandlung von ſchwefelſau⸗ 
rem Ammoniak mit chromſaurem Kali und Schwefel- 
ſäure, bet Einwirtung von Ammoniak und Luft auf 
mit WUpfalilifung befeudtete Kreide bei 100° entiteht 
S. Bei der Faulnis tierifdher Stoffe entweidt deren 
Stidjtoff in Form von Ammoniak; find aber wie im 
pordjen feudjten Boden Basen oder fohlenfaure Salje 
Der Ulfalien oder alfalijden Erden sugegen, jo wird das 
Ammonial zu S. oxydiert. Diefer — wird durch 
Eiſenoxydgehalt des Bodens gefördert. So entſteht 
der natuͤrliche Salpeter beſonders in wärmern Län⸗ 
dern in einem mit organiſchen Stoffen, Harn oder 
Exkrementen geſchwängerten, Kalk und Alkalien ent- 
haltenden Boden und an Stallmauern. Dieſer Pro— 
—— Mitrifikation) verläuft unter dem Einfluß von 

kterien. Tötet man letztere und entzieht der hinzu⸗ 
tretenden Luft die in ihr enthaltenen Keime, fo fin— 
det feine Salpeterbildung jtatt. Bei der RNitrifitation 
wird durch gewifje Mifroben aus Ammoniak zuerſt 
Salpetrige Säure, dann durd andre Mifroben S. ge- 
bildet. Auch die langfame BVerbrennung des Humus 
veranlaßt Die Orydation des Ummonials im Boden. 

Reine S. HNO, (Salpeterfiuremonobydrat) 
ijt farblos (bei Gebhalt an Stiditofftetroryd gelb- 
lid), raudt an der Luft, ijt febr hygroffopifd, riedt 
ſchwach, eigentiimlid), wirft aujerordentlid) ätzend 
und erjeugt auf der Haut ſchmerzhafte tiefe Wunden. 
Das ſpezifiſche Gewidt ijt 1,559 bei 0°; fie erjtarrt 
bei etwa —50° und fiedet bei 86° unter beginnender 
Berfegung, in Stidjtojftetroryd und Sauerjtoff. Da- 
bei fteigt ber Siedepunft auf 120°, und es deſtilliert 
dann eine Säure 2HNO,+3H,0, die 68 Broz. HNO, 
enthalt. S. erwärmt fid) beim Miſchen mit —* 
Den Gehalt von S. bei verſchiedenem ſpezifiſchen 
wicht bei 15° zeigt folgende Tabelle: 


100 Teile ents 100 Teile ent⸗ Spey. 

halten balten Gew. 
HNO, N,O, HNOs| NyQz bei 15° 
100,00 85,71 45,00 
99,84 B5,57 43,53 
90,72 85,47 42,00 
99,52 85,30 41,00 
97,39 83,90 40,0 
97,00 83,14 89,00 
96,00 | 82,28 37,95 
95,27 | 8166 96,00 
94,00 | 80,57 85,00 
93,01 | 79,72 33,86 
92,00 | 78,45 32,00 
91,00 | 78,00 $1,00 
90,00 | 77,15 80,00 
89,56 | 76,77 29,00 
BR,o0 | 75,43 28,00 
87,45 | 74,95 27,00 
86,17 | 73,46 25,71 
85,00 72,86 23,00 
84,00 | 72,00 20,00 
83,00 | 71,14 17,47 
82,00 | 70,28 15,00 
80,96 | 69,39 13,00 
80,00 | 68,57 1141 
79,00 | 67,71 7,72 
77,66 | 66,56) 1,451 4,00 
76,00 | 65,14) 1,445 2,00 
75,00 | 64,98) 1,442 0,00 
74,01 63,44) 1,438 
73,00 62,57 | 1,435 


100 Teile ents) Spes. 
balten Gew. 
HNO, NyO,, bei 15° 


Spey. 
@ew. 
bei 15” 














38,57 Lasse 
87,31) Late 
36,00 | 1,264 
35,14 | 1,257 
34,28 /| 1,251 
33,43 1,244 
82,53 | 1,237 
30,80 | 1,225 
20,09 | 11s 
29,02 | Laas 
27,43 | L198 
26,57 | 1,192 
25,71 | 1,185 
24,85 1,179 
24,00 L178 
23,14 | 1,166 
22,04 | 1,189 
19,71 | 1,138 
17,14) Lazo 
14,07 | 1,105 
12,85 1,089 
11,14) Lov? 
9,77 | 1,067 
6,62 1,046 
3,42 | 1,022 
1,71 | Lo1o 
0,00 | 0,099 


1,432 
1,429 
1,423 
19 
1,414 
1,410 
1,405 
1,400 
1,395 
1,393 
1,386 
1,381 
1,374 
Lat2 
1,368 
1,363 
1,358 
1,353 
1,346 
1,541 
1,339 
1,335 
1,351 
1,323 
1,317 
1,312 
1,304 
1,298 
1,295 


62,05 
61,06 
60,00 
59,31 
58,29 
57,43 
56,67 
55,77 
54,84) 
54,50 
53,14 
52,46 
51,43 
51,08 
SOT 
49,71 
48,86 | 
48,08 
47,14 
46,29 
46,12 
45,40 
44,85 
43,70, 
42,63, 
42,00 
41,14 
40,44 
39,97 | 


1,530 
1,530 
1,530 
1,529 
1,623 
1,520 
1,616 
low 
1,509 
1,506 
1,503 
1,499 
1,495 
1,494 
1,486 
1,486 
1,482 
1,478 
1474 
1,470 
1,467 
1,463 
1,460 
1,456 


72,39 
71,24 
69,06 
69,20 
68,00 
67,00 
66,00 
65,07 
64,00 
63,59 
62,00 
61.41 
60,00 
59,59 
58,88 
58,00 
57,00 
56,10 
55,00 
54,00 
53,81 
53,00 
52,33 
50,99 
49,97 
49,00 
48,00 
47,18 
46,04 
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Bur Darſtellung der S. deftilliert man falpeter- 
ſaures Natron (Chilifalpeter) mit Schwefelſäure 
NaNO,-+-H,SO, = HNO,4-NaHSO, und benupt 
dazu gußeiſerne Rylinder oder Keſſel, aud) Blajen- 
apparate, die tiberall von den Feuergaſen umfpiilt 
werden. Bisweilen werden die obern Wandungen 
der Gefäße mit ſäurefeſten Steinen befleidet ; die Stirn- 
wiinde bejtehen aus Gandjteinplatten. Bei der De- 





ftillation entweiden neben den Diimpfen der S. aud | 


Chlor und Jod aus dem Chilifalpeter und Nitroſyl⸗ 


dlorid NOC] und Stiditofftetroryd al3 Zerfepungs- 
probdufte. Um techniſch reine S. zu erhalten, trennt man 
die im Kondenfationsapparat (Tonſchlangen) verdid- 
tete S. möglichſt fdjnell von den gasfirmigen Neben- 
produften und läßt fie bei 60 — 800 in die Sammel⸗ 


gefäße fliegen, auc) blajt man Luft in das Gemenge | 
dern. Raudende S. ſtößt an der Luft didte rotbraune 


von Salpeter und Schwefelſäure, um die Gaje und 
Dämpfe möglichſt fdnell zu trennen. Man ergielt 
dabei 95 Pro3. der theoretifden Ausbeute an fehr fon- 
gentrierter chlorfreier S. mit höchſtens 1 Proz. Stic: 
}tofforyden. Die im Rondenfationsapparat nidt ver- 
Didjteten Dämpfe und Gafe leitet man durd einen 
Plattenturm, über deſſen Platten Waſſer den Diimp- 
fen entgegenjtrdmt. Das als Riidjtand der Dejtilla- 


tion erbaltene Natriumſulfat wird zur Darjtellung | 
von Sdwefelfiure oder Salzfiure benutzt. Schließt 
man an den Dejtillationsapparat eine Luftpumpe an 


und Dejtilliert bei einem Batuum von 500mm Dued- 
filber, fo bleibt die Temperatur * es tritt keine 
Zerſetzung von S. ein, und man erhält 99 Proz. der 
theoretiſchen Uusbeute und bei Unwendung von trod: 
nemGalpeter und fongentrierter Schwefelfaure waſſer⸗ 
freie S. (HNO,). Nach dem obigen neuern Verfahren 
hergeſtellte S. ijt fiir techniſche Swede hinreidend rein, 
ath älterm Verfahren hergeftellte enthält Salpetrige 
Säure, Stidftofftetroryd, Chlor, Nitrofyldlorid, 
aud) Jodſäure, Chlorjod, Selenige Säure, Schwefel- 
ſäure. Sur Entfernung der asvormigen Verunrei⸗ 
nigungen erhitzt man die ro 
und bläſt Luft hindurch Gleichen, Raffinieren). 
Sehr hoc) konzentrierte S. erhält man durch Dejtil- 
lation mit konzentrierter Schwefelſäure, aud) durch 
Ausfrieren bei etwa —41°. Chemiſch reine S. erhält 
man aus chemiſch reinem ſalpeterſauren Kali und 
reiner Schwefelſäure. Die S. des Handels enthält 


60—70 Proz. S. oder 55— 60 Proz. S., reine S. 


30 Proz. S. Die reine S. des deulſchen Arzneibuches 
hat das ſpez. Gew. 1,153 mit 25 Proz. HNO,, die 
robe Säure das ſpez. Gew. 1,38—-1,40 mit mindejtens 
61 Bro3. HNO, und die rauchende S. das ſpez. Gew. 
1,486 —1,50. 

Aus dem bei Verfotung von Steinfohlen gewon- 
nenen Ammoniak, aud aus Ammoniak, dad aus Kall 


ftidjtoff erhalten werden fann, wird S. —21 


indem man das Ammoniak mit Luftſauerſtoff über 
Platinblech leitet, das an ſeiner Oberfläche eine gewiſſe 
Menge Platinſchwamm enthält. Man erhält 85 Proz. 
ber theoretiſchen S. in Geſtalt einer ziemlich fongen- 


Alkalihydrat erhält man Alkalimetall und Stidijtoff- 
tetroxyd und Sauerſtoff; letztere Gaſe werden durch 
Waſſer geleitet und liefern S. Um S. aus dem Stick— 
ſtoff Der Luft herzuſtellen, läßt man den Flammen— 
bogen eines mäßig hoch geſpannten Wechſelſtroms 
(von 5000 Bolt) in einem magnetiſchen Feld ſich bil⸗ 


Säure auf 60—80° | 





Salpeterfaure (Darjtellung, Verwendung). 


Energieverbraud von ca. 500 Silowatt mit Flam— 
menjdeiben von 2m Durdmefjer. Die daraus ent- 
weidende Luft enthalt 2 Broz. Stidjtofforyd, fic 
wird abgekühlt und in mit ſäurefeſten Steen aus- 
gefleidete Tiirme geleitet, in denen das Stidjtojforyd 
jid) zu Tetroryd orydiert. Dies bringt man in Ab⸗ 
jorptionSraumen aus Granitplatten mit Waſſer in 
Berührung, wobei ſich S. bildet. 

Rote raudende S. ijt konzentrierte S. mit hohem 
Gebhalt an Stidjtofftetroryd. Man erhält fie durch 
Dejtillation von 2 Molefiilen Kalijalpeter mit 1 Mole- 
fil oder weniger Schwefelfiure und Anwendung 
höherer Temperatur, bei der S. in Stidjtofftetroryd, 
Sauerjtoff und Wafjer zerſetzt wird. Auch dejtilliert 
man Galpeter mit Schwefelſäure und fest etwas 
Stirtemehl gu, wm die Redultion der S. gu befdr- 


Dämpfe aus und hat das ſpez. Gew. 1,55; fie wirkt 
höchſt ätzend, entzündet Phosphorwaſſerſtoff, Jod- 
waſſerſtoff, Stroh, Sägeſpäne ꝛc., wird beim Ber- 
diinnen mit Wafer qriin, dann blau, zuletzt farblos 
und entwidelt beim Erwärmen Sticitojftetroryd. 

GS. ijt nächſt Schwefelſäure die ſtärkſte Mineraljiure, 
jie wirtt febr traftiq orydierend und löſt alle Metalle 
bis auf Gold und Platin unter Bildung von Ritraten 
(Blei, Cifen, Silber werden von fehr jtarfer S. nicht 
angegrijfen). Sie heißt Scheidewaſſer, weil fie 
aus einer Boldfilberlegierung Silber löſt, Gold aber 
nidt. Auf —— Stoffe wirkt S. höchſt energiſch, 
oft unter Bildung von Oxalſäure und Kohlenfaure. 
Auf mande Verbtndungen wirtt jtarfe S. fubjtituie- 
rend, indent an die Stelle von 1 Atom Waſſerſtoff 
die Utomgruppe NO, tritt. Dieje Gubjtitutionspro- 
butte heifgen Nitroverdindungen. S.entfarbt Jndigo- 
ldjung, farbt Haut, Rigel, Wolle gelb, qreift alle tie- 
riſchen Stoffe an und verändert fie, wirft daber aud 
ftart giftig. Mit Salzſäure bildet fie das Königs— 
waffer und mit Bajen nur eine Reihe von Salyer. 
Nitrate gehen aus dem Boden in die Pflangen iiber, 
jie find, beſonders falpeterjaurer Ralf, unter natiir- 
lichen Verhältniſſen das allgemeinjte ſtickſtoffhaltige 
Nahrungsmittel der Pflanzen. 

Die S. dient haufig als Orydationsmittel zur Dar- 


ſtellung von Sdwefeljdure, Roosphoridure, Jodjaure, 


vieler Metallpriparate, wie Cijenbeize (Rouille), 
Quedfilber- und Silbernitrat, Arſenſäure, Knallquec- 


ſilber, Königswaſſer ꝛc., zum Scheiden des Goldes 


vom Silber, gum Ätzen von Kupfer und Stahl, zum 
Gelbbrennen von Bronze und Mefjing, zum Brü— 
nieren des Cifens, gum Farben des Goldes, zur Dar- 
aga von Ritrobenzol, Nitrotoluol, Ritronaphtha- 
lin, Ntroglyzerin, Schießbaumwolle, Pikrinſäure, 
Martiusgelb, Phthalſäure, Anthrachinon, Oxalſäure. 
Dertrin, zum Gelbfärben der Seide, gum Erzeugen 
gelber Muſter auf blauem Grund in der Kattun- 
Dructerei, zum Gelbbeizen der Salleijten in der Tucdh- 
weberei xc.; in der Medizin dient raudende S. als 


! re | Upmittel bei Warjen, Feigwarjen, Noma und phage- 
trierten Säure. Bei Eleftrolyje von geſchmolzenem 


banijden Geſchwüren, verdiinnte S. bei ſchlecht citern« 
den Wunden, Frojtbeulen, Hautfranfheiten x. S. 


war vielleidt [don den alten Agyptern befannt. Geber 


erbielt ſie durch Erhigen von Rupfervitriol mit Alaun 
und Galpeter, die ſpätern Alchimiſten benubten fie 
befonders gum Sdeiden von Gold und Silber (Wiber- 
tus Magnus) und nannten fie daher Scheidewaijer. 


ben. Er wird dann zerpeitſcht und ninunt die Form | Die Darjtellung aus Salpeter und Sdwefelfaure 
einer Scheibe an, die cine hefonders ſtarke Oxydation lebrte Joh. Rud. Glauber. Gay -Lujjac qab 1816 Die 
des Luftſtickſtoffs verurſacht. In den Ofen von Virke- qenaue Zuſammenſetzung der S. an. 1898 führten 
land und Eyde in Norwegen arbeitet man bei cinem | Schwarz und Balentiner dic Dejtillation von S. im 


Calpeterjaureanhydrid — Calpeterfaures Eiſen. 


Bafuum in die Praxis ein, 1899 —— Bradley 
und Lovejoy ihre Urbeiten über die Darjtellung von 
S. aus dem Sticitoff der Luft, und bald darauf jtellte 
Hitwald S. aus Ummoniat durd) Katalyſe dar. 
Salpeterfaureanhydrid, ſ. Stichſtoöffpentoxyd 
Salpeterfaurcather. Der Athyläther (Athyl- 
nitrat, Salpeteräther) C,H,NO, entſteht beim 
Deſtillieren von Salpeterſäure mit abſolutem Allohol 
unter Zuſatz von etwas Harnſtoff ar Zerſetzung der 
Salpetrigen Saure); er bildet eine farblofe Flüſſigleit, 
riecht angenehm, ſchmeckt ſüß, brennend, hintennad 
biiter, ſpez. Gew. 1,112, ſiedet bei 86°, brennt mit 
weiger Flamme, löſt fid) in Wifobol, nidt in Waſſer; 
jein Dampf, iiber den Siedepuntt erhitzt, explodiert 
bei Unniiherung einer Flamme. Er gibt mit Ammo⸗ 
nial ſalpeterſaures Uthylamin, mit Zinn und Sal}. 
ſäure Hydrorylamin. Der Amyläther C,H,,NO,, 
auf ähnliche Weife wie der vorige gu erhalten, bildet 
eine farblofe Flüſſiglkeit, riecht eigentümlich, wanzen⸗ 
artig, ſchmeckt ſüßlich brennend, hintennach ſehr un- 
angenehm, ſpez. Gew. 0,004, ſiedet bei 148°, brennt mit 
weißer Flamme, loft fic) in Allohol, nidt in Waſſer 
und zerſetzt fid) beim Erhigen des Dampfes fiber den | 
Siedepuntft oft unter Explofion. Das Cinatmen des 








Dampfes erzeugt Bellemmung und Kopfſchmerzen. 


Der M reg 

jteht beim übergießen von Salpeterpulver mit einer 
warmen Mijdung von Sdwefelfiure und Methyl- 
alfobol, bildet eine farblofe Flüſſigkeit, riecht ſchwach 
dtherartiq, ſpez. Gew. 1,182, fiedet bei 66°, brennt mit | 
gelber Flamme, ijt wenig in Waffer, leicht in Alkohol 
loslich und egplodiert beim Erhigen des Dampfes auf 
150" und durd) Schlag febr heftig. Man hat ihn zur 
Darjtellung von Unilinfarben benugt, wegen feiner 
xplodierbarfeit aber wieder aufgegeben. 

Salpeterjaurer Baryt (Baryumnitrat, Bas 
rytialpeter) Ba(NO,), wird aus foblenfaurem Ba- | 
ryt oder Sdhwefelbaryum und Salpeterſäure oder | 
durch Vermifden fongzentrierter Ldfungen von Chlor- 
baryum und cates sons Ratron erhalten, bildet 
farbloſe, waſſerfreie, luftbeſtändige Rrijtalle vom ſpez. 
Gew. 3,2, ſchmeckt ſcharf und herb, ijt löslich in 12 
Teilen faltem, leichter in heißem Waffer, nidt in Al— 
fobol, ſchmilzt leicht, dient als Reagens, 3u Griinfeuer, 
Sprengpriparaten und zur Darjtellung von Baryum- 
oryd und bir imei e* 

Salpeterfaurer Ralf (Raltfalpeter, Cal- 
ciumnitrat)Ca(NO,), findet ſich in grofen Mengen 
gemiſcht mit phosphorjaurem Ralf in einigen Höhlen 
von Venezuela, ferner ſehr häufig in der Udererde, im 
Brunnenwajjer, an Stallmauern, in die organiſche 
Subjtanjen einfidern; legtere entwideln bei der Faul- 
nis Unrmonial, das in Beriihrung mit Luft und dem 
foblenfauren Ralf de3 Mörtels zu Salpeterfaiure ory: 
Diert wird; ferner findet fid) das Sal; in der Rob- 
lauge der Salpeterplantagen und im natiirliden Sal- 
peter. Man erhilt e3 aus fohlenfaurem Ralf und 


lather (Methylnitrat) CH,NO, ente | 





Salpeterfiure. Es bildet farbloje Kriſtalle mit 4 Mole- 


fitlen Kriſtallwaſſer, ijt zerfließlich, leicht löslich in, 


Waſſer und Alkohol. Das beim Erhitzen teilweiſe zer— 
ſetzte Salz phosphoredssiert (Balduins Phosphor). 

Salpeterjaurer Strontian (Strontiumni- 
trat, Strontianjalpeter) Sr(NO,), wird wie das” 
Barytial; erhalten, bildet farbloje, waſſerfreie, luft⸗ 
bejtandige Rrijtalle, ijt leicht löslich in Waſſer, faum 
int Ulfobol, dient ju Rotfeuer. 

Salpeterfaurefalze (Nitrate), Verbindungen 
der Salpeterfiure mit Bajen, finden fich gum Teil 
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von Metallen, Metalloryden und ſtohlenſäureſalzen in 
Salpeterfaiure erhalten. Gie find farblos, wenn die 
Baſe farblos ijt, bis auf einige baſiſche in Wafer lös⸗ 
lid) und frijtallifierbar, zerſetzen fic) leicht betm Er- 
hitzen in Salpetrige Säure und Sauerſtoff oder in Sal- 
petrige Säure, Sticitofitetroryd, Stidjtofforyd und 
Sauerjtoff, verpuffer auf gliihender Kohle und geben 
mit Sdwefelfiure Schwefelſäureſalze und Salpeter- 
faure. Brennbare Körper zerſetzen die S. gewöhnlich 
erjt in der Glühhitze unter lebhafter Feuererſcheinung 
(oft exploſionsartig) und Entwidelung von Stichſtoff. 
Mit Indigo gebliute Löſung eines Nitrats wird beim 
Erhigen mit Schwefelſäure entfirbt. Cine Löſung 
von wenig Diphenylamin in fongentrierter Sdwefel- 
ſäure wird durch Spuren von Salpeterſäureſalzen 
intenfiv blau gefarbt. 
eterſaures Ammoniaf (Ammonium— 
nitrat, Ummoniaffalpeter, flammenderSal- 
peter, Nitrum flammans) NH,NO, findet fic in ge- 
ringer Menge im Regenwajjer und Schnee, entiteht 
beim Löſen von Eiſen oder Zinn in Salpeterjaiure, 
beim Verdampfen einer Löſung von ſchwefelſaurem 
Ummmoniaf mit falpeterfaurem Kali und wird dar- 
ejtellt dDurd) Reutralifieren von Salpeterfiure mit 
numoniaf oder fohlenfaurem Ammoniak. Es bildet 
farbloje, wajjerfreie Krijtalle vom ſpez. Gew. 1,7, 
ſchmeckt ſcharf und herb, ijt zerfließlich, löſt ſich ſehr 
leicht in Waſſer unter ſehr ſtarker Temperaturerniedri⸗ 
ging —* bei etwas fiber 100°, zerfällt bei 190 
i$ 200° in Waſſer und Stidjtofforydul, verpufft auf 
glühenden Rohlen mit rdtlider Flamme und dient 
zu Kältemiſchungen (daher Gefrierfal 3), als Urgnei- 
mittel gur Darjtellung von Stidjtofforydul und als 
chemiſche Subjtany in der eleftrijden Drudteleqraphie, 
aud) wurde es fiir Die Sprengtednif empfoblen. 
Salpeterfaureds Blei (Bleinitrat, Bleifal- 
peter) Pb(NO,), entiteht beim Löſen von Bleioryd 
oder kohlenſaurem Blei in Salpeterfaiure, bildet farb- 
lofe, wafjerfreie Krijtalle vom ſpez. Gew. 4,5, ſchmeckt 
zuſammenziehend ſüßlich, ijt leicht löslich in Waffer, 
faumt in Wfobol, unlöslich in fongzentrierter Salpeter- 
ſäure, ſchmilzt bet Rotglut, zerſetzt ſich und hinterläßt 
Bleioxyd. ECs dient in der Fuͤrberei und Reugdrucerci, 
Peter esa. von Farbenbeizen, Chromgelb, andern 
leipraparaten und in Miſchung mit Bleifuperoryd 
(erhalten dDurd Behandeln von Mennige mit Salpeters 
ſäure) zur Herjtellung von Zündhölzern ꝛc. 
Salpeterſaures Eiſen. Salpeterſaures 
Eiſenoxydul (Eiſenoxydulnitrat, Ferroni— 
trat) Fe(NO,), entſteht aus Schwefeleiſen und ver- 
diinnter falter Salpeterſäure oder aus Cifenvitriol 
und falpeterfaurem Baryt, bildet qriine, leicht lösliche 
Krijtalle mit 6 Molefiilen Rrijtallwaffer und verwan- 


delt fid) an der Luft leicht in baſiſch falpeteriaures 


Cijenoryd. Cine Löſung von Cifen in verdiinnter 
Salpeterjiure enthalt falpeterjaures Ammoniak und 
wird in Der Färberei benupt. Salpeterfaures 
Eiſenoxyd (Cifenorydnitrat, Ferrinitrat) 
Fe,(NO,), entſteht beint Ldjen von Cijen in falter 
Salpeterjaure vom ſpez. Gew. 1,115, frijtallifiert mit 12 
oder 18 Wolefiilen Waſſer, ijt farblos oder bläulich, 
zerfließlich, wirkt ätzend, ſchmilzt bei 35, bes. 47°, gibt 
init Wajfer —— raune Löſungen; auch die farbloſe 
Löſung von Eiſenhydroxyd in Salpeterſãure wird beim 
Erhigen gelb durch Bildung von bafijdem Salz, dad 
jid) bei Abweſenheit freier Säure ausſcheidet. Löſt 
man Eiſen ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln in Sal⸗ 
peterſäure, fo entſteht eine rotbraune Löſung von ba— 


weitverbreitet in der Natur und werden durch Löſen ſiſch ſalpeterſaurem Eiſenoxyd. Cine ſolche erhält man 
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aud) beim Behandeln von Roteifenitein oder Eiſen- 


vitriol mit Salpeterfiure. Aus folder Löſung ſchlägt 
ſich Cifenhydroryd auf Baumwolle und Seide nieder 
und man benubt fie Daber in der Färberei (Cifen- 
beize, Roſtbeize, Nouille, falpeterfaures 
Eiſen) sum Schwarzfärben der Seide, aukerdem aud 
zur Bereitung von BVerlinerblau. 

Salpeterjaures Kali (Salpeter, prismati- 
ſcher oder Kaliſalpeter, Nitrum) KNO, finbdet 
fid) mit andern Salpeterſäureſalzen, befonders mit 
falpeterfaurem Ralf und falpeterfaurer Magneſia, an 
Stellen, die der Bildung von Salpeterfiure(f. d.) gün⸗ 
ftig find, an Mauern, in die Urin, Kanalwaſſer x. 
einfidern fann, auf Ceylon in Kallſteinhöhlen, die 
von zahlloſen Fledermäuſen bewohnt werden; unter 
ähnlichen Verhältniſſen findet ſich Salpeter am Adria⸗ 
tijden Meer in Italien, in Tenneſſee, Rentucdy, Vir— 
ginia, am Miſſouri und Croofedflug, in Ufrifa und 
auf Tenerife. Ferner finden ſich in Indien (Bengalen, 
Patna), aud in Peru, Volivia, Urabien, Ugypten, bei 
Priesfa in der Rapfolonie, in Perfien, Spanien, Un— 
— Salpeterſäureſalze oft in großer Ausdehnung im 

oden, aber immer nur in einer durch die Luft noch 
erreichbaren Tiefe; durch eindringende Feuchtigkeit 
gelöſt, gelangen die Salze an die Oberfläche und bil— 
den Auswitterungen, die, mit Erde gemiſcht, einge- 
fanimelt (Reh rfalpeter) und auf Salpeter verarbeitet 
werden. Jn ähnlicher Weife benugt man in Indien 
aud) die Erde in der Nähe der Wohnungen, die mit 
dem Harn von Menſchen und Tieren getrantt ijt. Der 
Stickſtoff des Harns wird fo ſchnell in Salpeterfiure 
verwandelt, die fid) mit dem im Boden enthaltenen 


Kali verbindet, daß man die Erde in kurzen Zwiſchen⸗ 
rãumen auslaugen fann (vgl. Gayerde). Jn Ungarn, 


Schweden, Spanien und in der Schweiz betrieb man 

er Salpeterplantagen, indem man Diinger, 
tieriſche Abfälle rc. mit loderer humusreicher Erde, 
Mergel, Bauſchutt, Holzaſche rc. ſchichtete und 2—3 
Jahre mit Stalljauce feucht erbielt. Diefe Maſſen 
enthalten Dann reidlich Nalifalpeter neben falpeter- 
faurem Salt, falpeterfjaurer Magneſia ꝛc., die durch 
ſyſtematiſches Uuslaugen erhaltene Löſung wird mit 
Rottatdhe (fohlenfaurem Kali) verfegt (qebroden), 
um Ralf und Magnefia als Kohlenſäureſalze gu fallen 
und f. K. gu bilden. Die gefliirte Lauge wird ver- 
dampft, wobei fid) ein grofer Teil der fremden Salze 
ausſcheidet, und dann zur Krijtallifation gebradht. Der 
robe Salpeter wird durch Umtrijtallijieren gereinigt. 
Gegenwärtig wird bei weitem der meijte Salpeter 
aus Chilijalpeter (falpeterfjaurem Natron) dargeftellt 
(Ronverfionsfalpeter), indemt man legtern mit 





Salpeterfaures Kali — CSalpeterfaures Kupfer. 


beim Erhigen mit Kohlenpulver unter lebhafter Ber- 
brennung kohlenſaures Kali, Kohlenſäure und Stid- 
jtoff, mit Schwefel ſchwefelſaures Kali und Slichtoff; 
er oxypdiert bei hoher Temperatur die meiſten Metalle, 
verbrennt organiſche Stoffe, gibt mit überſchüſſigem 
Weinſtein durch Kohle ſchwarz gefiirbtes, bei über 
ſchuß von Salpeter aber weißes kohlenſaures Kali 
(Echwarzer und weißer Fluß). Salpeter ſtört bei 
anhaltendem Gebrauch die Verdauung, wirkt reizend, 
in großen Doſen giftig, ſetzt die Pulsfrequenz und 
Körpertemperatur herab und wird deshalb als Arznei⸗ 
mittel bei entzündlichen, fieberhaften Affeltionen auch 
als Diuretikum benugt. Am häufigſten dient er zur 
Darſtellung von Schieß⸗ und —— Feuer⸗ 
werkskörpern, Salpeterſäure, Schießbaumwolle ꝛc., 
zu Kältemiſchungen, in der Glasfabrikation zum Rei— 
nigen der Glasmaſſe, als Orydations- und Flußmittel 
bet Metallarbeiten, gum Pöleln des Fleiſches neben 
Kochſalz und gu chentifden und pharmazeutiſchen Prã⸗ 
paraten. Geit der Herjtellung der Salpeterſäure aus 
Chilifalpeter und der Einführung de3 rauchſchwachen 
Pulvers ijt die Bedeutung des Salpeters jtarf gejun- 
fer. Deutidland fiihrte 1905 an Kalifalpeter 21,563 dz 
ein und 121,396 dz aus. — Der Salpeter war den 
Chineſen vielleidht fon vor 2000 Jahren befannt. 
Marcus Griicus und Geber erwähnen ihn ju Unfang 
des 8. Jahrh. als Sal Petrae, bei den jiingern Alchi 
miſten findet er fid) alS Sal Nitri, während er ſpäter 
einfad) Nitrum genannt wurde, unter welchem Namen 
die Ulten das kohlenſaure Natron verjtanden. Große 
Bedeutung gewann Salpeter durd die Erfindung de3 
Schiespulvers, und lange wurde der Bedarf durch 
die heimiſchen Salpeterplantagen und durd) den in- 
diſchen Salpeter gedeckt. Bei der plötzlich jtart gejteiger- 
ten Nadfrage nad) Salpeter während des Krimfriegs 
begannen Willner, Griineberg und Nöllner die Dar- 
jtellung von Ronverjionsfalpeter aus Chilifalpeter, 
die Durd) die Staffurter Kaliindujtrie neue Anregung 
gewann und die Salpeterplantagen bedeutungslos 
machte. Bgl. Thiele, Salpeterwirtidajt u. Salpeter- 
politit. Cine voltswirtſchaftliche Studie fiber das ehe⸗ 
malige europaijde Salpeterwejen (in der »Zeitſchrift 
fiir die gejamte Staatswiſſenſchaft⸗, Tiibing. 1905). 

Salpeterfaures Kobalt (KRobaltonitrat) 
Co(NO,), entiteht beint Ldfen von fohlenfaurem Ko— 
baltoxydul in Salpeterfiure, bildet zerfließliche rote 
Säulen mit 6 Molelülen Kriſtallwaſſer, löſt fic) leidyt 
in Waſſer, ſchmilzt bei 56°, git beim Erbhigen Kobalt · 
ſesquioxyd oder Robaltoryduloryd, mit Unmoniat 
blaues baſiſches Salz, das ander Luft griin, dann gelb 
wird, dient als Lötrohrreagens und gu ſympatheli⸗ 


Chlortalium in Waſſer löſt und die Löſung ftart ver- | ſcher Tinte. Aus der angejauerten Löſung fällt ſalpe— 


dampft. Es ſcheidet ſich dabei viel Chlornatrium aus, 
und die beim Erkalten durch ein Rührwerk bewegte 
Löſung liefert Kaliſalpeter als feines Kriſtallmehl, das 
ſodann durch Decken mit geſättigter Salpeterlöſung 
gereinigt wird. 

Salpeter bildet farbloſe, waſſerfreie, luftbeſtändige 
Kriſtalle vont ſpez. Gew. 2,1, ſchmeckt kühlend, wenig 
bitter, löſt ſich in Waſſer unter ftarfer Temperatur— 
erniedrigung, und zwar löſen 100 Teile Waſſer 

bei 09 100 209 400 600 809 1009 110° 

Zeile 13,3 21,1 31,2 64,0 111,0 172,0 247,0 301,0 

und bei 114,1°, dem Siedepuntt der gefattigten Ldjung, 


827,4 Teile Salpeter. In Wifohol ijt Salpeter une | 


löslich. Er ſchmilzt bet 339°, erjtarrt grobjtrablig 
frijtallinijd, verliert in ſtärkerer Hitze Sauerſtoff und 
gibt falpetrigfaured Kali, zuletzt Kali. Geſchmolzener 
Salpeter wirkt daber ſehr kräftig orydierend, gibt z. B. 


trigſaures Kali gelbes mikrokriſtalliniſches, falpetrig- 
ſaures Kobaltoxydkali (Fiſchers Salz, ſ. Kobaltgelb). 

Salpeterſaures Kupfer (Kupfernitrat, Ku— 
prinitrat)Cu(NO,), entſteht beim Löſen von Kupfer 
oder Rupferoryd in Salpeterjdure, bildet dunkelblaue 
Krijtalle mit 6 Molekitlen Kriſtallwaſſer, ſchmeckt ätzend 
metalliſch, zerfrißt die Haut, ijt zerfliehlich, leicht 153- 
lich in Waſſer und AUlfohol, ſchmilzt bei 26° und gibt 
ein Salz mit 3 Molekülen Krijtallwafjer, das bei 115° 
ſchmilzt und bei ſtärlerm Erhigen in Rupferoryd und 
Salpeterfiure zerfällt. S. K. wirkt auf Zinn fajt fo 
heftig wie Salpeterſäure. Man benugt ¢3 in der Far- 
beret und Beugdruderei, zur Darjtellung von Farben 
und Rupferoryd, gum Brongieren und zum Briinie- 
ren von Eiſen. Das Doppeljal; mit falpeterjaurem 
Ammoniak erplodiert heftig bei gu jtarfem Verdampfen 
feiner Löſung. 


Salpeterfaures Natron — Calpeterfaures Silber. 


Salpeterfaured Natron (Natronfalpeter, 
Wiirfel- oder tubifdher Salpeter, Chili- oder 
Perufalpeter) NaNO, jindet fic, meijt mit andern 
Salzen genengt, in Spanien und in mehreren Teilen 
Indiens, in groper Menge aber nur in dem regen- 
lojen Küſtenſtrich des wejtliden Sitdamerifa zwiſchen 
19 und 25° fiidl. Br., belonbers zwiſchen den Hafen- 
ſtädten Yquique und WUntofagajta, in einer Hdhe von 
1000 in il. M. Ein andres bedeutendes Lager findet 
ſich int transfafpifden Gebiet, namentlich bei Sdhor- 
fala. Der ſüdamerilaniſche Natronfalpeter (Caliche) 
bilbet unter einer Sandſchicht und einem Konglo— 
merat aus Sand, Bajaltgerdil, Ralf x. mit faltige 
tonigem Bindemiltel (Cojtra) Lager von 0,2—5 m 
Stärke, die auf Kochſalz und mit diejem auf Ton und 
Letten liegen. Calide enthalt etwa 50—70 Pro}. 
j. R., 17—30 Pro3. Kochſalz. 1—6 Proz. Unlösliches, 
aud) ſchwefelſaures Natron, ſchwefelſaure Magnesia, 
jodjaures Natron und andre Salze. Durd) Uns. 
laugen undSriftallifation gewinnt man daraus rohen 
Salpeter mit 95—96 Proj. Ratriumnitrat. Die 
Mutterlauge ijt reid) an jodjauren Salzen und wird 
auf Jod (. b.) verarbeitet. Mus dem Chilifalpeter 
gewinnt man durd) nodmaliges Umkriſtalliſieren 
oder Wafden mit einer Löſung von jalpeterfaurem 
Natron reines Salz. Died bildet farblofe, waſſerfreie, 
würfelähnliche rhombifde Rrijtalle vom ſpez. Gew. 
2.09 —2,229, ſchmedt kühlend ſalzig, löſt fic leicht und 
unter jtarfer Temperaturerniedrigung in Waſſer, und 
zwar löſen 100 Teile Waſſer 

bei 09 100 209 30° 400 500 600 70° 

TZeile 72,0 80,8 87,5 O49 102 112 120 130. 

Die geſättigte Löſung fiedet bei 122°. Es ſchmilzt 
bei 316°, zerfällt in ftarfer Hie in falpetrighaures 
Ratron und Sauerjtoff, verpufft beim Erhigen mit 


Kohle ſchwächer als Kalijalpeter und sieht aus der | rot und Quedjilberoryd, zum Farben 
Luft Feudtigfeit an. Der Natronjalpeter dient zur 


Darjtellung von Sauerjtoff, Schwefelfiure, Salpeter: 
fdure, Ralijalpeter, arjenfaurem Natron, Glühlohle, 
Sprengpulver, Chior, Mennige, baſiſchem Bleidlorid, 
als Orydations- und Flu_mittel bei Metallarbeiten, 
in grojer Menge zur Stahlfabrifation, zur Gewin- 
nung von upter und Nidel, zur Reiniqung des 
Atznatrons und des Glaſes, jum Cinpdfeln von 
Fleiſch, zur Regeneration des Braunſteins, als 
Urgneinittel und in der Landwirtidaft als Diinger. 
Letztere Verwendung hat feit 1888 beſonders ftarfen 
Aufſchwung genommen, und gegenwirtig mögen 
75 Broz. des Chilijalpeters als Diinger verbraudt 
werden. Die Erſchöpfung der fiidamerifanifden 
Salpetertager ijt wiederholt fiir fehr nahe eit in 
Ausſicht geſtellt worden. Sicher ijt, dah fie in etwa 
50 Jahren eintreten wird, und svar wegen der 3u- 
nehmenden Sdiwierigfeiten unter beſtändiger Stei- 
gerung des Preiſes ded Salpeters. Die Ausfuhr aus 
Chile wurde vom Salpeterfynditat fiir 1906/07 auf 
43,5 Mill. ſpaniſche Rentner (ju 46 kg) feitgefept, 
gegen 39 Mill. im Vorjahr. Deutidland fiihrte 1905 
ein 5,409,158 dz im Wert von 110,9 Weill. Mt. und 
aus 205,305 dz im Wert von 4,3 Mill. Me. Die 
Sade, in denen der Chilifalpeter verjandt wird, fonnen 
fic von ſelbſt entzünden. Der Salpeterjpeider muß 
daber von andern Gebäuden getrennt und ganz aus 
Stein und Eiſen erbaut fein. S. N. wurde zuerſt 
1683 von Bohn erwahnt, und 1821 entdedte Ma— 
riano de Riviero den Chilijalpeter, der aber erjt in der 
aweiten Halfte des 19. Jahrhunderts grofere Bedeu- 
tung gewann. Bgl. Stuger, Der Chilijalpeter rc. 
als Diingemittel (Berl. 1886); Odjenius, Die 
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Bildung de3 Natronfalpeters aus Mutterlaugenſalzen 
at 1887); Polakowſty, Der Chilijalpeter 
(2. Aufl. Berl. 1895); Plagemann, Geologifdes 
iiber Salpeterbildung (Hamb. 1896); Semper und 
Midels, Die Salpeterinduftrie Chiles (Berl. 1904); 
Weigk, Der Chilijalpeter als Diingemittel (daf. 1905). 
Salpeterfaures Queckſilber. Salpeterfau- 
res Quedjilberorydul (Merfturonitrat) 
HgNO, entſteht bei Cinwirtung falter verdiinnter 
Salpeterfiure auf a Huediilber, bildet 
farblofe Strijtalle mit 2 Wolefitlen Kriſtallwaſſer, 
verwittert etwas an der Luft, wird von wenig Waſſer 
unveriindert geldjt, gibt mit viel Wafer baſiſche Salze, 
an der Luft gelbes Oxyduloxydſalz, wirkt ſtark ätzend, 
ijt höchſt giftig, farbt die Haut am Licht purpurrot, 
dann ſchwarz, hinterläßt beim Erhitzen Quechſilber⸗ 
oxyd und dient zum Beizen der Haare in der Hut- 
niaderei(Secretage), jum Gelbfärben feiner Woll- 
waren, zur Zerſtörung des Dndigos in der Zeug- 
Druderei, jum Farben des Horns, zum When und 
Umalgamieren von Metallen, sur Erzeugung ſchwar— 
jer Bronze auf Meffing, sur Darjtellung von fein 
verteiltent Gold fiir die Porzellanmalerei, zur Be- 
reitung andrer Duedjilberpriparate, aud) al8 Urjnei- 
mittel. Galpeterfaures Duedfilberoryd 
— ——————— Hg({(NO,), erhält man durch 
öſen von Quechkſilberoxyd in Salpeterſäure oder 
durch Behandeln von Quechſilber mit überſchüſſiger, 
warmer Salpeterſäure. Es bildet große, farbloſe, 
zerfließliche Kriſtalle mit 4 Molekülen Kriſtallwaſſer, 
löſt ſich unzerſetzt in wenig Waſſer, wird durch viel 
Waſſer unter Abſcheidung baſiſcher Salze zerſetzt, 
wirlt ſtark ätzend, ijt höchſt giftig, färbt die Haut wie 
das — und hinterläßt beim Erhitzen Queckſilber⸗ 
oxyd. Man benutzt es zur —— von Anilin⸗ 
er Seide und 

als Arzneimittel. 
Salpeterſaures Silber (Silbernitrat, Sil- 
berſalpeter) AgNO, eniſteht beim Löſen von Silber 
in Salpeterfaiure. Es bildet farbloſe, waſſerfreie, 
luftbejtindige Krijtalle vom ſpez. Gew. 4,328, ſchmeckt 
herb metalliid, wirtt ätzend aiftig, löſt ſich ſehr leicht 
in Waſſer, aud in Allohol und Uther, reagiert neu⸗ 
tral, ſchmilzt bei 198°, erjtarrt frijtallinijd, ijt an 
Lidt unveriinderlid), ſchwärzt fic) aber bet Gegen- 
wart organifder Stoffe, die metallijdes Silber ab- 
cheiden. Daher erjeugt die Ldjung auf der Haut 
oder Wäſche ſchwarze Flee. Dieſe verjdwinden leidt 
durd) Betupfen nut (höchſt giftiger!) Cyantalium- 
löſung oder nad) dem Betupfen nut Jodtinktur durd 
Waſchen mit fonzentrierter Löſung von unterſchweflig⸗ 
faurem Natron und Spiilen mit Ammoniak. Gewshn- 
lid) wird das geſchmolzene Silbernitrat in Stängel— 
den gegoſſen (Hbllenjtein, Lapis infernalis, 
Argentum nitricum fusum); es dient in der Bhoto- 
graphie, zur Darjtellung andrer Silberpraparate, 
gum Färben der Haare und gum Zeidnen der Wäſche. 
In der Heilfunde benugl man es als Agmittel bet 
aphthijen Gejdwilren, Rachenlatarrh, Rehlfopftrant- 
Heiter, Uugenfranfheiten, Ruhr, Tripper, Blajen- 
fatarrh, Gefdwiiren, innerlid) bei Darm-, Magen- 
und Nerventleiden, befonders bei Rückenmarksſchwind⸗ 
ſucht. Bei langerm Gebraud) erjeugt es Dauernde 
Bronjefirbung der Haut, die auf Wblagerung von 
metalliſchem Cuber in der Epidermis beruht (Urq y- 
riafis, hot, Ube Urgyrofis). Größere Doſen 
rufen heftige Entzündungen hervor und können tdd- 
lich wirlen. Man behandelt fie mit reichlichen Gaben 
von Kochſalzlöſung und Milch. Das Salz wurde 


—. 
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ſchon von Geber in Krijtallen erhalten. Angelus 
Gala empfabhl es im 17. Jahrh. den Arzten und jtellte 
ben Hillenjtein dar. Galpeterhaltiger Höllen— 
tein, ein zuſammengeſchmolzenes Gemiſch von 1 Teil 
alpeterfaurem Silber mit 2 Teilen falpeterjaurem Kali 
(Varralfdhe Stifte), dient als mildered Upmittel. 

Salpeterfaures Wismut (Wis mutnitrat) 
Bi(NO,), entiteht beim Löſen von Wismut in Sale 
peterſãure, bildet grofe, farblofe, zerfließliche Rrijtalle 
mit 5 Molekülen Wajjer, wirkt ſehr agend, reagiert 
ſtark fauer, ſchmilzt febr leicht in Kriſtallwaſſer, zer⸗ 
ſetzt fic) ſchon bei 80° und gibt mit Waſſer baſiſches 
Salz, dejjen ——— ung von der Menge des 
angewandten Waſſers abhangt. Cin ſolches baſiſches 
Sal; ijt offizinell alg Bismuthum subnitricum (Ma- 
gisterium Bismuthi, Wis mutweif); es bildet ein 
lodere3, farb⸗ und geruchloſes, fajt geſchmackloſes 
Pulver, ijt unlöslich in Waſſer, leicht ſöslich in ver- 
dünnten Säuren, verliert bei 100° Wajfer, hinter- 
läßt bet höherer Temperatur Wismutoryd, beim Be- 
handeln mit ſehr vielem Waſſer Wismuthydroryd. 


Es dient alg Sdmintpulver (dad franzöſiſche Creme | 


de Bismuth ijt frifd falt gefälltes, wenig ausge- 
wafdenes baſiſches Salz), jum Farben der Haare, 
als Flußmittel in der Porzellanmalerei, in der Zeug⸗ 
druckerei, gum Aufreiben auf Zeichenleinwand, glattes 
Papier oder Pergament, auf dem fic) ſchlecht mit 
Tuſche oder Tinte zeichnen ligt, und in groper Menge 
alg Urgzneimittel, namentlid in Frantreid, Stalien, 
Ulgerien, bet Magen und Darmfatarrh, Magen- 
ge chwüren ꝛc., äußerlich alg Wundbheilmittel, beſon⸗ 
ers bei Verbrennungen. 

Salpeterſaure Tonerde (Aluminiumni— 
trat, Salpeteralaun) Al,(NO,), entſteht beim 
Löſen von Tonerdehydrat in Salpelerſäure, frijtalli- 
fiert ſchwer mit 18 Molekülen Kriſtallwaſſer, ijt zerfließ⸗ 
lich, löſt ſich leicht in Waſſer, auch in ltobot, 
bei 70°, löſt nod) Tonerdehydrat und entwickelt mit 
zweifach fohlenjaurem Natron bedeutende Kälte. 

Salpeterfaure- Triglycerid, foviel wie Nitro- 


alyjerm 

lpeterſchwefelſäure (Nitrierfaiure), Mi- 
ſchung von fonjentrierter Schwefelſäure und Gal- 
peterjdure, dient zur Darjtellung von Nitrofdrpern 
(Schießbaumwolle x.). 

Salpétriere (franj., »Salpeterfiederei<), ein 
unter Dem König Ludwig XLT (1610—43) jum 
Bwed eines Arſenals erridtetes Gebäude in Baris, 
das ſpäter beträchtlich erweitert und zum Hojpital fiir 
alte Frauen eingeridtet wurde. Es liegt im 13. Yrron- 


diſſement (Gobelins) und beberbergt jegt in 45 Gee | 


bauden fiber 3200 unbemittelte alte Frauen (dDarunter 
iiber 700 Geijtestrante). 

Salpetrige Saure HNO, findet fid) an Bajen 
gebunden weitverbreitet, wenn aud) ftets nur in ge 
ringer Wenge in der Natur, fo im Regenwajjer 
(1,425--1,71 mg in 1 Lit.), in Ackererde (0,75 —4,52 mg 
in 1 kg), im Grund-, Brunnen:, Drainwaſſer, im 
Mauer- und Chilifalpeter, im Speidel- und Naſen— 
fetret. Sie entjteht bei der Verbrennung vieler Kör— 
per an der Luft, durch Einwirkung des elektriſchen 
Funkens auf Luft. Ammoniak wird durd den Sauer- 
jtoff Der Luft bei Gegenwart von Platin, Bint, Kupfer, 
Eijen in Untmoniumnitrit verwandelt. Ammoniak— 
jalze werden durch gewiſſe Batterien in Nitrite vers 
wandelt, Durd andre Batterien werden Nitrate zu 
Nitriten reduziert. Nitrite entitehen aus Stichſtoff⸗ 
oryd und Sauerjtoff bei Gegenwart von Atzkali, aus 











Salpeterfaures Wismut — Calpetrige Saure. 


jtoffjtrom, mit Roblerc., bei Einwirfung von Kaliuni, 
Natrium, Binfamalgam. Erwärnit man Stiirfe, 
Ruder, arjenige Siure mit Salpeterjiure, fo ent: 
itehen rote Dampfe von Sticjtofftetroryd, die, in 
Löſungen von Wifalien geleitet, Nitrate und Nitrite 
liefern. Die freie Säure fonnte bisher nicht ijoliert 
werden. Stidjtofftrioryd NO, löſt fid) in Wafer, 
die Löſung gibt wenig fiber 0° viel Stickſtoffoxyd 
und enthält Dann GS. S., die einige Tage hattbar ijt, 
beim Roden in Stickſtoffoxyd und Salpeterfiure zer- 
fallt. Die Löſung wirkt reduzierend und orydierend, 
mit Baſen bildet fie die Salpetrigſäureſalze 
(Nitrite), und dieſe find fehr beſtändige Körper; jie 
entiteben dDurd Einwirkung von Salpetriger Säure 
auf Bajen, durch Reduftion von Salpeterydurefatjen 
und burd) Orydation von Ammoniak. Sie find farb- 
{08 oder gelb, meijt frijtallijierbar, jebr leicht in Waſ⸗ 
jer, zum Teil aud) in Alkohol löslich, zerſetzen ſich 
beim Erhitzen, aud) beim Rochen der Löſung, ver- 
puffen auf Roble und werden von verdiinnten Säu— 
ren unter Bildung roter Dämpfe zerſetzt. Cine ge- 
ringe Menge Metaphenylendiamin in fonjentvierter 
Schwefelſäure geldjt, wird durch Spuren von Ritriten 
intenjiv gelbbraun gefärbt. Galpetrigfaures 
Ummontat (Ummoniumnitrit) NH,NO, ent- 
ſteht ſehr allgemein in der Ratur, wird dargeftellt 
aus Blei- oder Baryunmitrit nuit ſchwefelſaurem 
Ummonial, bildet eine weife, kriſtalliniſche Maſſe. 
febt fich an den Gefäßwänden ſehr fejt an, ijt troden 
jiemtlid) Haltbar, zerſetzt fic) im feudten Zujtand frei- 
willig in Stickſtoff und Wafer, erplodiert bei ſchnellem 
Erhigen auf 60° und durd Schlag; die fongentrierte 
Löſung zerſetzt fic viel ſchneller als das trodne Salz. 
Salpetrigſaures Kali KNO, entſteht bei ſtarlem 
Erhitzen von ſalpeterſaurem Kali, beim Schmelzen 
deSfelben mit Blei oder beim Behandeln der Löſung 
mit Zinkſtaub ꝛc.; es bildet farbloſe, zerfließliche Na- 
dein, löſt ſich leicht in Waſſer, nicht in Allohol und 
dient zur Darſtellung von ſalpetrigſaurem Robalt- 
orydfali und Salpeteräther, aud) in der chemiſchen 
Analyſe. tiber falpetrigfaures Robaltoryd- 
fali ſ. Robaltgelb. Galpetrigfaures Natron 
NaNO, wird erhalten durch Schmelzen von falpeter- 
faurem Natron mit Blei oder andern redugierenden 
Körpern; es bildet farbloje, mifroffopifce, tuftbejtin- 
dige Prismen, löſt ſich leicht in Waſſer, nicht in fal- 
tent Wlfohol, reagiert allaliſch und wird zur Darijtet- 
lung von Azofarbſtoffen benugt. Das Silberſalz 
AgNO, ijt (wer löslich. Von den Salpetrigfdure- 
äthern entiteht der Uthylather(Salpeteratber, 
SalpeternapHhtha, Athylnitrit)C,H,NO,, 


‘wenn man in einem Bylinder raudende Salpeter- 


fiure, Waffer und Wifohol iibereinander ſchichtet. 
ou Darjicllung übergießt man Kupferdrehſpäne mit 

Utohol und Salpeterſäure und leitet die ohne Er- 
wärmung ſich entwidelnden Daimpfe durd warmed 
Wafer, dann durd) einen Kühlapparat. Er bildet 
eine farbloje Flüſſigleit, riedht angenehm objtartig, 
ſchmeckt ftechend, ſpez. Gew. diss tek bei 17°, int 
wenig löslich in Waſſer, miſchbar mit Alkohol und 
Uther, leidt entzündlich und wenig bejtindig, unter 
Umſtänden erplodierbar. Er ijt Hauptbejtandteil des 
argneilid) benugten Spiritus aetheris nitrosi (Sal - 
peteraitherweingeift, verſüßter Salpeter- 
qeift, Salpeternaphtha), der durd) Dejtillation 
von 48 Teilen Spiritus mit 12 Teilen Salpeterfaiure 
erhalten und als Geſchmackslorrigens und Diuretifunt 
benugt wird. Zum Mromatijieren des Branntweins 


MRitraten beim Schmelzen fiir fid) oder imt Waſſer— | jtellt man ein ähnliches Präparat dar, indem man 


Salpetrigjdureanhydrid — Calta. 


ein Gemifd von Spiritus und Salpeterfiure aus 
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Salping (griech.), bei den Griechen die der rdmi- 


einer von außen durch Dampf erwärmbaren irdenen | ſchen Tuba ähnliche lange Trompete (j. Tafel »WMufit- 
Flaſche mit zinnernem Kühlrohr dejtilliert, das’ Pro- | injtrumente I«, Fig. 9), mit der beim Heere die Sig- 
dult mit Upfalf entſäuert und reftijiziert, Dabei aber | nale gegeben wurden; fie wurde aud) bei Rultus- 
das Kühlrohr in Spiritus cintaudjen ligt. Galpe- handlungen angewendet. 


trigſäureamyläther (Amylnitrit) C,H,,NO, 
wird durch Deſtillation von Amylallohol mit ſalpetrig⸗ 
ſaurem Kali und Schwefelſäure erhalten, bildet cine 


Salſen, ſ. Sdhlammovulfane. 
Salſette, Inſel an der Weſtküſte Vorderindiens, 
nördlich von der Inſel, auf der Bombay liegt, und 


gelbliche Flüſſigkeit, riecht gewürzhaft, ſchmeckt frucht⸗ mit ihr durch ſteinerne Brücke, Damm und Eiſen— 


artig, ſpez. Gew. 0,002, ſiedet bei 95°, iſt unlöslich in 
Waſſer, löslich in Allohol und Ather, erzeugt beim 
Einatmen des Dampfes beſchleunigten Herzſchlag und 


Blutandrang nad) dem Kopf und wird bei ver⸗ 


ichiedenen nervdfen Zuſtänden, die mit Anämie der 
Kopfgefäße einhergeben, bejonders gegen Migräne, 
angewendet. Bal. Pid, über dad 
jeine therapeutijde Unwendung (2. Wufl., Berl. 1877). 

Salpetrigfaureanhydrid, ſ. Stichſtofftrioxyd. 

Salpetrigſäureſalze, ſ. Salpetrige Säure. 

Salpi, Lago di, Strandlagune von 11 km Linge, 
4km Sreite in der ital. Proving Foggia, durd eine 
ſchmale Diine vom Golf von Manfredonia des Udria- 
tifdhen Weeres getrennt und durd) zwei Randle mit 
demfelben verbunder, hat eine Fläche von 35,6 qkm. 
Da die Lagune Malaria erze at. ſucht man fie durch 
Auffüllung aus den Flüſſen Ofanto und Carapella 
urbar ju machen. Südöſtlich die Saline Margherita 
di Savoja (j. d.) und fiidlid die Ruinen des antifen 
Salapia, benannt nad) den am Siidende vorhandenen, 
nod) heute ausgebeuteten Salinen (Saline di Barletta) 
und wegen der Fieberlujt ſchon vor der rdmifden 
Kaiſerzeit verlajjen. 

Salpicon (franj., jor. palpiting), Ragout aus Fleiſch, 
Fiſch, Bunge, Pilzen rc. zum Fiillen von Paſteten 2. 

Salpiglossis R. et P. (Trompetenblume, 
Trompetenzunge), Gattung der Solanajeen, ein- 
oder mehrjdbrige, meijt driifig bebaarte Rrauter mit 
einzeln oder in zymöſen Rifpen oder Traubert ftehen- 
den gelben, blauen, violetten oder netzartig gezeid)- 
neten, tridjterfirmigen Bliiten und gweiflappigen 
RKapfeln. Etwa adt Urten in Chile, Peru und Urgen- 
tinien. 8. sinuata R. et P., eine einjibrige, groß⸗ 
blumige, negaderige Urt in Chile, wird bet uns in 
vielen farbenpraidtigen Barietiiten unter dem Namen 
S. variabilis in Garten fultiviert. 

Salpingitid (gried.), Entslindung ded Eileiters 
oder der Muttertrompete (salpinx), wird meijt durd 
Infektion mit pathogenen Vitroorganismen (3. B. 
nuit Tripperfeimen) hervorgerufen und ijt fait immer 
ſekundärer Natur. S. tritt im Gefolge von Ertran- 
fungen der Gebärmutter, der Cierjtice, des Beden- 
bindegewebes, des Beckenbauchfelles und feltener des 
Danns auf. Kommt es im Verlauf der Entsiindung 
ju einem Verſchluß ded in die Baucdhhihle miindenden 


Cileiterende3, fo führt diefer Borgang bei eiterigen | 


Entzundungen zur Eiteranſanmlung in dem ver- 
ſchloſſenen Cileiter, der oft cine fadartige Uusdehnung 
erfabrt (Pyosalpinx, Sactosalpinx). Die Behandlung 
beſteht in afuten Fallen in Bettruhe und antiphlogi- 


ſtiſchen Maßnahmen, im dhronifdhen Stadium in der | 
Anwendung von warmen Sitzbädern, Scheiden: | 


fpiilungen und Tanponbehandlung. Auch Badefuren 
find von vortrejflider Wirkung. Bei Eiteranſamm— 
lung im verfdlojjenen Eileiter ijt die Eröffnung und 
Entleerung des Abſzeſſes von der Scheide aus oder die 
Entfernung des ganjen Organs entweder auf dem— 
felben Weg oder mittels des Leibſchnittes angeseigt. 
Salpinx (Tuba Eustachii), Oprtrompete, j. Obr; 
aud Tuba Fallopiae, Wuttertrompete, ſ. Eileiter. 


mylnitrit und | 








bahnen verbunden, 624 qkm mit rund 100,000 Einw. 
(meijt Hindu), berühmt durch viele buddhijtifde Höh— 
lentempel und Mönchszellen aus dem 9.—10. Jahrh. 
Jn dem Hauptort Thana, mit (1901) 10,557 Einw., 
wohnen viele in Bombay beſchäftigte Beamte und 
Raufleute. 

Salfo (ital. Imera meridionale, im Altertum 
Himera), Fluß auf der Inſel Sizilien, entipringt in 
der Proving Palermo am Südfuß des Gebirgsjtodes 
Le Madonie, zwiſchen Pizzo Cerafa und Pizzo San 
pag oh 1200 m), dDurdjliept die roving Caltaniffetta 
in fiidlider Ridtung und miindet, 144 km lang, bei 
Licata in der Proving Girgenti ins Sigilifde Meer. 

Salséla L. (Salsfraut), Gattung der Cheno- 
podiazeen, Kräuter und Sträucher mit abwechſelnden, 
felten gegenjtindigen, figenden, ſchmalen, bisweilen 
ſchuppenförmigen, meijt behaarten Blattern, eingel- 
nen oder ju mehreren, Fleinen, unfdheinbaren, unge- 
ſtielten, achſelſtändigen Bliiten und häutigen oder 
etwas fleifdhigen Friidhten. Gegen 40 Arten in Eu- 
ropa, Nord- und Siidafrifa und im gemäßigten Aſien, 
wadjen nur auf falzhaltigem Boden, an den Küſten 
oder auf Salsjteppen. 8. Kali Z. (Sodatraut), ein 
einjähriges, blak blaugriines, 30—45 cm hohes Kraut 
an den Küſten von gan; Europa, aud) bier und da 
in Aſien, mit ftarf vergweigtem Stamm und pfrie- 
menformigen, rundlicden, ſtechenden, abwedfelnden, 
2,5 cm langen Blättern; wächſt fajt überall auf Sats. 
boden. S. Soda ZL. (Kali majus), bis 60 cm hod, 
ebenfalls einjabrig, an den Küſten Nordafrifas, des 
ſüdlichen Europa und an den ungarifden Salsfeen, 
mit ldngern, ziemlich ſtumpfen, nicht ftedenden Blit- 
tern, wird bisweilen als Salat gegeſſen und im fiid- 
lichen Europa angebaut, um eingedifdert und auf 
Soda verarbeitet gu werden. 

Salfomaggiore (pr. -mavdfgore), Fleden in der 
ital. Provinz Parma, Kreis Borgo San Donnino, 
160 m it. M., an der Dampfitragenbahn Borgo-San 
Donnino-S., hat vielbefuchte, ſehr wirlſame jodhal- 
tige Salzquellen (14°) mit Badeanjtalt, Salsfiederei, 
Petroleumgruben und (1901) 1004 (als Gemeinde 
7238) Einw. Oſtlich das zur Gemeinde S. gehörige 
Dorf Tabiano, mit Schwefelquellen (13°) und Bad. 
S. ijt Der Geburt8ort des ‘Philofophen Romagnofi. 

Salt (e3-Salt), Raza und Stadt im tiirtijd- 
afiat. Sandfdaf Ma'ãan des Wilajets Syrien, 835 m 
li. M., 56 km nordöſtlich von Jerusalem, jenſeit des 
Jordans, mit 7700 Einw. (9/10 Chriften, +10 Moham⸗ 
medaner), etwas Yndujtrie, jtarfent Acker und Wein, 
aud) Tabafbau und befudtem Martt. 

Salta (lat., »fpringe!«), neu erfundened und ſchnell 
aufgenommenes Brettipiel, dad fic) aim meijten an das 
Damefpiel anlehnt, dieſes aber an Rombinationsreid- 
tum ſtark iiberragt. Cin BVergleid mit dem Schach— 


ſpiel ijt mera unzuläſſig. S. wird von zweien, die 


wedjelweije einen ; ug haben, auf einem Schachbrett 
von 100 Feldern mit je 15 Steinen (Griin und Rot) 
geipielt. Die Brettſtellung ijt wie beim Schach. Die 
Steine jind alle gleichwertig und jiehen auf den 
ſchwarzen Feldern einen Schritt vorwärts oder riid- 
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wärts. Sie werden nur deShalb als Stern 1—5 (die 
bem Spieler zunächſt befindliche Reihe), Mond 1—5 
(2. Reihe) und Sonne 1—5 (3. Reihe) beseichnet, weil 
es gilt, fie ins geqnerifde Lager gu führen und dort 
ſchließlich in gleider Reihen- und gleider Nummern- 
folge aufguitellen, derart, daß die grünen Gonnen die 
Felder der roten Sterne, die griinen Monde die Felder 
der roten Monde, die grünen Sterne die Felder der 
roten Sonnen erjtreben und unigefehrt. Gefprun- 
gen wird nur vorwarts iiber einen feindliden Stein 
auf ein leeres Feld, wie bei Dame, dod) bleibt der 
feindlide Stein entſprechend dem Spielziel ftehen, ein 
Schlagen gibt 3 nidt im S. Zweimaliges Springen 
in einent Bug ijt nicht erlaubt. Cin dem Spieler ge- 
botener Sprung muß getan werden, die Unterlaſſung 
riigt Der Gegner durch den Ruf: Salta! Ein Zug 
oder Sprung muß dem Gegner fiets offen gebalten 
werden. Gewonnen hat derjenige, der den Spielzweck 
zuerſt erfiillt, und die Zahl der Bilge, die der andre 
gu gleidem Zwecke nod) tun müßte, gibt an, mit wie 
vielen Points gewonnen ijt. Das S. dilrfte geeiqnet 
fein, bas Damejpiel allmählich zu verdrängen, aber 
es erjdeint unfibig, eine Theorie und Literatur ju 
entiwideln gleid) Dem Schachſpiel. Bgl. Schubert, 
S., das neue Brettipiel (Leipz. 1899); v. Ulvens- 
leben, Wie fpielt man S. (daſ. 1901). 

Salta, argentin. Proving an der Grenze gegen 
Chile und Bolivia, 161,099 qkm mit (beredynet Vir 
1903) 134,343 Einw. Das Land wird im BW. von 
den Sierras Lumbre und Santa Maria durchzogen, 
an der Grenje erreiden die Unden mit 1300m hoben 
Hochflächen und 3600 m hohen Päſſen in der Sierra 
de Cachi 6000 m. Der grofe, nod) fajt unbefannte 
flache Wejten ijt Jagdgebiet der Matacos + Qndianer. 
Er wird durchzogen vom Rio Bermejo, der fic) viel- 
fach teilt und Siimpfe bildet, während den Siidwejten 
der Bajage (Oberlauf de3 Salado) durchfließt. Die 
Gebirge und Hochebenen find kahl, die untern Ab— 
hange und Tiler jedoch mit ſchönen Waldern bedeckt. 
Der bedeutende Mineralreidjtum (Gold, Silber, Kup⸗ 
fer, Salz, Gips, Kaolin, Steinfoble) bleibt fajt ganz 
unbenugt; 1882 wurden Borarfelber aufgededt. Das 
Klima wechſelt fehr nad) der Höhenlage; die Haupt- 
ftadt (1202 m ii. M.) hat 17° Sabrestemperatur 
(Januar 21,5, Suni 11,3°); der Regenfall ijt außer 
in den djtliden Pampas reichlich. Bis 650 m gedei- 
hen tropifde Kulturgewächſe, in höhern Lagen Wei- 
gen, Wein (1900; 26,827 Lit.), dann Gerjte, Rare 
toffeln. Zwei Sucerfabrifen lieferten 1900: 1600 
Ton. Huder, 6 Gerbereien verarbeiten im Jahr etwa 
42,000 Häute, 2 Fabrifen Tabak x. Die Cinnahmen 
der Provinz ag 1894: 525,000, die Ausgaben 
525,302 Peſos. Nad) der Verfaſſung vom 24. Nov. 
1882 wird der Gouverneur auf 3 Jahre gewählt. 
Der Senat zählt 17, die Deputiertenfammer 31 Mit- 
glieder. Die gleidnamige, 1582 gegriindete Haupt- 
ſtadt (San Miguel de S.), ant Rio Arias und 
an der Cijenbabn Cordoba - Tucuman- S. - Jujuy, 
ijt Sig eines Biſchofs und eines deutſchen Vizekon— 
ſuls, bat ein Nationalfolleg, Lehrer- und Lehrerinnen- 
feminar, Waifenhaus, Hofpital und (ses) 16,672 
Cinw., die Handel mit Chile und Tucuman treiben. 

Salta-atras, ſ. Farbige. 

Saltaire (or. pacttdr), muſterhafte Fabrilanlage 
im Weſtbezirk von Yorlſhire (England), am Vire, bei 
Bradford, 1853 von Sir Titus Salt gegriindet, der 
die Fabrifation von Alpala zuerſt in England ein- 
fiihrte, und dent gu Bradford ein Dentmal erridtet 
wurde. Später ijt bie Fabrifation von Seiden- und 


Salta — Saltillo. 


Plüſchgeweben eingefiihrt. Die Fabrif hat 1200 Web- 
ſtühle und ee ee Arbeiter. Daſelbſt eine 
höhere Schule für Knaben und Mädchen und eine 
Gewerbeſchule. 

Saltanat (arab.), die Sultanswürde, als deren 
legale Uttribute das Recht, Münzen mit eignem 
Namen gu priigen (Siffe), und auf Rennung im 
—— Chutbe) gelten. 

Saltarello ijt neben Romanesca, Galliarda u.a. 
der alte ital. Name fiir den Springtany (Hoppeltan;, 
Hupfauf), den regelmäßig auf den im geraden Takt 
jtehenden gegangenen Reigen (Hoftang, Paduaner, 
Paſſamezzo, Ullemande) folgenden Nachtanz im Tri: 
peltatt, der darum aud) Bropor; (Proportio tripla) 
hieß. Heute nod ijt der S. ein römiſcher Strajen- 
tang im ⸗Takt, ähnlich der Tarantella mit häufig 
punttierten Rhythmen. Val. Böhme, Geſchichte des 
Tanzes in Deutidland (Leip;. 1886). 

Saltafh (jor. haltaſch, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Cornwall, unfern Plymouth, mit gropartigen Treib- 
häuſern fiir Die Nultur von Trauben, einer 683 m 
langen, in einer Höhe von 30 m fiber ben Tamar 
fiibrenden Ribrenbriide der Great Wejtern - Eijen- 
babn (feit 1859) und (1901) 8357 Einw. 

Saltation (lat.), das Tanjen; Saltator, Tanger. 

Saltato (ital., »hiipfend<), Spielmanier bei Sai- 
teninjtrumenten, bet welder der Bogen loder gegen 
die Saite geworfen wird und durd ſeine eigne Elajti- 
zität wieder von dieſer guriidfpringt. 

Saltatoria (Springer), Gruppe der Gerad- 
—* . d.). 

altburn by the Sea pr. paotebsm bai oh fi, 
Stadt und Seebad im Nordbezirf von YPortfbire 
(England), 6 km ſüdöſtlich von Redcar, an der Mün⸗ 
dung zweier bewaldeter Tiler, erjt 1860 angelegt, 
mit groker LandungSbriide und (1901) 2578 Cinw. 
In der Nabe ein großer Cifenbahnviadutt. 

Salt Cay (ipr. paoit te), britijdy-wejtind. Inſel, eine 
der TurfBinjeln (ſ. d.), 6 qkm grok, mit 700 Einw, 
die fid) namentlich mit Saljgewinnung beſchäftigen. 

Saltcoats (jpr. paoit-tors), Hafenjtadt im ndrdliden 
Ayrſhire (Schottland), 2km ſüdöſtlich von Urdrojjan, 
mit mehreren modernen Rirden, einem Stadthaus 
(1892), qroken chemifden Fabriken, Baunwwoll: 
weberei und (1901) 8121 Einw. Die friiher widtige 
—— hat ſeit 1890 aufgehört. 

ltenfjord, cine Meeresbucht an der Küſte des 
norweg. Amtes Nordland (Vogtei Salten), iſt lang 
und breit, wird aber an der — unweit der 
kleinen Stadt Bodö durch die beiden Inſeln Godö 
und Strömö fajt ganz erfüllt, fo daß nur drei ſchmale 
Sunde zum innern Teil, der Skjſerſtadfjord heißt, hin: 
einführen. Hier bilden Ebbe und Flut den —— 
ſten aller Ströme an der norwegiſchen Küſte, den 
Saltſtrom. Am Oſtende des Fjords die Gemeinden 
Stjerſtad und Saltdalen und der 1883 m hohe 
Sulitjelma. 

Saltensftrom, ſ. Malſtrom. 

Saltholm, kleine, zum dän. Mit Kopenhagen ge- 
hörige Inſel int Sund, öſtlich von der Inſel Amager, 
15 qkm grok, größtenteils unbewohnt, im Sommer 
als Weideland benutzt. 

Saltholméfalfe, ſ. Kreideformation, S. 623. 

Saltigradae, Springſpinnen, ſ. Spinnenliere. 

Saltillo (jpr. haltiljo, aud) Leona Vicario), 
Hauptitadt des merifan. Staate3 Coahuila, an einem 
Nebenfluß de3 Rio Salinas und an der Bahn Laredo- 
Monterey, in viehreider Gegend, hat 5 große Kirden. 
cine hibere Schule, Raferne (im ehemaligen Rlojter’, 


Saltimbanque 


großes Rudthaus, Baumwollfabriten, befonders fiir 
antel (Serape’), Bulquebrennereien und (1900) 
23,996 Cinw. Giidlid) Davon (11 km) Buena 


BWijta, wo 2B. und 2. Febr. 1847 die Nordameri« | F 


faner unter Taylor liber die Mexilaner unter Santa 
Anna ſiegten. 

Saltimbanque (franz., fpr. faltingdingt’), Poſſen⸗ 
reißer, Hanswurſt. 

ltino, ſ. Vallombroſa. 

Salt Lake pr. ßãdlt leth, ſ. Salzſee (der Große). 

Salt Late Cith (jor. aoe we siti, Mormon 
City), Hauptitadt de3 nordamerifan. Staated Utab, 
dad » Bion« der Deiligen de Jüngſten Tages (Mor- 
monen), am Weſtfuße der Wasatch Mountains, 1311m 
ii. M., 3 km vom rechten Ufer des Jordanfluſſes, 
20 km fiiddjtlich vom Großen Salzſee, an der Union 
¥acific und andern Bahnen, bat breite, fic) recht⸗ 
winklig fdneidende, baumbefdattete Straßen mit 
eletteiiehen Stragenbahnen, im WMittelpunft den 4 
Heftar großen Temple Blod mit dem mächtigen Ta- 
bernafel fiir8—12,000 Berjonen, dem 1893 vollende- 
ten Tempel mit 6 fpigen Tiirmen und der Ujjembly 
Hall fiir 3000 Perjonen, 20 andern Bethäuſern der 
Mormonen, dem Tithing Storehoufe, wo die Mor 
monen ihre Zehnten in natura entridten, dem großen 
Salt Late + Theater und (1900) 53,531 Einw., unter 
denen die Bahl der Nichtmormonen (Gentiles) mehr 
und mebr die überhand gewonnen hat. Die gewerb- 
lide Tatigfeit (Broduftion 1900: 6,109,409 Doll.) 
iit vertreten durch Salgraffinerie, Großſchlächterei, 
Brauerei, Glasbiitten, Gifengieheccien u. a. Die von 
den Mormonen gegriindete Lion's Cooperative Mer- 


cantile Qnjtitution treibt Kleider- und Schuhfabri⸗ 


fation ſowie bedeutenden Handel. Von gemeinnützigen 
Anſtalten beſtehen die Univerſität von Utah (Deſeret 
Univerſity) mit 500 Studierenden und Bibliothel von 
15,000 Banden, ein Muſeum, je ein mormoniſches, 
fatholifdes und epiftopales Krankenhaus xc. Jn der 
Nähe Fort Douglas, cin Militarpoften, und meh- 
rere pe tlpert Duellen. 

Saltner, nad alter Sitte abenteuerlich gefleidete 
Weinhüter oder Flurfdiigen bet Dteran und Bojzen, 
die jährlich vom 15. Uug. bis Ende Oftober die Wein- 
berge bewachen. 

Salto(ital.), Sprung:8.mortale 
ein lebensgefährlicher Kunſt- und 
Seiltänzer; bildlich ſoviel wie zu großes Wagſtück. 

Salto, Departement der Republik Uruguay, 
12,603 qkm mit (1902) 46,793 Cinw., die vornehm⸗ 
lich Biehzucht treiben. Die qleidnamige Hauptſtadt 
(Salto oriental) am Uruguay, 22 km unterhalb 
des Salto grande, der argentiniiden Stadt Con- 
cordia gegeniiber, durch Bahn mit Santa Rofa ver- 
bunden, Dampferjtation, hat eine Sdiffswerft mit 
Eiſengießerei, Ausfuhr von Adaten und andern 
Halbedeljteinen und 12,000 Einw. 

Saltpond, Dijtrift in der brit. Rolonie Goldküſte 
(Wejtafrita) mit 11901) etwa 100,000 Einw. ; der gleid- 
namige Ort hat 3694 Cinw. 

Saltram Houfe (pr. paltrim haus), Landſitz ded 
Grafen von Morley in Devonjhire (England), 6km 
norddjtlid von Plymouth, mit ſchönem Part und Ge- 
maldefammiung (befonders Werke von Reynolds). 

Salt River (jvc. paste ciwwer, Sal zfluß), 1) Fluß 
im nordamerifan. Staate Rentudy, miindet 39 km 
unterhalb Louisville bet Wejtpoint in den Obio, fiir 
Boote 240 km befahrbar. — 2) Fluß im Staate 
Miſſouri, entjieht aus einem Nord-, Mittel- und 


Todesſprung«, 


Südarm und mündet, 288 kin fang, bei Louiſiana in 


Daupti prung der | 
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den Miffiifippi. — 3) Flu in Arizona, entipringt 
‘auf den White Mountains, dient in beträchtlichem 
Umfange fiinjtlider Bewäſſerung, mit den reichſten 


— Saltzmann. 


Fruchtgärten rijonas an feinen Ufern, mündet 
unterbalb Phönix in den Gila. 

Saltftrom, ſ. Saltenfjord und Maljtrom. 

Saltus in demonstrando (lat., »Sprung in 
ber Beweisführung«), ſ. Schluß. 

—— Caſtle (jpr. zaoltwudd tafo, Burgruine, 
. Hythe. 

Saltyfow, rujj. Bojarenfamilie, ſ. Soltifow. 

Saltyfoww (pr. fal), Michail Jewgrafowitſch, 
unter Dem Pfeudonym N. Schtſchedrin befannter 
ruſſ. Satirifer, geb. 27. (15.) San. 1826 in einent 
Dorfe des Kreiſes Kaljaſin (Gouv. Twer) als Sohn 
eines wohlhabenden Gutsbelipers, geft. 12. Mai (30. 
Upril) 1889 in St. Petersburg, bejuchte 1838 — 44 
das Lyzeum in Zarjfoje Selo und liek bereits damals 
Gedichte im Druck erjdheinen. Nachdem er 1844 ju 
St. Petersburg in den Staatsdienft getreten, wurde 
et infolge einiger ſatiriſcher Erzählungen 1848 nad 
Wiatla verwiejen, wo er bei der Gouvernementsver- 
waltung beſchäftigt wurde und fo lange blieb, bis 
ibm die Thronbertei ung Alexanders IT. 1855 Be— 
gnadigung bradte. Rad) wenigen Jahren verließ S. 
mit dem Rang eines Wirllichen Staatsrats den 
Staatsdienft und widmete fid) feitdem ganz der poli- 
tiſchen Satire, zuerſt im »Sovremennik« (+ Beitgenoj- 
fen<), Dann in den von ihm mitredigierten »Ote- 
éestvennye zapiski« (Vaterländiſchen Blittern«), 
bis Diefe 1884 aufgehoben wurden. Gein erjtes Werf, 
das feinen Namen in ganz Rußland populär madte, 
| Waren die » Sfiszen aus der Brovinge (1856). Dann 
folgte eine lange Reihe von Skizzen, unter denen die 

»Satiren in $rofa« und ———— Geſchichten⸗ 
(1863), »Die Zeichen der Zeit⸗ und » Briefe aus der 
| Proving« (1869), »Tagebuch eines Kleinſtädters in 

St. Petersburg«, »Die — Tajdfenter«, ⸗Männ⸗ 

lide und weibliche Pompadours«, »Gutgejinnte Re- 
den« (1876), »Die Rufludt Monrepos«, »Jenſeit 
der Grenglinies, »Briefe an meine Tante«, »€ine 
zeitgenöſſiſche Jdyllec, »Erzählungen aus Pofchedo- 

nien (das ruſſiſche Ubdera)«, »Bunte Briefee (1884 
| bid 1886), »Mleinlidfeiten des Lebens« (1887 ; deutidy, 
Hamb. 1888), 24 Marden (1887) und » Die Poſche⸗ 
chonijde alte Zeit« (1889) als die bedeutendjten her⸗ 
vorzuheben find. Rein novellijtifder Art ijt die Er- 

zablung »Die Herren Golowljew« (deutfd in Reclams 

Tniverrat Bibliothe). Wie jede echte Satire, fo ijt 
aud) Saltyfows Satire gewifjermafen mit dent Blute 
feines Herzens gefdrieben; er will feinem Vaterland 
durd) Offenbarung des Böſen, der Liige und ded 
Laſters dienen. Schlagender Wig und originelle Er- 
findung batten bei ibm ſtets gleiden Sehritt. Infolge 
der ruſſiſchen Preßverhältniſſe fieht fid) der Dichter 
oft gendtigt, eine allegorifde Sprache gu reden, die 
feinen efern jedod nicht weniger verſtändlich ijt. 
Dem iiberjeger aber bieten Galtyfows Satiren fajt 
unüberwindliche Schwierigheiten. Cine Gejamtaus: 
gabe feiner Werke erjdien in Petersburg 1900 in 
12 Banden. 

Salgmann, Karl, Maler, geb. 23. Sept. 1847 
in Berlin, bildete fid) Drei Jahre lang bei H. Eſchke 
in der Landjdafts- und Marmemalerei aus, fepte 
1872-—75 feine Studien in DiifjeldDorf fort, wo ev 
Motive aus den nordifden Meeren behandelte, und 
ließ fic) nad) Studienreifen in Holland, Stalien und 
dem Vtlantifden Osean 1876 wieder in Berlin nieder. 
1878—80 madhte er auf der Rorvette Pring Udalbert 
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uit bem Prinzen Heinrid) von Preußen cine Reife 
um die Erde, von der er cine Fiille von Studien und 
Slizzen mitbrachte, aus denen ſpäter die Bilder: Ror- 
vette Bring Udalbert im Taifun an der Riijte von 


| 
| 


Saluafata — Saluzzo. 


Standarten der bewaffneten Macht; bei gezogener 
Seitenwaffe ſalutieren Offiziere Durch Senten des De— 
= oder Säbels (f. Ehrenbeseiqungen). Uuf Krieg’ 
diffen ijt S. Ehrenſchießen) die gebräuchliche 


Japan (1881), in der Borja- Bai an der Küſte von ges, Fürſten und Fürſtinnen, Wmi- 


Feuerland (1883), im Stillen ODzean u. a. entitanden. | rale, Ge 


anbdte, Konſuln und fiir die —— in 


1888 begleitete S. den Kaiſer Wilhelm IL. auf der | fremden Häfen. Der deutſche Kaiſer und die Raijerin 


Reife nad St. Petersburg, infolgedejjen er ſpäter als 
Gejdenf fiir Dem Kaiſer von Rupland die Untunft 
des Deutiden Kaiſers im Hafen von Kronjtadt malte, 


erhalten 33 Schuß Salut. Beim S. für Fürſtlich— 
feiten werden deren Standarten im Groftopp geheißt. 
beim S. fiir fremde Fürſten, Präſidenten, Mdnttrale re. 


1889 auf der Reije nad den Lofoten und war aud | oder fiir dad fremde Land felbjt wird die frembde Kriegs- 


{pater mehrmals der Reijebegieiter des Kaiſers. Von 
jeinen aus diejen und andern Reijen gewonnenen 
Wemilden find nod hervorzuheben: S. M. Jacht 
Hohenzollern im Sognefjord (1890), Anſicht von 
Ronjtantinopel (1891), an der Ojtmole von Swine- 
münde (1892), S. M. Kreuzerfregatte rpg Os 
St. Helena (1893), Kaiſer Wilhelm IT. auf der Wal- 
jifchjagd in Norwegen (1894), unter dem Aquator 
(1895), die Erdffnung des Naifer Wilhelm -Ranals 
(1896), Segelſchiff im Treibeis (1898). Er erbielt 
1888 die große goldene Medaille der Berliner Kunſt⸗ 
ausitellung und war 1894—96 Lehrer fiir Marine- 
malerei an der Berliner Kunſtalademie. 1896 wurde 
ex gum Brofeffor ernannt. 

{uafata, 2 qkm groje, zienilich geſchützte Bucht 
an der Nordfiijte Der Samoainſel Upolu (ſ. d.), ſollte 
mit Apia (f. d.) Durd cine Straße verbunden werden 
und als Roblenjtation dienen. 

Salubritat ({at.), gejunde Beſchaffenheit, Heil 
famfeit, beſonders der Luft. 

Saluén, Fluß in Hinterindien, ſ. Salwen. 

Salum, fleiner Fluß in Wejtafrifa, der ndrdlid 
vom Gambia in den Atlantiſchen Ozean miindet. 

Salung (Salyn), ſiameſiſches Silbergewidt zu 
2 Fuang oder 10 Hun — 3,78 g nad neuerer Be- 
flimmung; eine Silbermiinje von '/s Tifal, aud in 
Halbjtiicden, wogegen der Song S. — 2S. nidt mehr 
als Münze dient. 

Salurn, Dorf in Tirol, Bezirksh. Bozen, am 
linfen Ufer der Etſch, in die hier der Titſchbach (mit 
Wafjerfall) miindet, an der Siidbahnlinie Kufftein- 
Ala, hat eine alte romanifde Rirde, Weinbau, Wein- 
handel, Effigfabrifation und 1900) 1460 (als Gemeinde 
2066) meijt deutſche Einwohner. Auf einem Felfen 
fiegen die Tritmmer der Haderburg (355m), ehemals 
jagenreidhe Grensfejte zwiſchen Bajuvaren und Lango- 
barden. S. ift der ſüdlichſte deutſche Ort im Etſchlal. 

Salus (lat.), Heil, Rettung, bei den Römern PRer- 
jonififation ber Wobhlfahrt, insbeſ. die Göttin der 
Staatswohlfahrt (8. publica oder 8. populi Romani), 
die cinen Tempel in Rom auf dem Quirinal hatte; 
in der Kaiſerzeit wurde fie aud als Schutzgöttin des 
Ruifers (8S. Augusta) verehrt. Auch identifizierte man 
fie, offigiell feit 180 v. Chr., mit der griechiſchen Göt— 
tint (ſ. Hygieia) Der Geſundheit. 


Salus et gloria (lat., »Heil und Ruhm⸗), De: | 


vife des öſterreich. Sternkreuzordens (ſ. d.). 

Salus publica supréma lex esto (lat.), die 
Staatswobhlfabrt muy das höchſte Geſetz fein. 

Saliit (lat.), Ehrengruß; Salutſchießen, Sa- 
lutſchüſſe, ſ. Ehrenbezeiqungen und Salutieren. 

Salut (franj., for. fall), eine große Münze der Un- 
joufdnige von Neapel in Gold und in Silber; 8. dor, 
cine franzöſiſche Goldmünze Karls VI., 9,24 WE. wert, 
auf franzöſiſchem Boden feitens der englijden Könige 
Heinridh V. und Heinrich VI. gleichfalls geprägt. 








flagge im Groptopp geheißt. Salut der Landedflagge 
muh vor einem frentden Kriegsſchiff oder einer Riijten- 
befeſtigung erwidert werden. Salutfabig find nur 
Priegatcitte oder Kiijtenbefejtiqungen, die fiber fo 
viele Geſchütze verfiigen (4— 8), dak fie einen frem: 
den Landesjalut erwidern können. In nichtſalut⸗ 
fähigen Häfen unterbleibt dad S. der Landesflagge. 
Salutinfelu (Iles du Salut), fleine, zu Franzo⸗ 
ſiſch Guayana (f. Karte »>Guayana-) gehörige Gruppe, 
50 km norbwwejtlid) von Cayenne, bejteht aus den 
Inſeln Saints Jofeph (37 m hod) im SO., Fle 
Royale (60 m hod) im SW. und Fle du Diable 
oder Teufelsinfel (80 m hod) im N. Sie find durd 
ſchmale Meeresjtrajen voneinander getrennt und er- 
ſcheinen vont offenen Meer aus gang unzugänglich, da 
die Lifer und das fie beſpülende Meer —— 
Felsmaſſen bedeckt ſind. Dagegen iſt das Waſſer zwi⸗ 
ſchen den Inſeln und dem Feſtlande ruhig und von 
bedeutender Tiefe. Die Dampfer der wagnie 
Transatlantique, die zwiſchen Martinique und Gua- 
yana verfebren, laufen die Inſeln auf der Hin- wie 
auf der Rückfahrt an. Seitbem die Deportation (j. d.) 
als gefeglices Strafmittel 1850 wieder eingeführt 
wurde, hat man die S. für Berurteilte ausgiebig be- 
nutzt; 1887 hatte die Gruppe 775 Bewohner, wovon 
B2 Freigelajjene, aber an die Inſeln Gebundene, und 
565 Straflinge. Auf Saint-Jofeph find die Kranlen, 
Sdwaden und die Yrren untergebradt. Auf Be 
Royale wohnt der Kommandant mit dem Verwal: 
tungsperjonal. Dort bejinden fid) aud die Magayine, 
ein großes Krankenhaus, Werkititten fiir alle Bedürf⸗ 
nijje der Striiflinge, Rohlendepot für die Marine, 
Riegelei und Leudtturm. Auf der Teufelsinfel lebten 
früher nur einige verurteilte Ausſätzige. WIS der wee 
en Landesverrats verurteilte Hauptmann Dreyfus 
Diether gebradt wurde, entfernte man die Ausſätzigen. 
Saluzzo, Mreishauptitadt im der ital, Provinz 
Cuneo, 394 m it. M., in malerifder Lage am Wbhang 
eines Hiigels zwiſchen den Tälern des Po und der 
Baraita, an den Eiſenbahnen Cuneo - Mirasea und 
Savigliano-S., mit Dampjitrakenbahnen nad Kae 
jana, Cuneo, Turin und Pinerolo, bejteht aus der 
Oberſtadt mit fteilen, engen Straßen und der regel- 
—* Unterſtadt und hat cin altes, jetzt als Straf⸗ 
anjtalt benuptes Schloß (ehemals Rejiden; der Mark 
grafen von S.), eine gotiſche Rathedrale (1480—1511 
erbaut) mit 64 m hohem Glodenturm, die Kirden 
San Bernardo und San Giovanni (mit ſchönem Grab- 
mal des Marfgrafen Ludwig II. von S. von 1504), 
ein altes und cin neues Stadthaus, cin Theater, Dent 
miiler des Dichters Silvio Pellico (1863), des Buch⸗ 
druder8 Bodoni (beide in S. geboren) und des Ger 
ſchichtſchreibers Danina, jablreihe Wobhltatigheits- 
anjtalten und (1901) 10,622 (als Gemeinde 16,394) 
Einw. Die Stadt hat eine Werkſtätte fiir Cifenbabn- 
material, eine Seidenfpinnerei, Brettſäge, Buddrude- 


Salutieren (lat.), grüßen, militäriſche Ehren⸗ reien, Getreide-, Vieh und Weinhandel, ein Lyzeum, 
bejeigung vor Vorgeſeßten, beg. vor Fahnen und | cin Gymnafium, ein Seminar, cine Techniſche und eine 


Saluzzo — Calvador. 


Gewerbejdule und ijt Sig eines Biſchofs. Nordiwejt- 
lich liegt Die Ubtei Stajfarda, 1131 von Manfred L, 
Marfgrafen von S., geqriindet, mit qotifder Kirche. — 
Die Stadt ift erſt fett dem Mittelalter nachweisbar. 
Um die Mitte des 12. Jahrh. ftand jie als Marfgraf- 
ſchaft unter Manfred, Sohn des Bonifatius, aus bem 
Haufe der Uledramiden, deſſen Geſchlecht im 16. Jahrb. 


erloſch. Darauf war der Bejig de3 Marquifats Ge- | 
genjtand des Streited gwifden Franfreid) und Sa- | 


voyen, bis Heinrich IV. 1601 im Vertrag gu Lyon ibn 
Dem Herzog Karl Emanuel J. von Savoyen überließ. 
Saluzzo, Diodata, Griifin von Revel, ital. 


Didhterin, geb. 81. Juli 1774, gejt. 24. Jan. 1840, hat | 
fich Durch thre »Poesie« (Tur. 1816 —17, 4 Bbde.), | 


Ipazia« (1827; 2. Aufl., daf. 1830, 2 Bde.) und 
»Poesie postume« Ruhm erworben. Eine Auswahl 
ihrer Gedichte erſchien in Saluzzo 1874. Bgl. Ro- 
jtagno in »Il Piemonte« , Bd. 1 (1903). 
-, bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Osbert S al - 

pin, amerifan. Zoolog, beſonders Ornitholog: 

Salvaapprobatione (lat.), unter Vorbehalt der 
Genehmigung. 

Salva conscientia (lat.), mit Bewahrung feines 
Gewijjens, d. h. mit gutem Gewifjen. 


Salvador (Reprublica del S.), die fleinite, aber 


aim didtejten bevilferte und am meijten fultivierte der 


fiinf mittelamerifanijden Republifen (ſ. Karte ⸗Weſt⸗ 


indien und Mittelamerifa«), zwiſchen 13° 7’—14° 24’ 
nördl. Br. und 87° 37’— 90° 4’ wejtl.L., qrengt gegen 
Süden an das Stille Meer, gegen SH. an den Fon— 
fecagolf, gegen ©. und N. an ———— egen W. an 
Guatemala und ijt 21,160 qkm groß. Es ijt, einen 
32 km breiten Streifen fladen Uluviallandes an der 
Küſte abgerechnet, ein durchſchnittlich 600 m hohes, von 
Fluptilern durchſchnittenes Plateau, vorwiegend aus 


vulfanifden Bilbungen aufgebaut. Im N. treten ältere 


Porphyre und Tradyte auf. Uuf dem Plateau, 20 — 
25 km vom Meer, erbheben fid) die Bulfane Santa 
Ana (2410 m mit großem Rrater und Golfataren) 
und der lebbaft tatige, alg Qeudtturm von S. bezeich⸗ 
nete Jzaleo (1640 m), San Salvador (1885 m) und 
Guezaltepee (1950 m), der höchſte Berg der Republi: 
San Vincente (2640 m), der Chinameca (1500 m), 
Der gewaltige San Miguel mit einem 3 km int Um— 
fang mefjenden, 150 m tiefen Srater, der nod) in bi- 
jtortider Zeit Ausbrüche gehabt hat, der Condaqua 
(1250 m) an ber Fonſecabei, nod) 1868 tätig, der 
San Miguel (2132 m), der Wpaneca (1745 m), Co⸗ 
jutepeque (1810 m) Tocapa (1580 m) u.a. Der an: 
ſehnlichſte Fluß ijt ber 300 km lange, aber wegen fei- 
ner vielen Stromidnellen auf nur 160 km fiir fleine 
Dampfer befahrbare Lempa. Nennenswert find nod 
Der Rio San Miguel, Goascoran und Rio Paz, leptere 
beiden als Grenzflüſſe im O. und W. Unter den jabhl- 
reiden Geen find der Cuija, zur Halfte su Guatemala 
gehirig, Slopango, Camalotal, Chalduapa, Zapoti- 
tan und Cuscatlan die bedeutendjten. Die 320 km 
lange Küſte erhebt fic) meijt hod, oft fteil aus dem 
Meer und hat nur wenige Cinfdnitte. Häfen find: 
La Union, Triunfo, Concordia, Libertad, Grajuela, 
von denen Triunfo und Concordia dem fremden Han- 
Del nidt gedjfnet find. Die gu S. gehdrigen Inſeln 
im Fonfecagolf find flein; Punta ——— hat Quel⸗ 
len und gute Weide, auch Martin Perez iſt gut be— 
wäſſert und fruchtbar, im übrigen aber find es baſal⸗ 
tiſche, waſſerloſe Felſen. Das Klima bietet, da dads 
Land ſich nur an einzelnen Stellen über die Region 
der Tierra caliente erhebt, weniger Wechſel als in den 
übrigen Staaten Mittelamerilas dar. Die Stadt S. 
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hat 22,5° Durdichnittstemperatur, Maximum 34°, 
Minimum 13,3°, Regenmenge 1680 mm (Januar bis 
März faft regen{os). Das Innere ijt groptenteils ge: 
jund, die Riijte weniger ungefund als die atlantijde 
Küſte Mittelamerifas. Erdbeben find febr häuſig und 
oft verheerend. Rod gang in das mexikaniſche Flo- 
rengebiet fallend, zeigt S. dasſelbe reiche Vegeta: 
tionSbild wie das Hauptland (vgl. Mexiko, S. 732f.). 
Dod) beginnen an der pazifiſchen Abdachung, abwwei- 
dend von der Oſtküſte, die tropijden, an Palmen 
reidhen Walder unmittelbar am Weere. Von S. bigs 
zur Landenge von Panama fonunt in Höhen bis gu 
500 m die Rofospalme vor. Auf den Hochebenen tre- 
ten Grasjavannen auf, die ſtreckenweiſe aud die Berg- 
tetten bededen. Mit feiner Tierwelt gehirt S. gur 
merifanijden Gubregion der ——— Region; 
ſeine ziemlich arme Fauna ſtellt ein Gemiſch neotropi⸗ 
ſcher und nearktiſcher Formen dar. Die Bevölkerung 
belief ſich 1901 auf 1,006,848 Seelen (48 auf 1 qkm), 
dDarunter 493,893 méannlide, 512,955 weiblide, 55 
Proz. Indianer, 40 Proz. Mijdlinge, 4,5 Proj. Weiße 
und 0,5 Proz. Reger. Die Jndianer haben nur in den 
Diftritt Cofta del Balſamo (Balſamküſte) im Depart. 
S. ihre Uriprade und ihre alten Gewohnheiten be- 
wahrt. Sie gehören dort einer Nation astefijder Ab⸗ 
tunft, den Pipil, an, die den ganzen wejtliden Teil 
ded Landes fiidlid) vom Rio Lempa, das fogen. Reich 
Cuscatlan, bewohnten. Die Religion ijt fait aus- 
ſchließlich die römiſch-katholiſche. Die Einkünfte des 
Klerus beſtehen aus einer religiöſen Gabe (ofrenda 
religiosa) ; Rirchengiiter find eingezogen und Klöſter 
aufgeboben. Cin Biſchof vefidiert in der Hauptſtadt. 
Die Volfsbildung fteht auf fehr niedriger Stufe, dod 
bat man in neuerer Zeit mandes zur Debung derjel 

ben getan. 1893 wurden die 585 Elementarjdulen 
von 29,427 Schülern befudt, die 18 höhern Schulen, 


darunter 2 Seminare und 3 tednifde Schulen, von 





1200 Schiilern; eine Staatsuniverfitit, an der alle 
denfbaren Wiffenssweige gelehrt werden, in Gan Sal- 
vabor, zählt 180 Studierende. Die Nationalbibliothet 
hat 8000 Bände, die Preſſe ijt vertreten durd 26 Zei— 
tungen. Hauptbeſchäftigung tit Uderbau, der in dem 
durchgängig fehr frudtbaren Boden vortrefflide Ern- 
ten von Kaffee (von 20,000 Hettar), Jndigo, Tabak, 
Buder, Mais, Reis und Bohnen erzielt. Die Viehzucht 
deckt nicht den innern Bedarf, und es werden ded: 
halb Pferde, Maultiere und Rindvieh von Honduras 
eingefiihrt. Die Cochenillezucht ijt jest von ihrer 
frithern Höhe (die Ausfuhr betrug weit fiber 1 Weill. 
Peſos) heruntergegangen. Der Vergbau ijt nod von 
feiner grofen Ausdehnung, dod zählt man 100 Gold- 
und Silbergruben, 2 Golds, 20 Silbers, 9 Cijen-, 7 
Rupfer-, 4 Silbers und Rupfer-, 2 Silber> und Blei-, 
eine Zinn⸗, eine Untimon-: und Duedjilber:, 15 Rall, 
3 Blei-, 4 Rohlen-, 2 Gipsgqruben und 6 Steinbriiche. 
Die Induſtrie ijt von einer Bedeutung, nennensiwert 
find Matten-und Hutflechterei, Schuhzeug, Schmiede—⸗ 
waren. Der Handel ijt anſehnlich und erjtrect ſich 
in der Ausfuhr (1904: 16,588,611 Silberpejos) auf 
Wold, Kaffee (13,470,697 Peſos), Gold. u. Silbererze 
(1,632,136 Peſos), Andigo (439,264 Peſos), Hucter 
(448,604 Peſos), Baljant (372,126 Peſos), Hölzer r., 
in Der Cinfubr (3,690,377 Goldpejo3) auf Gewebe, 
Eiſenwaren, Spirituofen rc. Bei der Cinfubr beteiliq- 
ten fic) England mit 35 Proz., die Vereinigten Staaten 
mit 25 Bro3., Franfreid) mit 13 Proz., Deutſchland 
mit 11 Bro3., während von der Wusfubr bes. 19, 33, 
13 und 10 Proj. auf die genannten Lander kamen. 
Der überſeeiſche —* bewegt ſich über die drei Hafen 
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Libertad, Union und Ucajutla (fajt die ganze Ausfuhr 
von Kaffee), in die 1904: 370 Schiffe von 287,587 Ton. 
cinliejen. Wit Europa fteht S. durch die Kosmos— 
linie, die Compagnie Transatlantique und die Royal 
Mail in Verbindung, mit den amerifanifden Häfen 
der Wejtfiijte Durch die Pacific Mail-Dampfer. Es be- 
jteht cine Eiſenbahnlinie von Ucajutla nad) San Sal- 
vador mit Abzweigung nad) Santa Una, im ganzen 
find (1904) 156 km in Betrieb, ferner 3500 km fabr- 
barer und 4700 km nur fiir Maultiere gangbarer 
Strajen. Geplant find Eiſenbahnen von San Salva- 
dor nad Libertad und nad Union. Die Telegraphen 
befirderien 1893 durd 165 Amter auf 38809 km 
Driihten 923,238 Depejden, die Poſt 1901 durd 83 
Amter 1,6 Will. Briefpojtiendungen. Das metrifde 
Maß- und Gewichtsſyſtem gilt geſetzlich feit 1885; 
jedoch bedient man ſich meijtens altfajtilijdher Größen. 
So wird Tabakl nad dem Zuron von 150 Libras — 
68,983 kg gehandelt; 108 Baras find — 100 engl. 
Yards tarijiert. Cigne Miingen beſitzt das Land 
nidjt. Obgleich 1897 der Peſo oder Sucre Gold ju 
100 Centavos — 4,05 WE. als Rechnungseinheit be- 
ſtimmt ijt, laufen nur fremde Silbermiingen und gleid 
minderwertiges Papiergeld um. Deutſchland ijt urd 
cinen Konſul in Ganta Una vertreten, der von Dem 
Weneraltonjul in Guatemala reſſortiert. Cingeteilt 
wird S. in 14 Departements, deren Gouverneure vom 
Prifidenten ernannt werden, wihrend die Kommu— 
nen Durd) von den —— gewablte Allalden ver⸗ 
waltet werden. Haupiſtadt ijt San Salvador (ſ. d. 1). 
Rad) der Verfaffung von 1864 (abgeiindert 1886) 
wird der Präſident auf 4 Sabre, die gefebqebende 
Kammer (42 Mitglieder) jährlich direft vom Bolte 
gewählt. Die Staatseinnahmen betrugen 1904: 
8,060,686 (8olle 5,124,084), die Ausgaben 8,810,015, 
die innere Schuld 9,276,052 Silberpefos. Die Mili- 
tirmadht bejteht aus 3000 Mann ftehender Truppen 
und 18,000 Mann Milizen, die Marine aus einem 
Zollkreuzer. Das Wappen — auf einem von 
Standarten rechts und links umgebenen und von zwei 
Füllhörnern mit Freiheitsmütze in goldener Sonne 
gelrönten blauen Schild einen aus dem Meer auf- 
ſteigenden Vullan, dahinter eine goldene Sonne, dar⸗ 
liber zwölf ſilberne Sterne (ſ. Tafel »Wappen III«). 
Die Flagge hat neun abwechſelnd blaue und weiße 
Horizontalſtreifen, nit Blau beginnend und ſchlie—⸗ 
fend. In der linken obern Ede ein rotes Feld mit 
weißen Sternen (f. Tafel »Flagqgen I<). Die Rriegs- 
Mage triigt ftatt der Sterneim roten Feld cin Wappen. 

eſchichte. Das Land ward 1525 und 1526 von 
Pedro Ulvarado erobert und S. genannt. Es blied 
bis 1821 unter fpanijder Herridaft und gehörte dann 
bis 1839 ju den »BVereinigten Staaten von Zentral- 
amerifac. Durch Vertrag vom 7. Olt. 1842 trat 
S. mit Guatemala, Nicaragua und Honduras ju 
einer Union zuſammen, aber ſchon 1845 faut es zwi—⸗ 
iden S. und Honduras gum Krieg, und 21. März 
1847 jagte fid) Guatemala von der Union formlid 
los. Dagegen verbanden fid 9. Jan. 1851 S., Hon- 
duras und Nicaragua auf dem Kongreß in Chinan- 
dega, und als Guatemala den Beitritt verweigerte, 
riicten die Verbiindeten unter Basconcellos, dem 
Prafidenten von S., nad Chiquimula vor, erlitten 
aber bei Urada 2. Febr. 1851 eine entſcheidende Nieder- 
lage. Nach einem weitern mifgliidten Föderations— 
verſuch erflirte fid) S. 1853 als ſouveräner Staat. 
1858 wurde die Rube durd einen Staatsjtreid) des 
Wenerals Barrios gejtirt, der den Präſidenten San- 
tin del Cajtillo zur Ubdanfung zwang und bei der 
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geſetzgebenden Verjammiung feine Wahl jum Präſi⸗ 
denten durchſetzte (1860). 1863 erflarte Guatemala 
von neuem den Krieg, um den von Barrios vertrie- 
benen Prajidenten Dueñas wieder —— Nica⸗ 
— und Coſtarica ſchloſſen fic) dem Angriff an, 
und nach hartnäckigem Widerſtand wurde Barrios 
26. Oft. gu der Räumung der Hauptitadt genötigt, 
wobei ox telbft nur mit genauer Jot entfam. Am 12. 
Febr. 1864 hielt hierauf Dueñas feinen Einzug. Cin 
neuer Berjud) Barrios’, nad) Carreras Tod ſich wie- 
ber ber Gewalt zu bemächtigen, endete 29. Aug. 1864 
mit feiner Erſchießung. rauf folgte fiir S. eine 
längere Periode politijder Rube, in der das Land 
materielle Fortidritte machte und 1886 feine gegen⸗ 
wiirtige, ſehr demokratiſche Verfajjung erbielt, bis 
22. Juni 1890 der Präſident Menendez durch Gene- 
ral Carlos Ezeta geſtürzt wurde. Der Sieger iiber- 
nahm bierauf die militdrifde Dittatur und behauptete 
fid) auch gegen die iibrigen mittelamerifanifden Re- 
publifen, die den Rücktritt Ezetas und den Anſchluß 
Salvadors forderten, bid er nad einer habjiidtigen 
und graufamen Willfiirherrjdaft 1894 vom General 
Gutierres geſtürzt wurde. Diefer trat, naddem ibn 
1895 die Vollswahl als fonftitutionellen Präſidenten 
beſtätigt hatte, der »>Republif von Bentralamerifa: 
bei, wurde aber von der Unabhängigkeilspartei unter 
Regalado vertrieben, der 1898 feine Wahl jum Pri- 
jidenten durdfepte, den Angriff von Honduras und 
Nicaragua zurückſchlug, und damit die sentralameri- 
laniſche Republit —* Er konnte verfaſſungs⸗ 
mäßig die höchſte Gewalt 1903 ſeinem Nachfolger P. 
J. Escalon übergeben. Bal. Scherzer, Wande— 
rungen durch die mittelanierilaniſchen Freiſtaaten 
(Braunſchw. 1857); Guzman, Apuntamientos sobre 
la topografia fisica de la Republica del 8. (San 
Salvador 1883); KR. Reyes, Nociones de historia 
del S. (daf. 1886); Dawfon, Geografia elemental 
de la Repiblica del S. (Bar. 1890); Child, The 
Spanish-American republics (Rew Yorf 1891); 
Gonzalez, Datos sopre la Reptiblica de El S. (San 
Salvador 1901); Karte von Dawſon (1888 — 90). 
Salvage (fran}., fpr. ßalwäſch'), foviel wie Berge: 
oder Hilfslohn, vgl. Bergen. 
Salvandyh (irr. falwangd), Rarciffe Udille, 
Graf von, franz. Staatsmann und Publigijt, geb. 
11. Juni 1795 in Condom (Gers) aus einer Familie 
iriſchen Urfprungs, geſt. 15. Dey. 1856 auf feinem 
Schloß Graveron (Cure), nahm an den Feldzügen von 
1813 und 1814 teil, war 1819—21 Requetenmeijier 
und bekämpfte dann als Qournalijt am »Journal 
des Débats« die reaftionire Bolitif Der Regierung. 
1827 von Martignac jum Staatsrat ernannt, trat 
er 1829 unter dem Minijterium Bolignac freiwillig 
von dieſer Stelle zurück. 1832 ward er in die Kam: 
mer gewählt. Seit 1835 Mitglied der franzöſiſchen 
Alademie, erhielt er 15. Upril 1837 das Portefeuille 
des Unterrichts. Nachdem er hierauf eine Zeitlang 
Vizepräſident ber Deputiertenklammer geweſen, ging 
er als Geſandter 1841 nach Madrid, 1843 unter gleich 
jeitiger Erhebung in den Grafenjtand nad Turin, 
iibernahm 1845 nad) Villemains Riidtritt wieder das 
Portefeuille des Unterridhts und ward Großmeiſter 
der Univerſität. Durch die Februarrevolution von 
1848 wurde er aufer Tätigkeit geſetzt, erhielt aber 
imt März 1851 eine Penſion von 6000 Frank. Er 
ſchrieb den Gittenroman: »Don Alonzo, ou I'Es- 
pagnese (Par. 1824, 7. Aufl. 1858; deutſch, Bresl. 
1825); ferner: »Histoire de Pologne avant et sous 
le roi Jean Sobiesky« (Bar. 1827—29, 5. Aufl. 
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1855, 2 Bbe.; deutſch, Stuttg. 1829); »Islaor, on le 
barde chrétien« (Bar. 1824; deutſch, Heidelb. 1825) 
umd »Seize mois, ou la révolution et les révolution- 
naires« (Par. 1831; neue Ausg. u. d. T.: »La Ré- 
volution de 1830, etc.«, 1855; deutſch, Stuttg. 1832). 

Salvanelld, ſ. Salige. 

Salva ratificatione (lat., abgefiirst salv. rat., 
s.r.), mit Vorbehalt der Genehmiqung, Vollziehung. 

Salva remissione (lat.), mit Porbebalt der 
Riidfendung. 

Salvatierra, Dijtriftshauptitadt im mexilan. 
Staate Guanajuato, am Rio Lerma und an der Bahn 
Celaya-Wcambaro, hat Baumwolljpinnerei und (1900) 
10,393 Einw. 

Salvatierra:- Orden, ſ. Calatravaorden. 

Salvation Army (engl., fpr. halweſch'n armi), ſ. 
Heilsarntee. 

Salvator (lat.), Erretter, Erlöſer, Heiland. 

Salvatorbier, pate | aud Salvator genannt, 
befonders kräftiges und wilrsiges (Münchener) Bier. 

Salvatorbild, Darjtellung Chrijti al Heiland 
der Welt, mit der Rechten feqnend oder die Welttugel 
mit ſtreuz tragend, in der Linfen das Bud ded Le— 
ben8 haltend. Wud) die porträtähnlichen Darſtellun— 
gen des Chriſtuslopfes in idealer Schinheit und Hoheit 
nad dem fogen. Ubgarusbild (j. Ubgar) oder im herb- 
jten Schmerze nad) dem fogen. Veronifabild (7. d.). 

Salvats riſche tlauſel, ſ. Klauſel. 

Salvatorium (lat.), Schutz-⸗, Geleitsbrief. 

Salvatororden, ſoviel wie Erlöſerorden (j. d.). 

Salvator: Quelle, ſ. Szinye⸗Lipöcz. 

Salvator Roja, Maler, ſ. Roja 2). 

Salvatortaler, ſchwed. Taler de316.—17. Jahrb. 
mit Chrifti Bilb und der Schrift Salvator mundi ad- 
juva (salva) nos (»>$eiland der Welt, jtehe uns beic). 

Salva venia (lat.), mit Verlaub (zu fagen). 

Salve! ({at.), fei gegrüßt! fei willfommen! 

Salve (v. lat. salve, »fet gegrüßt«), urfpriinglid 
Ehrengruß durd) Ubfeuern von Gewebhren oder Ge- 
ſchützen; in der Taltit dad gleichzeitige Ubfeuern einer 
Anzahl von Schußwaffen auf Kommando. Friiher 
qab die deutſche Infanterie Salven in geſchloſſener 
Ordnung (Linienjalve) oder in serjtreuter (Sdwarm- 
jalve), aus Der Rompaniefolonne (die jest Bugfolonne 
Heist) auch im zwei Zügen bintereinander (zu vier 
Gliedern) ab. Durd) die S. hat man die Truppe am 
jicheriten in der Hand, die Beobadtung der Gejdhof- 
aufſchläge und damit die Viſierwahl wird erleidtert, 
Die Rommandojtimme ijt aber tm Gefechtslärm ſchwer 
zu hören, und darum wird die S. nur nod ganz felten 
tm Beginn de3 Gefedts und wenn man nidt felbjt 
beſchoſſen wird, angewendet, fajt nur zum Swede 
de3 Einſchießens, beſonders bei der Urtillerie, die bei 
idwieriger Beobadtung Batteriejalven auf einen 
Punkt abgibt. Salvengefdiige, foviel wie Mi- 
trailleufen oder Revolvertanonen (j. Geſchütz, S. 707). 

Salve, Berg, |. Hohe Salve. 

Salve regina (lat., »Sei gegrüßt, Königin«), 
der Ynfang eines Gebethymnus an die Jungfrau 
Maria, der bereits im 11. Jahrh. als Pilgergejang 
der —— diente. 

Salvi, Giambattiſta, Maler, ſ. Saſſoferrato. 

Salvia L.(Sal bei), Gattung der Labiaten, Kriu- 
ter, Halbjtrdiucher und Sträucher mit ganjrandigen, 
gezahnten ober fiederig eingeſchnittenen Blattern, meift 
mut differen zierten Brafteen, zwei⸗ bis vierbliitigen 
Scheinwirteln zu fehr — Bliitenftinden 
zuſammentretend, mit figenden oder geftielten, fer 
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glatten Nüßchen. Etwa 500 Urten in allen gemäßig 
ten und warmen Slimaten. S. officinalis L. (Gar: 
tenfalbei), ein bis 1 in hoher Halbjtraud oder 
Straud, in Siideuropa auf fonnigen Bergen, in 
WMittel- und Nordeuropa häufig in Garten, aud als 
Urjneipflange fultiviert, mit geftielten, linglichen, am 
Rande geferbten, negig-narbigen, etwas behaarten, 
grauweißlichen Blattern und blauen, aud roten und 
weifen Blüten, enthalt in den angenehm riedyenden, 
bitterſüßlich, adjtringierend, fdleimig ſchmeckenden 
Bliittern ein at cies Ol, das aus dalimatifden 
Pflanzen gewonnen wird (Wusbeute 1,2 — 2,5 Proz.). 
Es ijt — ober grünlichgelb und bejteht aus Binen, 
Cineol, Thujon (Salviol) und Borneol. Man benugt 
die Blätter — als Küchengewürz, zu Gur- 

elwaſſer, gegen Nachtſchweiße xc. Ibet war ſchon 

et den alten Rdmern als Arzneipflanze geſchätzt und 
wurde von Karl d. Gr. sum Anbau empfohlen. 8. scla- 
rea L.(Mustatellerfalbei, großes Sdharlad- 
fraut), ein zweijähriges Gewächs, in Südeuropa und 
im Orient, wird bet uns häufig in Garten gezogen und 
ijt in Weſtdeutſchland hier und da verwildert. Der 
Stengel iſt zottig, ſchmierig, die Blätter ſind herzför— 
mig⸗ länglich, geferbt, runzelig, zottig, Die Blüten 
blaulichweik zwiſchen weißen Deckblältern. Die ganze 
Pflanze riecht ſtark, faſt betäubend. Kraut und Blatter 
ſollen Dem Wein zugeſehzt werden, um ihm Mustateller- 
geſchmack zu geben. Mit Zucker und Hefe der Gürung 
unterworfen, geben fie den Clary wine. S. pomifera 
L., ein Straud in Griechenland und Syrien, mit ei— 
runden, geferbten, graufilzigen, am Rande welligen 
Blittern und auf der Unterlippe weiß gefledten Blü— 
ten, es an den jungen Trieben infolge des Stiches 
einer wejpe runde, fleijdige, qraue Auswüchſe 
von 5 cm Durdmefjer, die angenehm gewürzhaft 
ſchmecken. Auch geben die Stengel mit Blattern und 
Bliiten einen in Griechenland beliebten Tee. Biele 
andre Urten, wie S. coccinea L., mit ſcharlachroten 
Bliiten in ſechsblumigen Guirlen aus Florida; S. 
cyaniflora Otto et Dietr., mit dunfel fornblumen- 
blauen, quirlſtändigen Bliiten in fajt fulangen 
Ahren; 8. fulgens Cav., mit farmin fcdarladroten, 
5 cm langen Bliiten in viers bis ſechsblumigen Ouir- 
fen; S. patens Cav. in Merito; 8. splendens Sell. 
in Brajilien, mit leudtend ponceauroten Bliiten und 
Bralteen in langen WUhren, S. argentea Sibth. auf 
dem Parnaß, mit grogen, langwollig weigbehaarten, 
auf dem Boden liegenden Blattern u. a. werden bei 
uns al’ Zierpflanzen fultiviert. 

Salvianus, gelehrter Presbyter, geb. um 400. 
wahrſcheinlich in Trier, gejt. nad 480 in Marjeille, 
trat in feinen Schriften: »Adversus avaritiam« unt 
»De gubernatione Dei« (hrsg. von Pauly, Wien 
1883) gegen Verweltlidung und Unjittlidfeit, beſon 
ders des Perna, auf. Bgl. $fdhimmer, S. der Pres: 
byter von Mafiilia und feine Sdriften (Halle 1875). 

Salviati, Antonio, Yndujtrieller, geb. 1816 
in Vicenza, gejt. 25. Jan. 1890 in Venedig, ſtudierle 
in Padua und Wien die Rechte, wurde dann Advolat, 
widmete fic) aber ſehr bald der Wiederbelebung der 
alten Glasfabrifation Benedigs und namentlid der 
Herjtellung der Glasmojaifen in der alten Tedpnit. 
Er griindete 1860 auf Murano bei Venedig eine 
abril und ergielte die giinjtigiten Erfolge, nament- 
lid) auch in der Herjtellung der venezianiſchen Glas— 
gefäße des 16. und 17. Jahrb. (jf. Tafel »Glastunit- 
indujtrie I<, Fig. 8 u. 9). Er rejtaurierte die Mo- 
jaiten in San Marco und lieferte neue, gum Teil ſehr 


Heinen bis grogen Bliiten und eiförmig- dreiedigen, | gropartige Urbeiten fiir die Schloßlapelle in Wind- 
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jor, die Rathedrale St. Baul und die Weftminiter- 
abtei in London, fiir die Grofe Oper in Paris, den 
Dom gu Erfurt und Uaden, die Villa Pringsheim 
in Berlin, das Siegesdenfmal in Berlin, Schloß 
Mavienburg x. 1867 verband er fic) mit einer eng: 
liſchen Uttiengefellfdaft auf Murano, deren Direftor 
er wurde, trennte fic) aber nach zehn Jahren von 
dDiefem Unternehmen und vereinigte fid) mit Eljter in 
Berlin zur Herſtellung von Mofaifen. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 

Salvini, Tommaſo, ital. Schauſpieler, geb. 1. 





Salvieren — Salvisberg. 


langgeſtielte, Heine Mifrofporangien (Fig. C unten) 
mit je 64 Mitrojporen. Wus der Cipte eines befruch⸗ 
teten Archegoniums entiteht der Embryo, der als Keim⸗ 
pflänzchen einen diinnen Stiel oder Fup, ein erſtes 
Hildformiges Blatt (Sdilddjen), zwei darüber⸗ 
tehende breite Luftblitter und endlich einen normalen 

fattquirl mit zwei Luftblattern und einem fadenfir- 
ntigen, ungeteiltern Wafferblatt angelegt zeigt. Bon 
ben fiinf Urten ijt S. natans L. aud in Peutidland 
einheimiſch; einige Urten wurden foffil im Lertidr 
gefunden. 


Jan. 1829 in Mailand, zeigte friih Begabung fiir 
das Theater, trat bereits mit 14 Jahren bet der Truppe 
F. A. Bons, dann bei der de3 Gujtavo Modena ein 
und wurde ſpäter bei der Compagnia Reale in Neapel, 
darauf von dem Unternehmer Domeniconi gewonnen, 
in deſſen Truppe er mif Erfolg an der Seite der 


Salviniageen, fryptogamifde Pflanzenfamilie 
der Waſſerfarne (Hydropterides) unter den Filizinen, 
freiſchwimmende Waſſerpflanze mit zweierlei Sporen 
und Sporangien; das aus der keimenden Makroſpore 
hervorgehende weibliche Prothallium entwidelt einige 
wenige Archegonien; das aus den Mifrofporen ent 
ftehende, männliche Brothallium bejteht aus 
einer vegetativen Yelle und einem wenigzelli- 

en Untheridium. Der Embryo bildet ein 
Peifdformiges Reimblatt und einen dorfiven- 
tralen Stamm mit zwei oder drei Blattreihen 
aus; die Sporofarpien (Sporenfriidte), von 
denen jedes einem Farnkrautſorus entiprit, 
figen bei Salvinia an eigentiimliden, wur- 

elähnlichen Wafjerblittern, bei Azolla an 

n in’ Wafjer eintaudenden Lappen der 
Schwimmblätter. Die Familie umfakt die 
@attungen Salvinia und Azolla. 

Salvio, Uleffandro, berithmter Shad: 
meijter, Doftor der Rechte in Neapel, gab 
1604 und 1634 Schachwerke heraus, deren 
Inhalt ſich indeſſen weſentlich auf die unge 
drudten Arbeiten Polerios ſtützt. Salvios 
Erzählungen über die Schickſale der ältern 
italieniſchen Meiſter Leonardo da Cutri und 
Paolo Boi ſind vielfach romanhaft. Nach 
S. heißt eine Variante des Königsſpringer⸗ 





Salvinia natans. A Ganje Pflanze. B Stil bes Stengels, oben mit 
zwei Luftblättern, unten mit dem wurzelähnlichen Wafferblatt und einigen 
Sporenfriihten. C Zwei Sporenfrildte lings durchſchnitten, bie obern 

mit Mafrofporangien, bie untern mit Mitrofporangien. 
Gambits S.- Gambit. 


Rijtori (ſ. d.) wirtte. Nach ſechs Jahren zog er fidh| Salvioni, Carlo, ital. Spracdforjder, ged. 3. 
auf einige Zeit von der Bühne zurück, tg dem März 1858 in Vellinjona, jtudierte von 1879—82 
Studium flajfifcher Rollen hinzugeben. Hierauf Mit- | in Leipzig erſt Medizin und dann indoeuropäiſche und 
glied der Dondinifden Geſellſchaft, fpielte S. von | romanifde Spradjen und — dort 1882. 
1864 — 67 bei den Florentinern und ſtellte fid) end- | 1885 habilitierte er ſich in Turin für vergleichende 
lid) an die Spige einer eignen Truppe, mit der er Sprachwiſſenſchaft, wurde 1890 Profeſſor in Pavia 
augerhalb Italiens Gajtipiele gab. Er trat in Paris, | und 1902 an Ascolis Stelle in Mailand. GS. wendete 
in Portugal, Spanien, England, in Nord- und Siid- | fic) befonders dem Studium der italienifden Dialette 
amerifa, in Wien und. Berlin, in Rupland u. a. O. zu, defjen erjte Frudjt die »Fonetica del dialetto 
mit glingendem Erfolg auf. Seine hauptſächlichſten moderno della citté di Milano« (Turin 1884) war, 
Rollen waren und jind teilweife nod: Agijth in Al- | und leitet feit Ascolis Riictritt (1902) das »Archivio 
fieris »Merope«, Paolo in » Francesca da Rimini, | lottologico italianoe. In Ddiejer und vielen ander 
WMacheth, Hamlet, Othello, Romeo, Oreſt, veridiedene | Beitidhrifien veröffentlichte er zahlreiche hochwichtige 
Charaktere in Corneilles und Voltaires Stiiden, vor- | Monographien über moderne Dialefte, Ausgaben 
zugsweiſe Orosman in der »Rairece, Yngomar in | alter Terte, mit Darjtellung der Lautlehre, Formen- 
Palins »Sobhn der Wildnis<. 6. ijt einer Der bedeu- | lehre und Syntar, etymologifde Unterjudungen und 
tendjten lyriſchen Schaufpieler der Neuzeit von be- Namensforjdungen. Mit Cian zuſammen veröffent⸗ 
wunderungswerter Verinnerlichung des Spiels und lichte er die »Rime di Bartolomeo Cavassico notaio 
tiefdurchdachter, feinabgejtimmter Schlidjtheit der bellunese del secolo XVI« (Bologna 1903, 2 Bre.). 
Sharafterijtif. Cr veröffentlichte »Ricordi, aneddoti| Salvisberg, Paul von, Schriftſteller, geb. 26. 


ed impressioni« (Mail. 1895). 

Salvinia Mich. (Meerlinfe), Gattung der Sal- 
viniageen unter den Wafjerfarnen, kleine, ſchwim— 
mende Wafferpflangen (Fig. A) mit ganzen Schwimm⸗ 
blattern und wurjelartig jerteilten, untergetaudten 
Wajjerblattern, an deren Basis Büſchel von ge 
Sporenfrüchten (Sporofarpien) figen (Fig. B). Lep- 
tere entwideln im Innern auf einem feulenformigen 
Traiger entweder die kurzgeſtielten Matrofporangien 
(Fig. C oben) mit je einer Matrofpore oder zahlreiche 


April 1855 in Yofingen (Wargau), ftudierte in Bern 
und Miinden Naturwiſſenſchaften und Philoſophie 
ſowie an der Techniſchen Hodfdule zu Stuttgart 
Urditettur, Uithetit und Kunſtgeſchichte und wurde 
| 1880 in Tiibingen gum Doftor promoviert. Mebrere 
Sabre bradte er Dann in Paris zu —— 1884, 
nad) Miinchen guriidgetehrt, die »Alademiſchen Mo» 
natsheftec, mit Deren Hilfe ex die vielerwärts be 
jtehenden kleinern Vereine alter Korpsſtudenten ju 
einem fiber die ganze Erde verbreiteten Gejamtver 





[Zum Artikel Salz.] 


Die Gewinnung des — — entweder 
in steinbruchihnlichen Tagebauen oder durch berg- 
minnischen unterirdischen Abbau. Tagebaue sind — 





heute nur noch in siidlichen Landern in Betrieb, wo 


michtige Salzlager oft ganz frei zutage treten, wie 
an mehreren Stellen Persiens, oder nur yon diinner 
Schuttdecke verhillt werden. Von Arabern wird ein 
solecher steinbruchartiger Bergbau am Persischen Golf 
betrieben; aber auch in Europa gewinnt man Salz 
noch auf diese Weise an mehreren Punkten Siziliens 
und bei Cardona in Katalonien. 

Da die meisten Salzlager aber unter einer schiitzen- 
den Decke andrer Gesteine in über 100 m Tiefe auf- 
treten, geschieht die Ausbeutung aller solcher Vor- 
kommen in unterirdischen bergmdnnischen Gruben- 
bauen. Hierbei kann der Betrieb auf die Gewinnung 
von Steinsalz selbst gerichtet sein, oder er bezweckt 
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die Auflisung des Salzes in Wasser zu einer Sole, 
die nachher gereinigt und in Salinen auf Kochsalz 
versotten wird, Die bergmiinnische ErschlieBung des 
Salzlagers und seine planm&Sige Ausbeutung geht 





l und 2, Abbauim Erfurter dtelnssiskacawerk. 





Salzgewinnung l. 








sehr reine, kristallklare — Salz in 1—1,%5 m 
Stirke, dann das dariiberliegende in flachen Scheiben 
wie beim Kalisalzbergbau. Die obersten 8,5 m des 
| Salzlagers bleiben zur weitern Sicherung der Grabe 
stehen, so daS also nur etwa zwei Siebentel der gan- 
zen Lagerstiitte gewonnen werden. 

Andre Methoden der Gewinnung finden noch in 
Galizien und Siebenbiirgen Anwendung. Hier stellt 
man yon einem Schacht aus glockenartige Erweite- 
rungen (Glockenbau) von oben nach unten her, so 
x. B. auf dem siebenbiirgischen Bergwerk bei Thorda. 
An Stelle der glockenf$rmigen Wcitungen stellt man 
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(GrundriB.) 


auch parallelepipedische her, die, durch Zwischen- 
pfeiler getrennt, sich aneinander reihen. Dieser Kam- 
merbau ist besonders dort geeignet, 

woessich umgleichmiSige Lagermasse —— 


8 Querschnitt durch das Salzgebirge von Wieliczka 
a gelber Sand, b roter Lehm, ¢ Triebsand, d grauer Mergel mit Geschieben, e Karpathensandstein, f graner bitumintser Schiefer, 
g Grilnsalz, bh Spizasals, | Szybiker Salz, k Merge] mit Fasergips, | Sandstein, m Salagebirge. 


vielfach in derselben Weise vor sich, wie im Artikel | 


» Kalisalze« beschrieben wurde, besonders da, wo beide 
Arten von Salzen zusammen auftreten; ebenso wie bei 
den Kalisalzen geschieht auch die Férderung des 
Salzes in der Grube zum Schacht und zu Tage und 
die Versorgung der Bergwerke mit frischer Laft, 
Auf den meisten Salzlagern tritt nur Steinsalz ohne 
Kalisalze auf, auch hier ist eine dhnliche Gewinnungs- 
methode in Gebrauch, So wird auf dem kéniglich 
preuBischen Salzbergwerk bei Erfurt das nur 3— 4° 
geneigt liegende Lager durch naheza rechtwinklig 
sich schneidende Giinge (Strecken) in Abschnitte von 
60 m Lange und 35 m Breite zerlegt (s. Fig. 1 u. 2). 


Von diesen Abteilungen bleibt zur Sicherung der | 


Grubenbane neben den Strecken ein 10 m breiter und 
60 m langer Stiitzpfeiler (Sicherheitspfeiler) stehen. 
In 21 m Breite wird dann der Rest des Abschnitts 


mit Sprengarbeit gewonnen, und zwar zuniichst das 
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yon unregelmifiger Gestalt handelt. Er wird daher 
in Wieliezka und Bochnia angewandt, wo man die 
unregelmiBig geformten reinern Teile auf diese Weise 
gewinnt. Man unterscheidet dort nach ihrer eigen- 
tiimlichen Struktur und den verschiedenartigen Bei- 
mengungen drei Salzvarietiiten: Griinsalz, Spizasalz 
und Szybiker Salz, deren Lagerung in den Schichten 
des Tertiirgebirges sich aus Fig. 3 ergibt. 

Aus unreinen Salzlagern wird das Salz durch Auf- 
lésen in zugefiihrtem Wasser gewonnen, aus dem das 
geléste Salz durch Salinenbetrieb als Kochsalz wieder 
ausgeschieden wird. Ein derartiges Verfahren steht 
auf den meisten Salzbergwerken der Alpen (Berch- 
tesgaden, Hallein, Aussee, Ischl etc.) in Anwendung. 
Man gewinnt hier die Sole aus dem Haselgebirge, 
einem salzfahrenden Ton, durch Auslaugen in plan- 
miibig angelegten Bewiisserungsriumen, den Sink- 
werken (Lauchwerken), die an ihrer Sohle durch einen 


Salzgewinnung I. 























zum Abzapfen der gesiittigten Sole eingerichteten | Verteilungsrohres a Wasser gegen das Salz spritzem 
Damm oder Wehr geschlossen sind (vgl. Fig. 4 u. 5). | 1i8t und mit dem Rohr der sich bildenden Verticfung 
Die Vorrichtung solcher Sinkwerke geschieht in | folgt. Von solchen Strecken aus werden in der Decke 
der Weise, dab man yon einer Strecke (hier Schacht- | vertikale Licher hergestellt, in die man ein nach Art 
richt genannt) aus eine Seitenstrecke treibt und um | des Segnerschen Wasserrades drehbares Spritzrohr 
diese herum auf einer ellipsoidalen Fliche ein Netz | einfiihrt (vgl. Fig. 6); man verwendet hierzu auch 
von Strecken herstellt, die dem spiiter einzulassen- | Streudiisen, die das Wasser in Form eines aufgespann- 
den Wasser miglichst viel Angriffspunkte bieten, ten Schirmes gegen das Salz spritzen lassen, und er- 
Zar Zufihrung des Wassers wird von einer héhern | hilt in beiden Fiillen zylindrische AussolungskesseZ 
Strecke eine abwiirts geneigte Strecke, der Ankehr- | (Fig. 7). Die Form solcher Auskesselungen und 
——— — ihre Anordnung za Gruppen ist aus den Abbildun- 
gen zu ersehen. 

| Unter Umstiinden sieht man von einem aunter- 
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PRM OMOEA BE VA eR GRO 
(GrundriB.) 4 und 5. Vorrichtung zum Sinkwerksbetrieb in Berchtesgaden. (Profil.) 


schurf a, bis in das Sinkwerk getrieben und durch diese | irdischen Abbau im Salze ganz ab und erschlieSt das 
das W asser eingelassen, um die Gebirgsmassen der Aus- | Lager nurdurch Bohrlicher. Durch das aus den hOher 
laugang, der Verwdsserung zu unterwerfen, [st die | liegenden salzfreien Gebirgsschichten in solche Bohr- 
Sole gesittigt, so wird sie zur weitern Verarbeitung | lécher eintretende Wasser wird Salz aufgelist, und 
abgelassen und das Werk von neuem mit SiiSwasser | die so entstehende Sole, ebenso wie etwa vorhandene 

| natiirliche Sole durch geeignete Pumpvorrichtungen 
gehoben. Das übermäbige Eindringen von siSem 
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6. Bteinsalzabbau durch Aussolung in Schénebeck. 


— 


7. Auordnung der Aussolungskessel beim Spritz- 
gefallt. Dieser Wechsel wiederholt sich durch Jahr- | "°"""""“iuung s Quesehitor @ Menino 
zehnte hindurch, bis die GréBe der Auskesselung ein 
Zusammenbrechen des Deckgebirges befiirchten 1iBt. 
An Stelle dieses intermittierenden Betriebes hat man 
in neuerer Zeit auch eine kontinuierliche Verwiisse- 
rung eingefihrt, wobei fortwihrend am Boden reiche 
Sole abgezogen und von oben frisches Wasser nach- 
gefiihrt wird. Die Sole von Berchtesgaden wird in 
einer ũber 100 km langen Leitung den Salinen Frauen- 
reuth, Reichenhall, Traunstein und Rosenheim za- 
gefiihrt, 

Auf ihnliche Weise gewinnt man Sole aus den 
Steinsalzlagern Schénebeck und bei Bernburg durch 
Bespritzen derGrubenriiume mit Wasser unter hohem 


Wasser verhiitet man dadurch, dab man das Loch 
durch eiserne Rohre abdichtet (verrohrt). Diese Me- 
thode der Solgewinnung ist bei weitem billiger als 
jede andre Art der Ausbeutung von Steinsalzlagern. 
Sie ermiglicht aber nur eine sehr beschriinkte Aus- 
nutzung der Lagermasse, da die einzelnen Bohrliécher 
in gröberer Entfernung voneinander angelegt werden 
miissen, um das Durchbrechen der Zwischenwinde 
und das Zusammenstiirzen des Deckgebirges über den 
entstehenden Hohlriiumen zu verhiiten; es bleiben 
also bedeutende Teile der Lagermasse unbenutzt, Man 
hat solche Bohrlécher im Durchmesser von 50, 30 em 
Druck. Die Strecken stellt man dadurch her, da | und weniger bis 700 m Tiefe ausgefaihrt, besonders 
man aus zahlreichen Offnungen eines horizontalen | zur Ausbeutung unreiner Steinsalzlager. 


—_ 








[Zum Artikel Salz.) 
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Aus den auf die eine oder die andre Weise gewon- 
nenen Solen wird das Salz durch Verdampfang des 
Wassers gewonnen. Die Solen sind aber nicht gleich 
stark, und es hingt von den drtlichen Verhiltnissen 


(Preise der Brennstofle etc.) ab, ob eine Sole direkt | 


versotten werden kann, Viele Salinen versieden So- 
len mit ca. 25 Proz. Salzgehalt, und im allgemeinen 
sind 16 Proz. die untere Grenze der Siedewiirdigkeit. 
Schwiichere Solen werden durch Auflisen von Stein- 
salz oder durch Gradieren bis zur Siedewiirdigkeit 
angereichert. Man bringt Steinsalz, besonders unrei- 
neres, mit Ton und Anhydrit gemischtes, in Kasten 
und unterwirft die Masse einer systematischen Aus- 
laugung, wobei das Wasser die Kasten der Reihe 
nach durehflieBt (vgl. Auslaugen). Diese Arbeit wird, 
je nach den Verhiiltnissen, in der Grube oder über 
Tage ausgefiihrt, auch wird mehrfach die ganze Sole 
auf solche Weise dargestellt. Beim Gradicren libt 
man die Sole über Reisigwiinde, die aus Schwarz- 
dorn aufgebaut sind, tripfeln und belegt entweder 
nur die dem Wind entgegenstehende iiuBere Fliche 
der Dornenwand mit Sole und iiberlibt es dem 
Winde, die Sole nach dem Innern der Wand zu ver- 
breiten (Flichengradierung), oder man liSt auch das 
Innere der Wand betrépfeln (kubische Gradierung). 
Ist nur eine Dornenwand vorhanden, so wird allein 
die dem Wind entgegenstehende Hilfte benetzt, wih- 
rend in der andern Hilfte die verspritzte und ver- 
wehte Sole aufgefangen wird, Sind dagegen zwei 
Dornenwiinde vorhanden, so wird die ganze dem Wind 
entgegenstehende Wand betripfelt, und die zweite 
Wand dient zum Auffangen. Bei solchen zweiwiin- 
digen Gradierhiusern wendet man endlich auch die 
kombinierte kubische and Dreiflichengradierung an, 
indem man die ganze dem Wind zugekehrte Wand 
und auBerdem noch die dem Wind zugekehrte Hilfte 
der andern Wand betripfelt. Dies letztere Verfahren 
gibt bei Gradieranstalten mit zwei Dornenwiinden den 
grobten Effekt; zwei parallele, in einem Gebiiude ver- 
einigte Gradierwerke leisten aber immer ansehnlich 
weniger, als dieselben Wiinde voneinander getrennt 
leisten wiirden. 

Fig. 1 zeigt die Einrichtang eines zweiwandigen 
Gradierwerkes. a Hauptsiule; b dubere Dornensiia- 
len; e innere Dornensiulen; d Hauptsturmstreben ; 
e Streben; f Oberhalter; g Triiger fiir den Gerinn- 
kasten; h Dornenwiinde aus Biindeln von Schwarz- 
oder Schlehendorn; i Solkasten, mit Tonlage k um- 
stampft und mit einem schriigen Dach | versehen, zur 
Aufnahme der gradierten Sole, die demselben durch 
die Rinne m zuflieft; n Hauptsolenleitang, aus der 
durch Réhren p sowohl die innern als dubern Dornen- 
wiinde, letztere aus den Réhren 0, mit Sole versehen 
werden; q Spunde, um die nach den Röhren o ge- 
langende Sole abzustellen; r Geliinder um die Solen- 
leitung herum. 

Beim Gradieren erfiihrt die Sole eine Reinigung, 
indem gewissen darin enthaltenen Salzen (Gips) durch 
die Verdunstung das zu ihrer Lisung erforderliche 
Wasser entzogen wird und andre Salze wie die Bikar- 
bonate von Kalk, Magnesia, Mangan- und Eisen- 
oxydul durch Entweichen von Kohlensiure unter Bil- 
dung von unléslichen Karbonaten zersetzt werden. 
Die ausgeschiedenen Salze setzen sich dann auf den 
Dornen als Dornstein fest. Die Sole mub stets meh- 
reremal iiber die Wande laufen; bei billigem Brenn- 





auf den meisten Salinen bis 20 (auch 24) Proz, Der 
Betrieb der Gradierung ist mit Vorteil nur in der 
wirmern Jahreszeit méglich und muB selbst in dieser 
bei ungiinstiger Witterung eingestellt werden. In 
Deutschland sind 200— 260 Tage jihrlich fir den 
Betrieb geeignet. Durch den Wind, der gegen die 
Dornwand weht, wird nicht nur Wasser verdampft, 
sondern es wird auch feinzerstiiubte Sole fortgetragen, 
und dadurch entsteht ein Verlust, der 20-—33 Proz. 
des urspriinglich yorhandenen Salzes betragen kann. 
Je reicher die Sole wird, desto mehr steigt der Salz- 
verlust, der schlieBlich den Vorteil der weitern Sol- 
anreicherung aufhebt. Bisweilen wird die gradierte 
Sole (Siedesole, Gutsole) noch durch Anuflisen von 
Steinsalz angereichert. Auf einigen Salinen, deren 
Sole ohne Gradierung siedewiirdig ist, lift man die- 
selbe dennoch einmal durch die Dornenwand fallen, 
um sie von kohlensauren Salzen, namentlich kohlen- 
saurem Eisenoxydul, das nur durch Oxydation voll- 
stiindig entfernt werden kann, zu befreien. Orga- 
nische Substanzen und schwefelsaure Magnesia ent- 
fernt man bisweilen durch Fallung mit Kalkmilch, 
wobei man darauf zu achten hat, dab kein tiberschiis- 
siger Atzkalk in der Sole bleibe. 

Das Gradieren soll schon vor 500 Jahren in der 
Lombardei angewandt worden sein, Nach andern ist 
es deutschen Ursprunges und zuerst 1579 in Nauheim, 
1599 in Kétschau bei Merseburg durch Meth, einen 
Arzt in Langensalza, eingefiihrt worden. Die jetzige 





1. Dorngradierhaus. 


Gestalt mit Dornwiinden hat die Gradierung 1730 
durch Beust erhalten. 

Die hinreichend konzentrierte Sole wird im Siede- 
haus (Sudhaus, Kote [von coctura}, Salzkote) meist in 
offenen Pfannen versotten, Die Pfannen sind flach, 
gewohnlich aus Eisenblech konstruiert und mit ge- 
eigneter Feuerung versehen. Zuweilen heizt man die 
Pfannen auch mit Wasserdampf oder lübt die Feuer- 
gase bei gemauerten Pfannen iiber die Oberfliiche der 
Fliissigkeit streichen (oberschlichtige Feuerang) oder 
durch Réhren ziehen, die in der Fliissigkeit liegen. 


material konzentriert man sie nur bis zu 15 Proz., | Offene Piannen erhalten gewéhnlich einen hélzernen 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


I 





Salzgew 





innung II. 








Brodemfang, der 
lung schiitzt und den Dampf bis üher das Dach des 
Siedehauses hinausfiihrt. Der antere Teil des Bro- 
demfanges, der Pfannenmantel, besteht aus Klappen, 


die man nach Erfordernis auf dem Borde der Pfanne | 


aufliegen lübt oder zuriicksehligt, Fiy, 2 zeigt cine 
Siedeyorrichtung mit Planrostfeucrung: a Siede- 


pfanne; b Planroste; e Ziige unter der Pfanne (Zir- | 


kulierherd); d Aschenfall; e Luftzufihrungskanile; 
f hilzerner Dampfmantel, dessen Geviere g an dem 
Gebilk h anfgehiingt ist; i Deckplatten oder Laden, 


am Mantelgerinne mit Bindern befestigt und mit ihrer | 


Unterkante in cinem rinnenartigen Falz k stehend; 














F 
SRR 


] Dunstesse (Brodemfang); m Dampfdach. Die Laden 
i sind die Arbeitséffnungen, durch die man auch das 
ausgeschiedene Salz auskriickt. Lings der Pfanne 


sind nach dieser hin geneigte Tafeln aufgestellt, auf 


denen das ausgekriickte Salz abtropft, um endlich in 
Kippwagen geschiittet zu werden, Bei Anwendung 
von geschlossenen Pfannen wird der Dampf durch 
Essenzug oder Exhaustoren abgesaugt. Man verwen- 
det ihn zum Trocknen des Salzes, zam Vorwirmen 
yon Sole, zur langsamen Verdunstung yon Sole, auch 
zur Erhitzung von Sole bis zur Siedehitze in Appa- 
raten, in denen der Dampf komprimiert und dadurch 
auf eine hShere Temperatur gebracht wird. In der 
Regel verwendet man aber die Wiirme des Brodems 
nicht, auch haben Vakuumapparate, wie sie sonst 
vielfach zam Verdampfen benutzt werden, bei der 
Salzgewinnung im groben bis jetzt keine Bedeutung 
erlangt. Man hat viele derartige Apparate eingefiihrt, 
aber sie haben sich nicht bewührt. Meist scheiterten 
sie an der Ausscheidung des Gipses und des Salzes, 
Einen derartigen Apparat mit drei Verdampfkirpern 
von Pick zeigt Fig. $. A ist die Kochkammer, B die 


die Oberfliche der Sole vor Abkiih- | 


2. Siedevorrichtung mit Planrostfeuerung. 








kessel oder Abdampf einer Maschine durch das Rohr 
I, withrend das kondensierte Wasser durch einen 
Scheidetopf bestiindig entfernt wird. Aus der Koch- 
kammer des ersten Kirpers strémt der entwickelte 
Dampf in die Heizkammer B’ des zweiten Kérpers 
durch Rohr F, und auch hier wird das kondensierte 
Wasser abgeleitet, Der Dampf ans der Kochkammer 
A’ gelangt aber durch das Rohr F' in die Heizkam- 
mer B” des dritten Kérpers, und die Kochkammer 
dieses letztern steht durch das Rohr F” in Verbin- 
dung mit dem Kondensator and der Luftpumpe. Die 
_Apparate werden durch das Rohr G mit Salzsole ge- 
speist und zwar automatisch, Das in den Kochkam- 
mern ausgeschiedene Salz sammelt sich in dem Raum 
C und fillt beim Offnen eines Ventilschiebers mit 
Sole gemischt auf einen Filtrierboden im Raume D, 
Aus der Kammer unter dem Filtrierboden steigt die 
Sole durch das Rohr H infolge der Druckdifferenz in 
(die Kochkammer zurück. Durch die Rébren J ktin- 
nen die Kochkammern A und A’ ebenfalls mit dem 
_Kondensator verbunden werden, um das Vakuum zu 
_regulieren. Durch die Réhren K sind die Heizkam- 
mern B’ und B” mit dem Kondensator verbunden, 
um sehiidliche Luft aus denselben zu entfernen, Der 
_ untere Teil des Steigerohres H ist biegsam and nimmt 
h beim Offnen des Ventils V die Form der 
punktierten Linie ein. Fin kleiner Ap- 
parat liefert 1000 kg Salz in 24 Stunden. 
Beim Beginn der Operation wird die 
Sole unter lebhaftem Sieden und steter 
Entfernung von Schaum und Schlamm 
verdampft and so lange frische Sole zu- 
gegeben, bis die Pfanne mit siedend ge- 
sittigter Sole gefuillt ist. Nach dieser Ar- 
beit, dem Stdren, lübt man die Sole sich 
kliren und bisweilen in andre Pfannen 
abflieben, in denen nun das Soggen (Salz- 
wirken) beginnt. Man kocht entweder leb- 
haft weiter, um feinkérniges Salz zu er- 
halten, oder ermabigt zur Erzielung eines 
mehr oder minder grobkiérnigen Salzes die 
Temperatar auf 90—70°. Bei ruhiger 
Oberfliiche der Sole wachsen die dort aas- 
geschiedenen Kristalle zu trichterférmigen 
| Gebilden an, Das Salz, das meist mit Handschaufeln, 
_ zaweilen aber auch durch maschinelle Vorrichtungen 
_(Maschinenpfannen) ausgekriickt wird (Sudsalz, 
Siedesalz, Soggsalz), ist anfangs schén wei, wird 
aber im Laufe der Operation immer gelber und un- 
reiner, so dab man das Sieden endlich unterbrechen 
und die Mutterlauge ablassen mub. Der Salzschlamm 
brennt zum Teil auf dem Pfannenboden fest and bil- 
det eine Kruste, die man von Zeit zu Zeit heraus- 
schlagen muS. Sie enthalt neben Kochsalz viel Gips 
und gewdhnlich auch schwefelsaures Natron und heibt 
Hungerstein, wihrend der Salzstein (Pfannenstein), 
der beim Soggen aufbrennt, an Kochsalz viel reicher ist. 
Fig. 4 u.5 zeigen eine Randpfanne mit Riihrwerk; 

a ist der Bord, b der die Pfanne schlieBende Eisen- 
blechmantel mit einem Schlitz e. Durch letztern 
steht das Innere der Pfanne mit dem Kasten d in 
Verbindung. e ist ein Hahn zum Einlassen frischer 
Sole, f sind Offnungen dicht ũher dem Boden des Ka- 
stens zum Ablassen der gestirten Sole nach den Grob- 
salzpfannen. Das Riihrwerk, durch welches das Salz 
aus der Pfanne durch den Schlitz e nach dem Kasten 








Heizkammer mit dem Réhrensystem, von dem Fig.Sa_d gekriickt wird, besteht aus der senkrechtenWelle g, 
einen Querschnitt zeigt. Die Heizkammer des ersten die durch die Stopfbiichse h geht und durch ein Zahn- 
Korpers empfingt direkten Dampf aus einem Dampf- | radgetriebe n von einer Triebwelle aus in Bewegung 
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gesetzt wird. Dicht tiber dem FuBlager hat die | men Kriicken a, die beim Rotieren der Welle das Salz 
Welle vier Arme H, die darch die Streifen 1 und die abwechselnd nach der Peripherie u, Mitte hinschieben, 
Anker m gehalten werden. Die Arme tragen je eine | Hier befinden sich passende Offnungen, so dab das Salz 
Stange mit Kriickschanfeln, die bei einer Umdrehung allmahlich von einer Scheibe auf die andre gelangt 
der Welle alle Teile des Pfannenbodens bestreichen. und von der untersten zwischen Walzen gestrichen 
Dabei wird das Salz nach dem Borde und in den Aus- wird, die etwaige Kliimpchen zerkleinern sollen. 

tragekasten beférdert, o ist ein Stutzen mit Rohr p | Zur Erleichterung des Vertriebes und um die Ver- 












3a. Querschnitt 
A—B. 


3. Pickscher Verdampfapparat, der erste Kérper im Durchschuitt. 


zur Abfuhrung der Wasserdiimpfe nach einer andern | packung zu sparen, bereitet man auf vielen Salinen 
Pfanne, q sind die Treppenroste. Formsalz, besonders auf dsterreichischen Salinen 
Das aus der Pfanne herausgekriickte Salz |aSt man 
auf dem Pfannenmantel oder auf neben der Siede- | 
pfanne aufgestellten Abtropf- oder Leckbiihen ab- 
tropfen, wiischt es, wenn es aus unreiner Sole kristal- 





4. Rundpfanne mit Rihrwerk. 5. Grundrib. 


lisierte, mit reiner heiBer Sole wiederholt aus und | Stickel , Fiiderl; in Galizien Gurmanen, neuerdings 


trocknet es auf eisernen oder gemauerten, yon unten auch Salzbriketts, Za deren Darstellung benutzt 
geheizten Trockenpfannen, in Darrkammern (Dirr- man Pressen, die Briketts von ca. 5 kg Gewicht, 
pfesel), in mit hei®er Luft oder Dampf geheizten auch kleine siulenformige Sticke fiir den Tafel- 
Trommeln mit Riihrwelle etc. Feinstes Tafelsalz wird gebrauch, liefern. Bei der Brikettpresse yon Mayer 
auch auf Zentrifugen ausgeschleudert und gedeckt, wird das Salz auf einer elektromagnetischen automa- 

Die in Fig. 6 abgebildete mechanische Dampf- tischen Wage abgewogen und selbsttiitig in die For- 
salzdarre besteht aus 6 zwischen 4 Siulen B,, B,, B, men gebracht. Die Briketts werden in wasserdichtes 
und B, in Zwischenriiumen iibereinander befestigten Papier (Ledrette) geschlagen und in Ballen oder Ki- 
hohlen Scheiben A, in deren Hohlraum Dampf ein- sten verpackt. Dic Briketts bieten gegeniiber den 
gelassen wird, Eine durch die Mitte siimtlicherSchei- Fiderln mancheVorteile; sie fihren sich indesschlecht 
ben hindurehgehende stehende Welle enthilt an Ar- | ein, und es scheint, als wenn das lockere Salz mehr 
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ana — das — — — Letzteres | durch den Kanal m in die Kristallisierbassins n ge- 
wird, bevor es in den Handel gelangt, hiufig durch | schafft, aus denen das ausgeschiedene Salz auf die 
Walzen oder Holzfegen (Leisten mit Lingsfugen in | Damme o gekriickt und zu kleinen Haufen, dann spa- 
einem Rahmen) yon Brocken befreit, auch zur Er- | ter zu grofen, runden q oder viereckigen P formiert 
wird, Diese 148t man, mit Stroh bedeckt, einige Zeit 
im Freien stehen, damit sich die Mutterlauge abson- 
dern kann. Auch lit man wohl die Feuchtigkeit der 
_ Luft darauf einwirken, um die Mutterlauge noch voll- 
_standigerabzuscheiden. DurchU mkristallisieren (Raf- 
finieren) kann ganz reines Salz erhalten werden. Beim 
_Verdunsten von 1000 Lit. Meerwasser auf 23 Lit. Mut- 
terlauge gewinnt man 80—85 Proz. des darin enthal- 
tenen Chlornatriums. Die Mutterlauge von dem aus- 
geschiedenen Salz fliebt, wenn sie nicht weiter ver- 
arbeitet werden soll, durch den mit Schleuse s ver- 
sehenen Kanal r in das Meer zuriick. Bei der Meer- 
saline Giraud in Siidfrankreich gruppieren sich die 
| Verdunstangsbehiilter konzentrisch um einen groben, 
fast genau in der Mitte des Teiches befindlichen Be- 
hiilter, der mugleich die tiefste Stellung einnimmt. 
| Hier sammelt sich eine Sole von 25° B., die nan in 
die Salzbeete gelangt, diese der Reihe nach durch- 
- flieSt und dabei auf 27° B. konzentriert wird. In den 
Salzbeeten scheidet sich sehr reines Salz aus. Die 
Mutterlaoge wird in einem andern System kleinerer 
6 Mechanische Dampfsalzdarre, Beete weiter konzentriert und liefert hier die ge- 
| mischten Salze, Chlornatrium mit Magnesiumsul fat, 
zeugung von feinem Tafelsalz gemahlen, Derartiges | | die man auf die Zusammensetzung 2NaCl-+ MgSO, 
Salz hat nicht das gliinzende Aussehen von in Pfan- | bringt und in Wasser list. Aus der mit Eismaschinen 
nen gewonnenem Feinsalz : , 
und ist auch weniger yo- ~~ 
luminis. E 
Meerwasser enthilt in — 
1 cbm durchschnittlich 26 
bis 31 kg Chlornatrium, 
3—7 kg Chlormagnesium, 
0,5-—6 kg Magnesiumsul- 
fat, 0,14—6 kg Calcium- 
sulfat, 0,01—1 kg Chlor- 
kalium. In den wirmern 
Klimaten wird an den Kii- 
sten des Meeres in sogen. 
Meersalinen oder Salzgir- · 
ten eine bedeutende Menge *— — = —— 
von Kochsalz (Seesalz, — 
Bay- oder Boysalz) aus 7. Meeraaline - 
Meerwasser gewonnen, so z. B. in Portugal zu Se- | auf —6° abgekiihlten Lésung kristallisiert Glauber- 
tubal, in Spanien, in Frankreich an der Kiiste des salz (Na,SO,-+-10H,O), Die letzte Mutterlauge des 
Mittelliindischen Meeres (Languedoc, Provence) und | Meerwassers liefert im Winter Bittersalz (MgSO, +- 
des Atlantischen Ozeans, namentlich zu Croisic und 7H,O), Bei weiterer Verdampfung im Sommer erhilt 
Marennes, in Italien an der Kiiste des Tyrrhenischen | man Chlornatrium, Magnesiumsulfat und Kainit (Som- 
Meeres, in Dalmatien und Istrien, auch in den Ver- mersalz), und die dann bleibende Lauge verarbeitet 
einigten Staaten. Man stellt auf tonigem, vollig ge- man auf Brom. In NordruBland und Sibirien libt 
ebnetem Boden eine groBe Verdampffliche her, teilt man Salzlisungen wiederholt gefrieren, wobei man 
diese in Abteilangen und bildet so ein System von | das sich ausscheidende Eis entfernt, und gewinnt eine 
vierseitigen, sehr flachen Bassins, Aus einem sehr Sole, aus der geléschter Kalk Gips abscheidet, und 
grofen und flachen Sammelteich (Fig. 7b), den man die dann bei schwachem Eindampfen Salz liefert, das 
mit Hilfe yon Pumpen oder bei der Flut durch man durch Absickern und Abspilen von Chlorcal- 
Schleusen a fillt, speist man die Salzgiirten nach Be- cium und Chlormagnesium befreit. Vielfach wird auch 
diirfnis. Das Wasser flict langsam durch Vorteiche | Meerwasser direkt oder nachdem es in Salzgirten 
ce, um dann in den Kanal d und aus diesem in eine "etwas konzentriert worden ist, zum Auflisen von Meer- 
Zisterne e zu gelangen, Aus dieser wird die an- salz oder Steinsalz oder zum Auslaugen salzreichen 
gereicherte Sole in den Kanal f gepumpt, der sie den Erdreichs benutzt und dann in Pfannen mit Unter- 
Verdunstungsbassins h zuführt, in denen so wie in  feuer verdampft. 
e sich hauptsichlich Gips nebst Bittersalz absetzt. | SchlieBlich verdient Erwaihnung, da Salz auch 
Selten wird schon hier Salz auf den Damm g aus- als Nebenprodukt bei der Darstellung von Kalisalpeter 
gekriickt. Die gesiittigte Sole fliebt aus h durch i in aus Chilisalpeter (Natronsalpeter und Chlorkalium) 
die Zisterne k und wird von hier mittels Pumpen | gewonnen wird, 























Salvis omissis — Cal}. 


band organifierte. Wus den Monatsheften wurden 
bie nod) jest bejtehenden, in afademifden ſtreiſen 
verbreiteten »Dodjicdhulnadridten« (München, feit 
1890), die neben Statijtif und Gejdidte das Ber- 
ſtändnis fiir die idealen Intereſſen der Hochſchulen, 
beſonders deutider Bunge, pflegen und jede Schädi— 
gung des jugenbdliden Idealismus durd Cintragung 
politijder und fonfeffioneller Dijferenjen in die Stu- 
dentenjdaft bekämpfen. Er ſchrieb: Kunſthiſtoriſche 
Studien« (Stuttg. 1884 —87, 4 Hefte); »Der Rad- 
fahrſport in Bild und Wort« (Münch. 1897) u. a. 

Salvis omissis (lat.), unter Borbebalt von Uus- 
lajjungen; ſ. Salvo errore etc. 

Salvins, rimijd-plebe]. Geſchlecht, dem der Rai- 
fer Otho, ferner der durd) feine » Libri XC digesto- 
rum« befannte Juriſt S. Sulianus (unter Hadrian) 
angeborten. 

Salvo errore et omissidne ({at., abgekürzt 
8. E. e. O., »Ulnter Borbehalt von Irrtum und Aus⸗ 


lajjung<), eine Klauſel, die bei Abrechnungen, ins- 


bejonbdere beim Nontoforrent (j. b.), üblich, jedod 
nicht geeignet ijt, bie Bedeutung des Saldoanerfennt- 
niffed ju beeintraidtiqen. — Salvo errore calculi, 
unter Borbehalt don Redenfehlern. 
Salvo honGre (lat.), der Ehre, der gebührenden 
Achtung unbeſchadet. [‘Berjon. 
Salvo jure (lat.), unbeſchadet des Rechted einer 
Salvo melidri (sc. judicio, lat.), mit Borbehalt 
eines bejjern Urteils (eines andern), Redensart, um 
anzudeuten, ba man Belehrung gern annehme. 
Salvo titülo (fat., meijt abgefiirst S. T.), mit 


Wahrung des Titels, wenn man den Titel deſſen, an 


den man fdreibt, nicht anwendet. 

Salvus conductus (lat.), ſ. Geleit. 

Salwati (Salawati), yu den Papuainſeln ge- 
hörige Snfelqruppe, an der Nordweſtſpitze von Neu- 
guinea, beſteht aus zwei größern Inſeln: S. und Ba- 
tanta, nebjt mebreren kleinen, zuſammen 1960 qkm 
groß. Die Inſel S. ift bis 785 m hod, mit Urwald 
bededt umd 1800 qkm 
von 700 mobammedani}den Vialaien, die Dem Sul⸗ 
tan von Tidor Tribut jahlen, im Innern von viel- 
leidt 1300 unabbingigen Papua bewohnt; Batanta 
ift unbewohnt. HandelSprodutte find Sago, Musfat- 
nüſſe und Trepang. Hauptort und vielbeſuchter Han- 
delsplag ijt Samate an der Nordojtfiijte. S. wurde 
1764 von Watſon entdedt. 

Salweide, ſ. Weide. 

Salwen (Saluen), Fluß in Hinterindien, ent: 
icing 


öſtl. L. auf dem Hodlande von Tibet, am Tangla- 


ebirge al8 Naptſchu oder Nagtſchu, fließt in öſtlicher 
idtung, dann, unter 29°, 99° nad) S. untbiegend, | 


al Qutjefiang oder Lukiang durd die chineſiſche Pro- 
ving Yiinnan, weiterhin durd die Schanjtaaten, um- 
zieht die Grenze zwiſchen den Kareniſtaaten und Siam 
und mündet tn Niederbirma nad 1649 km langem 
Lauf in den Golf von Martaban. Der Oberlauf in 
Tibet ijt fajt gan; unbefannt, ebenfo der fajt un- 
—— in eine tiefe Schlucht eingeſchnittene 

eil in Yünnan. Im Mittellauf ijt der S. ein breiter 
Strom mit vielen Stromſchnellen. Nachdem er aber 
in Niederbirma den Pon, links den Thaungyin auf— 
genommen hat, verengt er fid) bis auf 27 m, tritt dann 
in eine Ebene, nimmt bei Maulmain den Gayen und 
Uttaran auf, entfendet rechts einen wegen der jabl- 
reichen Sandbinte nicht pafjierbaren Arm, an dem 
bie Stadt Martaban liegt, und wird nun bis zur 
Miindung bei Amherſt fiir die größten Schiffe fahr- 


grok und wird an der Siijte | 


wahrſcheinlich unter 3242" nördl. Br., 92° 
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bar. Weiter aufwärts wird er in ausgedehntem Maje 
zum Flößen von TieFhol; benutzt. 

Salyer (Salluvier), der mächtigſte unter den 
liguriſchen Volksſtämmen, wohnte, mit keltiſchen Ele- 
menten vermiſcht, zwiſchen der Rhone und den See: 
alpen. Die Romer unterwarfen fie 123 unter C. Ser- 
tins, griindeten dort die Rolonie Aquä Sertid (Vir) 
und ridteten 121 ihr Land ju einer Brovinj ein 
(Gallia Narbonensis). 

Salyn, j. Salung. 

Salyr, Stamm der Turfmenen (f. d.). 

Salz Kochſalz, Natriuma@lorid, Chlor- 
natrium NaCl; hierzu Tafel »Saljgewinnung | 
u. II«) findet ſich in fajt allen Srbtasetlorvanslines: 
im Quartär vielfad als Wiijten- oder Steppenfaly, 
in den iibrigen als Steinfal3. Bum Tertiär gehören 
Steinfaljlager in Stalien, in den Karpathen, in Un— 
— Siebenbürgen, in der Schweiz, in Spanien x. 

enig bedeutend find die Salslager der Streide, in 
Deutſchland entipringen der grofen, über bem Stein: 
toblengebirge Wejtfalens gelegenen Kreidemulde zahl⸗ 
reiche Solquellen. Zum —— gehört das Saljvor- 
kommen von Ber im Rhonetal. Die widtigiten fal;- 
| fiibrenden Formationen find die Trias und der Zech— 
ſtein; ihnen gehören die mächtigen Salzlager in 

Deutſchland, in den Alpen und in England an. Im 
Keuper liegen die Salzlager von Vic und Dieuze in 
Denti -Lothringen, von Varangeville in Ojtfrant- 
reid, von Lancajter, Chefhire und Woreeſterſhire, bet 
Lawton und Stole Prior in England; aud die Sol- 
quellen von Quijenball bei Gottingen, von Egeſtorffs— 
hall, Newhall und Georgenthal bei Hannover ent- 
ſtammen dem Keuper. Der Muſchelkalk weit febr viele 
Salzlager auf, fo in Süddeutſchland ju Friedrichs 
hall bei Sapitfeld Klemenshall, Ludwigshall und 
Rappenau bei Heilbronn, Wilhelmsgliid bei Hail, 
Wimpfen, Diirrheim, Sulz, Stetten; in Berdtesga- 
den mit Frauenreuth, Reichenhall; in Ofterreid bet 
Hallitatt, Iſchl, Auſſee, Hallein am Diirnberg, Hall in 
Tirol; in Norddeutidland bei Erfurt, Bujfleben, Stot- 
ternbeim, in Deutſch-⸗Lothringen bei Gaaralbien. Der 
Buntfandjtein ſchließt Steinfalslager bei Arnjtadt und 
Schinebed cin; Solquellen entitromen deniſelben bei 
Schöningen in Braunſchweig, in Heinrichshall bei 
Gera, in Urnjtadt, Liebenhall bei Salsgitter und in 
Sülbeck zwiſchen Harz und Hildesheim. Die mächti— 
gen Salzlager der Norddeutſchen Tiefebene öſtlich von 
Der Weſer liegen im Zechſtein, fo die Lager von Staß— 
furt, Wefteregein, Vienenburg, die Lager in Bran: 
denburg (bei Sperenberg fiidlid) von Berlin über 
1273 m mächtig erbohrt), in Poſen (Hobhenfalja) 
bid gur ruſſiſchen Grenze. Auch zu Segeberg in Hol- 
ftein und ju Wapno bei Erin in Pofen hind Salzlager 
des Zechſteins nachgewieſen, und die Saljquellen von 
lle, von Diirrenberg, Teudig und Kötzſchau, von 
Saljungen r. entnehmen ihren Saljgebalt Steinfal; 
ablagerungen des Zechſteins. Im Steinfohlengebirge 
fennt man Solquellen bei Dudweiler, in Northumber: 
land, Durham, bejonders aber in Virginia. Das 
Devon weijt Saljquellen auf in Litauen, bei Alten— 
jalg im Bogtland, zu Werdohl in Wejtfalen und in 
Nauheim. Das Silur führt S. namentlid in Nord- 
amerifa. Vorſiluriſche Schidten find in Ojtindien 
jalsfiihrend. Auch in frijiallinijden Gejteinen fom: 
nen Solquellen vor, fo im Borphyr bei Münſter ant 
Stein und bei Kreujnad) (Theodorshall und Karls- 
hall), im Syenit zu Rio Grande und Guaca, im Glin: 
mers und Hornblendefdiefer in Neugranada. Ge— 
löſt findet ſich S. im Meerwaijer, in vielen Salzſeen 














496 Salz (Vorfommen, Gewinnungsſtätten in Deutfdland u. Diterreidh, Kriſtalliſierung). 
(Eltonſee, Indersliſcher See, Bogdoſee, Aralſee, Bal- 
chaſchſee, Totes Meer, Seen im ſüdlichen Algerien, See 
von Katwee, Utah), in manchen Flüſſen (Cariſaſcha, 
der in den Eltonſee mündet, Rio enſalado in Chile), 
geringe Mengen von S. faſt in jedem Fluß⸗, Quell · und 
Brunnenwaſſer, in Ackererde, in Pflanzen und Tieren, 
in deren Organismus es eine große Rolle ſpielt. 
Die Salzſeen verdanken ihren Salzgehalt nicht einer 
marinen Abſtammung oder der Auslaugung benach⸗ 
barter Salzlager, ſondern den Salzen der ſie ſpei— 
ſenden Gewäſſer. Der Boden der Steppen und Wü— 
jten ijt ſtark falghaltig, und jeder Regenguß fiihrt 
dem See S. gu. Beim Verdunjten des Wajjers an 
der Oberfläche der Seen entiteht cine konzentriertere 


feblen die Ubraumfalze, und man muh annefhmen, 
dak es gar nicht gu ihrer Ausſcheidung gefommen ijt, 
weil nad Ublagerung des Steinjalses durch Meeres⸗ 
einbrud) oder Abfluß der Wutterlauge der Prozeß 
unterbroden wurde, oder weil die abgelagerten Salse 
durch eindringende Tageswajjer wieder gelöſt und 
fortgefithrt wurden. Bet Staffurt liegen die verſchie⸗ 
denen Salze genau in der ihrer Löslichkeit entipreden: 
den Reihenfolge iibereinander und find durd eine 
Tonſchicht vor der Cinwirtung von Waſſer geſchüßt. 
Wenn dann über diefem Lager nod) einmal Gips, be}. 
Unhydrit und örtlich ein jiingeres Steinjalslager 
folgt, fo dDeutet dies auf eine mit der Bildung des al- 
tern Salzlagers in feinem urſachlichen Zuſammenhang 





Ldfung, die zu Boden finkt, und hier wird die Kon— 
jentration ſchließlich jo grok, daß fic) S. ausſcheidet. 


Auf diefe Weiſe jind zahlreiche Steinfalzlager der ver- | 
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jdiedenen Formationen entitanden. So gewaltige 
ager aber wie bas Stapfurter, das bei einer Aus— 
Dehnung von vielen taufend Ouadrattilometern eine 
Dide von 1000 in beſitzt (das Steinfalslager von Spe- 
renberg unweit Berlin ijt nod) mächtiger), diirften 
aber andern Berhaltnijjen ihren Urſprung verdanfen, 
nämlich der Ubtrennung eines Meeresteils, in den der 
Verdunjtung entfprechend bejtindig Meerwaſſer ein- 
jtrdmt, jo daß ſchließlich eine Sattiqung mit S. ent- 
fteht. Derartige Verhältniſſe zeigt der Narabugas 
(Adſchidarja), ein an der Ojtfeite des Kaſpiſees in einem 
nahezu regenlofen Gebiet gelegenes, 18,000 qkin gro- 
hes, Hades, dDurd eine ſchmale jandige Nehrung vom 
Kaſpiſee getrenntes Hajf. Nur durd eine ſchmale Rinne 
in Der Nehrung fteht das Haff mit dem See in Bers 
bindung, erhält aber ſonſt keinen Zufluß. Das Waffer 
des Adſchidarja enthalt iiber 18 Proz. Salze, und am 
Boden hat ſich ein Salslager gebildet, wahrend das 
Wafjer eine —I Mutterlaugenſalzlöſung dar- 
ſtellt. Denn da das Meerwaſſer neben Chlornatrium 
nod viele andre Salje enthalt, fo mupten ſich zunächſt 
die ſchwerer löslichen abſcheiden (ſchwefelſaurer Ralf 
als Gips oder Anhydrit), dann Chlornatrium und 
ſchließlich die Salze, die leichter löslich find als Chlor- 
natrium. Dies find die ſogen. Abraumſalze, Kalium- 
und Magneſiumſalze, die ſich namentlich bei Staßfurt 
wohl ausgebildet zeigen. Den meiſten Steinſalzlagern 
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Big. 1. Gebirgsprofil eines Salzbergwerts bei Staffurt. 


ſtehende erneute fiberflutung durch ſalzige Waſſer. 
Das Profil (Fig. 1) zeigt die beiden Salzlager und 
bie Schidhten der Ubraumfalze. Von den Schächten 
aus bilden Querſchläge die Verbin— 
dung mit ben Wbbauen im Steinial; 
und Kaliſalz, und ——— 
dieſen verlaufen dann, nach beiden 
Seiten dem Streichen des Lagers fol- 
gend, die eigentlichen Abbauſohlen. 


Die Salzlager werden in ſehr un- 
gleicher Weiſe ausgebeutet. Die wid 
tigjten Saljgerinnungsititten in 
Deutidland und Hjterreid find: 


DeutiGland (val. Karte »Rutzbate Mines 
ralien in Deut{Glanb« tm 4. Bb), Stein- 
falys und Kaliſalzbergwerke: Stabe 
furt, Schönebeck, Ldderburg, Wefteregeln, 
Aſchers leben, Bernburg, Vienendurg, Andere 
bed, Thiede, Sondershaufen, Erfurt, Hohen⸗ 
falja (Jnowrajlaw), Stetten in Hobenjollern, 
Wilhelmsgliid und Friebrichshall in Biirt- 
temberg, Heilbronn, Berdtedsgaben. Siede⸗ 
faly aus Solquellen wird gewonnen in 
etwa 60 Salinen, von benen die wichtigſten 
find: Schönebeck, Dilrrenberg, Artern, Halle, 
Stotternheim, Buffleben und Pshlig in Tha 
ringen, Neufulja, Saljungen, Luifenball bet 
Gittingen, Saljderhelden, Silbed, Sadnin> 
gen, Egeſtorffshall, Neuhall und Georgendal 
bei Hannover, Nampe bei Stade, Kbnigsborn bei Hamm, Safjen 
borf bei Soeft; Nauheim, Ludwigshall bei Bimpfen; Tirrham 
und Rappenau in Baden; Saaralben, Salsbronn, Chambres, 
Chateau- Saling und Dieuye in Lothringen. 


Hiterreigq. Salzbergwerke: Hallſtatt, fol, Hallein, 
Muffee und Hall im Salstammergut; Wieliczta, Bodnia und 
RKalusy in Galizien; Kachynka in der Bulowina ; Atna Sylatina, 
Ronafjet und Szugatag in ber Marmaroé (Ungarn); Maros:lljoar 

bei Ralathna (Salymenge auf 100 Mil. Ton. geſchähth, Dréfatna 
(800 Mill, T.), Parajd (950 Mill, T.), Thorba (800—900 Will. T. 
und Bisatna in Siebendiirgen. Salinen: meun in Dftgaligien 
(mit einer Sabresprobultion von etwa 50,000 T.). Soovar in 
Ungarn, Siminham und DolnjasTugla in Bosnien. Yn Iſtrien 


und Dalmatien Meerfaljgewinnung in filnf Meerjalinen. 


liber ben Ubbau des Steinſalzes und die Gewinnung 
von S. aus Löſungen f. die ra et Tafeln. 





S. triftallijiert in wafferfreien Wiirfeln, die germ 
etwas Mutterlauge einſchlie⸗ 
ßen und daher beim Erhitzen 
zerſpringen (verkniſtern, de⸗ 
frepitieren). Yn der Ober⸗ 
flide der Ldfungen ent- 

ſtehende Kriſtalle find durch⸗ 
ſcheinend trübe und lagern 
ſich in Form vierſeitiger, in- 
nen hohler und treppenfore 
miger Pyramiden (jig. 2) aneinander. Kare Würfel 
entitehen bei freiwilliger Verdunjtung einer Salslofung 





Fig. 2 Salytriftall 
pyramide. 


Salz (LHstichteit, ſpeziſiſches Gewicht der Löſungen, Chemiſches 2.). 


ant Boden ded Gefäßes. Unter befondern Berbialt- 
nifjen entjtehen auc Oftaeder und Wiirfeloftaeder. 
Bei ciner Temperatur unter —10° frijtallifiert S. 
mit 2 Molefiilen Waſſer in großen fechsfeitigen Tafeln, 
bie beim Erwärmen in Wafer und Würfel zerfallen. 
Reines S. wird an der Luft nicht feucht (nimmt aber 
in feuchter Luft 0,5 Proj. Waſſer auf, die es in troce- 
ner wieder verliert). Es ſchmilzt bei 815,49 und ver: 
dampft bei höherer Temperatur, namentlid in einem 
Luftitrom; beim Erjtarren frijtallijiert es in Wiir- 
fein. Sein ſpezifiſches Gewidt ijt 2,15. Es ijt bei 
Siedehige nur wenig löslicher als bei gewöhnlicher 
Temperatur; 100 Teile löſen Wajfer ber: 




















Gewichts⸗ [Gew.- roy. Sain Spey. Gee |Gramm Saly 
teile aly | in ber Löſung wicht in 1 Liter 

—15° | 32,13 24,04 1,208 297 
—10 33,49 25,09 1,210 304 
— 5 34,22 25,49 1,215 $10 
0 85,52 26,21 1,222 820 

5 35,63 26,27 Lea | B21 

9 B5,74 26,43 1,233 | 322 
14 35,87 26,40 1,224 323 
25 8615 | 26,54 1,226 325 
40 36,04 | 26,81 1,229 829 
50 36,98 | 27,00 1,231 332 
60 37,25 | 27,14 1,233 335 
70 37,88 27,47 1,236 340 
80 | 38,22 27,65 1,338 m2 
90 | 838,47 | 27,99 Laat 347 
100 39,61 | 28,37 lass —— 353 
109,7 40,35 28,75 1249 359 

1 Teil S. löſt fich bei: 
o? 4° 250 5300 800 1000 


in 2.415 2,788 2,768 2,704 2616 2,595 Teilen Baffer. 
Die LoHslidfeit ijt etwas grifer bei 20 und 40 
Atmoſphären Druc, fie wird aud durd) Gegenwart 
fremder Salze erhöht. Geſättigte Löſung sieht an der 
Luft Wajfer an. Die bei 107,9° — Löſung 
mit 29,5 Proz. S. fiedet bei 109°. Ungeſättigte tod) 
ſalzlöſungen lajjen fid) durch Gefrieren fonjentrieren, 
indent fid) bei niedriger Temperatur falsfreies Cis 
abjdjeidet. Die Eisbildung erfolgt frets 
peraturen unter dem Gefrierpuntt des Waſſers und 
gwar bei um fo niedrigern Temperaturen, je konzen⸗ 
trierter die Salzlöſung ijt. Cine Löſung mit 26 Proz. 
S. gefriert erjt bei —18,43°. Ronjentriertere Ldfun- 

en jdjeiden beim Ertalten S. aus, bevor fie gefrieren. 

ei Der Ldjung von S. in Waſſer findet geringe Kon— 
traftion ftatt. 

Spesififhes Gewidht von Salslifungen bei 15°. 

















seen: | 2 foe, | Con | oom | eves 

ge : gebalt, gebalt, — 

Prosente Gewicht Projente Gewidt Prosente Gewidt 
1 | Loots 10 1,0733 19 11431 
2 | lows 11 1,0810 20 11511 
8 | lesi7 12 1,0886 21 1,1593 
+ | Lozd0 13 1,0902 22 1,1675 
5 1,0362 14 1,1038 23 11758 
6 1,0437 15 Lt 24 1,1840 
7 Losi 16 1,1194 25 1,1923 
8 1,0585 17 | 1,1273 26 1,2005 
9 1,0659 18 1,1352 





Bei 15° löſt Spiritus verfdjiedener Stärke: 











“aly in der ges 





Alkohol im Sal, in ber ges | Alfohol im 
Spiritus | fattigten Lifung] Spiritus | fattigten LSfung 
0 Proj. 26,4 Proj. 40 Pro}. 11,7 Proj. 
10: 22,2 ⸗ 50 oe | 8,9 == 
20 = Wa — 60 «= 5,6 
30 — 14,9 — 80 « is ss 


Meyers Ronv. « Lezifon, 6. Mufl., XVII. Bb. 


erjt bei Tem: | 
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Steinjals ijt bisweilen gan; reines Chlornatrium 
(Bielicjfa) oder enthilt dod nur Spuren von Gips 
(Hriedridshall), haujiger auch geringe Mengen andrer 
Sulfate und Chloride. Sudfals enthalt fajt immer 
geringe Mengen von Sulfaten und Chloriden de3 

atriums, Calciums, Magneſiums und Kaliums, 
feltener und nur fpurenweife Cijendlorid, VWiali- 
bromid und -Qodid. Durd den Gehalt von Chlor- 
calcium und Chlormagnefiunt wird e3 leicht feucht. 
Der Wajjergehalt ſoll nicht 6 Proz. überſteigen. 
Bufammenfegung von Sudfaly. 








‘Shine Stag: Sehwad.-| Saly- 
[oa Ped | ture [| Seg = 
Chlornatrium . (98,36! 97,14 | 98,25! 97,19! 98,00 | 91,15 
Chlorfalium . .| — | O,oo4 | — 0,17 — — 
Chlorcaleium — 04 —21* — — 
Chlormagneſium 0,28) Lat 0,08, 0,05 — 6,48 
Schwefelſ. Ralf. | 1a) 0,52 075 138} O90 0,7 
2 Magnefia .| — | — | Ose) — _ = 
» Rali. . — |} 0,43 058 — — — 
RNatron . | — — — 0,005 | 0,89 
Roblenfaure i 
Magnefia . . | 0,03} 0008) — | — 0,005 | — 
Befiee. ...}—| — | —] = 0,00 | 700 





Das fteuerfreie Kochſalz, das in der Yndufirie x. 
Anwendung findet (Gewerbes und Viehſalz), wird 
hiufig auf Anordnung der Staatsbehirden gum Ge: 
braud als Nahrungsmittel untauglicd) gemadt, de- 
naturiert (j. Denaturieren). 

Vedeutung, Verwendung, Produltion ze. 

Das S. ijt im tierifhen Organismus all- 
qemein verbreitet und findet fid in he Flüſſigleiten 
von allen mineraliſchen Stoffen in größter Menge. 
Dabei ijt feine Menge im Blut eine ziemlich konſtante 
| und von dem Kochſalzgehalt der Nahrung unabhingig. 

Es findet fic) aber hauptſächlich in der Bruthhiifigted 
und nur in febr geringer Menge in den Blutforper- 
| den; aud) fonjt ijt femme Vertetlung im Körper eine 
| febr eigenartige, und bejonders reid) an S. find Spei- 

Hel, Magenfaft, Schleim, Citer und entzündliche Ex— 
| fudate. Alles S. des Körpers ſtammt aus der Nahrung 
und verläßt Den Körper mit dem Harn, den Exfremen- 
) ten, Mund und Nafenfdleim, Tränen und Schweiß. 
Ein erwadfener Mann von 64 kg Körpergewicht 
| fcheidet im einem Tage nur durd den Harn 11,9g aus, 
ein Teil des aufgenommenen Salzes wird aber im 
| Korper in andre Verbindungen umgewandelt. Das 
| S. wirtt im Körper zunächſt durch feinen bedeutenden 
Einfluß auf die Dijfufionsvorginge: es ijt ein Haupt- 





- | fattor fiir die Bewegung der Fluͤſſigkeilsmaſſen im 


Körper. Cin Zuſatz von S. zu den Speijen befirdert 
deren Verdauung, und der menſchliche Inſtinkt hat 
diefen Zuſatz als etwas Unentbehrliches zu allen Reiten 
und bei allen Völlern herausgefühlt. Es ijt bemer- 
fenSwert, daß unter den Tieren nur die Pflanzen: 
frefjer ein Bediirfnis nad Chlornatrium zeigen, nidt 
aber die Fleiſchfreſſer. Dies hangt von der Zuſammen⸗ 
fepung der Wide Der Nahrimgsimittel ab, und unter 
Veriidjidtiqung des Verhaltens der Aſchebeſtandteile 
jueinander ergibt fic, dak die Bedeutung des Salzes 
fiir Pjflanjenfrejfer und fiir den Menſchen darin zu 
ſuchen ijt, daß es fie in Den Stand fest, den Kreis 
ihrer Nahrungsmittel gu erweitern. Qn chemiſcher 
Hinficht liefert das S. im Organismus die Salzſäure 
des Magenfjaftes und vielleidht auch dad Natron der 
Galle; e3 ſcheint in fehr inniger Beziehung zum Zel— 
lenbildungsprozeß 3u ftehen und wird bei gebinderter 
Zufuhr vom Organismus febr fejt suriidgebalten. 
Man ſchätzt den Bedarf eines Menſchen an S. jährlich 
82 
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auf 7,75 kg. In der Tedhnif benugt man S. gur 
Herjtellung von Natrium, Soda, Glauberjal;, Chior, 
Salzſäure, in der Glas- und Tonwarenfabrifation 
(ju Glafuren), zur Herjtellung von Teerfarben, sur 
dlorierenden Rojtung von Silberergzen und armen 
Kupfererzen (Kiesabbränden), beim Amalgamations- 
prozeß, in Eiſenhütten und Maſchinenfabriken, gum 
Härten von Stahlwaren, in der Seifenfabrifation, 
Gerberei, Bleiderei, Färberei, Zeugdruckerei, zum 
Raffinieren von Fetter, zur Herjtellung von Tabak— 
fabrifaten, Mineralwäſſern, ju Kältemiſchungen, jum 
Yuftauen von Eis, gum Konfervieren von Schiffbau— 
Holz, Eiſenbahnſchwellen und Hauten, gum Einfal- 
gen der Fiſche, des Fleifdjes, der Butter, als Diinger 
(j. d. S. 280) und bei der Viehfiitterung. Arzneilich 
dient S. gu Badern (Solbäder) und Inhalationen. 
Die Saljproduftion betrug 1904: 











Tonnen Tonnen 
Deutfglanb . . . 1700932 Spanien . 543 674 
Ojterrei . 369875 | Rupland . . . . — 
Ungarn . 187620 | Bereinigte Staaten 2797461 
Gnglanb . . . . 1921899} Ramaba. . . .. 62411 
®rantrei. . . . 1153754 Oflindien . . - 1188900 
Stalien. 2... 464326 | Sapan (1903) 657 489 
Griedenland. . . 27000 Wigerin . . . . 18563 
Frodultion im Deutidhen Reid 1905 (in Ton.): 
Pe Aus Bus 
| Steinſal⸗ | LBfungen | fammen 
Proving Sadfen. . . . $27 570 108900 436 470 
Hannover... . . — 149 246 149 246 
Weftfalen . . . .. | — 30371 30371 
Bey. Robleny und Rin | — 5910 5910 
Ubriges Preufen. . . 109372 83623 | 142995 
Asnigreich Preußen: 486942 | 3828051 764 993 
ee et ee 52745* 42590 95335 
Barttemberg 358847 | 51363 | 410210 
Wabet 2 ww tw — 31392 31392 
Mnbalt . . . ..., 316 961 — 316961 
Heffen. 2 — ~ 13940 13940 
Thiiringen . . . . — 35 267 $5267 
Braunfdweig . . — ; 19574 19574 
Elfaf + Lothringen - 61123 61123 
fibrige Staaten . — | 28759 28759 





Deutfhes Reig: | 1165495 | 612061 | 1777556 

* unb Braunſchweig. 

Cingefithrt wurden 1905: 207,263 dz und aus- 
geführt 2,842,028 dz. Der aus Produltion, Aus-⸗ 
und Einfubr fic ergebende Verbrauc auf den Kopf der 
Vevdlterung betrug 1891-95 in Kilogrammen: in 
England 36,7, Franfreid) 21,3, Deutſchland 17,9, Ber- 
einigte Staaten 25,9, Ojterreidh- Ungarn 14,2, Ruj- 
fand 11,6. Der relative Galsverbraud) zu Speiſe— 
jeden betrug 1897: 7,8kg unb ijt feit 1870 fajt voll- 
jtiindig gleich geblieben. Dagegen ijt ber Verbraud 
fiir jtenerfreie Biwede nahezu auf das Dreifade ge: 
fliegen. Er betrug in Tonnen: 





1873 |1877/78 1881/82 1886/87, 1891/92 

















1868 
bis | bis | bis | bis | bis | bis 
1872 | 1876 |1880/81 1885/86 1890/91 | 1895/96 

jur Biebfilttes | | | 

rung... bi 057 91122 92407 100 000 |107 554 | 113.172 

sur Diingung i{ $552, 3541; 3430) 3039) 3477 

in Soba- und 

Glauberjals: 

fabriten . . | 58052 80004 99323 |170 782 /296.050 | 303.032 

in anbern In⸗ 

buftriegweig. | 28970 21811 87877 | 47595| 65585 | 104.913 





Der Verbrauch in der Soda- und Glauberfal;fabri- 
fation hat ſich mebr als verfiinffacht, der in andern In⸗ 
dujtriegweigen (chemiſchen Fabriten, Seifenfabrifen, 


Salz (Verwendung, Produttion x.). 


Glashütten, Leder: und Gerberinduftrie) nahezu ver: 
fiebenfadt. Der Verbraud) in der Landwiriſchaft ijt 
faft gar nidjt geftiegen, obwohl das Viehſalz im In— 
terefje einer rationellen Ernährung des Biehes eine 
erheblich ſtärlere Verwendung finden müßte. 

Die Gewinnung des Salzes war früher meiſtens 
regaliſiert, d. h. fie wurde als ein Vorrecht des Staats. 
fislus in Anſpruch genommen, der dann die Ausbeute 
(Saljqeredtigfeit) regelmäßig gegen bejtimmte 
Ubgaben an Private verlieh, und gwar erſtredte fid 
das Salzregal ſowohl auf Steinjals, inden es in- 
foweit aud) einen Teil des Bergregals itberhaupt bil- 
dete, als aud) auf die Salsquellen (jogen. Salinen: 
regal); dod ijt es inzwiſchen, wie Die meijten Rega- 
lien, Durd) Die moderne Gefepgebung befeitigt worden. 
Ebenfo ijt in Deutidhland das Salzmonopol, d. b. 
bie ausſchließliche Berechtigung des Staates jum 
Saljverfauf, abgeſchafft und feit 1867 eine Verlaufs 
fteuer eingefiihrt (ſ. Salzſteuer). Bei der Widhtigteit 
und Notwendigfeit de3 Salzes erideint das fogen. 
Salshoheitsredt, das in einer bejondern Bear: 
fidtiqung der Saljwerfe burd) Den Staat beſteht, als 
qeredtfertigt. Es erjtrect ſich namentlic auf die Ge- 
nofjenjdaften ( Pfännerſchaften), welde die Mus- 
beutung der Solen betreiben. Die Unteile der cinjel- 
nen Pfanner an der Saline, deren meijtens 111 unter: 
ſchieden werden, heißen Pfannen, aud Koten 
(»Rotec, eigentlich foviel wie Siedehaus) oder Salz⸗ 
firbe. Zuweilen kommen aud nod die Bezeichnungen 
Salzbeerbte, Salzherren, Erbſälzer, Salj- 
junker fiir diejenigen Inhaber von Salzwerlen vor, 
die ihr Recht nicht durch eine Belehnung erhalten haben, 
wibrend man den mit der Wahrnehmung der landes⸗ 
herrliden Geredtjame in Unjehung eines Salzwerles 
betrauten Beamten frither Sal zgraf zu nennen 
pflegte. Bgl. Meyn, Das S. im Oo vshat ber Natur 
und ded Menſchen (Leipz. 1857); Hehn, Das S. (2. 
Aufl., Berl. 1901); Moller, Das S. in feiner 
fulturgefdidtliden und naturwiſſenſchaftlichen Be- 
beutung (Daj. 1874); Sdleiden, Das S., feine Ge 
ſchichte, Symbolif und Bedeutung im Menfdjenteden 
(Leips. 1875); U. Schmidt, Das S., eine volfswirt- 
ſchaftliche und finanzielle Studie (2. Aufl., daf. 1874); 
Schwarz, Vorfommen und Bildung de Steinfaljes 
(alle 1885); Glinjer, Das S., feine Gewinnung 
und Verwendung Gamb. 1887); v. Kralié, Die 
Verbreitung des Stein-, bez. Kaliſalzlagers in Nord- 
deutſchland (Magdeb. 1894; 2. Yufl., Wien 1903); 
van t'Hoff, Die Unterfudungen über Bildungs 
verbhiltnijje der ozeaniſchen Saljablagerungen (Berl, 
jeit 1897) und Sur Bildung der ozeaniſchen Salj- 
ablagerungen (Braunſchw. 1905 jf.); v. Buſchman, 
Das S., dejjen Vorfommen und Verwertung in fit 
lichen Staaten der Erde (bisher nur Bd. 2, die fremden 
Erdteile, Leipz. 1906); Karjten, Salinentunde (Berl. 
1846 —47, 2 Bde.); Rerl, Salinenfunde (Braun- 
ſchweig 1868); Hrdina, Gefdidte der Wieliczlaer 
Saline (Wien 1842); Kopf, Befdreibung des Sal}: 
bergbaues zu Hall in Tirol (Berl. 1841); v. Sd wind, 
Der Abbau unreiner Salzlagerſtätten in Ojterreid 
(Prag 1870); Niediwieds li, Beitrag zur Kenntnis 
der Salszformation in Wielicsta und Vochnia (Lemb. 
1884— 91, 5 Tle.); Pret, Die Salzindujtrie pon 
Staffurt und Umgegend (5. Aufl., Staff. 1891); 
Baly von — —— Die ee i 0 
(Berl. 1896); Fürer, Salgbergbau- und Salinen⸗ 
funde (Braunſchw. 1900), daraus in Sonderausgabe 
die überſichtslarte der Salzwerte und Salinen (daj. 
1900), und die Literatur bei Artilel -Kaliſalze«. 
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Meyers Kony -Larthon, 6 Auft 


Salz, englijdhes — Salzburg (Gerzogtum). 


Salz, engliſches, ſ. Schwefelſaure Magneſia; 
Salz, Schlippeſches, ſ. Antimonſulſide; Salz der 
Wiſſenſchaft (Alembrotſalz), ſ. Quechkſilberchlorid. 

Salza, linksſeitiger —e der Saale im preuß. 
Regbez. Merſeburg, Abfluß des ehemaligen Salzigen 
Sees, verſtärkt fic) rechts durch die Weida, links durch 
den dem Süßen See entfliejenden Mühlgraben und 
miindet bei Saljmiinde. 

Salja, Dorf im preuß. Regbez. Erfurt, Kreis 
Grafidaft Hobenjtein, an der Staatsbahniinie Ott- 
bergen-Rordhaujen, hat cine evang. Rirde, me- 
chaniſche Weberei, Pech⸗ und Wagenfettfabrifation, 
Branntweinbrennerei, cin Dampfidgewerk und (1905) 
3704 Einw. Jn der Nähe der Roh njt ein mit Birts- 
haus und ſchöner Ausſicht. 

Salza, Hermann von, Hodmeijter des Deut- 
ſchen Ritterordens, f. Hermann von Salza. 

Salzach (felt. Igonta oder Yfonta, fat. Inva- 
rus), bedeutendjter Nebenfluß des Jun, entipringt 
im weftlidjten Teile de3 Herzogtums Salzburg an 
ber Salzachſcharte (2467 m), durchfließt in öſtlicher 


Ridhtung dad Langental des bay vee (j. d.) nimmt 


rechts die Krimmler, Fuſcher, Rauriſer, Gaſteiner 
Ache, den Großarlbach und andre Abflüſſe der Hohen 
Tauern auf, wendet ſich bei St. Johann nach N. und 
durchſtrömt nun das Quertal des Pongaues d.). 
Hier Durdpbridt er den Paß Lueg (f.d.) mit den fogen. 

fen der S., nimmt bei Golling recht die Lammer 


und bei Salzburg, wo er, 420 m it. M., in die Ebene | 


tritt, linfs die Saalach (f. d.) auf, bildet von Frei— 
laff an die Grenje zwiſchen Salzburg und Bayern, 
von Wildshut an — Oberöſterreich und Bayern 
und mündet bei Samia, 226 km lang, redts in 
den Inn. Die S. ijt auf dem größten Teile ihres 
Laufes requiiert und von Hallein an ſchiffbar, wird 
aber meijt nur zum Holzflößen benugt. 

Salzamt, ſ. Bergbeamte. 

Salzäther, leichter, ſoviel wie Athylchlorid; 
ſchwerer S. (Chloräther), durch Deſtillation von 
Alkohol mit Schwefelſäure, Kochſalz und Braunſtein 
erhalten, bildet eine farbloſe Fliiffigteit, riecht und 
ſchmeckt gewürzhaft, ijt wenig löslich in Waſſer und 
bejteht aus Ucetal, deſſen Chlorderivaten und Chloral ; 
eine Miſchung mit Alkohol wurde als Salzäther— 
weingeijt Gerſüßter Salzgeiſt, Spiritus mu- 
riatico-aethereus, Spiritus aetheris chlorati) argnei- 
lid) benugt. - 

Salgbader, foviel wie Solbider. 

Salzbaum, ſ. Avicennia. 

Salsbergen, Dorf im preuf. sy Osnabriid, 
Kreis Lingen, unweit der Ems, Knotenpunlt der 
Staatsbahniinie Miinfter-Cmden und der niederlän⸗ 
diſchen, bez. hollandijden Linien Yrnbheim-S. und 
WUlmelo-S., hat eine fath. Kirche, Spinnerei, Zement- 
waren und Olfabrifation, Dampfmahl- und Sage- 
mühlen und 1905) 1100 Einw. 

Salzbildner, |. Halogene. 

Salsbinfe, ſ. Triglochin. 

Salgbroun, Saline, ſ. Saaralben. 

Sa un, Gemeinde und beſuchter Badeort im 
preuß. Regbez. Breslau, Kreis Waldenburg, am Hodh- 
wald und an ber Staat8bahniinie Bresiau-Halbjtadt 
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meiſt * Einwohner. Die dortigen ſaliniſchen 
Heilquellen (von ſämtlichen gewerblichen Etabliffe- 
ments 6 km entfernt), acht an der Zahl, gehören ju 
den altaliſchen Säuerlingen und ſind die beſuchteſten 
Schleſiens. Vorwiegend zum Trinken und Verſand 
(j. unten) benutzt wird der ſeit 1599 befannte Ober⸗ 
brunnen (85°, Zuſammenſetzung f. Tabelle »Mi- 
neralwajjer II « im 13. Bd.) fowie die Rronenquelle 
(10,5°). Der Gonnens und Rramerbrunnen, zwei 
jtoffarmere Quellen, ſowie der Heilbrunnen, mit mehr 
Salzqehalt, und das Wiefenbad werden zum Baden 
benugt. Andre Quellen find nod der Muͤhlbrunnen 
und die Luifenquelle fowie die neuerdings entdedte 
Wilhelmsquelle. Die Salgbrunner Heilquellen wer- 
den befonders empfoblen bei Ratarrh der Luftwege, 
Magen: und chroniſchem Blafentatarrh, Rierenjteinen, 
Unterleibsblutitodungen, Leberanfdwellungen, Ha- 
morrbhoiden, Harngrieß, Gidt, dhronifdem Rheuma— 
tismus rx. Schon im 14. Jahrb. befannt, famen fie erſt 
ju Unfang des 19. Jahrh. in Aufnahme. Die Bahl 
Der Badegijte beläuft fic) jährlich auf etwa 7000, der 
Verſand des Wafers auf 1,75 Mill. Flajden, wovon 
1 Mill. auf den Oberbrunnen, der Rejt auf die Kronen⸗ 
quelle entfallt. In der Nähe liegt der dichtbewaldete 
DHodwald (850 m) mit Ausſichtsturm. CS. wird 
1221 zuerſt urkundlich erwähnt. Bal. Balentiner, 
Der Rurort Oberfalsbrunn (2. Wujl., Berl. 1877); 
Biefel, Der Kurort S. (3. Aufl., Salzbr. 1872); 
Deutſch, Schlejiens Heilquellen und Rurorte (Bresl. 
1873); Schriften von Laucher (1885, tiber die Rronen- 
quelle), von Frefenius (3. Uufl., Wieshad. 1882) und 
Liebreich (1888) fiber Den Oberbrunnen. 
Salzburg, Herjogtum (hierzu Karte »Herjog- 
tum Salzburg«), djterreid. Kronland, aus dem ehe- 
maligen Erzbistum gleiden Namens (fj. unten) gebil- 
det, qrengt im RO. an Oberöſterreich, im O. an Steier- 
marf, im Gilden an Kärnten, im BW. an Tirol und im 
RW. an Bayern und umfaßt 7153 qkm (129,09 DW2.). 
Das Land gehdrt nur mit einem fleinen Teil (im N.) 
der babriiden Hodebene an; der weitaus größere 
Teil ijt Gebirgsland und wird von den Salzbur— 
ger Kalkalpen mit den Gruppen der Waidringer 
[pen (Birnhorn 2634 m), der Berdtesqadener Ulpen 
(Hodfiniq 2938 m), des Tennengebirges (Raucheck 
2428 m), des Dachiteingebirges (Torjtein 2946 m) 
und der Wolfqanger Ulpen (Gamsfeld 2024 m), fer- 
ner im SW. von den Salzburger Sdhieferalpen 
(Gaisftein 2366 m, Hundftein 2116 m) und im 
Siiden von den Hohen Tauern eee tilethod. 
3505 m, Grokvenediger 3660 m, Groped Wiesbad- 
horn 3570 m, Hodnarr 3258 in, WUnfogel 3263 m, 
Hafnereck 3061 m) und den Miederen Tauern 
(Modgolling 2863 m) durchzogen (vgl. Purtſchel⸗ 
ler, Sie Salzburger Alpen, in dem Werk »Die Er— 
forjdung der Ojtalpen«, Bd. 1, Berl. 1893). Der 
legtgenannte Gebirgszug wird von den fahrbaren Päſ⸗ 
jen des Radſtädter Tauern (1738 m) und des Katſch— 
berg (1641 m) itberfept, wogegen die Saumpfade der 
Hobhen Tauern bedeutend hibher liegen. Der Haupt 
fluß des Landes ijt die Saljach (f. d.). Andre Flüſſe 
find die Enns, die durch den Mandlingpak nad 
Steiermarf bridt, und die Mur, die nad) furjem 


in Bdhmen, 407 m it. M., bejteht aus Ober- (mit | Laufe durd den Lungau ebenfalls nad Steiermart 
Rolonie Gandberg), Neu- und Niederſalz- übergeht. Die Flüſſe bilden zahlreide Waſſerfälle (fo 


brunn, bat eine evangelifde und eine fath. Rirde | die 


inunler Faille, die Halle der Gaiteiner Ache, der 


(im Kurbezirk nod) cine evangelifde, eine fatholifche | Bollinger Fall, der Tauernfall bei Radjtadt) und 
und eine jüd. Betfapelle), eine Spiegel> und Roh⸗ | Talverengerungen (Klammen), unter denen der Paß 

lasfabrik, cine Borjellanfabrif, Flachsqarnipinnerei, | Lueg und die Ofen der Salzach, die Liechtenſteinklamm 
—————— Steinkohlengruben und (1905) 10,412 | (Groß-Arltal), der Klammſteinpaß (Gaſteiner Tal), 


32* 


500 


die Kitzlochtlamm (Raurifer Tal), die Schwarzberg⸗ 
klamm (bet Unfen) 2. zu nennen find. Bon den Seen 
ijt ber Beller See auf der ebenen Wafjericheide zwiſchen 
Saalad und Saljad der größte. Im N. liegen der 
Fuſchelſee, Wallerjee und Trumſee und art der Grenze 
von Oberdjterreid) der St. Wolfgang- und Mondfee. 
Unter den Mineralquellen ijt die heiße Quelle von 
@ajtein die beriihmtejte; befudt it aud) bas Bad 
St. Wolfgang in der Fujd. Dads Klima ijt der Gee 
—_ e angemejjen: ſchnell wechſelnd, mit bedeu- 
tenden — (116 em jährlich in der Haupt⸗ 
ſtadt und 104 in Gaſtein). Die mittlere Temperatur 
ſtellt ſich in Salzburg auf 8°, in Gajtein auf 5,6°. 
Die Bevölkerung von S. betrug 1900: 192,763 
Cinw. und hat feit 1890 um 11 Broz. zugenommen; 
auf 1 qkm fommen nur 27 Menjcdhen, die geringjte 
Volfsdictigtcit in Sfterreidh. Die Bewohner find fajt 
ausſchließlich Deutſche und Ratholiten. Wegen der 
Dodgedirge beträgt die unproduftive Fläche 15 Broz. 
es 
auf 
Weiden und Alpen, 32,4 auf Waldungen und G,o Proz. 
auf Seen. Faſt die Hälfte des jährlichen Bedarfs an 
Getreide muß eingeführt werden. Hauptprodulte find: 
Getreide, und zwar Weizen (1905: 85,584 metr. Ztr.), 
Roggen( 172,731), Hafer (48, 105) und Gerſte (15,840), 
Kartoffeln (48,064), Kraut (64,920), Flachs (1222), 
Klee (106,827) und Heu (2,699,750 metr. Ztr.). Die 
Almwirtſchaft begiinjtigt in hohem Grade die Vieh- 
zucht und die Mildproduftion. 1900 wurden 141,549 
Minder gezählt, ſo daß auf 100 Bewohner 73 Rinder 
famen. Der Ertrag an Butter und Käſe beläuft fid 
auf jabrlid) 36,000 metr. Ztr. Die Eferde (11,833 
Stiid) gehiren meijt zur norifden Rafje und find 
roß und fraftig; der Pinzgau liefert ausgezeichnete 
chwere Zugpferde. Schafe gab es 45,063, Ziegen 
15,759, Schweine 15,342. Jn S. beſteht ferner eine 
Unternehmung fiir künſtliche Fiſchzucht. Unter den 
Produkten des Bergbaues ijt das Sal; am widtig- 
ften; Die Saline in Hallein lieferte 1905 mit 364 Ar— 
beitern 149,329 metr. 3tr. Sudſalz nebjt 82,976 metr. 
tr. Induſtrieſalz. Andre Berg: und Hiittenprodutte 
ind: Gold (3,2 kg, am Rathausberg bei Böchſtein), 
Kupfer (6204 metr. Ztr., zu Mitterberg), Cifen (54,952 


metr. Str. Cifener3, 476 meter. Ztr. Robeifen, bei | 


Werfen). Sehr reid ijt S. an Marmor (am Unters. 
berg), an Gips und Torf. Die ſpärliche Jn duftrie 
des Landes liefert, abgejehen von den Fabrifen in der 
Stadt S. (j. unten), hauptſächlich Holzwaren, Papier- 
jtoff, Bement, Glas und Bier (48 Brauereien mit einer 
Erjeugung von 396,890 hl). Jn Hallein befteht aud 
eine ärariſche Tabatfabrif. Wis Verfehrsmittel dienen 
bie Cifenbahnen (375 km), darunter die Linien über 
Salzburg nad Wirgl, von Bifchofshofen über Rad- 
ſtadt na Selzthal und die Tauernbahn Schwarzach- 
Gaſtein, die Landſtraßen (1289 km) und die Waſſer— 
jtraken (100 km), hauptſächlich die Salzach. Yn 
Lehranſtalten bejigt das Land aufer den in der 
Hauptitadt befindliden (j. unten) eine Fachſchule fiir 
Holj- und Steinbearbeitung in Hallein und 192 Bolts. 
und Biirgeridulen. Der Landtag beſteht aus 28 Mit- 
gliedern: Dem Fürſt-Erzbiſchof von S., 5 Ubgeord- 
neten ded großen Grundbejifes, 4 Ubgeordneten der 
——— 7 der übrigen Städte und Märkte, 2 der 

andels- und Gewerbelammer und 9 der Land- 
— In den Reichsrat entſendet das Land 7 

bgeordnete. Das Wappen ſ. auf der Tafel »Hjter- 
— Ungarifde Länderwappen«, Fig. 4. Poli- 
tiſche Cinteilung des Landed; 


—— Areals; 9,2 Proz. des Bodens fommen | 
derland, 8,6 auf Wiefen und Gärten, 33,9 auf. 
| (180 OM) mit eta 200,000 Einw. Der Erʒbiſchof. 





Saljburg Gerzogtum) — Salzburg (Ergbistum). 
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= Areal in | Bevdltecung 
ORilom. 1900 : 


Bejirt 





Galjburg, Stadt. . . . . . 9 33 067 
Galjburg, Bejirtsp. . . . . - 1061 57 806 
Hallein Og ee Shee 668 22398 
St. Johann» wwe | 1165 31943 
Tamsweqg  « «ww ew 1020 12974 
Bellam See «- «1... | 2630 4575 


Bgl. »Abriß ber Landesfunde des Herzogtunis S.« 
(Salzb. 1877); Thym, Das Herzogtum S. (2. Aufl., 
daſ. 1901); ⸗Gemeindelexikon des Herzogtums S.« 
(hrsg. von der ſtatiſt. Zentrallommiſſion, Wien 1907); 
» Die Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Monarchie in Wort und 
Pild<«, B. 6 (Wien 1889); Fahrner, Unterjuchung 
der landwirtidaftlichen Verhältniſſe des Herjogtums 
GS. (Bamb. 1905) und die Literatur der folgenden 
Urtifel (S. 501 und 502). 

Salgburg, ehemaliges deutſches Er} bistum, 
jerfiel in ben Salzburger Gau, Pinzgau, Pongau 
und Lungau und hatte ein Ureal von 9900 qkm 


ugleid) Legat des apoſtoliſchen Stubles und feit 1750 
rimas von Deutſchland, hatte als Suffraganbiſchöfe 
die su Freifing, Regensburg, Briren, Gurl, Chiemfee, 
Secdau und Lavant, von denen er die vier legten jelbjt 
ernannte, und befak Sig und Stimme auf dem Reidhs- 
tag; im Reichsfürſtenrat wedfelte er auf der geiftliden 
Bank mit Sfterreich in der erjten Stelle und im Diret- 
torium und war mit ausjdreibender Fürſt und Di- 
reftor des bayrifden Kreijes. Das Wappen war ein 
lingSgeteilter Schild, rechts ein ſchwarzer Löwe in 
oldenem Felde; die linfe Hälfte war damasziert; 
binter dem Schilde ragte in der Mitte das Legaten- 
freug mit bem Kardinalshut, gur Redten ein Schwert 
und zur Linfen ein Biſchofsſtab hervor. Der Upoftel 
des Galjburger Landes war Rupert, Biſchof von 
Worms, der 696 fic) in dem verfallenen Juvavum 
der Romer niederliek und dasjelbe, naddem es ihm 
vom Bayernherjog Theodo gejdhentt worden war, 
um Biidoisitp madte. Cine fejte Organijation und 
egriindung von Stiftern, wie Mondjee, Chiemfee 
und Mattſee, verdanft S. erjt dem Wirken des Hert. 
Bonifatius, worauf gegen Ende des 8. Jahrh. ein 
ropartiger Aufſchwung unter Biſchof Urno, einem ge— 
ornen Franken und Freund Alkuins, foigte, der 798 
von Papſt Leo IIL. zum Erzbiſchof und zum Legaten 
des apojtolifden Stubles erhoben wurde. Zur Beit 
der Rarolinger und der ſächſiſchen Kaiſer fielen der 
Salsburger Kirche ſteiriſche und farntnijde Gebiete gu; 
die Grafidaften ded Pinzgaues wurden {pater (1232) 
erworben. Unter Kaiſer Friedrich I. weigerte ſich der 
Erzbiſchof Konrad II., den Gegenpapjt Pafdalis III. 
anjuerfennen, ward deShalb 1165 geächtet und fein 
Land veriwiijtet; das Dann cintretendDe Schisma wurde 
erjt 1177 dDurd die Abdankung Wdalberts I1L., cines 
nhingers Wleranders III. befeitigt. Neue Unruhen 
braden 1250 unter dem friegerijden Erzbiſchof Phi⸗ 
lipp von Stirnten aus. Das Domfapitel fegte 1257 
feine Abſetzung beim Papſte durd) und erwählte den 
Biſchof Ulrich von Sedan zu feinem Rachfolger. Der 
Kampf zwiſchen den beiden Parteien fand erjt fein 
Ende, als Ulrich abdantte und Wladijlaw, Herzog 
von Breslau, 1265 vom Papſt zum Ergbifdof er- 
nannt wurde. Inzwiſchen war der Umfang der Did- 
jefe ſchon durch Erzbiſchof Eberhard I. (1200—46) 
vermindert worden, der in Chiemfee, Lavant und 
Seckau neue Bistümer erridtete. Erzbiſchof Leon- 
hard LI. (1495—1519) vertrieb 1498 famtlide Juden 
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Salgburg (Stadt). 


aus dem Hochſtift, trat einer Adelsverſchwörung ent- 
gegen und erwarb durd Rauf neuen Beſitz; auc) be- 
gann unter ibm der Aufſchwung des ſalzburgiſchen 

weſens ſowie eine —— — Unter 
feinemt Nachfolger Matthäus Lang brad) 1525 ein 
Aufruhr der Bauern aus, der nur mit Hilfe des 
Schwäbiſchen Bundes gedämpft werden tonnte. Um 
dieſe Reit hatte die Reformation im Erzſtift viele Un- 


501 


St. Leonhard-Dradenlod und Parſch. Das Klima 
ijt fehr angenehm, die Luft gejund. Die Stadt zer- 
fällt in die am linfen Ufer des Fluſſes gelegene altere 
Stadt und in die an rechten Ufer gelegene, mit dem 
erjtern Stadtteile dDurd fieben ciferne Briiden ver- 
bunbdene Neujtadt, hat eine Zitadelle (Hohenfaljburg, 
f. unten) und fiinf Borjtidte: Miilin, Nonntal 
und RiedDenburg auf dem linfen, Elifabethvor- 


hanger gefunden. Matthäus und jeine Nadfolger ſtadt und Schallmoos auf dem rechten Ufer der 
fudjten fie mit Gewalt gu unterdriiden, erjt Johann | Salzach. Durd) den Felfen des Mönchsbergs fiihrt 
Jalob (1560—86) gejtattete den Evangelijden den | ein 131 m langer, vom Erzbiſchof Sigismund von 
Aufenthalt. Dennod) blied ihre Lage unter den folgen- | Schrattenbach 1767 erbauter 


ben Erzbiſchöfen eine gedriicte, und wiederholt wur- Tunnel, dad fogen. Neutor. 
den fie aus dem Lande getrieben (ſ. Salzburger Enti- | Unter den öffentlichen Plät— 


— Cin Statut von 1606, von Erzbiſchof 
wp hag Str (1587—1611) im Einvernehmen 
mit Deut 
bayrifden und öſterreichiſchen Pringen vom Rapitel 
ausgeſchloſſen. Da Ofterreid) wie nad) der Erwer- 
bin 3 Bayerns fo aud) diejes Landes ftrebte, wurde 
{don im Frieden von 1797 diefelbe ins Auge gefapt. 
linter Ergbijdof Hieronymus, Fürſten von Colloredo, 
ward dann da8 geiſtliche Hochſtift, das reichſte in Süd⸗ 
deutſchland, 1802 fitularifiert, in cin weltlides Rur- 
fiirjtentum verwandelt und im Pariſer Vertrag vom 
26. Dez. dD. J. nebjt Eichſtätt, Berdtesqaden und 
einem Teil von Paſſau dem Erzherzog von Oſterreich 
und Großherzog von Tostana, Ferdinand, als 
Entſchãdigung fiir das von ibm —— Tostana 
gegeben. S. fam im Frieden gu Preßburg 1805 an 
a terveidy, waihrend der Kurfürſt dafiir Würzburg 
erhielt und Cidjtitt und Paſſau an Bayern Peter 
Durd den Wiener Frieden von 1809 wurde S. ju 
Napoleons I. Verfiigung gejtellt, der es 1810 an 
Bayern gab. Rad) dem Barifer Frieden 1814 fam 
es an Ojterreid) guriid, mit Unsnahme eines Teiles 
vou linfen Salzachufer, der nebjt Berdtesqaden bet 
Bayern blieb; 1824 ward in S. wieder ein Erzbistum 
errichtet, worauf S. unter dem Titel eines Herzog⸗ 
tums (mit Ausnahme einiger gu Tirol geſchlagener 
Bezirfe) den Sal zachkreis ded Landes ob der Enns 
bildete, bis es 1849 gu einent ſelbſtändigen Kronland 
erhoben ward. Bal. Kleimayer, Nadridten vom 
Zuſtande der Gegenden und Stadt Juvavia (Salzb. 
1784—1805); Dümmler, Beitriige sur Geididte 
des Erzbistums von S. im 9.—-12. Jahrhundert 
(Wien 1859); Meiller, Regesta archiepiscoporum 
Salisburgensium, 1106—1246 (bdaf. 1866); Dau. 
thaler, Salgburger Urtundenbud (Bd. 1, Salzb. 
189%); Bidler, Salsburgs Landesgeſchichte (daf. 
1865); Doblhoff, Beitrage zum Quellenjtudium 
ſalzburgiſcher Landeslunde (daſ. 1893— 95); Greiny 
Die Erzdiözeſe S. (Wien 1898); Rieder, Kurze Ge- 
ſchichte des Landes S. (Daf. 1905); v. Pichl, Mri- 


tiſche Abhandlungen iiber die dltejte Geididte Salz⸗ 


burgs (Innsbr. 1889) ; » Mitteilungen der Geſellſchaft 


fiir Salgburger Landesfunde« (Salzb. 1861 ff.), die | 


Miteratur zur Stadt Saljburg (S. 502) und die »Ge- 
ſchichtslarten von Bayern«. 

Salzburg (hierzu der Stadtplan), Stadt mit 
eignem Statut und Hauptſtadt ded gga 
Herzogtums, liegt malerifd, 425 m it. M., an beiden 
Ufern der Salzach, die bier zwiſchen dem Mönchs— 
berg und dem Rapujinerberg hinſtrönit, an den 
Linen Bien-S.-Vijdhofshofen-Worgl der djterreid. 
Staatsbahnen, S.- Rofenheim -Miinden der bayr. 
Staatsbahnen, Iſchl-S. der Saljfammergut-Lofal- 
bahn und S.-Oberndorf-Lampredtshaufen der 
Salsburger Cifenbahn, mit Dampfitrapenbahn nad 


apitel erlajjen, hatte fiir ewige Zeiten alle 








en find zu erwähnen: der 

efidengplag mit dent ſchö—⸗ 
nen, 14 m hohen Hofbrun⸗ 
nen (von Unt. Dario 1664- 
1680 ausgefiifrt) und der 
Domplag mit einer Marien- 
fdule. An den erjtern ſchließt 
ji) der WMozartplag mit 
ebernem Standbild Mozarts 
von Gdwanthaler (1842), 
an den letztern der Kapitelplatz mit der fürſterzbiſchöf⸗ 
liden Reſidenz und einer marmornen Pferdeſchwemme 
(Kapitelſchwemnie). Schöne dffentlide Anlagen find 
der Stadtpark mit Kurhaus (Badeanſtalt und Kur⸗ 
ſaal) und der neue Franz Joſeph-Park mit Bad und 
Teid. Zu beiden Seiten der Salzach ziehen ſich breite, 
mit Baumen bepflanjzte Rais hin. Die Häuſer mit 
ihren flachen Dächern, die Marmorbauten und jabl- 
reiden Brunnen erinnern an Stalien. Unter den 25 
Kirchen der Stadt ijt die hervorragendjte ber Dom, 
1614—68 von Santino Solari erbaut, mit zwei 79 m 
hoben Tiirmen, einer Sentralfuppel, im Innern mit 
einem in Er; geqoffenen Taufbecen (1321). Univeit 
des Doms fteht die Stiftsfirde St. Peter, im roma: 
niſchen Stil 1127 erbaut, 1754 renoviert, mit ſchönem 
Portal und den Grabmiilern des Heil. Rupert, des 
Romponijten Michael * u. a. Hinter der Kirche, 
an der Felswand des Mönchsbergs, liegt der alte 
maleriſche St. Petersfriedhof mit der qotijden, 1485 
erbauten, 1864 rejtaurierten Margaretenfapelle und 
in der Felswand mit der Einſiedelei des Heil. Mayi- 
mus, der alten Rreugfapelle und der Katharinenfapelle 
mit Dem Grabe ded Heil. Vitalis. Die Franjisfaner- 
tirche aus dem 11. Jahrh., im 15. und 17. Jahrh. 
ergänzt, hat ein ſchönes romaniſches Portal und cinen 
1866 ausgebauten gotifden Turm. Auf dem Nonn- 
berg fteht die Kirche des Benediftiner- Frauenijtifts, 
ein gotijder Bau von 1423 mit romanijdem Portal, 
ſchönem Fliigelaltar, Glasmalereien, Bandgemalden 
und einer Krypte. Erwähnenswert find nod: die 
Univerfitdts- und die Dreifaltiqheitstirde, beide nad) 
Plänen Fiſchers von Erlach erbaut, die St. Seba- 
flianstirde mit dem Grabmal des Theophrajtus Para- 
celjus von Hohenheim und einem Friedhof, der die 
St. Gabrielstapelle Maufoleum de3 Erzbiſchofs Wolf 
Dietrich) enthalt, und die am Rai gelegene protejtan- 
tiſche Rirde, 1865 im romanifden Stil erbaut. Be- 
merfenSwerte weltlide Gebäude find: die Refi- 
denz, früher Sig der Erzbiſchöfe, jetzt des Großherzogs 
von Tostana, am Reſidenzplatz (1592—1724 erbaut), 
mit Genraldegalerie; der gegeniiberlieqende Neubau 
(Regierungsgebsiude) mit Glodenfpiel; dad Schloß 
Mirabell, gegenwärtig Eigentum der Gemeinde, mit 
Treppenhaus, den naturhijtorijden Sammlungen 
des Mufeums und fddnem Garten im frangodjijden 





Wappen von Salsburg. 
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502 
Geſchmack; der Marftall (1607 erbaut, jet Kaſerne) 
mit Der Sommerreitſchule, einent in den Felſen ded 
Mönchsbergs gehauenen Amphitheater mit drei Gale- 
rien, Der Winterreitidhule mit Deckengemälde (1690) 
und der Pferdeſchwemme mit plajtiider Gruppe 
Pferdebindiger von Mandl, 1670); der erzbiſchöfliche 

alajt, das Rathaus, das Kurhaus, das neue Stadt- 
theater, das Mujeum, das Künſtlerhaus (mit perma- 
nenter Kunſtausſtellung) xc. Außerdem hat S. acht 
Klöſter, darunter dad Benediftinerjtift St. Peter (687 
geqriindet) mit Bibliothe?, Schatzlammer und Urdiv, 
ein Franzislanerkloſter, ein Rapujzinerflojter auf dem 
—— — einen Zentralfriedhof. In den 
Anlagen am Bahnhof wurde ein Marmorſtandbild 
der Kaiſerin Elijabeth (von Helmer) ervichtet. 

Die Bahl der Einwohner betrigt 900) mit Ein- 
ſchluß von 1931 Mann Militär 33,067. Die In— 
Duftrie ijt dDurd Bierbrauereien, Mühlen, Buch- 
drudereien, Sägewerke, Fabriten fir Feigentaffee, 
Teigwaren, Kunjtwolle, Wadswaren, Seife, Wagen, 
Orgel, Zementwaren und Steinbearbeitung ver- 
treten. Un Lehr- und Bildung sanjtalten beſitzt 
S.: eine k. k. theologijde Fatultét (als Reſt der 1623 
qeitifteten, 1810 aufgehobenen Univerjitit), ein ftaat- 
liches und cin erzbiſchöfliches Obergymnaſium, eine 
Oberrealfdule, eine Lebhrerbildungsanjtalt, eine 
Staatsgewerbefdule, eine Handelsſchule, ein erg- 
biſchöfliches Priejterjeminar, ein theologifdes Haus- 
ftudium der Franjisfaner, 6 Konvilte und Rlojter- 
erziehungsinſtitute, eine Hebammentehranjtalt; aujer- 
bem eine Offentlide Studienbibliothe® (mit 66,400 
Bänden, 4626 Yntunabeln und 1270 Manuftripten) 
und die Bibliothet des Stifts St. Peter (40,000 Bande, 
600 Ynfunabeln und 450 Pergamentmanuffripte) ; 
dad ſtädtiſche Muſeum Carolino-Wugujteum mit felti- 
ſchen und rdmifden WUltertiimern, einer Sammlung 
muſikaliſcher Inſtrumente (auf 300 Jahre zurück- 
reidhend), einer Münzſammlung, Zinmereinrichtun— 
gen in kulturgeſchichtlicher Reihenfolge, einem Relief 
des Herzogtums S. und einer Bibliothek von 20,000 
Bänden. Seit einigen Jahren finden in S. in den 
Sonmmermonaten Pie Hochſchulkurſe ftatt. Unter 
den jabhlreiden Wohltitigkeitsinftituten find hervor- 
zuheben: 2 Spitiler, eine Irren-, eine Gebär- und 
eine Taubſtummenanſtalt, cin Waifenhaus, eine Ber- 
forgungsanftalt x. ©. ift Sig der Landesregierung, 
des Landesausſchuſſes, eines LandeSgeridts, einer 
Bezirlshauptmannſchaft, einer Finangdireftion, einer 
Forſt- und Domiinendiveftion, einer Handels- und 
Gewerbekammer fowie des Fürſt-Erzbiſchofs. Die 
Stadt beſitzt eine vortreffliche Waſſerleitung (vom 
Untersberg), cine Gasanſtalt, Eleltrizitätswerk, elet- 
triſche Straßenbahn, eine Filiale der Ojterreidifd- 
Ungariſchen Bant, eine Sparkaſſe und bat im Som— 
mer fehr ftarfen Fremdenverkehr. 

Die Umgebung von S. enthalt zahlreiche ſchöne 
Puntte. fiber der Stadt erhebt fid) am Ojtende des 
Mönchsbergs (542 m ti. We.) die ehemalige Feſtung 
Hohenſalzburg, die 1060—88 erbaut, im 16. 
Jahrh. vollendet wurde und gegenwiirtig als Ra» 
jerne Dient. Sie ijt mit ber Stadt dDurd eine Drabt- 
ſeilbahn verbunden, enthilt eine Schloßkapelle mit 
Apoſtelſtatuen und Reliefbildern aus rotem Marmor, 
ſchön eingerichtete Fürſtenzimmer und bietet eine herr- 
lide Rundjicht. Der Mönchsberg felbft ijt 501 m 
hod), begrenzt Die Stadt ſüdlich und weftlich, ijt mit 
Anlagen geſchmückt und trägt einen Musfidhtsturm; 
auf Den Berg fiihrt ein elektriſcher Aufzug (1890). 
Wegeniiber erhebt fid) fiber Dem am redjten Ufer der 


Salzburg — Saljburger Emigranten. 


Salzach gelegenen Stadtteil der Kapujinerberg 
(650 m), mit ſchönem Park, dem > Mozarthausdenc, 
in Dem Mozart die »Zauberfldtee vollendete (von 
Wien hierher verjegt), dent fogen. Francisciſchloͤſſel 
und ſchönen Uusbliden. Jn weiterer Umgebung be: 
findet fid) das faijerlide Luſtſchloß Hell brunn (vom 
Erzbiſchof Markus Sittich 1613 im Renaiſſanceſtil 
erbaut) mit Barf, Gartenanlagen, Wafjertiinjten und 
einent in den Felfen gehauenen Theater; das fürſl⸗ 
lich Schwarzenbergſche Schloß Aigen mit großem 
Parl; das Schloß Leopoldskron (mit Schwimm⸗ 
ſchule). Die ſchönſten Wusfichtspuntte in der lw 
— von GS. find die nördlich elegene, 1674 er- 
aute Wallfahrtstirde Maria ian, der Gais— 
berg (1286 m, f.d.) und der —— Un— 
tersberg (1973 m). G. ijt Geburtsort Mozarts, 
deſſen Geburtshaus ein Mufeum mit zablreiden Er: 
innerungen an den Meiſter enthalt, und des Malers 
Mafart. — Die Stadt niumt die Stelle ded alten 
Juvavum (Juvavia) der Romer ein, dad fdon im 
1. Jahrb. n. Chr. als ein mächtiges römiſches Muni- 
ipium bejtand, nad und nad aber, zuerſt von den 
rulern jerflért wurde. Den Aufbau der gegen: 
wirtigen Stadt S. veranlafte wabhrideintid St. Ru- 
pert, Der an Dem Ufer der Salzach, in der Nähe der 
antifen Triimmerjtadt, die Kreuzlapelle (ſ. oben) ex: 
baute. Sdon im 7. Jahrh. erſcheint S. als Sig eines 
Biſchofs und wurde 798 zum Erzbistum erhoben. 
1802 wurde es fafularifiert und kam 1816 an Ojter 
reid). Bal. Hibner, Beſchreibung der erzbiſchöflichen 
Haupt- und Refidengitadt S. (Salzb. 1792, 2 Bode.); 
Zauner, Chronif von S. (Bd. 1—6, daf. 1797— 
1810; fortgejest von Gartner, Bd. 7—11, daj. 1813 
bis 1827); Zillner, Saljburgifche Kulturgeſchichte 
in Umriſſen (daf. 1871) und Geſchichte der Stadt ©. 
(bis Ausgang des 18. Jahrh., daſ. 1885 —90, 2 Bode.); 
Biihler, S. und feine Fiirjten, ein Rundgang durd 
die Stadt und ihre Gejdhichte (2. Aufl., Reichendall 
1895); Widmann, Gejdidte Salgburgs (Gotha 
1907, Bd. 1); Purtſcheller, Führer durd S. und 
Umgebung (15. Aufl., Salzb. 1905). 
{gburg, 1) deutſcher Name von Chateau-Salins. 
— 2) Ungar. Orte, f. Sévdr und Bizatna. — 3) 
Burgruine, f. Neuhaus 1). 
lzburger Dialeft, ſ. Deutſche Sprache, S.743. 
Salzburger Emigranten, dic aud dem Gebiet 
bes Erzbistums Salzburg (jf. d.) vertriebenen Pro⸗ 
teſtanten. Nachdem bereits 1614, dann 1684—86 
unter Erzbiſchof Maximilian Gandolph zahlreiche Pro- 
teſtanten, darunter Joſeph Schaitberger (f. d.), dad 
Salzburger Land hatten verlaſſen müſſen, fam es 
unter Leopold Anton Graf von Firmian (1727—44) 
mit Unterjtiigung der Qefuiten gu umfaſſenden Ve- 
driidungen und Berfolqungen, deren —— die 
Ausweiſung ſämtlicher Proieſtanten auf Grund des 
Emigrationspatentes vom 31. Oft. 1731 war. Un: 
angelefjene follten binnen 8 Tagen, Angeſeſſene je 
nad) ihrem BVermigensjtand in 1—3 Monaten das 
Land verlafien. Da die Unsweifung nicht gebindert 
werden fonnte, erklärten fid ——— nemart, 
Schweden und die Generaljtaaten bereit, die Emi— 
ranten aufjunehmen. Der Hauptzug (15,508 Per- 
|jonen) ging nad) Preußen, befonders nad) Ojtpreu- 
fen. Bgl. Giding, Bollfommene Emigration’ 
geſchichte 2c. (Ulm 1734, 2 Tle.); Clarus, Die Mus: 
| wanderung der protejtantifd) gefinnten Galgburget 
in ben Jahren 1731—1732 (vom fatholifden Stand: 
puntt, Innsbr. 1864); Th. Krüger, Die Salsbury 
ger Einwanderung in Preußen (Gumbinnen 1857); 
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M. Beheim⸗-Schwarzbach, Hohenzollernſche Ro- 
lonifationen (Leip3. 1874); Wrnold, Die Vertrei- 
bung der Saljburger Protejtanten und ihre Auf— 
nahme bei Den Glaubensgenoſſen (daj. 1900) und Die 
Ausrottung des Proteftantismus in Salzburg unter 
Corie irmian (Halle 1900 — 01, 2 Tey. 

(gburger Kalfalpen u. Salgburger Schie⸗ 
feralpen, j. Ulpen, S. 365. 

Sakgburger Kopf, Gipfel des Wejterwaldes (ſ. d.). 

Saljburger Vitriol, ſ. Cijenvitriol, S. 567. 

Salgdahlum, Dorf im braunſchweig. Kreis Wol- 
fenbiittel, an der Eiſenbahn Hötzum-Mattierzoll, hat 
eine evang. Kirche, ein Qungfrauentlojter, Zuder- 
fabrif, Dampfziegelei und (i905) 1179 Einw. — Qn 
S. wurden früher die Wolfenbiitteler Landtage ab- 
gebalten. Hier vermählte fid) 12. Juni 1733 Fried- 
rid) d. Gr. mit Elijabeth von Braunidweig-Bevern. 
Val. Brandes, Das ehemalige fürſtliche Luſtſchloß 
S. (Wolfenb. 1880). 

—— Flecen im preuß. Regbez. Hilded- 
heim, Kreis Einbeck, an der Leine, Nnotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Elze-Kaſſel und S.-Dajfel, 115 m 
it. M., hat eine evang. Kirche, cine Saline mit Gol- 
bad und (1905) 1151 Einw. Unmittelbar dabei die 
Ruine des Schloſſes Heldenburg, ehedem Refideng 
der Herzoge von Grubenhagen. Bgl. Edart, Gee 
ſchichte des Flectens und der Burg S. (Leipz. 1896). 

Salz der Wiſſenſchaft, ſ. Queckſilberchlorid. 

Salzdetfurt, Flecken im preuß. Regbez. Hilded- 
heim, Kreis Marienburg, an der Lamme und der 
Staatsbahnlinie Gandersheim-Großdüngen, 121 m 
it. Mt, hat eine evang. Kirche, eine Saline, ein Sol- 
und Fidtennadelbad, eine Kinderheilanjtalt und (1905) 
1777 Cinw. 

Salze, Hemijdhe Verbindungen, von denen viele 
eine gewijje äußere Ahnlichkeit mit dem vornehmlid) 
Salz genannten Körper, dem Chlornatrium, bejigen, 
nämlich in Wafer löslich find, frijtallijieren und einen 
eigentiimliden faljigen Geſchmack beſitzen, während 
andre durchaus abweichen und, wie — der lohlen⸗ 
faure Ralf, oft amorph auftreten, in Waſſer nicht 153. 
lid und geſchmacklos find. Nur die chemiſche Konſti— 
tution verbindet die S. zu einer geſchloſſenen Gruppe. 
S. find nämlich zu betradten als Säuren, in denen 
Waſſerſtoff durch Metall oder ein zuſammengeſetztes 
Radifal (3. B. NH,) vertreten ijt: 

Hy 80, Nay 80, 
Schwefelſaure Schwefelſaures Natron. 
Verſetzt man die Löſung einer Säure mit der Löſung 
einer Baſe oder umgelehrt, ſo tritt ein Punkt ein, bei 
dem die Miſchung der Löſungen weder ſauer noch 
alkaliſch reagiert, ſondern volllommen neutral ijt. Die 
neutralifierte Säure oder Base ijt alsdann in ein 
Salz verwandelt, das wejentlid) neue Eigenſchaften 
befigt. So entiteht falpeterfaures Natron aus Na— 
—— und Salpeterſäure: NaOH+ HNO,— 
NaNO, +H, . GS. entiteben aber aud) bei der Mi— 
ſchung der Lojungen gweier S. Eſſigſaures Blet gibt 
mit sduackdfanten Bint ſchwefelſaures Blei und ft ⸗ 
ſaures Zink. Die Haloidſäuren, d. h. die Baieritot- 
verbindungen de3 Chlors, Broms, Jods, Fluors, 
bilden mit Bajen die Haloidſalze, die man aud 
alg Chlor⸗, Brom-, Jod-, Fluormetalle bezeichnet. 
Gie entjtehen Durd Cinwirfung der Haloidjiuren auf 
Metalle, Metalloryde oder Metallhydroxyde, aber 
aud direft aus Metall und dem betrejfenden Element. 
So verbindet ſich Zink mit Chlor gu Chlorzink, Chlor- 
waſſerſtoff gibt nut Sint Chlorzink und Waſſerſtoff 
(2HC14+-Zn=Znl,+2H) und mit Zintoryd Chlor- 





zink und Wafjer (QHC]4+ZnO—ZnCl,+H,0). Die 
Sauerftoffjduren bilden mit Bafen die Sauerſtoff- 
false (Oxyſalze, Amphidſalze) Diefe entſtehen 
bei Einwirkung der Säure auf dad Metall, dads Metall- 
oryd, das Metallhydroryd oder auf ein andres Salz 
des Wetalls. — Wird m den Säuren der typifde 
Waſſerſtoff volljtindig durd) die äquivalente Menge 
eines Metalls vertreten, fo entitehen normale ©. 
Diefe heißen auch neutrale S. (Meutralſalze), aber 
nicht alle reagieren neutral, vielmebr befigen die Ver: 
bindDungen einer ſchwachen Baſe mit einer ftarfen 
Siure , sab und die einer ftarfer Baje mit einer 
ſchwachen Säure allaliſche Realtion. Die Realtion 
entſcheidet alſo nicht darüber, ob ein Salz als nor— 
males aufzufaſſen iſt, ſondern nur die Zuſammen- 
ſetzung. Monohydriſche Säuren, alſo ſolche, die nur 
ein Atom durch Metall vertretbaren Waſſerſtoff ent⸗ 
halten, bilden mit monohydriſchen Baſen meiſt nur 
normale S. Salpeterſäure HNO, bildet nur falpeter- 
faures Rali KNO,, indem das eine Utom Waſſerſtoff 
durd ein Atom bes cinwertigen Metalls Ralium er- 
fest wird. Salpeterfaurer Salt Ca(NO,), leitet fid 
von 2 Molefiilen Galpeterjaiure ab, indent 2 Utome 
Waſſerſtoff durch 1 Utom ded zweiwertigen Cal- 
ciums erfept werden. Polyhydriſche, mebhrbafijde 
Säuren (die mehrere Atome vertretbaren Waſſerſtoff 
enthalten) bilben mebrere Reiben S., von denen man 
Diejenigen normale (neutrale) nennt, bei denen der 
typiſche Waſſerſtoff der Säure volljtandig durd) Me- 
tall vertreten ijt. Schwefelſäure H,SO, bildet mit 2 
Utomen Kalium (K,8O,), Phosphorſäure H,PO, mit 
8 Utomen Kalium (K,PO,) normales Kaliſalz. Aus 
polyhydrifden Sãuren und polybydrifden Basen 
entiteben normale S., wenn fie in rere Verhältnis 
aufeinander wirlen, dak die Zahl der Waſſerſtoff⸗ 
atome in beiden gleichgroß iſt; Beiſpiel: 
Phosphorſaure Eiſenhydroxyd phosphorf. Eiſenoxyd Waſſer 
2POHs0, + FeglgO, = Fey(PO)0, + 61,0 
Wird in den polyhydrijden Säuren der Waſſerſtoff 
nur teiliweife durch Metalle vertreten, fo entiteben 
faure S., 3. B. KHSO, ſaures ſchwefelſaures Kali. 
Wird in polyhydrifden Bafen nur ein Teil des vertret- 
baren Waſſerſtoffes durch Siiureradifal erfebt, fo ent- 
ſtehen baſiſche S. So gibt Bleioryd Pb(OH), mit 
Sdhwefelfaure das Salz (PhOH),SO,. Bolyhydrifde 
Säuren können mit polyhydrijden Baſen S. bilden, 
bie nod erſetzbare Wajjerjtoffatome der Säure in der 


Bafe enthalten: ſauerbaſiſche S. 3. B. Mg< Sve * 


Man erhält ſaure S. durch Einwirkung von Säure 
auf normale S. und umgekehrt aus letztern durch 
Einwirkung von Baſen — S.; letztere entitehen 
aber oft aud) ſchon bei Behandlung der normalen S. 
mit Waffer, wobei dieſe in faures und bafijdes Gals 
gerfallen, außerdem bei Serjegung gewiſſer Dtetall- 
jalje Durd) fohlenfaure Wifalien. Durch Cinwirlung 
von Bajen auf faure S. oder von Säuren auf baji- 
ſche S. fonnen normale S. erhalten werden. Vande 
baſiſche S. enthalten mehr Waſſer, als der angegebe- 
nen Vildungsweije entſpricht; andre find waſſerärmer 
und andre wajjerfrei. Wan fann leptere als Bajen 
betradten, aus denen ein Teil des Waſſerſtoffes mit 


der entipredenden Menge Saueritoff in der Form 
von Wafjer ausgetreten ijt, während der Reſt des 


Waſſerſtoffes durch Siureradifal erjegt wurde, oder 
jie find aufzufajjen als molefulare Unlagerungen von 
normalen Galjen und Oryden. Golde S. bilden 
aud) die Haloidjauren, und diefe Dry dloride (Oxy⸗ 
fluoride xc.) kann man von dem mehrfaden Typus 
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HCI ableiten, in dem das Haloid teilweife burd eine 
‘iquivalente Menge Sauerſtoff erfept ijt. 

Den Sauerjtojfialjen analog find die Sulfoſalze 
gebildet, die an Stelle des Sauerſtoffes Schwefel ent- 
halten. Gie entitehen bei Einwirkung eines Sulfo- 
faureanhydrids auf eine Sulfobafe, wobei der Waj- 
jerjtoff mit der erforderliden Menge Schwefel als 
Schwefelwaſſerſtoff austritt; ferner bei Einwirkung 
eines Sulfoſäureanhydrids auf das Anhydrid einer 
Sulfobafe, aud) bei Zerſetzung von Sauerjtofffaljen 
durd) Schwefelwaſſerſtoff. Aus fulfarjeniger Säure 
AsSHS u. Kaliumhydroſulfid KHS entſtehen Ralium- 
arfenfulfiir AsSSKS und Schwefelwaſſerſtoff HS. Den 
Sulfoſalzen entipredjen aud) Seleno⸗ und Tel- 
luroſalze. 

Wird in polyhydriſchen Sauren der Waſſerſtoff nicht 
durch ein, ſondern durch zwei oder mehrere verſchie⸗ 
dene Melalle vertreten, ſo entſtehen Doppelſalze. 
Sie werden erhalten durch Zuſammengießen der Lö— 
jungen von _ Salzen, die diefelbe Säure, aber 
veridiedene Basen enthalten (ſchwefelſaures Cifen- 
oxydulammonial entiteht 3. B., wenn man fdwefel- 
jaures Ummoniaf mit ſchwefelſaurem Cijenorydul 
mifdt), oder Durd) Neutralifation eines fauren Sal- 
zes mit einer andern Baſe (weinjaures Ralinatron 
durch Neutralifieren von faurem weinjaurem Kali 
mit Ratriumbydroryd) rc. Auch die Haloidſalze bil- 
den Doppeljalze (Doppelbromide, -Chloride, -Jodide, 
Fluoride, - Cyanide) durd Unlagerung zweier oder 
mehrerer Molefiile, und gewöhnlich vereinigen fid 
haloidreidjere mit haloidärmern Salzen. 

S. find bei gewöhnlicher Temperatur meijt ftarre 
Rirper, frijtallifierbar oder amorph, farblo3 oder ge- 
färbt; viele ſchmecden ſalzig, mandje fii, bitter, ad⸗ 
{tringierend (metalliſch) oder wie die Säure (Sulfite); 
die unldsliden find geſchmacklos. Sebr viele S. löſen 
fid) in Waſſer, viele aud) in Allohol und Uther, und 
im allgemeinen fteigt die LHSlidjfeit mit der Tempe⸗ 
ratur. Saure S. ſind in der Regel löslich, baſiſche 
meiſt unlöslich. Man erhält unlösliche S. in der 
Weiſe, daß man zu einem löslichen Salz ein andres 
lösliches Salz hinzufügt, deſſen Säure oder Baſe mit 
der Baſe oder Säure des erſtern das gewünſchte Salz 
bildet. Go geben Löſungen von ſalpeterſaurem Ralf 
und foblenfaurem Natron unldsliden fohlenfauren 
Ralf und cine Löſung von falpeterfjaurem Natron. 
Beim Erhigen ſchmelzen viele S., andre find un- 
ſchmelzbar, manche find flüchtig, andre feuerbeſtän— 
dig, und viele werden durch Hitze zerſetzt. Manche 
S. find hygroſtopiſch und zerfließen an der Luft; viele 
enthalten Kriſtallwaſſer und verwittern dann bis- 
weilen an der Luft, indem fie Died Wafer teilweife 
oder vollſtändig verlieren. Dim allgemeinen werden 
die S. durd cine Säure zerſetzt, wenn dieſe ſtärker 
ijt, mit der Bafe des löslichen Salzes ein unlösliches 
Salz bildet oder weniger fliidtig als die Säure des 
Salzes ijt. In abnlicver Weife werden die S. dDurd 
Baſen zerſetzt. Eſſigſaures Natron, mit Sdwefel- 
jdure erwarmt, gibt ſchwefelſaures Natron, wahrend 
Eſſigſäure verdampft. Eſſigſaures Ammoniak mit 
Kaliumhydroxyd erwärmt gibt eſſigſaures Kali, wah- 
rend Ammoniak ſich verfluͤchtigt. Eſſigſaures Blei 
wird durch Schwefelſäure zerſetzt, indem ſich unlös— 
liches ſchwefelſaures Blei abſcheidet, und durch Kalium⸗ 
hydroxyd, indem eſſigſaures Kali entſteht und unlös⸗ 
liches Bleihydroxyd abgeſchieden wird. Bei Cinwir- 
lung zweier S. aufeinander entſtehen, wenn die S. 
verſchiedene Säuren und verſchiedene Baſen enthal- 
ten, in der Regel vier S. Miſcht man z. B. ſalpeler⸗ 


Salzglaſur. 


ſaures Natron mit kohlenſaurem Kali, ſo muß man 
annehmen, daß die gemeinſame Löſung falpeteriaue 
res Natron und ſalpeterſaures Kali, toblenfaures 
atron und kohlenſaures Kali enthält. Verdampft 
man eine ſolche Löſung, fo hängt es von der Loöslich- 
leit Der S. ab, welches von —— zuerſt ausſcheidet, 
und ſehr oft verbindet ſich die cine Säure vollſtändig 
mit der einen Baſe, und dies eine Salz trijtallifjiert, 
während nur ein geringer Teil desſelben mit der 
on Quantität des gweiten Saljes in Ldjung 
leibt. Iſt aber von den vier Salzen eins ſehr ſchwer 
oder gang unldslich, fo ſcheidet fic) die eine Säure in 
Verbindung mit der einen Baſe in Form dieſes Sal- 
zes fofort vollſtändig nus. 
Salsfah, Lafelgeriit, bas im Mittelalter und be- 
jonbders in der Renaijjanceseit eine reide fiinjtlerijde 
Uusbildung erhielt und mit Vorliebe aus Cdelmetall 


hergejtellt wurde (f. Abbildung). Berühmt ijt das 


S. von Benvenuto Cellini in Wien (ſ. Tafel »Gold- 
ſchmiedekunſt⸗, Fig. 8). Wud Salzlöffel wurden 
aus Edel metal her: 
geſtellt. Gegenwar- 










tig gibt es Sal; 
fajjer aus Silber 
und Gold und ibren 
Surrogaten (Ul- 
fenid, Neuſilber, 
Mitel), aus Porzel- 
lan, Glas, Hol} 2, 
Salzlöffel aus We 





Salzfaß mit Loffel aus vergoldetem Silber (16. Jahr⸗ 
hundert). (Mufdel und Shale ded LBffels find getrieben) 


tall, Elfenbein oder Horn. Da das ftets feuchte Salj 
auf allen fupferhaltigen Legierungen griines baſiſches 
Kupferchlorid bildet, fo find Salzfäſſer aus Porjellan 
oder Glas am zweckmäßigſten. 

Salsfelle, H Lamnifelle. 

Salsflechte, ſ. Hauttrantheiten der Haustiere. 

Salsfluf, ſ. Etzem. 

Salzflußt, Strom, ſ. Salt River. 

Salsfiitterung, ſ. Viehſalz. 

Salzgärten, ſ. Tafel »Salzgewinnung Ie. 

Salzgebirge, nicht mehr gebräuchliche Bejeid- 
nung der Triasformation, die an vielen Orten 
Deulſchlands Steinſalzlager einſchließt. J 

Salzgeiſt, ſoviel wie Salzſäure; verſüßter S., 
ſ. Salzaͤther. 

Salzgipsé, ſoviel wie Dornſtein (ſ. d.). 

Salzgitter, Fleden im preuß. Reqhe3.Hildesheim, 
Kreis Gostar, an der Staatsbahulinie Soejt-Ulten- 
belen - Birjunt, hat eine evangelijde und eine fat. 
Rirde, mechaniſche Leinweberei, Bierbrauerei, 2 Ziege 
leien und (1905) 1992 meijt evang. Einwohner. Da: 
bei die Saline Liebenhalle mit Solbad. Nördlich 
der Hamberg (300 m) mit Bismardturm. 

Salgglafur, durd Einwirkung von Kodjals- und 
Waſſerdampf auf Tonwaren erzeugte Glajur. 


Salzgraf — Salzmann. 


Salzgraf, ſ. Graf und Salz, S. 498. 

Salagurfen, ſ. Gurke. 

Salzhaff, kleiner Meerbuſen der Oſtſee an der 
medienburgiiden Küſte, nordöſtlich von Wismar, 
zwiſchen der Halbinſel Wuſtrow und dem Feſtland. 

Salzhauſen, Badeort in der heſſ. Provinz Ober⸗ 
heſſen, Kreis Büdingen, an der Staatsbahnlinie 
Beienheim-Nidda, hats Solquellen von 10 156, eine 
Lithium-⸗, eine Stahl⸗- und cine Schwefelquelle, die 
befonders bei Strofuloje, Hautfranfheiten, Frauen: 
leiden, Neuralgie rc. empfoblen werden, ein Solbad, 
Rurhaus, Oberfdrjteret und (905) 87 Cinw. Das 
Bad fteht ſeit 1826 unter ftaatlider Verwaltung. 

Salzhaut, ſ. Krijtallijation, S. 710. 

Salshemmendorf, Fleden im preuß. Regbez. 
—— Kreis Hameln, an der Saale und der 

einbahnlinie Voldagfen-Delligfen, hat cine evang. 
Rirdhe, 2 Solquellen, ein Sol- und ein Fichtennadel⸗ 
bad, Kalforennerei, Dolomitbriidhe, Ziegelbrennerei, 
abrifation von Gartenjtiihlen, Orgelbau und (1905) 
1362 Einw. Jn der Nähe der Kanſtein am Thiljter- 
berg, mit Ausſichtsturm. 

Salgig » Dorf im preuk. Regbez. Koblenz, Kreis 
St. Goar, am Rhein und an der Staatsbahntinie 
Mainz-Koblenz, hat eine fath. Rirde, eine Mtineral- 
quelle (»Saljborn«) mit Bad und Wajjerverjand, 
Objtbau und Objthandel und (1905) 1600 Cinw. Siid- 
öſtlich bie Fleckertshöhe (510m) mit Wirtshaus und 
ſchöner Ausſicht, gegeniiber die Nuinen Sterren- 
berg und Liebenjtein (die »feindlichen Brüder«). 

Sati er See, ehemaliger Landjee im preug. 


Regbez. — Mansfelder Seekreis. Wegen 
Einbruchs ſeines Waſſers in benachbarte Schächte 


der Mansfelder kupferſchieferbauenden Gewerlſchaft 


mußte der Salzige See 1894 ausgepumpt und trocken 


elegt werden, wodurch ca. 850 Heftar anbaufähiges 
and gewonnen wurde. Sein Abfluß ijt die Salza 
(f. d.). Nordwejtlid davon der Suüße See (j. d.). 
Bal. Ule, Die Mansfelder Seen (Cisleben 1893). 
Salsfammergut, Alpenlandſchaft, die im weitern 
Sinne das Gebiet des Oberlaufs dev Traun und ihrer 


cae in Oberöſterreich, Steiermarf und Salzburg | 
(f. Karte⸗Herzogtum Salsburg«) mit einer Fläche von 


etwa 1500 qkm und einer Bevdlferung von 50,000 
Einw. (Darunter 5600 Frotejtanten), im engern Sinne 
blog den zu Oberdjterreid) gehörigen Anteil umfajt. 
Die Landichaft wird von den Saljburger Kaltalpen (j. 
Alpen, S. 365) durchzogen. Sehr reich ijt das S. an 
Seen (27), darunter: der Gmundener oder Traun- 
fee, Der Hallitdtter See, Der Kammer- oder Utterjee, 
der St. Wolfgang- oder Uberfee, Der Mond- und der 
Keller See, ferner int jteirifden Teil der Grundl-, 


Altauſſeer See ꝛc. Der Hauptilup ijt die Traun, die | 


aus den Seen des Auſſeer Gebietes fonunt, weiter 
ben Halljtitter und den Gmundener See durdfliept 
und bei Roitham einen intpofanten Wafjerfall bildet. 
Von grofer Wichtigleit ijt das S. durch feinen Salz— 
reidhtum. Die Saljberqwerfe und Sudbiitten ju 
Hallftatt, Iſchl, Auſſee und Ebenſee lieferten 1905: 
33,180 metr. Zir. Steinjals, 874,582 metr. 8tr. Gub- 
ſalz und 129,352 metr. 8tr. Induſtrieſalz, zuſammen 
im Werte von 17,923,206 Rronen, wobei 1854 Ar⸗ 
beiter befdiftigt waren. Die Saljerzeuqung mit den 
damit zuſammenhängenden Hilfsarbeiten, wie Holz— 
gewinmung und Fradtentrangsport, dann Viehzucht 
und Jagd bilden die Haupterwerb3quellen der Be- 
volferung. Auch hat dad S. wegen feiner landfdaft- 
lichen Schönheit ſehr jtarfen Fremdenverkehr und 
enthalt beliebte Kurorte (Iſchl, Gmunden, Auſſee) 
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ſowie zahlreiche beſuchte Sommerfriſchen. Es wird 
von den Staatsbahnlinien Attnang-Stainach und 
von der Salzkammergut·; Lolalbahn Iſchl-Salzburg 
durchzogen. Auf den Schafberg führt eine Zahnrad⸗ 
bahn; die meiſten Seen werden von Dampfſchiffen 
befahren. Vgl. Kegele, Das S. in Wort und Bild 
(Wien 1898); Schaubach, Die Deutſchen Alpen, 
Bd. 3 (2. Aufl. Jena 1865); »Führer durch das S.« 
(11. Uufl., Gmunden 1896); Rabl, Illuſtrierter Füh— 
rer durch Salzburg und bas S. (4. Aufl., Wien 1904) ; 
Meyers Reijebiicher : »> Deutfche Ulpen«, Bd. 3; Mii ll - 
ner, Die Seen des Salsfammerguts rc. (Wien 1896). 

Salsfeuper, der bunte, oft Steinſalz führende 
Reuper, obere Ubteilung der Triasformation. 

Salzfonffription, ſ. Salzſteuer. 

Salzkörner, ſ. Diamant, 865. 

otten, Stadt im preuß. Regbez. Minden, 

Kreis Büren, an der Heder und der Staatsbahnlinie 
Soejt-Seefen, 100m it. WM, hat 2 tath. Kirden, eine 
landwirtidaftlide Winterſchule, ein Amtsgericht, 
Saline, Solbad, eine Fabrif fiir Herjtellung explo— 
ſionsſicherer Gefäße, cine Werkſtätte fiir Briidens und 
Vaufonjtruftionen, Dampfmolferei, Ziegelbrennerei, 
Dampfſägemühle und (1905) 2509 meijt fath. Cin- 
wohner. S. wird urkundlich ſchon 836 erwähnt. 

Salzkraut, Pflanzengattung, ſoviel wie Glaux, 
Salicornia und Salsola (}. d.). 

Salzkrebschen, ſ. Kiemenfuß. 

Salzkupfererz, Mineral, ſoviel wie Atacamit. 

Salzlecke (Sulze, Beize), ein mit Salz ge— 
miſchter Lehmbrei, der in einem Holzkaſten in der 
Mahe der Wildwechſel aufgeſtellt und vom Rot-, Dam⸗ 
und Rehwild gern genonmmen wird. Bal. Holfeld, 
Die Bedeutung des phosphorjauren Ralls, des Roche 
ſalzes und einiger Pflanzenſtoffe fiir die Ernährung 
de Hoch- und Rehwildes (2. Aufl., Teplitz 1893); 
Grashey, Anlage von Salslecen (Münch. 1902). 
liber die Salzfütterung bed Viehes ſ. Viehſalz. 

Salgmann, Chriſtian Gotthilf, philanthro— 
piſcher Pädagog, geb. 1. Juni 1744 in Rohrborn bei 
Sömmerda, geit. 31. Oft. 1811 in Schnepfenthal, jtu- 
dierte in Jena Theologie, ward 1768 Pfarrer in Rohr: 
born bei Sömmerda, 1772 Diafonus und bald darauf 
Paſtor an der Undreasfirde in Erfurt. Angeregt durd 
Rouſſeau und Bajedow, trat er als padagogijder 
Sehriftiteller auf und folgte 1781 cinem ms als 
Religionslehrer und Liturg an das Philanthropin 
nach Deſſau, wo er ſeinen pädagogiſchen Roman 
»Karl von Karlsberg, oder über das menſchliche 
Elend« (Leipz. 1780—86, 6 Bde.) vollendete. 1784 
qriindete ec auf Dem von ifm erfauften Landgut 
Sdnepfenthal (ſ. d.) im Gothaifden cine Erziehungs— 
anjtalt, die bald gu glingender Blitte gelangte und 
nod heute bejteht. Seine trefflidjen Erziehungs- und 
Jugendſchriften erjdienen geſammelt Stuttgart 1845 
bis 1846, 12 Bde., neuerdings herausgegeben von 
Wagner in den »Klaffifern der Pädagogik« (4. Aufl., 
Langenſalza 1900, 2 Bde.) und von Wdermann in 
der »Bibliothet padagogifder Klaſſiker« (2. Aufl., dal. 
1897-1901, 2 Bde.); eingelnes daraus (Ameiſen⸗ 


| biichlein, Rrebsbiidhlein, Konrad Kiefer rc.) Sfter. Jn 


Simmerda wurde ihm 1894 ein Denfmal erridtet. 
Val. Ausfeld, Erinnerungen aus Salgmanns Le- 
ben (Sdhnepfenthal 1813; neue Wusg., Leipz. 1884); 
Kreyenberg, Gotthilf S. (2. Wujfl., Frankf. 1896); 
Schreiber, liber die religiöſe und ethiſche Anſchauung 
Salzmanns (Kaiſerslautern 1898); Pinloche, Ge— 
ſchichte des Philanthropinismus (deutſche Bearbei- 
tung, Leipz. 1896); Sch mid, Geſchichte der Erziehung, 
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4. Bb., 2. Teil (Stuttg. 1898) und die » Feftidrift sur 
—— — Jubelfeier der Erziehungsanſtalt 
nepfenthal« (Leipz. 1884). 

Salzmeer, älteſſer Name des Toten Meeres 
(1. Moe 14, 3). 

Salamergel, Gejtein, mit Steinjaly impriignierter 
Mergel, findet fid) in Begleitung von Saljton, Gips 
und Steinfals ziemlich haͤufig. 

Salgmonopol, ſ. Salzſteuer. 

Salzpfannen (Pans) kleine ſalzhaltige Waſſer⸗ 
beden in Steppen und Wiiften, beſonders in Siid- 
afrifa; in der Karru und Kalahari meijt Vleys ge- 
nannt. Die bedeutendjten S. find die Makarikari— 
S. in Britijd- Zentralafrifa, ſüdlich vom 20.° ſüdl. 
Br., und die Etofha-Pfanne im ndrdliden Teil 
von Deutfd-Siidwejtafrifa (Upingtonia). Die S. 
hat befonders S. Paſſarge (» Die Patahari«, Berl. 
1904) unterfudt. 

Salgpflangen (Halophyten), biologijde Bllan- 
zengeſellſchaft, die an das reichliche Vorhandenjein 
bejtimmter ay oe a wie Chlornatrium, Calcium: 
julfat, Magneſiaſalze u. a., im Boden gebunden ijt. 
Gie treten auger an falgbaltigen Küſten und zer— 
treuten Stellen des Binnenlandes vorzugsweiſe aber 
tn Tiefland Wujtraliens, in den Lames Siid- 
amerifas, im Snnern von Nordamerita, in Süd— 
ajrifa, in Zentralajien, in Spanien, Ungarn und 
Siidojtrufland auf. Meiſt zeigen fie fleiſchige Blatter 
und Stengel, mehr oder weniger reduzierte Ober- 
fläche des Begetationsforpers, geringe Verholzung 
und niederliegenden Wuchs. Verhältnismäßig wenige 
Pflanzenfamilien (wie die Chenopodiazeen, Aizog- 
geen, Plumbaginazeen, Portulakazeen, Tamarifa- 
geen, Frankeniazeen, Rhizophorazeen und Bygo- 
phyllazeen) beſtehen fajt gang oder iiberwiegend aus 
falzliebenden Yirten, wahrend diefe in andern Fami— 
lien nur vereingelt vorlommen. Als cin ausgeseid)- 
neter Verband von Halophyten begeqnen tm den 
Tropen an jumpfigen, brandingsfreien Meerestiijten 
dieMangrovewalder,an deren Zujammenfepung 
bejonders Yrten von Rhizophora, Avicennia, Bru- 
guiera, Sonneratia u. a. beteiligt find. In Ojtafien 
und Auſtralien ſchließen fich an die Mtanqrovefiimpfe 
auf trodenerm Boden die von der ‘Palme Nipa fruti- 
cans gebildeten Bereine (Nipaformation), deren 
ſehr furje, gedriingt wadjende Stämme einen Riejen- 
ſchopf mächtiger, gefiederter Blatter tragen. Am 
tropijden Sandftrande, 3. B. des fiidliden Java 
fowie der Stiijte von St. Katharina in Brajilien, er- 
fcheint bie Pesfapra-Formation, in der die 
weithin kriechenden, großblätterigen, fleiſchigen Sproſſe 
Der Konvolvulazee Ipomoea pes caprae mit großen 


roten Bliiten am meijten in die Mugen fallen; manche 


Strandgrajer der Tropen, wie Spinifex squarrosus, 
erinnern durch die Art ihrer Rhizombildung an unſre 
einheimiſchen Dünengräſer. Win nordifden Strande 
wird die äußerſte Sone der Landvegetation im Wat- 
tengebiet von der Chenopodiazee Salicornia herbacea 
gebildet, die mit ihren blattlojen, fleiſchigen Stengein 
al8 ein mk Xeropbhyt erfdeint. Zwiſchen 
den dichten Beſtänden diefer Pflanze ſchlägt fic) wäh— 
rend der Flutzeit der Schlick nieder, der nach ſeiner 
Austrocknung im Laufe der Jahre das Land ver— 
größert und den Boden fiir den Verein der Strand- 
wiefen (mit Glyceria maritima, Triglochin mari- 
timum, Suaeda maritima, Spergularia marina, 
Aster Tripolium, Glaux maritima und andre Dalo- 
phyten) heritellt. Bet weiterer Entwidelung wird die 
Glyceria- Formation unterdriidt, und es entftehen 





: 


fun 





Salzmeer — Salzſäure. 


Strandwieſen mit Juncus Gerardi, Trifolium fragi- 
ferum, Artemisia maritima, Euphrasia Odon- 
tites u. a., deren Wurzelrejte cine ziemlic dide Hu- 
musſchicht erzeugen. Aus den Strandwiejen gehen 
dann bei künſtlicher —— und allmablidem 
Uuswafden der Salze die Marſchwieſen hervor. An 
Den Küſten des Mittelmeeres pflegen ftrauchartige 
Chenopodiazeen (Lagunengebiijde), zumal auf 
Tonboden, vorzuherrſchen; eine ähnliche Strand. 
vegetation beſiedelt auch die —— des Karibi⸗ 
ſchen Meeres. Im Innern der Rontinente, wie in 
BRéntralajien und auf dem Hochplateau Rordamerifas 
weftlid vom Felfengebirge, entwideln fid die Halo— 
phyten ju Sal jiteppen mit vorwiegenden Cheno- 
podiageen und Sal zwüſten, in denen der Boden, 
wie 3. B. in der grofen perfijhen Wüſte, mit fuß— 
diden Schichten austrijtallijierter Salze bedectt ijt und 
der Pflanzenwuchs fat crap Ber apa pe wird. Ya 
Rentralafien erinnern die Gatfaulwailder (mit 
der Chenopodiayee Haloxylon Ammodendron) an 
die ſchattenloſen Kaſuarinenwälder Uujtraliens. Bon 
den 54 in Deutidland wachſenden S. find 26 an die 
Meeresküſten gebunden, die übrigen treten auch im 
nord⸗ und milteldeutſchen Binnenland zerſtreut auf, 
wo Waſſerläufe und Quellen aus tiefer liegenden 
ſalzhaltigen Schichten Chlornatrium, Magneſiaſalze, 
Natriumſulfat u. a. auslaugen, fo z. B. in der Bro- 
vinz Brandenburg bei Nauen, in der Provinz Sachſen 
bei Salzwedel, —* und Staßfurt, am ehemaligen 
Salzigen See im Flußgebiete der Salza ꝛc. i 
Wieliczka in Galizien wie in der Nahe der alpinen 
Steinjalslager (Reichenhall, Berdhtesgaden, Hall in 
Nordtirol, Ber im Waadt) und iiberhaupt da, wo 
bie obern Bodenſchichten von Kochſalz frei find, fehlt 
die Salsflora. Auch befipen die Golquellen, Salz— 
bäche und faljigen Seen des norddeutſchen Binnen- 
landed einen größern Reidtumt an ozeaniſchen Dia- 
tomeen ald die Ulpengegenden. Endlich gibt es eine 
Reihe entſchieden halophytiſcher, nist am Strande 
vorfommender Gewächſe, wie Artemisia rupestris 
und A. laciniata, die große Streden am Bernburger 
Moor bei Rathmannsdorf und Güſten überziehen, 
außerdem aber nur nod von Artern in Thilringen 
und von der baltiſchen Inſel Oſel befannt find und 
ihr Hauptverbreitungsgebiet in Sibirien haben; cine 
dritte Urt (Artemisia maritima) bewohnt die ganze 
Meeresfiijte und Thiiringen. Sur Erflirung der 
eigentiimliden pflanzengeographijden Verhältniſſe 
der Halophyten muß man annehmen, daß in einer 
bejtimmten Beriode der Nacheis seit bas norddeutſche 
Fladland wenigſtens ftellenweije Steppendarafter 
befejjen bat. Da nun viele S. gleid) den fogen. 
Steppenpflanjgen ihr Hauptverbreitungsgebiet 
int Steppenqebiet Aſiens haben, fo ijt wohl aud) die 
Saljiteppenflora gleich den iibrigen Elementen glei: 
chen Urfprungs wabrend der nadeisseitliden Troten- 


periode in Deutfdland eingewandert und hat fic bier 


nod) in Reſten teils an der Meeresküſte, teils an ſalz⸗ 
haltigen Stellen des Binnentandes erhalten. 
Saljquellen GKochſalzwäſſer), ſ. Mineral- 
Salzregal, ſ. Salzſteuer. wäſſer. 
Salectivcuares (Sal3fdwaden), f. Glyceria. 
Saljfaure Shlorwatferitof;idure), ene Sd. 
von Chlorwaſſerſtoff in Waſſer. Chlorwajjer- 
jtoff HCI finder fic in Den Gajen, die mande Vulfane 
aushauchen, aud) geldjt in Quellen, die auf vulfani- 
jem Boden entipringen, und in geringer Menge als 
wejentlidjer Bejtandteil des Magenjaftes, entftebt 
direlt aus Chlor und Waſſerſtoff, die fid im Gonnen- 


Salzſäure (Darjtellung, Eigenfdaften, Benugung). 


lit unter Explofion (Chlorknallgas), im —— 
jtreuten Tageslicht allmählich, aber nicht im Dunkeln 
verbinden. Auch der eleftrijde Funke, Platinſchwamm 
oder cine Flamme bewirfen die augenblidlide Ver⸗ 
einigung beider Gafe. Chlorwaſſerſtoff entſteht aufer- 
dem febr allgemein bei Einwirkung von Chlor auf 
Wafjer und organifde waſſerſtoffhaltige Körper (3. B. 
Terpentindl), von Sauerjtoffjaiuren auf Chlormetalle 
und oft aud) bei der Zerſetzung von Chlorverbindun- 
gen durch Waſſer. Dargejtellt wird er durd) Behan- 
deln von Chlornatrium (Kod fals) mit Schwefelſäure, 
wobei fdwefelfaures Natron entitehbt und Chlor- 
waſſerſtoff entweicht. Chlorwaſſerſtoff ijt ein farblofes 
Gas, riecht ſtechend, bildet an der Luft dichte Nebel, 
indem er die Feuchtigleit der Luft angieht, beſitzt das 
ſpez. Gew. 1,269; er ijt nicht brennbar, reagiert fart 
fauer und wird bei 10° durch einen Drud von 40, 
bei —4° burd) einen Drud von 25 Atmoſphären ju 
einer farblofen Flüſſigkeit verdidtet, die bei —83,7° 
fiedet und bei niederer Temperatur gu einer bei 
—111,1° ſchmelzenden frijtallinifden Maſſe erftarrt. 
Er wird durd Hitze nicht zerlegt, bildet mit vielen 
Metalloryden Chlorid und Wajjer, mit Metallen Chlo⸗ 
rid und Waſſerſtoff, mit Ammoniak didjte Nebel von 
Salmiak (Ammoniumchlorid), und wenn man ihn mit 
Sauerjto}f oder Luft erbigt, fo entiteht Chlor und 
Waſſer. Alkohol abjorbiert ſehr reiclich Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff unter Bildung von Athylchlorid; alkoholiſche Lö— 
ſungen vieler Säuren liefern bei Behandlung mit 
Chlorwaſſerſtoff zuſammengeſetzte Uther. Sehr ener- 
iſch und unter jtarfer Erhitzung wird — 
toff von Waſſer abſorbiert, und dieſe Löſung bildet 
bie Chlorwaſferſtoffſäure oder S. Dieſe ent- 
ſteht als Rebenproduft in der Sodafabrilation bei 
der Berfepung von Chlornatriumt nut Schwefelſäure. 
Das aus dem Muffelofen entweidende Chlorwaſſer⸗ 
jtoffqas enthalt wenig Luft und wird deshalb von 
Wafer fehr leicht abjorbiert, aud ijt es reiner, na- 
mentlich von Schwefelſäure, als das aus den Ofen, 
in denen der Prozeß vollendet wird, entweidende, 
mut viel Luft gemijdte Gas. Dan behandelt deshalb 
beide Gasſtröme gefondert. Die Gaje werden in Rohr- 
leitungen gut abgefiibit, pafjieren einen fleinen Turm 
mit feudjten Schamottejteinen, aud wohl mit Chlor- 
baryumldfung, um die Schwefelſäure möglichſt ab- 
zuſcheiden, und durdjtrimen dann eine Reihe von 
untereinander verbundenen Tipfen (Bombonnes, 
Tourill3), um endlich in einen Kofsturm eingutreten, 
in dem Wajfer herabriefelt. Dies Waſſer nimmt Chlor- 
waſſerſtoff auf und durchfließt Dent Gasjtrom ent- 
gegen die Topfreihen, in denen es ſich fo ſtark an- 
reichert, bak man ſchließlich eine fonsentrierte S. von 
20-—22° B. gewinnt. Man zerſetzt das Chlornatrium 
aud) durch Cinwirfung von Schwefliger Säure (Kies— 


röſtgaſe), Luft und Waſſerdampf, wobei Chlorwaſſer⸗ 


jtoff entweicht, und in der Raltindujtrie fann man S. 
aus dem als Riidjtand auftretenden Magneſium— 
dlorid erhalten, das beim Erhitzen mit Water in 
Magnefia und Chlorwaſſerſtoff zerſetzt wird. 


an der Luft raudende, mit Schwefelſäure, Sdwefli- 
a“ Säure, Ehlor, rjen, Selen verunreinigte Fliij- 
igfeit. Die von Arſen befreite Säure fann zur Ge- 


winnung reiner S. aus Glasgefijen deftilliert wer: | 


den, aud) lift man fonjentrierte Schwefelſäure zu— 
fließen und fängt den entweidenden Chlorwaſſerſtoff 


in Wajjer auf. Chemifd reine S. erhalt man durd | 


Dejtillation von Kochſalz mit arjenfreier Sdwefel- 





\ 
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waſſerſtoffgas in deſtilliertes Wafer leitet. 1 g Waffer 
löſt Chlorwaſſerſtoff 
bei 


v°: 0,825 Gramm | bei 40°: 0,633 Gramm 


- 8: O83 « | «+ 48°: 0,603 

= 16°: 0,742 . | s BO: O,s75 . 
» 24°: 0,700 ⸗ ⸗600: 0,501 
320: 0,605 


Den Gehalt der reinen S. bei verſchiedenem fpesiji- 
ſchen Gewicht (bei 15°) zeigt folgende Tabelle: a 





Spey. Geabe | Bro}. | Spey. | Grade | Pros. 
Gew. Baumé Hcl Gew. Baumé HCI 
loos | 0,7 1,15 1,110 14,3 21,92 
loi | 14 214 Ligo | 15,4 23,82 
1,020 2,7 4,13 Lise 16,5 25,75 
1,030 41 6,15 1,145 | 18,0 28,14 
l,oso 5,4 8,16 1,152 | 19,0 29,95 
1,050 6,7 10,17 1,183 20,0 32,10 
1,060 8,0 12,19 1171 21,0 3,55 
loto v4 14,17 1180 |) 22,0 25,30 
1,080 10,6 16,15 1,190 23,0 37,23 
1,090 11,9 18,11 1,200 24,0 89,11 
1,100 13,0 | 20,01 











Reine S. ijt farblos, raucdht an der Luft, riecht ſtechend 
und fdmedt ftart fauer; beim Erhigen gibt jtarfe S. 
Chlorwaſſerſtoff ab, wãhrend ſehr ſchwache S. beim 
Kochen Waſſer verliert und ftirfer wird. Zuletzt de— 
i in beiden Fällen eine Säure, die bei 110° 
iedet, das ſpez. Gew. 1,102 befigt und 20,24 Bros. 
Chlorwaſſerſtoff enthalt. S. löſt verſchiedene Metalle 
und Wtetalloryde gu Chlormetallen (Chloriiren, Chlo⸗ 
riden), gibt mit Sdwefelmetallen Schwefelwaſſerſtoff 
und Chlorinetalle, zerjebt Kohlenſäureſalze ebenfalls 
unter Bildung von Chlormetallen und bildet mit den 
Superoryden der Ulfalien und Erdalfalien Wafjer- 
jtofffuperoxyd, mit Blei- und Manganfuperoryd 
Superdhloride, die ſich beim Erwärmen unter Chlor- 
entwidelung zerſetzen. Strijtallijiertes Glauberſalz 
wird dDurd einen Strom von Chlorwafferftoff bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, entwäſſertes Natriumſulfat 
bei Dunkelrotglut vollſtändig in Chlornatrium und 
Schwefelſäure zerſetzt. Eine Miſchung von S. mit 
Salpeterſäure ijt das Königswaſſer. Die S. (Acidum 
hydrochloricum) des deutidhen Arzneibuches beſitzt 
bas ſpez. Gew. 1,124 und enthält 25 Proz. Chlorwaſ⸗ 
ſerſtoff, die verdünnte S. (A. h. dilutum), aus gleichen 
Teilen der vorigen und Waſſer erhalten, hat das ſpez— 
Sew. 1,061. Man benugtS. zur Vereitung von Chior, 
Chlorfalf, chlorſaurem Kali, Bleidjalzen, Salmiat, 
Chlorbaryum, Chlorzink, Zinnſalz, Ehlorantimon, 
Bleiorydlorid, Chloral, Chloroform, WMethyt- und 
Benzylchlorid, Königswaſſer, Leim, Phosphor, Super: 
phosphat, gereinigtem Beinſchwarz, Kohlenſäure rc., in 
der Teerfarbenfabrifation, zum Reinigen der Knochen⸗ 
foble in 3ucerfabrifen, bet der Verarbeitung der Rü— 
benmelajje, in der Bleidjerei, Fürberei und Zeug- 
drucerei, als Beizmittel in der Metalltednil, gu Kaltes 
miſchungen, jum Reinigen eijenbaltigen Gandes und 
Tons fiir die Glas- und Tonwarenindujtrie, zum 
Reinigen von Kols und Weinjtein, zur Abſcheidung 


‘fetter Säuren aus Seifemvajjern zur Gewinnung 
ohe S. bildet eine durch Cijengehalt gel gefirbte, | 


von Kupfer, Nidel, Radmium, Wismut auf najjent 
Wege, zur Reiniqung der Eiſenerze von ‘Bhosphor- 
ſäure und der Zinkerze, als Lötwaſſer, zur Beſeitigung 
ded Kejjeljteins, zur Verarbeitung der Sodaviicitande 
auf Schwefel x. Als Arzneimittel dient fie zur Be- 
lebung der Berdauung, zur Unregung der Nerven⸗ 
tatigfett bei typhoidem Fieber, Scharlach, Leber-, 
Nieren- und Magenleiden. 

Den bei der Sodafabrifation entwidelten Chlor- 


faure und Wajjer, wobei man das entwidelte Chlor- waſſerſtoff lie} man anfangs in die Luft entweichen, 


508 


bid die dadurch Hervorgebradhten Übelſtände, die durch 
(150 m) hohe Schornſteine nicht befeitigt werden 
fonnten, die Fabrifanten zwang, den Chlorwaſſerſtoff 
zu verdidjten, wenn aud die gewonnene GS. villi 
wertlo3 war. Die Cinfiihrung der Kokstürme — 
Goſſage 1836 brachte wenig Abhilfe, weil die Pro- 
dultion fo ſtark ſtieg, Dak trop der beſſern Ronden- 
fation die Menge des entweidenden Chlorwaſſerſtoffs 
jid) nicht verminderte. Gründliche Abhilfe ſchuf erjt 
die Ulfaliakte von 1863, die verlangte, daß nur 5 Pro}. 
des Chlorwaſſerſtoffs entweiden follten. Bei der 
Wertſteigerung der CS. pee man dann ju einer 
Sondenjation bis auf 1,45 Proz. Deutidland pro- 
dugiert etwa 180,000 Ton. S., 1905 wurden einge- 
führt 55,937, ausgefiifrt 126,067 dz. — Die arabi- 
{den Chemifer bereiteten Königswaſſer durch Dejtil- 
lation von Salpeter, Salmiaf und Bitriol, fannten 
aber nidt die S., die zuerſt Baſilius Valentinus im 
15. Jahrb. durch Dejtillation von Kochſalz mit Vitriol 
darjtellte und Spiritus salis nannte. Glauber erhielt 
im 17. Jahrh. die Säure aus Kochſalz und Sdhwefel- 
jiure, Hales jtellte guerjt Chlorwaſſerſtoffgas dar, 
Prieftley erbielt dasfelbe in reinem Zujtand, und Davy 
jcigte 1810, daß es aus Chlor und Waſſerſtoff beftebt. 
Val. Lunge, Handbud) der Sodaindujtrie, Bd. 2 
(2. Uufl., Braunſchw. 1894); Th. Meyer, Die Fabri- 
tation von Gulfat und S. (Halle 1907). 

; oo Kalk, fälſchlich fiir Calciumdflorid 


(j. d.). 

Salzſchlirf, Dorf und Rurort im preuk. Regbez. 
Raffel, Kreis Fulda, an der Altfell (Schlitz), Knoöten⸗ 
punft der Staatsbahnlinien Giegen-Fulda und S.- 
Selig, 252 m it. M., hat cine evangelijde und eine 
fath. Kirche, fohlenfiurehaltige Solquellen, von denen 
nanentlid der Bonifatiusbrunnen(Zufammen- 
ſetzung ſ. Labelle ⸗Mineralwäſſer IV b« im 13. Bd.) 
fic) auszeichnet, gegen Gicht, Blaſen- und Rieren- 
leiden rc. angewendet und aud verſchickt wird (jährlich 
ca. 630,000 Flafden), ein Moorbad und (1905) 1386 
Einw. Die Zahl der Badegiijte betrug 1905: 4219. 
Bgl. Schneider, Bad S. (2. Mufl., Fulda 1903). 

Salzſchwaden, ſ. Glyceria. 

Salzſee, ſ. See. 

Salzſee, der Große (Great Salt Late), See 
im nordiwejtliden Teil des nordamerifan. Staates 
Utah, an feinem Siidoftende 20 km von Galt Late 
City entfernt, 1276 m ii. M., 128 km lang, 48 km 
breit, zu einem großen Teil faum 1 m, ftellenweije 13, 
durchſchnittlich 4 m tief und (se9) 5640 qkm grof. 
Jn der Quartirzeit von viel größerer one eee 
(wohl 51,000 qkm, feine alten Strandlinien find in 
ciner Hdhe von 296 m über dem jegigen Seeſpiegel 
verjolgt worden), hatte diefer Late —1 
benannte Gee einen Abfluß nad dem Snake River 
im 3. Er enthalt 19,8 Broz. Kochſalz (Utlantifder 
Ojean 3,5, Totes Meer 24 Pro3.), 1,5 Pro3. Chlor⸗ 
magneſium, 0,9 Proz. Kaliumſulfat, 0,8 Broz. Gips 
und einige andre Salze. Unter den Strömen, die ihn 
von ©. ber fpeijen, — hervorzuheben der 56 km 
lange Jordan aus dent Utahſee (ſ. d.), Der Weber und 
der Bärenfluß. Im Friihjabr find die durchweg fla- 
den fer weithin überſchwemmt, und der Waſſerſtand 
fowie die Ausdehnung unterliegt vielfadem ftarfen 
Wechſel. Der See umſchließt viele felfige Inſeln, 
darunter die 19 km lange Untilope- und die Stanhope- 
Inſel mit ſüßem OQuellwaffer, auf denen, wie auf 
einigen andern, Schafzucht getrieben wird. Der See 
enthalt gwar feine Fiſche, wohl aber einige Urten von 
Inſelten und Rrujtentieren; feine Ufer werden von 





Saljjaurer Ralf — Calsfteuer. 


Scharen von Waffervigeln aufgefudt. Garfield Bead 
und Saltair, beide mit der Bahn von Salt Late City 
ju erreidjen, haben gute Badeeinridtungen. Buryeit 
iit man im Begriff, eme 44 km lange Cijenbabnbriide 
iiber den Groen Salsfee hinwegzulegen. Der G. S. 
wurde guerjt von Baron La Hontan (1689) erwähnt, 
1843 von Fremont befudt, ſpäter urd H. Stansbury 
(1849—50) genauer unterjudt. Bgl. Gilbert, 
History of Lake Bonneville. Report of U.S. Geo- 
logical Survey (Wajhingt. 1882); Talmage, Great 
Salt Lake, present and past (Galt Lafe City 1900). 
Salsfolen (Kochſal zwäſſer), ſ. Mineralwäſſer. 
Salzſpindel (Salzwage), cin Aräometer, das 
den Gehalt der Solen an Salz in Prozenten angibt. 
Salzſtein (Pfannenſtein), ſ. Hungerſtein. 
Salsiteppe, Steppe. 
Salzſteuer, eine Aufwandſteuer, erhoben bei Ver⸗ 
brauch und Einfuhr von Kochſalz. Wis finanziell ere 
giebig ſchon frühzeitig beliebt, wurde fie gern mit der 
Salzkonſkription verbunden, bd. h. es wurde jeder 
Haushalt gendtigt, wenigſtens eine bejtimmte, nad 
Der Mitgliederzahl bemejjene Menge von den jtaat- 
liden Ubgabejtellen gu faufer, und zwar mit dem 
Verbot des Wiederverfaufs (fo in Franfreid bis 1790, 
in Preußen 1719—1816, in Sachſen bis 1840). Dit 
aud) das Sal; ein unentbehrlides Genujmittel, fo 
fann es immerbin bei mäßiger Belajtung eine geeig- 
nete Handhabe bildben, um Steuerfrifte gu treffen, 
die anderweit nidt zur Bejteucrung herangezogen 
werden. Die fopfiteuerartige Wirkung der S. fann 
bei entfpredjender ag ded Steuerfyftems ge- 
mildert oder gum Verſchwinden gebradt werden. 
Dabei läßt fid) fiir Vieh-, Dung- und Gewerbeſalz 
Steuerfreiheit oder Steuerminderung mit Hilfe der 
Denaturierung ergielen. Die S. fann erhoben wer- 
den als Produltionsjteuer vom Produzenten (heute 
in Frankreich, Rupland, feit 1867 in Deutidland, 
hier ſchon vorber in Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Braunfdweig) mit entipredender liberwadung der 
Salzwerke, oder auf dem — der Monopoliſierung 
(Salzregal, Salzmonopol, in Oſterreich, Italien, 
Serbien, Rumänien, Japan ſeit 1905, in der Türlei, 
in den Kantonen der Schweiz, früher im größten Teil 
von Deutſchland bis 1867, in Frankreich bis 1790, 
dann in Rußland bis 1863), und gwar als Produlk⸗ 
tion8monopol unter Verbot der Erzeugung und Be- 
reitung von Sal; durch Private (alle Salinen gehören 
dem Staate, fo in Ojterreid), friiher in Süddeutſch— 
land und Heſſen) oder als Handelsmonopol (Verbot 
des Handels mit Gals fowie der Cinfubr durd Bri- 
vate; Brivatfalinen durften nur an den Staat ver- 
faufen, fo friiber in Preußen, Dann in den Landern, 
die ae fein Sal; erjeugten, wie Sachſen, Raffau, 
Luremburg, mit Cinfubr durd die Regierung). Reine 
S. haben unter andern England, feit 1825; Belgien, 
ſeit 1871; Schweden; feine innere S., wobl aber Cin- 
fubrjoll auf Salz haben unter andern Rupland, 
Spanien, Portugal, Dänemark, Norwegen, die Ver- 
einigten Staaten. Die S. in Deutſchland beträgt 
12 Wt. fiir 100 kg, ber Zoll fiir ſeewärts eingehen⸗ 


des Salz 12 Wt., fiir andres 12,80 Mt. Andre dffent- 


lide Ubgaben von Sal; find verboten. Der Ertrag 
der deutiden S. ift pro 1905/06 etatifiert mit 54,1 
Will. Mk.; Frankreich bezieht aus der S. (90s) 10,7 
Mill. Fr., Ojterreid) aus dem Galjmonopol (190s) 
46,9 Mill. Kronen brutto. Val. Trautvetter, Das 
Saljabgabengefeg xc. vom 8. Mai 1867 (Berl. 1898); 
v9 ers, Das Salsiteuergefeg vom 12. Oft. 1867 
ne ft Uusfiihrungsvorjdriften (Saljungen 1898). 


Saljftraud) — Gamain. 


Salgftrand), |. Halimodendron und Haloxylon. 

Salgton, Gejtein, inniges Gemenge von Ton und 
Steinſalz, das häufig zuſammen mit Steinfals vor- 
lommt und gewöhnlich viel Bitumen enthilt. Tritt 
Unhydrit oder Gips hingu, fo entſteht die (3. B. von 
Sul; am Nedar befannte) Hallerde, die alg Dung: 
mittel benugt wird. 

Salgufien (Salzuffeln), Stadt im Fiirjtentum 
Lippe, an der Miindung der Salja in die Werre, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Herford-VWUitenbeten 
und ber Kleinbahnlinie Herford-Blotho, hat eine re- 
formierte, eine lutherifde und eine fath. Rirde, Syn- 
agoge, eine Realfdule, cin Kurhaus, eine Saline nebjt 
Solbad, 2 Heilanſtalten fiir Strofuldfe, Amtsgericht, 
eine groge Stirtefabrif (ca. 1200 Urbeiter), Mimeral- 
waſſer⸗, Runjtdiinger-, Belluloid- und Zuckerwaren⸗, 
Kales⸗, Tabat- und Zigarrenfabrifation, ein Sage- 
wert und (1905) 5836 meijt evang. Einwohner. S. 
erhielt 1488 Stabdtrecht. In der Nähe der Vieren- 
be H dren Pismardturm. 

{gungen, Stadt und Badeort im — 
Sadjen-Meiningen, Kreis Meiningen, an der Werra, 
Knotenpuntt der Staatsbahulinien Eijenad-Lidten:- 
fel und S.-Bada, 262 m ii. M., hat eine evang. | 
Rirde, cine Realfchule, Linderheilanjtalt, Amtsgericht, 
eine bedeutende Saline, Sigarrenfabrifation, Eiſen- 
—— mit Maſchinenfabrik Metallwarenfabrifation, | 

ortidneiderei, Bierbrauerei und (i905) 4874 Einw. 
Die ſeit taufend Jahren befannten Solquellenvon 
S. (Bujammenfegung f. Tafel ⸗Mineralwäſſer [Vac 
im 13. Bd.) haben cine Temperatur von 13° und wer- 
den bei ffrofuldfen Uffeftionen aller Urt, Tuberfulofe, 
Katarrhen der Utmungsorgane, Anſchwellung der 
Gebirmutter xc. mit Erfolg —— Hart an der 
Stadt liegt der Salzunger See, an deſſen Ufern 
ſich Der Seeberg (304 m), ein Vergnügungsort mit 
ſchöner Uusjidt, erhebt. Bgl. Wagner, Das Sol- 
bad S. (5. Aufl. Saljungen 1901); »Solbad S. und 
Umgebungen« (6. Aufl. daf. 1902); Hertel, Sal— 
gunger Worterbud (Jena 1893). 

lzwage, ſ. —— 

Salzwaſſer, im Gegenſatz zum Süßwaſſer das 
an Salzen, namentlich — reichere Waſſer 
Der Meere und einzelner Landſeen. Val. Meer (S. 528), 
Süßwaſſer und Brackwaſſer. 

lzwedel, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Magde⸗ 
burg, am Einfluß der Dumme in die Jeeze, Knoten- 
puntt der Staatsbabniinien Stendal-tiljen, Obisfelde- 
S. und S.-Liidhow fowie mehrerer Kleinbahnlinien, 
Hat 3 evangelifde und eine fath. Kirche, Synagoge, 
Gymnaſium, Landwirtidaftsidule, Reichswaiſen⸗ 
Haus, Amtsgericht, Hauptſteueramt, Zeugdruckerei, 
Färberei, Strumpfwirkerei, Baumkuchenbäckerei, Mö— 
bel · und Drahtfabrilation, Getreidehandel und (i905) 
mit der Garniſon (3 Estadrons Ulanen Rr. 16) 11,122 
meijt evang. Einwohner. — S., das alteSoltwedel, 
wird zuerſt 1112 als Ort erwähnt. Die alte Burg 
(jest Eigentum des Kaiſers) war die Reſidenz der 
Wartgrafen der Nordmark; Wibredt der Bair erhielt 
fie 1134 al8 erbliches Reichslehen. S., als Handels- 
ftadt bedeutend, —— zur Hanſa und beſaß 1314 
bis 1488 das Muͤnzrecht. Val. Pohlmann, Ge— 
ſchichte ber Stadt S. (Halle 1811); Danneil, Kir— 
chengeſchichte der Stadt S. (daſ. 1842), und Geſchichte 
Der fdnigliden Burg ju S. (Salzwedel 1865). 

Salgwerf, foviel wie Saline (j. d. und Sal). 

Salswiifte, ſ. Wiijte. 

Samadonitis, antifer Name de3 Bahr el Huleh; 
ſ. Merout. 
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Samachſchari, Ubu l'Rajim MahmaAd ben 
Omar, arabifd)- perf. Gelehrter, geb. 1075 zu Sa— 
madfdar in Charesm, geſt. 1144 in Dſchordſchãnija, 
Der Hauptitadt feiner ————— alt auf den 
Gebieten der Koranexegeſe, der religiöſen Liberliefe- 
rung, der Grammatik und der Rhetorif als die erjte 
Autorität ſeiner Seit und vereinigte in feinen Bor- 
lejungen Studenten aus allen Teilen der moslemi— 
ſchen Welt, obſchon er fic) offen sur Heterodorie der 
Mutajiliten (ſ. d.) befannte. Seine nambafteiten Werke 
find: »Kaschschaf«, ein Kommentar zum Soran, 
iiberaus —— aber voll von ſpekulativer Dia⸗ 
lettif (Or8g. von W. Najjau Lees, Kalkutta 1856, 
mehrfad gedrudt in Rairo und Bulaf); »Lexicon 
arabico-persicume« (hrsg. von J. G. Wepitein, Leipz. 
1850); »Asds al-balagha«, ein Wörterbuch der ara- 
biſchen tropifden Ausdrücke (gedruct Kairo 1882); 
»Lexicon geographicum« (hrsg. von M. Galverda 
de Grave, Leiden 1856); feine beriihmte arabiſche 
@rammatif »Mufassal« (hr8g. von J. P. Brod, 
Chrijtiania 1859, 2. Wufl. 1879; den widtigften 
Kommentar mage von Ibn Ja'iſch, bat G. Jahn 
herausgegeben, Leipz. 1882—86); »Unmadhadsche, 
ein Abriß der arabijden Syntax (lithographijd brag. 
von J. P. Brod, Chrijtiania 1867; mehrfad gedru 
in RKonjtantinopel und Kairo); eine Sprudjanuntung 
(u. d. T. »Anthologia sententiarum:, hrsg. von UW. 
Schultens, mit lat. überſetzung, Leiden 1772, und 
u.d. Z. »Les pensées de 8.< von Barbier de Meynard, 
mit franz. Uberfegung, Bar. 1876; aud in Rairo 
‘cod »Atwiq adh-dhabab» (»Goldene Hals- 

nder<), moralifde Anſprachen (hrsg. u. überſetzt 
von Hammer, Wien 1835; ungleich beſſer überſeßt 
von Fleiſcher, Leipz. 1835, aud) von Weil, Stuttg. 
1836; neu hrsg. und überſetzt von Barbier de Mey: 
nard, u. d. T. »Les colliers d’or«, Bar. 1876), u. a. 

Samabden — Samedan), Pfarrdorf und 
Luftlurort im ſchweizer. Kanton Graubünden, Bezirk 
Maloja, Kreis —— am Inn, 1728 m ii. M., 
an der Albulabahn, Uusgangspiuntt der Pojtrouten 
nad Pontrefina-Bernina-Tirano und nad) Sduls- 
Tirol, mit Bant, Buddrucerei, romanijder Reitung, 
Litdrfabrif (va) und (1900) 970 vorbherridend pro- 
teftantifden und Romanifd fpredenden Einwohnern. 


In Der Nähe der Piz Ot (3249 m), mit grofartiger 


Rundfdau. 

Samadum, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Menufieh in Unteragypten, mit (1897 6788 Einw. 

Samagiren, Volfin Sibirien, tungufifden Stam- 
mes, am mittlern und obern Gorin, einem linfen Zu— 
fluß des Amur. 

Samain (jpr. ßamangh, Albert, franz. Dichter, geb. 
3. April 1858 in Lille, geſt. 18. Aug. 1900 in Magny: 
1e8-Hameaur (Seine-et-Dife), war der Sohn eines 
Weinhindlers, deſſen friiher Tod ihn ndtigte, die ge- 
lehrten Studien abjubreden und 1872 als Yauf- 
burjde in ein Banlgeſchäft eingutreten. Cr arbeitete 
fi gum Handlungsfommis empor und errang als 
folder 1880 eine Anſtellung in Baris, die er 1883 
mit einer befdeidenen Beamtung im Stadthaus ver- 
taujdte, um mehr Freibeit fiir literarijde Urbeiten 
zu gewinnen. Nad einigen Verſuchen in fleinen Zeit⸗ 
Pciten der flandrifden Heimat gelang es S., im 
»Chat-Noire Sutritt gu finden, der 1884 fein Gedicht 
»Tsilla« verdffentlicdte, obfdon e3 gu febr an Lamar: 
tine erinnerte. Nach längerm Sdweigen trat S. erjt 
feit 1890 int »Mercure de France<, an dejjen Griin- 
dung durch feinen Freund Ballette er teilnahm, mit 
den Durch Formſchönheit und Gemütstiefe ausqeseid- 
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neten Gedidten hervor, die er in »Le Jardin de VIn- 
fante« (1894) vereinigte. Der Didter Coppee ſchrieb 


Samaiten — Gamara. 


baloqan, an der Weſtküſte, mit emer Reede und 
5200 Einw., größer nod) Calbayop (15,895 Einw.). 


dartiber, ohne S. perſönlich zu fennen, einen begeijter- |S. Rarte »Hinterindien«. 


ten Artikel int »Journal«, den er aud) dent 


war Samains Name gemadt. »Aux flancs du vase« 
(1893) und die nad) dem Tod erfdienenen Gedidte 
eLe Chariot d’Or« Pest bejtatigten die Meijter- 
daft ded Dichter’. S 
woh! das Versdrama »Polyphéme«, das 1901 einer 
jweiten Uusqabe von » Aux flancs du vase« beigegeben 
wurde, 1904 in der Darjtellung de (Euvre grofen 
Beifall fand und 1907 in die Comedie Francaife iiber- 
ging. Jn Proſa ſchrieb S. vier feinjinnige Novellen, 
die als »Contes« (1902) erjdienen. Bal. Bocquet, 
Albert 8., sa vie, son wuvre (Par. 1905). 
Samaiten (Sdamaiten), ſ. Samogitien. 
Samak, Inſel, ſ. Bahreininſeln. 
Samallut, Ort in der ägypt. Provinz (Mudirieh) 
Minyeh in Oberägypten, mit (1897) 6786 Einw. 
Samana (WUtwoods Key), fleine, gu den Baha- 
mainſeln (7. d.) gebirige Inſel, 40km norddjtlid von 
roofed und Adlin, 20 km lang, bis 6km breit und 
35 qkm qrof, foll neben den Inſeln Watling, Mari- 
quana und Cat das von Rolumbus 11. Oft. 1492 


anbde | 
»Mon franc parler« (1894) einverleibte, und damit | 


Samara (lat.), Flügelfrucht, ſ. Frudt, S. 176. 
Samara, im Altertum Name der Somme (ſ. d.). 
Samara (Sfamara), 1) linfer Nebenfluß ded 


| Dnjepr in Siidrufland, entipringt im faidtidyen Teil 


des Gouv. Charfow, miindet nad) einem Laufe von 


ein vollendet\te3 Werk ijt aber | 309 km bei Sefaterinoflaw. — 2) Linfer Nebenfluß 


der Wolga, mündet nad 549 kin langem Laufe bei 
der großen Samaraſchen Biegung und der Stadt S.; 
Nebenfliiije: rechts Ninel, links Bufulut. 

Samara (Sfamara), ruff. Gouvernement, ojt- 
warts von der Wolga, grenzt tm N. an das Gouver- 
nement Rajan, im W. an Simbirff und Saratow 
(durch die Wolga davon geſchieden), im Silden an 
Aſtrachan und im O. an Ufa, Orenburg und das 
Uralgebiet und bat ein Areal von 151,046,6 qkm 
(2743 DWM.). Wn der Wolga bildet das Land eine 
weite Ebene, während es tm Süden und O. vom 
Obſchtſchij Syrt durchzogen wird. Der Hauptflup ijt 
die Wolga, die hier den Fluß S., ferner ben Itgis, 
den Tideremidan und die Majna aufnimmt. Das 
Rima ijt fontinental; die mittlere Jahrestemperatur 
fiir S. beträgt 51°. Die Bewohner, an Zahl csv 


zuerſt entdedte Guanabhani oder San Salvador fein. | 2,751,336 (18 auf 1 qkm), bejtehen aus 1,895,558 
Samand (Santa Barbara de S.), Stadt an | Ruffen, 224,336 Deutſchen, 165,191 Tataren, 104,926 


der Südküſte Der Halbinfel S. Der Dominifanijden 


Baidfiren. Dent Glaubensbeferntnis nad find 81 


Republit (Inſel Haiti), an einer Seitenbudht der fdjd- | Pros. Griechiſch-Orthodoxe, 10,3 Proz. Mohamme- 
nen, 60 km fangen, 20 km breiten Bai von S., | Daner, 6,24 Proz. Proteftanten und 2,08 Proz. Katho⸗ 


Enbdjtation einer von Gantiago bierber fiihrenden 
Bahn, mit ftarfer Ausfuhr von Bau- und Tifdler- 
bol3, Rofosniijjen, Bananen und Kalao, lebbhafter 
Schiffahrt und 5000 Cinw. 

Samanala Kand, ſ. Adamspit. 

Samanibden, iranijde Dynajtie, von Ismail dem 
Samaniden (e8 Samani) abjtanmmend, der, geb. 847, 
arabijder Statthalter von Transoxanien war, 903 
Chorafan und das weſtliche Berjien eroberte und ein 
Reich griindete, das von der Ojt- und Südküſte des 
Kaſpiſchen Meeres bis gum mittlern Indus ſich er- 
jtredtte und in Uderbau, Induſtrie, Handel, Künſten 
und Wiſſenſchaften eine hohe Bliite erreidte. Unter 
Isnmiails (qejt. 907) Enfel Nar (913—942) erlangte 
das Reich die höchſte Macht, verjiel aber unter feinen 
———— und wurde von den Ghasnawiden und 
den Ilek⸗Chans von Turkiſtan geſtürzt. Der letzte 
Samanide, Muntaſſir, ſtarb 1004 durch Mörderhand. 

Samantlii-Dagh, ſ. Arganthonion. 

Samannud (Semennud), Diſtriktshauptſtadt 


in Der ägypt. Proving (Mudirieh) Gharbieh, am 


Damiettearm des Nils und an der Eiſenbahn Tanta- 


Damiette, mit Fabrifation geſchätzter Tdpferwaren, | 
widtigen Marften und (1997) 12,608 Cinw. Dabei | 


die Ruinen des alten Iseum, in dem fid cin berühm⸗ 
ter Iſistempel befand. 

Samao (Samoa, Samu, Semann), eine der 
niederländiſch-ind. Rleinen Sundainſeln, ſüdweſt— 
lid) bei Timor, 326 qkm mit 2—3000 Einw., vulka— 
nifd) mit heißen Quellen und Schlammauswurf, lie 
fert Reis, Baunwwolle, Sandelhol;, Wachs, Trepang. 

Samar (Ibabao), die gripte der Vijayasinfeln 
(Philippinen), durch die Strake von Gan Bernardino 
von Luzon, durd die von Gan Quanico von Leyte 
qetrennt, Hat 12,520, mit den vielen umliegenden 
Inſeln 13,386 qkm und (1903) 222,690 Einw. (meijt 
Malaien). Die aus paläozoiſchen Sedimenten be- 
jtehende Inſel ijt gebirgig, von zahlreichen Flüſſen 








liken. Die ————— der Bewohner bilden 
Ackerbau, Viehzucht und — . Der Boden ijt 
febr frudtbar und triigt berrlice Getceibefetber und 
ſchöne Wiejen, aber fehr wenig Wald. Bom Geſamt⸗ 
areal entfallen 48,5 Broz. auf Uderland, 31,6 auf 
Wiefen und Weiden, 7 auf Wald, 12,9 Bros. auf 
Unland. Die Ernte betrug 1903: 987,581 Ton. 
Weizen, 889,344 T. Roggen, 109,228 T. Hafer, 
37,956 T. Gerjte, 9133 T. Erbjen, 4351 T. Bud: 
weigen, 115,862 T. Rartoffeln. Daneben werden 
etwas Zuckerrüben und Tabak (1903: 2,5 Will. kg) 
qebaut. Der Viehbejtand war 1903: 960,000 Pferde, 
1,080,000 Stüct Hornvieh, 33,000 Ramele, 1,708,000 
fajt durchweg grobwollige Sdafe, 65,000 Ziegen, 
220,000 Schweine. Die Jndujtrie ijt wenig entwidelt 
Der Gejamtwert der in 113 Fabrifer (nut 8386 Ar⸗ 
beitern) betriebenen Broduftion wird 1900 auf 22,4 
Mill. Rubel angegeben wovon über die Hilfte auf 
die Getreidemiillerei entfallt. Das Gouvernement bat 
jieben Rreife: Bugulma, Buguruflan, Bufulul, Rie 
folajewjt, Nowouſenſk, S. und Stawropol. ; 

Samara (Sjamara), Hauptitadt des gleichnami⸗ 
gen ruſſ. Gouvernements (f. oben), ant linken Ufer 
Der Wolga und ant rechten de8 hier miindenden Fluſ⸗ 
jes S., Knotenpuntt der Eiſenbahnen Syſran-Tſchel⸗ 
jabinff und S.-Orenburg-Tajdlent, hat 27 Kirden 
(eine lutheriſche), cin Dental Wleranders Il., 2 
Gymnafien (fiir Knaben und Madden), eine Real- 
ſchule, ein geiſtliches Seminar, 2 Banten, ein Theater 
und (1897) 91,672 Einw. Der Wert der Gewerbtiitig- 
teit (Wetreidemiillerei, Talgfiederei, Bierbrauerei x.) 
erreidjt in etwa 60 Fabrifen 11,8 Mill. Rubel. Be 
fonders bedeutend ijt jedoch der Handel mit Getreide, 
Holz, Salz, Talg ꝛc., der durch die Lage von S. als 
Ausgangspunkt der grofen Bahnen nad Sibirien 
und Wittelafien begiinitigt wird. — S. wurde 1591 
als Fejtung gegen die Baſchkiren und Kalmücken er⸗ 
baut; 1798 wurden die Rofaten von hier nad der 


durdjogen und fehr frudtbar, Hauptort ijt Cat- | Crenburgijden Linie verlegt und die Feſtungswerle 
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aufgegeben. Die Stadt hat 1848, 1850, 1854 und | organijation der Stadt Riga< (Petersb. 1852) war 


1877 durch große Feuersbriinjte gelitten. 

Samara: i 
geſchichte, 1878 }f.), S. 867. 

Samarai (Dinner Island), emporbliihender 
Hafenplatz auf einer fleinen —— Inſel an 
der —— Neuguineas, Hauptort des Oſtbezirks 
von Britiſch⸗Neuguinea, ſteht in Dampferverbindung 
mit Cooftown in Queensland und Port Moresby 
(j.d.) und vermittelt den grijten Teil ded Außen⸗ 
handels von Britijd -Reuguinea (1904/05: 106,021 
von 143,621 Pfd. Stert.). 

Samardng (Semarang), niederliind. Refident- 
ſchaft an der Nordküſte der Inſel Java, der widtigite 
Teil von WMitteljava, 5154 qkm mit (1895) 1,494,816 
Einw., darunter 6005 Europäer, 19,806 Chinefen 
umd 819 Araber, ift durdaus vulfanifd (Merbabu, 
3145 m), bat beige Ouellen, Siimpfe, aus denen man 
Salz gewinnt, Petroleumquellen und liefert bei feud- 
tem lima (1600—4500 mm Regen) viel Holz, Reis, 
Kaffee, Ruder und Tabal. — Die qleidnamige Haupt- 
ftadt, an einer tiefen Meeresbudt, an der Diiindung 
des Kali Ngaran oder Fluſſes von S., in fumpfiger, 
häufig überſchwemmter Gegend, mit Gurafarta und 
Djdofdidotarta durd Cifenbahn verbunden, ijt Sig 
eines deutſchen Konſuls und hat (1901) 89,286 Cinw., 
darunter 4800 Curopier und 12,372 Chinefen, ijt 
niichjt Batavia neben Surabaja der bedeutendjte Han- 
delsplatz Javas, dod) ijt die Reede verſchlammt und 
wahrend des Nordweftmonfuns faum — — Der 
Schiffsverkehr beläuft ſich auf Mill. Ton., darun⸗ 
ter (1904) 46 deutſche Schiffe mit 117,558 T. Ausgeführt 
werden Reis, Kaffee, Zucker, Indigo, Büffelhäute. 

Samaria, ſeit der Zeit der Mallabäer Name von 
Mittelpaläſtina, welches das Stammgebiet Ephraim 
und einen Teil von Manaſſe umfaßte. Die Bewoh— 


ner dieſes —— und bevöllertſten Teiles des | 
erect I. die Erlaubnis, die faum erridjteten Mauern 


wejtliden Balajtina waren die Samaritaner (ſ. d.); 
bie anſehnlichſten Orte Sichem (ſpäter Neapolis ge- 
nannt, jest Nabulus) und die Stadt S., von der 
bie Landſchaft ben Namen erbhielt. Lewtere, vom Kö— 
nig Dimri um 890 v. Chr. erbaut und unter dem Na- 
men Sdhomrin (odie Wartec) gu feiner Reſidenz 
erboben, lag 55 km ndrdlid) von Jeruſalem und war 
lange Hauptſitz des Baalsdienites, gegen den die Pro- 
pheten jo beftig ciferten. Die Stadt blieb längere seit 
Hauptitadt des nördlichen Reiches, bis Salmanaſſar 
fie drei Jahre fang belagerte und Sargon II. fie 722 
verwwiijtete. Bur Beit der Malkabäer war fie wieder 
anſehnlich und fejt. Durd) Hyrfanos wurde fie nad 
einjabriger Belagerung abermals erobert und gänz⸗ 
lich zerſtört. Nicht viel fpéiter wird aber S., als den 


Yuden gehirig, wieder genannt. Pompejus ſchlug die | 


Landſchaft ju Syrien; Naijer Auguſtus aber ſchenkte 
S. 30 v. Chr. Heroded d. Gr., der fie gy” auf- 
bauen und befejtigen ließ und Auguſtus gu Chren 
Sebajte benannte. Spater fommt S., das allmäh— 
lich von Neapolis (Sichem) iiberfliigelt wurde, als 
Biſchofsſitz vor. Trümmerreſte beim heutigen Dorje 
Sebajtie. S. Karte »Paläſtina«. 

Samarin (Sjamarin), JurijFedrowitſch, 
ruff. Publiziſt, geb. 1818 als der Sohn einer reidjen 
Adelsfamilie, gejt. 31. März 1876 in Schöneberg bei 
Berlin, ftudierte in Mostau und wurde 1845 Sefre- 
tir des erjten Departement3 des Senats, trat Dann in 
bas Minijterium des Ynnern über und begleitete als 
Geſchäftsführer die Kommiſſion, die 1847 zur Re- 
vifion Der ſtädtiſchen Verwaltung nach Riga geſchickt 
wurde. Die Ubfajjung des Werkes » Die Gemeinde- 


ition, f. Aſien (Entdedungs- | 








die Frucht diejes Uufenthalts. Cin andres Wert: » Die 
rechigliubigen Letten« (im »Ruffifden Urdiv«, 1869), 
30g ihm eine jehntagige Feſtungshaft und die Ver— 
jepung in dads Simbirſtiſche Gouvernement zu. Nad: 
dem er als Kangleidirettor in Kiew 1852 feinen Ab— 
{died genommen, trat er erjt bei der Wufhebung der 
Leibeigenſchaft wieder tätig auf und wirfte dann als 
einer Der Führer ber Slawopbhilen. Wuffehen erregte 
fein von Deutſchenhaß erfiilltes Werk »>Rufjijdhe Greng- 
marfen« (»>Okrainy Rossii«, 1. Lief., Brag 1868; 
deutſch, Leips. 1869; 2. Vief., Brag 1868 ; 3.—6. Lief., 
Berl. 1871—76), dem J. Edardt (Leipz. 1869), C. 
Schirren (daj. 1869) und E. v. Sternberg energifd 
entgegentraten. Sein Briefwedfel mit der Baronin 
Edith Rahden erjdien (ruſſiſch) Mostau 1893. 
Samarinda, Hafenplag auf Borneo, ſ. Kutei. 
Samaritaner (von Luther »Samariter<, in der 
rabbinijden Literatur nad ihrer Heimatproviny Ku— 
tha »Kuthim, Ruthier« genannt), die Bewobhner der 
Landſchaft Samaritis oder Samaria’. Gie entitan- 
den aus ber Vermijdung der bei der Eroberung des 
Reiches Israel (722 v. Chr.) im Lande zuriidgelajjenen 
Israeliten mit den heidniſchen Koloniſten, die vor dem 
Ujfyrerfinig Sargon und fpater von Aſſarhaddon in 
Palajtina angefiedelt wurden. Sie nahmen die israe- 
litifhe Religion an und affimilierten fich mit der ein- 
ejejjenen Bevöllerung. Von Cifer für den Kultus in 
——— erfüllt, wollten fie nad der Rückkehr der 
Juden aus dent Babyloniſchen Exil (536 v. Chr.) ant 
Wiederaufbau des Tempels tei{nehmen, wurden aber, 
da man cine Schädigung der im Exil geläuterten Re- 
ligion befiirdtete, zurückgewieſen, wodurch fie erbitterte 
Geinde der Qubden wurden. Sie fuchten den Wieder- 
aufbau des Tempels durch Denungiation bei der per- 
ſiſchen Regierung gu verhindern, erreidten aber ihren 
Zweck nidt. Um 466 v. Chr. erwirlten jie von Yrta- 


erujalem$ gu bemolieren. Später iibernahmen fie 
den Pentateuch als heiliges Geſetzbuch und banten fid 
einen Tentpel auf dem Berge Garizim bei Sidjem. 
Die S. teilten nad Alexanders d. Gr. Tode da3 Schich⸗ 
fal der iibrigen Bewohner Paläſtinas; doch wußten 
jie die Mifhandlungen, die Untiodos Epiphanes an 
den Duden veriibte, dadurch von fid) abjuwenden, 
daß fie ihre Tempel zum Schein dem Reus Xenios 
weihten. 128 v. Chr. eroberte der jüdiſche Fürſt Jo— 
hann Hyrkanos Samarien und jerjtirte den Tempel 
der S., die nach politifdem Drud unter jüdiſcher Herr- 
{daft von Pompejus befreit wurden. Später ward 
bas Land dem — des Herodes einverleibt. 
Zur Zeit Chriſti ſtanden fie unter römiſchen Brotu- 
ratoren. Da Jeſus den Haß gegen fie nidt teilte, 
beweijt fein Gleidnis vom »barmherzigen Samariter« 
(Quf. 10, 30 jf.). Mit den Yuden nahmen fie am Wuf- 
jtande gegen Die Romer teil. Sie verfdangten fic) auf 
dem Berge Garizim, mußten ſich aber den Römern er- 
geben. 11,600 wurden 67 von dem Legaten Cerealis 
niedergemegelt. Im Mittelalter lebten zahlreiche S. 
in Agypten, Damaskus, Cäſarea, Askalon, Gaza ua. 
Sie hatten eigne Synagogen, die 529 Juſtinian ihnen 
nahm. Dann gehen viele S. zum Chriſtentum über, ſo 
daß fie bis auf eine Heine, nod heute in Nabulus(ſ. d.), 
dem frühern Sidem, lebende Gemeinde von 491 Bers 
fonen (201 manntlide und 290 weiblide Seelen, nach 
Angabe ihres Oberpriejters aus dem Jahre 1905) zu⸗ 
ſammengeſchmolzen find. Die Heine Gemeinde beſitzt 
eine Synagoge, worin eine alte Pentateuchrolle in alt- 
hebräiſchen, be ſamaritaniſchen Schriftcharalteren 
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(f. bie »Schrifttafeln⸗, S. IV) fid) befindet und ein der Cingelvereine, die Unsbreitung und einheitliche 


jogen. Hoberpriejter, angeblid) von Maron abjtam- 
mend, fungiert. Der Samaritantsmus, aus gro- 
bem Heidentum nad und nad monotheiſtiſch gewor- 
den, Hielt jtreng auf die Uustibung pentatendijder 
Sagungen, bejonders der Sabbatfeier und der Be— 
ſchneidung, näherte fid) in vielen Dogmen (Sdhipfung 
aus Ridts, Dämonen- und Wuferjtehungslehre) und 
Injtitutionen (Synagoge) dem rabbinijden Juden⸗ 
tum, wid) aber in andern Lehren (Meffiasglaube) und 
Ausführung biblijdher Unordnungen(Wbgaben an die 
Priejter) von demjelben ab. Die famaritanijde 
Sprade, ein Dialeft ded Weſtaramäiſchen, diente den 
S. zur Schaffung von Liturgien, Ritualien, Liedern, 
Pſalmen und zur tiberfepung (Targum) ded Penta- 
teud). Als dads YUrabijde Verfehrsiprace wurde, be- 
dienten ſich jeiner auch die S. in Umgang und Sdrift- 
tum. So entſtanden unter anderm in arabiſcher 
Sprache ein ſogen. Bud) Joſua, eine chronikartige 
— ————————— der Ereigniſſe von Joſua bis auf 

onjtantin d. Gr. (»Chronicon Samaritauum«, Aus⸗ 
gabe von Juynboll, Leiden 1848), ſowie die Chronif 

es Ubu'l Fath, bis gum 14. Jahrb. reichend (» Abul- 
fathi Annales Samaritanic, hrsg. von Vilmar, Gotha 








Gejtaltung des Rettungswejens, Herbeifiihrung einer 
Statiftit, Verbindung mit den entipredenden Roten 
Kreuj-Vereinen und Einfluß auf die Gejtaltung des 
Samariterunterridts ; — und Verwallung liegt 
in den Händen von Arzten. Die einzelnen S. haben 
ſpezialiſiertere Programme, z. B. in Leipzig Leiſtung 
der erſten xt bei plötzlichen Unglücksfällen, Trans. 
port der Verungliidten, Gorge fiir rajdhe ärztliche 
Hilfe (Sanitatswaden), Erteilung von Unterridt, vor 
allem an Sdhubleute, Feuerwebhrieute, Pojt- u. Eiſen⸗ 
babnbeamte, Baus und Werkmeijter, aber aud an 
fonftige bilfswillige Perſonen; die Stadt Leipsig zahlt 
dem Verein einen jährlichen Zuſchuß von 25,000 Rt., 
er Halt jährlich etwa 14 Lehrkurſe ab, die Wachen be: 
ſchäftigen 31 dienſttuende Arzte, die erſte Hilfe wird 
in 8— 9000 Fallen jährlich geleijtet. Ähnliche Ein— 
ridjtungen, gum Teil in größerm Maßſtabe, beſihen 
von deutiden Gropjtidten nod Berlin, Bremen, 
Breslau, Dresden, Franffurt a. M., Hamburg, Ultona, 
Hannover, Riel, Köln, Königsberg, Lübeck, München. 
Nürnberg, Stettin, Stuttgart. — England hat jet 
1877 einen gut organifierten Samariterdienjt in der 
St. John’s Ambulance Association in London, die 


1865), theologijde und ſchrifterllärende Werle. Val. | fiir gang England und die Rolonien tätig ijt. Ojter- 
Silveftre de Sach in den »Notices et extraits des | reid-Ungarn beſitzt in Wien und vielen andern 


manuscrits de la Bibliothéque du rois, Bd. 12(Par. 


1831); Juynboll, Commentarii in historiam gen- | 


tis Samaritanae (Leiden 1846); Rofenberg, Lehre 


bud) der famaritanifden Sprade und Literatur (Wien | 
1901); Schürer, Gejdichte des jüdiſchen Voltes im | 


—— Jeſu Chriſti, Bd. 2 (3. Aufl., Leipz. 1898; 


Bd. 10, S. G66 Ff. (New Yort 1905). 
Samaritanijdes Guterim, ſ. Frankfurter Re- 


zeß. 
Samariter, ſoviel wie Samaritaner; nad Lut. 


10, 33 ſprichwörtlich fiir: barmberjiger Mann. Die, 


biblijde Erzählung vom barmberjigen S. wurde 
äufig in der Malerei dargejtellt, jo von Jacopo 
fjano (Nationalgalerie in London und kaiſerliche 
Galerie in Wien), Paolo Veroneje (in der Galerie zu 
Dresden), Rembrandt (London, Wallace - Same 
lung; Baris, Louvre, u. 6.), aud) in einer plajtifdjen 
Gruppe von Rundmann. 

Samaritervereine, VereinefiirerjteHilfeleijtung 
bei Unglücksfällen. Anfänge zu Samaritervereinen 
laſſen re bis ing Mittelalter guriidverfolgen, bejon- 
ders in England und deſſen Kolonien. Aus dem 
Sabre 1417 exijtiert eine holländiſche BVerordnung, 
betreffend Samariterwejen. Gegen das Ende ded 18. 
Jahrh. gibt e3 ſchon eine ganse Reihe von Verfügun⸗ 

en in den verſchiedenen Ländern, die verordnen, den 
in Not befindlichen Nebenmenſchen beizuſpringen, und 
Anleitung zur Wiederbelebung Verunglüdter geben. 
In jener Zeit entſtanden die erſten organifierten Ret—⸗ 
tungsgeſellſchaften in Holland. 1882 gründete dann 
v. Esmard nad engliſchem Mujter ben Deutſchen 
Samariterverein in Kiel, hielt aud) Unterridts- 
kurſe ab und ſchrieb cinen Leitfaden fiir Gamariter- 
ſchulen. Jn den folgenden Jahren breitete fic) die 
Phe rafd aus, fo dak 1895 unter Leitung des 
Leipziger Arztes Aßmus der Deut {dhe Samariter- 
bund, eine Zuſammenfaſſung der Qanded- oder Bro- 
vinjial-S., geqriindet werden fonnte, der 1896 den 
erſten deutſchen Samaritertag in Berlin abhielt. 
Der Samariterbund mit dem Sif in Leipzig (Organ: 
»Zeitſchrift fuür Samariters und Rettungswejene, 
Leips. 1895 ff.) hat gum Zweck den Zuſammenſchluß 


— 


iteratur S. 14f.); »The Jewish Encyclopedias, | 








Städten fretwillige Rettungsgefellfdaften. In Frank⸗ 
reich beſitzen namentlich Paris und Bordeaux in den 
Stations d’ambulance, bez. in der Société des Am- 
bulances urbaines bod) entwidelte Samaritergefell- 
ſchaften. In Japan unterjteht das geſamte Rettungs- 
wejen dem Miniſterium, die erforderliden Millel 
werden durch Steuern und einen jährlichen “a 
rungszuſchuß aufgebradht. Bgl. v. CSmard, Die 
erjte Hilfe bei pligliden Unglücksfällen (21. Aufl, 
Leipz. 1906), Samariterbriefe (Kiel 1886) und Sa⸗ 
maritertafeln (Daf. 1890); Liebe, Jafobjohn und 
Meyer, Handbuch der Krantenverforgung und ſtran⸗ 
fenpflege, 2. Bd. (Berl. 1903); George Meyer, Das 
Samariters und Rettungswejen im Deutſchen Reiche 
(Mind. 1897); Sultan und Sdreiber, Die erſte 
Hilfe in Notfallen (fiir Arzte; Leipz. 1903); Baur, 
Lehrbuch fiir den Samariterunterridt (QWiesb. 1903); 
Wegner, Der Lehrer als Samariter (Leips. 1904); 
Guttmann, Der Samariter ded Tourijten (Bert. 
1898). 

Samarium Sm (Sa), chemiſch einfacher Körper, 
findet fid) im Orthit und Thorit, Utomgewidt 1504. 
bildet ein weißes Oxyd Sm,O0,, das unjdymelgbar ijt, 
beim Glühen in Waſſerſtoff oder Sauerſtoff ſich nidt 
veriindert, in Säuren ſich leicht Loft und gelbe, ſüß ad- 
jtringierend ſchmeckende Salje bildet. Das Hydroxyd 
ijt gelatinds, in Allalien unldslid) und gieht aus der 
Luft Kohlenſäure an. 

Samarfand, Provinz de3 Generalgouvernements 
Turfijtan in Rujjije) - Rentratajien (j. d. und Marte 
»Bentralajien«), grengt im N. und O. an die Pro— 
vinzen Ferghana und Sir Darja, im übrigen an Bo: 
Gara und Bat 68,963 qkm Fläche mit (1897) 857,847 
Cinw. (12,4 auf 1 qkm). Das Land ijt in feinem ſüd⸗ 
liden eile, dem Diftritt Serafidan, cin Gebirgs: 
land, vom Fluſſe Seraffdan durchzogen, deſſen Lal 
int Siiden von der Serafidanfette und dem Hifjar- 
gebinge (5800 m, Päſſe 3600—4400 m), im N. vom 

urfijtanijden Gebirge (4500— 5500 m) —* 
wird. Der nördliche Teil ijt Steppe, in Den nordweft- 
lidjen Teil reicht die Wüſte Kiſilkum hinein. Der ein⸗ 
sige wichtige Fluß ijt Der Seraffdan (f. d.). Der Sir 
Darja beriihrt die Nordoftgrenge. Von Mineralien 
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find Steinfohle, Grapbit, Bleier;, Naphtha, Lapista- | ruffifdhe Stadt mit geraden, breiten Straßen, Garten 


uli vorhanden, werden aber wenig ausgebeutet. Das 
lima ijt heiß und troden mit ftarfen und plötzlichen 
Temperaturjdwantungen und jtarfer Verdunjtun 
Die durch die Niederjdlige nicht ausgeglicden wird, 
jo daß lünſtliche Bewäſſerung ndtig ijt. 1893 wur- 
Den 220,600 Heftar natürlich (Durd Regen), 286,311 
Hektar künſtlich bewäſſert. Das Land ju beiden Sei- 
ten des Serafichan ijt bet geniigender Bewäſſerung 
auferorbdentlich frudjtbar und dicht bedeckt mit Wiefen, 
Ydern und Giirten. —* gedeihen hier Weizen 
Durchſchnittsernte 90 Will. kg), Reis, Gerſte, Mais, 
mwolle (1902: 17,5 Mill. Heftar, 5,335 Mill. kg), 
Melonen, Wein (1894: 7050 Heltar). Der Viehitand 
betrug 1894: 106,000 Bferde und 49,000 Efel, 40,000 
Ramiele, 523,000 Schafe und Biegen und 154,000 
Rinder. Bon der VBevditerung find Uzbeken 69 Proz., 
Tadſchit 23, Kirgifen 3, Uraber 2,5, Ruſſen 1,4, Perſer 
und Duden je 0,6 Prog. und einige hundert Inder in 
den Stiidten. Die Religion ijt fajt ausſchließlich die 
mohammedanijde. Bon Sdhulen gab es 1892: 11 
ruffijde und 1943 islamitiſche. Die — erzeugt 
Mehl, Filz, Pelze, wollene Gewebe, Säcke, Laſſos, die 
nebſt Baumwolle, Fleiſch, Talg und Dünger zur Aus⸗ 
fuhr kommen. Die Provinz wurde 1887 aus der ehe⸗ 
maligen Proving Serafſchan und dem Ktreis Cho— 
dſchent der Provinz Sir Darja gebildet und zerfällt 
in die Kreiſe S. (8821 qkm, 341,348 Einw.), Cho- 
dident, Dſchisal und Latta Kurgan. Val. Krab mer, 
Rupland in Mittelajien (Leipz. 1898); v. Schwarz, 
Turkeſtan (Freiburg 1900); cies, Reijefiihrer in 
Turtejtan (Taſchlent 1901). S. aud Turfijtan. 
Samarfand, Hauptitadt der Proving und ded 
Kreijes S. (ſ. oben), unter 19° 39’ nördl. Br., 730 m 
it. M., Station der _jentralajiatijden Eiſenbahn, 6 km 
fiidlid) vom Fluſſe Serafſchan in einer durch zahlreiche 
Randle aus dem Serafjdan wohlbewäſſerten Ebene, 
bejtebt aus einer einbeimijden und einer ruffijden 
Stadt. Die erjtere, eng gebaut und ſchmutzig, ijt von 
einer gan3 verfallenen, 15 km langen Mauer umgeben, 
- einen Blag, von den ſchönſten Medreſſen Turki— 
tans umijtanden, die im 15. Jahrh. S. zu der in der 
islamitiſchen gelehrten Welt berühmteſten Stadt mad: 
ten. Bon den vielen Grabmälern ijt das beſterhaltene 
und interejjantejte Dad Timurs, ein hoher Ruppelbau. 
S. enthalt viele Moſcheen, darunter eme pradtvolle 
aus der Heit Timurs, viele Friedhife, Rarawanfe- 
reien, 3000 Laden, 1000 Werkſtätten und zählt etwa 
40,000 Cinw. (Tadjdif, Berjer, Ander, Afghanen, 
Duden, die lestern in einem bejondern Stadtviertel), 
die Hauptiidlid) Garten- und Seidenbau, daneben 
aud) Fabrifation von Baumwoll- und Seidenwaren, 
Gießerei, Gerberei, Seifenjiederei, Talgſchmelzerei 
und anjebniiden Handel treiben. Letzterer liegt haupt- 
jadlid) in den Handen der Juden, Hindu a Afgha⸗ 
nen. Eingeführt werden Früchte, Weizen, Seiden- 
waren aus —— Salz aus Hiſſar, — 
Weizen, Reis, Rohſeide nach der Bocharei, Baum— 
wolle über Taſchlent nach Rußland, außerdem Pferde, 
Schafe, Eſel, Meſſerwaren ꝛc. Die ruſſiſche Stadt, 
egründet 1871, umfaßt die alte Zitadelle, die von 
Ruſſen vollſtändig umgebaut worden ijt. Sie 
ſchließt jest die Umter Fic die Sivil- und Militdrver- 
waltung und Die Kafernen fiir Die Truppen ein, von 
den alten Bauten hat man nur den von einer Galerie 
umigebenen Hof Timurs erhalten, mit dem berühm— 
ten Rdt Tajd, einem 1,5 m hohen und 3 m langen 
Blot aus weigem Marmor, auf dem die Emire den 
Thron bejtiegen. Weſtlich davon liegt die eigentlide 
Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl. XVII. Wo. 








und Alleen, einer ruffifden Kirche, dem Palaſt ded 
Wouverneurs, Bahnhof, mehreren Schulen, Maga- 
zinen, ai dffentliden Garten und etwa 12,000 

inw. Die ganze Stadt zählte 1897: 54,900 Einw. — 
S. hie im Altertum Marakanda und war die Haupt- 
ftadt der perf. Broving ig pe Wherander d. Gr. 
eroberte die Stadt 829 v. Chr. und hielt fic) wiebder- 
holt in ifr auf. Später serjtirt, foll fie durch einen 
Stlaven Wleranders, Samar, wieder aufgebaut und 
nach ibm benannt worden fein. Die Uraber nahmen 
S. im 7. Jahrh. ein. Didengis-Chan eroberte S. 
1220; Tamerlan madte es gegen 1400 zur Haupt- 
ftadt feines neuen Reiches. S. war der Mittelpuntt 
der Gelehriamfeit, der Verwaltung und des Handels. 
Roch heute geben die iiberrejte 3 ni8 von der ehe-. 
maligen Groge der Stadt, fo die Moſchee Timurs, das 
Grabmal Timurs, die Nuinen ded Sommerſchloſſes 
Timurs u. a. Yn den Jahren 1866-—68 wandelte 
ſich S. gut einer ruſſiſchen Stadtum. Bal. Sambé * 
Geididte Bodaras (Stuttg. 1872, 2 Bde.); » Rad: 
ſchlagebuch fiir das Gebiet S.«, Bd. 6 u. 7 (1899 u. 
1902, rujj.); »Les mosquées de Samarcandes« (Be- 
ter8burg 1905jf.); Schubert v. Soldern, Die 
Baudenfmale von S, (Wien 1898); Durrienr und 
Fauvelle, S. la bien gardée (Rar. 1901); Krafft, 
A travers le Turkestan russe (daſ. 1902). 

Samarobriva, antifer Name der Stadt der Am⸗ 
bianer (f. d.) in Gallia Belgica, heute Umiens. 

Samarow, Gregor, Bieudonym, j. Meding. 

Samarra, wumauerter Hauptort eines Kazas 
int ajiatijd-tiirt. Sandſchal und Wilajet Bagdad, 
110 km nordnordweſtlich von dieſer Stadt am linfen 
Tigrisufer, ſchiitiſcher Wallfahrtsort mit pradtigen 
Mofceen, sahlreiden ſchiitiſchen Schulen und 2500 
Einw. —GS., da8 antife Sumere, liegt im Wittelpuntte 
der mehrere Stunden weit fic) am Strome hinziehenden 
Ruinen von Surra-man-ra’‘d (0d. h. »Es ftaunte, 
wer fie ſah«), einer im J. 8385 vom abbafidifden 
Ralifen Mu'tajim geqriindeten, aber nur 37 Jahre 
lang bliibenden Stadt von Paläſten und Rafernen. 

Samaratit, Mineral, foviel wie Uranotantal. 

Samas, der babylonijd-ajjyr. Sonnengott, »der 
große Ridter Himmels und der Erde<. Die Haupt- 
ſtätten ded Gonnenfultus waren in Babylonien Lar- 
jam und Sippar (⸗Heliopolis« bei Beroſſos). 

Samafdinen (hierzu Tafel »Sämaſchinen I x. 
II«), BVorridtungen jum Ausſäen der Samen von 
Rulturpflangen, bejonders von Getreide, Gras, Klee. 
Riiben. Der Sembrador von Locatelli in Klagen« 
furt (1663) arbeitete mit Schöpflöffeln und war mit 
einem Pfluge verbunden; der Englander Jethro Tull 
madte Ende des 17. Jahrh. die erjten Verſuche mit 
ciner mehrreihigen Sämaſchine, die mit einem Schöpf⸗ 
sulinder ausgejtattet war; der Schwede Cronjtedt ver- 

ejjerte Ende des 18. Jahrh. das Unterbringen der 
Saat. Jn Deutidland madte fic) bald darauf Thaer 
unt die Einführung der Saimajdine verdient, wäh— 
rend Pfarrer Ulban in Plauen, Drewig und Rudolph 
in Thorn, Edert in Berlin u. a. widtige Verbeije- 
rungen einfiiprten. 

Man unterfdeidet Breitſämaſchinen, die den 
Samen eg gleichmäßig über die ganze Urbeits- 
breite der Maſchine auf die Ackeroberfläche ſtreuen, 
Reihenſä-oder Drillmaſchinen, welche die ein— 
zelnen Körner in parallelen Reihen in zuſammen-— 
hängender Folge, und Dibbelmaſchinen, die ſie 
innerhalb der Reihen in einzelnen Häufchen in be— 
ſtimmter Tiefe in den Boden einbringen. 
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Diever{dhiedenen Uusjtreuvorridtungen fine 
nen bei ſämtlichen S. Unwendung finden. Sie follen 
fo eingerichtet ſein, daß der Same bei jeder Neiqung 
ded Ackers, Fahrgeſchwindigkeit, Saatmenge und Sa- 
mengröße möglichſt gleichmäßig tiber die ganze zu be- 
fireuende Fläche verteilt wird, der Same darf dabei 
nidt verlegt werden, Verjtopfungen ditrfen nicht ein- 
treten, die Saatmenge muh fid) verändern laſſen, 
und jede Reihe muß fich fiir fic) abſtellen laſſen. Dan 
unterjdeidet 1) folche, bet Denen der Game aus ver- 
ftellbaren Lichern des Kaſtenbodens durd) ein Rühr— 
werf, meijt freisfirmige, wellenförmige, ſogen. 
Reidfdhe Sdheiben, die auf einer Welle jigen, * 
ausgeſchoben wird; die Saatmenge ändert ſich mit 
der? ahrgeſchwindigleit; 2) jolde mit rotierenden 

Bürſten, die den Samen durd jtellbare Lider der 
Hinterwand des Kaſtens auswerfen; die —— 
ändert ſich mit der Geſchwindigleit und durch fdjnelle 
Abnutzung; 3)folde mit Schöpfrädern, und zwar 
als Zellenräder oder Löffelſcheiben; ſie ſchöpfen den 
Samen über die Saatwelle aus dem Kaſten; ſie ſtreuen 
auf ebenem Boden und bei verſchiedener Geſchwin— 
digleit gleichmäßig, aber bei Steigungen von 5, 10 
und 15 Proz. mit Unterſchieden von 32, 62 und 90 
Pro}. ; 4) ſolche mit Sh ubraidern, die, außen, innen 
oder an der Seite mit Vorſprüngen verjehen, den Sa- 
ment aus einem mit dem Kajten in Verbindung jtehen- 
den Kanal unter der Welle herausidieben; die Aus— 
fireumenge wird bierbei teils durch Veränderung der 
Umdrehungszahl, teils durch axiales Verſchieben, d. h. 
durch Veränderung der freien Austrittsbreite, ge— 
regelt; hierzu gehören auch die Nuten wal zen (Eckert, 
Tafel I, Fig. 2), die mit kleinern, mit Gummi be- 
zogenen Scheiben zuſammen arbeiten. Sie ftreuen 
beide fehr gleidmapig. Auch werden hin und her 
qehende, wagered)t und fentredht rotierende Schieber, 
vereinzelt aud) Sdrauben oder Sdyneden zum Wus- 
ſtreuen verwendet. 

Die Saatmenge wird meijt durd) Veränderung der 
Geſchwindigleit der Saatwelle 
Schöpfrädern, Ldjfelfdeiben oder Schubrädern durd 
Verdindern des Faſſungsraums der cinjelnen Rader, 
was meiſt durch Verſchieben der Saatwelle gefdieht. 

Breithimafdinen (Tafel 1, Fig. 3 u. 4). Da 
der auf die geglittete Ackeroberfläche gejtreute Same 
durd) Pflüge, Eqgen oder ähnliche Gerite unterge- 
bracht wird, erhalten die Korner nur zufällig die ihrer 
Urt entiprechende günſtigſte Tiefe fiir die Entwidelung 
der Pflanzen. Wegen dieser unvollfommenen Leijtung 
ift fiir die Breitſämaſchine Villigteit und Cinfadpheit 


maßgebend. Das zweiräderige Gejtell wird mit einem | 


Zuglier in einer Gabeldeidjel befpannt. Bei Hand- 
famajdhinen ijt e8 nad Art einer Schubfarre qebaut. 
Urbeits: und Spurbreite find zweckmäßig glei 

uit Durd) die Radjpur einen * 

erhalten, daß das ganze Feld einmal beſtreut wird. 
Weil die Maſchine Pit Tore, Briiden und Wege ju 
breit wird (oft 3,77 m), firmen die Rader von den 
Stirnjeiten abgenonumen und an den Langfeiten des 
Rajtens, die Deichſel dagegen an der cinen Stirnjeite 
angebradt werden (Hig. 4). Um dies einem Mann 
auf dem Felde ju ermodgliden, werden zuweilen be- 
fondere Hilfsnuttel, 3. B. umflappbare Stützen, an 
den Maſchinen vorgeſchlagen (Beermann -Berlin, 
Hofherr und Sdhrang-Wien). Als Sävorrichtungen 
werden die einfachern verwendet: Reidſche Scheiben, 
Bürſten (beſonders für Kleeſämaſchinen), außen ge- 
riffelte Schubräder, aud) Schöpfräder. Dic etwa0,15m 


ern Anhalt dafiir zu 


eregelt, oder bei 


groß, 








Sämaſchinen. 


das Verteilbrett, ein in der Neigung verſtellbares, mit 
dreiecligen Klötzen oder Stiften —2 Brett, weiter 
und gleichmäßig verteilt. Leiſtung bei 3,77m Arbeits 
breite etwa 6 —9 Heltar — 

Reihenſä- oder Dril lmaſchinen (Tafel J, 
Fig. 5; Tafel IL, Fig. 1 u. 2). Die großen Vorteile 
der Drillfultur haben gu einer allgemeinen Einfüh— 
rung der Drillmajdinen geführt. Das Geſtell ijt meiit 
mit einent befonders gut lenfbaren Borderwagen aus- 
gejtattet. Bein Transport wird eine Deidjel ver: 
wendet, um wie mit einem gewöhnlichen vierräderi— 
gen Wagen fahren gu können; beim Säen wird die 

eicdhfel abgenommen, und die Zugtiere werden an 
einen Haten angefpannt, unt der Vorderwagen von 
den ſeitlichen Schwantungen der Zugtiere — 
zu machen; der Zughaken wird auc bis an das Hine 
tergejtell zurückgefuͤhrt. Das rudweije Ungiehen der 
Bugtiere, wodurd) cine wellige Saat entſteht, wird 
vermieden Durd) in die Anſpannung eingejdaltete 
elaſtiſche Bugvorridtungen. Das Lenten des Bor: 
dDerwagens gefdieht entweder von hinten durch eine 
iiber Die gange Majdine gehenden Hebel (Hinterjteuer, 
vgl. Tafel I, Fig. 1 u. 2) oder von der einen Seite 
durch eine herausziehbare oder umlegbare Stange 
(Seitenjteuer, vgl. Tafel I, Fig. 5); eS werden aud 
befondere ſenkrechte Steuerwellen im Hintergejtell ge 
lagert, Durd) die mittels Ketten (Mettenjtener) oder 
Zahnſtangen (Surbelfteuer) der Vorderwagen gedreht 
wird. Von den Ausſtreuvorrichtungen haben 
fich fiir ebene Felder die Ldjffel- und Schöpfräder am 
bewährt. Tafel I, Fig. 1, zeigt einige Säräder für 
verſchiedenes —— die nach Bedarf ausgewechſelt 
werden können. Die Saatmenge kann durch Aus— 
wechſeln des Zahnradantriebes geregelt werden. Für 
unebene Gegenden muß dann der Saatlaſten sur Er⸗ 
zielung gleichmäßiger Ausſaat aber drehbar ſo auf⸗ 
gehängt werden, bak er entweder Durd) eine Schraube 
und Rurbel (Bergidraube) von dem Arbeiter ftets in 
jenfredte Lage von Hand eingejtellt werden fann, 
oder, da diefe Einſtellung unjider, bei welligem Ter- 
rain fajt unmöglich ift, daß fic) Der Saatfajten infolge 
der entipredenden Lage feines Sdhwerpuntted jtets 


ſelbſttätig fenfredt einjtellt (Bergdrill). Um das 


dabei entitehende Pendeln des Kaſſens gu verringern, 
wird der Kaſten auf verſchiedene Weife gebremſt, beſſer 
werden Schoöpfräder fo angeordnet, bak ihre Sellen in 
jeder Stellung des Kaſtens gleichmäßig gefiillt werden 
(Sad, Naumann), oder bah Schubrãder in einem Ge 
häuſe derart arbeiten, daß der Same zwangsweiſe 


durch einen Kanal herausbefördert wird (Clayion und 


Shuttleworth, Dehne, Eckert, Höhme, Lint, Ruppe, 
Siedersleben, Wermike, Zimmermann). Die Schubrad⸗ 
drillmaſchinen ſind wegen ihrer allgemeinen Verwend⸗ 
barkeit ſehr in Aufnahme getommen. Tafel I, Fig- 2, 
zeigt ein ſolches Sägehäuſe im Schnitt und tn der 
Sttrnanfidt. Je naddem man den Boden des unter 
bem Sdubrade bejindliden Kanals einſtellt, wird die 
Maſchine verfdiedenen Saatgrößen angepaßt. Dic 
Anderung des Saatquantums geſchieht mittels des 
ſogen. Schlußmuffenſchiebers, mit Dent, wie aus der 
Stirnanfidt der Fig. 3 leidjt gu erfennen ijt, das 
Sdubrad mehr oder weniger abgededt werden fan. 
Durd) Umkehrung der Drehridtung der Saatwelle 
fann man bet einigen derartigen Maſchinen fowobl 
nad) bem Schubrad- als aud) nad) dem Schöpfrad⸗ 
—— arbeiten. Der ausgeſtreute Same wird dur 

drehbar aufgehingte, teleſtopartig ineinander ver⸗ 
ſchiebbare Metallrohre (Tafel 1, Fig. 5, und Tafel Il, 


voneinander entfernten Samenjtrime werden durd) | Fig. 2) oder aus tridjterartig zuſammengerollten 








Samaschinen I. 





. Schubradgehiuse von Eckert, 
Berlin. 
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4. Breitsdmaschine, fiir den Transport eingerichtet. 
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5. Drillmaschine Klasse I, vierreihig, mit Klappdibbelapparat, fir Riibenkerne, von Sack, Leipzig -Plagwitz. 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel /Sdmaschinen'. 














Samaschinen II. 
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2. Nutenwalzen- Drillmaschine ,Berolina‘, 
mit Kleesdapparat, von Eckert, Berlin. 
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3. Dibbelmaschine fiir drei Reihen von Zimmermann u. Komp., Halle a. S. 








Samaſſa — Sambefi. 


Stahlblechſpiralen (Tafel II, Fig. 1, Commichauſche 
Röhren) unmittelbar hinter die Drilljdare geleitet; 
leptere find an Hebeln, in der Höhe ausweidbar, feit- 
lid), aber genau geführt, aufgehängt. Die richtige Tiefe 
der gezogenen Furden wird mittels angehängler Gee 
widte, jelten Federn, ergielt. Wo der Boden ftart 
verquedt ijt, bedient man ſich mit Vorteil idjriigge}tell- 
ter rotierender Scheiben an Stelle der feſten Schare. 
Die Scare fonnen gemeinfdaftlid) durch eine Auf— 
juqvorridtung aus dem Boden und hod) gehoben 
werden, was meijt fur; nad) Dem Uusriiden der Sa- 
welle dDurd) diefelbe Borridjtung geſchieht. Bei 2m 
VrbeitSbreite werden mit 2 Pferden und 2 Mann 
Bedienung 4—5 Hettar täglich gedrillt. 

Bei Dibbelmafdinen benugst man Ausſtreu— 
vorridtungen, welde die auf einmal eingufiende Kir. 
nerzahl ſchon getrennt aus dem Gaatfajten entneb- 
men, z. B. Schöpfräder mit nur wenigen Sellen, wo- 


bei das allmablide Entleeren der legtern aud) nod) | 


durch befondere Klappen verhindert wird, oder man 
fiigt noch ein Ubjperrorgan in bem Drillfdar hingu, um 
den gleidiendibig herabjallenden Gamen aufjubalten 
und zeitweiſe ploglid fallen ju lajjen. Bei der legten 
Cinridtung ijt die Hauptbedingung fiir bas Dibbeln 
beriicjichtigt, daß der abgeteilte Same nur nod eine 
lurze Strecle frei gu fallen bat. Dehne fest ftatt der 
Drillicharhebel die Meinshauſenſchen Riibendibbel- 
hebel cin, bei Denen Die Haufdhen durch eine mit Bellen 
verjehene Saatrolle unmittelbar fiber Dem Boden ab- 
elegt werden. Fig. 3 der Tafel II jtellt eine befondere 
ibbelmajdine (von Sinunermann) dar, die aus ein- 
zelnen Dibbelapparaten mit je einem fleinen Gaat- 
fajten befteht. Die Häufchenbildung gefdieht bier 
durch cinen fid) didjt fiber Dem Boden drehenden Zy⸗ 
lindermantel, der oben und unten das Ubteilen be- 
wirft. Hier find befondere Zuſtreicher fiir die Furden 
und Andrückwalzen fiir die lofe Erde vorgefeben. — 
Die meiſten Fabrifanten bauen fiir {lene Betriebe 
Handdrillmajdinen von 2—8 Reiben mit ben Uus- 
jtreuvorridtungen der Geſpannmaſchinen; aud brin- 
qen fie einen befondern Breitjiapparat (meijt gum 
Kleeſãen) an ihren Drillmafdinen an (Tafet LI, Rig. 
2). Es gibt auch mit Diingerjtreuapparaten u einem 
Geriit vereinigte S., um die Cinwirkung des Diingers 
auf den Gamen gu erhöhen (Univerfaldrills). 
Melidar in Brandeis a. E. hat eine mit Zahn— 
ftangenantrieb ausgeſtattete Düngerſtreumaſchine mit 
einer Löffelradſämaſchine derart zuſammengebaut, 
daß der Kunſtdünger entweder in Reihen beliebig 
tief unter dem gedibbelten Samen unmittelbar hinter 
den Saatſcharen oder, nad) Umlegen einer Klappe, 
gon oder teilweife breitwiirjig amt hintern Ende der 
ajdine ausgeftreut wird. Schließlich find nod) die 
tragbaren breititreuenden Zentrifugalſämaſchi— 
nen fiir Handbetrich zu erwähnen, die aber vom 
Winde ſtark beeinflußt werden. 

Samaffa (vr. jHammajga), Joſef, Kardinal und 
Erzbiſchof von Erlau, geb. 30. Sept. 1828 in Aranyos⸗ 
Maroͤth im ungar. Komitat Bars, erwarb fid als 
Profeſſor am Tyrnauer Gymnaſium den Ruf eines 
ausgezeichneten Latinijten, wurde 1871 Biſchof von 
Bipien und 1873 Erzbiſchof von Erlau. Politiſch 
erjt Anhänger Dedts, ſchloß er fich 1878 der gemäßig⸗ 
ten Oppojition an und wurde infolgedefjen erjt 1905 
Kardinal. Für wohltätige Zwecke, fulturelle und na- 
tionale Stiftungen fpendete S. cin Vermögen. 

Samaunbaum, Samaunsl, j. Pangium. 

Sambac, j. Jasminum. 

Samaveda, ſ. Veda. 
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Sambaquis (Casqueiros, Cascarinhas), 
Den Rjdffenmddinger entſprechende, aber deutlid) ge- 
ſchichtete Anhäufungen von Sdalen eßbarer Mu— 
ſcheln, Fiſchknochen, Holz⸗ und Knochenkohle rc. an 
den Küſten Braſiliens, — der Staaten Santa 
Catharina, Parana, Sado Paulo und Rio Grande do 
Sul. Qn den S. finden ſich aud) reichlich Meniden- 
ffelette und Steinwertzeuge, febr felten Bogel- und 
Säugetierknochen; in ihrer Nähe häufig Granitblicde 
mit pfannenartigen —— die vielleicht zum 
Mahlen von Korn gedient haben; Töpfe und Topf⸗ 
ſcherben fehlen. Bgl. von den Steinen, Sam— 
baqui⸗ Unterſuchungen in der Proving Santa Catha⸗ 
rina (» Seitfdrift fiir Ethnologie⸗, Berl. 1887). 

mbas, nördlichſte Unterabteilung der nieder- 

lind. Refidentidaft Wejtborneo, 13,420 qkm mit 
etwa 50,000 Cinw. (25,500 Dajaf, 19,500 Malaien, 
1600 Chineſen), fajt alle beſchäftigt in ben zahlreichen 
Gold-+ und —— S. bildet mit der ſüdlicher 
gelegenen Unterabteilung Montrado das Sultanat 
S. Das Land ijt an der Küſte eben und ſumpfig, im 
Innern ſehr bergig (Gunung Nijut 1700 m), gum 
Teil vulfanifd. Die gleidnamige Hauptitadt hat 
| eine Raferne, ein Hofpital und 10,000 Cinw. (Ma- 
laien, Buginefen und Chinejen), die vornehmlid 
Handel mit Opium treiben. 

Sambation, ſ. Sabbation. 

Sambenedetto, ſ. San Benedetto. 

Samberger, Leo, Maler, geb. 14. Uug. 1861 in 
Ingolſtadt, beſuchte die Ufademie in München und 
machte fid) hier 1887 felbjtinbdig. Er hat einen Je— 
remias (Runjthalle in Bremen), eine Sibylle, Nacht⸗ 
—— und ähnliches, vor allem aber eine große 
nzahl von Bildniſſen gemalt, die in ihrer dunkeln 
Farbengebung ftart an Lenbach erinnern. 14, Mün⸗ 
chener Künſtlerköpfe ⸗ von ihm (Zeichnungen und Ol⸗ 
bilder) beſihen die Graphiſche Sammlung und die Neue 
Pinafothet in Miinden. Er lebt daſelbſt als königlich 
| wy Profeffor u. ijt Ehrenmitglied der Ufademie. 





mbernardino, Badeort, ſ. Bernardino. 
Sambefi (Zambefi, d. h. »Großes Waſſer«), 
größter Strom deS ſüdöſtlichen Ufrifa, entipringt in 
der portug. Broving Ungola al’ Liambey-Liba 
auf der Wafferidheibe gegen den Rongo (j. d.) mit 
hlreichen Quellarmen (unter ihnen der Lungue- 
Bun 0), zwiſchen 11—13° fiidl. Br. und 20— 25° 
öſtl. L. Unter 13° fiidl. Br. mit dem Kabompo (NO.) 
und dem Lungque-Bungo (NW.) vereinigt, fest er als 
S. in Rhodefia, oft das ganze Barotfeland iiberflu- 
tend, ſüdlich feinen Lauf fort, bei Lialui nod 1040 m 
it. M., in Den Gonhafillen und den 45 Rataraften Ka— 
timo Molilo aus dem Hodland in die fiidafrifanifde 
Mulde abfallend. Unter 17° 50" fiidl. Br. nimmt er, 
nadjdem die bisher einförmige Landidaft ſchöner ge- 
worden ijt, 940 m it. M., Den Kuando (j. dD.) oder 
Tſchobe auf, der mittels des Selinda mit dem Mubango 
(f. d.) zur Regengeit in Verbindung ſteht, und ſtürzt 
unter 18° ſüdl. Br. in den grofartigen Biltoria- 
oder Mojiwatunyafallen (»raudendes Waſſer«), 
1808 m breit, 119 m, d. h. Doppelt fo bod) wie breit 
als der Niagarafall, tief in eine das Tal rechtwinflig 
freujende Spalte von 44—100 m Breite, die durch 
einen Riß in Den Harten Bafaltfelien verurjadt ijtund 
fid) 50 km landeinwarts fortjest. Nad) Aufnahme 
des Guay flieht der S. in großein Bogen norddjtlid 
bis zur Mündung des Kafue, des Unterlaufs des 
Loangwa oder Loenge (16° fiidl. Br.), folgt deſſen 
öſtlicher Ridtung, bildet die Kebrabaſaſchnellen und 
die Tidifarongafalle, wird in der Lupata-Cnge auf 
33* 
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eine Strede von 17 km eingejdniirt, ijt von Tete 
(163 m it. M.) ab ſchiffbar, empfingt lints den Shire 
(j.d.), Abfluß de3 Nyaſſa, und miindet unter 18—19° 
ſüdl. Br. in einem 8000 qkm grofen, fehr ungeſunden 
Delta, deſſen Hauptmiindungsarm Roama 3200 m 
breit ijt und deſſen nördlichſter, Ouaqua (f. d.), bei 
Quelimane miindet, in den Indiſchen Dzean. Trog- 
dem er von hohen Bergzügen nicht begleitet und 
2660 km lang ijt, ijt er wenig ſchiffbar; fein Strom- 
gebiet wird auf 1,430,000 qkm geſchätzt. Die Por- 
tugiejen haben am Unterlaufe die Handelsnieder- 
lajjungen Gumbo, Tete und Sena (j. d.); auf dem 
Strom unterhalten fie einen Dampfer. Der Oberlauf 
des S. wurde 1854—55 von Livingjtone (dod Hielt 
man lange Zeit den Tſchambeſi djtlid) vom Bang- 
weolojee fiir Dem cigentliden Quellfluß), ferner von 
Gibbons, 1878 —79 von Serpa Pinto, Holub, Ca- 
pello und Ivens erforſcht. 1905 ijt der S. unter- 
halb der Viktoriafälle von einer Brücke (ſ. Rhodejia), 
120m über Dem Waſſerſpiegel, iiberfpannt und damit 
ein weiterer Schritt sur BVollendung der von Cecil 
Rhodes geplanten iiberafrifanijden Cijenbahn getan. 
Dajelbjt wird eine Stadt (Livingſtonia) geqriindet. 


Bgl. Livingjtone, Narrative of an expedition to | 
the Zambesi (Lond. 1865; deutſch, Jena 1866, 2 

Bde.); Mohr, Nad den Vittoriafillen des S. (Leipz. | 
1875, 2 Bde.); Ranfin, The Zambesi and Nyassa- | 


land (Lond. 1893); Muller, Land und Leute zwi— 
ſchen S. und Limpopo (Gießen 1896); Coillard, 
Sur le haut Zambéze (2. Aufl., Bar. 1898); »Ru- 
nene=Sambeji-Exrpedition H. Baum 1908« (hrsg. 
von Warburg, Berl. 1903). 

Sambefigebiet (Britiſh Sambejia), großes 
Gebiet in entralafrita fiidlid) des Tanganjilaſees 
und Deutid-Ojtafrifas, unter britijdem Proteftorat, 
jet ju RH odejia gebdrig (j. Rhodejia). Bantuneger 
verſchiedener Stämme bewohnen es. Das Gebiet um: 
fabte ehemals Nordbetidquanentand, Maſchonaland 
j. d.), Matabeleland (f. d.) u. a., wird mitten vom 
Sambeſi durchfloſſen, jtand unter der Verwaltung 
der Britifd -Siidafrifanijden Gefellidaft (j. d.) und 
hatte 1896 unter dem Aufſtande dev Cingebornen ju 
leiden, die mehrere engliſche Riederlajjungen über— 
fielen und vernidjteten, bis jie nad) wiederholten Nie- 
derlagen fid) zu einem Frieden verftanden, der ihnen 
gripere Selbjtverwaltung unter ibren Hauptlingen 
und diefen feitens der Gejelljdaft einen Jahresgehalt 
zuſicherte. Hauptitadt ijt Buluwajo (jf. d.), das durch 


iſenbahn mit Rapitadt und Beira, mit dieſen und 


famtlichen Hauptplagen des Landes telegraphiſch ver- 
bunbden ijt. Bal. die Yirtifel » Britijdes Zentralafrita- 
Frotettorat, Nyajjaland, Rhodeſia, Betſchuanen⸗ 
land«, in welche Gebiete dad GS. jest geteilt ijt. 








Sambejigebiet — Sambucus. 


Stryj und Lemberg-S.-Sianki, Sig einer Besirts- 
hauptmannſchaft, eines ——— und einer Fir 
— hat ein Obergymnaſium, eine 
Lehrerbildungsanſtalt, cin Bernhardinertlofter, Ge⸗ 
treidemühlen, Sparkaſſe und (goo mit dem Militar 
771 Mann) 17,039 meiſt poln. Einwohner (4900 

uden). — 2) Ult-S. (Stary G., frither Stare 
miafto), Stadt in Galizien, 18 km ſüdweſtlich von 
S. 1), am linten Ufer de3 Dnjejtr, an der Staats: 
bahnlinie entberg-S.-GSianki, Sig einer Besicts- 
hauptmannjdaft und eines Bezirksgerichts, mit Runit- 
miible, Kürſchnerei und (1900) 4569 deutſchen, polni- 
ſchen und ruthen. Einwohnern. 

Sambre (jpr. fangbr), linfer Nebenfluk der Maas 
im nordöſtlichen Frankreich und in Belgien, entipringt 
auf dem Plateau von Le Rouvion (220 m) im nörd⸗ 
lichiten Teil ded Depart. Wisne, fließt anfangs weit: 
lich und nördlich, Dann nordöſtlich durch das Depart. 
Nord, tritt bei Jeumont nad) Belgien über und fallt 
nad einem Laufe von 190 km (wovon 85 auf Franl⸗ 
reich kommen) bet Ramur. Die S. nimmt die Keine 
und Große Helpe und die Heure auf und ijt von 
Landrecies an (auf 160km) ſchiffbar. Der Sambre⸗ 
kanal, 1835—39 erbaut, führt von Landrecies jiid: 
wärts gur Dije, verbindet alſo das Maas- und Seine: 
gebiet und ijt 71 km lang. — Yn ben Ufern der S. 
wurden verſchiedene Schladten gejdlagen, fo ſchon 
57 v. hr. gwifden den Nerviern und Römern unter 
ajar. Bom 10. Mai bis 4. Juni 1794 durchbrachen 
die Franjojen unter Jourdan die Gambrelinie der 
BVerbiindeten durd) die Gefedte bei Rouvroy, Merbes 
le Chateau und Gojjelies. 

Sambiica abut, Stadt in der ital. Proving Gir 
genti (Sigilien), Kreis Sciacca, mit einem von den 
Sarajenen erbauten, jebt verfallenen Kajtell, das den 
Ramen des Emirs Zabut erbhielt, hübſchem Theater, 
Handel mit Wein, Ol und Wandeln und (901 9666 
Cinwohnern. 

Sambiicus L. (Holunder), Gattung der Kapri 
foliajeen, Sträucher oder Baume mit ſehr fart ent 
wideltem Mart, jeltener Stauden, mit gegqenftdndigen, 
fiederfdhnittigen, felten dreifdnittigen oder mehrfach 
— Blaͤttern, weißen, gelblichen oder rötlichen 

lüten in ſchirm⸗ oder ſtraußförmigen Blütenſtänden 
und beerenartiger, drei⸗ bis fünfſteiniger Steinfrucht 
Gegen 20 Arten meiſt mit relaliv beſchränkteni Ber: 
breitungsgebiet. S. nigra L. (chwarzer Holun— 
der, Holder, Holler, Flieder, Schiebiken— 
jtraud), ein bid 9 m hoher Strauch oder kleiner Boum 
mit gropen Blattern mit 5 oder 7 Fliederblatiden, 
gelblidweiken, ftart riedjenden Bliiten in gropen 


ſchirmförmigen Bliitenftinden und ſchwarzen Veeren. 


Sambbhar, grofer Salzſee in den britijd-ind. Tri- | 


butärſtaaten Dſchaipur und Didodpur in der Land- 
{daft Radjdhputana, feit 1870 von der englijden Re- 
gierung gepadtet, die bet Der Salzgewinnung itber 
420,000 Yirbeiter beſchäftigt und einen Reinertrag 
von etwa 15 Dill. Wt. erzielt. 

Sambiafe (San iat ¢), Stadt in der ital. Bro- 
vinz Catanzaro, Kreis Nicajtro, an der Eiſenbahn 
Catanzaro- Santa Cufemia, hat Schwefelquellen, 
Weinbau, Olgewinnung und (1901) 7710 (als Ge- 
meinde 11,007) Einw. 

Samboangam (Samboanga), Stadt auf der 
Philippineninjel Mindanao, an der Südweſtſpitze, 
hat ein fort und (1899) 21,300 Emm. 

Sambor, 1) Stadt in Galizien, am linten Ufer 
des Dnjeftr und an den Staatsbahnlinien Chyrow- 





Er wächſt in Europa (nidt int duperjten Norden), in 
den Kaulafuslindern und Südſibirien und wird bei 
und in mehreren Varietäten (mit bunten, ftart zerteil⸗ 
ten Blittern rc.) als Zierſtrauch, namentlich aber der 
Bliiten und Beeren halber tultiviert. Erjtere dienen als 
ſchweißtreibendes Mittel, auch gu Umſchlägen, meift 
aber nur als Hausmittel; auch benutzt man fie gum 
Yromatifieren de3 Weines, und in manden Gegenden 
werden fie gebaden gegeſſen. Die Weinbauer beur- 
teilen nach Der Holunderbliite die Rebenbliite: erſcheint 
erjtere gleidjfirmig, fo ijt died aud) fiir die Reben: 
bliite gu erwarten. Die mit duntelviolettem Saft er 
fiillten Beeren ſchmecken ſüßlich-ſäuerlich und dienen 
zur Bereitung einer Suppe und ded Flieder- oder 
Holundermuſes (Sdiebifenjaftes), das man 
früher als Arzneimittel, jegt nod) in der Küche und 
jum Farben des Portweins, aud zur VBereitung vor 


517 


Branntivein und jum Fangen von Vögeln benugt. | Fig. 1—5) vorhanden. Ihre Bildung (Spermato- 
Die innere Rinde benugt man als teatiges barn eh ¢) erfolgt im Hoden aus runden Sellen, den 
treibendes Mittel, ebenfo den friſch ausgepreßten Saft Urfamengellen (Spermatogonien), die fid 
der Wurzel, der gleichzeitig abfiihrend wirtt. Das wiederholt teilen und dadurd die Samenmutter- 
Hol; ift fein, gelblichweiß, hart und ae ſich zu fei⸗ —— oder Spermatocyten erſter und zweiter 
nen Dredfler- und Tifdlerarbeiten. 8 Mart gibt Ordnung aus ſich hervorgehen lafjen. Diefe liefern, 
die Holunderfiigelden zur Cleftrijiermafdine und | indem fie wie die Eier bei der Bildung der Ridtungs- 
wird aud) von Ubrmadern und in der Mikroſtopie be⸗ körper einen fogen. Reifungs- oder Redultions- 


Sambuka — Came. 


nugt. Der Holunder ftand bei den alten Germanen 
in hohem Anfehen, in dem Baum wohnt der gute 
Geift Ded Hofes und Gehöftes, die adi tarde 
Frau Ellhorn, dabher fciigt der Baum das Haus 
vor Feucrsgefahr, das Vieh vor Seudjen x. 8. Ebu- 


prozeß durdmaden, die Spermatiden, zunächſt 
| nod) runde Sellen, die fic) bald ſtrecken, wobei ſich das 
Cytoplasma zunächſt nad) der einen Seite des eben- 

falls länglich gewordenen Zelllerns hinzieht (Fig. 
14 A-G) und der Kern felbjt nur nod von einer gang 


lus L. (Zwergholunder, Uttid, Erdholler), | 


etwa 1 m bod), frautiq, mit 5—9 Fiederblittchen, 
weißen, außen rötlichen Bliiten in dreiteiligen Dolden- 
rijpen und ſchwarzen Früchten, in Mittel- und Siid- 
europa bis Nordafrifa und Perſien, wurde im Alter⸗ 
tum ebenfalls in fajt allen feinen Teilen arzneilid 
benutzt und ijt giftig. S. racemosa L. (Trauben-, 
Berg: oder roter Holunder), cin etwa 3 m hoher 
Straud) oder Heiner Baum, fajt in der ganzen ndrd- 
licen gemãßigten Zone, mit meiſt fünf Fiederblittden, 
aufrechten, dicht behaarten, eiförmigen Blütenriſpen, 
gelblichweißen Blüten und ſcharlachroten Früchten, 
wird als Zierſtrauch angepflanzt. 


Sambifa, hackbreti- oder zitherartiges Saiten⸗ 


inſtrument der alten Griechen (Sambyle), in Syrien 
erfunden und gewöhnlich von Frauen geſpielt. Von 
den Griechen fam die S. aud) gu den Römern, die 
Gambutenfpiclerinnen (sambucistriae) aus Uthen 
fommmen fliegen, um fid) bei ihren Mahlzeiten an ibrem 
Saitenfpiel su ergötzen. Im Mittelalter ijt S. Name 
far allerlei — nãmlich fiir eine Art kleiner 
Spitzharfe (Pſalter), aber aud) abgeleitet vom latei⸗ 
niſchen sambucus (Holunder) fiir cine Pfeifenart, 
endlich forruntpiert aussymphonia (samponia, zam- 
pogna) fiir die Sactpfeife und Drebleier (Sambuca 
rotata) und ftatt saqueboute fogar für pojaunen- 
arlige Inſtrumente. küſte. 
mbufs, fleine Küſtenfahrzeuge an der Somal⸗ 

e (Samen, Sperma), bei Den Tieren mit 
geſchlechtlicher Jugung der dem Männchen eiqne Beu- 
ungsitoff, Dent beim Weibden die Eier entipreden. 
c Pejtebt aus der Samenfliiffiqteit und den 
darin verteilten, meijt febr kleinen Gamenforpern 
(Samenfaden, Spermatofomen, Spermien), 
Die Den Wert einer Helle haben. Wegen ihrer cigen- 
artigen Form und ihrer Cigenbewegung hielt man 
bie um 1677 von Lecuwenbhoed entdedten Sperma- 
togoen zunächſt fiir ſelbſtändige Organismen, daber 
der NameSpermatozoen(Samentierdhen, Zoo- 
spermia). Gegeniiber den weiblichen Geſchlechtszellen, 
den Eiern, erideinen die mannliden auferordentlid 





| Fig. 1. Samenfaben von Triton marmoratus; a Spigens 
| ftild, b Ropf, © Mittelftiid, a Hauptfaden, e Randfaden, f End- 
ftiid. 2a u. b. Strombus lentiginosus, veridiedene Samenfiden 
| bei derfelben Art, 3. Sida eristallina. 4. Stier. 5. Matte. 6. 
| Gdelfint. 7. Stir. a Mittelftiid, b Endftiid. B Hecht. ¥. Menſch, 
Flachenanſicht und Profilanfidt; a Perforatorium, b Ropf, e 
VerbindbungSsftiid, d Schwanz. 10. Pferdefpulwurm. 11. Swet 
| Milben (Gamafiden); a Kern. 12. Flußkrebs. 14. Maja squi- 
nado. 14, Ausbilbung ber Spermatojoen beim Hai; A bié G die 
aufeinanber folgenden Entwidelungsftadien von der runben bis 
| sur fanggeftredten Samenjelle; a Adjenfaden, b Sentraltsrper 
(Centrosoma), e Cytoplasma, d Kern, e Mittelſtuck, £ Spigens 
ftid. 15. Julus sabulosas. 





flein, was, wie aud) ihre Gejtalt, damit zuſammen⸗ 


hängt, daj fie die Eier mittels ihrer aftiven Beweg- 
lichfeit aufſuchen müſſen, wobei unzählige Samen- 
faden verloren gehen. Die gewöhnliche Form der 
Spermatogoen ijt die einer Flinuner- oder Geißelzelle, 
an der man als Körper den Kopf und den Schwanz 
oder die Geißel unterjdeidet (Fig. 1—9). Letztere 
bringt die Bewegung der Spermatojoen hervor (0,05 


bis 0,15 mm in ber Sefunde), indem fie ſchlagende, 


Drehende und wellenformige Bewegungen ausfiibrt. 
Se nad der Urt diefer Bewegungen erfolgt aud) die- 
jenige der Spermatozoen mit dem Kopf voran zumeiſt 
wohl in Sdraubenlinien. Zwiſchen Kopf und Schwanz 
liegt ein Mitteljtid (Verbindungsjtid), und 
hãäufig ijt aud cin Spigfenjtiid(Acrosoma, Spieß, 


diinnen Protoplasmalage umgeben ijt. Der Kern 
liefert Durd) allmablice Nondenjation ſeines Inhalts 
den Kopf de Spermatojoons, der Zelltdrper (Cyto- 
plasma) die Geißel; aus dem Sentraltorper (Centro- 
soma der Belle) geht das Mitteljtiid und aus feiner 
Sphäre das Spitzenſtück hervor. Dementjpredend 
entſtehen dann ſpaͤter bei der Befruchtung im Ci wie- 
Der die betrejfenden Teile aus dem in dieſes eins 
gedrungenen Gpermatojoon. : 

Auch die Gejtalt der geſchwänzten, einer Geipeljelle 
entipredenden Spermatojoen ijt bei den einjelnen 
Tieren verjdiedenartig, fo fann der Kopf fugelrund, 
oval, langgejtredt, ſchraubenförmig gedreht und aud 
jonft abweidjend geformt fein (Fig. 1—9); ebenfo 
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fann die Geifel kürzer oder linger, mit undulieren- 
dem Saunt verjehen oder ohne etnen foldjen fein (ig. 
1,6 u. 7). Bet manchen Tieren lommen gang ab- 
weichende Samenfirper vor, fo bei manden Rrebjen 
fugelige, wie gewöhnliche ellen erfdeinende Sper- 
matojome sie ennenticiie mit Fortſaätzen verfehene, 
handfirmige ober fonjtiwie abweidend gejtaltete Sa- 
menforper (fig. 3, 12 u. 13). Auch Spinnentiere, be- 
fonders Milben und Tauſendfüßer, Fadenwiirmer 
und Strudelwiirmer bejigen gan abweichende Sper- 
matojoen (Fig. 10, 11 u. 15). Bei manden Tieren, 
3. B. Schnecken, finden fic) zweierlei ganz verjdieden 

eformte Spermatojoen (Fig. 2). Die Bewegungs- 
Pihigteit dieſer abweidend gejtalteten Gamenfirper 
Diirfte gumeijt eine ziemlich geringe fein, fie gelangen 
auf mehr pajfivem Weg in die Nähe der gu befrüch— 
tenden ier. 

Der S. wird gewöhnlich durd) befondere Kanäle, 
bie Samentleiter, aus den männlichen Gejdledts- 
organen und aus dem Körper entfernt, um entiweder 
in das Wafer abgegeben zu werden und die Hier be- 
findlichen Eier gu befruchten, oder er wird in die weib- 
lider Geſchlechtsorgane eingefiihrt, wo die Samen- 
fäden lange weiter leben und gu den Ciern gelangen; 
aud fann er in fogen. Spermatophoren (j.d.) ein: 
geſchloſſen und mit dieſen zunächſt am weibliden Kör—⸗ 
per befeſtigt werden. Mit Hilfe ihres Spitzenſtücks 
und ſchlagender Bewegungen des Schwanzes ig 
die Spermatojzoen auerhalb oder innerhalb des 
miitterliden Koͤrpers in das Ei ein (ſ. Befrudtung). 
Der menſchliche S. ijt eine weißliche, zühe, faden- 
ziehende Flüſſigkeit von neutraler oder altalifder Re- 
attion und eigentümlichem Gerud. (Der aus der 
Harnröhre ausge|prigte S. ijt mit dem Sefret der BVor- 
fteherdriije und der Cowperſchen Drüſen vermifdt.) 
Die Bildung des Samens gefdhieht erjt nach der Ge- 
ſchlechtsreife und gwar nicht fontinuierlid), fondern 
nur ju gewijjen Zeiten. Gewöhnlich erfolgt feine Wb- 
fonderung und Musſtoßung Eialulation) nur nad 
Reizung der fenfibeln Nervenfaſern in der Eichel bei 
der VBegattung. Vis zur Harnrdhre wird er durd 
die Zuſammenſchnürungen der glatten Mustulatur 
in Den Wandungen der Gamenteiter und Gamen- 
blasden befirdert und dann durd plötzliche und mehr- 
malige Rontraftion der an die Schwelllörper fic) an- 
ſetzenden Mustein nad außen gefdleudert. 

Same der Pflanzen (Semen, hierzu Tafel »Sa- 
menformen«, mit Tert), der ausgereifte Zustand der 
befrudjteten Samenantlage (ſ. d.) Der Blütenpflanzen, 
aus dem durch Die Keimung ein neues Pflanzenindi⸗ 
viduum hervorgeht. Der widtigite Teil des Gamens 
ijt ber Reimling (Embryo, Fa. 1 C,k), d. b. die 
Anlage der jungen Bflanse, an Dem meiſt ſchon die 
weſentlichſten Tetle des Vegetationsfdrpers erfenn- 
bar find, nämlich das Keimwürzelchen (radicula, 
Hig. 1 A, r) und der Keimſproß (cauliculus), der an 
feinem unterjten Rnoten ein oder zwei, felten mehr 
Reimblitter(Samentappen, Samenbliatter, 
RKRotyledonen, Fig. 1 A, c) trägt. Wn der Sprof- 
achſe unterfcheidet man das unterhalb der Kotyledonen 
—— Stück als hypokotyles Glied (Oypoto- 
tyl) und ibre Fortjesung oberhalb der Kotyledonen 
al8 Stammfnojfpe (plumula, Fig. 1 A, p). Neben 
dem Keimling enthalten manche Samen ein befonderes 
NährgewebeſSameneiweiß, Albumen, Fig. 1B, 
eu.C, e), inandern Fällen tit dag fiir die erjten Lebens- 
äußerungen des Keimlings aig Rahrmaterial in 
den Rotyledonen aufgeſpeichert. Die äußere Umhül— 
lung des Samens bildet die Samenſchale (testa, 


Same (der Pflanzen) — Samen. 


fig. 1 Au. C,8), die beſonders ausgebildete Stelle 
dDerjelben, an der fich die Verbindung des Samens mit 
dem Placentargewebe gelöſt hat, beipt Rabel (hilum, 
gig. 1 A, n). Die bejonder3 an anatropen Sanien: 
anlagen (j. d.) vorhandene Stielbifdung wird amt rei⸗ 
fen Samen al8 Nabeljtrang (Samenjtiel, funi- 
culus) bezeichnet. Die der Mikropyle entſprechende, 





Fig. 1. A Same von Phaseolus multiflorus, ganz und pals 
biert (natitrl. Gripe). B Same bes Maifes, durchſchnitten 
C Same ber Kornrade, burchſchnitten (vergropert). 


bisweilen nod als ein nadelitidartiger Buntt erfenn- 
bare Stelle derjelben wird Samenmund genannt 
(Fig. 1 A, m). Die Oberfläche der Gamenjdale ijt 
entweder glatt oder grubig punttiert, warzig, ſtachelig 
oder mit netzförmigen Erhabenbeiten (Fig. 2 D) be- 
det, biswetlen behaart (Fig. 2 Bund Tafel, Fig. 
19 u. 20) oder mit häutigen Flügelrändern (Fig. 2 A 








Fig. 2. AGefligelter Same ber Fichte. B Same der 

Bitterpappel mit Haarſchopf (abgeldpy C Geflix 

gelter Same von Lepigonum marginatum. D Same des 
Mohns (vergréfert). 


u. C und Tafel, Fig. 18) verfehen. Weitered ſ. auf 
beifolgender Tafel, mit Tert. liber Prüfung der 
Samen, Keinfiihigteit rc. ſ. Samenhandel. 

Same (Samos), 1) Name der Inſel Kephallenia 
bei Homer. — 2) Die älteſte und mächtigſte der vier 
Städte von Kephallenia, auf der Mitte der Djffiijte, 
mit zwei Ufropolen, einſt Sig der Seeraub und Schiff 
fahri treibenden Taphier, 189 v. Chr. durd die Ro 

mer wegen Aufſtandes vollig zerſtört. Ruinen beim 

| heutigen Samos. 

Same (Samelad), einheimifder Name der Lap: 
pen; Sameland(Gameaddnam), Lappland (/. d.). 

Samedi (fran3.), Gonnabend. 

Samen, im naturwiffen{daftl. Ginne, ſ. Game; 
im bibliſchen Sinne foviel wie Nachkonmmenſchaft. 

Samen, abeſſiniſche Landfdaft, ſ. Semien. 





[Zum Artikel Same der Pylanzen,] 


Samenformen. 








weniger kugelig, linglich-walzenformig, flach-schei- 
benfirmig, nierenformig, selten halbmondformig (z.B. 
bei Menispermum, Fig. J, u.a.). Die Samenschale ist 
hiutig (z. B. bei 
Burmannia, Fig. 


Fig. 8) oder le- 
derartig, krustig 


zig erhiirtet, wie 
bei der Paranub 
(Fig. 4) und bei 
Pangium edule 
(Fig. 5), wo die 
harte Schale 

starke, baum- 
artig verzweigte 
Runzeln aufweist. In manchen beerenartigen Friich- 
ten, z. B. in denen der Stachelbeere und beim Gra- 
natbaum, ist die dauBere Schicht der Samenschale 
fleischig und saftig, gleich dem Fruchtfleisch. Der 

Nabel ist oft am reifen Samen stark 
in die Linge gezogen. Bei Pan- 
gium (Fig. 5) bildet er einen vor- 
tretenden W alst an der Langskante 
des Samens, bei der Kalabarbohne 





1, Menispermum canadense, 24. 
—2.Burmannialongifolia, %,,— 
3. Stanhopea oculata, Stark vergr. 






3, — 5. Pan- 


4. Bertholletia excelsa (Paranud). 
gium edule, %%, 


(Fig. 6) stellt er eine von rotbraunen Wiilsten beglei- 
tete Furche dar. In der Nahe des Nabels bildet das 
Zellgewebe bisweilen eine Wacherung (Nabelanhang, 
strophiolum, auch caruncula oder spongiola), wie bei 
Viola (Fig. 7), Ricinus (Fig. 8), oder 
es entwickelt sich von hier aus miich- 
tig zu einer mehr oder weniger den 





6 Physostigma venenosum (Kalabarbohne), *4. — 
7. Viola tricolor (Stiefmitterchen). *,. a Durchschnitt, — 
8 Ricinus communis (Ricinus). +). 


ganzen Samen einschlieBenden, meist lockern, oft hee- 
renartig saftigen und gewdhnlich lebhaft gefiirbten, 
zur Anlockung von samenfressenden Vigeln dienen- 
den Hille (Samenmantel, arillus), z. B. bei Evonymus 
und der Muskatnub (Fig. 9, hier die sogen. Muskat- 
bliite bildend). Auch am Samenmund bildet sich bis- 
weilen eine Wucherung von Zellgewebe, das Keim- 
wiilstchen (caruncula oder cicatricula), z. B. bei Ana- 
mirta cocculus (Fig. 10). Als Samenschwiele (sper- 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aufl., Reilage. 


Die Gestalt des Samens erscheint hiufig mehr oder 


2, u. Stanhopea, | 


oder selbst hol- | 








motylium) bezeichnet man eine kleine vertiefte, oft 
durch abweichende Fiirbung ausgezeichnete Stelle in 
der Nithe des Nabels; der Samendeckel (Keimdeckel, 
operculum, embryotega) ist ein kegel- oder scheiben- 
férmiger Teil der Samenschale, der die Mikropyle ent- 
hilt und sich bei der Keimung deckelartig abhebt, 
z. B. bei Chamaerops, Typha (Fig. 11), Sparganium u. u. 
Das Sameneiweif umhillt den Embryo entweder all- 
seitig (Fig. 18a, 7a), oder es liegt demselben seitlich 
an (Fig. 12a). Man bezeichnet es nach seiner Ent- 
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9 Myristica moschata (Muskatnuf), 1/;, — 10. Ana- 

mirta coceculus (Kockelskérmer), . a Durchschnitt,. — 

il. Typha. Stark vergr. — 12. Agrostemma Githago 
(Kornrade). . 4 Durchschnitt. 


stehung in oder auSerhalb des Embryosackes als Endo- 
sperm oder Perisperm (s. Samenanlage). Im Samen 
der Kardamomen (Fig. 14) ist sowohl Endosperm als 
auch Perisperm enthalten. Das Nihrgewebe erscheint 
je nach seiner Beschaffenheit, der Verdickung seiner 
Zellmembranen und dem Inhalt seiner Zellen als hor- 





13. Convolvulus arvensis (Ackerwinde), %;, & Dureh- 
schnitt,. — 14. Elettaria Cardamonum (Kardamomen). 
4/;. a Durchechnitt. ®/). 


nig, knorpelig, fleischig, dlig, mehlig. Wo eine andre 
_feste Samendecke fehlt (z. B. bei dem Dattelkern, 
Fig.15, und der Kaffeebohne, Fig. 16), da gewinnt der 
harte Endospermkérper fiir den yon ihm eingeschlos- 
senen meist sehr kleinen Embryo zugleich die Be- 
deutung einer schiitzenden Hille. Marmoriert (ru- 
minat) heiSt das Endosperm, wenn es, wie bei der 
Muskatnuf und dem Samen der Arekapalme, durch 
dunkler gefiirbte Lamellen strahlig-buchtig durch- 
setzt wird. Bei wenigen Pflanzen stellt der Keimling 
ein sehr unentwickeltes Kérperchen dar, an dem we- 
der ein typisches Keimwirzelchen noch Kotyledonen 
erkennbar sind, z. B. bei den Orchideen, Kuskuteen, 
Rafflesiazeen, Balanophorazeen, Orobanche, Mono- 
tropa, Utricularia ete. Da der Keimling infolge seiner 
Entstehung stets mit seinem Warzelende dem Keim- 
mund zugekehrt ist, so folgt aus den verschiedenen 
Richtungsverhiltnissen der Samenanlagen (s.d.), dab 
der Embryo bei orthotropen Samenanlagen mit sei- 
nem Wirzelchen der Placenta abgewendet (antitrop), 
bei anatropen ihr zugekehrt (homotrop) und bei kam- 








Samenformen. 











pylotropen in mehr oder weniger zur Placenta quer | und Verbreitungsmittel der Pflanzen). Dahin gehoren 
gestellter Lage (amphitrop) im Samen sich befindet. | die Fligelleisten (Fig. 18) und Haarschipfe (Fig. 19), 
Er ist seiner Gestalt nach gerade (Fig. 7) oder ge- Bei Epiphyten (z. B. Vriesea, Fig. 20) dienen Haar- 
kriimmt (Fig. 13) oder selbst mehrfach gefaltet oder bildangen an der Samenschale nicht selten zugleich 





a 


15. Phoenix dactylifera (Dattelpalme). ');. a Vorderseite. 


b Ritckseite. — 16. Coffea arabica (Kaffeebohne). *, 
a Rickseite, b Bauchseite, e Durchschnitt. 


spiralig gewanden (z. B. bei Cuscata, Fig. 17 f), so dab 
er auf jedem Schnitt durch den Samen mehrfach ge- 
troffen wird, Bei manchen Monokotylen entwickelt 
das Keimblatt ein eigentiimliches, bei der Keimung 





17. Cusenta europaca (Nesselseide). 
a Kapsel, b Durchschnitt, c Same von ©, epilinum (Flachsseide), 
do and e Durchschnitt, f Embryo. Alles stark vergrégert, 


im Samen stecken bleibendes Absorptionsorgan, das 
zur Erniihrang der jungen Keimpflanze bestimmt ist 
und den Inhalt des umgebenden Niahrgewebes auf- 
saugt (s, Ketmung, Fig. 1 bei g). Dieses Organ ist bei 
den Griisern als Schild- 
chen (seutellum) ausge- 
bildet, das dem Endo- 
sperm anliegt und aus 
demselben bei der Kei- 
mung die Nihrstoffe fiir 
den Keimling aufsaugt; 
s. Keimung, Fig. 1 hei 
a, b, c und d. 

Die biologischen Aus- 
riistungen des Samens 
bestehen vor allem in 
Schutzmitteln fiir den 
ruhenden Keim gegen schidliche EFinfliisse der Tem- 
peratar, der Feuchtigkeit und besonders gegen me- 
chanische Verletzungen, denen durch den anatomi- 
schen Ban der Samenschale und oft auch des Niihr- 
gewebes vorgebeugt wird, ferner in Vorkehrungen, 
die die Befestigung des Samens im Keimbett beftr- 
dern (s, Keimung, 8. 815), und endlich in Einrich- 
tungen, die zur Verbreitung der Samen durch Wind, 
Wasser oder Tiere beitragen (s. Aussaat, natiirliche, 





18. Paulownia tomento- 

sa. %). — 19, Epilobiam 

angustifolium  (Weiden- 
réschen), 4/1. 





zum Aufkleben der Samen an den der Pflanze zu- 
sagenden Standorten, Zahlreiche 
Samen besitzen an ihrer Ober- 
fliche eine bei Benetzung schlei- 
mig verquellende Zellschicht; 
die reifen Samen von Lythrum 
und Cuphea viscosissima (Fig. 
21) bedecken sich bei Befeuch- 
tung mit Haaren, die als ein 
vielfach zusammengewickelter 
Schleimfaden im Innern der 
Oberhaut entstehen und zuletzt 
frei austreten (bei 21a); an diese 
klebrigen Haarfiaden heften sich 
Erdpartikelchen fest, wodurch 
die Samen im Keimbett befestigt 
werden, Bei Luzula pilosa ent- 
wickeln die Samen (ig. 22) ein 
groBes, durchscheinendes An- 
hiingsel, das zur Reifezeit anschwillt und dadurch die 
umschlieSende Fruchtkapsel zum Offnen zwingt. 
Merkwiirdige Lebensbeziehungen existieren swi- 
schen den Samen und gewissen Ameisen; letztere 
tragen z. B. die kokoniihnlichen Samen 
yon Melampyrum-Arten ein, die am Cha- 
lnza- Ende einen sackférmigen, von einer 
Flissigkeit erfillten Auswuchs besitzen 
und durch diesen die Tiere anlocken. | 





20. Vriesea viri- 
diflors, Stark vergr. 






21. Cupheaviscosissima, Zwei Zellen der Samenepitermis 

mit wewundenen Fiiden, 21a, Bei Benetzung austretender Faden 

von Caphea. Stark vergr. — 22. Luzula pilosa (Hainbinse) 

a Durchschnitt. . — 23. Chelidonium majus (Scbdll- 
kraut). °). 


Auch die durch eine groBe Nabelschwiele ausgezeich- 
neten Samen von Asarum, Chelidonium (Fig. 23), 
Cyclamen, Moebringia, Sanguinaria, Viola- und Ea- 
phorbia-Arten u. a, werden von Ameisen in deren 
Bau eingetragen und unbeschadet der, Keimkraft des 
Samens ihrer Nabelschwiele beraubt. Die Ackerbau- 
ameisen (Myrmica molificans) in den Savannen vou 
Texas und Mexiko betreiben die Kultur einer Gras- 
art (Aristida oligantha), indem sie um ihre Nester die 
iibrige Vegetation ausrotten und das genannte Gras 
aussiien. Uber Samen, die schon innerhalb der Fracht 
zu einer weit entwickelten Keimpflanze anwachsed, 
s. Lebendiggebirende Pflanzen. 
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Samenanlage (Samentnojfpe, Eichen, Ovu-| er an der einen Seite mit dem Nabelſtrang verwächſt, 
lum, Gemmula), bet Den Bliitenpflanjen das an den wodurd) die Naht (raphe prin Fig. 1B) gebildet 
Hrudtblattern der Bliite in Cin oder Mehrzahl auf- | wird. Außerdem heißt die S. ohne Ruͤcſſichi auf dieje 


tretende weiblide Organ, in dem die Eizelle fic) be- Formverhaltnifje aufredt(ovulumerectum), wenn 


findet, ihre Befrudtung empfingt und zum Embryo 
jih ausbildet, womit die S. gum Samen wird. Sie 
entipridt dem Makroſporangium (j. Gefdlecdhts- 
organe Der Pflangen) der mit zweierlei Sporen aus- 
—— Gefäßkryptogamen und enthält eine der | 
afrofpore derſelben gleichwertige Selle, den Em- | 
bryofad (fj. d.), im dem der eigentlidhe Geſchlechts⸗ 
apparat in einer mehr oder weniger an die niedern 
Pflanzen erinnernden Form zur Entwidelung font. 
Die S. ijt cin kleines, nod) mit freiem Auge erkenn⸗ 
bares, rundlidjes Körperchen, an dem man folgende 
eile unterfdeiden fann: 1) Der Nabeljtrang oder 
Knofpentrager (funiculus) ijt cin meift deutlich 
entwidelter, bald Langer, bald turzer Stiel (f in Fig. 1), | 
nit Dem die S. an der Samenteijte (Placenta) des 
Fruchtblattes befejtigt ijt; 2) der Knoſpenkern 
(€Cifern oder Kern, nucellus, ne in Fig. 1) ijt der 
Hauptteil der S., in den der Nabelftrang ſich fortfept, | 
und defjen tibergangsitelle in den legtern KRnofpen- | 
grund oder Hagel fled (chalaza, ch in Fig. 1) ge 
nannt wird. Die Stelle, an der die S. dem Funifulus | 











fig. 1. Samenfnofpenim Durdfdnitt: A orthotrop, 
B anatrop, C fampylotrop. 


oder, wenn Ddiefer feblt, der Samenleiſte anfist, wird | 
Rabel (hilum) genannt. Der Eifern wird meijtens | 
umgeben 3) von der Eihülle (integumentum), die, 
alg ein ringfodrmiger Wuljt um den Knofpengrund | 
ſich erbebt und wm den Kern bis an dejjen eri 
(Die fogen. Rernwarje, mamilla nuclei) emporwächſt, 
Dort den KReimmund (micropyle, m in Fig. 1) bil- 
Dend. Bei vielen Pflanzen entjteht nach dem erjten 
Integument (ii in Fig. 1) an deſſen Grunde nod | 
etn zweites äußeres (ie in Fig. 1), das jeneds tiber- 
wächſt; in diefem Falle wird die S. als dichlamy— 
Detj dh, beim Vorhandenjein von nur einem Integu⸗ 
ment al monodlamydeifc&h bezeichnet. In ibren 
Ridjtungsverhiltnijjen zeigen die Samenantagen fol- 

ende fiir die eingelnen Pflanzenfamilien daratteri- 
tiſche Veridiedenheiten: 1) gerade (atrop, ortho— 
trop, Fig. 1A) heißt die S., wenn der Nabeljtrang, | 
Die Chalaja und der Keimmund in einer geraden | 
Ninie iibereinander liegen, der letztere alſo der Pla— 
centa abgewendet ijt (3. B. bei den —— und 
Piperazeen); 2) frummlaufig (tampylotrop., 
amphitrop, Fig. 1C) ijt diejenige S., bet welder 
der Kern famt der Cibiille ſelbſt gekrümmt be jo daß 
die Mifropyle zur Seite gewendet und in die Nahe 
des Nabels ju fliegen fommt (3. B. bei den Raryo- 
phyllazeen, Chenopodiajeen, Gramineen); 3) gegen 
laufige oder anatrope S. (ig. 1B) ijt die am 
häufigſten vorfommende Form, bet welder der Kern 





fie aus dem Grunde der Fruchtknotenhöhle oder des 
Fruchttnotenfaches in gerader Richtung fic) erhebt, 





| Fig. 2 Langsfgnitt burd ben Nucellus von Myo- 


surus, ben Embryofad (vor der Befrudtung) jeigend. — 
Fig. 3. Embryofad von Myosurns (nad der Vefrudtung). 


forijontal (ovulum horizontale), wenn fie wage: 
recht ſteht, hängend (ovulum pendulum), wenn fie 
im obern Teil diefer Höhlen figt und fic abwarts 
richtet. Mittelſtellungen zwiſchen aufredjt und hori- 
jontal werden als aufitetgend, zwiſchen horizontal 
und hängend als abſteigend bezeichnet. Ferner 
heift Die Raphe ventral, wenn fie der Placenta zu— 
gefebrt ift, bet entgegengefepter Lage dagegen dorjal. 





Fig. 4. Bildung bes Endofperms durch Scheide— 
wandbilbung im Umfreis der Selllerne (aus dem 
Embryofad von Agrimonia). 


Bei gegen> und krummläufigen Samenfnofpen fommt 
endlich in Betracht, ob die Umwendung oder Kriim- 
mung des Eikörpers dem Grunde, der Spitze oder 
den Flanlen des Fruchtknolens jugefehrt ijt, wonad 
apotrope, epitrope und pleurotrope Samen— 


famt den Hiillen am Grunde umgebogen ijt, fo dak | anlagen unterfdieden worden find. In dem Gewebe 
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des Nucellus eingeſchloſſen findet ſich der Embryo- 
fad (Fig. 1, se), in Dem fic) bei Den Gymnoſpermen 
ein rudimentäres Brothallium mit Urdegonien ent- 
widelt, wibrend bei den Ungiofpermen durch freie 
Hellbildung cin wenigzelliger Ciapparat mit einer 
cingigen Eizelle entiteht (Fig. 2, S.519, ſ. Embryojad). 
Durd) die Befruchtung der Cizelle wird die Entwicke— 
lung derfelben gum Seimling (f. Embryo) und bei 
den Ungiofpermen die nadtraglice Ausbildung eines 
Nährgewebes (Endofperm) im Embryofad angeregt 
(Fig. 3 u. 4) und damit zugleich diejenigen Veränderun⸗ 
gen in der S. eingeleitet, durch die fie zum Samen wird. 

Samenban, Anzucht und Pflege von Rulturpflan- 
gent zur Gewinnung von Santen (vgl. Saat, Pflangen- 
züchtung, Grasfamenbau). Als Samenträger jind 
nur ſolche Pflanzen, welche die geſchätzten Eigenſchaften 
am ſtärkſten zeigen, zu benutzen, und um dieſe Eigen— 
ſchaft gu fonjervieren, ijt namentlich aud auf Ver— 
meidung unerwünſchter Vefrudtung durch Wind oder 
Inſelten gu achten. Auf diefe Weife ijt die größte 
Anzahl unfrer Blumen-, Gemiife-, Objt- und Gehölz⸗ 
forten entitanden. Zur Erziehung von Samentragern 
muß die Ausſaat weitläufig geſchehen, die Pflanzen 
müſſen weitläufiger als andre geſetzt werden, damit 
fie fic) allſeitig ausbilden finnen; zu nahrhafter Bo- 
den ijt nadteilig, Dod) Darf er aud) nicht mager fein. 
Das Begießen jindet nur während de3 Wadstums 
oder fpiiter bei großer Trocenheit ftatt. Der Game 
wird qeerntet, fobald oder furs bevor er reif wird, 
um das Musfatlen zu hindern. Die Friidte werden 
gur Nadreife luftig und troden gelagert, dann 
wird der Same von * getrennt, bei einigen mit 
ey fiinftlider Warme; aus faftigen und fleiſchigen 
Früchten wird er nad Zerſchneiden oder Zerdrücken 
der letztern losgelöſt, gewajden oder mit Sand abge- 
rieben und an der Sutt etrodnet; geflügelte Samen 
und ſolche mit wolligen Umhüllungen werden durch 
Maſchinen, mit der Hand oder durch Werfen mit der 
Schaufel von ihren Anhängſeln befreit. Die Samen 
halten fid am lingjten, wenn fie in ihren Hüllen 
aufbewahrt werden, joweit deren Zujtand e8 gejtattet, 
oder in verſchloſſenen Glijern, Tdpfen, feinfdrnige 
mit trodnemt Gand vermiſcht, od. dgl. Der Aufbe— 
wabhrungsort muy troden und kühl fein; Kälte ſchadet 
dem nit a Samen nidt, wohl aber ſtarke Warme. 
Samen von Waſſerpflanzen müſſen in Wafjer auf- 
bewahrt werden. Im S. nimmt Deutidland den 
erjten Rang cin; ant ausgedehnteſten wird er bei 
Quedlinburg und Erfurt betrieben, und zwar zum 
großen Teil von Spesialijten, die nur gewiſſe Kul- 
turpflangen bauen. Die Samen landwirtidajtlider 
Hutterpflanzen werden meiſt von Landwirten gezogen, 
forjtwirtfdaftlide Gamen ſammelt man befonders 
in Hejjen und Thiiringen. Gamen, die in Deutid- 
land nicht fidjer reifen, liefern das fiidliche Frantreid, 
italien (Meapel) und Nordamerifa. Val. W. S dh ul ze, 


(Leipz. 1887); Henry Settegaſt, Die landwirt- 
ſchaftlichen Sämereien und der S. (daſ. 1892). 
Samenbeet, ſ. Saat, S. 354, 
Samenbebhalter (Receptaculum seminis), ſ. Ge- 
ſchlechtsorgane. 
Samenbildung (Spermatogeneſe), ſ. Same. 
Samenblaſen (Samenblasden), f. Geſchlechts— 
organe und Samenleiter. 
menblätter, ſ. Same und Kotyledonen. 
Samenbruch (Hernic), eine Krankheit der Wein- 
beeren, bei der an einzelnen Beeren einer Traube die 





Samenterne frei fiber die Oberfliiche ber Beere her: 
vortreten; leptere bleibt gewöhnlich flein, fann aber 
ausreifen. Die Krankheit entiteht durch Sonnenbrand, 
Hagelfdlag und durd den Meltaupil; (Oidium 
Tuckeri). Werjdieden ijt dads Verbrennen der 
Weinbeeren, bei dem fie ſich infolge großer Hige nad 
naffalter, triiber Witterung bräunen u. verſchrumpfen. 

Samendarre (Samenflenganjtalt), Vorrid: 
tung gum Entfornen von Nadelholzzapfen und gum 
Befreien der Gamen von Sduppen und Flügeln. 
Darren heißt das Entfamen der Zapfen durdh Wärme, 
Ausllengen das Entſamen durd) Warme oder mecha⸗ 
niſche Hilfsmittel. Sonnendarren bejtehen meijt 
nur aus einem tran8portabeln Sajten, in den eine 
Drahthorde ſchräg eingeſetzt wird, fo dak die Sonnen- 
jtrablen fie fenfrecht treffen. Die Zapfen werden auf 
ber Horde ausgelegt, häufig durcheinander gerührt 
und gewendet. Die ausfallenden Samentirner jam: 
mein fic) im Kaſten. Diefe Gonnendarren liefern 
jebr feimfabigen Samen, aber felten volle Ausbeute. 
Jn Feuerdarren werden die Zapfen auf Horden, 
die häufig geriittelt werden miiffen, oder in drehbaren 
Trommeln aus Drabhtgefledt einer auf etwa 30—38" 
bei Fidjten, auf 45—55? bei Kiefern erwärmiten, mig 
lichſt trodnen Luft, die Durch Röhren gugefiihrt wird, 
ausgeſetzt, bis alle Zapfen aufge|prungen find. Die 
Samenfbrner fallen in einen vertieften, kühlen Raum. 
Das Entfliigein der Samen gejdieht in Siden durd 
Beklopfen mit Sticden, die Reinigung auf Windfegen 
und durd) Sieben. Dampfdarren werden durch 
Wafferdampf aus cinent Dampfleſſel mittels Röhren, 
die in zahlreichen Hine und Wiedergängen didt unter 
Den Horden hingiehen, gebeist. Cie find weniger 
feuergefährlich und laſſen die überhitzung des Samens 
ſicherer vermeiden als Feuerdarren. Zur Gewinnung 
des Lärchenſamens dienen kleine in Wetal hlindern 
rotierende Zahnräder, welche die Zapfen zermahlen 
und fo Die Samenkörner frei machen. Bgl. Balla, 
Die Samendarren und Klenganſtalten (Berl. 1874). 

Samendörren, ſ. Saat, S. 354, 1. Spalte. 

Samenbdriifen, foviel wie Hoden. 

Samendiingung, ſ. Saat, S. 354, 1. Spalte. 

Samenciweifs, bei den Pflanzen, ſ. Same, S. 518. 

Samenfaden, |. Sane, S. 517. 

Samenfiuf (Spermatorrhie), trankhafte 
Samener iefung, tann ſichals abnorm häufige Wieder: 
kehr von Pollutionen zeigen und führt zu geiſtiger 
und körperlicher Mattigkeit und gu — 
des geldiledtlidjen Vermigens. Bei höhern Graden 
des Veidens treten die Samenergießungen aud am 
Tage cin, infolge geringjter medanifder Reise, bei 

eſchlechtlichen Vorjtellungen oder ohne jeden Anlaß. 
———— können Samenverluſte aud durch ver 
ſtärlten Druck auf die Samenblajen bei Anſtrengung 
der Bauchpreſſe, namentlich beim Stuhigang und bet 


der Blajenentleerung, erfolgen. Sehr häufig iit der 
Gärtneriſche Samentunde (Berl. 1883); Jager und) 
Venary, Die Erziehung der Pflanzen aus Samen | 


S. eine Teilerideinung der Neuraſthenie, ſpeziell der 
geſchlechtlichen Neurajthenie. Dieſe berubt meijt auf 
andauernden geidledtlichen Reizungen oder Exjeijen, 
auf Onanie oder übermäßiger Uusiibung des Bei— 
ſchiafs. Daneben find lofale Erkrankungsprozeſſe der 
Harnrdhre, der Samenblajen und der Vorſteherdrüſe 
bedeutungsvoll fiir die Entjtehung de3 Samenfluſſes. 
Sie finnen ebenfalls durd lange fortgeteste Onanie 
hervorgebradt werden, befonders aber durd den 
chroniſchen Tripper und feine Romplitationen. Die 
Behandlung ijt eine allgemeine und lofale (Biydro- 
phor, Silberldfung, Elektrizität). Die Prognoſe tit 
um fo giinftiger, je mehr der Patient den Pubertats- 
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jahren entrückt und je kräftiger er iſt. Völlige Hei- Zur Fälſchung von Klee und Unis werden Steinchen 
lungen find nicht ſehr häufig, wohl aber erhebliche von gleichmäßigem Korn gefärbt und bis zu 20 Proz. 
Beſſerungen, durch welche die Patienten wieder arbeits dem Samen beigemiſcht. Am gefährlichſten ijt die 
und gennßfähig werden. Heirat ijt oft von gutem Er— Verunreinigung des Klees mit Kleeſeide, deren größte 
ſolg. übrigens kommen recht oft im Sefret bei dhro- | Samen durch Sieben kaum vollſtändig zu entfernen 
niſcher Entzündung der hintern Harnröhre und ſelbſt find. Für die Unterſuchung der Samen ijt die Be— 
im Harn Samenfäden vor, ohne da S. vorliegt. ſchaffung einer wahren Mittelprobe wichtig. Man 
Dieſe —** bedingen an fic) nicht die ſchweren ner- benutzt dazu den von Nobbe angelegten Klee- und 
vofen Folgezuſtände des Samenfluſſes, wenn nur der Kornprobenſtecher (ſ. Fruchthändlerſtoch) und 
Patient keine Kenntnis davon erhält oder wenigitens cine Spreufege, die eine ſchnelle und verlujtlofe 
nicht durch gewifje populäre Schriften, die auf diefem | Sonderung der Samen von Spreu rc. ermöglicht. Die 
Gebiete großes Unheil anridten, geängſtigt wird. Keimfähigkeit ijt bei veridiedenen Samengattun- 








Samenhandel, der Handel mit Garten-, Wald- 
und landwirtjdafiliden Samen. Der gärtneriſche 
S. ift teils der Abſatz der ciqnen Produftion, teils 
Groß; und Zwiſchenhandel. Die forjtliden Samen 
werden namentlicd von Samenbhindlern in Thiiringen 
und am Mittelmain (Gegend des Spefjart) geliefert. 
Die landwirtidaftliden Samen, hauptſächlich Futter- 
frauter, aber aud) neue Getreideforten, liefern Land. 
wirte an die Großhändler, Grasjaat aber aud) die 
ſorſtlichen Samenhändler aus Franten, Darmſtadt 
und Thüringen, den größten Handel in Kleeſamen 
treibt Preußiſch⸗ Schleſien. Der meijte Raigrasfame 
fount aus Sdottland. Nordamerifa liefert viel 
Holsjamen, England und Frankreich fowie in Deutid- 


land hauptſächlich Ubu, Erfurt, Quedlinburg viele | 


Geniije. Der größte Handel mit Blumenſamen hat 
fid in Erfurt und Quedlinburg vereinigt, doc ijt er 
aud) anderwiirts, 3. B. in Arnſtadt, 
nicht unbetraidtlid. Samen, die bei uns nicht voll- 


fommien oder unfider reifen, bezieht man aus Süd⸗ 
frankreich, ſeltener aus Italien (Meapel). Die Kultur⸗ 
ſamen unterliegen zahlreichen Fälſchungen, indem 


minderwertige Samen der teurern Ware beigemiſcht, 


ſtatt der verlangten edlen Samenart eine andre, ge⸗ 


ringere Art oder Varietät oder abgelegene Ware ge— 


liefert wird, der man durch künſtliche Mittel das An⸗ 


ſehen preiswerter guter Ware zu geben verſucht hat. 
Bei der Prüfung der Samen handelt es ſich um 


Echtheit, Reinheit, Keimkraft, abſolutes und Volum⸗ 
ewicht. Bei Hafer und Gerſte kommt außerdem die | 
ide (das Gewidt) der Spelze in Betradt, die bei. 


erjtermt 25 — 30 Broz. des Gejamtforns nicht iiber- 
jdpreiten follte, fowie beint Weizen der Klebergehalt 


und die Backfähigkeit des Mebhles. Als VBerunreini- | 
gungen fommen Gand, Erdbriddhen, Spreu und. 


jrende Samen vor. Die erlaubte Menge an fremden 
Veftandteilen in den Saatwaren ijt, der heutigen 
hohen Uusbildung der Reinigungstednif gemäß, ſehr 


flein ; fie betragt fiir Wlittelware bei Bohnen, Lupinen, | 


Erbſen, Efpariette bis 0,5 Proz., bet Getreide, Saat- 
widen, Gaatlein, Uderjpirgel, Runfel- und Zucker— 


riiben, Riejern, Fidten, Raps, Riibjen bis 1 Proz., 


Kleearten, Serradella bis 1,5 Proz., ſchwediſchem 
und BWeipflee, Wundflee, Tinvothygras, Raigras bis 
2 Proz., Wieſen- und Schafidwingel, Rijpengras, 
Kuduelgras bis 5 Proz., Kammgras, Honiggras, 
Wieſenfuchsſchwanz, Goldhafer, Fioringras bis 10 
Proz. Weit gefährlicher find die abjichtlid) beiqemeng- 
ten Samen, Die vielfach, um den Betrug ju verdeden, 


durch Hojten getdtet, dann gefarbt und gedit werden. | 


Wud) alt gewordene Samen werden oft gefärbt und 


gedit, um ihnen einen trügeriſchen Schein von Friſche 


ju geben. Färbung erfennt man unter der Lupe, 
Olung bisweilen durch den Geruch oder durd) die 


Bildung von Fettflecen auf Seidenpapier, fiderer | 


durch Behandlung der Samen mit Ather, den man 
auf Uhrgläschen verdunjten lapt, oder durch Kampfer. 


idersleben, | 


gen ſehr ungleid), man nennt gute Saatware die, 
die im reinen Zuſtand bei Getreide, Widen, Erb- 
fen, Lupinen, Naps, Saatlein, Spirgel zu 95—100 
Proz., bei Rotflee, Luzerne, Timothygras, Raigras, 
Bichorie, Fidte, Kiefer zu 85 —95 Pro3., bei ſchwe— 
diſchem, Weiß-, Gelb- und Ynfarnatflee, Wiefen- 
ſchwingel, Fioringras, franzöſiſchem Raigras zu 80 
bi8 90 Bro3., bei Runfel- und Zuckerrüben (Samen), 
Wundflee, Eſparſette, Serradella, Knäuelgras, Kamm⸗— 
gras ju 70— 80 Proz., bei Schafſchwingel, Rijpen- 
ras ju 50—70 Proz., bei Goldhafer, Honiggras, 
ieſenfuchsſchwanz yu 30 40 Proz. feimt. Bei der 
Keimkraftprüfung (Reimprobe) iit auger der An— 
zahl Der in einer bejtinuuten Seit sur Keimung ge- 
ren ae Samen (Keimfraft) aud die Sdynellig- 
feit Der Reimung (Kei nung semergie)zut beobadten. 
Zu derſelben dient cin Keimbett aus mehreren Lagen 
angefeudteten Fliehpapiers, fiir genauere Unter- 
| — en haben Nobbe, Baur, Hannemann, Harz, 
Liebenberg u. a. Keimapparate fonjtruiert. Neben 
ber Keimlkraft iſt das abſolute Gewicht der Samen 
beachtenswert, da das Korn neben dem Keim die 
Reſerveſtoffe für die erſte Ernährung der Keimpflanze 
enthält. Ein gut ernährtes Keimpflänzchen ijt wider- 
ſtands- und entwidelungsfibiger als ein ſchlecht er- 
nährtes. Schwerkörniges Saatgut liefert Daber unter 
leichen Umſtänden höhern Ertrag als mittel> oder 
eidjttirniges. Man beſtimmit das abjolute Gewidt 
durch Wägung von 2 oder 3 >< 1000 Durdjdnitts- 
körnern, woraus fic) Dann die Zahl der Korner in 
1 kg beredynet. Hierbei ijt aber der Waffergehalt gu 
beriidjidtigen, da diejer nicht felten betriigerifd er- 
höht wird. Wud das Volumgewidt Gekto— 
litergewicht) dient vielfad als Wertmefjer des Saat- 
utes. Sur Ermittelung desfelben dienen Brobemage, 
— Getreidequalitätswagen oder der von 
der kaiſerlichen Normaleichungskonmmiſſion in Berlin 
konſtruierte automaliſche Cinliterapparat, der das 
Einfiillen und Abſtreichen fo torreft vollsieht, daß die 
Fehler wiederholter Beſtimmungen auf 's—' so Proz. 
beſchränkt bleiben. Zur Beſtimmung der Sperrigfeit 
oder des Volumen’ der Gewidtseinheit dient Brauers 
Getreidepriifer. Für den Handel mit Zuckerrüben— 
jamen gelten die »neuen Magdeburger Normene: 
1) 1 kg Riibenfamen foll in 14 Tagen wenigitens 
70,000 Reime liefern. 2) Hiervon müſſen in 6 a 
wenigſtens 46,000 Keime ausgetrieben jein. 3) Bon 
100 Samenknäueln niiijjen mindejtens 75 gefeimt 
haben. 4) Der Waffergebalt ijt bis 15 Broz. ein⸗ 
ſchließlich normal; bei fiber 15-—17 Pro}. ijt ein dem 
Gewicht entipredender Prozentſatz gu vergiiten. 5) 
Fremde Bejtandteile find bis 8 Proz. einſchließlich 
qejtattet; bis 5 Broz. einſchließlich fremder Bejtand- 
teile bleibt die Ware nod lieferbar; ed ijt aber bei 
iiber 3—5 Pro}. cin dem Gewidte der fremden Be— 
jtandteile entjpredjender Prozentſatz zu vergiiten. 
6) Die Verlegung aud nur emer der Normen von 











522 Samenhanf — Camenleiter. 
1—5 madt die Ware nidt tieferbar. Vgl. Samen⸗ 





den Käufern — und ſeitens der Rontroll- 


fontrolljtationen. jtation auf ihre Cahtheit, Reinheit und prozenliſche 
Samenhanf, dic weiblide Hanfpflanje. Reimtraft, Kleeſamen aud auf etwaiges Borhanden: 
Samenbhof, L., ſ. Ejperanto. fein von Samen der Kleeſeide (Cuscuta), nad einer 
Samenholsbetrieb, foviel wie Hochwaldbetrieb, mapigen Tare gepritft. Mit Samenhändlern find Ver: 
f. Hochwald. triige ju ſchließen, wonach fie ſich zur Lieferung echter, 


Samenbiigel (Colliculus seminalis, Caput gal- | reiner und in einent jedesmal nambaft zu madenden 
linaginis, Schnepfenkopf), eine hügelförmige Prozentſatz feimungsfahiger Saatware, unter Erſah 
Borragung im Proftatateil des Gamenteiters beim | eines von der Kontrollſtation erwiejenen Unterwertes, 

enjdjen. verpjlidjten. Durd Nachunterſuchung der gelauften 

Samenjahr, das Jahr, in dem gewiſſe Wald- | Ware allein vermag der Käufer fid) vor Nachteilen 
biume Samen tragen. Rüſter, Birke, Hainbuche, | zu ſichern. Die Samentontrolle ijt ſonach, der Ratur 
Erle, Uhorn ꝛc., aud) Tannen und Lärchen, tragen | des Samengeſchäfts entſprechend, wefentlid) auf eine 
jährlich, wenn aud) in ungleidher Menge, Gamen, | tedhnifde Beihilfe gum Gelbjtidug des Nonjumenten 
Fichte und Kiefer aber in Der Regel nur alle 3 oder | bejdrantt. 1869 wurden die S. durd Robbe in 
4 Sabre, Eichen nod) feltener und Buden in raubern | Tharandt eingefiihrt, heute gibt ¢3 in allen Kultur: 
Gegenden nur alle 10 Jahre. jtaaten viele hundert; ein Verzeichnis der S. ſ. in 

menfafer (Bruchidae Leach), Raferfamilie, | Mentzels »Landwirtidaftlidem Hilfslalender«. Bal. 

fleine Kifer von kurzer, gedrungener Gejtalt, mit Nobbe, Handbud der Samenkunde (Berl. 1876) und 
ſchnauzenförmig verlangertem, abwärts geridjtetemt Techniſche Vorſchriften fiir die Samenpritfungen (daf. 
Kopf, groken, hufeifenformigen Mugen und langen, | 1896); Harz, Landwirtſchaftliche Samenfunde (daſ. 
dDerben, zuweilen gesahnten oder gefimmten Fiihlern. | 1885, 2 Bde.); Stebler, Die ſchweizeriſche Samen: 
Die Larven find denen der Riiffelfafer ähnlich. Die fontrolljtation am eidgenöſſiſchen Polytednitum in 
febr zahlreichen Arten finden fid) über alle Erdteile | Zürich (Marau 1880) und Samenfälſchung und Sa: 
verbreitet, find befonders in Siidamerifa und Europa | menſchutz (Zürich 1878); Wollny, Unterjucungen 
(etwa 40) vertreten und leben al8 Larven in Samen | iiber die Wertbeſtimmung der Samen als Saat: und 
fornern, vorzugsweiſe von Leguminofen. Der Erbh- | HandelSware (Götting. 1877); Wein zierl, Fabre’ 
fentafer (Bruchus pisi L., f. Tafel »Landwirt- berichte der Gamenfontrolljtation 2c. in Wien (Wien, 
ſchaftliche Schadlinge I<, Fig. 7) iſt auf die Erbfe | feit 1887), Regeln fiir landwirtſchaftliche Lagerhaus- 
beſchränkt und verläßt den bid Dabin äußerlich unver- | genoffenfdaften beim Wnfauf von Samereien und 
legten Samen im Anfang ded Friihlings (die Erbjen- Rraftfuttermitteln (daf. 1900) und Regeln und Ror- 
widler Grapholitha dorsana und G. nebritana, j. Tas | men fiir die Benutzung der S. in Wien (8. Aufl. daſ. 
fel »Landwirtidaftlide Schadlinge I«, Fig. 12, leben | 1901); Henry Setteqaft, Die Wertbejtinumung des 
alg Raupen in den reifenden Erbfenhiiljen und ver- | Getreides als Gebrauchs- und Handelsware (Lcip;. 
lafjen Dieje vor der Ernte; man findet dDaber zur | 1884) und Die landwirtſchaftlichen Sämereien und 
Erntezeit in den Hülſen angefreffene Samen und mehl- | der Samenbau (daf. 1892); Burdard, Die Unlraul⸗ 
artigen Rot). Die mit dem Gaatgut in den Boden | famen der Klee- und Grasjaaten yrit befonderer Be- 
—— Käfer ſchlüpfen aus, leben auf den jungen —— ihrer Herkunft (Berl. 1900); Rode— 

rbjenpflangen, und im Juni legt bad Weibchen femme | wald, Unterfuchungen fiber die Fehler der Gamen- 
Gier an die jungen Hiiljen. Die Larve frist in dem | pritfungen (daf. 1905). 
heranwadjenden Samen eine Hdhlung aus, in der| Samenfirperden (Samentierden), ſ. Same 
fie fid) verpuppt. Ende Septentber ſchlüpft der Rafer | (der Tiere). 
aus und iiberwintert in der Erbſe. Der Erbſenkäfer Samenkrone, ſ. Pappus. 
tritt in vielen Gegenden Deutſchlands fo ftartauf, day} SGamenfulturftationen, Unjtalten, die Saat: 
der friiher lohnende Erbfenbau aufgegeben werden | gut mit allen su Gebote ſtehenden Mitteln der Wiſ— 
mupte. Sur Bekämpfung de3 Samenfiifers empfiehlt Rnidalt. Technik und Erfahrung gu züchten (ſ. Pflan⸗ 
ſich käferfreies Saaigut (;wei Jahre alte Erbſen), Be⸗ zenzüchtung), zu veredeln und auf dent Markt neu 
weiden ded Feldes nad der Ernte mit Schafen, welche erſcheinende Kulturgewächſe auf ihren Gebrauchswert 
die ausgefallenen Erbfen freſſen, und möglichſt tiefes theoretiſch, d. h. auf Reinheit, Reimtraft und Cat: 
Umpflügen, frühzeitiges Dreſchen und Erhihzen der heit, zu prüfen (ſ. Samenkontrollſtationen) und prat: 
Erbjen auf 50—60° oder Behandlung mit Sdwefel- | tijd) die Anbauwürdigkeit durch Probefulturen und 
toblenitoff. Die Larve des fehr ähnlichen Bohnen- | Vergleide mit andern unter denfelben Verhältniſſen 
tifers (B. rufimanus Schinh.) lebt in Pferde und produzierten Varietäten feſtzuſtellen fuden. 
Gartenbohnen und fann wegen ihrer allgemeinen| Samenlappen, ſ. Game (der Pflangen) und 
BVerbreitung noc [didlider werden. Am verbreitet- | Rotyledonen. 
jten ijt Der gemeine S. (B. granarius Paykull),| SGamenlappentojfe, ſ. Wfotyledonen. 
deſſen Larve in wilden Widenarten, in der Futter-| SGamenleifte der Pflangen, |. Frudttnoten. 





wide und in der Pferdebohne lebt. Samenleiter (Vas deferens), der Kanal zur Fort: 
Samenfanalehen, ſ. Hoden. {eitung des Samens aus dem Hoden nad) außen oder 


Samenfapfeln, ſ. Spermatophoren. [tung. | gu Der Rute; er ijt wie der Hode felbjt zumeiſt paarig 
Samenfern, joviel wie Spermatern, ſ. Befruch- vorhanden. Bei den Wirbeltieren entſteht er aus 


Samenflenganftalt, ſ. Samendarre. einem der beiden Bweige de Urnierenganges, be 
SamenEnojpe, ſ. Samenantage. innt am Ende des Nebenhodens, d. h. des vordern 
Samenkoller, ſ. Koller. eiles der Urniere, und iſt bei den Amphibien auch 


Samenkontroliftationen, Einrichtungen zum zugleich Harnleiter. Bei den meiſten Wirbeltieren 
Schutz des Land-, Forjtwirts und Gartners gegen | miindet er, mit dem Harnleiter vereinigt, in die Moate, 
Mißſiände auf dem Samenmartt (ſ. Gamenbhandel). | aus welder der Game in einer befondern Rinne auf 
Voridriftsmipig gezogene Durdidnittsproben ge- | die Rute iibertritt; bei faſt allen Säugetieren jedoch 
taufter Saatwaren (nidjt Offertmuſier) werden von | endet er in der Harnrdhre, deren Fortjegung ſich im 
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Innern de3 manntliden Glieded befindet. An feinem 
Ende miindet in ihn die fogen. Samenblaje (f. un- 
ten), Die namentlid) bei Inſeltenfreſſern und Nage- 
tieren ftarf entwidelt ijt. Didt dDaneben, und zwar 
beim Eintritt in die Harnröhre, befindet ſich bet Saiuge- 
tieren ſtets nod ein Reft des andern Zweiges des Ur⸗ 
nierenganges (der beim Weibe zum Cileiter wird) in 
Gejtalt einer einfacen oder doppelten Ausbuchtung, 
der fogen. Vorſteherblaſe (vesicula prostatica) 
oder männlichen Gebairmutter (uterus mascu- 
linus). — Bein Menſchen ijt der etwa 30 cm lange 
S. mit einer ftarfen Mustelhaut aus glatten Fafern 
gur Auspreſſung des Samens verjehen. Er läuft erjt 
neben dem Hoden Her, tritt dann in den Samen— 
jtrang (funiculus spermaticus), d. h. eine binbde- 
gewebige, von einer bejondern Haut und einer Mus⸗ 
lelſchicht umgebene Röhre, in der fid) auger dem S. 
aud) Gefäße und Rerven bejinden, und gelangt durch 
ibn in die Bauchhöhle zurück, wo er ant Grunde der 
Harnblaſe feitlid) die 11—14 cm lange Gamenblafe 
(Samenblaisden, vesicula ——— in ſich auf⸗ 
nimmt und bei ſeinem weitern Verlauf durch die Bor- 
ſteherdrüſe hindurch bis zur Harnröhre ductus eja- 
culatorius (Ausſpritzgang) heißt. Bal. M. Frantel, 
Die Samenblajen des Menſchen (Berl. 1901). 
Samenloden, junge Laubholzbäume, die aus zu⸗ 
ag oie ae Samen erwachjen find. 
Saseen | f. Same (der Pflanzen). 
Samenmuttergellen, ſ. Same (der Tiere). 
Samenpatronen, ſ. Spermatophoren. 
Samenpflangen , foviel wie Boanerogamen. 
Samenpriifjung, ſ. Samenfontrolljtationen und 
Samenhandel. 
Samenröhrchen, ſ. Hoden. 
Samenſchale (Testa), ſ. Same (der Pflanzen). 
Samenſchlagbetrieb (natürliche Ver— 
jing ung), forſtlicher Verjüngungstrieb, bei dem die 
Begriindung eines Holsbejtande3 durd den Gamen- 
abfall eines Mutterbertandes (Samenwald) be- 
wittt wird. Zweck des Samenjdlagbetrieds ijt die 
AUnjamung, 3. B. bei Kiefernſamenſchlägen, oder die 
Anjamung und der Schutz des Jungbeſtandes (Nach—⸗ 
wuchſes) gegen Jugendgefahren. Beim S. werden 
vier Stufen unterſchieden: 1) der Vorbereitungs— 
ſchlag ſoll durch Beſtandslichtung und dadurch ver- 
niittelte größere Licht⸗, bez. Wärmezuführung den 
Boden mittels Verweſung der Laubteile zu neuer er— 
folgreicher Anſamung und den Beſtand zur Vermeh⸗ 
rung der Samentragfähigkeit vorbereilen; 2) der 
Vejamungsidlag Dunkelſchlag) foll durd 
entipredjende Schlagitellung und Sdlagbearbeitung 
die Anſamung, gute Anwurzelung und bei Bude und 
Weiftanne den Schutz gegen Qugendgefahren, na- 
mentlid) gegen Frojt, bewirfen; 3) im Lichtſchlag 
wird Durd) weitere Verminderung des Mutterbejtan- 
des Der Nachwuchs unter gleichzeitiger Gewahrung 
des nod) erforderliden Schutzes allmählich an Frei- 
fteflung gewöhnt; 4) im Ubtriebs- und Räu— 


mungsſchlag wird der Rejt des Mutterbeſtandes 


abgetrieben und der Nachwuchs völlig freigeſtellt. 
Der durd Ubfliegen leichten, gefliigelten Samens ent- 
ftandene Nadwuds heißt Unflug, der durd das 
VWbfallen ſchweren Samens, 3. B. von Budeln, Cidein, 
entitandene Aufſchlag. Der S. in Buchen- und 
Tannenbejtiinden enthalt in der Regel alle vier Schlag⸗ 
ſtufen, der S. im Kiefern dagegen beſteht meijt nur 
aus dem Beſamungsſchlag und dem Abtriebsſchlag. 


Jn dem Beſamungsſchlag wird häufig eine Bearbei- madiſierende 





tung des Bodens (Bodenverwundung) vorgenomnien. 
unt dem Gamen eit gutes Reimbett und eine kräf— 
tigere Anwurzelung ju fidern. Der Zeitraum zwi— 
ſchen Beſamungsſchlag und Abtriebsſchlag heist Ver- 
jüngungszeitraum. 

Samenftiel, ſ. Same, S. 518. 

Samenſtraug, ſ. Samenleiter. 

Samenftraugfiftel entſteht bei Wallachen nach der 
Kaſtration, wenn der Stumpf des Samenſtranges un⸗ 
vollfommen verheilt (durch Behandlungsfehler). Oft 
bilden ſich dabei auch durch Eindringen von Mikro— 
foffen (j. Botryomyces) verurſachte Geſchwülſte. 

Samentafde, |. Vegattung u. Geſchlechtsorgane. 

Samentierchen (Spermatozoen), ſ. Same 
(der Tiere). 

Samenträger (Samenleiſte), bei den Pflanzen 
ſoviel wie Placenta, ſ. Fruchtknoten. 

Samenwald, ſ. Samenſchlagbetrieb. 

Samenwechſel, die Beſchaffung nicht auf eignem 
Acker gewachſenen Saatgutes. Nur unter günſtigſten 
Verhältniſſen und bei ſachkundigſter Behandlung be— 
halten die Varietäten und Sorten unſrer Kultur— 
pflanzen mehrere Generationen hindurch ihre wert- 
vollen Eigenſchaften ungeſchwächt. Wo dies nicht mit 
Sicherheit zu erwarten iſt, empfiehlt ſich hiujigerer 
S. (alle 3—4 Jahre), da die Koſten fiir das Saat. 
qut fid) durch höhern Ernteertrag jtets reichlich be- 
zahlt machen. Bisweilen fann aud) fremdes Saatgut 
billiger beſchafft werden, als es Die eigne Kultur lie 
fert, nur mug man dabei auf etwaige mitfommende 
Schädlinge (Tiere und Pilze) acht haben. Das durch 
S. gu beſchaffende Santgut foll Frühreife, Wider- 
jtandsfabigheit gegen Kälte, Ditrre, Schmarotzerpilze 
und Lagerung beſitzen und beſſere Qualitat und groͤ— 
fere Quantitat ded Ernteprodults liefern. Mit Sor. 
liebe begieht man nordifdes Gaatgut, da folded die 
Tendeng ju rafderer Entwidelung und Ausreifung bat 
und dieſe aud) in ſüdlichern Gegenden einige Jahre 
beibehilt. Bgl. Riimfer, Sortenauswabhl mit Riid- 
fict auf Boden und Klima (Berl. 1900 u. 1907). 

Samenjelle, ſ. Same (der Tiere). 

Samerung, ſ. Teichwirtſchaft. 

Samfara (Zanfara), Tributärſtaat ded ehemals 
afrilan. Reiches Sofoto, im Sudãan, mit ihm in bri- 
tiſchen —5— übergegangen und jetzt zu Nordnigeria 
gehörig (ſ. Nigeria), mut einer aus mehreren Volls 
eſementen aii i Bevdlferung, die Landbau, 
Weberei, Farberet, Töpferei, Lederarbeiten und im 
nördlichen Teil Pferdezucht treibt. Hauptort iſt Kaura 
(üdöſtlich von dem Ort Sofoto). Bal. »Mitteilun- 
gen des Seminars fiir orientalijde Spraden«, Bd. 6 
(Berl. 1903). 

Samba, fleine Inſel im Indiſchen Ojzean zwiſchen 
Sofotra und der Somalhalbinjel; wie Sofotra und 
Abd ef Kuri, mit denen beiden es auf derjelben Bant 
liegt, wird es von einem Sultan regiert, der unter 
britifder Oberhoheit fteht, politijd ju Aden, aljo ju 
Britiſch⸗Indien rechnet. 

Sambara (Sambar), der ſchmale Küſtenſtreifen 
zwiſchen dem ndrdliden Hodland von Ubejjinien und 
Dem Roten Meer, zur italienijden Kolonie Erythräa 
gehörig, mit vielen Lavahügeln, bejteht vornehmlich 
aus Sorallenfalf, der von Sand-, Kies- und Gerdll- 
maſſen tiberlagert wird und mit Alazien, Rapern- 
pflangen, Chrijtdorn, Tamarisfen, Wolfsmild- und 
Wermutitauden, Salfolaseen, Stapelien bededtt ijt; 
an den Wildbächen finden fid) pradtvolle, von Sda- 
ren buntfarbiger Bigel belebte Baumgruppen. No- 
ewohner der S. find die räuberiſchen 
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Schoho (Bweig der Bedida). Nad RN. geht die S. 
al8 Gabel in eine breitere Ebene iiber. 

Sam hwa, forean. Hafen, foviel wie Chinampo. 

Samiél, ſ. Sammaẽl. 

Saminagaioch, ſ. Rätikon. 

Sämiſch, Theodor, Augenarzt, geb. 80. Sept. 
1833 in Luckau, ſtudierte in Berlin und Würzburg, 
wurde 1860 Aſſiſtent bei Pagenſtecher in Wiesbaden, 
habilitierte fid) 1862 fiir Ungenheilfunde in Bonn, 
wurde Dafelbft 1867 Brofeffor der Ophthalmologic 
und 1873 Direttor der Univerfitdtsaugentlinit und 
trat 1906 in den Ruheſtand. Er befdrieb zuerſt das 
jerpigindfe Hornhautgeſchwür und gab dafiir ein 
wirfjames operatives Heilverfahren an. Er fdjrieb: 
»Kliniſche Beobadtungen aus der Uugenheilanjtalt 
in Wiesbaden« (mit Pagenſtecher, Wiesb. 1861— 62, 
2 Hefte); »Veitrage sur normalen und pathologijden 
WUnatomie des Auges« (Leipz. 1862); »Der Uleus 
corneae serpens und feine Therapiee (Bonn 1870). 
Wit Gräfe redigierte er das ⸗Handbuch der gejamten 
Augenheilfunde« (Leip. 1874 — 80, 7 Boe.; 2. Aufl. 
18968ff.), darin von S. »Die Krankheiten der Con- 
junttiva« (1904). 

Camila Gefäße, ſ. Arretiniſche Gefäße. 

Sämiſchgerberei, ſ. Leder, S. 311. 

Samijfen, eine dreijaitige Gitarre in Japan. 

Sam -jeli, ſ. Samum. 

Samland, cine der alten Landidaften Ojtpreu- 
jen8 zwiſchen Dem Bregel, Frifden Haff, der Ojtiee, 
dem Kuriſchen Haff und der Deime, umfaßt den jetzi— 
gen Kreis Fiſchhauſen, einen Teil ded Kreiſes Labiau 
und den ndrdlicen Teil des Landfreifes Königsberg 
mit den Orten Pillau, Fiſchhauſen, Königsberg, Ta- 
piau und Labiau. Das S. ijt in feinem öſtlichen 
Teil mehr eben, im weftliden hiigelig, wofelbjt das 
WUifgebirge mit dem 110 m hohen Galtgarben 
und im RW. die 34 m hohe Landſpitze Brüſterort mit 
einem Leudjtturm fliegen. Die Küſte von Pillau bis 
rang heißt die Bernſteinküſte. — Das Bistum 
S., 1249 geqriindet und dem Erzbistum Riga unter- 
ftellt, erjtrectte fic) im N. bis jenjeit ded Niemens, im 
O. umfaßte es aud das Quellgebiet des Pregels. 
Der Biſchof refidierte in Fiſchhauſen und Königsberg. 
Georg v. Polen, der 1523 evangelijd geworden war, 
trat 1525 das Stift, Das aus zwei getrennten Teilen 
(an Der Oſtſee und im N. von ——— beſtand, 
an den Herzog Albrecht J. von Preußen ab, aber ein 
evangeliſches Bistum in S. gab es nod länger. Ral. 
Heuſel, Samland, Wegweifer (4. Aufl., Königsöb. 
1905); Bwed, Samland, Bregel- und Frifdingtal 
(Stuttg. 1902); Sdellwien, Geologiſche Bilder von 
Der ſamländiſchen Küſte (Königsb. 1905); Reuſch, 
Sagen des preußiſchen Samlandes (2. Aufl., daf. 
1863); »Urkundenbuch des Bistums S.« (hrsg. von 
Wolfy und Mendthal, Leipz. 1891 — 1904); E. L. 
Fiſcher, Grammatik und Wortſchatz der plattdeut- 
ſchen Mundart im preukijden S. (Halle 1896). 

Samlinge, ſ. Bauniſchule; vgl. Saat. 

Sammael, nad) dem orientalijden Mythus der 
Engel, der im Planeten Mars lebt und einer der 
fieben Weltregenten ijt. Neidiſch auf die Ere, die 
Wott Adam und Eva erwies, indem er fie von Engeln 
bedienen lie}, verbiindete er fid) mit andern Engeln 
zur Verführung der Menfden, wurde aber hierfiir 
mit fener Scar aus dem Himmel gejtiirzt. Aus S., 
womit Die Yuden fpater aud) den oberjten der Teufel, 
den Verfiihrer und Ankläger der Menſchen, fowie den 
Todesengel bezeichneten, entitand der Samiel der 
deutſchen Sage, joviel wie bdfer Geijt, Satan. 


Sam hwa — Sammelwerf. 


Sammelbienen, f. Bienen, S. 835. 
Sammelbilder, ſ. Linfe, S. 584, und Spiegelung, 
Sammelbraing, ſ. Drainage, S. 166. 
Sammelfrucht , ſ. Frudt, ©. 177. 
Sammelglas, ſ. Rollettivglas. 
Sammelgiiter, die Stiidgiiter bes Sammelver- 
fehrd, ſ. Eiſenbahntarife, S. 543. 
Sammelhaare (Fegehaare), die Haare deg 
GriffelS, an denen der ausgejtreute Blütenſtaub han: 
gen bleibt, wie tg amt @riffel Der Kompoſiten un- 
terhalb der Narbe. Val. Blütenbeſtäubung. 
Sammellinfe, tonvere Linfe, f. Linſe, S. 584. 
Sammeln (Ralliieren), Herjtellung geſchloſſe— 
ner Formationen, wenn die Truppe durcheinander ge 
fommen ijt. Die —— ſ., wenn in der zer⸗ 
ſtreuten Ordnung feine Wirkung mehr entfaltet werden 
fann, alſo außerhalb der feindlichen Waffenwirkun 
wenn man ſelbſt nicht ſchießen kann. Das S. —34 
in Oſterreich⸗ Ungarn Vergatterung. Vgl. Appell. 
Sammelplatj, militäriſch, ſ. Rendezvous. 
Sammelſpiegel, Hohlſpiegel, ſ. Spiegelung. 
Sammelftation, ſ. Etappe. 
Sammelſurium, Latiniſierung von Sammel— 
fur, einem norddeutſchen, namentlich Hamburger Ge⸗ 
richt, aus ſauer zubereiteten Fleiſchreſten verſchiedener 
Art, der Olla potrida der Spanier und dem Pot— 
pourri der Franzoſen entſprechend, dann ſoviel mie 
zuſammengerafftes Beug. 
Sammelteich, |. Talfperre. 
Sammeltppen (Molleftivtypen), folde, meiſt 
ausgeſtorbene Tiers und Pflanzenfornien, die Mert- 
male in ſich vereinigen, die gegenwärtig nur bei Bers 
tretern verjdiedener Familien, Ordnungen oder felbit 
Klaſſen gu finden find. So finden wir bei der der 
ältern Lertiarjeit angehirigen Säugetierordnung der 
Condylarthren Merfmale verjdiedener Huftiergrup⸗ 
pen mit foldjen fleiſchfreſſender Tiere vereinigt. Die 
gleichfalls der Tertiärzeit angehörigen Tillodonten 
vereinigten Züge der Raubtiere und Nagetiere; die 
ſiluriſchen und devoniſchen Paläoſtraken ſolche der 
Krebſe und Spinnentiere. Bom Standpunkte der 
Entwickelungslehre (j. Darwinismus) erſcheinen ſolche 
S. als Stammgruppen, aus denen infolge weiter 
ebender Differengierung die mehr ſpezialiſierten 
ypen bervorgingen. 
Sammelverfebhr, ſ. Eiſenbahntarife, S. 543. 
Sammelwerk, im Sinne des Urheberredts eit 
durch getrennte Beiträge mehrerer Berfafjer gebilde- 
te3 Werk der Literatur oder Tontunjt, im Gegeniag 
ju der Gefamtausgabe, welde die gejammelten 
Werke eines Verfafjers enthalt. Bei Sammelwerlen 
wird der Herausgeber als Urheber des Ganjen ange 
ſehen oder falls ein folder nidt genannt ijt, der Ver— 
leger; an den cingelnen Beiträgen dagegen jtebt den 
betreffenden Verfaſſern das Uchebervest gu (§ 4 ded 
Urhebergelefes). Ohne Zuſtimmung des Verfaſſers 
darf der Verleger des Samnmielwerkes feine Sonder- 
ausgabe der einzelnen Beiträge veranjtalten oder 
die Beiträge für ein andres S. benutzen. ** 
tönnen die Verfaſſer der einzelnen Beiträge, falls fie 
fein Honorar beanſprucht und erhalten haben, nad 
Ublauf eines Jahres feit Erfdeinen des Sammel⸗ 
werfes ihre Beitrage anderweit verwerten. In einer 
andern Sprache fteht ihnen fofortige Weiterverwer- 
tung frei. Beiträge fiir Ronverjationslerita, Ylma: 
nads, Enzyklopädien ꝛc., die Begabit wurden, dürfen 
jeiten3 der Verfaſſer erſt nad Ublauf des Berlags- 
vertrags anderweit veriwertet werden (§ 3 und 4 ded 
Verlagsgeſetzes). Beitriige fiir eine Beitidprift, eime 
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CGammelwort — Samoa. 


Reitung ober ein fonjtiges periodiſches S. (3. B. Ra- 
lender) können die Verfaffer ſpäteſtens nad einem 
Jahr feit Ablauf de3 Ralenderjahres, in dem der Bei- 
trag erſchienen ijt, bes. bei Seitungen alsbald nad 
Erjdeinen anderiweit verwerten. Ericheint ein Beitrag 
ohne Namen, fo farm der Verleger die notwendigen 
liblichen YUnderungen vornehmen. Wird ein angenom- 
mener Beitrag nicht innerhalb Jahresfriſt nad Ab⸗ 
lieferung verojfentlidt, fo fann der Verfaſſer ibn 
anderweit verwerten, gleichwohl aber ijt ifm das ver- 
einbarte Honorar zu jablen. Cin Anſpruch auf Ver- 
vielfaltiqung oder auf Schadenerſatz wegen Ridt- 
erfiillung fteht dem BVerfafier nur ju, wenn ihm der 
Verleger den Geitpuntt bezeichnet hat, bis su dem der 
Beitrag verdjfentlicht wird. Val. § 41 ff. des Berlags- 

Sammelwort, ſ. Subjiantivum. geſetzes. 

Sammet, ſ. Samt. 

Sammlerbatterien, ſoviel wie elektriſche Uttu- 
mulatoren (f. Utfumulator, S. 2297.). 


Samminungen au wobltatigen Sweden, ſ. 


Rollefte. Bgl. Riepert, Die Sammlungen zu wohl- 
titigen oder gemeinniipigen Sweden nad) dem biirger- 
lidhen Geſetzbuch (Hannov. 1903). 
Sammonicus, ſ. Serenus Sammonicus. 
Samnaun, |. Schergenbach. 
Samnaungruppe, Gebirgszug der Ratijden Ul- 
pen, j. Silpretta. 
Samniten (Samnites von Sabinites), im Ulter- 


jeinen hartnäckigen Widerjtand gegen Rom. Sie ge- 
boren ju den ſabelliſchen Völlern, die ſich in frither 
Zeit vom Lande der Sabiner (ſ. d.) aus über einen 
großen Teil von Mittel- und Unteritalien verbreite- 


ten, und zerfielen in mehrere Völlerſchaften (Rau- | 


diner, Hirpiner und Bentrer); ihre Sprade war 
die ostiſche, Die fie, wie die übrigen fabellijden Völ— 
fer, von den Ddurd fie unterworfenen Osfern (ſ. d.) 
annahmen. Die nad ihnen benannte Landjdaft Sam⸗ 


larus nad N. durch das Flupgebiet des Volturnus 
bisan die Abruzzen und war von Zweigen des Upennin 
durchzogen, im nördlichen Teil gebirgig und raub, im 
ſüdlichen mild und frudtbar, im gangen aber mehr 
sur Viehzucht als zum Uderbau geeiqnet. Von da dran- 
gen fie erobernd durd Lufanien bis nad Bruttium 
vor und bemächtigten fic) im 5. Jahrb. nad Vertrei- 
bung der Etrusfer aud) Rampaniens. Nur Capua 
behauptete eine gewiſſe Selbjtindigteit und ftellte ſich, 
als es die S. von neuem bedriingten, unter den Schutz 
Roms. Der rimifden Wufforderung, das Gebret 
Capuas zu räumen, leijteten die S. nicht Folge, und 


fo mujte ihnen der Grieg erflirt werden. Sm erjten 


Samnitentrieg (343 —341) gewannen die Römer 
drei Siege, zwei unter dem Konſul M. Valerius 
Corvus am Berge Gaurus in der Nahe von Cuma 
und bei Suefjula, einen unter A. Cornelius Coſſus, 
Mm andern Ronjul, im Lande der S.; dennoch ges 
wahrten fie 841 einen billigen Frieden, um fiir den 
bevorjtehenden Krieg mit den Latinern freie Hand ju 
aben. Zunächſt durd) einen Krieg mit dem Konig 
Werander von Epirus bejdaftigt, gerieten die S. nad) 
deſſen Beendigung bald wieder nit den Rdmern, die 
durd) die Unterwerfung Latiums ihre unntittelbaren 
adbarn geworden waren, in Streit. Aus diefem 
sWeiten Rriege (326— 304) ijt befonders die Cin- 
ſchließung der Romer in den Kaudinijden Engpäſſen 
(Furculae Caudinae) 321 und die Uusbreitung ded 
Tleges nad) Etrurien feit 311 hervorzuheben; die 
Daupthelden auf römiſcher Seite find L. Papirius Cur- 


mit den benadjbarten Franfen und 
nium (f. Rarte bei »Stalia«) erjtredte fid) vom Si⸗ 
gaſtisburg; der Krieg währte Dann nod bis 641. tiber 
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for und O. Fabius Rullianus. Der dritte Krieg (298 
bi8 290), nahm 295 dadurd eine befonders drohende 
Gejtalt an, daß die S. fich mit den Etrustern, Um— 
brern und Galliern vereinigt den Römern entgegen- 
jtellten; indefjen ward aud diefe Gefabr durd den 
Sieg bei Sentinum 295 in Umbrien überwunden und 
Dann durch weitere Siege der Friede 290 erzwungen. 
Uber ſchon nad zehn Jahren fonnten die S. emen 
vierten ſtrieg unternehmen, als der Konig Byrrhos 
von Epirus 280 fid) an die Spige der italijdhen Völ— 
fer ftellte, wurden aber nad feinem Abzug (275) durch 
die allmähliche Eroberung ihrer Stadte bis 272 wie- 
der unterworfen. Jn allen diefen Rriegen haben die 
S. mit der größten Uusdauer und Tapferteit ge- 
lämpft; indes wenn fie auc) den Bergen immer neue 
Kraft verdantten, fo verhinderten dieſe doch ein ein- 
miltiges Zuſammengehen aller Stämme, und fo war 
das Ergebnis dieſer Kriege, daß die S. gwar dem Na: 
men nad) Bundesqenofjen der Romer wurden, aber 
durd) Rolonien in Abhängigleit erhalten wurden. Nod 
einmal erboben fie die Waffen im Bundesqenofien- 
frieq (91— 88) und beteiligten fid) aud 83 an dem 
Biirgertrieg auf der Seite der Marianer; fie wurden 
aber 82 in der blutigen Schlacht am Kollinifden Tor 
geicilagen und die Taujende von Gefangenen auf 

efehl Sullas —— Seitdem verödete das 
Land. Val. (über die unſichern Überlieferungen der 


‘erjten Kriege) Burger, Der Kampf swifden Rom 
tum mächtiges Bolt in Unteritalien, berühmt durd | 


und Samnium (Amſterd. 1898); Bruno, La terza 
guerra Sannitica (Stom 1906). 

Samutunt, j. Samniten. 

Samo, flaw. Fürſt de3 7. Jabrh., lam nach der 
Erzählung des Chronijten Fredegar 623 als friinti- 
ſcher Kaufmann aus Sens (pagus Senonagus) zu 
den wejtliden Slawen, griindete dort ein großes Reid, 
das fid) von der awarijden Herridaft befreite, und 
regierte 85 Sabre. 631 oder 632 geriet er in Rampf 

Kolug das Haupt: 
heer des Merowingerfonigs Dagobert bei der Wo- 


Die Lage und den Mittelpunkt des Reidhes Samos be- 
19 ts verſchiedene Anſichten: die wahrſcheinlichſte geht 

abin, daß es Den Kern Böhmens gebildet habe; da- 
gegen ijt Deffen Verlegung nad Kärnten oder cine 

usdehnung dedfelben bis nach Kärnten fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich; die —— ſuchen böhmiſche Topo— 
graphen mit dem Burberg bei Kaaden gu identijizie- 
ren. Es wurde aud die Anſicht ausgelproden, dak 
S. nur eine mythiſche Gejtalt fet oder vielleicht nidts 
andres als der Przmyſl der böhmiſchen Sage. Val. 
Schreuer, Unterjudungen sur Verfaſſungsgeſchichte 
der bdhmijden Sagenzeit (Leipz. 1902). 

Samva (Sdhifferinfeln, Navigatorsinfeln; 
hierzu Karte »Samonainfeln«), polynej. Inſelgruppe, 
nordöſtlich von den Fidſchiinſeln, unter 13° 5'— 14° 5’ 
ſüdl. Br. und 168° 9’—172° 45’ wejil. L., bejteht aus 
vier grifern und mehreren Fleinern, den grdpern ju- 
geredneten Inſeln: 


Deutſcher Befig: ORilom. Cingeborne 1906 





Gavati . 2 1 ew et 1707 123816 

Sigel. ss © see oe 868 ; 

Manono und Apolima. . . 13,2 } 20602 ; 
Sujammen; 2588 33478* 

Amerikaniſcher Befty: 

Tutuila . 2. 1. ww ee 139 3746 

Manuainfeln . . . . . 58,5 1421 

Mele os se sc we 1,5 — 
Sujammen: 199 5167 


* Davon 17,148 minnlide, 16,330 weiblide. 
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Dazu fommen auf deutſchem Gebiet 1970 Nidtein- 
geborne, darunter 381 Weie (192 Deutfde). Bon 
den Eingebornen find 6000 Katholifen, 600 Mormo- 
nen, der Rejt Rrotejtanten (Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, Auſtraliſche Methodiftenmiffion). Die fetten- 
forntig von WRW. nad) OSH. auf etwa 500 km ane 
geordnete Inſelreihe ijt mit Wusnahme von Rofa, 
cinem im äußerſten Ojten gelegenen Rorallenatoll, 
vulfanifden Urfprungs, mit miiſt fteilen, von Roral- 
lenrijjen umgebenen Küſten, die nur zwei Hafen von 
Bedeutung haben: Rago-Pago auf Tutuila (f.d.) und 
Mpia(f.d.) aufllpolu. Schöne, wohlbewäſſerte, frudt- 
bare Ebenen umgeben die im Innern (auf Gavait ju 
1646 m) aufiteigenden Vergmajjen, deren vulfanijde 
Latigteit seitlich von O. nach W. erlofden gu fein ſcheint. 
Dort find die Berge fdhon tiberall mit iippigem Griin 
beficidet, bier breiten ſich noch weithin nadte Yavafelder 
aus. Rod) 1866 fand bei Olofenga ein fubmariner 
und neuejtens auf Savaii (f.d.) ein vulfanijder Aus⸗ 
bruch fiatt. Heike Quellen find felten, Erdbeben da- 
gegen hiufig, wenn aud) nidt gefährlich Das Klima 
it ſehr gleichmäßig. Man fennt zwei Jahreszeiten: 
die (häufig durch heiteres Wetter unterbrochene) Re— 
genzeit von November bis April und die wenig aus⸗ 
geſprochene Trockenzeit von Mai bis November. Ojt- 
liche Winde herriden vor, da die Inſeln im Gebiete 
des Südoſtpaſſats gelegen find. YWpia: Jahrestempe- 
ratur25,3°, warmiter Monat (Februar) 26,5°, faltejter 
(Juli) 23,8°; mittlere Jahresertreme 32,9° und 17,5°. 
Die Regenmenge (Apia 1903; 3178 mm, 1904: 2864 
mm) ijt groken Schwankungen unterworfen. Gegen 
Ende der Regengeit treten haufiq Orfane auf, die be- 
jonders 1875, 1889 (f. Upia) und 1905 Verheerun- 
en anridteten. Gefundheitlich ijt das Klima der Un- 
Redelung Weißer zuträglich. Didjter Tropenwald, von 
Banianen (Ficus), Bandaneen und Palmen gebildet 
und von Lianen und Epiphyten erfiillt, gemiſcht mit 
Farnbäumen, bededt die Gruppe der Samoainjeln. 
Yn Säugetieren zählt die ——— nur noch 
Mäuſe und kleinere Fledermäuſe. Die Reptilien ſind 
durch die kosmopolitiſchen Geckos und Stinfe vertre— 
ten. Die —— Einwohner (j. Tafel Ozea⸗ 
niſche Bolfer II«, Fig. 14 u. 15) find ein ſchöner Men— 
ſchenſchlag, von heller Farbe, ſchlank und gut gebaut. 
Jor Kulturzujtand ijt ganz der andrer Polyneſier 
. d.) Grammatif und Worterbuch ibrer Sprache von 
Pratt (2. Wufl., Lond. 1878), Funk (Berl. 1895) und 
Reffgen (Wien 1903) ; famoanifde Texte gefammett u. 
überſetzt von O. Stiibel (Berl. 1896); deutfdj-jamoa- 
niſches Ronverfationshbud von Neffgen (Leipz. 1904). 
Die Eingebornen find qute Sdiffer, treiben Fiſche— 
rei, verfertigen Seuge, Matten u. a. und wohnen in 
wohlgebauten Hiitten und Dörfern, neben denen fie 
Kotosnupalmen, Bananen, Taro, Yams, Bataten, 
Kawa und Tabak, in geringem Umfange Kafao und 
Kaffee fultivieren. Die ihnen auferlegte Kopfſteuer, 
die 190506 gegen 96,000 We. einbradte, haben fie 
piinftlid) bezahlt. Da fic) die Cingebornen zur Cin- 
gehung eines Dauernden Urbeitsverhiltnifjes nidt 
herbeilaſſen, ijt in Deut{d-Samoa (1903) Mangel 
an Arbeitskräften, und man führte Melanejier und 
chineſiſche Nulis ein. Im Beſitz europäiſcher Pflan- 
zungen waren 1904: 15,548 Hektar, davon waren 
4577 unter Kultur (Rafao 1035, Kokospalmen 3298, 
Kaffee 29, Banille 2,3, Bananen, Taro 88); 46 weiße 
Beamte und 1008 farbige Urbeiter wurden beſchäftigt. 
Im Pflanzungsbetrieb find tätig die Deutſche Han- 
dels- und Plantagengeſellſchaft der Südſee-Inſeln 
(Ropracrnte 1904: 1965 Ton., Kakao), die Deutſche 


Samoa (Deutid-Samoa; Geſchichte). 


Samoagefellidhaft (Rafao), Upolu-Kakaogeſellſchaft. 
Neueſtens haben fid) die Safata-Samoagefellidait 
(Ropra, Kakao) und die Samoa⸗Kautſchullompanie ge- 
bildet. Hauptausfubrartifel ijt Kopra, die auper der 
Deutiden —— und Plantagengeſellſchaft haupt- 
ſächlich die Cingebornen liefern ; von dem Ausfall der 
Kopraernte hängt die Rauftraft ber Cingebornen ab. 
Neuerdings ijt die Rafaofultur, die ſich qut entwidelt 
und ein vorzügliches Produkt liefert, in Aufnahme 
— 1905 betrug die Kalaoausfuhr 32,000 kg. 
Reucitens wendet man fid) aud) der Anlage von 
RKautidhufplantagen ju. Die Rindviehberden der Deut: 
ſchen Handels- und Plantagengeſellſchaft qedeihen gut. 
(ES ijt mit der Unlage eines Grundbudes und mit 
Vermeffung der Inſeln begonnen worden. Wegebaw, 
Sdul- und Miſſionsweſen wird gefordert. S. iſt über 
Umerifa (New Yor) in 30—40, über Auſtralien 
(Sydney) in etiva 60 Tagen Ss erreichen; Witter und 
Pojtpatete gehen nur iiber Sydney. Die Ausfuhr 
hatte 1905 einen Wert von 2,028,718 We. ( Kopra 
1,981,010, Katao 30,250), die Einfuhr von 3,386,931 
Mt. Jn S. bejtehen eine Regierungsfdule und jabl- 
reidhe Miſſionsſchulen. Weiteres iiber die ftaatlice 
Neugejtaltung ſeit 1889 f. unten (S. 627). 
Gejdhidte. Die Gruppe wurde 1722 von Rone 
veen entdeckt, der die öſtlichen Manuaginſeln o 
mannginfeln nannte. Bougainville gab ihr 1768 den 
Namen Sdhifferinfeln. Danad) wurde S. 1787 von 
Lapéroufe, 1791 von Edwards, 1824 von Rope 
bue beſucht. Doc erjt, feitbem 1830 der Miffionar 
Williams feine Titigfeit auf den Inſeln begonnen 
hatte, wurden fie genauer aufgenommen und wij: 
ſenſchaftlich erforidt. 1839 vermaß der Amerilaner 
Wilfes die Gruppe, ſpäter der Deutſche Gräffe im 
Auftrag der Firnia Godefroy. Die politifden Zu— 
ſtän de auf den Samoainſeln ließen viel gu wünſchen 
übrig. Jedes Dorf hatte urſprünglich ſeinen eignen 
Häuptling; dod) waren zuweilen mehrere Dörfer ju 
einem Bezirk vereinigt unter einem »Zupuc, dem ein 
Beirat von Dorfvorjtehern sur Seite ftand. Die Kö— 
nige, »Luic, waren von dem Rate der Tupu —— 
Bor mehr als 100 Jahren ſoll ein gemeinſamer Ko- 
nig, der »Tui Samoac, geherrſcht haben. Seit €uro- 
pier und Unerifaner eingriffen, bildeten fic zwei 
Barteien: Xaimuna und Buletua, die einen offenen 
Biirgertrieg führten, bid 1874 eine Regierung der 
sTaimuna und Faipule« zur Herridaft fam. Die 
Taimuna ift eine Verfammilung von Hiauptlingen, 
die Faipule von Leuten — Standes. 1879 
warf ſich der Häuptling Malietoa gum Konig der 
Inſeln auf. Inzwiſchen war die Unneftierung der 
Gruppe 1872 von Neuſeeland befitrwortet worden; 
die Umerifaner erlangten in demſelben Jahr den Ha- 
fen Pago-Pago. Das Heifjen der nordamerifaniiden 
Flagge (1877) wurde jedod) von der Union nidt ge 
billigt. Dod) ſchloß fie 1878 mit S. einen Freund: 
ſchafis · und Handelsvertrag, worin ifnen der Hafen 
Pago-Pago auf Tutuila zur Niederlage fiir Rohlen x. 
zur Verfuͤgung gejtellt wurde. Gleichlautende Ber 
trage ‘dylovien 1879 Deutſchland, das den Hafen Sa: 
— auf Upolu zugewieſen bekam, und Grofbri- 
tannien, dem qleidjfalls die Unlage einer Marine 
und Kohlenſtalion geftattet wurde. Nachdem der 
deutſche Reidstag 1880 die Erridtung einer deutſchen 
Schutzherrſchaft inS. abgelehnt hatte, gingen die dret 
Mächte cine Konvention mit dem Konig Malietoa 
Talavou ein, wonad) Stadt und Dijtrift von pia 
unter cine Munizipalität mit den betreffenden Konfuln 
an der Spitze gejtellt wiirden. Nachdem 8. Nov. 1880 
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Malietoa Laupepa König geworden war, began- 
nen bald Zwiſtigkeiten, da eine feindliche Partei den 
—— Tamaſeſe zum König wählte. Nachdem 
lietoa und ſeine Anhänger die Deutſchen beleidigt 

und beraubt hatten, wurde er im Auguſt 1887 durch 
die Beſatzung eines deutſchen Kriegsſchiffes nach den 
Marſhallinſeln gebracht. Doch blieb Tamaſeſe nicht 
lange int unbeſtrittenen Beſitz der königlichen Macht. 
Sdon Mitte 1888 riefen die Anhänger Malietoas 
den Häuptling Mataafa (fj. d.) gum König aus; 
Tamaſeſe wurde geidlagen und bart bedrängt. Da 
Mataafas Anhänger deutſche Pflanzungen beraubten, 
wurden von zwei deutſchen Kriegsſchiffen Mannſchaf⸗ 
ten gelandet, von denen 18. Dez. eine kleine Wbtet- 
fung iiberfallen und fajt vernidtet wurde, worauf 
ſtärkere deutſche Ubteilungen die Rebellen vertrieben. 
Gin Orfan vernidtete 16. März 1889 im Hafen von 
Apia gwei deutide und drei amerifanifde Kriegs- 
diffe. Die drei Mächte ſchloſſen 14. Juni 1889 einen 
Vertrag ab, wonach Malietoa wieder eingejest und 
die Inſeln unter ihren gemeinfdaftliden Schutz ge- 
jlelt wurden. Dod) wurde dadurch die innere Rube 
nicht geſichert. S. war in den nächſten Jahren der 
Schauplatz von nebenbublerifden Kämpfen unter den 
GCingebornen und von Quertreibereien unter den be- 
teiligten Mächten, Deutidland, England, Vereinigte 
Staaten, bis das deut{d)- amerifani}d - englijde Ab⸗ 
fommen vom 2. Dez. 1899 die Inſeln unter Deutſch⸗ 
fand und die Vereinigten Staaten in der Weiſe teilte, 
dak erjteres Upolu, Savaii und die andern weſtlich, die 
letztern Tutuila und die djtlid) vom 171.° gelegenen 
Inſeln erbielt, während England einige Salomon- 
infelu, die Tongainfeln und Niue befam. Das famoa- 
nijde Rinigtum wurde abgeſchafft und dafiir eine Urt 
Selbjiverwaltung der Gamoaner eingefiihrt. Die 
Entſchädigung der bei den vorangegangenen Wirren 
betroffenen Cigentiimer follte ein Schiedsgericht un- 
ter dem Vorſitz ded Königs von Schweden regeln, das 
fiir Deutidland entidieden hat. Die Auszahlung der 
auf 40,000 Doll. fejtgefesten Entſchädigungsſumme 
erfolgte erjt 1905. — Uber Umeritanitd -Samoa 
ſ. Tutuila. Val. Turner, S. a hundred years ago 
(Lond. 1884); BHillips, S., past and present (daf. 
1890); B. v. Werner, Ein deutideds Kriegsſchiff in 
Der Südſee (3. Uufl., Leipz. 1890); O. Ehlers, S., 
bie Perle der Siidfee (Berl. 1895); Marquardt, 
Der Kampf unt und auf S. (daſ. 1899); Kurze, S., 
bas Land, die Leute und die Miffion (daf. 1899); R. 
Deefen, Manuia S. Samoanijde Reiſeſtizzen und 
Beobadtungen (Oldenb. 1901); Reinede, Samoa 
(Berl. 1902); Rramer, Die Samoainieln — 
1902—-03, 2 Bde.) und Hawaii, Oſtmikroneſien und 
S. Meine sweite Südſeereiſe (daf. 1906); Wohlt— 
mann, Pflanzung und Siedlung auf S. (Beridt an 
das Kolonialwirtſchaftliche Komitee, Berl. 1904); 
Weule im 2. Band von Helmolts »Weltgefdidte< 
(eip3. 1902); Langhans, Spesialfarte der Samoa- 
infeln (Gotha 1899). 

Samoa, cine der kleinen Gundainfeln, ſ. Samao. 

Samopbor, Gemeinde u. Sommerfriſche im froat. 
Romitat Ugram, Endpunft der Bahn Ugram- S., 
mit Schloß de3 Grafen Erdödy, vielen Villen, Cifen- 
und Kupferhammer, Mineralquellen und (1901) 2847 
troatifden (rimijd-fath.) Cinwohnern. In der Nähe 
die guterhaltene Ruine der Burg S. (angeblid) von 
Ottofar I. von Böhmen erbaut). 

Samoderfhes (jpr. pamodjérides, ruſſ., tiberfegung 
des griech. Uutofrator), Selbjtherrjder; Titel der 
ruffijden Kaiſer feit Swan III. 


Samogitien (Sdhamaiten oder Shmud bei 
Den Litauern), eine litauiſche Landſchaft, der wejtlide 
Teil des ruffifden Gouv. Kowno, gehörte im 13. und 
14. Jahrh. dent Deutfden Orden, fam ſpäter an 
Bolen und hat Bewohner, die ihre litauifde Volls— 
eigentitmlicteit rein bewahrt haben (ſ. Litauen). 
Val. Krumbholtz, Samaiten und der Deutide Or- 
den (Königsb. 1890). 

Samograd, Tropfiteinhshle, ſ. Rerusié. 

Samojeden, fo von den Rujjen genannt, bedentet 
angeblid) »Selbfteffere, d. h. Rannibalen, ſtammt 
aber wabhrjdeinlic) von Same fidnam, dem einbeimi- 
fen Namen von Lappland; fie felbjt bezeichnen ſich 
alg Ehafowa, Haſawa, d. h. Menſchen, und find 
ein zur uralaltaifden Gruppe der Mongoloiden ge: 
höriges Volt, das mit den von ihnen fpradlid 
verſchiedenen Finnen den uralijden Sweig bildet. 
Früher ſehr zahlreich, find fie jest nad) verſchiedenen 
Schätzungen 15,000 — 22,000 Köpfe ſtark, wovon 
5370 den Kreis Mefen des Gouv. Urdangel, die 
iibrigen Sibirien vom 44.° öſtl. L. oftwarts bis zur 
Taimyrhalbinfel bewohnen. Gitdwarts reidten fie 
früher bis zur Gajanijden Gebirgsfette und ſaßen 
am Ob und Jeniſſei, bis fie von ojtjafifdhen und 
tatarijdhen Stämmen nad N. gedriingt wurden. Sie 
jerfallen in vier Stimme: den jurafifden, den 
so, bat (Uwamijde S.), den jenijfeifdhen 
und Den oftjatifden. Die beiden erjten Stämme 
find Renntiernomaden und wohnen in Relten, der 
vierte erndbrt ſich vorwiegend durch Jagd und Fiſch— 
fang und wobhnt in Heinen Hiitten, während der 
dritte an beiden Befdaftiqungen teilnimmt. Zu den 
S. im weitern Sinne gehören nod die Sojoten 
zwiſchen dem Altai und Sajanifden Gebirge, teil 
weiſe aud) auf chinefijdemn Gebiet, wo fielllyangbai 
heißen, die Raragajfen am Nordabhang des Sa— 
janiſchen Gebirges, Die Matoren nördlich von dieſen, 
die Roibalen am obern Jeniſſei und die Ramaf- 
ſinzen ndrdlid) von den Sojoten. Dod haben die 
ſüdlichen Stämme größtenteils ihre alten Sttten auf- 

egeben und fid) nut den Turkvölkern vermifdt; ein 
Teil der Sojoten hat die mongolifde Sprade an- 
enommen. Als Durchſchnittsgröße hat man fiir die 
Männer 1,59, fiir die Frauen 1,48m ermittelt (j. Tafel 
»Aſiatiſche Völker I<, Fig. 5). Das ſchwarze, jtrup- 
pige Haar wird nad hinten in zwei mit Riemen zu— 
jammengeflodtene Haarbüſchel geteilt. Die S. ſind 
friedlich und ehrlich; die Frauen gelten als unrein 
und biirfen gewiffe Teile des Tj ch um (fonijdes Belt 
aus Renntierhiuten) nicht betreten. Die Kleidung 
wird vorwiegend aus Renntierfellen hergejtellt und 
bejteht bet den Minnern aus weitent und langem 
Rod (BASF) mit reidverziertem Giirtel, aus hohen 
Stiefeln und Miige. Die Frauen tragen ein eng an- 
ſchließendes Kleid aus Renntierhaut, das in regel- 
mapigen Falten Herunterfallt und mit Franfen von 
Hundefell beſetzt ijt (vgl. Tafel »Aſiatiſche Kultur Te, 
sig. 3, 16, 18, 23, 25, 27; ILL, Fig. 13—16). Die 
S. find dem Namen nach Chrijten, im Grunde aber 
nod) immer Heiden, die an ein höchſtes Wefen (Num) 
lauben und hölzernen Götzenbildern Opfer bringen. 
Ihre Schamanenpriejter, Tadebi, genießen qropes 
Anſehen. Für die Sprade der S. lieferte Cajtrén 
eine Grammatif (Petersb. 1854) fowie ein Worter- 
bud) (daſ. 1855). Sal. Le Bruyn, Hijtorijdhe Nad- 
richt von den S. (Riga 1769); Cajtrén, Ethnolo- 
gitdse Vorleſungen (Peterb. 1857); Friedr. Miller, 

rundrif Der Spradwijjenfdaft, Bd. 2 (Wien 1882); 
Sommier, Un estate in Sibiria, fra Ostiachi, Sa- 
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mojedi ete.( Flox. 1885); Jackſon, The great frozen 
land across the Tundras and among the Samoyads 
(Lond. 1895); Dunin-Gorlawit{d, in »Iswe- 
stijai« der Kaiſerlich Ruſſiſchen Geographijden Gejell- 
jcaft zu St. Petersburg, 1904, e 31—77, ruff. 

Samojedenhalbinjel, Halbinfel an der Nord- 
tiijte Sibiriend, bei Den Gamojeden Jalmal (j. d.). 
Im R. ijt thr die Inſel Beli Ojtrow (⸗Weiße In— 
fel<) vorgelagert, die Durd) den von Nordenjfidld be- 
nannten Malyginfund vom Feſtland getrennt wird. 
S. Karte » Sibirienc. 

Samofow, Stadt in Bulgarien, am Oberlauf 
des Isker, 937 m ii. M., ſüdöſtlich von Sofia, Sig 
eined griechiſchen Biſchofs, mit 12 Moſcheen, 5 Kirchen, 
theologijder Lehranjtalt, Nonnenflojter und ameri- 
fanifder Mijjion, hatte vor dem Cindringen der bil- 


ligern europäiſchen Erzeugniſſe berühmte, aber jet | 


unbedeutende Eijenwerfe, die aus dem dort vorfom- 


menden Magneteijen 1869: 53,000 Zentner Schmiede⸗ 


eifen im Werte von 1 Mill. Met. gewannen, Gerbe- 
reien, Tuch-, Saffians und Pojamentenfabrifen und 
(1905) 10,222 Einw., davon ein Zehntel fpan. Juden. 
S. fonumt wegen feines Waſſerreichtums und gefun- 
ben Klimas neuerdings als Sommerfriſche immer 
mebr in Aufnahme. 

Samory (Samori), afrifan. Emporkömmling, 
geb. um 1835 in Sananforo öſtlich vom obern Niger 
alg Sobn Lanjia Tures vom Stamme der Mande- 
Djula unt Soghona Rameras vom Stamme der 
Mandingo (Mandinfa oder Malinte), geſt. 2. Juni 
1900 auf einer Ogowe- Jnjel bei R'Djole, erzogen 
bei Dem mohammedanijden Priejterfiirjten Sori 
brahim von Bantoro, wurde 1868 Sklavenhändler 
in BijjandDugu und 1870 Häuptling diefes Stadt- 


ſtaates. Jn den Jahren 187475 eroberte er Wajjulu | 
(Ouajjoulou), 1876 Santara, 1878 Kanfan, zog 1882 | 
u-Sitoro, bemächtigte fic) des franzöſiſchen 


egen Se 
—* ten Keniera und nannte ſich Almamy (Ab⸗ 
kürzung fiir Emir el-Mumenin, Beherrſcher der 
Glaͤubigen). Bei ihrer Sudanpolitik ſtießen die Fran- 
zoſen 1882 mit S. am obern Niger gujammen und 
beſiegten ifn; Samorys Verjud, das von den Fran- 


zoſen erbaute Fort Bammako am Riger aufzuheben 


(1883), ſchlug febl. 1887 ſchloß jein Sohn in Baris 
einen Vertrag, wonach alles Land linfs vom Niger 
an Frankreich abgetreten und das rechts vom Niger 
gelegene Reid) Samorys unter franzöſiſchen Shug 
ejtellt wurde. Dod) war die Freundſchaft nidt von 
Dauer. 1891 bei Kankan gefdlagen, 1892 aus Bij- 
ſandugu und Sanantoro vertrieben und im Februar 
1893 bei Geleba und Odjdenne weiter nad Siidojten 
verdrangt, 30g fid) S. nad) Rong und Bonduku zurück, 
die franzöſiſche Elfenbeintiijte bedrohend; Monteils 
Verjud, ibn dort ju vernichten, fdeiterte (1895). 
Uber tm Hinterlande der Negerrepublil Liberia wurde 
er 9. Sept. 1898 bei Tiafeſo geſchlagen und 29. Sept. 
dburd Stapitin Eugen Gouraud bei Gelemu im 
Ouellgebiet de3 Cavally gefangen genommen. Bgl. 
P. C. Meyer, Erforſchungsgeſchichte und Staaten- 
bilbungen des Wejtjuddan (Ergänzungsheft 121 gu 
»Petermanns Mitteilungen⸗, 1897); Mévil, Samory 
(Par. 1899); Gatelet, Histoire de la conquéte du 
Soudan francais, 1878 —1899 (Nancy 1901). 
Samorys Reid, ſ. Senegal und Wajjulu. 
Samos (tiirf. Sujam Udajy), eine der anjehn- 
lichjten Inſeln des Agäiſchen Meeres (ſ. Karte »Grie- 
Henland«), nahe der ionijden Küſte, von Kleinaſien 
und dem Gebirge Mytale (Samfun Dagh) nur durd 
einen faum 2km breiten Sund getrennt, umfaßt 


| 
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468 qkm mit (1902) 53,424 griechiſchen und griechiſch⸗ 
orthodoren Einwohnern, wngerednet die in Kein: 
aſien lebenden 15,000 Samer, aber einſchließlich 
1449 Frembder, Darunter 1325 Grieden. Der Ojten 
der fruchtbaren Inſel ijt hiigelig, bie Witte wird von 
M. nad) Silden von einem einjt dicht bewaldeten, 
jest aber nur nod ſpärlich mit Zypreſſen, Fidten 
und Eichen bejtandenen Gebirge durchzogen, dad im 
M. Aſſoron (jest Karvuni, 1137 m), fiidlich davon 
Ampelos (jest Bevfa, 750 m) genannt wird. Den 
Wejten erfiillt der 1440 m hobe Kerfeteus (heute Keri). 
Wn nubbaren Vineralien fommen Zink, jilberhaltiges 
Blei, Cijen, Untimon x. vor, wurden aber im Alter: 
tum gar nicht, jebt wenig ausgebeutet. Reich ijt S. 
an landjdaftliden Reigen und im Verhältnis ju 
andern ägäiſchen Inſeln aud an Waſſer, wiewohl 
der längſte Bad nod) nicht 13 Km mißt. Die Welt: 
ſpitze der Inſel hieß Kantharion (Rap Katavaſis) 
Die öſtlichſte heißt Heute Rap Gatos, die ſüdliche 
Rap Kolonnäs. S. bradte im Ultertum Ol, Feigen, 
Trauben und andre Friidhte zur Uusfubr. Mud 
heute nod) wird auf 30,500 Heftar Wein gebaut und 


ausgeführt; wabrend jedod) im Altertum der fami 
ſche Wein wenig geſchätzt ward, gehört jest der weife 
Muslatwein aus S. gu dem bejten der Ynjelweine. 


Bon fonjtigen Naturprodutten werden genannt: der 
»ſamiſche Stein« zum Bolieren des Goldes, die bei 
verjdiedenen Stranfheiten Heilfraft bewährende »ja 
miſche Erde« und vor allen der Ton, woraus die in 
Rout hochgeſchätzten ſamiſchen Gefäße gefertigt wur⸗ 
den. — Die älteſten Bewohner von S. waren Karer 
und Leleger, die durch fliichtige Jonier aus Cpidau- 
rog verdrängt wurden. Unter ihnen erreicte S. cine 
hobe Kultur: Yrditeftur und Plaſtik blühten ſchon 
int 7. Jahr. v. Chr. in den Schulen des Rhölos und 
Theodoros; von ibnen ward die Runjt, das Erz ju 
gießen und den Edelſtein zu bearbeiten, wefentlid 
gefordert. Wit Korinth wetteiferte S. in der Sdijj- 
baufunjt; Der Samier Koläos war angeblic& der erjle 
Hellene, der die Säulen des Herafles durchfuhr. Poly: 
frate3 (532 — 522) beqriindete cine bedeutende See- 
herricaft, wurde aber von dem perfijden Gatrapen 
Orötes nad) Kleinaſien gelodt und hingeridtet. Gein 
Bruder Sylofon unterjodte ſpäter Die Inſel mit pec 


ſiſcher Hilfe und bebherridte fie nad graujamer Ber: 





| 


wuüſtung als perſiſcher Satrap, bis jie 479 dDurd den 


Wriedenjieg von Mylale frei wurde und ſich dem 
Attiſchen Seebund anſchloß. 441 empörte fie ſich und 
wurde 440 von Berifles unterworfen; gegen Ende 
ded Peloponnejiiden Krieges hatte die attijde Flotte 
hier lingere Zeit ifr Hauptquartier. Da S. den 
Athenern treu blieb, eroberte Lyjandros 404 die 
Inſel und fepte cine oligardifde Regierung nebjt 
einem ſpartaniſchen Harmoften ein. 365 eroberte der 
attijde Feldherr Timotheos nad zehnmonatiger Be 
lagerung die Hauptitadt, vertried die Bevditerung 
und bejegte die Inſel mit attifden Kleruchen, die ein 
eignes Gemeinwejen mit bejondern Beamten bildeten. 
Erjt nach Uleranders d. Gr. Tode wurde die Juſel 
durch Berdiffas den Gamiern guriidgegeben (322). 
Spiiter gehörte fie zeitweilig gu YWgypten, kämpfte 
mit Antiochos d. Gr. und Mithradates gegen Rom 
und wurde 84 v. Chr. mit der römiſchen Provinj 
Asia vereinigt.— 1550 wurde S. von ben OSmanen 
erobert. 1824 fiegte bier der Griede Ranaris fiber 
die Tiirfen. Nach dem Londoner Protofoll yon 1827 
ward S. 1830 der Pforte zurückgegeben und 10,/11. 
Des. 1832 gu einem tributpflidtigen Fiirjtentum ge 
madt. Seitdem genießt die Inſel, zum türkiſchen 








Samos — Samowar. 529 


Inſelwilajet gehörig, eine Ausnahmeſtellung. Die 
Pforte ernennt nur den Fürſten und erhebt eine jähr⸗ Perſer verbrannten ihn, doch wurde er wieder auf- 
liche Abgabe (jf. unten). Die Erledigung diefer und | gebaut; Seeräuber, {pater Verres und M. Untonius 
andrer allgemeinen Ungelegenheiten findet unter Be: | pliinderten ibn. Bon der Stadt S. ijt nod) die nörd⸗ 
teiliqung von 26 Reprajentanten der Cinwohner jtatt. | lide Umfaffungsmauer auf fteilem Bergesabhang 
Für Hafenbauten, Strakenbau, Unterricht und ge- | und ein Teil der Sftliden mit Tiirmen und Toren 
neinniigige Anſtalten gejdieht viel. Uderbau, Han- | erhalten; fie ijt teils in fyflopijder Bauart (woh! aus 
del und Sdiffabrt find Haupterwerbszweige der Eine | der Zeit des Polyfrates), teils in regelrechtem Quader⸗ 
wobhner. Die Ausfuhr (Rofinen und Wein, beide | bau aufgefiihrt. Die Burg Aſtypaläa lag im O. nabe 
nahezu die Hälfte der Wusfuhr ausmadend, vor- | beim Meer. Dem Polyfrated wird ferner die Untage 
nehnilich nad Stalien und Frantreid, neuerdings aud | der Hafenddnime (bei Tigani noc jest unter der Ober- 
nad) Deutidland gehend, ferner Bigaretten und Tas fläche ded Meeres fidhtbar) und einer vielberwunderten 
bafblatter, Ol, Haute, Ton) wertete 1905: 18,370,312 unterirdiſchen Wajjerleitung zugeſchrieben. 
Piajter, die Einfubr (Getreide, Witohol, Mehl, Roe} Samos, Inſel und Stadt, joviel wie Same (f. d.). 
lonialwaren, Gewebe) 18,935,220 Piajter (je 18 Pf.). Camofata (ſyriſch Shamifdat), im Ultertum 
Der Sdhiffsvertehr belief fic) 1905 in allen vier Ha- vom Verfall des Seleutidenreids an bis 72 n. Chr. 
fen der Inſel (Vathy, Tigani, Karlovaji, Maratho- Reſidenz der ory” von Rommagene (f. d.), am 
fainpos) auf 3291 Segler und 1200 Dampfer von zu⸗ wejtliden Ufer des Euphrat gelegen, Baterjtadt Lu- 
jammen 382,467 Ton. Ym Handel mit S. sateen tian’ und jm 3. Jahrb. Sif Bes eberifden, auf dem 
obenan Oſterreich und Frantreid ; dod) gewinnt jest | Konzil gu Antiochia verdammten Biſchofs Paulus 
aud) der deutſche Handel immer mehr an Boden. Die von S. Geringe iiberrejte bei dem heutigen Sam fat. 
Einfuhr aus Deutidhland wertete 1899: 500,000 Mt.,| Samoftje(poln. 8am of 3), Kreisſtadt im ruſſiſch⸗ 
die Beinausfubr dorthin betrug 40,000 hl. Teles | poln. Gouv. Lublin, hat ein großes Schloß und 11897 
graph und Fernſprecher verbinden die widtigern Orte: | 12,400 Einw. S. wurde vom angler Zamojffi er- 
ie Hauptſtadt Vathy (5000 Einw.) in ber öſtlichen baut und 1813 von den Ruſſen genommen. 
Halfte der Ynjel, der widtigfte Ort fiir den Außen- Samofwdnes (ruſſ., fpr. far, d. h. einer, der fid 
verfebr der Inſel, ijt Sig eines deutſchen Vizekonſuls, felbjt beruft), Bezeichnung von Thronpriitendenten 
Rarlovafi (4200 Einw.) und Marathofampos (4435 in Rufland. 
Cinw.), fiir defjen Hafen die Regierung ſchon über Camothrafe (türk. Semendiref), Inſel im N. 
2 Mill. ME. verausgabt hat, im W., im Binnenlande | de3 Wgiifdhen Meeres (j. Marte »Europäiſche Tiir- 
Mytilini (4500 Einw.) und Chora (2077 Einw.). | fei«), 37 km von der thratiſchen Küſte entfernt, der 
Die Rechtspflege ijt qut, die Finangen befinden ſich Maritzamündung gegeniiber, mit dem 1600 m hoben 
in geordnetem Zuſtande. Die Cinnahmen betrugen Saoke (heute Phengari), ijt von ovaler Gejtalt, hafen- 
1906/07: 3,268,900, die Uusgaben 3,103,466, die los, 177 qkm grog, wenig frudtbar und fait ganz 
õoffentliche Schuld 2,528,576 Piaſter. S. ijt feit 1832 entwaldet. S. tft ein abgeldjtes Stiic der altfrijtalli- 
ein der Pforte tributpflictiges (jährlich 300,000 niſchen Maſſe Thrafiens, hat aber auch jungvulfa- 
Piaſter Tribut), chriſtliches Fiirjtentum unter einem | nifde Gejteine und heife Schwefelquellen. Bei Sa- 
vom Sultan ernannten, aljo nicht erblichen Statt- | lamis (480 v. Chr.) fampften die Bewohner von S. 
balter oder Fürſten griechiſcher Nationalitat, der unter | auf feiten der Perſer; ſpäter waren fie tributpflichtige 
türliſcher Oberherrjdaft und unter dem Sdhuge von | Bundesgenojjen der Uthener. Während der Kämpfe 
Franlkreich, England und Rußland ſteht. Am 11. März in Mazedonien war die Ynjel eine Art von Aſyl. 
1902 wurde auf das Drängen der Bevdlferung an gu Sullas Beit ward ibr an Weihgefdenten reider 
Stelle Machalati Beys Uler. Mavroyeni Bey, vor- | Rempel von Seeräubern gepliindert. Beriihmtbeit 
dem türkiſcher Gefandter in Wafhington, zum Fiirjten | erlangte S. durch feinen Weyfterienfultus der Kabiren 
ernannt; dod) mujte er 5. Mai 1904 dem Durijten (ſ. d.). a gehört die ſeit 1457 türkiſche Inſel gum 
Santo Effendi Withynos, zuletzt Generalprofurator | Wilajet Adrianopel und hat 4600 meiſt griech. Ein— 
beim Appellhofe des türliſchen Staatsrats, weichen. wohner, die ſich von Viehzucht (Schafe und Ziegen) 
Uber auch er wurde 29. Juli 1906 durch Konſtantin nähren. Die alte Stadt S. lag auf der Nordküſte; 
RKaratheodory, bisher Mitglied der Zivilbeamtentom: | landeinwärts davon nad Silden liegt der heutige 
ntiffion, erjegt. Im übrigen hat das fleine Fiirjten- | Hauptort Majtro. Die Wusgrabungen AU. Conjes 
tum eine volljtindig ausgebildete eigne Verwaltung | haben in der alten Stadt namentlich die Rejte eines 
nit einer Rammer aus 40 auf zwei Jahre gewählten doriſchen Marmortempels und eines Rundbaues aus 
und jährlich ſich verſammelnden Diitgliedern, die in | Dem 3. Jahrh. v. Chr. aufgededt. Bal. Conje, 
der erjten Sipung den Senat wählen. Bewegungen, Archäologiſche eh ga auf S. (mit Haujer, 
die auf Vereinigung mit Griedentand oder auf ganj- | Riemann und Venndorf, Wien 1875 u. 1880). 
liche Selbftindigfeit hingielen, find im Gange. Die| Samathrafifde Ringe, ſ. Amulett. 
Handelsflagge tit rot und blau horizontal gejtreift,| Camotidin (Samocjin), Stadt im preuj. 
durch cin weißes Kreuz in vier Felder geteilt (j. Tafel | Regbez. Bromberg, Kreis Kolmar, am Netzebruch, 
»Flaggen I<). Bgl. Guérin, Description de l'ile | hat eine evangeliſche und eine tath. Kirche, Synagoge, 
de Patmos et de l’ile de 8. (Bar. 1856); Stefani, | eine Kalkſandſtein- und eine Holzbearbeitungsfabrif, 
S., étude géologique, paléontologiqne et botanique | Spiritusbrennerei, cine Dampfſägemühle, Schweine⸗ 
in Gemeinfdaft mit Forjyth Major und Barbe, | handel und (1905) 2003 meijt evang. Einwohner. S. 
“aufanne 1892, mit 14 Tafel). erbielt 1748 Stadtredte. 
Die alte gleidmamige Hauptitadt lag an der| Samotwdr(>Selbjtfoder<), in Rußland allgemein 
Südoſtküſte, wo heute Chora und Tigani liegen, und | gebriudlider, aus Mefjing oder Zombak (befonders 
in ber Ebene weſtſüdweſtlich davon, mit der Stadt | in Tula) ——— Kochapparat zum Erhitzen des 
durch eine Heilige Straße verbunden, der beriihmte | Waſſers bei der Teebereitung. Der S. ijt ein mehr 
Oeratempel, von dem nod cine Säule aufredt hohes ald breites Gefäß, durch deffen Mitte ein oben 
jteht. Der Tempel war im ionijden Stil von RHs- und unten offenes eijernes Rohr geht, das mit Holz⸗ 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Wufl., XVIL Hd. 34 


los begonnen, aber nie ganz vollendet worden. Die 
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foble gefiillt wird. Zur Verſtärkung des Suge ſetzt 
man auf das Rohr einen Schornſtein aus Weffing- 
oder Tombafbled. Das Waſſer wird durd einen 
Hahn abgelafjen. 

Sampierdarena, Stadt, ſ. San Pier d'Arena. 

Sampiero von Vaftelico, Herr von Ornano, 
ein edler Korſe, geb. 1497, leitete 1553 im franzöſiſchen 
Intereſſe die Revolution gegen Genua, erregte 1564 
einen neuen Aufſtand und titete dabei feine Gattin 
Banina, die fic) mit dex Genuejen in Unterhand- 
lungen eingelafjen hatte. S. endete 17. Jan. 1567 
burd die Hand eines Vetters feiner Gattin, Midel 
Yngelo von Ornano, der in genuefijhem Dienfte 
ftand. Sein Schichſal ijt mehrfach novellijtijd und 
dramatifd (1844 von Friedrid) Halm) behandelt 
worden. Seine Nachkommen gelangten in franjofi- 
ſchem Dienjt ju hohen Wiirden. 

Sampan (>Dreiplanfenfahn<), ein chineſiſches 
und japan. Ruder- und Segelboot einfader, aber 
febr 3weddienlider Urt, je nad der Größe von 1—20 
Mann ftehend gerudert oder mit Mattenjegel gejegelt. 

Sampfon, Billiam Thomas, amerifan. Ubd- 
miral, geb. int Februar 1840 in Palhnyra (Rew Yorf), 
gejt. 6. Mai 1902 in Wajhington, befudte die Ma- 
rineafademie in Annapolis, wurde im Bürgerkrieg 
1861—65 gegen die Siidjtaaten Qeutnant, 1882 Aſſi⸗ 
ftent beim Wtarineobfervatorium in Wajhington, ver- 
trat 1884 auf der internationalen Ronfereng in Wafh- 
ington jur Bejtimmung des Hauptmeridians die Ver- 
einigten Staaten und wurde 1886 Ynjpefteur der 
Marineafademie. 1898 wurde er zum Befehishaber 
des Geſchwaders ernannt, das int Striege gegen Spa- 
nien Cuba blocieren follte, und vernidtete 3. Juli 
das Geſchwader de3 Admirals Cervera vor dem Hafen 
von Santiago de Cuba. 

Samfahbai cchineſ. Fatluantu), Meeresbucht 
an der Riijte Der dinef. Provinz Fulien, von den 
Engländern irrtiimlid) nad) einem 120 km nördlich 
liegenden Dorf benannt, 100—120km lang und 
30—40 km breit, beſät mit kleinen Inſeln, ſcheint 
durch vdllig geſchützte Lage und tiefen, quten Anker⸗ 
grund wie gejdajfen fiir eine grobe arinejtation, 
gumal fie nur dDurd einen ſchmalen, aber tiefen Ranal 
zugänglich, auf der Landjeite aber von hohen Bergen 
umgeben ijt. 

Samfat, Städtchen im türk. Wilajet Mamuret- 
ül⸗Aziz, nut 2000 Einw.; ſ. Gamojata. 

Samſchui, chineſ. Vertragshafen, ſ. Sanſchui. 

Sam Slick, Pſeudonym, ſ. Haliburton. 

Samesö, dän. Inſel zwiſchen Seeland und Siit- 
land, Amt Holbit, 1100km (2 OM.) mit (1906) 7272 
Einw., die Uderbau und Sdijfahrt treiben. Die 
Inſel ijt faſt unbewaldet, hügelig (höchſte Anhöhe 
64m), aber fruchtbar; fie jechalt in einen größern 
fiidlichen und einen kleinern nördlichen Teil, die Durd 
eine lange Rehrung miteinander verbunden find. 
Hauptort ijt bas Dorf Nordby. 

Samſon (fpr. jGamigon), 1) (Hajdi-S.) Grof- 
—— im ungar. Komitat Hajdit, mit Biehzucht, 

rühmtem Gemüſebau (Melonen) und avo. 4925 
magyariſchen, meiſt reform. Einwohnern. — 2) (aud 
Bekes⸗S.) Grofgemeinde im ungar. Komitat BElés, 
mit Dampfmühle und (1901) 3919 meijt magyariſchen 
(rémifd + fatholijden und reform.) Cinwohnern. 

Samfou, die bei Englindern (pr. pammpin) und 
Hrangojen (pr. fanghing) gebräuchliche Ausſprache fiir 
das hebräiſche Simon, das in der griechijden über— 
ſetzung ded Ulten Teſtaments und Hebr. 11, 32 durd 
Sampſon wiedergegeben ijt. 


Sampierdarena — Samt. 


Samfon, 1) (pr. fanghing Joſeph Jfidore, 
fran3. Sdaufpieler, geb. 2. Juli 1793 in St.-Denis, 
geft. 30. März 1871 in Uuteuil, wollte suerjt jtudie- 
ren, wurde aber, als feine Eltern ihn nicht mehr gu 
unterſtützen vermodten, zunächſt Schreiber bei cinem 
Advolaten, dann auf einem Lotteriebureau, bid es 
ifm 1812 gelang, in’ Ronjervatorium ju Paris auj- 

enommmen ju werden. Hier madte er rajde Fort: 
ſchritte, fand 1816 nach einer mit feiner jungen Gattin 
unternommenen Runjtreife durch Frantreid eine An⸗ 
ftellung in Rouen und lie} ſich 1819 in Paris nieder, 
wo er 1827 in den Mitgliedertreis des Théatre-Fran: 
= aufgenommen wurde. Dieſem blieb er, eine turjye 

atigfeit im Palais-Royal ausgenommen, bis ju 
feinem Tode treu. S. war auch als Lehrer (jeit 1836 
Profeſſor am Ronjervatorium) von groper Bedeu- 
tung; Radel und die beiden Brohan waren feine 
Schülerinnen. Sein Spielplan umfafte gegen 250 
Rollen; Moliere, Beawmardais und Scribe boten 
ihm feine Glangpartien. Er 30g fic), nod in voller 
Kraft, 1863 vom Theater juriid. S. hat fid) aud 
als Schriftſteller verſucht mit dem Werk »L'art théi- 
tral« (Par. 1865, 2 Bde.); einige feiner Dramen (>La 
féte de Moliére«, »La famille Poisson<, »La dot de 
ma fille« u. a.) haben ſich eine Reitlang auf den Büh⸗ 
nen behauptet. Bgl. Leqouvé, Monsieur 8. et ses 
éléves« (Par. 1875). 

2) Ublajprediger, ſ. Sanfon. 

Samstag, in Süddeutſchland, am Rhein re. übliche 
Benennung des Sonnabends; vgl. Sabbat. 

Samfun (das alte Amisos), Hauptſtadt des San- 
didats (8200 qkm mit 269,500 Einw.) und Kazas 
(1800 qkm mit 50,500 Einw.) S. im tirf. Bilajet 
Trapezunt in Kleinaſien, an der —— Vucht 
des Schwarzen Meeres, von Gärten vey , aber 
ungejund, hat 11,000 Einw. (davon 3000 Mohamme: 
daner, 5000 Grieder, 2000 Urmenier). Durd die 
Dampfſchiffahrt und Stragenbauten nad dem Innern 
hat S. in neuerer Zeit größere Bedeutung erlang!; 
eine Eiſenbahn S.-Giwas ijt fongeffioniert, aber nod 
nidt im Bau. Die Einfubr (iiberwiegend Manufat- 
turwaren) bewertete 1903: 594,500, die Unsfubr 
(fajt gur Halfte Tabat, dann Opium, BWolle und 
Haare der Ungoragiege, Getreide, Mehl, Olfamen, 
@ummi) 1,235,650 Pfd. Steril. S. ijt Sig eines 
deutſchen Vizekonſuls. 

Samſun Dagh, Gebirge, ſ. Mylale. 

Samt (Sammet, Seidenſami, ehterSamt, 
franj. Velours, engl. Velvet), Spezialität der famt: 
artigen Gewebe, deren Haardede dadurd) gewonnen 
wird, daß man Nadeln von herzförmigem Querſchnilt 
einwebt, über welche die Polketle läuft, jo daß leptere 
einen Schlauch um die Nadeln bildet, der aufgeſchnit⸗ 
ten den Pol bildet. Zieht man die Nadeln ohne wei⸗ 
teres heraus, fo erbalt man den ungeriſſenen oder 
ungefdnittenen S. GGalbſamt, Riper, Be- 
four frifé; ſchneidet man aber lings der Radeln 
die Maſchen auf, fo erhält man ben geriffenen oder 
geſchnittenen S. (Velour coupé). Bisweilen er 
jeugt man aud) die Maſchen über einem Ddicten Gin- 
ſchußfaden und läßt diefen liegen, fo daß ſich feite 
Rippen bilden (gerippter S.). Mujter oder Figue 
ren o's man im S. (gemujterter, fagonnter- 
ter S., Velour figuré) durd Flor von verſchie⸗ 
denen Farben; durch ungleiche Linge des Flors an 
vecidiedenen Stellen, indem man wellenformige Ra: 
deln anwendet (Wellenfamt); durch teilweiſes Schnei⸗ 
den der Samtnoppen, ſo daß der geſchnittene Flor im 
ungeſchnittenen oder dieſer in jenem Deſſins bildet; 
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durd nur teilweife Beſetzung des Grunded mit Flor,| Samter (Sjamotuly), Kreisftadt im preuß. 
wobei die Figur aus S. von einem ae oder Regbez. Bofen, an der Staatsbahniinie Bofen-Star- 
anbers gewebten Grund umgeben ijt. In Ddiefem | gard, 71 m fi. M., hat eine evangelifde und 2 fath. 
Pall ijt die Kette DeSfelben entweder mit feiner Pole | Kirchen, Synagoge, ein alte3 Kloſter, cine Sdlop- 
verſehen, oder die Polfäden werden iiberall, wo fie | ruine, Sanbdwirtigartsidule, Amtsgericht, Elektrizi⸗ 
nicht S. bilden dürfen, in den Grund eingewebt. tätswerk, Eiſengießerei, Zuckerfabrik, 2 Dampfmahl- 
Doppelſamt (Velour a double face) hat auf bei- und Schneidemühlen, Bierbrauerei und (1905) 6423 
den Seiten eine haarige Fläche; dabei ijt meijt die | meift fath. Cimwohner. 
eine Seite —— als die andre. Velour rayé| Samtgemeinden, durch Vereinigung mehrerer 
iſt langgeſtreifter S. Durch Niederpreſſen des Flors ſelbſtändiger Gemeinden oder Gutsbezirke entſtandene 
entiteht gepreßter S. (Velour gaufré), Utrechter Kommunglverbände. Solche S. gibt es in Weſtfalen, 
S., deſſen Muſter von den niedergepreßten Florſtellen Hannover, Sdleswig-Holjtein, 
gebildet werden. Hat ſich S. beim Gebrauch platt Hohenzollern. 
niedergedrückt, fo erhitze man eine Zink · oder Aupfer Samtgut (Geſamtgut), das gemeinſame Ber- 
plalte, bedecke ſie mit einem naſſen leinenen Tuch, lege mögen der Ehegatten, ſ. Ehegüterrecht, S. 400 und 
auf dieſes die Rückſeite des Samts und bürſte nun 402 f. 
die Haare mit einer weichen Kleiderbürſte wieder auf. Samtlehen, das mehreren Perſonen infolge einer 
Auch wollene ſamtartige Zeuge werden vielfach her⸗ | Mitbelehnung gleichzeitig an ebendemfelben Gegen- 
—— und als Möbel⸗ Futter-, Kragen⸗, Vorhang⸗, ſtand zuſtehende Lehen (ſ. Lehnsweſen, S. 336). 
tzenſtoff ꝛc. verwendet. Zu ihnen gehören: Aſtra⸗ Samtmilbe, ſ. Milben, S. 797. 
chan, Krimmer, Biber, Kaſtorin, Velours d'ltredhtu.a.| Samtuelke, ſ. Lychnis. 
Baumwollene Samte führen die Namen Mandefter| Samtpalme, ſ. Latania. 
(jranj. manchester velours coton, engl. velvet, vel-| Gamtpapier, mit gefärbtem Wollenſtaub über⸗ 
veteen, cord). Sehr feinen S. liefern gegenwirtig | zogenes Luruspapier. 
Lyon, Krefeld und Elberfeld. Qn der japaniſchen Samtpappel, j. Abutilon und Sida. 
Runjtindujtrie werden Samtgewebe que Herſtellung Samtröschen, foviel wie Tauſendſchön, ſ. Bellis. 
von Gemälden (Kakemonos und Mafimonos)| Samtſchnecke, ſ. Schnecken. 
benutzt, indem man Tiere, Pflanzen, Blumen, Baum-| Samttapeten, |. Tapete. 
blüten u. dgl. durch aufgefdnittenen Flor darjtellt.| Samtteppich (Veloursteppid), f. Teppide. 
Die Figuren heben fid) reliefartig von dem glatten,| Samt und fonders, ſoviel wie ciner fiir alle und 
ripsartigen Grund ab, und man ergielt eine Wirtung, | alle fiir einen; ſ. Solidarijd. 
die mit der Maleret in Farben, in Zartheit und Fein-| Samtvogel, ſ. Schmuckvogel. 
Heit wetteifert. — fiber bas Ulter der Samtweberei| Samii — ſ. Samao. 
ijt ein beſtimmter Nachweis nidt gu fiibren. Wenn| Samitel (hebr. Schemuel, »von Gott erhört«), 
in ältern Schriften von langbaarigen Stoffen (Scia- | Prophet und lester Richter Israels, Sohn des Elkana 
mito, Timit, Velours, Velvet, Felbel) die Rede ijt, | und der Hanna aus Ramathaim Zofim im Gebirge 
jogar erwabnt wird, dab den Römern Zeuge der gal- | Ephraim. Von Jugend auf als Diener de3 Heilig- 
liſchen Wollindujtrie von vielfidigem Cinjdlag be- | tums ju Silo von Eli erjogen, trat er nad) deſſen Tod 
fannt waren, die gum Teil zerſchnitien, als lofe Enden | (um 1100) als Ridter feines Voltes auf, jtellte, ſieg⸗ 
ein Blies bildeten, fo diirften hier beſonders dice Ge- | reich os äußere Feinde, die Cinheit der Stämme 
webe gemeint fein, deren Haardede man durd Auf- her, hob das nationale Selbſtbewußtſein und griin- 
rauhen der Oberfläche (Rardieren) herjtellte. Died | dete gu Rama Prophetenfdulen, wodurd er gewiſſer⸗ 
dürften geraubte Utlasjtoffe aus foptijden Grabern | maßen der Vater des israelitiſchen Prophetentums 
de3 5.—8. Jahrh. beſtätigen. Mud) find von dort Ge- | wurde. Trog feines Verdienſtes qriff das Volk, um 
webe mit Noppen befannt, die durd) Handarbeit aus | fic) der immer driidender werdenden tibermadt der 
Durchzugfäden in Wolle und Leinen gebildet wurden ; | Philijter gu entziehen, zu dem Wustunftsmittel mon- 
leptere dienten fiir Winterfleidung, erjtere fiir orna- ardijder Heerfiihrung, und S. felbjt, wiewohl grol- 
mentale Wandbehainge als Borliufer der Teppidj- | lend, multe ſich an der Cinfegung des Königs Saul 
induſtrie. Die eigentlidhe mechanifde Velours⸗ oder | beteiligen. Dod) gab er mittels der Prophetenfdulen 
Santterzeugung war dem Wittelalter nod) fremd, | dem Prophetismus als einen heilfamen Gegengewidt 
wenn aud) figurenreide glatte Seidengewebe unter | königlicher Willtiir eine beſtinimte Geftaltung. Mit 
Anwendung von mehr als einer Kette vorfommen. | Gaul felbjt gerfiel er bald gänzlich und begiinjtigte 
China, das Stammiand der Seide und aller Runjt- | David, den er gum Konig gefalbt hatte. Gein Leben 
weberei, bat erjt aus dent 18. Jahrh. Samt aufguwwei- | und Wirken ijt erzählt in dem erjten der nad) ihm ge- 
jen und jtellt noch heute nicht fo gute und dichte Ve⸗ nannten biblifden Biider (Rap. 1—16), die bis gur 
lourjtofje ber wie Das Ubendland. Die älteſten Gamt- | Zeit der Septuaginta als eines galten. Die neuere 
webereien ftantmen aus dem 14.—15. Jahrh. und | Bibelfritif findet in der biblifden Daritellung des 
entjtanden in Seidenfabrifen der venezianiſchen Kolo | Lebens und Wirfens Samuels viele unbijtorijde 
nien de Orients, worin aud Uraber tätig waren. | und legendenhafte Bufaige. Die Bücher Samuels 
Dies erflirt die große Verwandtſchaft zwiſchen der | find erflart von Mojtermann (Münch. 1887), Budde 
orientalijden mit der italienifden Wuftergebung in | (Giehen 1902), Thenius (3. Wufl. von Lohr, Leipz. 
Tapeten · und Tradtenjtoffen bis ins 16. Jahrh. (vgl. | 1898), Nowack (Gitting. 1902) u.a. Bgl. Gime, 
Weben, Geſchichtliches). Val. Strahl, Die Samt- S. and the schools of the Prophets (ond. 1905). 
und vr ans (Berl. 1900, 1. Teil: Die Bin- | Samuel, König von Ungarn 1041— 44; vgl. 


heinproving und in 


ar . Uba und Ungarn (Gefdidte). 

mtband, ſ. Bandweberei. Samuel ben Meir, ſ. Raſchi. 
Samtblende, Mineral, ſ. Goethit. Samuelsglück, Galneigrube, ſ. Dombrowfa 1). 
Samtbiume, j. Amarantus. Samum (bei den Perſern Bahd-Samum, bet 
Samtbrueghel, ſ. Brueghel 3). den Urabern der Wüſte Sambuli, bei den Tiirfen 
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Sam-jeli, Giftwind), ein dem wejtliden Aſien, 
hauptſächlich dem Steinigen Urabien, eigentiimlider 
Wind, der vorzüglich die Wiijten swifden Basra, 
Bagdad, Haleb und Metfa, das Steinige Mrabien 
längs der Küſte ded Perſiſchen Meerbujens und die 
Wegenden am Tigris heimſucht. Er webht im Juni, 
Sli und Auguſt, am heftigiter im Juli aus Weſten 
oder Siidivejten, und gwar meijt am Ubend und ver- 
liert auf Flüſſen und Seen jeine nadteilige Wirkung. 
Der ähnliche Wind, der, von der Sahara ausgehend, 
Agypten belajtigt, heist Chamfin (j, d.); ein andrer 
ähnlicher Wind ijt ber Harmattan (f. b.). Der S. 
ijt ein fehr heifer, trodener und wegen der Menge des 
mitgefiibrten feinen Gandes in der Wüſte höchſt un- 
angenehnier Wind. Dak er ganze Rarawanen vers 
nightet haben foll, ift eine tibertreibung der Beduinen, 
und wenn durch den S. Todesfälle hervorgerufen 
werden, fo find dieſe als Folge ftarter Uustrodnung 
anzuſehen; aud) tritt durch Verdunſtung des Waffers 
in den Schläuchen leicht Gefahr des Verdurſtens ein. 
Der S. kündigt ſich ſtets vorher an, der Himmel rö— 
tet ſich in der Gegend, woher er weht, man bemerkt 
eine eigentümliche Bewegung in der Luft und hört 
ein hefliges Brauſen in der Ferne. Staub und Sand 
werden hoch in die Luft geführt, die dann je nach der 
Farbe des Staubes ein rötliches oder gelbliches Un- 
ſehen erhält. Der S. weht wohl einige Stunden an- 
haltend, aber die eigentlidjen Wirbel Dauern nur et- 
lide Minuten, und dann jteigt die Hike bis auf einige 
40°, Da die Ausdünſtung de3 Körpers durd die hobe 
Temperatur ſehr ftarf vermehrt wird, trodnet der Gau- 
men aus, und eS entſtehen unausſprechlicher Durft 
und übelkeit. Gewöhnlich zeigt fid) der S. an 2—3 
Tagen hintereinander, um dann wieder auf lingere 
Beit auszuſetzen. 

Samund der Weife (Saemundr inn Frodhi), 
—— Isländer, Ps unt 1155, unternahbm lange 

tubdienreijen nad Ront und Paris und wurde, nad 
Island guriidgetehrt, 1176 Briejter gu Oddi. Frither 
hat man ihm falfdlid) die Abfaſſung oder wenigſtens 
Sammlung der altern Cdda zugeſchrieben. 

Samur, Fluß im fiidliden Teil der ruſſiſch-kaukaſ. 
Proving Daghejtan, entipringt am Nordojtabhang des 
Kaufafus, fließt ſüdöſtlich, dann nordöſtlich, hat zahl⸗ 
reiche Zuflüſſe und ergießt ſich ins Kaſpiſche Meer in 
vielen Armen, wovon der nördlichſte, der Curu-S., 
10 km ſüdöſtlich von Derbent mündet. Der S. ijt 
214 km lang. 

Samurat, in Japan das militäriſche Gefolge der 
Daimyo (ſ. d.). Sie bildeten, 400,000 an der Baht, 
einen erblidjen Stand und Hatten das Vorrecht, zwei 
Schwerter zu tragen. Rad) der Rejtauration wurde 
ihnen dies Vorredt genommen und ihre Penjionen 
wurden durd) einmalige Abſchlagszahlung getilgt; 
fie heißen feit 1878 Shizoku. Su diejem japanifden 
Ritterjtande gehörten aud) die Hatamato, die S. der 
Lofugawa-Sdogune. Neuerdings wirdverjudt, den 
Ebrentoder der S. »Buſchido« (d. h. Weg der Rrieger) 
al nationale Ethit ber Japaner in Geltung ju brine 
gen (fj. Yamato damaskii). Bgl. Ronin. 

Samurfafan, Landſchaft im ruſſiſch-translaukaſ. 
Gouv. Kutais, am Schwarzen Meer, zwiſchen der Mün⸗ 
dung des Tarif (Othuri) im N. und der des Ingur 
im Süden, 65km lang und 40km breit, faſt ganz mit 
can und von mobammedanifden Georgiern 

wohnt. 

Sambvat (Ura des Vitramaditja), ind. eit 
rednung, beginnt mit 56 v. Chr. und fdeint erſt meh- 
rere Jahrhunderte n. Chr. chronologiſch feſtgeſtellt und 
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eingefiihrt worden ju fein. Bgl. M. Miller, Indien 
in feiner weltgeſchichtlichen Bedeutung (Leip3. 1884). 

Samiver, Karl Friedrig Lucian, Staats 
rechtslehrer, geb. 16. März 1819 in Edernjorde, geit. 
8. Dez. 1882 in Gotha, war Advolat in Neumiiniter, 
ſchloß fid) 1848 der Erhebung der Hergogtiimer an, 
ward dann 1850 Brofejjor in Riel, 1852 nad) Re 
ftauration der däniſchen Herrſchaft Bibliothefar und 
Staatérat in Gotha, 1859 Mitglied des Staatsmini- 
fteriums dafelbjt. 1863—66 ſtand er in Dienjten ded 
Pringen Friedrid) von Auguſtenburg und verfodt dej- 
fen Erbrecht mit großem Cifer. Er ſchrieb: »Die 
Staatserbfolge der Herjogtiimer Schleswig-Holjtein« 
(Hamb. 1844), mit Droyjen: » Die Herjzogtiimer Schles · 
wig-Holitein und das Königreich Dainemarte (dai. 
1850) und ſetzte G. F. v. Martens’ » Recueil général 
de traités« fort — 1856—75, 7 Bde.; 2. Serie, 
Bd. 1—7, 1876—81). Aus feinen hinterlajjenen Pa⸗ 
pieren gab M. Bahrfeldt die »Geſchichte des alten 
römiſchen Miingwefens< (Wien 1883) heraus. 

San (jpr. fann, Santo, weiblid) Santa, ital. und 
fpan.), foviel wie Santt, beilig, in Berbindung mit 
Heiligen+ und Städtenamen häufig vorfommend. 

San, rechter Nebenfluk der Weichſel in Galisien, 
—— bei Sianli am Nordabhang des Karpa— 
thiſchen Waldgebirges, fließt anfangs gegen NW., von 
Sanok an gegen M, von Dyndw en D., unterhalb 
Przemyſl wieder gegen NW., wir Ter fchiffbar, ver- 
lapt bet Jaroslau das Hodland und miindet nad 
einem Laufe von 490 km bei Glupfa. Nebenflüſſe 
jind: rechts Wisznia, Lubaczowla und Tanew, links 
Oslawa und Wislok. 

San, arab. Name der Stadt Tani (ſ. d.). 

San, Bezeichnung fiir Buſchmänner (f. d.). 

Sana, cine Kunjtbutter, die aus einem geeigneten 
Hettgemifd mit Mandelmilch hergeſtellt wird, it 
ſchmachhaft, haltbar, im wejentliden ebenfo belömm⸗ 
lid) wie Ruhbutter und jedenfalls frei von Tubertel- 
bajillen. 

Sana, friiher ein ſelbſtändiges Reid in dec arab. 
Landſchaft Jemen, wurde von einem erblichen Imam 
beherrſcht, er die weltliche und geiſtliche Macht in jid 
vereinigte. Durd das Cindringen der ägyptiſchen Fa 
ſchas nad) Semen wurde die Tadht Der Imams nad 
und nad auf die Stadt S. und einige Plage bejdrantt, 
bis um 1855 die herrſchende Familie abgefest wurde 
und an ihre Stelle wähl- und abjepbare Scheichs 
traten. Geit 1871 ijt bie Landſchaft im Beſitz der 
Osmanen. Ende 1904 empörte fie fic) unter dem 
Imam der Zeiditenfette, Mohammed ibn Jabja von 
Jemen, gegen den türkiſchen Oberbefehlshaber Rija 
Paſcha, wurde jedod) bald durch Uhmed Feiſi Paſcha 
wieder unterworjen. Der gleidnamige Hauptort, 
eine alte Stadt, die größte, ſchönſte und reinlidjte 
Urabiens, 2210 m ii. M. ant Weſtfuß de3 durd 
Eiſengruben berühmten Berges Nokum, von dem eine 
Waſſerleitung zur Stadt führt, etwa 160 km von 
Hodeida (ſ. d.), hat cine Mauer von 9 km Umfang, 
50 Moſcheen, RKarawanfercien, öffentliche Bader, 
Garten und BWeinberge, lebhaften Handel, befonders 
mit Kaffee, und etwa 50,000 Einw. (1500 Juden). 

Sanabu, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Uffiut in Oberaigypten, mit aso) 7206 Cinw. — 

Sanaga (Sannaga), Fluß in Kamerun; infeinem 
HOuellgebiet weit vergweigt, auf den Höhenzügen dit 
lid) vom Genderoberg entfpringend, wendet er fid 
zuerſt ſüdlich, Dann weſtlich, durchbricht die Plateau 
ſtufen, fo daß die letzten Fille bei Edea 50 km von 
Der Küſte liegen, und miindet als breiter, tiefer, wajyer 
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reiher Strom fiidlid) des Kamerunfluſſes, mit dem | des Wortes ſchwankt, meijt werden Unjtalten zur 


er wie mit Dem Rjong im Süden in feinem Wituar in 
BVerbindung fteht. Nad v. Stein ijt der Abfluß des 
bjtlich der Falle von Edea gelegenen Oſſaſees dicht ver- 
wadien gegen den S. hin. Cine Barre an der Mün—⸗ 
bung becintradtigt, abgefehen von der nur furjen 
Stree bis gu den Fällen, die Braudbarteit des S. 
als ſchiffbare Waſſerſtraße. Mit feinem Hauptzufluß 
Mbam ijt der S. der langite Waſſerlauf Kameruns. 

San Ambrojfioy San Feliz, unbewohnte kleine 
Inſelgruppe im Stillen Ogean, zu Chile gehörig, unter 
26° 20° fiidl. Br. und 79° 52’ wejtl. L. 910 km von 
der Küſte, bejteht aus mehreren fleinen, bis 254 m 
hohen felfigen Cilanden, der Hauptinjel Gan Um- 
brojio, San Feliz (j. dD.) u.a. Sie wurden 1574 durd 
Quan Fernandes entdeckt und ſpäter wiederholt beſucht. 

Sanae mentis (lat.), bei geſundem Berjtand. 

San Andres, jum Depart. Bolivar der ſüd— 
amerifan. Republif Kolumbien gehörige Inſel im Ra- 
ribifdjen Meer, nordwejtlid) von Colon, 12 km fang, 
bis 4 km breit, bis 40 m hod), bildet mit der 85 km 
norddjtlid) von ihr gelegenen, 8 km fangen Inſel 
Providencia (San Luis de P. Old Rrovidence Is⸗ 
land) und dem Eiland Santa Catalina den 38 qkm 
großen Bezirk S. y Brovidencia nit (1870) 3520 Einw., 
meijt aus Jamaika eingewanderten Negern, die Baum- 
wolle und Zuckerrohr bauen, Viehzucht treiben und 
Kofosniijje und wertvolle Hölzer ausfiihren. 

San Andrés de Palomar, friiher ſelbſtändige 
Stadt in der fpan. Proving Barcelona, neuerdings 
der Stadt Barcelona einverleibt. 

Sau Antonio, Nebenfluß de3 Rio Guadalupe, im 
nordamerifan. Staate Terag, in den er nad 825 km 
fangem, nur im untern Leile ſchiffbarem Laufe nabe 
einer Miindung in die Bai von Ejpiritu Santo eintritt. 

San Antonio, die jtattlide Hauptitadt der Graf- 
{daft Berar im nordamerifan. Staate Teras, am 
gleidnamigen Fluß, der mit feinem Nebenfluß, dem 
fleinen Gan Pedro, die Stadt in drei Teile teilt, 
Knotenpuntt der Gouthern Bacific und anbdrer 
Vahnen, 1694 von Spaniern geqriindet, bejteht aus 
der Ultitadt zwiſchen den beiden Flüſſen, mit Ge- 
ſchäftshäuſern, Wlamo mit hübſchen Wohnhäuſern 
und dem von Mexilanern bewohnten Chihuahua, hat 
cine (1644 erbaute) Kirche der Miſſion del Alamo, 
jetzt Nationaldenkmal, die fath. Kathedrale San Fer- 
nando, ſchönes Bundesgebäude, Bundesarjenal, 
Opernhaus, Stadthaus, vier alte ſpaniſche Klöſter, 
Zoologiſchen Garten, tath. College, Hofpital, Waifen- 
haus und (1900) 53,321 Einw., darunter 3031 in 
Deutſchland, 3288 in Merifo Geborne. Die Indu— 
ſtrie (1900: 6,821,797 Doll. Produftionswert) ijt ver- 
treten Durd) grobe Cijenbahnwerfitdtten, Brauereien, 
Majdinenfabriten rc., der Handel bedeutend in Ge- 
treide, Baumwolle, Maultieren, Bieh, Häuten 2. 
Wegen feines Klimas (Juli 28,5, Jamar 10,8°) wird 
©. viel als Winteraufenthalt beſucht. Dabei das wid- 
lige Fort Sam Houston mit 600 Mann Beſatzung. 

San Antonto de Aréco, Dijtriftshauptort in 
der argentin. Proving Buenos Wires, 17 km von der 
Dauptitadt, am Fluß W. und an der Bahn Buenos 
Yires-Pergamino, mit (sos) 3033 Cinw. 

San Antonio de 108 Baños (pr. vanjos), Stadt 
auf der wejtind. Inſel Cuba, an der Bahn Havana- 
—— * bat eine höhere Schule, Mineralquelle mit 
beſuchten Badern, Anbau von Zucerrohr und Tabat, 
lebhaften Sandel und ciseo) 8178 Einw. 

Sanatorien (v. lat. sanare, »heilen<), Unitalten 
aut Heilung von Kranfen. Die genauere Bedeutung 


eilung bon einzelnen bejtinunten Rranfheiten oder 
nfheitsgruppen darunter verjtanden, oft auc 
Privatanjialten im Gegenjag zu Sjfentliden, niemals 
Unftalten fiir Unbeilbare. Die meijten S. find der 
lirjorge fiir Lun qenfrante — (val. 

— — S. 854). Für Ausſatz beſteht 
in Memel cin vom Staat unterhaltenes Sanatorium 
in Form einer ländlichen Nolonie. — Unter den 
Unftalten fiir Geijtestranfe werden meijt nur die 
privaten als S. bezeidnet, im Gegenfag ju den 
ſtaatlichen Srrenanjtalten. Größere und befanntere 
Privatanjtalten erijtieren in Charlottenburg und 
—— Zehlendorf, Pankow, Schlachtenſee bei 
Berlin, in Obernigk in Schleſien, Rybnif, Gardelegen, 
Schleswig, Goslar, Ilten, Frankfurt a. Ve, Raifers- 
werth, Waldbroel, Lindenhof im Königreich Sachſen, 
Wodppingen in Wiirttemberg, Heidelberg, Pforzheim, 
in Blanfendburg im Sdpwarjatal, Köppelsdorf bei 
Sonneberg, Meiningen und m vielen andern Orten. 
— Jn Beblendorf bei Berlin ijt fir Nervenfrante 
aud ein Sanatorium begriindet worden, das Minder⸗ 
bemittelten offen fteht. Fiir Frauentrantheiten 
bejtehen neben den Univerjitatsflinifen viele private 
Unjtalten. tiber Geefanatorien und ſchwim— 
mende Ganatorien ſ. Seebäder, über Rinder- 
heilſtätten ſ. d Auch die Genefungshaufer 
(j. d.) werden —— als S. bezeichnet. über dad 
Rechtliche ſ. Privatheilanſtalten. Bgl. Leyden, über 
Spezialkrankenhäuſer (Berl. 1890); Liebe, Jatob- 
ſohn und Meyer, Handbud der Rranfenverjor- 
qung und Rrantenpflege, Bd. 1 (daſ. 1899); Rap- 
mund, Ralender fiir Medijinalbeamte, Beiheft (daj., 
enthalt ein Verzeichnis der eingelnen Anſtalten); Gutt- 
ftatt, Kranfenhauslerifon fiir das Deutide Reich (daf. 
1900); Bannwig, Deutide Induſtrie und Technil 
bei Einrichtung und Betrieb von S. und Kranken— 
häuſern, Denkſchrift (daſ. 1899). 

San Bartolomeo de Honda, Stadt in der fiid- 
amerifan. Republif Rolumbien, ſ. Honda 1). 

San Vartolommen in Galdo, caine Peleg ae 
in der ital. Broving Benevento, nahe dem rechten Ufer 
des Fortore, Hat eine Lehrerbildungsanijtalt, eine 
Sdhwefelquelle, Wein und Hanfbau, Kalfbrennerei 
und (1901) 8752 Cinw. 

San Benedetto, Mutterflojter der Benediftiner 
bet Subiaco (j. d.). 

San VBenedctto(Sambenedetto) del Trouto, 
Stadt in der ital. Broving und dem Kreiſe Ascoli 
Piceno, unweit des Wdriatijden Meeres und an den 
Eijenbahnen Uncona-Foggia und S.-Wscoli, hat ein 
Rajtell (> Belvedere<, 14. Jabhrh.), einen Hafen, Sei- 
denraupenzucht, Seilerei und (1901) 6226 (als Gee 
meinde 8850) Cinw. 

San Venedetto Po, Flecten in der ital. Provinz 


Mantua, Dijtrift Gonjaga, nahe dem rechten Ufer des 


Bo, an der Eiſenbahn Sujzara- Ferrara, hat eine 

ehemalige Benediftinerabtet (1004 gegriindet) mit 

einer von Giulio Romano 1542 erbauten Rirde, Rie- 
elbrennereit und (1901) 1083 (als Gemeinde 10,790) 
inwobner. 

Sanbenito (jpan., forrumpiert aus sacco benito) 
oder Zamarra, das Armeſünderhemd der von der In— 
quifition Berurteilten, in Geftalt eines Stapuliers 
(f. d.), aus gelber Leinwand, vorn und hinten mit 
einem roten Andreaskreuz, oft aud nod nit Flammen 
und Teufeln bemalt, wahrſcheinlich eine Nadbildung 
des Sackes, den in den erjten Zeiten der Kirche Büßer 
tragen mupten. Außerdem wurde den gum Scheiter⸗ 
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haufen Gefithrten die Carocha (f. d.) aufgeſetzt. Und 
die Tafel, die unter einem Andreaskreuz die Namen 
der von der Ynquifition Verurteilten enthielt, ward 
8. genannt. 

n Benito, 1) (Soconusco) Hafenftadt des 
merifan. Staates Chiapas, im Depart. Goconusco 
(j. d.), hat Unsfubr (jährlich 1,5 Mill. Mk.) von Ratao 
und 4710 Cinw. 19038 liefen 43 Schiffe von 98,467 
Ton. ein, darunter 27 deutide von 68,155 Ton. — 2) 
Früherer Name der Stadt Payfandu (f.d.) in Uruguay. 

San Bernardino, 1) Stadt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, 100 km öſtlich von Los Ungeled, 
am Gan Bernardino- Pit (2535 m), 341 m ii. Me, 
Bahntnotenpuntt, Mittelpuntt eines ergiebiqen Siid- 
frudhts und — mit (1900) 6150 Einw. — 
2) Deutſche Uderbaufolonie in Paraguay, 30km von 
Ufuncidn, am Bpacarayfee, mit (1893) 941 Einw. — 
8) Bad, f. Mejocco. 

San Biafe, Stadt, ſ. Sambiafe. 

San Bilas, 1) (Bahia de Todos Santo) 
Bai am Südende der Küſte der argentin. Proving 
Buenos Wires, ndrdlid) vom Rio Negro, durd) die 
vorliegende Gamas- oder Deerinjfel gegen alle Winde 
geſchützt. — 2) Golf von G., tiefer Meereseinidnitt 
an der Norbdfiijte des Yithmus von Banama. Der 
Plan, von ibm einen Kanal durd) den Hier nur 
40 km breiten Iſthmus zum Gropen Ozean herzu⸗ 
{tellen, ijt wegen der 300 —400 m betragenden Paßhohe 
und der 15—19 km breiten, aus barten Geitetnen 
bejtehenden Kordillere nicht zur Ausführung gelangt. 

San Vlas, Hafenort im mexikan. Territorium 
Tepie, 12 km ſüdöſtlich von der Mündung des Rio 
Grande de Santiago in den Stillen Ozean, Sitz eines 
deutſchen Konſuls, hat Seeſalzbereitung, Ausfuhr von 
Erz, Tabak und Holz und 3500 Einw. (meiſt Miſch⸗ 
linge), Die während Der Fieberzeit (Juni bis Novem- 
ber) meijt nach Tepic überſiedeln. 1904 liefen 50 Schiffe 
von 148,296 Ton. ein, darunter 10 deutide von 
89,734 T. 

San- Von, Graf, ital. Udmiral, ſ. Saint-Bon. 

San Bonifacio (pr. -farigo), Dijtrittshauptitadt 
in der ital. Proving Verona, am Ulpone, an der Eiſen⸗ 
bahn BVenedig- Verona und der Dampfſtraßenbahn 
Verona-Lonigo, hat Getreidehandel und (1901) 2954 
(al Gemeinde 6578) Cinw. 6 km ſüdlich Urcole (ſ. d.). 

Sanborn, Frantlin Benjamin, amerifan. 
Journalijt und Sozialreformer, geb. 15. Dez. 1831 
in Hampton Falls (New Hampfhire), war ein Freund 
und Unhinger Emerjons und hat fid) Durd feine Teil- 
nabme an der American Social Science Association 
und der Concord School of philosophy einen Na— 
men gemadt. Ex fdrieb: » Memoirs of John Brown« 
(mit W. E. Channing, Boſt. 1878); »Henry D. Tho- 
reau« (daſ. 1882); »Genius and character of Emer- 
son« (Daj. 1884); »Life and letters of John Brown, 
liberator of Kansas« (Daj. 1885); »Lifeand genius of 
Goethe« (daj. 1886); »Dr. 8. G. Howe, the philan- 
thropist« (New Yorf 1891); »A. Bronson Alcott, 
his life and philosophy« (mit Harris, Bojt. 1893, 
2 Bde.); »Personality of Thoreau« (daj. 1901); 
»Personality of Emersone (daſ. 1903) u. a. 

San Carlos, 1) Stadt des Staates Zamora in 
Venezuela, 505 m it. M., am gleichnamigen Fluß, 
in den Llanos am Fuß des Karibiſchen Gebirges, mit 
(1891) 2755 Einw.; es wurde ſchon Mitte des 16. Jahrh. 

egründet. — 2) Departementshauptort in der chilen. 
zrovinz Nuble, an der Bahn von Chillan nach Talca, 
mit asss) 7277 Einw. — 8) Ackerbaukolonie in der 
argentin. Proving Santa Fé, 23 km ſüdlich von Espe- 
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ranga, 1859 gegründet, an der Bahn Santa Fe— 
Galvez, hatte 1895: 2339 Einw. (meiſt Staliener). 

Sau Carlos de Chiloẽ, Stadtin Chile, ſ. Uncud. 

San Carlos de la Union , Hafen{tadt im mittel- 
amerifan. Staat Gan Salvador, f. Union 2). 

San Carlosorden, merifanijder, ſ. Carlogorden. 

San Carlo- Theater, ſ. Reapel, S. 479. 

San Cafciano (pr. tafgano), 1) (S.C. de’ Bagni) 
Dorf in der ital. Proving Siena, Kreis Montepul- 
ciano, bat alte Mauern, eine Madonnenfapelle und 
ein Stadthaus de3 16 Jahrh., eiſen- und ſchwefel⸗ 
haltige Mineralquellen (34 — 40°), 2 Badeanjtalten 
und (1901) 549 (als Gemeinde 3975) Einw. — 2) (S. 
©. in Val di Peja) Stadt in der ital. Proving und 
dem Sreife Floreng, am redjten Ufer der Pefa, an der 
Dampfſtraßenbahn Floreng- Greve, hat ein Kaſiell 
(fpéiter Billa di Pergolato, 13. —16. Jahrh.), mehrere 
mittelalterlice Rirden, anſehnliche Billen, Seiden- 
und Olgewinnung und (i901) 2522 (als Gemeinde 
14,826) Einw. Hier lagerte 1313 Kaiſer Heinrid VIL. 
nad Aufhebung der VBelagerung von Floreng mehrere 
Monate. 

San Cataldo, Stadt in ber ital. Proving und 
dem Kreife Caltanifjetta (Sizilien), an der Eiſenbahn 
Catania-Uragona-Caldare, hat eine Pfarrlirche mit 
Reliquien ded Heil. Cataldus, Biſchofs von Tarent, 
Schwefelbergbau, Olgewinnung u. (901) 17,779 Einw. 

Sancerre (jpr. fanghar’), Urrondiffementshauptitadt 
im frang. Depart. Cher, 306 m ii. M., auf einer Au⸗ 
höhe iiber dem finken Ufer der Loire, am Seitenfanal 
dieſes Fluſſes, an der Orleansbahn maleriſch gelegen, 
hat einen Turm aus dem 15. Jahrh. (Reſt eines feſſen 
Schloſſes), ein College, eine Ackerbaulammer, Woll⸗ 
ſpinnerei, Handel mit Weintrauben und (1901) 2285 
(alS Gemeinde 2998) Einw. Die Stadt bildete im 
Mittelalter eine eigne Graffdaft. 2 km nordöſtlich 
der Fleden Saint⸗Satur mit ſchöner ehemali 
Ubteifirde (15. Jabrh.) und (von 1086 (alé Ge- 
meinde 1974) Einw. 

Sanches (jor. pantiges), 1) THomas, Jefuit, geb. 
1550 in Cordova, get. 19. Mai 1610 in Granada, 
war einer der gelehrtejten und eifrigiten Moraltheo- 
logen und Kanoniſten der Jefuiten. Seine Sdriften, 
unter benen die Schrift »De sancto matrimonii sa- 
cramento disputationum libri tres« (Genua u. 
Madrid 1602, 3 Bde.) nod) Heute als klaſſiſch gilt, 
erſchienen geſammelt Venedig 1740. 

2 GSanctius) Franz ſtept. Philoſoph, qeb. 1562 
u Bracara in Portugal, geſt. 1632 in Toulouſe als 
Lehrer der Philoſophie. In feiner Schrift »Tractatas 
de multum nobili et prima univ i scientia, 
quod nihil sciture ({yon 1581, Frankf. 1618) bat 
er den Sfeptizismus fo weit getrieben, daß er nicht 
nur alles Wiſſen, fondern aud) den Sab, dak nidts 

ewußt werde, fiir ungewif erflarte, aber dod) cine 
ejte Grundlage fiir bas Wiſſen wieder zu geben ver- 
hieß, die aber nie erſchien. Seine Schriften find ge- 
drudt Rotterdam 1649. Bgl. Gerfrath, Franz S. 
(Wien 1860). 

Sandi, Ruinenjtitte im Tributirjtaat Bhopal 
(Bentralindien), 40 km nordöſtlich von der Stadt 
Bhopal, das Sentrum der archäologiſchen Gruppe 
von Bbhilja, die auferdem nod die Rejie der Städte 
Beßnagar und Gharispur, der Klöſter von Bhodſchpur 
und Undher, die Hdhlen von Udghiri und die Tupas 
von Satdhara und Gonari umfaßt. Bgl. Cun- 
ningbam, The Bhilsa topes (Salfutta 18654). 

Sandho (jpan., fpr. fantiho, portug. fpr. pangfdu), 
Könige von Kajtilien: 1) S. L, al König von 


Sando Panja — Gand, 


Navarra S. IIT. (f. unten). — 2) S. II. regierte von 
1065-—72, erbte von ſeinem Vater Ferdinand I. Ra- 
tilien, entrif feinen Briidern Ulfons und Garcia ihre 

eiche Leon und Galicien, wurde, al8 er feiner Schwe⸗ 
fter Urraca aud ibr Erbe, die Stadt Zamora, nehmen 
wollte, vor diejer Stadt ermordet. — 3) S. IV., 
Rinig von Kajtilien und Leon, Sohn Ulfons’ X., 
oe dieſem 1284, hatte fortwährend mit den Adels⸗ 

ttionen der Lara und aro fowie mit den Thron- 
anjpriidjen des Haujed La Cerda, nad) augen mit 
ben Mauren gu kämpfen, denen er Tarifa entrif; 
ftarb 1295. 

Rinige von Navarra: 4) S. Garcia, Graf 
von Gascogne, eroberte Pamplona und Uragonien 
und nannte ſich feit 905 ape Sane Navarra, focht 
20 Jahre erfolgreich gegen die Araber und jtarb 925 
mebr al8 90jahrig. —5) S. III. May or (der Große), 

Garciad IL, regierte von 970—1035, eroberte 
das ndrbdlicde Kaſtilien und djtlide Leon, gebot über 
ben nördlichen Teil der Halbinfel und ſuchte dies Reich 
durch Förderung der Bildung und der Kirche gu be- 
feftigen, gerjplitterte e3 aber wieder durch Erbteilung. 

Könige von Portugal: 6) S.L, 1185—1211, 
—* Ulfons' I., begünſſigte ben Ackerbau, wodurch 
er ſich den Namen »Bauernfreund⸗ erwarb, und be⸗ 
förderte bie Entwidelung der Städte. — 7) S. IL, 
1223—45, Sobn Ulfons’ II., timpfte glücklich gegen 
die. Mauren, wurde aber, weil er der Unmakung der 
Geiſtlichkeit entgegentrat, auf Betrieb derjelben 1245 
vont Bapjt abgefest und ſtarb als Flüchtling in Ka- 
ftilien 1248. 

Sancho Panſa (pr. hantſcho pangad, der fehr profai- 
ſche Rnappe ded iiberjpannten Ritters Don Ouidotte 
({- Cervantes). : 

Sanduniathon, angeblid phinitijder Geſchicht⸗ 
ſchreiber, foll in vortrojanijder Beit eine Geſchichte 
Phonifiens geſchrieben haben, die der Grammatifer 
Pilon (fj. d. 4) von Byblos aufgefunden und ins 
Griechiſche überſetzt Haber wollte. Hat Philon nidt 
felbft eine Täuſchung begangen, fo rührte feine Vor- 
lage faum von einem fo alten Autor her, fondern 
war nad) dem Charafter der erhaltenen, auf die Theo⸗ 
gonie und die Anfänge der menſchlichen Geſchichte be- 
züglichen Bruchſtücke cin Prodult hellenijtifder Reit, 
au bem allenfalls phöniliſche Ouellen benugt waren. 

San Colombauo al Cambro, Fleden in der 
ital. Proving Mailand, Kreis Lodi, am Lambro, mit 
Schloß, Weinbau und (1901) 5642 (als Gemeinde 
7233) Einw. 

San Criftdbal (pr. -wam, Hauptort de3 Staates 
Tachira in Venezuela, 880 m it. M., am Uribane, 
Oberlauf de3 Upure, in heifer, aber nidt ungefunder 
Gegend, mit etwa 4000 Cinw. S. ijt Sig eines deut- 
ſchen Konſuls. 

San Criſtöbal de los Llanos (ſpr. anos, aud 
Ciudad de las Cafas), Hauptitadt des merifan. 
Staates Chiapas, 1980 m ii. M., mit groken Pflan- 
jungen von Zuckerrohr, Kaffee, Ratao, Baumwolle 
und Gewürzen, ijt Biſchofsſitz mit Rathedrale, Hiib- 
ſchem Kapitol, einem Dentmal von Las Caſas (f. d.), 
Solpital, öherer Schule (Univerſität) und 15,000 

inw. — Die Stadt wurde 1528 als Ciudad real an 
der Stelle der zerſtörten einheimiſchen Stadt Hue— 
Zacatlan angelegt. 

San Criſtoval (Aroſſi, Bauro), eine der engl. 
Salomoninjetn (f.d.), 125 km lang, 15—30 km breit 
und 8050 qkm groß, mit dem guten Hafen Matira, 
vulfanifder Formation, gebirgig, bis 1250 m hod, 
reich bewaldet und frudjtbar, aber ungefund. 
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Sanct..., ſ. Gantt... 

Sancta simplicitas, ſ. O sancta simplicitas. 

Sanctid, Luigi und Francesco de, ſ. De 
Sancti. Eſpiritu. 

Sancti Spiritus, Stadt auf Cuba, ſ. Santo 

Sanctissimum (lat.), das Heiligite; in der fatho- 
liſchen Rirde die fonfefrierte Hoſtie. 

Sanctitas (lat.), Heiligteit, Unverleplichfeit; Titel 
der Biſchöfe, befonders des Papſtes (Seine Heiligfeit), 
aud) der byzantiniſchen Kaiſer. 

Sanctius, Philoſoph, f. Sande; 2). 

Sancti Viti choréa (lat.), Beitstan}. 

Sanctum officium (lat., »der beilige Dienjt«), 
1) dad fatholifde Breviergebet (ſ. Officium divinum) ; 
2) f. Inquifition. 

Sanctus (lat.), heilig, Heiliger; in ber Meſſe der 
Schluß der Praefatio ({. d.) in dreimaliger Wieder- 
holung nad) ej. 6, 3 mit Unfliqung des Osanna in 
excelsis, worauf der Kanon beginnt. Bal. Meſſe. 

Sancus (Semo sancus), Gottheit, ſ. Semones. 

Sancty, Berg, j. Buy de Sancy. 

Sand, lofed klaſtiſches Gejtein, dejjen Cingelbe- 
ftandteile die Größe einer Erbſe in der Regel nicht 
liberjieigen. Je nad) der Größe des Kornes unter- 
fcheidet man Grand oder Grus, Perlſand, qro- 
rhea hata tbl cla ar ar ogy ae 
Staub- oder Flugfand (j. d.). Die Korner find 
bald abgerundet, bald eckig, felten mehr oder weniger 
vollfommmene Rriftalle. Die verſchiedenſten Mineralien 
und Gejteine, jelbjt Rorallen und Muſchelſchalen, kön⸗ 
nen durd) Zerfleinerung S. liefern. Je nad) der 
Natur dieſer Gubjtangen widerjtehen bie Sande den 
Ungriffen der Utmofpbarilien oder ändern unter 
deren Einfluß allmählich ihre Beſchaffenheit. Die 
unverdinderliden Ganbde (3. B. reiner Quarj- 
janb) ebenſowohl wie die verainderliden, die nur 
aus auslaugbaren Bejtandteilen bejtehen (3. B. Kall⸗ 
fand), find unfähig, eine Erdfrume ju bilder, wäh— 
rend Ganbdforten, die zerſetzbare und frabite Mineral⸗ 
ſubſtanzen zugleich enthalten, die für die Erhaltung 
des pflanzlichen Lebens notwendigen Bedingungen er⸗ 
füllen können. Man unterſcheidet: 1) Quarzjand, 
ſelten aus Quarz allein beſtehend, gewöhnlich mit 2 
bis 20 Proz. ſonſtiger Mineraltrümmer (Feldſpat, 
Glimmer, Ralf) gemengt. Oft wird der Quarzſand 
eiſenſchüſſig, indem fid) die Korner mit einer Rinde 
von Brauneifenftein umziehen. Durd) dieje hermeti« 
ſche Einhüllung aud der Dem Quarzſand beigemeng- 
ten zerſetzbaren Bejtandteile wird der S. höchſt un- 
fruchtbar, beſonders wenn fid) das Waterial ju 
Sanbdjteinen verfejtigt. Gelegentlide Beimengungen 
von Ebdeljteinen (Diamant, Spinell, Granat, Hya- 
jinth) oder von Metallen (Gold, Platin, Zinnerz) 
fiibren an vielen Orten gu einer Gewinnung diejer 
Bejtandteile (vgl. Seifengebirge). 2) Kalkſand, ein 
aus loſen Kalkſteinkörnchen bejtehender S., tritt hau 
fig al8 Flugſand auf und ijt nicht jelten aus Korallen⸗ 
talf durch die Brandung gebildet (Rorallenfand, 
val. Roralleninjeln). Oft ijt er reid an Einſchlüſſen 

ertriimmerter Tierreite (Mufdelfand, Rnoden- 
fond) und enthalt neben den Ralfiteinfirnden aud 
nod) Duar; (Quaryfalfjand). 3) Dolomitfand, 
fajt nur aus dolomitijden Körnern gebildet, entſteht 
häufig durch Zerfallen dolomitifder Gejteine, fo z. B. 
in bem Zechjtein Thiiringens und Heſſens ſowie an 
einjelnen Stellen der Schwäbiſchen Alb. 4) Glau- 
fonitfand(Griinfand) ijt cin Gemenge von Quarz 
und Glautonit (jf. Griinerde). 5) Magneteifen- 
fand, aus vorwaltendem Magneteijen mit Augit, 
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Granat, Zirfon, Spinel, Quarz, wohl aud Platin 
und Gold fiibrend, ijt meijt ein Ausſchlämmungs- 
probduft gerfallener magneteiſenreicher Gejteine, dad 
in Bach⸗- und Flubbetien trijtallinijder und zumal 
vulkaniſcher Gebiete (Neapel, Kaiſerſtuhlgebirge, Eifel) 
dünne Abſätze bildet. 6) Vulfanifder S. (Lava- 
ſand) findet fid) oft in mächtigen UWblagerungen in 
der Nähe von Vulkanen (jf. d.) und befteht aus Lava- 
bridden, oft aud) iiberwiegend aus Rriftallen und 
Krijtallfragmenten der in den Laven austrijtallifier- 
ten Mineralien (Augit, Leucit, Sanidin, Granat ꝛc.). 
Gribern vulfanifden S., dem Grus entipredend, 
bilden die Lapilli (Rapilli), während das feinjte 
ſtaubähnliche Zertrümmerungsmaterial die vul- 
fanifdhe Aſche ijt. — Die Sande find wefentlid 
Produfte der medhanifden Rertriimmerung von Ge- 
{teinen; bejonders häufig entitehen Sande durch Rer- 
fallen von Gandjteinen. Weim Transport durd 
natiirlide Waſſerläufe werden die Bejtandteile der 
Sande dem ſpezifiſchen Gewicht entſprechend fortiert, 
und die Utmofphirilien verindern durch Wegführen 
der löslichen Bejtandteile allmabhlid) die Natur der 
Sande. So bilbdet ſich befonders da, wo nidt durd 
forgfiltige Erhaltung de3 Waldbeftandes und der 
fallenden Streu oder durch Diingen landwirtſchaft⸗ 
lid) benubter Flächen —— einigermaßen der 
Auswaſchung entgegengewirkt wird, ein von faſt allen 
Mineraljtoffen (mit Ausnahme der Kieſelſäure) be- 
freiter, ſchwach humoſer, unfrudtbarer, weifer oder 
grauer S., der —*— Bleiſand, der in den Heide— 
— zumal Norddeutſchlands, in der Regel 10 
is 30 cm mächtig, direft unter ber Vegetationsſchicht 
oder unterhalb der aus dieſer hervorgegangenen hu⸗ 
moſen Sandſchicht lagert. Die Sande ſind meiſt an 
die jüngern Formationen (Alluvium, Diluvium und 
Tertiär) gebunden. Aber auch in ältern treten ſie 
mitunter in mächtigen Ablagerungen auf, ſo in der 
Kreideformation, ja ſelbſt im Silur (Rupland). über 
die für die — 2 Konfiguration der Erde fo wichti⸗ 
—— und Wüſtenſande ſ. Dünen und Wüſte. 
nde Sande, wie der Strandſand bei Kolberg in 
Pommern und an der oſtpreußiſchen Küſte, die juraf- 
ſiſchen Quarzſande auf Bornholm x., geben unter 
dem Tritt des Wanderers cigentiimlicde, ſchrille Tine 
von ſich (klin gen der S.), befonders dann, wenn bei 
nachlaſſendem Wind oder juriidtretender See der 
Strand frijd) entblößt und int Gonnenjdein und 
Wind rajd) getrodnet iit. —— Sande finden 
fic aud) häufig in der Wiijte, 3. B. ant ſogen. Tinen- 
den Berge (Djchebel Negus) am Roten Meer, am 
Sinai r¢.; es find reine, nidjt mit Staub oder tonigen 
Bejtandteilen gemifdte, fiefelige oder taltige Sande, 
die im trodenen Zuſtande, jobald fie Durd den Wind 
oder fiinjtlid), mit Hand oder Fuh bewegt werden, 
bei dem Abgleiten an den Böſchungen einen tiefen 
Ton, ein oft mehrere Minuten anbhaltendes Brum- 
men, dem einer Dynamomajdine vergleidbar, von 
fic) geben, meijt gant verjdieden von dem des Küſten⸗ 
jandes. — fiber die Bedeutung des Sandes als Bo- 
dDengemengteil f. Boden, S. 118, und Flugfand, 
Reine, namentlid) eijenfreie Quarzſande dienen zur 
@lasfabrifation, glaufonitijdhe Sande (und Sand— 
fteine) wegen ihres Gehalts an dem falireiden Glau- 
fonit und gelegentlich aud) an Phosphat als minera- 
liſche Dünger (New Jerſey), ſonſtige Varietäten als 
Schleifmaterial (vgl. Sandſtrahlapparat), als Zuſatz 
bei der Bereitung des Mörtels, als Formſand, als 
Scheuer-⸗ (Stuben-, Reib-) und Streuſand. über 
Triebſand ſ. d., aud Flugſand und Schwimmen⸗ 


Sand (autiſch) — Sand (Perſonenname). 


des Gebirge. Vgl. E. Birnbaum, Der Sandboden, 
ſeine Kultur und Bewirtſchaftung (Bresl. 1887). 
Sand, nautiſch foviel wie Sandbank (ſ. Banf). 
Sand, Karl Ludwig, patriotifder Schwärmer, 
geb. 5. Oft. 1795 in Wunfiedel, ftudierte feit 1814 
in Tilbingen Theologie, trat nad) Napoleons I. Rid: 
tehr von Elba als Freiwilliger in die bayriſche Ar— 
mee, fonnte aber nidjt mehr am Rampfe teilnehmen. 
S. e309 die Univerſität Erlangen und griindete bier 
eine Burſchenſchaft; 1817 ging er nad Jena. Boll 
ſchwärmeriſcher Begeijterung fiir Baterland und Frei: 
heit, dabei nicht ohne Citelfeit, plante er die Ermordung 
de damals in Mannheim lebenden UW. v. Kotzebue 
(f. b.), der als Verräter Deutidlands, Spion Ruj- 
lands und mutmaßlicher Urbeber der Verfolqung Lu 
dens, Ofens u. — Er verließ 9. Mär 1819 Sena 
und langte 23. in Mannheim an. Gegen 5 Ube 
abends als Geinrig aus Mitau bei Rogebue vor: 
gelaſſen, ſtieß er ihm nad einigem Hin- und Herreden 
einen Dold mit den Worten: »Hier, du Verriiter ded 
Vaterlands!« in die linke Seite. Kotzebue ſtürzte jo: 
gleid) gujammen, während S. fic felbjt einen Stid 
und auf der Straße einen zweiten in die Seite gab. 
Seine Wunden waren jedod nad einigen Woden 
wieder gebeilt. Ue Bemühungen feiner Ridter, Mit- 
ſchuldige und eine Verſchwörung zu entdeden, waren 
vergebens. S. befannte die Tat offen als eine Folge 
jeiner Grundſätze und war der feſten tiberzengung, 
nichts Unrechtes getan ju haben. Am 17. April 1820 


gum ode durchs Schwert verurteilt, wurde S. 20. 
Mai, Frith 5 Uhr, vor dem Heidelberger Tor hingerid- 
tet. Sands Tat, deren Radhahmung der Anſchlag 


egen Shell (jf. d.) war, hatte die Rarlsbader Be— 
Re üſſe (f. dD.) gur Folge. Der Theolog De Wette 
wurde, weil er einen Lrojtbrief an Gand3 Mutter 
ſchrieb, feiner Stelle in Berlin entfegt. Bgl. »Kari 
Ludwig S., dargeftellt durch feine — und 
Briefe von einigen ſeiner Freunde⸗ (Altenb. 1821); 
Hohnhorſt, überſicht der gegen S. gefiibrten Un— 
terjudjung (Stuttg. 1820); »Uftenaussiige aus dem 
Unterſuchungsprozeß über S. x.« (Leipz. 1821). 
Sand (fpr. hang, aud fangd, George, mit dem eigent 
lidhen Namen Uurore Dupin, verehelidte Dude- 
vant, franz. Romanfdriftitellerin, geb. 2. Juli 1804 
in Paris, geſt. 7. Juni 1876, die Tochter eines fran- 
zöſiſchen Offiziers, defjen Mutter die natitrlide Toch⸗ 
ter Des Marſchalls — von Sachſen war, verlebte 
auf dem Familiengut Nohant in Berri eine friſche 
Dichterjugend, kam dann in die Penſion der engliſchen 
Auguſtinerinnen zu Paris, wo ſie drei Jahre (1817 
bis 1820) verweilte, und verheiratete ſich, nad Nohant 
—— 1822 mit dem Baron Dudevant. Die 
be war indeſſen keine glückliche, und nad neun Jab: 
ren begab ſich die Frau, im Einverſtändnis mit ihrem 
Gatten, fiir die Halfte des Jahres nad Faris, wm 
endlich eine ihren geijtigen Bedürfniſſen angemeſſene 
Utmojphire gu atmen, nebenbei auch, unt fic) Geld 
pu verdienen. Nachdem fie fid) in verfdhiedenen Jn- 
uftrien (iiberfepungen, Handarbeiten, Malen auf 
Nippſachen 2.) ohne großen Erfolg verjudt hatte, 
wagte fie fid) auf Zureden ihres Freundes Jules 
Sandeau (f. d.) an die Romanjdriftitellerei, zunächſt 
in Gemeinjdaft mit Sandeau. hr gemeinjames Wert 
»Rose et Blanche« (unter dem Pſeudonym Jules 
Sanb, 1831,5 Bde.) hatte indeſſen feinen durchſchlagen⸗ 
den Erfolg. Um fo mehr Bewunderung errang die 
Seriftitellerin mit dem nächſten, von ifr allein ge 
fdhriebenen Roman »Indiana« (1832). Sie nannte 
fi) George S. (weil George der Spigname ihrer 


Sand (George). 


Landsleute von Berri ijt) und hat dieſen Namen fiir 
immer beibehalten. Rod) in demſelben Jahr erfdien 
» Valentine, im folgenden »Léliac, zwei Werke, die 
cinen wahren Sturm gliihender Sympathien wie aud 
leidenſchaftlicher Oppoſition erregten. Im Sommer 
1833 unternahm S. mit dem Didter Alfred de Muſſet, 
der fich gu ihr madtig hingezogen fühlte, eine Reife 
nad Venedig; aber nod in der Lagunenftadt, wo 
Muffet ſchwer erfrantte, erfolgte der Bruch de3 an 


Zwiſchenfällen aller Urt reichen Verhältniſſes, über 1 





dad ſich S. ſelbſt in »Le secrétaire intimes (1832), | 


> Les lettres d'un voyageur« (1834) und viel {pater 
in »Elle et lui⸗ (1859) ausgejproden bat, und zwar 
im dem letztern Werte jo —e— daß der Bruder 
des Dichters, Paul de Muffet, ihr in »Lui et elle« 
nod viel unbarmberjiger antwortete (ſ. Muffet). Die 
» Lettres d'un voyageur«, in denen aud Liſzt und 
die Griijin d'Agoult unter fehr durchſichtiger Paste 
auftreten, zeigen bas befdhreibende Talent der Ver— 
fajjerin in ihrem vollen Glanz. S. erlangte 1836 
endlid) aud) die geridtlide Scheidung von ihrem 
Manne, dem jie ſpäter nod) cine nambafte Summe 
ausbezabite. Bon Romanen waren » Jacques« (1834), 
» Leone Leoni« (1835), » André« (1835) umd »Simon« 
(1836) gu den frühern bingugefommen. Unter den 
Berühmtheiten, die jid) um den Umgang der Dichterin 
bewarben, find bejonder3 Chopin, Lamennais, der 
Republifaner Midel de Bourges und der Sojialijt 
Pierre Lerour nambaft zu maden. Zu dem Erſtge⸗ 
nannten trat fie in ein mtimes, lange andauernded 
Verhaltnis und begleitete ihn 1838 auf einer zur 
Wiederherſtellung feiner Gefundheit unternommenen 
Reife nad) Mallorca, die fie in »Un hiver à Ma- 
jorque< (1842) bejdrieb. Während der Jahre 1833 
bis 1838 fiillten Die Romane: »Lavinia«, »Me- 
tellac, »Mathéa«, »La marquise«, »Mauprat«, »La 
derniére Aldini«, »Les maitres mosaistes«, »L’Us- 
coque« bie Spalten der »Revue des Deux Mondes<. 
Unter dem Einſluß Lamennaid’ und der beiden demo- 
tratijden Denfer, ju denen voriibergehend aud) der 
— Cabet trat, entſtanden daneben die » Lettres 
& Marcie« (1837 im » Monde erjcienen), ferner der 
unerquidlide miyjtijde Roman »Spiridion« (1839) 
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Napoleon IIL, der aus der Gefangenfdaft von Ham 
einen Briefwedjel mit iby angefniipft hatte, während 
der ganzen Dauer ſeiner Regierung in gwar rejer- 


vierten, aber freundſchaftlichen Beziehungen ftand. 


Ihre Arbeitsluſt und Arbeitskraft blieben ihr treu, 
ja ihre Kunſt zeigt ſich in den ſpätern Schöpfungen 
vielfach reiner alg in den Werfen ihrer von Leiden- 
ſchaften und tranfhaften oder überſpannten Ideen 
bewegten Jugend, jo in: »>Mont Revéchec, »La fil- 
eule«, »Les maitres sonneurs« (1853). Sore jahl- 
reichen dramatijden Dichtungen finden fich geſam— 
melt im »Théatre de Nohant« (1864) und »Théatre 
complet« (1866—67, 4 Bbde.). Bon Romanen find 
aus der ſpätern Beit nod) 3u erwähnen: »Le mar- 
quis de Villemer« (1861); »Mademoiselle de la 
Quintinie« (1863; gegen Feuillet3 »Sibylle« gerich⸗ 
tet); »Laura« (1865); »La confession d'une jeune 
fillee (1865); » Monsieur Sylvestre« (1866); »Pierre 
qui roule« (1870); »Mademoiselle Azote« (1870); 
» André Beauvray « (1870). Die zuerſt in der » Presse« 
erjdjienene Autobiographie der Schriftſtellerin: » His- 
toire de ma vie« (1854— 55, 20 Bde.) befriedigte 
trop ihrer Uusfiihrlicfeit die gehegten Erwartungen 
nidt; die pfydologifden und philoſophiſchen Erörte 
rungen überwuchern den Hijtorijden Kern. Sie ftarb 
als Freidenkerin, wie fie gelebt hatte, auf ihrem 
Schloſſe Rohant. In La Chatre bei Rohant wurde 
ibe 1881 ein Denfmal (von Weillet), gur Hundert- 
jabrfeier ibred Geburtstages 1904 ein folded (von 
Sicard) im Garten de3 Palais Lurembourg in Paris 
errichtet; 1877 wurde ibre Statue (von ihrem Schwie⸗ 
gerſohn Eléjinger) im Fover ded ThHéfitre - Francais 
aufgeftellt. Jn ihren Werken erjdheint George S. mit 
einer Tiefe des Blickes, gugleid) mit einer Kraft, die 
gewonnenen Cindriice gu gejtalten, begabt wie nod) 
jelten eine ihres Geſchlechts. Liebe, in und außer der 
Ehe, Politit, Vollswirtſchaft, Religion, das Höchſte 
fiir Den Menſchen wie fiir die Voller, erfiillt ihre Seele 
und fiihrt ihre Feder, und viele ihrer Sdhipfungen 
find durch und durd nur ju ſichtlich von der Tendenz 
getrintt. Am größten ijt die Dichterin gleichwohl 
da, wo ſie ſich tendenzlos dem Zug ihres Genius für 
Darſtellung des Naturlebens und des menſchlichen 


und das Phantaſieſtück »Les sept cordes de la lyre« Treibens überläßt, wie in »Consueloe und nament- 


(1840). Als fic) S. mit der »Revue des Deux Mon- 


lich in ihren reizenden Dorfgeſchichten. Noch find der 


des« iiberworfen hatte (1841), gründete fie mit | Bolljtindigfeit wegen ihre »Souvenirse (1862) und 


Lerour, Viardot, Lamennais x. die »Revue indé- 

ndante«, ſchrieb die mehr oder weniger politifd- 
—— Romane: »Le compagnon du tour de 
France« (1840), »Le meunier d’Angibault« (1845), 
»Le péché de M. Antoinee (1847), »Consuelo« 
(1842, 8 Bde.), ibr großartigſtes Wert, deſſen Fort- 
fegung die »Comtesse de Rudolstadt« (1843, 5 Bde.) 
bildet, ferner: »Pauline« (1841), »Horace« (1842), 
sIsidorac und »Teverino« (1846) und »Lucrezia 
Floriani«, »Le Piccinino« und »Le chAteau des dé- 
sertes« (1847) und bereidjerte die Literatur ihres 
Landes mit Dorfgeſchichten, wie: »Mouny- Robin« 
(1841), »Melchior« (1841), »Jeanne« (1844), »La 
mare au diable« (1846), »Frangois le champi« 
(1847) und »La petite Fadette< (1849), Heinen 
Meijterwerfen, die ein grofer Kritifer die »franzöſi— 
iden Georgifen« genannt hat. Die Fadel der Revo- 
lution von 1848 zündete im Hergen der Dichterin ge- 
waltig. Sie griindete eine Wochenfdrift: »La cause 
du peuple«, |drieb fiir Ledru-Rollin Bulletins und 
Beitungsartitel, erließ die ſchwärmeriſchen » Lettres 
au peuplee und trug mit ſchwerem Herzen die bald 
folgende Ernüchterung, obgleid) fie gu dem Raijer 





»Autour de la table« (1862), Sammlungen literari- 
ſcher und kritiſcher Eſſays, zu erwähnen, denen fic die 
nach ihrem Tode veröffentlichten »Derniéres pages« 
(1877) und »Questions d'art et de littérature« 
(1878) anreihen. Ihre Werke erjdienen in mehreren 
Geſamtausgaben, julept in 55 Banden (in deutider 
iiberjegung, Leipz. 1847—56, 35 Bde., fowie 1843— 
1847, 87 Bode.), ihre gejammelten Briefe 1882 —84 
in 6 Biinden; dazu die »Correspondance de George 
S. et A. de Musset (Brüſſ. 1904) und » Correspon- 
dance entre G. S. et Gustave Flaubert« (ar. 
1904). Bal. Hauffonville, Etudes biographiques 
et littéraires. George S., etc. (Bar. 1879); Caro, 
George S. (Daj. 1888, 3. Aufl. 1904); H. Amie, 
George 8., mes souvenirs (daj. 1893); Devaur, 


George 8. (daſ. 1895); Mariéton, Une histoire 


d’amour: George 8. et A. de Musset (neue Aufl., 
daj. 1902); Rarénine, George S., sa vie et ses 
ceuvres (Daj. 1899, 2 Bde.); U. Le Roy, George S. 
et ses amis (2. Uufl., daſ. 1903); Faguet, Amours 
d’hommes de lettres (daj. 1906). 

Ihr Sohn Maurice S., geb. 23. Juni — 
4. Sept. 1889 in Nohant, ſchrieb ein anziehendes Buch 
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über bie Charafterrollen der italienifden Komödie: 
» Masques et. bouffons« (1859, 2 Bbde., mit Bildern 
von Wanceau), »Le thédtre des marionnettes« 
(1890), fowie mehrere Romane. 

Sanda, Inſel, ſ. Sanday. 

Sanda, Reich im wejtliden Teil der Inſel Unga- 
fija oder Groß⸗Comoro (fj. Romoren), während den 
Ojten Bajini einnimntt. 

Sandaal (Sandfijd, Ammodytes Art.), Gat- 
tung der Weidhfloffer und der Familie der Schlangen⸗ 
fiſche (Ophidae), langgejtredte Fiſche mit {piper 
Schnauze, ohne Bauchfloſſen, mit fehr langer Riiden-, 
mrittellanger After⸗, kleiner Bruſtfloſſe und wohlent- 
wickelter nen und mit fleinen Schuppen und 
Längsfalten in der Haut der Baudfeite. Der To— 
biasfifd (A. Tobianus Z.), 12cm lang, bräunlich, 
unterjeit3 filberweif, lebt an den Küſten ber Nordfee, 
des Kanals und des Utlantifden Meeres, liegt gu- 
fammengerollt im Gand, um nad Würmern gu with: 
lent, und wird zur Beit der Ebbe gu vielen Taufenden 
mit Redjen oder Hafen hervorgeholt, um als Ungel« 
fdder gu dienen. Jn Grönland wird er gegeffen. Der 
gemeine S. (Sandlangje, A. lanceolatus Les.), 
25—40 em lang, oberjeits bräunlich, unten filber- 
weiß, an allen europäiſchen Riijten, wird an manden 
Orten gegeſſen, fonjt ebenfalls als Köder benugt. 

Sandabaft, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Gharbieh in Unterägypten, mit 1807 5726 Einw. 

Sanbadfan, Hauptitadt von Britijd-Nordborneo, 
an der Einfahrt in dieBai von S., hat prot. Rirde, 
chineſiſches Joßhaus (Vethaus), Mojdee, Hofpital, 
Magazine, Bankgeſchäfte und 5000 Einw. (?/s Chine- 
fen), die lebhaften Handel treiben. S. ijt aud der 
Hafen (1903: 64 deutſche Schiffe von 49,105 Ton.) 
fiir das nahe Elopura (j. d.) und ift Sig eines deut- 
ſchen Vizekonſuls. 

Sandal, in der Türkei kleines Wafferfabrseng, 
Rahn, Boot. Sandaldſchi, Kahnführer, Boots- 
mann; aud in Ronftantinopel hergeftellte, mit San⸗ 
delholz rot gefärbte Seidengeuge. 

Sandal, Leinengewebe, ſ. Cendal. 

Sandalen (qried).), bet den Grieden bid 5 cn 
ftarfe Soblen von Holz, Leder, Kork, die mit bald ein- 
fadem, bald 

verfdlunge- 
nent, über den 
Knöcheln ab- 

ſchließendem 
Riemenwerk (f. 
die Abbildun⸗ 
gen) an Fup 

feftigt wur⸗ 
den. Yhnen 
entfpraden bei 
den Römern 
dieSoleae(val. 
Calceus). 
heißen aud die 
mit Gold und 
Perlen geftidten Prachtſchuhe des biſchöflichen Ornats 
ſowie die ledernen Schnürſohlen der Mönche. 

Sandal Magna (pr. finder, Stadt im Weſtbezirk 
von Yorkſhire (England), 3 km ſüdöſtlich von Wate- 
field, mit (1901) 6843 Einw. Unweit ſpärliche überreſte 
von Sandal Cajtle (cinft Reſidenz Richards IIT.), 
nabe dem Schlachtfeld von Wakefield (ſ. d.). 

San Damiano d'Ujti, Stadt in der ital. Pro— 
ving Uleffandria, Kreis Ujti, am Borbore, an der 
Cifenbahn Turin-Aleſſandria und der Dampfſtraßen⸗ 





Antite Sanbalen. 


Sanda — Ganbday. 


bahn Ufti-Canale, hat Kirchen und Paläſte aus dem 
13. und 14. Jahrh., Weinbau und (von 2772 (als 
Gemeinde 9655) Cinw. 

San Daniele del Friiili, Dijtrittshauptitadt in 
der ital. Proving Udine, 184 m it. M., auf einer Un- 
höhe Hitlic) vom Tagliamento, an der Dampfſtraßen⸗ 
babn Udine-S., hat mehrere Rirden (darunter die 

otiſche Rirde Sant’ Untonio mit Chor von 1441, 
e8fen von Pellegrino dba Gan Daniele), Santa 
Trinita mit einer »Dreieinigteit« von Bordenone, 
Chiefa della Fratta (1407), ein Stadthaus aus dem 
15. Jabrh. mit Bibliothel, Seidengewinnung, Bieh- 
und Getreidehandel und (1901) 4000 (als Gemeinde 
6622) Einw. — Hier 11. Mai 1809 unglückliches 
Rückzugsgefecht der Ojterreider unter Erzherzog Yo- 
Bann gegen bie Franzoſen. 

Sandarad), foviel wie Realgar. 

Sandarak (Sandarad), ein Harz, dad aus der 
Rinde von Callitris quadrivalvis, in Wigerien, im 
Atlas und den iibrigen nordwejtafritaniiden Gebir- 

en, freiwilliq oder nad Einfdnitten ausfliept. Es 
ildet rundliche oder längliche, ſpröde, blaßgelbliche 
bis faſt brãunliche, außen weißlich beſtäubte, in Bruche 
lasglänzende und durchſichtige Körner, die beim 
uen nicht erweichen, ſchmeckt balſamiſch harzig, etwas 
bitter, riecht beim Erwärmen balſamiſch und etwas 
terpentinartig, ijt in Allohol, Uther, Uceton löslich, 
erweidht erſt über 100° und ſchmilzt bei 135° Im 
Mund zerfaut er fid) fandig. S. enthalt 85 Proj. 
Ganbarafolfiure C,H,,0,, 10 Broz. Callt- 
trolfaure, außerdem Dineralitoffe, Baier x. S. 
wird hauptſächlich aus Mogador verſchifft, mam be- 
nugt ibn zu Firniſſen, Polituren, Mitten, in der Pho⸗ 
tographie, als überzug auf Glastafeln als Erjag der 
Upgung, gu Riuderpulvern. Reibt man radierte Stel: 
len auf Rapier mit Sandarafpulver, fo fann man 
darauf ſchreiben, ohne daß die Tinte ausfließt. Unter 
dem Namen Sandarade verjtanden die Alten das rote 
Schwefelarſen (Realgar), Diostorides aber bereits 
aud das Harz. Im Veittelalter hieß S. (und wohl 
aud) Bernjtein) Vernix oder Bernix und wurde ar;- 
neilid) und gu Firnis benugt, welches Wort ſich von 
jenem Namen ableitet. Die Abjtammung des San- 
darals wurde gu Ende des 18. Jahrh. feſtgeſtellt. 
Wuftralifder S. ftanunt von C. Preissii. Sauls 
{der S. heißt bas Wacholderharz. 

Sandarakbaum, {. Callitris. 

Sandan, 1) Stadt im preuj. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Jerichow IL, an der Elbe, hat eine evang. Kirde, 
ein Anitsgericht und (1905) 1834 Einw. — 2) Stadt 
in Böhmen, Bezirksh. Böhmiſch-Leipa, an der Linie 
Bodenbad - Bihmifd-Leipa der Böhmiſchen Nord- 
bahn (Station Politz⸗S.), mit Dredfleret und (1900 
1156 deutſchen Cinwohnern. — 8) (Unter-S.) Stadt 
in Böhmen, Bezirlsh. Plan, an der Staatsbahnlinie 
Wien - Gmiind- Eger, mit Bierbrauerei, Erzeugung 


.| von Dofen und (900) 1411 deutſchen Einwohnern. 


Sanday (Sanda, fpr. finde), Inſel aus der Gruppe 
ber Orfneys an der Nordküſte von Schottland, 30qkm 
grok. ziemlich flad), hat zwei gute Häfen (einer mit 

eudtturm) und 1891) 1929 Em. 

Sanday (jor. pando, Wil liam, anglitan. Theolog, 
gee. 1. Ung. 1843 in Nottingham, trat 1867 in den 

irchendienſt und wirlte 1883—-95 als Profeſſor der 
Eregefe in Oxford. Er fdrieb: »Authorship and 
historical character of the fourth gospel« (1872); 
»The gospels in the second century« (1876); »The 
oracles of God« (1891); »Lectures on Biblish in- 
spiration« (1893), einen Rommentar gu den Briefe 


Sandb, — 


an die Romer und Galater (1878) und zuſammen mit 
Headlam einen folden sum Römerbrief (Cdinb. 1895) 

Sandb., bei Tiernamen Abkürzung fiir F. Gand- 
berger (j. d. 1). 

Sandbag (ipr. handbetſch, Stadt in Chefhire (Eng- 
land), 8 km nordöſtlich von Crewe, hat eine gotif 
—— und eine fath. Kirche, eine neue Stadt⸗ 
und Marfthalle, ein literarijdes Inſtiktut, Schuh⸗ und 
Bardentfabrifation, Getreidemiihlen und (1901) 5558 
Einw. Dabei Salswerte. 

Sanbdbabd, ſ. Bad, S. 240 und 242; auch Deftil- 
lation, S. 678. 

Sanbdbanf (Sand), f. Bant. 

Sandbanfen, foviel wie Dadjauer Banten (ſ. d.). 

Sandbauerfdaft, Gemeinde im preuß. Regbez. 
Aurich, Kreis Norden, die Stadt Norden fajt ganz 
umſchließend, befteht aus acht Wohnpligen, hat eine 
große Bierbrauerei und Mälzerei, eine Yidorien- 
darre, Molferei, eine Dampfmahlmühle, Runjt- und 
Gemiifeqdirtnerci und (905) 3163 Einw. 

Sandbeere, ſ. Arbutus. 

Sandberg, 1) Stadt im preuf. Biegbe. Pofen, 
Kreis Gojtyn, an der Staat8babhniinie Lijfa-Daro- 
iſchin, bat eine evang. Rirde, Pynagoge, Dampf- 
ategeleien und (1905) 1419 meift fath. Einwohner. — 
2) Kolonie zu Ober⸗Salzbrunn, ſ. Salzbrunn. 

Saudberger, 1) Fribolin, Ritter von, Geo- 
log und Mineralog, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg 
in Rafjau, geft. 11. Upril 1898 in —— ſtudierte 
in Bonn, Gießen, Heidelberg und — über⸗ 
nahm 1849 die Leitung des naturhiſtoriſchen Landes⸗ 
muſeums in Wiesbaden, wurde 1855 Profeſſor der 
Mineralogie und Geologie am Polytechnikum in 
Karlsruhe und 1863 in Wuͤrzburg. Er ſchrieb: »iiber- 
ſicht der geologiſchen Berhittnse des Herzogtums 
Naſſau« (Wiesbad. 1847); »Befdreibung umd Ab⸗ 
bildung der Verjteinerungen de3 rheinifden Schichten⸗ 
jyitems« (daf. 1848—52, mit feinem Bruder Guido); 
»Die Konchylien des Mainzer Tertiärbeckens« (da/. 
1858—64) ; »Die Land- und Silpwafjerfondpylien der 
Borwelt« (daſ. 1870 —76); »Unterjudungen über 
Erzgänge« (2 Hefte, daſ. 1881 u. 1885), Bgl. Beden- 
famp, Profeſſor Fridolin von S. (Wrirgb. 1899). 

2) Adolf, Mufitgelehrter, Sohn des vorigen, geb. 
19. Dez. 1864 in Wuͤrzburg, erhielt feine muſilaliſche 
— —————— den löniglichen Muſikſchulen zu Würz ⸗ 
burg und München, wo er zugleich die Univerſitäten 
beſuchte, und promovierte 1887 in Berlin unter Spitta 
gum Dr. phil. Rach mehrjaibriger Reife im Auslande 
wurde er 1889 interimiſtiſch, 1892 definitiv als Kon⸗ 
fervator der mujifalijden Abteilung der Münchener 
DHof- und Staatsbibliothef angejtellt; 1893 habilitierte 
ev ſich als Privatdozent der Muſikwiſſenſchaft an der 
Dortigen Univerfitit und wurde 1900 gum Profeſſor 
ernannt. S. ijt alg Romponijt unter anderm mit 
einigen Kammermufifwerten und ſymphoniſchen Did- 
tungen (»Riccioc, »Biolac), aud) ener Oper » Ludwig 
Der Springer« (Roburg 1895) hervorgetreten, wandte 
aber fein Hauptinterejje muſikgeſchichtlicher Forſchung 
gu. Außer fleinern Yrbeiten (>Leben und Werke des 
Dichtermuſikers Peter Cornelius«, Leipz. 1887) ſchrieb 
ex: »Beiträge zur Geſchichte der bayrijden Hoftapelle 
unter Orlando di Laſſo« (bisher 1. u. 3. Bud), daj. 
1894— 95), redigiert die Gejamtausgabe der Were 
Laſſos und rief eine Gefellfdaft sur HDerausqabe von 
» Denfindilern der Tonfunjt in Bayern« ing Leben (2. 
Gerie der »Denkmäler deutider Tonfunjt«), von der 
feit 1900 jährlich zwei Foliobände erſcheinen (darin 
Werke von Ubaco, Pachelbel, Kerll, Senfl, Haßler, 
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Steffani, Mannheimer Symphonien, Biographie H. 

L. Haflers, Muſilgeſchichte von Nürnberg und 

Uugsburg im 16. Jahrhundert, u. a.). 
ndblasapparat, ſ. Sandjtrablapparat. 

Sandboden, ſ. Boden, S. 118, und Flugiand. 

Sandbüchſe ded Heiligen römiſchen Reichs, 
ſcherzhafte Beseidnung der Marl Brandenburg wegen 
ihres vorherridenden Gandbodens. 

Sandbüchſenbaum, ſ. Hura. 

Sandbutt, ſoviel wie Flunder, ſ. Schollen. 

Sandborn, Pflanzengattung, ſ. Hippophaé. 

Sande, ſ. Aufbereitung, S. 86. 

Sanbe, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Stormarn, an der Ville, hat eine ebang. Kirche, Eiſen⸗ 
gieberel Mafdinen- und Nagelfabrif und (1905) 6498 

inwobhner. 

Sande, ſ. Bant. 

Sandean (pr. fangds), Jules, franz. VBelletrijt, geb. 
19. Febr. 1811 in Aubuſſon, gejt. 24. April 1883 in 
Paris, jtudierte in Paris die Rechte, wurde aber durch 
die Belanntidaft mit Madame Dudevant (j. Sand 
[George]) ber Sehriftitellerei zugeführt und debiitierte 
mit ibr gemeinfam mit bem Roman » Rose et Blanche« 
(1831, 5 Bde.). Jn feinen zahlreichen iibrigen Ro- 
manen ſchlägt er einen viel mildern, zahmern und 
jtellenweije ſogar fatholifd-glaiubigen Ton an; dod 
zeichnen ſie ig ſtels Durd) vornehmen Stil und feinen 
Sinn fiir das Landſchaftliche aus. Die gelefenjten find: 
»Madame de Sommerville« (1834); »Marianna« 
(1840); »Le docteur Herbeau< (1841); »Fernand« 
(1844); »Catherine« (1846, 2 Bde.; deutid), Bert. 
1846); »Valcreuse« (1846); »Mile. de la Seigliére« 
(1848); »Madeleine« (1848); »Un héritage« (1849, 
2 Bbde.); »Sacs et parchemins« (1851); »La maison 
de Penarvan< (1858); »Un début dans la magistra- 
turee (1862); »La roche aux mouettes« (1871); 
»Jean de Thommeray« (1873) u. a. Mebrere be- 
arbeitete er aud) mit Gliid fiir die Bühne, die er über— 
dies im Verein mit E. Augier um eins der vorgiiglich- 
jten Lujtipiele der Beit, »Le gendre de M. Poirier« 
(1854), bereidjert hat. S. wurde 1853 Ronfervator 
der Vibliothef Mazarine, 1859 Bibliothefar von St.- 
Cloud, 1858 Mitglied der Alademie. Val. Claretie, 
Jules S. (Bar. 1883). 

Sandechſen (Scincoidea), ſ. Eidechſen. 

Sandefjord, Stadt und beſuchter Badeort (See⸗ 
bad und Schwefelquelle) im norweg. Umt Jarlsberg 
und Larvif, an der Staatsbahnlinie Drammen-Sfien, 
mit (1900) 4869 Cinw. 

Sandeh, Regervolf, ſ. Niam- Riam. 

Sandelbofd, cine der Kleinen Sundainjeln, ſ. 
Sumba. 

Sandelholz (ridtiger Santelhol 3), Holzer von 
verjdiedener Ubjtanrmung und Beſchaffenheit. Das 
widtigite, bas gelbe oder weife S., von Santalum 
album, ijt fehr bomogen, bart, dict, gelblid), jtellen- 
weije rotlid), mit abwedjfelnden hellern und dunflern 
(rbdtliden) Ringzonen (Jahresringen ?), von jtarfem, 
— Geruch, der beſonders beim Anſchneiden 
und Erwärmen hervortritt, und gewürzhaft erwär⸗ 
mendem Geſchmack. Das Holz wird in Indien ge— 
wonnen und kommt in Stücken von etwa 1 m Länge 
und 7—30 cm Dice aus Tellidhery und Bombay in 
den Handel. S. war ſchon im Witertum in Bndien 
und China hodgefdhaigt wegen feines Gerudes und 
weil e3 von Termiten nicht angegrijfen wird. Es 
dDiente zur Unfertiqung von Gdgendildernund Tempel⸗ 
deforationen und aud) nod jetzt zu Räucherungen im 
Tempeldienjt und Totenfultus. Aus dem Kernholz 
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ſchnitzt man Facer, Schmuckläſtchen ꝛc. Die Ägypter 
bezogen S. im 17. Jahrh. v. Chr. aus den Ländern 
zwiſchen Aden und dem Perſiſchen Meerbuſen. Auf 
Ceylon ſollsSandelholzöl (ſ. d.) ſchon im 9. Jahrh. 
zuni Einbalſamieren benutzt worden fein. Cin ſehr 
aͤhnliches Holz, zweifellos aud) von einer Santalum- 
Art, fonuut von Timor und Sumba nad Malaſſar 
auf den Markt (MMakaſſar-S.). Weftanujtrali- 
ſches S. von 8. cygnorum (Fusanus spicatus), 8. 
Janceolatum wird in Yndien und China als Surro- 
gat des indifden Sandelholze3 benutzt. Siidauftra- 
liſches S. ſtammt von S. Preissianum, ijt dunfel- 
braun, ungemein didt, zäh, hart und ſchwer. Wejt- 
indifdes S. aus Venezuela, ift hart, zäh und ſchwer, 
jinft in Waſſer unter, ijt ſchwer ſchneid- und fpaltbar 
und duftet ſchwach. Aus Sanfibar kommt ein S. unter 
dem Namen Lawa und ein andres, das von einer 
Croton-Yirt abſtammt. Madagaskar liefert grünes 
S., das in Indien bei Leichenverbrennungen benutzt 
wird. Andre Sandelhölzer haben geringere Bedeu- 
tung. Rotes S. (Algumin), von Pterocarpus 
santalinus (ſ. Tafel⸗Nutzhölzer I<, Fig. 18), im ſüd⸗ 
liden Ojtindien und auf den Philippinen, kommt in 
großen, von der Rinde und dem weifliden Splint 
befreiten Bliden in den Handel. Es ijt fehr dict, doch 
nidjt befonders ſchwer, fpaltet fich leicht, ijt äußerlich 
ſchwärzlichrot, innen fattrot, geruch- und geſchmacklos, 
farbt Waſſer nur wenig und enthalt einen in Allohol 
und Uther löslichen harzartigen Farbſtoff (Santa— 
lin, Santalfaure), der rote, mikroſtopiſche Krriſtalle 
bildet. Man benutzt das rote S. in der Heimat als 
Bauholz zu Tempeln, in Europa in der Färberei, 
ju Räucherkerzchen, Zahnpulver und alloholiſche 
Auszüge desſelben zum Farben von Firnis rx. Ym 
Detailhandet findet ſich S. meiſt als grobes Pulver; 
dunklere, ſchwere, politurfähige Stiide dienen als 
Kaliaturholz in der Kunſttiſchlerei und Drechſlerei. 
Bgl. Amyris und Baphia. 

Sandelholzöl, aus Sandelhol; teil3 in primitiv- 
fter Weife in Indien, teils in Europa gewonnenes 
ätheriſches Ol (Ausbeute 1,6—5 Proz.), eine zienilich 
dicke, gelbliche Flüſſigleit von ſchwachem, lange haften⸗ 
dem Geruch, harzigem, kratzendem Geſchmack, ſpez. Gew. 
0,975 —0,980, beſteht aus 93— 98 Proz. Santalol 
(C,,H,,0?) neben Gantalal (C,,H,,0?). Giid- 
aujtralifdes S. aus dem Hol; von Santalum 
Preissianum ijt dickflüſſig, kirſchrot, vom ſpez. Ger. 
1,022, riecht angenehm balfamifd, roſenähnlich und 
fegt beim Stehen Rrijtalle ab. Weſtauſtraliſches 
S. aus dem Holz von S. cygnorum, vom fpe;. Gew. 
0,953 —-0,965, riedjt unangenehm harzig. Das indifde 
S. wird in dev Parfiimerie, auc) arzneilich bei Go- 
norrhöe, Blafentatarrh und Bronditi3 benupt. 

Sander (Sander, Lucioperca Cuv.), Gattung 
der Barſche (Percidae), gejtredt gebaute Fiſche mit 
zwei getrennten Rückenfloſſen, geſägtem vordern Kie— 
mendedel, langen, ſpitzen Zähnen neben feinen Bür— 
ſtenzähnen und fleinen Schuppen. Der gemeine S. 
he a Schill, Umaul, Fogas und Sills fim 

lattenjee], Hecht barſch, L. sandra Cuv., ſ. Tafel 
»Teidfijderet«, Fig. 10), gewöhnlich 40—50 cm, 
aber aud) bis 1,25 m lang und 15 kg ſchwer, ift auf 
dent Riiden griinlidgrau, gegen den Bauch hin filber- 
weil}, oberfeits ftreitig, braun gewöllt, auc dunfel 
gebandert, auf den Kopfſeiten braun marmoriert, auf 
den Floſſen ſchwärzlich geflect, bewohnt die Seen und 
Flüſſe Nordojt- und Mitteleuropas, auch die Hjtlide 
Oſtſee, findet fid) bei und im Elbe-, Oder-, Weichfel- 
und Donaugebiet, fehlt aber dem Rheingebiet. Sehr 


Sandelholzol — Sanders. 


häufig ift er in Rubland und bent ſüdlichen Standi- 
navien, —— fehlt er in Frankreich und England. 
Er lebt int tiefern Waſſer, ijt ungemein raubgierig, 
wächſt ſehr ſchnell, ſtirbt aber in der Gefangenſcha 
leicht ab. Er laicht vom April bis Juni an ſeichtern, 
mit Waſſerpflanzen bewachſenen Uferſtellen, vermehrt 
ſich aber trotz der 2—300,000 Eier des Weibchens 
nur ſpärlich. Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und er 
wird weit verſchickt, auch geſalzen und getrodnet. Aus 
bem Rogen wird in Aſtrachan RKaviar fiir die Türkei 
und Griedenland bereitet. Der gedrungener gebaute 
Berfdlit (L. volgensis Cuv.) tjt in der Wolga und 
dem Dnijejtr fo häufig, dak man ibn im großen gue 
Gewinnung von Tran benugt; er lonimt aud) in der 
Mard vor. 

Sander, Ferdinand, Shulmann, geb. 12. Sept. 
1840 in Geismar bei Gottingen, jtudierte in Göttin⸗ 
gen, war 1862—65 Gymmnajiallehrer und Hilfspre- 
dDiger in Qiineburg, darauf Rettor der Bürgerſchule in 
Walsrode und Geijtlider in Gronau a. Yeine, von 
wo aus er als freiwilliger Divijionspfarrer den fran- 
zöſiſchen Krieg mitmadte, wurde 1872 Seminarbdirel- 
tor in Sdliidtern, 1874 Oberjdulrat und Seminar: 
direftor in Oldenburg, 1877 Regierungs- und Sdul- 
rat in Breslau, 1886 Oberieiter der vercinigten fdnig- 
liden Schulanſtalten in Bunglau und 1894 Sdjulrat 
der freien Hanfejtadt Bremen. Er ſchrieb unter an- 
derm: »>Dante Ulighieri« (Hannov. 1872, 2. Aufl. 
1887); »Lerifon der Pädagogik« (2. Uufl., Brest. 
1888); »Die Hugenotten und das Edift von Nantes« 
(daf. 1885); »Mahnworte aus ernjter Zeit, Bitter 
der Erinnerung an das Kriegsjahr 1870/7 1« (Hannov. 
1887); »Friedrich Lücke, Lebens- und Zeitbild« (daſ. 
1891); »Deo Patriae Litteris«, —— Vortrãge 
und Aufſätze (Bresl. 1894); »Geidichte der Volks 
ſchule⸗ (in Schmids ⸗Geſchichte der Erziehung<, 5. Bd., 
3. Teil, Stuttg. 1902). Mud) gab er »J. Migaults 
Tagebuch«, überſetzt (mit P. Gander, Brest. 1885), 
und »Lückes Briefwechſel mit den Brüdern Grimm« 
(Gannov. 1891) heraus. 

Sanderbunds, ſoviel wie Sunderbands. 

Sanderling, |. Sandläufer. 

Sanders, Jan, niederliind. Maler, ſ. Hemeffen. 

Sanders, Daniel, Lerifograph, geb. 12. Nov. 
1819 in Altſtrelitz, geſt. dafelbjt 11. Marz 1897, ſtu— 
dierte feit 1839 in Berlin und Halle, erhielt 1843 die 
Direftion der Schule in Altſtrelitz, die infolge duferer 
Verhiltniffe 1852 cinging, und privatijierte feitbem 
bafelbjt. ngeregt durch Das Erjdeinen ded »Deut- 
{chen Wörterbuches« der Briider Grimm, dent gegen- 
iiber er abweidjende Unjidten hegte, die ex in mehre⸗ 
ren fleinern Schriften öffentlich ausſprach, wandte er 
fich felbjt der Lexifographie su und arbeitete fein großes 
»Worterbud) der deutjden Spradje« (Leipz. 1859— 
1865, 3 Quartbénde) aus mit Belegen von Luther bis 
zur Gegenwart. An diefed fein Hauptwert ſchloſſen ſich 
an: »Katechismus der deutſchen Orthographie« (Leip. 
1856, 4. Aufl. 1878); »Handworterbud der deutiden 
Spradje« (daf. 1869, 7. Aufl. 1906); »Fremdworter- 
buch« (Daj. 1871, 2 Bde.; 2. Uufl. 1891); »Worter- 
bud der deutſchen Synonymens (Hamb. 1871, 2. Aufl. 
1882); »Worterbud der Hauptidwierigheiten in der 
deutiden Spradje« (Berl. 1872, 22. Aufl. 1892), 
>Deutider Sprachſchatz, geordnet nad Begriffens 
(Hamb. 1874—76); » Voridliage zur Feſtſtellung einer 
einheitlichen Rechtſchreibung fiir Ulldeutidlande( Berl 
18738—74, 2 Hefte); »Orthographiſches Worterbud« 
(2. Unfl., Leipz. 1876); —* Spradbriefec (Vert. 
1878, 18. Aufl. 1906); »Ergänzungswörterbuch der 
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deutſchen Sprache⸗ (Stuttg. 1879—85); ferner: »Lehr⸗ 
bud) der deutſchen Sprache fiir Schulen«, in 3Stufen 
(13. u. 9. Aufl., Berl. 1897—99); »Gefdidte der 
deutiden Sprade und Literature (21.—23. Tauſ., 
daj. 1906); »Abriß der deutſchen Silbenmejjung und 
Verskunſt« (daj. 1881, 2. Aufl. 1891); » Nene Beitriige 
gur deutiden Synonymif< (Halle 1881) und »Bau- 
jteine gu einem Wörterbuch der jinnverwandten Wus- 
Driide tm Deutiden« (Berl. 1889), beide Werke wieder- 
holt u. d. T. »Deutide Synonymen« (Weim. 1896); 
»Satzbau und Wortfolge in der deutiden Sprade« 
(Halle 1883, 2. Wufl. 1895); »Verdeutidungswirter- 
bud) «(Leip3. 1884); » Deutides Stilimujterbud)« (Berl. 
1886); »Leitfaden sur Grundlage der deutfden Gram- 
matif« (2. Aufl., Weim. 1894) u.a. Mit E. Muret 
(jf. d.) gufammen verfaßte er Das »Enzyklopädiſche 
engliſch⸗ deutſche und deuticdh-englijdhe Wirterbud« 
(Berl. 1901, 2 Bde.). Außerdem verdjfentlidte er: 
»Das Vollsleben der Neugrieden« (Mannh. 1844); 
» Das Hobelied Salomonis« (Leip;. 1866; neue Aufl., 
Hamb. 1888); »Heitere Rinderwelt «(Neujtreti 1868); 
»Aus den beſten Lebensjtunden<, Gedichte (Stuttg. 
1878); >» Wus der Werfitatt eines Wörterbuchſchreibers, 
Plaudereien« (Berl. 1889); »366 Spriidec (Leips. 
1892); »Sitaten-Lerifon« (2. Uufl., daf. 1905) fowie 
eine »Neugriechiſche Grammatik« (nad Vincent und 
Didjon, daf. 1881; 2. Aufl. 1890) und in Gemein- 
fchaft mit A. R. Rangawis (jf. d. 1) eine ⸗Geſchichte 
der neugriedijden Literature (daſ. 1884). 1876 war 
S. Mitglied der Berliner orthographijden Konferenz. 
Seit 1887 gab er die » Reitidjrift fiir deutſche Sprade« 
beraus (Paderborn). Bgl. »Daniel S., fein Leben 
und feine Werle« (Neujtrelig 1890); Seqert-Stein, 
Daniel S., ein Gedenfbud) (daj. 1897). 

Sandersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Merſe— 
burg, Kreis Bitterfeld, an der Staatsbahnlinie Vitter- 
feld-Stumsdorf, bat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, eine chemiſche Fabrif, Clefirisitatswert, Braun- 
toblenbergbau und Brifettfabrifation, Ziegeleien und 
(1905) 2772 Einw. 

Sandersleben, Stadt im Herjogtum Anhalt, 
Kreis Bernburg, an der Wipper, Knotenpunft der 
Staatsbahnlinien Berlin-Nordhaujen und Halle- 
Riausthal -Sellerfeld, hat eine evangeliſche und cine 
fath. Rirde, Synagoge, Schloß. —— Zucker⸗ 
fabrif, Eiſengießerei und Fabrikation landwirtſchaft⸗ 
lider Maſchinen, Handelsgärtnerei und (90s) 8674 
meijt evang. Einwohner. 

Sanderze, diejenigen Teile des Weipliegenden (j. 
Dyasformation und Supferjdiefer), die mit Kupfer— 
fied, Buntkupfererz, Maladit und Kupferlaſur im— 
prigniert und dadurch abbauiwiirdig find. Bergbau 
wird auf folde S. und zugleich auf Kupferſchiefer 
unter anderm in Gangerbaujen betrieben. Die bau- 
wiirdige Schicht ijt Dort 3—4 cm mächtig und ent- 
halt 5—7 Proj. Kupfer, in diejent etwa 0,25 Proz. 
Silber. S. nennt man aud) die Knottenerze der 
Eifel (j. Sandjtein). 

Sandez 1) (Neu-S., poln. Nowy Sacj) Stadt 
in Galizien, 290 m it. M., am Nordabhang der Kare 
pathen, am rechten Ufer des Dunajec, in den Hier 
Die Kantienica und etwas oberhalb der Boprad miin- 
den, an den Staatsbahnlinien Rrafau-Guda-Stryj, 
Tarndw-Orld und Neu⸗S.-Alt-S., ijt Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und einer 
Finanzbezirlsdireltion, hat ein altertiimlides Schlof, 
cine gotijde fath. Bfarrfirde (von 1450), eine evang. 
Rirde, ein ſchönes Rathaus (nad dem Brande von 
1894 erbaut), eine 306 m lange Eiſenbahnbrücke und 
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eine zweite Bogenbriide über ben Dunajec, ein Dber- 
ymnafium, ein Defuitenfollegium, cin Kloſter der 
— mit höherer Mädchenſchule, große 
iſenbahnwerkſtaͤtten, Majdinenfabrif, Kunſtmuhlen, 
Lachsfiſcherei, ein allgemeines und cin israelitiſches 
Kerankenhaus und (1900) 15,724 meiſt polniſche fath. 
Einwohner. — 2) (Alt-⸗S., poln. Stary Gacy) 
Stadt in Galizien, Bezirksh. Neu-S., am Einfluß des 
Poprad in den Dunajec, an den Staatsbabhniinien 
Tarnéw-Orld und Reu-S.-Ult-S., Sig eines Be- 
zirlsgerichts, hat ein Kloſter der Klariſſinnen (1260 
eqriindet) mit Madcenfortbildungsidule, eine Lan⸗ 
ubmaderlehriverfititte, Gerberei, Handel, be- 

fuchte Märkte und (1900) 4537 poln. Einwohner. 

Sanbdfang, |. Papier, S. 390. 

Sandfelden, ſ. Rente, S. 802. 

Sandſfiſch, joviel wie Sandaal. 

Sandfloh, ſ. Flöhe. 

Sandflughuhn, ſ. Flughuhn. 

Sandformerei, ſ. Gießerei, S. 833. 

Sandgalle, ſ. Galle, S. 279. 

Sandgate (pr. pandget), Seebad in der engl. Graf- 
fchaft Rent, dict bei Folfejtone, mit einem fejten 
Schloß aus der Zeit Heinrids VILL, Soldatenheim 
(1881) und (901) 2023 Einw. 

Sandgeblajfe, ſ. Gandjirahlapparat. 

Sandgefdwulft (Pj aminom), ein Sarfom oder 
Fibrom mit fandigen RKalffontrementen, tritt bejon- 
ders im Gehirn und an der harten Hirnbaut auf. 

Sandgleife (Sandweiden), von K. Köpcke 
(j. d.) angegqebene Einrichtung jum gefahrlojen Yuf- 
balten von Eiſenbahnzügen, die an dem ihnen Halt 
—— Signalen vorbeigefahren, weil dieſe nicht 

eachtet oder weil die Bremſen nicht genügend 
raſch zur Wirkung gelangt find. Die Sandweiche be- 
ſteht in einem mehrere hundert Meter langen Gleis, 
deſſen Schienen 20— 80 cm von denen des Haupt: 
fahrgleiſes abjtehen, 5—8em tiefer liegen und (zwiſchen 
Einfajjungen) mit einer Sandſchicht bededt werden. 
Yn beiden Enden der Ganditrede jteigen die Schienen 
des Sandgleiſes allmählich bis auf die Höhe der Fahr- 
ſchienen an und werden durch Weichen, jedoch ohne 
Herzſtück, da eine Durchſchneidung wegfällt, mit ihnen 
verbunden. Die Weichen ſind ſtets für das Sandgleis 
geöffnet und ſo mit dem vorausgehenden Haltſignal 
verbunden, daß fie nur fiir das Fahrgleis geſtelll 
werden finnen, wenn das Signal auf Fahrt geſtelll 
worden ijt. Wenn ein Bug an dem Haltfignal vor: 
beifährt, fo gelangt er 9— die allmählich in Gand 
untertauchenden Schienen und kommt daſelbſt ohne 
Stoß verhältnismäßig raſch zum Stillſtand. Nach Be— 
ſeitigung des noch vor dem Zuge befindlichen Sandes 
fann er weiterlaufen. Dieſe überdedung der Fahr 
ſchienen mit Sand oder feinem Kies iſt ſeitdem viel— 
fad) am Ende ſtumpfer Bahnhofs-Perſonengleiſe an- 
ewendet worden, bedeutet aber einen erheblichen Ver⸗ 
uſt an Gleis-, alſo aud an Hallenlänge fiir den 
regelmäßigen Betrieb, wenn fie raſche Ziige nod im 
legten Uugenblic fider aufzufangen imjtande fein joll. 

Sandguf, das Gießen der Wetalle im Gandfor- 
men, ſ. Gießerei, S. 833. 

Sandhaargras (Sandhajfer), ſ. Elymus. 

Sanbhalm, ſ. Ammophbila. 

Sandhauſen, Dorf im bad. Kreis und Amt Hei- 
Ddelberg, an der Leimbach, hat eine evangelifdye und 
eine fath. Kirche, Synagoge, bedeutende Zigarren- 
fabrifation (14 Fabrilen mit 1500 VUrbeitern), ein 
Furnierſägewerk, Hopfen- und Tabafbau und (1905) 
3557 Einw. 
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Sandbherd, ſ. Tafel ⸗Aufbereitungsmaſchinen I<, 
Saudhi , ſ. Sabphonetit. [S. Ii. 
Sandhofen, Dorf im bad. Kreis und Amt Mann- 

heint, unweit des Rheins, an der Eiſenbahn Waldhof- 

S., hat eine evangelijde und eine fath. Kirche, eine 

Belljtoffabrit (ca. 2000 Arbeiter), eine Jutefabrif 

(1500 Urbeiter), Zigarrenfabrifation, Ziegelbrenneret 

und (1905) 6628 Einw. 

Sandhorjt, Dorf im preuj. Regbez. und Kreis 
Uurid), an der Kreisbahn Aurich - Wittmaumd, hat 
drei Privatirrenanjtalten und (1905) 950 Einw. 

Sandbhofe, ſ. Trombe. 

Sandhuhn, |. Brachſchwalbe und Regenpfeifer. 

Sandhiihnchen, ſ. Regenpfeifer. 

—— ſ. Ringelkrebſe. 

Sandhurft (ivr. pindpie), 1) Dorf in Berkſhire 
(England), 7 kin fiidlid) von Wokingham, mit avon 
2386 Cinw., in deſſen Nähe eine Militdratademie 
(College), eine Generaljtabsidule und eine höhere 
Schule fiir Offiziersſöhne (Wellington - College) fid 
befinden. — 2) Stadt int britijd-auftral. Staat Bic- 
toria, ſ. Bendigo. 

n Ditgo, Seeftadt im nordameritan. Staat 
Ralifornien, an der gleidnamigen Bucht de3 Stillen 
Ozeans, hat einen durd) Unsbaggerung und See— 
dammbau auf 7,5m vertieften quten Hafen, Dampfers 
vertehr, Bahnverbindung mit Los Ungeled, eleftrifde 
Stragenbahnen, Zollhaus und (1900) 17,700 Einw., 
die Getreidemithlen, Cifengiegerei betreiben und But- 
ter, Wolle, Häute, Wein, Olivendl und Früchte aus. 
fiihren. Gegeniiber der Badeort Coronado Bead 
mit fehr mildent lima und luxuriöſem Hotel; 
15 km nördlich die alte Miſſion S., die erfte Rieder- 
lajjung weifer Winner in Kalifornien (1769), mit 
Dlivenhainen. Nahe dabei aud) das Fort Rojecrans. 

San Diego de los Basis (pr. banjos), beſuchter 
Badeort auf der Inſel Cuba, in der Proving Pinar det 
Rio, an der Cifenbahn Los Palacios-Bahia Honda, 
mit zwei Ouellen von 35° und gegen 2000 Einw. 

Sandimmortelle, |. Helichrysumu.Ammobium. 

Sandinfel, ju Neufdottland gehörige Inſel, f. 
Sable Island. 

Sandiz, foviel wie Bieighitte, Bleioryd. 

Sanbdfafer (Cicindelidae), Gruppe aus der Fa- 
milie der Laufkäfer (Carabidae), meijt ſchlanke, leb- 
Haft gefarbte Rafer mit ſehr langen, diinnen Beinen, 
find tm Sonnenſchein ungemein fliidtig, finden fid 
auf Waldwegen oder an Ufern, wo ihre linearen Lars 
ven mit verbreitertem Ropf und Prothorax in fent- 
rechten, zylindriſchen Lichern im Sande leben (ſ. Ta- 
fel > ierwohnungen I<, Fig. 11). Man fennt gegen 
600 Yrten, die meijt den warmern Ronen angebhoren. 
Der Feldſandkäfer (Cicindela campestris L., f. 
Lajel »Rafer I<, Fig. 1), 12 mm lang, unten tupfer- 
rot glänzend, oben jpangriin, am Kopf und Thorar 
rot gerandet, auf den Flügeldecken mit weißen Bunt- 
ten, findet fid) auf ſandigen Stellen; die Larve lebt 
in 45 cm tiefen Röhren und nährt fich, wie die Kafer, 
von andern Inſelten. C. regalis L., in Ojtafrifa, f. 
Tafel »Käfer Ie, Fig. 3. S. (Urenifolen) heißt 
aud) eine Gruppe der Blatthornfiifer. 

Sandfapelle, Sandbad in einer Kapelle, ſ. Dejtil- 
lation, S. 678. 

Saudkohle, ſ. Steintohle. 

Saudkolik, j. Kolif. 

Sanbdlange, Fiſch, ſ. Sandaal. 

Sanbdlaufer (Sanderling, Calidris arenaria 
L.), Bogel aus der Familie der Schnepfen (Scolopa- 
cidae), 18 cm lang, 38 cm breit, an Kopf, Hals, Kehle 


und Kropf hellrojtrot mit dunfeln Längsſtrichen, auf 
Mantel und Sdultern ſchwarz mit blajrojtroten 
Rand- und Endjleden, unterjeits weiß, bewohnt alle 
nordliden Küſten und folgt aud im Zuge den Küſten. 
Sin Upril und Auguſt bid September erjdeint er 
regelmäßig an der Nordjee, feltener an der Oſtſee, 
febr vereingelt im Binnenland; er geht ſüdwärts bis 
zum Mittelmeer, Yndien und den Pbilippinen. Er 
nährt ſich von allerlei Kleingetier, nijtet im höchſten 
Norden und läßt fic leicht zäͤhmen. 

Sandler, Chrijtian, Geograph, geb. 18. Aug. 
1858 in Kulmbad), jtudierte Geographie und Geologie 
in Miinden, Leipzig, Edinburg und Berlin und lebt 
alg Brivatgelehrter in München. Er ſchrieb auger 
einigen Unyfagen über Strandlinien und Terraſſen: 
» Joh. Baptijta Homann« (in der » Reitidrift der Ge- 
felljdajt fiir Erdkunde« in Berlin, 1886); »Die Ho- 
männiſchen Erben« (in der ⸗Zeitſchrift fiir wiſſenſchaft⸗ 
lide Geographie⸗, Bd. 7, Weim. 1890); > Matthaus 
Seutter und feine Landfarten< (in den »Mitteilungen 
des Vereins fiir Erdfunde« in Leipsig, 1894); »Die 
Unianftrake und Marco Polo« (»Zeitlſchrift der Ge- 
ſellſchaft für Erdkunde⸗ in Berlin, 1894); » Die Refor- 
mation ber Rartographie um 1700« (Miind. 1905); 
»Ein baverifder Jeſuitengeograph, Heinr. Sderers 
(oMitteilungen der Geographijden elljdaft« in 
Miinden, Bd. 2, 1906); »Vollskarten, Karten iiber 
bie Verteilung der Bevdlterung im Regierungsbesirt 
Oberfranten x.« (Miind. 1899). 

Sanbdliej 8, ſ. Phleum. 

Sandling (Hoher S.), 1716 m hoher Berg in 
der Prielgruppe der Saljburger Kalfalpen, (j. Priel, 
Groper), wird von idl und Altauſſee aus bejtiegen, 
mit lohnender Ausſicht. 

SandlHf, cin jandiger Lip. 

Saudluzerne, j. Medicago. 

Sandmalerei, dic bejonders bei Chinefen und Ja⸗ 
panern ausgebildete Kunſt, mit verfdiedenfarbigen 
Sande funjtvolle Bilder und teppidjartige Gemalde 
u ftreuen. Auch bei nordamerifanijden Indianer⸗ 
ſtämmen ijt dieſe Fertigkeit fehr ausgebildet, und dic 
Feſt⸗ oder Kultplige werden von ihnen mit vergdng: 
liden ſymboliſchen Sandmoſailen verjehen, die oft 
ſehr umfangreid) und ausdrucksvoll find. Broben 
joldjer indianifder S. in Farbendrud gibt der »An- 
nual Report 1886—1887 of the Bureau of Ethno- 
aye (Wajhingt. 1891). 

ndmergel, Gejtein, ſ. Mergel. 

Sandnelfe, ſ. Armeria. : 

San Domingo, Inſel, Staat, Stadt, j. Santo 
Domingo. 

Sau Domingo Comitan, Stadt, ſ. Comitan. 

San Domino, ital. Inſel, ſ. Tremiti. 7 

Sandomir (Sfandom ir) Kreisſtadt im polnijd 
ruff. Gouv. Radom, an der Weichſel, hat ein altes 
Schloß auf fteilem Felſen, ein Progymmajium, em 
Zollamt, (1897) 7349 Einw. und ijt Sig eines römiſch⸗ 
tath. Bifdofs. — S. wurde 1236 — Im 13, 
Jahrh. war S. die Haupt- und Reſidenzſtadt regie⸗ 
render Fürſten; 1240 und 1259 wurde es von den 
Tataren — und verbrannt. Unter Sajimit 
d. Gr. wieder aufgebaut, ſchwang es fid) Durd Han 
und Induſtrie in die Reihe der angeſehenſten Stadte 
Polens empor, ward aber 1655 von den Schweden 
von nenem geritirt. Hier ward 1570 von den Dif 
denten aller Betenntnifje eine Hauptiynode abgehal · 
ten, weldje die Abfaſſung der unter dem Namen Con- 
sensus Sandomiriensis befannten Bundesatte jut 
Folge hatte. Ferner ward hier 1702 eine Konforera- 


San Dona di Piave — Sandringham. 


tion der Unhanger des Königs Auguſt gegen Karl XII. 
geſchloſſen. 1809 fand unter den Mauern Sandomirs 
ein Gefecht zwiſchen Ojterreidern und Bolen ftatt. 

San Dona di Piave, Dijtriftshauptort in der 
ital. Proving Venedig, am Piave und an der Cifen- 
bahn Benedig-Cajarja, mit Getreidehandel und (1901) 
1051 (al8 Gemeinde 9897) Einw. 

Sandon Hall (ivr. find'n paoy, Landſitz de3 Gra- 
fen von Darrowby in br (England), 8 km 
fiiddjtlich von Stone, im Tudoritil, mit Barf und in- 
tereffanten Denfmalern (Pitts Monument, eine opie 
der Trajansfiule x.). 

Saudorfalva (ſpr. ſchahndorfalwa, Uleranderdorf<), 
aufbliibende Gropgemeinde im ungar. Romitat Cjon- 
grab, von den gur Zeit der großen Üüberſchwemmung 
Der Theiß und Maros (1879) hierher gefliidteten 
Bewobhnern der zerſtörten Gemeinde U1 qy 5 auf dem 
Gebiete de3 Marfgrafen Wlerander Pallavicini be- 
gründet, mit a901) 4132 magyar. Einwohnern. 

Saudor (jpe. ſchahndorhathſa), Grofgemeinde im 
ungar. Romitat Torontdl, an der Lofalbahn Temes- 
vdr-RNagy-Szent-Millss, mit (1901) 1929 meiſt deut- 
ſchen (romiſch⸗ kath.) Einwohnern. 

Saudotter, ſ. Ottern. 

Sandow, friiher ſelbſtändiger Ort, 1904 in Kott⸗ 
bus einverleibt. 

Sandbowik, Dorf im preuß. * Oppeln, Kreis 
Gropitreblit, an der Malapane und der Staatsbahn- 
tinie Kreuzburg -Tarnowig, hat ein Blechwalzwerk 
und (1900) 2009 Einw. 

Sandotwn (fpr. faundaun), Stadt und Seebad an 
der Siidojtfiijte der nF Inſel Wight, mit2 modernen 
Rirden, Landungsbriide und (901) 5006 Einw. 

Sandown Bark (pr. finndaun-), mit befannten 
Pjerderennen (8. races), ſ. Ejher. 

Sandpapier, zähes, mit Leimldjung beſtrichenes 
und mit jdarfem Sande bejtreutes Bapter, dient wie 
Gias- und Sdmirgelpapier gum Sdleifen. 

Sandpapiermafdine, Sandjdleifmajdine, ſ. 
Schleifmaſchine. 

Saudpilz, ſ. Boletus. 

Sanbdprice, ſ. Neunauge. 

Saudpumpe, Vorrichtung jum Herausheben von 
Sand beim Austeufen von Brunnen und Schächten, 
wird ſtatt des ältern Senlbohrers 
bei tiefen Brunnen angewendet. 
Wird der Kaſten a (j. Abbildung), 
auf deſſen Deckel ein Pumpenſtie⸗ 
fel b angebracht ijt, an Ketten in 
den Brunnen fo tief hineingelaf- 
fer, daß Das Ende ded Rohres f 
unten aufiteht, und mun mit einer 
beſondern Sette der Rolben e im 
Rylinder b ſchnell —— en, 
ſo treten Waſſer und Sand in den 
Kaſten. Der Sand bleibt beim 
Zurückgehen des Kolbens im Ka⸗ 
ſten zurück, während das Waſſer 
durch Ventile dd entweicht. Nach 
mehrmaliger Wiederholung des 
Kolbenſpiels iſt der Kaſten mit 
Sand gefüllt, wird aufgezogen und nach Entfernung 
des mit Den Halen e feicht ju löſenden Bodens entleert. 

Sandr, flade Schotter- und Sandfegel, die am 
Außenrande der (isländiſchen) Endmoriinen ober 
Gletider von den Gubgtasiaten) Gletſcherbächen auf- 
gehäuft werden und wejentlid) aus den von dieſen 
mitgefiihrten fleinern Gefdhieben und Sanden der 
Grundmoräne bejtehen. 





Sanbdbpumpe 
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Sandrache, ſ. Arſen, S. 816. 

Sanbdrart, Joadim von, Maler, Kupferſtecher 
und Stunjthiftorifer, geb. 12. Mai 1606 in Frankfurt 
a. M., g t. 14. Oft. 1688 in Riirnberg, widmete fid 
unter Leitung M. Merians, E. Sadelers und G. 
Honthorjts in Utredt der Malerei und Kupferſtecher⸗ 
funjt, ging mit lejterm nad England und von da 
1627 nad Stalien, wo er unter anderm den Tod 
Seneca, cin Nachtſtück in der Weife von Honthorit, 
und ein Bildnis Papſt Urbans VII. malte. Auch 
lieferte er die Zeichnungen gu der »Galeria Giusti- 
nianac (Rom 1631, 2 Bde.). Nachdem er in Unters 
italien eine große Anzahl von Zeidnungen entwor- 
fen, die fiir M. Zeilers »Itinerarium Italiae<« und 
Gottfrieds »Archontologia cosmicac gejtoden wur⸗ 
ben, fehrte er 1635 nach Franffurt juriid und liek 
fi) bald darauf in Umiterdam nieder. Seit 1649 
lebte er wieder in Niirnberg, wo er ein bedeutendeds 
Werk, die Darjtellung des großen Friedensmabhles, 
matte, das am 25. Sept. 1649 Bfaljqraf Karl Gujtav 
den kaiſerlichen und ſchwediſchen Kommiſſaren und 
den Reichsſtänden gab (jest im Rathaus zu Niirn: 
berg). Nachdem GS. in Wien den Kaifer Ferdinand LT. 
und feine Gemablin, den römiſchen König Ferdi- 
nand IV. und den Erzherzog Leopold gemalt, ward 
ex im Den öſterreichiſchen Adelſtand erhoben. Cin 
—— Verdienſt als durch ſeine Gemälde, die man 

eſonders in bayriſchen Galerien und Kirchen, auch 
in Wien, Briinn x. findet, hat er ſich durch ſeine 
Schriften, namentlich durch die »Deutſche Alademie 
der edlen Bau-, Bild- und Malereikünſte⸗ (Nürnb. 
1675 —79, 2 Bde.; verbeſſert von Volkmann, daſ. 
1768 —75, 8 Bde.; kritiſch geſichtete Ausg. von Spon⸗ 
jel, Dresd. 1896), durch die »Admiranda sculpturae 
seu statuariae veteris«, mit lateinifdem Tert von 
€. Urnold nad Sandrarts deutider Handfdrift 
(1683), und die »Insignium Romae templorum pro- 
spectus exteriores et inferiores« (Daj.) erworben. 
Bgl. Kutter, Yoadim von S. (Stragb. 1907). — 
Sein Neffe Jatob von S., Kupferſtecher, geb. 31. 
Mai 1630 in Frankfurt, geſt. 16. Mug. 1708 in Riirn- 
berg, gritndete 1656 daſelbſt eine Runjthandiung und 


— ieß eine Menge Stiche. Deſſen Kinder Jo— 


ann Jakob (geb. 1655 in Regensburg, geſt. 24. 
Mai 1698 in Niirnberg) und Suſanna Maria 
(geb. 10. Aug. 1658 in Nürnberg, gejt. 20. Dez. 1716) 
und mehrere andre Mitglieder der Familie waren 
gleichfalls als Kupferſtecher tätig. 

Sandraudiga, german. Gittin, ſ. Deutſche My- 
thologie, S. 723. 

Sandreuter, Hans, Maler, geb. 11. Mai 1850 
in Bafel, gejt. dajelbjt 1. Suni 1901, beſuchte die 
Scuola delle Belle Urti in Neapel, Dann die Mün— 
dener Ufademie und ſchloß fich hier eng an Böcklin 
an, dem er 1874 nad) Floreng folgte, und als dejjen 
bejter Sdjiiler er gelten fann. 1877—80 lebte er in 
Paris, dann viel auf Studienreifen, feit 1885 gumeijt 
in feiner Baterjtadt. Am rigger Li find ſeine 
pi ay aus der Schweiz, Frankreich ꝛtc., weni- 

er feine figiirliden Darjtellungen (Dolce far niente, 
Malerei und Ynjpiration), die den Einfluß Böcklins 
allju deutlich zeigen. 

Sandridge (pc. ßändridſch, ſ. Bort Phillip. 

Sandrieé (jpr. fang-), Rierre, Pjeudonym, f. Filon. 

Sandricdgras, j. Carex. 

Sandringham (jor. pindring-im, Dorf in der engl. 
Grafidaft Norfolf, nicht weit vom Wash, mit Heiner 

otiſcher Rirde, Landgut und Sdlof (von 1870) ded 

ringen von Wales und 98 Cinw. 
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_ Sandrohr, ſ. Ammophila. 

Sanbdriibe, ſ. Raps. 

Sandrubrfraut, ſ. Helichrysum. 

Sandfade, mit Erde gefiillte Side, bienen im 
eld: und Feſtungskrieg gur Herjtellung von Gewehr- 


— {. Elymus. 


Böſchungen, gum ſchnellen Uusbejfern und zum Bau 
von Batterien an Orten, wo es an Erde mangelt, 
gum Verdämmen von Minen x. Die S. haben im 
ruſſiſch japaniſchen Krieg ausgedehntejte Verwendung 
qefunden, 3. B. war, wenn gefrorner Boden Erd- 
avbeiten verbinderte, die japanijde Snfanterie aud 
beim BVorgehen gum Angriff mit Sandſäcken aus— 
qeriijtet, um ſchnell Ropfdedungen und Gewehrauf- 
lagen in der Feuerſtellung gu haben. 

Sandjchak (tiict., »>Fabne, Standarte«), in der 
Türkei Benennung eines Regierungsbegirks, an deſſen 
Spige als höchſter Verwaltungsbeamter ein Mute— 
ſarrif (ſ. d.) ſteht. Rad) der türkiſchen Provingialein- 
teilung ee das S. wieder in verſchiedene Unter⸗ 
begirfe oder Rafa (Gerichtsſprengel), an deren Spite 
je ein Kaimalam (jf. d.) fteht. Mehrere Sandſch 
bilden eine Proving oder ein Wilajet, mit bem Wali 
oder Generalgouverneur att der Spige. Für S. wird 
häufig aud) das arabijde Wort Liwa (ebenfalls 
Fahne«) — z. B. Tripolis ijt ein S. oder 
Liwã des Wilajets Beirut. — Sandſchakdar (Fah- 
nentriger), gleidbedeutend mit Bairafdir. — San⸗ 
dbfdat-i-fderif (die heilige Fahne«), bas Banner 
de3 Propheten Mohammed, das als Heiligite Reliquie 
in Der Schatzlammer de3 Sultans in Konſtantinopel 
aufbewahrt und jährlich einmal, im Ramafan, zur 
dffentliden Verehrung im alten Serai ausgeftellt 
wird. Dieje Fahne ſtammt der Sage nad) aus den 


erjten “fee des Propheten, ging an die Omaijaden | 
und Wbbajiden fiber und fiel bei der Eroberung | 


Ugyptens dem Sultan Selim I. in die Hinde. Sie 


foll, wenn dem Osmanenftaat oder Dem Islam die | 


äußerſte Gefabr droht, mit ins Lager genommen und 
vom Sultan perſönlich enthiillt werden, worauf die- 
fer fic) Dann an die Spige der Armee ftellen und 
jeder waffenfähige Muslin fid) am Kampf beteiligen 
mup. Dies ijt bisher nur ein eingiges Mal gefdehen, 
naimlid) 1595, al8 Murad IIT. gegen Erlau zog, was 
aber nicht verbinderte, Dak Die Türken famt der Fahne 
in Die Flucht geſchlagen wurden, ja die legtere bei- 
nabe verloren batten. 

Sandſchilf, ſ. Ammophila. 

Saudſchleifmaſchine, |. Schleifmaſchine. 

Sandſchliffe, ſ. Abraſion. 

Sandidluk, Dichtung horizontaler Fugen bei 


Heizlörpern ꝛc. bei welder der obere Teil in eine | 
Rinne am Rande des untern Teiles eingreift, die mit | 


feinem trodnen Gand gefiillt wird. 

Sandjduneider, cin fehr leichtes Fuhrwerk mit. 
Langbaum. 

Sandſee, Schloß, ſ. Pleinfeld. 

Sandjegge, ſ. Carex. 

Sandſpitze, Große, 2863 m hoher Berg der 
Karniſchen (Gailtaler) Alpen, wird von Lieng iiber 
Die Leitmerifer Hiltte (2252 m) bejtiegen (ſchwierig); 
ſchöner Ausſichtspunlt. 

Sandftein, klaſtiſches Geſtein, das faſt ausnahms⸗ 
los aus der Verlittung von Sandkörnern von höch— 
ſtens Erbſengröße, alſo aus Gand (jf. d.), hervor⸗ 
—— iſt. Durch Vergrößerung des Korns geht der 

- in Konglomerate und Breccien, durch Verfeine— 
rung in Sdieferton und Tonſchiefer über. Je nad 


ſcharten auf Brujtwehrfronen, zur Bekleidung = 
i 


SMe — — AS 





Sandroggen — Sandſtein. 


ber Gripe des Korns unterſcheidet man grobfornigen 
und feinfornigen S., und je nach der Verſchieden⸗ 
artigtcit des verfittenden Materials (Bindemittel, 
Bement) fiefeligen, tonigen, taltigen, dolomitiſchen, 
mergeligen, eiſenſchüſſigen und bitumindjen, von koh⸗ 
ligen Beftandteilen oder Wiphalt (Wiphaltfand- 
tein) Durddrungenen S. Am meijten verbreitet 
md die fiefeligen und die tonigen Quarz— 
fanbdjteine. Die erftern beftehen aus Quarzkörnern, 
die durch ein quarjiges oder fiefeliges Bindemittel 
Gornſtein, Chalcedon, Opal rc.) gu fejten, quarzit⸗ 
abnliden Gejteinen (Riefelfandjteine, Glas: 
waden, Ouargite) vertittet find und bet dem Zu— 
riidtreten des letztern oft als fdarftantige, mit Rri- 
ftallfacetten verfehene und in der Sonne jtart glitzernde 
Krijtalle erſcheinen Kriſtallſandſteine). Der to- 
nige S. (Tonſandſtein) enthalt die Quarzkörner 
in einem oft ſehr reichlich vorhandenen tonigen Binde- 
mittel eingebettet und führt auf den Schichtflächen 
häufig parallel angeordnete weiße Glimmerblättchen 
Muskovit). Sind dieſe ſehr zahlreich, fo wird der 
S. dünnſchieferig (sandſteinſchiefer, Glimmer— 
janbdjtein). Uud Tongallen, jdheibenformige Cin- 
{liifje von Ton, kommen häufig im tonigen S. vor. 
Iſt das Zement ziemlich reiner Kaolin, und ſind insbeſ. 
neben ben Quarzkörnchen aud) nod) Feldſpat- oder 
RKaolinfirner in griferer Menge im GejteinSgewebe 
u erfennen, fo nennt man den S. Ravlinjand- 
fein und Feldſpatſandſtein oder Arfojfe; 
miſcht fic) Dem bindenden Ton nod Ralf bei, oder 
wird jener vollkommen von dieſem erſetzt, fo entiteben 
mergelige oder falfige Sandſteine (Mergel- 
jandjtein, Raitianditein ꝛc.). Der eijenbaltige 
S. ijt {don bei geringem Eiſengehalt intenfiv rot 
oder braun; bei größerm Cijengebalt wird er aud 
wohl als Eiſenerz verwandt, fo bejonders ber Ra- 
feneifenjtein und der Ortitein. Seltener führt 
der S. Schwerjpat, Cöleſtin, Gips oder Dolomit und 
foblenjaures Cijen und Mangan als Bindemittel. 
Da, wo legtere vorhanden find, entitehen oft durd 
nadtriaglide Zerſetzung des Zements rundlide dunkle 
Flecke von Brauneiſen und Braunſtein (Tigerſand— 
ſtein). Ihm ſind in gewiſſer Weiſe ähnlich die ſogen. 
Knottenſandſteine, die in einer Mächtigkeit bis 
gu 80m erbſengroße Körner (Knotten) von Blei— 
lanz eingeſprengt enthalten und bei Kommern und 
echernich (Rheinprovinz) gewonnen werden (Rn ot 
tenerze, Knotenerze). Auch Weißbleierz, Kupfer- 
laſur und Malachit finden ſich in den Sandſteinen 
von Konimern, Kupfererze zumal im Kupferſand— 
ſtein des ruſſiſchen Gouv. Perm. Die Glau- 
tonitſandſteine oder Grünſandſteine enthalten 
neben den zuweilen ſehr zurücktretenden Quarzkörn; 
chen reichlich Glaufonit und find durch ein kalkiges 


oder mergeliges Bindemittel oder durch feinverteilte 


Grünerde verlittet. Grauwackenſandſtein it 
nur eine feinlörnige Abart der Grauwade. Unter 
friftallijiertem S. verjteht man teils S., der auf 
ben Schichtungsflächen Pjeudomorphojen nod Stein- 
ſalz zeigt, teils Kalffpattrijtalle, die eine grohe Menge 
bis gu 90 Proj.) Sandfdrner umſchließen (jo bet 
yontainebleau x.; f. Bieudomorphojen). Der ge- 
frittete oder verglaſte S. (Budit) ijt em im 
Rontaft mit Cruptivgejteinen (Baſalt, ſ. d., S. 415, 
und Bajaltjafpis) oder künſtlich teilweife geſchmolze⸗ 
ner und in Glas umgewandelter und dabet ſäulen— 
formig abgefonderter S. über den fogen. biegfamen 
S. f. Stafolumit. Jn der Regel ijt der S. deutlich 
geſchichtet; dod werden zuweilen einzelne Bante 


Sandjtein, fiinjtlider — Candjtrahlapparat. 
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ſehr mächtig. Meiſtens findet fid) neben der Schidh- | Cindriide (weide Metalle: Zinn, Silber, Gold) oder 


tung nod eme jenfredjte Ubjonderung (Serfliiftung), 
wodurd wiirfelfirmige Felsmaſſen (Quadern) er- 
zeugt und mauerförmige Krönungen verurjadt wer- 
Den, die vielen Sandit 

Auch die 


Schweiz, Dent Udersbader Fel 


bleiben unverändert (Kautſchuk, Pappe, menidliche 
Haut). Zur Erzeugung von Gravüren, Fabrif;ei- 
chen, Verzierungen, Vignetten rc. braudt man daher 


einbergen eigentiimlicd find. nur die zu bearbeitende Oberflice mit Sdhablonen 
—— Felsbildungen, die der Sächſiſchen aus Pappe u. dgl. gu bedecken (Dede). Da je nad 
Pntabyrinth im Riefen- | Wahl des Sandes und nad der Dauer der Cinwwir- 


ebirge (j. Tafel »Crojion«, Fig. 7), dem Annweiler | tung der Erfolg geregelt werden kann vom zarteſten 
al und ber Gegend von Dahn in der bayriſchen Pfalz | Matt (auf Glas) bis gu beliebig tiefen Einſchnitten, 


({. Tafel »Bergformen I<, Fig. 3), den tief eingeſchnit⸗ f 


tenen Tälern int wejtliden Nordamerifa (vgl. Tafel 
»ZalbildungenI«, Fig. 1 u. 2) 2. ein eigenarliges Ge- 


priige verleiben, find hauptfidlid auf derartige Ub- 


fonderungen juriidjufiifren. Die Verwitterung | 
der Sanditeine ijt wegen der Verjdiedenartigheit des 


Materials und befonders des Bindemittels jehr un- 
leich. Toniger, falfiger und mergeliger S. ijt hin⸗ 


älliger ald fiejeliger und eiſenſchüſſiger; aud zerfällt 


S. mit wenig VBindemittel rajder su Sand als binde- 
mittelreicher. Befonders widerſtandsfähig gegen die 
Verwitterung und deshalb als — —————— ſehr ge⸗ 
ſchätzt ſind die ſogen. Findlinge, Sandſteinblöcke, 
die an der Oberflaͤche der Sandſteinberge einzeln zer⸗ 
ſtreut liegen oder, in Maſſen aufgehäuft, Felſenmeere 
bilden; ſie ſind die bei Verwitterung des umgebenden 
Sandſteins zurückgebliebenen feſtern Quadern. Wi— 
derſtandsfähiger als ihre Umgebung, weil reicher an 
Quarz, find zuweilen auch gewiſſe durch eine konzen⸗ 
—— Struktur ausgezeichnete Sandſteinmaſ—⸗ 
fen GKugelſandſteine). GS. findet ſich in allen For— 
mationen vom Silur bis herauf zu den noch heute 
fic) vollziehenden Vertittungen des jüngſten Meeres⸗ 
und Flußſandes. Eine Reibe von Ramen, bald ur- 
jpriinglid) charakteriſtiſchen Cigentiimlidfeiter des 
Materials entlehnt, bald nad) Lokalitäten des Vor— 
lommens gewählt, find jebt wefentlid) Ultersbeqriffe 
und begeidynen die Formation oder die Etage, wohin 
der betreffende S. gehört. So ijt beiſpielsweiſe ot 3 - 
dDamjandijtein (nad Potsdam im Staate New York) 
cin fambrijder, Spiriferenfanditein (nad den 
in ifm enthaltenen Braciopoden - Verjteinerungen) 
ein devoniſcher, Vtillitone grit oder Mühlen— 
fandjtein (nad sufalliger Verwendung an eingelnen 
Orten feines Vorlommens) cin der Steinfohlenfor- 
mation angehoriger S., Buntfandftein eine durd 
rote und belle Farben ausgezeichnete, fehr miidtige 
Sandjteinbildung der Triads. Schilfſandſtein (von 
den fiir Schilf gebaltenen Equifetenverjteinerungen 
fo genannt) und Stubenſandſtein (wegen der Bers 
wendung de3 leidt in Sand jerfallenden Materials 
gur Ausſtreuung der Stuben) find Reuperfand- 
iteine, und gleidjerweife fpridt man von Liasfand- 
fteinen, Rreidefandjteinen, Braunfobhlen- 
fandfteinen x. Dian —— die feſten Sandſteine 
ern als Bauſteine, die dünnſchieferigen zu Platten, 
Pinfornige ju Bildhauerarbeiten, harte als Miihl- 
und Sdleifiteine, mande tonige aud) wohl zur in- 
nern Uustleidung der Hochöfen xc. 
Sandftein, künſtlicher, ſ. Steine, künſtliche. 
Saudſtrahlapparat (Sandgebläſe, Sand— 
ſtrahlgebläſe, Sandblasapparat), Borrid- 
tung gum Mattieren, Schleifen und Putzen von Ar⸗ 
beitsjtiiden durch Aufſchleudern von ſcharfkörnigem 
Sand, Schmirgel, gepulvertem Weißeiſen ꝛc., die, mit 
einer Gefdwindigteit von etwa 25 m in der Sekunde 
gegen die Oberfläche ſelbſt fehr Harter —— 
Glas,Porzellan, gehärteter Stahl, Gußeiſen, Bronzere.) 
geworfen, ſtaubartige Teilchen ausbrechen. Elaſtiſche 
und weiche Körper dahingegen erhalten nur feine 
Meyers Ronv.« Lexifon, 6. Mufl., XVII. Bd. 





o ijt ber S. gu einem der widtigiten Bearbeitungs- 
mittel in Der Glas-, Steins und Metallindujtrie als 


Erſatz des Ätzens und des Schleifens geworden, 


U⸗ 
mal die Arbeit mit erſtaunlich großer Geichoindigteit 
vor fid) geht. — Bei dem Drucjandjtrahigeblije von 
Gutmann in Otten- 
fen tritt ein Luft. 
jtrom (jf. Wbbild.) 
aus bem Gebläſe 
durd) den Hahn a 
in Da8 Rohr b, dem 
der Sand Durd den 
Hahn c zufällt, fo 
daß Sand u. Preß⸗ 
tuft — durch 
das Rohr d einer 
Düſe, z. VB. durch 
Vermittelung eines 

Kautſchukſchlau⸗ 


ches, zugeführt 
wird. r Gand 


befinbdet fich in Der 
Kammer A, die 
durd) bas Rohr e 
ſtändig unter dem 
Druck der Prepluft 
jteht, fo da der 
Sand durd den 
Hahn c unbehin- 
dert nad d gelan- 
en fann. Gin 
Sandvorrat befin- 
det fid) in Der Kam⸗ 
mer B; wird durch 
entipredjende Stel- 
lung des Vierweg- 
hahnes a auch 
Preßluft durch das Rohr fin B eingelajjen, fo öffnet 
fid) dad Ventil i durd) den Druct des Sandes und 
läßt Diefen mit einflieken. Bum Fiillen der Rammer 
B dient der Trichter C mit Ventil n, das fid nad 
Ubjtellung von f ebenfalls durd das Sandgewidt 
öffnet, Durd den Druc der Preßluft und einer Spi- 
ralfeder ſchließt. Die mit Dem Rohr d verbundene 
Düſe ijt je nad) den Arbeitsſtücken ein einfades zy— 
lindrifches oder tridterfirmig erweitertes oder aud 
platt gedriidtes Rohr, das mit der Hand gefiihrt oder 
in paftenber Weise fo befeſtigt ijt, dak der Sand die 
Urbeitsitiide ficher trifft. Letztere werden mit der 
Hand gebalten, oder auf eine durchbrochene Platte 

elegt, oder in größerer Bahl auf einem endloſen 
Sproſſentiſch, bez. Drehtijd an den Düſen vorbei- 

efiihrt, oder in eine Drehtonne gebradt, deren hohle 

chſe die Diijen enthalt. — Andre Konjtruttionen 
beruben auf Saugwirfung, wobei die Luft mit Gand 
angejogen und dem Arbeilsſtück zugeführt wird, oder 
aur der Bildung eines Vatuums in einem gefdlojf- 
jenen Raum, oder namentlich zum Putzen von Gup- 
jtiiden in Metallgiefereien, auf der Unwendung von 
Wurfrädern, die mit Schaufeln verfehen find, die in- 
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folge ſehr ſchneller Drehung den zugeführten Gand 
— gegen die Arbeitsſtücke ſchleudern. Häufig wird 
der S. durch Aufhängen an einer —— trans⸗ 
portabel gemacht. Für gewiſſe Zwecke wird der Sand 
aud), mit Waſſer angefeuchtet, als Schlamm ange- 
wandt. — Zur Befeitiqung des geſundheitſchädlichen 
StaubeS arbeitet man mit dem S. am zweckmäßig⸗ 
ſten in gefdloffenen Raumen (Kammern, Pughiu- 
fern), aus denen die Luft durch Staubjilter abgiebt, 
bie jeden Staub zurückhalten und fomit den Gand 
ugleich zur wiederbolten Verwendung bringen. Er- 
shen wurde der S. 1871 von Tilghman zum Mat⸗ 
tieren von Glas. Bgl. Mertens, Das Sandjtrahl- 
gebläſe im Dienjte der Glasfabrifation (Wien 1890). 

Sandftrenvorridtung, ſ. Lofomotive, S. 676. 

Sandudi (Sandylly), Raza (5400 qkm, 
114,800 Einw.) im afiatifd-tiirt. Sandſchak Rara- 
hiſſar des Wilajets Chodawenditiar, mit gleidnami- 
gem Ort (6515 Einw.), dem alten Hieropolis in 
Porygien. wot 

Sanduhr, ſehr alted Zeitmeßinſtrument, befteht 
gewöhnlich aus zwei mit der Spitze zuſammengefüg⸗ 
ten feqel« oder kelchförmigen Gläſern, die durch eine 
enge Offnung an der Stelle ihrer Sujammenfiigung 
in BVerbindung ftehen, und deren ein mit fo viel fei- 
nem Gand gefüllt ijt, wie innerhalb einer gewijjen 
* durch die erwähnte Offnung in das andre rieſelt. 

eide Gläſer find an ihren weiten Offnungen ver- 
ſchloſſen und gewöhnlich in einem Rahmen oder klei⸗ 
nem Geſtell befeſtigt; iſt der Sand ——— ſo 
muß die S. umgedreht werden, ſo daß das gefüllte 
Glas wieder nad) oben zu ſtehen kommt. Sanduhren 
wurden nod im 17. Jahrh. von Rivaltus zu aſtrono⸗ 
miſchen Beobadtungen benugt, gegenivirtig dienen 
fie gum Zoggen, bisweilen in Billardzimmern, in der 
Küche gum Cierfoden, an Krantenbetten, bet heil- 
gymnaſtiſchen Upparaten und im Fernſprechverkehr 
al8 Geſprächszeitmeſſer. Sie werden zuweilen aud 
auf alten Kanzeln gefunden, wo fie dem Prediger die 
Dauer feines Vortrags bejtimmen follen. Die S. ijt 
cin Uttribut ber Zeit fowie ded Todes, der als Gerippe 
cine foldje in der Hand halt oder auf dem Ropfe he 

Sanduf (arab. sandik), Kajten, namentlicd Geld- 
fajten, Stafje. 

SandusFy (pr. pinddsrv, Hauptitadt der Grafidaft 
Erie des nordamerifan. Staates Ohio, an der Miin- 
dung de3 Sandusfy River in die 32 km lange, 8 km 
breite, künſtlich auf 6,1 m vertiefte Sandustybai ded 
Erieſees, die einen ausgezeichneten Hafen bildet, Bahn- 
tnotenpunft mit (1900) 19,664 Einw., die Induſtrie 
in Holjwaren, Waggons, Diinger, Werkzeugen, Eſſig, 
Pier jowie bedeutenden Fifdh-, Wein-, Objt-, Petreide-, 
Holshandel und Sdhiffahrt (1904: 1,4 Mill. Ton.) be- 
treiben. 

Sandbviper (Sandotter), ſ. Ottern. 

Sandweiden, |. Sandgleiſe. 

Sandwejpe, ſ. Grabwejpen. 

Sandwich (engl. ſpr. fandwitis), vieredige Schnitte 
bon entrindetent, mit Gutter beftridenem und beleg- 
tem Weifbrot, angeblid nad cinem Grafen S. fo be- 
nannt. 8.-men, in London Männer, die, mit grofen 
Plafattafeln behängt, die Straßen durchziehen. 

Sandwich (Cfat), 900 m hohe Inſel in der Mitte 
der Neuen Hebriden (jf. d., mit Rarte von S.), mit 
dem Nebeninfelden Deception, ijt febr fruchtbar, hat 
gute Häfen und 4000 Einw. 

Sandwidh (pr. fandwitit), Stadt (municipal bo- 
rough) in der engl. Graffdaft Rent, einer der fogen. 
Cinque Ports, unweit der Miindung de3 Stour in 


Sandjftreuvorridjtung — Gan Felipe, 


die Nordjee, war im 11. Jahrh. der berühmleſte Ha: 
fen Englands, liegt aber jest 3 km vom Meer ent: 
fernt und ijt nur fleinen Schiffen zugänglich. Bom 
alten Glanze zeugen: die Klemens · und die St. Peters. 
firde (beide tm normannijden und gotifden Stil), 
das St. Thomashojpital (von 1392), die Lateinſchule 
(von 1564) und das Rathaus (von 1579). Die Ein- 
wobner, (1901) 3170 an Zabl, beſchäftigen fic mit 
Gerberei und Küſtenhandel. 2km ndrdlid davon liegt 
Rid borough, mit Rejten des rdmifdjen Rutupiae 
(Fundort zahlloſer rdmifder Miiingen). 
Sandwichardipel (pr. pinowitie-), antarkliſche 
Inſelgruppe, unter 56—59° ſüdl. Br. und 27 260 
weſtl. L., beſteht aus den Inſeln Saunders, Sawa⸗ 
dowſti, beide mit tätigem Vulfan, Briſtol, Südthule 
u. a., 420 qkm groß, gebirgig, mit Schnee und Gis 
bededt. Die Gruppe wurde 1775 von Cook entdedt 
und 1820 von Bellingshaufen, 1830 von Biseoe 
durchforſcht. S. Rarte »Südpolarländer«. 
Sandwichha fen (ſpr handwitſch· portug. Porto do 
Il he o), Bai an der Küſte von Deutſch⸗Suͤdweſtafrila, 
ſüdlich der Walfiſchbai (23° 20’ füdl. Br.), 10 km 
lang, zwiſchen 170 m hoher Steillüſte und niedriger 
ſandiger Halbinſel, mit Offnung nad N. von 18380; 
1400, 1890 nur nod) 120 m betragender Breite. Die 


Bai gebht —— Verſandung entgegen. 
Sandwidhinfels (pr. si Hawaĩ ⸗ Inſeln. 
Sandwicke, |. Vicia. 


Sandwirtsmiingen, die lesten gu Hall in Tirol, 
und gwar 1809 unter Undreas Hofer, gepriigten Stiide 
gu 20 und 1 Sreugzer. 

Sanbdwirt von Paffeier, Beiname Andreas 
Hofers, ſ. Hofer 1). 

Sandwurm, foviel wie Fiſcherſandwurm. 

Sandwiifte, |. Wiijte und Sahara. 

Sandy (jpr. pandv, Dorfin Bedfordſhire (England), 
am Ivel, 5 km nordweſtlich von Biggleswade, mit 
(1901) 3110 Ginw., liegt an der Stelle der römiſchen 
Niederlaſſung Salinae; in ber Nahe Reſte von zwei 
römiſchen Lagern. 

Sandy Hook (jpr. pandi pu), der ndrdlidjte Teil 
einer langgejtredten ſchmalen, fandigen Landjunge 
im nordamerifan. Staate New Jerſey, welche die 
fiufere New Yorf-Bai (Sandy Hoof Bay) vom offenen 
Utlantijden Ozean ſcheidet und das jtarfe Fort Hancod 
air S. Karte »New Yort und Umgebung«. 

udykly, Ort in Kleinaſien, ſ. Sanduchi. 

Sandy River (⸗Sandfluß«), Fluß in Nordame- 
rifa, ent{pringt in Virginia, trennt Wejtvirginia von 
RKentucdy und miindet bei Catlettsburg in den Obio. 
Er ijt 160 km weit mangelhaft ſchiffbar. 

Sanetſch (Col du Senin), ein Hochgebirgspaß im 
weſtlichen Fliigel der Berner Alpen, 2234 m, im ſchwei⸗ 
jerijden Santon Wallis, zwiſchen Wildhorn und 
Olden horn, verbindet das Verner Saanenland (Bjteig 
1192 m it. Dt.) durch das Wallifer Seitental der Morge 
und in 12 Stunden mit Sion (521 m). Auf der Wal- 
lijer Seite Hotel S. in 2000 m Hobe. 

Sanfediften (ital., »Streiter fiir den heiligen 
Glaubenc), ehemals politijde Partei im Kirchenſtaat. 
Gegner der Carbonari. 

u Hele, Fleden in der ital. Proving Potenza, 
Kreis Melfi, mit einem alten Kaſtell und (1901) 2346 
(alg Gemeinde 6341) Einw. 

San Felice Circe (pr. fan felitſche tſchirtſcheo), 
Dorf, f. Circeo, Monte. 

San Felipe, 1) freundlide Hauptſtadt der chilen. 
Provin; Aconcagua, 657 m it. M., am Rio Uconca- 
gua und an der Bahn BValparaijo- Santiago - Los 


San Felipe de Aſturia de 


Andes, mit höherer Schule, Hojpital, bedeutenden 
Niederlagen fiir den Handel mit Argentinien und 
(1902) 11,616 Einw. — 2) Departementshauptitadt 
im Staate Lara in Venezuela, inmitten von Pflan- 
gungen von Raffee, Ratao, Bucerrohr und Indigo, 
mit (1873) 6320 Einw. — 3) Friiber Name der fpan. 


Stadt Sativa (f. d.). 
Ufturia de Oriiro, Stadt in 


Sau Felipe de 
Bolivia, ſ. Oruro. 
San Felin de Guizold (pr. gi-dow), Stadt in 
der fpan. Proving Gerona, Bezirk La Bisbal, am 
Mittellandifden Meer, an der Gifenbagn Gerona-GS., 
hat einen Hafen, von dem 1904: 225 beladene Schiffe 
von 217,841 Ton. ausliefen, Fabrifation und Uus- 
oe von Rorfpfropfen (1904 im Werte von 4,9 Mill. 

eſetas) und (1900) 11,333 Einw. S. ijt Sif eines 
deutiden Vizefonjuls. 

San Feliz, unbewohnte kleine Inſel im Stillen 
Ozean, zur chileniſchen Inſelgruppe San Winbrofio y 
San Feliz (f. d.) gehörig, unter 26° 12’ ſüdl. Br., 80° 
weitl. L., im Morro Umarillo 183 m hod. 

San Ferndudo, 1) Bezirkshaupiſtadt in der fpan. 
Proving Cadiz, auf der vom St. Betritanal umflof- 
ſenen Inſel Leon (ſ. Lageplan von Cadiz), an der 
Eiſenbahn Sevilla- Cadi; gelegen, mit dem Fejtlande 
durch eine Eiſenbahnbrücke und cine befeſtigte Zug— 
briide (Puente Zuazo aus dem 15. Jahrh.) verbunden, 


hat eine Kaferne, cine Marinefchule, eine Sternwwarte, | 


die ſüdlichſte Curopas, Seefaljgewinnung und (1900) 
29,635 Einw. Nordöſtlich von S. liegt an der Bai 
von Puntales das Marinearjenal La Carraca. — 
2) Dauptitadt der dilen. Proving Coldaqua, 337 m 
ft. M., am Tinguivirica, einem linten Urm des Rio 
Rapel, der häufig die umliegende Ebene überſchwemmt, 
an der Gijendabn von Santiago nad) Valdivia, mit 
höherer Schule, —— und (1902) 8164 Einw. — 
3) Stadt auf der britijd-wejtind. Inſel Trinidad, am 
Golf von Paria, hat cinen ſchlechten Hafen, Kranten- 
haus, jtarfen Zuderbau, Uusfubr von Aſphalt und 
(1901) 7000 Einw. Yn der Nähe Heike Quellen. — 
2 (S. de Apure) Departementshauptitadt im Staate 
olivar in 
Upure, der Mundung des Portugueſa gegeniiber, 
66 m it. M., hat ein heißes, aber nicht ungeſundes 
Klima, liegt ſehr giinjtig fiir Den Handel mit Caracas 
und Ciudad Bolivar, da zur Regengeit groke Schiffe 
von Ciudad Bolivar bis hierher gelangen und alle 
Produlte der umliegenden Landjdaften (Vieh, Felle, 
Kakao, Baumwolle, Yndigo) ihren Weg über CS. 
nehmen finnen, bat (1891) 8400 Einw., war aber 
friiber weit volfreider, ehe es Durd) den Biirgertrieg 
verwiljtet wurde. S., urſprünglich eine Miſſion fpa- 
nifder Kapusiner, wurde 1789 zur Stadt erhoben. — 
5) (S. De Buenavijta) Dijtriftshauptort der argen- 
tinifden — Buenos Aires, 27 km nordweſtlich 
von der Stadt Buenos Wires, an der ——— des 
Rio de las Conchas in den La Plata und an der Bahn 
Buenos Yires-Tigre, beliebte Sommerfriſche, mit 
Muſeum, Bibliothef, einigem Handel und (1895) 5920 
Cinw. — 6) (S. De Nuévitas) Hafen der Stadt 
Puerto Principe (f. d.), mit dent es durch Bahn ver- 
bunbden ijt, auf der weftindifden Inſel Cuba, hat Uus- 
fubr von Zucker und Melaſſe und ses) 4228 Cinw. 
San ando de Atabapo, Hauptitadt des 
Xerritoriums Amazonas in Venezuela, nahe dem 
Drinofo, da, wo er den Guaviare aufninimt, einft 
Hauptſitz der Frangisfanermiffionen, mit 530 Cinw. 
San Fernando: Orden, jpanijder, ſ. Ferdi- 
nandsorden. 


enezuela, nahe dem rechten Ufer des Rio 


Oruro — San Francisco. 
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Sanford, Stadt im nordamerikan. Staate Maine, 
am Moufam River, der qute Wafferfraft fiir Spin- 
nereien und andre Fabrifen liefert, mit (1900) 6078 
Einwohnern. 

Sau Francesco d'Albaro (pr. Aiſchesto), öſtlicher 
Vorort von Genua, am Biſagno, mit mehreren ſchönen 
Villen und i901) 21,200 Einw. Nördlich die gleich— 
falls jum Stadtgebiet von Genua gehörigen Sitlen. 
orte San Martino d'Albaro nut 6913 umd San 
Fruttuoſo mit 12,800 Cinw. 

San Francisco (abgetiirst Frisco), die größle 
und widtigite Handels⸗ und Seehafenſtadt des nord- 
amerifanijden Staates Ralifornien und der Weſtlülſte 
Amerilas, liegt unter 37° 49’ nördl. Br., auf emer 
48 km langen und 10 km breiten, biigeligen Halb- 
injel gwifden der Gan Francisco-Bai und dem 
Stillen Ozean fowie an dem 1,5 km breiten Golde- 
nen Zor (Golden Gate), das die Bai mit dem Dzean 
verbindet und die rig feefeitige Uus- und Cin- 
gangspforte des reichen falifornifden Haupttales bil- 
bet. Die berquinfdlojjene weite und tiefe Bai bietet als 
einer der bejten Naturhifen der Erde Taujenden von 
Schiffen jeder Größe quten Untergrund und Sdug, 
während mehrere hohe Felfeninfeln, die Herausragen, 
wie Alcatraz, Ungel, Yerba Buena, Fejtungsantlagen 
und Regierungsbauten tragen. Das —— iet 
(120 qkm) erjtrect ſich teils auf die flache, teilweiſe 
fiinjtlid) aufgetragene und Durd einen 2545 m lan⸗ 
gen Steindamm gefdiigte unmittelbare Umrandun 
der Bai, teils auf die bis 110 m aufjteigenden Hiige 
Dabinter. Ofters durch Erdbeben ftarf erfdiittert (1865, 
1868 ꝛc.), wurde bie Stadt 18. Upril 1906 durd eine 


| furdtbare Erdbeben- und Brandfatajtrophe beinabe 


volljtindig jerjtirt. Bejonders gilt died von dem 
von Marfetjtreet, der Hauptverfehrsader, egy 3 
nen Gefdafts-, Banlens und Gajthausviertel im IW. 
der Stadt ſowie von dem daran angefdlofjenen Biers 
tel ber Verwaltungsgebäude, von Dem vornehmen 
Wobhnviertel auf »Nob Hill« und von dem Chineſen⸗ 


 viertel mit feinen engen Gaſſen, Theatern, buddhijti- 


} 


— — — EEE — — — — — 


ſchen Tempeln, Opiumkellern und Spielhöllen. Nur 
bie Außenſtadtteile im W. und Süden blieben erhal- 
ten. Im W. liegt der prächtige Park der Stadt, der 
421 Hettar große Golden Gate Parl, der über 200,000 
von ber Ratajtrophe Vetroffenen die erjte Rufludt ge: 
währte; ndrdlid) davon, an und auf dem Lone Moun: 
tain, die ſchönſten Kirchhöfe (Laurel Hill Cemetery, Cal: 
vary Cemetery rc.) mit zahlreichen Denkmälern und 
herrlicher Ausſicht. Den Verfehr in der Stadt und 
mit den Bororten vermittelten 1902: 440 km Rabel- 
und eleftrijde Bahnen fowie Dampffähren, darunter 
riejige Eiſenbahnfähren (nad Oafland, Wlameda, 
Saujolito ꝛc.). Von zerſtörten Gebäuden verdienen ge- 
nannt gu werden: das grofartige Rathaus im Yerba 
Buena Part mit hohen Tiirmen, die Münze, in der 
1854—93 Miingen im Vetrage von 957,369,284 Doll. 
(davon 824,936,357 in Gold) gepriigt wurden, das 
Bollhaus, die Börſe, das Pojtqebaude, das Gebäude 
der Zeitung »Chronicle« mit Turm, die Kathedrale 
des St. Patrick mit 73 m hohem Turm, die grope St. 
JIqnatiustirde mit dem — für 4000 Per⸗ 
ſonen, die Synagoge Emanuel, die Bank of Califor- 
nia u. a. Die Einwohnerzahl, die 1848 erjt 1000 be— 
trug, erreichte 1852 (nad Uuffindung der Goldfelder) 
bereits gegen 35,000, 1890: 298,997 und 1900: 
842,782, darunter 35,194 in Deutſchland, 10,762 in 
China und 1852 in Japan Geborne. Von den Chi- 
nefen find fajt alle Miinner. Unter den Bildungs- 
anjtalten find dag Cooper Medical College, die medi- 
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ziniſche Ubteilung der Univerſität von Kalifornien, 
die Cogswell Tednical School und je cine hdhere Schule 
fiir Rnaben und Mädchen hervorzuheben. Es beſtehen 
eine Society of Californian Pioneers mit interefjan- 
ten Sanuntungen, California Ucademy of Science, 
California Hijtorical Society und Geographical So⸗ 
ciety of the Pacific. Fiir Unterhaltung forgten 11 
groke Theater, darunter 4 chinefifde, und 69 Klubs, 
darunter mehrere deutſche. Un —— Anſtalten 
ſind hervorzuheben das gel en as ſtädliſche 
Hojpital, ein Magdalenenajyl, eine Vefjerungsanjtalt, 
mebrere Baifendinier. Die Induſtrie zählte 1900: 
4002 Betriebe mit 41,978 Urbeitern und 133,069,416 
Doll. Produltionswert, darunter drei große Bucer- 
raffinerien (11,177,181 Doll.), 102 Mafdinenfabri- 
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San Francisco (Stadt). 


Hektar großen Militärreſervation der Union, die fig 
6 kin weit an der Goldenen Pforte entlang erjtredt, 
zwei RMegimenter Unionstruppen in Garntjon, eine 
fleinere Militdrrejervation liegt im nördlichen Teile 
der Stadt bei Black Point oder Point San Yojé mit 
Fort Mafon. Siidlid) von Lobos Point am Stillen 
Ozean liegen die Seal Rods, bededt mit Hunderten 
madtiger Seeldwen, die nie geſtört werden, und dad 
Cliff Sate mit grofen öffentlichen Bädern. Der 
Schaden, den das Erdbeben 18. Upril 1906 anrid- 
tete, wird auf mehr als 350 Mill. Doll. geſchätzt; die 
Bahl der zerſtörten Häuſer betrug 25,000. — S. ijt 
cine Stadt jüngſten Urfprungs. Die erjte europaijde 
Niederlaſſung in der Gegend wurde 1776 von Fran 
— * angelegt, deren »Miſſion« Dolores, 
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fen und Giefercien (8,366,967 Doll.), 11 BVerfand- 
ſchlächtereien (5,221,839 Doll.), Kupfer+ und Zinn- 
ſchmiedereien, Frudttonfervenfabriten, Getreidemiih- 
fen, Gerbereien, Schubfabrifen, Sägemühlen und 
Brauereien. Von weit griperer Bedeutung war in- 
des Der Handel, bejonders mit Hawai und Oſt— 
ajien; 1903 betrug die Einfuhr 36,454,283 Doll., vor- 
nehnilich Zucter, Kaffee, Tee, Reis, Bier, Tabak und 
Zigarren, Side, Steinfohle, Draht, Uderbaumafdi- 
nent, Rleider, Leder, Kurzwaren, Soda ꝛc., die Wus- 
fuhr (nad) England, Deutfdland x.) 33,502,616 
Doll., vornehmlich Weizen, Mehl, Gerjte, Bolle, Wein, 
Branntwein, Duedjilber, Lads, Zucker, Edelmetalle. 
S. ijt Sig eines deutſchen Generalfonjuls. S. befigt 
cine Handelsflotte von 163 Seefdiffen von 101,031 
Ton. und 740 fleinern Fahrzeugen von 145,669 T. 
Der überſeeiſche Schijfsverfehr betrug 1904: 2,1 Mill. 
T., der Küſtenverlehr 4,5 Mill. T. Deutſche Schiffe lie- 
fen 1904: 53 mit 121,092 T. ein und aus. S. ijt End- 
puntt der Central Bacifice und der Southern Kacific- 
babi, die ihre Reijenden in Dampffähren von Oat- 
land überſetzen. Außer den ſchon genannten Befejti- 
gungen und Befagungen find im Breiibio, der 600 


im Siiden der Stadt, nod) jegt beſteht. Faſt gleid 
zeitig wurde an der Stelle der jegigen Stadt ein Mi- 
litdirpojten (presidio) gegriindet und einige Häuſer 
erridtet, die al Yerba Buena (squtes Krauts) 
befannt wurden. Geit 1833 verfiel die Miſſion; die 
Niederlaffung zog aber einige ameritanifde Wben- 
teurer am, fo daß fie 1848, als guerjt Gold in Rali- 
fornien entbedt wurde, bereits 1000 Einw. zählle. 
Die Bevöllerung wuds nun rafd am, 1852 jabite 
man fdon 34,776 Einw. (darunter nur 5245 weib- 
lide). S. wurde ein Sig des Verbredjens, und die- 
ſem gu fteuern, bildeten ſich 1851 und abermals 1856 
unter den Biirgern fogen. Vigilance Committees, 
Deren ſummariſches Gerichtsverfahren in kurzer Zeit 
die Ordnung herjtellte, fo daß S. jest eine Der am 
bejten verwalteten Städte in den Vereinigten Staaten 
ijt. Feuersbrünſte (1849—51) und 1906 ein Erd- 
beben (j. oben) zerſtörten probe eile Der urjpriinglid 
aft nur aus hölzernen Gebaiuden bejtehenden Stadt. 

1. Hittell, History of S. (San Francisco 1878); 
Witten und Hilton, History of the earthquake 
and fire in 8. (daſ. 1906); Keeler, S. and there- 
about (daf. 1906); »S. official guide« (daj. 1907). 


Can Francisco de Campede — Cangerfrieg auf der Wartburg. 


San Francisco de Campeche, Hauptitadt des 
merifan. Staate3 Campeche (/. d.). 


u Franciseo be la Selva de Copiaps, | 


Stadt in Chile, ſ. Copiapd. 

San Francisco de Quito, Hauptitadt von 
Ecuador, ſ. Guito. 

San Fratello, Stadt in der ital. Rroving Meſſina 
(Sigilien), Kreis Mijtretta, am Nordfuße ded Monte 
Sori (1846 m) und an der Eiſenbahn Meffina- 
Palermo, cine unter Roger I. gegriindete Kolonie der 


Lombarden, noc jest mut eigentiimlichem Dialett, hat | 


9p 8944 (als Gemeinde 9879) Einw. Dabei die 
Grotte San Teodoro mit fofjilen Knoden und 
Reſte einer antifen Stadt. 

San Fruttudfo, |. San Francesco d'Ulbaro. 

Sanfte, aus dem Orient jtammendes Befirde- 
rungsmittel fiir Berjonen, das von Menſchen oder 
Saumtieren getragen wird. Babylonier und Agypter 
bebienten fid) ſchon der Sänften, und in Indien (ſ. 
alanfin), China, Japan x. find fie nod heute im 
Gebraucd. Die Römer fannten bie von Maultieren 
getragene Basterna, mit Dad und Fenjtern verjehen 
und fiir Frauen bejtimmt, und die von Sflaven mit- 
tel Langer, an. ihr befejtiqter Stangen auf den Schul⸗ 
tern getragene Lectica. Erſt unter Wlerander Seve- 
rus wurde die S. im Brivatverfehr durch die Wagen 
verdriingt. Im Meittelalter fam fie wieder, bejonders 
bei Reijen vornehmer Frauen, in Aufnahme und blieb 
bis zur Rofofozeit im Stadtverfebr beliebt, Heute in 
Europa nur nod in Spanien, wo fie fid) von der 
Maurenzeit her erhalten hat (j. Portechaise). 

Sang (Seng), rheiniſche Bezeichnung fiir die unter 
dem Namen Gonnenbrand (ſ. d.) und Rotbrenner 
(j. dD.) befannten Blattfranfheiten des Weinſtocks. 

Sanga, anſehnlicher rechter Nebenfluj des Kongo 
(jf. D.) in Franzöſiſch Kongo, der mit ſeinem Haupt- 
quellfluß Mambere dicht an der Grenge von Deutſch⸗ 
Kamerun entipringt in 500 — 800 m hobem Berg- 
lande, vom 4° nördl. Br. ab aber fdiffbar ijt. 
' — — die Samen von Ilipe Malabrorum, 
. Illipe. 

Sangaled, leidtes Leinengewebe fiir die Ausfuhr. 

Sangallo, ital. Urchiteftenfamilie. 1) Giuliano 
da, geb. 1445 in Floreny, geft. dafelbjt 1516, erbaute 
in Florenz die zierliche Safrijtet von San Spirito, 
dent Kloſterhof von Santa Maria Maddalena de’ Pazzi 
unb den Palaſt Gondi, in Prato die Kirche Madonna 
delle Carceri, in Cajano fiir die Medici die Villa Poggio. 
gerner war er bei den Befeſtigungen von Ojtia tatig 
und fduf in Rom den Palaſt bei San Pietro in Vincoli 


und wabhrideintid) aud) den Kloſterhof dafelbjt fowie | 


den Palazzo Alidoſi (jest det Penitenzieri) und er- 
weiterte die Villa Magliana. S. verließ, bald nad- 
Dem Julius I. Papſt geworden, Rom, fehrte zwar 
turze Beit guriid, ging aber dann nach Floreny. Spi- 
ter erbaute er die Zitadelle von Piſa. Cine Reprodut- 
tion der im Archiv von Siena vorhandenen Zeich— 
nungen veröffentlichte R. Falb (50 Blatt, Flor. 1901). 
Val. Fabriczy, Die Handzeichnungen Giulianos 
ba G. (Stuttg. 1902). 

2)Untonto da, der Altere, Bruder ded vorigen, 
geb. 1455 in Florenz, geſt. dajelbjt 1534, erbaute 
unter anbderm in Montepulciano die Kirde Madonna 
di San Biagio, die Balajte Cervini, del Becora und 
Nodili, in San Savino den Palazzo Comunale, in 
Arezzo die Rirde dell’ Unnunjiata, in Civita Cajtel- 
lana die Zitadelle. 

3) Untonio da, der Diingere, eigentlich Cor- 
Diani, Neffe der vorigen, geb. 1483 in Mugello bei 


549 


Florenz, gejt. 1546, erbaute in Rom das Erdgefdioj; 
der Kirche Madonna di Loreto, die Porta di San 
Spirito, die Kirche San Spirito, den Palaſt Sacchetti, 
den Palaſt Farnefe (befonders ſchön der von Michel 
angelo vollendete Hof), leitete nad Raffaels Tod den 
Bau der Petersfirde, erridjtete in Orvieto den be- 
rühmten Brunnen und war an dem Bau der Wall: 
fabrtstirde und ded Palazzo Apoſtolico in Loreto 
beteiligt. Wud) als Fejtungsbaumeijter war er in 
is ot Ancona, Parnta. Piacenza re. tätig. Bgl. 
Guglielmotti, I bastioni di Antonio da S. (Hom 
1860) und Storia delle fortificazioni (daf. 1880); 
Claujje, Les San Gallo (Par. 1900-—02, 3 Bode.). 

Sanga-Ngofo, Regierungsitation im Ganga- 
gebiet in Kamerun, Besirfsamt Kribi, erridtet 1899 
inmitten des Stammes der Miſanga; Faftoreien. 

Sangaree (engl., fpr. fiinggiri), ein falter Punſch 
aus Madeira, Sitronenjaft, Rognat, Waſſer und Eis. 
Sangarios, Fluß in Kleinafien, ſ. Gataria. 

Sangay, der titigite aller Bultane in Ecuador, 
unter 2° ſüdl. Br., auf der Cordillera de los Upanos, 
einer Abzweigung der Ojtfordillere, 5323 m hod; er 
hatte guerjt 1728 einen gewaltiqgen Uusbrud, feitdem 
folgen die Explofionen jo raſch aufeinander, dak die 

Dampffiule iiber dem Rrater in ſtufenförmige Ab— 
ſätze zerfällt. Sein Muffchiittungstegel überragt um 
1600-—1700 m bas bier 3600 m hohe Grundgebirge. 
Un ihm liegt Sdnee. 

San Gemini (pr. v4), Ortidaft in der ital. 
Proving Perugia, Kreis Terni, hat mittelaliertiche 
und Renaifjancefirden fowie Mineralquellen und 
(1901) 792 (al8 Gemeinde 2232) Einw. 

Sangen, am 15. Ung. (Maria Himmetfahrt, im 
Volfsmund Maria Krauterweih, UnfrerLieben 
Frauen Würzweihe) in fath. Kirden Süddeutſch- 
lands geweibte Kräuterbüſchel, die heilkräftig fein und 
das Haus vor Blips und Behexung ſchützen jollen. 

San Genéfio (pr. Ge), Schwefelbad, ſ. Chivaſſo. 

Sanger (Sylviidae), eine Familie der Sperlings- 
vögel (jf. d.). 

ugerberg, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Ma- 
rienbad, 723 m it. M., im Hochplateau des Raifer- 
waldes, 8km nördlich von Marienbad gelegen, Bade- 
ort und beliebte Sommerfrifde, hat Jaton: Gifen. 
jaiuerlinge, eine ſchwefelhaltige Glauberſalzquelle (5 — 
7°), ein Bade> und Kurhaus mit Kohlenſäure- und 
Moorbadern, Hopfenhandel und (1900) 1947 deutſche 
Einwohner. 

Sängerbund, Deutſcher, und Sängerfeſte, 
ſ. Männergeſangvereine. 

Sangerhauſen, Kreisſtadt im preuß. Regbez 
Merſeburg, an der Gonna, Knotenpunkt der Staats 
babnlinien Halle-Blanfenheim-Miinden und S.-Er- 
furt, 159 m ii. M., hat 3 evang. Rirden (darunter 
die jet rejtaurierte, um 1116 — 23 von dem Land- 
grafen Ludwig dem Springer erbaute Ulrichskirche), 

eine fath. Rirde, ein Rofarium des Vereins deutſcher 
Rojenfreunde, Gymnafium, Amtsgericht, Maſchinen- 
fabrit, Cifenwert, Fabrifation von Schuhen, Feilen, 
Malz und Möbeln, Vierbrauerei, Ziegelbrennerei und 
(1905) 12,439 meijt evang. Einwohner. Jn der Nähe 
der Schlößchenkopf mit Moltleturm. — G., feit 
| bem 10. Jahrh. erwähnt, war der Hauptort einer 
Herrjdaft, die ſpäter sur Pfalzgrafſchaft Sachſen ge 
hirte. Vgl. F. Schmidt, Geſchichte der Stadt S. 
(Sangerh. 1906, 2 Tle.); » Mitteilungen des Vereins 
fiir Geſchichte und Naturwiſſenſchaft« (daſ. 1889 ff.). 
Sangerfricg auf der Wartburg, |. Wartburg: 
krieg. 
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San German, Binnenſtadt im Depart. Mayague; | rei, Gerberei und (1901) 11,973 (als Gemeinde 20,797) 
der vereinsftaatlid)-wejtind. Inſel Puerto Rico, 1516 | Einw. — 2) (GS. d' Uffo) Ortfdaft in der ital. Pro⸗ 
eqriindet, im fumpfigen Tale de3 Rio Guanajibo, | ving und dem Kreife Siena, an der Cifenbahn Usciano- 
Bat bedeutende Kulturen von Orangen, Bananen, Groſſeto, hat eine Kirche (Gan Pietro in Vincoli) des 
Raffee, Zuckerrohr, Tabaf und (1s99) 3954 Einw. 12. Yahrh., einen Palazzo (Pannilini) ded 14., eine 
AND (fpr. dfHerm-), 1) ital. Stadt, f. Cafe | Burg des 15. Yahrh. und 901) 300 (als Gemeinde 

fino. — 2) Stal. Schwefelbad, f. Agnano. 2814) Einw. — 3) (S. in Fiore) Stadt in der ital. 
San Gerduimo de Yufte (pr. pan ge), chemalie Proving und dem Kreiſe Coſenza, am Südoſtfuß des 
ges Hieronymitentlojter in der fpan. Proving Caceres, | Silagebirges, am Neto, hat ein altes Rajtell und caso) 
in Der Tallandidaft Vera am Südfuß der Sierra de | 12,085 Einw. — 4) (S. in Perficeto, dad alte Fo- 
Gredos, 1404 geqriindet, 1809 durd) die Franjofen | rum Marcelli) Stadt in der ital. Proving und dem 
— iſt berühmt durch Karl V., der hier nad ſeiner Kreiſe Bologna, an der Eifenbahn Bologna-Poggio 
a tent in Zurtidgezogenheit lebte und 21. Sept. | Rusco, hat alte Kirchen, ein Theater, eine eijenhaltige 
1558 jtarb. 


| Mineralquelle, Fabrifation pon Cijenwaren, Getreide⸗ 
Sangefur, Kreis im ruſſiſch-kaukaſ. Gouv. Jeliſſa— 


handel und (1901) 3465 (als Gemeinde 15,893) Cinw.— 
wetpol, 7893 qkm mit (1897) 138,011 Einw. (Tatas | 5) (S. Rotondo) Stadt in ber ital. proving Boag, 
ren, Urmenier, Rurden), ijt äußerſt qebirgig, hat reide | Kreis San Severo, am Südfuß de3 Monte Gargano, 
RKupferlager und vortreffliche Weiden, die jeden Som: | mit (901) 9482 Einw. 6 km öſtlich der fleine See 
nter an 50,000 nomadiſche Hirten herbeiziehen, fo dak von S.— 6) (S. Valdarno) Flecten in derital. Pro⸗ 
der kleine Hauptort Gerufi (3146 Einw.) gu einer | ving Arezzo, am Urno und an der Eiſenbahn Florenz- 
wahren Handelsftadt wird. Rom, hat eine Pfarrkirche und einen Vitarpalajt des 
Sangi (Sangierinfeln), Inſelgruppe gwifden | 14., ein Oratorium (Madonna delle Grazie) ded 15. 
Celebe3 und Mindanao, sur niederlindifd-ind. Reſi- Jahrh., Weinbau, ein Cijenbiittenwerf, eme Ton: 
dentidaft Menado au Getebed gehörig, bejteht aus | warenfabrif, Baumwollweberei, ein Garibaldident: 
ungefabr 50 fleinern Inſeln, gufammen 1056 qkm | mal und (1901) 5664 (al8 Gemeinde 8326) Cinw. S. 
mit (1895) 113,467 Einw. (Alfuren, teil Chrijten und | ijt GeburtSort der Maler Mafaccio, dem 1903 ein 
Mohanrmedaner, teils Heiden). Sie beftehen aus den | Dentmal erridtet wurde, und Giovanni da San Gio- 
cigentliden Sangi-Inſeln mit den Inſeln Groß ⸗S. vanni; Gemälde des leptern zieren die Kathedrale. 
(798 qkm mit 45,000 Einw.), Tagulandang, Siauw | Rabe bei S. (in Cavriglia) bedeutender Braunfohlen: 
u. a. und aus den Talaut- oder Salibabuinfeln, einer — 
Fortſetzung der Vultanreihe, die Mindanao durch⸗ n Giuliano (fpr. fu), Berg, ſ. Eryr. 
zieht, und —* auger Groß⸗S. mit der Bai von Ta-| San Giuliano, Antonino, Marcheſe di, ital 
runa ſämtlich hafenlos. Hauptprodufte find Bau- | Staatsmann, geb. in Catania 10. Deg. 1852, jtudierte 
und Sdmuchiljer, Rofosnitije, Sago, Reis, Pijang, | die Rechte, wurde 1876 Gemeinde und 1879 ¥ro- 
Muskat, Trepang, Sdildfriten. Mehrere Inſeln has | vingialrat in Catania, war 1879—82 Biirgermeijter 
ben tätige Bulfane, am verheerenditen find die Aus | (sindaco) dafelbjt und wurde 1882 in die Deputierten- 
briide des Gunong Ubu auf Grok-S. gewefen, bei fammer gewählt. Im erjten Rabinett Giolitti war 
denen mehrmals Taujende von Menſchen umfamen, | er 1892-93 Unterſtaatsſekretär fiir Landwirtſchaft. 
zuletzt 1892, wo ber nordiwejtlide Teil der Ynfel mit | Handel und Induſtrie, im zweiten Kabinett Pellour 
2000 Menſchen unterging. 1899 —1900 WMinijter der Poſten und Telegrapben. 
San Gimignano (fpr. dfHiminjino), Stadt in der | Im März 1905 wurde er gum Mitgliede des Senats 
ital. Proving und dem Kreiſe Siena, 332 m it. Me, | ernannt; im Degember d. J. übernahm er bei der 
hat alte Mauern, 13 gotijde Tiirme, ehemalige Udels- Umbildung des Kabinetts Fortis bas Minijterium 
palifte (cinjt iiber 50), einen Dom (Collegiata, aus | ded Mnuswartigen, mute aber ſchon im Februar 1906 
dem 13. Jahrh., im 15. Jahrh. umgebaut), mit be- | mit Fortis guriidtreten, naddem er Visconti-Benojta 
rühmten Freslen von Barna, Mainardi, Taddeo di | zum Vertreter Staliens auf der Konferenz von Alge⸗ 
Bartolo, Ghirlandajo und Gemalden von dem letz⸗ | ciras ernannt hatte. Im Auguſt 1906 wurde er Bot 
tern, Benozzo Gozzoli, B. Pollajuolo fowie Altären fdafter in London. Er ſchrieb »Le condizioni pre- 
von B. da Majano, eine Kirche Sant’ — 1280) | senti della Sicilia« (Mail. 1894) u. a. 
und eine ehemalige Kloſterlirche Monte Oliveto (1340, | San Giulio cpr. tpiatjo), Felfeninfel im See von 
außerhalb der Stadt), viele andre Rirden und Paläſte Orta (ſ. Orta Novarefe), hat eine alte Kirche mit ro- 
des 13. und 14. Jabrh., eine Burg (jest Gefiingnis, | manijden Wandmalereien und Rangel (12. Jabrh.). 
14. Jahrh.), ein Stadthaus (1288— 1323) mit Ge-| Sangfapura, Hauptort der niederliandijd-ind. 
maldegalerie, cin Zuchthaus, eine Bibliothef (10,000 | Ynfel Bawean (f. d.). 
Biinde), Olgewinnung und (1901) 3341 (als Gemeinde | Sangfoi, Fluß in Hinterindien, ſ. Gongtoi. 
9848) Cinw. GS. war im Mittelalter eine felbjtindige| Sangre de Crifto Range dpc. vende), frijtalli- 
Republif, fam aber 1353 an Florenz. Val. R. Ran niſcher Gebirgszug im nordamerifan. Staat Colorado, 
tini, 3. e Certaldo (in Der Sammlung eItalia ar- | mit dem Blanca Peak (4409m), dem höchſten Berg 
tistica«, Bergamo 1904). des Felſengebirges innerhalb der Vereinigten Staa⸗ 
San Giorgio qoer. bſaordſcho), 1) Fort, ſ. Man- | ten. Die Spaniſh Peaks genannten erloſchenen 
tua. — 2) Gemeinde in Kroatien, ſ. Sveti Juraj. | Vulfane (4151 m) liegen öſtlich von der Haupttette. 
San Giorgio Maggiore (jvc. 4G srdfho madfgore), | Die Denver- und Rio Grande-Babhn kreuzt diejed Ge- 
fleine Inſel in ben Lagunen von — (j. d.). birge im Vetapaß (2846 m), die Santa Fé-Bahn im 
San Giovanni (pr. fgow-), 1) (S. a Teduccio) | Canon Blanco (2158 m). 
Gleden in der ital. Proving und dem Kreife Neapel,| Sangro (im Ultertum Sagrus), Fluß in Mitel 
ant Golf von Reapel, an den Cijenbahnen Neapel- | italien, entipringt in den Abruzzen, am Monte Ture 
Torre Unnungiata und Neapel-Sarno fowie an der chio, bei Gioja in ber Proving Uquila, fließt anfangs 
Strafenbahn Neapel-Portict, hat Villen, eine Kupfer- | in engem Tale ſüdöſilich, wendet fic) bei Wifedena 
warenfabrif, Teigwarenerzeugung, Spiritusbrenne- nordöſtlich in die Proving Chieti, nimmt den Uventino 





Canguififation — Canitat. 


auf und miindet bei Torino del S., 110 km lang, in 
das Udriatifde Meer. [bereitung. 

Sanguififation (neulat.), Blutbildung, Biut- 

Sanguinaires, Iles (pr. w fanggindr’), fleine 
frang. Inſelgruppe im Mittelländiſchen Meere, vor 
dem Eingang de3 Golfes von Ajaccio (Rorjifa), mit 
einem Leuchtturnt. 

Sanguinaria L. (BWlutfraut), Gattung der 
Papaverazeen mit der eingigen Art S. canadensis L., 
einer Staude mit didem, friedhendem Rhigom, von 
dent jährlich ein handförmig gelapptes Blatt und ein 
Saft mit einer weißen Bliite ent{pringt. Die Frudt 
ift cine gejtielte, hingende, lang — Kapſel. 
Das Blutkraut wächſt in lichten Wäldern des atlan- 
liſchen Nordamerila und wird bei uns als Zierpflanze 


fultiviert. Ihr Rhizom wird arzneilich benutzt; es (ſ 


enthält wie die ganze Pflanze einen ſcharfen blutroten 
Milchſaft. Die Samen ſind narkotiſch giftig. 
inarin, ſ. Chelidonin. 

Sanguinéus (lat.), blutig, blutrot, auf Blut ſich 
beziehend; auch foviel wie Sanguinifer. 

Sa iſch (v. lat. sanguis, Blut), blutreid; 
leicht empfinglich für frohe Stimmung, von lebbafter 
Gemiitsart; Sanguinifer, cin Menſch von fanguini- 
ſchen Temperament (ſ. Temperament). 

Sanguis (lat.), Blut; 8. draconis, Dradjenblut. 

Sanguisorba L., Gattung der Rofazeen, aus: 
dauernde, felten einjährige Rrauter mit wechſelſtän⸗ 
digen, unpaarig gefiederten Blättern, geftielten, meiſt 
getigten Blittdhen, —— rundlichen oder 
walzlichen, Ghrenformigen Blütenſtänden und in der 
tr en Blutenachſe cingeidloffenen Friidten. Etwa 
30 Yirten in der ndrdliden gemapigten Bone. Bon 
8. officinalis DL. (Blutfraut, Gperbertraut, 
Wiefenbibernell, Biefentnopf, Braunelle), 
auf guten trodenen Wieſen durd) ganz Europa und 
Sibirien, nad) der Heuernte bliibend, mit 60—90 cm 
langem Stengel, fablen, ſcharf geſägten Fiederblatt- 
den und rotbraunen Bliiten in eivund- langliden 
Ahren, wurde friiber die zuſammenziehend wirfende 
Wurzel als Pimpernellwurzel arzneilich benugt. 
Die jungen Blatter geben ein ſchmackhaftes Gemüſe. 8. 
minor Scop. (Poterium 8. L., Bibernell, Nagel- 
fraut, Bederblume, Sperberfraut, Blut- 
fraut), fleiner, mit griinliden Blüten, wächſt auf 
falfreidjem Boden an gebirgigen Orten, auf Wieſen 
und Feldrainen im mittlern und fiidliden Europa 
und in Gibirien, wird wegen der ſcharf gewürzhaft 
fdmedenden Blatter als Gartenbibernelle oder 
Pimpernelle in Garten gezogen und als Gewürz— 
oder Salatpflanze benugt. Beide Arten find gutes 
Futterkraut. 

Sanguiſorbeen, eine Gruppe der Roſazeen aus 
der Unterfamilie der Roſoideen, mit frugformiger, 
echartender Bliitenadfe, die zwei oder mehr Schließ⸗ 
früchte enthalt, umfaßt die Gattungen Alchemilla, 
Agrimonia, Hagenia und Sanguisorba. 

Sanbédrin, ſ. Synedrion. 

Sanherib (Sin-adhe-erba), König von Aſſy— 
rien, 705—681 v. Chr., Sohn Sargons, unterdriidte 
708 einen Aufſtand der Babylonier und jog darauf 
701 nad Palajtina, belagerte vergeblich Hiskia in 
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fogen. Südpalaſt von den affyrifden Bauwerfen das 
grote ijt; 70 Gemächer darin find aufgededt. S. 
wurde 681 von einem feiner Söhne ermorbdet. Ihm 
folgte nad) Tötung ded Mörders fein Sohn Wfar- 
haddon. Bal. Nagel, Der Zug des S. gegen Je— 
rufalem (Leipz. 1902); O. Weber, S., König von 
Uffyrien (daſ. 1905). 

Sanbhur (Senhur), Ort in der ägypt. Proving 
(Mudirieh) Fayum mit sez) 8049 Einw. 

Sanbur-el-Medina, Ort in der ägypt. Proving 
(Mudirieh) Gharbieh in Unterigypten, Station an 
der Eiſenbahn Damanhtir-Mehallet Rib, mit ase7 
6569 Cinw. thoflas. 
Sanidin, Mineral der Feldſpatgruppe, ſ. Or- 
—— Geſtein aus der Gruppe der Tradyte 


Sanieren (lat.), gefund maden, heilen. 
Sanierung nennt man die Wiederheritellung (Gei- 
ung) eines in der ch peg Soap cane ie ober be- 
reits notleidend gewordenen Unternehmens durch 
Sdhaffung einer giinjtigern wirtfdaftliden Grund- 
lage. Da die bedriingte Lage verſchiedene Urſachen 
ben fann, laſſen fig aud) bejtimmte Regeln fiir die 
. nidt geben. Hauptſächlich fucht man durch erab- 
ſetzung ded Grundlapitals (bei Uttiengejellidaf- 
ten) oder durch vib a at ber Betriebs— 
mittel eine Beſſerung der Verhältniſſe gu ergielen. 
Auch die Bildung von er Syn- 
difaten, der Unfauf von Werken oder die Beteiligung 
an Yntereffengemeinjdaften fann fanierend wirfen. 
Die Herabjepung des Grundfapitals erfolgt zumeiſt, 
wenn es fic) zeigt, daß ein Teil des vorhandenen Be⸗ 
triebSfapitals midt geniigend benugt werden fann 
(fonjtitutive Rapitalverminderung), oder wenn ein 
Teil des Kapitals einer Altiengeſellſchaft durd) Ver- 
luſt bereits aufgezehrt ijt (deflarative Rapitalvermin- 
derung). Die Herabjepung erfolgt beim Vorhanden- 
ſein gu reichlicher Betriebsmittel durd) Verminderung 
der Altienanzahl im Wege des freihandigen Riid- 
faufes oder durch Cingiehung von Uftien im Sub- 
miffionsweg. Die Rapitalreduftion jufolge bereits 
eingetretener Berlujte aber wird in der Regel durch 
Verminderung des Nennwerts der Altien (Wbitem-= 
pelumg) oder durch Verminderung der Anzahl der 
Yittien (Rufammenlegung) durdgefiihrt. Under- 
feits kann aber aud) der Mangel an BVetriebsmitteln 
Schuld tragen, dak ein Unternehmen fic) nicht gut 
entiwidelt. Hier muß eine S. nad andrer Ridtung 
erfolgen; es müſſen neue Betriebsmittel dem Unter- 
nehmen zugeführt werden. Dies geſchieht durch Uuf- 
nabme von Anleihen und Hypothelen oder durd 
Uusgabe neuer Uftien, Reuausgabe von Vor— 
zugsaktien oder Zuzahlung der Uftiondre bei Um- 
wandlung von alten Uttien in Vorzugsaftien. Wud 
bie Verſchmelzung zweier —E (Fu⸗ 
fion) zählt gu den Sanierungsmaßnahmen. Bal. 
Leift, Hie S. von Altien ejell chaiten (Berl. 1905); 
Wolff, Die Praxis der Finangierung (daj. 1905). 
Sanies (lat.), dünnflüſſiger iter, Jauche. 
San Ildefönſo, ſpan. Stadt, ſ. Granja. 
Sanitarium (lat.), ſoviel wie Sanatorium. 
Sanitas (lat.), Geſundheit. 


Yerufalem, ward vom König Tirhafa von Agypten Sanitas, Halbleinenjtoff fiir Mannerfleidung in 
bei Elteteh (Uitatu) gefdlagen und erlitt fo grofe | heifen Gegenden, aus doppelfadiger Baumwollenkette 


~ 


Verluſte, dak er Syrien räumen mufte, worauf ein 
neuer Unfitand in Babylonien ausbrad, der 689 nuit 


und loſe qedrehten Leinenſchuß bejtehend. 
Sanitat (v. lat. sanitas), allgemeiner Gejund- 


der Zerſtörung Babylons endete. Ninive verfdinerte | heitsjujtand; Sanitätsanſtalten, Unftalten zur 
S. durd) Bauten von Kanälen, Tempeln und Fas | Forderung und Fflege der allgemeinen Geſundheit; 
lajten, von denen der am Tigris und Khofr gelegene | Sauitätsbericht, drgtlider Berit an Ober. 
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Hehirden fiber den Gefundheitszujtand einer Proving 
oder Stadt. 
Sanitatsabtcilungen, ſ. Sanititstompanie. 
Sanitatgamt, Behörde, die im Bereich eines 
Armeelkorps den Gefundheits und Krankendienſt bei 
den Truppen und mit der Norpsintendantur die BVer- 
waltung der Lazarette leitet. Un der Spitze des Sani— 
tãtsamtes jteht ein Korpsgeneralarzt. 
Sanitatsarmierung, Ausſtattung einer zur Ver⸗ 
feidiqung einzurichtenden Feſtung mit allen sur Pflege 
der Veriwundeten und Kranten ndtigen Rerponal und 
Material. Val. Fejtungstrieg, S. 484. 
Sanitatsboot, Boot des Hafenarjtes, aud 
Kriegsſchiffsboot unter Sanitétsflagge, mut Arzt und 
Xrantentragern. 
Sanitatsdetachement, ſ. Sanititstompanie. 
Sanitatsdienft, |. Kriegsſanitätsweſen. 
Sanitatsfeldwebel, ſ. Lazarettgehilfen. 
Sanitätsgaſt, Sauitätsmaat, Krankenwärter 
und Fan er er der Warine. 
Sanitatsgefreite, ſ. Lazarettgehilfen. 
Sanitätsgut (Sanitätsgeſchirr), Steingut 
oder —— mit bleifreier Glaſur. 
Sanitatshilfe, ſ. Sanitätswache. 
Sanitätshund, eine Unterart der Kriegshunde, 


Sanitätsabteilungen — Sanitätskompanie. 


| die Beurlaubungsbefugnis und Dissiptinarjtraf- 
gewalt eines Brigadefommandeurs. Jove Titigteit 
erjtredt fid) auf die Rontrolle ded Dienithetriedes 
durch Vornahme von Beſichtigungen und Mitteilung 
| Der gemadten Wahrnehnuingen an das KriegSmini: 
fterium (Medizinalabteilung). Anordnungen ‘ 
| lid) Ded Dienſtbetriebes find von ihnen nidt yu t 
Ferner liegt thnen die Forderung der militärärzllichen 
Ausbildung ob, namentlid) hinſichtlich des Kriegs 
ſanitätsdienſtes fowie hinſichtlich der Bequtadtung 
von Dienjttauglidleit, Dienitunbraudbarfeit und 
der Ynvaliditat. 

Sanitatsfollegium (Medizinaltollegium), 
j. Medizinalweſen. 

Sanitatsfolounen, freiwillige, aus den Krie- 
ervereinen —— Organiſationen, die den 
* haben, ihre Mitglieder, ſoweit dieſe nicht der 
Reſerve, der Landwehr oder der Erſatzreſerve ange: 
hören, in Kriegszeiten Dem Roten Ktreuz zur Verfügung 
u ſtellen. Sie werden in der Regel als Begleit- und 
| ZranSportperfonal bei Kranfen - und Lazarettzügen 
verwandt und nur in befondern Notfällen zur Ver— 
ſtärkung der Sanitätskompanien auf dem Pla: 
felde. Sie unterjteben Dann den Bejtimmungen der 
Kriegsfanitatsordnung. Jn Friedenszeiten follen fie 





deſſen Arbeit von den fernt dreffierten Kriegshunden ſich bei Unglücksfällen, wie bejonders bei Feuer- und 
mit bejorgt wird. Der S. foll auf ausgedehnten Ge- | Waffernot, bei Eiſenbahn- und Fabritunfillen jowie 
fechtsfeldern und namentlid an ſchwer zugänglichen bei Seudjen betitigen und eine enge Verbindung mit 
und abgelegenen Stellen, im Geftriipp, in didten | den Staats- und Gemeidebehirden anjtreben. Sie 
Waldungen und Griiben verſteckt liegende Verwun⸗ werden fiir den Samariterdienjt fo weit ausqebildet, 
dete aufſuchen und durch Verbellen oder Verweijen dah fie aud) Notverbände anlegen, mamentlid) aber 
das Sanitatsperjonal hinzuführen, gelegentlich joll den Transport von Verungliicten oder Kranken iiber- 
er auc) Meldungen iiberbringen und bewaden. Die nehmen fonnen. Mitglieder der Ganitatstolonne fon- 
BVerjuche, den Sanitätskolonnen ausgebildete Hunde nen nur Mitglieder eines Dem Deutſchen Kriegerbunde 
im Frieden beizugeben, erwieſen fid) als verfehlt, da angehdrenden Vereins werden. 1900 betrug die Zabl 
es an Beit und Verjtindnis zum bejtiindigen tiben der deutfden Sanitatsfolonnen mehr als 900 mit 
der Hunde mangelte. Man wird daber verfucen | liber 14,000 Mitgliedern, von denen etwa 11,500 ber 
müſſen, im Kriegsfall den pliglichen groken Bedarf der Mobilmachung file die freiwillige Krankenpflege 
aus den Polizeihunden gu ergänzen. Sur Arbeit eig- verfügbar find. die freiwilligen Ganitatstolonnen 
nen ſich alle mittelgroßen Raſſen, die Unlage zum der nördlichen und öſtlichen Provingen Preujens 
Abſuchen und etwas Naſe bejigen. Go die Schaͤfer- haben fic) 1899 gu einem Verbande vereinigt. don 
Hunde, der eigentliche Kriegshund, der Uiredaleterrier lice Vereinigungen bejtehen im Königreich Sadjen, 
(j. Rrieg8hunde). Den Hunden fattelartige Taſchen in Braunfdweig, Thitringen u. Unbalt. Bgl. Hens- 
umzuſchnallen, empfiehlt ſich nicht, da die — im gen, Die deutiden freiwilligen Sanitatstolonnen 
Gejtriipp leicht hangen bleiben und in der ung | (Miind. 1901). 

gebindert find. Cin breites, didjtanliegendes Leder-| Sanitdtsfomitee, wiſſenſchaftlich- lechniſches 
halsband nuit weithin ſichtbarem Roten Kreuz und | Hilfsorgan ded öſterreichiſchen ReidhstriegSminijte- 


fleinem Ledertäſchchen fiir Schreibjtift und Meldungs- 
blitter geniigt als Uusritjtung. Seit 1893 unterbalt 
der von J. Vungarg gegründete »Deutidhe Verein 
fiir Ganitatshunde« in Oberdollendorf eine eigne 
Budt- und Drejjurjtation und hat es fich gur Auf— 
gabe gemadt, unentgeltlid) Sanitétshunde an frei- 
willige Sanititsfolonnen und die Urmee absugeben. 
Bgl. Bungartz, Der Hund im Dienjte des Roten 
Kreuzes (Leipz. 1892); (Fun d,) Der S. (Hann. 1900); 
€. v. Otto, Der Kriegd- u. S., deren Dreffur und 
Verwendung (2. WUufl., München 1907). 
Sanitatsinfpefteur, Leiter einer Sanitats- 
infpeftion, überwacht die Sanitatsanjtalten und den 
Sanitätsdienſt in diefen fowie das geſamte Sanitits- 
material jeiner UWrmeeforp8. Die vier Sanitiits- 
injpetteure Haben ihren Dienſtſitz in Poſen, Berlin, 
Kajjel, Straßburg i. E. Sie unterſtehen perſönlich— 
dienſtlich dem Generalſtabsarzt der Armee, ſachdienſt⸗ 
lid) Der Medizinalabteilung des Kriegsminiſteriums, 


riums für Militärſanitätsangelegenheiten. 
Sanitätskommiſſionen, ſ. Geſundheitskom- 
miſſionen und Medizinalweſen. 
Sanitatsfompanie (friiher Sanitatsdetade- 
ment), eine fiir Den Kranfen- und Verwundetendienſt 
im Felde formierte Ubteilung, bejtehend aus cinem 
Kommandeur (Rittmeijter), Leutnants, leitendem 
Stabsarzt, Stabs- und Hilfsärzten, Feldapotheter, 
— 160 Krankenträgern, Unteroffizieren 
Sanitätsunteroffizieren, Trainſoldaten, Pferden und 
Fahrzeugen jum Transport der Schwerverwundelen. 
Jedes mobile Armeelorps hat drei S., von denen zwei 
den Infanteriediviſionen zugeteilt werden, die dritle 
Verfügung des kommandierenden Generals bleibt. 





— 


ede Reſervediviſion hat eine S. Die S. iſt in zwei 
| lige teiibar und folgt in der Marſchkolonne den 
ruppen, ein Bug in der Regel bei der Avantgarde. 
Die Kranfentrager haben die Verwundeten aufzu— 
ſuchen und nad dem von der S. erridteten Wager: 





fiibren die Dienſtbezeichnung -Generalarzt und In- | halteplag, bes. direft nach dem weiter hinter der Gee 
jpefteur der (1.—4.) Sanitatsinfpettion« und haben | fedtstinte gelegenen Hauptverbandplag und von bier 
den Rang eines Generalmajors und iiber ihr Perjonal | nad Aufraͤumung des Gefechtsfeldes in die riidwarts 


Sanitatsforps — Canitatssiige. 


gelegenen Feldlazarette gu tranSportieren. Bgl. Sa- 
— 

Sanitatsforps, dic Geſamtheit der Militärärzte 
nebjt dem Berjonal an Sanititsunteroffizieren, Sani- 
tét3mannidafien und Rranfenwartern. Es gibt in 
Deutidland ſeit 1896 zwei in fic gefdlofiene S., der 
Armee und der Marine. Die im OffizierSrang fiehenden 
Militärärzte bilden bas Sanitätsoffizierkorps, 
dad in Deutidland nad Rang, Pflichten und dienjt- 
liden Berhiltnijjen durch die Verordnung vom 
6. Febr. 1873 den Offizierforps des Heeres, bes. der 
Flotte völlig gleidgeftellt ijt. Die Arzte teilen fid 
dem Range nad) unter dem General ftabsargt 
der Urmee, bes. Marine (Rang als Generalleut- 
nant), bie direft Dem Kriegsminiſterium unterjtehen, 
in: Generalärzte fiir die Urmeeforps, bez. Marine: | 
jtationen mit Dem Rang als Oberjt oder General: 
major (j¢ sur Halfte nad dem Dienjtalter), Generale 
oberärzte als Divifionsirste mit dem Rang als | 
Oberjtleutnant, Oberftabsargte als Regiments- 
ärzte mit Majorsrang (zwei Gehaltstlajjen), Stabs- 
argte mit Hauptmannsrang (jwei Gehaltsklaſſen 
fiir Die Bataillone, Ubteilungen), Oberdrgte und 
Aſſiſten ars temit Oberleutnants-, bez. Leutnants- 
rang. Die Oberiirgte heißen bei der Marine Ober- 
aſſiſten zärzte. Ihrem Rang entiprecdend, haben 
Die Sanitätsoffiziere in ihrem Dienſtbereich dieſelben 
Disziplinarbefugnifje wie die Truppenbefehlshaber, 
unteriteben aber auch felbjt der Dissziplinargewalt 
ihrer militäriſchen, refp. militärärztlichen Borgerebten, 
ebenjo dem Militärſtrafgeſetz und eignen Chren- 
geridten gemäß allerhöchſter BerordDnung vom 
9. Upril 1901. Auf die nidht im OffizierSrang ſtehen⸗ 
den Mitglieder des S. finden alle militäriſchen Vor— 
jebriften Unwendung. Das Sanitdtsoffiziertorps der 
Yrmee ergänzt fid) durch Zöglinge der Kaiſer Wil- 
helms-Wtademie und jum geringen Teil aus Urgten, 
die zum Dienjt auf Befdrderung eintreten. Das 
Sanitdtsoffisiertorps der Marine ergänzt ſich meijt 
aus Arzten der legtern Urt. Sur Befdrderung jum 
Sanitätsoffizier (Aſſiſtenzarzth werden Unterärzte 
nach vollzogener Wahl durch die Sanitätsoffiziere 
der betreffenden Diviſion vorgeſchlagen. tiber die 
Verwendung des S. im Dienſt bei der Truppe und 
in den Lazaretten ſ. Urtifel Kriegsſanitätsweſen«. 
Seit 1902 ſind die Militdrapothefer dem S. an— 
—— Examinierte Upothefer, die ihrer aftiven 

lenjtpflidjt geniigt, aud) das Cramen als Nabrungs- 
mitteldjentifer bejtanden haben, fornnen nach Ablegung 
einer Brobedienjtyeit als Stabsap ot hefer angejtellt 
werden. Uus ihren werden die Rorpsjtabsapo- 
thefer ernannt. Cin Oberftabsapotheler ijt Re- 
ferent im Rriegsminijterium. Bal. Oven, Taktiſche 
Uusbildung der Sanitätsoffiziere (Berl. 1899, 2 Te.); 
Daut wig, liber ſanitätstaltiſche Ausbildung der Sa- 
nitdtsoffiziere Der Urinee (Daj. 1901); Graf v. Herg- 
berg, Der Offizier und Sanitätsoffizier Des Beur- 
laubtenjtandes (2. Aufl., Oidenb. 1902). Jn Oſter⸗ 
reid-Ungarn und Stalien gehören jum Ganitats- 
perfonal der Armee aud) die Sanitdtstruppen (ſ. d.). 

Sanitatsoffiziere, ſ. Sanititsforps. 

Sanitatsorduung, ſ. Kriegsfanititsordnung. | 

Sanitatsperfonal, joviel wie Sanititstorps, im 
weitern Sinn aud) die Apotheler, das Verwaltungs⸗ 
perfonal der Lazarette, Sranfentriiger und Hilfs- 
frantentriiger. Im Striege tritt nod) das betrejfende | 
Perjonal des Veurlaubtenjtandes und der freiwilligen 
Kranfenpflege hingu. S. Genfer Konvention. 

Sanitatspflege, foviel wie Gefundheitspflege. 
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Sanitatspolizei, |. Geſundheitspolizei. 

Sanitatsrat, Auszeichnungstitel fiir Arzte und 
Medizinalbeamte, wird in Preußen haufig an Arzte 
verliehen, die linger al8 20 Sabre Praxis treiben. 
In Ojterreich ijt der oberjte S. beim Miniſterium ded 
Innern das beratende und bequtachtende Kollegium 
in Ungelegenheiten der öffentlichen Gefundbheitsver- 
waltung fiir die im Reichsrat vertretenen Königreiche 
und Lander, der Landes-S. ein Kollegium, dag fiir 
die einzelnen Sronlander gum gleidhen Swede der 
politifden Landesbehirde (Statthalterei, Landes- 


regierung) beigegeben ijt. 


Sanitatsfergeant, Sanitatsfoldat, ſ. Laja- 

rettgebilfen. 

nitdtsticrargt, cin Tierarzt, der ſich mit der 
dem Schutz der menſchlichen Gejundheit dienenden 
Fleiſchbeſchau beſchäftigt. 

Sanitatstruppen, die Soldaten der Sanitiits- 
fompanien. Sn Ofterreid-Ungarn find die Mit- 
glieder des untern Sanitätsperſonals gu 26 Sani- 
tatsabteilungen(je eine bei den Garnijonjpitalern) 
unter einem Sanitätstruppenkommando zuſammen- 
gefaht Die Kommandanten der WUbteilungen find 

itglieder Der Verwaltungstommiffion des betreffen- 
den Garnifon{pitals und haben die militäriſche Dis- 
siplin in demſelben aufredt gu erhalten. Die S. ver: 
bans den gejamten untern Sanititsdienjt in den 
Spitilern und bei den iibenden Truppen. In Ita— 
lien gebdrt ju jedent Urmeeforps eine Sanitits- 
fompanie, deren Stamm unter dem Befehl ded 
Chefarztes de3 einen Divijionslazaretts am Sig des 
Rorpsfonrmandos fteht, während ein Detadement 
dem andern Divijionslazarett sugeteilt ijt. Bon beiden 


Lazaretten wird das Unterperſonal fiir die Hilfs- 


lazarette abfommanbdiert. Bei den Truppen leiſten 
die Kompanien als gefdlofjene Ubteilungen während 
der tibungen Dienjt. 
Sanitatsunteroffiziere, |. Lazarettgehilfen. 
Sanitatswadhe, eine Cinridtung in grofen Städ⸗ 
ten mit dem Zweck, gu jeder eit jedem Erfrantten ärzt⸗ 
lide Hilfe gu bieten. Seitdem die Gewerbeordnung 
den Arzt von der Verpflidtung, jedem an ihn ergange- 
nen Rufe Folge gu leijten, entbunden hat, ijt befon- 
ders der unbemittelte Hilfeſuchende ded Nachts nicht 
immer imſtande, drgtliden Veijtand zu erreichen, und 
diefem übelſtande jollen die Sanitätswachen abbelfen. 
Auf jeder S., die mit den ndtigiten Meditamenten 
und — ausgeſtattet ijt, befindet ſich wäüh⸗ 
rend der Nacht ein Arzt und ein Heilgehilfe. Erſterer 
hat jedem Hilfeſuchenden Beiſtand zu leiſten, ſei es in 
der S. ſelbſt oder in der Wohnung des Kranken. Die 
ärztliche Leiſtung wird von den Bemittelten nach der 
Tare bezahlt. Die Koſten der Unterhaltung der S. 
werden durch die ärztlichen Honorare, laufende Bei— 
träge von Bezirksgenoſſen und durch Privatſamm— 
lungen gedeckt. Die adminiſtrative Leitung wird einem 
in der Generalverſammlung der Beitragenden alljähr⸗ 
lich zu wählenden Komitee, in dem ſich womöglich zwei 
im Bezirk anſäſſige Arzte beſinden müſſen, übertra— 
gen. Gine ähnliche Emridtung, die jogen. Sani- 
tätshilfe, bejteht darin, daß fic) gewiſſe Arzte ver- 
pflidten, in bejtinunten Nächten in ihrer Wohnung 
ju fein und jedem an fie ergebenden Rufe Folge zu 
leijten. Durd) das Aufſuchen der betrejfenden Arzte 
eht aber oft langere Zeit und damit der Nutzen der 
Sanitatsbhilfe iiberhaupt verloren. 
Sanitatswefen, ſoviel wie Medizinalweſen (ſ. d.). 
Sanitatsziige, joviel wie Lazarettzüge, vgl. aud 
€Evatuation. 
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Sanitinm, Ort in Gallia Narbonensis, {. Gene}. 

San Facinto (pr. ha-dfinnto), Fluß in Texas, miin- 
det, 150 km fang, in bie Galvejtonbai. Nahe der 
Miindung 21. Upril 1836 Sdladt, welde die Un- 
abhängigkeit von Teras entidied. 

nje, Ortidaft in Ramerun (Weftafrifa) mit 
Fattoret und Pflanzungen; (1903) 2 Deutfde. 

San Fil (aud Sanjil, fpr. Git), Stadt im Depart. 
Santandér in Kolumbien, am gleichnamigen Fluß, 
1099 m ii. M., mit höherer Schule, Hofpital, Waifen- 
haus, Tabatbau, Fabritation von Hiiten, Wollen- 
und Baumwollengeugen und (1902) 12,000 Einw. 

Sanjo, Sanetomi (Fujiwara no Sane— 
tomi), japan. Staatsmann, ged. 1849 in Ridtd aus 
einer der vornehmiten Familie ded Hofadels, get. 
11. Febr. 1891, wirkte eifrig fiir Wiederherjtellung 
der kaiſerlichen Macht und mupte deshalb, um der 
Rade ded Bakufu (Schõgunatregierung) gu entgeben, 
in der Seit vor der Rejtauration nad Choͤſhu fliehen. 
Geit 1868 im Kampfe awifden den Unhingern des 
Kaiſers und der Schigunatpartei war er immer um 
die Perfon des Kaiſers und gelangte nad) Beendigung 
deS Krieges fofort gu den höchſten Amtern. Zuerſt 
gum Udaijin ernannt, wurde er raj Sadaijin und 
war 1871—85 Daiji-Daijin oder höchſter Staats- 
minijter. Inzwiſchen vom Raifer in den Fiirjtenjtand 
erhoben, blieb er feit 1885 al8 Nai-Daijin und Grof- 
ſiegelbewahrer der vertrautejte Ratgeber ded Kaiſers 
und der Vermittler bei allen Rivalitaten zwiſchen den 
vorwaltenden Clanen Satfuma und Chöſhüu. 

San Joaquin (jpr. goatin), Fluß im nordamerifan. 
Staate Kalifornien, entipringt in der hohen Sierra 
Revada, nimmt ben Fresno, Maripofa, Merced, Tuo- 
fumne, Stanislaus und Calaveras auf und miindet, 
mit dem Sacramentofluß vereinigt, in die Suiſunbai. 
Er ijt auf 240 km (bis Stodton) ſeines 560 km lan- 
gen Laufed fiir Schiffe von 1,5 m Tiefgang fabrbar. 

San Forge (pr. ſchorſche), Inſel der portug. Azo— 
ren, 244 qkm mit (1900) 17,065 Einw., unter denen 
fich viele Nachlommen niederlindifder Rolonijten be- 
jinden. Die durchaus vulfanifde Inſel erhebt ſich im 
Pico da Esperanza gu 951 m. Hauptbeſchäftigung 
ijt Viehzucht, feitdem Rranfheiten die vortreffliden 
Weinberge zerſtört haben. Hauptort ijt Bellas. 

San Jorio, Paffo di (Ibripaß), Paß in den 
Teijiner Alpen, 1956 m hod), verbindet Bellinzona 
(j.d.) mit Gravedona am Comerjee (213m). Fußpfad. 

San Yofe (ivr. go-, Valdes), Halbinfel an der 
Nordojttiijte des argentin. Gouv. Chubut, 80 km 
ang an der Ojttiijte ber Hafen Puerto Valdes. 

& Jofe (pr. ho), Departement von Uruguay, 
am Utlantijden Ozean, ſüdlich vom La Plata be- 
grengt, ein frudtbares Hügelland, 6963 qkm mit 
(1902) 46,199 Einw., dDarunter viele Schweizer und 
Staliener, die Landbau und Viehzucht treiben. Die 
gleichnamige Hauptitadt liegt im Innern, 96 km 
von Montevideo, mit dem fie durch Eiſenbahn ver- 
bunden ijt, und bat 7000 Einw. 

San FJofé (jr. oo, 1) Hauptitadt des mittel- 
amerifan. Staate3 Coftarica, 1180 m ti. M., auf einer 
fruchtbaren Hodebene, um die fic) ein Kranz vulfani- 
ſcher Berge sieht, und an der nahezu vollendeten Bahn 
von Puerto Limon nad Punta Urenas, beſteht meiſt 
aus einſtöckigen Fachwerkhäuſern; —* ind nur 
der Nationalpalaſt, die Paläſte des Biſchofs und des 
Präſidenten, ein großes Irrenhaus, während der 
Juſtizpalaſt, die Univerſität, das Seminar, die Kathe— 
drale und andre Kirchen, die Theater und Kaſernen 
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ſchen Generallonſuls, mehrerer Banlen, eines geogra⸗ 
phiſchen Inſtituts mit Sternwarte und hat oa) 
24,963 Einw.; Eiſengießerei, Brauerei, Seifenfiederei 
und Handel find Haupterwerbssweige. — 2) Haupt 
jtadt der Grafidaft Santa Clara de3 nordamerifan. 
Staate3 Ralifornien, 12km von der San Francisco⸗ 
bai, in reider Talgegend am Guadalupe, Babn- 
tnotenpunft, bat cin hones Geridtsgebiiude, die 
Univerjity of the Pacific, reid) dotierte hobere Tidter- 
fdule, das Gan Joſe Inſtitute, einen grofen und 
ſchönen Bark mit Mineralquellen, gu dem eine priid- 
tige Ullee führt, Lehrerfeminar, delsſchule und 
(1900) 21,500 Einw. Die Yndujtrie ijt anſehnlich in 
Fruchtkonſerven, Majdinen, Bier, Wein r., der Han- 
del in Wein, Getreide, Tabaf rw. 2Okm fiidlid von S. 
die Duedjilbergruben von New Almaden und 41,¢6km 
öſtlich Mount Hamilton mit der Lid-Sternwarte 
(f. Lid). Das große falifornifde Erdbeben 18. Upril 
1906 ridtete in S. ſchweren mt an. 

San Fofé de Cucuta, Stadt an der Ojtgrenye 
des Depart. Santandér in Kolumbien, 360 m ii. M, 
Unusgangspuntt der Bahn nad Puerto Villamijar, 
18. Mai 1875 durd ein Erdbeben zerſtört und da- 
nad in einiger Entfernung neu aufgebaut, ijt Sig 
eines deutiden Ronfuls, hat ein heißes, trodenes 
Klima, breite Straßen, großen Marttplag, Theater, 
Hofpital, mehrere Drucdereien und 12,000 Einw, 
die lebbaften Handel mit dem Ojten des Depart. San- 
tanbdér fowie mit Los Undes treiben. : 

San Joſé de Curied, Hauptitadt der chilen. 
Proving Curicd (f. d.). 

San Jofée de Flores, Vorjtadt von Buenos 
Wires, an der Buenos Wires Wejtern - Cijenbahn. 

San Jojé de Guatemala, Haupthafenjtadt der 
mittelamerifan. Republif Guatemala, am Stillen 
Osean, durch Eiſenbahn mit der 128 km entfernten 
—— verbunden, mit offener Reede, eiſernem 

olo, Leuchtturm mit elektriſchem Licht, iſt Station 
der Poſtdampfer mit ſtarker Ausfuhr von Kaffee, 
Buder, Indigo, Häuten, Hirnern, Saſſaparille, 

umwolle, Gummi und hat 1500 Einw. Es liefen 
1903: 199 Schiffe von 457,724 Ton. ein, darunter 
77 deutide von 202,646 Ton. GS. ijt Sig eines deut- 
ſchen Ronfularagenten. 

San Jofé los Gorras (S. del Cabo), 
Hafenplag im merifan. Territorium Niederfalifor- 
nien, nahe der Siidjpige, friiber viel von Walfiſch⸗ 
fangern bejudt, mit 2500 Cinw. 

ean Juan (jpr. quan, Rio de S.), 1) 1350 km 
langer Fluß in Urgentinien, entfteht unter 31° 10 
ſüdl. Br. aus dent Zuſammenfluß des Rio de Caſtaño 
und Rio de los Patos (vom Ucongagua), tritt bei 
San Yuan (604 m ti. ML) in die Ebene ein, fließt 
burd) bie Lagune von Guanacade, die er al Des- 
aguadero verläßt, fept fid) Dann als Rio nuevo 
Salado oder Chadtleufu fort und miindet nad 
dem Bafjieren des Bitterfees Urre Lauquen als 
Chadi Leuvu oder Rio Curaco in den Rio Colo- 
rado, erreicht diejen Fluß indes nur nad der Sdnee- 
ſchmelze. — 2) Fluß von 190 km Lauflinge in Zen 
tralamerifa, Ausfluß des Sees von Nicaragua, bildet 
die Grenje jwifdjen Nicaragua und Coftarica und 
miindet bei Gan Quan del Norte (Greytown) in das 
Raribijde Meer. 

San Juan (for. ouan), Proving Urgentiniens, an 
der Grenje gegen Chile, 87,345 qkm mit (1903, be 
rednet) 98,776 Einw., im BW. von den Under und 
deren Rarallelfetten, im O. von wafferlofen Ebenen 


recht unbedeutend erfdeinen. S. ijt Sig eines deut- | (Travefias), Sandhügeln, Siimpfen und Lagunen 
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erfiillt. Die bedeutendften Fliifje find der Gan Quan, 
Jachal und Bermejo. Das Klima ijt troden, aber 
nicht übermäßig heiß. Die reichen Mineralfdipe 
(Kupfer, Maladit, Silber, Gold, Eiſen, Schwefel, 
Salj, Kall, Gips, Ulaun, Porgellanerde, Steinfohle) 
werden faum ausgebeutet; heiße (bis 75°) und falte 
Mineralquellen gibt es an mehreren Orten. Acker— 
bau ijt bei fiinjtlider Bewafferung fehr lohnend. Ge- 
baut werden Luzerne, Weizen, Mais, Wein (etwa 
15,000 Heftar). Ausgeführt werden Wein, Oliven, 
Rindvich nad Chile. Der Provinz gehören 75 km 
der Eiſenbahn Mendoza⸗S.; die 62 Clementarjdulen 
waren 1888 von 6000 Rindern beſucht. Es erfdeinen 
6 Zeitungen. Die gleichnamige, 1561 gegründete 
Hauptſtadt (S. de la Frontera), 664 m i. M., 
am Rio de S., Endftation der Bahn Mendoza - S., 
ift Sig des Bijdofs von Cuyo, mit Rathedrale, Na— 
tionalfolleg, Lehrer⸗ und Lehrerinnenfeminar, Berg- 
baujdule, Bibliothef, 2 Hofpitilern, Rudthaus, Ge- 
fangnis, Bidern, Handel mit Vieh und Friidten (nad 
Chile), Wein und Branntwein und 11,000 Einw. 
San Juan (jor. quan), 1) (S. Bautijfta de 
Puerto Rico) Hauptitadt der vereindjtaatlich-wejt- 
ind. Inſel Puerto Rico, an der Nordküſte, auf einer 
durd) drei Brücken mit dem Hauptland verbundenen 
Mebeninjel, hat einen vortrefflidjen, aber ſchwer jue 
gingliden Hafen, ftarte Feſtungswerke, einen Gou- 
verneurpalajt (im alten fort Santa Catalina), jtatt- 
liche3 Rathaus, Kathedrale, Seminar, Theater, Klöſter, 
Urjenal, Zollgebiude, Denkmäler von Rolumbus 
und Ponce de Leon, ijt Sig eines Biſchofs und eines 
deutiden Konſuls und hat soe) 32,048 Einw., die 
Tabak, Kaffee, Zucer rc. ausfiihren. — 2) (S. Bau- 
tiſt a) Stadt in Uruguay, ſ. Santa Lucia 2). — 3)(S. 
Bautijta de Tabasco) ſ. Tabasco. — 4) (S. de 
los Lagos, aud einfad Lagos genannt) Departe- 
mentshauptitadt im merifan. Staat Jalisco, 1890 m 
ti. M., mit ſchönen Kirden, groker Meſſe und (900) 
15,999 Einw. — 5) (S. del Norte, von Nord- 
amerifanern und Englindern Greytown genannt) 
Freihafen in der mittelameritan. Republif Nicaragua, 
an der Mündung des nördlichen Urmes des Rio S., 
im feudtwarmer, ungefunder Gegend (6604 mm 
Regen), Sig eines deutiden Konſuls, hatte zeitweiſe 
Ausſicht, als Uusgangspuntt des Nicaraguafanals 


von Bedeutung zu werden, hat aber nur 2000 Einw. | 


(viele Nordamerifaner, Englinder, Deutfde), die 
Kautidul, Kaffee, Gold, Haute, Indigo, Schildpatt rc. 
aes fiiv576,460 Peſos) ausführen. S. bildete einige 

re lang einen Zankapfel zwiſchen England und 
den Vereinigten Staaten, wurde im Clayton-Bulwer- 
Vertrag (1849) neutralijiert und befindet fic feit 1860 
im Beilp von Nicaragua. — 6) (S. be los Reme- 
Dios) Stadt an der Nordfiijte der wejtind. Inſel 
Cuba, 1545 an Stelle des Andianerdorfs abana 
geqriindet, Durd) Eiſenbahn mit dem 15 kin entfern- 
ten Hafenort Caibarien verbunden, mit «s09) 6633 
€inw. —- 7) (S. del Rio) Dijtriftshauptort im meri- 
fan. Staate Durango, 80 km nordöſtlich von der 
Hauptitadt des Staates, an einem Nebenfluß de3 Rio 
Nazas, mit Mescal- (Ugavebranntwein-) Brenne- 
reien, Silbergruben und (1900) 2341 Einw. — 8) (S. 
del Riv) Stadt im merifan. Staate Ouerétaro, am 


Paté und an der Bahn OQuerétaro-Merito, 1950 m | 


ii. M., mit Objt- und Gemüſegärten, Broduftenban- 
del und (1900) 8224 Cinw. 

San Juan -Archipel (for. pann dſchuen⸗, Haro- 
Urdipel), nordameritan. Inſelgruppe im Hinter- 
grund der Juan de Fuca⸗Straße, von der Bancouver- 
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infel burd) bie Haroſtraße, vom Fejtland durd den 
Rofariofanal getrennt , 440 qkm (dieHauptinfel S. 
138 qkm grog), war feit 1859 —— diploma⸗ 
tiſcher Verhandlungen zwiſchen den Vereinigten Staa⸗ 
ten und Großbritannien, da der Vertrag vom 15. Juni 
1846, der England im Beſitz der ganzen Vancouver: 
infeln lief, nicht beſtimmt hatte, ob die Harojtraje 
oder die Rofariojtrake die Grenglinie bilden follte 
(San Juan-Frage). Kaifer Wilhelm I. entſchied 
21. Oft. 1872 zugunſten der Vereinigten Staaten. 

San Juan be Fuca : Strafte, ſ. Suan de Fuca- 
Strafe. 

San Juan be la Cienaga, Stadt der fiidameri- 
fan. Republit Rolumbien, ſ. Cienaga. 

San Juan de las Abadefas, ſpan. Ort, ſ. Ripoll. 

San Juan Mountains (joc. pinn vfHaen mauntins), 
trachytiſcher Gebirgszug im SW. des nordamerifan. 
Staates Colorado, reich an edeln Metallen, im Mount 
Wilfon 4853, im nomen Peal 4339 m hod. 

San Julian ba ), 25 m tiefes Aſtuar 
an ber argentin. Küſte, unter 49° 10’ ſüdl. Br. Hier 
iiberwinterte Magalhaes 1520. 

Sänkhjaſyſtem, ſ. Indiſche Philoſophie. 

Sanft (v. lat. sanctus; abgefiirst St.), ſoviel wie 
Heilig, in vielen Bufammenfepungen (jf. die folgenden 
Yrtifel), ebenfo Saint, Sainte, Gan, Santa, Santo, 

Sanft mont aan j. Wafferburg. Sao. 

Sankt Mgidi (Agyd) am Neuwalde, Martt- 
fleden in Niederöſterreich, Bezirksh. Lilienfeld, ar der 
Traijen und der Staatsbahulinie St. Pölten-Kern— 
bof, bat ein Eifen- und Stablwerf, Draht- und Drabht- 
feilfabrif, Miihlen und Sagewerfe, ein Rinderafyl, 
Sparfafje und (1900) 394 (als Gemeinde 2754) Einw. 
Nördlich liegt der Marftfleden Hohenberg, beliebte 
Sommerfrijde, mit Ruinen eines Schloſſes des Gra- 
fen Hoyos, Cijen- und Stablwerf (Furthof), Sage. 
wert und (1900) 1103 (alg Gemeinde 2437) Einw. 


Bon hier werden beſonders die Reisalpe (1398 m) 


und der Tiirniger Higer (1373 m) bejtiegen. 
Sankt Amarin, Rantonshauptitadt im deutiden 
Bezirk Oberelſaß. Kreis Thann, in den Vogeſen, amt 
Fuße des Sulzer Belden, an der Thur und der Cifen- 
babn Mülhauſen-Weſſerling, hat eine fath. Kirche, 
ein Amtsgericht, Bleicherei und Uppretur, Weberei, 
Florettipinnerei, Fabrifation von Briefumjdligen, 
Sägemühlen und (1905) 2166 meiſt fath. Einwohner. 
nft Andra, 1) Stadt in Kärnten, Begirtsh. 
Wolfsberq, im Lavanttal, an der Staatsbahniinie 
Heltweg - Cilli gelegen, hat eine Rirde San Loretto 
(im italienifdjen Stile 1704 erbaut), cin Schloß (1228 
bis 1859 Sig der jest in Marburg rejidierenden Bi- 
ſchöfe von Lavant, jest Jefuitenfollegium), Sages 
werte und (1900) 798 (alg Gemeinde 1338) Einw. — 
2) Ungar. Stadt, ſ. Szent- Endre. 
Sanft Andreasberg, Stadt und klimatiſcher 
Rurort im preuß. Regbez. Hildesheim, Kreis Heller- 


feld, eine der älteſten Bergſtädte des Oberharzes, an 


der Staatsbahniinie Sdargfelb-S., 580—627 m 
it. M., hat fteil aufiteigende Stragen, eine evang. 
Kirche, Berginipeftion, Hiittenamt, Oberfiriterei, 2 
Badehäuſer (fiir Fidjtennadel-, Sol-, Waſſerbäder etc.), 
Vabrifation von Möbeln und Rijten, Zigarren und 
Ultramarin, Holsidleiferet, medanijde Weberei, 
Sägemühlen, Spigentldppelei, Rindviehzudt, be- 
rühmte Kanarienvögelzucht (jährlich ca. 28,000 Stiie 
im Werte von 160—180,000 Mt.) und (1905) 3677 
meijt evang. Einwohner. Die Zahl der Kurgäſte be- 
trug 1905: 4199. Der dortige, neuerdings ſehr ju- 
riidgegangene Bergbau aut Silber, Blet, Kupfer, 
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Gijen und Kobalt datiert aus der gweiten Halfte des 
15. Jahrh. und wurde zuerſt von Joadimsthaler 
Bergleuten betrieben. Sein Abbaufeld geht weit in 
die — Die Sohle des Samſonſchachts liegt noch 


190m unter dem Spiegel der Oſtſee. Das fiir den Bes | i 


trieb erforderlide Wajjer wird der Stadt durd den 
Rehberger Graben aus dem Oderteich (ſ. Oder 2) 
gugefiibrt. Su der Stadt gehören die drei Lungen- 
beilanjtalten Gliidauf, Oderberg und Felixſtift. 
Val. Er e dn er, Geognoſtiſche Beſchreibung des Verge 
werfsdijtrifts S. (Berl. 1865); Böcker, S. und ſeine 
Kanarienzucht (Slmenau 1886). 

Sanft Unnaberg, ſ. Leidnig. 

Sanft Unnenfee, ſ. Tusndd. 

Sanft Untoniusfraut, |. Epilobium. 

Sanft Uruual, friiber Dorf, feit 1897 in Saar: 
briiden cingemeindet. 

Sankt Uvold, Rantonshauptitadt im deutſchen 
Bezirk Lothringen, Kreis Forbad, an der Roffel und 
der Eiſenbahn Stieringen-Wendel-Novéant, 221 m 


ii. M., hat eine evangelifde und eine kath. Kirche, 


Synagoge, Präparandenanſtalt, Umtsgeridt, Ober- 
forjterei, Fabrifation von Leim und Gelatine, künſt⸗ 
lichemt Diinger, landwirtſchaftlichen Geräten und Ma- 
ſchinen und (1905) mit der Garnifon (ein Jnfanterie- 
regiment Nr. 173, 4 Csfadrons Ulanen Rr. 14 und 
ein Heldartillerieregiment Nr. 69) 5979 meijt fath. 
Cinwohner. S. hat ſich im Anſchluß an die ehemalige 
Ubtei St. Nabor entwidelt. 

Sanft Vartholoma, Wallfahristirde und Jagd- 
ſchloß, ſ. Königsſee. 

Sanft Veatenberg, Kurort, ſ. Interlalen. 

Sankt Bernhard, Name zweier Päſſe der Alpen: 
1) Der Große S. liegt im ſchweizer. Kanton Wallis 
auf der Grenge des piemonteſiſchen Aoſtatals, und 
über ihn führt feit 1893 eine 4,57 m breite Fahr⸗ 
jtrake von Martigny (Wallis) durch das Val d'Entre- 
mont, Dann von der Paßhöhe in 2472 m feit 1895 
in 33 km nad St. Remy im Val d'Aoſta. Das be- 
rühmte Hof pts enthalt eine 1817 von A. Pictet in 
Genf geqriindete meteorologifde Station mit 
Regijtrierinjtrumenten (mittlere Temperatur im 
Winter —B8,4, Frühjahr —3,4, Sommer +-5,4, Herbjft 
+- 0,8, Jahr —1,76°). Der Verfehr wird im Sommer 
dDurd Pojtwagen (taglid) 1— 3mal), im Winter durd 
Poftboten vermittelt. Jin Witertum ftand auf diefer 
unwirtliden Hobe, wejtlid) vom Hoſpiz (auf dem J u- 
pitersplan), ein Tempel, in Dem die Veragri, die 
dDamaligen Bewohner von Wallis, den Gott Penni- 
nus verehrien; ſpäter erridjteten die Romer dafelbjt 
einen Jupitertempel. Kaiſer Konſtantin lies letztern 
abbreden und an ſeiner Stelle cine chriſtliche Rapelle 
errichten, Die aber bet ben Cinbriidjen der Barbaren 
in Trümmer fanf. Seinen jetzigen Namen hat der 
Berg von dem Heil. Becagar von Menthon, 
einem favovijden Edlen, der um 962 auf den Tritm- 
mern der ehemaligen Kapelle ein Kloſter errichtet haben 
foll. Dasſelbe erlangte bald bedeutende Giiter in ver- 
ſchiedenen Lindern. Das Hauptgebäude (Kloſter mit 
Kirche, Vibliothel, wiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
Voſt, Telegraph und Fernſprecher) jtammut aus dem 16. 
Jahrh. und ijt urd) einen Gang mit dem 1898 errid- 
teten Nebengebiiude verbunden. Dazu fommen feit 
1786 Hotel St. Louis und Gaſthof fiir Fubrleute; 80 
Reifende finden ein bequemes, die vierfache Anzahl ein 
notdiirftiges Unterfommen. Die Anzahl der Mönche, 
Die gu Den Chorherren der reguilierten Auguſtiner gee 
Hiren, wechſelt zwiſchen 20 und 50, von denen aber 
nur ein Teil mit 7 dienenden Brüdern (Marronniers) 











im Kloſter wohnt. Rum Behuf de3 Aufſuchens und 
Rettens der Notleidenden halten fie Hunde, welde die 
jfingern Mönche und die dienenden Brüder auf ibren 
seg begleiten (vgl. bas vom St. Bernhardstlub 
in München 1894 herausgegebene »Bernhardiner 
Stammbuch«). Jeder Reiſende findet im Mofter 
freundliche Aufnahme; der vg! wird jabrlid) von 
20 — 22,000 Menſchen paffiert. Bezahlung wird nidt 
verlangt, ein großer Teil der Ausgaben wird aus 
dem Stiftsvermigen beftritten. Einzig in feiner Art 
ijt bas Totenhaus (Morgue), eine abgejondert ge- 
leqene Halle, worin die Leichname der in Den Schnee⸗ 
jtiirmen und Lawinen Umgefommenen und Aufge— 
fundenen aufbewabhrt werden, die in Der reinen, falten 
Luft ju einer Art von Mumien zuſammentrocknen. 
Sdon im 1. Jahrh. n. Chr. ijt der S. oft iiberfdritten 
worden. In der neuern —— jp 7 gehört Na- 
poleons tibergang über den S. —— Mai 
1800) mit 40,000 Mann und 150 Geldiigen ju den 
kühnſten Unternehmungen. In der Kapelle des Klo— 
ſters wurde der General Dejair, der bei Marengo fiel, 
beigeſetzt und ihm von Bonaparte dajelbjt ein Denk- 
mal erridtet, das, fowie eine ſchwarze Marmortafel 
jum Andenlken an den ibergang, nod jetzt gezeigt 
wird. Bgl. F. O. Wolf, Europäiſche Wanderbuder 
Mr. 143-146 (Rilrid 1888); U. Schulte, Geidichte 
deS mittelalterliden Handels zwiſchen Wejtdeutidland 
und Stalien, Bd. 2 (Leipz. 1900); R. Reinhard, 
Päſſe und Straken in den Schweizer Ulpen (Luzern 
1903); be Cugnac, Campagne de l'armée de ré- 
serve en 1800, Bd. 1: Passage du grand Saint- 
Bernard (Yar. 1900). — 2) Der Rleine S. (2157m) 
liegt im Biemontejijden gwifden dem Aoſta⸗ und 
Tarentaijetal und gebirt ju den Grajifdhen Alpen. 
fiber ibm führt ein 9 bequemer Alpenpaß, wahr⸗ 
ſcheinlich die Straße, die Hannibal nad Italien ein⸗ 
ſchlug; auf der Höhe ſteht ein Hoſpiz, worin einige 
Mönche des Großen S. Gaſtfreundſchaft üben. 
Sankt Bernhardin, Alpenpaß, ſ. Bernardino. 
Sankt Blaſien, Amitsſtadt und Luftfurort im 
bad. Kreis Waldshut, in einem engen, großartigen 
Tale des ſüdlichen Schwarzwaldes, an der Alb, 772 m 
it. M., hat eine evangeliſche und cine lath. Kirche, ein 
Amtsgericht, 2 Forjteien, cin Aurhaus mit Wafjer- 
heilanjtalt, ein Ganatorium für Rervenfranfe, ein 
Sanatorium fiir Qungentranfe, eine große Baum- 
wolljpinnerei (in den Gebãuden der ehemaligen Bene- 
diftinerabtei, 600 YUrbeiter) und (1905) 1759 meijt Fath. 
Cinwohner. Yn der Nähe der Lehenkopf (1041 m) 
mit Ausſichtsturm und herrlidem Panorama, — 
S. war ehedem eine gefiirjtete Benediftinerabter 
die, zum öſterreichiſchen Breisgau gehdrig, die reichs 
unnittelbaren Herridaften Bonndorf, Staufjen, 
Rirdhbhofen, Gurtweil und Oberried umfaßte. Im 8. 
Jahrh. nad der Regel des Heil. Benedilt eingerichtet, 
nannte fie fic) ſpäter nach dem Heil. Blajius, deſſen Re- 
liquien fie um 860 erwarb. In dem Streite zwiſchen 


| Heinrich IV. und Gregor VIL. nahmen die Monde 
‘fiir den Bapjt Kartei, wie die Chronif Bernolds be- 


weijt, Der cine Zeitlang dem Kloſter angehorte. 1125 
fam die Schirmvogtei fiber das Kloſter von den Herren 
von Werra, die fie fiir das Hodjtift Baſel aus- 
geübt batten, an die Herjoge von Zähringen, nach 
deren Wusjterben (1218) als Erbe an das Haus Habs- 
burg. Unter dem Abt Johann Spielmann wurde das 
Kloſter 1525 von den aufriihrerifden Bauern teil- 
weiſe jerjtért. 1613 erbielt der Abt durd Rauf der 
Grafidaft Bonndorf Reichsunmittelbarleit und Sig 
im ſchwäbiſchen Grafenfollegium, und 1747 wurde er 


Sankt Chrifdona 


Reichsfürſt und faiferlider Erberztaplan. Die hichjte 
Stufe feiner Bliite erreidjte das Kloſter unter Martin 
Gerbert von Hornau (1764 — 93), dem gelehrten För⸗ 
Dever hiſtoriſcher Wiſſenſchaft. Als 1768 die Wbtei 


abbrannte, wobei die toftbare Bibliothef zugrunde 
ging, wurde fie ſchöner wieder aufgebaut, namentlid | 


nad dem Mujter des Pantheons 1773—83 eine pradt- 
volle Kirche erbaut, die am 7. Febr. 1874 abbrannte, 
aber mit eifernem Dachſtuhl wieder hergeftellt wurde. 
Sdon 1802 wurde der Grundbefig der Abtei gur 
Entidadigung de3 Malteferordens beſtimmt, im Preß⸗ 
burger Frieden aber, mit Ausnahme der Grafidaft 
Bonndorf, die Wiirttemberg erbhielt, Baden iibergeben 
und darauf 25. Juni 1807 das Rojter aufgehoben. 
Das Vermigen des Stiftes wurde bei ſeiner Aufhebung, 
ohne die Beyipungen in der Schweiz, auf 5,200,000 
Gulden u. der Ertrag auf 254,600 Gulden jährlich ge- 
ſchätzt. Jn den Gebduden ijt jebt cine Bawnwoll- 
fpinnerei; die Rirdje dient als Ortsfirde. 1897 erhielt 
S. Stadtredt. Val. Bader, Das ehemalige Kloſter 
S. und feine Gelehrtenafademie (Freiburg 1874); 
Kürzel, Der Amtsbezirk oder die ehemalige St. Bla- 
ſiſche Herrjdaft Bonndorf (daſ. 1861); Buiffon, 
S. im Schwarzwald (4. Aufl., daſ. 1899); Rron- 
thal, Geſchichte des Kloſters S. (Bresl. 1888). 

Sankt Chriſchona, |. Chriſchona. 

Santt Egidien, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Glauchau, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Reichenbach i. V.-Chemnitz und S.-Stollberg, hat 
eine evang. Kirche, Strumpfwirkerei, eine Holzwolle⸗ 
fabrit = (1905) 2227 —— In der nee das Be- 
zirlsgeneſungsheim ⸗König Georg-Stift«. 

Sankt —— ſ. Elmsfeuer. 

Sanft Euſtatins (St.-Cujtadhe), zum nieder⸗ 
lãndiſch⸗ weſtind. Gouv. Curaſſao gehörige Kleine An⸗ 
tilleninjel, 27 km ſüdöſtlich von Gaba (j. d.), 21 qkm 
groß mit (se) 1432 Cinw. (meijt Farbige), bejteht 
aus einem vulfanijden Kegel (581 m), nuit 300 m 
tiefem rater, hat gefundes Klima, frudtbaren Ber- 


witterungsboden und ein dichtes Waldfleid. Die Pflan⸗ 


gungen find gänzlich verfallen, und ——— 
Bataten rc. werden nur nod fiir den eignen Bedarf 

ebaut. Etwas Vieh wird ausgefiihrt. Hauptort ijt 

ranje, an der allein zugänglichen Südoſtküſte, mit 
dem verfallenen fort Hollandia. Die Hollander be- 
fegten die Inſel 1635 und erbielten fie nad wieder: 
boltem Verlujt an Englander und Franjofen 1814 


en poet 

nft Florian, DVarftfleden in Oberöſterreich, 
Bezirksh. Ling, Sif eines Bezirlsgerichts, hat ein be- 
riibmtes Seely’ eines tures mit ſchö⸗ 
ner Rirde (große Orgel), einem Marmorſaal mit 
Dedengemilde von Ultomonte, Urdiv, Bibliothef von 


72,000 Bänden, —— Lehranſtalt, Münz⸗ 


ſammilung, Raturalienfabinett, Gemälde und Kupfer⸗ 
jtidhfammlung, ferner eine Bierbrauerei, Sägewerke 
und (1900) 1358 (alg Gemeinde 3676) Einw. Die im 
6. Jahrb. iiber dem Grabe des Märtyrers St. Florian 
errichtete Rirde wurde ſpäter mehrmals zerſtört und 
1686 —1751 nebjt dem pridtigen Kloſtergebäude 
im neuitalienifden Stil aufgeführt. 4 km öſtlich die 
Tillysburg, Geſchenk Kaijer Ferdinands U1. an 
Tilly. Bgl. Stülz, Geſchichte ded requlierten Chore 
herrnjtiftes S. (Ling 1835); Cerny, Kunſt und 
Runjigewerbe im Stift S. (Daj. 1886); Mii hlbader, 
Die literarifden Lcijtungen des Stiftes S. bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. (Gnnsbr. 1905). 

Sant Gallen, ciner der norddjtliden Kantone 
Der Schweiz, grenzt öſtlich an Ofterreid) und Grau- 


Alte Landſchaft, Fiirjtenland von - —— 
400 bis mehr als 1000 m Höhe). 
Paßartige 
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bünden, ſüdlich an Graubünden, Glarus und Schwyz, 
weſtlich an Zurich, nördlich an Thurgau und um- 
ſchließt den Kanton Appenzell. Der Flächeninhalt be— 
trägt 2019 qkm (36,7 OWL). Der Kanton umfaßt 
von SO. nad) NW. die hHochalpinen Gebiete der Sar- 
Donagruppe (j.d., Ringeljpibe 3249 m) mit Abdachun⸗ 
gen zum Walenſee Seg Begs atone Dann Die al- 
pinen Churjirjten und das Gantisgebirge (2504 m, 
j. d. und Appenzeller Alpen), getrennt durch das obere 
Roggenburg (j. d.), beiden vorgelagert die fubalpinen 
und montanen Ragelfluthgebiete 

bis Wyl und iiber St. Gallen hin- : F 
aus bis zum Tannenberg (901 m). 
Diefe Geliinde find durdjurdt 
vom Rheine und Seestal, der Linth 
(Gajter), Der Thur (Toggenburg, 





Uberginge führen 
hauptjidlid) von St. Gallen und 
to org aus (f. StoR und Rup- 
pen) in den anton Uppenjell. Das Toggenburg 
jteht mit Dem Tößtal über die Hulftegg (997 m), 
mit dem Linthgebiet fiber den Hummelwald und 
mit Dem Werdenberg durd) den Paß von Wildhaus 
(1104 m) in Verbindung, alle drei fabrbar, während 
der Kunkels, der begangenjte Paß des Sarganfer 
Landes (1351 m), hdchjtens Karren zugänglich ift. 
Die drei großen Baſſins des Boden-, Walen- und 
—— gehören teilweiſe dem Kanton S. an. Das 

lima iſt je nach Höhe und Lage verſchieden; mild 
in den nördlichen und nordweſtlichen Gegenden, um 
Wyl, Rorſchach, im Unter-Rheintal, und am wärm— 
ſten in der Talſohle des Bezirls Sargans; in der Um— 
gebung der Hauptitadt raſch wedjelnd und rauh. 

{tititten ime Rheintal (470 m) hat ein Jahresmittel 


Rantonswappen 
von St. Gallen. 


vor 8,6°, St. Gallen (680 m) von 7,15° und Ebnat 


(646 m) von 6,8°. 

Der Kanton zählt (900) 250,992 Einw. und zerfällt 
in 15 Bezirke. Die Bevdlferung ijt deutſch und ent- 
jpredend der gefdidtliden Entwidelung der einjel- 
nen Landfdaften gu */s fatholifd) und */s protejtan- 
tijd) (99,114 Broteftanten). Im Fiirjtentand und 
Linthgebiet, aud) im Wit-Toggenburg und Ober- 
Rheintal herridt das latholijde Befenninis; die Re- 


| formierten tiberwiegen in der — im Neue, 


Ober- und Unter-Toggenburg, im Unter -Rheintal, 
am entfdiedenjten in Werdenberg. Seit 7. Nov. 1845 
bildet der fatholijde Kantonsteil ein eignes, Ddireft 
unter Dem Papjte jtehendes Bistum. Nod) bejtehen 
13 Klöſter. 

Von der Bodenfläche find 1839,7 qkm (91,1 Proz.) 


—produftives Land; 405,55qkm Wald, 4,84 qkm Reb- 


land, 1429,31 qkm Acker-, Garten, Wiefen- und 
Weideland. Bon unproduftivem Boden entfallen 
74 qkm auf Gletſcher, 84,98 auf Seen. Der Feld. 
bau, beſchränkt auf die fladern Landidaften, vermag 
bei weitent nidt den Bedarf an Getreide zu decen. 
Mais wird in Sargans, Werdenberg und un Rhein- 
tal qebaut. Die Rebe, auf die Tiler de3 Rheins und 
Der Linth befdrantt, liefert cin ausgezeichnetes Ge- 
tränk. Der Objtbau ijt ebenfalls ungeniigend, am 
jtairtiten im Fürſtenland, Rheintal und Gajter. St. 
Wallen, Wyl und Altſtätten haben große Obſtmärkte. 
Auch die —— genügen dem Bedürfnis nicht; 
dod) ſchickt Das Oberland viel Holz nad Zürich und 
Glarus. Der Kanton zählte 1901: 7194 Pferde, 
104,558 Stück Rindvieh, 35,994 Sdhweine, 6245 
Schafe, 20,037 Ziegen und 15,782 Bienenſtöcke. Viel 
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Rindvieh findet fich hauptfidlid im Toggenburg und 
Gajter. Legteres Hat den ſchönen —— Schlag, 
kleiner iſt die Toggenburger Raſſe. Der Vieh-, But- 
ter⸗ und Käſemarkt von Lichtenſteig (und Wo) iſt 
ſtark beſucht. Für die Hebung einer rationellen Al- 
penwirtſchaft wird in neuejter Zeit von feiten ded 
fantonalen Vollswirtſchaftsdepartements, pom Bund 
unterſtützt, ſehr viel getan. 34 Gemeinden des Ran- 
tons S. bejigen 304 Alpen mit einer Geſamtfläche 
von 62,177,3 Heltar oder 26,51 Proj. der Gefamt- 
flache des Kantons und (1905) einem Kapitalwert von 
ca. 14 Mill. Fr. Bgl. Shnider, Die Alpwirtſchaft 
im Ranton S. (Bern 1896). Jn den 17 fantonalen 
Fiſchzuchtanſtalten wurdey 1903/04: 6,86 Mill. Eier 
von Felden, Fluß- und Badhforellen, Seeforellen, 
Hechten rx. eingefegt und 3,75 Mill. ansgebriitete 
Fiſchchen — ehßt. Schöne Sandſteine werden bei 
Rorſchach und Bolligen (am obern Zürichſee) ge— 
brochen. Mels liefert ausgezeichnete Mühlſteine und 
Ofenplatten, Pfäfers Dachſchiefer, Degersheim (im 
untern Toggenburg) eine vielverwendete Nagelfluh. 
Das Gijenbs wert am Gonzen (j. d.) ijt nicht mehr 
im Betrieb. Unter den Vtineralquellen ijt die von 
Pfäfers (fj. d.) die betanntefte. Die Baumwmoll- | 
indujftrie, namentlid) Stideret mit ihren Hilfs- | 
gewerben, bildet den Hauptindujtriezweig des Ran- 
ton8. Im J. 1900 gab es 23,000 Stidmajdinen, | 
worunter 2500 mit medanifdem Untrieb, in 280 Fa⸗ 
brifern mit 10,000 Urbeitern und einer Gejamtpro- 
duftion von ca. 100 Mill. Fr. Außerdem bejtehen 10 
Baunuvollfpinnereien mit 283,898 Spindein, Zwirne⸗ 
reien, Majdinenfabrifen, endlich Seidenindujtrie in 
der Gegend von Werdenberg fiber Sargans nad 
Gajter und dem Seebezirk. Der große Verlehrs- 
plag ded Kantons ijt die Hauptitadt (f. unten). Mit 
Dent — — Rorſchach und dem Rheintal iſt 
ſie durch eine Eiſenbahn verbunden, ebenſo mit dem 
Appenzeller Land durch die ſchmalſpurige Appenzeller 
Bahn über Winkeln-Heriſau, die Zahnrad-Straßen— 
bahn St. Gallen-Gais und die elektriſche Trambahn 
St. Gallen-Trogen. Jn Rorſchach knüpfen die Bahn- 
linie nad) Romanshorn-Ronjtany und die Sahnrad- 
babn nad Heiden (90 pro Mille Steiqung) an ſowie 
bie Dampferfurfe des Bodenſees; die Bundesbahnen 
fiifren das Rheintal aufwärts nad Ultjtitten-Sar- 
an8-€hur und von Sargans die Linthlinie nad 
jen-Rapperswil-ljter-Hirid. Die Togqenburger 
Bahn verbindet Wy! mit Ebnat und fiihrt bald durd 
den Ridentunnel von hier nad Uznach-⸗Rapperswyl. 
Das heutige Schulweſen des Kantons S. gehört 
u den regenerierten. über der Primarſtufe der Volts- 
ſchule (285 Sdulen mit 37,293 Sdiilern) folgt die 
fatultative der Selundärſchule (88 Schulen mit 2732 
Biglingen). Das ftaatlide Lehrerfeminar, fiir beide | 
RKonfeffionen gemeinſam, befindet fid) in Roridad. | 
Als höhere Lehranjtalt bejteht die Rantonsfdule in 
St. Gallen; fie zerfällt in ein Gymnajium und eine 
Induſtrieſchule mit nad techniſcher und mertantiler 
Ridtung getrennten Kurjen. Auch beftehen in Sorn- 
thal eine Mollereiſchule, bet St. Gallen eine Taub- 
jtummenanjtalt, in Pfäfers eine fantonale Srrenheil- 
anſtalt, bei Wyl ein Altersaſyl, und im ganzen anton | 
ibt es 6 Rettungsanjtalten fowie im Toggenburg eine | 
wangsarbeitsanjtalt. Die djfentlidenBibliotheten | 
sablen 170,000 Bande; die bedeutendjten finddie Stifts. | 
bibliothet (1742 Handfdriften, 1583 Bande Jnfuna- 
beln, 50,000 Bande) und die Vadianiſche oder Biir- | 
gerbibliothef (521 Handidriften, 416 Bande Jntuna- 
bein, 80,000 Bande) in St. Gallen. Bol. Weid- | 








Sankt Gallen (Ranton) — Ganft Gallen (Stadt), 


mann, Gejdidte der Bibliothef von S. (St. Gallen 
1846); Hattemer, Denfmable de3 Mittelalters, St. 
Gallens altteutide Sprachſchätze (daj. 1844 —1849, 
3 Boe.); Henning, itber die St. Galler Spraddent- 
miler (Stragb. 1875); ⸗Verzeichnis der Handjdrif- 
ten der Stiftsbibliothef zu St. Gallen« (Halle 1875). 
Die Verfaſſung ijt reprijentativ-demotratijd. 
Die Legislative und die Oberaufſicht der geſamten Lan- 
deSverwaltung ijt einem Großen Rat (Mantonsrat) 
iibertragen, der gemeindeweife auf drei Jabre gewählt 
wird, je ein Dtitglied auf 1500 Seelen, aber fo, dah 
jede Gemeinde wenigſtens ein Mitglied zu wählen hat. 
Die von ihm erlafjenen Geſetze unterliegen der Volts- 
abjtimnumg, fofern 4000 Biirger es verlangen. Die 
oberjte Erefutivbehirde ijt ein Regierungsrat von 7 
Mitgliedern, die vom Groen Rat auf eine Wmis- 
Dauer von drei Jahren gewählt werden; der je auf ein 
Jahr gewählte Prajident fiihrt den Titel Qandammann. 
Die oberjte richterliche Behörde ijt ein ebenfalls vom 
Großen Rat, aber auf ſechs Jahre gewähltes Rantons- 
ericht von 9 Mitgliedern. In den 15 Bezirken be- 
tehen je ein Bezirksammann (fiir die Exefutive) und 
ein Bezirlsgericht, in den Gemeinden ein Gemeinde 
rat, deffen Präſident den Titel Gemeindeammann 
flibrt, und ein Vermittler. Die Staatsrechnung von 
1905 jeigt an Einnahmen 5,772,912 Fr., an Wus- 
gaben 5,789,823 Fr. Unter den Einnahmen erſchei— 
nen alg größter Pojten die direften Ubgaben (2,657,308 
Fr.), unter den Ausgaben das Bauweſen (Straken- 
und Waſſerbau 1,263,610 Fr.), Erziehung (802,689 
Fr.). Das Staatsvermigen betrug Ende 1905: 
8,524,839 Fr. Zu diejem unmittelbaren Staatsgut 
fommen nod 41 Spezialverwaltungen und Fonds, fo 
daß der gefamte Vermogensbejtand ſich auf 25,848,679 
ar. beliuft. Das Kantonswappen (j. Abbildung) zeigt 
in Griin ein filberned Liftorenbiindel mit griinen 


Bändern gebunden; die Kantonsfarben find Grin 
und Weiß. Gefchicdte ſ. unten, S. 559. 


Sanft Gallen, Hauptitadt des gleidmamigen 
ſchweizer. Kantons und Bezirks, an der Steinad, in 
einem DHodtal, 670 m it. ML, 
an der Eiſenbahn Rorjdad- 
Winterthur. Sie entitand um 
das beriihmte Kloſter. Die ehe- 
maligen Kloſtergebäude (fie 
bilden eine Enflave der Rad- 
bargemeinde Tablat) find au- 
fer den biſchöflichen Räum— 
lichfeiten in Regierungslofale, 
Sdulen, Wohnungen rx. um⸗ 
gewandelt. Zuſammen mit der 
Doppelt getiirmten, gewaltigen 
Rathedrale (Stiftstirde, 1756 
bis 1767 im Rofotoftil erbaut), bem Reughaus, der 
Sinderfapelle xc. umftehen diefelben den umfang- 
reiden, vierectigen Rlojterhof. Nod immer beberber- 
gen fie bie beriibmte Stiftsbibliothet (j. oben). In der 

dähe Des Kloſters erhebt die reformierte Haupttirde 
St. Lauren; (1850 — 54 rejtauriert) ihren ſchlanlen 
gotijden Turm. Undre ſehenswürdige Gebäude find: 
das Rathaus, das Biirgerfpital, die Unionbanf, dad 
Bewerbemujeunt, die Helvetia, das Kantonsſpilal, das 
Kantonsſchulgebäude auf dem Brühl mit der Birger: 
bibliothet (f. oben) und den Sammlungen der Dit- 
ſchweizeriſchen Geographifden Rommerz Weſellſchaft, 
das Muſeum mit naturhiſtoriſchen Sammlungen, den 
Sammlungen des Hiſtoriſchen Vereins und der Ge: 
mäldeſammlung des Kunſtvereins, die Strafanſtall 
St. Jalob, die neuen Kirchen in St. Leonhard und 


— 





Stabtwappen von 
Gantt Gallen 
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im Linſenbühl, das arty aya bei dem Bahnhof. 
Yn die 1895 vollendete Waſſerverſorgung aus dem 
Bodenjee erinnert der Broderbrunnen (Monument 
von Böſch); den Marttplag ſchmückt das Badiandent- 
mal. Die Zahl der Cinwobhner betrug 1900: 83,519 
1905 ca. 35,000), Davon 17,572 Reformierte, 15,006 
atholifen und 419 Juden. Dem gewaltigen Handel 
und ber Ynduftrie dienen die Börſe, 14 Bantinititute 
(Darunter die Bant in S. und die St. Galler Rantonal- 
bank mit 9, beg. 8 Dill. Fr. Ultientapital), das fauf- 
mannifde Direftorium, die 1899 erdffnete ſtädtiſche 
ndelgafademie, Dad Gewerbemujeum, Schule fiir 
tidereizeidner, Frauenarbeitsſchule. Als Zentrum 
der Stiderei der Oſtſchweiz und Vorarlberg ſteht die 
Stadt mit der ganzen Welt in enger Verbindung und 
ift zugleich Hauptmartt fiir Appenzell und Thurgau. 
S. hat 4 Sdulen (Gynmafium f. oben, Mäd— 
chen⸗ und Stnabenrealjdule) und mehrere große Ver⸗ 


eine. Zablreide Werle der Gemeinnilgigteit sieren die 


lebbafte, auf den Höhen des Roſen und Freudenbergs 
mehr und mehr mit Billen bedectte Stadt. Lohnende 
Ausflüge fiihren auf den Freudenberg (Drabtieil- 
ban), auf Peter und Baul mit dem Wildpark, zur 
altenburg und auf die Solitiide. —F Henne 
am Rhyn, S. und ſeine Umgebung (2. Aufl. Ling 
1894); ⸗Führer des Verlehrsvereins«, 1905; Fall« 
ner und Ludwig, Beiträge sur Geologie der Um- 
gebung von S. (St. Gallen 1904). 
Geſchichte der Stadt und des ſtantons St, Gallen. 
Die Stadt S. ijt aus dem Ki ofter und diefes aus 
Der Helle ded Heil. Gallus hervorgegangen, der ſich 
bier 613 als Cinfiedler niederlieh. Dad Kloſter, 720 
vom heil. Othmar geqriindet, erhielt unter Pippin die 
Regel des Heil. Benediftus, Ludwig der Fromme er- 
flarte e8 fiir unabbaingig vom Gaugrafen und Biſchof, 
und mit Wot Gogbert (816—837), dem Griinder der 
beriihmten Bibliothef, beqann feine literarifde und 
fitnjtlerifde Bliitezeit. Mad) einem nocd) erhaltenen 
Baurif von 830 zählte es 40 Firjte, und durd) den 


Mufifer Notfer Balbulus, den Bildſchnitzer Tuotilo, | 


den Spradforjder Notfer LIT, die als Dichter und 
Chronijten berühmten Effeharde u. a. erhob fic) die 
Kloſterſchule ju einer der erjten ded Reiches. Gegen 
Ende de3 11. Jahrh. verblich dieſer literariſche Glanz. 
Die Abte wurden kriegeriſche Reichsfürſten, deren 
Tatigteit in Fehden mit den benachbarten Dynajten 
und tn der Teilnahme an den Reichskriegen aufging. 
Ihr Gebiet bildete zwiſchen Bodenſee und Santis ein 
gejdlofjenes Territorium und umfaßte außerdem 
mande zerſtreute Befipung jenfeit des Rheins und 
Bodenjees. Wber im 14. und 15. Jahrh. drohte das 
gerittiche Fürſtentum von innen heraus zu jzerfallen. 
icht nur die Uppenjeller, aud) die Behörden der all- 
mablid um das Kloſter entitandenen, int 10. Jahrh. 
mit Mauern umgebenen und durd dad Leinwand- 
ewerbe bliihenden Stadt S. emangipierten fid) von 
geijtliden Derridaft. Naddem ihr Rudolf von 
Habsburg 1281 die Unveräußerlichkeit ber Reidsvog- 
tei zugeſtanden, befeitigte jie durch Cinfiihrung einer 
Pride tice 1353 den Einfluß des Abtes auf die 
tädtiſche Regierung, erwarb 1415 mit dem Blutbann 
und Münzrecht die villige Wutonomie und wurde 
13. Juni 1454 al8 zugewandter Ort in den ewigen 
Bund der Cidgenofjen aufgenommen, unter deren 
Vermittelung fie fid) 1457 durd Bezahlung von 7000 
Gulden von allen Anſprüchen de3 Ubted fiir immer 
befreite. Inzwiſchen war aud) der Ubt 17. Aug. 1451 
burd ein ewiges Schutzbündnis mit Zürich, Luzern, 
Schwyz und Glarus ein zugewandtes Glied der Eid- 
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enojjenfdaft geworden. 1468 vermehrte fic) der Be- 
ig des Mlojters burd die Erwerbung der Grafjdaft 
Toggenburg. Cin Verſuch de3 Abies, feinen Sig 
nad Rorſchach gu verlegen, fheiterte an dem Wider: 
jtand der St. Galler und Uppenjeller, die den Neu— 
bau zerſtörten; ein fid) Daran ſchließender Aufſtand 
der Gotteshausleute wurde durd die vier Schirmorte 
der Ubtei unterdriidt, die aud) der Stadt S. und 
Uppensell ſchwere Kriegsentſchädigungen auferlegten 
(Rorjdadher Kloſterbruch 1489—90). Die Re- 
formation — unter Dem Einfluß des berühmten 
Humanijten Badian (Joachim von Watt) 1528 in 
der Stadt S. den völligen Sieg; unter Zürichs Schutz 
traten aud) die GotteshauSleute und Toggenburger 
dazu fiber und kündigten Dem Abte den Gehorſam, 
Der mit den Minden entiloh, worauf Zürich und 
Glarus 1530 das Kloſter der Stadt vertauften. Nad 
ber Schladt von Kappel (1531) wurde jedod dad 
geiſtliche Fürſtentum wiederhergejtellt und die Unter- 
tanen gum alten Glauben juriidgebradt; nur den 
Toggenburgern wurde Religionsfreiheit gugefidert. 
Die mannigfaden Verlepungen derjelben ſowie andrer 
verbriefter Rechte reizten die Toggenburger 1703 gu 
einem Aufſtand, der fich Durd die Parteinahme Zürichs 
und Berns gegen und der fatholifdjen Orte fiir den 
Ubt 1712 gu dem als Togqgenburger oder gwei- 
ten Vilmerger Krieg befannten ſchweizeriſchen 
Religionstampf eriweiterte. Die Züricher und Berner 
bejegten die St. Gallifde Landidaft. Gm Frieden 
von Marau (11. Aug.) mußten die Ratholifen ibnen 
die Drdnung der toqgenburgifden Berhaltniffe tiber- 
fajjen, worauf der Abt im Vertrag zu Baden 1718 
die Verwaltung feiner Lande zurückerhielt, aber unter 
Anerlennung voller Glaubensfreiheit und bedeuten- 
der politifder Redjte der Toggenburger. Nachdem 
die Gotteshausleute fdon 1795 die Uufhebung der 
Leibeigenfdaft und 1797 Anteil am Regiment er- 
zwungen batten, madjte das Cinriiden der Franzoſen 
tt die Schweiz 1798 der äbtiſchen Herrſchaft ſelbſt 
ein Ende. Der legte Fürſtabt Pankraz flüchtete mit 
den meiften Rapitularen nad) Deutfdland. Die hel- 
vetifde BVerfajfung verſchmolz die Stadt und das 
Gebiet des Abtes mit Uppenjell und Rheintal zu einent 
Ranton Santis. Die Mediationsalte fduf 1803 den 
heutigen Ranton S., indem fie mit der Stadt und 
Dent abtifchen Gebiete die ehemaligen gemeinen Herr- 
ſchaften Rheinthal, Sargans, Rapperswil, Gajter und 
Uznach fowie die zürcheriſche Herrjdaft Gar und die 
—— Werdenberg vereinigte. 1805 hob der 

roße Rat des Kantons das Kloſter in aller Form 
auf und teilte fein Vermögen in ein »ſouveränes« 
Wut, das gum Staatsvermigen gefdlagen wurde, 
und ein »fatholijdes« Gut, das teils zur Dotierung 
der Stiftstirde, sur Penfionierung der Monde und 
zur Erridtung eines fatholijdhen Gynmajiums ver- 
wendet, teils als Scag der fatholijden Religions- 
parteie von einem fatholijden Wdminijtrationsrat 
verwaltet wurde. 1814 behauptete der junge Kanton 
jeine Exiſtenz gegen die Intrigen des entthronten 
Fiirjtabts und gegen die Sondergeliijte der einzelnen 
Landidaften; Dagegen wurde fiir Kirchen-, Ehe- und 
Schulſachen eine villige Trennung nad Konfeſſionen 
durchgeführt, fo da neben dem allgemeinen Grofen 
Rat ein latholiſcher und ein evangelifder bejtand. 
1830—31 änderte cin »Verfaſſungsrat« das oligar- 
chiſche Gepriige der bisherigen Verfaſſung in demo- 
tratijd-liberalem Sinn und fiibrie das VolfSveto ein. 
1836 wurde S. Sif eines apojtolifden Vilars, der 
1847 zum Bifdof erhoben wurde. Seit 1849 jtrebten 
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die Liberalen energiſch nad) Befeitiqung des konfeſ⸗ 
fionellen Dualismus; eine liberale Mehrheit im fatho- 
liſchen Adminiſtrationsrat ermöglichte 1856 die Ver- 
ſchmelzung der fatholifden Kantonsſchule mit der 
höhern Lehranjtalt der Stadt in eine gemeinfame 
Kantonsſchule, und 1861 fam nad heftigen Stiirmen 
eine Revijion der Verfaſſung jujtande, die das Er— 
ziehungsweſen ganz dem Staat iibergab, dagegen in 
firhliden Dingen den Konfeſſionen volle Freiheit 
lie}. Durch eine Partialrevifion wurde 1875 dad Veto 


in cin beſſer organiſiertes fafultatives Referendum | 


verwandelt. Bor den jeit 1861 in Mehrheit befind- 
fidjen Liberalen trennte ſich allmählich der linke Fliigel 
al8 bejondere demofratijde Bartet ab, die ſich mit 
den Ultramontanen a rage Oppofition gegen 
jene verband. Die verbiindeten Ultramontanen und 
Demofraten jesten eine am 16. Nov. 1890 vom Volfe 
ſanktionierte Verfaſſungsreviſion durch, welde Volfs- 
wahl der Regierung, Erleichterung des falultativen Re- 
ferendums und Volksinitiative fiir Geſetze einführte. 
1898 beſchloß der Große Rat die Errichtung einer Ver⸗ 
lehrsſchule und einer Handelsafademie. a. auger 
den oben angefiihrten Werfen: v. Arx, Geſchichte 
des Kantons S. (St. Gallen 1810—13, 3 Bde.; Be- 
ridjtigungen und Zuſätze 1830); Baumgartner, 
Geſchichte des fchiveigerijdhen Freijtaats und Rantons 
S. (Bd. 1 u. 2, Ziirich 1868; Bd. 3, Cinfied. 1890); 


Henne am Rhyn, Gejdhicte de3 Rantons S. (St. | 


Wallen 1863; Fortſetzung, daj. 1896); Weidmann, 
Geſchichte des ehemaligen Stifts und der Landfdaft 
S. unter den gwei legten Fürſtäbten (daj. 1834); 
Dicraucr, Gejdhidte ded Kantons S. in der Media- 
tions-, Rejtaurations- und Regenerationszeit (daf. 
1877—78 u. 1902), Politiſche Gefdicdte des Rantons 
S. 1803 —1908 (daf. 1904), Die Stadt S. 1798— 
1799 (daf. 1899—1900) und St. Gallijde Unaleften 
(daf. 1889 ff.); Fehr, Staat und Kirche im Kanton 
S. (daj. 1899); Gmür, Die verfaſſungsgeſchichtliche 
Entwidelung der Stadt S. (daf. 1900); Wer Renton 
S. 1803-—1903«, Denlſchrift (daj. 1903); »Beitriige 
zur St. Galliſchen Gefchichte« (daf. 1904); »Urkunden⸗ 
bud) der Whtei S.« (bearbeitet von Wartmann: Bd. 1 
und 2, Zürich 1863—66; Bd. Bu. 4, St. Gallen 1875 
bis 1899; Bd. 5 von Biitler u. Schieß, daj. 1904 jf.); 


> St. Galliſche Gemeindeardive« (St. Gallen 1878—_ 


1897, 3 Tle.); »WMitteilungen zur vaterländiſchen Ge- 
ſchichte (1862 ff. ; Darin Die » St. Gallijden Geſchichts⸗ 
quellen«, hrsg. von Mever v. Knonau, 1870 —-81, 
5 Bde.) und » St. Galler Reujahrsblitter« (1861, beide 
hrsg. vom Hijtorifden Verein gu S.); Wartmann, 


Induſtrie und Handel des Rantons S. auf Ende 1866 | 


(daf. 1875) und fiir1867— 90(2 Te., daf.1887 u.1897). 

nft Georg, Chevalier von, Beiname des 
— — Jakob (III.), ſ. Jakob 5). 

nft Georgen, 1) Stadt und Luftkurort im 
bad. Kreis und Amt Villingen, an der Brigad und 
dev Staatsbahnlinie Difenburg-Singen, 864 m ii. M., 
hat eine evangeliſche und eine fath. Rirde, eine Ge- 
werbehalle, Uhren-⸗, Werkzeug⸗, Werlzeugmaſchinen⸗, 
Email- und Strohhutfabrifation, Eiſengießerei, Holz⸗ 
fehnigeret und (1905) 4019 meijt evang. Einwohner. 
Der Ort beſaß ehemals cine Benedittinerabtei, die 
1806 aufgeboben wurde, und gehörte bid 1810 zu 
Wiiritemberg. Val. Kalchſchmidt, Geſchichte des 
Kloſters, ber Stadt x. S. (Heidelb. 1895). — 2) Dorf 
int bad. Kreis und Umit Freiburg i. Br., an der Staats. 
bahnlinie Mannheim-Konſtanz, hat eine fath. Rirde, 
Weinbau und (1905) 2409 Cinw. — 3) Mineralbad, 
ſ. Witdtting. — 4) (magyar. Szent-György, for. 
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| fént djdrdj) Königliche Freijtadt mit geordnetem Ma- 
giffrat imt ungar. tomitat Preßburg, an der Staats- 

abniinie Prepburg-Leopoldjtadt, nit Riarijtentlojter 
und Untergynmajium, bedeutender Weinproduftion, 
Schloßruine (» Weifjes Schloß⸗) und (1901) 8456 meijt 
ſlowakiſchen und deutiden (rdmifd -fatholijden, jit- 
diſchen und evang.) Cimwohnern. In der alten fath. 
Kirche befindet fic die Gruft des ehemals beriihmten 
Geſchlechts der Grafen von St. Georgen und Bofing. 
In der Nahe ein Sdwefelbad. — 5) (froat. Gjurg- 
jevac) Gemeinde im froatijd-flawon. Komitat Be- 
| lovdr-reug, mit Schloß, Besirfsgeridht und avon 
18,812 meijt froatijden, römiſch-lath. Cinwohnern. 

Sankt Georgen am Langfee, ſ. Sankt Veit 1). 
_ Sankt Georgenberg, Wallfahristirde bei 
Schwa; (f. d.). 

Sankt Georgenthal, Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Rumburg, an der Linie Bodenbadh - Warnsdorf der 
Bdhmijden Nordbahn gelegen, mit Fabrifation von 
Baumwollwaren und Riemen, Vierbrauerei und 1900) 
(2501 deutiden Einwohnern. Jn der Nähe wurde im 
17. Jahrh. von Rafpar Rittel die erſte böhmiſche Glas- 

fabrif errichtet. Südlich vom der Stadt der Kreuz— 
_ berg (563 m) mit Wallfabristapelle, die Ruine Tollen- 
ſtein und der Tannenberg (770 mm) mit Unsfidhtsturm ; 
nördlich die indujtriellen Dirjer NiedDergrund mit 
Sabrifation von Baumwoll⸗ und Leinwaren, Samt 
und Rapier, Färberei und 900) 3389 Einw. und 
Obergrund mit Webereien und 1946 Cinw. 

Sanft Georgsarm, ſüdlichſter Mündungsarm 
der Donan (f. d., S. 109). 

Sanft Georgsfanal (eng!. St. George’s Chan- 
nel), Meerenge zwiſchen England (Wales) und Irland, 
weldje die Iriſche See mit dem Atlantiſchen Ozean 
verbindet und swijden ber Inſel Bardsey und Mizen 
Head 62, fonjt im Durdfdnitt 90 km breit ijt. 

Sanft Georgsflofter, ſ. Balaflawa. 

Sanft Gerhardsberg (Blodsberg, maghar. 
Gellértheg y, for. geuert-hedj), Berg ant rechten Donau- 
ufer, 224 m ii. M., an der Siidjeite von Ofen (Buda- 
pejt) gelegen, mit hil epg thier yd einem Denl⸗ 
mal ded beil. Gerhard, der bier 1046 den Märtyrer⸗ 
tod erlitt, und vielen Villen nebjt Unlagen. Bgl. den 
Stadtplan von Budapeit. 

Sanft Gilgen, Dorf in seg i Bezirksh. Salz⸗ 
burg, am Nordweſtende des St. Wolfgangſees, an 
der Salzkammergut-Lokalbahn, Dampfſchiffſtation, 
Sig eines Bezirlsgerichts und beliebte Sommerfriſche, 
hat eine Kirche mit gotiſchem Portal und romanijdent 
Turm und 11900) 643 (als Gemeinde 1642) Einw. 

Sankt Goar, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Ko— 
blenz, ehemals Hauptitadt der Graffdaft Rageneln- 
bogen, am Rhein, St. Goarshaufjen gegeniiber und an 
der Staatsbahnlinie Mainz-Koblenz, hat eine evan- 
gelijdhe und eine neue kath. Rirde, Synagoge, ein 
neues Rathaus, Amtsgericht, Oberförſterei, Leder- 
und arash ma einen Hafen, Weinhandel, 
Schiffahrt, Lachsfiſcherei und (1905) 1475 Cinw., da- 
von 691 Ratholifen und 34 Juden. über der Stadt 
Schloß Rheinfels (j.d.). Oberhalb S. wird durd 
eine im Fluß verborgene Klippenreihe (St. Goar- 
banf) cin Strudel, dad fogen. wilde Gefährt, gebildet. 
S. Tafel »Bergformen Ie, Fig. 1. — Der Grund zu 
S. wurde von dem ECremiten gleiden Namens gelegt, 
der hier 575 ftarb. Das Stift S. fant dann an die 
Ubtet Priim, welde die Grafen von Katzenelnbogen 
mit Der Vogtei belehnte. Dieſe kamen um die Matte 
des 13. Jahrh. aud in den Beſitz der Stadt, die ein 
Dauptort der Graffidaft wurde, und de3 dortiger 
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Rheinzolles. Nach dem Ausſterben des Hauſes Ragen: | internationalen Verkehr eröffnet. Die Vorbedingung 
elnbogen (j. Heſſen, S. 262) fiel S. an Heſſen-Kaſſel. fiir dieſes Ereignis war der Bau der »Stiebenden 
Sankt Goarshaufen, Kreisjtadt im preuß. Reg.- | Briide« fiber die Schöllenenſchlucht, die friiheite Cijen- 
Bez. Wiesbaden, am Rhein, St. Goar gegeniiber, | fonftruttion. Seit dem 14. Jahrb. heist der Berg nach 
SKnotenpunft der Staatsbahnlinie Hodheim a. Me.- | dem an der Paßſtraße am Nordfuß des Berges ange⸗ 
Horchheim und der Kleinbahnlinie S.-Zollhaus, hat | legten Hoſpiz, deſſen Entſtehungszeit unbelannt tit, 
eine evangeliſche und eine fath. Kirche, eine Realſchule, Dorf Hoſpenthal. 1629 entſtand eine Herberge auf dev 
einen Rheinhajen, —— Oberförſterei, eine Paßhöhe, ſeit 1683 von Kapuzinern beſorgt. 1707 
Gis- und eine Holzwollfabrik, Dampfmühlen, ein wurde der Tunnel des Urner Loches geſprengt, dadurch 
Elektrizitätswerk, Bierbrauerei, Weinbau, Wein⸗ die »Stiebende Brücke« überflüſſig gemacht und der 
handel, Lachsfang und (1905) 1663 meiſt evang. Cine Verkehr erleichtert. Noch aber blieb die Straße bloß 
wohner. fiber der Stadt die Ruinen dev 1806 ge— ein 3—4 m breiter, mit grogen Rolljteinen gepflajterter 
—— Burg Katz Neukatzenelnbogen), 1898 | Saumpfad, und bei gutem Wetter brauchle man von 
alg Wohnhaus umgebaut. 1/4 Stunde entfernt die | Flüelen bis Bellingona 4 Tage. Die erjte Kutſche (die 
rojartige sapayinty: Maced, Maes 1284 vom Gra: | des englifden Mineralogen Greville) befuhr 25. Quli 
en Wilhelm I. von RKagenelnbogen angelegt). GS. | 1775 den Pah. 1799 lampften in diefen Gebirgshihen 
(Hufen) wird zuerſt 1105 erwähnt. die Franzoſen und Rufjen (ſ. Suworow). Die neue 
Sanft Gotthard, cin mächtiger Gebirgsknoten Gotthardſtraße datiert aus den Jahren 1820—24; fie 
der Lepontiniſchen Ulpen, auf der Grenze der Schweiger | hat 5,5 m Breite und 5—7 Proz., in der Schöllenen 
Kantone Uri, Wallis, Teffin und Graubiinden, bildet | bis 10 Pros. Steiqung. Bum Sdug der Reijenden find 
ein liber 40 km langes Rhomboid swijden dem Nu- | auf der Strece Hojpenthal-irolo vier Rantonieren, 
fenenpag im SW. und dem Lutmanier im NO., abe | je zwei nördlich und fiidlich vom Hofpiz, erridtet. Seit 
gegrengt gegen da8 Aarmaſſiv im NW. durd Ober- Eröffnung der Gotthardbabhn (1882) * die Straße 
wallis, Furka, Urſerental, Oberalp und Vorder⸗ | nur nod dem Lofal- und Tourijtenverfehr; vorher 
rheintal bis Difentis, im Siiden durd) Val VBedretto und | fiihrte die Poſt jährlich 65 —70,000 Reifende über den 
Val Canaria. Die Gruppe fulminiert im Pizzo | Gotthardpap. 
Rotondo (3197 m) und umfaßt auger dem berühm- DieGotthardbefeftiqung, feit 1885 mit einem 
ten Gotthardpaf (2114 m) im BW. das Winter | Mufwandvon über 40 Mill. Fr. ausgefiihrt, erſtreckt ſich 
Horn oder Pig Orjino (2666 m), Pizzo Vinei vom Urnerlod bis Airolo und von der Furfa bis 
oder Qucendro (2959 m) und Fibbia (2742 m), Oberalp und ſchafft mit den Werfen von Saint-Mau- 
im D. den Monte Proſa oder Saffo di SanGote | rice (jf. d. 2) und Lugijteig eine feſte Siidfront mit den 
tardo (2738 m) und das Tritthorn oder Pizzo einzigen ftehenden Gruppen der Schweiz. Sie bejteht 
Wentrale (3002 m). Legterer, der gentraljte Gipfel | aus folgenden Werlen: die Fudseqq-Redoute am 
(bei Dufour irctiimlid Blau berg genannt), gewahrt | Furkapaß beherrjdt die Straße aus dem Wallis 
eine ausgezeichnete Hentralanjidt der Alpen (Pan- nad) Undermatt, dad Oberalpfort die von Under- 
orama von Heim). Den S. umgeber im O. der Badus matt nach Difentis im BVorder-Rheintal; die Be— 
(Sir Madun, 2931 m), im SW. Piz Bajodino (3276 m), | fejtiqungswerfe von Undermatt und am Urner- 
die Monte Leone-Gruppe (3558 m, Ofenhorn 3242 m) | tod) decken die Straße und den Sdhieneniveg ded 
u. a. Als Fundort fjeltener Mineralien (Silifate, | Reuktals und diejenigen von Uirolo Straße und 
Vergfrijtalle, Eiſenglanz x.) ijt der S. beriihmt. Das | Bahnlinie im Tale des Teffin. S. Karte »Schweiz«. 
Gebirge bejteht aus frijtallinen Gefteinen (Rrotogin, | [Gottharddsabn.] Der Bau der Bahn hatte nicht 
Gneis, Horn blendefdiefer, Glimmerfdiefer, Dolomit, nur fiir die Schweiz, fondern auch fiir Deutidland 
Gips, Marmor, legterer an den Nord- und Siidflane | und talien großes Intereſſe, fie erdffnete dem ſchwei— 
fen), die fächerartig aufgeridtet find, fo daß fie auf | zeriſchen Handel eine billigere und kürzere Berbin- 
dem Pak vertifal Flchen= von da gegen N. fiidlid), | dung mit Stalien, fidjerte Der Schweiz den Durd)- 
gegen Siiden nördlich cinfallen. Der ganze Pak ijt | qangsverfehr zwiſchen Jtalien und Deutfdland und 
Durd) die eiszeitlichen Gletidher rundbudeliq umge- | diejen beiden Staaten die Verbindung durch einen 
formt und auf der Waſſerſcheide in gahlreichen Sees | neutralen Staat. Der Plan einer Gotthardbahn taudte 
beden ausgeſchliffen, wovon fieben auf der Paßhöhe zuerſt 1851 auf, gewann in den 1860er Jahren fejtere 
jelbjt liegen. Dem Lucendrofee, etwas abſeits weſt- Gejtalt, und 1869 tratin Bern eine Gotthardfonfereng 
lid) von der Paßhöhe, entitrdmt der Hauptarm der zuſammien, an der fid) der Norddeutſche Bund, Wiirt- 
Reuß. Zwei nidt minder große Seen liegen etwa temberg, Baden, Italien und die Schweiz beteiligten. 
5 km weiter nad O. im Val Sella; ihnen entipringt | Nod) in demfelben Jahr wurde zwiſchen der Schweiz 
der Tejjin, der dann überdies die Ubjliijfe der Seen | und Dtalien ein Staatsvertrag abgeſchloſſen, Dent 
Der Paßhöhe in fid aufnimmt. Dieſe Hodfeen beher- 1871 das Deutſche Reid) beitrat. Auf Grund diefes 
bergen feine Fiſche, nur einige Qurde, und faum zwei | Vertrages bildete fic) int Dezember 1871 die Gott- 
Wonate bleibt ihr Wafer eisfrei. Auf der Paßhöhe | hardbahngefellidaft (Sig in Luzern). Das Baukapi— 
ſteht ein aus milden Gaben unterhaltenes, nad) dem | tal, das auf 187 Mill. Frant veranſchlagt war, wurde 
Biſchof Gotthard (j. d.) benannte3 Hofpiz, wo ein durd) Uusgabe von tien im Betrage von 34 Mill. 
Teſſiner »>Spittler« den Wirt macht und ein Kaplan | Hr. und von Obligationen im Vetrage von 68 Mill. 
den Gottesdienjt verjieht, und in dem arme Reijende | Fr. aufgebradt. ju famen die SGubventionen von 
(10 —12,000 jabrlid)) unentgeltlid) Unterfunft und Italien mit 45 Millionen, von der Schweiz und dent 
Erquidung erbielten. Für die Bediirfnifje der übri— Deutiden Reich mit je 20 Mill. Fr. Das Cigentums- 
gen Paſſanten, namentlid der Tourijten, bejtehen nod | nek der Gotthardbahn umfaßt die Linien von Luzern 
wei Gajthiujer (darunter feit 1867 das fomfortable | iiber Immenſee und von (Zürich) Thalwil über Bug 
otel della Proſa). — Vis etwa 1225 war der Gebirgs- | nad) Goldau, dann weiter über Schwyz, Brunnen, 
jtod des S. (mons Elvelinus genannt) villig ungang⸗ Flüelen, Gdfdenen, Yirolo, Vellinjona, Lugano bis 
bar; erjt damals wurde als örtlicher Vertehr8weg der | Chiaſſo (unweit Como) als Grenzſtation nebjt Abzwei— 
Paß gangbar gemacht; damit war die Rheinjtrake dem | qungen von Bellingona nad Luino und Locarno, 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XVII. Bd. 36 
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beide am Lago Maggiore. Die Gefamtlinge mipt 
276 km. Die ndrdlidjen direften Zufahrtslinien von 
Luzern und Zürich find erft gu Ende des 19. Jahrb. 

ebaut, bis dahin wurden andre Schweiger Bahnen 
— Yin 1. Okt. 1872 begann der Bau des großen 
Tunnels swifden Göſchenen und Wirolo, deſſen Bau 
Louis Favre (j. d. 4) iibernommen hatte. Cs waren 
8 Jahre Bauzeit vorgefehen, dod) erfolgte der Durd)- 
ſchlag nach dent Tode Favres erjt Ende Februar 1880 
und die Vollendung Ende 1881. Im Mai 1882 wurde 
der Betrieb eröffnel. Die von Gerwig (f. d.) fiir das 

ejantte Unternehmen mit feinen zahlloſen Sd wierige 
citen (mehr als 50 Tunnel) auf Grund von Yugnap 
men in viel gu kleinem Maßſtab (1: 2500) ermittelte 
Bauſumme vor 187 Mill. Fr. erwies fich in der Folge, 
namentlich durch die grundlegenden Arbeiten Hell- 
wags (j. d.), der 1876 an die Stelle Gerwigs trat, als 
ju gering. 1877 trat die Gotthardtonfereny in Luzern 
zuſammen, und es gelang unter nadtriglider Be- 
teiliqung der Gotthardjtaaten (Deutidland und Sta- 
lien mit je 10, die Schweiz mit 8 Mill. Fr.) die Bau- 
ausfiihrung ju fidjern, die nad dem Riidtritt Hell- 
wags von Bridel geleitet wurde. Die Goithardbahn 
hat 80 Tunnel und Galerien (Gefamtlange 46 km) und 
324 Briiden mit mehr als 10 m Spanniweite. Der 
Scheiteltunnel ijt 14,044¢km lang und liegt im Sdeitel 
1154,55, bei Göſchenen 1109, bet Airolo 1145m ii. M. 
Er ijt mit Uusnahme einer 145 m langen Kurve (mit 
800 m Radius), die in der zur Station Airolo füh— 
renden Strede liegt, gerade. Die Baulojten (auger 
Oberbau, —— pi 2c.) betrugen 59,75 
Mill. Fr. Von den iibrigen Tunnels find gu nennen: 


Norbfeite. Meter 

Hlberg ober Schieferneck (bei Siffifon) . . . 1085 

Mrenberg (bei Fliielem). 2 . 2 2. ww ee 1119 

Pfaffenfprung (bei Gurtnellen) . . . . . . 1471 

Wattinger Kehrtunnel (bet Wafer) 1090 

Reggifteinfpiraltunnel (bei Waffen). . . . « 1095 

Narberg (fury vor Gifdenen) . . . . ss 1563 
Siibfeite. 

Spiraltunnel bei Freggio. . . 2. - we 1568 

⸗ bei Prato. 2. 2 2. we ee 1559 

⸗ bei Piano Tondoe... 1508 

= De Byala se ee eee 1547 

Monte Cenere 2 2. we ew ee ee 1673 


Dazu kommt auf der 1897 erdffneten Strede Thalwil- 
Bug der Ulbistunnel mit 3358 m Linge. Die größte 

teigung der Gotthardbahn beträgt im den höhern 
Lagen 25 pro Mille, auf den tiefern, Flimatifd giin- 
ſtigern Streden an der Nordſeite bid 26, ſüdwärts 
bis 27 pro Mille(f. auc) Gebirgseifenbahnen mit Abbil⸗ 
bungen). Bgl. K.v. Fritſch, Das Gotthardgebiet (in 
den »Beitriigen zur geologijden Karte der Schweiz, 
Bern 1874); Spitteler, Der Gotthard (Frauenf. 
1897); Schulte, Gefdichte des mittelalterliden Han- 
del und Verkehrs zwiſchen Weſtdeutſchland und Ita— 
lien (Leipz. 1900, 2 Bde.); Rein hard, Topographifd- 
hiſtoriſche Studien fiber die Päſſe und Straßen der 
Wallifer ꝛc. Ulpen (Luzern 1901); Wanner, Gee 
fdidte Der Begriindung de3 Gotthardunternehmens 
(Bern 1880) und Gefdidte des Banes der Gotthard- 
babn (Lujern 1885); Berlepſch, Die Gotthardbahn 
Ergänzungsheft 65 gu ⸗Petermanns Mitteilungene, 
Gotha 1881); Bedtle, Die Gotthardbahn (Stuttg. 
1895); Stapff, Geologiſche Überſichtskarte Der Gott- 
hardbabnitrede (10 Blatter, 1:25,000, Berl. 1885). 

Sankt Gotthard (magyar. Sjent G., fpr. fent), 
Grofgemeinde im ungar. Komitat Cijenburg, an der 
Mündung der Lafnig in die Raab und an der Staats. 
babnlinie Raab-Fehring, mit 1183 geqriindeter Cijter- 


— Gantt Selena. 


cienfertirde und Ubtei, die inde 1878 mit der Ablei 
Zircz vereinigt wurde, Gymnaſium, Tabat- und 
Ubrenfabrifation, Bezirksgericht und (1901) 2062 ma- 
gyarijden und deutiden (meijt rdmijd-fath.) Cin: 
wobhnern. — Ym 1. Aug. 1664 —— der öſter⸗ 
reichiſche Feldmarſchall Graf Raimund Montecuccoli 
mit Reichstruppen unter Joh. v. Sporck und Fran⸗ 
ofen unter Dean Coligny und dem Bicomte de la 
—R den osmaniſchen Großweſir Ahmed Köprülü 
Saukt Helena (engl. Saint Helena, for. hent 
hellina), brit. Inſel im Atlantiſchen Ozean, zwiſchen 
15°54’—16° 1’ fiidl. Br. und 6038 5047 weſtl. L, 
zwiſchen Ufrifa (1863 km) und Brafilien (8562 km), 
122 qkm mit (1904) 3882 Cinw. Die Inſel erbebt 
fic) mit 180—300 m hohen fenfredhten, budjtenarmen 
Ufern aus einem iiber 4000 m tiefen Meer, im Gn 
nern im Dianapeat bis 823 m anjteigend. Die vul- 
fanijde Inſel befteht aus baſaltiſchen Geſteinen, La- 
ven und Tuffen und mag der letzte Rejt eines unter: 
eqangenen Siidfontinents der mefozoijden Zeit fein. 
mn fiidliden Teil mit ausgehöhlten und zerklüfteten 
jtenfelfen finden fic) mehrere ausgebrannte ſtrater. 
Der Waldreidtum, den die Ynfel bei der Entdedun 
durch Portugiejen aufwies, ijt verfdwunden, du 
Bepflanzung mit Gewächſen verfdiedeniter Lander 
die urjpriinglide Pflangenwelt völlig verdrangt; das 
leiche gilt von der Fauna. Rartoffel und Pieter find 
—*8* eworden. Der Südoſtpaſſat weht das ganze 
Jahr hindurch, oft ſturmartig. Auf der 600 m hohen 
zeniralen Ebene (Longwood) ſtand Napoleons I. 
befdjeidenes Wohnhaus; 1857 von der Königin Vit- 
toria nad Baris geſchenkt, wurde es in Longwood 
durch getreue Nadbildung erfegt, die mit dem ume 
—— Grund und Boden, dem Grab Rapoleons 
und dem Wohnhaus eines franzöſiſchen Brigadiers 
Frankreich gehirt. Die Bevblferung bejteht gropien 
teil aus Negern, von denen jährlich viele in die Kap- 
folonie auSwandern, fo daß fie intmer mehr abnimmt 
(1861 nod) 6860). Der Uderbau ift unbedeutend, 
das Land wird von einigen Großgrundbeſitzern zur 
Viehzucht verwandt; Leder und Haute find daber die 
vornehmſten Unsfubrartifel. Der Walfifdfang der 
umliegenden Gewäſſer ergibt jährlich an 20,000 Pfd. 
Sterl. S., das 128 km Telegraphendrahtlinge hat, 
ijt mit Kapſtadt und St. Vincent durd) Rabel ver- 
bunbden. Von den Ojtindienfahrern regelmäßig ange 
laufen, Hat das rege Leben feit Eröffnung des Suc}: 
fanal3 und der Dampfidiffahrt aufgehört. Nur de 
Schiffe der engliſchen Flottenabteilung fiir Wejtindien 
und einige Segelidiffe veriorgen ſich bier mit Rob 
len (G. ijt Rohlenjtation), Waſſer und Gemüſe. Wäh⸗ 
rend des Burentrieges waren hier viele Gefangene 
interniert. 1903 betrug die Einfubr 60,459, die Aus⸗ 
fubr 12,235 Pfd. Sterl. (1904: 75,978, bes. 740), der 
Sdhiffsvertehr 1904: 201,730 Ton., die Einnahmen 
14,102, die Ausgaben 18,551 Pfd.Sterl.; die ſtolonial⸗ 
ſchuld betrug 1903: 2000 Pfd. Sterl.; fiir 1904 wird 
feine mehr angegeben. Der einzige Candungsplag tt 
Yamestown (f.d. 1). S. ijt Gig eines deutiden 
Konſuls. — S. wurde 21. Mai 1502 von den Fortue 
giefen entdedt und bepflangt; ihre Fleine Kirche wurde 
gegen 1600 von den Holländern zerſtört. 1650 
3 die Engliſch-Oſtindiſche Kompanie die Inſel 
von den Holländern gegen Abtretung des Kaplandes, 
legte 1660 eine Niederlaſſung an und baute dad Fort 
St. James. Am 1. April 1815 übernahm die brit 
jhe Regierung die Verwaltung. Weltbefannt ward 
S. als Verbannungsort Napoleons, der bier 182! 
jtarb und begraben wurde; 1840 ward feine Leiche 


Santtifizieren — Sankt Lorenz. 


nad) Paris übergeführt. Vgl. Melliſs, Saint Helena, 
a physical, historical and topographical descrip- 
tion (ond. 1875); Jackſon, Saint Helena, the his- 
toric island (daf. 1903). 
Sanftifizieren (lat.), beiligen, heilig ſprechen. 
Sankt Jugbert, Bezirlsamisſtadt im bayr. Reg. 
Bey. Rheinpfal;, am Rohrbach, Knotenpuntt der pfal- 
jiiden Cifenbabulinien Homburg-S., S.-Gaar- 
briiden und Homburg -Sdeidt, 216 m ii. M., hat 
cine evangelifde und 2 fath. Kirchen, Synagoge, Bro- 
—— Amtsgericht, Bergamt, wichtigen Berg⸗ 
u auf Eiſenerz und Steinfohlen, cin bedeutendes 
Eiſen- und Stablwerf (1500 Urbeiter), 3 Tafelqlas- 
fabrifen, Flaſchenfabrik, eine große Bulverfabrif, Teig⸗ 
waren-, Dampfleſſel⸗, Leder-, Tonwaren⸗, Zigarren-, 
Seifen+ und Wurjtfabrifation, Baumwollſpinnerei, 
Cifengiegerei, eine Thomasſchlackenmühle, Kolsöfen— 
antagen, Dampfſägemühle und (1905) 15,521 meiſt 
fath. Einwohner. Jn der Nähe ein glimmendes Stein- 
foblenfli3. — S. ijt nad) dem heil. Ingobert, einem 
Irländer, benannt und gebdrte zum Bliesgau, dann 
* Grafſchaft Bliestajtel, fam 1334 an das Erzſtift 
vier und are von 1654 bis zur franzöſiſchen 
Revolution den Herren, ſpätern Fiirjten von der Leyen. 
Sanftion (lat.), imweitern Sinne die Beftitiqung 
eines jeden Beſchluſſes, Vertrags oder Geſetzes; im 
engern derjenige Utt der Staatsgewalt, der emem in 
der verfaſſungsmäßigen Weife feſtgeſtellten Gefegent- 
wurf die Gefegestraft verleiht, im Deutiden Reid) ere 
folgt fie durch cinen Bundesratsbeſchluß. Sanktio— 
nieren, bejtitigen, cinem Geſetz die S. erteilen. 
Sankt Jafob an der Birs, ehemals Sieden- 
haus, 1 km ſüdöſtlich vom alten Bafel, befannt durd 
den beldenmiitigen Kampf der 1500 Schweizer gegen | 
die Urmagnatfen (j. d.) 26. Uug. 1444, 1872 durch 
ein großes Denkmal (von Sdlith) verherrlidt. Bgl. 
Bernoulli, Die Schladt bei S. (Baſel 1877). 
Sanft Yan, däniſch-weſtind. Inſel, ſ. Saint John. 
Sanft Johann, 1) Stadt im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Saarbriiden, an der Saar, Saarbriicen gegen- 
über und mit dieſem Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien S. Konz, S.-Maljtatt, S.-Gaargemiind u. a., 
190 m ii. M., hat 2 evangelijde und eine fath. Rirde, 
Synagoge, ein gotijdes Rathaus, ein Reiteritandbild 
Raifer Wilhelnis L (auf der alten Saarbriide), eine | 
Oberrealjdhule, Bergſchule, Cijenbahndirettion (S.- 
Saarbriiden), tinigliche BergwerfSdireftion, Hand- 
werfsfammer, eine Maſchinenfabrik, Gußſtahlwerk, 
Eiſen- und Metallgieperei, Tonwaren-, Drabhtfeil- 
und Fdrdermajdinenfabrifation, eine Cijenbahn- 
hauptwerklſtätte, Bierbrauerei, Verſchiffung von Stein · 
foblen (1904: 575,092 Ton.) und (1905) mit der Garni⸗ 
jon (ein Ulanenregiment Nr. 7) 24,140 Einw., davon 
11,600 Evangeliihe und 651 Juden. Der Ort erbielt 
feinen Ramen von der alten St. Johannisfapelle; die 
@rafen von Saarbriicten hatten hier einen feit 1267 
erwabnten Hof. 1321 erbielt S. zuſammen mit Saar- 
briiden einen Freiheitsbrief, der beide Orte zu einer 
Stadt vereinigte. Seit 1859 bildet S. cine felbttindige 
Stadtgemeinde, aber feit 1906 ſchweben wieder Ver- 
bandlungen, die auf die Vereiniqung der Städte S., 
Saarbriiden und Maljtatt- Burbad au einer Großſtadt 
ab;ielen. Bal. Ruppersberg, Gefdichte der ehe— 
maligen Grafidaft Saarbriiden, Bd. 3 (Saarbriicen 
1904). — 2) (S. im Pongau) Marftfleden in Sal;- 
burg, 567 m fi. M., am rechten Ufer der Salzach, an | 
der Staatsbahnlinie Bijdofshofen-Woragl, Sig einer | 
Bezirkshauptinannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
nad) Dem Brande von 1855 neu gebaut, beſuchte Som⸗ 
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merfrifde, hat eine neue gotiſche Rirde, Bierbrauerci, 
Siigewerfe und (1900) 1343 Einw. Südlich die groj- 
artige Liedhtenfteintlamm mit prächtigem, 50 in 
hobem Wafferfall der Großarler Ache; nordöſtlich das 
Hodgriinded (1827 m), ein Ausſichtspunkt mit Un- 
terfunjtshaus. — 3) (S. in Tirol) Dorf in Tirol, 
Bezirksh. Kigbiihel, 649 m it. M., am Oſtfuß des Kai- 
fergebirges, tm breiten Leufental an der Großen (Rig: 
bühler) Ache, an der Staatsbahnlinie Biſchofshofen- 
Wörgl gelegen, Sommerfriſche, hatcine Dechanteifirde 
mit Freslen, Elektrizitätswerk, Bierbrauerei, Sige: 
were, Polferei und Käſerei und (1900) 3114 Einw. 

Sankt Johannisbad, |. Nirdlingen. 

Sanft Johanniswurz, ſ. Anacyclus. 

San Jofé- Schildlaus, |. Schildläuſe. 

Sankt Kangian (jlowen. Stocijan), Dorf in 
der Grafidaft Görz und Gradisca, Bezirksh. Sejana, 

ur Gemeinde Naflo gehörig, 3 km ſüdöſtlich von 
ivata, mit (1900) 79 Cinww., ijt berühmt durd feine 
Höhlen mit den Rataralten der Refa (fj. d. 1 und Tofel 
»Höhlen I<, Fig. 1, und Tafel I, Fig. 1—4). Bgl 
F. Müller, Führer in die Grotten und Höhlen von S. 
(Trieſt 1887) u. Die Grottenwelt von S. (Wien 1890). 

Sanft Karas: Fener, ſ. Elmsfeuer. 

Sanft Kreng (St. Kreuz im Lebertal, franz. 
Ste.-Croizr-aur-Mines), Stadt im deutjden Be— 

ir! Obereljak, Kreis Rappoltsweiler, Ranton Mar: 
ird, an der Leber und der Eiſenbahn Schlettſtadt- 
Martird, hat Baumwollfpinnerei, mechaniſche We 
berei, Fabrikation von Tabak und Kirſchwaſſer, Rie- 
gelbrennerei und (1905) 3862 meijt fath. Einwohner. 

Sankt -Ladislansbad, ſ. Grofwardein. 

Sanft Lambredt, Marttflecen in Steiermart, 
Bezirksh. Murau, 1026 m it. M., 10 km ſüdweſtlich 
von der Station S. der Staatsbahnlinie St. Michael- 
Billad, hat ein 1103 gegriindetes Benedittinerjtijt 
mit ſchöner Kirche, Bibliothe® und Naturalienfabinett, 
cine Dynamitfabrif, Ralfbrennerei und (1900) 645 
(als Gemeinde 1202) Einw. Südlich liegt der aus- 
ſichtsreiche Berg Grebengen (1896 m) mit bewirt- 
ſchafteter Hiitte. 

Sanft Landolin (Ettenheimmiinfter), Bei- 
ler im bad. Kreis Freiburg, Amt Cttenheim, Gemeinde 
Miinjterthal. am Ettenbad im Schwarzwald, hat cine 
fath. Rirde, cin Bad, eine Zigarrenfabrif und (1905) 
478 Einw. {einverleibt. 

Sanft Lazarus, friiher Dorf, 1900 in Poſen 

Sanft Leodegar, ſchweizer. Ort, ſ. Freibergen. 

Sankt Leon, Dorf im bad. Kreis Heidelberg, Yint 


| Wieslod, ant Kreidjbad, hat cine fath. Kirche, ein 


Forjtamt, Zigarrenfabrifation, Hopfenbau und (1905) 
2066 Einw. 

Sanft Leonhard, 1) Stadt in Kärnten, Bezirksh. 
Wolfsberg, im obern Lavanttal, an der Staatsbahn: 
linie Beltweg-Cilli, Sig eines Bezirksgerichts, hat 
eine ſpãätgotiſche Kirche. Burgruinen, Schiwefelquetlen 
nit Badeanjialt, Sigewerfe, Mühlen, Gerberet und 
(1900) 1281 deutſche Einwohner. Südlich das Bad 
Preblau, 792 m ü. ML, in waldiger Umgebung, 
mit rein alfalijdem Säuerling, der bejonders bei 
Nieren- und Blajenleiden wirkſam ijt und ftarf vers 
jendet wird (fäährlich über 600,000 Flafden). Bal. 
Budinsty, Ulpenbad S. (2. Aufl., Graz 1887); 
Köhler, Bad Preblau (Klagenf. 1894), — 2) Kur- 
ort bei Feldtirden (jf. d.) m Kärnten. — 3) Dore 
fer in Tivol, ſ. Paſſeier und Enneberg. 

Sanft Lorenz, 1) Gemeinde im bayr. Regbez. 
Schwaben, Bezirlsamt Kempten, nad der Bfarvfirde 
St. Loren; in Kempten benannt, beſteht aus 113 eine 

36 * 
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zelnen Wohnplätzen und hat (1905) 3236 Cinw. — 
2) Domine, j. Schöningen. 

Sanft Lorenggolf (Gulf of St. Lawrence), 
Meerbufen im O. von Nordamerifa, umſchloſſen von 
Labrador, Quebec, Neubraunidweig, Neufdottiand, 
Neufundland und Cape Breton, 750 km lang, 500 km 
breit und 230,000 qkm gro, mit dem Utlantifden 
Ojean verbunden durd) die 18 km breite Belle-Ysle- 
{irae (jwifden Neufundland und Labrador), die 
92 km breite Cabotitrafe (zwiſchen Neufundland und 
Cape Breton) und das nur 1,6 km breite Gut von 
Canſo (zwiſchen Cape Breton und Neufdottland). Der 
bedeutendite Küſteneinſchnitt ijt die Baie de3 Chaleurs. 
Es fliegen in ihr Unticofti, die Pring Edward-Inſel, 
die hg. ayer ma die Shippeqan+ und Miscou- 
infel. Die Gezeiten find ſchwach, die zahlreichen Na— 
turhäfen von Anfang Dezember bis Ende April durch 
Riijten> und Treibets gejperrt. S. Karte »Britijd- 
Nordamerifac bei Urtifel »anadac. 

Sanft Lorenjfraut, ſ. Cynanchum. 

Sankt Lorenaftrom (St. Lawrence River), 
der widtigite Strom des brit. Nordamerifa und einer 
der ftattlidjjten der Welt, flieht aus dem Ontariojee 
ab und miindet nad einem Loufe von 990 km in 
den St. Lorenggolf. Wo der Strom bei Kingston 
den Gee verläßt, umſchließt er in ciner 64 km angen 
und 6—12 km breiten Wusweitung 1692 Cilande 
(die »>Thoufand Islands«), teils beliebte Sommer: 
friſchen, teils Privateigentum reider Umeritaner und 
Ranadier. Darauf bildet der Fluß die Galops-, die 
Plat- und die 18 km langen Long Sault-Sdjnellen. 
liber alle diefe Schnellen wie über die folgenden fah— 
ren Schiffe talwärts hinab. Bis Cornwall bildet der 
Strom die Grenje zwiſchen Kanada (Ontario) und den 
Vereinigten Staaten (New York), dann tritt er gang 
auf fanadifdes Gebiet über und ertweitert fic) gu dem 
15 km breiten See Saint Francis (ſ. d. 2), worauf wie- 
der eine 32 km lange Reihe von Stromfdnellen folgt, 
dann jum See St. Louis mit den malerijden Ladine- 
ſchnellen, den kürzeſten (4,8 km) und reijendjten von 
allen. Oier, wo der Ottawa von links her miindet, 
bildet Der Strom mehrere Inſeln, auf einer derfelben 
liegt Montreal (688 km oberhalb der Miindung), wo 
aud vier Briicen, darunter die 2637 m lange Bit- 
toriabriide, dDen Fluß iiberfpannen. Nach Yurnabme 
des Ridelieu erweitert ſich Der Strom ju dem 48 km 
langen und 20 km breiten, fiinftlid) auf 8,4:m ver- 
tiejten St. Peters-See, worauf bald von links bei 
Three Rivers der St. Maurice miindet. Von Three 
Rivers an, bid wohin die Flut reicht, bilden die Ufer 
oft maleriſche Felswände, wie den Diamond Point, 
auf dem die Stadt Ouebec liegt. Hier umſchließt 
der Strom die 33 km lange, 5—8 km breite und 
175 qkm große Inſel Orleans, wird 16, ſpäter fogar 
25 km breit, empfängt linfs den Gaquenay und fiibrt 
unterbalb Paſchal ganz ſalziges Waſſer. Wis End- 
puntt ſeiner Mündung in den Gantt Lorenzgolf(ſ. d.) 
bezeichnen die einen Point des Monts, wo er 45 km 
breit ijt, andre Die Mingan« Ynfein im N. und Kap 
Rofier im Silden, zwiſchen denen die Anticoſti⸗Inſel 
liegt. Schiffe von 8,4 m Tiefgang können bis Mont- 
real hinaufgeben, von dort an vermitteln Kanäle und 
bie Kanadiſchen Seen den Verlehr, fo daj 4,8 m tief- 
gebende Seefdhiffe bi3 nad) Duluth am Obern See 
gelangen. Oberhalb Quebec ijt der Fluß gewöhnlich 
vom Dezember bis April (durchſchnittlich 141 Tage) 
mit Eis bededt. Der untere Teil friert zwar nie ganz 

u, der ſtarke Cisgang im Briipting hindert aber die 
Schiffahrt fajt gaͤnzlich. Da die Ranadijden Seen 





Sankt Lorensgolf — Sankt Matthias-Medard- Feyen. 


jum Gebiet des St. Lorenzſtroms gehiren und der 
260 km lange St. Louis, ein Zufluß des Obern Sees, 
jein Hauptquellfluß ijt, hat derjelbe eine Lange von 
3360 km und ein Stromgebiet von 1,878,000 qkm. 
Rad feiner angegebenen Requlierung bildet der S. 
cine der widtigiten und am ſtärkſten befabrenen Schijf- 
fahrtsſtraßen der Erde. Val. G. W. Browne, Saint 
Lawrence River, historical, legendary ete. (ond. 
1905); Dawfon, Saint Lawrence, his basin and 
borderlands (daſ. 1905). 

; Sanft Lucienfirfdje, Weidfeltiride, ſ. Kirſch- 

aum. 

Sankt Ludwig, Dorf im deutſchen Bezirk Ober⸗ 
elſaß, Kreis Mülhauſen, Ranton Hiiningen, Knoten- 
puntt der Eiſenbahnen Strakburg -Bajel und S.- 
Hiiningen fowwie einer eleftrijden Straßenbahn nad 
Baſel, hat eine evangelijde und eine fath. Kircde, 
Synagoge, ein Hauptzollamt, bedeutende Seidenband- 
fabrifation (2000 Arbeiter), Färberei, Ubren-, Bi- 
garren-, Parfüm⸗ und Bistuitfabrifation, Bierbraue⸗ 
rei und (1905) 4738 Cinw. 

Sanft Lufas- Gilde, im Zunftivejen des Mit- 
telalters gumeijt Die drtliden Vereinigungen von Ma- 
lern zu einer Genofjenfdaft, die nad bejtinumten 
Sagungen Mitglieder aufnahm, ihre Rechte wabhrte 
und überſchreitungen und Beeintradtigungen ab- 
wehrte. Su den Malern, deren Schugpatron der Heil. 
Lulas war, gefellten fic) {pater aud) Formſchneider, 
Stecher, Buchdrucker u. a. liber die Mitglieder, ibre 
Geredjtjame, die von ihnen aufgenommenen Lehr- 
linge und ibre der Gilde gegeniiber eingegangenen 
Verpflidhtungen wurden Bücher geführt, die, ſoweit 
fie erhalten jind, für die kunſtgeſchichtliche Forſchung 
green Wert haben. Am langjten bejtanden Die 

ulasgilden in den Niederlanden, bejonders in Ant⸗ 
werpen. In Paris wurde die Académie de Saint Luc 
von ber Gilde als Gegenafademie gegen die königliche 
gegriindet (1777 aufgeboben). 

Sankt —— ſ. Luziſteig. 

Sankt Margen, Dorf im bad. Kreis und Amt 
Freiburg i. Br., auf dem Schwarzwald, 890 m ii. M., 
hat eine fath. Rirde und (1905) 1058 Einw. S. wird 
al8 Sommerfrifde und Wallfahrtsort ſtark beſucht. 

Sanft Martin, Untilleninjel, ſ. Gaint-Martin. 

Sanft Martindberg (Mons Pannoniae), Bene- 
diftinerabtet in Ungarn, ſ. Martinsberg. 

Sankt Matthias, sum deutſchen Vismard-Urdi- 
pel (fj. d.) gebdrige Inſelgruppe ndrdlid) von Neu- 
hannover, befteht aus der Oauptinfel S. und den 
fleinen Inſeln Kerud (500 Cinw.) und Tend oder 
Squally (1,5 qkm mit 150 Einw.). Die Haupt- 
infel bejteht an den Rändern aus gehobenem Koral⸗ 
lenfalf, ſteigt gleichmäßig nad der Mitte gu an und 
ijt Didjt bewaldet; eine Anzahl von Fleinen Korallen- 
infeln ijt ihr im Silden vorgelagert. Stofospalmen 
find auf dem fteinigen Boden felten, aber Trepang, 
wohl aud Perlſchalen und Schildpatt find auf den 
Rorallenriffen gu gewinnen. Den anjfdeinend nicht 
zahlreichen Eingebornen, die als febr wild, riiuberifch 
und fajt unbefleidet geſchildert werden, ijt Eiſen nod 
villig unbefannt. Sql. Parkinſon tm »Globus<, 
Bd. 79 (1901) und Bd. 88 (1905). 

Sankt Matthias - Medard- Fepen , Gemeinde 
im preuj. Regbez. und Landfreis Trier, an der Mofel, 
hat eine fath. Kirche, eine ehemalige Benedittinerabtei, 
den Sarfophag des heil. Matthias, des einzigen Upojtels 
in Dentidland, einen Gauerbrunnen, eine Schuh⸗ 
leijtenfabrit, 2 Sigewerfe, Dampfziegelei und (190s) 
3131 Cinw. GS. wird als WallfahrtBort beſucht. 


Sankt Mauritiusfommer — Gantt Petersburg (Gouvernement). 


Sankt Mauritiudsfommer, Nachſommer um 
ben 22. September (St. ee 

Sanft Mauris, Dorf im he egbez. und 
Landfreis Miinjter, öſtlich bei Münſter, am Dort- 
mund-Emsfanal und an der Staatsbahnlinie Miin- 
fter-Rheda, hat eine fath. Rirde, cin Schloß (Boni- 
burg) ded Grafen Hapfeld-Tradenberg und (905) 
2536 Cinw. Bum Amt S. gehiren nod die Gemein- 


der Amelsburen (2019 Einw.) mit einer Werianer: | 
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Sankt Paul, Fluß in der Republit Liberia (Wejt- 
afrifa), deffen nod) unbefannte Quelle wahrſcheinlich 
im RW. der Stadt Mufardu im Land der Mandingo 
(Franzöſiſch · Sudãn) liegt. Nad Stromſchnellen mün⸗ 
det er, 30 km von der Mündung bei Millsburg fiir 
Fahrzeuge von 3 m Tiefgang ſchiffbar, nördlich von 
Monrovia liber eine Barre in den Yitlantijden Ozean. 

Sankt Paul, Marttflecen in Karnten, Bezirksh. 
Wolfsberg, im untern Lavanttal, an der Staatsbahn- 


Heil- und Pflegeanſtalt, Hiltrup (1447 Einw.) mit * linie Zeltweg⸗ Cilli gelegen, Sig eines Bezirlsgerichts. 


Miſſionshäuſern der Genoſſenſchaft vom Herzen Jeſu 
und Handorf (812 Einw.). 

Sankt Meinradekapelle, ſ. Etzel (Berg). 

Sankt Michael, Marltflecken in Salzburg, Be— 
girtsh. Tamsweg, im Lungau an der Mur gelegen, 
Sif eines Bezirksgerichts, hat eine Kirche aus dem 
12. Jabrh., ein Schloß, Bierbrauerei, Branntiwein- 
brenneret, Sägewerle und (1900) 788 (mit S. Land 
1768) Einw. Nördlich liegt das Speiered (2408 m) 
mit Ulpenvereinsbiitte, fiidlid) ber Bay Rati dberg 
(j. d.), norddjilid der Marftfleden Mauterndorf, 
Endpuntt der Murtalbahn (Unjmarft-Mauterndorf), 
Sommerfriſche, mit reftauriertem Schloß in gotiſchem 
Stil, Wafjerheilanfialt, Eleftrizitdtswert, Bierbraue- 
rei und (1900) 878 Einw. 

Sankt Michel, Gouvernement im ſüdöſtlichen 
Teil des Gropfiirjtentums Finnland, von den Gou- 
vernement3 Kuopio, Wasa, Tawajtehus, Nyland und 
Wiborg umſchloſſen, swifden dent Gaima- und dem 
Päijänneſee, ijt 22,840 qkm (415 OW2), ohne Seen 
17,275 qkm grog, gang von Geen erfiillt, die ca. 
25 Prog. der Geſamtfläche einnehmen, und zahlt (i904) 
191,717 Ginw. (11 auf 1 qkm). Hauptort (jeit 1843) 
ijt die erjt 1838 gegriindete Stadt S. (finnifd Mit 
feli), an einem Bujen des Saimaſees und an der Eiſen⸗ 
bahnlinie Rouvola-Sajana, mit (ses) 3115 Einw. 

Sanft Mori, 1) (ritorom. St. Murezzan) 
Dorf und beriifinter Bades und Luftturort im 
ſchweizer. Nanton Graubiinden, im Oberengadin, 
Bezirk Maloja, auf einer Uferhihe des vom Jun ge- 
bildeten St. Moriger Gees (78 Heltar) gelegen, 
1856 m it. M., ein Talort höher als Rigifulm, an der 
Albulabahn, befieht aus dem Dorf und dem 1,5 km 
ſüdlich Davon gelegenen Bad (eleftrijde Straßenbahn 
Dabhin), zuſammen mit (1900) 1576, zur Hälfte ladini- 
ſchen und prot. Einwohnern. S. hat eine Bfarrtirde, 
cine neue franjijifd)-reformierte, 2 fatholifde und 
eine evang. Rirde, ein Rurhaus, mehrere qrofartige 
Hotels (Darunter das Neue Stahlbad) und eine Bant. 
8 verdantt jein Emporfommen im 19. Jahrb. fei- 
nen drei Sauer- und Stablquellen (von 5,4°), von 
denen die älteſte fdhon im Mittelalter befannt war, 
die jüngſte erjt 1886 entdedt wurde. Das Waſſer hat 
ſich befonders Hilfreid) erwiefen bei Verſchleimungen, 
Blennorrhöen, Leiden der Digejtion und Aſſimilalion 
und andern Rranfheiten von atonifder Schwäche. 
In neuerer Heit tit S. gu cinent Fremdengentrum erjten 
Ranges fiir Sonmer und Winter (Winterjport) ge- 
worden. Jn der Nähe liegt Pontrefina (jf. d.). 
Bal. Biermann, S. und das Oberengadin (Leipz. 
1881); Veraguth, S. und feine Cijenquellen (2. 
Wufl., Chur 1894); Nolda, Das Klima von S. 
(Berl. 1905); Weiteres ſ. Engadin. — 2) Stadt in 
Wallis, ſ. Saint - Maurice 2). 

Sanft Rifolas-Fener, ſ. Elimsfeuer. 

Saukt Olafs-Bad, norweg. Badeort im Kird- 
fpiel Modum, Amt Bufferud. Bn der Nähe liegen die 
von einer deutſchen Geſellſchaft betriebenen Robalt- 
werfe von Modum. 


hat cin Benediftinerstift, cine romaniſche Stiftstirde 
aus dem 11. Jahrh. mit den Grabmalern von 13 Mit: 
eee des Habsburger Haujes, cin Gymnaſium mit 

onvilt (Joſephinum), eine Bibliothef von 22,000 
Banden, cine Kunſtmühle, Sägewerke und ivee) 1043 
Einw. Das Kloſter wurde 1091 gejtiftet, 1782 auf- 

ehoben, jedod) 1809 den Benediftinern von St. Bia- 
Ren (j. dD.) übergeben. Val. Scroll, Urkundenbuch 
des Benedittiner|tifts S. (Wien 1876). 

Sankt Peter, abgelürzte Bezeichnung der Peters- 
firde in Rom (jf. d., S. 77f.). 

Sanft Peter, 1) Dorf im bad. Kreis und Amt 
Freiburg t Br. im Schwarzwald, 722 m ii. M., hat 
eine fath. Rirde, eine beriihmte, 1093 vom Hergog 
Bertold IL. von Zähringen gegriindete Benedittiner- 
abtei, Begräbnisſtätte der Herzoge von Zähringen, 
1806 aujgeboben, jest fath. Rriejterjeminar, und 
(1905) 13859 Einw. S. wird als Sommerfriſche be- 
judt. Vgl. J. Maver, Gejdidte der Benediftiner- 
abtei GS. (Freib. 1893). — 2) Dorf im preuß. Regbez. 
Schleswig, Kreis Ciderjtedt, hat eine evang. Rirdye, 
ein Seebad, cine Unjtalt der Alters- und Ynvalidi- 
tãtsverſicherung in Sdleswig fiir Lungenfrante, 
Molferei, Stirfang und (1905) 820 Einw. 

Santt Petersburg, ruſſ. Gouvernement, um⸗ 
faßt im wefentlicben die frühere Landjdaft Inger— 
manland (f. d.), wird von Finnland, den Gouverne- 
ment8 Olone;, Nowgorod, Pſtow, Livland, Ejthland 
und dem Finniſchen Meerbuſen umſchloſſen und zählte 
1897 auf einem Areal von 53,768,2 qkm (976 OM.) 
2,112,083 Einw. (39 auf 1 qkm), darunter 1,741,395 
Rujjen, 219,651 Eſthen und Firmen, 63,457 Deutſche, 
10,251 Letten. Der Religion nad) waren 83 Proz. 
geen octet 12,6 Broz. protejtantifdh. Das 

ouvernement ijt eben, gu einem Fleinen Teil ſumpfig. 
und, wie aud) das ſehr veränderliche Klima (Jabhres- 
ntittel +-3,8"), Dem Uderbau wenig giinjtig. Yn 
Gewäſſern ijt S. febr reich: auger Dem Ladoga- und 
dem Peipusiee, die teilweife dem Gouvernement an- 
gehören, hat es die Newa (mit der Toſna und Iſhora), 
den Sjas, den Woldow, die Narowa mit der Pljujfja, 
die Luga und ein ausgedehntes Kanalſyſtem. Das 
Ureal jest fich gufammen aus 13 Proz. Ackerland, 
20,7 Proz. Wieſen und Weiden, 44,8 Proz. Wald, 
21,5 Proz. Unland. Die Ernte ergab 1903: 82,295 
Ton. Roggen, 82,811 T. Hafer, 23,584 T. Gerſie, 
220,824 P Kartoffeln. Lebhaft betrieben wird der 
Gemüſebau und die Beerenzucht, namentlich in der 
Umgebung der Reſidenz. Dasjelbe gilt von der Milch— 
wirtidaft. An Vieh zählte man 1903: 215,000 Stiied 
Rindvieh, 35,000 Sdweine, 160,000 Bferde. Die Ge- 
wäſſer, namentlid) die Newa und der Peipusſee, find 
ſehr fiſchreich. Steinbrüche (aud) Kalkbrüche) find in 
großer Menge vorhanden. Die Induſtrie, mit Aus— 
nabme Derjenigen der Stadt S. und ihrer Umigebung, 
umfapte 1900: 631 Betriebe mit 35,289 Yirbeitern und 
einem Produftionsiwert von 34,3 Vill. Rubel; davon 
entfallen 9 Dill. Rub. auf die ftaatlidjen Artillerie— 
werfititten in Rolpino, 4 Will. Rub. auf die Papier- 
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induftrie, 2,5 Mill. Rub. auf die Glasindujtrie, 3,8 
Mill. Rub. auf Ziegeleien. Cingeteilt ijt das Gou- 
pernement in adt Kreiſe: Gdow, Jamburg, Luga, 
Nowaja Ladoga, Keterhof, S., Sdliiffelburg und 
Zarſtoje Selo. 


Sankt Petersburg (hierzu der Stadtplan mit | 


Regijterblatt und Karte der Umgebung von S.), Re 
ſidenz umd zweite Hauptitadt des ruſſiſchen Reiches, 


liegt unter 60° nördl. Br. und 30° 20° öſtl. L., an 


der Miindung der Newa, 1—8 m ii. Me, in einer 
ehemals fumpfigen Niederung, 


troden gelegt ijt, aber aud) nod 
heute in ungünſtigſter Weiſe 
auf das Klima der Hauptitadt 


die in Der Nähe der Stadt zwar | 





einwirft. Su beiden Seiten des 
pradtvollen Stromes, deſſen 
Ufer im Zentrum der Stadt mit 
Granit eingefaßt find, dehnt 
fich Die Stadt aus, deren Um- 
fang bei einem Durchmeſſer 
von 12—13 km fajt 48 km be- 
triigt, und die ein Areal von 
92 (ohne Gewäſſer 86) qkm bededt. Das Zentrum 
der heutigen Stadt liegt auf dem linfen Ufer der 
Rewa, ſüdlich von der Fejtung, die, von Peter d. Gr. 





Wappen von 
Santt Petersburg. 


der eigentliche Nern der Stadt gedacht war. 
{[Stadtteile.] Jn adminijtrativer Hinjidt wird S. 
in 12 Stadtteile und 4 Vorſtädte geteilt. Die St. 
Petersburger Seite (I) liegt auf einer vom der 
Newa mit ihren Urmen, der Kleinen Newa, der Gro- 


auf einer fleinen Newainfel angelegt, von ihm : 


Ben und der Kleinen Newla, gebildeten Ynfel und Hat | 
gum Teil nod) vorſtädtiſchen Charalter, ijt aber aud | 
der Standort vieler Fabrifen. Cin ſchmaler Newa- 


arm trennt von ibr die Upothelerinfel mit bem 
12Heltar großen Botanijden Garten, einer Schöpfung 
Peters d. Gr. Nad W. hin ſchneidet ein andrer Flup- 
arm die Inſel Petrowſkij von der St. PeterSburger 
Seite ab. Cin Teil dieſer Inſel ijt bebaut und haupt- 
ſächlich von Fabrifen eingenommen, wahrend auf dem 


{ftowftij, Ramennij-Ojtrow und bie faijerlide 


Inſel Felagin mit einem Palais, das aber von der | 


laiſerlichen Familie nicht bewohnt wird. Weſtlich von 
der Feltung umſpült die Grofe und Kleine Newa 
Waſſilij-Oſtrow (ID, —— 

ländiſchen Kaufmannſchaft, vie 
lehrten. Hier ſind die Univerſität, die Alademie der 
Wiſſenſchaften, die Alademie der Künſte, das hijtorifd- 








Sanft Petersburg (Lage, Stadtteite, Straßen, Plage ꝛtc.). 


der Narwajde Stadtteil hauptſächlich Fabrifgeqend 
ijt. Auf dem rechten Ufer der Newa, auf dem Feſt— 
land, liegt der Wiborgſche Stadtteil (XID, aud 
Wiborgſche Seite genannt, auf der die militär— 
medizinijde Ufademie gelegen ijt, und weldye die Vor⸗ 
orte Gro: und Klein⸗Ochta enthalt. Un diefen Stadt- 
teil ſchließt ſich die Leſſnoij-Vorſtadt und öſtlich 
davon die Vorſtadt Poljuſtrowo, mit der großen 
ſtaatlichen Pulverfabrik. Auf der linken Seite folgt 
die Newa aufwärts die SchlüſſelburgerVorſtadt 
und die Newa abwärts hinter dem Narwaſchen Stadt- 
teil die Peterhofer Vorſtadt. 

[Strafen, Plage, Denkmäler, Vriiden, öffentliche 
Garten.] S. zeichnet ſich burch Regelmäßigleit der An⸗ 
lage (wenigitens in den Hauptitadtteilen) aus. Bon der 
Udmiralitat laufen ftrahlenformig drei ſchnurgerade 
Strapen aus: der Newſtij-Proſpelt, der Woſneſſen⸗ 
ftij-Brofpeft und awifden beiden die Gorodowaja 
(2Erbſenſtraße· ) Ru beiden Seiten mit ſchönen Laden 
beſetzt, dehnt fic) der Newſtij-Proſpekt 3 km bis zum 
Nifolaibahnhof aus und teilt fic) Dann in zwei ſchmä⸗ 
flere Strafen. Das St. Petersburger öffentliche Leben 
fpielt ſich hauptſächlich auf dem Newſtij-Proſpelt ab. 
Auch die Pulsader des geſchäftlichen Lebens, der 
Kaufhof (Gostinnoi Dwor), liegt mit einer Front am 
Newſtij⸗ Proſpelt. Nächſt dem Newſtij find die beleb- 
tejten Straßen die Morjfaja, die Gogolitrafe, die Go- 
rodjowaja, die Kaſanſche Strafe. der Liteini-Projpett ; 
ju den eleqantejten gehiren die Sergiewffaja, die Fur- 
jtadtifaja, vor allem aber der New afai (der in feinen 
veridiedenen Teilen der Franzöſiſche, der Schloß-, 
der Udmiralitats- und der Englijde Kai genannt 
wird) mit jeinen pradtvollen Paläſten, unter denen 
bie ber Glieder der faijerliden Familie bejonders her- 
vortreten. Unter den difentliden Plätzen ijt vor 
allen der ———————— dem Winterpalais und 
dem Generaljtabsgebaude gu nennen, dad ſich dem 
Palais gegeniiber in einem Halbkreis ausdehnt. In 
der Mitte bed Plages, gegenüber bem 22,5 m breiten 
Triumphtor in der Faſſade des Generaljtabsqebiudes, 


deſſen Frontifpiz ein ſechsſpänniger Siegeswagen 
andern, der Stadt zugewandten Teile ſich der Petrow⸗ 
ſtij⸗ Park befindet. Die ſchönſten Inſeln find: Kre⸗ 


krönt, erhebt ſich Die 42 m Hobe Alexanderſäule. Die- 
jelbe wurde 1834 errichtet und beſteht aus einer 25 m 
hoben Granitfaule von 4m Durchmeſſer, deren Sodel, 
Mantel und Kapitell aus eroberten türliſchen Ranonen 
gegoſſen find. Die Spige diefes großen Monolithern 
jiert ein Das Kreuz haltender Engel. Auf dem Senat- 


namentlich der aus- | plag fteht das 1782 enthiillte Denfmal Peters d. Gr. 
et Künſtler und Ge- 


(von Falconet). Zu RoR fprengt der Kaiſer einen 
5,5 m hohen Felfen hinan, mit der Rechten auf die 
Feltung und die Newa deutend. Der Feljen trägt in 


philologijde Inſtitut, das phyſilaliſche Obfervatorium, | goldenen Lettern die Inſchrift: »Petro primo Catha- 
das Verginjtitut, die Börſe u. a. Zwei Briiden ver- rina secunda 1782«. Durd) den monumentalen Bau 
binden dieſen Stadtteil mit bem Innern der Stadt, | der Iſaalskathedrale und den Iſaaklsſquare von dieſem 
den vier Zentraljtadtteilen (III- VD, bie von | gropartigen Monument getrennt, erhebt jid) vor dem 
der Rewa und der Fontanfa umflofjen und von der Marienpalais (jept Reidssratagebsiude) die 1859 er 
Moita und dem Katharinentanal durchſchnitten wer- richtete Reiteritatue des Kaiſers Nifolaus I. (von 
den. Es find: Der Tithe Gn mei. der Klodt). Das 1874 enthiillte, nad einer Zeichnung 
Kaſanſche, Spafftifdhe und Rolomnafde Mileſchins gearbeitete DenfmalRatharinas II. ſchmüdt 
Stadtteil. Dieſe Stadtteile umfdlieken der Nar- den zwiſchen der öffentlichen Bibliothek und dem 
waſche Stadtteil(VID) mit ärmlichen Häuſern und Wnitidfowpalais fieqenden Square, dejjen Hinter- 
armlicer, gum größten Teil der Urbeitertlajje an- grund das Wlerandratheater abſchließt. Bon andern 
gehörender Bevilferung; der Mostaufde Stadt- Denkmälern der Rejideng find nennenswert: die 
teil (VIII); ber Liteinij-Stadttetl (TX), der | Standbilder Kutuſows und Barclay de Tollys vor 
als das arijtofratijdhe Viertel der Stadt gelten darf. | der Kaſanſchen Rathedrale, Suworows in antifem 
Nächſt dieſem Stadtteil sur Newa hin erſtreckt fich der | Stil am Marsfeld (Zarizyn Lug), das 40,000 Mann 
Rofhdeftwenflij-Stadtteil (X), ebenfalls mit | mandvrierender Truppen Raum bietet, eine zweite 
armer Bevöllerung, und ein —— der Alex- Reiterſtatue Peters d. Gr. vor dem Ingenieurpalais, 
andro-Newſkij-Stadtteil (XD, der ebenſo wie das Denkmal des Grafen Rumjanzow in Rumjanzow⸗ 


(Zum Artikel Sankt Petersburg.) 


Namen-Register zum Plan von Sankt Petersburg. 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | G3] bezeichnen die Quadrate des Planes, Bei dem durch das Format 
bedingten kleinen MaSstab ist es nicht méglich, auf den Stadtplanen des Konv.-Lexikons sdmfliche Seitenstraben ete, zu geben. 
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Sankt Petersburg (Kirden, Paläſte). 


fquare, dad 1886 enthiillte Bujdhfindenfmal in der 
Pufdtinjtaja-Strage, das Glinfadenfmal vor dem 
RKonfervatorium (feit 1906) u. das Krylowdenfmal im 
Sommergarten, die Siegesſäule auf dem Jsmajlow- 
ftij-Brojpeft (feit 1886), das Standbild des Prinzen 
Peter von Oldenburg (vor dem Marienhofpital), das 
originelle Pridhewal tijdentmal jowie die Denfmialer 
von Lermontow, Gogol und Shukowſti im Weran- 


dergarten, endlid) die Rarwaer und die Mosfauer | 


Triumphpforte, gum Undenfen an die Siege der ruj- 
ſiſchen Truppen 1812—15, bej. 1826 —31 erbaut. 
Unter den 120 Briiden, die S. hat, verdienen Er- 
wibnung die 1897—-1903 von franzöſiſchen In— 
enieuren erbaute midtige Troistibriide (631 m 
ang), bie gur St. Petersburger Seite fiibrt, die 
Nifolaibriide (300 m), die Waffilij-Ojtrow mit 
dem Bentrum verbindet, und die Wleranderbriide 
(463 m), die als Fortſetzung ded Liteini- Projpetts 
zur Wiborger Seite führt. Die drei Briiden find aus 
Stein und Cifen mit ausfahrbaren Teilen sum Durd- 
laß größerer Schijfe. Ebenfalls nad Waffilij-Ojtrow 
führt die hölzerne Schloßbrücke (295 m), eine Schiff- 
briide, und von Dort auf die St. Petersburger Seite 
die Tutidfow- und die Mytnibriide. Ferner ijt be- 
merfenswert die Wnitidfowbriide (iiber die Fon 
tanfa) mit den Herrlidjen vier brongenen Pferden 
(von Rlodt). Bon den öffentlichen Garten, deren es 
im ganjen 63 mit einem Areal von ca. 2 qkm gibt, 
verdienen Erwahnung: der Ulerandergarten, der in 
einem breiten Streifen das alte Admiralitätsgebäude 
umgibt, der Gomimergarten am Marsfeld, mit dem 
Sommerpalais Peters d. Gr., der Michaelsqarten, 
der Tauriſche, der Uleranderpart auf der St. Peters⸗ 
burger Seite, der Park in Katharinenhof im äußerſten 
Wejten ber Stadt u. a. 

IKirchliche Bauwerke.] Un griechiſch⸗ orthodoren 
Rirden hat S. 247 (aujerdem 2 Klöſter) und 45 
RKapellen, ferner 6 Kirchen der Ultgliubigen, eine ar- 
menijde, 4 fatholifde, 19 lutheriſche und reformierte, 
2 anglifanijde, eine Synagoge und 5 jüdiſche Bet- 
hãuſer, 3 mohammedanijdhe Bethäuſer. Bemerfens- 
wert Darunter find: bie Jſaakskathedrale, vom 
Yirditeften Montferrand 1858 vollendet, beſteht ganz 
aus Marmor und Granit. Den Portifus bilden 48 
polierte doriſche Säulen aus finniſchem Granit, die 
eine Hohe von 17 m haben. Den größten Schmuck 
des Innern bilden 8 Malachitſäulen und 2 Maladit- 
pilajter von etwa 14 m Höhe an der Scheidewand 
des Allerheiligſten (Ikonostas) wie zwei Säulen aus 
Lapislazuli (5 m) und die herrlichen groben Mofait- 
bilder zwiſchen dieſen Säulen. Das Allerheiligſte ent- 
hält ein Modell der ganzen Kathedrale in Gold, deſſen 
Wert auf V2 Will. Rubel angegeben wird. Die höchſte 
Galerie über der goldenen Sippel iit auch der höchſte 
Punlt der Reſidenz und gewährt eine weite Rund— 
ſchau. Die Kaſanſche Rathedrale, eine unvoll- 
fommene Nadbildung der ReterSfirdhe in Rom, wurde 
unter Raijer Ulerander I. 1802—11 von Woronidin 
erbaut. In dieſer Kirche, in welcher der Feldmarſchall 
Kutujow beigefest ijt, werden viele perſiſche, türkiſche, 
polnifde und aud) einige franzöſiſche Fahnen, der 
Marſchallſtab Davouts, 28 Schlüſſelpaare von er- 
oberten Feſtungen u. a. aufbewahrt. Die Peter- 
Paulskathedrale in der Fejtung auf der St. Peters⸗ 
burger Seite mit 128 m hobem danebenjtehenden 
Giodenturm dient feit eter d. Gr. der ruffifden 
Herricherfamilie als Begräbnisſtätte. Sie wurde 1712 
bis 1733 in Stein ausgefiihrt. Unter den lutheriſchen 
Kirden ijt die Retrifirde am Newſtij-Proſpelt mit 
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Herrlider Orgel die ſchönſte und reidfte. Ihre gegen⸗ 
wirtige Faſſade erbhielt fie 1838. Nod) ju erwaihnen 
ijt dad Ulerander Newſtkij-Kloſter (jf. d.) mit bee 
rühmter Bibliothel. Für den Frembden ijt ſowohl in 
den Kirchen als in den Klöſtern der gottesdienftlicde 
Chorgefang von hohem Ynterefje. Weiter hinauf an 
der Rewa liegt das Smolnaflojter, jept eine Er- 
giehungsanjtalt für über 800 abdlige Jungfrauen. 
{Profanbauten.] Unter den Paläſten der Refi- 
denj nimmt das Winterpalais (Simnij-Dworez) 
die erjte Stelle ein. Es wurde unter der Kaiſerin 
Elijabeth nach den Plänen de3 Grafen Rajtrelli von 
1754— 62 erbaut und nad) dem Brande von 1837 
in der alten Form wieder aufgebaut. Das koloſſale 
Gebäude nimmt einen Fladenraum von ¢a. 8000 qm 
ein und wenbdet feine 137 m mejjenden Langfeiten 
dem Genreraljtabsgebdiude und der Newa gu, wahrend 
die cine Breitjeite von 106,5 m der Admiralität ju- 
gefehrt ijt; es enthilt cine Reihe ſchöner Sale, die 
durd ihre Ausſchmückung und die Darin enthaltenen 
Kunſtwerle fehensiwert find, fo den Wleranderjaal mit 
Gemialden beriihmter ruſſiſcher Shladten, den Pom- 
pejanifden Saal, der dem Orientfrieq 1877—78 ge- 
widmet ijt, ben St. Georgsfaal, in Dem jährlich 26. 
Nov. (a. St.) die Georgsritter bewirtet werden, den 
Wappenfaal mit den Wappen aller Gouvernement 
und den Felbmarjdalljaal mit den Porträten der gro- 
fen ruffijden Heerführer. Jn einem nidt groper 
Raum des obern Stockes werden die Kronjuwelen 
aufbewabhrt, barunter das Repter, das an der Spige 
den gripten Diamanten Ruflands trägt (den fogen. 
Orlow, 1945/4 Karat ſchwer). Das Winterpalais 
dient gegenwärtig (1905) nur gu Hoffeitlicfeiten 
und als Ubjteigequartier hoher ausländiſcher Filrjt- 
lichleiten. Bedeckte Galerien verbinden das Winters 
palais mit der vom Katharina mit grofer Bradt ers 
bauten Eremitage (mit den beriifinten Kunſtſamm-— 
fungen). Das neue Pradtgebiude, das fic an die 
Ereimitage der Kaiſerin Katharina lehnt, wurde unter 
Nifolaus I. in den Jahren 1840—52 von Klenze aus- 
geführt. Die Gemäldegalerie der Eremitage nimmt 
unter Den europaijden Galerien eine hervorragende 
Stellung ein, ihr Schwerpunft liegt in den mieder- 
ländiſchen und deutſchen Schulen des 17. und 18. 
Jahrh. Von nur wenigen Galerien wird die Zahl der 
in Der Eremitage vorhandenen Gemälde von Berghe, 
pan Dyd (34), Wourwerman (53), Dou, Potter, Rent- 
brandt (42), Rubens (52), Teniers (40), Ruisdael 
(14) u. a. übertroffen. Die fonftigen Reichtiimer der 
Eremitage bejtehen in einer Sammlung von Stulp- 
turen (Darunter die fogen. Venus der Eremitage), 
einer großen Rolleftion ägyptiſcher und aſſyriſcher 
Ultertiimer, befonders aber in den griechiſchen Ulter- 
tiimern von Kertſch (aus dem 3. und 4. Jabhrh. v. Chr.), 
einer Rupferjtidiammiulung (200,000 Blatter), einer 
Sammlung antifer Vafen, einer Miingfammlung und 
Saumilung gejdnittener Steine, Gemmen und Ka— 
meen. Sur Eremitage gehirt aud) die neuerdings 
aus Zarjfoje Selo übergeführte reichhaltige hiſtoriſche 
Waffenſammlung. Unt Palaiskai nad dem Sommer: 
arten und dent Marsfeld hin jteht das von Vrofeſſor 
efanow erbaute Balais des Großfürſten Wladimir 
in florentinifdem Geſchmack, ferner das aus Marmor, 
Granit und Bronze gebaute diijtere Warmorpalais, 
das dem Gropfiirjten Konſtantin gebirte. Südlich 
vom Marsfeld, die Hauptfront zum Gommergarten 
gefebrt, fteht dad ehemaliqe Palais des Kaiſers Paul, 
jest Ingenieurpalais genannt, da fic) die Jngenieur- 
ſchule Darin befindet. In der Nähe davon liegt, vor 
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einem ſchönen Garten umgeben, das 1809—25 vom 
Architelten Roſſi erbaute MidaelSpatais, in dem fid 
feit 1897 Das Muſeum WUleranders IIT. befindet, das 
eine wertvolle Sammlung ausidlieplich ruſſiſcher Ge- 
mälde jowie eine ethnographiſche und eine funijt- 
qewerblide Abteilung enthalt. Dem Rifolaidentmal 
gleichfam als Hintergrimd dient das Marienpalais an 
Der Blauen Briice, in einfachem Stil von Stalen- 
jdneider erbaut, jest der Sip Hoher Behirden. Jn 
dem Palais de verjtorbenen Groffiirjten Nifolai | 
Nitolajewitid gwifden der Galernaja (»Galeeren- 
ftrahe«) und dem Boulevard der Garde ju Pferde, 
das übrigens nur durd feine groken Dimenfionen 
auffällt, befindet fic) feit 1895 das Xenia-Fraulein: | 
injtitut. Das Anitſchkowpalais, an der gleichnamigen 
Vriide am Newſtij-⸗Proſpelt, das der Kaiſer Alexan⸗ 
der ITT. bewohnte, ijt vom Grafen Raftrelli 1798 er- 
baut; die einfache, nicht unſchöne Fafjade ijt bem Hof 
zuge brr Es enthält eine Anzahl ſchöner Gemälde 
und eine reichhaltige Waffenſammlung. Ein gänzlich 
aus dem Zentrum gerückter Palaſt iſt das Tauriſche 
Palais, das Katharina LL. 1784 fiir Potemfin erbauen 
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15,638 (1,3 Prog.) Finnen, 11,668 (0,9 Pro3.) Yuden. 
WUuslinder waren 22,336 vorhanden, davon 11,282 
Deutſche, 2424 Franzoſen, 2094 Englander. Ferner 
waren 387,052 Perſonen oder nur 31 Broz. in S. 
geboren, 69 Proz. gugezogen. Bon ſämtlichen fiber 
6 Sabre alten Dtinnern waren 20,3 Proz., von den 
über 6 Sabre alten Frauen 40,7 Proz. Unalphabeten. 
Die Bewegung der Bevdlterung wird durd) foigende, 
fiir 1903 geltende Zahlen dharatterijiert : Eheſchließun⸗ 

en 7919, Geburten 39,159 (davon 8586 unebelid), 

odesfälle 31,789. Nad) der Berufszahlung von 1900 
waren 62,6 Bro. der Cinwohner in Handel und Ge- 
werbe titig, 5 Prog. Rentiers und Penſionäre, auf 
Verwaltung, Juſtiz und Polizei entfielen 5,3 Proz., 
auf Militar 4,3 Prog., auf freie Berufe 5,3 Proz., auf 
perſönliche Dienſtleiſtungen 12,8 Proz., auf fonjtige 
Berufe 4,7 Proz. 

In wiriſchafilicher Hinſicht liegt die Bedeutung von 
S. vor allem darin, dah es der erjte Bank⸗ und Fi- 
nanzplatz des Landes ijt. Wbgejehen von den jtaat- 
lichen Geldinjtituten, wie Staatsbanf, Udels- und 
BVauernagrarbant, hat es acht große Uftien- und Han- 


ließ, in Dem das ruſſiſche Barlament, die Reichsduma, | delSbanten, drei geqenfeitige Kreditgeſellſchaften, eine 
tagt. Originell ijt Das 1889 im Barodjtil erbaute ſtädtiſche Hypothefenbanf! und mebrere anjehnlice 
Palais des Großfürſten Were], an der Miindung der | private Banlgeſchäfte. Die Fondsbörſe ift die einzige 
Moifa in die Newa. Beachtung verdienende Privat- | von Bedeutung in Rubland; daneben gibt es cine 
paliijte find: das Palais Bjelofelffij-Bjelofer|fij an | Waren- und eine befondere (die Kalaſchnikowſche) Ge⸗ 
der Unit\dhfowbriide, früher Cigentum de3 Grojfiir- | treidebdrje. Die ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaf- 
ften Sergei; das Palais Stroganow an der Polizei« | ten haben fajt ſämtlich ihren Sig in S., ebenjo die 


briide, von Rajtrellt; das ehemalige Stieglipide Pa- 
lais am Engliſchen Kai, das jest Dem Groffiirjten Baul 
gehört, das Dujjupow- Palais an der Moita u. a. 

Die vielen, gum großen Teil ausgedehnten bf fent- 
liden Gebäude zeichnen fic ntit wenigen Uusnah- 
men nur durch den Kajernenjtil aus. Aue Seite des 
Winterpalais, von ibm durd einen nicht großen Gar- 
ten getrennt, dehnt ſich das riefige »altec Admirali⸗ 
1atSqebaude aus, welded das Marineminifterium, eine 
Bibliothek vor 60,000 Banden und das Marine- 
muſeum enthalt. Durd den Hof der Admiralität geht 
Der Meridian von S. Rechts von diefer, die Haupt- 
fajjaden jum Wlerandergarten gewandt, erheben ſich 
zwei grope, in gleichem Stil aufgefiihrte Gebäude, die 
durch ein hohes Tor verbunden find, das in die Ga- 
leerenjtraje führt. Es find dies die Gebäude ded hei— 
ligen Synods und des Senats. Mehr durd) feine 
Grife als durd fein ſtilvolles Außere fallt das Ge- 
neraljtabsgebiude in die Mugen. Ferner verdienen 
bemerft gu werden: das Kriegsminiſterium, das Land⸗ 
wirtjdaftsminijterium, der faiferlide Marjtall, das 
Pojtgebiude, das Bezirlsgerichtsgebäude, die Börſe, 
die Ufademie der Künſte, das Gebäude der Gefell- 
ſchaft für Forderung der graphiſchen Künſte und das 
Kunſtgewerbemuſeum bei der Stiegligiden Zentral- 
siden ein edler Renaiſſancebau (von Profefjor 

eßmacher). 

[Vevsilterung, Induſtrie und Handel. J Städtiſche 
Zählungen haben 1869, 1881, 1890 und 1900 ſtatt⸗ 
gefunden und folgende Einwohnerzahlen ergeben: 
667,963, 861,303, 954,400, 1,248,122. Die vier Vor⸗ 
ſtädte Hatten 1881: 66,713, 1890: 79,209, 1900: 
191,491 Einw. Bon der VBevdlterung der Stadt S. 
(ohne BVorjtidte) waren 1900: 680,144 Manner und 
567,978 Frauen. Dem Bekenntnis nad gab es 85 
Proz. Griedhijdh-Orthodore, 9 Prox. Protejtanten, 
3,8 Proj. Katholifen, 1,6 Proz. Juden und 0,4 Broz. 
Mohanunedaner. Ethnographijd jepte ſich die Bevöl⸗ 
ferung zuſammen ans 1,092,550 (87,6 Proz.) Ruſſen, 
43,866 (3,5 Proz.) Deutiden, 38,314(3,1 Bros.) Bolen, 


arofen Transport und Speditionsunternehmungen. 
Uber die Rabl der Fabrifen und Urbeiter exiſtieren 
nur veraltete Ungaben. 1894 zählte man 503 Fa- 
brifen mit 75,775 Urbeitern und 173 Mill. Rubel 
Produltionswert. Darin fehlenaber die großen jtaat- 
liden Fabrifen, wie neue Admiralität und Baltiſche 
Werft, Dbudow- Stahlgieherei, Newſti mechaniſche 
Fabrif, Staatsdruderciu. a. Gegenwärtig ſchätzt man 
die Zahl der induſtriellen Urbeiter auf na 200,000. 
Die wichtigiten Yndujtriesweige find die Baunnvoll- 
induſtrie (1899: 19 Fabriken mit 72 Mill. Rubel 
| Produltionswert) und die Mafdinen- und Metall- 
_inbujtrie; ferner gibt es Tudfabrifen, Brauereien, 
Tabak- und Rucerfabrifen, drei eleltriſche Zentral- 
jtationen, vier Gas- und Waſſerleitungsgeſellſchaften. 
Yn Handwerks- und Kleingewerbebetrieben zablte man 
1900: 31,094 mit 42,763 Urbeitern. Die Zahl der 
Handelsgeſchäfte ay Rae age mit einem Jahres⸗ 
umſatz von 1787 Mill. Rubel. Jin Außenhandel ijt 
S. weitaus der erjte Cinfubrplagy ded Reiches, wih- 
rend es in der Ausfuhr von Odeſſa, Riga und andern 
Stadten tibertrofjen wird. Außerdem ijt ed der Haupt- 
plag fiir den Handel mit Finnland. Der Wert der 
Einfuhr betrug in Millionen Rubel: 1901: 92,2, 
| 1902: 97, 1903:111,1, Derjenige der Uusfubr: 1901 : 
65,2, 1902: 52,7, 1903: 47,7; dagu fommt aber die 
Ausfuhr nad Finnland, die 1901: 30,3, 1902: 25,4, 
1903: 30,9 Dtill. Rubel wertete. Bur Ausfuhr 
fommen: Dafer, Roggen, Roggen- und BWeixen- 
mehl (insbeſ. nad) Finnland), Leinſaat, Oltuden, 
Flachs, Holz, Butter; in der Einfubr find fajt alle 
Giiter vertreten, Hauptiidlid) aber Rohbaumwolle, 
Steinfoblen, Heringe, Metalle, Chemitalien, Farb- 
waren, Mafdinen. Durch den 1885 erdffneten See- 
fanal, der fic) vom fiidliden Kronſtädter Fahrwaſſer 
in gerader Ridtung, 30 km lang und 6,7 m tief, gum 
Wejtende der Stadt hinzieht und gegenwartig (1905) 
auf 8 m bertieft wird, ijt der Hafen von Kronjtadt, 
wo frither die größern Schiffe liegen blieben, mit Dem 
von S. vereinigt. 1903 liefen in Kronjtadt-S. 5663 
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Schiffe mit 1,658,667 Reg.-Ton. ein, davon 3901 im 
Rabotagevertehr und 1762 mit 1,348,133 Reg. I. 
aus dem Wuslande. Bon diejen i fremde Flag⸗ 
gen 1567 mit 1,254,170 Reg.⸗T. Den größten An— 
teil batte die deutſche Blagge mit 410 Schiffen; auf 
die britifche entfielen 370, die däniſche 311, die ſchwe⸗ 
diſche 227, die —— 177. Regelmäßige Paf- 
fagierdampferlinien bejtehen nad Finland und 
Schweden, den baltijden Häfen, nach Stettin und 
Liibed, außerdem newaaufwirts nad den Orten am 
Ladoga- und Onegafee. Uuf den Newaarmen unter- 
Halt eine finnlindijde Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
jablreide Linien. Von S. gehen ſechs Eifenbabniinien 
aus: die Nordbahn (nad Wologda, beg. Wiatfa), die 
Nifolaibahn (nad) Mostau), die Linie nad) Witebff, 
(iiber Zarſtoje Selo) die Warfdauer, die baltifde und 
die finnländiſche Bahn. Bn der Stadt ſelbſt konzen⸗ 
triert fid der Handel in den Kaufhöfen (Gojtinnoi-, 
Wprarin-, Schtſchulin⸗Dwor), im Andrejewſtij⸗Rynolk. 
auf Waffilij-Ojtrow, im Sytnij-Rynok, out der St. 
Petersburger Seite, im Kruglyj-Rynol (»runder 
Marft«) an der Moifa, im Alexandrowſtij⸗Rynol, im 
Rifolffij-Rynof und in dem Hauptviftualienmartt, der 
Sennaja (»Heumarft<). Die Sadowaja, an der die 
Kaufhöfe und die drei lestgenannten Märkte liegen, 
ift nächſt dem Newffij-Brofpett die Hauptpulsader des 
geſchäftlichen Verlehrs und ded Handels des gemei- 
nen Bolles. Die Lange der ſtädtiſchen Pferdebahnen 
betriigt 134 km. 

[Bildungsanftalten, Nunftfammiungen.] Unter 
ben reid) ausgejtatteten Unjtalten fiir Wiſſenſchaft 
und Runft Frebt die von Katharina LI. gegriindete 
faiferliche dffentlide Bibliothef obenan. Sie zählt 
gegenwärtig gegen 1,500,000 Bande, ca. 50,000 Ma- 
nuſtripte und etwa 100,000 Rarten, Zeidnungen x. 

u den Rarititen derjelben gehören: der mit dem 

{ute Osmans beſpritzte Noran aus dem 9. Jahrh., 
der Codex Sinaiticus (4. Jahrh.), das Oftromir-Cvan- 
— (1056, älteſte ruſſiſche Handſchrift), Briefe 

atharinas von Medici, Heinrichs IV. Ludwigs XIV., 
Maria Stuarts x. Der ogen. Korffſche Saal enthält 
famtlice in nicht ruſſiſcher Sprache erſchienenen Werke 
liber Rufland. Die Ufademie der Wiſſenſchaften, 1725 
—— verfügt über zahlreiche höchſt wertvolle 

ammlungen, von denen die Vibliothef, über 300,000 
Bande jtark, das ajiatijde Mujeum, das ethnogra- 
phiſche und das zoologiſche Muſeum die bedeutendſten 
find. Die Gemaldegalerie der Alademie der Künſte 
(1764) enthält viele interejfante Gemälde älterer ruſ⸗ 
ſiſcher Maler ſowie cin Muſeum der antifen Sfulp- 
tur und der Sfulptur der Rengaiſſance. Un der brei- 
ten Granittreppe, die vor der YWfademie zur Newa 
binabfiihrt, find die beiden folojjalen Sphinxe auf- 
pers die 1832 aus dem altägyptiſchen Theben nad 

- gebradt wurden. Die 1819 gejtiftete Univerfi- 
tat, die in 4 Falultäten (darunter an Stelle der me- 
diziniſchen eine der orientaliſchen Spraden) 80 Pro⸗ 
feſſoren, 103 Privatdozenten und Leftoren und (1904) 
3836 Studierende zählt, ijt in dem urſprünglich fiir 
Die zwölf Reichslollegien bejtimmten Gebäude unter- 
gebradt; ibre Vibliothef enthalt 237,151 Bande. Die 
militãr⸗ mediziniſche Alademie hatte 1902: 31 Bro- 
fefforen und 786 Studierende. Bon andern höhern 
Lehranjtaltenjind ju nennen: eine qriechifd-orthodore 
und eine römiſch⸗katholiſche geiſtliche Alademie, ein 
hiſtoriſch⸗ philologiſches und ein archäologiſches In⸗ 
titut, 7 techniſche Inſtitute (das Berginſtitut, das 

ſtitut fiir Architelten, für Ingenieure der Wege- 
verbindungen, das technologiſche, das Forjt- und das 
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elektrotechniſche Inſtitut) und ein Polytechnikum, cin 
Lyzeum (fiir fiinftiqe Verwaltungsbeantte) und eine 
Rechtsſchule, cin Mufiffonfervatorium; an Mittel⸗ 
ſchulen hat S.66 (dDarunter 1Ofogen. klaſſiſche) ftaatliche 
Gymnaſien, 4 private, 4 deutiche Ktirchenſchulen, 3 
ſtaatliche und 9 private Realfdulen, 2 Kommerzſchu⸗- 
len und zahlreiche Handelsjdulen, 2 Lehrerinjtitute, 
eine Theater- und cine Muſikſchule und 4 Heidjen- 
ſchulen. An militäriſchen Bildungsanjtalten befigt 
S. eine Generalſtabsakademie, je cine Ufademie fiir 
rtillerie, Sngenieure und die Marine und eine mi- 
litär⸗juriſtiſche, ferner I2Kriegsſchulen und das faifer- 
liche Pagenlorps. Für die weibliche Jugend ſind an 
höhern Lehranſtalten das weibliche mediziniſche Jn- 
ſtitut und die ſogen. höhern Frauenlurſe vorhanden. 
Yn Mittelſchulen für Mädchen zählt man 25 Gym— 
naſien (darunter 15 private), 10 Inſtitute und viele 
Fachſchulen. Endlich hat S. 525 Elementarjduten, 
von denen (1903) 330 mit 26,269 Schülern von der 
Stadtverwaltung mujtergiiltig unterhalten werden. 
Vergniiqgungstofale bejigt S. weniger als 
andre Hauptitidte Europas. Bei einer Einwobhner- 
zahl von 1'/s Mill. hat S. nur fiinf Theater, dar- 
unter Drei kaiſerliche. Im Marientheater wird die 
ruſſiſche Oper nebſt Ballett gepflegt. Jim Wlerandra- 
theater finden ruffifde, im Wtichaeltheater ruſſiſche 
und franzöſiſche Vorſtellungen jtatt. Dad ofleinee, 
das »Panajewfde« Theater fowie etwa zehn andre 
Bühnen werden von "rivatunternchmern unterhal- 
ten, deSgleichen der Zirkus Cinifelli. Außerdem ijt 
das Theater im Volkshaus Kaiſer Nifolaus’ II. zu 
erwihnen, das vorzugsweiſe fiir die Grmern Bolts. 
ſchichten berechnet ijt, ebenfo wie das Voltstheater auf 
Waſſilij Oſtrow. Die muſilkaliſchen Aufſührungen 
finden tm Saale der Adelsverſammlung oder im klei⸗ 
nern Saale der ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaft ftatt, Mei 
nere Konzerte im Saale des Ronjervatoriums und 
in verſchiedenen privaten Lofalen. Mit Beginn der 
Sommerjaifon, welche die ReterSburger auf die In— 
jeln der Umgebung (jf. beifolqende Karte), nach 
Beterhof, das durd tine Wafjertiinite berühmt ift, 
nad Pawlowſtk mit feinem vorgligliden Rongertlofal, 
nad Zarffoje Selo, Strelna, Gatidina lodt, ent- 
wideln einige Sommeretabliſſements (Aquarium, 
Roologijder, Krejtowifi - Garten 2.) die größten Un- 
jtrengungen, fic) das Publikum durd ein reidhaltiges 
Progranun ju gewinnen. 
[Wobhltitigtcitéanftalten, Vehirden.] S. halite 
1899; 635 Wohltätigleitsanſtalten, deren Fonds 158 
Mill. Rubel betrugen. Jn erjter Linie muß das 1770 
von Katharina IL. gegriindete und gropartig cinge- 
ridtete FindelhHaus, das 32,267 Riglinge bebher- 
bergte, erwähnt werden. Außerdent gab es 90 Aſyle 
fiir Gebrechlide, 142 Ufyle fiir Kinder, 35 Speije- 
anſtalten, 6 Nachtaſyle, 16 Arbeitshäuſer, 23 Klein⸗ 
finderbewabhranjtalten (Krippen), 34 Häuſer mit bil- 
ligen Wohnungen. Die Zahl der Wohltatigkeitsver- 
eine belief fic) auf 334. Bon den 50 Hofpitdlern der 
Refideng werden 9 vom RKriegs- und Marineminijte- 
rium, 11 vom Stadtamt unterhalten. Das größte ijt 
das Obuchowſche Stadtfranfenhaus, unter Ratha- 
rina II. 1784 angelegt. Andre große Hoſpitäler find: 
das Maria Magdalenen-Hojpital, das Peter Pauls— 
Hoſpital, das Ralinfin-Hofpital, das Wlerander- 
Strantenhaus, das Botlinſche, dad Irrenhaus auf der 
fiebenten Werjt des Weges nad) Keterhof. Jn den 
ſtãädtiſchen Hoſpitälern betrug die Zahl der ſtationä— 
ren Kranken 1899: 75,621, die Zahl der Betten 7085. 
Das Budget der Reſidenz fiir 1903 wies an Ein— 


Vergniiqungslofale, Wohltitigteitsanjialten). 
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nahmen 24,6, an Ausgaben 24,2 Mill. Rubel auf. Die 
hauptſächlichſten Ausgaben waren: Betrieb der ſtädti⸗ 
fen Unternehmungen 5,5 Mill., Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen 4,3 Mill., Medizinalwejen 3,4 Vill. , Hffent- 
lider Unterricht 1,IMill. Die widtigiten Einnahme⸗ 
“quellen find die ſtädtiſchen Unternehmungen (Ertrag 
9,8 Mill.), die Zuſchläge sur Gewerbejtener und Im— 
mobilienjteuer. Die jtadtijden Schulden betrugen 55,2 
Mill. Rubel, das Vermigen (hauptſächlich Liegen- 
ſchaften) 137,5 Mill. Rubel. GS. ijt Sig eines deut- 
ſchen Berufstonfuls. 

IGeſchichte.J Peter d. Gr. griindete 1703 an der 
Miindung der Newa auf nod) nidt von den Sdhwe- 
den abgetretenem Boden eine neue Refideny, die er 
jofort befejtigte. Gegen 80,000 Arbeiter bauten in 
wenigen Monaten die ndtigen Regierungsgebäude. 
Bald erhoben ſich aud Brivathiujer auf dem nod 
ſumpfigen Boden der Bafiliusinjel (Waffilij-Ojtrow) 
und der Admiralitätsſeite. Deutide und holländiſche 
Schiffbauer und Handwerfer wurden ins Land ge- 
pega, und kaum 50 Jahre nad ihrer Griindung zählte 

ie Hauptitadt bereits 80,000 Einw. Bergeblic) be- 
mühte fid) die Geiſtlichleit, den Hof sur Rücklehr nad 
Mosfau ju bewegen; unter der Kaiſerin Unna lief 
fie ſogar S. zweimal in Brand fteden. Die folgenden 
Herrider veridinerten die Stadt ſtetig. Bu Ende ded 
18. Jahrh. hatte fie über 200,000 Einw., deren Bahl 
fic) unter Wlerander J. dem S. die Uustrodnung der 
Siimpfe unt die Stadt verdanft, verdoppelte.. Unter 
Nifolaus I. wurde S. mit Mosfau und mit dem In— 
nern dDurd eine Cijenbahn verbunden. 

Val. neben dem »Statijtijden Jahrbuch« der St. 
Petershurger — ————— insbeſ. die einleiten⸗ 
den Aufſähe in A. Suworins Adreßbuch »Ganz S.«, 
beſonders die Jahrgiinge 1901—05 (ruſſ.); Reimers, 
S. am Ende ſeines erſten Jahrhunderts (Petersb. 
1805, 2 Bde.); Hafferberg, S. in ſeiner Vergan— 

enbeit und Gegenwart (daj. 1866); M. Pyljajew, 

8 alte S. (Daj. 1887, rufj.); . Dalton, Cin Tag 
in S. im Jahr 1770 (daf. 1870) und St. Retersbur- 

er Federzeichnungen (Berl. 1903); Bädeker, S. und 
Inigebungen, Reijehandbud) (Leipz. 1901); Rabel, 
Sant Petersburg (Bd. 32 der »Beriihmten Kunſt⸗ 
jtiittene, Daf. 1905); »St-Pétersbourg. Plan-guide 
dressé par le conseil municipal de St- Pétersbourg | 
en 1897«. 

Sankt Petersburger Seitung, eine in St. Be 
terSburg in deutſcher Sprache erſcheinende politijde | 
Heitung, die 1727 gegriindet wurde und bis zum An⸗ 
fang der 1870er Jahre der ruſſiſchen Wademie der 
Wijjenfdaft qehirte. Sie wurde dann Eigentum des | 
Minijteriums der VoltSaufflarung, von diefem aber | 
1878 an ifren vga Redafteur Paul v. Kiigel- 
gen (f. d. 3) mit der Verpflichtung verpadtet, amt: | 
ſiche Anzeigen unentgeltlid) aufzunehmen. Sie ver- 
tritt Die — der Deutſchen in Rußland auf dem 
Boden des Geſetzes und vermittelt zwiſchen ihnen und 
der ruſſiſchen Regierung. Der jetzige Leiter des Blat- 
tes ijt Rarlo v. Kügeigen. Bal. Karl Eidhorn, | 
Geſchichte der S. P. Petersb. 1902). 

Sankt Petersfraut, ſ. Scabiosa. 

Sanft Petersftab, ſ. Solidago. 

Sanft Petri-Manal (Canal de Santi Retri), 
Meeresarm an der ſpaniſchen Küſte, verbindet die Bai 
von Cadiz mit dem Utlantifden Osean und trennt die 
Inſel Yeon vom Fejtland. Wm Siidausgang de3 Ka— 
nals liegt die fleine St. Peters -Anfel mit Fort. 

Sant Pilt, Stadt im deutſchen BesirfOberelfaf, 
Kreis und Kanton Rappoltsiweiler, an den Vogeſen 
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und der Eiſenbahn Straburg - Baiel, hat cine fath. 
Rirdhe, Weinbau und vos) 1365 Einw. Dabei die 
Ruine Hohfinigsburg (jf. d.). 

Sankt Pölten, Stadt in Niederdjterreidh, 274 m 
it. ML, ant linfen Ufer der Traifen, an den Staat3- 
babniinien Wien-Saljburg, S.-Tulln und S.- 
Leobersdorf und an der Landesbahn S. - Mariazell 
gelegen Sif einer Bezirlshauptmannſchaft, eines 

eisgerichts, einer Finanzbezirlsdireltion, eines Re- 
vierbergamtes und eines Bifdofs, hat eine 1030 ge- 
griindete, 1266 nach einem Brand im übergangsſtil 
erbaute und im 18. Sabrh. im 
Baroditil rejtaurierte Domfirde 
mit 86 m hohem Turm, eine bi- 
ſchöfliche Reſidenz (ehemaliges 
Chorherrenſtift), ein Rathaus, 
einen. Stadtpart mit Denfmal 
Joſephs IL., eine theologijcde 
Xebranjtalt mit Alumnat, ein 
Franzislanerkloſter, ein Landes⸗ 
real» und Obergymnaſium, eine 
Lehrerbildungsanjtalt, eine Mi- 
litãr⸗ Unterrealſchule, eine Erzie⸗ 
hungsanſtalt der Engliſchen Fräulein, ein Taub- 
ſtummeninſtitut, ein allgemeines Stranfenbaus, ein 
Theater, Fabrifen fiir Waffen, Turbinen, landwirts 
ſchaftliche Maſchinen, Kunſtſeide, Papier, Tiſchler⸗ 
und Zementwaren, Kunſtmühlen, Bierbrauerei, Gas- 
anſtalt, Elektrizitätswerl, Eiſenbahnwerkſtätte, Spar- 
fajje. lebhaften Handel und (1900) 14,533 Einw. Die 
Stadt ijt nad der — zum heil. Hippolytus 
benannt. Bgl. Kerſchbaumer, Geſchichte des Bis— 
tums S. (Wien 1875 —76, 2 Bde.); ⸗Urkundenbuch 
des Chorherrenſtiftes S.« (bearbeitet von Lampel, 
daſ. 1891—1901, Bd. 1 u. 2). 

Sant Radegund, Dorf in Steiermar!, Bezirksh. 
Weiz, 714 m ii. M., am Südoſtfuß des Schöckel 
(1446 m) gelegen, Hat eine Raltwajierheilanjtalt (jähr⸗ 
lid) 800 Rurgiijte) und (1900) 850 (als Gemeinde 
1614) Ginw. 

Sankt Thomas, 1) dinijd-wejtind. Inſel, eine 
der Sungferninjeln, 57 km öſtlich von Porto Rico, 
4 km weſtlich von der gleichfalls däniſchen Inſel St. 
John und 56 km nbrdlid) von Sainte Croir, 21 km 
lang, durchſchnittlich 4 km breit und 86 qkm groß 
mit (1900) 11,012 Einw., darunter 3000 Curopéer, 
der Rejt Neger und Mulatten. Die bis 472 m hohe 
Inſel befteht neben alten Eruptivgefteinen aud ans 
Rreidefalf und ijt gum größten Teil ſpärlich bewach⸗ 
fener, unfrudtbarer Fels. Das Klima ijt warm und 
ziemlich gleichmäßig (Auguſt 28,3°, Februar 25,2°). 
Erdbeben, nod hiujiger aber Ortane und Erdbeben- 
wellen haben wiederholt große Verwüſtungen ange- 
ridjtet. Der frither betriebene Zuckerrohrbau hat feit 
Aufhebung der Stlaverei (1847) fait ganz aufgehört, 
dod) erzeugt die Inſel nod fehr geſchätzten Runt. 





Wappen von 
Santt Polten. 


Als Freihafen war S. friiher einer der Hauptitapel- 


plätze Wejtindiens, jest ijt e3 nur nod widtig als 
Kreuzungspunkt vieler Dampferlinien. Die Haupt- 
jtadt Charlotte Umalia, an der Siidfiijte, bat 
einen ziemlich gut geſchützten und befeftigten Hafer, 
ein Doc fiir Dampfer von 1200 Ton., iſt Sig des 
Gouverneurs, eines deutiden Konſuls, wichtige 
Dampfer⸗und Kohlenſtation und hat 8000 Einw. — 
Die Inſel wurde 1493 von Kolumbus entdeckt und 
befindet fic) feit 1671 mit furjen Unterbrechungen 
(1801— 02, 1807—15), al8 die Engliinder fie beſetz⸗ 
ten, im Beſitz der Dänen; die Privilegien der ebe- 
maligen Kopenhagener Wejtindifden Rompanie wur- 
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den gwar 1755 aufgehoben, als aber die Inſel 1900 | Synagoge, Proqymnafium, landwirtſchaftliche BWin- 
an die Bereinigten Staaten verfauft werden follte, terſchule, ein Miſſionshaus pane peat von Miſ⸗ 
erhob fic) eine joldje Oppofition dagegen, daß die Re- | fionaren, Amtsgericht, Oberförſterei, eine Eiſenbahn⸗ 
gierung den Vertrag zurückziehen mupte>— 2) Bor- | werfftitte, Tabatfabrifation, Gerberei, Dampfziege— 
tu iclifeh- weitafritan. Inſel, ſ. Sao Thome. leien, bedeutende Vieh⸗ und Pferdemärkte und vos) 
ft Thomasherz, cine Urt Nuß, ſ. Entada. | 6227 meijt fath. Cinwohner. Der Kreis S., friiher 
Sanft Tönis, Flecken im preuß. Regbez. Düſſel- Herridaft Baumbolder (ſ. d.) genannt, bildete 1816 
dorf, Kreis Kempen a. Rh., an der Eiſenbahn Vierfen- | bis 1834 (jeit 1819 Fiirjtentum) das foburgijde 
Siidtein, hat eine neue fath. Kirche, Samt- und Ländchen Lichtenberg (j. d.). 
Seidenwarenfabrifation, Dampfmabhl- und Olmüh- Sankt Wolfgang, 1) Martifleden in Oberdjter- 
len und (1905) 7823 Einw. reid), Begirfsh. Gmunden (ſ. Karte ⸗Oberöſterreich«), 
Sanftuarium (lat., »Heiligtum«), in der fatho- | 549 m it. M., am Nordufer des Gantt Wolfgang- 
liſchen Kirche der Raum um den Hauptaltar; auch Auf- oder Aberſees (12km lang, 2km breit, 1230 Heftar 
—— für Reliquien und andre Heiligtümer. grok und 114 m tief), am Südoſtfuß des Schaf— 
Sanft Ulrich, Dorf in Tirol, ſ. Griden. erges (j. d.), auf den von bier eine Zahnradbahn 
Sanft Valentin, Dorf in Niederöſterreich, Be- führt, Station der Dampfidiffahrt und der Gal;- 
. Amſtetten, an der Erla, SKnotenpuntt der | fanumergutbahn (Bahnhof jenfeit des Sees), beliebte 
taatsbahnlinien Wien-Saljburg, Budweis-Klein- | Gonumerfrifde, hat eine gotifde Kirche (1429 umge- 
Reifling und S.-Grein, hat eine gotifche Kirde, Vieh- | haut) mit ſchönem geſchnißten Hochaltar (von Pader, 
zucht und (1900) 1559 (alé Gemeinde 3834) Ein. | 1481), einen Metallbrumnen (1515), Hotels, Villen 
Sant Veit, 1) Stadt in Kirnten, 475 m ii. ML, | und Seebäder, Rappenfabrif, Holsindujtrie und (1900) 
an der Glan und der Staatsbahnlinie St. Michael- | 587 (als Gemeinde 1604) Einw. Weſtlich die ſenkrecht 
Villach, ehemals (bis 1518) Hauptitadt des Herjzog- | in den See abfallende Wand des Falfenjteins mit 
tums Rirnten, Sif einer Sesirtshauptmanniaot Rapelle des Heil. Wolfgang, Bijdofs von Regens- 
und eines Bezirksgerichts, hat Rejte alter Mauern, | burg, der hier 982 —987 als Cinfiedler lebte, und 
eine — ia irde (15. Jahrh.), eine alte Her- | weiter bet Fürberg Denfmal (Pyramide) Scheffels 
zogsburg, ein Rathaus, einen Marmorbrunnen (Aus⸗ (1888). Wn der ſchmälſten Stelle des Sees erhebt fid 
rabung von Virunum im gollfeld), Mujeum, Bier- | ein burgartiger Leudjtturm. Der Abfluß des Sees 
aueret, Effigfabrifation, Sägewerk, Holshandel, | ijt die aL — 2) (Bad Fufdh) Badeort im Herzog⸗ 
bedeutende Pferdemiirtte, eine Spartajje, Spital, ein | tum Salzburg, BegirlSh. Bell am Gee, in einem 
Mineralbad (Vitusquelle) und (1900) 4676 deutſche | Seitental (Weidfelbader Tal) der Fuſch, 1231 m 
Einwohner. Yn der Umgebung viele alte Burgen, | ii. M., mit fünf indifferenten Kalkquellen von 5—7°, 
darunter das öſtlich auf einem 180 m hohen Felfen | hat hübſche Rarfanlagen und wird jährlich von ca. 
gelegene, trefflid) erhaltene Schloß Hod-Ojterwig | 1300 Kurgäſten befudt. Vol. Fudshofer, Der 
des Grafen Khevenhiiller mit Sdloptirche, Riijttame | klimatiſche Höhenkurort S.⸗Fuſch (Wien 1896). 
mer x. Nordöſtlich St. Georgen am (70 Heltar| Sankt Wolfgang: See, |. Sanft Wolfgang 1). 
— ——— jee, mit ehemaligem Benediftinerinnen- | Sankt Seno, ſ. Reichenhall. 
oſter (jetzt Penſionshotel) und 99 (als Gemeinde Sankuru (Sankullu), rechtsſeitiger Nebenfluß 
2299) Einw. Bal. Lorenz, St. Veit an der Glan | de3 Kongonebenfluſſes Kaſſai (f. d.), Den Bogen des 
(Kagenf. 1896); Rainer, Geſchichte der ehemaligen | Hauptitromes im Silden wiederholend, wie der Uelle— 
larntnerijden Hauptitadt S. (St. Veit 1904). — 2) | Ubangi im R., entfteht unter 10° fiidl Br. als Lubi- 
(Ober- und Unter-S.) wejtlide Vororte von Wien, laſch und bleibt bis gu den nad ihrem Entdecter be- 
gegenwirtig zum 13. Wiener Gemeindebezirk (Hiet- | nannten Wolf-Fiillen (6° ſüdl. Br.) auf der fiidliden 
gina) gehörig. — 38) (S. am Flaum) deutſcher Randhöhe des Kongobeckens. Gelblich —5 — fließt 
ame von Fiume (ſ. d.). er zwiſchen Sandſteinufern und endloſen Waldſtreifen, 
Sanft Vigil, Dorf in Tirol, ſ. Enneberg. wendet ſich nad) NW. und nad) Aufnahme des Lubefu 
Sanft Vincent, 1) (Sao Vicente) portugies | aus dem Bafjongolande weſtlich. Dem 4.° ſüdl. Br. 
fifch-wejtafrifan. Inſel, ſ. Rapverdijde Ynieln. — 2) a pe miindet er, fich fiidwejtlid) wendend, 350 m 
Kap, ſ. Sio Vicente. — 3) Untilleninjel, ſ. Gaint | i. M. unter 4°18" ſüdl. Br. und 20° 45’ öſtl. L. in 
Bincent. den Kaſſai, rechts von einer 20 m hohen, fteilen Laterit⸗ 
Sankt Vincent-Golf, Meereseinjdnitt ber Siid- | wand begleitet. Erjt 150 m, bald 2—3 km breit, 
fiijte Des Staates Siidaujtralien, 145 km lang, durch wird er nahe der Miindung ſchmäler und infolge un- 
die Halbinjel Hindmarſh im O. von der Encounter: | zähliger Inſeln und Gandbinfe fiir die Schiffahrt 
bai, durd die Halbinfel Porte vom Spencergolf ge | äußerſt ſchwierig. Der S. bildet mit dem Kaſſai eine 
trennt, hat im nördlichen Teil niedrige und fumpfige, | 1000 km lange Waſſerſtraße vom Stanley Pool bis 
imt ſüdlichen fteile und felfige Ufer. Mit der vorlie- Luſambo durd ſtark bevblterte Gebiete, deren Reich- 
genden grofen Ringurubinjel werden die In veſti- tum an Elfenbein und Kautſchuk augerordentli groß 
gatorſtraße (von BW. her) und die Backſtairs- ijt. Der Name S. ijt auf den Kaſſai vom Cintritt 
paſſage (von ©.) gebildet. ded S. an bis gu defjen Mundung in den Rongo nidt 
Sanft Vith, Stadt im preuß. Reghes. Machen, | auszudehnen, da der Kaſſai nad) Wolf und Francois 
Kreis Malmedy, an der Staatsbahnlinie Rothe Erde- | längern Lauf und größere Waſſerfülle hat. Das Duell- 
Lf flingen, 418 m ii. M., hat eine evangelijde und eine | gebiet des S. wurde 1874 von Cameron durdreiit, 
fath. Kirde, ein Amtsgericht und a905) 2180 meift | 1881 famen Pogge und Wiſſmann an fein Ufer: 
fath. Einwohner. Wiſſmann und — gaben 1885 fiir den Unter⸗, 
Sanft Wendel, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Wolf 1886 fiir den Oberlauf beſſere Kenntnis und 
Trier, an der Blies und der Staatsbahnlinie Bad | 1906 &. Frobenius. 
Münſter a. St.-Neunfirden, 282 m ii. M., hat eine San Lazzäro, kleine Laguneninfel, 3 km fiiddjt- 
evangeliſche und cine fath. Kirche (letztere mit den Ge- lich von Venedig, mit einem armeniſchen Kloſter der 
beinen des Heil. Wendelinus, daber Wallfahrtsort), | Mechitarijten (jf. d.). 
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Sanltcar de Barrameda, Besirfshauptitadt in 
der jpan. Proving Cadiz, links an der Miindung ded 
Guadalquivir, an den Eiſenbahnen Jere; - Bonanza 
und S.-Buerto de Sta. Maria, hat Reite eines mau- 
riſchen Rajtells, ein Schloß des verjtorbenen Herzogs 
von Montpenfier, hübſche Villen, Seebiider, emen 
Hafen mit Fort, Weinbau, Seefalsgewinnung, Han- 
del mit Wein (bejonders Manjanilla), Salz, Süd— 
früchten 2c. und (1900) 23,883 Cinw. Bon hirer fubr 
Rolumbus 1498 gu feiner dritten Expedition und 
Magalhaes 1519 zur erſten Weltumfjegelung aus. 
Nordöſtlich von S. liegt am Guadalquivir bet afen- 
ort Bonanja. 

San Lucas, Cabo de, die Südſpitze der Halb- 
inſel Ralifornien, unter 22° 52’ nördl. Br. und109° 51 
wejtl. L., mit Den Reeden von Puerto S. an der Ojt- 
fitjte und San Joſeé del Cabo weiter nordöſtlich. 

San Lis, Proving der argentin. Republif, zwi— 
{den Rioja, Cordoba, dem Gouv. Pampa, Mendoza 
und Gan Juan, 73,923 qkm mit a berechnet) 
99,589 Einw., meiſt indianiſcher Abſtammung. Die 
Provinz iſt in ihrer nördlichen Hälfte von Gebirgen 
durchzogen, die durch Salzſteppen getrennt werden, 
der ſuͤdliche Teil ijt flach, trocken und unfruchtbar. 
Das Klima iſt ſehr trocken, aber geſund bei großen 
Extremen (zwiſchen 38,6 und —7,2°). Von dent jähr⸗ 
lichen Regenfall (559,1 mm) kommen nur 7,7 Bro}. 
auf Herbjt und Winter, bald herrjden tiberjdwem- 
—— bald lange Dürren. Die Flüſſe ſind nicht 
ſchiffbar. Der Mineralreichtum (Kupfer, Malachit, 


| 
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fehr frudtbare Boden liefert namentlid Mais, Wei- 
zen, Bohnen, fpanifden Pfeffer, Gerjte, Reis, trejf- 
liches Obſt, am Panuco aud Zuderrohr. Auf großen 
Landgütern im N. werden Schafe, Rinder und Pferde 
gezüchtet. Der Bergbau lieferte früher große Mengen 
von Silber und Gold (etwa 16 Mill. Mt. jährlich), 
—— ſehr geſunken (1901: 4,5 Mill. Mt.), aud 
fer, Zinnober, Eiſen x. find vorhanden, Sal; 
ewinnt man aus Lagunen, die ungeheure Mengen 
iefern könnten. Die cingige nennenswerte Induſtrie 
ijt die Bereitung von Branntwein (Mescal) aus dent 
Gafte ber Agave sylvestris. — Die gleicnamige 
Hauptitadt am Ojtabbange der Sierra Negra, in 
weiter Hodjebene, unweit der Quellen de3 Panuco, 
1883 m it. M., Kreugungspuntt der Bahnen Merito- 
Laredo und Tampico-UAquas Calientes, Sig eines Bi- 
ſchofs und eines deutſchen Vizekonſuls, hat am Haupt. 
plag eine [done Rathedrale und ein hübſches Rathaus, 
ferner einen Balajt des Gouverneurs, Juſlizpalaſt, 
Seminar, eine Münze, in der 1828—88; 102,621,330 
Silberpiajter gejdlagen wurden, Birje, Markthalle, 
ſchöne Wafjerleitung und (1900) 72,600 Einw., die Le- 
der, Schuhzeug, Baumwollenſtoffe, Kurzwaren fabri- 
zieren und lebhaften Handel mit Vieh, Wolle, Hauten 
und = treiben (zum großen Teil durch deutſche, eng- 
liſche und franzöſiſche Häuſer). Die großen Schmelz— 
hütten förderten 1901 fiir 6 Dill. Peſos Edelmetall. 
Ojtlid) von S. (21 km) liegt der ehemals ſehr bedeu⸗ 
tende Bergwerfsort Cerro de Gan Pedro, dejjen 
1583 entdecte Silbergruben Anlaß zur Griindung 


Gold, Silber, Schwefel, Cijen, Blei, Graphit, Salz, von S. qaben, die aber bereits feit dem Ende des 
Kreide, Gips) ijt jehr grog, dod) werden blo etwas vorigen Jahrhunderts verlajjen find. — Im 9. 1586 
Gold und dupfer gewonnen. Ackerbau und Viehzudt  geqriindet, war die Stadt 1863 Sig der Rational: 


find nur moglid) Durd) Brunnen und Regenfange. | regierung unter Juarez, wurde von 
Gebaut werden vornehmlich Mais, Luzerne, Weizen. und im 


azaine erobert 
exember 1866 Hauptquartier des Generals 


Der Viehbejtand betrug 1888: 113,554 Pferde, 37,769 | Mejia, bis Juarez Unfang 1867 fie wieder nabm. 


Eſel und Maultiere, 478,904 Rinder, 241,557 Sdhafe, 
$10,491 Biegen. Viehzucht bildet die Hauptnahrungs- 
quelle, Die Induſtrie ijt nod) unbedeutend. Bal. 
Uvé-Lallement, Memoria descriptiva de la pro- 
vincia de S. (San Luis 1888). — Die 1567 geqriin- 
dete Dauptitadt S.(S. de la Punta) liegt 759 m 
ti. M., am Siidende der Sierra de San Luis, an der 
Bahn Villa Mercedes -Mendoza-San Quan, am 
Chorilloshbad, der Hier ju einem groken Rejervoir 
aufgedämmt ijt, bejteht grohenteils aus Lehmbiitten, 
hat ein paige ein Lehrerinnenfeminar, 4 Zei⸗ 
tungen und 10,000 Einw., die Ponchos verfertigen 
und mit Bferden, Häuten und Vicuñawolle handein. 

San Liis Potosi, ciner dex Binnenjtaaten von 
Merxifo (jf. Karte »>Merifor), von den Staaten Nuevo 
Leon, Tamaulipas, Veracruz, Queretaro und Zaca- 
tecas umſchloſſen, 62,177 qkm mit (1900) 582,486 
Cinw. (9 auf 1 qkm), ein Gemijd) von Rreolen, 
Regern, Nadfommen der Aztelen, Huasteten und 
Othomi. Der wejtlide Teil ijt fehr gebirgig und be- 
fteht aus vulfanijden Gejteinen, während Baa Land 
gegen O. gu allmählich in eine niedere Hiigelregion 
und dann in die teils fandige, teils ſumpfige Küſten— 
ebene des Merifanijden Meerbujens abfallt und aus 
meſozoiſchen Wblagerungen gebildet wird. Haupt: 
fliijje find im Süden der Banuco, der in die Bai von 
Tampico miindet, mit dem Gan Quan, und in der 
Weitte des Landes der Rio Santander. Die bedeu- 
tendſten Seen find die Lagunen von Chairel und 
Chila. Das Klima ijt in den höher geleqenen Gegen- 
den gejund. Die Tiler und Berghinge find von 
Waldungen von Ciden, Tannen, Zedern bedect, die 
höhern Gebirgsgegenden dagegen kahl. Der teilweife 


San Marco in Lamis, Stadt in der ital. Pro⸗ 


ving Foggia, Kreis San Severo, am Siidwejtfu des 





Monte Gargano, hat Olgewinmung und (1901) 17,297 
Einwohner. 

San Maͤrcos, Hauptort ded gleichnamigen De: 
partements (1893: 89,322 Einw.) im miltelamerilan. 
Staate Guatemala, 2500 m ii. M., mit 6036 Eimw., 
die anfehniiden Handel mit dem in der Umgegend 
gebauten Kaffee treiben. 

San Marino, Republit in Mittelitalien, der 
fleinfte Staat Europas, unifaßt eit Ureal von 61 qkm 
mit einer Bevdlferung von 11,002 Seelen (180 auf 
1qkm) und bildet einen hügeligen Landſtrich zwiſchen 
den Provinzen Peſaro e Urbino und Forli, der von 
Ausläufern des Etrustifden Upennin (Monte Ti— 
tano 748 m) durchzogen und von den Küſtenflüſſen 
Anſa und Marano und dem zur Marecdia gehenden 
Flüßchen San Marino bewäſſert wird. Der Boden 
ijt nicht ſehr frudjtbar; Brodufte find: Getreide, Wein, 
Kajtanien und andres Objt, Seide, Holz, Futter: 
gewächſe und Steine. Hauptbeſchäftigung ijt Wder- 
bau und Viehzucht; die gewerbliche Jndujtrie ijt un- 
bedeutend. Was die Verfaffung des Ländchens an: 
belangt, fo bejteht der fouveriine Grofe Rat (Gene- 
rale Consiglio Principe), der mit Der geſetzgebenden 
Gewalt betraut ijt, aus 60 Mitglieder, die (eit 
1270) auf Lebenszeit, und gwar qu je einem Drit- 
tel aus dem adligen Patrizierſtand, den ſtädtiſchen 
Biirgern und den ländlichen Grundeigentiimern, aa 
wiblt wurden. Wm 25. März 1906 iſt von der (ject 
1560 nicht mehr gujammenberufenen) Verſammlung 
der Familienhaiupter eine Verfafjungsanderung be- 
jdlojjen worden. Dev Große Rat wird nunmehr von 
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ihnen alle drei Jahre neu gewählt. Die vollsiehende Ge- | erhielten Päſſe ins Uusland, die gemeinen wurden 
walt beſitzen zwei Capitani Reggenti, die vom Gro- | an die Gerichte des Kirchenſtaates abgeliefert. Bon 
fen Rat aus feiner Mitte (der erjte aus den Wdligen, | den ſtaatlichen Umwälzungen, die 1859 und 1860 ganz 
der zweite aus den Biirgern und lindliden Grund- Italien betrafen, wurde S. nicht berührt, und Prine 
beſitzern) gewahlt werden. Jeder von ihnen bleibt ſechs Selbſtändigleit und republitanifde Verfaſſung blieben 
Monate im Amte. Der vom Groen Rate gewiihlte | bejtehen. Des 1862 mit Italien abgefdlofjenen Schutz⸗ 
Rat der Zwölf hat fiir die Förderung der Volfswirt- | vertrags wurde ſchon oben gedadt. Vgl. Del fico, 
ſchaft Sorge ju tragen und bildet zugleich das oberſte | Memorie della repubblica di S. (Wail. 1804, 2 Bde.; 
Straf- und Hivilgeridt. Sonſt ijt die Staatsverwal- | Flor. 1843); Bent, A freak of freedom, or the re- 
tung unter zwei Staatsfefretire verteilt, neben denen | public of 8. (Qond. 1879); Hauttecoeur, La ré- 
ein Generalſchatzmeiſter, cin Oberfommandantder Mi- publique de 8. (Vriiff. 1894); Amico, Die Republif 
liz und zwei fiir drei Jahre gewählte auswärtige Rid- | S. (Augsb. 1899); Montalbo u. a., »Dizionario 
ter (einer fiir Die Straf- und einer fiir die Rivilredts- bibliografico-iconografico della repubblica diS. M.« 
pilege) bejtellt find. 1906/07 find die Staatseinnahmen | (Ront u. Bar. 1898); Ricci, La repubblica di S. M. 
auf 540,833 und die Staatsausgaben auf 537,720 Lire | (Bd. 5 des Sammeliwerks »Italiaartisticac, Bergamo 
veranſchlagt; cine Staatsſchuld eriftiert nidt. Die Mi- | 1903); Daquin, Larépublique deSaint-Marin, ses 
liz, Die aus Den dienſttauglichen Bewohnern zwiſchen institutions et ses lois (Par. 1904); Malagola, 
dem 18. und 60. Lebensjahre gebildet wird, bejteht aus | Il cardinale Alberoni e la repubblica diS. (Bologna 
9 Rompanien, die 38 Offiziere und 950 Mann zählen. 1886) und L'archivio governativo di repubblica di 
Außerdem beiteht eine Garde de3 Groen Rates und 8. (daſ. 1891). 
eine Gendarmerieabteilung. Nad der mit Stalin Gan Marte, Pfeudonym, ſ. Schulz (Wibert). 
22. März 1862 abgejdlofjenen und 27. Mair; 1872, Gan Martin, See im argentin. Gouv. Santa 
erneuerten Ronvention fteht die Republif unter dem Cruz, ſüdlich vom 49.° fiidl. Br., am Fue der Unden, 
Schutze des Königreichs Stalien, das aud) das Bolle, | 15—20 km lang und breit, {teht in Verbindung mit 
Pojt- u. Teleqraphenwejen bejorgt. Qn firdlicer dem See Argentino (jf. d.). 
Besiehung gehort das Ländchen zur Didjejevon Won-| Can Martin, 1) früheres Territorium in Rolum- 
tefeltro. Seit 1859 bejteht cin Mitterorden (mit den | bien, jest der öſtliche Teil des Depart. Cundinamarca 
fiinf Graden der Ehrentegion). Das Wappen zeigt (j.d.), em fruchtbares Tiefland im O. der Kordilleren, 
in blauem Schilde drei mit jilbernen Federn bejtecte, von dem Guaviare und andern Zuflüſſen de3 Orinoko 
geginnte filberne Tiirme mit roten Offnungen, die ſich bewäſſert, 184,000 qkm groß, aber nur ſehr ſchwach 
auf je einem Felfen erheben (j. Tafel »Wappen I<). | bevilfert. — 2) Dijtriftshauptort in der argentin. 
Die Landesfarben find Blau und Weis. Proving Buenos Wires, an der Bahn Buenos Wires- 
Die Hauptitadt S., am Monte Titano, 20km Wojario, 17 km von der Hauptftadt, hat eine Gewerbe- 
ſüdweſtlich von Rimini gelegen, mit dem fie durch ſchule und (1895) 3433 Einw. 
eine neue Straße verbunden ijt, hat Ringmauern mit} San Martin, Joſe de, argentin. General, geb. 
Tiirmen, enge, fteile Straßen, 5 Rirden, eine hoch- 25. Febr. 1778 in Yapeyü (Proving de Miſiones), 


Can Marte — Gan Martino al Cimino. 





elegene Burg, einen neuen Regierungspalajt (in 
ttalienijid-gotijdemt Stil feit 1894 erridtet), ein Ly- 
zeum, ein Don Borgheſi (jf. d.), Dent 1904 ein Denkmal 
erridtet wurde, angelegtes Muſeum, eine Spartajje, 
ein Spital und ca. 1600 Einw. Unterhalb der Stadt 
liegt Die Vorjtadt Borgo di S., mit 2 von Urfaden 
— Plätzen, 3 Kirchen und 400 Einw. 
eſchichte. Die Gründung der Stadt wird von 
der Legende auf den heil. Marinus zurückgeführt, der 


eſt. 17. Aug. 1850 in Boulogne ſur⸗Mer, wurde in 
Radrid erzogen und trat friih in die ſpaniſche Urmee, 
in der er bis 1811 alle Feldjiige mitmadte, ſchloß 
| fid) Dann den geheimen Gejellfdaften an und ging im 
Januar 1812 nad) Buenos Wires, um am Kampfe fiir 
die Unabbingigteit Siidameritas teiljunebmen. Nad 
| einem furgen Feld sug 1813, im Dem er die Spanier 
int RW. der Proving Buenos Wires zurückwarf, 
organifierte er mit methodifder Griindlidfeit in 


im 4. Jahrh. aus Dalmatien eingewandert fein ſoll. Cuyo das Heer, mit dem er 1814 fiber die Unden 
Sie gehörte gum Exarchat von Ravenna, dann jum | jog und durch die Siege von Chacabuco (1817) und 
friinfifd-langobardijden Reidhe, gewann im ſpätern Maipu (1818) die Unabbangigfeit Chiles beqriindete 
WMittelalter munizipale Freiheit und trat um die Mitte | und fidjerte. Um aud) die sie le von Peru eins 
des 13. Jahrb. zu den Grafen von Montefeltro (ſ. d.)  guleiten, zog er 1819 über die Anden zurüch, weigerte 
und Urbino in ein freundſchaftliches BVerhaltnis, das ſich aber, an den fchimpflidjen biirgerliden Kämpfen 
allmablid zu einem formliden Sdhugbiindnis ward. | Urgentiniens teilzunehmen, griff 1820 von Chile aus 
Dieſem verdantt S. feine Unabhingigleit. Als Papſt die Spanier in Peru an, fand jedod) dort wenig An— 


Urban VILL. 1631 von dem Herzogtum Urbino Beſitz 
nahm und es dem Rirdenjtaat einverleibte, erfannte 
er Die Selbſtändigkeit der Republik an und verlieh ihr 
Zollfreiheit für ihre Ausfuhr nach ſeinen Staaten 
Auch Napoleon I. ſchonte S., das nach der Reſtaura⸗ 
tion S. ein freier Staat unter dem Schutze des Papſtes 
blieb. 1849 fliidjtete fic) Garibaldi nad der iiber- 
gabe Roms mit dem Reſt feines Heeres nad S. und 
entfam von bier während der Rapitulationsverhand- 
fungen mit den Ojterreidhern. Da auch andre Flücht⸗ 
linge aus dem Rirdenjtaat ſich hierhin wandten, deren 
Verbannung oder Uuslieferung die piipjtlide Re- 
gierung verlangte, rückten im Juni 1851 mit Bu 
ſtimmung der Regierung der Republif 800 Ojter- 
reider von Ancona und 200 papitlide Gendarmen 
und Soldaten in S. ein; die politifden Verbrecher 


bang, obwohl er fic) proviforijd gum Broteftor des 

unabhängigen Peru machte. Den ingwifden von 
N. bis Quito vorgedrungenen »Befreier< Bolivar 
(f. d.) ſuchte S. in Guayaquil auf, fühlte fic) aber 
von deſſen maßloſem Ehrgeiz derartiq abgeſtoßen, 
daß er feine Amter niederlegte und ſich nad) Frant- 
reid) guriidjog. Bgl. Mitre, Historia de 8. y de 
la emancipacion sud-americana (2. YWujfl., Buenos 
Yires 1889 —90, 4 Bde.). 

San Martin de Provenfals, friiher Stadt in 
Der fpan. ron Barcelona, neuerdings der Stadt 
Barcelona einverleibt. 

San Martino al Cimino (jpr. tipimino), Ortſchaft 
in der ital. Broving Ront, Kreis Viterbo, 2,5 km von 
der Eiſenbahn Rom -Viterbo, 711 mt. M., amaugern 

| Rraterrande de3 vulfanijden Sees von Vico, mit (1901) 


574 


1209 Einw. hat eine ſchöne gotifde Kirche und einen 
Palaſt der Doria Pamphily, ein{t von Donna Olim- 
pia Pamphily bewohnt. 

San Martino d'Albaro, ſ. San Francesco 
d' Albaro. 

Sau Martino della Battaglia (fpr. batallja), Dorf 
und (6 km entfernt) Gijenbabnjtation (der Linie 
Verona-Brejcia) in der ital. Proving und dem ſtreiſe 
Brejcia; dabei ein hoher Turm als Denfmal der 
Schlacht von Solferino. 

San Martino delle Scale, ehemal. Benedit- 
tinerflojter auf Sigilien, ſ. Monreale. 

San Martino di Caftrogza, ſ. Primiero. 

San Marzano, Aleſſandro Afinari di, 
Graf, ital. General, geb. 30. März 1830 in Turin, 
gejt. 16. Febr. 1906, trat 1844 in die fardinijde Wr- 
mee, machte bei der Kavallerie die Feldgiige von 1848 
und 1854 mit, war 1859 Hauptmann im General- 
ftabe, befehligte 1866 den Stab des Generals Bixio 
und 1870 alg Oberſt den Stab der Expedition nad 
Rom, wurde 1877 Generalmajor, 1883 Generalleut- 
nant und fommanbdierte 1887 bie Expedition nad 
Maſſaua. Rad feiner Riidtehr wurde er Komman— 
dant des Militärterritorialbezirks Wlefjandria und 
1890 des erjten Urmeeforp3 in Rom. Nad 1870 
wurbe er in Die Deputiertenfanuner gewablt, der er 
bis 1876 als Mitglied ber Rechten angehirte, und 
1894 gum Genator ernannt. Din Dezember 1897 
wurde er zum Krieg3minijter im Rabinett di Rudini 
ernannt und bebielt died Amt aud) unter Pellour 
bis gum Mai 1899. 

San Matias (aud San Untonio und Sin 
Fondo), Golfo de, Bujen de3 Utlantifden Ozeans, 
an der Stiijte Der argentin. Gouv. Rio Negro und 
Chubut, swifden der Miindung des Rio Negro im 
MN. und der Halbinfel San Joſé oder Valdes im S. 

San Michele (pr. mitete), Dorf in Tirol, Bezirksh. 
Trient, am linfen fer der Etjd), an der Siidbahn- 
linie Kufjtein-Ula und der Lolalbahn S.-Meszolom- 
barbo, bat cine landwirtſchaftliche LandeSlehranjtalt 
(in Der 1807 aufgebobenen Auguſtinerchorherren⸗ 
abtei), Weinbau, Weinhandel und (1900) 699 ital. Einw. 

San Midele E (fpr. mitete), Flecken bei Be- 
rona (j. d.), an der Dampfitrajenbahn Berona- 
Lonigo. Jn der Kirche der Madonna di Loreto find 
gotij * Freslen von dem Veroneſer Altichiero da Zevio. 

Sanmicheli (pr. ßanmitel, Mi dele, ital. Architelt, 
geb. 1484 in Berona, gejt. 1559, bildete fid in Rom 
unter Bramante und arbeitete längere Beit im Rir- 
chenjtaat. Spiiter trat er in den Dienjt der Republit 
Venedig und vergrößerte und verbejjerte fajt alle Be- 
fejtiqungen in und bei Benedig, in Kandia, Nauplia re. 
In Venedig hat er befonders die Befeſtigung ded 
Lido, in Verona den größten Teil der alten Fortiji- 
fation mit den impofanten Toren (befonder3 Porta 
Nuova und Porta Stuppa) ausgefiihrt. Hier erbaute 
er ferner die Paläſte Bevilacqua, Canojja, Pompei 
(Hauptwerf) u. a., in Venedig bejonders den groß⸗ 
artigen Palazzo Grimani, in Rovigo den Palazzo 
Roncali. Die Kirche Madonna di Campagna in ee 
rona, gu der er die Plaine geliefert, wurde erjt nad 
feinem Tod ausgefiihrt. 

San Miguel cpr. mi-gheo, 1) Inſel der Uzoren, ſ. 
Sao Miguel. — 2) Bai deS Golfes von Panama, 
an deſſen Oſtſeite, swifden der Bunta Brava im N. 
und Garadine im Gilden 26 km breit, empfiingt den 
ſchiffbaren Darien und den Sabana. 

San Miguel (jpr. mi-goe, 1) Hauptitadt des De- 
partements ©. tn der mittelamerikan. Republif Sal- 


| 
| 








San Martino d'Albaro — GSannajaro. 


vador, 107 m ii. M., am Fue des 1975 m hoben, 
titigen Vulkans von G., hat jtarfen Indigohandel. 

rope Jahrmärkte und (1901) 24,768 Einw. Shr Hafen 
fe Xa Union (f. d.). — 2) (GS. de Ullénde) Stadt 
im mezifan. Staate Guanajuato, am Rio de la Lara 
und an der Bahn Merifo-Laredo, mit höherer Schule, 
umfangreider Weberei, Fabrifation von Satteln und 
Waffen und (1900) 10,547 Einw. 

San Miguel del Tucumadn, Stadt der Urgen- 
tiniiden Republif, ſ. Tucuniin. 

San Miquel de Piura, Stadt in Peru, |. Piura. 

San Miguel de Salta, Stadt der Urgentinijden 
Republif, ſ. Salta. 

San Miniato, 1)(S. al Lede Sco) Kreishaupt- 
ftadt in der ital. Proving Florenz, auf ciner Anhöhe 
linf3 vom Arno, an der Eiſenbahn Florenz -Piſa, 
Biſchofsſitz, hat eine Rathedrale aus dem 10. Jahrh. 

im 15. Jahrh. umgebaut), interefjante Rirden (San 
Sacopo, Santa Maria della Mifericordia), ein altes 
Schloß, einen (Hodrenaijjance-) Balajt Griffon, 
einen Bifdofspalaft (13. Jahrh.), Gymnasium, Se: 
minar, Theater, cine Glasfabrif, Gerberei, Strob- 
fledhterei, Oigewinnung und (1901) 2542 (als Gemeinde 
20,042) Einw. 1226 ward die Stadt Sif ded Reichs 
vifars fiir Tuscien. — 2) Kloſter und Rive bei 
Florenz (f. d., S. 704). 

Sanmunbai (Sanminnbai), grofe Meeres- 
budjt an der Küſte der chineſ. Proving Tſcheliang, 
mit vielen fleinen Inſeln und breiten Einſchnitlen. 
Der ndrdliden Einfahrt ijt die Inſel Niutou vor- 
gelagert, bie durch einen fdmalen Kanal vom Hafen 
Schipu getrennt wird. Die Forderung der italieni: 
{den Regierung Anfang 1899, die S. als Flotten: 
jtation gu erhalten, wurde von China abgewieſen. 

Saunn, linter Nebenfluß der Gave in Steiermart, 
rer pea am Rordabhang der Steiner oder Saun⸗ 
taler Ulpen (f. Steiner Ulpen) an der kärntneri⸗ 
ſchen Grenze, fließt öſtlich bid Cilli, wendet fich hier 
gegen Süden und miindet bei Steinbriid an der Greny 
von Strain, 92 km lang. 

Sannagaro, Jacopo, ital. Didter, geb. fur 
vor 1456 in Neapel, geft. daſelbſt im Auguſt 1530, 
jtammte aus einer vor alter’ nad) Stalien eingewan⸗ 
derten fpanifden Familie und vollendete feine Bil- 
dung in der Akademie des Pontano, wo er den Namen 
Uctius Sincerus annahm. Durd feine Did 
tungen jog er die Aufmerkſamkeit des Königs Ferdi: 
nand von Reapel und feiner Söhne Alfons und 
Friedrid) auf fid) und ward deren Begleiter auf ihren 
Reijen und Feldzügen. Als Friedrich 1496 den Theron 
bejtieg, ſchenlte er Dem Dichter die Villa Mergellina. 
S. folgte feinem Wohltäter, der 1501 fein Reid ver 
lajjen mußte, nad) Franfreid) und fehrte erjt nad 
deſſen Tode (1504) in fein Baterland juriid. Gein 
Ruhm als Dichter in italieniſcher Sprache berubt 
hauptſächlich auf der Hirtendidtung »Arcadiac, die 
ſich Durd) Unmut der Gedanfen as Wohlllang der 
Sprade, die jedod) mande Latinismen und dialel— 
tijde Formen enthalt, auszeichnet. Freilich fehlt darin 
ummittelbares Empfinden fiir die Natur und die Dar⸗ 
jtellung edjten Voilslebens. Sie erſchien zuerſt ganj 
untorreft obne Wiſſen des Dichters in Benedig 1502, 
forreftter Neapel 1504 und ift feitdem ſehr oft ge 
drudt worden (zuletzt hrsg. von Sderillo, Turin 
1888). Bgl. Torraca, La materia dell’ Arcadia 
del 8. (Citta di Cajtello 1888); Carrera, La com- 
posizione dell’ Arcadia (im »Bullettino della So- 
cieta filologica romanac, Rr. 8, Rom 1905). Für den 
aragoniſchen Hof verfaßte S. eine Anzahl Farcen 
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(vgl. Torraca, Studi di storia letteraria napole- 
tana, Livorno 1884). Geine »>Rime« eigen große 
Bollfommenheit der Form und Reinheit der Sprade. 
Die bejte Ausgabe feiner italienifden Werke erſchien 
Padua 1723. Er verfaßte auch viele lateinifde Poe— 
fien (Padua 1731), ein längeres Gedicht: »De partu 
virginis« (lat. und deutſch hrsg. von Beder, Leips. 
1826), und Eleqgien, ag und ——— Bal. 
Colangelo, Vita di Jacopo S. (Meapel 1819); 
Torraca, Jacopo 8S. (daſ. 1879). 

San Nicdndro Garganico, Stadt in der ital. 
Proving Foggia, Kreis San Severo, an einem Zufluß 
des Strandſees von Lejina, hat ein Kaſtell, Olgewin- 
nung und (1901) 10,306 Einw. 

un Nicola, ital. Inſel, ſ. Tremiti. 

San Nicolas de los Arroyos, Stadt in der 
argentin. Broving Buenos Wires, am ‘Barand und 
an der Bahn nad) Rofario mit Abzweigung nad 
Pergamino, Dampferjtation, Rathedrale, Lehrerſemi⸗ 
nar, Bibliothef, Hofpital, Sdladtereien und Gefrier- 
anjtalten, Handel mit Wolle und cases) 12,550 Cinw. 

Saunifowland, nördlich der Neuſibiriſchen In— 
ſeln (ſ. d.) im Polarmeer vermutete Inſel, gu deren 
Aufſuchung 1901 Baron E. v. Toll mit fünf Be— 
gleitern aufbrach. Es wurde feſtgeſtellt, daß es nicht 
an der Stelle liegen kann, wo Baron v. Toll es nad 
feiner Sidjtung im J. 1886 vermutet hatte; wabr- 
fcbeinlich liegt es nördlicher. 

Sanntaler Alpen, j. Steiner Alpen. 

Sanniires (Sennures), Dijtrittshauptort in 
der ägypt. Proving (Mudirieh) Fayum, 13 km nörd⸗ 
lid) von Medinet ef Fayum, wegen überſchwemmun⸗ 
qen auf einem Plateau erbaut, wichtiges Ackerbau⸗ 
jentrum, mit (1897) 12,579 Einw. 

Sanof, Stadt in Galizien, am linken Ufer de3 
San, an der Staatsbhahnlinie Ströze-Neu-⸗Zagoörz, 
— einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts 
und einer Finanzbezirksdireltion, hat ein altes Schloß. 
ein Oberqynmajium, cin Frongistanerflojter (1377), 
eine Waggons und Mafdinenfabrif und (1900) 6365 
meijt poln. Einwohner. 

San-Pablo-Bai, ndrdlider Teil der San Fran- 
ci8co-Bai, durd) die Carquinez ⸗ Straße mit der Sui- 
funbai verbunden, enthalt in ihrem Nordoſtwinkel 
den vereinSjtaatliden Kriegshafen Mare Island. 

San Pedro, 1) Stadt in der — Provinz 
Buenos Wires, am Barand und an der Bahn Bue- 
nos Uires—-Rofario, hat Branntweinbrennereien und 
(1895) 5169 Cinw. — 2) Stadt im fiidamerifan. Staate 
Paraguay, nahe der Vereiniqung des ſchiffbaren Jejui 
mit Dem Paraguay, Cndjtation kleiner Dampfer, mit 
8000 Einw., die fid) viel mit Einſammeln von Yerba⸗ 
Maté beſchäftigen. 

San Pedro de Atacama, Stadt in Chile, ſ. 
Atacama 3). 

San Pedro de Martyr, Ort in der mittel- 
amerifan. Republit Guatemala, ſ. Umatitlan. 

San Pedro de Tacna, Stadt in Chile, ſ. Tacna. 

San Pellegrino, Dorf in der ital. Proving und 
dent Kreiſe Bergamo, 348 m ii. M., am Brembo, hat 
tohlenſäurehaltige Mineralquellen (27°), beſuchte 
Badeanjftalten, Seidenfpinnerei und (1901) 929 Einw. 

San Pier d’ Arena (Sampierdarena), wejt- 
lider Borort von Genua, an der Mündung der Pol- 
cevera ing Ligurifde Meer, den Eiſenbahnen Genua- 
Turin und Genua-Ventimigtia und an der Strahen- 
bahn Genua-BVoltri, hat Kirchen aus dem 12., Paläſte 
und Billen aus dem 16. Jahrh., ein Gymnajium, 
cine Techniſche Schule, zahlreiche Fabrifen, insbeſ. fiir 
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Maſchinen, chemiſche Produfte, Of, Konſerven, Zucker⸗ 
raffinerie, Hanfweberei, Seilerei xc. und (1901) 15,353 
(al8 Gemeinde 34,885) Einw. 

San Pietro, Inſel an der Siidweftfiifte von Sar- 
dinien, zur ital. Proving Cagliari, Kreis Igleſias, ge 
hörig, tit 51,34 qkm groß, bis 214 m hod und bat 
(1901) 7718 Einw., die Seefalggewinnung, Korallen⸗ 
und Thunjijderei und Handel betreiben. Hauptort 
ijt Carloforte an der Ojttiijte, mit Schloßruinen, 

einem Hafen, in dem 1904: 668 Schiffe von 139,615 
Ton. eingelaufen find, Ausfuhr von Salz, Fiſchen, 
Wein und Of und (von 7520 Einw. Carloforte ijt 
Sig eines deutiden Konſuls. 

n Pietro, Hauptort der dalmatin. Inſel 
Brazza (jf. d.). 

Sanqubar (pr. fainter), alte Stadt (royal burgh) 
| in Dumfriedjhire (Sdottland), am Nith, mit Kohlen— 
gruben, Roblenbandel, Ziegeleien und (1901) 1379 Ew. 

San Rafacl, Hauptitadt der Grafidaft Marin 
im nordamerifan. Staate Ralifornien, 25 km novd- 
weftlid) von San Francisco, nahe dem Nordende der 
San Francisco- Bai, im wohlangebauten reizenden 
Tal, beliebt als Erholungsplay, hat (1900) 3879 Einw. 
| San Remo, Lreishauptitadt in der ital. Proving 
Porto Maurizio, in reigender Lage in der Mitte einer 

9 km langen Bucht de8 Golfes von Genua (Riviera 
di Ronente), an der Eifenbahn Genua-Ventimiglia, 
| Der bedeutendite Winterfurort an der ital. Riviera 
| (1905: 21,530 Fremdey, ijt gegen N. durch eine Berg. 

wand geidiipt (Monte Bignone 1298 m), hat vor- 
trefflicjes Klima (mittlere Temperatur Dezember bis 

Februar 10,5°, Feudtigkeit 66,7 Proz., Regentage 

46, —** Tage 250), üppige ug· Vegetation 

und eine Trinkwaſſerleitung (von 1887). Die Stadt 
gerfallt in die am jteilen Hiigelabhang eng und wint- 
lig gebaute Witjtadt und die am Fupe de Hiigels 

eqen die Küſte bin angelegte offence, ſchöne Neujtadt, 
bat eine Pfarrtirde (San Siro) aus dem 13. Jahrh., 
zahlreiche Villen und Hotels, cin Theater, ſchöne, 
palmengefdmiicdte Anlagen, ein Lyzeum, ein Gym- 
najium, eine Techniſche Schule, einen Hafen, in den 

1904: 344 Schiffe von 96,893 Ton. einliefen, Han- 

del mit Südfrüchten und Ot und (1901) 18,500 (als 

Gemeinde 21,440) Einw. S. ijt Sig eines deutfden 

Konſuls. Es war vom Noventber 1887 bis März 

1888 Yufenthaltsort de deutſchen Kronprinzen, fpa- 

tern Kaiſers Friedrid III. woran eine Gedidtnis- 
tafel an der von ibm bewobhnten Billa Birio (mit 

Inſchrift von Wilbenbrud) erinnert. Bal. Körner, 

S., eine deutide Winterfolonie (3. Aufl., Leipz. 

1892); ©. Sdneider, S. und feine Tierwelt im 

Winter (Dredd. 1893). 

San Roque (jr. rote, Rap S.), Vorgebirge im 
brajil. Staate Rio Grande do Norte, wenig nördlich 
von der bei dem Leudtturm von Barabhiba (34° 49’ 
wejtl. 2.) liegenden Ojtipige Siidamerifas. 

San Roque ivr. rote), Bezirkshauptſtadt in der 
jpan. Provinz Cadiz, auf einer feljigen Anhöhe 9 km 
nördlich von Wibraltar, an der Eiſenbahn Bobadilla- 
Ulgeciras, Sommeraufenthalt der Bewohner Gibral- 
tars, bat einen Zirkus fiir Stiergefedte, Handel (be- 
ſonders mit Storf) und (1900) 8569 Einw. 

San, friiher Stadt in der fpan. Proving Barce- 
lona, neuerdings Der Stadt Barcelona einverleibt. 

San Salvador, Inſel, ſ. Watlingsinjel, Cat Is— 
land und Samana. 

San Salvador, 1) Hauptitadt der mittelameri- 
fan. Republif Salvador, 667 m il. M., am Siidojt- 
fuß des 1270 m hohen erlojdenen Vulfans von 
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S., durd Bahn mit dem Hafen La Libertad verbun- 
den, ift ne eines Bijdofs und eines deutſchen Kon⸗ 
ful, mit Rathedrale und Theater, beide anus Hol; 
gebaut, Präſidentſchaftspalaſt, Nationalpatajt, Uni- 


San Salvador-Baljam — San Ceverino Marde, 


ijt feit ber Zerſtörung 1813 regelmäßig aufgebaut, 
hat im Süden an der Stelle der friihern Vefeftiqungs- 
mauern einen neuen Stadtteil mit Wnlagen, einen, 
von ſchönen Gebiuden mit Urfaden umgebenen 


verſität, Seminar, höherer Töchterſchule, Hofpital, | Ronjtitutionsplag mit monumentatem Brunnen, eine 


umfangreidjem Kaffee- und Indigohandel und (1901) 
49,544 Einw. Die Stadt wurde 1508 auf der Stelle 
des alten Cucutlan erbaut, 16. Upril 1854 durd ein 
Erdbeben zerſtört und mit dem neuerbauten Nueva 
S., 20 km im SW., vertauſcht, aber 1858 wieder 
aufgebaut, litt jedoch 1872 und 1879 wiederum durd 
Erdbeben. — 2) (Sio Salvador) Hauptitadt des 
ehemaligen Negerreids Kongo (f. d., S. 370). 

San Salvador: Valfam, ſ. Berubaljam. 

Sanfandig, Stadt im Negerreid) Segu in Fran- 
zöſiſchSudãn (Militirterritorium), ant linfen Riger- 
ufer, der von den Felſen von Sotuba bis zur Stadt 
fiir Meine Dampfer fahrbar ijt, Knotenpunkt der Hier 
aus der Sahara jujammentaufenden Rarawanen- 
jtragen, mit etwa 10,000, vor ihrer Zerſtörung durd) 
die Tufulors 40,000 Einw. 

Sanfanne-Mangu, Station in der deutſch⸗weſt⸗ 
afritan. Rolonie Togo, in gejunder Lage an der Straße 
von Galaga zum Niger und an der weſtlichen Grenze 

egen die britijde Intereſſenſphäre, am weiteſten ins 
— vorgeſchobener deutſcher Poſten, Mitte 1896 
beſetzt (1904: 8 Deutſche). Die Station liegt nahe der 
StadtS. (9000 Einw.), 140m ü. M., am Otital. Der 
Ort hat großen Markt, auf dem zeitweiſe 4—5000 
Händler tiglid verfehren. Widtig find fiir ihn die 
Handelsjtraken aus dem Suddn, die von Alo iiber 
Randi nad S. oder von Say (j. d.) nad) S. laufen. 
Um G., jeit 1903 Zolljtelle, liegen viele Ortſchaften 
mit etwa 50— 60,000 Cingebornen. 

Sanfara (ind.), der Kreislauf de3 Lebens, das 
durd die Wiedergeburt fic) immer wieder ernenernde 
Leben mit allen feinen Leiden, aus denen man fid 
durch Nirvana (ſ. d.) befreit. 

Sauſchui (Samſchui, chineſ. »drei Waſſer«), 
Flußhafen in der ſüdchineſ. Provinz Kwangtung, 
liegt in der Nähe der sgt ea clea des Weſt⸗ 
flujjes Siliang (f. d.) und ded Nordfluſſes (Pétiang) 
und an der Rordjpige des von beiden Strimen zu— 
jammen mit dem Tungliang gebildeten Deltag, etwa 


handel gedffnet und hatte 1904 eine Einfuhr von 
2,647,802 und eine Ausfuhr von 1,242,268 Taels. 
Der Ort ijt Mein und bejigt nur etwa 5000 Cinw. 

Sans comparaison (jran}j., fpr. fang tongpard{ing), 
vine Vergleidung. 


Sanseulotten (franj. Sans-culottes, jpr.fangtitote’, | 


»Ohne Culotten<), zu Unfang der erjten franzöſiſchen 
Revolution Benennung der Proletarier und der rabdi- 
falen Revolutionsminner iiberhaupt, weil fie, aus 
den niederen Ständen hervorgegangen, keine Culotten 
(Stniehojen) wie die hihern Stande, jondern Panta— 
lons (lange Hofer) trugen. 

Sans-culottides (jranj., fpr. fangtitlottir’), Ddie 
fiinf (un Schaltjahr feds) Ergdngungstage oder Jours 
complémentaires de franzöſiſchen Revolutionsfalen- 
bers, die bas Jahr beſchloſſen und feftlid) begangen 
wurden. Bgl. Kalender, S. 459. 

Sans doute (franz., jpr. fang but’), ohne Zweifel. 

San Sebajtian, 1) Hauptitadt der jpan. Proving 
Buipuscoa, Sommerreſidenz des Königs, liegt male: 
rij auf einer ſchmalen, mit dem Wonte Urgull 
(116m) in den Vizcayiſchen Meerbujen austaufenden 
Landzunge, an der Miindung de3 Rio Urumea und 
an den Eijenbahnen Madrid-Irun und S.-Elgoibar, 
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Rirde Santa Maria im Barochſtil (1743—64), eine 
qotijde Kirche San Vicente, eine Sitadelle (Mota, 
auf der Höhe des genannten Berges), eine lönigliche 
Villa (Miramar), ein Rathaus, ein Denfmal (1894) 
des Udntirals Yintonio de Oquendo, eines Basten, 
cine HandelS- und eine Schijfahrtsidule, beſuchte 
Seebader, ein Kaſino, eine Urena fiir Stiertiimpfe, 
eine Unterfabrif, ferner Fabrifation von Tapeten, 
Segeltud), Glas, chemiſchen Produtten x., Seer 
fiſcherei, lebhaften Handel und (900) 37,812 Einw. 
Die durd) die Inſel Santa Clara gefperrte Bucht 
(Conda) an der Weſtſeite der Stadt enthilt den durd 
Dämme geſchützten Hafen, im dem 1904 im inter 
nationalen Verkehr 100 Schiffe von 56,004 Ton. cin 
und 20 von 9723 Ton. ausgelaufen find. S. ijt Sig 
des Generalfapitiins der baskiſchen Brovinjen, eines 
Gouverneurs, eines Biſchofs und mebhrerer aud 
wirtiger Konſulate (Darunter auch eines deutſchen). 
S. wurde 1719 von dem Herzog von Verwid ein⸗ 
qenommen, aber im Frieden an Spanien juriid- 
geqeben. Die Englander und Portugiejen jtiirmten 
und zerſtörten es 31. Aug. 1813. Bm J. 1839 wurde 
es von den Englindern abermals befegt, am 16. Aug. 
1840 wieder von ihnen geräumt. — 2) Dauptitadt 
der Kanariſchen Inſel Gomera (j. d.). — 3) (S. de 
los Reyes) Departementshauptitadt im Staate Mi- 
randa von Venejuela, fiidweftlid) von Caracas, am 
Guarico, linfem Nebenfluk de3 Orinofo, 376 m i. M., 
mit (1873) 7790 Einw., die jid) mit Landbau, Bieb- 
judjt und Warentransport beſchäftigen. — 4) (S. de 
Acoyapa) Hauptort de3 Depart. Chontaled tm 
mittelamerifan. Staate Nicaragua, 15 km vom Djt- 
ufer Des Nicaraguafees, am Ucoyapa, der in den See 
jlieft, in heifer, ungefunder Gegend, hat 2600 Cinw., 
die Pferde, Waultiere und Rinder jiidten. Sem 
Hafen am See ijt San Ubaldo. — 5) Inſel, ſ. Sao 
Sebajtido. 
Sanfégo (jerbofroat. SuSak), Inſel im Adria— 


tijden Meer, zur Bezirksh. Luſſin (Iſtrien) gebirig, 
50 km im W. von Ranton, wurde 1897 dem Fremd⸗ 


wejtlid) von Lufjin, 4 qkm grok, hat einen Hafen, 


Fiſcherei und (i9ov) 1427 jerbofroat. Cinwohner. 


San Sepolero (Vorgo S.), Stadt in der ital. 
Proving und dem Kreiſe Ärezzo, 340 m ii. WM, im 
obern Libertal, am me der Ulpe della Luna, an der 
Eifenbahn Arezzo- Fojjato, von Mauern wumgeben, 
Biſchofsſitz, hat eine Nathedrale aus dent 11.—14. 
Jahrh., andre Kirchen aus dem 14. Jahrh. und ein 
Stadthaus (15. Sahrh.), ſämtlich mit Gemälden der 
hier gebornen Maler Piero della Francesca und 
Rajfaello dal Colle, eine Zitadelle (13. —16. Jabrd.), 
zahlreiche alte Paläſte, ein Lyjzeunt, ein Gymnayiunt, 
eine Techniſche Schule, cin Seminar, eine Bibliothel. 
ein Spital (feit 1466), Schafwollweberet und (190) 
3982 (als Gemeinde 8976) Cin, : 

San Severino Marche (ivr. mart, Stadt m 
der ital. Rroving und dem reife Macerata, am Ojt- 
abbange des römiſchen Apennin, an der Potenza und 
der Gipenbabn Porto Civitanova-Wibacina, Bijdofs: 
ſitz, bat einen Dom mit Gemälden von Pinturicchio 
und Wlunno, eine Friihrenaiffancefirde Ganta Ma— 
ria bel Glorioſo von Rocco da Vicenza (1521), einen 
Stadtturm des 13., einen Brunnen des 14., einen 
Biſchofspalaſt de3 16. Jahrh., Fabrifen fiir Majd 
nen und Metallwaren, Glas, Steinwaren, Mehl und 
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Teigwaren, Of, Holzwaren x., lebhaften Handel, ein | verderbt aus Bendj-bar, »Land der Sdhwarjen«) 
Gymnaſium, cine Vibliothef (9000 Bande) und (1901) | Niederlaffungen geqriindet. Die Bortugiejen (15. 
3202 (al8 Gemeinde 14,385) Einw. S. entitand nad | Jahrb.) verjtanden es nicht, hier ein Rolonialreid zu 
der Serjtirung des rdmifden Septempeda. qriinden, ihre Riederlajfungen wurden vielmehr im 
nu Severo, Kreishauptitadt in der ital. Pros | 17. Jahrh. von den Yrabern von Maslat in Urabien 
ving Foggia, an ber Eiſenbahn Ancona - Brindifi, | aus vernidhtet. Die moderne Beit begann fiir S. nad 
Sif eines Biſchofs, hat cine Pfarrfirdye de3 13. Jahrh, Baumann von 1822 ab, bis der deutſch-engliſche Ver- 
alte Mauern, Gymnaſium, Techniſche Schule, Semi | trag (1. Yuli 1890) S. den Engländern austieferte, 
nar, Biehbandel, Olgewinnung und (1901) 28,871 | die nad) Befdiehung des Sultanspalaftes (1896) die 
Einw. S. wurde 1799 burd) die Franjofen zerſtört. Zügel ftraffer angejogen haben. 1897 wurde die 
Sanseviéria (Sanseviera) Thunb., Gattung der | Sflaverei offigziell aufgehoben. Bgl. O. Baumann, 
Liliageen, Pflanzen mit kurzem, didem Rhigom, oft | Der Sanfibar-Urdhipel (Wiſſenſchaftliche Veröffent— 
mit Yustdufern, Haden ober fajt rundlichen Blattern, | lichungen des Vereins fiir Crdfunde gu Leipzig, 1897 
aus Blütenbüſcheln gufammengefestem traubigen | bis 1899, 3 Hefte). 
Blitenjtand und eins bis dreifamiger Frudt mit flei-| CGanfibar (bei den Cingebornen Unguja, »be- 
ſchiger Samenfdale. Etwa zehn Arten, meiſt im tro- | vilferter ane Inſel im Indiſchen Ozean, 40 km 
pifden Ufrifa, einige in Indien. 8. zeylanica Willd., | von der Oſtlüſte Ufritas, zwiſchen 5° 43’— 6° 28’ ſüdl. 
mit faft ftielrunden, 30—50 cm langen Blattern, in | Br. und 39° 13’—39° 37’ öſtl. L., famt unmittelbar 
Afrila und Oftindien, wird, wie aud 8. guineensis | zugehörigen Nebeneilanden 1590 qkm groß mit 
Wild., mit 1 m langen Blattern, in fajt allen tropi- — 250,000 Einw. Die Inſel iſt eine 
ſchen Gebieten, 8. cylindrica Bojer, mit 1m langen, echte Koralleninſel mit Steilfiijten (beſonders aud 
2 cm biden, ſtielrunden Blättern, in Sanſibar und | an der Inſel Bawi vor dem Hafen von S.), über die 
von dort bis Ungola tultiviert. Man gewinnt aus | fid ein bis 130 m hoher Hihenjug aus eijenhaltigem, 
den Blattern mehrerer Urten feit alter Reit in Indien, | rotem Ton erhebt. Spuren altejter Wblagerungen 
auf Ceylon, in Deutidh- Siidwejtafrita, in Südoſt- reidhen nach Baumann bis in die Tertiärzeit. Der 
afrifa ꝛtc. auf einfadje Weife fehr dauerhafte Baſtfaſern öſtliche Teil, ein echtes Rorallentand mit Cinjtur;- 
gu Bogenfehnen S) amen te und Geilen. | tridjtern, Höhlen und verjinfenden Fliifjen, ijt ſchwach 
Sans facon(s) (franj., fpr. fang fafing), ohne | bewobnt, der wejtlide Teil ijt Kulturland mit eigen- 
Umſtände, ungeniert. tümlichen Erofionserjdeinungen (Erdpyramiden aus 
Sans géne (fran}., fpr. fang fan’), ohne Zwang, | hartem, —— Lehm) und oy fließenden Ge- 
aud fubjtantivifd) foviel wie ungenierter Menid. wäſſern, die aber nidjt immer das Weer erreiden. Bei 
Sanfibar (Hanjibar, Sanguebar), mobame | feudjtheigem, im allgemeinen ungefundem (Malaria) 
medaniſches Reid) in Ojtafrifa (ſ. Karte »Deulſch⸗Oſt- Klima hat S. zwei Regenjeiten, die größern Regen 
afrifa«) unter einem Gultan, der jedod) unter eng: | von März bis Mai, bie fleinern von Witte Oftober 
liſchem Proteltorat fteht. Außer den Inſeln S. (ſ. un- bis zum Jahresſchluß; Septentber ijt am trockenſten. 
ten) mit 250,000 Einw. und Pemba (j.d.) mit 50,000 | Der Siidwejimonfun dauert von März bis November, 
Cinw. umfakt (feit 1895) fein Gebiet auf dem Feft- | der Nordoftmonfun von Mitte Dezember bis Mitte 
fand den Küſtenſtrich von 16 km Breite (vom Hod | März; März und Rovember find übergangsmonate. 
wafjerjtand aus geredynet) vom Umbafluß im Sitden | Die Regenmenge, die großen Schwankungen unter- 
bis gum Kipini am Ofi im N., eine Reihe von Riiftens | worfen ijt, betraigt 150-—250 cm. Mittlere Jahres- 
injeln gwifden Dem Ofi und Jub und die Stadt Mis- | temperatur 26,7° (Juli 25,2°, Februar 28,1"); mittlere 
maju und deren Gebiet im Umfreife von 16km. Dieſe Jahresertreme 31,7° und 21,7° (abjolute 32,6° und 
Riijtengebiete werden, nominell der Souveriinitit bes | 20,4). Die Inſel qleicht in ihrer Flora der de8 tro- 
Sultans (oder Seyyid) von S. unterjtehend, gegen | pifden Ufrifa, ebenſo hinfidhtlic der Kulturpflanzen: 
eine jährliche Rente von 17,000 Pfd. Sterl. von der | Regerhirje(Sorghum), der Lapiofa liefernde Raffawa- 
britifden Regierung verwaltet und find der Proving | ſtrauch (Manihot utilissima) aus Giidamerifa, Reis 
Seyyidieh (j. d.) des Britijd-Oftafrita- Proteftorats | und Buderrohr. Die Ojtindien entlehnten Gewiir}- 
(Hauptitadt Mombaſa) cinverleibt. Dem Sultan | pflangen (Caryophyllus) fowie Citrus-Yrten find an 
fete ein aus fieben Mitgliedern (Englindern) bee | felfigen Abhängen angepflangt. Bejonders eintriig- 
ſtehendes Minijterium gur Seite, wie aud) England | lid) ijt der Gewiirznelfenbaunt von den Maslarenen. 
tatfaidlid) die Verwaltung und die Juſtiz (Frembde | Von wilden Tieren kommen vor: Meerkatzen, Serval, 
und Sflaven betrejfend) in der Hand hat; ebenfo | Genettfage, Sebra-Adneumon, Hamſter, Dach- und 
unterhalt es dort eine Truppe von 900 Mann. Der | Wanderratte, Moſchusböckchen, Zwergantilope und 
Sultan Hat eine Leibgarde von 150 Mann, ein Wadt- Larvenſchwein; zahlreiche Vogel (das Perlhuhn) und 
und Galutfdijf und 2 Handelsdampfer. Seine Ein- | von Reptilien eine Warneidechfe. Unter der Bevölke— 
fiinfte begiebt er aus den Zöllen, doch müſſen alle | rung nehmen die 10,000 Mtasfataraber, ju denen 
Hifentliden Uusqaben neben feiner Santtion die Eng: | aud) der Sultan gebirt, als Beamte, Kaufleute und 
{ands haben. Er lift Münzen ſchlagen (auf Grund. Plantagenbejiger den erjten Rang ein. Den Handel 
tage des Therefientalers), während im Handel nad aber haben die 7000 Inder (buddhiſtiſche Banjanen 
indifden Rupien gerednet wird. Der Silberdollar | und Feuer anbetende Parſi, mohammedanijde Hindu) 
von 4 Rupa gu 25 Cents hat den fejten Wert von als Banfiers, Grohe und Kleinhändler fajt gang an 
34 Anna ju 4 Peja — 2,804 Mi., und die Rupie gilt ſich geriſſen. Außerdem gibt es nod fatholijde Goa- 
47 Gents. Alle nichtindiſchen Rupien find feit 1903 | nefen, Belutiden, Perſer, Madagaſſen, Leute von den 
int Berfehr verboten. Der Sultan hat eigne rote | Komoroinſeln (Wafungu) und etwa 170 Curopaer. 
Flagge (f. Tafel »Flaggen I<), aud cinen Orden vom | Die Maſſe der Bevdlferung bejteht aus Negern, teils 
Straglenden Stern in mehreren Klaſſen, der aus⸗ freien, vom Feſtland eingewanderten Guabeli (j. d.), 
ſchließlich an Europäer verliehen wird (ſ. Tafel »Or- | ſämtlich Mohammedaner, unter denen die Wangwana 
den III-, Fig. 6), aber ſeine Unabhangigteit ijt nur | eine eee elas Rolle ſpielen, teils aus einer ſehr 
nod Sdein. — Früh haben die Uraber m S. (wohl | gemijdten Sflavenbevdlferung. Die urfpriingliden 
Meyers RNonv. = Lexifon, 6 Mufl., XVIL Bb. 37 
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Bewohner find die aus Ufrifa eingewanbderten, acer- 
bautreibenden Wahadimu, die als —— ge⸗ 
miſchte Gruppe der Guabeli bezeichnet werden fon- 
nen. Gie leben auf dem Korallenland in fleinen Dör— 
fern jerjtreut. Nabe der Nordſpitze bei Kolotoni Hat 
eine europäiſche Firma eine grope Zucerrajjinerie 
und Olprejje angelegt. 

DieStadt S., an der Weſtküſte, zählt 100,000 Ein- 
wohner (j¢ 5000 Snder und Uraber) und bejteht aus 
drei Teilen. Der vornehmſte, Schangani, liegt auf 
einer Halbinſel und enthalt die Triimmer von gwei 
Palajten des Sultans, deutſches, engliſches und fran- 
zöſiſches Ronfulatsgebiude, Zollhaus, Telegraphen- 
amt, Dampferagenturen, englijde Kirche, Hindu- 
tempel, fteinerne Häuſer in engen, winfligen Gaſſen 
und elende Rohrhiitten der freien Urbeiter fowie ein 
nad) altarabiſchem Muſter gebautes Fort. Die Vor- 
tadt Madagasfar Town ijt der induftrielle und ge 
chäftliche, ſchmutzige Wohnſitz der Inder, Ryambi, 
das eigentlide Heim der Neger, nur aus Lehm- und 
Palmblatterbiltten aufgebaut, die von Kofospalmen, 
Mangobiumen u. a. fajt verdedt werden. Schließlich 
fommit nod bingu die Borjtadt Rgambo. Jn den 
Hafen (1892 — 99 Freihafen) liefen 1905 ein: 5528 
Schiffe (Darunter 5174 Dhaus von 84,354 Ton.) von 
518,906 T., darunter 1635 deutſche von 208,878 T., 
2046 englijde, 74 franjdfifde, 1269 fanjibarijde 
(meift fleine). Monatlich einmal fahren die Dampfer 
der Deutid-Ojtafrita-Linie (etwa 200 im Qabre) 
zwwiſchen Hamburg und der gangen offafrifanifden 
Riijte, die der Britifh India Steam Navigation Co. 
zwiſchen S., Uden, Indien und Europa fowie die 
Mefjageries Maritimes nad Marjeille und die ded 
Hjterreidhijdjen Lloyd nad) Trieſt. Die Einfuhr betrug 
1905: 16,649,000, bie Ausfuhr 16,810,000 Rupien. 
Bejonders ftarf ijt ber Handel mit Deutid-Ojtafrita 
(Cinfubr 2,466,000, Uusfubr 3,274,000 Rupien) und 
Ojtindien. Cingefiihrt werden Baumwollenſtoffe, Ge- 
webre, Munition, Glasperien, Draht, Kohle, gedörrte 
Fiſche. Metallwaren, ausgefiihrt: Gewiirjnelfen, Ge- 
webe, Elfenbein, Ropra, Sant, Kautſchul x. Rabel- 
verbindung bejteht mit England. Es erjdeint bier 
die »Gazette for Zanzibar and East Africac. 

Gefdhidte. Sdon im 10. Jahrb. gritndeten 
Uraber gg ies Ge an der Oſtküſte von Ufrifa, 
uerjt in Lamu und Mombas. Basco da Gama 
8 1498 gut gebaute Stidte, die lebhaften Handel 
mit Yndien trieben; Hauptfig war Oman. 1503 er- 
fannten die Mohammedaner auf der Ynfel S. die 
portugieſiſche Oberberridaft an. Dod) gerieten die 
Portugieſen bald mit den anfaifigen Urabern, dann 
mit den Berjern, endlid) mit Holländern in 
ſchwere Kämpfe und verloren ihre Bejigungen nad 
anderthalbbundertjabriger Berteidiqung an den 
Imam Said von Maskat, der fich 1784 Sanfibars 
Dauernd bentidtigte. Seine Statthalter madten fid 
jedod) unabbingig. Uber der 1806 zur Regierung 
getontmene Rite Said unterwarf fic) bald die ojt- 


afrifanijdhen Küſtenplätze, und 1837 fiel ihm aud S. 


durd) Verrat in die Hande, das er 1840 zum Sig 
feiner Dynajtie madte. Wis yr Said 1856 jtarb, 
libernabm fein Gobn Gueni (Zhowejni) die oma- 
nijden, ein andrer, Seyyid Madjid, die afrifanifden 
Befipungen. Ihm folgte 1870 ein dritter Bruder, 
Seyyid Bargajd, der die Borteile der abendlindi- 
ſchen Bildung erfannte, europäiſche Forjdung auf 
dem Fejtland forderte und mit dem Vordringen ara- 
bijder Handler aud im Seengebiet Einfluk gewann. 
VIS die von der Gefelljdaft fiir deutſche Koloni— 
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ſation Ende 1884 mit Häuptlingen des Hinterlandes 
von GS. geſchloſſenen Verträge durch kaiſerlichen 
—— vom N. Febr. 1885 offizielle Anerken⸗ 
nung fanden, proteſtierte der Sultan, gab aber einer 
Demonſtration der deutſchen Flotte nad und er— 
fannte 14. Aug 1885 die deutſche Schutzherrſchaft 
über Uſagara, Nguru, Uſeguha und Ulani an. Um 
20. Dez. 1885 wurde mit Deutſchland ein Handels⸗ 
vertrag geidlofjen, der von Mitte 1886 an 15 Sabre 
galt und im September 1900 einer Revijion unter: 
en wurde. Am 16. Uug. 1888 übernahm die 
tid)- Ojtafrifanijche Geſellſchaft die Verwaltung 
des Kiljtengebiets ſüdlich vom Umbafluß und die Zoll- 
einnabmen im Namen de3 Sultans. Während dieſer 
Verhandlungen ftarb Seyyid Bargafd. Sein Nad): 
folger Seyyid Khalifa ſchloß aud) mit der Britijd- 
Ojtafritanijden Geſellſchaft 1. Ot. 1888 einen Ver- 
trag und überließ ifr int Auguſt 1889 die Somal- 
küſte S ſelbſtändiger Verwaltung und Ausnutzung. 
Auf Geyyid uß folgte 13. Febr. 1890 fein Bru- 
der Seyyid Uli Ain 4. Nov. 1890 übernahm Eng: 
land auf Grund bed deutid - britifden Vertrags vom 
1. Juli die Schupherridaft fiber S. und ba, 
Witu, die Küſte bis KRismaju, die Inſeln Patta und 
Manda, während Deutid-Ojtafrifa und Mafia 1. Jan. 
1891 gegen 4 Mill. Me. gu deutſchen —— 
erllärt wurden. Seyyid Uli ſtarb 5. ag Rae ein 
Nadfolger Hammed ben Thwain 25. Aug. 1896. 
Yn Stelle des rechtmäßigen Erben Seyyid Chalid, 
eines Sohnes von Seyyid Bargaſch, wurde von den 
Briten Hamud ben Mohammed als Sceinjultan 
eingeſetzt; er ftarb 18. Juli 1902. Ihm folgte fem 
Sohn Uli bin Hamud, der, in Oxford erjogen, im 
Upril 1906 eine Reiſe nach Europa unternahm. 
Gegen den Verzicht auf eigne Gerichtsbarleit in S 
erwarb die 16. Yuli 1893 gebildete italienifde Rolo- 
nie Benadir die Hafenplige Brawa, Merfa, Mog: 
diſchu und Warſcheik aus Pacht 1905 zu vollem Be⸗ 
lige Bgl. von ber Deden, Reijen in Ojtafrita 
(Yeip3. 1869—79, 6 Bde.); Burton, Zanzibar 
city, island and coast (fond. 1872, 2 Bde.); Ra- 
baud, Zanzibar (Marj. 1881); G. Wl. Fij her, Meht 
Licht im dunfeln Weltteil (Hamb. 1885); K. B. 
Schmidt, S., ein oftafrifantides Kulturbild (Leipz 
1887); Baumann, Die Inſel S. (Veröffentlichung 
des Vereins fiir Erdfunde gu Leipzig, 1897); R. N. 
Lyne, Zanzibar in contemporary times (Lond. 
1905); Schurtz im 3. Bande von Helmolts »Welt- 
geſchichte« (Leipz. 1901). 
Sanfibarnelfen, Gewiirjnelfen von Ganfibar. 
SandFrit (cigentlid sqskyta, wobei das g als Ra⸗ 
falvotal wie frang. an gu ſprechen ijt, »zuredtgemadte, 
d. h. richtig qebilbdet), die alte Sprache Indiens, die 
jetzt in Der Regel, ähnlich wie friiher in Europa das 
Latein, nur nod) von den Gelehrten in gang Oftindien 
—— und geſchrieben wird, wenn aud) bier und 
a gelehrte Radidjas bejtrebt find, fie wieder in den 
tiglichen Gebrauch einzuführen. Go erzabit der Sans 
tritijt Dt. Williams in feinem Reifewerf über Indien, 
daß Der Maharadſcha von Kaſchmir ibm das Sdau- 
jpiel eines Mandvers feiner Soldaten bereitete, wo 
bet alle Rommandos in S. } pomp wurden, und er}! 
neuerdings wurde in dem Staat Udaypur durd) eine 
Verordnung das S. als ofjizielle Anitsſprache ein⸗ 
geführt. Eigentlich kommt nur diefer, feit sweitaufend 
und mehr Jahren toten, durch die Tätigleit einbei- 
mifder Gelebrten, befonders des Panini (j. unten, S. 
581), geregelten Kunſtſprache der Name S. ju. Aus 
weldjem der ältern Dialefte und gu welder Beit fid 
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dad S. bildete, ijt eine nod) ungeldjte Frage. (Vgl.O. | Die erjte den Heutigen Unforderungen der Wiffen- 


Franke, Was ijt S.? in B 
are @atting. 1891; E. Win diſch in den» Actes 
du XIV. Con International des Orientalistes<, 
Bod. 1, S. 251 }f., Par. 1906.) Ebenſowenig ijt bis jegt 
gu ſagen, bis gu welchem Grade die Kiimjtlichfeit der 
Sprade geht, da aud) die abendländiſche Sansfrit- 
rammatif bis jest wejentlicd) unter dem Einfluß von 
Baninis Wert gejtanden hat und man erjt in neuerer 
eit anfingt, die Sprache aus fic ſelbſt heraus Fs | 
urteilen. Jedenfalls ijt die ganze fogen. Maffifde Sand. | 
tritliteratur in dieſer Runjtiprade gefdrieben, in einer | 
phonetifdjen Gejtalt, die jo nie voltstiimlid) geweſen 
fein fann, in fajt gang metrijder Form, und jie zeigt | 
feine Sprad)-, ſondern nur Stilentwidelung, ein immer 
mehr gunehmendes Einſchrumpfen ded Satzbaues, an 
defjen Stelle ungeheuerlide Wortzuſammenſetzungen 
treten, Erſetzung des Verbum finitum durd Parti- 
~~. ionen u. dgl. Cine ältere Stufe ded S., 
ie wirflid) den Charalter einer Vollsſprache hat, liegt 
un8 in bem Teile der indifden Literatur vor, ben man 
unter dem Ramen Veda (jf. d.) zuſammenfaßt. Gri- | 
perer Reidtum an Formen und lebendigere VBeweglid- 
feit des Sagbaues charatterifieren die vediſche Sprache 
im Verhaltnis gum klaſſiſchen S. Un fie oder wenig- 
jten3 an nabe mit ifr verwandte ältere Dialefte knüp⸗ 
fen die Vollsmundarten de3 indiſchen Mittelalters 
(j. Brafrit), bas Pali (f. d.) und die modernen indi- 
ſchen Vollsſprachen arifder Herfunft (7. Indiſche Spra⸗ 
chen), an. Die hohe Bedeutung des S. liegt nicht nur 
darin, daß die reiche und wichtige Literatur eines her⸗ 
vorragenden Kulturvolles in ihm geſchrieben iſt, ſon⸗ 
dern auch in ſeinem Verhältnis zu der vergleichenden 
Erforſchung der indogermaniſchen Sprachen, von 
denen es einen Zweig bildet, deſſen literariſche Denk⸗ 
miler die älteſten bes ganzen Sprachſtammes find. 
Bornehmlid) das Befanntwerden des S. in Europa 
am Ende des 18. Jahrh. hat hier die wiſſenſchaftliche 
Spradforjdung ind Leben gerufen, und wenn man 
jetzt aud viele angebliden Ultertiimlidfeiten des S., 
j- B. dad tiberwiegen des a-Lautes und dad Feblen 
von ð und d, al8 verhältnismäßig junge Entwidelung 
erfannt bat, und die Anſchauung völlig verfehrt ijt, 
das S. fei die Mutter der iibrigen indogermanijden 
Spraden, fo fidern ihm dod der Reichtum und die 
grammatijde Durdfidtigheit feiner Formen immer 
nod) einen bervorragenden Platz unter dieſen Spra- 
chen. Die aus einem femitijden Ulphabet entſprun⸗ 
gene, aber febr eigentümlich entwidelte Sd rift, mit 
der das S. gewdhnlid) aud) in Europa immer ge- 
ſchrieben und gedruckt wird, heißt Devanagari (f. d.); 
vgl. die Schrifttafel bei Urtifel »Schrift«. Die fehr zahl⸗ 
reichen curopdijden Grammatiten des S. laſſen 
fich in zwei Klaſſen cinteilen, je nachdem fie ſich genau 
an dag *— und die Regeln der indiſchen Gram- 
matifer anjdliejen oder eine mehr den europäiſchen 
Anſchauungen ent{predende Methode sur Unwendung 
bringen. Su der erjten Kaffe qebdren namentlich die 
Grammatiten von Colebroofe (Ralfutta 1805), Ben- 
fey (> Bollftindige Grammatif der Sanstritfprade<, 
Leipz. 1852), Max Miiller (deutſch von Kielhorn und 
Oppert, Kiel 1868), Rielhorn (Deutid), Berl. 1888); 
zu Der legtern unter andern die Grammatik von Bopp 
(4. Uufl., daſ. 1868), dad ausfiibrlide Wert von 
Whitney (engl., 3. Aufl. 1896; deutid von Zimmer, 
Leipz. 1879), Bühlers »Leitfaden fiir den Elementar- 
furjus de3 S.« (Wien 1883) und Thumbs »Hanbd- 
buch ded S.« (1. Teil: »>Grammatif<, Heidelb. 1905). | 











bergers »Beitriigen ſchaft alljeitig entſprechende Grammalil ded S. ijt Jal. 
Runde der indogermanifden Spradenc, Bd. 17, Wadernagels »Ultindifde Grannnatif« (I. Laut- 


lehre, Gitting. 1896; II., 1. Einleitung zur Wort- 
lehre Rominalfompofition, 1905). Sehr beliebt zur 
erjten Einführung ind S. ijt aud) dad eine Chrejto- 
mathie mit Gloffar enthaltende »Elementarbud der 
Sanstritfpradec von Stenzler (7. Aufl., Münch. 
1902). Cin meijterbafted ausfiihrlides Wirter- 
bud) lieferten Böhtlingk und Roth (Petersb. 1853 --- 
1875, 7 Bde.), ein lürzeres Böhtlingk (daj. 1879 — 
1889) und Cappeller (Straßb. 1887), ein »Wörter⸗ 
bud) gum Rigweda« Graßmann (Leipz. 1873). Für 
die Etymologie ijt yu nennen: Ublenbed, Kurz— 
gefaßtes etymologifdes Wörterbuch der altindijdyen 
Sprache (Umfterd. 1898—99, 2 Bde.). Untholo- 
gien lieferten namentlid) Laffen (3. Mufl., Bonn 
1868), Benfey (Leip3. 1853 —54, 2 Bde.), Haberlin 
(Ralfutta 1847), Böhtlingk (2. Mufl., Petersb. 1877) 
und Lanman (Bojton 1884 —-89); fiir die vediſche 
Sprade Delbriid (»BVedifde Chreftomathiec, Halle 
1874) und Bergaigne und Henry (» Manuel pour 
étudier le sanscrit védique«, Par. 1890). 


Die Sanskritliteratur. 


Die Sanslvitliteratur zerfällt in zwei der Zeit und 
dem Wefen nad), freilid) nicht mit voller Scharfe, ge- 
ſchiedene Epochen: die Periode des Veda und die des 
tlaffifhen S. Genaue hronologiide Daten fiir die 
Abgrenzung der beiden Perioden laſſen fic) bei der 
großen Unjicherbeit der indijden Chronologie nicht 
geben; dazu fommt, daß wir von der zweiten Beriode 
aus allen Literaturgweigen im ganjen nur die Werke 
librighaben, die den Hohepuntt jeder Gattung be- 
zeichnen. fo daß wir in deren Entwidelung nur ſpär— 
lide Blide tun fonnen. In der erſten Periode wer- 
den alle —— nur in ihrer Beziehung auf die 
gottesdienſtlichen Riten behandelt; erſt in der zwei— 
ten treten wiſſenſchaftliche und klünſtleriſche Geſichts⸗ 
puntte ſtãrler hervor. über die erſte Periode ſ. Beda. 
Die pyr Der zweiten Periode dürften etwa um 
dad 6. Jahrh. v. Ehr. anzuſetzen fein, als die Volls— 
dialette fid) inrmer ſelbſtändiger zu entwideln began- 
nen und die Sprache, in der die BrAhmana undSitra 
der vediſchen Periode abgefakt waren, immer mehr 
ausſchließliches Cigentum der Gebildeten, eine Sunt. 
ſprache wurde, die nod) heute in Indien zu litera: 
riſchen Sweden gebraudt wird. Beſonders dharatte- 
rijtiid) fiir bie SanSfritliteratur ijt das Zurücktreten 
wirflider Proſa, indem felbjt wiſſenſchaftliche Werke 

ropenteils in metrifder Form abgefaft find. Die 
Sinfan e der Proſa, wie jie in den Brahmana der 
erjien Periode vorliegen, find überaus ſchwerfällig, 
und wiederum gibt es faum etwas Gefiinjtelteres als 
die Brofa der ſpätern indifden Rontane und Nome 
mentare. Die gebréiudlidjte metriſche Form ijt der 
epifde Bers (Cloka), eine Doppelzeile, aus je 16 Sil 
ben bejtehend, die am Schluß jeder eile iambiſchen 
Rhythmus hervortreten apt. 

Die epiſche Poeſie, ausgehend von alten Erzäh— 
lungen, die aus Brofa und Verſen gemifdt waren, 
zerfällt in zwei Gruppen, die Itihisa-Purina und die 
Kavya. se erjten Gruppe, legendariſch-epiſchen, 
aud) von vielerlei rituellem u. dgl. Stoff erfiillten 
Sammelwerten, die in ihrem Grundjtod in die ve- 


diſche Beriode Hinaufreiden, gehiren da’ »Mahab- 


harata« (jf. d.) und die »Purdnac« (f.d.). Unter den 

Kavya, d. h. Kunſtdichtungen, die beſtimmten Kunſt⸗ 

dichtern (Kavi) zugeſchrieben werden, nimmt den 
37* 
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erjten cage | ein Das »>Ramiyanac (f. Ramajana) ded 
Valmiti. Bon den fpitern find die hervorragendjten 
die beiden von RAlidaja (f. d.) verfaßten Gedichte 
»Raghuvame¢ac und »Kumarasambhavac ; die iibri- 
gen lebnen ſich ee Pera im Inhalt an das »Ma- 

Abharata« und »Ramayanas< an und verfallen in 
der Form immer mehr cinem armfeligen Spiel mit 
Wort und Vers. 

Das Drama (ndtaka, von aon » Schaujpielere, 
urſprünglich ⸗Tänzer«) ſcheint in Indien, wie bei an- 
dern Volfern, aus religidfen Feſtlichleiten und Yuf- 

iigen mit Geſang und Tanz hervorgegangen ju 
fin; die Entwidelung gu der Volltonrmendeit, in der 


Sanskrit (poctijde Literatur). 


theatre of the Hindoos (3. Aufl. 1871); Rlein, Ge- 
ſchichte des Dramas, Bd. 3 (Leipz. 1866); Sylvain 
Lévi, Le théatre indien (Par. 1890); R. Pifdel, 
Die Heimat des Puppenjfpiels (Halle 1900). Die in- 
diſche Theorie des Dramas ijt niedergelegt bei Bha⸗ 
rata (j. d.), in Dhanandfdajas »Dacardpas 
(hrsg. von F. E. Hall, Kalfutta 1865) und der jon- 
es rhetorijden Literatur (ſ. unten). 
ie indiſche Lyrik ijt faſt durchweg erotifden In⸗ 
halts und reich an Stellen von — und zarteſtem 
Gefühl, anderſeits freilich oft voll üppigſter, ja las⸗ 
Pe Sinnlidfeit. Neben den hierhergehorigen Wer- 
en bed Ralidafa (jf. d.) und denen des BHartri- 


es uns entgegentritt, hat man (befonders Windifd | hari (f. d.) und Bilhana (f. d.) fei noc erwähnt 


in den »BVerhandlungen ded fiinften Orientalijten- 
fongrejjes«, 1881; aud) auf H. Reichs ⸗Mimus«, 


Bd. 1, S. 694, ijt zu verweifen) mit fehr sweifelhaftem | jegt von Hofer, » 


| dad ture, tiinjtlide » Ghatakarparac (»Der jerbro- 


. von Brodhaus, Leipz. 1841; fiber- 


dene Kruge, h 
diſche Gedichte · Bd.2, S. 12977.), 


Rechte dem Einfluß griechiſcher Dramen, wie fie an | ferner die jedesmal eine eingelne Situation mit fener 


den Höfen der griechiſchen Könige in Baltrien, im 
Pandſchab und in Gudfdarat aufgefiibrt wurden, 
ober Den Einwirfungen des griechiſchen Mimus zu— 

eſchrieben. Die Stoffe find teils heroiſch, teils dem 
Batitdhen oder bürgerlichen Leben angehörig, vielfad 
Der Novellenliteratur entnommen. Auch das alle- 
goriſch⸗philoſophiſche Drama und die burleske Poſſe 
ijt vorhanden. Die einheimiſche Theorie unterſcheidet 
zahlreiche Gattungen (nad einer Zählung 28). Haupt- 
motiv ijt meijtens Die Liebe; ein tragiſcher Ausgang 
fommt nie vor. Die Form wechſelt zwiſchen Wrote 
und Verſen; Gitter, Könige und hodgeftellte Perfin- 
lichfeiten reden S., Frauen (mit gewiffen UWusnahmen) 
und niedrigere Perſonen verſchiedene Pratritdialette. 
Die Bahl der Utte ijt in der Regel nicht über zehn. 
Den Hdhepunkt der indifden Dramatif bezeichnen 
die Dem König Cũudraka gugefdriebene » Mrittschha- 
katiki«, die drei Stiide des Ralidaja (jf. Dd.) und die 
des Bhavabbhiiti (j. d.). Die »Mrittschhakatiki« 
(Das Tonwiigeldenc) ijt wegen der farbenreiden 
Schilderung des indifden Volfslebens aus den ver- 
idiedenjten Rreifen, von deſſen Hintergrund fid) die 
Liebe Ded Brahmanen Tidarudatta und der Hetiire 
Bafantafena abhebt, das intereffantejte indiſche Drama 
und reid) an großen poetiſchen Schönheiten (hrsg. von 
Stengler, Bonn 1847 und mehrfad in Judien; iiber- 
icy! von Böhtlingk, Petersb. 1877, von L. Frige, 
Chemn. 1879, von M. Haberlandt, Leips. 1893; eng: 
lif) von Ryder, Cambridge, Maſſ., 1905; fiir die 
deutſche Bühne bearbeitet ſu. d. T.: »Vaſantaſena«] 
von E. Pohl, Stuttg. 1893). Aus dem 7. Jahrh. 
ftammen Die dem Könige Eriharfda zugeſchriebenen 
Dramen »Ratndvali« (> Die Perlenfdnure), ein In⸗ 
trigenſtück rea von Cappeller in Böhtlingls Chrejto- 
mathie, 2. Aufi., Betersb. 1877, u. Bombay 1895; 
iiberjept von Fritze, Chemn. 1878); »Nagdnandac, 
ein Senſationsſtück mit buddhiſtiſcher Fürbung (engl. 
von Boyd, Lond. 1872; franz. von Bergaigne, Bar. 
1879), und »Priyadarcikic. Unter den zaählreichen 
iibrigen Dramen ijt gu ermahnen das politijde In— 
trigenjtiid » Mudrérakschasa< (»Das Siegel des Mi- 
nifiers Ratidajac)von Vicdfhadatta(7.od. 8. Jahrh.?, 
hr8g. Bombay 1893; deutſch von Frige, Leipz. 1886) 
und das rr, ba are Ma Schauſpiel »Pra- 
bodhatschandrodaya« (»YWufgang de3 Mondes der 
Erfenntnis<) von Krifdnamicra, in dem Bee 
griffe und Syjteme als handelnde Perſonen auftreten 
(hrsg. von H. Brodhaus, Leips. 1835 —45; deutſch 
von Goldjtiider, Königsb. 1842, von Hirzel, Zürich 
1846; engl. von Taylor, Bombay 1886). Bal. im 
allgemeinen Wilfon, Select specimens of the 


Beobadhtung undtiefer —— ſchildernden Epi- 

ramme des Amaru (hr8g. von Simon, Riel 1893; 
im Auszug tiberfegt von Riidert im »Mujenalmanadh 
fiir 1831 3. Die ausſchweifendſte og Nis" der Phan⸗ 
tafie geigt der auf der Grenge von Lyrik und Drama 
ftehende »Gitagovindac des Dſchajadeva (jf. d.). 
Eine umfafjende Sammlung und überſetzung der in- 
diſchen Sprudppoefie, in die unter anderm Bhartribari 
und Umaru vollſtändig aufgenommen find, gibt Boht- 
lingt in den ⸗Indiſchen Spriiden« (2. Aufl., Petersb- 
1870—73; in Auswahl überſetzt von Fritze, Leips. 
1880). Cine Unthologie fleiner lyriſcher Gedichte im 
Prafritdialeft liegt im »Saptagatakam< des Hala 
vor (hrsg. von Weber, Leipz. 1881). Vol. Brunn- 
hofer, über den Geijt der indiſchen Lyrif (Leips. 1882); 
G. Meyer, Indiſche Vierzeilen, in feinen »Eſſays 





und Studien«, Bd. 1, S. 28H ff. (Berl. 1885); Pa⸗ 
volini, Poeti d'amore nell’ India (flor. 1400). 
Hohe Bedeutung hat in der indijden Literatur die 
Novellentiteratur und die Tierfabel wegen 
ibres engen Zuſammenhanges mit dent Ubendland; 
freilid) ijt die Frage liber die Urt des geſchichtlichen 
——— der griechiſchen und der indiſchen 
ierfabel noch nicht endgültig entſchieden (vgl. A. 
Weber, Indiſche Studien, Bd. 3; Benfey, Cinlei- 
tung zur liberjepung des Bantidatantra; O. Keller, 
Unterjudungen über die Geſchichte der griechiſchen 
Fabel, Leipz. 1862). über die buddhiſtiſchen Dicda- 
talas ſ. Buddhismus. fiber die Fabelwerfe > Pantscha- 
tantra« und »Hitopadecac ſ. d. Charafterijtiid fiir 
die indifden Fabel- und Erzählungsſammlungen ift 





die Form, indem eine Hauptersiblung ben Rabmen 
der verſchiedenen Erzählungen bildet. Diefe Form, 
die vereinjelt ſchon in den Dſchätalas aujftritt, er- 
ſcheint ausgebildet in indiſchen Marden- und Er- 





sab lungswerfen, der Quelle zablreider arabijder, 
perſiſcher und abendländiſcher Erzaͤhlungen. Die um- 
fafjendjte Sammlung ijt Gomadevas »Kathisa- 
ritsigara« (»D3ean der Strdme der Ergiblungen<, 
hr8q. von H. Brodhaus, Leipz. 1839— 66, 3 Bde. ; 
He Bombay 1889; deutſch [unvollendet] von Brod- 
haus, Leips. 1843, 2 Bde.; engl. von Tawney, Kal⸗ 
futta 1880— 87). Dem Werfe de} Somadeva (um 
1070) fowie einem ähnlichen des Ri dhemendra 
liegt eine groge, in einem Prafritdialeft gefdjriebene 
ga von Erziblungen aus dem 1. oder 2. (?) 
Jahrh. n. Chr., die» Bribatkathic des Gunãdhia, zu⸗ 
— Außerdem find in Indien nod drei SGanum- 
ungen verbreitet unter den Titeln: » Vetalapantscha- 
vimeati« (hrsg. von Uhle, Leipz. 1881; tiberfegt von 


| Ojterley, daf. 1873, nad einem Lert in Hindi; als 


Sansfrit (wiſſenſchaftliche Literatur). 


»Siddifiir« bei den Mongolen verbreitet, hrsg. und 
fiberjest von Jülg, Leipj. 1866 u. Innsbr. 1868), 
»Simhasanadvatrimeati« (im Mongolijden als Ar⸗ 
Dichi= Bordſchi befannt; deutſch von Jülg, 1868) und 
»Cukasaptati«. Leptere ijt bas Original des perſiſch⸗ 
titrtijdyen »TAti-Name« ( Papageienbuch⸗), deſſen 
perſiſche Bearbeitung von Sen (Stuttg. 1822), die 
türkliſche von Rofen (Leipz. 1858) überſetzt wurde. 
Der indiſche Cert ijt in feiner tiirgern Form heraus- 
gegeben von R. Schmidt in den »Abhandlungen fiir 
die Runde de3 Morgenlandes«, Bd. 10, Mtr. 1, und 
überſetzt, Riel 1894; es exiftiert aud) eine ausfiihr- 
lichere Rezenfion (»Cukasaptati, textus ornatior<, 
deutſch von R. Schmidt, Stuttg. 1899). Endlich ge- 
Hirt Hierher das yu vermutende Original de3 fogen. 
Sindabad-Kreijed (ſ. Sieben weife Meijter). l. 
F. v. dD. Leyen in den »Preußiſchen Jahrbüchern«, 
Bd. 99, S. 62 ff. (Berl. 1900). — über den indiſchen 
Roman f. Bana. 

[Wiffenfaftlide Literatur.] In der wiſſenſchaft⸗ 
lidjen Literatur der Inder nimmt den bedeutenditen 
tg Grammatik ein (vgl. Benfey, Geſchichte 
der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie, 
Münch. 1869). Sie iſt herangewachſen zunächſt am 
Studium der vediſchen Texte, und die Padaputha« 
und »PriaticAkhya« ſowie die ⸗Nighantavas« (Gloſ⸗ 
ſenſammlungen) famt Jastas Kommentar dazu (⸗Ni- 
ruktac) find wertvolle überreſte dieſer ältern Periode 
(j. Veda). Dagegen kennen wir nicht die Vorläufer 
von dent bedeutenden Werk des Paãnini, das bei fei- 
nem Befauntwerden die geredjtfertigtite Bewunde- 
rung im Wbendland hervorrief und fehr viel jum 
Forſſchritt der grammatiſchen Forjdung im 19. Jahr⸗ 
Hundert beigetragen hat. Es ijt ausgezeichnet durch 
eine fiberaus fdarfjinnige Erforjdung der Wurzeln 
und der Wortbildung wie durd) die ſchärfſte Präzi— 
fion de3 Uusdruds und die Durchführung einer iiber- 
fiinjtliden, äußerſte Kürze ermiglidenden Termino- 
logie. Gelebt hat Banini nach freilid) nicht ficherer 
Annahme im 4. Jahr. v. Chr. (Ausg. von Böhtlingk, 
Bonn 1839 —40, 2 Bde., und mit überſetzung, Leip3. 
1887). Bgl. Goldjtiider, Panini. His place in 
Sanscrit literature (Yond. 1861); Rielhorn, Der 
Grammatifer Panini (in den »Nachrichten der Gejell- 
ſchaft der Wiſſenſchaften in Gottingen, 1885, Nr. 5); 
B. Liebid, Panini. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
indijden Literatur und Grammatif (Leip;. 1891). 
Seiner vielfaden Dunkelheit wegen ijt bas Wert friih 
fommentiert worden; erhalten jind ung die »Pari- 
bhdscha«, Erliuterungen eingelner Regeln von un- 
befannten Verfaſſern (die widtigiten find geſammelt 
von Ragoji, hrsg. von Kielhorn, Bombay 1868 —74, 
2 Bde.), die » Varttika« des Matjdjana und das » Ma- 
hAbhaschya« des Patandſchali (Ausg. von Rielhorn, 
Bombay 1878 —85, 3 Bde.; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 
1892—1906). Weitere grammatijde Werke ſchließen 
fic gum Teil an Panini an, jum Teil geben fie eiqne 
Wege, wie bas »KAtantra« (hrsq. von Cggeling, Kal- 
fittta 1874 ff.). Bgl. Burnell, On the Aindra school 
of Sanscrit grammarians (Mangalore 1875). Die 
Granmiatif der Pratritdialefte behandelten Bara- 
rutſchi (hrsg. von Cowell, 2. Aufl., Lond. 1868) und 
Hematfdandra (hrsq. von Pifdel, Halle 1877—80). | 
Bgl. Piſchel, Grammiatit der Präkritſprachen, S. 32 jf. 
(Strapb. 1900). Das lerifalijde Wert des Amara— 
finba, der fogen. »Amarakoca<, vielleidjt aus dent 
6. Jahrh., ijt herausgegeben von Rielhorn (2. Ausg., 
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Quellenwerle der indiſchen Lexikographie werden ſeit 
1893 von der Alademie der Wiſſenſchaften in Wien 
herausgegeben. Val. Sadhariae, Die indiſchen Wir- 
terbiider (in Biiblers »Grundriß der indoarifden 
Philologie⸗, Strakb. 1897). Lehrbiider der Poetit 
und Rhetoril, mit feinen, oft ſehr ſpitzfin digen Di- 
jtinftionen, find uns mehrfach erhalten, fo der »Ka- 
vyadarca« des Dandin, wohl aus dem 6. Yabhrh. 
(br8g. und überſetzt von Böhtlingk, Leipz. 1890), dad 
» Dacarfipas (f. oben, S. 580), die Boetif de3 Bamana 
(iraq. von Cappeller, Jena 1875). Bgl. Regnaud, 
rhétorique sanscrite (Bar. 1884). 

Die hiſtoriſchen Schriften find alle fo fehr mit 
Dichtung untermiſcht, daß fie faum als wiſſenſchaft⸗ 
lide Werke gelten fonnen. Dies gilt aud) von dem 
Hauptwert der Gattung, der »RAdschatarangini« des 

alhana, einer Geſchichte von Kaſchmir (Hrsg. von 
Stein, Bombay 1892; hrsg. und ins Franjofifde 
iiberfest von Troyer. Par. 1840 —52, 38 Bde., ins 
Engliſche von Stein, Weſtminſter 1900, 2 Bde.). Da- 
neben verdienen Erwähnung die halb hiſtoriſchen, 
halb poetiſchen »Tscharita⸗«, die romanhaft ausge- 
ſchmücklen Geſchichten einzelner Könige oder ſonſtiger 
hervorragender Perſonen und ihrer Familien; ſ. Bang, 
Bilhana. Hier ijt aud) auf die im Palidialekt verfaß— 
ten, hiſtoriſch teilweife recht wichtigen buddhiſtiſchen 
Ehronifen hinzuweiſen, die fid) auf Ceylon erhalten 
haben (Dipavamfa, hrsg. u. engl. überſetzt von Olden- 
berg, Lond. 1879; Mahavamfja, hrsg. u. engl. tiber- 
fet von Turnour, Ceylon 1837). Bal. Olden— 
berg, Gefdhidtidhreibung int alten Yndten (» Deut- 
undſchau«, Bd. 130, S. 362 jf., Berl.1907). — 


lofophie«. 

Die Aſtronomie wurde bereits in der vedifden 
Beit gepflegt, freilid) in recht primitiver Weife. Man 
beobadjtete Die 27 oder 28 »Nakschatrax«, d. h. Sta- 
tionen de3 Mondumlaufs, und verfudte auf Grund 
genauer Vorausfepungen Sonnenlauf und 
Mondlauf in einem fiinfjahrigen Sytlus aus zuglei⸗ 
chen. Vgl. Weber, Die vediſchen Nachrichten von 
den Naxatra (in den Abhandlungen der Königlichen 
Ufademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 1860—61) 
und fiber den Vedatalender namens Jyotiſham (daſ. 
1862). Die Fortidritte der Folgeseit waren zuerſt 
nicht erheblid); auf cine febr viel höhere Stufe hob 
ſich Die Ujtronomie erjt unter dent Einfluß der Javana 
(Griedjen), die von den indifden Aſtronomen felbjt 
als ifve Lehrer genannt werden: eine Ungabe, die 
durch mehrere aus dem Griechiſchen entlehnte aftro- 
nomiſche Ausdrücke bejtitigt wird. Jn dieſem Zeit— 
alter verſteht man für die ſideriſchen Umläufe von 
Sonne, Mond, Planeten annähernd genaue Beſtim— 
mungen gu geben; man kennt das Vorrücken der Uqui- 
noftien ꝛc. Im 8. und 9. Jahrb. wurden die Wraber 
Schiller der Ynder in der Ujtronomie. Das vielleidt 
älleſte Werk der neuen Periode, uns allerdings nidt 
in feiner urjpriingliden Form vorliegend, ijt der 
»Sirya Siddhanta« (engl. von Burgeß und Whitney, 
im »Journal of the American Oriental Society<, 
Bd. 6, New Haven 1860); neben ihm ſtehen andre we⸗ 
niger wichtige »Siddhnta-, d. h. —— der Aſtro⸗ 
nomie. Weiter ſind zu nennen die Aſtronomen Ar— 
jabhata, Verfaſſer des -Arjabhatija« (hr8g. von Kern, 
Leiden 1874), Varähamihira, Verfaſſer der »Pan- 
tschasiddhAntik&« (hrsg. und überſetzt von Thibaut, 
Benares 1889) und der aſtrologiſchen »Brihat Sam- 


Bombay 1882) und mit andern indiſchen Worter- | hitd« (hrsg. von Kern, Kalfutta 1865), beide nicht 
biidern im »Abhidhina Sangraha« (daſ. 1889 jf.). | weit von 500; ſodann Brahmagupta und BHastara, 
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von denen unten als WMathematifern die Rede fein 
muß. Bgl. G Thibaut, Uftronomie, Aſtrologie 
und Mathematif (in Bühlers »Grundriß der indo- 
ariſchen Philologie⸗, Strakb. 1899). 

Grok ijt bie Bahl ber medizginif den Werke 
(»Ajurvedac), ieils fyftematifd die ganze Wiſſen⸗ 
{daft zuſammenfaſſender Sdriften, teils Cinjelunter- 
ſuchungen. Jn befonderer Blüte ftand die Chirurgie: 
die Rhinoplaſtik hat Europa von den Yndern fennen 

elernt; aud) der apothefarijdhe Teil ijt mit groper 
Worliebe behandelt worden. Anfänge der Medizin 
liegen im »Atharva Vedac (ſ. Veda) und in der hei- 
ligen Literatur der Buddhijten vor; einiges Medizi- 
nijde enthalt cine alte Handſchrift auf Birfenbaft aus 
dem 5. Jahrh., bas »Bower Manuscript« (§r8q. von 
R. Hörnle, Kalkutta 1893— 97). Hauptwerfe find 
das Des Sucruta, jedenfallS aus nadhdriftlider 
Zeit (Raltutta 1889; ins Engliſche überſetzt von Dutt, 
daj. 1883 ff. und von Hoernle, Heft 1, daf. 1897— 
1898) und das Werk des Tſcharaka (Musgabe daf. 
1896). Bgl. Wife, Commentary on the Hindu 
system of medicine (Raltutta 1845; 2. Aufl., Qond. 
1860); Trendelenburg, De veterum Indorum 
chirurgia (Berl. 1866); Haas, fiber die Urjpriinge 
der indifden Medizin (in der »Reitfdrift der Deut- 
ſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft«, Bd. 30, Leipz. 
1876) und tiber Hippofrates und die indiſche Medizin 
des Wiittelalters (ebenda, Bd. 31); A. Müller, Ura- 
biſche Quellen zur Geſchichte der indifden Medizin 
(ebenda, Bd. 34); Heßler, Über die Materia medica 
des Ticharafa (Münchener afademifde Sigungs- 
beridte, 1883); Cordier, Etudes sur la Médecine 
Hindoue (ar. 1894). 

Die Literatur der Mathematil hebt in vedifder 
Seit mit den »Culvasitrac an, die von der Ausmeſ⸗ 
jung de3 Opferplaged handeln und nidt unerhebliche 
geometrifde Renntnijje vorausfegen (vgl. Thibaut 
im »Journal of the Asiatic Society of Bengal, 
Bd. 44, Kalkutta 1875; Bürk in der »Reitfdrift der 
Deutiden Morgenländiſchen Gefellfdafte, Bd. 55 
u. 56, Leipz. 1901—02). Cine Leijtung erjten Ran- 
ges war die Erfindung ded Heute allgemein ange- 
wandten Ziffernſyſtems; der Gebraud) der Null ijt 
bereits fiir 500 n. Chr. bezeugt. Hervorragended lei⸗ 
jteten bie Inder in der Ulgebra, vor allem anf dem 
Gebiete der unbeſtimmten Gleidhungen. Die bedeu- 
fendjten mathematijden Untoren find Brahmagupta 
(7. Jahrh.) und Bhasfara (12. Jahrh.), vgl. ¢ oles 
broofe, Algebra with arithmetic and mensuration 
from the Sanscrit of Brahmegupta and Bhascara 
(Lond. 1817). Ob griechiſcher Centlus auf die indifde 
Mathematit angunehmen iſt, ijt fraglich; unbejtreit- 
bar ijt, daß in Der Wigebra die Inder die Leijtungen 
der Grieden vielfad weit tiberboten haben. Bal. L. v. 
Schröder, Rythagoras und die Inder (Leipz. 1884); 
Cantor, Vorlejungen fiber Gejdhichte der Mathe- 
matif, Bd. 1 (3. Aufl., daf. 1907); Jolly (fj. oben 
bei Aſtronomie). : 

Die Literatur fiber Redt und Sitte, gufammen- 
gefagt unter dem Namen Dharma, wurjelt in den 
zahlreichen Dharmafiitra der vedifden eit (j. Beda) 
und beginnt in der nachvediſchen Periode mit dem in 
Glofas verfagten »Dharmagistra<, bas den Namen 
des Manu trägt. Die, vergliden mit den Dharma: 
fitra fortgejdrittene, aber immer nod recht primitive 
Darjtellung des eigentlid) rechtlichen Stoffes ijt be- 
ſtändig von theologifden und philofophifden Erörte— 
pry ae unterbroden. Das Werf fann nicht jiinger 
als das 2. oder 3. Jahrh. n. Chr. fein, ijt aber viel- 








Sansfiilotten — Sanjfovino. 


leicht wefentlid) alter (Gr8g. von Haughton mit engl. 
— Lond. 1825, 2 Bde. ; von Deslongchamps 
mit franz. überſetzung, Bar. 1830--33, 2 Bde.; von 
Jolly, Lond. 1887, engl.; von Bühler als Bd. 26 der 
»Sacred books of the East«). Bgl. Johantgen, 
iiber das Geſetzbuch des Manu (Berl. 1863). Spater 
al8 das Geſetzbuch des Manu ijt dad de Jadidna- 
valtja (hrsg. und iiberfegt von Stengler, Berl. 1849), 
um bad 4. (?) Jahrb. n. Chr. entitanden; hierzu der be- 
rühmte und einflubreiche Rommentar »Mitatfdarae 
(um 1100), Bal. Weft und Buhler, “7 of 

Hindu law (3. Ausg., —— 1884); A. Mayr, 

Das indiſche Erbrecht (Wien 1878); Jolly, Outlines 

of an history of the Hindu law of partition, in- 

heritance and adoption (Ralfutta 1885); Kohler, 

Altindiſches hag os (Stuttg. 1891); Jolly, Rect 

und Gitte, in Bühlers »Grundrifg der mbdoarijden 

Philologie⸗ ( Straßb. 1896). 

Bal. Laſſen, Indiſche Alterlumskunde (Bonn 
1844—61, 4 Bbe.; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl., Leipʒ 1867 
u. 1873); Benfey, Indien (in Erſch und Grubers 
Enzyklopädie); Weber, Vorleſungen über indiſche 
Literaturgeſchichte (2. Aufl., Berl. 1876; Nadtrag 
1878); 2. v. Schroder, Indiens Literatur und Rul: 
tur (Leip3. 1887); WM. Mill ler, Indien in feiner welt- 

eſchichtlichen Bedeutung (daf. 1884) ; A. Macdonell, 
History of Sanskrit literature (ond. 1900); Olden ⸗ 
berg, Die Literatur ded alten Indien (Stuttg. 1903); 
Winternit, Geſchichte der indifden Literatur (Leip; 
1905); Piſchel, Die indifche Literatur (in der »Kul- 
tur der Gegenwart:, Teil 1, Wt. 7, 1906); 
Uufredt, Catalogus Catalogorum. An alphabeti- 
cal Register of Sanscrit works and authors (2¢ip}. 
1891—-1903, 3 Bbde.). 

SanGfiilotten, ſ. San&culotten. 

Sanfon (jor. fanghing), 1) (Samfon) Bernhar- 
din, Frangistaner, Ublakprediger in der Schweiz ald 
Ugent des mit dem Ablaß beauftragten Frangistaner: 
— de Forlivio, veranlaßte daſelbſt 1518 den 

ginn der Reformation; ſ. Zwingli. 

2) Nicolas, berühmter franz. Geograph, geb. 1600 
in Wbbeville, geit. 1667 in Paris, gab feit 1627 eine 
große Anzahl Karten und Atlanten heraus; ſeine 
Söhne und Enkel ſetzten das Kartengeſchäft fort, ſo 
daß Sanſons und ſeiner Nachfolger Karten über ein 
Jahrhundert in Frankreich die herrſchenden waren. 

Sanfovino, 1) Undrea, ital. Bildhauer (eigent- 
li Contucci), geb. 1460 in Monte San Savino 
bei Montepulciano, daher gewdhnlid S. genannt, 
geſt. 1529, wurde Lehrling des A. Pollajuolo und 
bildete fid) Daneben nad Leonardo da Binci. Unter 
dieſen Einflüſſen entitand die Ausſchmückung der 
Satramentsnijde in San Spirito gu Floreny. Um 
1491 berief ifn der König von Portugal nad Lifja- 
bon, wo er neun Sabre lang als Urdpiteft und Bild- 
bauer tätig war. 1500 nad Florenz guriidgetedrt, 
begann er bier die Marmorgruppe der Taufe Chriſti 
fiber Dem Ojtportal de3 Baptijteriums, die an Wel 
der Form und de3 Musdrucs in jener ge einzig da 
jtebt (f. Tafel »Bildhauertunft X«, Fig. 10), aber 
von ibm nicht vollendet wurde, da er eine Beftellung 
fiir den Dom von Genua (Statuen der Madonna 
und des Täufers, 1503) erbielt und fodann von Ju 
lius IT. um 1505 nad Rom berufen wurde, um die 
Graber der Kardinäle Baſſo und Sforza fiir das Chor 
von Ganta Maria del Popolo auszuführen (j. Tafel 
»Grabmiiler«, Fig. 12). Sie ſchließen ſich in der Un- 
ordnung dem Stil de 15. Qabrh. an; es find die 
herrlidjten Grabdentmiiler der Renaiffance, die Hom 
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bejipt. 1512 ſchuf S. die Gruppe der Heil. Anna | der Mitte der nad dem Garten zugekehrten Front 


felbdritt in Sant’ Ugojtino gu Rom. Von 1513 —29 
war er im Auftrag Leos X. mit der Ausſchmückung 
ded Heiligen Haufes gu Loreto beſchäftigt. Die Reliefs 
der Bertiindigung und der Geburt Chrijti und die 
Statue des Jeremias arbeitete er felbjt, das übrige 
wurde unter jeiner Aufſicht von verſchiedenen Künſt⸗ 
lern eführt. Die Schönheit der Antile mit freiem 
Sinn erfaſſend, verband er damit ein gediegenes 
Naturſtudium; ſeine Figuren zeigen tiefe Empjfin- 
— aber immer in den Schranken der Mäßigung. 
Er bildete viele Schiiler. Vgl. Schönfeld, Andrea 
S. und ſeine Schule (Stuttg. 1881). 

2) Jacopo, ital. Bildhauer und Architelt, eigent- 
lid) Tatti, genannt S. nad feinem Lehrer Undrea 
(j. oben), geb. 1486 in Floreny, gejt. 27. Nov. 1570 
in Benedig, war anfangs in Floreng und in Rom 
tãtig und ſchuf in dieſer erjten Periode feines Schaf⸗ 
fens unter andern die Statue des Jaklobus im Dom 
zu Florenz, einen marmornen Bacchus (im Muſeo 
nazionale daſelbſt, ſ. Tafel »Bildhauerkunſt IX-, 
frig. 12) und eine Madonna mit dem Kind in Sant’ 
Agoſtino gu Rom, wo er von 1520—26 vorjzugsweije 
als Urciteft an mebhreren Kirchenbauten (; 
@iovanni dei Fiorentini) beteiligt war. 1527 ging 
er nad) Venedig, wo er fic) bald etn fo hohes Unjehen 
‘ verſchaffen wußte, dak er gum Baumeijter der 

epublif beftellt wurde und in einer ſehr umfang- 
reichen Titigheit bis gu feinem Tode der Bau- und 
Bildhauertunjt Venedigs den Stempel ſeines Geijtes 
aufpragte. Boll frucjtbarer Phantajie, ließ er fic 
bei feinen Bauten weniger durch fonjtruftives Emp- 
finden al8 durch feinen Sinn fiir glänzende deforative 
Wirkung leiten. Seine vornehmijten Bauſchöpfungen 
find: der Palajt Corner (1532), die Martusbiblivthet 


. San | 


(jeit 1536, nad) Burdhardt »wohl das prächtigſte 


rofane Gebiude Italiens«, ſ. Tafel »UrditefturX«, 
io 5), die Becca (Miinze), die beim Einſturz ded 
Marfusturmes zerſtörte Loggetta auf der Biagyetta 
(1540, mit vier Brongejiquren von ihm, ſ. Tafel »Bild- 
hauerfunjt [X«, Fig. 14) und die Kirdhen Gan Mar- 
tino, San Giorgio de’ Greci und San Giuliano. Bon 
feinen in Venedig ausgefiihrten ungleidhwertigen, oft 
manierierten, jum Teil aber fehr maleriſchen und leben · 
digen plajtijden Werfen find nod) zwei Reliefs der 
Grablegung und —— Chriſti an der Bronze⸗ 
tite der Safrijtei von San Warco, ein ſitzender Jo— 
mes in Santa Maria dei Frari, die Statuen der 
a ino ira der Liebe amt Grabe des Dogen Venier 
in San Galvatore und die beiden Giganten (Mars 
und Neptun) auf der Riejentreppe des Dogenpalajted 
hervorzubeben. Bgl. Rofenberg in Dohmes »Kunijt 
und Künſtler«, 3. Teil. 
Sans pareil (franj., ſor. fang pardj), ohnegleichen. 
Sans phrase (fran}., jor. fang fray’), » ohme Redens⸗ 
arts, eine Berfiirjzung von: »la mort sans phrases, 
womit Sieves in der Ronventjigung vom 17. Jan. 
1798 fiir Den Tod Ludwigs XVI. gejtimmt haben 
foll (was er aber felbjt leugnete). : 
Sansfouci (irr. fanghagi, »Sorgenfrei<), fonigl. 
Lujtſchloß bei Potsdam, vor dem Brandenburger Tor, 
bertibmt als Lieblingsaufenthalt Friedrids d. Gr. 
(das Sterbezimmer ijt nod) unverindert erhalten), 
ſpãter Gommerrefideng des Königs Friedrid) Wil- 
mIV., ward 1745 angelegt und 1747 nad dem Blan 
obelSdorjs vollendet. Es jteht auf dem Plateau der 
fogen. Terrajje von S., einem 20 m hohen Hiigel mit 


und 15 m tief, ijt nur ein Stodwerf hod) und hat in 








eine fladjrunde Ausbiegung mit einer Ruppel, die von 
folojfalen Raryatiden getragen wird, und an der an- 
dern, dent Rutnenberg gugefehrten Front eine einen 

albfreis bildende Rolonnade von 88 forinthijden 
Säulen. Jn einem abgefonderten Bau, öſtlich davon, 
befinbdet fid) bie Bildergalerie mit Werfen von Rubens, 
van Dyd, Cranad u. a. Die Unlagen von GS. (ſ. 
»Rarte der Umgebung von Potsdam« im 16. Bd.), 
urjpriinglid) in frangofifdem Geſchmack, ſpäter von 
Lenné zu einem englijden Park unigejtaltet, haben 
reigende Brofpefte und enthalten viele Marmorjtatuen. 
Bor der Schloßterraſſe befindet fic) ein großes Baſſin, 
aus dem eine Fontaine bis ju 36 m Höhe emporijteigt. 
Kleinere Baulicfeiten im Parte find: das Japaniſche 
Haus, der Tempel der Freundſchaft mit der Statue der 
Markgräfin von Bayreuth, der Schweſter Friedrichs 
d. Gr., das Maufolteum-ntit dem Marmorbild der Kö— 
nigin Luife (von Rauch), die Neptuns- oder Muſchel⸗ 
te u. a. mt. Weſtlich vom Schloſſe ſteht die durch 

nefdoten belannte Windmühle (vgl. Urtifel »ll y a 
des juges etc.<). Darauf folgen der Sizilianiſche und 
der Nordifde Garten und das 298 m lange Drangerie- 
haus, ein neuer, 1856 vollendeter Bau, dejjen Mittel⸗ 
forper ein Utrium mit Veſtibulum bildet, auf deſſen 
Dach fich zwei turmartig tonjtruierte Oberbauten er- 
heben. In dem Saale dieſes —— befindet ſich 
eine Sammlung ſorgfältiger Kopien von 45 der be— 
ruhmteſten Bilder Raffaels. Die langen Seitenbauten 
ſind beſtimmt, die Orangenbäume zu überwintern, 
die während des Sommers die Terraſſen vor dem 
Schloſſe ſchmücken. Vor dem Säulenhof der Oran— 
gerie ſteht die Marmorſtatue Friedrich Wilhelms LV. 
(von Blaͤſer, 1873). Un dent weſtlichen Ende des Gar- 
tend liegt das pradtvolle Rene Palais, 1763—70 
erbaut. Bgl. Haberlin, S., Potsdam und Um— 
gebung mit bejonderer Riidjidht auf die Regierungs- 
* Koͤnig Friedrich Wilhelms IV. (Berl. 1855); 

uaſt, Spaziergang dDurd Bark S. (Potsd. 1901); 
Hidendorf, S. zur Zeit Friedrids d. Gr. und heute 
(Berl. 1903). 

San Stefano, ſ. Santo Stefano. 

San Sugu, Ort in Deutſch⸗Togoland(Weſtafrika), 
im Bezirt Bajari-Sofodé (5000 qkm mit 55,000 
Cinw.), mit ses) 4000 Einw. 

Santa (ital., portug. u. fpan.), ſ. San und Sitio. 

Santa Una, 1) Hauptitadt der Grafſchaft Orange 
im nordamerifan. Staat Ralifornien, ant gleichnami⸗ 

en Fluß, an der Bahn von Los Yngeles nad) San 
Diego, mit Unbau von Wein, Orangen, Zitronen, 
Mandeln und (1900) 4933 Cinw. — 2) Departements- 
argon im mittelamerifan. Staate Salvador, am 
js Der Kordillere, Unsgangspuntt einer Bahn nad 
Gonjonate, ijt Sig eines deutſchen Ronjuls, bat 
untfangreide Kaffee- und Zuderrohrfultur und (1901) 
48,120 Einw. Sn der Umgebung Bergbau auf Cijen, 
Kupfer, Silber und ink. 

Santa Anna (Santana), Untonio Lope; de, 
Priifident von Merifo, geb. 10. Juni 1797 in Ja- 
lapa, geit. 20. Sunt 1876 in Merifo, ſchloß ſich 1821 
an Sturbide an, trat aber nad deſſen Thronbejteiqung 
gegen ibn auf und trug viel gu feinem Sturz bet. 
1829 ward er unter Guerrero gum Kriegsminiſter 
ernannt. 1832 empörte er fic) mit der Garnijon von 
Beracrug gegen Bujtamente. Nachdem er 1. Oft. bei 
Puebla einen Sieg erfochten, proflamierte er Pedraza 


gum Briifidenten und wurde im März 1833 dejjen 
retzender Uusfidt. Das Hauptgebiude, 97 m lang | 


Nadfolger. Er iibertrug gwar bald das Präſidium 
dem Bijepriijidenten Farias, erhob fic) aber 1834 
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wieder gegen denfelben, bemächtigte fid) ber Dittatur 
und oftroyierte im Oftober 1835 eine ftreng jentra- 
liſtiſche Verfaſſung. Uuf einem Feldzuge gegen Teras 
fiel er 21. Upril 1836 in Gefangenichart. ward aber 
1837 freigelajfen. Nachdem er 1838 bei der Verteidi- 
gung von Veraeruz ein Vein verloren, machte er ſich 
1841 wieder jum Diftator, ward aber 1844 geftiirst 
und vom Kongreß gu —— Verbannung 
verurteilt. S. ging nach Cuba; aber ſchon im Auguſt 
1846 ward er zurückgerufen, von der proviſoriſchen 
Regierung zum Generaliſſimus ernannt und, wie⸗ 
— er 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenaviſta von 
Weneral Taylor aufs Haupt gefdlagen ward, jun 
Prifidenten erwählt. Wm 18. April 1847 vom General 
Scott bei Cerro Gordo abermals gefdlagen, ließ er 
ſich, um die Friedenspartei nicht auffommen zu lajjen, 
= Dittator ernennen. Als Scott die Hauptitadt | 
erifo 15. Sept. 1847 nam, entfloh S. nach Ja⸗ 
maica. Die zunehmende Unardie veranlafte indeſſen 





Santa Barbara — Ganta Catharina. 


Grande do Sul, durd) Stromfdjnellen und Baijer- 
fille auf weite Strecen unfchijfbar find. Das Mima 
ijt fubtropifd, Durd)fchnittstemperatur 172—21% 
aber an den Küſten durch die Seeluft, auf der Serra 
durd) die Höhenluft gemäßigt. Fieber fommt nur 
in Den funtpfigen Küſtenſtri vor. Regen (1500 
bis 2000 mm) und Bewäſſerung find reichlich, die 
öſtlichen Gehänge find frudtbar und tragen didten 
Urwald. Hauptbeſchäftigung ijt Uderbau auf Man: 
diofa, Bohnen, Mais, Getreide, Kartoffeln, Ruder, 
Kaffee, Baumwolle, Flachs, Orangen und andres 
Objt. Die Viehzucht ijt bedeutend, bejonders im 


Vinnenland. Kohle wird im Tale de3 Tubariio 
wonnen, wobhin cine Sefundirbahn vom Hafen i 


1853 feine Riidberufung, worauf er fic) 17. Dey. | 


1853 jum lebenslänglichen Präſidenten der Republit 
erflairte und fich bis gum Auguſt 1855 behauptete. 

GS. lebte hierauf erjt 3u Turbaco in Venezuela, dann 

auf St. Thomas. Da er 1867 den Verjuch machte, 

die Madt wieder an fich ju reißen, ward er in Yu— 

catan verbhaftet und gefangen gejept, aber bald frei- 

gelafjen. Die von ifn weiter angezettelten Cimpi- 

rungen Hatten feinen Erfolg. 


uta Barbara, Departement der mittelame- | 


rifan. Republif Honduras, am Saribifden Veer, 
durchfloſſen vom Ulua mit dem Santiago, 4246 qkm 
mit (1900) 35,000 Einw., umſchließt die reiche Chene 
von Sula, das frudjtbare Schwenimland des untern 
Ulua und Chamelicon, die beide, wie die 
—— ſchiffbar ſind. Eine Eiſenbahn 
uerto Caballos nach Chamelicon und den reichen 
Kaffeebezirlen in der Ebene von Sula, aud) Kau— 
tſchuk und Strohhüte werden mg in Der gleich: 
namige Hauptort am Rio Ganta Barbara, 
Nebenfluß de3 Santiago, hat 6000 Einw. 

Santa Barbara, Hauptitadt der gleidnamigen 
Grafidaft im nordamerifan. Staate Ralifornien, am 
Stillen Ozean, Endpuntt eines Zweiges der Sou- 
thern Pacificbahn, beliebter ErholungSaufenthalt, | 
hat höhere Schulen, Obſt- und Weinbau und (iso) 
6587 Einw. Dabei auf einer Anhöhe ein 1786 ge- 
grundetes Frangistanerflojter. 

Santa Caterina Villarmöſa, Stadt in der 
ital. — und dem Kreiſe Caltaniffetta (Sizilien), 
620 m it. Dt, 6 Km nördlich von der Station Santa 
Caterina-Xirbi der Eiſenbahn Balermo-Catania mit 
pea pt nad Roccapalumba, hat eine Schwefel— 
quelle, Verfertigung von Tongefäßen, Ol- und Wein— 
bau, Handel und (1901) 7319 Cinw. | 

Santa Catharina, Siijtenjtaat in Siidbrafilien, 
zwiſchen den Staaten Barand, Rio Grande do Sul 
und dem Utlantifden Ozean (f. Karte » Siidbrajilien« 
int 3. Bd.), 74,156 qkm mit (1900) 321,294 Einw. 
(4 auf 1 qkm). Die Küſte hat mehrere gute Buchten, 
von den vorgelagerten Inſeln find Gan Francisco 
und Santa Catharina (550 qkm) die bedeutendjien. 
Die parallel mit der Küſte giehende ſchön bewaldete 
Serra do Mar (1330 m), vornehmlich aus Granit 
und Gneis, bildet die Waſſerſcheide, von der nach ©. | 
der allein ſchiffbare Dtajahy-Ujfu (ſ. d.) abfließt, 
wiihrend die fiber die nad) W. fic) fanft abdacjende 
Sandjteinhochebene ziehenden Fliiffe: der Iguaſſu 
mit Rio Negro (gum Parand) an der Grenze gegen | 
Parand und der Uruguay an der Grenje gegen io 
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Rolonien in Santa Catharina. 


Fleiſch, Eier, Tabak, Zucker, Maté, Bretter, Webware. 
Das fehr fruchtbhare Land ijt indes noch viel gu wenig 
erſchloſſen, als daß der Handel bedeutend fein fonnte. 
Die Einfuhr betrug 1900: 3,792,000, die A 
10,224,000 Milreis. Hauptitadt und widtigfter Cine 
fubrhafen ijt Florianopolis (ſ. d.), frither Dejterro ge 
nannt. Erwähnenswert find nod Joinville, mit dem 
Hafen Sao Francisco durd Bahnverbunden, und Blu⸗ 
menau, Zentrum der deutiden Kolonien, mit dem Ha- 
fen Stajahy. — S. wurde frithyeitig dad Riel deuthdher 
Auswanderer, die älteſte RolonieSao Pedro d'Vilcan- 
tara wurde 1829 von 700 Rheinlindern 
e8 folgten: Groß⸗Itajahy 1829, ein-Ytajahy 1835, 
Vargem Grande 1837, Sahi 1842, Santa Yyabel 1847, 
Santa Leopoldina 1848. Die beiden deutſchen Molonien, 
welche die größte Biiite erreidjten, entftanden 1850, 
Blumenau (jf. d. 2) von Dr. Blumenau und 
Francisca (j. d.) vom Hamburger Rolonifationsperein 
geqriindet. Blumenau zählt jest etwa 53,000 Einw. 
und führte 1902 fiir 6 Mill. Me. Produlte aus. Dona 
Hrancisca, wit der Zweigniederlaſſung Gao Vento, 


Santa Clara — Santa Cruz. 


Bahn dabhin, hat 24,000 Bewohner. 1897 iibernahm 
Die neugegriindete Hanjeatifde Kolonifationsgefell- 
ſchaft (f.d.) Die Rechte des Hamburger Kolonifations- 
vereind von 1849. Schon ber alte Verein hatte von 
Der Regierung 1895: 650,000 Heftar Land gefauft, 
Diefe wurden als Kolonie Hania fiir Neuanfiedelun- 
gen bejtimmt. 1904 waren 174,874 Heltar vermefjen 
und 25,190 Heftar davon verfauft. Die Rolonie Hanfa 
bildet feine — —— Fläche, der wichtigſte 
Teil liegt weſtlich von Blumenau mit Hammonia 
als Hauptort. Die in den 1860er und ſpätern Jahren 
entjtandenen deutſchen Kolonien find auf dem T 
kärichen erſichtlich. Italiener haben fic) zahlreich im 
Süden des Staates angeſiedelt. Bgl. Lange, Süd— 
braſilien 2. (2. Mufl., Leipz. 1885); v. Hundt, Die 
braſilianiſche Proving S. (Gera 1887); Stuger, 
Das Htajabytal und die Kolonie Blumenau (Goslar 
1887); UW. Hettner, Das ſüdlichſte Brafilien (» Reit- 
ſchrift der Gefellfchaft fiir Erdkunde zu Berlin«, 1891); 
NLeyfer, Deutſches RNoloniftenteben im Staate 
8 jl., Hamb. 1902); Bernhard, Dona Francisca, 
nfa und Blumenau, drei deutide Muſterſiedlun⸗ 
en im fiidbrafilijden Staate S. (Bresl. 1900); 
Fobel Deutſche Siedelungsarbeit im Staate S. 
— 1902); »Deutſches Export⸗Handbuch fiir Bra⸗ 
tlien« (Berl. 1906); Jannaſch, Spezialkarte von 
S., Rio Grande do Sul und Uruguay, 1: 1,000,000 
(Xeip3. 1907). 

Santa Clara, 1) Hauptitadt der gleidnamigen 
Proving auf der wejtind. Inſel Cuba, im Innern 
durch Eiſenbahnen mit Havana, Cienfuegos, Tunas, 
Sagua la Grande und Santiago verbunden, bat 
Kaſernen, ein Theater und (1899) 33,763 Cinw. Yn 
Der Nähe Kupfer- und Cifengruben. — 2) Ort in der 
—— Grafſchaft des nordamerikan. Staates 

alifornien, in dem danach benannten reich angebau⸗ 
ten Tale, mit dem S. College, Fruchtverſand und 
<1900) 3650 Einw. 

Santa Conversazione (ital., »heilige Unterhal- 
tung<), im Der ital. Malerei die Bezeichnung fiir eine 
Darjtellung von männlichen und weibliden Deiligen, 
die miteinander oder unt Die Madonna mit dem Kinde 
qruppiert find, obne daß cine bejtimmte Idee oder 
eine Handlung der Darjtellung jugrunde liegt. 

Santa Grijtina, cine der Marleſasinfeln, ſ. 
Taouata. 

SantaCru}j,1)(RiniginCharlotte-Ynfeln) 
Inſelgruppe Melanefiens (ſ. Karte »Dzeanien«), er- 
ftredt jid) von SSO. nad NNW. nördlich von den 
Meuen Hebriden, ſüdöſtlich von den Galomoninfein, 
zwiſchen 10° 4’°—11° 45’ fiidl. Br. und 165° 38’— 
166° 52’ öſtl. L., 938 qkm mit 7000 Einw. Die 
Gruppe bejteht aus fieben größern hohen Inſein: 
Motuiti (Kennedy, 50 qkm), die Gruppe Taumato, 
aud Duff oder Wilion (18 qkm), die Matema- 
oder Sh walbeninfeln (85 qkm), darunter Tina- 
fula (Zenafore), mit 670 m hobem, tätigem Bulfan, 
im Der Mitte die Hauptinfel S., Nitendi, Rdeni 
oder Sndeni (560 qkm), mit 600 m hohen Bergen 
und guten Unferpligen in der Bloody: und Graciofa- 
bai, dann Tapua oder Edgecombe (72 qkm) mit 
dem Hafen Bafilisf, Baniforo (Recherche, Pitt), 
164 qkm, mit didten Waldungen bededte Ebenen, 
um Jnnern bis 924 m hohen vulfanifden Bergen, 
von Riffen umgeben, an denen Lapérouse 1788 ſchei⸗ 
terte. Die fleinern Inſeln find ſämtlich flache Korallen⸗ 
infeln. Das Klima ijt heif und feucht; heftige Stiirme 
find häufig. Sumpffieber treten befonders in Bani- 


foro auf. Die Pflanzenwelt gleicht der von Neu: | 
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guinea. Bon Siiugetieren lommen bloß Sdweine, 
meiſt wild, vor, auf Vaniforo aud) eine nur hier gu 
jindende Fledermaus und Ratten. Sehr hiujig find 
Fiſche, Mollusten, Roophyten. Die Bewohner find 
—— Melaneſier, auf Taumako Polyneſier, 
gum Teil aud) Miſchlinge. Sie tätowieren ſich und 
wohnen in Dörfern aus Pfahlhütten, die mit Pflanzun⸗ 
—— von Bataten, Piſangs ꝛc. umgeben ſind. Ihre 

ffen ſind Bogen und Pfeile, Schleudern, Speere 
und Keulen (ſ. Tafel ⸗Auſtraliſch⸗ ozeaniſche Rulturl<, 
Fig. 12). Ihre meiſt aus einem einzigen Baumſtamm 
verfertigten Kähne können bid ju 80 Mann faſſen. 
Die einzelnen Stämme ſtehen unter Häuptlingen. 
Entdeckt wurden die Inſeln 1595 von Mendaña, der 
in der Gracioſabai 18. Oft. d. J. ftarb; 1767 ſah fie 
der Engliinder Carteret wieder, der fie Ronigin 
CharlottesQnfeln nannte. Später wurde der 
Urdipel von d'Entrecaſteaux (1793) und Wilſon 
(1797) befudt, fodann von Dillon (1827), d'Urville 


.| und Tromelin (1828). Als in neuerer Beit viele Be— 


wohner als »freie Urbeiter« nad) Unjtralien und den 
Fidſchiinſeln gebradt wurden, erbitterte diejer Men- 
fdenraub (kidnapping) die Eingebornen dermajen, 
daß fie ſich Ermordungen von Engländern zuſchul⸗ 
den kommen ließen. 1898 wurden die Inſeln engliſch 
und politiſch den engliſchen Salomoninſeln angefügt. 
aber bie Zahl der Weißen iſt ſehr gering. Bgl. Mart- 
bam, The cruise of the Rosario amongst the New 
Hebrides and 8. Islands (ond. 1873). — 2) Däniſch⸗ 
wejtind. Inſel, ſ. Sainte. Croix 1). 
Santa Crug (Rio S.), Fluß in dem gleichnami⸗ 
gen argentin. Gouvernement, flieht aus Dem Gee 
rgentino ab, der durch den Leona die Waſſer der 
Seen Viedma, Gan Martin u. a. empfängt, umfließt 
nabe der Rolonie S. die Inſel Pavon und bildet 
mit Dem Chico den Buerto de S., durd) defjen zwei 
Randle Schiffe bis in den Argentinoſee gelangen 
fonnen. 
Santa Cruz, 1) ſüdlichſtes Territorium der Ar⸗ 
entin. Republif, gwifden dem Gouv. Chubut, dem 
Sitlantifchen Ojean und Chile, 282,750 qkm, aber 
febr ſpärlich bevdlfert, Bevdlferung (1901 berechnet) 
1563 Cinw., im Ojtteil gebirgig Durd) die Anden 
(Challen 2170, Stofes 1950 m), int iibrigen Prarie, 
die fic) wenig fiir Ackerbau, bejjer fiir Viehzucht eig- 
net und von zahlreichen Flüſſen durchzogen wird, wie 
Rio Defeado, Chico, Santa Cruz, Gallegos. Gold- 
fand am Stap de las Virgenes wird ausgebeutet. 
uptort war friiber der gleidnamige Ort am Fluß 
- jegt ift es Gallegos, mit 1000 Cinw., wo ebenſo 
wie bei Puerto Defeado, S. und Cabo de las Virgenes 
Dampfer regelinapig anlaufen. — 2) Departement 
im djtliden Bolivia, im O. begrengt vom brafil. 
Staate Mato Grojjo, 366,128 qkm mit (1900) 209,592 
Cinw., meiſt Tiefebene, mit eingelnen bis 900 m 
hoben Bergzügen, nur im GW. tritt ein höherer 
neg Der Rordillere ein. Hauptfluß ijt der ſchiffbare 
io Grande oder Guapay, der an der Nordweſtgrenze 
in den Mamoré miindet, der Südoſten gehört gum 
Stromgebiet ded Paraguay. Das Klima iſt heiß und 
feucht, der Boden aujerordentlich frudtbar, aber nod 
wenig angebaut. Brodufte find: Buderrohr, Kaffee, 
Rafao, Baumwolle, Mais, Maniof, Reis, Siid- 
früchte u. a.; die großen Urwälder find reich an Baus 
und Farbhdljern, Kautſchuk und Drogen, aud Sil- 
ber, Gold und Queckſilber lommen vor. Dod ijt nur 
Rinder- und Pferdezucht von Bedeutung. Die In— 
dianer fertigen feine Baumwollenzeuge. S. Karte 
Argentinien ꝛe.« Die Hauptſtadt S. de la Sierra 
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liegt in einer baunlofen Ebene, 442 m it. M., am 
Fuße der Rordillere, an einem redhtsfeitigen Zufluß 
des Rio Piray, ijt Sig eines Biſchofs und eines 
deutſchen Ronfuls und hat avoo) 15,874 Einw. — 
8) Deutfde Kolonie im brajil. Staate Rio Grande 
do Sul, am Oberlauf des Jacuhy, 1849 gegriindet, 
800 qkm mit itber 20,000 Einw. in mebhreren Ge- 
nteinden, deren bedeutendite Villa Sao Yodo bo S., 
Billa Tereſa, Germania, Rio Pardenje, Farinal do 
Dentro, Oliveira, do Pinheiral, Mont Ulvern, Santa 
Emilia Entrerios, Rincão del Rey u. a. find. Sie 
zeichnet fid) namentlid) durch Tabaftultur ans. 

Santa © 1) (S. be Mudela) Stadt in der 
ſpan. Proving Ciudad Real, Bezirt Valdepeñas, an 
der Eiſenbahn Madrid-Cordoba, hat eine Kirche aus 
dem 15. Jabrh., Weinbau, Untimonbergbau, Fabri- 
fation von Stablwaren und Strumpfbändern und 
(1900) 4898 Einw. — 2) (S. de la Palma) Haupt- 
jtadt der fpan. Kanariſchen Inſel Kalma, mit que 
tem Hafen und (1900) 7024 Einw., die geſchätzte Ron- 
ſerven, Leinen⸗ und Seidenjtojfe fabrigieren, Sdiff- 
bau und Handel treiben. — 3) (S. De Tenerife) 
Hauptitadt der Ranarijden Inſeln, an der Nordoſtküſte 
der Inſel Tenerife, Sig eines Biſchofs und eines deut- 
iden Konſuls, Station mebhrerer Dampferlinien, ſteht 
durd) Rabel mit Cadir, Lijjabon, Siidamerifa und 
Afrikas Weſtküſte in Verbindung, hat durd Damm 
geſchützten Hafen, verfallenes Fort und (1900) 38,419 
Einw., wozu nod der Hafen Puerto de la Crug mit 
5562 Cinw. tritt. S. Tenerife. — 4) Stadt im nord- 
amerifan. Staate Ralifornien, an der Miindung des 
Lorengo in die Bai von Monterey, 1791 als Mitiion 
gegriindet, beliebter Gommeraufenthalt, mit male- 
rijder Umgebung, einem Haine von Rieſenbäumen 
(Sequoia sempervirens), hat Gerbereien, Butver- 
miible, Musfubr von Kalk und Leder und (1900) 5659 
Einw. — 5) Stadt an der Küſte des brafil. Staated 
Bahia, wo Cabral 24. Upril 1500 ein Kreuz auf- 
pflangte, wonad) bas Land Terra de GS. genannt 
wurde. — 6) Fort in Maroffo, f. Ugadir. 

Santa Cruz, Undres, fiidamerifan. General, 
geb. 1792 in La Baz, geſt. 25. Sept. 1865 in Paris, 
Diente erjt in der ſpaniſchen Armee, trat 1820 gu den 
Aufſtändiſchen iiber und fodt unter Bolivar, der ifn 
1826 interimijtijd an die Spige der Regierung in 
Peru ftellte. Nad) Sucres Ubdanfung 1828 jum 
Prajidenten von Bolivia gewählt, wary er fid) gum 
Diltator auf und verjudte cine Reru- Bolivianifde 
Konfdderation gu begriinden. 1836 trat er als Bro- 





Santa Cru; — Sant’ Agata de’ Goti. 


lid 300 Ton. Fleifdertraft, 900 T. 
fleiſch, 9000 T. Saizfleiſch und 15,000 T. Fieiſchmehl. 
— 2) Ort in der Provinz Guayas von Ecuador, 
10 km von feinem Hafen, dejjen Bewohner Ranama: 
hüte verfertigen und an der Küſte Salz gewinnen. 

Santa Eulalia, Bergwerfsort im merifan. Staat 
Chihuahua, 20 km Norbbttlidh von der Stadt Chihua⸗ 
hua, mit Silberqruben, die feit 1704 fiber 500 Mill, 
Pejos Metall getiefert haben, jest tm Beſitz von Ame⸗ 
rifanertt. 

Santa Fe, Proving Urgentiniens, zwiſchen dent 
Gouv. Chaco und den Provingen Entre Rios, Coͤr⸗ 
doba, Buenos Aires und Santiago, 131,906 qkm 
mit (1905 berednet) 690,068 Einw. (viele Staliener, 
Schweizer, Deutſche, Frangofen). Die Proving ijt eine 

roke Ebene, im N. dicht bewaldet und weithin ver- 
impft, im ©. begrengt vom Barand, der hier den 
Galado und Carcarana aufnimmt. Das Rima ijt 

ejund; mittlere Temperatur im Norden 22, im 
Silden 17°, durchſchnittliche Regenmenge im Jahre 
1167 mm. Das cingige mineraltjde Prodult ijt by- 
draulicder Ralf (tosca). Der auperordentlid) frudt- 
bare Boden erjeugt vornehmlich Weizen, dann Flads, 
Mais, Luzerne, Erdnüſſe, Hafer x. Der Uderbau ijt 
die Hauptnahrungsquelle dieſer wichtigen Provinz, 
die Viehzucht kommt an zweiter Stelle. Die Indu— 
ſtrie iſt bertreten durch Sägewerke, Gerbereien, Zie⸗ 
eleien, Eiſengießereien, Zuckerfabrilen. Hauptplatz 
Pie ben bedentenden Handel ijt Rofario. Die Cijen- 
bahnen jind 2267 km, die Teleqraphen 2468 km, die 
Trambahnen (in Rofario, Santa Fé, Ejperanya) 
58 km lang. — Die gleicnamige, 1573 gegriindete 
Hauptitadt, 37 m i. M., an einem S. —— 
Urm des Parand, ijt Bahnknotenpunkt und mit dem 
Hafen Colajtiné durd eine 12 km lange Eiſenbahn 
verbunden, Dampferjtation, Sig eines deutiden Vize⸗ 
lonſuls, mit Rathedrale, biſchöflichem Palaſt, Jejuiten- 
folleg mit400 Penſionären, Lehrer- und Lehrerinnen⸗ 
feminar, lebbaftem Handel und (1901) 26,637 Einw. 

Santa Fe, Hauptitadt des nordameritan. Lerrito- 
riums Rew Mexico, 2091 m it. M., am Flug S. 
(Nebenfluß des Rio del Norte), an der Atchiſon-To⸗ 
pefa-S.+ und Denver-Rio Grande - Bahn, eine der 
älteſten Stadte der Union, mit niedrigen Häuſern aus 
ungebrannten Ziegeln, hat einen ebenſo 1571 gebauten 
einjtddigen Regierungspalajt, mit dem Mujeum der 
New Mexico Hijtorical Society, eine Rathedrale, ein 
Staatsapitol, Poſtgebäude, Geridtshof, neues und 
altes Fort, College, Induſtrieſchule fiir junge India⸗ 


—— Rind- 


teftor an deren Spige, wurde aber mit Hilfe von | ner und (1900) 6608 Einw., davon zwei Drittel Mere 
Chile 1839 bei Yungay fo geidlagen, daß er nad) | taner und viele Jndianer. S. ijt Sig eines fath. Erz⸗ 
Guayaquil fliicten mute. WIS er 1843 verſuchte, biſchofs, militäriſches Hauptquartier des Staates und 


fich abermals der Gewalt su bemadtigen, wurde er ge- | béflebter sy stay, Sa Dabei Goldwöſche · 


fangen und nad) Chile verbannt. Später in Dienjten 
Perus, vertrat er dies wiederholt in Baris diplomatifd. 
Santacrug de Mar Pequeiia (pr. petenja), Hafen 
an der atlantijden Riijte von Dtaroffo, bei Rap Nun, 
der zur Beit Der Spanier (1507— 27) nidt geringe 
fommerjtelle Bedeutung erlangt hatte. Nady dem 
Kriege von 1859 —60 an Gpanien von Maroffo 
wieder abgetreten, glaubte ibn (jeine Lage war un- 
befannt) eine 1878 abgejandte Rommiffion in der 
Bucht Ifni ju finden, während andre ihn an die 
Mündung des Wadi Schibala verlegten. Eine Be- 
u durch Spanien fand nicht ſtatt. 
Sauta Elena, 1) Dorf in der argentin. Provinz 
Entre Rios, am Paranda, “i eines deutſchen Bize- 
fonjuld und der Kemmerich⸗ Faltorei fiir Fletfdertraft. 
Sie ſchlachtete 1892: 110,000 Rinder und liefert jahr- 


reien (ſchon von Spaniern betrieben) und ein 
interefjantes Dorf der Tefuque-Jndianer, welche die 
Stadt mit Brennholz (auf thren Ejeln) verjorgen. 

Santa FE de Antioquia, Stadt in Rolumbien 
(Siidamerita), j. Antioquia. ; 

Santa Fe de Bogota, Hauptitadt der ſüdameri⸗ 
fanijdjen Republik Kolumbien, |. Bogota. 

Santa Fé de Guanajuato, Hauptitadt ded 
meritan. Staates Guanajuato (ſ. d.). 

‘Sant’ ata be’ Goti (da3 antife Saticula), 
Stadt in ber ital. Proving Benevento, Kreis Cerreto 
Sannita, am Weſtfuß des Monte Taburno (1393 m), 
am Yiclero, Biſchofsſitz, hat eine Rathedrale mit altem 
Moſaikfußboden, ein Rajtell, Ringmauern, Lyzeum, 
Gymnajium, Seminar, Steinbriide, Kalfbrenneret, 
Oigewinnung und (1901) 3463 (als Gemeinde 8509) 


Santa Ynes — Canta Margherita Ligure. 


Ginw. GS. ijt Funbort von Ultertiimern (antife Ba- 
fen, etrusliſche Münzen 2.). 
Santa GFues, Inſel des Hilen. Territoriums Ma- 
allanes, an der Magelhäesſtraße, die fie ſüdweſtlich 
—— zwiſchen den Inſeln Deſolation im NW. 
und Clarence im SO., von letzterer durch den Santa 
Barbara-Ranal getrennt, 145 km lang, durdfdnitt- 
lich 50 km breit, feit 1881 zu Chile ges ig. 

Santa Yués de Cumand, Stadt im jiidameri- 
fanijchen Staat Venezuela, ſ. Cumand. 

Santa Fabel, Aniel, foviel wie Iſabella oder 
Bajilan (jf d.). 

Santa Fabel, Ort auf Fernando Po (f. b.). 

Santal(Sonthal), cin sur Drawidarafje gehiri- 

es Boll in Britiſch-Indien, (1901) 1,907,871 Köpfe 
tart, wovon 1,830,143 in Bengalen, 77,680 in Aſ⸗ 
jam, in erjterm vom Ganges bet Bhagalpur bis zum 
Baitaranifiuk in Orijja, wohnen. Die S. find von 
febr dDunfler Hautfarbe, das Gejicht ijt fajt rund, der 
Mund grok mit vorjtehenden Lippen, das ſchwarze 
Haar ftraff und grob. Die Frauen zeichnen fic) durch 
zierliche Gliedmagen und grofe Mugen aus und be- 
laden Hals, Urme und Beine mit ſchweren Meſſing⸗ 
—— Sie find nomadiſche Ackerbauer, ihre Ver⸗ 
waltung iſt rein patriarchaliſch, ihre Religion Ahnen⸗ 
und Naturverehrung. Die Sprache, ein kolariſcher 
Dialeft, ijt bet ihnen ju größerer Entwickelung ge- 
langt al8 bei andern Solariern (f. d.), dod) beſitzen 
fie feine Schriftiprade; in den Schulen der Miſſio— 
nare wird Bengali gelehrt. 

Santalalen (lat.,Santelartige), Pilanjenord- 
nung in Englers Syſtem, umfagt die gur Ordnung 
der Wonodlamyden gebdrigen Familien der Loran⸗ 
thazeen. Myzodendrazeen, Santalazeen und Balano⸗ 
phorazeen. 

Santalazeen (Santelblütler), difotyle, etwa 
250 Arten umfaſſende, in der gemapigten und war- 
men Sone einheimiſche Familie aus der Ordnung 
der Monodlamyden, griine, frautige oder holzige, 
meiſt auf Wurzein ſchmarotzende Gewächſe mit leder- 
artigen, bisweilen kleinen, ſchuppenförmigen Blättern 
und mit zwitterigen, bisweilen durch —— ein · 
geſchlechtigen, fleinen Blüten, die ein einfaches kelch⸗ 
artiges, bisweilen innen gefärbtes, vier- bis ſechs · 
zähliges Perigon, einen einfachen, ſtets den Perigon⸗ 
abſchnitten gegenüberſtehenden Staubblattkreis und 
cin einfächeriges, meiſt unterſtändiges Ovar mit ein- 
fachem Griffel und Narbe beſitzen. Letzteres enthält 
eine freie Zentralplacenta, von der meiſt drei Hiillen- 
loſe Samenanlagen mit hervortretendem Embryoſack 
herabhängen. Die Frucht iſt eine gewöhnlich von dem 
ſtehen bleibenden Perigonſaum, Diskus und Griffel 
alee Nuß oder Steinfrucht mit nur einem Samen. 

r furje, gerade Keinuling liegt im Grunde des Nähr⸗ 
gewebes und hat zylindriſche Rotyledonen und ein furs 
zes, nad) oben geridjtetes Würzelchen. In Europa 
wird die Familie durch die Gattungen Osyris und 
Thesium (Leinblatt, Berneinfraut) vertreten. Das 
oftindijde Santalum album und 8. Freycinetianum 
von den Sandwichinſeln liefern das Sandelholz. Foſ⸗ 


fil wurden die Bliiten ciner mit Thesium verwandten | 
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(1902) 50,934 Einw., meijt Franzðſiſch ſyrechende ka⸗ 
tholiſche Farbige. Die durchaus vulfanif.he Inſel ijt 
ap iq, qut bewaldet und erhebt fic) in Den Pitons 

¢ la Soufriere ju 817 und 926 und int Piton de 
Canaries eu 958 m, mit Lagern von Sdhwefel und 
Alaun und heifer Quellen. Ungebaut werden na- 
mentlich Ruder, Ratao, Rajfee, Gewürze, Baumwolle, 
die ebenjo wie Rindvieh, Rum und Blauholz aus- 
gefapet werden. Die Uusfubr betrug 1902: 73,458, 

ie Einfuhr 403,593 Pf. Sterl., der Schijffsverfehr 
1,680,083 Ton., die Hffentlicken Cinnahmen 69,193, 
die Uusgaben 69,408, die Schuld 178,880 Pf. Sterl. 
Telephonteitungen gab es 1897: 192 km. Hauptort 
ijt Cajtries (j.d.). — S. wurde 13. Des. 1498 von Ro- 
lumbus entdedt, war in der Folge haufig ein Zant: 
apfel zwiſchen Franfreid) und England und wurde 
von England 1803 endgiiltig befept. 

Santa Lucia, Riijtencinfdnitt de3 Sululandes 
an Der Siidojtfiijte von Ufrifa (ſ. Karte »Siidafrifa- 
niſche Republife), fait bis Transvaal heranreidend, 
nördlich vom Rap S.; als Strandjee (70 km lung, 
40 km breit) tief ind dad Land der Amatonga bhinein« 
reidend und durch langen Iſthmus bis auffeine Siid- 
—5 vom Meere getrennt, nimmt er im Silden den 
Fluß Umvoloſi, im N. den Mtuſi auf. Als der Rei- 
ſende Einwald 13. Rov. 1884 durch einen im Ramen 
de3 Bremer Kaufmanns Liiderig mit dent Häuptling 
Dinigulu abgefdlojjenen Vertrag die Bai mit einem 
405 qkm gropen Gebieterwarb, ließ die engliſche 
Regierung jofort die britifdye Flagge heißen, indem fie 
ſich auf einen 5. Oft. 1843 mit dem Suluhäuptling 
Panda abgefdhloffenen Vertrag ſtützte. Daraufhin 
verpflicjtete fic) Das Deutſche Reich 5. Mai 1885, an 
der Küſte gwifden Natal und der Delagoabai feine 
Gebiete gu erwerben. 

Santa Lucia (jpr. santa lutſchid), 1) Dorf bei Be- 
rona, wo 6. Mai 1848 cin Gefecht zwiſchen Biemon: 
teſen (unter Rarl Ulbredt) und Ofterreichern (unter 
Radepty) ſtattfand. — 2) (eigentlid Gan Juan 
Bautijta) Stadt in Uruguay, 55 km nördlich von 
Montevideo, am gleidmamigen Fluß, mit Wajjer- 
werfen, Bibliothef und 5000 Einw. 

Santalum L.(Sandelholsbaum), Gattung der 
Santalajeen, immergriine, halbparajitijhe Baume 
und Straiuder mit lederartigen, fahlen, gegenitin- 
digen, feltener wechſelſtändigen, gangrandigen Blät— 
tern und relativ großen Bliiten, meijt in achſel · oder 
endftindigen, lodern Rifpen oder in einfachen Trau- 
ben, und beerenartigen einfamigen Steinfriidten. 
Acht Urten in Ojtindien, auf den Malaiijden und 
Polynefifden Inſeln und in Neubolland. 8. album 
L., ein 6 —9 m hoher Baum in den gebirgigen Ge- 
genden Ojtindiens (Maijjur, Madras), auf Timor 
und den Mleinen Sundainjein, mit kurzgeſtielten, ei⸗ 
formig-elliptijden, ganjrandigen, untereita bleichen 
Blattern, kleinen, anfangs gelben, dann purpurroten 
Blüten in Riſpen und faſt fugeligen, ſchwarzen Stein- 
früchten, liefert das weiße und gelbe Sandelholz 
und wird zu deſſen Gewinnung kultiviert. Auch 8. 
Freycinetianum Gaud., auf den Sandwichinſeln, 8. 
Yasi Seem., auf den Fidſchiinſeln, 8. austro-caledo- 


Art (Thesianthium inclusum) im Bernjtein des Sam: | nicum Vieill., in Neufaledonien, und 8. cygnorum 
landed und zweier Arten von Osyris aujgefunden. | Mig. undS. lanceolatum R. Br., im tropiſchen Auſtra— 
Santa Leopoldina, Name mehrerer Kolonien | lien, tiefern Sandelholz (f. d.). 


in Brajilien, ſ. Leopoldina. 
Santalin (Santaljaiure), ſ. Sandelholz. 


Santa Lugia, fleine Inſel der portug. Rapverden, 
28 qkm grog mit 20 Einw., dem ndrdliden Bogen 


Santa Lucia (pr. pinta tpi, britiſch - weſtind. angehörend; ſ. Kapverdiſche Inſeln. 


Inſel, gum Gouvernement der Windwardinſeln ge— 


anta Margherita Ligüre, Flecken in der ital. 


orig, 35 km ſüdlich von Martinique, 614 qkm mit | Proving Genua, Kreis Chiavari, an dev Weſtſeite 
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der Budt von Rapallo (Riviera di Levante), an der 
Eiſenbahn Genua- Piſa, flimatifder Winterfurort, 
hat {chine Villen, Seebäder, cin Kloſter aus dem 14. 
Jahrh., Denfmaler von Kolumbus und Garibaldi, 
Spigenecjeugung, Seilerei, Olgewinnung, Fifderei, 
einen Hafen und (1901) 4323 (alg Gemeinde 7169) 
Einwohner. 
Santa Maria, Domingo, Präſident von Chile, 
eb. 4. Aug. 1825, ward 1847 Unterſtaatsſekretär im 
— ——— der Juſtiz, dann Präfelt, lebte 1848— 
1852 in Lima, ward dann Profeſſor der Rechte in 
Santiago, bereiſte 1858—61 Europa, übernahm 
1868 dads Finanzminiſterium, brachte 1865 das Biind- 
nis mit Peru, Bolivia und Ecuador gegen Spanien 
guftande, ward 1879 Minijter ded Auswärtigen und 


1881—86 Prãſident. 

Santa Maria Vetére, Stadt in ber 
ital. Proving und dem Kreis Caferta, an der Eifen- 
bahn Rom—-Reapel, auf den Trümmern ded alten 
Capua erbaut, von dem nod einige Baurejte erhalten 
jind (f. Capua), hat eine 1766 modernifierte Bafilifa 
mit 52 antifen Säulen, eine ſchöne Marmorfontiine, 
ein Denfmal (1905) fiir die am 1. Olt. 1860 am Bol- 
turno Gefallenen, Lyzeum, Gymnafium, Techniſche 
Schule, Glasfabrif, Sieqelbrennerei, Gerberei, Sei- 
ferei und (1901) 19,831 (als Gemeinde 21,825) Einw. 

Santa Maria da Victoria, Kloſter, ſ. Batalha. 

Santa Maria di Ca fio (pr. -piljo), flima- 
— in Südtirol, ſ. Madonna di Campiglio. 

Sauta Maria di Leuca, Rap, ſ. Leuca. 

Santa Marta, Hauptitadt des Depart. Magda- 
{ena in Rolumbien, an der Laguna oder Bai von 
S. des Karibiſchen Meeres, durch Bahn mit Cienaga 
verbunden, 1525 gegriindet, hat einen geſchützten 
Hafen mit verfallenen Befeſtigungen, Kathedrale, 
Seminar, höhere Schule, Bibliothe’ und (voz) 9000 
Einw. Die 1834 durd ein Erdbeben verwiiftete Stadt 
ijt feit ber GriindDung von Barranquilla fehr herun- 
tergefommen, 

nta Maura, Inſel, ſ. Leulas. 

Santana, merifan. Präſident, ſ. Santa Unna. 

Santander, 1) fpan. Proving in Ultlajtilien, 
grenat im N. an das Rantabrijde Meer, im O. an 

igcaya, im Süden an die Provingen Burgos und 
Palencia, im W. an Leon und Oviedo und hat einen 
Flächenraum von 5460 qkm (99,2 OM.) mit asvoo 


276,003 Einw. (50 auf 1 qkm). Gie umfaft elf | 


Geridtsbesirfe. Die —— iſt Santander. — 
2) Departement von Kolumbien, begrenzt von dem 
Magdalenenftrom im W. und dem Sepert. Boyacd 
und Venejuela im O., 30,637 qkm mit 556,000 Einw. 
(nad Sievers). Das Land wird fajt gan; von den 
dftliden Rordilleren erfüllt und hat wohlangebaute 
Hochebenen, die Uferlandidaften des Magdalena find 
meijt mit dichtem Urwald bededt, heiß und ungefund. 
Buder, Kaffee, Rafao, Baumwolle und Tabak von 
vorzüglicher Güte werden auf dem Magdalena und 
dem Rio Julia in Mengen ausgefiihrt. Dagegen wer- 
den die Mineralſchätze (Gold, Kupfer, Blei, Eiſen, 
Steinfal;, —— Petroleum) faum ausgebeutet. 
Geſchätzt find die Baumwollenzeuge. Hauptitadt ijt 
Bucaramanga (j. d.). S. Karte 5* 2.« 

Santander, 1) Haupiſtadt der gleidjnamigen ſpan. 
Proving (j. oben), malerifd cer der Südſeite der 
DHalbinjel, welde die Ria von S. des Rantabrifden 
WMeeres bildet, am Fuß einer Hiigelfette, an den Eijen- 
babniinien Venta de Baiios-S., S.-Ontaneda, S.- 
Vilbao und S.-Solares gelegen, zerfällt in die Ober- 
und die neuere Tnterjtadt, hat einen ſchönen Rai, 





Canta Maria — Gant’ Antioco. 


hübſche Rromenaden, eine gotijde, dreifdiffige Rathe- 
drale mit romanijder Krypte (13. Jahrh.), ein Kaſtell, 
ein großes Spital, ein Gefängnis, ein Briejterfeminar, 
ein Inſtituto mit Witertumsmujeum, eine Zeiden-, 
Handels- und Schiffahrtsſchule, ein Theater, eine 
YUrena fiir Stiergefedjte, befudjte Seebäder (Sar- 
dinero, durch Strakenbahn mit der Stadt verbun- 
den); ferner podleiche Fabriken, namentlid eine 
Tabatmanufaftur, Papierfabrifen, Dampfmühlen, 
Bierbrauereien, eine Zuckerraffinerie, Eiſengießereien 
und Schiffswerften und (900) 54,694 Einw. Der 
geräumige, den griften Schiffen zugängliche Hafen 
iſt ſehr ſicher und mit oe Molen verjehen. Auf dem 
Cabo Mayor befindet jich cin Leuchtturm (93 m ü. M.); 
ein gweiter fteht auf der vor dem Eingang der Ria 
gelegenen Inſel Mouro. 1904 find im Hafen (im 
internationalen Berfehr) 422 beladene Schiffe von 
490,167 Zon. eine und 535 beladene Sdiffe von 
543,719 T. ausgelaujen. Der Warenverfehr hatte 
einen Wert in der Einfubr von 57,1, in der Uusfubr 
von 18,6 Mill. Pefetas. Die wichtigſten Urtifel find 
in der Einfubr: Tabak, Kakao, Kaffee, Stockfiſch, Holz 
Weigen, Garne und Gewebe, Eijfen, Petroleum; in 
der Uusfubr: Konjerven, Weizenmehl, Eiſenerz, Waf⸗ 
fen und andre Eiſenwaren, Bapier, Wein. male- 
riſchen Waldtälern der Umgebung befinden ſich fieben 
warme Mineralquellen. S. ijt Sig de3 Gouverneurs, 
eines Biſchofs und mebhrerer auswärtiger Konſulate 
(darunter aud) eines deutſchen). Wm 3. Nov. 1893 
ridtete bie Explofion des mit Dynamit beladenen 
Dampfers Machichaco große Verwiijtung in S. an. 
Bgl. Gaye, 8. y su provincia (Santander 1903). — 
2) (S. de Duilidoa) Stadt (1543 gegriindet) im 
Departement Cauca von Kolumbien, 1073 m ii. M2, 
mit höherer Schule und (1870) 4429 Cinw. 

Sant’ Angelo (vr. fant andfHelo), 1) (S. de’ Lom⸗ 
bardi) Kreishauptſtadt in der ital. Provinz Uvellino, 
an der Eiſenbahn Uvellino- Roccetta-S. Untonio, 
Biſchofsſitz, Hat eine Abtei (San Guglielmo) des 13. 
Jahrh., cin Gymmafium, Seidenraupenzudt, Schwe⸗ 
felquellen und (1901) 2299 (alé Gemeinde 6647) Einw. 
— 2) (S. in Bado) Stadt in der ital. Proving Pe— 
faro ¢ Urbino, Rreis Urbino, bat eine Kathedrale und 
(1901) 2053 (alg Gemeinde 4091) Einw. — 3) (S. 
Lodiqiano) Stadt in der ital. Provinz Mailand, 
Kreis Lodi, am Lambro, durd) Dampftramuway nit 
Mailand, Soncino und Pavia verbunden, hat ein 
Theater, bedeutende Viehzucht und RKajebereitung, 
Miihlen, Reisfdalerei, Seilerei, Handel und (1901) 
6988 (alg Gemeinde 8771) Cinw. 

Sant’ Angelo, Monte, Vergitod in der ital. 
Proving Neapel, an der — der Sorrentiner Halb- 
inſel, bis 1524 m auffteigend. 

Santa Ninja, Stadt in der ital. Proving Tra- 
pani (Sigilien), Rreis Mazzara del Ballo, 460 m 
ii. M., an der Cijenbabn Balermo- Trapani, mit 
Acker- und Weinbau und avo) 7673 Cinw. 

Sant’ Aniimo, Stadt in der ital. Broving Nea- 
pel, Kreis Caforia, an der Cifenbahn Neapel-Foggia 
und der Dampfſtraßenbahn Neapel-Averfa, hat Wem- 
jteinfabrifen und (1901) 8733 Einw. 

Sant’ Antioco (im VWitertum Plumbaria), ital. 
Inſel an der Südweſtküſte Sardiniens, zur Proving 
Cagliari und dem Sreis Aglefias gehörig, mit Sar- 
dimen durch eine ROmerbriide verbunden, bildet ie 
weftlide Begrengung des Golfes von Palmas, ijt his 
243 m bod und 108,90 qkm groß, bat puntide und 
römiſche Grabjtitten, Ratafomben, cin Rajtell, em 
Dugend Nurhags, frudtbaren Boden, Fijderei und 


Santa Pola — Gant’ Cufemia, 


con 5417 Einw. Der Hauptort S. hat einen Ha- 
fen, in bem 1904: 136 Schiffe pon 34,549 Ton. ein- 
gelaufen find, und (1901) 3775 Einw. 

Santa Bola, jpan. Hafenort, ſ. Ele. 

Saunt’ Apollinare in Claffe, Rirde, ſ. Claſſis. 

Saunt’ Arcangelo bi Romagua (jpr. artandſchelo, 
romanja), Stadt in der ital. Proving Forli, Kreis Rimini, 
am Uſo und an der Cifenbahn Bologna-YUncona, bat 
ein Schloß ber Malateſta, ein altes Stadthaus, eme 
Tedhnijche Schule und (901) 2296 (al8 Gemeinde 
9489) Einw. S. ijt Geburt8ort des Papſtes Cle 
mens XIV., bem Hier ein Triumphbogen erridtet ijt. 

Santarem (jpr. fantaréng), 1) Haupiſtadt des gleich⸗ 
namigen portug. Dijtrifts in der ehemaligen Proving 
Gjtremadura, 104 m it. M., liegt auf dem Abhang 
eines Hiigels am redten Ufer des Tejo und an der 
Eiſenbahn Lijjabon- Porto, hat eine ehemalige Je— 
juitenfirdhe mit Moſaiken und alter Grabmalern, 
mebrere andre alte Kirchen, Reſte mauriſcher Befeſti— 
— ſchöne Anlagen, eine Normalſchule, ein geiſt⸗ 

ides Seminar, ein Theater, eine Bibliothef und 
11900) 8704 Cinw., die Wein, OL, Objt und Genriije 
bauen, Woll- und Wirfwaren herjiellen und Handel 
treiben. €8 hieß im Wltertum Scalabis, bei den 
Yrabern Sdantara und war im Mittelalter Refi- 
dens der portugieſiſchen Ronige. Hier 16. Mai 1834 
vollftandige Miederlage der Migueliſten durd das 
pedriſtiſche Heer unter Napier und Villaflor, welde 
die Einſchiffung Dom Piguels nad England zur 
Folge hatte. — 2) Stadt im brajil. Staat Bard, am 
ſchiffbaren Tapajo;, 5 km von deſſen Mündung in 
den Umajonenjtrom, der Inſel Tapara gegeniiber, 
Dampferitation, hat 4400 Cinw. und lebbaften Han- 
del mit den Den Tapajoz herabfommenden Waren (Ka⸗ 
fav, Kautſchuk, Ropaivabalfam, Safjaparille u. a.). 

Santa Rofa, 1) Departement der mittelamerifan. 
Republit Guatemala, am Stillen Meer, 2000 qkm 
mit (1893) 47,293 Einw. (ein Drittel Jndianer), die 
Reis, Kaffee und Zuckerrohr bauen und ftarfe Rinder- 

udt treiben. Hauptort ijt Cuajiniquilapa, am 

io de los Esclavos. — 2) Hauptort der Graffdaft 
Sonoma des nordamerifan. Staated Ralifornien, 
mit ſchönen Weinbergen, bedeutender Weinkelterei, 
Gerberei, Brodultenhandel und (1900) 6673 Cinw., 
wurde von dem grogen falifornijden Erdbeben am 
18. Upril 1906 furdtbar verheert. — 3) (GS. de los 
Andes) Stadt in der dhilen. Proving Uconcagua, 
818 m ii. M., am Rio Uconcagua, Endjtation der 
Bahn Valparaijo-Quillota-S., mit 4500 Cinw., hat 
{ebbaften Verlehr mit Urgentinien. — 4) (S. de 
Otas) Hauptort der Proving Oriente der jiidameri- 
fan. Republif Ecuador, am fdiffbaren Napo, 335 m 
ii. M., mit Unbau von Tabat und Zuckerrohr. — 
5) (S. De Oſos) Bergſtadt im Depart. Untioquia in 
Kolumbien, in goldretdher Gegend, 2610 m it. M., 
mit 1830 Cinw. — 6) (S. de Viterbe) Stadt im 
Depart. Boyacd in Rolumbien, nördlich von Soga- 
mofo, 2591 m it. M., mit höherer Schule, Fabri- 
fation von Filzhüten und Baumwollenſtoffen und 
1902) 9000 Einw. 

Santa Rofa: Orden, |. Rojenorden 2). 

Santa Scolaftica, Benedittinerflojter bei Su— 
biaco (j. d.). 

Santa Sevéera, cin altes Schlof in der ital. Bro- 
ving Rom, an der Cifenbahn Rom - Civitavecdia, 
dict am Meer, an der Stelle der uralten Hafenjtadt 
Pyrgi (vgl. Care). 

Santa Severina, Stadt in der ital. Proving 
Catanzaro, Kreis Cotrone, auf felfiger Hoͤhe über dem 
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Reto, Sif eines Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale mit 
byzantiniſcher Napelle, ein mittelalterliches Raftell, 
@ymnafium und avor 1502 (als Gemeinde 1959) 
Einwohner. 

Santee (jor. panned, Fluß in den Vereinigten Staa- 
ten, entfteht burd) die Vereinigung des Congaree und 
Wateree in Siidcarolina und miindet, 240 km lang, 
ndrdlid) von Charleston in den Utlantijden Ogean. 
durd cine ſtark veriinderlidje Sandbarre der See— 
ſchiffahrt ——— für Flußdampfer aber im 
Congaree bis Colunibia, im Wateree bis Caniden 
ſchiffbar —* Catawba). 

nte(baum (Sandelholsbaum), f.Santalum. 

Santelbliitler, ſ. Santalajeen. 

Santelholy, ſ. Sandelhol;. 

Sant’ Ellero, ſ. Vallombroſa. 

Sant’ Elpidio a Mare, Stadt in der ital. Pro— 
ving Uscoli Piceno, Kreis Fermo, auf einer Anhöhe 
poitden ben Flüſſen Ete morto und Tenna, hat Ring: 
mauern, eine Kirche (San Benedetto) des 12. Jahrh., 
eine Techniſche Schule, eine Lehrerinnenbildiungs- 
anjtalt, Olgewinnung, Sdubwarenerjzeugung und 
(1901) 2166 (us Gemeinde 11,126) Einw. 6 km öſtlich 
am Wdriatijden Meer, an der Eiſenbahn Ancona- 
Vrindifi, liegt der Hafen Porto Sant’ Elpidio. 

Santen, }. Xanten. 

Santenay (jor. fangt'nd), Flecten im franz. Depart. 
Cõte·d'Oxr, Urrond. Beaune, an der Dheune und dem 
Canal du Centre, Knotenpuntt an der Lyoner Bahn, 
hat eine Rirde aus dem 11.—16. Jahrh., Weinbau 
(trefflidher Rotwein), 3 DMtineralquellen und (i901) 
1087 (al8 Gemeinde 1502) Einw. 

Santérno (im Witertum Saternus), Fluk in 
Miitelitalien, entipringt beim Apenninenpaß La Futa 
oberhalb Firenzuola (Proving Floreng), fließt nord- 
öſtlich durch die Provingen Bologna und Ravenna 
und miindet nad) einem Laufe von 106 km in den 
Bo di Primaro. 

Santerre (jpr. fangtie’), franz. Landfdaft in der 
ehemal. Proving Picardie, mit der Haupt{tadt Peronne, 
bildet heute den ſüdöſtlichen Teil des Depart Somme. 

Santerre (jpr.jangtir’), Untoine Jofeph, franz. 
Revolutiondr, geb. 16. März 1762 in Paris, geit. 
6. Febr. 1809, ward als Beitper einer grogen Vier: 
brauerei in der Vorjtadt St.-Yntoine nad) Ausbruch 
der Revolution zum Rommandanten eines Batcil- 
lons ernannt, nahm an der Erjtiirnumg der Bajtille 
und bem Huge nad) Verſailles teil und rief im Juli 
1791 den Aufſtand auf dem Marsfeld hervor. Auch 
libte er einen bedeutenden Einfluy auf die Vorgänge 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 aus. Nad) der Er- 
morbdung Mandats wurde er jum Oberbefehlshaber 
der Pariſer Nationalgarde ernannt und fiihrte die 
Hinrictung des Königs durch. Später zog S. an der 
Spike von 20,000 Mann in die Vendée gegen die 
Aufſtändiſchen, wurde aber 18. Sept. 1793 bei Coron 
in der Nähe von Chollet befiegt und infolgedefjen bis 

um Sturge Robespierres ins Gefiingnis geworfen. 
ortan lebte er zurückgezogen. Bgl. Carro, 8., sa 
vie politique et privée (Sar. 1847). 
nt’ Gufemia, Dorf in der ital. Proving Ca- 
tanjgaro, Kreis Ricajtro, 3 km von dem Hiernad be- 
nannten Golf des Tyrrhenijden Meeres und an den 
Eiſenbahnen S.-Catangaro und Neapel-Reggio, mit 
(1901) 172 Einw., hat einen Hafen, in den 1904; 109 
handelstitige Schijfe von 62,547 Ton. einliefen, und 
Refte eines von Robert Guiscard gejtifteten berithm- 
ten Benediftinerflofters, das 1638 durch Erd- 
beben zerſtört wurde. 
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Santhia, Flecken in der ital. Proving Novara, 
Kreis Vercelli, 182 m i. M., an den Eiſenbahnlinien 
Turin-WMailand, S.-Urona und S.-Biella, mit 
Dampfitragenbahn nad Yorea, hat eine 1862 reftau- 
rierte Haupttirde mit Altarbild von G. Ferrari, eine 
Techniſche Schule, Reishau und (1901) 3651 (als Ge- 
meinde 5631) Einw. 

Santi, Giovanni und Raffael, ital. Maler, 
f. Rajfael. 

Santiago (»>Santt Jatob«; vgl. Jago), 1) (Sao 
Thiago) eine der Rapverdijden Inſeln (f. d.). — 
2) Der frühere Name von Jamaifa (jf. d.). 

Santiago, Proving der Republif Chile, an der 
pazifiſchen Küſte, zwiſchen 33 und 34° fiidl. Br., be 
grengt im N. von Balparaifo und Aconcagua, im 

liden von O'Higgins und Coldaqua, im O. von 
Yrgentinien, von dem es der Kamm der Anden trennt, 
14,672 qkm mit (1903) 483,060 Cinw. Der widtigite 
Feil der Proving ijt die Ebene, in der die Hauptſtadt 
(j. unten) liegt. Sämtliche Flüſſe ergieBen ſich in den 
Maips, feiner ijt ſchiffbar. Landbau (mit künſtlicher 
Bewafferung) und Viehzucht bilden die Hauptbeſchäf⸗ 
tigung. Kupfer, Gold und andre Metalle fommen 
vor; Mineralquellen find zahlreich. 

Santiago, 1) (S. de Chile) Hauptitadt der Re- 
publif Chile und Hauptitadt der gleidnamigen Pro- 
ving (jf. oben), unter 38° 27’ ſüdl. Br. und 70° 41’ 
weſil. 2., 569 m ii. M., durd) Cifenbahn mit Bal- 
paraifo (187 km) fowie mit Santa Roja an der trand- 
anbdinijden Bahn, ferner mit Concepcidn und Bal- 
divia verbunden, an beiden Ll fern ded von ſechs Briicen 


tiberjpannten Mapocho (Nebenfluß des Maips), der | 


in der Stadt fanalifjiert und nut breiten Raimauern 
eingefapt ijt, im Gommer fehr wenig Waſſer enthilt, 
nad Regen und bei Schneeſchmelze aber gewaltig 
anjdwillt, in frudtbarer, trefflid) angebauter Unt 

ebung, angejidts der mit ewigem Sdynee bededten 

ndenfette, inmitten der weiten Ebene ded chilenifden 
Langstales. Beträchtlich find die Thermometerjdwan- 
fungen (an einem Zage zwiſchen —2 und 422°), 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 13,2° (Januar 
19,28, Juli 7,30"), dod) Hat man Extreme von 32,9 
und —4,8° beobadjtet. Der Regenfall ijt gering (an 
45 Regentagen 328 mm), 1860—81 regiftrierte man 
21 Erderjdiitterungen. Daher bejteht die Stadt meiſt 
aus einjtodigen Häuſern aus Luftziegeln und elenden 
Hiitten. Jn neuerer Zeit find aber außer den dffent- 
liden Gebsiuden aud) viele private von mehreren 
Stodwerfen aus den fejtejten Waterialien erridtet 
worden. Inſelartig erbheben fic) aus Dem Haujermeer 
fable Borphyrhiigel, barunter der 6387 m (60—70 m 


artigen Anlagen. Witten durd) S. gieht die 74— 
100m breite, 6,4km lange Ulameda, von 4—6 präch- 
tigen Baumreihen befdattet und mit Fahrwegen auf 
beiden Seiten. Das lebhafteite Getriebe fonjentriert 
fid) indeS bei der Plaga de Urmas, mit dem Poſt-, 
Jntendantur- und Munizipalgebäude, der Rathedrale, 
dem erzbiſchöflichen Palaſt und von Arladen mit reid 
ausgejtatteten Laden umgeben. Die 115 m lange, 
150 m tiefe Moneda (Münze) enthalt die Wohnung 
des Präſidenten, ſämtliche Minijterien, die Staats. 
fafje, Münze, Staatsiduldenverwaltung und das 
Staatsardiv. Unter den 24 Rirden und Rapellen 
zeichnet fic) aus die Dominifanerfirde in der Vorſtadt 
Chimbo mit weißen Marmorſäulen und die reſtau— 
rierte Kirche der Nonnen von Santa Clara; auch gibt 
es cine proteſtantiſche englifd-amerifanijde und eine 
deutſche Kirche. Cs gibt in S. 15 Klöſter. Wn der 





Santhiaà — Santiago be Compoftela. 


Stelle der 1863 niedergebrannten Yefuitentirdhe hat 
man den 2000 Opfern des Branded ein Denfmal 
erridtet. GS. zählte 1885: 189,332, 1903 bing 
334,538 Cinw., darunter viele Deutide, Franzoſen, 
Englinder, Nordamerifaner, Staliener, Urgentinier, 
wenige Spanier, aber gar feine Reger. Die Stadt ijt 
Sit Prafidenten der Republit, der Minifterien, 
eines Erzbiſchofs, des oberiten Geridtshofes, eines 
Appellgerichts, aller Gefandien und vieler Konſuln, 
aud eines deutſchen, und bat eine ftarfe Garnijon. 
Die Deutiden haben einen Deutſchen Verein, Deutſch⸗ 
wifienfdaftliden Verein u. a. Der Handel ijt bedeu- 
tend. Gewerblid) am widtigiten find Tuchfabriten, 
Majfdinenbau, Rornmiiblen, Brauereien, Brenne- 
reien, Schiffszwiebackbäckereien, Gerbereien, Gold- 
ſchmiedearbeiten, Lederwaren (Sättel) ꝛc. Zahlreiche 
Trambahnen durchziehen die Straßen, Telephonver- 
bindung beſteht in ausgiebigem Maß. An der Spitze 
ber Unterrichtsanſtalten ſteht eine von Jeſuiten 1743 
gegründete Univerſität mit vielen deutſchen Dozenten 
und 1000 Studenten, Falultäten fiir Rechts- und 
Ingenieurwiſſenſchaften; mit ihr ijt eine Maler- und 
Bildhauerjdule verbunden. Außerdem bejtehen eine 
Mediziniſche Schule, ein Konfervatorium der Muſik, 
Gewerbejdule, Militirafademie, eine höhere Land- 
wirtidaftlide Schule mit groper Mujterfarm, Berg- 
werfsfdule, Hebammenſchule, erzbiſchofliches Seminar 
fir Geijilide, grofartig eingeridtetes Realgymnajium 
(Rationalinjtitut) mit 1200 Schülern und emer Biblio- 
thef von 15,000 Banden, das Liceo ba S. und das 
Inſtituto pedagogico, beide mit deutſchen Lebrern, 
zwei nach deutſchem Mujter eingeridtete Lehrerjemi- 
nare, Sdjulen der Jejuiten und der Brüderſchaft vom 
Herzen Jeſu, Nationalmufeum, Sternwarte, Botani- 
fdjer und Soologijder Garten, Bibliothef von 70,000 
Banden. Der Unterhaltung dienen mehrere Theater, 
darunter ein chines Opernhaus, ein Rirfus fiir Hah⸗ 
nenfimpfe, mehrere Klubs, cine Bferderennverein, 
der Wohltatigteit 2 große Krankenhäuſer, ein Findel⸗ 
haus, ein Waifenhaus, eine Irrenanſtalt, ein Armen⸗ 
haus und cine Taubjtummenanftalt. Un der Spige 
der Verwaltung ftehen der von der Regierung ere 
nannte Yntendant der Proving und ein izipal⸗ 
rat. Die Stadt wurde 1541 von Valdivia gegruͤndet. 
In der Nähe von S. fiegten 5. Upril 1818 die Chi- 
lenen unter O'Higgins iiber die Spanier, wodurd 
die Unabbingigtett Chiles beqriindet wurde. 

H. Kunz, Chile und die deutiden Rolonien (Leipz 
1891). — 2)(S. de los Caballeros) Stadt in der 


| Dominitanifden Republit (Yniel Haiti), am Yaqui 
und am Wejtrande der Vega Real, 180 m ii. M 
liber der Stadt) hohe Cerro Santa Lucia mit eigen: | 


-» mit 
RKathedrale, Fabrifation von Zigarren (fiir Hamburg), 
Tabafhandel und 8000 — Pi 
Santiago de Compoftela, Bezirkshauptſtadt in 
der fpan. Proving La Coruiia, ehemals Hauptftadt 
von Galicien, 228 m ii. M., am Wbhang des Monte 
Pedrojo (594 m), an der Cijenbahn Pontevedra-S. 
gelegen, Sig eines Erzbiſchofs und ded Ritterordens 
des heil. Jafob vom Schwert (jf. d.), bat eine 1032— 
121 lerbaute, romaniſche Rathedrale, 94m lang, 63m 
breit, mit gwei 70 m hohen Tiirmen, ſchöner Portal- 
halle im ſechsſchiffigen Snnern, 25 Rapellen und dem 
von Wallfahrern vielbefudten, angebliden Grabe ded 
Upojtels Jakobus (Santiago), des Schutzpatrons von 
Spanien (vgl. Jafobsbriider), ferner mehrere andre 
Kirden, 16 ehemalige Kldjter, eine 1532 gegriindete 
Univerjitat mit ———— und mediziniſcher 
(700 Hörer) und Bibliothel, eine höhere Bürgerſchule, 
ein Seminar, eine Normalſchule, ein großes Spital, 


Santiago be Cuba — Säntis. 


ein Denfmal des Udmirals Mendez Nuñez, Lein- 
weberei, Erjeugung von Wallfabrtsartifein, lebhaf- 
ten Handel und (1900) 24,120 Einw. 

Santiago de Cuba (aud blof Cuba), Stadt 
auf der wetinh Inſel Cuba, frither Hauptitadt der 
gangen Inſel, jept ihres öſtlichen Departements, auf 

ex Südküſte an einer praidtigen, von den bewaldeten 
Höhen der Sierra Maejtra und reichen Frudttilern 
umſchloſſenen Bai, die einen fidern, fitr die größten 
Schiffe geeiqneten und burd die Forts Morro und 
Eſtrella verteidigten Hafen bildet (ſ. ben Lageplan 
auf Rarte »>Cuba<), ijt Gouverneurs- und Biſchofs⸗ 
fib, hat wegen der Erdbeben meijt einſtöckige Haufer, 
eine Rathedrale und viele andre Kirchen und Klöſter, 
ein Seminar, verjdiedene Wohltatigleitsanjtalten, 
eine Reiterjtatue des Königs Ferdinand und soe) 
43,090 Cinw., die Eiſengießerei, Rigarrenfabritation, 
Sageniiiblen x. und lebbafte Uusfubr von Zucker 
(1904: 101,000 Sad), Rafao, Rum, Bananen, Tabak, 
Mabhagoni- und Zedernholz xc. betreiben. Die friiher 
lebbafte Zufuhr von Kupfererzen aus den nordweſt⸗ 
lich gelegenen Gruben von El Cobre (aud BWall- 
fabrtsort), wobin eine 15 km lange Eiſenbahn fiibrt, 
hörte 1893 nad) Einjtellung des Betriebs auf, ijt 
aber neuerdings wieder betradtlid. S. wurde 1514 
von Velasquez geqriindet. 

Santiago — ſ. Guatemala, S. 485. 

Santiago be Guayaquil, Hafenſtadt in Ecua- 
dor (Siidamerifa), ſ. Guayaquil. 

Santiago del Eſtero, Provinz der Urgentini- 
ſchen Republif, begrenzt von Salta im N., dem Gouv. 
Chaco und Santa F¢ im O., Cordoba im Silden, Ca- 
tamarca und Tucuman im W., umfaßt 103,016 qkm 
mit (1905 beredjnet) 187,968 Einw. Die fajt gan 
ebene Provinz wird durdflofjen vom Galado u 
Saladillo, die ausgedehnte Siimpfe (esteros) bilden, 
wie die Salina Grande im SW. Das Klima ijt fehr 
heiß (mittlere Jahrestemperatur 21,6°). Ackerbau tft 
nur bei Bewiijjerung möglich; man baut vornehm- 
lid) Lugerne, Zucerrohr und Wein. Bedeutender ijt 
die Viehzucht; 1888 zählte man 110,368 Pferde, 
47,498 Eſel und Maulejel, 588,396 Rinder, 781,951 
Schafe, 308,993 Ziegen rc. Hauptgewerbe find Baum- 
woll- und Wollweberei. Die Eiſenbahnen haben 162, 
die Telegraphen 636 km Lange mit 1272 km Drab- 
ten. — Die 1553 geqriindete qleidnamige Haupt⸗ 
jtadt liegt 214 m ü. M., am fio Dulce und an der 


Bahn Cordoba-Tucumadn-Salta Cola iſt Sig eines | 


deutſchen Vizefonfuls, mit Kathedrale, Rathaus, Na- 
tionalfolleg, Lebrerinnenjeminar, Wrmenbaus und 
(1895) 9517 Einw. 

Santiago de Verdguas, Badeort in der Repu- 
blif Panama, 105 mil. M., am San Martin, der in den 
Stillen Ozean geht, bat heiße Ouellen, Fabrikation 
pon purpurfarbigen Baunwwollengeweben, Stroh- 
hüten und Hangematten und (1870) 6258 Cinw. 

- Santillana (jr. fantiujinay, Jiiigo Löpez de 
Mendoza, Marqués von, ſpan. Gelehrter und 
Didter, geb. 19. Aug. 1398 in Carrion de los Con- 
des, gejt. 25. März 1458 in Guadalajara, zeichnete 
fid) friih im Rampfe.gegen die Uragonier und Na- 
varrejen fo aus, dah ibm der Rinig die Stadt Jun- 
quera verlieh. Seine Teilnahme an den Kriegen gegen 
bie Mauren von Granada 1431 und 1438 erwarb 
ibm die Markgrafſchaft S., fein Anteil an der gliid- 
liden Entideidung der Sdhladt von Olmedo (1445) 

egen den Konig von Navarra den Titel eines Gra- 
a von Real de Manjanares. 1446 eroberte er die 
Stadt Torrija. Yn der Verſchwörung, die 1453 den 
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Sturg deS Günſtlings Ulvaro be Luna zur Folge 
batte, war er beteiligt. Nad Johanns I. Tode (1454) 
30g fid) S. mehr und mehr vom djfentliden Leben 
zurück und lebte ganz den Wiſſenſchaften. Er hat 
vorzüglich dazu beigetragen, die fajtilijde Kunſtpoeſie 
teils nad) Dem Muſter der klaſſiſch-gelehrten italieni- 
ſchen, teils nach der ſpätern provenjalifd-fatalanijden 
Sofpote ——— Seine ziemlich zahlreichen 

dichte find teils didaltiſcher, teils lyriſcher Art. Un— 
ter den erſtern find die »Proverbiose oder »El cen- 
tiloquioc, eine Sammlung von 100 Spridwortern 
in adtgeiligen Strophen, und das » Doctrinal de pri- 
vados« hervorzubeben, unter den lyriſchen die volfs- 
titmlid) anmutigen »Serranillas« und die Gonette 
al8 die älteſten in Spanien. Der »Dialogo de Bias 
contra Fortuna« und die gleidfalls in Dialogform 
abgefagte »Comedieta de Ponzac, ein allegoriſches 
Poem in Danteider Manier, hat diejer Form wegen 
eine gewijje Bedeutung in der Geſchichte des ſpaniſ 7 4 
Dramas. Außer den poetiſchen Werlen ijt nod ein 
Sendfdreiben Santillana’ an den Connétable Dom 
Pedro von Portugal vorhanden, eine widtige Ur- 
kunde fiir bie Geſchichte der ältern peninfularen Didt- 
tunjt. Santillana’ Werfe wurden herausgegeben mit 
Kommentar von Ochoa und volljidindiger von Ama⸗ 
dor de los Rios (Madr. 1852). Sein Leben ſchrieb 
außer lesterm nod Quintana. 

Sautini, Giovanni, Ujtronom, geb. 30. Jan. 
1787 in Caprefe bei Borgo di San Sepolcro im Tos⸗ 
tanifden, geſt. 26. Juni 1877 in Padua, wurde 1806 
Udjuntt-Wjtronom und 1813 Direftor der Sternwarte 
und Profejjor der Mathematif in Padua. Er ſchrieb: 
»>Elementi di astronomia« (Padua 1820, 2 Bde.); 
»Teorica degli stromenti ottici destinati ad esten- 
dere i confini della visione naturales (Daj. 1828, 
2 Bde.); »Della misura del tempo e del modo di 
regolare gli orologi comuni« (Daj. 1847). 

Santipur, Stadt im Dijtrift Nadiga der britijd: 
ind. Leutnantgouverneurjdhajt Bengalen, am Hugli, 
mit bedeutender Baumwollinduſtrie, Bädern, drei 
tigiger Meſſe gu Ehren Rrifdnas (25,000 Pilger) 
und (1901) 26,898 Cinw. (18,220 Hindu, 8672 Mo- 
hammedaner). 

Santis (Säntisgebirge oder Alpſtein), dad 
ſchönſte Gebirge der Uppengeller Ulpen und der Nord- 
oſtſchweiz, bejteht im W. aus zwei, in Der Mitte aus 
vier und im O. aus drei —— Ketten, die 
teltoniſch ſechs nach N. ſteil abbrechenden Kreidefalten 
entſprechen mit über 400 Querbrüchen und zahlreichen 
Höhlen. in befanntejten find in der Nordkette die 
Ebenalp(j.d., 1644 m) mit dem Wildfirdli, ber Schäf⸗ 
ler (1923 m), das Obrii (2203 m), der Hodnicdere 
(2228 m), Hühnerberg (2341 m), der Gyrenjpig 
(2450 m), Santis (2504 m), die Silberplatte (2160 m), 
der Stoß (2114 m) und der Liitijpig (1990 m); in 
den WMittelfetten der Alpſiegel (1748 m), Wltmann 
(2438 m) und der Wildhaujer Schafberg (2383 m); 
in Der ſüdlichſten Ramor (1750 m), der Hobe Kajten 
(1797 m), Mutſchen (2126 m) u.a. Sechs Seen, zahl⸗ 
reidje Quellen und ein fleiner Gletſcher (Blaujdnee) 

ieren das leicht zugängliche und ſehr bejudte Gebirge. 
Baithauier befinden fic) auf Meglisalp, dem Hohen 
RKajten und bem S. (hier jeit 1868); auf lesterm ijt 
eine eidgenöſſiſche meteorologiide Station {eit 1887. 
Der S. wird von Wildhaus oder Wit-St. Johann 
(Toggenburg) fowie von Urnäſch (Station der Uppen- 
eller Bahn), am bequemjten aber vom Weißbad bei 
—** aus in 6—7 Stunden beſtiegen. Bgl. A. 
Heim, Das Sintisgebirge (Lief. 46 der ⸗Beiträge sur 
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cologijden Rarte der Schweiz⸗, Bern 1905, mit | 


tlas); Lüthi und Egloff, Das Säntisgebiet, 
Tourijtenfiihrer (St. Gallen 1904). 

Santo (jpan. u. ital.), foviel wie Sankt; f. San. 

Santo Amaro, Stadt im brafil. Staate Bahia, 
an dem von bier ab bei Hodjwaffer fiir Boote fahr- 
baren Gerigi, der 15 km unterbalb in die Allerheili— 
genbai fließt, mit ftattlicber Rirde, Hofpital, Waifen- 
haus und Eiſengießerei. 

Santo Domingo, Inſel, f. Haiti; Staat, ſ. Do- 
minifanifde Republit. 

Santo Domingo, Hauptitadt der Dominifani- 
ſchen Republi (f. d.), liegt anf der Südkilſte der Inſel 
Haiti, unter 18°28" nordl. Br., inmitten einer frudt- 
baren Ebene (Los Llanos), an der Mündung de8 
Ogama, auf dem nur fleinere Sdiffe fiber die Barre 
an der Miindung bis zur Stadt gelangen fonnen, 
wihrend größere auf der iduflofen Reede anfern 
ntiijjen, hat gerade, ungepflajterte Straßen, eine 1514 
bis 1540 erbaute gotiſche Rathedrale, in der bis 1794 
die Gebeine des Kolumbus rubten, Jefuitenfollegiunt, 
jetzt Militärmagazin, Arſenal, Rafernen, Lehrerfemi- 
nar, Gewerbeſchule, Marineſchule, Schulen für Ma— 
lerei, Muſik, Telegraphie, öffentliche Bibliothel, Hoſpi⸗ 
täler, iſt Sitz der Regierung, des oberſten Gerichtshofs, 
eines Zivil und Militärgouverneurs der Proving S., 
eines fatholifden Erzbiſchofs und deutſchen Konſuls 
und hat etwa 20,000 Einw., die nidt unbedeutenden 
Handel (Ausfuhr von Ruder) treiben. Yn den durd 
zwei Forts und Batterien verteidigten Hafen liefen 
1893: 192 Sdiffe von 102,532 Ton. ein. Die Stadt 
wurde al8 die erjte in Der Neuen Welt 1496 von Bar- 
tolomeo Colon — Von den Engländern wurde 
fie 1586, durch Erdbeben 1689 und 1691 teilweiſe 

erſtört. 1801 nahm fie Touſſaint Louverture fiir 
rankreich in Beſitz. 

Sauto Eſpiritu (Sancti Spiritus), Stadt 
in der Provinz Clara der weſtind. Inſel Cuba, am 
Rio Yayabo, durch Eiſenbahn mit dem 85 km ent- 
fernten Hafen Tunas de Raza verbunden, hat ein Je- 
gg nara Bucerausfubr und (1899) 12,696 Cinw. 

Santolina L. (Zyprejfentraut, Heiligen- 
pflanze), Gattung der Rompofiten, ſtark riedende 
Halbſträucher mit fleinen, ausdauernden, oft weiß— 
filzigen, nadel- oder ſchuppenförmigen Blattern, klei⸗ 
nen, halbfugel- oder eifdrmigen, einzeln endftindigen 
Blütenlopfchen, gelben Blüten und zuſammengedrückt 
drei⸗ bis vierfantigen Früchten ohne Pappus. Etwa 
acht Arten int ſüdweſtlichen Europa, öſtlich bis Dalma- 
tien. S. Chamaecyparissus L. (unedte oder Gar- 
tengyprefjfe, Meerwermut), mit viergeiligen flei- 
ſchigen, fablen, ſehr fleinen Gchuppenblittden, in 
Siideuropa, ndrdlich bis Wallis und Steiermaré, wird 
in Deutſchland in Garten und Gewächshäuſern ful- 
tiviert und halt in geſchützter Lage aud in Norddeutſch⸗ 
land aus. Es riecht in allen Teilen durddringlid 
espa Ai, -agte gk und wurde früher arzneilich 
benugt. Wud) wird das Kraut gur Vertreibung der 
Wanjen und Motten angewendet. 8. maritima L. 
(Meerjtrandsfraut, Heiligenfraut, Baum- 
wollfraut), eine fdneeweige filjige Pflanze der 
Mitlelmeerländer, deren Fils; gu Lampendodten be- 
nugt wird. 

utomifdel (pon. Santomysf), Stadt im 
preuß. Regbez. Poſen, Kreis Sdroda, an einem See 
mit Pfahlbaureſten, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Rirde, Synagoge, Standbild der Gräfin Raczynſta, 
2 Dampfmahl- und 2 Dampfiaigemiiblen und (1905) 
1401 meijt kath. Einwohner. S. wurde 1632 geqriindet. 


Santo — Gantorin. 


Santofia (jor. fantinja), Besirfshauptitadt in der 
jpan. Proving Santander, an der Weſtſeite der Ria 
be Marron des Vigcayifden Meerbufens, am Fue 
de3 Mont de S. (403 m), hat eine alte Kirche, einen 
trefflidjen Hafen, neuere Befejtiqungswerfe, Wusfubr 
von Fifden und (1900) 4339 Cinw. 

Santdner(Santones), Völtkerſchaft in Gallia Aqui- 
tania, am redjten Ufer der untern Garumna (Ga- 
ronne), im jetzigen Gaintonge, mit der Hauptitadt 
Mediolanum (jest Saintes). 

Santonin C,,H,,.O, findet fid (1,5—3 Proz.) im 
Wurmſamen, den Blütenköpfchen von Artemisia Ci- 
nae und wird gum größten Teil in Tſchimkent dar- 

eftellt. Es bildet arb⸗ und gerudlofe Blittden, 
Pemmedt ſchwach bitter, löſt fich in 5000 Teilen Waſſer, 
in 44 Teilen faltem, febhr leicht in fodjendDem Ulfohol, 
ſchmilzt bet 170° und fublimiert, reagiert neutral, ver- 
binbdet ſich mit Baſen, zerſetzt Kohlenſäureſalze, färbt 
ſich am Lichte gelb, mit alfobolifder Kalildjung vor- 
libergebend rot. Das S. ijt ein Latton, enthalt aber 
aud) eine Retongruppe. Die ——— Ulfalien enthatt 
Salze ber Santoninſäure C,,H,,0,, die farblofe, 
am Lichte fid) nicht gelb farbende Krijtalle bildet. Sie 
gerfallt bei 120° in Wafjer und S. und gibt beim Ko— 
den mit Baryt ifomere Santonfiure, beim Sdhmel- 
—— Atzkali Propionfaiure, Dimethylnaphthol und 
ſſerſtoff. S. wirtt in großen Doſen giftig, erregt 
Erbrechen, Benommenheit, anfallsweiſe Krämpfe. 
ſiſtiert die Atmung, es erregt auch in re Dofen 
Gelbjehen, färbt den Harn qriinlidgelb, bei allaliſcher 
Reattion rot und dient in Fonn von Pajtillen (Gan - 
toningeltden) als kräftiges a ee den Spul- 
wurm. l. Wedekind, Die Santoningruppe 
(Stuttg. 1903). 

Sant’ , Ort, f. Soracte. 

Santorin, {. Bement. 

Santorin (d.h. St. Jrene; Thira, im Altertum 
Thera), griech. Ynfel tm Agäiſchen Meer (. Karte 
»Griedenland«), die fiidlichjte ber Ryfladen, 31 qkm 
mit (1896) 15,932 Einw. in 4 Demen und 18 Ortidaf- 
ten, die meift wie Schwalbenneſter an die Felfen ge— 
baut find, hateine ſichelförmige Geſtalt und beſteht aus 
einem Rern von Glimmerſchiefer und Ralfitein, dent 
aud) bie höchſte Erhebung, der Elinsberg (567 m), 
angebirt, um den ſich aber feit Ende des Pliocims 
ein mächtiger vulkaniſcher Gejteinsmantel gelegt bat. 
S. bildet mit ben gegentiberliegqenden Cilanden T Hi- 
rafia und Ufpronifi die vom Meer zerjtiidelten 
Trümmerreſte eines gewaltigen unterſeeiſchen Nra- 
ters, den eine furchtbare Eruption ju einer Beit ſchuf, 
als ſchon ber Menfd im Zuſtande fortge|drittener 
Entwidelung die Inſel bewohnte. Vor diejem alten 
Kraterrande nimmt S. die qrdpere Halfte cin. Der 200 
bis 300 m Hobe Kraterrand fteigt nad) außen ſanft, 
nad) innen aber fajt fenfrecht gu einent 390 m tiefen, 
meererfiillten Rratertefjel ab, in deſſen Mitte fid in 
hijtorifder Beit durch unterjeeifde Ausbrüche mitten 
im Meere drei neue Eruptionsfegel, die Kaimenen- 
infelden, gebildet haben. Go erhob fid) 198 v. Chr. 
das Eiland Hiera, jest Paläa Raimeni (die -alte 
Verbrannte<), das fich ſpäter invmer mehr vergrößerte; 
1573 entitand das Eiland Mifra Kaimeni (die 
ofleine Verbrannte<) und 1707—12 die Inſel Nea 
Kaimeni (die »neue Verbrannte«), die nod fort- 
wãhrend Schwefeldämpfe ausſtößt. Beim lester 
Ausbruch (im Februar 1866) des noch heute, freilich 
in lãngern Pauſen, tätigen Vulkans taudten in un- 
mittelbarer Nahe von Rea Kaimeni unter heftigen 
vulfanifden Eruptionen zwei neue Inſeln auf, Die 
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Georgsinfel und Uphroejja; fie bejtanden aus 
Lava, aus deren qliihenden Spalten Dämpfe ent- 
widen, und wurden durd) die fortwabrende vulfa- 
niſche —— ſpäter mit Nea Kaimeni vereinigt. 
Die ganze Gruppe hat nur eine einzige Quelle. Lan 

einwarts, wo die vulfanifden Maſſen durch die Lange 
Der Reit verwittert find, bringt ber Boden befonders 
Wein hervor. Die Weine von S., namentlich ein wei- 
fer und ein roter Malvafier, find vorzüglich; fie wer- 
den meijt nad Odeſſa ausgefiihrt, von wo man Ge- 
treide und Hol; bezieht. itere Produfte find die 
Puzzolan⸗ oder Santorinerde, eine Art Trah, die gu 
Wajjerbauten verwendet wird (jährlich 30,000 Ton.), 
Baujteine, Bleierze, Kognak, Tomatenfonjerven und 
Hiiljenfriicte. Die Ausfuhr wertete 1902: 700,058, 
die Einfuhr (Kaffee, Butter, Zucker, Fiſche, Reis und 
Manufatturen) 206,746 Dradjmen. Der Sdhiffsver- 
fehr belief fic) 1902 auf 156 Dampfer mit 62,400 
Req.-Ton. und 646 Segler mit 42,656 Reg.-Ton. Die 
Sntel , von Phönilern befiedelt, ftand feit alters in 


enger BVerbindung mit Lafonien und eröffnete durd | 
Griindung von Kyrene fiir die Griedhen den Handels⸗ 


nad Afrila. Im Peloponnefijden Krieg hielt 
fie Hid nadbdem fie fi) von Uther freigemadt, gu 
Sparta, hatte aber damals die Zeit ſeiner Bliite jon 
hinter ſich. Im Mittelalter gehörte fie dem griedi- 
ſchen Raifer, feit 1208 von Marfo Sanudo, dem Her- 
zog von Naxos, erobert, den Venezianern, denen fie 
1537 Chaireddin Barbarofja wieder abnahm. Haupt- 
ort ijt BHird (Thira) an der Weſtküſte, mit Unter. 
plag, vielen Weinkellern und (1889) 1023 Cinww. tiberall 
finden fid) Tritmmer aus dem AUltertum. Die Rui- 
nen der feit 1896 von Hiller v. Gartringen in meb- 
reren Rantpagnen auf eigne often aufgedecdten Haupt- 
oe Xhira auf dem heutigen, 372 m laa aus Ralf 
jtehenden Hiigel Meſa Vuno bieten mit ihrer Haupt- 
ftrake, bem rite, den befdeidenen dffentliden 
Gebaiuden (Stoa Bafilite, Theater, Tempel des Apol⸗ 
fon Rarneios und zwei Gymnajien) und den jabl- 
reiden Privathäuſern ein hidjt lehrreides Bild einer 
griechiſchen Kleinſtadt. Sehr widtig find die zahl- 
reidhen aufgefundenen Inſchriften, unter ibnen die 
altejten und erhaltenen. Reiche Uusbeute bradte die 
Metropole, die von Dragendorff und Pfuhl in Hillers 
Auftrag erforjdht wurde. Treffliche Karten lieferte 
P. Wilſti. Hiller v. Gartringen ijt aud die Errid- 
tung eines Mujeums in Phird ju danfen. Bal. K. 
v. Fritſch, Reif und Stübel, Santorin. Die Kai— 
meni⸗ Inſeln (Heidelb. 1867); Seebach, Der Vulfan 
von S. (Berl. 1874); Fouqué, 8. et ses éruptions 
(Par. 1879); Hiller v. —— Thera, Un⸗ 
terſuchungen, Vermeſſungen und Ausgrabungen in 
den Jahren 1895— 1902 (Berl. 1899—1902, 4 Bde.); 
Pfuhl, Der ardaifde Friedhof am Stadtberge von 
Thera (Uthen 1903). 

Santorini, Giovanni Domenico, Unatom, 

eb. 6. Juni 1681, gejt. 7. Mai 1737 als Brotomedi- 

8 am Hojpital in Benedig, Nad ihm find benannt 
die Emissaria Santorini (jf. d.), die Cartilagines 
Santorinianae, zwei fleine Knorpel auf den Giep- 
bedenfnorpeln des Kehllopfes, der Ladjmustel (Riso- 
rius S.) und ein Ausführungsgang am Ropfe der 
Bauchjpeideldriije (Ductus S.). 

Santos, 1) (L038 S. de Maimona) Stadt in 
der fpan. Proving Badajoz, Bezirk Zafra, im Tal 
des Guadajira, an der Eiſenbahn Merida - Sevilla, 
mit Tudfabrifation, Rupferberqbau und (1897) 6703 
Einw. — 2) Widtigiter Hafen Brafiliens im Staate 
São Paulo, ander Rordfiijte der Inſel Sao Vicente, am 

Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Aufl, XVIL Bb. 
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Fuße des ifolierten Berges Monſerrate, deſſen Gipfel 
eine Kirche krönt, in dicht bewaldeter, ungeſunder Ge— 
end, 1546 gegründet, iſt Sig eines deutſchen Kon⸗ 
uls, mit dffentlidem Garten, Stadthaus, Zollhaus 
(ehemaliges Jefuitenfolleg), Arſenal, mehreren Klö— 
ſtern, Hofpital und ſchönen Privatgehäuden, Gas— 
beleuchtung, Waſſerleitung, Pferdebahnen und über 
35,000 Einw. Die jährliche Handelsbewegung über⸗ 
ſteigt 350 Mill. Mt. S. iit nächſt Rio de Janeiro der 
widtigite Uusfubrplag für Kaffee: bisweilen lagern 
hier 200,000—250,000 Gac Kaffee, ausgefiihrt wur- 
den 1900: 356,6 Dull. kg im Werte von 260 Mill. Mt 
S. ift Station der Dantpfer der Hamburg-Siidame- 
rifanijden Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, des Nord- 
deutiden Lloyd, der Royal Mail Steam Pactet Com- 
pany und der Chargeurs Réunis. Der Sdiffsvertehr 
betrug 1904: 1819 Schiffe mit 2,08 Dill. Reg.Ton. 
Der Safen ijt durch umfangreide Bauten gu einem 
der bejten der Welt umgejtaltet worden. — 3) (Los 
S.) Stadt in der Republif Ranama, in frudtbarer Ge- 
end, 15 km vom Golf von Banama, auf der Halb- 
infel Azuero, mit 4023 Einw. 
Santo Stefano, ital. Inſel, ſ. Bonga. 
Santo Stefano (unridtig San Stefano), 
Dorf, 10 km wejtlid) von Konjtantinopel, unweit des 
Marmarameers, an der Eifenbahn nad Udrianopel. 
nad) der hry von Rumelien im Rriege 1877—78 
ulegt und fiir lange Beit ruſſiſches Hauptquartier. 
efannt wurde es durch den dort 3. März 1878 
swifden Ruffen und Türken abgeſchloſſenen Präli— 
minarfriedensvertrag, der durch den Berliner Vertrag 
abgeiindert wurde. Hier wurde 1898 eine den Ge- 
fallenen de Krieges von 1877—78 geweihte rujjijde 
Gedächtniskirche erricdtet. 

Santo Tomas de Caftillo (pr. tajtinjo), Hafen- 
ftadt int mittelamerifan. Staate Guatemala, an der 
Bai von Umatique und mit der unvollendeten Cijen- 
babu nad der Landeshauptitadt verbunden. Cin bel- 
giſcher Koloniſationsverein erhielt 1842 von der Re- 
—5 — den Hafen nebſt 360,000 Hektar unter der 

dingung, Straßen und Briiden gu bauen und min- 
deſtens 1000 Familien in 10 Jahren eingufithren, 
dod) gingen durch Mißwirtſchaft der Geſellſchaft die 
Einwanderer elend gugrunde oder zerſtreuten ſich in 
alle Winde. 

Santidu, die Spießtanne, ſ. Cunninghamia. 

Santu (Santuao), dine. Dorf von 8000 Cinw., 
auf der gleidmamigen Inſel der Samſahbai (jf. d.), 
im Frühſjahr 1899 dem Fremdhandel gedjfnet, ift 
aber wegen feiner ifolierterr Lage bisher von ibm 
| villig unberiidjidtigt geblieben. 

Sanvic (pr. fangwit), nirdlider Borort von Le 
vre(f. den Lageplan), hat eine moderne romaniſche 
irdje, cin Fort von Le Havre, Siegelfabrifation und 

| (1901) 7484 (als Gemeinde 8456) Einw. 

Sau Vincente de Anftria, DepartementShaupt: 
tadt der mittelamerifan. Republif Galvador, am 

fe des 2640 m hohen, erlojdenen Bulfans S., 
mit Tabak und Yndigobau, grofer Meſſe und 901) 
17,832 Cinw. 

San Vincenzo a Volturno (pr. wintſchenzo), Dor} 
in der ital. Proving Campobaffo, Kreis Yfernia, hat 
eine Ubteiruine, eine unweit der Volturnoquellen ge- 
legene freugformige Krypte (9. Jahrh.) mit Fresto- 
gemilden und (1901) 623 Cinw. 

San Vito al Tagliamento, Dijtrittshauptitadt 
in Der ital. Proving Udine, nabe dem rechten Ufer 
des Tagliamento, an der Eiſenbahn Venedig-Cajfarja, 
hat eine Rirde mit Glodenturm (15. Jabhrh.), alte 
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Ringmauern, Seidengewinnung, Biegelei und (1901) 
4984 (alg Gemeinde 9717) Einw. 

San Vito dei Normanni, Stadt in der ital. 
Proving Lecce, Kreis Brindiſi, an der Cifenbahn Bari- 
Brindiſi, hat eine Kirche der Heiligen Johannes und 
Blaſius mit bysantinifden Malereten (12.—13. Jahr⸗ 
hundert), einen Normannenturm (Torre di Boe- 
mondo), Steinbriidhe, Olgewinnung und (1901) 8931 
(als Gemeinde 11,968) Cinw. 

San Yuſte, j. San Geronimo de Yuſte. 

Sanz del Rio, Julian, fpan. Philoſoph, geb. 
1814, gejt. 12. Oft. 1869 in Madrid, wurde friih Pro- 
feſſor in Madrid, hielt ſich im Auftrage feiner Regie- 
rung drei Jahre, von 1843 an, in Deutfdland auf, 
um die Philoſophie dafelbjt kennen gu lernen, und las 
ſpäter befonders über Gejdichte der Philofophie. Er 
war ein, wenn aud nicht blinder Unhanger des Philo⸗ 
fophen Rraufe, dejjen »Urbild der Menſchheite und 
Abriß des Syſtems der Philoſophie« er ins Spaniſche 
überſetzte. Von ſeinen Schriften ſind noch zu nennen: 
»Doctrinal de logiea« (Madr. 1863) und die nad 
feinem Tode herausgegebene »Analisis del pensia- 
mento racionale (daſ. 1879). 

Sao (portug., fpr. faung, weiblid): santa, fpr. pangta), 
foviel wie Gantt. 

Sado WUntAo (ipr. ßaung antdung), eine der Rapverdi- 
fen Inſeln (j. d.). 

Sao Antonio, Hauptort auf Principe (f. d.) in 
Wejtafrifa, mit 500 Einw. 

Sao Borja (Sio Francisco de B.), Stadt im 
brajil. Staate Rio Grande do Gul, 5 km vom Uru: 

uay, 1690 von den Jejuiten geqriindet, mit 3500 
Ginw. Hier lebte Aimé Bonpland 1829 — 53. 

Sao Carlos de Campinas, Stadt in Brajilien, 
jf. Campinas. 

Sao Chriftovao (früher Sergipe d'El Rey), 
Hafenjtadt (bis 1855 Hauptitadt) des brafil. Staates 
Sergipe, 1592 gegriindet, nahe der Mündung des 
Bafa Barris Jraripanga, der hier fic) gu einem See 
erweitert, hat etwas Miijtenhandel. 

Sao Domingos, Vergwerfsort im portug. Di- 
ftrift Beja (Proving YWlemtejo), 3 km vom fpanifden 
Grenzfluß Chanza geleqen, hat reidhen Bergbau auf 
fupferhaltigen Sdwefelfies (der englifden Unterneh- 
mung Mabon und Barry, mit mehreren taufend Yr- 
beitern), der auf einer 18 km langen Nebenbahn nad 
Pomario am Guadiana und von da weiter, grofen- 
teils nad England, verſchifft wird. 

Sao Fidelis, Stadt im brafil. Staate Rio de Ya- 
neiro, 82 km oberhalb der Miindung des fchijfbaren 
Barahyba, Uusgangspuntt einer Cijenbahn nad 
Santo Yntonio do Kadua, hat lebhaften Handel mit 
Kaffee, Waldproduften xc. und 5000 Cinw. 

Sao Francisco, Küſteninſel de3 brafil. Staates 
Santa Catharina, 69 qkm grok, frudtbar und gut 
bebaut (Tabak, Kaffee, Getreide, Friichte), einft von 
Carijosindianern, jest von einer Miſchraſſe bewohnt. 
Der gleidhnamige Ort an der Wefjtfiifte bildet den 
ſichern Hafen fiir die deutſche Rolonie Dona Francisca. 

Sado Francisco, Fuk in Brafilien, entipringt 
im brafil. Staate Minas Geraes, in der Serra de Cas 
najtra, unter 20° 20’ ſüdl. Br., durdflieft diefen Staat, 
dann Bahia, bildet darauf die Grenze gegen Bernam- 
buco, Dann zwiſchen Alagoas und Sergipe und miin- 
det, 2900 km lang und mit 645,000 qkin Strom: 
qebiet, unter 11° 30’ fiidl. Br. und 36° 20’ weftl. L. in 
den Atlantiſchen Ozean. Schon bei der Vereiniqung 
mit Dem PBaraopéba wird er fiir Boote auf 180 km 
ſchiffbar, bei Pirapoͤra fallt er in Stromfdnellen um 
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8,5 m und ijt bann auf 1500 km fiir Dampfer ſchiff⸗ 
bar. Darauf beginnt eine 300 km lange Reihe von 
Stromidnellen, die in den grofartigen, 84 m tiefen 
Fallen von Paolo Uffonfo endigen. Bei Piranhas 
(18 m it. M.) tritt er in die Ebene, umſchließt zahl⸗ 
reiche Inſeln und ijt bier auf 225 km fitr Fahrzeuge 
von 3,3 m Ziefgang ſchiffbar, doch ijt die Miindung 
burd) Gandbarren beengt. Eine Eiſenbahn von Pie 
ranhas nad Jatoba (117 km) umgeht die Fille. Die 
bedeutenditen Nebenflüſſe des S. find linls Paracatu, 
Urucupa, Bardo, Carunhanha, Correntes und Rio 
Grande, rechts Rio das Velhas und Rio Verde Grande. 

Sav Januario, Niederlaſſung der Buren im Di- 
jtrift Moſſamedes in Ungola, f. Humpata. 

Sao Jodo da Foz (jpr. haung ſchuaung da for), Stadt 
im portug. Diftrift Rorto (Proving Minho), an der 
Nordfeite der Miindung de3 Douro, mit Porto durd 
Strakenbahn verbunden, cin beliebter Sommerauf- 
enthalt der Bewohner von Porto, hat Seebäder, ein 
Gort und (1900) 5672 Cinw. 

Sao Jodo d'El Rety (jor. paung fHindung def rev, 
Stadt im Silden ded brafil. Staates Minas Geraes, 
durd Eifenbahn mit Ouro Breto und Rio de Janeiro 
verbunden, in romantijder Gebirgsgegend, nuit Stadt- 
haus, Spital, Gymnafium, Handjtublweberet und 
8000 Einw. Der Golbbergbau de3 Morro velho(f. d.) 
bat aufgehört. 

Sado Forge de fa Mina (ior. haung fdorfge-), 
Hafenjtadt an der Goldfiijte (Oberquinea), ſ. Elmina. 

0 Leopoldp, älteſte Deutide Rolonie (jeit 1824) 
im brafil. Staate Rio Grande do Sul, am ſchiffbaren 
Rio dos Sinos und an der Eiſenbahn Porto Uleqre- 
Hamburgerberg, 35 km nbrdlid von Porto Ulegre, 
mit Dem es aud Durd) Dampfſchiffahrt verbunden iſt, 
mit iiber 30,000 Einw., meijt beutider Abkunft, die 
Getreide-, Baumwoll- und Weinbau fowie Bienen— 
zucht und lebhafte Induſtrie in Leder- und Sattler- 
waren betreiben und nad Porto Uleqre Butter, Cier, 
Gefliigel und Sdweine ausfilhren. Hauptort ijt die 
Stadt S., am Rio dos Sinos, mit fatholifder und 
prot. Rirde, Jeſuitenkollegium, höherer Privatidule 
fiir protejtantifde Knaben, 2 höhern Töchterſchulen, 
Hreimaurerloge, 2 deutiden Seitungen und 3—4000 
deutſchen Einwohnern. 

Sao Lourencço (pr. faung lorungkih, deutſche Ko— 
lonie (1858 gegründet) im brafil. Staate Rio Grande 
dbo Sul, fiidlid) vom Rio Camaquam, am Arroyo 
Grande, 21 km von Pelotas, hat 12,000 Einw. (meiſt 
Pommern und Rheintinder) in dem gleichnamigen 
Hauptort und den Unfiedelungen Neu- VBirklenfeld, 
Gusmão, Sao Untonio, Santa Auguſta, Ullianca, 
Silvana, Santa Clara, Gio Domingo, Urroyo do 
Padre xc. S. das Tertfirtchen bei Rio Grande do Gul 

Sao Luiz de Maranhao (jor. paung luis be mara- 
njaung), Hauptſtadt des brajil. Staates Maranhio, an 
der Wejticite der gleidnamigen grogen Inſel, die 
durch den Mosquitofluß vom Feftland getrennt wird 
und felbjt die Bai von Maranhäo in zwei Baien 
(Sao Marcos, in die der Guajahu, und Sao Yofé, in 
die Der Itapicuru miindet) teilt, ijt Sig eines Biſchofs 
und eines deutiden Konſuls, hat breite, fteile Straken, 
geben Plãtze, biſchöflichen Palaſt, Stadthaus, Kathe— 

rale, Theater, Hoſpital, Muſeum, öffentliche Biblio- 
thef, Botaniſchen Garten und (1902) 32,000 Einw., die 
Baumwolle, Häute, Kautſchuk, Reis, Ruder, Rum, 
Drogen u. a. ausführen. Der mit einem Dod ver- 
fehene Hafen, der von fiinf auslindijden Dampfer- 
linien (auc) einer deutſchen) angelaufen wird, ver- 
fandet immer mehr. 


Sio Quiz de Parnahyba — Sao Sebaftiao. 


Sao Luis de Barnahyba (fpr. faung tuis-), brafil. 
Stadt, ſ. Parnahyba. 

Sado Marcos, Rio be, Oberlauf de3 Paranda. 

Sao Miguel (pr. faung mi-ghe, größte und wid 
tigfte Inſel der portug. Azoren, 777 qkm mit (1900) 
118,511 Einw.; die Zahl geht guriid mfolge ſtarler 
Uuswanderung nad) Brajilien, Hawai u. a. Die 
durdaus vulfanifde Inſel (Erdbeben 1884, heiße 
Quellen, Solfataren xc.) erreidt im Pieo da Vara 
1089 m. QHauptitadt ijt Bonta Delgada (f. d.). S. 
ijt Sig eines deutſchen Konſuls. 

Sasne (fpr. fon’, im Ultertum Arar, ſpäter Sau- 
cona), rechter Nebenfluß der Rhone in Franfreid, 
entipringt im Depart. BVogefen, am Fuk de3 Ména- 


mont (472 m) in den Monts Faucilles, durchfließt 


mit vieljaden Windungen, aber vorherrfdend in ſüd⸗ 
fiidwejtlider, dann ſüdlicher Richtung die Departe- 
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und oft ungefund (hier tritt aud) das Gelbjieber auf), 
auf dem Hodjland aber angenehm. Jn der Stadt S. 
auf dem Hodland betrigt die Jahrestemperatur 10,36° 
(Sommer 21,54, Winter 15,56°), dod find plötzliche 
ſtarke Temperaturwedfel häufig; im Juli fallt bis- 
weilen Sdnee. Der Regenfall an 190 Tagen betriigt 
1300—1500 mm. Den brafilifden Cinwohnern (Rau- 
lijten) haben fid) deutſche und italienijde Koloniſten 
ugefellt. S. bildet den geijtigen Kern Brajiliens durd 
—* tatkräftige Bevöllerung (1890: 68 Proz. Weiße, 
nur 10 — Neger, 8,4 Proz. — Indianer, 
13,3 Proz. Miſchlinge). Außer Kaffee werden Zucker⸗ 
rohr, Baumwolle, Tabak, Mais, Reis, Bohnen, Gerſte, 
Gemüſe gewonnen. Die Viehzucht (Rinder, Pferde, 
Maultiere, Schweine) wird noch roh betrieben. Die 
Induſtrie erzeugt Baumwollenſtoffe, Eiſengußwaren, 
Tabak, Zigarren, Hüte, Bier, Branntwein. Eiſenerz 


ments Oberſabne, Cõte⸗d'Or, Sadne-et-Loire, bildet wird in Ipanema bei Sorocaba, Marmor bei San 
ſchließlich die Grenze zwiſchen ben Departements Uin | Roque gewonnen, die vorhandene Brauntohle wird 
und Rhone und miindet nad einem Laufe von482km | indes fajt gar nicht ausgebeutet. Der Handel befindet 
bei Lyon (162 m it. M.). Die widhtigern MNebenfliiffe | ſich zum großen Teil in deutſchen Händen. Die bejten 


find linfs: 

Dude und D 
weit ſchiffbar und ſteht durch den Canal du Centre 
mit der Loire, durch den Kanal von Burgund und 
den Marne-Sadnefanal mit der Seine, durch den Oſt⸗ 


non, Doubs und Geille, rechts: 


| 
| 


ille, | Hafen find Santos, Porto de Iguape, Cananea. Cijen- 
ne. Die S. ijt von Corre an 374 km | bahuen verbinden die Hauptitadt mit Santos, Rio de 


Naneiro und dem Annern. Die heutige Proving S. 
bildet einen Teil der 1535 den Gebriidern de Souja 
verliehenen und 1710 von der Krone juriidgefaujten 


fanal mit der Maas und Mofel, endlid) durch den | Lehnsherridaft Sao Vicente. 1720 wurde Minas 


Rhein -Rhonefanal mit dem Rhein in Verbindung. Geraës, 1748 Goya 


Sasne-et-Loire (pr. pon-e-tsar), Departement int 
Ditliden Franfreid, nad feinem Hauptfluk Gadne 
und der im W. fliehenden Loire benannt, aus dem 
fiidweftlicen Teil von Burgund, namlid den Land- 
ſchaften Autunois, Charolais, Maconnais und Cha- 
fonnai8, gebildet, qrengt im N. an das Depart. Cdte- 
d'Or, im O. an Sura, im GOH. an Win, im Silden 
an Rhone und Loire, im W. an WUllier, im RW. an 
Nievre und hat einen Flidenraum von 8626 qkm 
(1566 OM). Die Bevdlferung belief fic) 1906 
auf 613,377 Seelen (71 auf 1 qkm). Das Departe- 
ment zerfällt in diefiinfUrrondiffements Autun, 
Chalon-fur-Saine, Charolles, Louhans und Micon. 
Hauptitadt ijt Macon. 

Sao Ricolao (jvc. haung nitolaung), eine der Rap- 
verdijden Inſeln (ſ. d.), 350 qkm mit 11,000 Einw. 

Sado Paulo (pr. paung paula), Staat ded ſüdlichen 
Brafilien, begrengt von den Staaten Minas Geraes, 
Goyaz, Rio de Janeiro und Mato Grojfo und vom 
Utlantifden Ozean (ſ. Karte »Siidbrafilien«, Bd. 3), 
290,876 qkm iit (1890) 1,884,753 Einw. (4 auflqkm), 
darunter 20,000 Deutſche und 30,000 Staliener. Der 
einförmig verlaufenden Küſte find mehrere frudtbare 
und wobhlbewaldete Inſeln vorgelagert, von denen je- 
dod) nur die 22 km lange, 8—11 km breite Inſel Gao 
Sebajtiio von Bedeutung ijt. Der ſchmale Riijten- 
ſtrich Beira Mar, begrenzt von der ſteil abfallenden, 
bi8 1200 m hohen Serra do Mar, verbreitert ſich nad 
Silden gu, wo die ſich anſchließende Serra do Parana⸗ 
piagaba mit der Serra Cadias weiter guriidtritt, be- 
Deutend. Nad W. ſenkt fic) das Land allmählich, und 
dorthin fließen auc fajt alle Gewäſſer in den die Weſt⸗ 
grense bildenden Barand, der Rio Grande an der 

ordgrenje, Tieté und Parand-Panema mit Jtavare 
an der Siidgrenge. Wegen ihrer Stromſchnellen ijt 
feiner fiir die Schiffahrt von Bedeutung und von den 
Riiftenfliiffen nur der Jquapé 160 km weit mit Damp- 
jern befahrbar. Die Bergzüge find meijt bewaldet, 
das innere Hodland bejteht vielfad) aus Campos 
(Gra8jteppen), nur im Gilden treten didjte Arau⸗ 
farienwilder auf. Das Klima ijt an der Küſte heiß 





und 1749 Mato Grojjo abge- 
fondert. Bal. Grav, Storia della colonizzazione 
europea al Brasile e della emigrazione italiana 
nello Stato di San Paulo (Rom 1905); »Erſtes Jahr⸗ 
buch fiir die deutſchſprechende Kolonie im Staate S. 
Beſchreibung des Staates S. in Wort und Vild« 
(Sao Paulo u. Hamb. 1905). — Die 1552 von den 
Yefuiten geqriindete Hauptitadt S., unter 23° 33’ 
ſüdl. Br. und 46° 39’ weft. L., 6 km ſüdlich vom Nio 
Tieté, 753 m il. M., hat 17 öffentliche Plage, Regie- 
rungsgebãude (ehemals Yefuitenfollegium), biſchöf⸗ 
liden Palaſt, Rechtsſchule, theologifde Falultät, Mu—⸗ 
ſeum, Seminar für Mädchen, Theater, Irrenhaus, 
Hoſpital, Zuchthaus, iſt Sitz eines Biſchofs, Appellhofs 
und eines deutſchen Konſuls und hat (1902 geſchätzt) 
260,000 Einw. Die Stadt ijt der induſtrielle Mittel- 
punft bes Staated, die Gewerbtitigteit erjtredt fid) 
namentlid auf Rattundruderei, Tabal-, Sigarren- 
und Hutfabrifation. Yn der Nähe die faſt ausſchließ⸗ 
lid) von Stalienern bewobhnten Kolonien Santa Unna, 
Gloria, Sao Caetano und Säo Bernardino. 

Sao Paulo de Affumpcdo de Loanda (fpr. 
afunfaung), Hauptſtadt von Ungola (Wejtafrifa), ſ. An⸗ 
gola und Loanda. 

Sav Pedro do Sul, 1) Badeort im portug. Di- 
jtritt Biseu (Rroving Beira), 157 mii. M., am Vouga, 
mit Sdwefelthermen von 69° und (1900) 2896 Cinw. 
— 2) Hafenjtadt de3 brajil. Staates Rio Grande do 
Sul (jf. Rio Grande). 

Saora (Saoria), ſ. Maesa. 

Sao Salvador, 1) Hauptitadt des ehemaligen 
Negerreichs Kongo (j. d.). — 2) Friiher Name der 
brajil. Stadt Campos (f. d. 2). 

' can Salvador da Bahia, Stadt in Brafilien, 
. Babia. 

Sao Sebaftiao, Inſel an der Küſte des brajil. 
Staate3 Sao Paulo, 22km lang, 8—11 km breit und 
bis 1840 m hod, hat heißes, ungeſundes Klima, er- 
zeugt Kaffee, Tabat, Bucerrohr, Vaumwwolle, Früchte 
und Gemiife. Der Inſel gegeniiber liegt die Stadt 
S., 1532 gegriindet, mit gutem Hafen amt Toque 
Toque Kanal und 5000 Einw. 
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Sao Thiago (or. jaung tjago), 929 qgkm große In⸗ 
fel Der Rapverdifden Inſeln (ſ. d.), mit 45,500 Cin- 
wobnern; Hauptitadt Porto Praia (j. Praia). 

Sao Thomé (Santt Thomas), portug. Infel 
im Guineabufen an der Weſtküſte Ufrifas, 825 qkm 
mit (1900) 37,776 Einw. (d. h. feit 1878 verdoppelt), 
Darunter 1012 Weiße (viele Deportierte) und 273 
Mulatten, der Reft Meger (befreite Sflaven aus 
Brafilien, Kru-, Kabinda- und Ungolaneger) und 
240 Soldaten. S. gehört zur Reihe vulfanijder In⸗ 
feln, Die jid) vomt Ramerunberg bis Unnobom hin- 
ziehen, bejteht au3 Bafalten und Laven, erreidt, um⸗ 
geben von fleinern Eruptivtegein, im Pico deS., Dem 
alten erlofdenen Hauptvulkan, 2142 m und fallt all- 
feitig sur ſteilen Küſte ab, der die Felfencilande Ilheo 
das Cabras, Ilheo das Rolas u. a. vorgelagert find. 
Außer den höchſten Spigen bededt iippiger Wald 
(Regenmenge im Jahr 1066 mm) das ganze Land; 
die niedrigen Landidaften (die fleinen Hügel heißen 
WMorros) jind angebaut, namentlich mit Kajfee(1901: 
1092 Ton. Ertrag), Ehinarinde und Kalao (1904: 
22,731 Ton.), dann Pfeffer, Bimt, Indigo, Mais, 
Maniok u. a. Das Klima ijt auf den Höhen zuträglich 
fiir Europäer, in Den untern Teilen (mit Ausnahme 
der Hauptitadt) nidt gu ungefund (mittlere Jabres- 
teniperatur 25,69; Upril 26,1, Juli 24,3°). Wie in 
Principe (jf. d.) hat fid) in S. der Handel neuerdings 
ſehr geboben. Die Einfuhr fiir beide betrug 1903: 
2,484,146, die Uusfubr 6,133,869; die Ausgaben 
1904 05: 426,841, die Einnahmen 686,800 Milreis. 
— Die Hauptſtadt Cidade de S. im NO., an der Bai 
Anna de Chaves, hat wohlgeſchützten fleinen Hafen 
und fiber 3000 Einw., ijt Sig Ded Gouverneurs fiir 
S. und Principe (jf. d.), eines Biſchofs und eines 





— GSapieba. 


Sapazeau (fran}., fpr. fapaje), Getränk aud ein: 
edidtem Fruchtſaft (sapa), Ciern und BWeijwein. 
a8 Ganze wird fiber gelindem Kohlenfeuer mit der 
Sehneerute gu einer didjdaumigen Mafje gefdlagen 
und möglichſt heiß getrunten. 

Sapeca (fran. Sapéeque), fpanijde, portugieſiſche 
und ital. Bezeichnung der oftafiat. Vinge Raja (j.d.). 

Sapelluifow, Waffili, Klavierſpieler, geb. 21. 
Ott. 1868 in Odeffa, Schiller von Louis Braſſin und 
Sophie Menter in St. Petersburg, führte fid in 
Deutidland zuerſt als Pianijt durch den Vortrag von 
Werfen Tſchaikowſtys ein; 1897—99 wirtte er als 
Lehrer am Konſervatorium in Moskau. 

Sapérda, j. Bodifer. 

Sapére aude (lat.), »wage es, weiſe (oder ver- 
ſtändig) gu feine, Zitat aus Horaz (»Epist.«, IT, 40). 

Sapeurs, ſ. Sappeure. 

Saphan, |. Cippicliefer. 

hir (pr. fofir), blauer Edelſtein, ſ. Korund. 
Braſiliſcher S., ſoviel wie blauer Topas oder 
blauer Turmalin. 

Saphir, Moritz Gottlieb, —— CAL ar 
8. Febr. 1795 gu Lovas-Berény im ungar. Konutat 
Weipenburg von jüdiſchen Eltern, geſt. 5. Sept. 1858 
in Wien, gehorte langere Beit dem Handelsftand an 
und lebte bi 1825 in Wien, dann in Berlin, wo er 
1826 — 29 bie »Berliner Sdnellpojt fiir Literatur, 
Theater und Gefelligfeit« und 1827—29 den »Ber- 
liner Courier« herausgad, {pater in Minden. Hier 
qriindete er mehrere neue Zeitſchriften, trat 1832 
jum Protejtantismus iiber, erhielt den Titel eines 
HoftheaterintendDanturrats, wandte fic) 1835 wieder 
nad Wien, wo er in Gemeinfdaft mit Bauerle die 
»Theaterzeitung« redigierte und feit 1837 die Heit: 


deutſchen Vizekonſuls, wird von einer portugiejijden | [drift »Der Humorijt< herausgab. Unter feinen jabl- 


Dampferlinte beriihrt und ijt mit Porto Novo und Ga- 
bun (Franzöſiſch⸗Kongo) durd Kabel verbunden. Die 





reidhen Schriften (Gefamtausg. zulegt Brinn 1890, 
26 Bde.; Auswahl 1884, 12 Bde.; 1893, 11 Bde; 


Häfen (mit Krincipe) wurden 1903 von 200 Handels- | Humoriſtiſche Schriften«, Beri. 1902, 2 Bde.) wurde 


jdiffen (davon 186 Damper) mit 284,736 Tonnen- 
gehalt beſucht. — Die Inſel wurde an St. Thomas- 
tage (21. Dez.) 1470 entdedt. Bgl. A. Regreiros, 
Lule de San- Thomé (Bar. 1901). 

Sho Vicente (pr. faung wifente), eine der Rap- 
verdijden Inſeln (ſ. d.), 219 qkm mit 6200 Einw. 
S. ijt Sig eines deutſchen Konſuls. 

Sdo Vicente (pr. fiung wißente), Cabo de (Rap 
Sanft Vincent, im Wltertum Promontorium Sa- 
crum), die Südweſtſpitze Der Pyrenäiſchen Halbiniel 
und des europäiſchen Feſtlandes (im portug. Diftrift 
aro), unter 37° 2’ 54” nördl. Br. und 8° 59’ 42” 
weſtl. L., cine 80 m Hobe, in den Utlantifden Osean 
ragende Felſenzunge, tragt ein im 14. Jabrh. ge- 

rlindetes, verfallenes Frangisfanerflofter und einen 
feudjtturm. 4 km ſüdöſtlich vom Rap liegt auf einer 
Landzunge am Utlantifden Ozean der kleine Hafen- 
ort Sagres mit (900) 574 Cinw. Sagres wurde 
1416 von Heinrid) bem Seefahrer gegriindet, der bier 
eine Seemannsſchule mit Wetterwarte erridtete. — 
Am 16. Jan. 1780 fiegte beim Rap GS. die englifde 
Flotte unter Rodney über die ſpaniſche unter Langara, 
ebenfo 14. Febr. 1797 Jervis (Graf von Saint-Bin- 
cent) iiber Cordova. Wm 5. Juli 1833 ſchlug bier der 
in Dienften Dona Marias ftehende Udmiral Napier 
die Flotte Dom Miguels. 

Sapajus, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Sapauholz (Sappanholz), ſ. Rotholz. 

Sapanrot, ſ. Braſilin. 

Sapaudia (Sabaudia), ſeit dem 4. Jahrh. latei- 
niſcher Name von Savoyen. 


dad » Flieqende WUlbum fiir Ernſt, Scherz. Humor und 
lebenSfrobe Laune⸗ (Leipz. 1846, 2 Bde.; 5. Aufl. 
1875) fowie fein »Ronverjationslerifon fiir Geilt, 
Wig und Humor« (2. Uujl., Dresd. 1860, 5 Bde. ; neue 
Bearbeitung, Berl. 1889, 2 Bde.; daf. 1893, 2 Bde.) 
am meijten gelefen. S. beſaß ein ſeltenes Talent fiir 
witzige Wortipiele, war aber int übrigen ein ganj 
feichter Kopf. 
Saphirin, cin blauer Chalcedon (jf. d.). 
Saphirquarz (Sappbhirquary), ſ. Ouarj. 
Saphiste (fran}., fpr. fafit’), eine weibliche Homo 
jeruclle, benannt nad der Dichterin Sappho. 
Sapidus (latinijiert fiir Big), Johannes, Hur 
manijt, geb. 1490 in Schlettſtadt (Eljag), geft. 8. Juni 
1561 in Strahburg, ſtudierte in Paris, wurde Reftor 
ber Schule gu Schiettſtadt und bradte dieje zur hid 
jten Bliite. Wegen feiner Hinneiqung zur Reforma 
tion entlafjen, wandte er fid) nad Straßburg (um 
1520), erbielt bier aber erſt 1538 eine Lehrſtelle am 
neuen Gymnaſium nebjt Ranonifat am Stift St 
Thomas. S. verfafte lateinijde Epigramme x. 
ſchrieb »Lazarus redivivus« und gab lateiniſche 
Autoren heraus. ; 
Sapie ha, polniſche fürſtliche Familie, urſprünglich 
ein litauiſches Bojarengeſchlecht, blüht gegenwärtig 
in zwei Linien, S⸗Rozanſti von Severien und S 
Kodenſti. — Leo S. geb. 1557, geſt. 7. Juli 1633 
wurde als Student in Leipzig evangeiiſch, aber 1581 
ſchon wieder katholiſch. Ex zeichnete ſich früh auf den 
ReidStagen durch ſeine Beredſamkeit aus. Unler 
Beithori kämpfte er 1579 tapfer gegen die Ruſſen und 


Sapientes — 


bewirfte mit, daß der —* Siegmund IIT. die pol- 
nifde Krone erbielt. Als Gropfangler von Litauen 
fammelte und verdffentlidjte er das litauifde Statut 
(Graf. 1614). 1625 errang er ‘al8 Groffronhetman 
gegen Gujtav Udolf von Sdweden, der in Litauen 
eingefallen war, einige Borteile, oe ihn guriidhalten 
gu fonnen. Jan Piotr S., geb. 1569, gett 1611 
in Mostau, tat fic) als Starojt von Uswiat tm Kriege 
gee die Schweden hervor und war in dem Buge 

Polen gegen Mostau zur Unterſtützung ded fal- 
fen Demetrius. Die Familie S. ſpielte in den 
Farteifimpfen Polens eine bedeutende Rolle. In 
neuerer Zeit erwarben fid Uleranbder S., geb.1770 
in Paris, geſt. 1812, durch feine Reiſen in die flawi- 
ſchen Vander Ojterreichs und als Naturforjder und 
deffen Sohn Leo S., geb. 18. Sept. 1802, gejt. 10. 
Sept. 1878, durch Einrichtung von Mufterwirt}daften 
auf feinen Giitern große Verdienſte. Lewterer war 
1848 aud Mitglied des Slawenfongrejjes in Brag, 
wobnte {pater dem —5 in Kremſier bei und 
war erblicher Reichsrat von Ofterreid). 

Sapientes (lat.), die Weiſen, fpegiell die » Sieben 
Weiſen« (f. d.). : 

Sapienti sat (lat.), »fiir den Berjtindigen ge- 
nug!« (d. h. fiir ifm bedarf es feiner weitern Wus- 
fiibrung), Zitat aus Plautus (»>Persa«, LV, 7). 

Sapienza (ital., »Weisheit«), Name der Univer⸗ 
fitéten in Rom und Piſa. 

Sapienga, cine der Onujifden Inſeln an der Siid- 
weftipige von Morea, Methoni gegeniiber, 12 qkm 

rop, bat auf der Ojtjeite einen quien Hafen mit 
— antifer Niederlaſſungen und war einſt von 
Seerãubern bewobnt.. 

Sapindalen (Celajtralen), Bflanjenordnung 
in Englers Sytem. Ym natiirliden Syſtem nad 
Braun-Cidler — von den zu den —— 
Familien die Buxazeen, Empetrazeen, Cyrillazeen, 


Celaſtrazeen, Aquifoliazeen, Stadhoufiazeen, Hippo⸗ 


trateaseen zu den Frangulinen, die Staphyleazeen, 
Acerazeen, Hippolaſtanazeen, Sapindazeen, Melian⸗ 
thazeen und Sabiazeen gu den Askulinen, die Ana— 
lardiazeen zu den Terebinthinen und die Lim— 
nanthazeen und Balfaminajzeen ju den Gruinalen. 

Sapindazeen, difotyle, elwa 1050 Arten um— 
= ip vorzugsweiſe in der heißen Zone einheimijde 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Asfulinen, 
Holzpflanzen mit eigentiimlid) gebautem, bisweilen 
gertliiftetem Holgtirper, wechſelſtändigen, ſehr felten 
gepenitindigen einfadjen oder gujanunengefepten 

lãttern und mit — — meiſt filnfzabligen, 
ſchrãg · zygomorphen Blüten. Dieſe beſitzen einen Keld 
mit ungleichen Abſchnitten, freie, bisweilen auf der 
Innenſeite mit zungenförmigen Anhängſeln ver- 
ſehene Blumenblatter, einen entwickelten, gelappten, 
bisweilen durch hornförmige Fortſätze ausgezeich— 
neten, außerhalb der Staubgefäße ſtehenden und oft 
einſeitig entwidelten Distus, meiſt acht oder weniger 
hypoghne Staubblitter, deren typijde Anzahl 10 
durch Verfiimmerung vermindert ijt, und em meiſt 
dreigliederiges Ovar mit einem oder gwei Samenan⸗ 
lagen im Innenwinlel der Fächer. Die Frudht ijt ent- 
weder eine holzige, leder- oder Hautartige, fach · oder 
ſcheidewandſpaltig auffpringende Kapſel oder Stein- 
frucht, oder fie ag in zwei geſchloſſen bleibende 
Flügelfrüchte. Die Gamen beh en häufig einen 
zuckerreichen Urillus. — Mehrere Arten der S. liefern 
Genupmittel, fo 5. B. die fiidamerifanijde Paullinia 
sorbilis, die Guarana, Nephelium Litchi in China, 
die weftafrifanifde Blighea sapida u. a. wohlſchmek⸗ 








Saponaria. 597 


fende Friidte. Die serquetidten Früchte de3 tropifd- 
amerifanifden Seifenbaums (Sapindus Saponaria) 
werden beim Waſchen benugt. Foffil finden ſich 
Blatter und Früchte von Sapindus, Nephelium, 
Dodonaea in Tertiärſchichten. 

Sapindus L., Gattung der Sapindajeen, Bäume 
oder Striiucher nut gefiederten Blattern, reidbliitigen 
Rifpen und dreifndpfigen drupöſen Spaltfriicdten. Elf 
Arten in den tropiſchen und fubtropifden Ländern 
mit Unusnahme von Ujfrifa und Neuholland. 8. sapo- 
naria L. (gemeiner Seifenbaum), im tropijden 
Umerifa, fajt 10 m hod, mit weit gefpreister Krone, 
weißrindigen Ujten, breit gefliigelten oder ungeflil- 


— Blattſtielen und ſtachelbeergroßen, glänzenden 


rüchten, deren ſaponinhaltiges und daher mit Waſſer 
ſchäumendes Fruchtfleiſch wie Seife zum Reinigen 


der Wäſche benutzt wird. Aus den hariſchaligen, 


tugeligen, ſchwarzen Samen fertigt man Roſenkränze. 
ndustranen, cin aus den Zweigſpitzen von 
Picea orientalis in Mleinafien und im Kaukaſus in 
Tropfen austretendes und an der Luft erhärtendes 
i8, Fluß, ſ. Savio. [ Dar}. 

Sapium P. Br., Gattung der Euphorbiazeen, 
meijt fable Baume oder Sträucher mit abwedjelnden, 
geſtielten, ganzrandigen, feltener gezahnten Blattern, 
einfachen, ſelten riſpigen Trauben oder Uhren, mon- 
dziſchen Blüten und außen mehr oder weniger fleiſchi⸗ 

er oder breiiger Kapſel. Etwa 25 Arten in den 
Tropen der Allen und der Neuen Welt. 8. sebiferum 
Roxb. (Chineſiſcher Talgbaum, f. Tafel » Fett 
und Ol liefernde Pflanzen«, Rio. 8, mit Bejdreibung 
und Bflanjentalg). 8. verum Heml., ſ. Tafel »au- 
tſchulpflanzen I<, Fig. 5, mit Beſchreibung. 

Sapo (lat.), Seife; 8S. domesticus, Hausſeife; 8. 
jalapinus, Jalapenfeife; S. kalinus, Nalijeife; 8. ka- 
linus venalis, S. viridis, niger, Schmierſeife, qriine 
Seife; S. oleaceus, hispanicus, venetus, istieife: 
S. terebinthinatus, Terpentindliecife. 

—— ſ. Saponine. 

— ae ein dem Kreolin und Lyſol ähn— 
liches Desinfeltionsmittel, das auch mit Erfolg gegen 
tieriſche Pflanzenfeinde angewendet wird. 

Sapolineum, cine tiefbraune, ölige Flüſſigkeit, 
die in jedem Verhältnis mit Waſſer miſchbar ijt und 

eqen Blutliuje, Schildläuſe, Krebs, Blattlaufe re. 
enugt wird. 

Saponara bi Grumeénto, Fleden in der ital. 
Proving und dent Kreije Potenga, auf ciner Anhöhe 
ant rechten Ufer ded Ugri, mit (1901) 2061 Einw., 
wurde dDurd) das Erdbeben im Dezember 1857 ver- 
wiiftet. 3km ſüdlich Ruinen des antilen Grumen- 
tum (2 Amphitheater, ein Uquiduft, Mauerreſte r¢.). 

Saponaria L. (Seifenfraut), Gattung der 
RKaryophyllageen, einjahrige oder ausdauernde Kräu— 
ter mit gegenjtandigen, ganjrandigen Blattern, an- 
febnliden Blüten und einfächerigen, vielfamigen 
Rapfein, im Habitus bald an Gypsophila, bald an 
Silene erinnernd. Mehr als 20 Urten, meijt im 
Mittelmeergebiet, aud) in Mitteleuropa und dem ge- 
miigigten Aſien. S. officinalis L. (Seifenwur jel, 
Hundsnelfe), ein ausdauerndes Kraut mit triechen- 
dem, verzweigtem Wurjeljtod, bis 1m hod), mit lan- 
zettlichen Blattern und büſchelig gehiuften, grofen, 
rotliden Bliiten, wächſt in fajt gang Europa und 
Borderafien auf fandigem, feudtem Boden, wird 
häufig in Garten kultiviert und ijt aud in Norbd- 
amerifa eingebiirgert. Die frither arjneilid) benugte 
Wurzel ſchmeckt erſt ſüßlich, dann unangenehm 
kratzend, enthält Saponin, liefert daher eine ſtark 
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fdhiumende Abfodung und dient zum Wafden feiner 
Wäſche und zum Reinigen von Silber und Gold. 

— ae apa nr pals ae trae 

Saponine, im Pflanzenreich weitverbreitete Kol- 
foidfubjtanjen, finden fic) 4. B. in der Wurzel ded 
Seifenfrauts (Saponaria officinalis, Sap onin), von 
Gypsophila Struthium (14,5 Bro;.) und Polygala 
Senega —— in ben Gamen der Kornrade 
(Agrostemma Githago, 6,5 Broj., Githagin), in 
der Geifenrinde (Quillaja saponaria, 8,5 Proz., 
Ouillajin), in Blattern von Guajacum. Die S. 
find amorph, löslich in Waſſer, wenig in Allohol 
und ther, leidjt in verdiinntem heißen Allohol, find 
farb- und gerudjlo3, fdmeden ſüßlich, Dann anbal- 
tend ſcharf und fragend, Ddijfundieren wenig oder 
nidt, laffen fid) aus ihren Ldjungen jum Teil wie 
Eiweißſtoffe ausſalzen, emulgieren Fette, hindern fein 
verteilte —— ant Ubjepen, bilden mit Ba- 
ryt ſchwer ld8lide Barytſaponine, aud ſchwer lös⸗ 
lide Verbindungen mit Bleiacetat. Die Zuſammen⸗ 
fegung der S. entfpridjt der Formel C,,Hy,-1 O14 
oder C,,Hy,-,0;., auch gibt es Stoffe von der For- 
mel C,,H,,0,. (Sapotorine). Die S. reagieren 
neutral, zerſetzen fid) beim Exhigen und werden durch 
verdiinnte Sduren in Gapogenin C,,H,,0, und 
—— geſpalten. Die Löſung der S. ſchäumt wie 

ifenloͤſung (noch in 10,000facher Verdünnung), 
und deshalb werden ſaponinhaltige Subſtanzen, zum 
Teil ſeit dem Ultertum, gum Reinigen von Geweben 
benutzt, z. B. Quillajarinde, Seifenwurzel, Indianer⸗ 
ſeife (Früchte von Sapindus saponaria), Meerbohnen 
(Entada Pusaetha), das Struthion der Alten (Herba 
Lanariae), Tatarenfeife (Lychnis chalcedonica) xc. 
Die Shaumbildung benugt man aud, um Sdaum- 
weinen und actdiaanies eine garte Schaum: 
frone ju verleiben, die nad dem Ausgießen nod 
einige Beit fidjtbar bleibt. Verdiinnte Saponinldfun- 
gen werden bei — big or, Ganga zum 

eil in größern Mengen ohne Schaden vertragen, 
fie wirfen anregend auf die Magendarmſchleimhaut 
(Albizzia anthelmintica dient alg Wurmmittel), auf 
die Sch weif}- und Speideldriijen und die Nieren. Da⸗ 
gegen find faſt alle S. bet direftem Eintritt in’ Blut 
ait, einige fogar ſehr erheblich. Die S. erregen als 
Staub heftigites Nieſen und reichliche Schleimabjon- 
derung in der Rafe, anbaltende3 Kragen, Räuſpern, 
Speichelfluß, heftige Bindehautentgiindung. Unter 
die Haut gefprigt maden die S. ſehr ftarfe Schmer⸗ 
gen und fofale Anäſtheſie, fie wirfen als Brotoplasma- 
gift, zerſtören Musfel-, Nerven- und Sdleimbaut- 
jellen, bejonders die roten Blutldrperden, und fonnen 
durd) Kollaps den Tod herbeifiihren. Mehrere S. 
enthaltende Pflanzenteile werden als Fifdgift benugt. 
Val. Köhler, Die lofale Anäſtheſierung durch Sa- 
ponin (Halle 1873); Robert, Beiträge zur Kenntnis 
der Saponinfubjtangen (Stuttg. 1904). 

Sapontt (Scifenitein), Mineral, ein waffer- 
haltiges Magnefium- Uluminiumfilifat von fdwan- 
fender Zuſammenſetzung, findet ſich nur derb in 
Dichten, fettig angufiihlenden, dem Speditein ähnlichen 
weißen, grauen, gelbliden, grünlichen, aud) rdtlid- 
braunen Waffen als Zerfepungsproduft verſchiedener 
Silifate, fo befonders in Serpentin bei Franfenjtein 
in Schleſien, Svärdſjö in Dalarne und in Cornwall. 
Der GSeifenjtein aus lepterm Land wird gum Eng- 
liſchen Porzellan verwendet. Undre fogen. Seifen- 
jteine find aluminiumfret und dem Specitein angu- 


reihen. 
or, per]. Stadt, f. Raferun. 


Saponififation — Sapotillbaum. 


Sapor (Sdapiir, — — Schähpuhr, 
»Königsſohne, im Abendland Sapores), Name 
mehrerer Könige von Perſien aus dem Geſchlecht der 
Saſaniden: 1) S. J., Sohn von Artaxerxes L., folgte 
dieſem 241 n. Chr., eroberte in einem Kriege mit Dem 
romifden Kaiſer Poilippus Arabs Urmenien und 
Mefopotamien, ſchlug 260 bei Edeſſa den Kaiſer Ba- 
lerian und nahm ibn bald darauf in Antiochia ge- 
fangen, verwiijtete Syrien und Rleinajien, wurde 
aber von Oddnath IT. von Palmyra befiegt; ftarb 
272.—2) S. IL, der Große, Sohn Hormisda3' IL, 
folate diefem 309, gewann YUrmenien und Atropatene 
wieder, [lug die Römer 345 bei Singara, verfudte 
359 vergeblid), Mefopotamien zu erobern, wurde 363 
von Julianus befiegt, nad defjen Tod Jovian einen 
ſchimpflichen Frieden mit S. ſchloß und ihm alles 
Land im O. vom Euphrat und Urmenien abtrat. Er 
jtarb 879. — 3) G. IIL., regierte 383—388. 

Saporoger, ſ. Rojaten, S. 521. 

Saporta, Gajton, Marquis de, Paldiontolog, 

eb. 23. Juli 1826 in St.-Racarin (Var), geft. 28. 

n. 1895 in Miz, widmete fid) der Boytopaldonto- 
logie im Ginne Darwins und machte eine Reibe von 
Unterſuchungen, die fiir die Geſchichte der Pflanzen⸗ 
welt von Bedeutung geworden find. Er ſchrieb: 
»Apergu sur la flore de l'époque quaternaire< 
(Caen 1867); »Caractéres de l’ancienne végétation 

olaire« (Par. 1868); » Plantes jurassiques : Algues, 
Equisétacées, Characées, Fougéres, etc.« (in der 
»Paléontologie frangaise«, 2. Serie, daſ. 1883 —85, 
4 Bde.); »Le monde des plantes avant l’apparition 
de "hommes (daf. 1878; deutſch von K. Bogt, Braun- 
ſchweig 1881); »L’évolution du régne végétal« (mit 
Marion, Bd. 1: »Les Cryptogames<, 1881; deutſch. 
Leipz. 1883; Bd. 2 u. 3: »Les Phanérogamesr, 
1885); »A propos des algues fossiles<« (1882); 
»Les organismes problématiques des anciennes 
mers« (1885); »Origine paléontologique des arbres 
cultivés« (1888); »Derniéres adjonctions 4 la flore 
fossile d’Aix« (1889) u. a.; außerdem: »La famille 
de Mad. de Sévigné en Provence« (1889). 

Sapojfhof (Sjapofhsf), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Rjafan, mit (1900) 4434 Einw. S. wurde 1605 
geqriinbdet. 

apota Milleri, ſ. Mimusops. 

Sapotazeen, difotyle, etwa 370 Urten umfajjende, 
der Tropengone eigentitmlide Pflangenfamilie aus 
der Ordnung der Diospyrinen, —— mit Se 
fretidlauden in Rinde, Mart und Blattern und mit 
regelmagigen, typifd) vier- oder fünfzähligen, felten 
mehrzãhligen Blüten. Die verwachſenen Blumen: 
blätter beſitzen einen einfachen, doppelten oder drei⸗ 
fachen Staubblattkreis, von denen bisweilen nur der 
epipetale fruchtbar iſt, und ein oberſtändiges, mehr⸗ 
fächeriges, zu einer Beere heranwachſendes Ovar; in 
jedem Fache befindet ſich eine einzelne, umgewendete, 
aufſteigende Samenanlage. Die ſpiegelnd glatten 
Samen enthalten ein Hlreides Nährgewebe. Die Fa- 
milie enthalt hervorragende Nutzpflanzen, wie Arten 
von Payena, Palaquium und usops, die Gutta- 
perda liefern. Achras Sapota (Vreiapfel) und 
Chrysophyllum Caimito (Sternapfel), beide im 
tropifden Yinerifa einheimiſch, haben wohlſchmedende 
Früchte. Ilipe-YUrten liefern Fette (Schibutter +. ), 
Argania Sideroxylon au8 Maroffo eine Art von Eifert = 
holz. Die aus Tertiärſchichten bejdriebenen foſſilen 
Blatter von S. find zweifelhaft. 

Sapotillbaum (Achras Sapota), ſ. Tafel »*Rah- 
rungspflanzen III., Fig. 14, mit Text. 


Sapotoxin — Sappho. 


| 


Sapotozin, cin Glykoſid in der Duillajarinde, ijt 
amorph, ſchmeckt mild, dann anbaltend brennend, der 
Staub erregt heftiqes Niefen; es löſt fic) in Waſſer und 
Ulfohol, ijt ftart giftig und wird arzneilich benugt. 

Sapp (Bladen), Dorf in der ital. Proving 
Belluno, Diſtrilt Auronzo, 1227 m i. M., im ober- 
jten Piavetal, mit Viehzucht, Käſerei und (1901) 547 
(al8 Gemeinde 1251) gu neun Rehnteln Deutſch reden- 
den Einwohnern, deren Borfahren aus Billgratten 
in Tirol fid) hier im 12. — angeſiedelt haben. 
Die ſüdlich von S. gelegene Kette der Venezianer 
Alpen (Terza Grande, 2586 m) wird Sappada— 
gruppe genannt. 

Sappanholjbaum, ſ. Caesalpinia; vgl. Rothol;. 

Sappe (fr3. sape), friiher übliche Bezeichnung der 
jet allgemein Laufgriben (j. d.) und Annäherungs⸗, 
bes. Verbindungswege genannten Griiben, mit denen 
man beim firmliden Ungriff auf eine Fejtung (ſ. 
Feſtungskrieg, S. 483) das vom feindlichen Feuer 
beberridte Gelinde durchſchreitet. Die einfachſte Ur- 
beit, Cingraben nebencinander aufgeftellter Leute und 
Aufwerfen der Erde feindwirts, nannte man flüch— 
tige Erdfappe (cigentlide Sappe, Fig. 1), wenn 
fie behufs ſchnellerer Erreichung von Dedung mit 
Aufſtellung von mit Erde gefiillten Sappenkörben 


a\ FT 
—— 


Fig. 1. Ftaqtige Erdfappe Fig. 2 Fligdtige Rordfappe. 


(Sig. 8, 0,8 m hod, 0,6 m Durdmefjer) erfolgte, 
flüchtige Korbſappe (Fig. 2). Auf die Möglich- 
feit, Urbeiter ungedeckt anzuſtellen, wird bei der moder⸗ 
nen Feuerwirfung nicht mehr gu rechnen fein, dann 
mug man mit der Erdwalze (frither hh S.) 
vorgeben, wozu die Mannſchaften, meift zu vier Mann, 
eingeteilt werden, von denen die beiden vorderiten, 
wohl aud unter dem Sduge eines aus Flechtwert 
gefertigten. mit langen Halten Ddirigierten YW ail;- 

orbes, fic) tnicend im Spipentager c eingraben 
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Traverfenfappe genannt), friiher aud als Wiir- 
felfappe(Stebenlajjen von Erdwürfeln als Deckung). 
Cindedungen fonnen, wenn Feit und Material vor- 
handen ijt, gum Schutz gegen Steilfeuer eingebaut 
werben (frither bededte S. genannt). Dies gejdieht 
dort, wo an geeigneten Stellen in befonders an der 
Laufgraben angehingten fleinen Deckungsgräben 
Latrinen, Verbandräume und Meldeftellen angebradt 
find. l. »Feldbefeftiqungsvoridrift« (Berl. 1906, 
Entwurf); Stavenbhagen, Die Feldbefejtiqung 
(daf. 1907). 

Sapper, Karl, Geograph und Reijender, ged. 6. 
Febr. 1866 im Wittislingen bei Dillingen, jtudierte 
Naturwifjenfdaften in München, ging 1886 nad 
Guatemala, wo er in der Umgegend von Coban neben 
der Leitung von Kaffee- und Kautſchulplantagen geo- 
logifde, topographiſche und ethnographiſche Studien 
trieb, auch größere Reifen von dort nad Merifo machte. 
Nach kurzem Aufenthalt in Deutſchland ging er 1896 
aufs neue nad) Mittelamerifa, habilitierte fic) nad 
feiner Riidfehr 1900 in Leipzig als Brivatdozent und 
wurde 1902 als Profeſſor fiir Geographie nad Tii- 
bingen berufen. Sum Studium der vulfanifden Er- 
ſcheinungen in Mittelamerifa und auf den Mleinen 
Untillen unternahm er im Winter 1902/03 eine neue 
Reije dorthin. Neuerdings befuchte er die Ranaren, 
die griechiſchen Ynfeln und Island. Ex veröffentlichte: 
»Grundrify der phyfitalijden Geographie von Guate- 
mala« (Ergingungsheft 113 zu »Petermanns Vit- 
teilungen«, 1894); »tiber Gebirgsbau und Boden ded 


nördlichen und fiidliden Mittelamerifa« (ebenda, 127. 





u. 151. Heft, 1899 u. 1905); »Das nördliche Mittel- 
amerifa nebſt einem Wusflug nad dem Hodland von 
YUnahuac, Reifen und Studien in den Jahren 1888 — 
1895« (Braunſchw. 1897); »Mittelamerifaniide Rei- 
fen und Studien aus ben Jahren 1888 —1900« (daſ. 
1902); »Die Ulta Verapaz, Guatemala« (Hamb. 
1902); »In den Vullangebieten Mittelamerifas und 
Wejtindiens« (Stuttg. 1905). 

Sapperlot , ſ. Sacteriot. 

Sappeure (franj.Sapeurs, fpr. faypdr), Genietrup- 


und die Erde vor · und ſeitwäris zur Spigen- (a) und pen, deren bejondere Aufgabe der Sappendauijt. Der 





Sig. 3. Sappentord. Fig. 4 Einfache Erdwalze. a Spigens 

bedung, b Seitendedung, e Spigenlager, d Erweiterungslager. 

Fig. 5. Doppelte Erdwalse. Fig. 6 Dedwebrgraben. 
a Infanterieſtellung, b Ldngégraben, e Buergraben. 


Seitendedung (b) aufwerfen, während die folgenden 
den ſchmalen Graben jum Erweiterung slagerd 
verbreitern und vertiefen und die Brujtwebhr als 
Seitendedung erhdhen. Man unterjdeidet dabei die 
einfade (Fig. 4, Anſicht von oben) und die Dop- 
pelteErdwal se(jig. 5), bei der manin zwei Reihen 
nebeneinander arbeitet und nad beiden Seiten Deckung 

ewinnt. Beim geradlinigen Vorgehen gegen feind- 

ide Werke fiihrt man die Erdwalje, um ſtets Decung 
gu bebalten, al8 Dedwehrgraben (Fig. 6, friiher 


’ 


| 





ame ©. ift nod in Rujland, Franfreid), Italien, 
der Schweiz, Rorwegen und Ruminien im Gebraud 
(vgl. das Heerweſen diefer Lander und Pioniere). 
Sapeurs-pompiers, Feuerwehrleute (ſ. Pompiers). 

Sapphir, Edelitein, |. Saphir. 

Sapphirina, {. Meeresfauna, S. 536. 

Sapphiſcher Vers, nad der Dichterin Sappho 
benannter elfjilbiger Vers mit folgendem Sdema: 


2 tulry, 
deſſen dreimalige Wiederholung mit einem Adonius 
alg Sdlug: z- 04, die Sapphijde Strophe 
bildet. Bal. Hendefafyllabus und Logaöden. 

Ho (fpr. faffo), Die größte Dichterin des Alter⸗ 
tums, aus Erefos auf Lesbos, jiingere Zeitgenoſſin 
des Ulfios, um 600 v. Chr. Bon thren Lebensver- 
hältniſſen ijt wenig befannt. Cine Zeitlang lebte fie, 
aus Lesbos infolge politiſcher Wirren fliidtig, in Si- 
—— ſpüter gu Mytilene im Kreiſe junger Freun- 

innen (darunter die Dichterin Erinna, ſ. d.), die bei 
ihr das Muſenhandwerk lernten. Trotzdem ſie nach 
den in ihren Gedichten ausgeſprochenen Grundſätzen 
und glaubwürdigen Zeugniſſen des Altertums eine 
Frau von reinem und ſtrengem Wandel war, hat 
ſpätere Schmähſucht dieſem dem Umgang des So— 
krates mit begabten und ſchönen Jünglingen ver- 
gleichbaren Verhältnis eine unſittliche Deutung ge— 
geben. Fabel iſt auch das Liebesverhältnis zu dem 


wii It Lillooet 
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ſchönen Schiffer Phaon (von Grillparzer als Vorwurf 
jeiner Tragödie »S.« benugt); fie follte fic, von ihm 
verſchmäht und verlajjen, vom Leufadifden Felfen 
ins Meer gejtiirst haben. l. Welder, S. von 
einem ———— orurteil befreit (»Kleine Schrif⸗ 
ten«, Bd. 2). Yor Bild erſcheint auf Münzen von My⸗ 
tilene; von einer berühmten Erzſtatue des Silanion 
ſind Kopien in Marmor und Ton vorhanden. Unter 
ihren im äoliſchen Dialekt abgefaßten Gedichten waren 
die Epithalamien und Hymnen die berühmteſten. Der 
Grundton ihrer Lieder war glühende Innigkeit der 
Empfindung, verbunden mit Anmut und Wohllaut 
der Sprache und Weichheit der Rhythmen. Außer 
Fragmenten beſitzen wir von ihr noch zwei Gedichte, 
einen Hymnus an Aphrodite und eine Ode an ein 
ſchönes Madden. Sammlung der überreſte bei Bergt 
(>Poetae lyrici graecic, Bd. 3, und »Anthologia 
lyricac, 5. Uufl., Leipz. 1907); überſetzungen von 
Dartung (Griechiſche Lyrifer<«, Bd. 7, Leip;. 1857), 
teilweije aud) von Geibel (⸗Klaſſiſches Liederbudy<, 
7. Aufl., Stuttg. 1906). Bal. Köchly, fiber S. 
—— Vorträge und Reden«, Zür. 1859); 

Hine, Unterſuchungen über dad Leben der S. (in 
den »Symbola philologorum Bonnensiume, Leip. 
1867); Johnſon, 8., the Lesbian (Lond. 1900); 
Morel, S. de Lesbos (Par. 1903); Brandt, S., 
ein LebenSbild xc. (Leip;. 1905); Steiner, Sappho 
(Sena 1907). 

Sappieren, friiherer Uudsdrud fiir Ausführen der 
Gappenarbeiten (vgl. Sappe), der Laufgriiben (ſ. d.). 

Sapporo, Hauptitadt der japan. Inſel Jeſo(ſ. d.). 

Sapramie (griech.), Ullgemeinerfrantung infolge 
einer Aufnahme von Fäulnisſtoffen ins Blut. 

Sapri, Ortſchaft in der ital. Proving Salerno, 
Kreis Sala Conjilina, am Golf von Policaftro und 
an ber Eiſenbahn Neapel- Reggio, mit (vor 2475 
Einw. Hier landeten 30. Juni 1857 die Uufftindi- 
fen unter Bifacane und Ricotera, die bei Padula 
durch die bourbonijden Truppen aufgerieben wurden. 

Sapristi! (Sacristi!, fr3.), potztauſend! jappertot! 

—— (griech.), Faͤulnis erzeugend. 

Saprol, eine Miſchung von rohen Kreſolen mit 
Kohlenwaſſerſtoffen, wird bet der Verarbeitung des 
Steinfohlenteers al’ Nebenprodult erhalten und als 
foldjes wie aud) mit Schmierſeife gemijdt (Saprol- 
extraft) als Desinfeftionsmittel benugt. 

Saprolegnia Nees ab Es., Gattung der Gapro- 
legniazeen, auf faulenden Pflanzen⸗ oder Lierfirpern 
im Waſſer wadjende Pilje, deren Schwärmſporen 
zunächſt mit zwei endjtandigen Cilien aus den Zooſpo⸗ 
rangien austreten, Dann zur Rube kommen und ſich 
mit einer Zelljtoffhaut umgeben, um aus diefer aus- 
zuſchlüpfen und gum gweitenmal nun mit zwei feit- 
liden Cilien auszuſchwärmen. Die entleerten Spo- 
rangien twerden in der Regel von dent fie tragenden 
Schlauch durdwadjen. Die friihereS. ferax Pringsh. 
hat fid) als eine Sammelſpezies erwiefen, die nad 
De Bary mebhrere Arten, wie 8. Thuretii De By., 
S. asterophora De By., 8. monoica De By. und 8. 
dioica De By., umfapt. Sie unterideiden ſich teils 
durd) Den Bau der Oogonien, teils durd) das Auf— 
treten und die Verteilung der Wntheridien. 

Saprolegniageen, Pilzfamilie aus der Ordnung 
der Oomyzeten unter den Ulgenpilzen, auf toten Tie 
ren und Pflanzenſtoffen fic) anfiedelnde, bisweilen 
aud) lebende Organismen befallende Wafferbewohner 
mit einjelligen, jtrablig nad allen Seiten wadfenden, 
vergweigten Mycelien, die an der Spige der Haupt- 
zweige Hoofporangien mit zahlreichen Schwärmſporen 
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(Zooſporen, f. Tafel ⸗Pilze III«, Fig. 3 bei a u. b) 
ausbilden; liber die Geſchlechtsorgane und Befrucd- 
tung der ©. f. Pilze. Bu den S. gehören die Gattun- 
en Achlya, Saprolegnia(j.d.), Dictyuchus, in deren 

oofporangien die entleerten Haute der Schwärm— 
jporen ald zierliches Negiwert suriidbleiben, und Lep- 
tomitus mit Mycelſchläuchen, die durd Einſchnũrung 
gegliedert erſcheinen. Die S. verurjaden bisweilen 
verheerende Lierfranfheiten, fo 3. B. Achlya proli- 
feraan Rrebjen, die durd Infeltion mit ben Schwann: 
fporen nad) 12—18 Tagen gugrunde gehen; die Pil;- 
fäden dringen von der Lncerieite des Abdomens in 
die Gewebe des Tiered ein und erzeugen oft nod zu 
Lebzeiten desſelben weiße Schimmelüberzüge feines 
Körpers; andre Krebserkrankungen werden durch Sa- 
prolegnia hypogyna und auc durch Balterien ( Krebs· 
peſt) hervorgerufen. Auch Amphibien und Fiſche in 
Aquarien oder in frei lebendem Zuſtand nebſt ihren 
Eiern werden nicht ſelten von einer Saproleqnia- 
krankheit befallen und durch dieſelbe unter ähn— 
lichen Erſcheinungen wie die Krebſe zum Abſterben 
gebracht (ſ. Fiſchkrankheiten). Die Urten von Lepto- 
mitus (L. lacteus u. a.) rufen in Abzugslanãlen und 
—— Griiben eA und Ber- 
topfungen bervor. Bgl. Lindjtedt, Synopſis der 
S. (Berl. 1872). 

Saprophiten (griech, VBerwefungs-, Faul- 
nispflangen), von derwejenden organiſchen Stoffen 
lebende Gewächſe; gehören teils gu den Biiitenpflangen 
(fj. Humuspflangen), teils gu den Pilzen. 

aprus, Fluß, ſ. Flumendoſa. 

Saepta (lat.), im alten Rom ein mit hölzernen 
Schranken umfriedeter Blak auf dem Marsfeld fiir 
die Ubjtimmungen bei den Romitien. Cäſar begann 
ihn mit Portilen aus Marmor gu umgeben, aber erſt 
bp. akg vollendete bie fogen. S. Julia. Rac) Muf- 
hebung der Romitien diente die Anlage als Bajar. 

Sapucajaniifje, j. Lecythis. 

Sapudi (Sapoedi), Inſelgruppe öſtlich von der 
gu Java gehörigen Jnfel Madura, 159 qkm mit 
48,000 Einw., befteht aus der Hauptinfel S., Ras 
u. a., ſämtlich niedrig (bi 124 m), von Küſtenriffen 
umgeben, mit geringer Induſtrie (Jimmerleute, Gold- 
und Eiſenſchmiede), aber anſehnlicher Schiffahrt und 
Ausfuhr von Vieh, Ciern, Fiſchen, Sdildpatt, Tre- 
pang und Früchten. 

t (Sadr, fpr. oar, auch Uba-Sdr), Gemeinde 
im ungar. Romitat Heves, mit der Ruine eines vont 
König Aba Samuel gegritndeten Kloſters, in dem er 
aud) begraben wurde, Weinbau und (voi) 2411 
magyariſchen (rdmifd -fath.) Cinwohnern. 

r, der, ſ. Béladan. 

Sara (iiltere Form Saraj, »Fürſtin«, wodurd 
ihr Beruf, dem de3 Ubrabam, ded ⸗Völlervaters«, ent- 
fpredend, bezeichnet werden follte), Tochter Tharahs 
(hebr. Therachs), Halbſchweſter und Gattin Ubrabams, 
dem fie nod) im 90. Jahre nad) göttlicher Verheißung 
den Sfaat gebar. Zuvor hatte fie A ve Wufhebung 
ihrer Kinderloſigleit Abraham ihre Magd Hagar als 
Kebsweib iiberlajjen, diefe aber ſpäter mitibrem Gohu 
Ismael vertrieben. S. ſtarb 127 Jahre alt in Hebron, 
wo fie in Der Doppelhöhle (Malhpela) beigeſetzt wurde. 

Sarabnaiten, ägypi. Usteten, die nidht in Klöſtern, 
aber aud) nicht in der Einöde, fondern in Stadten 
und Stajtellen lebten, juweilen in eignen Häuſern 
und wegen ihres Widerjtandes gegen das klöſterlich 
organijierte Mönchsleben den Unwillen der Kirche 
(Caffian, Hieronymus, Benedift von Nurſia) erregten. 
Der Name ijt nit aufgeklärt. 


Sarabande 


Sarabdnbe, urſprünglich fpanifder Tan; einer 
Solotanjerin, von finnlid-itppigem Charatter, aber 
febr fangjamem Tempo im Tripeltatt, mit Beginn auf 
dem vollen Taft und Verlängerung des sweiten Takt⸗ 
teil durch Punktierung oder —————— mit dem 


dritten: 1 rf: 1 7. Die S. wurde wegen | 


ihres langſamen Tempos reich mit Vergierungen aller 
Art ausgeſchmückt. In der franzöſiſchen Suite hatte 
die S. ihren regelmäßigen Platz nad der Courante 
und vor der abſchließenden Gique. — Sn der Reit- 
ſchule bezeichnet man mit S. ein gewiſſes taftmapi- 
ges Ausſchreiten des Pferdes. 

Sarabi, Ort in der äpypt. ea ney) 
Uffiat in Oberiighpten, mit (1897) 6847 Einw. 

Saraceo, Giujep bes ital. Bolitifer, geb. 9. Oft. 
1821 in Bijtagno bei Ucqui, geſt. bafelort 19. San. 
1907, jtudierte in Aſti und Turin die Redjte, ward 
bann in Ucqui Wdvofat und 1851 in das fardinifde 
Parlament gewählt, wo er ſich den Liberalen anfdlop. 
1862 war er Generaljetretir des Minijteriums der 
Dffentliden Urbeiten unter Depretis, 1863 im Finanz⸗ 
miniſterium und wurde 1865 Mitglied ded Senats, 
Defien Vizepräſident er {pater war. 1887—89 und 
1893—96 war er Minijter der öffentlichen Urbeiten, 
wurde im November 1898 gum Prafidenten ded Se- 
nat erwählt und jtand vom Suni 1900 bis Februar 
1901 an ber Spige eines gemapigt-liberalen Minijte- 

Saracenen, |. Sarazenen. rium. 

Sarachs, befeitigter Platz in Perjien, ſ. Serachs. 

Saracineseco (pr. ijchinesto), Bergdorf in der ital. 
Proving Rom, im Sabinergebirge (908 m it. M.), 
mit (1901) 403 Cimw., vermeintliden Nadfommen der 
Sarajenen, die 876 den Ort in Beſitz nahmen, der ge- 
juchte Riinftlermodelle nad Rom liefert. 

Sarafan (Sfarafan), Rod der ruſſiſchen Bäue— 
rinnen, Teil Der Nationaltradt. 

Sarafow, Midail K., bulgar. Staatsmann, 
geb. 1854 in Trnovo, ftudierte in Ugram, München 
und Baris, wurde der erjte Direftor der bulgarifden 
Statijtif, 1880 Unterridts- und 1884 Finangminifter, 
1885 Direftor der bulgarifden Nationalbant und 
Leiter bes Bahnbaues Sofia-Vatarelhan. Als Zan— 
fovijt 1893 vor Stambulov nad Salonifi gefliidtet, 
wurde S. 1896 Direftor der Bulgarifden Verſiche— 
rungSgejelljdhaft und war vont 4. März 1901 bis 
Ende März 1903 Vinijter des Innern. 

Sarafican, Fluß in Zentralaſien, ſ. Serafidan. 

Saragofia (jpan. Zaragoja), ſpan. Proving in 
der Landidaft Uragonien, grenzt im NO. an die Pro- 
ving Huesca, im D. an Lerida und Tarragona, im Gils | 
den an Teruel und Guadalajara, im W. an Soria, im 
RW. an Navarra und hat ein Areal von 17,424 qkm 
Cie OM.) mit (1900) 421,843 Einw. (24 auf 1 qkm). 

ie Proving umfaßt 13 Gerichtsbezirke. Die Haupt- 
jtabdt ijt Saragojja. 

Saragodffa (Jaragoza), Hauptitadt der gleid- 
namtigen }pan. Proving (f. oben) und ehemalige Haupt- 
ftadt von Uragonien, liegt 184 m it, M. am redten 
Ufer de3 Ebro, der hier rechts Den Huerva und lints 
(etwas unterbalb) den Gallego aufnimmt, an den 
Eiſenbahnen Madrid-S., Uljafua-S., S.- Lerida- 
Barcelona, S.-Tarragona, S.-Cariiiena und S.- 
Utrillas. Wbgefehen von den nad) der Zerſtörung 
von 1808—09 neu aufgebauten Stadtteilen, bejteht 
GS. aus engen, unregelmäßigen Gaſſen. Die Haupt- 
ſtraße ift Der Die Stadt durchziehende Cojo, von dem 
mehrere neue Straßenzüge, darunter der Bajeo de la 





mußte fid) aber 1707 unterwerfen. 
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Independencia (oder be Santa Engracia), austaufen. 
fiber den Ebro führt eine 250 m flange, jteinerne 
Brücke (mit 7 Bogen) aus dem 15. — nebſt einer 
Eiſenbahngitterbrücke nach der Vorſtadt Altabas am 
linken *8 Die hervorragendſten Gebäude der 
Stadt ſind: die 1119—1520 erbaute gotiſche Rathe- 
drale Seo (mit fünf Schiffen, hohem Turm und nener 
Faſſade); die Rathedrale Nueſtra Señora del Pilar, 
jeit 1681 unter Benugung der frühern Kirche Santa 
Maria la Mayor erbaut, mit drei Schiffen, mehreren 
Kuppeln und Tiirmen, im Innern reich geſchmückt, 
mit einem viel verehrten Marienbilde; die Sicebe San 
Pablo (um 1259 im iibergangsitil erbaut); das go- 
tiſche ehemalige Kloſter Santa Engracia (1808 jum 
Teil zerſtört); das aus arabijd@er Feit jtammende 
Kaſtell Aljaferia, ehemals Refideng der Könige von 
Aragonien ſeit Philipp V. mit Baſtionen verſehen; 
die Lonja (Börſe) von 1551, mit großem Saale; der 
erzbiſchöfliche Palaſt; das Juſtizgebäude, mehrere 
Adelspaläſte und die neue —5 Die Zahl der 
Bewohner betrãgt (1900) 99,118. Die friiber bliihende 
Induſtrie beſchraͤnkt ſich gegenwärtig auf Fabrifation 
von Leder⸗, Woll · und Seidenwaren, Knöpfen, Hiiten, 
Klavieren, Seife und Schokolade ſowie auf Miihlen- 
betrieb. Der Handel ijt ziemlich lebhaft. Bon Bil- 
dungs- und andern Anſtalten ai S. eine 1474 
gejtiftete Univerjitit mit Falultäten fiir Redjte, Medi- 
in und philoſophiſch-hiſtoriſche Wiſſenſchaften (800 
brer), einer Bibliothef von 25,000 Bänden, einem 
Botanijden Garten ꝛc.; eine Ulademie der ſchönen 
Riinfte (jeit 1776) mit Muſeum, ein Priefterfeminar, 
eine — ein Inſtitut, eine Normalſchule, 
eine Gewerbeſchule; ferner 3 Theater, eine Arena fiir 
Stiergefedhte und zahlreiche Wobhltitigteitsanjtalten. 
S. ijt Sig des Generalfapitins von Uragonien, eines 
Gouverneurs, eines Ergbifdofs und eines WUppel- 
ee Südlich fiibrt die ſchöne Ullee Paſeo 
de las Damas (mit Strakenbahn) gum ehemaligen 
Kloſter Torrero (jest Kaſerne) mit peltirde und 
gu dem amt Saijertanal gelegenen Hafen. — S. bief 
im Witertum Salduba und war eine Stadt der Hler- 
eter. Mupultus leqte bier 27 v. Chr. eine Militar- 
olonie an, die er Caesarea Augusta (Caesaraugusta, 
woraus der heutige Name entjtand) nannte und zur 
Beszirishauptitadt made. 255 kommt der erſte drift- 
lidhe Biſchof von S. vor. 712 wurde die Stadt von 
den Mauren erobert; 1118 fam fie durch Alfons I. 
wieder unter drijtlide Herridaft. 1317 wurde fie 
—* Erzbistum erhoben. Im Spaniſchen Erbfolge⸗ 
ieg nahm GS. Partei fiir Kart IL. von Äſterreich, 
Hier 20. Mug. 
1710 Schlacht swifden Karl und Philipp V., worm 
—— geſchlagen ward. Berühmtheit erlangte S. 
beſonders durch den Widerſtand, den es unter Joſeé 
Palafor den Feldherren Napoleons J. vom Juni bis 
Auguſt 1808 und vom 21. Dez. 1808 bis 21. Febr. 
1809 leijtete. Bon 30,000 Soldaten waren nur nod 
12,000, von 100,000 Einwohnern 46,000 iibrig, als 
die Stadt fic) unter ehrenvolliten Bedingungen dem 
Feind ergab. Ramon BValvidares Hat dieſe Berteidi- 
gung in einer Epopie: »Iberiada« (2. Aufl. 1826), 
ejungen. Im Rarlijtenfrieg ftand die Stadt auj 
feiten der Crijtinos, und alle Verſuche, fie durd) Hand- 
ftreid) gu nehmen, wurden vereitelt. 

Sarai, Hauptitadt des mittelalterliden Reiches 
Riptidat (f. d.), im 13. Jahrh. von Batu ant linfen 
Ufer der Udhtuba (öſtlichſter Wolgaarm) gegriindet 
und 1480 vom ruſſiſchen Felbherrn Nofdrowatyi zer⸗ 
jtdrt. Ihr weites Trümmerfeld findet fich bet der 
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heutigen Kreisftadt Zarew im Gouv. Aſtrachan. Bgl. 
Spigyn, tiber die Lage de3 alten Sarai (Zapisti 
ber orientaliſchen Seftion der kaiſerlich ruffifden Ar⸗ 
chäologiſchen Geſellſchaft, Bd. 11, 1898). 

Saraifsi, Ort in Kleinaſien, ſ. Seraifii. 

Saraifl, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Rjafan, am 
Oſſetr (gur Ofa), durch Zweigbahn mit der Linie 
Mosfau-RKajan verbunden, hat einen alten Kreml 
Feſtung), 9Rirden, bedeutenden Getreide- und Vieh- 
Naar) mehrere Fabrifen, eine Stadtbank und (1900) 
7396 Einw. Bemerfenswert ijt in der Nahe der Ver- 
tiindigungsfirde der 25 m Hobe und 65 m im Um⸗ 
fang mejjende Grabbiigel, in dem 800 Arſamaſſer 
begraben fliegen, die 1608 der von den Polen belager- 
ten Stadt — Hilfe geeilt waren. 

Sarajévo (türk. Bosna Saraj), Haupiſtadt 
Bosniens, 15 km von der Mündung der Miljatka 


I Regova Diarua 
Qaupt-deschec) 

2? Perhadia-Moschee 

3 Mauser. Mosher 

4 Sinan Tedjja (Kliost der 
Aeulenden Perwische/ 


0 Bosn Landceamusaun 
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(mit 3 niedrigen Toren, auf iiber der Stadt fich erheben- 
dem Feljen), der ehemalige Konal des Gouverneurs, dad 
Palais der Landesregierung, PojtdirettionSgebiude, 
Militärkaſino, die neuen Schulgebäude, der Juſtiz⸗ 
pect dad Rathaus im maurijden Stil, die Landes: 
nt, die erzbiſchöfliche Reſidenz, die großen Kaſernen, 
——* private Neubauten und 10 Brücken. Eine 
nzahl neuerbauter Forts umgeben die Stadt. Die 
Stadt befigt Wafferleitung, eleftrifde Beleuchtung und 
Strajenbabu. S. bat cses) 41,543 Cinw. (darunter 
17,158 Mohammedaner, 10,672 römiſche und 5858 
griedjifdj-oriental. Ratholiten und 4058 Juden) und 
mehr al8 3000 Mann Militiir, lebhaften Handel und 
eine große Tabatfabrif und erjeugt insbej. wollene 
Tücher, Leder, Eiſen und Kupfergeriite, Feuerwafen, 
Mefjerjdmiedearbeiten, Sibel x. Der moderne Ge- 
ſchãftsverlehr fongentriert fid) in der großſtädtiſch 
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in die Bosna fowie an der Bosnabahn (Bosnijch | 
Brod-GS.) und den Staatsbahntinien S. - Mojtar- 
Gravoja und S.-Uvac (mit 99 Tunnels), malerifd 
in einer von hoben, zerklüfteten Bergen eingefdlofje- 
nen, gegen W. offenen Mulde gelegen, 450 m it. M., 
ijt teilweife befeitiat und eine der ſchönſten und reid- 
ften türkiſchen Städte (f. ben Stadtplan). Der dhrijt- 
lidhe Stadtteil in der Ebene bejteht aus einer dich— 
ten Häuſermaſſe mit — Straßen, wogegen die 
mohammedaniſchen Bezirke an der Berglehne mit 
ihren ſteilen, krummen Gaſſen und zwiſchen Gärten 
zerſtreuten Häuſergruppen ein treues Bild ovien- 
laliſcher Bauart bieten. S. hat 4 katholiſche, eine 
evangelijde (ſämtlich erſt nad) 1878 erbaut) und 2 
riechiſch⸗ oriental. Kirchen (Darunter die fath. Dom- 
inde in romaniſch⸗ gotiſchem Stil, die Herz⸗ Jeſukirche 
mit ſchöner Kuppel und die qriechifd)-oriental. Metro- 
olitantirde), 3 fath. Klöſter, 80 Moſcheen (von denen 
ie »>Raifernrofdee« rg Djamia} und die Beqova 
Diamia mit 45 m hohem Minarett die größten, die 
iibrigen unanſehnlich find), 6 mohammedanifde ſtlö⸗ 
v9 und 3 Synagogen (darunter eine der »fephardi- 
« Juden; vgl. Spaniolen). Nennenswerte Bau- 
were find: die feit neueſter Zeit renovierte alte Fefte 


angelegten Franz Jofephs- und Rudolfsgaſſe, das Bf- 
fentliche Leben der Mohammedaner in der aus bunt 
burdjeinander laufenden Gajjen bejtehenden Cardia 
(Tidharidia, Markt mit feuerſichern Baſaren, Werk: 
ſtätten ꝛtc.). S. ijt Sig der —— des 15. 
Korpskonimandos, eines tatholijden Erzbiſchofs, eines 

riechiſch- orientaliſchen Metropoliten, des Reis iil 

lema ſowie der Konſuln aller Großmächte, bat eine 
Landesbank, ein Obergymnaſium, eine Oberrealſchule. 
cine Handels⸗ und mehrere höhere Mädchenſchulen, 
mehrere geiſtliche Seminare, ein Militär Knabenpen⸗ 
ſionat, 11 Volksſchulen, darunter 2 deutſche, 2 Ree 
gierungsateliers für Kunſlgewerbe und Teppichwebe⸗ 
rei, ing gt ori eng ein neues großes Landes: und 
ein Militarjpital, ein Theater und einen Stadtparf. 
Yn nächſter Nahe die kühne, alttiirfifde Ziegenbrücke 
Kozija tupria) über die Miljatta , weiterhin der auf 
einem Reitweg zu erreidjende Gipfel des Trebevit 
(1630 m), mit Touriſtenhaus, ferner das Bad Ilidze 
(j. d.). Ein meteorologifdes Obfervatorium, das 
eingige auf der Balfanhalbinfel, fteht auf der 2067 m 

oben Bjelasnica, 29 km (Luftlinie) von S. — Bur 

omerzeit foll hier eine Militärſtation geweſen ſein; 
furchtbare Brände (1480, 1644, 1656, 1687 und 
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1879) haben viel urkundliches Material aud über 
die ſpãätere Stadtgeſchichte vernidtet. Der Türle Rurai 
Khan, der 1463 S. eroberte, erbaute auf den Triim- 
mern der Burgfejte BosSnavdr (Vrhbosna, Varboſſa⸗ 
nie) 1465 eine neue Felfenburg; Moſcheen, Bader, 
eine Wafjerleitung x. ſchloſſen fid an. Der neue 
Palajt (Seraj) riibrt vom erjten Weſir Bosniens, 
Ghazi Husref ae (1501—39), ber. Die 415 Sabre 
Dauernde Titrfenherridaft wurde imGeptember 1697 
durd) Eugen von Savoyen nur auf wenige Stunden 
unterbroden; erſt 18. Aug. 1878 wurde die Stadt 
durch den öſterreichiſchen gg: mr Baron Phi⸗ 
lippovich juriidgewonnen. Bon jeher Sig des bos- 
niſchen Grundadels (Veys), war S. 1850—78 aud 
Sig der türkiſchen Walis (Statthalter). Nad Be- 
endiqung der Offupation und dem Brande von 1879 
wurden zufolge des neuen — a ane maſ⸗ 
five Steindauten ausgeführt. Bgl. Hirnes, 
Dinarijdhe Wanderungen (Wien 1888); Pif fl, Ent- 
tara ge Ha Landeshauptitadt S. unter Franz Yo- 
ſeph I. (Marte, Daf. 1898); Braum, Sarajevo 1878 
(Leips. 1907); Weitered ſ. Bosnien. 

Sarafi, Stadt in der Proving Nupe, dem größten 
Bafallenjtaate von Sofoto, 50 km fiidlid) vom red 
ten Niger, hatte 40,000 Einw., Mifdlinge von Ein- 
— von Rupe und Yoruba, die Farberei und 

Ibereitung treiben und in der frudtbaren Umgebung 
Baumwolle, Getreide, Erdnüſſe und Yams bauen. 
S. gehört jetzt zu Nordnigeria (f. Rigeria). 

afole(Saratule), Regerjtamm, ſ. Serechule. 

Saranablilie, ſ. Fritillaria. [ hod. 

Saranba, Berg im Sudan bei Jafubu, 2100 m 

Saranff (Sjardnjff), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Penſa, an der Saranta und der Cifenbahn Mostau- 
Rajan, hat eine Stadtbank, mehrere Fabrifen, 2 Mef- 
fet und (1900) 11,458 Einw. Gegriindet 1680. 

Sarantapotamods, Fluß, ſ. Kephijos. 

Sarape, ſ. Fichtenharz. 

Saraͤpis, ägypt. Gort, ſ. Serapis. 

Saraͤpul arapul), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Wiatfa, an der Nama, auf den Trümmern einer alten 
Tatarenjtadt erbaut, hat eine Realfdule, ein Mädchen⸗ 
gymnaſium, 2 Banten, bedeutende Induſtrie (Gerbe- 
reien) und Handel (Getreide, Dolj, Leinfaat) und 
(1897) 21,395 Einw. Im Kreije S. ſehr entwidelte 
Induſtrie (aud Hausindultrie), befonders bemerfens- 
wert die große ftaatlide Gewebhrfabrif zu Dihewit 
(jf. d.) und die den Ramffo - Wolfinifi Montanbezirk 
bildenden, ebenfalls jtaatliden Hiittenwerfe (Wot- 
tinffi und Galewifi) u. mechaniſchen Fabrilen (Kamſti). 

Sarafate, Bablo Martin Meliton S.(y Ra- 
vascuez), gefeierter Violinvirtuos, qeb. 10. Mars 1844 

Pamplona in der fpanifden Proving Navarra als 

obn eines höhern Militdrs, erhielt feine Uusbildung 
am Barijer Ronfervatorium durch Wlard (Bioline) 
und errang ſchon 1857 den erjten Preis fiir Violin: 
fpiel. Nad) Beendiqung feiner Studien unternahm er 
geopere Ron: erteeifen durch Frantreidh, England, den 

vient und Amerila und erntete überall, namentlich 
aber in Deutidland, wo er im Winter 1876/77 sum 
erjtenmal auftrat, reiden Beifall. In ſeinem Spiel 
vereinigt ſich eine vollendete Technif mit bejtridendem 
Bauber der Tongebung. Als Komponiſt hat er bis 
jetzt nur Werke im leichten Stile veröffentlicht. 

Sarafin, Friedrich, geb. 3. Deg. 1859 in Bafel, 
fein Vetter Baul S., geb. 11. Dez. 1856 daf., Natur- 
forider und Reifende, ftudierten Naturwiſſenſchaft, 
fpeziell Zoologie, in Basel und Würzburg, wo jie 1883, 
be3. 1882 promovierten. 1883 traten fie ihre erſte drei⸗ 
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jährige Forſchungsreiſe nach Ceylon an, deren Reful- 
tate fie in Dem e: »Ergebniſſe naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen auf Ceylon« (Wwiesbad. 1887 —93, 
3 Bode., mit Utlas) niederlegten. Sie gaben hier unter 
anderm Wnatomie und patra 74 grr der 
ceylonefifden Blindiwilhle, Ichthyophis glutinosus, 
Unatomie der Edhinothuriden, die Entbedung von 
Augen bei Seeigein, Mitteilungen fiber parapitifde 
Sdneden und eine genaue anatomijde und ethno- 
logiſche Darſtellung der im Ausſterben begriffenen 
ceylonefifden Urbevilterung der Weddas. Cine zweite 
Reife nad Vorderindien und Ceylon 1890 wurde 
hauptſächlich zur Vervolljtindiqung der Weddajtudien 
unternommen. 1893 begannen fie die geographijde 
und nalurwiſſenſchaftliche Erforſchung der Inſel Ce- 
lebed, die zunächſt Drei Jahre tn Unjpruc nahin; eine 
zweite Reife nad) Celebes machten fie 1902—03, und 
1907 gingen fie nad Ceylon. Außer den VBeridten an 
die — fiir Erdfunde gu Berlin veröffentlich⸗ 
ten fie »Materialien zur Naturgeſchichte der Inſel Ce- 
lebes« ( Wiesb. 1898—1905, 5 Leile); »Reijen in Ce- 
lebes in den Jahren 1893—1896 und 1902—1903« 
daf. 1905, 2 Bde.). Die beiden Forjder leben in 
afel als Vorſteher der naturbijtorijd@en und ethno- 
graphiſchen Sammlungen ibrer Vaterjtadt. 

Sarasvati, im Rigveda ein heiliger Fluß (heute 
Sirfuti, dod ſcheint fid) das Bett geändert zu haben). 
In der brahbmanifden Gatterlehre ijt S. die Gemablin 
de3 Brahma, Gittin der Poefie, Muſik, Beredjamfeit, 
iiberbaupt der flaren Erfenntnis. Jährlich wird ibr 
ein Heft gefeiert, an dem die Schulfinder fie um guten 
Verjtand fiir Erlernung von Künſten bitten und ibr 
Früchte opfern. Wbgebildet wird fie mit einem Bud 
oder Mufitinftrument in der Hand. 

Saratiga Springs, beſuchter Badeort in der 
Grafidaft Saratoga des nordamerifan. Staates New 
Port, 19 km wejtlid) vom Hudſon, an drei Bahnen, 
mit großartigen Gajthiuiern fiir 20,000 Gäſte, ſchönem 
fart, einer Halle fiir 5000 Perſonen, der Pompeja, 
einer ſchönen Nadbildung des Hauſes des Panſa in 
Pompeji, Klubhäuſern, Rennplatz und (1900) 12,409 
Eimv. Die 30 Quellen find teils eijen-, teils jod- 
oder gb ge ſämtlich ftarf mit Roblenfaiure 
gefatt t, und haben eine Temperatur von 7—10°. 

m geſchätzteſten find der Congres Spring (dem Sif- 
finger Rafocgy ähnlich), Hathorn Spring, Columbian- 
quelle, Champion Spouting trig der fein Wajjer 
9 m bod) emporjdleudert, High Rod Spring, der 
180 m tiefe Royal Spring, Geyfer oder Spouting 
Spring u. a. Die OGuellen find befonders wirffam 
gegen Magen-, Leber- und Steinteiden, Rheuma- 
ti8men 2c. Dabei (6 km) der Garatogafee, von 
fleinen Danipfern befabren, 10 km entfernt die Mi— 
neralquellen von Balljton Spa (j. d.). — Hier 

wang 17. Ott. 1777 Gated den engliſchen General 
——— ſich mit 6804 Mann (darunter das Braun— 
ſchweiger Korps) gu ergeben. 

Sardtow (Gtaratow), rujj. Gouvernement, 

renjt ndrdlid) an die Gouvernements Penſa und 
Simbirfe, djtlid) an Gamara (durd die Wolga davon 

etrennt), ſüdlich an Aſtrachan, ſüdweſtlich an das 

onifde Gebiet, weftlid) an Worone/h und Tambow 
und umfagt 84,493,9 qkm (1534 OW). Das Land 
ijt im ©. bilgelig, befonders am Ufer der Wolga, wo 
es ſchroff gum Sicen abjallt. Der Boden ijt meijt 
fer reihe Schwarzerde. Der Hauptflup ijt die Wolga, 
die Hier mehrere große Inſeln und Sandbanfe bildet 
und die Tereſchka aufnimmt; im W. fliegen der Cho— 
per, Die Medwjediza und Dlowlja dem Don gu. Das 
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Rima iſt gang tontinental und zeigt ſchroffe Über⸗ 
dinge. Die mittlere Jahrestemperatur betrigt fiir 
e 5,9°. Bonden Cinwohnern, an Jah! (1897) 2,405,829 
(28 auf 1 qkm), find 83,1 Bro}. Ruffen, 7,2 Proz. 
(166,528) Deutſche, 5,0 Prox. Tataren, 4,7 Proz. 
Mordwinen. Dem Belenntnis nad find fajt 89 Proz. 
griechiſch⸗orthodox, 5,6 Broz. Protejtanten, 3,9 Broz. 
Mobammedaner, 1A Broz. Römiſch-Katholiſche. 
Haupterwerbsquellen find: Uderbau, Gartenbau und 
Biehsudt. Vom Gefamtareal entfallen auf Uderland 
63,3 Pro3., auf Wiefen und Weiden 16, auf Wald 12, 
der ag Few Unland. Die Ernte betrug 1903; 444,230 
Ton. Weizen, 930,275 T. Roggen, 221,465 T. Hafer, 
17,604 T. Gerjte, 12,702 T. Erbjen, 179,598 T. 
RKartoffeln. Daneben wird Hanf, etwas Tabak, Raps 
und (im Kreis Zarizyn) Senffamen gebaut. Wn Vieh 
zählte man 1903: 640,000 Pferde, 1 Mill. Rinder, 
1,900,000 Schafe (dbarunter 750,000 feinwollige), 
55,000 Riegen, 195,000 Sdweine. Die Jndujtrie 
war 1900 durch 9579 Betriebe mit 40,001 Urbeitern 
und einem Produftionswert von 38,6 Mill. Rubel 
vertreten. Der widtigite owe eect ijt Die Ge- 
treidemiillerei, die fiir 16,3 Mill. Rubel produgierte 
und namentlid) in der Stadt S. fonjentriert ijt. 
Dann folgen Branntweinbrennerei, Olſchlägerei und 
Siigemiillerei. Der Handel wird durd) die Lage des 
Landes ſehr ol injofern es Durd den Don 
mit dem Aſowſchen Meer und durch die Wolga mit 
Niſhnij Nowgorod und dem Kaſpiſchen Meere ver- 
bunden ijt. Das Gouvernement gee injehn reife: 
Attarſt, Balaſchow, ng , Kamyfdin, Kuſnezk, 
Petrowſk, S., Serdobjf, Wolff und Zarizyn. 
Sardtow (Sfaratow), Hauptitadt des gleich— 
namigen ruff. Gouvernements (j. oben), an der bier 
flarf verfandenden Wolga, Knotenpuntt an der Eijen- 
babu Rjafan-Uraljt, hat ein Kloſter und 38 griechifd- 
orthodore, 2 rimijd-fatholijde und eine luth. Rirde, 
eine Synagoge, 97 Lehranjtalten, darunter 15 mittlere, 
ein Theater, 12 Zeitſchriften, darunter 3 Tageszei⸗ 
tungen und eine deutſche Zeitſchrift, das Radifdtidew- 
Mujeum, 2 ſtädtiſche Banken und Ubteilungen der 
Staats- und mehrerer Reſidenzbanken, eine Waren- 
birfe und (1900) 143,431 Einw. GS. ijt einer der be- 
deutendjten Handelsplige an der Wolga mit fehr an- 
fehnlidem Handel in Getreide, Mehl, Kleie, Olſaaten, 
Raphtha und in induftrieller Beziehung namentlid 
durd feine großen Getreidemühlen und Oljdlagereien 
bemerfenswert. S. ijt Sig eines griechiſchen und eines 
romijd -fath. Biſchofs, denen Ronjijtorien gur Seite 
fteben. — Jenſeit der Wolga liegt, durch Dampftra- 
jeft verbunden, die grofe loboda Pokrowſtaja, die, 
objdon * Gouv. Samara gehörend, eine Vorſtadt 
von S. bildet. — S. wurde 1592 gegen die Einfälle 
nomabifder Slämmie auf dem linfen lifer der Wolga 
— nad) ſechs Jahren aber durch letztere zer⸗ 
tort und auf das rechte Ufer verlegt. Der Koſal Stenka 
Raſin eroberte die Stadt (1671). Der erſte Schritt zur 
Erweiterung — bret ogg 
hierher gefandter acerbautreibender Soldaten. Wm 
7. Aug. 1774 wurde die Stadt durch Pugatſchew ge 
pliindert und 1781 von der Kaiſerin Katharina II. jum 
—— Statthalters erhoben. Im 19. Jahrh. wurde 
S. durch Feuersbrünſte fünfmal fajt vernichiet. 
Sarauw, Chriſtian von, dan. Militärſchrift— 
jteller, geb. 2. Juli 1824 in Schleswig, gejt. 29. Nov. 
1900, ſtudierte Philologie und Jurisprudeng, madte 
1848 — 50 als Freitwilliger, bes. Offizier die ſchles⸗ 
wig -boljteinijde Erhebung mit, trat aber nad) dem 
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verließ. Hierauf als Militärſchriftſteller tätig, jtand 
er feit 1874 mit dem Nacridtenbureau ded frangi- 
ſiſchen Generalftabs in Verbindung und leitete ſpäler 
den Spionendienjt in Deutidland, wo er ſich durd 
Beſtechung von Beamten und Militars viele Beridte 
und Wftenjtiice gu verfdaffen wußte. 1885 in Berlin 
verbaftet, wurde er 11. Febr. 1886 vom Reichsgericht 
wegen Landesverrats gu 12 Jahren Zuchthaus vers 
urteilt, aber ſchon int Juli 1887 beqnadigt und aus- 
— Seine Hauptſchriften find: »Das ruſſiſche 

cid) in ſeiner finanziellen und ölonomiſchen Ent- 
widelung feit Dem ſtrimkrieg« (Leipz. 1873); »Die 
ruſſiſche ————— (daſ. 1875); »Der ruſſiſch⸗ tür⸗ 
tiſche Krieg 1877—1878« (daſ. 1878); »Die Feldzüge 
Karls XIL. (daf. 1881). 

Sarawak (Serawal), Fürſtentum, an der Nord⸗ 
weſtküſte der indomalaiiſchen Inſel Borneo (ſ. Karte 
»Hinterindien«), ſeit 1888 (der nördliche Diſtrilt des 
Lembangflufjes feit 1890) unter englijdem Schutz, 
etwa 130,000 qkm mit etwa 600,000 Einw. Die 
650 km lange Küſte ijt mit Ausnahme des ſüdlichſten 
Teiles, wo die Raps Sirik, Sipang und Datu die Datu- 
budjt einfdliepen, niedrig und — ——— oder ſandig. 
Guten Ankergrund für —8— von 4— 5 m Tiefgang 
bietet nur die flade Bai von Kidorong. Das Land 
erjtredt ſich oſtwärts bis gu einer bis 3000 m hoben 
Webirgstette an der Grenge. Die bedeutendjten Flüſſe 
find ber S., der Batang Lupar, der 260 km weit 
ſchiffbare Rejang mit grokem Delta, der Bintulu 
und der Barram, alle fiir Sciffe mittlern Tiefganges 
fahrbar ; größere Schiffe können wegen der Miindungs- 
barren nicht einlaufen. Das Klima ijt auger in der 
übergangszeit zwiſchen der trodenen und naſſen Re- 
riode gefund, die Tagestemperatur jteigt jelten iiber 
32° und fallt jelten unter 20°, der Regenfall betragt 
4—5000 mm. Die Vegetation ijt —* üppig. Die 
vornehmſten Produlte find Eiſenholz, Reis, Zucker⸗ 
rohr, Mais, Maniok, Sago, Kolosnuͤſſe, Tabat, Cin- 
dona, Pfeffer, Gambir, Kalao, Palmöl, Guttaperca, 
Kautſchuk, Rotang, Fiſche, Schildkröteneier und ef 
bare Bogelnejter. Der Mineralreidtum (Kohle, Dia- 
manten, Gold, Yntimon, Quechſilber [Sinnober], 
Blei, Silber, Eiſen) ijt jehr bedeutend; aud ‘Betroleum 
und Sal; fowie heiße Quellen fommen vor, ebenjoviel 
Rohle. Die durchweg wohlhabende Bevölkerung jept 
ſich zuſammen aus 67,000 Malaien, 13,000 Chinejen, 
133,000 Dajat (meijt an der ſtüſte) und den mit ihnen 
verwandten Milano, Rayan und Murut nebjt etwa 
100 Europäern. Engliſche protejtantijdhe Miſſionare 
(3200 Chriſten) ſowie katholiſche ſind hier tätig. Die 
Einfuhr (namentlich Reis, Tuch, Ol, Tabak, Opium) 
betrug 1904: 2,896,262, die Ausfuhr 4,272,671 Doll. 
Leptere bejteht namentlich in Gold (1,8 Mill. Doll.), 
Sago (3,75 Vtill.), Stublrohr, Pfeffer (2,7 Mill), Ro- 
pra, Gambir, Guttaperda, Kautſchuk, Fijden, Kohle, 
Yntimon, Quechſilber. Der Radſcha, feit 1868 Sir 
Ebharles Brooke, ein Reffe des Begriinders des Staates 
(fj. Broofe 4), regiert mit unumſchränlter Gewalt. 
Seine Cinnahmen beliefen ſich 1904 auf 978,723, die 
Uusgaben auf 1,590,429 Doll. Die Schiffahrt um- 
fagte 1903 Fahrzeuge von 159,890 Ton. (meiſt deut- 
idher Flagge vom Rorddeutfden Lloyd). Cine Eifen- 
bahn (176 km) fiihrt von der Bruneibai ins Innere 
und nad Jeffelton an der Gayabai (Britijd - Rord- 
borneo). Das Militär bejteht aus 500 Dajaf unter 
einem englifden Offizier. Stlaveret befteht nod, Dod 
fann fid) jeder Sflave fiir 30 Doll. freitaufen. Die 
Hauptitadt S. oder Rutfding, 37 km oberhalb 
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fabrbaren Fluſſes S., ijt Freihafen und hat lebbaf- 
ten Handel (fajt gang in den Händen der Chinefen), 
namentlid) mit dem 750 km entfernten Singapur, 
fatholijde und anglifanijde Miffionsanftalten und 
20,000 Einw. Der nächſtgrößte Ort ijt Sibu (Fort 
Broofe), 150 km oberhalb der Miindung des Rejang. 
Bgl. Low, S., its inhabitants and productions 
(Lond. 1848); Charles Broote, Ten years in 8. 
(daf. 1866, 2 Bde.); Cotteau, Quelques notes sur 
8. (Bar. 1886); Roth, The natives of S. and North 
Borneo (Lond. 1896, 2 Boe.), fowie die Literatur bei 
den Artikeln »Borneo<« und >» Brooke 4). 
Sarazenen, ein von Ammianus Marcellinus 
(XIV, 4) erwaihnted Volt imM. des Glücklichen Urabien, 
deſſen Name falfdlicherweife mit Sara in Verbindung 
gebradt wird und bereits im frühen Vtittelalter von 
den chriſtlichen Schriftitellern auf die gefamten Yiraber, 
Dann aud auf die Mohammedaner iiberhaupt iiber- 
tragen wurde. Cine ſichere Ubleitung ijt fiir das 
Wort nod nicht gefunden; die gewöhnliche vom ara- 
biſchen scharki »djtlid« ijt jedenfalls unrichtig. 
Sarazeniſche Hirfe, j. Sorghum. 
Sarbiewffi, Matthias Kaſimir (latinifiert 
Sarbievius), neuerer latein. Didter, geb. 1595 auf 
dem vãäterlichen Landgut Sarbiewo in Maſovien, geſt. 
2. Upril 1640 in Warſchau, ward Lehrer am Jeſuilen⸗ 
follegium in Wilna, ging 1623 nad Rom, wo ibn 
Papſt Urban VILL jum Dichter frinte, und wurde 
nach feiner Riidfehr Hofprediger des Königs Wladi- 
flaw IV. Die bejte Ausgabe feiner Oden, Epoden, 
Dithyramben und andern Didtungen, die ihm den 
Mamen des »polnijden Horaz« erwarben, erjdien in 
Antwerpen 1632; eine Ausgabe mit deutſcher tiber- 
fesung von Friedemann in der » Bibliotheca poeta- 
rum lat.«, Bd. 2 (Leips. 1840); »Janicii, Cochanovii, 
Sarbievii carmina selectae wurden von Jezienicki 
(Lemb. 1898 —1900, 3 Tle.) herausgegeben. 
Sarbogard (jor. oar), Großgemeinde im ungar. 
Komitat Weifenburg, an den Staatsbahntinien Bu- 
dapejt-Dombovidr und S.Szegſzaͤrd und der Lotal- 
bahn S.-Vicsfe, mit Weberei und (1901) 6387 magya- 
riſchen (reformierten und rdmijd-fath.) Einwohnern. 
In der Nahe find VBitterfalzquellen. 


Sarbefer See, Strandjee an der Oſtſeeküſte im | 
preuk. Regbes. Roslin, öſtlich vom Lebajee und der 


Stadt Leba, wird vom Chauſtbach durchfloſſen und 
miiindet in die Leba. 
Sarea, der Oberlauf tes Mincio (f. d.). 
Sarcerius, €Crasmus, (uth. Theolog, geb. wabr- 
ſcheinlich 19. Upril 1501 gu Annaberg in Sachſen, 


geft. 28. Nov. 1559 als Prediger in Magdeburg, be- | 
aſſauiſchen 


gründete ſeit 1536 die Reformation im 
und fampfte fpdter in verfdiedenen Stellungen als 
Wortfiihrer des Luthertums gegen die Ridtung Me- 
lanchthons. Er ijt Verfaſſer verſchiedener tirdenredt- 
lider Traftate. Bgl. Rofelmiiller, Das Leben 
und Wirfen des Erasmus S. (Annab. 1888); Es⸗ 
fude, S. al Ergieher und Schulmann (Siegen 1901). 
Sarcety (jpr. farpa), Francisque, franz. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 8. Oft. 1828 in Dourdan (Seine-et-Dije), 
eft. 15. Mai 1899 in Paris, war der Sohn eines 
B nititutvoritebers, bejuchte die Barijer Normalſchule, 
war dann Gymnaſiallehrer in Chaumont, Lesneven, 
Rodez und Grenoble, bis er infolge von Reibungen 
mit Der Sdhulbehirde wegen einiger liberalen Hei- 
tungSartifel ſeinen Abſchied nahm und fid in Baris 
ber Literatur widmete. Er fdrieb zunächſt fiir den 
»Figaro« und bie »Revue européenne, wirtte jeit 
1859 als Theaterfritifer an der neugegriindeten »Opi- 
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nion nationale«, feit 1867 im »Temps« und ſchwang 
fic) in diefer Stellung ng. cr unabbingigen 
UrteilS und feines warmen Intereſſes an der Gade 
ur erjten Uutoritat im Pariſer Theaterwefen empor. 

on 1871—84 war G. auferdem Hauptnitarbeiter 
deS von feinem Freunde Edmond Ubout gegriindeten 
»XIX. Siécle«, worin er heftige Bolemit in antifleri- 
falem Ginne trieb und an der frangififden Unter: 
ridtSreform teilnabm. Sehr populiir wurde S. durd 
feine erfldrenden Vorträge im Theater, namentlid 
in Den Klaſſikervorſtellungen des Odéon. Bon feinen 
Büchern hatte den bedeutendjten Erfolg die »Histoire 
du siége de Paris« (1.—80. Mufl. 1871; deutſch. 
Wien 1871), ein Tagebud) aus der Belagerungszeit. 
Uuferdem nennen wir: »Le nouveau seigneur du 
village« (Movelle, 1862); »Le mot et la choses (pbilo- 
fophijde Blaudereien, 1862); »Etienne Morete« (cin 
balb autobiographiſcher Roman, 1875); »Le piano 
de Jeanne« (1876); »Comédiens et comédiennes:<, 
Biographien und Portriite (1878 — 84, 32 Hefte); 
»Gare Avosyeux«, »Souvenirs de jeunesse« (1884); 
»Souvenirs d’ige mir<« (1892). Rad) feinem Tode 
ab fein Schwiegerſohn und Nachfolger im »Temps«, 

dolphe Briſſon, die bejten Theatertritifen Sarceys 
unter Dem Titel »>Quarante ans de thédtre« (1900 
bis 1902, 8 Bde.) heraus. 

Särchen, Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
Ralau, hat Braunfohlenbergbau, Brifett- und Glas- 
fabrifation und (1905) 2626 Einw. 

Sarcina Goods., Gattung der Spaltpilze (Schigo- 
myzeten), einzelne free fugelrunde ellen, die nad) 
der Teilung verbunden bleiben und an den Berüh— 
rungsflächen —— erſcheinen. Die Teilung er⸗ 
folgt nad) drei Richtungen, und es entſtehen kubiſche, 
an den Teilungsſtellen eingeferbte Kolonien, die wie- 
ber in größern Verbänden gujammenbleiben und die 
charatterijtijdhe Form zuſammengeſchnürter Waren- 
ballen es Man fennt etwa 45 Yirten. 8. pulmo- 
num Vi o(Qungenfarcine) fommt im Uuswurf 
von Schwindſüchtigen, aber aud) bei Gefunden vor 
und fdeint nidt pathogen gu fein. Jim Mageninbalt 
pg gf find verſchiedene, ebenfalls harmloſe 
8.-Urten (Magenfarcine, 8. ventriculi Goods. 
al8 Urtengruppe) gefunden worden. Undre rten, 
wie 8. flava De By, 8. aurantiaca Fliigge, S. rosea 
Schrot., erzeugen lebbafte Farbjtoffe. 

Sarcodina (Sarfodetierden), ſ. Rhigopoden. 

Sarcomphalos (Fleiſchnabelh), ein nad Ab— 
fallen des Nabelſchnurreſtes zurückbleibender derber 
Stumpf, der dann nad einigen Monaten zuſammen- 
ſchrumpft. — 

Sarcophaga, Schmeißfliege, |. Fliegen, S. 692. 

Sarcopsylla (Sanbdflob), f. Flöhe. 

Sarcoptes, die Krätzmilbe, ſ. Milben, S. 798; 
Sarcoptidae (Rrag- oder Lausmilben), Familie 
aus der Ordnung der Milben (jf. d.). 

Sarcoramphus, der Kondor. 

Sarcostemma R. Br., Gattung der USsflepiada- 
seen, blattlofe, niederliegende oder windende Strauder 
mit gegliederten, fajt fleifdigen Aſten und weißen 
Blüten in zuweilen faſt kugeligen Dolden. 12 Urten 
in Mittel- und Siidafrifa, Oſtindien und Auſtralien. 
S. Brunonianum W. et Arn. und 8. acidum Rozb. 
(Asclepias acida), in trodenen Didangeln Ojtindiens, 
enthalten einen milden, fiuerliden, angenehm ſchmel 
fenden Milchſaft, weshalb ihre jungen Triebe aus 
Reifen ein ſehr qutes, den Durſt löſchendes Getrant 
liefern. S. acidum galt lange als die beilige Goma- 
pflange des Beda (vgl. Ephedra). 


Sarcostemma. 
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Sarba (Sarber), Mineral, foviel wie Rarneol, 
f. Chalcedon. 

Sarbam (Saardam), Stadt, ſ. Zaandam. 

Sarbdanapal, nad der Sage, die uns Kteſias ee 
Diodor) iiberliefert hat, der 30. und letzte 8 
aſſyriſchen Reiches, durch feine tippigteit, Schwelgerei 
und Weichlichkeit ſprichwörtlich geworden. Fern von 
allen Regierungsgeſchäften, verfehrte er nur unter 
Weibern, fleidete lich wie dieje und fpann Wolle mit 
ihnen. Als der mediſche Statthalter Arbales 883 v.Chr. 
feine Hauptitadt Ninive angriff, verbrannte ſich S. 
mit feinen Weibern und Schätzen auf einem Hohen 
Sdheiterhaufen, der 15 Tage brannte. Die Sage ijt 
medifd-perjifden Urſprungs wie die von Semiramis. 
Der wirklid — König von Aſſyrien hieß Sin ⸗ſar⸗ 
istun (griech Sarakos, ſ. Aſſyrien, S. 894), wäh⸗ 
rend S. eine Veränderung des Namens Aſurbanipal 
. d.) ded drittletzten Aönigs von Aſſyrien, ijt. Sarda- 
napals Tod behandelte Lord Byron in einem Drama. 

Sardegna (jvc. fardénja), ital. Name fiir Sardinien. 

Sardelle, — Anſchovis (Engraulis encra- 
sicholus), bie, bitter ſchmeclkenden Ropfes und der 
Cingeweide beraubt, in den Handel fommen. Am be- 
deutendjten ijt Der Sarbdellenfang an der Küſte der 
Bretagne. Jn Norddeutſchland genießt man meiftens 
Brabanter Sardellen von den holländiſchen und bel- 
gijden Riijten. Bisweilen fommen als Sardellen 
aud) junge Pildarde in den Handel, die an der ge- 
drungenern Gejtalt, etwa nod) vorhandenen Kiel⸗ 
ſchuppen und daran erfannt werden, dak die Baud 
flojjen unter der Rückenfloſſe jtehen (val. die Abbil— 
dungen im Urtifel »Fifdfonfjerven«). Man bevorjzugt 
Fiſche mittlerer Größe und frijden Fang, da die Sar- 
dellen fid) gwar 4—5 Qabre halten, aber an Güte 
febr verlieren. Man geniegt die S. auf Brot oder 
Semmel, als Salat o ebaden, benugt fie aber 
hauptſächlich zu Saucen, Farcen, Salaten, zur Be- 
reitung der Sarbdellenbutter und gum Garnieren. 

Sardes, die beriihmte Hauptitadt de3 alten Lydien, 
Reſidenz des Kröſos fowie ſpäter der iſchen und 
feleufidifden Satrapen, lag, von einer Burg geidiigt, 
in der fruchtbaren Chene des Hermus am ndrdliden 
Abhang des bis 2050 m anjteigenden Tmolos (Bo; 
Dagh) und auf dem rechten Ufer ded —— 
Paftolos (Sart Tſchai), ward 499 v. Chr. durch die 
Yonier, Dann 215 durd) Untiodos d. Gr. verwüſtet, 
erholte fid) gwar wieder, litt aber gur Reit de3 Tibe- 
rius fehr Durd Erdbeben und wurde im 14. Jahrh. 
von Timur jerjtirt. Rejte beim heutigen Gart Ki. 
Die nbrdlid vom Hermos am Gygiifden See ge- 
legene Nefropole (mit zahlloſen größern und fleinern, 
ſchon von Herodot befdyriebenen koniſchen Grabhügeln) 
wurde 1857 von Spiegelthal unterfudt. 

Sarbdica (Ulpia Serdica), Stadt in der rdm. 
Proving Dacia inferior, jest Sofia (f. d.) in Bul- 
gavien, befannt durd) das daſelbſt 843 (344? 342?) 
sat Konzil, das den römiſchen Biſchof als Re- 
viſionsinſtanz in firdliden Streitigteiten anerfannte. 

Sarbinen, de3 Kopfes und der Eingeweide be- 
raubte und in Of gefottene Pilcharde, fommen beſon⸗ 
ders von der atlantifden Küſte Frankreichs (Concar- 
neau in der Bretagne) in den — Frankreich ver⸗ 
ſendet jährlich für eiwa 15 Will ML Olſardinen. 
Ruſſiſche S. find fleine Heringe ohne Kopf und Ein- 

eweide, meiſt Strimlinge aus der öſtlichen Oſtſee, in 
ſſigmit ſcharfen Gewürzen mariniert. Junge Heringe 
aus der wejtliden Oftfee, viel ſchlanker von Geftalt, 
in gleicher Weiſe gubereitet, bilden die deutſchen S. 


Sardinien. 


Sardinien (ital. Sardegna, franz. Sardaigne), 
ital. Inſel und Landſchaft (compartimento) im Mittel- 
lãndiſchen Meere (f. Karte »Mtalien<), nad Sizilien 
die größte der Mittelmeerinfeln, liegt unter 38° 52— 
41° 16’ nördl. Br. und 8° 8’—9° 50’ dtl. 2, im Si 
den der Inſel Rorjifa, von der fie durch die 11 km 
breite Strake von Bonifacio qetrennt ijt, 185km vom 
Rap Urgentaro des italieniſchen Fejtlandes entiernt, 
wird öſtlich vom Tyrrhenifden, weſtlich vom Sar- 
dinifden Meere beqrenst. Die Inſel (f. dad Lert 
firtchen) bildet ein verſchobenes Rechted von 270 km 
größter Lange (von Punta del Falcone im R. bis 
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Karte ber Inſel Sardinien. 


um Kap Teulada im Silden) und 145 km groper 
reite (vom Rap dell’ Yirgentiera im W. bis jum 
Rap Comino im ©.) und hat 23,833.34, einſchließ⸗ 
lid) der dazugehörigen kleinern Inſeln 24,075 qkm 
(437,38 DM.). Die Küſte hat eine Entwidelung von 
1336 km und ijt nicht febr gegliedert; die gropten 
Budten find die Golfe von Cagliari und Palmas im 
Silden, von Orijtano im W., von Ujinara im N. 
von Dorgali (oder Orofei) im O. Unter den Taha 
gehörigen Inſeln find Sant’ Untioco und San Pi 
im SW., Ujinara im NW., Maddalena (mit Krieg& 
hafen) und Caprera im NO. die bedeutendjten. S. i 
—— gest ig, enthalt in der öſtlichen Halfte 
ie höchſten ——— und zerfällt durch mebrere 
tiefe Furchen von iy —— in abgeſon 
derte Bergſyſteme. außerſten Norden bildet das 
waldreiche, granitiſche Bergland von Gallura, das in 


Amerikaniſche S. ſind in Oi konſervierie Menhaden. | den Monti Limbara 1362 m erreicht. Dasſelbe wird 


Sardinien (Qnjel). 


durch eine der Nordküſte parallele Querfurde von dem 
ebenfall8 granitijden Berglande von Barbagia ge- 
trennt, das fajt in der Mitte der Inſel in den Monti 
del Gennargentu (j. d.) mit der Punta di Perdu Ca- 
prias (Punta Lamarmora, 1834 m) und der Bruncu 
Spina (1829 m) gipfelt. Im SW. neigt fid) die Bar- 
bagia gegen das Campidano, eine im Mittel 20 km 
breite Ebene, die in einer Linge von 80 km den 
Golf von Cagliari mit jenem von Orijtano verbindet. 
Gegen beide Golfe hin ijt diefe Ebene verjunpft. Durd 
das Campidano wird der fiidwejtlice ergreiche Teil 
der Inſel, der im Mionte Linas 1235 m Höhe erreidt. 
von dent iibrigen Gebirg3land abgetrennt. Nördlich 
vom Golf von Oriſtano erhebt fic ifoliert der große, 
erlofdene Vulfan des Monte Urticu (1051 m); 
nordweſtlichen Teil der Inſel endlich bildet das nie- 
dere, vulfanijche Berg und Hiigelland Logoduro, 
und jenjeit der Querfurde zwiſchen den Golfen von 
Aſinara und Alghero folgt in der äußerſten Nord- 
wejtede der Inſel Das Heine, aus friftallinifden und 
filurifden Schiefern aufgebaute Bergland La Nurra, 
das fich halbinjelartig nad N. verlingert und in der 
langgeitredten, zerllüfteten Granitinjel Aſinara fort- 
jet. Die bedeutendjten der zahlreichen, jedod) ſämt⸗ 
lid) nicht ſchiffbaren und oft waſſerarmen Flüſſe find: 
Tirfo (160 km) im W., Flumendoja (122 km) im O., 
Mannu-Coghinas (123 km) im N., Samaſſi (84 km) 
im Süden. Die ftehenden Gewäſſer bedecden eine 
Place von 8690 Heftar; hierzu gehören insbef. die 
Strandjeen von Cagliari, Cabras und Saſſu. S. hat 
ein mildes Rlinra; die Mitteltentperatur des Jahres 
betrãgt in Cagliari 17°, in Saſſari 15,7°, die Mieder- 
ſchlagsmenge 437 (bez. 607) mm. Die Vegetation ijt 
reich, zum Teil üppig. Es gedeihen alle Kulturgewächſe 
der ſüdlichen Mittelmeerländer, die Zwerg · und die 
Dattelpalme find hier heimiſch, und Agrumen finden 
fic) ftellenweife. 5980 qkm find mit Wald bedectt. 
Infolge deS Riidganges der Bodenfultur und der 
Vernadlaffiqung der Waſſerläufe, die gu Unfang des 
Sommers ju ſtagnieren beginnen, herrjdt jedod die 
Malaria, und zwar nidt nuran den Küſten und in den 
Ebenen, ſondern bid in die Gebirge. Die Tierwelt hat 
manches Cigentiimlide. Der Mufflon, Wildſchweine 
und Hirſche ſind in den Bergwäldern nicht ſelten. 
Die ſehr ſpärliche Bevölkerung belief ſich 1901 
auf 791,754 Einw. (32 auf 1qkm) und wurde fiir 
1. Jan. 1906 auf 824,397 berednet. Die Garden 
find cin Gemiſch von Stalienern mit verfdiedenen 
Völlerſchaften und nähern fich in ihrem Weſen den 
Spaniern, mit denen fie lange politijd vereinigt 
waren. Die VolfSsdialefte weichen ſtark voneinander 
ab, einige liegen dem Spanifden, namentlic aber dem 
Lateinijden nahe. Der Sarde ijt noch ſehr einfach in 
Denfen, Fiihlen und Lebensweije, zumeiſt ruhig und 
qemejjen, oft melandolijd, wie die Vollspoeſie zeigt, 
aſtfrei, aber aud) gu Rache und Gewalttat geneigt. 
olfswirtidaft. Bildung, geſellſchaftliche Kultur find 
ungemein im Riidjtande; bis heute ijt S. das Ufden- 
brddel ber Monardic. Ein lederner Rod und ein 
Biegen- oder —— ſind die wichtigſten Stücke 
der Nationaltracht. Merkwürdige Altertümer ſind 
die fogen. Nurhags (jf. d.), 10—20 m hohe Stein- 
fegel mit mehreren Kammern iibereinander. Es find 
deren nod iiber 2800 vorhanden. Um die Bolks- 
bildung ijt es noch ſchlecht bejtellt; 68,33 Broz. der 
mebr als ſechs Sabre alten Perſonen finnen weder 
leſen nod) ſchreiben. An Unterrichtsanſtalten 
zählt S. 1022 öffentliche Vollsſchulen, 4 Normal-⸗ 
ſchulen, 13 Gymnaſien, 5 Lyzeen, 3 Techniſche Schulen, 
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2 tedhnifde Inſtitute, ein nautiſches Inſtitut, je cine 
Uderbau-, Weinbau-, Berge und Gewerbefdule und 
zwei Univerfititen (ju Cagliari und Sajfari (vos 
mit 260, bes. 162 Studenten). Haupterwerbssweige 
der Bevdlferung find Uderbau und Viehzucht. Cs 
ibt wobl feine Inſelbevöllerung, die, in der Ge- 
chidjte zuerſt al Geefabrer aufgetreten, heute der 
See fo ferne ſteht wie bie Sarden. Unter 8000 fardi- 
ſchen Sprichwörtern (bei Spano) find mur zwei auf 
das Weer bezüglich. Die Bevdlferung ijt iberwie- 
gend eine bauerlide, die den eignen größern oder klei— 
nern Landbefig mit der Familie oder mit Rnedhten 
und Tagelöhnern anbaut. Pachtwirtſchaft ijt weniger 
hiufig, Großgrundbeſitz ſehr ſpärlich. Auswanderun 
ganz. Mangel an Arbeitskräften, Rapital 
und Kenninijjen fieht einer beſſern Benugung der 
Bodenfläche im Weg. Cine Steuerlajt von gegen 
8 Mill. Lire und eine Hypothekenſchuld von 100 Will. 
jteht einem Bodenwerte von 25—30 Mill. Lire gegen- 
liber, und dod) gibt es im Campidano Landgiiter, die 
30 hl Getreide vom Heftar ergeben. Zumt Zwecke der 
Entjumpfung und der Rorreftion der Wa ſſerläufe find 
neuerdings 12 Mill. Lire ausgeworfen worden. Das 
Kataſterweſen ijt in folder Unordnung, daß der land⸗ 
wirtſchaftliche Rredit Durd) die Befipunfiderheit nod 
mehr erfdwert wird. Die vernachläſſigte Inſel wartet 
nod immer auf befjere Verbindung mit dem Feſt— 
fand, Ausbau der Eiſenbahnen (1906 nur 1086 km, 
wovon 618km Sekundärbahnen), Unterdriicung des 
Banditenwejens, beſſere Ausnutzung der natürlichen 
ilfsquellen, Hebung der Induſtrie, namentlich des 
baues, Errichtung von Schulen, Vereinfachung 
der Verwaltung x. Vor 101,017 im letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts in gang Stalien wegen 
Steuerriidjtinden vom Staat — Grund⸗ 
ſtüclen entfielen drei Fünftel auf S. Die wichtigſten 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft ſind; Weizen, 
Gerſte, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Flachs, Kaſtanien, 
Wein, Olivenöl, Agrumen und Tabak. Der Bieh— 
ſtand umfaßte 1881: 279,488 Minder, 844,851 
Schafe, 261,531 Riegen, 60,347 Schweine, 31,981 
Eſel und 64,801 —— An tieriſchen Produkten 
werden namentlich Käſe und Wolle gewonnen. Die 
Thunfiſcherei an der Weſtlüſte ijt ſehr ergiebig; die 
Korallenfiſcherei hat ftarf abgenomnten. Der Berg- 
bau ded Kreijes Igleſias liefert Bleier; (1904: 41,823 
Ton.), Ginter; (115,191 T.), Silberer; (143 T.), 
Untimon-, Eiſen⸗, Mangan-, Nickel- und Kobalterz, 
dann Braunfohle. Die Bergwerlsproduftion beſchäf⸗ 
tigt (901) 12,970 Urbeiter und gibt einen Ertrag im 
rte von 20,364,000 Lire. Qn den Steinbriiden 
wird — Baumaterial, in den Salinen zu Cagliari 
und Carloforte Seeſalz (149,830 T.) gewonnen. Die 
In duſtrie ijt bisher wenig entwidelt; fie umfajt 
auger Der Hausweberei eine Tabafmanufaftur, meh: 
rere Gerbereien, Wajcinenfabrifen, Branntwein- 
brennereien, Wiihlen, Teigwaren> und Siindhol}- 
fabrifen, Kalk⸗ und Siegelbrenuereien, Buchdruce- 
reien xc. Auch der Handel ijt trog der giinjtigen 
Lage und der treffliden Seehäfen der ooniel nicht bes 
tradtlid) (1904: 460,272 T. Musfubr und 245,151 
T. Ginfubr), Die Hauptgegenftinde der Ausfuhr 
find: Blei- und Zinker;, Seeſalz, Käſe, Wein, Haute, 
Vieh, Thunfifde, Holz und Holsfohle, Getreide und 
Ol 2.; die der Einfuhr: Kaffee, rajfinierter Zucker, 
Petroleum, Seife, Baumwolle und Wollwaren, Bau- 
holz, Cijenwaren, Steinfohlen u. a. Jn ſämtlichen 
22 Häfen der Inſel (darunter die wichtigſten Ca— 
gliari, Capojigari, Maddalena, Terranova, Tortoli, 
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Carloforte und Orofei) find 1904: 6034 Sdiffe von 


2,190,323 T. eingelaufen. S. zerfällt im zwei Pro- | felbj 


vingen: Cagliari und Saſſari (f. d.), firdlid in 
8 Ergbistiimer (Cagliari, Oriſtano und Safjari) mit 
BBivstiimern. Val. Hörſchelmann, Geſchichte, Geo- 
graphic und Statiftif der Inſel S. (Berl. 1828); Graf 
pon amarmora, Voyage en Sardaigne 1819— 
1825; description statistique, physique et politique 
(2. Muft., Bar.1837—57, 5 Bde. u. Utlas); Boullier, 
Liile de Sardaigne (daf. 1865); Maltzan, Reije 
auf der Inſel S. (Leip;. 1869); Tennant, Sardinia 
and its resources (Lond. 1885); Coccos Solinas, 
Geografia storica della Sardegna (Saffari 1889) ; 
Cugia, Nuovo itinerario dell’ isola di Sardegna 
(Ravenna 1892, 2 Bde.); Vacca, Itinerario gene- 
rale dell’ isola di Sardegna (Cagliari 1898); Coſſu, 
L’isola di Sardegna (Rom 1901); Cusmano, La 
Sardegna agricola (2. Aufl., Mail. 1906); Ferrero 
della Marmora, Carta dell’ isola di Sardegna, 
1: 250,000. GefchidtSliteratur ſ. unten. 
Gefdhidte der Yufel Sardinien. 

Die älteſten Einwohner von S., die Garden, waren 
vielleidht iberiſchen Stammes; ihnen ſchreibt man ge- 
wöhnlich die obenerwähnten rätſelhaften Baudenk⸗ 
mãler, die unter dem Namen der Nurhags befannt 
find, gu. Bielleidt aber jtammen dieſe auch von den 
Phdnifern her, die viele Jahrhunderte v. Chr. einen 
qroken Teil der Inſel mit ihrer Kultur erfiillten; fiir 
cine psoas ag Tyrer wird Caralid (jept Ca- 
gliari) oat ti . Un die Stelle der PHdnifer traten 
im 6. Jabrh. die Rarthager, die in langiährigen Kämp⸗ 
fen den Widerftand der Cingebornen braden und 
wenig{tens die Küſten fic) Dauernd unterwarfen. Da- 
gegen batten die griechiſchen Rolonijationsverjuche auf 
S. feinen Dauernden Erfolg. Cin Aufſtand der far- 
thagiſchen Soldtruppen bot 238 v. Chr. den Römern 
Gelegenheit, ſich auf der Inſel feſtzuſetzen, und ein 
Verſuch der Karthager, fie wiederzuerobern, fdjeiterte 
durd den Sieg de3 Manlius Torquatus 215. Dod 
hatten die Romer nod viele Jahrzehnte mit den Be- 
wohnern des Innern der Inſel gu kämpfen, die fie 
mit Korſila gu einer Provinz vereinigten. Nad 455 
bemiidtigten fid die Wandalen der Inſel. Ihrer Herr- 
ſchaft madten 534 die Byzantiner ein Ende, und S. 
ward eine Proving der oſtrömiſchen Didzefe WUfrifa. 
Mit dem Unfang de3 8. Yahrh. begannen von Ufrifa 
aus die Ungriffe der Sarazenen auf die Inſel, die 
indes zunächſt feinen Dauernden Erfolg batten. Wher 
aud) von Byzanz wurde S. um dieje Zeit unabhängig 
und ward von einheimiſchen »>Ridtern« regiert. Erſt 
im Wnfang de3 11. Jahrb. unterwarf der Emir Mu— 

ehid von Denia in Spanien, der aud) die Balearen 
cherrjdte, fajt die ganze Inſel. Gegen ibn yeti 
die Pijaner und Genuefen 1015 eine Flotte aus, ſchlu⸗ 
gen die Uraber und zwangen den Emir zur Flucht. 

{8 Mugehid 1016 guriidtehrte, ward er von den 
durd) den Papſt Beneditt VII. unterjtiigten Piſanern 
und Genuejen abermals gefdlagen, und in einem 
Kampfe, der fic) alsbald swifden den Siegern um 
das Handelsmonopol auf der Inſel entipann, be— 
hauptete Pija die Oberhand. Dod) nahmen vielleidt 
{don bon da an, gewiß feit Gregor VII., die Päpſte 
die ——— über S. in Anſpruch, das in vier 
Bezirke, Arborea, Cagliari, Gallura und Torre oder 
Logudoro, zerfiel; an ihrer Spitze ſtanden Richter, 
die zuweilen aud Könige genannt werden. Die Bi— 
ſchöfe und Erzbiſchöfe von Piſa hatten feit Urban IT. 
als ſtändige Leqaten des Papſtes die kirchliche Ober- 
gewalt über S.; die Piſaner waren aber wegen ihrer 


Sardinien — Cardinijde Monardie. 


Niederlaffungen auf der Inſel und ihrer Rechte ba- 
t in endlofe Streitigfeiten mit Genua verwidelt. 
Kaiſer Friedrid J. ernannte — ſeinen Obeim Welf 
m Fürſten, Dann 1164 Richter Barejo von 
rborea gum Konig von S. und belehnte 1165 Piſa 
mit ber Inſel, aber feine Oberhobeit über S. tam 
nicht zu allfeitiger Unerfernung. Auch Friedrids I. 
Sohn Enjio, der fic) 1238 mit Adelaſia, der Erbin 
von Torre und Gallura, vermählte und von feinem 
Vater gum König von S. ernannt wurde, verweilte 
nur furje Beit auf der Inſel. Während nun der 
Rampf um S. swifden Gernua und Piſa fortdauerte, 
belehnte Papft Bonifatius VII. 1297 den Rinig 
Jatob IT. von Uragonien, der Sigilien an den Kinig 
Rarl von Neapel abtreten follte, mit Korſila und S. 
Jakobs Sohn Ulonjo eroberte feit 1322 die Inſel; 
1826 erfannte aud Piſa feine Herrſchaft über S. an, 
das feitbem trotz wiederbolter Erhebungsverjude, in 
die aud) Piſa und Gena mehrfach eingriffen, lange 
Beit bei Uragonien verblieb. 1355 wurde nad ara 
gonijdem Vorbild eine ſtändiſche Verfaſſung in S. 
eingeführt; feit 1888 wurde die Inſel von Vizefdnigen 
verwaltet. Im Frieden von Utrecht 1713 fiel S. an 
Oſterreich; 1720 wurde es gegen Sigilien an das 
Haus Savoyen vertauſcht und bildete feitdem mit Sa- 
voven und Piemont die Sardinifde Monardie 
(f. D.). Bal. zur Gefdidte: Pin za, Monumenti pri- 
mitivi della Sardegna (Monumenti antichi della R. 
Accademia dei Lincei, Bd. 11, Abt. 1); de Vico, 
Historia general de la isla y reyno de Cerdefia 
—— 1839, 2 Bde.); Manno, Storia della Sar- 
egna (bis 1773, Tur. 1825, 4 Bde.) und Storia 
moderna di Sard , 1773 — 1799 (Glor. 1858); 
F. Martini, Storia di Sardegna 1799—1816 (Ga- 
—— 1852); Pais, LaSardegna prima del dominio 
mano (Rom 1881); UW. Dove, DeSardinia insula 
(Berl. 1866); Martini, Storia ecclesiastica di Sar- 
degna (Cagliari 1839—41,3 Bde.); Be jta, Ll diritto 
sardo nel medio evo (Tur. 1899); Sol mi, La costi- 
tuzione sociale e la proprieta fondiaria in Sar- 
degna (im » Archivio storico Italiano«, Gerie 5, 80. 
34, Flor. 1904); Baudi bi VBesme, Considera- 
zioni politiche ed economiche sulla Sardegna (Zur. 
1848); Zola, Dizionario biografico degli uomimi 
illustri di Sardegna (daf. 1837—38, 3 Bbde.). 
Sardinifde Monardjie, bis 1861 Bezeichnung 
eines italienifden Königreichs, das die Inſel Sar- 
dDinien fowie auf dem Fejtlande das Herjogtum 
Savoyen, das Fiirjtentum Piemont, die Herjog- 
titmer YWojta und Montferrat, die Grafſchaft Nizza 
und das Herzogtum Genua umfafte. Der Fladen- 
* frye 76,000 qkm (1377,31 OW.) mit ass) 
167,542 Cinw. Bom iegigen Konigreich Stalien 
—— das Gebiet außer der Inſel die Provinzen 
Aleſſandria, Cuneo, Genua, Novara, Porto Mau 
rijio, Turin und einen Teil von Pavia, während 
Savoyen und Nizza an Frantreid) abgetreten find. 
Reſidenz war Turin. über Geographie und Statiſtil 
des Kinigreidhs vgl. Bartolomeis, Notizie topo- 
afiche e statistiche sugli stati sardi (Tur. 1840 
i8 1847, 8 Bde.); Cafalis, Dizionario geografico- 
storico, etc. (daj. 1843—56, 28 Bde.), und Stefant, 
Dizionario generale, etc. (Daf. 1855). 
IGefchichte. Naddem der Herzog Biktor Uma- 
deus IL. von Savoyen den Königstitel angenom- 
men und 24. Uug. 1720 die ihm 1713 durd den Ut⸗ 
rechter Frieden jugefallene Inſel Sizilien gegen die 
Inſel Sardinien ausgetauſcht hatte, bildeten Sardinien 
(j. d.) und Savoyen (ſ. d.) die S. M., die von der 
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neu erworbenen Inſel den Namen erhielt, während 
Piemont nichtsdeſtoweniger das Hauptland blieb. 
1730 trat der König die Regierung an ſeinen Sohn 
Karl Emanuel I. (IL) ab. Als er fic) ein Jahr 
ſpäter der Krone wieder bemadtigen wollte, ward er 
verhaftet und jtarb 1732 in der Gefangen{daft. 
1733 übernahm Karl Emanual J. im Polnijden 
Exrbfolgefriege den Oberbefehl über die franzöſiſchen 


und fardinijden Truppen in Italien, nahm Pais | 


fand und ſchlug die Ojterreider 29. Juni 1734 bei 
“Parma und 19. Sept. bet Guajtalla. Im Wiener 
Frieden erbielt er 1738 von Mailand Novara und 
Lortona. Im Ofterreidifden Erbfolgekrieg 
(1741 — 48) verbiindete er ſich in der Hoffnung, 
Mailand ganz ju erwerben, zuerſt mit Srantreig, 
trat aber Durd) die Verträge von Turin (1742) und 
Worms (1743) zu Maria Therefia iiber und jtellte 
gegen englifde Gubfidien ein Heer von 45,000 Mann 
auf, wofür ibm Ojterreid die Grafſchaft Anghiera 


mit Bigevano, die Herridaft Bobbio, Piacenza bid | 


zur Rura und das genucfifde Finale fowie einen 
Teil des Fiirjtentums Pavia zuſicherte. Er kämpfte 
nun mit wechſelndem Erfolge, zuletzt aber glücklich 
gegen die Spanier und Franjofen, die er 16. Juni 
1746, mit Den Ojterreichern vereinigt, bei Gant’ 
Untonio ſchlug, und erhielt durd den Aachener Frie⸗ 
den 1748 alles, was Ojterreid) verjprochen hatte, mit 
Ausnahme von Piacenza und Finale. Auch um die 
innern Zuſtände feiner Lande machte fid) Rarl Ema- 
nucl verdient durch Unlegung von Kaniilen und 
Straßen, Abſchluß eines Handelsvertrags mit Mai- 
land (1752) und Erlaß eines neuen Gejegbudes, des 


fogen. Corpus Carolinum. Er befteuerte die geiſtlichen 


Giiter, bejepte alle Stellen felbjt und unterwari die 
papftliden Bullen feiner Beſtätigung. 

hm folgtel773{einSobn BittordmadenstIL,, 
unter defjen Reqierung die meijten Schöpfungen femmes 
Baters wieder verjielen und die Finanjen in Un— 
ordnung gerieten. Als Sdwiegervater der Brüder 
Ludwigs XVI. von Frantreid) begünſtigte der König 
während der franzöſiſchen Revolution die Emigran- 
ten und trat mit den Gegnern Frankreichs in Ver- 


bindung, worauf die Franjojen 22. Sept. 1792 in. 
fein Gebiet einriidten und fajt ohne Widerjtand Sa- | 


voyen und Nizza bejepten. Zur Wiedererlangqung 


feiner Lande ſchloß Viftor Amadeus mit England: 
cinen Gubjidienvertrag, und nachdem es ihm ge 


lungen war, ein Heer von 50,000 Mann aufzuſtellen, 


wurden die Franzoſen zurückgedrängt. Wein ſchon 
1794 drangen fie aufs neue vor, und obgleid fie 


mit Hilfe der Ofterreicher 1795 abermals zurüch⸗ 


geworfen wurden, fo riidten Sdérer und Rellermann | 


mit zwei Urmeen wiederum ein und fdlugen 23.— 
25. Nov. die Ofterreider und Sardinier. Nachdem 


1796 Bonaparte den Oberbefehl iiber die Franjofen 
tibernommen und bei Montenotte und Millefimo die | 
verbiindeten Heere fajt vernidtet hatte, ſchloß Bittor 


Amadeus 28. Upril einen Waffenitillftand und 15. 
Mai den Frieden von Faris, in dem er Savoven 
und Nizza abtrat. Er ftarb 16. Oft. 1796 und hatte 
feinen 
und bigotten Fiirften, gum Nachfolger. Dieſer be- 
fand fic) gang in den Händen der franzöſiſchen Ge- 
nerale, nutpte ihnen im Suni 1798 die sitadelte von 
Turin einräumen und verzidtete, als das Diret- 
torium ihm trogdem den Krieg erflirte, 9. De}. 
gegen freien Abzug von Turin auf ſeine fejtlin- 
Bitten Beſitzungen. Er begab fid nad der Inſel 
Sarbdinien, wo er in Cagliari feine Reſidenz auf- 
Meyers RKonv.-Lezifon, 6. Mufl., XVII. Bd, 


ohn Karl Emanuel IL, einen ſchwachen 
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ſchlug, trat 4. Juni 1802 die Krone an feinen Bru- 
der Viktor Emanuel I. ab und ftarb als Jeſuit 
1819 in Rom. Wm 11. Sept. 1802 erfolgte die 
formlide Vereinigung Piemonts mit Frankreich und 
feine Cinteilung in ſechs Departements. Crjt mad 
dem Sturz Napoleons J. 1814 wurde die S. M. 
wiederhergeſtellt und durch das Herzogtum Genua 
vergropert. Zu gleicher Zeit wurde auf dem Wie— 
ner ne die Erbfolge dahin geregelt, daß nad 
Dem Erlofden des reqierenden Mannesjtammes die 
von Thomas Franz, dem jiingern Sohn des Herzogs 
Karl Emanuel L., gejtiftete Linie Savoyen-Carignan 
jum Thron gelangen follte. 
Um 14. Mai 1814 zog Viltor Emanuel in Turin 
ein. Er war gwar gutmütig, aber befdjranft und 
infolgedejjen gang von feinem Beidtvater, dem Whbé 
Botta, und feiner Gemabhlin Maria Therefia, einer 
Hjterreiderin, abhängig. So beeilte er fic, die alten 
Zuſtände wiederherzujtellen und alles, was während 
der franzöſiſchen Herrichaft gefdehen war, riidgangig 
zu maden. Die Jefuiten wurden zurückberufen, und 
die Ynquifition, die Redhtsungleidbeit ber Bevilfe- 
rung, Die alte Geridtaverfaftung wurden wieder 
eingefithrt ; nur den Steuerdrud und die Vermehrung 
der Polizeigewalt bebhielt man von dem franzöſiſchen 
Syjtem bei. Die frangofifde Herrſchaft hatte jedoch 
den politijden Anſichten, vorzüglich der gebildetern 
Stände, cine liberale Ridjtung gegeben, der felbjt 
der Udel und die Urmee nicht fern blieben. Daher 
ward bie Garung bald allgemein, und eine Zweig⸗ 
verbindung der Carbonari bildete cine Verfdworung, 
in Die aud) der Pring Karl Albert von Gavovyen- 
Carignan, der prajunttive Nadfolger des Thron- 
erben Karl Felix, verwidelt war. So wurde die 
piemontefifde Militarrevolution vorbereitet. 
Am 10. März 1821 erhoben fid) die Veridwornen 
ju Aleſſandria und proflamierten die fpanijde Kon— 
|titution und das Königreich Italien. Die Garni- 
jonen von Pinerolo, Witi u. a. O., zuletzt aud) die 
von Turin, ſchloſſen fic) an. CEntmutigt entfagte 
der König im der Nacht des 13. März zugunſten 
jeines Bruders Karl Feliz dem Thron, ernannte 
den Pringen von Carignan gum Regenten bis ju 
deſſen Unfunft aus Modena und begab ſich nad 
Nigga. Der Pring proflamierte, die Trifolore in der 
Hand, die Unnahme der fpanifden Konjtitution. Cine 
vim Ramen des Königreichs Italien« handelnde einjt- 
weilige Giunta fowie ein neues Dinijterium wurden 
gebildet, und Karl Albert leijtete der Verfaſſung ſowie 
dem Konig Karl Felix den Cid der Treue. Der neue 
Konig lebnte jedod) in einem Manifeſt vom 16. März 
die Verfajjung ab, befahl dem Prinzen, fic) an die 
Spitze der treugebliebenen Truppen ju ftellen, und 
drohte mit der Intervention der verbiindeten Mächte. 
Karl Wibert gehordte und verlie Turin; 7. April 
riidten die Ofterreidher unter Bubna in Piermont ein, 
seriprengten 8. April bei Novara die Aufſtändiſchen 
und ftellten in wenigen Tagen die alte Ordnung her. 
Unter dem Schug der öſterreichiſchen Bajonette, die 
bi8 1823 im Lande blieben, begann nun die voll ftin- 
digite Reaftion. Durd zahlreiche Hodverratsprojejje 
wurden alle bei Der Revolution Beteiligten verfolgt; 
die Univerſitäten Turin und Genua wurden auf em 
Jahr geſchloſſen und nad ihrer Wiedeverdjfnung 
ebenjo wie die andern Schulen ſtrengſter Aufſicht un⸗ 
terjtellt. Go herrſchten kirchliche Reaftion und politi- 
ſcher Ubfolutismus bis zum Tode des Königs Sarl 
Felix (27. Upril 1831), mit demt der Mannesſtamm 
| der regierenden Linie erlofd. 








39 


610 


Nad ben VBeftimmungen des Wiener Kongreſſes 
folgte nun Karl Ulbe rt, Pring von Savoyen- 
Carignan, der, naddem er die Umfehr feiner Gejin- 
nung durd feine Teilnahme am Feldjug de3 Herzogs 
von Ungouléme gegen Spanien 1823 betundet hatte, 
al8 Statthalier nad) Sardinien gejdidt worden war. 
Er bebhielt das abſolutiſtiſche Syſtem feines Bor- 
gingers bei, befejtiqte aud) burd ein Ronfordat von 

840, da er ftrenger Ratholit war, die Herrſchaft der 
Klerikalen, führte aber dod) viele nützliche Reformen, 
nantentlid) Der Juſtiz, des Verfehrswejens und ded 
Unterridts ein und forgte insbej. fiir die Ber- 
mehrung und Uusbildung feines Heeres. Oſterreich 
— bewies er namentlid) feit 1846 größere 

[bjtdndigteit, und nad) der Thronbefteigung des 
Papſtes Pins IX. riff auch ihn die in Italien aus— 
gebrodjene nationale Bewegung mit fort und ndtigte 
thn aud) gu einer Underung jeiner innern Politit. 
Am 30. Olt. 1847 verdffentlicte er ein Regierungs- 
programm, das fiberale Zugeſtändniſſe gewährte 
und andre verhieß, und 8. Febr. 1848 gab er feinen 
Staaten eine fonjtitutionelle Verfajfung, wodurd 

ang Oberitalien von Begeifterung fiir das »Sdhwert 
—R8* (la spada d'Italia) erfüllt wurde. Es 
folgte 8. März die Bildung eines neuen Miniſte— 
riums unter dem als Führer der patriotiſchen Par— 
tei belannten Grafen Balbo. Zugleich wurden Rü— 
—— ins Werk geſetzt, und nach dem Ausbruch 

er Revolution in Mailand entſchloß ſich der König 
23. März, den Lombarden Hilfe zu leiſten, und riidte 
mit 30,000 Mann, die fpadter bis auf 60,000 Mann 
verſtärkt wurden, in die Lombardei ein; 26. März 
gogen die erjten farbdinijden Truppen in Mailand 
ein. Der Feldzug war anfangs nidt ungliidlid; die 
Generale Bava und Graf Gerbair de Sonnaz fieg- 
ten bei Goito 8. Upril und Pajtrengo 30. Upril tiber 
die Ofterreidjer; Peschiera ward belagert und, nadj- 
dem eit italieniſcher —— Verona durch den 
Kampf bei Santa Lucia 6. Mai, aber aud der Ver- 
ſuch Benedels, Peschiera gu entſetzen, durch ein zwei⸗ 
tes Gefecht bei Goito 30. Mai abgeſchlagen waren, 
vd Rapitulation gendtigt, worauf Radepfy fid) nad 
erona zurückzog. Inzwiſchen beſchloſſen zwar die 
Lombarden 29. Wai und 4. Juli aud) die Bene- 
ianer den Anſchluß an Sardinien; aber der WUbfall 

r italienifden Fiirjten von der nationalen Sade 
und die Erjdiitterung der Disziplin in der fardini- 
fen Urmee bewirtten, daß Karl Albert nicht mehr 
die volle Zuverſicht gu dem Siege feiner Waffen be- 
wabhrte. Während er einen fojtbaren Monat in 
Unſchlüſſigkeit verlor, hatte fid Radetzky bedeutend 
verſtärkt, und al ber König 12. Juli die Operatio- 
nen wieder aufnahin, wurden die Gardinier, deren 
Heer zu weit auseinander gezogen war, 25. Juli nad 
tapferm Kampf in der Schlacht von Cujto3za völlig 
geſchlagen. Darauf zog fid) der Kinig nad Mailand 
zurück und ſchloß 9. —* einen Waffenſtillſtand ab, 
Demgufolge Lonibardo-BVenetien, Parma und Mo- 
dena von den fardinijden Truppen geräunit wurden. 

Diefer Uusgang des Krieges iibte auf die innern 
Verhältniſſe Sardiniens notwendig einen Riididlag 
aus. Balbo war fdon 26. Juli aus dem Miniſte— 
rium getreten, das Fuſionsminiſterium Cajati nahm 
bereits 7. Aug. feine Entlaſſung. Republikaniſche 
Bejtrebungen waren freilich in Piemont ausjidts- 
los, aber die radifalern Elemente gewannen dod 
Boden und driingten auf Fortfesung des Krieges. 
Da dieje Stimmung aud in dem ant 16. Oft. zu— 
ſammengetretenen Plariament das Übergewicht er- 
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bielt, nahm im —— bas nad dem Rücktrill 
Caſatis ernannte Minifterium Revel- Pinelli feine 
Entlajjung, und Gioberti trat an die Spitze eines 
neuen Sabinetts, dad in feinem Programm die na: 
tionale Einheit und Unabhängigleit fowie die Ent- 
widelung der BVerfajjungsinititutionen im demo: 
fratifden Sinne als feine Ziele bezeichnete. Gio- 
bertid Verſuch, mit dem t und dem Großherzog 
von Tosfana eine Verjtindigung herbeizufiihren, 
fceiterte, worauf er 21. Febr. juriidtrat und durd 
ben Mardefe Colli erjest wurde. Angwifden wurde’ 
bie Regierung durd) die neugewahlte Kammer fo 
um Sriege gedringt, daß fie 12. März 1849 den 
ffenjtilljtand mit Oſterreich auffiindigte. An die 
Spipe des 120,000 Mann ſtarken Heeres trat ein 
polnifder General, Chrzanowffi. Radegly hatte 
alles getan, um den Feind in Dem Glauben gu be: 
ſtärken, ex werbde, wie 1848, die Lombardei räumen. 
hatte aber währenddeſſen feine 70,000 Mann bei 
Pavia fonjentriert, überſchritt 20. Marz den Ticino 
und ſtieß am 21. auf die Sardinier, die er bei Dor: 
tara und Bigevano fdlug. Wm 23. wurde das ſar⸗ 
diniſche Hauptheer, 54,000 Mann, bei Novara von 
ae vbllig bejiegt. Karl Ulbert verzichtete nod 
in der Nacht vom 23. gum 24. März auf die Krone 
zugunſten ſeines älteſten Sohnes, Biftor Ema: 
nuel ID, und begab ſich nad Portugal, wo er 
26. Yuli ftarb. Der junge Konig ſchloß fofort mit 
Radetzky einen Wajfenftilljtand, im dem er ſich ver: 
pflicjtete, die Freiforps aufzulijen, das Gebiet 
—— Po, Seſia und Ticino und die Feſtung 
leſſandria den kaiſerlichen Truppen als Friedens 
pfand zu überlaſſen, die ſardiniſche Flotte aus dem 
üdriatiſchen Meer zurüchzuziehen und ſeine rnc 
auf den Friedensfuß zu ſetzen. 

Die Nachricht von der Niederlage und Abdankung 
Karl Alberts und dem Waffenſtillſtand rief in Turin 
die größte Aufregung hervor. Die Kammer beſchloß 

in der erſten Yuftoa ung die Fortſetzung des Kamp⸗ 
fe3, erfannte aber bald die Unmöglichleit davon. 
Cin kurzes Nachſpiel gum Sriege bildete der Aufſtand 
in Genua 1. Upril, der dDurd eine große Truppen- 
madt unter Qamarmora unterdriidt werden mujte. 
liber vier Monate dauerten die Friedensverhandiun- 
gen mit Ojterreid. Viktor Emanuel lehnte es ent- 
chieden ab, bejjere Bedingungen durd den Anſchluß 
an das öſterreichiſche Syjtem zu erfaufen; er bebaup- 
tete die innere Unabbingigfeit Sardiniens. Die 
Ojterreider fteigerten rg ihre Kriegsentſchädi⸗ 
ungSforderung auf 230 Will. Fr. Darauf ſiellte 
Bietont die Unterhandlungen ein, bis Ojierretd 
unter Dem Drud franzöſiſcher und engliider Juter- 
vention auf 75 Will. herabging und Sardinien den 
Beſitzſtand vor dem Sriege gugeftand. Am 6. Aug. 
1849 wurde auf Diefe Bedingungen der Friede ju 
Mailand abgeſchloſſen. ; 
Vittor Emanuel, der den edlen Maffimo d'Ujeglio 
an die Spige des Miniſteriunms berief, war ent- 
ſchloſſen, durch eine ehrlich liberale Politi die S. M 
in ben Stand gu fefen, ihre nationale Aufgabe m 
dem geeigneten Augenblick mit mehr Ausſicht auf 
Erfolg wieder aufzunehmen. Als die Deputierten- 
fammer die Genehmigung des Friedensvertrags ver- 
weigerte, weil er feine Amneſtie für die lombardiſchen 
Flüchtlinge enthielt, ward fie 20. Nov. 1849 aut 
geldjt. Uns den Neuwabhlen ging eine gemapigt 
liberale Nationalvertretung hervor, die nad Ge 
nehmigung des Friedens (9. Jan. 1850) in Gemein⸗ 
{daft mit dem Minijterium eine auf die gründliche 














Sardoa herba — Garbonyr. 


Refornt der Buftiinde bed Landes geridtete gefep- 
—— Tätigkeit begann. Die erſten * nach 
em eye eer’ iccardi benannt, hoben die 
—— erichtsbarkeit auf und beſtimniten die 
ürgerlichen Erforderniſſe zur Gilltigteit eines Ehe- 
vertrags. Der Widerſtand des SMlerus —— 
wurde durch die Verhaftung und Beftrafung 
Erzbiſchofs Franjoni von Qurin gebroden. Der 
Eintritt Cavours (j.d.) in das Minijterium 11. Ott. 
1850 gab der Reformtatigfeit ber Regierung einen 
neuen Aufſchwung. Trop des Widerjtandes ded 
Adels und de3 Klerus wurden die Fideikommiſſe, die 
Majorate, die Erjtgeburtsredte, die geijtliden Zehn— 
ten (auf Sarbdinien) 2. aufgehoben. Der öffentliche 
Unterricht wurde gehoben, und für Briiden-, Straßen⸗ 
und Eiſenbahnbauten wurde viel getan. Das Zoll⸗ 
weſen wurde in freihändleriſchem Sinn umgeſſaltet 
und durd freijirmige Handelsvertriige Handel und 
Verlehr gejteigert. Die Kriegsſchuld an Ojterreich 
wurbe abbezahlt und die Finangen geordnet. Wit 
friiftiger Hand und militäriſcher Entſchloſſenheit 
leitete Lamarmora die Reorganijation und Dis- 
—— des Heeres, während Cavour um die 
rgrößerung der Marine erfolgreich bemüht war. 

Die Lage Staates in Europa war ſchwierig, 
ba er rings von feindlich geſinnten Nachbarn um- 
geben war und die klerilale Partei, durch das Zivil⸗ 
ehegeſetz von 1852 von neuem gereizt, alles aufbot, 
um einen Umſchwung herbeizuführen. Die Biſchöfe 
ſchleuderten Proteſte und Exfommunifationen gegen 
die Anhänger der Zivilehe, die der Papſt 19. Sept. 
fiir ein Nontubinat erflairte. Frankreich und Ojter- 
reid) miſchten fid) in dieſe Kriſis zugunſten der Geijt- 
lidjfeit ein. Dod) der König und die iiberwiegende 
Mehrheit der Ration blieben feſt, und die innere 
Politif wurde nod) entidiedener freijinnig, als nad 
bem Rilctritt d'VUzeqlios 4. Nov. 1852 Cavour ben 
Vorſitz im Minijterium und die Finanjen übernahm. 
Run wurden 1854 die meiften tBtier und viele 
Ranonifate aufgehoben und ein erheblider Teil ded 
SKirdengutes unter ftaatlide Verwaltung geſtellt. 
Syn der auswärtigen Politif hatte fid) Sardinien feit 
Dem Frieden vorjidlig verhalten und an England 
eine Stiige gefudt. Wis nun 1853 ber Bund Eng- 
fands und Frankreichs gegen Rußland zuſtande fam, 
erfannte Cavour ben Borteil eines engen Anſchluſſes 
‘an dieſe, und in bem Biindnis mit den Weſtmächten 
vom 26. Jan. 1855 verpilidtete fic) der König von 
Sardinien, im Srimtrieg ein Hilfsforp3s von 15,000 
Mann Zu jtellen, wogegen die britijdhe Regierung der 
fardinitten ein Darlehen von 1 Mill. Pfd. Steril. ge- 
währte. So wurden im Upril 1855 die fardinifden 
Xruppen auf Koften Englands nach der Krim iiber- 

efiifrt und dort in einer Stirfe von 17 — 18,000 
bis gum Frühjahr 1856 erhalten. 

Dies Biindnis gab der auswärtigen Politif Sar- 
Dinien3, die Cavour feit 10. Jan. 1855 leitete, einen 
neuen Aufſchwung und ernuitigte es, im Rate der 
Mächte wieder im Namen Ftaliens aufzutreten. Es 
gewann dafür das Wohlwollen der Weſtmächte, die 

jterreid) durch feine fdwantende Haltung im Krim— 
frieg fic) entfrembet hatte, und eine Reife Vitor 
Emanuels nad Paris und London (im Rovember 
1855) gab died der Welt deutlich zu erlennen. Unf den 
Pseriedenstonferengen zu Paris (vom 25. Febr. bis 
16. Upril 1856) war Sardinien durd) Cavour felbjt 
vertreten, der den Mächten die Befdhwerden Staliens 
urnterbreitete und auf die ſchwierige Lage hinwies, in 
Die Sardinien durd den Druck Ojterreidhs einer⸗ und 
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den revolutiondren Geift anderſeits gebradt werde. 
Indem fo der Gegenſatz Sardiniens gu Oſterreich ſich 
erweiterte, nahm die nationale Bewegung in Italien 
einen neuen Aufſchwung, und Sardinien bereitete 
ſich vor, an ihre Spitze zu treten. Der Notenwechſel 
mit Oſterreich wurde inimer ſchärfer und führte im 
März 1857 sum Abbruch des diplomatiſchen Ver— 
lehrs. Geheime Verhandlungen mit Napoleon waren 
ſchon angeknüpft und wurden bei einem Beſuch Ca- 
vours in Plombiéres 20. Juli 1858 gum Abſchluß 

ebradt. Go fam e8 1859 jum Striege zwiſchen 

ſterreich einer und dem mit Franfreid) verbun- 
denen Sardinien anderſeits; fiber den Berlauf und 
bie Folgen diejes Krieges ſ. Stalien, S. 89 ff. Ju 
dem neuen Königreich Stalien, defjen Titel Viltor 
Emanuel 14. März 1861 annahm, ging die S. M. 
auf. Bal. Manno, Storia della Sardegna (f. oben, 
S. 608); Mimaut, Histoire de Sardaigne (Par. 
1825); Brofferio, Storia del Piemonte (Tur. 
1849—52, 5 Bde.) und Storia del parlamento sub- 
alpino (Mail. 1865—70, 6 Boe.); Cejare di Sa- 
1u330, Histoire militaire de Piémont (Tur. 1818; 
2. Aufl. 1859—61, 5 Bde.), dazu als Fortſetzung: 
Pinelli, Storia militare del Piemonte (daſ. 1855, 
3 Bde.; deutich von Riefe, Leipz. 1856 —57, 4 Bde.); 
Ricotti, Storia della monarchia piemontese (flor. 
1861—69, 6 Bde.); Biandi, Storia della mon- 
archia piemontese, 1773—1861 (Tur. 1877— 85, 
4 Bbde., unvollendet); »Relazioni diplomatiche della 
monarchia di Savoia 1554—1814« (daſ. 1886—91, 
8 Bde.); Ferrero, I reali di Savoia nel esiglio 
1799—1806 (daf. 1897); Beaudamp, Histoire de 
la révolution de Piémont (Par. 1821—23, 2 Bde.); 
Santa Rofa, De la révolution piémontaise (daſ. 
1822); »Beridht des öſterreichiſchen Generalfiabs 
liber den Feldzug von 1848<« (Wien 1850, 2 Bde.); 
Manfredi, La spedizione sarda in Crimea (Rom 
1896); Boggio, La Chiesa e lo Stato in Piemonte 
(Tur. 1854, 2 Bde.); Manno und Promis, Bi- 
bliografia storica degli stati della monarchia di 
Savoia (Daf. 1884—1902, 7 Bde.). 

Sardiéa herba, ſ. Sardoniſches Laden. 

Sarbona, ausgedehnie Hodgebirgsqruppe der 
Glarner Alpen, um den Gaurenftod oder Piz S. 
(3054 m) auf der Grenge der Kantone Glarus, St. 
Gallen und Graubiinden gelagert. Seine Fitigel- 
poften find zunächſt ber Vorab (3030 m), der Ringel- 
fpig (83251 m) und die Grauen Horner (2849 m), 
deren Haupt Piz Sol 15. Aug. 1864 zum erftenmal 
erftiegen wurde. Weiterhin wird der Gebirgsdarat- 
ter mehr voralpin, wie im Spitzmeilen (2505 m) 
und im Mürtſchenſtock (2442 m) oder (durch die tief 
eingefdnittene Paßlücke des Kunkels [1351 m] faſt 
abgetrennt) im Calanda (2808 m). Der legteve ent: 
Halt Goldadern in der »goldenen Sonne«, ift jedoch 
widtiger durch feine Tonſchiefer. Durch feine Fels- 
ſtürze Hat er das Dorf Felsberg oft beſchädigt 
(j. Felsberg 2). 

Sardõniſches Lachen (Sardonius risus, Sar- 
dDoniafis), frampfhafted, mit heftiq wedjelnden 
Geſichtsverzerrungen verbundenes Laden ohneäußern 
Anlaß. Schon Homer (Odyfjee 20, 302) braudt den 
WUusdrud, der von einem fardinifden Kraut (bei Ver: 
gil Sardoa herba) bergenommen fein foll, deſſen Ge- 
nup den Mund wie sum Lachen verzieht. Heute be- 

eichnet man damit ein gezwungenes oder höhniſches 
laden. Bgl. Merdlin, Die Talosſage und das 
Sardoniſche Laden (Petersb. 1851). 
Sardonyz, Halbedeljtein, ſ. Chalcedon und Onyr. 
39* 
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Sardou (jor. farda), Victorien, franj. Biihnen- 
dichter, geb. 7. Sept. 1831 in Paris als Sohn eines 
aus Nigza ftanunenden Spradlehrers, trieb zuerſt me- 
diziniſche Studien, fiihlte fid) aber bald gur Literatur 
bingegogen und madte, während er fich mit Leftionen 
tünimerlich ernährte, feinen erjten Verſuch als Thea- 
terdidter mit »La taverne des étudiants« (1854), die 
im Odéon durdfiel. Durd) feine Verheiratung mit 
der Schaufpielerin Brécourt trat er in Beziehungen 
ju der berühniten Déjaget, die fein Talent ertannte 
und fid) von ihm in» Monsieur Garat« und » Les prés 
Saint-Gervais« (1860) zwei Baraderollen fdretben 
ließ, Die fid) lange auf dem Spielplan erbielten. Den 
Beifall eines gewähltern Publitums errang er dann 
juerft im Gymnaſe mit bem Luftfpiel »Les pattes de 
mouches« (1861; in Deutidland unter dem Namen: 
» Der leste Brief« befannt), dad bereits alle —— 
und Schwächen des Verfaſſers offenbart. Mit Scribe 
teilt S. die erſtaunliche Fertigkeit der Mache und die 
Oberflächlichleit der Empfindung; dagegen überragt 


Sardou — Sargans. 


Nachtſtück aus den Kämpfen der italieniſchen Adels⸗ 
geſchlechter im Mittelalter, von denen jedoch nur das 
erſtere einen ãußern Erfolg hatte. ⸗Marquise!· (1889) 
wurde als anſtößig ſcharf kritiſiert. Sehr beifällig auf⸗ 
genommen wurde das Lujtipiel » Belle - Maman< 
| (1889) ; in »Cléopatre« (1890), fiir Sarah dt 
geidrieben, blieb er weit hinter Shatefpeare suriid; 
»Thermidor« (1891) wurde nad) der dritten Boritel. 
lung in der Comédie-Francaije verboten, weil die 
Brandmarfung Robespierres die heftige Oppojition 
einiger radifalen Politifer erregte, fand aber dauern: 
den Erfolg in der Porte Saints Martin. »Madame 
_Sans-Géne« (1893), worin Napoleon eine fomifde 
| Rolle fpielt, erwieds fich mit der Réjane als eines der 
beſten hiſtoriſchen Lujtipiele und eroberte alle Biih- 

nen der Welt. »Gismondas (1894), fiir Sarah Bern 

hardt geſchrieben, bielt fid) nidjt lange. Beſſer gefiel 
das biirgerliche Rührſtück »Marcelle« (1895); »Spi- 

ritisme< (1897) verteidigte obne Erfolg den Spirits 
nus, dem S. felbjt huldigt. »Paméla« (1898) verfodt 





ev ign in dem Wig de3 Dialogs und in der Kunſt, den | ebenfo ungliidlid) die Rettung Ludwigs XVII. Durd 
Zeitgenoſſen ihre Febler abzuſehen und, wenn aud) dieſe Miperfolge geärgert, lies S. die Dramen »Ro- 
nicht in durchgearbeiteten Charatteren, fo doch in lujti- bespierre« (1899) und »Le Dante« (1903) nur in 
gen und pragnanten Typen vorgubalten. Dieſe Kunſt London englifd) auffiihren. Das die Inquiſition 
bewährte er in einer langen Reihe von Stiiden, die | brandDmarfende Drama »La Sorciéree (1903) ver- 
jajt ebenfoviel Biibnenerfolge Waren, und von denen ſchaffte jedod) Der Sarah Bernhardt in Paris und 
wir als die bedeutendjten anfiihren: » Piccolino«, »Nos | anderwarts große Erfolge, und aud) das Lujtipiel »La 
intimes« und »Les ganaches« (1861), legtered eine Piste« (1906, deutſch als »Verwehte Spuren«) hielt 
elwas liebedieneriſche Satire auf die »alten Parteien⸗«; ſich lange Zeit in ben Varietés. Es war das 55. Stiid, 
» La papillonne« (1862 von dem Parterre des Thédtre- | das S. auf die Bühne bradte. Auch hat er eine An⸗ 


Francais wegen feiner Schlüpfrigkeit zurückgewieſen 
und 1880 im Gymnaſe als vergleichsweiſe febr harm⸗ 
{v8 applaudiert); »Les diables noirs« (1863), das 
Rauberjtiid »Don Quichotte« und die Poſſe »Les 
pommes du voisin« (1864); »Les vieux garcons« 
und »La famille Benoiton«, eine ſcharfe Verhöͤhnung 
der Sitten ded jweiten Kaiſerreichs (1865); »Nos bons 
villageois«, worin die falſche Gemiitlichfeit des Land⸗ 
lebens gegeijelt wird, und » Maison neuve«, gegen die 
Haußmannſche Stadtverſchönerung geridtet (1866); 
»Séraphine<, cin Bild weiblider Scheinbeiligheit 
(1868); »Fernande« (1870); »Rab « (1872), ein 
dramatijdes Pamphlet, fiir deſſen Helden -politifde 
Parvenüs aller Rarteien, namentlich aber Emile Olli— 
vicr und Gambetta, Modell ſitzen mujten, daber die 
Aufführungen im Vaudeville regelmäßig zu Demon- 
jivationen Anlaß gaben; »L’oncle Sam« (1873), ein 
eliwas ſchiefes nordamerilaniſches Familien- und Cha- 
rafterbild, und » Les Merveilleuses« (1873), eine Sits 
tenjiudie aus der Zeit des Direftoriums; »Ferréol« 
(1875), »Dora« (1877). »Les bourgeois de Pont- 
Arcis« (1878); ferner » Daniel Rochat« (1880), der 
ben freilid) febr äußerlich aufgefahten Kampf zwiſchen 
Freigeiſterei und Rechtgläubigkeit zum Vorwurf hat; 
»Divorgons<, cine Berfpottung der Eheſcheidung 
(1881); Die von Uchard erhobene Rage auf Plagiat 
in »Odette« (1882) beantwortete er witzig in »Mes 
Plagiats« (1883); die fiir Sarah Bernhardt gefdrie- 
bene, im modernen Rupland fpielende, äußerſt pacende 
»Fédorac (1883) und »Théodora« (1884), worin 
eine Epijode aus der Regierungszeit Kaiſer Juſtinians 
und ſeiner entarteten, aus dem Zirkus ſtammenden 
Gemahlin Theodora behandelt wird; das Wusjtat- 
tungsſtück »Le Crocodile« (1886) und das Schauer⸗ 


zahl Opernterte ſowie einige Novellen (5. B. »Laperle 
noire«) verfagt. GS. ijt ſeit 1877 ry 7s der Ala⸗ 
demie und bewohnt in der Ortidaft Marly, deren 
Maire er ijt, einen fürſtlichen Landfig. Bgl. Gott- 
ſchall, Portraits und Studien, Bd. 4 (Leip. 1871); 
Montéqut in der »Revue des Deux Mondes« 
(1877); Albert Wolff, Victorien 8. et l’oncle Sam 
(Par. 1874); Blande Rooſevelt, Vict. 8., poet, 
author etc. (ond. 1892); Rebell, V.S. Bar. 1903). 
Sarddum mare, bei den Ulten der weſtlich von 
Sardinien gelegene Teil des Mittelmeers. 
Sardfdu, Nebenfluß de3 Ganges, |. Gogra. 
Sarépta, ruſſ. Senf (val. Sarepta 2). 
Sarépta, 1) (phinif. Zarpath) Stadt in Phini- 
fier, zwiſchen Sidon, zu deſſen Gebiet es gehörte, und 
Tyros an der Küſte, aus der Geſchichte des Propheten 
Eling (1. Kön. 17) befannt, in den Kreuzzügen feiter 
Platz und Biſchofsſitz; jest Sarafend. — 2) Deutide 
Rolonie im ruff. Gouv. Saratow, Kreis Zarizhn, an 
ber Sarpa, unweit der Wolga und der Linie Tcho— 
reztaja⸗ Zarizyn der Wladifawfasbahn, mit deutiden 
und ruſſiſchen Sdulen, Uder-, Objt- und BWeindau 
(beriihmter Senf), 2 Senffabriten, einer Sägemühle, 
Litörfabrik, Brauerei und (1900) ca. 6000 Einw. S. 
wurde 1765 von Herrnhutern gegriindet und erbielt 
von Ratharina LI. bedentende Pavilegien, die aber 
1877 teilweife aufgeboben wurden, auc) ijt S. {ett 
1892 nicht mehr Briidergemeinde. Bgl. Glitſch, Ge 
jdichte Der Briidergemeinde S. (Niesfy 1865). 
Sarg, ſ. Sarfophag und Totenbejtattung; damn 
auch ein Teil der Trommel (j. d.). 
Sargans, Bezirlshauptſtadt im ſchweizer. Kanton 
St. Gallen, einſt Sip der Grafen von S., dann dis 





1798 das Haupt der gemeinen Herrſchaft gleiden 


drama » La Tosca« (1887), ein Haupterfolg der Sarah | Namens, ijt Knotenpunlt der Eienbobeiinien Cour 


Bernhardt. Wuperdem find nod zwei Dramen von 


etwas höherm Flug zu nennen: » Patrie« (1869), ein | 


großartig angelegtes Gemälde aus der Zeit der Be— 
jrejung Der Niederlande, und > La Haine« (1874), ein 


S.-Rorjdhadh und S.-Zürich, hat ein altes, hochge 
legenes Schloß (neuerdings rejtauriert), chemijcbe da 
brit, Wein-, Mais- und Sbitbau und (1900) 944 ment 
tath. Einwohner. über S. erhebt ſich Der Gonzen (j-d.). 


Sargaffofifd — Caria. 613 


Sargaffofifd(Antennarius Commers.), Gattung | hier mit der von einer fpanifden Reije mitgebradten 
der Stachelflofier aus der Familie der Armfloſſer Darjtellung eines Tanzes (EL Jaleo) feinen erjten 
(Pediculati), Fiſche mit großem, hohem, feitlich gu- | Triumph (1882). Später ließ er fid) in London nie- 
fammengedriidtent Kopf, fajt fenfredt ftehender Mund- Der, wo er Durd) jeine lebensvollen, qeijtreid) und breit 
fpalte, nadtem oder ſehr ſchwach —— Körper gemalten Bildniſſe einer der beliebteſten und ange— 
und drei iſolierten Stacheln vor der Rückenfloſſe, deren ——— Maler der engliſchen Geſellſchaft wurde. Von 
vorderer einen oberhalb der Schnauze ſtehenden Tene | ſeinen Herrenbildniſſen ſeien die ded Dule of Port⸗ 
tafel bildet und wohl zur ings der Veute dient. | land, des Lords Ribblesdale, des Generals Hamilton 
Die verlingerten HandInoden der Bruſtfloſſen bilden | und des Präſidenten Roojevelt, von feinen eleqanten 

ewiſſermaßen zwei Füße, mit denen die Tiere in dem = Damenbildniſſen das der Schaujpielerin Ellen Terry 
ang des Cargajjomeers herumflettern. Sie befigen als Lady Macbeth, von feinen Vildnisgruppen Mrs. 
eine groke Schwimmblaſe und vermigen ihren diinn- | Meyer mit ihren Kindern, die Wertheimerfden Rin- 
wandigen Magen ſtark aufzublajen, jo daß fie Dann, | der, die drei Fraulein Hunter, die drei Schweſtern 


auf dem Meere ſchwimmend, von den Strémungen 
weit fortgetrieben werden. Die etwa 20 Arten find 
febr weit verbreitet, und A. marmoratus Gthr., der 
den tropijden Meeren — gelangt bisweilen an 
Die norwegiſche Küſte. Rach Agaſſiz ſollen fie aus 
Tang Neſter bauen. 

Sargaffomeer (Fukusmeer, Fukuswieſe, 
Gees oder Tangwieſe), ein inmitten des Nord- 
atlantifdjen Ozeans zwiſchen 25 und 35° nördl. Br. 
und 38—60° weil. L. liegender, mit Algen bededter 
Meeresteil. über die Grengen dieſer ſchwimmenden 
Wieſe«, die hauptſächlich aus Sargassum-Yirten (ſ. Ta- 
fel ⸗Algen I<, Fig. 1, und IIL, Fig. 13) beſtehen, find 
genaucre Beſtimmungen nidt gemadt. Wabhridein- 
lid) wechſeln fie je nad) Strömung und Wind, und die 
Pflanzen werden in dieſen zentralen Teil des Ozeans 
durch die denjelben kreisförmig umgebenden großen 
Strömungen von den Küſten i in spies oh Den 
Portugiejen war diefer Tang ſchon vor Entdedung 
der Azoren befannt, von ihnen rithrt der Name sar- 
gaco ber, von deutſchen Seeleuten wird er aud) mit 
Wolffraut, von englijden mit Gulf-weed oder Sea 
weed bezeichnet. Durd) Rolumbus, der 14 Tage durch 
das S. fubr, ijt es zuerſt befannt geworden. — Ahn— 
liche ſchwimmende Tanginfeln belteben aud) in an- 
dern Teilen der Ozeane, fo ein ausgedehnted Feld 
im nodrdliden Stillen Ozean zwiſchen 30 und 40° 
norbdl. Br. und 150—180° wejtl. L., ein fleineres ſüd⸗ 
Ditlid) von Neufeeland, ferner in den ſüdlichen Teilen 
des Utlantifden und Indiſchen Ozeans ein langer, in 
Vreitenausdehnung wechſelnder Streijen, der im nörd⸗ 
liden Teil der antarftijden Drift swijchen 40 und 50° 
ſüdl. Br. liegt und, bei den Falflaudinjeln beginnend, 
ſüdlich von Ufrifa vorbeigeht und ſüdweſtlich von 
Auſtralien endet. Vol. Run tze in den > Mitteilungen 
des Vereins fiir Erdfunde ju Leipziqe (1880). 

Sargassum 4g. (Veerentang), Algengattung 
aus der Familie der Fulazeen unter den Brauntangen, 
mit zylindriſchem, fadenformigem, fehr langem Thal- 
lus, der derbhäutige Blatter, gejtielte Luftblajen und 
auf bejondern Stielen traubenfirmige Fruchtkörper 
Konzeptakeln) trägt. Die über 150 Arten finden ſich 
meiſt in den wärmern Meeren auf Felſen oder frei 
ſchwimmend; einige Arten, wie 8. linifolium Ag. und 
Hornschuchii Ag., leben an den Küſten des Adria— 
tijchen Meeres. S. bacciferum Ag. (Sargaſſotan 
Wolftraut), rabenfederdid, jtielrund, ſehr äſtig, mit 
linealifd -langettformigen, gefagten Blattern, meijt 
ftadelipigigen Luftblaſen und gabelig geteilten Frucht⸗ 
äſten, bildet hauptſächlich im Ozean ſchwimmend das 
ſogen. Sargaffomeer (j.d.). 8. natans, ſ. Tafel 
Algen Ile, Fig. 13. 

argent (ipc. pardfdent), John Singer, amerifan. 
Maler, geb. 1856 in Florenz als Sohn amerifanifder 
Eltern, bejuchte die dortige Ufademie, wurde dann 
Schüler von Carolus- Duran in Baris und errang 


Acheſon genannt. Die Londoner Tate Galery bejigt 
von ibm das Bild zweier Rinder, die japanifde Lam: 

pions in einem Garten aufhängen (Carnation, lily, 
| lily, rose; 1887), dad Parifer Lurembourg-Mufeum 
eine fpanifde Tänzerin (Carmencita; 1892). GS. er- 
hielt 1889 und 1900 auf den Barijer Weltausitel- 
lungen den groben Preis; er ijt Offizier der Ehren: 
ite ion und Witglied der Londoner Akademie. Bal. 
Wirs. Meynell, The work of John S. (Lond. 1903). 

Sargon (Sarrufin), König von Aſſyrien 722 

| big 705, eroberte 722 Samaria, dag fein Vorgänger 
Salmanafjar IV. zu belagern begonnen, und führte 
| die Einwohner nad Mefopotamien und Medien. 720 





fligte er Hamath gu Aſſyrien und ſchlug bei Raphia 
| Hanno von Gaja und Sib'e (biblifd) Seve, So) von 
Agypten. 717 madte er dem Reiche Rartemifd ein 

Ende, 711 eroberte er Asdod (vgl. Jeſ. 20, 1) und 
Gath. Und die Lander am Wanfee, Bit-Dajufu (d. h. 
| Haus des Dejofes) und Medien wurden ifm untertan. 
Enbdlid) unterwarf er nad Beſiegung des Konig’ 
WMerodadbatadan [1.709 Babylonien und machte ſich 
felbft gum König von Babylon (709-—705). Etwa 
2 Meilen nördlich von Ninive baute er fich cine neve 
Reſidenz, Dur-Sarrufin (d. h. Sargonsmauer, das 
heutige Ehorfabad, ſ. d.), deren Paläſte er mit Reliefs 
und Inſchriften ſchmückte. Er wurde 705 ermor- 
det, worauf fein Sohn Sanherib den Thron bejtieg. 
Sal. Hugo Windler, Die Keilfhriftterte Sargons, 
Bd. 1: Hijtorijd)-fadhlide Cinleitung, überſetzung 2. 
(Leips. 1889). 

Sari, buntfarbige3 Bauntwollengewebe in Bom- 
bay ju Mänteln und Unterriden fiir die Hindufrauen. 
Die befjern Qualitdten werden aud) mit feidenen 
Randborten gewebt. 

Sari, friihere Hauptitadt der perj. Brovin; Ma— 
zenderan, von Firduſi erwähnt, unweit der Siidfiijte 
des Kaſpiſchen Meeres, jet fehr herabgefommen. Die 
Einwohnerzahl, nod) 1822 auf 30—40,000 geſchäthzt, 
betragt jegt angeblid) 8 — 9000. 

Saria (Sojo, Zaria, Zozo, Zegzeg) Tribu- 
tärſtaat des einjt jelbjtindigen Fulbereichs Sofoto 
(j. Karte bei ⸗Guinea«), in BVritifdh-Nordnigeria, Weſt⸗ 
afrita (j. Nigeria), grenzt an Bautſchi (Yatoba), Rano 
und Katjena, ein ſchönes Berg und Hiigelland mit ge- 
jundem Slima, bewohnt von Fulbe, Hauſſa, Sesto 
und Rorro, die Uderbau und Viehzucht treiben. Die 
gleichnamige Stadt zerfällt in die Fulbeftadt (SO.) 
und die Heidenjtadt (nur noc an den Mauern erfenn- 
bar) und hatte friiher 40 — 50,000 Einw. Weberei, 
| Flechteret und Farberei wird betrieben, hervorragend 

find die Schmiedearbeiten, Giekerei, Formerei, Au— 
fertigung von ledernen Schwertſcheiden, lebbaft der 
Handel mit Salz, Feldfrüchten, Butter, Vieh, Sflaven, 
Pferden, Ejein, Biegen re. Südlich der das Land durd)- 
jdneidenden Karawanenſtraße liegt Der Handelsplay 
Keffi (Keffi abd es-Senga) mit etiva 30,000 Cinw., der 
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nächſt Kufa den größten Verfehr im gangen Sudan 
hatte und jest bedeutender Elefantenmartt ijt. Hier 
treffen die Stragen vom Golf von Guinea mit denen 
vom Atlantiſchen Ozean zuſammen. — Siidlid von S. 
fiegt das Negerreid) Unajfarawa mit dem Handels- 
play Lofo am Binué. Bgl. »Mitteilungen des Se- 
minars fiir orientalifde Spraden«, Bd. 6 (Berl.1903). 

Saribupalme, ſ. Livistona. 

Sarif, Turbanſtoff aus Baumwwolle, teil mit 
—— durchſchoſſen, in Smyrna und im Wilajet 
Vidin. 

Sarine, Fluß und ſchweizer. Bezirk, ſ. Saane. 

Saͤriſaͤp ivr. ſchariſchary, Großgemeinde im ungar. 
Komitat Gran, an der Staatsbahnlinie Tolod-Anna⸗ 
vilgy-S., mit Dem Kohlenbergwerk Annatelep (We 
navdlgy) und (1901) 2595 flowatifden und magya- 
riſchen (meift rdmifd - fath.) Einwohnern. 

Sariffa, die etwa 5 m lange Stoflange ber maje- 
donifden, Hopliten, davon der Name Sariffapho- 
ren (»Sarifjentriiger«). 

Sart (Sercq), eine der engl. Ranalinfeln, 10 km 
Djtlid von Guernſey, 5 qkm groß mit (1901)506 Einw., 
bejteht aus zwei Teilen, die Durd einen 90 m hohen 
und 4—5 m breiten Felſenkamm (la Coupée) ver- 
bunden find. Die Küſten find jteil, und ein in die 
Granitfeljen eingehauener Tunnel führt von dem 1823 
angelegten Landungsplatz Creux Harbour auf das 
woblbebaute Plateau. Die Ynjel gebort ben Nach⸗ 
fommen de Hélier de Carteret, der jie 1565 von Eli- 
pig ba Lehen erbielt und 40 Pachtgüter errichtete. 
Die Inhaber diejer unteilbaren Giiter bilden mit 
cinigen Beamten eine Urt Parlament. Didt dabei 
bad Helfeneitand B redjou (Ile des Marchands), wo 
zahlreiche Raninden haufen. 

Sarkad (pr. ſchartad) Grokgemeinde im ungar. Ko⸗ | 
mitat Bibar, an der Staatsbahniinie Grofwardein- 
WEtes-Cfaba, mit (1901) 8760, magyarifdjen (refor- | 
mierten und rimifd - fath.) Shoe a 

Sarfar8, j. Circars. 

Sarkaͤsmus (griech.), der bittere Hohn, den jemand 
mit verbifjenen Lippen ausfpridt, beſonders jede ver- 
höhnende Rede, jeder beißende Spott, Urt der Ironie 
(j. d). Der S. wurde von den Alten als befondere 
Redefigur betradtet, worin Demojthenes und Cicero 
Meijter waren. Daher fartajtifd. 

Sarfin , ſ. Xanthinfdrper. [heiten. 

Sarfocele(gried., Fleiſch brug), |. Hodentrant- 

rkode, das Protoplasma (der einjelliqen Tiere). 

Sarfofarp (gried).), foviel wie Fruchtfleiſch, ſ. 
Frucht, S. 177. 

Sarfolatrie (qriedh., » Fleifdanbetung«), foviel 
wie Unthropolatrie (jf. d.). 

Sarfolemma (qried.), Mustelhaut, ſ. Musfeln. 

Sarfolith, Mineral, ſ. Stapolith. 

Sarfom, |. Fleiſchgewächs. 

Sarfophag (griech., »Fleiſch verzehrend«), ur- 
ſprünglich eine Steinart, die bei Aſſos in Troas ge- 

raben oder gebrodjen ward, fic) fpalten lies umd 

cidname in Sargen aus diefem Material innerhalb 
40 Tagen, mit Musnahme der Zähne, verzehren follte. 
Dies Geftein warein Alaunſchiefer (der Alumen schisti 
Linnés), mit dem man iibrigens die Sarge zur Befir- 
berung der Verweſung gewdhnlid) nur auslegte. Der 
Name S. ward dann aud auf jeden andern Steinfarg 
iibertragen. Die ägyptiſchen Sartophage, die älteſten, 
die man gefunden, find meijt von Raltitein, feltener 
von Bafalt oder Marmor, meift mit Hieroglyphen 
und Reliefbildern geſchmückt, der Sargdedel auf 
der Kopfſeite das Bildnis des Verjtorbenen zeigend 





Caribupalme — Sarköz. 


(j. Tafel »Grabmilere, Fig. 1). Ähnlich find die Sar⸗ 
fophage phöniliſcher Hertunft. Jn Sartophagen von 
rotem ober ſchwärzlichem Granit wurden Könige und 
Priejter beigeſetzt. Im Gebiet der griechiſchen Welt 
fennen wir reidjbemalte Steins und Tonſärge der 
fogen. myfenifden Periode (Mitte des 2. Jahrtaufends 
v. Chr.) aus Kreta. Zablreide bemalte Tonſärge des 
6. Jahrh. v. Chr. find in Klazomenä gefunden, jiin- 
gerer eit —*— griechiſche Holzfairge aus Süd⸗ 
rußland und Agypten an. Steinſarkophage, fajten- 
artige Behälter mit flachem, gewölbtem oder giebel⸗ 
förmigem Deckel, mitunter architeltoniſch — 
auch mit Malerei oder Reliefs geſchmückt, kommen 
bei den Griechen ſchon in alter Zeit vor; prachtvolle, 
mit großen Relieffrieſen versierte Marmorfirge, die 
zu den Werten der alerandrinijden Epoche iiberfiih- 
ren, find uns aus dem 4. Jahrh. erhalten (Amazo⸗ 
nenfarfophag in Wien, die Sarfophage von Sidon, 
darunter ber Uleranderjartophag). Auch die Etrusfer 
hatter Sarfophage aus Stein und Ton, ſpäter aud 
bie Ufdentiften, Heine, aus Ton oder Ulabafter 
qefertigte, bunt bemalte Urnen, vorn mit Reliefs, 
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Alterer römiſcher Sarkophag. 


auf dem Dedel meiſt mit der ganzen, gelagerten Figur 


des Verjtorbenen geſchmückt (}. Cijta). Der römiſche S. 
(f. Textabbildung) entwidelt fic) aus den etrustifden 
und ſpätgriechiſchen Borbildern. Die reichen Relief- 
darjtellungen der Werke der Kaiſerzeit find am hiufig- 
jten mythologiide, dod) gern mit Bezug auf Tatige 
feit, Eigenfdaften und Vorzüge des Berjtorbenen. 
Den Hauptjiguren wird troy ihrer heroijden Be- 
deutung dfters das Portrait des Bejtatteten und ſeiner 
Gattin geliehen. Die Chrijten iibernahmen aud die 
Form ded Sarfophags und finderten erjt nad und 
nad jeinen äußern Schmuck (vgl. die Abbildung eines 
altcrijtliden Garfophags auf Tafel »Bildhauer- 
funjt VII«, ig. 9, und Tafel »Chrijtlide Witer- 
tiimer Ic, Fig.6). Viele antite Sarfophage find aber 
bid in das ſpaͤte Mittelalter hinein ohne weiteres fiir 
chriſtliche Beltattung verwendet worden. Die Fornt 
des antifen Sarfophags wurde wiibrend des Mittel- 
alters bis in 16. Jahrb. hinein fiir fogen. Hochgrãber 
in Kirchen iiberall, wo der romaniſche und gotiſche 
Stil Cingang fanden, beibehalten (j. Tafel »Grab- 
miler, —* 10). Cine —— be Der antifen 
Sartopbhagqreliefs (bisher erjdhienen Bd. 2, Berl. 1890; 
Bd. 3, daj. 1897—1904) bejorgt C. Robert im Auf—⸗ 
trag Der Zentraldireltion des deutſchen archãologiſchen 
Inſtituts. Bol. Ultmann, Urditeftur a 
mentif der antifen Sarfophage (Berl. 1902); Hamdy- 
Bey und Th. Reinad, La nécropole royale a Sidon 
(Par. 1892—96); Baginger, Griechiſche Holzſarko⸗ 
phage aus der Beit Alexanders d. Gr. (Leips. 1905). 
rfofin, |. Kreatin. 

Sarfofom, foviel wie Cinendym, f. Rorall- 

Sarfofporidien, ſ. Sporozoa. [polypen. 

Saͤrköz (ſpr. jgartss, >Moorwinkel«), Moorgediet 


Carlat — Garnico. 


im ungar. Romitat Peſt, zwiſchen der Donau und den 
Orten Duna- Pataj, Kis-Körös und Kalocja. 
Sarlat (jor. parla), Urrondijjementshauptitadt im 
frans Depart. Dordogne, Knotenpuntt an der Orléans. 
bahn, hat eine ehemalige Rathedrale (12.— 15. Jahrh.), 
eine alte Grablapelle (12. Jahrh.), altertiimlide Hau- 
fer, ein 1892 errichtetes Denfmal de3 hier gebornen 
Moralijten La Bostic (geſt. 1563), ein Handelsgericht, 
eine Ackerbaulammer, ein Nonnnunalcollege, geijt- 
liches Seminar, Bergbau auf Eijen und Brauntoble, 
Gewinnung von Ralf und Lithographiejteinen, Fa- 
brifation von Maſchinen und Nußöl, Handel mit 
Trüffeln und Wein und (1901) 4498 (als Gemeinde 
6535) Cinw. Bgl. EScande, Histoire de S. (Sar- 
lat 1903). 
Sarlovar (pr. jHarlowar), Ort, ſ. Sichelburg. 
Sarmatien (Sarmatia), im Altertum alles 
Land zwiſchen Weidjel und Wolga, das nod) heute 
in der Wiffenfdajt den Namen »Sarmatiſche Tief- 
ebene« führt, ward nad) griechiſcher Annahme (jeit 
Alexander) durch den Tanais in eine europäiſche und 
eine aſiatiſche Hälfte gefdieden. Flüſſe waren: der 
Boryſthenes (Dnjepr), Hypanis (Bug), Tyras (Dnijejtr) 
und Tanais (Don) mit Gerrhos (Donez?). Nach 
R., in das Sueviſche Meer (Djtiee), jtrdmen: BVijtula 
ichſel), Guttalos (Pregel), Rudon (Memel) und 
hefynos (Dina). Wit Ausnahme der fiidliden 
Stride war das Land rauh und winterlid, von Na— 
tur, vont Gilden abgefehen, wenig jum Uderbau, 
aber zur Viehzucht geeignet. Die bedeutenditen Stadte 
waren: Tanais (an der Miindung de3 Tanais), Olbia 
(an dev Hypanisnriindung) und Tyras (an der Miin- 
bung bes Tyras), alle an der Küſte des Schwarzen 
Meeres gelegen und von Grieden gegriindet. Die 
Bewohner, Sauromaten oder Sarmaten, fom- 
men {don bei Herodot vor und umfajjen nad Btole- 
mäos vier grofe Völlerſchaften: die Uitier, vom 
Friſchen at bis zum Finnijden Meerbufen; die 
Veneden, ſüdlicher, von der Weichſel bis sur Diina; 
bie Bajtarner, zwiſchen Weidjel und Karpathen, 
und die Jazygen, am Nordufer de3 Palus Maeotis 
(Aſowſches Meer), ſpäterhin weiter wejtlid. Dod) ijt 
dieje Cintetlung rein geographiſch, nicht ethnographiſch, 
ba in den Ujliern Borfahren der Litauer, in den Ve— 
neden Slawen etfannt wurden und die Bajtarner 
—— Urſprungs find. Stämme der eigent- 
iden Sarmaten jind die Maiten (Mäoten), Wlanen, 
Rorolanen und Jazygen, alle int N. und O. ded 
Aſowſchen Meeres und im N. des Kaukaſus. Am 
wahrſcheinlichſten gehörten jie der turanijden Völler⸗ 
familie an. Sie werden al8 von gelber Hautfarbe 
und von wildem Wusfehen gejdildert, dad fie durch 
Tatowierung nod) jteigqerten, fithrten ein Nomaden- 
leben und waren vortrejflidje Rrieger, Reiter und 
Bogenſchützen. Ihre Musriijtung bejtand in Helm, 
Lederpanzer und lederüberzogenem Sdild, ihre Waj- 
fen in Schwert, Lanje und Bogen. Auch die Frauen 
zogen mit in den Krieg und fiihrten Die Waffen wie 
die Manner. Das ajratifde S. reichte bis an den 
Kaſpiſchen See und den Raufajus und wurde von 
zahlreichen, meijt nur dem Namen nad befannten 
Volferjdhaften bewohnt. Das Reid) der Garmaten, 
dag in nadalerandrinijder Zeit das der Sfythen ver- 


nidjtet hatte, wurde im 3. und 4. Jahrb. durd) die | 


Goten gejtiirzt. S. Karte »Römiſches Weltreide. 

Sarmatijde Stufe, jiingere Schichten de3 Mio— 
cin’ im Wiener Becken, deren Fauna Uhnlicdleit mit 
—— des Schwarzen (Sarmatiſchen) Meeres 
bat; ſ. Tertiärformation. 
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Sarmentazeen, foviel wie Ampelidazeen (ſ. d.). 

Sarméntum (lat.), ſ. Schößling. 

Sarmiénto, Domingo Faujtino, argentin. 
Staatsmann, geb. 13. Febr. 1811 in San Quan, gejt. 
12. Sept. 1888 in Aſuncion, fliidtete nad dent vere 
ungliidten Aufſtand gegen Rojas und Quiroga nad) 

Chile, wo er als Yournalijt und Lehrer tätig war. 
| Montt fandte ihn 1845 nad Europa, das dortige 
| Sdhulivejen fennen ju lernen. 1847 fehrte er nad 
Chile zurück, wo er Beitungen griindete, in denen er 
Roſas belämpfte. Uls Urquiga 1851 gegen denjelber 
| 309, ſchloß fid) S. ihm an und lief 6 nad) dem 
| Stege bei Monte Caceros in Buenos Wires nieder, 
wo er die »Anales de la Educacion Comun« gritn- 
dete, 1857 Direftor der erjten Unterridtsbehirde, 
1860 Senator und 1861 Unterrichtsminiſter wurde. 
1868 —-74 war er Prijident der Urgentinifden Re- 
| publif, bradte den Krieg mit Paraguahy ju Ende, legte 
Eiſenbahnen und Telegraphen an, erridtete Schulen 
und griindete das Nationalobjervatorium. Seit 1874 
| war er Senator und Redalteur der Zeitung »El Cen- 
sor«. Auch ſchrieb er verſchiedene Biidher iiber Unter- 
richtsweſen. 

Sarmizegetũſa, Reſidenz der Könige von Dacien, 

wurde 104 von den Truppen Trajans beſetzt, drei 
Jahre ſpäter römiſche Kolonie mit italiſchem Bürger⸗ 
recht unter dem Namen Colonia Ulpia Trajana und 
Hauptſtadt der ganzen Provinz. Doch ſchon unter 
Mark Aurel ——— S. aus der Geſchichte. Um- 
fangreide Ruinen, »Cjetatee (d. §. Burg) genannt, 
mit vielen Inſchriften beim Iw Vaͤrhely oder 
Grediſtie in der ſüdweſtlichen Ede Siebenbürgens. 

Sarne, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Rawitſch, an der Eiſenbahn Liegnig-Robylin, hat 
cine evangelijde und eine fath. Rirde, Schweinehan⸗ 
del und (1905) 1321 Cinw., davon 593 Evangeliſche 
und 10 Juden. GS. erhielt 1407 deutides Stadtredht. 

Sarnen, Fleden und Hauptort des ſchweizer. 
Halbfantons Obwalden, 471 m it. M., am Ausfluß 
der Garner Ma aus dem Garner See und an der 
Briinigbahn, hat ein Rathaus mit den Bildniſſen der 
Landammänner und einem Relief der Zentralſchweiz 
von Jng. J. E. Miiller, hijtorijd-antiquarijdhe Samu 
{ungen (im fogen. Herenturm), Kantonsſchule (Gym⸗ 
naſium und Realfdule), Rantonsfpital, Zuchthaus, 
Trinferheilanjtalt, Parfettfabriten, Strohbutfabrifa- 
tion, Seidenweberei (Hausindujtrie) und (1900) 8974 
meijt fath. Einwohner. Die Terrajje, wo die der Sage 
nad 1308 jzerjtirte Burg Landenberg ftand, ijt der 
Verjammlungsort der Landsgemeinde. Der Sarner 
See, in einem wiefen- und waldgriinen Tal einge- 
bettet (473 m ii. M. 52 m tief, 7,63 gkm groß), wird 
von der Garner Wa, dem jum Vierwaldſtätter See 
—— Abfluß des Lungernſees, durchſtrömt. In 

ie Sarner Ya ſchickt das alpenreiche Melchtal (f.d.), 
an deſſen Eingang die Flüelilapelle ſteht, die Melch-Aa. 
Auf der linfen Falfeite im Hinterqrund des Sdlie- 
rentals liegt Schwendi⸗Kaltbad, 1444 m ü. We, 
mit einem fraftigen Cijenfauerling von 4,7°. Bgl. 
Küchler, Chronif von S. (Sarnen 1895). 

Sarnes, ſoviel wie Frambdjie (ſ. d.). 

Sarnia, Stadt in der fanad. Provinz Ontario, 
amt linfen Ufer des St. Clairflufjes, nahe deſſen Aus— 
tritt aus dem Huronenfee, mit Der nordamerifanifden 
Stadt Port Huron durd) eine Eiſenbahn in einem 
1,8 km langen Tunnel unter dem Fluß verbunden, 
treibt Schiffahrt und anjehnliden Handel und hat 
41901) 8176 Einw. 

Sarnico, Fleden am Iſeoſee (i. d.). 
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Sarno — Sarpi. 


. Sarno (im Ultertum Sarnus), Flug in der ital. | Zemplin, umfaßt 3822 qkm (69,4 OM.) mit cvop 


Landjdaft Rampanien, entſpringt bet der gleichnami⸗ 
gen Stadt (fj. unten), fließt ſüdweſtlich und miindet 
zwiſchen Cajtellammare und Torre dell’ Annunziata 
in den Golf von Neapel. Der SGarnofanal gebt 
vom S. aus wejtlid) am Fuß de3 Veſuvs entlang 
bei Bompeji voriiber ing Weer. — Am Fluß Sarnus 
erlag 552 der —— Teja den Byzantinern 
unter Narſes. S. Karte »Unigebung von Neapel«. 

Sarno, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Salerno, an der Bahnlinie Neapel-Uvellino, mit 
Dampfitrapenbahn nach Neapel, Biſchofsſitz, hat cine 
Rathedrale (vow 1625), Ruinen eines Kajtells, ein 
Gynmafiunt, Seminar, Getreide-, Weins und Olbau, 
Seidengewinnung, Flachs- und Hanfipinnerei, eine 
Schwefelquelle und avo 12,160 (alg Gemeinde 
18,475) Cinw. 

Sarntal, WUipental in Tirol, wird von der Talfer 
Durdflojjen, die amt Penfer Soc) (2211 in) entſpringt 
und nad 388 km langem, fiidlid) gerichtetem Gaure 
bei Bozen rechts in den Cijact miindet, gabelt fid im 
obern Teil in das Penfer und Durnbolzer Tal. Haupt- 
ort ijt Sarnthein (966 m), Sig eines Bezirksgerichts 
Bezirlsh. Bozen), Sommerfrijhe, mit Sägewerlen, 
Weberei und 1900 617 Einw. Das Tal yt im N. 
halbfreisformig von dem zwiſchen Paſſer und Eiſack 
gelegenen Penſer Gebirge umfdlojjen, das aus 
trijtallinifden Schiefern bejteht, jedod) nirgends in 
die Schneeregion reidt. Im weijtliden Buge erhebt 
fid) Der Hirzer (2785 m, ſ. d.), der öſtliche Fei ent: 
Halt unter andern die als Ausſichtspunkt betannte 
Kaſſianſpitze (2583 m). Der fiidlide Teil ded Tales 
gehört bereits —* Porphyrplateau von Bozen, das 
hier mit dem Ritten (ſ. d.) zum Eiſacktal abfällt. 

Saͤromberke (pr. chahromberte), Gemeinde im ungar. 
eater. Komitat Maros-Torda, an der Staats. 
bahnlinie Waros - Vafarhely - Sadfijch- Regen, hat 
Weins und Getreidehandel und (v01) 1003 magya— 
riſche (meijt reform.) Einwohner fowie ein Schloß 
des Grafen Samuel Telefi (j. d.). 

Saron, Chene in Palijtina, an der Küſte des 
Mittelmeers, zwiſchen Jafa (Joppe) und dem Rar 
mel, 15 km breit und 60 km lang, durch reiche Vege- 
tation und trefflide Viehweiden ausgezeichnet, lings 
des Meeresufers aber jandig und fumpfig. Yan Siid- 
ende, norddjtlid) bei Fafa, liegt Garona, eine von 
Wiirttembergern (jogen. Templern) 1868 gegriindete 
Ackerbaukolonie. 

Sarongs, gewebte Tücher, welche die Malaien 
um den Unterkörper ſchlagen und an der Taille durch 
Knüpfen befeſtigen, werden von den Siameſen vielfach 
als Hauskleider benutzt. des Golfs von Agina. 

Saroniſcher Meerbuſen, im Altertum Name 

Saronno, Flecken in der ital. Provinz Mailand, 
Kreis Gallarate, an der Lura, Knotenpunkt der Eiſen⸗ 
bahnlinien von Mailand nach Laveno, Cairate, Va— 
reſe, Como, Novara, Seregno, mit Dampfſtraßenbahn 
nad) Mailand, hat eine ſchöne Madonnenkirche (1498 
begonuen) mit Fresfen von Bern. Luini, Gaud. Fer- 
rari und Lanint, cine Techniſche Schule, Fabrifation 
von Lofomotiven und Waggons, Seidens und Lein- 
weberei, Dampfmühlen xc., Handel und (1901) 7331 
(alg Gemeinde 9534) Einw. 

Saros, Periode, ſ. Chaldäiſche Periode. 

Saros (Xeros), Golf von, nordöſtlicher Aus— 
läufer des Agäiſchen Meeres, durch die Halbinſel von 
Gallipoli gebildet. 

Saͤros (pr. ſcharoſch, ungar. Komitat, grenzt an 
Galizien und die Komitate Zips, Ubauj-Torna und 








174,470 meijt flowatijden, magyariſchen und deut- 
jen (römiſch- und griechijd-fath.) Cinwobhnern. 
Sig des nach dem alten Schloß S. benannten Ko- 
mitats ijt Eperjes (j. Nagy - Sdros). 

Sarvs: Batak (jpr. ſcharoſch patat, »Rotbad<), aus 
Sdros-Nagypatal und Säros-Kispatat be- 
jtehende Grokgemeinde im ungar. Komitat Zemplin, 
ju beiden Seiten des Bodrog, am Fuß de3 weinrei⸗ 
den Hegyaljagebir es und an der Bahnlinie Sze— 
renes · Satoralja⸗ Uihely, hat eine Burgruine (ehe⸗ 
mals Schloß der Familie Räkoöczi), ein Schloß ded 
Fürſten — mit Bart, Tuchweberei, bedeu⸗ 
tenden Weinbau, Fiſcherei, Mühlſtein- und Tabat- 
fabrik, Dampfmühlen, eine altberühmte reformierte 
Alademie (»Rollegiunt:) mit drei Falultäten (Theo⸗ 
logie, Jurisprudenz und Philoſophie) und Bibliothet 
(über 35,000 Bände), ein reformiertes und ein rö— 
miſch· kath. Obergymnaſium, cine Lehrerpräparandie 
und (1901) 7911 magharijde (reformierte, römiſch— 
und griechiſch-kath.) Cimwohner. Stadt und Burg 
jpielten wihrend der nationalen Aufſtände (17. Jahrh) 
als Hauptſitz der Familie Rakoͤczi eine widhtige Rolle. 

Sarothamnus, j. Cytisus. 

Sarowfdes Kloſter, ſ. Radom. 

Sarpa (Sfarpa), rechter Nebenfluk der Wolga 
im ruſſ. Gouv. Ujtradhan. Die Salzmoore von Chafi- 
Dſhirlatſchi, die fic) gwifden der Wolga und dem 
Manytidh Hingiehen, geben der S. den Anfang, die 
auf ibrem 160 km langen Laufe von Silden nad 
Norden (lings den Ergeni-Hügeln) mehrere Salz- 
jeen bildet und bei Sarepta miindet. 

Sarpedon, bei Homer Sohn des Zeus und der 
Lavdameia, Enfel des Bellerophon, Fiirjt dec Lylier 
und Bundesgenoſſe de3 Priamos, ijt bei Crjtiirmung 
des Griechenlagers mit Glautos zuerſt auf dem Wall; 
nachdem ibn Batrotlos erlegt hat, entbrennt ein furdt- 
barer Kampf um feine Leidhe, bis die Zwillinge Schlaf 
und Tod fie auf Zeus’ Geheiß durch die Liifte naw 
Lyfien bringen. Pei Spitern ijt S. Gobn von Reus 
und Europa und Bruder de3 Dinos; von diefem 
vertrieben, erobert er fic) cine Herrſchaft in Lytien 
und lebt Dort durch Zeus' Gnade drei Menſchenalter. 

Sarpfof, cin von dem norweg. Fluß Glommen 
unweit der Stadt Sarpsborg gebtldeter Waſſerfall. 
23 m hod, der an beiden Ufern große Fabrifen treibt, 
mit einer zweiſtöckigen Brücke fiir Straße und Cifen- 
babn. 

Sarpi, Baolo, berühmter ital. Geſchichtſchreiber, 
geb. 14. Aug. 1552 in Benedig, geft. 15. Jan. 1623, 
trat in den Beben der Serviten, wurde Mitglied des 
Kollegiums in Badua, fant in feinem 26. Sabr als 
Provinzial feined Orden3 nad Rom und ward 1585 
Generalprofurator desjelben. Bei der Inquiſition 

ebeimer —— mit Ketzern angeflagt, fab er 
Re in jeder weitern Beförderung behindert. Endlid 
wählte ihn die Republif Venedig in dem Streit mit 
Papſt Baul V. gu ihrem Theologen und Konſulen⸗ 
ten, und S. verteidigte die Rechte Der weltliden Re- 
gierungen gegen die päpſtliche Gewalt mit entidie 
Denjtem Wut. Wis er die Vorladungen des Inqui— 
ſitionsgerichts unbeachtet lief, wurden gedungene 
Banditen gegen ihn ausgefandt, die ihm 1607 drei 
Meſſerſtiche beibradten. S. war emer der nanthaf- 
tejten Führer der fatholijden Oppofition feiner Heit, 
der die Unmagungen des Papſtes, den blinden Glau- 
ben und den Jeſuitismus kühn belämpfte und in we- 
ſentlichen Buntten mit der evangelifden Lehre iiber- 
einſtimmte. Sein Hauptwerf ijt die pjeudonym unter 


Sarpsborg 


bem Namen de3 Pietro Soavo Polano heraus- 
gegebene »Istoria del concilio Tridentino« (Lond. 
1619; flor. 1858, 4 Bode.; Prato 1870, 2 Bde.; 
deutid) von Rambad, Halle 1761— 65, 6 Bde., und 
von Winterer, 2. Ausg., Mergenth. 1844, 4 Bde.), 
gegen Die im papjtliden Sinne der Rardinal Palla- 
vicino feine Gejdidte ded Tridentinijden Konzils 
ſchrieb. Außerdem find beſonders feine Briefe ſchätz⸗ 
bar. Eine Geſamtausgabe ſeiner Werle erſchien zu— 
lest Neapel 1789 — 90 in 24 Banden. 1892 wurde 
ibm in Benedig cin Denfmal erridtet. Seine Bio- 

raphie ſchrieben Münch (Karlsr. 1838), in italieni- 
cher Sprache Viandi-Giovini (Zürich 1836, 2 
Bde.), Urabella Cantp bell (Flor. 1875) und Pas- 
colato (Mail. 1893), in englijder Sprade A. Ro- 
bertjon (ond. 1894). Bgl. aud) Rein, Paolo S. 
und die Protejtanten (Helfingfors 1904). 

Sarpsborg, Stadt im norweg. Amt Smaalenene, 
ant Glommen, Rnotenpuntt der Staatsbabhniinien 
Chrijtiania- Frederitshald und S.-Sfi, mit (900 
6922 Einw., wurde 1016 gegründet, aber 1567 von 
den Schweden vollig zerſtoͤrt und erjt feit 1839 neu 
angelegt. Bei S. bildet der Glommen den Sarpfoß 
(j.d.). Bgl. B. Chriftopherfen, Sarpsborgs His- 
torie fra 1016 (Sarp3b. 1901). 

Sarracenia L., Gattung der Sarrajeniazeen, 
ausdauernde Gewächſe mit bodenjtindigen, bauchig 
aufgeblajenen Blattidliuden mit Dedel und groper, 
blattartiger, ſchildförmiger, gelappter Narbe, welde 
die Blume fajt vollſtändig ſchließt. Die Sarrazenien 

ehdren ju den »infeftenfrejfenden Pflanzen (|. dieſe 

afel), jie fondern in ibren Schläuchen ein Sefret 
ab, das bineingelangende Jnfeften tdtet und auflijt. 
Bon den ſechs rien im atlantijden Nordamerifa 
widjtS. purpurea L.(Wafferfrug, Trompeten- 
blatt), mit 16 —20 cm langen, fajt horizontal am 
Boden ausgebreiteten, dunfel geäderten Schläuchen, 
aufredten, furjen, meijt rundlidjen Deckeln und pure 
purroten Kelch⸗ und Blumenblittern, in Siimpfen 
und Moräſten Nordamerifas ſüdwärts bis Neufund- 
land und ijt auf einem Hochmoor des Thiiringer 
Waldes mit Erfolg angejiedelt worden. Rhizom und 
Wurzeln wurden als Arzneimittel gegen Boden emp- 
foblen. Wan fultiviert fie mit andern Arten, die auf 
den Mooren von Florida bis Carolina wadjen, aud 
im Gewadshaus und hat durd Kreuzung Bajtarde 
mit fdiner gefirbten und abweidend geformten 
Schläuchen ergielt. 

Sarraf (arab.), Geldwedfler; in der Türkei meijt 
Armenier, Grieden und Juden, in Perſien Armenier 
und Gebern, in Wittelafien fajt ausſchließlich Hindu- 
jtaner. Als Steuerpidter oder Vermigensverwalter 
Der Reidhen ſpielen die Sarrãfs eine einflußreiche Rolle. 

Sarralbe (Saaralbe), Stadt, j. Saaralben. 

Sarras (aus poln. za, bei, an, und raz, Hieb, 
Stop), Sibel mit groper, ſchwerer Klinge, Daudegen; | 
aud) ſcherzhafte Bezeichnung des Säbels. 

Sarrazenialen (lat.), Pflanzenordnung in Eng: | 
lers Syſtem, umfaßt die zur Ordnung der Ciſtifloren 
gehörigen Familien der Sarrazeniazeen, Nepentha⸗ 
zeen und Droſerazeen. | 

Sarrajeniageen, difotyle, nur etwa adt Arten 
untfafjende, in Amerika einbeimifde Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Cijtifloren, zunächſt mit den 
Droſerazeen und Repenthazeen verwandt und wie 
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teils die Gebirge Guayanas und werden durd die 
drei Gattungen Sarracenia, Darlingtonia und He- 
liamphora reprajentiert. Ihre Blatter find zu krug— 
firmigen, mit einem Dedel verjehenen Schläuchen 
unigejtaltet, an deren Miindung Honig abgefondert 
wird, während das Innere eine mit faulenden In— 
jeftenfirpern erfiillte Fliifjigteit enthalt. 

Sarre (jor. far, franz. Name der Saar (7. d.). 

Sarrequemines (fpr. fargh'min’, ſ. Saargemiind. 

Sarre: justif, türk. Goldmünze, ſ. Jüslit. 

Saͤrrẽet (ipr. ſchabrred, 1) Sumpfgebiet im ungar. 
Komitat Vihar, ſ. Berettys. — 2) Sumpfgebiet im 
Komitat Stuhlweißenburg, deſſen Gewäſſer der Pa— 
latinal- oder Saͤrvizlanal (. Sarvig) in dad Bett des 
Särviz ableitet. 

Sarrid, 1) Borort von Barcelona in Spanien, 


— Sars. 


nordweſtlich von der Stadt am Fuß des Tibidabo 


(532 m), an der Lokalbahn Barcelona-S. gelegen, 
hat Biller, ei ehemaliges Ronnenflojter (13. Jahrb.) 
und (1900) 6576 Cinw. — 2) Begirtshauptftadt in der 
jpan. Provinz Lugo, am Sarrid (Sujlup des Neira) 
und an der Eiſenbahn Palencia -Coruiia, (997) mit 
etwa 1200 (als Gemeinde 11,996) Cinw. 

Sa rrien (jor. fariing, Jean Marie Ferdinand, 
fran}. Bolitifer, geb. 13. Oft. 1840 in Bourbon-Lancy 
(Sadne-et-Loire), wurde Udvofat und Maire feiner 
Vaterjtadt, 1876 zum Deputierten gewählt und ſchloß 
fid) Der republifanijden Linfen an. 1885 wurde er 
Miniſter der Poſten und Telegraphen, dann des 
Innern, war darauf zwölf Monate Miniſter der Su: 
ſtiz unter Goblet, endlich bis 1888 neun Monate wie- 
Der Miniſter de3 Ynnern unter Tirard. Seit Suni 
1898 Juſtizminiſter, nahin er ant Beſchluß, die Drey- 
fusjade dent Rafjationshof zu überweiſen, hervor- 
ragenden Unteil. Deswegen mußte er Ende Oltober 
mit Brijjon zurücktreten. Aber vom Juni 1899 bis 
1902 war er wieder Minijter und 13. März bis 24. 
Oft. 1906 Miniſterpräſident und Juſtizminiſter, als 
Leiter der gefantten Linfen. Er machte freiwillig dem 
tatfraftigern Clémenceau Plag. 

Sarrufophon (jor. farri-), ein vout Wilitirfapell- 
meijter Sarrus erdachtes und vom Pariſer Inſtru⸗ 
mentenmader Gautrot feit 1863 in allen Größen vont 
hoben Distantinjtrument bid zum Kontrabaßinſtru⸗ 
ment ausgefiihrtes Bledblasinjtrument mit doppel- 
tem Rohrblatt, das einerjeits mit Obve und Fagott, 
dem Timbre nad aber mit der Trompete, Bojaune x. 
verwandt ijt. Das Ynjtrument hat, wie die Holyblas- 
injtrumente, Tonlider, die durch Klappen verſchloſſen 
find. Bgl. Sarophon. 

Sars, 1) Midacl, Naturforjder, geb. 30. Aug. 
1805 in Bergen, gejt. 22. Oft. 1869, ftudterte in Chri- 
jtiania feit 1823 Theologie, fam 1830 als Pfarrer 
nad inn, 1839 nad —— bei Bergen, betrieb 
in beiden an der See gelegenen Orten naturivifjen- 
ſchaftliche Studien und verdjfentlidte treffliche Unter: 
juchungen über Entwidelung und Metamorphoſe nie- 
Derer Tiere und den erjten Band feiner » Fauna litto- 
ralis Norvegiae« (Bergen 1846, 2. Teil 1856), in 
der er die Tiergeographie durch die Aufſtellung ver- 
fchiedener Liefenzonen weſentlich firderte. 1854 wurde 
er Profeſſor der Zoologie in Chrijtiania. Er madte 
zwei Reifen nad) den Lofoten und Finmarfen, und 
1852 und 1853 jtudierte er die Fauna des Vittel- 
meers. S. hat den Generationswedjel eigentlid) erjt 


dieſe gu den vinfettenfrejjenden Pflanzen- gehörig. fiir die Wiſſenſchaft entdeckt und die Einſicht in diefe 
Sie beſitzen fpiralig gejtellte Reldblatter und zahl- Vorgänge erheblich gefördert. Er ſchrieb: » Mémoire 
reiche Staubgefäße, bewohnen teils die Sitmpfe der | pour servirala connaissance des Crinoides vivants« 
Ojtliden Staaten Nordamerifas fowie Kaliforniens, | (Chrijt. 1868); »Bidrag til Sédyrenes Naturhistorie« 
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(Bergen 1829) ; »Beskrivelser og Jagttagelser over 
nogle miirkelige eller nye i Havet ved den Ber- 
genske kyst levende dyre« (daf. 1825); »>Om dei 
Norge forekommende fossile dyrelevninger fra 
Qvartiirperioden« (Chrijt. 1865); »Bidrag til kund- 
skab om Christianiafjordens Fauna« (daj. 1868— 
1870). — Sein Sohn Georg Offian S., geb. 20. 


Upril 1837 in Flord, wurde 1874 Nadhfolger ſeines 


Vaters, ſchrieb über Krebstiere, bearbeitete die nie— 
dern Tiere von der Nanſenſchen Nordpolexpedition 
und ſchrieb: » Account of the Crustacea of Norway « 
(Ghrijtiania u. Bergen 1895 —1906, 5 Boe.). 

2) Johan Ernijt, norweg. Hijtorifer und Poli- 
tifer, Sohn des vorigen, geb. 11. Ot. 1835 im Kirch⸗ 
jpiel Rinn (bei Bergen), wurde 1860 Archivaſſiſtent 
in Chrijtiania und wirfte 1874—91 an ber dortigen 
Univerjitat als auperordentlider Geſchichtsprofeſſor. 
Außer vielen Beitrigen in der »Norsk historisk 
Tidsskrift« veröffentlichte er die ſtiliſtiſch vortreff- 
liden, größern Urbeiten: » Norge under Foreningen 
med Danmark« (» Nordisk Universitets Tidsskrift«, 
1858—65, 3 Tle.); »Udsigt over den norske His- 
torie« (Chrijt. 1873—91, 4 Bde.); »Historisk Ind- 
ledning til Grundloven« (3. Aufl. 1884); » Norges 
politiske Historie 1815—1885« (1899—1904). Bon 
1877 — 78 Mitherausgeber der »Nyt norsk Tids- 
skrift«, 1882-— 87 und 1892—95 der »Nyt Tids- 
skrift«, verfodjt er bier und in der Ojfentlicfeit, zu⸗ 
legt bei der Unionskriſis von 1905, eifrig radifale und 
unionsfeindlide Anſchauungen. 

Sarsaparilla water, J. Saſſafrasöl. 

Sarſaparille, joviel wie Saſſaparille, ſ. Smilax. 

Sarſche, |. Serſche. 

Sarjenet (franj., jor. farf'nd od. nett, Sarſonet), 
urſprünglich ſeidenes, jetzt baumwollenes didjted, lein⸗ 
wandartiges, ſtark geglältetes, oft gaufriertes Gewebe; 
der einfarbige S. dient beſonders zu Futterſtoff, der 
mit bunten Muſtern gu Frauenfleidern. 

Sarfina (jor. parh), Stadt in der ital. Proving Forli, 
Kreis Cejena, am Savio, Biſchofsſitz, hat eine Kathe- 
drale aus dem 7. Jahrh., einen —A Palaſt, 
Baureſte der alten Umbrerſtadt Sarsina, Geburtsort 
des Dichters Plautus, und (1901) 794 (als Gemeinde 
3809) Cinw. 

Sarftedt, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Hilbesheim, an der Innerſte, Rrotenpuntt der Staats- 
babulinie Hannover-Rajjel und der Strajenbahn 
Hildesheim - Hannover, hat eine evang. Rirde, eine 
Zucker⸗, eine Kochherd · und eine Ziindholsfabrif, Eiſen⸗ 
gießerei, 5 Dampfziegeleien, 2 Dampfmühlen, Berg: 
bau auf Kali und (1905) 4147 meiſt evang. Einwohner. 

Sarten, rujj. Bezeichnung fiir diejenigen ſeßhaften, 
wahrſcheinlich von den Uzbelen unterjodjten iraniſchen 


Urbewohner Turfijtans, die infolge ihrer Vermiſchung 


nit Arabern, Hindu und Uzbeken die harafterijtijden 
Merkmale ihrer Rajje fowie ihre dem Berfifden ent- 
ſtammende Spradye verloren haben. Sie find brady. 
fephal mit auffallend kleinem Kopf, mittelgroß, zur 
Hettleibigkeit geneigt, mit jtarfer Behaarung des ova: 
len Geſichts, deſſen Bacdentnoden ſtark vorjpringen, 
und ftarf jüdiſchem Ausdruck. Die Körpergröße be- 
tragt bei Mannern im Mittel 1,67, bei Frauen 1,51 m. 
Ihre Zahl wird fiir 1880 auf 690,300 angegeben, 
fo daß fie 22 Broz. der gejamten und 44 Proz. der 
fepbaften Bevdiferung bider Gebiete ausmaden. Sie 
find geſchickte Ackerbauer und bauen auf ihren vor- 
trefflich bewäſſerten Feldern Weizen, Reis, Hirfe, 


Baumwolle, Tabal, Objt, Wein, ſehr gute Seide. Auch und vortrefflider Lehrer; gu feinen Sdiilern 
betreiben fie Handwerfe und Handel. Die Wohnun- | Cherubini. Die Konjtruftion eines aluſtiſchen 


Sarsaparilla water — Sarti. 


gen find elende Lehmhütten, die ſtleidung der Manner 
ejteht aus einem langen Gewand(Chalat), baumwol⸗ 
lenen oder jeidenen Beinfleidern, ledernen Striimpfen, 
einem Turban auf dent gang kahl raſierten Kopfe. 
Die Frauen fledten das Haar in Zöpfe. tragen aufer- 
ordentlich feine feidene Hembden, vielfach goldenen und 
jilbernen Schmuck, aud große Ringe in einem Rafen- 
fliigel und um Oandgelenfe und Vatnddhel. Sore 
Literatur beſchränkt ſich auf die Heiligen Bücher und 
einige ——— des Hafis und andrer perſiſcher 
Dichter. Sie find fanatiſche Mohammedaner. Bal. 
Oßtrumows Werk in ruſſiſcher Sprache (Taſchlent 
1896); Meakin, In Russian Turkestan. A Garden 
of Asia and its people (Lond. 1903). 

Sarténe (jpr. fartin), Urvondijjementshauptitadt 

auf der franz. Snfel Rorjifa, 300 m i. M. malerijd 
elegen, bejteht aus der mittelalterliden Altſtadt mit 
| Rejten alter Feftungsmauern und dem neuen Stadt: 
teil, hat ein College, cine Uderbaufammer, Wein- und 
|“ Olbau, Viehzucht und (1901) 3804 (als Gemeinde 5098) 
| Einw. Jn der Nähe der Dolmen von Fontanaccia 
und viele Menhirs. 

Sartenfranfheit (Rafdadurda, Taſch— 
eee ch wiir), Hautfranfheit in Tafdfent u. Um⸗ 
gegend, wahrſcheinlich identijd mit der Wleppobeule. 

Sarthe (pr. part), Fluß im nordweſtlichen Frant- 
reid), entipringt im Hügelland ber Perde * m) 
im Depart. Orne, durchfließt in vorwiegend ſüdweſt⸗ 
licher Richtung die Departements Orne und Sarthe, 
nimmt linf3 die Huisne, rechts die Vegre auf und wird 
bei Le Mans ſchiffbar. Die S. tritt ſchließlich in das 
Depart. Maine-et-Loire über und bildet durd die Ber- 
einigung mit der Mayenne bei Ungers die Maine, die 
bald dDarauf in die Loire fallt. Die Linge des Fluſſes 
betriigt 285 km, wovon 134 kim {dijfbar find. 

Sarthe (pr. fart), Departement im nordweſtlichen 
Frankreich, nad dent Fluß Sarthe benannt, wird aus 
dem öſtlichen Teil der Maine und einem fleinen Teil 
pon Unjou gebildet, grenzt nördlich an das Depart. 
Orne, öſtlich an Cure-et-Loir und Loir-et-Cher, ſud⸗ 
lid) an Indre⸗et ⸗Loire und Maine-et-Loire, weſtlich 
an Mayenne und hat einen Flidenraum von 6244 
qkm (113,4 QM.). Die Bevdlferung belief ſich 1906 
auf 421,470 Einw. (67 auf 1 qkm) und bat gegen 
1881 um 17,447 Seelen abgenommen. Das Depar- 
tement zerfallt in die vier Urrondiffements: La 
leche, Le Mans, Mamers und St.-Calais. Haupt- 
jtadt ijt Le Mans. Val. Edom, Géographie de la 8. 
(9. Aufl., Le Mans 1876); Guillier, Géologie du 
départ. de la S. (Bar. 1886), dazu Supplement von 
Chelot (daj. 1886). 

Sarti, Giuſeppe, Romponijt, geb. 28. Des. 1729 
in Faenza, gejt. 28. Yuli 1802 in Berlin, erhielt feine 
Ausbildung in Bologna, madte fic feit 1752 als 
Opernfontponijt befannt, war 1756—65 Muſitklehrer 
des däniſchen Kronprinzen in Kopenhagen, ging Dann 
nad Stalien zurück, wurde 1770 Ronjervatoriums- 
direftor in Venedig, 1779 Domfapellmeijter in Mai- 
land und folgte 1784 einem Ruf als Hoffapell metjter 
nad) St. Petersburg. Der Tod ereilte ihn, als er ſich 
jeiner wantenden Geſundheit wegen wieder nad Ita⸗ 
lien zurückbegeben wollte. Mozart verwendete im 
jweiten Finale ded ⸗Don Quan« eine Melodie von 
S. (aus »Fra due litiganti il terzo gode<). Bon 
jeinen Opern find die ihrer Zeit erfolgreichſten: »Le 
gelosie villane«, »Giulio ino«, »Le nozze di 





Dorinac. S. war ein durdaus gediegener itler 


. drt 


Sarto — Cartorius von Waltershaujen. 


rat3 gur Zählung der Schwingungen hatte feine Auf⸗ 
nahnie in die Ufademic der Wiffenfdaften gu St. Pe—⸗ 
tersburg zur Folge. 

Sarto, Undrea del (eigentlich Andrea d'Un- 
gelo), ital. Maler, geb. 17. Juli 1486 in Floren 
als Sohn des Schneiders Ungelo di Francesco, wes⸗ 

b er den Beinamen S. erbielt, geit. dajelbjt 22. 

n. 1531, fam ju einem Goldarbeiter in die Lehre, 
erregte aber durch feine Fertigfeit im Zeichnen die 
Uufmerffamfecit eines Malers, der ihn unterridtete 
und dann bei Piero di Cofimo unterbradte. Spater 
arbeitete S. eine Zeitlang mit Franciabigio; dod bil- 
dete er ſich vorzugsweiſe nad Leonardo und Fra Bar- 
tolommeo, deren Stilrichtungen er geſchickt zu einer 
eigentiimliden Ausdrucksweiſe verſchmolz mit ſtarker 
Betonung des Kolorits, in dem er allen Florentiner 
Malern des 16. Jahrh. überlegen ijt. Bon 1500 — 
1514 malte er Freslen aus dem Leben des Philippus 
Benigsi, die Unbetung der Könige und die Geburt 
Maria (Hauptwerf) in dem Vorhof und dem Ktreuz⸗ 

ang der Servitenfirde Sant’ Unnungiata in Floren. 

tir die Brüderſchaft dello Scalzo hatte S. um 1511 
eine Taufe Chrifti in Fresfo grau in grau gematt. 
Born 1515 — 26 fewte er den Sptius aus dem Leben 
Johannes des Täufers dafelbjt fort. Dieſe Werke 
zeichnen ſich durch frifche Natürlichkeit, Streben nad 
mannigfaltiger Charatterijtif, gefdhidte Ordnung und 
Gruppterung, harmoniſche Farbung und anmutige 
Darjtelung, verbunden mit gewandter Reidnung, 


aus. Die nun beginnende zweile Periode ſeines fiinjt- | 
leriſchen Schaffens tennyeidnen gripere Freiheit der | 


Bewegung, breiterer Pinieljtridh und ein nod wärme⸗ 
re8 und zugleich duftigeres, durchſichtigeres Rolorit. 
Bon Tafelbildern der Wetibern eit find befonders die 
Verliindigung Mari (1512, VPalazzo Pitti in Flo- 
ren3), die Disputa della Trinita und die Madonna 
delle Urpye (1517, Uffizien daſelbſt) zu erwähnen. 
1518 folgte S. einem Rufe des Königs von Frant- 
reid), fehrte aber fon im folgenden —* mit dem 
Auftrag des Königs nad Stalien zurück, alte und 
neue Runjtwerfe anzukaufen. Er vergeudete jedoch 
bie ifm anvertraute Summe und lebte num in Flo— 
reng eine Seitlang in Verborgenheit, wo er zunächſt 
fiir die Brüderſchaft dello Scalzo, dann unter anderm 
fiir das Servitentlojter mehrere feiner ausgezeichnet⸗ 
ften Bilder malte, darunter eine Pieta in Ol (jest 
in der faiferlicden Galerie zu Wien) und die berühmte 
Madonna del Sacco in Fresto, cine Gruppe von drei 
Figuren (fein größtes Meijterwerf, um 1525), Bon 
Gemiilden dieſer ſpätern Beit find nod die Himmel- 
fahrt Maria und die heilige Familie (1529) im Palazzo 
Rilti und fein Selbjtportriit in den Uffizien gu Floren 
hervorjubeben. Werle Sartos finden fic) außerhal 
Staliens im Muſeum zu Berlin (Madonna mit Hei- 
ligen von 1528 und Bildnis feiner Frau Lucrezia 
Pedi), in der Dresdener Galerie (Opfer Abrahams, 
Dauptwerf), im Louvre zu ‘Karis (Caritas) und in 
den Galerien von London, Madrid und Ketersburg. 
Bgl. Guineß, Andrea del S. (Lond. 1899); Schäf⸗ 
fer, Undrea del S. (Berl. 1904); F. Knapp, A. del 
S. und die Zeichnung des Cinquecento (Halle 1905). 
Sartorius, Ernijt, prot. Theolog, geb. 10. Mai 
1797 in Darmijtadt, gejt. 13. Mai 1859 zu Königs— 
berg in Oſtpreußen, ward 1822 Profeſſor der Theo- 
rburg, 1824 in Dorpat und 1835 Ober- 


logie in 
ofprediger und Generaljuperintendent in Königs⸗ 


g- Unter feinen der ftreng lutheriſchen, jedoch nicht 
unionsfeindliden Ridtung dienenden Schriften find 


geſt. 24. eg bt in 
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Werke (Hamb. 1831; 7. Aufl., Gotha 1860); »Die 
Lehre von der Heiligen Liebe, oder Grundzüge der 
evangelifd-firdliden Moraltheologie« (Stuttg. 1840 
bi8 1844, 2 Tle.; 4. Muff. 1861); »Soli Deo gloria, 
oder vergleichende Wiirdiqung evangelifd-lutherifder 
und rdmifd-fatholifder Vehre«(daj.1859 ; neue Ausg., 
Berl. 1897). 
Sartorius von Waltershaufen, 1) Georg, 
Freiherr, Hijtorifer, yon 25. Uug. 1765 in Raffel, 
dttingen, ftudierte Theologie, 
trieb {pater Gefdidte, war feit 1786 an der Bibliothet 
in Gattingen tatig, feit 1794 zugleich als Privatdojent, 
wurde 1797 Brofeijor ber —— und 1814 Pro⸗ 
feſſor der Politik. 1814 beſuchte er im Auftrag des 
Herzogs von Weimar den Wiener Rongre und ge- 
hörte 1815—17 der hannoverjden Ständeverſamm⸗ 
lung an. Rad) feinem Rittergut WalterShaujen in 
Unterfranfen wurde GS. 1827 bayrifder Freiherr. 
Er ſchrieb: »Geſchichte bed hanſeatiſchen Bundes« 
(Gotting. 1802—08, 3Bbde.); »Urtundlide Geſchichte 


des Uriprungs der deutſchen Hanſe⸗ (hrsg. von Lap- 


penberg, Hamb. 1830, 2 Bde.); »Verjud) fiber die 
Regierung der Ojtgoten wahrend ihrer Herridaft in 
Stalien« (daf.1811; frang., Par. 1811, von dem fran- 
— — Inſtitut gefrint); »Von den Elementen des 

ationalreichtums und der Staatswirtſchaft nad 
Adam Smith« (Götting. 1806) u. a. 

2) Wolfgang, Freiherr, Geolog, Sohn des 
vorigen, geb. 17. Oft. 1809 in Gdttingen, gejt. da- 
felbjt 16. Oft. 1876, machte feit 1843 größere Reijen, 
jo namentlid) wiederholt nad Sizilien und 1846 mit 
dent Chemifer Bunfen nad Island, und wurde Pro⸗ 
felfor und Direftor der — ——— 

iſchen Sammlung in Gottingen. Cr beſchäftigte ſich 
—— mit ben —— Erſcheinungen, in 
erſter Linie mit denen des Atna. Erſchrieb: Rb Hide 
geographifde Stigze von Island« (Götting. 1847); 
»Geologiider Utlas von Island« (daſ. 1853); »tiber 
die fubmarinen vulfanifden Uusbriide in der Tertiär⸗ 
formation ded Bal di Roto« (daf. 1846); »WUtlas des 
Atna« (daf. u. Weim. 1848—61); »tiber die vulfani- 
iden Gefteine in Sizilien und Island und ihre jub- 
marine Umbildung« (Gbtting. 1853); »Unterſuchun⸗ 
gen über die Klimate der Gegenwart und Vorwelt« 
(Haart. 1865); ⸗Gauß jum Gedidtnis« ( Leipz. 1856). 
Nad hinterlaſſenen Manuffripten gab Lajaulr das 
Wert »Der Atna« (Leip;. 1880, 2 Woe.) heraus. 

8) Auguſt, Freiherr, Nationaldfonom, Sohn 
des vorigen, geb. 23. Mai 1852 in Gottingen, habili- 
tierte fic) 1880 dafelbjt, wurde 1885 ordentlider Pro⸗ 
feijor am der Univerfitat Zürich, 1888 in Strakburg. 
Seine Urbeiten (meiſt in den ⸗»Jahrbüchern fiir Na- 
tionaldtonomies veridffentlidjt) beziehen fic) haupt⸗ 
ſächlich auf die wirtidaftliden Verhältniſſe Nord- 
amerifas, bas er längere Zeit bereijte. Gelbjtinbdig 
erjdhienen: » Die Stellung ded Staates zu der Alters⸗ 
und Qnvalidenverforgung der Lohnarbeiter« (Berl. 
1880); »Da8 deutſche ECinfuhrverbot amerifanifden 
Schweinefleiides< (Jena 1884); »Die Bulunft de3 
Deutſchtums in den Bereinigten Staaten« (Berl. 
1885); » Die nordamerifanijden Gewerfidaften unter 
dent Einflup der fortidreitenden Produftionstednife 
(Daf. 1886); »>Der moderne Sogialismus in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Umerifa« (daj. 1890); »> Die Ar⸗ 
beitsverfaffung der englifden Kolonien in Nordame- 
rita« (Straßb. 1894); »>Deutjdland und die Handels- 
politif der Vereinigten Staaten von Amerika« (Berl. 
1898); > Die Germanifierung der Ratoromanen in der 


hervorgubeben: »Die Lehre von Chrijti Perſon und | Schweiz« (Stuttg. 1900); »Die Handelsbilany der 
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Vereinigten Staaten von Amerika« (Berl. 1901); 
Das vollswirtſchaftliche Syjtem der Rapitalantage 
im Ausland« (daj. 1907). [bury 1). 

Sarum (jpr. pirim, OLD- und New S.), ſ. Salis. 

SArvar (jor. ſchahrwär), Grojgemeinde int ungar. 
Romitat Eiſenburg, an der Raab und der Staats- 
bahnlinie Raab-Steinamanger, mit fhinem Schloß 
Der Prinzeſſin Ludwig von Bayern und Geſtüt (letz— 
tered bejchrieben von Brey, Vtiind. 1897), Buder- 
fabrif und groper Seidenfpinnerei, Eleltrizitätswerk, 
Bezirksgericht und (1901) 3165 magyariſchen (römiſch⸗ 
fatholijd@en und reform.) Einwohnern. 

Saͤrviz (ivr. ſchärwis, d. h. Kotwaſſer«), Fluß in 
Ungarn, entſteht aus der Vereinigung mehrerer kleiner 


Flüſſe des Balonyer Waldes, durchfließt das Sumpf- S 


gebiet Sdrrét (ſ. d.) und von Szabadbattyain bis St- 
montornya als Sdrvijfanal (aud Palatinal- 
fanal genannt, 1772-—1825 gebaut) das Weifen- 
burger und Tolnaer Komitat in ſüdöſtlicher Ridtung 
und miindet, naddem er bei Agärd den parallel flie- 
fenden Sid mit der Rapos aufgenommen, unterhalb 
Tolna bei Tapls3 in die Donau, während das alte, 
jest verfumpfte Flußbett bei Bata miindete. Behufs 
Erhaltung des fiir die Miihlenindujtrie widtigen Sdr- 
vizfanals bildete fid) 1899 cine Altiengeſellſchaft. 
Sartweh, Otto von, wiirttemberg. Staatsmann 
und Redhtsgelehrter, geb. 1826, gejt. 1. April 1900 
in Stuttgart, lief fic) als Rechtsanwalt nieder, wurde 
ſchon 1856 jum Landtagsabgeordneten gewählt und 
errang 1861 durd feinen gegen das Nonfordat und 
Den Kultusminijter Riimelin gerichteten Rommiſſions⸗ 
beridt einen grogen Erfolg. Er wurde darauf zum 
Staatsrat und lebenslinglichen Mitgliede der Erjten 
Kammer ernannt und 1885 von dem ibm befreun- 
deten Winijterprafidenten Mittnacht in das Minijte- 


rium berujen. Er zeigle fic) als entſchiedener Gegner 


der flerifalen Unjpriiche und bradte 1898 in den 
Kammern das Reverjaliengefes durd, das der evan- 
geliſchen Kirche fiir Den Fall einer fatholijden Dynaſtie 
ein geordnetes Regiment verbiirgt. Er ſchrieb: » Die 
Zivilprozeßordnung fiir das Deutſche Reid) (Berl. 
1879, 2 Bde.); » Dre Konkursordnung fiir das Deut- 


ſche Reich« (daj. 1879; 4. Aufl. von Boſſert, 190], | 


2Bde.); »Das Sffentliche Recht und die Verwaltungs- 
rechtspflege« (Tib. 1880); »Das Staatsredt des 
Königreichs Wiirttemberg« (daſ. 1883, 2 Bde.); 
»Allgemeines Verwaltungsredt« (in Marquardjens 
Handbuch deS Hffentlichen Nedts<, Freib. 1887). 

Sary (tiirl.), in zuſammengeſetzten Ortsnamen 
vorfonunend, bedeutet »qelb«. 

Saryf, Stamm der Turfmenen (j. d.). 

Saryſu (Saratha, «gelberFluj<), Fluß in der 


Sarum — Saskatchewan. 


Luna. GS. ijt der Geburtsort de3 Papites Nifolaus V., 
deſſen Statue ſich an der Faijade des Domes befindet. 

Sarzeau (jpr. parfo), Stadt im frang. Depart. Mors 
biban, Yrrond. Vannes, auf der Halbinſel Ruis, bat 
ein Seminar fiir Miffionare, einen fleinen Hafen, 
Seebider, Salgqewinnung, Auſternzucht, Weinbau 
und (1901) 975 (al8 Gemeinde 5011) Einw. S. ift 
Geburt8ort de Didters Lejage. 8 km ſüdöſtlich 
Ruinen des Schloſſes Sucinio (13. u. 15. Jabrh.), 
ehemals Rejidens der Herzoge der Bretagne. 

Safaniden, perf. Königsdynaſtie, von Artaxerxes 
(Urdafdir), dent Enkel Sajing, nad dem Sturz 
der Arſaliden 224 n. Chr. gegründet und 636—644 
durch den Ralifen Omar wieder geſtürzt. S. Perjien, 
S. 6 


. 615. 
Saſauidiſche Scidengewebe, ſ. Orientalijde 
Kunſtwebereien und Weben (Geſchichtliches). 

Safapalme, foviel wie Nipapalme, ſ. Nipa. 

Sasbach, 1) Dorf im bad. Kreis Baden, Umts- 
begirf Achern, hat eine fath. Kirche, eine höhere Privat: 
ſchule und (i905) 1777 Einw. Hier 22. Juli 1675 
Gefecht, in dem Turenne blieb (Obelist, 1829 von 
der franzöſiſchen Regierung erridtet).— 2) Dorf im 
bad. Kreis Freiburg, Umt WUltbreifach, unweit des 
Rheins und am Nordweſtfuß des Kaiſerſtuhls, hat 
cine fath. Rirde, eine Schijfbritde fiber den Rhein, 
Bigarrenfabrifation, Steinbriide, Weinbau und cases) 
1000 Einw. Dabei alte germanijde Rethengraber 
und auf einem Feljen am Rhein die alte Limburg, 
wabhrideinlid) Geburtsjtitte Rudolfs von Habsburg 
(1218). 

Safcher (vr. haſchen), rujj. Klaftermaß von 3 Ar⸗ 
{chin oder 7 Futi — 213,356cm, bein Feldmejjen zehn⸗ 
teilig; Die Stvadratnia S. 4,5521 qm, die Rubiceffaja 
S. fiir Erdmaſſen x. 9,712 chm. Qn Polen 1818 — 
1849 22 3 Lolei oder 4 Prectfow — 172,8 em. 

Saſchi, japan. Längenmaß, foviel wie Schalu. 

Safebo, Hafenjtadt an der Wejtfiifte der japani- 
ſchen Inſel Kiuſiu in ſehr geidiigter Lage, ijt newer- 
dings gum ſüdlichſten der dret japanifden Kriegshäfen 
ausgebaut worden und hat als folder im ruſſiſch— 
japanijden Krieg eine widtige Rolle gejpielt. Die 
Stadt, durd) Eijenbahnen mit Nagajati, Kumamoto 
und Moji verbunden, hatte (1903) 68,344 Einw. 

Safeno (im Wltertunt Sason), Feljeninjel vor 
dem Golf von Uvlona im Wdriatijden Meer, in der 
Verlängerung des weit voripringenden Kaps Glojja, 
zum tiirf. Wilajet Janina, nicht, wie irrtümlich viel- 
fad angenommen, su Griedentand gehörig, 10 qkm 
groß, bis 331 m bod. 

Safin, japan. Inſel, ſ. Sado. 
Sasfathewan (Saskatſchawan), Fuk in 





Proving Almolinſt des rujpijd-jentralajiat. Generale | Kanada, gebildet durd die Verbindung des Rord- 
ouv. der Steppe, entipringt nördlich vom Balchaſch- und Siid-S., von denen erjterer in 52° nördl. Br. 
teilt fid) nad) 800 km langem Lauf in wei Urme in den Cisfeldern der Rody Mountains swifden 
und miindet in die Seen Ujdtideful und Ufuntul. Mount Lyell und Mount Columbia entipringt, leg- 
Sarjana, Stadt in der ital. Proving Genua, | terer aber (in feinem Oberlauf Belly River genannt) 
Kreis Spezia, am linfen Ufer der Magra und an den | auf dem Grenggebirge zwiſchen Kanada und Mon- 
Vahnlinien Pija-Genua und S.-Parma, Biſchofsſitz, tana feinen Urjprung hat. Erjterer ninimt bei Battle 
hat eine gotifde Rathedrale (1355—1474), einen Ba- | ford den Battle River, legterer ben Bow River und 
1a330 Del Capitano (von G. da Majano 1472, fpiiter den Red Deer River auf. Beide vereinigen fid nad 
umgebaut), Ringmauern mit 4 Toren, ein Sajtell einem Laufe von 1241, bes. 1304 km dijtlid von 
(14. und 16. Jabrh.), Stadthaus (16. Jahrh.), Gym- | Prince Uibert in der Proving S. gum S., der, nad 
najium, Techniſche Schule, Theater, Wem und Ol- | einem weitern Laufe von 454 km und naddem er 
bau, Seidengewinnung, Glas- und Ziegelfabrifation den Cedar Late durdflojjen, in den Winnipegſee ein: 
und (1901) 4688 (als Gemeinde 12,141) inte. Oſtlich tritt. Er ijt bis Edmonton, 1243 km oberbalb feiner 
auf der Hohe liegt das im 14. Jahrh. von Cajtruccio | Miindung, ſchiffbar; doch wird die Schiffahrt durd 
Wajtracani erbaute Rajtell Sarzanello; ſüdöſtlich die Grand Rapids an ſeiner Mündung und durd 
befinden fic) die Ruinen der etrustifden Hafenjtadt | swei weitere Schnellen weiter oberbalb unterbroden. 


Sasfathewan — Cajfin. 


Bon Mitte November bis Mitte Wpril ijt die Sdhiff- 
fahrt Durd Eis verhindert. Sieht man den Nelfon 
(j. d. 1), Der dem norddjtliden Winkel des Winni- 
pegſees entitrdmt und nad) einent Laufe von 680 km 
in die Hudjonbai miindet, als untern Lauf ded S. 
an, fo hat er 2438 km Lange und 1,165,000 qkm 
Flußgebiet. 

Saskatchewan (Saskatſchawan), bis 1905 
ein Diſtrilt des Nordweſtgebietes, ſeither eine Pro- 
vin; von Kanada (jf. d., Karte), zwiſchen 49 und 60° 
nördl. Br. und 102 und 110° weſtl. L., begrenzt von 
Manitoba, dent Nordwejtterritorium, Wiberta und 
den Unionsſtaaten Montana und Norddafota, ent- 
hilt etwa 475,000 qkm mit (901) 89,741 Cinw., 
darunter gegen 8000 Indianer. Das von dem gleid- 
namigen Fluß (7. oben) und vont Aſſiniboine durch— 
gogene und nut zahlreichen Seen bedeckte Land ijt zwar 
un Winter fehr falt (Prince Ulbert —22,4° mittlere 
und —57° dujerite Januartemperatur), eiqnet fid 


aber auf weiten Streden febr wohl fiir ben Unbau 
pon Getreide und fiir Viehzucht. 1891 zählte man im | 


Dijtrift S. 5220 Pferde, 16,144 Rinder, 4487 Schafe 
und 1098 Sdweine. Hauptitadt ijt Regina. 
Sasts (pr. ſchaſchts), Berg, ſ. Mätra. 
Safoir, bierartiges Getränk aus Sefam in WUbef- 
Sajon, Inſel, ſ Sajeno. jinien. 
Saffa (Klippipringer), ſ. Untilopen, S. 578. 
Sassafras Nees (Sajjafrasbaum), Gattung 
der — mit nur einer in den Wäldern des 
Ditliden Nordamerifa von Kanada bis Florida und 


Alabama und weitlid bis Kanſas und dem nord: | 


lider Merifo wachſenden Yirt. 8. officinale Nees 
(Laurus Sassafras L., Sajfafraglorbeer), ein 
bi3 15 m hoher Baum oder (int Norden) Straud 
mit grogen ovalen, ganzen und dreilappigen Blittern, 

elblichen Bliiten in gedriingten Doldentrauben und 

einen blauen, eirunden, in der roten becherförmigen 
Achſe fipenden Steinfriidten. Das Hol; der Wurzel 
(Lignum S. L. pavanum, floridum, xylomarathrum, 
Sajfjafras- oder Fenchelholz) iit glänzend gräu— 
lichweiß oder blaßbräunlich, leicht, weich, mit dider, 
leichter, außen gräulichbrauner, innen rotbrauner 
Rinde. Es riecht ſtark, fenchelähnlich, ſchmedt ſüßlich, 
gewürzhaft, etwas ſcharf und enthält Harz, Gerbſtoff 
und ätheriſches Ol. Die Wurzelrinde war bei den Ein⸗ 


gebornen von alters her ein beliebtes Naumittel (Pa: | 


vama), fie wurde aud) dem Rauchtabak beigemiſcht 
und gum Uromatifieren erfrijdender Getriinfe und 
arzneilich benutzt. Später dienten Rinde, Blatter und 


Bliitentnojpen in NHordamerifa als Surrogat des | 


chineſiſchen Tees. 1582 wurde da Hol; in Europa 
belannt und als Speziſikum gegen Syphilis geprieſen, 
jebt findet es nur nod als harntreibendes Mitel, ju 
Lifdren und Haarwajdwajjern (Eau athénienne) 


ung. 

Saffafrasd(, aus dem Wurzelholz und der Wur- 
gelrinde von Sassafras officinale in Nordamevifa 
gewonnenes ätheriſches Ol (Ausbeute aus der Rinde 
6 —9, aus dem Hol; weniger als 1 Pro;.), ijt gelb 
oder ritlidjgelb, riecht nad) Safrol, ſchmeckt aroma- 
tijd, ſpez. Gew. 0,723—0,80, bejteht aus 80 Proz. 
Safrol, 10 Broz. Pinen und Pbellandren, 6,8 Pro}. 
Rampfer, 0,5 Proz. Eugenol, 3 Proj. Sesquiterpen 
und Riidjtand. S. dient in Nordamerifa gum Aro— 
matifieren fiiger, lohlenſäurehaltiger Wäſſer (Sassa- 
parilla water) und wird aud) arjneilid) benutzt. 
—— künſtliches S. iſt ein Deſtillations— 
produft des Kampferöls vom ſpezifiſchen Gewicht des 
Saſſafrasöls. 
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Saſſandra, Küſtenfluß an der franz. Elfenbein⸗ 

| fiijte (Weftafrifa), der infolge Rataraften nicht ſchiff⸗ 

bar ijt. Der gleichnamige Rreis hat (1901) 16,080 
——— und 21 Europäer. 
fianiden, ſ. Sajaniden. 

Saffaparille, ſ. Smilax. — Deutſche S., f. Ca- 
rex; indijde S., ſ. Hemidesmus; nordamerifa- 
niſche S., f. Aralia. 

Safari, ital. Proving, mit gleidnamiger Haupt: 
jtadt in Sarbdinien (jf. d.), bat 10,594 qkm (192,4 DW.) 
mit (1901) 308,206 Einw. (29 auf 1 qkm) und zer⸗ 
fallt in die Rreife: Alghero, Nuoro, Ogieri, S. und 
Tempio Paufania. 

Saffari, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- 
vinj, 224 m ii. M., in frudtbarer Wegend, mit mildem 
Klima (mittlere Jahresteniperatur 15,7°, im Sommer 
22,9°, im Winter 8,9", jährlich nur 109 Regentage), 
an dent Eiſenbahnlinien Chilivani-Porto Torres und 
S.-Ulghero gelegen, hat zahlreiche Nurhags, mittel⸗ 
alterlidje Mauern und Tiirme, eine nrittelalterlide 
Rirde, cine Rathedrale aus dem 15. Jahrh., mit 
| moderner Faſſade, und mehrere andre Rirden, ein 

fetes Schloß (14. Jahrh.), ein Stadthaus, eine Mar- 
| morfontine, ein Denknial ded in S. gebornen Azuni, 
ein neues Theater, ſchöne Promenaden, Bergbau auf 
| Vlei und Zint, Steinbriide, Fabrifen fiir Zündhölzer, 
Seife, Ol, Teigwaren, Gerbereien, Budpdrucereien, 
Handel mit Sl, Getreide, Käſe und Fellen und cvop 
32,763 (al Gemeinde 38,268) Einw. An Bildungs- 
anjtalten bejigt die Stadt eine 1677 gejtiftete und 
1766 neueröffnete Univerfitit mit Fafultiten fiir 
Rechtswiſſenſchaft und Medizin nebjt pharmazeutifder 
Schule (1903: 162 Hirer) und Bibliothef (33,000 
Bande), Lyzeunt, —— Techniſches Inſtitut, 
Techniſche und Ackerbauſchule, Taubſtummeninſtitut. 
S. iſt Sitz des Präfelten, eines Erzbiſchofs, einer 
Handelslammer und eines deutſchen vile gaa 
Als Hafen von S. dient Porto Torres (jf. d.). 

Saſſe, Grundbejiger, insbef. in Zuſammenſetzun⸗ 
qen, wie Freiſaſſe (f. Freiqut), Landſaſſe (jf. d.), 
Dinterfaffe (j. Bauer, S. 457), Schriftſaffe 
(j. Dd.) u. a. 

Saffe, joviel wie Sachſe; faffifd, niederſächſiſch. 

Saſſe, Waffe, ſ. Sar. 

Saſſenage (ivr. aſſ naſch), Fleclken int franz. Depart. 
Iſere, Urrond. Grenoble, 226 m ii. M., am Furon, 
hat eine Rirde mit dem Grabmal des Connétable 
— ein ſchönes Schloß (17. Jahrh.), Kall- 

und Steinbrüche, Bereitung von vorgiiglidjem Käſe 
und (1901) 1073 (alg Gemeinde 1559) Einw. Dabei 
ein Wafferfall und die beriihmten Grotten des Furon. 

Saffendorf (jeit 1906 Bad Saffendorf), Dorf 
im preug. Regbez. Urnsberq, Kreis Soeſt, an der 
Staatsbahnlinie Soejt-Birjum, hat eine evang. 
Kirche (mit neuerdings entdedten, wertvollen Fresten) 
und cine fath. Rirde, eine Solquelle mit Bad, ein 
Salswerf, zwei Kinderheilanjtalten, chemiſche Fabrif, 
Bierbraueret und (1905) 1418 Einw. 

Saffi GGirſchziegenantihope), ſ. Untilopen, 
S. 577. 

Saffiere, La (pr. pojfide), gletſcherreiches Maſſiv 
ber Grajifden Ulpen an der frangdfifd-ital. Grenge, 
erreicht in der ausſichtreichen Aig uille dela Grande 
S. 3756 m. Diefelbe wird von Tignes und Brevieres 
int obern Iſeretal aus bejtiegen. 

Sajfin (Maria-Sdhoosberg, magyar. Sas- 
DAT, fpr. fafdwar), Großgemeinde und bejudter Wall⸗ 
fahrtsort im ungar. Komitat Neutra, nahe der mäh— 

riſchen Grenze, an der Miava, mit ehemaliger Pau— 
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laner-Rirde, Ruderfabrif und 1901) 2378 flowatijdhen | Safyt (Sfaff yD. Strandfee in ber su Rußland 
und Ddeutiden (rodmifd-fatholijden und israelit.) | gebdrigen Beſſarabiſchen Steppe (Budjdaf), ndrdlid 
Ginwohnern. von ben Donaumiindungen, 223 qkm groß, wird 

Saſſlawl, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Wolynien, | durd die Flüſſe Kogilnit und Sarta gefpent und ſteht 
ant Goryn, hat (i900) 15,282 Cinw. Die Stadt ijt | fiiddjtlidh mit Dem Schwarzen Meer in Verbindung. 
Cigentum des polnifden Fiirjten Sanguſchko. Sat (lat.), foviel wie Satis, genug. 

Sanit, Dorf und Seebadeort auf der Ynjel| Satagudu, Kreis in der franj. Rolonie Gene: 
Rigen, am Rande der fddnbewaldeten Halbinſel gambien und Serritorien, (1897) mit 60,000 Einw. 
Jasmund und an der Staatsbabhnlinie Stralfund-| Satafunda, Landjdaft im wejtliden Finnland, 
S., hat eine evang. Kirde, cin vielbeſuchtes Seebad | am Vottnifden Meerbujen, zum Gouv. Wbo-Bjorne- 
(22,000 Rurgijte), einen Hafen, Schlämmkreide- | borg gebirig. 
fabrifen, Fiſchfang. Dampfidijfahrt und (1905) 1842} Catala, widtige rim. Grengfeftung in Armenia 
evang. Einwohner. S. ijt — der Poſt- Minor, ca. 1500 m bod im Queilgebiet ded Lykos 
dampfer nad) Trelleborg in Sdweden. 1906 wurde | (heute Relfit) und an der Hauptitrae nad) Hoch— 
bas benadbarte Krampas (ſ. d.) in S. eingemeindet. | armenien gelegen, ber Schlüſſel gu den nad Pontus 

Saffoferrato, Stadt in der ital. Proving und führenden Bien, S. war Garnijon der Legio XV 
dem Kreis Ancona, am Oſtfuß des römiſchen Apen- Apollinaris und wurde von Juſtinian neu befeftigt. 
nin, 386 m it. M., am Scatino und der Cijenbahn | Heute Sadag h. 

Urbino - Fabriano, zerfällt in die Ober- und Unter-| Satan (hebr., von szatan, anfeinden, gried. u- 
ftadt (Borgo), hat eine Rollegiatfirde und mehrere fat. Satänas), Widerjacer, Feind des Guten, der 
andre Rirden mit Gemälden des in S. gebornen | Gott feindjelige Unjtifter sum Bofen, dann im Spat: 
Malers Salvi (qenannt Saſſoferrato), Eijeninduftrie | judentum nad feiner Veriihrung mit dem Parſismus 
und (1901) 1707 (als Gemeinde 9806) Einw. Jn der | und im. Neuen Teftament der Teufel (ſ. d.); daber 
Nähe Rejte der alten Stadt Sentinum, Sdauplag | jatanifd, foviel wie teufliſch. 
bed vig der Romer im dritten Sanmitijden Kriege niſche Dichterfdule, in der engliſchen Li- 
295 v. Ebr. teraturgefdidte die Gegner der »>Seefdule<« (Byron 
Saffoferrato, eigentlich Giovanni Battiſta u. Shelley); vgl. Lyrif, S. 3, 2. Spalte. 
Salvi, ital. Maler, geb. 11. Juli 1605 auf dem| Satansaffe, ſ. Schweifaffe. 
Schloſſe Sajjoferrato bei Urbino, bildete fidd in Rom | Satanspilz, f. Boletus. 
und Reapel nad Raffael und den Carraccijten, bee; Satellét (fat.), Leibwiidter, Trabant ; in der Ujtro- 
fonders Domenidhino und Guido Reni, und war | nomie foviel wie Mond, Nebenplanet (j. Monde). 
meijt in Rom tatig, wo er 8. Upril 1685 ftarb. Er} Sater (ſchwed.), Weideland. 
malte fajt ausſchließlich heilige Familien, Madonnen,| Saterland, Landidaft im oldenburg. Kreis Klop⸗ 
betende und folde mit dem fdjlafenden Stinde, von | penburg (f. Rarte »Oldenburg:), Amt Friesoythe, 
inniger, aber ſüßlicher Empfindung. Jn_ vielen | liegt fe beiden Seiten der im Gilden derjelben aus 
Rirden und Galerien Ftaliens und in den meijten | der Marfa und Ohe gebildeten Sater-Ems, an der 
Sammlungen des Auslandes ijt S. vertreten. Als fic) öſtlich und wejtlid) große Moore (Ojter- und 
fein beſtes Bild gilt die vor cinigen Jahren aus Santa BWejtermoor) ausdehnen, die am Fluj einen ſchmalen 
Sabina in Rom gejtohlene, aber wieder erlangte Ma⸗ | Streifen fruchtbaren Landes einſchließen. Die fatho- 
donna del Rofarto. lifdjen Einwohner find UbLdurmlinge der alten Friejen 

Saffolin, als Mineral vorfommende Borſäure. und haben vor diefen vieles in Sitten und Sprache 

Salen ſchweizer. Dorf, ſ. Garon. | beibehalten. Vgl. Sello, Saterlands ältere Geſchichte 

Safföw, Markiflechken in Galizien, Bezirksh. Blo- | und Verfaſſung (Oldenb. 1896); Bröring, Das S. 
czoͤw, am Bug (Nebenfluß der Weichſel), hat eine Pa- (daſ. 1897—1901, 2 Tle.). 
pierfabrif und mit Dem Gutsgebiete (1900) 8976 pol- Sathas, Ronjtantin R., qried. Hijtorifer, ged. 














niſche und ruthen. Einwohner. 1841 ju Galaridi in Lofris, fiudierte in Athen erjt 
Saffu, eine der djtliden Oaſen in Tripolis (tiirk. | Medizin, dann Geſchichte und veröffentlichte 1865 eine 
Proving in Nordafrifa), mit 90a) 2000 Einw. Urbeit über die Geſchichte feiner Vaterſtadt im Mittel- 


Safiulitid, Wjera, ruſſ. Ribilijtin, geb. 1853, | alter. Mit jtaatlider Unterjtiigung unternahm er 
ward fdon 1869 in den Prozeß gegen den Revolue wiſſenſchaftliche Reiſen und lebt in Paris. Er ſchrieb: 
tionär Netſchajew verwidelt und langere Zeit gefan- | Geſchichte der griechiſchen Literatur feit ber Eroberung 
gen gebhalten. Um die Mißhandlungen eines nibhi- | von Ronjtantinopel< (Uthen 1868) ; ⸗Geſchichte Grie- 
Hitiichen Studenten, Bogoljubow, im Gefingnis zu chenlands unter der osmaniſchen Herridaft« (1869); 
Petersburg ju rächen, verwundete fie 5. Febr. 1878 | »Die Geidicdte des Patriarchats von Konſtantinopel 
den Stadthauptmann von Petersburg, General Tre- | im 16. Jahrhundert« (Wthen 1870); »Geichichte des 
pow (j. d.), durch einen Revolverſchuß ſchwer, ward | griechiſchen Theaters im Mittelalter< (1879, 2 Bde). 
aber von den Geſchwornen 11. April freigejprodjen | Ferner gab er heraus: »Bibliotheca ca medii 
und entfam nad der Schweiz. aevic (»>Meoawmxny BiBliobixn«, ed., Dann 

Saffuolo, Flecen in der ital. Brovins und dem | Bar. 1872—94, 7 Bode.) und »Documents imédits 
Kreiſe Modena, nahe dem redjten Ufer der Secdpia, | relatifs à l'histoire de la Gréce au moyen-Age« (1. 
an den Eiſenbahnlinien Guajtalla-S. und Miran: | Abt., Par. 1880—90, 9 Bde.); »The History of 
dola-S., hat cin ehemals herzogliches Lujtidlof mit | Psellus« (Lond. 1899; feblerhafte Ausgabe). 
ſchönem Part und Profpeftmalereien von Colonna} Satherberg, Karl Herman, ſchwed. Didter, 
und Metelli, eine kochſalz- und jodhaltige Mineral- geb. 19. Juni 1812 in Sodermaniand, geft. 9. Jan. 
quelle mit Vadeanjtalt, Käſerei, Sunitwollfabritation, 1897 in Stodholm, Arzt und Orthopaid, wurde als 
Seilerei und (1901) 3402 (al8 Gemeinde 7709) Cinw. | Dichter fehr populär durch feine hübſchen Naturidylien 
GeburtSort ded Malers Cavedone. und Lieder (»Dikter, iildre och nyare«, 1862—63). 

Saffybaum, ſ. Erythrophloeum. Sathonay (ivr. pardsndy, Fleden im franj. Depart. 

Saspadr, ungar. Ort, ſ. Saffin. Win, Yrrond. Trévour, 287 m i. M., Knotenpuntt 


Sati — Satis. 
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an der Lyoner Bahn, hat ein altes Schloß (jet Ver- | allem aber in ber Poefie, und in dieſer in allen Gat- 
forgungshaus fiir Soldatentidter), ein Mtilitarlager | tungen (Epos, Roman, Novelle, Lyrit, Drama) gel- 


der Lyoner Garnijon und (1901) 3466 (als Gemeinde 

Sati (ind.), ſ. Sutti. (8873) Einw. 

Satin (franz., fpr. fatéing), urfpriinglid) foviel wie 
Seidenatlas, dann aud) jeder atlagartig hergeſtellte 
Stoff_mit glangender Oberfläche, bei dem die Kette 
oben flott und aus feinerm Garn bejteht als der 
Einſchlag. Cine entiprechende Uppretur gibt dem S. 
vorzüglichen Glanz. Geidener ©. (8. de Chine, 8. 
ture, russe xc.), glatt und qemuftert, dient gu Kleider⸗ 
ftoffen; wollener GS. (Wollatlas, Lajfting) ijt 


jteif und glangend und wird gu Méobelftoffen und 
Kleidun pt, doch bereitet man ihn aud aus 
feinem Streidhgarn (4500—7000 Fäden auf 140 cm 


Breite) und wallt ijn; er wird gu Herrenangiigen, 
namentlich gu Hofen, benugt. Baumwollenfatin 
heißt gewohnlid) englifdes Leder. Satinet ift 
ewöhnlich ein halbſeidener, bunt gejtreifter Stoff aus 
umwollengrund mit feidenen Streifen; dod) ver- 
fteht man darunter aud ganz wollene Reuge und ſelbſt 
baumwwollene. 8. liberty, Damenfleiderjtojf aus Or- 
ganfin zur Kette und einfader Schappe gum Schuß. 
. Imprimé, bedruckter Satin; 8. de Coton, Baunt- 
wollenjatin; 8. faconné, reidfigurierter Baumwollen- 
ſatin gu Bettüberzügen; S. broché, fleingemufterter 
Stoff diefer rt; S. anglais so appretierter ge- 
foperter Baumwollenſtoff Lu ejtenfutter, desgleichen 
8. France. S. beige, f. Beigefatin. Die franzöſiſche 





tend machen fann; ingbef. aber verſteht man unter 
Satiren diejenigen (bald umfangreidern, bald knapper 
gelaiten) Gedichte, in denen die negierende, tadeinde 

eſchreibung von Cigenfdaften und Zuſtänden 
der Eingelnen oder beſtimmter engerer oder weiterer 
Gemeinihaktsaruppen vorwaltet. Hiernach gliedert 
ſich alle S. in perſönliche und allgemeine S. 
Die unberechtigte und entartete perſönliche S. ijt das 
Pasquill. Die Ajthetijde Bedeutiamfeit der S. 
hängt einerjeits davon ab, ob der Satirifer vom 
Standpuntt eines Ideals aus oder vom Standpuntt 
perjonlider Befangenheit ſeine tritijchen Urteile fallt; 
ferner davon, ob er den Gegenſtand der GS. in feinem 
innerjten Wefen oder nur oberflächlich erfaßt hat. 
Die S. ijt, je nachdem fie das Nichtige Dem Laden 
oder der —— preisgibt, heitern oder ernſtern 
Charakters. Der Name »S.« ſtammt von satura, 
was urſprünglich eine Schüſſel mit allerlei Frildten, 
fodann jede3 Allerlei bezeichnete und juerjt von dent 
römiſchen Dichter Lucilius auf dadjenige angewendet 
wurde, was heutzutage ©. heißt. Das Pasquill wurde 
guerjt von den Griechen (Jamben des Archilochos), 
die eigentlide S. dagegen durd) die Romer aus- 
gebildet. Jn ihr glänzten, naddem fie durch Ennius 
eine geordnete poetifdje Form erhalten hatte und durch 
Lucilius gur literarifden Kunſtgattung evhoben wor- 
den war, vorzüglich Horatius, Perſius und Juvenalis. 


Bezeichnung S. fiir Utlas ijt feit bem 16. Jabrh. be- | Bei den Deut} den fehlt die S. ſchon im Mittelalter 
fannt und foll daher ſiammen, daß die Araber im Mit- | nidt; sur Vorherridaft gelangt fie im Zeitalter der 
telalter den Utlas nad einem dinejifden Handelsplay | Renaiffance und Reformation, wo fie in Brants 


Aszeitunijj benannten, woraus in Europa Ucetuni, 
Ucituni, Setuni und ſchließlich S. geworbden ijt. 

Satin donble cpr. paring var), dider Streidgarn- 

boppeljtoff fiir Mintel, Üüberzieher u. dgl., gewaltt, 
eraubt und gefdoren, Ober> und Untergewebe fiinf- 
Phaftigen Satin binbdend. 

Satinépapier, foviel wie Utlaspapier (ſ. d.). 

Satinet (franj., fpr. patina), Baumwollenſatin, 
aud gejtreiftes Baunuwollen- und Seidenjeug. 

Satinhols, ſ. Utlashol; und Fagara. 

Satinieren (v. franj. satin, Utlas[glan3]), das 
Nachglätten des Papiers im Bogen, eryolgte früher 
durch Schlagen oder Reiben mit einem glatten Zahn 
oder Stein, dann durch Preſſen zwiſchen polierten 
Blechplatten oder glatten Preßſpänen, ſpäter auf der 
Satiniermaſchine, die aus einem Baar eiſerner 
Walzen bejteht, ebenfalls zwiſchen polierten Metall- 
platten. Für größere Vetriebe (Papierfabrifen, Bud) 
dDrudereien) jind neben dieſen Gatiniermafdinen 
hauptſächlich Ralander von der im Yrtifel »>Nalander« 
bejdriebenen Cinridtung aus Bapier- und Hartguß⸗ 
waljen bis gu einer Grope von 14 Waljen ſowohl 
zum S. im Bogen als in der Bahn gebriiudlid. 
Das S. gibt dem Papier die beim Feudjten verlorne 
Glätte wieder und wird de8halb auch bei allen Dructen 
feiner Werke geiibt. — Farbiges Papier wird durd 
Bürſten mit der Hand oder mittels Bürſtmaſchi— 
nen mit drehenden Walgzenbiirjten fatiniert, indem 
man den farbigen Grundanjtrid), dem man fein ge— 
ſchlämmtes Talfpulver zuſetzt, nad dem Trocknen bis 
gum Erjdeinen des Glanjes reibt. 

Satinorfer, j. Deer. 

Satinweifs, mit Indigo ſchwach gebliiute Mi— 
fhung von Sreide und Zinfvitriol, die ſich in Gips 
und kohlenſaures Rink umſetzt. 

Satire (lat.) ijt cine Grundform der fubjettiven 
äſthetiſchen Auffaſſung, die ſich in allen Künſten, vor 


»Narrenſchiff«e, Murners »Schelinengunfte, in den 
»Epistolae obscurorum virorum«, den Schriften 
Ulrichs von Hutten, Fiſcharts u. a. oft mit durd- 
ſchlagender Kraft gepflegt wird. Seit Opitz zeichneten 
ſich vornehmlich Laureniberg (anit —** Sa⸗ 
tiren), Radel, A. Gryphius, Moſcheroſch, Canig, 
Hunold u. a. in dieſer Gattung aus. Im 18. Jahrh. 
waren ſcharfe ſatiriſche Köpfe, die aud) vor der pers 
fonliden S. nicht juriidjdrecten, Liscow und Lid- 
tenberg; feinjinnig, dod) unperſönlich geigte fid) Ra- 
bener, meijt zu zahm Gellert. Hagedorn lieferte Nad 
bildungen des Horaz, Rojt fede Satiren auf Gottſched 
und defjen Unbhinger. Yn nenerer Heit glänzte be- 
fonders H. Heine (»Atta Trofle, » Wintermardenc) 
in rüchſichtslos perfinlider, aber durchſchlagender S. 
Die fatirifde Rombdie ward mit Gliid angebaut von 
Lied, Platen, Grabbe, L. Robert, Prug, —— 
u. a.; die politiſche S. fand beſonders ſeit dem Jahre 
1848 höchſt mannigfaltige Pflege. Unter den Sati- 
rifern der iibrigen Voller find gu nennen bei den Ita⸗ 
lienern: Uriojto, Wemanni, Salvator Roja, Gozzi 
und Wlfieri; bei den Spaniern: Cervantes de Saa- 
vedra, Ouevedo; bei den Franjofen: Rabelais, 
Regnier, Boileau, Voltaire, J. Chénier, Courier und 
Béranger; bei den Englaindern: John Hall, J. 
Marjton, Pope, Swift, Churchill und Wolcott; bei 
den Bolen: Kraficti. Auch der politiſchen Wigblat- 
ter, Die ſich gugleid) der bildliden S., Der Karitatur, 
als Jilujtration bedienen, wie der englifde »Punche, 
der franzöſiſche »Charivari«, der »ladderadatid<, 
die »Weſpen«, der »Simpliziſſimus«, »Lujtige Blat- 
ter« x¢., ijt bier gu gedenfen. Bgl. H. Schneegans, 
Geſchichte der grotesten S. (Strakb. 1894); Glaf, 
Klaſſiſche und romantijde S. (Stuttg. 1905). 

Satire Ménippée, j. Renippos. 

Satirifer, Satirenidreiber, -Didter; fatirif cd, 

Satis (lat.), genug. [}pottend, beißend. 
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Satisdation (lat.), in der Rechtsſprache Bezeich⸗ 
nung fiir eine durch Biirgen geleijtete Raution, aud 
fiir Sicherſtellung iiberhaupt. 


Ehrenerflarung oder Bweitampf; aud) Bezahlung. 
Satisfattionsflage, ſ. Schwängerungsklage. 
Satledfd (engl. Sutlej, im SanstritSatadru, 


tibetifd) Lang t{dan, der Zaradrog des Ptolemäos, 


der Hyphaſis und Hefydros des Plinius), qrdpter 
und öſtlichſter der fünf Ströme des Pandſchab, ent- 
{pringt im ſüdlichen Tibet unter 31° nördl. Br. und 
81°35’ öſtl. L., unweit der Quellen des Brahmaputra 
und Indus in den Kailasbergen, durchfließt die Seen 
Manajjarowar(j. d.) und Rafas Tal (4660 m ii. M.), 
verfolgt als Langtidanfanipo nordiwejtlide, nad) dem 
Durdbrud) durd) den Himalaja, wobei er den von 
RW. kommenden Spiti aufnimme, fiidwejtlide Rich— 
‘tung, tritt Dann in die Ebene, ninunt rechts den Bias 
auf und wird nun aud Gara genannt. Nad Ber- 
einigung mit dem Tfdinab heißt er Pandſchnad 
und fallt, 1500 kin lang, bei Mithanfot in den Indus. 
Er ijt bei Hochwaſſer bis Firozpur ſchiffbar. 
Sadtoralja-Ujhely (pr. jpatoralja uj-pelp, Groß 
gemeinde, Sig des ungar. Komitats Semplin und 
widtiger Knotenpuntt der Bahnilinien nad Kaſchau, 
Mezö⸗Laborez, Sserencs und Maͤramaros · Sziget, am 
Nordoſtfuße des Hegyaljagebirges, unfern des Bodrog, 
mit mehreren Kirchen, Prarijtenflojter, lebhafter In— 
duſtrie (Dampfmühle, Bierbrauerei, Tabatfabrif, 
Dampfziegelei, Werlſtätte der Staatshahnen r.), neuem 
Theater, fath. Obergymnafium, Finangdireftion, Ge- 
ridjtShof und(1901) 16,886 meift maqyarijden(rimifd- 
fatholijden und griedifd - unierten) Einwobnern. 
Sator-Arepo:Formel, cine der verbreitetiten 
Zauberformeln, die in der beijtehenden, nad allen 
Ricdhtungen lesbaren Unordnung, auf Pa— 
pier oder Hols geſchrieben, gegen jablreide 
RKrankheiten, namentlich Tollwut, und gum 


SATOR 
AREPO 
TENET 
OPERA 
ROTAS 


11. Jahrh. in der Rirde von Pieve-Terzagni bei 
Verona ausgefiibrt. Bgl. Whhandlungen von R. 
Köhler, Treidhel u. a. fiber diefe Forme! in den 
»Berhandlungen der Berliner Gefellidaft fiir Unthro- 
pologie«, 1881 ff. 

Satornil (Saturninus), einer der frithejten 
chriſtlichen Gnojtifer, lebte su Anfang des 2. Jahr. 
in Untiodia. Val. Gnojis. 

Satraépen (perf. chschathrapivan oder chscha- 
thrapa), im alten perſiſchen Reide feit Dareios Bezeich⸗ 
nung der Statthalter in den Provinzen, die, mit großer 
Madtvollfonunenheit ausgejtattet, zur Beit des Ver— 
falls des Reiches oft wie — * Herren herrſch⸗ 
ten und * Druck ausübten. In ſeiner Blütezeit 
zählte das Reich 20 Satrapien. 

Satſuma (Sa uma), Dijtrift im Südweſten der 
japan. Inſel Riujiu, wo feit dem 16. Jahrh. eine 


qewendet wurde. Die Forme! findet fid 


unter andernt in einem Mojaifboden ded | 


Hayenceindujtrie blüht, deren Erzeugniſſe aus bejter | 


Beit (um 1800) zu den geſuchteſten und teuerſten der 
japanifden Reramit gehoren. Die Gefäße haben lidt- 
gelbe Grundfarbe und eine Glafur voller Spriinge 





Stillen des Feners (ſ. Feuerbeſprechen) ane | 





Satisdation — Gattel. 


Satt (geſättigt), in ber Malerei von einem Ge- 
genftand, der fo weit gefirbt ijt, daß er feine Farbe 


| mehr annimmt, Daber oft foviel wie hod, 3. B. ſattgelb. 
Satisfaftion (lat.), Genugtuung (ſ. d.) bef. durd | 


tte (Sette), dad Gefäß, in Dem die Milch auf- 
geitellt wird, damit der Rahm ſich abjept. 

Sattel, die gum ſichern Sige des Reiters auf dem 
Rücken des Pferdes befejtiqte Vorridtung, die zugleich 
das Pferd, ſelbſt unter dem ſchwerſten Reiter und Ges 
pid, vor Druckſchäden ſchützen foll. Das Sattel- 

eriijt, aus Holz, Fiſchbein oder Stahl gefertigt, be- 
Febt aus zwei Längsſtücken, den Tradten, die fid 
dem Pferderiiden anpajjen, und zwei Ouerjtiiden, den 
Stegen, welche die Tradten miteinander verbinden, 
bod jo, daß die in Der Mitte des Rückens verlaufen- 
den Dornfortſätze nicht direft gedriidt werden, fon- 
dern bier ein hohler Raum, die Rammer, verbleibt. 
Ru den äußern befleidenden Sattelteilen gehören: 
das Riffen, der Rnopf, ber Sig, die Taſchen oder 






Fig. 2. Engl Sattel Pritſche). Fig. 4. Damenfattel 


Blatter mit den Kniepauſchen, die Steigbügel- 
riemen und Steigbiigel, dieGurten, Raujden 
und ſchließlich aud) etwaige Unhinge, wie Vorder- 
und Hinterjzeug. Der Form nad) teilt man die 
Sittel in deutſche, englifde, ungarifde, tür— 
fifdhe und merifanifde. Der deutſche S., aud 
Sd ulfattel (Fig. 1), mit weidem und rauhem Wild- 
leder bezogen und vorn und binten mit Wuljten ver- 
jehen, gibt einen bequenten und fejten Sig, wird aber 
nur nod wenig benugt; feblen die hintern Pauſchen 
und find die vordern niedrig, fo hat man den fran— 
zöſiſchen S. Am meijten gebräuchlich ijt der eng- 
lifdhe S. GPritſche, Fig. 2), der leicht und haltbar 
ijt und bei freiem Sige Dem Reiter eine ausreichende 
Fühlung mit dem Pferde geftattet. Der ungariſche 
oder Bockſattel (Fig. 3) läuft nad vorn und binten 
in hohen Löffeln (Vordere und Hintergwiefeln) 
aus, die dem Reiter und Gepad fete Haltepunfte 


von eigenartig Deforativem Reig; auf der Glafur ryt | geben; das Satteltiffen fehlt und muß durch die unters 
die Malerei in Farbe und Gold (Blüten, Vogel, andre  gelegte Dede, den Woilad, erjest werden. Der tiir- 
Tiere, menſchliche Figuren xc.) ausgefiihrt (j. Tafel | kiſche S. unterfdeidet fid) von dem deutſchen haupt- 
»Keramil Ix, Fig. 15, und -Japaniſche Kultur und ſächlich durch die Hohen und fpig gulaufenden Wulſte 
Kunſt III«, Fig. 5). Wegen der ftarfen Nachfrage | am Border und Hinterteil und durd) die breiten, an 
werden jest S.-Fayencen in Tofio, Uwata u. a. O. | Schnüren hängenden Steigbiigel. Ter merita- 
in minderwertiger Qualität hergeftellt. nifde S. (Gig. 5) iit dem tuͤrkiſchen ähnlich. Er hat 


Sattel — 


hinten cine Hohe Pauſche, vorn einen hohen Zwieſel 
ur Unbringung von Gepid und bejonders des Lajjo, 
bie Steigbiiget Bnd ebenfalls breit, die Biigelriemen 
find febr breit. Der Damenjfattel (Fig. 4) ijt der 
englifden Pritſche ähnlich. Er hat einen breiten Sig, 
vorn finfS eitwärts am Sattelfnopf bejindet fic) ein 
Horn, iiber welded das rechte Bein gelegt wird, dar- 
unter ein abwärts geridtetes Horn (Yagdhorn), wel- 
hes das linfe Bein umjpannt und durch den Steig- 
biigel feft dagegen gedriidt wird. Das mittelalterlice 
Wort fiir S. ijt bastum und jdeint auf die Unfertigung 
dedfelben aus Holy und Bajt hingudenten (Bajtard, 
Sattelfind). Früher hatte man nur Tierfelle oder 
Satteltifjen (ephippium) als Unterlage, was den alten 
Deutichen, die auf den nacten Pferden ritten, als eine 
Verweidlicdung erfdien; fie griffen infolgedeſſen die 
mit Ephippien ausgeriijtete Ravallerie Der Römer 
riidjichtslo8 als Weidlinge an. Erjt 340 n. Chr. wird 
vom heil. Hieronymus zuerſt eines Sattels, jedoch 
ohne Angabe feiner Befdajfenheit, Erwähnung ge- 
tan; und dod) berichten Zeitgenoſſen bereits von reid: 
vergierten Satteln (Walter von Uquitanien). Der Ge- 
brauch der Steigbiigel (stapedae, staffae), die wabhr- 
ſcheinlich früher nicht mit Dem S. verbunden waren, 
faut erjt ſpäter auf. 
Im 9. Jahrb. find die 
Gattel nod) ohne Leh: 


tertunt des Wittel- 
alter3 mit feinen ge- 
panjerten Reitern und 
Turnieren 
während man fid fiir 
Reijen und ſtriegs züge 
einfacherer und leichte⸗ 
rer, der fog. Frojd- 


dem Fortfall der Ei— 
fenpanjer ging aud 
der S. wieder in die 
einfadern, oben an⸗ 
gefiibrten Formen zu⸗ 
riid. Der Gebraud 
des Querſitzers, bes. 
des fiir denſelben angewendeten Sattels fiir Frauen 





Fig. 5. Meritanifder Sattel 


ſcheint im 12. Jahrh. in Gebrauch gekommen und erſt 


tm 14. Jahrh. allgemein geworden zu fein. 
Sattel, in der Geographie foviel wie Cinjattelung, 
ſ. Gebirge, S. 407; in der Geologie, ſ. Schichtung. — 
Bei Geigen+ und Lauteninjtrumenten heist S. das 
am obern Ende de3 Grijfbrettes querüber gelegte Leijt- 
den, auf dem die Saiten in fleinen Cinfdnitten auf- 
liegen (Capotasto), S. maden nennt man darum 
beim Gellojpiel das Cinjegen des Daumens beim 
Flageoleltſpiel. 
ttel, voralpiner Bergpaß der Schwyʒer Alpen 
(935 m), verbindet Außer⸗ und Inner⸗Schwyz (ſ. 
3 und damit den Zürich- und Vierwaldſtätter 
See. Auf letzterer Seite beginnt die Paßſtraße bei dem 
am Lowerzer See gelegenen Dorfe Steinen (474 m) 
und erreicht, Dem Laufe der Wa folgend, die Ortſchaf— 
ten Ecce Homo (734m) und Sattel (827m, Station 
der Bahnlinie Rapperswil-Goldau, mit (1900) 927 
fath. Einwohnern) jowie nad tiberwindung der Paß⸗ 
höhe das Dorf Rothenturm (930 m). Bon hier paf- 
fiert fie ein einförmiges, torfiges Hochtal bis Biber- 
brud (832 m), wo die Eiſenbahn Wadenswil - Cin- 
fiedeln voriiberjieht. Der übergang hat hiſtoriſches 
Intereſſe: am naben Morgarten wurde 15. Nov. 1315 
Meyers RKonv. + Lerifon, 6. Aufl, XVIL Bd. 


nen, Die erjt Das Rit- | 


bradte, | 


fattel, bediente. Dtit | 
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der öſterreichiſche Persea Leopold geſchlagen, und 2. 
Mai 1798 fdlug die Schwyzer Landwehr, befebligt 
von Aloys Reding, den franzoſiſchen General Schauen⸗ 
— Rothenturm und am Morgarten guriid. 
ttelachſe, ſ. Schichtung. 

Satteldach, ſ. Dach, S. 404. 

Satteldruck, ſ. Druchſchäden. 

Sattelflächen (ſattelförmig gekrümmteFlä— 
Gen), Flächen, die in jedem ihrer Punkte getriimmt 
jind wie ein Sattel. Legt man durd einen Punkt einer 
nicht jattelformig getriimmten Fläche eine gerade Linic, 
bie von der einen Seite der Fläche nad der andern 
übergeht, und denft fic) Dann durch diefe Gerade alle 
möglichen Ebenen gelegt, fo erhalt man als Gdnitte 
switden der Fläche und diejen Ebenen gewiſſe Rur- 
ven, die alle nach derſelben Seite gekrümmt find. Bei 
einer Sattelfläche dDagegen erhält man auf dieſe Weiſe 
unendlich viele Schnitthurven, die nach derjelben Seite, 
aber aud) unendlic) viele, die nad) der entgegengeſetz 
ten Scite gekrümmt find. S. find 3. B. das einſchalige 
Hyperboloid, das Hyperbolijde Baraboloid und iiber- 
Haupt alle Flächen, die von reellen geraden Linien 
erjeugt, aber nidt abwidelbar find. Nicht fattelfor- 
mig gefriimmt find 3. B. Kugel, Ellipfoid und zwei⸗ 
ſchaliges Hyperboloid. 

Sattelfreie Giiter, ſ. Bauerngut, S. 462. 

Sattelgange, ſ. Erjlagerititten, S. 96. 

Sattelgelenf, ſ. Gelent. 

Sattelhbfe (Setel höfe), ſ. Bauerngut, S. 462. 

Sattelhols (Schirrholz, Crum ols), cin fur: 
zes —— das beim Aufliegen eines Ballens 

auf einem Stiele (Pfoſten) zur Ermöglichung einer 
rößern freitragenden 
änge des Balfens 
zwiſchen beide Rolger 
gelegt, mit dem Balfen 
verbolgt, verzahnt oder 
verditbelt, mit dem 
Stiel aber verzapftund 
zur Herſtellung feſten 

Dreiecksverbandes 
durch Knaggen oder 
Kopfbänder verbun⸗ 
den wird. Bei jtarfen 
Stielen wird das S. wohl aud, ebenjo wie der Bal: 
fen, von jenen umfaßt. Die Sattelhölzer bieten bei 
reicherer Ausbildung der Holjfonjtruttion willfou- 
mene Gelegenheit zur Verzierung (ſ. Wobildung). Wie 
tleinafiatifche Baudenkmäler, bei denen die Holzlon— 
jtruftion in Stein nadgebildei ijt, erfennen lajjen, 
ideint aus dem S. die Volute des ioniſchen Kapitells 
entitanbden ju fein. 

Sattellinie, ſ. Schichtung. 

Sattelpferd, das unter dem Sattel gehende Pferd 
bei Der Anſpannung alfa Daumont; int allgemeinen 
beim Zweiſpänner das linke Pferd, während das rechte 
Handpferd genannt wird. 

Sattelprotze, Protze ohne Kaſten fiir ſchwere Ge- 
—8*8 die auf der Achſe cine den Protznagel tragende 
Erhohung (Sattel) haben, nad dem Lenkfdeitiyjtem 
gebaut find und nur jum Fortſchaffen des Geſchützes, 
nicht aud von Munition und Mannjdaften dienen. 

Sattelrobbe, ſ. Seehund. 

Sattelſchäften, ſ. Veredelung. 

Sattelftord (Jabiru, Mycteria L.), Gattung 
der Watvdgel aus der Familie der Storde, grope Vö— 
gel mit langem, kräftigem, feitlich gujanimengedriidtent 
Schnabel, deſſen vordere Hälfte ſanft a oben ges 
| bogen ijt. Von den drei in den Tropen verbreiteten 
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Sattelholy. 
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Arten ijt der Senegaljabiru (M. senegalensis 


Shaw) 146 cm lang, 240 em breit, an Ropf, Hals, 
Flügeln und Schwanz ſchwarz, metallijd) glänzend, widlungen unter Wilhelm von Holland, 1248—1256« 
ſonſt wei; der rote Schnabel ijt in der Mitte ſchwarz, | (Gitting. 1872); »ReidhSfreiherr Dodo zu Innhauſen 
auf demfelben liegt eine gelbe, breite Wachshaut wie und Knyphauſen, foniglich ſchwediſcher Feldmarſchall < 
cin Sattel, die nad) allen Seiten beweglic) ijt. Er bes | (Norden 1891); » Das Schuldenwejen de3 preußiſchen 
wohnt Afrika vom 14.° ndrdl. Br. nad Süden hin, | Staates und des Deutiden Reids« (Stuttg. 1893) 
lebt paariweife am Ufer der Ströme und ähnelt in | und gab »Handelsrechnungen de3 Deutfden Ordens « 
jeiner LebenSweife dem Stord. Seine Cier werden | (Leipz. 1887) heraus. 

geb. 26. Juli 


Satteltragen — Satureia. 


fraftion; befonders beſchäftigte er fic) mit Pay oat 
gen. Er ſchrieb: »Die flandriſch-holländiſchen Ber- 





in Ojtafrifa geſammelt. 2) Jofeph, Maler und Beidner, 

Satteltragen, altdeutſche Strafart bei der Reiterei | 1867 in Schrobenhaufen (Bayern), jtudierte bei Hein; 
des deutſchen Heeres, im Feld und an Stelle ded ftren- | Heim, dann auf der Alademie in München und wid- 
gen Urrejtes nod) heute gebräuchlich, wenn letzterer mete fic) friih der Buchillujtration, in der er jetzt 
unaufidiebbar und ju feiner Verbüßung fein geeige | eine führende Stellung einninunt (j. Tafel »Bud- 
neter Raum vorhanden ijt. Der Beſtrafte muß fid ſchmuck [ile, Fig. 3). An der rt feiner Zeichnung 
in der dienjtfreien Zeit auf Wade aufhalten und täg- ſchließt er fich an die altdeutſchen Meijter, bejonders 
lich swei Stunden fang an hölzernen Stangen befeftigte | Diirer, an. Außer Illuſtrationen gu den »Fliegenden 
Siittel (beim Fußvoll Gewehre), höchſtens LS kgſchwer, Blittern«, zum »Pane, gur -Geſchichte der rheini- 
auf einer oder ungleid verteilt auf beiden Schultern, fdjen Stiidtefulture, Exlibris xc. (jf. Tafel »Biider- 
im Stilljtehen oder Umbergehen und unter militiri- zeichen Te, Fig. 4) hater eine Reihe ſelbſtändiger Zyllen 


ſcher Aufſicht tragen. An den fogen. guten Tagen 
fallt dad S. weg. 
Sattelung, im Schiffbau, f. Saling. 


von Zeichnungen gefdajfey, wie der Bauernfrieg, 
ein Totentan;, Bilder vont internationalen Kunſt⸗ 


| frieg, meine Harmonie. Befonders befannt wurde er 


Sattelwagen, Transportfahrjeug der Fejtungs- durch die von der Reichsdruckerei veranjtaltete Pradt- 


artillerie fiir ſchwere Geſchützrohre auferhalb der Laf- 
fete, da Der Tran8port von Rohr und Laffete zuſammen 
der groken Schwere wegen nidt angeht. 

ttelwald, ſ. Waldenburger Gebirge. 

Satthals, joviel wie Kropf. 

Satti, ſ. Sutti. 

Sattigen (jaturieren), in der Chemie foviel wie 
neutralifieren (jf. d.); in einem Löſungsmittel fo viel 
von einem Stoff auflifen, als es aufzunehmen ver- 
mag (. Löſung und Geſättigte Verbindungen). Ge- 
ſättigt, in der Malerei, ſ. Satt. S. aud) Dampf, 
©. 444, und Magnetifde Influenz, S. 83. 

Sättigungédefizit, ſ. Luftfeuchtigleit, S. 809. 

Sättigungskapazität, die Verhältniszahl, die 
angibt, wieviel von einer Baſis erforderlich iſt, um 
mit einer Säure ein neutrales Salz gu bilden. 

Sattiguugspuntt, ſ. Neutraliſieren. 

Sättigungszuſtand der Luft in bezug auf 
Waſſerdampf, ſ. Luftfeuchtigleit, S. 809. 

Sattler, Gewerbtreibender, der urſprünglich nur 
Pferdegeſchirre, namentlich Sattel, verfertigte. Dazu 
famen ſpäter aud die Polſter- und Lederarbeiten an 
Kutſchen, Stiihlen, Kanapees, Koffern u. dgl., nod 
fpater, namentlich auf dem Lande, die Tapesierer- 
arbeiten. Seit 1884 bejteht cin Bund deutſcher Sattler-, 
Riemer+, Täſchner ⸗ und Tapeziererinnungen mit dent 
Sif in Verlin, 66 Junungen und 1400 Mitgliedern. 
Vgl. Shliiter und Raud, Handbuch fiir S. (11. 
Mufl., Wein. 1897); Morgenitern, Der S. als Bue 
ſchneider (9. Aufl., Berl. 1907) und Handbud) fiir 
Sattelmader (daſ. 1902); Vol{mer, Der S. als 
Wagengarnierer (daj. 1902) und Der praftijde S. 
(Leipz. 1904); »Zentralblatt fiir Wagenbau, Satt- 
levei rc.« (Verl.); »Deutſche Sattlerjeitunge (daf.). 

Sattler, 1) Karl, deutfdher Politifer und Ge- 
ſchichtsforſcher, geb. 26. Jan. 1850 in Barel, Kreis 
Sulingen, gejt. 13. Juli 1906 in Berlin, ftudierte in 
Gottingen, trat 1874 in den preußiſchen Urchivdienjt, 
wurde Staat8ardivar in Hannover und 1886 Gebei- 
mer Staatsardivar in Berlin und war fpater zugleich 
jweiter Direltor der finiglid) preuifden Staats. 
ardive. 1884—88 und wieder jeit 1898 gehirte S. 
dent ee feit 1885 dem Wbgeordnetenhaus (als 
Mitglied in beiden der nationalliberalen Bartei) an 
und war jtellvertretender Vorſitzender der Reichstags⸗ 





ausgabe des Nibelungenliedes, fiir bie er die Drud- 
ſchrift, zahlloſe geijtreidhe Initialen und Vignetten 
und cine Anzahl bildmäßiger Illuſtrationen pegeldye 
net Hat (Berl. 1904). Ex lebt in Straßburg i. E. 
Satira ({at.), ſ. Satire. 
Saturation (lat.), foviel wie Sättigung (f. Satti- 
gen); beſonders in der Zuckerfabrilation (aud) Rar- 
onation) die Befreiung des mit Kalt gefdiedenen 
Rübenſaftes von überſchüſſigem Ralf durdy Robhlen- 
ſäure. Als Arzneiform eine mit einer Säure neutra- 
lijierte Ldfung von fohlenjaurem Allali, die möglichſt 
viel von der Dabei fret werdenden Kohlenſãure enthalten 
foll; die gebräuchlichſte S. ijt Die Potio Riveri(j. Potio). 
Saturday (engl., fpr. patterde), Sonnabend. 
Saturéia Rivin. (Saturei, —————— 
Gattung der Labiaten, ſehr aromatiſche Kräuter oder 
Halbſtraͤucher mit ganzrandigen, kleinen oder gezahn⸗ 
ten größern Blättern und bald achſelſtändigen, bald 
endjtindigen Bliitenjtinden. Etwa 130 Urten in den 
wirmern Teilen beider Erdhilften, befonders zahl⸗ 
reich im Mittelmeergebiet, im Orient und in den Anden. 
8. hortensis LZ. (Vohnenfraut, Pfefferfraut, 
Rolle, Gartenquendel, wilder Yſoph, zwei— 
jährig, im Mittelmeergebiet und im Orient, verwildert 
in Nordamerifa, Ojtindien, am Rap rc., mit 30 cm 
hohem, ajtigem, kurzhaarigem Stengel, kurzgeſtielten, 
ſchmal lanzettlichen, drüſig punttierten, gewimperten, 
glanzloſen Blättern und violettrötlichen oder bläulich⸗ 
weißen Blüten, wird ſeit alter Zeit arzneilich und als 
Küchengewürz, aud) zu Kondimenten benutzt. Das 
aus dem Kraut gewonnene ätheriſche Ol beſteht aus 
Carvacrol, Cymol und Terpen. 8. Thymbra ZL. 
(Thymbra spicata Z.), cin Halbſtrauch, von Griechen⸗ 


land und Paläſtina bis Rurdijtan, war bei den alten 


Grieden dem Briapos geweiht und wird in Spanien 
allgemein als Gewürz benutzt. Es fteht im Ruf eines 
kräftig ſtimulierenden Mittels. S. Calamintha Scheele 
(Held mingje), aufrecht, ajtig, raubhaarig, mit eifir- 
mrigen, angedriidt geſägten Blattern und purpurnen 
Bliiten, ijt ungemein vielgejtaltig und dient als Ge- 
würz. 8. alpina L. (Uipenthymian, Alpen- 
meliffe) ijt ein Bejtandteil des Schweizer Tees und 
wird als Mittel gegen Brujttrantheiten geriihmt, aud 
als Ulpenpflange fultiviert. 8. grandiflora Scheele, 
frautig, ſchwach behaart, mit grob gezahnten Blat- 


Saturieren 


tern und großen purpurnen Blüten, von Algerien 
und Spanien bis Syrien, Unatolien und dem Rau- 
fajus, wird nebjt mehreren andern Arten als Zier- 
pflanze fultiviert. 
Saturieren (lat.), ſ. Saturation. 
Saturn, altitalijdher Gott, ſ. Saturnus. 

ru, der zweitgrößte Planet im Sonnenſyſtem, 
ijt umgeben von einer Gruppe von Ringen und ume 
freijt von zehn Monden (Ubbildung f. Tafel »Plane⸗ 
ten«). Geine mittlere Entfernung von der Sonne be- 
triigt9ssas4 Erdbabnbalbmejjer— 1426 Mill. km. Die 
Exjentrizitiit feiner um 2° 29,7" gegen die Efliptif ge- 
neigten Bahn ijt 0,o5e06, Daher der größte Ubftand 
von der Sonne 1506, der fleinjte 1346 Will. km ; feine 
Bahn legt er in 10,759,201 Tagen oder 29 Jahren 
167 Tagen mit einer Gefdwindigleit von 10 km pro 
Sefunde guriid und riidt Daher, von der Sonne aus 
betradtet, alljahrlid) nur 12—13°, alfo täglich etwa 
jwei Bogenminuten weiter ; deshalb fehen wir ihn aud 
lange, gegen 2'/2 Jahre, in demfelben Zeichen des 
Lierfreijes. Die ſynodiſche Umlaufszeit, d. h. die Zeit 
von einer Ronjunftion mit der Sonne bis sur näch— 
jen, ijt 1 Jaber 12 Tage 20 Stunden. Die Entfer- 
nung von der Erde variiert zwiſchen 1198 und 1655 
Mill. km, und dementipredend ſchwankt auch der 
mittlere fcheinbare Durchmeſſer zwiſchen 14 und 20 
Bogenſekunden. Yn mittlerer Entfernung beträgt der 
ſcheinbare Aquatordurdmejjer nad Struve 17,471” 
= 120,800 km, der Bolardurdmejjer 15,635” = 


108,100 km, woraus eine Ubplattung von a folgt. 


Das Volumen ijt 760 mal fo groß als das der Erde, 
bie Maſſe aber /ss00 ber Sonnenmaffe, woraus fid) 
bie mittlere Didte — 0,13 von der Der Erde oder 0,66 
von der des Wafers ergibt. Der jtarfen Mbplattung 
entipridt aud) die rafde Rotation des S. um feine 
Achſe, deren Dauer guerjt W. Herfdel (1793) aus 
der Beobadjtung mehrerer Streifen gu 104 16™ 0,4, 
dann Hall (1876) gu 10> 14™ 28,4 bejtimmt bat. 
Rad den neuejten Beobadtungen von Williams jeigt 
fie eine bejtindige Abnahme, aus der Beobadtung 
Heller Hquatorialflede fand er 1904: 10> 12™ 35,85, 
Der gropen Entfernung des S. von der Sonne ent- 
pa ot betriigt die Intenſität bes Sonnenlichts auf 
ihm im Mittel nur ‘oo von derjenigen auf der Erde. 
Er reflettiert aber das Licht ſehr kräftig; feine Hellig- 
feit erreicht, wenn der Ring am breiteſten ijt, diejenige 
des Arltur, wenn der Ring verſchwunden ijt, diejenige 
des Uldebaran, und feine licdht-refleftierende Sra 
(Albedo) ijt gleich 0,7, alfo ebenfo groß wie bei Venus 
und 3mal griper al beim Mond. Das Ringſyſtem 
glangt nod) heller als der Planet felbjt. 

Diefes Ringſyſtem ijt eine im gangen Planetenſyſtem 
der Sonne eingig daſtehende Erſcheinung. Galilei ent- 
dedte es gleid) nad) Erfindung des Fernrohrs (1610), 
ohne indefjen die Form richtig gu erfennen. Erſt 
Huygens erfannte 1657, dak der S. von einem frei 
ſchwebenden Ring umgeben fei. 1665 erfannte Ball 
und 1675 unabbangig biervon D. Caffint und Ma- 
raldi einen ſchwarzen Streifen auf diefem Ring, der, 
wie fich bald zeigte, als eine Spaltung aufjufajjen 
war, jo dak der Huygensſche Ring eigentlich aus zwei 
fonjentrifden Ringen bejteht. Diefe fogen. Caffini- 
ide Trennung ijt aud) in kleinern Fernrohren erfenn- 
bar. Swijden dem innern Ring und dem Planeten 
fand 1850 Bond in Cambridge (Vereinigte Staaten) 
und Dawes in England einen fehr matten, relativ 
dunfeln Ring, der etiva ein Drittel des Zwiſchenraums 
ausfüllt. Dieſer dunfle Ring (Nreppring) ijt, nament- 
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lich auf der innern Seite, bid gegen bie Mitte feiner 
Breite durdfidtig, von da weiter hinaus hört die 
Durchſichtigkeit auf. Da, wo er ſich auf die Planeten⸗ 
ſcheibe projiziert, verſchwindet der innere Teil dieſes 
Ringes im Lichte des Planeten. Eine ſcharfe Grenz⸗ 
linie beſteht zwiſchen ihm und dem innern hellen Ring 
nicht, aud findet ein allmählicher übergang der Hellig⸗ 
teit ſtatt. Auf dem äußern Ring hat man aud mehr⸗ 
fad) feine Streifen wabrgenommmen, die aber nur vor- 
tibergehende —— zu fein ſcheinen. Die Dimen- 
fionen ded Qe ingſyſtems find nad ben Mej- 
fungen von Barnard folgende: 

Guferer Durchmeffer bes dufern Ringes — 277 300 Kilom. 

Innerer ⸗ ⸗ ⸗ = 242300 s 
Außerer s s 


inmern «= == BA5000—s 

Innerer 17700 = 
« bunfeln « =142000 «= 
Breite der Caſſiniſchen Trennung. . . = 3700 = 


Die Dide der Ringe ijt wabhrideinlich fleiner als 
150 km, ihre Gefamtmajje beträgt nad) Struve nur 
58 3s der Saturnmafje. Die Ebenen der verſchiedenen 
Ringe fallen ungefähr mit der Uquatorebene ded S. 
zuſammen und find gegen die Erdbahn nad Struve 
um 28° 5’ geneigt. eshalb finnen wir das Ring- 
fyftem nie freisformig ſehen; vielmebr erjdeint es 
uns im allgemeinen in Form einer Ellipje, deren große 
ſcheinbare Halbachſe in mittlerer Entfernung 20,1” 
betriigt, während die veränderliche fleine Halbachſe bis 
9,5” wadjen tann; letzteres findet ftatt, wenn S. im 
Stier und im Schützen fteht. Steht aber S. fo, dak 
die (verliingerte) Ebene der Ringe durch die Sonne 
geht, was der Fall ijt, wenn S. im Wajfermann oder 
int Lowen fteht, fo wird bloß die ſchmale Seite ded 
Ringed von der Sonne beleuchtet; die Ellipfe ver- 
ſchwindet dann, und der Ring erſcheint in Form einer 
feinen Lichtlinie und verſchwindet auf kurze Zeit felbjt 
fiir die größten Inſtrumente gang. Bede diefer Er- 
ſcheinungen tritt wibrend eines Umlaufs de3 S. zwei⸗ 
mal ent, und die Zwiſchenzeit swifden der größten 
Offnung der Ellipfe und dem Verſchwinden der Ringe 
betriigt 7 Jahre 4 Monate, swifden dem jweinraligen 
Verſchwinden der Ringe ungefähr 16 abe: dieſe 
Erſcheinung trat ein im Oftober 1891 und wird im 
Sommer 1907 wieder ftattfinden. fiber die phyſiſche 
Beſchaffenheit des S. ijt wenig befannt, da man auf 
feiner Oberfläche nur wenig unterfdeiden fann; pa- 
rallel Dem Aquator zeigen ſich Sfters eine Ungahl matter 
Streifen von ſchwach rötlicher Firbung, ähnlich wie 
beim Jupiter, dod) weniger deutlich, die fiir die An— 
wefenheit ciner Wafferdampf enthaltenden Atmoſphäre 
fprechen; auch treten int Speftrum des Planeten at- 
mofphirifde, dem Wafjerdampf zugehörige Wbforp- 
tiondjtreifen auf. Nad) Maxwell und Hirn bejtehen 
die Ringe aus eingelnen ifolierten Maſſenteilchen, die 
gleid) Meteorſchwaͤrmen den S. umfreifen. Dieſe Un- 
nabme ijt, wie Seeliger nadwies, aud) in volljtandiger 
libereinftimmung mit den optifden Erſcheinungen, 
welde Die Ringe nad) den photometrifden Beob- 
adtungen von Wiiller darbieten. Zudem hat Keeler 
durch die ſpeltroſtopiſche Unterſuchung der Ringe ge- 
geigt, Daf die innern Teile ded Ringes mit größerer 
Gadwindi feit um den S. freijen als die äußern. 
Waren die Ringe eine zuſammenhängende Maſſe, fo 
wiirde das umgelehrte Berhalten eintreten miijjen. 
S. wird aud) nod von zehn Satelliten (Mimas, En- 
celadus, Tethys, Dione, Rhea, Titan, X, Hyperion, 
Yapetus, Phöbe) umkreiſt; fiber deren Entdeckung, 
ihre Abſtände vom Hauptplaneten und ihre Unlaufs- 
40* 


628 Saturnalien 
citen val. Blaneten. — Mit dem Namen und den 
eidjen (H) ded S. bezeichnen die alten Chemifer das 
lei. Bgl. Proctor, S. and his system (2. Aufl., 
Lond. 1905); Seeliger, Bur Theorie der Beleud- 
tung der groken Planeten, insbejondere des S. (Miin- 
den 1887— 94). 

Saturnalien (Saturnalia), altlatiniſches Gaat- 
fejt, {pater im ganzen römiſchen Reich gefeiertes Feſt 
zum Wndenfen an den Naturguftand der Menſchen 
in Freiheit und Gleichheit im goldenen Reitalter unter 
Saturnus (jf. d.). Un dem Staatsfeft, 17. Dez., fand 
ein Opfer vor dem Gaturnustempel und ein dffent- 
lider Schmaus jtatt, nad) Dem man mit dem Ruf io 
Saturnalia auseinander ging. Die weitere Feier 
dauerte in republifanifder Zeit fieben Tage, 17.— 
23. Dez., wabhrend deren alle dffentliden und Privat. 
geſchäfte, alle Urbeit rubte und iiberall Luſtbarkeit 
herrſchte. Den Gefangenen wurden die Ketten abge- 
nommen, die Sflaven faken mit ihren Herren ju 
Tiſche und wurden von diefen guerit bedient, genojjen 
überhaupt unbeſchränkte Freiheit. Man beſchenkte ſich 
beſonders mit Wachslerzen (cerei) und Puppen (si- 
gillaria), bewirtete fic) und beluſtigte fic) mit geſelligen 
Spielen, namentlid) wiirfelte man um Nüſſe. Hrer- 
bei herridjte auc der eigentiimlide Brauch, daß man 
durchs Los cinen König (Saturnalicius princeps) 
fiir die Feſtzeit beſtimmte, dent fich alle gu fiigen hatten. 
Spiter wurde aud) Verbrechern mehrere Tage vor der 
Hinridtung diefe Wiirde als legte Freude gewährt, 
woriiber bejonders die Märtyreralten des Heil. Dajius 
neue Aufſchlüſſe gegeben haben. Solche Feiern wur- 
den in der rdmifden Kaiſerzeit vom Großſtadtpöbel, 
befonders aber aud) von den Soldaten veranjtaltet. 
Neuerdings hat man verjudt, die Verhöhnung Chrifti 
durd) die Soldaten mit diefem Braud in Beziehung 
gu ſetzen. Bgl. Cumont, Les rois des Saturnales 
(in der »Révue de Philologie«, Bd. 21, Par. 1897). 

Saturnia, ectrusf. Ort, ſ. SGorano. 

Saturnia, f. Bfauenauge. 

Saturninus, 1) Lucius Upulejus, rom. Volks— 
tribun 100v. Chr., erneuerte im Berein mit dem Prätor 
Servilius Glaucia und anfangs unter dem Schutze 
de3 C. Marius die Geſetze der Gracchen, verfubr aber 
Dabei höchſt willkürlich und gewaltfam, fo daß aud 
das Bolf und Marius fic) von ihm abwandten; auf 
dem Kapitol belagert, wurde er zur übergabe ge: 
swungen und, naddem ifn der Senat sunt Tobe ver- 
urteilt hatte, von dem erbitterten Boll in der Hofti- 
liſchen Kurie ermordet. Vol. Fr. von der MAH iL, 
De L. Appuleio Saturnino (Baſel 1906). 

2) Gnojtiter, ſ. Satornil. 

Saturnifdjer Vers (versus Saturnius, d. b. alt- 
italiſcher Vers), das altnationale, ſpäter durch die 

riechiſchen Mage verdriingte Versmah der Romer, be- 
tehend aus zwei Vershalften von je drei Hebungen nad 
Dem freilid) mit grofer Freiheit behandelten Schema: 
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Streitig ijt, ob er akzentuierend (vgl. Keller, Der 
ſaturniſche Vers als rhythmiſch erwieſen, Prag 1883 
u. 18863 Thurneyſen, Der Saturnier und ſein 
Verhältnis gum ſpälern römiſchen Volksverſe, Halle 
1885) oder quantitierend (vgl. Havet, De Saturnio 
Latinorum versu, Bar. 1880; Luc. Miiller, Der 
faturnifde Vers und feine Dentmiiler, Leipz. 1885; 
Leo, Der ſaturniſche Vers, Berl. 1905) gebaut war. 
Erhalten hat er fic) in cingelnen Inſchriften (3. B. den 
Grabjdriften der Scipionen) und in den Bruchſtücken 
ber Odyffee-iiberfegung de3 Livius Undronicus und 
des »Bellum Poenicum< des Navius. 


— Catyrn. 


Saturnismus (vgl. Saturn, am Schluß), Blei- 
vergiftung (fj. b.). 
turnud (> Ster<), altitalifder Saatgott, deſſen 
Feſt auf den 17. Dez., den Schluß der Winterfaat, 
fiel. Gein uralter Ultar in Rom unter dem Kapilol 
wurde 497 v. Chr. durd einen Tempel erfept, in 
deſſen Rellern fic) fpater der Staatsſchatz (aerarium 
Saturni) befand; erhalten find davon außer dem Unter⸗ 
bau nod adt Säulen. Gein Sult wurde ſchon friih 
völlig gräziſiert, feit man ihn fiir Den nad Ytalien 
ease Kronos hielt, der fid) am Kapitoliniſchen 
ügel al8 König angefiedelt und den Einwohnern 
den Uderbau und ſeine Seqnungen gebradt babe, 
dann verfdwunden fei. Wie Kronos qalt er als Ver- 
treter des goldenen Beitalter8, wie Ddiejer trug fein 
Bild cine Sichel; nad griechiſchem Braud waren die 
Füße ded Bildes mit Wollbinden umwickelt, die nur 
an feinem Feſt gelöſt wurden. Bu feiner Gemablin 
madte man die mit Rhea gleidgefepte Ops. Jn den 
Provingen benannte man nad ihm vielfach einheimiſche 
Witter, fo in Ufrifa den phöniziſchen Ba'alchammän. 
S. Saturnalien. 

Saturnginnober, ſ. Mennige. 

Sadtyrdrama (Satyrfpiel), Gattung des atti- 
ſchen Dramas, deren Einführung Pratinas (ſ. d.) von 
Phlius (unt 500 v. Chr.) zugeſchrieben wird, benannt 

nad dem von Gatyrn gebildeten Chor. Es diente ald 
erheiterndes Nachſpiel einer Trilogie pon Tragödien. 
Sprade und Stoff hatten in ſpäterer Zeit die Farbe 
der Tragödie, ebenjo war die Handlung, die oft in 
| einfamer Waldgegend, dem Tunimelplag der Satyrn, 
ſpielte, dem gleidjen Gagentreifen wie die Tragddie 
entnommen oder parodierte dieſe. Die Perfonen des 
Satyrchors traten urfpriinglic im Bodstojtiim, dann 
| aud ald Pferdeſilenen auf und führten al3 luſtige Per⸗ 
| fon den Pappoſilen mit fid. Der Chortanz hie Si - 
kinnis und war rafd und ſcherzhaft, ganz verſchie⸗ 
den vor den Chören der Tragödie. Der Zuſammen- 
hang zwiſchen der Tragödie und dem Satyripiel ijt 
nod) nidt geniigend aufgetlict Erhalten hat ſich nur 
ein S., der »Kyllops« des Euripides (1882 in neuer 
| Bearbeitung von Wilbrandt auf dem Wiener Burg: 
| theater aufgefiihrt). Bgl. BWiefeler, Das Satyripiet 
| (Witting. 1848); Frigjde, De scriptoribus satyri- 
cis (Leipz. 1866); Dieterid, Bulcinella (daf. 1897). 

Satyre, unridtige Sdhreibweife fiir Satire (j.d.). 

Satyrhubhu, ſ. Tragopan. 

Satyriafis (griech.), der abnorm gejteigerte Ge- 
ſchlechtstrieb der Männer, ent{pridt eintgermagen der 
Rymphomanie beim weibliden Geſchlecht und ift ein 
Krankheitsſymptom bei verjdiedenenGeijtesjtirungen. 

Satyriden (Satyridae), Familie der Tagfalter, 
Schmetterlinge mit zarten Fiihlern, zufammengedriid- 
ten Taftern und gerundeten, gangrandigen oder ge- 

abnten, meijt diijter gefärbten Flügeln mit Yugen- 

flecen. Die Vorderbeine find bei beiden Gejdledtern 
ohne Mlauen und gu Putzpfoten verkümmert. Die 
Raupen find nadt oder furs behaart, endigen binten 
in zwei Spitzen und leben an Grajern. Hierher ge- 
hort ber Brettfpielfalter (Melanagria Galatea 
L., ſ. Tafel » Schmetterlinge I<, Big. 11), der in Mit- 
teleuropa im Juli und Auguſt auf lidten Waldplaigen 
und Wiejen fliegt. 

Satyrn (Satyri), im griech. Mythus Felb- und 
Waldgetiter im Gefolge des Dionyjos, nad) einigen 
Söhne des Hermes oder des Silenos, mutiwillige, 
geile, trunkſüchtige Gefellen von ungeſchlachter Geſtalt. 
mit ftruppigem Rear, Stulpnaje, langen Spigohren 
und Biegenfdwang oder Pferdeſchweif. Sie treiben 


Satyrjpiel — Sagung. 


ify Weſen in Wald und Flur, zechend und berauſcht. 


629 
als Mundjdent, die Kanne erhebend, um in 


| Satyr 
jagend, mufizierend, mit den Iymuphen tangend oder | das Feinthorn einzugießen. 


ie verfolgend, den Menſchen geneigt allerlei Sda- 





Sig. 1. Satyr (Fauno colle macchie, Milnden). 


bernack gu fpielen. Jüngere S. heijen Satyristen. 
Spiitere Reit verwedjfelt die S. oft mit den Panisfen 
und legt ifnen Horner und Bocksfüße bei; römiſche 
Dichter identifi- 
zieren jie auch mit 
Den Faunen. — 
Die 
Kunſt fennt in 
filterer Beit nur 
bärtige S. in de- 


oft gum häßlich 
Grotesfen aus: 
gepriigt ijt. Dit 
der Heit gewinnt 
einejugendlidere 
orm Geltung, 
in der das Ties 
rijde nur ange- 
deutet ijt und ſich 
oft eine ſchallkhaf⸗ 


Go in der vor- 
treffliden War- 
morbiijte der 
Münchener Glyp⸗ 
tothet (Fig. 1), 
von ihren zufäl⸗ 


chie enannt. 
Den ſchönſten 
Typus bildete 
Praxiteles aus, 
auf den der an 
den Baumſtamm 
gelehnte, träu⸗ 
meriſche Satyr 
(Fig. 2), der nm 
vielen Kopien er⸗ 
halten iſt (die beſte ber Torſo im Louvre gu Paris), 
guriidgeht, fowie der aud) in gabhlreiden Nachbil— 
Dungen (3. B. in Dresden und Berlin) vorhandene 





Fig. 2 Satyr des Prariteles 
(Rom, Rapitol). 


griechiſche 


nen das Tieriſche 


te Anmut zeigt. 


ligen Flecken il 
fauno colle mac⸗ 


Satyrſpiel, ſ. Satyrdrama. 

Saks, die Jungen, die gleichzeitig von einem Mutter- 
tier geboren (ogefebt<) werden, Dad im Jahre mehr 
als einmal — wie Haſe und Kaninchen. 

Saks, in der Grammalik ein in Worten ausgedrück⸗ 
te8 Urteil. Nach der Lehre der altern Granunatif mug 
ein vollftinbdiger S. immer mindejtens Gubjett, Prii- 
difat und Ropula enthalten; dod) hat die vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft gezeigt, dak es aud) Sprachen gibt, 
wie 3. B. die der amerifanifden Ureinwohner, in 
denen oft der ganze S. in einem langſtiligen Kom— 
poſitum aufgebt, wie ja aud in europäiſchen Spraden 
cin S. nur aus einem eingigen Wort, 3. B. »Ja«, 
Meine, bejtehen fann. Je nachdem fie felbftindig 
oder von einem andern S. abbiingig find, teilt man 
die Sage ein in Hauptfaige und Nebenſätze. Die 
Nebenſätze gerfallen in Ronditional+ oder Be- 
dingungsſätze, Finale oder Abſichtsſätze, 
Ronjetutive oder ——6 oder 
Einräumungsſätze und andre Arten. Vgl. Del— 
brück, Vergleichende Syntax der indogermaniſchen 
Sprachen, Vd. 1u.3 (Straßb. 1893 u. 1900); Brug- 
mann, Kurze vergleidende Grammatif der indoger- 
maniſchen Sprachen, S. 623 (daj. 1904). Bal. Syn- 
tar. — Jn der Muſik ijt S. foviel wie Periode (jf. d., 
S. 590), eit rhythmiſch und harmonijd abgerundeter 
Melodieteil vor gewöhnlich acht Tatten, aber aud 
foviel wie ein Durd) Tempo, Taftart und Tonart von 
den andern gefdiedener Teil eines zykliſchen Wertes, 
wie 3. B. eine Sonate aus drei oder vier »Sätzen« ju 
bejtehen pflegt; auc) foviel wie Setzweiſe, Stil (jtren- 
ger, freier, Homophoner, polyphoner S.). — Yn der 
Runjtfeuerwerferei ijt S. die Miſchung der verjdiede- 
nent Brennſtoffe (7. Feuerwerferet); in der Tedhnif ein 
Mebenprodutt der Blutlaugenfalsfabrifation, ſ. Ferro- 
cyanfalium. — Im Bergbau(Kunitiag, Bumpen- 
jag, Shadtfag) cine in einem Schacht aufgeitellte, 
durd eine Maſchine in Bewegung gefeste Wumpe 
Niederer S. (Saugjag), Saugpumpe; hoher S. 
(Gubſatz), Hubpumpe; Druckſatz, Drucpumpe; 
Satzhöhe, die Hohe, auf die ein S. die Wafer hebt. 

tzbau, ſ. Syntar. 

Satzhaſe (Sephaje), die ſetzende (gebärende) 

Satzlehre, ſ. Syntar. [Dfijin. 

Sagmebl, foviel wie Stärlemehl. 

Sagphonetif, in der Grammatif die gegenfeitige 
Beeinflufjung der Spradelemente im ganjen ded 
Sapes und dte dadurch bedingten Lautverinderungen, 
die namentlid) das Ende und den Unfang des Wor- 
tes betrejfen. Dahin gehört 3. B., day haben wir 
e3 im Volfsmund gu hammirs oder hammerſch 
it. Dgl. geworden ijt. Nac) dem Altindiſchen, wo die 
S. am Hhirfiten ausgebildet ijt, wird fie aud mand. 
mal mit dem GanStritwort Gandhi (JAuſammen- 
fügung«) bezeichnet. 

Sagpulver (Sag), ſ. Ferrocyankalium. 








Sagrader, ſ. Zahnräder. 
Sagring, ſ. Ziindungen. 
Sagteile, ſ. Redeteile. 


Sagung, Glaubendsbejtimmung, die nicht in der 
Bibel begriindet ijt; auch foviel wie Rechtsnorm, insbef. 
Geſetz, Statut. — Im ältern deutfden Recht bedeutet 
| S. foviel wie Verpfändung (daher verfegen ſoviel wie 
verpfinden). Diefe S. bejtand entweder in der iiber- 
tragung de3 Beſitzes und der Nugung eines Grund- 
ftiids an den Glaiubiger (jogen. altere S.) oder Darin, 
dak der Sdhuldner das Grundſtück zugunſten des 
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Gläubigers al8 beſchlagnahmt (»gefront«) erflirte 
(jiingere S.). Sgt. Rente und Mort- gage. 
tzzeit, ſ. Setzzeit. 

Sau, das Schwarzwild oder Wildſchwein; alte 
Sauen heißen grobe Sauen; auch dad weiblide Haus⸗ 
ſchwein. Wohl en ibrer Frudtbarteit war die S. 
feit alten Seiten Glücksſymbol. Die Wityer an der 
Oſtſee trugen nad Tacitus fleine Gupbilder der S. 
al8 Amulette, wie die Perſer, Germanen und Gallier 
Eberbilder als Siegedzeichen. Im Weittelalter hieß 
die höchſte Karte im Spiel S. (Cidelfau, Sdellen- 
fa rx. fiir Eicheldaus rc.) und wahrſcheinlich ebenfo 
der höchſte Wurf im Wiirfelfpiel; auc das Schwarze 
in der Scheibe wurde häufig als S. gemalt. Daher 
der Studentenaudsdrud »S. oder Schwein haben«. 

Sau, in der Hiittentunde foviel wie Eiſenſau (j. 
— — dann eine mittelalterliche Belagerungs⸗ 
maſchine (Rage), ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672. 

Sau, Fluß, ſ. Save. 

Sauakin, aget Stadt am Roten Meer, ſ. Sualin. 

Saualpe, Gruppe der Noriſchen (Lavanttaler) 
Alpen, ſüdlich vom Drautal, weſtlich vom Tale der 
Gurk und Görtſchitz, öſtlich vom Lavanttal begrenst, 
hängt im N. init den Seetaler Ulpen zuſammen, ſtreicht 
nordjiidlid) und erreidht in Der Großen S. 2081 m. 
S. Rarte »Kärnten«. 

Sauball, eigentiimlidjes Ballfpiel, bei dem ein 
Spieler (der Treiber) bemüht ijt, einen Ball (die Sau) 
in ein großes Lod (Keſſel) gu treiben, woran ibn eine 
Anzahl Geqner mittels BZuriidjdlagens des Balled 
seers: Die Gegner haben aber ju Begin ded Spie- 
les ihre Stide in fleinen Löchern ftehen und müſſen 
aufpafjen, daß ihnen, wabrend fie ſchlagen, nidjt der 
Treiber oder ein Kamerad mit feinem Store das Loc 
bejegt, Denn wer fein Lod hat, muß Treiber werden. 

ubar, da8 männliche Schwein. 

Saubohue, ſ. Vicia und Hyoscyamus. 

Sanbrot, der fnollige Wurjeljtod von Cyclamen 
europaeum, aud) die Erdnuß (Lathyrus tuberosus) 
oder Topinambur (Helianthus tuberosus). 

Sauce (franj., for. pop’, Tunte), als Beigabe su 
verſchiedenen Speijen gubereitete Flüſſigkeit. Die 
Grundlage der braunen S. bildet das braune, die der 
weifen das weife Coulis (fj. d.), Die Hauptwürze der 
erjtern die Tritjfel, der legtern der Champignon. Zu 
Den grofen oder Stammfaucen gehiren nod: Be— 
danel-S., s. veloutée, fpanijde, deutſche und italie- 
nijdhe S. Jn grogen Haushaltungen und Küchen 
werden dieſe Saucen als Grundlage fiir die Zuberei— 
tung jablreidher andrer Gaucen vorritig gebalten. 
Unter den falten Saucen find am beriihuttejten die 
s. tartare (Cier-Senfjauce), s. remoulade, die Ravi- 

ote (SMriiuterjauce) und Cumberland (Senfjauce mit 
Sobanmnisbeergeles). In England, Ojtindien und 
Amerika bereitet man aus Uujtern, Pilzen, Tomaten, 
Soja, Sardellen, Anſchovis rc. mit Gewürzen, nament- 
lich be fcharfe Vorratsfaucen, die als Würze au 
Fleiſch, Fiſch, Salat und als Zujag ju andern Gaucen 
benupt werden (Catdhups). Wenn die Saucen, wie 
bei cinent ſchlicht subereiteten Braten, nur aus Fleiſch⸗ 
bejtandteilen bejtehen und nicht gu fett find, fo regen 
fie Die Ubfonderung ded Magentattes an, reigen Den 
Uppetit und befirdern die Verdauung. Dagegen 
retzen Die zablreiden Ingredienzien zu ftarf und 
ſchwächen den Magen bei langerm Gebraud. S. aud 
Tabat. Bal. Hampel, Der Saucier (Wien 1897). 

Sauces (ipr. p06), durch feine Farbſtoffe befannter 
Ort im Depart. Chuquifaca der fiidamerifan. Repu- 
blil Bolivia, am Rio Sauces und an der Grenge 
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der nod) unabbangigen Chiriguanos-Qndianer im 
Gran Chaco. 

Saucisse (franj., fpr. fofif’), Bratwurjt. Saucis- 
son (fpr. -fong, Saucis chen), Wiirjtdhen; in der Mi- 
nierfunjt foviel wie Zünd⸗ oder Pulverwurſt. 

1) ErnjtvonS.-Tarput{ den, preuj. 
Politifer, geb. 24. Uug. 1791 in Tarputiden, Kreis 
Dartehmen, gejt. 25. Upril 1854, kämpfte als Offizier 
im Befreiungstrieg, bewirtidaftete, als Rittmeijter 
verabfdjiedet, dad viiterlide Gut, wurde Mitglicd ded 
Provingiallandtags und des Bereinigten Landtags 
und gebirte gu den Führern der Liberalen; 1848 ſaß 
er in Der Frankfurter Nationalverjammlung und 
wurde 1849 in die preußiſche Erjte, 1850 in die Zweile 
Rammer gewählt. — Sein Sohn Kurt von G., geb. 
17. Juni 1825, gejt. 1. März 1890 in Berlin, war 
1862 — 88 freijinniges Mitglied ded Wbgeordneten- 
hauſes, 1874 —84 aud ded ReidStags und 1878 — 
1884 LandeSdireftor von Ojipreuken. 

2) Muguft von S.-Julienfelde, Bruder ded 
vorigen, geb. 10. Sept. 1798 in Tarputſchen, gejt. im 
Januar 1873, biente von 1815 —22 in der Armee, 
iibernabm dads Gut Julienfelde und machte fid) nament - 
lid) um die Pferdezucht verdient. 1843 in den Pro- 
vingiallandtag gewablt, forderte er eine felbftindige 
Organijation der Gemeinde und eine Vertretung der 
ver dhiebeniten Intereſſen auf den Provingialland- 
tagen. WIS Mitglied ded Vereinigten Landtags zählle 
S. gu den Führern der liberalen Partei, gehörte feat 
1849 der preußiſchen Zweiten Rammeran, hieltfid 1859 
zur Fraktion Vincke (|. Vinee 3), feit 1866 gu Den Na- 
tionalliberalen. — Gein Sohn Konſtanz von S. 
geb.10. Juli 1826 in Tarputfden, geft. 15. Upril 1891 
in Qulienfelde, bid 1857 im Staatsjujtisdienft, war 
bis 1882 fortidrittlides Mitglied des Ubgeordneten- 
hauſes, 1874-—-78 des Reidstags. 

Saucona, Fluß, ſ. Sadne. 

Saudiſtel, ſ. Sonchus. 

Sauer (Molkenſauer), ſ. Molfen. 

Sauer als Bezeichnung von Geſteinen, ſ. d. S. 745. 

Sauer (franz. Sure), linlsſeitiger Nebenfluß der 
Moſel, entſpringt in Belgien auf den Ardennen, fließt 
in ſüdöſtlicher Richtung durch Luxemburg und bildet 
von Wallendorf ab bis zur Mundung bet Waſſer— 
billig die Grenze zwiſchen dieſem und der preußi— 
ſchen Rheinprovinz. Sie empfängt rechts die Alzette, 
linfS die Wilz, Our und Prüm. 

Sauer, 1) Chrijtoph, ein deutſcher Budhdrucer, 
qriindete 1735 (1738) in Germantown bei Pbila- 
delphia eine Budjdruderei und gab zuerſt in Umerifa 
ein Deutides Blatt heraus. 1739 legte er die erjte 
Schriftgießerei in Amerila an und begann 1740 den 
Drud der Bibel nad Luthers überſetzung. Er ſtarb 
1758, fein Geſchäft ſeinem Sohn iiberlafjend, der 
feinen Namen in Sower untwandelte. Das Geſchäft 
bejteht nod als Verlagsbudbandlung unter der Firma 
Ebhrijtopher Sower Go. in Philadelphia. 

2) Wilhelm, Orgelbauer, geb. 23. März 1831 in 
Friedland (Medlenburg), erlernte nad) abjolviertem 
Gymnaſialkurſus bei ſeinem Bater den prattijden 
Orgelbau, bildete fic) fodann weiter aus auf Reiſen 
| England, der Schweiz und Frankreich (hier arbei- 
tete er bet Dem berithmtejten franzöſiſchen Drgelbauer, 
Cavaillé- Coll in Paris) fowie durch den Beſuch der 
angeſehnſten deutſchen Orgelbauanjtalten, namentlid 
Walders in Ludwigsburg, und etablierte fic) 1857 
in Franffurt a. O. Er hat feitdem über 400 größere 
und fleinere Orgelwerte fiir das Jn- und Musland 
hergejtellt, die ſehr geſchätzt werden. 


Sauerad) — Cauerfraut. 


8) Rarl Theodor von, Militar, geb. 20. Dez. 
1834 in Innsbruch, trat 1844 in das bayriſche Kadetten⸗ 
forp3 in München und 1852 in das 1. Urtillerie- 
regiment. 1859 wurbe er Lehrer an der Kriegsſchule in 
Miinden, 1863 Ordonnanjoffizier des Königs Mari- 
milian IT. und 1864 Fliigeladjutant des Königs Lud- 
wig II.; in dieſer Steflung nabm er am ſtriege 1870/71 
als Kurier des Königs teil. 1873 in den Truppen- 
dienſt guriidgetreten, wurde er 1882 als General: 
major Nommandant der Fejtung Germersheim und 
war 1887—92 al8 Generalleutnant Gouverneur der 
Feftung Ingolſtadt. Er lebt als General der Ur- 
tillerie 3. D. in München. Seit 1882 trat S. literarifd 
mit Anſchauungen iiber den Feſtungskrieg hervor, 
die großes Aufſehen erregten, im weitern Berfolge 
anregend und nupbringend wirften und gum Teil 
aud) Eingang in die deutſchen Vorſchriften fanden. 
Als einer der erjten vertrat er die Verwendung von 
in Gruppen zuſammengefaßten gepangerten Geſchützen 
auferbalb der Forts, die ausgedehnte Unwendung 
des Wurffeuers und insbej. ein abgetiirsztes, in feinen 
Grundgiigen dem Feldfrieg entnommenes Ungriffs- 
verfabren im Fejtungstrieg an Stelle des bis Dabin 
herridenden metbobiiden (Baubanfden) Fejtungs- 
angriffs (vgl. Fejtungstrieg). S. war neben Brial- 
mont (f. dD.) lange Beit die erjte europäiſche Muto- 
ritdt auf Dem Gebiete des Fejtungstriegs. Er ſchrieb: 
»Grundriß der Waffenlehree (Miind. 1866 -— 69, 
2. Uufl. 1876; nebjt Supplement: »Neue Mriegs- 
wajfen«, 1878); »Beitriige zur Taltik des Feftungs- 
frieg3« (Berl. 1882); »tiber Ungriff und Verteidigung 
feiter Plage« (daf. 1885); »Taftijce Unterjudungen 
liber neue Formen der Vefejtiqungstunjt« (daſ. 1885, 
aud) franjdjifd)); »über den abgefiirjten Ungriff 
gegen fejte Blige und feine Ubwehr«, Vorträge (daf. 
1889); »Gefedtslehre und Wurffeuer« (Beiheft gum 
Militar⸗ Wodenblatt«, dajf. 1890). 

4) Auguſt, Literarhijtorifer, geb. 12. Oft. 1855 in 
Wiener-Reujtadt, jtudierte in Wien, wo er 1877 pro- 
movierte, Dann 1877—78 in Berlin, habilitierte ſich 
1879 in Wien als Privatdozent fiir neuere Literatur. 

eſchichte, wurde im felben Sabre fupplierender Bro- 
efjor fiir deutſche Sprade und Literatur in Lemberg, 
1883 auferordentlider Brofeffor in Gray, 1886 im 
Frag, wo er 1891 jum Ordinarius feines Fades er- 
nannt wurde. Yn feiner wiffenfdaftliden Richtung 
gebirt er sur Schule Wilhelm Scherers. Von feinen 
Sa@riften erwähnen wir: »J. W. von Brawe, der 
Schüler Leffings« (Straßb. 1878); »tiber den fiinf- 
füßigen Jambus vor Leffings, Nathan‘ « (Wien 1878) ; 
»Studien jur Goethephilologie« (gemeinſam mit J 
Minor, da}. 1880); »Frauenbilder aus der Blütezeit 
der deutſchen Literature (Leipz. 1885); »Gefanunelte 
Reden und Aufſätze zur Geſchichte der Literatur in 
Oſterreich und Deutſchland⸗ (Wien 1903). Nament- 
lid) aber entwidelte er cine ſehr rege Tätigkeit als 
Herausgeber. So verdjfentlicdte er Ferd. Raimunds 
Berke (mit K. Gloſſy, 2. Mufl., Wien 1891), Ewald 
v. Kleiſts Werke (Berl. 1881—83, 3 Bde.), Grill- 
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Deutſche Nationalliterature beforgte er die Ausgaben 
der »Stiirmer und Dränger · (8 Bde.) und von » Biir- 
ger8 Gedidten«, fiir die Weimarſche Goethe-Musgabe 
Den »Götz von Berlichingen«. Wuch lieferte er Bei- 
triige gur 2. Muflage von Goedefes »Grundriß«, redi- 
gierte 1894—1904 Die von Seuffert beqriindeten 
sXiteraturdenfmale des 18. und 19. Sabrhunderts« 
und ijt noch jest Leiter der literarhijtorijden Zeitſchrift 
»CEuphorion« (Bamb. 1894 ff., jest Wien) und der 
deutſch⸗· böͤhmiſchen Monatsfdrift ⸗Deutſche Urbeit« 
(Brag 1901 ff.). 

5) Emil, Rlavierjpieler, geb. 8. Oft. 1862 in Ham- 
burg, erbielt auf Enpfehlung Unton Rubinjteins feine 
Ausbildung durd) Rifolaus Rubinjtein am Moslauer 
Ronfervatorium, madte fich feit 1882 durch Ronjert- 
reifen betannt, jtudierte aber nod) 1884 bei Liſzt. 1901 
bis 1907 war er Meiſterſchullehrer fiir Klavierſpiel 
am Wiener Konfervatorium. S. trat aud als Klavier⸗ 
fomponijt auf (Rongert E-moll) und fdrieb: » Meine 
Welt, Bilder aud dem Geheimfache meiner Runjt und 
meines Lebens· (Stuttg. 1901). 

Sanerad, |. Berberis. 

Saucrampfer, ſ. Rumex. 

Sauerampfereule, ſ. Culen, S. 160. 

Sanerbrunn, 1) (magyar. Savanyüküt, for. 
ſchawanjutut) Badeort im ungar. Romitat Odenburg, 
an der Südbahnlinie Wiener - Neuftadt - Odenburg. 
hat einen gegen katarrhaliſche Leiden wirfjamen, fob: 
lenfaiurereidyen Säuerling. S. gehört gum Markt 
Pötſching (j. d.). — 2) Kurort, ſ. Rohitſch. 

Sanerbrunnen (Siuerling), ſ. Harzer Sauer: 
brunnen und Mineralwäſſer, S. 868. 

Sanerbrunnen, Bad im oldenburg. Fiirjtentum 
Birkenfeld, gum Dorf Hambad gehörig, hat ein Kur— 
haus und eine foblenfiurereiche Cifenquelle. 

Sauerdorn, Eflanjengattung, ſ. Berberis. 

Sauerdörner, ſ. Berberidazeen. 

Sanerfutter, j. Futterbereitung. 

Sanergrajer, ſ. Cyperazeen. 

Sauerhonig, ſ. Oxymel. 

Sanerflee, Pflanzengattung, ſ. Oxalis. 

Sauerkleegewächſe (Oxalidazeen), dikotyle 
Familie aus der Ordnung der Gruinalen, meiſt aus« 
dauernde, bisweilen mit Zwiebeln oder Knollen ver- 
ſehene Strauter, ſelten Holzpflanzen, mit wechſelſtändi⸗ 
gen, geſtielten, meiſt handförmig drei- oder mehrzählig 
zuſammengeſetzten Blättern. Die vollſtändigen, fünf— 
gliederigen, regelmäßigen Blüten ſtehen einzeln auf 
den Blütenſtielen oder bilden Dolden oder Riſpen. 
Die Blüten zahlreicher Arten von Oxalis treten in 
drei durch Die Lange und ſonſtige Beſchaffenheit ihrer 
Sexualorgane verſchiedenen Formen (Trimorphis- 
mus) auf. Die Frucht ijt cine grüne, häutige Kapſel, 
die der Lange nad fachſpaltig ſich öffnet, feltener eine 
Beere. Die Samen find mit einer Haut überzogen, 
die bisweilen an ihrer Spige elajtijd aufreißt und die 
Samen aus der Kapſel forticdleudert; der Keimling 
liegt in Der Achſe eines fleiſchigen Nährgewebes. Die 


i ca. 250 Arten bilden nur wenige Gattungen (Oxalis, 


parzers ſãänitliche Werke (4. Aufl. Stuttg. 1887, 6 Bde.; | Averrhoa, Biophytum u. a.), find bauptfidlid) in 


5. Aufl., daf. 1892, 20 Bde.), die Jubiläumsausgabe 
von Grillparjzer3 Gedichten (daf. 1891), Uz' »Samt- 
lice poetiſche Schriften< (Heilbr. 1890), » Die deut- 


| der heißen und ſüdlichen gemäßigten Bone einheimiſch, 


in Europa nur durch wenige Arten von Oxalis ver- 
treten und wegen ihres Reichtums an Oralfiure, 


iden Satulardidtungen an der Wende de$ 18. und | mande aud wegen der Sdhlafbewegung ihrer Blätt- 


19. Jahrhunderts« ( 
zwiſchen Goethe und Rafpar Graf Sternberg« (Prag 
1902), »Woethe und Ojterreid). Briefe mit Erläu— 
terungen« (Weim. 1902 — 04, 2 Bde.), »Grillparzers 
Gefpriide« (Wien 1904— 06,3 Bde.), Fir Kürſchners 


rl. 1901), den »Briefwedfel | hen bemerfenswert. 


Sauerfleefaly, ſ. Oralfiurefalye. 

ewer. j. Oralfaure. 
uerfo 

Sanertrant j | XH! 


632 


Sanerland (Süderland), der ſüdliche Teil der 
Proving Wejtfalen, swiiden Sieg, Möhne und Ruhr, 


ijt von einzelnen zuſammenhängenden Gebirgsfom- | dann cin Strom 
ent, die fic) unter dem Gefamtnamen | lytijdhe Zerlegung des Waſſers fann S. (neben Waſ⸗ 
des Gebirge durd eingelne jtart ſerſtoff) dargeſtellt werden. 
hervoriretende Riiden, ausgedehnte Plateaus, tief ein- | ſtellung von GS. find viele 


pleren rs 
Sauerlindi 


Sauerland — Cauerjtoff. 


| gebatt ab. Man fann aud) dice Kalkmilch mit etwas 
obaltdhlorid erhitzen und Chlor einleiten, wobei 
. entweidt. Auch durd eleltro⸗ 


_ tednifden Dar. 
ethoden vorgeidlagen 


qeidnittene, vielfach gewundene, ſchöne Tiler und) worden. Wm zweckmäßigſten erwies fid die o 


reiche Bewaldung ausjeidnen. Die bedeutendjten 
Höðhen liegen im O., wo das nad W. ſteil abfallende 


—**8* Brinſche Methode mit Baryumoxyd, das im 
heißen Luftſtrom in Baryunfuperoryd verwandelt 


Rothaargebirge im Jagdberge 674, im Epſchioh 691 wird. Manganſaures Natron zerfällt bei 450° durd 


und im Härdler 696 m und da8 nordöſtlich Davon ſich 
ausdehnende Winterberger Plateau im Ujtenberg 
(Kabler Ujten) 827, im ie 823 m Hobe erreidt. 
Nach BW. hin treten am meijten hervor das Lenne- 
gcbirge gwifden Ruhr und Lenne, weſtlich vom Win- 
lerberger Plateau, in Homert 660 m hod, und dad 
Chbegebirge, weſtlich der Lenne, das in der Nordhelle 
666 m Höhe erreidht. Die Erſchließung der landſchaft⸗ 
lichen Schinbheiten rc. ftellt fid) Der Sauerländiſche 
Gebirgsverein zur Uufgabe. Val. Grimme, 
Das S. und feine Bewohner (2. Wufl., Baderb. 1886); 
Reijefiihrer durd das S. und feine Umgebung von 


Knecbufd (7. Aujl., Dortm. 1904); Fride (Vielef. | 


1892), Großjohann (Lüdenſcheid 1898). 
Sanerlinge (Sauerquellen), fohlenjaurereide 
Mineralwäſſer (j. d., S. 868). 
uerftoff (Oxygenium) O, chemiſch einfader, 
gasformiger Körper, ſindet fid von allen Elementen 
am verbreitetjten und in größter Menge auf der Erde, 
indem die Gefteine, welde die Hauptmaſſe der Erd- 
rinde bilden, 44—48 Pro}. und das Waſſer 88,82 Proz. 
S.enthalten. Wud) die organiſche Subjtang der Pflan⸗ 
gen und Tiere ijt reid) an S. in freien Zuſtand fin 
det ſich S. in der atmoſphäriſchen Luft (23,20 Proz.) 
und gelöſt im Wafjer, er wird auch von der lebenden 
Pflanze im Sonnenlicht ausgehaudt. Ob S. in der 
Sonne vorkonmit, ijt fraglid). Neben diefem gewidhn- 
lidjen inaftiven S., dejjen Molekül aus 2 Wtomen 
bejteht (O,), gibt es noch cine Modififation mit dem 
Molefulargewidt O,, aftiver S. oder Oxon (jf. d.). 


RNeben Ojon wird als raftivere S. auch der S. im | 


Entſtehungszuſtand bezeichnet oder chemiſch qebunde- 
nec S., wenn er Oxydationen veranlaßt, die durch ge— 
wöhnlichen S. nicht herbeigeführt werden. Zur Dar- 
ſtellung von S. erhitzt man Queckſilberoxyd, Man— 
ganſuperoxyd oder chlorſaures Kali, wobet man letz— 


teres vorteilhaft mit etwa dem gleichen Gewicht Braun⸗ 


ſtein, Kupferoxyd oder gefällten Eiſenoxyd miſcht, oder 
man erhitzt Braunſtein mit konzentrierter Schwefel— 
ſäure oder ſaurem ſchwefelſaurem Natron, wobei 
ſchwefelſaures Manganoxydul entſtehl. Kaliumbichro⸗ 
mat gibt beim Erhitzen mit Schwefelſäure ſchwefel— 
faures Chromoxyd, ſchwefelſaures Kali und S. Leitet 
utan fiber glühenden Atzbaryt foblenfiurefreie Luft, 
fo entiteht Baryumſuperoxyd, das bei höherer Tempe- 


ratur inS. und Baryumoxyd zerfällt. Letzteres wird 


bei niederer Temperatur durch feuchte Luft wieder 


iert xc. Cine Miſchung von Baryumſuperoxyd 


oxyd 

ae Kaliumbichromat gibt mit verdiinnter Schwefel⸗ 
ſäure, eine foldje von Baryumfuperoryd und Blei- 
fuperoryd mit verdiinnter Salpeterſäure bei gewdhn- 
lidjer Zemperatur einen gleidmapigen Strom bon 
S. Ebenſo erhilt man S. aus Baryumfuperoryd 
und Ferricyanfalium, aus Natriumfuperoryd und 
Wajjer, aus Braunjiein oder Permanganatldjung 
und angejduerter Baljeritoffiuperosydlotung. Riare 
fongentrierte Chlorkalklöſung gibt, mit einigen Trop- 


fen einer Ldfung von Robaltdhlorid oder falpeter- | erhdhun 
jaurem Kupfer auf 80° erhitzt, den gangen Sauerjtoff- | lestern 


| Wafferdampf in Manganoryd, Allalihydrat und S. 
| Der Riidjtand wird durd tiberleiten von lohlenſäure⸗ 
freier Luft wieder in manganfaures Natron verwan- 
delt (Telfie du Mothay). Rad Stuart fest man jo viel 
Atznatron zu, dah cin unter 400° ſchmelzendes Ge⸗ 
menge entiteht, und arbeitet in vertifalen Cifenretor- 
ten. Kaſſner zerſetzt Calciumplumbat bei 700° durd 
feudjte Kohlenſäure und regeneriert den Riidjtand 
durch Behandeln mit Wajjerdampf, dann durd Luit 
und Wafjerdampf. Die techniſche Daritellung des 
Sauerſtoffs durd Eleltrolyſe ſcheint nod) nidt in gri- 
ßerm Mapitabe gur Ausführung gelangt gu fein. 














— — O exfess 
liefert Gauerftoff * tog 


1 kg Material Rilogramm 





Gramm! iter | Material 
Chlorſaures Mali. . . 392 274 | 3,65 
Manganjuperoryd mit | j 
Schwefelſaure . . 184 129 —C 7,18 
Manganfuperoryd. . . | 123 86 1Ler 
| €hlorfalt (85 Prop). . 74 52 | 19,22 


Wenn atmoſphäriſche Luft wiederholt durd Raw 
iſchukmembran diffundiert, fo erhält man zuletzt ein 
Gasgemifd mit 95 Proz. S. Fiir prattijdhe Rwede 
erfolgt die Diffufion aber viel zu langſam. Preßt man 
Luft in Waſſer, läßt das nicht abforbierte Gas ent: 
weichen, entgieht dem Waſſer das abjorbierte Gas 


| Durd cine Pumpe, preßt es abermals in Wafjer und 


wiederbolt died achtmal, fo erhält man infolge der 
Eigenſchaft des Wafjers, mehr S. zu abjorbieren als 
Stichſtoff, gulest cin Gas, das nur nod 2,7 Bro} 
Stichtoff enthalt. Nod) giinjtiger gejtaltet fid das 
Verfahren bei Anwendung von glyjerinbaltigem 
Waſſer. Wenn fliiffige Luft verdunjtet, fo entweicht 
zunächſt iiberwiegend Stichſtoff und eS bleibt eine 
Flüſſigleit mit 60 —70 Proj. S. zurück; durch wei 
tere fraftionierte Berdampfung lapt ſich der S. bis 
94 Proz. anreidern (vgl. Luft, fliifjige). 

GS. ijt farb-, geruch⸗ und geſchniacklos, wird bei 
—113° unter einem Drud von 50 Atmoſphären ju 
einer ſchwach bläulichen Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 
0,65 bei —119° und von 1,13 bei 182° verdichtet, die 
bei — 182° fiedet. Das Utomgewidt ijt 16, das ſpe⸗ 
zifiſche Gewicht des Gaſes 1,1052, fo daß 1 Lit. S. bei 
0° und 760 mm Barometerjtand 1,429 g wiegt. 
1 BVolunten Wa fjer ldjt bei O°: 0,041, bei 15°: 0,029 Vol., 
1 Vol. Alkohol löſt zwiſchen O und 20° fonjtant 0,28 
Bol. S. Bei gewöhnlicher Temperatur ijt S. ziemlich 
indifferent; er verbindet fid) aber mit allen Elementen 
(nicht mit Fluor, Helium, Argon r.), befonders nut 
den eleftropofitivern, und bildet mit denfelben (oft 
in mehreren Verhältniſſen) Oryde, die Bajen- oder 
Siurenanhydride oder indijferente Körper find. Die 
Rerbindung eines Körpers mit S. (Orydation, 





Verbrennung) verliuft oft ſchnell unter bedeuten: 
der Temperaturerhdhung, Ergliihen, Flammenbil- 
dung, oft langfam ohne bemerfbare Demperatur- 
g, (langfame Berbrennung). Dieſe 

orgänge fpielen in der Natur eine grope 


Sauerſtoffäther — Saufang. 


Rolle. Die Verweſung, das Roſten des Eiſens, die 
Verwitterung mancher Geſteine, der tieriſche Stoff- 
wechſel find derartige langſame Verbrennungspro⸗ 
zeſſe, die zuletzt dieſelben Produkte liefern wie die 
unter Feuererſcheinung verlaufende ſchnelle Oryda- 
tion. Bei langſamer Verbrennung angehäufter Maſ⸗ 
ſen tritt oft eine allmähliche Temperaturjteigerung 
cin, die bidweilen einen fo hohen Grad erreidt, dak 
plötzlich Entzündung erfolgt und die weitere Ory- 
Datiou nun unter Flammenbildung ſchnell verlauft. 
Hierauf beruht die Selbjtentziindung ſchwefelkies⸗ 
reidjer Kohlen, mit Ol getriinfter Buglappen, großer 
Heuhaufen x. Jn remem GS. verlaufen alle Ver: 
brennungserjdeinungen ſehr viel lebhafter als in der 
Lut; ein glinumender Holzſpan brit in reinem S. 
in Flamme aus, und eine glühende Ubrfeder brennt 
Darin mit lebbaftem Funkenſprühen. Lcitet man S. 
in eine Flammie, fo verfleinert fie fid) und entwickelt 
nun cine ar ene: hohe Temtperatur. Cine Miſchung 
von 1 Sol. S. mit 2 Sol. Waſſerſtoff bildet das Knall⸗ 
qa, das leicht entzündlich ift und unter heftiger Ex- 
plofion ju Wafer verbrennt. Die mit S. angeblajene 
Waſſerſtoffflamme (RKnallgasgeblife) entwidelt eine 
ſehr hohe Temperatur. —8 Metalle, wie Platin, 
verdichten beſonders im fein verteilten Zuſtand auf 


ihrer Oberfläche fo viel S., daß, wenn man cin brenn⸗ 
bares Gas darauf ftrimen lat, eine energifche Ory: | 


Dation eingeleitet wird, bei der fic) Die Temperatur 


bis zum Ergliiben des Metalls und bis gur Entgiin: | 


dung de3 Gaſes jteigern fann. S. ijt von höchſter 
Ledeutung im Haushalt der Natur: die Exijteng der 
Lierwelt ijt an die Gegenwart von S. gebunden, bei 
Mangel an S. tritt fofort Erjtidung ein (daher der 
Name Lebensluft). Wher während die Tiere S. 
einatmen und ifn zur Orydation organijder Sub⸗ 
ftang verwenden, deren Produfte, Kohlenſäure und 
Waffer, fie ausfdeiden, nehmen die Pflanzen Kohlen⸗ 
faure und Wajjer auf, redujieren jie im Sonnenlicht, 
bilden organijde Subſtanz Haraus und atmen tiber- 
ſchüſſigen S. aus. Abgeſtorbene organiſche Stoffe 
werden durch S. orydiert (verwefen) und in den Kreis- 
lauf der Clemente guriidgefiihrt. S. tritt gewöhnlich 
zweiwertig auf, —* Sauerſtoffverbindungen 
aller Art bilden aber mit Säuren, beſonders mit 
fompleren Säuren, Salze, in denen vierwertiger S. 
als baſenbildendes Elenient angenommen werden 
mug. Dieſe Verbindungen find Salze des Oxonium- 
hydroxyds OH,.OH (beʒ. OR,.OH). 

Beini Einatnien von reinem S. entſteht ein Gefühl 
von Leichtſein, die phyſiſche Leiſtungsfähigleit ſcheint 
erhöht, die Reſpiration wird leichter und freier, die 
Pulsfrequenz und das Wärmegefühl geſteigert, der 


Appetit nimmt gu. Bei erhöhter Spannung iſt die | 


Einatniung von reinem S. ſchädlich. Bei einem Druck 
von 3 Atmoſphären ſterben Vogel ſchnell unter Kon— 
vulſionen. 

Die erleichterte Beſchaffung von S. (fomprimiert in 
Bomben) hat defjen Verwendung in der Medizin 
gefordert. Die Cinatmung von reinem S. aus Mas- 
fen, Die Mund und Nafe des Kranken bededen und 
mittels eines den Zuſtrom requlierenden Ventils mit 
Dem Sauerjtoffbehalter verbunden find, fann die Ateni⸗ 
not Sdwerfranfer mildern; namentlid) bei Ujthma, 
bei Dem Coma der Zucerfranfen, bei Sterbenden zur 
Rinderung des Todeskampfes hat fic) diefe Methode 
bewãhrt. Tk iſt, daß Die reichliche Zufuhr von 
reinem ©. bei Gasvergiftungen die Rettung von 
Kranfen gu ermöglichen ſcheint, die bei gewöhnlicher 
Atmung gugrunde gehen miipten. Bei Leudjtgas-, 
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Rohlenoxyd-, Schwefelwaſſerſtoffvergiftungen fommt 
das Verfahren zur Anwendung, namentlid) aber find 
Rettungsgerite zum Cinatmen von GS. bei Feuers- 
briinjten, in Bergwerfen, auf Hiitten, auc sur Wieder= 
belebung Erjticter und Ertruntfener mit Diet Er⸗ 
folg angewendet worden. Auch bei der Ausführung 
der Chloroformnarkoſe iſt S. angewandt worden. 
Bei Luftſchiffahrten nimmt man komprimierten S. 
mit, um das Gas in bedeutenden Höhen als Bele— 
bungsmittel einzuatmen. — Bei Tieren kann man S. 
ohne Gefahr in großen Mengen in die Blutadern ein⸗ 
ſtrömen laſſen, ohne daß eine Verſtopfung der feinen 
Gefäße mit Gasblaſen eintritt. da der S. ſofort vont 
Blut abſorbiert wird; beim Menſchen ſcheint dieſes 
Verfahren (Sauerſtoffinfuſion) jedod nod nicht 
angewendet worden ju fein. GS. im Entitehungs- 
moment benugt man bei Sarajons Ozetbädern, 
gu deren Darjiellung ein Guperoryd in dem Bade- 
waſſer gelöſt und durch Zuſatz einer katalytiſch wire 
fenden Subſtanz zerſetzt wird. 

Man bringt komprimierten (100 120 Atmoſphären 
Druch) S. in Stahlzylindern in den Handel, benutzt 
ibn zur Ergengung der Knallgasflamme, jum An— 
blajen der Acetyſen- und Leudtgasflamme, zum 
Schmelzen des Plating, gum Löten des Bleies, zum 
Schweißen von Eiſen- und Stahlbleden, sum Durd- 
ſchmelzen eiſerner Platten und Blöcke namentlid in 
Hododjen, als Enthärtungsmittel geharteter Panjer- 
platten, in der Goldarbetterei, bet der Verarbeitung 
des Kupfers, in der Glasfabrifation, aud) sum Löten 
von Glas, jum Reinigen von Leudtgas, gum Ent— 
fujeln von Branntwein, zur Vefdleunigung des Rei- 
jens qeijtiger Getranfe, zur Darjtellung von Firs 
und in der Bleiderei, gur Erzeugung von Drum: 
mondſchem Lidt, in der Projeftionstunjt, im Helio- 
graphendienſt. — Die dltern Chemifer hielten die 
atmojpharijde Luft fiir cine einfade Subjtan;, Prieſt⸗ 
ley geigte 1774, dap fie aus zwei Luftarten bejtebt, 
von denen nur cine die Verbrennung und Utmung 
unterbalt, und ftellte reinen S. dar. 1775 madte 
Scheele, unabhingig von Prieftley, diejelbe Ent- 
deckung. Sie gab Lavoijier Den Schlüſſel ju einer 
richtigen Theorie der Verbrennungserjdeinungen, 
und da die Produkte der Verbrennung in S. häufig 
jaurer Natur find, fo nannte er das Clement Säure— 
erzeuger (Oxygene). Von der Entdedung des Sauer- 
ſtoffs Ddatiert die Beqriindung der neuen Chemie. 
' 1877 wurde S. durch Bictet und Cailletet, ſpäter 
durch Olczewſti und Wroblewſti verfliijjigt. Bal. 
Meißner, Unteriuchungen tiber den S. (Mannov. 
1863; Neue Unterjudungen, Gitting. 1869); Phi— 
lipps, Der S., Vorkommen, Darijtellung und Be- 
nupung zu Beleuchtungszwecken (Berl. 1871); Pictet, 
Mémoire sur la liquefaction de l'oxygéne (Qteu- 
datel 1877); Midaelis, Handbuch der Sauerſtoff⸗ 
| therapie (mit andern, Berl. 1906). 

Sauerftoffather, joviel wie Aldehyd (j. d.). 

Sauerſtoffſalze, |. Salze. 

Sauerſtoffſäuren, ſ. Säuren. 

Sauerſtofftherapie, die Verwendung von Sauer. 

jtojf in der Medizin, ſ. Sauerſtoff, S. 633. 

Sanerteig, j. Brot, S. 461. 

Sauerwaſſer, verdiinnte Säure zum Abbeizen 
von Metallgegenſtänden; auch ſoviel wie Säuerling, 
| j. Mineralwäſſer. 
| Sanerwurm, ſ. Wirler. 








Saufang, cine fejt umzäunte Fläche im Walde, 
mit einer Vorridjtung (Stellung), ur dev die Sauen 
fid) fangen. Cin volljtindiger S. bejteht aus dem 





634 


Fang, dem Beigarten und dem Hetzplatz, die durd 
Walijudengiune mit Falltiiren eingefriedigt und von- 
einander getrennt werden. Der Fangplag (Fang- 
garten) muß mit wenig, der Beigarten dagegen mit 
Dichtent Buſchwerk bewadfen und der He Bplag mdg- 
lichſt holzfrei ſein. Für Den Fang legt man eine Lauf- 
firre durch Ausſtreuen von Eicheln, Rartoffeln rc. bis 
gur Falltür des Fangplapes an und ridtet auf leg. 
ternt einen größern Rirrplag her, damit die Gauen, 
wenn fie der erjtern folgen, durd die Tiir auf den 
legtern gelodt werden. Die Tür fällt herab, fobald 
die eingewedjelten Sauen eine Drudleine beriihren; 
man pojtiert aber aud auf einer Rangel einen Ware 
ter, der Die Falltür herablagt, wenn die Sauen auf 
den Fangplatz gelangt find. Die gefangenen Gauen 
werden durch Falltiiren im Zwiſchenzaun in den Bei⸗ 

arten gebradt und dort gehalten, bis cine hinreidjende 
—* vorhanden iſt, um darauf Jagd zu machen, zu 
der ſie auf den Debplag getrieben werden. 

Sauf- conduit (franj., for. pof-tongdili), foviel wie. 
Salvus conductus, jichere3 Geleit, Geleitsbrief. 

Saufeder (Sdhweinsfeder, Feder, Fang- 
eifen), ſcharfes, ſpitz zulaufendes, zweiſchneidiges 
Eiſen von 20—24 cm Lange an einem 120—140 cm 
langen, diden Schaft, wird benugt, um Sauen ab- 
gufangen. 

Sanfendel, j. Peucedanum. 

Sanferfranfheit, ſ. Trunffudt. 

Sauferleber, ſ. Leberfranfheiten, S. 296. 

Sauferwabhufinn (Delirium tremens), ſ. Deli- 

Saufinder, ſ. Hund, S. 649. {rium. 

Saugadern, ſ. Lymphgefäße. 

Saugarten, umfriedigter Waldteil, in dent fiir 
die Jagd Wildſchweine gehalten werden. Der S. 
muh verhältnismäßig grog fein, damit die Tiere nicht 
gu zahm werden. Saugatter, der Zaun um einen 
GS. ober lepterer felbjt. 

Saugbagger, ſ. Bagger, S. 265. [puntpe. 

Sangbrunnen, cin Brunnen mit einfadher Saug- 

Saugdrains, |. Drainage, S. 166. 

Saugen des RKindes, f. Stillen de3 Kindes. 

Saugerties (pr. paogertis), Ort im nordamerifan. 
Staate New Yorf, unweit der Stadt Rew York, ant 
Hudjon, mit bedentender Malfbrennerei, Ziegel-, Be- 
ment> und Bapierfabrifation und asoo 3697 Einw. 

Saugetiere (Mammalia; hierzu Tafel » Rirperteile 
der Säugetiere Lund I<, mit Erflarungsblittern), 
Die höchſte Klaſſe der Wirbeltiere, behaarte Warmblii- 
ter, Die lebendige Junge gebiiren (Uusnahme: Kloaken⸗ 
tiere) und eine Seitlang mit der Muttermild ernähren. 
Von den Vigeln und Reptilien unterſcheiden jie fid 
weſentlich Durd) den Beſitz zweier Hinterhauptshider 
anjtatt eines einzigen und ftimmen hierin mit den 
Amphibien überein (jf. Wirbeltiere). Sie leben meiſt 
auf dent Land und bewegen jid auf ihm gewöhnlich 
mit allen vier Fiifen. Nur den Walen fehlen die Hin- 
terbeine (f. unten). Die Haut bejteht aus der binde- 

ewebigen Lederhaut mit Gefäßen, Nerven und aud 
— ſowie aus der zelligen Oberhaut, die ſich in eine 
weiche, gefärbte untere (innere) und in eine verhornte, 
an mandjen Stellen ſchwielig verdicdte obere (Gupere) 
Schicht fondern läßt. Die in ihr wucernden und fiir 
die S. ſehr haratteriftijden Haare (Tafel I, Fig. 1) 
feblen feinem Säugetier gänzlich, jind aber 3. B. bei 
den Walen nur an den Lippen vorhanden, während fie 
in Der Regel den ganzen Körper bedecten. Außer den 
fogen. Spiir- oder Schnurrhaaren auf den Lippen 
unterjdeidet man nod) weidere, kürzere, gefriujelte, 
oft verjiljte Wollhaare und längere, derbere, ſtei⸗ 


Sauf-conduit — Säugetiere. 


fere Lidt- oder Stidelhaare. Nach Jahreszeit 
und Klima ändert fid das Haarfleid (Winterpels und 
Sommerpelz, erjterer mit längern und didten, legterer 
mit fiirgern, weniger didten Haaren), aud wedfelt 
dabei bisweilen feine Farbe. Sehr jtarfe Stichelhaare 
nennt man Borjten und Stadeln. übrigens fann 
bie Dberhaut aud fleinere Hornfduppen (am Swan; 
von Ragetieren und Beuteltieren) und grope, wie 
Dachziegel iibereinander greifende Schuppen (Schup · 
pentiere) bilden. Bei den Gürteltieren ijt die Leder- 
haut ftellentveife verlnöchert, und diefe Hautknochen 
bilden ähnlich wie bei den gepangerten Fijden und 
Reptilien aneinander grenjende Platten und in der 
Witte des Leibes breite, verjdiebbare Giirtel. Die 
Enden der Finger und Zehen (Tafel I, Fig. 2) tragen 
iiberall, mit alleiniger Wusnahme der Waltiere, eine 
— — in Gejtalt von Platt⸗ und Kuppnägeln, 
rallen und Hufen. Ferner gehiren zur Oberbaut 
die Hornſcheiden der hohlhörnigen Wiederfiuer und 
die Hirner der Nashirner, während die periodifd fid 
erneuernden Geweihe der Hirſche xc. Hautfnodjen find. 
Allgemein kommen in der Haut Talg- und Schweiß⸗ 
driijen vor, augerdem oft an gewiffen Stellen, zumal 
nabe dent Ufter oder in Der Weidhengegend, om 
dere Driijen mit ſtark riechenden Ubfonderungen, wie 
Die Ufterdriifen vieler Raubtiere, die Ribetdriifen, 
die Mofdusbeutel, die Bibergeiljaide, die auf dent 
Riiden der Schwanzwurzel liegenden Violdriifen des 
Fuchſes ꝛc. die Seitendriifen der Spitzmäuſe xc. Much 
gebdren die Milchdrüſen hierher, infofern fie als um- 
gewandelte Hautdrüſen aufgefaßt werden. 

Der Sh adel (Tafel I, ro 3 —7) ijt vergleid&s- 
weife größer al’ bei den Vögeln und bejteht aus viel 
weniger eingelnen Knochen als bei Fifden und Rep- 
tilien; aud) find Die Knochen nur felten ganz mitein- 
ander verſchmolzen. Der Oberfiefer ijt unbeweglid 
an ihm befejtigt, und die beiden Halften ded Unter- 
fiefer8 find direft an iin eingelentt Aas tat ie von 
Dem Schädel der Bigela Das Geficht tritt im all- 
gemeinen unt fo site unter dent Schädel hervor, 
je weniger die geijtigen Fähigleiten entwidelt find. 
Man bettimmte frilfer allgemein das Verhältnis von 
Schädel und Geſicht durd) den Camperſchen Ge- 
ſichts winkel, der beim Menſchen faſt 90° erreicht, 
aber auc bis etwa 70°, bei den Affen von 60 auf 
30° herabſinkt und bei andern Säugetieren etwa 25° 
und mebr betrigt. Bedeutung und Wert dedsfelben 
find indeffen febr beſchränkt; aud) hat man jetzt beffere 
Mittel gur Mejjung; ſ. Schädel. Wn der Wirbel- 
faule lajjen fic, nut Ausnahme der Wale, bei denen 
mit ben Hinterbeiuen aud) die Bedengegend ausfällt. 
fiinf Ubfdnitte unterſcheiden: Halsteil; Bruſtteil mit 
Rippen, Brujtbein und Schultergiirtel; Lendenteil; 
Kreugbein mit dem Bedengiirtel; Schwanz. Hals- 
wirbel gibt es meijt 7 (beim Lamantin und Unau 6, 
beim Faultier 8 und 9); die Länge ded Halſes mander 
S. beruht daber nur auf der Linge der eingelnen 
Wirbel. Meiſt find die Halswirbel ſehr beweglid, bet 
den Walen aber find die vordern miteinander ver- 
wadfen. "Die Bahl der Riicenwirbel. betragt meiſt 
13, finft bei einigen Fledermäuſen und Giirteltieren 
auf 12 und 10, jteigt Dagegen beim Pferd auf 18, 
beim Clefanten auf 19 —21, beim dreizehigen Faul- 
tier auf 23 und 24. Lendeniwirbel finden ſich meiſt 6 
oder 7, aber auch nur 2, 6 oder 9. Dad Kreuzbein ent- 
ftebt durch Verſchmelzung von 3 oder 4, felten weni- 

er oder mehr Wirbeln; die Sahl der hinten immer 
leinern Schwanzwirbel ſchwankt swifden 4 (Menſch) 
und 46 (Sduppentier). Bereglide, mit den Wirbeln 
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Inhalt der Tafel Körperteile der Siugetiere I. 


1. Balg eines Spirhaars vom Schwein. 


a Haar 
b Follikelepithel 
e azindse Driise 


d Blutsinus im Haarbalg (daher auch Sinushaar) 


e Nervenstimmchen 
f Nervenende. 


2. Lingsschnitt durch das Fingerende yon 
A Mensch 
B Affe 
© einem unguikulaten Siuger 
D Pferd 
b Sohlenballen 
n Krallenplatte 
p*, p® die letzten Phalangen 
s Sohlenhorn 
vy Krallenwall, . 


3. Schidel des Lamas, Seitenansicht. 
4. Obere Ansicht. 


5. Schiidel des Wolfs, Seitenansicht. 
6. Obere Ansicht. 


~J 


. Schiidel des Rehs. 


8. Skelett des Fliegenden Hundes. 


C Clavicula 

F Fibula 

Fi Flaghaut 

R Radias 

Sp Sporn 

T Tibia 

U Ulna 

I—V Finger, bez. Zehen. 


9. Schultergirtel des Schnabeltiers. 


Cl Clavicula 
Co Korakoid 
Co! Epikorakoid 
Ep Episternum 


Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl., Beitage. 


G Gelenkpfanne fir den Humerus 
S Scapula 
St Sternum. 


10. Milchgebi8 des Handes. 
11. Bleibendes Gebib des Hundes. 


12. Mittelzehe: 1. des Tapirs (semiplantigrad), 2. 
des Hundes (digitigrad), 3. des Pferdes (ungu- 
ligrad). 

ce Kapitatum 

e Dorsalligament 

m, m2, m3 Metakarpalia 
pl, p2, p3 Phalangen 

td Trapezoid. 


4. von Coryphodon (plantigrad). 


a Talus . 

e Calcaneus 

eb Kuboid 

e Ektokuneiforme 

p Facette des Talus 

pl Caleaneus fiir die Fibula 
s Skaphoid 

t Tibia 

Il—V Finger. 


13. Vorderextremitit des Maulwarfs. 


ec Centrale 
er Hamatum 
f Os falciforme 
h Humerus 
m Kapitatum 
p Triquetram 
py Erbsenbein 
r Radius 

s Lunatum 
sc Skaphoid 
tr Trapezium 
tz Trapezoid 
u Ulna 

I—V Finger. 
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2. Langsschnitt durch das Fingerende A des Menschen, B des Affen, C eines unguikulaten 


Sdugetiers, D des Pferdes. 











1, Nervenendigung 

im Balg eines Spiir- 

oder Sinneshaars 
| vom Schwein. 


5. Schidel des Wolfs, Seitenansicht. 









4, Schiidel des Lamas. 
Obere Ansicht. 


= 












Schidel des Wolfs. 


6. 
. Obere Ansicht 


ig 


if Sp 
A 
il 


8 Skelett des Fliegenden Hundes. 


10, Milchgebi8 des Hundes. 





Ul 
I12 Mittelzehe: 1. des Tapirs, 2. des Hundes, 13. Vorderextremitit des 11. Bleibendes Gebif des 
3. des Pferdes, 4, von Coryphodon. Maulwurfs, Hundes. | 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. ~ Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel /Sdugetiere’. 


| 9, Harn- und Geschlechtsorgane 
des Hamsters. 








K6rperteile der Saugetiere Il. 


d e { 
5. Phylogenetische Entwickelung der Zitzen. 






6. Urogenitalsystem des 
mannlichen Bibers. 


4 & 
10. Weibliche Geschlechtsorgane 11. Weibliche Geschlechtsorgane des 
eines Beuteltiers (Halmaturus). Schnabeltiers. ° 
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Inhalt der Tafel ,Kérperteile der Siiugetiere II‘ 


1. Gehirn des Kaninchens. 


lo Lobus olfactorius (Riechlappen) 
I GroShirn 
IU Mittelhirn 
IV Kleinhiro 
V Nachhirn. 


2. Gehirn des Fischotters. 


lo Riechlappen 
I GroShirn 
IV Kleinbirn 
V Nachhirn. 


3. Gehirn des Pavians. 
I GroBhirn 
IV Kleinhirn 

V Nachhirn. 


4. Blinddarm von Lagomys. 


ce Blinddarm 

ce! Homologon des Sacculus rotundus 
co Dickdarm 

i Mitteldarm, 


5. Phylogenetische Entwickelang der Zitzen. 


a Primitiver Zustand (Ameisenigel) 

b Beuteltier (Halmaturus) yor der Laktation 

¢ Didelphys vor 

d wihrend der Laktation (gilt auch fir Mensch u. Maus 
e embryonales 

f erwachsenes Rind 

1 Hautwall, 2 Driisenfeld, 3 Milchginge. 


6. Uregenitalsystem des minnlichen Bibers. 

a Bibergeilsiicke ° 

b deren Mindung in den aufgeschnittenen Vorhaut- 
kanal 

ce Eichel der Rute 

d Mindong des Vorhautkanals 

e Analdriisen 

f deren Mindung 

g After 

h Schwanzwurzel 

i Schwellkérper der Rute 

k Cowpersche Driisen 

1 Samenbliaschen 

m Samenleiter 

n Hoden 

o Harnblase. 


7. Magen des Kalhes. 


A Labmagen 
D Anfang des Darms 
© Biittermagen 


| Oe Speiserdhre 

| OR Speiserdhrenrinne 
!R Netsmagen 

' Ra Romen (Pansen). 


8. Trichtige Gebirmatter einer Kuh, gedffnet. 


C Zotten der Gebirmutterplazenta 
C* Zotten der Fotalplazenta 

Ch Chorion 

U Geb&érmutter 

V Scheide. 


9, Harn- und Geschlechtsorgane des Hamsters. 


Cp Schwellkirper der Rute 
Cu Schwellkérper der Harnrbhre 
E Eichel 

F Samenstrang 

Ge Cowpersche Driisen 

Gt Tysonsche Driisen 

H Harnblase 

N Nebenhoden 

Pp Vorhaut 

Pr Vorsteherdriise 

R Niere 

Sg Harnréhre 

T Hoden 

U Harnleiter 

Vd Samenleiter 

Vs Samenblaschen. 





10. Weibliche Geschlechtsorgane eines Beutel- 
tiers (Halmaturus). 

Eierstock 

Eileiter 

Gebirmutter 

Muttermund 

Scheide 

deren Blindsack 

Harnleiter 

Harnblase 

deren Miindung in den Sinus urogenitalis (8). 


2 
< 


Rmaw<docH 


11. Weibliche Geschlechtsorgane des Schnabeltiers. 


D Darm 

| Kl Kloake 

Ov Eierstock 

8 Sinus urogenitalis 

T Kileiter 

U Gebirmutter 

Ur Harnleiter 

H Harnblase 

M Miindung der Gebarmatter 

F Ausmiindung des Harnleiters. 








Meyers Konv.-Lerikon, 6. Auff., Beilage. 


Saugetiere (Kirperbau, Sinnes-, Verdauungs-, Atmungswerkzeuge). 
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verbundene Rippen figen nur an den Bruftiirbeln. | find Umeifenigel, Sduppentier und Ameiſenfreſſer; 


Bon ben beiden GliedDmafenpaaren (Tafel I, 
Gig. 8, 9, 12 u. 13) fehlt das vordere niemals, wohl 
aber das bintere bei den Walen. Stets find Schulter⸗ 
blitter vorhanden, dagegen feblen Schlüſſelbeine, 
wenn die Vorderbeine nur zur Stiipe des Vorderleibes 
dienen oder einfache Bewegungen (Nudern, Geben, 
Laufen, Springen) auszuführen haben, find aber 
kräftig, wo es fic) um Graben, Scharren, Klettern 2. 
handelt. Das Been ijt bei den Walen verkümmert, 
ſonſt bildet ¢3 einen mit Dem Rreugbein verwadfenen, 
geidlojjenen Giirtel. Die im Schulter- und Beden- 
gürtel eingelentten Gliedmaßen find bei den ſchwim⸗ 
menden Siiugetieren gu Floffen oder flofjenartigen 
Beinen umgewandelt; bei den Flattertieren find die 
BVorderbeine gu Flugwerlzeugen geworden, die freilid 
von den Flügeln der Vogel ſehr abweiden. Zehen 
find höchſtens 5, aber auch weniger, bid zu einer ( 

mittelſten; fo bei Den Einhufern) vorhanden ; die Refte 
der andern finnen fic) dann als Ufterflauen in rudi- 
mentirer Ausbildung vorjinden und beriibren den 
Boden nidt. Dit am Vorderbein die Innenzehe als 
Daumen den iibrigen Zehen (Fingern) gegenüberſtell⸗ 
bar, jo wird der Fuk gur Hand. Zwar ijt bisweilen 
aud am Hinterfuß die innere Hehe gegenüberſtellbar; 
allein Damit ijt dieſer Greiffuß (Affen) nicht aud ſchon 
eine Hand, weil jum Begriff der letztern aud cine 
eigne Unordnung der Knoden und Musleln gehört. 
Nach der Urt, wie die Fiipe beim Laufen den Boden be⸗ 
rühren, unterſcheidet man Sohlengünger und Zehen⸗ 
gänger. — Das Nervenſyſtem ijt durch dad fiber- 
wiegen ded Gebirns (Tafel IL, Fig. 1—3) gefenngeid- 
net. Dieſes fiillt ben Schädel fajt ganz aus, das Groß⸗ 
hirn bedectt teilweije das Meinhirn und hat bei den 
Beutel- und Mloafentieren eine glatte Oberfläche, ſonſt 
bingegen Gruben und Cindriide, die im allgemeinen, 
je hober das Tier geiſtig fieht, um fo mehr fid) " regel⸗ 
mãßigen Furchen und Windungen anordnen. Augen 
finden ſich überall, ſind aber bei den in der Erde 
wiiblenden Saugetieren febr flein, liegen mitunter fo- 
ger tief unter Der Haut und können wohl faum zum 
Seen dienen. Außer dem obern und untern Mugen- 
Lid gibt es meijt eine Nidhaut, die freilich nidjt fo voll- 
fommen ijt wie bei Den Vögeln, und von der zuweilen 
nur nod ein Rejt im innern Augenwinkel iibrigbleibt. 


die Bartenwale haben vor der Geburt ridtige Zähne, 
die aber nicht dDurdbreden, fondern durd) die Bar- 
ten, d. h. durch ſenkrechte, in Querreihen gefiellte 
ornplatien am Gaumen erſetzt werden. Auch das 
nabeltier hat vorübergehend echte Zähne, ſpäter 
aber Horngiihne. Die echten Zähne ſitzen in beſondern 
Hohlen der Kiefer mit einer oder mehreren Wurjeln, 
wãhrend die Strone frei —— hiervon weichen 
jedoch die Zähne mit unbeſchränktem Wachstum ab, 
die in ihrer ganzen Lange gleich find und bei der Ab⸗ 
nutzung ftets nachwachſen. Nur felten (Delphine) find 
alle Zähne kegelförmige Fangzähne; ſonſt lafjen fie ſich 
nach ihrer Stellung im Mund als ———— 
tes incisivi), Echzähne (d. canini) und Backenzähne 
(d. molares) unterſcheiden. Die erjtern find meijel- 
formig und dienen zum Abſchneiden der Nahrung, die 
Echzähne find meiſt fegelfirmig oder aud halig undals 
Waffen gum Angriff oder zur Verteidigung geeignet. 
Nicht felten (Nagetiere, Wiederfiuer) fallen jie gänz— 
lid) weg, und dann zeigt Das Gebiß eine weite Lücke 
wifden Sdneide- und Backenzähnen. Legtere wech⸗ 
eln febr in der Form und dienen mit ihren fdneiden- 
ben, häufiger hicerigen oder mahlenden Kronen zur 
Berfleinerung der Nahrung. Kloakentiere, Zahnlücker 
und echte Wale bilden nur einmal Zähne; die iibrigen 
S. haben zuerſt ein Mild gebiff, das noc nid alle 
Backenzähne enthilt und aud fonjt Wbweidungen 
zeigt, ſpäter jedoch der jweiten, bleibenden Zahnreihe 
weicht. Bei den Raubtieren werden ein oder zwei 
Backenzähne gu Reißzähnen. Beim Elefanten, Wal- 
roß x. bilden ſich Schneidezähne ju großen Stof- 
zähnen aus. Wegen der Einzelheiten und beſonders 
wegen der Zahnformeln ſ. Gebiß. — Die Mundhöhle 
ſetzi ſich nach hinten in den Schlundkopf und dann in 
die Speiſeröhre fort, die in den Magen (Tafel II, 
dig. 7) führt. Dieſer ijt in der Regel ein einfacher, quer 
elagerter Gad, zerfällt aber bisweilen in mebhrere 
bidnitte, die bei Den Wiederfiuern als gejonderte 
Magen unterfdieden und benannt werden (j. Wieder: 
tiuer). Der Darm (bei Fleiſchfreſſern 4—Smal, bei 
Pflangenfrejjern 6 — 28 mal linger als der Kirper) 
—— in Dünndarm und Dickdarm, deren Grenze 
urd eine Klappe und den namentlich bei Pflanzen⸗ 
freffern mächtig entwidelten Blinddarm (Tafel IL, 


Das äußere Ohr ijt ſtark ausgebildet und durd) be- | Fig. 4) bezeichnet wird. Das Endſtück des Dicddarms, 


fondere Musleln beweglich, fehlt jedod den im Waſſer 
und in der Erde lebenden Säugern entweder ganj 
oder nabeju; die Waſſerbewohner fonnen es durd 
eine Klappe ſchließen. Im innern Obr ijt ſtets eine 
Schnecke vorhanden. Die Naſe dient manchen Säuge— 
tieren zum Wühlen, Taſten und als Rüſſel, | ogar zum 
Greifen. Bei den tauchenden Säugelieren fann jie durch 
Musleln oder durch beſondere Klappen geſchloſſen 
werden; bei den Walen iſt ſie kein Geruchsorgan mehr, 
fondern leitet nur nocd die Atemluft. Das Taſt en be- 
forgen bei ihrem Reichtum an Taſtkörperchen in der 





| 


der Majtdarm, miindet (mit Uusnahme der Kloalen— 
tiere) binter der Offnung der Harn und Geſchlechts⸗ 
werfseuge dDurd den Ujter aus. — Das Herz beſteht. 
wie bei den Vigeln, aus einer rechten vendjen und 
einer linfen arteriellen Ubteilung (jede mit Vorhof 
und Rammer) und liegt gewöhnlich in der Mittel— 
limie Der Brujihihle. Die paarigen Lungen hängen 
frei in Der Bruſthöhle. Die Atmung aeihiebt haupt- 


ſächlich durch die Bewequngen des Zwerchfelles, das 


— 


eine vollfommene Scheidewand zwiſchen Brujt- und 
Bauchhöhle bildet und bei feiner Ver pegs ba | 


—— die Enden der Gliedmaßen, außerdem noch die Bruſthöhle erweitert. Die Luftröhre verläuft 
Zunge, Lippen und Rüſſel. Die Lippen tragen meiſt in der Regel gerade und teilt fic) an ihrem hintern 
lange, borjtenartige Tajthaare; aud) die Haare auf der! Ende in gwei gu den Lungen fiibrende Broncdien. 

lughaut der Fledermäuſe dienen dem Gefiihl. Der | Sie beginnt mit dem Rehlfopf, der zugleich Stimm- 


ej d mad hat feinen Sig hauptſächlich an der Bun- 
genwurzel, aber aud) am weiden Gaumen. 

Die Verdauungswerlseuge der S. find fom- 
pligzierter als fonjt im allgemeinen bei Wirbeltieren. 
Lippen fehlen nur den Walen. Die Bacten find mit- 
unter gu Badentajden erweitert, die bis hinter 
dem Schädel juriictreidjen fonnen. Zähne (Tafel J, 
gig- 10 u. 11) jtehen nur in den Kiefern. Zahnlos 


organ ijt. Zuweilen bat legterer hautige oder fnor- 
pelige Nebenriiume, die teil3, wie beim Walfiſch, Luft- 
bebhalter find, teils, wie bei manden Affen, als Reſo⸗ 
nanjapparate die Stimme verjtirfen. — Die Nieren 
find einbeitlide Driifen von Bohnenform; die Harn- 
leiter miinden in die Harnblaje, und dieſe wieder 
miindet durch die Harnröhre vor dem After aus. Die 
Hoden der mannliden Tiere (Tafel I, Fig. 6 u. 9) 
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bleiben bet den Walen und Kloakentieren (wie bei | taufden fann. Bei der Geburt löſt ſich die Allantois 
Vögeln und Reptilien) in der Bauchhöhle; gewöhnlich glatt 108, oder es wird aud ein Teil der Wand der 
jedoch treten fie Durd) den Lcijtenfanal hervor und in Webiirmuitter als Nadhgeburt mit ausgejtofen. Hier- 
eine doppelte, sum Hodenjad (Scrotum) umigeftaltete | nad) und nad) der Verbreitung des Wutterfudens 
Hautfalte ein, der im weiblicjen Geſchlechte die großen um den Embryo herum lafjen ſich die S. in mehrere 


Schamlippen entipreden; hier lieqen jie dauernd oder 
wandern, wie bei manden RNagetieren, Inſeltenfreſ⸗ 
ſern ꝛc., nad) der Brunſtzeit wieder in die Bauchhöhle 
zurück. Das Prodult der Hoden, der Game, gelangt 
durch die Nebenhoden und Samenteiter (diefe nehmen | 
aud den Saft der Vorſteherdrüſe auf) in die Harn- 
röhre. Dem Ende der lestern ſchließt fid) die Rute 
(Penis) an, die fid) infolge de3 Beſitzes der Schwell- 
körper durch Blutandrang anfdwellen und iteifen | 
fann; bisweilen find in ibe aud) fnorpelige oder fnd- | 
cherne Stiigen (Penistnoden, bei Raub und Rage: | 
tieren) vorhanden. Die Spike der Rute, die Eichel, 
ijt fehr verſchieden geformt und fann vielfad in eine 
drüſenreiche Hautfalte zurückgezogen werden; bei den 
Mloafentieren und einiqen Beuteitieren ijt fie gefpal- 
ten. Die Eierfti cde (Tafel II, Fig. 10 u. 11) find nur 
bei ben Rloafentieren denen der i ef ähnlich, d. h. 
traubig und linfs verkümmert, ſonſt beiderfeits qleid- 
mäßig entiwidelt und fompaft. Die Ausführungs— 
linge beftehen aus den beiden Eileitern, die jeder Fir 
Id gu etner Gebärmutter (Uterus; Tafel I, Fig. 8) 
anjdweller und darauf völlig getrennt in je eine 
Scheide miinden (Beuteltiere), oder gwar nod) zwei 
Uteri, aber nur eine gemeinſchaftliche Scheide (Nage- 
ticre) oder endlid) auc) nur eine gemeinſchaftliche Ge- 
birmutter befigen. Die äußern Geſchlechtsteile wer- 
ben durch —— (große Schamlippen), zwei 
lleine innere Schamlippen und durch die der Rute 
leichwertige Klitoris gebildet. Letztere wird zuweilen 
—* roß, fann aud), von der Harnröhre durchbohrt, 
ur Ubleitung be3 Harned dienen. Die Gefdlechter 
ind in der Regel leicht an der verfdiedenen Form 
der äußern Teile gu erfennen; häufig ijt das Mann- 
den größer, bat einen andern Haarwuds, lautere 
Stimme, ftirfere Zähne, aud) wohl Geweihe. Da- 
gegen find die Milddriijen (Tafel IT, Big. 5), die 
im Der Weidengegend, amt Baud) oder an der Bruſt 
fliegen können und fajt ftets in Zigen oder Gaug- 
warjen auslaufen, bei ihnen verlümmert. 
Fortpflanjung. Lebensweife. 

Die Fortpflanzung (Brunt) fallt meift in das 
Srithjahr; in wärmern Klimaten und bei den größern 
Hausjiugetieren wiederholt fie fid) (wie die Men— 
{truation beim Menſchen) in Zwiſchenräumen von 
einigen Woden. Unabhängig von der Begattung 
treten gegen Ende der Brunjt ein oder mehrere Cier 
aus dem Cierjtod und verlafjen den Körper unbe- | 
frudtet oder werden im Cileiter befrudtet. Nur die | 
Kloalentiere legen die Eier gleich den Vögeln ab, fonft 
jedoch tritt das Ei (von 0,1—0,2 mm Durchmeſſer) 
in die Gebarmutter und entwickelt fid Hier in ver- 
fhiedener Weife. Wenn im Embryo ſich der Darm 
gebildet bat, fo wächſt hinten aus ibm eine Blaje 
(Allantois oder Harnfad) hervor und wird, indem 
fid) viele Blutgefäße in ihe verzweigen, fiir den Em— 
bro von ates Bedeutung. Bei den Beuteltieren 
ijt fie Hein und reicht nicht bis gu Der Wand der Ge- | 
birmutter, fo dak ihre Gefäße nicht mit denen der 
feptern gum fogen. Mutterfuden (Placenta) in 
Verbindung treten finnen. Bei allen übrigen Sauge- 
tieren hingegen dehnt fie fich bid sur Wand aus, und 
nun legen fic) die Gefäße Der Ulantois und der Ge- 
birmutter fo innig aneinander, dak das Blut de3 
Embryos feine Veytandteile mit dem der Mutter aus- | 














roße Gruppen einteilen (ſ. unten). Die Dauer der 

radtigteit fteht im Verhaltnis zur Körpergröße, 
richtet fich aber auch nad) dem Reifeqrad der zur Welt 
fommenden Qungen. Am längſten währt fie bei den 

rofen Qand- und Wajjertieren, am fiirzeften bei den 

eutelticren, deren Junge nod) gang unreif qeboren 
werden und fid) erft an den Rigen der Mutter be- 
fejtiqt weiter entwideln. Die Zahl der Jungen eines 
Wurfes ſchwankt gwijden 1 und 12, dod fommen 
aud) 24 vor. Die großen S., die linger als ſechs 
Monate tragen, gebaren in der Regel nur ein pars 
auf einmal. Meiſt deutet die Bahl der Zitzen auf die 
der Jungen bin. 

Wale, Seefiihe und Robben leben tm Waſſer, mit 
weniger Ausnahmen im Meer; alle iibrigen S. auf 
dem Lande. Manche haufen einſiedleriſch in beſtimm⸗ 
ten Jagdrevieren und nur zur Zeit der Brunjt paar- 
weife, andre leben gefellig, oft unter Shug und Fith- 
rung der älteſten und ſtärkſten Männchen. Weitaus 
die meijten fuden am Tage Nahrung und ruben 
nadt3; dod) gibt es in allen Ordnungen, und in man- 
den vorberridend, Dämmerungs⸗ und Radttiere. 
Cinige Nager, Ynjeltenfreffer und Raubtiere ver- 
fallen im Winter in ihren oft ſorgfältig geſchützten 
und ausgepoliterten Schlupfwinkeln in einen unter- 
brodjenen Winterſchlaf, wie e3 beim Bar und Dads, 
bei der Fledermaus der Fall ijt, oder aber in an- 
dauernden Sdlaf (Siebenſchläfer, Hajelmaus, Yael, 
Murmeltier). Regelmapige ede debt dal wenn 
aud nidt den Zügen der Vogel vergleidbar, unter- 
nehmen das Renntter, ſüdamerilaniſche Untilopen, der 
nordamerifanijde Büffel, Seehunde, Wale, Fleder- 
mäuſe und befonders der Lemming. Eigentliche 
Kunſttriebe find felten, dod) erreichen im Cinflang 
mit Der Größe de3 Gehirns die Geijtestrafte mitunter 
cine — hohe und beim Menſchen die höchſte Stufe. 
Viele S. legen Gänge und kunſtvolle Bauten über 
und in der Erde an, und faſt alle errichten für die 
Nachkommen beſondere, oft mit weichen Stoffen iiber- 
kleidete Lager, einige ſogar wahre Neſter, ähnlich denen 
der Vögel; vgl. Tafel »Lierwohnungen I<. Biele 


tragen in dieſe aud) Wintervorräle ein. 


Geographiſche Verbreitung der Säugetiere. 
(Hiergu bie Karten »Berbreitung der Saugetiere I—IVe) 
Wabhrend die Klaſſe der S. im höchſten Norden, 

wie unter den Tropen und im antarktiſchen Gebiet 
vertreten ijt, haben die einzelnen Ordnungen der S. 
eine fehr verfdiedenartige Werbreitung. ie Uffen 
bewohnen die wärmſten Teile UAmerifas, Wfrifas, 
Yfien3 und in wenigen Exemplaren die Felfen von 
Gibraltar. Ausſchließlich neuweltlich find die Breit- 
nafen, ausſchließlich altweltlidh die Schmalnaſen. Die 
Halbaffen find hervorragend charalteriſtiſch fir 
Madagastar und finden fid aukerdem im fontinen- 
talen Wfrifa und in Yndien. Die Ordnung der 
Fleder maufe ijt fajt losmopolitiſch, indem fie nur 
den faltejten Regionen fehlt, Dagegen mit geringen 
Uusnahmen felbjt auf den kleinſten und entlegenſten 
Inſeln vertreten ijt. Die Familie der fruchtrreffen- 
den Flieqenden Hunde ijt beſonders charakteriſtiſch 
fiir die heißen Gegenden der djtliden Halbfugel. Die 
Raubtiere fehlen allgemein nur der antarttifden 
und auftralifden Region (mit Ausnahme von Celebes) 
und unter den Gubregionen nur den Untillen. Sehr 
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Säugetiere (Verbreitung, Gefdhidte, Einteifung). 


ausgedehnt in der Ulten und der Neuen Welt ijt die 
Verbreitung der Ragen. Die Zibetfagen finden fid 
nur in der dthiopijden, orientalifden und im Süden 
der paldarttifden Region. Die Hyänen find afrifa- 
niſche Charattertiere, nur eine Urt geht nad Aſien 
hiniiber bis gum Raufafus und Ultai. Die Biren 
haben cine ausgedehnte BVerbreitung im der Alten 
und in ber Neuen Welt. Die Hunde fehlen von den 
Gebieten, in denen Raubtiere vorfommen, nur Ma— 
dagasfar; der Dingo ijt der eingige Bertreter der 
Hunde in der auftralijden Region. Die Marder 
feblen nur der dithiopifden Region. Bon den Stink: | 
tieren ijt cine Urt (Bandiltis) vorwiegend äthiopiſch, 
die andern beiden (Chinga und Surilbo) amerifanifd. 
Die Dachſe find weit verbreitet, wobei jedoch die ein: 
elnen Hauptgattungen in den einjgelnen Regionen | 
id vertreten. Sehr weit verbreitet find die Fiſch— 
ottern, deren ftattlidjier Bertreter, der Seeotler, marin 
ift. Die Jnfeltenfreffer fehlen der antarftifden 
Region, Auſtralien und Siidamerifa. Yin verbreitet- 
ften find die Spigmaufe und Maulwürfe, die ihr Ent- 
ſtehungszentrum in der mandſchuriſchen Gubregion 
der paläarktiſchen Region haben. Die Ragetiere | 
find nahezu kosmopolitiſch; am verbreitetiten find die 
echten Mäuſe, es find die einzigen Nager, welde 
Auſtralien, Polynefien und Madagasfar gufommen, 
feblen aber in Reujeeland. Die ſcharf gelennzeichnete 
Familie der Hajen ijt verbreitet iiber die nearftijde 
und paldarttijde Region. Die R ii ffeltiere (Elefant) 
find an den Tropengiirtel der äthiopiſchen und orien- 
talijden Region gebunden; von den nidt wieder- 
fiuenden Paarzehern ijt dad Flußpferd afrifa- 
laniſch, die Schweine verbreiten fic) fiber die palä— 
arktiſche, äthiopiſche und orientalijde Region und 
geben ſelbſt in Die auſtraliſche über. Von den Wieder- 
äuern finden ſich Die Rinder in der arftifd-sirfun- 
polaren Region, der nearftifden und paläarktiſchen, 
der dthiopijden und vor allen in der orientalifden, 
von wo fie fogar in die aujtralifche Region vordringen. 
Bon den Untilopen find nur gwei Urten nearttifd, 
die übrigen altweltlid) und in erjter Linie Charafter- 
tiere Afrilas; außerdem finden jie fich in Der orien- 
taliſchen und paldarftijden Region. Die Hirſche fehlen 
villig in der äthiopiſchen Region, und finden fid in 
allen iibrigen Regionen, aus der aujtralijden jedod) 
nur von Timor und den Moluffen befannt. Die Ka— 
mele find in der Alten Welt durch Dromedar und 
Kamel, in der Neuen (Siidamerifa) durd) Lama, 
@uanafo, Vicunna und Ulpafa vertreten. Bon den 
Unpaarzehern find die Bferde durchweg altwelt- 
lich; die Hashdrner find äthiopiſch und ortentalifd, 
die Tapire dagegen finden fid) außer in der orienta: 
liſchen Region aud) in der nevtropijden. Bon den 
Meerfaugern haben die Zahnwale die weiteſte Ver- 
breitung und unter dieſen die Delphine, die in allen 
Meeren vorkommen und felbjt Flüſſe hinaufſteigen; 
tropifd find ſpeziell die Pottwale. Die Bartenwale find 
ausgeſprochen arftifde und antarftifde Tiere. Bon 
den Floſſenfüßern ijt die cine Familie, nur das Wal- 
rok umfafjend, arftijdy-girfumpolar. Die Ohrenrobben 
find ſcharf nad Urten lofalifiert; fie fehlen imt Utlan- 
tifdjen Dyean: die Seehunde finden fic in allen Mee- 
ren der falten und gemapigten Zone. Die Zahn— 
armen find mit Ausnahme zweier Gattungen, die 
beibe der äthiopiſchen Region angehdren, und von 
denen das Sdhuppentier fic) aud) nod in der orientali- 
fchen findet, neotropiſche Charaftertiere. Die Beutel. 
tiere find Charaftertiere Auſtraliens und finden fid 
jonjt nur nod in Siidamerifa und im ſüdlichen Teil 
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Nordamerifas. Auf Uujtralien, Tasmania und Neu- 
uinea beſchränkt find die Rloalentiere, die nicder- 

jten befannten S. 

Geſchichte. Cinteilung. 

Man fennt iiber 5000 Arten S., etwa 8000 foffile 
und reichlich 2000 lebende. Der Menſch hat die Ver: 
breitung mancher Arten völlig geändert; aud zeigen 
prähiſtoriſche und paläontologiſche Unterjudungen, 
daß nod jetzt lebende Arlen in frühern Zeiten gu- 
gleich mit dem Menſchen in Gegenden lebten, wo ſie 
gegenmartig nicht vorfommen. Underfeits lebte der 

enfd mit — ausgeſtorbenen Säugetieren 

(Mammut, Torfhirſch) zuſammen. Die älteſten foſ— 

ſilen Reſte gehören den Beuteltieren (Microlestes, 

Dromatherium), vielleicht auch den Kloalentieren an 

und finden ſich in der obern Trias (im Keuper). Im 

Tertiär treten viele pflanzenfreſſende Huftiere (z. B. 

die Aſtrapotheriden), ** Raubtiere xc. auf; 

doch werden leptere gegen das Ende diefer Epoche ſehr 
zahlreich. Su den Huftieren in Beziehung ſteht Pyro- 
therium, das älteſte Säugetier Nordamerifas. Bon 
manden nod lebenden Siugetieren hat man die Vor- 
fabren mit einiger Sicherheit ermittelt; namentlich gilt 
dies Dom Pferde, das man bis gum Eocin rückwärls 
verfolgen fonnte. Bablreide Hunde in Nordamerifa 
haben die friibern Unjdauungen über die Verwandt- 
ſchaft der großen Gruppen der S. fehr jtart modi- 
jiziert. Phylogenetiſch find die S. gewiß von Reptilien, 
vielleidht von Formen abjuleiten, die Den Thero— 
morphen nabejtanden. — Die ältere Linnéfde Ein- 
teilung nad ben Zehen (Zehen⸗, san und Floſſen⸗ 
ſäugetiere) ijt längſt aufgegeben. Dest unterſcheidel 
man nad der Beſchaffenheit ded Mutterfudens: 

I. Aplacentalia (Ciugetiere ohne Mutterfuden). 

1, Drbnung: Mloafentiere (Monotremata), Darm, Harns 

unb Geſchlechtswerlzeuge milnden in einen gemeinſchaftlichen 

Raum, bie Kloake. Kiefer ſchnabelförmig. Legen Cier. S. 

Rloatentiere. 

. Drdbnung: Benteltiere (Marsupialia). Bei biefer whe bei 
allen ilbrigen Ordnungen feblt die Aloake. Die in febr uns 
reifem Zustand gebornen Jungen werden von der Mutter eine 
Seitlang in bem fogen. Beutel grofgejogen. Bet einigen 
Beuteltieren findet Ubrigens bie Bildung einer Wrt von 
Placenta ftatt, indem bie Allantois mit ber Uterusſchleim⸗ 
haut ber Mutter in Berbindung tritt (Parameles) ober bad 
gleiche mit ben Geffen des Dotterfads der Fall ijt, fo bei 
Dasyurrus viverrinus. S. Beutelttere. 

IL. Placentalla (Sdugeticre mit Mutterfuden). 

A. Adeciduata (Indeciduata), Embrygonaler und miltter: 

lider Teil bes Mutterfudens nur loder verwebt. 

3 Orbnung: Zahnlücker (Edentata). eben mit Rrallen, 
Haut teilweife mit Sdhuppen oder Rnodenfdildern, Zähne 
lidenbaft. S. Sabniiider. 

. Drdbnung: Wale (Cetacea). Bafferbewohner mit floffendhn: 
liden Borberfiifen und wageredter Schwanzfloſſe. S. Wale. 

. Ordnung: Ouftiere (Ungulata). Seben gu Hufen umges 
wanbdelt. Magen oft fehr kompliziert gebaut; Gebif meift 
voliftinbig, oft jedoch ohne Eds und Sdneidesagne im Ober: 
tiefer. S. Huftiere. 

B. Deciduata. Beide Teile bes Mutterfudens innig 
verwadfen, fo daß ein Stiid bed miitterliden jig 
bet ber Geburt mit abloft. 

a) Mutterfuden giirtelfirmig. Zonoplacentalia. 

6. Ordnung: WNiiffeltiere (Proboscidea). Vielhufer mit lan— 
gem Riffel und mit Stoßzähnen im Swifdentiefer. S. 
Rilffeltiere. 

7. Ordmung: Klippſchliefer (Lamnungia). Reine Tiere mit 
fladen, platten Hufen, an den hintern Innenzehen mit trallen. 
GS. Kippidliefer. 

& Orbdnung: Robben (Pinnipedia). Bebaarte Bafferbewohner 
mit finfyebigen Floffenfifen, ohne Schwanzfloſſe. S. Robben. 

9. Ordmung: Ranbtiere (Carnivora). Fleiſchfreſſer mit Raud- 
tiergebify und ftarfen Krallen. S. Naubtiere. 
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b) Mutterfuden fdeibenfdrmig. Discoplacentalia. 

10. Orbnung: Ragetiere (Glires). Mit RNagetiergedip und 
Rrallen. S. Ragetiere. 

11. Drdbnung: Yufettenfreffer (insectivora). Mit vollftindig 
bejabntem Gebif und Rrallen. S. ufettenfreffer. 

12. Ordnung: GHandfliigler (Chiroptera). Rit Flughduten 
gwijden ben verlingerten Fingern ber Hand und zwiſchen 
Rumpf und Gliedmafen. S. Handfliigler. 

13. Drbnung: Halbaffen (Prosimii). Rlettertiere mit Hains 
ben und Greiffiifen, mit bebaartem Geſicht, mit Brufts und 
Baudsigen. S. Halbaffen. 

14. Orbnung: Primaten (Primates). WMeift mit Händen und 
Greiffifen, mit kahlem Gefidt, mit gwei Bruſtzihen. S. 
Primaten. 

Die 11. und 13. Ordnung ſtehen einander fer nahe 
und werden mit einer Anzahl ausgeitorbener Gat- 
tungen aud wohl als Bunotheria gnfammengefaft. 
Ebenfo vereinigt man aud die 8. und 9. Ordnung 
al3 Raubtiere und unterfdeidet dann die Pinnipedia 
und Fissipedia al8 Unterordnungen. Endlich zieht 
man aud die 5., 6. und 7. Ordnung al’ Huftrere 
im weitern Sinne jujammen; hierzu geben die aus- 

ejtorbenen Zwiſchenformen Beranlajfung. iiber- 

* bedienen ſich aus leicht verſtändlichen Gründen 

die Palãontologen bei der Einteilung der S. der Cha- 

raftere, die Den Zabnen und Knochen entnommen 
find, und gelangen jo meijt zu abweidenden Grup- 
picrungen. 

4 Schreber, Die S. (fortgeſetzt von Goldfuß 
und Wagner, Erlang. u. Leipz. 1775—1855, 7 Bde., 
5 Suppl.); Geoffroy Saint-Hilaire und Cu— 
vier, Histoire naturelle des Mammiféres (Bar. 1819 
bis 1842, 7 Bde.); Temminck, Monographies de 
mammalogie (eid. 1825—41); Fifder, Synopsis 
mammalium (Stuttg. 1829 —30); Blafius, Na. 
turgeſchichte der S. Deutidlands (Braunſchw. 1857) ; 
Brehm, Illuſtriertes Tierleben, Bd. 1—3 (3. Aufl., 
Leipz. 1891); Vogt und Spedt, Die S. in Wort 
und Bild (Miind. 1884); Murray, The geogra- 
phical -distribution of Mammalia (fond. 1866); 
Wallace, Geographical distribution of animals 
(daſ. 1876; deutſch, Dresd. 1876, 2 Bde.); Cope, The 
Vertebrata of the tertiary formations of the West 
(Wajhingt. 1884); Giebel, Die S. (in Bronns Klaſ⸗ 
fen und Ordnungen<, Leip3. 1874 jf., fortgeſetzt von 
Lede); Flower, Cinleitung in die Ojteologie der S. 
(nad) 3. Aufl. [mit Gadow]) deutfd), Leip3. 1888); 
Waudry, Die Vorfahren der S. in Europa (deutid 
von Marfhall, daj. 1890); Flower und Lydeller, 
Introduction to the study of mammals (Lond. 
1891); Lydeffer, Geographical history of mam- 
mals (Cambridge 1896; deutid) von Siebert, Jena 
1897); W.L. und ¥.L. Sclater, The geography of 
mammals (Lond. 1899); Troueſſart, Catalogus 
mammalium tam viventium quam fossilium (Berl. 
1897—99, 6 Tle.; Supplement 1905); Mar We ber, 
Die S. Einführung in die Anatomie und Syjtematif 
dev regenten und fofjilen Mammalia (Jena 1904). 

Saugeseit, ſ. Abſetzen. 

— ſ. Stachelhäuter. 

Sauggalerien, ſ. Waſſerleitung. 

Sauggas, ſ. Waſſergas. 

Sauggasaulage j. Gaskraftmaſchine und Ta- 

Sauggenerator | fel »Gastraftmajdinen II«. 

Saugheber, ſ. Heber. 

Saughöhe, |. Pumpen, S. 449. 

Sanginfuforien (Suctoria), |. Infuſorien, S. 828. 

Saugferfe, Inſelten mit faugenden Mundteilen: 
Heimipteren, Fliegen, Sdmetterlinge. 


Saugfiefel, |. Rolier{diefer. 


— Saul, 


—— Gefüß mit burdhliderten Wänden, ant 
untern Ende de3 Saugrohrs einer Pumpe, hindert 
bas Eintreten von Frembdfdrpern in das Gaugrobr. 
S. aud) Pumpen, S. 450. 

Saugling, das junge Kind bis sum Durdbrud 
ber erjten Sabne; vgl. Witer und Rind. 
Sauglingsbewahranftalten, ſ. Kinderſchutz. 
Säuglingsſterblichkeit, ſ. Kinderſterblichleit. 

Sauglöcher, ſ. Höhlen, S. 460. 

Saugmagen, der Kropf der Inſelten (ſ. d. S. 860). 

Saugmaſchine, ſ. Exhauſtor. 

Saugmuskel, j. Lippe, S. 595. 

Saugor, Stadt in den britijd-ind. Zentralpro- 
ar 3 . Sagar. 

ugpumpe, Saugrohr, |. Pumpen, S. 449. 

Saugrbhre, ſ. Pipette. 

Saugſatz, |. Sag (im Bergbau). S. 240. 

Saugideibe (Nei mblatt, Scutellum), }.Grajer, 

Saugſchiefer, ſ. Polierſchiefer. 

Saugtopf, ſ. Gaskraftmaſchine, S. 374. 

Saugues (jor. poah), Stadt im franz. Depart. Ober⸗ 
foire, Urrond. Le Puy, im Margeridegebirge, an der 
Seuge, mit Sdhlogruinen, Wollweberet und «901 
1884 (als Gemeinde 3924) Einw. S. ijt Geburtsort 
des Geologen Barrande. 

Saugus (jpr. faogss), Stadt im nordamerifan. 
Staate Maſſachuſetts, norddjtlid) von Bojton, mit 
Schuhzeug · und Flanellfabrifen und (1900) 5084 Cinw. 

Saugventil, j. Rumpen, S. 449. 

Saugventilator, ſ. Erhaujtor. 

Saugwarge (Brujtwarye), f. Brüſte. 

Sangwargen, |. Haujtorien. 

Saugwiirmer (Trematodes), ſ. Plattwiirmer. 

Saugwurzeln, ſ. Hauftorien. 

Saugzuganlage, ſ. Feuerungsanlagen, S. 521. 

Saujon (vr. folding), Stadt im franz. Depart. 
Niederdarente, Urrond. Saintes, an der Seudre und 
den Staatsbahnlinien Pons-Royan und S.-LaGreve, 
hat einen Hafen, eine Wajjerhetlanjtalt, Fabrifation 
von Uderbaugeriten, Viehhandel und (1901) 2563 (als 
Gemeinde 3355) Cinw. S. ijt GeburtSort von Du- 
faure und Gaboriau. . 

Sauk Rapids (vr. pact rappins), Stromidjneile des 
Miſſiſſippi, ſ. Saint Cloud 2). [num. 

Sanfraut, ſ. Levisticum, Scrophularia, Sola- 

Saul (hebr. Scha'ul, »der Erbetene«), erjter Kö⸗ 
nig von Israel (L080—58, nad andrer Zeitrechnung 
1055 — 33 v. Chr.), Sohn Ris’ aus Gibea int Stamme 
Benjamin. Ausgezeichnet durch jtatiliden Wuds, 
tapfer und mutig, ward er, als das Bolf eine mon- 
archiſche Verfaſſung verlangte, gelegentlich von dem 
letzten Richter Samuel gum König geſalbt. Anfäng- 
lid) nur teilweiſe beachtet, gewann er allgemeine An⸗ 
erlennung nad) dem Sieg über den Ammoniterköni 
Nahas, der die Stadt Jabes in Gilead belagerte J— 
ſie zu ſchimpflichem Frieden drängte, ſo daß er nun 

u Gilgal allgemein als König anerfannt wurde. Mit 
—— Feldherrn Abner und ſeinem Sohne Yona- 
than führte er glückliche Kriege acgen Die Philiſter, 
gegen Moab, Ammon, Edom, Aram. Zoba und 

malef. Da er gegen diejes Bolf nad Anſicht Sa- 
muels die Strenge de Kriegsgefetzes nidt ganz aus⸗ 
fiibrte, fagte fid) diejer von ibm los und jalbte ins- 
geheim den jugendliden David aus Bethlehem sum 
König. S. ward ſchwermütig; ihn durd fein Saiten- 
jpiel gu erheitern, ward David an den Hof berufen, 
wo er bald Waffenträger des Königs wurde, durd 
Heldentaten ſich Ruhm, die Gattin Nidal, eine Toch⸗ 
ter Sauls, und Jonathans, de3 Kronprinzen, Freund- 


[Zum Artikel Sdule.) 


Erlauterung der Tafel Sitiulenordnungen‘. 


Griechisch-rémische Ordnungen. 


Die drei Hauptteile jeder Siulenordnung sind: das 
auf der Siule ruhende Gebilt, diese selbst und der 
wagerechte, sie unterstiitzende (U'nterbau (Siulen- 
stuhl, Stylobat). Das Gebalk zerfillt von unten nach 
oben wieder in drei Teile, den Architrav, den Fries 
und das Aranzgesime (Geison; Fig. / u. 9). An der 
Siule unterscheidet man den Knauf oder das Kupi- 
tell, den Schcst und die Basis (Fig. 9). Die einzelnen 
Teile des Gebilks und der Saule gestalten sich in den 
einzelnen Siulenordnungen in folgender Weise: 


_ In der dorischen Siiulenordnung, die, wie uns die 
Uberreste der besten dorischen Tempel, z. B. in 
Pistum (Fig. Iu. La), der Parthenon in Athen (Fig. 2 
u. 2a; s. auch Tafel ,Architektur III‘, Fig. 6), der 
Tempel des Neméischen Zeus (Fig. 2), lehren, in sehr 
verschiedenen Verhiltnissen auftritt, besteht das 
Geison nur aus einer mit einfacher Kranzleiste ge- 
krénten Platte, deren Unterfliche durch hervyor- 
tretende, mit T’ropfen besetate Platten a charakteri- 
siert ist. Der Fries besteht aus den mit Dreischlitzen 
(Triglyphen) versehenen Triigern b (bei Fig. 1) des 
Geison und den zwischen ihnen befindlichen Feldern 
(Metopen) ¢, die meist durch glatte oder mit Reliefs 

eschmiiekte Platten ausgefillt waren. Unter dem 

ries befindet sich der glatte Architrav, nur von einer 
diinnen, etwas vorspringenden Platte abgedeckt, an 
die, dem Triglyphon entsprechend, kleine Leisten 
mit hiingenden Tropfen ansetzen. Der Siulenschaft, 


nach oben sich verjiingend, mit einer Anschwellung | 


(Entasi«), wird durch etwa 20 Kannelierungen ¢ be- 
lebt. Das Kapitell besteht aus einem Wulst (Echi- 
nus) etwa von der Form einer mehr oder weniger 
ausladenden Schiissel, mit einer Hohikehle oder cini- 
gen Riemen d iiber dem Schafte (der durch leichte 
Einschnitte begrenzte »Saulenhals«, Fig. la u. 2a), 
und einer quadratischen Deckplatte, dem Abakus. 
Dagegen hatte die dorische Siule keine besondere 
Basis. Die Hohe der Siiule mift bei den Monumen- 
ten der besten Zeit 5'8, bei den friihern und spitern 
Tempeln bez. 4 und 6'/2 ihrer untern Durehmesser, 
wihrend der Siiulenabstand etwa 1's untere Durch- 


messer und das Verhiiltnis ihrer Gebalk- zu ihrer | 
Sdulenhéhe bez. etwa 1:2,4, 1:3 und 1:4 betrigt. 


Legt man den untern Halbmesser der Siiule als Ein- 
heit (Modulus) zugrunde und teilt ihn in 30 Teile 


(Partes), so ergeben sich die in Fig. 1, 2 und 3 ein- | 


getragenen Verhiltniszahlen zwischen der Saule, dem 
Gebalk und deren Teilen, 


In der ionischen Siiulenordnung, die, wie uns die 
Uberreste der besten ionischen Tempel, z. B. am 


Nlissos in Athen (Fig. 4), der Athene Polias in Priene | 


(Fig. 5), der Athene Polias in Athen (Fig. 6), zeigen, 
ebenfalis in verschiedenen Verhiltnissen auftritt, be- 
steht das Geison aus einer meist unterschnittenen 
Hingeplatte, die oben durch ein bisweilen mit Orna- 
menten geschmiicktes Glied (Kymation) bekrént und 
unten durch ein etwas ausgeladenes, gleichfalls orna- 
mentiertes Glicd, ohne oder mit Zahnschnitten (Fig. 6 
u. 5), unterstiitzt wird. Der jonische Fries, den iibri- 
gens nicht alle Bauten haben (Fig. 5, Priene), ist 
glatt oder mit durchlaufenden Skulpturen in Relief 
geschmiickt und oben mit einem durch eine Perl- 
sehnur angehefteten, mit Blattwerk geschmiickten 
Vermittelungsglied (Kymation: versehen. Durch ein 
glattes oder ornamentiertes Trennungsglied geschie- 
den, folgt der meist durch schwache, bisweilen durch 
Perlseliniire vermittelte Vorspriinge in drei wage- 
rechte Streifen zerlegte Architrar, der hierdurch ein 


Meyera Konv,- Lexikon, 6, Aujl., Beilage. 


wesentlich leichteres Ansehen erhiilt. Durch Ver- 
mittclung einer mit Blattwerk geschmiickten quadra- 
tischen Platte nimmt die Siule den Architrav, bez. 
das Gebiilk auf. Sie zerfillt in das (aus einem durch 
eine Perlschnur angehefteten Kymation | Eierstab| und 
einer die Vermittelung des wagerechten Architrays 
als Last und der lotrechten Siule als Stiitze herstel- 
lenden Doppelspirale bestehende) Kapitell (Fig. 4a— 
éaj, den mit meist 24 durch schmale Stege yvonein- 
ander getrennten Kanneliiren versehenen Schaft und 
die meist durch eine Hohlkehle mit ihm verniittelte, 
oben und unten durch zwei wulstférmige Trennungs- 
glieder begrenzte Basis (Fig. 4b u. 6b). Zu dieser 
attixchen Basis, die unmittelbar auf dem gemein- 
samen Stylobat ruht, tritt bei der ienixchea Basis 
(Fig. 56), als Vermittlerin zwischen diesem und dem 
zentralen Siiulenschaft, noch eine quadratische Unter- 
— Die Hihe der Saule mift $'4—0', der 
Siulenabstand 2 untere Durchmesser, wihrend das. 
Verhaltnis der Gebiilk- zur Siulenhéhe 1:4 bis 1:4,5 
betriigt. Legt man auch hier den untern Halb- 
messer der Siule als Kinheit zugrunde und teilt ihn 
in 30 Teile, so ergeben sich die in Fig. 4—6 einge- 
tragenen Verhiltniszahlen zwischen der Siiule, dem 
| Gebalk und deren Teilen. 
Die korinthische Siiulenordnung, so genannt nach 
ler Stadt Korinth, sehliebt sich, wie Fty. 7 zeigt, in 
ihren Hauptteilen der ionischen Ordnung an. Das 
Kapitell bildet ein Blattkelch, aus dem gewéhnlich 
noch volutenférmige Ranken herauswachsen, Eins 
der zierlichsten Kapitelle zeigt das Monument dex 
Lysikrates in Athen (Fig. 7 u.7a und Tafel ,Architek- 
tur Ill‘, Fig. 9). Viel einfacher sind die Kapitelle 
vom Turm der Winde in Athen (s. Tafel ,Architek- 
tur II‘, Fig. 11). Wenn die korinthische Ordnung 
(das Kapitell ausgenommen) auch keine eigenartize 
Ausbildung zeigt, so sind doch die vermehrte Leichtig- 
keit ihrer Verhiiltnisse, ihre reichere Ausstattung und 
die griSere Mannigfaltigkeit ihrer Einzelformen fiir 
die Folgezeit, zuniichst fiir die rémische Baukunst, 
von hoher Bedeutung geworden, 
Die rimische Siulenordnung schlicBt sich den grie- 
chischen Siiulenordnungen, insbes., wie Fig. & xeixt, 
| der griechisch-korinthischen, mehr oder minder eng 
an. Die rémisch-dorische Siitulenordnung fiigt der 
Siule eine aus Wulst und Plittchen bestehende oder 
die attische Basis mit quadratischer Fubplatte hinzo, 
| bedient sich eines glatten Siulenschaftes mit band- 
artigem Siiulenhals and eines aus gegliederter Deck- 
platte und aus im Querschnitt viertelkreisférmigem, 
ineist mit dem sogen, Eierstab geziertem Echinus 
zusammengesetzten Kapitells, wihrend der Architray 
erniedrigt, der Triglyphenfries erhéht wid das Kranz- 
gesims mannigtaltiger gegliedert erscheint. Die ré- 
misch-ionische Ordnung beschriinkt sich auf eine 
steife Umgestaltung des Kapitells und eine reichere 
Gliederung und Ornamentierung des Gebilks; da- 
gegen wurde die korinthische Ordnung, wie z. B. bei 
dem Tempel des Jupiter-Stator in Rom (Fig. 8), meist 
mit mehr Pracht ausgestattet, die besonders dem mit 
Zabnschnitten und Konsolen geschmickten, reich de- 
korierten Hauptgesims gugute kam. Bisweilen wurde 
das Kapitell in seinem untern Teil aus korinthischen, 
in seinem obern Teil aus ionischen Elementen zusain- 
mengesetzt und hierdurch die unvermittelte Form des 
Komposit- oder rdmischen Kupitells geschaiten, bis- 
weilen auch, wie an dem Pantheon in Rom, an die 
Stelle des kannelierten der glatte Schaft vesetzt (Pig. 9), 





Saulenor 


Korinthische Ordnung. 4-6. lonis 
8 ee seid, gt ne a8: — 
REE ame) © 
A * 3 s 
* = s 
Me) | F fe 8 — \ i 11 
i ‘i MM 









Kapitell u. 


der Ath 


zu Athen. 







| Gebalk | 





Séulenschalt 





| 
Kapitell u. Basis vom Monument des Lysikrates 








Ie, 
Vom Tempel des Vom Tempel om Itissos Vom Te 
Neméischen Zeus. Pol 


Dorische Séiulenordnung. lonische 
*20 fad Eo rae m2} eu (2) aco) — F fee 
Siulenabstinde Parves ns — — 
* —— 


Vom Tempel zu Paistum. Vom Parthenon zu Athen. 








 Bibliographischs 





Jnungen. 





che Ordnung. Dorische Ordnung. 
5a 4a la 





Kapitell vom groben Tempel zu Pastam. 
2a 






= Kapitell vom Parthenon 
asis vom Tempel Kapitell u. Basis vom Tempel am llissos zu Athen, — zu pene - 


ne zu Priene. 


413429 


6 Mod st Pores. ste Met. 





So Met 





J Ment ti Part 2200 det, 
















4 


WD dilead. 4 & Marty 1/4756 


Sdulenschalt 





ee — — —— 





to Mad TST Mee 
20 Mad Pareitard Met 





eas 

















— — — 

—e— ĩ — 
4derAthene Vom Tempel der Athene Vom Monument des Vom Tempel d.Jupiter- Vom pantheon zu Rom. 
 Priene. Polias zu Athen. Lysikrates zu Athen. Stator zu Rom. 
ulenordnung, Korinthische und rémische Saéulenordnung, 

» o~ 
pies aos (-)— 98d — or (jeu Perel) es wer) 1 oo be Moi ey . — eg) xn 
= —n — Beds? Sdulenabstande. 

“a * 











astitut in Leipzig. 


Säulchenflechte — Säule. 


ſchaft erwarb. Sauls Schwermut treibt ifn gu Urg- 
wohn und zur Verfolgung Davids. Einem erneuten 
Angriff der Philiſter war S. nicht mehr gewachſen. 
Der einſt glaubensſtarle, heldenmütige König unter- 
fag in der Schlacht bei Gilboa und ſtürzte ſich, nach⸗ 
dent er drei feiner Söhne gefallen fab, in bin Schwert. 
Die Philijter hieben ihm den Kopf ab und hangten 
jeinen Leichnam und die Leiden feiner Söhne an der 
Mauer von Bethſean auf, von wo die danfbaren Be- 
wohner von Jabes fie bei Nacht wequahmen, unt fie 
feierlid) gu beftatten. Gein eingiger itberlebender 
Sohn, Isboſeth, behauptete die —— öſtlich vom 
Jordan bis zu ſeiner Ermordung. Sauls Geſchick 
wurde mehrfad dramatiſch behandelt, fo von Alfieri, 
Riicert, Gugtow, Karl Ved, J. G. Fifer, H. Hölty 
u. a., aud) die Tonfunjt verwertete den Stoff, fo Hän⸗ 
del im Oratoriumt »Saul«. — Die Redensart S. 
unter den Bropheten ſtammt aus 1. Sam. 10, 
11 und 12; 19, 24. 

Saulcenfledte, ſ. Cladonia. 

Saulety (for. pono, FélicienCaignart de, franj. 
Runrismatifer und Witertumsforfder, qeb. 19. März 
1807 in Lille, gejt. 5. Nov. 1880 in Paris, madte 
fic) als Profeſſor am Radettenbaus in Meg durd 
archãologiſche und numismatifde Urbeiten befannt, er- 
hielt 1842 die Stelle eines Ronjervators des Urtillerie- 
mujeums in Baris, wurde Vtitglied der Utademie, 
1859 Genator, bereijte 1850—51 und fobannd863 
und 1869 Syrien und Paläſtina. Er fdrieb: > Essai 
de classification des suites monétaires byzantines« 
(1836); »Essai de classification des monnaies auto- 
nomes d'Espagne« (1840); » Recherches sur la nu- 
mismatique punique« (1843); »Numismatique des 
croisades« (1847); »Recherches sur la numisma- 
tique judaique« (1854); »Numismatique de la 
Terre-Sainte« (1874); »Histoire numismatique du 
régne de Francois I« (1876); »Histoire monétaire 
de Jean le Bon« (1880) u. a. Mehr hiſtoriſch- geo⸗ 
graphiſch find: »Voyage autour de la Mer Morte 
et dans les terres bibliques« (1852 —54, 2 Bde.); 
» Voyage en Terre-Sainte« (1865, 2Bbde.); »Histoire 
de l'art judaique« (18568); »Histoire d'Hérode, roi 
des Juifs« (1867); »Sept siécles de l'histoire ju- 
daique« (1874); »Histoire des Machabées« (1880); 
» Jerusaleme« (1881) u. a. Seine gropartige Samm⸗ 
fung gallijder Miingen wurde 1872 fiir das Pariſer 
Miingtabinett angefauft. 

Sauleya Michon, Pjlanjengattung, foviel wie 
Odontospermum Neck. 

Sauldre (jpr. por’, Grande-S.), redhter Neben- 
fluß des Cher in Franfreid), entipringt am Plateau 
von Gancerre im Depart. Cher, flieht nordwejtlid, 
dann fiidwejtlid) durd die Landfdaft Sologne im 
Depart. Loir-et- Cher, ninunt die Petite-S. auf und 
mündet, 166 km lang, bei Selles. Der Gauldre- 
fanal führt von Blancafort an der S. nad) Lamotte- 
Beuvron am Beuvron, 47 km lang. 

Saule, in der Krijtallographie das Prisma. 

Säule (hierzu Tafel ⸗Säulenordnungen«, mit 
Lert), eine lotrechte, zylindriſche oder ſchwach koniſche 
Stütze von Stein, Eiſen oder Holz zur übertragung 
der mehr oder minder ausgebreiteten, frei ſchwebenden 
Laſt einer Decke, eines Fußbodens, eines Daches oder 
einer überführung auf einen räumlich möglichſt ein- 
geſchränkten Teil des Unterbaued. Da die Drucfeftig- 
feit des Steines, Holzes und Eiſens fid) durdjdhnitt- 
lid) wie 1:10:100 verbalt, fo find, wo es ſich um 
miglidite Raumerfparnis handelt, die eiſernen Säu⸗ 
fen vorjugiehen, während die ſteinernen Säulen bei 
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Gebãuden von monumentalem Charatter, die hölzer⸗ 
nen Säulen bei interimijtifden Bauwerfen (Wusitel- 
lungsbauten u. dgl.) Unwendung finden. Unter den 
Säulen der alten Baujtile, des aͤgyptiſchen, per- 
fifden und griedhifden Stils (|. Tafeln »Archi⸗ 
teftur I—IlT«), zeichnen fic) beſonders die des letztern 
durch Den Udel ihrer Formen und Verhiltnijfe aus 
und haben den Säulen ded etrustifden, rimi- 
fen und Renaiffanceftils (ſ. Tafeln »Architel⸗ 
tur IV, V, X, XI«) mehr oder minder als Vorbilder 
edient. Die griechiſchen Säulen treten in drei ver- 
chiedenen Grundformen auf, worunter die dori- 
fden (j. Tafel »Saiulenordnungen<, Fig. 1— 3) die 
einfadjten Formen und fdwerjten Verhäaͤltniſſe, die 
ioniſchen (Fig. 4—6) fliiffigere Formen und leich- 
tere Verhältniſſe, bie forinthifden (Fig. 7) die 
reichſten Formen und ſchlankſten Verbaltnijje zeigen. 
Nachdem man dieſe Formen und Verhältniſſe als 
Richtſchnur fiir ſpätere Bauperioden aufgenommen 
und gufammengeftellt hat, unterideidet man die do- 
riſche, ioniſche und forinthifde SGulenordnung. Wis 
Beijpiele der römiſchen (der griechifd -forinthifden 
nadgebildeten) Säulenordnung fonnen Fig. 8 u. 9 
dDienen. Weiteres über die einzelnen Teile der grie- 
chiſch roömiſchen Ordnungen f. bei den Erläuterungen 
gu beifolgender Tafel. 

Unter den Säulen der ſpätern Baujtile treten die- 
jenigen des romanifden, gotifdhen undRenaif- 
Janceftils in den Bordergrund. Für dieſe Säulen 
blieb mit größern oder fleinern Modififationen die mit 
Unterlagsplatte verjehene attiſche Baſis maßgebend, 
die bei dem romaniſchen und gotiſchen Stil niedriger 

ehalten und energiſcher fo profiliert wird, daß weiter 

rvortretende, ſelbſt ſcharfe Wiilfte entitehen und cine 
tief eingeſchnittene Hohllehle zwiſchen ihnen verbleibt. 
Bur Vermittelung des untern Wulſtes mit den her- 
vortretenden Eden der Unterlagsplatte dienen bei der 
romanifden Baſis nicht felten vier Edblatter. Der 
Schaft der romanifden S. ijt meijt qlatt, feltener mit 
Mujtern überzogen und zylindriſch oder mehr oder 
minder ftarf fonijd, wabrend fid) der Schaft der go- 
tiſchen S. als der Rompler eines jtarfen Säulen- oder 
Pfeilerferns mit 4, 8, 12 oder mehr ſchlanken Säul⸗ 
chen (Dienjten) darjtellt (j. Tafel ⸗Kölner Dom III«, 
Fig. 4.5). Der Schaft der Renaiſſanceſäule nähert 
ſich wieder der römiſchen, er ijt, wofiir fic iibrigens 
aud) Beifpiele in der ſpätern antifen Urditettur fin- 
den, oft nur teilweife fanneliert und teilweije glatt 
oder mit fpiralformig verlaufenden Kanneliiren ver- 
jehen. Am eigenartigiten ſtellt ſich Das romaniſche 
Kapitell dar, das auch cine (gegliederte) Dectplatte und 
einen —— beſitzt. Während bei dem doriſchen, 
ioniſchen und korinthiſchen Kapitell vorzugsweiſe die 
quadratiſche Dechplatte die Vermittelung zwiſchen dem 
runden Schaft und dem eckigen Architrav vollzieht, 
überninmt fic hier deſſen zwiſchen Deckplatte und Hals⸗ 
ring befindlicher Teil, der eine Durchdringung von 
Wiirfel und Halbfugel bildet, wovon der erjtere fic) 
an Die vierediqe Decplatte, die leptere an den runden 
Halsring anſchließt. Diefer Vernuitelungsforper, der 
das romanijde Wiirfelfapitell (Knauf) charatte- 
rijiert, tritt beim romaniſchen Bauſtil in den verfdie- 
denjten Ubwandlungen und mit den verſchiedenſten, 
aus vegetabilijden, animalifden und aus beiden Ele- 
menten zuſammengeſetzten Ornamenten auf. Wud 
die Kelche des gotijden Rapitells vollziehen jene 
Vermittelung zwiſchen den ecigen Dedplatten und 
den runden Dienften, indent fie aus dem Runden in 
das Eckige übergehen und mit meijt naturalijtijden 
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Säule, galvanifhe — Saulx. 


Pflanzengebilden bekleidet ſind, die jene Bermittelung | und Jakobus als der Autoritäten der chriſtlichen Ur— 


unterſtützen (ſ. Tafel ⸗Kölner Dom II, 5). Das Re- 
naifjancefapitell enthalt fajt ſtets Anklänge an dad 
forinthijche. In der Zeit des Barochſils geht der Be— 
griff der S. als Stiige oft verloren. 

Unter Halbfaiule verjteht man eine nur teilweiſe 
aus einer Wandfläche vorjpringende S., wie fie z. B. 
an dem Reustempel ju Ugrigent vor- 
fommt; unter einer getuppelten S. 
(Wbbildung f. Gefuppelt) eine aus zwei 
dist nebeneinander jtehenden Säu— 
len gebildete Stiige, die erjt im der ſpä⸗ 
tern antifen Urditettur Eingang fand. 
Auch in der Renaijjance findet die ge- 
fuppelte S. nicht felten Unwendung, um 
breitere Bogenfiimpfer aufzunehmen 
oder breitere Wanditreifen ju masfieren 
(fj. Tafel »Arditettur X<, Fig. 6). Bei 
der Unterbredung jtarfer Diauern durch 
Bogenitellungen, 3. B. in der romani- 





Fig. 1. Kno» Geitellte Sdulden oder Doppelſäulen 


tenfadulen. ‘ J 
romanifden Urditeftur vorfommen, 


find dünne, in halber Höhe durch cine Rnotenver- 
ſchlingung verbundene Säulen (Tertfig. 1). 

—* auger Vitruvius’ »De architectura libri 
X« (deutſch von Reber, Stuttg. 1865) und den Wer 
fen fiber Architelturgeſchichte (j. Urditeftur und Bau- 
tif): J. M. v. Maud, Die arditeftonifden Ord- 
nungen (8. Aufl. von Borrmann, Berl. 1896; Er- 
ginjungsheft 1902, Nachtrag 
1905); R. Bittider, Die Tet- 
tonif der Hellenen (2. Aufl., daj. 


Stuttg. 1904); Diefener, Die 
Siulenordnungen (3. Wufl., 
Halle 1900 — 04, 2 Tle.). 
Säulen als Traiger von 
Statuen wu. dal. find ſchon feit 
Den älteſten Seiten in Grieden- 


Gräbern, unt Vajen und andern 
Grabſchmuck emporzuheben, als 
in den Heiliglümern, um Weihe- 
geſchenle und Götterbilder ju 


Freiſäulen aud yur Herjtellung 
von Denfmiilern verwandt, wo- 
bei Dann oft aud) der Säulen— 
ſchaft gum Trager von figiir- 
lichen Darjtellungen gemacht 
wurde. Vor allen gehören hier⸗ 
her die Säulen des Trajan und 
des Mark Yurel in Rom, Bil- 
bungen, die aud in der Neu— 
geit, befonders im Anfange ded 
19. Jahrh., Nachfolge gefunden 
haben (Siiule auf dem Belles 
Ullianceplag, Nnvalidenjiule und Siegesſäule in 
Berlin, Nelſonſäule in London, Vendoömeſäule in 
Paris ꝛtc.). 

Saule, galvanijdje, joviel wie galvaniſche Bat- 
terie, ſ. Galvanijches Element, S. 300. 

Saulenapoftel, durd Gal. 2, 9 veranlajter ge- 
meinjamer Name der drei Apoſtel Petrus, Johannes 





9 


Fig. 
fiatue auf einer 
Caiule ber Wfro- 


Athena- 


polis. Bafenbild 


tragen (Sig. 2). Yn der römi⸗ 
ſchen Runjt wurden Dderartige | 


kreis, an der Schwarzach und der Staats 





gemembde in Jeruſalem. 

Saulenapparate, ſ. Tafel »Dejtillationsappa- 
ratec, S. L. 

Saulen ded Herakles (Herculis Columnac), im 
Ultertum Name der Meerenge von Gibraltar, die durch 
die Vorgebirge Ralpe (jest Gibraltar) und Ubila 
(jest Ceuta) gebildet wird. Die PHdnifer, welde die 
Weerenge auf ibren Entdedungsfahrten um 1100 
v. Chr. erreichten, benannten die das Mittelmeer be- 

renzenden Vorgebirge nad ihrem Sonnengott Mel - 
art, den die Griedjen ihrem Herafles gleichſetzten. 

Sauleneleftroffop, ſ. Ramboniee Saͤule. 

Saulenfledte (Saiuldenfledte), ſ. Cladonia. 

pp 08 j. Göpel. 

n 


Säulenhalle (Säulengang), ſ. Halle. 
Säulenheilige, ſ. Styliten. 


Saulenfafius, ſ. Cereus. 
— ———— ſ. Säule. 
Säulenpiaſter Colonnato, Pilar), ſpan Sil⸗ 


ſchen Periode, werden die Bogenkämpfer berpiaſter mit den Säulen des Herfules neben dem 
nicht ſelten durch zwei hintereinan der ſpaniſchen Wappen und der Ynjdrijt »plus ultra, 


Abu medfa (Vater der Kanonen) bei den Arabern; 


unlerſtützt. KRotenſäulen, die in der | vgl. Carolus und Tafel-Münzen Vic, Fig. 13. 


Saulengzypreffe, ſ. Araucaria. 

Saulgau, Oberamtsjtadtimiviirttemberg. Donau- 
bnilinie 
Herbertingen-Ysny, 586 m it. M., hat eine evange- 


| Lifehe und 2 lath. Rirden, cin Sdillerdenfmal, Schul⸗ 


| 
| 


| 


land üblich geweſen, ſowohl auf, 





lehrerſeminar, Präparandenanſtalt, Amtsgericht, Fa- 
brifation von Ton- und Lapierwaren, Bierbrauerei. 
DHopfenbau und (1905) 4911 meijt tath. Einwohner. 
S. erbielt 1289 Stadtrecht und gehörte bis 1805 zu 
Oſterreich. 

Saulharz, ein dem Dammaraharz ähnliches Harz 


1874—81); Buhlmann, Die von Shorea robusta im nördlichen Indien, auf Java 
SiiulenordDnungen (3. Aufl., und Sumatra. 


Saulien (spr. porjs, im Ultertum Sidolocus), Stadt 
im franz. Depart. Céte-d'Or, Urrond. Semur, 541 m 
it. M., am Nordojtabhang des Morvanplateaus, an 
der Lyoner Bahn und den Lofalbahnen Semur-S. 
und Yirnay-le-Duc-S. gelegen, hat 2 romanijche Kir- 
chen (teilweijfe 11. Jahrh.), ein College, Weinbau, 
Granitbrüche, Fabrifation von Ackergeräten. Handel 
mit Obſt und Holz und (1901) 8022 (als Gemeinde 
3583) Cinwohner. 

Sauling, Berg, ſ. Reutte. 

Sault (jor. fo), De, Pſeudonym, f. Ugoult. 

Sault Sainte Marie pc. fo over fai pangt’ mari), 
Hauptitadt der Grafſchaft Chippewa de3 nordancerifai. 
Staates Midigan, am Fuß der Schnellen des St. 
Mary's River (ſ. d.), dem Ausfluß de3 Obern Seed, 
und an bem gur Umgebung der Schnellen und gur 
Verbindung des genannten Sees mit dem Huronen- 
jee erbauten Govfanal, an mehreren Babnen, aud 
einer 1641 gegriindeten franzöſiſchen Miſſion entjtan- 
den, mit (1900) 10,538 Cinw., dDarunter viele franzö— 
ſiſche Kanadier und Yndianer. Die jtarfe Waſſerkraft 
hat eine lebbafte Qndujtrietitigfeit bervorgerufen, 
befonders Sägemühlen, Bapierfabrifen, Majdinen- 
fabrifen, Bootbau x. Ojtlid Fort Brady, Militar- 
jtation der Union. Cine ſchöne Cijenbabnbriide und 
Dampffähren fiihren nad dem gleichnamigen fana- 
diſchen Ort (7169 Einw.). 

Saulus (Saul), ſ. Raulus. 

Saul (jr. fo), redjter Nebenfluß der Marne in 
Frankreich, entſpringt im Depart. Obermarne, fließt 
ndrdlid) Durd) das Depart. Maas, wendet jid) dann 
wejtlich in Das Depart. Marne, nimmt den (langern 


Saum — Säuren. 


und waſſerreichern) Ornain auf und mündet, vom 
Marne-Rheinkanal begleitet, nad) 127 km langem 
Laufe bei Vitry « les Francois. 

Saum an Weweben, ſ. Nähen. 

Saum (mittellat. salma, sauma, Packſattel), Trag- 
lajt eines Tieres (Saumtieres, f. d.); faumen 
(jiumen), etwas durd Lafttiere fortidaffen; Sau- 
mer, der einen folden Transport bejorgt. Wis Map: 
in Oſterreich bis 1875 — 275 Pfund oder 154,0165 kg 
und fiir jteirijiden Stahl 2 Lägel — 140,015 kg; 
ſchweizer. Flüſſigkeitsmaß, nad) dem Rontordat (aud 
Ohm, franz. muid) 4 Eimer — 150 Lit. ; fiir Rohlen 
am Harz Ve Pferdetraglajt; fajt allgemein in Deutfd- 
land 22 wollene Titdher von 32 Ellen. 

Saumaife ivr. pomap), Claude de, ſ. Salmafius. 

Saumangen(Sdlafaugen), ſ. Knoſpe, S. 193. 

Saumel, ſ. Kumys. 

Säumen, Baumſiämme und Bretter durch Sägen 
oder Hauen mit dem Beil von der Rindenſeite befreien 

Saumfarn, ſ. Pteris. 

Saumgatter, |. Tafel ⸗Sägemaſchinen«, S. J. 

Saumpfad, cin ſchmaler Gebirgsweg fiir Lajten- 
transport durch Menfden und Packtiere (Gaumtiere; 
vgl. Gaunt). 

Saumriff, ſ. Roralleninjein. 

Saumſtich, ſ. Nähen. 

Saumftrand, ſ. Koralleninſeln, S. 477. 

Saumtier, cin Maultier, Mauleſel, Bferd(Saum- 
pies oder Ejel, die befonders in Gebirgen jum 

ragen von Lajten (vgl. Saum) benugt werden. Be- 
vorjugt werden Maulliere, die bei groper Tragfiabig- 
feit ausdauernd und geniigfam find und auf Ben oft 
ſchmalen Pfaden ſicher gehen, auch fejte Hufe haben. 

Saumur (pc. pomiir), Urrondiffementshauptitadt 
im frang. Depart. Maine-et-Loire, in impofanter Lage 
am linken Ufer der Loire, die Hier Den Thouet auf- 
nimmt, Rnotenpunft der Oriéansbahn, der Staats. 
bahnlinie Paris-Bordeauy und der Lofalbahn S.- 
Cholet, hat an bemerfenswerten Bauwerken: das fiid- 
lid) über der Stadt gelegene fejte Schloß (11.—16. 
Jahrh., gegenwärtig Arſenal), die Kirchen St.-Pierre, 
Notre-Dame de Nantilly und St.- Nicolas (teilweiſe 
aus dem 12. Jahrh.), ferner Notre-Dame des rdil- 
lier3 (16. und 17. Jahrh.), die friihgotifde Rapelle 
St. «Jean (12. — gotiſche Stadthaus (16. 
und 19. Jahrh.), das Theater (1866), die große Ka— 
valleriefajerne, mebrere altertiimlide Häuſer aus dem 
15.—18. Jahrh., die 230 m lange Steinbriide von 
S. nach der mitten in der Loire gelegenen Inſel und 
deren 276 m lange — — (Pont Neuf, obwohl 
älter als bie vorige) zur Vorſtadt Croix-Verte. S. 

ählt (1901) 15,711 (als Gemeinde 16,233) Einw., die 
Seinbau und Sdaumwpeinbereitung, Fabrifation von 
Roſenkränzen, Ol und Lifdr fowie lebhaften Produk⸗ 
tenbanbdel treiben. Es Hat ein ey Gee College, 
eit Maddencollege, eine öffentliche Bibliothef von 
20,000 Banden, ene 1768 gegriindete und 1899 re- 
organifierte Ravalleriefdule (mit 4 Kurſen fiir Offi- 

iere, Offiziersaſpiranten und Tierärzte), eine Wein- 

aufdule, cine Handels- und eine Uderbaufammer, 
ein Mufeum und eine Filiale Der Bank von Frank— 
reid. 3km fiidlid) Das Dorf Bagneux (1359 Einw.) 
mit beriifmtem Dolmen. S. ijt Geburtsort von Veulé, 
Foullon, der Unne Dacier, des Generals Feuquieres 
und des Nationaldtonomen Leroy- Beaulieu. Hier 
9. Juli 1793 Sieg der Royalijten über die Republi- 
faner. Bal. d'Espinay, 8. et ses environs (ardiio- 
logiſch, Ungers 1878); Desmé de Chavigny, His- 
toire de S. pendant la Révolution (Vannes 1902). 

Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Aufl., XVII. Bd. 
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Saumpere, ſ. Becen. 

Saund., bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Sydney 
Smith Saunders (pr. fanders), engl. Entomolog, geſt. 
1884 in London. 

Saundbersfoot (pr. fandersfut), Dorf und Seebad 
in Pembrokeſhire (Wales), an einer Bucht der Car: 
marthenbai, 5 km nördlich von Tenby, mit fleinem 
Hafen und Uusfubr von Kohlen und Cijen. 

Saunium (lat.), die galliſche Hatenlanje, ſ. Geſchoß. 

Saupacer, ſ. Hund, S. 649. (S. 689. 

Saupilz, ſoviel wie Herenpil;, ſ. Boletus. 

Sauppe, Hermann, klaſſiſcher Philolog, ged. 
9. Deg. 1809 in Wejenjtein bei Dresden, geft. 15. Sept. 
1893 in Gottingen, {tudierte feit 1827 in Leipzig, ward 
1833 Gymnafiallehrer in Zürich, daneben Privat- 
Dozent und 1838 auperordentlider Profeſſor an der 
Univerjitiit und ging 1845 als Gymnaſialdirektor nad 
Weimar, 1856 als ordentlicher Profeſſor nach Git- 
tingen. Er ijt verdient um die Kritik der attifden 
Redner und lieferte Uusgaben des Lyfurg (mit Baiter, 
Zür. 1834), der »Oratores attici« (mit Demfelben, 
daj. 1839—50, 9 Bode.; der Tert aud in 8 Tin., daj. 
1838—438), der Staatsreden des Demojthenes (Bd. 1, 
Gotha 1845), der Grabrede des Hypereides (Gdtting. 
1860, im Gupplementband des ⸗Philologus«), auc 
bie beriihmte »Epistola critica ad G. Hermannum- 
(Leipz. 1841). Außerdem edierte er: »Philodemi de 
Vitiis liber X.« (Leip;. 1853), Platons » Protagoras« 
ag 1857, 4. Aufl. 1884), legtern in der von ibm 
eit 1848 mit Haupt herausgegqebenen Weidmann- 
ſchen > Sammlung griechiſcher und lateinifder Schrift: 
ae mit deutiden Ynmerfungen<, »Eugippii vita 

. Severini« (Daj. 1877, in Den » Monumenta Ger- 
maniae historica«) und veröffentlichte ⸗Schulreden⸗ 
(Weim. 1856). Seine Ausgewahlten Schriſten« er⸗ 
ſchienen Berlin 1896. Bal. Lothholz in den ⸗Neuen 
Jahrbüchern fiir Philologies, 1894. 

Saureamide, ſ. Amide. 

Saureanhydrid, ſ. Säuren. 

Säureblau, die Sulfoſäuren des Anilinblaus. 

Saureanilide, ſoviel wie Anilide, ſ. Unilin. 

braun, zwei braune Farbſtoffe, von denen 
der eine bei Einwirkung von ſalzſaurem Diazobenzol 


auf —— — der andre aus Diazonaph⸗ 
inju 


thalinjulfofiure und Chryjoidin entitebt. 

Saurefuchfin , ſ. Rosanilin. 

Sauregelb, cin Gemifd der Natronfalze der Ami— 
doazobenzolmono⸗ und - dijulfofiure, das als Farb- 
jtoff EEchtgelb, Solidgelb, Neugelb) in den 
Handel kommt (jf. Uzobenjzol) und in der Wollfärberei 
bejonders ju Miſchfarben benugt wird; dann foviel 
wie Diphenylaminorange (j. Phenylamidoazoverbin⸗ 
bungen).oder ein Gal; der Dinitronaphtholjulfojaure 
(NapHhtholgelb, Bitronin). 

Saduregriin, |. Lidtgriin und Maladitgriin. 

Saurelangerei, j. Silber. 

Sauregurfenbaum, j. Adansonia. 

Sauremeffer, cin Brojentaraiometer zur Beſtim— 
mung des Gehaltes der Sauren. 

Sauremeffung (Ucidimetric), f. Allalimetrie. 

Sauren, —— chemiſche Verbindun⸗ 
gen, die mit Baſen Salze bilden, aber nicht immer 
die Eigenſchaft der bekannteſten S., wie Salpeter⸗ oder 
Schwefelſäure, fauer ju ſchmecken und ſauer gu rea- 

ieren (blaues Lackmuspapier ju röten), befipen. 

danche S. ſind bei gewöhnlicher Temperatur ftarr, 

andre flüſſig oder gasförmig, einige find ſehr beſtän— 

dig, andre ungemetn leicht zerſetzbar, fo daß man fie 

nur in ihren Löſungen fennt; ja, es gibt S., auf deren 
41 
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Erijteng man iiberhaupt nur aus ihren Salzen ſchlie⸗ 
jen fann, weil fie fid) bei bem Verſuch, fie aus legtern 
abzuſcheiden, ſofort zerſetzen. Bu dieſen S. gehört 3. B. 
die Kohlenſäure, denn was im gewöhnlichen Leben 
die Kohlenſäure genannt wird, iſt nicht die waſſer⸗ 
ſtoffhaltige Sãure H,CO,, fondern ihr Anhydrid CO,. 
Die rag ae des Kohlenſäureanhydrids in Waſſer 
enthalt Rohlenfaiure. Die Haloide Chlor, Brom, Jod 
und Fluor bilden direft mit Waſſerſtoff S.(Wajfer- 
jtofffiuren, Haloidfaiuren), 3. B. HCl Clor- 
wafjerjtoff, HBr Bromwaſſerſtoff 2c., und diefen reiht 
ſich eine fleine Bahl von S. an, gebildet aus Waſſer⸗ 
jtoff und einem —— zuſammengeſetzten 
difal, wie Cyan CN (HCN yar iafjeritof). ie große 
Mehrzahl der S. enthalt ein ſauerſtoffhaltiges Radital 
(Sauerftoffjduren, Oryfaiuren)undeinigeana- 
log ein ſchwefelhaltiges Radifal (Sulfofauren). 
Wan fann dann weiter Mineralfaiuren, die feinen 
Kohlenſtoff enthalten (Sdwefel-, Salpeter-, Phos⸗ 
phorjiure x.), und organifde S., die aus Roblen- 
jtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehen (Apfelfaure, 
ype ora Eſſigſäure xc.), unterfdeiden. Letztere 
. enthalten die Rarborylgruppe COOH (Rarbon- 
faiuren) eins, gwei- oder dreimal (Di- oder Tri- 
tarbonfaiuren). Bum befjern Berjtindnis des 
Charalters der S. begieht man fie auf den einfaden 
oder mehrfaden Typus Waſſer (HHO), in dem die 
Halfte des Waſſerſtoffs burd ein einfades oder gue 
fammengefestes Säureradilal von gleider Wertigheit 
erjegt ijt, und man unterſcheidet: 
I. Monohydriſche S., Topus HHO, in bem H erfegt ift 
burd ein einwertiges Radttal, 4. B. Salpeterfiure NOHO. 
IL Polybhygdrifde S. 

Dihydrifdhe S, Topus HH, Og, in bem Hy exjegt ift durch 
ein gweiwertiges Rabital, 5. B. Sdhwefelfiure S0,H,04, 
Rohlenfdure COH,Oy,. 

Tribydrifdhe S., Topus HyHyO,, Hy tft erfeyt burd cin 
breimertiges Rabifal, 5. B. Phosphorfiure POH,Os. 

Tetrahydrifde S. Topus H,H,O,, in bem H, erfegt ift 
burd ein vierwertiges Radifal, 3. B. Kiefelfaure SiH,O, 2c. 

Die monohydrifden oder einbaſiſchen S. bilden nur 
cine Reihe Salze, indem das in ihnen enthaltene Utom 
Wa fjerjtoff durch 1 Utom eines einwertigen Metals 
erjegt wird. Aus Salpeterfiiure HNO, entjteht fal- 
peterfaures Rali KNO,. Die dibydrijden oder zwei⸗ 
bafifden S. bilden gwei Reihen Salze. Schwefelſäure 
H.SO. gibt normales (neutrales) ſchwefelſaures Kali, 
indent 2 Utome Waſſerſtoff durch 2 Atome des ein- 
werligen Kaliums erjept werden, K,SO,, oder ſchwe— 
felfauren Ralf, indem 2 Atome Bafferitoff durch 
1 Atom des zweiwertigen Catciums erſetzt werden, 
CaSO,, augerdem faures ſchwefelſaures Kali, indem 
nur 1 Atom Wafferftoff durd) Kalium erſetzt wird, 
HKSO,. Ebenſo bildet trihydriſche oder dreibafifde 
Phosphorſãure H,PO, drei Reihen Salze: normales 
(baſiſches) phosphorjaures Kali K,PO,, halbjaures 
(neutrales) phosphorſaures Kali HK, PO, und ſaures 
phosphorfaures Rali H,KPO, 2. Wie die Crijteng 
mander nod) nicht dargeftellter S. aus der Zuſam— 
menſetzung ihrer Salze fich ableiten läßt, fo ergibt aud 
nur die Unterjudjung der Salze die Stellung der S. 
in einer Der genannten Klaſſen, Denn nur der durch 
Metall vertretbare Waſſerſtoff der S. bedingt deren 
Charafter. So ijt Ameiſenſäure CH,O, nicht di-, fon- 
bern monobydrifd, denn ihre Galje find nad der 
Forme! CHMO, zuſammengeſetzt, und daraus ergibt 
ſich, daß die Säure der Forme! CHOHO entſpricht, 
wie bie gleichfalls monohydriſche Eſſigſäure C,H,O, 
der Formel C,H,OHO. Als Orthofaure eines Ele: 
ments oder Radifals bezeichnet man diejenige S., 


Saurenftod — Cauret. 


welche bie größte Ungahl Hydroxyl⸗ (OH-) Gruppen 
enthalt. Nicht immer fennt man aber die S., die fo 
viele OH- Gruppen enthalten, al8 der Wertigfeit des 
Elements entſpricht. So fdeint die Säure P(OH), 
nicht gu erijtieren. In foldjem Falle bezeichnet man 
al8 Orthofaiure —— e Säure, die aus ber eigent- 
liden Orthofaiure i Ubjpaltung von 1 Molefiil 
H,O bervorgebt, alfo P(OH),—H,O = PO(OH),. 
Tritt aus einem oder mehreren Molefiilen einer Ory- 
ſäure famtlider Waſſerſtoff mit dem erforderliden 
Sauerjtoff in der Form von Waſſer aus, fo entitebt 
ein Säureanhydrid, 3. B.: 


d= | H,SO, (Sdwefelfaiure) —H,0 = 80, (Sdwefelfaureanbybrid) 


H, SiO, [Ricfeljtiure]) —H,O, = SiO, (Miefelfaureanbydrid}. 

Früher nannte man diefe Unhydride wafjerfreie S., 
und die eigentlide Säure galt al’ Hydrat. Nod) ge- 
—— nennt man die Verbindungen CO, und 

O, Roblenfaiure und Schweflige Säure, obwohl ſie 

die Anhydride der genannten S. ſind. Unhydro- 
fduren entitehen, wenn aus den S. nur ein Teil des 
Waſſerſtoffs mit dem erforderliden Sauerſtoff in 
Form von Wafjer austritt. Diefe Realtion findet in 
ber Regel an 1 oder 2 Molefiilen einer dreibaſiſchen 
oder an 1 oder mehreren WMolefitlen einer vierbafijden 
Säure ftatt. Durd Verlujt von 1 Mol. H,O gebt eine 
dreibajijdhe Orthoſäure in eine einbaſiſche Meta— 
ſäure iiber: PO(OH),—H,O—HPO,. Erfolgt die 
Wafferabjpaltung aus 2 Molefiilen der Orthojdure, 
foentiteht eine vierbafijde Pyroſãure: 2PO(OH),— 
H,O =H,P,0,. Jn ähnlicher Weiſe entitehen durd 
Uustritt von H,O aus mebhreren Molefitlen andrer 
mebrbafifder S. die Polyſäuren. Viele organifde 
S. befigen aufer ihrer Baſizität nod) andre Funttio- 
nen, d. b. fie verhalten fic) aud) wie Allohole, Bhe- 
nole, Aldehyde, Ketone, Umide ꝛc. Man nimmt an, 
daß fie aufer der ihre Sdurenatur bedingenden COOH- 
Gruppe nod) die Utomgruppen OH, COH, CO, NH, 
enthalten. Danad ſpricht man von Ulfohol-, Phenol<, 
Uldehyd-, Reton-, Amidoſäuren x. Bildet ein Ele- 
ment mebhrere S., fo wird die jauerjtoffarmere in der 
Weiſe benannt, daß man den Namen des Elements 
durch Anhängen von rigex in ein Cigenfdaftswort 
verwandelt und dieſes mit dem Subhantiv Saure 
vereinigt, alfo 3. B. Untinonfiure, Untimonige Saure, 
Salpeterfiure, Salpetrige Säure. Exiſtieren nod 
mehr S. deSfelben Elements, fo ergibt die, welde we- 
niger Sauerjtoff enthalt als die »ige Säure«, noch 
bie Vorſilbe »unter« (Unterphosphorige Sãure) und 
ebenjo die, welde zwiſchen der »igen Saure« und der 
»Säure« fteht (Unterſchwefelſäure); die ſauerſtoff— 
reichſte Säure eines Elements wird durch die Vorſilbe 
»Über« charalteriſiert (Uberchlorſäure). 

Saurenſtock, ſ. Sardona. 

Säureorange, Azofarbſtoff für Seide und Wolle 
aus diazotierter Sulfaniffiure und 2Naphthol. 

Säurerubin (Säurefuchſin), ſ. Rosanilin. 

Sauret (jpr. fort), Emile, Violinvirtuos, geb. 22. 
Mai 1852 in Dun-le- Roi (Cher), beſuchte das Pa⸗ 
rifer und ſpäter Das Briiffeler Konſervatorium, wo 
Bériot fein Lehrer war. S. zählt gu den bejten 
lebenden Violinijten; er trat feit 1866 in Konzerten 
auf, zuerſt in England, Frankreich und Italien, 1870 
bis 1874 in Umerifa und endlich 1877 auch in Deutſch⸗ 
land. S. war 1880—81 Biolinlehrer an Kullaks 
Alademie in Berlin; 1891 nahm er feinen Wohnſitz 
in London. Als Romponift ijt er mit einem Violin— 
fonjert (G moll) und Galonjtiiden fiir Bioline hervor- 
getreten; aud) verdffentlidte er eine Biolinjdule 
(2Gradus ad Parnassum<, Leip3. 1901). 


Saureviolett — Cauffure, 


Saureviolett, die Natriumſalze ber Sulfofaiure 
der Rentamethylbensylpararogsanilinjulfofiure und 
ähnlicher Farbſtoffe, färben Seide und Wolle violett 

Saurewefer, ſ. Butter, S. 662. 

Säurezahl, , |. Fette. 

Saurier (Saurii), foviel wie Eidedfen (f. d.); 
im weitern Ginn aud) die grofen foffilen Reptilien 
(Ichthyoſaurier, Plefiofaurier xc. , ſ. Reptilien). 

Saurin (jpr. poring, Jacques, der beriihmtejte 
Ranjelredner der reformuerten Rirde, geb. 6. Jan. 
1677 in Nimes, gejt. 30. Dez. 1730 im — wirkte, 
nachdem er den ſoldatiſchen Beruf aufgegeben hatte, 
jeit 1701 als Prediger in London, feit 1705 im Haag. 
Seine »Sermons« erfdienen gefammelt im Haag 
(1749, 12 Bde.) und in Paris (1829 — 35, 8 Bde. 
Bal. Oofterzee, JacquesS, (2. Ausg., Utrecht 1869) ; 
Gaberel, Jacques 8. (Genf 1864). 

Saurma von der Seltid, Unton, Freiherr 
von, deutider Diplomat, geb. 27. März 1836, geit. 
28. Upril 1900 in Brauditiddorf bei Liiben, qehorte 
der Lorgzendorfer Linie ded fchlefifden Adelsgeſchlechts 
an, ftudierte Die Rechte, trat 1862 in den diplomati- 
ſchen Dienjt, wurde der Geſandtſchaft in St. Peters: | 
burg beigegeben, dann Attaché in Paris, madte 1866 
den Krieg als preußiſcher Landwehroffizier mit, wurde, 
nadjdem er, feit 1872 Leqationsrat, die Geſchäfte vers | 
fchiedener Geſandtſchaften geleitet hatte, 1873 Bot- 
ſchaftsrat in Ronjtantinopel, 1875 Generalfonful in | 
Belgrad, 1876 in Wlerandria, 1882 Gefandter in Bue | 
farejt, 1885 im Haag, 1891 in Stuttgart und 1893 | 
Botſchafter in Wafhington, 1895 in Konjtantinopel, 
1897 in Rom und trat 1899 in den Ruheſtand. 

Sauroibven, |. Fiſche, S. 607. 

Sauroktönos (qried., »Cidecdhjentiter<), Bei- 
name des Upollon, nad einer beriihmten, nod in 
mehreren Nadbildungen erhaltenen Statue des Got- 
les (von Praxiteles; val. Upollon, S. 622). 

Sanromaten, |. Sarmatien. 

Sauromatum Schott, Gattung der Urazeen, 
Knollengewächſe mit langgejtieltem, fubfirmig ge- 
ichnittenem Blatt, vor dieſen erfdeinenden bur; ge- 
jtieltem Blütenſtand mit flanger, gefdloffener Roͤhre, 
lang lanzettlicher, innen dDunfelpurpurner, gefledter 
Spreite, zylindriſchem Kolben mit zahlreichen lang: 
feulenfirmigen Piſtillodien über dem weibliden und 
ſehr langem, nadtem Anhang iiber dem männlichen 
Biiitenjtand. Bon den fiinf Arten in Wfrifa und 
Ufien wirdS. venosum Schott (Arum cornutum hort.) 
vielfach fultiviert und oft ohne Erde zur Blüte gebracht. 

Sauropoden , ſ. Dinofaurier. 

Sauropfiden, die zu einer größern Gruppe ver- 
einigten Reptilien und Bagel. 

uropterygier, ſ. Enaliofaurier. 

Sauriide, ſ. Hund, S. 649. 

Saururae, ſ. Vogel. 

Saururazeen (Eidechſenſchwanzpflanzen); 
dikotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Pipe: | 
rinen, vorzugsweiſe in Ojtajien und Nordamerita 
cinheimijde Krautgewächſe mit wechſelſtändigen Blat- 
tern und nadten, in Ahren ftehenden, gwitterigen 
Bliiten, die feds oder weniger Staubgefäße und 3-—4 
freie oder vereinigte Frudtblitter haben; die Samen 
enthalten ein aus Endojperm und Periſperm beſtehen⸗ 
Des Nährgewebe. 

Sanfer, ſ. Moit. 

Sauffier cpr. pop, Felir Gujtave, franz. Ge- 
neval, geb. 16. Jan. 1828 in Troyes, gejt. 20. De}. 
1905 in Luzarches bei Pontoiſe, trat 1850 als Ofji- 
zier in ein Ynfanterieregiment ein, nahm teil am 
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RKrimfrieg, an dem Krieg in Italien 1859, an der 
merifanijden Expedition und an einigen Feldzügen 
in Ufrifa und wurde 1869 gum Oberjten ernannt. 
1870 befebligte er das 41. Anfanterieregiment, dad 
zur Befagung von Mek gehörte. Nad) Deutſchland 
in bie Gefangenſchaft abgefiibrt, entflob er über Ojter- 
reid) und Stalien und trat in Frantreid in die Loire. 
armee ein. Ym Danuar 1871 wurde er jum Genes 
ral befordert. Als er im: November 1873 gegen den 
monardijtijden Nandidaten im Depart. Aube zum 
Deputierten gewählt wurde und ſich dabei fiir republi- 
laniſche Grundjiige erflarte, wurde er abgeſetzt. In 
der Rationalverjammiung gehörte er gum linken 
Zentrum und nahm an den Verhandlungen über die 


). | Militarreform hervorragenden Unteil. 1878 wurde 


er Divifionsgeneral, 1881 Oberbefehlshaber der Ur- 
mee in Ulgerien, 1884 Militärgouverneur von Paris 
und war bid 1908 für den Rriegsfall gum Höchſt⸗ 
fommandicrenden de franjzdfifden Heeres beſtimmt. 

Sanffure (jor. police), 1) Horace Benedict de, 
Naturforfder, geb. 17. Febr. 1740 in Conches bei Genf, 
geſt. 22. Jan. 1799 in Genf, ftudierte in Genf Natur. 
wifjenfdaften und ward 1762 Profeſſor der Philo— 
fopbie. Später nahm er Unteil an der neuen Geſetz— 
qebung ſeines Baterlande3 und ward Mitglied ded 
Rates der Bweihundert. S. erwarb fid große Ber- 
dienjte um Geologie, Phyſik der Erde, Pflanzengeo⸗ 
graphie und Bylanjenanatomie. Er bereijte Frant- 
reich, Holland, England, Italien und Sigilien, durch⸗ 
forjdte die Ulpen, befonders die Cisfelder von 
Chamonix, und bejtieg 1787 al8 einer der erjten ben 
Gipfel des Montblanc, auf dem er barometrifde Meſ⸗ 
ſungen anjtellte. Er erfand ein Eleftrometer, Hygro- 
meter und ähnliche Inſtrumente. Als Stifter und 
Priifident der Gejellfdaft der Künſte firderte er das 
Fabrikweſen Genfs. Cr fdrieb: »Essai sur l’hygro- 
métrie« (Neuchãtel 1783; deutſch von Titius, Leipz. 
1784, und von A. v. Ottingen in Oſtwalds Klaſſilern, 
daj. 1900); » Voyages dans les Alpes« (Genf 1779 
bis 1796, 4 Bde.; deutſch von Wyttenbach, Leipz. 1781 
bis 1788) ; ein Auszug daraus (» Partie pittoresque«) 
erjdien gulegt Baris 1880. Sein Leben beſchrieb 
Senebier (Genf 1801). Im 9. 1887 wurde ifm 
in Chamonir ein Denfmal erridtet. 

2) Nicolas’ Théodore de, Naturforider, Sohn 
des vorigen, geb. 14. Olt. 1767 in Genf, geſt. dafelbjt 
18. Upril 1845, war Profeſſor der Mineralogie und 
Geologie in Genf, unterjtiigte feinen Vater bet deſſen 
Beobadtungen in den Ulpen und war wiederbolt 
Mitglied des Rates von Genf. Sein Hauptwerk, die 
»Recherches chimiques sur Ja végétation« (Bar. 
1804; deutſch von Voigt, Leipz. 1805, und von Wie- 
ler in Ojtwalds Klaſſikern, daſ. 1890), war epodje- 
madend fiir die Pflanzenphyſiologie, vor allem da- 
durch, daß er guerjt die Ernaͤhrung der Pflanze vor- 
wiegend quantitativ behandelte und die Bildung orga- 
niſcher Stoffe aus Kohlenſäure überzeugend nachwies. 

8) Henri de, Naturforſcher, Enkel von S. 1), 
geb. 27. Nov. 1829 in Genf, geſt. daſelbſt 20. Febr. 
1905, war 1854—56 Teilnehmer an der wiſſenſchaft⸗ 
lidhen Expedition nad Mexiko und fdrieb: »Mélan- 
ges orthoptérologiques« (Genf 1863—78, 6 Hefte); 
»Mémoire pour servir à l'histoire naturelle du 
Mexique, des Antilles et des Etats-Unis« (daſ. 
1858—71); »Etudes sur les Orthoptéres et les My- 
riapodes« (mit YU. Humbert in: » Mission scientifique 
du Mexique et de l’'Amérique centrale«, Bar. 1872 
bi 1874); »Note sur le Cervus paludosus et les 
espdces Voisines« ( Genf 1883). 

41* 
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Saufjurit — Savannah. 


Sauffurit (for. pogn-), ein Sey on erga der | ter von Johnſon, erfdienen in 2 Banden London 


falfreidhen Kalknatronfeldſpate (ſ. Feldjpat und La- 
brabor), bejtehend aus einem Gemenge von kleinen 
Kriſtällchen von Zoiſit, Epidot, Granat, aud wohl 
Stapolith und Albit, guwetlen nod mit frifdem Pla- 
giofias, dicht, grau, grünlichweiß, ſchimmernd bis 
matt, kantendurchſcheinend, ſehr zäh, Harte 6—7, 
ſpez. Gew. 3,3. Der S. findet ſich häufig um Gabbro 
Sauſſuritgabbro). 

Sauffuritgabbro, Geſtein, ſ. Gabbro. 

Saujtok (ünregelmäßiger Stoß), beim Stoß— 
fechten ein Stoß, der Kopf oder Beine des Gegners 
trifft, ſtatt kunſtgerecht Arm oder Rumpf. 

Sauter, Georg, Maler, geb. 20. April 1866 in 


Rettenbad (Bayern), befuchte die Miindener WUfa- | 


demie, reijte 1889 nad) London, wo er mehrere Bild- 
nijje malte, bann nad Holland, Belgien, Frankreich 
und Stalien und lief fid) 1895 Dauernd in London 
nieder. Außer Bildniffen (Mar Miller, Prälat 
Kneipp, Kardinal Rampolla, Frig v. Uhde, Fürſt Cru- 
bepfoj) hat er befonders gern Innenräume mit Fi- 

uren gemalt, die den Einfluß Whijtlers verraten. 
Bitder von ibm beſitzen die Galerien in Benedig 


(Freunde), Briijfel (Mufif), Gent (das Bulett), Buda | 


pejt (Frage und Zögern, Bildnis Hans Richters), 
Minden (Frühlingsklänge). GS. ijt königlich bayri- 
ſcher Profeſſor. 

Sauternes (pr. hotern), Dorf im franz. Depart. 
Gironde, Urrond. Bazas, 7 km von der Garonne, 
hat beriihmten Weinbau (weißer Bordeaurwein, 
insbef. Chateau d'Yquem auf 90 Hektar; vgl. Bor- 
Deaurweine) und (1901) 934 Einw. 

Sautieren (franj., jor. po, >fpringenc), Fleifd- 
ſchnitte, Rartoffeln x. auf ftarfem Feuer ſchnell in 
Butter xc. gar maden; sauté, auf diefe Weife bereitet. 

Sauvegarde (fran}., fpr. ßow'gard', früher Salva- 

ardia), Sdubwade, die cin Truppenführer in 
Feindesland eingelnen Berjonen, Haufern rc. bewil- 
ligt, um fie vor Pliinderung und Mißhandlung ju 
ſichern; wohl aud) Bezeichnung ded gu gleichem Zweck 
erlajjenen Schutzbriefes. Rad) dem modernen Völ⸗ 
fers und Kriegsrecht ijt eine foldhe Mahregel unnötig. 

Sauve qui peut! (franj., for. pow’ fi pd), rette 
ſich, wer fann! 

Sauwa, Inſel, ſ. Savu. 

Sav., bei Tiernamen Abkürzung fiir J. C. de 
Savigny (jf. d. 1). 

Sava (Sawa), Heiliger, ſ. Serbiſche Kirche. 

Savage (pr. fiwminfs), Ridard, engl. Didter, 
geb. 10. Jan. 1698 in London, gejt. dafelbft 1. Aug. 
1743 im Sduldgefiingnis, wegen ſeines Ungliids 
der Anlaß gu der erſten eingehenden Dicdterbiogra- 
phie, war der natiirlidje Sohn der Gräfin Maccles- 
field und des Lords Rivers. Bon jener wurde er einer 
arnten Amme, fiir deren Sohn er galt, zur Erziehung 
iibergeben, fam dann ju einem Sdubmader in die 


Lehre und erfubr erjt nad) dem Tode der Pflegemut⸗ 
ter das Gebheimnis ſeiner Geburt. Vergebens flebte | 
ex Die Grafin um Unerfernung an; fie habte ihn als | 


die Frudt fiindiger Liebe. Als S. wegen eines Tot- 
ſchlags, den er in der Trunfenbeit begangen, jum 
Tobe verurteilt wurde, bemiibte fie fic) ſogar, die 
fdniglide Beqnadigung ju verhindern, freilid) ver- 
gebens. Als Dichter zeichnet er fid) durch Reidhtum 
der Phantaſie, Temperament und Originalitat aus; 
namentlid) gilt died von ſeinen Verserzählungen: 
»The wanderer« und >The bastard<. Letziere, eine 
ergreifende Uutobiographie, erreqte grokes Aufſehen. 
Seine Werke, mit vorzüglicher VBiographie des Did- 











1775. Bgl. Döring, Richard GS. (Jena 1840). Gub- 
fow behandelte feine Geſchichte in einem Trauerjpicl. 

Sabage Jeland (jpr. pavwinfs ailind), Inſel im 
Stillen Osean, f. Niue. 

Savaii (Sawaii), die größte ber Samoainſeln 
(fj. Samoa, mit Karte), ijt 1707 qkm grok, und in 
dem bis 1646 m hohen, gebirgigen Innern find große 
eile mit Blockgeröll iiberfat, und der dburdlaffige 
vullaniſche Boden faugt die Niederjdlage ein, jo day 
oberirdifde Flüſſe felten find; die Humusbildung ijt 
gering. Die vulkaniſche Tätigleit betradjtete man im 
allgemeinen al8 erlojden, da didjter Urwald bis in die 
hibchiten Regionen hinauf die ¢ bedeckt. Die iiber- 
lieferungen der Eingebornen beridteten freilid) nod 
von Wusbriiden vor einer Reihe von Gejdledtern. 
und tatfidlid begannen fdon 1902 vulkaniſche 
€Eruptionen im Innern der Inſel und wiederholten 


ſich nad vorangegangenen Erdbeben 5. Mug. 1905 


und ſpäter mit großer Heftigteit, wobei Lavaſtröme 
gegen die Küſte vordrangen. So ſcheint der Kultur- 
wert ber Inſel nidt grok gu fein, und die europaifde 
Pflanzung hat fid ibe nod faum zugewandt. G. ift 
aud) nicht feiner Größe entipredend bevdlfert. 1902 
zählte man 13,201 Cingeborne, 1906: 149 Mijdlinge, 
7 Chinefen, 46 Weiße (9 Deutfde, 23 Englander, 5 


Amerilaner, 4 Franjofen, 2Dinen, 1 Sdhwede). Fait 


alle Ortfdaften fliegen an der Küſte, wo die Rofos- 
palme, Fiſche und Seetiere Nahrung bieten. Am 
bejten ijt die Oſtküſte bevilfert, wo aud der größte 
Ort, Safotulafai, mit ziemlich geſchütztem Hafen ge- 
legen ijt. Andre widtige Ortſchaften find Baluati 
an der Südküſte, Salialua an der Weſtküſte, Matauta 
an der Nordojtfiifte mit Eger Hafen. 

Savafu, |. Reiber, S. 752. 

Savalleſche Saulenapparate, j. Tafel ⸗Deſtil⸗ 
lationsapparate fiir Grokbetrieb«, S. I. 

Savana fa Mar (Savannah la Mar), Meine 
Hafenjtadt an der Siidfiijte von Jamaifa, mit einem 
durd ein Korallenriff geidiigten Unterplag. 

Savanna, Stadt im nordamerifan. Staat Sili- 
noi8, am Miffiffippi, Bahnknotenpunkt, mit Sdifj- 
fabrt, Broduftenbandel und (i900) 3325 Cinw. 

Savannah, Fluß in Nordamerifa, entiteht aus 
ber —— des Kiowee mit dem Tugaloo 
auf der Grenze der Staaten Sildcarolina und Geor- 


| gia, die er in feinem ganzen aufe trennt, und fallt, 
720 km fang, unterbalb der Stadt S. (ſ. unten) in 


den Ytlantifden Ozean. Er ijt von ſeiner Mündung 
aufwärts bis zu dieſer Stadt (29 km) fiir ziemlich 
große Seeſchiffe (5,7 m tief), bis Auguſta (220 km) fiir 
Flußdampfer ſchiffbar. 

Savannah, Hauptitadt der Grafſchaft Chatham 
des nordamerifan. Staates Georgia, sweitgrdfte Stadt 
und widtigiter Handelsplag desfelben, unter 32° 5’ 
nördl. Br., am Siidufer des gleidnamigen Flufjes, 
29 km oberbalb feiner Mündung, mit breiten Stra- 

en, die an den Kreuzungspuntten 34 wie die Stra- 

n von Bäumen befdattete Plage, darunter den 
pridtigen Forſyth Part, bilden, weshalb die Stadt 
den Betnamen Forest City erhalten hat. Hauptver⸗ 
fehrsader fiir den Grofhandel ijt Bay Street. Die 
beften ſtaufläden befinden ſich in Congreß und Brough- 
ton Street. NennenSwerte Bauten find die Borj:. 
das Stadthaus, Zollamt, Poſtgebäude, Geridtshof, 
fath. Rathedrale, presbyterianiide Kirche, Mojter. 
Standbilder find dem General Greene und dem Gra- 
fen Bulaffi errichtet, ein Kriegerdenkmal im Forſyth 
Bart. S. hat die Chatham und die Telfair Academy, 


Savanne — GSavary. 


legtere mit Gemildegalerie, Hodgfon Hall mit Biblio- 
thet und Sammlungen der Georgia Hijtorical Society 
und (1900) 54,244 Cinw., dDarunter 28,090 Farbige. 
Die Yndujtrie (Produftionswert 1900: 6,461,816 
Doll.) liefert Baumwollöl, Sägeholz, Eiſenbahnwa— 
gen, Dungmittel, Eiſengußwaren ꝛc. Biel bedeuten- 
der iſt der Sandel, namentlid) mit Baumwolle (1904: 
900,000 Ballen = 54 Mill. Doll. Unsfubr), Teer 


(618,000 Fäſſer) und Terpentin (176,000 Fäſſer). 
Der durd) die Forts Jackſon und Pulaſti verteidigte 


Hafen, gu dem 71 Schiffe von 16,347 Ton. gehdren, 


hat ein Durch Inſeln eingeengtes, aber iiberall 5,7 m_ 


tiefed Fahrwaſſer, dod mitijen große Schiffe 5 km 
unterhalb der Stadt anfern. S. ijt Si eines deut- 
ſchen Konſuls. Für den Ynlandvertehr forgen feds 
Bahnen und 85 km Trambahnen. Yn der Miin- 
dung de3 Savannah liegt das Seebad Tybee Bead 
und an der dorthin führenden Bahn der Bonaven- 
tura-Rirdbof mit beriifmten Cidenalleen. — S. 
wurde 1733 von 
in die Gewalt der Engländer, denen die vereinigten 
Franzoſen und Umerifaner es 1779 vergebens ju ent- 


reifen fuchten. Wahrend ded Biirgertrieges fiel das | 


Fort Bulaffi, an der Miindiing des Flujjes, bereits 
11. Upril 1862 in die Hinde der Unionstruppen; 


aber die Stadt jelbjt hielt fic bis gum 22. Des. 1864. | 


Savanne, Dijtrift auf der eng!. Inſel Mauritius 
im Indiſchen Ozean, mit 901) 34,876 Einw. (146 
auf 1 qkm). 

Savannen (jpan. Sabdnas), die Grasfluren 


der Tropentiinder, die meiſtens mit hohen, rohrartigen | 


Gräſern bedeckt find, fid) aber von den Brarien und 
Pampas dadurd unterfdeiden, dak Sträucher und 
Wäldchen infelartig und längs der Flüſſe in ihnen 
auftreten. Auf den S. Afrikas bejtimmen Arten 
von Hibiscus, Hermannia, Phaseolus, Dolichos 
und einige Proteazeen den Begetationsdarafter, der 
an der untern Karroo⸗Terraſſe in weite Sandjteppen 


übergeht. Die Grasfteppen Auſtraliens find mit | 


lichten Eucalyptus-Waldungen bejtanden (Wald- 
javannen), in denen zwiſchen den in weiten Ab— 
jtiinden ftebenden Bäumen jur Regenzeit ein bliiten- 
reider Friihlingsflor in rajchem Wechſel ericheint. 
Zuerſt blühen YUnguillarien, Ordideen, dann Stad- 
houjien, gemiſcht mit Ranunculus- und Campanula- 
Arten, jpater, bis tief in Die trodene Jahreszeit hinein, 


lethorpe — Es fiel 1778 | 





zahlreiche Kompoſiten. Allmählich verringert ſich die 


Zahl der blühenden Pflanzen, und neben dürren 


Reſten des Gras- und Kräuterteppichs bleibt zuletzt 


nuc eine Sulkulente, Lobelia gibbosa, übrig. Füg— 
lid) rechnet man ju den S. auch die Campos und die 
Llanos. Siidamerifas. 

Savannenblume, ſ. Echites. 


Savannenftranf ($a mpasftraup), j. Nandu. | 


Savaorden, Sanft (Orden des Heil. Gava), 


ferb. Orden, gejtiftet 23. Jan. (4. Febr.) 1883 von | 


ing tye fiir Verdienjt um Auftlärung, Litera- 
tur, 


freuj aus Gold (bei der fünften Klaſſe aus Silber) 
mit wei emaillierten, blau geränderten Armen, zwi⸗ 
ſchen denen gefrénte goldene Doppeladler das ferbi- 
ſche Wappen auf der Brujt tragen. Der ovale Mittel⸗ 
ſchild iſt weiß emailliert, mit dem Bilde ded Heil. 
Sabbas verjehen, blau umrahmt und trägt vorn die 
Devife: »Troudoms svoim vsa prioprjete< (» Durd) 
feine Mühe hat er alles erreicht«); hinten das Mono- 
gramm M. I. mit Der Krone, wahrend in der blauen 
Umrandung ein goldener Kran; liegt. Die Defora- 


injt und Wiſſenſchaft, zählt fünf Klaſſen. Die | 
Deforation befteht in einem achtſpitzigen Maltefer- 
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tion bezeichnet burd) die Größe die Klaſſe. Erſte und 
jweite Klaſſe tragen auf der rechten Bruſt einen bril- 
lantierten Silberjtern mit dem Ordenszeichen ohne 
Krone in der Mitte. Das weife Band mit blauem 
Seitenjtreifen wird von der erjten Klaſſe über der 
Schulter, von der zweiten und dritten Klaſſe um den 
Hals, von der vierten und fiinften Klaſſe int Knopf. 
lod) getragen. 

Savaria, rim. Hauptitadt von Oberpannonien, 
bejtand unter ihrem alten Namen bis zur magyari- 
fen Eroberung im 10. Jahrb. fort und heißt ſeitdem 
getter my lah d.), magyar. Szgombadathély. 

Savaric von Mauléon, provenjal. Dichter, ſ. 
Provenzaliſche Sprade u. Literatur, S. 404, 1. Spalte. 

Savarts Rad, cin gejahntes Rad, das in febr 
ſchnelle Umdrehung verjepst werden fann und an 
deſſen Achſe eine Schraube ohne Ende angebradt ijt, 
die mit einem Zãählwerk in Verbindung jteht. Ein gegen 
das Rad gehaltenes Rartenblatt gibt einen Ton, deſſen 
Höhe von der Zahl der Zähne abhängig ijt, welde die 

ante des Rartenblatted trejfen. Der Wpparat dient 
zur Ermittelung der Schwingungszahl der Tone. 

Savary (pr. paw), 1) Unne Jean Marie Reng 
Herzog von Rovigo, franj.General, geb. 26. April 
1774 in Marg (Urdennen), gejt. 2. Juni 1833, trat 
1790 in die Armee, wohnte den Feldzügen am Rhein 
bei und ging mit Defair nad Agypten. Nach feiner 
Riidfehr fodt er in der Schlacht bei Marengo. Seit 
1802 feitete er die gebeime Polizei Bonapartes und 
befdleunigte die Erſchießung des Herzogs von En- 

hier fo, daß die Verwendung ded Kriegsgerichts fiir 

eqnadigung Napoleon te To ar nidt vorgelegt 
werden fonnte. Nadjdem er als Divijionsgeneral dent 
Schlachten bei Uujterlig und bei Jena beigewohnt, 
iibernahm er 1807 in Warſchau den Befehl über das 
5. Urmeeforps und erfodt den Sieg von Ojtrolenta 
(16. Febr. 1807). Nach den Schlachten bei Heilsberg 
und Friedland wurde er von Napoleon gum Herzog 
von Rovigo und bald darauf jum Gouverneur von 
Oſtpreußen ernannt. Nad) demt Tilfiter Frieden ging 
er alS Gefandter nad St. Petersburg. 1808 fom- 
manbdierte er in Spanien. 1810 erbielt er dad Boli- 
— das er bis 1814 innehatte und mit 
großer Brutalität verwaltete. Nach der Rücklehr Na- 
poleons 1815 wurde er zum Pair erhoben und erhielt 
den Oberbefehl über die Gendarmerie, ward von den 
Engländern gefangen genommen und nad Malta 
gefuͤhrt, von wo er bod int Upril 1816 nad Smyrna 
entfloh. 1819 jtellte er fic) in Paris freiwillig dem 
Gericht, wurde von der Schuld an dem Tode En- 
qhiens freigeiprodjen und begad fic) 1823 nach Rom. 
Ludwig Philipp vertraute ihm 1. Dez. 1831 den Ober- 
befehl in Uigerien an, wo er gwar Bone eroberte 
und mit Eifer die Rolonijation betried, aber durch 
jein gewalttätiges Verfahren folden Unwillen erregte, 
da er 1835 abberufen ward. Geine »Mémoires« 
(Par. 1828, 8 Bde.; neue Wusg. von Lacroix, daj. 
1900 — 01, 4 Bde.) find ein widtiger Beitrag zur 
Zeitgeſchichte. 

2) Felix, Aſtronom und Geodät, geb. 5. Oft. 1797 
in Paris, gejt. 15. Juli 1841 in Ejtagel (Djtpyreniien), 
war Profeſſor an der Polytednijden Schule und 
Aſtronom an der Sternwarte in Paris. S. unter- 
nahm zuerſt die Berednung der Bahnen der Doppel- 
jterne unter Vorausſetzung der Giiltigteit des Gravi- 
tationsgeſetzes (»Sur la détermination des orbites ~ 
que décrivent autour de leur centre de gravité 
deux étoiles trés rapprochées l'une de l'autre«, 
Bar. 1827). 
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Save, 1)(Sau, lat. Savus, flaw. Sava, magyar. 
Szävay) rechter Nebenfluß dec Donau in Ojterreid- 
Ungarn, entiteht bei Radmannsdorf in Krain durd 
die Vereinigung der Wurzener S., die 1203 mii. M. 
im Planigatal, ant ——— Manhart (Juli⸗ 
ſche Alpen), entſpringt, und der Wodeiner S.(Sa- 
vica, d.b. fleine S.), die ihren Urjprung 837 m ii. M. 
am Südfuß de3 Triglavitodes hat und den Wocheiner 
See (526 m) bildet. Der Fluß durchſtrömt nun in 
ſüdöſtlicher Richtung die Ebenen von Krainburg und 
Laibach, nimmt bier linfS die Kanter und Ferjtrig, 
rechts die Zeier (Sora) und Laibad (f. dD.) auf, wird 
hierauf ſchiffbar, tritt in ein enges Gebirgstal und 
bildet von Sagor bis unterhalb Rann die Grenze 
zwiſchen Krain und Steiermark, wobei ihm links die 
Sann (f. d.) und Sottla, rechts bie Gurf (f. d. 2) zu⸗ 
fließen. Die S. tritt nun, 129 m ii. M., in dad kroa⸗ 
tijche Tiefland über, das fie in vielfachen Windungen 
durdjdneidet, bildet von Jajenovac an die Grenjze 
von Rroatien-Slawonien gegen Bosnien und Ser- 
bien, nimmt bier linfs die Rrapina, Lonja (j.d.) und 
Orijava, rechts die Rulpa (ſ. b.), Unna (jf. d.), den 
Wrbas (f. d.), die Bosna (jf. dD.) und Drina (f. d.) auf 
und mündet bet Belgrad, 64m it. M. Die S. hat 
eine Linge von 712 km und ein Stromgebiet von 
97,361 qkm. Der Unterlauf des Fluſſes hat ſehr ge- 
ringed Gefälle und jtellenweije fumpfige Ufer. Un- 
tiefen, Sandbänke und wedjelnder Waſſerſtand bie- 
ten bier der Schijfahrt Schwierigfeiten, doch wird die 
S. von Siſſek bis sur Miindung, 589 km, nit Dampf- 
ſchiffen befahren. — 2) (pr. paw) Linker Nebenfluß der 
Garonne im fiidwejtliden Frankreich, entipringt auf 
dem Plateau von Lannemezan im Depart. Oberpyre- 
näen, durchfließt in norddjtlider Ridtung die De- 
partements Obergaronne und Gers und miindet, 
150 km * bei Grenade. 

Saved lift cloth (engl., for. hew'd⸗), grobes, woll⸗ 
farbiges Tuch mit weiken Leiſten, fiir Oftindien. 

Saveland, Landjtrid) in Kroatien - Slawonien, 
ſ. Bofavina 2). 

Savenay (ipr. ßaw'nch, Stadt im franj. Depart. 
Niederloire, Arrond. St.*Ragaire, Knotenpunkt an 
der —— hat eine moderne Kirche, eine Leh- 
rerbildungsanjtalt, Rementfabrifation, Seejalsqewin- 
nung, Getreide- und Viehhandel und (1901) 1907 (als 
Gemeinde 3115) Cinw. Hier 23. Dez. 1793 Nieder- 
lage der Vendéer. 

Saverdun (pr. pawirddng), Stadt im franz. Depart. 
Yriege, Urrond. Pamiers, 268 m it. Vt, am Uriege 
und an der Südbahn, hat ein protejtantijdes Mon- 
fijtorium und Waijenhaus, Fabrifation von photo- 
graphijden Upparaten und (1901) 2086 (als Gemeinde 
8362) Einw. 

Saverue (pc. kawern), Stadt, f. Rabern. 

Savery, Roelant, hollind. Maler und Radierer, 

eb. 1576 in Courtrai, gejt. 1639 in Utrecht, war 
Schüler feines Bruder Jafob in Amſterdam, bildete 
fie) daneben aber aud) nad) Jan Brueghel, madte 
Reijen in der Begleitung Kaiſer Rudolfs IL. hielt ſich 
zwei Jahre in den Ulpen auf und wurde 1619 in die 
Lukasgilde gu Utrecht aufgenonunen. Er hat zahl- 
reiche mit Menfchen und Lieren reicjtaffierte Land- 
ſchaften gemalt. Bilder von ihm befinden fic in Wien, 
Saag, Utrecht, Petersburg und Dresden (Paradieſes⸗ 
Waldlandſchaft, vor und nad der Siindjlut u. a.). 

Savery Maſchine, ſ. Dampfmafdine, S. 457. 

Savfet (Safvet) Paſcha, Mehemed, türk. 
Staatsmann, geb. 1815, gejt. 17. Nov. 1883 in Ron- 


ftantinopel, diente zuerſt im überſetzungsbureau der | 





Savigny. 


Hohen Pforte, wurde dann Getretiir Wbd ul We- 
dſchids, Mitglied des Reichskonſeils, 1854 Kommiſſar 
der Donaufiirjtentiimer, 1858 Prajident der Kom— 
miffion, Die deren neue Ronjtituierung zu regelu 
hatte, war 1865 — 66 Botfdafter in Paris, wieder- 
holt Minifter des Unterridts und des Außern und 
wurde 1878 Großweſir, Dann Botſchafter in Baris. 
1879 erbielt er die befondere Uufgabe, alle Verwal- 
tungdaweige des Reidjes gu überwachen und alle Re: 
formen vorjubereiten. 

Savi, bei Pflanzennamen fiir Gaetano Savi. 
geb. 13. Juni 1769 in Floreng, geſt. als Profeſſor 
Der Botanif in Piſa 28. Upril 1844; fdrieb: » Flora 
Pisana« (Pija 1798, 2 Bde.), »Botanicon etruscum « 
(daf. 1808-25, 4 Bde.) und »Flora italiana< (daſ. 
1818—24, 3 Bbde.); bei Tiernamen fiir Baolo Savi, 

eb. 1798, gejt. 1871 als Profeſſor in Pija; ſchrieb: 
ithologia toscana (Pija 1827— 31, 4 Bde.). 

Savigliano (ivr. fawitjano), Stadt in der ital. Bro- 
ving Cuneo, Kreis Saluzzo, 311 m ii. M., am rechten 
Ufer Der Maira, an den Eiſenbahnlinien Turin- 
Cuneo und S.-Saluzzo, hat alte Fejtungswerfe, 
einen Triumphbogen ju Ehren Viltor Amadeus’ I. 
(1619), einen * Marlktplatz, mehrere Kirchen mit 
Gemiilden des in S. gebornen Malers Giov. Molli— 
neri (genannt Caraccino, get. 1640), Gymnajium, 
Techniſche Schule, Bibliothef (17,000 Bande), Waifen- 
haus, eine grope Fabrif fiir Waggons und andres 
Cifenbahnmaterial, eine Suderfabrit, Seidenipinne- 
reien, Handel und (voy 9936 (als Gemeinde 17,321) 
Cinwohner. — Zwiſchen S. und Genola erjodt 4. und 
5. Nov. 1799 die djterreidijd- ruſſiſche Urmee einen 
Sieg, der die Franzoſen nötigte, Stalien gu rdumen. 

ignuano di Romagna (pc. fawinjano), Stadt 
in der ital. Proving Forli, Kreis Cejfena, am Fiumi- 
cino, an ber Via Aemilia und der Eiſenbahn Bo- 
logna-Yncona, hat eine Rimerbriide, Rejte der 
mittelalterliden Mauern, alte Rirdhen, Stadthaus, 
Gymnaſium, cine Ulademie (von dem hier gebornen 
Ultertumsforfder Grafen —— gegründet) mit 
Bibliothek und (1901) 2125 (als Gemeinde 4874) Einw. 
Dabei eine Säule mit moderner Inſchrift, die über— 
ſchreitung des Rubico (ſ. d.) betreffend. 

Savigny (irc. fawinj), 1) Marie Jules Céjar 
Lelorgne de, Naturforfder, geb. 1778 in Proving, 
gejt. 5. Ott. 1851 in Baris, ging 1798 mit der Napo- 
leonijdjen Expedition nad Agypten, madte Samm 
lungen im Mittel- und Roten Meer und verdjfent- 
lichte feine Forjdhungsergebnijje in den »> Mémoires 
sur les animaux sans vertébres« (Par. 1816), ev 
gab aud) Wittel an gum Berjtindnis de3 Formen: 
reichtums ber Mundieile der Inſelten und arbeitete 
fiber die Anatomie und Syjtematif der Wiirmer. 
Für die »Description de l'Egypte« bearbeitete er 
die Vögel und die niedern Tiere. 

2) Friedrich Karl von, ausgezeichneter Redts- 
lehrer, geb. 21. Febr. 1779 in Frankfurt a. DL, geft. 
25. Oft. 1861 in Berlin, ftudterte von 1795 ab in 
Marburg, wo bejonders PH. Fr. Weis fein Lehrer 
war, und promovierte 1800, naddem er 1796—97 
aud Hugo in Gottingen gebirt, in Marburg mit 
der Dijjertation »De concursu delictorum formali-, 
Habilitierte fic) Dafelbjt und ward 1803 gum außer⸗ 
ordentliden Profeſſor ernannt. In demfelben Jahre 
erjcien fein Werk » Das Recht ded Beſitzes (Giefen ; 
7. Aufl. von Rudorff, Wien 1865), m dem er cin 
Mujter fiir die wiſſenſchaftliche Behandlung des rö— 
miſchen Rechts gab, und das thm fofort bedeutenden 
Ruf verfchaffte. Nachdem er 1804— 06 eine Stu- 
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dienreiſe durch Frankreich und Deutfdland unter- 
nommen, um Material fiir feine fpater erfdienene 
Geſchichte des Römiſchen Rechts im Mittelalter« gu 
jammein, folgte er 1808 nad —— mehrerer 
andrer Berufungen einem Ruf an die Univerſität 
Landshut, verließ dieſelbe jedoch bereits 1810, um 
ſich als Mitglied der Kommiſſion zur Einrichtung 
der Univerſitaͤt Berlin und erſter Profeſſor des römi⸗ 
ſchen Rechts dorthin zu begeben. 1811 ward er hier 
zum Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften, 1816 
um Geheimen Juſtizrat, 1817 zum Mitglied der 
Juſtizabteilung in dem neugeſchaffenen preußiſchen 
Staatsrat, 1819 jum Rat am Reviſionshof fiir die 
rbheinifden Provinzen, 1826 zum Mitglied der Geſetz⸗ 
revifionSfommiffion ernannt. 1842 wurde ifm bei 
Abtrennung eines befondern Minijteriums fiir Ge- 
fepgebungSrevijion von dem der Juſtizverwaltung 
das erjtere iibertragen, womit feine afademifde Lehr- 
tätigleit ihr Ende erreidte. Er hat dies Amt bid zum 
Beginn der Revolution von 1848 verwaltet, dod ijt 
infolge vorhandener, ihm ungiinjtiger Gegenjtri- 
mungen vor den unter feiner Leitung unternom- 
menen Gefesgebungsarbeiten mit Musnahme der 
1844 publizierten ——— den Eheprozeß 
feine zur Annahme gelangt. Den Reſt ſeines Lebens 
widmete er lediglich feinen wiſſenſchaftlichen Urbei- 
ten. S. war nidt im eigentliden Ginne der Stifter 
der hiſtoriſchen Rechtsſchule (als welder vielmehr 
Guſtav Hugo ju betradten ijt), wohl aber ifr an- 
erfanntes Haupt. Er hat zuerſt ihr wiſſenſchaftliches 
Programm entwidelt in der geqen Thibauts Ubhand- 
lung liber die Rotwendigfeit eines allgemeinen bilr- 
gerliden Rechts fiir Deutidland« (Heidelb. 1814) er- 
ſchienenen Gegenidrift ⸗Vom Beruf unfrer Zeit fiir 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft ager 1814, 
3. Aufl. 1840; Neudruck, Freiburg i. Br. 1892), in 
der ex im Gegenfag ju der rationalijtifden, durch 
die naturredtlide Doftrin bejtimmten Redt3auffaf- | 
jung de8 18. Jahrb. das Recht als ein gieich Sitte | 
und Sprade mit dem Volle von felbjt geqebenes, in | 
thm wad)jendes und feine Eigenart bildendes Clement | 
nadwies. Savignys Hauptiwerfe find cinerjeits die 
Geſchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter« 
(Heidelb. 1815—31, 6 Bden 2. Muff. 1834—51, | 
7 Bbe.), jum größern Teil eine Geſchichte der jurijti- | 
iden Literatur, und anderfeits dad leider unvollendet | 
gebliebene »>Syjtem des Heutigen römiſchen Rechts« 
(Berl. 1840—49, 8 Bde., nebjt Sachen und Quellen⸗ 
regijter von Heuſer, 1851). Das gleidfalls unvoll- 
endete »Obliqationenredht« (Berl. 1851—53, 2 Bde.) 
bildet eine Sortepun Des zweiten Werkes. Seit 
1815 gab S. mit Eichhorn u. a. die -Zeitſchrift fiir 
eſchichtliche Rechtswiſſenſchaft« (bis 1850, 15 Bde.) 
raus. Seine fleinern Urbeiten erjdienen gefammelt 
al3 »Bermijdte Schriften: (Berl. 1850, 5 Bode.). | 
Bal. die Gedadhtnisreden von Urn dts (Wien 1861), 
Rudorff (Weim. 1862), Stinging (Berl. 1862), 
BVethmann-Hollweg (Weim. 1867), den Aufſatz 
von Landsberg in Bd. 30 der »Wllgemeinen deut- 
iden Biographies (Leipz. 1890); Enneccerus, 
Friedrich Karl v. S. und die Ridjtung der neuen 
Rechtswiſſenſchaft (Marb. 1879); Ed. Miller, Fried- 
rid) Karl v. S. (Leipz. 1907). 

3) Rarl Friedrid von, Sohn desvorigen, geb. 
19. Gept. 1814 in Berlin, geſt. 11. Febr. 1875 in 
Sranffurt a. W., von ſeiner fatholijden Mutter, ge- 
bornen Brentano (Schweſter de3 Dichters), ftreng 
fatholifd erzogen, ftudierte 1831—35 in Baris, Ber- 
lin und Wimayen die Rechte, trat 1836 in den Juſtiz— 





in Der Proving Floren, nahe den Ti 


als ber Todesgott feine Seele entführt, eilt 
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dienſt, ging 1838 zur Diplomatie über und wurde 
bei der Pariſer, dann bei der Londoner Geſandtſchaft 
beſchäftigt. 1840—42 Legationsſekretär in Dresden, 
hierauf in Liſſabon, 1844 Geſchäftsträger in Raffel, 
dann Leqationsrat im Haag, ward er 1849 vortra: 
gender Hat im Miniſterium des Auswärtigen, 1850 
auferordentlider Gejandter in Karlsruhe, zugleich 
aber diplomatijder Beirat des Prinzen von Preujen, 
damals Gouverneur der Rheinprovinj. 1859 ging 
S. als Gejandter nad Dresden, 1862 nach Briijjel, 
1864 nad Franffurt. Hier erflirte er mit dem Bro- 
teft gegen den Bundesbeſchluß vom 14. Juni 1866, 
dah fic) Preußen von dem frithern Bund losjage. 
In Gemeinſchaft mit Vismard leitete ex hierauf die 
Hriedensverhandlungen mit den deutiden Staaten 
und die BVerhandlungen fiber die Verfaſſung de3 
Norddeutſchen Bundes. Jn feinen Hoffnungen auf 
das Umt eines Bundeslanzlers getäuſcht, fied S. 
1868 aus dem Staatsdienjt und gehörte bis gu feinem 
Tode dem Reichstag und dem preupifden Wbgeord- 
netenbaus als Mitglied de3 Rentrums an. — Sein 
Sohn Leo, geb. 19. Juni 1863 in Briijfel, 1891 
Profeffor der Rechts wiljenfdhaft in Freiburg (Schweiz), 
1898 in Gattingen, 1902 in Miinjter, ſchrieb: »Die 
franzöſiſchen RedtSfatultitens (Berl. 1891), »Das 
parlamentarifde Wahlrecht im Reidhe und in Prew- 
fen« (daj. 1907), »Des Zentrums Wandlung und 
Ende« (Daf. 1907) u. a. 
Savio (im Ultertum Sapis), ital. Fluß, entfpringt 
im Etruskiſchen Apennin oberhalb —* in Romagna® 
erqueflen, fließt 
norddftlid) und ndrdlid durch die Proving Forlt, be- 


Savoldo, 


rũhri Ceſena und mündet, 100 km lang, nördlich 
von Cervia ind Udriatijde Meer. 


Savitien (lat.), grobe Mifhandlungen, die, wenn 
jie vom Ehemann der Ehefrau gegeniiber beqangen 
werden, nad evangelifdem und ſtaatlichem Eherecht 
einen Scheidungsgrund bilden. 

Savitri, Gattin de Satyaviin, deren aufopfernde 
Liebe gu ihrem Dianne den Inhalt einer der ſchönſten 
Epijoden des Mahabharata (ſ. d.) bildet. Sie weif, 
dak ifr Mann nad) einem Jahre fterben my» * 
ie ihm 
nad, unt dieſe wieder zurück zu erbitten. Er gewährt 
ihr wiederbolt alle —*88 ausgenommen ihres 
Gatten Leben; zuletzt weiß fie fo rührend gu bitten, 
daß er vergifst, dieſe Bedingung — en. Deut⸗ 
ſche überſetzungen der Epiſode von Bopp (Berl. 1829), 
Rückert (1839), Merfel (Aſchaffenb. 1839), Hoefer 
(Indiſche Gedichte⸗, Bd. 2, Leipz. 1844), Holtzmann 
(Indiſche Sagen«, Bd. 1, 2. Aufl., Stuttg. 1854), 
Kellner (in Reclams Univerſal-Bibliothek, 1896). 

Savo, Stadt, ſ. Savona. 

Savoie (ipr. fawiid), franz. Namensform fiir Sa- 
voyen (ital. Savoja). 

avoir (franj., {pr. fawidr), Wiſſen; S.-faire (pr. 
fir), Das Zumachenwiſſen, Geſchicklichleit; S.-vivre 
(jpr. «wiwr’), das Zulebenwiſſen, Lebensart. 

Savoido, Giovanni Girolamo, genannt 
Brefciano, ital. Maler, geb. unt 1480 in Brejcia, bil- 
dete jid) unter dem Einfluß von G. Bellini und Tizian, 
wurde 1508 in die Malergilde von Florenz aufge- 
nommen und fiedelte {pater nad) Benedig iiber, wo 
er nad 1548 jtarb. Seine Hauptwerle find: die Ma- 
donna, den Heiligen Petrus, Paulus, Dominifus 
und Hieronymus erjdeinend (Mailand, Brera), 
Transfiguration (Florenz, Uffizien), die Heil. Nacht 
(Turin), venezianiſches Madden und Pieta (Berlin, 
Mufeum), die Heil. Magdalena (London, Rational- 
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galerie). Seine Bilder, von denen viele in den Galerien | 
unter faljdjen Ramen geben, zeichnen fic) durch ſtarke 


Lidtwirfungen aus. 

Savona, Kreishauptitadt in der ital. Proving 
Genua, in reijender Lage am Meerbufen von Genua 
(Riviera di Ponente), m Zitronens und Orangens 
—— an der Mündung des Letinibro, an den Giten. 

ahnen Genua - Ventiniglia und S.- Carmagnola- 
Turin, hat cine 1589—1605 im Spiitrenaifjancejtil 
erbaute Rathedrale mit ſchönen Sfulpturen und mo- 
dernen Fresfen (von Coghetti), eine Kirche Santa 
Maria di Cajtello mit Ultarbild von Foppa und Brea 
(1498), den Familienpalajt der Rovere von G. da 
Sangallo,ein Theater (1853), cin Dentmal des Papſtes 
Sirtus IV. (1888), ein Lyzeum, 2 Gymnafien (eins 
ber Miffionspriejter), ein techniſches Inſtitut, eine 
tednifdje, eine nautifde und cine Gewerbeidule, 
BPibliothet, Gemäldeſammlung (im Bürgerſpital), 
zahlreiche Wohltatiqteitsanjtalten, Seebader und (1901) 
24,259 (als Gemeinde 38,355) Cinw., die Objt- und 
Ugrumenbau, Schiffahrt und Fifderei, Induſtrie 
und Handel treiden. In S. beftehen ein gropes 
Stahlwert (Tardy, Bened) u. Romp.), Fabrifen fiir 
Majdinen, Tonwaren und Glas, Teigwaren und 
fandierte Friidte, Brettfigen, Gerbereien, Bud) 
dructereien x. Der Hafen von S. wurde 1525 von 
den Genueſen zerſtört, ſpäter ges psig Darin 
find 1904: 1195 Schiffe von 650,177 Ton. cinge- 
faufen. Die Cinfubr (Rohle, Getreide, Wein, Petro- 
Aeum, Eifen x.) betrug 1,029,477 Ton., die Ausfuhr 
Golz, Tonwaren, Friidjte xc.) 59,729 Ton. GS. ijt 
Sig eines Biſchofs, einer Handelsfammer und meh- 
rever Ronjulate (dDarunter aud) eines deutſchen). — 
Die Stadt hie im Altertum Savo, wurde 1746 von 
Rarl Emanuel von Sardinien erobert und war 1809 
bis 1812 erzwungener Uufenthaltsort des Papſtes 
Pius VIL. 7 km nordwejtlid von S. liegt die Wall- 
fabristirhe Madonna di Mifericordia (1520); 
3 km norddjtligUl biffola Marina (1868 Einw.) 
und dariiber ULbiffola Superiore (836, als Ge- 
uteinde 2658 Einw.), Geburtsort der Päpſte Sixtus IV. 
und Julius II. mit bedeutender Töpferei. Val. Trote- 
roli, Storia del comune di 8. (Savona 1846). 

Savonarola, Girolamo (Hieronymus), be- 
riibmter ital. Reformator, geb. 21. Sept. 1452 in 
Ferrara, gejt. 22. Mai 1498 in Floreny, ftudierte 
Theologie und Philofophie und trat, von dem welt- 
liden Treiben in feiner Vaterjtadt abgeſtoßen, 1475 
in das Dominifanerflvjter in Bologna. Hier wandte 
er feine Uufmerfiamfeit den Schäden der Kirche ju, 
die er in Dem Gedidjte »De ruina ecclesiae« behan- 
delte, und predigte feit 1482 in Floreng, Brejcia und 
andern Städten. 1490 als Leftor in das Kloſter 
San Marco in Florenz berufen, wurde er 1491 deſſen 
Prior und entfaltetenunmehr als Schriftſteller, Lehrer 
und Prediger eine auferordentlide Tatigfeit, die auf 
Hebung wahrer Religiofitat und Sittlidfeit im ſchar⸗ 
fen Kampfe gegen die Gebrechen in Staat und Kirche 
abjielte. Wit bejonderer Vorliebe weilte er bei den 
jtvafenden Gejidten der Offenbarung Johannis, 
deren nabe bevoritehende Erfiillung ihm das Erjdei- 
nen Karls VILL. von Frankreich in Stalien und die 
Vertreibung der Medici aus Floreng (1494) gewähr⸗ 
leiſtele. Nunmehr griff er felbft in die Bolitit ein. 
Geijtlides und Weltliches verfniipfend, bewirte er, 
daß anfangs 1495 in Florenz in ſchroffem Gegenſatz 
gegen die mebdiceifde Weltfreudigteit eine Republit 
auf theofratijder Grundlage entitand, in der er gwar 
feine amtlide Stellung einnahm, aber durch feine 


Savonarola. 


Predigten ausſchlaggebenden Cinfluj übte, dem 
Florenz mannigfade Geſetze zur Hebung von Zucht 
und Gitte, Beſtrafung öffentlicher Laſter zu danfen 
hatte. Zum Karneval 1495 wurden die Zeichen 
weltlicher Luft aus der ganzen Stadt zuſammenge⸗ 
ſchleppt und verbrannt. Die Hinridtung mediceiider 
Farteiginger hat S. nidjt gehindert. Jn heftigem 
| Streit ander ſich Die Parteien gegeniiber: die An— 
hanger Savonarolas (Frateschi, d. h. »Mönchiſche«, 
oder Piagnoni, d. 6. ⸗Wimmerer« oder Heuler«) 
und feine Gegner (Arrabbiati, die iiber das »Nar- 
/renregiment« des Mönches »Wiltenden<). Diese 
| Geqner, hinter benen die Macht der Medici und des 
durch Savonarolas ſchonungsloſe Ungriffe gereizten 
Papjtes Wlerander VI. jtand, der den Mind ver- 
—— nach Rom zu locken ſuchte, erhielten binnen 
rzem die Oberhand. Bor allem regte ſich die Oppo- 
fition der auf Savonarolas moraliſches Unjeben eifer⸗ 
ſüchtigen Frangisfaner. Schon 4. Mai 1497 fam es 
qelegentlid einer Predigt des Dominifaners * hef⸗ 
tigen, mit Lebensgefahr fiir S. verbundenen Tumul⸗ 
ten. Am 12. Mai erfommunigzierte ifn der Papſt, 
und der Bann übte aud in Florenz feine Wirfung. 
Erjt gegen Ende 1497 gejtatteten die Behdrden dem 
Gebannien wieder einige geiftlide Handlungen; jeit 
Februar 1498 obi er Don neuem und jdonungs- 
lojer al je gegen die Verderbtheit der Kirde und 
ihres Hauptes. Um feine Lehren als gottlid — 
weijen, erboten ſich die Dominilaner von Gan Warco 
zur Feuerprobe, und die Frangistaner ſiellten ſich 
dem Gericht, deſſen Abhaltung am 7. April die Be— 
ng genehmigte, das aber nidt jur Ausführung 
am, weil die ner es Durd) allerband Waden- 
ſchaften gu verbindern wußten. Den Nadteil hatte 
S., da die ——— Vollsmaſſe nunmehr 
in ſeinen Prophetenberuf verſtärkte Zweifel fepte. 
Tags darauf wurde Gan Marco geftiirmt, S. vor 
die Signoria gefiihrt und einem parteiijd aufammen- 
geſetzten GeridjtShof iibergeben. Der Papjt fandte 
ur Leitung de3 Prozeſſes zwei Delegierte. In langen 
erhandlungen, bet denen die Folter nicht gejpart 
wurde, fudte man S. miirbe gu machen. Er blieb 
fejt und ſtarb ſchweigend den Feuertod. Seine Ujde 
wurde in ben Urno geworfen. Fra VBartolonuneo 
aber ging im feine Werfjtatt und 30g um das Bild 
des Freundes einen goldenen Reif, und nod heute 
ſtreben die Dominifaner Savonarolas Heiligipre- 
dung an. 1875 wurde ifm in Ferrara ein Denfmal 
von Galotti) erridjtet, 1881 eine Rolofjaljtatue (von 

| afjaglio) im Palazzo pubblico in Florenz. Die 
| Jahrhundertfeier 1898 bewies, daß fein Andenlen 
nod immer Gegenjtand leidenfdaftlicdker Erdrterung 
ijt. Cine Sammlung von BWerfen Savonarolas er- 
ſchien ju Lyon 1633—40 in 6 Banden; »Opere in- 
edite⸗, anonym herausgegeben von N. Tommafeo, 
1835. Eine Samumlting der widtigiten Bredigten und 
andre Sdriften gaben Billari und Cafanova heraus 
_(»Un saggio delle prediche e degli scritti di G. 8., 
| Flor. 1898). Den reichjten Beſtand an S. Drucen weijt 
| Die in Der Nationalbibliothel gu Floreng aufgeftellte 
Guicciardiniſche Vibliothet auf. Zahlreiche Neudrucke 
einzelner Schriften wurden gelegentlich der Jahr⸗ 
aaa veranjtaltet, Darunter deutſch: » Der 
riumph de Kreuzes· (hrsg. von Seltmann, Brest. 
1898). »>Crwedlide Schriften überſetzte Rapp (Statt- 
gart 1839); ⸗Auserwählte Predigten« W. v. Langs- 
dorff (Leips. 1890) und Sdottmiiller (Berl. 1901). 
Vgl. Rudelbad, Hieronymus S. und feine Zeit 
(Hamb. 1835); Fr. KR. Meier, G. S. (Berl. 1836); 
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Hale, Neue Propheten (Leip; 1851, 3. Aufl. 1893); | als Lohn erhalten haben. Deſſen Enkel Amadeus IT. 
Bitlari, La storia di G. 8. (2. Aufl., Flor. 1887, nahm am — Kreuzzug teil und ſtarb 1149 auf 


2 Bden deutſch, Leipz. 1868, 2 Bde.); Gloſſner, Cypern. 


S. als Apologet und Philoſoph (Paderb. 1898); 


Ranke, Hiſtoriſch-biographiſche Studien (Werke, 


Bd. 40 u. 41, Leipz. 1877); Luotto, Il veroS. e ils. 
di L. Pastor (Flor. 1897); Pajtor, Zur Beurteilung 


Savonarolas (Freib. 1898) und Gefdidte der Papite, | 
Bd. 3 (4. Aufl., daj. 1899); Lucas, Fra Girolamo | 


8. (Lond. 1899, 2. Aufl. 1906); Schnitzer, Quellen 
und Forſchungen sur Geſchichte Savonarolas (Mind. 
1902—04, Heft 1—3); Maria Brie, S. in der deut- 
ſchen Literatur (Bresl. 1903). Poetiſch verherrlicht 


wurde S. durd Rifolaus Lenau (1837), George Eliot | 


(»Romolac, Roman), Karl Hepp (> Der Erior von 


San Marco«, Drama, in Meyers Vollsbüchern, Leips. | 


1899), den Grafen Gobineau (»>Die Renaiſſance«; 


deutſch von Schemann, Straßb. 1904) und R. Howard | 


(>8., a city’s tragedy«, Lond. 1904). 
Savonette (franj.), Seifen-, Fledfugel; aud) 


Seifenfapfel; daber: Montre a s., Taſchenuhr mit | 


Metallfapjel iiber dem Glaje. 


Savounericteppidje, die erjten in Franfreid | 
im 18. Jahrh. nad orientalifder Art auf hoditehen- | 
Der Kette gefniipften Teppiche: Tapis veloutées haute | 


lisse. Sie entitanden in einer bei Baris gelegenen 


ftaatlichen Fabrif, die ehemals Seifen Heritellte, woe 


nad) der Rame ibnen hajten blieb. Ihre Muſter ent- | 


{predjen Der Stilart des antifijierenden Rofofo mit 
Ufanthusiaub und fonjtigem Beiwerk ;wijden bun- 
ten Blumen. 

Savonnieres (pr. fawonjir), cin ju Architeltur⸗ 
und Bildhauerarbeiten vorgiiglid geeigneter Kallſtein 
aus dem Jura Franzöſiſch⸗ Lothringens. 

Savourys (ridtiger Savouries, engl, fpr. pewe- 
ris), »Lederbiffen«, insbef. funftvoll hergeridtete ſtäſe⸗ 
fpeijen als Nadtijdh. Val. Hildmann, S., Hand- 
rezeptbuch (Mind. 1903). 

Savopen (franj. Savoie, ital. Savoja), ehemali- 
ges Herzogtum, ſpäler ein Teil des Königreichs Sar- 
dinien, wurde 1860 an Frankreich abgetreten und 
bildet die beiden Departements Savoyen und Ober- 
ſavoyen (j. d.). — S. (Sapaudia) wird im 4. Jahrb. 
n. Chr. al8 cine Landſchaft ded römiſchen Gallien 
erwähnt; 443 fiedelten fid) bier mit römiſcher Er— 
laubnis die tiberbleibjel der wenige Jahre vorber 
von den Hunnen befiegten Burgunder an und mad: 


ten S. gum Ausgangspunkt weiterer Croberungen | 


im Rhonetal und in den Gebieten am Fup der Alpen. 
Ihr Reid) wurde 532 von den Franfen unterworfen, 
und S. ſtand von nun an unter frantijd@er Herrſchaft; 
bei der Auflöſung der farolingijden Monardie wurde 
e3 879 ein Teil des von Bojo begriindeten nieder- 
burgundijden Reides, das 933 mit Oberburgund 


vereinigt ward und 1032 unter die Herridaft der 
deutiden Könige fam. Damals jtand die Grafidaft | 


S. mit den Nachbargrafſchaften Belley, Maurienne 
und Wofta unter dem Grafen Humbert Weiß— 
Hand, dem Ahnherrn des Heutigen italienifden 
Königshauſes, der Ronrad IL. bei der Erwerbung 
Burgunds wefentlide Dienfte leijtete. Sein Sohn 
Oddo vermählte fic) um 1050 mit YWdelheid, der 
Erbtodter des Marfgrafen Manfred von Turin; 
durch dieje Ehe wurde das Haus S. nad) Stalien 


ein Enfel Thomas IL. (1189—1233), ein 
friftiger Fürſt, vergrößerte fein Gebiet unter anderm 
durch den Erwerb von Chambéry und leijtete Kaiſer 
Friedrich IL. als Reichsvilar weſentliche Dienſte. Bon 
ſeinen acht Söhnen war der älteſte, Amadeus IV. geſt. 
1258, gleichfalls ein Anhänger Friedrichs I1.; er ere 
warb 1243 Pinerolo und Binterlieg einen minder: 
jabrigen Gobn, Bonifaz, fiir den erjt fein Obeim 
Thomas IT. (geft. 1259) die Regierung fiihrte. Wis 
Bonifaz 1263 jtarb, trat fein Obeim Peter LL. (geſt. 
1268), Der fid) Das Waadtland unterworfer hatte, 
an die Spige bes Haufes und liek fid) vom König 
Richard mit deffen sit. ss belehnen. Seine 
Neffen Thomas LIT. und Umadeus V., Söhne Tho- 
mas’ II., wurden die Stifter der beiden Linien Pie- 
mont und G., deren filtere 1418 erlofch. worauf Bie- 
mont wieder mit S. vereinigt wurde. Umadeud V., 


der 1285 nad) dem Tode femmes Oheims Philipp I. 





jur Regierung von S. gelamate, war ein treuer Yn- 
finger Kaiſer Heinrids VII., der ihe 1311 gum 
Reichsfiriten erhob. Ihm folgte 1823 fein Sohn 
Eduard (geft. 1329), dann deſſen Bruder Wimo 
(13829 — 43), der durch Heirat Die Uniwartidaft auf 
Montferrat erwarb. Dejjen Sohn Amadeus VI. 
(1343 —83), ein in aller Welt beriihmter Kriegsheld, 
erwarb in Stalien Chieri, Savigliano und Teile der 
Diözeſen Ivrea und Vercelli, von dem Dauphin 
Faucigny und Ger. Karl TV. ernannte ihn 1365 
zum Reichsvilar in einem großen Gebiet des arela- 
tijden Reides und löſte 1361 die Graffdaft S. von 
dieſem Reid) ab, indem er fie unmittelbar dent rö— 
miſchen Reid) einverleibte. Amadeus VI. führte in 
ſeinen Landen die Primogenitur-Erbfolge ein und 
ſetzte ihre Unteilbarkeit feſt. Sein Sohn Amadeus VII. 
(1888—91) erwarb 1388 Stadt und Grafſchaft Nizza. 
Defjen Sohn Amadeus VIL. ward vom Kaiſer Sieg- 
mund 1416 gum Herzog von S. erhoben und 1422 
mit der Grafſchaft Genf belehnt. Er erwarb 1426 
von Mailand Vercelli, 30g fic) aber 1434 von den 
Regierungsgeſchäften guriid. 14389 ward er vom 
Baleler Sonsil unter dem Namen Felix V. gum 
Papſt erwählt, dante 1449 ab und ſtarb 1451 als 
Rardinal. Gein Gohn Ludwig (1434—-65) jtellte 
1445 in einem Grundgeſetz die Unveräußerlichleit 
der ſavoyiſchen Rrongiiter feit. Geine Nachfolger 
waren: Umadeus IX. (geſt. 1472), Philibert I. (geſt. 
1482), Karl I. (gejt. 1489), Karl IL (get. 1496), 





Philipp II. (geſt. 1497), Philibert II. (gejt. 1504) 
und deſſen Bruder Karl III. Diefer erhielt 1530 von 
jeinem Sdwager, Kaijer Karl V., Aſti, verlor aber 
Genf und Wallis, die fid) 1534 der Eidgenoſſenſchaft 
anſchloſſen, und 1536 aud bas Waadtland, Chablais 
und Ger an Bern und dejjen eidgenöſſiſche Verbün— 
dete. In demfelben Jahre wurde er von Fran; J. 
von Frankreich angegriffen, der am 3, Upril Turin 
nahm und fajt ganz S. und Piemont offupierte. 
Die Franjofen behaupteten dieje Lande 1537 gegen 
den faijerlichen Feldherrn Guaſto und blieben durch 
den Waffenſtillſtand von Nizza im Beſitz ihrer Er- 
oberungen. Jn Aſti, —— Fofano blieben kaiſer⸗ 
liche Beſatzungen. Karl IIL. ſtarb 1553, ohne ſeine 
Lande zurückerlangt zu haben, und erſt ſein Sohn 





verpflanzt und die folgenreiche Verbindung der Län | Emanuel Philibert, der ſich als ſpaniſcher Feldherr 
der öſtlich und weſtlich Der Kottiſchen Alpen begriin- | einen Namen erworben hatte, 9 1559 durch den 


det. Oddos Sohn Umadeus IL, der Schwager 


ine Frieden von Cateau-Cambréis 


ein Land mit Aus⸗ 


richs IV., unterjtiigte diefen 1076 auf feinem Suge nahme einiger feſten Plage, die ihm erjt ſpäter von 
nad Canofja und foll dafiir ein Gebiet in Burgund | Frantreid) eingerdumt wurden, juriid. Wit den 
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Schweizern ſchloß er 1564 einen Vertrag, demzufolge 
er das Chablais wiedererhielt, auf Gen}, Waadtland 
und Wallis aber verzidtete. Er erwarb Tenda 1575 
und Oneglia 1576, griindete 1560 eine Univerſität 
in Mondovi, erbaute 1564 die Zitadelle von Turin 
und legte durch Erbauung von Galeeren in Villa: 
franca den Grund ju einer Marine. Im Innern 
brad) er mit dem Feudalfyftent und fiihrte ein auf- 
eflartes abjolutes Regiment ein. Gein Sohn Sarl 
Smanuel I. (1580—1630), ein ehrgeiziger, rubelojer 
Fürſt, der fein Land in viele Kriege verwidelte, er- 
hielt durch den Frieden von Lyon 1601 von Hein- 
rid IV..von Frankreich die Markgrafſchaft Saluzzo, 
deren Marlgrafengeidledt ausgejtorben war, und 
auf die aud) Frankreich Unfpriide erhoben hatte, 
trat aber dafiir Die Landfdaften Breſſe, Bugey, Val- 
romey und Ger an Heinrich IV. ab. Zulegt nahm 
er wegen feiner Unfpriiche auf Montferrat an dem 
Mantuanifden Erbfoigetrieg teil. Sein Sohn Bit- 
tor Amadeus J. (1630-—37), deſſen jiingerer Bru- 
der, Thomas, der Stifter der Linie S.-Carignan 
wurde, ward 1631 mit einem Teil von Hoch-Mont · 
ferrat abgefunden, wogegen er Binerolo und das 
Tal von Beroia an Frantreid) abtreten mufte. Unter 
feinem Sohn Karl Emanuel IT. (1638—75) fielen 


1659 die Beſitzungen der —— ſavoyiſchen 


Nebenlinie der Grafen von Genf an S. Auf Karl 
Emanuel I. folgte ſein Sohn Viltor Amadeus II., 
der 1690 der großen Allianz gegen Frankreich bei- 
trat. Darauf wurden Piemont und S. von den 
—*— beſetzt, aber durch die Verträge von Turin 
und Vigevano, in denen der Herzog ſich von der 
Koalition losſagte, erhielt er 1696 alles, was er ver- 
foren hatte, guriid und erwirlte überdies den Riid- 
erwerb des 1631 —— Pinerolo mit Peroſa. 
Im Spaniſchen Erbfolgekrieg ſchloß ſich der Herzog 
anfangs an Ludwig XIV. an, trat aber 1703 ju 
Ojterreid) und feinen BVerbiindeten über. Infolge— 
defjen wurde fajt fein ganzer Staat von den Fran— 
zoſen offupiert, und der Herzog geriet in die be— 
drängteſte Lage, bis ihm Eugen’ Sieg bei Turin 
7. Sept. 1706 befreite, worauf die franjdfijden 
Truppen im März 1707 Stalien räumten. Im Ut— 
rechter Frieden 1713 erhielt Villor Amadeus IT. von 
Frantreid) alle Fejtungen und Tiler auf der Oſtſeite 
der Kottiſchen und Seealpen, vom Kaiſer und aus 
der ſpaniſchen Erbſchaft gang Montferrat, Teile des 
Herzogtums Wailand aged anderm Aleſſandria, 
die Lomellina, Bal Sejia) und die Inſel Sizilien 
mit Dem Königstitel. Sizilien, bas 1718 von Spa- 
nien erobert wurde, vertaufdte er zufolge ded Lon— 
Doner Vertrags vom 17. Febr. 1720 mit Sardinien. 
Seitdem bildeten S. und Garbdinien die Gardi- 
nifdhe Monardie (ſ. d.); das Stammland GS. 
wurde aber 1860 an Franfreid) abgetreten. Die 
filtere Linie des Hauſes S. erlofd) 27. April 1831, 
worauf die jiingere Linie, G.-Carignan, auf den 
Thron fam. Val. Cibrario, Notizie sopra lastoria 
dei principi di Savoia (2. Yufl., Tur. 1866), Ori- 
gini e progresso della monarchia di Savoia (2. Aufl., 
Flor. 1869, 2 Bde.) und Storia della monarchia di 
Savoia (Tur. 1840 — 44, 3 Bde.); Canale, Storia 
della origine e grandezza della real casa di Savoia 
(Genua 1868, 2 Bde.); Crijtina Belgiojofo, His- 
toire de la maison de Savoie (Bar. 1860); St.- 
Genis, Histoire de Savoie (Chamb. 1869, 3 Bode.); 
Carutti, Regesta comitum Sabaudiae ab ultima 
stirpis origine ad annum 1253 (Tur. 1889), Storia 
della diplomazia della corte di Savoia (Daj. 1875— 


Savoyen (Departement) — Sawarifett. 


| 1880, 4 Bde.) und Storia della corte di Savoia du- 
| rante la rivoluzione e l’impero francese (daſ. 1892, 
| 2Bde.); » La casa di Savoia e la monarchia italiana; 
plebisciti« (6r8q. von R. Biandi, daf. 1884, 2Bde.); 
Werbair di Gonna}, Studi storici sul contado 
diSavoia e sul marchesato in Italia (daj. 1883—97, 
2 Bde.); Hellmann, Die Grafen von S. und das 
Reid bis zum Ende der ſtaufiſchen Periode (Innsbr. 
1900); Gabotto, Lostato Sabaudo da Amadeo VIII. 
al Emanuele Filiberto (Zur. 1892—95, 3 Bde.) und 
Il Piemonte e la casa di Savoia fino al 1492 (Flor. 
1896); Sclopis, Degli stati generali e d’altre 
istituzioni politiche di Piemonte e di Savoia (Zur. 
1851); Berrin, Histoire de Savoie (Chambéry 
1900); F. be Ungeli, Storia di casa Savoia (Mail. 
1906). Bal. aud die Literatur bei Artikel »Sar- 
diniſche Monardice und die Gefchidtstarten bei 
Urtifel »Frantreidh« und »Dtalien<. 

Savopen (Savoie), Departement im fiiddjtlicden 
Frankreich, umfaßt den ſüdlichen Teil des ehemaligen 
eo S., qrengt im N. an das Depart. Ober: 

., im B. an Iſere und Win, im Silden an Ober: 
alpen, im GO. und O. an Stalien (Proving Turin) 
und bat einen Flächenraum von 6187 qkm (1124 
OM.). Die Bevdlferung betrug 1906: 253,297 See- 
len (41 auf 1 qkm) und bat feit 1891 um 10,000 ab- 
genommen. Das Departement jerfillt in vier Ar⸗ 
ronbdifjements: Ulbertville, Chambéry, Moitiers und 
St.-Jean-de-Maurienne; Hauptitadt ijt Chambéry. 
Bgl. Mortillet, Géologie et minéralogie de la 
Savoie (Chambéry 1858); Barbier, La Savoie in- 
dustrielle (Qyon 1875, 2 Bde.); Vernier, Diction- 
naire topographique du département de la Savoie 
(Chambéry 1897); Révil u. Corcelle, La Savoie, 
guide du touriste, du naturaliste et de l'archév- 
logue (Par. 1903); Conjtantin u. Déformaur, 
Dictionnaire savoyard (Yinnecy 1902). 

Savoyer Kobl, ſ. Kohl. 

Savoyiſcher Militarverdienftorden, ſ. Mili- 
tairverdienjtorden 11). 

Savopifder Hivilverdienftorden, ſ. Ber- 
dienſtauszeichnungen. 

Savu(Sauwa), zur niederländiſch-ind. Refident- 
ſchaft Timor gehörige Inſelgruppe, unter vier, der 
Holländern tributpflichtigen Fürſten, zwiſchen Rotti 
und Sumba, beſteht aus drei Inſeln: Groß-S. 
(538 qkm) mit Broduftion von Reis, Hirſe, Zucker⸗ 
rohr, Tabak, Baumwolle und Yndigo, mit wenigen 
wilden Lieren (feine Ujfen), aber ſchönen Pferden, 
Schafen, Rindern, Sdhiweinen und Gefliige!, dem viel 
| Heinern Radfduwa (Bandſchur) mit 3000 Einw. 
“und dem unbewohnten H of fi oder Dana, zuſammen 
| 597 qkm mit 25,900 malaiiſchen Einwohnern. 

Savus, Fluß, ſ. Save 1). 

Satwa, jerbijder Heiliger, ſ. Serbiſche Kirche. 

Sawah (Siweh), Hauptort einer Meinen perji- 
ſchen Proving, 120 km fiidwejtlid) vom Teheran. 
50 km öſtlich von ihr beginnt Der See von S. (auch 
Hauſi Sultan See), der jid) 1882 in einer Länge von 
42 km bei 1—6 km Breite und 10 m Tiefe neu ge: 
bildet hat, nachdem er angeblid am Tage der Geburt 
deS Propheten Mohammed verfdwunden war. In 
ibn miinden die Flüſſe Keredſch und Karatſchai. 

Sawabili, afritan. Vollsſtamm, ſ. Suabeli. 

Sawaii, Inſel, ſ. Savaii. 

Sawara, ſ. Chamaecyparis. 

Sawarifett (Souaributter), da8 angenehm 
nußartig fdpmedende Fett der Niifje(Sawariniif fe) 
von Caryocar nuciferum (j. Caryocar). 








Sawatd Range — Saxifraga. 


Sawatd Range (fpr. ßawatſch rendich, Saquade 
Mountains, National Range), Kette der R 
Mountains im nordamerifan. Staate Colorado, au 
der Wajjerideide zwiſchen Colorado und Arlanſas, 
160 km lang, birgt edle Metalle, Blei und Anthrazit 
und erreicht im oly Cro} Mountain 4321, im 
Mount Harvard 4381, im Mount Elbert 4395 m. 


Die Denver-Rio Grande- Bahn quert fie im Mars 


ſhall's Pak (3307 m), die Colorado - Midlandbahn 
weiter nördlich im Hagerman Pak (3514 m). 

Sawbridgeworth (ior. paoorivja-asrth), Stadt in 
Hertford{hire (England), am Stort, 6 km ſüdlich von 
Biſhop Stortford, mit alter gotifder Kirde, großen 
Baumſchulen, einer Mujterfarm und (1901) 2085 Einw. 

Sawihoft, ſ. Zawichoſi. 

Saãwija (arab.), Grabjtitte eines Heiligen, Kapelle. 

Sawitſch, Ulerei, Aſtronom und Geodät, geb. 
29. März 1811 gu Bjelowodſt im Gouv. Chartow, 
gejt. 27. fg 1883 ju Blagodat im Gouv. Tula, 
\tudierte in Charfow, Mostau und Dorpat, nabm 
1836 und 1837 an den Rivellementsarbeiten zwiſchen 
dem Kaſpiſchen und Schwarzen Meere teil, wurde 
1839 Objervator an der Sternwarte in Dorpat und 
war 1840—79 Profejjor der Ujtronontie und Geo- 
däſie an der Univerſität in St. Petersburg. Er ſchrieb: 
Abriß der praftifden Aſtronomie« (ruff., 2. Aufl., 
Petersb. 1868-—71, 2 Bde. ; deutſch von Peters, Leip3. 
1879); »Unwendung der Wabhrideinlidfeitstheorie 
auf die Berechnung der Beobadtungen und geodi- 
tijden Meſſungen, oder die Methode der fleinften 
Duadrate« (rufp, Beterab. 1857 ; deutſch, Mitau 1864). 

Sawolafs, Landſchaft im ſüdöſtlichen Finnland, 
reid) an Seen und Inſeln, gu den Gouvernements 
St. Midel und Kuopio gebhirig. 

Sax (Sachs, Sads, unridtiq Saffe, vom alt- 
nord. sax, altſächſ. und althochd. sahs, »Meſſer«, 
vom lat. saxum, »Fels, Stein«), urſprünglich ein- 
ſchneidiger Steinfplitter als Dolch (j. d.) oder Meſſer, 
woraus fid) einerjeits das cinfdneidige Meijer und 
Schwert, anderſeits Dold, Speer- und Ffeilfpi 
und zweiſchneidiges Schwert entwidelten. Jn alt- 
germanifden, frantifdhen und merowingifden Grii- 
bern wird der einfdneidige Sframafar, ein Rampf- 
meſſer (eigentlid) Wundenmeſſer im Gegenfag ju 
scharsax, Schermeſſer, und mazsahs, mezzisahs, 
mezziras, Speijemejjer), gefunden, ſowohl in gerader 
wie in leidt — Borin: Val. Jahns, Ent- 
widelungsgejdidte der alten Trugwaffen(Verl. 1899). 

Sag, 1) Udol phe (eigentlidh Untoine Jofeph), 
berühniter Jnjtrumentenmader, geb. 6. Nov. 1814 
in Dinant a. d. Maas, gejt. 8. Febr. 1894 in Paris, 
war der Sohn des ebenfalls verdienten Inſtrumen⸗ 
tenbauers Charles Joſeph S. (geb. 1. Febr. 1791 
in Dinant, gejt. 26. April 1865 in Paris), befuchte 
das Konfervatorium in Brüſſel und madte ſich gu- 
nächſt um die Vervollfonmmung der Klarinette und 
Baßtlarinette (1840) verdient. 1842 begab er fid 
nad Baris, wo er mit der Erfindung emes neuen 
Blasinitruments, des Garophons (f. d.), bald 
Aufmerkſamkeit erregte. Er baute mum das Saro- 
phon in fieben verfdiedenen Größen und tibertrug 
feine und feined Baters Erfabrungen über die bejte 
Reſonanz der Röhren aud) auf die Ronjtruftion der 
Trompeten, Horner, Tubas x. und gab denjelben 
in ibrer neuen Gejtalt die Namen Sartromba, Gar- 
horn, Sartuba x. (jf. Sarborn). S. gelangte ſchnell 
zu grober Berühmtheit; feine Inſtrumente wurden 
In der Le linge Militärmuſik eingefiihrt. CS. 


ward 1857 Lehrer des Sarophons am Pariſer Kon- 
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fervatorium; aud bat er eine Schule fiir bas Spiel 
feiner Inſtrumente herausgegeben. 

2) Emil, Nationaldfonont, geb. 8. Febr. 1845 ju 
Jauernig in Oſterreichiſch⸗Schleſien, ſtudierte in Wien, 
wurde 1867 Sefretir der öſterreichiſchen Rommiffion 
bei der Parifer Weltausjtellung, über die er den ofji- 
jiellen Beridjt bearbeitete, trat Dann als Rongipiit 
in die Wiener Handelsfammer und hHabilitierte fic 
daneben al8 Privatdozent fiir Vollswirtſchaft an der 
Techniſchen Hochſchule, ſpäter auch an der Univerjitat 
in Wien. 1873 wurde er Sekretär an der Kaiſer Fer- 
dinands · Nordbahn, 1879 Profeſſor an der Prager 
Univerfitat, int gleiden Jahr aud in das öſterreichi— 
ſche Ubgeordnetenhaus gewählt; 1893 gab er fein 
Lehramt auf und lebt jest gu Volosca in Iſtrien. Er 
ſchrieb: » Die Wohnungszuſtände der arbeitenden ſtlaſ⸗ 
fen und ibre Reform (Wien 1869); »Die VBerlehrs- 
mittel in Bolts- und Staatswirtidaft« (daf. 1878 
bis 1879, 2 Bde.); » Das Wefen und die Aufgaben 
der Rationalifonomie« (daf. 1883); »G@rundlequng 
der theoretiſchen Staat8wirtfdaft« (daſ. 1887) u. a. 

Saxa Rubra, antife Ortlidteit an der Via Flami- 
nia, 9 rdmifde Meilen vom Veittelpuntte Roms, un⸗ 
weit des Heutigen Brima Porta (11,5km von Rom), 

end de Sieges Konſtantins über Marentius 312 
n. Ghr., benannt nad den rötlichen Tuffeljen. 

Saxaul (Satjaul), ſ. Haloxylon. 

Saxe galante, La (fran}., fpr. pach’ gatangt’, »ga- 
lante3 Sachſen«⸗), Titel eines von dem Wbenteurcr 
Karl Ludwig, Freiberrn von Pöllnitz (ſ. d.) urſprüng⸗ 
lich franzöſiſch geſchriebenen, 1734 in Amſterdam 
erſchienenen Buches (deutſch, daſ. 1735), worin die 
Liebesabenteuer des Kurfürſten Auguſt des Starlen 
von Sachſen (ſ. Auguſt 7) geijtreid), aber frivol ge: 
ſchildert find. 

Saxhorn nannte Adolphe Sax (jf. Sar 1) die von 
ihm in fieben Gripen gebauten, vom alten Biigel- 
born (f. dD.) abjtammenden dromatijden Bledblas- 
inftrumente weiter Menfur mit Ventilen, die in 
Deutſchland die Ramen Piccolo in Es, Fliigelhorn 
in B, Wlthorn in Es, Tenorhorn in B, Bajtuba, 
Bombardon und Kontrabatuba fiihren. 

Saxicola, der Steinſchmätzer. 

Saxifraga L.(Steinbred), Gattung der Sari 
fragajeen, meijt ausdauernde, vielgejtaltige Kraiuter, 
häufig mit grundjtaindiger Blattrovette oft fleiſchigen 
oder lederartigen, verjdieden gejtalteten Blattern, 
wenig beblatterten Stengein, einzeln oder in mannig: 
fadjen Blütenſtänden jtehenden, meijt weifen, aud) 
gelben oder ritliden Blüten und ggg 
zweifächeriger, vielfamiger Kapſel. Etwa 200 Arten 
auf den Hodgebirgen der arftijden und nördlich ge- 
mãßigten Zone und in den Anden; mehrere als Glazial⸗ 
pflange weit verbreitet. Auf unſern Wiefen wächſt 
häufig S. granulata L., 30 cm bod, mit zahlreichen 
Brutinöllchen am BWurzeljtod und gierliden weißen 
Bliiten in loderer Riſpe. S. umbrosa L.(Jehovah-, 
Porzellanblümchen, Sdhollenfteinbred), in 
den Hocenden und Sriand, mit verfehrt-eirunden, 
fnorpelig gerandeten, gezahnten Grundblittern und 
weißen, gelb und rot punttierten Bliiten in langlidjen 
Rifpen, dient in Garten gu Cinfajjungen. 8. sarmen- 
tosa L. (Sudenbart, ſ. Tafel »Blattpflanjen I<, 
fig. 1), mit rot behaarten, weiß gedderten, unterjeits 
roten Blattern, etwas fMebrigem, bis 45 cm hohem 
Schaft und weißen und blakroten Bliiten, treibt zahl⸗ 
| reiche Uusliufer, ftanunt aus China und Japan und 








findet fid) als Zierpflange häufig in Zimmern und 
Gewächshäuſern. Bon S. crassifolia L., mit ovalen, 
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lederigen, glatten Wurzelblättern, nadtem Stengel 
und roten Bliiten in gedrängter Rijpe, in Sibirien 
einheimifd, in Deutſchland haufig als Zierpflange in 
Gärten gezogen, werden die Blatter von den Kalmücken 
al8 Teejurrogat(mongolifder Tee, tſchagiſcher 
Tee) gebraudt. Andre Arten gehiren zu den zier— 
lichſien Ulpenpflangen, und mande von diefen befigen 
am Blattrand Driifen, die reidlid) kohlenſauren Ralf 
abjondern, wie 8. Aizoon Jacq. (traubenblittiger 
Stecinbred, ſ. Tafel ⸗Fliegenblumen«, Fig. 13, und 
»Alpenpflanzen«, Fig. 18, mit Tert), 8. oppositifolia 
L. (geqenblitteriger Steinbred, ſ. Tafel »Wl- 
penpflangen«, Fig. 19). Bgl. Engler, Monographie 
der Gattung 8. (Bresl. 1872); Savel, Monogras 
phiſche Studien tiber die Gattung S. (Wien 1905). 
Saxifragazeen (Steinbredartige Pflanzen), 
dikotyle, etwa 600 Arten umfaſſende, m allen Zonen 
einheimiſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung der 
Saxifraginen, Kraͤuter oder Holzpflanzen mit meiſt 
wechſelſtändigen, einfachen 
oder geteilten Blättern 
und mit regelmäßigen, in 
der Regel zwitterigen, zu 
verſchiedenartigen Inflo⸗ 
reszenzen vereinigten Blü⸗ 
ten (fig. 1 u. 2), deren 
vier- oder fiinfzablige Blü⸗ 
tenhülle doppelt oder ein⸗ 
fach iſt oder auch fehlen 
kann. Die Blumenblätter 
ſtehen auf der fonveren, 
flachen oder fonfav ausge- 
höhlten Blütenachſe ab- 
wechſelnd mit den Kelch⸗ 
blättern. Die Staubgefäße 
entſpringen ebendaſelbſt 
meiſt in doppelter oder glei⸗ 
cher, ſelten größerer Zahl. 
Der oberſtändige oder halb 
oder ganz unterſtändige 
Hrudtinoten wird ge- 
wöhnlich von 2, felten 3 
oder 5 Frudtblattern gebildet, die an ihrer Spige 
in getrennte oder verwadjene Griffel mit einfaden 
Marben übergehen. Die angefdwollenen Samen- 
träger befinden fich an den Scheidewänden und tragen 
gewöhnlich zablreide anatrope Samenfnofpen. Die 
Frucht ijt eine meijt in die eingelnen an der Snnen- 
feite auffpringenden Fächer fic) trennende Rapfel oder 
eine Beere. Die meijt sahlreidjen fleinen Gamen haben 
reichliches Nährgewebe und in der Achſe desfelben 
geraden Reimling. Die S. jerfallen in die Unter- 
familien der Sarifragoideen (Gattungen: Saxi- 
fraga, Chrysosplenium, Parnassia), Frantoideen 
(Gattung: Francoa), Hydrangeoideen mit den 
Gruppen der Philadelpheen (Gattung: Philadel- 
mee und Hydrangeen (Gattung: Hydrangea), 
Steroftemonoideen (Gattung: Pterostemon), 
Estallonioideen (Gattung: Escallonia), Ribe- 
fioideen (Gattung: Ribes), Baueroideen (Gat- 
tung: Bauera). Die legtgenannten fiinf Unterfamilien 
find Holzpflangen mit wedfelftiindigen oder gegen- 
ſtändigen Blattern. Die Ribefioideen zeichnen ſich 
durd) Beerenfriidte aus. Die ca. 200 Urten der Gat- 
tung Saxifraga bewohnen vorzugsweiſe die Hod) 
gebirge, die Gattung Francoa Chile, Hydrangea das 
vemabigte Ufier und Wmerifa, Escallonia Süd— 
amerifa, Ribes die gemapigten Lander der ndrdliden 
Halbkugel und dic Unden, Bauera Uujtralien. Mehrere 





Fig. 1. Blute von Saxi- 
fraga; Langs famitt. 





Fig. 2 Bliite von Ribes 
rabrum; Ldngdfdnitt. 


— — 








Sarifragazeen — Garonen. 


S. werden als Zierpflanjen (wilder Jasmin, Hor- 
tenfie, Porzellanblümchen u. a.) oder Objtitrauder 
(Johannisbeere, Stadjelbeere) angepflangt. Foffil find 
Bliiten von Deutzia-Urten, Stephanostemon und 
Adenanthemum im Tertiärnachgewieſen; in der Pojt- 
glazialzeit fam die jest hodjgebtrgsbewohnende und 
avttijhe Saxifraga oppositifolia aud im Tieflande 
Diinemarfs und Englands vor. Bgl. Engler, Mo- 
nographie der Gattung Saxifraga (Bresl. 1872); 
Hayek, Monographiſche Studien über die Gattung 
Saxifraga (Wien 1905). 
Sa nen, difotyle Pflanzenordnung, daraf- 
terijiert Durd regelmäßige, switterige, epi, peri- oder 
hypogyne Bliiten mit — zwei Staubblattkreiſen 
und mit den Blumenblättern gleich- oder minder⸗ 
zähligen Frudtblattern, die meijt frei find oder nur 
im obern Teil verwadfen, felten völlig verwadjen 
und zahlreiche Samenfnofpen enthalten, umfaft die 
Familien Sarifragageen, Kraſſulazeen, Pittoſpora⸗ 
een, Platanazeen und Hamamelidazeen. Im Syſtem 
ngler8 werden die S. mit den Roſazeen und Legu- 
minofen ju der Ordnung der Rojalen zuſammengefaßt 

Sart bing, Hafenjtadt an der Nordfiiyte der 
din. Inſel Laaland, Umt Maribo, an der Eiſenbahn 
Nyljbbing -Nalsfov, mit (1901) 1560 Cinw. Rabe 
dabei das grofartige Schloß Hardenberg. 

Sarudt, altſächſ. Gott, foviel wie Tyr (. b.). 

o, mit dem Beinamen Grammaticus (»der 
Gelehrtec), dän. Geſchichtſchreiber, geb. um 1150, gett 
um 1216, war Sdreiber des Roeshilder Biſchofs Wb- 
jalon (ſ. d.) und verfaßte auf defjen Unregung in vor- 
gialidjem Latein die beriifmte »Historia danica<, 

ie vom fernjten Ultertum bis 1184 reicht. Die neun 
erjten Bücher enthalten eine lebensvolle und anfdau- 
lide Darjtellung der däniſchen Vorzeit auf Grund 
der heimiſchen Sage, aber feine wirflide Geſchichte. 
Die fieben letzten Diicher dagegen bieten eine meijter- 
hafte Scilderung der hijtoriiden Beit, bejonders der 
des Königs Waldemar I. und Abſalons, der Wenden- 
friege 2¢., und find bie wichtigſte Geſchichtsquelle der- 
jelben. Die älteſten Ausgaben ſtammen von Chrijt. 
Pederjen (Rar. 1514; 2. Uufl., Basel 1534; 3. Aufl., 
Frankf. 1576), Stephanius (mit Kommentar, Gord 
1644) und Slog (Leipz. 1771). Neue kritiſche Wus- 
gaben lieferten P. E. Miiller und Velfdow (Kopenh. 
1839—58, 3 Bde.) und Holder (Stragb. 1886), eine 
Unterjudung der Ouellen Uz. Olrik in der Schrift 
»Férség paa en Tvedeling af Kilderne til Sakses 
Oldhistorie« (Wopenh. 1892). Das Werk ijt m alle 
Spradjen iiberfegt, ins Dinifde von UW. S. Vedel 
(Ropenh. 1575, 2. Aufl. 1851), Grundtvig (1818 — 
1822, 3 Bde.; 4. Aufl. 1886) und Fr. Winkel-Horn 
(1896-—98). Cine deutſche kritiſche Ausgabe der neun 
erjten Biider beforgten H. Jantzen (Berl. 1900) und 
P. Herrmann (Bd. 1, Leip;. 1901), eine engliſche ©. 
Elton und Powell (ond. 1894). Bgl. Paludan- 
Miller, Hvad var 8. og hvor er hans Grav? 
(Ropenh. 1861). 

Saxon (jor. fathing, S.-1e3-Bains, friiberSaj- 
jon), Dorf und ehemaliger Badeort im ſchweizer. 
RKanton Wallis, Bezirk Martiqny, an der Bahnlinie 
Saint> Maurice - Brig der Simplonbahn, 539 m 
fi. M., mit bedeutendem Gemiifebau, groper Objt-, 
Gemüſe- und Fleijdfonjervenfabrif und (1900) 1626 
meijt kath. Einwohnern, ijt durch feine jest unbenu 
jodhaltige Heilquelle (25,5°) befannt und befa bis 
1877 eine Spielbant. 

Sagonen (Saxines), german. Volfsjtanun, ſ. 
Sadjen, S. 367. 


Saronics 


Saronics, Hleintarrierter Wollenſtoff aus Streid- 
garn, engliſches Fabrifat. 

— — ein Olivinfels, der neben Olivin (oder 
aus Olivin hervorgegangenem Serpentin) nod Bron⸗ 
zit oder Hyperſthen oder Baſtit enthält. 

Saxonh (engl.,»Sachſen«), Flanellſtoff fiir Klein⸗ 
aſien, wird im ſächſiſchen Vogtlande hergeſtellt. 

ophon, ein von Adolphe Sar 1840 erfunde⸗ 


nes Blaginjtrument, das zwar aus Meffingbled ge: | 


fertigt ijt, der Urt der Tonerzeugung nad) aber in die 
Klaſſe der Klarinetten gehört —— Rohrblatt⸗ 
mundſtück). Die Upplifatur desſelben iſt der der Kla— 
rinette ähnlich; ein grofer Unterſchied ijt jedoch dadurch 


bedingt, daß das S. nicht wie die Klarinette quin- 
toyiert (in die Duodezime überſchlägt), ſondern wie 


Floöte, Oboe xc. oftaviert. Das S. wird in ſieben Di- 
menfionen gebaut: Piccoloinjtrument (Saxophone 
aigu in es’), Sopran- (in ce’ oder b), Ult- (in f oder 
es), Zenor- (in e ober B), Bariton- (in F oder Es), 
Bak: (in C oder ,B) und Kontrabaßinſtrument (in 
,F oder ,Es). Das Ynjtrument hat befonders in der 
franzöſiſchen Militärmuſik Verbreitung gefunden. 

Say (Sa, Sai), Stadt im ehemaligen felbjtindi- 
gen Hauffajtaat Gando (Nordwejtafrifa), am rechten 
Ufer ded Niger, unter 13° 5’ ndrdl. Br., befteht aus 
mebreren Fleden, lauter Hiitten aufer dem Hauſe ded 
Gouverneurs, mit etwa 8000 Einw. Der Ort liegt 
an der Karawanenſtraße zwiſchen Gando und Sofoto 
jowie nad) Timbuftu und Moſſi Gando , * mit 
Dem weſtlichen Teil ju Franzöſiſch-Dahomeẽ, mit dem 
Djtliden gu Nordnigeria (j. Nigeria). 1806 wurde 
S. von Mungo Fart, 1853 und 1854 von Barth, 
1880 von Flegel beſucht. 

Say (jpr. fH, 1) Jean Baptiſte, franz. National- 
dfonom, geb. 5. Jan. 1767 m Lyon, gejt. 15. Nov. 
1832 in daria, fam im Beginn der Revolution nad 
Faris, ward von Mirabeau bei der Redaftion des 
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Bertin einen bedeutenden Wnteil an der Leitung ded 
_»Journal des Débats«, war lange Zeit Direttor der 
| Rordbabn und Mitarbeiter an mebhreren volfswirt- 
ſchaftlichen Journalen, in denen er die Finangwirt- 

ſchaft des Kaiſerreichs belämpfte, wurde im Februar 
1871 in die Nationalverſammlung, wo er zum linfen 
Bentrum gebdrte, gewählt und 5. Juni jum Geine- 
prafetten ernannt, um Die Finanzen von Paris in 
Ordnung ju bringen. Hierauf verwaltete er 7. Dez. 
1872 bis 24. Mai 1873, 10. März 1875 bis 16. Mai 
1877 und 13. Dey. 1877 bis Ende 1879 das Finanz⸗ 
miniſterium und wurde 1880 jum Brifidenten des 
Senats erwählt. Naddem er im Januar 1882 wieder 
al8 Finangminijter ing Rabinett Freycinet eingetreten, 
wurde er nad feinem Rücktritt Cuil 1882) nicht 
wieder zum Senatsprifidenten gewählt. 1889 wurde 
er wieder in Die Deputiertenfammer gewabit, wo er 
an die Spige der Freihändler trat; ebenfo 1893. Seit 
1886 war er Mitglied der Ulademie. Er ſchrieb: 
» Histoire de la caisse d’escompte« (1848), » Rapport 
sur le payement de l'indemnité de guerre« (1874), 
» Les finances de Ja Francee (1883), »Le socialisme 
d'Etat« (1884), »Les solutions démocratiques de 
la question des impdts« (1886, 2 Bde.), »Turgot« 
(1887, 3. Aufl. 1904), »David Humes (1888), »Cob- 
den« (1891), »Economie sociale« (2. Aufl. 1891), 
»Contre le socialisme« (1896) und gab mit Foyot 
und —— das ⸗Dietionnaire des finances« (1883 
bis 1894, 2 Bde.) fowie mit Chailley-Bert das »Nou- 
veau dictionnaire d’économie politiqnee (1891— 
1892, 2 Bde. ; 2. Ausg. mit Supplement 1904) heraus. 
Seine finangpolitijden Reden und Urtifel find nad 
jeinent Tode u. d. T.: »Les finances de la France 
sous la troisiéme république« (Par. 1893 —1901, 
4 Bode.) erſchienen. Bal. Midet, Léon S., sa vie et 
ses couvres (Par. 1899); Picot, LéonS. (daj. 1901). 
Saybuſch (poln. Sywiec), Stadt in Galigien, 


— Sayce. 











»Courrier de Provence« befdjiftigt und 1792 Sefre- an der Sola und den Staatsbabnlinien Djiedig - S. 
tir ded Finanzminiſters Claviere. Nach dem 18. Brue und Zwardon-S.- Suda, Sig einer Bezirlshaupt⸗ 
maire gum Mitglied des Tribunals ernannt, ward er | mann{daft und eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß 
al8 oppojitionell gejinnt von Bonaparte bald wieder | de3 Erzherzogs Karl Stephan, eine Realſchule, Kran- 
daraus entfernt. Nad) der erjten Reftauration 1815 fen- und Waifenhaus, Fabrifation von Rapier, Tuch, 
ward er Mitglied der Wfademie der Wiſſenſchaften, Likör, Vierbrauerei, RKalfbrennerei, Cijenwalgwert u. 
1819 Profeſſor der Economie industrielle am Con- Eiſengießerei, Handel u. (1900) 4892 pon. Einwohner. 


servatoire des arts et métiers und 1830 Profeſſor 
der politijden Ofonomie am College de France. S. 
hat zuerſt die Lehre von Wdam Smith in Frantreid 
populdr gemadt und namentlich die Theorie der Ab⸗ 
jagwege (théorie des débouchés) ausgebildet, d. h. die 
Lehre, dak man nur fo weit auf Abſatz rechnen finne, 
als Der Käufer mit eignen Erzeugniſſen ju jablen 
vermöge. Seine Hauptwerfe find: »Traité d’écono- 


mie politique« (Bar. 1803, 8. Aufl. 1876; deutſch 


von Morjtadt, 3. Aufl., Heidelb. 1831—32, 3 Bde.); 
»Catéchisme d’économie politique« (1815, 6. Aufl. 
1881; deutſch, 5. Aufl., Stuttg. 1827) und »Cours 
complet d’économie politique pratique« (1829, 6 
Bde.; 3. Aufl. 1852, 2 Bde.; deutſch von Stirner, 
Leipz. 1845, 4 Bde.). Er ſchrieb ferner: »Apercus 
des hommes et de la société« (1817; deutſch, Ultend. 
1821); »De l'Angleterre et des Anglais« (3. Aufl. 


Sahee (for. pep, Urdibald Henry, engl. Orien- 
taliji und Spradjforfder, geb. 25. Sept. 1846 in 
Stirehampton (Wales), jtudierte in Oxford und wurde 
1869 sum Fellow von Queen's College dafelbjt, 1876 
zum —8 der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft 
ernannt, legte aber ſpäler dieſe Stelle nieder und lebt 
ſeitdem teils in England, teils in Agypten. Seine 
Hauptarbeiten beziehen fic) auf die Keilinſchriften. 
Von der Sprache der akladiſchen Keilſchriften lieferte 
er Die erſte Grammatik 1870 im »Journal of Philo- 
logy«. Von feinen zahlreichen andern orientaliſtiſchen 
Werken feien genannt: » Assyrian grammar for com- 
parative purposes« (Yond. 1872); » Elementary As- 
syrian grammar« (1875, 3. Aufl. 1904); »Babylo- 
nian literature« (1877 ; deutſch, Leip}. 1878); » Fresh 
light from the monuments« (1884, 7. Aufl. 1892; 
deutſch als ⸗Alte Denfmiiler im Lichte neuer Forſchun—⸗ 


tuel de la France« (1818). Seinen Nachlaß gab fein | empires of the East«, Eſſays (1884); »Introduction 
Schwiegerfohn Charles Comte u. d. T.: »Mélanges | to the books of Ezra, Nehemiah and Esther (1885); 
et correspondance d'économie politiquee (ar. | »Hibbert Lectures on the origin and growth of 
1833) heraus. Bgl. A. Lieſſe, J. B.S. (Bar. 1901). | religion, as illustrated by the religion of the an- 

2) Léon, franj. Staat8mann, Enfel des vorigen, | cient Babylonians« (1887); »The Hittites, or the 
geb. 6. Juni 1826 in Baris, geft. dafelbjt 30. Upril | story of a forgotten people< (1888, 3. Aufl. 1903); 
1896, erbielt durch den Tod feines Sdwiegervaters | »Records of the Past, new series« (1889— 92, 


1816); »De canaux de navigation dans l'état ac- op eip;. 1886; franj., Par. 1888); »Ancient 
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6 Bde.); » The races of the old Testament« (1891); 
»A primer of Assyriology« (1894); »Egypt of the 
Hebrews and Herodotus« (1895); »Early history 
of the Hebrews« (1898); »Babylonians and Assy- 
rians, life and customs« (1900). Wuf allgemeine 
Sprachwiſſenſchaft besieher fic): » Religions of an- 
cient Egypt and Babylonia« (1902); » Principles of 
comparative philology« (1874, 3. Aufl. 1883) und 
»Introduction to the science of lan « (1880, 
2 Bde.; 8. Wufl. 1890, 2 Bde.). Zahlreiche fleinere 
Ubhandlungen hat S. in Fachgeitidriften, aud in der 
Zeitſchrift fiir Uijyriologie«, deren Mitherausgeber 
ev ijt, verdffentlicht. 

Sayda (Saida), Stadt und Luftturort in der 
ſächſ. Rreish. Dresden, Umtsh. Freiberg, an der 
Staatsbahnlinie Mulda-S., 685 m ii. M., hat eine 
fchdne evang. Rirde (von 1391, neuerdings renoviert), 
cit Amtsgericht, eine amtshauptmann{daftlide Dele- 


ation (Die einzige in Sadfen), Holjwarenfabrifation, | 


genbau, eine Winterfportartitelfabrit und (1905) 
1370 Einw. Der frither bedeutende Ort wurde wieder- 
holt durch Feuersbriinjte faſt gänzlich eingeäſchert. 

Sayer (engl., fpr. peer, »Sager, Sprecher«), Groj- 
meifter einer —— ſ. Freimaurerei. 

Sayetgarn (Sayegarn), Strid-, Stid- und 
Strumpfwirferqarne aus feiner Rammwolle, mitunter 
mit Geide parol 

Sayette, in Franfreid) alle aus flanger Ramm- 
wolle verfertigten Zeuge; aud) die englifden und hol⸗ 
lanbdifden Ratinen und leidte Serge. 

Sagyu, Fleden und Luftturort im preuf. Regbez. 
und Landfreis Koblenz, am Fluß S., an der Staats⸗ 
babniinie Engers-Limburg und der Straßenbahn 
Roblen3-S., 87 m ii. M., hat eine fath. Kirche, ein 
Schloß mit Gemildeqalerie, Waffenſammlung und 
Part (dem Filrjten S.-Wittgenjtein gehörig), ein 
Denfmal Kaiſer Wilhelms L., eine iSraelitijde Yrven- 
heil- und ⸗Pflegeanſtalt, drei große Eijenhiittenwerte, 
Mafdinens und Ornamentenfabrifation, Fabrifation 
feuerfejter Steine, Bierbrauerei und (1905) 3363 meijt 
fath. Cinwohner. Dabei die Ruinen des Stamme 
ſchloſſes der Grafen von S. und der Friedrids- 
berg mit ſchöner Ausſicht. 

Huéte, turzes Drama, f. Sainete. 

Sayn und ittgenftein, ehemals deutſche 
reichsunmittelbare Grafſchaft im weſtfäliſchen Kreis, 
unifaßte 1876 gkm (25 QM.) und beſtand aus zwei 
Teilen: Hadhenburg, jest gu Heſſen-Naſſau, und 
Ultenfirden, jest sur preujijchen Rheinproviny 
gehörig. Das alte —2 der Grafen von —— 
deren Stammburg Sayn bei dem gleichnamigen Flecken 
(f. oben) liegt, feit 1145 nachweisbar, erloſch im Man—⸗ 
nesitannn 1246, worauf die Grafidaft an des legten 


Grafen Schweſter Udelheid fiel, die mit Dem Grafen | 


Gottfried IT. von Sponbheim vermählt war. Bon den 
aus diefer Ehe hervorgeqangenen Sihnen erhielt Hein- 
rid) die Grafſchaft Sponbeim-Starfenburg, Gottfried 
die Grafſchaft Sayn. Lewterer vermählte fic) mit der 
Erbgräfin Jutta von Homburg (öſtlich von Köln), 
und feine Sohne Johann und Engelbert wurden 
1294 die Stifter zweier Linien, einer ältern, der fait 
die ganze Grafſchaft Sayn, und einer jiingern, der die 
Herridaften Homburg und Vallendar gufielen. Engel- 
berts Enfel Valentin vermählte fic) mit der Erbgraͤfin 
Wdelheid von Wittgenjtein und nahm nun Fite ſich 
und ſeine Nadfommen 1361 den Ramen S. u. BW. 
an. Als 1606 Die ältere Linie ausſtarb, fiel die Graf- 
ſchaft Sayn an die jiingere. Durd eine neue Teilung 
von 1607 entjtanden drei Linien. 





Sayda — Sayn und Wittgenftein. 


Die erjte Hauptlinie, Sayn⸗Wittgenſtein— 
Berleburg, vom älteſten der drei Briider, Georg, 
—5** teiſte ſich 1694 wieder in drei Speziallinien. 

ie Speziallinie Sayn⸗Wittgenſtein · Berleburg, vom 
Grafen Kaſimir (geſt. 1741) gegründet, beſaß das Amt 
Berleburg, die Herrſchaft Homburg und bis 1803 die 
Herrjdaft Neumagen, hatte wegen Berleburg (f. d.) 
teil an der reichsgräflich wetterauijden Kuriatſtimme 
und erbielt 1792 bie ReidhSfiirjtenwiirde. Seit 1815 
gu den preukifden Standesherren gehörend, traten 
die Fürſten 1821 ihre flanbedherrlisgen Redhte gegen 
100,000 Tir. an Preußen ab. Reſidenz ijt Berleburg. 
Shr gebhirt an Pring Auguſt, geb. 6. März 1788, 

ejt. 6. Jan. 1874, Scoala naſſauiſcher General: 
eutnant, der 16. Mai bid 20. Dez. 1849 Reichstriegs- 
minijter war und 7. Febr. 1852 als Staatsminijter 
die Leitung de3 Herzogtums Naſſau tibernahm. Sein 
Hag gegen Preugen und fein reaftiondrer Cifer fiihr- 
ten im Gommer 1866 jur preußiſchen Offupation 
Naffaus. Sein Sohn, Pring Emil, ged. 21. April 
1824, gejt. 16. Sept. 1878, ru General und General- 
adjutant des Saren, hinterließ franzöſiſch geſchriebene 
Memoiren (»Souvenirs et correspondances, Bar. 
1889, 2 Bde.). Gegenwiirtiger Chef des Hauſes ijt 
Fürſt RiGard (geb. 27. Mai 1882). — Die Spezial⸗ 
linie Sayn-Wittgenſtein-Karlsburg, nad 
ihrem Stifter Karl (geſt. 1749) benannt, hatte nur 
qrafliden Rang und wurde durch Vertrag 1851 mit 
der Ludwigsburger Linie verſchmolzen. — Die dritte 
Spejiallinie, Sayn-Wittgenſtein-Ludwigs— 
burg, vom Grafen Ludwig Franz (gejt. 1750) ge- 

riindet, wurde 1834 vom König von Preugen ge- 
lirjtet. Chef diejer Linie ijt Firjt Stanislaus (geb. 
23. Sept. 1872), der 1883 durch Verzicht ſeines Baters 
Alexander (jest Graf von Hadenburg) Haupt 
einer Geitenlinie geworbden war; legtere hatte 1861 
ein aus der erebatt Sayn bejtehendes Familien- 
ſideilommiß und vom König von Preußen das Recht, 
jich Fiirjten von Sayn- Wittgenfteins-Sayn gu 
nennen, erhalten. Die großen fungen Des 1887 
verſtorbenen Fiirjten Peter in Rußland fielen an den 
Fürſten Hohenlohe⸗ tesa. gest 

Die sweite Hauptlinie, Sayn-Wittgenſtein— 
Sayn, vom Grafen Wilhelm (gejt. 1623) gegründet. 
erlofd im männlichen Stamme mit dejjen Sohn Ernſt 
1632; durch deſſen beide Töchter Ernejtine und Johan⸗ 
netta entitanden zwei Spejiallinien, nimlid Gayn- 
Wittgenjtein-Hadenburg, deren Befi —— 
durch Vermählung von Erneſtinens Tochter Magda⸗ 
lene 1678 an dad burggräflich Kirſchbergſche und 1799 
an das Najjau-Weilburger Haus iibergingen, und 
— ‘io ett ade be deren Be- 
jipungen auf Grund ded mit Dem Gemahl der Stifte- 
rin, dem Herzog Johann Georg von Sadjen-Weimar- 


Eiſenach, gefdlojjenen Vertrags nad) dem Erlöſchen 
dieſes Stammes 1741 an Brandenburg - Unsbach, 


1791 an Preußen und 1803 an Naſſau⸗Uſingen iiber- 
gingen, wiewohl der Mannesſtamm derfelben erft mit 
dem Grafen Gujtav 1846 erlofd. 
Die dritte Hauptlinie, Sayn-BWittgenftein- 
Hohenjtein, von Ludwig dem jiingern (get. 1634) 
ejtiftet, erbielt den Beinamen Hohenjtem von den 
dohenſteinſchen Herrjdaften Lohra und Kletten— 
berg (fj. Hohnftein), mit denen 1649 der Sohn des 
Stifters diefer Linie, Johann, von Kurbrandenburg 
belehnt ward; fie wurden jedoch 1699 von Branden: 
burg wieder eingesogen. Auch dieſe Linie hatte teil 
an Der wetterauijden Ruriatitimme und wurde 1804 
reichsfürſtlich. Chef ijt gegenwirtig Fiirjt Ludwig, 


Sayn- Wittgenftein- Berleburg — Scaglia. 


geb. 20. Nov. 1831, Mitglied des preufifden Herren- 
hauſes. =o Dahlhoff, Geſchichte der Grafſchaft 
S. (Dillenb. 1874). 

Sayu- Wittgenftein-Berleburg, Friedrid 
Ernft Graf gu, Romponijt, geb. 5. Suni 1837 auf 
Schloß Sanners (Rurhefjen), madte als Sjterreicdi- 
ſcher Offigier die Feldgiige 1859 in Italien und 1864 
in Shleswig-Holjtein mit, bildete (unter Julius Rie 
in Leipzig) fein muſilaliſches Talent aus und — 
1865 den Militärdienſt. Von ſeinen unter dem Namen 
F. E. Wittgenſtein bekannt gewordenen Kompo— 
jitionen find außer zahlreichen Liedern (feit 1865) das 
Chorwerf: »Szenen aus der Fritjoffage« (Darmitadt 
1874) fowie die Dpern: »Die Welfenbraut« (Gra; 
1879) und »Yntonius und Kleopatra« (daf. 1883) 
hervorzubeben. 

Sayous (or. pa, Undré, franz. Literat und 
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Sc..., Urtifel, die hier vermift werden, jude man 
unter Of... oder Gj... 

Scab (pr. grid, v. lat. scabies, Räude«), engliſch⸗ 
amerifan. Jargonausdrud fiir Streifbreder, ſchä⸗ 
biger« Kerl. 

Seabellum (lat.), Schemel (in Franffurt a. M. 
Schawell); bei den alten Römern aud) das Taltbrett, 
eine Urt hoher Holzſohlen, mit denen die den Tang 
beqleitenden Flötenſpieler Den Taft traten. 

cabies (lat.), die Krätze, Räude; S. norvegica, 
gy P32 
Scabini (lat.), Schöffen, ſ. Schiffengeridte. 
Scabidsa L. (Stabiofe, Grinde, Rnopf- 
blume, Knopfkrauth, Gattung aus der Familie der 
Dipfazeen, einjährige und ausdauernde Kräuter oder 
Halbſträucher mit ungeteilten, gezahnten, gelappten 
oder fiederſchnittigen Blattern und, ähnlich wie bei den 





Gelehrter, geb. 9. Nov. 1808 zu Genf in einer Familie | Kompofiten, in einem mit einer Brakteenhülle um- 
protejtantijder Emigranten, gejt. 22. Febr. 1870 in | = Körbchen ftehenden Bliiten. Etwa 50 Arten, 
Baris, ftudierte in f Bhilctopbie und wurbe Rel- | befonders im ggg rage gent auch in Afrika, Mittel- 
tor am College dafelbjt. 1846 folgte er feinem Ber- | europa, Sudien. Bon S. succisa L. (Succisa pra- 
wandten, dem Humorijten Töpffer, auf dem Lehrituhl | tensis Minch, Abbißkraut, Teufelsabbip, St. 
der Literatur an der philofophijden Fafultit, und als | Petersfraut), mit bläulichen Bliiten und einer wie 
Diefe 1848 aufgehoben worden war, begab er ſich abgebrodjen oder abgebijjen erſcheinenden Wurzel, 
(1852) nad) Baris und erbielt eine Unjtellung im Mi- | au feudjten Wiefen und in Waldern durd fajt ganz 
nifterium des Unterridts; 1859 wurde er dafelbjt | Europa, wurde die Wurgel friiher argneilid) benust. 
Unterdiveftor fiir die nidjtfatholifden Rulte. Seine | 8. atropurpurea Desf. (Witwenblume), aus Sild- 
Hauptidriften find: »Etude littéraire sur Calvin« | europa, wohl nur eine Kulturform von S. maritima 
(Genf 1839); »Etudes littéraires sur les écrivains | L., mit grogen, ſchwarzroten Blütenkörbchen, findet 
francais de la Réformation« (Par. 1842, 2 Bde. ; ſich im Mittelmeergebiet und auf den Ranaren vielfach 
2. Aufl. 1881); »Histoire de la littérature francaise | verwildert und wird in zahlreichen Barietiten als 
& l’étranger« (1853, 2 Bde.) und »Le dix-huitiéme | Sommergewächſe in Garten fultiviert. Ebenſo 8. cau- 


siécle à l’étranger« (1861, 2 Bde.). Wud) gab er 


Die »Mémoires et correspondance« des Schweizer 
Publiziſten Mallet du Ban heraus (1851, 2 Bde.). — 
Sein Sohn Edouard, geb. 1842 in Genf, Profeſſor 
in Beſancon, gejt. 1898 im Nigga, fdrieb: » Histoire 
des Hongrois et de leur littérature politique de 1790 
& 1815« (1872); »Histoire générale des Hongrois« 
(1877, 2 Bde.); »Jésus-Christ d’aprés Mahomet« 

Saypan, Inſel, j. Saipan. [(1880) u. a. 

Sayre (pc. par), Ort in Kennfylvanien, Grafidaft 
Bradford, am Susquehanna, hat lebhafte Metall- 
warenindujtrie und (1900) 5243 Einw. 

Sayula, Stadt im merifan. Staate Jaliseo, am 
Rande der Hocdebene, 1340 m it. M., ant Ufer eines 
Salzſees, Glied einer Kette ähnlicher Seen, deren Ufer 
nad) ber saree Sy Wafers mit einer dichten 
Schicht von Soda bedeckt find, mit Tipfereien, Ma— 
gueybau, Viehzucht und (1900) 7888 Einw. 

Sazawa (jpc. fijawa), rechter Nebenfluß der Mol- 
dau in Böhmen, entipringt bei Saar an der mähri— 
iden Grenge, flieht nordweſtlich, nimmt links die 
Seliwta und Blanif auf und miindet, 178 kim fang, 
bei Dawle. Die S. dient zum Holzflößen. 

(jpr. haſchen), poln. Längenmaß, ſ. Safden. 

Sb, in der Chemie Zeiden fiir 1 Utom Antimon 
(Stibium). 

Sba, Daſe und Ort in der alger. Sahara, ſ. Gurara. 

Sbaglio (ital., for. joatio), Irrtum, Verſehen, be- 
ſonders in Rednungen. 

Sbirren (ital.), Wher in Italien, namentlich im 
Kirchenſtaat, die Juſtiz⸗ und Polizeidiener, die militä— 
riſch organiſiert und bewaffnet waren. 

Sbornif (ruſſ.), »Sammler«, Titel von literari— 
ſchen Sammelwerken, Zeitſchriften, Magazinen ꝛc. 

se. (lat.), Abturzung fiirscilicet (»ndmlid<) ; aud 
fiir sculpsit (hat gejtodjen«), auf Kupferſtichen. 

Se, in der Chemie Beiden fiir 1 Utom Scandium. 


casica M. B. mit gropen, gewöhnlich hellblauen Bliiten. 

Scabdiito, Francesco, ital. Kirchenrechtslehrer 
und Rirdenred)tShijtorifer, geb. 30. Juli 1858 gu 
—— in ber Proving Palermo, wurde 1883 Pri⸗ 
vatdozent fiir italienifde Rechtsgeſchichte und fiir 
Kirchenrecht an der Univerjitit Rom und erbielt 1884 
einen Lehrauftrag fiir Rirdenredt an der Univerjitat 
Palermo. 1886 wurde er auferordentlider, 1889 
orbdentlider Brofefjor fiir das gleide Fad an der 
Univerfitdt Neapel. Seine zahlreichen Schriften be- 
handeln zum großen Teil die Geſchichte des Verhält⸗ 
nijje3 von Staat und Kirche in veridiedenen Ländern 
und Epodjen, gum Teil aud Fragen der Gegenwart, 
die im dieſem Verhältnis ihren Grund haben; es 
mögen bier nur genannt fein: »Stato e Chiesa negli 
scritti politici dalla fine della lotta per le investi- 
ture sino alla morte di Ludovico il Bavaro 1122— 
1347« (Florenz 1882); »Stato e Chiesa sotto Leo- 
poldo I, granduca di Toscana 1765 — 1790« (daſ. 
1885); »Stato e Chiesa nelle Due Sicilie sec. XI— 
XIV« (Palernw 1887). Sein Hauptwert ijt ein aus- 
führliches Handbuch des italienijden Kirchenrechts: 
_ »Diritto ecclesiastico vigente in Italia« (Neapel 
1889 —91; 2. Aufl. Turin 1892 —94, 2 Bde.). 

Scafati, Stadt in der ital. Proving und dem reife 
Salerno, amt Sarno und anden Eiſenbahnen Neapel- 
Brindifi und Neapel- Sarno, mit Tabak- und Ge- 
miijebau, Baunuvolljpinnerei, -Weberei und Farberet, 
Fabrifation von Schießpulver und Nägeln, einem 
berühmten Bolfsfeft (15. Aug.) und (901) 8092 (als 
| Gemeinde 13,777) Einw. Yn der Nähe liegt die ehe— 
malige Ubtei von Realvalle mit Rejten des goti- 
ſchen Baues (unter Karl L. von Anjou erridtet). 

Scaglia (ital., for. ßtallja, »Schale, Ubfall«), ver- 
jteinerungsarme, weiße oder rote, diinnbantige, didte 
Kalfiteine, in den djtliden Südalpen, dem Hippuriten- 
falf Der Rreideformation entipredend. 
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—— (ital., for. ftatjota), ſ. Gips, S. 859. 
Seala ((at., ital.), j. Sfala. 

Scala, 1) Ortidaft in dewital. Proving und dent 
Kreiſe Salerno, bei Amalfi, hat eine alte Biſchofs— 
firde (Vescovado) mit romanifder eo und Ma⸗ 
lereien des 11. Jahrh. und 901) 1132 Einw. — 2) 
Theater della S., f. Maitland, S. 122. 

Scala (della S., Scaligeri), ital. Dynajten- 
—— nach ſeinem Wappen, einer Leiter, benannt, 

as nach dem Sturz der Familie Romano in Ve— 
rona von 1260—1387 herrſchte. Maſtino J. della 
S. ward 1260 Podejta von Verona und 1262 Capi- 
tano del popolo dajelbjt und unterjtiigte Ronradin 
von Sdwaben gegen Karl von Anjou; er ward 1277 
ermordet. Geine Nachkommen wurden von Raijer 
Heinrid) VIL. mit dem Vifariat iiber Verona belehnt 
und erwarben aud die Herridaft iiber Padua, Vi— 
cenza und Trevifo. Cangrande della S., geb. 
1291, der 1308 Witregent feines Bruders Ulboino 
wurde und 1311— 29 ſelbſtändig regierte, war eine 
Hauptſtütze der ghibelliniſchen Partei in Italien unter 
den Kaiſern Heinrich VII. und Ludwig dem Bayern. 
An ſeinem Hofe lebte eine Zeitlang der aus ſeiner 
Heimat verwieſene Dante. Maſtino IL della S. 
aber unterlag in einem Striege mit Benediq und 
Florenz, und nad feinem Tode (1351) fant die Macht 
de3 Haujes, bis endlid) 1387 bas mailändiſche Haus 
Visconti den Podefta Untonio della S. aus Ve— 
rona vertrieb. Der letzte Sprdpling des Geſchlechts 
ftarb 1598 in bayriſchen Dienjten ; in weiblider Linie 
pflangte es ſich in ben Dietridjtein und Lamberg fort. 
Das Undenfen der S. ijt durd) die 1277—1370 er- 


ridjteten beriihmten gotifden Dentmiler(Scaliger- | 


räber) in Verona (drei Freibauten und vier ein: 
ie Griiber) verewigt. Vgl. Leßmann, Majtino II. 
della S. (Berl. 1829); G. de Stefani, Bartolomeo ed 
Antonio della 8. (Berona 1885); Cipolla, Briciole 
di storia Scaligera (daf. 1889); Gpangenberg, 
Cangrande I. della S. (Berl. 1891—95, 2 Tle}, 
cala, Rudolf von, Geſchichtsforſcher, geb. 11. 
Juli 1860 in Wien, ftudierte 1877—81 in Wien, 
war 1882—84 Lehrer am Franz Joſephs⸗Gymnaſium 
dafelbjt und an der Lebrerbildungsanftalt in Gal3- 
burg, habilitierte fid) 1885 in Innsbruck fiir alte Ge- 
ſchichte u. wurde 1892 aujerordentlicer, 1896 ordent- 
lider Profeſſor dajelbjt. Er fdrieb: »Der pyrrhiſche 





Krieq« (Berl. 1884); »Geſchichte und Didtung« (Ling | 


1885); »Die widtigiten Beziehungen des Orients 
jum Occident im Witertum (Wien 1886) und im 
WMittelalter und Neuzeit« (daf. 1887); »Die Studien 
des Polybios« (Stuttg. 1890, Bd. 1); »Rimijde Stu- 
dDien« (Wien 1893); »Die Staatsvertrige des Alter⸗ 
tums« (Bd. 1,/eips. 1898); »Griedenlande u. »Das 
Griedentum feit Wlerander d. Gr.c (in Helmolts 
»Weltgeidhidtec, 4. u. 5. Bd., Leipz. 1900 u. 1905). 
Sealanova (türk. Kuſchadafy, 
Epheſos), Hafenſtadt int türkiſch-kleinaſiat. Wilajet 
Smyrna in Kleinaſien, am Agäiſchen Meer, Samos 
— hat einen gegen Südſtürme vollkommen 
— guten Ankerplatz und gegen 7000 Einw. 
Die Handelsbewegung wertete 1898: 1,364,000 Mt. 
Scalaria, Sdnede, ſ. Wendeltreppe. 


Scala santa (ital., »heilige Treppec), f. Lateran. | 


Scaldis, Fluß, ſ. Schelde. 

Scald Law (pr. ztãold tad), Berg, ſ. Pentland Hills. 

Scaletta, Pak in der Scalettagruppe der Räti— 
fchen Alpen (ſ. Ulpen, S. 363), 2619 m, verbindet 
Davos (j. d.) und Oberengadin, ijt aber nicht, wie 
der nadbarlide Flitela, fabrbar. Vom Davos-Dörfli 


gried. Rea, 








Scagliola — GScalpa. 


(1559 m) lenkt ber in das Seitental Diſchma 
ein und erreidjt, unmittelbar am Paßfuß, das Berg: 
wirtshaus Diirrenboden (2025 m). Auf der Paßhöhe, 
wo felbjt im Hochſommer Schnee liegt, gibt eine Stein- 
hiitte Unterfunft. Dann ſteigt der ſteil abwarts 
durch das Bal Sulfana nad dem Oriden Suljana 
(1672 m) und nun binaus in das Haupttal (Capella 
1666 m). 
Scaliger, 1) Julius Cäſar, Philolog und Arzt. 
eb. 23. Upril 1484 in Riva am Gardajee, gejt. 21. 
tt. 1558 in Agen, hieß eigentlid) della Scala, 
diente zuerſt als Page unter Maximilian J., dann 
(unter Franz von Valois) als Soldat und fiedelte 
1529 als Urgt nad Ugen in Franfreid) fiber. Durd 
Selbjtjtudium im Befig einer umfaffenden Kenntnis 
des Ultertums, ſchrieb er auper cinigen philofophifden 
Schriften und einigen Kommentaren gu Werfen des 
Hippofrate3, Urijtoteles und Theophrajt: » De causis 
linguae latinae« (Qyon 1540, Genf 1580, Heidelb. 
1623); »Poetices libri VIl« (Qyon 1561 u. 0.) und 
»Epistolae« (eid. 1600). Seine » Lettres greeques 
almbert« erjfdienen Bordeaur 1877. Val. WU. Magen, 
Documents sur J. C. 8. et sa famille (Agen 1880). 

2) Jofeph Jujtus, beriihmter Philolog, Sohn 
des vorigen, geb. in Der Nacht vom 4. sunt 5. Mug. 1540 
in Agen, geſt. 21. Jan. 1609 in Leiden, ſtudierte in 
Bordeaux und Paris (unter Turnebe) die klaſſiſche und 
bie orientalifde Literatur, reijte 1565 nad Stalien 
und 1566 nad) England und Sdottland, ſtudierte 
1570 (unter Cujacius) in Valence und befleidete 1572 
bi8 1574 eine Profefjur in Genf. Die folgenden 19 
Jahre lebte er an verjdiedenen Orten, befonders im 
ſüdlichen Frankreich; 1593 wurde er, nachdem er zur 
proteſtantiſchen Rirde übergetreten, an Lipſius' Stelle 
nad) Leiden berufen. Er handhabte nicht bloß die 
höhere und niedere Kritif mit gleicher Birtuojitat, 
jondern fdjuf auch der Epigraphif und Numismatit, 
gang befonders aber der Chronologie fejtere Grund- 
lagen. In erjterer mii orc hervorzuheben: 
»Conjectanea in Terentium Varronem de lingua 
latina« (Par. 1565); »Vergilii Catalecta« (eid. 
1573); »Festus« (Bar. 1576); »Catullus, Tibullus, 
Propertius« (daf. 1577); »Manilii Astronomicon« 
(daſ. 1579); »Emendationes in Theocritum, Mo- 
schum et Bionem« (daſ. 1588); »Publilius Syras« 
(eid 1598); »Apulejuse« (Daf. 1600); »Caesar« (dai. 
1606) u. a. Auf dem gweiten Gebiete ift vor allem 
ju nennen: »De emendatione temporum« (ar. 
1583, am bejten Genf 1629) und dejjen Ergänzung: 
» Thesaurus temporum, complectens Eusebii Pam- 
phili Chronicon« (Leid. 1606, 2 Bde.; 2. Aufl, 
Amſterd. 1658); Dann die 24 Indices gu der von 
Gruter beforgten und von S. geleiteten großen Jn- 
jdviftenfamniung (»Thesaurus inscriptionum.:, 
Heidelb. 1602) und die (pojthume) Abhandlung: » De 
re nummaria« (Leid. 1616). Bon feiner unglaud- 
lichen Bielfeitigteit geben befonders die »Opuscula 
varia antehac non edita« (von Cafaubonus, Rar. 
1610), ergiingt durch »Scaligerana nusquam antehac 
editac (von T. Faber, Groning. 1669 und Utredt 
1670) und die »Epistolae« (Leid. 1627) —— 
Seine » Lettres francaises inédites<« gab Ph. Tamizey 
de Larroque (Par. 1881) heraus. Bgl. Bernays, 
Joſeph Juſtus S. (Berl. 1855). 

Scaligergraber, ſ. Scala. 

Scalma, Eferdefrantheit, ſ. Stalma. 

Scalpa, ſchott. Inſel, eine der Gugern Hebriden, 

an Der Miindung des öſtlichen Lod Tarbert, 8 qkm 
groß, niedrig, mit Leuchtturm und cse1) 517 Einw. 


Scalpay — Scaria. 


» 
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Sealpay (Scalpar, beides fpr. ptatlpe), hott. Inſel, ; ftudiertein Prag, wurde 1846 Aſſiſtent an der dortigen 


eine der innern Hebriden, von der Inſel Sve durd 
den aufternreichben Scalpayfund getrennt, ijt 20 qkm 
grok, 303 m hod) und hat (1391) 49 Cinw. 

Scalve, Valle di, ſ. Dezzo. 

Scammonium (v. gried). skamma, »das Gegra- 
bene«, Dia grydinm), Gummiharz, der eingetrocnete 
Mildhfaft von Convolvulus Scammonia, der bei 
Smyrna und Wleppo aus der blofgelegten Wurzel 
mittels Einſchnitte gewonnen wird. S. ijt bräunlich— 

elb bid dunkelbraun oder faſt ſchwarzgrün, durch— 
— auf der Oberfläche meiſt gräulich beſtäubt. 
Es gibt ein hellgraues, kratzend ſchmeckendes Pulver, 
das dem rohen Jalapenharz ähnlich riecht. Mit wenig 
Waſſer bildet es eine Emulſion oder doch eine klebrige, 
fadenziehende Maſſe. Es beſteht weſentlich aus Ja— 
lapin mit etwa 10 Proz. Gummi, irony Fett · 
fauren x. GS. iſt ein ſehr altes Arzneimittel, dad ſchon 
zur Zeit des Dioslorides ebenſo verfälſcht wurde wie 
jetzt. Wan ſiellt deshalb aus getrockneten Wurzeln 
durch Ausziehen mit Spiritus und Verdampfen des 
Auszuges reines Harz dar (Patentſeammonium, 
Resina Scammonii), dad ſich vollſtändig in Uther 
löſt, feine Enulſion liefert und weniger unangenehm 
riedt al8 das Gummiharz. Man benugt S. als dra- 


ſtiſches Abführmittel. Franzöſiſches S. wird aus, 


Cynanchum monspeliacum Dargejtellt. 
Scammoniumwurzel, ſ. Convolvulus. 
Scamozzi, Vincenzo ital. Architekt, geb. 1552 

in Bicenza, bildete ſich bei Sanſovino und unter dem 

Einfluß — in Venedig und hat dort zahlreiche 


Bauten im Stil der Spätrenaiſſance und im Barod: | 


jtil ausgeführt; er jtarb 1616 daſelbſt. Sein Hauptwert 


jind die Neuen Brofurazien auf dem Vlartusplag in | 


Venedig. Er gab heraus: »Idea dell’ architettura« 
(Bened. 1615). 

Seandens ({at.), ſ. Kletternd. 

Secandentia (Kletterbeutler), Gruppe der 
Beuteltiere (ſ. d., S. 785). 

Scandia (Scandinavia, ridtiger Scatina- 
via), bei den Alten Name des fiidlichen Schweden 
(Landſchaft Sdonen). Bal. Standinavien. 


ndiano, Flecken in der ital. Broving und dem | 


Rreife Reggio nell’ Emilia, am Trejinaro und an 
der Bahnlinie Reggio- Safjuolo, mit altem Schloß 
(wo Petrarca Aufnahme fand), Weinbau, Käſerei, 
Seidenjpinneret und (1901) L111 (als Gemeinde 9491) 
Cinw. S. ijt der Geburtsort bes Dichters Bojardo 
und der Naturforſcher Vallisneri und Spallanjant. 
Scandium Sc, chemiſch einfacher Körper, findet 
fic im Eurenit, Gadolinit, Yttrotitanit und Keilhauit, 
beſitzt das Utomgewidt 44,1, bildet cin weißes, un- 
ſchnielzbares Oryd (Sfandinerde) Sc,O, vom ſpez. 
Wew. 3,8, das ſich in kochender Salzſäure und Gal- 
peterjiure löſt, ein gelatindjes Hydroryd Se(OH), 
und farbloje Salze. Die Exiſtenz des Scandiums 
wurde 1869 von Mendelejew vorausgelagt(Etabor), 
und 1879 ſchied es Nilſon aus dem ffandinavijden 
(Daher der Name) Eurenit ab. 
Scannabite, Arijtarco, Pſeudonym, ſ. Baretti 1). 
Scanno, Oriſchaft in der ital. tevin Aquila, 
Kreis Sulmona, auf einer Hochebene herrlich gelegen, 
mit 901) 2711 (als Gemeinde 3047) Einw. und 
eigentiimlidjer Frauentradt. Jn der Nähe der kleine, 
vom Gagittario (j. d.) Durdflojjene See von S. 
Scansdres, foviel wie Klettervigel (f. d.). 
Scanzoni von Lidhtenfels, Friedrich Wil— 
Helnt, Mediziner, geb. 21. Deg. 1821 in Prag, geſt. 
12. Juni 1891 auf jeinem Gut Zinneberg in Bayern, 
Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., XVII. Bd. 


| 





Enthindungsanjtalt, erhielt 1848 die Leitung der 
Frauenabteilung des Rranfenhaujes und ging 1850 
als Profeſſor ber Geburtshilfe und Direftor * ge⸗ 
burtshilflichen Klinik nad Wiirjsburg. 1888 trat er in 
ben Ruheſtand. Er ſchrieb: »Lehrbud) der Geburts- 
hilfe« (Wien 1849—H2, 3 Bde. ; 4. Aufl. 1867); ⸗Kom⸗ 
pendium der Geburtshilfe« (daj. 1854, 2. Aufl. 1861); 
»Lehrbud) der Rranfheiten der weibliden Serual- 
organe« (daf. 1856, 5. Aufl. 1875); » Die Kranfheiten 
der weibliden Briijte und Harnwerkzeuge« (2. Aufl., 
Brag 1859); »Die chroniſche Vetritis« (Wien 1863) 
und gab »Beitriige gur Geburtsfunde und Gynito- 
logie« (Wiirgb. 1854-—73, 7 Bde.) heraus. 
hander - Apparat, ſ. Tauderapparate. 

Scaphopdéda (Solenoconchae), ſ. Zahnſchnecken. 

in (ivr. «paing), ſtehende Wastenrolle in der 
italienifden Volkskomödie, ähnlich wie Brighello ein 
verſchmitzter und ränkeſüchtiger Bedienter aus Bers 
amo, mit einem reid) mit Bandern versierten Ko— 
jtiim. Moliere fiihrte ihn ins franzöſiſche Theater ein. 

Scapiila (fat.), Sdulterblatt, ſ. Sdjultergiirtel. 

Scapulimantia, ſ. Omoplatojfopie. 

Scapus (lat.), Sdaft, Stiel; tm befondern der 
Schaft der Säule; Treppenfpindel; bet Pflanzen der 
Schaft (f. Sprof). if 

Scarabaeus (lat.), der heilige Pillenkäfer, f. 
Pillendreher. Val. Starabien. 

Scaramouche, Scaramuccia (jpc. «nif, -mi- 
tiga), f. Sfaramuy. 

Scarba, {dott. Inſel in Urgyllfhire, 2 km nörd— 
lid) von Jura, 15 qkm qrof, mit Wildgehege und 
iso.) 9 Einw. 

Scarbantia, ſ. Odenburg. 

Scarborough (jor. prardiro), 1) Seejtadt (muni- 
cipal borough) im Nordbezirt von Yorkſhire (Eng- 
land), maleriſch an und auf Felſenhöhen gelegen und 
durd eine wilde Schlucht, über die zwei Brücken, dar- 
unter die 126 m lange Cliff Bridge, fiihren, in zwei 
Teile qetrennt. Jn der nördlichen Altſtadt liegen eine 
— und die alte Marienkirche, in der Neu— 


ſtadt das Rurhaus (Spa), 1880 im italienifden Stil 


erbaut, mit Theater, das Altertumsmuſeum und die 
Martinstirde (feit 1863); unten am Weer, gu dent 
eine hydrauliſche Eiſenbahn herabführt, em Aqua— 
rium im indiſchen Stil. S. hat (901) 38,161 Einw. 
und ijt der beſuchteſte Badeort Nordenglands. Gein 
Hafen wird durd) zwei Dämme gebildet, und 3 ge- 
hiren zu demſelben (1903) 55 Schiffe von 5389 Ton. 
Gehalt und 36 Fijderboote. Der Verkehr mit dem 
Uusland ijt ohne Bedeutung. — 2) Haupiſtadt der 
wejtind. Inſel Tobago (jf. d.). 

Scarcies (Grofer undKleiner S.), zwei Flüſſe 
in Sierra Leone (Wejtafrifa), die von dem Maſſiv von 


Futa Djallon herabfonmmen. 


Scardinius, der Rotfarpfen. 

Scarbdona (jerbotroat. Sfradin), Stadt in Dal- 
matien, Bezirksh. Sebenico, an der Kerla, die ober: 
halb S. berühmte Wafjerfalle und unterhalb den 
Proklianſee bildet, Sig eines Bezirlsgerichts, hat 
Tabakbau, Olgewinnung, Mühlen, Bhunfifderei. 
ziemlich lebbaften Handel, einen Hafen und (1900) 934 
(als Gemeinde 10,613) Einw. 

Scaria, €C mil, Opernſänger (Bap), * 18. Sept. 
1838 in Graz, gejt. 22. Jult 1886 in Blaſewitz bei 
Dresden, ftudierte anfangs die Redte in Wien und 
bildete fid) Dann unter Gentiluomo und Levy zum 
dramatiſchen Sanger aus. 1860 debiitierte er in Peſt 
als Saint-Bris (»Hugenotten<), fang dann in Frant- 
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furta. M. und in Briinn und nad erneuten Studien 
unter Garcia in London (1860), in Deſſau (1862), 
Leipzig (1863), Dresden (1864). S. gehirte feit 1872 
bem Verband der Wiener Hofoper an und wurde 1881 
jum £. f. Rammerfanger ernannt. S. hat fid) nament- 
lid) Durd) feine Mitwirhing bei ben Bayreuther Fejt- 
jpielen al Darfteller de3 Hagen und des Gurnemanz 
(Parzivale) als ein Ginger und Sdaujpieler hic- 
jten Ranges bewährt. : 

Scarificatio (lat.), das Gdripfen. 

Scarl, Bal da, einſames, waldreiches Tal im 
ſchweizer. Kanton Graubiinden, Seitental des Unter- 
engadin, mit bem Hauptort S. (1813 m ii. M.). Es 
enthalt Lager von Bleierz, die aber gegenwärtig nidt 
abgebaut werden. Der Talbad Clemgia zwängt 
fic), nachdem er die Gewäſſer der Gegend gejammelt, 
durd eine enge Schlucht hinaus und erreicht oberhalb 
Sdhulé (1228 m) den Inn. Val. Coaz u. Schröter, 
Gin Bejud im Val Scart (Bern 1905). 

Scarlatina (sc. febris), ba’ Scharlachfieber. 

Scarlatti, 1) Uleffandro, Romponift, geb. 1659 
in Trapani auf der Inſel Sizilien, gejt. 24. Olt. 1725 
in Neapel, war nad Ausſage von Quanz cin Schüler 
Cariffimis in Rom. Sein Leben verbrachte er wed- 
felnd in Rom, wo er bereits 1680 Rapellmeijter der 
Exkönigin Chrijtine von Schweden war und 1703 

weiter, 1707 aber erjter Rapellmeijter an Santa Maria 

aggiore wurde, und Neapel, wobhin er bereits 1694 
al8 foniglider Sapellmeijter berufen wurde und aud 
1708 wieder ging; in lepterer Stadt entfaltete er eine 
bedeutende Lehrtatigfeit, war Leiter der dortigen Kon⸗ 
fervatorien und wurde der Stifter der beriihmten Nea- 
politanifden Schule der italienifden Operntompofi- 
tion, die in der Folge ganz Europa beherrſchte (Du- 
rante, Leo, Porpora, Haſſe, Jommelli ꝛc.). S. felbjt 


foll weit über 100 Opern gefdrieben haben, dod find: 


von 56 nur nod die Titel befannt. Außerdem ſchrieb 
S., der ungweifelhaft einer der größten Muſiker fei- 


ner Zeit war, 200 Mejjen, 10 Oratorien, eine grope | 
Anzahl von Motetten und Pjalmen, einige Hundert | 
Laune und widmete fid in Paris einer poetifden Pro- 
naden, Toftaten fiir Clavier und Orgel x. Die Oper | 


Rantaten, endlid Madrigale, Kammerduette, Sere- 


verdantt S. widtige Fortfdritte, da er juerjt das 
fogen. obligate Regitativ (accompagnato), in dem das 
Orchejter an den darzuſtellenden Vorgingen und Cha- 
ratteren felbjtimbdigen Unteil nimmt, fowie die zwei— 
teilige Urienform (Dacapo⸗ Arie) einführte. Vgl. Dent, 
Alessandro 8., his life and works (Lond. 1905). 


2) Domenico, Sohn des vorigen, geb. 1685 (ge | 


tauft 26. Oft.) in Neapel, gejt. 1757 dajelbjt oder in 
Madrid, beqann feine muſikaliſchen Studien bei ſeinem 
Vater und beendete diefelben in Rom bei Gasparini. 
Nachdem er fic) als Kirchenlomponiſt mehrfach aus- 

ezeichnet hatte, wurde er 1715 zum Kapellmeiſter der 
Bterstirde ernannt, gab jedoch diefe Stellung wieder 
auf und wandte jid 1719 nad) London, wo er Kapell- 
meijter der Italieniſchen Oper wurde, 1721 aber nad 
Liſſabon, wo er am Hof Unftellung fand. 1725 war 
er wieder in Reapel, ſpäter in Rom und endlid) von 
1729 ab am Hof ju Madrid (nad) andern foll er 1754 
nad Neapel zurückgekehrt fein). S. ijt ſowohl als 
Virtuoſe wie als Komponiſt fiir die Geſchichte des Kla⸗ 
vierſpiels epodjemadjend, da er die freie Beweglichkeit 
ber italieniſchen Violinmufit de3 17. Jahrh. auf das 
Klavier iibertrug und der erjte Schöpfer eines echten 
Klavierſtils wurde. Noch heute find Klavierſtücke von 
S. in Kongerten lebendig. Cine Gejamtausgabe jeiner 
Werke (revidiert von Wl. Longo) erjdeint ſeit 1906 bei 
Ricordi in Mailand. 








— GScarron. 


Scarliévo, foviel wie Scherlievo, f. Radefyge. 

Scarpa, Untonio, Unatom und Chirurg, geb. 
13. Juni 1747 zu Motta in der Mart Trevifo, get. 
81. Oft. 1832 in Bonaseo, fiudierte in Padua und 
Bologna, wurde 1772 Profeſſor der Unatomie in Mo- 
dena, wo er die mediziniſchen Unterridtsanjtalten und 
Einrichtungen wejentlid) verbeijerte und ergänzte. 
1784 Profejjor der Unatomie in Pavia, 1796 Direttor 
des chirurgifden Teils der Mediziniſchen Ungelegen- 
beiten der Zisalpinijden Republif, trat 1812 in dew 
Ruheſtand, war aber ſpäter nod ae * Direftor 
ber medijinijden Fafultat in Pavia. drieb: »Ob- 
servationes de structura fenestrae rotundae< (Mo- 
dena 1772); »Anatomicae disquisitiones de auditu 
et olfactu« (Pavia 1789); » Tabulae neurologicae ad 
illustrandum historiam cardiacorum neryorum:< 
(daſ. 1794); »De anatome et pathologia ossium< 
(daf. 1827); »Sulle principali malattie degli occhi « 
(5. Aufl., daf. 1816, 2 Bde.); »Sull’ ernie< (2. Aufl. 
daſ. 1820). Mehrere fener Schriften wurden von Sei- 
fer und Thieme —— 1828—31, 2 Bde.). 
Gejamtausgabe feiner Werle von Vacconi (Flor. 1836, 
3 Bde.). Bgl. Tagliaferri, Vita di Antonio S. 
(Mail. 1834). 

Scarpanto, ital. Name von Karpathos (j. d.). 

Scarpe, linfer Nebenfluß der Schelde im ndrdlicden 
Frankreich, entipringt im Depart. Pas-de-Calais, 
fließt öſtlich, dann, int Depart. Nord, nordöſtlich, ijt 
von Arras an fanalifiert, fteht aud) mit bem nord- 
franzöſiſchen Kanalnetz in Verbindung und miindet 
nabe der belgifden Grenze, 101 km lang. Der Schiff - 
fabrisverfebr auf der S. ijt ſehr lebbaft (1902: 4,6 
Mill. Ton., namentlid) Kohle). 

Scarron (jpr. rong), Paul, fran. Didter und 
Schriftſteller, geb. 4. Juli 1610 in Paris, geft. da- 
felbjt 16. Oft. 1660, wurde friih Wbbé und erbielt auf 
einflufreiche Fürſprache eine Pfriinde. Ein Rarneval « 
ſcherz 40g ihm 1638 eine Krankheit zu, die ihm dDauernd 
Hinde und Füße lähmte. Mit feltener Charalterſtärke 
trug er jedod fein Sdidjal, bewabrte feine beitere 


duftion der launigſten Urt, wobei ihm feine Kennt⸗ 
nis der italienijden und ſpaniſchen Literatur ſehr zu⸗ 
ftatten fam. In feiner Mittellofigteit um eme Penſi vn 
nachſuchend (da feine Stiefmutter ifn um fein vater- 
liches Erbe betrogen hatte), ward er durd eine Hof- 
dame ber Königin vorgeftellt, und e3 wurde ibm von 
diejer Die fonderbare Gnadenerweijung guteil, ſich 
fortan »BVon Gottes Gnaden Kranfer der Königim-« 
nennen zu diirfen, ein Titel, bem er {pater nod) den 
eines ⸗Paladins der Königin Chrijtines, die in be⸗ 
jucht hatte, hinzufügte. Da Mazarin die Widmung 
des fomijden Gedichts »Le Typhon, ou la Gigan- 
tomachie« (1644; deutſch von Schwetfdfe, Dalle 1856) 
unbeadhtet lief, trat er zur Fronde iiber und züchtigte 
ibn in dem ſcharfen Pamphlet »>Mazarinade« (1649). 
Cin wirklich verdienjtvolles Werk ijt ber (unvollendet 
qebliebene) »Romant comique« (1651—57, 2 Bde. ; 
neue Ausg. 1904; deutſch von Saar, Stuttg. 1887, 
3 Bde.), der in ergötzlicher Weiſe das Leben wandern- 
der Schaujpieler und die Torheiten der fleinjtadtijden 
Geſellſchaft ſchildert. Er enthalt vier aus dem Spani- 
ſchen itbertragene Novellen und wurde von Lafon- 
taine 1684 dramatifiert. Groken Beifall fanden auch 
beim Bublifum feine meijt fpanifden Muſtern nach- 
gebildeten Rombdien: »L’héritier ridiculec, »Jo- 
delet«, »Don Japhet«, »L’écolier de Salamanque <, 
»Le marquis ridicule u. a., gang befonders aber 
ſeine (unvollendete) Travejtie des Vergil (1648— 


Scartagini — Sd. 


1653, zuletzt 1876), witzig und unterbaltend, zuweilen 
aber abjtojend. 1652 verbeiratete fid) S. nut Fräu⸗ 
lein D'Uubigné, der fpitern Marquife de Maintenon 
(j. d.), nachdem er feine Pfriinde verfauft hatte. Um 
feiner Bedriingnis abjubelfen, bemühte er fic, durch 
Lobgedidjte und Bettelfdriften an hohe Gönner fic 
Geld gu verjdajfen. Geine »Muvres complétes« 
wurden herausgegeben von Bruen de la Martiniere 
(Amſterd. 1737, 10 Bde. ; 1786, 7 Bde.), von Baumet 
(Bar. 1877, 2 Bde.); einen Band »Scarroniana« 
jtellte Coufin d'Avallon (daſ. 1801) zuſammen. Bal. 
Chriftian, Etude sur 8. (Bar. 1841); Morillot, 
S. et le genre burlesque (Daf. 1888); Boisliste, 
Paul 8. et Francoise d’Aubigné (daſ. 1894); Char- 
don, S. inconnu (daf. 1904, 2 Bde.); E. Magne, 
S. et son milieu (daf. 1905). 

Scartagzini, Joh. Undreas, Danteforider, 
geb. 30. Deg. 1837 ju Bondo im Vergell (Graubiin- 
Den), geſt. 10. Febr. 1901 in Fahrwangen, ftudierte 
Theologie, wurde 1867 Pfarrer im Kanton Bern, 
1871 Profeffor der italieni{den Sprade an der Ran- 
tonfdule in Chur, 1875 Bfarrer in Soglio und 1884 
in Fabrwangen im Aargau. Seine widtigiten Werke 
beſchäftigen ſich mit Dante. Wir nennen: »Dante 
Wlighiert, feine Zeit, fein Leben und feine Werke< (Viel 
1869; 2. Unsg., Franff. 1879), > Wbhandlungen über 
Dante Uliqhieri« (Franff. 1880), »Dante in Germa- 
nia« (Mail. 1881—83, 2 Bde.), »Dante. Vita ed 
opere« (Daj. 1883, 2 Bde. ; 2. umgearbeitete Uuflage in 
1 Bd. u. d. T.: »Dantologias, daſ. 1894; 3. Uufl. von 
Scarano, 1906). S. hat auch felbjt eine kritiſche Aus⸗ 
gabe der » Divina commediac, mit umfafjendem Ront- 
mentar (Leipz. 1874—82, 3 Bde.; Bd. Lin 2. Unfl. 
1900), geliefert, wozu 1890 al8 Einleitung die »Pro- 
legomeni della Divina Commedia erfdienen. Aus 
Diejen ging bas »Dante-Handbud)« (Leip. 1892) her- 
vor. Braudbar ijt auch die fleine Uusgabe der » Di- 
vina Commediac (Mail. 1893, 5. Wufl. 1907). Cine 
»Enciclopedia Dantescac« endlich erjdien Mailand 
1896 — 1904 (3 Bde., beendet von Fiammazzo). Er- 
wähnt feien aud) Scartazzinis Ausgaben von Tajjos 
»Gerusalemme liberata« (2. Aufl., Leips. 1882) und 
Petrarcas » Canzoniere«, mit Rommentar (daſ. 1883), 
fowie zahlreiche Aufſätze in der »Rivista internazio- 
nale«, die er 1876 mit Fanfani u. a. gründete, in der 
ſpäter mit diefer vereinigten »Rivista europeac und 
anbern Beitidriften. Rody ſchrieb er: »Streitblatter 
jum Frieden« (Biel 1866); »Giordano Bruno« (daf. 
1867); »Die theologifd- religidje Kriſis in der Ber- 
nifden Rirde« (daf. 1867); »11 processo di Galileo 
Galilei« (Flor. 1878) x2. Bgl. Fiammazzo im 3. 
Bande der »Enciclopedia Dantesca«. 

Searus, der Papageifiſch. 

Seatophaga, j. Dungfliege. 

Scaurus, Marcus Umilius, rim. Staats- 
mann und Feldberr, geb. um 163 v. Chr., ſchwang 
fid) als Sprößling einer verarmten patrizifden Fa— 
milie Durd Klugheit, Willensftirfe und Gewandtheit 
gu den höchſten Ehrenftellen und zu großem Reichtum 
empor, wurde nad einem glücklichen Krieg, den er 
115 als Ronjul in Gallien gefiihrt hatte, Princeps 
senatus, 109 Senjor und 107 zum zweitenmal Kon— 
jul. €r war einer der angefeheniten Manner feiner 
Beit und wird als Bortimpfer der Nobilitat von Cicero 
ſehr hod gebalten, obwohl auch erim Jugurthiniſchen 
Krieg 111 ſich der Beſtechlichkeit ſchuldig gemadt 
hatte. — Sein Sohn Marcus S. gelangte 56 zur 
Prätur, verwaltete aber dDarauf Sardinien in einer 
jo habgierigen Weije, daß er wegen Erprejjungen an- 
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geflagt wurde. Von Cicero und Hortenfius verteidigt, 
wurbe er gwar von Ddiefer MUnflage freigefproden, bin- 
gegen wegen Amtserſchleichung jum xil verurteilt 
lusgezeichnet durch Bradt und Kunſtſchätze war fein 
Haus auf dem Palatin, weshalb Mazois feine Uinter- 
ſuchungen itber bas rimijde Haus »Palais de 8.« 
| (Rar. 1819, 8. Aufl. 1860) nannte. 

Scavenins, Jakob Frederif von, dan. Staats- 
mann, geb. 12. Sept. 1838 in Stopenbagen, ftudierte 
daſelbſt Recht3- und Staatswiſſenſchaft, madte 1864 
alg freiwilliger Offizieraſpirant den deutidh-dDanifdjen 
Krieq mit und wurde 1865 ins —— gewählt, 
dem er bis 1895 und 1898—1901 angehörte. Hier 
und als Kultusminiſter (1880—91) in dem von fei- 
nem Better Ejtrup (jf. d.) 1875 gebildeten Rabinett 
war er eine fraftige Stiige der fonjervativen Regie- 
rung. Rach dem Ausgleich von 1894 (ſ. Dänemark, 
S. 487) und dem Riidtritt Ejtrups nahm er allmah- 
lid) eine oppofitionelle Haltung ein und qriindete 
1896 die ajunge Redhte« mit agrariſch⸗ ſozialiſtiſchen 
Tendenzen, die gum Rücktritt der ſpätern gemiifigt- 
fonjervativen Rabinette und 1901 jum Sturz der 
re che tonfervativen Barteiberridaft entidei- 
bend beitrug. Seit 1902 ift S., der 1875 den Kam⸗ 
merberrntitel erhielt, Mitglied de3 Qandsthings. Bon 
feinen politifden Schriften ¢eien erwiifnt: »Om For- 
liget« (1893), »Danmark og det danske Folks 
Fremtid« (1894), »Dansk Politik« (1898). 

Scavola, rim. Beiname, f. Mucins. 

Sceaux (pr. fo), Urrondifjementshauptitadt im 
franj. Depart. Seine, 102 m ii. M., 6 km fiidlid von 
Paris auf einem Hiigel fiber dem linfen Ufer der 
Pievre, an der Ori¢ansbabn, hat cine gotiſche Kirche 
(16. Jabrh.), ein Slog (1863), einen ſchönen Bark 
(das beriihinte, von Perrault erbaute Schloß Colberts 
wurde in der Revolution jerjtirt), ein Mzeum ynd 
(1901) 4541 Einw. Weſtlich das Dorf $F le fjis-Piquet 
(549 Einw.) und der beliebte Barijer Musflugsort 
Robinfon. — Jn und bei S. fanden 19. Sept. 1870 
bet Beginn der Sernierung von Paris heftige Kämpfe 
jtatt swijden den Wusfalltruppen de3 Generals Du- 
crot und den Deutfden, die ſchließlich jene in die 
Stadt Paris zurückwarfen. 

Scelerat (lat.), Verbrecher, Böſewicht. 

Scemando (ital., jpr. joe-), foviel wie Diminuendo. 

Scenario (ital., fpr. ſche⸗), ſ. Urgument und Sce- 
narium. 

Scenarium (lat., ital. scenario), das Verzeichnis 
| ded äußern (ſzeniſchen) Beiwerks, das zur Aufführung 
eines Bühnenſtückes nötig ijt; auc) eine Skizze des 
Inhalts fowie der äußern Gejtaltung der eingelnen 

Scene (lat.), ſ. Szene. [Sjenen. 

Scepter (qried.), ſ. Zepter. 

Scefaplana (pc. joe), höchſter Punkt de3 Riititon 
(f.d.), an der Grenge von Vorarlberg und der Schweiz, 
jteigt iiber dem Brandner Ferner mit einer Fels- 
pyramide bis ju 2969 m empor und wird wegen der 
herrlicen Fernfidt von Bluden; aus iiber die Dou- 
glashütte (1924 m) und die neue Strafburger Hiitte, 
vom Prätigau iiber die Scejaplanabiitte (1912 m) 
bejtiegen. Die Douglashiitte liegt an dem malerifden 
Liiner See (90 Heftar grop, bis 102 m tief). 

Sceve (ivr. fiw), Moriz, franz. Dichter der Re: 
naifjance, ſ. Franzöſiſche Literatur, S. 8, 2. Spalte. 

Sch, ſch, deutide Bezeichnung eines einfaden 
Reibelauts, j. Lautlehre. Es gibt ein ſtimmloſes (ton- 
loſes) und ein jtimmbaftes (tönendes) ſch; letzteres 
wird jedoch in Deutſchland nur in Fremdwörtern, 
wie Kourage, Blamage, gehört; in den Aus— 
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ſprachebezeichnungen von »Meyers Ronverjations- 
Lerifon« wird dies ftimmbafte fd) durch fH wiederge- 
qeben. Die Entitehung der Reichenqruppe fd erflart 
ji) daraus, daß der Laut zum Teil aus fet, {-ch ent. 
jtanden ijt, wie in [dei den — althochd. sceidan, qo- 
liid) skaidan. Neu entwickelt ijt der Laut fd in den 
Verbindungen ft, fp, wie in Stein, fpielem (pr. 
ſchtain, fpilen); bier ijt die ſchriftliche Darjtellung hin- 
ter der Lautänderung juriidgeblieben; die Ausſprache 
von Stein u. dgl. mit f, wie fie fid) auch bei den Ge. 
bildeten in Norddeutſchland vielfad, 3. B. in Hannover, 
jindet, ijt feine Ultertiimlichfeit des Hochdeutſchen, fon- 
dern berubt auf niederdentidem (plattdeutſchem) Ein- 
fluß, ijt alfo fiir alle nichtniederdeutſchen Gegenden, 
in Die man fie oft zu verpflanzen verfudt hat, durch⸗ 
aus gu verwerfen. Im Franzöſiſchen wird das ton- 
loje ſch Durd) ch, fq Durch j, g (vor i, e), im Englifden 
wird das tonlofe ſch in der Regel durd sh, im Ita— 
lieniſchen durch sc (vor i, e), im Polnifden das ton- 
loje fd) Durd) sz, das tinende Durd) z ausgedriidt. 

Sch., {. Schinh. 

Schaaffhauſen, Hermann, Unthropolog, geb. 
18. Juli 1816 in Koblenz, geit. 26. Jan. 1893, jtu- 
dierte jeit 1834 in Bonn und Berlin Medizin, tried 
feit 1840 mit Borliebe Kunſt- und Wtertumsftudien, 
habilitierte fid) 1844 in Bonn als Privatdozent fiir 
Phyjiologie und ward 1855 augerordentlider Pro- 
feijor. S. war einer der entidiedenjten Verteidiger der 
Lehre von der fort{dreitenden Entwidelung in der 
Natur. Er ſchrieb: > Bur Kenntnis der älteſten Raffe- 
ſchãdel · (⸗ Neandertalſchädel⸗, in Millers »WUrdiv<, 
1858); »tiber die Urform des menſchlichen Schädels« 
(Bonn 1869); »Die anthropologiſchen Fragen der 
Begenwart« (im »Archiv fiir Unthropologie, 1868); 
sliber die Methode der vorgeſchichtlichen Forſchung« 
(ebenda 1871); »Der Schädel Raphaels« (Bonn 
1883); »Anthropologiſche Studien« (daj. 1885); »Der 
Neandertaler Fund« (daf. 1888). 

Schaar (S dar), in Pommern der Meeresſtreifen 
vom Strande fo weit ſeewärts, als Menſchen nod 
darin waten finnen. 

Schaarbee! (jor. sear-), nordöſtlicher Vorort von 
Briiffel, am nbrdliden Staatsbahnneg, mit der Kirche 
Ste.- Marie, ſchönem Rathaus, Staatsmittelfdulen 
fiir Knaben und Madden, einem erzbiſchöflichen In— 
ftitut, bedeutender Induſtrie (Fabrifation von Hand- 
ſchuhen, Sigarren, Rautidul- u. Marmorwaren, Ger- 
berei, Brauerei 2¢.), Gartenbau u. (1905) 71,114 Einw. 

Schaardeich (vgl. Schaar), ſ. Deich, S. 589. 

aren (Sdaren), fid, ſ. Gang, S. 315. 
aarfreng, ſ. Scharkreuz. 
bab, int Mittelalter und beiden Minnefingern 
die Blume der verſchmähten Liebe, die das Madden 


Die Küchenſchabe Maferiaf, 
dem Werber überreichte, gum Reiden, dak er ab- | i 
ſchaben (bd. h. ſchmählich abgiehen) finne. Die feit | 
dein 14. Jahrh. hiujige Didhterflage »id bin ſchabab⸗ 
bedeutet Daher: id) wurde verſchmäht. Noch jept heißen 
in Suüddeutſchland und der Schweiz verjdiedene weife | 
Blumen, deren fid) die Blumenſprache in dieſem Sinne | 


Sch. — Sdaben. 


fion und wird das Schidjal aller Menfden fiir das 


folqende Jahr beſtimmt. 
el Schohada, Ort in der ägypt. Pro⸗ 
ving (Mudirieh) Gharbieh in Unteragypten, Station 
an der Bahn Damanbhiir- Mebhallet Ruh, mit aser 
5567 Cinw. 

Schabas-Emer, Ort in der figypt. Provinz 
Mudirieh) Gharbieh in Unteräghpten, mit (1897) 5433 

inwobnern. 

bat, Stadt in Serbien, ſ. Gaba. 
Schabbes (Sh ab bath, bebr.), foviel wie Sabbat. 
Shabrinn ce f. Leder, S. 308. 
abcifen (S haber), ſcharfkantiges ſtählernes 
Werkseug gur Bearbeitung der Oberfläche von Holz-, 
Leders und Metallgegenjtinden, durd Abſchaben 
diinner Spänchen; dann ein cig | des Kupfer- 
ſtechers und des Lithographen aur Ergielung von 
fraftigen maleriſchen Wirtungen. Die Ulten benutzten 
ein S. (Strigilis, Xystris), um nad dem Dampfbade, 
nad) tibungen in der Paläſtra x. Näſſe, Ol und Un- 
ony, toy von ber Haut gu entfernen. Es bejtand 
aus Cifen oder Bronze und hatte einen Griff und 
eine gebogene Klinge mit bohler Rinne, durd) die der 
Schweiß 2c. abfloß (vgl. Apoxyomenos). 

Schaben, ſoviel wie Motten. 

Schaben (Kakerlaken, Blattidae), Inſekten⸗ 
familie Der Geradflügler, Tiere mit flachem, eifornti- 
gem Rorper, unter dem grofen Halsfdild verborgenem 
Ropf, großen, nierenformigen Augen, langen, borjten- 
formigen Fiihlern, langen Beinen mit ftart gejtachel- 
ten Schienen und zwei gegliederten Raifen am Ende 
de Hinterleibes. Die S. find über die ganze Erde 
verbreitet, befonders gablreid) in ben Tropen. Sie 
find meijt lidtideu, leben in vermoderten Baume 
ſtämmen, aud) in Kellern, Küchen, Schiffsräumen xc. 
und geben nadts auf Nahrung aus. Mebhrere Urten 
find durch Verſchleppung kosmopolitiſch geworden 
und richten in Bäckereien, Mühlen, Magazinen ꝛc. 
oft großen Schaden an. Das Weibchen legt die ier, 
zu etwa 40 im zwei nebeneinander lieqenden Rethen 
in einer barten, prigmatijden Hülſe eingeſchloſſen, 
furg vor dem Wustrieden der Jungen ab; die Ent- 
widelung vom Ei bis — geſchlechtsreifen Inſekt 
dauert bei den größern Arten vier Jahre. Die deut⸗ 
fhe Shabe (MRuffe, Breuke, Shwabe, Blatta 

Phyllodromia] germanica Fab., {. Tafel »>Gerad- 
ligler I<, ig. 1), 11 mm fang, mit zugeſpitzten 

Flügeln, die Langer find als der Sinterteib, gelblich, 
mit gwei ſchwarzbraunen Längsbinden auf dem Hals- 
ſchild, in Europa, Borderafien, Nordafrifa, lebt in 
Waldern, oft mafienhaft in Häuſern, nährt fid von 
Brot, Getreide, Reis ꝛc., weniger gern von Fleiſch. 
Sawate, Peri- 

planeta orientalis L., f. Tafel »Geradjliiqler I<, 
Hig. 2), 26 mm lang, mit abgefiirgten Flügeldecken. 
dunfelbraun, mit hellen Beinen und Fligeldeden, die 
Weibdhen ungefliigelt, foll aus Vorderajien ftammen, 
jindet ſich bet uns etwa feit der Mitte de3 18. Jahrh. 
nur in Haufern, zerſtört alles, was Inſekten überhaupt 


bediente, S., 3.B. Nigella sativa, Achillea ptarmica, | frejjen, ijt dabei äußerſt bebend, furchtſam, licht- 


Euphrasis officinalis, aud) Herbſtblumen, wie Ado- 
nis autumnalis, weil es, wenn fie bliiben, mit dem 
Sommer »ſchabab geht«. 

Scha’ ban, der achte Monat im islamiſchen Mond- 
jahr. Die Nacht des 15. Tages dieſes Monats heißt 
leilet ul-bera’at (tiirf. bert gedschessi, perj. scheb-i 
bert), »die Nacht der Urfunde<, und ijt eine heilige 
Nacht, in ihr erhielt nad dem VolfSqlauben der Pro- 
phet Mohammed durd den Engel Gabriel feine Miſ— 


ſcheu, liebt befonders warme und feuchte Stellen umd 
fann unter feudjten Scheuerlappen gefangen werdert. 
Auch Jnfettenpulver und Borar nut Zucer werden 
gur Vertilgung angewendet. Sie ijt aud nad Umerifa 
verfdleppt worden, wabrend die größere, P. (Blabera) 
americana Fab., mit — Querbinde auf Dent 

alsſchild und gefliigelten Weibdhen, von Mittel- und 

tidamerifa aus verbreitet worden ijt und in euro⸗ 
piifden Seeſtädten im Binnenland in Treibhäuſern 


Schäbe — Schachen. 


erſcheint. Die Küchenſchabe wurde als Pulvis Tara- 
canae (Antihydropin) gegen Waſſerſucht emp- 
fohlen. Bgl. Cornelius, Beiträge zur nähern 
Kenntnis der Periplaneta orientalis (Elberf. 1853). 

Schäbe (Shewe, Udeln, Unnen), die holji- 
gen Abfälle beim Breden des Flachſes. 

Schabenfrant (Mottentraut), ſ. Chenopo- 
dium. 

Schaeberle, John Martin, AUjtronom, geb. 
10. Jan. 1853 in Ofdelbronn (Wiirttemberg), fam 
in jungen Jahren nad) Amerika, jtudierte fett 1872 
in Unn Arbor, wurde 1876 Ujfijtent bet Watfon, 1878 
Aſſiſtent an der Sternwarte von Ynn Urbor, 1888 
Ujtronom der Lic-Sternwarte und ijt feit 1898 Be 
figer einer Brivatiternwarte in Ann Arbor. Er ent- 
deckte mehrere Rometen und fand 1897 den Begleiter 
des Profyon, deſſen Exiſtenz man ſchon lange ver- 
mutet hatte. Sn den Annalen der Lict -Sternwarte 
verbdjjentlidjte er: »Reports on the observation of 
the total eclipse of the sun 1. January 1889 and 
16. April 1893«, auch ſchrieb er: » Terrestrial atmo- 
sphaeric absorption of the photographic rays of 
light« (Sacramento 1893) und » Meteors and sun- 
sets 1893 —1895« (mit Holden, daſ. 1895). 

Schabernack fpielen, jemand einen nedenden 
oder boshaften Streich ſpielen. Das Wort Sdaber- 
nad ijt ſehr verfcieden gedeutet worden, annebmbar 
erſcheint die Zuſammenſtellung mit ſchaben und 
Nacken, Scheren de3 Racens zum Schimpf. Scha— 
bernack war im Mittelhochdeutſchen auch die Bezeich⸗ 
nung fiir eine raube Pelzmütze. 

abeftedhmafdine, ſ. Fads, S. 649. 

Schabig (v. althodd. schabe, »Ddierige«), krätzig, 
rãäãudig, dann lumpig (engl. shabby), i, se geizig, 
in der Kleidung abgeſchabt. 

Schabkunſi, ſoviel wie geſchabte Manier, | Kupfer⸗ 
ſtecherlunſt, S. 841. 

Schablone, jedes ausgefdnittene Muſter gum 
Nachbilden andrer Gegenftande, 3. B. aus Brettern, 
Blech, Papier, Bappe rc. Sie find entweder an der 
Sante fo ausgejdnitten, daß die Oberfläche eines Ge- 

enjtande3 danach bearbeitet werden fann (3. B. gum 
Dicken von Gejimfen, gum Formen von Glocen ꝛc.), 
ober fie enthalten die Ronturen durchgeſchnitten, 5B. 
bei Deforationsmalerei, wo dann die S. an die Wand 
gelegt und mit Farbe iiberjtriden wird. Wud jum 
Walen von Blumen u. dgl. wendet man Sdablonen 
an (Sdablonenmalerei), indem man den eingel- 
nen Farben und Farbentinen, Scattierungen u. dgl. 
bejondere Schablonen gibt und dieſe nad und nad 
auffegt (vgl. Handel, Die Schablonenmaleret des 
Mittelalters, Weim. 1873); Forberg. Schablonen- 
ſchatz (Vorlagenjammlung, Berl. 1896—1902, 4 
Hefte). Die Rimer bedienten fic) der Schablonen 
gum Schreiben, indent fie fie auf Bapier legten und 
liber die Einſchnitte Farben ſtrichen. Später wurden 
Ehoralbiider mittels Sdablonen angefertiqt, und 
gegenwartig bedient man fic ihrer viel sum Beidnen 
Der Wäſche, Warenfijten x. Das Wort fommit juerjt 
imt 15. Jahrh. in der Form von Scaplioen (alt- 
niederlindijd schampioen) vor und ijt wabhridein- 
lid) auf das mittellat. campio (Kämpfer, Muſter, 
Probe) zurückzuführen. Danad nennt man ſchab— 
lonenmäßig jede Runjtiibung, bei der die geijtige 
— 
an nendrehbanf, ſ. Tafel »Drehbant<, 
S 


Schablonenformerei, ſ. Gießerei, S. 833. 
Schablonenmalerei, ſ. Schablone. 
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Schablonenſchiefer, bei der Anfertigung von 
Sdiefertafeln gewonnener, als Dachſchiefer benug- 
ter Abfall. 

Schablonenftehmajdhine (Stiipfelma- 
ſchine), Vorridtung zur Unjertiqung der bei der 
Stiderei benugten Sdablonen, deren Figuren aus 
Löcherreihen gebildet und mittels Durdpreibens von 

Kohle, ay x. auf das Zeug iibertragen werden (ſ. 

Aufpauſen). Die S. bejigt eine Nadel, die durch einen 

fleinen Rurbelmedhanismus fdnell auf und nieder 

— und nach dem Laufe der Zeichnung durch das 

Schablonenpapier geſtoßen wird. Bgl. Rohl, Die 
1848). 


S. (sibs 
| Gchabmanier, photomedhanijdhesReproduftions- 
verfabren, bei dem die Zeichnung auf gefirntes Ba- 
| pier gemacht und die Lichter mit glatten und gezahnten 
Meffern herausgeſchabt werden, worauf fie auf den 
lithographifden Stein oder eine Zinlplatte iiber- 
gedrudt oder aud) photographifd iibertragen werden 
lann; gu Federzeichnungen benugt man glattes oder 
auch nur mit feinen Linien oder Punkten bedrucktes 
Papier. Das Verfahren eignet ſich befonders zur Re- 
produftion von Gegenjtinden, deren photographijde 
Aufnahme Schwierigleiten madt. Das Musfehen des 
Drudes von einent durch S. erzeugten Kliſchee fann 
einer feinen Autotypie oder aud) einem Tonjdnitt 
in Holy gleichen, je nad) der Feinheit des angewandten 
Schabpapiers. Auch foviel wie Schabkunſt oder ge- 
ſchabte Manier, ſ. Kupferſtecherkunſt, S. 841. 
Schabotte (franj. chabotte), ſ. Hammer, S.700. 
Schabracfe (v. tiirt. tschAprik), meijt bejepte 
oder anders verjierte Sattelitberdede aus Tud, Fell, 
Samt, gum Schutze gegen Näſſe und Staub. Mite 
unter betht aud eine als Baradejtiid unter den Sattel 
 gelegte Decke S. CErjtere Art findet fic) meijt beim 
fattel, legtere bet Der Pritſche vor. 

Schabracentapir, ſ. Tapir. 

Schabrunken, versierte Decen iiber den Pijlolen: 
holftern oder Packtaſchen der Kavallerie, nur nod ‘Ba- 
radeſtüchk. 

Schabſteine, ſ. Polierſteine und Steingeit. 
Schabunda, eine auf einer Lichtung im Urwald, 

zwiſchen Riba-Riba am Kongo und dem Kiwuſee ge- 
legene Ortidaft im öſtlichen Teil des Rongojtaates, 
ungefaibr 8000 Seelen zählend. 
buoth (hebr., »Wodenfelt, Pjingften<), ſ. 
Feſte (jüdiſche), S. 463. 
| 22 ſchweizer. Kräuterkäſe, ſ. Küſe, S. 11. 
bziegerklee (Melilotus coerulea), ſ. Meli 





lotus. 

Par a pi. Shah und Schadhipiel. 

arit (bebr., von schachar, »Morgen«), 

das Morgengebet der Jsraeliten. Val. Muſſaf. 

Schachblume, ſ. Fritillaria. 

Schachbrettfries, ſ. Fries, S. 146. 

Schach-dagh (4255 m), neben Baſar-düſi der 
zweithöchſte Gipfel im ſüdlichen Kaukaſus. 

Schachen, 1) berühmter Ausſichtspunkt im Wetter⸗ 
jteingebirge in den Bayriſchen Alpen, ſüdlich von Par- 
tenfirden. Oben ein koͤnigliches Jagdhaus (1867 m), 
einjt Lieblingsaufenthalt König Ludwigs II., mit 
Gaſtwirtſchaft und großartiger Ausſicht. Bn der 
Mahe der fleine Schachenſee auf der Schachen— 
alm (1754 m it. M.) und ein Wlpenpflanjengarten. 
— 2) Dorf und Kurort im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirlsamt Lindau, in pradtiger Lage am Bodenſee, 
hat zwei Schwefelquellen, ein Seebad, Dampfſchiff⸗ 
fahrt und (i905) 247 Einw. Nahebei die Schlöſſer 
Alwind und Lindenhof. 
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Schachen, rechter Nebenfluß der Reuß im ſchweizer. 
Kanton Uri, entſpringt auf der Paßhöhe des Klauſen, 
durchfließt das Sdhadental, cin echt alpines Ge— 
lände, durch das eine Poſtſtraße über den Klauſen 


nad Linthal (Glarus) erbaut ijt, und mündet bei Bürg⸗ 


fen. In dem wilden Bergbach S. fand der Sage ju- 
folge —22 bei Rettung eines Kindes den Tod. 
— ächentaler Windgälle, Berg, 
ächer, ſoviel wie Räuber; gertomimiche Be- 
zeichnung der zwei mit Jeſus gekreuzigten iibeltiter; 
auch ſoviel wie armſeliger Tropf. 
ächerkreuz, ſ. Kreuz, Fig. 4 (S. 646). 


Schächen — Schachſpiel. 


geteilten Brett einander geordnet gegenüber, um ſich 
ju ſchlagen und das Oberhaupt, den König, »matt 
(v. arab. mAt, tot) ju machen⸗, d. 6. ibn fo ju um⸗ 
jingeln, daß er, gum letztenmal by Big (in Shad 
qeftellt), fein Feld mehr betreten darf, fondern dem 


| Sieger ſich ergeben mug. Hiermit ijt bas Spiel be- 


j. Glarnijd. | 


| 


endet. Oat ſchließlich keine Partei mehr genügende 
Kräfte, den Gegner zu überwältigen, ſo bleibt die 
Partie unentſchieden (remis). Gleiches ijt der Fall: 
1) wenn ein Spieler den feindliden König beſtändi 

in Schad) halt (»ewiges Schach«); 2) wenn eine Barter 
dem Gegner die Möglichkeit jeqliden Ruges a 


ru (vb. hebr. szachar, handelnd umber- ſchnitten hat, ohne gugleid) den König angugreifen 
ziehen, Erwerb durd) Handel), Keinhandel treiben. | (Pattitellung). Die 16 Figuren einer jeden ei 


Schachmaſchine, automatijder Schadjpieler, ſ. find: * 


Automat. 
matt, ſ. Matt und Schachſpiel. 


Dame (Königin), 2 Läufer, 2 Springer 
(altdeutſch Röſſel), 2 Tiirme (Rochen) und 8 Bauern. 
Die acht Offiziere (fo heißen die — Stiide 


owſkoi, ruſſ. fiirjtlide Familie, die ihre im Gegenjag gu den Bauern) jtehen auf der dem 
| Spieler zunãchſt —— Felderreihe des Brettes: 


Abkunft von Rurif herleitet. Bemerkenswert find: 
1) Jakow Feodorowitſch, Fürſt, 


—* 1705, geſt. die Türme in den 


en, neben ihnen die Springer, 


1777, trat unter Peter d. Gr. in ruſſiſche Militiir- | weiterhin die Laufer und auf den Mittelfeldern König 
dienfte, ward unter Elijabeth Senator und 1762 und Dame (legtere fteht auf dem Feld ihrer Farbe: 
Juſtizminiſter; ev hinterließ imterejjante Memoiren | regina servat colorem), Die act Bauern ftehen un- 


(Most. 1810; neue Ausgabe, Petersb. 1875). — 


2) Jwan Leontjewitia, Fiirjt, rujj. General, | 


geb. 1776, gejt. 1. Upril 1860, diente unter Suworow 
und ward 1805 Oberjt eines Jagerregiments, mit dem 
er in Norddeutſchland unter Toljtoi bei Pultuſt und 
Friedland fodt, und ward nad der Schlacht bei Leipzig 
Generalleutnant, 1826 General der Ynfanterie. 1831 
faimpfte er in Bolen, bejtand bei Bialolenfa cin hart- 
widiges Gefecht gegen Rrufowiecki, zeichnete fid) bei 
Ojtrolenfa aus und fommandierte beim Sturm auf 
Warſchau die Referve. Seit 1848 war er Prijident 
des Militiirdepartements im Reichsrat. — 3) Alex— 
ander Alexejewitſch, Fürſt, qeb. 1777, geſt. 1846 
in Mosfau, dramatiſcher Schriftſteller, ſchrieb als 
Intendant des Petersburger Hoftheaters Original- 
jtiide und überſetzungen ſowie ein komiſches Helden- 
gedidjt: » Die qeraubten Pelze⸗, und mehrere Satiren. 
— 4) Alexei Jwanowit}d, Fürſt, ruſſ. General, 
ged. 1812, gejt. 1894, befebligte 1877 das 11. Armee⸗ 
orps, mit dem er einen verungliidten Sturm auf 
Plewna madte (30. Juli), und war dann fomman- 
dierender General ded 11. Korps in Sbhitomir. 

5) Michael, Fiirjt, geb. 22. Sept. 1836 in Mos- 
fau, rujj. General, Gouverneur von Ejthland, ver- 


1864 erlofdenen alten Bojarengeſchlechts Glebow- 
Strefdnew und führt feit 1864 aud die Namen 
dieſes Geſchlechts. — 6) Sergius, Fiirjt, geb. 1852, 

ejt. 24. Oft. 1894 in Reval, ward 1874 im afiatijden 

epartement des Miniſteriums des Außern angejtellt, 
dann Konſul in Raguja und Bufarejt, war 1877— 
1880in Bulgarien, dann im Transtajpiqebiet General- 
bevollmächtigter Der Gefellidaft des Noten Kreuzes, 
ward nad fener Vermählung mit einer Tochter des 
Rriegsminijters Miljutin 1881 Gouverneur von 
Tidernigow und 1885 von Ejthland. Hier unter- 
driidte er mit Lijt und Gewalt die lutherifde Rirde, 
die deutſche Kultur und Sprade und forderte mit 
Fanatismus die orthodore Kirche. 

Schachſpiel (franz. Echecs, engl. Chess), befann- 
les Brettipiel, das verbreitetite und geiſtreichſte aller 
Spiele, in dem nicht die Zufälle des Glückes, fondern 
nur Umfidt und Scharfſinn gum Siege führen. Das 
S. ftellt eine Schlacht dar. Zwei gleich ſtarke Heere 
(niimlid) 16 weie und 16 ſchwarze Figuren) ſiehen 
auf einem in64 Quadratfelder von ——— Farbe 





mittelbar vor den Offizieren. Jede Figurenart hat 
ihre beſtimmte Gangweiſe und daher auch ihren be— 
ſtimmten Wert. Der Turm bewegt ſich geradlinig, 
der Läufer aber in ſchräger Richtung, ſo daß er nur 
Felder einer Farbe beſtreicht; der Springer ſpringt 
ſchräg ins dritte Feld, von Weiß auf Schwarz und 
umgelehrt. Läufer und Springer ſind minder ſtart 
als der Turm und heißen deshalb im Gegenſatz zu 
dieſem und der Dame »leichte Offizieree. Die Dame, 
die weitaus —— Figur, vereinigt in ſich die 
Kraft von Turm und Läufer. Der König zieht nach 
allen Richtungen, aber (majeſtätiſch) nur einen 
Schritt; hatte er ſeinen Platz noch nicht verlaſſen, ſo 
darf man rodieren«, d. h. Den (ebenfalls nod nicht 

eriictten) Turm dict an den Konig herangiehen (wo⸗ 
hon feine Figuren dazwiſchen jtehen) und den Konig 
auf Die andre Seite des Turmes fegen. Der Bauer 
endlid) geht vom Standfeld aus gwei oder einen, nach⸗ 
ber aber immer nur einen Schritt vorwarts, während 
ihm bas Schlagen nur nad rechts oder links ins nadyjte 
Feld gejtattet ijt. Das Schadbrett wird fo geftellt, dag 
jeder Spieler cin weißes Eckfeld zur Rechten hat. Die 
Spieler tun wechſelweiſe je einen Zug. Das moderne 


Vierſchach, eine villig bedeutungslofe, den eiqent- 
mählte fid) im Februar 1862 mit der Erbtodter des 





lichen Geijt des Spicles erheblich triibende Ubart des 
Zweiſchachs, wird jo felten geſpielt, daß ein Hinweis auf 


die am Schluß des YUrtifels zitierte Literatur geniigt. 


Bon einem Erfinder des Spieles wijjen wir nichts; 
die allbefannte Gejdhidjte vom Brahmanen Siſſa ijt 
nur eine hübſche Fabel. Auch wann das Spiel erfun⸗ 
den wurde, lift fic) nicht mit Gewißheit ſagen. Doc 
ijt e8 mehr als wahrideinlid, dak die jabrhunderte- 
lang beliebten Hypothejen iiber das Ulter des Schach⸗ 
ſpiels total falſch ſind, und daß das Spiel nicht weiter 
al8 bis höchſtens 500 unfrer Seitrednung juriidgebt. 
Der indijde Urjprung des Schachſpiels ijt jider, Denn 
nur aus dent indifden Tidaturanga läßt ſich das 
perſiſche Schatrandſch herleiten. Das Tidhaturanga 
(iiberfegt: das Bierteilige, das Heer) fam in mehre- 


ren BVarianten vor, deren älteſte, wie es ſcheint, mit 


Fußgängern, Roſſen, Wagen und Elefanten mand- 
vrierte. Die Wagen entſprachen unſern Türmen, die 
Roſſe unſern Springern, die Elefanten fonnten mur 
5 einfache Schritte machen (die 3 nad) vorwärts und 
die 2 ſchrägen nach rückwärts). Dieſes Spiel, ein 
Zweiſchach, wird feit bem 9. Jahrh. mehrfad er- 


Sdhadht — Schachtaſſel. 


wãhnt. Jedenfalls jünger ijt die kurioſe Abart des 
indiſchen Würfelvierſchachs. Hier ſpielten 4 Teil- 
nehmer, 2 verbündete Heere von je 8 Figuren gegen 
2 andre gleichſtarke, an einem Brette, und der Würfel 
bejtimmte, welde von den Figuren (König, Elefant, 
Roh, Raden oder Fußgänger) gu ziehen habe. Der 
Elefant hatte da die Kraft unfers Turmes, der Nachen 
sfepte nur über⸗, d. h. ging ſchräg ind dritte Feld 
leicher Farbe. Das Schatrandſch gab feinen beiden 
‘Snigen Wefire (perj. Farzin) zur Geite, ſchwache 
Stiide, die nur ſchräg ins nächſte Feld gingen. Die 
midtigfte Figur (Turmkraft) hie mus, ie Ulfile 
(Elefanten) zogen wie indijde Naden. RoR, beg. 
Reiter bleibt i gleich in allen Varianten des Schachs. 
Wie es gefommen ijt, dak die verſchiedenen Spiele 
dem Elefanten verjdiedene Rollen angewiejen haben, 
ijt nicht ausgemacht. Der König hieß im Schatrandſch 
(perſiſch) Schah, daher unſer ⸗Schach⸗. Das Scha⸗ 
trandſch fam zuerſt durch die Araber nad) Europa 
(Griechen und Rimer haben ſicherlich nie etwas von 
dem Spiel gewußt) und herrſchte hier ungefähr 500 
Sabre lang. en Ende des 15. Jahrh. trat das 
Spiel durch Einfiihrung der erweiterten Kraft des 
Läufers und ber Dame (mit alten Namen Alfil und 
Weſir oder Fer$) in ein gang neues Stadium. Der 
Reichtum an Kombinationen wuds nun derartig, 
daß es ſich verlohnte, nicht mehr allein die Endjpiele, 
fondern aud) die Erdffnungen ded Schachfpiels gu 
ftudieren und die Refultate PB icher Forſchungen auf- 
zuzeichnen. Go entitanden in Spanien die Sdhad- 
werfe des Lucena (1497), Damiano (1512), Ruy 
Lopes (1567), in Italien die des Gianugio (1597), 
Salvio (1604 u. 1634), Carrera (1617) und Greco 
gy Phar Staliener ſtehen übrigens insgefamt auf 
Den ultern ihres Landsmanns Polerio, deſſen 
Yrbeiten Manuffript geblieben find. Italien und 
Spanien waren im 16. und ju Unfang de3 17. Jahrb. 
bie Rulturjtatten des Schadfpiels, und die beriihm- 
tejten Spieler der Zeit (Veonardo il Puttino, Paolo 
Boi und Ruy Lopes) gehörten dieſen Nationen an. 
Vont Dreipigiibrigen Krieg an bis Mitte des 18. Jahrh. 
das S. in gang Europa nieder. Um 1750 ent- 
jianden in Frankreich und Italien die Schulen ded 


PoHilidor und Ercole del Rio; diejen Meijtern key =p 
il. 


nad einigen Jahrzehnten Stein in Holland und 
qaicr in Wien. Jn der erjten Halfte des 19. Jahrh. 


teilten fid) England, Frantreid) und Deutfdland in | 


bie Pflege des Schachſpiels; erjt neuerdings trat aud 
Nordamerifa hingu. Die Wettfimpfe (matches) zwi⸗ 
ſchen dem genialen Franjofen de Labourdonnais 
und dem irifden Meijter U. Mac Donnell (1834) 
wirften allentbalben anregend; 1841 griindete H. 
Staunton eine englifde Schachzeitung, und fiinf 
Jahre ſpäter folgte Bledow, der älteſte Meijter der 
Berliner Sdule, diefem Beiſpiel. Die > Deutidhe Schach⸗ 

citung« bejteht nod) heute und ijt jept das älteſte 
Mourn ibrer Urt (j. unten). Das Verdienjt, große 
Sdhadturniere ins Leben gerufen ju haben, ge- 
biihrt den Englindern, die 1851 gum erjtenmal die 
bejten Spieler aller Nationen nad London einluden. 
Der erjte Preis jiel bei diefer Gelegenheit einem Deut- 
ſchen, U. Anderſſen (jf. d.), gu, Der auch in zwei fol- 
genden internationalen Turnieren (1862 in London 
und 1870 in Baden-Baden) die Palme fejthielt. Der 

eniale Umerifaner Morphy, der in den 1850er 
O bcen alle feine Landsleute und alle Europäer, mit 
Denen er fpielte, befiegt hat, zog fic leider ſehr ſchnell 
vom S. zurück und bat nie in einem Turnier erjten 
Ranges mitgefimpft. Die jiingjten derartigen Tur- 
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niere fanden in Monte Carlo (1901, 1902, 1903, 
1904), Cambridge Springs (1904), Ojtende (1905, 
1906) und Niirnberg (1906) ſtatt. Sehr quten Rufes 
erfreuen fid) die internationalen Turniere des Deut- 
ſchen Schachbundes (gegriindet 1879, umfaſſend 
faſt alle deutſchen Klubs, erjter Vorſitzender Profeſſor 
Webhardt-Roburg). Auch die zahlreichen kleinern 
Kongreſſe der deuticdhen und engliſchen Schachaſſozia⸗ 
tionen verdienen Crwahnung. Um großartigſten ijt 
das Schadtreiben in London und Rew Yorf, wo ſich 
zahlreiche Schachmeiſter von Beruf aufhalten; auch 
in Havana und an der Riviera hat in neuerer Zeit 
dfters ein gang ee ae Schachleben ge- 
herrſcht, indem reiche Mäcene Wettfimpfe swifden 
den erjten Meijtern der Gegenwart veranjtalteten. 
Endlich jtellt neueſtens Berlin ein fehr großes Rontin- 
gent jtarfer Spicler. über die fiinjtliden Schadauf- 
gaben und -Endfpiele ſ. Broblemfunjt und Endſpiel. 

Bal. v. d. Linde, Geſchichte und Literatur des 
Schachſpiels (Berl. 1874, 2 Bde.) und Das erjte Jahr⸗ 
taujend der Schadhliteratur (daſ. 1880); v. db. Laja, 
Bur Geſchichte und Literatur des Schadfpiels (Leip;. 
1897). Unteitungen zum Spiel fiir Unfiinger: Bor 
tius, Katechismus der Schadjpielfunjt (12. Aufl., 
Leipz. 1901), fiir Geiibtere: v. Bardeleben und 
Miejes, Lehrbuch) des Schadfpiels (6. Aufl. ded 
Leitfadens von v. d. Laja, daſ. 1894); M. Lange, 
Lehrbud) (2. Uufl., Halle 1865); Suhle und Neu- 
mann, Neueſſe Theorie und Praxis des Schachſpiels 
(Berl. 1865). Gewiſſermaßen der Roder der gefamten 
tg hee Ergebnijje der Theorie des Spieles ijt 
v. Bilquer, Handbud) des Schachfpiels (7. Aufl. 
von Sdallopp, Leips. 1891). Für Vierſchach die Un- 
weijung von Enderlein (2. Aufl., Berl. 1837). 
Eine Zabelle der aa ae gibt Cordel, 
Führer durch die Schadjtheorie (Berl. 1888). Außer 
der ⸗Deutſchen Schachzeitung«, ſeit 1846, jest heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor Berger⸗Graz und C. Schlech⸗ 
ler⸗ Wien unter Redaktion von H. Credner (Verlag 
Veit u. Romp.) in Leipzig, bem ⸗Deutſchen Wodjen- 
ſchach⸗, herausgegeben von H. Ranneforth, B. Hiil- 
jen und Dt. Karſiedt (Berl., feit 1885), der » Wiener 
Schachzeitung · (feit 1898, hrég. von G. Mares, Ore 
gan der internationalen Sdhadmeijter-Bereinigung) 


| exiftieren aud) im Ausland eigne Organe des Spieles. 


Schachſpalten find in den meijten illuſtrierten und 
aud in vielen großen Tageszeitungen gu finden. 
Schacht, im Bergbau ein ſenkrecht oder ſchräg ab- 


| warts von der Erdoberfläche in das Innere des Ge- 


birges niedergebender Grubenbau ; ſ. Bergbau (Auf⸗ 
ſchließung), S. 664. Jn der Nadelfabrifation ſoviel 
wie Sdaft, ſ. Radein, S. 371. Bgl. Schachtofen. 
mt, Hermann, Botanifer, geb. 15. Suli 
1814 in Ochſenwärder, geit. 20. —* 1864 in Bonn, 
ſtudierte in Jena, war Schleidens Aſſiſtent bis 1851, 
dann Privatdozent in Berlin und wurde 1860 Pro— 
feſſor in Bonn. Er ſchrieb: »>Das Mikroſkop und 
ſeine Anwendung« (Berl. 1851, 3. Aufl. 1862); » Die 
Pflanzenzelle« (Daj. 1852; in nener Bearbeitung 
u. d. T.: »Lehrbud) der Unatomie und Phyfiologie der 
Gewächſe«, daj. 1856 — 59, 2 Boe.); »>Die Priifung 
der im Handel vorfommenden Gewebe durch das 
Mifrojfop« (daj. 1853); »>Der Baum. Studien iiber 
Bau und Leben der höhern Gewächſe« (daf. 1853, 
2. Unfl. 1860); »>Die Spermatozoiden im Pflanjen- 
reidh« (Braunidw. 1864). 
Schachtafſſel (Shadtwurm, Langaffel, 
baltifdhe Rlappenaffel, Idothea tricuspidata 
Desm., bei den Oſtſeeſiſchern Schaffworm ge- 
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nannt), eine an den Küſten der europäiſchen Meere 
gemeine Aſſel von 2—3 cm Länge, tritt in zahl⸗ 
reichen Farbenvarietäten auf. 
Schachtbohrer, ſ. Tiefbohrer. [S. 501. 
Schachtbrunnen (Ke fjelbrunnen),j.Brunnen, 
Schachtdeckel, cine Urt Falltiir gum Veridluj 
der Mündung eines Fahridadtes. 
Schachtelerfenntuiffe, Entideidungen, in denen 
die Entſcheidungsgründe und der fogen. Urteilstenor, 
deh. der Urteilsſpruch, in emer Periode sufanimengefapt 


jind. Diefe Form ijt befonders in Frankreich iiblic). 
Schachtelhalm, Pflanzengattung, ſ. Equisetum. | 


Schachtelhalme, ſ. Cquijetinen. 

Schachteln, das Schleifen mit Schachtelhalm. 

chtelſaft, ſ. Marmelade. 

Schachtelwurm, ſoviel wie Hülſenwurm, |. Band- 
würmer, S. 329. 

Schächten (hebr. Schechita, von ſchachat, »ſchlach⸗ 
ten«), die rituelle Schlachtmethode der Israeliten, 
eine Satzung des Judentums, die im bibliſchen und 
nachbibliſchen Schrifttum begründet iſt. Das vom 
moſaiſchen Geſetz zum Eſſen erlaubte Tier, das vor 
dem S. nicht beläubt werden darf, wird unter Ver— 
meidung jeder Tierquälerei niedergelegt oder bei Ge— 
flügel gehalten und dann mit einem vorſchriftsmäßi— 
gen, ganzlich ſcharlenfreien, ſcharfen Meſſer durch den 
Halsſchnitt getötet. Dann wird das Tier äußerlich 
und —— 
ſucht und, wenn es geſund ijt, fiir koſcher (jum Genuß 
geſtattet), andernfalls fiir terefa (cum Genuß verboten) 
erklärt. Der Schächter (Schochet) erhält fiir ſeine 
Funktion, nachdem er in einer Prüfung die Kenntnis 
in den Vorſchriften der Schlachtmethode und der Unter⸗ 
ſuchung des Viehes auf ſeinen Geſundheitszuſtand 
nachgewieſen hat, von dem prüfenden Rabbiner die 
Autoriſation (Kabbala, ſ. d.) zum S. Im Königreich 


Sachſen und in der Schweiz ijt Das S. verboten. Vgl. 


»Gutachten über das jüdiſch-rituelle Schlachtverfah— 
ren«⸗ (Berl. 1894, Nachtrag dazu 1902); Dembo, 


Das S. im — mit andern Schlachtmethoden 


Ceipʒ. 1894); eichmann, Das S. (mit Vorwort 
von Strack, daſ. 1899); Frank, Die —— 
vor der bayeriſchen Vollsvertretung (3. Aufl., Würzb. 
1894); v. Schwartz, Das betäubungsloſe S. der 
Israeliten (Konſtanz 1905); Hildesheimer, Das 
S. (Berl. 1906). 

Schachtfallen, ſ. Bergbau (S. 668: Forderung, 
Fahrung). J 

— —74 ſ. Bergbau (S. 668: Förde⸗ 

Schachtfufi, ſ. Fup, S. 228. [rung). 

— — (Geviere), ſ. Bergbau (S. 666: 
Grubenausbau). 

Schachthut, Kopfbedeckung der Bergleute (ſ. d.). 

Schachtkaue, ſoviel wie Kaue (ſ. d.). 

Schachtkran, ſ. Kran, S. 567. 

adtma, friiheres Raummaß fiir Erde, 

Mauerwerf u. dgl., wobei Linge und Breite gleid 
find, bie Hihe oder Dice aber der Unterjtufe des 
Längenmaßes entipridt; dDaber Schachtrute — 1 
Quadratrute mal 1 Werkfuk: in Preußen 144 Rubit- 
fuß — 4,4519 chm, in Braunjdweig xc. 256 Rubit- 
fup, Schachtwerk in Holftein 4s Bott — 256 ham: 
—— Kubikfuß. Bremen hatte eine Schachtrute 
als Längenmaß von 20 Fuß fiir Grabenarbeiten. 
— Schachtmauerung, ſ. Bergbau (Grubenausbau), 
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Schachtmeiſter, bei Erdarbeiten der ſämilichen 
Arbeitern oder einer Abteilung derſelben vorgeſetzte 
Werlführer. 


auf ſeinen Geſundheitszuſtand unter⸗ 


Schachtbohrer — Schack. 


Schachtmeyer, Hans von, preuß. General. 
eb. 6. Nov. 1816 in Berlin, geſt. 8. Nov. 1897 in 
elle, trat 1833 in bas 2. Garderegiment gu Fuß ein, 

wurde wegen feiner tednijden Befähigung bei den 
Vorarbeiten zur Einführung eines neuen Gewebrs 
verwendet, war 1855 —59 als Präſes der Gewebr- 
priifungsfommifjion in Spandau und erwarb fid 
um Ddie Ginfiibrung de3 Zündnadelgewehrs große Ver⸗ 
dienſte. Seit 1861 Kommandeur des 40. Regiments 
in Trier, fithrte er 1866 cine Brigade der Mainarmee 
und ward 10. Juli bei Hamnmelburg verwunbdet. 
1870/71 führte er die 21. Infanteriediviſion und nad 
dent Tobe ded Generals v. Gersdorjf das 11. Korps. 
Nach dent Kriege Kommandeur der 8. Divifion, 1875 
@ouverneur von Straßburg und 1878 Kommandeur 
de3 13. Korps in Stuttgart geworden, nahm er 1886 
den Abſchied. 

Schahtminen, jentrecht in den Boden gegrabene 
Minen, f. Feitungstrieq, S. 483. 

Shachtofen, cin fen mit ſchachtartigem, oben 
offenent und mehr hohem als weitem Urbeitsraum (i. 
Tafel »Metallurgiſche Ofen« (Bd. 14] und die Urtifet 
liber die eingelnen Metalle mit zugehörigen Tafeln). 

Schachtrecht, |. Scherm. 

Schachtrute, ſ. Schachtmaß. 

Schachtſatz, ſ. Satz (im Bergbau). 

Schachtſcheibe, der Querſchnitt eines Schachtes. 

Schachtſcheider, ſ. Bergbau, S. 665 (Aufſchlie⸗ 


ßung). 

Sthachti umpf, ſ. Text sur Tafel ⸗Bergbau«, S. J. 

Schachtiteiger, cin Bergmann, der einen Schacht 
betriebsſicher gu erhalten hat. 

Shachtveridliiffe, Vorridtungen, mit denen 
insbeſ. Die gur Förderung und Fahrung dienenden 
Schächte an den Zugangsjtellen fiber und unter Tage 





während ded Auf⸗ und Niedergehens der Förderſcha 


len verſchloſſen gebalten werden, und die fich zwecs 
Abfertigung der legtern nad deren Aufſetzen auf die 
Schachtfallen fanell und leicht dffnen lajfen midjjen. 
Als S. dienen oft eijerne Gittertiiren, die an einem 
liber zwei Hollen laufenden und am andern Ende 
durch cin Gegengewidt belajteten diinnen Drabtieil 
| ober an zwei auf einer wageredten Schiene laufen- 
| den Rollen aufgehangt find und im erftern Fall auf 
und nieder gezogen, tm andern nad rechts oder Lins 
geſchoben werden. Selbſttätige S. verjdhiedenjter 
auart, 3. B. Fallgatter, die von der herauffommen- 
den Förderſchale gehoben und durd) die eigne Schwere 
bei abwärts gehender Schale wieder gejdlojjen wer: 
den, find hauptſächlich aus Griinden der Sicherheit 
eingeführt worden. 
chachtwerk, ſ. Schachtmaß. 
Schachtwurm, ſ. Schachtaſſel. 
Schachtzimmerung, ſ. Bergbau, S. 666 (Gru⸗ 
benausbau). 
Schachwitz, gewürfelter Tiſchdrell. ſſpiel. 
i ar sees (mittelhochd.), Schachbrett, Schach · 
Schad, 1) Adolf Friedrich, Graf von, Dich 
ter und Literarbijtorifer, geb. 2. Mug. 1815 in Schwe— 
rin, gejt. 14. April 1894 in Rom, ftudierte Redts« 
wiſſenſchaft, daneben neuere Literatur, war feit 1838 
eine Zeitlang beim Kammergericht in Berlin beſchäf— 
tigt und bereijte fobann Stalien, Sizilien, Agypten, 
Syrien, die Türkei, Griedenland und Spanien. Nad 
jeiner Rückkehr trat er in medlenburgifde Dieniie, 
begleitete ben Großherzog als Rammerherr und Ler 
ationSrat auf deſſen Retjen nad Italien und Ron 
ſtantinopel und ward demnächſt Uttaché bei der Bure 
destagsgeſandtſchaft. Nad einer abermaligen Reile 


Scadelhaube — Schade, 


nad) Stalien und dem Orient ging er als Geſchäfts— 
triger nad) Berlin, wo er aud) das ſchon friiber be- 
gonnene Studium der orientalifdjen Spraden, na- 
mentlid ded Sanstrits, des Arabiſchen und Perſiſchen, 
fortſetzte. Nad) dem Lode ſeines Vaters (1852) nahm 
ev als Geheimer Legationsrat feine Entlaſſung aus 
dem Staatsdienjt, ging zunächſt auf feine Giiter in 
Meclenburg und reijte dann nad) Spanien, um fid 
hier Forſchungen über die Gefdichte und Kultur der 
fpanijden Uraber gu widmen. Seit 1855 hatte er 
jeinen Wohnſitz in München, wo er feine bedeutende, 
1894 durch Bermadtnis in den Beſitz des deutſchen 


Kaiſers übergegangene Gemäldegalerie(ſ. Tafel Win. | 


chener Bauten I<, Fig. 1), beſonders von Werfen 
neuerer Meijter (Genelli, Feuerbach, Schwind, Bid- 
lin, Lenbach u. a.), Dent Publikum bereitwillig öffnete 
(vgl. jeine Schrift “Meine Gemäldeſammlung«, 7. 
Aufl., Stuttg. 1894). 1876 wurde S. vom deutſchen 
Kaiſer in den Grafenjtand erhoben. Die Reibhe feiner 


hiftorifden Werke eröffnete er mit der »Geſchichte 


der dramatiſchen Literatur und Kunſt in Spanien« 
(Berl. 1845 —46, 3B Bde.; 2. Uusg., Frankf. 1854; 
Nachtriige, daf. 1855); es folgten: » Boefie und Kunſt 
der UAraber in Spanien und Sijiliene (Berl. 1865, 
2 Bbe.; 2. Mull. 1877; ins Spanifcde get von 
Juan de Valera, 3. Aufl. Madr. 1881); »Gelchidte 
Der Normannen in Sisilien« (Stuttg. 1889, 2 Bde.); 
„Joſeph Magzini und die italienifde Cinbeit« (aj. 
1891); daneben trefflide tiberfegungen, als: 
» Spanifdes Theater« (Franff. 1845, 2 Bde.); »Hel- 
denſagen des Firduji« (Berl. 1851), und »Firduii. 
Epiſche Dichtungen aus dem Perjijden« (Daj. 1853, 
2 Boe.; beide Werke in 2. vermehrier Aufl. u. d. T.: 
»Firduſi. Heldenfagen in deutſcher Nachbildung«, 
Daj. 1865); »Strophen des Omar Chijame (daſ. 1878, 
Stuttg. 1902); »Stimmen vom Ganges«, indijde 
Sagen (Berl. 1857, 2. Aufl. 1877), und »Roman- 
zero Der Spanier und Portugiejen« (mit Geibel, daj. 
1860). Spater folgten: »Drient und Occident« (Bd. 1: 
Didamis Roman »Medidnun und Leila«; Bd. 2: 
Almeida Garrets Gedicht »>Camoens«; Bd. 3: RKali- 
dajas »Raghuvanjac, Stuttg. 1890), die » Untholo- 
gie abendlandijder und morgenländiſcher Didtun- 
gen« (daf. 1892, 2 Bde.) und » Die englijden Drama- 
tifer vor, neben und nad Shakeſpeare⸗ (daj. 1893). 
Seit den erjten 1860er Jahren begann S. aud) mit 
eignen poetifden Schöpfungen hervorjutreten. 
Außer ſeinen »Gedidten« (Berl. 1867; 6. Aufl., 
Stuttg. 1888) fowie den farbigen und lebendigen 
»€pijoden« (Berl. 1869; 3. Aufl., Stuttg. 1875) er- 
fchienen: »Durd) alle Wettere, Roman in Verſen 
(Berl. 1870; 3. Wufl., — 1875); »Lothar«, Ge- 
Dicht in zehn Geſängen (Berl. 1872; 2. Aufl. Stuttg. 
1874); »Der Kaiſerbote⸗, »Cancan«, zwei politiide 
Lujtipiele (Leipz. 1873; 2. Aufl. Stuttg. 1876); »Die 
Piſaner«, Trauerfpiel (Berl. 1872; 2. Uufl., Stuttg. 
1876); »Nächte des Orients oder die Weltalter«, Dich⸗ 
tung (Stuttg. 1874, 6. Aufl. 1897); »Cbenbiirtiqe, 
Roman in Verſen (1876); »Weihgeſänge« (1878, 2. 
Aufl. 1879); »>Heliodore, dramatiſches Gedicht (1878) ; 
die Tragödien »Timandra« und tlantis« (beide 
1880); »Die Plejaden«, epiſche Dichtung (1881, 4. 
Aufl. 1883; Stuttg. 1903); »Lotosblatter«, neue Ge- 
dichte (1882); »Gajton«, Tragödie (1883); »Lag- und 


Nadhtitiide« (1884); ⸗Memnon. Cine Mythe« (1885); | 


»Walpurga«, »Der Johanniter«, zwei Trauerſpiele 
(1887); Aus zwei Welten«, Erzaͤhlungen (1887); 
»Quftipiele« (1891); »Iris·«, Erzählungen und Dich⸗ 
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riuse, ein Myſterium (1892); »Das Jahr Eintau⸗ 
ſende, dramatiſches Gedicht (1892); »Epijtein und 
Elegien« (1894). Vermiſchte Schriften und Aufſätze 
enthalten die Bände: »Pandora« (Stuttg. 1890), 
»Moſaik« (daſ. 1891) und »Perſpektiven« (daſ. 1894, 
2 Bde.). S. belundet ſich in dieſen Werken als cin 
Dichter von geläutertem Geſchmack, warmem Gefühl 
und pia ro Univerjalismus, dod blieb er Nad- 
abmer und war ein größerer Gelehrter als Didter. 
Jn feinem Roman »Hermann Ifinger« hat ibn Wil- 
brandt ſaliriſch portriitiert. Seine Mutobiographie 
veröffentlichte er u. d. T.: »Ein halbes Jahrhundert. 
Erinnerungen und —— Stuttg. 1887, 
3 Bde.; 3. Mul 1894). Seine »Geſammelten Werfec 
erſchienen in 10 Bänden (3. Aufl., Stuttg. 1897 — 
1899), »Nachgelaſſene Didtungen« gab G. Winkler 

raus (daſ. 1896). Bgl. die literarijden Sfizzen von 

. B. Rogge (Berl. 1883), E. Zabel (daj. 1835), 
| Brenning (Vrem. 1885), Man} fen (a.d. Holland., 
Stuttg. 1888) und Leo Berg in ⸗»Zwiſchen zwei 
Jahrhunderten« (Frankf. 1896). 

2) Hans Egede, dan. Romanjdriftiteller, geb, 
2. Febr. 1820 auf Seeland, get. 20. Juli 1859 in 
Ropenhagen, war bis 1853 Politifer und machte fid 
dann durd ſeinen eingigen qroken Roman: » Die Phan⸗ 
tajten« (1857), berühmt. In der unterbaltenden Le- 
bensgeſchichte zweier junger Menſchen perjifliert er 
die Nachromantil, ihre Phantaſterei, Ujfeftation, Sen⸗ 
timentalität und unwahre Selbſtanalyſe. Das Wert 
ijt ein Vorläufer des naturaliſtiſchen Romans in 
Dänemark, genauer von Jacobſens ⸗»Niels Lyhne- 
und Ibſens »Peer Gynt«. 

Schackelhaube, 1796 in Preußen eingeführte Be⸗ 
nennung der Fliigelfappe (j. d.). 

Schackenburg, Schloß bei Tondern im preuf. 
Regbe3. Schleswig, Hauptort der gleichnamigen Lehns- 

rafidaft und Mittelpunkt einer bedeutenden Spigen- 
löppelei. 

Schacker (Wacholderdroſſeh, ſ. Droſſel. 

Schack von Staffeldt, dän. Dichter, ſ. Staffeldt. 

8* (jiid.), Ehevermittler, Freiwerber. 
— ddai (hebr., »der Allmächtiges), Beiname 

ottes. 


Schaddurs, Geſichtsſchleier für perſiſche Frauen, 
aus bunten Baumwollenſtoffen hergeſtellt. 

Schade, Oskar, Gerinaniſt, qeb. 25. März 1826 
in Erfurt, geſt. 30. Dez. 1906 in Königsberg, ſtudierte 
it Halle und Berlin, lebte 1854—60 in Weimar, 
wo er mit Hoffmann von Fallersleben das »Weima- 
riſche Jahrbud fiir deutſche Sprade, Literatur und 
RKunjt« (Hannov. 1854—57, 6 Bde.) herausgab, ha: 
bilitierte jich 1860 an Der Univerſität Halle und war 
1863 —1906 orbdentlider Profeſſor in Königsberg. 
Er fdhrieb: » Die Sage von der Heil. Urjula und den 
elftaufend Jungfrauen«(1.—3. Aufl. Hannov. 1854); 
Klopfan. Cin Beitrag zur Geſchichte der Neujahrs- 
feier« (Daf. 1855); »Das Puppenjpiel Doftor Faujt« 
(Weim. 1856); »Über Jünglingsweihen« (daj. 1857); 
»Baradigmen zur deutiden Grammatik« (Halle 1860, 
4. Aufl. 1884); »Wtdeutfdjes Leſebuch⸗ (daj. 1862); 
Altdeutſches Wörterbuch« (daſ. 1866; 2. Wufl. 1873 
bis 1882, 2 Bde.). Ferner gab er heraus: »Geiſtliche 
Gedichte de3 14. und 15. Jahrhunderts vom Nieder- 
rhein« (Hannov. 1854); »Satiren und Basquille aus 
der Reformationsseit« (daf. 1856, 2 Bde.); » Bruder 
Rauſch« (Weim. 1856); »Vollkslieder aus Thiirin: 
gen« (Daf. 1860); »Deutfde Handiwerfslieder« (Leipz. 
1865); »Wiſſenſchaftliche Monatsblätter« (Königsb. 














tungen (1891); »Weltmorgen«, Gedicht (1891); ⸗Si⸗- 1873 —77, 7 Bde., Bd. 1—3 mit Hopf). 
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Schädel Girnſchädel, Cranium; hierzu Tafel 
»Schädel ded Menſchen« mit Text), im weitern Sinne 
das Kopfflelett der Wirbeltiere, im engern Sinne nur 
die Inorpelige oder knöcherne Kapſel fiir ihr Gehirn. 
Dem urjpriinglidjten, nur mit der Rückenſaite 
(Chorda dorsalis) al8 Sfelett verſehenen Wirbeltieren 
(Amphioxus) febit der S. gänzlich (Utranier im 
Gegenſatz ju den mit S. verjehenen Wirbeltieren 
Crantoten, ſ. Wirbeltiere). Der S. erſcheint als 
direlte Fortſetzung der Wirbelſäule nad vorn; bei 


den niederjten Wirbeltieren ijt er rein fnorpelig (Pri⸗ 


morbdialfranium) und von febreinfacer Form, 


Schädel (Ulgemein- Zoologifde3, der menſchliche S.). 


nen und ben großen Flügeln des Keilbeins vereinigt; 
bei Kindern und bei den meiſten Saugetieren bejtebt 
es nod) aus zwei gleidjen feitlichen Halften, die als- 
dann durd die Stirnnaht (sutura frontalis) ver- 


bunden find. Swifden den beiden Augenhöhlenteilen 





| 


deS Stirnbeing bleibt cin enger Ausſchnitt, in denen 
fid) 2) Das Siebbein oder Riedhbein (os ethmoi- 
deum) mit feiner Siebplatte, d. h. einer unpaaren, 
gum Durdtritt des Riednervs mit vielen Löchern 
verfehenen Platte, einfilgt. Das Siebbein ſelbſt be- 
jteht urſprünglich aus dieſem mittlern und zwei feit- 
lichen Stücken (den fogen. Labyrinthen), verwächſt 


da er nicht mit den Gejidtstnoden, die den Mund | jedod) fehr bald gu cinem Gangen. Der hintere Rand 
umgeben und dem rig ope cers zugehören, in | der Augenhöhlenteile des Stirnbeins jteht mit dem 


enge Verbindung tritt. Dies gefdieht zwar bei allen 
übrigen Wirbeltieren, jedoch iſt er — bei den Hai⸗ 
ſiſchen noch faſt ganz knorpelig. Bei den Stören er- 
Halt er dagegen ſchon eine Bedeckung von Knochen, 
die aus der Haut ſſammen und zu dem S. in keiner 
— ziehung ſtehen; zugleich verknöchern 
i den Knochenfiſchen Stücke des Schädels ſelbſt, ſo 
daß bei ihnen die Schädelknochen teils dem S. an- 
gehören, teils als Deckknochen von der Haut herjtam- 
men. Ebenſo verhält es fic) bei ben höhern Wirbel- 
ticren, deren S. beim Embryo eine Zeitlang knorpelig 
ijt und erjt langſam mehr oder weniger vollftindig 
verfnidert. So geht aud am menjdliden S. ein 
großer Teil der Hirndecte (die Scheitelbeine, ein Stiid 
Der Keilbeine, der Stirnbeine, de3 Hinterhauptsbeineds) 
ans Hautknochen (Deck- oder Belegtnoden) 
hervor und hat daber beim Embryo feine fnorpelige 
Grundlage, während der Rejt ven dem Brimordial- 
franium herrührt. Bei den einjelnen Gruppen er- 
eben fich fiir den S. folgende allgemeinere Unters 
iede. Der S. der Knochenfiſche zeichnet fic) durch 
viele, geitlebend getrennt bleibende Knoden aus, die 
bei Den höhern Gruppen meiſt verwadjen; nament- 
lid) ijt Dies mit dem Kiefer- und Riemendedelapparat 
der Fall. Bei den Amphibien bleibt das tMorpelige 
¥rimordialfranium vielfadk unterhalb der Ded- 
tnodjen erhalten; Reptilien und Vogel zeigen im Bau 
des SchiidelS große Ahnlichkeit unter ta und große 
Verſchiedenheit von den Säugetieren; ſehr früh ver- 
ſchmelzen die Knochen zu einer feſten Kapſel bei den 
Bögeln; am Primordialkranium fehlt meiſt die Decke; 
letzieres gilt aud) fiir die Säugetiere, bei denen der 
Knorpel don fehr bald in Knochen tibergebt. 
Bon den 22 Knoden ded ———— Schä⸗— 
dels (j. Tafel »Skelett des Menſchen Ix, Fig. 1 u. 2, 
und Tafel II, Fig. 1—4 u. 7) bilden adt den S. im 
engern Sinne (Schädelknochen), während die übri— 
gen fid) an die fndderne Gebhirnfapjel nur anlehnen 
und die Grundlage fiir den Geſichtsteil des Kopfes 
abgeben (Geſichtsknochen). Nimmt man die leg- 
tern von dem Sfelett des Kopfes weg, fo bleibt eine 
int allgemeinen halbeiförmige Kapfel zurück, die nad 
oben gewölbt, nad) unten aber mebr flad gedriict 
ijt. Ihre Decke wird vom Stirnbein und einem Teil 
der beiden Schläfenbeine gebildet. 1) Das Stirn- 
bein (os frontis), am vorderjten Teil des Schadels, 
beſitzt die Geſtalt ciner Mufdel, von welder der eine 
Keil ſenkrecht als Stirnfduppe in die Hohe ſteigt, 
während der andre Horizontal liegt und die Dede 
der Augenhöhle bildet. Da, wo beide Teile inein- 
ander iibergeben, liegen im Innern des Stirnbeins 
felbjt bie Stirnhöhlen, die mit der Naſenhöhle 
zuſammenhängen (ſ. Tafel »>Mundhihle und Nafen- 
höhle⸗, Fig. 1). Hinten ift das Stirnbein durd die 
Kranjnaht (sutura coronalis) mit den Scheitelbei⸗ 





8) Reil bein (os sphenoideum) in Verbindung. Die- 
ſes erinnert etnigermafen an die Gejtalt einer flie- 
genden Wefpe, ijt zwiſchen ſämtliche Schädellnochen 
wie ein Keil eingetrieben und tritt mit allen in Be- 
riihrung. Es bejteht aus einem mittlern, annabernd 
wiirfelformigen Teil, an den fic drei Baar Fortfage 
anſchließen. Der mittlere Teil oder Körper birgt m 
fid) die Keilbeinhöhlen, die gleid) den Stirnhöh⸗ 
len mit ber Naſenhöhle in Verbindung ftehen. Auf 
feiner obern Fläche Hat er eine fattelfirmige Vertie- 
fung (Tiirfenjattel, sella turcica), in Dem der 
ogen. Hirnanhang (glandula pituitaria) rubt. Rechts 
und links von Dem Rorper geben zwei Paar annähernd 
horigontale Fortſätze ab, nämlich die vordern oder 
tleinen und bie bintern oder groken Reilbein- 
fliigel. Sie find voneinander durd die obere Augen⸗ 
höhlenſpalte getrennt, durd) welde die Schädel- 
a mit der Augenhöhle fonununiziert und mehrere 
erven aus erjterer in Die legtere fibertreten. Bon 
dem untern Teil des Körpers erjtreden ſich die flii- 
elfirmigen Fortſätze abwärts. Wie aus der 
twickelungsgeſchichte hervorgebt, ijt der Körper des 
Keilbeins aus zwei hintereinander gelegenen Stiiden 
verjdmolzen, Die bei den iibrigen Saugetieren ſtets 
oder dod) ſehr lange Zeit getrennt bleiben; auch die 
Fliigel und Fortfage find anfangs felbjtindig. Bein 
erwadfenen Menſchen ijt übrigens das ganze Keilbein 
mit dem hinter ibm gelegenen Hinterhauptsbein fejt 
gu bem fogen. Grundbein (os basilare) verbunden; 
man zählt daher aud) wohl nur fieben Schadelfnoden. 
4) Das Hinterhauptsbein (os occipitis) hat im 
wefentliden die Gejtalt einer fladhen Muſchel, von 
der ein Teil ſenkrecht ſteht, nämlich die Hinter- 
hauptsfduppe, wibrend der andre Horizontal 
nad vorn und unten jdaut. Erjtere jteht nut den 
Sdheitelbeinen und den Schläfenbeinen durd die 
Lambdanabht(sutura lambdoidea) in Verbindung ; 
der horizontale Teil hat ein baumenjtartes Lod (Hin - 
terhauptsloch oder foramen occipetale magnum), 
durch welded das Riidenmarft aus der Schädelhöhle 
in den Wirbelfanal gelangt und die Wirbelarterien in 
die Schädelhöhle cintreten. Ye nad) der Richtung der 
Ebene diejes Loches unterfdeidet man beim Menjden 
einen anabajialen,ifobajialen und fatubafjialen Typus. 
Ru den Seiten diefes Loches liegen die beiden fon- 
veren Gelenkfortſätze, mittels deren fic) der ganze 
Ropf auf dem erjten Halswirbel nad vorn und bine 
ten bewegen fann. Das Hinterhauptsbein entitebt 
durch Verſchmelzung von vier Knoden, nämlich des 
bajalen, der beiden feitliden und des obern Hinter- 
hauptsbeines, die 3. B. bei Den Beuteltieren fehr lange 
al8 eingelne Stnocen bejtehen, fonjt jedoch ſchon fruͤh 
verwadjen. 5) und 6) Die fajt quadratifden Sh ei- 
telbeine (ossa parietalia) liegen hinten und feitlid 
am G. und jtehen durd die Pfeilnaht (sutura sa- 


— 
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Beschreibung 


Die Untersuchung des Schiidels und seiner Teile | 
bildet einen wichtigen Zweig der anthropologischen 
Forschung (Schidellehre, Kraniologie), Die an ihm 
zu beobachtenden Merkmale sind beschreibender 
(Kranioskopie) oder messender (Kraniometric, bez. 
Kephalometrie am Lebenden) Natur. 

I. Beschreibende Methode. Die Bestimmung des Ce- 
schlechtes eines Schidels bietet keine Schwierigkeiten, 
wenn charakteristische Grabbeigaben (Waffen, Werk- 
zeuge, Kleidung, Sehmacksachen, Frauenhaar) bei | 
ihm gefonden wurden, Wo ein Schidelfand auf solche 
Weise nicht charakterisiert ist, ist man auf die Fest- 
stellang der sekundiren Geschlechtsmerkmale an- | 
gewiesen, die unter Umstinden wenig ausgesprochen 
sein kénnen, besonders bei niedern Vilkerschaften, ge- | 
legentlich auch bei héchststehenden Rassen (schwiich- | 
liche Manner mit weiblichem Typus, Mannweiber). | 
Der ménnliche Schddel ist im allgemeinen gréBer und 
voluminéser als der weibliche; er weist einen miich- 
tigern Knochenbau, kriftigere Ausbildung der zum 
Ansatz der Muskeln dienenden Knochen und Leisten 
auf, einen absolut gröbern, relativ kleinern Schiidel- 
binnenranm und Umfang, ein gröberes Gesicht, gri- 
Gere Durchmesser, ein miichtigeres Gebiß, mehr ab- 
gerundete Zahnbogen, eine stirkere Ausbildung der 
Stirnglatze und der Knochenbogen iiber den Augen- 
hihlen. Fir den weiblichen Schiidel ist besonders 
charakteristisch die Neigang zar Prognathie, mehr zu- 
gespitzte Zahnbogen, gréBere obere mittlere Schneide- | 
zihne, schmilere Nase, stiirkere Ausbildung der Stirn- 
und Scheitelhicker, relativ gröberer Querumfang | 
(Bartels). Allerdings muS hinzngefiigt werden, dad 
wir einen durchgreifenden Unterschied zwischen 
miinnlichen und weiblichen Schiideln zurzeit nicht 
kennen. Im allgemeinen ist der weibliche Schiidel 
mehr auf der Stufe des kindlichen Schiidels stehen | 
geblieben. Am kindlichen Schéidel iberwiegt der Hirn- | 
teil bedeutend den Gesichtsteil, der tiberdies mehr in 
die Breite als in die Lange geht. Das Gesicht ge- | 
winnt dadarch rundliche Formen. Wéhrend des: 
Wachstums nimmt das Untergesicht, die Muand- und | 
Kinngegend, mehr an Hihe als das Obergesicht, die | 
Nasengegend, zu, und zwar wiichst von diesem der | 
obere, die Augenhdhlen amfassende Abschnitt, das | 
Nasenbein ecingeschlossen, weniger als der untere. 
Auch die Breitendimensionen des Gesichtes wachsen 
nach der Geburt nicht in allen Abschnitten gleich- | 
mibig; die seitlichen Partien wachsen mehr als die 
zentralen, Die am meisten medianwiirts gelegene Na- 
senhéhle nimmt nicht in dem Mae an Breite za wie 
die Jochgegend, Das Wachstum des knéchernen Ge- 
sichtes nimmt also yon oben nach unten und yon der | 
Mittellinie beiderseits nach auben zu. Auch beziig- 
lich der Tiefendimensionen findet ein ungleichmébiges | 
Wachstam statt. Am wenigsten nimmt die obere 
Partie in dieser Richtung za (vom Ohr bis zur Na- 
senwurzel); etwas mehr verlingert sich die mittlere 
Dimension zum Nasenstachel, am meisten indessen 
der untere, der Abstand des Kinnes vom Ohr (Lan- 
ger). Was das Wachstum des Hirnschadels anbetrifft, 
so nehmen alle Durchmesser in regelmihiger Weise 
bis zum 9. Lebensjahre zu; von dann an wird fiir ein- 
zelne die Zunahme unregelmifig; nor der Horizontal- 
umfang steigt stetig bis zum erwachsenen Alter an, 
zwar auch nicht fir jedes Jahr um den gleichen Wert. 
Im allgemeinen vollzieht sich die Zanahme des Kopfes 
in drei Abschnitten, von denen der erste, die lebhaf- 
teste, von der Geburt bis zum 4. Jahre, der zweite | 
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und Messung. 


vom 6. bis zum 8. reicht, und der dritte das 12. und 
13. Jabr umfaSt. Die Zwischenzeiten bedeuten 
Wachstumsstillstand. Im Vergleich zum Laingen- 
wachstam des Kirpers weist der Schiidel zuniichst 
ein sehr schnelles Wachstam auf, das aber viel friher 
als das der Kirperlinge nachlibt. Zu jeder Periode 
des Lebens, selbst wihrend der ersten Monate nach 
der Geburt, geht die Entwickelang des Kopfes lang- 
samer vor sich als die der Kérperlinge. 

Bei der Bestimmung dea Alters eines Schiidels lie- 


‘fern fiir den frithern Lebensabschnitt die Zahne, fiir 
_ den spiitern die Nahte die wichtigsten Anhaltspunkte ; 


allerdings kénnen gelegentlich frihzeitige Verkné- 
cherung der Nahte und Abweichungen in der Entwik- 
kelang der Zihne (pathologisches Verhalten, Rassen- 
unterschiede) eintreten, Bis zum Durchbruch der 
ersten echten Mahlzihne rechnet man die erste Kind- 
heit (von der Geburt bis zam 6, Lebensjahr), von da 
an bis zam vollendeten Durchbruch aller zweiten 
echten Mahlzihne die gweite Kindheit (7.—14. Jahr), 
von der vollendeten Entwickelung der zweiten echten 
Mahlzihne bis zum Verschlubß der Sphenobasilarfuge 
(Naht), bez. zum Durchbrach des Weisheitszahnes das 
jugendliche Alter (14.—25. Jahr). Wenn die Ent- 
wickelung der Ziihne abgeschlossen ist, die Zihne an 
ihrer Kaufliche nur mafig abgenutzt erscheinen und 
die Nihte des Schiideldaches noch vollstindig offen 
sind, spricht man vom kriftigen, erwachsenen Alter 
(25.— 40. Jahr), wenn der Grad der Zahnabnatzung 
bereits ein vorgeschrittenerer ist und die Nihte bereits 
in mittlerm Mafe sich geschlossen haben, vom reifen 
Alter (40.— 60. Jahr), und wenn die Zahne bis aaf 
die W arzeln abgekaut erscheinen, alle Nihte des Schi- 
deldaches sich vollstandig geschlossen zeigen und die 
Schiidelknochen dureh Schwund der Knochensubstanz 
bereits diinner geworden sind, vom Greisenalter (iiber 
60 Jahre). 

AuBer der Geschlechts- und Altersbestimmung hat 
man bei der deskriptiven Untersuchung noch zu be- 
riicksichtigen, ob irgend eine Pormverdnderung vor- 
liegt. Es kommen hierbei Veriinderungen durch pa- 
thologische Zustiinde des Gehirns und seiner Haute 
sowie der Schidelknochen, ferner durch kiinstliche 
Einwirkung bei Lebzeiten (Deformation) und schlieB- 
lich darch mechanische Einwirkung nach dem Tode 
(posthume Veriinderung) in Betracht. 1) Patholo- 
gische Verdinderungen. Gesteigerter Druck infolge 
vermehrten Schidelinhaltes cübermübige Ansamm- 
lung von Fliissigkeit) führt sur Mydrokephalte (ge- 
kennzeichnet durch auffallige Diinnheit des Gewebes, 
lockere Verbindung zwischen siimtlichen Schidel- 
knochen, kugelige Gestalt und miichtiger Binnenraum 


, der Schidelkapsel). Verminderter Wachstumsdrack 


auf die Schiidelkapsel infolge gehemmter oder verkehr- 
ter Entwickelung des Gehirns fihrt auf der andern 
Seite zur Mikrokephalie (gekennzeichnet durch anf- 
fillige Kleinheit des Schiidels, namentlich in derStirn- — 
region, verhiltnismifig michtige Entwickelung der 
Gesichtspartie), Krankhafte Zastinde der Knochen- 
substanz infolge von Rachitis, Syphilis, Osteomala- 
cie ete. haben ebenfalls Formenverdnderungen zur 
Folge. Am bedeutendsten sind indessen diese Ver- 
iinderungen, wenn vorzeitig oder ungleichmabig ein- 


| zelne Nihte verknéchern; es entstehen dann die ver- 
schiedenartigsten MiSbildangen, die man als Akro-, 


Cylindro-, Cymbo-, Klino-, Oxy-, Plagio-, Platy-, 
Pyrgo-, Skapho-, Steno-, Thyrso-, Trigono- und 
Trochokephalie bezeichnet, 2) Aiinstliche Verdnde- 
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rungen durch Druckeinwirkung, entweder unabsicht- 
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‘als Varietùâ ellipsoides, pentagonoides, rhomboides, 


lich (z. B. bei langem Liegen des Kindes auf einer 


Seite) oder willkiirlich (s, Makrokephalie) herbei- 
gefihrt. 3) Posthume Verdnderungen. Lagert ein 
Schiidel lingere Zeit in der Erde, so bübt er infolge 
bestiindiger Durchtriinkung mit der Feuchtigkeit sei- 
ner Umgebung und der daraus resultierenden Ver- 
iinderung seines Knochengewebes seine Festigkeit ein 


und nimmt infolge des gleichzeitig herrschenden per- | 


manenten Druckes eine andre Form an. 

Anutomische Anomalien zeigen sich im Offenblei- 
ben der Stirnnaht 
(Metopismus), In- 

termaxillarnaht 
(Zwischenkiefer) 
oder der Interpa- 
rietalnaht (Inka- 
knochen), Teilung 
der Joch- oder der 
Seiten wandbeine, 
Anwesenheit einer 
oder mehrerer un- 

gemein grober 
Schaltknochen (Os 
epactale), Vorhan- 
densein eines drit- 
ten Gelenkknopfes, 
einer Jugularapo- 
physe, einer mitt- 
lern Hinterhaupts- 
grube, eines Gaumen- oder Hinterhauptwulstes, eines 
Lemurenfortsatzes, einer H- oder X-formigen An- 
ordnung des Pterions etc., Erscheinungen, die zu- 
meist als Riickschliige auf tierische Vorfahren des 
Menschen zu deuten sind. 

Fir die Beurteilung der allgemeinen Schidelform 
mittels der Methode des Augenmafes hat man fünf— 
sogen. Normen auf- 
gestellt, die Norma 
frontalis, occipita- 
lis, temporalis, ba- 
silaris und vertica- 
lis, je nachdem man 
den in einer be- 
stimmten Ebene 
aufgestellten Schi- 
del yon vorn, hin- 
ten, seitlich, unten 
oder oben betrach- 
tet. Bei der Be- 
trachtung von vorn 
achte man unter 
anderm besonders auf das Verhiltnis von Hirn- zu 
Gesichtspartie, die Héhe und Breite der Stirn, die Aus- 
ladung der Wangenbeine und die Breite des Unterkie- 
fers, yon hinten auf die Form der Hinterhauptsregion 
und die Profillinie des Scheitels, von der Seite auf die 
Profilierung des Hirn- und des Gesichtsschidels, das 
Verhiiltnis beider zueinander sowie der einzelnen Teile 
des Gesichtes und auf die Profilierung der Hinter- 
hauptsschuppe, von unten auf die Stellung des Hinter- 
hauptsloches zur Schidelbasis und von oben auf das 
Verhaltnis von Linge zur Breite des Schideldaches, 
seine Form und den Grad des Sichtbarseins der Joch- 
bogen. Die sich aus der Betrachtung des Schiidels 
in den verschiedenen Normen ergebenden geometri- 
schen Umribformen hat G. Sergi seiner Einteilung 
des Menschengeschlechtes (Menschenrassen) zugrunde 
gelegt. Zuniichst unterscheidet er 16 Varietiten, die 
er nach der Form des Schiidels in den verschiedenen 
Normen (Ellipse, Fiinfeck, Rhombus, Kugel, Keil ete.) 















Muar messi: 
srggriaqawwy, 





1. Norma frontalis. 






2. Norma 
temporalis, 











sphaeroides, sphenoides ete. benannt hat. Zur Wie- 
dergabe der Schidelnormen in der Projektion bedient 
man sich der Kraniographen oder Diopteren (Brocas 
Stereograph, Cohausens Perigraph, Gavarts Diagraph, 
Lucaes Orthoskop oder Zeichentisch, Spenglers geo- 
metrischer Zeichenapparat); um ein Profilbild zu er- 
halten, leisten Hartings Profilzeichner und Brocas 
Profilometer gute Dienste. Da sowohl bei der kra- 
nioskopischen als auch der kraniometrischen Unter- 
suchung eine Unmasse Stellen am Schiidel von Wich- 
tigkeit sind, deren anatomische Nomenklatur gewisse 
Schwierigkeiten oder wenigstens Umstindlichkeiten 
macht, hat man der Einfachheit und Gemeinverstand- 
lichkeit halber diese mit priignanten, aus dem Grie- 





3. Norma verticalis. 4. Norma basilaris. 


chischen stammenden Bezeichnungen belegt. Dement- 
sprechend unterscheidet man in der Norma frontalis 
(Fig. 1) das Akanthion (ak), Dentale (de), Dakryon 
(dk), Frontotemporale (ft), die Glabella (gb), das Gna- 
thion (gn), Gonion (go), Jugale oder Joch(bein)punkt 
(jg), Infraorbitale (io), Malare (ma), Mentale oder 
Kinnpunkt (ml), Metopion (mo), Nasion (na), Nasale 
inferius (ni), Nasale superius 
(ns), Orbitale oder Orbital- 
punkt (or), Ophryon (oy), 
Pogonion (pg), Prosthion 
(pr), Rhinion (ri), Supra- 
orbitale (so), Sphenion oder 
Pterion (sp), Symphysion 
(sy), Tuber frontale (tuf), 
Zygion (zy), Zygomaxillare 
(zm) und Zygoorbitale (zo); 
in der Norma temporalis 
(Fig. 2) auber einigen bereits 
genannten Punkten noch 
das Asterion (ast), Bregma 
(br), Auriculare (au), Fron- 
tomalare orbitale (ofm), Frontomalare temporale 
(tfm), Inion (in), Koronion (kr), Lambda (la), Krota- 
phion (kt), Stephanion (stp) und in der Norma ver- 
ticalis (Fig. 8) auber bereits genannten Punkten das 
Obelion (ob); in der Norma basilaris (Fig. 4) auBer 
bereits genannten Punkten das Basion (ba), Orale (ol), 
Opisthion (op), Porion (po) und Staphylion (st); far 
die Norma occipitalis (Fig. 5) auSer den bereits ge- 
nannten Punkten Genion (ge) und Linguale (li). Die 
beigefiigten Abbildungen geben an, fur welche Punkte 
diese Bezeichnungen Anwendung finden, 

II. Messende Methode. Um einen Schidel mes- 
sen zu kénnen, stellt man ihn in einer Ebene auf, 
die mdglichst der Haltung des Kopfes am Lebenden 
nahekommt, d. h, der Haltung des stehenden Men- 
schen bei Betrachtung des natiirlichen Horizontes, 
wobei die Augenachsen horizontal gerichtet sind. Um 
diesen Zweck zu erfiillen, sind eine ganze Reihe sogen. 
Horizontalebenen vorgeschlagen worden (yon Aby, 





5. Norma occipitalis. 
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Bell und Busk, Barclay, Blumenthal, Benedikt, | des Schiebezirkels. Der Hutmacherapparat, den 
Ihering u. a.); die gebriiuchlichsten sind indessen die | die Hutmacher gebrauchen, um die Form des Hutes 
franzisische oder Brocasche Horizontale (durch den , dem Umfang des Kopfes anzupassen, ist zu wissen- 
tiefsten Punkt der Gelenk- | schaftlichen Zwecken unbrauchbar. 
— hicker des Hinterhaupts- | Hiermit werden die direkten Linearmabe (Entfer- 
beines u. den untern Rand | nung zweier Punkte), die Projektionsmabe (Entfer- 
iS) 


des Alveolar- = 


randes zwi- 
. schen den bei- 


den innern 
Schneideziih- 
nen, den Point 
alvéolaire, gelegt) und die deutsche Hori- 
zontale oder die Horizontale der Frank- 
furter V erstiin- 
digung (durch 
den  tiefsten 
Punkt des un- 
tern Augen- 
héhlenrandes 


—— II. Mesokephaler Schidelinder Seitenansicht (Norma tempo- 
7. Franzbsischer : ralis); bh Horlsontallinie; pf Profillinie; P Profilwinkel; L gerade Linge; 
Tasterzirkel, Mitte der Ohr- H Hobe. — 12. Mesokephaler Schaidel von oben gesehen (Norma 
Sffnung = lie-  vertiealis); BB griGte Breite: JB der gréGte Abstand der Jochbogen (Jochbreite). 
genden Punkt des obern Randes des kné- 
chernen Gehérganges beiderseits gelegt) 
geblieben. 
Die letztere 
wurde 1877 
auf der Ver- 
sammlung 
der Deut- 
schen An- 
thropologi- 
schen Gesell- 


schaft mu 
bored) | | schafe 





6. Tasterzirkel (zusam- 
menlegbar) nach Virchow. 












M. verein- 

bart und 

yon allen 
8 Anwendung des deut- 13, Langschidel in der Seitenansicht; L gerade Lange; gr. L 
Tasterzirkels eriite Linge; OK Obergesichtshthe; GH GesichtahUhe; GL Profillinge; 


schen NL NasenhSbe; OH Obrhihe; « Stirnnasenwulst; w Sutura nase -frontalis 
Anthropolo-  (Nasion). — 14. Mesokephaler Schidel in der Vorderansicht 
gen u. einem (Norma frontalis); a groéQte Breite dea Augenhthleneinganges; b Hohe 
Teil der aus- deaselben senkrecht auf a; c horizontale Orbitabreite; d die dazsuagehbrige 
léndisshen senkrechte Hihe; * * gréGte Breite der NasendMfnung. 


angenommen; die erstere wird hauptsichlich von | nung zweier Punkte auf die horizontale Grundebene 
den romanischen Anthropologen angewendet. Um | projiziert) und der Umfang des Schiidels zwischen 
den Schiidel behufs Messung | zwei Punkten gemessen. Dazu kommen noch die 
in der horizontalen Grund- Mebinstrumente zur Inhaltsbestimmung (Kubieren) 
ebene zu fixieren, sind eine desSchiidelbinnenraums und der Hihlen (Zinkgefiibe, 
Stopfer, graduiertes Mebgeſab und Blechtrichter); zur 
Ausfithrung dieser Bestimmung füllt man Sand, Hirse, 
Kanariensamen, Quecksilber, Wasser oder Schrot 
durch das Hinterhauptloch in das Innere des Schi- 
dels, dessen Offhungen gut gedichtet sind, und be- 
_stimmt die Menge der Substanz durch AusgieBen in 
den MeSzylinder. Ein weiterer Hilfsapparat (zur Kon- 
_ trolle der Dichte des verschiedenen Fiillmaterials) ist 
der Rankesche Bronzenormalschidel, dessen Inhalt 
‘genau bekannt ist. Zur Winkelbestimmung (Al- 
veolar-, Basiopischer, Camperscher Gesichtswinkel, 
'Daubentonscher Okzipitalwinkel, Kinnwinkel die 
wichtigsten) endlich dienen die Goniometer (von 
Broca, Quatrefages, Ranke und von v. Térdk [Pa- 
Reihe Schddelhalter (Kraniophore von Topinard, rallelgoniometer] angegeben). Alle angefiihrten Meb- 
Ranke, v. Térdk) angegeben worden. Das notwen- werkzeuge finden sich in dem Universalkraniometer 
digste Inventarium besteht in einem Tasterzirkel vy. Térdks vereinigt. 
(Fig. 6—8), einem Stangen-, Gleit- oder Schiebe- Die Hauptmabe nach der Frankfurter Verstindi- 
zirkel (Fig. 9 u. 10) und einem Bandmaf; das Kopf- | gung lassen die Abbildungen 11-14 erkennen. Um 
winkelma® (équerre eéphalométrique) ist eine Abart aus diesen Maen eine Vorstellung yon der Gestalt 





9. Stangen- oder 10. Anwendung des Schiebe- 
Schiebezirkel. zirkels. 
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und Form des Schidels zu — — man 
die sogen. Indices (s, Jndex), durch die das V erhiiltnis 
xweier Mafe zuecinander prozentualiter ausgedriickt 
wird. Folgende Indices sind die gebriiuchlichsten: 


100 >< Breite: (geteilt durch Linge; — Lingenbreitenindex 
(Kephalindex, Schiidelindex) 

100 “ Héhe: Linge == Langenhdhenindes 

100 “< Gesichtshéhe: Gesichtsbreite — Gesichtsindex 

100 “<< Gesichtshéhe: Tochbreite = Jochbreitengesichtsindex 

100 < Anugenhéblenhéhe: Augenhiblenbreite Aagen- 
héblenindex 

100 ©” Nasenéffnungsbreite: Nasenhiéhe — Nasenindex 

100  Gaumenbreite: Gaumenlange = Gaumenindex 


Die Frankfarter Verstindigung hat die so erhalte- 
nen Indices in folgende Gruppen eingeteilt: 
Dolichokephalie (Langschadel) bei einem Lin- 
gonbreitenindex . 

Mesokephalie (Mittelschidel) bei einem Lin- 
genbreitenindex . 

Brachykephalie (Kurasehadel) b bei —— Lin- 
genbreitenindex . . . . ee . 

Hyperbrachykephalie . 


bis 75,0 
von 75,1-79,9 


von 80,0-85,0 


Chamikephalie (Flachsehidel) bel i einem Lan- 
genhdhenindex . anter 70,0 
Orthokephalie (Mittolhochsebiidel) bei leew 
Langenhéhenindex . . . + + von 70,1-75,0 


Hypsikephalie (Hochsehadel) bei einem Lan- 


genhihenindex . Uber 75,0 
Chamiiprosopie (Breltgesichter) bei einem Ge- 

sichtsindex . bis 90,0 
Leptoprosopic Wenmalgeaientor) bei ‘anes 

Gesichtsindex . . fiber 90,0 
Chamikonchie (Niedrigiugigkeit) bei clean 

Augenhéhlenindex . . . 2. ee we bis 80,0 
Mesokonchie (Mittelaugigkeit) bei einem 

Anugenhéhlenindex . . . . » Fon 80,1-85,0 
Hypsikonchie (Hochaugigkeit) bel einem 

Augenhihlenindex : fiber 85,0 
Leptorrhinie (Schmalnasigkeit) bel — ta 

senindex. . bis 47,0 


Mesorrhinie (Mittelnasigkeit) bei einem Na- 
senindex . : 

Platyrrhinie (Breitnasigkeit) bei ‘new Na- 
senindex. . . 

Hyperplatyrrhinie (Chermisige — 


von 47,1-51,0 | 


von 511-580 


keit) bei einem Nasenindex. ‘ ther 58,0 
Leptostaphylie (Schmalgaumigkeit) bei einem 
Ganmenindex. . . . unter 80,0 


Mesostaphylinie (Mittelgaumigkeit ) bel « einem 


Gaumenindex. . .. . . Yon 80,0-85,0 
Brachystaphylinie (Breiugaumigkeit ) bei einem 
Gaumenindex iy 2a iw 20S » + « « « fiber 95,0 


Die Neigung der Profillinie zur Horizontalebene 
wird in folgende drei Gruppen geteilt: 
Prognathie (Schiefziihner), wenn der Profil- 

winkel . —— bis 82° betriigt 
(Gerad- 


Mesognathie oder Orthognathie 

zihner), wenn der Profilwinkel. - 830-908 - 
Hypororthognathie (iibermifige Gerad- 

zihner}, wenn der Profilwinkel . ber 90° - 


. 85,1 a, dartiber | 





seines Schemas zur Erklirung der europiischen Schi- 
delformen benutzt. 
A. Die beiden Hauptformen : 

1) Langgesichtige Kurtkipfe, dolichoprosope Brachykephalen. 
Schmales Gesicht (a) + kurzer Schiidel (a); Formel: 2a 
(Disentistypus Ritimeyers and His’; moderne Schidelform in 
Stidbaden Eckers; sliddeutsche Brachykephalen Virchows, 
leptoprosope Brachykephalen Kollmanna). 

2) Kurzgesichtige Langkipfe, brachyprosope Dolichoke- 
phaien. Breites Gesicht (b) + langer Schidel (9); Formel: 
b+ 8 (Siontypus Ritimeyers und His’; Hogelgribertypus 
Eckers; germanisch-taranische Mischform der Reihengraber 
der Vélkerwanderungszeit v. Hélders; altthtiringische Form 
Virchows z. Teil; chamAprosope Dolichokephalen Kollmanns}. 
B. Misebformen 1. Ordnung, entstanden darch wechselseitigen 

Austausch der Hauptcharaktere beider Hauptformen: 

3) Le jgesichtige Langkipfe, dolichoprosope Dolichoke- 
phalen. Sehmales Gesicht (a) + langer Schiidel (@); Formel: 
a-+# (Hohbergtypas Ritimeyers und His’; Reihengrabertypus 
| Eckers; Franken Virchows, Germanen v. Hilders; lepto- 
prosope Dolichokephaien Kollmanns). 

4) Langgesichtige Mittelkipfe, dolichoprosope Mesokephalen, 
Schmales Gesicht (a) + einer annihernd gleichen Mischung 


.@ines kurzen (a) mit einem langen (), also mittellangen 
wie 


(mesokephalen) Schidel; Formel a + — >— (sarmatiseh - ger- 


manische Mischformen v. Hélders). 

5) Kurzgesichtige Kurzkipfe, brachyprosope Brachykepha- 
len. Breites Gesicht (b) + kurzer Schidel (a); Formel: b +a 
(Turanier v, Hélders; chamAprosope sta ata Koll- 
manns). 

6) Kursgesichtige Mittelkipfe, brachyprosope Mesokepbalen. 
' Breites Gesicht (b) + mittellanger Schiidel (wie oben); For- 
i mel b +74 rE (turanisch-germanische Mischformen v. Hél- 
ders; — Mesokephalen Kollmanns; altthüringis ehe 

Form Virchows zum Teil). 
' Die Kapaxitét wird mittels der oben angegebenen 
‘Methoden berechnet. Mit annihernder Sicherheit 
| l4Bt sie sich auch aus den drei Hauptdurchmessern 
des Schidels ableiten nach der Formel 

‘Lio Breite Hohe. 11996\3 J 

eee seoag) <1,080 (E. Schmidt). 

Ihrem Inhalt nach unterscheidet man die Schddel in 
nannokephale (Zwergschiidel) bei einer Kapazitit un- 
ter 1200 ccm, eurykephale bei einer Kapazitét von 
1201—-1600 und kephalone (Riesenschidel) bei einer 
Kapazitét von 1601 und dariiber. Der weibliche 
Schiidel besitzt einen absolut kleinern Binnenraum 
als der miinnliche, da das Weib im allgemeinen klei- 

ner als der Mann ist. Der Schidelbinnenraum kul- 
turell hochstehender Vélker ist gröber als der von 
Vilkern, die auf niederer Kultarstufe stehen. Uber 
das geistige Durchschnittsniveau hervorragende Man- 
ner eines Kulturvolkes weisen eine héhere Ziffer auf. 
In gleicher Weise ist bei begabten Schiilern der Schii- 
delbinnenraum griGer als bei intellektuell minder- 








| wertigen Kindern (Buschan). 


Vel. Bartels, Uber Geschlechtsunterschiede am 


Breite Beschaffenheit der Kiefer bezeichnet man | Schiidel (Berl. 1897); Bonnifay, Du développement 


als Eurygnathie. Retzins war der erste, der auf die 


Wichtigkeit des Verhiiltnisses von Lange der Schi- 
delkapsel zur Breite hinwies und unter Mitbenutzung 
des Gesichtswinkels das Menschengeschlecht in vier 
Gruppen einteilte: 1) orthognathe Dolichokephalen, 
2) prognathe Dolichokephalen, 3) orthognathe Bra- 
ehykephalen und 4) prognathe Brachykephalen. 
Bald stellte sich indessen heraus, daf die extremen 
Langkipfe und die extremen Kurzképfe durch eine 
ganz geschlossene Reihe von Mittelgliedern mitein- 
ander verbunden seien, fiir die Welcker und Broca 
die Bezeichnung Meso- oder Mesatikephalen schufen. 
Die Kombination der beiden Haupttypen, resp. ihrer 
Mischformen mit den beiden Gesichtsformen (Schmal- 
und Breitgesichtigkeit) hat Ranke als Grundlage 





de la téte, an point de vue de la céphalométrie, depuis 
la naissance jusqu’a VAge adulte (Lyon 1897); Bu- 
schan, Gehirn und Kultur (Wiesbad. 1906); Ecker, 
Crania Germaniae (Freiburg 1863—65); His und 
Riitimeyer, Crania helvetica (Basel 1864); v. Hélder, 
Zusammenstellung der in Wirttemberg vorkommen- 
den Schadelformen (Stuttg. 1876); Lucac, Zur Mor- 
phologie der Rassenschidel (Frankf. a, M. 1861— 64); 
Ranke, Der Mensch (2, Aufl., Leipz. 1894, 2 Bde.); 
Retzius, Om formen af nordboernes cranier (Stockh. 
1843); E. Schmidt, Anthropologische Methoden 
(Leipz. 1888); v. Tordk, Grundziige einer systema- 
tischen Kraniometrie (Stuttg. 1890); Welcker, Unter- 
suchungen fiber Wachstum und Bau des mensch- 





lichen Behadels (Leipz. 1862). 


Schädel (die Teile des menſchlichen Schädels). 


gittalis) in Verbindung, die gerade von vorn nad 
binten fiber den S. Hin verlauft. 7) und 8) Die 
Sa@laifenbeine (ossa temporum) fliegen ſeitlich 
wifden dem Reil-, Sdheitel- und Hinterhauptsbein. 

des bejteht aus drei felt miteinander verſchmolzenen 
Teilen, nämlich dem Felfenbein, dem Warzenbein 
und bem Sduppenbein. Das Felfenbein (os pe- 
trosum) —* die Geſtalt einer dreiſeitigen Pyramide; 
an ſeiner Baſis fällt der Äußere — —— Ohr⸗ 
höhle) ins Auge; im Innern birgt es das Gehör—⸗ 
organ. Ein Fortſatz, der Griffelfortiag (proces- 
sus stiloideus), ijt ein abgetrennte3 und mit dem | 
Felſenbein verwadhjenes Stiid des Zungenbeins; er | 
dient mebreren Mustein gum Anſatz. Senkrecht über 





(os squamosum) des Schläfenbeins; es trägt nad) | 
vorn den Jochfortſatz, an den fid) dad Jochbein an- 
ſchließt, und dict dabei die Gelenfgrube fiir den Un- 
terfiefer. Durd die Schuppennaht (sutura squa- 
mosa) legt es fich an das Sdjeitelbein und den großen 
Reilbeinfliigel an. Das Warzenbein (Warjen- | 
fortjag, processus mastoideus) liegt binter und 
unter dem Schuppenbein; es ijt duferlid) hinter der 
Obrmufdel fühlbar und dient als Anſatzpunkt fiir 
mebrere Musteln. — Die am GS. vorfommenden 
Nähhte find im früheſten Kindesalter (bis gum drit- 
ten Jahre) nod) nidt ganz ausgebildet, vielmehr 
werden dann die rll se Bs Rnoden nur durd 
Rnorpel, Knodenhaut und die harte Hirnhaut unter- 
einander verbunden. Sie finnen fic) daber bei ber | 
Geburt iibereinander ſchieben, fo dak ſich der Umfang 
des Kopfes bedeutend verringert. Da die Eden der 
Rnoden am ſpäteſten verknöchern, fo bleiben an eini- 
gen Stellen des Ropfes Liiden, die Fontanellen 
(jf. d.). — Sagt man von der Gebirnfapfel die obere 
Hälfte ab, fo liegt iiber dem Sagejdnitt dad Schä— 
Delgewdibe, unter ihm dagegen die Schädel— 
bajis mit einem Teil der Seilenwände. Erſteres, 
aud) Schädeldach genannt, bejteht ausſchließlich 
aus platten Rnoden, die je nad) Alter und andern 
Verhältniſſen zwiſchen und6,5 mm dic find und aus 
einer innern und einer äußern fompaften Blatte mit 
ſchwammigem Knodengewebe (diploé) dazwiſchen be⸗ 
ſtehen. Die innere Platte wird wegen ihrer leichten 
Zerbrechlichkeit auch Glastafel (tabula vitrea) ge⸗ 
nannt. Der Schädelgrund zeigt innen drei von 
vorn nach hinten abfallende Schädelgruben. Die 
vordere trägt die Vorderlappen des Großhirns; 
aus ihr treten Die Ried)» und Sehnerven nad der 
Naſen- und Augenhdhle hin aus. Die mittlere 
reicht vom den fleinen Keilbeinflügeln bis zum ober- 
jten Rande des Felfenbeins und wird durch den Keil- 
beinfirper in zwei jeitlide Hälften geteilt. Qn ihr 
liegen Die Mittellappen des Großhirns; aus ihr treten 
das 3.—6. Hirnnervenpaar aus. Die hHintere 
nimmt bas Kleinhirn jowie das verlingerte Mart | 
auf; in ibe liegen die Uustrittsjtellen des 7. — 12. 
Hirnnervenpaares fowie der innern Drojjelader. 
Yn den untern vordern Umfang ded Schädels ſetzen 
fic) mun weitere 14 Knochen an, die dad Sfelett ded 
Geſichts bilden (Geſichtsſchädel, Gefidtstno- 
den). Der mediane Durchſchnitt des Geſichts bildet 
ein Dreied (GefidGtsdreied). Nur zwei von ihnen 
jind unpaar, nämlich das Pflugſcharbein und der 
Unterfieferf{noden; alle andern find paarig vor- 
handen: 2 Obertieferbeine, 2 Najenbeine, 2 Tranen- 
beine, 2 Gaumenbeine, 2 Yodbeine und 2 untere | 











Naſenmuſcheln. Die beiden Obertieferbeine (ossa | 





667 


Teil ded Geſichts, verbinden fid in der Mittellinie 
und beteiligen fid) an der Bildung der Augen⸗ Nafen- 
und Mundhöhle. Qn ihrer Mitte umſchließt jedes 
eine Kieferhöhle (sinus maxillaris, High mores. 
höhle, antrum Highmori), die mit ber Rajenbaple 
in Berbindung fteht. Unten tragt jedes acht tiefe 
Gruben fiir die Zähne. Von dieſen werden die beiden 
innerſten jeder Seite (die Schneidezähne) von einem 
Knochen getragen, der beim menſchlichen Embryo bis 
zum vierten Monat, bei den Affen ſehr viel länger 
und bei den meiſten übrigen pce, icv zeitlebens 
getrennt bleibt und als Zwiſchenkiefer (os inter- 
maxillare) bejeichnet wird (beim Menſchen entdecte 


| ibn Goethe, daber aud) Goethefnoden). Die Jod- 
der Baſis des Feljenbeins liegt das Schup enbein | 


ober ici Sa bt (Badentnoden, ossa zygo- 
matica) bilden den Jodbogen, der fid) vorn auf das 
Stirns und Oberfieferbein, hinten auf das Sdlifen- 
bein fliigt und die Schläfengrube begrenzen hilft. Die 
Gaumenbeine (ossa palatina) find jarte Knoden; 
fie beſtehen aus einem fenfredjten und einem wage- 
rechten Teil. Mur der legtere hilft den fnddernen 
Gaumen bilden, indem er fid) an den Hintern Rand 
der Gaumenfortſätze der Obertieferfnoden antlegt; 
der ſenkrechte Teil fchiebt fic) zwiſchen das Reilbein 
und Oberfieferbein cin. Die traucubelue (ossa 
lacrimalia) find zwei fleine, ſehr dünne, vierecdige 
Knochenplättchen, die einen Teil der innern Wand 
der Augenhöhle bilden. Die Nafenbeine (ossa na- 
salia) find kurze und dice Knochen, bilden Den Nafen- 
riiden und liegen gwifden dem Stirnbein und den 
beiden Oberfieferfnoden. Mit letztern zuſammen bil- 
den fie den Dordern Nafeneingang (apertura 
piriformis). Die beiden untern Naſenmuſcheln 
(ossa turbinata inferiora) find Eleine, mujdelfirmige 
Knochen, die ganz in der Naſenhöhle lieqen und fic 
hier hauptſächlich an das Oberfieferdein anbeften (ſ. 
Tafel ⸗Mundhöhle x.«, Fig. 1). Das Pflugſchar— 
bein (vomer) bildet eine —5—— Scheidewand in 
der Mitte der Naſenhöhle, ſtützt ſich hinten auf den 
ſteilbeinlörper und legt ſich mit ſeinem untern Rand 
auf die Mittellinie des hnöchernen Gaumendaches, 
mit ſeinem obern Rand an die ſenkrechte Platte des 
Riechbeins. Sein hinterer Rand ijt frei und bildet 
die Secheidewand der hintern Naſenhöhlenöffnung 
(choanae narium). Der Unterkieferknochen (os 
maxillare inferius, mandibula) ijt bufeifenfirmig 
und beſteht aus einem gh erage gebogenen mitt- 
lern Teil, deſſen oberer Rand die 16 Zahngruben 
trägt, und aus zwei Aſten, die ſeitlich fenfredt auf- 
jteigen. Jeder Aſt geht nad) oben in zwei Fortſätze 
aus; der bintere von ihnen ijt der Gelenffopf, mit 
dent fic) Der Unterfiefer in die Gelenkgrube am Schla- 
fenbein cinfentt, der vordere der Anſatzpunkt des gro- 
fen Sdlafenfaumustels. Der Unterfiefer ijt der ein- 
zige beweglide Rnoden am S. Er entiteht aus zwei 
Stiiden, die bei vielen Sdugetieren jtets getrennt blei- 
ben, bei andern jedoch (beim Menſchen erſt im erjten 
Lebensjabr) in der Mittellinie des Geſichts mitein- 
ander verwadjen. — Die Gejidtstnoden umſchlie— 
fen teils unter fich, teils gufammen mit ben Schädel⸗ 
tnodjen mehrere Höhlen, die zum Sdhuge fiir widtige 
Sinnesorgane und große Nerven und Gefäße dienen. 
Es find: die Augenhöhlen (j. Uuge), die Mund- 
höhle(ſ. Mund), die Nafenh oH le nut ihren Neben- 
hdblen (jf. Naſe), die Schläfengruben und die 
Fliigelqaumengruben. Die Gegend, wo Stirn- 
bein, Scheitelbein, Schläfenſchuppe und Reilbein zu— 
ſammenſtoßen, heißt bas Bterion. Die Schläfengrube, 


maxillaria superiora) liegen am vordern mittlern | zwiſchen dem Jodfortiag und dem Schuppenteil des 
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Schläfenbeins fowie dem großen Reilbeinjfliigel ge- | 
legen, wird hauptſächlich von dem Schlafenmustel 
ausgefiillt, fommunisiert Durd die untere Uugen- 
höhlenſpalte (fissura orbitalis inferior) mit der 
Augenhöhle und bildet den Cingang zur Flügel- 
gaumengribe (fossa spheno-maxillaris s. pterygo- | 
palatina). Diefe liegt an der Seite des Kopfes, hin: | 
ter Der Augenhöhle, in der Tiefe der Schläfengrube 
zwiſchen dent Keil-, Gaumen- und Oberfieferbein. — | 
Das Gewidt des lujfttrodnen Schädels beträgt im 
Mittel bei Männern 730 g, bei Weibern 550 g. 
Früher war man der Anſicht, dak der S. als das 
BVorderende der Wirbelſäule nur cine Reihe umgeän⸗ 
derter Wirbel bilde, von denen ſich ſogar die drei hin— 
terſten deutlich nachweiſen laſſen ſollten. Demgemäß 
faßten Goethe und Oken als erſten Schädelwirbel 
den Knochenring auf, der vom Baſilarteil, den beiden 
Seitenteilen und der Schuppe des Hinterhauptsbeines 
gebildet wird; als zweiter Schädelwirbel galt der hin— 
tere Keilbeinkörper mit den großen Keilbeinflügeln 
und den Scheitelbeinen, als dritter der vordere Seil- 
beinfirper mit den Fleinen Steilbeinfliigein umd den 
Stirnbeinen, während man iiber die Deutung der 
weiter vorn geleqenen Schädelknochen fid) nidt recht 
einigen fonnte. Bie ſpäter zeigte es ſich, daß Der Ind- 
cherne S., auf den ſich die eben erwihnten Annahnien 
bejogen, durchaus nidjt dem urfpriingliden S. ent- 
fprict, vielimehr aus swei Arten Don Knochen bejteht, 
von denen die einen allerdings dem urſprünglichen 
fnorpeligen S., dem Brimordialfranium(j. oben), 
angeboren, die andern Hingegen (die fogen. Ded- 
—— Hautverknöcherungen find und erſt nach⸗ 
träglich ſich mit jenen verbinden. Zur Ermittelung 
der einzelnen Schädelwirbel ſah man ſich daher nach 
andern Kriterien um und unterſchied zunächſt zwei Re— 
gionen am S., die vertebrale und die evertebrale. Die | 
evitere, bintere, wird im Brimordialfranium, alfo 
wiihvend des Embryonallebens, nod von einem Rejte 
der Riidenjaite durchzogen und gehört alſo beftinunt 
der Wirbeljiiule an; die legtere, vordere, ſtets ohne | 
Riidenjaite, ſcheint eine eigne Bildung gu fein und, 
zu Wirbeln in feiner Beziehung zu ftehen. Die Zahl 
ex Wirbel im vertebralen Äbſchnitt betragt aber 
mindejtens 9, vielleicht 18—20; dod laſſen ſich diefe 
durchaus nidt mehr genau ermitteln und haben auch 
mit den obengenannten drei Schädelwirbeln nidts 
gemeinjam. Wan ijt auf diefe Zahlen sum Teil da- 
durch gefonmmen, daß man die Kopfnerven den Riicden- 
marlsnerven gleichjtellte, von denen je cin Baar einem 
Wirbel des Riidgrats entfpridjt; jedoch herrſcht dar- 
fiber im eingelnen unter den Fachmännern nod feine 
Cinigfeit. liber Schädelmeſſung und Literatur f. 
die beifolgende Tafel mit Text. 
Shadelamulette, aus Leichenſchädeln ausgefigte 
Schädelſtücke, die in vorgeſchichtlicher Zeit als wun- | 
dertätige Amulette getragen wurden. In Fund— 
ſtätten der jüngern Steinzeit, insbeſ. in Höhlen und 
Dolmen von Lozere (Frankreich), in Grabgrotten 
von Warne, in der Umgebung von Pau, in alten | 
Gribern auf den Ranarijden Inſeln, in Dolmen 
Algeriens rc. gefundene trepanierte Menſchenſchädel 
beweijen, daß in Der neolithifden Periode die Schä— 
deltrepanation ziemlich häufig vorgenommen wurde, 
und zwar am Lebenden zu Seilgweden, bez. wohl aud 
ur Beſeitigung von Geijtestrantheiten (Wustreibung | 
ex vermeintlid) im Schädel haufenden Damonen). | 
Sdadelbalfen, dic paarigen Knorpelfpangen | 
(Trabeculae cranii), die bei der Entwidelung ded | 
Schädels an der Baſis des häutigen Sdhadelrohrs 








Schädelamulette — Schädellehre. 


auftreten und hinten bad Vorderende der Rückenſaite 
umſchließen. Sie bilden alſo die Baſis des Pri— 
mordialkraniums (j. Schädel). 

Schädelbruch, Bruch des höchernen Schädel- 
daches durch Gewaltwirkung von außen. Beim Ge- 
burtsalt fann ein S. durch die angelegte Zange oder 
den Kranioklaſten entſtehen. Durch Schlag oder 
Sturz auf den Kopf bricht gewöhnlich zuerſt das 
Schädeldach, jedoch zuweilen auch die Baſis allein. 
Hierbei (Schädelbaſisfralturen) wie aud bei Briichen 
ded Schädeldaches findet ſich Der Bruch häufig nicht 
an der Stelle der Gewalteinwirtung, fondern oft 
weit entfernt davon; ba ber elaftiide Schädel im 
ganjen feine form verändert und dabei die jeweils 
am ſtärkſten beanfprudten und durd Diinnwandig- 
feit, Löcher und andre Umſtände widerjtandsun- 
fähigſten Leile am leidteften berjten. Bei Brüchen 
dieſer Urt zerreißen Blutgefäße an der Baſis oder 
aud) die mittlere Yirterie Der harten Hirnhaut an der 
Innenſeite ded Scheitel- und Schläfenbeins, es er- 
fotgt zuweilen beftige Blutung aus Raden, Rafe 
und Obr. Die Gripe der Gefahr hängt ab von der 
Menge von Blut, die in die Schädelkapſel 
ergojjen wird, da bei einem an ſich kleinen S. der 
Tod durd Gebirndrud eintreten fann. Meiſtens 
erfährt aud) das Gebirn eine Ddirefte Ouctidung 
(contusio cerebri) mit Blutaustritt. Zeigen fid die 
Symptome des Hirndruds infolge wabrideinlider 
Zerreißung der mittlern Arterie, jo ſucht man durch 
Trepanation ju der Urterie su gelangen, fie ju unter: 
binden, das ergojjene Blut ausjurdunten und vermag 
hierdurd häufig den Kranken zu heilen. Bei Brüchen 
der Baſis tft rubige Lage des Kranten, Cisblafe, even- 
tuell bei vollblittigen fraftigen Perſonen, insbeſ. wenn 
die Blutung fortdauert, ein Aderlaß am Plage. 

Schadeldeformation, künſtliche Verunfiattung 


des Schiidels, ſ. Makrokephalie. 


Schadeleben, Burg, ſ. Großſalze. 
Schädelhöhle, ſ. Schädel. 
abdelindez, ſ. Tafel »Schädel des Menfdjen =. 
ädelkultus, ſ. Kopfjagden. 
ädellage GGinterhauptslage) diejenige 
Kopflage (ſ. d.) der Frucht in der Gebarmutter, bet 
der das Hinterhaupt der vorliegende Teil ijt und zuerſt 
geboren wird. S. ijt die fiir ben Geburtsverlauf giin- 
ſtigſte Rindeslage. Dore Häufigkeit beträgt 95 Proz. 
Schädellehre (Kraniologie), ſ. Schaädel. Unter 
S. verſteht man aud die von Gall (j. d. 1) ber- 
riihrende Lehre von der Erfenninis der menſchlichen 
Geiſtesanlagen aus den Ausbuchtungen der Schadet- 
oberfliche (Sranivjtopie, Organologie, Bhrenologic). 
Nad diefer von Spurzheim, Carus u. a. weiter aus⸗ 


gebildeten Lehre ijt Das Gebirn, das Organ fiir alle 


geiſtigen Verridjtungen, nidjt bei jeder cinjeinen Gei- 
jtestatiqteit mit ſeiner ganzen Maſſe aftiv, fondern 
jede befondere Geijtesverridtung kommt vermittelſt 
eines bejondern Teiles (Organes) jujtande, fo daß 
das Gebhirn als ein Inbegriff von Organen erjdeint, 
die teils den verfdiedenen Außerungen der Triebe 
und Begierden, teils den Tatigteiten des Erfenntnis- 
vermigens dienen. Die geijtigen Fähigkeiten ver- 
größern oder vermindern ſich nut den entſprechenden 
virnteilen, fo daß fid) Die Energie eines bejtinumten 
Seelenvermigens aus der räunilichen Entwidelung 
des betreffenden Hirnteils erfennen läßt. Dies fann 
aber am Lebenden gefdeben, da die Organe de3 Ge- 
birns aud) die dubere Form der Schidelfmochen be- 
jtimmen und Dervorragungen, Budel und Bertie- 
fungen erjeugen. Die Phrenologen unterjdieden 


Schädelloſe — Schaedler. 


einige dreißig geiſtige yng oe oder Grundfrifte ded 
Geiftes und glaubten fiir diejelben beſtimmte Teile 
des Gehirns nadweijen yu können. Die neuere Phy— 
fiologie erfennt allerdings eine Lofalijation der ver- 
ſchiedenen Hirnfunftionen an und unterfdeidet Ab⸗ 
ſchnitte Der Hirnrinde, die beſtimmten Bewequngen, 
und andre, Die den einzelnen Sinnen dienen, glaubt 
aber, daß die verwidelten Leiftungen, die die Phre- 
nologen annahmen, nicht auf lofal begrenzte Hirn- 
organe angewieſen find. Auch ijt es nod) fehr frag- 
lid), ob der vermehrten Beanfprudung bejtimmter 
Hirnpartien cine ftdrfere Ausbildung derfelben ent- 
ipridjt, und ob eine folde, wenn vorhanden, äußerlich 
am knöchernen Schädel erfennbar ijt. Bal. Gallund 
Spurgbheim, Anatomie et physiologie du systéme 
nerveux (Par. 1810—20, 4 Bde.; 2. Aufl. 1822— 
1825, 6 Bde.); Combe, System of phrenology (5. 
Aufl., Lond. 1843; deutſch, Braunfdw. 1833); Ca- 
rus, Grundsiige einer neuen und wiſſenſchaftlich be- 
griindeten Kranioffopie (Stuttg. 1841) und Utlas der 
Rranioffopie (2. Aufl., Leipz. 1864); Noel, Grund- 
züge Der Phrenologie (2. Uufl., daſ. 1856) und Die 
materielle Grundlage ded Seelenlebens (daſ. 1874); 
Wittich, Phyſiognomik und Phrenologie (Vert. 
1870); Sdheve, Katechismus der Phrenologie (8. 
Aufl. Leip;. 1896). Eine Kritif der Gallſchen S. gab 
Hyrtl in fener »Topographifden Anatomie. 
Schadellofe (Wiranier), ſ. Wirbelticre. 
—— —— ſ. Tafel »Schädel des Men- 
delmudsfel, ſ. Kopf. ſchen· 
Schädelplaſtik, künſtliche Verunſtaltung des 
Schädels, ſ. Makrokephalie. 
Schädelregionen, die verſchiedenen durch die 


Sinnesorgane (Mugen, Naſe, Ohr), die untere Gee | 


ſichtspartie ſowie aud) durch die einzelnen Schädel—⸗ 
fnoden charalteriſierten Partien des Schädels. 
————— ſ. Makrokephalie. 
den (lat. damnum), im weitern Sinne jeder 
RNadteil, den jemand in irgend einer Beziehung er- 
leidet, im juriftifdjen Sinne jede Beeinträchtigung 
eines wirtidaftliden Gutes. Dieſer Nadteil fann 
entweder darin bejtehen, daß unfer bereits vorhan— 
dened Verniögen verringert wird, fogen. pofitiver 





S., oder S. im engern Sinne (damnum emergens), | 


ober Darin, ba wir etwas, was wir ohne das ſchä— 
bigende Ereignis erhalten haben wiirden, num nidt 
erhalten, daß alfo ein ſicherer Gewinn vereitelt wird, 
fogen. negativer S. (lucrum cessans). Nidt fiir 
jeden S. fann man Schadenerſatz verlangen, da es 
feinen Rechtsſatz gibt, daß wir fiir jeden S., den ein 
anbdrer durch uns erleidet, Schadenerſatz leijten, baf- 
ten müſſen; eine Schadenerſatzpflicht beteht vielmehr 
nur auf Grund eines Vertragsverhältniſſes oder eines 
Verſchuldens mit Ausnahme der Haftung fiir Tier- 
ſchaden. Näheres ſ. Haftpflidt. Val. H. W. Fifder, 
Der S. nach dem Biirgerliden Geſetzbuch (Jena 1903). 

Schadeuerſatz, er ütung fiir eine Vermögens⸗ 
einbube. Im Biirgerliden Gejegbuc find die Fille 
des Schadenerſatzes in einer Reihe bejonderer Be— 
ſtimmungen geregelt (jf. Haftpflidjt). Allgemeine 
Boridciften über S. enthalten die § 249 — 255 ded 
Biirgerliden Geſetzbuches. Als oberjter Grundſatz 
wird hier zunächſt die Herſtellung einer gleichen Ver- 
mogenslage, wie fie ohne Cintritt des ſchädigenden 
Ereigniſſes fein wiirde, aufgeftellt. Jit die Wieder: 
Herjtellung des frühern Zuſtandes (Naturalreftitu- 
tion) unmöglich, fo tritt Geldentſchädigung ein. Bei 
Verlepung einer Perſon oder Beſchädigung einer 
Sache hat der Beſchädigte die Wahl zwiſchen Natural- 


ſolidariſch ¢ appritig we 
nte 
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reftitution oder Geldentididigung in Höhe der ban 
ſtellungskoſten. Der Befdhadigte fann dem Erja 
pflichtigen eine Friſt zur Herjtellung fegen; ijt dieſe 
fruchtlos verjtridjen, fo kann er Erſatz in Geld ver- 
langen. rifft den Beſchädigten ein Verſchulden 
bei Entitehung des Schadens, fo mindert fic, je nach— 
dem der Schaden von ihm mit verurfadt ijt, die Er- 
ſatzpflicht des Schädigers. Hierbei fann es fo weit 
fommen, daß der Belchadigte gar feinen GS. fordern 
fann. Bei ciner Mehrheit von Schädigern ijt jeder 
fiir Den ganzen Schaden verantwortlid. Wer im 
ane der Bewußtloſigkeit oder in einem die freie 
illensbeſtimmung ausſchließenden Zuſtand frant- 
hafter Störung der Geiſtestätigkeit einem andern 
Schaden zufügt, ijt in der Regel fiir den Schaden 
nicht verantwortlich, ebenſo derjenige, der das 
7. Lebensjahr nicht vollendet Hat. Der gu erſetzende 
Schaden umfaßt auch den entgangenen Gewinn, 
bd. h. den Gewinn, den der Beſchädigte mit Wahr— 
icheinlidjfeit nad) Lage des Falles erwarten durfte. 
Sit jemand fiir den Rerluit einer Sache ober eines 
Rechtes ſchadenerſatzpflichtig, ſo kann er vom Erjag- 
berechtigten zuvor Abtretung der Anſprüche verlan- 
en, die dieſer auf Grund des Eigentums an der 
ache oder auf Grund des Rechts gegen Dritte hat. 
Wegen eines Schadens, der kein Vermögensſchaden 
ijt (3. B. wegen Defloration [f. d.], Freiheitsent⸗ 
jiehung), fann nur in den Durd das * beſtimm⸗ 
ten Fällen S. gefordert werden. Der Anſpruch auf 


.| S. wegen einer unerlaubten Handlung verjährt in 


3 Jahren von dem Reitpuntt an, in weldem der 
Berleste von dem Schaden und der Perfon des Er- 
ſatzpflichtigen Renntnis erlangt, ohne Rückſicht auf 
dieſe Renntnis in 30 Dabhren feit Begehung der 
Handlung. Bgl. Mataja, Das Redht des Schaden- 
erjages vom Standpuntte der Nationaldfonomie 
(Meip3. 1888); Oertmann, Schadenerſatzanſpruch 
(Berl. 1900); Weiteres im Artikel »Haftpflidt«. — 
Yn Hjterreid) (§ 1293 — 1341 de8 allgemeinen biir- 
gerlichen Geſetzbuches) madt im wejentliden nur 
Guldbar gugefiigte widerrechtliche Beſchädigung er- 
fagpflidtig, wozu aud) geniigt, daß cin voriiber- 
qebender Sujtand der Sinnenverwirrung, in dent 
Der Schaden jugefiigt wurde, durch Verſchulden her- 
beigefiibrt worden ijt. Schuldbare Beſchädigung 
fann ingbef. beruben auf ſchuldbarer Uniwiffenbeit, 


auf Mangel an Fleif oder Aufmerkſamkeit. Für von 


mehreren zugefügten Schaden find die eingelnen 
en dolus oder wegen 
Unbeſtimmbarkeit der ile Der einzelnen an der 
Beſchädigung. Der Beſchädigte trägt den Sdaden 
mit, wenn and ifn ein Verſchulden trifft. In be- 
jondern Fallen fann aud) Haftungspflicdt fiir durd 
Dritte verurſachten Sdaden eintreten. Bolle Genug: 
tuung, d. h. Erſatz des erlittenen Sdadens und des 
entgangenen Gewinnes, ijt nur zu leijten, wenn der 
Schaden aus böſer Ubjidt oder auffallender Gorg- 
lofigfeit entjtand, ſonſt nur Sdadloshaltung, d. h. 
Erſatz des erlittenen Schadens. 
Shadenreferve, j. Verjiderung. 
Schadenverfidjerung, Veriiderung gegen dro- 
hende Vermigensverlujte, im Gegenfag ju andern 
Yirten der Verſicherung (j. d.). 
Schacdler, Fran; Xaver, deutſcher Politifer, 
geb. 5. Dez. 1852 in Oggersheim, ftudierte in Wiir;- 
urg und Innsbruck tatholijde Theologie, erwarb 
in Rom an der Univerſität San Upollinare die Wiirde 
eines Doftors des tanonijden Rechts, ward 1875 
Kaplan in Kaijerslautern, 1879 an der Anima in 


670 


Rom, 1881 Pfarrer in Waldheim, 1892 Gymnafial- 
profeſſor und Religionslehrer in Landau, 1897 
Domtapitular und Geijtlider Rat in Bamberg, 1899 
Dompfarrer, 1902 Dombdefan dafelbjt, 1902 aud 
apoſtoliſcher Brotonotar und päpſtlicher Hausprilat. 
Seit 1890 dem deutſchen ReidStag und feit 1891 
dem bayrifden Wbgeordnetenhaus angehörig, ijt S. 
einer der eifrigiten Wortfiihrer des Zentrums und ge- 
genwirtig zweiter Vorſitzender der ReidhStagsfrat- 
tion. Er ſchrieb ⸗Ludwig Windthorjt« (1891). 
Schädlicher Raum, bei Dampfmajfdinen, Rom- 
prejjoren und Luftpumpen der Raum gwifden dem 
im Toten Punt ftehenden Rolben und dem nadjt- 
befindliden Sylinderdedel (Boden) fowie in den ju 
der betreffenden Hylinderfeite gehörigen Kanälen bis 
au den Whiperrorganen (Schieber, Hähne, Ventile, 
Rlappen). Bgl. aud) die betreffenden Artilel. 
Schadow, 1) Johann Gottfried, Bilbhauer, 
geb. 20. Mai 1764 in Berlin, gejt. daſelbſt 27. Yan. 
1850, bejudjte das Gymnafium zum Grauen Kloſter 
in Berlin, erhielt daneben von einem Bildhauer 
Zeichenunterricht, fam dann in das Utelier des Bild- 
hauers Tajjaert, entfloh aber bald mit einer jungen 
Hjterreiderin nad Wien, wo er ſich mit ihr ver- 
mählte, und befudte von da 1785 auf Koſten ſeines 
Schwiegervaters Stalien. Hier widmete er fic dem 
Studium der Untife und gewann {don im folgenden 
Jahre mit einer Gruppe des Perſeus und der An— 
dromeda einen Preis. Nad) Berlin zurüchkgekehrt, 
wurde er 1788 an Stelle ded verjtorbenen Tajjaert 
Hofbildhauer. Sein erjted grdperes Werk war hier 
das Denhnal des im Knabenalter verjtorbenen Gra- 
fen von der Mark, eines natiirliden Sohnes ded 
Königs Friedrid) Wilhelm IL, in der Dorotheen- 
tirde gu Berlin (1790), eine nod) im Geijte der 
Rofolozeit gehaltene allegorifde Kompoſition, deren 
Cingelheiten bereits fein feines Naturgefiihl zeigen 
(f. Lafel »Bildhanerfunjt XII«, Fig. 5 u. 6). Gm J. 
1795 modellierte er die Quadriga fiir das neuerridtete 
Brandenburger Tor, die von Jury in Potsdam in 
Kupfer getrieben wurde. Andre Werke aus derjelben 
Beit find: die Reliefs im PBarole- und gelben Pjeiler- 
jaal des fonigliden Schlofjeds in Berlin; die Marmor- 
jtatue Friedrichs d. Gr. in Stettin; die des Generals 
v. Bieten, die erjte hijtorifd)-realijtijdhe Porträtſtatue 
der neuern deutſchen Kunſt (das Marmororiginal 
im Kaifer Friedrid-Mujeum, eine Bronzenachbildung 
auf dem Wilhelmsplagy in Berlin); die hddjten Lieb- 
reiz ausitrahlende, urjpriinglid) al8 Modell fiir die 
¥Forjellanmanufattur entworfene Marmorgruppe der 
nadmaligen Königin Luife und ihrer Schweſter, der 
Prinzeſſin Friederile, nadmaligen Königin von 
Hannover, im Berliner Schloß, das Originalmodell 
in der Rationalgalerie(j. Tafel » Bildhauerfunjt XII-, 
vig. 4); das Denfmal des Generals Tauengien in 
Breslau (ein Sarfophag, auf weldem eine Bellona 
rubt); die Marmorjigur eines rubenden Mädchens 
(Berliner Nationalgalerie); das Denfmal des Mini- 
fters v. Urnim in Boifenburg und das Relief am 
Miinggebaude in Berlin. Unter Friedrid) Wilhelm III. 
fiibrte er Das Standbild de Fiirjten Leopold von 
Deſſau auf dem Wilhelmsplatz in Berlin (das Mar- 
mororiginal ebenfalls im Raijer Friedrich Muſeum), 
das Blüchers in Roftod (mit Inſchrift von Goethe), 
in Dem er fid) Dem Wunſch nad einer Urt antifer 
Barbarentracht fiigen mupte, und die 1821 enthiillte 
Nutherftatue in Wittenberg aus. Bon feinen zahl- 


von Hufeland, Graun, Seba 


reiden fleinern Werten fi i erwähnen die Biijten | Cornelius’ Abgang an die 








Schädlicher Raum — Shadow. 


Für die Walhalla ſchuf er mehrere Biijien deulſcher 
Kaiſer und Könige fowie die von Kant, Ropitod, 
Haller, Johannes v. Miller, Friedrid) d. Gr., Bie: 
land u.a., die gum Teil von feinen Sdiilern Gari 
Widmann, Tied, Rauch, Kiß und von feinen Söhnen 
Rudolf und Wilhelm ausgefiihrt wurden. Es gibt 
aud) mebhrere trefflid) radierte Blatter (die drei Gra. 
zien, fiinf Figurenftudien, ſechs fehr feltene Blatter 
mit Rarifaturen auf Napoleon I. und die frangoji- 
ſche Urmee u. a.) und cine Anzahl Steinzeichnungen 
von ifm. Cine Auswahl der mehr als 1000 Haud- 
eidnungen im Befige der Berliner Alademie gab 
obbert heraus (40 Tafeln in Farbentlidtdrud, Beri. 
1886). S. war feit 1805 Reftor, ſeit 1816 bis ju ſei⸗ 
nem Lode Direltor der Ufademie der Künſte in Ber 
lin. Geine Bedeutung wird nicht mehr wie friiber in 
feinem Studium der Untife gefunden, fondern in dem 
ftarfen Wirklidhfeitsjinn, den er aus der Rokolozeit in 
eine auf allgemeine ideale Schönheit ausgehende Feit 
hiniiberrettete. Auch als Kunſtſchriftſteller madte ec 
fic) befannt durch »Wittenbergs Dentmiiler der Vild- 
nerei, Baufunft und Maleret, mit hiſtoriſchen und 
artiſtiſchen Erlauterungen« (Wittenb. 1825); » Polk» 
flet, oder von den Maken des Menſchen nad dan 
Geſchlecht und Ulter« (Berl. 1834, 10. Aufl. 1905; 
31 Tafeln mit Text); die »Rationalphyfiognomienc 
(daj. 1835) und die ⸗Kunſtwerke und Kunjftanjidtens 
daj. 1849). »Aufſätze und Briefe« Schadows gad 
riedländer heraus (Diijjeld. 1864; 2. Aufl. Stuttg. 
1890). Bgl. Dobbert, Gottfried S., BVortrag (Per. 
1887); Laban, J. G. Shadows Tonbiijte der Prin- 
acifin Louis in der fonigliden Nationalgalerie (⸗Jahr ⸗ 
bud) der löniglich preußiſchen Runft\anumtungen:, 
1903). — Sein Sohn Rudolf, geb. 9. Juli 1786 m 
Rom, bildete fich bet feinem Vater in Berlin, dann in 
Rom, wohin er mit feinem Bruder ging, unter Ler 
tung Canovas und Thorwaldfens, jtarb aber dafelbit 
ſchon 81. Jan. 1822. Bon feinen Werfen find cine 
Sanbdalenbinbderin und eine Spinnerin, ein Liebed 
pot, ein Distoswerfer und die Biijte Händels fiir 
i¢ Walhalla zu nennen. 

2) Friedrich Wilh. von S.-Godenhaus, Ma: 
ler, gweiter Sohn des vorigen, geb. 6. Sept. 1789 in 
Berlin, geſt. 19. März 1862 in Düſſeldorf, begann 
jeine Studien unter —— Vaters und iibte 
jid) Dann unter Weitſch in Der Malerei. Die Jahre 
1806 und 1807 riefen ihn gum Kriegsdienſt, und 
erjt 1810 fonnte er im Rom feine Studien wieder 
aufnehmen. Hier ftand er in engem Verlehr mit 
Cornelius, Overbed, Veit u. a., bildete fic) nament- 
lid) an den Werfen der alten italienijden Meifter 
und wählte am liebjten Gegenjtinde aus der Bibel 
oder aus Dem Bereich) der myjtifden Allegorie jur 
Darjtellung. 1814 trat er gum Katholizismus iber. 
Er ntalte damals unter anderm eine Himmelskönigin 
fiir Frau v. Humboldt, cine heilige Familie und das 
lebensgroße Bildnis einer Rimerin fiir den dama⸗ 
ligen Stronpringen Ludwig von Bayern. Seine 
Hauptwerfe aus der römiſchen Beit find die Fresfen 
fiir die Caja Bartholdy: Jakob mit Joſephs blue 
tigem Rod und Jofeph im Gefängnis (jegt in der 
Berliner Nationalgalerie). 1819 wurde er als Bro- 
feſſor der Kunſtakademie nad Berlin berufen, wo et 
unter anderm ein großes Bacdanal an der Dede 
des Profjeniums im neuen Schauſpielhaus, Sw 
reidje Porträte und fiir die Garnifontirde in Poté 
dam eine Unbetung der Könige (1824) malte. Nad 
fademie in München 


tian Vad, Lejfing u. a. | ward S. 1826 zuni Direftor der Ufademie in Düſſel⸗ 


Schafe |. 


Wildschafe. 


1. Mufflon (Ovis musimon). 
(Art. Schaf) 


2. Katschkar (Ovis Polii). 


4 ; ) ae 3% Dickhorn (Ovis montana), ' 
ny (Art. Sehaf) -. (Art. Schaef) 
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4. Argali(Ovis Argali). ‘i (Art. Sehaf.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 





Zum Artikel 'Schaf". 


Schadrinſt — Schaf. 


dorf ernannt, wohin er ſich 1827 mit mehreren Schü⸗ 
lern, Hildebrandt, Hübner, Leſſing und Sohn, begab, 
die der Stamm der neuen Düſſeldorfer Malerſchule 
wurden. S. malte in Düſſeldorf hiſtoriſche Bilder 
und Porträte. Aufſehen erregte namentlich das Bild 
der Mignon nach Goethes »Wilhelm Meiſter«. Sein 
gelungenſtes Werk aus dieſer Periode ſind die klugen 
und toridjten Jungfrauen, 1837 im Sarton und 
dann in Ol fiir dad Städelſche Inſtitut in Franffurt 
a. M. ausgefiihrt. Derfelben Zeit gehören an: eine 
Sharitas (1830), Chriſtus auf dem Olberg (Markt- 
firde in Hannover), Chrijtus und die Diinger von 
Emmaus (Berliner Nationalgalerie), Chriſti Leidh- 
nam im Schoß der Mutter, von Engeln umgeben 
(1836, Bfarrfirde in Diilmen). 1843 ward er in 
den preußiſchen Udeljtand erhoben und ibm gejtattet, 


ben Namen feines Ritterqutes Godenhaus feinent | 


Familiennamen hinzuzufügen. Auch als Schrift⸗ 
ſteller hat ſich S. befannt gemacht, fo durch die Bor- 
leſung »über den Einfluß des Chriſtentums auf die 
bildende Kunſt« (Düſſeld. 1843) und die Novelle 
»Der moderne Vaſari. Erinnerungen aus dem 
Künſtlerleben⸗ (Berl. 1854). S. verwaltete dad 
Düſſeldorfer Direftorat bis 1859. Er war weniger 
ein ſchöpferiſches Talent als eine hervorragende Ree. 
fraft. on Gegenjag ju Cornelius legte er einen be- 
fondern Nadhdrud auf die Olmaleret, ohne jedod 
realijtijden Beſtrebungen ju folgen. Cine Zeitlang 
hat er auf die kirchliche Malerei in den Rheinlanden 
einen grogen, aber einfeitigen Einfluß geiibt. Bgl. 
3. Hübner, S. und feine Schule (Bonn 1869). 

Schadrinff, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Berm, im 
©. des Uralgebdirges, am Fluß Dijet, hat eine Stadt- 
banf, Lederwarenfabrifatipn (namentlich Schafpelze) 
und (1897) 11,686 Einw. 

Schacpman (jr. poap-), Herman Johan Uloy- 
fins Maria, niederland. Dichter und Staatsmann, 
geb. 2. März 1844 in Tubbergen (Overyſſel), geſt. 
21. Febr. 1903 in Rom, ftudterte auf den theolo- 
giſchen Seminaren in Ruilendburg und Ryjenburg, 
wurde 1867 zum Prieſter geweiht und 1869 in Rom 

um Dr. theol. promoviert. Seit 1870 war er Bro- 
jor am Seminar gu Ryjenburg, von 1880 an Mit— 
lied Der Riweiten Rammer, griindete 1871 mit W. J. 

- Ruyens die katholiſche Zeitſchrift »De Wachter« 
(jeit 1874 »Onze Wachter«), die er bis 1884 fort- 
führte, und wurde 1901 gum päpſtlichen Hauspriila- 
tert, 1902 jum apojtolifden Brotonotar ernannt, be- 
hielt jedoch feine Profeſſur bei. Bon feinen dichte- 
riſchen en find ju nennen: »De paus« (»Der 
Papſt«, Utredht 1866), »De eeuw en haar koning« 
(Das Jahrhundert und fein König«, daj. 1867; 
deutſch von L. Tepe, Dortm. 1887), »Aya Sofia« 
(Utr. 1886, 4. Aufl. 1906), vereinigt in » Verzamelde 
dichtwerken (daſ. 1887; 5. Aufl., Amſterd. 1899), 
ferner »Nieuwe gedichten« (Utr. 1889). Yuperdem 
ſchrieb er: »Chronica over staatkunde en letteren« 
(ltr. 1900—03) und »Menschen en boeken« (Ddaf. 
1893—1903, 5 Tle.). Bgl. Uriens, Herman J. A. 
M. 8. (Haarf. 1889), G. Brom, Herman J. A. M. 38. 
(Daf. 1903), | Schaarbeef. 

Schaerbee! (ivr. fgar-), Vorort von Brüſſel, ſ. 

Schaesberg (jpr. joas-), Limburg. Grafengeſchlecht, 
f. Kerpen. 

Schaf (Ovis L., hierzu Tafel »Schafe I«), Gattung 
Der paarzehigen Huftiere aus der Familie der Horn- 
tiere (Cavicornia), ſchlank qebaute Tiere mit jdymid- 
tigem Leib, vorn ſtark verſchmälertem Kopf mit be- 
Haarter Schnauzenſpitze, mäßig gropen Augen und 
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Obren, quer wellig gerunjelten, nad hinten und der 
Seite fpiralig gefriimmten Hornern, diinnen, hohen 
Beinen und kurzem Schwanz. Die Schafe find haupt: 
ſächlich in Aſien verbreitet, wo jede Gebirgsgruppe 
eine oder mebrere ibr eigentümliche Urten bejigt. 
während Europa, Ufrifa und YUmerifa je nur eine 
Yirt beherbergen. Samtlice Schafe find Hihentiere ; 
fie geben bis gu Höhen von 6000 m empor und 
jteigen nur berab, wenn der Schnee die Nahrung be- 
dedt. Dauernd in der Ebene leben mur zahme Schaſe. 
Fajt alle wilden Schafe find gewandte, mutige Tiere, 
lajjen ſich unſchwer zähmen und pflanjen ſich ohne 
Umſtände in der Gefangenfdhaft fort. Sie find leder, 
wenn fie reiche Auswahl von Nahrung baben, aber 
aud geniigjam, wenn fid) nur weniges ibnen bietet. 


| Jore Vermehrungsfihigteit ijt siemlid) bedeutend. 


Cine lange Reihe riefenhafter Wildſchafe verbreitet 
fih von den Hodgebirgen Mittelaſiens über Ram: 
tſchatla bis Nordamerifa und findet int Dichornſchaf 
mit feinen Ubarten cin Ende. Der afiatifde Ar— 
gali(O. Argali L., Tafel I, Fig. 4) ijt 1,8 m lang, 
1,1 m bod, mit 11 cm langem Schwanz, febr kräftig 
qebaut, mit mächtigen, dreifeitigen, breiten, wulſti⸗ 
gen Hörnern, die, von der Seite geſehen, faft einen 
vollen Kreis beſchreiben, und ſehr gleichmäßigem, fabl- 
grauem Haarfleid. Der Urgali bewohnt die Gebirgs- 
züge zwiſchen Altai und Alatau, dem Begirf von 
Vtmolinff und dent Sildojtrande der mongolifden 
Hodebene, und lebt eingeln oder in fleinen Trupps. 
Er läuft, klettert und fpringt vortrefflid, ſchließt fic 
oft den weidenden Herden an, ijt aber an andern 
Orten aud) fehr vorjidtig, nur wie andre Wildfdafe 
ungemein neugierig. Das Weibden wirft fieben Mo- 
nate nad der i i ein oder gwei Lämmer. Gein 
Fleiſch ijt ſchmackhaft. Cine peographilde Form des 
Argali aus den Sairbergen tm Gropen Altai ijt als 
O. sairensis Lyd. vom ye abgetrennt worden. 
Der Katſchkar (O. Polii Blyth., Fig. 2), 2m lang 
und bis 230 kg fdwer, nit gewaltigem Gehörn und 
einer Mähne rings um den gate, ijt braun, am Un⸗ 
terhals weißlich, un Geficht und unterfeits weiß, mit 
breitent Spiegel. Er lebt im Tienfdangebiet und in 
Nordtibet nur in Höhen oberhalb der Baunmgrenze 
in fleinen Herden. Gein Fleifd ijt ſchmackhaft. Der 
afiatifdhe Mufflon (O. Vignei Blyth.) lebt haupt- 
ſächlich in Reintibet und in Perjien. Sein Körper⸗ 
bau ijt ſchlanker und leidter, rehartig. Der Kopf ijt 

elblidbraun, mit Wei meliert; die Uugengegend, 
Schnauzenſpitze, Rinn, Ohren und ein Fled am Vor- 
derhals find bräunlichweiß, die Schultern, Schentel, 
Beine und Hinterriiden gelblidbraun mit Schwarz, 
Brujt, Vorder- und Unterbaud, Gnnenfeite der 
Sdenfel und Füße bräunlichweiß; die Horner find 
ſcharf dreilantig zuſammengedrückt und jtart zuriid- 
_—— Das Dickhornſchaf (ameritanifder 

rgali,amerifanijdes Bergidaf, Bighorn, 
O. montana Geoffr., Fig. 3) ijt 1,8 m lang, 1 m bod, 
mit 12 cm langem Schwanz, gewaltigem Gehörn 
beim Männchen und viel ſchwächerm, ziegenähnlichem 
beim Weibdhen, ijt in der Ropfbildung dem Stein- 
bod ähnlich, ſchmutzig graubraun, am Baud, an den 
Beinen, am Spiegel und am Kinn weif, am Kopf hell 
aſchgrau, bewohnt das Feljengebirge und die weſtlich 
gelegenen Linder gwifden 40 und 68° nördl. Br., 
lebt in Herden in den unjugiinglidjten Gegenden 
und ijt, wo er noch nicht verfolgt wurde, wenig ſcheu. 
Das Fleijd ijt nicht ſehr ſchnackhaft, dad Fell be- 
nugen die Indianer ju ihren Lederhemden. Ban bat 
Bajtarde mit dem Hausſchaf gesichtet, deren Fleiſch 
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febr geriifmt wird. Der europäiſche Mufflon 
(Moufflon, O. Musimon Schreb., Fig. 1), 1,15 m 
lang, 70 cm bod, mit 10 cm langem Schwanz, glatt 
antiegendem Haar, furzer Mähne an der Brujt, jtar- 
fen, langen, an der Wurgel fehr diden und fajt gu- 
jammenjtofenden, etwa 65 cm langen, querwull|ti- 
en Hornern, die dem Weibden in der Regel feblen. 
8 Haar ijt fucdfigrot, am Ropfe mehr grau, auf 
Der Unterfeite weiflich. Er lebt auf den hohen Berg- 
fetten Sardinien’ und Rorfifas in Rudein von 50— 
100 Stiid, das Weibdhen wirft 21 Woden nad der 
Begattung 1—2 Junge, die im dritten Jahre völlig 
ausgewadfen find. Das Tier wird ſehr fett, das 


Fleiſch iſt ſchmackhaft, aud Fell und Gehörn werden | Da 


verwertet, und bod) geſchätzt find die im Magen vor 
fommenden Bejoare. Der Mufflon erzeugt mit Haus- 
ſchafen Blendlinge, die unter fid) und mit andern 
Halswirbel 
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Schaf (wilde Safe, Hausſchaf). 


Pfahlbauten finden fich Überreſte von Schafer; wäh⸗ 
rend aber dieſe von den Heutigen weſentlich abweichen, 
ſtimmen die Abbildungen auf ägyptiſchen Dentmilern 
mit unfern Rajjen überein. Auf den älteſten aqyp- 
tiſchen Denfmiilern freilich fehlt das S., und es ſcheint 
alfo {pater al8 andre Wiederfiuer in ben Hausjtand 
des Menfden iibergegangen zu fein. Nad) Amerila 
und Auſtralien wurde es Durd) Europäer —— 
Heute iſt es vom Aquator bis in den hohen Norden 
verbreitet. Das männliche Tier heißt Bod (Widder, 
Stahr, Stöhr) und, wenn es verjdnitten worden, 
Hammel (Schöps, Rappe), das weiblide Mutter- 
[haf Guchtſchaf, Shmude, Shibbe, Zibbe). 
8 junge Tier im erjten Lebensjahr heift Lamm 
(Bodlamm und Mutter-, Une oder Zibben— 











Lamm). Das Sfelett des Schafed zeigt die Abbildung. 
Bis zum gweiten Lebensjahr werden fie Ja brlinge, 
im britten Jahr 
bis gur Zucht⸗ 

Kreujwirbel wb sole mes 

—— en. _-- Sedentnoden Zeitböcke 
(Sutreter) od. 
SGwanwixbel Zeifchafege⸗ 
nannt; Die fa- 
ſtrierten mãnn⸗ 
lichen Tiere ge- 


ben von der 
genannten Beit 
ab unter dem 
Namen Zeit— 
Hammel Die 
abzuſchaffen⸗ 
den alten Schafe 
heißen Merz⸗ 
oder Brachk— 
ſchafe, zur 
WMaſt bejtimmee 
Schafe Maſt— 
= jdafe; die 
dburd Hals⸗ 
ſchnitt getiteten 


Hausidafen frudtbar find. Diefe Blendlinge, Um- | Sdhafe gehiren gum Stedhvieh. Das S. hat im Unter- 


ber, waren fdon den Alten befannt. Das Mia 
nenjdaf (O. Tragelaphus Desm.), 1,65 m lang, 
0,95—1 m hod, mit 25 cm langem Schwanz, ijt febr 
—— gebaut, mit nach hinten und außen, mit 
nu Spitzen etwas nad unten und innen gebogenen, 
wuljtigen Hirnern, im Nacken und auf dem Wider- 
rijt aufredtem, mähnigem Haarfamm und einer 
an der Keble beginnenden, auf die Vorderläufe fid 
fortjegenden und bis faft auf den Boden reichenden 
Mähne. Der Pelz ijt fahl rotbraun, ein Teil der 
Kehlmähne braunſchwarz, der Mittelbauch dunkel⸗ 
braun, Maul, Hinterſchenkel und Hinterläufe ijabell- 
el6, das Mähnenhaar hell fablbraun. Das Miihnen- 
haf lebt einzeln auf den höchſten Feljengraten der 
nordafrifanijden Gebirge. Sein Fleiſch ijt wobl- 
ſchmeckend, aus den Hellen maden die Uraber Fuß— 
deen, aud) wird die Haut gegerbt. 160 Tage nad) 
der Paarung wirft das S. ein oder zwei Lammer. 
Seine Einbiirgerung bei uns wurde im Teutobur- 
ger Walde verjudt. Bgl. Lydefter, Wild oxen, 
sheep, etc. (ond. 1899). 
Das Hausſchaf und feine Raffen. 
(Gierzu die Tafeln »Sdhafe U und le, Raſſen.) 
Das Hausjdaf, O. Aries L., wird feit undenk⸗ 
lichen Seiten als Haustier gezüchtet (f. die Karte »Ver—⸗ 


a 


2 


fiefer 8 Schneidezähne, die gewechſelt werden, fowie 
jederfeitS oben und unten 3 Badengihne, die gewechſelt 
werden (Prämolaren, Vorbackenzähne), und desqlei- 
dhen 3, die nicht wechſeln (bleibende Hinterbadengabne, 
Molaren). Die ſpäter ausfallenden Erſtlingszähne 
heifen Mild-, die an ihre Stelle tretenden Erjag- 
zähne. Das S. hat mit 5 Worden alle Milchzähne. 
wozu mit 8—6 Monaten die erjten und mit 12—18 
WMonaten die zweiten Molaren treten. Mit 1l—1's 
Jahr wedjeln die beiden guinnerjt nebeneinander 
jtehenden Schneidezähne oder Zangen, mit 1—2 Jah: 
ren jederfeit3 der auen neben der Range ftehende 
Schneidezahn oder innere Mittelzahn, mit 2'/4—2*. 
Jahren der außen davon ftehende äußere Mittelzahn 
und nit 3--3%s Jahren jederfeits der dujerite 
Schneidezahn oder Eckzahn. Inzwiſchen find aud im 
Ulter von 2 Jahren die drei Molaren durchgebro— 
den und mit 2'/2 Jahren alle Milchbackenzähne durch 


die bleibenden erjegt worden. Cin S., welches dads 
vollſtändig bleibende Gebiß abgefdoben bat, ijt 


alfo 3—3°/s Jahre alt. Bei den edel gezogenen und 
intenfiv ernährten Fleiſchſchafen erfolgt der Zahn- 
wedjel und -Durdbrud) früher als bet den andern 
Raffen. Die Entwidelung der Schafe geht ſehr ſchnell 
vor ſich, oft find fie vor Dem Ablauf des erften Jah— 


breitung Der — ——— bei Urtifel | res geſchlechtsreif; ausgewachſen find Tiere der früh⸗ 


eHaustiere<). In den Miidhenabj 


Wen der Schweizer | reifen Raſſen mit 2—22, andre mit 342 Jahren. 


Schafe Il. (Rassen.) 





1. Heidschnucken. — 2. Ostfriesisches Milchschaf. — 3, Zackelschaf. — 4. Bergamasker Schaf. — 5. Rhénschafe. 
Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Schaf". 


“MAOMaYSdosS “yy SUVS PE MOTOS “Ee ~  SOORE PU JUS “pW MOTI NOquIN “C — “HDOQMeeN *ypeyoNHIOIMeL : OywMOKOULZeW “1 





(uassey) IUl aeuos 


Schaf Gaſſen des Hausſchafes). 


Die Dauer der Trächtigkeit beträgt 139 —161, im 
Mittel 147 Tage oder 21 Woden. Merinos tragen 
150, Southdowns 144 Tage. Bei guter Haltung 
bleiben die Schafe bis gum zehnten Jahre fruchtbar. 
Merinos und englijhe Schafe bringen in der Regel 
nur cin * andſchafe mancher Gegenden meiſt 
—— ſelbſt Fünflinge. Das Lamm hat bei der 

burt je nad) Raſſe und Stamm ein Gewicht von 
2,5—4 kg, d.5.4—9 Prog. ober '/2o—"/10 Ded Lebend- 
gewichts des Wutterjdafs. Die Lebensdauer fann 
10—15 Jahre betragen. Bide find im allgemeinen 
Ys—Vamal, Hammel '/s—'/amal ſchwerer als Mutter- 
ſchafe. Lewtere erreidjen je nad) der Raſſe ein Gewidt 
von 14—100 7 

Man hat die Raſſen des Hausſchafes in folde, 
die fein Wollhaar, fondern nur bas kurze, ftraffe 
Stichelhaar tragen, und in foldje, deren Kleid ein wol- 
liges ijt (Grannenhaar tragende, Flaumbaar tragende, 
miſchwollige), in kurz⸗ und in langſchwänzige oder 
in ſchmal · undin breit ejwwdngige, in Marjd-, Hihen-, 
Berg: und Heidejdhafe, endlic) nad) den geographiſchen 
Heimatsbezirten — Wir folgen nachſtehend 
der Einteilung von Guido Krafft in ſeinem ⸗Lehrbuch 
der Landwiriſchaft⸗ (Bd. 3, 8. Aufl., Berl. 1906). 

I. Haarſchafe mit kurzem, vollſtändigem Haar⸗ 
wechſel unterliegendem Dedhaar : 1) Stummel- 
ſchwanzſchaf (O. brachycerca) in Südaſien und 
Norbdafrifa, ebenfalls mit groker Fettmaſſe um den 
behaarten Schwanz verjehen, tragt marfhaltige — 
nicht eigentliche Wollhaare. Die Farbe iſt weiß, nur 
der Kopf und der angrenzende Teil des Halſes ſind 
ſchwarz. Man hält es zur Gewinnung von Milch, 
Fleiſch und Fett. Das hochbeinige S.(Guinea- 
ſchaf, Kongoſchaf oder Morvan, O. longipes), 
von ziegenähnlichem Ausſehen, mit furgen, jteifen, 
marfhaltigen Haaren, lommt in veridiedenen Teilen 
Ufrifas vor. 3) Das Dinka- oder Mähnenſchaf 
(O. africana) lebt in bem fiidliditen Teil von Rubien, 
hat plumpen Körper und furge Beine, diirren Schwanz 
und mabnenartigen Bejag der Sdhultern, Bruſt und 
Halsgegend bei ſonſt furshaarigem Körper. 

IL. Miſchwollſchafe mit langerm marfhaltigen 
Oberhaar und reidlidem marffreien Unterhaar. 
A. Kurzſchwänziges Miſchwollſchaf (O. bra- 
chyura): 1) Das Fettſteißſchaf (O. steatopyga) 
hat eine oft 16—20 kg ſchwere Fettablagerung um den 
ſehr kurzen, aus 8—4 Wirbeln beſtehenden Schwanz. 
Die Wolle ijt grob und filzig, die Farbe in der Regel 
weif, aber aud) ſchwarz und braun. Das S. wirft 
regelmapig 2—5 Qunge. Das Fell der Lämmer wird 
gu wertvollem Pelzwerk verarbeitet. Es findet fid) in 
gang Mittelafien bis China, eine Varietit ijt bas un- 
gehörnte hinejifdhe oder Ongtifdaf. 2) Das 
nordiſche kurzſchwänzige S. (O. brachyura 
realis) fommt in Nordrukland, Island, Sfandina- 
vien, auf den Färöern vor. 3) Höhen⸗ (Geejt-) und 
Heideſchafe in den Heides und Geeftdijtritten von 
Dänemart, Velgien, Frantreidh, England, vornehm- 
lid) die in der Viineburger und Bremer Heide ſowie 
im Gilden Oldenburgs und Ojtfrieslands heimifden 
Heidſchnucken (Tafel I, Fig. 1), die genügſamſten, 
aber fleinjten aller Schafrafjen. Dore Höhe betragt 
ctwa 0,55 m. Kopf, Beine und der gripte Teil des 
Schwanzes haben kurzes, ſtraffes Haar, der tibrige 
Korper einen langen, zottigen, ſchwarzen, braunen 
oder grauen Pelz. Trotz des geringen Wertes der 
Wolle find die harten, ausdauernden Tiere fiir die 
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fern ſchönes lang- und didthaariged Pelzwerl su Fuß⸗ 
deden, Fußſäcken und Fublirben. 4) Die Riede- 
rungs- oder Marſchſchafe in den Küſtenländern 
der Rord- und Oſtſee werden als norddeutſches und 
hollãndiſches Marſchſchaf unterfdieden, mit sahlrei- 
den Sdligen, wie dad Vagasſchaf der Elbinger 
Niede das Hollandifde Marſchſchaf (Te— 
el und flandriſches S.), das oſt- und nord— 
—æ (Tafel II, Fig. 2), Eiderſtedter und 
Dithmarſer S. Dieſe Schafe tragen eine ſchlichte, 
ſanfte Wolle von etwa 2O—22 cm Länge bei ein⸗ 
maliger * und liefern ein Schurgewicht von 2,5 
bi8 3 kg; fie find nicht friibreif, erreichen aber eine 
Größe von iiber 75 cm, find er aaete und werden 
—— aud gemolfen. — B. Langſchwänziges 
iſchwollſchaf: 1) Das breitſchwänzige oder 
Fettſchwanzſchaf (Dumba, OV. platyura) bat 
einen reidlid) mittellangen Schwanz, der mit Wolle 
b jen ijt und mit Ausnahme der Spige bedeu- 
tende Fettablagerungen enthalt. Die Wolle ijt ziem⸗ 
lid) grob und fang und weit ein kürzeres Unterbaar 
(Flaumhaar). Dieſe Schafe jind verbreitet über Mein- 
aſien, Perſien, Nordafrila, das Kap der Guten Hoff⸗ 
nung, Südfrankreich, Mazedonien, Südrußland und 
Süditalien. Die Nutzung beſteht in Fleiſch, Fett, Milch, 
Wolle und Pelzen (Lämmerfelle, Baranken, Aſtrachan, 
Krimmer). 2) Das ſchmal⸗- oder langſchwänzige 
S. (O. dolichura) bat auf dem Schwanz enorme Felt⸗ 
ablagerung. Kopf, Ohren und Beine ſind mit kurzen, 
glatten, ſtraff anliegenden Haaren beſetzt; die ſchmutzig⸗ 
weiße Wolle auf Rumpf und Schwanz iſt mittellang 
und ziemlich dicht. Es lebt in Syrien (um Aleppo 
und Damaslus), aud in Oberägypten und Abeſſtnien. 
—C. Das Zackelſchaf (O. strepsiceros, Tafel U, 
Hig. 3) hat einen bewollten, trodenen, bis über das 
Sprunggelent reidenden Schwanz; das Vlies bejteht 
liberwiegend aus grobem Grannenbaar, da8 mit einem 
nidt viel feinern Wollhaar durchſetzt ijt; erſteres er⸗ 
reicht eine Lange von 0,24 m, legteres von 0,12 m. 
Beide Geſchlechter find gehörnt, aud ag ack die 
Horner drehen fic) in \dhraubenartigen Windungen 
um ibrecigne Längsachſe. Die männlichen Tiere iiber- 
ragen die weibliden bedeutend an Größe. Außer der 
Wolle (1,s—8 kg pro Jahr und Stiid) liefern fie 
Mild und Fleiſch. Sie find iiber Ungarn, Sieben- 
biirgen, Rumiinien und Südrußland verbreitet. Unter: 
rafjen find Turfana (fpr. curtana) und Stogoſch in 
Siebenbiirgen, Raczka in Ungarn, Don{flot in Sild- 
rupland x. — D. Deutſches Miſchwollandſchaf, 
langwollig (16—32 cm) oder kurzwollig (8 —16cm). 
Ru erjterm gehiren da8 Schweizer Bergſchaf mit 
den Schlägen Wallisfdhaf, Frutigenſchaf und 
ſchwarzes Schweizer S. Berwandt find das ita- 


bo- | lienifde oder fardinifde, das franzöſiſche 


Bergſchaf, in den Pyrenäen, Cevennen und Ur- 
dennen, und einige englifde Schafe. Ulle dieſe Tiere 
find geniigfam, nugen die ſchwer zugänglichen Verg- 
abbinge aus und befigen einen fraftigen, muslulöſen 
— mit wenig Anlage zur Feitbildung. Vgl. 
Anderegg, Bedeutung der Schmalviehhaltung für 
die Schweiz (Bern 1897). Zu den kurzwolligen 
——— der Ebene gehören das babeitae 
Zaupelſchaf, das pommerfde oder polnif de, 
das hannoverſche und das franzöſiſche Land- 
{dh af fowie dad fleinohrige GurftalerS. in ſtärnten. 
Diefe Schafe find aber durch Cinfiihrung von Meri— 
nos wie aud) englifder Fleiſchſchafe und durch Kreu⸗ 


Bewohner jener Moors und Sandfladen von großem | ung mit diefen immer mehr verdriingt und finden 
Mugen. Das Fleifd ijt wohlſchmeckend, die Felle lie- ſich mur nod) in ſehr vereingelten Landjtriden rein. 


Meyers RKonv, + Lezifon, 6. Aufl., XVII. Bo. 
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Ill. Die SHlidtwollfdhafe, aud glanzwollige 
Schafe qenannt, mit fladgefraiujelter, meijt hellglin- 
gender Wolle von geringer Feinheit zwiſchen dem nur 
mehr fpurenweije marfhaltigem Oberhaar und dem 
marffreien Unterbaar. Bu denjelben gehören: 1) Das 
— ruffifde Landſchaf, die in Rumänien, 

ulgarien, Stebenbiirgen und der Bukowina gesiid- 
tete milchreiche (19—28 Proj. Rahm) und majtfabige 
Tigatas (fpr. cigana) Rafje, mit ſchwarzem oder rit- 
lichem Ropf und Beinen. 2) Das Hängeohrſchaf 
(O. catotis), in Oberitalien, Steiermarf und Kirnten, 
hat lange, berabbingende Ohren. Der Hauptreprii- 
fentant ijt dad Bergamaster S. (Tafel I, Fig. 4) 
in Bergamo, Como und der Lombardei, ein ramstip- 
figed, langbalfige’, 0,8 m hohes, 60—70 kg ſchweres 
Tier. Geſicht, Ohren und Beine bis über die Knie und 
Ferſe tragen glatt anliegende, ftraffe, kurze Haare, 
der ey Körper Mifdwolle aus grobem, bis 22 cm 
langem Grannenbaar und etwas feinerm, bis 12 cm 
fangem Wollhaar. Die Farbe ijt weißgelblich, das 
Sdhurgewidt beträgt 3-4 kg. Die Frudtbarteit ijt 
grok, bie Mild) wird zu Käſe verarbeitet. Die andern 
Hängeohrſchafe, das Paduaner im djtliden Ober- 
italien, bag fteirifde, bad Seelanbder oder Blei- 
burger in Kärnten, das wallifde S. in Salzburg 
und das Tiroler oder Spiegelfdaf im Tiroler 
Giubgediet der Etid. 3) Das deutſcheſchlichtwol— 
lige S., dad al8 Rhönſchaf (Tafel I, Fig. 5), rhei- 
nif des oder Cifel-, heſſiſches oder lippeſches, 
Leines, Franfens oder —— S. in der 
Gegend nördlich des deutſchen — —— irges verbrei⸗ 
tet iſt. Die niemals gekräuſelte Wolle, ſogen. Kluft⸗ 
wolle, iſt bündelweiſe, mehr oder weniger dicht in der 
Haut angeordnet, erreicht im Jahreswuchs eine Länge 
von 16 cm und eignet ſich zur Fabrikation wallbarer 
Stoffe, namentlich aber zur — — latter, nicht 
feiner Zeuge. Schurgewicht bei guter — preg 
Stirn, Geſicht, Ohren und Unterbeine tragen kurzes, 
glatt anliegendes Haar. Die Farbe ijt weiß, nur Kopf 
und Obren find meift ſchwarz. Beide Gefdledter find 
ungehörnt; der Schwanz ijt lang, der Körper kräftig, 
60—70 cm hod); dad Gewidt ausgewadjener Tiere 
betriigt 45 —50 kg. 

IV. Die Merinofdafe mit feinem kurzen Woll- 
haar, dad fid) infolge der ftarfen Spiraldrehung der 
Haarbilge in der Haut und ded reichlichen Fettidwei- 
ſßes fraujelt. Das Oberhaar ijt gang verdringt und 
erjdeint nur als Stidelbaar oder Lamm fpigfen int 
Lammolies. Das Prototyp de3 Schafes mit gefriu- 
jelter Wolle ijt das edle, kurzwolligeſpaniſche Land— 
ſchaf, Das Merino, ein Lier von gedrungenem Kör⸗ 
perbau und Mittelgrope; die Bide tragen meift grofe, 
dem Kopf anliegende, fpiralig gewundene Horner, die 
Mauttertiere find gehirnt oder ungehirnt. Der Name 
begieht fid) auf die Beamtentitel merino mayor und 
merino menor, Die im Mittelalter die Weiden unter 
die feinwolligen Wanderſchafe (transhumantes) ju 
verteilen Hatten. Die Merinos wurden 1723 (1743) 
nad) Sdweden eingefithrt ; nad) Sachfen tam der erjte 
TranSport 1765, nad Ungarn 1769, nad Oſterreich 
1775, nad Frankreich 1776. Die eingefiihrten Tiere 
jind entwebder rein in fid) fortgezüchtet oder mit ein- 
heimifden Landſchafen gekreuzt worden. Zudt-, tli- 
matifce und Ernährungsverhältniſſe haben verfdie- 
dene Budtridtungen geldaffen. Man fann nad dem 
Charatter der Wolle drei Schläge der Merinos unter- 
ſcheiden: 1) Das Elektoralſchaf (ſächſiſche Zucht⸗ 
richtung, früher Escorialſchaf) mit ſehr feiner 
Wolle, nicht ſehr reichlichem, leichtflüſſigem Feitſchweiß, 


Schaf (Rafjen des Hausſchafes). 


leichtem, dünnknochigem Körper, langem Hals und 
flacher Bruſt; Schurgewicht 0,7—1,2 kg, Rodrper- 
—— ber Mutterſchafe etwa 25—30 kg. 2) Das 

eqretti- (djterreidijde —— A friiber 3 n - 
fantado-) S. mit weniger feiner Wolle (Tafel I, 
Hig. 1), reichlichem, mitunter ſchwerflüſſigem Fett- 
ſchweiß, turzem, breitem Kopf, gedrungenem Hals und 
im ganjen fraftigerm Körper; Hals und Hinterteit 
geigen ablreidje Hautfalten ; Kopf und Beine find gut 

cotton, die Horner ber Böcke ſtark. Schurgewicht 
bei ben Mutterſchafen 1—2,5 kg, Rorpergewidt der- 
felben 30 — 40 kg. 3) Das Kammwollſchaf und 
zwar a) das frangdfifde oder Rambouillet- 
ſchaf (Lafel IIT, Fig. 2) mit nod weniger feiner, 
aber ziemlich (Uber 6 cm) flanger Wolle und von be- 
dentender Rirpergripe; Kopf und Beine find eden- 
falls gut bewadjen. Schurgewicht der Mutterjdafe 
fiber 2 kg, Körpergewicht derfelben 40—56 kg. Es 
wird unterfdieden in Rambouillet mit faltiger Haut, 
merinos plissés, und ohne Hautfalten, merinos non 
plissés, je nachdem bei der Sucht mehr die Wolle oder 
mehr Wolle, Fieiſch und Fett beriidfidtigt werden. 
Von geringerer Bedeutung ijt da Maudamp jf dhaj 
mit langer (10 cm), feidengliingender Wolle. Diejer 
Slag von hornlofen, maſtfühigen Sdafen entjtanumt 
ber Merinobherde von Graux in Maudamp, wo 1828 
ein Bodiamm mit langer, feidenartiger Wolle fiel, 
das dann weiter zur Budt benugt wurde. b) Das 
beut[de (medienburgifd@e, Boldebuler) 
Kammwpolimerino mit gleichfalls tanger Wolle, 
von bem frangdfifden abjtammend. 

Die engliſchen Schafe teilt man in langwol- 
lige (Miederungs-, Marſchſchafe) und in 55 
wollige(Downs-,Berg-,Hdhen{dafe, Blad- 
faced). A. Bu den —— gehört 1) das Lei- 
cefter{daf, dad von Bakewell fett 1755 zu Diſhley 
in ber Grafidaft Leicejter aus der ———— der 
frieſiſchen ähnlichen Raſſe gezüchtet wurde. Es ver⸗ 
einigt größtmögliche Frühreife bes Tieres mit gropt- 
miglider Broduttion von Fleiſch und Fett fowie 
leichter Maſtfähigkeit. Dasſelbe hat einen leichten, 
nadten, ungebirnten Kopf mit leicht gewdlbter Prop: 
linie und kleinen, feitlich abjtehenden Obren, lurzen 
Hals, lange Stirn und Kruppe, hod) angeſetzten, bei 
neugebornen Lämmern fehr langen Schwanz und 
hohe, weiß bebaarte Beine. Körperhöhe 75 cm, Ge- 
widt der Mutterjdafe 60—70 kg. Es tragt eine 
triiftige, weiße, wenig fettidiweikige, ber 20cm lange 
Kammwolle; dad Sdurgewidt betrigt6kg und dar- 
iiber. €8 ijt aber empfindlich, wähleriſch im Futter 
und wenig frudtbar. 2) Das Cotswoldſchaf hat 
türzere Wolle, aber gripern, ftarffnodigern, nob 
mehr majtfabigen Körper. 3) Das Lincolnf da; 
hat weide, jeidenglingende, über 20 cm lange Kamm⸗ 
wolle, 3,5—6 kg Schurgetwidt, hervortretende Stirn 
und nadten Kopf, ijt aber von nidt fo guter Friih- 
reife und Maſtfühigleit. 4) Das Romney-Marjd- 
oder Rent) haf mit langem, ſchmalem, weißem Kops. 
langen, ſpitzen, aufredt ftebenden Ohren und ziem⸗ 
lid) hoben, ditnnen Beinen; endlid 5) dad Devon- 
ſhire- und 6) da’ TenSwaterfdaf. — B. Zu den 
furjwolligen engliſchen Schafen, deren Bolle indejjen 
immer nod) bedeutend linger ift al8 die der lang- 
wolligiten Rammivollmerinos, gehören 1) die So ut b- 
downs (Tafel IIL, Fig. 3), Schafe von grofer Fruh⸗ 
reife und Maftfabhigheit. Der Rumpf hat ausgeſpro⸗ 
dene Parallelogrammform, Brujt, Ritden und 
Kruppe find breit und fleiſchig, dabei ber Indderne 
Vrujttajten und die Lunge auffallend klein, das Bruſt⸗ 
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bein kurz. Der Kopf ijt Mein, tury, ſchwarzbraun, 
ungebirnt, bid gu den Mugen bewadjen, mit Vertie- 
fungen iiber den Uugen und kleinen, ſchwach herab⸗ 
bangenden Oren verfehen; die Beine find fein, tu 

und ebenfalls ſchwärzlich, das ganze Knochengerü 

fein. Die Wolle ijt weif, mäßig fein, 8--10 cm lang, 
ziemlich gefraufelt und als Kammwolle ju verwenden ; 
dad ewidt: betriigt 15—2 kg. Urfpriinglid 
von Sohn Ellman in der Grafidaft Suffer feit 1770 
gezüchtet, haben fie fid) bald iiber ganz England und 
Den Kontinent verbreitet. Weit weniger verbreitet find 
2) bie Shropfhires (Tafel LI, Fig. 4), 3) die Ox⸗ 
fordſhiredowns, 4) die Hampſhiredowns, 5) 
die Suffolts. —C. Berg{dafe: 1) das ſchottiſche 
Berg {haf (black faced), mit ſchwarzem und weißem 
Geſicht und Beinen; 2) die ——— Cheviot⸗ 
ſchafe; 3) die engliſchen Bergſchafe: Hard— 
vids, Lonks, Exmoors, Welſh Mountains r. 


Schafzucht. 

Schafzucht iſt beſonders bei ertenfivem Wirtſchafts⸗ 
betrieb in enden mit großem Grundbeſitz am 
Plage. Wo ausgedehnte Weideflächen ausgenutzi wer⸗ 
den müſſen, find Schafe unentbehrlich fiir die Wirt- 
ſchaft. Wher aud bei intenfivem Betrieb, wo das 
weſentlichſte Gewidt auf Haltung ded Rindviehs ge- 
legt wird, find Sdafe wertvoll durch Unsnugung 
von fterilen,, nicht zu Uderland braudjbaren Hoͤhen⸗ 
weiden, bon Stoppelfeldern und Bradfdligen. Wo 
Weide felt, kann nod die Haltung von Fleiſchſchafen 
vorteilhaft fein. Nad den wirtfdaftliden und den 
Abſatzverhältniſſen richtet es ſich, ob die Schafzucht 
als Wollſchäferei, als Fleiſchſchäferei oder als 
Stamm-, Zuchtſchäferei am zweckmäßigſten be— 
trieben wird. Bei der Wollſchäferei macht man wieder 
einen Unterſchied, ob man hochfeine, zur Streichgarn⸗ 
fabrifation geeignete Wolle, Tuch- oder ſwolle 
(laine 4 carde), oder mittelfeine Rammuvolle (laine 
& peigne), sur Rammgarnfabrifation tauglide Wolle, 

wolle, oder endlid) Wolle fiir mehricitigen Ge- 
braud, neueſtens Stoffwolle genannt, gewinnen will. 
Bei der Produltion von Tucwolle wird auf mig- 
lichſte Reichwolligteit ber Tiere gejehen, während der 
Körper, das fpitere Sdladtergebnis, mehr in den 
Hinterqrund tritt; bei der Broduftion von Kamm⸗ 
wolle Dagegen wird gleichzeitig bedeutendes Gewidt 
auf proen Körper und gute Maſtfähigkeit gelegt. 
Für die feine Tuchwolle find geeignet die Elettorals, 
Cleftoral-Negrettis und Neqrettis, fiir gribere Tuch⸗ 
wollen die verjdhiedenen Raſſen von Landſchafen, fiir 
Kammwolle die Rambouillets und deutfden Ramm⸗ 
wollmerinos fowie einige engliſche Schafe, namentlid 
Die Southdowns, sur Fleiſchſchafzucht die verſchiedenen 
englifden Raſſen, beſonders die Seiceiters, Cotswolds, 
Southdowns, Orford{hires und Hampfhiredowns oder 
Kreuzungen diefer mit Merinos oder Landfdafen. 
Wer Stammſchäferei betreibt, will aufer Wolle und 
Fleiſch aud) nod einen erfledliden Gewinn aus dem 
Verfauf von Zudttieren erzielen. Nächſt der Raſſe 
fommt es bei der Auswahl der Buchttiere auf die Be- 
fdhajfenheit der Sndividuen an. Bei Wollfchafen ijt 
das grifte Gewidt auf die Beſchaffenheit des Vlieſes 
gu legen. Legt man außer der Menge der Wolle 
weniger auf thre Feinheit als auf gules Schlacht⸗ 
ergebnis Gewidt, fo darf den Zuchttieren die erforder- 
fide Grifee nicht feblen. Bei Fleifdhidafen fallt diefer 
Puntt (grofer, parallelogrammfdrmiger Körper mit 
fleinem Sopf und furjen Beinen, welde die Eigen- 
ſchaft der Frühreife und guten Maſtfähigkeit fenngeid- 
nen) in erſter Linie ins Gewicht. Mit 2—2"/s Jahren 
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werden die Safe zur Zucht verwendet. Man läßt 
nur einmal im Sabre (Winter, Friihjahr oder Som- 
mer) fammen; nur in Stammidifereien, wo der 
Verkauf von Zudttieren hohe Cinnahmen bringt, halt 
man —— an zweimaliger Lammung felt. Wäh⸗ 
rend der Trächtigkeit muß man den Schafen gutes 
Futter in genügender, aber nicht zu reichlicher Menge 
eben. Während der Saugzeit find die Mütter vor- 
say. bee leichmäßig gu fiittern, weil ſonſt die Läm⸗ 
mer Durchfall bekommen und verkümmern oder auch 
eingehen. Bei Sommerlammung (Winterſprung) 
bringt man Mütter und Lämmer baldmöglichſt bei 
utem Wetter auf eine nahe Weide. Im Ülter von 

—8 Boden fangen die Lammer felbjtindig an ju 
frefjen; man bringt fie Dann bald, mit 4 Woden, in 
befonbdere, von den Müttern getrennte Stallabteilun: 
gen und [apt fie nur von Beit gu Beit, drei-, awei-, 
einmal taiglid), gum Gaugen ju den Müttern. Bei 
Sommerlammung bleiben fie den Tag über mit leg- 
tern auf der Weide zuſammen. Sind fie im Stall 
allein, fo git man ihnen Hafer, etwa 0,05 kg proTag 
und Stiid, und feinjte3 Wiejenheu. Im Ulter von 
3—4 Monaten entfernt man fie gänzlich von den 
WMiittern. Nod) während der wid Lads muß man 
die mannliden Lämmer auswählen, die ſich gur Zucht 
eignen. Die nicht zudttaugliden Bocklämmer werden 
im Alter von 1—2 Monaten fajtriert (verhammelt), 
weil dDurd) Entfernung der Hoden die Wolle feiner 
und das Fleiſch wohlidmedender wird. Sugleid wird 
den Bods und Mutterlaimmern der Schwanz geſtutzt 
(tupiert) gur Unterſcheidung von den Hämmieln, die 
ibn bebalten. Rad dem Ubjegen gibt man den 
Lämmern gute Weide oder, wenn fie im Stall ge: 
halten werden, feines Heu, anfangs 250—400 g, all- 
mählich mehr, dDaneben Hafer nad Belieben. Wud 
weiterbin, befonders bis zum Alter von 18 —20 Mo- 
naten, mug man bie Lammer fraftig fiittern, damit 
fie nidjt verfiimmern. Zugabe von Hafer neben der 
Weide oder zur Beit der Fiitterung im Stall neben 
dem bejten Heu und etwas Sommerſtroh, Riiben oder 
Kartoffeln ijt immer — Bei Weidegang iſt die 
Einwirkung ſtarker Naͤſſe zu vermeiden. Lehmann gibt 
in Mentzel und Lengerkes⸗Landwirtſchaftlichem Hilfs⸗ 
und Schreibkalender 1905« —— Fuͤtterungsnor · 
men fiir wachſende Schafe der Wolle- und Maſiraſſen 
pro Zag und 1000 kg Vebendgewidt in Kilogrammen: 



































Alter 5 7 Verdauliche Nährſtoffe Raber: 
(Moz | 3 Naͤhrſioff wertvers 
nate) Kilogt. £3 | Nh | Bett | Nér —* baltnis 
Bollraffen: 
5— 6| 28 25 | 34 / 07 | iba] 184 | 1:5,0 
6— 8 4 25 28 0.6 13,8 15,4 1: 5,4 
8—11| 38 23 21 | 0,5 | Ils | 12,8 1: 6,0 
11—15; 41 22 14 0,4 10,2 12,0 | 1:7,0 
15—20! 45 | 2 | 16 | Os | 10,8 | Ie | 1:7,7 
Maftraffen: 
4—6/ 30 2 | 44 | 09 | 155! 20,0 | 1:40 
6— 8| 38 2% | 35} 07 | 150! 17,8 | 1:48 
8—11| 46 24 30 | O58 | 14,3 16,3 1:5,2 
1l—15 55 23 2,2 Os | 126 13,8 1: 6,5 
15--20| 70 22 2,0 | 04 | 120 12,8 1: 6,5 








1 Robfajer — Ye kg. 
90 Vermeidung geidhledtlider Uufrequng und jur 

erbiitung —— Befruchtung trennt man die 
Geſchlechter im Alter von 6 Vtonaten, wenn es nicht 
ſchon beim Abſetzen geſchehen ijt. 

Die weitere Ernahrung erwachſener Schafe fin⸗ 
Det in der Regel vom April oder Mai bis Oftober 
oder November auf der Weide, im Winter im Stall, 

43* 
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nur ausnahmsweiſe aud im Sommer im Stall ftatt. 
Man benuft ant bejten trodene, tursgrafige, mit Fe- 
stuca, Poa, Aira, Stlee, Luzerne u. a. bejtandene natiir- 
lide oder aud) nut Efparjette, Luzerne, Weifflee, Rai- 
gras beftellte künſtliche Weiden, Brad- und Stoppel- 
felder. Wud) läßt man iippig gewadjfene Gaatfelder 
mit Denfelben raſch überhüten. Morgen treibt man 
fie nicht hungrig und nicht vor der Snticuune ded 
Taues oder Reifes aus. Wuf 1 Hettar Weide fonnen, 
je nad) der Güte derfelben, bei emer Weidedauer von 
7 Monaten 5—28 Sdhafe ernährt werden. Bide und 
Mutterſchafe werden natiirlid) getrennt gebiitet; beide 
Kategorien erhalten neben den Lämmern die beffern, 
Himmel und Geltidafe die ſchlechtern Weiden. Naſſe 
Weiden find gu vermeiden (f. unten). 

Ju Winter im Stall werden befonders geqeben 
Heu und Stroh, daneben Riiben (4—5 kg) Ol⸗ 
fudjen (0,25 kg pro Tag und Stiid), außerdem aud 
Riibenpreflinge und Branntweinjdlempe. Körner 

ibt man in der Regel nur den Biden während der 
—— und ſäugenden Mutterſchafen. 
Die Nährſtoffmengen, die ein S. zur Erhaltung 
des mittlern Ernährungszuſtandes und zur Produk⸗ 
tion reichlicher Wollmengen bedarf, ſtellen ſich für 
einen T —— 

1) Leichte Merinos, Eleltoraliypus (Mutterſchafe 
30—40 kg Lebendgewicht): 


—* Serdaulige one — 
sans | eines | Bett | spbrat | Sains 


























Nutterſchafe 1,00 | 0,065 0,100 0,410 1:6,8 
Budtbide . 1,25 0,090 0,015 0,565 1:6,7 
Hammel. . 0,90 0,050 0,010 0,400 1:85 


2) Schwere Merinos, Negretti- und Rambouillet- 
typus (Mutterſchafe 45 —60 kg Lebendgewidt): 


Mutterfdafe 1,3 0,090 0,015 0,59 1:6,8 
Hudthide . 1,5 0,115 0,020 0,73 1:6,8 
Gammel. . 11 0,060 0,016 0,44 1:8,0 

















8) Fleiſchſchafe (Mutterfdjafe 50—60 kg Lebgew.): 
Mutterfdafe 1,30 0,120 | O18 | 0,78 | 
Sudtbide . 1,65 0,140 0,020 0,89 1:6,7 

Bei Beadtung der in den eingelnen Futterarten vor- 
handenen Rahritoffmengen läßt fid) die Tagesration 
aus den verſchiedenen Futterjtoffen leicht berednen. 
Gewöhnlich reiden drei Futtergeiten aus; daneben 





forgt man fiir ausreidjende Tränke und, falls Futter | term entwidelt fid) aud) die gefährliche Brut 


1:68 ~ 


Schaf (Majtung, Shur, Kranfheiten x.)- 


Die tiglide Zunahme bei der Majtung betragt pro 
Stiid 0,oe—0,13 kg. Da’ Schlachtgewicht verbalt 
fich gu dem Lebendgewidht je nad dem Grade der 
Uusmaftung und der Raſſe wie 60 (49 Proz. Fleijch, 
5 Proz. Talg, 6 Proz. Haut) bis 77 (62 Broz. Fleiſch, 
10 Proj. Talg, 5 Proj. Haut) au 100. Zur Gewin- 
nung der Wolle wird diefelbe gewöhnlich am Kör⸗ 
per des Tiered durd) bie Pelz⸗ oder Rückenwäſche 
—— und dann abgeſchoren; ſeltener wird die 

olle im Schmutz oder Schweiß (Schwarzſchur, 
Schweißwolle) geſchoren. Bei kurzwolligen Me— 
rinoſchafen findet nur eine ae Schur (Cin- 
ſchur), gewöhnlich Ende Mai bis Mitte Juni, jtatt; 
— Schafe werden dagegen zweimal (8 wei- 
ſchuürwolle) im Jahre geſchoren. Letzternfalls 
wird die erſte Schur, die Winterwolle, die etwa drei 
ar des Jahresvollertrags liefert, Ende Upril bis 

nfang Mai, die sweite Schur, die Sonumerwolle, 
im September vorgenommen. Dem Waſchen gebt 
bei Nature und Kunſtwäſche das Einweiden voraus. 
Die Naturmafde wird als Schwemm-, Sturz⸗ oder 
Spritzwäſche ausgefiihrt. Bei der Kunſtwäſche wird 
die Wirtung ded Waſſers durd) Erwärmen auf 37° und 
durch Zuſatz von Seifenwurzel, Gipstraut, Ouillaja- 
rinde, Goda, Wafdpulver rx. erhdht. Gobald die 
Wolle auf den Tieren troden geworden ijt, wird ge 
fdoren. Dazu dienen Schafſcheren, aud) Scaficer- 
mafdinen (j. Scheren der Haustiere). Die abgeſchor⸗ 
nen Blieſe werden auf einen Vinde- oder Sortiertijd 
gelegt, von unreinen Teilen und Abfällen, Loden, 
gereinigt, fortiert, mit einer Sanur gebunden, ein- 
eln — und in die Wollziechen eingelegt. Das 
——— is ijt fiir ein Stück bei 


gering mittel hoch 
Gleftawolle . . .... 0,6 1, 12 
Primawole . . . ... 0,8 Le 1s 
Sefunbas und Tertiawolle. 0,9 14 14 
Großen englifden Haffen . 20 2,5 3,0 


liber die Benugung der Schaffelle als Pelzwerk vgl. 
Sehaffelle und Lammfelle. 

Das S. ijt zahlreichen Rranlheiten ausgefept, be- 
ſonders Snfeftions- und Wurm eiten, ſowie fol- 
chen, die auf yt rear bg Blutbildung beruben. Wis 
urfpriinglides Hoͤhentier ijt bas S. befonders entp- 
findlid) gegen Näſſe, bauernde Regengitije, zu waffer- 
reiched Futter und namentlid naſſe Weiden. Auf leg. 
lreicher 


und Waſſer in einer Gegend nicht genug Kochſalz ent. Wiirmer, durch deren Aufnahnie Lebe 


halten, fiir Salzlecken. Wird aud im Sommer im wurm⸗, Magenwurm- und 
| ‘ " —— bei einem großen Teil ber Herde entſtehen. Eben⸗ 


Stall gefüttert, wenn keine paſſenden Weiden, wohl 
aber paſſende Futtervorräte und gute Ubjagverhilt- 
ni fe vorhanden find, fo gibt man das Winterfutter 
und, folange Griinfutter vorhanden ijt, dieſes. 

Bur Maftung ftellt man Himmel im Alter von 
1'/s—3 Jahren, ausgemerste Mutterfdafe und von 
Fleiſchſchafen aud) ſchon Lämmer auf. Man gibt die 
verjdiedenen Heuarten, Körnerſchrot und Körner⸗ 
abjille, Rüben und Sdlempe höchſtens in kleinen 
Ouantitiiten. Gut ijt e8, die Sdafe vor der Majtung 
ju ſcheren; 10-—12 Woden reiden zur Mäſtung bin, 
die Tagesration ftellt fic) bei der drajtung fiir das 
Stid in Kilogrammen auf: 





«|B E| Berdaulige Stoffe | Rages 











bE 
sé | Robles | ftoffvers 
| ewen | BE) pobrate | patinis 
Leidte Wollſchafe 1,40 0,115 | o,oas | 0,59 1:5,6 
Schwere⸗ 1,65] 0,150 | 0,030! 0,75 1:5,5 
Bleifdfidafe . . | 1,75 0,15—0,18| 0090 O,726 (1:5,3—4,4 














el⸗ gen- 
sata, in Der 


durch tieriſche Schmarotzer werden erzeugt die 
Drehkrankheit und Schleuderkrankheit. Auf der Haut 
ſchmarotzen Milben (ſ. Räude) und Zecken (ſ. Haut- 
franfheiten). Im Gefolge langdauernder Schãdigun⸗ 
gen, z. B. durch Näſſe, —— Ernãhrung. Wür⸗ 
mer 2¢., entwickeln ſich in der Regel ———— 
waſſerſüchtige Zuſtände (ſ. Bleichſucht und Waſſer⸗ 
ſucht), bie bei ſchwächern Tieren unter ——— 
—— zum Tode führen (ſ. Regenfäule). Edle 
Raſſen und namentlich deren Lämmer ſind auch 
gegen Erkältungen ſehr empfindlich (ſ. Rheumatis- 
mus). Hochgezüuchtete Wollſchafe zeigten beſondere 
Neigung ju einer Nervenerkrankung (. Traberkrant 
heit). Futterkrankheiten find die Lupinoſe und das 
Uufblahen. Auch Lungenentgiindungen find nicdt 
felten. Die häufigſten Jnfeltionstrantheiten find 
WMilsbrand, Mauls und Klauenfeude und Pocken, 
im Norden Braafot. Bei Mutterfdafen tritt bran⸗ 
dige Euterentsiindung, bisweilen feudjenartig, auf. 


Schafarik — Schafer. 


Ym Hochland der Kapkolonie fommt eine als Jag⸗ 
iefte bekannte, wahrſcheinlich anjtedende 4. 
ungenentzündung vor, bei der die Schafe ſchwer⸗ 

atmig werden (als ob fie eben gejagt worden waren), 

nidjt mehr mit der Herde mmitlaufen fonnen und ſterben. 

Bgl. aud) die Urtifel —— der Haud- 

tiere· und »Stranfheitsfenngeidhen«. Bgl. Fipinger, 

tiber die Raſſen de3 zahmen Sdafes (Wien 1859—60, 

4 Tie.); Menpels Schafzucht oe Berl. 1892); 

Körte, Das Wollſchaf, feine Wolle, Züchtung, Er- 

nährung und Wartung (2. Mufl., Brest. 1880), Das 

Fleiſchſchaf (daſ. 1885), Wirterbud der Schafzucht 

(Daj. 1863); v. Schmidt, Schafzucht und Wollfunde 

(4. Aufl., Berl. 1878); Rohde, Die Schafzudht (daf. 

1879); Fritz, Lehrbuch fiir Schafer (3. Aufl. daf.1885); 

May, Das S. (Bresl. 1868, 2Bde.); v. Nei gid ig, 

Studien zur CEntwidelungsgeididte ded Schafed 

(Danz. 1869—76, 4 Te.); Bohm, Die Sdhafzucht 

(2. Unsg., Berl. 1883, 2 Bde.); H. v. Nathufius, 

Vorträge über Schafzucht (daf. 1880); v. Mitſchke⸗ 

Collande, Der praktiſche Merinozüchter (daf. 1883); 

Heyne, Die ungiintige Lage der Schafzucht und 

Mittel gu ihrer Hebung (Stuttg. 1894) und Die Schaf- 

zucht (Berl. 1906); Witt, Die — Fleiſchſchaf⸗ 

raſſen (Leipz. 1886); Coleman, Engliſche Viehraſſen 

(dDeutid, Stuttg. 1887); Zürn, Das oſtfrieſiſche Milch⸗ 

ſchaf (Leips. 1901); Oldenburg, Das S. ape 2 

1906); v. Nathuſius Königsborn, Das Woll- 

haar des Schafes (Berl. 1866); Grothe, Die Wolle 

Led Hidde mpi "Shea re ree tass aon 

utung der emt al a 1904). 
Schafarif, Baul —59— —EG 

Schafberg, 1780 m hoher Berg in den Salzbur⸗ 
er Ralfalpen (j. Karte »>Salgburge), fteigt iſoliert zwi⸗ 
den dem St. Wolfgangſee (ſüdlich) und dem Mond- 

und Utterfee (ndrdlid)) auf, befteht aus Raltftein, Hat 

mebrere Höhlen (darunter dad zugänglich gemadte, 
eleltriſch beleudjtete Wetterfod) und drei fletne Geen 
und wird wegen feiner herrliden Ausſicht (der »djter- 
reichiſche Rigt«) jehr häufig befudt. Bon St. Wolf- 
ang führt Rit 1893 eine 5,8 km lange Zahnradbahn 
btſchen Syſtems auf den S., der auf der Spige cin 
Gajthaus (mit meteorologifder Station) trägt. Bal. 
v. Freiſauff, Die Schafbergbahn (Saljb. 1907). 
Schafberge (Sdhafalmen), ſ. Alpenwirtſchaft. 
Schafbiesfliege (Sdhafbremfe), f. Bremen, 
S. 376. [des Buchweizenausſchlags. 
Schafblatteru (Blatterroſe), die Bläschenform 
Schäfchen, ſ. Wogenwollen. — Die Redensart 

»ſein S. in’ Trockne bringen« ſtammt von der frie- 

ſiſchen Nordſeeküſte und zwar in der Mehrzahlform 

sschaapjes«. Dort bedeutet schaap aber nicht nur 

Schaf, fondern auch feit alters cine gewiſſe kleine 

Münze, Daher der Doppelfinn der Redensart. 

Schafe (Ovina), Unterfamilie der Horntiere (ſ. d.). 
afer, 1) Johann Wilhelm, Literarhiftorifer, 
geb. 17. Sept. 1809 in Seehaufen bei Bremen, geft. 

2. März 1880 in Bremen, ftudierte feit 1827 PBhilo- 

logie in m4, Somes war feit 1831 Lehrer an der 
auptidule in Bremen. Er ſchrieb: ⸗Grundriß der 

ſchichte der deutſchen Literature (Brem. 1839; 12. 

Aufl., Berl. 1877); »~Handbud) der Gefchichte der deut- 

fchen Literature (Brem. 1842 —44, 2 Tle.; 2. Aufl. 

1855); »>Goethed Leben« (daf. 1851, 2 Bde.; 3. Aufl., 

Leipz. 1877); »Schiller« (Leipz. 1853); »Gefdidte 

der Deutiden Literatur de3 18. Jahrhunderts« (daj. 

1855— 60, 3 Bde.; 2. Aufl. von Munder, 1881); 

»Xiteraturbilder« (2. Aufl., daf. 1881) u. a. 

2)ArnoldDietrid, Hijtoriter, Bruder des vori- 
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| gen, eb. 16. Oft. 1819 in Seehaufen bei Bremen, gejt. 
19. Nov. 1883 in Bonn, ftudierte 1838 —42 in Leipzig. 
war Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, 
feit 1850 Brofefjor an der Fürſtenſchule in Grimma, 
wurde 1858 Brofeffor der Gefdicdte an der Univerſi⸗ 
tat Greifswald und 1865 in Bonn. GS. ſchrieb: »De- 
mojthened und feine Zeit⸗ (Leipz. 1856—58, 3 Bode. ; 
2. Uusq. 1885 — 87); »WUbrijs Der Quellenfunde der 
griedhifihen Geſchichte bis auf Polybios (daf. 1867; 
4. Aufl. von Niffen, 1889) und »der römiſchen Ge- 
ſchichte · (daſ. 1881; 2. Aufl. von Niſſen, 1885); »Die 
Danja und die norddeutide Vtarine« (Bonn 1869); 
Geſchichte des Siebenjihrigen Krieges« (Berl. 1867 
bis 1874, 2 Bde.); »Hijtorifde Aufſätze und Fejt- 
reden« ot 1873). 1. Asbach, Zur Erinnerung 
an WU. D. S. (Leipz. 1895). 

8) Rarl, Urdhitett, geb. 18. Jan. 1844 in Raffel, 
madte feine Studien auf dem Polytedhnifum dafelbjt, 
wurde dort 1868 Lehrer der Baukunſt und ging dann 
1870 al8 Univerjititsbaumeijter nad) Marburg, wo 
er bie umfangreiden Univerſitätsbauten mit Be- 
nugung vorhandener Kloſtergebäude im mittelalter- 
liden Stil ausführte und aud eine lebbafte Tätigkeit 
auf bem Gebiete des Privatbaues entfaltete. 1878 
nabm er feinen Wohnſitz in Berlin, habilitierte fic 
bier al8 Privatdozent an der Techniſchen Hochſchule 
und wurde 1884 Brofefjor fiir mittelalterlice Bau- 
tunft. Sn Berlin erbaute er unter anderm den Palaſt 
der Lebensverſicherungsgeſellſchaft »Cquitablee. 1894 
wurde er al Oberbaurat und Profefjor nad Karls: 
rube berufen. Biel genannt wurde er in den letzten 
Jahren wegen feiner Ernenerungsbauten (Friedrichs⸗ 
bau des Heidelberger Schloſſes 1897—1903, Mar- 
tin8tor und Sdwabentor in Freiburg i. Br., Don 
in Meißen feit 1903), die, ſehr perſönlich gebalten, zuni 
Teil lebhaften Widerfprud fanden. Er gab heraus: 
»Ornamentale Giasmalereien de3 Mittelalters und 
der Renaijfance« (mit Roßteuſcher, Berl. 1881—s8s); 
»Die Baubiitte, Entwiirfe im Stil ded Mittelalters« 
(daſ. 1883—95, 3 Boe.) ; » Die Holzarchiteltur Deutſch⸗ 
land vom 14.— 18. Jahrhundert · (daſ. 1884— 1903); 
»BVauornamente der romanifden und gotifden Feit « 
(daf. 1889 —1903); »>Sdriftproben in gotiſchem Stil« 
(Daf. 1889); »Die mujtergiltigen Ri bauten ded 
Mittelalters in Deutſchland«⸗ (mit O. Stiehl, daſ. 
1892—1901); »Die RKathedrale von Reims« und 
»Mauern und Tore ded alten Niirnberg« (in dent 
Sammelwert »Die Baufunjt<«, daf. 1898 u. 1902); 
»Die Ubtet Eberbad im Mittelalter« (daf. 1901) u. a. 

4) Dietrid, Geſchichtsforſcher, geb. 16. Mai 1845 
in Bremen, jtudierte in Jena und Gottingen, ward 
bei der Herausgabe der ⸗-Hanſerezeſſe« beſchäftigt, 
wurde 1871 auferordentlicer Profeſſor der Geſchichte 
in Jena, 1883 ordentlider Profeſſor dafelbjt, 1884 
in Breslau, 1888 in Tiibingen, 1896 in Heidelberg, 
1901 in Berlin. Er fdhrieb: »Déanijde Unnalen und 
Chronifen von der Mitte des 13. bis gum Ende de3 
15. Jahrhunderts⸗ (Hannov. 1872); »Die Hanfe- 
jtaidte und Konig Waldemar von Dänemark« (Jena 
1879); »Deutſches Nationalbewuftiein im Lichte der 
Geſchichte⸗ (Jena 1884); »Das eigentliche Urbeits- 
gebiet der Geſchichte⸗ (dal. 1888); »Geſchichte und Ktul⸗ 
wet slide 36 eine Erwiderung< (daf. 1891); »Deutfd- 
land sur See« (daf. 1897) ; > Die Hanfe«(Miind. 1903); 
»Rolonialgefdidtec (in der Sammlung Göſchen, 2. 
Aufl. Leipz. 1906) und febte Dahlmanns »>Gejdidte 
von Diinemarfe (Bd. 4 u.5, von 1523—1648, Gotha 
1893 -—-1902) fort. In den Hanſerezeſſen · gab er 
die 3. Abteilung von 1477—1530 (Leipz. 1881— 
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1905, Bb. 1—7), außerdem » Das Buch ded lübiſchen 
Vogts auf Schonen« (Bd. 4 der »Hanſiſchen Geſchichts⸗ 
quellen«, Halle 1887). 

5) Theodor, um bas Dialoniſſenweſen und die 
innere Mifjion verdienter Schrijtiteller, geb. 17. Febr. 
1846 in Friedberg (Heſſen), jtudierte in Gießen, Er- 
langen, Leipzig, wirlte 1869—70 als deutfdjer lu⸗ 
therijder Paſtor in Paris, darauf als Inſpektor der 
Anſtalten in Uljterdorf bei Hamburg und ijt feit Herbjt 
1872 Direftor der Diafonijfenanjftalt in Ultona, Dr. 
theol. honoris causa. Er {drieb unter anderm: » Die 
weiblide Diafonie in ihrem ganzen Umfange dar- 

eftellt« (2. Aufl. Stuttg. 1887—94, 3 Bde.); »Leit- 
aden ber innern Miſſion« (4. Aufl., Hamb. 1903); 
» Praltifdes Chrijtentum<, Vortrige (4 Tle., Gütersl. 
1888—1901); »Die innere Miſſion in der Sdhule« 
(6. Aufl., daf. 1902); »Die innere Mifjion auf der 
Rangel, homiletiſches Hilfsbudj« (Mind. 1897); 
»Ugende fir die Fejte und Feiern der innern Miſſion« 
(Berl. 1896); »Zur Erinnerung an die Diafonijjen- 
Einſegnung« (1884; 3. Unfl., Giitersl. 1904); »Dia- 
foniffentatedhi8mus« (2. Uufl., daf. 1899); » Jim Dienjt 
der Viebec (3. Uufl., daf. 1902); »Parifer Erinnerun- 
gen eines deutſchen Paſtors« (daj. 1897); »Ralender 
der innern Miffion« (Daf. 1897) u. a. Außerdem qab 
ev heraus: »Die innere Miſſion in Deutſchland«, 
Sammelwerk (1878—80, 4 Bde.); »Reden und Pre⸗ 
digten vom Gebet der Diakonie und innern Miffion« 
g. Unsq., ws rs 5 Bde.); »Evangelifdes 

olfglerifon gur Orientierung in den ſozialen Fragen 
der Gegenwart« (Bielef. 1900). Auch ijt er Heraus- 
qeber der ⸗Monatsſchrift für innere Miffion« (Giiters- 
lob, feit 1881) und bes »Jahrbuchs fiir Rriippelfiir- 
ſorge⸗ (Hamb. 1899 ff.). 

Schajercigerechtigkeit, die Befugnis (Geredt- 
fame), etre Schafherde auf Felbgrundjtiiden weiden 
zu laſſen. Schäfereirecht, dad ausſchließliche Redt, 
Schafe zu halten. Beide Gerechtſame ſind jetzt durch 
Ablöſung faſt verſchwunden. 

Schäferhund, |. Hund, S. 645. 

238 — Paſtourelle. 

Schafervoeſie, ſovielwie bukoliſche Poeſie, ſ. Idyll. 

Schaferſche Platte, ſ. Antikohärer. 

Schäferskopf, Berg, ſ. Taunus. 

Schäferſpiel Hirtendrama), die dramatiſche 
Ausfuͤhrung eines fn a ose Stoffes, dejjen handelnde 
Lerfonen Schafer find. Dergleiden Schäferſpiele dich⸗ 
tctem guerjt Die \taliener. Nach den unvollfommenen 
Verjuchen friiherer Didter (das älteſte Bajtoralbrama 
ijt Der »Orfeo« Polizianos, 1472) gab Taſſo dem S. 
im »Aminta« (1578) Runjtgebalt und dramatifde 
Vollendung. Ihren Hohepuntt erreidte die Gattung 
in Dem » Pastor fido« Guarinos (1590), ber fiir die 
Hirtenjpiele aller Länder — wurde. Spiiter 
widmete ſich Metaſtaſio mit Vorliebe bem S. Bal. 
Carrara, Poesia pastorale, in der »Storia dei Ge- 
neri letterarii italiani« (Wail.). Yn Spanien wurde 
dads Pajtorale zu Ende des 15. Yahrh. von Juan del 
€Encina und bald barauf von Lope de Rueda bearbei- 
tet, aber von dem nationalen Drama verdrängt und 
durch Schäferromanzen erſetzt. In Frankreich war 
es ebenfalls eine Zeitlang Mode, nahm jedoch die 
Empfindungsziererei der modernen Geſellſchaftswelt 
in ſich auf (vgl. Weinberg, Das franzöſiſche S. in 
der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Frankf. 1884; 
Marfan, La pastorale dramatique en France, Bar. 
1905). In Deutfdland find nur Gellerts »Sylvia« 
und Goethes »Laune ded Verliebten« von Belang. 

Schäferwand, Felfen bei Bodenbad (ſ. d.). 


| 


Schäfereigerechtigkeit — Schaffelle. 


8 enter, Pilz, ſ. Polyporus. 

(lat.seaphium, »Bedenc), Gefäß fiir Flũſ⸗ 
ſigkeiten, auc) Getreidemaß (jf. Schäffel); provinziell 
auch ſoviel wie Schrank. 

Schaff, Philipp, prot. Theolog vermittelnder 
Richtung, geb. 1. Jan. 1819 in Chur, geſt. 23. Olt. 
1893 in New Port, habilitierte fid) 1842 in Berlin, 
fiedelte aber 1844 nad Umerifa fiber, wo er guerjt 
Profeffor an dem deutidh-reformierten Seminar im 
Mercersburg (Penfylvanien) und feit 1869 am Union 
Theological Seminary in Rew York war. Aus 
jeinen zahlreichen, teils deutſch, teils engliſch geſchrie- 
benen Schriften, die in der Jubiläumsſchrift »>The 
semi-centennial of Philipp S.« (Mew Vork 1893) 
vollſtändig aufgefiibrt find, erwähnen wir als Die 
widtigiten: »Gejdidjte der apojtolifden Rirde- 
(deutſch, 2 Aufl., Leipz. 1854; engliſch, Naw York 
1853); »Umerifa. Die politijden, fozialen und lirch⸗ 
lid-religidfen Zuſtände der Vereinigten Staaten ꝛc.⸗ 
(2. Aufi., Berl. 1858); »Gefdhidte der alten Kirche⸗ 
(2. Aufl., Leipz. 1869, 3 Bde.); » History of the Chris- 
tian Church« (1859 ff.; 5. Aufl., New Yort 1889-— 
1892, 7 Bbde.); »Bibliotheca symbolica eeclesiae 
universalis. The Creeds of Christendom« (daſ. 
1877; 6. Uufl. 1890, 3 Bde.); »A Dictionary of the 
Bible« (5. Aufl., Philad. 1890); »A Companion to 
the Greek Testament and to the English version< 
(4. Uufl., New Yorf 1892); »The teaching of the 
twelve apostles« (3. Uufl., daj. 1889); »Christ and 
Christianity« (2. Uufl., daf. 1893); »Theological 
Propaedeutic« (baf. 1892—93, 2 Bde.). Außerdem 
gab S. heraus: »Christ in Song. Hymns of Imma- 
nuel« (1868; gulept New Yort 1895, 2 Bde.); »>Inter- 
national illustrated commentary on the New Tes- 
tament« (daf. u. Edinb. 1879—82, 4 Bbe., darin 
von S. bie Kommentare zum Matthä ium 
und gum Galaterbrief); »Religious Encyclopaedia« 
(auf Grund von Herjog-Hauds Realengyflopadie für 
proteſtantiſche Theologie und Kirche. daher »Schafi- 
Herzog Encyclopaediac, 3. Uufl., Rew York 1891, 
4 Bbde.; neue Uufl. in Vorbereitung); »A select 
library of the Nicene and Post- Nicene Fathers« 

daf. 1886 — 90, 14 Boe.; 2. Serie 1890 ff.; bisber 

bd. 1—8 u. 11, Daf. 1890—95). Bgl. D.S. Schaff. 
The life of Philip S. (New Port 1897). 

Schdff., bei Tier⸗ und Pflanzennamen Ablür⸗ 
jung fiir Jakob Chrijtian Shaffer, geb. 30. Mai 
1718 in Querfurt, get. 5. Jan. 1790 al8 Superin- 
tendent in Regensburg. Sdjrieb: »UMbhandlungen von 
Jnfeften« (Regensb. 1764—79, 3 Bde.); >Elementa 


_ornithologica« (4. Aufl., Erlangen 1787); >Museum 


ornithologicum« (daſ. 1789); »Icones insectorum< 
(Regensb. 1766—79, 3 Bde. ; 2. Uujl., Erlang. 1904, 
4 Bde.); »Elementa entomologica« (Crlang. 1766; 
3. Unfl., mit Appendix 1780 u. 1787); »Fungorum 
qui in Bavaria et Palatinatu nascuntur icones< 
(dai. 1762 —74, 4 Bde.). 

Schaffel, friiheres bayr. Getreidemaß zu 6 Metzen 
von 2 Biertel, —= 222,258 Lit., bas Haferſchãffel gu 7 
Metzen — 259,417 L.; ein altes Sd aff in Augsburg 
gu8 Megen von 4 Vierling — 205,267L. Bgl. Scheffel. 

——— zur Benugung als Pelzwerk liefern 
Europa, Buenos Aires, Kapland und Auſtralien. Je 
nach der Schafraſſe erhält man gewöhnliche Felle bis 
gu Den feinſten und koſtbarſten. Je feiner das Haar, 
je ſchöner die Lode, je größer der Glanz, dejto höher 
ijt der Preis. S. fommmen von den erwadjenen Lieren, 
Piney aa erat gay soot ye 
ſchen Gmaſchen) von Tieren, die nod geſäugt 


Schaffen — Schaffhaufen. 


werden. S. für Gerberzwecke liefern namentlich 
Deutſchland, Buenos Aires, das Kap, die Türkei und 
vor allem Auſtralien. Die verſchiedenen Schafraſſen 
liefern ſehr ungleiche Felle; je feiner die Wolle, um 
ſo geringer iſt der Wert der Felle. Man verarbeitet 
S. wie aud Lammfelle (ſ. d.) gu Handſchuhen, Pan⸗ 
toffeln, Futterleder an Kleidern, Korduan, Waro- 
quin, Saffian, zu Hüten ꝛc. 

Schaffen (Schöpfen), im eigentlichen Sinne fo- 
viel wie Hervorbringen aus nichts, daher das wiſſen⸗ 
ſchaftliche und künſtleriſche Hervorbringen, weil es ein 
zwar nicht dem Stoff, aber doch der Form nach neues 
Vrodult erzeugt, im weitern Sinne des Wortes gleich⸗ 


falls S. nnt wird. 

Schatten, ſeemänniſch foviel wie eſſen. Schaffer, 
der eae auf — i= hy 

Schaffer, 1) Julius, Mufiter, geb. 28. Sept. 
1823 in Krevefe bei Ojterburg (Witmarf), geſt. 10. Febr. 
1902 in Breslau, befreundete fic) als Student der 
Theologie in Halle mit Rob. Franz, widmete fid 
der Mujit, wurde 1855 großherzoglicher Muſildirek⸗ 
tor in Sdwerin, 1860 Univerfitats-Mufifdirettor in 
Breslau. 1872 verlieh ihm die philofophijde Falul⸗ 
tat den Doftortitel, 1878 wurde er gum Profeſſor er- 
nannt. S. hat gediegene Vokalwerlke veröffentlicht, 
aud) mehrere Choralbiidjer (fiir die Brovingen Schle⸗ 
fien und Sadjfen) herausgegeben ; mit grdperm Erfol 
aber ijt er als Schriftſteller tätig geweſen, ree 
in feiner BVerteidigung der Rob. Franzſchen Bearbei- 
tungen Badider und Händelſcher Botalwerte. 

2) Auguſt, Maler, geb. 30. Upril 1833 in Wien, 
bildete fid) von 1852—56 an der dortigen Kunjtafa- 
dentie unter Steinfeld zum Landſchaftsmaler aus und 
madjte Dann Studienreifen nad) der Nordfee, Ungarn, 
Obevitalien und verfdiedenen Gebdirgslindern. Er 
hat eine groke Bahl von Bildern aus den Hjterreidi- 
ſchen und Bayrifden Ulpen und vom dentiden Mee- 
resſtrand — iſt aber vorzugsweiſe Maler des 
Waldes. Seine Hauptwerlke find: Waldbild aus den 
RKarpathen, ungarifdher Cidenwald, Meeresufer, der 
Friedhof in Salzburg und Weiher bei Salzburg, 
Morgen im Hodgebirge, St. Wolfgangjee, Mtond- 
guigang bei Rovemberdammerung, Heimtehr von der 
Weltausftellung 1873 (Wien, Hofmufeum), Küſten⸗ 
partie von Helgoland, Partie aus Larenburg und 
Ubend am Adriatiſchen Meer. Er hat fic aud als 
Radierer bewahrt und unter anderm die beiden Pradt- 
werte ⸗Laxenburg · und » Ulbum aus dem kaiſerlichen 
Tiergarten« (lefteres mit Frang v. Paufinger) in 
Radterungen herausgegeben (die Naturjtudien dazu 
im Wiener Hofmujfeum). Seit 1880 Kuſtos der fai- 
ferlichen Gemaldegalerie, wurde er 1893 jum Direl⸗ 
tor ernannt. Er ijt Mitglied der Wiener Ufademie. 

3) Jatob Chrijtian, Naturforjder, f. Schiff’. 

Seefiaotia, altadliges Gejdledt in Schleſien 
und Böhmen, feit 1592 freiherrlich, feit 1708 reids- 
gräflich, teilt fic in bie böhmiſche und in die ſchle— 


jifde Linie. Qene ijt in Bhmen und Mähren be- | 1000 


gittert und bat gegenwärtig den öſterreichiſchen Käm⸗ 
merer Johann sp de Baula, Graf von S.- 
Godulla, geb. 22. Juni 1829, sum Chef; diefe bejipt 
in Schleſien die freie Standesherridaft Kynaſt nebjt 
dem Badeort Warmbrunn und dem Dorf Hermsdorf 
fowie die Herridaft Greifenjtein im Kreis Lowenberg 
ded Regierungsbezirks Lieqnif und wird gegenwärtig 
durch den Grafen Friedrich Gotthard (geb. 18. 
Febr. 1883), Sohn des ant 15. Juni 1891 verjtorbe- 
nen Erblandhofmeijters und Erbhofridters Reidhs- 
grafen Ludwig Gotthard von S., vertreten. Bgl. 
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Stillfried, Stammtafel und Beitrige zur Altern 
{. 1860). Unter den 


Geſchichte der Grafen S. (Ber 
frühern Sprößlingen des Hauſes find hervorzuheben: 
1) Hans Ulrich, Graf von, geb. 1595 auf 
Schloß Greifenjtein, trat 1621, obgleich Protejtant, 
in laiſerliche Dienjte und ward bald General und Ver⸗ 
trauter Wallenſteins, in deſſen Fall er 1634 verwidelt 
wurde. Jn Oblau gefangen, ward er 23. Juli 1635 
in Regensburg enthauptet. Seine Signe verloren die 
Stammberridaft Tradenberg und erbielten erjt nad 
ihrem fibertritt gum Katholizismus (1636) die Güter 
am Riejengebirge zurück. Bgl. Krebs, Hans Ulrich, 
Freiherr v. S. (Bresl. 1890). 
2) Philipp Gotthard, Graf von, geb. 1716, 
ejt. 1795 auf Sdlo —— ward 1748 
————— zog ſich aber durch ſein zwei⸗ 
deutiges Benehmen nach der Einnahme Breslaus ſei⸗ 
tens der Ofterreider im rapes cls op Strieqe 1757 
Friedrichs b. Gr. Ungnade gu und begab fid) 1766 
in den öſterreichiſchen Teil feines Bistums. Bal. 
Stettiner, Friedrid d. Gr. und Graf S., Fiirit- 
bifdof von Breslau (Programm, Königsb. 1889). 
Schaffhauſen, der nördlichſte Nanton der Schweiz, 
liegt, in drei Gebiete zerſtückelt, am rechten Rheinufer, 
groptenteils vom Großherzogtum Baden umgebenund 
tm Siiden durd den Rhein von den Nantonen Zürich 
und Thurgau getrennt, umfakt ein Areal von 294,2 
qkm und zãählte (1900) 41,609 vorberrjdend protejtan: 
tiſche und Deutſch fpr ¢ Einwohner, die fid) auf 
ſechs Bezirle verteilen. Kanton wird zum größten 
Teil vom Tafeljura (Randen, ſ. d.) eingenommen; 
95,5 Proz. find probuftiv (Wald 116,22, Rebland 
10,64 qkm). Er erjeugt Getreide (Weizen, Dintel, 
Gerjte, Hafer) über den Bedarf. Unkerdem baut man 
viel Rartoffein und Hanf, aud viel Obſt (mehr Rern- 
al8 Steinobjt); trefflice Weine (1904 für 1 Mill. 
Frank) gedeihen um S. und im Klettgau (Unter⸗ 
Hallau). Der Viehjtand betrug 1901: 1018 Pferde, 
10,627 Rinder, 11,803 Sdweine, 3944 Siegen und 
2107 Bienenjtide. In der fantonalen Filchauchte 
anjtalt wurden 1903/04: 851,100 Eier eingejept 
und 800,300 Fiſchchen “tet meiſt Ladfe, Fluß⸗ 
und Bachforellen und Widen. 1905 waren 80 Fa- 
brifen mit über 5000 Urbeitern im Betrieb; Weiteres 
f. unten (Oauptitadt). Der Ranton hat fid) 14. Mai 
1876 (1895 revidiert) eine neue Verfaſſung ge: 
geben und ijt damit von der Repräſentativdemokratie 
u ben rein demofratifden Rantonen mit obligatori- 
dem Referendum und dem Vorſchlagsrecht in der Ge- 
ſetzgebung (Qnitiative) tibergegangen. Demgemäß 
walt fic) das Volf cine Legislativbehirde, den Gro- 
fen Rat, auf je 500 Seelen ein Mitglied, und gwar 
auf vier Sabre; die Geſetze unterliegen, fofern 1000 
Bürger es verlangen, der Vollsabſtimmung. Ebenſo 
finnen ſowohl Legislative als Exefutive abberufen 
werden, und das Bolt entſcheidet auch über größere 
wien herons th Wusgaben. Ciner Minimalzahl von 
lirgern ijt das Recht der Gefegesinitiative ein- 
gerdumt. Die oberfte Exekutivbehörde ijt der Regie- 
rungsrat, deſſen fiinf Mitglieder auf je vier Jahre 
durch das Voll gewahit werden. Cin Obergeridt vow 
fiinf Dtitgliedern wird ebenfall8 auf je vier * 
aber durch den Großen Rat ernannt. In jedem 
irt beſteht cin Bezirksgericht, in den Gemeinden je ein 
meinderat und Friedensrichter. Ende 1905 betrug 
das Reinvermigen 13,993,302,50 Frank, die Einnah⸗ 
men 2,204,355,30 Fr., die Ausgaben 2,194,205,65 Fr. 
Schaffhauſen, Haupiſtadt des gleidnamigen 
ſchweizer. Rantons (j. oben), Rnotenpuntt der ſchweizer. 
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Eiſenbahnlinien Winterthur-S., S.- Eglisau und 
S.-Epwilen u. der badiſchen Staatsbahnlinie Wald3- 
hut⸗ Konſtanz, 406 m it. M., an der redjten Talfeite 
des Rheins gelegen und mit dem zürcheriſchen Ort 
Feuerthalen durd eine Brücke verbunden, ijt ein 
fehenSwerter Ort von mittelalterlider Bauart, mit 
Erkern, bemalten Frontfeiten tind ſteinernen Stufen- 

iebelu. Bon der alten Stadtmauer find nur nod drei 

iirme iibrig. Erhalten ijt aber der iiber der Stadt 
gelegene Munot, ein 1515—82 errichtetes Kaſtell 
mit angeblid bombenfejten Kaſematten (vgl. Har- 
der, Hiſtoriſche Bejdreibung de3 Munots, 4. Aufl. 
1874). Die gotifde Haupttirde St. Johann und das 





Ranton. Stadt. 
Wappen von Shaffhaufen. 


romanijde Münſter ſtammen aus dem 12. Jahrh.; 
eine neue fath. Rirde im gotifden Stil wurde 1886 
vollendet. Auf dent freien Platz Herrenader, dem 
ehemaligen Shauplag der Ritterſpiele adliger Herren, 
jteht Das Inthurneum (1864 gejtiftet von einem in 
London wohnenden Biirger Jmthurn zur Forderung 
äſthetiſcher und wiſſenſchaftlicher Bildung). Im Mu—⸗ 
ſeum werden Altertümer, beſonders die mtereffanten 
Funde aus dem ⸗-Keßlerloch« (ſ. d.) bei —— uf⸗ 
bewahrt. Auf der Promenade ſteht das Denfmal des 
Geſchichtſchreibers Joh. v. Müller. Die Stadt beſitzt 
eine Bibliothel von 40,000 Banden, den berühmten 
»Onyr« (antife Gemme), eine Knaben und Mädchen · 
realſchule, gewerblide Fortbildungsfdule, Mufit- 
ſchule und ift Sit der humanijtifd - tednifden Ran- 
tonfdule. Sie zaͤhlt 900) 15,899 Einw., darunter 
4085 Katholifen. Die Cifenbahnen und die ausgiebige 
Rupbarmadung der Rheinwafjertrafte (feit 1890 ge- 
idieht die Kraftiibertragung auf eleftrijdem Wege) 
haben die Stadt S., fa ee He mit ihrer Nachbar⸗ 
gemeinde Neuhauſen, su einem bedeutenden Indu⸗ 
Itrieplag erhoben. Es bejtehen eine Mafdinenfabrif, 
Stablwerfe, eine Kammgarnſpinnerei, 2 Wollfpin- 
nereien, eine Tudfabrit, ferner Fabrifen fiir Strid- 
maſchinen, Silberwaren, Uhren, mathematifde und 
phyſilaliſche Jnjtrumente, Kinderwagen, Tonwaren, 
Verbanditoff x. Rommergielle Unjtalten find: die 
Bant in S. und die Kantonalbant mit 3, bes. 1,5 Mill. 
Frank Kapital. 
groben Hrembenverfehr. Befondern Reig erteilt der 

* der weißſchäumende Strom und deſſen naher 
Gall; auf Biirider Seite liegt das Schloß Laufen 
(j. d. 2). — GS., ein alter Schifferfleden, wurde im 
11. Jahrh. Cigentum des dort von den Herren von 
Nellenburg getifteten Kloſters Ullerheiligen und mit 
dieſem unter Den Staufern reichsunmitteibar. Nad- 
Dem fid) die Bürgerſchaft allmählich von der Herr- 
ſchaft des Abtes emangipiert hatte, wurde die Stadt 
von Ludwig dem Bayern 1330 an Ojterreich ver- 
pfindet, erlangte jedod) 1415 infolge der Achtung 
Herzog Friedrichs thre Reidhsunmittelbarfeit wieder. 
Bedrängt vom öſterreichiſchen Adel, ſchloß S. 1454 
ein 25 jaͤhriges Bündnis mit den Eidgenoſſen, das 





S. hat beſuchte Wochenmärlte und | 
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19. Aug. 1501 in ein ewiges verwandelt wurde. Nach 
laingerm Schwanken und heftigen Tumulten trat es 
1529 zur Reformation über und erwarb teils durch 
Ubtretung der Beſitzungen von feiten des Kloſters 
und andrer Stifte, teils Durch Rauf ein fleines Gebiet 
auf dem redjten Rheinufer. 1799 zwangen die Hjter- 
reicher die Frangojen jum Rit aus S., wobei 
die legtern die beriihmte, 364 lange bdljerne 
Rheinbriide verbrannten. Die Mediationsakte gab 
dem Ranton G. eine Repriijentativverfaffung, die 1814 
in ariſtokratiſchem, 1880—31 aber unter tumultuari⸗ 
ſchen Bewegungen auf der Landfdaft in demofrati- 
ſchem Sinne modifiziert wurde. 1835 wurde durd cine 
Verfaſſungsreviſion bas Wahlvorrecht der Stadt bei- 
nabe gang befeitigt und 1852 Bertretung nad der 
Ropfzahl eingeführt. Durd das neue, 14. Mai 1876 
angenommene Grundgefes, dad fafultatives Referen- 
bum und Gejepesinitiative auf das Verlangen von 
1000 Biirgern fowie die Wahi der Regierung durch 
das Bolt feſtſetzte, hat ſich S. den rein dDemotratifden 
Rantonen der Schweiz angereiht. Jn eidgendffifden 
Ubftimmungen ftand e3 fajt ohne Ausnahme anf 
bunbdedsfreundlicder Seite. Bgl. Rieger, Chronif der 
Stadt und Landjdaft S. (Schaffhauſ. 1884—92, 2 
Bde.); RirHbofer, Shajihauferijde Jabrbsicher 
(daſ. 1819); »Gefdichte des Rantons S. bis gum Jahr 
1848« (Feſtſchrift, Daf. 1901) und ⸗»Feſtſchrift der 
Stadt S. sur Bundesfeier 1901<; Lang, Die romi- 
ſchen VWUltertiimer des Rantons S. (Schaffh. 1899); 
»Beiträge zur vaterlaindifden Geſchichte⸗ (brag. vom 
hijtorijd -antiquarifden Verein S., 1863 ff.); »Der 
Unoth« (daſ. 1863— 64); »Reujabrsbliitter des Kunſi⸗ 
vereins und des hiftorifd-antiquarijden Vereins S.« 


(1879ff); Wanner, Forfdhungen zur älteſten Ge- 


ſchichte des Mettgaues (Frauenf. 1887); »Urfunden- 
regiſter für Den Ranton S.« (Schaffhauſ. 1906 jf.). 

Schafile, Wilbert Eberhard Friedridh, Ra: 
tionaldfonom und Staat8mann, geb. 24. Febr. 1831 
ju Niirtingen in Wiirttemberg, gejt. 25. Dez. 1903 in 
Stuttgart, waruripriinglic fiir die theologiſche Lauf · 
babn beftimmt, ftudierte 1848 in Tiibingen, trat 1850 
in die Redattion ded ⸗Schwäbiſchen Merfure ein, in 
dem er die großdeutſche Ridtung vertrat, und wurde 
im Herbjt 1860 Profeſſor der Vollswirtſchaft in Ti- 
bingen. Von 1862—665 gehörte er dem wiirttember- 
giſchen Landtag, 1868 dem deutſchen Zollpariament 
an. In demfelben Jahre wurde er ordentlider Pro⸗ 
feffor in Wien und im Februar 1871 bei Bildung des 
Minifteriums Hobhenwart zum Handelsminifter er⸗ 
nannt. Rad) dem ſchon im Oftober 1871 erfolgten 
Fall diejes Minijteriums zog er fid) nad) Stuttgart 
juriid, wo er feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wieder 
aufnabm. Bon feinen durch Gedanfenreidhtum und 
Scharfſinn fick aus zeichnenden Werken erwahnen wir: 
Die Nationalökonomie oder allgemeine Wirtſchafts 
lehre⸗ (Leipz. 1861; 2. Aufl. u. db. Tz » efell- 
ſchaftliche Syſtem der menſchlichen Wirtſchaft⸗, Tibing. 
1867; 3. Aufl. in 2 Bon. 1873); »Die nationalolo⸗ 
nomiſche Theorie der ausſchließenden Abſatzverhält⸗ 
niſſe⸗ (Tübing. 1867); ⸗Kapitalismus und Sozialis 
mus« (daſ. 1870, 2. Aufl. 1878); »Die Quinieſſen; 
des Sozialismus« (Gotha 1874, 14. Aufl. 1906); 
»Bau und Leber des ſozialen Körpers« (Tiibing. 
1875—78, 4 Bode.; 2. Aufl. 1896, 2 Bde.); »Enzyflo- 
pädie der StaatSlehre« (daſ. 1878); » Die Grundſätze 
der Steuerpoiitif« (daj. 1880); »Der torporative 
Hilfstaffengwange (daf. 1882, 2. Muff. * Die 
Ausſichtsloſigkleit der Sozialdemokratie⸗ (daſ. 1835. 
4. Aufl. 1891); ⸗Geſammelte Unffige«(daf. 1885—87, 
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2Bde.);⸗Deutſche Rern- und Zeitfragen« (Berl. 1894, 
neue Folge 1895); » Die Steuern« (Leips. 1895—96, 
2 Bde.), außerdem die Biographie »Cotta« (Bd, 18 
der »Geijteshelbenc, Berl. 1895); »Ein Votum gegen 
den a olltarif« (Tiibing. 1901); »Die agrari- 
ſche Gefabr« (Berl. 1902). Rach einem ob erſchienen: 
Aus meinem Leben« (Berl. 1905, 2 Bde.) und ⸗Ab⸗ 
rif} der Sosiologiec, hrsg. von Bücher (jum Teil 
Sonbderdrud aus der ⸗»Zeitſchrift fiir die gefamte 
Staatswiffenfdhaft«, Titbing. 1906). Seit 1892 (bis 
1901 allein, feitdem gemeinſam mit Biider) gab er 
die »Zeitidrift fiir die geſamte Staatswiſſenſchaft«, 
der er viele Beitriige geliefert hat, heraus. 

Schafflertang, cin in München alle fieben Ja 

1900 jf.) amt Dreifinigstag (6. Jan.) ftattfindender 
ufjug ber Böttcher (Schäffler) angeblid) gum An⸗ 
denken an die Seuche von 1517, wobei die Böttcher 
gur allgemeinen Ermutiqung einen dffentliden Auf⸗ 
jug mit Mufif veranfialtet haben follen, wabhridein- 
ie aber gleid) Schwerttänzen und andern Bunfjt- 
gebriuden aus ben jur Oſterzeit ftattfindenden Um⸗ 
—— und Tänzen der alten Germanen entſtanden. 
ie Tanger in altdeutſcher Tract tragen bunte Reifen, 
mit denen ſie allerlei Figuren bilden —23 
Eine ähnliche Zeremonie war auch in Frankfurt a. 
üblich. Bgl. 
(Miind. 1865). 
iege (Sdhaftete), f. Qausflieqen. 
finer, Verwalter, Unordner, Haushofmeijter 
u. dgl.; daber Schaffnerei, das Umt, die pe pga 
eines foldjen; Beamte zur Bedienung der Pojt- w 
der Eiſenbahnperſonenwagen (vql. Eifenbahnverwal- 
tung); in Niederdeutſchland bei Bauernhochzeiten 2c. 
derjenige, der alled beim Felt anjuordnen hat, daher 
wit — der dem S. gebührende Vortanz 
eim Feſt. 

Schaffner, 1) Martin, Maler, urkundlich zwiſchen 
1499 und 1535 in Ulm tätig, geſtorben wäahrſchein · 
lich 1541 daſelbſt, war vielleicht Schüler Zeitbloms, 
iſt jedoch auch mit der Augsburger Schule verwandt 
und empfing den Einfluß der italieniſchen Renaiſſance. 
S. bela einen hervorragenden Schönheitsſinn und 
miodellierte mit grofer Kraft. Seine Hauptbilder find 
die Fliigel des Hauptaltars im Ulmer Münſter mit 
Heiligengeftalten und den Borfahren Chrifti (1521) 
und bie Orgeltiiren mit Szenen aus dem Leben der 
Maria (1524, Münchener ‘Binafothef). Er hat aud 
tlichtige Bildniffe gemalt. Val. Graf Pidler-Lim- 
purg, Martin S. (Strakb. 1899). 

2) Mar, Chemifer, geb. 25. März 1830 in Mei- 
fenbeim (Rheinpreufen), jtudierte auf der Polytech⸗ 
niſchen Sdule in Karlsruhe hemifde Technologie, 
Maſchinenbau und techniſche Urchiteftur, wurde Aſſi⸗ 
{tent an der Hochſchule und ftudierte Dann Berge und 
Hiittenwejen in — Er richtete 1854 das Zen⸗ 
trallaboratorium der Geſellſchaft Vieille erin. 
gu Moresnet bei Machen ein und übernahm defjen Lei- 
tung. 1856 wurde er Direftor der Sächſiſch⸗Thürin⸗ 
giſchen Rupfergefellidaft in Eiſenach, errichtete dort 
Die Schmelzhütte und die Uufbereitungsantage und 
führte die Ertrattion fupferhaltiger Schwefelties- 
abbrände durch Röſten mit Kochſalz ein, welches Ver⸗ 
fahren heute überall auf ſolche Abbrände angewendet 
wird. 1859 ging S. als Direftor des Oſterreichiſchen 
Vereins fiir chemiſche und metallurgiſche Produktion 
nad Auſſig, und in wenigen Jahren wuchs die che- 
mijde Fabrif in Uuffig unter fener Leitung zu einent 
der größten Werke der Welt heran, cine aweite dhe- 
mifde Fabrif erbaute S. in Kralup bei Prag, 1885 


ayr, Der S. und der Metzgerſprung 
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eine Unmoniaffodafabrif zu Ebenfee im Salstam- 
mergut und 1895 eine folde in Paros Ujvar in Un: 
= In vufa gründete S. mit andern eine grope 
lashütte sur Verarbeitung der dort vorfommenden 
Phonolithe, auch jtellte er dajelbjt ſäurefeſte Ton: 
apparate fiir Rondenfation 2c. her, die einen Weltruf 
—— Ferner war S. Mitbegründer des großen 
tabliſſements für feuerfeſte Produkte von Vygen 
u. Komp. in Duisburg ſowie der Bohrgeſellſchaft 
Neuſtaßfurt. Sehr große Verdienſte erwarbd ſich S. 
um bie Aufarbeitung der Sodarückſtände zur Wieder- 
ewinnung de3 darin enthaltenen Schwefels und zur 
ritellung von unterfdwefligfaurem Natron, aud 


hre | gab er eine bewährte Methode der Zinkbeſtimmung. 


ein Verfahren zur Gewinnung von Thallium aus 
Flugitaub und von Blei aus Kiesabbriinden an. 

Schafitaiiter, f. Bauerngut, S. 462. 

Schaffworm, ſ. Schachtaſſel. 

Schafgarbe, Pflanzengattung, f. Achillea. 

Shatbaut, f. Embryonalhüllen. 

Schafhäutl, Karl Emil von, Phyſiler, Geolog 
und Uujittheoretifer, geb. 16. Febr. 1803 in Ingol⸗ 
jtadt, geſt. 25. Febr. 1890 in Minden, ftudierte Ma— 
thematif und mineralogiſche Chemie in Vandshut und 
beſchäftigte fid) dDaneben mit Borliebe mit der Ber- 
fertigung mathematifder und phyſikaliſcher Inſtru— 
mente. Moc) alg Student verdjfentlidte er unter 
dem Namen Pellifov einige afujtijde Wohand- 
lungen und die —— ſeiner Forſchungen tiber 
Stahl und Eifen. Seit 1833 fiudierte er in Sheffield 
den Puddelprozeß und lehrte die englijden Hiitten- 
leute die Verarbeitung des engliſchen Steinfohlen- 
eifend gu gutem Rement- und Gußſtahl, welded Ver⸗ 
fahren er fodann rae) in Bayern einfiihrte. 1838 
entdedte er den Stictftoff im Eiſen, und 1841 verdffent- 
lidte er cine Urbeit fiber die Urſachen der Dampf- 
fefjelerplofionen. Behufs der Einführung ded neuen 
Puddelprozeſſes bereijte er Frankreich und die Pyre- 
näiſche Halbinfel, wurde dann 1843 in München 
Profefjor —— Bergbau⸗ und Hüttenlunde 
und 1849 Oberbibliothekar an der Univerſität. Er 

riindete das geogmoinitdie Rabinett an der finig- 
liden Ufademie in München, erfand einen ariiometri: 
ſchen Heber, ein Aräometer, cin Photometer und ein 
Phonometer. Er fdhrieb: »Geognojtijde Unterjudun: 
gen ded fitdbayrifchen Ulpengebirges« (Münch. 1851); 
Südbahyerns Lethaea geognostica« (Leip;. 1863); 
»Der echte Gregorianifde Choral in feiner Entwide- 
lung« (Münch. 1869; —— und erweitert in der 
Schrift »Ein Spaziergang durch die liturgiſche Mufit- 
—5* der katholiſchen Kirche⸗, daſ. 1887); »Abt 

org Joſeph Vogler« (Augsb. 1888). Val. Böhm, 
RK. E. v. S. (im »Bayrifden Induſtrie ⸗ und Gewerbe⸗ 
blatt⸗, Münch. 1890). 

Schafhürde (Horde, Flaaten), 0,85—0,95 m 
hobe, 2,5—3 m lange Holjgitter, mit denen nad 
Bedarf durd Einjteden in die Düngerſchicht in den 
Shafitallungen Ubteilungen gebildet werden gum 
Wuseinanderhalten der einzelnen Ulterslajjen, Rudt- 
klaſſen zc. 

afi’i, Stifter einer der vier orthodoren Seften 
des Islams, f. Schafi'iten und Arabiſche Literatur, 
S. 661. 

Schafi'iten, eine der vier als rechtgläubig gelten- 
ben Rechtsſchulen des ſunnitiſchen Islams (j. d.), ge- 
nannt nad dem Ymaim Mohammed ibn Idriß 
afd-Sdhafi'i, geb. 767 in Syrien, gejt. 820 in Kairo. 
Ein Schitler Malits, geht Schäfi'i eigne Wege, jofern 
er die Spefulation auf den ftrengen Vernunftſchluß 
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(Rijap, ſ. d.) beſchränken will. Ihm wird die Sdhaf- waffen); aud) ſoviel wie Säulenſchaft, ein Teil bes 
fung der Wiſſenſchaft Uffal al- Grundlagen Webſtuhls, des hohen Stiefels. tiber Schafte (Schachte) 
ber Rechtswijfenidatte einer Methodologie des is in der Radelfabrifation f. Nadein, S. 371. 
lamifden Rechts, zugeſchrieben. ine Schule be- Schaft, in der Botanil foviel wie laublojer Sproß 
herrſcht Syrien, Ugypten und Riederlandijd- Indien. (j. Sproß). 

Schaffalte, dic Zeit um den Kälterückfall im Fumi, | par ws ee ſ. Metallzeit, S. 682. 


fo benannt, weil bie um dieſe Zeit geſchornen Schafe (Schaftede), ſ. Qausfliegen. 

befonders leicht frieren. n, joviel wie fopulieren, ſ. Beredefung. 
amel, j. Lama. halm(S dh aftheu), foviel wie Equisetum. 
ce (weißer Klee), ſ. Klee. farn (Unterſchäftlarn). Dorf im bayr. 


opf, deutſches vollstümliches Kartenſpiel, Regbez. Oberbayern, Begirf8amt Wolfratshaufen, 
bas feinen Ramen dem Gebraud verdantt, beim An⸗ 559 m ii. M., an der Iſar, hat eine lath. Kirche, ein 
treiden der —— Partien die Striche gu dem | Benediktinerpriorat mit Knabenerziehungsanſtalt 
Bild eines Schafkopfes zuſammenzuſetzen, wozu meiſt (Progymnaſium), eine alfalijd-erdige Mineralquelle 
acht gehören. Es gibt cine ziemlich große Zahl ver- | und (1905) 316 Einw. 
ſchiedener Spielweiſen, deren —— ames Merkmal Schaftmafchine, ſ. Weben. 
bildet, daß in ihnen die Zahl der Augen auf den gee} Schaftmörſer, ſ. Halenmörſer. 
machten Stichen den Gewinn entſcheidet (61 Augen S aſſer, ſ. Fruchtwaſſer. 
einfach, 91 doppelt) und beſtimmte Karten Eines Cha- afwolle, ſ. Schaf und Wolle. 
rafter8, die Wenzel, alles überſtechen, aud) die Karten Schafzecke, ſ. — 
der Trumpffarbe, die in etlichen Spielarten immer Schafzucht, ſ. Schaf, S. 675. 
Schellen ijt, in andern beſtimmt wird. Als ſolche Schaäh (perſ), König; ein die Fürſten von Perfien, 
Wenzel gelten hier die vier Unter, dort die vier Ober, Afghaniſtan und die ehemaligen Herrſcher des isla- 
in einer Spielweife beide zuſammen, in einer vierten be Indien ausgzeidhnender Titel. Der S. von 
auger den Untern Eichel- und Griinober, in einer Perſien führt aud “lg saree 'g sg ab, »Rdnig 
fiinften kommt nod) die fdjellene (bei Solo auch rote, | der Rinige«. Von dem Worte S. hat das Schachſpiel 
grüne oder eichelne) Sieben, die on ape hinzu, die, | feinen Namen (Schachmatt —schih mat, »der König 
der Manille des L'hombre entipredend, zweithöchſter | ijt tot). 
Trumpf ijt. Die folge der Unter nad der Farbe| Schahi, perj. Kupfermünze gu 50 Dinar, jest 
ijt Die gewöhnliche: Griin, Rot, Sdellen folgen auf | Nidelmiinge von 3 g— */2o Kran, aud) doppelt 45 g 
Cidel. Die Rabhl der Mitjpielenden ijt aud) verſchie- ſchwer. 
den: vier, drei, ſechs oder act; in der einen Urt wird| Schahi ludus, lat. Name fiir Shadipie 
nur cin, in Der andern werden zwei Kartenſpiele be- Peay marae Dijtrittshauptitadt in den bri- 
nutzt. Der wen diſche S. ijt eine Verſchmelzung von | tifd-ind. Vereinigten Provingen, am Deohufluß und 
Solo mit dem gewdhnliden S. gu vier Perjfonen und | an der Audh- und Rohilfand-Cijenbahn, hat ein altes 
ſechs Wenzeln. Für den Cichelober ijt der Uusdrud | Fort, hd Sule, Gefiingnis, Bejagung, angli-« 
»der Ultec, fiir Den Ober in Griin »die Baſte« in fanijde Kirche, amerifanijde proteſtantiſche Miſſion. 
Gebraud. Bgl. »>Schafstopfipiel, Unleitung gur Er- | Zuder- und Rumfabrifation, Handel mit Getreide 





lernung« (Leip3. 1900). und Hiilfenfriidten und (1901) 76,458 Einw., darunter 
flans, joviel wie Sdafgede (f. Lausfliegen) | 40,017 Mohaummedaner, 35,636 Hindu und 274 
oder od (j. Reden). Chrijten. 
ug, der Same von Ricinus. Schahnameh (Shahnime, perf., »Königsbuch⸗) 
c ne Berg, f. Santis, das große perjifde Epos von Firdoji (j. d.). 
linfen, {. Coronilla. , Ort in Rerfien, |. Getatompylos. - 
üllen, Pflanze, ſ. Vitex. hſãde (perſ., ⸗»Königsſohn⸗), Titel der per⸗ 
ochs, ſoviel wie Moſchusochs ſiſchen, afghaniſchen und indiſchen Prinzen; in der 


ott (Blutgerüſt, franz. Echafaud), die | Form Sdehfade Titel der o8manijden Pringen. 
erhöhte Ridtitatte, auf der die Enthauptung von Ver-| Schah Semenb, Name eines turfmen. Stammes 


bredern ftattfinbdet. im perfifden Translaulaſien, deſſen Männer als ge- 
ras ng! ache ſ. Boden der HauStiere. Auch fo- ſchickte Reiter berühmt find. 

viel wie Windpoden (ſ. d.). Schaibaniden(S dhecibaniden), mittelafiatifde 
Schafqueſe, foviel wie Drehwurm (j. d.). Herrſcherfamilie, begriindet um 1224 durch Batus 


Schafſchinken, dreiectiqes Schratſegel an Stelle jiingern Bruder Schaiban, der nach feiner Ernen- 
eines Gaffeljegels; aud —— flix Sextant. nung zum⸗König von Ungarn« (1240) Striche nörd⸗ 
8 wingel, ſ. Festuca. lid) von dem Chanat ſeines Gltern Bruders Orda 
fshuften, blauer, ſ. Reudbujten. zugewieſen — ſommers ſtreiften ſeine Horden 
Schafftädt, Stadt im preuß. Regbez. und Kreis | zwiſchen dent Uralgebirge und den Flüſſen Jlek und 
Merjeburg, am Urfprung der Lauda und an der Irghiz, winters in Dem vom Sir, Chu und Sariju 
Staatsbahnlinie Merjeburg-S., 142 m it. V2, hat bewäſſerten Gebiete. Sein Nachkomme in der 6. Ge- 
eine evang. Kirche, eine Sucer-, eine Mafdinen- und neration, Mangu Timur, war ein Zeitgenoſſe des 
cine Rementwarenfabrif, eine Dampfziegelei, Spiri- groben Chans Usbef von der Goldnen Horde; von 
tuSbrennerei und (1905) 2851 meijt evang. Einwohner. diefent nannten ih die S. Uzbeken. Die Timu- 
S. erbielt 1563 Stadtrecdht. riden, die 1494 den von Schaiban abjiammenden 
ftelge, ſ. Bachſtelze. Führer der Uzbelen am obern Jaxartes und an der 

t, der lange, gerade, glatte Teil eines Din- Grenze Oſtturkiſtans, Mohammed Shaibel Chan 

acs z. B. der Vogelfeder, eines Schlüſſels, eines Ma- | (Shaibani), angriffen, wurden geſchlagen; dod) er- 
dinenteils ꝛc., der Langenjtiel; der zur Handhabung | lag aud) Shaibet 29. Nov. 1510 dem Iranier Ismail 
der Handfeuerwaffe dienende Holsteil derſelben, in | el-Gafi. Unter feinen Nadfolgern, den S., blieb Tur⸗ 
dem Lauf und Schloß befejtigt find (ſ. Handfeuer- | fijtan eine Zeitlang nod einheitlid, zerfiel aber flies - 





Schaible — Seal. 


lid) in eine Zahl felbjtindiger Kleinſtaaten. Der be- 
deutendſte Sdaibanide war Abd Ullah I. (1656— 
1598) von Bodara. 1599 —— Thron ſein 
Schwager Dſchan, der Sohn Yar Mohammeds von 
Aſtrachan (j. Ujdtardaniden). Val. Schurtz im 
2. Bande von Helmolts ⸗Weltgeſchichte · ete 1902). 
Schaible, Karl Heinrid, Schriftſteller, geb. 
7. Upril 1824 in Offenburg, get. im Ottober 1899 
in Heidelberg, ftudierte in Heidelberg Medizin, be- 
teiligte fic) an der politijden Bewegung von 1848 und 
wurde während ded badijden Uufitandes 1849 Rriegs- 
tommifjar in Offenburg. Nad) dem Scheitern de3 Auf⸗ 
ftanded fliidjtete er nad) der Schweiz und vollendete in 
Baſel fein mediginijdes Studium. In London fibte 
er die drgtliche Praxis aus, wendete fic) bann dem 
Spradunterridt ju, wurde Eraminator fiir deutide 
Spradje und Literatur an der Univerjitit London jowie 
Profefjor an der RriegSafademie in Woolwid und 
fehrte 1883 nach Deutſchland zurück. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Sdjriften find bervorguheben: »Gejundheits- 
dienſt im Krieg und Frieden« (Wien 1868) ; vitber die 
Todeds- und Freiheitsſtrafe« (Berl. 1869); »Selbft- 
hilfe auf dem Schlachtfelde⸗ (1870); »Deutſche Stid- 
und Hiebworte⸗ (Strapb. 1879); »Gefdidte der 
Deutiden in England bis gum Ende des 18. Jahr⸗ 
undert8« ( daſ. 1885); »Shaleſpeare der Uutor feiner 
men« (Heidelb. 1889); »>Die Juden in England« 
Rarlsr. 1890); »>Deutfdland vor 100 Yabren. Die 
innabme von Maing tm Jahre 1792« (daj. 1892); 
» Die höhere Frauenbildung in Grofbritannien« (daſ. 
1894) und »Die Frau im Altertum« (daf. 1898); 
ferner »>Siebenunddreipig Jahre aus dem Leben eines 
Grilierten« (1895). 
Schaitberger, Sofef, Salgburger Emigrant, 
eb. 1658, gejt. 1733, gehörte in Diirnberg bei 
Sallein dem Rereife der »heimliden Lutheraner« an, 
mute 1686 auswandern und lebte in Riirnberg als 
Holzhauer. Ex verfaßte fiir feine — Lands⸗ 
leute Briefe, Sendſchreiben und Erbauungsbücher, 
die ungemein ſtark verbreitet waren. Am befanntejten 
ijt fein »>Erulantenlied<, das 1731 auf den Märſchen 
der Unswanderer iiberall Gefungen wurde. 
Schafal (Thos, Goldwolf, Canis (Sacalius] 
aureus Briss.), Raubtier aus der Gattung Hund 
(Canis Z.), 65—70 cm fang, mit 30 cm langem 
Schwanz und 45—50 cm hod, im Habitus den Füchſen 
fid) nähernd, ijt ſchmutzig graugelb, auf dem Rücken 
dunfler, bisweilen aud ſchwarz gewellt oder duntler 
geſtreift, an den Seiten, Schenkeln und Läufen fabl- 
rot, an Der Kehle und am Bauch weiflidgelb; der 
bufdige Schwanz ijt dunfel, an der Spige ſchwarz 
(j. Tarel »Raubtiere III«, Fig. 2). Der S. bewobhnt 
Wejt- und Nordiwejtajien, Nordafrifa, Morea, die 
Türlkei und einige Gegenden Dalmatiens. Er begibt 
fid) gegen Abend auf feine Jagdzüge, zieht durch 
lautes Heulen andre ſeiner Art herbei und ſtreift mit 
dieſen umher. Er plündert die Hühnerhöfe mit der 
größten Mordgier, auch Obſtgärten und Weinberge, 
raubt ſelbſt Lammer und Ziegen und folgt größern 
Raubtieren und Reiſezügen, um zu ſtehlen und zu 
pliindern. Dem Menten wird er nidt gefabrlic. 
Jn manden Gegenden werden die Sdafale förmlich 
zur Landplage. Das Weibchen wirft in einem ver- 
Lager 5—8 Junge und zieht nad zwei 
Monaten mit ihnen aus. Jung cingefangene Sdja- 
fale werden febr zahm, pflangen fid) aud) fort und 
paaren fid) mit Haushunden. An den Schädeln ein⸗ 
zelner Schafale findet fid) cine Knodenwuderung, 
das Sdatalhorn, Narrif-Rombu der Singha- 





wonach er den Urbeitern Farbe 
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leſen, dad von dieſen al8 Talisman getragen wird 
und bem Befiger Erfiillung aller Wünſche verbdiirgt. 
Das Fell wird gu Decen und Vorlagen verarbeitet. 
Jn Nordindien und Repal vertritt ben gemeinen S. 
der Landjak (indifdher Wolf, Bherta, C.palli- 
es Sykes), wohl nur eine Spielart des vorigen, in 
ere und Südafrika ber ſehr niedrige Scha— 
bradenfdatal (C. mesomelas Schreb.), mit feit- 
lich ſcharf beqrenster ſchwarzer Färbung der Oberfeite. 
afare, ſ. Ulligatoren. 
, gin Rettenglied; Schäkel, ein Retten- 
lied, bas gebffnet werden fann, um mebhrere Retten- 
faite miteinander zu verbinbden. 

Schakerillbaum, ſ. Croton. 

Schaku (Kane Saſchi, amtlich chakou), japan. 
—— von 46 = 10 Sun = 80,303 cm; 
ein Rudfdira-S. fiir Zeug — 1's S. 

Schafubiihuer (Qatu-, Guanhühner, Pene- 
lope Gray), Gattung der Hiihnervigel aus der Fa- 
milie der sotentet (Cracidae), mittelgroge Bagel 
mit geftredtem Leib, am Grunde mit breiter Wads- 
haut befleidetem Schnabel, niedrigen Füßen, verhält⸗ 
nismäßig langem, ſtark gerundetem Schwanz, nacktem 
Augenring und mit kurzen Pinſel oder langen Haar⸗ 
federn beſetzter Kehle. Die Schakupem ba (P. super- 
ciliaris Gm.), 62 cm lang, mit 27cm langem Schw 
mittellanger Nopfhaube, nadter Stirn und Keble, ijt 
am Ropf, Hal8 und Brujt ſchieferſchwarz grau über⸗ 
laufen, auf dem Rücken, Flügel und Schwanz erz 
grün, grau und gelb gezeichnet, am Bauch roftgelbe 
rot, braun gewellt. Sie bewohnt die Walder an der 
Ojttiijte Brafiliens, lebt hauptiadlid in den Baum- 
fronen, nährt fid) von Früchten und Rerbtieren und 
nijtet auf Baumen; die weißen Eier werden vom 
Weibden allein ausgebrütet. Die Stimme ijt rauh 
und laut. Aus dem Neſt genommmene Vogel werden 
zahm wie HauStiere, legen aber in der Gefangenjdaft 
feine Eier. Dads — iſt ſehr ſchmackhaft. 

Schal (v. perſiſch-arab. Chalat oder Chyl'at: 
das dem Günſtling vom Fürſlen verliehene Ehren⸗ 
tleid, wogu im Orient ehemals aud) der S. und dar- 
aus gefertigte drmellofe —— gehörten), große 
quadratijde oder länglich ⸗ vieredige (Songfchals) 
Tücher, die zuerſt im 15. Jahrh. von Webern Tur- 
fijtand in Kaſchmir (Raja mirfda ls) aus der fein⸗ 
jten und weichſten tibetanifden Ziegenwolle gewebt 
wurden; ihre Nachahmung in Europa begann ju An⸗ 
fang de3 19. Jahrh.: guerjt durch Vellanger, wefent- 
lid) verbefjert durch Ternaux in Paris (Ternaur- 
ſchals), 1810 durch Bliimel in Wien, um diefe Zeit 
aud in Berlin, bis nad) 1850 eine andre Mode die 
ſehr verbreitete pir age dieſer Longſchals oder 
Umſchlagetücher aufgab. Die Herſtellung der echten 
Kaſchmirſchals, die auch im Urſprungsland von 40,000 
Webſtühlen mit 120,000 Arbeitern auf 1000 Stühle 
heruntergegangen ijt, geſchieht paarweije und berubt 
auf mechaniſcher Handweberei an hodjtehender Rete; - 
man —— einzelne Streifen, die durch Stopfen zu 
viereckigen Tüchern xXꝛſammengeſetzt werden; ſeltener 
wird dieſe Art der Schals nachträglich beſtickt. Die 
Muſterung erfolgt nach einer vom Schalmeiſter ent⸗ 
worfenen Patrone, deren Zeichen nur er verſteht, und 
und Art des Ein⸗ 
ſchlags diltiert; fie folgen ihm, ohne ju wiſſen, welche 
Zeichnung entſteht, indem ſie mittels hölzerner Nadeln 
oder Klöppelſpulen, deren jede mur eine Farbe der 
Wolle enthalt, ihren Faden den Umriſſen des Muſters 
auf der linfen Seite des Stoffes nachgehen lafjen. Leg- 
tere3 bejteht in der Hauptiade aus Formen der in- 
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diſchen Palme, deren Inneres aus feinen Ranten mit 
—— Blütenwerk in ſymmetriſcher Anordnung 

icht gefüllt erſcheint; die Borten (vgl. Tafel ⸗Webe⸗ 
reis, Fig. 23) find in ähnlicher Weiſe einfacher ge— 
muſtert. In gleicher Art der Wirkerei werden in 
Kaſchmir auch Fußdecken und gewöhnlichere Zeuge 
—— Die europäiſchen Nachahmungen der S. 
werden mit Hilfe beſonderer Einſchlagfäden nach Art 
der broſchierten und lanzierten Stoffe aus Kaſchmir⸗ 
wolle oder Kammgarn, auch mit ſeidener oder baum⸗ 
wollener Kette hergeſtellt. Geringere Arten werden 
auf Seide oder Wolle gedruckt; ſie ſind in neuerer 
Zeit durch die gedruckten Corahs und Libertyſeiden 
als Deforations- und leichtere Möbelſtoffe wieder in 
Uufnahme gekommen. 

Schalanfen, tang herabhingende, aus Leder ge- 
ſchnittene oder geflodtene Zierbehange an ungarifden 
Gejdirren fiir Sud efpanne. 

Schalafter, Vogel, foviel wie Elſter. 

alaune (v. neulat. scholina), turzer Schüler⸗ 
mantel ohne Armel. 

Schälblaſen, Shalblattern, der Pemphigus 
Der Neugebornen, ſ. Pemphigus. 

Sehaldenapparat, Bandmaß mit Sdhialden 
gum Meffen des Grundwaſſerſtandes, ſ. Grundwafjer. 

Schalcken, Gottfried, holland. Maler, geb. 1643 
im Made bei Gertruidenderg, Sdiiler von S. van 
Hoogitraten und G. Dou, war zuerſt in Dordredt 
und nad mehrjährigem Unfenthalt jn England feit 
1691 im Hang titig, wo er 16. Nov. 1706 jtarb. Er 
malte zumeiſt Bildnijje und Genrebilder mit nächt⸗ 
liden Lidhteffeften in äußerſt qlatter koloriſtiſcher Be- 
handlung. Bilder von ihm — ſich zahlreich in 
England, dann in Wien (ein leſender Ulter), Berlin 
(angelnder Stnabe), Dresden (die Kolette, brieflefen- 
ded Mädchen, junger Mann und weiblice Büſte, 
Ciermaddjen), Unjterdam, Minden (büßende Mage 
dalena, tluge und törichte Jungfrauen), Paris, im 
Haag x. Er hat aud einige Blatter radiert. 

Seatbers, Badeort bei Briren (f. d.). 

le, cin ſchon im Wltertum gebräuchliches, 
halbkugelförmiges oder gan; flaches handliches Gefäß 
mit und ohne Füße, ohne Henkel oder mit einem oder 
zwei Henfeln. Es diente zum Schöpfen und Trinfen 
und bei Opferhandlungen zu Libationen (Weinjpen- 
den). Die flachjte Form hieß bei den Grieden Pa— 
tera. Die Schalen waren im AUltertum aus Metall, 
@las oder Ton. Im modernen Tafelgerit fpielen 
Frudtidalen aus Glas, Krijtall, Bronze oder Edel- 
metall eine Hauptrolle. Vgl. Hartwi $: Die griedi- 
ſchen Meijterfdalen (Berl. 1893, mit Ätlas). 

8 (Salade), f. Helm. 

ale (Leijt, Ringbein), beim Pferd eine 
chroniſche, in der Regel unheilbare Ertrantung des 
dicht oberhalb des Hufes liegenden Srongelentes. Es 
entitebt (ringfirmige) Verdickung, forallenartige Auf⸗ 
lagerung auf den Knochen, Zerjtirung de3 Gelent: 
tnorpels und BVerjteifung des Gelentes (ähnlich wie 
beim Spat). Das Pferd geht erbeblid) lahm und wird 
ſchließlich dienjtunbraudbar. 

Schale, magnetiſche, |. Magnetiſche Doppelfläche. 

alen, die hornigen, geſpaltenen Hufe an den 
Läufen der Hirſche, Rehe, Gemſen und Sauen. 

Schalen, ſ. Gießerei und Kupferblech. 

Glen, dad Abziehen der jungen, nod fpieqe- 
ligen Rinde ſchwacher Stämme durd) die — 
zãhne des Wildes, beſonders des Elch- und Rotwildes, 


das die Rinde frißt. Im Winter, wenn Schnee liegt, 
ſchält auch der Haſe die Rinde verſchiedener junger 








und (1905) 2244 evang. 





Schalanken — Schälknötchen. 


Laubhölzer und beſonders der Obſtbäume, ſoweit er 
reichen kann. Man ſchützt fic) dagegen durch Umbin- 
ben der Stämmchen mit Stroh oder Straudwerf und 
beſtreicht die geſchälten Stellen, um das Eingeben ju 
verhiiten, mit didem Steinfoblenteer, Den man mit 
Ries bewirft. l. Reuß, Die Schälbeſchädigung 
durch Hochwild (Berl. 1888); E. v. Dombrowſti 
Die Wildſchäden (Weim. 1896). 

Salen, dad flache Umpfliigen von Grasnarbe, 
mitutter aud) von Stoppeln, um fie durch reidliden 
Lu itt rajder gu zerſetzen und damit eher die Gare 
des Bodens gu erreiden. Man benugt gum CS. den 

ewbdhnliden Pflug, Wechſelpflüge oder bejonders ton: 
—— Schälpflüge. — S. des Getreides, ſ. Mühle, 
lenblende, ſ. Zinkblende. S. 214. 
lendrüſen, |. Geſchlechtsorgane und Nieren 
rie tel f. Dartguf. 
fen bie weide Haut unter der Ralfidale 
des Vogeleies, ſpeziell aud) des Hiihnereies. 

Schalenkreuz, Robinjons Unemometer, ſ. Une: 

mometer. 


——— cone: f. Ruppelungen, S. 849. 
lenobſt, Objt mit barter, holziger oder leder- 
artiger Scale, wie Walnüſſe, Raftanien, Mandein x. 

— ſ. Näpfchenſteine. 

Sabbatgericht der Juden, im nördlichen 
Deutſchland meiſt die ſchon Freitags gu Feuer ge 
brachte Bohnenſuppe mit dem Mehlkloß, in Suͤd⸗ 
deutſchland puddingartige Mehlſpeiſe. 

Schalfrucht, foviel wie Udhene, ſ. Frucht, S. 176. 
und Tafel ⸗Fruchtformen«, Fig. 1. 

Schalfurnier, auf einer Furnierfdneidemafdine 

ejtelltes Furnier (jf. d.). 

[f, urſprünglich foviel wie Knecht oder Diener, 
im Althochdeutſchen — — 
wie Seniscale (ãlteſter Diener) und Mariscale (aut. 
feber fiber bie Pferde), vorfommend, die nocd jest in 
den Formen Seneſchall und Marfdall im Ge 
braud find; dann im Mittelhoddeutiden ein Meni 
von knechtiſcher und boshafter Gejinnung, in weldent 
Sinne das Wort aud nod Luther gebraudt. Spater 
erbielt es allmählich bie nod) jegt iiblide Bedeutung 
eines Menſchen, der ohne fdhlinimere Abſicht in lau⸗ 

niger —— en Scherz übt. 

lkautig — j. Bewaldrechten. 
alfau, Stadt im Herzogtum Sadfen-Meinin- 
gen, Kreis Sonneberg, an der Itz. 386 m ti. DL, bat 
eine rejtaurierte gotifde evangelijde Rirde, eine Mo⸗ 
dellier- und Schnitzſchule, Amtsgericht, Spielwaren- 
fabrifen, ein Da —— —— iegelei 
inwohner. Weſtlich die Rurnen 
des Schloſſes Schaumberg. 

Schalk Burger, Willem, Burengeneral, |. 
Burger 3). 

Schalke, friiher felbjtindiger Ort, feit 1903 in 
Gelfentirden einverleibt. 

Schalfen (Berſchalken), das wajjerdidte Ber- 
ſchließen der Ladeluten oder andrer Qufen auf Schiffen 
durch über ben Lufendedel befeſtigte Prejenninge. 

Schälknötchen (Jahnausſchlag oder Friefel 
ber Säuglinge, Strophulus), bei fleinen Rindern 
häufiger Hautausſchlag, bejteht in knötchenförmigen 
Erhebungen der Haut (Papeln) die meiſt gerötet, zu⸗ 
weilen normal gefärbt, bläſſer als ihre Umgebung 
ſind. Die hirſekorngroßen, meiſt in Gruppen beiein- 
ander ftehenden Kenötchen entitehen — —** ãußerer 
Reize durch Ungeziefer, grobe Wäſche, Unreinlid- 
leit 2c.; häufiger bleibt die Urſache der S. unbelannt. 
Zuweilen veranlaſſen die S. einiges Jucken und etwas 


Schall (Fortpflanjung, Starfe, Ynterfereny x.). 


Unruhe, beſonders in der Bettwärme. Diefe ſehr 
leichte Krankheit dauert gewöhnlich nur einige Tage, 
dod) fan fie ſich durch neue Ausbrüche in die Vinge 
gieben. Man vermeidet dabei Srtliche Hautreigungen 
und wendet lauwarme Bader an. 

Schall, jede Empfindung, die uns durd) dad Ge- 
hirorgan von augen ber vermittelt wird. Der S. 
entſteht durch Luftwellen, d. b. fortidreitende, — 
mãßig aufeinander folgende Verdidjtungen und Ver⸗ 
diinnungen ber Luft, gewöhnlich erregt durch eine 
ſchwingende ung (Oszillation, Vibration) elafti- 
ſcher Körper, die fid) auf die umgebende Luft iiber- 
trägt und in diefer bis gu unjerm Obr fortgepflangt 
wird (f. Wellenbewegung). 

des Schalles ijt Luft oder 


Bur Fortpflan og 
ein andre’ materie ittel erforderlich; im leeren 


Raunt pflangt jid) der S. nicht fort. Cin unter die 
entleerte Glode ber Luftpumpe gebrachtes Schlagwerk 
wird nidt gebort. In verdiinnter Luft, 3. B. auf 


hoben Bergen, ple Intenſität des Schalles viel 
— er alg in von gewdhnilider Didte. Der 
. pflanat fic) von unten nad) oben, aus didtern in 


diinnere Luftſchichten, leichter und mit größerer Stiirte 
fort al8 von oben nad unten. Geräuſche werden bei 
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Waffer) wie die Lichtſtrahlen. Bon einer ebenen Fläche 
werden die Schallitrablen jo reflettiert, als lämen fie 
von einem Bunt, der auf der vom CErrequngs- 
puntt auf die Fläche gefällten Senkrechten on o weit 
hinter Der Flade liegt als der Erregungspuntt vor 
ihr (Edo). Stehen fic) swei Hohlſpiegel (Sdall- 
fpiegel) gegentiber und bringt man in den Brenn- 
puntt des einen eine Tafdenubr, fo birt cin Beob- 
acter, der fein Obr in den Brennpuntt des andern 
Spiegels bringt, felbjt in betridtlider Entferming 
deutlid) das Tiden der Uhr; die von legterer aus⸗ 
gebenden Schalljtrablen werden nämlich von dem 
erſten Spiegel in paralleler Richtung auf den zweiten 
eworfen und von diefem in feinem Brennpuntt ge- 
ſammelt. Ahnliches beobadtet man bei Gewdlben 
GiaftergewBi be) halbrunden Niſchen x. Auf die 
eflerion des Schalles gründen ſich aud) das Hör⸗ 
rohr und das Spradrobr (Rufrohr). 
| DieStarle(Qntenfitat) des Schalles ijt bedingt 
durd) bie Stiirfe ber Verdichtungen und Verdilnnun ⸗ 
gen Der Luft, doch findet feine genaue Proportionali- 
lãt ftatt. Vielmehr ijt wie beim Licht unterbalb einer 
gewiſſen Grenge der phyfitalifden Qntenfitat (Hör⸗ 
grenze, Rei ste welle) die phyfiologifde gleid Null, 





Nacht weiter und deutlidyer gehört als bei Tag, weil | auc) wächſt fie nad) überſchreitung einer obern Grenje, 
bie Schalljtrablen bei Tag in den durch die Sonne  de3 Hihenwerts, nicht mehr. Die Reizſchwelle ijt 
ungleid erwarmten und daher ungleid) dichten Luft. von der Berjon abbingig (liegt z. B. fiir Sdwer- 
ſchichten durch zahlreiche Reflerionen geſchwächt wer- hörige ſehr hod), außerdem aber von der Schwin⸗ 
den. Auch in flüſſigen und feſten Körpern pflanzt gungszahl. Von einem normalen Ohr werden Schwin⸗ 
ſich der S. fort. Ein Taucher hort, was am Ufer ge⸗ gungen unter 16 und über 25,000 in der Sekunde 
fprodjen wird, und die leiſeſten Schläge an bas Ende | nicht mehr wahrgenommen. Die Energie langfamer 
eines langen Baltens find einem ans andre Ende ge- Luftſchwingungen muß millionenmal groper fein als 


legten Obr vernehmbar. 
Bur €Ermittelung der Fortpflanzungsge— 
eee ae rr —* die meets —— 
timmen muß mit der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit 
von Stößen (Verdichtungen oder Verdünnungen) in 
der Luft, die mittels Manometern oder durch die t- 
ſchen Staubjiguren gemejjen werden fann, wurden an 
zwei Stationen, deren Entfernung genau gemefjen 
war, bei Radt Kanonen in vorher verabredeten Reit- 
puntten abgefeuert und an jeder Station bie Zeit 
beobadjtet, die gwifden dem geſehenen Lidtblif und 
dem gehdrten Knall verſtrich. Dividiert man die ge- 
mefjene Entfernung durd) die Anzahl der Sefunden, 
bie ber S. braudte, um fie  jurildjulegen, fo ergibt 
fic) Der Weg, den er in einer Sefunde durchläuft. Die 
Verſuche von Regnault und die von Frot ergaben 
libereinjtimmend eine Gejdwindigteit von 330,7 m 
bei O°. Die Gefdhwindigleit des Schalles wächſt mit der 
Temperatur auf 1° um etwa 0,6 m. Bei 16° beträgt 
fie 340 m. Auf diefer Variation des Schalles mit der 
Temperatur beruht das von Quincke angegebene at u- 
ſtiſche Thermometer, das als Pyrometer Ver— 
wendung finden fann. Bei einem Drud von 100 Ut- 
moſphären und gewöhnlicher Temperatur nimmt die 
Schallgeſchwindigleit um etwa 7 Broz. gegen die bei 
1 UtmofpHire su; bei niedern Temperaturen (—78,5°) 
ninumt fie mit in Drude zunächſt ab, um von 
etwa 50 Utmojpharen Druc an wieder sujunehmen. 
Dem Anwachſen des Schalles bei ſteigendem Druce 
mup folgeridtig eine Ubnahme bei Verminderung des 
Drudes unterhalb 1 Atmoſphäre folgen. In Fliiffig- 
feiten und fejten Körpern pflangt fid) der S. mit un- 
leich griperer Gejdwindigleit fort. Die Sdallge- 
ſchwindigleit im Waſſer beträgt 1435 m. 
Die Schalljtrahlen werden nad denjelben Geſetzen 


gang m Luft von andrer Didte oder aus Luft in 


lidgetworfen und gebrodjen (legteres beim fiber: | 


| Die rajdjer, Damit beide als Tine von gleicher Starke 
erſcheinen. 

| Bei freier Ausbreitung nimmt die (phyfitalijde) 
Schallſtärle umgetehrt proportinal dem Ouadrat der 
Entfernung ab. Bei Verjuden in geſchloſſenen Rau- 
men treten Stdrungen ein durch Reflerion des Schalles 
von den Wänden. Wird die alljeitige Wusbreitung 
ber Schallſtrahlen verhindert, indem man 3. B. den 
S. in einer zylindriſchen Röhre ſich fortpflangen lapt, 
fo findet eine ſolche Schwächung nicht jtatt. Darauf 
beruht bie nS der Rommunifations- 
rohre (Spredjrobhre). Nicht immer ijt die Folge der 
Reflexion des SchalleS von den Wiinden eine Ver— 
jtartung. Zwei Sdallwellen von gleider Tonhöhe 
und gleicher Starfe können fic) namlid) durch In ter⸗ 
ferenz gegenſeitig aufheben, d. h. Stille erzeugen, 
wenn ite nut einem Gangunterfdied von einer halben 








Fig. 1. Qnterferenjavparat. 


Wellenlänge sujammentreffen. Fig. 1 jtellt einen In⸗ 
terferenzapparat dar, der dazu beſtimmt ijt, den Ton 

einer Stimmgabel auszulöſchen; zwei gabelformige 
| Glasrdhrenjtiide o b ac und ne d f find einerfeits 
durch einen kurzen (a d), anderjeits Durd) einen län⸗ 
gern Kautidufidlaud fq pcmiteinander verbunden ; 
wird das Ende o ded Upparats in bas Ohr eingefest, 
jo birt man eine vor das offene Ende des Rautfdut- 
ſchlauchs urs gebradte Stinungabel nidt, wenn das 
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Schlauchſtück fq pc gleid einer halben Wellenlinge 
des Stimmgabeltons ijt; man hort dagegen den Ton, 
wenn man diefed Stück mit den Fingern zudrückt. 
Treffen fret fid) ausbreitende Schallſtrahlen auf ein 
aie ie Hinderni8, das fiir fie nicht Durd- 
Laffig ijt, ſondern Reflerion oder Ubforption be- 
wirft, jo entiteht Dabinter eine Urt S hallfdatten, 
der indes wegen Beugung der Strablen nidt in 
gleicher Weiſe ausgepriigt ijt wie cin optiſcher Schatten. 

Die Höhe eines Tones ijt abhiingig von der Un- 
zahl Luftwellen, die in der Sefunde in das Ohr ein- 
treten, alfo im allgemeinen von der Schwingungszahl 
des tonerregenden Körpers. Bum Nachweis dient 
ba8 Monodord ober die Sirene (jf. d.), bet wel- 
cer der Ton —— wird durch Luftſtöße, die 
nach gleichen Zeitabſchnitten ſich in derſelben Weiſe 
wiederholen. en ſich Tonquelle und Beobachter 
gegeneinander ju oder voneinander fort (z. B. Dampf⸗ 
pfeife und Beobachter in zwei aneinander vorbeifahren⸗ 
den Eiſenbahnzügen), ſo ändert ſich die Zahl der ins 


Ohr in der Sekunde eintretenden Luftwellen, fomit | 


bie Tonhöhe (Dopplers Prinzip). 

Die muſikaliſchen Ringe unterſcheiden ſich außer 
durch ihre Stärke und Höhe auch noch durch ihre 
Kiangfarbe (timbre); man bezeichnet mit letzterm 
Uusdrud den eigentiimlidjen Charatter, den cine und 
Diefelbe Note beſitzt, je nachdem fie auf der Bioline, 
der Rlarinette, der Trompete, von der menfdliden 
Stimme 2x. angegeben wird. Während die Stärke 
eines Klanges nur von der Weite feiner Sdhwingun- 
gen abbiingig und dem Ouadrat derjelben propor- 
tional a die Hohe aber nur von der Sdiwingungs- 
zahl abbingt, ijt Die Mlangfarbe durch die Schwin— 
gungsform bedingt. Die Sawin ungéform findet 
ihren Uusdruc in der Gejtalt der Wellenlinie, durch 
bie fid) dad Geſetz der dDurd) den tinenden Körper 
erzeugten BVerdidtungen und Verdiinnungen (3. B. 
mittels bes Bhonautographen) graphiſch darjtellen 





Fig. 2. 
läßt. In Fig. 2A undB jtellen die ſtark ausgesogenen 


Shwingungsformen. 


Wellentinien zwei Bewegungen von gleicher Periode, 
aber verfdiedener Sdhwingungsform dar: die erjtere 
ent{pridjt der cinfaden nad dem Pendelgeſetz erfol- 
genden Bewegung einer Stimmgabel; die ren ijt 
aus gwei durch die ſchwach ausgesogenen Wellen- 
linien angedeuteten — dem 
Grundton und der Oftave, zuſammengeſegt. Jede 
periodiſche nicht pendelartige Bewegung läßt ſich in 
dieſer Weiſe aus einfachen pendelartigen Bewegungen 
zuſammengeſetzt denken, deren Schwingungszahlen ſich 
wie die Zahlen der natürlichen Reihe 1, 2, 3,4... 
verbalten. Diefe Zuſammenſetzung ijt aber nicht bloß 
eine gedachte, fondern fie wird von unſerm Obr in 
der Tat wahrgenommen. Denn nad einem von G. 
S. Ohm zuerſt aufgeftellten Sag empfindet das menſch⸗ 
lice Ohr nur eine pendelartige Schwingung der Luft 
al8 einfaden Ton und jerlegt jede andre perivdifde 
Luftbewegung in pendelartige Schwingungen, die 
als eine Reihe einfader Tine aus dem zuſammen⸗ 





Schall (Tonhdhe, Kangfarbe, Klänge und Geräuſche xc). 


geſetzten Kiang Herausgehort werden. Der tiefſte 
in emem Slang enthaltene einfache Ton heißt fein 
Grunbdton, die hihern die Obertine. Die große 
Mannigfaltigteit ber Klangfarben ijt alfo da 

bedingt, daß fid) gu Dem Grundton bald dieje, bald 


jene jeiner Obertine mit größerer oder —— 
Intenſität hinzugeſellen. Um das Ohr, das durch 
Gewohnheit leicht geneigt iſt, jeden Klang als ein 


einheitliches Ganze aufzufaſſen, in der Wahrnehmung 
der Partialtöne gu unterſtützen, dienen am beſten die 
von Helmholtz —— Reſonatoren. Wäh— 
rend ein Klang durch eine regelmäßige periodi- 
{dhe (jdhwingende) Bewegung des tinenden Kö 
entiteht, werden Gerdufde durd) unregelmäßige 
nidjtperiodijde Bewequngen erjzeugt. Sept man den 
Steg eines Monochords fo, dak er die Saite nur eben 
berithtt, und läßt bie Saite durch Zupfen fenfredt 
dagegen fdlagen, jo vernimmt man Klirrtdne, 
Gemiſche aus Grundton, Obertinen und Geräuſchen. 
Treffen zwei Tine zuſammen, deren Schwingungs⸗ 
zahlen nur wenig voneinander abweichen, jo ver- 
nimmt man periodiſch abwechſelnde Anſchwellungen 
und Senkungen der Tonſtärke, die Schwebungen 
oder Stöße genannt werden. Klingen z. B. zwei 
Stimmgabeln zuſammen, deren eine 440, die andre 
436 Sdwingungen in der Sefunde madt, und be 
finden fic in einem Wugenblid ihre Vewegungen der: 
art in —— daß beide gleidseitig eine 
Verdichtungswelle ins Ohr ſenden, fo empfangt dieſes 
einen verſtaͤrkten Eindruck. Dasſelbe wiederholt ſich 
nad je Selunde, da in dieſer Beit die erſte Gabel 
110, die zweite 109 gange Schwingungen vollendet; 
/s Sefunbe hat jene 55, diefe nur 54'/2 Schwin⸗ 
gungen gemacht; letztere ijt aljo um cine halbe Schwin 
ging gegen erjtere juritdgeblieben und fendet eine 
erdiinnungswelle ing Ohr, welde die von der erjtern 
gieidigeitig ausgebende Berdidtungswelle aufhebt. 
hort alfo in einer Sefunde 4 Schwebungen, 
nämlich fo viele, als der Unterſchied der Schwingungs · 
—* ausmacht. Erfolgen mehr als 30 Stipe in 
ec Sefunde, fo fann man fie nicht mehr gut eingeln 
wahrnehmen; fie bringen aber in ihrer Gejamtheit 
eine fiir Das Ohr unangenehme Raubigfeit in den 
Zuſammenklang, welde die Haupturjade der Diff o- 
nang ijt. Mit Hilfe der Schwebungen fann man febr 
leidjt, aud) ohne geiibtes Gebir, zwei Saiten, Pfei- 
fen rc. gleich ftimmen. — Beim Zuſammenklingen 
zweier fraftiger Tine, deren Tonhihen nicht fo nabe 
beiſammenliegen, daß Stöße unterfdieden werden 
fonnten, hört man einen dritten tiefern Ton, deſſen 
Schwingungszahl gleich der Differenz der Sdwin- 
et jener beiden Tine ijt; derſelbe wird 
ombinationston(Tartinifder Ton, Stoj- 
ton, Differenjton) genannt. Man hort 3. B. die 
nächſt tiefere Oftave eines Tones, wenn gleichzeitig 
jeine Quinte erflingt. Zuweilen entitehen auch Zone, 
deren Hohe der Summe der Schwingungszahlen ent- 
jpridt (Summationstine). Bgl. Helmbolg, 
Die Lehre von den Xonempfindungen (5. Ausg, 
Braunjdw. 1896); Tyndall, Der S. (deutſch, 3. 
Aufl., daſ. 1897); Blajerna, Die Theorie des Schal- 
les in Beziehung zur Maufit — 1876); Rayleigh, 
Theory of sound (2. Uufl., ond. 1894—96, 2 Bde. ; 
deutid), Braunſchw. 1880, 2 Bde.); Melde, Aluſtit 
(Leip3. 1883); Elfas, Der S. (popular, daf. 1886); 
—— Vortriige über Aluſtik (Wien 1892, 2Bde.); 
Jonquiere, Grundriß der muſikaliſchen Aluſiit 
(Leipz. 1898); Schaik, Wellenlehre und S. (deutſch 
von Fenkner, Braunſchw. 1902). 


Schallbecher 


er, ſ. Schalltridter. 
blaje, bei —* Amphibien die beim 
Schreien ſich aufblähende Kehlhaut der Männchen. 
Schallbeckel, cin Baldachin über Kirchenkanzeln 
zur Verbeſſerung der Aluſtik. 


Hleitung, ſ. Schall. 
Stalin —*— — ſ. Manometri⸗ 


ſche Flammen. 
Saale (Sdallern), foviel wie Salade, ſ. Helm. 
Her, 1) Johann, Bildhauer, Bruder des 
Hiftorienmalers Unton S. (geb. 1772 in Bien, geſt. 
1844), geb. 1777 in Wien, geſt. dafelbjt 16. Febr. 1842, 
gg 1812 al8 Penſionär nad Rom, wo er bis 1823 
lied und die G Bellerophon und die Chimära 
(Hofmufeum in Wien) modellierte. 1823 wurde er 
Yfademieprofeffor. Er paag Mai bie Statue A. 
Hofers in der Hoffirde iu 8brud (1831— 33), 
bie Statue Kaiſer Franz' I. gu Stanislau in Galizien 
(1837), die Biijten Franz' I. und Metternichs fiir die 

a. 


ball 

2)Ludwig, Bildhauer, geb. 10. Olt. 1804 in Wien, 
geit. 29. Upril 1865 in Minden, Sobn von Anton 
S., tam 1828 in dad Utelier Leebs in DUinden und 
dann ju Schwanthaler, bei dem er bis 1831 blieb. 
Aus diefer Seit ſtammen eine Gruppe: die Gejtirne, 
eine Pſyche und eine Porträtbüſte der Königin Therefe. 
Dann mobdellierte er die Reliefs aus dem Leben Yan 
van Ends, H. Holbeins und Albr. Dürers in der Pi- 
nakothek und Prometheus und Pheidias fiir die Niſchen 
der Glyptothel. 1835—47 folgten die Giebelgruppe 
und der Fried des Nationalmufjeums in Pejt, 1848 
das Herderdenfmal in Weimar. 

3) Julius, Philofoph, geb. 18. Suni 1810 in 
Magdeburg, gejt. 21. Juni 1868 im Ujyl Rarlsfeld, 
jtudterte in 
habilitierte Dafelbjt 1834 fiir Bhilofophie und 
ward 1888 jum außerordentlichen Profeſſor ernannt. 
Bon feinen durd Hegel und insbeſ. defjen Schüler 
Roſenkranz angeregten Schriften jeien erwihnt: » Die 
Pbhilofophie unfrer Beit« (Leip3. 1837); »Der hiſto⸗ 
riſche Chrijtus und die Philoſophie⸗ (daj. 1838, Kritil 
der Grundidce von Strauh’ » Leben Jeſu«); »Gefdhidte 
der Naturphilofophie von Bacon bis auf unfre Reit« 
(Leipz. u. Halle 1841 —46, 2 Bde.); »Darjtellung 
und Sitit bec Philofopbie Gubwig Feuerbads< (Reips. 
1847); »Briefe fiber Humboldts Kosmos« (daj. 1850, 
2. Unfl. 1856); »Leib und Seele⸗ (Wein. 1855, 
3. Aufl. 1858). Er nahm eine Mitteljtellung zwiſchen 
der Linfen und Redten der Hegelſchen Schule ein. 

Ufanger, ſ. Hirmajdinen. 

ligefake, im Ultertum metallene Beden, die 
den Widerhall der Stinume eines Redners oder der 
Sdaujpieler im Theater auffangen und verſtärkt zu⸗ 
riidgeben follten: im mittelalterliden Rirdenbau 
irdene Gefafe, die mit Der Offnung nad) vorn in die 
Wände des Chord eingemauert wurden, um den 
Schall des Gejanges oder der Rede gu verjtirfen. 

—— — ſ. Onomatopðie. 

llöcher (franz. Ouies, engl. Holes), die Durch⸗ 
brechungen des Reſonanzbodens der Streichinſtru⸗ 
mente, die etwa ſeit 1500 die Geſtalt zweier gegen⸗ 
einander gewendeter { baben, früher jedoch ſichel— 
förmig waren. Die Aüsſchnitte niachen den mittelſten 
Teil des Reſonanzbodens, um den ſogen. Schall— 
punkt herum, nach zwei Seiten hin beweglich, wo- 
durch ein Nachllingen der Tone unmöglich, anderſeits 
aber ein kräftigeres Mitſchwingen x. gefördert wird. 
Bei den Inſtrumenten mit geriſſenen Saiten (Laute, 
Theorbe, Gitarre zc.) ijt umgekehrt der mittelſte Teil 


aes erſt Theologie, dann Philoſophie, 
i 


687 


des Reſonanzbodens frei8rund herausgeſchnitten (die 
ſogen. Roſe), weil dieſen Inſtrumenten die Ver— 
längerung des Tones nötig ijt. Auch das Hachrett 
hatte daher die »Roſe« oder bet oblonger Form deren 
mebrere, und diejelben gingen aud auf dad Klavier 
itber, find jedoch durch anderweite Verbeſſerungen der 
Reſonanz überflüſſig geworden. Auch das im 
Boden ded Keſſels der Pauke heißt Schallod. 

Schallopp, E mil, Schachipieler, geb. 1. Uug. 1843 
in Friefad, befleidet feit 1872 den Poſten eines Bor- 
fteberS des ftenograpbhifden Bureaus des deutfchen 
ReidStags. Ex zeichnete fic) nach mancherlei Erfoigen 
in deutſchen Turnieren dadurd befonder3 aus, daß 
er 1885 auf dem Turnier in Hereford (England) an 
die zweite Stelle in der Preistriigerlijte fam, feit Un- 
derſſens und L. Baulfens Siegen in den erjten 1860er 
Jahren das erjtemal, daß ein nidjt profeffioneller 
deutider Spieler einen englifden Meiſterpreis gewann. 
In Schallopp3 Spiel überwiegt der altere Stil; e3 
—— ſich oft durch tief angelegte und glänzend 

urchgeführte Angriffe aus. Außer Beridten über 

Schachtongreſſe gab er die 7. Auflage von Bilguers 
»Handbud) des Schadhipiels« neu bearbeitet heraus 
(eip3. 1891). 

Saallradiometer (aluſtiſches Realtions- 
rab), ein Radiometer mit vier Refonatoren, ſ. Utu- 
ſtiſche Bewequngserfdheinungen. 

Schallicpatien, bie im Gonnen- oder Tagedslidte 
fidtbar werdende Schallwelle. Bei ftarfen Detona- 
tionen treten bedeutende Luftverdidtungen und Ber- 
diinmungen auf, und folde Schallwellen geben einen 
ſichtbaren Schatten. Diefe Erſcheinung ijt in den 
lesten Jahren einige Male beobadtet worden. Ryves 
fab bei der Explojion von 50 kg einer Nitroverbin- 
bung eine Schallwelle im Mugenblid der Explojion 
von ber betreffenden Stelle ausgehen, die ihn in dem 
Moment, als er bie Detonation hörte, erreichte, und 
die er nod etwa 1/2 englijde Meile weit verfolgen 
fonnte. Bgl. Schall, S. 686. 

Hfee, ſ. Schalfee. 
Uſpiegel, ein Drehjpiegel sur Beobachtung 
Der manometrijden Flammen. 

Schall ftabe, geſchmiedete Stahlitibe, die in einem 
Winkel von etwa 68° gebogen, gefdliffen, mittels 
eines Henkels unbeweglid in einem hölzernen Geriijt 
befejtigt find und durch Anſchlagen mit hdlzernen, 
von einem Uhrwerk oder Menjden in Bewegung 3 
ſetzten Hämmern zum Tönen gebradt werden. CS. 
wurden von Eberbad) in Stuttgart als Erjag fiir 
— vorgeſchlagen. Bgl. Glocken. 


a 

allftrabl f. Schall. 

alltridjter (Sdhallbeder), tridjter- oder 
car Hd gg apg eid jum Auffangen der Schall⸗ 
wellen, 3. B. an Hörrohren. Die Ohrmuſcheln find 
natiirlide S. 

Schalluhren, Entfernungsmejjer bein Schiejen 
aus Feuerwaffen, die das Maß der gefudten Ent: 
fernung aus der zwiſchen dem Aufblitzen des Schuſſes 
und dem gehdrten Knall verjtridjenen Feit angeben. 
Fit die Geſchoßgeſchwindigkeit geringer als die Ge: 
idwindigleit des Schalles, * eilt letzterer dem Geſchoß 
voraus. Beſitzt dagegen das Geſchoß eine größere 
Fluggeſchwindigkeit, als die Fortpflanzungsgeſchwin · 
digleit des Schalles beträgt, ſo fliegt der Knall mit 
dem Geſchoß. Die S. find daher bei den neuern Schuß 
waffen mit groper Geſchoßgeſchwindigleit nicht ver⸗ 
| Sarin fre „ſ. Schall. [wendbar. 
Salm, Pferdetranfheit, ſ. Stalma. 


— Sdalm. 
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Schälmaſchine, Vorrichtung gum Enthülſen von 
Getreidefdrnern, gum Schälen von Kartoffeln, Obſt rc. 

Schalmei (v. lat. calamus, calamellus, »Halm«, 
franj. chalumeau), veraltetes Blasinſtrument mit 
doppeltem Rohrblatt, das in einen Keſſel eingeſchoben 
wurde, ber Vorgiinger der Obve, die Daraus entſtand, 
indem man den Keſſel wegließ und das Robrblatt 
jelbft in den Mund nahm (j. Tafel »Mufitinjtru- 
mente T«, Fig. 4 u. 5). Die S. war die tleinfte und 

ugleid) die altejte Urt bes Bomharts (j. d.), daber 
fe aud) Bombardino genannt wurde. — S. heißt fer- 
ner das tiefe Regijter der Rlarinette (ſ. d.), namlid 
die Tine e—e’ (geldjrieben) ; ferner die Melodiepfeife 
des Dudeljades und endlid ein jetzt feltenes Orgel- 
regifter (Mufette), Bungenjtimme gu 4 oder 5 Fub. 

Schalmeienrohr, 8 Arundo. 

Schaloputen (g eiſt liche Brii der), religidje Sette 
in Rußland, f. Rastolnifen. 

alotte, j. Laud, S. 236. ' 
ap fing, Vierfurdenpfiug, ſ. Pflug, S. 746. 

Schalfee (Schallſee), See in der pie 9 Proving 
Sdleswig-Holjtein, Kreis Herzogtum Lauenburg, 
zwiſchen waldigen Höhen, 23 m it. M., ijt 16 km lang 
und reid) an gropen Maränen. 

[ftein (Diabastuff), ein gut gefdidtetes, 
oft Petrefatten führendes diabaſiſches Triimmer- 
gejtein, das, gewöhnlich mit Diabas, Kalfitein, Rot- 
eifenfiein und Phosphorit vergejellidaftet, mächtige 
Sdhidtenfyfteme befonders im Devon Thiiringens, 
Najfaus und des Harzes und im Silur Böhmens 
bildet. Der gewöhnlich griinlide, gelbliche oder rit- 
lidyviolette, aud) bunt gefledte ©. enthalt meijt febr 
viel Kallſpat (ber 30 Proz.), bald in Nefiern und 
Zriimern, deren Uuswitterung löcherige Geſteine er- 
zeugt, bald in Adern, die bas Gejtein negfdrmig durd: 
idwairmen und eine breccienartige Struftur bervor- 
rufen, bald in Mandeln (Blatterftein). Der Kalk- 
fpat bildet fid) bei Serfesung des Feldjpats und 
Augits der Diabastriimmer; dabei entjteht zugleich 
aus dem Augit und Magneteifen Roteifener; und aus 
dem Upatit ded Diabajes Phosphorit, der ab und ju 
in reinern Dajjen erjdeint. 

Schaltang, im Ballett hauptfadlid gu Gruppen 
und im mapig bewegten Solotang als HilfSmittel der 
Ehoreographie benugt. Die begleitende Muſik und 
der Taft find feinerlei Beſtimmungen unterworfen. 
Seines Requijits, des Schals, wie aud) wohl feinem 
Herfommen nad findet der S. vorzugsweiſe bei orien- 
taliſchen Ballettitoffen Unwendung. Wud im Kotillon 
und in Quadrillen tommen Schaltänze vor. 

Schaltbrett (Sdalttafel), bei eleltriſchen Un- 
lagen eine Tafel, auf deren Borderfeite alle Sdalt- 
vorridtungen, Meß⸗, Requlier- und Siderheitsappa- 
rate angebradt find, wabrend in dem dabinter liegen- 
den, nur der Vedienungsmannidaft zugänglichen 
Raum die den Strom fiihrenden Leiter —* befinden. 
Bgl. Elektriſche Anlage. 

Schaltiere, die Weichtiere mit Gehäuſe (Schnecken 
und Muſcheln). 

Schaltinſtrumente, ſ. Eleltrotechniſche Kontroll⸗ 
inſtrumente. [fender. 


ba ori aa Schaltmonat, Schalttag, ſ. Ka- | T 


altkuochen (3 widelbeine) entiteben durd 
Auftreten ungewdhnlider, am normalen Menfden- 
ſchädel nicht vorhandener Knochennähte oder dadurd, 
daß beim Erwachſenen Knochennähte erhalten bleiben, 
die fonjt nur beim Fötus oder beim Kinde während 
ber erften Lebensjahre vorhanden find. So berubt die 
Cniftehung des Jnfatnodens (os Incae, haufig 
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am Schädel von Peruanern) auf Abtrennung der Hin- 
terhauptsjduppe vom Rejte des Hinterhauptsbeines, 
wie fie durch Erhaltung der fiir gewöhnlich vor dem 
Schluß des Fotallebens verwadjenden queren Hinter- 
— * guftande fonunt. Bleibt die das Stirn⸗ 

cin ded Fötus in gwei Hälften gerlegende Naht, dic 
mit ber Kranznaht (Stirnbein und Seitenwanddeine 
verbinbdende Naht) und Pfeilnaht (die beiden Seiten: 
wandbeine miteinander verbindende Rabt) zuſammen 
ein bildet, erhalten, fo entitehen die Rren;- 
tipfe. vordereFontanellfnoden(osbreg- 
maticum) ijt ber Die Stelle der grofen Fontanelle 
einnehmende S. von vierediger, trapesfirmiger, run⸗ 
der, ovaler, T-ahnlider oder bistuitformiger Gejtalt 
BWormfde Knochen (ossa Wormiana) jind fleinere 
S., die zwiſchen zwei Schädelknochen fid einſchieben. 
ohne den — der Schädelnähte und die Geſamt⸗ 
form des Schädels weſentlich zu beeinfluſſen. Der durd 
eine beſondere Knochennaht in zwei Teile geſpaltene 
Jochbogen heißt, weil dieſe Bildung bei den em 
haufig vorfommt, os Japonicum (japani{des Bein). 
, |. Krafteinſchalter. 
Ittafel, |. Schaltbrett. 

die Urt der Cinfdaltung von eleltri⸗ 

ſchen Stromtreisteilen in den Geſamtkreis. Bal. Elel 
triſche Verteilung. 
+ a rene ſ. Sperrgetriebe. 

Sdalung, Belleibung einer Dedenbalfeniage 
(Decken ſcha lung) oder cy hater yar 2 ‘ 
jdhalung) mit Brettern gum Swede der Unbringung 
von Pugs und Stuct, beg. einer Dachdeckung. 

Stein tte , {- Futtermauer. 

Schaluppe, {. Boot, S. 211. 

Schalwalbungen, forjtlide Unpflangungen von 
Eichen und in Uujtralien von Acacia-Urten jur Ge 
winnung don Gerberrinden. Näheres ſ. Cidjenrinden. 

Schalwär (perſ.), die langen und weiten Bein 
{leider der Orientalen aus Baͤumwolle oder Seid, 
vel ying Frauentleid, feit Dem 12. Jahrb. aud 
bei den Männern in Gebraud gefommen. ; 

Scam (Sdhamgefihl), dad Untujtgefiibl, bas 
fic) mit einem — oder einer Handlung ver 
bindet, inſofern durch dieſe die Achtung andrer vot 
uns wirklich oder vermeintlich (fal ſche S.) verringert 
wird. Die körperliche Wirtung der S. ijt die Scham⸗ 
rite (j. d.). 

Sham, weiblide, ſ. Scheide. ae 

Sham (arab. asch-schim), Syrien und bie 
Hauptitadt dieſes Landes, Damastus, dad jedod 
Unterfdeidbung gern mit einent Beiwort verieb 
wird (arab. asch-schim al-kebire, »dad grope S.*. 
tiirf. schaim-i-scherif, »das erhabene S.<). Dit 
Bedeutung von S. ijt »Rintslands, b. b. dad fiir ben 
nad Sonnenaufgang blidenden Bewohner Yrabiens 
tints gelegene Land. 

Schamade (franj. chamade, portug. chamada, 
lat. clamare, »Rtufen<), das Zeichen mit der Trom⸗ 
mel oder Trompete, dak der Belagerte zur übergabe 
bereit ijt; daher S. ſchlagen, fid) ergeben. Urjpriing: 
lid) erbat der Belagerer nad) gefdlagenem Sturm 
burd) die S. die Erlaubnid gur Beerdigung femer 





Loten. 
Schamadroffel (Kittacincla macroura (mel), 
Vogel aus der Familie der Droſſeln, von der Gripe 
der Rotdrofjel, mit auffallend langem Sdwany, glan 
gend ſchwarz mit blauſchwarzem Sein, an Bruyt und 
nterfeite lebhaft gimtrot, Bürzel, obere Sdhwany 
beden und die vier diufern Schwangfedern in der End- 
hilfte weifs. DieS. bewohnt den gropten Teil Indiens, 
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Malafta, Java, Sumatra, iibertrifft in ihrem Geſang 
unfre bejten Sanger und tommt jetzt aud) nad) Europa. 
maiten, ſ. Samogitien. 
mafofo, {iidamerifan. Indianerſtamm mit 
eigner Sprade, der in fleinen G einen großen 
dbezirk des Gran Chaco fidlid von Coimbra be- 
wohnt. Bgl. Boggiant, I. Ciamacoco (Rom 1894). 
Scamanismus, das Religions {yitem der meijten 
niedern Raturvilfer, deren geijtige Führer fid) als 
Zauberer und Herren tiber die Natur gebirden. Den 
Namen SHhamane, den die Rauberpriefter der fibi- 
riſchen Stümme fiihren, leitet man (nad F. Mar 
Miiller fälſchlich) von Sramana, der indiſchen Be- 
eichnung für buddbijtifde Bilger, ab. Sie empfangen 
enbarungen fiber Geheimes, Heilniittel und 
fiinftiges, indem fie mit Trommein und Mlappern 
ihre Geſänge begleiten und fic) in einen Zuſtand ner- 
vijer Uufregung verjegen, der fid) bis gu frampf- 
haften Zudungen * wobei ſie angeblich mit 
den Göllern und den Geiſtern der Verſtorbenen ver- 
febren. Ahnlich wie die Schamanen Sibiriens ver- 
fabren die Ungetots der Estimo, die Medizin— 
manner Nordamerifas, die Piajes oder Zauber— 
priejter der Siidameritaner, die Fetiſchmänner 
oder N'gangas in Afrila und die aujtralifden und 
papuanifden Rilos. Der Grundgedante des S. be- 
rubt auf der Vorjtellung, dak dex Menfd) mit un- 
fidtbaren Mächten in Verfehr treten und fie zur Folg- 
famfeit gwingen könne. Beides gefdieht durch Un- 


wendung von finnbildlidjen Gebrauden und geheim⸗ 
nisvollen Kraftipriiden, auch durch narlotiſche Tränke 


und Opypnotifierung. Dieſer Selbjtbetrug hängt fid 
an alles Rituelle und Symbolijdhe, wenn man ihm 
eine gwingende Gewalt beimißt und das Gebet zur 
Rauberformel erhiht. Der buddhiſtiſche Glaube, der 
den Priejtern Madt über die Gitter gibt und mit 
Gebetmajdinen arbeitet, ijt reinerS. Auch der Opfer- 
dienſt, aus dem reinen Gefühl des Dantes entiprungen, 
vermag {damanijtifd gu entarten. Die Gottheit er- 
ſcheint dann als der befdentte Teil, und der Geber 
erwartet fiir feine Wobltaten eine woblerworbene 
Gegenieijtung. Rirgends hat ein folder Selbjtbetrug 
fortgefdrittene Völler fo umgarnt wie in Yndien, denn 
an der Spife aller Schamanen, methodiſch gejdult, 
verfeinert durch Gedantentiefe, gejtiigt auf taufend- 
jibrige übung, ſtehen die Brahmanen, denen allein 
der geheime Sinn und die Wirfungstraft der Bräuche 
und Sprüche befannt war, und die fic) ſchließlich felbjt 
übernienſchliche Cigen{daften beimaßen und zu fleifd- 
gewordenen Gottern erhoben. Alle Völler —— 
auf niedriger Ziviliſationsſtufe dem S., wenige ha 
ihn völlig abgeſtreift; wir ſelbſt ſind die ——— 
erſt im 19. Jahrh. losgeworden und haben in dem 
Geijterflopfen und ähnlichem Unfug nod heute Rad- 
flinge. Bgl. Rostoff, Das Religionswejen der 
rohejten Naturvilfer (Leip3. 1880); Radloff, Das 
Sdamanentum und fein Kultus (daf. 1885); Pri- 
flonfltij, Das Shamanentum der Yafuten (in den 
Mitteilungen der Wiener Unthropologijden Gefell- 
ſchaft, 1888); Peſchel, Völlerkunde (7. Aufl., Leips. 
1897); Achel is, Moderne Völlerkunde (Stuttg. 1896). 

Schamba (Mehrzahl Sdhamben), in Deutid-Hjt- 
afrifa gebraudter Uusdrud fiir Pflanzung, Blantage. 

ambein und Shambeinfu ae Beden. 
— ſ. Bauch und Scheide. 

Schambock (holl.), Nilpferdpeitſche, in Afrila ge— 
brãuchliches Züchtigungswerkzeug. 

Schambogen, der Bogen, den die beiden Scham⸗ 
beine nad vorn bilden. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl, XVII. Bd. 
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Schamfielen, durdhfdeuern; die Sdamfie- 
lungsmatten aus weidem Tauwerk verbhiiten in 
der Zafelung der Rahen und Stengen das Durdy 
fcheuern ded Tauwerles. 

Schamfugen{[dnitt (Symphyfeotomie, He- 
botomie), geburtshilflide Operation, die in der 
Durdtrennung der Sdambeinfuge zwecks Erweite⸗ 
rung bes Inddernen GeburtSfanals bei engem Been 
bejteht und in Fallen von engem VBeden in Frage 
fomunt, wo bei dDrohender Gefabr fiir Diutter oder Kind 
ſchonendere Operationsmethoden nidt ausfiibrbar 
find. Der S. foll nidjt in Konkurrenz mit der fiinft- 
lichen Friihgeburt treten, die, wo fie fich zeitlich nod als 
möglich erweijt, ju ——— ijt. Dagegen kommt 
er für diejenigen Fälle in Betracht, in denen ſonſt der 
Kaiſerſchnitt aus bedingter Indikation ausgeführt 
wird, um ein lebendes Rind gu erzielen. Die Opera- 
tion ijt feineswegs ungefährlich. Abgeſehen von der 
Lebensgefahr fonnen ſchwere Blutungen, Verlegun- 
83* pagal are —— Vereinigung der 

mfuge ben Erfolg der Operation —— be⸗ 

einträchtigen. Nach geheiltem S. bleibt das Becken 

ewöhnlich etwas weiter, fo dak ſpätere Geburten er⸗ 
blich leichter verlaufen können. 

Schamil, ſ. Schamyl. 

Schamkrabbe, ſ. Krabben. 

Schamkraut, ſ. Chenopodium. 

+ meena Sir ſ. Scheide. 

Schammai, ſ. Hillel 1). [mar. 

Schammar, Reid in Urabien, ſ. Didebel Scham⸗ 

Schammar, gegenwirtig der madtigiteBeduinen- 
jtamm in Meſopotamien, das er vont Belich bis in 

ie Gegend von Bagdad durdwandert. Während die 
S. felbjt der ttirfijden Regierung in neuerer Beit 
Steuern —— müſſen, erheben ſie ihrerſeits von den 
kleinern Stfimmen und den Anſiedlern am Rande 
der Wüſte Tribut, wofür fie diefe gegen feindlide Un- 
griffe ſchützen. Sie teilen fid) in Weſtliche und Ojt- 
liche S., deren Grenje etwa eine Linie von Deir am 
Euphrat nad Moful bildet. 

Schamo, Wüſte in ber Mongolei, ſ. Gobi. 

Schamotte, feuerfefter, miglihjt ſcharf gebrann⸗ 
| ter, auf Brechwerlen, —— oder Stampfwer⸗ 
‘ten jerfleinerter und geſiebier Ton, der mit feuer⸗ 

fejtem Zon gemifdt und geformt wird. Der reine 
feuerfejte Ton wiirde beim Xrodnen und mehr nod 
beim Brennen infolge gu groper Schwindung zerklüf⸗ 
ten, und man verfegt ibn deshalb mit S., um ifn 
magerer ju madden. Je ſchärfer die S. gebrannt 
wurde, unt fo widerjtandsfabiger ijt fie in phyfitali- 
ſcher und chemiſcher Hinſicht. Die aus der Mi ung 
von Ton mit S. hergeſtellten Schamottesiege 
(Shamottefteine, Porzellanziegel, Ofen— 
ziegel, unſchmelzbare Mauerſteine)werden gut 
getrocknet und bei möglichſt ſtarler Hitze gebrannt, ſo 
daß fie hart, klingend und hellgrau werden. Gute 
Sdhamottejteine müſſen die höchſten Temperaturen 
und den ftirfiten Temperaturwechſel aushalten, ohne 
gu ſchmelzen oder gu fpringen. Die größte Wider- 
jtandsfabigleit gegen Temperaturwedjel zeigen die mit 
robfirniger S. hergeftellten ae Schamotteſteine 
—— zur Konſtruktion von Porzellanöfen, fiir Ge— 
ſtelle von Eiſenhochöfen, für Dampfleſſelfeuerungen ꝛtc., 
werden aber auch bei andern Feuerungen benutzt. 
Als Mörtel bei Mauerungen von S. wendet man ein 
Gemiſch von S. mit friſchem Ton an. S. benutzt man 
zur aera Loe Rohren, Muffeln, Beſchlägen 

u chemiſchen Sfen, Gasretorten, Schnielztiegeln u. dgl. 

Rorjellan- und Fayencefabriten verwerten ihre ſtapſel⸗ 
44 
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ſcherben vorteifhaft gur Darjtellung von S. Das Schamhls Reſidenz Weden; er felbit, auf dem Berge 
Wort S. (Sdharmotte) ijt angeblid im 18. Jahrh. | Gunib eingeſchloſſen, ergab fid) 6. Sept. dem Fürſten 


durd) italienifche Porzellanarbeiter in Thiiringen ge- 
bildet worden (sciarmotti, scarmotti) nuit Anlehnung 
an ⸗Schãrm⸗ oder »>Scharme, die thitringifde Aus⸗ 
forache fiir » Scherbene. 
Schamottemörtel, ſ. Mirtel, S. 162. 
Schamottetiegel, ſ. Schmelztiegel. 
mpanierwurz, ſ. Veratrum. 
Schampflanze (Sinnpflanze), ſ. Mimosa. 
Schampheleer, Edmond de, belg. Maler, geb. 
1835 in Brüſſel, geſt. 12. März 1899 in Molenbeel 
bei Brilſſel, bildete ſich auf der Alademie in Brüſſel 
um Landſchaftsmaler aus, bereiſte Frankreich und 
eutſchland und nahm dann ſeinen Wohnſitz in Brüſ⸗ 
ſel. In ſeinen Landſchaften gelingt ihm bejonders die 
Darjtellung rubiger Waſſerläufe und Teide. Seine 
Hauptwerfe find: Gommerabend am Ufer de3 Doyle, 
Rheinufer bei Urnheim, See von Ubcoude bei Amſter— 
bam, Plasregen im Juni bei Gouda, Herbjtmorgen bei 
Brüſſel, die Maas bet Dordrecht, Crinnerungen an 
den Zuiderſee, aus der Umgebung von Herzogenbuſch, 
die Siimpfe von Nimwegen, Morgen bet dem Dorf 
Gend in Belgien, der alte Rhein bei Gouda (Mo- 
derne3 Muſeum in Briijfel), Abendlandſchaft (Hant- 
burger Runjthalle). 
amröte, eine bei allen Menſchenraſſen auf- 
tretende Wallung des Blutes nad) den Hautgefäßen, 
beſonders denen ded Geſichts, wird veranlapt durch 
innere Errequng, Sdiidternbeit, Liebe, Teilnahme, 
Unjdulds- oder Schuldbewußtſein, Beſcheidenheit, 
Stolz. Die lepte Urfache ijt immer Rückſichtnahme 
auf unfre Beurteilung durch andre. Das Gefiihl 
ded Errötens jteigert Die S. Meiſt erritet man nur 
bid zum Halfe, viele errdten bis zur Brujt, mande 
auf dem ganzen Körper. Diefelben Erjdeinungen, 
die beim Menſchen bet innerer Errequng auftreten, 
werden durch Einatmen weniger Tropfen von Wmyl- 
nitrit nicht nur beim Menſchen, fondern auch bei Tie— 
ren hervorgerufen. Die phyſiologiſchen Vorbedingun⸗ 
en des Errötens find aljo aud bei den Tieren vor- 
anben, es fehlt ihm mur an einer feinfiiblig entwidel- 
ten Pſyche, deren Erregung auf den Bagusnerven 
wirtt. Bgl Darwin, Der Musdrud der Gemiitd- 
bewegungen (deutid) von Carus, 4. Aufl., Stuttg. 
1884); Henle, tiber das Erröten (Bresl. 1882). 
Shams, Tal, ſ. Hinterrbein. 
—— die äußern Geſchlechtsorgane (ſ. d.). 
Schamyl (Schamil, d. h. Samuel), Imam und 
Tſcherteſſenhäuptling, geb. 1797 tm Aul Himry im 
nördlichen Dagheſtan, geſt. in März 1871 in Medina, 
ward Muride (Geiſtlicher) und neigte der Erneuerung 
des Sufismus zu, die bald die veridiedenen Staimme 
Daghejtans enger miteinander verband. 1824 nahm 
er mit Kaſi Molla an dem Aufſtand gegen die Rujfen 
teil, entging bei der Erjtiirnning von Himry (18. Oft. 
1831) durch die Rujjen knapp dem Tode und ward 
1834 Haupt der Sufiten. Er bemiihte fic, die Berg- 
vilfer Daghejtans durd) religidje Begeijterung ju 
vereinigen; das von ihm befolgte Kriegsſyſtem be- 
fähigte fie su ausdanerndem Kampf. 3 General 
Grabbe 22. Uug. 1839 die Bergfeſte Udulgo eroberte, 
entfant S. ebenjo merkwürdig wie am 29. Aug. 1849, 
als fie nad) elfmonatiger Belagerung zum zweiten⸗ 
mal den Ruſſen in die Pande fiel. 1850 nabm er am 
Xeref und Kuban abermals den Kampf gegen die 
Ruſſen auf und wurde während des Krimkrieges von 
Rußlands Gegnern mit Geld und Waffen unterſtützt. 
Dod im April 1859 eroberte Jewdotimow (7. d.) 


Barjatinſtij. Er wurde erjt nad) St. Petersburg ab- 


geführt und erbielt Dann Kaluga als Unfenthaltsort 
angewiejen, von wo er 1868 nad Siew, 1870 nad 
WMeffa tiberjiedelte. Ciner ſeiner Söhne diente in der 
ruſſiſchen Urmee, ein andrer, Ghazi Mehmed, ging 
nad SRonjtantinopel und befebligte 1877 ein tider- 
leſſiſches Freiforps in Urmenien. 
> (chineſ.), Berg, Gebirge. 

n (mit einheimiſchem Ramen T hai), die am 
meiſten ausgebreitete Gruppe der bHinterindifden 
Volksſtämme, deren Sipe fic von Aſſam tm BW. bis 
| zur dinefifden Proving Kwangſi im O. und von 
Banglot im Silden bis in die chineſiſche Proving Yiin- 

nan tm N. ausdehnen, ſetzen fic) aus Stämmen zu— 
fammen, Die im Lande felbjt viele verſchiedene Ramen 
tragen und fo verjdiedene Dialefte fprechen, daß felbit 
Die benadbarten einander nicht verjtehen. Wns der 
frühern Geſchichte der S. ijt nichts befannt, die Runde 
beginnt erjt mit der Begriindung de3 Reiches im Me- 
namtal (Siam) im 3. 1350. Sm allgemeinen wer: 
den die Stimme in Oberbirma al’ GroR-S., die 
weiter gewanderten als Rlein⸗ S. bezeichnet. Außer 
dem unterſcheidet man nach den beſten Forſchungen 
vier Zweige, einen nordweſtlichen, von Aſſam 
und Manipur bis zum Irawaddi, den Birmanen 
ſehr ähnlich; einen nördlichen (die chineſiſchen 
S.) im weſtlichſten Teil von Yünnan, die eigentlichen 
Groß ⸗S.; einen öſtlichen, die Vevdlferumg der 
Sdanjtaaten (f. d.)im engeren Sinn; zeinen ſüdlichen 
in Siam und Laos. Yhre Stammzuſammengehörig 
feit zeigen die S. befonders in Der Sprache, die mit 
dem Siameſiſchen nabe verwandt ijt. Vgl. Cuſhing 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., Rangun 
1887), Shan and English dictionary (daj. 1881) und 
Elementary handbook (2. Aufl. 1888). Nad Mert: 
malen der Raffe und Sprache find die S. mit den 
Chineſen näher verwandt. Sie gelten als das tiid- 
tigſte Volt Hinterindiens, find beſſere Uderbauer als 
die Birmanen, je nad der Cigenart ibres Landed 
aber aud) mehr der Viehzucht ergeben. Ihre Indu— 
ſtrie ijt gering. Die S. jind faimtlich Buddbiften, je- 
dod) herrſcht nod) der Nagas (Sdhlangen-) Kult als 
BVolfSreligion. Uus den Waldern liefern fie nament: 
lich vorzitgliches Tiefhols, aukerdem Gummilad und 
Pferde auf den Markt nad) Maulmain. Die Er- 
forjdung der S. hat erjt in neueſter Zeit Fortidritte 
gemadt. Literatur vgl. Schanſtaaten. 
Schanawan, Ort in der ägypt. roving (Mudi- 
rieh) Menufieh in Unterägypten, mit 1897) 7958 Einw. 
Schandau, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Pirna, an der Miindung der Kirnitſch in die 
Elbe, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Dresden- 
Bodenbad und S.-Riederneufird, 125 m ii. We, hat 
eine —— eine Schifferſchule, einen Botaniſchen 
Garten, Amtsgericht. Oberforſtmeiſterei, Hauptjoll: 
amt, öſterreichiſches Nebenzollamt, Fabrikation von 
künſtlichen Blumen, cin Dampfſägewerk, Möbelfabril 
Schiffswerft, Schiffahrt und vos) 3373 Einw. S. 
ijt Mittelpunkt der Sächſiſchen Schweiz; in der Nabe 
| find die Villenfolonie Neu-O tra u (mit eleftrifdem 
Aufzug dabhin), die Oſtrauer Scheibe, der Lichtenhainer 
Wafferfall (elektriſche Straßenbahn dabhin), der Große 
Winterberg, Kuhſtall ꝛc. ſowie das Dorf Voſtelwiß 
| (7.d.). Bei S., —— des Kirnitſchtals, befindet 
ſich eine eiſenhaltige Mineralquelle mit Bade— 
anſtalt und Einrichtung gu Kneippſchen Kaltwaſſer⸗ 
turen. Bgl. Schäfer, Führer durch S. und ſeine Um— 











Sdhande — Sdhanghai. 


gebung (Dresd. 1907); ·Meyers Reifebiider: Dres- 
den und die Sächſiſche Schweiz · (7. Aufl., Leipz. 1905). 
, um * zur Ehre (j. d.) die Miß⸗ 

achtung, die denjenigen trifft, der durch ſein Verhalten 
Die Sitilichleit, die qute Sitte oder die Forderungen 
der Standes⸗, Berufs⸗ xc. Ehre verletzt. Der höchſte 
Grad der S. iſt die Schmach. Schimpf iſt jedes 
ãußere Zeichen, durch dad der einzelne der Mißachtung 
preisgegeben wird. Schändlich, was S. macht, d. h. 
bei andern eine nachteilige Meinung von unſerm 
(fittlidjen) Wert erzeugt. 

aude (Sdandedel), im Schiffbau der 
ãußerſte ——— des Oberdecks, der die Schan⸗ 
deckleiſte bildes und die Spanten oben abſchließt; 
auch der obere Rand eines Bootes. 

Schaudmasken, frabenhafte Masten, mit denen 
ehemals ehebrecheriſche Weiber Hffentlid ausgeftellt 
oder durch bie Straken geführt wurden. Bgl. Cfels- 
ftrafe und Rlapperjtein. 

Schandorph, Soph us, din. Dichter, geb. 8. Mai 
1836 in Ringjted, gejt. 1. Jan. 1901 in Kopenhagen, 
promovierte mit einer Abhandlung über Goldoni 
und Gozzi und trat als Nadromantifer mit ver- 
fciedenen Gedidtjammlungen (1862, 1867, 1868, 
1875) und dem dramatifden Gedidte »>Draugen im 
Walde« (1868) in die Offentlicfeit, bis er, namentlid) 
durch Georg Branded’ Vorlejungen, fiir den Natura- 
lismus gewonnen wurde. Jn zahlloſen Romanen, 
Rovellen und Sfigzen, wie » Wus der Provin3« (1876), 
»Uden Midtpunkt« (1878; deutſch: »Ohne inneren 
Halt«, 3. Aufl., Norden 1885), » Junge Tage« (1879, 
dramatifiert 1887), »Fünf Erjahlungen« (1879), 
Kleine Leutex (1880), »Thomas Fris’ Geſchichte«⸗ 
(1881, 2 Bde., cin Beit- und Weltbild im Stile des 
» Wilhelm Meifter<), » Wilhelm Wangs Studienjahre« 
(1894), »>Erjte Liebe⸗ (deutſch, Münch. 1901), Letzte 
Erzählungen« (1901) u. a., ſchildert er das niedere 
Volk mit unerbittlicher Wahrheitstreue, verherrlicht 
dad Urſprüngliche und bekämpft alles Untidemofra- 
tiſche. Aber ſein warmes Herz, ſein Humor, ſeine leb⸗ 
hafte Phantaſie führen ihn oft weit ins Romanhafte 
hinein, und ſeine Fabulierfreude hat ihn oft gu über⸗ 

roher Brobduftion verführt. Eine Gefamtausgqabe 
Cine Romane erfdien 1903 jf., feiner Gedichte 1882, 
es folgten nod) ⸗Feſt⸗ und Werkeltage« (1886). >» Aus. 
gewählte Novellen und Sfiszen« überſetzte Bener | 
(Bern 1905). Bgl. feine Lebenserinnerungen: »Ople- | 
velser« (Ropenh. 1889). 
\ udpfahl (Sdandjaiule), ſ. Pranger. 
ndfdrift , |. Basquill. 
nbdung, ſ. Sittlidfeitsverbreden. 
nfige Tal der Pleſſur (7. b.). 
ngalla hike tL Schankala, Ba- 
gen, Runama), nad F. Müller gur Nubarafje, nad 
Hartmann gu den Regern geborig, bewohnen fie die 
wejtliden Abhänge von Abeſſinien am Tafazzé und 
Utbara und jerjallen in mebhrere Stämme, die in 
WUbeffinien, Erythräa und im ägyptiſchen Sudan woh⸗ 
nen. Bejtiindige Kriege und der von WUbeffiniern und 
Urabern jtets geübte Menjdenraub haben fie in Bar- 
barei erhalten. Sie leben in Dörfern mit patriardali- 
{chen Sitten und treiben Landbau. Yhre Sprade, das 
Dalla, ijt dem Nubifcdhen verwandt. Val. Munzin— 
er, Oſtafrilaniſche Studien (Schajfhauf. 1864; neue 
Vins. Baf. 1883); Urnauld dW bbadie, Douze ans 
dans la Haute-Ethiopie (Bar. 1868); Beltrame, 
Il Sennaar e lo Sciangallah (Verona 1879, 2 Bde.). 
Sdhangermanger, j. Wurfeijen. 
Shanghai, Stadt in der chineſ. Proving Kiangſu, 
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rößter Handelsplatz Oftajiens, unter 31° 46’ nördl. 

r. und 121°30’ djtl. L. am linfen Ufer des Hwangpu, 
der bier von linfs den Wufung aufnimmet und fid 
unter diefem Namen 21 km abwärts in das Aſtuar 
des Yangtſeliang ergießt, gang nabe deſſen Mündung 
in die Chineſiſche Oſtſee. Die mittlere Jahrestempera⸗ 
tur betragt 17°, das Maximum int Sommer 38°, dads 
Minimum in Winternidten —4,5°. S. ere aug 
einer chineſiſchen und einer europdifden Stadt (jf. den 
—— S. 692). Erſtere, meiſt aus einſtöckigen Holz⸗ 
und Ziegelgebãuden in engen ſchmutzigen Gaſſen, um⸗ 
ſchließt große Stücke Uderland. Die europiijde 
Stadt bejteht aus einem fleinern franzöſiſchen und 
einem größern internationalen Stadtteil, diefer zerfiel 
früher in den englijden, diesſeit, und den amerifa- 
nifchen, jenfeit des Sutſchoufluſſes. Die beiden euro- 
päiſchen mit breiten Stragen und vielen Häuſern in 
englijd-indijdem Stil werden von anfaffigen Euro- 
päern und von dinefifden Raufleuten und Arbeitern 
bewohnt. Im alten amerifanijden Viertel befinden 
fic) die Hervorragendjten Fabrifen, Schiffswerften 
und Dods. uch andre Frembde, namentlid) Deutſche, 
viele Franjojen, wobnen im internationaten Biertel. 
Sie haben ſtädtiſche Verfaſſungen, die auf der franzö— 
ſiſchen Seite unter Aufſicht des franzöſiſchen, auf der 
internationalen unter der des gefamten Ronfularforps 
ftehen; Deutſchland ijt durch ein Generalfonfulat vers 
treten. Es befinden fic hier an dem Rai des Haupt- 
fluffed, dem » Bund, die verfdiedenen Konſulate, der 
Sdhanghai-Kiub, das große Bollamt, ein ſchöner öffent⸗ 
lider Garten, der englifde Geridtshof, mebhrere 
Banken, weiter landeinwiirts je vier fatholifde und 
prot. Rirden, das Freimaurerhaus, Theater. Dieſe 
Stadtviertel haben Gasbeleuchtung, elektriſches Lidt, 
Wafjerleitung, Strafenbahnen, aud ——— 
gen. Yn letzier Zeit find nad W. hin ſchöne BVillen- 
viertel entitanden, Uvenue Paul Brunatrc.; eine Bahn 
führt ndrdlid) nad) Wujung, wejtlid über Sutidou 
nad Ranting. Unter dem Schuh der franzöſiſchen 
Niederlajfung jteht das 8 km weſtlich von S. liegende, 
im 17. Jahrb. geqriindete, auch durch wiſſenſchaftliche 
Arbeiten (Wetterwarte) verdiente Jejuitenflojter Si- 
tawei fowie ein von Nonnen geleitetes Waiſenhaus 
und eine Erziehungsanſtalt fiir chineſiſche Mädchen. 
Von der 1904) auf 651,000 Seelen angegebenen Be- 
vilferung wohnen etwa 110,000 in der europäiſchen 
Stadt, nämlich 100,000 Chinefen und (903) rund 
10,000 Fremde. Die Induſtrie ijt hauptſächlich anf 
Baumwollfpinnereien und Webereien (Wusfubr 1904 
fajt 5 Mill. Taels), Seidenfilaturen, Weizenmühlen 
und Bapierfabrifen beſchränkt. Dagu fommen einige 
Schiffswerften. Dagegen ijt S. das Rentraldepot fiir 
Mandhejtergiiter fowie fiir alle Baumwollwaren (1903 
fiir iiber 93 Will. Taels) und Wollwaren (2,8 Mill.) 
fiir die meijten iibrigen chineſiſchen Häfen von Niu- 
tidwang bis Futſchou, ebenſo fiir Opium (21,3 Will.), 
Metalle (9,2 Mill.), Unilinfarben (1,5 Mill,, bejonders 
aus Deutſchland), Petroleum (15,3 Mill), Rohlen (5 
Mill.), Rucker (7,5 Mill.), Mafdinen (0,8 Mill.), Näh⸗ 
nadein (0,5 Mill.), Zündhölzer, Lampen, Ubren. Tee 
(54,831 Sijten) und Seide (74,700 Ballen) find die 
Hauptausfubrprodufte, aud) ijt bier Der Markt fiir 
Strohborten (3,7 Mill), Moſchus (0,5 Mill.), Rhabar—⸗ 
ber, Haute und Felle (12,8 Mill.), Tungtidoubaum- 
wolle (26,1 Will.), Sd weinsboriten (2,1 Mill), Federn, 
Galläpfel (0,7 Mill), Talg. Die Cinfubr fremder 
Waren betrug 1904: 196,905,998, die chinefifder 
Waren 127,970,828 Haifwan-Taels (zu 2,92 We); 
von legtern famen foldje fiir 73,3 Mill. Taels aus 
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den Dangtfebafen. Die Undsfubr chineſiſcher Produkte 
drtlichen Urſprungs begifferte fid) 1904 auf 130,064,800 
Taels. Der Unteil am Handel von S. fiir Eng- 
land 63,5, Hongtong 40,7, Britijd-Qndien 31,8, Japan 
58,9 Bro3., fiir Europa (ohne England und Rußland) 
55,4, Rordamerifa 52,0, fiir Rupland 6,0, fiir das 
geſamte Uusland 325,0 Mill. Taels. Der Schijfs- 
verlehr a he 9434 Schiffe von 12,181,798 
Ton. (8116 Dampfer mit 11,939,026 T.), darunter 
916 deutſche von 1,613,000 T. Die internationale 


X 


— Schankeimer. 


Eroberungsverſuch der Taipings wurde 1860/61 durch 
bie Freiwilligen und die engliſchen und franzöſiſchen 
Seefoldaten zurückgeſchlagen. Seit der Bliiteperiode 
1860—64 ijt S. die b teMuftertolonie auf fo3- 
mopolitiſcher Baſis geworden, an deren Verwaltung 
auger im franzöſiſchen Settlement 14 ———— 
unter Führung ihrer Konſuln teilnahmen. hrend 
des —— Srieges (1894— 95) und der 
Borerunruben (1900—1901) galt S. als neutrales 
Uusland. Bgl. Cordier, Les origines de deux 
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Rageplan von Sganghai. 


Handelsfammer (Shanghai General Chamber of 


Commerce) bejteht (1904) aus 116 WMitgliedern, dar- 
unter 57 engliſche, 22 deutſche (im gangen 79 deutſche), 
11 amerifanijde, 7 franzöſiſche, je 4 japanifde und 
ſchweizeriſche xc. Firmen. S. wurde 19. Juni 1842 
faa * lanbdern erobert und 26. Aug. dem Fremd⸗ 
andel ge 





établissements francais dans l'extréme- Orient. 
Chang-Hai, Ning-Po (Rar. 1896); Dyce, Personal 
reminiscences of thirty years’ residence in the 
model settlement, 8. (Lond. 1906). 

ngbaidollar, ſ. Carolus. 

nhaifwan (Liny il), alte Stadt in der nord- 


et. Das englifde Settlement am Ein- | hinef Proving Tidhiliinunmittelbarer Nahe der Grenze 


uf Ded Sutfdou in den Hwangpu (1845) liek nach | gegen die ſüdniandſchuriſche Proving Schöngking und 


der Chinefenjtadt ju einen Streifen frei, der 1849 den 
anzoſen —— wurde, während jenſeit des 
utidou 1 

jtand. Der Herrfdaft der Taipingrebellen über die 


Stadt (September 1853 bis Februar 1855) verdantt | ijt S. Station 


der frembde Seezolldienſt feine Entitehung, der 1858 


nur wenige Kilometer von der Küſte des Gelben Mee- 
re8 entfernt gelegen. Friiher war S. bejonders widhtig 


die amerilaniſche Niederlajjung ent- | als Tor der groken Chinefifden Mauer (ſ. d.) und 


Zollſtation swifden China und der Mandſchurei; jept 
chineſiſchen Nordbahn. 
Schankeimer, früher bayr. Weinmaß, — 60 Maj 


liber alle Vertragshifen ausgedehnt wurde. Ein neuer | oder 64,142 Lit. 


ge — 


Schanker — Schanſi. 
Schauker (franj. chancre, v. lat.cancer, »Sreb3«), | 


Gefdiwiire, die durch Anſteckung gewöhnlich an den 
äußern Geſchlechtsteilen, febr felten an andern Körper⸗ 
teilen (extragenital), 3. B. an den Lippen, bei Urg- 
ten und Hebammen an den Fingern vorfommen. 
Man unterfdeidet: a) den weiden S., der 2—3 
Tage nad der bey durch birefte Berührun 

mit einem ſolchen Geſchwuͤr (daher faſt —— 
an den Geſchlechtsteilen) zuerſt in Geſtalt einer bald 
an der Oberfläche zerfallenden Puſtel auftritt, aber 
nur entſteht, wenn eine Schrunde in der Epidermis, 
eine Abſchelferung des Epithels, mit einem Worte, 
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neg daß Bier in Gläſern durd den Einfluß des 
idtes an Wert verliert, und daly deShalb irdene 
Dedelfriige den Vorzug verdienen. Alle Schankgefäße 
(Glafer, Sritge, Flaſchen ꝛc.), die zur Verabreichung 
von Wein, Obſtwein, Moſt oder Bier in Gajt- oder 
Scantwirtidhaften dienen, müſſen geeicht werden (ſ. 
Ciden). tibertretungen des bezüglichen Gefeges vom 
20. Juli 1881 werden mit Geldjtrafe bis gu 100 Vee. 
oder mit Haft bis au vier Woden bejtraft. 

Schanffonseffionsreform, ſ. Mäßigkeits- und 
Udbjtinensbejtrebungen. 

Schankfteuer Schankgebühr, Lizenzſteuer), 


eine offene Pforte vorhanden geweſen iſt, durch die Abgabe, welche die —— von Schankwiriſchaften 


das Gift in den Organismus eindringen konnte. Ein 
beſtimmter Mikroorganismus als Urheber des weichen 
Schanlers ijt bisher nicht befannt. 
plifation ijt die Erfranfung der Lymphbahnen, die von 


ie eingige Rom: | 


u entridjten haben. Die S. kommt nidt nur als 
—* quelle für Staat und Gemeinde, ſondern auch 
als Mittel zur Bekämpfung der Trunkſucht in Be— 
tracht, weil fie zu einer Verminderung der Schank⸗ 


der vom S. ergriffenen Stelle ausgehen, und der mit wirtſchaften beitragen ſoll, ijt aber als ſolche in 


dieſen Bahnen in Verbindung ftehenden Lymphdrü⸗ 
fen, die fid) entgiinden, ſchmerzhaft anfdjwellen (Bu- 
bonen) und (oft fehr langwierige) Eiterungen ver- 
anlaſſen. Der weide S. ijt cin Haut- oder Schleimhaut⸗ 
geidwiir von ſehr verſchiedenem Umfang, graurotem, 
leidjt blutendem Grund und in der Regel weiden, 
unregelmiapig unterminierten Rindern, das oft mehr: 
fad) auftritt. Es fondert reichlich Eiter ab, heilt dann 
aber im Berlauf von 5—8 Woden mit Hinterlaf- 
fung ciner Rarbe, die niemals wieder aufbridt. Bei 
friihbem Stadium, geeignetem Sif und Einzahl des 
Geſchwürs ijt jeine Uusfdneidung angebradt. An—⸗ 
dernfalls wird die Heilung durch Agung und Be- 
jtreunng mit Wunbdjtreupulvern begiinjtigt. b) Der 


harte S. jeigt fid) erjt 4—6 Woden nach der An⸗ 


ſteckung, tritt in Form einer alsbald an der Oberfläche 
gzerfallenden harten Papel auf und bildet immer nur 
cin Geſchwür mit barten, jteilen Randern, das wie 
mit Dem Lodeifen ausgeſchlagen ausfieht und fpiir- 
lide Ubjonderung hat. Es ftellt die Cintrittspforte 
und die erſte —— der Syphilis dar (daher Pri⸗ 
märaffelt genannt). Der harte S. hat meiſt nicht be- 
deutende ſchmerzloſe Anſchwellung aller Lymphdrüſen 
in der Leijtengegend (indolente Bubonen), aber 
ſtets fonjtitutionelle Syphilis (ſ. d.) im Gefolge. Diefe 
fann giinitigiten Falles verbindert werden durch friih- 
geitiges Ausſchneiden des Schanfers. Dit died nicht 
möglich, jo befdrdert man die Heilung durch häufige 
Reiniqung und Beſtreuung mit Kalomel, Europhen 
ua. Miſchſchanker entitehen, wenn gleichzeiti 
beide Giftitoffe tibertragen werden und ein weider fig 
in einen barten S. verwanbdelt. 

Schanferfranfheit (Veneriſche Krankheit) 
der Pferde, ſ. Beſchälſeuche. 

Schaukgeräte, beim Umfüllen und Ausſchänken 
von Getranfen benutzte Apparate, wie Hähne, Heber, 
Flaſchenreinigungs⸗Flaſchenfüll⸗ und Flaſchenver⸗ 
forfungsmafdinen, die Bierdruckapparate, Maßge— 
fäße, irdene und gläſerne Trinkgefäße aller Art, 
Glajerjpiilapparate, Bierwärmer xc. Für alle dieſe 
Geräte, ſoweit fie aus Zinkbleil —— hergeſtellt 
werden, gilt das fiir letztere erlaſſene Geſetz vom 25. 
Juni 1887, nad dem die Legierungen nidt mehr als 
10 Proj. Blei enthalten diirfer. Die Wahl irdener 
oder glajerner Trinfgeriite fiir Bier iſt abhängig vom 


Gefäße feine Glajur beſitzen, die Blei enthalt oder 
Haarriffig wird, aud verdienen Gläſer injofern den 
Vorzug, als ihre Sauberfeit leidjter feſtzuſtellen ijt. 
Berjzierungen, in deren Vertiefungen fic leicht allerlei 
Unrat feſtſetzt, find verwerflich. Man hat aud) be- 








Deutſchland wenig entwidelt. Nur in Wiirttemberg, 
Leifer und Efjaj-Lothringen fommen Steuern vom 
inausjdant vor. In Preußen ijt die Einführung 
einer S. wiederholt, jedoch vergeblich, beantragt wor- 
den. Dagegen eſteht die S. in verſchiedenen aufer- 
deutſchen Staaten, wie 3. B. in Holland nad Geſetz 
vom 28. Juni 1881, in Ofterreid) nad Geſetz vom 
23. Juni 1881, die wie die ungarifde vom 28. De}. 
1888 nad) der Einwohnerzahl der Orte abgejtuft ijt. 
Schanfdur, Ort in der ägypt. Proving (Mudi- 
rieh) Menufieh in Unteragypten, mit «s97) 6021 Einw. 
Schanfi (> wejtlid vom Berge«), Proving in Nord- 
dina (j. Karte »China und Japan«), grenzt im N. 
an die Mongolei, im O. an bie Proving Tſchili, in SO. 
und Siiden an Honan, im BW. an Sdenji und das 
Orbdos-Land (f. Ordos), 207,300 qkm mit 4,800,000 
Einw. (48 auf 1 qkm). Die Grenzen find faft famt- 
lid) von natiirlider Urt. Jit O. und SO. werden fie 
bejtimmt durch den von aujen als Gebirge (Taihang- 
ſchan) erſcheinenden Steilabfall ded das fildliche S. bil- 
denden Plateaus gegen die Grofe Ebene (vgl. China, 
S. 85); die TrennungSlinie im Siiden und BW. bil- 
det der im ſcharfen Knie gebogene Lauf des Hwangho. 
m N. fallt die Grenze etwa zuſammen mit der 
Scheidelinie swifden abflußloſem und gum Meer ents 
wäſſertem Gebiet. Nur im Bereid) des Norddineji- 
ſchen Gebirgsroſtes, alfo im RO., ijt die etwa meri- 
dional verlaufende Grenje gegen Tſchili willfiirlid. 
Nach der Bodengejtaltung zerfällt S. in eine nbrd- 
lide und eine fiidlide Halfte, —— etwa durch 
das bis 2780 m Hohe Gebirge Wutaiſchan, genauer 
genommen etwas ſüdlich durch einen Gebirgsriegel, 
der vom Ba Schiling in 1200 m Höhe überſchritten 
wird. Das ſüdliche S. ift cin Teil des Norddhinefi- 
ſchen Tafellandeds, deſſen Plateau von der Ebene aus 
in Stufen bid gu einer mittlern Höhe von 1500 m 
aufiteigt. Die Oberflichengejteine bejtehen vorjzugs- 
weife aus Schichten der Stetnfohlenformation; altere 
Schichtgeſteine treten nur auf den Verwerfungslinien 
hervor. Dazu fonumen größere Maffen von Ur— 
gebirge nur im äußerſten Sitden (Fingtiau- ſchan) 
und in ¢iner unterbroden durd die Mitte der PBro- 


vinz nad) N. ziehenden Kette (Hofdhan, bis 2500 m). 


1 





Das Hochland von Süd-Schanſi wird in etwa meri— 


dionaler Richtung durch die Spalte des Fönnho⸗Tals 
Geſchmack des Publikums, jedenfalls dürfen irdene 
Ausdehnung beſitzt. Der Fönnho verbindet eine 


in zwei Teile geſchieden, von denen der öſtliche größere 


Reihe eingeſenkter, mit Löß erfüllter Becken, die nad 
Süden an Meereshöhe abnehmen und für Beſiede— 
lung und Ackerbau hochwichtig ſind. Das oberſte und 
größte dieſer Lößbecken ijt das der Hauptſtadt Tai- 
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pilenfu mit 560 m, dann folgen die von Pinyangfu 
(480m) und Riungtidou (400 m), worauf der Fluß 
nad) W. umbiegt und in den Dwangho mündet. 
Auch im nördlichen S. bilden ſolche Lößbecken die 

entren der Beſiedelung, dod) erreicht das von Sin⸗ 
ijchou bereits 870, das von Taitſchou gegen 1050 
und das von Tatungfu etwa 1800 m. Jn das Tafel- 
land von S. ragt der Nordchineſiſche Gebirgsrojt (. 
China, S. 35) von RO. her hinein. Das ganze Ge- 
biet ijt mit ungeheuern Maſſen von Löß (jf. d.) fibers 
fciittet, der mit einer Mächtigkeit bis zu 600 m in 
Meereshihen bis ju 2400 m hinaufreicht, alfo nur 
die höchſten Erhebungen frei lift. Abgeſehen von 
Dem —— dnnbo ſtrömen die größern Waſſer⸗ 
lãufe ber — Großen Ebene zu, indem ſie 
im ſüdlichen Teil Den Taihangſchan, im nördlichen den 
Nordchineſiſchen Gebirgsrojt durchbrechen. Wn Kohle 
iſt S. wohl das wertwollſte Gebiet der Erde, und gwar 
findet fic) im öſtlichen Teil bloß Anthrazit, im weft. 
liden nur bitumindfe Kohle, beide von ausgejeid)- 
neter Oualitit und dem Bergbau leicht guganglid. 
Die Uusdehnung der Kohlenfelder wird aut 88,000 
qkm, ihr verwertbarer Inhalt auf 630 Milliarden 
Tonnen geichapt. Dazu fommen namentlid im fitd- 
öſtlichen S. außerordentlich reide, bequeme und aus- 

edehnte Lager von Eiſenerz. Die Ausnutzung diejer 

Hike durch die Chinefen ift gwar fdon ſehr alt, 
aber bis heute primitiv und bloß von drtlidjer Be- 
deutung. Bu erwähnen ijt nod die Salzgewinnung 
aus dem groken Sumpf von Lutfun in der Siidwejt- 
ede der Proving, die ſchon vor fiinf Jahrtaujenden 
begonnen fein und jährlich 1 Mill. Zentner Salj 
liefern foll. Der Uderbau findet am Loͤß einen aus⸗ 
gezeichneten Boden fiir Weizen und Hirje; außerdem 
wird viel Gemitje, Obſt und Wein gesogen. Im 
nördlichen S. hat die Viehzucht eine größere Bedeu- 
tung. Die Bewohner zeichnen fic) durc ihre außer⸗ 
ordentliche Begabung bie den Handel aus, fiir den 
fie bid weit nad) Inneraſien binein eine führende 
Stellung einnehmen. Auch die Schanſi-Banken jind 
fiber das ganze Chinefifde Reid) verbreitet. Der 
Eee he ijt außerſt ſchwierig, da die Flüſſe nicht ſchiff⸗ 
bar jind und der Ldpboden dent Strajenbau die 

rößten Hinderniffe bereitet. Xransportmittel find 
rit ausſchließlich Maultiere, Ejel und Kamele. Jn 


Sdanftaaten — Schantung. 


am Mefong und defjen Grundlinie in der Ebene von 
Birma liegt, Beger welde die Schan be — Grenze 
bilden. Das Gebiet iſt ein Hochland, zwiſchen 
den fächerartig auseinanderſtrebenden, aus Tibet 
tommenden Gebirgsketten zwiſchen Salwen und Ira⸗ 
waddi gebildet wird (Loiling 2697 m). Die Waſſer⸗ 
ſcheide wird nach Süden immer mehr verwiſcht. Der 
oͤſtlich vom Salwen gelegene Teil ijt ein regelloſes 
Bergland. Die Wintermonate find kühl; im Sommer 
erreicht Die Temperatur 32°, in den engen Flußtälern 
fiber 88°. Schnee fallt ſelbſt auf den höchſten Gipfein 
felten, doch ijt in Den Tälern (Reisbau) Reif häufig. 
Die Regengeit (ührlich 1500-—2500 mm) beginnt 
im Mai und fteigert fid bid zum Auguſt. Ym N. 
und Süden fommt eine tertiäre Kohle von geringem 
Wert vor. Die britijde Schutzherrſchaft wurde 1887 
errichtet. — Unterm 1. März 1894 ertannte England 
China gegentiber die beiden S. Meung-fem und 
Kyeng-hung als in chineſiſcher Intereſſenſphãre liegend 
an. UIs aber China Teile diefes Gebiets an Frank- 
reid) abtrat, wurde 4. Febr. 1897 jenes Ubfonunen 
entſprechend ergänzt. —— — (Ro- 
vember 1897 bis Mai 1900) wurde der Reſt der einjt 
mächtigen Mon-Unant-Volfergruppe, der Stamm 
der Wa, unter englijden Einfluß gebradt. Bgl. 
Colquhoun, Amongst the Shans (Lond. 1885), 
und namentlid Scott und Hardiman, Gazetteer 
of Upper-Birma and the Shan-States (Rangoon 

1900 — 01, 2 Bbde.). 
Schantarinfelu, Inſelgruppe im Südzipfel de3 
Odhotitijden Meeres, zur ruffifd-fibir. Küſtenprovinz 
ehirig, unter 55° nördl. Br. und 137° öſtl. LV, be- 
teht aus den felfigen und unbewohnten Inſeln 
Grok Sdantar (1684 qkm), vom Feſtland durch 
die Tugurbai getrennt, Falliftow (92 qkm) und 
mebreren kleinen Eilanden (Profofjew, Kujjow, Bja- 

litſchij, Rogatta 2.). 

Schantung, bedructer Seidenſtoff. 

Schantung, Küſtenprovinz im nordöſtlichen 
China (f. die Karten bei Artilel⸗China«), mit der Halb⸗ 
inſel S., die weit ind Gelbe Meer vorjpringt und es 
in ein inneres und cin äußeres Gelbes Meer ſchei— 
det, auf der Landfeite begrenzt Durd die Brovingen 
Tſchili im N. und W., Honan und Kiangfu im Si- 
den, umfapt 145,000 qkin; Die letzten —— 
The 


ber chineſiſchen Geſchichte hat S. von jeber eine her- | die in China wenig zuverläſſig jind, geben die 

vorragende Rolle gejpielt, da die Unwegſamleit des | wohnerjzahl ziemlich tibereinjtimmend mit 37 Millio— 
Geliindes in Berbindung mit der hohen Ertrags- | nen (255 auf 1 qkm) an, wonad S. die am dichteſten 
fähigleit des Bodens cine vorzügliche Pofition gaben. | bevölkerte Proving von China wäre. Rad) der Boden- 


Pauptitadt ijt Taiyiienfu (j. d.) am Fönnho. 
Schanftaaten, die von der Völkergruppe der 
Schan (f.d.) bewohnten kleinen Staaten im nördlichen 
Hinterindien, gehören politijd teils gu BritiſchIndien 
(Birma), teils ju China (Yiinnan), die Uufteilung 
ijt Durd) Vertrag vom September 1896 geregelt wor: 
den. Die einzelnen S. werden nad den Hauptorten 
benannt und jtehen unter einem Hauptling mit erb- 
lider Wiirde (Tfaubwa) mit einem Stab von Be- 
amten; Die Gemeinden wählen ihre Obrigfeit (Ta- 
mon) jelbjt. Die chineſiſchen S., die ſich, aus zwölf 
Staaten beftehend, zwiſchen englifden und franzöſi— 
ſchen Beſitz einfdieben und ziemlich ungeordnete Ber. 
hältniſſe aufweijen, find von F. W. Carey (»Geogra- 
phical Journal«, Bd. 14, London 1899) geidildert 
worden; ihr Haupterjeugnis ijt Lee. Die unter briti- 
ſchem Schutz jtehenden, in nördliche und fiidlide S. 
—— Staaten, die den öſtlichen Teil von 
berbirma bilden, find 176,547 qkm groß mit (901 
1,237,749 Cinw. Sie bilden ein Dreied, deſſen Spite 


eftaltung zerfällt S. in eine djtlide und eine weſtliche 
alfte, Die Durd) das Tal des Weiho geſchieden find; 
die erjtere beqreift das Gebiet der Halbinfel im fic. 
In beiden Leilen ijt der geologijde Bau und der 
landwirtſchaftliche Charalter wefentlid) verſchieden 
| Die Halbin{fel S. ijt durchaus gebirgig mit Ausnahme 
einer Genfe, Die von der Kiautſchoubucht in ciner 
| Breite, die beint Pimoſee 40 km erreidt, etwa naw 
NW. und dann nad N. sieht. Die Gebirge bejtehen 
hauptſächlich anus Urgejteinen mit Zügen von alt- 
palãozoiſchen Schichten; dagu fommen an der Rord- 
fiijte einige vulfanijde Bildungen. Die Gebirge, die 
ein hohes Ulter bejigen, find in grofer Uusdehnung 
bis auf eine fanftwellige Fläche abgetragen, ragen 
aber an der Südküſte in der Uimgebung der Stiau- 
tſchoubucht bis über 1000 m (Laujdan 1130 m) und 
im ndrdliden Teil der Halbinfel bis gegen 850 m 
auf und haben in dieſen eilen wild zerriſſene For- 
men; aud) ijt Die Küſte faſt durchweg —* Die weit- 
liche Halfte von S. ijt größtenteils gleidfalls ein Ge 


Schantung cchineſiſche Proving). 


birgsland, das aber im R., W. und Süden von einer 
ebenen Zone umgeben wird. Der Gebirgsbau bejteht 
int Gegenſatz gu Dem der Halbinfel S. aus einer An—⸗ 
zahl von gegeneinander verjdjobenen und verſchieden 


qeneigten Sdollen, die nad N. einfallen undam Siid- | 
rand Urgeſteine, auf der nördlichen Abdachung pas | 
läozoiſche Geſteine aufweijen. Legtere reichen bier | 


bis in Die Rohlenformation hinein, die in Oſtſchan— 
tung feblt. Außerdem findet fid) Hier Löß (ſ. d.) in 
weiter BVerbreitung, der im ©. gleichfalls fehlt. Der 
höchſte Gipfel von S. überhaupt ijt der Taiſchan, der 
heilige Berg ded Oftens, auf dent friiher zeitweiſe die 
chineſiſchen Kaiſer einen Gottesdienjt abbielten, mit 
1545 m Hobe. Die Gewäſſer find auf der Halbinjel 


S. kurze Küſtenflüſſe, dev beiderfeitige Wbflup der 


erwabnten Senfe ijt durch cinen Ranal verbunden, 
fo daß cin freilidh fiir die Schijfahrt nicht mehr be- 
nugbarer — —— der Kiautſchoubucht bis 
gum innern Gelben 

Der Proving ziehen die Gewäſſer teils ndrdlid) gum 
Hwangho oder unabbhangig von ibm in fiirzerm 


auf zur Siijte, teils ſüdwärts gum alten Qauf des 


Gelben Fluſſes und gum Raijerfanal (ſ. d. 2). Der 
Hwangho durdfdneidet die Proving bis zu ſeiner 
Wiindung in der Ridtung von Si, nad WD., 
indem er Den Wejtrand bes W 

fiir Die Schiffabrt ijt er nur auf furgen Strecen be- 
nugbar. Wud) der Raiferfanal, deran der Nordgrenze 
eintritt und das Gebirgsland bis gur Südgrenze 


unigebt, ijt fiir Handel und Verfehr nur nod) wenig | 


braudjbar. Das Klima weijt ziemlich bedeutende 


jahreszeitliche Gegenſätze auf und ſteht unter dem 


Einfluß des Monjunwedjels; die Winter find bei 
nördlichen Winden falt und troden, die Sommer bei 
fiidliden Winder warm (Mittel 25— 28°) und 
feudt. Sin Sommer fallen zwei Drittel der gejamten 
Yegenmenge (etwa 600 mm). Diefe an fid) giinjtige 


Megenverteriung erleidet zuweilen Stdrungen, die 


fid) cinerfeits in Diirren, anderjeits in tiberidwen- 
mungen befunden. Jn den Gebirgen ijt das Klima 
rauber, Sdneefall haujig. Im gangen ijt es als 
gefund yt bezeichnen. Die Tierwelt ijt die des nörd⸗ 
liden Qhina. Der friiher angeblid) große Wild- 
reichtum ijt jept fajt gany auf Haſen und Gefliigel 
beſchränkt, in den Gebirgen follen aud) Wolfe und 


Füchſe vorfommen. Un den Flüſſen wird Fifderei | 


getricben, im wejtliden Teil auch mit Hilfe von Kormo- 
ranen. Die Pflanzenwelt ijt infolge der rückſichtsloſen 
Entwaldung der Berge ſehr fparlid. Baumgruppen 


finden fic) nur in der Rabe der Dorfer und anf den 


Gräbern. Unter den Mineralfdagen nimmt die Stein- 
foble weitaus den erjten Rang ein und beſitzt im Ge— 
birgSland des wejtliden S. eine große Verbreitung. 


ebirged gerade beriibrt; | 
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während die fablen GebirgSlinder fajt unbewohnt 
find. Als die größten Stadte werden bezeichnet: Wei- 
bfien mit 250,000, Tingtidoufu mit 230,000, die 
Hauptitadt Tſinanfu mit 200,000, Tidifu (jf. d.) mit: 
75,000, Riautidou mit 60,000 Einw. Dm ganjen 
find vermutlid) etwa 80 Städte mit mebr als 10,000 
Cinwohnern vorhanden, fleinere Wnjiedelungen in 
den ebenen Gebieten dicht geſät. Das Mijjionswefen 
wird von den Ratbholifen ſchon feit dem 17. Jahrh. 
betrieben, die jetzt in Nordjdantung (Biſchofsſitz 
in Tfinanfu) 400 Gemeinden mit 15,000 Chriſten 
zählen, auch zahlreiche Schulen unterhalten. Für Djt- 


ſchantung GBiſchofsſitz Tſchifu) werden 5000 fatho- 





Von Hervorragender Bedeutung jind die Rohlenfel- 


ber von Weihſien und Poſchanhſien am Nordrand, 
von Stidoufu am Siidrand (j. unten). iiber das Vor— 
foutmmen von Gold, das frither libertriebene Hoffnun- 
gen erivedte, find fidjere Kenntniſſe nod) nicht vor- 
handen; aud) Silber, Kupfer, Blei und Cijen fdei- 


nen wenig Ausſicht gu bieten. Cdeljteine find nicht 


befannt; ausgebeutet werden VBergtrijtrall, Amethyſt, 
Speditein und ähnliches. 

Die Einwohner zeichnen fic durch einen größern 
und fraftigern Körperbau, dunflere Haut und weniger 
{chief geſtellte Augen vor ihren Nachbarn aus, viel— 
leidjt wegen ihrer Abſtammung von vorchineſiſchen 
Urſtämmen (Lai und Riau). Am dichteſten ijt Die Be- 





völlerung in den zur Großen Ebene gehörigen Teilen, | Dd 
Demmnadhjt in den fruchtbaren Tilern des Sitdwejtens, | eingeteilt und unterjteht einem ſelbſtändigen Gouver- 


liſche Chrijten angegeben. In Südſchantung wirfen 
jeit 1881 die deutſche fatholijde Miſſion aus Steyl 
und mebrere protejtantijcde Miſſionsanſtalten mit je 
20,000 YUnhdangern (neuerdings namentlid) Deutſche 


neben Englindern und Umerifanern). Die Ermor- 
cer fiihrt. Im weftliden Teil 


dung zweier deutſcher Miſſionare fiibrte 1897 zur Be- 
jebung von Kiautſchou (ſ. d., S. 888). Die Hauptbe- 
ſchäftigung der Bewohner ijt der Uderbau, der auf 
fiinjtlicjer Bewäſſerung und forgfiltiger Diingung 
berubt. Kulturpflanjen find namentlich Weizen, unter 
ben Hiiljenfriichten befonders Bohnen, außerdem Reis, 
Durra, Buchweizen, Baumwolle, Hanj, Tabak, Mohn 
(jur Opiumberertung), Olfrüchte (Musfubr von Ol- 
fudjen), Gemiife rc. Seide wird in den giinjtigen La- 
gen von Maulbeerſpinnern, in den Bergen der Halb- 
inſel vom wilden Eidenipinner gewonnen. Die In— 
dujtrie ijt bis auf einige Rage gering, unter denen die 
Kreisſtadt Poſchan die wichtigſte Stelle einnimmt; hier 
wird unter Ausnutzung der Roblentager hauptſächlich 
eine bedeutende Töpferei, ferner Bereitung von Eiſen⸗ 
vitriol und Eiſenwaren (aus st pi Erzen) und 
eine ſehr erhebliche Glasindujtrie betrieben. Ferner find 
ju erwähnen die Seidenverarbeitung und Bereitung 
von Strohgefledten und die Herjtellung von Ol und 
Oltuden. Cine bedeutende Förderung hat die In— 
duſtrie Durd) den Cingriff deutider Unternehmungen 
von Riautidou (f. d.) aus erfahren, namentlich durch 
die Schantung- Bergbaugeſellſchaft, die eine Anzahl 
von is ewe in Der Gegend von Weibhjien und 
Poſchan in ngeitt genommen hat. Auch der Gewin- 
nung und Verbefjerung der wilden Seide wird große 
Aufmerkſamkeit zugewandt. Die Verkehrsverhältniſſe, 
bie früher durch den ſchlechten Zuſtand der Land- 
ſtraßen, durch die Unſchiffbarkeit Der Flüſſe und den 
Verfall der Kanäle äußerſt ſchlecht waren, ſind durch 
deutſche Energie bereits weſentlich gehoben worden, 
namentlich durch den Bau der Eiſenbahn von Tſingtau 
(j. d.) über Weihſien nad) Tſinanfu mit einer Zweig— 
linie nach Poſchan. 1906 beförderte dieſe Bahn bei 
einer Betriebslänge von 436 km 823,000 Perſonen 
und 368,000 Ton. Giiter (Die Halfte Rohlen und Roks) 
und erjielte 1905 einen Reingewinn von 2,(163,57 1 Wt. 
Der geplante Ausbau der Giendabn nad N. ( Tientſin) 
und nad) Süden (Itſchoufu-Tſchinkiang) hat ſich bis- 
her nidjt verwirflidt. Von Landſtraßen find die Haupt, 
linien von Tſinanfu cinmal lings des Nordrandes 
des Berglandes nad Tidifu und zweitens in ſüdöſt— 
lider Richtung nad) Itſchoufu und weiter jum Yang- 
tjefiang ju nennen. BVertehrsmittel find auf den Stra- 
jen Schiebfarren, zweiräderige Karren und Tragſeſſel, 
auperdem namentlid) Maultiere. Die Verbefjerung 
der Landſtraßen innerhalb ded deutſchen Schubgebiets 
von Kiautſchou und ſeiner Umgebung hat bedeutende 
Fortidhritte qemadt. — Die Proving ijt im 12 Regie- 
rungsbezirke (Fu und Tiddu) und tiber 100 Kreiſe 
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neur, der in ber Hauptitadt Tſinanfu refidiert. Die 
Umgebung der Kiautſchoubucht mit dem Hauptort 
Tfingtau (j. Kiautſchou und Tſingtau) fteht feit 1898 
unter deutſchem Schutze. Bal. e v. Ridthofen, 
China, Bd. 2 (Berl. 1882), und S. und feine Cin- 


petri Kiautſchou (daſ. 1898); E v. Heffe-ji 


arteg 2° S. und Deutfdh-China (Leipz. 1898); F. 
Hirth, . und Riautidou (Mind. 1898); Gae- 


de * pi rss Nicene 1902). 

dantung -Vergban-Gefellfcaft, deutide 
Rolonialgelellidaft, geqritndet am 10. Olt. 1899 
nit dem Sig in Berlin und der Bergbaudireftion 
in Tfingtau. Hauptswed der über ein Kapital von 
12 Mill. Mf. verfiigenden Gefellfdaft find Bergbau- 
unternehmungen aller Urt, insbefondere Steinfohlen- 
bergbau, in der chineſiſchen Proving — auf 
Grund einer Konzeſſion vom 1. Juni 1899. Nad 
dem die Mtutungsarbeiten abgefdlojjen und widtige 
Mineralvorfommmiffe innerhalb des Konzeſſions— 
gebieted feſtgeſtellt find, hat die Gefellfdaft 1902 mit 
der Ausbeute der an der Bahnlinie Tſingtau-Tſinanfu 
elegenen Rohlenfelder im Weihjienrevier begonnen. 
mt 30. Olt. 1902 lief der erjte beladene Kohlenzug 
in Tfingtau ein. Die Förderung aus diefent Felde 
betrug 1903: 50,000 Ton., 1904: 100,000 T., 1905: 
132,000 T., 1906 ca. 163,000 T.; fie wird ſich vor- 
ausſichtlich bedeutend fteigern, fobald die beiden wei- 
tern im Abteufen begriffenen Schadte sur Förderung 
—— Im Poſchanfeld ijt 1906 mit der Förde⸗ 
rung begonnen worden. 

Schautung: Cifenbabu-Gefellidatt, deutſch⸗ 
chineſiſche Altiengeſellſchaft mit dem Sitz in Tſingtau 
und einer Zweigniederlaſſung in Berlin. Hauptzweck 
der ant 14. Juni 1899 gegriindeten und über ein Rapi- 
tal von 54 Will. Met. verfiigenden Geſellſchaft ijt der 
Bau und Betried von Eiſenbahnen in der chineſiſchen 
Proving Sdhantung. Um 1. Juni 1904 war die ge- 
famte Hauptlinie Thingtau -Tfinanfu (895 km) und 
die Brmeighage Tſchangtien - Pofdan (35 km) voll- 
endet, deren Bau insgeſamt 53 Weill. Mee. erforderte. 
Die Fortfegung der Hauptlinie von Tſingtau nad 

tidoufu und von Tſinanfu nad Itſchoufu ijt in der 

onjeffion vorgejehen. Das rollende Material der 
Sdantung- Eiſenbahn betrug Ende 1905: 26 Lofo- 
motiven, 107 Perfonen- und Gepidwagen, 690 Giiter- 
wagen. 1905 wurden befordert 803,527 Perfonen 
und 310,482 Ton. Güter, unter denen Steintohlen 
au8 den Minen der Schantung-Bergbau-Gefellfdaft 
(fj. dD.) obenan ſtehen. Wn Dividenden famen fiir 
1. Juni bis 31. Deg. 1904 einſchließlich Der Bauzinſen 
fiir 1. Jan. bid 81. Mai 2 Proz., fiir 1905, das erjte 
volle Betriebsjahr, 34/4 Proj. zur Verteilung. 

Schanvigg, foviel wie Schanfigg, ſ. Pleſſur. 

Shang, 1) Paul, tath. Theolog, geb. 4. März 
1841 gu Horb in Wiirttemberg, gejt. 1. Juni 1905, 
wurde 1870 Brofejjor der Mathematif und der Natur⸗ 
wifjenfidaften am Gymnaſium in Rottweil, 1876 
Profeſſor in Tiibingen, und gwar zuerſt fiir Eregefe, 
1883 fiir Dogmatif. Er ſchrieb auger fleinven Saif. 
ten über den Kardinal Nifolaus von Cuja und Ga- 
lilei Rommentare iiber die Evangelien de3 Matthäus 
(Freiburg 1879), Markus er 1881), Lutas (Tiibing. 
1883) und Johannes (daj. 1885); ferner »Wpologte 
des Chrijtentums« (Freibur 
8. Unjl., 1903—06); »Die 


1887 —88, 3 Bde.; 
ehre von den heiligen 


Schantung-Bergbau-Geſellſchaft — Sdanje. 


Er war Mitherausgeber der »Theologifden Quar⸗ 


talfdjrift«. 

2) Martin, —— geb. 12. Juni 1842 in 
idtelhaujen bet Schweinfurt, ſtudierte in Miinden, 
—— , Born und Göttingen, habilitierte ſich 1867 
in Würzburg und wurde 1870 auferordentlider, 
1883 orbdentlider Brofeffor. Ru Platon verdffent- 
lichte er: » Beitrige gur vorſokratiſchen Philoſophie; 
(Heft 1: »Die Sophijten« , Götting. 1867); »Speci- 
men criticum ad Platonem et Censorinum perti- 
nens« (bdaj. 1867); » Novae Commentationes Plato- 
nicae« (Wüurzb. 1871); »Studien zur Geſchichte de3 
Platonijden Tertes« (daf. 1874); »tiber den Plato⸗ 
foder der Martusbibliothet in Benedig< (Leip3. 1877); 
eine große fritifdje Ausgabe (daſ., 1875); eine 
kleine kritiſche Ausgabe ausgewählter Dialoge (daſ., 
ſeit 1887); eine Ausgabe ausgewählter Dialoge wit 
deutidem Kommentar (bis jest 3 Bddhn., daj. 1887 
bis 1893). Wuberdem verfakte er: ⸗Römiſche Lite: 
—— (Münch. 1890—1904, 4Bde.; Bd. 1 
in 3. Uufl. 1907; Bd. 2—3 in 2. Aufl. 1899—1905) 
und gab »Beitrage sur hiſtoriſchen Syntar der grie 
chiſchen Sprache⸗ (Wiirzb. 1882—95, 4 Bde.) heraus. 

3) Georg, Nationaldbfonom, geb. 12. März 1853 
in Großbardorf (Unterfranten), jtudierte in Minden, 
Würzburg und Stragburg und promovierte 1876 in 
Minden, wo er hierauf längere Seit im Foniglid 
bayriſchen Statijtijden Bureau titig war. 1879 ba- 
bilitierte er fic) in Marburg. 1880 wurde er als 
außerordentlicher Brofeffor nad Erlangen, 1882 als 
ordentlider Brofeffor nad —— erufen. Die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten von S. gehören vorzüglich 
dem Gebiete der Wirtſchaftsgeſchichte und der Fman3- 
wiſſenſchaft an. Er ſchrieb: »Zur Geſchichte der deut- 
{den Gefellenverbindee (Leipz. 1877); »Englijde 
Handelspolitif gegen Ende des Mittelalters< (dal. 
1881, 2 Boe., von der Benele- Stiftung mit dew 
erjten Breis gefront); »Rur Gejdidte der Roloni- 
jation und Induſtrie in Franfen« (Erlang. 1884); 
»Die Steuern der Schweiz⸗ (Stuttg. 1890, 5 Bde.); 
» Studien iiber die bayrijden Waſſerſtraßen« (Bab. 
1893 — 94, 3 Xle.); »Zur Frage der Arbeitsloſen⸗ 
verfiderung« (daſ. 1895), baju »Reue —— 
(Berl. 1897) und »Dritter Beitrag zur Frage der 
Urbeitsofenverfiderunge (daf. 1901); »Das Erbe 
der Witiwen und Waifen der Univerfitatsprofefforen: 
(Bamb. 1897); » Der künſtliche Seeweg und feine wirt- 
ſchaftliche Bedeutung - (Bert. 1904). Mukerdent gibt 
er dad » Finanjardive (Stuttg., ſeit 1884) und > Wirt: 
ſchafts- und Verwaltungsjtudien mit befonderer Be: 
riidjidtigung Bayerns« (Leipz., feit 1894) Herans. 

4) Frida, Schriftitellerin, |. Soyaux. 

— aint j. Ingenieurwejen. 

Schanze (Feldſchanze), mit Mitten der Feld 
befejtiqung (ſ. d.) bergeitellte Verteidigungsanlage, 
im Feld-, Fejtungs- und Etappentrieg verwendet, 
entweder auf allen Seiten geſchloſſen (Redouten) oder 
an ber Kehle offen, von Flejden-, Halbredouten-, 
Liinetten-, meift aber gang unregelmäßiger, dent 
Gelände ſich anfdmiegender Form. Während man 
früher aud) Urtillerie m den Schanzen verwendete, 
führte man fie in Den legten Jahrzehnten nur nod 
fiir Snfanterie aus (Gnfantericfeldwerfe, leichte Feld: 
werfe), fam aber bis gum fiidafrifanijden Strieq mebr 
und mehr von ihrer Verwendung ab und wollte fid 


Saframenten der fatholifden Rirde« (daf. 1893); | in der Hauptiade nur mit Schützengräben begniigen. 
»Das Ulter des Menſchengeſchlechts« (daſ. 1895); | Der Burentrieg und der ruffifd-japanifche Krieg haben 
rilber neuere Verſuche der Upologetif gegenüber dent | aber gejeigt, da die S. fiir die Verteidiqung einer 
Naturalismus und Spiritualismus«(Regensb.1897). | Stellung von hohem Wert fein fann, wenn fre Ein- 
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deckungen gegen feindliches Urtilleriefeuer enthalt und 
mit wirtfam vom Feuer des Verteidigers bejtridenen 
Hindernijjen umgeben ijt. Es werden daber vor der 
zur Dedung gegen Sidt möglichſt niedrig ju halten- 
den Brujtwehr ein Graben und in diefem fowie da- 
vor Draht⸗ und ſonſtige Hindernifje, im Innern in 
und binter der Feuerlinie Cindedungen gegen das 
Steilfener feindlider Urtillerie gebaut. terns 
ſchan zen hießen friiber Feſtungswerke tenaillierten 
Grundriſſes. S. auf Schiffen, |. Kampanje. 

Schanze (v. fran 
Glückswurf, Giidsfall, Wagnis, Vorteil; »etwas in 
die S. ſchlagen«, foviel wie etwas aufs Spiel ſetzen. 

Schauze, Berg in Wiirttemberg, {. Mainhardter- 
walbd. 

Schanzer, Carlo, ital. Staat8mann, geb. im 
Dezember 1865 in Wien als Sohn eines aus Trieſt 


ftammenden Rechtsanwalts, wurde in Italien natura: | 
liftert, jtudierte in Rom die Redjte und trat 1886 bei | 


der Generaldireftion der Statiftif in den Staatsdienſt. 
Er wurde Vizebibliothelar des Senat3, Referendar 
im StaatSrat und 1897 Mitglied des Staatsrats. Seit 
1902 gehört er der Deputiertenfammer an; mit Gio- 
litti eng befreundet, trat er Ende Mai 1906 als Mini⸗ 
ſter der Pojten und Telegraphen in deſſen Kabinett ein. 
ngerfopf, Berg, ſ. Hunsrück 
uzkleid, über dem Schanded bis zur Reling 
äußere tzwand, die ſtellenweiſe oder auf Turm⸗ 
ſchiffen zuweilen ganz zum Umklappen eingerichtet iſt. 
uzkörbe, hohle, über einem Kranz von 
Pfählen aus Reiſig wie Körbe — Bylinder 
von 1—1,3 m Hobe und 0,6 m Durdmeffer, ähnlich 
den Gappenfirben (ſ. Sappe); fie dienen mit Erde 
gefüllt zum Bau von Batterien (f.d.) der Fufartillerie 
und fonft im Fejtungstriege fowie ausnahmsweiſe 
ur + sale ev Sdanjlorbbriiden, leidtern 
rücken oder Stegen (jf. Krieg8briiden, S. 663), wo- 
bei jie liegend oder ftehend, mit Ries oder Steinen 
gefüllt, verwendet werden. 
napfable, ſ. Balijaden. 
anzzeug, Geriite zur Ausführung von Erbd- 
und Holzarbeiten im Kriege. Das S. wird teil ge- 
tragen, teil auf Fahrzeugen nachgeſchafft. Die In⸗ 
fanterie und Jäger führen turje Spaten, Beile und 
BVeilpicen als tragbares S. fowie lange Spaten, Beile, 
Axte und Kreuzhacken auf Gajejeugen. Die Pioniere 
tragen S. mit langen Stielen. Die iibrigen Waffen find 
—J— Bedarf mit S. verſehen. Bei jeder Pionierlom⸗ 
panie gehört der vierjpinnige Schanzzeugwagen 
{60 große Spaten, 30 Kreuzhacken, 20 Axte) mit 
dem Feldmineurwagen jur fleinen Bagage. Bei der 
oſterreichiſch⸗ ungariſchen Anfanterie hat jede Rotte 
einen Feldjpaten, jeder Schwarm (ſ. d.) eine Beil- 
pide, jede Kompanie je zwei Leute als Erdarbeiter, 
bes. Zimmerleute ausgeriijtet, die unter Kommando 
eines Dffiziers dieReqimentSpionierabteilun 
bilden. Der rujfifdy-japaniide Krieg hat gezeigt, day 
bei der großen Bedeutung, die der FelBbefetigun 
heutzutage zukommt, aud) die Ausrüſtung nut S. 
vermehrt und verjdiedenartigen —— angepaßt 
werden muß. So dürften dem Vorgange Japans 
entſprechend Drahtſcheren zum Zerſtören der auch im 
Feldkrieg beliebten Drahthinderniſſe ſowie Sägen all— 
gemein dem bisher üblichen S. beigefiigt, vielleicht 
aud, wie ebenfalls in Japan, S. mit abnehmbaren 
Stielen erprobt, vielleicht überhaupt jeder Viann mit 
S. verjehen werden. 
Schapel (Shappil, Shappelin), Name eines 
tin 12 Jahrb. in Deutſchland aufgetommenen reifen- 


chance), alter Uusdrue fiir | 
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ice Kopfſchmuckes der Männer wie der Frauen 
aus Metall oder gejteiftem Zeug oder aus franjartig 
geflodjtenen Blumen. Die metallenen S. beitanden 
in vergoldeten oder aud goldenen, glatten und ge: 
wunbdenen Reifen, die mit blumenförmigen Rofetten 
ober fronenformigen Zinken verjiert und mit Edet- 
fteinen und Berlen bejest waren. Der S. war bis in 
den Unfang de3 16. Jahrb. im Gebraud. 
Schaper, Fritz, Bilbhauer, geb. 31. Juli 1841 
in Alsleben an der Saale, lernte als Steinmeg in 
Halle, ging 1859 an die Alademie in Berlin und ar: 
| beitete von 1860—67 im Atelier des Profeſſors A. 
Wolff. Nachdem er fon vorher fiir feinen Entwurj 
| eines Uhlanddenkmals fiir Tübingen den erjten Preis, 
aber nicht die Ausführung erhalten hatte, beteiligte 
| er fic) 1872 an der Ronfurrens um das Goethedent: 
‘mal in Berlin, wurde zur engern Konkurrenz gu: 
gezogen und mit Der Uusfiihrung des Denfmals be- 
traut, das 1879 enthiillt wurde (j. Tafel »Bildhauer- 
tunjt XVII«, Fig. 8). Ihm folgten die Bronjejtatuen 
Vismards und Moltfes fiir Köln (1879 und 1881). 
Von feinen übrigen Werken find hervorjuheben: ein 
Landstnedt fiir den Siegesbrunnen in Halle, das 
Leffingdenfimal fiir Hamburg (Bronzeguß, 1882), dad 
Goebendenfmal fiir Erfurt (1884), das Gaufdent- 
mal fiir Braunfdweig, Hebe und Amor triinfer die 
Tauben der Venus (1886, Marmorgruppe), eine Vit- 
toria fiir die Herrſcherhalle des Berliner Zeughauſes, 
das Liebigdentmal fiir Marburg, das Rruppdentmal 
fiir Ejjen (1889), das Lutherdenfmal fiir Erfurt 
1890), das Denfinal Bliiders fiir Raub (1893), dad 
i8marddenfmal fiir Miinden-Gladbad (1899), 
das Rittershausdenkmal fiir Bremen (1900), das Rei: 
terdenfmal Raifer Wilhelms I. fiir Maden (1901), das 
Denfmal der Kaiſerin Auguſta auf dem Opernplas 
(1895), eine Chrijtusitatue fiir den neuen Dom und 
das Marmorftandbild de3 Groen Kurfürſten fiir die 
Siegesallee (1901) in Berlin. S. hat auch zahlreiche 
Biijten gefdaffen. Er ijt Mitglied des Senats der 
Ufademie, Ritter de3 Ordens pour le mérite und war 
1875 —90 Lehrer an der Runitafademie. 
Schaperfriige, nad dem von ca. 1640—70 in 
Nürnberg tätigen Glas- und Fayencemaler Johann 
Shaper aus Harburg benannte Krüge aus weifer 
Fayence, die mit ſchwarzen, miniaturartig ausgefiihr- 
ten Malereien (bibliſchen Darſtellungen, Landſchaften, 
Genrebildern, Schlachten, Porträten und Wappen) 
verziert ſind; ſelten und von den Sammlern ſehr ge— 
ſucht. Die Schapergläſer ſind meiſt monodrom 
(mit bräunlicher oder ſchwarzer Emaillefarbe, ge— 





legentlich mit Anwendung von bunten Farben), be— 


malte Trinf und Prunkgefäße (ſ. Tafel »Glaskunſt⸗ 
induſtrie Ic, Fig. 13). Die Nachahmer Hermann 
Benderit, Joh. Keyll u. a. (17. Jahrh.) erreiden die 
Feinheit Schapers nidt. 

Schapirograph, cin dem Heltograph ähnlicher 
Vervielfaͤltigungsapparat. 

Schapka, der ſchwarze, niedrige, zylinderartige 
Filzhut der großruſſiſchen Bauern, mit breitem Rande, 
verziert mit Bändern oder Pfauenfedern. 

8 





appe, ſ. Garn (Seidengarn) und Seide. 

äppeli, ſ. Brautkranz. 

appil (Schappelin), ſ. Schapel. 

apu, ſ. Beutelſtar. 

apur, perſ. Stadt, ſ. Kaſerun. 

fir, perſ. König, |. Sapor. 
ar (Pflugſchar), ſ. Pflug, S. 745. 
Schara, linfer Nebenfluß des Niemen in Rußland, 

jteht durch den Oginffifden Kanal (int Gouv. Minſt) 
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mit der Jafjolda (zum Dnjepr) in Verbindung und 
miindet nad 266 kin langem Lauf bei Moft, fidodjt- 
lid) von Grodno. 
arabe (franj. charade), Wort- und Silben- 
ratfel, d. h. Rätſel, bei dem der Name oder das Wort, 
das erraten werden foll, in feine eingelnen Silben 
gerteilt und der Sinn dieſer Silben, Dann ebenſo der 
Sinn de3 Ganzen irgendiwie dharatterijiert wird. Bur 
S. eignen fic) befonders die Spradjen, die, wie die 
griechiſche, franzöſiſche und deutide, reid) an gujam- 
mengejegten Wortern find. Cine Sammlung von 
Scharaden lieferte Th. Hell unter dem Titel: »Agrio— 
nien« (Leips. 1811—12). Lebende Scharaden ents 
jtehen, wenn man den Sinn der einzelnen Silben eines 
Wortes, fo wie fie aufeinanderfolgen, und dann ebenfo 
ben Ginn ded Ganjen in fleinen pantomimifden, 
aud wohl dramatijden Szenen darjtellt. 
Scharag (Charag, tiirf.), die Grundjteuer im 
Heutigen — (jf. d., S. ra 
Scharakara, Sdlange, ſ. Lodotter. 
ra⸗muren, j. Liauho. 
arawaden (ungar. saravalo, jum Rot [sar] 
geborig), die früher tes aig in Ojterreidh bis 1859, 
bei ber Kavallerie gebräuchlichen tuchenen Hofen fiber 
den ledernen Beinfleidern, oft mehr Paradeſtück als 
Schutz gegen Kalte und Beſchmutzung. 
arbe, ſ. Rormoran. 
arbents (Uuguitusbad), Dorf im olden- 
burg. Fürſtentum Liibed, an der Neuſtädter Budt, in 
reigender Lage an ausgedehnten Budenwaldungen, 
hat cin Geebad und (1905) 298 Cinw. 
arbod, ſ. Sforbut. 
arbodsheil, ſ. Cochlearia. 
Scharbockokraut, ſ. Ranunculus. 
t Dagh (Schar oder Schara Planina), 
ein von NO. nach SW. ziehendes, nicht unter 2000 m 
herabſinlendes Hochgebirge aus Glimmerſchiefer, pa⸗ 
läozoiſchen Schiefern und Kallſtein, in der Türkei, 
—8* Prizren und Skoplje, an dem der Wardar 
und viele Zuflüſſe des Drin entſpringen; der alte 
Skardos. Die höchſte Spitze ijt der domförmige 
Kalkgipfel des Ljubeten oder Ljubotrn am — 
ende, 2510 m, irrtümlich lange als höchſter Gipfel 
(8050 m) der Ballanhalbinſel angeſehen. Der am 
tiefjten ind Gebirge cinjdneidende Paß von Katſchanik 
verbindet Mazedonien und Altſerbien. Didte, aber 
jtarf verwiijtete Walder, gu unterjt Cicden, dann Bu- 
chen, gu oberjt Nadelholz, befleiden den S. bis 1600 m; 
oberhalb der Sk breiten fic) ausgedehnte Al⸗ 
penmatten aus. Bgl. Ojtreid, Reijecindriide aus 
dent Wilajet Koſovo (Abhandlungen der Geographi- 
ſchen Gejellfchaft in Wien, 1899). 
Schardcid) (Sdhaardcid), ſ. Deich, S. 589. 
Scharding, Stadt in Oberöſterreich, amt rechten 
Ufer des Yun, fiber den eine Briice nad dem bayri- 
ſchen Neuhaus fiibrt, an den Staatsbahnlinien Wels- 
Neumartt-Pajjau und Uttnang-S., Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine ſchöne PBfarrfirde, ein neues Rathaus, Wafjer- 
Hetlanjtalt, Nranfenhaus, Elektrizitätswerk, Biers 
brauerci, sacar Granitjteinbriidhe und 
(1900) 3762 Einw. Ojilich liegt das Dorf Brunnen- 
thal mit falter, jalinijd-cifenhaltiger Quelle, Bade- 
anjtalt und 164 (als Gemeinde 1130) Einw.; ſüdlich 
Suben mit Minnerjtrafanjtalt (ehemaliges Auguſti— 
nerdorberrenjtift) und 666 Einw. Hier fand 17. Jan. 
1742 ein Treffen zwiſchen den Ojterreidern und den 
Bayern ftatt. 
Scharen ſich, in der Geologie, ſ. Gang, S. 315. 
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Schären (Skjären, Scheeren), Meine Inſeln, 
Felsklippen an der ſchwediſch⸗finniſchen Küſte, an der 
Oberfläche meijt mit Rundhöckern bededt; vgl. Forde 
und Ynfel. S. aud) Finnijder Meerbujen. 

Scharenflotte, die sur Dedung de3 Cingangs in 
die Scharen Schwedens, Norwegens und Ruplands 
Dienenden Riijtenpangeridiffe und Torpedoboote. 

Scharf, Sir George der Jiingere, engl. Ma- 
ler und Runjtidriftiteller, geb. 16. Dez. 1820 in Lon- 
don als Sohn des aus Bayern ftammenden Malers 
G. S. ded Altern, get dafelbjt 19. April 1895, trat 
1838 in Die Royal Ycademy und lieferte als Crjtlings- 
arbeit eine Sammlung von Radierungen u. d. T.: 
»Scenic effects«, die alg Ulujtrationen gu den 1838 
und 1839 von Macready veranjtalteten Neuauffüh— 
rungen Shaleſpeareſcher und andrer flaffijder Stücke 
Dienen follten. 1840 madte er cine Reife durch Ita— 
lien und begleitete Sir Fellows nad Kleinaſien, das 
er 1843 nod) einmal als Zeidner mit ber von der 
Regierung dahin abgefdicten Expedition bejuchte. 
Cine grope Ungahl feiner auf lytiſche Landſchaften 
und lykiſche Stulptur bezüglichen Skizzen find im Bri⸗ 
tijden Muſeum aufgeſiellt. Auch veröffentlichte er 
mit Fellows das Bud) ⸗Lycia, Caria, Lydia, illustra- 
ted and deseribed« (1847, Bd. 1). Nad feiner Riid- 
kehr widmete er fic) hauptſächlich der Olmalerei ſowie 
der Biicherillujtration: Wacaulay3 »Lays of ancient 
Rome«, Layards »Niniveh<, Seats’ »Poems« u. a. 
Daneben fdrieb er cine »History of the characteri- 
stics of Greek art« (als Cinleitung ju Wordsworths 
»Greece«, 3. Aufl. 1859), »On the principal portraits 
of Shakespeare « (1864), wertvolle Rataloge von Lon⸗ 
doner Kunſtſammlungen, Uusjiellungsberidte u. a. 
1875 wurde er Direftor der National Portrait Gal- 
lery in London und 1895 geadelt. 

eerie eines Schiffes, ſ. Völligleitsgrad. 

arje des Blutes, |. Dystraſie. 

Scharfened, Name zweier berühmten Schloßrui⸗ 
nen; in Bayern bei Baiersdorf (j. d.) und in Nieder⸗ 
öſterreich bet Baden (ſ. d. 2, S. 257). 

Scharfenort, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, 
Kreis Samter, an der Staat&bahnlinte Samter- 
Birnbaum, hat eine fath. Kirde und (1905) 1069 meiit 
fath. Einwohner. 

arfenftein, 1) Dorf und Luftfurort in der 
jachj. Kreish. Chemnigf, Amtsh. Marienberg, in ſchö— 
ner Lage an der Zſchopau und der Staatsbahniinie 
Flöha⸗ Annaberg, 355 m ü. M., hat ein Schloß, Baum- 
wolljpinnerei, Holgpappenfabrifation und (1905) 869 
Einw. — 2) Burgruine, ſ. Kiedrich. 

Steric Schuft, ſ. Ratrone, S. 509. 

Scharfe Salbe, ſ. Rantharidenjalbe. 

Scharff, Unton, Bildhauer und Medailleur, ged. 
10. Suni 1845 in Wien, geſt. dafelbjt 6. Juli 1903, 
madhte feine Studien auf der Dortigen Kunjtafademie, 
bildete fic) Dann unter der Leitung des Direftors im 
Hauptmünzamt Radnigty und bet J. D. Böhm fiir 
Die Medailleurfunjt aus und wurde 1861 als Kunſt⸗ 
elevein da8 f. £. Diingamtaufgenommen. 1868 wurde 
er f. f. Miingqgraveur und 1881 Leiter der Graveur- 
afadentie Des Hauptmiingamts, naddem er durd 
zahlreiche Entwürfe fiir Medaillen die Medailleur- 
kunſt durch Anſchluß an die flaffifden Muſter der Ree 
naiſſancezeit wieder gehoben und gu hoher Vollendung 
gebracht hatte. Er bewegte ſich mit gleicher Meifter- 
ſchaft im Bildnis wie in der allegorijden und genre: 
bildliden Darjtellung und wupte mit feimem ühl 
die ſtiliſtiſchen —* RKunjt innezuhalten. Bon 
feinen Medaillen und Platetten jind die auf die Boll- 
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endung des Wiener Rathauſes, auf die 200jährige 
Feier zur Erinnerung an die Befreiung Wiens durch 
die Tiirfen, auf das Jubiläum der Univerſität Graz, 
auf das SO0jabrige Regierungsjubilaum der Konigin 
Viftoria von Grokbritannien und Irland (jf. Tafel 
»Medaillen Il«, Fig. 4), auf Gottfried Keller (Ta- 
fel II, Big 4u. 5), auf die Enthiillung de3 Maria 
Therejia-Dentmals in Wien (Tafel U1, Fig. 3), auf 
den 70. Geburtstag Rudolf Virdows und auf die 
Eröffnung der Briide von Coſtanza in Rumänien, 
ferner die Bildnijje von Brahms, Hans v. Biilow, 
Johann Strauß, Goldmart, Lewinſty 2. hervor- 
gubeben. S. hat aud) Entwiirfe fiir gripere detora- 
tive Urbeiten (Frieje, Raminfiillungen xc.) gefdaffen. 
Val. Domanig, Unton S. (Wien 1895). 
Scharffeuerfarben, ſ. Tonwaren. 


arffobl, ſ. Rohl, S. 229. 

ter (Nadridter), feit dem Ende ded 
Mittelalters Bezeichnung der onen, welche die 
durch Richterſpruch verhangte Todesſtrafe der Ent- 
Hauptung von Units wegen zu vollſtreden haben. Rad) 
dem älteſten germanifden Rechtsgebrauch ftand der 
das Urteil findenden Gemeinde oder dem Kläger mit 
feinem Anhang die Strafvolljtredung ju. Dann fiel 
dieſelbe in Der Regel den Fron- oder GeridtSboten ju; 
an mandjen Orten aber beftand der feltfame Gebraud, 
daß der jiingjte Schöffe, felbjt mitunter der jüngſte 
Ehemann oder gar der nächſte Unverwandte des Ver⸗ 
urteilten die Hinridjtung vollziehen mufte. Naddem 
e8 aber Brauch geworden, die Eretution bejondern 
QYndividuen gu iibertragen, madte man einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen S. und Henfer; jener hatte die Ent- 
Hauptung, als nidt entehrende Todesſtrafe, die Hen- 
fer aber, die gewöhnlich in ben Dienjten des Sdarf- 
ridters ftanden und ihr Umt unter deffen Aufſicht 
ausiibten, die filr entehrend geltenden Urten der To- 
DeSjtrafe, wie Hängen, Radern, Vierteilen, Berbren- 
nen 2¢., foie die Folterung gu volljiehen. Wiewohl 
nun nad den alten Reichsgeſetzen den S.niemals Un⸗ 
ehriichfeit oder Anrüchigleit treffen follte, trug er dod 
in der dffentliden Meinung gleid) den Henfern und 
Wbdectern einen Mafel an jich, von dem das Scharf. 
ridtergewerbe, das ſich oft von dem Bater auf den 
Sohn forterbt, nod jept nicht gang frei ijt. Das Mei- 
fterjtiid bes Scharfridjters bejtand in der kunſtgerech⸗ 
ten Enthauptung eines Berurteilten. Das Saact- 
ridterjd wert war miteiner geraden, breiten, zwei⸗ 
ſchneidigen Ringe, vorn breiter als am Griff, den 
man mit zwei Handen faſſen konnte, und vielfad) mit 
einem Sprud) verjehen. In neuerer Beit werden die 
Enthauptungen vielfach mit dem Fallbeil vollzogen 
(j. @uillotine). Die S. iibten lange Zeit, oft unter dem 
Schutz des Rates der Stadt, der fie freilich meift auf 
Behandlung von Verrentungen, Beinbriichen rx. be- 
fdrintte, die Heillunſt aus und Hatten im Volk gro- 
fen Unhang, weil fie angeblich mit qeheimen Mächten 
im Bunde waren. Mehrfach mußten fie cine Prü— 
fung in Der Chirurgie ablegen, wie nod) 1744 unter 
Friedrich d. Gr. In Baden ſtand ihnen die Praxis 
in Der geſamten Heilfunde fret bis 1807. Anſtellung 
durch Den Staat und Priifung find jest weqgefallen; 


Die Jujftijverwaltung, meijt der Oberjtaatsanwalt ded | 


Gerichtes, bei Dem eine Hinridtung ftattfindet, wählt 
cine hierzu geeiqnete Perſönlichleit aus. Bol. Be- 
nefe, Bon unehrliden Leuten (2. Aufl. Berl. 1889). 

Scharfſchühen, ju der Zeit, wo die Maſſe der 
Infanterie nod mit glatten Gewebren bewaffnet war, 
Name der mit gezogenen Büchſen bewaffneten Schiigen. 
Bal. Infanterie und Jäger. 
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Scharffinn, im Gegenfag zum Wig (jf. d.) das 
Vermigen, ſcheinbar AÄhnliches als entgegengelegt, 
wie dieſer, ſcheinbar Entgegengefeptes als abniidy auf- 
zuzeigen. 

Schari, großer Strom im mittlern Sudan in 
Ufrita, deſſen ſüdlichſte OQuellflitffe (Ba Mingui und 
Kukuru oder Gribingt) am oe der nur 400 
bis 600 m hohen Waſſerſcheide gegen die nördlichen 
Suflitffe des Ubangi entipringen. Nad) ihrer Vereini- 
gung tritt der S. m Bagirm (j.d.) ein und entfendet 
lints den Ba Bai (Va Logon), der fpater in den Logone 
miindet, mit dem S. eine mächtige Inſel umfliejend. 
Rechts gehen ihm gu: aus Dar Banda der Babr ef 
Ubiad mit dem Bahr ef Usref, aus Dar Fur (Dar 
Ubu Dima) der ſehr lange, aber wafferarme Auka⸗ 
debbe und der Bahr es Salamat, der in den Iroſee, 

itiweife aud) in einen Geitenarm de3 S., den Ba 

tſchilam, mündet, links fein bedeutendſter Zufluß. 
der Logone. Mit umfangreichem Delta mündet er 
in den Tſadſee. Schiffbar ijt ber S. nur von Maffa— 
ling in feinem mittlern Laufe bid Gulfei an der Spite 
des Deltas auf 300 km, wenn nidt die fcheinbar an- 
dDauernde Uustrodnung Ufritas (j. Tſadſfee) Wandel 
zuungunſten der Sdiftabet ſchaffen follte. In fei- 
nem Unterlauf bildet er die Grenge zwiſchen Deutid- 
Kamerun und der franzöſiſchen Intereſſenſphäre. Die 
Bevdlterung im obern Scharigebiet ſchätzt man auf 
4— 500,000 Geelen. Der Unters und Mittellauf ijt 
von Barth (1852) und Nadtigal (1872), der Ober- 
fauf und feine fildliden Quellflüſſe von Le Maijtre 
(1892) und Clogel (1894) erforſcht; aud) Gentil (1900) 
und Foureau (f. d.) - Lamy (1900) brachten wichtige 
Beitriige. Cine neue frangdfijde Expedition unter 
A. Chevalier ijt feit 1902 sur Erforfdung des Schari- 
Tfadjee- Gebietes unterwegs. Bal. Lenfant, La 
grande route du Tchad (Bar. 1905). 

Shari'a (arab., von den Tiirfen, foweit fie nicht 
das üblichere Scher'i⸗ſcherif ſ. d.] anwenden, Sde- 
riat gefproden), das religidfe ca. § das nad der 
Lehre des Islams (jf. d.) Das ganze Leben Des Men⸗ 
ſchen regelt. Neben der S. geht das Adet her, dads 
Gewohnheitsredt, dad fiir Falle gilt, die von der S. 
nicht vorgefehen find, und Härten der S. mildert. 

Seharieren, das Ebnen einer Steinfläche mit 
breitem Eiſen, ohne fie völlig glatt zu madden. 

Scharfieh, agypt. Proving (Mudirieh) ant Djt- 
ranbe des Deltas, begrenzt im O. von der Urabijden 
Wilfte, im N. vom Menjalehjee, 4368 qkm, wovon 
2345 qkm Sulturland, mit aso ) 749,130 Einw., wo- 
von 2459 Frembe und 91,500 nomadijierende Be- 
duinen in Stämmen. Hauptort ijt Sagaſik oder Za— 
gajit (35,715 Einw.). 

arkreuz (Schaarkreuz) die Stellen, in denen 
ſich zwei Gänge von verfdiedener Streichrichtung 
durchſetzen. S. Gang, S. 315 u. 316. 

Scharladh, fehr lebhaftes Not mit einem Stich ing 
Welbe, wurde friiber fajt ausſchließlich die mit Code- 
nille und Zinndlorid auf Wolle erzeugte Nuance ge- 
nannt. Gegenwärtig verjteht man unter S. aud) Far- 
bentine, die mit Teerfarbjtoffen, die al Erjay der 


Cochenille dienen, erjeugt werden. Dahin gehören 


der Biebrider S. (ſ. d., Witidarfadh), Baumwoll⸗ 
fdharlad (aus Diazoazobenzolchlorid und PRaphthol- 
ſulfoſäure) fowie andre aus Diazoryloldlorid und 
Maphtholdiſulfoſãure erhaltene Azofarbſtoffe. 
Scharlach (Scharlachfieber, Scarlatina), fieber⸗ 
hafte, anſteckende Krankheit, deren Name von dem auf⸗ 
fallenden roten Hautausſchlag hergenommen iſt. Das 
Krankheitsgift ijt nod) unbelannt, die als Scharlach— 
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erreger befdriebenen Streptofoffen find wohl nur 
infolge der ſchon beftehenden Ertranfungen eingedrun- 
gen und Trager der häufig den S. fomplizierenden fep- 
tifdhen Erfrantungen. Das Scharlachgift, dejjen Cin- 
trittspforte (Radenjdleimbaut ?) nicht fidjer befannt 
ijt, zeichnet fic) aus durch große Fliidtigfeit, fo daß 
furges Verweilen in der Riibe Stranfer zur Anſteckung 
eniigt, aud) mit dem Kranken verfehrende dritte Per⸗ 
st GS. iibertragen finnen; ferner durd lang: 
bauernde Haltbarfeit, fo dak infizierte Gegenjtin 
(Wäſche) und Wohnraiume nad Monaten (Jahren?) 
nod) S. verbreiten finnen. Die Inkubationszeit des 
Scharlachfiebers, d. h. die Zeit zwiſchen der Unjtedung 
und dem Uusbruch der Kranfheit, beträgt 4—7 Tage. 
€inmal an GS. erfrantt — Perſonen werden 
nur ſelten gum zweitenmal ergriffen. Säuglinge blei⸗ 
ben meiſt verſchont. Auch erwachſene Menſchen wer⸗ 
den von S. befallen, zumal wenn ſie ihn nicht als 
Kinder überſtanden haben. Jedoch find Perſonen 
fiber 40 Jahre anſcheinend nur wenig zu S. dis- 
poniert; uͤberhaupt iſt die Dispoſition zu S. nicht 
ſo allgemein wie die zu Maſern; kaum die Hälfte der 
Menſchen erfranfer an S. Etwa 64 Broz. der Er- 
franfungen betrejjen das Uiter unter 5 Jahren, etwa 
82 Proj. das von 5—15 Jahren. Mehr disponiert 
alg andre Berjonen find Wöchnerinnen und Perſonen 
mit offenen Wunden, bei denen ojfenbar das S. durch 
die Wunde eindringen fann(Wundjdarlad). Vor- 
ugsweiſe lommen Scharladepidemien im Herbjt und 
—3 in wechſelnder Bösartigleit vor. Am augen⸗ 
fälligſten erfranfen die ãußere Haut, die Rachenſchleim⸗ 
haut und die Nieren. Auf der Haut erjdeinen zahl⸗ 
reiche kleine, dicht beieinander jtehende gerdtete Buntte, 
die al8bald zuſammenfließen und eine aleidimaig e⸗ 
rötete Fläche bilden. Die Haut iſt dabei — 
angeſchwollen, oft glänzend und geglättet. Faſt immer 
beſteht eine Entzundung der Rachenſchleimhaut, in 
bösartigen Epidemien nimmt die Halsaffeltion nicht 
felten die Form der diphtheritiſchen Entzündung an, 
Die indes nidt mit der durch den Löfflerſchen Dinh: 
theriebagillus hervorgerufenen Diphtheritis identijd 
ijt, fondern durch Streptofoffen erjeugt wird. Damit 
verbinden fid) dann zuweilen Entziindungen der 
Raje, der Ohrſpeicheldrüſen, der Lymphdrüſen und de3 
Bindegewebes am Hals, die fogar in Bereiterung, 
felbft in Brand iibergehen können. Häufig tritt beim 
6. Mittelohrentsiindung mit Citerbiloung in der 
Paufenhihle ein; nur durd rechtzeitige geeiqnete 
Vehandlung (Durdhjdneidung des Trommelfelles) 
fonnen hierbei suweilen ſchwere Folgezuſtände (Hirn- 
abſzeß, Taubbeit) verbiitet werden. Sehr häufig tritt 
bei S. Entziindung der Nieren auf mit Eiweißgehalt 
des Urins, Abſtoßung der Nierenepithelien, mandmal 
villigem Verfiegen der Harnabjonderung. Jn andern 
Fällen treten aud Entziindungen der Gelenfe, der 
jerdfen Haute, namentlid) des Brujtfelles und des 
Hersbentels, auf. Auch reine Scharlachfälle, bei 
denen neben entzündlichem Fieber nur Hautausſchlag, 
Rachenentzündung und Blutiiberfiillung der Nieren 
sa jtellen immer eine ſchwere Erfranfung dar. 
Im Inkubationsſtadium beginnen die Kranfen 
liber Mattigleit, Abgeſchlagenheit und über ein uns 
bejtimmtes Krantkheitsgefühl gu tlagen. Das Sta- 
dium Der BVorlaiufer(meijt 1—2 Tage) beqinnt mit 
wiederholtem Fröſteln oder mit cinmaligem Sdiittel- 
frojt. Der Krante betommet nun das Gefühl brennen- 
der Hise, Brechneigung oder wirkliches Erbrechen, 
heftigen Kopfſchnierz, das Gefühl groper Erſchlaffung, 


eine allgemeine Sdpnershaftigteit der Glieder, der | 








Scharlach (Kranfheit). 


Schlaf ift geitdrt, der Puls meift ſtark befdleunigt 
(120—130 Schläge in der Minute) und die Körper⸗ 
temperatur erreidjt 39° und dariiber. Gleidjeitig 
on mp die Kranken fiber Trocdenheit und Brennen im 
Hals und iiber Schmerzen, die urd) Schlingbewequn- 
qen vermehrt werden. Die Sdleimbaut der Mandeln 
und des weiden Gaumens zeigt ſich Dunfel gerdtet und 
geſchwollen. Mandje Krante jind febr aufgeregt oder 
delirieren, andre liegen teilnahmlos und apathijd da, 
bei Rindern find Zuckungen nicht felten. Undre Sranfe 
fdeinen im Vorläuferſtadium kaum ernjthaft krank 
ju fein. Der Scharlachausſchlag kündigt fic fait 
immter durch te gg ew Fiebers an, Kopfſchmer⸗ 
mt, Schwächegefühl, Aufregung oder Apathie der 
anken ſteigern ſich. Die dunkelſte Röte findet ſich 
am Hals, an den Streckſeiten der Arme und Beine, 
an den Gelenfen, Handen und Füßen. In befonders 
ſchweren Fallen tritt Blut direft in die Haut anus, fo 
daß fic) Die Rite alsdann nidt mehr mit dem Finger 
fortbriiden läßt (scarlatina haemorrhagica, 81 ut- 
fledenfdarilad). Dit dem Wusbruc des Eran- 
thems ſteigern ſich die Halsbefdwerden, die Rdtung 
de3 Gaumens wird jtirfer, die Hunge jeigt nicht blog 
an den Rändern, jondern aud) auf dem Riiden, von 
dem fid) der anfangs vorhandene Belag gewöhnlich 
abgeſtoßen bat, eine dunkle Himbeerrite (Mim beer- 
punge). Am sweiten Tage des etwa 4—5 Tage an- 
auernden Stadiums der Bliite des Ausſchlags 
erreichen Fieber, Ausſchlag und Halsbefdwerden ihren 
Höhepunkt. Der Harn enthalt jetzt reichlich Nieren- 
epithelzellen und häufig etwas Eiweiß. Auch das 
Ullgemeinbefinden ijt amt fdwerjten beeintradtigt. 
Dann aber pflegen ſämtliche Kranfheitserideinungen 
langſam abzunehmen, Pulsfrequenz und Temperatur 
abzugehen; der Ausſchlag blaßt ab, die Schling⸗ 
eſchwerden werden geringer, und das Allgemein⸗ 
befinden beſſert ſich. Gewodhnlich am fünften Tage 
nad) dem Ausbruch des Exanthems beginnt die Ab⸗ 
ſchuppung. Die Haut wird blaß, rauh und ſpröde. 
und die Epidermis löſt ſich in vielen kleinen Fetzen 
oder in größern Lappen ab; es verlieren ſich auch die 
letzten Spuren des Fiebers und der Halsbeſchwerden. 
Die Krankheit endigt bei normalem und gutartigem 
Verlauf in der 3.—4. Woche mit vollſtändiger Ge 
nefung. — Bu den gutartigen Fallen von S. rednet 
man aud) nod) zwei rudimentiire Formen der Krant- 
heit, nantlicd dad S. ohne Halsbefdh werden (scar- 
latina sine angina) und folde Fille von fieberhafter 
Ungina, die zur Seit einer Scharlachepidemie auf- 
treten, bei Denen aber fein Scharlachausſchlag auf der 
äußern Haut vorhanden ijt (scarlatina sine exan- 
themate). Nur der jeitliche und drtlide Zuſammen⸗ 
hang mit Sdarlacepidemien läßt folde Fälle als 
Ynomalien de3 Scharlachs ertennen. — it der Ber- 
lauf des Scharlachs ungiinjtig, fo fann in jedent Sta- 
dium Der Tod eintreten unter Steigerung der fiebder- 
haften — — ober der Rachen diphtheritis 
oder der Kierenentziindung, die zu Waſſerſucht und 
Urämie führen fann. Befonders gefährlich ijt die Blut⸗ 
vergiftung durch Ugemeininfeftion des Körpers mit 
Streptofoffenvon der Racdhendiphtheriti3 aus. In man- 
chen Fällen tritt ausgedehnte branbdige Verſchwärung 
der gejamten Radenorgane mit Citerjenfung in das 
Halszellgewebe ein. Die Sterblidfeit ſchwankt bei ver- 
ſchie denen Epidemien zwiſchen 1 und 40 Proz.; meijtens 
betriigt fie 6-—16 Bro3. DieBehandlung erfordert 
zunächſt die Ubjonderung des Rindes, am bejten ijt 
jofortige Verbringung in ein Krankenhaus. Man 
forge fiir gleidymapige, eber kühle (15 —18°) als ju 


Scharlachbeere — Scharnhorſt. 701 


warme Temperatur des Krankenzimmers, dad ſorg- 2Bde. 1904ff.). Wertvolle Beitriige aus ſeiner Feder 
— und regelmäßig geliiftet werden mu. Wis Ge- | finden ſich aud) in der » Dansk historisk Tidsskrift«, 
traint pafjen kühles Wafjer oder fiuerlidje Limonade, | der 1873—-81 von ihm redigierten »Nationalikouo- 
als Nahrung einfache, dabei leicht nihrende Guppen, | misk Tidsskrift«, bent fonfervativen »Dagblad«, den 
Mild u. dgl. Der Kranke mup bis zur beendigten | »>Preupifden Jahrbiidern« (1892), den ⸗Jahrbüchern 
Abſchuppung im Bett bleiben und aud) dann nod) | fiir Nationaldfonomie« (1886), den »Sdriften ded 
vor Erfiltung geſchützt werden, daber je nad der | Vereings fiir Sozialpolitit« (1892) x. 

Jahreszeit noch fiirzere oder liingere Reihe von Tagen | Scharlotte (franj. charlotte), eine aus Rahm 
das Zimmer hüten. Bei febr ober gefahrdroben- | und Friidten subereitete Mehlſpeiſe. Charlotte russe, 
den Temperaturen in bösartigen Fallen leijten abfiih- | ein ei8artig subereitetes Gericdt aus Sahne mit Ma— 
lende Vollbader und Einwidelungen des ganzen Kör- kronen oder gebrannten Mandel, bes. eingemadten 





pers in najje, talte Leinentiider vorzügliche Dienfte. 
Wichtig ijt genaueſte Reinhaltung des Mundes und 
des Rachens durch Spülung und durd Gurgeln mit 


fhwader Rodjals- oder Borſäurelöſung. Komplika-⸗ 


tionen find nad den jeweils geltenden Grundſätzen ju 
behandeln: fo erfordern Nierenentziindungen Schwihz⸗ 
progeduren, die Mittelohreiterungen Durapidneidsn 
des Trommelfelles, Eiteranſammlung im Bruſtfe 
Entleerung durch Einſchnitt. Bei der Entſtehung des 
Scharlachs ſpielen Streptokokken eine weſentliche Rolle; 
man findet ſolche faſt regelmapig im Rachenſekret, oft 
aud im Blut. Gegen Streptolokleninfeltion her— 
geſtelltes Serum ijt mit gewiſſen Erfolgen angewendet 
worden, es iſt aber noch ungewiß, wie weit dieſe auf 
Beſſerung der Streptofoffeninfeftion und wie weit fie 
auf Beeinfluſſung des Scharlachs felbjt zu beziehen find. 
arlachbeere, ſ. Phytolacca. 
arlachberger, ſ. Rheinheſſiſche Weine. 
arlachfell ( Pannus), ſ. Hornhautentzündung. 
arlachfieber, ſ. Scharlach. 
arlachflechte (Scharlachmoos), ſ. Cladonia. 
arlachgeſicht, ſ. Kurzſchwanzaffe. 
rlachkompoſition, j. Zinnchlorid. 
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Früchten. Cine ähnliche Speiſe heißt Neffelrode(j.d.). 

Scharm (franz. charme), Zauber, bezaubernder 
Reiz; ſcharmanfe(franz. charmant), reizend, aller: 
tiebtt, herggewinnend; ſcharmieren, reizen, bezau⸗ 
bern, entsticen. 

Scharmbed, Fleden mit Stadtrecten im preuß. 
Regbez. Stade, Kreis Ofterhol;, mit Station Ojter- 
bhol3-S. an der Staatsbahnlinie Wunjtorf-Bremer- 
haven, hat eine evang. Sirde, Synagoge, cine grofe 
Reisjtirtefabrif, Tabat- und Sigarrenfabrifation, 
Tuchmanufaktur, BWollfpinnerei, Strumpfitricerei, 
@erberei und (1905) 3010 meijt evang. Einwohner. 

Scharmützel — ital. scaramuccia), turzes Gefecht 
—— kleinen Truppenabteilungen, bei dem von 
einer Seite eine ernſte Entſcheidung geſucht wird; be: 
fonder der Durd) den Sicherbeitadiont herbeigeführte 
Zuſammenſtoß kleinerer Kavallerieabteilungen. Der 
Uusdrud S. wird jest in kriegsgeſchichtlichen Dar- 
jtellungen nur nod wenig gebraudt. Sdarmupie- 
ren, ſcharmützeln, plinfelnd befimpfen. 

Seharn (niederd.), öffentliche Fleiſch- Brotbant. 

Scharnhauſen, Dorf im wiirttemberg. Recar- 
kreis, Oberamt Stuttgart, auf der Filderebene an der 





arlachkörner, foviel wie Kermeskörner, ſ. Körſch, hat eine evang. Rirde, cin Schloß mit Part, 


Kermes. 
arlachkraut, großes, ſ. Salvia. 
arlachläuſe, ſoviel wie Schildläuſe. 
rlachmoos, ſ. Cladonia. 
arla itte, ſ. Quittenbaum, S. 530. 


ein Gejtiit und «905) 1035 Einw. 

Scharnhorft, Gerhard Johann Davidvon, 
preuß. General, geb. 12. Nov. 1756 zu Bordenau in 
Hannover, wo ihm 1905 ein Denkmal erridtet wurde, 
alg Sohn eines Pächters, geit. 28. Suni 1813 in 


S 
— (fran. charlatan, v. ital. ciarlare, Prag, beſuchte ſeit 1773 die Militärſchule auf dem 


»ſchwatzen·), Duadfalber, Martt/dreier, dann jemand, | Wilhelmsitein, trat 1778 als Fähnrich in das han- 
der mit vorgebliden Kenntniſſen oder Geheinmiſſen noveride — ded Generals v. Eſtorff. 
die Menge gu blenden ſucht, »>Schaumidliger:. Da-| ward 1783 Fahnrich in der Artillerie, bald darauf 
herSdarlatanerie, Sharlatanismus, Markt: | Lehrer an der Kriegdfdule, 1784 Leutnant und 
ſchreierei, Quadfalberei. Vgl. J. B. Menden, De! 1792 Stabshauptmann. 1793— 95 focht er an der 
charlataneria eruditorum (Leip;. 1715); Biifdet, | Spige einer reitenden Batterie in Flandern und Hol: 
fiber die Scharlatanerie der Gelehrten feit Mencken land, hatte namentlid) an der Vefreiung der Garnifon 
(daf. 1790, mit Kupfern). Menins riihmliden Unteil und wurde 1794 Major. 

arlengen, gefallfiidtig und leidt beweglid) | 1801 als Oberjtleutnant der Artillerie in preußiſchen 


Sh 
fic) bald da-, bald dorthin wenden. 
Scharley, Landgemeinde im preuß. Regbez. Op- 
pein, Landkreis Beuthen 
der Staatsbahnlinie Tarnowi —— und 
der Oberſchleſiſchen eleltriſchen Mleinbahn, bat Bergbau 
auf Galmei und Eiſenerz, Galmeiwäſchen, Kalkbren⸗ 
nereti, Steinbrüche u. (1905) 9485 meiſt fath. Einwohner. 
Scharling, Hans William, din. Politiker und 
Nationalökonom, geb. 22. Sept. 1837 in Kopenhagen, 
feit 1869 Univerjitatsprofeffor der Wirtſchaftsgeſchichte 


, ander Briniga, Knotenpuntt | jtiftete ex die Militäriſche Geſellſchaft in 





Dienjt getreten, wurde er Direftor der Lehranftalt 


| fiir junge Jnfanterie- und RKavallerieoffiziere. 1802 


Berlin. yn 
Demfelben Jahre geadelt und zum Oberjten befördert, 
ward er 1806 Chef de3 Generaljtabs des Herzogs von 
Braunſchweig. Bei Uuerjtadt in der linken Seite ver« 
wundet, madte er dod) den Rückzug Blüchers nah 
Liibed mit, ward mit diejem gefangen, aber bald wieder 
ausgewedfelt und nahm als Generalquartiermeifter 
in Lejtocgs Korps an der Schlacht bei Eylau teil. 1807 


und Statiſtik dajelbjt, jpielte im Folfething, dem er | an die Spitze der Militdrorganifationsfommifjion ge- 


1876—98 angebirte, eine bedeutende Rolle und war 
feit 1894 Führer der Rechten, 1900 —1901 Finanz⸗ 
minifter im fonfervativen Rabinett Seheſted. Er ver- 
Hjfentlidte: »Indledning til den politiske Okonomi« 
{Ropenh. 1868); » Pengenes synkende Viirdi« (1869); 
» Danmarks Statistik: (mit Falbe-Hanjen, 1878— 
1887, 5 Bde.; Supplement 1891); »Banfpolitite 
(Jena 1900); »Handels- og Toldpolitik« (bisher 


jtellt, leitete er 1807—10 das —————— 
ward dann Chef des Generalſtabs der Armee und re— 
organiſierte das Heer von Grund aus, indem er den 
Offizierſtand reinigte, das Werbeſyſtem beſeitigte. 
durch raſche Unsbildung der Rekruten (das Krümper⸗ 
ſyſtenn) eine ftarfe Reſerve ſchuf und fiir die ſittliche 
und geijtige Hebung de3 Soldatenftandes wirlte. Er 


| wandelte Das Sildnerheer in cin Vollsheer um und 
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bereitete fo die Organifation der Landwehr und die 
Befreiung Deutſchlands vor. Cin ſcharfer Denfer, ein 
edler Charatter, ein praktiſches Genie bei reichſtem theo- 
retiſchen Wiſſen, anſpruchslos und einfad, erreidte er 
durch jtille, niidterne Urbeit in wenigen Jahren die 
größten Erfolge und haudte der Armee einen ganz 
neuen Geijt ein. Wis die Rujjen Unfang 1813 an der 
Grenze Schleſiens erjdienen, betrieb S. mit Cifer die 
Erhebung Preupens, bradjte 28. Febr. in Kalifd den 
Abſchluß de3 Vertrags mit Rupland zuſtande, bew 
den Konig zur Stiftung des Cifernen Kreuzes un 
wurde dann beim Uusbrud de3 Rampfe3 al General- 
feutnant und Chef ded Generaljtabs der fdlefifden 
Urmee gugeteilt, wo er vergeblic cine energiſche Krieg- 
fiibrung anviet. In der Schlacht bei Großgörſchen 
(2. Mai) erhielt er eine Wunde, an der er auf der 
Reije nad Wien, um Ofterreidh gum Anſchluß ar die 
Koalition zu bewegen, ftarb. Seine Leidhe wurde ſpäter 
auf Dem nvalidentirdhof in Berlin beigefept, wo 
fein Grab ein von Tied gefertigtes Dentmal ſchmückt. 
1822 lie} König Friedrid Wilhelm IIT. dem Berjtor- 
benen dDurd) Raud vor der Hauptwadein Berlin eine 
Bildſäule errichten. Sein Bildnis ſ. Tafel »Feldherren 
des deutſchen Befreiungstrieges II« (Bd. 4). 1889 er- 
bielt das 1. hannoverſche Feldartillerieregiment Rr. 10 
feinen Namen. Von Scharnhorſts Sdriften find gu 
nennen: »Handbud fiir Offiziere in Den angewandten 
Teilen der Kriegdwifjenfdaften« (Hannov. 1787—90, 
3 Bode. ; neue vervolljtindigte Uufl. von Hoyer, 1817— 
1820); »Militäriſche Denfwitrdigkeiten« (daf. 1797— 
1805, 5 Bde.). Val. v. Boyen, Veitriige sur Kennt- 
nis de3 General’ v. S. und feiner amtlichen Tätigkeit 
in den Jahren 1808—1813 (Berl. 1833); Sdhweder, 
Scharnhorſts Leben (daf. 1865); Klippel, Das Leben 
bed Generals v. S. (Leips. 1869—71, 3 Bde.); Leh- 
mann, Scharnhorſt (daf. 1886—87, 2 Bbde.); v. Lig⸗ 
nig, Scharnhorſt (Bd. 6 der Sammlung » Ergieher 
des preufifden Heeres⸗, Berl. 1906). 

Scharnhorſts altejter Sohn, Wilhelm von S., 

eb. 1786 in Hannover, geft. 13. Juni 1854 in Bad 

18, fimpfte 1811—13 in ber engliſch-deutſchen 
Legion in Spanien, feit 1813 in bem preußiſchen Heer 
unter Blücher, wurde Artillerieinfpettor von Stettin 
und Koblenz, befebligte 1849 gegen die badijde In⸗ 
furreftion die Urtillerie, wurde nad der fibergabe von 
Raſtatt Rommandeur diefer Feſtung und ik 1850 
al8 General der Infanterie feinen Abſchied. Mit deſſen 
und einer Todter Gneijenaus Sohn Auguſt v. S., 
der amt 11. Nov. 1875 als Plagmajor von Pillau 
jtarb, erlofd der Mannesſtamm der S. 

Scharnier (franj. charniére), gelenfartige Bor- 
ridtung, um Klappen, Tiiren rc. beweglid) vor Off- 
nungen gu befejtigen, befteht aus einem Baar Metall: 
platter, vom denen jede zwei oder drei Schraubenlider 
und eine oder mebrere rdhrenformige Ofen an einer 
Seite befipt. Die Oſen faffen jo ineinander, dah ein 
durd)geltedter Dorn, um den die Drehung ftattfindet, 
durch ſämtliche Oſen hindurdhgeht. Scharnierbän— 
Der vertreten bei Türen rc. Die Stelle der gewöhnlichen 
Dafen- oder Angelbänder (j. Band). 

Scharniergelenk (Ginglymus), ſ. Gelent. 

Scharnitz, Dorf in Tirol, Bezirlsh. Innsbruck, 
an der bayriſchen Grenge, 963 m ii. M., am Sdar- 
nitzpaß, an der Iſar und der Strafe von Zirl nad 


Mittenwald gelegen, mit (1900) 560 Einw., iſt Aus- S. 815 


gangspunkt von Touren in das Rarwendelgebirge. 
Hier wurde im Dreißigjährigen Rriege von Claudia 
von Medici, der Witwe des Erzherzogs Leopold V., 
cine Feſtung (Porta Claudia) angelegt, die von den 
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Franjofen 1805 ecingenommen und 1813 gefdleift 
wurde. Ein Denfmal erinnert an die hier 1797 —1809 
gefallenen Krieger. 

Scharniigel (v. ital. scarnuzzo), in Bayern foviel 
wie Krämerdüte, aud) Papierrolle. 

Scharopan, Bezirk de3 Gouv. Kutai3 (2981 qkm 
mit 159,114 Ginw., hauptſächlich Simeretiner), wird 
bewäſſert durch die Rwirila, einen Zufluß des Rion, 
in deren Oberlauf bei Tidiaturi reiche Manganlager 
liegen. Der Begirt erhielt den Ramen vom Fleden 
S. (das alte Sarapanis). 

Schärpe (fran3. Echarpe, v. althochd. scharpe, 
»Taſche«), Schulter-, Leibbinde, beſonders Dienijt- 
abzeichen der deutidjen Offiziere, iſt als folded aus 
mit Gilber oder Gold überſponnener Geide oder 
Wolle (meijt die LandeSfarben zeigend) bandartig 
gewebt oder geflodjten(Hufaren, Marine), mit offenen 
oder —— Quaſten und wird um den Leib 
getragen. Jn der deutfden Armee ijt die S. heut⸗ 
gutage nur nod) Paradeſtück, auger bei den Udju- 
tanten und Truppengeneraljtabsoffizieren, fiir die jie 
als Erkennungszeichen um die redte Schulter zur 
linken Hüfte getragen, auch für den Gebrauch bei 
größern übungen und im Felde beibehalten worden 
tt. Bgl. Feldbinde und Dienſtabzeichen. 

Scharpie (franj. charpie, v. lat. carpére, pjliiden, 
gupfen), friiber ſehr gebraiudlides Verbandmittel, 
bejtehend aus Fäden von zerzupfter Leinwand, ijt 
heute durch andre Verbandartitel volljtindig ver⸗ 
drängt worden (j. Verbandſtoffe). 

arrharz, ſ. Fichtenharz. 
rrieren, ſ. Steine (Bauſteine). 

Scharrvögel, |. Hühnervögel. 

Scharſchmid von Adlertren, Mar, Freiherr, 
öſterreich. Politifer, qeb. 8. Ott. 1831, älteſter Sohn des 
Wiener landeageriantsprifibenten Freiherrn Franz 
S. (gejt. 1887), war SeftionSrat im Miniſterium bes 
Innern und von 1876 —92 Hofrat beim Verwaltungs- 
gerichtshof. Seit 1872 Mitglied des böhmiſchen Land- 
tags und be3 Ubgeordnetenhaujes, in denen er der 
deutſchliberalen Partei angebirte, machte er fich be- 
fonders bekannt durch feinen 1886 cingebradten Ge- 
fefentwurf, wonach die deutſche Sprache zur Staats- 
{prache erflart werden follte. 1894 wurde er Mitglied 
bes Reichsgerichts, 1897 in das Herrenbaus berufen. 

Scharte, hodgelegener tiefer Einſchnitt des Ge- 
birgstammes ; aud) foviel wie Schießſcharte (ſ. d.). 

Scharte, Pflangengattung, foviel wie Serratala. 
GelbeS., foviel wie Farberginjter, Genista tinctoria. 

Schartefe (Startele), verächtliche Bezeichnung 
eines Buches (wird auf das mittellat. chartaceum, 
»Papierwert«, zurückgeführt). . 

Schartenmeyer, ſ. Viſcher, Fr. Th. 

ttlin bon Burtenbad, |. Sdertlin. 
artung, mittlere, der fiir die Zerriſſenheit 
und tiberfdjreitbarfeit eines Gebirges charakteriſtiſche 
Unterjdied zwiſchen der mittlern Gipfel- und mittlern 
Sattelhöhe desſelben. 

Scharufer, Flußufer, dad infolge Abſpũlung durch 
die Strömung ſteil und brüchig geworden. 

Scharuin, Daſe in der alger. Sahara, ſ. Gurara. 

Scharung, beiFlüſſen —— zweier 
Strömungen, das eine Ablagerung von Schwemm⸗ 
material herbeiführt. ©. bei Gängen, ſ. Gang, 

. B15. Nachtwache. 

Scharwache, alter Uusdrud fiir patrouillierende 

Scarweénfa, Xaver, Kavieripieler und Rom: 
ponijt, geb. 6. Jan. 1850 in Gamter bei Bofen, erbielt 
feine Ausbildung von 1865 an in Verlin an der Kullat: 
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ſchen Ufademic, an der er dann aud einige Jahre 
al8 Lehrer wirfte, machte fid) feit 1874 durch ausge- 
dehnte Konzertreiſen einen Namen als Klavierſpieler. 
1881 begriinbdete er in Berlin das feinen Namen tra- 
ende Ronjervatorium, folgte 1891 einem Ruf als 
Direftor eines ebenfall nad ibm benannten Dtufit- 
inftitut3 nad) New York, tehrte aber 1898 nach Berlin 
zurück, wo er wieder als Mitglied in das Direftorium 
feined (jeit 1893 mit Dem Klindworthſchen vereinigten) 
Konjervatoriums eintrat. Uud als Komponiſt errang 
GS. nidt unbedeutende Erfolge, bejonder3 mit feinen 
beiden Ravierfonjerten in Bmoll und Cmoll, einer 
Anzahl Kammermuſilwerken und zahlreichen glänzen⸗ 
den Klavierſachen (polniſche Tänze). Cine Oper »Ma- 
tafwintha« wurde 1897 in New Port aufgefiihrt. — 
Sein dlterer Bruder, Philipp S., geb. 16. Febr. 1847, 
ebenfalls Romponijt, war 1870—81 Lehrer an Ktullals 
Alademie und trat Dann in die Mufiffdule feines Bru- 
ders ein, Deren Mitdireftor er jetzt ijt. Unter ſeinen eine 
gediegene Ridtung belundenden Werlen befinden ſich 
wei Symphonien, cine Ouvertiire, » Urfadijdhe Suitee, 
terferenade ⸗Dörpertanzweiſe ⸗ (Chor und Or- 
chejter), Chorwerfe > Herbjtfeier« und »Safuntalac u.a. 
rwerk (v. altd. scara, schare, » Wbteilunge, 
alfo »sugeteilte, auferlegte Urbeit«), ehedem Bezeich⸗ 
nung fiir unfreiwillige Leijtungen, die al’ Fronen 
(jf. a auferlegt waren; heute gewöhnlich umgefehrt 
eine felbjt itbernommene, außer der feſtgeſetzten Ur- 
beitszeit verrichtete Nebenarbeit. Daher ſcharwer⸗ 
fen und Scharwerker (ſ. Hofgänger). 

Schaſchka, ruſſ. Kavallerieſäbel tſcherleſſiſcher Her⸗ 
funft ohne Korb, mit hölzerner Scheide am Leibgurt, 
die fonvere Seite nad oben, getragen. 

Schahburg (magyar. Segesvar, fpr. ſhegeſchwãr, 
rumiin. Sightfora), Stadt mit geordnetem Magi- 
ftrat, Sig des ungar. Romitats Grop-Rokelburg, an 
den Staatsbahnlinien — ———— edeal und S.- 
S3éfely-ldvarhely fowie der Lofalbahn S.-Ugnethlen 
(Sjent-WUgtha), liegt malerifd im Großen Kokeltal in- 
mitten von Wald, Weins und Objtgirten umd befteht 
aus der Unterſtadt, von wo man durch den Stadtteil 
am Bergabhang und itber eine Treppe in die auf einem 
120 m hohen Bergtegel emporragende, mit ſtattlichen 
Bauten, Warttiirmen und Fejtungsmauern einen 
priidtigen Unblid gewahrende Burg (Oberſtadt) ge- 
langt. Befonders erwahnenswert find 3 gotijde Kir⸗ 
chen (aus dem 15. Jahrb. : die evangeliſche Bergtirde, 
eine fatholijde und eine gried. irdhe), der Ubrturm, 
das neue Romitatshaus, das neue Stadthaus xc. S. 
Hat (1901) 10,868 deutide, ruménifde und magyariſche 
(evangelijde, griedjijd)-unierte und römiſch⸗kath.) Ein⸗ 
wohner, Baumivoll- und Leinweberei, Feld-, Objt- 
und BWeinbau, eine Tudfabrit, eine Glockengießerei, 
eine Bierbrauerei, ein evangelijdes (deutſches) Ober- 
gymnaſiuni, eine evangelifde (deutſche) Lehrerpriipa- 
ranbie und höhere Mädchenſchule, eine Kunjtwebe- 
ſchule, eine Finangdireftion und ein Bezirlsgericht. — 
Am 31. Juli 1849 erlitten bei S. (auf dem Weiß⸗ 
tirchener Felde) die Ungarn unter Bem eine Rieder- 
lage durch die Rujfen unter Liiders, wobei der unga- 
rijhe Dichter PetHji (jf. d.) fiel. 

Schaffen (franz. chasser), fortjagen; beim Fech— 
ten, tiber die mae zurücktreiben. 

ſſieren, ſ. Chaſſieren. 

ttau, Marktflechen in Mähren, Bezirksh. 
Znaim, an der Linie Wien-Tetſchen der öſterreichi— 
ſchen Nordweſtbahn, hat eine gotiſche Pfarrlirche, 
Weinbau, rilation von Tonwaren und Gurten- 
fonferven und (1900) 2494 deutſche Cinwohner. 
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Schatt ef Arab (> Araberjtrome, nad Karl Rit- 
ter), Der 150 km Lange vereinigte Euphrat und Tigris 
(j. Euphrat) von Korna bis gum Weer, flieRt bei 
Basra vorbei und miindet bei Fao in den Perſiſchen 
Meerbujen. S. Karte »Perjien<. 
ättcher, |. Hinfling. 
atten, der Dunfle Raum hinter einem von einer 
Lichtquelle beleuchteten undurdfidtigen Körper, in 
Den Ddiefer die geradlinig fic) fortpflanzenden Lidt- 
trablen zu dringen verbindert. Dit die Lichtquelle ein 
untt (Fig. 1 J), fo bildet der S. einen nad hinten 
| 


J 
Sig. 1. Schatten. 


ſich erweiternden Kegel, der von den Strablen be- 
grenit wird, die vom leudtenden Punkt aus ah der 
berfläche de3 ſchattenwerfenden Körpers, dieſen be- 
rührend, hinſtreifen; die Linie Der Beriihrungspuntte 
trennt die vordere beleuchtete von der Hintern dunkeln 
Seite des Körpers. Wird der Gegenjtand gleichzeitig 
von zwei punltförmigen Lidtquellen beleudtet, fo 
erjdeinen die S. aut einent weißen Schirm nicht 
ſchwarz, ſondern grau, da jeder durch die andre Lidt- 
quelle erbellt wird. Sind die beiden Lichtquellen ver- 
ſchiedenfarbig, 4. B. gelbes Lampentidt und bläu— 
liches Himmelslicht, fo erjdeinen die S. entipredend 
geld und blau gefirbdt (farbige S.). Gind die bei- 
Farben fomplementir, fo erjdeinen die farbigen 

S. auf weißem Grund, da die gleichzeitig von beiden 
Farben beleudhteten Stellen weiß erſcheinen müſſen. 
Sit Die Lichtquelle räumlich ausgedehnt 
fo entipridt jedem ihrer unzählig vielen 


(ig. QA), 
Lichtpunkte 


— 





— 2 
4 
J 3 


Big. 2 Kern- und Halbſchatten. 





n 


ein folder Schattenfegel; derjenige Raum hinter dem 
undurdfidtigen Körper, der allen dieſen Regeln ge- 
meinſchaftlich ijt, empfingt von der Lidtquelle gar 
feine Strablen und wird Rernfdatten genannt 
(BS); er ijt umfdloffen von einem nad binten fid 
erweiternden fegelfirmigen Naum, der immer nod 
von einem Teil der Lichtpunkte Strablen empfingt 
und fomit teilweife erleuchtet ijt, bem Halbſchatten. 
Auf einer bei mn in den Sdhattenraum fentredht zur 
Achſe des Kegels gebaltenen Ebene entjteht das in 
der Figur ſeitwärts dargejtellte Schattenbild; der 
Schlagſchatten, völlig dunfler Fled, dem Kern— 
ſchatten entipredend, ijt umgeben von einem weniger 
dunfeln Hof, deſſen Dunfelheit nad außen hin jtetig 
abnimmt und am Rand allmählich in die volle Be: 
leudjtung iibergeht. Der Schlagfdatten ijt um fo 
ſchärfer, je näher dem fchattenwerfenden Körper er 
aufgefangen wird, weil die Breite des verwafdenen 
Halbjdattens um fo geringer wird, je mehr man ſich 
dem befchattenden Körper nähert. Ait die Lichtquefle 
A groper als das Lidthenumnis B, fo bildet der Kern— 
ſchatten einen nad binten fic) verengernden, in einer 
Spike S endigenden Regel, wie das 3. B. bei der Be— 
leudjtung der Blaneten durch die Sonne der Fall ijt; 
haben Lichtquelle und beleudhteter Körper gleiche 
Größe, fo ijt der Kernſchatten zylindriſch; er ftellt 
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Schatten — Shag. 


bagegen einen nad) hinten ſich erweiternden endloſen durd) Heine krumme Stride, bie gegen das Licht gu 
Kegel dar, wenn der ſchattenwerfende Körper die Lidht- immer weiter auseinander gejept werden; das Tuj den 


quelle an Ausdehnung tibertrifft. Bgl. Sdhattierung. 


Schatten, nad) der Vorjtellung der Ulten die aus Tuſchen und 
dem Leben gefdiedenen Seclen, deren Uufenthalt man es Rupen. 


Schattenreich nennt. Aud) die Agypter glaubten 
an S. als die leichte Hiille der Seelen, die ſichtbar, 
dod) unberiihrbar fiber die Erde gleiten, um die Ga- 
ben der Verwandten ju empfangen und dann wieder 
in das —— Körper zurückzukehren. Vgl. Rohde, 
P (3. Aufl., Tübing. 1903, 2 Bde.) 
tten, elektriſcher, ſ. Eleltriſche Entladung, 
Schattenbild, ſ. Silhouette. [S. 611. 
attendeckſchiffe, |. Dampfidiff, S. 463. 
attenfiifter (Stiapoden), nad einer alten, 


von Rtefias und Megajthenes beridjteten Gage ein 


indiſches Volt mit fo großen Füßen, um fic diefer, 
auf dem Riiden liegend, als Sonnenſchirme bedienen ju 
finnen. Die Cingebornen von Malaffa erzählen nod 
heutevon geheimnisvollenWefen, die, —*— jemals 
ſichtbar zu werden, auf ſumpfigem Boden meterlange 
Fußſpuren guriidliejen. Dieſe Fußſpuren werden 
nun tatſächlich dort auf ſumpfigem Boden beobachtet; 
ſie gehören den an der Spitze der Halbinſel wohnenden 
Drang Benar oder Djalun an, die gu gewiſſen Jahres 
aciten bis Pahang fonunen und zur überſchreitung 
cined weiden, ſchwarzen Sumpfbodens unter die Fuß⸗ 
ſohle eine Art — ————— aus ein oder zwei Blat- 
tern der ftammlofen Vertrampalme (Eugeissona tris- 
tis) binden, die in der Breite den Fuk nicht erheblid 
fibertrifft, ihn aber in der Linge {tart überragt und 
jo den Traiger vor bem Verfinfen im Sumpfe pbb. 

—— „ſ. Tenebrionen. 

Schattenlofe (Ascii), ſ. Amphiſeii. 

Schattenpalme, ſ. Corypha. 

Schattenprobe (Skiaſtopie), ſ. Tafel »Augen- 
unterſuchung«, S. I. 

Schattenreich, ſ. Schatten, S. 704. 

Schattenrift, |. Silhouette. 

Sehattenfpiele, ſ. Ruppen- und Sdattenfpiele. 

Sdhattenvogel (Scopus umbretta Gmel.), Wat- 
vogel aus der Familie der Hammerfipfe (Scopidae), 
56 cm lang, mit gedrungenem Körper, kurzem, didem 
Hals, grokem Kopf, a eradem, an der Spige 
herabgebogenem Sdynabel, mittellangen Füßen, brei- 
ten, ftarf abgerundeten Fliigeln und mittellangem 
Schwanz. Das Gefieder bildet am Hinterfopf einen 
fangen, didten Buſch. Die Färbung ijt gleichmäßig 
braun, unterjeits heller. Der S. bewohnt fajt ganz 
Ufrita und Siidarabien, befonders an Waldbächen, 
und nährt fid) vorwiegend von Fiſchen. Er baut aus 
Reifern ein Reft von 1,5—2 m Durchmeſſer mit run- 
dem Eingang (j. Tafel »Neſter I<, Fig. 2) und drei 
gefonderten Raumen, in deren hinterjtem das Weib- 
den 3—5 Gier legt, die von beiden Gefdledtern be- 
briltet werden. Im vorderjten Raunt halt der nidt 
briitende Vogel Wade. 

Schattenwinfel , |. Dreiede. 

Schattierung, in der Malerei die Veränderung, 
die durch die pn. Sorte Grade der Starfe ded dare 
auf fallenden Lidjtes in ein und derjelben Farbe her- 
vorgebradt wird, wodurd Mittelfarben oder Tin- 
ten entſtehen, die sur Mannigfaltigfeit des Kolorits 
gehören. Beim Zeidnen mit Blerftift, Feder und 

uſche bat man drei Manieren des Schattierens: das 
Schraffieren, das Riefeln oder Gravieren und das 
Tufden. Im Sdhraffieren zeichnet man die Schat⸗ 
ten mit parallelen Striden von — Anſatz, deren 
Witte ſtärker ausgedriidt wird; das Riefeln geſchieht 


bejteht im tibersziehen mit einer Dunfeln Farbe; wird 
Saeaifieren zugleich angewandt, fo beift 
l. Seeberger, Grundjiige der per- 
erty 2 attenlehre (2. Aufl., Regensb. 1880); 
ieß, See (Stuttg. 1871; kürzere 
Serift, daſ. 1884); Giller, Lehrbud der Schatten- 
—— (daſ. 1895); Volland, Die Schatten- 
fonjtruftion (Leipz. 1898); Rleiber, Ungewandte 
Perjpeftive (4. Aufl., daf. 1904); Vonderlinn, 
Schattenfonjtruttionen (daf. 1904, Sammlung Go- 
iden); Eg gers, Lehrbud der Schattenfonftruftion 
(Daf. 1902); Hempel, Sdattenfonjtruftionen —— 
1906). In bezug auf die S. in ber Malerei mit Far⸗ 
ben vergleice man die bei Malerei, Uquarell- 
malerei rx. angegebenen Lehrbiider. 

Schatulle (v. mittellat. scatola, »Sdhadtel«), Ra- 
jten mit mebreren Ubteilungen zur Uufbewahrung 
von Geld, Rojtbarfeiten x. ; Dann das Privateigentum 
(Sdhatullgut) eines Monardjen; dasfelbe unterliegt 
in —— den allgemeinen —— des büur⸗ 
gerlichen Rechts. Jn einigen Ländern ijt durch Haus- 
geſetz beſtimmt, daß unbewegliche, zum Schatullgut 

ehörige Sachen, über die der Erwerber nicht Ver⸗ 
—* getroffen hat, bei ſeinem Tode dem Hausfidei⸗ 
lonimiß zuwachſen (in Preußen dem Staatsgut). Den 
po ga ju diejen Schatullgiitern bildet das Staats- 
und Domanialgut. Jn Preußen wurde der Unter- 
{died zwiſchen Domanen undliegenden Schatullgiitern 
durch Edift vom 13. Aug. 1713 bejeitigt; beide find 
fiir unveräußerlich erflairt. Jedoch wird ein (nidt aus- 
geidiedener) Teil der Kammergiiter fortwährend als 
Stammgut unter dem Namen Kronjfideifommif be- 
tradtet. Hierauf begieht fid auch die Unordnung, daß 
von dem Ertra Dominen eine beftimmte Summe 
fiir die Hofftaatsausgaben abgesogen u. nur der über⸗ 
rejt in ben Etat aufgenommen wird. Bgl. Domane. 

tuligut, ſ. Sdatulle. 

at (lat. Thesaurus), im allgemeinen etwas 
Vorzügliches, mit Sorgfalt Bewahrtes; jodann vor 
allem eine Sade, die fo lange verborgen gelegen bat, 
daß der Cigentiimer nidt mehr guermitteln ijt. Gleich⸗ 
gilltig ijt, ob die Sade von Wert ijt oder mht, ob fie 
in einer bewegliden oder einer unbewegliden Gace 
verborgen war, ob fie abſichtlich verborgen wurde 
oder nidjt, ob fie unter Unwendun — — 
meln oder von einem Unbefugten geſucht wurde. Das 
Eigentum am S. erwirbt Halfte der Entdecker 
(d. h. Der, durch deffen Tatigteit ber S. der Verborgen- 
Heit entriidt wurde), nicht etwa der, der zufälliger⸗ 
weife zuerſt ben S. jah, gur andern Hiilfte der Cigen- 
timer Der Sade, im welder der S. verborgen war 
(§ 984 bes Bürgerlichen Gejegbudes). Wird m einer 
Sache, an der ein Nießbrauchrecht (ſ. Nießbrauch) be- 
jtebt, ein S. gefunden, fo hat der Nießbraucher hieran 
fein Recht(§ 1040 des Viirgerliden Gejegbuches). Cine 
Pflidht, den Fund eines Schatzes der Volizeibehörde 
anzuzeigen, bejteht nidjt. Bon einem S. fann natiir- 
lid) Dann feine Rede fein, wenn der Cigentiimer fid 
ermittein läßt. Jn einem folden Galle gelten die Ve- 
ftimmungen über Fund (ſ. d.). Jn Oſterreich verjteht 
man unter S. nur Gaden von Wert. Das Cigen- 
tum fallt sur Halfte bem Finder, zur andern Halfte 
dem Cigentiimer des Grunde3, in dem er gefunden 
wurde, ju. Seines Unteils geht der Schagfinder ver- 
lujtig, wenn er fic) beim Aufſuchen einer jtrafbaren 
Handlung jduldig gemadt hat, wenn er unbefugt 
den S. gequdht hat, wenn er ibn verbeimlidt. Seine 





Sdhaganweijungen — Schauarzt. 


Halfte fällt dem Anzeiger oder dem Staat ju. Späte⸗ 
ſiens innerhalb acht Tagen ijt der Fund eines Schatzes 
ber politifden Behörde angugeigen. — S. wird aud 
der Barvorrat genannt, dejjen ber Staat zur Deckung 
unvdorbergefehener Aufwände bedarf (Staatsſchatz, 
Kriegsſchatz). Zur Uufbewahrung eines folden 
Diente ſchon im WUltertum, wie nod jegt, ein befonde- 
red Gebiiude, die fogen. Shagtammer. Jn Eng: 
land bezeichnet man mit Schatzlammer (Treasury) 
das Finangminijteriunt. 

Saat ne aie eu, joviel wieſSchatzſcheine(ſ. d.). 

& der irde (Thesaurus ecclesiae ober 
meritorum supererogationis Christi et perfecto- 
rum), nad fatholijder, von Ulerander von Hales 
und andern Scholaſtilern ausgebildeter Lehre die un- 
endliden yay se CHrijti und überſchüſſigen 
Verdienjie der Unserwablten, die dem Gefamtforper 
der Kirche zufließen und einen gemeinfamen Rirden- 
ſchatz bilden, aud dem die Rive rechtmiifig, rechts⸗ 
kräflig und unbefdrantt zum Nugen eingelner Be- 
diirftigen Abläſſe zuwendet; ſ. Ablaß und Opera su- 
pererogationis. 

Schatzfuude, ſ. Depotfunde. 

Schatzjhäuſer, ſogenannte, ſ. Kuppelgräber. 

htammer, |. und Exchequer. 

tzlar, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Traute- 
nau, 607 m it. M., am Oſtfuß des Rehorngebirges 
(1033 m), nabe der preußiſchen Grenze, an der Staatd- 
babulinie Rinigshan-S., a eines Bezirlsgerichts, 
a ein hochgelegenes altes Schloß, cin Krantenhaus, 

Deutenden Stemnfohlenbergbau (1905 : 257,900Ton. 
Produttion), Glas-, Porzellan⸗ und Dachpappen- 
fabrif, Flachsgarnſpinnerei, Bierbrauerei und (1900) 
3052 deutſche Einwohner. 

Schatzmünzen, nicht fiir den Umlauf geeignete 
grope Geldjtiide aus feinent Gold oder Silber, als 
Schatz oder Hecdepfennig, ju Baten-, Hochzeitsgeſchen⸗ 
fin u. dgl. Dienend; fo 4—20 Dulaten wertende Gold- 
abjdlige von öſterreichiſchen Talerjtempeln; vgl. aud 
Portugaldfer. In Braunjdweig mußten zeitweiſe die 
Bejikenden ſchwere Silbermiingen gegen bares Geld 
einldjen und fiir Landesndte —— (jf. Julius⸗ 


löſer). 
Schatzorden (Orden des glücklichen gehei— 
ligtenSchatzes, Zui ho ſcho, derfogen. Spiegel— 
orden), japan. Orden, geſtiftet 3. Jan. 1888 durch 
Kaiſer Mutſuhito, mit act Klaſſen. Die Defloration 
bejteht aus einem freujartigen Stern mit 20 ungleid) 
langen goldenen, weigematllierten Strablen um ein 
mit doppeltem goldenen Rand eingefaktes dunfel- 
blaues Medaillon, in dem ein jternformiger Spiegel 
fic) befindet. Der Orden wird am blauen, mit zwei 
blajroten Streifen geriinderten Bande getragen. 
Schatzſcheine Schatzanweiſungen, Schatz- 
kammerſcheine, Staatstreditgettel) find zuerſt 
in England 1696 durch Montague zum Zweck der 
Muͤnzumwandlung, in Preußen 1866 eingeführte 
Anweiſungen der — auf die Staats⸗ 
fajje, die cin augenblickliches Mißverhältnis zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben begleichen ſollen und 
daher nur auf kurze eit ausgegeben werden. S. 
dienen zur Untizipation fidjer eingehender, aber nod 
nidt failliger Jabreseinnahmen. Sie haben deshalb 
die Bedeutung einer fdwebenden Sduld. Darum 
fann aud) die abe, wenn fie einen zu hohen Be- 
trag erreidt, leicht dadurch — werden, daß ſie 
beim ſpätern Mangel an Dedungsmitteln die Um- 
wandlung der ſchwebenden Schuld in eine ftehende 
und fo leidt eine ftetige Vergrößerung der letztern 
Meyers Ronv.«Lezifon, 6» Aufl, XVIL Bb. 
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veranlaßt. Die S. find entweder unverjinSlid) und 
werden dann wie Wechſel gleid) gegen Abzug des 
Distonts begeben, oder fie werfen einen fejten Zins 
ab, der bei Ublauf des Scheines mitbezahlt, bei lan- 
ger faufenden Scheinen mittels halbjabriger Coupons 
erhoben wird. Dieſer je nad) der Lage ded Geld- 
marktes bemeffene Ring ijt meijt geringer als der vor 
langfidtigen Staatsſchulden, ba die S. gern gu vor- 
—— Anlegung großer Kaſſenbeſtände von 
Bank⸗ und Handelshaͤuſern benutzt werden. Im 
Deutſchen Reiche werden S. nach Bedarf innerhalb 
der vom Reiche feſtgeſtellten Grenze gewöhnlich in 
Stücken von 1000, 10,000, 50,000 und 100,000 WE. 
mit einer 12 Monate nicht überſteigenden Umlaufs- 
eit ausgegeben; der Zinsfuß wird durch den Reichs- 
angler fejtgefept, ihre Uusgabe und Einlöſung erfolgt 
durd die Reichsſchuldenverwaltung. Ende 1903 waren 
80 Mill. Met. verzinslide und 430 Mill. Mk. unver- 
insliche Schaganweifungen ausgegeben. Die S. hei- 
en in Ojterreid) Salinenfdetne (j.d.), in Eng- 
land Erdequer-Bill3 (j. d.), in Frankreich Bons 
du trésor (f. Bon), in Italien Buoni di tesoro. 

Schatzung, cin alter, nod) heute mehrfach üb— 
lider Uusdrud fiir die nad einem Unfdlag (einer 
Schätzung) de3 Vermigens oder Cinfommens erho- 
bene Steuer; daher befdagen, [Hagen (davon 
aud) brandfdagen). Scha zungsrat, in Baden eine 
bei ber Steuer emefjung mitwirfende Behörde. 

sung, foviel wie Taxation (jf. d.). 
agungseid (Wiirderungseid, Juramen- 
tum in litem) hieß im frühern Prozeßrecht die eid- 
lide Abſchätzung des Intereſſes durch die Bartei, die 
eintrat, wenn Die gur Herausgabe einer Gade ver- 
urteilte Gegenpartei dieſe verweigerte oder der Rid- 
ter infolge des vom Gegner verfduldeten Untergangs 
der Sache feinen Maßſtab fiir deren Abſchätzung hatte. 
Die deutide Zivilprojefordnung Hat die bisherigen 
Vorfdriften tiber den S. aufgehoben; das Geridt 
Darf aber (nad) § 287) in gewifjen Fällen bem Be- 
weisführer die eidlide Schigung ded Schadens oder 
des Intereſſes anordDnen. Dann hat das Geridt zu⸗ 
leid) den — beſtimmen, den die eidliche 
—— nicht überſteigen darf. Wud) fiir Oſterreich 
wurde der S. durch die Zivilprozeßordnung beſeitigt; 
der richterlichen Feſtſtelung des Betrages ded Se , 
dens rx. fann aber nad) § 273 die eidliche Berneh- 
mung einer Der Parteien iiber die fiir die Beſtim— 
nung des Betrages majgebenden Umſtände voraus⸗ 
geben. 

Schau, veralteted Notzeichen der Schiffe, bejteht 
aus der in der Mitte sufammengebundenen Ratio- 
ay 3 (adie Flagge tm S. ſetzen«). 

au., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Jo- 
hann Konrad Sdauer, geb. 16. Febr. 1813 in Frank⸗ 
furt a. M., gejt. 24. Olt. 1848 als Profeſſor in Greifs- 
wald. Myrtazeen, Verbenajeen. 

Sdhauanftalten (Beſchauanſtalten), dffent- 
lide Unjtalten, in denen gewiffe Waren vor ihrem 
tibergang in den Verfehr gepriift und, wenn fie qut 
befunden, gejtempelt werden. Sie follen Dem Käufer 
eine Sicherbeit geben, die er ſich felbjt nidjt zu ver- 
idaffen vermag, oder aud) den guten Ruf der Ge- 
werbtitigleit eines Landes oder Platzes wahren. S. 
waren frither vielfad in Gebraud, aud) wurde ihre 
Benutzung befohlen und der Verkauf ungejtempelter 
Waren verboten. Beifpiele find die Ronditionier- 
anftalten und Leggen. 

***8 der Pflanzen, ſ.Schaugebilde. 
auarzt (Leichenſchauer), ſ. Leichenſchau. 
45 
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Schaubach, Udolf, Ulpenforfder, geb. 30. Jan. 
1800 in Meiningen, gejt. 28. Nov. 1850 als Lehrer 
an der Stadtidule dajelbjt; befannt als Verfaſſer des 
wegen der flaren Darjtellung der topograpbhifden 
Verhiltnifje und der farbenreiden Naturjdilderun- 

en nod jest geidhagten, grundlegenden Werkes » Die 
—— lpen⸗ (Jena 1845—47, 5 Bde.; teilweiſe 
aud) als ⸗Handbuch fiir Reiſende« beſonders erſchie⸗ 
nen, 2. Aufl. 1865—71), in bem er die Ergebniſſe 
20jähriger Reifeftudien miederlegte. 
ube, cin weiter, faltiger, vorn durchaus of- 
fener , der im 15. Jahrh. auffam, um den dar- 
unter getragenen Sdedenrod (ſ. Hänslein) fidtbar 
gu maden. Die zuerſt fehr einface Form der S. war 
im Laufe der Zeiten mannigfachen Umgeſtaltungen 
unterworfen, beſonders am Schnitt und Ausputz der 
ſehr weiten Armel und des Kragens ſowie an der 
Länge bes Rockes. Anfänglich reichte fie bei dem be- 
giiterten Bürgerſtand bis auf die Snie (Fig. 1), bei 












_* Sdhaube. > 
ben höchſten Standen dagegen bis gu den Knöcheln 
herab (Fig. 2). Cin Beſaß von Pelz wurde fehr bald 
charatterijtifd fiir fie; vgl. aud Tarel »Rojftiime Ie, 
vig. 6 u. 8. Erſt allmählich ging fie aud auf die 
Frauen fiber, bei denen fie cine ſchleppenartige Ver— 
langerung erbielt. Als Galafleid wurde die S. aud 
bei Den Vornehmen im 16. Jahrb. kürzer, befam ge- 
puffte Unterärmel und offene Oberärmel, bei Gelege. 
ten einen Halbjtebenden Kragen und Koller. Der 
fdhaubenartige überwurf erbielt fic) durch das 17. 
Jahrh., aud) dann nod als Amtskleid. 

Schaubrote (hebr. lechem happanim, Denk— 


brote), zwölf ungeſäuerte Vrottuden aus Weizen- | 


mehl, nad) der Sahl der zwölf israelitiſchen Stämme, 
wurden von ben Kehathiten fiir jeden Sabbat neu 
bereitet, im Heiligen der Stiftshiitte und des Tempels 
auf einem mit Goldbled) überzogenen, mit cinem 
Goldkranz umyogenen Tiſch (Schaubrottiſch, schul- 
chan happanim) von Alkazienholz mit Weihrauch in 
— Reihen aufgeſtellt und fielen den Prieſtern zu. 
Jedes Brot war 10 Handbreit lang, 5 Handbreit breit 
und 7 Fingerbreit did. Bgl. 3. Moſ. 24, 4 ff. 
auder (Sdauer), eine refleftorijde Zuſam— 
menziehung der Haut, womit eine gitternde Bewegung 


Schaubach — Schaufel. 


lichen Urſachen, doch tritt S. aud z. B. beim Urin— 
laſſen ein, wenn die leeren Blaſenwände ſich berüh— 
ren, ebenſo bei der Einführung des Katheters in die 
Blaſe. Bei Pferden ſieht man deutlich die Zudungen 
der ſtark entwidelten Hautmusleln beim S. über 
einen geringern Grad von S., den Schauer, ſ. Froft. 
u, Brit. Boolog, geb. 19. Sept. 1871 
ju Rojeningfen in Ojtpreufen, gejt. 22. Juni 1906 
in Hamburg, ftudierte in Berlin, wurde 1894 Aſſiſtent 
von Gilbard —— am Zoologiſchen Inſtitut, habi⸗ 
litierte fid) 1898 als Privatdozent an der Univerſität 
und unternahm mit Romer auf dem Dampfer Helgo- 
land eine Expedition nad Spipbergen, die zu einer 
umfafjenden Bearbeitung der arftifden Fauna fiibrte 
(»Fauna arcticac, Jena 1900ff.). Seit 1892 hatte 
S. mit gropem Erfolg fiber Protozoen gearbeitet und 
namentlich phylogenetifcbe Spefulationen einer Stam⸗ 
mesgeſchichte der Kernteilung verfolgt, feit 1896 wid- 
mete er ſich mit Siedlecti ber Erforſchung pathogener 
Protozoen und entdeckte den Generationswedfel der 
Coccidien. 1900 wurde er in dad faiferliche Gejund- 
heitsamt berufen, erbielt den Auftrag, ein von ibm 
u leitendes Inſtitut fiir Protozoenkunde in Lidter- 
—* zu errichten, und wurde zunächſt an die se 
giſche Station in Roviqno entjandt, um feine Froto- 
oenforfdungen fortzufiifren und namentlid das 
SRatariaproblem vom zoologiſchen Standpuntt ju 
ftudieren. Von feinen zahlreichen anderweitigen Unter- 
ſuchungen find beſonders die fiber den Erreger der 
Dysenterie und fiber den Generationswedfel von Try- 
panosoma und Spirochaete hervorjubeben. 1904 
fehrte S. nad) Berlin juriid, 1905 entdedte er in der 
Spirochaete pallida den Syphiliserreger, und 1906 
ing er al8 Leiter der Protozoenabteilung ant Inſtitut 
Pir Schiffs- und Tropentranfheiten nad Hamburg. 
Für das Sammelwert »Deutidh-Oftafritac (Bd. 4, 
Berl. 1898) bearbeitete er die Rhizopoden und fiir 
das ⸗Tierreich⸗ die Heliozoen (das. 1896). 1902 be- 
qriindete er das ⸗Archiv fiir Protijtenfunde« (Jena) 
und 1906 die » Freie Vereinigung fiir Mifrobiologie«. 
Schaucinridtungen der Pilanjen, joviel wie 
Schaugebilde ({. d.). 
psc (Sdhinen), f. Farberei, S. 322. 
uenburg, Graffdaft, |. Schaumburg 1). 
Schauenſee, Schloß, ſ. Kriens 
Schauenftein, Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franten, Bezirksamt Raila, in hoher Lage amt redten 
Ufer der Selbitz, 607 m it. M., hat eine evang. Kirche. 
ein Schloß. Baumwollweberei und -Rwirnerei, Stide- 
rei, Holsidhleiferei, eine Sdubwarenfabrif, eine Eiſen⸗ 
Hiitte und (1905) 1126 evang. Einwohner. S. erbielt 
1422 Stadtredht. 1865 brannte es fajt ganz nieder. 
ner, foviel wie Brader (ſ. d.); aud foviel 
wie Schauerleute (jf. d.). 
Schauer, Univetter, Hagel, Plagregen, meiſt fo- 
viel wie Bb (jf. d.); vgl. aud) Schauder. 
Schauer (das; entitanden aus Sdheuer), offener 
Schuppen, Wetterdad, 3 B. Wagenſchauer. 
Schauer, Joh. Konrad, Botanifer, ſ. Schau. 
Schauerlente (hollind. schouwer, von schouw, 
Schauke, einem fladen Sdhauerprahm), Schiffs 
lader, bei Den Schiffen arbeitende Hafenarbeiter (be: 
jonders in Hamburg). 
Schauerſchlauge, ſ. Klapperſchlange. 
+r weet or ph f. Bigit. 
Schaufel (Shippe, Shippe), ſpatenförmiges 
Werlkzeug aus Hols oder Eifen zum Aufnehmen und 
Fortſchaffen lofer, auc flüſſiger Materialien; aud 











verbunden ijt. Schrecken und Furdt find die gewöhn⸗ | ein Bejtandteil der Waſſerräder. 


(Zum Artikel Schaugebiide.] 


Inhalt der Tafel Schaugebilde‘ 


1, Abrus precatorius (Paternostererbse) mit roten! 8. Callistemon angustifolius, von den Staub- 


Samen (Art. Abrus). 

. Digitalis purpurea (roter Fingerhut), Bliite 
mit Saftmalpunkten (Art, Digitalis), 

. Eryngium alpinum (Alpenmannstren) mit 
blauem Hiillblattstern (Art. Eryngium). 

. Aesculus Hippocastanum (Ro@kastanie), Bliite 
mit rotem Saftmal (Art. RofSkastanienbaum), 

. Evonymus europaea (Pfaffenhiitchen) mit roten 
Kapseln und ritlichgelben Samen (Art. Evo- 
nymus), 

. Bougainvillea spectabilis mit roten Hiill- 
blattern (Art. Bougainvillea). 

. Vriesea Wittmackiana, Bliitenstand mit gel- 
ben Hochbliittern (Art. Vriesea). 


Schaugebilde 


Entsprechend ibrer biologischen Bedeutung bei der | 
Polleniibertragung und der Samenverbreitung finden | nen groBen, scharlachroten Kelchzipfel zu einem der 
sich Schaugebilde vorzugsweise bei den Bliitenpflan- | auffalligsten Gewiichse Westindiens. In den Bliiten 
ven. Auf sie allein kann auch die Einteilung der | mancher polyandrischen Pflanzen, wie z. B. bei der bei 
Schaugebilde in florale und extraflorale und in Fracht- | uns yvielfach als Zierpflanze gezogenen Hauslinde, 


schaugebilde Anwendung finden. 
iiberwiegen die floralen Schauausriistungen bei wei- 
tem, ja man kann direkt die Blumen, d. h. die gri- 
fern und auffalligen Blüten, als Schaugebilde an sich 
bezeichnen, Es finden sich aber insofern bei den Blu- 
men wesentliche Unterschiede, als die Organkreise 
der Blite im einzelnen Fall in verschiedenem Mab 
an der Ausbildung des Schauapparates beteiligt sind. 
Fille, in denen der Kelch, also der auberste Blatt- 
wirtel, als Schauapparat wirkt, finden wir z. B. bei 
Caltha-, Anemone-, Helleborus-, Aquilegia- und Del- 
phinium-Arten, bei denen die Blumenblatter fehlen 
oder weniger auffallende, zur Honigabsonderung be- 
stimmte Gebilde darstellen, der Kelch aber schin ge- 
firbt ist. Bei der im Malaiischen Archipel iiberall 
hiiufigen Rubiazee Mussaenda frondosa entwickelt sich 
in jedem finfbliitigen Bliitenstand an zwei gegen- 
iiberstehenden Bliiten je eines der fiinf sonst unschein- 
baren Kelchblitter zu einer mehrere Zentimeter brei- 
ten, porzellanweiben, gestielten Scheibe, die wie ein 
weiber Schmetterling aus dem Urwalddickicht her- 
vorleuchtet. Bei vielen Pflanzen, namentlich aus der 
Abteilung der Monokotyledonen, wirken alle Blitter 
der Bliitenhiille in gleichartiger Ausbildung zusam- 
men als Schangebilde, namentlich in farbenprachtiger 
Entwickelung bei Lilien, Tulpen, Kaiserkronen, Nar- 
zissen, Krokus, Amaryllis ete. Dasselbe kommt aber 
auch bei yielen Dikotyledonen vor, z. B. bei den 
Fachsien, manchen Gesneriazeen (namentlich Allo- 
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gefähen gebildeter Schauapparat (Art. Cal- 


listemon). 

9. Rhodoleia Championi mit roten Hiillbliit- 
tern. 

10. Melampyrum nemorosum (Wachtelweizen) 


mit azurblauen Hochblittern. 

. Euphorbia splendens (Wolfsmilch) mit roten 
Hochblittern (Art. Euphorbia). 

. Warscewiczia coccinea mit stark verliinger- 
ten roten Kelchzipfeln. 

. Alloplectus peltatus mit feuerrotem Kelch und 
weiigelber Krone. 

. Salvia sclarea (Muskatellersalbei) mit rosen- 
roten Hochblittern (Art. Salvia), 


der Pflanzen. 


scewiczia coccinea (Fig. 12) wird durch einen einzel- 


Der Zahl nach | Sparmannia africana, nehmen auch die Staubbliitter 


an der Ausbildung des Schauapparates einen wesent- 
lichen Anteil. Bei vielen Myrtazeen, Mimoseen und 
Kapparidazeen trockner Gegenden, namentlich bei 
den Gattungen Eucalyptus, Melaleuca, Acacia und 
Callistemon (Fig. 8), aber auch bei den einheimischen 
Thalictrum-Arten iiberlassen die unscheinbaren oder 
hinfilligen Blumenblitter das Anlockungsgeschiift 
ganz den buschigen und lebhaft gefiirbten Staubfaden. 
Manchmal entwickelt sich auch ein Teil der Stanb- 
blatter blumenblattartig, wie bei einigen Kommelina- 
zeen und noch auffilliger bei den hiufig in Garten ge- 
zogenen Canna-Arten, vor allem aber in den weib- 
lichen Bliiten der Pandanazeen und Cyklanthazeen, 
wo bei der Gattung Carludovica die Staminodien zu 
langen, farbigen Fiiden auswachsen, Zu den Schau- 
gebilden der Bliiten gehéren auch die Saftmale (s. 
Nektarien und Bliitenbestdiubung), z. B. bei Digitalis 
porpurea (Fig. 2)diedunkeln, wei umsiiumten Flecke 
im Innern der Krone; sie erleiden bisweilen wihrend 
des Bliihens einen merkwiirdigen Farbenwechsel, wie 
z. B. bei Arnebia echioides aus Schwarzviolett in Gelb, 
bei Aesculus Hippocastanum (Fig. 4) aus Gelb in Rot. 
Der letzte hierher gehérige Fall, in welchem die Nar- 
ben und andre Teile des Fruchtknotens blamenblatt- 
artig erscheinen, wird besonders schén durch die 
Schwertlilienarten unsrer Girten vorgefiihrt, deren 
Griffel mit drei groben blumenblattartigen Narben- 
lappen gekrént ist. Einen besondern Fall stellt die 


plectus peltatus /Fig. 137 mit feuerrotem Kelch und | Zusammendriingung vieler kleinererBliiten zu straub-, 
weiigelber Krone) und manchen Rubiazeen. War- | dolden-, kopf- und traubenfirmigen Bliitenstinden 


Meyers Konv.-Lerikon, 6. Aufl., Beilage. 
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dar, die in ihrer Verbindung natiirlich weiter sicht- 
bar sind, als wenn sie ecinzeln und halbversteckt in 


den Blattachsen stiinden, und dabei widmen sich | 


hiufig die Randbliiten der Bliitenverbinde, indem sie 
strahlen- oder zungenformig auswachsen, zugleich 
aber unfruchtbar werden, ausschlieBlich dem An- 
lockungsgeschift, wie bei vielen Umbelliferen, Ka- 
prifoliazeen, Saxifrageen u.a. Auf die Spitze getrie- 
ben, erscheint dieses Prinzip bei den Dipsazeen und 
Kompositen, bei denen durch Vereinigung vieler zu- 
sammengedringter kleinerer Bliiten innerhalb eines 
gemeinsamen kelchartigen Teiles (Hillkelch) eine 
scheinbar einfache Blame héherer Ordnung entsteht, 
deren Randbliiten (Strahl- oder Zungenbliten) zu 
flachen Blittern auswachsen und oft auch in der Farbe 
zu den meist gelben, innern Scheibenbliiten wirksame 
Gegensiitze bilden, wie bei MaGliebe, Astern, Zinnien, 
Georginen, in dihnlicher Weise auch bei der schin 
rosenroten Rhodoleia Championi (Hamamelidazeen, 
Fig. 9) u. a. Zuaweilen treten die zusammengesetzten 
Blumen kleinerer Art nochmals(wie einfache Blumen) 
zu Dolden und Striiuben zusammen; manchmal, wie 
beim Edel wei8, beteiligen sich auch die Hiillblatter an 
der Schaufirbung. Fin Seitenstiick hierzu bildet das 
Blihen vor dem Erscheinen oder nach dem Abfall der 
Blitter, woduarch ein ganzer Baum zu einem riesigen, 
weithin leuchtenden Blumenstrau8 wird, wie unsre 
Obstbiiume aus der Familie der Rosazeen, namentlich 
aber viele tropische Leguminosen und vor allen die 
Korallenbiéume (Erythrina-Arten), deren von Insek- 
ten und Kolibris umschwiirmte Wipfel in scharlach- 
roter Bliitenpracht strahlen. Bei manchen tropischen 
Biiumen teilen sich die Astsysteme nach den Himmels- 
richtungen in die Bliitenzusammendriingung, indem 
z. B. bei Mangifera indica und Eriodendron anfrac- 
taosum erst die eine Wipfelseite die Blatter verliert 
und Bliten treibt und dann die andre. Hierher ge- 
héren zum Teil auch die Stammbliitler, die, wie der 
Judasbanum (Cercis Siliquastrum), ihre Bliiten an sehr 
auffiilliger Stelle aus dem Stamm und altem Holz 
hervortreiben. 

Zu den eztrafloralen Schaugebilden, d.h. den aufer- 
halb der Bliite, aber in deren Nahe befindlichen, leb- 
haft gefiirbten Hochblittern gehiren in unsrer Flora 
die schén purpurrot, violett oder blau gefiirbten Bli- 
tentragbliitter der Melampyrum- Arten (Fig. 10), die 
an der Spitze des Stengels einen lebhaft gefirbten 
und oft mit der Blitenfarbe in Kontrast stehenden 
Schopf bilden. Ahnliche Beispiele liefern verschie- 
dene Salbei-Arten, namentlich die in den Giirten 
hiiufig gezogene Salvia sclarea (Fig. 14). Bei den Ara- 
zeen haben die groben, kahn- oder diitenférmigen 
HTiillblaétter oft die Gestalt einer schneeweiben (bei der 
Calla, Richardia aethiopica), gelben oder siegellack- 
rot (bei Anthurium Scherzerianum) gefirbten Flagge; 
bei manchen Arum-Arten ist Hille und Kolbengipfel 
triibrot, wie faules Fleisch gefiirbt und lockt Aastliegen 
an, Abnliche lebhaft gefiirbte Hochblitter haben in 
den Tropen Pandanen, Bananen, Helikonien und na- 
mentlich Bromeliazeen (z. B. Vriesea Wittmackiana, 
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Fig. 7), bei denen sich auberdem oft am Gipfel des Blii- 
tenstandes ein brennendroter oder auch mehrfarbiger torius (Fig. 1), Adenanthera, die MuskatnuS mit dem 


Blitterschopf wie eine Riesenbliite erhebt. 





mal werden diese Blitter wieder griin und nehmen am 
Assimilationsgeschift teil, nachdem ihre Funktion als 
Schaugebilde mit der Blitezeit erfallt und nach der- 
selben iiberfliissig geworden ist. Bei den Bougain- 
villea-Arten (Fig. 6) sind die unscheinbaren Bliten 
mit grofen, oft herrlich rosenroten Hillblittern ver- 
sehen, Bei den Marcgraviazeen (s. d.) wandeln sich 
die meist lebhaft gefiirbten Brakteen oft noch auSer- 
dem in Honigbehilter um. Den schdnsten Anblick ge- 
wihren die Hochblitter, wenn sie sich zu einem lebhaft 
gefiirbten Stern, einer Hille oder Straudmanschette 
um die Einzelbliite oder den Bliitenstand zusammen- 
fiigen. Das beste Beispiel gibt die hnufig bei uns ge- 
zogene Euphorbia (Poinsettia) pulcherrima, eine mexi- 
kanische Euphorbiazee, deren unscheinbare gelbgriine 
Bliten von einem handgroben, zinnoberroten Hiill- 
blitterstern umgeben sind. Auch bei vielen andern 
Arten der Gattung Euphorbia, z. B. bei E. splendens 
(Fig. 11), sind kleinere rote Hochblitter vorhanden. 
Einenstah]blauen Hillenstern von ansehnlicher Grölbe 
besitzt das von den Alpenbewohnern hiufig als Hut- 
schmuck getragene Eryngium alpinum (Fig. 2), und 
auch das EdelweiS wird von einem Stern schneeweiber 
Hochblatter umgeben. Ahnliche sehön blau oder rot 
gefiirbte Hiillen aus einem oder zwei Blattpaaren be- 
sitzen mehrere Rubiazeen wirmerer Linder, wie Ce- 
phaélis tomentosa und C, Swartzii; im erstern Fall 
ist das 4uBere grofe, zu einem Becher zusammer- 
wachsende Blattpaar leuchtend rot, das innere klei- 
nere zitronengelb gefirbt wie die Bliten. Manchmal 
sind auch die Bliitenstiele, mitunter alle oberirdischen 
Teile der Pflanzen lebhaft gefiirbt. Dies gilt nament- 
lich von Schmarotzergewiichsen, die yon andern Pflan- 
zen zehren und daher keiner griinen, assimilierenden 
Blitter bediirfen, Hierher gehdren die in Stengel, 
Blattschuppen und Bliiten gelb, rot, blau und violett 
gefiirbten Orobanchen, der priichtig safrangelb ge- 
firbte Cytinus Hypocistus und das fleischige, dunkel 
braunrote Cynomorium ecoccineum der Mittelmeer 
liinder sowie viele andre Balanophorazeen, Rafflesia- 
zeen und ahnliche Schmarotzer. 

Bei den Friichten treten die Schangebilde als leb- 
haft gelb, scharlachrot oder blau gefiirbte Frachthaut 
bei allen solchen Arten auf, die von den tierischen 
Verzehrern des Fruchtfleisches Verbreitung der 
schwerverdaulichen Samen erwarten kinnen, wihrend 
Friichte mit eBbaren Samen, wie Walniisse, Mandeln, 
Maronen etc., griin bleiben; auBerdem finden sich far- 
bige Fruchthillen, die aus fleischig werdenden an- 
dern Blumentcilen, wie dem Bliitenboden, dem Pe- 
rigon ete., hervorgegangen sind. Mitunter erscheinen 
die Friichte nach dem freiwilligen Aufbrechen selbst 
blumenartig, wie die rosenrote, vierklappige Kupsel 
von Evonymus “europaea (Fig. 5) mit den dotter- 
gelben Samen darin, das sogen. Rotkehlchenbrot, und 
ihnlich verhalten sich die Frichte mancher brasili- 
scher Clusia-Arten, die einen weiben, fiinfstrahligen 
Stern mit ebenso "vielen mennigroten Samen dar- 
stellen. Uberhaupt gehdren alle diejenigen Friichte, 
die sich freiwillig Sffnen und anffallend gefirbte Sa- 
men zeigen, wie die Erythrina- Arten, Abrus preca- 


Manch- | roten Samenmantel etc., hierher. 
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Schäufelein — Schaufelgerite, 


Schäufelein (Schäufelin), Hans Leonhard, 
Maler, geb. vor 1490 in Nürnberg, war dort bis 
1505 Schüler und Gehilfe Dürers, 1512 in Mugs- 
burg titig, erbielt 1515 in Ndrdlingen bas Biirger- 
redt und jtarb um 1540 dafelbjt. Schäufeleins Keunſt⸗ 
weiſe fteht gang unter dem Einfluß Dürers, feine 
Zeichnung und fein Kolorit find aber oft handwerks⸗ 
mãäßig, und feine Charafterijtif leidet an iibertreibung. 
Geine Hauptwerte find: das Abendmahl (1511, Ber- 
liner Galerie), Altarwert mit der Krönung Mariä 

1513, Mlojtertirde in Unhaujen), Belagerung von 
ulia nut der Geſchichte von Judith und Holofer- 

ned (1515, Wandgemalde im Rathaus ju Nirdlin- 
gen), der Ziegleridje Ultar mit der Beweinung Chrifti 
Georgskirche dajelbjt, vier Tafelbilder davon im Rat- 
aus). Neben Burgtmair war GS. der fruchtbarſte 

ichner fiir den Holzſchnitt feiner Zeit; auger 118 

lattern fiir den »Theuerdank« und einer Paffion 
in 35 Blattern (1507) hat er cine Menge Illuſtra— 
tionen fiir die Offizinen Schönspergers, Othmars, 
Leonhard Steiners, Weißenhorns in Uugsburg, Pin⸗ 
der in Niirnberg 2. geliefert. — Sein Sohn Hans, 
ebenfalls Maler, lies ſich in Freiburg in der Schweiz 
nieder, Bgl. Thieme, Hans Leonhard Schäufeleins 
maleriſche Tatigfeit (Teipy. 1892). 

ae ane, neg ſ. Geweih, S. 781. 

— nfte, ſ. Paternoſterwerke. 

aufeln, die Gehörne des Elch-und Dam— 
wildes, ſ. Geweih; auch ſoviel wie Schaufelzähne. 

Schaufelrad, ſ. Dampfſchiff, S. 461. 

Schanfelfdlagsrecht, eine Grunddienſtbarkeit 
des Inhalts, dak der Mühlenbeſitzer von den Ufer- 
eigentiimern verlangen fann, bah er zur Reinigun 
des Wafjerlaufes die Ufergrundjtiide betreten un 
auf fie Schlamm, Gand rc. werfen darf. 

Schanfelwein, Wein aus geliiftetem (mit Rühr— 
ſchaufeln bearbeitetent) Mojt. 

Schaufelwert, ſ. Paternoſterwerle. 

Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der Wie- 
derkäuer ꝛtc.; dann die breiten Zähne, welche die Schafe 
mit dent Ulter ſtatt der ſpitzigen Milchzähne bekommen. 

chaufler, alter Elch⸗ oder Damhirſch (wegen 
des ſchaufelförmigen Geweihes); ſ. Geweih, S. 781. 

Schaugebilde (Schauapparate, hierzu Tafel 
»Schaugebilde« nebſt Textbeilage), die durch ihre ab- 
weichende Färbung von den blattgriin gefärbten Tei⸗ 
len lebhaft ſich abhebenden Organe des Pflanzenkör⸗ 
pers. Durch die auffällige Farbe werden ſolche Tiere, 
deren Beſuch der Pflanze in irgend einer Weiſe nutz⸗ 
bringend ijt, aufmerffam gemadt und gu denjenigen 
Organen der Pflanze hingelodt, deren normale Funk⸗ 
tion von der Mitwirfung der Tiere abhängig ijt. Be- 
fonders bedeutungsvoll ijt fiir die große Mehrzahl 
der Bliitenpflangen der Inſeltenbeſuch zur Vermitte- 
lung der Bliitenbejtiubung. Dementipredend find 
meiftens bejtimmte Teile der einzelnen Bliite als S. 
entwidelt (florale S.), oder es treten zahlreiche an 
fid) unfcheinbare Cingelbliiten gu auffälligen Bliiten- 
fttinden zuſammen, die bisweilen in ihrer Gefamt- 

ejtalt die Form groper Einzelblüten nadahmen 
(Blumen höherer Ordnung, 3. B. die Köpfchen der 
ompofiten), oder e3 werden gewiſſe der Bliitenregion 
benadjbarte Teile der Pflanze dDurd Form und Farbe 
als S. ausgezeichnet (ertraflorale S.). Auch bei 
der Samenverbreitung (j. Ausſaat, natürliche) wird 
in vielen Fällen die Mitwirkung von Tieren nutzbar 
emacht, und es finden ſich demnach auch an oder bei 
chten und Samen mancherlei S. entwidelt. Cine 
Anzahl auffälliger S. ſind auf der Tafel dargeſtellt. 
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Uuffillige, vom Griin abweidende — findet 
ſich aud) bei manchen Laubblättern (ſ. Buntblatterig- 
teit und Tafel »Blattpflanzen I<, Fig. 12, 14, 16 u. 
17). In dieſen Fallen diirften die bunten Farben laub- 
frefjende Tiere vom Genuß abjdreden, aud) wird 
wohl durd fie cine hihere Erwarnuing der Blattfläche 
und damit eine Forderung der Tran{piration bewirft. 
Weitered f. im Tertblatt gu beifolgender Tafel. 

Schauhiug, Departementshauptitadt (Fu) in der 
chineſ. Proving Tidefiang, nahe der Siidfiifte der 
Bai von gtidou, an einent diefe Bai mit dem 
Fluß Tfientang verbindenden Kanal, mit Tempel des 
Pit und einer angeblid fiber 4000 Jahre alten Ju⸗ 
ſchrift, foll ohne die Vorſtädte 500,000 Einw. haben. 

Schauinsland, Gipfel des Erzkaſten im ſüdlichen 
Schwarzwald, fiiddjtlid von Freiburg i. Br., 1266 m 
ii. M., mit Wirtshaus und grofartiger Ausſichl bis 
gum Wontblanc. 

Schaufal, Ridhard, Schriftiteller, qeb. 27. Mai 
1874 in Briinn, ftudierte die Rechte in Wien, wurde 
1898 jum Dr. jur. promoviert, befleidete verſchiedene 
Amter bei der Verwaltung und lebt zurzeit als Sekre⸗ 
tir der Statthalterei Mähren in Wien. GS. trat gu- 
nächſt mit —* Gedichtbänden hervor, die Gutes 
verhießen: »Gedichte⸗ (Dresd. 1893), > Berfec (Briinn 
1896), » Meine Garten« (Berl. 1897), » Trijtia« (Leips. 
1898), ⸗Tage und Träume« (daj. 1899; 2. Ausg. 
u. d. T.: »Das Buch der Tage und Träume«, * 
1902), ⸗Sehnſucht· (Münch. 1900), denen er » Pierrot 
und Colombine, oder das Lied von der Ehe« (Leips. 
1902) und bie viel Treffliches enthaltenden »Aus— 
gewählten Gedidte« (daj. 1904) folgen liek. Zugleich 
madte er fid) durch dramatiſche Szenen, wie » Ciner, 
der jeine Frau beſucht« cnt 1902) und »Borabend« 
(Leipz. 1902), novellijtijde Darjtelungen, wie ⸗In⸗ 
terieur8 aus dem Leben der Swangigi hrigen« (daſ. 
1901), »BVon Tod. gu Tod und andre fleine Geſchichten⸗ 

f. 1902), »>Mimi Lynx« (daj. 1904), »Grofmutter. 

in Bud von Leben und Tod« (Stuttg. 1906), »Ra- 
pellmeijter Kreisler. Dreizehn Vigilien aus einem 
Riinjtlerdafein« (Miind. 1906), die Novellenfanun- 
lung »€ro8 Thanatos« (Wien 1906) fowie durd) die 
tun|tpbilofophijden Ubbandlungen: » Giorgione, oder 
Geſpräche tiber die Runjt« (Miind. 1906), » Literatur. 
Drei Geſpräche⸗ (daj. 1906), »Leben und Meinungen 
des Herrn Undreas von Baldeſſer, eines Dandy und 
Dilettanten« (daf. 1907), ferner durd) ein gefdid- 
te3 Heine-Breviarium (⸗Heinrich Heine in feinen Lie- 
dern«, Berl. 1897) und durch wobhigelungene tiber- 
fepungen von Gedidten Verlaines, Heredias, Baude- 
laires u. a. befannt. 

Schaufelbriiden, ſ. Briide, S. 482. 

Schanfelfefte, ehemals bei Griedhen, Römern 
und Slawen (Litauern) beliebte Frühlingsfeſte, bei 
denen alles Volk in den Hain jog, um id zu ſchau⸗ 
keln und die Bäume voller Schaulelfiguren (oscilla 
der Romer) ju hängen. Es war ein Fejt der ergril- 
nenden Walder und mildern Liifte, das in den ſüd— 
flawifden Lindern (Bulgarien, Serbien) nod heute 
am St. Georgstag (23. Upril) gefeiert wird. Litauer, 
Preußen, Letter und Eſthen priejen dabei einen be- 
jfondern Schaukelgott Ligo. 

Schaukelgeräte, Turngeriite, die in Shwingung 
verjegt werden finnen. Go die Wippe, ein leidter 
Ballen, der in feiner Mitte an einem aufredten Stin- 
der, etwa in Kopfhöhe der übenden, auf und ab dreh- 
bar angebradt ijt, mit Querhölzern an den Enden 
jum Greifen ber Hinde; oder auch ein in geringeret 
abe entipredjend drefbares Brett gum Auftrelen. 

45* 
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Andre S. hängen frei-an Seilen oder Ketten, wie 
indbef. bas Schaukel / oder Sh we bered (Trape;), 
bie vielbenugten Sdhaulelringe und die (an den 
vier Enden getragene) Schaukeldiele. 

ufeliteine, ſ. Granit, S. 228, und Tafel 

eUbfonderung der maffigen Gefteine<, Fig. 1. 

lturm, ſ. Rangerturm. 

ulinie, joviel wie Diagramm ( ſ. d.). 
um, eine Anſammlung von Luftbläschen, 
die durch dünne Flüſſigkeitshäutchen voneinander ge- 
trennt find. Man kann S. erzeugen, wenn man durch 
eine etwas zähe Juſtgeen Luftblaſen aufſteigen läßt; 
die ——— ſammeln ſich dann an der —S 
abge durch ein Flüſſigleitshäutchen, ſie nehmen 
unächſt die Geſtalt von ſphäriſchen oder ſphäroidi⸗ 
ea Seqmenten an, die fic) bei g aii Beriih- 
in Polygone verwandeln. r reichlich bildet 
id) t" wenn eine Fliiffigteit unter hohem Druck Gas 
gelöſt enthält und der Druck plötzlich aufgehoben 
wird, indem ſich dann in ber Flüſſigkeit zahlloſe Gas⸗ 
bläschen bilden. Go ſchäumt Mineralwaſſer, Cham⸗ 
pagner, Bier ꝛc., und der S. ijt um fo konſiſtenter, je 
bie Hliiffigteit ijt. Qn derfelben Weife ſchäumen 
viele Flüſſigkeilen beim Erhitzen, wobei ſich in der 
Flüſſigleit viele Dampfbla entwideln. Wan 
fann aber auch S. erzeugen, wenn man Flüſſigkeiten 
in halb gefiillten Gefagen mit Luft ſchüttelt. Gummi, 
Eiweißlorper, welche die Fiiffigteiten ſchleimig maden, 
befirdern die Schaumbildung, befonder3 aber Seife 
und Saponin. Sebr lijtig if bas Schäumen in der 
Technik, 3. B. beim Roden von Zuckerrübenſaft. Um 
e8 gu unterdriiden, jept man wenig Butter oder Pa- 
afi ju. Auch bringt man über dem Spiegel der 
fiedenden Fliijfigteit em Dampfrohr an, aus defjen 
hlreichen feinen Offnungen gefpannter Dampf in 
igontalen Strablen aus}trimt(Sdaum{dlaige). 

n Der Küche werden Sahne und Ciweif gu S. geſchla⸗ 
gen, indent man mit einer Rute oder einem ſchnell 
rotierenden Drabtgeftell die Fliiffigteit mit Luft innig 
gu miſchen fudt. 

aun, 1) Udolf Friedrid Heinrid, 
deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 19. Febr.1809 in Han- 
nover, geſt. i 10. Dez. 1882, ſtudierte die Rechte, 
febte bis 1837 int jeiner Vaterjtadt als Redtsanwalt, 
ward aber nach Veröffentlichung ſeines Werkes »Ge- 
ſchichte des niederſächſiſchen Bolles bid 1180« (Git- 
tingen 1838), das ihm den fiir das große Jubiläum 
der Univerfitit Gottingen ausgefdriebenen grofen 
Preis eintrug, VBibliotheffetretir, dann auferordent- 
lider Profeſſor der Geſchichte und Diplomatit in 
@ittingen, 1851 orbdentlider Profefjor in Jena und 
war 1853— 67 DOberbiblivthefar und Hijtoriograph 
bes Königreichs Hannover. Außer dem genannten 
Bud ſchrieb er: »iiber das Chronicon Corbejense« 
(Gitting. 1839); ⸗Geſchichte des zweiten Pariſer Frie- 
dens· (Daf. 1844); »Gelchidte der Grafen von Bal- 
fenftein« (Berl. 1847); »Die Alten des erjten ſchrift⸗ 
lichen Prozeſſes nad rdmijd-fanonijden Formen« 
(Jena 1850); »Handbud) der Gefdhidte der Lande 
Hannover und Braunjdweig « (Hannov. 1864); »Ge- 
jchichte der Erwerbung der Krone Gropbritanniens 
von feiten ded Hauſes Hannover« (daſ. 1878); »So- 
phie Dorothea, Prinzeſſin von Whlden und Rurfiir- 
jtin Sophie von Hannover« (daj. 1879). 

2) Heinrich, Maler, geb. 2. Febr. 1841 in Tü— 
— gelt. 6, Juli 1893 in Stuttgart, bezog 1858 
die = ide Kunſtſchule in Stuttgart, ftudierte dann 
an der Tierarzneiſchule Anatomie und fiedelte 1864 
nad Miinden iiber, wo er als Genres und Tiermaler 


Schaukelſteine — Schaumberger. 


tätig war. Später nahm er wieder ſeinen Wohnſitz 
in Stuttgart. S. bereiſte wiederholt England, Frant- 
reid), Die Niederlande und Stalien. Bon feinen Ge- 
mälden find —— Affe mit einem Hunde 
ſpielend (München, Neue Pinakothel), Kirchweihe, Er- 
tappt, landwirtſchaftliche Preisverteilung, Brotneid, 
der Hochzeitlader (Galerie in St. Gallen), der Jong⸗ 
leur, Vollsfeſt in Rannjtatt (Staatsgalerie in Stutt- 
gart), der Hahnentanz, Barentreiber in einem ſchwä⸗ 

iſchen Dorf u.a. Auch war er ein gefdidter Zeid- 
ner und Illuſtrator und lieferte einen Byflus Typen 
vom Kannſtatter Volksfeft. 

Sdhaumann (pr. jpomann), 1) Frans Ludvig 
vont, finnliind. Theolog und Politifer, geb. 24. Sept. 
1810 bei Äbo, geſt. 28. Junt 1877 in Borgd, ans 
einem 1686 in Sitoeben —— deutfd-furlandi- 
ſchen Geſchlecht, wurde 1837 Udjuntt, 1847 Profeſſor 
der Theologie an der Helfingforjer Univerfitat und 
1865 lutherifder Biſchof in Borgd. Streng fonijtitu- 
tionell gefinnt, fpielte er nad) Dem RegierungSantritt 
Uleranderd IL. im Hffentliden Leben eine bedeutende 
Rolle und ſetzte auf dem Gebiete der Schul-, Kirchen⸗ 
und Rommunalgejepgebung im Staindelandtag (ſeit 
1863) viele bedeutſame Reformen durch. Seine wid) 
tigiten theologiſchen Schriften find: »Deconstitutione 
—— is esiastici sin i Fenniae ratione 
habita« (Helfingf. 1847); »>Handbok i Finlands kyr- 
koriitt« (Bb. 1, 1853); »Praktiska teologin« (1874 
bi3 1877). 1857—59 gab er die »>Tidskrift for finska 
kyrkan«, 1869—73 » ingsvittnet« heraus. Po⸗ 
miſchen Inhalis iſt die Sammlung feiner »Tal och 
uppsatser rirande statsriittsliga férhAdllanden i 
Finland« (Borgã 1876). 

2)Waldemar von, finnlind. Militar undStaats- 
beamter, geb. 10. Ung. 1844 in Helfingfors, diente 
bis 1894 im finnländiſchen, be3. ruſſiſchen Heer, wo 
er gum Generalmajor avancierte, wurde hierauf Gou⸗ 
verneur Der Landeshauptmannſchaft Baja, 1896 zum 
Generalleutnant befirdert und war 1898 —1900 Mit- 
glied des finnlandijden Senats, wo er ald Chef ded 
Militardepartements energiſch fiir die nationale und 
militdvifde Sonderſtellung des Gropfiirjtentums ein- 
trat. Nad dem Morbdattentat feines Sohnes (ſ. un- 
ten) wurde er feit Juni 1904 in Petersburg, bez. ÄAbo 
in jtrenger Haft gebalten, im Spatherbjt d. J. aber 
entlafjen und 1905 von der Unflage de3 Hodjverrats 
freigefproden. — Sein Sohn Eugen, geb. 10. Mai 
1875 in Charfow, erſchoß 16. Junt 1904 aus politi- 
ſchen Griinden im Heljingforjer Senatsgebäude den 
jinnlinbdijden Generalgouverneur Bobrifow (f. d.) 
und gab fic) dann jofort felber ben Tod. 

Sdhaumberger, —— Vollsſchriftſteller, 

eb. 15. Dez. 1843 in Neuſtadt a. d. Heide (Sachſen⸗ 

oburg), gejt. 16. März 1874 in Davos, wirkte als 
Bolfsfdullehrer an mehreren Orten, feit 1869 in Wei- 
fenbrunn bei Sdalfau (S.-Meiningen). Sdaum- 
at ai Gebiet ijt die Dorfgeſchichte auf dem lofalen 
Boden feiner engern Heimat. Edle Geſinnung und 
ſichere Darjtellung der Charaktere bei ſchlichter volls⸗ 
tiimlicer Sprache zeichnen feine Erzählungen aus, 
unter denen wir »Vater und Gobn« (4. Musi. 1899), 
» Bu fpdt« (4, Unfl. 1895) und ⸗Im Hirtenbaus< (7. 
Aufl. 1899) bejonders hervorheben. Yn dem Roman 
»Fritz Reinhardt« (3. Uufl. 1881, 3 Bde.) hat S. 
jeinen eignen Entwidelungsgang gefdildert. Seine 
Werke erjchienen feit 1875 mehrfad gejammelt, zuletzt 
als Boltsausgabe in 2 Banden (Wolfenb. 1905); 
»Siimtlide Werfec, eg TT von 9. Mobius 
(Leipz. 1905, 8 Bbe.). Bgl. Mbbius, Heinrid S., 


Sdhaumburg — Schaumburg -Lippe. 


fein eben und feine Werke (Wolfenb. 1883); den 
Bortrag von E. Sdhred (Bielef. 1896); H. C. H. 
Meyer, Heinrid) S. und Rud. Köſelitz. Dichter und 
SWujtrator (Wolfenb. 1901). 

Schaumburg, 1) (cigentlid Shauenburg) 
vormalige deutſche Grafidaft im weſtfäliſchen Kreis, 
an der Bejer, zwiſchen dem hannoverſchen Fürſtentum 
Salenberg, der Grafſchaft Lippe und dem Fürſtentum 
Minden, benannt nad der Burg Sdhauenburg zwi⸗ 
iden Rinteln und Oldendorf, deren Erbauer Adolf L., 
bisher von Santersleben genannt, um 1030 von Kö— 
nig Konrad II. mit dem umliegenden Landſtrich be- 
lehnt wurde. Sein Enfel Ud olf III. I) erbielt 1106 
von Raijer Lothar die Graffidaft Holſtein (jf. d., 
S. 484). S. blieb mit Holjtein vereinigt, bis 1290 
Adolf VII., Gerhards I. von Holjtein-Rendsburg 
Sohn, die Nebentlinie S. — der jedoch in 
Holſtein die Grafſchaft Pinne 


Ausſterben der Holſteiner Hauptlinie 1459 fonnte | 


Otto IL. feine Anſprüche auf Holjtein gegen Dine- 
mart nidt durchſetzen und begniigte fic) mit einer 


Geldentidadigung. Otto IV., von 1531—387 Bifdof | 


von Hildesheim, gab das Stift auf und übernahm 
1544 bie Verwaltung der Grafſchaft, in der er 1558 
bie Reformation einfiihrte. Naddem das Geſchlecht 
mit Ernft LIT. von Kaiſer Ferdinand IT. 1619 in den 
Reichsfiirjtenjtand erhoben worden, erlofd es 1640 
mit Otto VIL. von S⸗Gehmen, worauf dejjen Mutter 
Eliſabeth, Gemabhlin des Grafen Georg Hermann, 
Tochter de Grafen Simon von der Lippe, ihren Bru- 
der, ben Grafen Philipp von der Lippe, 1643 
unt Erben bejtimmte. Ein Teil der ſchaumburgiſchen 
ſitzungen, die Graffdaft Binneberg, wurde von 
Dänemark eingezogen; dad ſpätere hannoverſche Amt 
Lauenau und ein Teil von Hameln aber fielen kraft 
eines Vertrags von 1595 an Braunſchweig⸗ Lüneburg. 
Zugleich erhoben die Landgräfin Amalie Eliſabeth 
von Heſſen⸗ Kaſſel und das Vistum Minden Anſprüche; 
im Weſtfäliſchen Frieden fam es ju einem Vergleich, 
burd) ben Philipp die Umter Stadthagen, Biideburg, 
Arensburg und Hagenburg nebjt einem Teil des 
Amtes Gadfenhagen, die jest das Fürſtentum 
Sdhaumburg-Lippe bilden, der Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel aber die Unter Schaumburg, Roden- 
berg und den übrigen Teil von Sachſenhagen erbielt. 
Der kurheſſiſche Unteil der Grafſchaft S., der jest sur 
preupijden Proving Heſſen-Naſſau gehörige Kreis 
Grafidaft Schaumburg (f. Karte »Heſſen-Naſſau«, 
Nebenlärtchen), liegt swifden Hannover, Lippe, S.- 
Lippe und der preußiſchen Proving Wejtfalen und hat 
einen Fladenraum von 449 qkm (8,2 D2.) mites) 
47,189 meijt prot. Einwohnern. Bgl. Piderit, Ge- 
ſchichte der Grafſchaft S. (Rinteln 1831); Freuden- 
jtein, Gefdichte ded Waldeigentums in der vor- 
matligen Graffdaft S. (Hannov. 1879). 

2) Standesherrjdaft ded ehemaligen Herzogtums 
Naſſau, etwa 70 qkm grok, früher reid8unmittelbar, 
aber nicht reichsſtãndiſch, gehörte dem Haufe Limburg, 
faut 1279 an das Haus Wejterburg, ward 1656 von 
der Gräfin von Holsappel (ſ. d.) Durd) Kauf erwor- 
ben und auf ihre Todter Elifabeth, die Gemabhlin des 
Fiirjten Udolf von Najjau-Dillenburg, vererbt. Nad 
dem dieſe Linie Naffau-S. ſchon 1707 erlofden war, 
ging die Grafidaft S. nebjt der Graffdaft Holzappel 
mit ber Erbtodter Charlotte an deren Gemahl, den 
Fürſten Leberedt von Unbhalt-Bernburg, über. Soent- 
jtand die Nebenlinie Unhalt-Bernburg-Hoym- 
S., die am 24. Dez. 1812 mit dem Fiirjten Friedrid 


Nudwig Udolf (der ſchon 1811 reſigniert hatte) im | 


g verblieb. Rad dem | befondern Grafengeſchlecht. 





709 


Mannesftamm erlofd, worauf die anbhaltifden Giter 
an Ynbalt-Bernburg juriidfielen, die Graffdaften S. 
und Holzappel aber durch die älteſte Todter des Für— 
ften ihrem Gemahl, dem Erzherzog Joſeph von Hiter- 
reid), Palatin von Ungarn (gejt. 1847), sugebradt 
und auf ibren Sobn, Erzherzog Stephan, vers 
erbt wurden, der davon den Titel Fiirjt von S. an- 
nahm und 1850 da8 Schloß S. auf cinem Berg int 
SW. von Dies erbaute. Nad) dejjen Tod (1867) fielen 
beide Graffdaften an den Pringen Georg Ludwig 
von Oldenburg, der ein Enfel einer jiingern Todter 
des Fürſten Friedrid Ludwig Adolf war. Dod jtrengte 
der Fürſt von Walded dagegen einen Prozeß an, der 
1887 zu feinen Gunjten entſchieden wurde. 

3) Grafidaft im Erzherzogtum Ojterreid) ob der 
Enns, friiher reichsunmitielbar, feit 1548 definitiv 
öſterreichiſcher Lehnsbejig, gehörte bis 1559 einem 
nna, die Schwejter des 
leften Grafen von S., Wolfgang, rettete emen Teil 
derfelben (Efferding, Miſtelbach xc.) ihrem Gatten 
Erasmus von Starbentberg. Die Stamnrburg S. an 
der Donau oberhalb Efferding liegt inet in Trümmern. 

umburg, Grifin von, |. Hanau, Ger- 

trude, Fürſtin pon. 
umburger Diamanten, ſ. Quarz, S. 498. 

S mburger Ofen, |. Kols, S. 252. 

umburg-Lippe, fouverines, zum Deutſchen 
Reiche gehöriges Fiirjtentum, gswifden 51° 53’—52° 
30’ nördl. Br. und 8° 59’-—9° 20’ dtl &, wird von 
dem preußiſchen (vormals heſſiſchen) Teile der Graf: 
jdhaft Schaumburg, den preuß. Regierungsbezirfen 
Hannover und Minden begrenjt und bejteht aus dem 
wejtliden Teile der ehemaligen Grafidaft Schaum: 
burg. Außerdem bejipt der Fürſt ju S. das para- 
giale Oberamt Blomberg unter Hobheit des Fiirjten 
von Lippe-Detmold. Das Fiirjtentum Ag ndrd- 
lichſten Rweige ded Wefergebirges und bejteht gum 
rößern Leil aus Tiefland, gum fleinern aus wellen- 
drmigem Hiigelland. Ym SO. liegt die bewaldete 
und foblenreidje Rette des Bückebergs (332 m), im 
N. das Steinhuder Meer (ſ. d.). Mtineralquellen find 
bei Stadthagen und Eilfen. Das Klima ijt gemäßigt 
und gefund, wenn aud vorberridend feucht und kühl. 
Der Flächeninhalt betriigt 340,20 qkm (6,2 OM). 
Die Bevdlterung, die 1905: 44,992 Seelen (132 auj 
1 qkm) betrug, gehört dem niederſächſiſchen Stamm 


an und befennt ſich, mit Wusnahme von etwa 3800 


Reformierten, (1900) 785 Ratholifen und 257 Israeli⸗ 
ten, gur evangelijd-lutherijden Rirde. Die Bevilte- 
rung wobhnt in 2 Stadten(Biideburg und Stadthagen), 
2 Flecken und 88 Ortidaften. Für die qeiftige Kul— 
tur ijt binreidend gejorgt. Bon Lehranjtalten be- 
jteben: ein Gymnaſium, em Sdullehrerjeminar und 
37 Landidulen. Die Zahl der Crwerbstitigen be- 
trug 1895; 15,539 (barunter 2842 weiblide); Davon 
entfielen 35,6 Broz. auf Land- und Forſtwirtſchaft, 
44,3 Proj. auf Bergbau und Ynduijtrie, 8,3 ‘Prog. 
auf Handel und Berfehr. Der wichtigſte Nabrungs- 
weig ijt die Landwirtſchaft, die nidt nur den 

darf ber Bevdlterung det, fondern aud) verjdhie- 
bene Urtifel sur Ausfuhr liefert. Auf ders und Gar- 
tenland entfallen (1900) 48,3 Proz., auf Wiejen 12,3, 
auf Weiden 5,4, auf Waldungen 20,3 Proj. des Ureals. 
Verhältnismäßig grok ijt der Beſtand an Sdweinen 
und Ziegen, ſehr gering an Schafen; 1904 zählte man 
38061 Pferde, 11,738 Rinder, 1190 Sdate, 39,239 
Schweine und 6960 Siegen. Die Waldungen (1900: 
6899 Heftar) beſtehen gu 78,5 * aus Laubholz, 
namentlich prächtigen Ciden- und Buchenbeſtänden; 
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94 Proz. der ganzen Waldfliide gehören der Qanded- 
berrfdaft. Der Ser bau betrifft bloß Steinfoblen, 
die in Den mit Breugen gemeinfdaftliden Staat3- 
bergwerfen gutage —— werden. Auch hat das 
Land treffliche Ouader- und Bruchſteine ſowie Torf. 
Die In duſtrie ijt von geringem Belang. Auch der 
Handel ijt wegen der Rleinheit des Landes un- 
bedeutend. Das Fürſtentum fteht unter preupifder 
Sollverwaltung. Für Strakenbau ijt viel geſchehen, 
24 km ber Hannover Mindener Bahn liegen inner- 
halb de8 Fiirjtentums, augerdem bejtehen 13,7 km 
Rebenbahnen (im Privathejig). Als Grundgefes git 
das Landesverfaſſungsgeſetz vom 17. Nov. 1868. Der 
Fürſt( —— eorg, geb. 10. Okt. 1846, regiert 
feit 8. Mai 1893) iit im Beſitz der ungeteilten Staats- 
gewalt. Er befennt ſich gur reformierten Rirde und 
wird mit guriidgelegtem 21. Lebensjahr propia rig. 
Die Landftinde bejtehen aus zwei durd land ⸗ 


liches Vertrauen für die jedesmalige Legislaturperiode 
berufenen Vertretern des Domanialgrundbeſitzes, 


einem gewählten Vertreter der Ritterſchaft, einem von 
den vogierten Predigern des Landes gewählten Vertre- 
ter, einemvon deneineamtlide Stellung einnehmenden 


Juriſten, Medijinern, ſtudierten Lehrern (einſchließ⸗ 


lich der zur Praxis zugelaſſenen Anwälte, Arzte und 
examinierten Privatlehrer) gewählten Vertreter, drei 

ewãhlten Vertretern der Stiidte und ſieben gewählten 
—— der Amter. Es wird jährlich ein Landtag 

ehalten. Oberſte Staatsbehörde für die geſamte innere 
—8———— und fiir die auswaͤrtigen Unge- 
legenbeiten ijt dad fitrjtlide Dtinijterum gu Biideburg. 
Fuͤr die Redhtspflege befteht ein Sy bog in Biide- 
burg mit zwei Umtsgeridten in Bildeburg und Stadt- 
Hagen; die oberjte Inſtanz bildet bas gemeinfdaft- 
liche Dberlandesgeridt in Oldenburg. Geijtlidje Ober: 
behirde fiir die Reformierten ijt das Minijterium, fiir 
die Lutheraner das Konſiſtorium. Die Katholifen ge- 
hiren gur Didzeſe des Biſchofs von Osnabriid als 
Provifars der Nordifden Mifjion. Der Landes. 
faffenetat fiir 1906 belief fid) in Einnahme und 
Ausgabe auf 986,659 Me. ; davon entiielen auf außer⸗ 
ordentlide Cinnahmen und Ausgaben 299,379, bez. 
284,675 Mf. Die Staatsjduld betriigt 484,500 Me. 
In militäriſcher Hinfidt gehört das Fiirjtentum gum 
7. Armeekorps (Generalfonnnando in Münſter). Jn 
Bückeburg fteht das Weſtfäliſche Jägerbataillon Nr. 7. 
Das Wappen (fj. Tafel » Wappen I<) iſt geviert und 
acigt in L und 4 in Silber eine rote Rofe mit qriinen 
Kelchblättern (Lippe), in 2 und 8 in Rot eine auf 
einem adtitrabligen goldenen Stern figende Schwalbe 
(Sdhwalenberg). Der diefem Schild aufgelegte Herz⸗ 
ſchild enthalt in Rot einen ausgezacklen jilbernen 
Schildbeſchlag (Sdhaumburg); Sdildhalter find zwei 
weipgelleidete Engel mit Palmengweigen. Die Landes⸗ 
farben find Weiß, Rot und Blau. Wis Ehrengeiden 
beftehen : das vierflafjige Ehrentreug, das goldene und 
filberne Verdienjttreug, das Dienſtauszeichnungskreuz 


file 25jabrigen altiven Dienft, mehrere Verdienjt: | 


medaillen xc. Im Bundesrat iſt S. durd einen Bun- 
deShevollmadtigten, int Reichstag durd) einen Ab— 
gcordneten vertreten. Fürſtliche Mefidens ijt Biide- 
* S. Karte »Braunſchweig r.« 

eſchichte. Die Linie Schaumburg oder auch 
Bückeburg des Hauſes Lippe (j. d. S. 592) ward 
vom Grafen Philipp, dem jüngſten Sohne ded 
Grafen Simon VI. von der Lippe, gejtiftet. Derjelbe 
erhielt 1613 als Upanage die Amter Lipperode und 
Ulverdifjen und erbte 1640 von feiner Schweſter Eli- 
fabeth, der Mutter de legten Grafen von Sdaum- 


Schaumſchläge. 


burg, Otto VII., einen Teil ber Grafſchaft Schaum⸗ 
burg (f. d. 1), namlid) die Umter Stadthagen, Biide- 
burg, Urensburg, Hagenburg und Sadjenhagen zum 
Teil. Dies Territorium fiihrte von nun an den Namen 
Grafidaft S. Philipp fiihrte 1668 das Erjtqeburts- 
recht ein und ftarb 1681. Sein älteſter Sohn, Friedrich 
Chriſtian, folgte ifm in der Biideburger Linie 
und ftarb 1728; ein zweiter Sohn, Philipp Ernit, 
—— bie Alverdiſſenſche Nebenlinie. Nad dem 
udfterben der Braleſchen Linie des Hauſes Lippe 1709 
entitand ein Streit mit Lippe-Detmold, der 1748 fo 
sapere wurde, dag Blomberg an Detmold, Schie⸗ 
ran Biideburg fiel. Mit bem Entel Friedrich Chri- 
jtians, dem portugiefifden Feldmarſchall Grafen 
riebrid Wilhelm Ernſt, der bas Fort Bil- 
—, im Steinhubder Meer erbaute und dort eine 
hmte Krieg 3fdhule erridjtete, erloſch 1777 die ältere 
Linie Biideburg im Mannesjtamm, worauf die Al- 
verdifjenfde Linie mit dem Grafen Philipp Ernit, 
einem Enfel ded Stifterd diefer Nebenlinie, zur Re- 
gierung gelangte. Nad) langwierigen Streitigfeiten 
mit dem Landgrafen von Seiien-Raifel und dem Gra- 
fen von Lippe behauptete fid Philipp Ernjt gegen 
—— des Amtes Schieder im Beſitz von Schaum⸗ 
burg + Bildeburg und nannte ſich nun Graf von 
‘Sdhaumburg-Lippe-Biideburg. Ihm (geit. 
13. Febr. 1787) folgte fein Sohn Georg Wilhelm 
_({. Georg 25). Er trat 1807 bem Rheinbund bei, nahm 
—— Fürſtentitel an und gab 15. Jan. 1816 
Dem Land eine ſtändiſche Verfajjung. 1837 ſchloß 
ſich S. dem braunfdweigifd- oldenburgijden Zoll- 
| und Steuerverband an, und 25. Sept. 1851 trat es 
dem zwiſchen Breugen und Hannover vereinbarten 
| Vertrag über Vereiniqung des Zoll- und des Steuer- 
verein8 und infolgedefjen 1. San. 1854 bem Zoll⸗ 
verein bei. 1848 fanden aud) bier, dod) mur kurze 
Bett, Bewegungen jtatt; aber dem BVerlangen, die 
omidnen fiir Staatsqut ju erklären, trat der Fürſt 
mit Entidiedenheit entgegen. Unf Georg Wilhelm 
(geft. 21. Nov. 1860) folgte fein Sohn Adolf Georg 
re olf 7), Der am 14. Juni 1866 mit der 16. Kurie 
fiir bie von Ojterreich beantragte Mobilijierung ge- 
gen Preugen jtinumte, fein Kontingent dem Bune 
esbefehl gems nad Maing fandte, aber 18. Mug. 
dem Norddeutiden Bund und 1871 bem Deutſchen 
Reid) beitrat. Cine Militarfonvention ward 1. Oft. 
1867 mit Preußen gejdlojjen. Nad längern Ber- 
handlungen ward 17. Nov. 1868 cine neue ſtändiſche 
Verfaſſung mit der Landesverſammlung vereinbart 
und damit der langjährige Ronflift beendet. Dent 
Fürſten Udolf Georg folgte 8. Mai 1893 fein älteſter 
Sohn, Fürſt Georg (fj. Georg 26), der feit 1895 fiir 
fein Haus Erbanfpriide auf den erledigten Thron des 
Fürſtentums Lippe ( Lippe, S. 593) erhob, bis 1905 
endgiiltig die Erbanſprüche des Hauſes Lippe Biejter- 
feld anerfannt wurden. Leitender Staatsnrinijter ijt 
egenwärtig Freiherr v. Feilitzſch. Val. Wiegmann, 
————— des Pe S. (Leipz. 1905); 
Bi mers, Staatsrecht des Fürſtentums S. (in Mars 
quardjens »Handbud ded öffentlichen Redt3<, Bd. 3, 
Freiburg 1884); Schönermark, Bejdreibende 
Darjtellung der ältern Bau- und Kunſidenkmäler 
de Fürſtentums S. (Berl. 1897). 
aumen, ſ. Schaum. 
umgips, ſ. Gips, S. 857. [qeret. 
S —— ſoviel wie Blattgold, ſ. Gotb eae 
aumfalf, ſ. Ralfoolith und Triasformation. 
Sdaumfrant, |. Cardamine. 
Schaumſchläge, |. Sdaum. 
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ünze, ſ. Medaille. 

umwein (moujjicrender Bein, Cham- 
pagner, fälſchlich Sett), ſchäumender Wein, der 
febr viel Kohlenſäure enthalt (der Druck in ben Cham- 
nerflajden beträgt 4—5 Utmofpharen), die beim 
Seen der Flaſchen unter Uufbraujen entweicht. Der 
franzöſiſche S., der allgemein unter dem Ramen 
Champagner (nad der Proving Champagne des 
alten Frankreich) geht (vgl. Seft), ijt ein feuriger, 
leichter, angenehmer Siigwein und wird aus blauen 
und weißen Trauben hergeftellt, indem man die Jung- 
weine nad beftimmtem Verhaltnis (cuvée) mifdt, mit 
Zuckerlöſung verſetzt, auf Flaſchen füllt und diefe ver- 
forft. Bei der nun beginnenden Garung entwickelt fid 
Rohlenfiure, und ed ſcheidet ſich Hefe ab. Letztere 
fammelt fid) in den auf den Kopf geftellten Flajden 
auf dem Kort und wird durd das Degorgieren her- 
ausgefprigt. Dann erhilt der Wein dive hala pon 
Zuger, gelöſt in Wein oder Kognak, aud wohl von 
Carbiton x. (Dofieren), worauf die Flajden mit 
Draht oder Bindfaden verjdlojjen werden. Jn Frant- 
reid) liebt man den Champagner weder gu ſtark nod 
u ſüß, in Ofterreid) und dem djtliden Deutſchland 
befonberd fig, in Rupland mild und ſüß, in England 
fdrpervoll und kräftig. Nach dem Kohlenſäuregehalt 
unterjdeidet man Crémant, Mousseux und Grand 
mousseux, von denen erjterer am wenigiten Schaum 
(nur leichten Rahm) liefert, lepterer bagegen am {tart 
jten ſchäumt. Gefärbter Champagner heißt Rosé, die 
brãunliche Färbung, (il de Perdrix, ijt nicht mehr 
üblich. Der S. wird in den Präfelturen Chalons- 
fur-Marne, Epernay, Reims, Ste. -Menehould und 
Vitry-fur-Marne de3 Marnedepartements hergejtellt. 
In Reims verarbeitet man bejonders Gebirgswein, 
in Epernay Flupwein. Einige Orte, wie da Schloß 
Sillery (friiher allgemein gebrdiudlider Name F 

Champagner), und Firmen, wie Veuve Cliquot, ha 
Weltruf erlangt. Der Aufſchwung, den die Cham⸗ 
pagnerfabrilation im 19. Jahrh. in Frankreich ge 
nommen hat, ijt gropenteils deutſchem Kapital und 
beutider Intelligenz gu danfen, und fo finden fid 
unter den franzöſiſchen Champagnerfirmen auffallend 
viele dDeutide Namen (Heidfied, Schneider, Roderer, 
Munim r.). Alle Häuſer fiihren ihre bejondern re- 
giſtrierten Marfen und Etifetten, weldje die Qualität 
vielfach ſchon durch ihre Farbe angeben (Carte noir, 
©. blanche, C. d’or). Außer in der Champagne wer: 
den in Frankreich nocd an vielenandern Orten Schaum⸗ 
weine ergeugt, jo bejonders in St.-Béray, Departe- 
ment Ardeche (jehr gewürzig, wohlſchmeckend, aber 
ſchwer und nidt ftart — ———— der Bourgogne 
mousseux von Yonne und Tonnerrois ijt ein ſehr 
ftarfer, {dwerer, parfiimierter Wein; der Vin mous- 
seux d’Anjou von Savonniéres und St.- Wubin ijt 
fein, angenehm fdmedend, aber ſehr gu Kopf ftei- 
gend, ſchwerer und nidt fo delifat wie Champagner; 
Die weigen moufjierenden —— von Epineuil 
und Dannemoins erreichen faſt den Tonnerrois. Der 
Vin d'Arbois, Departement Yura, ſteht dent Cham- 
pagner am nächſten, mouffiert — jtart, aber 
nur im erften und gweiten Jahr. Außerdem gibt es 
nod) im Bordelais und in der Gascogne zahlreiche 
Sdhaumwbeinfabrifen. Wud in Deutſchland wird 
fehr viel S. fabrigiert, fo im Elſaß, an der Whr (die 
Ahrweine eignen * ganz vorzüglich dazu), in Koblenz, 
Maing, Hochheim, Ruͤdesheim, Frankfurt, Wiesbaden, 
Mannheim, Freiburg, Eßlingen, Würzburg, Friden- 
haujen in Unterfranfen, Freyburg a. U. Raumburg, 
Dresden, Lößnitz, Hirſchberg, Griinberg. Die —* 
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Sdaumwpeinfabritation fteht auf gleider Habe mit der 
——— Guter deutſcher S. verträgt ſehr wohl 
den Vergleich mit dem franzöſiſchen, der in den meiſten 
Fällen nur aus Kaprice oder Großtuerei vorgezogen 
wird. Das Vorurteil gegen deutſchen S. verlangt 
einen niedrigern Preis, fo dak die Fabrifanten auf 
billige Herſtellung bedadt fein müſſen. Ju Oſterreich 
werden fehr viele Schaumweine aus ſteiriſchen und 
niederöſterreichiſchen Trauben dargeftellt und finden 
unter Originaletifetten anſehnlichen Abſatz in Frant- 
reid), namentlid) in Baris. Neben dem alten oben 
beſchriebenen Verfahren zur Herjtellung von S. wer- 
den aud) andre neuere angewendet, die mande Bor- 
teile gewähren, die Abſcheidung von Hefe in den 
Flaſchen vermeider xc. Auch wird S. durch Einpreſſen 
von Kohlenſäure in Wein oder Objtwein hergejtellt. 
Dem Champagner ahntic ijt der Asti spermante aus 
Mustattrauben von Aſti. — Champagner wird falt 
(in Gis gekühlt, frappiert) qetrunfen und wirft un- 
gemein jdjnell, aber aud) ebenjo voritbergehend er- 
regend, erfriſchend, erheiternd wie fein andrer Stoff. 
Ex wird aud) als diätetiſches Mittel und arzneilich 
benugt. Die Fabrifation des Champagners jteht in 
notwendiger Begiehung zur Erfindung de3 Flafden- 
verjdluffes mit Rorfen, die bem Pater Kellermeijter 
der Ubtei von Hautviller3, Dom Perignon, guge- 
ſchrieben wird und in die Zeit von 1670— 1715 fallt. 
Bis ins 18. Jahrh. hinein war aud der Gebraud 
der Flaſchen felten, und ihr feſter Verſchluß war un- 
befannt. Bon Hautvillers ſcheint fic) das Geheimnis 
der Fabrifation fdnell verbreitet gu haben, und gu 
Unfang de3 18. Jahrh. war der Chan * bereits 
in weilern Kreiſen belannt. In Deitch and wurde 
der erjte S. von Häusler in Hirſchberg dargejtellt. 
Die Herjtellung im großen wurde zuerſt in Eplingen 
und Heilbronn verjudt, 1830 in Würzburg und 1834 
an der Mofel. 1840 betrug bie deutſche Schaumwein⸗ 
robduftion etwa 0,25 Mill., gegenwiirtig ca. 12 Mill. 
jchen im Jahre. Man verarbeitet etwa 90,000 hl 
Wein, wovon etwa ein Drittel aus Frankreich und 
25,000 hl aus Lothringen begogen werden. Die fran⸗ 
Hemi aries ag ere etrug 1850; 6,7 Mill., 
1900 aber 28 Will. Flafden und führte 1902 fiir 
5,9 Mill. Me. nad) Deutſchland aus. Deutidland 
fiihrte 1905: 25,783 dz Champagner im Werte von 
5,6 Will. ME. ein und 23,071 dz im Werte von 2,8 
Mill. Me. aus (eine Flafde Schaumwein wiegt mit 
Glas 14 kg). Bal. ae let Die Vereitung der 
Schaumweine (2. Aufl. Wien 1898); Greßler, Die 
Sdhaumiveinfabrifation (Halle 1903). 
Schaumibveinftener, cine im Deutiden Reid 
durch Geſetz vom 9. Wai 1902 eingefithrte Steuer 
vom Ronjum von im Inland hergejtellten Sdaum- 
i weir aller Urt. Sie betriigt 10 Pf. fitr jede Flaſche 
Schaumwein, der aus Frudtwein ohne Zuſatz von 
Traubenwein hergeftellt ijt, 50 Pf. fiir jede Flafde 
anbdern Schaumweines (fiir jede halbe Flaſche die 
Hiilfte, für jede fleinere Flaſche ein Viertel der Steuer). 
Die S. ijt vom Erzeuger de3 Schaumweines mittels 
Unbringung einer Steuermarte an der Flafde zu ent- 
ridjten, bevor der fertige Schaumwein aus der Er- 
zeugungsſtätte entfernt oder innerhalb derfelben ge- 
trunfen wird. Bon der Steuer befreit ijt der nach— 
weislich verzollte ausländiſche Schaumwein. Bei der 
Ausfuhr kann nad näherer Beſtimmung des Bundes⸗ 
rats eine Vergütung fiir den Zoll auf den zur Her- 
jtellung verwendeten Rohwein jtattfinden. Infolge 
des Rolle und Steuerabfommens mit dem Grop- 
herzogtum Luremburg find die gleiden Beſtimmun— 


Schaumweinſteuer. 
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Schaumzirpe — Scaufpielfunft. 


en aud) bier in Kraft getreten. Der Reinertrag der Geſichtsſinn zugewendeten Teil. Jener umfaßt den 
teucr betrug 1904: 4,86 Mill. ME (der Boll 2,83) rednerifdhen Vortrag, dieſer die Mimit (das 


Mill. ME.). Bol. Golbfdmidt, Das Schaumwmein- 
fteuergefes vom 9. Mai 1902 (Mains 1902). 
Schaumzirpe (Sdhaumgitade), f. Zikaden. 
auri, Bezeichnung bei den Suabeli (Oftafrifa) 
fiir Verhandlung ober Beratung der Hauptlinge unter- 
einanber oder mit Fremden, desgleichen auc) Streit 
und Krieg; entipricdt Dem Palaver (Wejtafrifa). 
Schauſpiel, im weitern Sine foviel wie Drama 
iiberhaupt; im engern Ginne die Mittelgattung swi- 


Mienen+ und Gebardenfpiel) und die Maste, d. 6. 
die charatteriftifde Erſcheinungsform der darzuſiei⸗ 
lenden Perſönlichleit, wozu aud) das Koſtüm gebort. 
Bei ber Mimif des Schauſpielers find die Bewequn- 
en, welche die Rede begleiten, von denen zu unter: 
Reider, bie von ifr unabbdngig find. i dieſen 
ehört aud) das ſtumme Spiel ſowohl der an der 
enblung unntittelbar beteiliqten Berjonen als der 


omparfen (Figuranten, Statijten). Der mimi- 


ſchen Tragödie und Lujtipiel, bei der fic) ein ernfter | ſche Teil der S. wurde daher ju einer befondern Runt 


Ronflitt glücklich loft; j. Drama. — Ym Ginne ber | ausgebildet, was 
einer gedidj- | men und (in Der 


Gewerbeordnung ijt S. die Vorführun 
teten + agg mittels Rede oder Gelang und Ge- 
bärde (Oper, Operette, S., Singfpiel) oder mittels 
legterer allein (Pantomime, Ballett). Schauſpiel⸗ 
unternehmer bediirfen jum Betrieb ihres Gewerbes 
einer Erlaubnis(RKongeffion) der Verwaltungsbebhirbde. 
Bum Betrieb eines andern oder wejentlid) verainder- 
ten Unternehimens (die Ronjeffion wurde fiir Opern 
erteilt, es follen aber ſpäter Singſpiele aufgefithrt 
werden) ijt neue Erlaubnid notwendig. Die Crlaub- 
nis gilt fiir Das gange Deutſche Reid), falls fie von 
Anfang dafiir nadgejudt wurde. Die Erlaubnis 
darf nur verjagt werden, 1) wenn der Nachſuchende 
nicht in der Lage ijt, fic) über den Beſitz der Mittel 
auszuweiſen, die fiir den Betrieb des beabſichtigten 
Unternehmen’ notwendig find; 2) wenn die Behorde 
die tiberjeugung gewinnt, daß ber Nachſuchende die 
u dem beabjidtigten Gewerbebetrieb erforderlide 
uverlaffigteit, insbeſ. in fittlicder, finftlerifder und 
jinangieller Hinſicht, nicht befigt (§ 32 der Gewerbe- 
ordnung). Die Kongeffion fann unter beſtimmten 
Vorausſetzungen entzogen werden (§ 40), nicht aber 
darf fie auf Rit erteili werden, fall fie nidt von 
Unfang an fiir einen beſtimmten Seitraun, 4. B. fiir 
die Sommermonate (Sommertheater), nachgeſucht 
wurde. Für Sffentlice theatralijde Vorſtellungen, bei 
denen fein höheres Intereſſe der Kunſt oder BWif- 
ſenſchaft obwaltet, bedarf derjenige, der fie qewerb3- 
mäßig in feinen Wirtfdafts- oder ſonſtigen Raumen 
veranjtalten läßt, gleichfalls der Erlaubnis (§ 33a). 
Wer int Uniberziehen derartige Vorjtellungen gibt, 
bedarf der Erlaubnis der Ortspolizeibehirde (§ 33b). 
Bei derartigen theatralifden Vorjtellungen wie aud) 
bei allen andern dffentliden Schauſtellungen diirfen 
weder cigne nod) fremde Kinder, d. h. Knaben und 
Madden, folange fie volfsidhulpflidtig find oder das 
13. Lebensjahr nod nicht erreicht haben, mitwirfen. 
Bei Vorſtellungen und Sdhaujtellungen, bei denen ein 
höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft obwaltet, 
darf die Verwaltungsbehörde nach Anhörung der 
Schulaufſichtsbehörde die Mitwirkung von Kindern im 
Einzelfalle gejtatten. Bal. § 6 des Kinderſchutzgeſetzes 
vom 80. Marz 1903. über Zenfur ſ. Theaterzenfur. 
Schauſpielkunſt, die Runjt, einen dramatifden 
Borgang, eine in ihm mitwirfende Berfon gu voller 
finnlider Anſchauung gu bringen. Gie verlangt, daß 
der Kiinjtler nuit der vollen Wirklicfeit fener Perjin- 
lichkeit eintritt und dieſe jum Darſtellungsmittel mad, 
indem fie fic) gugleid) an den Geſichts⸗ und den Ge- 
hörsſinn wendet. Da jede dDramatijde Handlung einen 
finnlid) anſchaulichen Schauplatz vorausſetzt, gehört 
aud die Szenographie oder Pemiide usftat- 
tung gur ©. im weitern Sinne. (Näheres ſ. bei Thea- 
ter.) Sm engern Sinne verjteht man unter S. nur 
die Kunjt des dramatiſchen Darjtellers. Dieſe zerfällt 
ebenfalls in einen dem Gehörsſinn und in cinen dem 


bees Mimen und Pantomi— 
rbindDung mit der Muſil) zum 
Tanz und Ballett gefiihrt hat, wogegen bie be 
jtindige Entwidelun rednerifden Teiles der S. 
die dramatiſche Vorlefe> oder Rezitationskunſt 
(aus dem Gedidtnis) in’ Leben gerufen hat. 

Nicht nur von der Didhtung, aud von feinen Mit- 
fpielern, vom Zuſammenſpiel ijt der Schauſpieler ab⸗ 
Baingig. Er hat die doppelte Suigede, bie darzuſtellende 

olle in ihrer charatterijtijden Einzelerſcheinung, ju- 

leich aber aud) in der ihr durch das Ganze angewie- 
enen Stellung und Beleudjtung zur Darjtellung ju 
bringen. Diefe doppelte Abhängigkeit hat die Schau⸗ 
fpieler gu Verſuchen, ſich felbftandig gu maden, ver- 
anlaft. Das Bejtreben, fid) von der Kunſt de8 Dich 
ters unabbingig gu maden, fiibrte gu der Erfindung 
des Steqreiffpiels, das den fpieler freilid 
in um fo — Abhängigleit von ſeinen Mitſpielern 
brachte. Die Gegenbewegung, die Vernachläſſigung 
des Zuſammenſpiels gon ten der moglidjt glin- 
zend hervortretenden Cingelleijtung, legte den Grund 
um Birtuofentum. Wie alle nachahmenden 
* ijt ferner bie S. noch abhängig von den Er- 
fcheinungen und den Gejegen der Natur und ded 
wirfliden Lebens. Wenn die Naturwabhrheit aber 
aud eine unerlijlide Forderung an fie ijt, jo be- 
deutet fie Dod) nicht ihren letzten Zwed. Wie m der 
Nachahmung der Natur und Wirklidfeit nicht der lepte 
Bwed der Kunjt berubt, fo muß ed fid) auch bei der 
S., ben hibern Sweden der Kunſt entipredend, nod 
um eine höhere Wahrheit als um die der Natur und 
Wirklidfeit handeln. Die einfeitige und ausſchließ 
liche Naturnadhahmung führt bier, wie in aller Kunſt. 
jum Naturalismus. Die S. gerät aber nid felten 
aud) in ben entgegengefegten Febler, die Natur- und 
| Lebensbeobadtung gang ju vernadlajfigen und ſich 
im Gegenſatz dazu eine unwahre, meijtens auf mdg- 
lichſt ſtarlke irlung zielende Ausdrucksart zu bilden, 
die man im übeln Sinne theatraliſch nennt. Wenn 
die S. ſich einerſeits vielfach der —2 von 
andern Künſten zu entledigen geſucht bat, jo bat fie 
anderſeits wieder nicht felten eine Anlehnung an fie 
undeine Verbindung mit ihnen, insbeſ. mit der Mufit, 
ejtrebt und im nuufifalijden Drama, imSing {piel 

und in der Oper, gefunden. Died erklärt fid daraus, 
daß die S. bei verfdiedenen Völlern vom Gejang 
ausgegangen ijt. iiber bas Tech niſche der S. vgl. 
Engel, Speen gu einer Mimif (Berl. 1775, 2 Bde.); 
U. W. v. Schlegel, Borlefungen über dramatijde 
Kunſt und Literatur (2. Uufl., Heidelb. 1817, 3 Bde.); 
Bird, Dramatit oder Darjtellung der Biihnenfuntt 
(2. Ausg., Stuttg. 1856); Rötſcher, Die Kunſt der 
dramatiſchen Darjtellung (2. Uufl., Leipz. 1864) und 
Entwidelung dramatifder Charattere aus Leſſings. 
Sdillers und Goethes Werfen (Harmov. 1869); 
Mi del, Die Gebärdenſprache, dargeſtellt fiir Schau 
jpieler (Ridin 1886, 2 Tle., mit Atlas); Benediy, 





Schaujpielfunft (Gedichte). 
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Der miindlide Vortrag (Bd. 1 in 10. Aufl., Leipz. ſehr fic hier aber aud die S. nach ihrer techniſchen 


1905; Bd 
Katechismus der Redefunft (6. Uufl., daj. 1903); 

ente, Vorträge iiber Mimil, Plajtif und Drama 
(Roftod 1892); Straup, Katechismus der Mimik 
und ber Gebärdenſprache (Leipz. 1892) und Die Kunijt 
der Rede und des Vortrags (daj. 1904); Pallesfe, 
Die Kunjt des Vortrags (3. Aufl., Stuttg. 1892); 
Gregori, Das Schaffen des Sdhaujpielers (Berl. 
1899); E. v. Poffart, Der Lehrgang de3 Schau— 
fpielers (Stuttg. 1901); Winds, Die Tedhnif der S. 
(Dresd. 1904). 

Gefchidte der Shaufpieltunft. 

Die S. der Griechen, die älteſte, bei der von Kunſt 
im modernem Sinn die Rede fein fann, hat ihren Aus⸗ 
gang von den Dionyfifden Dithyrambendiren ge- 
nommen. Die Entwidelung voilzog fic) dergeftalt, 
dak der Dichter, der bis dahin der Chorfiihrer ge 
wefen war, als erjter und zunächſt aud als eingiger 
Schauſpieler aus dem Chor heraus- und ihm gegen- 
iibertrat, fo daß der Chor anfangs fein Gegen|preler 
blieb. Allmählich fonderte fic) aber die Handlung 
mehr und mehr von dem Chor ab. Die gefprodene 
Streitrede, aus der fic) endlid) das Drama entwidelte, 
trat bem Chorgejang gegentiber, der zuletzt gang in 
den Hintergrund geriet. Die S. der Grieden driingte 
ſchon deshalb über die Naturwahrheit binaus, weil 
fie fid) Des Rothurns oder des Goccus und der | 
Masten mit Vorridtungen zur Verſtärkung des | 
Schalles bediente, wozu fie durch die Größe der oben 
offenen Theater gendtigt war. Wenn aud dadurd 
ber Vorteil erreidt wurde, daß die Perſönlichkeit des | 
Darjtellers nicht in ftdrender Weife aus der Erjdei- 
nung des darzuſtellenden Charafters hervortrat und 
die Feierlichleit der Darjtellung erhiht wurde, jo ging | 
man zugleid eines bedeutjamen Darjtellungsmittels, | 
des Mienenſpiels, verlujtig. Thespis (534 v. Chr.) 
wird nidt nur als der Erjinder des Schaufpiels be- 
zeichnet, fondern es wird aud von ihm gejagt, daß 








. 2 u. 3 in 5. Aufl. 1904 u. 1901) und Seite vervollfommte, fo verlor fie dod) mehr und 


mehr an Wiirde. Sie geriet endlich ganz in den Dienjt 
ded Sinnengenuffes und bat zum Perjall der Gitten 
nicht reais | beigetragen, weshalb fie von dem ere 
ftartenden Chrijtentum beftig befimpft wurde. 
Gleichwohl follte bie Rirche die Wiege einer neuen 
Kunſt werden. Aus den kirchlichen Wechſelgeſängen 
der Liturgie entwidelten ſich allmählich die geiſt— 
liden Schauſpiele ober Myfterien (j.d.,S. 346 f.). 
Sie wurden anfangs (etwa feit dem 8. und 9. Jahrb.) 
nur von Geijtliden, Chorfnaben, Minden und Ro- 
jterbriidern aufgefiihrt; ſpäter beteiligten fid) aud 
Laien daran. Durch die dagegen geridteten Verdote 
ing ire Pflege nad) und nad an beſtimmte Gefell: 
Patten, Verbriiderungen und Genoſſenſchaften über; 
ibe legter edler Uusliufer ijt das Oberammergauer 
Pajfionsfpiel. Daneben liefen aber woh! inimer volfs- 
titmlide Spiele ber, die von fabrenden Leuten und 
den aus dieſen hervorgegangenen Minſtrels und 
Inſtrumenteuren ausgefiihrt wurden. Während die 
Spiele der Minjtrels meijt nur pojjenhafte Elemente 
enthielten, fdeinen bie Spiele der Inſtrumenteure 
vorzugsweiſe allégorifden Charatters geweſen gu fein. 
Aus jenen gingen die Farcen, Faſtnachtsſpiele und 
Schwänke fowie die Entremeses und die Commedia 
dell’ arte hervor, aus dieſen die Moralititen und 
Schäferſpiele. Dieſe, die einen teils gelehrten, teits 
höfiſchen Charalter Hatten, waren vornehmlid) an 
den Höfen und in den Häuſern der Groen beliebt, 
w en die Moralitäten volfstiimliden Charafter3 
aud fetbft an das Bolf iibergingen und lange von 
Handwerfern gepflegt wurden. Natürlich beeinfluften 
aber dieſe veridiedenen Formen einander, fo daß bald 
jede von ihnen Bejtandteile der andern in fid) auf- 
nabm. Die Myfterien mußten zuletzt den Moralt- 
titen und Schäferſpielen, dieſe den volfstiimliden 
Poſſen und Schwänken, die Genoffenfdhafts- und 
Bunftidaufpieler den Berufsfdaufpielern weichen, 


er bei feinen Darſtellungen nadeinander in drei ver- | die Damals ſämtliche in der Zeit verlaufende Künſte 
idiedenen Masten erjdienen fei, worauf fic) vielleicht (Mufit, Schauſpiel, Tang, das Fechten und Springen) 
die Dreizahl der Schaujpieler (des Protagonijten, des | in ſich vereinigten. Höhere Formen ded wweltlidjen 
Deuteragonijten und des Tritagoniften) juriidfiihren Dramas entiwidelten fic) erjt allmählich unter dem 
lift. Der Gebraud) der Masfen und der damit ver- Cinfluk des antifen Schauſpiels. Nur in Spanien 
bundene Mangel ſchärferer Yndividualifierung ge-| und England — dieſe Entiwidelung mit Hilfe 
jtatteten nämlich, daß ein und derjelbe Schaujpieler groper Dichter (Lope de Vega, Calderon und Sbhake- 
im einem Stiid verjdjiedene Rollen darjiellen fonnte. | jpeare) einen wahrhaft nationalen Charafter und eine 
Dod) beweiſen die uns erhaltenen Dramen, daß aud) | nie wieder erreichte Blüte, die in dad legte Viertel ded 
guweilen mehr als drei Schauſpieler darin tätig 16. und im Die erjie Hälfte bes 17. Jährh. fiel, wo: 
waren. Dene drei erſten Schauſpieler waren wohl gegen in Stalien und Frankreich die nationalen An— 
die eingigen, Die Dom Staate bezahlt wurden. Die liufe de3 Dramas jenem Einfluß fajt villig, befon- 
Frauen waren ganz von der griechiſchen Bühne aus- ders in der Tragidie, erlagen und nur in den niedernt 

eſchloſſen. Von then aus verbreitete fid) das attiſche Formen des — ihm zu widerſtehen vermochten. 
Schauſpielweſen über ganz Griechenland und die Rolo- | Es ijt aber, wie das nationale Drama der Spanier 
nien. Sur eit ded Demoſthenes bildeten die Sdhau- | beweijt, dod) mehr die Neiqung des romanifden 
jpieler bereits einen eignen Stand, und die meiften | Geijtes zur Uusbildung der Form auf Koften des 
öffentlichen Fejtlicteiten fanden unter ihrer Mitwir- | lebendigen, individuellen Empfindungsausdruds als 
fung ftatt. Sn Rom, das die griechiſche S. bei fid) der Einfluß des antifen Dramas gewefen, was bei 


einfiihrte, aber bald felbjtindig ausbildete und die 
Sahl der Schaujpieler dem Bediirfnis des aufzu⸗ 
fiibrenden Stiictes anpaßte, entwidelte ſich beſonders 
die Mimif su höchſter Vollendung. Da man hier teil- | 
weife ohne Masken fpielte, jo bildete fid) auch nod 
das Mienenfpiel aus. Die Pantomime wurde ſpäter 
die herrjdende Form. Yn der Tragddie erlangten 
befonder8 Afopus, in der Komödie Roscius, in 
der Pantomime Pylades und salar Mt grope 
Berühmtheit. Mud) Frauen betraten die Biihne, doc, 
mit Unusnahme der Mimen, erjt in der Kaiſerzeit. So 


den romanifden Völlern gu einer int Dienft und 
Zwang von Regeln ftehenden, formaliſtiſchen Dar- 
ſtellungsweiſe ay hap hat, wogegen der Geijt der 
dg den Bolter zur Ausprägung des indivi- 
uellen Charafter$, der individuellen Empfindung, 
u einer mehr ausdruds- und jtimmungsvollen Dar- 
ſtellungsweiſe hindriingte. Bei der Wechſelwirkung, 
in der Die Kulturentwidelung der verfdiedenen Völ⸗ 
fer gucinander fteht, bat es nicht feblen fonnen, daß 
diefe beiden Darſtellungsweiſen, die fic) bei jedem 
Bolte zu cigentitmliden Formen ausgebildet haben 
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Schauſpielkunſt (neuere Zeit). 


und bald mit bem Namen der klaſſiſchen und roman: | rufen wurde. Doch follten gerade unter diefem Cine 
tijden, bald mit dem der idealiftifden und realiſtiſchen flup die erften deutiden Berufsſchauſpieler erjtehen. 
bezeichnet worden find, einander wedjelfeitiq beein- | Studenten bildeten lange Beit ihren Stamm und ibr 
flugten, befimpften und verdriingten. Jn Ytalien, | Hauptfontingent. Unter ihnen ragte Magijter Velten 
wo das antife Drama zuerſt unter dem Einflug von | (ſ. d.) hervor, der Prinzipal einer Schauſpielergeſell⸗ 


Gelehrten und Wfademien wieder auflebte, dachte man 
aud) juerjt wieder an die Uufnahme der Biihnen- 
deforation, von der die altfpanifde und die altenglijde 
Biibne gary abgefeben batten. Auch fiihrten die Ver- 
fuche, Die Muſik der Alten wiederherzuftellen, gu der 
Entwidelung der Oper. Jr diejer, der Masten 
fomddie und dem Stegreiffptel, der Commedia 
dell’ arte, haben die Staliener immer das Höchſte 
geleiftet. Italieniſche Singer und Stegreiffpieler ver- 
breiteten fic) iiber ganz Europa. Das Trauerſpiel 
fand bei ibnen fajt durchweg eine formalijtijdhe Dar- 
ſtellungsweiſe, wogegen das Lujtfpiel, beſonders das 
biirgerlide, ſeinem Charafter nad auf Naturwabhrheit 
brang. Jn Frankreich lämpfte {don Moliere zu— 
unjten der Natur gegen die formaliftijde Dar- 
tellungSweife der klaſſiſchen Tragödie, bod) vergeb- 
lich. Erſt mit der fogen. Comédie larmoyante und 
unter dem Einfluk Roujjeaus und der Englander ge- 
langte der Ausdruck natiirlider Empfindungen aud 
in Dem ernjter Drama ju größerm Redjt, wurde 
jedod) unter dem Kaiſerreich wieder zurückgedrängt. 
Erſt mit dem Aufblühen der romantifden Sdule m 
Frankreich trat die realijtijde —— aufs 
neue hervor und verwies das klaſſiſche Drama mehr 
und mehr in den Hintergrund, deſſen ſeltene Auf—⸗ 
mane Pn auf dent Thédtre-Francais in Paris, der 
Muſterbühne Frankreichs, fid) aud) jebt nod) an die 
flaffifde tiberlieferung anjdliejen, wahrend im mo- 
dernen Sdau- und Lujtipiel bie Natur als das hidjte 
Borbild gilt. Das Théatre-Francais (j.d.), eine unter 
der Verwaltung des Staates jtehende und vom Staat 
unterhaltene Schaufpielergefellfdaft, ijt aus der 1680 
von Ludwig XIV. — Comedie⸗Francaiſe her⸗ 
vorgegangen. In England wurde dem alten natio- 
nalen Drama durd) die Revolution der Untergang 
bereitet. Mit der Rejtauration trat nad franzöſiſchem 
Borbild das afademifde Drama mit der italienifden 
Deforation, dem Ordejter und den Frauen, die damals 
gang allgemein ju einem neuen Reigmittel der Bühne 
wurden, an deſſen Stelle. Erjt durch Garrid fowie 
{pater durch Kemble fam Shakejpeare, wenn aud) ver- 
ſtümmelt, wieder in Unfnahme. Die beiden Kean, 
dann Irving und E. Booth übten ebenfalls als 
Shatejpeare - Darjteller eine umfafjende Wirkſamkeit 
aus. Dod) hat die newejte Feit, in der auch die Drac 
men Shafefpeares mit größtem Pomp in Szene geſetzt 
und fajt als Ausſtattungsſtücke behandelt werden, 
bie Anläufe gu ciner edlern Auffaſſung der S. wieder 
cle cag t, wenn aud Gegenjtrimungen (Beer- 
ohm ree, Ellen Terry in London) nidt feblen. Jn 
modernen BVoltsitiiden und Poſſen tritt das mimifde 
Element jo jtarf in den Vordergrund, daß diefe Art 
von Aufführungen bereits an die Pantomime ftreift. 
Der lebhafteſte und wedfelvolljte Kampf zwiſchen 
realijtijder und idealiſtiſcher Darſtellungsweiſe fand 
in Deut{dland jtatt, wo die Pflege des Dramas 
im 15. und 16. Jahrb. fajt gang an die Handwerfer 
iibergegangen war. Die von Hans Sads gliidtid 
eingeſchlagene Ridtung mute den von den Huma- 
nijten begiinjtigten Schuldramen (f. d.) weiden, 
bis aud) dieje wieder Dem Cinflu der aus Holland 
und England eingewanderten Komödianten ert 
crlagen, durch die ein mit bombaſtiſchem Sd wulft 
untermifdter kraſſer Naturalismus ins Leben ge- 
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ſchaft, in der auch zum erſtenmal Frauen Aufnahme 
fanden. Er erwarb ſich beſonders durch eine beſſere 
überſetzung ber Moliereſchen Stücke, durch Aufnahme 
Corneilles, Calderons u. a. in den Spielplan große 
Verdienſie, ſchränkte das verderbliche Stegreifſpiel ein, 
vertiefte die Auffaſſung und reinigte den Stil der 
Darſtellung. Neben dieſer Herrſchaft der Schauſpieler⸗ 
willkür zeigte ſich aber auch ſchon ein von den Höfen 
und den bier unterhaltenen franzöſiſchen Schau⸗ 
ſpielern ausgehender Einfluß des regelmäßigen Dra- 
mas, der in den Wer Jahren des 18. Jahrh. die 
Gottſched-Neuberſche Bühnenreform ins Leben 
rief. Wieder waren es fremde und zwar engliſche 
Einflüſſe, die cine auf Raturwahrheit dringende 

enjtrimung bervorriefen. Udermann, Elh of, 
Schröder find als die Schöpfer emer wabhrbhajt 
nationalen deutiden S. gu bezeichnen, der aber Dod 
erjt ein geiſtiger Führer wie Leſſing ju dauerndem 
Siege verhalf. Hamburg, wo die drei genannten 
Künſtler wirtten, und Mannheim, wo Freiherr v. Dal- 
berg ba8 Hoftheater leitete und aud) Iffland jeine 
Laufbahn begann, waren im letzten Viertel de3 18. 
Jahrh. die Hauptſitze ber deutſchen S., denen fid 
gegen Ende des Jahrhunderts Weimar und Berlin 
anreiften. In Weimar madte fic) unter dem Cin- 
fluß Goethes, der an die Spitze ded Dortigen Hof- 
theaterS trat, zunächſt ein Rückſchlag gegen den 
überhandnehmenden Naturalismus zugunſten der 
künſtieriſchen Form geltend. Dieſe Bewegung war 
zunächſt nicht gegen die Natur, ſondern nur gegen 
dad Unkünſtleriſche ihrer Auffaſſung geridtet, indem 
jie Der Natur gu ihrem reinſten und höchſten, aber 
bod gu einem durdaus künſtleriſchen Ausdruck gu 
verhelfen ſuchte. Gleichwohl ſtanden dieſe Antriebe 
zu ſehr unter dem Einfluß des romaniſchen Kunſt⸗ 
prinzips, um nicht mit der Zeit in einen immer leerer 
werdenden Formalismus auszuarten. Demnach ver- 
ſteht man unter ber ⸗Weimarer Schule⸗, als deren 
Hauptvertreter in der Goethejden und in der un- 
mittelbar auf Goethe — Zeit Unzelmann, 
P. A. Wolff und Frau, Graff, Genaſt, lcolmi, 
Karoline Jagemann zu erwähnen find, die afade- 
miſch⸗ idealiſtiſche ego der S. im Gegenſatz ju 
der realijtijden, die um Ddiefelbe Beit vorzugsweiſe 
in Berlin cine Pflegeſtätte fand, wo 1786 durch die 
Truppe des Schaujpieldireftors Döbbelin (j. d.) das 
finiglice Nationaltheater gegründet wurde, das 1796 
bis 1814 unter der Leitung Ifflands ſtand, und in 
Wien, wo ſeit der Mitte der 1860er Jahre das (ſeit 1814 
jo genannte) Hofburgtbheater (j. d.) der Mittelpuntt 
einer erjpriefliden Biihnentitigteit geworden war. 
Diefe realiſtiſche Richtung beförderte aber aud) das 
Hervortreten einzelner beſonders begabter oder wil- 
lenStriiftiger Riinjtler aus der Geſamtheit, Deven ein⸗ 
heitliches Bujammenwwirten von Goethe als das Haupt- 
jiel eines Theaterleiters, der zugleich Erzieher fein 
will, betradjtet wurde. Goethe erfannte aud bereits 
bie Gefahren des BVirtuofentums, deſſen Hauptver- 
treter gu feiner Beit Iffland war, der feine Kunſt 
in ben Dienjt unwürdiger Rollen ftellte, um jeine 
Perſönlichkeit in ein deſto helleres Licht zu riiden. 
Die Hauptvertreter der S. am Berliner Hoftheater 
(jeit 1815 »finiglide Schaufpielec, deren General 
intendDanten Graf Brith 1815—21, Graf v. Redern 
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1821—42, Tb. v. Qüſtner 1842—51, Botho v. Hiilfen 
1851— 86, Graf Hochberg 1886— 1903, Georg 
v. Hülſen) waren feit Ende 18. Jahrh. bis etwa 
1885 Karoline Döbbelin, Fleck, Friederike —— 
mann, Beſchort, die Hendel-Sdhiig, Ludwig 

vrient, der Romifer Gern, Auguſte Crelinger und ihre 
Töchter Berta und Klara Stic, Riithling, Stawinjfy, 
Rott, Grua, der Charafterdarjteller Seydelmann, 
Charlotte v. Hagn, der Heldenfpieler Hendrichs, der 
{pater fid) dem Gajtipiel guwandte, L. Deſſoir, TH. 
Doring, Th. Liedtde, Berndal und Minona Frieb- 
Blumauer. Die Entwidelung und die Biiite der S. 
am Wiener eh iy — tniipfen fid) feit 1814 
(fiin{tlerifde Leiter: Schreyvogel 1815—382, Dein- 
harbdjtein 1832—41, Holbein 1841—49, Qaube 1849 
bis 1867, Dingeljtedt 1867—81, Wilbrandt 1881—87, 
Förſter 1889—90, Burdhard 1890—97, Sdlenther 
1898) an die Namen Toni Udamberger, Korn, Julie 
Lowe, Anſchütz (Charatterdarjteller und Heldenvater), 
Sophie Schröder (Heroine), Löwe, Fidtner, Larodje 
(Charafterfomiter), Julie Rettidh, Luife Neumann, 
Joſeph Wagner, Dawifon, Meirner, Bedmann, das 
Ehepaar Gabillon, Sonnenthal, Charlotte Wolter, 
Friederile Goßmann, Umalie Haiginger, Friederife 
Bognar, U. Förſter, J. Lewinſty, Baumeifter, Auguſte 
Baudius, das Ehepaar ecg Kraſtl, €. Robert. 
Auch bas Hoftheater in Dresden war in den 1840er, 
1850er und 1860¢er Jahren eine Hauptpflegeſtätte der 
deutſchen S., an der Bogumil Dawijon, Karl und 
Emil Devrient, Karoline Bauer, Frau Bavyer-Biird, 
Frau Marie Seebach u.a. tätig waren. Yn den 1870er 
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Jahren haben fic) dort Porth, Dettmer (Helden{picler) | 


und Pauline Ulrich befonders hervorgetan. 
Virtuojentum wurde damals gehoben durch das Gajt- 
fpielwejen, die am meiſten bervortretende Eigentiim- 
lichfeit der modernen S., wozu freilich auch bie Frei- 
gebung des Theatererwerbs beigetragen hat, durd 
welde die künſtleriſchen Intereſſen nur gu oft in ben 
intergrund gedrängt und den geſchäftlichen ded 
ldgewinns geopfert worden find. Unter dem Wett- 
bewerb ber Brivattheater haben auch die fubventio- 
nierten Ho ter gu leiden, die bei Dem beſtändigen 
Wechſel des onal’ faum nod imſtande find, auf 
cine ſyſtematiſche Pflege und Weiterentwidelung der 
S. hinzuwirken. Um meijten ijt nod das Hofburg- 
theater in Wien diejer Verpflidtung nadgefommen, 
wo namentlid) die Sprechtunſt cine hohe Uusbildung 
erfabren hat. Die Herridaft der Natiirlidfeitsrid- 
tung ijt in Deutſchland nocd weiter durd Gajtipiel- 
reijen frembder Birtuofen (Roſſi, Salvini, Bacconi, 
Novelli, E. Booth, die Rijtori, Eleonore Duſe, Sarah 
Bernhardt) befejtigt worden. Die befanntejten Bir- 
tuofen der deutiden S. find: F. Eßlair, W. Kunſt, 
Dawijon, €. Devrient, Deffoir, Fr. Haafe, Barnay, 
Frau Seebad, Frau Ziegler, Frau Niemann-Raabe, 
Maria Pofpifdhill. Ulle VBerfuche, die S. durd Er- 
ridjtung von Theaterafademien, durch die Cinwirfung 
der Staatsbehirden rc. künſtleriſch zu heben, haben 
bis jeBt gu feinem durchgreifenden praftifden Er— 
gebnis geführt. Cin Riidilag gegen das Virtuojen- 
tum trat feit Dem Beginn der 1870er Sabre durd 
die Bejtrebungen des 
ninger) ein, die auf jtrenge Einordnung der einzelnen 
Mitwirtenden in den Organismus der gejamten Dar- 
ſtellung abjielten und damit möglichſte Naturwahr⸗ 
heit und hiſtoriſche Echtheit aud in allen Äußerlich⸗ 
feiten (Rojtiimen, Requijiten, Deforationen rc.) ver⸗ 
banden. In diefer Begiehung find die Meininger fiir 
alle beffern Biihnen lange eit vorbildlid) geweſen. 


eininger Hoftheaters (f. Mei- | 
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Neuerdings beginnt aber neben der hauptſächlich vom 
Deutſchen Theater in Berlin unter Direftor Brahm 
an Ibſens und Hauptmanns Drammen ausgebildeten 
realijtifdjen S. fich aud) wieder eine gum Stilismus 
ftrebende Richtung durdgufegen, deren Emportom- 
men burd die Bflege einer in allen ihren Kunſtmitteln 

rmonifd durdgebildeten Regie, wie fie Direftor 

einbardt an feinen Berliner Buͤhnen (eines, {pater 
Neues, dann Deutſches Theater und Kammerſpiele) 
iibt, nicht wenig gefirdert wird. 

Val. €d. Devrient, Geſchichte der deutſchen Schau⸗ 
fpieltunjt (Leipz 1848 —74, 5 Bbe. ; neue Ausg. Berl. 
1905, 2 Boe.); Gende, Lehre und Wanderjabhre ded 
deutſchen Schauſpiels (Berl. 1882); Marterfteig, 
Das deutfde Theater im 19. Jahrhundert (Leipz. 
1904); Heine, Das Schaujpiel der deutſchen Wander: 
bühne vor Gottided on 1889); Schikowſtki, Die 
Entwidelung der deutſchen Bihnentunjt (Leips. 1905); 
G. Fuds, Die Schaubühne der Zukunft (Berl. 1905); 
Hagemann, S. und Schauſpielkünſtler (daſ. 1903) 
und Wufgaben bed mobdernen Theaters (daj. 1906); 
Prölß, Natecdhismus der Dramaturgie (2. Aufl., 
Leipz. 1899) und Kurzgefaßte Geſchichte der deutſchen 
S. (daſ. 1900); Lindau, Vorſpiele auf dem Theater 
( Dresd. 1895); Olivier, Les comédiens francai 
dans les cours d’'Allemagne au XVIII. siécle (Bar. 
1901—-05, 4 Zle.); Pougin, Dictionnaire histo- 
rique et pittoresque du thédtre (Daf. 1884); Gettte, 
Theater-Leriton (Leip3. 1886-—89) ; Fliiggen , Bio- 
graphiſches Bühnenlexilon (Milind. 1892); Eiſen— 
berg, Großes biographiſches Lerifon der deutſchen 
Bühne im 19. Jahrhundert (Leipz. 1903). — über 


Das die Geſchichte der Hauptbühnen in Deutſchland vgl. 


Laube, Das Burgtheater (2. Aufl. Leipz. 1891), Das 
norbddeutide Theater (daj. 1872) und Das Wiener 
Stabdttheater (dbaj. 1875); Lothar, Das Wiener 
Burgtheater (daf. 1899); Ba Ai Wiener Theater 
(Berl. 1899); Bradvogel, Geſchichte des finig- 
lichen Theaters zu Berlin (daf. 1877 —78, 2 Bbe., bis 
Difland reichend); Benée, Hundert Jahre des fnig- 
liden Schaufpiels in Berlin (daſ. 1886); L'Arronge, 
Deutſches Theater und deutfde Schauſpielkunſt 
(2. Aufl., daſ. 1896); R. Prölß, Geſchichte des So : 
theaters gu Dresden (Dredd. 1878); Uhde, Das 
Stabdttheater in Hamburg1827— 1877 (Stuttg.1879); 
Pichler, Chronif de3 Hof- und Rationaltheaters in 
Mannheim (daj. 1879); Koffka, Iffland und Dal- 
berg. Geſchichte der Maffifden Theaterzeit Mann— 
heims (Leipz. 1865); F. Walter, Geſchichte des Thea- 
ter und der Muſil am kurpfälziſchen Hofe (Heft 1 
der »Forſchungen zur Gefdidte Mannheims und der 
Pfalz«; daſ. 1899); Marterſteig, Die Protofolle 
deS Mannheimer Nationaltheaters (Mannh. 1890); 
Grandaur, Chronif ded Hof und Nationaltheaters 
in München (Miind. 1878); Fellner, Geſchichte 
einer deutſchen Muſterbühne. Karl Immermanns Lei- 
tung de3 Stadttheaters zu Düſſeldorf (Stuttg. 1888); 
Genajt, Aus dem Tagebud eines alten Schauſpielers 
(Leip;. 1862 — 66, 4 Bde; gekürzte Ausg., Stuttg. 
1904; fiir Die Geſchichte des Hoftheaters tn Weimar 
von Widhtigfeit); Pasqué, Goethes Theaterleitung 
in Weimar (daj, 1863, 2 Bde.); Wahle, Das BWei- 
marer Hoftheater unter Goethes Leitung (» Sdriften 


der Goethe-Gejellfdaft«, Bd. 6, Weim. 1892); Stein, 


Goethe als Theaterleiter (Berl. 1904); Knifpel, Das 
großherzogliche Hoftheater in Darmitadt 1810—1890 
(Darmijt. 1891); Wehl, 15 Jahre Stuttgarter Hof- 
theaterleitung (Hamb. 1886); Bennede, Das Hof- 
theater in Rajjel (Raffel 1906); Glaſer, Geſchichte 
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be3 Theaters gu Braunſchweig (Braunſchw. 1861); 
Hartmann, Sechs Bilder Braunſchweigiſcher Thea- 
tergeſchichte (Wolfen. 1905); tiber die »>Meininger« 
ſ. d. Wertvolle Beiträge zur Geſchichte der deutiden 
GS. und Biihne enthalten aud) die » Theatergefdidt- 
liden Forſchungen⸗, herausgegeben von B. Litzmann 
(Hamb. 1890 ff., bisher 20 Bde.). Um die Gefdidte 
der S. in Frankreich madten fid) befonders Dejpois, 
Royer, Petit de Gulleville, Dullien, Campardon, 
Bajdet und Rola (»Le naturalisme au théatre<, 
Par. 1882) verdient. 
aufelrecht, ſ. Bauerngut, S. 462. 

uftellungen, anthropologifde, ſ. Aus⸗ 
ftellungen, anthropologijde. 

Schautaler, Silbermiinjen auf der Grenge von 
Medaille und Kurantmiinge, die burd ſchöne Dar- 
ftellung einer Begebenbeit die Eigenſchaft der Medaille 
u. Durd ihren Metallgehalt Umlaufsfibhigteit bejipen. 

Schaute (jiid.), ſ. Schote. 

Schawell (mundartlich, v. lat. scabellum, f. d.), 
eine Art Sdemel. 

. Saowit Abfälle in der Goldſchlägerei (f. d.). 

awli (Szawle, Schaulen), Kreisſtadt im 
ruſſ. Gouv. Kowno, an der Eiſenbahn Libau-Romny, 
hat ein Gymnaſium für Knaben und eins fiir Mäd⸗ 
chen, 5 Meſſen, eine Bank, Lederfabrifation, Bier- 
brauerei, Handel mit Getreide, Leinſamen und Flachs 
und (1903) 17,196 Einw. (meift Juden). — S. wurde 
vor den Polen 13. Juni 1831 unter Szymanowſti 
und 7. Juli unter Dembinſti vergeblih angegriffen. 

Schazk, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Tambow, an 
der Schatida (sur Bna), bat eine Bant, Handel mit 
Hanf, Getreide, Talg und (1900) 5094 Einw. S. wurde 
1553 — 

Schb., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
fiir Johann Chrijtian Daniel v. Schreber, geb. 16. 
Jan. 1739 in Weißenſee, geſt. 10. Dez. 1810 als Bro- 
fejjor Der Medizin in Erlangen. Vorzüglicher Kom⸗ 
mentator Linnés. Schrieb:⸗Naturgeſchichte derSauge- 
tiere« (fortgejegt von Goldfuß und Andreas Wagner, 
Erlang. 1755 —1824; 2. Aufl., Leip. 1826 —55, 7 
Tle., 4 Suppl.); »Befdhreibung der Griijere (Leips. 
1769 —1810, 3 Tle.). 

Schebat (hebr., aud Sdhwat), im jüd. Kalender 
ber fiinfte Monat ded biirgerliden Jahres, unſerm 
Sanuar- Februar entfpredend. 

Schebecte, Mittelmeerfahrzeug mit oben breitent 
Rumpf, ſcharf gebautem und tiber Waſſer weit vor- 
fpringendem Bug und Hed. Talelung mit zwei bid 
drei WMajten, die Mart nad) vorn iiberneigen, und an 
denen lateiniſche Segel geführt werden. Bgl. Boot, 
Sig. 14 u. 15, —— 
ebeſchellergebirge (magyar. Kudzſirge— 
birge), reid) bewaldeter Zweig der cansiyloaniieen 
Ulpen, an der fiiddftliden Grenge des ungar. Komi— 
tats Hunyad, mit lebbafter Ulpenwirtidaft und Sdaf- 
zucht, im Suridn 2061, in der Batrina 1794 m hod. 

Schecho, unbotmäßiges Volt, weſtlich von Gimirra 
(im ſüdlichen Abeſſinien) wohnend, dejjen Land der 
Oberlauf de3 Gelo durchzieht. 


She (engl. Check, Cheque, fpr. tipet; frany. | 


Cheque, fpr. fear), im allgemeinen eine fchriftlice, 
mit Ermiadtigung de3 Bezogenen ausgeftellte, meijt 
bei Sicht zahlbare unverjinslicde Uniweifung, gegen 
deren Wushinbigung dieix derfelben enannte Suntme 
obne rap arenty oe | des Inhabers ausgehän⸗ 
digt oder in den Büchern des Bezogenen von einem 
Koͤnto ab- und einem andern gutgeſchrieben wird. 
Der Bezogene muß in England, Nordamerifa, Ojter- 
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reid) und in ben Niederlanden, aud in Japan Bantier- 
eigenſchaft haben, in Stalien und Portugal Kaufmann 
jen. Frankreich, Belgien, Spanien, Rumanien und 
Die Schweiz ftellen dieſe Forderung nidt, dod) foll 
dem S. ein Depot oder fonitige vorausgegangene 
Dedun gugeunbe liegen. Rredit[ eds, bei denen 
eine folde Dedung fehlt, fommen nidt in dieſen, 
aber in anbdern Ländern vor. Overdeds heißen in 
Nordamerita die über die vertragsmäßige Grenge hin: 
aus gejogenen Sheds; bei dem BWiener Giro- und 
Kaſſenverein finnen auc auf Uusantwortung fun- 
ibler Wertpapiere lautende Schecks (Cffetten- 
Peds) ausgeftellt werden. Schecks, die nad Ab⸗ 
kommen ded Begzogenen mit dem Ausfteller in Ouit- 
tung8form ausgeſiellt werden (Muittungsſchecks), 
ſind in England und in Frankreich, auch in Japan 
nicht anerkannt, aber in Holland geleplia jugelafjen, 
in Deutidland waren friiher die fiir Barabbebungen 
beſtimmten weißen Schecks in diefer Form ausgeſtellt. 
Der S., der in land und in den Bereinigten 
Staaten Wechſelkraft beſitzt, fann auf eine beſtimmite 
Perjon (Rektaſchech, auf die Order einer ſolchen oder 
auf den Inhaber mit der reinen oder alternativen 
Inhaberklauſel lauten. Jn England ijt es vielfach 
Braud (ähnlich jest aud in andern Landern), daß 
der Runde eines Bantiers (banker) bei diefem eine 
Summe in bar oder in geldwerten Forderungen binter- 
legt. Hierfür erhält er ein Bud mit Sdedformularen 
(Scheckbbuch, check book, carnet de chéque, ché- 
quier), die er nur herauszureißen und ausjufiillen 
braudt, um fie al Zahlmittel gu verwenden, und 
bie bon der Bank honoriert werden. Für die Inlaſſi 
beredjnen die Bantiers vielfacd eine Proviſion von 
V4a—'V/e Proz., wenn nidt der Rechnungstunde ein 
Minimalquthaben bei der Bank offen halt, deſſen 
Rin die Vergiitung fiir die Bemiihungen der letztern 
bildet. Der Empfinger des C 8 prifentiert den⸗ 
felben bei feiner Bank, die ihm den Betrag bar aus- 
abit oder gutfdreibt. Dieje Prajentation hat bei 
eidung des Berluftes von Regreßanſprüchen gegen 
Uusjteller und Indoſſanten binnen furjer (angemej: 
fener) Friſt gu den üblichen Geſchäftsſtunden zu er- 
folgen, in Frankreich binnen 5 Tagen, wenn der S. 
am Zahlungsort (Bla hi hed), binnen 8 Tagen, wenn 
er anderwärts (Dijtan3)\ ded) ausgejtellt wurde (ãhn⸗ 
lid) in andern Landern, 3. B. in Ojterreid)). Um zu 
verhiiten, daß Durd) Verlieren eines auf ben Inhaber 
fautenden Schecks ein Nachteil erwachſe, werden in 
England iiber den S. zwei Querſtriche gezogen (crossed 
check). Schreibt bierbei der Ausſteller oder ſpätere 
Inhaber quer durd) den Rontert die Worte »and com- 
pany oder »& Co.« (general crossing), fo darf die 
Auszahlung nur an einen Bantier erfolgen; wird da- 
gegen der Name eines Bankiers eingeidrieben (special 
crossing), fo ijt nur an dieſen Zahlung gu leijter. 
Der Zuſatz »not negotiable« bedeutet, daß der Er- 
werber nur die Redte ſeines Vordermannes Hat. Auf 
dem »certified check« der amerifanijden Banfen bat 
ſich bie Bank, auf die der S. lautet, zur Zahlung ver- 
pflichtet und damit Ausſteller und Indoſſanten libe- 
riert. Weitere Mittel gegen Mipbraud bilden die 
Durdlodung der Blanfette, die fortlaufende Nume- 
rierung derjelben, tibereinjtimmung Ddiefer, des Da- 
tums der Uusjtellung und des Namens des Ausſtellers 
mit dem Inhalt der Souches. Dem deutiden weißen 
S. ijt rechts eine Bablenreihe beigegeben, von der vor 
der Uusgabe des Schects diejenigen Zahlen abjutren- 
nen find, die deſſen Betrag überſteigen. Bei der deut- 
{den Reichsbank und der Banque de France unter- 


Schecke — Schedel. 


ſcheidet man zweierlei Sched3: den weißen, der den 
Uuftrag sur Zahlung an eine benannte Perjon oder 
den überbringer enthalt, und den roten — 
rouge, übertragungsſcheck in Wien), der die Bank an- 


weilt, eine Summe einer beſtimmten Berfon gutzu | 
ſchreiben. Die Banten ſelbſt taufdjen dieſe Schects tm | 
Clearinghaus (jf. d.) gegeneinander aus. Durd) diefe | 


Rafjenvereinigungen vieler Kunden an einer Bank, 
durch das Gutfdreiben der Zahlungsanweiſungen 
und die endliche Kompenſation der legtern gegenein⸗ 
ander werden in England und Nordamerifa, wo die 
Wobhlhabenden fic) der Schecks gur ——— 
Rechnungen vielfach zu bedienen pflegen, große Sum⸗ 
men an Bargeld geſpart. Cin weiterer Vorteil des 
Schecks ijt, daß er der Notwendigleit, eine Kaſſe halten 
gu müſſen, enthebt und fo gegen Verluſte durch Dieb- 


ſtahl, BVerlieren rc. ſchützt. 

"Mit der —— Depoſitengeſchäfts bei den 
Banten (j. Depofitenbanten unter Banfen, S. 335) 
bat fic) das Scheckweſen aud an den größern Bant- 
pligen Deutidlands eingebiirgert. Insbeſondere 
bietet der Umſtand, daß die deutſche Reichsbank viele 
Filialen hat, dem Inhaber einer Scheckrechnung (von 
der deutſchen Reichsbank Girokonto — den 
Vorteil, daß er überall ohne Koſten Auszahlungen 
bewirlen und Einzahlungen gu ſeinen Gunſten an- 
nehmen laſſen kann. Geſetzlich geregelt wurde dads 
Scheckweſen in a urd) Gejepe von 1865 
und 1874, in Belgien durch Geſetz vom 20. Juni 
1873, indem den auf Inhaber wie auf Namen aus- 
ftelbaren und durd) Blanfoindofjament iibertrag- 
baren Schecks Wechſelkraft verliehen wurde. Yn den 
Niederlanden waren die Sheds fdon lange unter 
dem Titel Kassiers Briefjes befannt, geregelt durd 
das Handelsgeſetzbuch (Wettbook van Koophandel) 
von 1838. Ferner fand der S. feine Regelung durd 
bie Dandelsgefepbiidher in Stalien 1882, Spanien 
1885, Rumanien 1887, Portugal 1833 und 1888, 
Peru 1888, in der Schweiz durch dad Bundesgefe 
liber bas Obligationenredt von 1881, in Englan 
durd die Bills of Exchange Act von 1882, in Japan 
1893. Jn Ofterreid) ijt eine Regelung erfolgt durd 
Geſetz vom 3. Upril 1906. Bu den Hanbinavifden 
Staaten val. >Monatsfdrift fiir Handelsredht« 1898, 
S. 100 ff. In Deutidland febhlt es, nachdem der Ent- 
wurf de3 Jahres 1892 nicht wae eworden ijt, an 
einem eignen Scheckrecht; nur Elſaß⸗ 


der S. eine Unterart der — — arſtellt, fo kom⸗ 
men bis zum Erlaß eines eignen Geſetzes die Grund⸗ 
ſãtze des Bürgerlichen ar uches, § 783 ff., und das 
Handelsgeſetzbuch, § 363ff., über Anweiſungen gur 
Unwendung. Wie bei dem Wechſel ijt aud) hier dads 
Indoſſament (f. d.) zugelaſſen; dasſelbe hat jedoch 
bier feine Garantiefunttion, gibt alſo keinen Regreß⸗ 
anfprud (abweichend, aber faum zu billigen, der deut⸗ 
fe Entwurf von 1892). Bgl. Seyd, London 
Bank⸗, Ched- und Clearinghoufe-Syjtem (Leipz. 
1874); R. Rod, iiber Giroverfehr und den Gebraud 
von Sheds als Zahlungsmittel (Berl. 1878); Kuh- 
lenbed, Der Chek (Leip;. 1890); Cohn, in Ende- 
manns »Handbud) des Handelsredts«, Bd. 3, S. 
1135 ff.; Telſchow, Der gejamte Geſchäftsverkehr 
mit der Reichsbank (10. Wut. Leipz. 1905); Obit, 
Theorie und Praxis des Schedverfehrs (Stuttg. 1899); 
v. Canſtein, Ched, Wechſel und deren Deckung (Berl. 
1890) und Der S. nach dem öſterreichiſchen Geſetze 
vom 3. Upril 1906 (daf. 1906); Fid, Die Srage der 
Ehedgejepqebung auf dem europdijden Rontinent 





othringen befigt | 
ein folded in dem franzöſiſchen Gefep von 1865. Da 
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(Biir. 1897); Meili, in der »>Monats drift fiir Han- 
delsredt«, 1898, S. 202 ff. (ort aud) Nachweiſe über 
auslindifde Literatur); Buff, Der gegenwärtige 
Stand und bie Zulkunft des Scheckverkehrs in Deutſch⸗ 
land (Münch. 1907). — Eine beſondere Art des Sched- 
verfahrens ijt das Poſtſcheckverfahren (jf. d.). 

e (Sdhedenrod), f. Handlein. 

Scheda (lat., v. Griech.), ein abgeriſſenes Stiid 
befonders von ber Papierjtaude, um darauf zu ſchrei⸗ 
ben ; Daher ein eingelnes Blatt, im Gegenſatz gu einem 
Bud ; erga schedam (oder schedulam), »gegeneinen 
Bettel«, d. h. einen Erlaubnisſchein (verbotene Bücher 
erhalten); Schedendisputation, ſ. Disputation 
und Schedula. 

Schede, 1) Paul, genannt Meliffus, neulat. 
Didter, geb. 20. Des. 1539 zu Melridjtadt in Franten, 
geft. 8. Febr. 1602 in Heidelberg, ftubdierte 1557—59 
in Sena, feit 1561 in Wien, wo er gum Didter ge- 
trint wurde, lie} fid) nad mancherlei BWanderungen 
1571 in Oeidelberg nieder, lebte 1577—80 in Stalien, 
dann in verfdiedenen Städten Deutidlands, ging 
1685 nad England und wurde 1586 Bibliothefar in 
Heidelberg. Seine Gedidjte erſchienen unter den Ti- 
teln: »Pauli Melissi schetiasmata pottica« ( Heidelb. 
1574; vermehrte Uusg., Par. 1586); »Odae pala- 


| tinae« (Heidelb. 1588); »Meletematum piorum libri 


VIIT« (1595). Auch veröffentlichte er eine iiberfegung 
der »>Bjalmen in deutſchen Gefangreimens ( 1b. 
1572). Bgl. O. Taubert, Paul S. (Torgau 1864). 

2) Mar, Mediziner, geb. 7. Jan. 1844 in Arns⸗ 
a 3 geſt. 31. Dez. 1902 in Bonn, jtudierte in Halle, 
ye Iberg und Zürich, wurde 1868 Aſſiſtent an 

olfmann8 Klinik in Halle, habilitierte fic) daſelbſt 
1872 als Privatdozent fiir Chirurgie, wurde 1875 
Direftor der chirurgiſchen Ubteilung des Berliner 
Krantenhaujes am Friedrichshain, 1880 Oberargt 
ber chirurgiſchen Abteilung des Allgemeinen Sran- 
lenhauſes in Hamburg und 1895 Profeſſor der Chir- 
urgie und Direftor der dirurgifden Univerſitäts— 
flinit in Born. S. war Mitbegriinder der neuen Or- 
thopadie und hochverdient um die Entwidelung der 
Chirurgie. Er ſchrieb: »Allgemeines iiber Umputa- 
tionen, Exartifulationen und künſtliche Glieder« (in 
Pitha-VBillroth3 »Handbud der allgemeinen und fpe- 
jiellen Chirurgie<, 1882); »Die hirurgifde Behand- 
lung der Erfranfungen des BrujtfellS und ded Mit- 
telfellraums« (in Bengold-Stingings »Handbud der 
Therapiec, Bd. 3) und »Die Chirurgie der peripheren 
Nerven und ded Riidenmarfs«(ebenda, Vd. 5, 3. Aufl., 
Sena 1902); »Die angeborne Luration des Hiift- 
gelents (Hamb. 1900). Mit Leffer und Tillmanns 

viindete er 1874 das > Zentralblatt fiir Chirurgie<, 
a8 er bis 1880 redigierte. 

Schedel, Hartman, Gefdhidtidreiber, geb. 13. 
Febr. 1440 in Niirnberg, geſt. dajelbjt 28. Nov. 1514, 
widmete fid), humaniſtiſch gebildet, in Stalien Dem 
Studium der Medizin, wurde dort 1466 Doltor der 
Medizin, lebte dann in Nurnberg, Nordlingen, Unt- 
berg und gab 1493 eine mit über 2000 Holzſchnit⸗ 
ten gegierte lateinifdje Weltdronit: »Liber chroni- 
carum« (als Prachtwerk von Roberger gedrudt), die 
bis 1492 reidjt, Heraus. Der ganze weligeſchichtliche 
Stoff ijt in feds Weltaltern dargejtellt, von denen 
aber das fechjte einen breitern Raum einnimmt als 
die erjten fiinf gujammen. 1494 erjdien cine deutſche 
liberjepung von Georg Wit, und 1496—1500 folgten 
in Uugsburg drei Naddrude. Bal. B. v. Loga, Die 
Stadteanfidten in H. Schedels Weltchronik (Leipziger 
Dijjertation 1888). 
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Scheder, Georg, deutider Mdmiral, geb. 19. April 
1853 in Schweidnitz, trat 1870 in die Marine, wurde 
1874 Leutnant zur See, 1885 Rapitiinlentnant, 1891 
RKorvettentapitin, 1897 Kapitän zur See, unternahm 
— Reiſen mit der Niobe, Hela, Gazelle und 

lijabeth (um die Welt), befehligte in Mujtralien den 
tleinen Kreuzer Bufjard, war dann drei Jahre zum 
Oberfommando der Marine fommandiert und hatte 
den Befehl iiber die Linienſchiffe Bayern und Kaiſer 
Wilhelm IT. Seit Herbjt 1900 Chef des Stabes der 
Marinejtation ber Nordjee in Wilhelmshaven, erhielt 
GS. 1902 ben Befehl tiber das deutſche Geſchwader in 
den venezolanifden Gewäſſern, das vom Dezember 
1902 bis Februar 1903 die Küſte von Venezuela 
blodierte (vg!. Deutſchland, S. 835). Anfang 1904 





wurde S. als Ronteradmiral gum Inſpelteur der zwei⸗ 
ten Marinein{jpeftion ernannt und befleidete 1904— 
1905 den Pojten eines Oberwerftdireltors in Riel. 

Schedewitz, Dorf in der ſächſ. Kereis und Amtsh. 
Rwidau, an der Zwidauer Mulde und der Staatd- 
bahnlinie Werdau⸗Aue, mit Rwidau durd eine elel⸗ 
trijdje Strakenbahn verbunden, hat eine evang. Rirde, 
Kammgarnjpinnerei, —— mechaniſche 
Weberei und Färberei, Fabrikation von keramiſchen 
und Glasfarben, Steinkohlenbergbau und (1905) 5656 
Cinw. S. ijt Sig des Erzgebirgiſchen Steintohlen- 
altienvereins. 

Schediasma (qried.), dad aus dem Steqreif nad- 
läſſig Gejagte, Gejdriebene, Ausgeführte. 

edir, der hellſte Stern (a) in Der Raffiopeja, 
ein veränderlicher Stern, deſſen Helligteit zwiſchen 
2,2. und 2,8. Größe ſchwankt. 
édo Ferroti, Pſeudonym, f. Firds 1). 

Schediila ((at.), Diminutiv von Scheda (f. d.), 

ettel, Blittdhen. Pros. disputieren, auf Univers 
itäten: gedructte Thefen öffentlich verteidigen. 

Scheel, Mineral und Metall, ſ. Wolfran. 

Sdheel, Hans von, Nationalökonom, geb. 29. 
Dej. 1839 in Potsdam, gejt. 27. Dez. 1901 in Ber- 
lin, ftubierte in Halle, Jena und Berlin, habilitierte 
fid) 1867 fiir Nationalitonomie in Halle, ward 1868 
Aſſiſtent feines Lehrers Bruno 


Scheeplaſt. 


Scheele, Rar! Wil helm, Chemiler, geb. 9. Dey. 
1742 in Stralſund, fonbditionierte als Apotheler⸗ 
gehilfe in Malmö und Stochholm und ſtarb 21. Mai 
1786 als Upothefer in Köping. Mit beſchränkten Mit- 
teln und einfachen Upparaten in dem Laboratorium 
feiner Upothefe arbeitend, entdedte er den Sauerjtoff. 
Weinſäure, Ritronenfiure, Oxalſäure, Gerbjaiure, 
Harnſäure, Milchſäure ꝛc. das Glyzerin, Molybdan- 
und Wolframſäure, Arſenſäure und Arſenwaſſer⸗ 
ſtoff, Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure, das Mangan, das 
Chlor, den Baryt, die Zuſammenſetzung des Fluß 
ſpats, analyſierte das Berlinerblau und zerlegte die 
atmoſphäriſche Luft, das Ammonial und den Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. Eine prem feiner Sdjriften gab 
Hebenijtreit u. d. T.: »Opuscula chemica et physica« 
(Leipz. 1788, 2 Bde.) und Herubſtädt: »Scheeles 
ſämtliche phyjifalijde und chemiſche Werkece (Berl 
1793, 2 Bbe.; Neudrud 1891), feine nadgelajjenen 
Briefe und Aufzeichnungen (»Efterlemnade bref och 
anteckningar<«) Norbdenffidld heraus (Stodh. 1892, 
aud) deutſche —— In Stodholm wurde ifm 
ein Denkmal (von Börjeſon) erridtet. 

eeleſches Griin (Sdhwedifdgriin, Mi- 
neralgriin), aus arfenigiaurem Rupfer bejiehende 
viine Farbe, wird aus einer heißen Löſung von 
upfervitriol burd cine Lofung von Urjeniger Säure 
und Pottaſche gefiillt. Es ijt cba zeiſiggrun, ãußerſt 
giftig, als Ol- Kalk-und Waſſerfarbe ſehr tauglid, 
aber durch dad Schweinfurtergrün faſt ganz ver- 
drängt. — — bildet 
das Sava eis oder Mitisgriin (j. d.). Mit Rait 
vermifdt, fonrmt es als Wafjerfarbe (Ralfgriin, 
Erdgritn) im Handel vor. 

Stheeleidhed Sif, foviel wie Glyzerin. 

Scheelifieren, das Verſüßen von Bein, Bier, 
Effig mit Glyzerin, was aud die Vollmundigfeit des 
Weines und Bieres erhöht. 

Scheelit (Tungſtein, Sh werftein), Mineral, 
wefentlid) wolframjaurer Ralf CaWO,, jindet fic in 
tetragonalen Strijtallen fowie in tnojpenfirmigen 
Gruppen, meijt grau, gelb, braun, feltener farblos, 


ildebrand ant Sta- | fett- bis diamantglingend, durchſcheinend bis fanten- 


tijtifden Bureau in Jena, 1869 Lehrer der National- | durdjdeinend, Harte 4,5—5, ſpez. Gew.5,9—6,1, be- 


bfonomie an der landiwirt{daftliden Ufademie zu 
Prostau i. Schl., 1871 als Profeſſor der Staats- 
wifjenidaften an die Lniverfitit Bern, von da 1877 
alS Regierungsrat und Mitglied des Statijtifden 
Amtes des Deutſchen Reidhes nad Berlin berufen und 
im Wpril 1891 gum Direftor desfelben ernannt. Er 
ſchrieb auger —— Abhandlungen in Zeitſchrif⸗ 
ten: » Die Theorie der fogialen Frage« (Jena 1871), eine 
der erjten Begründungen der neuern (jogen. fatheder- 
ſozialiſtiſchen) Richtung der Vollswirtidaftstehre in 
Deutidland, »Die fogtate Frage« (Vern 1873), »Erb- 
ſchaftsſteuern und Erbrechtsreform« (Jena 1875), 
»Cigentunt und Erbrecht« (Berl. 1877), Unſre ſozial⸗ 
politijden Barteien« (Leipz. 1878), »Die deutfde 
Volwirtidaft am Schluſſe des 19. Jahrhunderts « 
(Berl. 1900) und veranftaltete eine deutſche Bearbei- 
tung von Wt. Blots »Traité de statistique< (zugleich 
al »Handbud) der Statijtit des Deutiden Reichs«, 
Leipz. 1879). Wud — ——— Ingram: 
»Die notwendige Reform der oltewirtidaftetebree 
(Jena 1879), und Morfelli: »> Der Selbjtmord« (Leips. 
1881), beraus. Jn Schönbergs »Handbud) der polt- 
tifdjen Olonomie« ſchrieb er die Abhandlungen fiber 
—— und Erwerbseintiinfte des Staated. 

se cheelbleierz, Mineral, foviel wie Wolfram- 

eierz. 





ſonders mit Zinnerz zuſammen, ſo im Erzgebirge 
bei Zinnwald und Sdlaggenwald x. und in Corn, 
wall, dann aud) auf Eifenerslagern bei Framont und 
Traverjella fowie jelten auf Klüften alpiner trijtalli- 
nijder Schiefer. S. dient zur Darjtellung von Wol⸗ 
frampraparaten. 

Scheelium, joviel wie Wolfram. 

Scheel: Pleffen, Karl Theodor Auguft, 
Graf von, fdleswig-holjteinifder Staat8mann, 

eb. 18. März 1811 in Kiel, gejt. 7. Juli 1892 gu 

refe in Oberitalien, ftudierte die Rechte, trat in 
den däniſchen Staatsdienft, fam 1841 in’ Rabinett 
Chrijtians VIII. wurde Amtmann in Norburg und 
Sonderburg und Mitglied der Stindefammer. Bei 
ber Erhebung der Herjogtiimer 1848 unbeteiligt, 
wurde er 1853 Oberpriijident in Witona, dann WMit- 
glied und Präſident der holjteinifden Stände, trat 
an die Spike Der Oppofition gegen die däniſchen Ge- 
waltmaßregeln und jprad ſich gleich nad) Dem Wiener 
Hrieden 1864 fitr den engiten Anſchluß an Preußen 
aus. 1866—74 Oberprajident der neuen Proving 
Schleswig⸗ Holjtein, ward er jum Grafen und Mit- 
glied des Herrenhaufes ernannt. 

Seheelfaure, foviel wie Wolframſäure. 

Scheeplaft (fpr. paep-, » Schiffslajt«), früher nieder- 
lind. Frachtgewicht von 4000 Ponden, = 1976,36 kg. 


Scheer — Scheffel. 


, Stadt im wiirttemberg. Donaukreis, 
Oberamt Saulgau, an der Donau und der Staats- 
babniinie Uln -Tuttlingen, 564 m it. M., hat eine 
ſchöne fath. Rirde, eine Lorettofapelle, ein Schloß, 
Holzſtoff⸗, Zelluloſe- und Bapierfabrifation, VBier- 
braueret und 1905) 1121 meift fath. Einwobner. 


eeren, den Kohlenflözen — oder 


Sch 
dieſelben regellos durchſetzende taube 
nu, Inſeln, ſ. Schären. 
er, Theodor, Chemifer und Mineralog, 
geb. 28. Ung. 1813 in Berlin, geft. 19. Juli 1875 


ergmittel. 
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(Gamb. 1853), worin ſich dad anakreontiſch Spielende 
der althelleniſchen Liebespoeſie mit der didaltiſchen 
Richtung und der Bilderpracht des Orients vereinigt. 
und der »Roran der Liebe nebjt kleiner Sunna« (dal. 
1855), die Fortſetzung des »Hafis<, voll ſchalkhafler 
Epigramme, leichtfüßiger Dithyraniben, erotiſcher Le- 
enden und Parabeln von höchſt abgerundeter Form. 
anches Fremdartige in dieſen Produkten erklärt ſich 

| aus Schefers Vorliebe fiir ben Orient und die religiss- 
fittliden Unfidten de3 Mohammedanismus, die be- 
ſonders ftarf in »Mahomets tiirtifden Himmelsbrie⸗ 


im Dresden, ftudierte in Berlin und Freiberg, war | fen« (Berl. 1840) hervortritt. Jn feinem letzten (un- 


1838—239 praftijder Bergmann in Norwegen, wurde 
1841 Meftor an der Univerſität in Chrijtiania, 1848 
Profeffor an der Bergalademie in Freiberg und lebte 


feit 1872 in Dresden. Er ſchrieb: »Lehrbuch der ſchendaſeins zu geben. 


Metallurgies ———— 1846—53, 2 Bde.); ⸗Löt⸗ 
robrbudj« (daj. 1851, 2. Aufl. 1857); »Der Para- 
morphismus « (bal. * — 
ang (Schergang), ſ. Farbegang. 
—— Ptr, ſ. — lit 
Schefer, Leopold, Lyrifer und Novellijt, ged. 


80. Juli 1784 ju Musfau in der Niederlaufig, geſt. 
daſelbſt 16. Febr. 1862, bejudte das Gymnaſium in 


vollendeten) Werke, dem Gedicht » Homers Upotheofe« 
(abr 1858), fudjte er mit der Berherrlidung ded 
Dichters die des vollen, —— ausgereiften Men⸗ 

eine muſilaliſche Begabung 
machte S. in fpdterer Zeit in einer Oper: »Safon: 
talac, und mebreren von ifm fomponierten Quar⸗ 
tetten geltend. Aus feinem Nachlaß gab Gottidall 
Fiür ous und Hers. ry ot Klänge« (Leipz. 1867) 
und Moſchlkau das Buch Lebens und der Liebe« 
(daf. 1877, 3. Aufl. 1887) heraus. »Ausgewählte 
Werfee Schefers erfdienen Berlin 1845 —46 in 12 
Banden (2. Aufl. 1857). Val. Brenning, Leopold 


Baugen und beſchäftigte fid) dann in der Heimat ) 
namentlid) mit Mathematif, Philofophie und lin- Sebheffel, früheres deutſches Maß fiir ſchüttbare 
—— Studien. Seine erſten poetiſchen und muſi⸗ Dinge: der preußiſche S. zu 16 Metzen — 54,9615 Lit., 
aliſchen Erzeugniſſe: »Gedidte mit Kompoſitionen« der bremiſche zu 16 Spind — 74,1039 L., ber ſächſiſche 
(Berl. 1811), wurden vom Grafen Pückler heraus- zu 16 Metzen — 103,se86 L. (vor 1858 als Dresde- 
gegeben, der lange al8 ihr Verfafjer galt; aud) eine | ner 105,s865 L.), der wiirttembergifde zu 8 Simri = 
zweite Sammlung erfdien 1813 anonym. Bei liber | 177,2264 L. ꝛc., bis 1884 allgemein 50 &. Als Uder- 
nahme de3 Majorats ernannte ihn Graf Piidler zum | maf eine urfpriinglid) mit 1S. Roggen gu befiiende 
Generaldireftor feiner Befigungen und fepte ihn Flide: fo S. Wushaat in Medlenburg-Sdwerin — 
1816 in den Stand, eine grifere Reife nad) Wien, | 60 ORuten oder 1300,75 qm, wogegen der »boniticrte 
Italien, Griedhenland, den Joniſchen Jnfeln, der Cire | S.< fiir Steuerswede von 6—300 und bei Heideland 
fei und Reinafien zu maden. 1820 nad) Muskau zu⸗ bis 500 ORuten fdwantte; S. Landes in Sachfen 
rlidgetebrt, lebte S. fortan bier feinen Studien und e Uder oder 2767,118 qm. WS Raummay in 
Urbeiten. Zuerſt entfaltete er al8 Novellijt eine reiche Oberdeutidland ein offener Kaſten von 1,5 Kubifellen 
Scaffenstraft. Der erjten Sanunlung: »Novellen« | fiir Pflafterfteine u. dgl. Bgl. aud Schäffel. 
(Leipz. 1825-29, 5 Bde.), folgte bald eine zweite: Scetel oj eph Bitter von, nambafter Dich⸗ 
Neue Novellen« (daſ. 1831—-35, 4 Bbde.), dann! ter, geb. 16. Febr. 1826 in Karlsruhe, get. dafelbjt 
»Lavabedher« (Stuttg. 1833, 2 Bde.) und »Mleine Ro- | 9. Upril 1886. Sein Vater war Major im badifden 
mane« (Bunzl. 1836—37, 6 Bde.) fowie cingelr: »>Die Genieforps und Oberbaurat ; feine Mutter Jofephine, 
Gräfin Ulfred« (Berl. 1834, 2 Boe.); » Viel Sinne, | geborne Krederer (geb. 22. Ott. 1803 in Oberndorf, 
viel Ripfe<, Zaubergeſchichte (Stuttg. 1840); »Graf | geft. 5. Febr. 1865 in Karlsruhe), war cine begabte 
Promnig« (Kotth. 1842); »>GottlidheKomddicin Rome | Gelegenheitsdidterin, die fic) auc) dramatiſch ver- 
(2. Unfl., daj. 1843) ; »>Génévion von Touloujec (Leipz. ſuchte, vielfad) philanthropijd betiitigte und febr 
1846); ⸗Achtzehn Töchter⸗ (Bresl. 1847) und die ge- | [hin Märchen ergahlie (mit A. v. Freydorf gab fie 
gen ba8 moderne Ronventifelwefen geridtete pifante heraus: »In der Geifblattlaube, cin Märchenſtrauße, 
tovelle »Die Sibylle von Mtantuac (Hamb. 1852). | Dresd. 1886). 1843—47 ftudierte S. in München. 
Schefers Novellen find trotz mander didterifder | Heidelberg und Berlin Rechtswiſſenſchaft, aber aud 
Schönheiten: trefflicher Raturjdilderungen, genauer Philoſophie und Kunſtgeſchichte (germaniſtiſche Stu— 
Kenntnis der Zeiten und Sitten, zumal der von ihm dien betrieb er erſt viel ſpäter, während und nad 


S. (Brem. 1884). 





bereijten Lander, großer Gemütstiefe, dennoch fdon 
ungeniefbar, weil es ihm an Gejtaltungstraft und 


der Fähigleit zu dharatterijieren fehlte. In ſpäterer 


Zeit wandte ſich S. vorzugsweiſe der lyriſchen und 
didaktiſchen Poeſie zu, wobei der befreundete Dichter 
Waldau (ſ. Hauenſchild) ermunternd und hilfreich ein⸗ 
griff, indem er an ſeine Manuſkripte die letzte Feile an- 
legte. So erſchienen von ihm: »Kleine lyriſche Werle« 
(Frankf. 1828); »BVigilien« (daſ. 1842); Gedichte« 
(3. Aufi. Berl. 1846); beſonders aber das »Laienbre- 
viere (Daf. 1834; 19. Aufl., Leipz. 1898); » Der Welt- 


feiner juriftifden Praxis), promovierte zum Doftor 
der Rechte und begleitete im Sommer 1848 den Reichs: 
fommifjar Welder als Sefretir auf feiner Reife nad 
Lauenburg in Saden Sdleswig-Holjteins. 1850— 
1851 arbeitete S. al8 Rechtspraktikant in Sidingen, 
1852 im Sefretariat des Dofgeridts ju Brudjal, dod) 
entjagte er Der juriſtiſchen Laufbahn, aud naddem 
er 1854 zum Referendar ernannt worden war. Er 
wollte Maler werden und zog deshalb im Mai 1852 
nad Rom. Hier aber gelangte er gur Erfenntnis, 
daß er nicht zur Maleret, fondern zur Dichtkunſt ver- 





priejter« (Niirnb. 1846); ⸗Hausreden⸗ (Dejjau 1854, anlagt fei, und im Winter 1853 {dried ex einjam auf 
2 Boe. ; 4. Aufl. Leips. 1869): fprucartige Gedichte, | Capri fein dichteriſches Erjtlingswert: » Der Trompe- 
die cine moralifd-religidje, zum Pantheismus fid bins ter von Sadingen<, ein Gang vom Oberrbein (Stutt- 
ueigende Ridtung verfolgen. Höchſt originelle Boe | qart 1854, 272. Aufl. 1905), das mit dem kurze Heit 


fien enthalten: »Hafis in Hellas, von einem Hadſchi— | piiter in Heidelberg und in einer Meierei am Fupe 
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des Hohentwiel —— und geſchriebenen hiſtori⸗ 
ſchen Roman »Cffehard« (Franff. a. M. 1857; 214. 


Aufl., Stuttg. 1906; Illuſtrationen von H. Jenny, 
Hamb. 1898, und von Stumpf, Diiffeld. 1903) feinen 
Ruhm begriindete. Beide Werke ließen in S. einen 
durch Originalität, die prächtigſte Friſche und einen 
ſeltenen Humor ausgezeichneten Dichter erlennen, dem 
noch dazu aus der Fülle innerer Anſchauung und 
lebendig gewordener Studien die reichſten Farben für 
Schilderung verſchiedener Zeiten und Zuſtände zu 
Gebote ſtanden. Durch fein ⸗Gaudeamus. Lieder 
aus dem Engeren und Weiteren« (Stuttg. 1867, 66. 
Aufl. 1904) wurde S. der Liebling der deutſchen Stu⸗ 
denien. Die Mehrzahl der darin gedruckten Gedichte, 
die um ihrer geiſtreichen Friſche und ihres tec ſtuden⸗ 
tifden Tones willen jo außerordentlichen Beifall fan- 
den, entitand in Heidelberg, wo fid) S. 1854 und dann 
nod) häufig aufbielt. 1856—57 lebte er in Diinden, 
mit einem Roman befdhaftigt, an deſſen Ausführu 
ihn der ſchmerzliche Tod feiner Schweſter ſtörte, un 
ber niemals vollendet wurde; 1858—59 in Donau- 
eſchingen, wo er Bibliothel und Urdiv des Fürſten 
Egon von Fürſtenberg ordnete und fatalogifierte. 
Nach veridiedenen Reifen in Stalien und Frankreich 
(Rhone) liek er fic) 1864 dauernd in Karlsruhe nie« 
Der, wo er nod) in Demfelben Sabre Karoline v. Mal- 
jen, die Tochter ded bavrifden Gejandten, heiratete. 
Gelegentlid) feines 50. Geburtstages (1876), der fiir 
den inzwiſchen berühmt Gewordenen vonganz Deutſch⸗ 
land gefeiert wurde, ward S. vom Großherzog von 
Baden in den erblichen Adelſtand erhoben. Seine ſpä⸗ 
tern Dichtungen konnten aber die Beliebtheit der erſten 
nicht erreichen. In » Frau Aventiure. Lieder aus Hein⸗ 
rid) von Ofterdingens Zeit⸗ (Stuttg. 1863, 19. Aufl. 
1902) fowie in der Erzählung: » Juniperus. Geſchichte 
eines Rreusfabrers« (daj. 1868, 5. Aufl. 1895) iiber- 
wogen die zum Erweis — Studien dienenden 
Einzelzüge zwar nicht die warme Darſtellungskraft, 
aber fie nahmen dieſen Dichtungen dod) die volle Un—⸗ 
mittelbarfeit. Beide waren gleichſam Splitter eines 
geplanten großen hiſtoriſchen Romans, der die Ent- 
ftehung des Nibelungentiedes und den Sängerkrieg 
auf der Wartburg ſchildern jollte, aber unausgefiihrt 
blieb. Ferner verdffentlidte S.: »Bergpfalmen« 
(Stuttg. 1870, 7. Uufl. 1907); bas lyriſche Fejtipiel : 
»Der Brautwillfomm auf Wartburg « (Wein. 1873); 
»BWaldeinjamfeite, Dichtungen gu zwölf landjdajt- 
liden Stimmungsbildern von Jul. Maral (Stuttg. 
1880, 6. Aufl. 1903); »Der Heini von Steier«, Did 
tung (Miind. 1883) und »Hugidev. Cine alte Ge- 
ſchichte« (Stuttg. 1884, 9. Aufl. 1900). Zu einer 
Anzahl feiner Werke hat Anton v. Werner treffliche 
Illuſtrationen geliefert. Die legten Jahre feines Le- 
bens bradjte S. weltfliidtig auf feiner Bejigung ju 
Radolfzell am untern Bodenſee gu. Peinlide Lebens- 
erfahrungen batten die Reizbarfeit des urſprünglich 
fo heiter veranlagten Dichters gejteigert, und er judte 
die Einſamkeit. In Heidelberg wurde 1891 fein Stand- 
bild aus Erz erridtet, 1892 in Karlsruhe jeine Büſte, 


von Bol, weitere Denkmäler deg manne: ewer 
omano 


im Eichenhain Serpentara bei Olevano 
(1897), in Sadingen (1901), auf dem Aggſtein (1903 ; 
vgl. »S., Blatter sur Crinnerung r¢-«, Wien 1903) u. a.; 
cin großes Nationaldentmal am Bodenjee wird ge- 
plant. Nad feinem Tod erfdienen nod: »Fiinf Did 
tungen« (Stuttg. 1887, 2. Aufl. 1898); »Reifebilder« 
(hrsg. von 3. Proelß, Daf. 1887; 3. Aufl. 1904), » Gee 
dichte aus Dem Nadlak« (Daf. 1888, 4. Aufl. 1889), 
Aus Heimat und Fremde«, Lieder und Gedichte (daſ. 


Scheffel — Scheffer. 


1892, 2. Aufl. 1902)-Epiſteln⸗ (daſ. 1892, 2. Aufl. 
1901), »Das Gabelbachlied⸗ (Slmenau 1900) und 
»Scheffels Briefe an Karl Sdhwanig, nebjt Briefen 
der Mutter Scheffels« (Stuttg. 1906). Scheffels 
Briefe an Schweizer Freunde< gah A. Frey (Bir. 
1898) heraus. Seine » Gejammelten Werke« eridienen 
in 6 Banden (S . 1907, mit biographijder Ein- 
feitung von 3. Proelß). Vgl. Zer nin, Erinnerun- 
en an Joſeph Vitor v. S. (2. Aufl., Darmit. 1887); 
ubemann, Joſeph Vittor v. S., fein Leben und 
Didten« —— 1887); Pilz, Viltor v. S. (Leipʒ 
1887); J. Proelß, Scheffels Leben und Dichten (Berl. 
1887 ; Voltsausgabe: »S., ein Didjterleben«, Stuttg. 
1902); Ud. Hausrath, S. und Anſelm Feuerbad 
(im Der »Deutiden Rundſchau⸗, 1887); ⸗Literatur⸗ 
bilder fin de siécle; 1: S.« (Leip. 1896); Weiß 
— und Effehard in Geſchichte, Gage und 
——— Gallen 1900); Ford, S. als 
dichter (Difjertation, Münch. 1900); Luiſe v. Ro bell, 
J. B. v. S. und feine Familie (Wien 1901); Boer- 
f gel, J. B. v. S. und Emma Heim, eine Dichterliebe 
eri. 1906). — Der 1890 in Bien gegründete 
Heffelbund verdjfentlidte: »Schejfel « Gedent- 
budj« (Wien 1890, Dresd. 1895) und ein Jahrbuch 
u. d. T. »Nicht rajten und nidjt rojten« (Leis. 1897, 
Berl. 1898, Wien 1900 ff.). 

Scheffer, 1) Ury, franz. Maler, geb. 12. Febr. 
1795 in Dordredt, gejt. 17. Juli 1858 m Urgentenil 
bei Paris, Sohn des Malers Johann Baptijt S. 
aus Mannheim, eines Schülers —— mit 

| 18 Jahren nad Paris, wo er fid) bei P. Guerin aud- 
bildete, und malte Dann eine Reihe von religidjen, 
arog und Genrebildern aus dem Bollsleben, 
is das Uufteeten der Romantifer bejtimmend auf 
ibn einwirtte. Die erjten Bilder diefer neuen Ridtung 
waren: Gajton von Foir, auf dem Sdladtfeld von 
Ravenna unter den Toten gefunden (im Mujeum ju 
Verjailles), die letzten Soldaten von Miſſolunghi, im 
Begriff, ſich in die J zu ſprengen; die ſuliotiſchen 
Frauen, im Begriff, ſich von der Hohe des Felſens 
herabjujtiirzen, um der Sklaverei zu entgehen (1827). 
Veriihmt aber wurde er erjt durch feine empfindjamen, 
der Zeitjtinunung entgegenfommenden Bilder mit Mo- 
tiven aus Goethe (verlehiebene Gretden- und Mig 
nonſzenen, der König von Thule), Byron (der Giaur, 
Medora), Dante (Paolo und Francesca, Dante und 
Beatrice im Paradies) und andern Didtern. Für das 
hijtorifde Mujeum in Verſailles malte er die Schlacht 
bei Zülpich und die Unterwerfung Wittefinds und der 
Sadjen unter Karl d. Gr. in Paderborn. Zulegt 
ſchuf er hauptſächlich bibliſche Darſtellungen von vor 
wiegend ſpiritualiſtiſcher Richtung, wie Chriſtus, in 
der Wüſte vom Teufel verſucht, und das ſeelenvolle 
Bild des Heil. Auguſtinus mit feiner Mutter Monifa 
(beide im Louvre) und allegorijde Gemälde. In der 
Farbengebung fdwantte er zwiſchen Rembrandt, De- 
Lacroix und den alten Stalienern. Malerifd am beſten 
| find feine Bildniſſe beriihmter Zeitgenofjen (mebrere, 
darunter Lamennais, im Louvre). Sgt Wrs. Grote, 
A memoir of the life of Ary 8. (2. Aufl., Cond. 1860). 
2) Henri, Maler, Bruder des vorigen, geb. 27. 
Sept. 1798 im Haag, gejt. 15. März 1862 in Bans, 
hatte ebenfalls Pierre Guérin jum Lehrer, abmte dann 
aber befonders feinen Bruder nad. Bon feinen Bil- 
dern jind hervorjubeben: die a ber Char- 
lotte Corday bei Marats Leiche; Jeanne diArc auf 
dem Marttplas in Rouen; die protejtantijde Pre 
digt nad) der ———— des Edikts von Nantes 
(1838); ein Genrebild nad) Goethes » Hermann und 
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Dorothea« ; Madame Roland auf dem Wege gur Hin- 
ridjtung (1845). 

Boichorſt, aul, deutidher Gejdhicdts- 
forſcher, geb. 25. Mai 1843 in Elberfeld, gejt. 17. an. 
1902 in Berlin, ſtudierte Gejdidte, war 1871—75 
Mitarbeiter an ben »>Monumenta Germaniae<« und 
wurde 1875 auperordentlider Brofefjor in Gießen, 
1876 ordentlider Profeffor in Strakburg und 1890 in 
Berlin. Von jeinen Sdriften find gu erwahnen: » Kai- 
fer Friedrichs J. legter Streit mit der Nuriee (Bert. 
1866); »Annales Patherbrunnenses. Cine verlorne 
Quellenſchrift bes 12. Jahrhunderts wiederhergejtellt« 
(Innsbr. 1870); »Deutidland und Franfreid) von 
1180 bid 1214« (in ben ⸗»Forſchungen gur deutiden 
Geſchichte⸗, Gdtting. 1868); »Florentiner Studien« 
(Leipz. 1874); »Die Chronik des Dino Compagni« 
(daf. 1875); »Die Nenordmung der Papſtwahl durd 
Nifolaus IL.< (Strakb. 1879); » Dantes und Boccas 
cio-Studiene (Daj. 1881) ; »Mus Dantes Verbannung « 
(daf. 1882); »Zur Gefdhidte de3 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts, diplomatifde Forfdungen« (Berl. 1897). 
»Gefammelte Sdriften« von S. gaben E. Schaus 
und F. Giiterbod heraus (Berl. 1904—05, 2 Bde.). 
Schefferit, Mineral, j. Uugit. 

1) Johann, unter dem Namen Wn- 

ee Silefius befannter Myjtifer und geiftlider 
iederdichter, geb. 1624 in Breslau von proteftanti- 
ſchen Eltern, geft. dafelbjt 9. Juli 1677 im Matthias- 
ſtift, jtudierte feit 1643 die Heilfunde in Stragburg, 
dann in Leiden und Padua, war 1649—52 Leibarzt 
des Herzogs von Ols, trat 1653 in Breslau gur fa- 
tholijden Kirche über und wurde 1654 jum faijerliden 
Hojfmedifus ernannt. 1661 trat er in Den Minoriten- 
orden, empfing die Priejterweihe und wurde 1664 
Geiſtlicher Rat des Fürſtbiſchofs in Breslau. Scheff- 
fers urjpriinglide Anlage zur Vefdaulidfeit war 
durch bad Studium der filtern myſtiſchen Sdprift- 
fteller (von Tauler bis auf Jaf. Böhme) fowie durd 
den Umgang mit dem Myſtiker Ubraham von Fran- 
fenberg madtig gefirdert und entwidelt worden. Die 
Mtyjtit führte ie gum Bantheismus, diejer zum Ka— 
tholizismus. Sein erjtes Hauptwerk, die »Geijtreidhen 
Sinn- und Sdlupreimes (Wien 1657), in der fol- 
genden Ausgabe betitelt »Cherubinifder Wanders- 
nann« (Glag 1675 u. d.; Neudrud von Ellinger, Halle 
1895, hrsg. von W. Bolide, Jena 1905; Auswahl 
von ©. E. Hartleben, 2. Aufl., Berl. 1904), enthilt 
cine Sammlung meijt zweizeiliger Spriide in Wer- 
anbrinern, die einen tieffinnigen myſtiſchen Ban- 
theigmus atinen, daneben aber bereits eifrige Huldi- 
ungen fiir dag fatholijde Dogma darbieten, die ſich 
wer mit dem iibrigen Inhalt des Buches vereini- 
gen lajjen. Jn feinen geijtliden Liedern, gefammelt 
in »Heilige Seelentujt, oder geijtlide Hirtentieder der 
in ihren Set um verliebten Biyde« (Bresl. 1657 ; Neu- 
drud von Ellinger, Halle 1901), bildet die unaus- 
ſprechliche Sehnſucht nad) dem Heiland und Gott den 
Grundjug. Mehrere davon (3. B. »Mir nad, fpridt 
Chriſtus, unfer Held«, »Liebe, die du mid) gum Bil- 
de«) find in proteſtantiſche Gefangbiider iibergegan- 
gen. Andre find durd jenen fpielenden, tindelnden 
on entitellt, gu denen das Vorbild der italienijden 
Lyrif viele deutſche Dichter de3 17. Jahrh. verleitete. 
Beide Gedidtiammlungen haben ſich bid auf die 
Gegenwart lebendig erhalten (wertvolle Vertonungen 
von Peter Cornelius); dagegen find die zahlreichen 
Streitfdriften des Dichters nut Recht vergefjen. Eme 
Gefamtausgabe der poetijden Werle Schefflers lieferte 
Rofenthal (Regensb. 1862, 2Bde.). Val. W. Sdra- 

Meyers Konv. + Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bb. 
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der, Ungelus Silefius und feine Myftit (Halle 1853); 
Kahlert, Ungelus Silejius (Bresl. 1853); F. Kern, 
Joh. Schefflers Cherubinifder Wandersmann (Leip3. 
1866); Lindemann, Ungelus Silejius, Bild cines 
Konvertiten, Didters und Streittheologen (Freiburg 
1876); Seltmann, Ungelus Sileſius und feine 
Myſtik (Bresl. 1896); Kralit, —— Sileſius und 
die chriſtliche Myſtik (Frankf. a. M. 1902). 
2) Hermann, Phyſiler, geb. 10. Oft. 1820 in 
Braunſchweig, get. —28 13. Aug. 1903, ſtudierte 
auf dem Carolinum in Braunſchweig, ging 1846 zum 
Staatseiſenbahndienſt über, ward 1853 Finanzaſſeſſor 
bei der herzoglichen Eiſenbahndireltion und 1871 
Direftionsmitglied der braunſchweigiſchen Eiſenbahn⸗ 
—— Er überſetzte aus dem Engliſchen Moſe— 
eys »Mechaniſche Prinzipien der Ingenieurkunſt und 
Architeltur· (Braunſchw. 1845, 2 Bde.) und ſchrieb: 
» Die Pringipien der Hydrojtatif und Hydraulif« (daſ. 
1847, 2Bde.); »>Dieunbejtimmete Unalytit« (Hannov. 
1854); »Theorie der Gewdlbe-Futtermauern und 
eifernen Briiden« (Braunfdw. 1857); »Die Theorie 
der Fejtigteit gegen das Rertniden< (daj. 1858); »Über 
Gitter⸗ und Bogenträger und tiber die Fejtigheit der 
Gefäßwände« (daſ. 1862); »>Ymagindre Arbeit, eine 
Wirlkung der Hentrifugal- und Gyralfraft« (Leipz. 
1866); »Die Ürſachen der Dampffefjelerplojionen« 
(Berl. 1867); »Sterblichteit und Berfidperungswociens 
(Braunjdw. 1868); »>Die Theorie der Wärme« (daſ. 
1875); »Die Naturgefepe« (Leip;. 1876—81, 4 Bde, 
mit 8 Supplementen); »Die polydimenjionalen Grö⸗ 
fen<« ( Braunſchw. 1880); »Die magijden Figurene 
Leipz. 1882); »Die Welt nad) mienſchlicher Wuf- 
faſſung« (daf. 1885); »Die Regelung der Stener- 
cinfommen und Geldverbiltniffe und das natürliche 
Wabhlredht« (Berl. 1887); »Die Grundlagen der Wiſ⸗ 
jenfdaft« (Braunſchw. 1889); »Die Hydraulif auf 
neuen Grundlagen« (Leipz. 1891); »Beitrage zur 
Theorie der Gleidhungen« (Daf. 1891); »Beitraige sur 
Rablentheorie« (Daf. 1891); »Die quadratifde Zer- 
| fallung von Primzahlen⸗ (daf. 1892); »Die Wquiva- 
leng der Naturkräfte und das Energiegeſetz als Welt: 
geſetz⸗ (Daf. 1893); »Die — er Welt« 
| (Braunjidiv. 1896); »Das Weſen der Mathematit 
“und der Uufbau der Welterfenntnis auf mathemati- 
ſcher Grundlage< (daſ. 1896, 2 Bde.); »Die erfenn- 
baren und die unerfennbaren Weltvermigen« (daj. 
1900) u. a.; auperdem: »Die phyfiologijde Optik« 
(daj. 1865, 2 Bde.), »Die Gejege des räumlichen 
Sehens« (daſ. 1866) und »Die Theorie der Wugen- 
febler und der Brillee (Wien 1868). 1856—63 redi- 
ee er das »Organ für die Fortſchritte bes Cijens 
ahnweſens«. 
* Vorderſtück des Vorſtevens auf Holzſchiffen. 
eherezãde (Scheherſad), die berühmte 
Märchenerzählerin in »Tauſendundeine Nacht« (ſ. d.). 
ehol, Stadt in China, ſ. Dſchehol. 
Schehr Schehir, türk.), foviel wie Stadt. 
Sac t (Sdiber), fiidarab. Hafen, ſ. Mafalla. 
ehr-i-febs (>qriinende Stadt«), Hauptort des 
gleidnamigen ehemaligen Chanats in Turfijtan, etwa 
65km fiidlid) von Samarfand, bejteht aus zwei Durd 
den Ul-Darja getrennten Stadten, Schehr mit 90 
Mofdeen und 20,000 Cinw. und Kitab mit 15,000 
Einw., wo Unfang des 14. Jahrh. das Dorf Keſch 
tand, der Geburtsort Tamerlans, der hier die Haupt- 
tadt jeines Reiches gründen wollte und viele große, 
jetzt meiſt verfallene Bauten erridtete. Das Chanat 
S., im nördlichen Teil des mittlern Bodjara, bewäſſert 
| vont Karadarja mit mehreren Zuflüſſen, ijt reid) an 
46 
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Getreide, Tabak, Baumwolle, Hanf, Friidten und 
Gemiifen fowie Cifen u. Sal; und hat 500,000 Cinw., 
meiſt Ugbefen. Das Chanat, das 1868 mit Bodara 
gegen die Ruffen ftand, wurde 1870 nad Einnahme 
Der Hauptitadt von den Rujjen Dem Emir von Bo- 
chara iibergeben. 

Seheibbs, Marttfleden in Niederdjterreidh, 335 m 
ii. M., an der Erlaf und der Staatsbahnlinie Pid- 
larn-Stienberg-Gaming, Sig einer Bejirfshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirtsgeridts, beliebte Som- 
merfrijde, hat eine gotijde Rirde (14. Jahrb.) und 
ein Schloß, beide von den Kartäuſern erbaut, ein 
Kapuzinerkloſter, ein Rathaus mit Waffenſammlung 
und Urdiv, Eleftrisitdtswert, Fabrifation von Eiſen⸗ 
waren, Gerberei, Färberei und (1900) 1161 Einw. 
Nördlich liegt der Marktflecklen ur g ftall mit Shlof, 
Elektrizitätswerk, Fabrifation von Werkzeugen und 
Ackergeräten und (1900) 1316 Cinw., ſüdlich das Dorf 
Neuſtift mit Ralfbrennerei, Fabrifation von Achſen 
und Werfseugen, Mühle, Rapierfabrif (Neubrud) und 
1620 Cinw., öſtlich Der Blaffenftein (842 m) mit 
Ausſichtswarte. 

Scheibe, im Maſchinenweſen ein kurzer feſtſtehen⸗ 
der oder um eine zu ſeinen Endflächen ſenkrechte Achſe 
rotierender Zylinder. Meiſt erſcheint S. in Verbin- 
dung mit einem ſie näher bezeichnenden Worte, z. B. 
Unterlegſcheibe (bei Schraubenmuttern), Dich— 
tungsſcheibe (bet Flanſchenverbindungen), Dau- 
menſcheibe oder unrunde GS. (jf. Daumen), ex⸗ 
eg thd S. (j. Exzenter), Kurbelſcheibe (ſ. Kur— 

el). Oft werden aud) fonjtruftive Gebilde, die ge- 
wöhnlich als Rider bezeidnet werden, als Scheiben 
benannt, 3. B. Riemenſcheibe, Losſcheibe, Stu- 
fenſcheibe (ſ. Riementrieb), Seilſcheibe (j.Seiltrieb). 

Scheibe, Zielobjelt beim Schießen, cine Platte aus 
Hols, Eiſen, Pappe rc., in der Regel mit ſchwarzen 
fonjentrifden Ringen unt einen ſchwarzen Mittel- 
puntt (Schwarzes, Zentrum, Spiegel). Beim 
Heeresſchießdienſt bejteht die S. gewöhnlich aus Lein- 
wand oder Pappe, die mit Sceibenbildern beklebt 

werden. Wan untere 


Ring jf deibe (Fig. 1) 
mit 5 em breiten Rin- 
en (die Ringe 10-—12 
Beifien der Spiegel). 
Die S. ijt in der Mitte 
fenfredjt durch einen 
6 cm breiten, den 
Spiegel freilaffenden 
ſchwarzen Strid durch⸗ 
ſetzt Strichſchießen: 
dieſen Strich treffen, 
dann überhaupt nicht 
ſeitlich abweichen). 
Gefechtsſcheiben 
Gig. 1. find Pappſcheiben mit 
dem Bild eines In— 

fanterijten, und zwar Ropfideibe 30, Bruſtſcheibe 50, 
Knieſcheibe 80, Fiqurideibe 140 cm hod, alle an den 
breitejten Stellen 50 cm breit. Die Bilder ftellen die 
unregelmajigen Umriſſe eines in der betreffenden Stel- 
lung von vorn gefehenen Menſchen dar. — Bei der 
Ringflopfideibe und Ringbruſtſcheibe ijt auf 
Die Witte einer grauen Ringfdeibe ohne Strich cine 
Kopf⸗, bez. DBruitidheibe aufgetiebt; fie eiqnen fic) be- 
jonders qut, um dem Schützen feine Fehler beim Schie⸗ 





Ringideibe. 


fcheidet die 170. cm hohe | 
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ig. 2) ijt 1,7 m hoch, 2 m breit und zeigt auf grauem 

runde drei Bruſtſcheiben mit 25 cm Bwifdenraum, 
—— als Teil einer zu beſchießenden feind⸗ 
ichen Schützenlinie (ſ. Schwarmſcheibe). Die Zahlen 
1, 2, 8 bedeuͤten die Zahl der dem Schützen anzuſchrei ⸗ 
benden Punkte, wenn er in den betreffenden Teil der 
S. trifft. Ferner werden benutzt Reiterſcheiben, 
die einen Reiter von vorn oder von der Seite zeigen; 
Geſchützſcheiben gur Darjtellung eines fahrenden 





Fig. 2. 400 m-Sdheibe. 


ober in Stellung bejindlidjen Gejdiiges oder Muni- 
tionswagens mit Bedienung; Profilſcheiben, die 
Riele von der Seite eigen; Gruppen{ deiben, ausge- 
ſchwärmte feindlide Gruppen auf 600 m darjtellend, 
gum Schießen aus Majdinengewehren auf 25 m; 
pEsigeives find 3u fibun See 
ejtimmt; das ſchnelle Erfajjyen kurzer Momente wird 
eübt gegen verſchwindende Scheiben, die nut 

rze Beit fidjtbar bleiben. Bei gripern Gefedts- 
ſchießübungen werden aud) Rlapp) hei ben verwen- 
det, bie, wenn fie getroffen find, umfallen. Gollen 
fic) bewegende feindlide Truppen dargeftellt werden, 
jo werden cine Reihe Scheiben auf durch Maſchinen⸗ 
fraft an Drahtſeilen gezogenen Schlitten vor- oder 
rückwärts gesogen. Im Ausland gelten die geichen 
Grundjage. Weiteres ſ. Schießdienſt. Val. »Schieß⸗ 
vorſchrift fiir die Infanterie- (Berl. 1905), fiir die 
Feldartillerie (daj. 1899), fiir die Kavallerie (dal. 
1906), fiir die Maſchinengewehrabteilungen (daj. 
1904); »Unleitung zur Darjtellung gefedtsmapiger 

icle fiir Die Ynfanterie< (daf. 1900). — Private 
chießvereine benugen Stand- oder Feldſcheiben, aus 
ejdnittene und liche Wildfcheiben, fliegende 

lastugeln und Tontauben. Der bejte Schiige erhilt 
eine gemalte oder verzierte Ehrenſcheibe. 

Scheibe, 1) Dorf im preuß. Reghes. Breslau, 
Kreis Glag, hat eine Privatirrenanjtalt und (1906) 
706 Einw. — 2) Dorf im Fürſtentum Schwarzburg⸗ 
Rudolftadt, Landratsamt Königſee, im Thüringet 
Wald, an der Schwarza, hat eine evang. Kirche, eine 
Porzellanfabrik, eine Bierbrauerei und (1905) 998 
Einwohner. 

Scheibel, Johann Gottfried, luth. Theolog 
geb. 16. Sept. 1783 in Breslau, geſt. 21. März 1845 
in Riirnberg, 1807 Prediger in Breslau, 1811 außer⸗ 
ordentlider und 1818 ordentlidjer Profeſſor da- 
jelbjt, wurde 1830 vom Predigtamte fuspendiert, weil 
er fic) weigerte, die infolge der Union eingefiihrte 
neue Ugende anzunehmen, und fiedelte 1832 nad 


hem gegen gefechtsmäßige Ziele vor Mugen gu führen. | Dresden iiber, wo er feine »Aktenmäßige Geſchichte 
Die 400 m-Scheibe (friiher Settrons{deibe, | der neueften Unternehniung einer Union zwiſchen der 
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reformierten und der lutheriſchen Kirche im preußi⸗ 
ſchen Staat« (Leipz. 1834, 2 Bde.) ſchrieb. Infolge 
ſeiner Reformationspredigt noch in demſelben Jahre 
ausgewieſen, lebte er zunächſt in Hermsdorf, dann 
in Glauchau, feit 1839 in Riirnberg, wo er 1841 das 
Archiv fiir hiſtoriſche Entwidelung und neuejte Ge- 
ſchichte der lutherifden Kirche⸗ (2 Hefte) herausgab. 
en (Biden), ſ. Kupferbled. 

ibenanfer, cine von Ediſon cingefiihrte, 
aber nur felten angewendete Form des Unfers, bei 
ber ju einer frei8firmigen Scheibe zuſammengefügte, 
—* gegen den Halbmeſſer geſtellte Eiſenſtaͤbe, die 
als Stromleiter dienen, ſich durch das magnetiſche 
Feld der Dynamomaſchine bewegen. 

beubãuche (Discobolidae), ſ. Fiſche, S.607. 

benberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Chem- 
nif, Umtsh. Unnaberg, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Buchholz⸗Aue und Zwönitz⸗S., 669 m ii. M., 
hat cine evang. Rirde, ein Amtsgericht, Fabrifation 
von Spigen, Bofamentierwaren, Korjetts, Bandagen, 
Metall- und Bledwaren, Darmjaiten, Muſikinſtru⸗ 
menten, Lampenfdirmen, Zement und Zigarren und | 
(1905) 2632 Einw. Dabet der 805 m hohe Berg S. 
mit Ausſichtsturm. 

benbliiten, ſ. Rompojiten, S. 348. 

benfinger, foviel wie Haftzeher, ſ. Gedonen. 

ibenfi — rf — 

Scheibenhonig, ſ. Honig. 
—** | 





(ben, ſ. Rolben. 

benfiinfte, ſ. Baternojterwerfe. 

benfupfer, joviel wie Rofettentupfer, ſ. 
Kupfer, S. 829. 

fuppelung, ſ. Ruppelungen, S. 849. 

benmafchine, cine Elettrifiermajdine mit 
Glasſcheibe; eine eleltriſche Maſchine mit Sdeiben- 
anter (f. b.). 

Scheibenmühle, Mabhlvorridtung mit zwei eifer- 
nen, gegeneinander arbeitenden Sdeiben, wie die 
Bogardusmiihle, die Exzelſiormühle x. 

benmufdel, j. Auſtern, S. 163. 
benpilge (Discomycetes), Ordnung der 
Pilze (ſ. d. S. 884, 5). 
ibenquallen, j. Medujen. 
benrad, cin aus einer maſſiven Scheibe be⸗ 
ſtehendes Rad (f. d.). | 

Scheibenreiften, ſ. Kupfer, S. 829. 

Scheibler, Karl, Chemifer, geb. 16. Febr. 1827 | 
in Gemebret bei Eupen, gejt. 2. Upril 1899 in Berlin, | 
jtudierte in Berlin, wurde 1858 leitender Chemifer | 
der pommerjden Provingial -Zucerjiederet in Stet- 
tin, erridtete 1861 in Berlin ein Laboratorium fiir 
Ruderindujtrie, das er bis 1884 leitete, und war bis 
1882 Dogent an der landwirtidaftliden Hochſchule. 
S. gehörte gu den bedeutenditen Förderern der Bucer- 
inbdujirie, er unterjudte namentlid) die Bejtandteile 
der Rüben, die als Nichtzucker zuſammengefaßt wer- 
den, konſtruierte Apparate zur Unterſuchung von 
Mergeln und Knochenkohle, gab eine Methode zur 
Beſtimmung der Aſche und des Raffinationswertes 
des Rohzuckers an und verbeſſerte das Polarijations- 
verfabren. Er erfand ein Verfahren zur Verarbei- 
tung Der Melajfe und gab mehrere Verbeſſerungen 
in Der Zuckerfabrikation, aud) etn Verfahren zur Ge- 
winnung don Magnefia aus Dolomit, zur Darjtellung 
von Strontianjuder und von phosphorjiurereiden 
Eiſenſchlacken an. Wud) um die Herjtellung des raud)- 
ſchwachen Pulvers hat er fic) verdient gemacht. Er 
ſchrieb: »Altenſtücke zur Geſchichte der Riibengucter- 
fabrifation in Deutjdland« (Berl. 1875) und gab 
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1864—78 bie >Reitidrift des Vereins ber Ritben- 
gucerfabrifanten« und feit 1878 die ⸗Neue Zeitſchrift 
fiir Riibenguderindujtrie« (Berlin) heraus. 

Scheich (arab., »Greis<), foviel wie Alteſter, bei 
den arabijdjen Nomaden Hauptling eines Stammes ; 
Gelehrter; Oberhaupt eines religidjen Ordens; im 
Libanon niederer Wdelstitel. 

Scheid ul-GYslam (arab.) heift in der Türkei 
das geijtlidje Oberhaupt der Muslime. Er wird vont 
Sultan eingejept, hat die ftrenge Beobadtung des 
Reli —* zu überwachen und iſt befugt, ſelbſt 
die Abſetzung des Sultans durch ein Fetwa (jf. d.) 
herbeizuführen, wie das bei der Entthronung der Sul- 
tane Abd ul-Ujis’ und Murads V. gefdah. Bgl. 
Radi, Mufti. Nifamije. 

cid) Sa'd, Hauptort de3 Sandſchals Hauran 
im afiatifd-tiirt. Wilajet Syrien, Sif ded Muteſarrif 
vom Hauran, drmlices Dorf, 490 m hod) am Rande 
der frudtbaren Ebene En- Nutra und 37 km öſtlich 
vom Gee von Tiberias gelegen. Unweit ſüdlich da- 
von der Regierungsfig (El-Merkez) mit Beamten- 
wohnungen, Raferne, Chans, Marftplay und infer- 


/nationaler Teleqraphenjtation; man plante, alles 


nad der naben Bahnſtation Shed Mistin, das 
ſchon ju Unfang diefes Jahrhunderts Hauptort des 
Hauran war, zu verlegen. Sowohl die heutige Land- 
bevilferung als aud) ältere arabijde Uutoren ver- 
legen bie Geſchichte Hiobs nad S. 

cic) Said, Vorgebirge an der Südweſtſpitze 
Urabiens, Perim gegeniiber, an der Strahe Bab ef 
Mandeb. Der Blak beherrjdt Perim und ijt daher 


militäriſch widtig. S. wurde 1870 voritbergehend 


von Franfreid, dann 1885 von einem tiirfijden De- 
tachement befept. 
eid, Rafpar, ſ. Sdeidt. 
ide (Mutterfdeide, Vagina), der Teil der 
weibliden Geſchlechtsorgane, in den bei der Begat- 
tung das männliche Glied aufgenommen wird. Sie 
bildet das äußerſte Stück des Cileiters, befigt jedod) 


gribere Weite. Unter den Wirbeltieren ijt fie wie die 


ute (j. d.) faft nur bei den Säugetieren jtart ent- 
widelt, und zwar ijt fie Doppelt bet Den Beuteltieren, 
einfad), aber nad) innen ju geteilt (um im die zwei 
Gebärmütter je einen Zweig zu fenden), bei einigen 
Nagetieren, ungeteilt bei den iibrigen. Gie beginnt 
bei allen Siugetieren am Ende der Gebärmutter und 
endet zuweilen mit einer befondern Schleimbautfalte 
in ber Sham. Beim Menſchen (j. Tafel »>Cin- 

eweideII<, Big.) ijt die S. eine gefriimmte hautige 

öhre. Ihre Wande find ſehr dehnbar und elaſtiſch, 
ftart muskulös, innen mit Falten (columnae ruga- 
rum) verfehen und bilden bei Jungfrauen am Ein— 
gang eine meijt halbmonbd-, felten ringfirmige Falte 
(Sdheidentlappe, Hymen, Jungfernhäut— 
den), die den Durdmefjer desfelben beträchtlich ver- 
ringert. Smt Qnnern der S. befindet fid) normal 
jtets Sdleim. — Die weiblide Scham (vulva, 
cunnus), d. h. der fiir S. und Harnröhre gemein- 
ſchaftliche Raum (sinus urogenitalis), liegt in Der 
Nähe deS Afters, ijt beim Embryo mit diefem zur 
Kloake vereinigt und aud) bei vielen erwadjenen 
Säugetieren nod mit thm durd eine Hautfalte ver- 
bunbden fowie mit einem fiir beide Offrungen gemein⸗ 
ſchaftlichen Schliehmustel verjehen. Cine Hervor⸗ 
ragung in ibr ijt Der Kitzler oder die Rlitoris({.d.). 
Beim Menfden hat die Scam redhts und links je 
zwei Hautfalten, die uüßern oder großen undin- 
nern oder fleinen Shamlipppen (Nymphen, 
Labia majora und minora), der Cingang zur Sham 

46* 
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läßt fic Durd einen Schließmuskel (constrictor cunni), 
deſſen Fafern zum Teil in die des Afterſchließmuskels 
iibergeben, verengern. Der vor der Scham gelegene, 
mit fraufen Haaren beſetzte Teil ber Baudwandung 
heißt Venus- oder Schamberg (mons Veneris, 
mons pubis). Von angebornen Bildungsfehlern fom- 
men Atreſie und Verengerung (Stenoke), aud) Ber- 
doppelung und Kloakenbildung vor. Bei legterer 
haben S., Harnblaje und Majidarm gemeinfame 
Miindung. Von Krankheiten fommen vor: Entyiin- 
dung der S. (j. Scheidenentsiindung), Sdjeidenvor- 
fall (fj. d.), Cyften und Neubildungen (Papillome, 
Myome, Sarfome, Krebs), Baginismus jowie Fijtel- 
bildungen (Blaſen- und Darmideidenfijteln). 
Scheideck(Sch ci deg q), zwei Bergpäſſe int ſchwei · 
zeriſchen Kanton Bern: 1) Die Große S., 1961 m, 
bildet Den tibergang aus dem Hasle- (Meiringen) in 
das Grindelwaldtal und bietet einen ſchönen iiber- 
blick über das legtere mit Dem Wetterhorn, Sdyred- 
horn, Mettenberg und Ciger dar. — 2) Die Kleine 
S. (Lauterbrunnen-S.) ijt der iiber die Wengernalp 
führende Verbindungsweg swifden Grindelwald und 
Lauterbrunnen (2066 m). Wuf diefer Hohe erblictt 
man die grogartige Hodgebirgsgruppe Ciger, Mind 
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ber = 15'/2: 1) wie 9: 10, in ben Staaten der lalei⸗ 
nifden Union = 835 : 900 feſtgeſtellt, ijt aber durch 
Sinlen des Silberwerte3 gegen Gold talſächlich tiej 
gefallen. Brivatperfonen brauden S. nur bid ju 
einem beftimmten Betrag, und gwar Silbergeld nur 
bid gu 20 ME, Nickel⸗ und Rupfergeld nur bis zu 
1 ME in Rablung zu nehmen. Die Reichs und Lan- 
deslaſſen müſſen natürlich S. in jedem Betrag als 
Zahlung annehmen. Der Begriff S. (Sdied dmünze) 
war dem Wittelalter fremd, ijt aber burd die »Bei- 
währung« oder den Beigang des 15. Jahrb. (moneta 
minuta, leidjte Grojden, pugelaffene altere Münzen) 
fiir Den Rleinverfehr neben der rechten ⸗Oberwährung; 
der Reidhs- und Landesmiingen vertreten. 
idenbrud), ſ. Brud, S. 472. 
idenentzündung (Vaqiniti3, Rolpitis) 
entitebt jebr baufig durch Fremdkörper (3. B. unzwed 
mäßige Peſſarien), ferner durch ſtarle Upmittel, die, 
in Die Scheide gebracht, außer Entzündung aud Ge- 
websnelroſe mit nachfolgender Narbenbildung machen 
können. Bei afutem Tripper und allen Formen des 
Gebdrmutterfatarrhs, die mit ftarfer Setretion ein · 
rgeben, wird die Sdeide mehr oder weniger von 
tglindung ergriffen. Endlich wird die diphtheri- 


und Jungfrau in unmittelbarer Nähe. Seit 1893 | tijde Form der S. zuweilen nad allgemeinen Jn- 
führt fiber fie bie Wengernalpbahn, 18 km lang und | fettionsfranfheiten (Scharlach, Mafern) beobadtet. 
nad) dem Syſtem Riggenbad erbaut; hier sweigt die Die Behandlung bejteht in Uusfpitlungen der Scheide 


Sung aubahn (jf. d.)ab. Val. Reſchenſcheideck u. Rigi. | 


deerze (Scheider ze), ſ. Uufbereitung, S.86. 
eideform, ſ. Dublette. 


idegold, das durch Scheidun gewonnene 
Goldſilberlegierung. pers, a or, 


feine Gold. 
eidegut, die der Scheidung zu unterwerfende 
eidehammer, ſ. Uufbereitung, S. 86. 
cidefunft (Sdeidefunde), foviel wie Chemie. 
cidemantel, Karl, Bühnenſänger (Bariton), 
eb. 21. Jan. 1859 in Weimar, als Seminarijt da- 
elbjt Gefangidiiler von Bodo Borders, war feit 1878 
Mitglied des dortigen Hoftheaters, jtudierte 1881-83 
in ben Sommermonalen nod unter J. Stodhaufen 
in Frankfurt a. M., fang 1884 unter Hans Ridter an 
der deutſchen Oper in London und gehört feit 1886 
dem Verband der Dresdener Hofoper an. In dents 
felben Jahre fang er zuerſt bei den Feſtſpielen in Bay- 
reuth (Hans Sachs, Rlingsor, Amfortas), zu deren 
Gelingen er in der Bolge weſentlich beigetragen bat. 
Scheidemaner, ſ. Wauer, S. 446. 
eidemiinge, zur Unsgleidung im täglichen 
Verlehr dienende Kleinmiingen, die wegen ftarfer Wb- 
ſchleifung und höherer Priigefojten größern Nomi— 
nalwert haben, als ihnen nach dem Metallgehalt im 
Verhältnis jum Rurantgelde zuſteht, daher außer 
Landes nur als Bruchnietall gelten. Der beſondere 
Müunzfuß der teils aus einer mehr oderminder ſtarken 
Silberlegierung, teilS aus unedlem Metall (Ricel, 
Bronze, Kupfer rc.) bejtehenden S. findet feine Grenze 
an ber Gefahr ihrer Nachahmung. Die Umlaufs— 
menge hat ſich nad dent —— Ber 
gu ridjten, Damit das Kurant nidt aus dem Lande 
getrieben werde. Staaten, die ihren Schlagſchatz über— 
mapig fteigerten, find dfters gu einer Veridledterung 
ihres allgemeinen Münzfußes gendtigt worden. Wo 
reine Goldwährung bejteht, find ſämtliche Silber- 
miingen S. Qn den deutſchen Staaten der Taler- 
währung verbielt fid) feit 1857 der Nennwert der 
Silberfceidemiingen gum Silberwerte — 30: 34'/2, 
in denen der Guldenwahrung — 52'/2: 58, und das 
Verhaltnis ward im Deutiden Reide geqen Nurant- 
taler (bei der Unnahme des Wertes von Gotd gu Sil- 


lehrsbedürfnis. 


mit desinfizierenden oder adſtringierenden Mittein 
und in ben Fallen von br igre, “ersten an die 
ſelundären Urſprungs find, in der Beſeiligung des 
urfidliden Moments (Entfernung de3 Fremdfor- 
des Gebiirmutterfatarrhs 1.). 
Scheidenfliigler, ſ. Käſer. 
Scheidenkatarrh, anjtedender Knötchen- 
feude), eine erſt in den 1890er Jahren belannt 
ewordene, feitdem aber weitverbreitete, anjtedende 
dlechtstranfheit der Rinder. Es entitebt cine hef ⸗ 
tige, fchmerghafte Entziindung der Scheidenſchleim⸗ 
Haut mit allgemeiner Rotung, ſchleimig · eiterigen Ve- 
lag und ecigenartiger Knötchenbii dung ſowie Ausfluß 
Der S. ijt ſchwer heilbar, erfordert tierärztliche Be— 
handlung und bedingt ſehr oft Fehlgeburt und fol- 
gende Unfruchtbarleit. Die übertragung erfolgt fo- 
wohl von kranken Kühen auf gejunde durch Ver— 
mittelung der Abgänge, der Streu 2., al namentlich 
bei der Begattung, indem ber Bulle beim Sprung 
von einer franfen Sub den Anſteckungsſtoff empfängt 
und dieſen, ohne felbjt gu erfranten, auf gejunde 
Kühe iibertrigt. Bur BVorbeuge empfiehlt ſich des- 
infizierende Wafdung der Rute des Bullen vor, be}. 
nad dem Sprung, eine Mafregel, die fid) aud 
wegen der Möglichteit der tibertragung andrer Yn- 
ſtecungsſtoffe namentlich Dann enipfieblt, wenn cin 
Bulle fiir Kühe verjdhiedener Stille oder nenjuge 
faufte Tiere verwendet wird. Der ebenfalls durd den 
Geſchlechtsalt iibertragbare Bläschenausſchlag 
(fj. d.) unterſcheidet ſich vom S. durch feine Gutartig⸗ 
leit, Fehlen der Eiterung und Kindichenbildung ſowie 
freiwillige Heilung. Nad) dem Muftreten ded Scheiden⸗ 
fatarrhs im Stall ijt Reinigung und Desinfeltion 
ndtig. Rod — —* oft todlich und ſehr anjtedend 
iſt Die ſeltene Scheidennekroſe, bei der ſich cin fil- 
giger, rauber Belag auf der Schleimhaut bidet. 
Scheidenklappe, ſ. Scheide. 
Scheidenmuſchel, ſoviel wie Meſſerſcheide. 
Scheidennekroſe, |. Scheidenlatarrh. 
Scheidenſchnabei (Chionis Forst.), Watvögel⸗ 
gattung aus der Familie ber Scheidenſchnäbel (Chio- 
nididae), hühnerähnliche Vogel mit mittellangem 
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Schnabel, knöcherner oder hHorniger Sdhuppe auf den 
Rafenlddern, langen, fpigen Flügeln, mapig langem 
Schwanz und furjen, fraftigen Läufen. Die beiden 
Arten C. alba Forst. und C. minor Harti. find weiß, 
leben auf den Inſeln de3 antarttifden Oxeans, ndrd- 
lid) bis Rerquelentand, und nähren fic von Eiern und 
Jungen der Pinguine, von niedern Seetieren und Was. 

eidenvorfall (Prolapsus), das Heraustreten 
eines Teiles oder der ganzen Wand der Sdeide aus 
ihrer natiirliden Lage infolge einer Erſchlaffung 
der normalen Befeftiqungen und de3 Organs felbjt, 
kommt faſt nur bei Frauen vor, die geboren haben, 
und namentlich bei gu frühem Verlaſſen des Wodjen- 
bette. Prädisponierend wirlen Dammriß oder ander⸗ 
weitige Verwundung. Längere Zeit beſtehender und 
hochgradiger S. hat Gebärmuttervorfall zur Folge. 
Der S. erzeugt läſtiges Ziehen und Drängen, die 
Funltionen der Blaſe und bes Maſtdarms ſind ge- 
ſtört, auch entſtehen hartnäckige Katarrhe der Scheide 
und Gebärmutter. Ein kleiner S. läßt ſich zuweilen 
durch ein —— Peſſar zurüchhalten, meit ijt aber 
Beſeitigung de3 Vorfalls durd Operation erforderlid. 

, |. Unfbereitung, S. 86. 
Scheideſ 
e 


lamm, ſ. Zucker. 

Scheidetrichter, Apparat zur Trennung von 
Flüſſigleiten, die ſich nicht miteinander miſchen. Der 
meiſt aus Glas hergeſtellte S. beſteht aus einem kugel⸗ 
oder eiförmigen Koͤrper, oben mit kurzem verſchließ 
baren Rohr (Tubulus) und einem dem erſtern dia⸗ 
metral gegenüber befindlichen längern Rohr mit Hahn. 
Hat man den S. durch das obere lurze Rohr gefüllt, 
fo trennen ſich alsbald die beiden Fliffigteiten, und 
wenn man dann den Hahn öffnet, fann man die 
ſchwerere abfließen laſſen, fo daß die leichtere rein 
zurückbleibt. 

dewaſſer, ſ. Salpeterſäure. 
dingen, ſ. Burgſcheidungen. 

„Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbrücken, Knotenpunkt der preußiſchen Staats- 
bahnlinien Saarbriiden-S. und St. Ingbert·Saar⸗ 
briiden fowie Homburg-S. der Pfälziſchen Cijenbahn, 
hat (1905) 3356 Einw. 

Scheidt, 1) (Sdheid, Scheit) Kaſpar, deutſcher 
Schrifiſteller deS 16. Jahrh., wirkte als Schulmeiſter 
in Wonns, wo er 1565 mit Frau und Kindern an 
ber Pejt ftarb. S. war der Lehrer Fifdarts. Er ver- 
pjlangte franzöſiſche Gedichte nad) Deutfdland, trat 

n aud) der Wormer Meijterjingerjdule bei, 
wovon fein »Lob der Muſika« (1561) geugt, und ijt 
befonder3 dadurch bemerfenSwert, dak er Den 1549 
erſchienenen »>Grobianus< von fr. Dedefind (j.d.), eine 
Satire auf die Roheit der damaligen eit, in deutſche 
Reimpaare tiberjeste und eriweiterte (1551; Neudrud, 
mit Einleitung von Mildjad, Halle 1882). Außer⸗ 
dem ſchrieb er: »Die frdhlide —— allegoriſche 
Ritterdichtung (1552), Reime zum⸗Totentanz · (1558) 
und eine »Lobrede des Maien« (in Proſa, 1568). Bgl. 
Hau y fen, Rafpar S., der Lehrer Fiſcharts (Strakb. 
1889). 


2) Samuel, Romponijt, geb. 1587 in Halle a. S., 
geſt. daſelbſt 30. Marz, 1654, war Schüler des be- 
rühmten Soveelind in Umfterdam und wurde 1609 
po} og der Moripfirde in Halle und brandenbur- 

iſcher Rapellmeijter. S. ijt einer der gediegenjten 
irhentomponijten feiner Zeit. Sein Hauptiwerf, 
»Tabulatura nova« (1624, 3 Bde.), erfdien in Neu⸗ 
ausgabe alg Bd. 1 der »Denfmiiler deutſcher Ton- 
funjt« (Leipz. 1892). 
Scheidung (Erzſcheidung), ſ. Aufbereitung. 
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Scheidung, ſoviel wie Eheſcheidung (ſ. Eherecht, 
6.406, V). ©. von Tiſch und Bett, Bezeichnung 
für die bloße Befeitiqung des ehelichen Sujammen- 
lebens, ohne daß dadurch das Band der Ehe gelöſt 
wird und eine Wiederverheiratung möglich iſt. Dieſe 
Trennung von Tijd und Bett (separatio quoad to- 
rum et mensam) ijt infonderbeit cine Einrichtung 
ber fatholijden Kirche, da nad) ihr eine eigentlide 
S., d. h. eine Löſung des Bandes der Che mit der 
Wirkung, daß die Gejdhiedenen wieder heiraten kön— 
nen, nur möglich ijt, wenn die Ehegatten nadweijen, 
daß fie die Ehe nidjt volljogen haben, d. h. keinen ge- 
ſchlechtlichen Berfehr miteinander gepflogen haben. 
Die S. von Tifd und Bett erfolgt durch den geijt- 
lichen Richter entweder auf bejtimmte oder unbejtinmte 
eit (separatio temporaria), wenn Umſtände vorlie- 
gen, die eine folde als angebradt erjdeinen lajjen, 
oder auf Lebenszeit (separatio perpetua), wegen Che- 
bruds und gewiffer andrer stitder Verfehlungen. 
Dies find aber alles Beſtimmungen, die nur fiir die 
Kirche gelten. Nad) dem Heute in Deutfdland gelten- 
den Recht fann eine S. von Tijd) und Bett von-den 
Geridten nicht mehr ausgeſprochen werden, wohl aber 
tann nad) § 1575 des Biirgerlidhen Geſetzbuches der 
Ehegatte, der auf S. flagen fonnte, auf bloße Uuf- 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft Hagen. Die Wire 
fungen find die gleicjen wie bet der S., nur kann 
feine Wiederverheiratung erfolgen. Beiden Chegat- 
ten ſteht es aber frei, wenn einmal auf Aufhebung 
der ehelichen Gemeinjdaft erfannt ijt, aud S. gu be- 
antragen. In Ojterreid ijt für Cheleute, die beide 
fatholifd find, S. von Tif und Bett möglich; Juden 
finnen ihre Ehe rechtsgültig durch iiberreidhung des 
Scheidebriefes lojen. Bgl. Blirgerlides Geſetzbuch fiir 
Oſterreich, § 100—110 u. 133 ff. 

Scheiern, im 15. und 16. Jahrh. ein Doppelbedjer 
(j. d.) aus Metall. 

eikh, |. Scheich. 

ein in ſubjektivem Sinn entſteht dann, wenn 
unjre Auffaſſung eines Sachverhalts mit der Wirt- 
lidjfeit nicht iibereinjtinumt. Die Urjade dieſes Mip- 
verhältniſſes liegt entwebder, wie beim finnliden 
G., in den unbewubten Prozeſſen, durch welde die 
finnlide Wahrnehmung juftande fommt, oder in 
unfern bewupten (aber falfden) Denfatten (logiſcher 
S.). Der Begriff des objeltiven Sdeines, d. h. die 
Unnahme, dak einem eingelnen Objekt, das uns (in 
der Erfahrung) als wirklich) entgegentritt, oder der 
Geſamtheit dieſer Objette überhaupt nidts Reales ent- 
ſpricht, enthalt einen innern Widerjprud; wohl aber 
ijt es an fic) denfbar, daß eingelnen oder allen Cigen- 
ſchaften und Beziehungen der Erfahrungsobjette ganz 
andre Eigenſchaften und Beziehungen der Dinge an 
fic) gugrunde liegen und jene aljo nur eine jubjeftive 
Realitat bejigen. Val. Erſcheinung. — S. heist aud 
eine ſchriftliche Erflirung iiber einen Gegenitand, 
3. B. liber eine Verhandlung, über eine erfolgte Zah— 
tung (Quittung, Tilgungs{dein), iiber Empfang von 
Sachen (Hinterlequngsidein, Auslieferungsſchein), 
über eine Verbürgung (Gutſchein) 2c. 

Schein, Johann Hermann, Komponiſt, ged. 
20. Yan. 1586 ju Griinbain in Sadjen, gejt. 19. Mov 
1630 in Leipzig, war Distantijt der Dresdener Hof- 
fapelle, beſuchte dann die Kloſterſchule Pforta und die 
Univerfitit Leipzig, wurde 1615 Hoftapellmeijter in 
Weimar und 1616 Kantor an der Thomasſchule in 
Leipzig. Zahlreiche gediegene kirchliche und weltliche 
Geſangswerke, die 1609-27 erſchienen und gum Teil 
mehrfad aufgelegt wurden, erweijen S. als einen der 
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ediegenften deutſchen Tonfeper feiner Beit. Eine Gee 
—— ſeiner Werke in 8 Bänden — von 
YU. Prüfer) erſcheint ſeit 1901 bei Breitkopf u. Hartel 
in Leipzig. Bgl. Priifer, Johan Herman S. (Leipz. 
1895 


Me 

Scheinangriff, traftiger, aber nicht Entſcheidung 
ſuchender Angriff an einer Stelle des Schlachtfeldes, 
auf die Die Aufmerkſamkeit des Gegners gezogen wer- 
den foll, um fie vom anderswo erfolgenden Haupt- 
angrijf abjulenfen. Bloke Scheinbewegungen oder 
Scheinübergänge über Waſſerläufe, denen nidt alB- 
bald ein triftiger Ungriff folgt, find einem energifden 


Heinde gegeniiber ohne Erfolg. Bgl. Demonjtration. 
Sdeinantagen, f. Maste, S. 397. 

Scheinbare Grofe (ſſcheinbarer Durchmeſ— 
fer) eines Himmelskörpers, der Wintel, den zwei dom 
Auge nad den beiden Enden eines Durchmeſſers ded- 
felben gezogene Gerade einſchließen. Bgl. hey fn 

- Ujtro- 


Scheinbarer Ort eines Himmelsfirpers, 
nomiſcher Ort. 

Scheinbeere, Frudtitand, ſ. Beere. 

Siociubeche (Zeeheide), ſ. Gaultheria. 

Scheindreher, Gewebe, deren Binde- 

art ermöglicht, daß fid) 3, 4 oder 
5 Faden eng aneinander legen, 
wabrend darauf ſenkrecht oder 
wageredt eine Lücke entiteht, fo daß 
Dem Gewebe cin durchbrochenes, dreherartiges Uus- 
jeben gegeben wird. Bindung f. Uobildungen. 
eineibe, ſ. Cephalotaxus. 

Scheiueller, ſ. Clethra. 

einer, 1) Chriſt oph, einer der erſten Beobach⸗ 
ter der Sonnenflecke, geb. 25. Juli 1573 gu Wald bei 
Mindelheim in Sdhwaben, geſt. 18. Juni 1650 in 
Neiße, trat 1595 in den Jefuitenorden, lehrte in Jn- 
golſtadt, Freiburg und Snn8brud und wurde 1623 
Reftor des Jeſuitenkollegs gu oe in Sdlefien. 1624 
ging er nad) Rom, 1633 nad) Wien und kehrte erjt 
1639 nad) Neiße guriid. Den erjten Sonnenfleck be- 
obadhtete er 21. März 1611 in Yngoljtadt; da ihm 
aber fein Brovingial Bujiius Stillſchweigen auferlegte, 
weil Yrijtoteles der Gonnenflede nidt Erwähnung 
getan, fo beridtete S. erſt 12. Nov., 13. und 26. De}. 
1611 iiber feine Entdedung in drei Briefen an den 
gelehrten Ratsherrn Markus Welfer in Augsburg, der 
ſie 1612 ohne Wiſſen des Verfaſſers u. bE: » Apel- 
les latens post tabulam« Druden ließ. Diefe Sdrift 
gab Anlaß gu einem Prioritätsſtreit mit Galilei. S. 
baute ein eignes Ynitrument gu den Gonnenbeob- 
adtungen, machina helioscopica genannt, ein Fern- 
rohr mit Blendglas und parallattifder Aufſtellung. 
Die Refultate ſeiner langjdhrigen fieißigen Beobach- 
tungen bat er tr Dent Werf »Rosa ursina, sive Sole 
(Brazja 1626—30) niedergelegt. Auch die Erfindung 
des Pantographen rührt von S. her (»Pantogra- 
phice, seu ars delineandi res quaslibet per paral- 
lelogrammum seu cavum mechanicum mobile« 
Rom 1631). Vgl. v. Braunmühl, Chrijtoph S 
(Bantb. 1891). 

2) Julius, Aſtronom, geb. 25. Nov. 1858 in soln, 
jtudierte ſeit 1878 in Bonn, wurde 1881 Wijijtent an 
ber Sternwarte in Bonn, 1887 Aſſiſtent und 1894 
Objervator am ajtrophyfifalijden Objervatorium in 
Potsdam, 1895 Profejjor der Ujtrophyfit an der Uni- 
verjitat in Berlin. Er ſchrieb: »Unterjuchungen über 
den Lichtwechſel Wigols« (Bonn 1882); »Die Spet- 
iralanalyje der Gejtirnes (Leipz. 1890); »Der große 
Sternhaufen im Herfules, Meffier 13, nad) Wufnah- 
men am Potsdamer photographifden Refrattor« 





? 





Sdheinangriff — Scheintod. 


(Berl. 1892); »Unterfudjungen tiber die Speltra der 
hellern Sterne« (Leipz. 1895); »Wusmeffung ded 
Drionnebels nad photographifdhen Unfnahmens (daſ. 
1896); »Die Photographie der Gejtirne< (daf. 1897, 
mit Utlas); »Strablung und Temperatur der Gonnec 
(daf. 1899); »Der Bau des Weltalls« (2. Aufl., daſ. 
1904) 


Scheinerſcher Verſuch. wing man vor das 
Auge ein Rartenblatt mit zwei feinen Radelftichen, die 
— nicht um den Durchmeſſer der Pupille vonein⸗ 
ander abſtehen, und blickt durch die Offnungen nach 
einer Nadel, fo erſcheint dieſe in fleiner Entfernung 
Doppelt, in größerer einfach, in nod) größerer wieder 
Doppelt. Im erjten Fall treffen ſich die durch die bei- 
den Offnungen gehenden Lidtitrahlenbiindel hinter 
ber Netzhaut, diefe wird alfo an zwei Stellen gereigt, 
bei weiterer Enfernung liegt der Schnittpunkt auf der 
Netzhaut und bei nod weiterer vor der Netzhaut, jo 
daß legtere wieder an —— Stellen getroffen wird. 

Scheinfeld, Bezirkisamtsſtadt und Luftkurort im 
bayr. Regbez. Mittelfranfen, an der Sdjeine, Hat eine 
fath. Rirde, Synagoge, Umtsgeridt, bedeutende Vieh⸗ 
miirfte und (1905) 1262 meift fath. Einwohner. Nahe⸗ 


J | bei Schlop SH wargzenberg, Stammſchioß der Für⸗ 


jten von Schwarzenberg. S. erbielt 1415 Stadtredte. 
Scheinfrucht — Achſen-, Sammel— 
frucht), ſ. Frucht, S. 177. 
Scheiunfüfſchen, ſ. Pſeudopodien. 
eingehen, ſ. Bahrrechi. 
ingeld, ſ. Antizipationsſcheine. 
ugelenk, ſ. Gelent. 
ingeſchäft (ſimuliertes Geſchäft, Si— 
mulation), cin Geſchäft, bei bem die Intereſſenten 
dariiber, daß fie nur gum Sdein handeln, einverftan- 
den find, und das, weil es an der Ernſtlichkeit des 
Willens fehlt, nidtig ijt. Cine Unsnahme bildet je- 
dod) die Ehe, die nur unter gang bejtimmten BVoraus- 
fepungen (j. Eheredjt, S. 405, IT) nichtig ijt. Gollte 
durd das S. nur ein andres, aber ernſtlich gewolltes 
Rechtsgeſchäft verdedt werden, fo gilt das verdecte 
Rechtsgeſchäft nur, wenn ſämtliche geſetzliche Erfor- 
derniſſe fiir fein Buftandefommmen vorhanden ſind. 
——— j. Cyperageen. 
einkauf, ein muir gum Sdein vorgenommenc3 
Kaufgeſchäft. Es wird nicht felten von einem zahlungs- 
unfähigen Sdhuldner vorgenommen, um den Glau- 
bigern ein Erelutionsobjeft, nämlich ben Raufgegen- 
ftand, der angeblich um einen fingierten Preis an einen 
anbdern verfauft wird, zu entziehen. Cin S. ijt nidtig. 
Val. Scheingeihaft und Fiduziariſche Geſchäfte. 
Scheinknollen, foviel wie Quftfnollen, ſ. Orchi⸗ 


deen, S. 97 

Sai rendym, joviel wie Rjeudoparendym. 

einſchmarotzer, ſ. Cpiphyten. 

Scheintod (Asphyxia), Zuſtand, in dem das Le- 
ben erloſchen ie fein jcheint, aber in Wirklicdfeit nidt 
vollſtändig erlofden ijt. Als Eintrittspuntt des To— 
des fieht man gewöhnlich den Moment an, in dem 
die Utmungs- und Hergtatigteit erlijdt. Nun fonnen 
unter Umſtänden, bet fajt vollſtändigem Erlöſchen 
der übrigen Funttionen des Körpers, diefe beiden Ta- 
tigteiten auf ein dem Laien kaum erfennbdares Mini- 
mum berabjinfen. Died ijt der S., Bewußtſein, Emp- 
findung, ste ne feblen vollſtändig; die Haut iſt 
blag, der Bruſtkorb ſteht teilweije gang ftill, nur hier 
und da hebt er fic) in gang fladen, faum fidtbaren 
Atemzügen. Der Puls ijt verſchwunden und wird an 
der Hand nicht mehr gefiihlt, aud gelingt es dem Arzt 
jelbjt mittels des Höhrrohrs night tmmer mit vollfter 


Scheinwerfer — Scheitelwert. 


Sicherheit, das Pulſieren des Herzens nachzuweiſen. 
Dieſer übergang vom deutlichen Leben gum abſoluten 
Tod ſoll ſich in einzelnen Fällen bis gu zwölf Stun- 
den ausdehnen, dod) find über den S. fo zahlreiche 
gang unglaubwiirdige Spulgeſchichten im Bolle ver- 
reitet, daß die abergläubiſche Ungit vor dem Lebendig- 
begrabenwerden gu den wee feelers Schutzmaß⸗ 
regeln geführt hat: beſonders fonjtruierte Särge, 
Laͤutapparate. Ventilation der Graber und dergleichen 
überflüſſige Erfindungen mehr. Rad den Urſachen 
fann man folgende Urten des Scheintodes unterſchei⸗ 
ben: 1) S. durch innere Krankheits zuſtände. 
Hierher gehören die tiefe Ohnmacht durd Erſchöpfung 
nad heftigiten Körperanſtrengungen, ferner der S. 
nad beftigen Krampfanfiillen bei Hyſterie, Epilepfie 
und Eklampſie, bet der Starrfudt und Lethargie, 
mandmal bei der Cholera, bei manchen nartotifeven 
BVergiftungen (Opium, Blauſäure und Chloroform). 
2) ©. burd dupere Stirungen: nad hohen Gra- 
den von Gehirnerfdiitterung, nad ſchweren Verwun- 
dungen mit gleidgeitiger Erſchütterung oder mit be- 
deutendem Blutverlujt, nach jtarfen Blutungen über⸗ 
upt, befonders bei Wöchnerinnen und fleinen 
indern. 3) S. durd ſpezifiſche Urfaden. Hier- 
ber gehören der der Reugebornen wegen nod) nidt 
eingeleiteier Utmung, der S. durch Ertrinfen, Er- 
hängen ꝛc., der S. durd) irrefpirable Gafe, durd 
frembe Körper im Sdlund x. Bisweilen bewirfen 
aud) mebrere der genannten Urſachen gleichzeitig den 
Cintritt des Scheintodes. 

Der fehr lange dauernde GS. tritt höchſt felten ein 
und bann bei neugebornen Rindern oder Ertrunfenen 
und Erhingten. Rataleptifde, wohl auch hyſteriſche 
Frauen finnen bei erhaltenem Bewußtſein tagelang 
gan, jtill liegen, mit falter bleider Haut, jtarren Augen, 
während weder ber Puls fiihlbar nod Herztöne und 
Utembewegungen merfbarfind. Golde Faille kommen 

weifellos vor, aber die Sahl der glaubwürdigen ift 
tebe flein. Geniigende Vorbeugungsmittel gegen das 
gi dooming te find: Beſchränkung ber gu 
frühen —— die im allgemeinen nicht früher als 
72 Stunden nach dem Tode ſiattfinden ſollte, ſodann 
obligatoriſche Leichenſchau durch Sadjtundige. In den 
beſteingerichteten Leichenhallen iſt in vielen Jahren 
und unter vielen taujend Fällen nod fein Fall von 
S. vorgelommen. Die Fejtitellung der fogen. Toten- 
flede ſchließt auch jedes Lebendigbeqrabenwerden mit 
Sicherheit aus. Für gweifelhafte Falle hat man An—⸗ 
wendung bon —* vorgeſchlagen, die bei Toten 
einen gelben, durchſichtigen, bei Scheintoten einen 
ſchwarzrötlichen, undurchſichtigen Schorferzeugt. Auch 
zuckt die Muskulatur Scheintoter bei Anwendung des 
eleltriſchen Stromes. Icard ſpritzt eine — von 
Fluorescein unter die Haut, wobei, wenn nod Leben 
vorhanden ijt, alsbald die Schleimhäute fic) intenſiv 
ate farben. Sit S. feftgeitellt, fo fucht man durch 
eigung fenfibler Nerven, Einwirtung von Riedymit- 
tein (Ummonial, Effigdther), Rigel der Naſe, Be- 
jprengen des Körpers mit faltem Waffer, Reiben und 
Bürſten der qangen Körperoberfläche, bejonders des 
Riidens, tiinitlicye Atmung (wie Ertrunfenen, Er- 
hängten) das Erwaden gu bewirfen. Bal. Urtitel 
elinfalle und Rnapp, Der S. der Neugebornen 
(Wien 1898 —1904, 2 Tle.). 
Sheinwerfer, jtarte eleftrijdhe Bogenlidter mit 
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werden muß. Der Strom fann auf einem Wagen 
mit Betroleummotor und einer Dynamomajfdine ers 
ugt werden. Auch tragbare Acetylenſcheinwerfer 
nb fonjtruiert worden. Man benutzt S. zu militari- 

ſchen Sweden auf Kriegsſchiffen, im Feſtungs-, neuer⸗ 
dings aber auch im Feldkrieg, um die Maßnahmen 
des Gegners bei Nacht zu erkennen, auch um das 
Gelände nach Verwundeten abzuſuchen. Im ruffifd- 
japaniſchen Kriege ſind mit dem S. ſehr gute Erfolge 
erzielt worden. England hat man kürzlich befon- 
dere Sheinwerferfompanien aufgejtellt, welde 
die Upparate auf Karren mit fic) fiihren, gu deren 
Bewegung ein Uutomobil dient. Auf Sdijfen wer- 
den S. benugt gum Beleudten des Fahrwaſſers an 
Hafeneinfahrten, gum Schutz vor Schiffszuſammen⸗ 
ftdgen im Rebel, gum Entdecen von Torpedobooten 
(Lorpedofuder), Unterfeebooten x. Die Trag- 
weite der ©. betragt 20 Seemeifen und mehr. Bgl. 
Nerz, S. und aa gy —— 1899). 

nt — „ſ. Bliitenbejtiubung, S. 90. 

— ain . Rhamnus. 

,Rafpar, ſ. Sdeidt. 

tel eines Winkels heißt der Punkt, von 
dem die beiden den Winkel einſchließenden Geraden 
(bie Schenkel des Winkels) ausgehen; ſ. Winkel. — 
GS. des Ropfes, f. Kopf. 

Scheitelabftand (Renitabjtand, Renit- 
diſtanz) eines Gejtirns ijt der en des Höhen⸗ 
kreiſes zwiſchen dem Stern und dem Zenit, gleich 90° 
weniger der Höhe des Geſtirns. 

—— ſ. Affenfelle. 

eitelauge (Stirn- oder Bariétalauge), 
ein unpaares Yuge, das bei manden Reptilien der 
Gegenwart nod ziemlich gut erhalten ijt und den aus- 
gejtorbenen ald dritte3 Auge —— haben mag. Es 
entſteht als eine Ausſtülpung des Zwiſchenhirns, ähn⸗ 
lid) der Zirbeldrüſe (Epiphyfe, ſ. Gehirn, S. 468), 
aber von ihr deutlich geſchieden, und liegt bei den 
Eidechſen dicht unter dem Scheitelloch (in der Naht 
iſchen den Scheitelbeinen). Sm erwachſenen Tier 
bat es aber den Zuſammenhang mit dem Gebirn ver- 
oren, bei Hatteria jteht es mit dieſem nod) durd 
einen Rerd in Verbindung, fo dak e8 als Auge dienen 
finnte, wenn die Gewebe zwiſchen ibm und dem Schä⸗ 
del völlig durchſichtig wären. Wud) bei den Frifden 
find nod) Spuren des Scheitelauges vorhanden. Diefes 
rubimentire Organ, das fid) bei ciner grofen Un- 
abl von Wirbeltieren, zumal bei ihren Embryonen, 
fe und vor der Epiphyfe liegt, bezeichnet man als 
ari¢talorgan. 
—Se— ſ. Schädel, S. 666. 
itelgebirge, ſ. Gebirge, S. 408. 
Scheitelgleichung, ſ. Kegelſchnitte, S. 803 (5). 
p> etree send th ſ. Ranale, S. 537. 
ite(fapelle, {. Lady-chapel. 
citelfreid (Vertifalfreis), ſ. Höhenkreis. 
citelpunft, ſ. Zenit. 
eitelrecht, vertilal geradlinig. 

Scheitelwert, von einer Anzahl unter ſich ver- 
gleichbarer und nach ihrer Größe in gleichartige Grup⸗ 
pen geordneter Gegenſtände die Gruppe größter Hau- 
figteit. Der S. gibt alſo an, welder der Gegenjtinde, 
3. B. welded LebenSalter in einem Ort, welde Tem⸗ 
peratur im Jahr am häufigſten vorfonunt. Der S. 
wird in der Klimatologie nad) dem arithmetijfden 


paraboliſchem Refleftor, auch mit FresnelfdenLinfen, | Mittel zur weitern Charatterifierung des —— 


wie fie auf Leuchttürmen angewendet werden. Wan 
baut S. fiir feiten Standort und tran8portabel auf 
Karren, wobei ihnen der Strom durch Kabel gugefiihrt 





eines meteorologijden Elementes benugt. Bgl. H. 
Me pe r, Unteitung zur Bearbeitung meteorologijder 
Beobadtungen fiir die Klimatologie (Berl. 1891). 
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Scheitelwinkel (veraltet Vertifalwintel), swei 
Winkel, die den Sdheitel gemein haben, und bei denen 
jedeSmal die Sdhenfel des einen durd 
7 BVerlingerung der Scenfel des an- 

4 bern entiteben. In der Figur find a 

— — und y S. und ebenſo 4und 4. 

ſind ſtets gleich groß, 3. B. ijt a = y, 

weil jeder von beiden mit 4 zuſammen einen gejtred- 
ten Winkel (zwei Rechte) ergibt. 

Scheitelzelle, die an der Spite mander wachs⸗ 
tumsfabiger Bflangenorgane befindlidhe elle, die 
durch regelmapige Teilungen fortgejegt neue Hellen 
des Organs hervorbringt (j. Vegetationspuntt). 

Scheiterhanfen, cin loder aufgeſchichteter Holz⸗ 
haufen sur Verbrennung eines Toten (j. Totenbejtat- 
tung) oder gue Bejtrafung eines Verurteilten durd 
den Feuertod. Bejonders die Ynquifition bei ihren 
ſtetzer⸗ und Hexenprozeſſen bediente ſich diejer Hin- 
richtungsweiſe, mit der Beſchönigung, dak die Kirche 
und das geijtlide Geridht fein Blut vergießen dürfe. 

Sauce, sak Berg, f. Stromberg. 

Scheitern, das Zerſchlagen eines Schiffed durch 
die Stoftraft des Seegangs auf Klippen und Riffen 
oder an barter, feljiger Kuͤſte. Bgl. Schiffbruch und 
Strandung. 

Scheithaner, Karl Friedrid, Stenograph und 
Schriftſteller (Pfeudonym Kalliftophanes von 
Theben) in Leipzig, geb. 21. Sept. 1873 in Xions 
—— Poſen), veröffentlichte 1892 eine ⸗Deutſche 

oltsjtenographiee und 1896 auf neuer Grundlage 
tin »Syjtem der Stenographie« (6. Aufl., Leipz. 
1900) nebjt »Syſtem der Schrifttiirzunge (3. Aufl., 
daſ. 1903). Val. Urtitel »>Stenographiex. Das Syjtem 
hat in Deutſchland und Holland (iibertragung von 
Rients Balt in Haag) Verbreitung gefunden. 

Scheitredht, nad) dem »>Scheit« Michtſcheit), ge- 
rablinig; fdeitredter Bogen, cin gewölbter Sturz 
(f. Bogen, Fig. 14, S. 137). 

Schekſna, ſchiffbarer Fluß im europ. Rupland, 
ein Ubfluk ded Bjelo-Ofero (j.d.), fließt in ti 
Richtung durd) die Gouvernements Nowgorod und 
Saroflaw und fallt nad) einem Laufe von 410 km 
bei Rybinjé links in die Wolga. Suda und Sogofha 
jind die wichtigſten Rebenfliife der S., die verntittelft 
des Bjelojerftiiden, des Marien- und des Onegatanals 
zur Verbindung der Oſtſee mit bem Kaſpiſchen Meer 
und vermitteljt ded Wlerander von Wiirttemberg- 
Kanals aud) mit dent Weifen Meer dient und daber 
cine große Bedeutung fiir den Handel hat. 

Schelam, britijdh-ind. Stadt, ſ. Gatem 2). 

Schelch, ſ. Hiri, S. 367. 

Schelde (franj. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß in Nordfranfreid und Belgien, entipringt im 
franz. Depart. Wisne bei Catelet (100 m it. M.), wird 
bald dDurd) den Ranal von St.-Duentin ſchiffbar, fließt 
invorberridend nördlicher Ridtung durch das Depart. 
Nord, tritt nad der Einmündung der Scarpe nad 
Belgien über und durchfließt hier die Brovingen Henne- 
gau und Ojtflandern, wo fie bei Gent die Lys auf- 
nimmt, wendet ſich nun öſtlich, nimmt bei Dender- 
monde die Dender und bei Rupelmonde die Rupel auf, 
bildet dann in ndrdlider Ridtung die Grenze zwiſchen 
den Provinzen Ojtflandern und antwerpen und tritt 
unterhalb Untwerpen in die Niederlande iiber, wo fie 
fic in gwei Dtiindungsarme: Oojterfdelde und 
Wefterfdelde oder Honte, teilt (f. Niederlande, 
©. 633 und die Karte). Der Gefamtjtromlauf der S. 
betriigt 430 km, wovon 130 km in Frankreich liegen 
und 340 km fdijfbar find. Die S. ijt bei Dender- 


Scheitelwinkel — Schelf. 


monde 190 m, bei Antwerpen 400—600 m (. Plan 
und Sarte der Umgebung von Antwerpen) breit und 
hier zur Zeit der Flut (die nod bis Gent bemerfbar ijt) 
15 m tief. — Hiſtoriſch merkwürdig ijt dieS. wegen des 
von ben Hollandern von 1648—1792 behaupteten umd 


S. | nad der Trennung Belgiens wieder, aber vergeblid in 


Unjprud genommenen Rechts ihrer Schließung. Mud 
bie von Belgien von den fremden Schiffen erbobenen 
Bolle wurden durd den Briifjeler Ubldjungsvertrag 
vom 16. Yuli 1863 aufgeboben. Bgl. Guillaume, 
L'Escaut depuis 1830 (Briifjel 1903, 2 Bbe.). 
Schele, —*8* Rabod, Freiherr von, 
preuß. General, geb. 15. Sept. 1847 in Berlin, get. 
dafelbjt 20. Juli 1904, wurde, im Radettentorps er: 
gegen 1865 Leutnant, war 1879 —87 perſonlicher 
Djutant des Prinzen Albrecht von Preußen, 1890— 
1891 Kommandeur des 7. Ulanenregiments, von ba 
ab bid Ottober 1892 Ubteilungscef im Kriegsminifie- 
rium und September 1893 bis Februar 1895 Gouver- 
neur von Deutid-Ojtafrita. Nad feiner Riidfehr zum 
Pliigeladjutanten de3 Kaiſers ernannt, fommandierie 
S. Rit 1. Juni 1896 die 2. Gardefavalleriebrigate, 
wurde 1897 Generalmajor und 1900 Generalleutnan', 
war 1899—1901 Sinjpefteur der 3. Kavallerie-In⸗ 
fpeftion und wurde 1901 Rommandeur der 16. Divir 
on in Trier und im Mai 1904 Gouverneur ds 
Invalidenhaufes in Berlin. 
Scheler, Uuguft, franz. Philolog, ged. 6. April 
1819 ju Ebnat im Kanton St. Gallen, geft. 17. Nov. 
1890 in Briiffel, lebte feit 18389 in Brilffel, wo er 
1853 gum fdnigliden Bibliothefar, daneben 1876 yum 
Profejfor an der Univerfitat ernannt wurde. 1881 
wurde er Mitglied der belgiſchen Utademic. Bou 
feinen Schriften ift bas »Dictionnaire d’étymologie 
francaise« (Briifj. 1861, 3. Aufl. 1888) zu nennen. 
Auch gab er gahlreice altfranzöſiſche Werke heraus, 
beforgte die 4. und 5. Uuflage von Dies’ »Etymolo⸗ 
gifdem Worterbuc der romanijden Spraden«(Bonn 
1878 u. 1887) und bradte das von Grandgagnage 
(gejt. 1878) begonnene » Dictionnaire étymologique 
de la langue wallonne< (Qiittid) 1845—80, 2 Woe.) 
gum Abſchluß. 
Schele von Schelenburg, Georg Viltor 
Friedrid Dietrih, Freiherr, hannov. Staaté 
mann, geb. 8. Nov. 1771 in Osnabriid, geft. 5. Sept. 
1844 in Schelenburg, ftudierte 1789—92 die Rede, 
wurde 1808 weſtfäliſcher Gefandter in Minden und 
Mitglied des Staatsrats, trat 1817 in den Hannover 
ſchen Staatsdienſt tiber, erbielt 1820 bas Präſidium 
des Oberjteuer- und Schatzkollegiums und ward Mit 
lied des neuen GeheimratSfollegiums. In der Er- 
Fen Kammier Vorfedter der reaftiondren Adelspartei. 
ward S. beim Regierung8antritt des Königs Ernſt 
Auguſt 28. Juni 1837 Staat8- und Kabinetismim 
jter und hob durd) Patent voi 5. Yuli das Staals 
rundgefeg von 1833 auf. 1838 ward er in den Frei⸗ 
— verſetzt. — Sein zweiter Sohn, Educ ard 
Auguſt Friedrid, Freiherr S., geb. 23. Sept. 
1805, geſt. 14. Febr. 1875 in Franffurt a. M., ſtand 
im Fuftigdientft, ward 1841 Rabinettsrat, 1845 Mit⸗ 
qlied der Erſten Rammer und nad der Thronbeſtei⸗ 
gung Georgs V. (22. Ott. 1851) Priifident ded Mi 
nijteriums, erbielt aber, da er die ritterſchaftliche 
Partei befimpfte und den Verfaffungsbrud wider: 
tiet, 21. Nov. 1853 feine Entlaffung und war bis 
Juli 1866 fürſtlich Churn und Taxisſcher General: 
poftmeijter in Frankfurt. 
Shelf, an Küſten das Gebiet zwiſchen der Grenje 
der Dauernden Meeresbededung und dem Steilabfall. 


Schelfhout — 


' Schelfhout, Undreas, holland. Maler, geb. 16. 
Febr. 1787 tm 0009 gejt. daſelbſt 19. Upril 1870, 
bildete fid) bei Dem Dheatermaler Bredenheimer zum 
Landſchaftsmaler aus'und erziclte 1815 feinen erjten 
größern Erfolg mit einer Winterlandjdaft. Wud) ſpä⸗ 
ter waren Winterlandfdaften feine Spesialitét. Dod 
{dilderte er daneben aud) die Diinen, Wieſen, Wal 
und Heiden Hollands, die er anfangs in der fleinliden 
Manier der ältern Schule, dann breit und frei in der 
Urt der neuern Stimmungsmaler behandelte. Bilder 
von ihm befipen die Mufeen von Amſterdam, Haarlem, 
Rotterdam, Gent, Miinden, Stuttgart, Hamburg, 
Weimar 2. 
Schelhorn, Johann Georg, Literator, geb. 8. 
Dez. 1694 in Memmingen, geft. 31. März 1773 als 
Superintendent daſelbſt, Verfaffer zahlreicher Beiträge 
ur Kirchen- und Gelehrtengeſchichte; am bekannteſten 
ind jeine » Amoenitates litterariae« (Franff. 1725 — 
1734, 14 Bode.; 2. Uufi., Bd. 1—4, 1787— 38). 
Seheliff, längſter Fluß Algeriens, entfteht in der 
Proving Oran aus zwei Ouellfliiffen, von denen der 
eine vom Didebel mur (Siidrand der Steppe), der 
andre von den Tiaretbergen fommt, tritt in dad Tell 
ein, durchfließt mebrere Schluchten und fällt nad 
700 km langem, vielgewundenem Lauf 12 km norbd- 
öſtlich von Mojtaganem ins Mittelländiſche Meer. 
Kurz vor dem Durdbrud) durd) die nördliche Kette 
erhält ber S. von Weſten den gropen Zufluß Wadi 
Quaſſel (ſ. Ouafjel). Bald ein reihender Strom, bald 
ganz ſeicht, wird fein Waſſer durch Kanäle auf die 
tbaren Felder an ſeinen Ufern geführt; er iſt 
nicht befahrbar. Das kleine Delta bei viel Sedimenten 
erklärt ſich nad) Th. Fiſcher aus ſtarler Brandung 
und Küſtenſtrömung. Bgl. Pourcher, La plaine 
du Chélif Signe 1900). 
Sehelflingen, Stadt im wiirttemberg. Donau- 
kreis, Oberamt Blaubeuren, an der Uad, snoten- 
puntt der Staatsbabhniinien Ulm-Tuttlingen und 
Meutlingen-GS., 538 m ii. M., hat 2 tath. Kirchen, 
eine Schloßruine ( Muſchen wan g) eine Erziehungs- 
anſtalt fiir katholiſche Knaben, Baumwollweberei, 
Zementfabrikation und (1905) 1633 Einw. Dazu ge- 
hort das fatularifierte Benediftinerflojter Urfpring 
(jest mechaniſche Bauniwollweberei). 
ell, Hermann, fath. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 ju Freiburg i. Br., geſt. 31. Mat 1906 in Würz⸗ 
burg, wo er feit 1884 als ordentlider Profefjor der 
Upologetit und vergleidenden Religionswiſſenſchaft 
wirtte. Durd) feine Schriften: »Ratholijdhe Dog- 
matif« (Paderb. 1889—93, 3 Bde.) und »Die gott- 
liche Wahrheit des Chrijtentums« (daſ. 1895 — 96, 
2 Bde.) hatte er fic) bereits einen Namen gemadt, 
als er ſich feit 1897 zuerſt in der Univerſitätsrede: 
»Theologie und Univerfitat« (2. Aufl. Würzb. 1899), 
bann in ben Brojdiiren: »Der RKatholizismus als 
Prinzip des Fortidritts« (7. Aufl., daf. 1899) und 
»Die neue Feit und der alte Glaube« (daj. 1898) als 
Vertreter der Gedanfen des Reformlatholizismus 
(j. dD.) befannte. Die Yndexfongregation verurteilte 
15. Deg. 1898 nicht nur die beiden Brofdiiren, fon- 
Dern aud) die Doqmatifden Werke. S. erfannte den 
Beſchluß an. Spater fdrieb ex auker Ubhandlungen 
tin ⸗Türmer« und in der »Renaijfancee: »Apologie 
des Chrijtentums< (Bd. 1: »Religion und Offen- 
barung«, 1.u.2. Aufl., Paderb. 1902; Bd. 2: »Jahwe 
und Chrijtus<, Daf. 1905); » Das Chrijtentum Chrijti« 
(Miind. 1902); »Chrijtus. Das Cvangelium und 
feine weltge(dhidtlide Bedeutung « (Maing 1903 u. d.; 
Vollsausg. 1906). 
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Had (engl. shell-lac, shellac, Tafellach 
Plattlad, Lacca in tabulis), aus dem Gummilachk 
abgeſchiedenes Harz, wird in Indien erhalten, indem 
man den roben oder durch Auswaſchen mit Waſſer 
vom Farbſtoff befreiten Gummilack in Säcken auf eiwa 
140° erhitzt, die Säcke auswindet und dad abfliefende 
darz auf Piſangblättern oder Metallplatten in dinner 
Schicht erjtarren läßt. Der S. kommt in fleinen, diin- 
nen, ectigen, —— Bruchſtückchen, auch in Form 
von ſtuchen (uchen Lac) oder RAlumpen (Rlumpen⸗ 
lad) in den Handel, iſt in der Kälte ſehr ſpröde und 
briidig, ziemlich hart, gerud)- und geſchmacklos, mebr 
oder weniger dunfelbraun, ſchmilzt beim Erhitzen, 
verbreitet in höherer Temperatur einen nicht unan- 
enehmen Geruch und brennt mit helleudtender 
lamme. €r ijt unlöslich in Waffer, löslich in Wein- 
geiſt (bi8 auf dad —— Wachs), Borax, Unt: 
moniak und kohlenſauren Alkalien. S. beſteht aus 
Wachs (Ceryl · und Myricylalkohol und deren Eſtern). 
Farbſtoff (Laccainſäure) und Harz (Reſinotannoleſter 
der Aleuritinſäure, Erythrolaccin, eine reſenartige 
Subſtanz ꝛc.). Man bleicht ihn, indem man ibn in 
Sodalöſung löſt (wobei das Schellackwachs un— 
— bleibt), mit unterchlorigſaurem Natron gemiſcht 
em direlten Sonnenlicht ausſetzt, durch Sälzſäure 
fällt und gut auswäſcht. Er iſt dann farblos, nimmt 
beim ſeneten und Ausziehen in Stangen ſchönen feiden- 
artigen Glanz an und läßt ſich aud färben. S. dient 
zur Bereitung von Siegellack, von Firnis, Politur 
(farblofer S. ie weige Hölzer), Kitt, Schleifſteinen. 
in der Feuerwerlerei, zu Eleftrophoren xc. Die Yuj: 
i Borar (BW afi erfirnis) dient zum Steifen 
und Wafjerdidtmaden der Filshiite, zum Firniſſen 
von Papier und, mit Rug verſetzt, als unzerſtörbare 
Tinte. — Erdfdellad, ſ. Ataroidharz. 
elibeere, ſ. Rubus, S. 215. 

Sehelle (Tintinnabulum), Glode von hart ge 
ſchlagenem Meffing- oder Neuſilberblech, oder ang 
Glodenmetall ego ene Hohlkugel (Rimbel) mit einent 

iſenſtück zu ——i früher 
aud Schmuck an Panzern, Wehrgehaͤngen und Klei⸗ 
dern (fj. Schellentracht). 


—— Pflanze, ſ. Cerbera u. Thevetia. 
ellenbaum, ein zur * der Tiirfentriege in 
bie deutiden Regimentsmujifen — ure 
ſprünglich türkiſches Rafjel- oder Klingelinjtrument, 
— — — oder Halbmond (engl. 
Crescent) genannt. 

—— Grafſchaft, ſ. Liechtenſtein, S. 535. 

Schellenberg, 1) Stadt, ſ. Auguſtusburg. — 2) 
(magyar. Sellemberf) Grofgemeinde im ungar. Ko: 
mitat Hermannjtadt (Siebenbiirgen), an den Staats- 
babniinien S.-Heltau und 
S.-Caineni, mit Holghandel und (1901) 895 deutjden 
und rumanifden (evangelijden und griechiſch⸗ orient.) 
Einwohnern. Um 22. Oft. 1599 fiegte hier Midael 
der Tapfere, Woiwode der Waladei, über Andreas 
Bathory, Fiirjten von Siebenbiirgen. 

SHellenmetall, Kupferzinnlegierung mit 14 oder 
20 Proj. Zinn, ijt in der Farbe dem Neufilber ähn⸗ 
lich und dient zu Schellen und Klingeln. 

Schellente, ſ. Enten, S. 834. 

Sehellentracht, cine bei Mannern und Frauen 
iiblide Stutzertracht, die Ende ded 13. Jahrh. zuerſt 
auftrat, gegen a. des 14. allgemein wurde 
und fid) trop aller Luxusgeſetze bis fiber die Witte 
ded 15. Jahrh. erhielt. Uripriinglid) wurde nur der 
Gürtel mit runbden, ei+ oder birnenformigen Sdellen 
beſetzt. Im 15. Jahrh. trug man einen befondern 


———— 


730 


Scheller — Schellfiſch. 


Schellengürtel wie cin Bandelier quer über die Bruft | man auf Gerüſten an der Luft trodnet (Stodfifd); 


und Riiden (f. Ubbildung), und man heftete aud 
am Halsausſchnitt des Gewan- 
des und an den Rändern der 
Urmel, felbjt an den Schuhen, 
eingelne Glidden an. Später 
fah man fie nur nod an den 
Rleidern der Hofnarren (Nar- 
renfappe). 

Scheller,JmmanuelJo- 
hann Gerhard, Lerifograph, 
ged. 22. Marg 1735 in Ihlow 

i Dahme, get. 56. Juli 1803 
in Brieg, ftudterte 1757-60 in 
Zeipsig und ward 1761 Reftor 
ju Liibben in der Niederlaufig, 
1772 des Gymnafiums ju Brieg 
in Schlefien. Seine Lerifa find: 
eUnusfihrlides lateiniſch⸗ deut⸗ 
ſches und deutſch ⸗-lateiniſches 
Wörterbuch« (Leipz. 1783—84, 
8 Bde.; 3. Aufl. 1804—05, 
7 Bode.); »Lateinifd)- deutſches 
und deutſch⸗ lateiniſches Hand- 
lerifon« (baf. 1792, 2 Bbde.), 
durch Liinemann und Georges 
vielfad neu aufgelegt; »Kleines 
lateinifdes Wörterbuch in etymologifder Ordnung.« 
(daf. 1780; 7. Uufl. von Georges, 1840). Außerdem 
veröffentlichte er: »Wusfiihrliche lateinifde Sprad- 
lehre« (Leipg. 1779, 4. Aufl. 1803); »Rurggefafte 
lateiniſche Spradlebre« (daf. 1780, 4. Aufl. 1814); 
>Praecepta stili bene latini« (daſ. 1779—80, 2 
Bde.; 3. Uufl. 1797) u. a. 

Schellfiſch (Gadus Gthr.), Gattung der Weid- 
flojjer und der Familie der Schell fifde (Gadidae), 
Fiſche mit mehr oder weniger verlingertem, mit flei- 
nen, weidjen, zahnrandigen Sduppen bededtem Kör⸗ 
per, drei Rücken-⸗ und zwei Ufterfloffen, ſelbſtändiger 
Schwanzfloſſe, ſchmaler, an die Kehle gerückter Baud- 
floffe, einem Bartfaden an der Spige der Untertinn- 
lade und grofer Schwinmmblaſe. Der Kabeljau 
(Rabliau, Gadus Morrhua L.., ſ. Tafel »Fiſche IV-, 
fig. 8), bis 1,6 m lang, bis 50 kg ſchwer, oberſeits 

rau, braun oder olivengriin, gefledt, unterfeits gelb- 
ichweiß, mit breiter, weißer, haͤufig gefledter Seiten- 
finie. Un manchen Orten werden rote, qraue, gelbe oder 
ſchwarze Varietiten gefangen. Der Rabeljau bewohnt 
das Ytlantifde Meer vom 40.° an und das Eismeer 
bid gu 75° nördl. Br., in einer fleinern Varietãt (560 cm 
lang) al8 Dorfd (Vergenfifd, G. Calliaras LZ.) 
aud) die Ojtfee, Halt ſich hauptſächlich in den Tiefen 
dieſer Meere auf, geht aber zur Fortpflangung in un- 
geheuern Scharen (Bergen), die mehrere Meter hod) 
libereinander ſchwimmen, auf verhältnismäßig flad 
fieqende Banke, wie die von Neufundland und Rodall, 
und laidt an der djtlidjen Seite Ded Ozeans en 
des Golfjtroms ſchon im Februar, an der weftli 
im Mai und Juni in einer Tiefe von 45—90m. Das 
Weibchen enthalt 4 (9) Mill. Cier; die Jungen find 
im dritten Jahre fortpflanjungsfabig. Er ijt un- 
— gefräßig, nabrt fid) von Fifden, Krebſen, 
uſcheln, folgt den Siigen der Heringe und ſammelt 
fic) zeitweiſe mm unglaublider Menge an den Neu- 
fundlandbinfen, den Lofoten, der Doggerbant 2c. 
Dort wird er leicht mit der Grundfdnur und Hand- 
angel, an der norwegijden Küſte in Netzen gefangen. 
Die gefangenen Tiere werdenenthauptet, ausgeweidet 
und der Lange nad in zwei Halften gerfdnitten, die 
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andre werden geſalzen und auf Klippen getrocknet 
—— oder eingeſalzen in Fäſſer verpadt (Sa⸗ 
erdan). Die Lebern werden auf Lebertran, andre 
Abfälle auf gewdhnliden Tran und Fiſchguano ver- 
arbeitet. Mus den Schwimmblaſen fertigt man Leim, 
und der gefalzene Rogen dient als Rider beim Sar- 
dinenfang. Jn neuerer Zeit gelangt der ſchmachaftere 
Dorſch in grépern OQuantitaten aud in die Binnen- 
ſtãädte Deutidlands. Seine hauptſächliche Bedeutung 
hat der S. al8 Faſtenſpeiſe in fatholijden Ländern. 
Etwa 4000 Schiffe find in der dreimonatigen Fang- 
_ an den Lofoten und im Wejtfjord verſammelt und 
reiten Dort die obengenannte Ware, wabrend von 
den englifden Fiſchereigründen der Fiſch meiſt friſch 
ins Land verſchickt wird. Norwegen liefert durd- 
ſchnittlich im Jahre 52 Mill. Kabeljaus. Auf den Welt⸗ 
markt kommen jãhrlich etwa 150 Mill. getrodnete und 
geclalgene Rabeljaus. Biele der friiber ergiebigiten 
riinbe, wie die Doggerbant, die Siid- und Weitfiijte 
Islands ꝛc., find aie oder weniger unergtebig gee 
worden; die großartigſte Fiſcherei wird aber jdjon jeit 
fajt 300 fe an den Küſten pon Neufundland, 
Reufdottland und Neuengland betrieben. Die Zahl 
ber jährlich gefangenen Rabeljaus wird auf 400— 
600 Mill. Stiid —5 in Europa beſchäftigt ſein 
Fang etwa 100,000 Menſchen. In Schottland bat 
man Kabeljaus ry i Beit in Salzwaſſerteichen ge- 
halten, mit allerlei Muſcheln gefiittert und gute Re- 
fultateergielt. Sn Nordamerifa hat man den Kabeljau 
durch fitnitlide Erbriitung groker Majjen von Ciern 
an Küſtenſtrichen eingefiibrt. denen er friiber feblte. 
Der S. (G. Aeglefinus L., ſ. Tafel »FijdelV<, Fig. 4), 
bis 90 cm lang und bi8 8 kg ſchwer, gejtredter-ge- 
baut, am Riiden bräunlich, an den Seiten filbergrau, 
mit ſchwarzer Seitenlinie und ſchwarzem Fleck hinter 
ber Brujiflofje, am Baud weißlich, lebt überall in 
Scharen in der Nordfee, findet ſich feltener und nur 
bis Riel hinab in der Ojtiee und kommt im Februar 
und März hart an die Küſte, um zu laiden. Man 
fangt ibn viel mit Grundleine und Handangel, weni- 
ger mit Netzen und bringt ibn friſch auf die Märkte 
lands, Nordweſtfrankreichs, Dentidlands, Hol- 

fand8 und Norwegens; fein Fleifd, das man aud 
einfalst und räuchert, ijt fehr geſchätzt. Der Witt- 
ling(Merlan, G.Merlangus L.), 30—60 cm lang, 
ohne Bartfabden, hell braungrau, an den Seiten und 
am Baud weiß, mit dunkeln Fleden an der Wurzel 
der Bruſtfloſſen, findet fid in den wejteuropaijden 
Meeren von den Orfneys bis Portugal, minder häufig 
in ber Nord- und Ojtfee bis zur Danziger But, tritt 
bei weitem nidt fo maſſenhaft auf wie die vorigen, 
fommt aber in Sdaren im Januar und Februar den 
Küſten fehr nabe; jein Fleiſch —— als beſonders wohl⸗ 
ſchmeckend. Der Köhler (G. carbonarius L.) iſt 
dunkel gefärbt, bewohnt beſonders die nördlichen 
Meere, findet ſich aber auch in der Nord- und Hjiice. 
Er liebt felfigen Grund in nidt zu großer Liefe und 
lauert verjtedt auf Beute: Heringe, Krujter x. Die 
Laichzeit währt von Dezember bis Februar. Gein 
Fleiſch ijt wenig geſchätzt, es kommt Gefatgen und ge⸗ 
trodnet in den Handel. Junge Kohler find ſchmack⸗ 
hafter. Yn Seewaſſerteichen wird er ſehr zahm. Die 
@attung Merluccius Gthr. (Meer- oder Seehedt) 
umfaßt Fiſche mit zwei Rückenfloſſen, einer Afterfloſſe, 
eſonderter — gut entwickelten Bauch⸗ 
oſſen, ohne Bartfäden. Der Rummel (Ralmul, 
Hechtdorſch, M. vulgaris Flem.), 1,25 m fang, bis 
16 kg ſchwer, oberſeits braungrau mit ſchwarzen 
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Punkten, an den Seiten eller, am Baud filberweif, 
bewobhnt das Mittelmeer und den Utlantifden Ojean 
bis 62° nördl. Br., verirrt fid) bisweilen in die Oſtſee, 
weilt im der Fortpflanzungszeit vom Januar bis Upril 
ant Boden de3 Meeres, folgt den Pildarden und WUn- 
ſchovis auf ihrem Zug an die Küſten, ijt äußerſt ge- 
fräßig und wird in Waffen gefangen und ju Stod- 
und Klippfiſch verarbeitet. 
Schelihammer, ein Seghammer jur Uusbildung 
der Schließköpfe an Nieten. 
Schelling, 1) FriedridG Wilhelm Jofeph von, 
deutſcher Philoſoph, geb. 27. Jan. 1775 gu Leonberg 
in Wiirttenrberg, geft. 20. —— im Bad Ragaz 
in der Schweiz, ſtudierte in —* und Leipzig, 
wurde 1798 auf Fidtes Betrieb und durd) Goethes 
Verwendung als aukerordentlider Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie nad Sena berufen, wo er fic) an die Roman- 
tifer Fr. und A. W. Schlegel, deſſen Frau, die geijt- 
reiche Karoline (jf. Schelling 2), er ſpäter beiratete, 
anſchloß, folgte aber ſchon 1803 einem Ruf nad Würz⸗ 
burg und 1806 einem als Generaljetretir der lönig⸗ 
licen Alademie der bildenden Künſte nad München, 
wo er vom König Maximilian Joſeph in den Wdel- 
jtand erboben wurde. Infolge einer literarijden Fehde 
mit F. H. Jacobi, dem damaligen Priifidenten der 
Ufademic, verlie} er 1820 Munchen und hielt eine 
Beitlang in Erlangen Vorlejungen, bis er 1827 als 
orbdentlider Profeſſor der Philojophie nach Munchen 
an Die neuerridtete Univerfitat guriidberufen ward. 
ier, bald gum Wirkliden Geheimen Rat fowie gum 
tand der königlichen Utademie der Wiſſenſchaften 
ernannt, blieb er, bid er vom König Friedrich Wil- 
helm IV. (1840) nach Berlin berufen wurde. An der 
Dortigen Univerjitat begann er unter auferordent- 
lidem Zudrang Vorlejungen tiber »Philofophie der 
Mythologie und Offendarung<, die von Paulus nad 
einem nadgefdriebenen Heft ohne die Genehmigung 
Sehellings herausgegeben wurden, wodurd ein fiir 
den flagenden Autor ſchließlich ungünſtig auslaufen⸗ 
Der Prozeß wegen Nachdrucks entſtand. Infolge des 
an dieſen Rechtshandel ſich Iniipfenden Sfandals und 
aud) infolge der Enttiujdung, welde die anfänglich 
mit groper Spannung erwartete neue philojophijde 
Wendung gebradt hatte, vergzichtete S. auf eine wei⸗ 
tere Lehrtätigkeit und lebte Vitbem abwedjelnd in 
Berlin, Munchen und andern Orten. Jn jweiter Ehe 
war er feit 1812 mit Pauline Gotter verheiratet. In 
Ragas, feinem Sterbeort, lie ihm der König Mari- 
milian IL von Bayern 1856 ein Denfmal erridten. 
Sein Bildnis ſ. Tafel ⸗Deutſche Philoſophen I. 
Eine ebenſo geijtreide wie vielfeitige Natur und 
ein klaſſiſcher Schriftiteller, bat S. auf den verſchie— 
denſten Gebieten, der Naturwifjenfdhaft, der Medigin, 
der Stunjttheorie, der Rechts- und Staatswiſſenſchaft 
und der Theologie, tiefe Spuren zuriidgelajjen. Gegen 
den ihm friiber eng befreundeten Hegel nahm er all- 
mählich, als diejer in feinen Schriften ihm entgegen- 
trat, eine feindjelige Stellung ein. Seine Philoſophie 
hat infolge feiner Unregbarfeit fo viele Wandlungen 
Durdgemadt, daß man thn nidt unpaſſend den ⸗Pro⸗ 
teus der Philoſophie⸗ genannt hat. Nacheinander hat 
er ſich angelehnt an Fidte, als defjen genialfter Schiller 
und bejter Erflirer er ſchon früh galt, an Spinoza, 
an Blaton, an Giordano Bruno, an die Neuplatoniter, 
an Jakob Bihme, an die Gnojtifer u. a. Man hat 
DeShalb drei, ja fiinf oder ſechs Perioden in feiner philo- 
fophifden Entwidelung angenommen. Dod zerfallt 
fie, im ganzen betradhtet, in zwei Hauptperioden, die 
voneinander durd) die 1809 erfdienene Abhandlung 
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»Philofophijde Unterfudungen fiber das Weſen der 
menjdlicen Freiheit und der damit zuſammenhängen ⸗ 
den Gegenftinde« getrennt werden und von ihm felbjt 
al8 negative und pojitive, von andern (ridtiger) ald 
pantheiſtiſche und theijtijde bezeichnet worden find. 
In ber erjten erfdeint er, wie Fidte, von dem Be- 
ftreben beberrjdt, die Bhilofophie als eine Vernunft⸗ 
wiffenfdaft, in der gweiten, in der er feinen eignen 
Worten nad wieder gu Kant zurückgelehrt ijt, dagegen 
bemüht er fic), fie als eine »die bloke Bernunfterfennt- 
nis iiberjdjreitende pofitive Wiſſenſchaft« darzuftel- 
len. Beiden Perioden gemein ijt das Bemiihen, das 
Ganje der Wiffenfdaft aus einem raat Pringzip 
foftematifd) abzuleiten, jedod) mit Dem Unterfdicd, 
daß dieſes legtere in der erjten Periode (Pbhilofophie — 
Vernunftwiffenfdaft) als innerhalb der Bernunjt 
felbjt gelegenes (immanented, rationales), in der zwei⸗ 
ten Periode (Philofophie — pofitive Wiſſenſchaft) da- 
gegen als jenfeit und fiber der Vernunft gelegenes 
(tran{zendented, iiberverniinftiges, »unvordenflidjes« ) 
angejeben wird, defjen Folgen »freie« (d. h. vomt Wol- 
len oder Ridtwollen —* e) und daher nur durch 
»Erfahrung « (Geſchichte und Offenbarung) erfennbar 
ſind. Prinzip der Philoſophie in der erſten Periode 
iſt im Anſchluß an Fichtes (ſ. d.) urſprüngliche BWij- 
ſenſchaftslehre das ſchöpferiſche Ich als das einzige 
Reale, durch deſſen ruhelos ſetzende und wieder auf 
hebende Tätigleit die Totalität des Wiſſens als des 
einzig Realen —— fommmt, daher fem Syſtem 
Idealismus (f. d.) ijt. Während jedoch Fichte das Ich 
nur als menſchliches auffaßte (was er ſelbſt freilich 
beftritt), faßte es S. vom Anbeginn an als allgemei⸗ 
nes oder abſolutes auf, deſſen bewußtlos (in der Na⸗ 
turform) ſchöpferiſche Broduftion die reale Natur- 
welt, dejjen bewußt (in der Geijtesform) ſchöpferiſche 
Produttion die ideale Geifteswelt, beide, bas Ideale 
wie da Reale, aber ald » Seiten« desſelben (abjoluten) 
Ich in ihrer Wurgel identifd feien. Bene, die Dedul- 
tion de8 gefamten Naturjeing (natura naturata) aus 
dem Ubfoluten als unbewupt ſchaffendem Realpringip 
(natura naturans), ijt Gegenjtand der Naturpbilo- 
jopbhie (1797—99), derjenigen Gejtalt feiner Philoſo— 
phie, durch die er, wie er fic) rühmte, >ein neues Blatt 
in Der Geſchichte der Philoſophie aufgeſchlagen haben« 
will. Die Dedultion des gefamten geijtigen Bewußt⸗ 
ſeinsinhalts in den drei aufeinander folgenden Sphä⸗ 
ren der Kunſt, Religion und Philoſophie (— Wiſſen⸗ 
ſchaft) aus dem Abſoluten als (nad) dem Erwachen 
des Bewußtſeins) ſchöpferiſchen Idealprinzip madt 
bie Philoſophie des Geiſtes oder des Syſtems des 
tranfgendentalen Qdealismus (1800) aus. 
Die durch das Studium Spinojas und Brunos be- 
fruchtete Lehre von der ——— Identität beider 
Sphären, der realen und idealen, als nur verſchiede⸗ 
ner Anſichten ein und desſelben Abſoluten, bildete 
den Inhalt der ſogen. Identitätsphiloſophie, 
die S. zuerſt in der (mit Hegel gemeinſam heraus— 


| geqebenen) » Zeitidrift fiir fpetulative Boyjit« (1801), 


Dann, mit der Platoniſchen Ideenlehre vermifdt, in 
dem Geſpräch: »Brunoe und in den »Vorleſungen 
liber die Methode des afademijden Studiums« (1802) 
entwidelte. Bon diejen hat die Naturphilofophie die 
ausgebreitetiten, wenn aud) nicht die wobltatigiten 
Folgen auf die Naturwifjenfdaft, auch auf die Medizin, 
gelibt Indem ihr Urheber die Natur als unbewußt« 
(= in Raturform) ſchöpferiſchen Geiſt, die Tätigleiten 
der Natur alfo als »unbewußte« Geijtestitiqfeiten 
auffaßte, leuchtete er in das Duntel der ſchaffenden 
Natur mit der Fadel der Fichteſchen Wiſſenſchaftslehre 
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hinein. Wie das Wiffen nichts Totes ijt, und wie viel- 
mehr durd) dad immer tätige rhythmifde Spiel ent- 
gegengeſetzter Geiſteskräfte jedes Wiſſensprodult ent- 
ſteht und bald wieder durch ein andres erſetzt wird, ſo 
iſt die Natur fein ſtarres Sein, ſondern ununterbro- 
chenes Leben, indem durch das rhythmiſche Spiel ent⸗ 
gegengeſetzter Naturkräfte, einer ſchrankenlos ſetzenden 
(pofitiven, ſtoffgebenden) und einer unausgeſetzt be- 
ſchränkenden (negative, formgebenden), jedes einzelne 
Naturprodult erzeugt und zugleich über dasfelbe ju 
weitern binausgegangen wird. Als urfpriin ticfte 
Kräfte der Natur wirfen nun das unendlide Crpan- 
fion3- und das unausgelest wirfiame Rontraftions- 
fircben, aud deren gegenfeitiger Spannung die Mate- 
rie (al8 erſtes Prodult des Naturpringip3) —— 
Beide werden von S. mit den analogen Bewußtſeins⸗ 
tatigfeiten des (leeren) Schauens und des (beſtimm⸗ 
ten) Empfindens hig. a aus deren gegenfeitiger 
Spannung das erjie Geijtesprodult, die Unfdauung, 
—— Wie aus der letztern durch fortgeſetzte Gei⸗ 
ſtestätigleit alle höhern Produkte des Bewußtſeins- 
lebens (Begriff, Urteil, Schluß) als Potenzierungen 
des Anſchauens, fo gehen nun durch fortgeſetzte Na—⸗ 
turtätigleit alle höhern Naturprodukte, unorganiſcher 
Naturprozeß, organiſches Naturleben, Bewußtſein, 
als —— der Materie aus dem realen Le- 
ben des univerfalen oder abfoluten Ich (Welt⸗Ich) her⸗ 
vor. Schluß und Abſchluß bildet das auf der höchſten 
Raturftufe, im Menſchen, erwadende Bewußtſein. 
Damit aber beginnt von ſeiten des ſich (als Menſch 
im Univerjum) ſelbſt erſchauenden Ubfoluten ein neuer, 
demt Naturprozeß, in dem dads Abſolute von Stufe 
" Stufe bis gum vollfommenjten Naturproduft Gum 

enfdjen) fic) erbebt, analoger Geiſtesprozeß, in Dem 
das im Menfdjen verforperte, alfo felbjt gu einem 
eile der Natur gewordene (verendlidjte) Ubjolute fid 
zum Bewußtſein feiner al8 des Ubfoluten (ſeiner eig- 
nen Unendlichleit und Freiheit) erhebt. Wie der Ver⸗ 
lauf ded erftern Prozeſſes die Geſchichte der Natur, 
die Menfdwerdung, fo jtellt der des letztern die Welt- 
gelcrichte, die Gottwerdung, dar, an deren Ende, wie 
S. damal3 (1802) fid) ausdrückte, »Gott fein wird«. 
Die Phafen diefes Prozeſſes (analog den Stufen des 
Naturprozeſſes: unorganifde, organifde, menſchliche 
Stufe) verlaufen fo, dak das Wbfolute anfinglid 
(objeftiv) unter der Form der fidjtharen Natur (real; 
fidhtbare Gitter; Heidentum) angefdaut, darauf (ſub⸗ 
jettiv) unter der Form des unfidtbaren Geifted (ideal; 
unſichtbarer Gott; Chrijtentum) gefühlt, ſchließlich als 
ein und dasfelbe mit Dem Erfennenden (als Subjeft- 
Objeft) gewupt wird, wodurd zugleich die drei For- 
ment der Offendarung de3 Ubfoluten: Kunſt, Religion 
und Philoſophie, und die drei Hauptperioden der Welt⸗ 
geſchichte: Altertum, Mittelalter und Neuzeit, weld 
ſetztere mit dem Auftreten ſeiner Philoſophie beginnen 
jollte, charalteriſiert werden follten. 

Dieſe sweifellos pantheijtifde Geſtalt feiner Philo— 
fophie ijt nun von S. in feiner zweiten Periode ent- 
ſchieden verleugnet und zu einem untergeordneten 
Gliede de3 Gefamtorganismus der Wiffenidaft herab- 
zuſetzen geſucht worden. Denn da man fid) Gott gwar | 
alg Ende und Refultat unfers Denfens, nicht aber | 
als Refultat eines objeftiven Prozeſſes denfen könne, 
jo folge, daß die ganze bisherige rationale Philoſo— 
re aud) die feinige, ſich in einem Dtigverftand fiber 
id) felbjt befunden habe, indem fie den ganzen von 
ihr nachgewieſenen (Gottwerdungs-) Prozeß als einen 
realen ſich vorgejtellt, während er nur ein idealer fei. 
Das Rejultat der rein rationalen Philoſophie, die er 
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ebendarum al8 negative bezeichnet, fei daber ein blokes 
Gedantending, nidt der wirflide Gott, fondern nur 
der Gottesgedanke; die wirklide Welt fonne nidt aus 
einem blogen Gedanfen, fondern nur aus einent ob- 
jeftiven Bringip, aus dem wirfliden Gott, beqriffer 
werden. Damit, lehrte S., fehre er wieder zu dem 
von Rant —— Prinzip zurück, daß ſich aus dem 
reinen Gedanken die Exiſtenz Gottes nicht »heraus⸗ 
tlauben« laſſe. Während die negative Philoſophie 
Gott erſt »am Ende« hat, als Prinzip, hat die pofi- 
tive Philofophie (der die erjtere nur die Mittel gu be- 
reiten hat) diejen vor allem Unfang, »zum Prinzipe. 
Gott ift das abjolute Prius, deſſen Exiſtenz eben- 
Darum aud) weder bewiejen und das aud) Durd nichts 
ezwungen werden fann, cine Welt hervorjubringen. 
fe tere fann daher nur Folge einer freien Tat Gottes 
und al8 folde nur Gegenſtand einer nidt rationalen, 
fondern Erfahrungserfenntnis fein. Die Aufgabe 
der pofitiven Bhilojophie wird dahin fornurliert, daß 
fie >in einem freien Denfen in urfundlider — 
in der Erfahrung Vorkommende nidt als das Mög 
liche, wie die negative Philofophie, fondern als das 
Wirkliche — habex. Der Anſchluß der Phi⸗ 
lofophie an die »llrfunden« der Offenbarung ijt ibr 
dadurch als Ridtidnur vorgezeichnet und die Ublei- 
tung des in ihnen, alfo erfabrungsmapig, Gegebe- 
nen aus Gott, dem Prius aller Erfahrung, ihe que 
Uufgabe gemadht. Da nun von allen Tatjachen der 
offenbarungSqliubigen Gefdidte feine mit der Eri 
ſtenz eines göttlichen Schöpfers der tatſächlichen Welt 
mehr im Widerſpruch zu ſtehen ſcheint als die Exiſtenz 
des Böſen in der Welt, ſo war es naturgemäß, daß 
der Umſchwung in der Philoſophie Schellings mit 
deſſen (1809 erſchienenen) ⸗Unterſuchungen über das 
Weſen der menſchlichen Freiheit« begann, gu denen 
er eingeftandenermafen durch fein Befanntwerden 
mit den Schriften des chriſtlichen a aint und Zheo- 
fophen Jakob Böhme (f. d.) veranlagt wurde. Denn 
da Gott als die Urſache ded Böſen fic) ebenjowenig 
denlen, wie defjen Exiſtenz ſich ohne Urſache denlen 
läßt, fo kann die Urſache ded Böſen nur in einem 
von Gott unabhängigen Grund und, da auger Gott 
fid) nichts von ibm Unabbingiged denfen läßt, nur 
in einem in Gott, aber nicht Gott feienden Grund, in 
einem dunkeln ⸗ Ungrund«, gelegen fein. Diefe Unter- 
ſcheidung eines in Gott HS ae gi was nicht Gott 
ijt, führt gur Erflirung ded gegenwairtigen, durd 
den biblifden Siindenfall verſchuldeten Zujtandes 
der Menſchheit auf einen unvordenfliden und vor- 
geſchichtlichen Zeitpunkt urück, in dem durch die Ent⸗ 
ſtehung des Urmenſchen Adam die urſprüngliche voll⸗ 
kommene Schöpfung einer »innergöttlichen Welt gum 
Abſchluß —— war. Im Gegenſatz zu dieſer durch 
den göttlichen Willen hervorgerufenen jteht die außer⸗ 
gottliche, durch den von Gott nidt gewollten, aber aud 
nicht nidt gewollten, fondern eben nur zugelaſſenen 
Umſturz des All-Einen (ani versio) durch den (univer- 
feller) Giindenfall des (Ur-) Menjden verurfjadte, 
un allein betannte jogen. reale und böſe Welt (das 
universum oder perversum). Ihre Zuriidfiifrung 
in die urfpriinglide Einheit mit Gott beginnt im 
menjdliden Bewußtſein zuerſt als außergöttlicher 
theogoniſcher, Göttervorſtellungen erzeugender Pro⸗ 
zeß, der im Heidentum in der Mythologie hervor- 
getreten ijt, und deſſen —— S. die Philo⸗ 
jophie der Mythologie enthalt. Bollendet wird er 
durch die aus Gottes freiejter Tat entſprungene und 
durch die chriſtliche Offenbarung vermittelte Wieder- 
bringung des Menſchen und der ganzen Schöpfung 
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in Gott, deren Darſtellung bei S. als Philoſophie der 
rarity, he Abſchluß u. die Krönung de3 ganzen 
Syſtems in der Gewinnung einer von der fogen. na- 
türlichen Religion gang verjdiedenen philofophifden, 
d. h. freien und wabhrbaften Geijtesreligion enthalt. 
Wabhrend feines Lebens wurde S. auf dad verſchie— 
denſte beurtetlt; von manchen bis in den Himmel ere 
hoben, von andern wieder fiir eine Ynfarnation des 
Böſen geradezu angeſehen, ſchätzte er felbjt feine Lei- 
jtungen auperordentlid) hod. Bon denen, die durch 
S. beeinflupt wurden, mögen hier Hegel, Krauſe, 
Baader, Troxler, Steffens, Görres, Ofen, Windijd- 
mann, Sdubert, Solger, Coufin, v. Hartmann ge- 
nannt werden. Unter den Pflegern pofitiver Dis- 
ziplinen auperhalb der Naturwiſſenſchaft erfubven die 
Mediziner Röſchlaub, Marcus, Eſchenmaher, unter 
den Juriſten der Rechtsphiloſoph Fr. J. Stahl und 
der Romaniſt Puchta Anregungen von ihm. 
neueſter Zeit fängt man wieder mehrfach an, auf 
Schellings Gedanken zurückzugehen. Seine ⸗Sämt⸗ 
lichen Werke⸗, in denen ein großer Teil ſeiner Schrif⸗ 
ten, wie z. B. die Vorleſungen über die Philoſophie der 
Kunſt, Philoſophie der Mythologie, Philoſophie der 
Offenbarung, die Weltalter r., sum erſtenmal gedruckt 
wurde, erſchienen nach ſeinem Tode geſammelt in 14 
Bänden (Stuttg. 1856—61). Bon einzelnen Schrif⸗ 
ten feien erwiihnt: »ber die Möglichleit einer Form 
der Philofophie iiberhaupt« (Tübing. 1794); »Ideen 
u einer Philofophie der Natur⸗ (Leips. 1797 ; 2. Aufl., 
and3h. 1803); »Von der Weltfeelee (Hamb. 1798, 
3. Aufl. 1809); »Erſter Entwurf eines Syftems der 
Naturphilojophie« (Jena 1799); »Cinleitung gut dem 
Entwurf der Naturphilofopbhies (daj. 1799) ; »Syitem 
de tranfzendentalen Ydealismus« (Tiibing. 1800, 
eine der wichtigſten Sdriften); »Bruno, oder iiber 
das gdttlide und natiirlide Pringip der Dinge« (Berl. 
1802, neue Uusg. 1843); »Vorlejungen itber die Me- 
thode des afademifden Studiums« (Tiibing. 1803, 
3. Aufl. 1830); die Durd) ihre flaffifdhe Form aus- 
—— Rede »Über das Verhältnis der bildenden 
njte zur Nature (Landsh. 1808); »über die Gott- 
heiten von Gamothrafe« (Stuttg. 1815), verſchiedene 
Uuffige in feiner »Reitidhrift fiir fpefulative PHyfit< 
(Jena 1800—02, 2 Bde.) und in dem mit Hegel her- 
—— kritiſchen ⸗Journal der Philoſophie« 
Tübing. 1802—03, 2 Bde.). Schellings Münchener 
Vorleſungen »Zur Geſchichte der neuern Philoſophie 
und —R des philoſophiſchen Empirismus« 
wurden neu herausgegeben von A. Drews (Leipz. 
1902). Bgl. Road, S. und die Philoſophie der Ro- 
mantif (Berl. 1859, 2 Bbe.); RK. Fiſcher, Geſchichte 
der neuern Philofophie, Bd. 7: Sdhellings Leben, 
Werke und Lehre (3. Aufl., Heidelb. 1902); » Mus 
Schellings Leben. Jn Briefen< (hrsg. von Pitt, 
Leipz. 1869—70, 3 Bde.); Beer, Schellings Geijtes- 
entwidelung (Mind. 1875); Nob. Rimmermann, 
Schellings Philofophie der Nunjt( Wien 1875); Frang, 
Schellings pofitive Philofophie (Nth. 1879—80, 3 
Bde.); Groos, Die reine Vernunftwiſſenſchaft. Sy- 
ftematijde Darjtellung von Schellings rationaler oder 
negativer Philoſophie (Heidelb. 1889); E. v. Hart- 
mann, Sdellings philoſophiſches Syftem (Leips. 
1897); Delbos, De posterioreSchellingii philoso- 
phia quatenus Hegelianae doctrinae adversatur 
(Bar. 1902); »Fidtes und Sdellings philoſophiſch 
Briefwedjel« (hrsg. von J. G. Fidte, Stuttg. 1856). 
Sdhellings Briefwechſel mit Kinig Maximilian IT. 
von Bayern wurde von Troſt und Leijt (Stuttg. 1890) 
Herausgegeben. 
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2) Karoline, erſte Gattin des vorigen, cine der 
geiſtreichſten Frauen ihrer Zeit, geb. 2. Sept. 1763 
al8 Todter des Profeſſors Mid aelis in Gottingen, 
geft. 7. Sept. 1809 auf einer Reife in Maulbronn, 
1784 mit dem Bergmedifus Bihmer in Klausthal 
verbeiratet, nad) defjen Tod (1788) in Maing mit G. 
Forſter und den dortigen Kiubbijien befreundet, nach 
der Eroberung der Fejtung durd) die Preußen ihrer 
republifanifden Geſinnung wegen auf die Fejtung 
Stronberg gebradt, vermählte Va 1796 mit A. W. 
SAlegel und war Rierde und Wittelpuntt des Ro- 
mantiferfreife3 in Jena. Nach friedlider Trennung 
(1808) von ihrem zweiten Gatten verbeiratete fie ſich 
26. Juni d. J. mit S. und folgte diejem nad Wiir;- 
burg. Un mehreren unter A. W. Schlegels Namen er- 
idienenen Aufſätzen, 3. B. an dem Aufſatz fiber »Ro- 
meo und Quliac, ferner an defjen erjter Shafejpeare- 


In | iiberfegung hatte fie Anteil, aud verfakte fie Regen: 


fionen belletriſtiſcher Werke. Ihre höchſt interejjanten 
Briefe, die Schellings Lob, daß fie cin »Meiſterſtüch 
des Geijtes« gewefen fei, begreiflid) maden, gab G. 
Waitz u.d.T.: »Karoline⸗ (Leipz. 1871, 2 Bde. ; Nad 
trag: »Raroline und ihre Freunde<, daf. 1882) heraus. 

3) Hermann von, preuß. Miniſter, einziger Sohn 
von ©. 1), geb. 19. Upril 1824 in Erlangen. jtudierte 
1839— 42 Poitotogie erwarb mit einer Differtation: 
»DeSolonis legibus apud oratores Atticos«, die phi- 
loſophiſche Doftorwiirde, jtudierte dann die Rede, 
trat 1844 in den preußiſchen Suftisdienft, ward 1849 
Aſſeſſor, 1854 Staatsanwalt in Hedhingen, 1861 beim 
Stadtgeridt in Berlin, 1863 Uppellationsgeridtsrat 
in Glogau, bald darauf Hilfsarbeiter und 1866 vor- 
tragender Rat im Juſtizminiſterium und Mitglied der 
Sjurtigerautinationstonmiffion. 1869 Geheimer Dber- 
juftigrat, 1873 Mitglied des Gerichtshofs fiir tirdliche 
Ungelegenheiten, 1874 Prajident de3 Uppellations: 
gerichts in Halberjtadt, 1875 Vizepriijident des Ober- 
tribunals und 14. De3. 1876 Unterjtaatsfefretiir im 
Juſtizminiſterium geworden, wirfte er 1879—89 als 


Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts und 1889 —94 


al8 preußiſcher Juſtizminiſter. Seit 1890 ijt S. lebens 
lãngliches Mitglied des preußiſchen Herrenhaujes. Er 
verdffentlidte cine iiberjepung von Homers »Odyijee« 
in achtzeiligen Strophen (Leipz. 1896). 

elifraut (Schölltraut), ſ. Chelidonium. 

Schellöchen (Schelluh, Schlöch), Berberjtanun, 
ſ. Berber. 

ellſtück, ſoviel wie Schwarle (Brett). 

Schelm (aus mittelhochd. schelme, »Peſt, Seuche, 
Aas«, wie es noch heute in Bayern und Tirol ge— 
braucht wird, wo Biehſchelm eine dem Peſtmann 
ähnliche Perfonifitation der Viehſeuchen heißt), aber 
ſchon früh fiir ben Whdeder (oS. von Bergen<) und 
als Schimpfwort, wie Sduft, aber aud in freund- 
liderm Sinn, ähnlich wie Schall, gebraudt (S. im 
Na den). 

Sehelmenroman, deutſche Bezeichnung fiir einen 
Roman in dem gusto picaresco (Spitzbubenſtil), der, 
naddem Mendoza in feinem »Lazarillode Tormes« 

1553) ein Mujter der Gattung aufgeſtellt hatte, in 
Spanien febr beliebt war und fic) aud) über dad Aus— 
land verbreitete. Die Verfafjer diefer Romane fiihren 
ihre Helden in einem abenteuerliden Lebenslauf durch 
dic verfdiedenartigiten Gefellfdhafts- und Berufsklaſ— 
fen hindurd und erhalten fo die Gelegenbeit sur Ent- 
werfung eines fatirifden Zeitgemãldes. In Deutſch⸗ 
land wurde der S. dDurd die Bearbeitung des »Guz- 
man de Alfarache« von Agidius Wibertinus 
(Miind. 1613) eingefiihrt, es folgten weitere fiber- 
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jepungen und Bearbeitungen fpanifder Vorbilder, 
unter anderm der »Picara Justinac von Undreads 
Peres (Frantf. 1626—27), wo ein abenteuerndes 
Weib die Hauptrolle fpielt. Wud fam es vor, dak die 
Bearbeiter den Schauplatz nad Deutſchland verlegten. 
Das hervorragendjte deutſche Originalwerk der Gat- 
tung ijt der »Simpliciſſimus« von Grimmels- 
haufen (j. d.), der Dann wieder sablreide Nach⸗ 
ahmungen hervorrief. Auch verfaßte Grimmelshaujen 
einen S. mit weiblicher Hauptperſon (die ⸗Landſtörtze⸗ 
rin Courajde<). Die beriihmtejten Werke der Gat- 
tung in Frankreich find ber »Francion« von Charles 
Sorel (1622, deutſch 1668) und der »Gil Blas« von 
Lefage (1715—35); legterer hat den Schauplatz 
nad) Spanien verlegt. Jn der allgemeinen Literatur- 

ejdichte ijt ber S. vor allem wegen feined realijtijden 
Beit ehaltes von Bedeutung. Bgl. Bobertag, Ge 
ſchichte des Romans in Deutfdland, Bd. 2 (Berl. 
1884); Schultheiß, Dec S. der Spanier und feine 
Nahbildbungen (Hamb. 1893). 

Schelmunffety, deutſcher Liigenroman des 17. 
Jahrh. von Chrijtian Reuter (ſ. d. 1). 

Selon (Shelonj), Zufluß des Ilmenſees in 
den ruff. Gouvernement3 Pifow und RNowgorod, 
mündet an der Südweſtſeite; 229 km lang, wovon 
40 km ſchiffbar. 

Schelpen, das von den Wellen an die Küſte ge- 
worfene fleine Diujdelwerf. 

Schelper (cigentlid Bud), Otto, Bühnenſänger 
— geb. 10. April 1840 in Rojtod, geſt. 10. Jan. 
1906 in Letpzig, ging mit 16 Jahren in Bremen als 
Scaujpieler gum Cheater, wirkte dann als Opern- 
janger in Köln (1864), Bremen (1867), an der Ver- 
liner Hofbühne (1870—71), darauf in Köln und war 
feit 1876 Mitglied des Leipziger Stadttheaters. Er 
war ein hervorragender Vertreter ſeines Fades, aus- 
gezeichnet aud als Darijteller. 

Scheltopuſik, ſ. Panzerſchleiche. 

Schema (gried.), eigentlich Geſtalt oder Figur; 
dann im allgemeinen jede Form, die alg Mujter, Zei⸗ 
den oder Leitfaden fiir die Unordnung, Unterjudung 
oder Darjtellung eines —— benutzt wird. 
Daher ſchematiſch, foviel wie einem Vorbild an- 
gepaßt, entwurfsmäßig. Cin logiſches S. fiir die Be— 
arbeitung eines beliebigen Themas gibt der befannte 


Sprud: »Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quo- | Sd 


modo, quando«. — Jn der Rethorif heißen Schemata 
(figurae dictionis) Wendungen, die in der Rede an- 

ewendet werden, unt fie mannigfaltiger ju madden. 
an der Metrif verjteht man darunter die Darjtellung 
einer Versart durd) verfinnlidjende Zeichen. 

Schema (hebr., aud) Sch'ma Israel, hore, 
Israel!«), Unfang und Name eines die Bibelſtellen 
5. Mof. 6, 4—9; 11, 18 —22; 4. Moj. 15, 37 —41 
umfaſſenden Hauptteils des israelitiſchen Morgen- 
und Ubendgebetes, gewifjermagken Glaubensbetennt- 
nis ber Israeliten. 

Schemacha (Scham ach a), Hauptitadt ded qleid- 
—— Kreiſes (6667 qkm mit (1997) 121,645 Einw., 
meijt Lataren) im ruſſiſch-translaukaſ. Gouv. Batu, 
nabe dem redjten Ufer des Piſargat, der fic) ſpäter 
in Laqunen verliert, 680 m it. I, hat Gartenbau 
und Handel und (1897) 20,008 Einw. Infolge der 
Erdbeben (ſ. unten) ijt der früher fehr bedeutende 
Seidenbau juriidgegangen. Die Stadt, fon von 
Ptolenius als Samefhia erwahnt, wurde {pater 
Hauptitadt der tatarijden Chane, aber 1734 von 
Nadir Schah zerſtört, der in geringer Entfernung am 
Alkſu eine neue Stadt, Jenghi⸗Schamaki Meu- 





Schelmuffsky — Schemnitz. 


S.), erbauen ließ. Dod) wurde die alte Stadt bald 
darauf von Tataren wieder aufgebaut. Seitdem war 
bald die cine, bald die andre Stadt die volfreidere 
und: bedeutendere. Unter den Ruffen wurde S. in 
feine alten Rechte eingefest, und Neu⸗S. ſank gu einem 
bloken Dorf herab. Infolge eines zerſtörenden Erd- 
bebens 1858 wurde die Regierung nach Batu verlegt. 
Dennod) wuds S. bedeutend. Am 13. Febr. 1902 
wiederholte fic) ba’ Erdbeben in fürchterlicher Weife. 
mal, ein Nordweſtwind im Golf von Perſien. 
atifieren, ein Schema (ſ. d.) aufitellen, 
etwas in cin Schema bringen. Schematismus, 
entwwurfsartige Form; Geftaltungs-, Erfdeinungs- 
form, im übeln Ginn Erklärungsart und Beband- 
lungsweiſe nad) feftitehendem, die Befonderheiten des 
eingelnen alles nicht gentigend beriidjidtigendem 
Sdema. Auch foviel wie Ranglijte (in Ojterreid), 
Perſonalverzeichnis, Staatsfalender (S. der Geijtlid- 
feit eines Bistums, der Behörden xc.). 
bert, ſ. Schönbart. 
en (mittelhochd. schime, vielleicht vom 
qvied).-fat. schema), weſenloſes Gdattenbild. 
Schemnitz (magyar. Selmecz⸗s Bélabdnya, 
fpr. ſchelmet eſch behlabanja), königliche freie Bergſtadt mit 
geordnetem Magiſtrat, Sif des ungariſchen Komitats 
Hont, an der ungariſchen Staatsbahniinie Gran- 
Bresnig-S., liegt (670 m ii. M.) terraſſenförmig in 
einem liefen, von ſchroffen Bergwinden gebildeten 
Keſſeltal am gleidnamigen Bad, bejteht aus der 
eigentliden Stadt, benBergvororten Hodritidh, Schütt⸗ 
risberg, Steplighof, Oberfudslo3 und Windſchacht 
fowie aus der 1868 mit S. vereinigten freien Berg- 
ſtadt Dilln (Belabaͤnya) und hat 3 fath. Rirden, 
eine 1744 auf einem naben Bafalthiigel erbaute Kal- 
varienfirde (Wallfahrtsort) mit jdhoner Rundſicht, 
2 Klöſter und eine evang, Kirche. Hervorragende Ge- 
biiude find das Ulte Schloß, das Neue Schloß (Jung 
fernſchlößchen), der Rammerhof (Bergwerfsdirettion), 
der Neubau der Bergwerks- und Forjtafademie und 
das Laboratorium; aud hat S. ein Honvéd-Denfmal. 
S. zählt (1901) 16,375 flowakifde, magyariſche und 
deutide (römiſch⸗ katholiſche, evangelijdhe und israeli- 
tiſche) Cinwohner, die hauptiidlid Bergbau, Holz⸗ 
indujtrie, Daneben ue gre treiben, und bat 
eine große Tabatfabrif (1200 YUrbeiter) und eine 
warenfabrif. Die fogen. Schemnitzer Tonpfei- 
fen bilden einen bedeutenden Handelsartifel. Außer 
der bon Maria Thereſia 1760 gegriindeten, ehemals 
berühmten Bergwerts- und Forjtafademie (mit Mine⸗ 
ralienfabinett) bejteht dort ein Dem Piarijtenorden ge- 
hörendes fath. Obergymnajium, ein — 
und eine Lehrerpräparandie. S. hat eine Bergwerls⸗ 
und Gorjt- und eine Tabatfabrifdirettion, ein Berg- 
wertproduften-, ein Hiltten- und ein Bergamt und em 
zweites Bergamt in Windſchacht (Szelakna). Die be- 
rühmten Erzlagerſtätten des Schemnitzer Ber 
baues führen gold-, ſilber-, blei- und —* 
tupferhaltige Sulber- und Bleierze. Zwei Drittel des 
Bergbaues, dejjen im Griinjtein-Tradhyt aufge 
ſchloſſene Gänge fid) meilenweit bis in das Gran- 
tal und bis Königsberg erjtreden, find Staatseigen- 
tum (»Oberbieberjtollen<), das letzte Drittel ijt rie 
vatbergbau unter der Pringipalitdt der Stadt S. und 
der Gerambjden Union. Bon den bejtehenden elj 
Erbjtollen ijt der im 14. Jahrh. 595 m ii. M. ange 
ſchlagene, 8600 m lange Bieberjtollen der altejte. Der 
widtigfte ijt der feit 1782 beftehende, 18,000 m lange 
Kaiſer Joſeph I1.-Erbjtollen, der einen 16,538 m lan- 
gen Hauptquerſchlag befigt und die Grubenwäſſer in 


Sdhemniger Erygebirge — Schenk. 


die Gran ableitet. Die Gejamtlinge der ausgefahrnen 
Streden beträgt 367 km, die Lange der Förderbahnen 
egen 50 km. Der tiefjte Schacht ijt der 540 m tiefe 
malienfdadt. Bei den Werfen der Windſchachter 
fonigliden Berqverwaltung werden 2500 Pinner 
und 350 Rinder befdiiftigt. Die Jabresproduftion 
betriigt: 120 kg Gold, 6100kg Silber, 170 dz Kupfer 
und 8200 dz Blei. Wis Hilfszweige beſitzt der Oder- 
bieberjtollenauger Sdmiede-, Schlofjer-, Maſchinen⸗ 
bauwwerfjtitten eine Drabhtfeilfabrit und 3 Dampf- 
brettfigen. Jn Belabanya befindet fich ferner ein 
Bleihiittenwert der Gerambfden Union (1000 Ar- 
beiter). — S. ijt die älteſte Bergftadt in Ungarn, deren 
Bergbau angeblich ſchon unter der Römerherrſchaft 
befannt war. Es wurde im 13. Jabrh. vom König 
Béla IV. zur fonigliden Freijtadt erhoben und von 
flandrijden und niederſächſiſchen Rolonijten bevöllert. 
Im 15.—16. Jahrb. waren die Werke von den Fugger 
Gg) gepadtet. Seit Ende des 16. Jahrb. aber ward 
. teilweije infolge der Gegenreformation ftart flo- 
watifiert und das Deutidtum zurückgedrängt, und 
erjt feit 1848 bat die Magyarijierung nennenswerte 
Fortidritte gemacht. In der Nähe von S. liegen die 
bejudten Bader Szkleno und Vihnye (jf. d.). Vgl. 
Pech, Geſchichte der Schemnitzer Vergbauunterneh- 
mungen (magyar., Schemn. 1884). 
Schemnitzer Erzgebirge, ſ. Ungariſches Erz⸗ 


gebirge. 
Shemp! Tſcherkeſſenanführer, ſ. Shamyl. 

Scheuck, Johann, Komponiſt, ſ. Scent 1). 

Schenckendorff, Emil von, preuß. Ubgeord- 
neter, geb. 21. Mai 1837 in Soldin (Neumarf), wurde 
Offigier, trat 1867 in den Reidsteleqraphendienft 
und nabm, feit 1873 Teleqraphendireftionsrat in 
ag a. S., 1876 gefundbheitshalber den Abſchied. 

r lief fic) in Girlip nieder, wo er 1878— 82 Stadt- 
rat war, ſeitdem Stadtverorbdneter ijt, und gebirt als 
BVertreter deS Wahltreijes Görlitz -Lauban im Abge⸗ 
ordnetenfaus (1882—92 und wieder feit 1902) der 
nationalliberalen Partei an. Als folder widmet S. 
fic) vorwiegend den Fragen der Erziehung (Wert- 
unterridt oder Handfertigfeit, Jugendſpiele, Fort- 
bildungsſchule). Sein BVortrag über Rotwendigfeit 
einer Reform der höhern Lehranjtalten, 3. Juli 1887 
in ber deutſch· ala demiſchen Vereiniqung in Berlin ge- 
Halter, gab Anlaß gu der mit 23,000 Unterjdriften 
an den Sultusminijter gelangenden Petition, infolge 
deren im Dezember 1890 die aus 44 Mitgliedern 
(dDarunter aud) S.) bejtehende Schulkonferenz nad 
Berlin berufen ward. Er ſchrieb: »Der praktiſche 
Unterricht, eine Forderung der —* an die Schule« 
(Bresl. 1880); »Durd) welche Mittel fann zur Ver- 
minderung der Verbrechen und Vergehen beigetragen 
werden ?« (Görlitz 1881); »Der Arbeitsunterricht auf 
dem Lande« (daſ. 1891). Mit F. A. Schmidt gab er 
ſeit 1892 das »Jahrbuch fiir Volls- und Jugend: 
fpiele« (Leipz.) heraus, feit 1904 (mit H. Loren) fort- 
geſetzt u. d. T.: »Webhrfraft durd) Erziehung« (daf.). 

Schendawin (Shendauin, Geliret-Sdhan- 
Dauil), Fleden tm Diſtrikt Schag der Agypt. Pro— 
ving (Mudirieh) Girgeh, ant linfen Rilufer, Dampfer- 
jtation; grofer Wodjenmartt, (1897) 6668 (als Ge- 
meinde 7634) Einw. 

Schendel, Retrus van, holliind. Maler, geb. 
21. April 1806 in Ter Heijde bet Breda, gejt. 28. Dez. 
1870 in Brüſſel, lernte in Umfterdam, Rotterdam 
und Antwerpen und madte fich befonders durch zahl⸗ 
reidje fleine Bilder, Darunter viele Stadte- und Martt- 
anfichten bet Mond-, Fadel-, Lampens oder Kerzen⸗ 
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licht, betannt, die mit großer Zartheit ausgefiihrt find. 
Seit 1850 lebte er in Brüſſel. 

Scheudi, Hauptitadt der Landſchaft Dar Schendi 
im alten Fundſchreich (ſ. Fundfd), am redten Ril- 
ufer, unterbalb der ſechſten Ratarafte, gegenüber Me- 
tammeh; vor der Eroberung durd die Aghpter (1822) 
widtiger Handelsplatz, defjen meijt arabiſche Bewoh- 
ner auf höherer Rulturjtufe ftanden als ihre Rad: 
barn, zählte S. 50,000, {pater nur nod) 6000 Einw., 
darunter Galla- und Rubafflaven. Jest Karawanen⸗ 
ftation aus Genaar, Rordofan u. a., wobin Salz, 
Bolle, Teppide, Strauffedern gebradt werden. S. 
liegt an der Bahn Wadi Halfa-Chartum. S. hat aud 
Rattunwebereien, Färbereien, Leder- und Sdmiede- 
warenfabrifation. 

Schenectady (ip. zrenectedy, Hauptitadt der gleich⸗ 
namigen Grafſchaft im nordamerifan. Staate New 
Port, am Mohawkfluß und Eriefanal, Bahnknoten⸗ 
punft, altertiimlide Stadt, hat eine 1795 gegriindete 
Hochſchule (Union College), die großartigen Wert- 
ſtätten der General Electric Company (60 Mill. Doll. 
Kapital), Mafdinen- und Udergeritefabriten, Handel 
mit Hopfen, Butter rc. und (1900) 31,682 Einw. GS. 
wurde 1620 von den Hollindern — 

Schenefeld, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Rendsburg, hat eine evang. Kirche, ein Amts⸗ 
gericht, Grützmüllerei, —— Branntweinbren⸗ 
nerei, Bierbrauerei, Wollſpinnerei und (90s) 843 

ie, ſ. Dizaine. Einw. 
enf, Saen ¢) Johann, Komponift, geb. 
80. Nov. 1753 in Wiener-Neuftadt, geſt. 29. Deg. 1836 
in Wien, Schüler Wagenfeils, lebte ohne Unjtellung 
al8 Mufiflehrer in Wien und ſtarb in diirftigen Ver— 
hältniſſen. Bon feinen zahlreichen, durch ſprudelnden 
Humor und Melodienfluß ausgezeichneten Singſpielen 
und Volksopern verdienen die Opern: »Der Dorf—⸗ 
barbier<« (1796). »Der Betteljtudent« (1796), »Der 
Fapbinder< (1802) hervorgehoben ju werden. Bgl. 
Staub, Johann S. (Wiener -Neujtadt 1901). 
2) Eduard von, bayr. Staat8mann und Didter, 
eb. 10, Olt. 1788 in Düilſſeldorf, geſt. 26. Upril 1841 in 
linden, ftudierte in Landshut und ward, nachdem 
er 1817 von der proteſtantiſchen zur fatholifden Rirde 
libergetreten, 1823 Generalfetretir im Staatsminijte- 
rium, 1825 Minijterialrat, Borjtand der Sdhul- und 
Rirdenfeftion und 1828, unter Erhebung in ben 
Udeljtand, Staatsrat und Miniſter des Innern, ver- 
urjadte aber durch mehrere Verordnungen, 3. B. über 
die gemijdten Ehen, fo viele Mißhelligkeiten zwiſchen 
Standen und Regierung, dah ihn der Konig 1832 als 
Priifident der — — nach Regensburg 
verſetzte. 1838 wurde er aber wieder in den ordent⸗ 
lidjen Dienjt de3 Staat8rates nad) München berufen. 
Seinen ſchnell verblidjenen dichteriſchen Ruf begriin- 
dete er vorzüglich durch Das Trauer{piel »Beltjare, 
das fid) einige Beit auf der Biihne erbielt. Seine 
sSdhaufpielee erfdienen gejammelt in 3 Banden 
(Stuttg. 1829— 35). Außer mehreren Rantaten und 
Feſtſpielen gab er aud) 1834—38 das Tajdenbud 
» Eharitas« Powwie M. Beers »Sämtliche Werke (Leipz. 
1835, mit der Biographie des Dichters) und deſſen 
Briefwechſel (daſ. 1837) heraus. 

8) Auguſt, Botaniker, geb. 17. April 1815 in 
Hallein, geſt. 30. März 1891 in Leipzig, ſtudierte in 
München, Erlangen, Wien und Berlin Naturwiſſen-— 
ſchaft und Medizin, habilitierte fid) 1841 als Privat- 
dozent in Miinden, dann in Würzburg, wurde hier 
1845 aukerordentlider, 1850 ordentlicher Profeſſor 
und 1868 in Leipzig. 1887 trat er in den Rubejtand. 
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S. erforſchie befonders die Verbreitung und Lebend- | Lebens- und Charatterbild« ( Elberf. 1868); »Quther 
weife der vorweitlichen Pflanzen, indem er deren Reſte in Worms und in Wittenberg « (daj. 1870); »Chrijten- 
unter Beriidfichtigung der Pflangengeograpbhie, Una- | tum und Kirde im Cinflang mit der Kulturentwide- 
tontie und Morphologie unterjudte. Er fried: | lung« (Wiesbad. 1867, 2 Lle.); »Die Grundlehren 
viiber das Vorkommen fontrattiler ellen im Pflan- | des Chrijtentums aus dem Bewußtſein ded Glau- 
zenreich· (Würzb. 1858); »Beitriige gur Flora der | bens dargejtellt< (Leipz. 1878); » Das Chrijtusbild der 
Borwelt« (Raffel 1863); »Beitrage gur Flora des | Upoftel und der nadapoftolifden Feit< (daſ. 1879). 
Reupers und der ritijden Formation« (Bamb. 1864,| 2) Karl, bad. Minijter, geb. 1845 in Schaffhauſen, 
mit 8 Tafeln); »Die foſſile Flora der Grenzſchichten Sohn des proteſtantiſchen — — Daniel S., ftu- 
des Reupers und Lias Frankens« (Wiesbad. 1865— | dierte bie Redjte, trat 1868 in ben badiſchen Staats- 
1867, mit 45 Tafeln); »Die foffile Flora der nord⸗ | jujtigdienjt, wurde 1871 Sekretär beim Minijterium 
wejtdeutiden Wealdenformation« (Raffel 1871, mit | ded Innern, 1873 Umtmann und darauf Hilfsarbei- 
22 Tafeln); »Pflangen aus der Steinfohlenformation | ter beim Handelsminijterium und Minijterialajjefjor, 
und juvaffifde Pflanzen aus Chinas (in Ridthofens | 1875 Lehrer der Rechtswiſſenſchaft an der Techniſchen 
China«, Bd. 4, Berl. 1882). Für Martius’ »Flora | Hodfdule in Karlsruhe und 1876 Minijterialrat. 
brasiliensis« bearbeitete er die Uljtrimeriageen, fiir | Raddem er 1890—98 als Ptinijterialdireftor im 
den Grafen S yi die auf feiner Reife gefammel- | Minijterium de3 Innern und dann als Prajident des 
ten foffilen Pflanzen Css); mit andern gab er das | Verwaltungsgeridt3hofs gewirlt hatte, wurde er im 
»Handbud) der Botanif« \' resi. 1879—90, 4 Bde.; Oftober 1900 nad) dem Riidtritt Cijenlohrs Präſi⸗ 
darausabgedrudt: » Die fojfilen Pflangenreftec, 1888) | dent des Mtinijteriums des Innern und 1902 Staats. 
und mit Cuerfjen die > Mitteilungen aus dem Geſamt⸗ | minijter. 1907 trat er vom Minijterpojten guriid und 
gebiet der Botanif« (Leipz. 1871—75) heraus. Uuch | wurde Prafident der Oberrechnungskammer. 
an der Herausgabe von Zittels »Handbud der Pa-| Schenkel e, die von ber Hiifte nad den Ge- 
laontologie« war er feit Schimpers Tod beteiligt. ſchlechtsteilen verlaufende Vertiefung, die den Unter- 

4) Karl, ſchweizer. Staatsmann, geb. 1823 in| leib gegen dad Bein begrenst. 
Bern, geft. dafelbjt 18. Juli 1895 infolge eines Un-| Scheukelbruch, der Knodenbruch de3 Oberjden- 
falls, jtudierte Theologie in Bern, madte den Gonz | fel (ſ. Rnodenbriidje); dann aud) das Hervorireten 
derbundsfeldjug als Feldprediger mit und befleidete | eines Darmteils durd) den Sehenfelring unter die 
von 1845 —55 verjdjiedene Pfarrjtellen im Ranton. | Haut (jf. Brud, S. 472). 
1855 wurde er vom bernifden Groen Rat an Stelle keldeich, |. Deid), S. 589. 
des in den Bundesrat berufenen Stämpfli in den Iganger, ſ. Reittunjt, S. 774. 
Regierungsrat gewählt, deſſen Präſident er dreimal kelgeſchwulſt, ſ. Einſchuß. 
war. Von 1857 an Abgeordneter Berns im ſchwei⸗ Felheber, |. Heber. 

e 





zeriſchen Stiinderat, dem er 1863 priifidierte, wurde | anual, ſ. Leijtengegend. 

ex im Degember d. J. nad Stämpflis Austritt in den | kelnerv, ſ. Bein. - b., S. 859. 
Bundesrat gewahlt und befleidete 1865, 1871, 1874, elring, ſ. —— S. bei Inſelten, 
1878, 1885 und 1893 die Wiirde eines Bundespriiji- enkelſchlagader, |. Bein. 


denten. WIS Mitglied des Bundesrat3 derwaltete er 


enfelftiirgung, ſ. Rad, S. 546, 
in der Regel das Innere. 


enfelton, {. Cungenentgiindung, S. 850. 
Scheufan, chineſ. Generalgouvernement, umfapt elwefpen, ſ. Chalcidier. 
die Gouvernentents Scenfi und Kanfu, 520,000 qkm enfendorf, Max, Didter, geb. 11. Des. 17 
mit 19 Mill. Cinw. Sig des Vizekönigs ijt Ninghia | in Tilfit, gejt. 11. Dez. 1817 in Koblenz, ftudierte in 
an der Groken Mauer im Tal des wangho. Königsberg Kameralwiſſenſchaften und wurde hierauf 
Schenkbier (Winterbier), ſ. Bier, S. 846. als Referendar bei der Regierung in Königsberg an- 
Scheukel, j. Bein; ſ. aud) Winkel und Heber. geftellt. Der frühe Umgang mit einigen Familien, 
nfel, 1) Daniel, prot. Theolog, geb. 21. | m denen ein religiöſes Genriitsleben vorherrſchte, blieb 
Dez. 1813 in Diigerlen (Kanton Zürich), gejt. 19. Mai nicht ohne Ginga auf feinen Geijt, Der dadurch die 
1885 in Heidelberg, habilitierte ſich 1838 als Privat- Ridjtung auf das Sittlich-Religiöſe erbhielt, worin er 
dojent in Bajel, ward 1841 Pfarrer in Schaffhauſen, | durd) die Eimwirfungen der romantiiden Didter- 
1849 Brofejjor in Bafel und 1851 Profefjor, Se- ſchule, befonders der Schriften von Novalis, mehr 
uinardireftor und Univerjitatsprediger in Heidel · umd mehr befejtigt wurde. 1811—12 nabm S. an 
berg. Unter feinen zahlreichen Schriften find hervor- | Delbriids Borlefungen iiber Wjthetif teil und ging 
jubeben: » Das Wefen ded Protejtantismus« (Schaffh. dann nad Karlsruhe, wo er fic) verheiratete und ſich 
1345—51, 3 Bde. ; 2. verlürzte Aufl. in 1 Bd., 1862; | im Umgang mit Jung-Stilling und Frau v. Kriide- 
dazu: > Das Pringip des Proteſtantismus«, daj. 1852); ner in Der Grundridtung feines Geijtes nod mehr 
»Der Unionsberuf des evangelifden Proteſtantis- befejtigte, jedod) durch den Aufruf des Königs von 
urus« (Heidel. 1855); »Die drijtlide Dogmatif vom | Preujen feimem häuslichen Stilleben bald entrijjen 
Standpuntt des Gewiffens« (Wiesbad. 1858-—59, 2 wurde. Trogdem er friiher fdjon in einem Pijtolen- 
Bde.); »Das Charafterbild Jefuc (daf. 1864, 4. Aufl. Duell die rechte Hand verloren hatte, 50g ex Dod) mit 
1873), welches Werk dem Verfafjer einen Ungriff auf | ins Feld und erbielt nad dem Frieden eine Anſtel⸗ 
feine amtlidje Stellung zuzog. Für die Bwede des | lung als Regierungsrat in Koblenz. Hier und in fei 
Protejtantenvereings, an dejjen Spige er ftand, wirl- ner Vaterjtadt wurden ibm Denkmäler errichtet. S. 
ten feine in Elberfeld erſcheinende » WA gemeine kirch⸗ iſt vor allem ein vaterländiſcher Didter. Allerdings 
lide Zeitſchrift⸗ (1860 —72) fowie jeine Schrift »Der | tritt oft feine mbyftifd)-fentimentale Weidheit nur ju 
Deutſche Protejtantenverein und feine Bedeutung« jehr hervor; was ibn aber vor andern Didtern der 
(Wiesbad. 1868). Gleichzeitig redigierte er dad » Bibel- | VBefreiungstriege auszeichnet, ijt die Entidiedenheit, 
legifon, Realworterbud jum Handgebraud fiir Geijt- | mit der er Ae bie Biele hinwies, die nad) der Be- 
liche und Gemeindeglieder« (Leip;. 1869—75, 5 Bde.). | freiung erreidt werden mupten, vor allem die Wie- 
Später verdffentlidte er: » Friedrid) Schleiermacher. derheritellung von Kaiſer und Reich; Riidert hat ih 
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mit Recht als den ⸗Kaiſerherold« begrüßt. Ex zeigt 
ſich al8 einen Geiftesverwandten des Freiherrn vom 
Stein in dem gefunden hijtorijden Sinn, der 3. B. 
feine Lteder » Die deutiden Städte und » Der Bauern- 
ſtand« belebt. Seine Gedichte« erſchienen Stuttgart 
1816, fein »Poetiſcher Nachlak< dafelbjt 1832, feine 
»Sämtlichen Gedidtec Berlin 1837 (5. Uufl., Stuttg. 
1878). Bgl. U. Hagen, Max v. Sdentendorfs Le- 
ben, Denfen und Didten (Berl. 1863); Heinrid, 
Mar v. S. (Hamb, 1886). 

Schenfi, 1) Karl, Philolog, geb. 11. Des. 1827 
in Briinn, gejt. 20. Sept. 1900 in Graz, ftubdierte feit 
1845 in Wien und wurde 1851 Lehrer am Gym- 
nafium auf der Mleinfeite in Brag, 1858 ordentlider 


Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in Innsbruck, 
1863 in Graj, 1875 in Wien. Außer einer Reihe von | 


—— Schulbüchern, dem »Ubungsbuch zum 
berſetzen in das Griechiſche⸗ (11. Aufl., 

der »Chreſtomathie aus Xenophon« (8. Aufl., daſ. 
1885), dem »Griedifden Elementarbud« (19. Aufl., 
daj. 1905), Dem ⸗Griechiſch-deutſchen Schulworter- 
buch« (8. Abdruck, daſ. 1886) und dem »Deutfdh- 
griechiſchen Schulwörterbuch« (5. Aufl., Leipz. 1898), 
veröffentlichte er Ausgaben von »Orestis tragoedia« 
(Prag 1867), von Xenophon (Berl. 1869—76, Bd. 1 
u. 2; Dagu »Xenophontijde Studienc, Wien 1869— 
1876, 3 Hefte), von Valerius Flaccus (Berl. 1871; 
dazu »Studien gu den Urgonautica ded Balerius 
laccus«, Wien 1871), von Uufonius (in den »Mo- 
numenta Germaniae historicac, Berl. 1883), von 
Claudius Marius Victor und dem Cento der Proba 
(im »Corpus scriptorum ecclesiasticorum latino- 
rum:, Bd. 16, Wien 1888), von Umbrofius (ebenda, 
Bd. 29 — 82, vollendet von jeinem Sohn Heinrid, 
daſ. 1897—1902, 4 Bde.) u. a. Seit 1875 war er 
Mitredatteur der »Reitidrift fiir öſterreichiſche Gym- 
nafien«; 1879 beqriinbdete er al8 Supplement daju 
mit Hartel die »Wiener Studienc. 

2) Heinrid, Philolog, Sohn des vorigen, geb. 
29. Jan. 1859 in Ynnsbrud, ftudierte in Wien, wo 
er feit 1883 al8 Gymnaſiallehrer und Privatdozent 

titig war, bis er 1892 als Profeffor an die Univerjitit 
Graz berufen wurde. Er veröffentlichte auger mebreren 
Yrbeiten in den ⸗»Wiener Studien« 2: »Calpurnii 
et Nemesiani Bucolica« (Leip. 1885); »Bibliotheca 
patrum latinorum britannica« (Wien 1888 ff., bid- 
her Bd. 1— 3); » Die Epiftetifden Fragmente« (daſ. 
1889); »Epicteti dissertationes« (Leip3. 1894; Text⸗ 
ausgabe 1898); »Themistii paraphrasis in physica 
Aristotelis« (Daj. 1900). 

Schenflengsfeld, Fleden im preuß. Regbez. 
Kaſſel, Kreis Hersfeld, an der Solz, hat eine evang. 
Rirdhe, Synagoge, Umtsgeridt, Zigarrenfabrifation, 
Mollerei und (1905) 937 Einw. 

Schenfmaf;, friiheres Kleinverlehrsmaß fiir Ge- 
trinfe: in Weimar 2 Nöſel — O,av6 Lit., in Nürn⸗ 
berg '*/17 Vifiermak — 1,078 &., in Wiirttemberg '%/11 
Helleichmaß = 4 Quart (Sdoppen) oder 1,67 L., in 
Baden = 2,31 L.; Schenttanne in Leipgig */7 BVi- 
fierfanne — 2 Nöſel oder 1,204 L. 

Schenkung (Donatio), im weitern Sinne jeder 
Vt der Liberalitat, d. h. jede Handlung, vermige 
Deren man jemand aus freier Gunijt irgendwelden 
BVorteil zuwendet; im ry a und eigentliden Ginne 
jede Zuwendung, durd) die jemand aus ſeinem Ber- 
mögen einen andern bereidjert, wenn beide Teile dar- 
liber einig find, daß die Zuwendung unentgeltlid 
erfoigen —* Ohne direlte oder indirelte Annahme 
tomnit alſo keine S. zuſtande (Bürgerliches Geſetz 

Meyers Ronv. «+ Lezifon, 6. Aufl., XVIL Bo. 





ten 1905), | 
unter einer Uuflage (j. d.) fann der Sdjenfer nad) 
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bud), § 516). Verzichtet jemand zugunſten eines an- 
dern auf einen Vermögenswert oder auf ein angefal: 
lene, aber nod) nicht endgiiltig erworbenes Rect, fo 
liegt feine S. vor. Fall nicht der gefchenfte Gegen- 
ftand fofort iibergeben wird, ijt zur Gültigkeit des 
Schentungsverjpredens gerichtliche oder notarielle Be- 
urfundung erforderlid. Wird durd die Erfiillung 
des Schenkungsverſprechens der Sdjenfer in feiner 
Exiſtenz gefabrdet oder ihm die Erfiillung obliegen- 
der Unterhaltspflidten unmiglid gemadt, fo fann 
er bad Schenlungsverſprechen zurüccnehmen; verarnit 
der Schenler ſpaͤter, jo kann er die Herausgabe des 
Geſchenkes verlangen, es fei denn, daß ber Schenfer 
an ſeiner Verarmung ſchuld iſt, oder daß 10 Jahre 
ſeit Der Schenfung verfloſſen find. Verſchweigt der 
Sdenter arglijtiq einen Mangel oder einen Febler 
ded Gejdenfes, fo haftet er fiir den Daraus dem Be- 
idenften entitehenden Schaden. Wei Sdhenfungen 


erfolgter S. die Vollziehung der Auflage verlangen, 
es fei Denn, daß dad Geſchent an einem Mange lerdet. 
Wird die Auflage nicht ausgefiihrt, fo fann der Schen⸗ 
fer bie Riidgabe des Gefchentes verlangen. Wider- 
rufen fann cine S. durch Erflirung gegeniiber dem 
Beidentten werden, wenn diefer Betcrentle ſich gro- 
ben Undankes gegen den Schenfer oder deſſen nabe 
Ungebhirige ſchuldig madt; die Erben de3 Schenlers 
fonnen die S. nur widerrufen, wenn der Bejdentte 
den Schenler vorſätzlich und widerrechtlich getdtet oder 
ifn am Widerruf gebindert Hat. A chloſſen ijt - 
der Wiberruf bei Berjzeihung nad Ablauf eines 
Jahres feit Nenntnisnahme vom Cintritt der Wider: 
rufsmöglichkeit und nad) dem Tode des Beſchenkten. 
Schenkungen, durd die einer fittlidjen oder Unftands- 
pflicht entſprochen wird, lönnen weder guriidgefordert, 
nod widerrufen werden. Auf eine S. von Todes 
wegen, d. 6. die unter Der Bedingung verfproden 
wird, dag der Bejdentte den Schenter iiberlebt, finden 
die Bejtimmungen über Teftament und leptwillige 
by ow (f. Leftament) Unwendung. Bgl. Biirger- 
lidje3 Geſetzbuch, § 516-—534. Begiiglid der S. an 
jurijtifde Perfonen und an die Tote Hand (j. d.) 
nd durch Urt. 86 u.87 des Einführungsgeſetzes zum 
Biirgerliden Geſetzbuch die landesgeſetzlichen Vor— 
ſchriften aufrecht erhalten worden, die ſie in Höhe von 
über 5000 We. beſchränken oder von ſtaatlicher Ge- 
nehmigung abbingig machen. S. auch Gefdente. Sn 
Oſt — müſſen Schenkungen, um klagbar gu fein, 
ſchriftlich abgeſchloſſen, Schenkungen zwiſchen Che- 
gatten in Form eines Notariatsaktes errichtet wer⸗ 
den, ebenſo auch andre Schenkungen ohne gleichzeitige 
übergabe; ein Vertrag, wodurch das künftige Ver— 
mögen verſchenlt wird, beſteht nur bis zur Hälfte des 
Vermögens gu Recht. Schenkungen können wider⸗ 
rufen werden wegen Dürftigkeit, wegen Undanted, 
wegen Verkürzung des Unterhaltes, den der Geſchenk⸗ 
geber Dritten ju reichen ſchuldig ijt, wegen Verletzung 
des Pflidtteils, wegen Benadtetliqung der Gliubiger 
und wegen nadgeborner Stinder; vgl. § 938 —956 
des öſterreichiſchen Bürgerlichen Geſetzbuches und § 3, 
Ziffer 1, des Anfechtungsgeſetzes vom 16. März 1884 
und Gefeg vom 25. Juli 1871. Bgl. Pollad, Der 
Scenfungswiderruf (Berl. 1886); Burdhardt, 
— Begriff der S. (Erlang. 1899); Haymann, 
ie S. unter einer Uuflage nad) römiſchem und deut- 
idem biirgerliden Recht (Berl. 1905). — über die 
Bejtenerung der S. f. den folgenden Urtifel. 
SchenFungsfteuer, cine Verfehrsjteuer (ſ. d.), 
welde die Schentungen beweglidjen oder unbeweg- 
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liden Vermögens unter Lebenden trifft. Sie ift eine 
notwendige Ergänzung zur Erbſchaftsſteuer (ſ. d.), die 


durch Schenkungen umgangen werden könnte. Faſt 
alle deutſchen und viele auswärtige Staaten haben 
bie S. In Preußen, in dem neuen Erbſchaftsſteuer⸗ 
eſetz des Deutſchen Reiches vom 3. Juni 1906, in 
Baden (Gefes vom 14. Juni 1899) und in der Haupt- 
face aud) in Wiirttemberg und Heſſen werden die 
Sätze der Erbſchaftsſteuer, in Bayern die Sige der 
Bell gvertinbersungditener mit 1 Bro. bei Schenlungen 
goin Ehegatten, Geſchwiſtern, Verwandten und 
tiefverwandten in auf- und abjfteigender Linie, 
2 Proz. bei ſonſtigen Schenkungen von Immobilien, 
3 pro Mille bei Mobilien angewendet. In Sachſen 
werden Schenlungen wie Erbſchaften behandelt, nur 
daß bei ſolchen Schenkungen, für die bei —— illiger 
Zuwendung Steuerbefreiung eintreten würde, 1 pro 
Mille des Bertes der Sdenfung erhoben wird. Yn 
Elfah-Lothringen befteht nod) die franzöſiſche Cin- 
regiftrierungSjteuer; fie ift nad) Verwandtſchafts⸗ 
raden aba unbd beträgt bei Sdenfungen außer⸗ 
alb des Ehevertrags 2,5—9 Proz., bei Sdyen 
im Ehevertrag 1,25—6 Pro}. 

Schenfwirt , |. Gaſtwirt. 

S fein, Ufanaffij Afanasjewitſch, ruff. 
Lyrifer, geb. 4. Dez. (22. Nov.) 1820 auf dem Erb- 

ute feiner Familie, Nowoßelli int Kreis Mzenſt des 
Sour, Orel, gejt. 4. Dez. (22. Rov.) 1892 m Mose 
fau, ftubdierte 1840—44 in MoSfau anfangs Redts- 
wiſſenſchaft, dann Literaturgefdidte, ging aber nad 
Beendigung feiner Studien gum Vilitar und machte 
mit bem Leibgarde-Ulanenregiment den türkiſchen 
Feldzug 1853—56 mit. Hierauf nahm er feinen Ub- 
fied und 30g fid) 1860 gan; auf fein Gut zurück. 
Unter Dem Namen U. Fet verdffentlicdte er mehrere 
Sammlungen lyriſcher Gedichte (die erjte bereits 1840, 
die sweite 1850). 1863 gab dann Golbatenfow in 
Mostau cine Sammlung von Sdenfdins Gedidten 
in 2 Teilen heraus; eine Sammlung neuer Gedidte 
exjdien 1883—91 in Mosfau in 4 Heften u. d. T.: 
»Veternie ogni«; eine Gejamtausgabe feiner Ge- 
didte daſelbſt 1894 in 4 Banden, legte Uusqabe Pe- 
ter8burg 1901; ausgewählte Gedichte, überſetzt von 
Fiedler, in Reclama Univerjal-VBibliothet. Außerdem 
tibertrug er, gum Teil geradezu meiſterhaft, Shafe- 
fpeare3 »Qulius Cajar< und »Antonius und Rleo- 
patrae, Goethes »Hermann und Dorothea« und beide 
Teile des-Fauſt« fowie zahlreiche lateinifde Klaſſiker 
(den ganzen Horaz, Juvenal, Catull, Tibull, Ovids 
»Metamorphojen«, Vergils »Aneis« und Properz). 
Auch überſetzte er von Schopenhauer »Die Welt als 
Wille und Vorſtellung · (1880) u. a. Seine Memoiren 
erſchienen Mostau 1890 in 2 Bänden. 

Scheufi, Provinz im nordweſtlichen China (f. Karte 
China und Japan«), grenzt im N. an das Land 
der Ordos (f. d.), von dieſem durch die Große dine- 
ſiſche Mauer getrennt; im O. durch den nteridionalen 
Lauf des Hwangho an Schanſi, weiter fiidlid) an 
Donan; im Süden an Hupe und Sz'tſchwan, im B. 
an Sanju, 195,000 qkm grop; die Einwohnerzahl 
wird ſehr verjdieden zwiſchen 3 und 8 Will. geſchätzt. 
Das Gebiet wird durch das Gebirge Tſinlingſchan 
(i. d.) in einen nördlichen und einen ſüdlichen Teil 

ejdieden, deren Verhältniſſe in jeder Beziehung 
—* abweichend find. Das nördliche S. ijt ein Teil 
deS Norddinejifden Tafellandes (j. China, S. 35) 
und befteht hauptſächlich aus Schichten der Stein- 
fohlenformation, die von Löß (f.d.) überſchüttet find. 


lungen 
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erreicht, iſt rauh und ſchwer überſteiglich. Das ſüd⸗ 

lide S. iſt größlenteils gebirgig und bietet der Kul- 

tur und der Befiedelung nur in dem vom Hanfiang 
durchfloſſenen Becken von Hantidung die günſtigſten 

Verhaltnifje. Das Mima ijt im N. fiir’ den Anbau 

von Reis, Tee fowie fiir Seidenraupenjzudt ju falt. 

Die bedeutendjten Flüſſe find fiir dad nördliche S. 

ber am Nordrand des Tſinlingſchan entiang gum 

Hwangbo fließende und an deffen ſcharfer Umbi 

miindende BWeiho, im ſüdlichen S. der Oberlauf des 

jum Dangtiefian ftrdmenden Hanfiang. Die Mus- 
dehnung der Kohlenlager im nördlichen S. ijt auper- 
ordentlich qrobs dod ijt ihre Ausbeutung mit der in 

Schanſi (f. 0.) nicht gu vergleidjen, aud) wohl — 

ausfidtsvoll, weil die Verkehrsverhältniſſe nach der 

@rofen Ebene und dem Meere hin nod) ſchwieriger 

find. Erwahnt werden ferner Lager von Gold, deren 

Uusnugung trop angeblidjen Reichtums verboten ijt, 

Binnober, Blei, Marmor x.; im fiidliden S. wird 

treffliches Eiſen gewonnen. Der nördliche Teil der 

—*5 iſt, —— nicht ote Chew uk eine der 

ergiebigiten Ude egen i und erjeugt 

viel Weizen, Gerjte, Mais, Mohn, Gemiife, Baun- 
wolle, Rhabarber, Tabat, Hanf, Farbpflanzen ꝛc; 
aud fteht Die Zucht von Pferden, Rindvieh, Gefliige! 
und Bienen in Bliite. Die Induſtrie liefert nament- 

lid) Wollenjtoffe, Teppide und Papier. Das untere 

Tal des Wei⸗Fluſſes ijt das fiir die alte Gejdhichte des 

Chinefifden Reiches bedeutſamſte Gebiet, und die hier 
elegene Hauptſtadt Singanfu (jf. d.) ift lange die Re- 

Te mãchtiger Raifer gewefen. 

„geſt. wahrſcheinlich 1. Juli 451, feit 371 
Minch, um 385 Wht des Kloſters Utripe am weſtlichen 
Nilufer in Oberigypten, —** zahlreicher Mönchs 
fdriften (hrsg. von Leipoldt, Par. u. Leipz. 1906ff.). 
Val. Leipoldt, S. von Atripe (Leipz. 1903). 

EScheol (hebr., ⸗Abgrund«), bet den Hebräern 
poetiſche ichnung des Unterirdiſchen, dem der 
Menſch im Tod anheimfällt, der finſtern Stätte des 

Schweigens und der Verweſung, wird fiir Verderben. 

| Untergang, Straf- und Lauterungsjtatte der Frevler 

—— aber fälſchlich als ⸗Totenreiche (bem Hades 

der Griedjen entipredjend) oder al8 bergangsland 

der Toten in das Reid) des eigen Lebens « bezeichnet. 

Der talmudijde Unsdrud fiir S. (Gebinnom, Ge- 

henna) ijt dem bei Jeruſalem gelegenen Ge-hinnom 

(Tal Hinnoms), das dem Moloddienjt geweiht war 

und heute dem Wadi er-rababe entipridt, entlehnt. 

Schepel, altes hollind. Getreideinaß zu 4 Bier- 
devats — '/4 Mud oder 27,s14 Lit., ſpäter zeitweiſe 

‘io Bat = 10 &.; im RKaplande jest Mud (enal. 

Muid) oder 1 Wincheſter Buſhel — 35,208 L. 

Scher’ (tiirt.), {. Sder'i. 

Scher Ali, ſ. Shir Uli. 

Scherbanf und Scherbaum, ſ. Weben. 

Scherbe (aud der Scherben), eigentlich dads 
Bruchſtück eines irdenen Gefäßes; in der Reramif 
techniſcher Ausdruck fiir die Maſſe deSfelben. 

Scherbe (Sdherbel, Schir beh, ein Kaften ohne 

Boden gum Meſſen der Erze und der Beſchickung, 

etwa 3—4 Sentner fafjend. 

——— — ſ. Oſtrazismus. fo 3 
erbenfobalt, alter berqminnifder Name fiir 
das natiirlid) vorfommende Gediegen Arſen. 
Scherbet (arab., »Tranf«, davon ital. Sor⸗ 
betto), im Orient fiihlendes Getränk, Limonade, in 
Perjien Beſtandteil der täglichen Mahl zeit. 
Scherbin, Ort in der Agypt. Proving; (Mubdirieh) 











Der Tſinlingſchan, der hier im Tapaifdan 3350 m | Gharbieh in Unterägypten mit (897) 6310 Einw. 


Scherbitz — Seren. 


big (Alt · S), ſ. Schteudi 
— ſ. Fiſcherei, S. 613. 
„Schneidwertzeug, ſ. Scheren. Beim Feld⸗ 


briidenbau gebrauchtes Geſtell aus 2 Stangen, bie 
nabe den obern Enden — — mit —— 
untern Enden in das 
— TRO Bett eines Baches, 
Fig. 1. Gig. 2. Grabens x. geftellt 
werden, um ‘Berfo- 
nen und Briidenbaumaterial hinüber gu befirdern 
(vgl. RriegSbriiden). Im Fejtungsbau bezeichnet 
man mit ©, gewiffe Außenwerle (f.d.) und zwar ein- 
fade S. (Grundrif;, Fig. 1) ober Doppelte S. (Fig. 2). 
Shere, taube Schicht von geringer Mächtigleit 
in einem Kohlenflöz; aud foviel wie Gabeldeidfel 
(f. d.) oder Flaſche (j. Kloben) Niirnberger S., 
ein aus gelenfig verbunbdenen, fladen Holz ⸗ oder 
Metalljtangen bejtehendes Geftell, das ju bedeuten- 
ber Linge auseinander gejdjoben werden fann, dient 
als Spieljeng, Greifwertzeug, Hebewert und ijt aud 
al8 Feuerleiter ausgebildet worden. 


ee , alte, mit den Romanows (jf. d.) 
verwanbte ruffifde Familie. Iwan Waſiljewitſch 
S., Bojar, zeichnete ſich unter derRegierung Jwans IV. 
des Schredliden, gegen die krimſchen Tataren fowie 
bei der Eroberung von Rajan 1552 aus. Sein Sohn 
Sedor Iwano witſch S., Bojar, ſchloß mit Polen 
1. Dez. 1618 in Deulino, fodann in Wjasma vorteil- 
hafte fFriedenstraftate ab. Boris Petrowit{d, 
Graf S., Generalfeldmarjdall, einer von den Schöp⸗ 
fern der ruffijden Urmee unter Peter d. Gr., geb. 25. 
Upril 1652, gejt. 17. Febr. 1719, ward 1682 gum 
Bojaren ernannt, ſchloß 12. Dez. 1686 mit dem Konig 
Johann Sobieffi von Bolen einen Friedens- und 
darauf mit bem Raifer Leopold L. einen Bundestraftat 
ab, reifte 1697 und 1698 nad Rom und Malta, fiegte 
1701 über ben ſchwediſchen General Sdlippenbad 
bei Errejtfer und Hummelshof in Livland und be- 
febligte bei Poltawa das Zentrum der Ruſſen mit 
Unuszeichnung. 1710 eroberte er Riga und Livland. 
1711 war ex Oberbefehlshaber der ruffifden Urmee 
im türkiſchen Feldzug. Midail Boriſſowitſch, 
GrafG., älteſter Sohn des vorigen, ruſſiſcher General⸗ 
major, geb. 1. Sept. 1672, gejt. 1714 in Kiew, unter⸗ 
zeichnete mit Schafirow die Traftate mit der Türkei 
am Bruth 12. Yuli 1711 und in Udrianopel 13. Yuli 
1713. Den Briefwedjel de3 Boris Petrowitid S. 
mit Peter d. Gr. fowie das Tagebuch der obenerwãhn⸗ 
ten Reife dedjelben gab fein ne Peter Boriffo- 
witſch S. heraus. Nifolai Petrowitid, Graf 
S., Oberfammerberr, geb. 1751, geſt. 2. Jan. 1809 
in Mostau, ftiftete 1803 in Mosfau das nad ihm 
Henannte Hojpital als Aſyl fiir Fremde und Not- 
leidende, mit einer jabrliden Einnahme von 75,000 
Rubel. Vol. Barfutow, Das Gejdhledt der S. 
(ruff., Pelersb. 1881—88, 5 Boe.). 

Scheren, Sdneidwertseuge mit zwei Sdneiden 
(Blaittern, Meffern, Klingen) die derart gegen- 
cinander bewegt werden, dab fie ein dazwiſchen ge- 
brachtes Arbeitsſtück zerteilen. Man fertigt kleine S. 
aus Stahl oder aus Schmiedeeiſen mit aufgeſchweiß-⸗ 
tem Stahl, größere aus Gußeißen mit aufgeſchraubten 
Blittern. Die Rohform erhalten jie durd) Sdmieden 
in Gejenfen unter Mithilfe von Durchſchlägen zur 
Vorbildung der Griffe, der Scharnierlöcher ꝛtc. oder aus 
Stahlbled) mittels der Durchſchnitte. Sie werden dann 

efeilt, seleitiffen, gehärtet, nadjgelaffen, geridtet, 
Feingetd iffen, poliert, aud) vielfach vergiert durch 
Gravieren, Vergolden, Verjilbern und Vernideln. 
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Man vereinigt beide Blatter burd eine Feder, die zu⸗ 
gieid bas Offnen der Sdere beforgt (Sdafidere, 
ofenjdjere) oder durd ein Niet, bez. eine Schraube, 
um bie fic die Blatter gegeneinander bewegen. Bu 
einem guten Sdynitt ijt nebjt bem paffenden Schneid⸗ 
winfel erforbderlid), daß die Blatter beim Schließen 
ftet3 fid) vollfommen beriifren. Aus dem Grunde 
wird ben gewöhnlichen Scerblattern eine einwärts 
Hoble Kriimmung und den großen 
S. eine bedeutende Blattſtaͤrke oft 
mit Undrudvorridtungen gege⸗ 
ben. Große S. werden durch ma- 
fdinellen Untriedb in Bewegung 
gelept. Hierher gehiren anc die 
-, bei denen das bewegliche Blatt 
ſchraubenförmig auf einer drehen⸗ 
den Walze befeftigt wird (Scher⸗ 
mafdine fiir Uppretur, f. Tafel 
»Uppreturma- 
fdinen«, S. I). 
Cine bejonbdere 
Klaſſe bilden die 
bei der Metall- 
verarbeitung be- 
nugten S. (vgl. 
Lajel » Bledver- 
arbeitung3ma- 
ſchinen u. -Werk- 
ae „S. 7). 
rößere Hand⸗ 
ſcheren werden 
mit einem Anſatz in den Schraubſtock eingeſpannt 
(Stodj dere) oder mit einem feſten Geſtell verſehen 
(Bodjdhere, Tafelſchere). Der Griff bildet dann 
edmiipig die unmittelbare Fortjepung des beweg- 
iden obern Blattes, folglich einen einarmigen Hebel. 
Um GS. zum Sdneiden dider Blede mit der Hand ju 
befbigen, gibt man ihnen eine doppelte Hebeliiberfet- 
ung. Yin dem biigelartigen Gubeijengeftell aa (Fig. 1) 
—* ſich das 


untere feſte Scher⸗ 
blatt b'. Das be⸗ 
wegliche obere 
Scherblatta dreht 
ſich um einen Bol⸗ 
en b u. wird nie⸗ 
ergedriidt durch 
ben Hebel g, der 
fid) um f drebt u. 
durd ein Bogen: 
— ed auf dag 
nde des Scher⸗ 
blattega’ mit zehn⸗ 
fader Rraftiiber- 
ſetzungwirkt Dan 
fann daher mit 
dieſer Schere Ei⸗ 
ſenblech bis 5mm 
Dicke ſchneiden. 
Un der Schere befindet ſich ferner nod ein verſtellbarer 
Anſchlag m zum Abſchneiden von Streifen von vor- 
geſchriebener Breite. Zum Sdneiden profilierter Stabe 
erhalten dieS. Ausſchnitte, die diejen Profilen entipre- 
den (Form{deren), um ein Rerquetidhen des Ar⸗ 
beitsſtückes gu vermeiden. Ru folden S. gehiren die 
Drahtideren (Fig. 2 u. 3) aus zwei runden Sdjei- 
ben a u. b, die an den Rändern mit Einſchnitten ver- 
feben find, in die man den Drabht legt. Jndem dann die 
Scheiben durd die vermittelft der Feder d auseinander 
47* 











es Be saa he = 
SER CGA eel * 


Sia. 1. Handhebelſchere. 





Fig. 2 Drabtidere. Fig. 3. 
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gedriidten Griffe a’ und b’ um den Bolzen c gedreht 
werben, {deren fie den Draht ab. Beim Sdliejen einer 
Schere verändert fich der Winkel, den die beiden Blat- 
ter miteinander machen (Sdherenwintel), fortwah- 
rend, obwobl er eigentlich gleichbleiben follte, weil bei 
Winkeln, die groper als der Reibungswintel find, 


— 
—__ 
_—_ 
= 
— 
— 


aT | 





fig. 4. Bereinigte 206: und — 


das Arbeitsſtück viet gp ge wird. Die fonjtante 
Gripe des Scherenwinfels ijt einfad) dadurch gu er- 
halten, daß man die Sdhneide eines Blatted nach einer 
logarithmijden Spirale konver krümmt (a’, Fig. 1) 
oder dad eine Blatt mit Ree Schneide paratlel ju 
ſich felbjt bewegt (Parallelf dere) oder beide Blatter 
aus frei8runden, um die Mitte drebbaren Bliattern 
reisſchere) herjtellt. Da nun die Bewegung der 
gewöhnlichen S. mittels Hebel, diejenigen der Ba- 
ralleljderen in rahmenartigen Führungen erfolgt, fo 
unterſcheidet man Sebel heren oder Winkel- 
fdheren, Rahmenj deren oder Parallelfderen 
und Kreisſcheren. Bei den groken Hebelfderen | dem 
wird der Hebel in der Regel durch ein Kreiserzenter | dads 
oder einen Srummyapfen bewegt. Dabei fann der 
Hebel in horizontaler Ridtung, wie das Blatt, liegen, 
ober er ſteht in rechtem Winkel gegen basfelbe dbwarts 
(Winklelhebelfamere). Gibt man dem Hebel dann 
die Geftalt eines 1, lift die bewegende Kraft am ver- 
tifalen rm wirfen und an den entgegengeſetzt aus- 
laufenden Armen zwei Scherblätter te ve Be ab die | S 
bei der Schwingung um den zwiſchen ihnen liegenden 
Drehpuntt — gegen entſprechende feſtliegende 
Schneiden niedergehen, fo erhält man eine Doppel- 
fdere. Bei kleinen Rahmenjderen bewegt man das 
Scherblatt aud mit jeitwarts angreifendem Handbhebel. 
Grofe Rahmenfderen werden gewöhnlich von Sdub- 
jtangen ober Zugitangen mittels Kreisex zenter, von 
einer Transmijfion, einem Eleltromotor, emer Dampf- 

mafdine (Dampfſchere) oder einer bydraulifden | rin 
Preffe derart angetrieben, daß das obere Sderblatt | S 
arf und ab bewegt wird (hydrauliſche Schere, f. 
Hydraulifde Preire.S. 690). Rahmenfderen geftatten 
ſehr lange Blatter (bis 2,5 m) und find daber hauptſäch⸗ 
lid) zum Schneiden langer dider Blede (fiir Dampf- 


Scheren — Scheren der Haustiere. 


fefjel in ben Kupferſchmieden, zum Briidenbau x.) in 
Gebraud, ſehr haufig mit einer Lochmaſchine zuſam⸗ 
mengebaut. Diefe vereinigte Loch⸗ und Sdermajdine 
gebirt zu den tigen Bledverarbeitungsmajdi- 
nen und erhält gewoͤhnlich die in Fig. 4 dargejtellte 
Unordnung. An einer Seite s’ figt die Schere, = 
der andern Seite | der Lochſtempel mit Matrize. Das 
obere Scherblatt und der Lochſtempel figen an Schlil⸗ 


ten, die an Führungen ff auf —* ab bewegt werden 
und gwar miltels Zapfen, die — an den En⸗ 
den einer im Geſtell gelag erien ¥ lenge fi find 


und in Gleititiide der Sdneber cintreten. Dieſe Welle 
tragt das Zahnrad z, das von einem —— 
angetrieben wird; letzteres ſitzt in dein S 
b auf derſelben Relle, welde die Sdhwungra 
trägt und von der Riemenfdeibe r die Limbeng 
erbalt. Dabei fi ber fe enannten Zapjen 
ander fo mal ie eine Sdlitten au —* 
eht, während der yet Re fic) fentt. Mit diejer Ma 
8 dine — fic) Eiſenbleche bis 20mm Dicke ag 
Lider bis 20 mm Durchmeſſer ausſtoßen. Die 
isſchere (f. Tafel »>Bledverarbeitungsmajdinen:) 
—58* ſchnell und ſicher beliebi ig lange Streijen, 
aud) auf das genauejte freigrunde Scheiben (} B. fiir 
Konſervenbüchſen) und Bledringe. den S. ge 
hören aud) die Beſchneidemaſchinen in Buchbindereien 
(j. a ——— I<, Fig. 3 u. 5). 
bei der Uppretur Der Gewebe die auf 
wee Dberilache flebenden Harden oder Fäſerchen 
durch Ubfdneiden entfernen (j. UWppretur); in — 
berei die Kettenfäden nad Lange und Zabl 
bevor fie auf den Webjtuh! — meted — 
im Seeweſen Lauwerk durch Blöcke ziehen, aud joviel 
wie heranlommen, man läßt z. B. ein Boot langsieit 
des Schiffes —* (vgl. Ausſcheren). 

Scheren der Ha aotiexe, das Abſcheren der glat- 
ten Dedhaare beim Pferd, Rind und Sdwein 
atlas follte das Sdjeren bem Pferde nur be: 
fered Ausſehen geben, daß Bferd follte aud im Win 
ter Gommerbaar tragen. Später riihmte man aud, 
dah es giinjtigen Ein⸗ 
flup audiibe auf Wohl- 
befinden, Gedeihen, Lei- 
——— u. Ver⸗ 


on fe. hen 
ejdornen Pferde 
bas buen erteiitert, 
die Uusdiinjtungen ge 
regelt und bas Rad 
ſchwitzen gemindert. 
Hierdurch iſt es bedingt. 
das manche Pferde, die 
ſchlecht freſſen nach dem 
Scheren mehr Futter 
aufnehmen. Bei lalter 
Witterung ſtört das 
momentan die 
Geſundheit. Zittern, 
uſammenſtellen der 
üße, rauhe Haut, Fal⸗ 
tenbildung am Hals — 
Baud, Traurigkeit, 
—— Stei cit treten ein, felbjt in wãrmern 
fallen, Erjt nad) Boden gleicht fid) das aus. Auch 
Durchfälle, Ratarrhe und Brujtentgiindungen werden 
zuweilen beobadtet. Das Scheren der Pjecbe, ſeit 
dent dritten Jah t des 19. Jahrh. von England 
her verbreitet, ijt im ganzen eine Lugusoperation. 


rind 





Fig. 1. Pferdes und Rinder: 
fdere. 


Scherenaſſeln — Scherenfdnabel. 


Bedeutung hat fie nur für Yagd- und Rennpferde 
und für fonjtige Luxuspferde; fiir gewöhnliche Urbeits- 
und WMilitarpferde ijt fie überflüſſig. Rin der ſchert 
man hauptfadlid) zur Förderung der Maſt, das 
his wird erleidjtert, Die Hauttitigfeit angeregt und 
der Uppetit geſteigert. Sdhafe werden sur Gewinnung 
ber Wolle regelmäßig gefdoren. Sd weine werden 
geſchoren, um fie leidjter vont Unge- 
iefer befreien gu foOnnen. — Zur Aus⸗ 
—— der Schur benutzte man Seng- 
apparate (fiir Weingeijt oder Gas), 
mit Denen iiber einem kurz gegahnten 
Ramm die Haare abgebrannt wurden. 
Da hierbei aber Brandwunden auf 
der Haut nicht vermieden werden fin- 
nen, fo verwendet man jetzt allgemein 
Pferde- und Rinderfderen, bei denen 
ein unbeweglidjer mit einem beweg- 
liden Ramm aus fdarfen Klingen 
vereinigt find (Fig. 1). Auch benugt 
man mafdinelle Borridtungen, bei 
denen ein Gebilfe ben Upparat in Be- 
wegung fept, wabhrend das Inſtru⸗ 
ment felbft kunſtgerecht geqen die Haare 
gebalten wird. Der arbeitende Teil 
der Schafſchermaſchine (Fig. 2), mit 
der in 4 Minuten ein Schaf tadellos 
gefdoren werden fann, befteht aus 
einem ftablernen Ramm gum Fafjen 
der Wolle und ftahlernen Schneidezäh⸗ 
nen, bie Durd) cine flerible Welle von 
irgend einem Motor aus mit ca. 3000 
Bewegungen in der Minute iiber ben Kamm Hin und 
her bewegt werden, wodurd) der Schnitt der Wolle 
sa Ort wird. Bgl. Rueff, Das Sderen un- 
t Haustiere (Berl. 1873); Hiindel, Das Sderen 
dev Pferde (Straßb. 1874). 
affetu, ſ. Aſſeln. 
berg, Schloßruine, ſ. Gemünden 1). 
berg, 1) Chriſtian Friedrich, Dichter, 
eb. 5. Mai 1798 in Stettin, geſt. 9. Sept. 1881 in 
lendorf bei Berlin, war erjt gum Kaufmann be- 
ſtimmt, fam dann, 15 Sabre alt, auf das Gymnafium 
feiner Vaterſtadt, verlies aber 1817 heimlich das elter- 
lide Haus und lebte zwei Jahre in Berlin, wo der 
berühmte Schaufpieler Wolf zuerſt feine ungewöhn⸗ 
lide dDramatifde Begabung erfannte und thn be- 
ſtimmte, Schauſpieler gu werden. S. ſchloß fich einer 
Truppe in Magdeburg an, widmete ſich aber, durch 
den Lod ſeines Vaters tn den Beſitz eines Meinen Ver- 
mogens gelangt, zugleich kaufmänniſchen Geſchäften. 
Durch ungliidlide Spelulationen verarmt, kehrte er 
1837 nach Berlin zurüch, erhielt eine Anſtellung in 
der Bibliothel des preußiſchen Kriegsminiſteriums, 
nahm ſeine dichteriſchen Arbeiten wieder auf und ward 
bald eins der gefeiertſten Glieder der Dichtergeſell⸗ 
ſchaft ⸗Tunnel⸗. Neben lyriſchen Dichtungen (>Ge- 
dichte⸗, Berl. 1845, 4. Aufl. 1869) veröffentlichte er 
die Schlachtengemãlde:⸗Waterloo⸗ (daſ. 1849, 6. Aufl. 
1869), »igny« (daf. 1849, 4. Aufl. 1870), »Leuthen« 
(Daf. 1852, 3. Aufl. 1867), »Abulir, die Schlacht am 
Ril« (daf. 1854, 2. Uufl. 1855) und > Hohenfriedberg« 
(daf. 1869). Durd patriotijde Glut, durch Mark 
und Kraft in der Schilderung, durch wirtlide Freude 
am grogen und fleinen Leber des Krieges ausgezeich⸗ 
net, dabei aber von einem tnorrigen Stealigmus der 
im Ringen nad eigentiinlidem Ausdruck oft aller 
orm fpottet, gehiren Sderenbergs Didtungen ju 
jenen Schöpfungen, die mit der wandelbaren Stim 





Sig. 
Sa@neibes 
apparat 
einer Schaf⸗ 
foermafdine. 
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mung der Zeit, aus der fie entitanden, auch zurück⸗ 
treten. Bgl. Fontane, Chrijt. Friedr. S. und der 
literarifde Verein von 1840 bis 1860 (Berl. 1885). 

2) Ernjt, Dichter und Publizijt, Neffe des vorigen, 
geb. 21. Juli 1839 in Swinemiinde, geft. 18. Sept. 
1905 in Gijenad, befuchte die Berliner Gewerbe- 
afadentie, dann die Kunſtakademie und widmete ſich 
endlid) ausſchließlich Der Literatur. Erredigierte 1864 
bid 1869 das »Braunjdweiger Tageblatt« und lies 
fid) Dann in Elberfeld nieder, wo er bis 1883 Die 
Chefredaftion der »Elberfelder Zeitunge fiihrte und 
das Sefretariat der Handelsfammer verjah. Als fin- 
niger Lyrifer bewährte er fic) zuerſt in der Gedicht- 
fammlung ⸗Aus tiefjtem Hergen« (Berl. 1860, 2. Aufl. 
1862), welder der Zyklus »Verbannt« (daf. 1861, 
2. Aufl. 1865), »Stiirme des Frithlings« (neue Ge- 
didte, daſ. 1865; 2. Wufl. 1870), »1866, Didtungen« 
(Daf. 1867), »Gedidjtee (Leip3. 1874), »Neue Ge- 
dichte⸗ (Daj. 1882) und als 5. u. 6. Muflage eine Ge- 
famtausgabe ber »Gedidhte« (Daf. 1894 u. 1899) folg- 
ten. Weiter verdffentlidte er die Charafterbilder: 
»Fürſt Bismard« (Elberf. 1885) und >Raifer Wil- 
helm L, ein Gedentbud)« ( Leipz. 1888) fowie die dra⸗ 
matifde Dichtung »Germania« (daf. 1886) und das 
flieqgende Gedicht: »>RNiemals! Dem Fiirjten Bismare. 
Frũhjahr 1893« (Elberf. 1893). Auch gab er eine Un- 
thologie: »Gegen Rom, Zeitſtimmen deutfder Did: 
tere (1.—10. Aufl., Elberf. 1874), heraus. Nach» 
—— Gedichte von ihm erſchienen u. d. T.: »Dent 

eere gue (Elberf. 1906). 

ude Flechte (Herpes tonsurans), f. Flechte. 
engebifs, cine abnorme Form der Bacen- 
zahnreihen beim Pferde. Diejelben ſtehen normal 
im Oberfiefer etwas weiter auseinander, haben aud) 
breitere Kauflächen als im Unterfiefer. Die Kauflächen 
der Ober- und Unterkieferbackenzähne treffen daher 
nicht genau aufeinander, fondern nur der innere Teil 
der Kaufläche der Oberkieferbackenzähne ruht auf der- 
jenigen der Unterkieferzähne; betde find außerdem 
nad) außen etwas abgeſchrägt. Wenn nun die Backen⸗ 

Hnreiben oben ungewöhnlich weit voneinander 
leben ober der Zwiſchenraum zwiſchen denen im Unter- 
fiefer allju flein ijt, fo treffen nur die Jnnenfanten 
der Ober: und die Außenkanten der Untertieferbaden- 
ähne aufeinander. Dieſe fdleifen fic) ab und die 

ufladen werden dadurch immer ſchräger, jo daß fie 
ſchließlich nebeneinander fliegen und beim Rauen wie 
bie Schenfel einer Schere aneinander vorbeigqehen. Da 
das Kauen beim Pferde von einer malenden Bewegung 
der Backenzühne aufeinander abhängig it, eine Biche 
aber beim S. unmöglich wird, fo vermag ein damit 
behaftetes Pferd Hafer und Heu nicht mehr gentigend 
ju jerfleinern. Die Ernährung leidet auf das ſchwerſte 
und bie Pferde werden dienſtunfähig. 

erenfran, ſ. Kran, S. 568. 
nfrebje (Qummern, Astacidae), Fa— 
milie Der Krebje (j. d.). 

Scherenfduabel (Rhynchops L.), Gattung der 
Miwen (Laridae), Vogel mit mehr als topflangem, 
fdherenblattartig fomprimiertem Sdnabel, an dem 
der Oberfdnabel um ein Drittel kürzer ijt als der 
Unterfdnabel, febr langen, fpigen Flügeln, geqabel- 
tent Schwanz und einge/dnittenen Schwimmhaͤuten. 
Die drei Urten bewohnen die tropiſchen Küſten dev 
Alten und der Neuen Welt, find Nachtvdgel und fuden 
ihre Nahrung im langſamen Flug iiber das Wafer, 
wobei fie den Unterjdnabel minutenlang eintauden. 
R. flavirostris Z., 45 cm lang, 110cm breit, ſchwarz⸗ 
braun und weiß gefarbt, mit forallenrotem Schnabel 
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und Füßen, bewohnt Ufrifa, liegt am Tage be- deutſchen Nationalliteratur zu geben. Für O. Loreng' 


wegungs 
fall, hat eine eigentümlich klagende Stimme, niſtet ge- 


los auf Sandbänken, ſchwimmt nur im Rot- | »Gejdidte des Elſaſſes« (3. 


ufl. Berl. 1884) be⸗ 
banbdelte er bie Literatur des Elſaß, mit ten Brint 


fellig im Sand und legt 3—5 graugriinlide, Duntler | begriindete er 1874 in ————— »Duellen und 


gefledte und geſtrichelte, kleine Eier. 
Scherer, 1) Georg, Dichter, geb. 16. März 1828 
in Dennenlohe bet Unsbad, jtudierte in Miinden 


Philofophie und Philologie, wurde nad größern 


Stubdienreifen 1865 Dozent fiir Literatur- und Runft- 
eſchichte am Bolytednitum in Stuttgart und 1875 
rofejjor an der Kunſtſchule daſelbſt. Seit 1881 lebt 

er als Schriftiteller wieder in Minden. Seine Ge- 


dichte zeichnen fic) Durd) Gemütstiefe und Formvoll- 


endung aus; feine Sprache ijt ſchlicht und volfStiim- 
lih. Um die Erforſchung und Aufzeichnung des 
deutſchen Volksliedes Hat S. fic) bejonders verdient 
gemadt. Er verdffentlidte: »Gedictee (Leips. 1864; 
6. Aufl. mit Illuſtrationen von P. Thumann, Stuttg. 
1897); »Deutſcher Dichterwald«, lyriſche Unthologie 
22. Uufl., Stuttg. 1906); »Die ſchönſten deutſchen 

olfslieder<, mit Bildern und Singweifen (2. Aufl., 
Leipz. 1868 ; Prachtausgabe ohne Singweijen, 1875); 
»Sungbrunnenc, deutſche Volfslieder (3. Aufl., Berl. 
1874); Illuſtriertes deutſches Rinderbud« (Bd. 1, 
7. Unfl., Leipz. 1905; Bd. 2, 2. Aufl. 1877); »Ratfel- 


budj« (8. Unfl., Münch. 1899); »Die Wadht am 


Rheine, Monographie (Berl. 1871); »Liederborn<, 
200 Bolfs- und vollstümliche Lieder mit Singweifen 
(daſ. 1880) und gab das »Birfet Fojter-Ulbum« 
(Mind. 1881) mit deutfdem Tert heraus. 

2) Wilhelm, nambafter Germaniſt, geb. 26. Upril 
1841 gu Schönborn in Niederifterreich, geft. 6. Aug. 
1886 in Berlin, begann 1858 auf der Univerſität gu 
Wien feine ſprachwiſſenſchaftlichen Studien, die er 
feit 1860 in Berlin fortjeste, habititierte fid) 1864 
an der Wiener Hodfdule und wurde hier 1868 nad 
Fr. Pfeiffers Lode gum ordentliden Profeſſor fiir 
deutſche Sprade und Literatur ernannt. 1872 in 
gleicher Cigenfdaft nad —— entfal- 
tete er hier cine äußerſt frudjtbare Lehrtätigkeit, bid 
er im Herbjt 1877 einem Ruf als Profeffor der neuern 
deutſchen Literaturgefdidjte an der Univerſität Ber- 
lin folgte, wo er 1884 aud) gum Mitglied der Uta- 
demie ernannt wurde. Bon Scherers literarifden 
Publifationen, die im wefentlichen deutide Sprad- 
wiſſenſchaft und Literaturge|dichte (legtere von den 
ailtejten Seiten bis auf die Gegenwart) bebandeln, 
find hervorzuheben: » Denfmiiler deutider Poeſie und 
Proja« (mit Miillenhoff, Berl. 1864; 3. Mufl. 1892); 
jeine Unterſuchungen fiber die Literatur ded 11. und 
12. Jabrh.: »Deutide Studien« (Wien 1870 —78, 
3 Xle.; 2. Wufl., Brag 1891), »Geijtliche Boeten der 
Deutiden Kaiſerzeit⸗ (Strakb. 1874—75, 2 Hefte), 
»Geſchichte der deutſchen Dichtung im 11. und 12. 
Sabrhundert« (daj. 1875); ferner die Monographie 
»Jakob Grimm« (Berl.1865, 2. erweiterte Uufl. 1885); 
»Zur Geſchichte der deutſchen Spradje« (daf. 1868, 
3. Ausg. 1890); »Vortrãge und Aufſätze sur Geſchichte 
des geiſtigen Lebens in Deutſchland und Ofterreid« 
(daſ. 1874); »Die Anfänge des deutſchen Proſa— 
romans« (Strakb. 1877); »Wus Goethes Frühzeit, 
Bruchſtücke eines Kommentars gum jungen Goethe« 
(Daf. 1879) und ſeine Geſchichte der deutiden Lite- 
rature (Berl. 1883, 10. Uufl. 1905), die ſich als ein 
hodjbedeutender Verſuch zeigt, unter Berückſichtigung 
aller gewonnenen wiſſenſchaftlichen Refultate, aieidy. 
jam aus der Witte der Forjdung heraus, eine allen 
Kreiſen zugängliche, durch anmutig lebendige Dare 
|tellung ausgezeichnete Gedichte Der Entwickelung der 


Forſchungen zur Sprach⸗ und Kulturgeſchichte der 
germanifden Bolfer<. Aus feinem Nadlak eridienen 
Die » Unffage uber Goethe« (Berl. 1886, 2. Yufl.1900), 
die »Poetit⸗ (daſ. 1888), die ⸗Kleinen Sehriftenc 
(hrsg. von Burbad und Erid) Schmidt, daf. 1893, 
2 Bde.) und »Karl Müllenhoff, ein Lebensbild< (daf. 
1896). Als afademijder Lehrer entwidelte S. cine 
iiberaus anregende Tatigfeit und begriindete eine 
lange Zeit vorberridende literarhiſtoriſche Schule von 
* Eigenart. 

chérer (jpr. rir), 1) Barthélemy Louis Jo— 
feph, frang. General, geb. 18. Dez. 1747 in Delle 
bei Belfort, geft. 19. Mug. 1804, trat in öſterreichi⸗ 
fhe, dann in holländiſche Kriegsdienſte und wurde 
1791, nad Franfreid gu efebrt, Rapitiin in einem 
Ninienregiment. 1793 machte er den Feldzug am 
Rhein mit und erhielt 1794 den Befehl über cine 
Divijion der SGambre- und Maasarmee. Da er meh: 
rere BVorteile iiber die Ofterreider erfocht, ward er 
1795 nit bem Oberfonmmando der Alpen⸗ und dann 
der Oftpyrendenarmee betraut. Nach dem Baſeler 
Friedensſchluß übernahm er ben Oberbefehl in Jia 
lien, gab ibn aber, da ihm feine Untitigteit nad dem 
Siege bei Qoano (23. und 24. Nov.) zum Vorwurf 
gemadt wurde, 23. Febr. 1796 an Bonaparte ab. 
1797 — 99 KriegSminijter, wurde er 1799 an Jou 
bert Stelle abermals nad) Stalien gefdidt. Aber 
26. März bei Pajtrengo, am 30. bei Verona und 
5. Upril bei Magnano von den Ofterreidern unter 
Kray gefdlagen und hinter den Mincio und Oglio ju- 
riidgedriingt, trat er das Kommando an Moreau ab 
und jog fid) auf fein Landgut Chauny (Win) zurüch 
Bu feiner viata ſchrieb er: »Précis des opé- 
rations militaires de l’armée d'Italie depuis le 21 
ventése jusqu’au 7 floréal de l’an VII- (Bar. 1799). 

2) Edmond, frang. Theolog der kritiſchen Schule, 
ge. 8. April 1815 in Paris, gejt. 16. März 1889 in 

rfailles, ſtudierte in England und zuletzt m Strap 
burg Theologie und wurde 1845 in Genf Profeſſor 
der Exegefe. WIS fic) aber feine inzwiſchen anders 
geworbdenen religiöſen überzeugungen mit diejer Stel- 
lung nicht mer vertrugen, trat er 1850 guriid, fie: 
dDelte 1860 nad) Berjailles über und wurde ein Haupt 
der liberalen Bewegung innerhalb der franjofiid: 
proteftantifden Kirche, unter der Republit aud leben’: 
längliches Mitglied des Senats. Wit Colant war ec 
eine Zeitlang Herausgeber der »Revue de théologie 
et de philosophie chrétienne«, dann Weitredatieur 
der »Bibliothéque universellee in Genf und Mit: 

| arbeiter ant Pariſer »Tempse. Er verdjffentlidte: 
| »La critique et la foic (Par. 1850); »Alexandre 

Vinet, notice sur sa vie, ses écrits« (1853); »Mé 
langes de critique religieuse« (1860); »Lettre 4 
mon curé« (1853, 3. Aufl. 1890); Etudes critiques 
sur la littérature contemporaine« (1863—95, 10 
Tle.); »Mélanges d'histoire religieuse« (2. Aufl. 
1865); Etudes critiques de littérature« (1876); 
»Diderot, étudee (1880); »La démocratie et la 
France« (1883); »Melchior Grimme (1887); Eta 
des sur la littérature au XVIII. siécle« (1891). Bal. 
Gréard, Edmond S. (Par. 1890). 

Scherf (Sdherflein, Sharif, ſcharfer Pier 
nig, Habntipfden, Helbing, Helblinger), 
fleiner Teil eines Gangen und befonders alte deutide 
Münze aus ſehr diinnem Silber und deshalb fait 
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immer tang, St Va Pfennig — etwa 10 Ff. 

norddeutider —— Später in Lübeck x. aus 

Kupfer, zuletzt noc im Liineburgifden — '/s Witten. 
Feit, ſ. Feſtigkleit, S. 466. 

S$ , Wilhelm von, preuf. General, ged. 
6. Febr. 1834 in Frantfurt a. M., trat 1852 in die 
preußiſche Armee, machte die Feldzüge 1866 und 
1870/71 als Generalſtabsoffizier mit, wurde Abtei— 
lungschef im Großen Generalſtab, war 1873—78 
Lehrer an der Kriegsalademie und 1878 — 79 Mit- 

ied ber — oe in Bulgarien. 

ad feiner Riidfebr wurde er Rommandeur des 
29. Ynfanterieregiments, 1882 x des General- 
ſtabes Des 11. Urmeeforps, 1883 Brigadefomman: 


deur, 1888 Generalleutnant und Rommmandeur der | 


33. und 1889 der 18. Divijion. 1891 nahm er den 
Abſchied und lebt als General der Ynfanterie 3. D. in 
Minden. S. ijt einer der befanntejten zurzeit leben- 
den deutſchen Militärſchriftſteller. Jn der Tattit ijt er 
Der Hauptvertreter einer Ridtung, die das deutſche In⸗ 
fanterie-Exergierreglement von 1888 wegen der darin 
jedem Unterfiibrer gelajjenen großen Freiheit in der 
Gefedtsfiibrung heftig angreift und im Intereſſe des 
Gejamterfolges ein mehr gebundened Ungriffsverfah- 
ren verlangt (Scherffſcher Normal- oder Einheits⸗ 
angriff) im Gegenfage ju dem vom Reglement ver- 
tretenen fampftattijd freien, fogen. »Muftragsverfah- 
rene, Die Erfoige ded sebamtidhen durchaus freien 
— — im ruſſiſch⸗ japaniſchen Kriege 
= jedod) S. nicht recht, und das neue deutſ 
eglement von 1906 betont infolgedeſſen die Freibeit 
des Unterfiigrers nod) mehr, als es früher geicrad. 
S. ſchrieb: >Gymnajtit und Fechtkunſt in der Armee« 
(uit Görne und Mertens, Berl. 1858); »Anleitung 
gum Betrieh der Gymnajtif und der Fechtkunſt in der 
Armee⸗ (anonyut, 1861); » Zur Taltik der Ziindnadel- 
Ynfanteriee (1863); »Die Schladt bei Beaune la 
Rolande« (1872); »Studien gur neuen Ynfanterie- 
tattif«e (1873—74, 4 Hefte); »Bwei- oder dreigliede- 
rig ? (1874); »Die Infanterie auf dem Exerzierplatz⸗ 
(1875); »Die Lehre von der Truppenverwendung 
al Borjdule fiir die Kunſt der Truppenfiihrungs 
(1876—79, 2Bbde.; 2. Aufl. u. d. T.: »Von der Krieg. 
fiibrung«, 1883); »C€inige taktiſche Grundſätze als 
Anhalt fiir die Uusbildung der Infanterie⸗ (1879); 
»Reglementarijdhe Studien« (189192, 2 Hefte); 
eDelbriicd und Bernbhardi« (1892); ⸗Praktiſche Taltik 
und takliſche Theoriee (1893); »Unſere heutige Jn- 
fanterietattit im Spiegel der Auguſtlämpfe 1870 um 
Metz« (1893), Kriegslehren in kriegsgeſchichtlichen 
Beiſpielen der Reugette (1894—97, 5 Hefte); »Die 
Lehre vom SKriege auf der Grundlage feiner neuzeit⸗ 
lichen Erfcheinungsformen« (1897); Der Schladten- 
angriff« (1888—1900, 2 Tle.); »>Die Divifion v. Beyer 
im Mainfeldsug 1866« (1899) ; » Einheitsangriff oder 
indivibualijierter Angriff nad den Erfahrungen des 
ſüdafrilaniſchen Krieges⸗ (1902); »Gewehr und Ge: 
lände im heutigen Ungriffsfampfee (1904); »Ber= 
gleichender Riidblid auf die neueſte Tagesliteratur 
liber Den Infanterieangriff⸗ (1906), ſämtlich in Ber- 
lin erſchienen; ferner zahlreiche Aufſätze im »Militär⸗ 
Wodenblatt« und in den »Süddeutſchen Monats- 
heften« 1904—05 die Studie »Einfiibrung in das 
Stubium des Krieges<. Jn der Sammlung » Milita. 
rifche Klaſſiler des In · und Uuslandes« hat S. Claufe- 
wit’ Werf » Vom Rriege« herausgegeben (Dresd.1891). 
fein, ſ. Serf. 


Sec j. Stor. 
ergang, j. Farbegang. 
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Scherge (althodd. scario, »Ordner«), Polizei-, 
Gerichtsdiener, jest nur mit übler — 
Viittel, Henkersknecht. 
bad) (Schalkel bach), der Fluß ded 
Val Samnaun in Graubünden, entſpringt im 
Maſſiv des Piz Muttler (3298 m), liegt bei dem Tal- 
ort Samnaun (Samagnum) 1832 m, bei Com- 
patſch nod 1704 m ii. M. und mündet auferbalb 
der Schlucht von Finſtermünz in den Inn. Auf 6km 
ijt er Grengbad) gegen Tirol. Sein Tal ijt durch fünf 
fleine Dörfchen befiedelt, hat (1900) 355 tatholijde und 
feit bem 19. Jahrh. Deutſch fpredende Einwohner. 
Mit Bundesunterjtiigung wird cine das abgeſchloſſene 
Tal mit Martinsbrud verbindende Straje erbaut. 
S i — ſoviel wie Oſten. 

ri (Sder’, Scher'i⸗Scherĩf, arab.türk.). 
bei den Türlen übliche Bezeichnung des religiöſen 
Geſetzes (rein arabiſch Sdhari'a, ſ. d.). 

Scheria, in der miythiſchen Geographie der Grie- 
chen eine geſegnete Inſel. auf der die Phäalen (j. d.) 
unter König Nauſithoos wohnten. Hierher fam Odvf- 
feus auf feinen Srrfabrten. Obfdon die Schilderung 
der Ynfel vielfad) dichteriſch ausgeſchmückt ijt, wird fie 
dod) von den Alten itbereinftimmend und aud von 
heutigen ee : fiir Rerfyra (Rorfu) gebalten. 
„ſJ. ari'a. 

at ef Rebir (> der große Triinfplag<), arab. 
Mame des Jordans (oft — nur eſch⸗Scheria). 

Scherif (arab., ⸗»edel⸗), in arabiſchen Ländern 
Name der ———— des Propheten Mohammed, 
die in Perfien und der Türlkei meiſt Seijid (ſ. d.) heißen. 
Die Lijten der Scherife werden in der Türkei und 
Ygypten von dem Ratib ul-efdraf (. d.) geſührt. 
Der S. oder Statthalter von Mella ijt der oberite 
Hiiter der Kaaba und wird als hoher Wiirdentrager 
der Pforte vom Sultan ernannt, der ifm jährlich 
reidje Gefdente zu fchiden hat. — Als Wbfinim- 
ling einer Séherifentamitie gibt fic) der Sultan von 
Maroffo den aud) von der europäiſchen Diplomatic 
anerfannten Titel ⸗Seine Scherifiſche —— 

Schering, E., ſ. Chemiſche Fabrik auf Uftien x. 

er’i- if, ſ. Scher'i. 
iſebz, Stadt, joviel wie Schehr⸗i⸗ſebs (f. d.). 
lebeck, Bauerſchaft, zu Reclinghaufen (ſ. d.) 
gehörig, hat eine evang. Kirche und (1905) 2003 Einw 
rlievo (jpr. pterijewo), ſ. Radeſyge. 
(Schachtrecht), die Breite des längs 
einer Erzlagerſtätte verliehenen Grubenfeldes. 

Scherm, an den Küſten des Roten Meeres und 
jetzt allgemein die kurzen, nur etwa 1 km weit in das 
Land fich erjtredenden und felten mehr als 20 m tic. 
fen Budten, fofern fie geradlinig begrenzt find und 
ſtumpf endigen, im Gegenjage gu den Cala (Lokal 
bezeichnung auf Malta und den Balearen), ebenſol⸗ 
chen kurzen und wenig tiefen, aber durch Halbfreis- 
bogen begrenjten Budten, zwiſchen denen das Land 
in fpigen Borgebirgen vocfyringt. Man ſpricht da- 
nah von Sdermfiijten und Calafititen. 

Schermajfdine, cine Uppreturmajdine sum Wb- 
ſchneiden der Harden an der Oberfläche von Geweben 
(ſ. Tafel »Uppreturmajdinenc, S. I), eine ähnliche 
Maſchine der Filsfabrifation; aud) foviel wie Ketten- 
ſchermaſchine und eine Bledbearbeitungsmafdine. 

Shermans, |. Wiihimaus. 

Schermeffer, die Mejjer des Schersylinders emer 
Schermaſchine; aud joviel wie Rajiermefjer. 

Scherr, Johannes, Sdchriftiteller, geb. 3. Ot. 
1817 in Hohenredhberg bei Schwäbiſch-Gmünd, get. 
21. Nov. 1886 in Zürich, bejuchte das Gymnaſium in 
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Giniind und die Univerfititen in Zürich und Tübin— 
en, wirlte Dann eine Zeitlang als Lehrer und lies 
Rs 1843 in Stuttgart nieder, wo er 1844 mit der 
Schrift »Wiirttemberg im Jahr 1844« den politifden 
Kampfplatz betrat, auf dem er fic) in den nidjten 
Jahren als Vorlämpfer aller freiheitlidjen Bejtrebun- 
en bervortat. 1848 wurde er in die wiirttembergi- 
dhe Abgeordnetenkammer und in den Landesausſchuß 
ewählt und ftand während der Revolutionszeit an 
Spige der demofratifden Partei, weshalb er nad 
Aufldjung dex Kammer 1849 nad) der Schweiz flüch⸗ 
tete. Er lief ſich zunächſt in Winterthur nieder, wo 
er langere Reit ſchriftſtelleriſch tätig lebte, bis er 1860 
als Profeſſor der Geſchichte und Literatur an das eid- 
—— Polytechnikum in Zürich berufen wurde. 

ußer einer Reihe von Romanen und Erzählungen 
(darunter: ⸗Schiller⸗, Leipz. 1856; 3. Aufl. 1902, 
2 Bode.; ⸗»Michel. Geſchichte eines Deutſchen unſerer 
Zeit« Brag 1858, 4 Bde.; 10. Aufl., Leips. 1905, 
2 Boe.; »Rofi Surfliih«, Prag 1860; »Die Gefreu- 
gigtee, St. Gallen 1860; 2. Uufl., Leips. 1874) jowie 
einigen humoriſtiſchen Schriften verdjfentlidte er: 
eBilderjaal der Weltliteratur (Stuttg. 1848; 3. Aufl. 
1884, 3 pose woraus im Gonderdrud der » Bilder: 
faal der deutſchen Literature (1887) erjdien; »Deut⸗ 
ſche Kultur⸗ und Sittengeſchichte⸗ (Leipz. 1852—53, 
11. Aufl. 1902); »Allgemeine Geſchichte der Lite— 
rature (Stuttg. 1851; 10. Aufl. als »QUujtrierte 
Geſchichte der Weltliteratur«, daf. 1900, 2 Bde.); 
»Geſchichte der deutſchen Literature (2. Aufl., Leipz. 
1854); »Gefdhichte der engliſchen Literatur« (daſ. 1854, 
8. Aufl. 1883); »Geſchichte der Religion« (daſ. 1855 
bis 1857, 2Bde.; 2. Aufl. 1859); »>Didterfiniges (daſ. 
1855; 2. Aufl. 1861, 2 Bde.); »Gejdidhte der deut⸗ 
{Gen Frauenwelt« (daf. 1860; 5. Uufl. in 2 Bodn. 
1898); »Sdiller und feine Reit« (iMujtrierte Quart⸗ 
ausgabe, daf. 1859, 3. Auſi. 1902; Bolfsausgabe, 
4. Uujl. 1865); »Drei Hofgefdichten« (daf. 1861, 
3. Aufl. 1875); ⸗Farrago⸗ (daf. 1870); »Damonen« 
(daſ. 1871, 2. Aufl. 1878); »Bliicher, feine Zeit und 
fein Leben« (daj. 1862—63, 3 Bde.; 4. Wufl. 1887); 
» Studien« (daj. 1865—66, 3Bbde.); »Udhtundviergig | 
bis Einundfünfzig« (daf. 1868—70, 2 Bde.; 2. Yul. 
u. d. T.: 21848, ein weltgeſchichtliches Dramac, daf. 
1875); »Aus der Siindflutgeite (daſ. 1867); Das 
Trauerſpiel in Mexilo⸗ (daſ. 1868); »Hammerſchläge 
und Hiſtorien⸗« (Zürich 1872, 3. Aufl. 1878; neue 
Folge 1878); »Sommertagebud) des weiland Dr. 
gastrosophiae Jeremia Sauerampfer« (daf. 1873); 
» Boethes Jugend« (Leipz. 1874); > Menfdlice Tragi- 
fombdie<, — ——— Studien und Bilder (daſ. 1874, 
3Bde.; 3. Aufl. 1884, 12 Bde.); »Blatter im Winde« 
(daf. 1875); »Größenwahn, vier Kapitel aus der Gee 
ſchichte men{dlider Narrheit« (dal. 1876); das Bradt. 
wert »>Germania. Zwei Jahrtauſende deutfden Le- 
ben$ kullurgeſchichtlich gefdpildert« (Stuttg.1876—78, 
6. Aufl. von H. Brug, 1905); »1870—71. Vier Bücher 
deutſcher Geſchichte⸗ (Leip3. 1878, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1880); » Das rote Quartal« (daf. 1882) ; » Vom Zürich⸗ 
berg«, Sfizzen (Daf. 1881); »Borfeles und Porkeleſſa⸗ 
(Stuttg. 1882, 3. Wufl. 1886); »Haidetraut«, neued 
Stizzenbuch (Tefdjen 1883); »Neues Hijtorienbud< 
(Leipz. 1884); »>Geftalten und Geſchichten« (Stuttg. 
1885); »Die Nibilijten« (3. Uufl., Leips. 1885); »Lepte 
Gänge· —— 1887). S. war ein vorzugsweiſe der 
eigentiimliden darſtellenden und räſonierenden Weiſe 
Th. Carlyles nachgearteter Schriftſteller, von blitzen⸗ 
der Lebendigleit, begeiſtert oder maßlos in ſeinen Ab⸗ 
neigungen, von ſchneidiger Schärfe und gelegentlich 





Scherrahmen — Schertlin von Burtenbach. 


körnigſter Grobheit, in feinen letztern Schriften jedoch 
allzuſehr der Kopiſt ſeiner eignen Manier. Ein Teil 
ſeiner Erzählungen erſchien gefammelt als ⸗Novellen⸗ 
buch⸗ (Leip3. 1873—77, 10 Bde.). 
hmen (Schermühle), ſ. Weben. 
S bef, ſ. Nordiſche Kunſtweberei, S. 762. 
„Karl, Maler, geb. 31. März 1833 ju 
Rinigsberg i. Pr., bildete fic feit 1849 auf der dorti- 
gen WUfademie gum Landfdaftsmaler aus, unternahm 
1853 mit feinem Lehrer Behrendjen cine Studienreife 
nad) bem Rhein, der Schweiz und Oberitalien und 
ſchuf zunächſt einige Bilder nad) dort geſammelten 
Motiven. 1859 fiedelte er nad) Danzig tiber, und bier 
malte er bis 1866 cine Reihe von fein entpfundenen 
frifdjen Bildern: nad) Sonnenuntergang an einem 
Sumpf, Ubend am Rand eines Eichenwaldes, Mittag 
auf ber Höhe, bei Schnecgeitiber im Dorf, Wald- 
hiltte in der Dämmerung, Artushof (Stajfage von 
a ag 1866 ging er nad) Königsberg, 1867 nad 
Berlin und wurde 1868 Lehrer an der Seichentepule 
des Verein der Künſtlerinnen dajelbjt, welde Stel: 
fung er bis 1892 innebatte, und 1878 Profefjor. Sem 
Hauptbild: UÜberſchwemmung in Ojtpreugen, beſitzt 
die Berliner Nationalgalerie. Die Motive ju feinen 
ſpätern, meijt melandolijd gejtimmten Friihlings- 
und Herbjtland\daften, in denen bas Waſſer eme 
Hauptrolle fpielt und das zeichneriſche Clement über 
dem Koloriſtiſchen überwiegt, find meijt der Warf 
Brandenburg, insbej. den Haveljeen, den Havelufern 
und ben miirfifdhen Dirfern entnommen. 
Scherfdel (Cherdhell), befeftigte Hafenftadt im 
franz. Devart. Wigier, mit Cijengruben, Baumwollbau 
und Rodjenillefultur und (1901) 4235 (als Gemeinde 
9088) Einw. Dabei die Triimmer und Zijternen des 
alten Caesarea Mauretaniae, j. Cäſarea 4). Der alte 
römiſche Binnenhafen wurde 1843 wieder benugbar 


, |. Cicuta, [gemadt. 
elshöhle, ſ. Wieſenſteig. 
Schertlin (Schärtlin) von Jartenbach, Se⸗ 


baſtian, Landsknechthauptmann, geb. 12. Febr. 1496 
u Schorndorf in Wiirttemberg, geſt. 18. Rov. 1577, 
—* in Tübingen, widmete ſich Dann dem Kriegs⸗ 


handwert, machte im Heere des Schwäbiſchen Bundes 


1519 den Feldzug gegen Ulrich von Württemberg 
und 1525 gegen die Bauern mit, kämpfte im faifer- 
lichen Heer gegen die Tiirfen in Ungarn und die Fran- 
zoſen in Stalien und Frankreich und trat 1530 als 
Feldhauptmann in den Dienſt der Stadt Augsburg. 
Er faufte 1532 die benadbarte Herrjdaft Burtenbad 
und ward Protejtant, führte 1546 das Heer der ober- 
deutſchen Städte im Schmalkaldiſchen Krieg, beſetzte 
10. Juli Füſſen und die Ehrenberger Klauſe und 
wollte fid) Tirols bemächtigen, mupte aber auf Bee 
fehl des Bunded davon abjtehen und ſich mit dem 
Hauptheer bei Donauworth vereinigen. Rad der 
Auflöſung desfelben und der Unterwerfung Wugs- 
burgs von der Amneſtie ausgefdlojjen, trat S. 1648 
in die Dienjte Frankreichs, wurde geächtet und verlor 
feine Giiter. 1551 ging er an den franzöſiſchen Hof, 
vermittelte 2. Febr. 1552 den im Schloß Chambord 
zwiſchen dem franzöſiſchen König Heinrich I. und 
dem Kurfürſten Moritz von Sachſen abgeſchloſſenen 
Vertrag, wurde 1553 begnadigt und verbrachte 
den Reſt ſeiner Tage auf jeinem Gut Burtenbach. 
Seine Denhwiirdigtciten wurden herausgegeben von 
Schönhuth als »Leben und Taten S. Schertlins, 
durch ibn felbft deutſch beſchrieben. Nach der eignen 
Handſchrift des Ritters« (Münſter 1858). Bgl. Hof; - 
ſchuher und Hummel, Lebensbefdreibung de3 


Scherung — 


beriifmten Ritters S. (Frankf. u. Nürnb. 1777—82, 
2 Bde.); Herberger, S. und feine an die Stadt 


Uugsburg gefdriebenen Briefe (Wugsb. 1852). 

Schering, ſ. Elaſtizität, S. 590. 

ler, Dorf im deutſchen Bezirk Unter- 
elſaß, Kreis und Kanton Sdlettitadt, an der Cifen- 
bahn Sdlettjtadt-Zabern, hat eine tath. Kirche, Syn- 
agoge, Woll- und Baunwwollfpinnerei und -Weberei, 
vorgiigliden Weinbau und (1905) 2442 Einw. Dabei 
die Burgruinen Ramftein und Ortenburg. 
engelu (ſcharwenzeln, v. franj. ser- 
vant, Diener), jid) mit Kratzfüßen drehen und wenden. 
olle, die beim Scheren des Tuches abfal- 
lenden Foden, dient sur Darjtellung von Samttape- 
ten und Gamtpapier. 

Scherz (von ſcherzen [f. d.] abgeleitet, dad ur- 
ſprünglich »mutwillig fpringen, tändeln, fojen« be 
deutet) ijt fowobl der Gegenſatz * Ernſt als zur 
Wahrheit; der Scherzende ſiellt die Dinge yey uf 
den Kopf. In alterer Sprache war ftatt S. das Wort 
Schimpf in Gebraud (Paulis »Schimpff und Ernit:). 

herzando (Scherzdso, ital., fpr. fter-), muſilal. 
Vortragsbezeichnung, foviel wie fdergend. 
nt, das Spielen des Wildes untereinander, 
aud) das Umherwerfen von Moos und Erbe, das die 
Hiride aus Mutwillen bisweilen vollfiihren. 

Scherger, Karl von, Reifender und geographifd- 
ſtatiſtiſcher Schriftiteller, geb. 1. Mai 1821 in Wien, 
geft. 20. Febr. 1903 in Görz, wurde Buddrucer, 
madte ausgedehnte Wanderfahrten in Europa, trieb 
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gart) üblichen Menuetts. Der Name S. ijt indes viel 
alter und fommt wie Capriccio ſowohl fiir weltlidje 
Lieder (ſchon im 16. Jahrh.) als aud) fiir Inſtru— 
mentaljtiide (im 17. Jahrh.) vor. 

Scheſchonk (Seſonchis, Sifak), Konig von 
Ugypten, aus einem libyfden Sildnergefdledt, fam 
um 940 v. Chr. auf den Thron, fudte nad) Salomos 
Tod und dem Verfall des Reiches Israel Paläſtina 
| fiir Ugypten gu erobern und nabm um 920 v. Chr. 
| Serujatem ein (1. Rin. 14, 21 ff.), deſſen Tempel und 
Königspalaſt er ihrer Schätze beraubte. 

uppe (Szeſzupa), linksjeitiger Neben- 
fluß der Memel in Ojtpreufen, entipringt in Polen, 
bildet auf cine große Strede die Grenze gegen Ruf- 
land und miindet oberhalb Ragnit. Sie tit bei einer 
mittlern Tiefe von 1,6 m auf 12 km bis Akmoniſch⸗ 
fen ſchiffbar. 

Scheflig, Stadt im bayr. eae Oberfranten, 
Bezirtsamt Bamberg J, an der Eller, 315 m it. Me, 
hat 2 fath. Kirchen, darunter die Bfarrfirde mit ſchö— 
nen Glasmatereien und alten Grabdenkmälern, eine 
| {chine neve Marienfapelle, ein Umtsgeridt, ein Forjt- 
amt und (1905) 1225 meiſt fath. Einwohner. Unweit 
die Burgruine Giech, gegenüber die Wallfahrts- 
firde Guͤgel. 

Schetterleinen, lockeres, durchſichtiges, ſehr ſtark 
appretiertes leinenes oder baumwollenes Gewebe; aud 
ſoviel wie Glanzleinwand. 

fi, ſehr leichter, durchſichtiger Taft. 
Scheuchzer, Johann Jakob, Naturforſcher, 


Scheuklappen. 








1843— 46 in Wien nationalökonomiſche und lingui⸗ geb. 1672 in Zürich, geſt. 1733 als Oberſtadtarzt und 
ſtiſche Studien, bereiſte 1852—55 mit Moritz age | Profeſſor der Mathematit dafelbit, beſchrieb den Rie- 
ner die Vereinigten Staaten, Mittelamerifa und Wejt- jenfalamander von Ohningen (Andrias Scheuchzeri) 
indien, leitete Dann die nationaldfonomijden und | als Homo diluvii testis (1726) und fdrieb: »>Natur- 


linguijtifden Unterfudungen bei der Erdumfegelung 
der Novara (1857 —59). Nach feiner Riidfehr wurde 
ec in ben Ritterjtand erhoben und 1866 gum Mini⸗ 
fterialrat im Handelsminifterium ernannt, wo er der 


Abteilung fir Handelsftatijtif und vollswirtſchaftliche 


Publiziftt vorjtand. 1869 begleitete er die öſterrei— 
chifde Expedition nad Oftafien, 1872—75 war er 
Generalfonful in Gmyrna, 1875—78 in London, 
1878 — 84 in Leipzig und dann in Genua. 1896 trat 
er in den Ruheſtand, unternabm aber nocd 1899 eine 
Studienreife nad) Buenos Wires. Außer sahlreichen 
Aufſätzen in Zeitidriften verdffentlidte er: »Reifen 
in Rordamerifa« _ Wagner, Leip;., 1854, 3 Bde.; 
2. Aufl. 1857); »Die Republit Coſtarica« (mit Wag- 
ner, Daf. 1856); > Wanderungen durd) die mittelamert- 
fanijden Freijtaaten« (Braunjdw. 1857); »Reifje der 
Ofterreidhifdhen Freqatte Novara um die Erde, be- 
ſchreibender Teil (Wien 1861— 62, 8 Bde.; Volls⸗ 
ausg. 1864, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1876) und flatijtijd-tom- 
merzieller Teil« (daf. 1864, 2 Bde.; Vollsausg. in 
1 Bbd., Leipz. 1867); »Wus dem Natur- und Bolfer- 
leben im tropijden Amerika« (Leipz. 1864); » Fad 
männiſche Bericdte iiber die Hjterreidhifd - ungariſche 
Expedition nad Siam, China und Japan« (Stuttg. 
1872); »Smyrna« (Wien 1873, 2. Uufl. in franj. 
Sprade, Leip3. 1880); »Das wirtfdaftlide Leben 
der Boltere (Leipz. 1885) u. a. 

Scherzo (jpr. fterso, ital., »>Sdhergx), Bezeichnung 
eines launigen, meift ſchnell bewegten, roythmifd und 
harmoniſch pifanten, fein phrafierten, daber delifat 
vorjutragenden Sages, der feit Beethoven meijt zwi⸗ 
fden den langjamen Gag und das Finale (Rondo) 
oder (neuerdings häufig) zwiſchen den erjten und den 
langfamen Gag der Sonate, Symphonie rc. einge- 
ſchoben ijt, an Stelle ded friiher (bei Haydn und Mo- 


geſchichte bes Schweizerlandes« (hr3q. von Suljer, 
Zürich 1746, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1752, 3 Gde.); »Physica 
sacra oder Naturwiſſenſchaft der Heiligen Sdprift« 
(Mugs. u. Ulm 1731—35, 4 Bde. ; deutſch als »Mupfer- 
bibel« mit 750 Tafeln); »Piscium querelae et vin- 
diciae« (8itr. 1708); » Herbarium diluvianum« (daſ. 
1709). Bgl. Höherl, J. 9. S., Begriinder der phy- 
ſiſchen Geographic des Hodhgebirges (Miind. 1901). 
ener, foviel wie Scheune (ſ. d.). 
enerfraut, |. Equisetum. 
euerleiſten, die am Fue der Zimmerwände 
angebradten Yeijten, die beim Reinigen der Fuje 
biden jum Sdug der Wände dienen. 
euermühle, ſ. Nadeln (Nähnadeln), S. 371. 
enern (Bergnaſſau), Flecken im preuß. 
Regbez. Wiesbaden, Unterlahnkreis, an der Lahn, 
Naſſau gegenüber, hat eine große Idiotenanſtalt, 
einen Mineralbrunnen, Glanzgarnfabrikation, Berg- 
bau auf Silber und Blei und c905) 880 Einw. 
Schenerftein, Vinstein oder in Formen geprepte 
fiinftliche Steinmajje aus fdarfem Sand, Steingries 
und Bement, dient zum Sdeuern von Hol; u. Metall; 
aud joviel wie Mablitein, ſ. Tafel »ECrojion«, Fig. 4, 
mit Lert; aud gefrigte Geidiebe in den Moränen. 
Scheuertuch (Werktuch), gröberes Gewebe aus 
Werg oder Baumwollabfallgarnen. 
Scheuklappen, am Zaum der Wagenpferde an- 
gebrachte Vorrichtung, um das Pferd zu verhindern, 
ſeitwärts und nad hinten zu ſehen. Damit die S. 
feine ſchädliche Wirkung aa das Auge des Pferdes 
augiiben, müſſen fie etwa im Winkel von 30° nad 
außen abjtehen. S. haben geringen praftifden Nutzen 
und werden ley vielfach bei dffentliden Fubrwerten 
verboten. Die Berliner Feuerwebhr fährt ohneS. Bei 
Lurusfubriverten halt fie Die Mode. 
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Scheune — Scheurl. 


Scheune (Scheuer, Stadel), Gebäude, in dem | und ſchuf ein neues Genre allegoriſch geidymiidter, 


Futter und Stroh oder Fruchtgarben aufbewabhrt 
und leptere auch ausgedrojdenwerden. Früher ſpielten 
Sdeunen eine grope Rolle, —— wird die Frucht 
vielfach ſchon auf dem Felde bei der Ernte mit Dampf- 
dreſchmaſchinen ausgedrofden oder dod) in große 
Haufen (Feimen, ſ. d.) geſetzt, um gelegentlid) gedro- 
ſchen gu werden. Nur in regenreiden Gegenden be- 
wahrt man die gange Ernte unter Dad und Fad. 
In Gebirgsgegenden bringt man aud Viebjtiille in 
den Scheunen an. Die S. beſteht aus der Banſe, 
Fah, Taffe als Aufbewahrungsraum und der 
Tenne, Flur, Diele, Shranne als Zufahrt fiir 
die Wagen beim Wbladen fowie gum Ausdreſchen. 
Oft ricdtet man auch bie Tenne gum Durdfahren 
ein; in Der Regel wird fie als OQuer- (parallel mit 
dem Giebel), feltener als Langtenne (parallel mit 
der Front der S.) angeordnet und linfs und rechts 
mit Bretterwand eingefapt (Fig. 1 u. 2). Früher wur- 
den die Scheunen mit ftarfem Balfengeriljt einge- 
ridtet, neuerdings liebt man leidte Ronjtruftionen 


; 
| Banfe = Banfe 


Sig. 1. Seitenquertenne fig. 2. Mittellangtenne. 





mit juweilen eifernen Giulen und Triigern, fo dak 
bie Banjen faſt freie Räume darjtellen. Mande 
Sdeunen verjieht man mit gedielten Biden in den 
Etagen und läßt dann in dieſen Offnungen zum Her- 
aufe und Herunternehmen der Garben. Jn maſſi—⸗ 
ven Umfaſſungswänden find Luftzüge in Form von 
Schlitzöffnungen anjuordnen, in Fachwerkwänden ge 
nügt die Ausſparung von ſtreuzlöchern in den Fächern. 
Der Boden der Banſe wird gejtanrpft, feltener gepfla- 
ftert ober mit gutem Lehmeſtrich überzogen. Die Ten⸗ 
nen müſſen mit feſtem Lehmeſtrich ausgelleidet oder 
geboblt werden, wenn auf denjelben gedrojden wer- 


den foll. Der Abſchluß der Tennen nad) außen erfolgt | 


durch große Sdhiebtore, die auf Rollen Hingen. Jn 
manden Scheunen find aud) Drefdymajdinen, Hid: 
ſelſchneider xc. angebracdht. — Auf 100 Garben BWin- 
tergetreide find Durdjdynittlid) 12,4 cbm, auf 100 Gar- 
ben Sommergetreide 10,8 chm und auf eine vier: 
ſpännige Fuhre Erbjen, Widen 18,5 chm gu rechnen. 
Auf 100 Gebunde glattes Stroh entfallen 12,4 chm 
und auf 50 kg Deu 0,50 chm Scheunenraum. Der 
Dachraum ijt jedod) mur gu zwei Dritteln feines Kubik⸗ 
raums in Rednung ju siehen. Val. Schubert, Die- 
menſchuppen und Feldſcheunen (Leips. 1900); Preuß, 
Wie baut der Landwirt praftifd und billig? (Berl. 
1895) und Literatur bei Gandwirtidattlide Webiude 
eunenkauz, ſ. Culen, S. 158. 

Scheuren, Kaſpar, Maler, geb. 22. Uug. 1810 
in Aachen, geſt. 12. Juni 1887 in Diifjeldorf, bildete 
ſich erjt im Utelier ſeines Vaters, eines Vtiniatur- 
utalers und Gemiilderejtaurators, ſodann von 1829 
bid 1835 auf der Ufademie in Diiffeldorf gum Land- 
ſchaftsmaler. Aus der Verſchmelzung der Cindriice, 


die feine Studienreifen auf ihn madten, mit den Ein: | 
wirtungen, die Leffings und Sdirmers Borbilder und 


nantentlich die Leftiire Walter Scotts auf ibn aus- 
geübt batten, erwuchs feine eigentiimlide romantijd- 
phantaſtiſche Kunſtweiſe. In den meijten feiner Bil- 
der behandelte er die durch Gagen und Gefdidten 
berithmten Gegenden des Rheins. Schon zu Ende der 
1830er Jabre gab er die Landſchaftsmalerei in Ol auf 











fein gegeidneter und anmutig folorierter Unfidten, 
SMlujtrationen, Widmungs · und Erinnerungsblatter, 
in denen Landſchaft, Figuren und Ornamentif in phan- 
taſiereicher Weife vereinigt find. Seine Hauptwerke 
diefer Gattung find: das Ulbum der Burg Stolzen- 
fels, das Album von Venedig, 25 Aquarelle aus der 
Sage und Geſchichte des Rheins (Muſeum in Köln). 
Viele feiner Werle wurden durd Farbendrud verviel- 
faltigt. Er hat aud eine Anzahl Landſchaften radiert. 
cheurenberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Diifjeldorf, wo er von 1862 —67 die Kunſi⸗ 
afademie bejuchte und ſpäter Brivatidiiler von Wil- 
helm Sohn wurde. Nachdem er ſich Durd) Studien- 
reifen nad) Belgien, Holland und Italien weiter- 
gebildet, wurde er 1879 Lehrer an der Kunſtaladentie 
in Raffel und fiedelte 1881 nad Berlin iiber, wo er 
1891 Leiter einer figiirliden WMalflafje und eines 
Schiileratelier3 an der Hochſchule fiir die bildenden 
Riinjte wurde. Er hat zahlreiche Bildniſſe (General 
v. Steinmetz und —** Beller, fiir die National⸗ 
alerie, Bildhauer Siemering, Baumeijter Raſch— 
orff, Unton v. Werner) und Genrebilder von 
Empfindung, jum Teil religidjen Jubalts, gemalt, 
von benen ein Lied aud alter Beit (1868), der fah- 
rende Singer (1873), der Tag des Herren (1879, Ra- 
tionalgalerie in Berlin), die Werbung (1882), Cuthers 
Berlobung (1885), Treues Geleit (1888), Legende 
(Maria begegnet einem Hirtentnaben, 1892, Rational- 
alerie), Rajt am Wege (1893) und Maria mit den 
geln (1896) hervorzuheben jind. Im Juſtizpalaſt 
zu Kaſſel hat er die vier weltlichen Kardinaltugenden 
(1883—86), im Berliner Rathauſe die Niederwerfung 
einer Raubritterburg durch Kurfiirjt Friedrid L von 
Brandenburg, Viirgermeijter Tilo von Wardenberg 
vor dem Rate von Berlin und Ullegorien des Handels 
und der Schiffabrt gemalt. Erijtfiniglider Profeffor. 
rer: Reftner, Auguſte, rt Politifer, 
eb. 11. Febr. 1833 gu Mülhauſen i. E., geft. 19. 
pt. 1899 in Paris, iibernahm die Direftion der Fa- 
brif ſeines Schwiegervaters Kejtner in Thann; wegen 
feiner republifanijden Gejinnung wurde er unter dent 
Kaiſerreich gu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Im 
Februar 1871 jum Mitglied der Nationalverjanuu- 
lung gewählt, gehörte er der republifanijden Union 
an. 1875 jum lebenslingliden Senator gewählt, war 
er eine Seitlang Direftor der Gambettajden Zeitung 
»La République frangaisee und wurde aud Bize⸗ 
präſident des Senats. Geit 1897 trat er mutig fiir 
die Revijion des Prozeſſes des nach feiner iiberjzeu- 
gung unjduldig verurteilten Hauptmanns Dreyfus 
ein. Er fdrieb: »Pouvoir calorifique des combu- 
stibles solides, liquides et gazeux« (Par. 1896) und 
»Souvenirs de jeunesse« (daſ. 1905). 

Scheurl, Chrijtoph Gottlieb Adolf, Frei- 
herr von, Rechtsgelehrter, geb. 7. Jan. 1811 in 
Niirnberg, gejt. 24. Jan. 1893 in Erlangen, habili- 
tierte fid) 1836 an der Univerfitat Erlangen, wurde 
1840 auerordentlicer, 1845 ordentlider Profeſſot 
dafelbjt, 1856 von der Dortigen theologijden Fatultat 
oa Doftor der Theologie ernannt und trat 1881 in 

n Rubejtand. Jn den Jahren 1845-59 war er 
wiederbolt Mitglied der bayrifden Zweiten Kammer, 
und 1884 ward er in den bayrijden Freiherrenftand 
(S. von Defersdorf) erhoben. Er fdrieb aujer 
zahlreichen Flugſchriften meift firdenpolitijden In⸗ 
halts: »Lehrbuch der Inſtitutionen⸗ (Erlang: 1850, 
8. Aufl. 1883); »Beiträge zur Bearbeitung des rdmi- 
ſchen Rechts« (daj. 1851—71, 2 Bde.; » Weitere Bei⸗ 


Sdeu vor bem Leeren — Schiavona. 


triiges , 1884—86, 2 Hefte); »Zur Lehre vom Kir⸗ 
denregiment« (daf. 1862); »Befenntnistirde und 
Landestirde« (daf. 1868); »>Sammilung firdenredt- 
licker Ubhandlungen« (daſ. 1872—74, 4 Tle.); »Die 
Entwidlung deS firdliden Eheſchließungsrechts« (daf. 
1877); »Das gemeine deutſche Eheredt« (daf. 1882). 
Seit 1857 war er Mitherausgeber der » Heitfdrift fir 
Proteftantismus und Rirde«. [meter. 

Sheu vor dem Leeren (Horror vacui), ſ. Baro- 

Scheveningen (jor. f-geveningen, Shevelingen), 
Fiſcherdorf und beriihmter Seebadeort in der meder- 
land. Broving Siidholland, 2 km nordwejtlid) vom 
Haag, mit diejem durch cine ſchöne Doppelallee, einen 
Kanal, 2 Dampfitrajenbahnen und 3 eleftrifde 
Bahnen verbunden, dict an der Nordſee, in der er- 
jten Reihe der Diinen liegend, hat eine deutide prot. 
Rirde, ein prächtiges Kurhaus (1887 erbaut), elegante 
Hotels (Palace Hotel, Seinpoft, Reerujt, Oranien Ho- 
tel u. a.), einen 1,5 km langen Promenadendamm, 


einen Fiſcherhafen, Leuchtturm und ein Seebholpiy | 


——————————— S. bildet mit dem Haag Eine 
einde und ijt Sik eines deutſchen Konſuls. Un—⸗ 
weit davon ſind die ſehr beſuchten und eleganten See⸗ 
bãder, die wegen einer davorliegenden Bant, die einen 
jtarfen Wellenſchlag verurfadt, im Rufe bejonders 
fraftiger Wirlung ſtehen. Seit 1853 ijt S. durd 
cinen unterjeeifdjen Telegraphen mit der englifden 
Küſte verbunden. 
chénfo (Szewezenko), Taras Gri- 
orjewitſch, lleinruſſ. Didter, ged. 9. März (25. Fe⸗ 
ruar) 1814 als Sohn eines Leibeignen im Dorf 
Morinzy im Gouv. Kiew, geſt. 10. März (26. Febr.) 
1861 in St. Petersburg, fam 1832 zu einem Zimmer⸗ 
maler in St. Petersburg in die Lehre und erlangte 
durch Vermittelung des Didhters Shutowffij und des 
Malers Briilow 1838 Freilajjung und Aufnahme in 
die Ulademie der Künſte. Neben der Malerei gab er 
ſich feinen poetiſchen Neigungen hin und verfagte feine 
ſchwermütigen, von einem tiefen Peſſimismus er- 
fiillten Gedichte in der Mundart feiner Heimat, der 
Ufraine, fiir deren nationales Leben und hijtorifde 
Erinnerungen er ein tiefes poetiſches Gefühl befundete. 


Eins diefer Gedichte: »>Kavkaz«, worin er das Schick⸗ 
jal eines Freundes befang, der feiner Freifinnigheit | 


en in den Raufafus verbannt worden war, zog 
ihm ein gleides Schidfal gu: er wurde 1847 nad dem 
Gouv. Orenburg verwiejen, fpiter in der Feftung 
RNowo - Petrow;f interniert und erlangte erjt 1857, 


dant ben Bemühungen jeer Petersourger Freunde | 
(befonders der Griifin Toljtoi), ſeine Fretheit wieder. | 


1858 febrte er, körperlich leidend, nad) St. Peters- 
burg zurück. S. ijt als der kräftigſte und nationaljte 
Dichter der Kleinrufjen anerfannt. Sein Hauptwert 
ijt die Sammlung »Kobzar« (»>Der Kobzaſpieler«, 
1840 u. b.). Seine Gedichte (in Auswahl deutid von 
Szpoynarowſti, Crernowik 1904---06, 2 Hefte), Ro- 
vellen und Erzählungen in großruſſiſcher Sprache 
wurden 1888 in Riew von der Redaftion des »Siewer 
Ultertums« herausgegeben. Vgl. Ob rift, T. G. Szew⸗ 
czenko (Czernowitz 1870). 
Schewwal (arab.), der zehnte Monat des moham⸗ 
medaniſchen Jahres. 
eyern, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, 


Bezirksamt Pfaffenhofen, hat eine tath. Kirche, eine 


Benedittinerabtei mit Lateinfdhule und Rnabenfjemi- 


nar (urjpriinglid) Stammburg der Grafen von S.) | 


und (1905) 673 Einw. — Die Stammburg S., 940 von 
Arnulf IL. erbaut, ward 1124 in ein Kloſter verwan- 
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hofen ilberwiejen, der Sig des Geſchlechts aber nad 
Wittelsbad) verlegt. Seit Urnulf II. (937—954) be- 
finden fid) die Grafen von S. im Befig de3 Pfalz— 

rafenamt8 in Bayern. Der Hauptort diefer 

falggrafidaft war —— ein Reichslehen, das 
dann mit den Scheyernſchen Erbgütern in Rain, Ai— 
chach und — gu Einem Territorium ver- 
ſchmolz. Ein —— obigen Hauſes ſind die 
Grafen von Dachau. Cin Nadhfomme Arnulfs IL. 
war Otto von Wittelsbach, der 1180 das Her- 
jogtum Bayern erhielt und der Stammvater des jepi- 
gen baprif Königshauſes ijt. Das Kloſter ward 
1803 aufgeboben und verfauft, 1838 aber von König 
Ludwig I. wieder angefauft, neu eingeridtet und zur 
Gruft de fniglicen Hauſes beftimmt. Val. Knitl, 
S. al8 Burg und Kloſier (Freifing 1880). 

"4 Schinh, 


Schh., }. ; 

Schiaffino cor. itja), Placido Maria, Rardi- 
nal, geb. 5. Sept. 1829 in Genua, geit. 23. Sept. 1889 
in Subiaco, trat in den Benediftinerorden, wurde 1870 
@eneralvifar der Olivetaner, vom Papſt Leo XIII. gu 
widtigen Amtern verwendet und 27. Juli 1885 als 
Vertreter feines Ordens Kardinal. 

Schiaparelli cpr. itja), Giovanni Virginio, 
Ujtronom, geb. 14. März 1835 in Savigliano (Pie- 
mont), jtudierte in Turin, Berlin und Pulfowa, wurde 
1860 gweiter Ujtronom und 1862 Direftor ber Stern- 
warte in Mailand, 1889 wurde er Senator, 1900 trat 
ex in den Rubejtand. Er entdedte den Planetoiden 
(69) Hefperia, madhte fich aber befonders befannt durch 
feine Unterfudungen liber Den Zuſammenhang der 
Kometen mit den Sternfdnuppen (jf. d.), die er in Den 
» Note e riflessioni sulla teoria delle stelle cadenti« 
(Flor.1867; deutidh von G. v. Boguslawffi: »>Entwurf 
‘einer aftronomifden Theorie der Sternfdnuppene, 
| Stett. 1871) verdfjentlichte. Außerdem lieferte S. eine 
groke Reihe vorzüglicher Doppelſternmeſſungen und 
namentlidy bahnbrechende Beobadtungen tiber die 
Gebilde auf der Oberfläche des Mars (vgl. Urtifel und 
Tafel »>Mars<) und beridtete dariiber in den »Osser- 
vazioni astronomiche e fisiche sull’ 
asse di rotazione ¢ sulla topografia del 
pianeta Marte« (Rom 1878—99, 6 Tle.). 
Aus mehrjdbhrigen Beobachtungen wies 
er nad, dak die Rotationsdauer beim 
Plancten Merfur und wahrideintid aud 

bei der Venus gleich der Umlaufszeit ijt, 
ebenfo wie died beint Monde der Fall ijt, 
fo daß diefe Planeten der Sonne immer 
Diefelbe Seite zulehren. Er ſchrieb ferner: 
»I precursor: di Copernico nell’ anti- 
chitd« (Mail. 1873; deutid von —* 
Leipz. 1876); »Le sfere omocentriche 
di Eudosso, diCallippo e di Aristotele« 
(Mail. 1875; deutich, Leipz. 1877); »De 
la rotation de la terre sous l'influence 
des actions géologiques« (St. Petersb. 
1889); »Rubra Canicola« (Rovereto 
1896 97, 2Tle.); »Origine del sistema 
planetario eliocentrico presso i Grecic 
(Mail. 1898); »L’Astronomia nell’ An- 
tico Testamento< (daſ. 1903; deutſch 
gg vol Gieß. 1904). — 

ava (ital., fpr. ßtjawa, »Sklavin«), 

Tanz, foviel wie Forlana (ſ. d.). —— 

Schiavona (pr. itjaw⸗, Schwert, bez. Haudegen mit 
Korb und breiter, gerader Klinge im 16. und 17. Jahrh. 
Der Name ſtammt aus Venedig, dejjen flawonifde 








delt und den Mönchen des aufgehobenen ſtloſters Ufen- Reiter damit bewaffnet waren. GS. die Ubbildung. 
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Schiavone (ivr. ftjiaw-), eigentlid Undrea Mel 
dolla (Medola), ital. Maler, geb. 1522 (?) in See 
benico in Dalmatien, gejt. 1582 in Venedig, fam früh 
nad) Venedig und arbeitete hier bei Tizian, deſſen 
Kolorit er mit der Zeichnungsart de3 Parmeggianino 
verband. Um feinen Unterhatt gu verdienen, mußte 
et anfang3 Truhen und Möbel bemalen. CS. hat bi- 
bliſche Gemälde (unter andern ein Bieta in der Dres- 
dener Galerie) und Porträte gemalt, dod liegt feine 
Bedeutung darin, dap er einer der erjten Staliener 
war, welde die Landjdaft als felbjtindige Gattung 
der Malerei fultivierten (eine Berg - und eine Wald- 
landjcaft im Berliner Muſeum). Er hat auch eine 
Anzahl von Blattern (darunter Landſchaften) radiert. 

ibaum (Sheabaum), f. Ilipe. (672. 
ibbe, das weibliche Mutterſchaf; ſ. Schaf, S. 

—B——— foviel wie Sambucus ni 

Shibboleth (hebr., »Whre<), bad Wort, an deſſen 
Ausſprache der iSraclitijde Richter Jephtha die ihm 
feindlichen fliebenden Ephraimiter, die den Ziſchlaut 
nicht ausfpreden konnten und Sibboleth ſagten, er- 
fannte (vgl. Richt. 12, 5 u. 6); daber fpridwortlid 
für Evfennungs- und Unterſcheidungszeichen, befon- 
ders bei verſchiedenen Parteien gebraucht. 

Schibin⸗el⸗Kom, Hauptitadt der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) —— am Südende des Deltas und 
an der Bahn Rairo-; agasig, mit (1897) 20,512 Einw. 
Dabei Tell ef JeHidije (das alte Leontopolis, 
»Piigel der Suden<), Ruinen eines von Philometor I. 
ähnlich dem Salomonifden Tempel erbauten Gottes- 
haujes fiir bie aus Jeruſalem vertriebene Partei ded 
QHobenpriejters Onias. 

Schibr (engl. shibiri), Spanniweite zwiſchen den 
Fingerſpitzen, Längenmaß in Sanſibar — 9 Wanda 
oder ou. Boll = 22,86 em. 

ibutter (Sheabutter), ſ. IIlipe. 

idau, Ferdinand, Yngenieur, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, gejt. dafelbjt 23. Jan. 1896, erlernte 
den Mafdinenbau, jtudierte am Gewerbeinjtitut in 
Berlin, arbeitete ein Jahr in England und gritndete 
1837 eine Fabrik in Clbing, die gegenwärtig aus der 
Mafdinenfabril, Keſſelſchmiede, Aotomotivfabrit und 
Schiffswerfte bejteht. 1892 legte ex eine große Werft 
in Dangig und ein Doe net Reparaturertte 
in Pillau an. S. baute in Deutfdland 1841 den 
erſten Dampfbagger und 1855 den erjten preupifden 
Sdraubenfeedampfer Boruſſia. Ebenſo baute S. 
1878 die erjte Compoundſchiffsmaſchine der deutiden 
Marine, 1880 die erjte deutſche Compoundlofomotive 
und 1882 die erjte Dreifach⸗ Expanſionsſchiffsmaſchine 


auf dent Kontinent. 1877 lieferte er das erite ſeefähige 
Xorpedoboot. Mit legterm löſte er ein Problem, um | 


das Englander und Franzoſen ſich bisher vergeblich 
bemüht Hatten. Die meijten Seeftaaten der Erde be- 
gogen Torpedoboote und Torpedofreujer von S. (im 
ganjen etwa 300, 144 allein fiir die deutſche Warine), 
er baute aud) Linienſchiffe, Kreuzer und Ranonen- 
boote fiir Die deutſche Marine, große Seedantpfer fiir 
den Norddeutſchen Lloyd und die Hamburg-VUmerifa- 
Linie, dret Cifenbabnfabridiffe fiir die Linie Warne- 
miinde-Gjedjer xc. 1897 baute S. fiir China 4 Tor⸗ 
pedojiiger von 36,7 Knoten Gejdwindigteit, im gan- 
en 800 Sees und Flupdampfer und fiber 2300 
ampfmajdinen. Die Lofomotivfabrif lieferte über 
1500 Lofomotiven. 1900 wurde ihm in Elbing ein 
—— (von Haverfamp) erridtet. Der lepige 
Inhaber der Schichauwerke ijt deren langjähriger Lei⸗ 
ter und Schwiegerſohn von Ferdinand S., der In— 
genieur Siefe. 











Schiavone — Schichtung. 


Schicht , die tägliche Urbeitsscit eines Berg- oder 
Hiittenmannes, aud eines Fabrifarbeiter3; aud die 
vorbereitete, befdidte Ergmenge, bie in einer gewiſſen 
Zeit durchgeſchmolzen wird. Daher die bergmänni— 
ſchen Unusdriide: eine S. maden oder partabcen 
Früh⸗-, Tag-, Ubend-, Nachtſchicht; Feier- 
ſchicht, eineS., in welder der Bergmann nidt arbei- 
tet; Häuerſchicht, eine von einem — verfahrene 
S., im Gegenſatz zu Schichten andrer Arbeiter; Kran⸗ 
kenſchicht, eine S., die der Arbeiter wegen Krankheit 
nicht verfahren kann, fiir die er aber — einen 
beſtimmten Schichtlohn empfängt. S. maden, all- 
—— foviel wie die Arbeit beendigen, aud die Ar— 

it auffagen; Die letzte S. verfahren haben: 
geſtorben Rin. Sdhidtarbeit, Urbeit, bei welder 
der Urbeiter lediglich nach der Zahl der verfahrenen 
Schichten gelohnt wird (in Sdhidten ftehen), falls 
eine Lohnbemeſſung nach der ergielten Urbeitsletjtung 


nicht angängig ijt, mm —— u Gedinge; Schicht⸗ 


lohn, Urbeitslohn fiir eine S. bei der Schichtarbeit 
oder fiir Schichtarbeiten überhaupt. Shidtmeijter, 
Grubenrechnungsführer, vgl. Bergleute. — über S. 
in der Geologie ſ. Schichtung. 

Schicht, Johann Gottfried, onijt, geb. 
29. Sept. 1753 in Reichenau bei Zittau, gejt. 16. Febr. 
1823 in Leipzig, erbielt ſeine Uusbildung in Zittau 
und Leipzig und wurde 1785 Mufifdireftor bet dem 
»großen Rongerte und Organijt an der Neufirde, 
1810 Kantor an der Thomasjdule und Mufifdireftor 
an den beiden Haupttirden in Leipzig, welche Amter 
er bid gu feinem Tode befleidete. Bon ſeinen Kom- 
pofitionen find neben zahlreichen Choralmotetten zu 
erwabnen die Oratorien: »Das Ende des Geredten« 
und »Die Feier des Chrijten auf Golgatha<. Aud 
ſchrieb er »>Grundregeln der Harmonie nad dem Ver⸗ 
wedfelungsfyjtem« (Leipz. 1812). 

ichtamt, foviel wie Bergamt. 

ichtarbeit, |. Schicht. 

ichtenbau, ſoviel wie Lagerung der Schichten, 
ſ. Schichtung. 

ichtenkarten, ſ. Landkarten, S. 112. 

idjtenfopf, -Syftem ꝛc. |. Schichtung. 

enfucher, Hilfsmittel gur Ronjtruftion 
gleicher Höhenlinien (ſ. d.) bei topographijden Auf⸗ 
nahmen. Sie dienen beſonders zur Einſchaltung der 
Kurven zwiſchen je zwei genau beſtimmten Puntten 
und ſtellen meiſtens Proportionalmaßſtäbe dar. Hier⸗ 
her gehören die Strahlen und Parallelendiagramme, 
Interpolationsmaßſtäbe, ⸗Quadranten, ⸗Scheren, 
Zirlel, -Dreiede, der Metroſtroph von Reig u. a. 
Bgl. Jordan, Handbud der Vermeſſungskunde, 
Bd. 2 (6. Wufl., Stuttg. 1904). 

Schichtfläche, foviel wie Schichtungsfläche, ſ. 
Schichtung. 

Schichtgefteine, ſoviel wie geſchichtete Geſteine, 
ſ. Geſteine, S. 743, und Schichtung. 

bn by or at „ſ. Doljfortimente. 

i iftalle, ſ. Miſchkriſtalle. 

Schichtlinien, ſoviel wie Höhenſchichtenlinien, 
Niveaulinien, ſ. Aufnahme, S. 95. 

Sai tlohn, ſ. Sdidt. 

idtmakk, Raummaß zur Meſſung von Holz⸗ 
ſorten, mit denen das S. gefüllt wird. 

tmeiſter, ſ. Schicht. 

ichtquelle, ſ. Quelle, S. 513. 

i G, die Lagerungsform der unter dent 
Einfluß eines bewegliden Mediums (Wafer, Luft) 
und ber Schwerkraft zum Abſatz gelangten Sediment- 
gejteine; fie äußert fich in ber Trennung der Gejteine 


Schichtung (geologifd). 


durch untereinander anndbernd parallele Flächen 
(Shidtungsflidgen, Schichtflächen), die bei 
berbaltnismagig geringem Abſtand eine große Uus- 
dehnung befigen, meinjelne tafel- oder plattenfirmige 
Lagen (Sdhidten, Strata). Bgl. Tafel »Gebirgs- 
bildungen«, fig. 1, und Tafel Bergformen IUI. 
ſowie II, Fig. 1—3. Die einzelnen Schichten wer- 
den entweder nur durd cine Schichtungskluft 
(Shidtungsfuge) oder durd eine diinne Lage 
verfdiedenen Gejteinmaterials (Swifdenmittel, 
Befjteg) voneinander —— wie z. B. die Schich⸗ 
ten des Muſchelkalls durch dünne Tonlagen. Oft 
find die Schichten ſelbſt nach Material voneinander 


verjdjieden, fei es, dak eine cingelne abweidjend be⸗ 


ſchaffene Schicht (Bank) einer Mehrzahl gleidartiger 
Sdidten — ijt (Steinfoble zwiſchen Schie⸗ 
ferton⸗ und Sandſteinſchichten), fei es, daß verſchie⸗ 
denartig ausgebildete Schichten wiederholt mitein- 
ander wechſeln. Mitunter wird die S. bei im ganzen 
gleichartigem Geſteinsmaterial durch Verſchiedenheit 
der Farbe, des Korns rc. angedeutet (z. B. bei Bunt- 
fandjtein). Auch erfdeinen manche Gejteine nur durch 
die zonenartige Unordnung von Einſchlüſſen geſchich⸗ 
tet (Feuerſteine in ber weigen Kreide). Die Schichten 
zeichnen ſich in Der Regel durch eine deutlide Sdhie- 
ferung (f. d.) oder fogen. plane Barallelftruftur aus; 
uweilen haben fie, gumal bei fandigen, unter dem 
Sinflug von Wind oder bei ftarter Wellenbewegung 
abgefepten, aber aud) bei gewifjen falfigen Gejtei- 
nen, augerdem nod eine Querſchichtung (Rreuz- 
ſchichtung,übergußſchichtung, ungleidfirmige 
und distordante Paralleljtruftur, Diagonalſchich⸗ 
tung, f. d.), indem gwifden Teilen von unterein- 
ander paralleler S. wiederholt Lagen eingeſchloſſen 
find, Die eine quer oder ſchräg verlaufende S. zei⸗ 
gen. DieS Hidhtungsf laden unterſcheidet man als 
Unter- (Sobl-) und als Obers (Dad-) Fläche; 
ibe fentrechter Ubjtand voneinander gibt die Ma d- 
tigteit, die Ausdehnung parallel ju den Begren- 
sflächen die Verbreitung der Schicht. Uuf der 
fläche einer Schicht find oft Verjteinerungen an- 
ebiuft, oder man beobadtet Wellenfurden, nep- 
drmige Leijten, Tierführten, Bjieudomorphofen nad 
Steinfaly, Sehr mächtige Schidten heißen Bante 
(3. B. Buntfandftein); Sdidten von techniſch wid- 
tigem Material (3. B. Steinfohle) nennt man F153 
(f. dD.) oder Lager (Cifenfteinlager ꝛc.). Nähern fid 
bei der Verbreitung der Schicht Dadh- und Sohlfläche 
immer mehr und mehr bis sur Berithrung, fo keilt 
ſich die Schicht aus. Die Durchſchnittsfläche einer 
Schicht mit der Erdoberfläche ijt ihr Uusgehendes 
(iby Ausſtrich), das gum Schichtenkopf wird, 
wenn die Schicht mit der Erdoberfläche einen redten 
oder Dod) annähernd rechten Wintel bildet. Stellt fid 
das Uusteilen {don nad verhiltnismagig geringer 
Verbreitung in allen Richtungen ein, fo befigt die 
Sdidt eine andre Form der Lagerung, die der 
Linfe (lentifulare Einlagerung, 3. B. Stein 
ſalz, Gips). Bon mehreren iibereinander liegenden 
Schichten ijt diejenige, die unmittelbar über einer 
bejtimmten Schicht ltegt, deren id Pa (f. d.), 
die unmittelbar unter derfelben befindliche deren Lie 
en des; das letztere ijt Der Bildung nad) alter, das 
——— jünger. Eine Mehrheit von Schichten wird 
als Schichten reihe oder Schichtenſyſtem bezeich— 
net (Weiteres ſ. Geologiſche Formation). Die einjel- 
nen Schichten eines folden Syſtems fonnen dem Ma— 
terial nad) gleid) oder verjdjiedenartig fein. Bei Un- 
Gleidheit Des Materials ändert ſich die Beſchaffenheit 
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| der einzelnen Schichten zuweilen ganz allmählich. Sit 
das Material der nächſten Schicht von dem der vor- 
ausgebenden durchaus verjdieden, fo fann der Fall 
eintreten, bak die dritte Schicht das der erjten, dic 
vierte Das Der zweiten wiederholt : es zeigen Dann Die die 
Schidten bildenden Gefteine eine Wedfellagerung. 
Schichten und Schichtenſyſteme find der Lage nach 
ſöhlig oder ſchwebend, wenn fie horizontal oder 
nahezu horizontal verlaufen. Wbweidungen vou 
dieſer Richtung werden durd) die Beobadtung de3 
Streidens und FallenS (jf. d.) der Schichten ver- 
mittelſt Lompaſſes und Gradbogens bejtimmt. Zeigen 
zwei aufeinander folgende Schichtenſyſteme unteretn- 
ander parallele S., * ſind fie fonfordant (Vgleich— 
förmig), im entgegengeſetzten Falle Disfordant (un— 
leichformig). In der Bildung fonfordanter Syjteme 
t feine gropere zeitliche —— ſtattgefun⸗ 
den, während —— der Ublagerung disfordanter 
Syjteme ein Zeitraum liegen — in dem das ältere 
Syſtem aus ſeiner urſprünglichen, horizontalen Lage- 
rung gebracht wurde (ſ. Artikel »>Geologifde Forma: 
tion«, S. 597, und zugehörige Tafel II, Hig. 2 u. 4). 
Greift ein Schidtenfyjtem über die Grenzfläche gegen 
ein altered fonfordant unterlagernde3 Schichtenſyſſem 
hinaus, indent es ein größeres Verbreitungsgebiet als 
das letztere befigt, fo ſpricht man von emer über— 
greifenden oder transgredierendenYuflage- 
rung(Transgrejfion). Jn der Ridtung der Ber- 
breitung der Schidten finnen Schichtenſyſteme da: 
burd) ineinander iibergeben, daß fid) zwiſchen die 
Schichten des einen zuerſt diinne, nad einer beſtimm⸗ 
ten Richtung aber immer mächtiger werdende Schidten 
eines —— Materials eindrängen, bis ſie 
zuletzt das Syſtem allein zuſammenſetzen. Da die mitt- 
lern Partien unter ſolchen Verhältniſſen Wedjellage- 
rung zeigen und die abwechſelnden Schichten nad 
entgegengejepten —— ſich ausfeilen, fo ſpricht 
man von einem übergang durch auskeilen de Wech⸗ 
ſellagerung. 
Die Schichten haben ſich mehr oder weniger hori: 
ontal abgelagert, find aber vielfach infolge fpaterer 
Sicnegunaes in der Erdrinde aufgerictet und gefaltet 
worden (vgl. Tafel »Bergformen IHe« fowie Urtifel 
»Geologiſche Formation«, S. 597, und zugehörige 
Profile, aud Tafel »Gebirgsbildungen«, Big 4, und 
Xafel »Metamorphismuse, Fig. 1 u. 6). Sind die 
Schidten bis zur jentredten Stellung aufgeridtet, fo 
find fie faiger oder ftehen auf Dem Ropf; find fie 
um mebr als 90° aufgerichtet, fo bezeichnet man fie 
al8 iiberfippt. Fallen die Schidten von den Seiten 
(Flügeln, Sdhenfeln) aus einer Linie (Mulden- 
linie, Muldenadfe) zu, fo entiteht cine Mulde 
|(Synflinale), fallen jie von allen Seiten einem 
Puntte (Muldentiefites) gu, fo entiteht ein Ref - 
jel (Beden, Baffin). In beiden Fallen find die 
Schichten fynflin, d. h. fie fallen einander ju. Sind 
umgelehrt die Schidten antiflin, zeigt ein Schid- 
| ten Vtem einen höchſten Punkt im Innern, von dem 
die Schichten allſeitig abfallen, fo iſt es kuppelför— 
mig und wird jum Sattel (Gewodlbe, Antikli— 
nale), wenn fein Buntt, fondern eine inie (Sattel- 
linie, Untiflinaladse) das Höchſte der Schich— 
ten bildet. Fehlt diejes Höchſte infolge ſpäterer Ero- 
jion, fo entjteht ein Luftſattel. Die Scidhten einer 
Kuppel oder eines Bedens fdneiden die Horijontal- 
ebene in einer in fic juriidlaufenden geſchloſſenen 
Linie, Der Streidlinie, jie haben einen umlaufen- 
| den Bau. Schließen fic) Sättel und Mulden an- 
cinander, fo fpridt man von einer Faltung, von 
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gefalteten und gebogenen Schichten und unterſcheidet 
unter ben Falten ftehenbde, bei denen die Flügel fym- 
metriſch gu der Mittellinie (Achſe) des Sattels und 
der Mulde geftellt find, fdiefe, bei denen die Nei- 

ung der Flügel gegen die Mittellinie eine ungleicde 
ijt, iberfippte, wenn die Fliigel nach derjelben Seite 
einfallen, und liegende, bei denen die Fliigel eine 
faſi horigontale Lage befigen. Jfotlinalfalten find 
joldje, deren Schentel mehr oder weniger parallel ſtehen. 
Waren die auf die Sdidten einwirkenden feitliden 
Kriifte nicht ftart genug, um fie deutlid) gu falten, fo 
entjtand oft nur eine Rungelung, Kräuſelung, Fal- 
telung, gidgadfirmige Rnidung oder Biegung der 
Schichten, oder gar nur eine Rippung oder Kraufe- 
lung der Schichtungsflächen. Cine eigentiimlide, 
fogen. fiderfirmige Schichtenſtellung findet ſich 
uweilen im ftartgefalteten Gebirge, 3. B. in den 
Vipen (f. Tafel ⸗Geologiſche Formationen Ic, Fig. 1, 
und Tafel Il, Fig. 3, fowie Urtitel »>Gebirge«, Text⸗ 
figure 1, S. 409); hierbei lehnen fich an eine ale 
Bone von fentredt geftellten Schichten nad rechts und 
lint geneigte, der gentralen Partie zufallende Schich⸗ 
ten an. Bgl. aud) die Urtifel »Dislofation, Hebung, 


Lagerung und Verwerfung<. 

idptum ſ. Ehegiiterredht, S. 400. 

ichtvuſtane, joviel wie Stratovulfane, ſ. Bul- 
fane. 

Schichtweberei (Schlitzwirkerei), eine Urt der 
RKunjtweberei, die gobelinartige Stoffe herjtellt. Der 
Ausdrud hat feinen Urfprung nad den fich durch die 
Technik ergebenden geraden — deren dufere 
Wirlung dem »Schichtenſyſtem« der Bauweiſe ent⸗ 
ſpricht, wonach zwei ſich parallel begrenzende Flächen 
»Schichtenflächen· genannt werden. Belannt ijt die 
S. ſeit dem früheſten Mittelalter, ſie beruht auf einer 
Art von Handwirkerei, die der eigentlichen Weberei 
überall vorausging. Bgl. Gobelins und Kilim. 

ichtwolke, |. Wolfen. 

ichzen, Stamm der Turtmenen (j. d.). 

, |. Chic. 

id, 1) Margarete, geborne Hamel, be- 
rühmte Sangerin, 9 . 26. Upril 1773 in Mainz, geſt. 
29. Upril 1809 in Berlin, verheiratete fid) 1791 mit 
dem Violinvirtuojen ErnjtS. (get. 1813 in Berlin), 
debiitierte ein Jahr ſpäter in Maing als Sangerin, 
ging 1794 nad) Hamburg und bald dDarauf nad Ber— 
lin, wo fie zugleich als Kammerſängerin angejtellt 
wurde. Sie ſtarb infolge des Zerreißens einer Hals- 
arterie nad faum beendigter Dtitwirfung bei der Auf⸗ 
führung von Righinis Tedeum im Berliner Dom. 
Frau S. wird von den Zeitgenofjen ſehr hod geftellt 
und gleid) nad) der Mara genannt, namentlicd als 
Interpretin Glucks. BVgl. Levezow, Leben und 
Kunjt der Frau Margarete S. (Berl. 1809). | 

2) Gottlieb, Maler, geb. 15. Aug. 1776 in Stutt- 
gart, geſt. daſelbſt 7. Mai 1812, bildete fic) bier und | 
in Baris in Davids Sdule und ſchuf feit 1802 in 
Rom unter der Nachwirkung von Carjtens, aber ohne | 
die franzöſiſche Schulung verleugnen ju fonnen, an- | 
tififterende Gemãlde: David, vor Saul die Harfe ſpie- 
lend (1803), das Opfer Noahs, Upollo unter den Hire | 
ten (1808, ſämtlich in Der Stuttgarter Galerie). Sein 
Beſtes leijtete er in Bildnijjen, wie denen Danneders 
und feiner Gattin (dafelbjt) und denen der Familie | 
Humboldt (Schloß Tegel). 

Schickhardt, Heinrid, Urditett, geb. 5. Febr. 
1558 in Derrenberg bei Stuttgart, geſt. daſelbſt 31. 
Dey. 1634, lernte 1578 bei dem herzoglichen Bau- 
meiſter Georg Behr in Stuttgart, erbaute 1579 das 








Shidtung — Scidjalsdramen. 


Schloß gu Stammbeim, baute feit 1590 mit Behr die 
abgebrannte Stadt Sdiltad wieder auf und ging 
1598 nad Stalien, von wo er ein Tagebud) mit zahl⸗ 
reiden Zeichnungen italienijder Bauwerle mitbradte. 
Seine Hauptwerfe find der im 18. Jahrh. abgerifjene 
Nene Bau in Stuttgart und die Kirche in bem 1599 
—— Ort Freudenſtadt, der ganz nach ſeinen 
cinen erbaut wurde. Seine Tätigleit auf dent Gebiete 
des Nutzbaues war außerordentlich fruchtbar und bis 
nach dem Elſaß (Mömpelgard) ausgedehnt. Er ſtarb 
an einer von einem kaiſerlichen Soldaten erhaltenen 
Wunde. Seine ⸗Handſchriften und Handzeichnun 
en« wurden von Heyd herausgegeben (Stuttg. 1902) 
gl. den Urtifel von Wintterlin m der » Wl gemeinen 
deutſchen Biographie⸗, Bb. 31 (Leipz. 1890). 
Schicklich (von »>Sdhid<, qute Ordnung, gefiillige 
Lebensart) ijt, was ſich ſchickt, d. h. ben geqebenen 
Verhältniſſen, insbeſ. den eben herridenden YWnjtands- 
und Sitten⸗, aber auch Geſchmacks und Kunſtregeln 
gemäß ijt, ohne unbedingt geboten gu fen. Wer es 
mit Leichtigheit gu finden, d. h. fich gu ſchicken, weif, 
heißt geſchickt. Clarke (ſ. d.1) hat das Schickliche (the 
fitting) feiner Moral zugrunde gelegt. Bgl. Taft. 
Schictiat Wef did), ſowohl das Geſchickte, d. h. 
ein einjelnes Ereignis oder eine ganze Reihe folder, 
von denen angenommen wird, dak fie dDurd eine 
tibermenjdlide Macht beftinunt find, als aud) das 
Schidende, db. h. das (im Gegenſatz zur Gottheit) 
unperjinlid) gedadte Wejen, von dem die eben- 
heiten und BVerhiltniffe ausqehen, die wir Schichſale 
nennen. Im erjtern Ginn unterjdeidet man ver- 
Dientes (jelbjtverfduldete3) und unverdiented 
(unverjduldetes), im legtern gerechtes (Memefis) 
und ungeredte3 S. (Fatum). Dem S. tm erjten 
Ginne fteht einerjeits der (grundloſe) Bufall, ander- 
feits die natitrlidje Abhängigkeit der Erfolge von 
unfern vorausgegangenen Handlungen, dem S. im 
weiten Sinne die (perſönliche) Vorſehung gegenüber. 
gl. aud) die Urtifel ⸗Moiren⸗ und »Fatume. 
ickſalsbaum, ſ. Clerodendron. 
ickſalsdramen nennt man eine Gruppe dra⸗ 
matiſcher Werke, beſonders aus dem zweiten und drit- 
ten Jahrzehnt des 19. Jahrh., in denen eine fpufhaft- 
— Auffaſſung des Schickſals hervortritt. 
ieſes Schickſal wird als unentrinnbar, als vorher⸗ 


J 
i. 


beſtimmt und durch geheimnisvolle Unjeichen voraus- 
verfiindet gedadjt, und es iibt eine fold) iiberragende 


Gewalt aus, dah ihm gegenilber die in vernunftge- 
mäßer Entidheidung des Menfden lieqenden Urſachen 
der Lebensvorgiinge gan; ausgeldaltet werden, ja es 
drängt den Willen des Menſchen mit unwiderſteh— 
lidem Zwang in eine ihm verhingnisvoll werdende 
Ridtung. Ubgefehen von unwidtigern Vorlaufern, 
wie &. Ph. Morig’ »Blunt, oder der Gajt< (1781, 
nad) dem Engliſchen des Lillo), war Schiller’ » Braut 
von Mefjinax von entideidendem Einfluß fiir dad 
Aufkommen der S.: aud hier Unentrinnbarfeit, Bor: 
herbejtimmung und Vorausverlündung des durch 
einen Fluch veranlaßten Geſchicks; aber noch nicht 
(und das iſt von entſcheidender Bedeutung) Aufhebung 
und Erdrückung des ſittlichen Verantwortlichkeitsge⸗ 
fühls. Hauptverfaſſer von S. ſind Zacharias Werner 
und Mühlnerz; als das bedeutendſte Werk des erſtern 
ijt »Der vierundzwanzigſte Februar<, als das ded lep- 
tern » Die Schuld« und daneben » Der neunundzwan⸗ 
zigſte Februar« ju nennen. Etwas abjeits jteht Hou- 
wald, der in zon Dramen ⸗»Das Bild<, »Der 
Leuchtturme u. a. fic) gwar an die ſpulhaften Außer⸗ 
lidjfeiten der S. anlehnt, wonad) das verhingnisvolle 


Schidjalsglaube — Schiedam. 


Geſchickmit einem ererbten Gegenſtand ( Meſſer, Senje), 
einem beſtimmten Tag oder Ort verknüpft iſt, der ſich 
aber von der ertremen Uuffafjung des Schicfals ſelbſt 
—— Auch Franz Grillparzer ſchloß ſich in ſeiner 
in phantaſiereichen und lebensvollen Jugend⸗ 
—** »Die Ahnfrau« der falſchen Richtung an, 
ließ ſie aber ſchon in ſeinen nächſten Dramen völlig 
ri fid. Dazu fant eine Menge —— — 
achahmer, wie W. Smets, He 
Richter, A. v. Seckendorff, die eke den alten Mittein 
die vielbewahrten Wirfungen hervorjurufen verfud- 
ten. Das Schickſalsdrama verfiel beigeiten ber Parodie, 
Veitteles - Cajtellis > Scidialsitruntpfe (Leip}. 1818) 
eröffnete den Reigen, und Platens fatirijde ödie 
» Die verhängnisvolle Gabel« beſchloß ihn. Vgl. Mi⸗ 
nor, Die Schickſalstragödie in ihren Hauptvertretern 
(Frankf. 1883), und defjen Ausgabe von S. in Bd. 
161 von Kürſchners — — — 
Sains aléglanube, ſ. Fatal 
bdudh (hebr.), im Bulgar Wadiſchen ſoviel 
wie Heiratsvermittelung. 
Ruu Vorſtadt von Danzig (ſ. b., S. 507). 
id (Sjydlowiec), Stadt im ruſſiſch⸗ 
poln. Gouv. Radom, Konſt, an der Linie Iwan⸗ 
Pa orod-Golonog der Weidjelb ee i mit ‘hat! 7202 
w. (viele Juden). Jn der ſenerzgruben. 
idone ſpr. fiti-, Stedoniy 2 ——— 
ital. 
Parma, war Schüler der Carracci, bildete ſich aber 
mehr nad Correggio, deſſen Cigenart er mit der na- 
turalijtijden Ridjtung verſchmolz. Wnfangs in Mo⸗ 
dena tatig, wurde er ſpäter Hofmaler in Parma. 
Um 1604 malte er bie Fresfen tm Rathaus ju Mo— 
dena: Coriolan und fieben allegorifde Frauen, die 
Harmonie darjtellend. Von feinen Olbildern find her- 
vorgubeben: das Gaſtmahl beim Phariſäer (in der 
Galeriegu Modena), eine Grablegung Chrijti (Parma), 
Chriftus ju Emmaus (Hofmufeum in Wien), der Heil. 
Sebaftian (Meapel), eine Heilige Familie mit Dem 
fleinen Johannes Saat teak 
iebebriide, ſ. Briide, S. 481. 
bebühnen, Borridtungen jur Verbindun 
paralleler ——— in der — daß die ee 
einem in ein andres Gleis umzuſetzenden Fabr, 
mittel3 eine3 auf Querſchienen laufenden Bla a 
wagens rechtwinklig gu den Gleijen verfdoben wer- 
den finnen. Der ‘Plattformwagen (die eigentlide 
Schiebebühne) enthalt ein Gleisſtück, das an Lange 
den Radftand ded langjten, quer ju bewegenden —— 
ugs unt etwas übertreffen und genau oder n 
tn gleider Hohe mit den Sdhienen der Parallelgterie 
liegen mug. Die S. werden vorwiegend (fiir ſchwere 
- Lajten, wie dienjttuende Lofomotiven, immer) mit 
»verjentter« Querſchienen, alfo mit einer die Parallel- 
feije völlig unterbredenden Laufgrube gebaut. 
lsdann fdnnen die Träger des Gleishtictes hod und 
friiftig, ſeine Laufräder fo groß i werden, 
dak die Bewegung —— eicht geſchieht. 
Solche Anordnung iſt jedoch wegen der —E 
brechung in Haupigleiſen, abgeſehen von deren Ende 
in Kopfſtationen, unzuläſſig. Für leichtere Laſten, 
gun Ein⸗ und Ausſondern leerer Perſonenwagen, 
wie auch für beladene pag baut man S. ohne 
Sor ate deren Ouergleije in fajt gleicher Hohe mit 
hridienen der Paratletgtetie liegen (um Die 
GSpurtranshohe dariiberragend) und die Querbewe⸗ 
gejtatten, ohne die ———— zu unterbrechen. 
* Anordnung iſt auch für 


— 


ler, geb. um 1580 in Modena, geſt. 1615 in | den 


| 
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fleine Laufräder miglid, als deren Folge eine ſchwie⸗ 
rige Fortbewegung ſich fiihlbar madt. Solde »un- 
verfentte« S. “Gnd nur al8 Notbehelf angufehen und 
werden da, wo zugleich andre Gleisverdindungen 
2 zur —— eben, nicht benutzt. 
ebedreiecke, ſ. Dreiecke 

— — 

ieber, Abſperrvorrichtung fiir flüſſige, gasför⸗ 
mige, körnige oder pulverförmige Stoffe, beſteht aus 
einer Platte, die auf einer —— derart verſchieb⸗ 
bar if. daß der Durdgang durch die Offnung ganz 
oder teiltweife abgejperrt werden fann. Die Uoououng 
zeigt einen Abſperrſchieber, der 
gum Einbau in eine bei a *— 
anſchließende Rohrleitun 
ſtimmt iſt. Der c ijt “A ood 
feilformig geftaltet und wird n 
geſchloſſenein Zuſtande zwiſchen 
—* entſprechend ro pares ring 


brmige Sitzflächen gepreft, wo- - 
et — 
Schiebers er- 


—* * ae der Schrau⸗ 
benjpinbdel d, die an der Aus⸗ 
trittsjtelle aus dent Schieber- 
gehäuſe durd eine Stopfbüchſe e 
rogebidhtet ijt. —— S. fin⸗ 
B —* Waſſer⸗, 
oer Luft- und Dampfleitungen. S. werden ferner 
— zum Abſchluß von Offnungen an Gefäßen oder 
von Ranilen, in denen ſich Kohle, Zement, Getveide, 
Mehl od. dgl. befindet. Solchen — dienende S. 
brauchen nicht wie Waſſer⸗, Gas- u. dgl. Schieber 
dicht zu ſein und ſind deshalb —— einfachſter 
Konſtruktion. fiber den Rauch- oder Eſſenſchieber ſ. 
8anlagen, S.521, und Dampfkeſſel, S. 450. 
In beſonderer Weiſe ſind dieS. als —— it 
bei Dampfmaſchinen, Kompreſſoren und Luftpum— 
pen ausgebildet. Nad) deren Form unterjdeidet man 
bier Fla — Kolbenſchieber, Dreh⸗ 
ſchieber x., nad Wirfungsweife Grund- 
oder Berteilungsi ieber, ‘Expantionsteer ꝛc. Bal. 
Tafel »Dampfmnajginen I<, S. If und 





Abſperrſchieber. 








umpe, ſ. vuinpen S. Bi. 
Saicheteansportente, ſ. Horijgontaltrangport, 
S. 

Schiebezüge, bei gezogenen Vorderladegeſchützen 
lige von ſtufenförmigem Profil (ſ. Abbildung). Beim 
aden liefen die am Ge — befindlichen, zur 

beſtimmten Warzen 
oder Leiſten in der Gr — 
tiefern Stufe a, die | 4 
im Geſchoßraum = ay 
flad) in die Stufe b 4 
iiberging, beim iid 

alfo bei ent- Schiebezuge. 


enone Dre- 
pungéridtung, i in Der Stufe b. Das Laden wurde fo 
erleidtert, der Spielraum beim Sdjufs verringert, die 
Treffähigleit erhöht. 
iebikenſtrauch, ſ. Sambucus. 
iebfarren, ſ. Sarren. 
ieblehre, ſ. Lehren, S. 341. 
¢ rages J ſ. Elaſtizität, S. 590. 
ied, Fiſch, foviel wie Rapjen. 
iedam (fpr. fhidam), Stadt in der niederländ. 
Proving Siidholland, Bezirk Rotterdam, 4 km wejt- 


ie Hauptgleije zuläſ⸗ lid) von Rotterdam, an der Mündung der Sdhie in 


fig. Dabei find aber nur geringe Laften und nur | die Neue Maas, an der Cifendahn Rotterdam-Haag- 
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Amſterdam und der Sekundärbahn S.-Hoek van Hol- 
land, Sig eines Kantonalgeridts, einer Handels- 
fammer und eines deutſchen Ronjularagenten, bat 
einen Hafen, 6 Rirden, eine Synagoge, ein ſchönes 
Konzert · und Sdaujpielhaus, ein Gymnaſium, eine 
höhere Biirgerjdule, große Geneverbrennereien (1904 
etwa 250), deren Erjzeugnis weit und breit berühmt 
ijt, Fabrifation von Stearinferjen, Mühlen, ftarfe 
Schiffahrt, Schiffbau und cv0s) 29,227 Cinw. 
Schiedmayer, Johann Lorenz, Pianoforte- 
bauer, geb. 1786 in Erlangen, geft. 1860 in Stutt- 
gart, brachte das von feinem Vater 1781 in Erlangen 
gegriindete und von ifm 1809 nad Stuttgart ver- 


legte Geſchäft zu hoher Bliite. Nad jeinem Tode | 


wurde die Bianofortefabrif von feinen Sihnen Ud ol f 
(qejt. 1890) und Hermann (geft. 1861) übernommen, 
während gwei jiingere Sdhne, Julius (geft. 1878) 
und Paul (get. 1890), 1853 eine Harmoniumfabrit 
gründeten, mit der fie 1865 auc eine Pianofortefabrif 
verbanbden. Die Stammfirma, die älteſte der jetzt be- 
ftehenden Bianofortefabrifen Deutſchlands, wird ge- 
ee von dem altejten Entel J. L. Schiedmayers, 

Ldolf S., unter der Firma Schiedmayer u. Sohne 
geleitet. benen Gid. 

Schiedseid, älterer Uusdrud fiir den zugeſcho— 

Schiedsgericht, |. Schiedsridter und Friedend- 
gerichte. fiber gewerbliche Schiedsgerichte (Schieds⸗ 
amter und Schiedslammern) ſ. Gewerbegerichte und 
Einigungsämter. Internationale Schieds— 
gerichte, ſ. Schiedsrichter, S. 753. 

Schiedogerichtliches Verfahren, ſ. Schieds⸗ 
richter, S. 752 und 754. 

Schiedshof, ftandiger, im Haag, Bezeichnung 
fiir bad durch Die Hanger Konferenz eingelepte fogen. 
permanente Schiedsgericht (f. Schiedsridter, S. 754). 

Schiedsmann (Friedensridter), die sur Her- 
beiführung und protofollarijden Aufnahme von Ver- 
gleiden, die unter ſtreitenden Teilen vereinbart wer- 
den, beſonders ete PBehirde. Jn Preußen be- 
fiebt dieſe Cinridtung ſchon feit 1827 und ijt durch die 
SdiedsSmannsordnung vom 29. März 1879 mit 
einer Reihe von Ausführungsverfügungen auf die 

ange Monardie ausgedehnt worden. Nad) der preu- 
Biden Schiedsmannsordnung ijt bem S. auger der 


Schiedmayer — Schiedsrichter. 


noch ſegensreicher ſein, wenn die Parteien vor dem 
S. erſcheinen müßten. Schiedsmänner bei VSieb- 
ſeuchen ſind in Preußen amtliche Sachverſtändige. 
die —— mit dem Amtstierarzt den Wert der 
infolge polizeilicher Anordnung bei Viehſeuchen ge- 
töteten ober ſpäter gefallenen Tiere gu beſtimmen 
haben. Die Verhandlungen ſind jportel- und ſtempel · 
frei. Bgl. die Kommentare zur preußiſchen Schieds 
| manngorbnung von Florſchütz (13. Aufl., Berl. 
/ 1904), Halle (2. Aufl., daſ. 1903); Chriftiani, 
Wie hat der S. fein Amt gu fiihren? (3. Aufl., daſ. 
1906); Kurtz, Leitfaden fiir preußiſche Sdhiedsman- 
ner (Daf. 1907). 

Schiedsridter (Arbiter), derjenige, dem die Ent- 
ſcheidung eines Redhtshandels durch übereinlunft der 
jtveitenden Teile iibertragen ijt; Schiedsſpruch 
(Arbitrium, Laudum), die Entidetdung eines Redt3- 
jtreites durch einen S. oder durch cin aus mebreren 
Schiedsrichtern puree a tes Schiedsgeridt 
(Rompromipgeridt). ujtandefonumen eines 
ſchiedsrichterlichen Verfahrens und einer folden Ent⸗ 
ſcheidung fest einen doppelten Vertragsabſchluß vor- 
aus, nämlich einmal das tibereinfommen der Barteien 
Kompromiß, Sdhiedsvertrag), die Entidei- 
dung ihres Rechtsſtreites cinem Schiedsgericht iiber- 
tragen ju wollen, fodann den zwiſchen den Barteien 
einerfeits und bem S. anderfeits abgeidlojjenen Ver⸗ 
trag (receptum arbitri), wobdurd fid) legterer gur 
Ubernahme ded ſchiedsrichterlichen Amtes bereit erflart. 
Für das Deutide Reich ijt dad ſchiedsgerichtliche Ver⸗ 
fabren durch die Zivilprozeßordnung (§ 1025—1048) 
geregelt worden. Pad) § 1025 bat der Schiedsver- 
trag infoweit redtlide Wirtungen, als die Parteien 
befugt find, über den Streitgegenjtand einen Ber- 
(jf. d.) gu fdlieken. Cin Schiedsvertrag über 

ünftige Rechtsſtreitigleiten ijt jedoch (nad § 1026) 
unwwirffam, wenn er fic) nicht auf ein bejtimmtes 
Rechtsverhältnis und die daraus entipringenden 
prong Se ea besieht. Die Benennung der S. 
ijt im Schiedsvertrage gu regeln; ijt Dies nidt ge- 
ſchehen, fo wird (nad § 1028) von jeder Bartei ein 
S. ernannt. Ein S. darf nad § 1082 aus denjelben 
G@riinden und unter denfelben Vorausſetzungen ab- 
gelehnt werden, die gur Ublehnung (jf. d.) eines Rid- 





giitliden Beilegung von Beleidigungen und Körper⸗ ters beredtigen, augerdem ijt die Ublehnung ju- 
verlegungen aud) die gütliche Schlichtung bürger⸗ läſſig, wenn ein nicht in dem Schiedsvertrag er- 
lider Rechtsjtreitigheiten iiber vermögensrechtliche nannter S. die Erfüllung feiner Pflidten ungebiihr- 


Anſprüche ibertragen, foweit foldje von den Barteien 
—— werden. Der S. wird fiir die betreffende 
Gemeinde auf drei Jahre gewählt, ebenſo fein Stell- 
vertreter. Größere Gemeinden find in Bezirle geteilt, 
fleinere gu foldjen vereinigt. Die Wahl ſteht in diefem 
legtern Fall der Kreis-, fonjt der Gemeindevertretung 
gu. Das Amt ijt ein Ehrenamt. Zur Ablehnung be- 
redtigen das Ulter von 60 Jahren, Krankheit, Wb- 
wejenbeit, Verwaltung eines unmittelbaren Staats- 
amte3, Verwaltung des Schiedsmannsamtes wahrend 
der legien drei Jahre und fonftige Billiglkeitsgründe. 
Unbefugte Ublehnung fann den jeitweiligen Berluit 
des Gemeinderedht3 und eine ftirfere Heranziehung 
gu den Gemeindelajien nad fic ziehen. Sur Wahl: 
barfeit ijt ein Alter von 30 Jahren, Wohnſitz im Be- 
zirk, Veſitz der bürgerlichen Ehrenrechte und Dis— 
poſitionsfaͤhigkeit erforderlich. Aus den vor dem S. 
aufgenommenen Vergleichen findet die gerichtliche 
Zwangsvollſtreckung ſtatt (Artikel 3 des preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes zur Zivilprozeßnovelle vom 22. 
Sept. 1899). Das Wirken des Schiedsmanns iſt 
zweifelsohne ein febr erſprießliches; es würde aber 


lich —— Ferner dürfen Frauen, Minderjabrige, 
| Taube, Stumme und Perſonen, denen die bitrger- 
lichen Ehrenredte aberfannt find, abgelehnt wer- 
den. Vor Erlajfung de3 Schiedsſpruches haben die 
S. (nad § 1034) die Barteien gu hören und das dem 
Streite gugrunde liegende Sachverhältnis gu ermit- 
teln; fie diirfen aud) Zeugen und Sadverjtindige, 
die fid) freiwillig vor ihnen ſtellen, unvereidigt ver- 
nehmen. Cine von den Schiedsricdtern für erforderlid 
eradtete ridjterlide Handlung, gu deren Vornahme 
jie nicht befugt find, ijt auf Untrag einer Partei vom 
Gericht vorjunehmen. Ym übrigen regeln die S. dad 
Verfahren, foweit die Rarteien dariiber nichts ver- 
einbart haben, nad freiem Ermeſſen. Dit in dem 
Sdhiedsvertrag nichts andres bejtimmt, fo entideidet 
(nad) § 1038), wenn der Schiedsſpruch von mehreren 
Schiedsrichtern ju erlafjen ijt, die abjolute Mehrheit 
der Stimmen. Bei Stimmengleichheit tritt der Schieds 
vertrag (nad) § 1033) auger Kraft, fofern nidt fiir 
Diejen Fall durd eine BVereinbarung der Parteien 
Vorſorge getrojfen ijt. Der ſchriftlich abzufaſſende 
und den arteien in einer von den Schiedsridtern 


Schiedsridter (Privatrecht, öffentliches u. 


unterſchriebenen Ausfertigung zuzuſtellende Schie ds⸗ 
ſpruch bat die Wirkung eines rechtskräftigen geridt- 
lidjen Urteils; die Swangsvollitredung fest aber nod) 
nad § 1042 voraus, dak ihre Zuläſſigkeit durch cin 
erichtliches Bolljtredungsurteil ausgeſprochen iſt. 
egen beſtimmter Mängel des Verfahrens kann nach 
—— die Aufhebung des Schiedsſpruches mittels 
age beantragt werden; dazu gehören namentlich 
die Unzuläſſigkeit bes Verfahrens, die Verſagung des 
rechtlichen Gehörs xc. Die öſterreichiſche Zivilprozeß⸗ 
ordnung handelt in den §577—599 von den Schieds 
ridtern. Ihre Beſtimmungen weichen in verſchiedenen 
Ridtungen, z. B. hinſichtlich der Benennung und Ab⸗ 
lehnung der S., von der deutfden Zivilprozeßordnung 
ab. Der Schiedsjprud) bedarf ju fener Volljtredbarteit 
nidht des Hingutritts eines geridtliden Vollſtreckungs⸗ 
urteils; es geniigt, Dak die S. auf der Ausfertigung 
den Cintritt der Rechtstraft und der Volljtredbar- 


feit — Aufhebung des Schiedsſpruches fann | 


aud) begebrt werden, wenn das Schiedsgericht die 
Grenzen feiner Unfgabe iiberfdritten hat und wenn 
der Schiedsſpruch gegen zwingende Rechtsvorſchriften 
verſtößt. Vgl. B. Mayer, Die Vereinbarung ſchieds⸗ 
richterlicher Rechtsſtreitsentſcheidung nach früherm 
und jetzigem gemeinen Recht (Leipz. 1888); Hayum, 
Der Schiedsvertrag (Tübing. 1892); Lindheim, Das 
Schiedsgericht im modernen Zivilprozeß (8. Aufl., 
Wien 1894). Beſtechung und —— eines 
Schiedsrichters wird nad) dem deutſchen Strafgeſetz- 


bud) in derſelben Weiſe beſtraft wie bei einem wirk⸗ rechts, d 


lichen Richter. Auch wird der S., der ſich bei der 
Leitung oder ———— Rechtsſache vorſätz⸗ 
lich zugunſten oder zum Nachteil einer Partei einer 
Beugung des Rechts ſchuldig macht, ebenſo wie der 
Berufsrichter mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren be- 
ſtraft. Vgl. Deutſches Strafgeſetzbuch, § 334, 336, 
Verſchieden von dem vertragsmapig beſtellten S. ijt 
der Schiedsmann (f. d. und Urbttrator). Ebenſo 
find die Schiedsgerichte fiir Urbeiterverjides 
rung (jf. d.) ſtändige Organe mit amtlidem Charat- 
ter. Dieſe find ftaatlide Gonbdergeridjte, denen die 
Entideidung von Streitigfeiten über Entſchädigungen 
auf Grund des Unfallverfiderungs- und Invaliden⸗ 
verſicherungsgeſetzes iibertragen find. Sie find befept 
mit einem Staatsbeamten als Vorſitzenden und mit 
einer Anzahl Beifigern, die je gur Hälfte aus Urbeit- 
ebern und Arbeitnehmern bejtehen. Gegen ihre 

eſcheide geht Refurs und Revijion an das Reids- 
verfiderungsamt (jf. d.). Das Verfahren ijt durch 
taijerlidje Verordnung vom 22. Nov. 1900 geregelt. 
Sal. Uppelins und Diittmann, Das Verfahren 
vor den Sdhiedsgeridten fiir Urbeiterverjicherung 
und dem Reicdsverjiderungsamt (Witenb. 1901). — 
Standige Organe mit amtlidem Charatter find ferner 
die gewerbliden und kaufmänniſchen Sdieds- 

eridte (jf. Gewerbegeridte und Raufmannsgeridte) 
owie die Schiedsgeridte der Knappſchaftsvereine (i. 
Knappſchaft). Privater Natur find dagegen die S. in 
Rennangelegenheiten (vgl. Wettrennen). über die 
militairifden S. beim Mandver ſ. d. 

Auch Fragen des Sffentliden Rechts und Streitig- 
feiten volferredtlider Natur werden bisweilen 
durd einen Schiedsſpruch (arbitration, arbitrage) 
erledigt. Cine Verpflidtung der Staaten gu einer der- 
artigen friedliden Beilegung ihrer Dijferengen und 
eine gefeglidje Regelung bed ſchiedsrichterlichen Ver⸗ 
fabrens legtern Urt beſteht bis jest freilid) nur 
tn zuſammengeſetzten Staatswejen. So follen 3. B. 
Streitigteiten der Bereinigten Staaten Nordameritas 

Meyers Ronv.- Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 


753 


untereinanbder durch den Kongreß entſchieden wer- 
den, und ebenſo find nad) der Schweizer Bundedver- 
fafjung ftaatsredtlide Streitigtciten zwiſchen den ein⸗ 
| jeinen Rantonen vor das Bundesgeridt verwiejen. 
Deut{dland bejtanden ſchon im Mittelalter zur 

| Schlichtung von Streitigteiten der Reichsſtände unter- 
einander die fogen. Austräge (ſ. d.), auf die aud) die 
Austrägalinſtanz de3 nadmaligen Deutiden Bundes 
[per aise ijt. Nach der dermaligen deutjden 
eichsverfaſſung (Urtifel 76) werden Streitigfeiten 


Völkerrecht, internationale Sdiedsgeridte), 








zwiſchen verjdjiedenen Bundesjtaaten, fofern fie nidt 





privatredtlider Natur und daber von den zuſtändigen 
Geridtsbehirden gu entſcheiden find, auf ** 
eines Teils von dem Bundesrat erledigt. Verfaſſungs⸗ 
ſtreitigleiten in ſolchen Bundesſtaaten, in deren Ver⸗ 
faſſung nicht eine Behörde zur Entſcheidung ſolcher 
Streitigfeiten beſtimmt ijt, hat auf Anrufen eines 
Teils der Bundesrat giitlid) ausjzugleiden und, wenn 
died nicht gelingt, im Wege der Reichsgeſetzgebung gur 
Erledigung zu bringen. 
Yuternationale Schiedsgeridte. 

Die Frage der internationalen Sdiedsgeridte bil: 
det den Gegenjtand der auf der Friedensfonfereng 
(j. d.) im Haag 1899 vereinbarten, 61 Yrtifel um: 
fajjenden Ronvention gur friedliden Beilequng 
internationaler Streitigfeiten (convention pour le 
réglement pacifique des conflits internationaux). 
Dieje Ronvention weiſt — der bisherigen Be⸗ 
handlung dieſer Frage im Wege des praktiſchen Völler⸗ 
, d. h. des Vertrags, nach vierfacher Richtung 
einen Fortſchritt auf. 1) Iſt die Schiedsgerichtsfrage 
bisher im allgemeinen nur fiir eingelne Ungelegen- 
Heiter geregelt worden, indem Vertragen verjdieden- 
jten Inhalts, insbef. Handelsvertragen, die fogen. 
fompromiffarifde Klauſel angefiigt wurde, 
wonad) fid) die Vertragidliefenden verpflidten, alle 
bei Auslegung und Unwendung de3 Vertrags fic) er- 

ebenden Streitigfeiten einem Schiedsgericht zur Ent- 
cheidung zu iibertragen. Ullgemeine Schiedsgeridts- 
vertrige, d. §. joldje, bei denen die Vertragsjtaaten 
ſämtliche zwiſchen ibnen künftig entitehende Streitig- 
feiten oder wenigitens alle, die nidjt Ehre oder Un— 
abbangigfeit der Staaten betreffen, einem Schieds 
—— berweiſen, bildeten bisher die Ausnahme. 
ie Konvention hat den Gedanken des allgemeinen 
Schiedsvertrags jum Prinzip erhoben. 2) Sofern 
bisher cin allgemeiner Schiedsvertrag abgeſchloſſen 
wurde, waren Rontrabenten immer nur einige Staa- 
ten; an der Haager Sdiedsgeridtsfonvention find 
viele Staaten und insbeſ. die Großmächte beteiligt. 
8) Wahrend fich die bisherigen, befonders die all- 
emeinen Sciedsgeridtsvertriige lediglich auf cine 
egelung der fdpedsgeridtliden Ent ——— 
zogen, behandelt die Konvention vom Haag alle Mittel 
Der gütlichen Beilegung, alſo aud) »qute Dienjtee 
und »Bermittelung« und die internationalen »linter- 
ſuchungskommiſſionen⸗«. 4) Siebt die Haager Ron- 
vention jum erjtenmal in allgemeiner Weiſe eine ſtũn⸗ 
dige Einridtung zur Vilbung von Sdiedsgerichten 
im Bedarfsfall, atts die Elemente eines permanenten 
Weltſchiedsgerichtshofs, vor. 

Wabhrend aber hisher die Unrufung der vereinbar- 
ten Schiedsgeridte obligatorijd war, ijt die Sdieds- 
gerichtsbarkeit der Haager Konvention fatultativ. Nad 
the ijt fein Staat in irgend einer Frage verpflidiet, 
ſich einem Schiedsgericht gu unterwerfen. Cine folde 
Verpflidtung fann fid) nur aus anderiweiten Spesial- 
vertragen eregye Jars rarer i ꝛc.) ergeben. Einigen 
ſich die Parteien über ſchiedsrichterliche Entideidung, 
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fo haben fie villige freie Wahl, ob fie cin befonderes 
Schiedsger icht bilden, das Schiedsgeridt alſo ganz 
nach ihrem Ermeſſen formieren, oder ob ſie ſich an 
ben permanenten Gerichtshof wenden wollen. Ver- 
einbaren die Parteien fein befonderes Schiedsgeridt 
(juridiction spéciale), fo treten von ſelbſt die Bor- 
jdriften fiber den permanenten Gerichtshof in Kraft. 
Das fogen. permanente oder ſtändige Sdhieds- 
geri dt (Cour permanente d’arbitrage) tragt ſeinen 
tamen mit Unredt. Es bejteht nämlich nur aus 
einer permanenten Gdiedsridterlifte, einem 
ſtändigen Bureau (Sefretariat) im Haag und einem 
ftindigen, aus Diplomaten zuſammengeſetzten Ver- 
waltungsrat, ebenfall8 im Haag. Die Lifte der von 
den Vertragsmadten ernannten S. wird durd) das 
Bureau im Raa ben Signatarmédten —— 
ebenſo jede — der Liſte. Das Mandat 
dauert feds Jahre und fann erneuert werden. Bei 
Xod oder Riederlequng der Funttion wird die Lijte 
ergänzt. Diefes —— Schiedsgerichtsbureau 
im Haag führt den erforderten Schriftwechſel unter 
den Vertragsftaaten, verwabhrt die Akten und Ardji- 
valien und — die Verwaltungsgeſchäfte. Außer⸗ 
dem ijt es zentrales Informationsbureau über inter⸗ 
nationales Schiedsgerichtsweſen. Bu dieſem Swede 
verpflichten ſich die Signatarmächte, dem Bureau alle 
von ihnen abgeſchloſſenen Schiedsgerichtsverträge, alle 
ſie betreffenden anderweit gefällten Schiedsſprüche und 
alle den Vollzug von Schiedsſprüchen betreffenden 
Geſetze, i mas oder Urkunden mitguteilen. Die 
Kojten des Bureaus tragen die Mächte nad dem glei- 
den Verhältnis wie die Koften des Weltpoſtvereins. 
Das Bureau unterjteht der Leitung und Uuffidt eines 
Verwaltungsrates. Jn ihm beſitzen ſämtliche im 
Hang vertretene Vertragsmächte Milgliedſchaft und 
damit Gelegenheit, die Tätigkeit des Bureaus nad 
jeder Ridtung zu fontrollieren. Die ganzen ſtändigen 
Organe find fomit auf Sefretariats- und Verival- 
tungSgefdafte beſchränkt. Mus der ftdndigen Ridter- 
lijte wird das Schiedsgericht (tribunal d’arbitrage) 
fiir den eingelnen Fall gebildet, und gwar mangels 
andrer Parteibeſtimmung ftets im Haag. Es bejteht, 
wenn die Barteien nidt anders beftimmen, aus je 
zwei von jeder Bartei nt i Sdiedsridtern, die 
ihrerſeits als weiteres Mitglied Den Obmann (surar- 
bitre) wählen, der zugleich als Vorſitzender fungiert. 
Können ſich die S. über Wahl eines Obmanns nicht 
cinigen, ſo beſtimmen ſie zuſammen eine andre Macht, 
die dann ben Oberſchiedsrichter ernennt; konmmt aud 
hieriiber feine Einigung zuſtande, fo bezeichnet jede 
Partei eine Macht. Die ſo gewählten Mächte ernennen 
dann gemeinſam den Obmann. Verſagt auch dieſes 
Mittel, fo ſcheitert der Schiedsgeridtsverjud. Die 
vollzogene Bildung des Schiedsgerichts erſt wird dem 
Bureau mitgeteilt. Dann tritt das Schiedsgericht zu⸗ 
ſammen. Die aus der permanenten Schiedsrichterliſte 
entnonumenen S, genießen fiir die Zeit ihrer Tatigteit, 
fofern dieſe außerhalb ihres Landed, dem fie angehoren, 
jtatthat, die Privile ienu. Shummumnitditen dec @elandten. 
Neu geſchaffen bat Die Konvention Regeln fir das 
fdhiedsqeridtlide Verfahren (procédure arbi- 
trale). Gie gelten ſowohl fitr die befondern als fiir 
die aus der ftandigen Ridterlijte formierten Sdieds- 
geridjte. Sie gelten aber nur, wenn die Barteien ſich 
nit iiber andre Normen a Dit ein Souverän 
oder Staatsoberhaupt gum S. gewählt, fo fann er 
das Verfahren nad feinem Ermeffen regeln. liber 
die Verhandlung wird ein Protofoll von Sekretären, 
die der Vorſitzende ernennt, gefiihrt. Das Protofoll 


Schiedsjprud) — 


Schiefe Ebene. 


allein hat volle Beweiskraft. Die Debatte oder Ver⸗ 
handlung ijt je nach übereinkommen der Parteien 
öffentlich oder geheim, die ihr folgende ———— 
gegen ſtets geheim. Das Gericht entſcheidet mit Sti 
menmehrheit. Der Spruch wird in dffentlider Sitzung 
nad gebiriger Berufung der Parteivertreter vertiin- 
digt. Der jo verfiindigte und fiir die Parteivertreter 
ausgefertigte Sdhiedsiprud ijt mit Berufung nidt 
anfechtbar, aber mit Revifion, jedDod) nur, wenn die 
Parteien died im Sciedsvertrag vorbehalten und zu⸗ 
leich cine Revifionsfrijt darin beſtimmen. fiber den 
ollzug der Schiedsſprüche beftehen feine Bejtim- 
mungen, da Zwangsmaßregeln mit Dem Gedanfen 
unverlegter Souveranitit unvereinbar find. 
In fiinf großen Völkerprozeſſen hat das Schieds- 
ericht in den erjten Jahren ſeines Beſtehens die 
Probe in ausgezeichneter Weife bejtanden, 1) in der 
Doggerbantaffire zwiſchen England und Rußland, 
2) in einer alten Streitfrage zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Umerifa und Merifo itber die faliforni- 
ſchen Kirchengüter, 8) in dem Maslatſtreit zwiſchen 
England und Frankreich, 4) in einer die teue⸗ 
ey frembden Wnjiedelungen in Japan betreffen- 
den Streitfrage gwifden Japan einerfeits und dem 
Deutfden Reid, Frantreid) und England anderfeits, 
5) in dem beriidtigten Veneguelajtreit, an dem fajt 
Die ganze Welt beteiligt war. Die fiir 1907 einberu- 
fene zweite Friedensfonferens im Haag wird in erjter 
Linie fid) mit Der Revifion diefer Beſtinmungen unter 
dem Schiedsgerichtshof befaſſen. Verſchiedene Staa- 
ten, ſo Frankreich und England, Deutſchland und 
England, haben ſich übrigens bereits jest verpflichtet, 
Differenjen rechtlider Urt oder Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über die Auslegung bejtehender Vertrige, fo- 
weit die vitalen Intereſſen der Unabhängigleit oder 
die Ehre der vertragfdliekenden Staaten nicht be- 
rührt wird, dem Haager Schiedsgerichtshof zur Ent- 
fdeidung vorgulegen. Val. Pierantoni, Gli arbi- 
trati internazionali (Reap. 1872); Goldfdmidt, 
Reglement iiber ſchiedsrichterliches Verfahren de3 In⸗ 
ftituts fiir Volferredht (1875); Rivalta, I giudizii 
d'arbitri (Bologna 1885); Bald, International 
court of arbitration (Rbilad. 1899); Fried, Die mo- 
derne Schiedsgeridtsbewequng (Berl. 1904); Meu- 
rer, Die Haager Friedensfonferen; (Mind. 1905— 
1907, 2 Bde.); Nippold, Die Fortbilbung des Ber- 
fahrens in vilferredtlidjen Streitigleiten (Leipz. 1907). 


—— ſ. Schiedsrichter, S. 752. 


Schiefbahn, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Gladbach, an der Staatsbahnlinie Neuß- Vier⸗ 
fen, bat eine fath. Kirche, Synagoge, bedeutende Sei- 
denjtoffweberei, Eleltrizitätswert u. (1905) 3351 Einw. 

Schiefblatt, Pflanzengattung, ſ. Begonia. 

Schiefe Aufftei HUG, ſ. Uuffteiqung, gerade. 

Schiefe der ttipti , i. Ekliptik. 

Schiefe Ebene, eine zur Horizontalebene AC 
(f. Figur) qeneigte 
Ebene AB. Dentt 
man fid von einem 
Punkt B der fdjie- 
fen €bene cine 
Genfredjte BC auf 
die Horizontal⸗ 
ebene herabgelaſ⸗ 
fen, fo heißt AB 
die Linge (1), BC A : Cc 
die Hohe (h) und AC die Bafis (b) der ſchiefen Ebene. 
Wird das Gewidt P eines auf die f. €. gelegten Kör⸗ 
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pers burd) die vertifale Linie ba dargejtellt, fo fann | Quarz⸗, Talt-, Chlorit , Kalt-, Mergel- x. S. Kri- 
man ſich dieſe Kraft nad) dem Sag vom Farallelo- ſtalliniſche S. find Silifatgejteine, die am Aufbau der 


— der Kräfte in zwei Seitenkräfte zerlegt den- älteſten Formationen einen wichtigen Anteil nehmen. 


, deren eine be (die Parallelkraft, Q) pa- 
rallel sur ſchiefen Ebene wirkt und das Herabgleiten 
des Körpers lings derfelben verurjadt, während die 
andre bd (bie Normalfraft, R), ſenkrecht sur ſchie⸗ 
fen Ebene gerichtet, durch deren Widerjtand auf. 
gehoben wird und, falls feine Reibung ftattfindet, 
ur Bewegung nichts beitrigt. Wie aus der Ahnlich— 
eit Der Dreiede abc und bad mit dem Dreied ABC 
unmittelbar gu entnehmen ijt, verbalt fid) die Pa— 
rallelfraft sum Gewidt des Körpers wie die Hohe zur 
Mange der fdiefen Ebene (Q:P = h: 1), die Nor- 
malfraft dagegen zur Lajt wie die Bafis gur Linge 
(R: P=b:1). Das Verhiltnis der Höhe zur Lange 
heißt dieSteigung und wird gewöhnlich in Prozen⸗ 
ten ausgedriidt. Die Paralleltraft beträgt nur fo viel 
Prozente der Lajt, als durd die Steiqung angegeben 
wird. Um das Herabgleiten der Lajt gu verbindern, 
braudt man nur eine Kraft parallel der fdhiefen Ebene | 
nad) aufwärts wirfen zu lajjen, die der Parallelfraft 
gleid) und entgegengefept ijt; wird dieſe Kraft nur unt 
weniges —— ſo bewegt ſich der Körper nach 
aufwärts und wird demnach gehoben durch eine Kraft, 
die nur ein Bruchteil ijt von derjenigen, die jum ſenk⸗ 
redjten Emporheben bis zur nämlichen Höhe erforder- 
lich wäre. Da in der Wirklichkeit ſtets Reibung fee 
findet, fo muß aud dieſe überwunden werden; fie ift 
der Normalfraft proportional und gwar gleich dem 
Produkt derjelben mit dem Reibungstoeffizienten (ſ. 
Reibung). Soll die Laſt durch eine wageredt wirfende 
Kraft im Gleichgewicht gehalten oder gehoben werden, 
jo muß fic), wte man durch eine der obigen ähnliche 
Kräftezerlegung findet, diefe Kraft sur Lajt verhalten 
wie die Hobe der ſchiefen Ebene sur Bajis. Dieſe Urt, 
die Kraft angreifen gu laſſen, ijt nur jo lange vorteil- 
Haft, als der Reiqungswinkel der ſchiefen Ebene weni- 
ger als 45° betragt. Wie andre mechaniſche Vorrid- 
tungen, dient aud) die f. E. nur dazu, eine geqebene 
Kraft möglichſt vorteilhaft su verwerten ; eine Wir 
erſparnis gewährt fie nicht, denn je mehr man an 
Kraft erfpart, d. h. je Feiner die Steigung ijt, um 
fo linger ijt Der Weg, dem die Lajt durdlaufen muh, 
unt die verlangte Hohe zu erreichen. Die ſ. E. findet 
vielfadhe Unwendung beim Beladen von Wagen, als 
Laufbriide bet Bauten xc. Bergſtraßen und -Cijen- 
bahnen find fchiefe Ebenen. Auch der Keil und die 
Schraube griinden fich auf das Prinzip der ſchiefen 
Ebene. Das Herabfallen eines ſchweren Körpers lings 
einer ſchiefen Ebene erfolgt mit einer Befdleuniqung, 
Die in Dem durch die Steigung ausgedriidten Berhalt- 





Bgl. Grubenmann, Die frijtallinifden S. (Berl. 
1904 —07, 2 Bbe.). 
Schieferalpen, Bone der Ojtalpen, ſ. Alpen, 
S. 363 und 365. 
ieferdady, ſ. Dachdedung. 
ieferformation (Schie rgebirge), foviel 
wie Urſchieferformation, ſ. Huroniſche Formation. 

— eee ee cen eas 

Schiefergriffel, ſ. Griffelſchiefer. 

Schiefergrün, ſ. Berggrün. 

Schieferhornfels, Gejtein, cin Umwandlungs- 
produft von Tonjdiefern im Kontakt mit Granit, 
meiſt ohne alle Scieferung, ſ. Hornfels. 

‘Schieferfoble, ſ. Steinfohle. 

Schieferletten, ſ. Schieferton und Ton. 

me ead eg oa f. Mergel. 

Schieferöl, Mineraldl, das aus bitumindjenr 
Schiefer durch trodene Dejtillation gewonnen wird, 
wobei die im Sdhiefer enthaltene organifde Subſtanz 
einen Teer liefert, aus dem die flitchtigerm flüſſigen 
Kohlenwaſſerſtoffe als S. abgeidieden werden. 
Deutſchland wurde friiher Schiefer (Papierfohle) in 
den Rheinlanden (20 Proz. Teer) und bet Reutlingen 
(4—6 Proj. Teer) geſchwelt. Jest wird nur ein Sdie- 
fer von Meſſel bei Darmitadt verarbeitet, ber 6—10 
Proz. Teer liefert. Jn Sdottland verarbeitet man 
einen Alaunſchiefer und in Frankreich ein Der Boghead- 
foble ähnliches Mineral. S. dient zur Beleudtung 
und kommt biufig als BHotogen in den Handel. 

Schieferpapier, fejtes, dides Papier, das auf 
beiden Seiten guerjt mit Olfarbe, nad) dem Trocdnen 
und Schleifen mit Leindlfirnis und ſtienruß, nad) 
abermaligem Trodnen und Sdleifen mit Leindlfirnis, 
Terpentinbl, Kienruß und Vimsjteinpulver angeftri- 
chen ijt und als Erſatz der Schiefertafeln dient. 

Schieferſchwarz, ſchwarzer, weider Tonſchiefer. 

Schieferſpat, ſ. Kallſpat. 

Schieferſtifte (Schiefergriffel), ſGriffelſchiefer. 

Schiefertafeln, Schreibtafeln, durch Spalten und 
Schleifen aus Tonſchiefer oder (künſtliche S.) durch 
Auftragen einer beſondern Maſſe auf Metall- oder 

olsplatten, Papier, Leinwand x. und nadjheriges 

bichleifer hergeftellt (vgl. Sdieferpapier). 

Schieferton, ſchieferiger, etwas verhärteter Ton, 
erdig tm Ouerbrud, meijt grau, heller oder Dunfler, 
aber aud grünlich, gelblich, rötlich. Gewöhnlich ent- 
halt der S. fleine, der Schieferfläche parallel gelagerte 
Glimmerblättchen und fleine Quargtirner und in den 
ältern Formationen, in denen er fic) oft Dem Ton- 


nis geringer ijt als die Bejdleuniqung des freien | fchiefer an Feſtigkeit und Harte nähert, neben klaſti— 
Halles, übrigens aber nad denſelben Gejepen wie der | ſchem Material häufig aud) nod) fleine Kriſtällchen 
legtere (vgl. Fall). — Schiefe Ebenen heißen im —— von Hornblende, Kaliglimmer, Quarz, 
Eiſenbahnweſen ungewöhnlich ſteile Bahnitrecten, die | Eiſenglimmer und Turmalin. Jn genetiſcher Hinſicht 
anfänglich mit beſondern Mitteln (Seilbetrieb) oder ſteht der S. zwiſchen den Tonen und den Tonſchiefern 
eigenartig gebauten Lokomotiven betrieben wurden. und ſtellt durch den Druck überlagernder Schichten 
Seit der Weiterentwidelung des Lokomotivbaues wer⸗ und die Ausſcheidung kriſtalliniſcher Beſtandteile ver- 


ben derartige Strecken ohne Schwierigleit iiberwun- | 
dent (vgl. Gebirgsbahnen), und die Bezeichnung ſ. E. 
ift auger Gebrauch gefommen. fiber ſchiefe Chenen 
juin Schiffstransport ſ. Schijfhebewerte. 

Schiefelbein, |. Schivelbein. 

Schiefendfläche, foviel wie Baſis bei monoflinen 
Krijtallen, f. Kriſtall, S. 704. 

Schiefer, jedes in diinne Platten oder Bliitter 
jpaltbare Gejtein (vgl. Schieferung). Nad der nähern 
mineralogifden Bejdajfenheit unterſcheidet man 


änderten Ton dar. Der S. fiihrt haiujig Konkretio— 
nen von Eiſenlies und Snollen von tonigem Sphiro- 
fiderit, auc) Septarien von Mergelfalf. Jn den Koh— 
lengebirgen der ver{dhiedenen Formationen (Ko hlen- 
ſchiefer) bis in die tertiären ijt er vorzüglich häufig 
und enthilt oft zahlreiche Pflanzenabdrücke (Kräuter⸗ 
fchiefer). Cin von Kohlenwäſſerſtoffen durddrun- 
gener und an verkohlten orqanifden Reſten reicher 
S. ijt ber Brandfdiefer. Bunt gefärbte Varie- 
tiiten werden als Sdieferletten(Letten{diefer), 
48* 
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durd Eiſenoxyd rot gefärbte und ſandhaltige als Rö⸗ 
telſchiefer bezeichnet. 

Schieferung, cine Geſteinsſtrultur, die durch pa- 
rallele Anordnung der Gemengteile entſteht und eine 
leichte Spaltbarfeit nad einer Richtung hervorbringt. 
Bei geſchichteten Geſteinen läuft ſie gewöhnlich den 
Schichtungsflächen parallel. iiberdie transverfale 
oder ral pie S. und über die Griffelung oder 
ſtängelige Spaltbarfeit der Gejteine ſ. Tafel » Meta- 
morphismus<, Fig. 7, mit Tert. 

Schieferweif;, ſ. Bleiweiß; aud foviel wie Talf. 

—— (kantiges Gebif), die ſcharfen, 
rauhen Ränder oder zackigen, ſcharfen Spitzen, die 
an den Backenzähnen bei Pferden infolge unregel- 
mäßiger Ubretbung der Zähne jtehen bleiben und Ver- 
legungen der Backenſchleimhaut und der Bunge her- 
beiführen fonnen. Pferde, die fdlecht freſſen, find 
jtet3 auf das Vorhandenjein von Sdieferzahnen gu 
unterſuchen, deren Beſeitigung ſich mit geeigneten 
Inſtrumenten leicht bewirken laßt. 

Schiefe Meet | eh ſ. Fechtart, S. 369. 

Schiefes t, ſ. Geſichtslähmung. 

iefe Türme, ſ. Turm. 

Schiefhals (Caput obstipum, Torticollis), febler- 
hafte Stellung de Kopfes, bei der an der franfen 
Seite die Gegend des Ohrs dem Schlüſſelbein genähert 
ijt, während das Geſicht nad der gefunden Seite zu— 
gelehrt, das Kinn etwas nad oben geridtet ijt. Der 
S. beruht auf Funttionsjtirung des Kopfnickers (ſ. 
Tafel » Musteln des Menſchen«), der von dem Warzen⸗ 
fortiay binter der Ohrmuſchel = Schlüſſelbein und 
zum Brujtbein frag nad) abwarts verlauft. Die 
Urjade fiir den S. tannin angeborner Verfiirzung des 
Musfels, entziindlider Narbenfdrumpfung, trampf- 
—* Zuſammenziehung bei Reizungszuſtänden des 

ervs (nervus accessorius Willisii), aud) auf Läh— 
mung eines Der Ropfnider beruben. Bei angeborner 
oder durch narbige Schrumpfung entitandener ab- 
normer Ropfhaltung muß zuweilen die Sehne ded 
RKopfniders durdhfdnitten werden. Bal. Nickkrampf. 
Schiefheit (Stolio{is), ſ. Pottſches übel. 

ieftöpfigkeit, ſ. Blagiofephalic. 

er, Franz Anton von, hervorragender 
Sprachforſcher und Orientaliſt, geb. 18. (6.) Juli 1817 
in Reval, geſt. 16. Nov. 1879 in Petersburg, ſtudierte 
zuerſt 1836—40 in Petersburg Rechtswiſſenſchaft, 
dann in Berlin und ſeit 1846 wieder in Petersburg 
Philologie, beſonders orientaliſche Sprachen, wirkte 
längere Zeit als Profeſſor der alten Sprachen an einen 
Gymnaſium in Petersburg, wurde 1852 Mitglied, 
1863 aud) Bibliothekar der dortigen Alademie und 
1866 Wirklider Staatsrat. Seine erſte Spegialitat bil- 
dete die Erforjdung der tibetiſchen Sprade, fiir deren 
wiſſenſchaftliche Erfenntnis femme in den » Bulletins< 
der PeterSburger Ulademie (Bd. 8 rc.) verdjfentlidten 
Ubhandlungen bahnbredjend waren. Seine tritijden 
Ausgaben trbetijder Terte (jo namentlid Tarandthas 
»Geſchichte des Buddhismus in Yndien«, Petersb. 
1868; deutſch, daſ. 1869) und feine deutſchen tiber- 
ſetzungen foldjer (Überſetzung einer tibetijdjen Bio- 
qraphie des Buddha, daſ. 1849) waren auper fiir das 
Studiumt der Sprade auc) fiir deren Literatur und 
dadurd flix die Gefchicte des Buddhismus von gro- 
per und Dauernder Bedeutung. Einen zweiten Miltel⸗ 
puntt feiner Studien bildeten die uralaltaijden und 
jibirijden Sprachen, namentlich das Finniſche. Er 
überſetzte Das finniſche Epos » Kalewala«(j. d.) und ver- 
Hffentlidte cine rhythmijde Bearbeitung der »Helden- 
jagen der Minuffinijden Tataren« (Petersb. 1859); 


— Schielen. 


namentlich aber gab er im Auftrag der Alademie aus 
dem Nachlaß Caſtrens (j. d.) deffen ⸗Nordiſche Reiſen 
und Forſchungen⸗ (1853—62) heraus, fiir die er die 
von Cajtrén gefammelten fpradliden Materialien 
jelbjt bearbeitete und mit wertvollen Zuſätzen berei- 
cherte. Ebenſo widtig find feine Urbetten auf einem 
| dritten gang ifolierten Sprachgebiet, dem faufafifden. 
Auch hier begnügte fich S. zumeiſt mit der Rolle eines 
| Interpreten fremder Forfdungen, indem er die von 
dem Generalmajor v. Uslar an Ort und Stelle ge- 
ſammelten Materialien fiir die »Wbhandlungen der 
| Betersburger Ufademie< verarbeitete. über andre 
| taufafifdje Spradjen gab er gang felbjtindige Urbei- 
ten heraus, fo fiber die Thulaiprrcge ( ersb. 1856), 
iiber Das Awariſche (1862, 1872 und 1873), über das 
Udiſche (1863); aud) mit der jum indogermanijden 
Stamm — en Sprache der Oſſeten beſchäftigte 
er ſich (Oſſetiſche Spricjworter<, in den »Mélanges 
russes«, Petersb. 1862). 


igteit, joviel wie Prognathie. 
Saicheiger, | Sagioty. 
iel, Hija, ſ. Gander. 


Schiele, Fricdrid Midael, prot. Theolog, ged. 
11. Rov. 1867 in Beig, war 1890—1900 Senmtinar- 
oberlebrer in Schlüchtern und Ottweiler, lebte dann als 
Privatgelehrter in Hifeld, jeit 1901 in Marburg, feit 
1906 in Tiibingen. Er ſchrieb: pty und Sdule« 
(Tiibing. 1906), verdffentlidte eine fritijde Ausgabe 
von » Sdleiermader3 Monologen« (Leip3. 1902) und 
gab 1900— 07 bie »Pbhilojophijde Bibliothel<, feit 
1903 bie »Chronik der dhrijtliden Welt<, feit 1904 
die »Religionsgefdidtliden Voltsbiider« heraus. 

Sehielen (Strabismus), eine Stdrung in der Aſſo⸗ 

iation Der Ungenbewegungen, bei der nur das cine 
uge fic) auf einen gu firierenden Punkt einjtellt, 
während bas andre an dieſem Puntt vorbeifieht. Je 
nachdem die Blidlinie ded ſchielenden Auges vor, hin- 
‘ter, tiber oder unter Dem ju fizierendDen ‘Bunfte vor- 
beiſchießt, bejteht S. nad innen (8. convergens) oder 
nad augen (S. divergens), nad oben (S. sursum 
vergens) oder nad unten (S. deorsum vergens). 
Wegen diejer Abweichung der Blidlinie des ſchielen⸗ 
den Uuges von der Ridjtung ded fizierenden Auges 
| fallen die Bilder ein und desſelben Gegenſtandes nicht 
| auf gleichwertige Reghautitellen: es beſteht deshalb 
jebr oft Doppeltſehen, namentlid) beim erworbenen 
| S. Bei angebornem S. oder bei S., dad in früheſter 
Kindheit aufgetreten ijt, feblt bas Doppeltfehen fajt 
immer. Cin Sdielender, der doppelt ſieht, ijt febr oft 
im Zweifel iiber die ag Lage der Objefte, ebenfo 
entgeht ihm ber Borteil ded jtereoffopifden Sebens 
und ber Schãtzung von Entfernungen. Man unter- 
ſcheidet zwei Yirten des Schielens: dad unbeweg- 
lide S. (Sähmungsſchielen, S. paralyticus) und das 
beweglide S. (8S. concomitans). Bei erjterm ijt das 
ſchielende Auge infolge einer Lähmung der betreffen 
den Augenmuskeln gang unbeweglich nad einer be- 
| ftimmten Richtung gewandt, oder es fann nur noch 
einen Teil der normalen Bewegungen ausfiihren. Die 
Urfaden diefer Lähmungen jind ſehr mannigfaltig : 
Krantheiten des Gebirns, der Rerven, aber auc Diph- 
therie, Diabetes, Rheumatismus, iftungen, Ber- 
lepungen fommen in Betradt. Auch fommen Lah- 
mungen der bap per HEY TY angeboren vor. Beinn 

| bewegliden (fonfomittierenden) S. ijt die Be⸗ 
weglidfeit ded abgelentten Auges nidt gejtirt, es 
fann vielmebr allen Bewegungen des gefunden Auges 
folgen, freilid) immer dabei in feiner abgelenften Stel- 
lung bleibend (S. monolateralis). Dabei fann bei 








Sdiemann — Schießbaumwolle. 


gewiſſen Blicridtungen das bisher fdielende Auge 
die Firation übernehmen, dafiir tritt dann das bisher 
firierende Auge in Schielſtellung (8. alternans, Wed). | 
felfdielen). Das tontomittierende S. ijt gumeift | 
Folge einer Refraftionsanomalie, von iiberjidtigteit | 
oder Kurzſichtigkeit. Durd) Rorrettion diefer Uno- 
malien Durd) geeiqnete Briflen fann, namentlid im 
Beginn des fonfomittierenden Schielens, eine Bejei- 
tigung ergielt werden; andernfalls bleibt nur die 
Sdieloperation ilbrig, ein gänzlich ungefahrlider 
Eingriff, der in kurzer Zeit bas Leiden befeitigt. Bdeibt 
cin Uuge dauernd in Schielſtellung, fo wird es nad und 
nad) immer fdhwadfidtiger (Amblyopſie aus Richt. 
cbraud)). Die Behandlung des Lah mungs{dhie- 
ens bat zunächſt die Urſache der Lähmung gu beriid- 
fichtigen und gu befeitiqen, eventuell fommt dann aud 
hier die Schieloperation in Frage. Val. Sh weigger, 
Kliniſche Unterfudungen fiber das S. (Berl. 1881) 
und Die Erfolge ber Schieloperation (Wiesb. 1895); 
VUlfred Grafe, Motilitatsftorungen de3 Auges (in 
Griife- Samifdh, Handbud) der gefamten Wugenbeil- 
funde, 2. Wufl., Leips. 1898) und Snellen u. a., 
Operationslehre (ebenda 1902f.); Worth, Das S. 
(deutſch, Berl. 1904); Sch ven, Das. (Miind. 1906). 
Schiemann, Theodor, balt. Hijtorifer, geb. 17. 
Suli 1847 in Grobin (Kurland), ftudierte in Dorpat 
und Gottingen, war 1875—83 Oberlehrer in Fellin 
(Livland), 1883—87 Stadtardivar in Reval, habi- 
litierte fic) 1887 an der Univerſität Berlin und wurde 
1900 ordentlicher Brofeffor; er lehrte feit 1888 aud 
an der Kriegsalademie und war zugleich 1889-— 92 
Archivar am Geheimen Staat8ardiv. Er fdried: | 
»Charafterfipfe und Sittenbilder aus der baltifden | 
Geſchichte des 16. Yahrhunderts< (Mitau 1876); | 
»Revals Begiehungen gu Riga und Rußland in den 
Yabhren 1483 — 1505<« (Meval 1885) ; »Gefdhidjte Rup- 
lands, Livlands und Polens« (in Onckens » Ul gemei- 
nev Geſchichte · Berl. 1885 —89, 2 Bde.); »Hiftorifde 
Darjtellungen und ardivalijde Studien<« (Reval 
1886); »Biftor Hehn, ein Lebensbild« (Berl. 1894); 
eHeinrid) v. Treitſchles Lehr- und Wanderjahre« (2. 
Aufl., Mind. 1898); »Deutſchland und die grofe 
Politite (Berl. 1901—07, 6 Bde.; eine Sammlung der 
Wochenrundſchauen in der Kreusgzeitung); »Die Er- 
mordung Pauls und die Thronbefteiqung Nifolaus' I.« 
(daſ. 1902, 2. Aufl. 1906) ; »Gefdichte Rußlands unter 
Kaiſer Nifolaus L« (daſ. 1904, Bd. 1). Aus Hehns 
Nachlaß verdffentlidjte er: »De moribus Rutheno- 
rum, Tagebudblitter aus den Jahren 1857—1873« 
(Berl. 1892); »Reifebilder aus Ytalien und Frant- 
reidj< (Daj. 1894) und »über Goethes Hermann und 
Dovothea« (mit Leigmann, 2. Uufl., Stuttg. 1893); 
ferner gab er bie »Bibliothef ruffifder Denhwiirdig- 
fciten« (Daf. 1893 —95, 7 Bode.) heraus. 
Schiemanuen, das Uusbejjern der Talelung oder 
bie Verarbeitung von Tauwerk ju Flechtwert, Wat- | 
ten, fiinjtliden Knoten, Splifjungen 2c. 
Schiemaunsgarn, aus 2—Y Rabelgarnen ge- 
drehtes Garn oder dünnes Tau. ; 
Schienbein, ſ. Bein und Platyfnemic. Bei den 
großen Haustieren nennt man ©. mißbräuchlich aud 
den langen Mittelfußknochen. 
iene, in der Chirurgie, ſ. Verband. 
ienen, Stäbe und Streifen aus Metall oder 
Holz, dienen 4. B. als Meffer in der Holländerwalze 
(j. ier, S. 390), zur Unfertigung von Goldreifen, 
gu Rorb- und Siebmaderarbeiten, Solggewecien, nas 
mentlich zu Fahrbahnen (ſ. Eiſenbahnbau Oberbau) 
und Straßenbahnen). 
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ienenbrüche, ſ. Eiſenbahnunfälle. 

ienenherzſtück, ſ. Gleiskreuzung. 

ienenkloben, ſ. Kloben. 

ienenkontaktvorrichtungen, ſ. Eiſenbahn⸗ 
fahrgeſchwindigkeit, S. 522. 

ienenFfrengung, foviel wie Schienenherzſtück; 
fälſchlich auch fiir Gleiskreuzung (ſ. d.). 

Schienenftof, die Verbindung zweier zuſammen⸗ 
a Schienenenden (f. Tafel »Cifenbahnbau<, 
©. Ill). 

ienige Platte, |. Schynige Platte. 

ierapparat, cin Upparat jum Durchleuchten 
—— Eier mittels einer Peiroleumlampe, unt 
unbefruchtete, zum Brüten ungeeignete Eier auszu⸗ 
merzen. 

Schierke, Dorf und Luftkurort im preuß. Regbez. 
Magdeburg, Kreis Grafſchaft Wernigerode, fiiddft- 
lid) am Broden, an der Kalten Bode und der Eijen- 
babu Drei Annen-Hohne-Brocken, 600 —634 m 
it. M., hat eine evang. Kirche, Oberförſterei, Sanato- 
rium, grofartige Hotels, Eleltrizitätswerl und (1905) 
495 Einw. Jn der Nahe bie SGnarder- und die 
Hohnellippen, hohe Granitfelfen, die erjtern da- 
durch interefjant, dak fie, wie andre FelSpartien im 
Harz, eine abweichende Deflination der Magnetnadel 
zeigen, was offenbar von dem bier in Granit ein- 
geiprengten Magneteiſen abhängt. 

Schierling, Pflanzengattung, ſoviel wie Conium. 
Gefleckter oder großer S., ſobiel wie Conium ma- 
culatum. Kleiner oderGartenſchierling, ſoviel 
wie Aethusa Cynapium. Waſſerſchierling, ſoviel 
wie Cicuta. 

— ttn arid j. Tsuga. 

Schiermonnifoog (pc. pciermonnitoog, Ynfel an 
der Nordfiifte der niederlind. Proving Friesland, hat 
31,2 qkm real, ein Seebad, einen Leuchtturm und 
(1904) 679 Einw. GS. Karte »Riederlande«. 

Schiers, Ort, ſ. Prätigau. 

Schierftein, Dorf im preuß. Regbez. und Land⸗ 
kreis Wiesbaden, am Rhein, an der Staatsbahnlinie 
Hodbeim a. M.Horchheim und der eleftrijden Stra- 
penbahn S.- Maing, 98 m ii. M., hat eine evange- 
liſche und eine fath. Rirde, Synagoge, Winterhafen, 
eine Schaumweinfabrif, eine chemijde Fabrif, vor- 
treffliden Wein- und Objtbau, Weinhandel und 11905) 
4430 Cinw. 

Schiertuch , leichteres Segeltud, ſ. Leinwand. 

Schieharbeit (Sprengarbeit), f. Bergbau 
(Gewinnung), S. 663. 

Schichbaumwmolle (S Hiehwolle, Pyro- 
rylin, Nitrozellulofe, Heranitrojzellulofe, 

ellulofenitrat) entfteht bei Cinwirfung jtarfer 

alpeterfiure HNO, auf Sellulojfe (Baumwolle) 
C,,H 90,9 nad der —— C,,H,,01. + 6HNO, 
—'C,,H.(NO,),01o + 6H,0. Das bei diejer Re- 
aftion entitehendDe Waffer wiirde die Wirfung der 
Salpeterfiure ſehr bald ſchwächen, und man fept des- 
halb fonjentrierte Schwefelſäure ju, die das Waſſer 
bindet. Zur Darjtellung wird durch Sodalauge ge- 
reinigte Baumwolle ( ejonders Spinnerciabfille) 
ausgelefen und auf Majdinen (Offnern, Schlag - und 
Reißmaſchinen) gelodert, bei 100° ſcharf getrodnet 
und in veridliefbare Blechbüchſen gefiillt. Zum Ni— 
trieren taudt man 1 Teil Baunwwolle 5 —6 Vtinu- 
ten in 50 Teile eines Gemiſches von 1 Teil Salpeter- 
ſäure (mit mindejtens 93 Proz. HNO,) und 3 Teilen 
Sahwefelfaure (mit 95—96 Proj. H,SO,) und benugt 
dabei von außen gu fiiblende Gefäße von 12—13 Lit. 
Inhalt. Dann bringt man die Baumwolle oft nod 
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in verſchließbare Steintipfe, die in Kühlbaſſins ſtehen, 
und ſchleudert nad 24 Stunden (Nachnitrierung) die 
Säure auf Zentrifugen ab. Man wenbdet aud) Zen- 
trifugen an, die sunadjt als Nitriergefäß dienen und 
nad BVollendung des Prozeſſes unmittelbar das Ab⸗ 
ſchleudern der Säure ermöglichen. Die S. muß nun 
ſehr ſchnell mit großen Mengen Waſſer behandelt wer- 
den und wird dann in Waſchmaſchinen gewaſchen, bis 
jie Ladmuspapier nicht mehr rötet, und zu weiterer 
Entſäuerung mit 2proz. Sodalöſung, zuletzt mit rei⸗ 
nem Waſſer gefodt. Golde S. enthält oft nod Säure 
in den hohlen Baumivollenfajern und verfallt bis- 
weilen ciner gefabrliden Selbſtzerſetzung. Die S. 
wird daher jetzt auf Holländern zerkleinert, dabei mit 
Waſſer gewaſchen und dann anhaltend mit Waſſer ge- 
fodjt (Stabilifierung), im Waſchholländer gewaſchen 
und auf Zentrifugen entwäſſert, um mit etwa 30 Prog. 
Waſſer in mit Zink ausgefdlagenen, dicht ſchließenden 
Kiſten aufbewahrt zu werden. Jn foldjen verliteten 
Kiſten wird die feudte S. ſtark zuſammengepreßt aud 
verjendet. Fiir mande Bwede wird die S. auch in 
Vatuumtrodenapparaten getrodnet. Höheres ſpezifi⸗ 
ſches Gewicht, regelmélbigere Fortpflanzung ber & . 
plojion innerhalb der Ladung, größere Wirfung im 
gegebenen Raum und leichtere Handhabung erreidt 
man dadurd, dak man die najje S. durch Drud in 
cine pappartiqe Maſſe verwandelt und aus Ddiefer 
durch ſtärtern Drud —— eformte Körper mit 
20 et Feuchtigkeitsgehalt bildet. Die gepreften 
Körper jind fiir mande Swede (Ingenieur ⸗ und Berg⸗ 
werfSpatronen) gebraudsfertig, fiir andre Swede wird 
ihre Form durd) Hobeln, Schaben, Sägen, Bohren 
verändert, wobei die gu bearbeitende Fläche bejtindig 
mit Waſſer befpiilt werden mup. Für mande Swede 
werden die geprepten Körper vorſichtig getrodnet und 
dann in geſchmolzenes Paraffin getaudt, aud) be- 
handelt man die Schießwollkörper mit Lofungsmitteln 
(Effigdther, Nitrobengol rc.), um ihnen eine ſchützende 
Hiille zu geben. Für die meiften Swede muß ein be- 
jtimmter Waſſergehalt der S. zum Teil aus Sider- 


heitsriidjicjten Dauernd erhalten werden. S. mit! 
einem Feuchtiglkeitsgehalt von 30 Broz. ijt nämlich 


Durd) Flamme oder gliihenden Körper unentgiindlid 


und gefahrios in der Aufbewahrung, bei der fie nicht 


an Giite verliert. Dagegen explodiert dieſe S. durch 
kräftige erplofive Zündmittel oder bei Einfdaltung 
einer geringern Menge trodener S. zwiſchen der feuch⸗ 
ten S. und dem Zündmittel ebenfo leidjt wie diefe. 
Da aud die naſſe S. nicht unempfindlid gegen Schlag 
und Stop ijt, fo ijt ihre Unwendung in Geſchoſſen nur 
unbedenflid) bei Geſchützen, die mit fleinen Ladungen 
fenern (Mörſern) oder ſolchen, bei denen langſam ver- 
brennliche Pulverjorten angewendet werden und ein 
janfter Cintritt des Geſchoſſes in die Züge ftattfindet. 
In neuerer Zeit ijt die S. in ihrer Unwendung, na- 
mentlich bei Sprengladun Der Geſchoſſe, durch die 
neuen Bitcin{diure-Gpreng{tofe, wie Melinit r¢., teil- 
weife verdriingt worden. 

Lösliche S. oder Rollodiumwolle, ein Gemiſch 
von Di-, Irie, Tetras und Pentanitrozelluloſe, wird 


int Derjelben Weije wie S. dDargejtellt, aber mit einem | die Flamme farben, 


Säuregemiſch aus gleiden Teilen Salpeterſäure (mit 
75 Proj. HNO,) und Schwefelſäure (mit 96 Prog. 
H,SO,), das bet 40° etwa 1—1'/s Stunde auf die 
Vaunuvolle eimvirfen muh. Bur Herjtellung deto- 


nierender Zündſchnur ftellt man aud Nitrohydro- | zur Herjtellung von rauchſchwachem 
ewinnt die i ag era {oid, Rollodium, künſtlicher Seide. — Nachdem Bra- 


gellulofe dar und 
C,gH,,0,,, indent man Baunuwolle einige Minuten 
in Waſſer mit 3 Prox. Schwefelſäure oder Salzſäure 





Schießbaumwolle (Darſtellung, Eigenſchaften, Benugung), 


taucht, ausſchleudert, an freier Luft trocknet, dann 
10 Stunden auf 40° erwärnit und auswäſcht. 

S. gleicht felbjt unter dem Mitroffop der unveriinder- 
ter Baumwolle, fie fühlt ſich aber re an, knirſcht 
beim Sujammenbdriiden, ijt nidt elajtijd) und wird 
beim Reiben eleltriſch. Sie ijt geruch- und gefdmad- 
los, vom ſpez. Gew. 1634, unlöslich in Waſſer, W- 
kohol und AÄther, löslich in Aceton, Eſſigäther, Benzol, 
Nitrobenzol, aud) in Nitroglyzerin bei Gegenwart 
von Uceton. Rollodiunuvolle ldjt fid in einer Mi- 
ſchuig aus 2 Teilen Uther und 1 Teil Ulfohol, in 
Uceton, Efjigdther, Benzol, Ritrobenzol und in Nitro⸗ 

Iygerin bei mehr als 50°. Allalien zerſetzen S. be- 
onder8 bei Gegenwart von Alkohol unter Bildung 
von Nitraten und Zelluloſe. Schwefelſäure fdjeidet 
die Salpeterſäure aus der S. ab unter Bildung von 
Zelluloſeſchwefelſäure. Zinnorydulnatron, Kalium: 
ſulfhydrat rc. regenerieren Rellulofe, und aud andre 
Reattionen fpreden dafiir, da die S. als Galpeter- 
ſäureeſter Der Zelluloſe aufzufaſſen iſt. Unreine S. 
unterliegt einer baldigen Selbſtzerſetzung, während 
reine S. auch durch Sonnenlicht nicht zerſetzt wird, 
wohl aber in wenigen Stunden beim Erhitzen auf 90°. 
Tentperaturen von 45—50° werden nur von der beften 
S. monatelang nan Bum Sdug vor Zerjegung 
bat man 2 Broz. fohlenfauren Ralf, aud Unilin, zu⸗ 
eſetzt, am ſicherſten ijt die Wufbewabrung der S. im 
—— Zuſtand. Im freien Raume verbrennt S. 
mit großer gelber Flamme fo ſchnell, dak fie Schieß⸗ 
pulver nicht entzündet. Gute S. explodiert bei raſchem 
Erhitzen bei 180 — 1840, aud) durch kräftigen Schla 
zwiſchen harten Körpern explodiert ſie, aber meit 
nur die direft getroffenen Teildhen. 1 g S. liefert bei 
der Verbrenmung 588 (483) ccm Ga8, bei Explofion 
unter hohem Drud 755 ccm. Die Gafe bejtehen bei 
Explofion unter hohem Drud aus: 28,95 Roblen- 
oryd, 20,82 Roblenjaure, 7,24 Methan, 12,67 Stid- 
ſtoff, 25,34 Waſſerdampf und 3,16 Waſſerſtoff. Der 
Rückſtand von etwa 2 Pro}. bejteht aus Robhlen- 
jtoff. Die Verbrennungsgafe find brennbar und durch 
Gebalt von Kohlenoxyd giftig. Die gewöhnliche Ex- 
plojion der S. im gejdlojjenen Raunt durd Reibung 
und Stof ijt gu unterfdeiden von der detonierenden, 
die aud) ohne fefte Einſchließung ftattfindet, wenn 
S. durd die Explojion einer fleinen Menge Knall- 
quedijilber oder eines ähnlichen Präparats entzündet 
wird. Gelbjt naſſe, ja volljtindig unter Waſſer ge- 
taudte S. fann durch ein jtarfed Zündhütchen und 
ca. 300 g trodene S. oder Durd) Nitroglyzerin, refp. 
Dynamit zur Erplojion gebradt werden. Dagegen ijt 
die naſſe S. abjolut unentzündlich und unerplodierbar 
durch Berührung nit Flamme oder gliibenden Kör⸗ 
pern. Auf gliibende Platten geworfen, zerſetzt fie fid 
langfam. Schießbaumwollmagazine nit naſſer S., in 
Brand —5 brennen langſam unter ruhiger Zer⸗ 
ſetzung der S. ab. 

Man benutzt S. in der Sprengtednif, zur Füllung 
von Sprenggefdoljen, Seeminen und Torpedos, gur 
Herjtellung detonierender Zündſchnüre, gu Feuer- 
werls zwecken, wobei man fie mit Salzen trantt, welde 

um Filtrieren von Gauren, Al⸗ 
falien, — ————— Kali, als Iſolierungs⸗ 
material bet eleltriſchen Verſuchen und, mit Kalium⸗ 
permanganat getrintt, als Verbandmaterial fitr übel⸗ 
riedende Wunden. Die und Trinitrogellulofe dienen 
ulver, Sellu- 


connot 1832, fpater aud) Pelouze und Dumas er- 


plofive Subjtangen aus Starfemebl, Holgfafer, Ba- 


Schießbedarf — Schießdienſt. 


pier ꝛc. erhalten Hatten, ſtellle Schönbein 1845 und 
Böltger 1846 die S. dar, an die ſich alsbald weit- 
ehende Erwartungen hinſichtlich der Verwendbarteit 
fie Kriegszwecke tiipften. Aber obwohl die Dar- 
ftellung Der S. weſentlich verbeffert wurde, erbielt 
man bod) fein haltbares Präparat. Erjt Lent ergielte 
beſſere Rejultate, in Hirtenberg bei Wien wurde 1853 
eine Schießbaumwollfabrik angelegt, aber nad zwei 
Explofionen von Magazinen wurden 1865 die öſter⸗ 
reichiſchen Verſuche wieder aufgegeben. Praltiſche 
Verwertbarleit erlangte die S. erſt durch den eng- 
liſchen Chemiler Abel, der in der Zerkleinerung der 
S. das Mittel zu ihrer vollſtändigen Reinigung, 
welche bie Haltbarfeit bedingt, entdeckte, und 1874 
wurde das engliſche Verfahren auf Anlaß der deut- 
ſchen Regierung durd) Hertz, der in Oberſchleſien eine 
abril erridtete, in Deutſchland eingefiibrt. Bgl. 
v. Förſter, Verſuche mit tomprimierter Schießwolle 
(Berl. 1883), Komprimierte Sdiehwolle fiir mili- 
täriſchen Gebraud (daſ. 1886) und Schießwolle in 
ibrer militérifchen Verwendung unter befonderer Be- 
rüchſichtigung der Schießwollgranaten (daſ. 1888); 
Abel, Unterſuchungen über S. (deutſch, Berl. 1907); 
Plach, Die gepreßte Schießwolle (Pola 1891); Will, 
Mitteilungen aus der Zentralftelle fiir wiſſenſchaftlich⸗ 
techniſche Unterjudjungen, Deft 2, 8, 4 (1900, 1902, 
1904), und Literatur bei Urtitel »Schießpulver«. 
iefibedarf , {. Munition. 

Schichdienft, die Friedensausbildung ded Heereds 
im Schießen, angejidts der großen Wirkung der mo— 
dernen Feuerwaffen ein fehr widtiger Dienjtsweig. 
Den S. der Ynfanterie regelt die Schießvor— 
ſchrift vom 2. Nov. 1906 (Entwurf) nebjt Unhang I 
fiir Jager und Sdiigen, Unhang Il fiir Bioniere, 
Cijenbahn- und Telegraphentruppen und Anhang III 
fiir Mafdinengewebrabteilungen fiir das Schießen 
mit dem Karabiner. Die Schießausbildung be- 
ginnt mit Den vorbereitenden tbungen, und gwar Er- 
flirung des Vorgangs in der Waffe beim Schuß, der 
Biſiereinrichtung, der Sdeiben (ſ. d.), Ubungen im 
Rielen und Abkrümmen und in den verfdiedenen An⸗ 
ſchlagsarten. Daneben werden entipredende gym⸗ 


najtijde libungen betrieben. Es folgen Schießen mit | 


Plagpatronen und mit Zielmunition (Heine Sdrot- 


patrone, aus einem äußerlich Dem Dienjtqewebr 


gleichenden Gewehr verjdofjen), und wenn hiernach 
in allen Tätigleiten geniigende Sicherheit erreicht ijt, 
das Schießen mit ſcharfen Batronen, und zwar zuerſt 
als Schulſchießen auf Entfernungen von 150 — 
400 m. Die jiingjte Jahresklaſſe und die nod) nidt 
ausgebildeten Leute der ältern bilden Die zweite, die 
ausgebildeten Leute die erjte Schießklaſſe; Offi- 
ziere, Unteroffiziere und Rapitulanten, die alle Be— 
Dingungen der erjten Klaſſe zweimal erfiillt haben, 
bilben die bejondere Schießklaſſe. Außer dem Kom— 
paniedef find alle Ungehorigen der Rompanie jum 
Schulſchießen verpflidtet. Die Boriibungen jeder 
Klaſſe, zu 8 Schuß, werden in Mütze ohne Gepächk, die 
Hauptiibungen, 3u 5 Schuß, in * mit Gepiic er⸗ 
ledigt. Bei jeder übung ijt eine Bedingung gu er- 
füllen (es wird eine Mindeſtleiſtung jedes einzelnen 
Schuſſes oder eine Geſamtleiſtung aller Schüſſe ver— 
langt), widrigenfalls die Ubung zuwiederholen ijt. Für 
beſonders gute Leiſtungen ſind Auszeichnungen vor⸗ 
geſehen (vgl. Schützenabzeichen). Das Schulſchießen 
bildet im Verein mit den durch das Exerzierreglement 
vom 29. Mai 1906 fiir die Gefechtsausbildung vor— 

efchriebenen tibungen die Vorbereitung fiir das g e- 
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Munition gegen Sdheiben unter Verhiltniffer, die dem 
Ernjtfall möglichſt nahefommen. Auch hier gehen jorg- 
filtige iibungen des eingelnen Manned, der Rotte, der 
Gruppe, de3 Zuges und größerer Ubteilungen demwirk⸗ 
liden Schießen voraus; jeder Mann nui, entipre- 
dhend der im modernen Feuerfampf fo widtigen Selb- 
ſtändigleit des eingelnen über die Feuerwirfung und 
die Grundſätze der Feuerleitung und der Feuerdissiplin 
Beſcheid wiſſen. übungen im Entfernungsfdigen, 
die trotz der Vervolllommnung der Entfernungsmeſſer 
nicht gu entbehren find, werden von Beginn der Aus⸗ 
bildungszeit an ununterbroden betrieben. Das ge- 
fedhtamrifige Schiehen wird abgehalten: zuerſt als 
Vorbereitungsſchießen (eingelne Leute oder 
Rotten), Gruppenſchießen (bejonders auch zur 
Sculung der Gruppenfiihrer), Zugſchießen und 
Schießen in größern Ubteilungen(Kompanie). 
Zuletzt erfolgt alljährlich ein gefechtsmäßiges Prü— 
— jeder Kompanie durch den Regi— 
menistkommandeur, worüber Bericht an den Kriegs- 
herrn erfolgt. — Beim Belehrungsſchießen wird 
die Durchſchlagskraft des einzelnen Geſchoſſes ſowie 
—— die Wirhing des Abteilungsfeuers unter 

ſtimmten hältniſſen ded Feldb- und Feſtungs · 
krieges und bei Dunkelheit gezeigt. — Radfahrer 
33 wie die übrigen Leute. Für die Jäger und 
Schützen find zahlreichere und ſchwierige Schul- 
—— vorgeſehen, als für die Infanterie. — Mit 
dem Revolver werden die nicht Gewehrtragenden 
ausgebildet; es wird nach entſprechenden Vorübungen 
auf 20 m gegen Figurſcheibe geſchoſſen. 

Der S. der Majdinengewehrabteilungen 
regelt fic) nad) der Schießvorſchrift fiir Maſchinen— 
gewebrabteilungen vom 1. Gept. 1904. Rad den 
vorbereitenden übungen, die ſinngemäß wie bei der 
Infanterie ſtattfinden, wird zum Schulſchießen in 

ei Schießklaſſen wie bei der Infanlerie, Dann gum 

efechtsſchießen mit dem einzelnen Maſchinen- 
gewehr, im Zug und.in der Abteilung iibergegan- 

en; ebenfofindet Belehrungsſchießen und $rii- 
Punasidieben gum gleiden Zweck wie bei der In— 
fanterie ftatt. Es werden, wie bei der Feldartillerie 
(j. unten), zwei Preisrichten abgebalten. 

Der S. der Kavallerie erfolgt nad der Schieß— 
vor{drift fiir Die Ravallerie vom 5. Sept. 1906 
nad) denfelben Grundſätzen wie bei der Ynjanterie, 
dod) find die Unforderungen etwas geringer. Der 
langern Dienjtgeit entſprechend jind drei Schießllaſſen 
vorhanden. 

Für ben S. der Feldartillerie ijt die Schieß— 
vorjdrift fiir die Feldartillerie vom 10. Aug. 
1899 mafgebend. Da genaues Ridten die Grund- 
lage des Erfolges der Artillerie int Gefecht bildet, fo 
wird die Auswahl der Ricdtfanoniere und der Aus— 
bildung in den verjdiedenen Richtmethoden (j. d.) 
die größte Widhtigteit beigelegt. Rad den fiir alle 
Refruten gleiden Roriibungen jindet bejondere Aus⸗ 
bildung Der Ridtfanoniere jtatt, auc) gegen verdecte 
oder fid) bewegende Riele und bei Dunfelheit. Beim 
Exerzieren werden dieſe tibungen fortgejest, ebenjo 
wie bei Der Jnfanterie Dauernd Entfernungsſchähen 

eübt. Alljährlich finden zwei Preisricdten ſtatt, die 

eſten Leiſtungen dabei werden durch Richtab— 
zeichen, die beſten Leiſtungen beim Scharfſchießen 
durch Schießauszeichnungen belohnt. Das 
Scharfſchießen gegen iben wird auf den Truppen⸗ 
—— (f. d.), beg. Artillerieſchießplätzen, und 
im Gelände als Schulſchießen und gefedts- 


echts mäßigeSſSchießen, d.h. Schießen mit ſcharfer mäßiges Schießen erledigt. Erſteres leitet der Bat- 
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teriechef, es ſoll Offiziere, Unteroffigiere und Leute in | 
ihren Vorridtungen üben und das gefechtsmäßige 
Schießen vorbereiten; dieſes erfolgt unter dem Ernjt- 
jall möglichſt gleidenden Verhaltniffen in Batterien, 
Ubteilungen oder Regimentern. 

Für die Fufartillerie ijt die Schießanlei— 
tung fiir Die Fupartillerie vom 9. Juli 1900 
fiir das Schießen aus Geſchützen makgebend, aufer- 
dem, ebenfo wie fiir Küſten- und Schiffsartillerie, 
dem verfdhiedenen Material entfpredend, verſchiedene 
detaillierte Schieß⸗ 2c. Unteitungen. 

Ym Uusland wird der S., wenigitens was die 
Infanterie betrifft, gum Teil nad weſentlich andern 
Wrundfigen betrieben als bei und ; am nächſten fommt 
den deutſchen Grundfi gen vielleidht Oſterreich ⸗ Ungarn 
und Japan. Erjteres Hat fiir die Gnfanterie die 
Sdiehinitrultion fiir bie Jnfanteries und 
Jägertruppe, deren Grundſätze find: Cinfadbeit, 
aber gripte Sorgfalt Der Ausbildung des Manned 
im Sdhiegen und Diſtanzſchätzen, Einteilung in gwei 
Schießllaſſen im Hinblick auf die bevorjtehende gwei- 
jabrige Dienſtzeit, der Wirllichkeit entfpredende Form, 
Gripe und Farbe der Scheiben (worin jdon früher 
ein hoher Grad der Vollendung erreicht war), hohe 
Wertſchätzung des gefechtsmäßigen Schießens. — Die 
japaniſchen, den S. regelnden Dienſtvorſchriften 
waren vor bem Sriege gegen Rußland den deutſchen 
febr ähnlich. — Qn Franfreid hat man durd) die 
Schießvorſchrift vom 31. —* 1905 dem Kompanie⸗ 
führer volle Freiheit in der Wahl der Mittel zur Aus- 
bildung und in der Verwendung der Munition ge- 
lafjen; die angegebenen tibungen gelten nur als all- 
gemeiner Anhalt. Zweifellos ijt diefe Freiheit gu 
weitgehend. Bemerfenswert ijt die Betouung der 
engen Beziehungen zwiſchen tattifder und Schieß— 
ausbildung, die gang unfern Anſchauungen entfpridt. 
Rupland hat ſich, durd) feine Rriegserfahrungen | 
veranlaßt, fdjon wiihrend des Krieges gegen Japan | 
modernen Ausbildungsgrundſätzen — ſo 








B. die von ihm noch immer auch im Gefecht gegen 
- fanterie verwandte Salve abgeſchafft. Jn Gr of- 
britannien batman feine Bedingungen beim Sdul- | 


Schiephiitte. 


Schieften, allgemein das Forttreiben von Ge: 
{offen mit Hilfe emer bewegenden Kraft, ſeit dem 15. 
Sahrh. vornehmlich der Explofivtraft des Schießpul⸗ 
vers. Die Bahn des Geſchoſſes (ſ. Flugbahn) ijt von 
fo vielen Verhaltnifjen abbangis, daß man nidt von 
Gewifheit, fondern nur von Wahrſcheinlichkeit 
des Treffens ſprechen kann. Die Umſtände, welche 
die Treffähigkeit beeinflußen, find etwa: 1) Beriinde- 
rungen an der Waffe, befonders der Seele und Vifier- 
einridjtungen, die beim GS. eintreten und nidt fon: 
ftant bleiben; 2) ungleide Beſchaffenheit des Bul 
ver und des Geſchoſſes; 3) ungleide Bedienung beim 
Laden, Ridten, Ubfeuern und Reinigen der Waffe; 
4) Temperatur, Luftdidtigteit, Windſtärle und Rid: 
tung; 5) Feftigteit des Geſchützſtandes; 6) Art und 
Beweglichleit des HZieles. Je mehr ſich dieſe Einflüſſe 
im Laufe des Schießens gleichbleiben, um ſo mehr 
können die daraus hervorgehenden Fehler unſchädlich 
gemacht werden. Soweit letztere in der Waffe liegen, 
werden fie durch das Einſchießen derſeiben jeit- 

eſtellt und beſeitigt. Das richtige Schätzen der Ent- 
— vom Ziel fördert zwar die Treffwahrſchein⸗ 
lidjfeit; da aber die ablenlenden Einflüſſe hierbei 
auger Rednung bleiben und ſtets wedfeln, fo ijt die 
erſchoſſene Entfernung der wirfliden nidt immer 
gleich, woraus der bedingte Wert der Entfernungs- 
mejjer fiir bad S. hervorgeht, von denen man heute 
in allen Arten des Rrieges Gebraud madt, da fie 
ſehr handlich fonjtruiert find ; trogdem ijt das Saha 
der Entfernung mit dem Auge oder das Abmeſſen 
von Karten nidt gu entbehren. Ebenjo bedarf es bei 
jedem S. der andauernden Beobadtung der Wir— 
fung. Bei der Urtillerie wird jeder einjelne Schuß 
nad der Lage ber Sprengwolfe ded Geſchoſſes jum 
Biel beobadtet und zunächſt derart gejdofjen, dag 
ein Schuß davor und einer dabinter ——— 
ſchießen), worauf nad einfachen in den betreffenden 
Schießvorſchriften enthaltenen Schießregeln die 
Schüſſe durch Anderung der Aufſatzſtellung nad und 
nad dem Riel genähert werden. Die Leijtungen der 
Geſchütze geigen die in ben Schie ßvorſchriften enthal- 
tenen Schußtafeln. — Beim S. der Infanterie ijt 





ſchießen, fucht vielmehr unter ftarfer Betonung de3 die Wirkung nur felten durch Geſchoßaufſchläge im 
Gefechtsſchießens durch ſehr reichlichen Aufwand an | Biel gu erfennen, vielmehr muß der Gegner dauernd 
Munition, deren Verwendung in hohem Grade dem | mit dem Fernglas beobachtet werden, auch ijt die fein 
Rompaniefiihrer überlaſſen ijt, Erfolg gu ergielen; | lide Feuerwirkung ein Unbalt fiir die eigne. S. Ridt- 
das Fehlen von Bedingungen ijt ergieherifd und pſy⸗ methoden, Flugbahn. Vol. Berlin, Handbud der 
chologiſch nicht gu rechtfertigen. Bgl. auger den oben Waffenlehre (Berl. 1904); Wille, Waffenlehre (3. 
genannten Vorſchriften v. Loebells »Jahresberichte | Aufl., daf. 1905, 3 Bde.); Korzen und Kühn, Wal 
liber Die Veränderungen und Fortidritte im Militar- | fenlehre (Wien 1904 ff); Grok, Die Berechnung der 
wejen« (Verl.); v. Brunn, Tafdenbud fiir den | Schußtafeln (Leips. 1901); Brandeis, Der Schuß 
Schießlehrer (6. Uufl., daf. 1902; Auszug daraus: (daſ. 1896); Rohne, Schießlehre fiir Infanterie 
»Kleine Schießvorſchrift⸗, 13. Uufl. 1906) und Das | (2. Uufl., Berl. 1906); Sabudfli, Die Wahrſchein⸗ 
Entfernungsſchätzen (daſ. 1901); Krause, Die Geftal- lichfeitsrednung, ihre Unwendung auf das S. und auf 


tung der Geſchoßgarbe der Infanterie bein gefechts⸗ 
mafigen Schießen unter Unwendung der Wahridein- 
lichfeitslebre und Behandlung verſchiedener ſchießtak⸗ 
tifdher Fragen (daſ. 1904); v. Meerſcheidt-⸗Hülleſſem, 
Die Ausbildung der Infanterie (daſ. 1904, 3 Tle.); 
v. Falkenhaufen, Ausbildung fiir den Krieg (Daf. 
1902—04, 2 Tle.); Weigelt, Handbud) fiir den 
Cinjabrig-Freiwilligen x. der Fufartillerie (4. Aufl., 
daj. 1905); Wernigt, Handbud fiir den Einjährig⸗ 
Freiwilligen x. der Feldartillerie (10. Uufl., daſ. 1906); 
Yieisner v. Lidtenftern, Schießausbildung und 
Heuer der Jnfanterie im Gefedt (3. Aufl., daſ. —* 
Minarelli-Fitzgerald, Das moderne Scieh- 
wejen (Wien 1901); Kovarik, Das kriegsmäßige 
Infanterieſchießen (Leipz. 1903). 


bie Theorie ded Einſchießens (deutſch, Stuttg. 1906), 
ſowie die Literatur bei den Artikeln ⸗Geſchühz, Hand- 
feuerwaffen, Mafdinengewehr und Jagdgewehre—. 

Schichhiitte (Lauer-, Cuderhitte), eine Hiltte, 
aus der man Füchſe oder Wolfe erlegt. Man gräbt 
an einem freien, rubigen Ort eine etwa 2,5 m im 
Ouadrat große und tiefe Grube, ſchalt fie mit Holj 
aus und errichtet darüber ein Dad, dem man durd 
Plaggen und Moos das Unjehen eines natiirliden 
Hiigels gibt. Nach ber Mittagsjeite hin bringt man 
cin Schießloch, an der Mitternadtsfeite eine Lreppe 
nebjt Tür an. Qn einer Entfernung von 25—30 
Schritt vom Schießloch wird der Radaver eines ge⸗ 
fallenen Stiides Bieh fo hingelegt, da ber Baud der 
Hiitte zugelehrt ijt, weil die Füchſe gern in das Luder 


Schießinſtruktion 


hineinkriechen. Man erlegt die Raubtiere aus der S. 
bei hellem Mondſchein. Zur Erlegung von Raub- 
vögein errichtet man die S (Rragenbiitte, Auf⸗ 
hittte) auf einem bod) gelegenen Punlt im freien 


Felde, fest an den Seiten auf etwa 30 Schritt Ent: | i 


fernung einige mit Aſten verjehene trodene Bäume 
(Fallbaiume) und bringt vor der Hiitte auf einem 
etwa 1 m boben Stiinder, der oben mit einem 
Teller verjehen ijt, einen Uhu (»Auf«) an, den man 
mit Langs und Kurzfeſſel an diefen anfettet. Gobald 
voriibergiehende Krähen und Raubvigel den Ubu 

ewahren, ſtoßen fie auf ifn oder halen auf den Fall- 
—— ein, von denen ſie durch die in den Wänden 
der Hütte angebrachten Schießlöcher herabgeſchoſſen 
werden. Um auch im Flug die auf den Uhu ſtoßenden 


Vogel erlegen zu können, bringt man auf der nad | rung von Körnern gleichmäßiger 


diejem geridteten Seite cin groferes Schießloch an. 
Der Beſuch der Krähenhütte ijt beſonders im Früh— 
jahr und Herbſt lohnend, wo die Raubvigel ziehen. 
Bgl. Bacquant-Geozelles, Die peng 8 (Berl. 
1896); Quenfell, Die Hiittenjagd auf Raubzeug 
(2. Unfl., Miind. 1904); Otterfels, Die Hiitten- 
jagd (Mlagenfurt 1902). dienjt 
i ion (Sdhiehvor{ drift), ſ.Schieß⸗ 
Schiehtuochen , ſ. Knochengeſchwulſt. 
ichmeifter, ſ. Bergleute. 
iehplat, das Gelinde fiir Schießübungen, 
befonders der Artillerie; Schießplätze fiir Scheiben⸗ 
ſchießen heigen Schieß-⸗, Scheibenſtand, Stand, 
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der einmalige Stop, den das Geſchoß durch dad ſchnell 
vergaſende Pulver erhielt, zur Erzielung befriedigen- 
der Geſchoßgeſchwindigleit. Als aber mit Einführung 
der gesogenen Robre der Widerjtand, den das Geſchoß 
im Robhre findet, erheblich wuchs, geniigte dad ſchnell 
verbrennende Bulver nidt mehr, wie auc die Ein- 
führung wideritandsfibigerer Ziele (Ranger) qripere 
Energie ded Gejdhojjes verlangte. Die Unforderun- 
gen wurden durd) Einführung langſam vergafenden 
Schießpulvers erfiillt. Mittel zur Erhöhung der Ver- 
— des Pulvers ſind Vergrößerung der 

ichte und des Pulverforns und Anderung der Do— 
ſierung —— — des Pulvers. Hand in 
Hand hiermit gingen die Anderungen, durch welche 
die Gleichmäßigleit der Vergaſung geſteigert (Cinfiih- 
röße und Form) 
und die Vergaſung derart geregelt wurde, daß mit 
fortſchreitender Vergaſung des Pulvers die in gleichen 
Seiten entwickelten Gasmengen wachſen, was man 
durch Einführung ſolcher Koörner erzielte, bei denen 
die Größe Der Oberfläche mit fortſchreitender Ver⸗ 
gajung zunimmt (progreſſiv wirkendes Bul- 


ſt. ver). Selbſtverſtändlich verlangt jede Rohrart zur 








doch nimmt die 


Erzielung der günſtigſten Verwertung eine beſondere 
charakteriſtiſche Pulverart von mehr oder minder gro- 
fer Vergafungsdauer und mehr oder minder groper 
Progrefjivitat, jo daß es viele Pulverforten gibt. — 
S. tann aud als —— verwendet werden, 

zerſtörende Wirkung mit Zunahme 


in Ojterreidy Schieß ſtätte. Bgl. »Schießſtandsord | der Vergafungsdauer ab. Wis Sprengpulver wendet 


nung« vom 7. Oftober 1904 (Berl. 1904) und rtifel 
»Schießdienſt· und »Truppeniibungsplag«. 
, ein | 9 , der hauptſäch⸗ 
lid) zum Forttreiben von Gejdoffen aus Handfeuer- 
waffen und Geſchützrohren benugt wird. Seine Wir- 
fung8art wird in erjter Linie durch ſeine Vergajungs- 
eſchwindigleit bedingt. Dieſe ijt maßgebend fiir die 
Weichwindigteit, mit welder der Gasdrud anjteigt. 
Bei Verwendung von S. in gefdlojjenen Bomben, 
die Dem Maximalgasdrud ohne Forminderung wi- 
derjtehen, ijt die Bergaſungsdauer gleich der Entwide- 
lungsdauer des Maximaldruckes. Jn Rohren, in denen 
das Geſchoß nach Erreichen eines gewiſſen Gasdruckes 
in Bewegung geſetzt und — * das zur Ver⸗ 
fügung ſtehende Volumen ſtelig vergrößert wird, 
ſteigt der Gasdruck zunächſt ſchnell bis zu ſeinem Ma—⸗ 
ximum und fällt dann, während das Pulver noch 
weiter aſt; in dieſem Fall iſt die Vergaſungs— 
dauer — 
dauer des Maximaldruckes. Ye groper die Vergaſungs⸗ 


ulvers aljo groper al8 die Entwidelungs: | 
iſt ein inniges Gemenge aus Ralifalpeter, Schwefel 


man daber vorzugsweiſe Stoffe von aujer|t geringer 


| Bergafungsdauer an (Detonierende Stoffe), umd die 
| eigentliden Sprengjtoffe eignen fic) wegen der zer— 


| ftorenden Wirfung auf da8 Rohr und wegen der ge- 
ringen Verwertung im allgemeinen nicht zur Ber- 
wendung als S. 

ur $riifung der Kraftäußerung oder balli— 
ftifden Wirkung des Schiehpulvers benugte man 
friiber den Brobiermirfer, die gezahnte Pulverprobe, 
die ballijtifdben Bendel, jeit Einführung der gezogenen 
Waffen aber allgemein das Chronoffop (f. d.) von Le 
Boulengé zum Meſſen der Geſchoßgeſchwindigkeiten, 
den von Nobel konſtruierten Gasdruckmeſſer (ſ. d.) 
zum Meſſen des Maximalgasdrucks und den von De- 
preg; und Sébert ausgebildeten Rücklaufmeſſer zur 
Ermittelung der Gefdwindigfeiten, Beſchleunigungen 
und Gasdriide wahrend der Bewegung des Gado ſes 





im Rohr. 


Das älteſte S. ijt das fogen. Schwarzpulver. Es 


Serene ijt, um fo fleiner ijt Der Weg, den das und Kohle. Man benugt chemiſch reinen Kalifalpeter, 


choß nad) gleichen Zeiten juriidgelegt hat, um fo | 


fleiner nad gleiden Seiten Das Volumen ded Vers 


gajungsraumes und um fo größer der Maximalgas⸗ 


druck. Je geringer die Dip ind yy Sp ded 
Schießpulders ijt, um fo weiter wird der Ort de Ma—⸗ 
rimalgasdrudes nad der Rohrmiindung zu verſcho⸗ 
ben und unt fo langjamer fallt der Gasdrud nad Er- 
reichen des Maximums. Während alfo ſchnell ver- 
—— (offenſives) Pulver auf das Geſchoß nur ſehr 

irze Zeit, alſo ſtoßartig wirkt, ijt die Wirkung lang— 
fam vergaſenden (progreſſiven) Pulvers von langerer 
Dauer, alſo treibend. Mit Erhöhung der Vergaſungs⸗ 
dauer wächſt demnach unter ſonſt gleiden — 
niſſen die erzielte Geſchoßgeſchwindigkeit, das Pulver 
verwertet ſich günſtiger, d. h. der Prozentſatz der im 
S. enthaltenen Energie, der ſich in niiglidje Arbeit, 
das iſt Energie des Geſchoſſes an der Rohrmündung, 
umſetzt, wird größer. Bei glatten Rohren geniigte 


ereinigten ſiziliſchen Stangenſchwefel und Kohle von 
alia eae Erle, Hafel, Bappel, Weide, Linde, Spin- 
delbaum, Rornelfirjde, Hanfitengein. Das Mengen- 
verhältnis der Beſtandteile ſchwankt, dod nimunt man 
am baufigiten 


Salpeter . . 1 | 7% | 7%] 7 | % | 7 
Schwefel 10 10 10 14 10 | 3 
Roble . . - DH | 16 12! 16? 152 | 203 
1 SYagbpulver. — 2% Sprengpulver. — 8 Rataopulver, 


braunes Pulver mit verfobltem Roggenftrob. 


Die Wirkjamleit des Schwarzpulvers ijt wefentlid 
abbangig von der —— Miſchung der Beſtandteile. 
Man pulvert deshalb die Subſtanzen möglichſt fein, 
meiſt in Trommeln oder auf Kollermühlen, der Ex- 

eljiormiible, die Holgfohle aud) auf Glockenmühlen. 

a8 vorliufige Miſchen der VBejtandteile geſchieht ent- 
weder in Trommeln aus Kupfer oder Meſſing, oder 
auf Kollergängen. Der gemiſchte Pulverjag wird un- 
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ter Läufern bearbeitet und dann auf Brechwerken zer- 
brochen, worauf die Verdichtung unter Walzen oder 


in Hydraulifden Preſſen erfolgt. Die aus der Preffe | w 


hervorgegangenen Bulverfuden werden grob zerflet- 
nert und in eine Körnmaſchine gebradt, welde die 
Kuchen zerreibt und fiebt. Das Sortieren gefdieht 
durch Siebe, die Ausbeute beträgt 70 80 Pro3z. Das 
Körnen beugt einer Entmiſchung des Pulvers vor, 
bie beim Rütteln auf dem Transport in dem mehl⸗ 
pulverigen Gemiſch fider eintreten wiirde, auch ijt 
bas gefornte Pulver weniger hygroſtopiſch, und vor 
allem verbrennt es langfamer, weil fic) die Flamme 
durch dad lockere Gemiſch leichter fortpflangt als durd 
dichtes Pulver. Endlich gewährt gekörntes Pulver 
auf dem Transport größere Sicherheit, weil es weni- 
ger ſtäubt. Das gefornte Shwargpulver wird in ro- 
tierendDen Tromnieln poliert, Dann mittels eines war- 
men Lujtitromes bei B3O—60° getrodnet. Schließlich 
wird das Pulver in Zylinderfieben ausgeſtäubt, wo- 
bet man bisweilen zur Erhöhung des Glanzes etwas 
Graphit zuſetzt, Dann durch Siebe nochmals fortiert. 

Aus den eingangs erwähnten Gründen hat man 
ſchon früh feineres Pulver für Gewehre und gröberes 
für Geſchütze angewandt, doch durfte man, um den 
rarely iy nicht tiber die gilifige Grenze zu 
ſteigern, bei dem gewöhnlichen Schwarzpulver nur 
geringe ——— anwenden und erzielte 
dementſprechend nur geringe Geſchoßgeſchwindigkei⸗ 
ten. Eine weſentliche Verlangſamung der Verbren⸗ 
oe | ergielte man durch Vergrößerung des Norns, 
Exrhohung der Didte (Cinfiihrung des grobfdrnigen 
und des pri8matijden Pulvers; hierher gehören aud 
dad Riefelpulver und das Pel⸗ 
letpulver) und durch Ande⸗ 
rung der Dojierung (Anwen⸗ 
dung brauner Kohle). Neben- 
ftehende Abbildung zeigt ein 
Rorn de3 pri8matiiden Bul- 





Ruflands als »prismatijdes 
Pulver C/68« fiir die deut- 
fdhen 15—26 cm-Ringfano- 
nen cingefiihrt wurde, Cin 
von den —— rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Pulver⸗ 
fabrilen und ber Altiengeſellſchaft Rottweil-Hamburg 
1882 hergejtelltes braunes prismatiſches Bulver 
git bei ſchweren Geſchützen ſehr giinjtige Reſultate. 
Das deutſche prismatiſche Pulver C/82 ijt identiſch mit 
dem braunen der Fabrif Rottweil-Hamburg, bejtebt 
aus 78 Salpeter, 19 brauner Kohle und 3 Schwefel 
und hat das ſpez. Gew. 1,86 —1,87. 

Neufertigung von Sdhwargpulver sur Verwendung 


Prismatifages 
Pulverforn. 


als S. findet nur nod in beſchränktent Umfange jtatt, | 
da ¢3 durch das günſtiger verwertbare rauchſchwache 


Pulver verdringt wird. Die vorhandenen Beſtände 
an Schwarzpulver werden bei Friedensiibungen auf: 
gebraudt, während die Kriegsmunitionsbeſtaͤnde faſt 
durchweg ſchon rauchſchwaches Pulver enthalten. Da⸗ 
gegen wird Schwarzpulver in feiner und grober Kör— 
nung nod) zu Sprengladungen älterer (vorwiegend 
gußeiſerner) Granaten, in feiner Körnung ju Spreng 
ladungen der Schrapnells und gyfinderfdrmig (jogen. 
Pulversylinder) bet Bodenfammerfdrapnells zur 
—— des Feuerſtrahls der Zündung auf die 
Sprengladung benutzt. Die ſonſtige Verwendung 
des Schwarzpulvers als Sprengpulver iſt nicht mehr 
umfangreich; auch auf dieſem Gebiete wird es immer 
mehr durch moderne Sprengſtoffe verdrängt. 

Um die übelſtände des Schwarzpulvers ju befeiti- 


vers, da nad) Dem Vorgang | 








Schießpulver (Sorten, Cigen{daften ꝛc.). 


, namentlid) aber aud), um geeiqnetere Priiparate 
gang bejtimmte Gebrauchszwecke gu erhalten, find 
blige neue Pulver — worden. Man un- 
terjcheidet: 1) Rulver mitGurrogatenfirRali- 
falpeter: Diorrezin (Kalifalpeter, Natronfalpe- 
ter, Schwefel, Holzfohle, Buchenſägeſpäne, Pitrin- 
faure), Usotin (Natronfalpeter, Schwefel, Rohle, 
Petroleumriidjtinde), Umidpulver (Ralijalpeter, 
Unrmoniaffalpeter, Holztohle), Pulver nit Ralium- 
dlorat: — Poudre des mineurs, o0- 
metpulver, Augendres Bulver. 2) Pulver 
ohne Shwefel: Satogylin (Salpeter, Sagemebl, 
Holstoble, rotes Blutlaugenfals unddas oben genannte 
Umidpulver). 3) Pulver mit Gurrogaten fiir 
Holzkohle: Petralit (Salpeter, Schwefel, Holz— 
mehl, Rofspulver), Janit (Salpeter, Schwefel, Lig- 
nit, Pikrinſãure, Kaliumchlorat, Soda), Amidogene 
(Salpeter, Schwefel, Holzkohle, Kleie, Magneſium⸗ 
fulfat). Karboazotine (Salpeter, Schwefel, Rup 
Gerberlobe oder Holzmehl, Eifenvitriol). Faft alle 
dieje Pulver haben nur Bedeutung als Sprengpulver. 
Dasfelbe gilt fiir die Pifratpulver, die wejentlid 
Pikrinſãure oder deren Salze enthalten (Melinit), die 
Pulver von Deſignolle, Baboeuff, Brugere, Abel u. a. 
—— entzündet ſich durch Schlag, am 
leichteſten bei Schlag von Eiſen auf Eiſen, Eiſen auf 
Meſſing, Meſſing auf Meſſing, unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen ſellen durch Schlag von Kupfer auf 
Holz und nie durch Schlag von Holz auf Holz. Bei 
a Erhitzen entgiindet fic) Schwarzpulver nad 
Horsley bei 315°, nach Violette Mehlpulver aller Art 
bei 265 — 270°, gekörntes Sprengpulver bei 270°, 
Kriegspulver bei 276°, feines Yagdpulver bei 280° 
und ertrafeines Jagdpulver bei 320°. Brennende Kor- 
er entsiinden Schwarzpulver nur, wenn fie fehr heiß 
ind; die Gasflamme zündet erjt nad) einigen Gefun- 
den, cin Funke aus Stahl und Stein nur nad ftar- 
fem Schlage, der Funke der Eleftrifiermafdine nur, 
wenn die ntladung durch Cinjdaltung eines nafjen 
Bindfadens in die Leitung verzögert wird. Bei den 
galvanijden Zundern wird das ‘Bulver durd einen 
ergliibenden feinen Blatindraht entziindet. Schieß 
baunuvolle verbrennt auf Schwarzpulver, ohne gu 
iinden. Im luftleeren Raum giindet der gliibende 
latindrabt nur ſchwer, und die Verbrennung erfolgt 
langjam, ohne Verpujfung. Un freier Luft verbrennt 
Schwarzpulver auf weigem Papier, ohne einen Riid- 
jtand ju binterlajjen. Bei größern Mengen und im 
abgefdlofjenen Raum erfolgt die Verbrennung unter 
Explojion. Der Riidjtand bejteht hauptſächlich aus 
ſchwefelſaurem und foblenjaurem Kali, Gdwefel- 
falium und unteridwefligjaurem ali, Ymmonium: 
jeSquifarbonat, Sdwefelcyantalium und etwas un- 
verbranntem Bulver. Die Gaſe beitehen aus Roblen- 
ſäure, Stidjtoff, Rohlenoryd, Waſſerſtoff, Sdwefel- 
waſſerſtoff u. Sauerſtoff. Der Verbrennungsriidjtand 
zerfließt Durd) Den Gebalt an fohlenfaurem Kali und 
Sch wefelfaliunt bei feuchtem Wetter su einem Schleim. 
bei trocenemt Wetter bildet er eine Krujte und bedingt 
Daher ſtets häufige a der Feuerwaffen. Die 
mit der Herjtellung, der Yufbewabrung, dem Trans- 
port und der Benugung des Pulvers verbundenen 
Gefahren haben ju befondern Vorſichtsmaßregeln, 
die zum Teil durch Gejebe vorgefdrieben find, geführt 
(vgl. Explofivjtoffe, Bulvermagajzine und Pulver: 
tran8porte, aud) ‘Bulvermonopol). 
Die rauchſchwachen S. (unjgutreffend aud als 
raudfreie, rauchloſe S. bezeichnet) verbrennen ohne 
fejten Riidjtand, verſchmutzen infolgedejjen die Waffen 


: 


Schießpulver (rauchſchwache). 


nicht und erzeugen auch keine ſtarke Rauchwolke. Die 
Verbrennungsprodukte beſtehen aus Gaſen, unter 
denen ſich Waſſerdampf befindet, der an der Luft eine 
leichte Dunjtwolfe erzeugt. Dieſe Eigenſchaften der 
rauchſchwachen S. ermöglichten die Einführung der 
Schnellfeuerwaffen. Die Rauchwollke des Schwarz⸗ 
pulvers würde die Ausnutzung der Feuerkraft dieſer 
Waffen unmiglic) machen, der ſtarkle Rückſtand würde 
Hemmungen in dent komplizierten Verſchlußmecha⸗ 
nismus hervorrufen. Daneben ergab ſich, daß bei 
rauchſchwachem S. zur Erzielung derſelben Geſchoß⸗ 
geſchwindigleit ein geringerer Maximalgasdruck ge- 
nügt. —— fonnte man bei derſelben Be- 
anjprudung der Rohre erheblich größere Geſchoß⸗ 
geſchwindigkeiten erzielen als mit Schwarzpulver, ſo | 
Daf die Leijtungsfibigtett der Feuerwaffen mit Cin- 
fiibrung der rauchſchwachen S. febr gejteigert wurde. | 
Zudem entwidelt das rauchſchwache S. größere Gas- 
mengen und mehr freie Warme als diefelbe Gewidts- 
menge Schwarzpulver. Infolgedeſſen wird dieſelbe 
Arbeitsleiſtung mit einer geringern Gewichtsmenge 
rauchſchwachen Schießpulvers erzielt; man fann an⸗ 
nehmen, daß ſich die Arbeitsleiſtungen gleicher Ge- 
wichtsmengen rauchſchwachen Pulvers und Schwarz⸗ 
pulvers durchſchnittlich wie 3:1 verhalten. 

Die größte Gruppe der rauchſchwachen S. hat als 
Grundſtoffe entweder nur Schießbaumwolle, Zellu—⸗ 
loſenitrat (Nitrozelluloſe) oder Schießbaumwolle und | 
Glyzerinnitrat (Nitroglyzerin, Sprengöl). Bon den 
verſchiedenen Nitrierungsſtufen der Zelluloſe kommen 
für die Pulverfabrikation hauptſächlich die eigentliche 
Schießbaumwolle (Hexanitrozelluloſe) und die Kollo⸗ 
diumwolle (Di-, Tri-, Tetras und Pentanitrozellu⸗ 
lofe) in Betradht. Schießbaumwolle ijt in Ulfobol, 
Uther und in einem Gemifd beider unlöslich, Rollo- 
diumwolle Dagegen ijt in einem Gemifd von 2 Teilen 
Uther und 1 Teil Ulfohol vollſtändig löslich. Gamt- 
liche Nitrierungsjtufen find löslich in Uceton, Effig- 
dither, Bengol, Nitrobenzol u. dgl. Schießbaumwolle 
ijt in Sprengöl unlislich, beide zuſammen finnen aber 
durch Uceton zu einer homogenen Maffe qeldjt werden. 

Wegen der äußerſt geringen Vergajungsdauer iſt 
die zerſtörende Wirtung der Schießbaumwolle auf die 
Rohre jo grok, da man von ihrer Verwendung als 
Treibmittel bald wieder abging. Es zeigte fic) aber, 
dak man durd) Löſung der Schießbaumwolle in ihren 
Löſungsmitteln eine gallertartige Maſſe erhalten 
fonnte, die ſich in beliebige Formen bringen liek, fo 
daß fie nicht mebr fo leicht erplodierte, und dak ſich 
durd) Anderung der Körnergröße und Körnerform 
und durd) Zuſatz andrer die Briſanz herabjegender | 
Stoffe aud die Vergaſungsgeſchwindigkeit in — 
Grenzen leicht regeln läßt. Damit war die Möglich- 
leit gegeben, Die Schießbaumwolle als Treibmittel ly 
verwwenden ; die erheblichen BVorteile, die Das neue GS. | 
dem Schwarzpulver gegeniiber befigt, verſchafften 
ihm bald allgemeine Verwendung. 





ſätze (Vaſelin, 
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wobei fon ein großer Teil ded Lifung8mittels wie- 
der entfernt wird, und dDarauf in Trockenräumen fo 
gut wie möglich aud) von bem Rejt des Löſungs- 
mittels befreit. Häufig wird das sey Pulver in 
Trommeln grapbhitiert, um die durch das Trodnen 
etwas rauh gewordene Oberfläche ju glitter und gu- 
gleid) die Briſanz etwas weiter herabsufepen. 

Die Fabrifation der raudjdwaden S. erfordert 

roe Sorgfalt, da die chemijde Beſtändigkeit des 
Bulvers welentlid) von der Reinheit der verwendeten 
Stoffe abhängt. Namentlic ijt villige Saurefreibeit 
der nitrierten Grundjtoffe durch wiederholte3 forg- 
fältiges Wajden zu erzielen. Die chemiſche Bejtin- 
digkeit des fertigen Pulvers wird durch ſcharfe Wärme⸗ 
proben geprüft, ehe es die Fabrik verläßt. Am häufig⸗ 
ten ermittelt man die Verpuffungstemperatur, die 
ei langſamem Erhitzen ded Pulvers mindejtens 175° 
betragen mug. Der Gehalt an Löſungsmitteln der 
— — S. läßt ſich beim Trocknen nicht voll- 
ſtändig entfernen, verflüchtigt fic) aber während der 
auf viele Jahre ſich erſtreckenden Lagerung des Pul⸗ 
vers, womit cine Anderung der Briſanz und infolge⸗ 
deſſen auch der balliſtiſchen Verwertung des Pulvers 
verbunden iſt. 

Die hohe Vergaſungstemperatur der rauchſchwachen 
S., beſonders derjenigen, die Glyzerinnitrat enthalten, 
begiinjtigt das Entitehen von Ausbrennungen in den 
Rohren. Man gibt dabher dem Pulver bejfondere Zu⸗ 
ryumnitrat, Graphit, Rolophon, 
Kampfer), unt die Verbrennungstentperatur etwas 
herabzuſetzen, allerdings auf Rojten der Arbeits— 
leijtung. Andre Zuſätze (Harnſtoff, Kreide, Diphe- 
nylamin, Sublimat) bezwecken, die chemiſche Beſtän⸗ 
digkeit Der Pulver durch Neutraliſierung etwaiger 
freier Säuren zu erhöhen. 

Die Farbe der rauchſchwachen S. iſt ſchmutziggrau 
oder gelb, bei Gehalt an Glyzerinnitrat braun, bei 
G@rapbitierung —— oder ſchwarz. Das Pulver 
iſt ſehr wenig hygroſtopiſch und ändert infolgedeſſen 
ſeine —— Eigenſchaften durch Anderung des 
ona raat ora nur wenig. Im allgemeinen be- 
diirfen die rauchſchwachen S. S atterer Zündung als 
Schwarzpulver. Ihre Handhabung ijt volllommen 
ungefährlich. Bei zuverläſſiger Fabrifation ijt Selbſt⸗ 
zerſetzung, die zur Exploſion führen kann, nur dann 
ju befiirdten, wenn die Pulver dauernd hohen Tem- 
peraturen ausgefest werden; die Temperatur der La- 
gerraume foll daher nicht iiber 35 — 40° fteigen. 

Als Verbrennungsprodufte der rauchſchwachen S. 
fommen hauptfidlic) in Frage: Kohlendioryd, Koh— 
fenoryd, Methan, Waſſerſtoff, Stickſtoff und Waffer- 
dampf. Der jaure Charafter der Verbrennungspro- 
dufte begiinjtiqt das Rojten der Rohre nad dem 
Schuß und erfordert forgfaltige Reiniqung der Rohre. 
Die auf den Markt gebracten Reinigungs- und Rojt- 
ſchutzmittel follen die Säure neutralijieren. 

an unterfdeidet S., die Schießbaumwolle, aber 


Bur Darjtellung des Pulvers wird die Schieß- | fein Sprengöl enthalten, die Schießwollpulver, 
baumwolle mit dem Löſungsmittel und den etwaigen | und S. mit iiberwiegendem oder geringerm Gebalt 


Zuſätzen griindlid) vermifdt, bis eine teigartiqe Majfe | an Sprengil, die Nitroglyzerinpulver. Legtere 
entjtanden ijt. Da fid) Rollodiunuvolle in Sprengöl | verwerten fic) infolge der bei der Vergaſung frei 
lojt, fo fann man bei Bulvern, die Kollodiumwolle  werdenden grofen Warmemenge giinjtiger als Schieß— 
und Sprengil als Grundjtojfe enthalten (Robel- wollpulver, begiinjtigen aber aus berjelben Urfache 
ſches Rulver), ein bejonderes Lofungsmittel ent- das Entitehen von Wusbrennungen in den Rohren, 
behren, während S. mit Schießbaumwolle ftets aud) | Cigenfdaften, die fich nach Dem Gebalt an Glygerin- 
Löſungsmittel enthalten. Die erhaltene teigiqe Maſſe | nitrat ridjten. 

wird durch Walzen (oder Preſſen) und Sdneiden indie} Schießwollpulver werden gurgeit in — 
gewünſchte Form (Blätichen, Würfel, Röhren, kurze Staaten verwendet: Jn Deutſchland im Gewehr 
Zylinder, Faden, Streifen, Platten, Stride) gebracht, als Blattdenpulver, im Geſchütz als Blättchenpulver 
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und als grobes Blättchenpulver, letztere beide Sorten ſchützen der Landarmee gelangt find; dod) wird viel- 


für Geſchütze mit großen Anfangsgeſchwindigkeiten 
beſtimmt. Das Feldartilleriematerial C/96 benugt 
Rohrenpulver, das aus geraden Röhren mit glatter 
Oberfläche befteht. Hiterreidh-Ungarn wendet fiir 
jeine Gewehre cin Schießwollpulver in Sceibden- 
forman, Franfreich ein folded (Vieille) in Streifen- 
form, das Sdiehwolle und Kollodiumwolle enthalt. 
Vn Rufland wurde bei Einführung de3 Gewebhres 
M/91 ein in der Bulverfabrif Odta verſuchtes Schieß⸗ 
wollpulver angenommen, fpdter ein folded für Feld⸗ 
geſchütze und dann in zwei Sorten fiir Stahlgeſchütze 
dev Lanbartillerie eingefiihrt. Auch die Tiirfei, Ru- 
ménien, Bulgarien, Spanien, Portugal undSdweden 
verwenbden in ibren ——— und Handfeuer⸗ 
waffen Schießwollpulver. Die Vereinigten Köln⸗Rott⸗ 
weiler Pulverfabrilen laſſen in ihrer Fabrik in Haan 
den Pulverteig ſpinnen und zu einem feſten Gewebe 
weben, das als Kartuſchbeutelzeug verwendet wird. 
caked die Unb fate? ift in Pot enden Staaten 
eingeführt: Deutfdland hat das Wiirfelpulver 
(mit 40 Broz. Glyzerinnitrat), das in verfdiedener 
Körnergröße gur Verwendung bei den mit mittlern 
und flemen Ladungen feuernden Geſchützen, auper- 
dem fiir bie 3,7cm-+Revolverfanone und bie 5cm- 
Kanone beſtimmt ijt. Die deutide Kriegsmarine ver- 
wendet Pulver in Röhrenform mit 25 und 40 Pro}. 
Glyzerinnitrat fiir ihre Gefdiige. An Italien wurde 
Ballijtit mit 50 Prog. Glygzerinnitrat 1890 eingefiihrt | 
und in Wiirfeln, Streifen oder in Faden (als Filtt) | 
 hergeftellt, in legterer Form hauptſüchlich fiir Geſchütz⸗ 
ladungen. Das in England eingefiihrte Cordit | 
hat Stridform (cords) und wird je nad dem Raliber 
in verfdiedenen Starten hergejtellt. Urſprünglich be- 
fland e3 aus 58 Broz. Glyzerinnitrat, 37 Prog. Schieß⸗ 
baumwolle und 5 Proz. Bajelin. Wegen des äußerſt 
hoben Gehalts an Giyzerinnitrat verurjadt das Pul⸗ 
ver aber febr ftarfe Uusbrennungen in den Rohren. 
Diefer Fehler macht fic) bei Rohren groper Kaliber, 
die an fid) nur geringe Schußzahlen aushalten, am 
empjindlidjten bemerfbar. Wud) ergab fic) bei län— 
gerer Lagerung dieſes Pulvers, befonders an Bord 
von Kriegsſchiffen, wo es oft hohen Temperaturen 
ausgeſetzt ijt, daß es ſich in ſeiner balliſtiſchen Kraft 
ſehr ändert, chemiſch nicht ſo ſtabil iſt wie Schießwoll⸗ 
pulver, indem ſich das Glyzerinnitrat aus dem Pulver 
ausſcheidet. Dieſe Fehler treten bei ſämtlichen Nitro- 
lyzerinpulvern auf; bei geringprozentigen machen 
ie ſich aber nicht beſonders fühlbar, ſo daß man ſie 
in Anbetracht der Vorteile, die Nitroglyzerinpulver 
gegenüber dem Schießwollpulver hat, gern in den 
Rauf nimmt. Bei dem engliſchen Cordit traten die 
Fehler aber derart hervor, daß man fic) gu einer An— 
derung entidliehen mußte, und man benugt jetzt ein 
Cordit M. D. mit 30 Pro3. Glyzerinnitrat, 65 Proz. 
Schießbaumwolle und 5 Proz. Saielin fiir ſämtliche 
Raliber. Ofterreid-Ungarn verwendet als Pul- 


ver M/93 ein Pulver in Blättchenform mit 50 Prog. | i 


Glyzerinnitrat und 50 Proj. Schießbaumwolle fiir 
Held- und Gebirgsgefdiige, 15 cm-Belagerungs- 
mörſer und 12 cm-Belagerungstanonen. Ein Pulver 
in Rdhrenform mit etwas geringerm Gebalt an Gy- 
zerinnitrat ift fiir Geſchütze größerer Raliber beſtimmt. 
Portugal hat ein Pulver mit 30 Pros. Glyzerin⸗ 
nitrat, 67 Proj. Schießbaumwolle, 3 Proz. Vafelin 
(Varretopulver). 

Jn den Vereiniqten Staaten von Nord— 
amerifa fabriziert man Ritroglyzerinpulver, die 
aud) gur Einführung bei den Gewehren und Ge- 


fad) iiber nicht geniigende chemiſche Beſtändigleit und 
unregelmäßige Vergafung geflagt. 

Die Shiefwollpulver und Ritroglyzerinpulver be- 
herrfden im allgemeinen den Markt. In vielen Staa- 
ten find aber auch Pulver mit andern Grundjtofien 
eingefiihrt worden. Das Sdhulge-Pulver bejteht 
aus nitrierten, regelmapig geformten Holzkörnern. 
bie mit Kaliummitrat impragniert find. Es wird jegt 
nur nod in England gu Jagdzwedcen bhergeftellt. ©, 
die neben der Schiefbaummwolle Nitrobenzol enthalten, 
find bag In durit der Kriegsmarine der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa, Schweizer Weiß— 
pulver und da8 unter dent Ramen Rifleit befannte 
englifde Jagdpulver. Neben der Schießbaumwolle 
enthalten Kaliumnitrat dad engliſche Cannonit und 
E. C.-Bulver und das Cooppalpulver. Nitro— 
toluol iſt neben der Schießbaumwolle in folgenden 
Pulvern enthalten: Schweizer Geſchützröhren— 
pulver, beigiſches Streifenpulver und Pla— 
ſtomenit (Patent Grüttner-Jeſſen-Oberſchleſien). 
Uchatiuspulver (Pyroxam) beſteht aus nitrier⸗ 
ter Kartoffelſtärke. 

Geſchichte. über die älteſte Geſchichte des Schieß⸗ 
pulvers iſt nichts Sicheres bekannt. Wahrſcheinlich 
wurde es zuerſt in Oſtaſien (China oder Indien) er⸗ 
funden und verwendet. Philoſtratus erwähnt in ſei⸗ 
nem ⸗»Leben des Apollonius von Tyana« die Ab— 
neigung Alexanders d. Gr. gegen einen Krieg mit 
den im heuligen Vorderindien lebenden Völkern, 
weil fic imſtande waren, ihre Feinde von den Wallen 
berab mit Donner und Blig gu vernidten. Oppert 
verfudt in feinem Werf »On the weapons, army 
organization, and political maxims of the ancient 
Hindus« (1880, Madras u. Lond.) unter anderm den 
Nachweis gu führen, daß das S. indijden Urſprungs 
ijt und die Hindu es nicht allein gu Feuerwerfen, 
fondern aud al8 Treibladung in Gejdiigen und 
wahrſcheinlich fogar als Sprengladung oder Leucht⸗ 
jag in Gefdojjen verwendet haben. Der rege Verlehr 
mit China ſoll dann aud) den Chineſen die Belannt⸗ 
{daft des Schießpulvers vermittelt haben. Die Hindu 
ne aud ein erplodierendes Of aus Rrofo- 

ilen und benugten es obne befonderes Zündmittel 
mit Erfolg gum Ynbrandjegen feindlicher —— 
Guttmann will den Indern und Chineſen wohl Be- 
lanntſchaft mit dem S. ähnlichen Gemengen zugeſtehen, 
glaubt aber, daß dieſe Gemenge nur gu Feuerwerten 
und als Zündmittel benutzt wurden, und ſpricht Dem 
Altertum die Kenntnis der ſprengenden und treiben- 
den Wirtung des Sdiehpulvers ab. (Bgl. »Mittei- 
lungen zur Geſchichte ber Medizin und Naturwifjen- 
ſchaften⸗, Bd. 4, Nr. 3, Hamb. 1905.) 

Dafiir, daß dem S. ähnliche Gemenge in Ojtafien 
befannt waren, eager gs von der Urt Der Verwen- 
dung, fpridjt aud, da das S. in Europa zuerſt in 
denjenigen Ländern befannt war, die mit dem Orient 
in Beriihrung famen. Für Europa ijt zuerſt das 
Griechiſche Feuer (ſ. dD.) nadweisbar, das nad) 660 
n. Chr. von den Byzantinern, {pater aud) von den 
Sarajenen (in den tigen), aber nur als Siind- 
mittel, verwendet wurde. Uuch bei Den Urabern wird 
bereit3 S. erwähnt; unfider ijt aber, ob es fich bier 
lediglid) um das Griechiſche Feuer oder bereits um 
S. al8 Treibmittel handelt. Der erjte fidere Hinweis 
neuerer Beit auf die ſprengende Rraft des Schiep- 
pulvers finbdet fid) in den riften des englijden 
Monchs Roger Bacon (1214—92, f. Bacon 1). Die 
erjte Verwendung des Schießpulvers als Treibmittel 
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läßt ſich für Europa erſt nad 1313 nachweiſen; die 
Erlkenntnis der Treibwirkung des Schießpulvers ſoll 
dem Freiburger Mind Bertold Schwarz zu verdan- 
fen fein. Dit dieſer Beit ſetzte eine raſche Ausbreitung 
der ſenntnis und Verwertung des Schießpulvers ein. 
Ein Hinweis auf ein geeignetes Mijdungsverhaltnis 
der Vejtandteile, das aud) nod) jept ——— hat, 
findet ſich bei Mareus Gräcus in ſeiner um die Mitte 
des 13. Jahrh. erſchienenen Anleitung zur Bereitung 
von Raketen und Petarden aus Salpeter, Schwefel 
und Kohle. 1340 beſtanden in Augsburg, 1344 in| 
Spandau, 1348 in Liegnitz Pulvermühlen. 1525 be- 
ann man in Frankreich das S. gu körnen, aber nur 
Pic Büchſenpulver; gegen Ende de3 17. Jahrh. wurde 
alles S. getdrnt. lm 1780 fudjte Berthollet die beite | 
Pulvermifdung ju finden. Einen neuen Aufſchwung 
nahm die Entwidelung der Exploſivſtoffe durd) die | 
Entdeckung der Nitrofbrper(Braconnot 1832). Sdhin- | 
bein entdedte 1845, Bodttger 1846 die Sdiefbaun | 
wolle; Lent verbefferte ihre Fabrifation und erprobte | 
fie al Treibmittel und als Sprengladung in Ge- | 
ſchoſſen; Abel gab ein Verfahren an, chemiſch beſtän⸗ 
dige Schiesbaumwmolle hergujtellen und erzeugte aus 
einer Miſchung von löslicher und unlöslicher ——— 
baumwolle das erſte als Treibmittel brauchbare rauch⸗ 
ſchwache Pulver. 1864 ſtellte Schultze ſein S. aus 
nitriertem Holz her. 1868 erzeugten Reid und John⸗ 
fon ein rauchſchwaches Jagdpulber (E. C.- Pulver). 
1875 gelatinierte Nobel Kollodiumwolle in Nitros 
lyzerin und ſchuf damit die aps fiir eine grope 
ruppe von Sdieppulvern. Sur allgemeinen Ein⸗ 
führung gelangte das rauchſchwache S. aber erjt, als 
beim —58 — Heere das 1886 von Vieille erfun⸗ 
dene S. eingefiihrt wurde, das aus in Uther gelojter 
Schießbaumwolle und Pikrinſäure beſtand. Die Vor- 
teile des rauchſchwachen Schießpulvers fiihrten in 
wenigen Jahren zur allgemeinen Cinfiihrung des- 
jelben. Bgl. Upmann, Das G., deffen Geſchichte re. 
(Braunfdw. 1874); E. v. Meyer, Die Explofiv- 
forper und die Feuerwerkerei (daj. 1874); Bodmann, 
Die erplojiven Stojffe (2. Uujl., Wien 1895); Gutt- 
mann, Die Sndujtrie der Exploſivſtoffe (Braunfdw. 
1895), Schieß- und Sprenqmittel (Daf. 1900) und 
Monumenta pulveris pyrii (ond. 1906); Romocti, 
Geſchichte der Exploſivſtoffe (Berl. 1895—96, 2 Bode.); 
Wille, Plajtomenit (daf. 1898); Escales, Die 
Explofivitoffe, Heft 1 u. 2(Leips. 1904 u. 1905); »Seit- 
[drift fiir das gejamte Schieß- und Sprengſtoffweſen« 
(or8g. von Escales, Miind. 1906 jf.). 
Schiekpulvermonopol , ſ. Bulvermonopol. 
Schieffregeln, |. Schießen. 
Schiefiſcharten, die in Dedungen, Mauern, Bruſt⸗ 
wehren xc. angebrachten Offnungen, durch die man 
mit Geſchützen (Geſchützſcharten) oder Gewehren 
——— in Bretterzäͤunen und Hecken 
Schießſchlitze, Schießlücken) feuert. Bei Mauer⸗ 
ſcharten find die Seitenflaäͤchen (Sdhartenbaden oder 
Sdartenwangen) gebroden (Sdhartenbrud), 
unt bei miglidit gropem Gefidtsfeld an Deckung 
wenig zu verlieren. S. aud) Creneaux. Senkſchar— 
tem gejtatten ſchräg ober fenfredjt nad unten zu 
feuern, j. Feſtung, S.475; Maulfdarten find breit 
und ſchmal (fiir Gewebrjeuer). iiberMinimal{dar- 
ten ſ. Lajfete,S.40. Die S. in Schiffswänden heißen 
Stiidpforten oder Bforten. Yn Panjerwinden 
wendet man, um die Panjerwand möglichſt wenig 
= ſchwächen und an Dedung nichts gu verlieren, 
Laffeten an, bei denen der Drehpuntt des Geſchützes 
in Der Gefdiipmiindung liegt, fo Dak Minimal- 
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fdharten geniigen, die nur wenig grifer find als 
der Ropf ded Geſchützes. tiber die S. im Mitlelalter 
vgl. Piper, Burgentunde (2. Aufl., Mind. 1906). 
——2 ſ. Militärſchießſchulen. 
ieffpiel, vom Generalleutnant Rohne erfun⸗ 
dene Anleitung zum applilatoriſchen Studium der 
Schießregeln und Feuerleitung der Feldartillerie. Der 
Spieler erhält eine Aufgabe, die er unter Vornahme 
der Korreftur auf Grundder ibm gegebenen Beobach⸗ 
tungen und unter Abgabe der reglementarifden Stom- 
mandos ju löſen hat. Aufſchlag der Granaten, Lage 
des Sprengpunttes der Schrapnells werden mit Hilje 
einer Tabelle und von Loſen durch den Leitenden er- 
mittelt. ~ Rohne, Das Urtilleriejdiepfpiel (2. 
Aufl., Berl. 1894). 
Schichitand, ſ. Schießplatz. 
iefübungen, die zur Anerziehung der frieg3- 
mäßigen Verwendung der Schußwaffen im Frieden 
ſtattfin denden — ————— (j. Schieß dienſt). 
Insbeſondere heißt Schießübung das alljährliche 
Scharfſchießen der Artillerie, das nur auf den Ar— 
tillerieſchießplätzen erledigt werden fann. Dieſe 
bejtehen in Deutfdland fiir Fubartillerie in Thorn, 
Wahn (Kreis Mülheim a. Rh.) und Kummersdorf 
(Kreis Teltow, fiir die Yrtilleriepriifungsfommifjion), 
fiir die Feldartillerie auf Truppenübungsplätzen (f.d.). 
Scichvoridrift, ſ. Schießdienſt. 
Schichwolle, ſoviel wie Schießbaumwolle. 
ietfontein, Ort in der Kapkolonie, ſ. Carnar- 
von (Diftrift). 

Schietto (jpr. ftjetto, schiettamente, ital.), mufifal. 
Vortragsbezeichnung, foviel wie ſchlicht, ohne Yjfett. 

Schievelbein, Hermann, Bildhauer, geb. 18. 
Nov. 1817 in Verlin, gejt. dafelbjt 6. Mai 1867, bil- 
dete fid) auf der Ufadenrie daſelbſt und bei Widmann, 
ward 1855 Mitglied der Ufademie und 1860 Profejjor. 
Seine im Geijte der Rauchſchen Sdule gehaltenen 
Hauptiwerfe find: Pallas, den Srieger in den Wajfen 
libend (1853, Schloßbrücke in Berlin); das Stein- 
Dentmal fiir Berlin (von Pfuhl vollendet); cin den 
Untergang Pompejis darjtellender Fried (im Neuen 
Muſeum ju Berlin); die Statue des Hermann von 
Salza fiir die Rogatbriide in Marienburg ; das djt- 
lidje Tonvelief fiir die Weichſelbrücke gu Dirſchau, die 
Unterwerfung der Ordenslande darjtellend. 

Schiff, allgemein jedes ſchwimmende, gefifartig 

eformte, ortsverändernde Bauwerf, dad dazu dient, 
enſchen und Güter oder Waffen in größerer Zahl 
und Menge über Waſſer fortzuſchaffen, im Gegenſatz 
jum Fahrzeug, das der Größe nach zwiſchen lleinem 
S. und Boot ſieht. Nad dem Gebrauchszwechk unter— 
ſcheidet man Handelsſchiffe und Kriegsſchiffe, 
nad dem Verwendungsbereich Vinnen-, Fluß-, 
Riijten- und Seeſchiffe, nak dem Bewegungs- 
medanidmus Segelidiffe (Segler), Dampf— 
idiffe (Dampfer) und andre Motorſchiffe, 
frither aud) Ruderj diffe. 

In der HandelSmarine bezeichnet man als S. im 
engern Ginne nur das Voll diff und das Bart- 
ſchiff, alfo nur voll oder nahezu vollgetafelte Drei- 
majter bis Fiinfmajter; die übrigen Meinern Gegel- 
ſchiffe: Brigg, Brigantine, Goletta, Sdoner und feine 
Ubarten, bejeidnet der Seemann als Fahrzeuge, ebenſo 
bie Fiſcherfahrzeuge und Küſtenfahrzeuge: one 
Ewer, Kuff, Jacht, Yolle, Kutter, Qugger u.a. über 
die verſchiedenen Urten der Segelfdiffe |. Tatelung. 
Bei Dampfern ijt im Spradgebraud Dampfboot 
und Dampfidhiff gleichwertig; Segler mit Hilfs- 
mafdinen werden gu den Segelſchiffen geredpnet, 
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wãhrend viele Frachtdampfer, Walfiſchfänger, Fiſch⸗ löcherte oder netzumſponnene Steine. Um 700 v. Chr. 
dampfer und Robbenfänger mit ſchwacher Maſchine hatten die griechiſchen Schiffe nach vorn überliegende 
meiſt ſtarke Talelung führen, um zur Kohlenerſpar- Maſten, wie man fie nod) jetzt tm Mittelmeer auf 
nis oder im Notfall auch ſelbſtändig ſegeln zu können. kleinen Seglern häufig findet. Auch Figuren als Sinn- 

Die Schiffsform ijt vom Gebrauchszwech und Ver⸗ bilder lamen ſchon am Bug vor, ähnlich den Augen 
wendungsbereich bes Schiffes —— Schnell⸗ der chineſiſchen Dſchonlen (die ben Schiffsweg über⸗ 
dampfer und Rennjachten haben ſchlanke, ſchmale wachen ſollen). Themiſtokles ließ hauptſächlich Trieren 
und lange, Fradtdampfer und Segelſchiffe vole, breite | bauer; fo wenig Zuverläſſiges aud) über die Ruder- 
und fiirzere Form. Seeſchiffe find jtets auf Riel (oder ſchiffe des Ultertums befannt ijt, fo ijt doch ficher, daß 
Kaftentiel) qebaut, der Standfejtigteit wegen, Bin- | fie ſchnelle, gut mandvrierende Kriegsſchiffe waren, 
nens und Flußſchiffe find meiſt flac und plattbodig; | die im Rampf nur mit Riemen f wegt wurden. 
Küſtenfahrzeuge bilden in ihren Formen den über- Später baute man aud) Penteren, die zuverläſſig 
gang vom Fluß- zum Seeſchiff. Als Sdiffstreiber | ſeemänniſche Miggeburten geweſen fein miipten, wenn 
verwendet man neben Schiffsſchraube und Rad aud jie fiinf Reiben von Ruderern auf Banfen über— 
Reaftionspropeller, dod) bisher mit geringem Erfolg; | einander gehabt Hatten; wahrſcheinlich batten jte fünf 
der Floffenmotor ded Lindenjden Uutonaut * Ruderknechte an jedem Riemen. Die ſpäternel 
ſich aud) in Booten wenig bewährt; dagegen hat die | giſchen Penteren hatten 300 Ruderknechte und Ma— 
Dampfturbine ſtatt der Dampfmaſchine eine ausſichts⸗ trofen ſowie 120 Kriegsleute; das gäbe je 80 ſchwere 
reiche Zulunft. — Die Schiffsausrüſtung der Handels- Riemen auf jeder Seite, jeder Riemen bedient von 
ſchiffe umfaßt Tatelung, Segel, Bligableiter, Flagge | fiinf Mann. Polybius beridtet, daß Pyrrhus em 
und Hausflaqgen, Anker und Boote, ferner fiir die Siebenruderſchiff gehabt habe; diefes ijt ebenfo wie dic 
Ladung Ladebdume, Ladepforten und Ballajt. über Oktere des Lyfimadus, die Defere Wleranders, die 


bie eingelnen Schijfsteile ſ. Schiffbau. Funfzehn ⸗ und Sedjgehuruderer des Demetrius Po⸗ 
Gefchichtliche Entwicelung der Schiffsarten. liorfete3 anders als in Galeerenform undenfbar. Bor 
(Hterjyu Tafel ⸗Schiffsarten I—1le.) Ptolemius Philopater wird überliefert, er habe einen 


Die Uranfiinge der Schiffahrt auf Flüſſen und in | Vierzigruderer gebaut, um die Rdmer ju tibertrump- 
vor —— eſchützten — Okan zwiſchen fen; das S. foll 4000 Ruderknechte gehabt haben. 
Ynjel und fen weiſen ähnliche Schiffsfahrzeuge Nimmt man an, daß die Leute fich gu zweien abldjten, 
auf, wie die der heutigen Naturvolfer (vgl. Schiffbau und dak auf jeder Schiffsſeite 50 ſehr —————— 
der Naturvölker). Neben dem Floß ijt der Einbaum, jeder Riemen von 20 Mann, ju bedienen waren, jo 
ein ausgehöhlter Baumftamm, dag älteſte Fahrzeug. | ijt die Gade denfbar. Ahnlich war das Prachtſchiff 
Von den Chaldäern ninumt man an, dak fie don im | Wlerandria des Hiero von Syrafus (Tafel L, Fig. 2), 
5. Jahrtauſend v. Chr. Schiffahrt trieben. Um 3800 | das nad) ziemlich unſichern tiberlieferungen in jeiner 
v. Chr. ijt der babylonijde Herrjdher Sargon von | Mitte einen Leudtturm trug und turmartige Maſten 
Ygane von der nordſyriſchen Küſte nad) einer Inſel | gehabt haben foll; feetiichtig ſoll es nidjt geweſen fein. 
(wahrſcheinlich Cypern) gefahren. Die babylonijden Dierduiidencriremen (Tafel I, Fig.3) und Ouingue- 
und aſſyriſchen iffe waren kurze, baudjige Ruder⸗ | remen waren nad farthagifdem Vorbild (nad einer in 
idiffe mit einem Majt und einem Raheſegel; einzelne der Strahe von Meffina gejtrandeten Pentere) ſchnell 
Kampfſchiffe hatten ſchon einen nad vorn verlänger⸗ erbaut, nad) Plinius entitanden die 220 Schiffe des 
ten Stiel, Der alg Sporn diente. Im 17. Jahrb. v. Ge. Duilius und Scipio in 45 Tagen, andre Gefdwader 
jhidte die ägyptiſche Königin Malara-Hatſcho eine | gingen fogar 30 Tage nad dem Holzfällen in See, da- 
mit Rriegern befepte Handelsflotte an die arabifde — 9— muß die Bauart der Schiffe mehr die von Kähnen 
Riijte des Roten Meeres (wo damals die Phöniker geweſen ſein als von Seeſchiffen. Nach Fincati waren 
ſaßen). Dieſe Schiffe (Tafel I, Fig. 1) waren lang es flachbodige Schiffe; denn nad) der Trajansſäule 
und ſchmal, ähnlich den Nilſchiffen, aber größer fahren römiſche Triremen die Save und die 
jtirter gebaut; 30 Ruderer trieben die Riemen, der | hinauf. Wlerander d. Gr. lief 700 Hepteren bei Thap- 
kräftig getafelte Maſt führte ein ſehr breites Rahe- ſalus bauen und ging mit ihnen den Euphrat hinab. 
jegel, deſſen Ober- und Unterrahe aus mehreren Stiiden | Nad) Tacitus haben die Deutſchen eine römiſche Tri⸗ 
zuſammengelaſcht war. Born und hinten find Hiitten- | reme die Lippe hinauf gefdleppt. Die Gejdpwindig- 
aufbauten; Bug und Hed find durd) ftraff geſpreizte | feit all diefer Fahrzeuge, die fid) meiſtens auf die Ruder 
Taue sujammengehalten. Yin Hed ijt ein groges, in| verliefen, war nur gering, im Wittel etwa 5 See- 
einer Gabel beweglidjes Ruder zum Steuern. Die! meilen. Die von den Griechen vernachläſſigte Segel- 
Phodnifer waren Jahrhunderte hindurd die berithme | fahigfeit wurde von den Römern weiter ebildet. 
teſten Gchiffbauer; fie bauten aus Zedernholz fiir Immerhin blieben, dem begrenzten Wirfungstreis der 
Ramſes IT. (1348—1281 v. Chr.) ein 280 Ellen langes Flotten entipredjend, die Niemen (Ruder) die eigent- 
Pradhtidijf. Als Kriegsſchiſffe (zur überführung von | liden Triebmittel der Schiffe, wenn aud, fowobl im 
Kriegern) bauten jie ſchnellſegelnde, lange und ſchmale Mittelmeer als in den nordijden Gewäſſern, daneben 
Schiffe, al Frachtſchiffe kurze, vollbaudige, »runde« | die Segel bei giinjtigen Windverhaltnijjen benutzt 
Schiffe, alle einmajtig mit einem großen Rabefegel; | wurden. Faſt alle Bilder römiſcher Triremen geigen 
als Ruderer verwendeten fie meiſt friegsgefangene | nur eineRuderveihe, fo day man mit Berghaus (1792) 
Slaven. Die Seetiichtigteit der phinifijden Schiffe annehmen kann, dab Vireme, Trireme und Quinque⸗ 
ijt durch Deven weite Seefahrten erwiejen. Die grie | reme lediglid) Rang- oder Größenbezeichnungen der 
chiſchen Schiffe um 1000 v. Chr. waren den phinifi- Schiffe waren. In der Kaifergeit waren die rdmijden 
ſchen ähnlich, hatten bis 120 Ruderer, 60 an jeder Kriegsſchiffe ſtärler gebaut, thre Majten blieben im 
Seite, einen Maſt sum Umlegen und einen ſporn- | Gefedt ftehen, im Maſtkorb waren Sdleuderer und 
artigen ſpitzen Sdiffsidjnabel ; tm Winter wurden die Bogenidiigen; an jedem Riemen ſaßen drei Mann. 
Schiffe auf Land gefdleppt (mjt_untergelegten Roll- | Allmahlich entwicelten fid) im 5.—10. Jahrh. n. Chr. 








hölzern) und mit Holzdach und Steinmauern vor der | aus der alten Xriremenform die Dromones der 
Witterung gefdiigt. Als Unter benugte man durch⸗ byzantiniſchen Flotte, aus denen wiederum das eigent- 








Schiffsarten II. 








1. Englisches Linienschiff (Dreidecker) Royal Sovereign‘ (1637), 
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3. PreuBische Seyelkorvette ,Amazone’ (1843, verschollen 1861). 


"Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Zum Artikel ,Schiff'. 
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4. Venezianische Galeere. 





9. Zweidecker H 
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Schiff (der Schiffbau im Mittelalter und in der Neuzeit). 


liche Ruderkriegsſchiff des Mittelalters, die Galeere, 
hervorging, die jich beſonders im Mittelmeer in zahl⸗ 
reiden Seefiimpfen trefflid) bewiibrte. Die Galeere 
erhielt ſich nod lange nad der Erfindung der Ge- 
ſchütze, und die Rudertanonenboote, die 3. B. in 
Deutidland nod in den 50er Jahren des 19. Jahrh. 
ebaut wurden, waren eine Ubart der Galeeren (Ta⸗ 
a I, Sig. 4). 
Die nordijden Boote, mit denen die Bewohner der 


deutſchen und däniſchen Küſten das Meer und die | pel 


Flüſſe befubren, und von denen 3. B. in Riel ein wieder- 
rgeftelltes gu feben ijt, waren ſchlanle, ſcharf ge 
ute Ruderboote bis gu 23 m Vinge bei 3 m Breite 

und fiir 30 Ruder eingeridtet. Ihre Form madte 

fie geeiqnet gum Bore und Riidwartsrudern. Der 
flade Kiel gejtattete bequemes Aufziehen auf den 

Strand. Die Boote waren flinfer gebaut und die ein- 

zelnen Planlen unter Benufung von Holzlauſchen 

mit Flechtwerk innenbords fejt verbunden. Cin alt- 
germaniſches Ruderboot (Tafel 1, Fig. 5) aus 

Dem 3. sabe}. n. Chr., wie das im Sundewitt im 

Nydamer Moor gefundene, enthielt rdmifde Kriegs- 

beute and dem 2. und 38. Jahrb. n. Chr. Das 1880 

im Sandefjord in Norwegen aufgefundene Boot war 

aud etwa 23 m lang, aber 5 m breit, hatte 32 Rie- 

men von 6 m Lange, einen Maſt gum Miederlegen 
mit apy und jiammte aus dem 9. Jahrh. Ganj 
ähnlich in Der Bauart, nur mit hdhern Steven (Bors 
jteven ſtets mit Lierfopf) waren die nordijden Wi- 
fingerfdhiffe (aud Meerdraden, Draden oder 
Wellenrojje genannt; Tafel 1, Fig. 6); fie waren 
etwa 25 m fang, 5 m breit mit 1,5 m + ag Born 
auf dent kurzen Halbded ſtanden die bejten Kämpfer 
beim Unqriff, Hinten war eine Hiitte fiir den Befehis- 
haber. aft mit einent großen vieredigen Rahe- 
ſegel ftand in der Witte, das Segel fonnte gerefft 
werden, ähnlich wie e3 nod) heute geſchieht. Diele 

Draden waren ſehr feetiichtig, die kühnen Nordmänner 

find auf ihnen bis Island, Grinland und fogar nad 

Nordamerifa gefegelt; {pater gelangten die Jorman- 

nen auf ibren Raubzügen bis ins Mittelmeer auf 

Schiffen, die nur wenig groper waren. Rod) heute 

findet man im nordliden Norwegen Segelfabrgeuge, 

die fajt wie die Wilingerſchiffe gebaut find. Cin genau 
nadgebauter Drache fegelte 1893 von Rorwegen 
nad Chicago zur Weltausitellung. Verfdiedenartige 

Schiffsformen entwidelten erjt im 13.—15. Jahrb. im 

Mittelmeer die Galeajjen und Gallionen, ſpäter die 

Karavellen (Tafel I, Fig. 7), die nur in damaliger 

mittlerer Größe gu den großen Entdedungsfahrten 

benutzt wurden, wohl weil die größten Schiffe jener 

Heit nicht mehr feetiidtig genug waren. Cine mig- 

lichſt genaue Nachbildung der 150 Ton. großen Santa 

Maria, des Flaggſchiffs des Kolumbus, wurde zur 

HOOjahrigen Feier der Entdedung Umerifas von Spa- 

nien (San Qucar) aus nad Nordamerifa auf dem- 

jelben Wege gefdidt, den Kolumbus gejtenert war. 

In ber Rord- und Oftfee entwidelten ſich die Schiffs⸗ 

größen ſehr langſam. Richard Löwenherz benuste 

u ſeinem Kreuzzug ähnliche Schiffe wie die Wi— 
inger; ſeine neun »großen« Schiffe trugen 40 Pferde, 

ebenſo viele Krieger, aber nur 14 Seeleute; 1240 

waren die größten engliſchen Schiffe nur 80 Ton. groß 

und batten zwei Marten. Allmahlich entwicdelte ſich 
die Form der Koggen (Tafel J, Fig. 8), die etwa 

200 Ton. groß waren, plump, aber feetiidtig gebaut, 

in Der Form ded Unterſchiffs fajt genau wie die heu- 

tige Ruff. Die hanfifden Koggen batten 1370 bis zu 

100 Krieger und 20 Pferde an Vord; auf den Kajtellen 
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vorn und adtern war leichtes Schießgerät aufgeftellt, 
wibrend die Blyden und streibenden Werfe« mitt- 
ſchiffs ſſanden. Um 1400 waren die englifden Koggen 
ſchon bid gu 600 Ton. grok, batten dann drei Majten 
mit kurzen Stingen, an denen über den Unterſegeln 
nod) fleine Marsſegel geſetzt wurden. Biel voller ge- 
tafelte Sciffe, mit vier Maſten und fehr jteilem Bug- 
fpriet, findet man im 16. Jahrh.; die Segel waren 
oft bunt mit Wappen 2. bemalt, grofe farbige Wim- 
flatterten an den Maſtlörben. ie eee te 
waren auf banfifden Roggen fdon im 14. rh. int 
Gebraud ; doch in größerer Zahl findet man fie erſt im 
16. Jahrb. auf Kriegsſchiffen. Eimer der erjten Zwei⸗ 
deder, dad große englifde S. Henry Grace 4 Dieu 
(Tafel I, Fig. 9), erbaut 1514 in Woolwid, fiihrte 
ſchon etwa 34 Gefdiige, außerdem nod etwa 90 leidte 
Rohre; die ſchweren Gejdiige ftanden in der untern 
Batterie dicht tiber Waſſer, die Ranonenpforten waren 
nur flein. Ahnlich gebaut, ausgerititet und bewaffnet 
war ber fiir jeine Feit febr grope englifde königliche 
Bweideder Great Harry (Tafel I, Fig. 10), 1555 er- 
baut ; dieſe Schiffe waren ſchon etwa 1000 Ton. groß. 
Die großen Orlogſchiffe der fa und Sdwedens 
im 16. Jabrh. waren nod griper. Bei den Handels- 
ſchiffen blieb die Kufform vorherridend, nur Heine 
] 


Jachten wurden als Schnellſegler jddirfer und ſchmüler 
gebaut. Im 17. Jahrh. wurden viele erungen 


—— (Spill, Bramſegel, Leeſegel, Dreimaſt⸗ 
Vollſchiffstalelung mit Bugſprietmaſtu. a.); gegen den 
Bohrwurm erhielten die in tropiſche Gewiijicr tegetn- 
den Schiffe Doppelte Bodenplanfen. Die widtigiten 
Schiffe des 17.—19. Jahrh. wurden die Linienfdiffe, 
nad) deren Vorbild aud) die grofen bewaffneten 
andelsidijfe (Oftindienfabhrer) gebaut wurden. 
Diefer Zeit ſetzte Frantreid) feine Seenadhbarn oft 
durch vorzügliche Schiffsbauten in Erjtaunen und 
wang —— franzoſiſche Bauten nachzuahmen. 
8 entſtanden Zwei⸗ Drei⸗ und Vierdecker. 1637 er⸗ 
baute Thineas Pett den erſten engliſchen Dreidecker, 
den Sovereign of the Seas (Royal Sovereign, Tafel I, 
Fig. 1), der 1600 Ton. Gehalt hatte und 100 Ranonen 
führte 252 engl. Fuh lang und 43 Fuß breit war. 
Das S. hatte 800 Mann al3 Beſatzung. Dieſe Linien- 
ſchiffe, vervolltommt (Nelfons Victory, Tafel IT, Fig. 2) 
und ſchließlich mit Maſchinen verjehen und rafiert gu 
Panjerfregatten umgeftaltet, beherrjdjten die Meere 
bis in Die 60er Jahre des 19. Jahrb. 

Neben ihnen her gingen als fleinere Schiffe die Fre⸗ 
gatten, Rorvetten, Briggen, Schöner und 
Rutter; nur erjtere waren eigentlide ſtriegsſchiffe, 
wihrend bie andern Schiffe Handels zwecken dienten. 
Seit 1761 wurde der Schiffsboden der Holzſchiffe mit 
RKupferhaut gum Schutz gegen den Bohrwurm be- 
ſchlagen. 1787 erjdien in England das erjte gri- 

ere S. aus Eifen, nachdem man es erlernt hatte, 

8 Eiſen gu waljen (an Stelle des Hämmerns). 
Das S. war 70 Fuk lang und 6 Fuh 8 Boll breit. 
Ch. Napier fuhr 1822 mit einem eijernen Dampfer 
(Uron Manby) von London nad Paris. Der Cijen- 
ſchiffbau fand 1851 in Deutfdland Eingang und 
zwar durch Fürchtenicht und Brod gu Stettin auf 
der Werft, aus welder der Bulan hervor ing. An⸗ 
fangs baute man nur Raddampfer mit 9 ſchiffs⸗ 
und Schonertalelung; ſchon 1888 wurde der erſte 
größere Schraubendampfer Archimedes in England 
gebaut. Die erſten Dampfer aus Stahl wurden 
1857 durch Samuda Brothers erbaut. Die Einführung 
de3 Dampfed (jf. Dampfidiff) und der Panzerſchiffe 
(jf. d.) waren von einfdneidendem Einfluß auf die 
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1. PreuBische Dampfkorvette ,Augusta’ (1864, verschollen 1888). 


3. Hamburger stihlerner Fiinfmaster ,Potosi‘ (1894), 





Schiffahrts-Berufsgenoſſenſchaften — Schiffahrtsprämien. 


oder deren Ladungen andre oder höhere S. (Diffe- 
rential-S.) gu legen, als von den Schiffen der 
taaten oder deren Ladungen ju entridten 
find. Für die Binnen{dhiffah rt fommen haupt- 
ſächlich die S. bei den Kanälen in Betradt. Sie find 
in Deutſchland verſchieden hod); einheitlich geregelt 
unter Bugrundelegung der Zahl der Giltertonnen 
und der elänge find fie in Belgien durd Gefeg 
vont 1. Sunt 1866 und in Franfreid) durch Geſetze 
vom 21. Des. 1879 und 19. Febr. 1880 (wo übrigens 
auf den ſiaatlichen Wafferwegen [13 Bros. aller Waſ⸗ 
—** die S. ganz aufgehoben find). Die neuer- 
liche Abſicht Preußens, auf den natiirliden Waſſer⸗ 
ſtraßen (Rhein, Elbe ꝛc.) zur Deckung der für ihre 
Verbeſſerung gemachten Ausgaben Abgaben zu er⸗ 
heben, hat in der letzten Zeit einen lebhaften Streit 
hervorgerufen. Jedenfalls iſt ſie nur durchführbar 
nad Anderung des Urtifels 54 der Reichsverfaſſung 
(wortiber jurjeit mit den Bundedjtaaten unterhandelt 
wird) und nad) Neuregelung der Rheinſchiffahrtsalte 
und des Elbgollvertrags. Bgl. Walther, S. auf den 
deutſchen Strdmen (Leipz. 1906); Reters, Schiff⸗ 
fabri8abgaben (Bd. 115 der Schriften des Bereins fiir 
Sozialpolitit, daſ. 1906, 1. Teil); Beſt, Die Bulaffig- 
feit von Fabrwaffergeldern auf natiirliden Waſſer⸗ 
ſtraßen (in der Zeitſchrift > Das Redht«, 1906, S.873 Ff. 
u. S. 1241 ff.); Peters, Das Recht der Schiffahrts⸗ 
abgaben (ebenda, S. 1033 ff. u. S. 1807 ff.); Meyer, 
Schiffahrisabgaben (Tilbing. 1907); Urndt, Schiff- 
fahrisabgaben (Berl. 1907). 
abrts-Berufsgenofienfdaften. Es gibt 
deren. drei im Deutiden Reich: 1) Weftdeuti dhe 
Vinnenfdhiffahrts-Berufsqenoffenfdaft fiir 
dad Gebiet des Rheins und feiner Nebenflüſſe fowie der 
iibrigen wejtlid und ſüdlich von der Elbe und ihren 
Nebenflüſſen gelegenen Fliffe (Donau, Ems, Wefer rc.) 
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* ſich in Mannheim, Mainz, Ruhrort und Bremen 
nden. Yn politiſchen Bezirken umfaßt fie folgende: 
preußiſche Regbes Hannover, HildeSheim, Osnabriid, 
Aurich, Lüneburg, Winſen, Bledede, ülzen, Lüchow, 
Stade (ohne die Kreiſe Stade, Kehdingen, Jork, Neu⸗ 
haus a. d. Ofte, Bremervörde), Provinzen Weſtfalen, 
Heſſen⸗ Naſſau, Rheinland, die hohenzolleriſchen Lande, 
Regbez. Erfurt (Kreis Sdleujingen), ferner fiir 
Bayern, Wiirttemberg, Baden, Hefjen, Sachjen-Wei- 
mar — —— Eiſenach), —— (ohne 
Fürſtentum Liibed), Braunſchweig, Sacdjen-Meinin- 
gen (ohne Kreis Saalfeld), Sadjen-Roburg- Gotha, 
ldech, Lippe, Schaumburg-Lippe, Bremen und 
Eljah-Lothringen. 2) Elbſchiffahrts ⸗Berufs⸗ 
qenoffen| daft fiir das Königreich Sadjjen, die Bro- 
ving Sadjen (ohne Kreis Schleuſingen), Gacdhjen- 
Weimar (ohne Verwaltungsbezirk Cijenad), Sachſen⸗ 
Meiningen (Kreis Saaljeld), Sachſen-Altenburg, 
Unhalt, Schwarzburg⸗ Sondershauſen und ⸗Rudol⸗ 
—— Reuß ältere und jüngere Linie, Regbez. Pots- 
am (Kreiſe: Stadtkreis Potsdam, Ojt- und Weſt— 
havelland, Ojt- und Weſtprignitz, Zaug⸗ Belzig), die 
Proving Schleswig-Holjtein, Mecllenburg · Schwerin 
und -Strelig, Hamburg, Lübeck und Fürſtentum Lii- 
bed, Regbez. Liineburg (Kreife: Dannenberg, Har- 
burg, Liineburg, Winfen, Blecede, ülzen, Liidow), 
Regbez. Stade (SKreije: Stade, Rehdingen, Jork, Neus 
haus a.d.O., Bremervirde). Sig tit Magdeburg; 
ohne Seftionsbilbung. 38) Oſtdeutſche Binnen- 
ſchiffahrts- Berufsgenoſſenſchaftfür die preu— 
ßiſchen Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Branden⸗ 
burg mit Berlin (ohne die Kreiſe Stadtkreis Pots- 
dam, Oft- und Weſtprignitz, Zaud)-BVelsig), Pow 
mern, Poſen, Sdlefien. Sig ijt Bromberg; = 
Settionsbildung. Bgl. Berufsgenoſſenſchaften. Die 
Tätigleit der genannten drei S. ergab fiir Ende 1904 
































mit dem Sif in Duisburg und vier Seftionen, deren | folgende Zahlen: 
J ver⸗ | Qu Anrechmung Cine | Mud Neſerve⸗ Eneſchadigte unfau unfalle mit Geſahlie Ent- 
Re. | sctebe |. bette |sebradte Lohne mabmen | gaben | fonds | fiher- | auf 1000 | tédlicem voller Erwerbs⸗ ſchadigungen 
__ |_| Pesfonen) im SR RE |e, | ME | MRE. | Haupt Berſicherte Ausgang | unfabigteis | me 
1 | 4975 | 20447 17,106 514.600 | 504300 | 851800! 277 | 12,9 83 | 2 399 100 . 
2 | 4992 | 19998 17,078 628 200 | 626500 1007900 337 18,3 BS 1 468 500 
3 | 8142 | 20497 1,394 914700 | 314900 | 529800, 142 9,1 23 1 228 400 
Schifiahrtsdelifte, dic jtrafbaren tibertretungen | fiir gewiſſe Poſtlinien gewährt werden. Jn Deutid- 
ſeerechtlicher Borjdriften. land ijt auf Grund des Reichsgeſetzes vont 18. April 


Schiffahrtsgefewe, die auf die Schiffahrt bezüg⸗ 
lichen geſetzlichen Beſtimmungen, die mit den Schiff⸗ 
fabrtsvertrigen zuſammen, foweit fie fic auf das Ber- 

beziehen, das Seeredht (f. d.) bilden. 


febrSwejen zur See 
eaitiabeis berniffe, |. Seeseidyen. 
font a nile, j. Raniile und Binnenjdiff- | 


abrt. 
oaine rt8tunde (Nautif), ſ. Navigation. 


orduungen, foviel wie Hafenord- | 


* f. Hafenpolizei. 

—R f. Seeſchiffahrt. 
ffahrtsprämien, ſtaatliche Prämien und 
Subventionen zur Förderung der Schiffahrt der eignen 
era Sie jmd entweder Baupramien fiir im 
land erbaute Schiffe, oder Ausrüſtungsprä— 
mien nad der Bahl der Bemannung, Tonnengehalt, 
Gewidt der Maſchinen, Geriite r., oder Reifepra- 
mien, wie die mit 1,5 Frank beqinnenden und dann 
jährlich fic) mindernden Prämien, die Franfreid fiir 
bie Dauer von zehn Jahren bei im Inland erbauten 
Schiffen fiir je eme Tonne und 1000 durdlaufene 
Seemeilen gewährt. Oder fie find Poſtprämien, 
bie ben Dampfern unter befjtimmten Bedingungen 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XVIL Bd, 


1898 auf 15 Sabre vom 1. Dft. 1899 ab vom Reichs. 
fangler ein Vertrag mit dem Rorddeutiden Lloyd 
abgeſchloſſen und 24. März 1899 und 8. Oft. 1900 
ergänzt worden, wonad) demfelben fiir den Betried 
der Pojtdampferlinien mit in Deutſchland erbauten 
Schiffen jährlich 5,590,000 Wt. ausbezahlt werden 
und gwar fiir fiinf Linien: 1) cine Hauptlinie von 
Hamburg oder Bremen nad Schanghai; 2) von eben- 
dort nad Hongfong ; 3) eine Unfdlublinie von Hong- 
tong nad) Sdhanghai; 4) eine Anſchlußlinie von 
Singapur nad) Deutſch-Neuguinea; ſtatt defjen fin- 
nen die Bertragidliehenden eine oder mehrere An—⸗ 
ſchlußlinien von Anlaufhäfen der hinejiicd-japanifden 
Hanptlinie nad dem Neuguinea⸗-Schutzgebiet umd 
| Den fonftigen Qnfelgruppen des deutſchen Siidjee- 
Schutzgebietes vereinbaren; 5) eine Hauptlinie von 
Bremerhaven nad dem Feſtlande von Wuftralien, 
fiber einen niederliindijden oder belgifden Hafen bis 
Sydney. Auf Grund des Reichsgeſezes vom 25. Mai 
1900 bat der Reichskanzler mit der Deutfden Ojt- 
| afrifa-Linie in Hamburg 21. Juli 1900 vom 1. April 
1901 ab auf 15 Jahre einen Bertrag abgeſchloſſen, 
wonach die Deutſche Ojtafrifa-Linie gegen eine jahr- 
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Sdhiffsbauten. Die Segelkriegsſchiffe beqannen in den 
60er Jahren des 19. Jahrh. auszuſterben (preußiſche 
Segeltorvette Amazone, Tafel 11, Fig. 3); die Hol- 
—— Dampffregatten (norddeutſche Dampffregatte 
liſabeth, Tafel III, Fig. 2) und Korvetten (preußiſche 
Dampfforvette Uugujta, Tafel TIT, Fig. 1) bildeten 
nur ben fibergang vom Segelkriegsſchiff auf die mo- 
berne Form der Kreuzer. Die Cinfiihrung de3 Cifens 
gab den Schiffen größere Dauerhafti feit als bas Hols 
und gejtattete bei größerer Feftigtett ben Schiffen grö— 
here Lange und ſchärfere Linien gu geben, d. b. For⸗ 
men, bie größere Schnelligleit ergielen. Das bisherige 
Verhältnis von Linge zur Breite wie 3:1 wurde ver- 
ändert, und es pact A Schiffe von 5:1, ja von 
8:1. Unfangs baute man befonders Kriegsſchiffe als 
Kompofit( diffe, eiferne Spanten mit Holgbeplan- 
tung, ſpäter ging man jum reinen Eiſenbau und 
ſchließlich zum Stablbau über, da Stahlſchiffe bei 
leicher Widerſtandsfähigleit am leichteſten ſind. So 
t das von J. Tecklenburg in Geejtemiinde 1894 er⸗ 
baute ſehr große Segelſchiff aus Stahl 8680 Ton. 
Waſſerverdrängung und 6150 T. Ladefähigleit, das 
Eigengewicht 2430 T. Dieſes S. Potoſi (Tafel TI, 
Fig. 3) iſt ein Fünfmaſter, 120 m lang, 15,2 m breit, 
Raumtiefe 8,75 m und vermeſſen fiir 11,200 chm 
brutto, 10,700 chm netto; eine Bejagung von 44 
Mann foll e3 fahren. Wltere Dampfer, nod) verhilt- 
nismäßig breit — wurden, um konkurrenzfähig 
gu bleiben, in’ Dod gebradt, auseinander gefdnitten 
und verldngert, fo Die Poſtdampfer Stettin, Preußen, 
Bayern und Sadjen um etwa 20 m, Dd. h. um 20 
Proz. Den größten Umſchwung bradte die Verwen- 
bung der Shraubenj diffe ald Seeſchiffe fiir weite 
Fahrten durd) Cinfiihrung der billig arbeitenden Ver- 
bundmafdinen, denn nun wurde der elſchiffahrt 
ein ftarfer Wettbewerb geſchaffen. Sowobl im Fracht⸗ 
al8 im Berjonenverfehr wudjen die Schiffe. 1906 
gab e8 bereit3 100 Handelsdampfer von 10,000 und 
mehr Regijtertonnen Bruttoraumgebalt, darunter 26 
deutſche, ſämtlich Doppelfdraubendampfer (gripter 
Kaiferin Auguſte Victoria mit 25,000 Reg. - Ton.), 
und 50 englijde, aud) nur Doppelfdraubendampfer 
mit Unsnahme von 3 Dampfturbinenſchiffen mit je drei 
Sdrauben (gripter Baltic mit 23,876 Reg.-Ton.). 
Uud baute man range Segelidiffe, wie R. C. 
Ridmers mit 5548 Reg.-Lon., und gab ihnen fiir ge- 
wijje Verhältniſſe fleine Hilfsmafdinen, d. h. 
man verfubr mit ben Seeſchiffen ebenjo wie auf den 
Flüſſen mit den groken Fradtfihnen, die man neuer- 
dings mit Motoren verjieht, fonnte aber den Wett- 
bewerb mit der Dampfidiffahrt nidt bejtehen. 
Ulter der Sdiffe. Hölzerne Schiffe erreichten im 
18. und 19. Jahrh. hohes Ulter, bid gu 100 Jahren 
und mehr; in der englifden Handelsflotte find nod) 
einige dieſes Alters; der 1841 erbaute Dampfer Swift 
ijt Das dltefte eiferne Schiff. Wm 1. Jan. 1905 waren 
von den deutſchen Seeſchiffen 947 mit 135,847 Reg.- 
on. brutto iiber 20 Jahre alt, 377 mit 63,056 Reg.- 
Ton. brutto waren unter fiinf Jahre alt. Von den 
deutſchen Seedampfern waren gleichzeitig 326 mit 
237,603 Reg.⸗Ton. brutto iiber 20 Jahre alt, 467 mit 
1,087,088 Reg.⸗Ton. brutto waren unter fiinf Jahre 
alt. Hieraus ergibt fid) dad Beſtreben, die Handelsſchiffe 
möglichſt gu verjiingen, um Schiffe mit den neuejten 
Cinridjtungen fiir Sicherheit, Betriebsbilligteit, Wohn⸗ 
lidhfeit zu verwenden ; die grofen deutſchen Dampfer- 
geſellſchaften ſtehen in diejer Hinſicht allen andern 
voran. Als Lebensdauer fiir große ſtählerne Dampfer 
ESchnelldampfer) rednet man je nad der Bauart 20 
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bis 15 Jahre, fiir Linienſchiffe etwa 20, fiir Banyer- 
treuger etwa 16 Jahre, fiir fleinere Kriegsſchiffe und 
Torpedoboote 10 Jahre. Unter den fremden Handels- 
flotten find bie norwegifde, franzöſiſche und ruſſiſche 
reid) an alten Schijfen, während bei den iibrigen das 
Alter ähnlich wie in der deutſchen Handelsfiotte ijt 

Val. Rühlmann, Allgemeine Maſchinenlehte, 
Bd. 5: Sdhiffe (2. Aufl., Leipz. 1895); Brommy. 
Littrow, Die Marine (3. Aufl. von Kronenfels, 
Wien 1877); Paris, Souvenirs de marine (Par. 
1878—86, mit 60 Tafeln); Uren h old, Die hijtorijdy 
Entwidelung der Schiffstypen (80 Tafeln mit Lert, 
Riel 1891); de Folin, Bateaux et navires (Par. 
1892); Borr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
Böhmer, Prehistoric naval architecture of the 
north of Europe (Waſhingt. 1894). 

Schiff, in ber Baukunſt urfpriinglic der fiir die 
Laien beſtimmte mittlere, größere Teil einer chriſtlichen 
Kirche, der ſich von den Turmbauten an der Weſſſeite 
bid gu dem an der Oſtſeite gelegenen Altar erptredi 
und meijt die Rangel nebjt Der Orgel enthalt Mittel- 
ſchi 9 Danach wurden die Nebenabteilungen Sei- 
ten| diffe genannt. Auch unterſcheidet man Duer- 
und Langidiffe; ſ. Kirchenbaukunſt. — Jn der Bud 
bruderei heißt S. cin Hilfswertzeug des Sehers 
Buddrudertunft, S. 529). 

Schiff, Moris, Phyſiolog, geb. 1823 in Franl- 
furt a. M., Baer 6. Oft. 1896 in Genf, jtudierte in 
Heidelberg, Berlin und Gittingen, wurde ſtuſtos bei 
den joologijden Sammlungen jeiner Vaterjtadt, 1854 
Proveiior der vergleidenden Anatomie in 1863 
Brofelfor der Phyſiologie in Florenz und 1876 in 
Genf. Er arbeitete bejonders iiber Veränderung der 
MNerven bei Degeneration und Regeneration und 
namentlid) über den Einfluß der Nerven auf die ein 

Inen Funttionen im Tierkörper, über die Funttion 

es Rückenmarkes, die Erregbarteit des Kleinhirus 
und bie iibertragung von Sinnesreizen auf dad Ge: 
— Auch unterſuchte er die Zuckerbild * ber 
eber, die Gallenbdildung, die Funktion der Milz und 
lieferte ornithologifce Urbeiten und mifroffopiid 
Unterjudungen der Diatomeen. Er fdjrieb: »Unter- 
judjungen zur Phyfiologie des Nervenjyftems« (Bd. 1, 
Frankf. 1855); -Lehrbud) der PHyfiologie ded Men- 
ſchen⸗ (Bd. 1: Dtustel- und —— * Laht 
1858); »Lezioni di fisiologia sperimentale sul sis- 
tema nervoso encefalico« (Mail. 1867; 2 ull. 
hrsg. von Mardi, Flor. 1873); »Lecons sur la 
hysiologie de la digestion (hr8g. von Levier, 
urin u. Berl. 1868, 2 Bde.). ; 

Schiffahrt, ſ. Seeſchiffahrt und Binnen|dijfabet 
auch Küſtenfrachtfahrt. ; 

Schitfabrisabgaben, Abgaben, die in den haͤſen 
und auf Waſſerſtraßen von Schiffen oder von deren 
Ladungen fiir die Benupung der Schiffabrtsanjtalten 
erboben werden. Dahin gehiren namentlid —— 
Tonnen-, Leudtfeuer-, Quarantiine-, Schleuſen, 
Unter- und Hafengelder ; die Hffentlichen Gelder diefer 
Urt gewãhren nad dem deutiden Handelsgeſehbuch 
Hie bem Forderungsberedtigten die Rechte eines 
Shiffsgliubigers. Nach Urt.54 der deutfden Reid 
verfajjung von 1871 foll auf natürlichen BWafjer 
ſtraßen, dann auf foldjen künſtlichen, bie Staatsergen 
tum find, der Betrag der S. die zur Unterbaltung 
und gewöhnlichen Herjtellung dieſer Unjtalten et 
forderliden Sojten nicht diberjteigen. Dabei find dee 
Kauffahrteiſchiffe famtlider Bundedftaaten gleich 
mä gu behandeln; aud ſteht nur dem Reide, mid 
den Cingeljtaaten bas Redt gu, auf fremde Cae 
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oder deren Ladungen andre oder höhere S. (Diffes | Sipe fic) in Mannheim, —— Ruhrort und Bremen 
rential-G.) gu legen, als von den Schiffen der | befinden. Yn politiſchen Bezirken umfaßt fie folgende: 
Bundesftanten oder deren Ladungen gu entridten preußiſche Biegbes, Hannover, Hildesheim, Osnabriic, 
find. Fir bie Binnenfdhiffahrt tommen Haupt: | Aurich, Liineburg, Winfen, Blecede, ülzen, Lüchow, 
fadlid die S. bei den Kanälen in Betradt. Sie find | Stade (ohne die Kreije Stade, Kehdingen, Jork, Neu- 
in Deutſchland verjdieden hoch; einheitlich geregelt haus a. d. Ofte, Bremervirde), Provinzen Weitfalen, 
unter Bugrunbelegung der Bahl der Giitertonnen Heſſen-Naſſau, Rheinland, diehohensollerijden Lande, 
und der Wegeliinge find fie in Belgien durd Geſetz Regbez. Erfurt (Kreis Saleujingen), ferner fiir 
vom 1. Sunt 1866 und in Frankreich durd) Geſetze Bayern, Wiirttemberg, Baden, Hefien, Sachfen-Wei- 
vont 21. Dez. 1879 und 19. Febr. 1880 (wo fibriqens | mar (Verwaltungsbezirf Cifenach), Oldenburg (ohne 
auf den ftaatlidjen Wajferwegen [13 Prog. aller Waj- | Fiirjtentum Liibed), Braunidweig, Sadhjen-Meinin- 
ſerwege] bie S. ganz aufgehoben find). Die neuer- gn (ohne Kreis Saalfeld), Sachſen-Koburg- Gotha, 
lide Abſicht Breukens, auf den natiirliden Waſſer— Ide, Lippe, Sdhaumburg-Lippe, Bremen und 
ſtraßen (Rhein, Elbe 2.) zur — ber fiir ihre Elſaß-Lothringen. 2) ElbſchiffahrtsBerufs— 
Verbeſſerung gemachten Ausgaben Abgaben gu er⸗ genoſſenſchaft für das Königreich Sachſen, die Bro- 
heben, hat in der letzten Zeit einen tebbaften Streit | ving Sachſen (ohne Kreis Schleuſingen), Gadjen- 
bervorgerufen. Qedenfalls ijt fie nur durchführbar Weimar (ohne Verwaltungsbesirt Cijenad), Sachſen— 
nad Anderung des Artifels 54 der ReidSverfaffung | Meiningen (Kreis Saaljeld), Sachſen-Altenbur 
(woriiber zurzeit mit de Bundedsjtaaten unterhandelt | Unhalt, Schwarzburg + Sondershaujen und «Rudol- 
wird) und nad Neuregelung der Rheinſchiffahrtsalte —— Reuß ältere und jüngere Linie, Regbez. Bots- 
und des Elbzollvertrags. Val. Walther, S. auf den | dam (Kreije: Stadtkreis Potsdam, Oſt- und Wejt- 
deutſchen Strömen (Leip. 1906); Peters, Schiff- | havelland, Ojt- und Weſtprignitz, Zaug-Belzig), die 
fabrt8abgaben (Bd. 115 der Schriften des VBereins fiir | Proving Sdleswig-Holjtein, Medlenburg- Schwerin 
Sojzialpolitif, daf. 1906, 1. Teil); Beſt, Die Bulaffig- | und -Strelig, Hamburg, Liibect und Fiirjtentum Lü— 
feit von Fahrwaſſergeldern auf natiirliden Waſſer- bed, Regbez. Liineburg (Kreije: Dannenberg, Har- 
ſtraßen (in der Zeitidrift > Das Recht«, 1906, S.873 ff. | burg, Liineburg, Winfen, Bledede, tiljen, Liidow), 
u. S, 1241 ff.); Peters, Das Recht der Schiffahrts- | Regbez. Stade (Kreiſe: Stade, Kehdingen, Jork, Neu— 
—— (ebenda, S. 1033 ff. u. S. 1807 ff.); Meyer, | haus a. d. O., Bremervörde). Sig tit Magdeburg; 
Schiffabrtsabgaben (Tiibing. 1907); Urn dt, Schiff. | ohne Seftionsbilbung. 3) Oſtdeutſche Vinnen- 
fabri8abgaben (Berl. 1907). ſchiffahrts- Berufsgenoſſenſchaftfür die preu— 
Schiffahrts-Vernfsgenoffenfdaften. Es gibt | hijden Provinzen Ojt- und Weſtpreußen, Branden- 
Deren drei im Deutiden Reich: 1) Weftdeut} dhe | burg mit Berlin (ohne die Kreiſe Stadtfreis Pots- 
Binnenfdhiffahrts-Berufsqenofjen{daft fiir | dam, Oſt- und Wejtprignig, Baud) - Velzig), Pome 
das Gebict des Rheins und feiner Nebenflüſſe fowie der | mern, Poſen, Sdlejien. Sig ijt Bromberg; * 
übrigen weſtlich und ſüdlich von der Elbe und ihren | Sektionsbildung. Bgl. Berufsgenoſſenſchaften. Die 
Rebenfliijjen gelegenen Flüſſe (Donau, Ems, Wefer re.) Tätigleit der genannten drei S. ergab fiir Ende 1904 
mit bem Sig in Duisburg und vier Seftionen, deren | folgende Zahlen: 





unfalle mit | Geyablte Ents 
































Be: Bers In Anrechnung Ein Muss | Steferves Entſchadigte Unfille 
RE. | sriebe | fiderte |gebradte Ldhne) nabmen | gabe | fonds | ilber> | auf 1000 | tédlidem voller Erwerbs · ſchadigungen 
Perfonen| in Mil, Me, Mie. me | Mt. | baupt Verſicherte Mudgang | unfabigteit mt. 
1 | 4975 | 20447 17,106 514600 | 504300 | 851800! 277 ; 12,9 83 | 2 399 100 
2 | 40992 | 19298 17,618 628 200 | 626500 |1007900, 337 18,3 55 1 468 500 
3 | 8142 | 20427 11,394 314700 | 314300 | 529800, 142 | 9,1 23 1 228 400 




















Schiffahrtsdelifte, dic jtrafbaren tibertretungen | fiir gewiſſe Poftlinien gewahrt werden. Jn Deutid- 
ſeerechtlicher Vorſchriften. land iſt auf Grund des Reichsgeſetzes vom 18. April 
Segeſetze, die auf die Schiffahrt bezüg- 1898 auf 15 Jahre vom 1. Oft. 1899 ab vom Reichs⸗ 

lichen geſetzlichen Bejtimmungen, die mit den Sait fangler cin BVertrag mit dent Norddeutiden Lloyd 
fabrtsvertriagen zuſammen, foweit fie fic) auf da8 Ver- abgeſchloſſen und 24. März 1899 und 8. Oft. 1900 
lehrsweſen zur See beziehen, das Seerecht (f.d.) bilden. ergänzt worden, wonad) demfelben fiir den Betried 


Stine rtdhinbderniffe, |. Seezeichen. ber Poftdampferlinien mit in Deutfdland erbauten 
Schiffahrtstanale, ſ. Kanäle und Binnenſchiff- | Schiffen jährlich 5,590,000 Mt. ausbezahlt werden 
fabrt. und gwar fiir fiinf Linien: 1) eine Hauptlinie von 


b 
Stine rtsfunde (Nautiff, ſ. Navigation. | Hamburg oder Bremen nad) Shanghai; 2) von eben- 
abrtsorduungen, foviel wie Hafenord- dort nad Hongfong; 3) eine Anſchlußlinie von Hong 
nungen, ſ. Hafenpolijet. tong nad) Sdhanghai; 4) eine Unjdluplinie von 
Stine rtspolizei, ſ. Seeſchiffahrt. Singapur nad) Deutſch-Neuguineaq; ſtatt deſſen kön— 
iffahrtsprämien, ſtaatliche Prämien und nen die Vertragſchließenden eine oder mehrere An— 
Subventionen zur Förderung derSchiffahrt der eignen ſchlußlinien von Anlaufhäfen derchineſiſch-japaniſchen 
Flagge. Sie find entweder Baupramien fiir im | Hanptlinie nad dem Neuguinea-Schutzgebiet und 
Inland erbaute Schijffe, oder Musritjtungspri- | den fonjtigen Ynfelgruppen des deutiden Siidjee- 
mien nad der Zabl der Bemannung, Tonnengehalt, | Sdhubgebietes vereinbaren; 5) eine Hauptlinie von 
Gewidt der Maſchinen, Geriite ꝛc., oder Reiſeprä- Bremerhaven nad dem Fejtlande von Wujtralien, 
mies, wie die mit 1,5 Franf beqinnenden und dann über einen niederlindifden oder belgifden Hafen bis 
jährlich fic) mindernden Prämien, die Frankreid fiir Sydney. Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 25. Mai 
die Dauer von zehn Jahren bei im Inland erbauten | 1900 hat der Reichslanzler mit der Deutſchen Ojt- 
Schiffen fiir je eine Tonne und 1000 durdlaufene | afrifa-Linie in Hamburg 21. Juli 1900 vom 1. April 
Seemeilen gewährt. Oder fie find Poltpramien, | 1901 ab auf 15 Jahre einen Vertrag abgeſchloſſen, 
bie ben Dampfern unter beftimmten Vedingungen | wonad) die Deutſche Ojtafrita-Linie gegen eine jähr— 
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lide Subvention von 1,350,000 Me. zu unterbalten 
hat: 1) eine Hauptlinie mit zweiwöchentlichen Rund- 
fabrten um Afrika (einer wejtliden und einer öſtlichen 
Rundfahrt) und 2) eine Zwiſchenlinie. Cin Nadtrag 
pom 17. Juni 1901 beftimmt, bak ftatt der zwei— 
widentliden Rundfahrten auf Grund der Verein- 
barung auc) zwei vierwiddentlide Fahrten, eine Djt- 
linie und eine Weſtlinie, eingerichtet werden können. 

Schiffahrtsſchulen fiir Seeleute, ſ. Navigations- 
ſchulen; fiir Flußſchiffer, j. Schifferſchulen. 

Schiffahrtsverträge, Verträge, die Staaten zur 
Erlangung gewiſſer gegenſeitiger Bedingungen —* 
ihre Schiffahrt, Erleichterung der dieſelbe beſchweren⸗ 
den Abgaben und Förmlichkeiten rc. untereinander 
abſchließen. Dahin gehören auch die zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und verſchiedenen andern Staaten 
getroffenen Vereinbarungen wegen gegenſeitiger Un- 
erlennung der Schiffsvermeſſung (f.d.). Das Deutſche 
Reich hat zahlreiche S., vielfach auch zugleich Freund⸗ 
jhafts-, Konſular- und Handelsverträge (ſ. d.) ab- 
geſchloſſen. 

Schiffahrtszeichen, ſoviel wie Seezeichen (ſ. d.). 

Schiff Argo (Argo Navis), großes Sternbild des 
fitdliden Himmels in der Milchſtraße, wird gewdhn- 
lid) in drei bejondere Sternbilder getrennt: 1) der 
Kiel (Carina), 2) das Segel (Vela), 3) das S hiffs- 
hinterteil (Puppis). Die drei Sternbilder find fer 
reid) an Doppeljternen, veränderlichen Sternen und 
Sternhaufen. Val. Tertbeilage gu Urtifel und Karte 
»Firſterne «. 

Schiffbau (hierzu Tafel »Schiffbau Lu. II«), die 
Wiſſenſchaft, die (eprt, nad mathematijden, meda- 
nifden und phyſikaliſchen Grundſätzen ein Schiff gu 
bauen. Bis zum 18. Jahrh. war der S. lediglid em 
Handwerk de3 SHiffSzimmermanns, obgleich jich ſchon 
im 15. und 16. Jahrh. gewiſſe Regeln fiir den S., aud 
Erfahrung gefunden, erfennen laſſen. Die Theorie 
des Schiffbaues wurde zuerſt vom ſchwediſchen WUd- 
miral Chapman behandelt und ijt ſeitdem bis in alle 
Einzelheiten durch zahlreiche Gelehrte und Tednifer 
ded Schiffbaues ausgearbeitet worden. Beim Ent- 
wurf jedes Schijfes Fat der Schiffbaumeifter cine Reihe 
allgemeiner und bejfonderer Bedingungen zu beriid- 
ſichtigen; zu den allgemeinen Unforderungen gehören: 
Schwimmfähigkeit, — Stärle des Baues, 
Standfeſtigkeit (vgl. Metazentrum), Seefähigkeit (vgl. 
Freibord, Tiefladelinie, Krängen, Waſſerlinie), Wohn⸗ 
lichfeit; zu den beſondern, vom Bauherrn je nach dem 
Bwed des Schijfes geftellten Unforderungen gehören: 
Die Schiffsgröße (vgl. Deplacement), Tragfähigkeit 

vgl. Laſtenmaßſtab, Niiglide Zuladung, Liefgang, 

ölligkeitsgrad), Schiffsgeſchwindigkeit (val. 83 
ſchiff, Talelung), ferner die Einrichtungen für beſon— 
dere Arten von Ladung (Tankdampfer, Kabelleger, 
Hoſpitalſchiffe ꝛc.) und fiir Paſſagiere; —S— 
dingungen über die Höhe Der Bau- und Betriebs— 
fojten. Aus den Einzelgewichten, welche die bedun- 
genen Cinvidjtungen und die bedungene Belajtung 
burd) Fradtgiiter, Kohlenvorräte (Waffen und Pan⸗ 
zerung bei Krieg sichijfen), Paſſagiere, Befagung, deren 
Wusriijtung rc. fordern, berednet der Schiffoaumeijter 
die Geſamtgröße ded Schiffes. Die Schiffsform wurde 
bisher nad) den Erfahrungen früher gebauter Schiffe 
fiir gleiche Zwecke bejtimmt, 3. B. nad) den Normand- 
jden Formeln (jf. d.), während man neuerdings mit 
bejtem Erfolg durch Schleppmodellverſuche (ſ. Hydro⸗ 
logiſche Verſuchsanſtalten) die beſte Schiffsform fiir 
jede Art von Schiffen beſtimmt. 

Der Konſtruktionsplan eines Schiffes beſteht aus 


Schiffahrtsſchulen — Schiffbau. 


dem Aufriß (Längsſchiffsplan), dem Senten riß 
(Plan der Linien paralleler Horizontalflächen) und 
dem Spantenriß (Plan der vertifalen Spanten⸗ 
flächen). Die Deckspläne zeigen die Einrichtungen 
der verſchiedenen Schiffsräume. Soll ein Holzſchiff 
erbaut werden, fo wird zunächſt (Tafel J. Fig. 1— 3) 
ber »Siel geftredt<, der das Riidgrat des Schiffs— 
gerippes bildet und aud langsidilts jujammengefiig- 
ten Balfen von rechtedigem Querſchnitt befteht. Man 
baut auf der Baubelling iiber bem Kielſtapel. Un 
den Siel ſchließt fid) vorn ber Borjteven an, erjt 
wenig, dann jteiler anjteigend. Ym Hinterende des 
Kiels ſteht ſenkrecht gu ihm der gerade Hinterjteven. 
Sdraubendampfer haben nod einen Ruderjteven, 
der, erjterm ähnlich, in einem UWbjtand, der gur An— 
bringung der Scraube gentigt, dabinter falls 
jenfrecht von einer Verlängerung des Kiels aufiteigt. 
Die Spanten, die Rippen ded Schiffed, find recht- 
winflig auf den Riel aufgebolst und beſtehen jedes 
aus zwei Lagen gefriimmter Hilger, jede Lage wie- 
der aus mehreren Stiiden, von denen das unterite, 
quer über den Riel gelegte und mit ibm verbolzte 
Bodenwrange heift; darauf folgen nad oben die 
Kimmſtücke, gu oberjt die Wuflanger, ſänitliche 
eile untereinander durd eiſerne Bolzen verbunden. 
Den vordern und hintern Teil des Schijfsgerippes 
bilden die Rantf{panten, balbe Spanten, die je 
nad der Form bes Schiffes einen mehr oder min- 
der ſpitzen Winkel mit dem Kiel bilden. Das Heed 
(f. d.) Ded Schiffes wird durd) die Heckſtützen bher- 

eftellt, Krummhölzer, deren untere Enden mit dem 
——— verbunden ſind. Zur Befeſtigung der 
Schiffsplanken oberhalb des Oberdecks dienen die 
Relingſtützen. Zur Verſtärkung des Schiffes in 
der ——— liegt über dem Kiel auf den Bo— 
denwrangen ein Balfen, das Kielſchwein. Durch 
letzteres, Die Spanten und den Riel geben Bolzen, fo 
dah das Ganje ein feſtes Gefüge erhialt. Die Veritre- 
bung der Seitenwiinde und den Querverband bilden 
die Dedbalfen, die durch hiljerne oder eiſerne Knie 
mit den Spanten verbunden werden. Sie geben von 
Spant ju Spant quer fiber das Schiff und ruben mit 
ihren Enden auf den Ballwegern, ftarten Balfen, 
die von vorn bis binten reiden, und von denen meh⸗ 
rere iibereinanber (jig. 2k) an der Ynnenjeite der 
Spanten befeftigt find. Ganj ähnliche Hölzer find 
bie Waffergdnge, nur liegen dieje auf den Dec: 
balfen und gegen die Spanthölzer gebolgt. Sind die 
bisher erwähnien Teile angebradt, ijt das Gerippe 
ded Schiffes fertig und damit feine Form gegeben. 
Auf der Außen- und Innenſeile der Spanten wird 
jebt als Belleidung eine Haut von Planfen an- 

ebracht, die, von oben anfangend, aufen die Namen : 
————— s⸗, Bergholz⸗ Garkholz⸗), Kim— 
mungs-, Boden- und Ktielplanken, innen die 
Namen: Setzbord-⸗,, Bankwegerungs-, Kimm-— 
wegerungs- und Sandſtrakplanken führen und 
am Heck Billen heißen. Dieſe ſtehen ſtumpf auf- 
und nebeneinander, werden durch Bolzen an den 
Spanten ꝛc. befeſtigt und enden im Kiel, Vor⸗ und 
Hinterſteven, die für deren feſte — mit einer 
Rinne (Sponung) verſehen find. Abſchluß ded 
innern Sdiffsraumes nad oben bildet bad Ded (7. d.), 
da8 aus den horizontalen Dedplanten beftebt, die 
auf den Dedbalfen, wie die Planfen an den Span- 
ten, angebradt find. Die Außenhaut beſteht zuwei- 
len aus drei Planfenlagen, von denen die beiden in- 
nern fic) freusend in einem Winkel von 45° gegen 
den Horizont geneigt find. Die dupere (nidt immer 
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Eisernes Schiff. 
| a Kiel, b Kielschwein, c Achtersteven, d Vorsteven, ¢ Querspanten, { Seitenkielschwein, g fufere Beplattung, h Deckbalken, | Oberdeckplanken, k Zwischendeckplanken, | Reling, m Ruder. 
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Il nequuos 


Schiffbau (Bau eijerner Schiffe). 


vorhandene) Plankenlage ijt horizontal. Schiffe die- 
jer Urt nennt man diagonal qebaut. Sie haben 
vor Sdiffen der gewöhnlichen Bauart den Vorteil 

rößerer Leidjtigtert und Fejtigheit, aber aud) einige 

achteile. Um den Schijffstirper waſſerdicht su machen, 
werden ſämtliche Nähte, d. h. die Fugen zwiſchen zwei 
Planfen, abgedidtet, indem man mit Meifel und 
Hammer Werg hineinſchlägt und fie ſchließlich mit 
Bed) oder Har fiillt. Bum Schutz des Holzes wird 
das ganze Schiff mit Teer oder Ol gejtridjen, der 
unter Waſſer geleqene Teil zum Schuß vor dem Be- 
wadjen mit Seepflangen und Seetieren, welde die 


Gefdhwindigfeit verringern wiirden, und vor dem | 


Bohrwurm mit einem Bodenbeſchlag aus Rupfer-, 
Bronze- oder Rinfplatten (Rupferhaut x.) be 
nagelt. Riel, Riel} dwein, Spanten, Dedbalten, Außen⸗ 
Haute und cy eri ar samp werden meijt aus 
Eichenholz, die Dechplanken aus Kiefernholz gefertigt. 
Statt des teuern Eichenholzes Hat man im neuerer 
Beit aud) vielfad frembde Holzer verwendet; fo zu 
Sieljtiiden, Steven, Wegerungs- und Aupenbhaut- 
planten Tietholz, ju Decdbatten Mahagoniholz, ju 
Dedplanten amerifanijde Nadelhölzer (Pitchpine, 
Yellowpine und Whitepine). Handelsſchiffe erbal- 
ten häufig Kiele aus Buchenholz, das fid) vermöge 
feiner grogen Linge, Haltbarteit im Seewajjer und 
Billigkeit dazu eignet. 

Beim Bau eiferner Sdhiffe (Fig. 4—6 der 
Tafel) wird als Grundlage ebenfalld der Riel gelegt, 
der entweder ein voller Cijenbalfen oder hohl und 
fajtenfirmig ijt, oder aus mehreren nebencinander 
jtehenden Wlatten bejteht. Nene Schiffe haben zu— 
weilen gar feinen außen fidtbaren Riel, dafiir aber 
zwiſchen verſtärlter Außenhaut und Jnnenhaut einen 
innern Riel (Gegentiel), der fic) bei der Strandung 
derartiger ¢ dine gut bewährt hat; ferner haben 
Eiſenſchiffe häufig Seiten- oder Rolttiele (jf. Rol- 
len) zur —— der Schlingerbewegungen. 
Vorſteven, Hinter- und Ruderſteven ſind mafjiv, auf 
Panzerſchiffen mit Rammbug oft mächtige Gupjtahl- 
ſtücke, der Hinterſteven, bet Schraubenſchiffen mit 
einer Anſchwellung verſehen, durch welche die Schrau⸗ 
benwelle geht, bildet mit dem Ruderſteven einen Rabh- 
men, Der, wenn aus Gußſtahl gefertigt, aus Einem 
Stiid gegoſſen ijt, fonjt aber aus mehreren, gewöhn⸗ 
lid) drei Stiiden zuſammengeſchweißt wird. Die 
Spanten eines eifernen Schiffes werden aus L- oder 
Z-Cijen gebogen; fie erhalten oberhalb ded Kiels Ver- 
ftirfungen (Gegenfpanten) aus eijernen Platten, 
welde die Bodenwrangen hölzerner Schijfe vertreten, 
weiter nad) oben Verjtirfungen aus Winkeleiſen, fo 

daß ein Querſchnitt entipredjend der 
nebenjtehenden Abbildung entſteht. 

Das Kielſchwein iſt entweder eine cin: 

fade Vertikalplatte oder ein nad un- 

ten offener Kaſten. Bei vielen Schiffen bejtehen Riel 
und Stielfdjwein zuſammen aus einer bid 1 m Hoben 
vertifalen Platte, an die unten eine Horijontal- 
platte und darauf die Außenhaut, oben die Innen⸗ 
haut fejt angenietet ijt. Bon beiden Seiten ſtoßen ge 
en dieſen Riel die quergeridteten Platten, welde die 
Spanten bilden. Die Uuenhaut bejteht aus Cijen- 
oder Stablplatten, die neben- oder übereinander 
(Mupen ginge oder ans und ablieqende Ginge) 
an den Spanten durd) Nietung befejtigt find und 
nad) aufjen eine glatte Fläche bilben. Grofe eiferne, 
namentlid) Banjerjdijje erhalten aufer der Außen⸗ 
ae nod) eine volljtindige Beplattung an der Innen⸗ 
cite Der Spanten; aud) haben folde Schiffe zu ihrer 
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Verſtärkung in ber Laingsridtung nocd Seitentfiel- 
ſchweine oder —— d. h. Plattreihen, die 
ungefähr dem Kiel parallel von vorn nach hinten 
laufen und vertifal zur Schiffswand ſtehen, fo daß 
das oberſte, der Panzerträger, horizontal liegt. An— 
dere Längsverbandſtücke Find die Stringerplatten 
(Rimmiftringer, Geitenftringer). Durch die 
Veplattung an der Innen⸗ und Uupenteite der Span: 
ten entſteht ein Hohlraum, der Doppelboden, der durd 
Riel, Quer- und Längsſpanten in viele einzelne Zel⸗ 
len geteilt wird. Nicht alle Spant- und Geitentfiel- 
ſchweinplatten find voll, fondern, um an Gewidt zu 
fparen, dDurdbrodjen; fofern fie das nidt find, be- 
grenzen ſie eine waſſerdichte ee Auch das Ynnere 
des Schiffed ijt mit cifernen Wänden, die von vorn 
nad binten und von einer Schiffswand zur andern 
reidben (Liings- und Ouerfdotte), in viele waſſer— 
didte Ubteilungen getrennt. Sie dienen zur Verjtir- 
fung ded Verbandes, hauptfidlid) aber zur Sidje- 
rung des Schiffed bei Zuſammenſtößen, Strandungen, 
Bejdhidigungen der Schiffswande durch Rammitof, 
Torpedos oder Seeminen. Zum Abdichten werden die 
Nähte nach dem Nieten nur verſtemmt, ſie werden 
durch den ſtarken Farbanſtrich gut waſſerdicht. Schiffe, 
die zum Transport von Petroleum dienen, Tank— 
f bitte, miijjen ihre vielen Ubteilungen ganz dicht 
haben, deshalb werden bei ihnen nod Flanelljtreifen 
als Badung benugt. Zum Schutz gegen Roft werden 
eiferne Schijfe mit Mennige- oder anderm Olfarben⸗ 
anjtrid) verfeben ; fie können aber nicht gefupfert wer- 
den, da fic) zwiſchen Eiſen, Kupfer und Seewaffer ein 
alvanifder Strom bildet, der das Cifen in tür zeſter 
Bit zerſtört. Daraus entiteht der Nachteil, daß ſich 
allerlei Seegewächſe und Seetiere (Balaniden) an 
das Schiff anſetzen, und es iſt bis jetzt nicht gelungen, 
einen vollwertigen Erſatz für das Kupfer zu finden, 
obgleich man pit Jahrzehnten Verjude mit allen 
mogliden, meijt giftigen Subſtanzen, Urjen u. dal. 
als dider abblatternder Farbanjtrid) gemadt hat. 
Durd) dad Bewadfen mit Sdhidten von Schaltieren 
büßen die Schiffe an Geſchwindigkeit bedeutend ein 
und müſſen Daber häufig abgefragt und mit neuem 
Anſtrich verfehen werden. Man hat im Krieg sjchijj- 
bau verjudt, die Borteile eijerner und hoͤlzerner 
Schiffe gu vereinigen, und aus diefen Bemühungen 
entitanden die Rompofitidiffe oder Schiffe ge- 
mijdten Syſtems, bei denen die Spanten immer, ſehr 
häufig auch Kielſchwein, Decbalfen und andre wich— 
tige innere Teile, aus Eijen, die Außenhaut dDagegen 
jtet3 aus Hol; bejtehen, fo dak man die Kupferplatten 
anbringen fann. Dieſe Schiffe haben fic) aber nicht 
bewährt, da e3 ſchwierig war, die Bildung galvani- 
ſcher Strime zwiſchen Kupfer und Cijen gu verbiiten. 
Das Gewidt des Schijfstirpers beträgt bei höl— 
zernen Schiffen 40 —57, bei eijernen 20— 46 Pro}. 
vom Gejamtgewidt (Cigengewidt und Ladung, Ve- 
waffnung); daraus ergibt ſich, daß Die Tragfähigkeit 
eiſerner white erheblid) größer ijt als die der höl— 
gernen. über die Beſtimmung der Traghibigtelt (der 
Gripe) eines Schijfes ſ. Schiffsvermeſſung. Bei einem 
fertigen Schiff unterfdjeidet ſich äußerlich Der Rumpf 
und die Tafelung. Bom Rumpf fieht man den 
liber Waſſer bejindliden Teil der Schijfswand; nad 
vorn begrengt der jteile oder vorn iibergeneigte Vor— 
jteven, nad binten das Heck das Schiff. Ganz vorn, 
fiber Dem Borjteven und unter dem —— be⸗ 
findet ſich die Galjonsfigur; Heck und Bug ſind 
nicht ſelten verziert. Der Rumpf ijt meiſt ſchwarz. 
Die deutſchen Kriegsſchiffe ſind grau geſtrichen, um 
49* 
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fie aus der Ferne weniger fidtbar gu madden. Der 
weiße Unftric ijt fiir die Tropenfahrt bejtimmt, da 
bie Sonnenjtrablen weiße Schiffe weniger erhigen 
al8 ſchwarze. Cine Vertifalebene durd) den Riel und 
beide Steven trennt das Schiff in eine Steuerbord- 
und Backbordſeite; erjtere liegt, wenn man von hin⸗ 
ten nad) born fieht, gur Redjten. Geht man »an 
Bord«, jo gelangt man mittels ded Fallreeps auf 
bas Oberded (f. Dec). Es liegt ca. 1,5 m niedriger 
al8 die von augen ſichtbare Oberfante der Bordwand, 
die Reling; beim Fallreep ijt ein titrartiger Cin- 
ſchnitt. Das Oberdec ijt auf Segelidijfen der Platz 
zur Bedienung der Tafelung; um die Majten herum 
und auf der Innenſeite ber Reling find dazu Poller 
und Nagelbanfe angebracht mit Rollen und Pflöcken, 
liber die zahlreiche Laue laufen, die gum Seen oder 
Bergen der Segel notwendig find. Unf Segelſchiffen 
in der Ruhl, d. h. zwiſchen Grok- und Fodmait, 
ftehen die probes Boote (j. Boot) in der Mitte auf 
dem Ded; die fleinern hingen an Kränen (Davits) 
jum fofortigen Gebraud iiber die Schijffeite hinaus; 


rope Pafjagierdampfer haben ſämtliche Boote in | vig. 7 der Tafel Oi. 


vits hängen. Der Vorderteil des Oberdeds, wenn 
iiberbaut, 





Schiffbau (Kriegsſchiffe, Handelsſchiffe). 


gum Drehen ihrer Türme, zum Heißen der Munition, 
gum GEin- und Ausſetzen der Boote u. dgl. 

Bon der Form des Schiffes, foweit es unter Baj- 
jer ijt, ſodann aud) von der Stauung, der Stellung 
und Gripe der Tafelung find fein Auftrieb, der 
dem Deplacement (f. d.) entfpridt, ferner die See 
eigenſchaften, die Geſchwindigkeit und die Steuerfahig 
feit abhängig. Bei Segelidhigien ijt dafür die Unbrin- 
gung der Lafelung, bei Dampfidiffen der Propeller, 
die Form des Steners, der Ruderwintel von hervor⸗ 
ragendem Cinflug. über die verjchiedenen Formen 
des Dampfſchiffbaues vgl. Dampfſchiff, S. 462 und 
463, Fig. 1—7. Cinen der größten Paſſagier- und 
Fradhtdampfer zeigt Tafel IL, Fig. 1; verſchiedene 
Formen von Erzdampfern, bie nur zur Ladung don 
Erzen bejtimmt find, Fig. 3 u. 4; eine der gropten 
Dampfiadten (Privatfahrzeug) Fig. 2; einen Ge 
breder mit fladhem Bug jum Serdriiden der Cisdede 
Fig. 5; gur Hilfeleijiung bei der Schiffhebung (. d.) 


beſtimmt find das Hebefahrzeug Fig. 6 ſowie der 


ad genannt, ijt fiir Die Mannſchaft be- | in allen See 
jtimmt, wabrend der Teil hinter dem Großmaſt für meinen geht 


mit ſtarlen Pumpen verjehene Bergungsdampier 
r Kriegsſchiffbau hat int letzten Jahrzehnt 
ate ftart gugenommen. Im allge 

a8 Beſtreben dabin, namentlid große 


ben Kapitän und die Offiziere bleibt. Dit der hinterſte Schlachtſchiffe (Linienfdiffe) gu bauen. Rebenher 
Teil des Oberdeds nod) tiberbaut, fo heißt er Hiitte | geht der Bau von großen Panzerkreuzern und ſchnel⸗ 


oder Rampanje. Rauffabrteifdiffe haben häufig | len, 
id 


ein ober niehrere Deckhäuſer an Dect {tehen, in denen 
die Beſatzung wohnt. Das Deckhaus fiir die Mann- 
ſchaft heipt Logis. Fir den Kapitän und den Wadt- 
habenden befindet fic) itber bem Oberdeck, hod) ge- 
legen, die Rommandobriide, die mit Dampfruder, 
Kompaß, Spradrohren und Telegraphen nad der 
Mafdine und andern Schiffsräumen verjehen ijt. 

Das Oberded fteht mit dem nächſt tiefern Dec durd 
Lufen in Verbindung; einige haben Treppen, andre 
Fenſter, einige nur Declel gum Schließen bei ſchlech— 
tein Wetter; legtere dienen gum Hinunterfdaffen der 
Ladung. Die Räume unter dem Oberded find je 
nad) Zweck und Gripe der Schiffe fehr veridieden- 
artig aus sos» (vgl. Tafel » DampfidiffIl«, Schnell⸗ 
dampfer Deutidland, und Tafel ⸗Panzerſchiffe [V«, 
Linienfdiff Babringen). Wo das Oberded das ein- 
ige Dect ijt, folgt unter ibm auf Handelsſchiffen der 
Ladungsraum und auf Dampfern augerdem die Ma- 
ſchinen⸗ und Keſſelräume. 

Den Abſchluß des Innern eines Schiffes nad un- 
ten bilden die Aufbewahrungsräume ſämtlicher Vor⸗ 
vite. Bei Dampfſchiffen kommt dazu ungefähr in 
Der Mitte der Maſchinenraum und der Keſſelraum. 
Die Keſſel ftanden friiher lings der Bordwand und 
bildeten gwifden fic) den Heigraum. Die neuern 
Keſſel iteben mittſchiffs und werden von vorn und 
hinten bedient, fo die Sdiffsfeiten mehr zur Wuf- 
nabme von Rohlen freigebend. Die Rohlenbunfer 
nehmen auf Dampfern fiir große Fabhrt viel Plag 
weg, den Segelſchiffe zur Ladung verwerten finnen. 
Alle großen Schiffe haben in Verbindung mit der 
Maſchine nod) einen Friſchwaſſererzeuger (Deftillier- 
apparat), um aus Seewafjer trinfbared Waſſer ju 
beveiten. a vielen Dienjtverridtungen haben die 
Schiffe augerdem fleine Dampfmafdinen gum Cin- 
nehmen und Löſchen ihrer Ladung, gum Aſcheheißen, 
Unkerwinden, zur Erjeugung des eleftrijden 
ited, Des Betriebes der Kiihlfammern; ferner ein 
Dampfruder, eine Dampfitenerung, d. h. zur Hand- 
habung der eigentliden Schiffsmafdine wieder eine 
cigne fleine Maſchine. Kriegsſchiffe haben Maſchinen 





geidiigten Kreuzern fiir den Aufklärungsdienſt 
bei ben Sdhladtflotten und fiir den Uuslandsdienit. 
Ulle modernen Kriegsſchiffe werden aus Stahl ge 
baut, erhalten aud) gur Verminderung der Feuers 
gefabr in ihrer innern baggy | fowenig wie 
möglich Holgteile; Treppen, Türen, Kammerwande, 
Des werden aus Stahl hergeſtellt und mit impräg⸗ 
nierten, nidt brennbaren Stoffen befleidet. über 
Torpedofahrzeuge f.d. Vgl. auch die Tafeln ⸗Kreu⸗ 
gere und »Panzerſchiffe I—V«. 
Der Handelsſchiffbau Hat ebenfalls in foit 
allen Seehandelajtaaten im lepten Jahrzehnt bedew 
tend gugenommen. iberrafdend ijt die Zunahme im 
Bau groker Pajjagier- und Fradtdampfer; man 
fommt mehr und mehr ju der Einſicht, daß der Grof 
betrieb, alſo bie Benugung fehr groper cok ge 
ringere Betriebstojten nes Fy alfo rentabler ijt, alé 
die Reederei mit fleinern Schiffen. Während aber der 
Dampferbau allgemein außerordentlich zugenommen 
bat, rubt der Bau von großen Segel{diffen fait ganj; 
jogar die bewährten grofen Bier- und Fiinfmafter füt 
überſeeiſche —* Reiſen werden faſt gar nicht meht 
neugebaut. Verbeſſerungen in der Dampfmaſchinen⸗ 
tedjnif, inSbef. die gründliche Ausnutzung der Expan⸗ 
ſion des Dampfes, haben den Dampfbetrieb fo billig 
emacht, daß er fogar auf weiten Entfernungen et 
——— mit den Segelſchiffen fonfurrieren lann. weil 
die Leiſtungsfähigleit der Dampfer infolge fdynelleret 
Reifen und fdnellerer Ubfertiqung in den Sechite 
beim Laden und Löſchen (Entladen) mindeſtens de 
dreifache eines Seglers gleider Tragfabigteit iit. In 
Der Küſtenſchiffahrt, die bisher fiir Meine Segeljaht 
zeuge nod fohnend war, werden mehr und mehr Seg 
ler mit Hilfsmafdinen benugt, die ähnliche Bortele 
infolge ſchnellerer Reiſen und jdnellerer Abfertigung 
—— aud) die Ausdehnung ded Schleppſchiff⸗ 
Pabrisbetrrebed auf größere Entfernungen (3. B. von 
Deutſchland nad England) ſchinälert den Berdienit 
der alten fleinen — ———— Der Dampier’ 
bau ijt dadurch begiinjtigt worden, dab er fid) bare 
monijd in allen Eingelheiten entwideln torte; tedh- 
nifde Umwälzungen eingreifender Natur find in den 





Schiffsfahrzeuge der Naturvélker I. 
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4. Boot der Waganda, Ostafrika. 
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7. Ein Kajak der Eskimo. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Schiffbau. 




















Schiffsfahrzeuge der Naturvélker II. 
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9. Boot von den Molukken. 


Schiffbau — Schiffbaumeifter, 


letzten Jahren nicht zu verzeichnen. In neueſter 
Beit treten die Dampfturbinen in erfolgreichen Wett- 
bewerb mit den Dampfmajdinen, find aber auf großen 
Dampfern bisher nur in England eingefiibrt. Wei⸗ 
teres in den Artikeln »Seeſchiffahrt, Schiff, ban 
ſchiff, Dampfidiff, Marinee. Bal. »Leitfaden fiir den 
Unterridt im S.«, herausgegeben von der Inſpeltion 
des Bildungsweſens der Marine (Berl. 1902, 2 Bde.); 
Did und Kretſchmer, Handbud der Seemann|daft 
(3. Aufl., daf. 1902, 2 Bde.); Bauer, Berechnung 
und Ronjtruttion von Sdijfsmafdhinen (2. Aufl., 
Miind. 1904); Middendorf, Bemajtung und Take- 
lung der Schiffe (daf. 1903); Walton, Know your 
own ship (9. Aufl., Lond. 1906; deutſch von Fejen- 
feld, Dldenb. 1903); Peabody, Naval architecture 
(New Yorf 1904); Steinhaus, Der Eiſenſchiffbau 
(2. Mujl., Hamb. 1870) und Abhandlungen aus dem 
Gebiete des geſamten Schiffbauweſens (2 Bde., daſ. 
1888 u. 1890); Sdlid, Handbud) fiir den Eijen- 
ſchiffbau (2. Aufl. Leipz. 1902, mit Wtlas); Klepſch, 
Der Flußſchiffbau (2. Siuit., Weim. 1893); White, 
Manual of naval architecture (5. Mufl., Lond. 1900); 
Bohnſtedt, Praktiſcher S. (Hann. 1907); Schwarz 
und v. Halle, Die Schijfbauindujtrie in Deutſchland 
und im Wuslande (Berl. 1902, 2 Bde.); Lehmann- 
Felſtowſki, Der deutſche S. 1900—1906 (daſ. 
1907); »Jahrbuch der Schiffbautednijden Gefell- 
ſchaft⸗ (daſ., ſeit 1900). 
Schiffbau der Maturvölker. 
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leger; legtere find von Madagasfar umd Ceylon bis 
nad den öſtlichen polynefifden Inſeln verbreitet. 
Bei den einfadjten Formen de3 Doppelbootes wie 
deS Schiffes mit Uusleger ijt der Cinbaum der Auf— 
enthaltsort der Fahrenden und der mitgefiibrten 
Güter. Meiſt aber erhebt fid) tiber den Einbäumen 
und dem Uusleger, die fajt nur nod als Schwimm - 
forper dienen, auf den Querhölzern cine Blattform, 
die mandmal Heine Hiitten tragt. Bei Einbäumen 
dienen Schiffsſchnäbel als Schutz gegen Geegang. 
Dieſe Schnäbel find oft das obere Ende de3 Stam- 
mes, doch fommen aud grofe, ſchön geſchnitzte Schiffs 
ſchnäbel vor, die erſt an das Fahrzeug angefest wer- 
den. Zuweilen, wie in Neufeeland, ijt aud) das hintere 
Ende des Bootes in dieſer Weife geſchmückt (Tafel I, 
vig. 5). Die Schnigercien ftellen gern Uhnenbilder 
oder totemiſtiſche Tiergeftalten dar und follen zugleich 
dem Fahrzeug einen magijden Schutz gewiihren. 

Rindenboote werden jum Teil aus einem ein- 

igen rechteckigen Rindenjtiid hergeftellt, fo bei bra- 
biden Waldſtämmen und manden Uuftraliern. Die 
aus Birfenrinde ny ten Boote der nordamerifani- 
fen Indianer (Tafel IT, Fig. 6) find dagegen meijt 
aus mebreren Stiiden funjtvoll zuſammengenäht und 
burd ein Stangengerippe verjteift. 

Fellboote, die bei Den amerifanijden und afiati- 
iden Polarvöllern verbreitet find, mögen eine Nad: 
abmung des Rindenbootes fein. Die Gstimo beſihen 
offene —* (Umiak, Weiberboot) und geſchloſ⸗ 


(Sierzu Tafel ⸗Schiffsfahrzeuge der Naturvöller I und Ue.) | ſene (Rajat, Männerboot, Tafel J, Fig. 7). Der 
Die Kunſt, durch Schwimmkörper Menſchen und | Umiak befigt cin aus Treibholz zuſammengeſetztes Ge- 


Wiiter fiber Waſſerflächen ju befirdern, ijt befonders 

entwickelt bei Strand- und Inſelbewohnern und am 
langendjten bei den meijten Ungehdrigen des ma- 
aio-polynefijden Zweiges der Menſchheit. 

Floßartige Fahrzeuge find Schwimmkörper, 
die dem Menten das Schwimmen erleidtern, wie 
die Baumwurzeln (Tafel I, Fig. 1, Neuguinea). Meb- 
rere folder Schwimmkörper bilden das Flo. Jn 
Der oe bindet man Baumſtämme (Ratamarans, 
Tafel 1, Fig. 2), Bambusjtangen oder Rippen von 
Palmblittern zuſammen. Ziemlich verbreitet find 
aud aus Binjen hergejtellte Flöße, fie finden fid auf 
dem obern Nil (Tafel I, Fig. 3) und an der Küſte von 
Venguela. Aus aufgeblajenen Tierhäuten fertigen 
die Rulturvdlfer de Orients Flöße. 

Der Stammoater fajt aller Yirten hölzerner Schiffe 
ijt der Cinbaum, d. h. der ausgehdhlte Stamm eines 
jtarten Baumes, cin ſchmales, langgeſtrecktes, trog- 
artiges Fahrzeug von pluntpen Umriſſen und geringer 
Standfejtigteit, da es feinen Kiel bejigt. Sollen die 
Seitenwande höher werden, fo fiigt man Längsbretter 
an, die an beiden Enden zuſammengebogen und an- 
—— werden; ſo entſtehen zuſammengeſetzte 
Schiffe, deren Boden der alte Einbaum ijt (Tafel J. 
vig. 4). Um das Fahrzeug ftabiler gu machen, wird 
es aus fic) gabelnden Baumen mit doppeltem Hinter- 
ende hergejtellt; oder man legt zwei Boote nebenein- 
ander und verbindet jie Durd) Duerbretter, fo daß ein 
Kentern unmöglich wird. Derartige Doppelboote 
(Xafel I, Fig. 
polynejifden Rate jebr beliebt geweſen gu fein, fin- 
den fid) aber aud) in Weſtafrila. Die Malaio-Poly- 
nefier verwenden ju weiter Scefabrten den Aus— 
leger (Uuslieger, Tafel II, Fig. 9 u. 10, Tafet I, 
Fig. 11), einen langen, diinnen Baumjtamm, der 
parallel mit bem Einbaum im Wafer ſchwimmt und 
durch Querhölzer mit ihm verbunden ijt. Es gibt 


Boote mit doppeltem und folde mit nur einem Ylus- | 


8) fdjeinen im Gebiete der malaio- | 


| 








rippe mit Holjfiel und einem iiberjug von jujanimen:- 

enähten ellen, bejonders Robbenfellen, deren ſechs 
Pie ein Weiberboot von mittlerer Größe geniigen. 
Der Rajat ijt den Bedingungen des Bolarmeeres und 
den Gefabren der Waſ eriag vorzüglich angepajt. 
Das langgeftredte ſchmale Boot befigt cin hölzernes 
Gerippe und ijt von zuſammengenähten Fellen um— 
ſchloſſen bis auf eine runde Offnung, die vom Ror- 
per ded Fahrenden volljtindig ausgefiillt wird. Die 
meijten Kajals find mur fiir eine Berion berechnet, 
ausnahmsweiſe gibt es aud ſolche mit zwei oder drei 
Sitzlöchern. Als Bewegungsmittel der Schiffe dienen 
in ſeichten Gewäſſern lange Stangen, mit denen man 
gegen den Boden ſtößt und ſchiebt. Viel wichtiger iſt 
das Ruder, das als kurzes, viel ſeltener als langes, bei 
den Eskimo aber al’ Doppelruder im Rajat benutzt 
wird. — Die Runjt des Segelns haben unter den 
Naturvölkern fajt nur die Malaio-Polynefier höher 
entwidelt. Mud) in feiner einfadjten Form ſetzt das 
Segel einen ſenkrechten Stab (den Mast) voraus, an 
den es befejtigt wird, und Querſtangen (Rahen), die 
das Uusjpannen des Segeltuches bewirfen; nur gany 
ausnahmsweiſe erjdeinen zwei Majten, swifden denen 
das Segel ausgejpannt wird. Am prinutiviten ijt das 
oftpolynefifde Segel, von dreieciger Form, das mit 
einer Längsſeite am Maſt befeſtigt ijt, mit der andern 
an einer Rabe, die unten den Maſt berührt. Im grdp- 
ten Teile Mifronefiens ijt dagegen das dreiedige Se- 
gel nicht am Majte ſelbſt befejtiqt, fondern an zwei 

ahen, ijt alfo bedeutend beweglicher und fann ge: 
refit werden. Im Malaiiſchen Archipel und Oſtaſien 
findet ſich endlich das viereclige Segel mit zwei Raber, 
und hier treten denn auch ſchon Schiffe mit mehreren 
Maſten auf. Die Segel ſelbſt werden dort, wo die We— 


berei unbefannt ijt, meiſt aus Flechtwerl hergeſtellt; 
Lederſegel ſind im ganzen ſelten (Tafel II, BiG. 
ti 


12). 
Schiffbaumeifter, höhere Baubeamte der Kriegs- 
marine, Marineſchiffbaumeiſter mit Kapitan. 
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leutnantsrang; Marineſchiffbauinſpektoren grunde gegangen. Die großen Geſchwindigleilen, mit 
und Marinebauräte fiir Schiffbau mit Ror- | denen die modernen Sait fabren, bedingen bei S. 
vettenfapitingrang; Warineoberbaurdte und) meijt Mafjenverluft an Menjdenteben. Die Zahl 
Sdhiffbaubetrieb3direftoren mit Fregatten: | der Sdhiffsunfalle ijt von der Witterung abhingig. 
fapitiingrang; Geheime Marinebaurdte und | Unden deutſchen Küſten zählte man 1905: 645 Schijfs 
SHiffbaudireftoren mit dem Range der Kapi- | unfiille, wobei 53 Schiffe vollſtändig verloren gingen, 
tine zur See. Die S. ergänzen fic) aus Sciffbau- | 27 Perfonen ertranfen und461 Perſonen aus Lebens⸗ 
ajpiranten, deren Befähigung durd) cine Vorpriifung gefahr — wurden. Alljährlich erſcheinen Liſten 
und zwei Hauptprüfungen erworben wird. Reife- | der verlornen Schiffe durch bas » Bureau Verilas 
zeugniſſe von Gymnaſien oder Realſchulen erſter Ord⸗ in Paris, desgleichen Wandfarten, die an den Küſten 
nung find Bedingung. Zur ſtufenweiſe absulegenden | untergegangene Schiffe verzeichnen. 

Prüfung find erforderlid): cin Jahr Urbeit als Schiff- | Grdgere Schiffsunfälle Alterer und nenerer Heit. 








baueleve, swei Jahre Studium auf einer Tedhnifden | Jahr Berlorne Menſchenleben 
Hodidhule des Deutſchen Reiches, ferner gwet Dahre | 1707 Afjociation, Flaggſchiff des engliſchen Admirals 
Studiunt auf der Tedhnijden Hochſchule in Berlin Shovel, gefdeitert bet ben Scillg- Nnjeln. . . 800 


und zwei Jahre prattijde Ausbildung auf einer fai- | 1782 Royal George, bei Portsmouth untergegangen. . we 
ferlihen Berft. Die groper BPrivatwerfter jtellen | i519 spinotaur, in ber oxbjee untergegangen |. | Be 
ähnliche Unforderungen an igre S. Bgl. Mafdinen- 








bauingenieur. att (Steet bet Siltland. 2 6 we we ee 

Schiffbautechniſche Geſellſchaft, cine 1899 in | 1849 Royal Mdelaide, bei Margate. . . ..... 40 
Berlin nach dem BVorbilde der Londoner Institution | 1850 Edmund, Auswandereridiff, an der Weſttüſte Jelands ow 
of Naval Architects und ber franjofifden Associa- | 1852 Birtendead, Truppenſchiff, Siidafrita . . . . . 44 


tion technique maritime von Busley gegriindete Ber- | 185% Noval Charter, untergegangen bet Anglejey, on 
einigung von Schiffbauern, Sdiffsmafdinenbauern, | 255 — Laren ae set fouighhGden Sine — 
Reedern, Offizieren der Kriegs und Handelsmarine jogs gondon, im Biscayijden Golf... . . . . 2 
gur Erdrterung wiſſenſchaftlicher und prattifder Fra- | 1870 Captain, engl Kriegsfehiff, getentert det Finisterce 472 
gen der Schiffbautechnik. Jn den jaihrliden BVerjamme | 1873 Rorthfleet, untergegangen bei Dungenes. . . . #0 
lungen werden Bortriige gehalten und befprodjen, | 1873 Atlantic, untergegangen bei Reufdottland . . . 
aud Preisaufgaben —* und Verſuche zur Ent⸗ | 1878 Eurydice, engliſches ariegsſchiff, untergegangen dei 

ſcheidung fchijffbautednifder Fragen angeregt. Die) _ Bentor. - - - - ee ww ee eee 
Gefellidaft fept ſich gufammen aus Fadymitgliedern, | 188 Prince Alice, besgicisen, in ber Fyemfe - - » oo 
. . . : v= . : engliſcher Dampfer, fanabdtide Rifle. . 10 

die mindejtens acht ahre im Schiffbau oder Schiffs · Gimbria, deutiger Pokbampfer, Mollifion in der 
maſchinenbau titig geweſen find, aus Vitgliedern und aN ce el eh oat hee we Ok Be “ 
Chrenmitgliedern. Die Verdjfentlidungen der Ge- | 1983 Daphne, beim Stapellauf in Clyde verungliidt . 1M 
jelljdjaft enthalt das feit 1900 in Berlin erjdeinende | 1888 Geifer, Rollifion bei Neufundland . . . . .. 
Jahrbuch der Schiffbautechniſchen Geſellſchaft«. 1890 Gerpent, engliſcher Kreuzer, an der ſpaniſchen 
echniſch * 
Schiffbek, Dorf im preuß. Regbez. Schieswig, Rifie gefitandet. . . - - 


¥ : : . 1891 Utopia, italienifdes Auswanderungsisif, Lollifion 
Kreis Stormarn, an der fdiffbaren Bille, hat eine al Gitte =. 


evangeliſche und eine fath. Kirche, eine Jutefabrik, ig9) otmirante B brafilifer Rreuser, bei Red 
Wachs⸗ und Cerejinwerfe, cin Eleltrizitätswerk, Farb- San canoe oe ee — 
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6 Möbeltiſchlerei und (90s) 8187 Einw. 1892 Bothara, P. und O.+Limie, bet den Pescadores . 1% 


iffbruch, der Verlujt eines Schiffes, herbeige- | 1892 Roumania, Andor-Linie, an der portugieſiſchen Miljte 113 
führt burch Sdeitern oder Strandung. Urjachen | 1893 Vittoria, engl. Kriegsidiff, Rollifion bei Tripolis 422 
des Schifforuchs find: Unfenntnis der Gegend, Yrr- —* ee ruffiſcher —— getentert ws bee one i 
tum iiber den Schiffgort, Untenntnis der Kompaß- | ** — comer Petes erie he mem oe 
ablenfungen oder der Strdmungen des Meeres, aud) | i295 ioe, Rorddeutider Lloyd, Mollifion, Rordfee . . 32 


Unvorjidtigfeit, namentlic) Unterlajjen des Lotens. | 1296 Satier, norddeutider Lloyddampfer, geitrandet on 


Bei Sturm fann S. eintreten, fobald das Schiff nidt ſpaniſchen Mite. . 2... we 
mer in der Gewalt der Beſatzung ijt. Zur Verhiitung 1896 Kuang Ping, japaniſcher Transportdampfer, Er⸗ 
des Scheiterns und Strandens dienen die Seegeichen, plofion, Ringan. . 2. 2. wes es + 


Leuchtfeuer, Nebel-, Not+, Lotfens und Sturmſignale. Val. Urtitel »>~Rettungswefen zur Sees ; » Die Gefahren 
S. fann aud) herbeigefiihrt werden durch Zufam- | zur See« (Leipz. 1790); Wislicenus, Scug fiir 
menſtoß zweier Schiffe auf See, eine Folge von Un- | unfre Seeleute! (daf. 1894); J. Sd mig, Die trané 
aufmerkſamkeit oder falſchem Manöver beim Uuswei- atlantiſchen Schnelldampfer, die Gefahren der Seereiſe 
chen, bei mangelhafter Führung der für die Nacht vor- und die Rettungsmittel der Seeſchiffe- (daſ. 1896); 
— Lichter (ſ. Poſitionslichter), durch Far- Nouſſanne, Les grands naufrages (Par. 1903). 

enblindheit einer mit Dem Ausguck oder —— Schiffbrücke, ſ. Briide, S. 483. 
des Schiffes betrauten Perſon oder endlich bei Nebel.| Schiffchen, in der Botanit ſoviel wie Kiel, Teil 
Zur Vermeidung von Zuſammenſtößen find inter- der Schmeilerlingsblüte (ſ. Tafel »Blütenformen I, 
nationale Regeln vereinbart worden (ſ. Seeſtraßen- Fig. 16). — Yn der Weberei foviel wie Weberſchiff⸗ 
redjt). Bum S. im weitern Sinne muh auch das Ber: | chen (ſ. Weben); bei Nähmaſchinen (Schiffchenmaſchi⸗ 
brennen eines Schiffes und das Leckſpringen auf offe- | nen) ein Dent Weberſchiffchen ähnlicher Fadentrdger; 
nev Gee geredynet werden. Legteres fann erfolgen bei bei den Kirchengeräten Weihrauchbehälter. 
einent Sturm, wenn die Verbinde des Schiffes zu eaietenbaty ſ. Ranalifierung. 

S 





ſehr angeftrengt werden, bei zu ſtarlem Ungiehen der | iffeifenbahnen, ſ. Schiffhebewerle, S. 777. 
Wanten oder beim Durdrojten von Bodenplatten iffeln, im Eifelgebiet das Plaggendauen (|. 
eiſerner Schiffe. Dieſe Ereigniſſe find die gefähr— Plaggen und Plaggenwirtſchaft). Die Schiffellän⸗ 
lichſten, weil meiſt leine Hilfe in der Nahe iſt. Ver- dereten werden nad dem Abplaggen auf 

id ollene Schiffe find wohl oft auf folde Weife gue | ftattgefundener Verlofung einige Jahre als Uder ge 





Schiffer — Schiffhebewerfe. 


nugt und bleiben dann wieder zur gemeinjdafilichen 
Weide fliegen. Vgl. Landwirtidaftlide Betriebs- 
jyfteme, ©. 140. 

Schiffer (Schiffsführer, Shiffstapitan, 
engl. Master, franj. Capitaine), der gum Erwerbe 
durch die Schiffahrt beſtimmte Führer eines Seeſchiffes. 
Für das Deuiſche Reich ſind die Rechte und Pflichten 
des Schiffers durch das NR Garry durch die 
deutſche Seemannsordnung (f. d.) und durd dads 
Binnenſchiffahrtsgeſetz vom 15. Juni 1895 geregelt. 
Seeſchiffer miifjen fich über ihre Befähigung durd ein 
Zeugnis der zujtindigen Verwaltungsbehirde aus- 
weijen, und gwar wird bei der Schifferprüfung 
nad) Unordnung des Bundesrat3 (Befanntmadung 
vout 16. Jan. 1904, abgeiindert durd Bekanntmachung 
vont 14. März 1906) zwiſchen der Prüfung fiir Küſten⸗ 
fabrt, kleine Fahrt (in der Ojtfee, in der Nordſee 
bis gum 61.° nördl. Br. und im Englifden anal mit 
Seekditien von weniger als 400 chm Bruttoraum- 
gedait) und grope Fahrt unterfdieden. Bejondere 

fähigungszeugniſſe find durch Befanntmadung 
vom 15. Suni 1888 fiir S. auf fleiner Fahrt mit 
Hochſeefiſchereifahrzeugen vorgeſchrieben. Beſetzung 
ber deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit Schiffern regelt 
die Bekanntmachung vom 16. Juni 1903 und für die 
Schleppdampfer bie Befanntmadung vom 11. Ot. 
1905. Das Befihiqungsjzeugnis fann im Gegenjag 
gu den Binnenſchiffern den Seeſchiffern nidt entzogen 
werden, wohl aber die Befugnis gur Wusiibung de8 
Gewerbe3. (S. Schiffsunfille.) Der S. wird durd 
Dienjtvertrag mit dem Reeder (Saif fseigner) gur 
Führung des Schiffes berufen; er ijt bei allen Dienjt- 
verridjtungen zur Sorgfalt eines ordentliden Schif⸗ 
fer8 verpflidjtet und baftet ſowohl dem Reeder als 
allen tibrigen am Transport Beteiligten fiir allen 
durd) fein eridhulben entitebenden —— Der S. 
iſt außerhalb des Heimathafens bezüglich aller die 
Ausführung der Reiſe betreffenden Rechtshandlungen 
Dritten gegenüber der vollberechtigte Stellvertreter 
des Reeders; gu Kreditgeſchäften (Darlehnsaufnahme) 
iſt er jedoch nur zur Erhaltung des Schiffes oder 
zur Ausführung der Reiſe befugt (f. Bodmerei). Der 
a racer ey (j. d.) gegeniiber hat der S. von 
dem Untritt des Dienſtes His gu deſſen Beendigung 
Disziplinargewalt; dod darf er nad 
Seemannsordnung Geldbupe, forperlide Züchtigung 
oder Cinfperrung al8 Strafe nidt verhängen. Er— 
ſchwerungen des Dienjtes, wie fie in folden Fallen 
herfommlid, und mapige Schmälerung der Koſt bis 


auf drei Tage find als Disziplinarjtrafimittel — 
ngehor⸗ 


Bei Widerſetzlichleit oder bei beharrlichem 
ſam iſt der S. zur —— aller Mittel befugt, 
die erforderlid find, jeinen Befehlen Gehorjam ju 
verſchaffen. Der S. barf gegen die Beteiligten Siche— 
rungsmaßregeln ergreifen und fie ndtigenfalls wäh— 
rend der Reije feſſeln laſſen (ſ. Meuterei). Der Be- 
fähigungsnachweis der Binnenſchiffer regelt ſich man- 
gels bundesratlider Vorſchriften gurjeit nod) nad 
landesrediliden Bejtimmungen. Bgl. Beyer, Die 
Delifte der Schiffsleute (Leipz. 1904). 
Schifferdiiffel, kräftig gewalftes Wolentud, 1m 

750 — 800 g ſchwer, mit 14—15 Faden auf 1 cm, 
aus Streidbgarnfette 7000 m und Streichgarnſchuß 
5000 m auf 1 kg. 

ifferinfelu, ſ. Samoa. 

iffermufterung, ſ. Erſatzweſen, S. 76. 

ifferfdulen, Unterridtsanjftalten fiir junge 
Leute des Schiffergewerbes, an die feit Zunahme der 
Flußſchiffahrt und deren Verbindung mit der See- 


der deutſchen 
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ſchiffahrt erhöhte Anſprüche gejtellt werden. Im Ge- 
biete der Elbe entſtanden 1888 nad) dem Muſier ſäch— 
fifder und öſterreichiſcher S. die erjten in Yen und 
Tangermiinde. Nad dem Magdeburger Schifferver— 
ein nahm fid) der Zentralverein fiir Hebung der Fluß— 
und Kanalſchiffahrt der S. an, und mit Hilfe der 
Stabdtvertretungen entitanden zahlreiche S. aud) an 
den andern Flüſſen. —— gibt es S. in Schan⸗ 
dau, Kinigitein, Stadt Wehlen, Kopitz, Meißen, Rieſa; 
in Ufer, — (Pommern), Tangermünde, 
Parey, Klein⸗Wittenberg, Lauenburg (an der Elbe), 
Sachſenhauſen, Mannheim, ferner in Fürſtenberg 
a. O., Fürſtenwalde, Groß-Neuendorf, Pollenzig, 
Tſchicherzig und Hohenmutzen. Die S. erhalten ne 
ſchüſſe Durd) die großen Reedercien. Der zweijährige 
Kurſus der Schulen dauert in den Wintermonaten je 
10 Woden und umfaßt die Elementarwiſſenſchaften 
nebjt Korreſpondenz, Handelslehre rc. Das Schulgeld 
fiir je einen Kurſus betriigt 6 Dee. ; der gweite Kurſus 
fann je nach den Verhältniſſen in einer andern Schule 
burdgemadt werden. Bal. Fiefer, Lehrbud fiir die 
— * S. am Rhein GKarlsr. 1902). 

Sehifferftadt, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Be- 
zirlsamt Speyer, Knotenpunft der Linien Neun— 
firden- Worms und S.- Germersheim dev Pfälzi— 
jden Cijenbahn, 105 m it. M., hat eine evangelijce 
und eine ſchöne fath. Rirde, Synagoge, cine Dampf- 
jlegelei, bedeutenden Tabak⸗ und Getreidebau und 
(1905) 7505 Einwohner. 

Schifferftedhen , aus dem Mittelalter ftanrmende 
Belujtiqung der Schifferzunft, bei der der Schiffer, 
auf einem Gejtell im Hinterteil feines Ruderbootes 
jtebend, den Gegner mit einer vorn gepoliterten 
Stange herunterzuſtoßen fudt; wird jept nod) in 
Stragburg, Ulm, Miirnberg, Leipzig GFiſcher— 
jtedjen) xc. geübt. 

Schiffhebewerfe (hierzu Tafel » Schijfhebewerte 
J und I<), Borridtungen gum Heben und Senfen 
von Schiffen auf größere Höhen, als eS mit Kammer. 


ſchleuſen möglich ft, wobei gugleid) Beit und Waſſer 


geipart wird. Die Bewegung erfolgt lotredt (eigent- 
liche Hebewerfe) oder auf foicten Ebenen (Rollbriiden, 
Schijfeijenbahnen). Bei der lotredten Hebung 
wird das Schiff famt einem mit Wafer gefiillten 
Xroge, worin es ſchwimmt, gehoben und geſenkt 
(Trogſchleuſen) Wenn man zwei Trige derart 
miteinander verbindet, bak der eine emporiteigt, 
wiibrend der andre finft, fo werden fie einander ſtets 
nabezu die Wage halten, da ein Schiff genau fo viel 
Waſſer verdrangt, wie es wiegt, und bei der Beförde— 
rung werden nur Triigheit und Reibung ju über— 
winden fein. Geht dabei cin beladenes Schiff berqab 


und gleidgeitig cin leeres von derſelben Größe berg- 


auf, jo entninunt der Trog mit dem beladenen Schiffe 
weniger Wajjer aus der obern Haltung, als der an- 
dere Trog aus der untern Haltung mutbringt, und 
es wird, jtatt daß, wie beim Sehleuten, die obere Hal- 
tung ſtets mur Waſſer an die untere abgeben muß, 
der obern Haltung ſogar Waſſer aus der untern ju- 
gefiibrt. Die erjte bewahrte Anlage diefer Urt ijt ſchon 
int 18. Jahrh. durd James Underfon in Edinburg 
angeregt, aber erjt viel {pater auf Dem Great Wejtern 
Canal in England ausgefiihrt worden. Der Kanal 
(Tafel I, Fig. 5 u. 6) diente hauptſächlich zur Beför— 
derung von Kohle und wurde nur mit 8,5 m langen 
und 2 m breiten Kähnen von 8 Ton. Tragfähigleit 
befahren. Urjpriinglich hemmten und verteuerten zahl⸗ 
reiche Schleujen den Verfehr. Durd) die Trogſchleuſe 
hat man das ganze Gefiille von 13,7 m an eine Stelle 
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vereinigt und die übrigen Schleuſen entbehrlich ge- Preßlolben bejtehen ernjte Bedenten. Überdies find, 
madjt. Der Oberfanal o und der Untertanalu gabeln | nur um die Gewidte auszugleichen, zwei volljtindige 


fid) vor Der Schleuſe in je zwei Urme. Der Bau hat | Sdleujenanlagen nötig, während unter Umſtänden 


zwei Stirmmauern a, b, die unter ſich durch zwei Sei- 
temmauern c, d und einen Dtittelpfeiler e gu einem | 
fraftigen Wehre verbunden find, das innen zwei lot: | 
reste Schächte hat, in denen die Kammern oder Trige | 
t, t auf und nieder geben. Boden und Seitenwande 
der hölzernen Tröge jind durd cijerne Rippen ver- 
einigt, Borders und Hinterwand fteden in gußeiſernen 
Rahmen und fornen, wie Schützen, herausgezogen 
werden. Jn gleider Weife find die Kanalenden ab- 
geſchloſſen. Sind die Tröge in den gehörigen Hihen- 


lagen angelangt, fo wird jeder mit feinem Rand an | S 


bas entgegenitehende Kanalende dicht angelegt und 
angedriidt, oben mittels Sdhraubenprejjen s, unten 
ſelbſttätig mittels feſtſtehender Reile k, Dann werden 
die beiden benadjbarten Schützen gezogen und die Ver- 
bindDung mit der Ranalhaltung ijt bergeitellt, fo dak 
bie befdrderten Kahne ausfahren und andre dafiir 
einfabren finnen, worauf man die Sciigen wieder 
ſchließt. Die Tröge hängen an Gelenffetten g, die 
liber Rollen r gehen. Wuf der Welle w figt nod ein | 
Babnrad, in das ein Getriecbe mit Rurbeln und 
Bremſen eingreift. Damit nicht die Tragfetten g das 
Gleichgewicht jtdren, hiingen von den Böden der Tröge 
gleid) ſchwere Uusgleidfetten herab, die in den Wb- 
bildungen weggelajjen wurden. Damit die Kammern 
fid) von felber in Bewegung ſetzen und nur mit den 
Bremſen gearbeitet gu werden braudt, lift man die 
untere Ranier biindig mit der Ranaljoble, die obere 
5 cm tiefer anfommen, fo dak fie ein tibergewidt von 
etwa 1 Ton. Wafer erhält. Die Schleujung geht febr 
rajh. Jn etwa 8 Minuten wird ein Kahn um 13,7m 
geboben und zugleich ein zweiter gejentt. 

Bei den —— für größere Kähne, die man 
ſpäterhin erbaute, iſt die Anordnung im weſentlichen 
dieſelbe geblieben, nur wurden ganz andre Hebevor- 
richtungen notwendig. 1872 wandte zuerſt Edwin 
Clart die hydroſtatiſche Wage an. Zwei Sdleu- | 
fentrige b, b (Tafel IT, Fig. 1 u. 2) laufen nebenein- 
ander wie bei der alten Schleufe. Seder Trog ijt in fei- 
ner Schwerlinie unterjtiigt durch den Tauderfolben c 
einer hydrauliſchen Preſſe. Die beiden Preßzylinder 
h find in die Erde verjenft und unter ſich Durch eine 
Rohrieitung g mit Ubjperrjdieber i verbunden. Der 
niedergebende Trog erbhilt ein tibergewidt an Wafer. 
Die Bewegung tritt ein, fobald man den Schieber i 
öffnet: der sweite, leichtere Trog wird gehoben. Jeder 
Trog wird an Geitbahnen d genau lotredt gefiihrt. 
Um den wahrend eines Kolbenſpiels fehr veriinder- 
lichen Auftrieb auszugleichen, ijt neben jedem Trog ein 
rie es f angebradt, von gleidem Durdmefjer 
wie der Preffolben. Jedes Standrohr ijt mit feinem 
Troge durd ein Gliederrohr e verbunden, fo dak das 
Wafer im Trog und im Standrobre fic jederzeit aus. 
fpiegelt. Dann wird aber der finfende Schleuſentrog 
aus jeinem Standrobre genau in dem Make mit Wafer 

efpeijt und belaftet, wie der eintauchende Rolben 
ajjer in den zweiten Sylinder hinüberdrängt, und 
der jteigende Trog wird an fein Standrobhr im felben 
Mae Wajjer abgeben und entlaftet werden. Die Vor— 
ridtungen a Dienen jum Heber der Schiigen; b ijt 
cine von den Schützen, wie fie Die Enden der Tröge 
abſchließen. Die Hebewerke mit hydrauliſchen Preſſen 
oder die hydroſtatiſchen Wagen find fiir Kähne von 
500 Ton. Tragfibhigleit, die heute zumindeſt verlangt 
wird, nicht mehr wohl ausfiihrbar, denn gegen die 
Unterjtiipung eines Troges durch zwei oder mehr | 





| 


| eine eingige fiir ben Verfehr geniigen wiirde. Bei Ein- 


ridtungen mit einem eingigen Trog aber ijt zunaͤchſt 
deſſen beträchtliches Gewicht ausjugleiden. Das iit 
erveidbar, wenn man den Trog mittels hober Stin- 
der auf Schwimmer fept, die, während der Trog ge— 
hoben oder gejenft wird, immer unter Waſſer bleiben 
und durch ihren Uuftrieb dem bewegliden Ganzen 
jamt Fiillung das Gleichgewicht halten müſſen. Der 
beweglide Bau muß ſicher gefiihrt und in aufvedter 
Lage gehalten werden. Der Grundgedante gu dieſen 
Sa winwaciaianten ijt bereits 1794 in England 
aufgetaudt, ohne aber, wie es ſcheint, verwirflidt wor- 
den gu fein. dig. 1 u. 2 der Tafel I zeigen die 1893 
verdjfentlidjte Ronjtruttion des Gruſonwerles dr 
Firma Fried. Krupp. Der Schleuſentrog rubt mitiels 
24 Standern auf 6 Gruppen von je 4 tonnenformigen 
Schwimmern. Jede Gruppe taucht in einen mit Waſſer 
gefiillten Brunnen. Die Brunnen jtehen an der Sodle 
miteinander in BVerbindung, damit dad Waſſer ſich 
liberall ausſpiegelt und man es bei Ausbeſſerungen 
mittels einer eingigen Pumpe Gleichnaig fenten lann 
Yn den Fiihrungsrahmen r, r find zu beiden Seiten 
lotredjte Zahnſtangen befeſtigt. In jie greifen Zahn 
raider ein, die auf wagerechten, an den Längsſeiten 
bed Troges gelagerten Wellen figen. Durch weitere 
Zahnräder und Zwiſchenwellen werden beide Haupt 
wellen *— angetrieben, fo dak fie in entgegen⸗ 
gefepten Ridtungen untlaufen und der Trog hierdurd 
auf und nieder bewegt und zugleich in wageredter 
Lage erhalten wird. Der Untried ijt clettit. Die 
Maſchine fteht in bem Hausden m in der Mitte des 
Troges. Außer der Parallelfiihrung durd die Zahn: 
raider bat der Trog nod Rollen, die auf lotredten 
Bahnen laufer und jede Urt von feitlicer Verſchiebung 
hindern. Die Schwimmerſchleuſe bei Henrichenburg 
(Tafel IL, Fig. 3 u. 4) im Zuge des Dortmund-Cms 
kanals ijt burd Haniel und Lueg 1892—99 erbout 
worden und weidt in manden Cingelheiten von der 
Konſtruktion des Grufonwerfes ab. Wis Paralld- 
führung dienen eine lotredjte, drehbare Schrauben 
fpindel, nad Jebens, deren Muttern an den Seiten des 
Troges feſtſitzen. Der Frog hat 68 m nugbare Lange, 
8,6m Breite, 2,5m Wafjertiefe und nimmit einen Rada 
von 500 Ton. Tragfähigkeit auf, der 64 m lang, 8 m 
breit ijt und 1,6m Liefgang hat. Yeder der fünf zylin⸗ 
driſchen Schwimmer hat 8,3 m aufern Durdmefier, 
10,3 m Hdhe und verdriingt 620 chm Waſſer. Das 
3u hebende Gefamtgewidht beträgt daber rund 3000T., 
wovon 1550 T. auf die Waſſerfüllung des Troge? 
entfallen. Die fiinf Brunnen haben je 9,2 m lidten 
Durdmeffer und find am Boden durd ein 0,12 m 
weites Rohr verbunden. Die Hubhöhe betragt 145m, 
fann aber bi8 auf 16m gejteigert werden. Bis jept gilt 
23 m alé die grifte Durd lotrechte Hebung erreichte 
Höhe. Gang neuartige Konſtruklionen find bei dem 
Wettbewerb fiir das Schiffhebewert bei Prerau vor: 

eſchlagen worden. Als S. benugt man aud ſchiefe 
Stine Die einfachſte und älieſte, heute nod bet 
tleinen Kähnen gebräuchliche Urt find die Roll: 
briiden. Sie ähneln fleinen hölzernen Wehren mit 
flachen, unter das Waſſer hinabreichenden Bor und 
Hinterböden und nur — über das Oberwaſſer 
erhabenem Scheitel, über welche die Kahne geſchoben 
oder mittels Kreuzhaſpel oder Spillenrad und Seil 
gezogen werden. Cine Vervollfomnmung beſteht in 
der Unbringung von hölzernen Walzen mit eifernen 
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Schiffhebung — Schiffsarzt. 


Zapfen, die in einem auf der Rampe liegenden leiter- 
artig zuſammengeſetzten Rahmenwerke gelagert find 
(Zafel I, Fig. 3 u.4). Größere Fahrzeuge werden auf 
Wagen gejtellt, die auf Schienen laufen. Die erjte 
Anlage * Art wurde in England durch William 
Reynolds 1788 erbaut. Man hat aud die Schiffe in 
bewegliden, auf Radern laufenden Sdhleujentammern 
emporgejsogen. Geneigte Ebenen (Sdhiffeifenbah- 
nen), auf deren Wagen gropere Kanallähne unmit- 
telbar gejtellt werden, haben Gefälle von 1:5 bis 1:8. 
Man fann zwei Urten unterjdeiden: 1) die Bahn 
fept fid) vom Unterfanal gum Oberfanal mit gleid- 


formigem Gefille fort und endet oben in einer Schleu⸗ 
ſenkammer; 2) die Bahn überſchreitet zwiſchen Ober⸗ 
und Unterkanal einen kleinen Riiden. Dieſe Anlage 


hat den Vorteil, daß die Schleuſe und der Waſſerver— 
lujt beim Durchſchleuſen entfallt und die Heit fiir das 
Schleuſen erjpart wird. Nadteilig ijt, day der Wa- 
en nur zwei Udjen, höchſtens ein Baar sweiadfige 
Intergeftelle haben fann, während bei der erjten Art 
Die Achſenzahl unbeſchränkt ijt. Geneigte Ebenen mit 
Scheitel find Daher nur fiir mäßige Lajten geeignet. 
Lange Schijfe müſſen wageredt aus dem Waſſer ge- 
hoben und ebenjo wieder ing Waſſer geſetzt werden, 
was durd entſprechende Vorfehrungen gu fichern ijt. 
Die Beförderung der Wagen erfolgt durch Drahtſeile 
auf zwei Gleifen wie bei den Bremsbergen, indem 
ein Wagen oe und zugleid) ein am andern Ende 
des fiber eine Rolle gehenden Seiles befejtigter, zwei— 
ter Wagen bergab geht, wodurd man Betriedstraft 
fpart. Als Treibwert fann ein Wafferrad dienen, das 
aus der obern Haltung gefpeijt wird. Bgl. Guille- 
main, Riviéres et canaux (Bar. 1885, 2 Bde.); 
Pfeifer, Die vom Gruſonwerk ausgebildeten S. auf 
Schwimmern (Berl. 1893); Gutehoffnungshütte, 
Das Schiffhebewerk auf Schwimmern (Dilfjeld. 1893) ; 
»Der Bau des Dortmund-Cimsfanals« (Berl. 1902). 
Sayiffoebung, die Hebung gefuntener Schiffe, 
wird als Erwerbsgeſchäft von Bergungsgeſell— 
ſchaften betrieben; Svitzers Geſellſchaft in Kopen—⸗ 
hagen, Neptun in Stockholm und der Nordiſche Ber⸗ 
ungsverein in Hamburg unterhalten gemeinſchaftlich 
ergungsdampfer in Gibraltar, Mefjina, Alex— 
andria, Malta, im Piräeus, in Konjtantinopel und 
einem Hafen ded Schwarzen Meeres (Sulina, Con- 
ſtanza oder Odeſſa), die mit Werkzeug zur S. dabin 
gejdidt werden, wo Seeſchiffe geſtrandet oder gejun- 
ten find. Die Dampfer (f. Tafel »Schiffbau Ie, 
Fig. 7) befigen ſehr kräftige Pumpen, um gefuntene 
Shiffstirper leer gu pumpen und dadurd hebefähig 


zu maden. In den meiften Fallen müſſen Tauder | 


unter den gejunfenen Schiffen Ketten oder ſehr jtarfe 
Stabhltrojjen hindurdlegen, mit denen ſpäter die He- 
bung berbeigefiihrt werden foll. Da Taucherarbeiten 
nur unter febr qiinjtigen Umſtänden, d. h. in ftrom- 
freiem Waſſer mit fejtem Sandgrund, im äußerſten 


all auf 50 m Tiefe ausgefiihrt werden fonnen, iſt 
die Hebung von Schiffen aljo nur aus miapigen Waſ⸗ 
jertiefen möglich. Alle Taudjerarbeiten auf mehr als | 


30 m Tiefe ſind ſchon Wagniſſe, die mit großen Ge- 
fahren fiir die Taucer verbunden find. Je heftiger die 
Strdmung ijt, um fo ſchwieriger wird die Urbeit fiir 
die Taucher. Wo aber der Meeresboden aus Triebjand 
beſteht, verjinft bas Schiff oft völlig und fann nidt 
mebr gehoben werden. Sobald die gefunfenen Schiffe 
mit den Bergungsdampfern und ibren Leidhterfabrzeu- 
gen (qrofen gedectten Kähnen von großer Tragfibig- 
leit) durch Ketten oder Stahltaue verbunden find, ver- 
ſucht man, dent geſunkenen Schiffslörper wieder WUuf- 
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trieb gu geben. Wenn es nicht gelingt, durch Tauder- 
arbeiten alle Offnungen des Sdhiffes gu verſchließen 
und dann dad Waffer aus dent Raunt mit den Punrp- 
werfen ded Vergungsdampfers auszupumpen, fo ver- 
ſucht man, da8 gefuntene Schiff in eine fiir die Hebung 
geeignete Lage gu bringen, dann durd den Aufbau 
wafjerdidter Holzſchächte (Kofferdämme) die Gang: 
rohre der Pumpendampfer ins Innere des Schiffes 
zu leiten und den Schiffskörper wenigitens bis zur 
Waſſerlinie gu heben. Der Schiffslörper wird gehoben, 
indem an jeder Seite Hebeprahme an den unter 
_ Dem Schiffe hindurdhgefiihrten Ketten und Stabhltroj- 
jen befeſtigt werden. Die Hebeprahme (oder Vergungs: 
prahme) jind pontonartig gebaute, ſehr ſtarke und ſehr 
tragfabige Fahrzeuge. Sor Raunt ijt in viele Bellen 
eteilt, Die fo weit mit Waſſer gefüllt werden, dak die 
Brapine zunächſt etwa 4 m tiefer als in unbelaftetem 
er geſenkt werden finnen. Jn Ddiefem gefentten 
Rujtand werden die Hebeprahme mit den Hebefetten 
oder ⸗-Tauen ftraff verbunden; dann werden mit 
Dampfpumpen die gefiillten Raume der Hebeprahme 
entleert und baburd) das an den Prahmen hangende 
gejuntene Schiff gehoben, bis es fret vom Grund ijt 
und nun in einen Hafen gefdleppt werden fann, wo 
die vollſtändige Hebung nut einem Schwimmdock oder 
burd) Aufwinden der T ebetetten erfolgt. Die Hebe- 
fahrzeuge neuerer Art(ſ. Tafel »Schiffbaull«, Fig. 6) 
Jind Dampfer, ähnlich den rage reap pedir aber 
mit Hebefranen ausgeriiitet. Alter ijt Der Gebraud 
fleiner, um den gefuntenen Schiffskörper herum an- 
gebradter hölzerner Lufttajten. Dieſe Kamele find 
eijerne, leere, luftdicht ju ſchließende große fofferartige 
Tragefdrper, die mit Tauwerf und Ketten am Sdiffs- 
forper befejtigt werden; fobald genug Ramele an- 
gebracht find, hebt fic) das geſunkene Schiff und fann 
—— werden. Eine beſondere Form moderner 
amele haben Clark und Stanfield angegeben. Ka— 
mele fiir die Flußſchiffahrt hat Widmann in Mann- 
heim entworfen; fie heben beladene Fahrzeuge, um 
ihren Tiefgang ju verfleinern und dadurd) das Paſ⸗ 
jieren von flachen Stellen im Fabrwaffer zu ermdg- 
lichen. Durd) ähnliche Urbeiten wie fiir die S. wer- 
den von den Verqungsdampfern gejtrandete, d. h. anf 
fladem Grund feſtgefahrene Schiffe wieder flott ge- 
macht; ijt der Grund hart, fo muß das Schiff gehoben 
werden, daß es fret ſchwimmt; ijt der Grund weid, 
fo fann man aud zuweilen Den Grund vertiefen, um 
das Schiff flott gu madden. Man benutzt swei Bagger, 
von denen einer mit einer madtigen Strahtpumpe 
den Grund unter dem Schiff aufwiihlt, während der 
andre an der andern Schiffsſeite mit feinem Sauger 
den Sand und Schlamm fortiaugt. 
Schifimiihlen, swei prahmartig gebaute Schiffe. 
pon denen cing, das Haus) hiff, cine Mühle enthalt, 
wahrend da8 mit ihm durch Balfenwert fejt verbun- 
Dene zweite Schiff, Das Wellſchiff, nur die sweite 
Lageritelle fitr die Welle des unterſchlächtigen Waffer- 
rades bietet, dad zwiſchen beiden Schiffer ſich befindet. 
Die Schiffmithle wird in der günſtigſten Strömung 
eines Fluſſes veranfert, aud) nod durch Taue oder 
Retten am Ufer befeftigt. S. wurden zuerſt von Be- 
lifar 537 n. Chr. auf dem Tiber in Rom errichtet. 
Schiffmiiflenrad, ſ. Waſſerrad. 
Schiffsarreſt (Bor darreſt), dem Kaſernenarreſt 
in der Armee entſprechende Strafe in der Marine. 
Schiffsartillerie und Schiffsartillerie-Ju— 
ſpektion, ſ. Marineartillerie. 
Schiffsarzt, cin Arzt, der auf Grund eines mit 
dem Reeder oder Rapitan auf dem deutſchen See 
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Schiffsbeſatzung — Schiffshalter. 


mannsanit abgeſchloſſenen Vertrages, und nachdem werden. Der Wachtdienſt umfaßt Beſtimmungen fiir 
er von der Medizinalbehörde des deutſchen Ausreiſe-Hafenwache und Seewache (vgl. Schiffswache). 


hafens fiir geeignet erklärt worden ijt, auf einem 
Schiff ärztliche Praxis ausübt. Der S. gehört an 
Bord gu den Schiffsoffizieren, er rangiert im all⸗ 
emeinen neben dem erjten Offizier und erjten Ma- 
Priniften und fteht unter dem Rapitin. Wuf be 
jondere Honorierung feiner Tätigleit feitens der 
Pafjagiere oder Schiffsbeſatzung hat der S. feinen 
Unjprud, er darf aber von Rajiitspajjagieren an- 
ebotenes Honorar annehmen. Die Vermittelung der 
Finitellung von Schiffsärzten hat eine vom Gefdafts- 
ausſchuß des deutſchen Urgtevereinsbundes ins Leben 
gerufene ⸗»Auslunftoſtelle fiir die Beſetzung ärztlicher 
Stellen im Ausland und auf deutſchen Shifter in 


Hamburg iibernommen. tiber die Arzte der Marine | 


j. Sanitatstorps. 
Soinebencptions ſ. Schiffsmannſchaft. 
iffsbeſichtigungskommiſſion, cine 1904 be⸗ 
riindete deutſche Marinebehörde in Hamburg, die die 
PriegSbereitidatt von HandelSdampfern iiberwadt. 

Schiffsbiographie, amtliche Befdreibung der 

Cigenjdhaften, Leiftungen und Unfälle eines Schiffes. 
iffebohrwurm (Sdiffswurm), f. Bohr- 
muſcheln. 

Schiffsboot (Nautilus L.), Gattung der Tinten- 
idneden, die einzige nod lebende Form der Vierkie— 
mer, die frither außerordentlich verbreitet waren. Die 
häufigſte Urt, Perlboot (Jrismujfdel, N. pom- 
pilius Z., f. Tafel »Tintenſchnecken«, Fig. 7), hat eine 
jpiralig im einer Ebene aujfgerollte Scale, von der 
nur die letzte Windung fidtbar ijt. Die Sdale hat 
etwa 15 cm Durdmejjer und jeigt auf dem Quer— 
ſchnitt zahlreiche Scheidewände, welde ebenſo viele 
Kammern abgrenzen, die durch eine Röhre mitein— 
ander verbunden * Jn der äußerſten, gerdumig- 
jten Rammer fist das Tier. Es bewohnt den Indiſchen 
Osean, lebt meijt am Meeresgrund, fommt aber aud) 
an bie Oberflide und benugt als Hilfsmittel gum 
Steigen und Sinfen die Luft in den Hintern Kam- 
mern. Das Lier wird gegeſſen, aus der Schale fertigt 
nan TCrinfgefape, wobet man oft die äußere Haut 
durd Säuren abbeist und die Perlmutterſchicht durd 
Sdnigarbeit vergiert; aud dient die Scale ju ein- 
qelegter Urbeit. Die Gattung tritt guerjt im Silur auf 
und ijt mit ca. 300 Arten von der Steinfohlenforma- 
tion bis gum Ende der Kreide vertreten. N. Konincki 
d’Orb. ſ. Tafel »Steintohlenformation I<, Fig. 2. 

Schiffsbrief , ſ. Schiffsregiſter. 

Schiffsbriefe, ſ. Leitung der Pojtjendungen. 

Schiffsdienft, der Dienjt an Bord eines Kriegs- 
ſchiffes, ijt Dem Dienjt einer Truppe im Felbe ver- 

leichbar und durch genaue Vorſchriften geregelt. Die 
annjdaften der verſchiedenen Berufsklaſſen, Ma— 
troſen, Heizer, Handwerfer, kommen militäriſch aus- 
trey bet ben Matroſen- und BWerftdivijionen an 
ord. Außer tibungen in allen Bweigen erzielt der 
S. die Rampfbereitidaft der Schiffe; dazu gehören 
Schießübungen mit Geſchützen und Torpedos, Minen- 
iibungen, Gignaliibungen, Bootsrudern und -Se- 
geln x.; Daneben Bereitſchaft bei Unglücksfällen, Kol— 
lijionen, Stranbdungen, Branden; Fertigfeit in Lan- 
dungen mit Mannjdaften und Kanonen, Landungs- 
mandvern und Märſchen rc. Alle diefe Ubungen werden 
von den a Befehlshabern injpigiert. Der iibrige 
tiglide Dienjt: Reiniqungsdienjt, Jnjtandhaltung 
Der Reider und Waffen, Freizeit und Urlaub, Gottes- 
dienſt und Unterridjtsftunden, regelt fid) nad) Bor- 
ſchriften, die den drtlidjen Verhaltniffen angepaßt 








Schiffodirektor (Shiffsdisponent), foviel 
wie Norrejpondentreeder (f. Reeder). 

Schiffseichung (Sdhiffseide), die amtlide 
Feſiſtellung der Tragfähigleit ber Schiffe, ſ. Schiffs 
vermeſſung. 

Schiffseigner heißt derjenige, der cin Schiff in 
eignem Ramen zur Binnenſchiffahrt verwendet, gleich⸗ 
viel ob es fein Eigentum ijt oder nicht. Er haflet fiir 
den Schaden, den die Schiffsbeſatzung in Ausübung 
ihres Dienjtes einem Dritten zufügt, jomie fiir eine 

eihe anbdrer Unfpriidhe nur mit Sdiff und Fradt; 
perſönlich haftet er fiir eignes Verfdulden fowie fiir 
Die ber Schiffsbeſatzung aus ihrem Dienjtverhaltms 
zuſtehenden Forderungen. Alle gegen ihn ju erheben- 
den Klagen find im Heimatsort (f. d.) bes Schiffes zu 
erheben. Bgl. Binnenſchiffahrtsgeſetz, § 1—6. 

Schiffselevator, cin jum Entladen von Sdijfen 
dienender Elevator (j. d.). 

iffefabrsenge, j. Sdiff. 

iffsfreunde, joviel wie Mitreeder (ſ. Reeder). 

iffsführer, |. Sdijfer. 

iffsfunde, fiir die Renntnis der friibmittel- 
alterlichen Schijfbautednif, durch die bei den Booten 
aufgefundenen zahlreichen Altertümer, aber aud fiir 
die Kenntnis der Kultur der ältern nordifden Exfen- 
zeit (die erjien nachchriſtlichen Jahrhunderte) duperit 
widtige Funde alter Seefahrzeuge in der Umrandung 
der Nordſee und der ſüdlichen Ojtiee. Bei Nydam, 
bei Ojt-Satrup am Sundewitt, bei Uljen wurden 
jwifden 1859 und 1863 auger Trümmern eines 
dritten zwei je etwa 24 m lange, 3 m breite Boote, 
eins aus Eichenholz, cing aus Kiefernholz, gefunden. 
Dieſes ijt zerfallen; jenes befindet fich, rejtauriert, im 
Rieler Muſeum. Schiffe ähnlicher Größe und von 
ähnlicher Bauart ſind ferner gefunden worden bei 
a a Liine, Storhaugen und Borre in Norwegen, 


bei Brijen (Danzig) in Deutidland, bei Botley und 
Snape in England. Bon diejen mak das Schiff von 


Botley gar 40 m in der Linge. Sdiffe von kleinern 
Abmeſſungen find feither in grofer Zahl gefunden 
worden. Bal. Engelhardt, Denmark in the early 
iron age (ond. 1866); Nicolayfen, Langskibet 
fra Gokstad (Cbrijtiania 1882, auch engl.). 

Schiffsgeſchütze Marinegeſchütze), ſ. Ge 
ſchütz, S. 708. 

iffsgeſchwindigkeitsmeſſer, |. Log. 

Schiffsglaubiger, dicjenigen Gliubiger, denen 
ein bevorjugted gejeplides Pfandrecht am Sdijfs- 
vbermogen ri d.) bes Reeders gujteht. Die Rechte 
eines Schiffsgläubigers gewähren unter andern die 
Hffentliden Schiffs- Schiffahrts und Hafenabgaben, 
die Forderungen der Bejagung aus den Dienjt- und 


| Deuervertriigen, die Lotjengelder, die Bergqungs-, 


Hilfstojten, bie Beiträge gur großen Haveret, Bod- 
mereidarlehen, die Forderungen aus dem Verſchulden 


‘einer Perſon der Schiffsbeſatzung x. ¶ . Handels- 


geſetzbuch, § 754 ff.). Dte Rangordnung ber Pfand⸗ 
redte Der S. untereinander regeln die § 766 —770. 
Vol. Mittelſtein, Deutſches Schiffspfandredt und 
Schiffsgläubigerrecht (Hamb. 1889). 

iffsgraber, ſ. Schiffsſetzungen 

iffsgruft, ſ. Seezeremoniell. 

iffshalter (Schildfiſch, Beheneis Z.), Gat- 
tung der Stachelfloſſer aus der Familie der Makrelen 
(Scomberidae), Fiſche mit ſpindelförmigem Körper, 
ſehr kleinen Schuppen, flachein Kopf, traftigem Gebiß 
und einer ovalen Haftſcheibe am Kopf und Nacken. 


Schiffshalter — Schiffshygiene. 


Dieſe beſteht aus aufrichtbaren, am Hinterrand mit 
Halenzãhnen verſehenen, gleich hohen Platten, die 
durch eine unbewegliche, die Scheibe teilende Leiſte in 
zwei gleiche Teile zerlegt werden (ſ. Ubbildung). In⸗ 
dem nun mittels eines die Scheibe umgebenden ovalen 
Ringmuslels der Scheibenrand erhoben und an einen 
andern Gegenſtand angedrückt wird, entſteht infolge 
ber Aufrichtung der Platten ein luftverdünnter Raum, 
und die Scheibe heftet fic) feft an. Auf dieſe Weife 
jaugen fich dieſe Fiſche an größern Fiſchen feſt, nament- 
lich an Haie, aber auch an Schiffe, und laſſen ſich mit 





Kopf bes Schiffshalters (Echeneis Remora). 


fortidleppen, vielleidht um fich leidhter ihre Nahrun 
gu veridaffen. Früher qlaubte man, fie fonnten felbjt 
ein Schiff aufbalten. n 7* ſie zum Fangen 
von Schildkröten, an die ſie ſich feſtſaugen. Die erſte 
Riidenfloffe fehlt, die zweite ſteht weit nad hinten, 
Bruſt- und Bauchfloſſen find flein, die Schwanzfloſſe 
ijt verhältnismäßig groß, —— ober zuge⸗ 
rundet. Sie nähren ſich von ſtern und kleinen 
Muſcheln. Der S. (E. Remora L.), in allen Meeren 
tropifder und gemäßigter Breiten, aud im Mittel⸗ 
meer, und fdon den Ulten befannt, iſt 20— 25 cm 
fang, hat 18 Blatter in der Scheibe und ijt mit fleinen, 
flebrigen, glangenden, braunen Schuppen bededt. Der 
große S. (E. Naucrates L.), mit 21—25 Blättern 
m ber Scheibe, ijt oberſeits digriin, unten weißlich, 
1 m lang und findet ſich in allen tropifden Meeren. 
Das Fleiſch foll wohlſchmeckend fein. 
iffshalter, ſ. Landfejte. 
iffshändler, cin Kaufmann in Hafenſtädten, 
der Schiffsbedarf aller Art liefert. 
iffshebewerke, | Schiffhebewerke. 
iffshebung, ſ. Schiffhebung. 
iffshoſpital, ſoviel wie uualſchiff (f. d.); 
aud die Cinridtung zur Verpflequng der Kranfen auf 
Auswandererſchiffen, aud) wohl foviel wie ſchwim—⸗ 
mendes Sanatorium. 
Schiffshygiene, die Lehre von der gefundbheits- 


emäßen Befriediqung der Lebensbediirfnifje auf der 


Seereije, umfaßt die Lehre vom geſundheitsgemäßen 
Wohnen, von der Ernährung, von der Kleidung an 
Bord, ferner beſchäftigt fie fid) mit der Fernhaltung 


und Bekämpfung der Ynfeftionstranfheiten an Bord, 
der BerufSstranfheiten der See: | 


mit der BVerhiitun 
feute und der Berbiitung der Gefundheits/hadiqun- 
gen Durd die Ladung und ihre Uusdiinitungen, end- 
lid) lehrt fie aud) die Vorfehrungen zur Verhütung 
von Unfällen und die Fürſorge fiir Kranfe an Bord. 
Je nad der Beſtimmung des Schiffed als Kriegs— 
ſchiff, Frachtſchiff, Perſonentransportſchiff (Wuswan- 
dererſchiff, Truppentransportſchiff), Lazarettſchiff, 
Luſtjacht rc. verlangen die Aufgaben der S. eine ver⸗ 
ſchiedene Lijung, indefjen bleibt vieles Grundſätzliche 
fiir Die veridiedenen Schiffstypen und ibre Swede 
gemeinſchaftlich. 
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Die Wohnräume müſſen gegenüber den Verhilt- 
niſſen auf dem Lande überall an Bord in den engſten 
Grenzen gehalten werden, ſelbſt auf den modernen 
Rieſendampfern, die ja außer den gut und geräumig 
untergebrachten Reiſenden der 1. Kajüte aud) mig. 
lichſt viele Pafjagiere, die eine eigne Kabine nicht be- 
jablen finnen, — in Maſſenquartieren unter⸗ 
gebracht werden, befördern. Dieſe Reiſenden führen, 
weil ſie früher und vielfach auch jetzt noch in den unter 
dent Hauptdeck belegenen Zwiſchendecken wohnen, den 
Namen Zwiſchendeckspaſſagiere oder Zwiſchen— 
decker. Meiſt ſind es Auswanderer oder Arbeiter, die 
auf überſeeiſche Arbeit gehen (3. B. italieniſche Saiſon⸗ 
arbeiter fiir Die Ernte in Südamerika, ferner mobant- 
medaniſche Pilger, chineſiſche Kulis ꝛc.). Durch geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen, in Deutſchland durch das Reids- 
geſetz über das Auswandererweſen vom 9. Juni 1897 
und durch die vom Bundesrat dazu erlaſſenen Wus- 
führungsvorſchriften vom 14. März 1898, ijt jest in 
den metjten Staaten dafiir geforgt, daß die Abmeſſun⸗ 
gen für die Wohnraume der Zwiſchendeckspaſſagiere 
nicht unter ein gewiſſes, —— ſehr beſcheidenes 
Minimalmaß hinabgehen dürfen. Auf deutſchen Schif⸗ 
fen iſt den Zwiſchendeckern mindeſtens ein Raum von 
2,83 chm auf den Kopf gu gewähren, die Mann— 
ſchaften auf den deutiden Handelsſchiffen haben 
nad der in Unsfiibrung der Seemannsordnung vont 
2. Juni 1902 erlajjenen Verordnung de3 Bundesrats 
vom 2. Yuli 1905 Unjprud) auf mindejtens 3 chm 
Raum auf den Kopf in ihren Wohnriiumen (Logis 
deutſch ausgefproden] genannt). Auf Krie siciften 
werden jedem Wann der Befagung buurdh edit lich 
5 ehm gewährt. Ahnlich find die Voridriften andrer 
feefabrender Nationen. Auch fiber die Maße fiir die 
Schlafſtellen (Kojen) und ihre Ausſtattung mit Ma- 
tragen, Decken, über Bade- und Wajdanjtalten, Aborte 
bejtehen geſetzliche Bejtimmungen. 

Trotz der Reinheit der Seeluft ijt die Luft im den 
geidlojjenen Schiffsräumen nur durd beſondere Vor⸗ 
fehrungen gut gu erhalten. Verſchlechtert wird die 
Luft auper durch die Bewohner (ausgeatmete Luft, 
Ausdünſtungen) durd die Ladung (Wusdiinjtungen, 
Berbraud von Sauerjtoff). Namentlich feudte La- 
dung abjorbiert große Mengen Sauerſtoff, worauf 
die beim Betreten lange abgeidlofjen gewejener Lade⸗ 
räume nicht feltenen Unfalle durch Gritiden zurück⸗ 
—— ſind. Dieſelben Unfälle kommen auch beim 

etreten leerer, lange geſchloſſen geweſener Räume 
auf eiſernen Schiffen vor, da aud) die eiſernen Schiffs⸗ 
wände viel Gauerjtoff abforbieren. Endlich wird die 
Schiffsluft verichledtert durd die Uusdiinjtungen des 
Bilſchwaſſers im unteriten, dicht fiber dem Kiel be- 
legenen Schiffsraum, das in der Hegel eine in voller 
Faͤulnis befindliche Fliiffigteit darjtellt. Frither wurde 

dem Bilſchwaſſer eine große Bedeutung fiir die Ent- 
ſtehung und Berbreitung von Seuden an Bord zu— 
geidjrieben. Das ijt aber nad) dem, was wir jest über 
die Beziehungen von Krantheitstermen jum Bilſch— 
waſſer wiffen, ftart überſchätzt worden und jpielt 
nur nod) ausnahmsweiſe eine Rolle. So nötig ge- 
niigende Lüftung der Schiffsräume erideint, fo 
große Schwierigleiten jtellen fic) der Löſung Ddiefer 

ufgabe entgegen. Bejonders gilt died fiir die in den 
untern Decks gelegenen Maffenquartiere. Auch hier- 
liber beſtehen geſetzliche Vorſchriften (Anzahl und 
Größe der Luftſchächte, auch Luftzieher, Ventilatoren 
genannt, u. dgl.) indeſſen iſt auf den modernen Rieſen⸗ 
dampfern eine genügende Lüftung durch einfache Luft⸗ 
ſchächte, in denen die Luft aus natürlichen Urſachen 
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(Temperaturausgleidh, Winddrud) fic in auf- und 
abjtcigender Strimung, je nad) Unordnung der Ven- 
tilatoren, erneuern foll, nidt mehr möglich. Dasfelbe 
gilt von den großen Kriegsſchiffen, deren Bau ein 
aͤußerſt verwideltes Syjtent von Sellen, die vonein- 
ander möglichſt abgeſchloſſen find, darjtellt. Hier hat 
nian deshalb mehr und mehr ju mafdineller Ven— 
tilation feine Zufludt nehmen müſſen und fängt 
damit jebt sped, aud) auf den green Aus⸗ 
wandererſchiffen an. Unter einfachen Verhältniſſen 
reichen die kleinen, jetzt überall in den Kabinen und 
Geſellſchaftsräumen der erſten Kajüte anzutreffenden, 
eleftrijd) betriebenen Flügelräder aus, au deren Bee 
wegung nidjt mehr Strom als fiir eine gewöhnliche 
Gluͤhlampe ndtig ijt. Dieſe Flügelräder müſſen aber 
in eine zur friſchen Luft führenden Offnung oder in 
einen Kanal geſetzt werden, ſonſt bringen ſie keine 


friſche Luft hinein, ſondern ſetzen lediglich die ſchlechte 


Luft im Simmer in Zirkulation. Maſſenwohnräume 
miijjen Durd) weite Randle, in denen die Luft durch 
miidtige, elettrijd) betriebene Fliigelrader bewegt wird, 
entliiftet und mit frifder Luft verforgt werden. Die 
mobdernen Kriegsſchiffe und einige der größten Uus- 
wandererdampfer find von einem ausgebreiteten Res 
jolder Lüftungskanäle durchzogen. 

Die Heizung und Beleuchtung bewohnter 
Schiffsräume erfolgt auf modernen Schiffen überall 
in genügender Welle durch Dampfheizung und elef- 
triſche Maſchinen. Wud) fiir die Uusitattung der 
Sdhiffsriume mit Tiſchen, Bänken u. dgl. gibt 8, 


foweit Schiffsmannjdaften und Zwiſchendecksreiſende 


in Betracht fommen, gejeplide Minimalforderungen, 
die im allgemeinen als geniigend bezeichnet werden 
fonnen. Natürlich find dieſe Uusjtattungen ſehr ein- 
fad) gebalten und unterſcheiden ſich himmelweit von 
der Der Lurusfabinen, wie denn iiberhaupt wohl nir- 
gends die Gegenſätze zwiſchen Lurus und Wobhlleben 
einerjeits, barter, gefährlicher Urbeit (Sciffsmann- 
ſchaften) und Diirjtigfeit (Muswanderer) anderfeits 
jo eng zuſammenwohnen wie an Bord eines mobder- 
nen Pafjagierdampfers. 

Die Beldjtiqung der Kajiitsreijenden unter- 
ſcheidet jich heutgutage an Bord eines Dampfers nir- 
gends mehr von der, wie fie in guten Hotels üblich 
tit, und geht oft fogar nod dariiber hinaus. Die 
Ernährung der Zwiſchendecksreiſenden ijt natiirlid 
wefentlich einfacher, wird aber jest größtenteils aud 
aus frifdem Broviant bejtritten und ijt im allgemei- 
nen al’ hygieniſch einwandfrei 3u bezeichnen. Das— 
ſelbe gilt von der Belöſtigung der Mannſchaften auf 
dieſen Dampfern wie auch auf den Frachtdampfern. 


Gar nichts ju wiinfden iibrig läßt in der Regel die 
Verpflegung der Mannjdaften auf den Kriegs— 
ſchiffen. Alle dieſe Schijfe haben meiſtens nur furje | 


Seezeiten von einem Hafen gum andern, können ſich 
Deshalb leicht wieder nuit pitcher Proviant verjehen 
und find auperdem mit Kühlräumen zur Aufbewah—⸗ 
rung von friſchem Fleiſch, Gemüſe, Früchlen x. eine 
geridtet. Anders liegen die Verhältniſſe auf den 
Segel{hiffen, die 5—6 Monate lange Reifen aus- 
fiibren, ohne während diejer Seit Zwiſchenhäfen an- 
julaujen. Hier bejteht die Befdjtiqung immer nod 
woden+ und monatelang aus Salzfleiſch, Hiiljen- 
früchten und Biidjenfonjerven. Friſches Brot wird 
allerdings aud) auf den Segelſchiffen jest, und zwar 
mindejtens ein⸗ bis zweimal in der Woe gebaden, 
aber oft ijt Das dazu verwandte Mehl feucht, muffig 
und ſchimmelig qeworden, und die Mannſchaften ziehen 
vielfad) das Hartbrot (Schiffszwiebach) ſolchem friſchen 


Schiffshygiene (Lüftung, Heizung, Beköſtigung, Trinkwaſſer ꝛtc.). 


Brot vor. Früher war auf den Segelſchiffen infolge 
u einförmiger und ſchlechter Ernährung der Sfor- 
but ein regelmäßiger Gaſt, jetzt iſt dieſe Krankheit 
ſehr viel feltener an Bord geworden, aus der Kriegs 
marine und von ben Dampfern ijt fie ganz verſchwun⸗ 
| den, auf Segelſchiffen lommen aber immer nod bier 
und da Fille vor. Jn neuejter Zeit hort man haufig 
von Wusbriiden einer dem Sforbut wahrſcheinlich 
urſachlich nabeverwandten Rranfheit, der Seqel- 
ſchiffberibe, wahrend flanger Reijen von Segel- 
ſchiffen, auf denen die Ernabrung ju eintinig qewejen 
iſt. Auch der Genuß von Büchſenkonſerven und Hi- 
| tronenfaft ſcheint feinen wirffamen Sdug dagegen 
zu — nur friſche Koſt ſtellt cin wirtſames 
Vorbeugungs- und Heilmittel dar. 
Die Bcc der Schiffe mit Trinfwajfer 
läßt im — nur noch wenig zu wünſchen 
übrig. Aufbewahrt wird das Waſſer jetzt auf fait 
allen Schiffen, mit Ausnahme der kleinen — 
die nod) hölzerne Waſſertonnen führen, in großen, 
eiſernen, innen zementierten Kaſten (Waſſertanks), 
| die in gefdiigter Lage unter Dect ftehen und aus denen 
das Wajjer mittels Pumpen bheraufbefirdert wird. 
Wenn das Wajjer aus einwandfreier Quelle von Land 
ſtammt und beim Transport an Bord nidt verun- 
reinigt ijt, fo halt e fic) in diefen Tans unbegrenst 
lange, ninunt feinen Rojt auf und bleibt ſchmachafi. 
wenn es aud nie den erfrifdenden Gefdmad emes 
falten Trunfes an Land jeigt. Die großen Wus- 
wandererſchiffe führen in ihren Waſſertanks mebrere 
Hunderte von Kubifmetern Trinkwaſſer mit. Diese 
Dampfer ſowie die Kriegsjdijfe find ferner mit De- 
jtillierapparaten ausgeriiftet, in denen — 
allerdings anfangs oft etwas fade ſchmecddendes Waſſer 
aus Seewaſſer hergeſtellt werden kann. Die neuern 
Deſtillierapparate liefern große Mengen reinen Waſ⸗ 
ſers, das gang frei von dem übeln Blaſengeruch ijt, 
der friiber at allen an Bord deftillierten Waſſer 
anbhaftete. Zuſatz von etwas foblenfaurem Waſſer 
(eine Flaſche Selters auf 50 Lit. Waſſer) verbefjert 
den Geſchmack gang erheblid. Die an Bord vielfach 
üblichen Kleinfilter taugen fajt alle nidts, nur 
wenige Syjteme, 3. B. die Berkefeldſchen und die 
Chamberlandfilter, bilden cine Ausnahme, die meiften 
übrigen Syjteme liefern ein gwar flares Waſſer, das 
aber oft reicher an Batterien ijt als das Waſſer vor 
der Filtration. Wenn das an Bord mitgefiihrte Trint- 
waſſer infeftionSverdidtig ijt, wenn es 3. B. aus 
einem verjeudjten Hafen kommt und nicht durch qutes, 
| anderweitig bezogenes oder dejtilliertes Waſſer erjegt 
| werden fann, jo fodje man das Wafer ab und geniepe 
es in Form von leidtem Tee. Un Menge follen dem 
Schiffsmann und Zwiſchendecker geſetzlich täglich min- 
deſtens 6 Lit. zur Verfügung ſtehen. 

Die Kleidung an Bord unterſcheidet ſich nur noch 
in Der Kriegsmarine von der an Land üblichen Mier 
dung. Die mit weitem Halsausjdnitt verjehene Bluſe 
der Wannidaften ijt fiir ſchwere und dabei Gewandt- 
Heit und Beweglichkeit erfordernde Urbeit ein ſehr ge- 
eignetes Kleidungsſtück. Crtiltungstrantheiten ſind 
dabei im allgemeinen ſelten. Jn der Handelsmarine 
jindet man, abgejehen von der Uniform der Rapitine 
und Offiziere, tm allgemeinen nur nod Rivil- und 
Yrbeitsfleidung wie bei den Urbeitern an Land, Rei- 
fenden ijt wegen Der feudten Luft aus den vielen 
Niederſchlägen das Tragen von wollenem Unterzeug 
an Bord zu empfehlen. Jn den Tropen trage man 
auch an Bord diinnereds Srifot ewebe, wechſele im 
| dibrigen in allen Breiten fo häufig wie möglich. 
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Die 2 ide! Septal thera bdo 
an Bord ift nicht bloß fiir die Bewohner von größter 
Widhtigheit, fie hat nod eine weit allgemeinere Be- 
deutung, weil durch infizierte Seeſchiffe Seuchen auf die 
weitejten Entfermungen verfdleppt und aus den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern zugeführt werden finnen. Früher 
mußten ſich in den meiſten Häfen anfommende See- 
ſchiffe Ouarantdinen unterziehen, d. h. mehr oder 
weniger lange Zeit (oft wochenlang) abgeſperrt —— 
bleiben, ehe p ihre Paſſagiere und Frachtgüter lan 
und in Verkehr mit dem Lande treten durften. In den 
meiſten modern gebaltenen Häfen ijt auf Grund 
internationaler Ganitétsfonventionen an die Stelle 
dieſer unniigen, belaftigenden und veralteten Quaran- 
tine jet eine einfache argtlide Beſichtigung des Schif- 
fe3 und feiner Inſaſſen getreten. Die Seuchen, die 
am häufigſten durch den Seeverkehr verjdleppt wer- 
den, find Cholera, Peſt und Gelbfieber. Die 
letztere Rrantheit ijt nur flir die warmern Gegenden 
gefährlich. Bei der Verſchleppung der Cholera fpielt 
Der Unuswanderervertehr cine bejonders widtige Rolle. 
Die Pelt wird am häufigſten durch infigierte Schiffs- 
ratten, die mit der Qadung an Bord gelangen, ein— 
geidleppt. über die Seekrankheit ſ. d. 

Bon den Berufstrantheiten der Seeleute find 
als die widtigiten die Erfranfungen der Heiser und 
Trimmer (Rohlengieher) bei ihrer ſchweren Arbeit vor 
den Reffelfeuern und in den Rohlenbunfern zu nennen 
Gitzſchlag, Herzſchlag, Heizerframpfe). it dieſen 
Arbeitsverhältniſſen hängt aud die auffallend große 
Häufigleit des Selbſtmordes unter dem Feuerperſonal 
der Handelsſchiffe zuſammen, die 5— 9mal jo groß 
ijt als bei den übrigen Seeleuten und unter der gleid- 
alterigen — Landbevöllerung. Unter dem 
ſeemänniſchen Perſonal im engern Sinne und unter 
den Aufwärtern (Stewards) iſt in der Handelsmarine 
die Tuberkuloſe recht häufig. Im allgemeinen ſind 
Krankheiten und Todesfälle unter den Mannſchaften 
der Handelsmarine weit häufiger als in der Kriegs— 
marine. Abgeſehen von der, wenn aud langſam, fort- 
ſchreitenden Verbeſſerung der hygieniſchen Verhalt- 
niſſe an Bord der Handelsſchiffe iſt zu hoffen, daß 
auch die nunmehr für alle deutſchen Handelsſchiffe 
lich vorgeſchriebene ärztliche Unterſuchung der 

eeleute vor ihrer Anmuſterung vieles beſſern wird. 

Die Fürſorge fiir die Rranfen an Bord ijt in der 
HandelSmarine durd) die Seemannsordnung, das 
Auswanderergeſetz und die vom Bundesrat ju die- 
jen Geſetzen erlajjenen ent{predenden Uusfiihrungs- 
bejtimmungen geregelt. Wie unfre Handelsſchiffe 
müſſen mit einer vorſchriftsmäßigen Medizinkiſte 
ausgerüſtet ſein. Die Kapitäne und —— iere 
erhalten ärztlichen Unterricht in der Gefumdbeitaphege, 
Kranlenpflege und in der Hilfe bei Unfillen. Auf allen 

rößern Schiffen finden wir beſondere Schiffsapothe- 
en und Lazarette. Alle Schiffe, die mehr als 100 Per⸗ 
fonen an Bord haben und linger als ſechs Tage un- 
unterbrodjen in See find, und die Uuswandereridiffe, 
d. h. ſolche, bie mehr als 25 Rwifdendedreifende mit. 
nebmen, müſſen einen in Deutſchland approbierten 
Arzt an Bord haben (jf. Schiffsarzt). Ahnlich find jest 
die Beſtimmungen in andern Staaten. Die sriegs- 
idhiffe führen mit Ausnahme der | cortege Torpedo- 
boote, Uvijos u. dal. famtlid) Ärzte an Bord. Val. 
Anleitung zur Gefundheitspflege an Bord von Rauf. 
fahrteiſchiffen· (bearbeitet im faitertichen Geſundheits⸗ 
amt, 2. — 1899); Kulenkampff, Schiffs— 
hygiene (in Weyls ⸗Handbuch der Hygiene«, Bd. 6, 
Sena 1895); Busley, Die gefundheitliden Einrich— 
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tungen der modernen Dampfſchiffe (Berl. 1897); 
Plumert, Geſundheitspflege auf Kriegsſchiffen (2. 
Aufl., Wien 1900); Couteaud und Girard, L'hy- 
giéne dans la marine de guerre moderne (Rar. 
1905); Nodt, Vorlefungen fiir Schiffsärzte Der Han- 
delSmarine über S. rc. (Seipz. 1906); Barthélemy 
und Barenne, Manuel d’hygiéne navale (Par. 1907). 
Saitvinccnal j. Revifionsjyfteme. 
iffsjournal, Tagebud, deſſen Führung durd) 
das Handelsgeſetzbuch (§ 519 ff.) fiir jedes Schiff und 
jede Seereije vorgefdrieben ijt. Das S. wird unter 
Aufſicht des Schiffers vom Steuermann und bei dejjen 
Verhinderung vom Schiffer felbjt oder einem geeig⸗ 
neten Schiffsmann gefiihrt. Cingutragen find alle er- 
heblidjen Begebenheiten, die Beſchaffenheit von Wind 
und Wetter, die vont Schiffe gehaltenen Kurſe und 
———— Entfernungen, das Annehmen eines 
otſen, Veränderungen tm Perſonal der Schiffs— 
beſatzung, die im Schiffsrat gefaßten Beſchlüſſe, alle 
Unfaͤlle, die ermittelte Breite und Linge, die jtraf- 
baren Handlungen, die verhängten Disziplinarſtrafen 
und die vorfommenden Geburts- und Sterbefiille. 
Dad S. ijt von dem Schiffer und Steuermann ju unter- 
ſchreiben. Val. Rrufe und Hahn, Das S., feine 
Führung und i gnc Uufl., Emden 1903). 
Shiau en, junge Leute von 14 —17 Jahren, 
welde die Seefahrt prattifd) gu erlernen beginnen. 
Sie treten auf Segelidijfen oder befondern Sdul- 
idiffen (val. Schull bitfoerein) ein. Sie werden nad 
2—8 Jahren Leidjtmatrofen (Jungmänner) und 
dann nad vier Jahren Vollmatrojen, endlid) nad Er- 
werbung theoretifder und praftijder Kenntniſſe und 
Ublequng der Priifungen Steuerleute und Schiffs— 
fapitane (vgl. Ravigationsidulen). Die großen Ree- 
dereien ftellen fiir ihren Offigiererjat metjt Leute mit 
der aor tet jum einjabrig -freiwilligen Dienjt 
(Radetten), die beim Rorddeutiden Lloyd auf Ra- 
dettenſchulſchiffen ausgebildet werden. fiber die S. 
in ber Kriegsmarine ſ. Schiffsjungendiviſion. 
SHiffsiungendivifion (früher Schiffsjun— 
genabteilung), deutſcher Marineteil in Friedrids- 
ort, unter Befehl eines Kapitäns zur See als Kom— 
manbeur, bejteht aus vier Rompanien und dient 
dazu, Zwölfjährig-Freiwillige als Schiffsjungen ein- 
Meid und ihnen die erſte militäriſche und ſeemän⸗ 
niſche Ausbildung gu geben, bevor fie Den Schul—⸗ 
ſchiffen (ſ. d.) — werden. 
iffsfapitan , ſ. Schiffer. 
iffskaruſſell, ſ. Karuſſell. 
iffokeſſel, ſ. Tafel »Dampffeffel ce, S. I 
und IV, und Dantpfidiif. 
Schiffstlaricrer, ſ. Schiffsmatler. 
Schiff stlaffififation, die Beurteilung der See- 
fabigteit Der Handelsidiffe jum Abſchluß von See- 
verſicherungsgeſchäften und Schiffsverläufen. So— 
lange ein nach überſeeiſchen Häfen handeltreibender 
Kaufmann ſeine Güter in eignen Schiffen verladet, 
ſteht es ihm frei, von der Prüfung der Seetüchtigleit 
ſeines Schiffes, ſoweit die Seebehörden oder die See— 
berufsgenoſſenſchaft (/.d.) keine Gelegenheit zum Ein⸗ 
ſchreiten finden, abzuſehen. Sobald jedoch Beſitzer 
von Schiffen fremde Güter verfrachten, haben auch 
die Eigentümer der letztern ein Intereſſe an der Güte 
der Schiffe, denen ſie ihre Waren anvertrauen. Hat 
ein Kaufmann die Auswahl unter mehreren Schiffen, 
ſo wählt er für wertvollere Güter das beſte Schiff; 
iſt Die Ware dem Verderben durch Seewaſſer nicht 
ausgeſetzt, ſo wählt er ein minder gutes und zahlt 
weniger Fracht. Im erſtern Fall zahlt das Schiff da- 
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egen die Meinere Verſicherungsprämie. Das Raffi- 
Bation3wefen fiir Seeſchiffe verdankt ſeinen Urſprung 
einem unt Die Mitte des 18. Jahrh. in London leben- 
den Wirt, Edward Lloyd (ſ. d.), der zuerſt Sdiffs- 
fijten mit Ungabe über die Eigenſchaften der Schiffe 
jeinen Kunden zur Verfiigung jtellte. Daraus haben 
ſich —— — wie der Engliſche Lloyd in 
London, das Bureau Veritas in Paris (j. Veritas), 
der Germanifde Lloyd in Berlin und Hamburg 
(jf. Lloyd, S. 639), Norfte Veritas in Chrijtia- 
nia u. a., entiwidelt. Bon allen Maffififationsgefell- 
ſchaften werden Lijten gefithrt, in denen gegen Gebühr 
die Schiffe eingetragen und befdrieben werden, und 
in denen ein Urteil über deren Seetüchtigkeit gegeben 
wird. Dieje Lijten find öffentlich, auch geben die Schiffs⸗ 
flaffififations-Gejellfdaften Auskunft auf Berlangen 
liber jedes Schiff. Das Urteil über die Schiffe wird 
dadurch — daß jene Geſellſchaften den Bau 
und die Reparaturen der in ihren Liſten aufgeführten 
Schiffe durch ihre Techniter(Crperten) in allen größern 
Seehäfen der Erde beaufiidtigen lajjen. Durd) Sad- 
verjtdndige find genaue Boriebriften fiir Die Briifung 
des Sdibaumaterials, fiir ben Bau (die Material- 
ſtärle der einzelnen Teile rc.), fiir die Schiffsausrüſtung 
und fiir periodiſche Beſichtigungen der Schiffe durch die 
Experten aufgejtellt, deren Sicha Byer ip i 
fiir Die Aufnahme in jene Lijte ijt. i hölzernen 
Schiffer werden von fajt allen —— oad 
ſchaften Drei Klaſſen unterſchieden mit je zwei Unter⸗ 
— Bei eiſernen und ſtählernen Schiffen 
hat der Germaniſche Lloyd, in deſſen Liſten nahezu 
alle deutſchen Handelsſchiffe eingetragen find, fol- 
endes Klaſſifilationsſyſtem angenommen: WIS Klaſ⸗ 
enjeidhen gilt der Bu jtabe A mit Einſchaltung von 
iffern, weldje die Bahl der Jahre fiir die feſtgeſtellten 
iederbeſichtigungsperioden angeben. Dem Klaſſen⸗ 
—— werden Klaſſennummern vorausgeſetzt, die den 
rad der Stärke und Zuverläſſigkeit (Seetüchtigleit) 
des Schiffes nebſt Maſchinen ꝛc. bezeichnen. Die Klaſſe 
wird demnach wie folgt ausgedrückt: 100 4, 95 4, 
90 4; 85 4, 80 A; 75 4,70 4. Außerdem erfolgt 
aber noch eme Raffijijierung nad den Fahrten unter 
Berüchſichtigung der Gripe, Bauart und Stiirfe ſo— 
wie der Ausrüſtung der Schiffe, wie folgt: k— Kleine 
Kil ftenfahrt(nuran deutſchen Küſten) K—Grofe 
Rit itenfahrt (zwiſchen europäiſchen Hafen, im Mit- 
tellindifden und Schwarzen Deer); Atl. = Utlan- 
tifde Fahrt, Schiffe von mindejtens 100 Brutto- 
Reg.-Ton., zuläſſige Minimalklaſſe 85 4; L=— 
Lange Fahrt (in allen Meeren), Schiffe von min- 
deftens 200 Brutto-Reg. Ton., zuläſſige Minimal- 
flafje 90 A. Schiffe mit Veritirfungen fiir Fahrten 
im Gis erhalten außer Dem Fahrtzeichen nocd ein [E}. 
Schiffe, dienad) den Bauvorſchriften de3 Germanifden 
Loyd forgfaltig und aus qutem Material gebaut find, 
erhalten die Klaſſe 100 A; wenn die Dice der Beplat- 
tung um 5 Proj. geringer ijt, als der Germanijde 
Lloyd vorfdreibt, erhalten fie Klaſſe 90 A; wenn um 
10 Proz. geringer, 804; um 15 Bro}. geringer 70 4. 
Schwächer gebaute Schiffe erhalten fiberhaupt feine 
Klaſſe, d. h. fie find feeuntiidtig. Ebenſo fann Sdif- 
fen, die im Laufe der Jahre ſchlechter werden, eine 
niedrigere Klaſſe gegeben werden, oder wenn die von 
den Experten angeordneten Reparaturen rc. nicht aus⸗ 
efiihrt werden, wird ihnen das Klaſſifikationszerti— 
fat gang entzogen, wodurd) fie die Verfiderungs- 
fähigkeit verlieren. Zuverlaffige S. ijt der bejte Schutz 
für Reifende auf See, weil alle grohen Dampferlinien 
aus geſchäftlichen Intereſſen nur Schiffe mit Kaffe 


Schiffsmannſchaft. 


100 4 zur Perſonenbeförderung im Betrieb haben. 
Außerdem ſchützt die S. die yeti: ey —— 
ſchaften vor Verluſten. Wber leider ijt die S. nod 
nicht obligatoriſch. Bon allen Gejellidaften fiir S. 
werden internationale Schiffsregiſter ſowie Vorſchriſ⸗ 
ten fiir Den Bau und die Musriijtung von Dampfern 
und Seglern ſowie fiir Die Bejicdtigung umd den Bau 
der Majdinen und Keſſel und die Priifung des 
Schijfbaumaterials verdfjentlidt. Bal. die pom Bu- 
reau Veritas herausgeqebenen »Vorjdriften fiir die 
Klaſſifilation und den Bau von Sdijjen aus Stahl 
und Eiſen« (Briiffel 1891); Germanijder Lloyd: 
»Reglement iiber die Klaſſifilation und Vorſchriften 
fiir Den Bau und die Ausrüſtung von Sdiffen und 
Maſchinen« (Berl. 1893). 
Schiffstollifion (Schiffszuſammenſtoß), ſ. 
Schiffbruch und Straßenrecht auf See. 
Schiffskommandoapparat, ſ. Fernmeldeappa⸗ 
rat, S. 436. 
Schiffstompak (Pyxis), Sternbild der ſüdlichen 
— vgl. Textbeilage zur Karte Firſterne«. 
Schiffokreiſel ——— Schlinger— 
bremſe), eine von O. Schlick angegebene Vorrich⸗ 
tung, welde. die Schlingerbewegungen der Schiffe 
ae foll. In dem BVerjudsboot von 60 Ton. Ge- 
widt lagert ein 480 kg ſchwerer Kreiſel in Cardani- 
ſcher Aufhängung fo, dak bei Rubelage des Schiffes 
die wageredte Kreiſelachſe quer (fenfredt) sur Langs- 
ridjtung des Schiffes fteht und in dieſer Lage durch 
eine Dampfturbine in fehr ſchnelle Umdrehung verſetzt 
werden fann. Je ſchwerer der Rreifel, um fo größern 
Widerjtand fept er einer Lageverdinderung entgegen; 
dabei haben die Verſuche ejeiat, dak ein ſchwach ge- 
bremfter Kreiſel befjer auf die Milderung der Schiffs⸗ 
bewegung wirkt als ein gang frei ſchwingender. Des- 
halb iibertragt man die Streijelwirfung durd bydrau- 
liſche (Glyzerin-) Bremjen und Bandbremfen auf 
den Schijfstirper; infolgedefjen fest das Schiff dem 
Anprall der heranrollenden Geen (Wellen), die 3 
auf die Seite legen und in’ Sdlingern bringen wol- 
len, den Widerſtand entgegen, den der Kreijel gegen 
Underung feiner Achſenlage ausiibt. Die bevorjtehen- 
den BVerfuche mit großen Seeſchiffen werden erweijen, 
ob der S. imjtande ijt, bie Wohnlidfeit ber Handels- 
dampfer (iiberwindung der Seefranftheit) und, was 
nod) widhtiger ijt, die Treffſicherheit ber Schiffsgeſchũ tze 
auf Kriegsſchiffen im Seegange zu erhöhen. 
Schiffsturs, |. Kurs, S. 868. 
Schiffstaft, das Mak, nad dem die Schiffsfrad- 
ten berechnet werden. Sn Deutfdland ijt fie feit 1872 
einbeitlid) bie Tonne von 1000 kg, und der Raumge: 
halt der Schiffe wird Durd das Kubikmeter — O,25317 
Reg.-Ton. gemeſſen. Vorher in Preußen und Han- 
nover (Roggenlajt) 4000 Pfund — 1870,84 kg, in 
Medlenburg — 2032,92 kg, in Lübeck — 5000 Pfund 
= 2432,37 kg, in Bremen — 1994 kg x., feit 1858 
mit geringen Ausnahmen 40 Zollzentner — 2000 kg. 
iffslichter, ſ. Poſitionslichter. Als Bug- 
laternen bezeichnet man die vordern Ankerlaternen 
auf langen Schiffen, die außerdem noch eine Hed- 
laterne zeigen müſſen, wenn fie zu Unter liegen. 
Schiffsmäkler (Frachtmäkler, Schiffskla— 
rierer, Schiffsprokureure), Handelsmäkller, die 
Schiffsmälelei betreiben (ſ. Mäkler, Klarieren und 
Güterbeſtätterei; vgl. Spedition). 
Schiffsmannſchaft, Bezeichnung fiir die Gefamt- 
heit der für den niedern Schijfsdienft angeſtellten Per⸗ 
jonen. Auf Seefahrzeugen gebiren jur S. alle 
jum Dienft auf dem Sdiffe während der Fahrt auf 
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Rechnung des Reeders angeſtellten männlichen oder 
weiblichen Perſonen ohne Rückſicht auf die Anmuſte⸗ 
rung, mit Ausnahme des Schiffsführers (Kapitäns), 
der Schiffsoffiziere und der Lotjen (§ 2 der Seemanns⸗ 
ordnung). Bu den Schiffsoffizieren im Sinne 
der Seemannsordnung gehören diejenigen zur Unter- 
jtiigung des Kapitäns in der Schiffsfiibrung beftimm: 
ten Angeſtellten, die eines ftaatliden Befubigungs- 
nachweiſes bebiirfen, wie die Seeſteuerleute und See- 
dampfſchiffsmaſchiniſten. Wis Sdhiffsmann darf 
nur aufgenommen werden, wer fiber Namen, Ge- 
burtSort und Ulter vor einem SeemannSamt fid 
ausgewieſen und von diejem ein Seefahrtsbuch (f. d.) 
ausgefertigt erhalten bat. Die Indienſtnahme eines 
Schiffsmannes erfolgt durd die fogen. Unmujterung. 
Das dadurd) entitandene Vertragsverhiltnis regelt 
der Heuervertrag (j.d.). fiber die — — 
fiir Schiffsleute ſ. Stellenvermittelung. Der Schiffs- 
mann unterſteht der Disziplinargewalt des Schiffs⸗ 
führers und hat deſſen Anordnungen ſowie denen der 
Schiffsoffiziere und ſonſtigen Dienſworgeſetzten un— 
weigerlich zu folgen. Erkrankt er nad Anmuſterung 
oder Dienjtantritt, fo trägt der Reeder die Koſten der 
Heilung und Verpflegung, eventuell hat er fogar die 
Veerdigungsfojten zu tragen. Unf Binnenfdiffen 
gebiren zur S. alle zum Schiffahrtsdienſt auf dem 
Schiff angejtellten rjonen mit Wusnahme des 
Schiffsführers und des Zwangslotſen, alfo insbef. 
aud) die Steuerleute, Mafdiniften, Heiser, Bootsleute, 
Matrofen, Schiffsknechte und Schiffsjungen. Bei der | 
Seejdiffabrt werden die Rechtsverhiltniffe der S. | 
durch die SeemanSordnung, bei der Binnenfdiffahrt 
durd) die Gewerbeordnung fowie durch § 22 ff. ded 
Binnenſchiffahrtsgeſetzes geregelt. 
iffsmaſchine, im engern Sinne die Schiffs— 
dampfmaſchine (ſ. Tafel »>Dampfimafdine III«, S. I, 
und »>Dampffidijf<, S. 463f.), tm weitern Sinne jede 
zur Fortbewegung eines Schiffes dienende Rraftma- 
ſchine. Für Boote werden bei kleinern Leijtungen 
häufig Benzin⸗, Petroleum- und Spiritusmotoren be- 
nugt (f. Motorboote und Betroleumfraftmafdine). 
Neuerdings ijt durch Capitaine aud) die Gastraft- 
majdine zum Schiffsbetrieb braudbar gejtaltet wor- 
den. Das jum Betrieb der SHhiffsqasmafdine 
ndtige Gas wird aus Unthrazit oder Kols wie bei den 
Sauggasanlagen (f. Tafel »Gastraftmajdinen Ie, 
S. I) in einem den bejondern Betriebsverhaltnijfen 
angepagten Generator erjzeugt. 
Schiffsmaſchinenbauſchule, cine gewerblide 
Lehranjtalt in Riel sur Heranbildung von Technilern, 
fpesiell fiir Den Schiffsmaſchinenbau. Die Schule ijt 
wie eine höhere, preußiſche Majdinenbaujdule orga- 
nijiert, nur ijt Der Lehrplan mehr den befondern Rie- 
len angepaft, 3. B. ijt die Baukonſtruktionslehre durd 
Schiffbaulunde erjegt worden. Bgl. Jakobi, Die 
fonigl. preußiſchen Maldinenbaujdulen (Berl. 1905). | 
Schiffsmaſchiniſtenſchulen, ſ. Maſchiniſten⸗ 
ſchulen. cade 
SHiffsmeifter, cin Binnenſchiffer mit griperm | 
Shiffemehbrief, ſ. Schiffsvermeſſung. 
iffsmumme, ſ. Braunſchweiger Mumme. 
iffsmünzen, tantig gehauene Piaſter und grö⸗ 
ßere Teilſtücle, die auf der Silberflotte unterwegs oder 
wabrideintider in Umerifa angefertigt waren. 
Sainen pcs „ſ. Schiffsmannfdaft. 
iffSpapiere (Papiers de bord, Lettres de 
mer), Urfunbden, die an Bord eines Schiffes zum Aus⸗ 
weis fiir Schiff, Beſatzung und Ladung zu führen 
find. Sie find namentlich zum Nachweis der Ratio- 
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nalitdt und im Seekrieg gur Feſtſtellung der Neutra. 
litat notwendig. Wefentlid find das Schiffszerti— 
filat, ber Sahiiisbriet (f. SchiffSregifter), der Meß⸗ 
brief (j. Schiffsvermeſſung) und das Schijfsjournal 
(j. d.) Die SeemannSordnung fdreibt in den § 14 ff. 
ferner die Mitfiihrung der Mujterrolle vor, die von 
den Seemannsänitern auszuſtellen ijt und Namen 
und Nationalitat des Schijfes, Namen und Wohnort 
das Schiffers, Ramen, Wohnort und dienjtlide Stet- 
lung jedes Schiffsmannes und die Beftimmungen des 
Heuervertrages enthalten nuh. Außerdem werden 
aber auc) der Gejundbheitspak, wo ein folder er- 
forderlid) ijt, bie Chartepartie (ſ. d.), Ronnoffemente 
(f. d.) u. dgl. als S. bezeichnet. 

Schiffspart, der Unteil eines Mitreeder3 an dem 
emeinſchaftlichen Schiff. Ein Mitreeder fann mehrere 
—* beſitzen. Dieſelben find veräußerlich und ver- 
erblich (vgl. Handelsgeſetzbuch, § 474 ff., 491, 602ff., 
507). Bal. Reeder. 

Sehiftepedh, {. Berd. 

iffepfandredt, ſ. Pfandrecht, S. 689. 

Schiffspfund, friihere3 Gewidt fiir Seefracdten, 
feltener und dann dfters abweidend fiir Landfradten: 
in Preufen bis 1858 — 3 Hentner oder 154,245 kg, 
in Medlenburg 162,683 kg und 1861—71 meijt 
168 kg, in Luͤbeck 1860 3u 20 LieSpfund von 14 
Pfund — 136,213 kg, in Hamburg 135,691 kg, in 
Bremen bis 1857 zu 22 Liespfund von 14 fund 
= 153,538 kg, in Sadjen und Franffurt 3 Zentner. 

Schiffsvoften, ſ. Briefpoſtamt und Marinebrief- 
fendungen. 

Schiffsprofurenr (pr. «30, ſ. Schiffsmäkler. 

SHhiffsprovifionslifte, die ſpezielle Nad weifung 
(Deflaration) über die an Bord eines aus dem Uus- 
land einlaufenden Schiffed bejindlidjen, fiir ben Ge- 
braud) der Schiffsmannſchaft und des Schiffes be- 
timmten Diund-s und andern Vorräte, die Ejfeften 
cx Schiffsmannfdaft und die Schiffsinventarien- 
tiie. Die S. ijt mit bem fogen. Manifeft (ſ. d.) naw 
§ 78 ded deutſchen Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 
1869 der Zollbehörde des Cingangshafens von dem 
Schiffsführer gu unterbreiten, falls das Schiff nicht 
unter amtlider Bewadhung bleibt. Sie hat den Zwech, 
die deflarierten Gegenſtände von der verjteuerbaren 
Ladung absugrenjen. 

Schiffspriifungsfommiffion, Marinebehirde 
in Kiel, gehört zum Reichsmarineamt, befaft fid) mit 
der Beurteilung der marine-tedhnifden Leijtungs- 
fahigleit der neugebauten Ktriegsſchiffe und deren Ein— 
— 
Schiffsregifter find öffentliche (ledermann gue 
gängliche), von den Amtsgerichten gefiihrte Verzeich- 
nifje(See- und Binnenſchiffsregiſter). Sie geben über 
Namen, Gattung, Erbauung, Größenverhältniſſe, Hei- 
mat, Eigentumsverhältniſſe, Bfandredte der Schiffe 
Auskunft. Wegen der Seefdiffe ſ. das Flaggengeſeh 
vom 22. Juni 1899, wonad) die Eintragung erjt ge- 
ſchehen darf, nadjdem dad Recht des Schiffes zur Fuͤh— 
rung der Reidsflagge glaubhaft gemadyt ijt (§ 8); 


dies Recht Hat es nur, wenn es im ausſchließlichen 


Eigentum von Reidsangehdrigen jteht (§ 2). Ge- 
mak dem Be ont (§ 119 ff.) find fiir 
Dampfidiffe mit einer Tragfibigkeit von mehr als 
15,000 kg und Schiffe obne eigne Triebfraft vor 
mehr al8 20,000 kg Tragfähigkeit S. gu führen. Die 
fiber die Cintragung ausgeſtellte Urkunde heift bei 
Seefchiffen Schiffszertifikat, durch fie wird der 
Inhalt des Regijtereintrags bezeugt und das Redt 
des Schiffes zur Fiihrung der Reidjsflagge nad- 
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—— Sie kann zeitweilig durch ein vom Konſul, 
ez. Regiſtergericht über das Recht zur Führung der 
Reichsflagge erteiltes ſogen. Flaggenzeugnis er— 
ſetzt werden (511, 12). Bei Binnenſchiffen heißt jene 
Urkunde, in Die der vollſtändige Inhalt der Cintra- 
qung aufzunehmen ijt, Sdiffsbrief (§ 125). Bgl. 
aud) Regiſterweſen, S. 714. 
Schiffisrolle, in der Handelsflotte foviel wie 
Mufterrolle (j. d.); vgl. aud) Rolle. 
Schiffoſchraube, ſ. Dampfidiif. 
Schiffsſehzungen (Steinſchiffe, Teufels— 
boote, Stibsjactningar, Sten8teppar, 
SteppShigar, Wella Laiwe), an den Küſten 
der Nord- und Oſtſee vorfommende Steinfegpungen in 
Form eines Bootes. Die Steine find in zwei langen, 
ſchwach eingebogenen Reihen angeordnet, die an den 
Enden ſpitz zuſammenlaufen, fo dajz fie tatfidlicd, 
zumal durch die Undeutung zahlreicher Ruderbänke 
mittels Querreihen den Eindruck eines —— 
hervorrufen (ſ. Tafel »Vorgeſchichtliche Graber HI« 
im 8. Bd., Fig. 5 u. 6). Unter dieſen S. befinden ſich 
Begräbniſſe altnordijder Seefahrer, nad S. Müller 
wobl, wie aus der Lage der S. an Küſten und auf 
Inſeln gu ſchließen ijt, von frembden Witingern. Jn 
Sfandinavien (Bletingen, Bohuslän ꝛc.), wo S. ifr 
Pauptverbreitungsgebiet haben, wurde das Schiff oft 
jelbjt auf das Land gezogen und der Tote, von einer 
rofartigen Unsjtattung umgeben, — — In 
— ind S. nur nördlich von Limfjord häufiger; 
ſüdlich davon finden ſie ſich nur vereinzelt und auf 
— erten Inſeln (Föhr, Amrum). Häufig ſind 
jie au 
S. bei Stralfund und Köslin gefunden worden. Jn 
den Ojftjeeprovingen find S. dagegen wieder redjt 
häufig, befonders in Ejthland, Kurland und Livland. 
Hier jind fie auch von zahlreichen Altertümern be- 
gleitet, Die Den erjten Jahrhunderten unjrer Zeitrech⸗ 
nung, der nordiſchen ältern Eiſenzeit, angehiren. Bgl. 
Vedel, Bornholms Oldtidsminder og Oldsager 
Kopenh. 1886); Grewingt, Die Steinſchiffe von 
———— und die Wella-Laiwe oder Teufelsböte 
RKurlands iiberhaupt (Dorpat 1879) und Ojtbaltijde, 
dent Heidnifden Totenfultus dienende 
Steinjegungen (daf. 1887). [See. 
Schiffsſignale, |. Signalwejen zur 
iffsftamme, fleine Bejagungen 
von » Stanmnijdiffenc ; vgl. Deutſchland, 
S. 795 (Marine). 
———— ſ. Ablauf. 
Schiffstauverzierung (Kabel⸗ 
verzierung), im normanniſchen Stil 
ein tauartig gedrehter, um Rundſtäbe 
gewundener Stab (j. Abbildung). 
Schiffstoune, Gewidt, —1000kg, 
ſ. Tonne. eee 
Schiffstransport, ſ. Scijfhebe- 
Schiffs- und Tropenkraukheiten, Guftitut 
fiir, in Hamburg, vom ——— Staat 1901 
unter Mitwirkung der Kolonialabteilung des Aus— 
wärtigen Amtes eingerichtet, ſteht mit dem angebau⸗ 
ten Seemannskrankenhaus in Verbindung und beſitzt 





Schiffstau— 
verzierung. 


eine Krankenabteilung und ein Laboratorium fiir bat⸗ 


teriologijde und chemiſche Arbeiten. Das Kranlen⸗ 
haus mit 60 Betten ijt cine Heilanjtalt fiir innerlid 
erfranfte Seeleute und Tropentranfe, in der die bee 
jondern Krankheiten der Seeleute nicht nur behandelt 
und beobadjtet, fondern aud) vergliden und zur 
Weiterbildung der Schiffs und Tropenhygiene be- 


nugt werden. Der Leiter des Inſtituis ijt der Ham- | 





ornbolm, an der fiidbaltifdjen Küfte find | 





Schiffsrolle — Schiffsvermeffung. 


burger Hafenarzt. Von den 20 Arbeitsplätzen int 
Laboratorium nimmt die Kolonialabteifung des Aus⸗ 
wartigen Umtes fiinf Plage und die ReidSmarine- 
verwaltung gwei Plage gur Uusbildung ihrer in bas 
Inſtitut fommandierten Arzte in Anſpruch. Diefe 
———— in längerdauernden Kurſen und 
umfaßt die Malaria und die übrigen wichtigern Tro— 
penkrankheiten, die Tropenphyſiologie und Tropen⸗ 
hygiene. Die übrigbleibenden Arbeitsplätze ſtehen den 
Arzten der Kriegs- und Handelsmarine offen, ferner 
jedem bon einer Forſchungsreiſe oder einer Tätigkeit 
in ben Tropen heimfehrenden Arzt. Für die Schiffs⸗ 
dirgte werden Vorträge über Schiffshygiene, Seejant- 
tätspolizei, Quarantine u. dgl. ſowie Mifrojfopier- 
furfe abgebalten. 
iffsunfalle, ſ. Schiffbruch. 
iffsvermeſſung, dic Ermittelung des Raum⸗ 
—5* eines Schiffes zur Beurteilung ſeiner Ladungs⸗ 
fähigleit, nad der aud) die Schiffsabgaben berechnet 
werden. Taucht ein Schiff ins Wafer, fo wiegt das 
vom Schiffskörper verdriingte Waſſer ebenfoviel wie 
bas Schiff einſchließlich — Die Anzahl Kubil⸗ 
meter an verdrängtem Waſſer bei normaler Waſſer⸗ 
linie (bei —* Laſtigkeit vorn und hinten) 
eines Schiffes nennt man deſſen Deplacement. Das 
Gewicht an Ladung, die cin Schiff bei normaler Waj- 
jerlinie an Bord hat, oder dejjen Tragfabhigteit 
in Tonnen ijt gleid) dem Unterſchied zwiſchen Deplace- 
ment und Cigengewidt des Schiffskörpers; dies würde 
ein Maß fiir die ora se jein, wenn das Schiff 
ſtets bis gur normalen Wafjerlinie beladen würde 
Letzteres ijt jedoch nur bei Kriegsſchiffen der Fall 
Bei Handelsſchiffen, die oft ſtärker, oft auch ſchwächer 
beladen werden, bejtinumt man die Ladefähigleit durch 
die Ungabe ſeines Rauminhalts oder Stauvermod- 
enS (Ladefibigteit). Urſprünglich gab man die 
njahl Tonnen oder Faffer von. beſtimmter Größe 
an, die bei vorteilhaftejter Badung im Schiff unter- 
ebracht werden fonnten (Tonnengebalt). Später 
rednete man aus den Abmeſſungen des Schiffes 
unter Benutzung empiriſch feftgeftellter Koeffizienten 
den Tonnengehalt. Die wichtigſte der Berechnungs 


formeln war die Builder's Old Measurement Rule. 
| Durd die Ungenauigfeit diejer lange gebräuchlichen 
| BOM- Forme! fanden die Schiffsbejiger ihre Rech 


nung, während dem Staat Ausfälle an den Gebithren 
erwudjen, die nad) der Größe ded offiziellen Stau- 
vermögens gu berednen waren. Deshalb fiihrte die 
englifde Regierung das rationellere Syftem fiir die S. 
von ——* nad) Gross ister Tonnage cin, 
das von fajt allen feefahrenden Nationen ſpäter an- 
genommen, zum Teil aud) abgedndert wurde; dabei 
wird das Stauvermigen cines Schiffes durch Auf⸗ 
mefjung feines Rauminhalts fajt genau in englijden 
Kubiffugen ermittelt; die erhaltene Anzahl Rubitfuy, 
— durch 100, liefert die Anzahl der Brutto— 

egiſtertonnen. Hiernach ergibt ſich als Einheit 
für die Regiſtertonne oder Moorſomſche Tonne ein 
Raum von 100 Kubikfuß engliſch. In Deutſchland 


und Frankreich * die S. nach Metern und die 
Verwandlung der Ku 


ilmeter in Regiſtertonnen durch 
Diviſion mit 2,83, Schiffsräume, die zur Unterbrin- 
gung von Reijenden oder Waren nicht benugt werden, 
werden vont Bruttotonnengehalt abgezogen, und da- 
durch ergibt jid der Nettoraumgebhalt, und dieſer 
wird jedem Schiff in feinem Meßbrief (Schiffs— 

ertififat) amtlich bejtitigt, nadbdem die S. durch 

eamte nad gejeplid) vorgejdriebenem Verfahren 
jtattgefunden bat. Da unter Umſtänden die Tonnen- 


Schiffsvermögen — Schigatſe. 


gelder auch nach dem ein to eae erhoben 
werden, fo ſteht dieſes ebenfalls im Meßbrief eines 
Schiffes. Dem vollftindigen Mehverfahren ſteht ein 
abgefiirgtes gegeniiber, das Dann zuläſſig ijt, wenn 
der innere Schiffsraum durch Ladung fiir volljtindige 
Vermeſſung ni — lich iſt und ein Meßbrief nicht 
vorgelegt werden kann. Sobald jedoch der Grund für 
die — des abgetiirzten Verfahrens beſeitigt 
ijt, muß es durch das vollſtändige Verfahren erſeßzt 
werden. Nach der Schiffsvermeſſungsordnung 
fiir das Deutſche Reid) vom 1. März 1895 nebſt Wb- 
änderung vom 22. Mai 1899 unterliegen alle aus- 
ſchließlich oder vorzugsweiſe zur Seefahrt bejtimmten 
Schiffe mit Ausnahme kleiner Fiſcherfahrzeuge der 
Vermeſſungspflicht. Die Vermeſſung erfolgt durch 
die von den einzelnen Landesregierungen beſtellten 
Vermeſſungsbehörden (Steuer- und Zollämter), die 
aud bie MeRbriefeausftellen ; die Revijion der Schiffs⸗ 
vermejjungen und die Aufſicht über bas Schijfsver- 
meſſungsweſen ijt Gade des faiferliden Schiffs— 
vermejfungsamtes in Berlin, das dem Reichs- 
amt ded Innern unterjtellt ijt. Fir die nad dem 
vollſtändigen Verfahren ju vermefjenden Schiffe darf 
der Meßbrief erjt ausgefertigt werden nad) erfolgter 
Priifung der Vermefjung durd) das Reichsamt. Die 


—— find vom Rei Feitgelett. werden aber von | 
den Cingeljtaaten erhoben. Die fiir Den Seehandel | 


widtigiten Staaten haben eine gegenjeitige Unerten- 
mung ihrer Meßbriefe durch Staatsvertrige verein- 
bart. Beim volljtindigen — gilt 
bei Schiffen mit drei oder mehr Decks das zweite 
Ded von unten als Vermeſſungsdeck, der Raum 
darunter wird nad) der Simpfonjden Regel vermef- 
fen, wobei je nad) der Schiffsliinge mehr oder weniger 
Querſchnitte nad Raumtiefe (gemallter rie} 

und Breite genau gemeſſen werden. Hat das Schiff 
liber Dem Vermejfungsded nod) ein drittes Ded, jo 
wird Der Raum zwiſchen diefen nad der Dreideck— 
regel bejtimmt; höhere Dedraiume werden einzeln 
vermejjen. Bejondere Beſtimmungen jur Bered- 
nung bes ——— enthält die S. für den 
—— die fogen. Suezregel (Abänderung vom 
7. Mai 1906); ihr ähnlich ijt die Donaurege! (S. 


der internationalen Donaufommijjion). Die S. der | 


Pinnenfdiffahrt nennt man Eichen oder Schiffs— 
eidung. Wegen der großen Verſchiedenheit in der 


Bauart der Schiffe ijt es unmöglich, aus dem Brutto- | 


raumgebalt eines Schiffes ſeinen Rettoraumgebalt 
oder jein Deplacement gu berednen. Bgl. »Inſtrul⸗ 
tion gur S.« (hrsg. im Reichsamt des Innern, letzte 
Ausg. Berl. 1906); Gebührenordnung fiir S. vom 
21. Sept. 1900. 

Schiffsvermögen, Bezeichnung fiir Schiff und 
Fracht, d. h. bei einer Seereiſe das dabei in Betracht 
fommende Schiff und die damit auf ebendieſer Reiſe 
vom Reeder verdienten Fradjtgelder. Den Gegenſatz 
jum ©. (Fortune de mer) bildet das Landvermigen 
(Fortune de terre) des Reeders. Der Reeder ge 
fiir gewiſſe Unjpriide nur mit dem S., fo insbef. fiir 
Anſprüche aus einem Verjdulden einer Perſon der 
Schiffsbeſatzung. Der Schiffsgläubiger (ſ. d.) hat am 
S. ein privilegiertes Pfandrecht. Whnlide Bejtim- 
mungen gelten aud) fiir den Binnenſchiffahrtsverkehr. 
Bgl. —— § 486 ff. und Geſetz über die 
TORT w erbaltnijje der Binnenſchiffahrt, 
$4 ff., 102 jf. 

Schiffsverpfleguugsreglement, Verordnung 
vom 27. März 1888, regelt die Beſchaffung, Ver— 
waltung und Ausgabe der Lebensmittel, aud) deren 

Meyers RKonv.+Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bo. 


¢) | 
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Prüfung und Aufbewahrung, das Sdladten und 
Baden xc. an Bord der deutſchen Kriegsſchiffe. 
iffsvolk (Leute vor dem Majt), alte und poe- 
tiſche Bezeichnung fiir die Schiffsmannſchaft. 
Schiffswache, der Wachtdienſt auf Kriegs- und 
Handelsſchiffen, beanſprucht zur Bedienung der Ma— 
ſchinen oder Segel, zum Beobachtungsdienſt (Aus— 
gud), zur Handhabung des Ruders, der Signalappa- 
rate, Der Rettungsboote, der Lot- und Loggmaſchinen, 
der Sicherheitsmaßnahmen x. eine groge Anzahl 
Menſchen, fo daß gewöhnlich in See die halbe Be— 
ſatzung auf Wade ijt, die aber am Tage zu andern 
Beſchäftigungen mit herangezogen wird. In der 
Nacht diirfen die nicht auf Pojtenre. befindlichen Leute 
der S. an gejdiigten Stellen ruben. Die S. wird 
befebligt vom wadthabenden Offizier, Dem jeder an 
Bord, mit Uusnahme de3 Kommandanten (Schiffs— 
fithrer3 auf Handelsſchiffen) und erjten Offiziers, Ge- 
horſam ſchuldig ijt. Er leitet die Wade von der 
Stommandobriide aus und trägt die volle Berant- 
wortlichfeit fiir die Sicherheit bes Schiffes. Die Ofii- 
jiere (Steuerleute auf Handelsſchiffen) gehen in 3— 
4Ubldfungen. Das Majdinenperjonal arbeitet unter 
der Lettung der Mafdineningenieure und Majdi- 
nijten ebenfalls in dreifacher Ablöſung. Wile Waden 
dauern 4 Stunden und werden in 8 Glafen eingeteilt. 
Der Kommandant oder Schijfsfiihrer hat keine be- 
ſtimmte Wade, ijt aber jtets in der Lage, nad ſeinem 
Gutdiinfen jiigegen gu fein und eingugreifen. Auf 
Kriegsſchiffen tm Hafen ijt nod eine Sicherheitswache. 
| Die bei Flaggenparade, zum Empfang von Flaggojfi- 
zieren oder Fürſtlichleiten neben der Wade ins Ge- 
webr tritt und Poſten an den Fallreeps, anf der Bad, 
vor den Bulverfammern, Ehrenpoſten rx. beſetzt. 
Schiffswerft, |. Werft. 
Schiffswerftkäfer, ſ. Holzbohrer. 
——— . ehae 
Schiffszertifikat, |. Schiffsregiſter und Sdijfs- 
| Dermefjung. 
Shiffszimmermann,jeemiannijdher Handwerker 
auf Segeljdiffen der Handelsmarine und auf Werfien 
für Holzſchiffbau. 
ais ſ. Taueret. : 
SHhiffiszujammenftdfe, ſ. Schijforud und See- 
ſtraßenrecht. 


echt 
ſ. Zwieback. 








i , joviel wie Kühlgeläger, ſ. Bier, S.844. 
iff und Gefdirr, in oberdeutiden Mund- 
arten formelbafte Wendung, die das ndtige Gerat 
‘fiir einen Betrieb, befonders das jum Betriebe der 
Landwirtſchaft Nötige, das geſamte Bnventar fiir 
| Uderbau und Viehzucht, umfaßt. 
Schiffweiler, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 

Ottweiler, an der StaatsbahnilinieSaarbriiden-Neun: 

firchen, bat cine fath. Kirche, Steinbriiche, Steinfohlen- 
und Eiſenerzbau und (1905) 8668 Einw. Dazu die 

Rolonie Kletn-Heiligenwald (jf. d.). 
| Schiften Unf Hiften, Sh miegen), zweiHölzer 
3. B. Dachſparren, ohne befondere Verbindung, nur 
durch Néigel in ſchräger Ridtung ancinander befejti- 
"gen; feemannijd heißt S. (aus dem engl. »shift«) fo- 
| viel wie dndern, umwechſeln. 

Shi coat rll SANE a gpa 
| und wid er Diarttplag des ſüdweſtlichen Tibet, am 
Sangpofluß, 3600 m it. M., 126 km weſilich von Lhaſſa, 
ampbitheatralifd gebaut, mit meijt zweiſtöckigen, 
braunroten Häuſern, enthalt dad Kloſter Gedur Grab, 
eine Stiftung des erjten Dalai Lama (1445). Qn der 
Nähe das berühmte Klojter Taſchi Lhunpo (ſ. d.). 

50 
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Schiiten, mohammedan. Selte, die im Gegenſatz 
zu den Sunniten Uli, den Schwiegerſohn des Pro- 
pheten, al8 den rechtmäßigen Nadfolger Mohammeds 
anerfennt. Urſprünglich tt Die schi’at 'Ali, »die Ge- 
folgidaft Wlis«, nidjts al8 die Gejamtheit der An— 
hanger Wis im — gegen Moãwija L., nad 
Alis Tod iſt es die legitimiſtiſche Partei, welche die 
herrſchende Dynaſtie der Omaijaden verwirft und den 
Nachkommen Ulis das Recht auf das Kalifat zuſpricht. 
Trog aller Verfolgung ſeitens der Herrſchenden wuchs 
die Schi'a, zu ber fidh inSbef. gahlreiche Perſer hielten, 
denen das ihnen widerwartige Urabertum in der 
Omaijadendynajtie verforpert war. Daber wirkten 
die S. mit den Abbaſiden gum Sturze der Omaijaden 
gufammen; als aber dad Biel erreicht war, faben die 
Uliden ſich von den Ubbajiden, wie frither von den 
Omaijaden, auf die Seite gedringt. Unter neuen 
Verfolgungen wudjen die Gegenſätze; es bildeten 
ſich unter dem Einfluß oſtperſiſch-⸗buddhiſtiſcher Strö⸗ 
mungen immer extremere Gruppen, welche die Ver- 
ehrung Alis dahin fteigerten, dak fie in ihm, wie in 
den gu feiner Nadfolge beredtigten Wbfdmmlingen, 
nicht bloß die wahren Jmame (Religions- und Ge- 
meindehaupter), fondern geradezu Snfarnationen der 
Gottheit faben (ſ. Jsmacliter, Rarmaten, Drujen, 
Nofjairier). Andre lieben gemäßigter, lieken aber 
dod) aud die Verehrung Ulis und der Uliden gegen: 
. liber der des Propheten Mohammed immer mehr in 





ben Vordergrund treten. Die hauptſächlichſte diefer 
geniigten Bate ijt bie der fogen. Zwölfer, die 
von Vit an 


—— wolf Imãme annahmen, deren 
letzter die Abbaſiden —8* ſollte. Da dies um die 
entſprechende Zeit (etwa 870) nicht geſchah, ſo ent⸗ 
ſtand der Glaube, der zwölfte Imäm Mohammed ſei 
auf übernatürliche Weiſe verſchwunden, werde aber 
wiederkommen, das Reich aufzurichten (ſ. Mahdi). 
Im ganzen weichen die Zwölfer vom ſunnitiſchen 
Dogma hauptſächlich ab durch die Verwerfung der 
erjten Ralifen Abu Ber, Omar und Othman, durd 
die iibertriebene Berehrung, die fie Ali und feinen 
Nachkommen, bejonders ſeinen Söhnen Hajjan und 
Huſſein, widmen, durd) das geringe Gewidt, das fie 
auf die Lehren von der Prädeſtination, den Cigen- 
ſchaften Gottes u. a. legen, und durd cine — von 
Beſonderheiten im Ritual; dazu verwerfen fie die 
ganze Tradition ber Sunniten, an deren Stelle fie 
cine überall angeblich durch Ali vermittelte, aber in 
Wahrheit —— verfälſchte geſetzt haben. Tatſäch⸗ 
lich ijt Die Lehre des Islams bei ihnen durch mytiſche, 
vielfach pantheiſtiſche Auffaſſung ihres urſprünglichen 
Sinnes beraubt, ja vielfach in ihr Gegenteil verkehrt, 
fo wenig das offiziell ans Licht treten darf. Dieſe 
Umbiegung des Islams erklärt ſich daraus, daß die 
S. meiſt Perſer, weiterhin auch Inder ſind, denen 
der ſemitiſche Gottesbegriff zu ſtarr und trocken war. 
Ju Perſien ijt der Schusmus in der Form des Zwöl—⸗ 
fertums Staatsreligion feit bem erjten Sefewidenſchah 
Jsmail (1502, ſ. Perjien), der von dem fiebenten 
alidiſchen Imãm abgujtammen behauptete. Cigent- 
lich find feit bem Sturge ber Sefewiden durd) Nadir 
Schah (1736) die perjijden Schahs in den Augen der 
jdiitifden Theologen aud nicht — ſondern 
werden nur als vorläufige Vertreter ber Imame be— 
trachtet. Außerhalb Perſiens gibt es zahlreiche S. 
nur in Indien, doch finden ſie ſich auch in andern 
Ländern mehr vereinzelt vor, im ganzen etwa 10 Mil- 
lionen, gegen das etwa Vierundzwanzigfache der Gun- 
niten. sabi Recueil de lois concernant 
les Musulmans schyites (far. 1871—72, 2 Bde.). 





Schikarpur. 


Schikane (franj. chicane), eine in böſer Abſicht 
veranlafte Schwierigteit, burd) die namentlid die von 
einem andern beswedte Unsfiihrung einer Sade ver 

ögert oder verhindert werden foll (calumnia). Das 
Piirgerlide Geſetzbuch gewahrt Schutz a en cin ſol⸗ 
ches Vergehen durd 226 (ſogen. ——— 
graph), nad) dem die Uusiibung eines Rechtes unzu⸗ 
laffig ijt, wenn fie nur den Zwed haben fann, alfo 
jeder andre Swed — iſt, einem andern 
Schaden zuzufügen. itern Schutz bietet § 826, 
nach dem zum Erſatz des Schadens verpflichtet iſt, 
wer in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden 
Weiſe einem andern vorſätzlich Schaden zufügt. 
Außerdem enthält das Bürgerliche Geſetzbuch noch 
eine Reihe von Einzelbeſtimmungen, die den Wife 
brauch eines Rechtes hintanhalten wollen. Sur Side- 
rung gegen S. im Prozeß diente nad) alterm Redte 
ber } en. Gefährdeeid (jf. d.). Gegen S. bet der 
Projepfibrung ſchützen die Vorſchriflen der Zivil⸗ 
prozeßordnung, dak die Prozeßloſten derjenige zu 
zahlen bat, der den Prozeß unnötigerweiſe verſchleppt 
ete daß in frivoler Weife erjt ſpät vorgebrachte 

Od ie a zurückgewieſen werden fonnten. 
Gegen S. bildet einen ftarfen Schutz endlich aud) die 
Rerpflidtung, Sicherheit gu leijten (ſ. Sicherbeits- 
leijtung). Daher Schikaneur, einer, der darauf 
ausgebt, die Rechtsanſprüche eines andern midjt gur 
Geltung fommen gu lajjen, Rankemader. S. auch 
Schifaneverbot. ait Steinbad, Die Moral als 
Schranke de3 RedhtSerwerbs und der Redhtsausiibung 
(Wien 1898); Bliimner, Zur Lehre vom bdswilli- 
gen Rechtsmißbrauch (Berl. 1900). 

Schifaneder, Emanuel, Opern- und Luftipiel- 
dichter, geb. 1751 in Regensburg, gejt. 21. Sept. 1812 
in Bien, qewann in mebhreren öſterreichiſchen Stadten 
al8 Romifer den Beifall der Menge, lebte ſodann eine 
peitiang als Xheaterdirettor in ‘Prag und ſpäter in 

ien, wo er dad fogen. Theater an der Wien grimbete. 
Seine Opern und Singipiele, worunter die » Bauber- 
flitee (wobei er jedod) cine Urbeit des Schauſpielers 
Karl Ludw. Giefede ſſ. Giefede 1} als Grundlage be- 
nufte) burd Mozarts Muſik am befanntejten wurde, 
erſchienen gefammelt als »Theatralijde Werte< (Wien 
1792, 2 Bde.). Vgl. E. v. Komorzynſki, Emanuel 
S. (Berl. 1901). 

Schifaneverbot, Unterſagung einer Rechtsaus⸗ 
übung, die nad der ganzen Sadlage fiir den Berech⸗ 
tigten gar fein Intereſſe haben ann, jondern nur 
den Zweck hat, einem andern Sdaden zuzufügen. 
Schon das Römiſche und ſpäter das Gemeine Reet 
hatien ben Say: wer fein Recht ausiibt, ijt fo lange 
nicht verantwortlid) fiir ben Schaden, den er dent 
Nächſten zufügt, als die Rechtsausübung nidt ledig- 
lid) DeShalb gefchieht, um diefem andern gu fdaden. 
Diejen Grundſatz hat das Bürgerliche Gerepbudh im 
§ 226 iibernommen, indem es jagt: Die Ausüb 
eines Rechted ijt unzuläſſig, wenn fie nur den 
haben fann, einem andern Schaden zuzufügen. S. 
aud) Sditane und die dort angeführten Schriften. 

Schikanieren (franj.), ſchurigeln, zwiebeln; vgl. 
Schilane. 

Schikarpur, Diſtriltshauptſtadt in der Provinz 
Sind der britijd-ind. Präſidentſchaft Bombay, 15 km 
vom Indus, durd Eijenbahn mit Kandahar und mit 
der Sndustalbahn verbunden, mit (1901) 49,491 Einw. 
(31,589 Hindu und 17,804 Mohammedaner), die 
Teppide und grobe baumuwollene Seugefertigen. Der 
Handel nad Ufgbanijtan ijt nad Vollendung der 
Bahn juriidgegangen. 


Sdhi-fing — Schild. 


Schi - fing (> Bud) der Lieder«), ein der älteſten 
und widtigiten literarijden Denfmiler der Chinefen 
(f. Chinelifde Sprade u. Literatur, S.61, 2. Spalte). 

Schifotu (Sitotu), Hleinjte der vier Hauptinjetn 
des japan. Reiches, durd) ſchmale Meeredsftraken im 
D. und N. von Hondo, im W. von Kiuſiu durch die 
Bungojtrake getrennt, im Silden vom Großen Ozean 
befpiilt, zwiſchen 82° 42’— 34° 24’ nördl. Br. und 
132—134° 47’ vſtl. 2, umfaßt 17,756, einſchließlich 
der Rebeninfeln 18,210 qkm, mit (1903) 3,167,707 
Einw. Die Ynfel wird von mehreren parallelen Gee 
birgSfetten Durdgogen, die bis 2242 m auffteigen; 
ber bedeutendfte Fluß ijt der Yoldhinogawa. Die 
widtigiten Häfen und zugleid die volfreidjten Stadte 
find: Tofujdima im Delta de3 Yoſchinogawa mit 
63,710, —— mit 37,842, Takamatſu mit 
37,430 und Rodi mit ftarfer Bapierfabrifation und 
35,518 Einw. ©. Karte »Japan«. 

Schild, Schutzwaffe gegen Hieb, Stid) und gegen 
Wurfgeſchoſſe aller Urt (Pfetle, Speere, elm). 

S. ijt sweifellos jünger als die älteſten Ungriffswaf- 
fen; dennoch reidjt er in ſehr frühe Entwide —* 
ſtufen der menſchlichen Kultur zurück; auch iſt er ü 
alle Erdteile verbreitet. Lücken beſtehen vorwaltend 
in Gebieten des Gebrauchs von Bogen und Pfeil, die 
ja beim Gebrauch beider Hinde bedürfen und daher 
um allgemeinen die Verwendung des Schildes aus- 
ſchließen. Lediglich die Eingebornen einiger Gebiete 
Indoneſiens (Aruinſeln) und Melaneſiens (Neugui⸗ 
nea) verwenden beide zuſammen. Wo ſonſt in Bogen⸗ 
—— Schilde gebraucht werden, iſt ein beſonderer 
rãger nötig (Wute in Kamerun). Die Entſtehung 
und Entwickelung des Schildes geht von zwei Punk⸗ 
ten aus: dem zur Abwehr von Schlägen inſtinktiv 
erhobenen eignen Stock und der zum — gegen 
Schlag, Hieb und Biß mit dem Fell eines Tieres um- 
widelten Hand. Sehr friihe Formen der erjten Urt 
find die Stabjdilde der Uujtralier, der Obernilvöller 
und einiger Stämme des deutid-oftafrifanijden ab- 
fluplojen Gebiets (Wanyaturu, Wafdafdi ꝛc.); die 
eine Urt ſchützt die Hand durd) bie Verlegung des 
Handgriffs in die Schildmaſſe ſelbſt (ſ. Tafel »Ent- 
widelung der Waffen< beim Art.⸗Waffen«, Fig. 24), 
bie andre durch Zubilfenahme einer an ben Stab ge- 
flodtenen Lederſchutzlappe (Tafel, Fig. 23). Für die 
Urformen der andern Urt fpredjen fpradlide Be- 
lege: die Agis (ſ. d.) ded Beus und der Uthene ijt ur- 
i ay nidts andres als ein Riegenfell (aix), und 
Herfules trägt das Fell ded nemadijden Lowen. Jn 
der Folge nabhern fid) beide Formen: das Fell bedarf 
der Handhabe und der Verjteifung durd) einen ein- 
geftiaten Stod, der Stodjdild einer jtets wachſenden 
rgrößerung durd Fell, Leder, Holy, pflanzliches 
Geflecht, Metall ꝛc. Der an grofen Gaugetieren reiche 
Often und Norden WUfrifas bejigt dem runden oder 
ovalen Leder- und Fellfdild (Fig. 25 der angefiihrten 
Tafel), der tierarme dquatoriale Weſten den redht- 
ecligen oder ſchwach abgerundeten reinen Holzſchild 
oder aber Dod eine durch pflanzliches Flechtwerk meijt 
ſehr ftart — oͤlzerne Urform (jig. 27). 
In ähnlicher Weiſe hat ſich auch der melaneſiſche, der 
malaiiſche (ſ. Tafel »Malaiiſche Kultur Ie, Fig. 28) 
und ber amerikaniſche S. (ſ. Tafel »Indianiſche Kul⸗ 
tur Ic, Fig. 13) entwidelt, während der auſtraliſche 
gwar eine Gerbreiterung, aber feine eigentlidje Weiter- 
entwidelung fiber das Handlod binaus orale hat. 
On Ufrita find Eiſenſchilde oder mit Cijen beſchlagene 
Schilde nur im Norden, im Bereich des mittelmeerijd- 
vorderafiatifden Kulturkreiſes (Sudan, Niam-Niam, 
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Monbuttu) üblich geworden; die hellfarbigen Valter 
der Südſpitze fennen überhaupt feinen S. 

Die dltejie Schildform der Grieden war die ded 
Kreiſes, ſpäter oval, etwa 1,5 m lang mit feitliden 
Uusfdnitten, biotifdher S. genannt (Fig. 1), vor 
den Hopliten gefiihrt, während die leichten Truppen 
ſpäter den Rundfdild (Fig. 2) oder 
die halbmondförmige Pelte (Ama⸗ 
zonenſchild), die Cn waffe der 
leichtbewaffneten Beltajten (f. d., 
mit Ubbilbung), trugen. Der S. 
(Sato8, Ujpis) bejtand aus meb- 
reren Lagen Rindsleder mit Me- 
tallbelag oder mit Randfdienen 
bejdlagen, auf denen die Nagel- 
fopfe budelartig bervortraten. Der 
S. der Rimer war urjpriinglid 
redtedtig, an feine Stelle trat fpater 
der tusfifde Rundſchild (clupeus oder clipeus, aspis), 
feit den Galliertriegen das etwa 1,25 m hohe, 80 cm 
breite Scutum (Fig. 3). Der von den Principes ge- 
führte eherne Clupeus wurde durch die kreisrunde 
Parma von 1 m Durchmeſſer aus 
Leder erſetzt, die ſpäter die Veliten 
erbielten. In fpdterer Zeit waren 
ovale, redtedige und ſechseckige 
Schilde im Gebraud, deren Form 
und Bemalung (Bligitrahlen, Ad⸗ 
fer, Halbmonde, Lorbeerzweige rc. 
fommen als Schildzeichen vor) gig o Runde 
wahrſcheinlich gur Unterſcheidung fqilb. 
der Truppenteile dienten. An der 
in der Mitte ortretenden Erhöhung (Omphalos) 
war oft eine eiſerne Spitze angebracht, die nicht allein 
bie Kraft der Wurfſpieße, Pfeile, Steine rc. ſchwächen, 
fondern im Handgemenge aud als Ungriffswaffe 
dienen follte; gum Halten ded 
Schildes diente ein lederner 
Riemen oder eine eherne — 
habe oder metallene Ringe, 
durch die der linle Arm geſteckt 
ward. Die Perſer führten große 
Schilde aus Flechtwerk, häufig 
mittels Metallſpitze in die Erde 
gu ſtecken, um hinter ihnen vor⸗ 

ſchießen. Der Verluſt des 

ildes in der Schlacht galt 
als die größte Schande, daher 
die auf dem Schlachtfeld ge- 
titeten oder verwundeten Strie- 
ger auf dem GS. weggetragen 
wurden. Romer und Grieden madten nidt allein 
im Einzelgefecht von den Schilden Gebraud, fondern 
ganze Ubteilungen wupten dieſe Schutzwaffen fo zu 
verfdriinfen, dak dadurch zum Ungriff und vorzüglich 
zur Berteidigung gegen Reiterei fowie bei Rückzügen, 
wo bie Chcectsaitncien die leidhten Truppen und 
den Troß in die Mitte nahmen, ein undurddringlides 
Schutzdach gebildet wurde, auf dem die Soldaten beim 
Stiirmen, zur Erjteiqung miedriger Mauern felbjt 
mehrfad iibereinander vst Ba fonnten. 
(Bgl. gu Folgendem die Tafeln »Riftungen und Waffen I—I«, 

beim UArtifel »Riftung<.) 

Der S. ber Ger manen bejtand in der älteſten Zeit 
aus einem grofer, meijt vieredigen, einfadjen Weiden- 

eflecht, das mit ungegerbter Rindshaut oder einem 

Wolfafell überzogen und zur aga ag in der Mitte 

mit einem groken bronjenen, refp. eijernen Rabel 

und mit ebenfolden Bändern und Nägeln bejdlagen 
50* 





Fig. 1. Bboti⸗ 
{ger Schilb. 








Fig. 3. Scutum. 
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war (Tafel III, Fig. 14). Dod) kommen ſchon in der 
Bronzezeit namentlich bei den ſtandinaviſchen Volter- 
ſchaften aud gang aus Bronze bejtehende Rundſchilde 
por, von denen mebhrere im Ropenhagener Muſeum 
erhalten find. Die ſpätern vielfachen —— 
der Germanen mit den Römern hatten auch eine Ver- 
bejjerung der germanijden Waffen nad römiſchem 
Vorbilde zur Folge. Dementipredend erſcheint in der 
Merowinger- und Karolingerzeit ſchon eime unter- 
ſchiedliche Form des Schildes fiir den Reiter und Fuß⸗ 
fiimpfer. Während erjterer gleich dem fic) nad rö— 
miſcher Urt tragenden Vornehmen zwecks ungehinder- 
ter Führung des Pferdes den leichten, hölzernen, leder- 
bezogenen, mit eijernem Rabel und radiallaufen- 
den Bändern beſchlagenen Rundſchild bevorzugte (Ta- 
fel III, Hig. 15), trug der Fußknecht zu ſeiner beſſern 
Deckung einen mandelförmigen, über 1m hohen, ſtark 
— Holzſchild, der an den Rändern und in der 

itte —— mit Eiſenbändern und in den dadurch 
entitandenen Rauten mit großen Nägeln verſtärkt war. 
Gin Beifpiel hierfiir bietet die Figur eines farolingi- 
iden Kriegers aus dem friiher tm Sdage von St.- 
Denis bejindliden Schachſpiel Karls d. Gr. (Tafet I, 
fig. 1). In der Schladt wurde ein folder S. mit 
der Spite auf den Boden geſtützt, wodurd er eine 
wirfjame Dedung gewährte. Die legtgenannte, den 
germanifden Biltern eigentiimlide Schildform bil- 
det bereits den tibergang gu Dem im 11. und 12. 
Jahrb. üblichen normannijdhen S., wie ſolcher neben 
Dem nod) ovalen bretonijden S. insbef. auf dem 
vom Ende des 11. Jahrh. jtammenden Teppich von 
—— erſcheint, der die Eroberung Englands durch 
die Normannen darſtellt (Schlacht bei Haſtings 1066). 
Dieſer lange und ſchmale, unten ſpitz zulaufende 
und oberhalb rund abſchließende Holzſchild, der ſo— 
wohl Reiter als Fußlknecht vom Fuß bis an die Schul⸗ 
ter deckt, kann als das Urbild aller ſpätern Schild—⸗ 
formen angeſehen werden. Seine Außenſeite war mit 
Leinwand, Leder oder Pergament bezogen und auf 
Kreidegrund mit dem Wappen des Cigentiimers bunt 
bemalt oder aud) mit Pelzwerk benagelt, woraus fid 
das heraldiſche Pelzwert (fh) im Mittelalter gebildet 
hat (Lafel IIT, Fig. 16). An der Innenſeite war neben 
den beiden 
feſſel) befeftigt, nuttels defjen der S. auf dem Marſche 
um den Hals getragen wurde. Im 13. Jahrb. wird 
Der Reiterſchild infolge der ſtets fortidreitenden Ver⸗ 
befferung des Harnijdes allmählich kürzer und der 
Oberrand flader gebildet, bis er um 1300 ju einer 
fleinen Dreiedigen Tartſche mit geradlinigen oder 
ſchwach abgerundeten Raindern, dent fogen. petit écu, 
vaiaininent ticle, Der nur nod die halbe Bruſt 
und bie linfe Schulter des Reiters deckte (Tafel ILL, 
Big. 17). Der gu damaliger eit minder geadtete 
und weniger gut geriijtete —* behielt dagegen 
zu ſeinem beſſern Schutz die große normanniſche Schild⸗ 
form noch bei. Am Ende des 14. und Anfang des 
16. Jahrh. verſchwindet der kleine dreieckige Reiter- 
ſchild, um einer rechteckigen, faſt quadratiſchen kleinen 
Tartſche Platz zu machen, deren rechte Seite zum 
Einlegen der Lanze mit einem Ausſchnitt verſehen 
war (Tafel III, Fig. 18). Eine entſprechende Umin- 
derung erfubr ju derfelben Seit aud der S. des Fuß⸗ 
volfs, dem nunmehr infolge der glingenden Siege der 


Schweizer über die trefflich geriijteten Ritterheere | den 


Ojterreids eine erhöhte Beachtung geſchenkt wurde. 
Es entjteht daber der Setzſchild oder die große Pa- 
veje, die, auf den Boden gejtellt, eine Dectung bis 
zur Mitte der Bruſt —— (Zafel III, Fig. 19), 





Schild (Schutzwaffe im Mittelatter), 


jowie ferner die bis zu 2 m Hobe, innen mit Eiſen 
bejdjlagene Sturmwand, die, mit den am unten 
Ende — eiſernen Spitzen in die Erde ge: 
rammt, den Mann vollſtändig dedte, wobei ein m 
Augenhöhe angebradted kleines Guckloch die Beobach 
tung des Feindes ermöglichte. Die Paveſe, deren 
Name ſich vor der ſchon im Altertum als Schildwerl⸗ 
jtatte berithmten Stadt Pavia ableitet, war beſonders 
in Den böhmiſchen Heeren beliebt, bet denen, wie in 
der Böheimſchlacht (12. Sept. 1504), die didt anein- 
ander gereihten Sdilde eine fejte Schutzwand und 
jomit einen Erjag fiir die fonjt in ben Huſſitenkriegen 
iiblide Wagenburg bildeten. Da jedoch dieſe großen 
und ſchweren Pavejen die Beweglicfeit der Truppen 
hinderten und ſich mehr zur Verteidiqung als jum 
Ungriff eiqneten, entftand gleichgeitig fiir das leicht 
bewaffnete Fupvolt, insbej. fiir bie Bogen: und rm: 
bruſtſchützen, eine fleinere und leichtere Art Handjdild, 
die fleine Paveſe (Tafel ILL, dig. 20). Die Mehrzahl 
aller diefer rechteclig geformten Setz · und Handſchilde 
hatte in ber Mitte eine von oben nach unten laufende 
hohle Ausbauchung, innerhalb der fic) die eifernen 
oder ledernen Handhaben befanden, und sete an 
der mit Leder oder Pergament überzogenen Außen 
jeite gejdhmacvolle religidfe oder heraldiſche Malereien 
in Tempera. Eine bejondere Art diefer Tartiden bil: 
dete zu derfelben Reit in den unter dem Einfluß ded 
Orients jtehenden ungarifden, polnifden und mod 
kowitiſchen Heeren die fogen. ungartide Tartſche mit 
einem tief nad rechts abgeſchrägten obern Rande (Ta 
fel IIL, Fig. 21) fowie die von den ſpaniſchen Mauren 
iibernommene und in den romanifden Ländern be 
liebte Udarga (vom arabijden darake, daher dai 
Wort »>Tartide<, Tafel III, Fig. 22). Dieſer ovale 
oder hersfirmige S. entſprach dent feit undenfliden 
Zeiten im Orient üblichen Heinen Rundſchilde, der, 
meijt aus hartem Leder gefertigt, mit ornamentierten 
Buckeln be} dlagen und mit bunten Malereien verpert 
war (Tafel Il, Fig. 18). Infolge der Vervollfonm- 


nung des Plattenharniſches g en Mitte des 15. Jabrd. 


Handgrijfen ein langer Riemen (Sdild- | 





verjdwindet allmählich die fleine Reitertartide umd 
jindet al8 Verſtärkungsſtück nur nod im Turnier An⸗ 
wendung, wo fie beim Rennen oder Stedjen an den 
Brujtharnijd angefdraubt oder feſtgebunden wurde. 
Mit dem ——— der Landsknechte und det 
Entwidelung der Feuerwaffen gegen Ende ds 15. 
und Unfang de3 16. Jahrb. verſchwindet in Deutid- 
land der S. aud) bet dem Fußvolk, während er ſich 
in den italienifdjen, franzöſiſchen und fpanijdpnicder: 
ländiſchen Heeren wegen der hier eingefiihrten Feat 
weije mit Degen und S. zur Rondelle oder Rondade 
entiwidelte und ſich nod bis gum Anfang des 15 
Jahrh. erbielt (Tafel IL, Fig. 10). Dieſer eiſerne 
meijt {dupfreie und daher ſehr ſchwere Rundjdild 
wird zuweilen auc) nocd mit verfdiedenen kompliziet 
ten Parier+ und Ungriffsvorridtungen, wie Degen: 
brecern, Rlingenfingern und Stofflingen, verſehen 
und durd eine eingefiigte kleine Blendlaterne avd 
ju nächtlichen tiberfaillen (Ramijaden) eingeridtet (Zo 
fel ILI, tig. 23). ; 
Nicht gu verwechſeln mit diefen fiir ben Kriegsfall 
beſtimmien Schilden find die reid) getriebenen, ziſe 
lierten und goldtaufdierten — childe, die ſich 
kunſtbegeiſterte Herrſcher zur Zeit der Renaiſſance vor 
erſten und berühmieſten Künſtlern anfertigen 
ließen, um als vielbewunderte Ktunſtwerle nur bet 
Feſtlichkeiten zur — ay Hag agg Glanzes Ver’ 
wendung ju finden (Zajel I1, Fig. 6). 
Im Rittertum des Mittelalters fpielte der S. eine 
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bedeutende Rolle. Das Berühren des Schildes iſt eine 
Herausforderung zum Zweikampf; Ritter, die in der 
Schlacht fielen, wurden mit dem S. bedeckt; in ſeinem 
S. empfing der Ritter die Gabe ſeines Herrn; ftarb 
ein Sift, to trugen feine Getreuen als Zeichen der 
Landestraucr den S. vertehrt, d. h. mit der Spike 
nach oben. Wud) das Wort Sdhild wade gehirt hier- 
her, da man an dem Bild auf bem S. erfannte, ob 
der Triiger Feind oder Freund war. S. aud) Wap- 
pen. — Die nod) heute iiblide NedenSart: jemand 
auf den S. erheben ſchreibt fic) daher, daß es lange 
bei vielen Volfern fiir die höchſte Ehrenbezeigung galt, 
auf dem S. emporgehoben ju werden. Bei den Sue. 
gundern diente es als Zeidjen der Königswahl, ebenſo 
bei den Weſtgoten, deren junger Anführer Thoris- 
numd nad) dem Sieg iiber Uttila in der gewaltigen 


Schlacht auf den Katalaunijden Feldern (451 n. Chr.) | 


auf dieſe Weife gum König erhoben wurde. Bgl. Bi - 
Heim, Handbud) der Wafjenfunde (Leipz. 1890); 
Demmin, Die Kriegswaffen (4. Aufl, daſ. 1893); 
Jahns, Handbuch der Geſchichte des Kriegsweſens 
(daſ. 1880); » Zeitidrift fiir hijtorifde Waffenkunde« 
(Dresd., feit 1897); Frobenius, Der Urſprung der 
ajrifanifden Kulturen (Berl. 1898) und Geographijde 
Rulturfunde (Leipz. 1904); Clephan, The defen- 
sive armor and the weapons and the engines of 
war of mediaeval times and of the Renaissance 
(Lond. 1900). 

Schild, in der Zoologie als Panzer die meiſt harte 
Decke der Schildfriten und Schildkrebſe, auc) die rund- 
lide Hülle der Schildläuſe, ferner (clypeus) ein Teil 
Des Ropfes der Inſekten. Schil dchen (scutellum), 
ein Stiid des Mefothorar der Kifer, Wanzen r., be— 
fonders grok bei den Schildwanzen. In der Votanif 
ſ. Zafel »Samenformen«, S. IL Qu der Jäger— 
jprade heißen Schilde die vom Suhlen und Maalen 
auf den Blattern der jtarfen Schweine (gepanzer— 
ten Gauen) mit Harz; und Schlamm überzogene 
Schwarte; aud) der braune Fle auf der Brujt der 
Rebhühner; ferner der mit einer Kuh bemalte Lein- 


wandfdirm, hinter dem ſich Der Jäger beim Fang 


der Rebbiihner im Treibzeug verbirgt. : 
Schild (GewHlbefhild, Gewölbeſtirn, Sdhild- 

mauer, Stirnmauer), im Bauweſen die ein nad 
zwei oder mehr Seiten offenes Gewölbe (3. B. Tonnen- 
gewilbe, —— oder den mit einem ſolchen 
überſpannten Raum abſchließende, alſo nicht zum Wi- 
derlager gehörende Wand (ſ. Gewölbe). 

ildamſel (Ringdroffel), ſ. Droſſel. 

ildau (Schil da), Stadt im preuß. Regbez. 
Merſeburg, Kreis Torgau, am Fluß S., hat eine 
evang. Kirche, ein Dentmal des hier gebornen Gene— 
rals v. Gneiſenau, Ziegelbrennerei, Steinbrüche und 
(1905) 1330 meijt evang. Einwohner. Den Bewohnern 
von S. (Schildbiirger) ſchrieb der Volkswitz friiher 
allerlet lächerliche Streiche (ſ. Lalenbuch) gu, die fid) 
aber in dem mähriſchen S. gugetragen haben follen. 

Schildberg, 1) Oſtrzes zo w) Kreisjtadt im 

preuß. Regbez. Bofen, an der Staatsbahnlinie Poſen- 
Kreuzburg, hat eine —— und 3 fath. Kirchen, 
Synagoge, Burgruine, Vierbrauerei, Zieqelbrenne- 
rei, Dampffagemtible und (1905) 4946 meijt fath. Ein- 
wobner. — 2) (Mabhrifdh-S.) Stadt in Mahren, 
Bezirlsh. Hohenſtadt, nahe der böhmiſchen Grenje, an 
der Staatsbahnlinie Grulid-S. gelegen, Sig eines 
Bezirksgerichts, hat Flachsbau, Baumwollweberei und 
(1900) 1858 deutſche Einwohner. 

ifdbinme, ſ. Chelone. 

ildbogen, |. Bogen, S. 137, und 


S. 811. 
ewölbe, 
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Sait: ſ. Lalenbuch. 
Schildchen (Scutellum), ſ. Schild, S. 789. 
Schilddrüſe (Glandula thyreoidea), bei allen er⸗ 
wachſenen Wirbeltieren, mit Ausnahme der Leptokar⸗ 
dier, eine geſchloſſene Drüſe in der Halsgegend. Beim 
Menſchen (ſ. Tafel »Eingeweide des Menſchen Ic, 
Hig. 2) liegt fie dicht vor dem Bogen des Ringknorpels 
und dem obern Ende der Luftrdhre, mit der fie durch 
jtraffes Rellgewebe verbunden ijt. Sie ijt rötlichbraun, 
ſehr reid) an Blutgefafen, hat beim Erwadfenen un- 
gefähr den Umfang eines Hilhnereies, cin Gewidt 
von reichlich 30 g und die Gejtalt eines mit feinen 
Hörnern nad oben geridteten Halbmondes. Aus ver- 
speaac pone Nae} se Unterjudungen ergibt fid, daß 
ein rudimentares Organ vorſtellt. Im Embryo 
entftebt fie als cin Fortſatz der Schlundhöhle, der in- 
deſſen fic raſch davon aOR ticht und zur Drüſe aus- 
bildet. Diefe ijt unpaar oder paar; im legtern Fall 
werden die beiden Maſſen oft durch eine Querbrücke 
(isthmus) mitetnander verbunden, fo beim Menſchen. 
Die phyſiologiſche Bedeutung der S. ijt noch nicht llar⸗ 
geſtellt. Das Ybjonderungsproduft der S. ijt eine fehr 
eiweißreiche Subſtanz (Kolloid), die in die Lympbh- 
gefäße ergojjen wird und aus ignen in das Blut ju ge- 
langen ſcheint. Fortnahme der Drüſe hat bei Tieren 
ſchwere Krankheitserſcheinungen zur Folge, die mit 
den Symptomen einer Vergiftung Ähnlichkeit haben: 
Störungen in der Empfindung, Muslelſteifigkeit, ab- 
norme Herz und Atemtätigkeit, Krämpfe, ſchließlich 
Tod. Beim Menſchen treten nad) villiger Wusrot- 
tung der S. (bei der Rropfoperation) abnlide Er- 
ſcheinungen, hauptſächlich aud) pſychiſche Störungen 
(Verblödung) ein (kachexia strumipriva). Bleibt 
ein, wenn auch nur kleiner Teil der Drüſe erhalten, 
fo feblen dieſe Symptome. Sie ähneln auffallend 
dem SKretinismus und dem Myxödem (f. d.), Rrant- 
| heitszujtinden, bei denen Ausbildung und Funftion 
der S. mangelhaft ijt. Eine abnorm jtarfe oder frant- 
haft veriinderte Funttion der S. liegt wohl der Baje- 
dowſchen Rranfheit gugrunde. Hierbei bejteht die 
unttion der Driije in der Ubjonderung einer Sub— 
ſtanz, die, in das Blut aufgenommen, dem Körper 
unentbebrlich ijt. Baumann hat als folche eine Jod- 
verbindung entdect, dad THyreojodin (Qodothy- 
rin). Gibt man Rranfen mit entarteter S. oder nad) 
ihrer operativen Entfermung friſche Schilddriijenfub- 
ſtanz von Tieren oder aus jolder hergejtelltes Thy- 
reojobdin, fo erjielt man überraſchende Selbwictunare 
Bei an Baſedowſcher Kranfheit Leidenden hat man 
durd) operative Entfernung eines Teiles der vergri- 
perten S. qute Refultate erzielt. Da das Thyreojodin 
eine Steigerung des Stoffwechſels erjzeugt, fo hat man 
es aud) gegen Fettſucht angewendet, dod) ijt hierbei 
große Vorſicht ratiam. Die Kenntnis der Wirfungen 
der S. war der Uusgangspuntt fiir die Entwidelung 
der neuern Organtherapre (j.d.). Val. Os wald, über 
die chemiſche Beſchaffenheit und die ——“ der S. 
Straßb. 1901); Lindſtädt, Neuere Forſchungen 
über die Verrichtung der S. (2. Aufl., Berl. 1904). 
Schilder, Nikoſaj Karlowitſch, ruff. Militär— 
ſchriftſteller und Hiſtoriler, geb. 21. Mai 1842, geſt. 
19. Upril 1902 in Petersburg, war 1857 und 1863 — 
1879 Gefährte Totlebens, im Tiirtenfriege 1877/78 
erbielt er Den goldenen Degen fiir Tapferfeit. 1879 
bis 1886 war er Direftor des Nifolai-Waifenhaujes 
in Gatidina, 1886—99 Direftor der Rilolai- Jnge- 
nieurfdule und wurde 1899 zum Direftor der kaiſer⸗ 
lichen öffentlichen Bibliothet in St. Petersburg er- 
nannt. Seine Arbeiten untfajjen befonders die Periode 
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von Katharina II. bis Nifolaus I. Seine Haupt. 
werfe find: »Das Leben und die Tatigkeit des Grafen 
Totleben« (Petersb. 1885—86, 2 Bde.), die » Mate- 
rialien gur Gefchichte Alexanders J.« (daſ. 1896—98, 
B Bde.) und die Biographien Pauls I. (daf. 1901) 
und Nifolaus’ I. (1. Bd., 1903). Er hinterließ außer 
einer vierbandigen bandidriftliden Biographie Nifo- 
laus' I. wertvolle Manuſtripte, die er zum Teil we- 
gen Zenſurſchwierigkeiten nidt verdffentliden fonnte. 
hilderbent, Bereinigung niederländ. Maler, 
die aus Raffaels Beit herrühren fol und nament- 
lid) im 16. Jahrb. in Rom blühte. Urfpriinglid war 
fie gum Bwede gegenfeitiger Forderung in Kunjt und 
eben gejdhlofjen worden. Der Verſammlungsort war 
ein Gajthaus in der Nähe der Bader des Diofletian. 
Jedes Mitglied erhielt einen Bentnamen unter aller- 
let abfonderlidjen Taufzeremonien. Nachdem die Bue 
jammenfiinfte jdon geraume Zeit in wilde Bacda- 
nalien ausgeartet waren, madjte Papſt Clemens XT. 
dem Verein 1720 durch ſtrenges Verbot ein Ende. 

Schilderblau, ſ. Kaſtenblau. 

Schilderhaus, enges Häuschen zum Schutz der 
Schildwache (Poſten) bei ſchlechtem Wetter. 

Schildeſche, Dorf im preuß. Regbez. Minden, 
Landkreis Bielefeld, an der Ua, Knotenpuntt der Liein- 
bahnlinien Vielefelb-Enger und S.-Werther i. W., hat 
eine evangelijde und eine fath. Rirde, eine Präparan⸗ 
denanjtalt, ein Rettungshaus, bedeutende Leinwebe- 
rei, ein Elektrizitätswerk, Leinwand-, Wurjt- und 
Sdinfenhandel und (1905) 7665 meijt evang. Cin- 
wohner. Dabei dieBauerfdaftS. mit 2892 Cinw. 
und in ber Nabe ein Cifenbahnviadult über dad Tal 
der Ua mit 28 Bogen. 

Schildesfuh und Shildeshaupt, in der Heral- 
dif, ſ. Heroldsfiguren. 

Schildfarn, ſ. Aspidium. 

Schildfiſch, ſ. Schiffshalter. 

Schildflechte, ſ. Parmelia und Peltigera. 

Schildförmig, ſ. Tafel »Blattformen I«, Fig. 6. 

Schildgrofden (Lands berger), Groſchen der 
Martgrafen von Meigen im 15. Jahrh., von adt- 
litigem Silber mit Sdild und meipnifdem Lowen 
im Gepriige, 92 auf die Mart. 

Schildhalter (friiher guweilen aud Wappen- 
tnedte genannt), hinter, neben oder unter Dem Schild 
befindlidje Menſchen⸗ und Tiergeftalten, die auf einem 
Boden, auf Zweigen, Konfolen u. dgl. gu ftehen 
pflegen und den Schild halten. Die S., die fon im 
13. Jahrh. vorfommen, waren urſprünglich nidt 
erblich; jeder einzelne fonnte fie nad Willfiir an- 
nehmen. Dies ijt tm Grund auch heute nod) der Fall, 
obgleich man feit Mitte des 17. Jahrh. begonnen hat, 
fie diplommäßig und erblich gu verleihen. Wuch eine 
Reihe landesherrlider Wappen haben bejtimmte S., 
Die durch — — ein für allemal feſtgeſetzt 
ſind. Wird der Schild von den Schildhaltern nicht 
angefaßt, fo nennt man die Figuren Sdhildwaid- 
ter. S. Tafel »Heraldife, Fig. 10 u. 12. 

SHildhorn, Landzunge am linfen Havelufer, am 
Wejtrande des Grunewaldes, ſüdweſtlich von Berlin, 
mit einer von Friedrid) Wilhelm IV. 1845 erridteten 
Steinſäule mit Kreuz und Metallſchild (über die fid) 
daran fniipfende Sage f. Jaczo von Köpenich. 

Schildhuhn, foviel wie Birkhuhn. 

Schildigel, ſ. Seeigel. 

Sdhildfafer (Cassida L.), Gattung der Blattkäfer 
(Chrysomelidae), eiformige, flach gewölbte, oberſeits 
meiſt hellgriine Kifer, mit verbreiterten, frei vorjtehen- 
den Geitenrindern der Flügeldecken, zuweilen mit 
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metallifd glän zenden Binder, mit halbfreisfirmigem, 
liber den Kopf hinweggezogenem Thorax und leulen⸗ 
förmigen Fühlern. Die Larven find gang flach, breit, 
ſeitlich mit veräſtelten Dornen beſetzt, über dem After 
mit langem Gabelfortſatz, mit dem jie ihre Exkremente 
auf dem Rücken auftürmen. Die zahlreichen Urlen 
leben meiſt auf Sumpfpflanzen. C. nebulosa L., 
7mm lang, rotbraun, tupferig glänzend und ſchwar; 
eichnet, lebt wie feine flache, grüne Carve an niedern 
ilanjen und wird bisweilen an Runtelriiben febr 
ſchädlich. C. viridis L. (j. Tafel »Riifer Le, Fig. 48). 
8 mm lang, oben griin, unten ſchwarz, ijt in Europa 
febr häufig und lebt befonder3 auf Wafjerminye. 
ildflee, foviel wie Efparfette, ſ. Onobrychis. 
ildknappe, ſ. Knappe. 
ildknorpel, ſ. Rehlfopf. 
iſdköpfe (Cephalaſpiden), ſ. Fiſche, S.007. 
ildkrebſe (Thoracostriica), eine ſehr formen: 
reiche Ordnung der höhern Krebſe (Malacostraca), 
die einen Banger bejipen, der ei Rückenſchild dildet 
und den Kopf mit allen oder wenigitens den vordern 
Brujtringen gum Cephalothorar (fj. Tafel »Sreds- 
tiere I1«, Fig. 3) verbindet. Körper beſteht aus 2 
Ringen, von denen 6 auf den Kopf, 7 auf die Bruſt 
¶ Thorax) und 7 aufden Hinterleib (Wbdomen)fommen. 
Yn jedem Ringe, mit Ausnahme des lepten, figt ein 
Paar Gliedmapgen, von denen die beiden vorderſien 
Paare als Fiibler, die folgenden 3 als Kiefer, die dar- 
auf folgenden 2—5 Paare als Kieferfüße, d. 6. al 
Hilfswerlzeuge beim Kauen, dienen, während die 
fibrigen Greif⸗, Lauf-⸗ und Schwimmbeine ſind; de 
letztern finden aud zur Herbeiſtrudelung friſchen Alem⸗ 
waſſers ſowie beim Weibchen meiſt zum eg der 
Cier Verwendung (j. Tafel »Krebstiere Me, Fig 2). 
Faſt bei allen Schildfrebjen figen die Augen vorn am 
Kopf auf bewegliden Stielen. Kiemen gum Atmen 
feblen nur felten und fliegen gewöhnlich an den Srv 
ten der Brujt in einer bejondern Niſche der Miemen 
höhle, feltener an den Hinterleibsfüßen. Dad auf der 
Rückenſeite befindliche Herz ijt entweder ſehr lang und 
erjtredt fid) Dann durch Bruſt und Hinterleib, oder 
es bildet einen furgen Gad am Ende der Brujt; die 
von ihm ausgehenden Blutgefäße Löſen fic in feine 
Bweige auf, enden aber am inn der Kiemen in 
weite Blutraiume, fo dak eigentliche Rapillaren man- 
eln. Unt Verdauungsfanal folgt auf die kurze Spei⸗ 
Ferre ein weiter Rau- oder Vormagen; er ijt mit 
fejten Chitinplatten und Zähnen ausgefleidet und 
Dient gum Berreiben der Nahrung. Der dann fol- 
— eigentlide Magen geht hinten ohne ſcharfe 
renze in Den Darm über, und dieſer verläuft gerad 
linig bis zum After am Ende des Körpers. Die Leber 
iſt meiſt ſehr groß und viellappig; ſie ſcheint indeſſen 
in ihrer Tätigkeit nicht der Leber, ſondern eher der 
Bauchſpeicheldrüſe bei den Wirbeltieren zu entſprechen. 
Das Gehirn ijt weit nad vorn gerückt und verbiltms 
mäßig grok; durch zwei lange, recht3 und linfs vou 
der Speiſeröhre verlaufende Nerves (Schlundlom⸗ 
miſſur) verbindet es fich mit dem erſten Nerventnoten 
des se read Diefer felbjt erſtreckt fich mit vielen 
Nerventnoten (Ganglien) bis ans Ende des Körpers 
oder ijt auf eine groge Nervenmaſſe in der Brujt be 
ſchränkt. Die Uugen jind meijt ſehr gro und ähneln 
im Bau den —— tao Augen der Inſelten; 
ausnahmsweiſe befindet ſich zwiſchen ihnen noch ein 
kleines unpaares Auge, das fogen. Naupliusauge ( 
Nauplius). Zum Horen ſcheinen Hörhaare, die auf 
dem —5 drper ſtehen können, zu dienen; beſon⸗ 
dere Blafen mit Steinchen darin, die entweder am 
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2. Beißschilderöte (Trionyx ferox). . 3. Arrauschildkréte (Podocnemis expansa), 4. 
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4. Lederschildkrite (Dermochelys coriacea), Mago. 














Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. “Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Schildkroten’. 
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4. Karettschildkréte (Chelone imbricata), yp. 
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Grunde der Borderfiibhler, aljo am Ropf, oder aber 
in den Schwanggliedmagen fliegen, fdeinen dem 
Krebſe die Empfindung feiner Lage im Raume zu ver- 
mitteln. Die Rieren find zwei an der Basis der Hin- 
terfiibler miindende, bei manden Arten ſehr große 
Side (jogen. gritne Driijen). Die Geſchlechtsorgane 
jind paarig und liegen in der Brujt oder im Hinter- 
leib, ntiinden aber jtets beim Weibden am dritten, 
beim Männchen am lesten Brujtfug aus. Die Cier 
werden in das Wafjer abgelegt oder in einen befon- 
dern Brutbebilter an ber Brut gebradt ober in der 
Regel mit einem itt an den Haaren der Hinterleibs- 
fiige befeftigt und bid gum Wustriedhen der Jungen 
umbergetragen. Dieje verlajjen das Ei fajt immer 
in emer von der erwachſenen Form febr verſchiedenen 
Gejtalt, fo dak man fie früher wohl als bejondere 
Gattungen bejdrieb, und maden unter Umſtänden die 
manni — Verwandlungen durch. Als Nauplius 
(fj. d.) ſchlüpfen nur die Jungen ſehr weniger Arten 
aus; die meiſten gelangen als ſogen. Zoẽa (ſ. Krebs- 
tiere, S. 613) mit ſchon ziemlich vielen Körperringen 
und Beinen aus dem Ei, aber nur wenige (Darunter 
3. B. der Flußlrebs und einige Siipwajjer- und Land- 
frebje) find, bis auf die Gripe und die Gefdledts- 
organe, bereits völlig ausgebildet. 
ie S. leben faſt alle im Meer und nähren fid) von 
toten oder lebenden Tieren. Gie find gum Teil vor- 
trefflide Schwimmer und finnen fid) mit den Schlä⸗ 
gen ibred fraftigen Schwanzes weit fortidnellen; gum 
eile Laufer fie ſeitwärts oder riidwarts ſehr behende, 
und mandje verfrieden fid raid im Sande. Die Méinn- 
den, feltener aud die Weibdhen, der größern Arten 
werden durch die Stärle ihrer Scherenjinger am Ende 
der vordern Bruſtfüße fogar dem Menſchen gefährlich 
und ſind durch ihren barten Banger, der nur unnittel- 
bar nad der Häutung weid ijt, vor og pi der 
meiſten andern Seetiere geſchützt. Einige S. werden 
jebr grof, 3. B. der Hummer (j. d.) und die japanifde 
Riejenfrabbe(Macrocheira Kaempferi).— Wan fennt 
etwa 2000 lebende und eine anfebniide Zahl foffiler 
Urten und teilt fie in vier UnterordDnungen: 1) Ru- 
mazeen (Cumacea), fleine S. ohne oder mit nur 
fleinen, nidjt geftielten Uugen, leben int Gand und 
Schlamm nahe den Küſten, aber auch in der Tiefſee; 
hierher Diastylis, ſ. Tafel »Mrebstiere I<, Fig. 6. 
2) Maul fiifer(Stomatopoda), zum Teilanſehnliche, 
langgejtredte S. mit kurzem Rückenſchild, geftielten 
Wugen und fangem Hinterleib, an deſſen Sdwimm- 
füßen die Riemen fipen. Von den vordern Beinpaaren 


jind die fiinf erjten als Kieferfüße dicht an den Mund | 


geriidt (Daher der Name); das zweite Paar zeichnet 


Vic) Durd) Größe und Bewaffnung aus und dient zum 
eer 


Ergreifen der Beute. Die Cier werden in dads 
abgelegt; die Larven, von oft ſehr jonderbarer Ge- 


jta t, madjen eine lange Reihe Verwandlungen durd. 
Hierber unter andern der Heufdredentrebs 


(Squilla mantis, ſ. Tafel »Strebstiere Ile, Fig. 4). 
3) Spaltfiifer (Schizopoda), fleine, zarte S., mit 
grokem Riidenjdild, gejtielten Mugen und adt Baar 
(jum Schwimmen dienenden und aus je zwei Aſten 
bejtehenden) fogen. Spaltfiigen. Cinige unter ihnen 
- Familie der Mysidae) haben die Organe fiir das 

leichgewicht (f. oben) am Schwanz, andre (die Fami- 
lie Der Euphausidae) beſondere Leuchtorgane (j. d.) 
an Bruft und Baud; leben meijt an der Oberfläche 
des Meeres. 4) Zehnfiiher oder zehnfüßige Krebſe 
(Decapoda), meijt ſehr anſehnliche S. mit großem 
Rückenſchild, drei Baar Kieferfüßen und fiinf Paar 
Gehfüßen (daher der Name), die alle oder gum Teil 
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in Sdheren enden. Sie bilden die große Mehrzahl der 
S. und zerfallen felbjt wieder in viele Familien, die 
man nad ber Form des Schwanzes in die zwei 
Gruppen der Langſchwänzer oder Krebſe im 
engern Ginn (Macrura, ſ. Strebje) und Kurz— 
ſchwänzer oderKrabben(çſ. d. Brachyura, f. Tafet 
»Krebstiere I<, Fig. 8) ftellt. Val. Th. Bell, His- 
story of the British stalk-eyed Crustacea (Lond. 
1853); Heller, Die ſtruſtazeen des fiidlichen Europa 
(Wien 1863); Gerſtäcker und Ortmann, Crusta- 
cea Decapoda, in Bronns »Rlajjen und Ordnungen 
des Tierreichs⸗ (Leips. 1888 ff.); Hurley, Der Krebs 
(daf. 1881); Stebbing, History of Crustacea. Re- 
cent Malacostraca (Lond. 1893); Broofs, Stoma- 
topoda of the Challenger (daf. 1886); Miers, Bra- 
chyura of the Challenger (daj. 1886); Bate, Crus- 
tacea Macrura of the Challenger (daf. 1888); Chun, 
Atlantis (eft 19 der Bibliotheca zoologica, Stuttg. 
1896); Broof und Herrid, Embryology and Me- 
tamorphosis of the Macrura (Wafbhingt. 1891); 
Doflein, Die Bradyuren der deutiden Tieffee- 
Expedition (Jena 1904). 
ildkrot, ſ. Schildpatt. 
iſdtröte( Testudo), ſ.Mriegsmaſchinen, S. 672. 
Schildkröten (Chelonia, hierzu Tafel ⸗Schild- 
kröten I und II«), ſcharf abgegrenzte Ordnung der 
Reptilien, Tiere mit kurzem, gedrungenem Körper, 
mit einem obern und einem untern, durch ſeitliche 
Querbrücken miteinander verbundenen Knochenpan⸗ 
zer, der Riiden und Baud) bedeckt, und in den ſich 
Ropf, Beine und Schwan; meijt zurückziehen finnen 
| (die Haut bleibt nur am Hals, dem Schwanz und den 
| Beinen verfdiebbar, lederartigq). Der Banger entfteht 
durch Umformung gewijjer Rnoden der Wirbelſäule, 
hauptfidlid) aber durch Entwidelung von Haut- 
knochen, die fic) mit jenen verbinden, und gwar ge- 
ſchieht die Bildung des Rückenſchildes aus Knochen · 
platten der Haut unter Beteiligung der Dorn- und 
Querfortſätze der Bruſtwirbel, wahrend der flace 
Bruſtſchild ausſchließlich aus Hautknochen hervorgebt. 
Auf der äußern Fläche der Schilde entſtehen durch 
Verhornen der Oberhaut meiſt größere regelmäßige 
Platten (Schildpatt oder Schildpadd), die wohl im 
allgemeinen in ihrer Unordnung, nicht aber in ihrer 
Unigrenzung mut den Knodenplatten iibereinjtimmen. 
Um Riidenicild gibt es eine mittlere und zwei feit- 
liche Reihen und in der Peripherie einen Kreis von 
Randſchilden, am Baude dagegen Doppelreiben von 
Schilden. Bei cinigen S. feblen die Hornfdilde gang, 
und dann ijt Der Knochenpanzer einfach von der dicen 
Haut umgeben. Sdhulter- und Vedengiirtel liegen im 
Ranger eingeſchloſſen; erjterer ijt überall, legterernur 
bei den Landſchildkröten mit den Schilden verbunden. 
| Rippen und Brujtbein feblen. Auch die Zähne feblen, 
dagegen find die Kiefer an ihren Rändern wie beim 
Vogeiſchnabel mitſcharf fdneidenden, gezahnten Horu⸗ 
platten belleidet, mit denen einzelne Arten kräftig 
beißen finnen. Wie S. haben vier Beine; bei den 
Siihwafferidildfriten enden dieje in Schwimmfüßen 
mit Schwimmhãäuten zwiſchen den befrallten Zehen; 
bet den Seeſchildkröten find fie platte Ruderflojjen, 
die Behen find dann von einer gemeinfdaftliden Haut 
überzogen, und e find höchſtens nod) zwei Rigel vor- 
handen; aud) bei den Landſchildkröten verſchmelzen 
die Behen ju einem dicen Klumpfuß mit ſchwieliger 
Soble und 4 oder 5 Hornnägeln an der Spige. Die 
Augen liegen in geſchloſſenen Augenhöhlen und haben 
Lider und Ridhaut; die Junge ijt auf dem Boden 
| Der Mundhöhle angewadjen und nidt vorjtredbar; 
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Schildkröten (Cinteifung, Hauptarten), 


bei Den Landſchildkröten trägt fie lange Papillen, Der | nehmend geſchätzt find die Fiike der S. Die Rarett- 
Darmkanal und die Gejdhlechtsteile find teils denen ſchildkröte (Biffa, C. imbricata Strauch, Tafel II. 


der Rrofodile, teils denen der Vogel ahnlid. Die 
Lungen reicen bis zum Been. Stets ijt cine Harn⸗ 
blaje vorhanden. Der Penis ijt nicht, wie bei den 


Sdlangen und Cidedjen, doppelt, bei einigen S. aber | 


ag — Die S. find triige, langſame Tiere von 


ehr geringem geijtigen Vermoͤgen; fie leben —— 


weiſe von tieriſchen, manche auch von pflanzlichen 
Stoffen, legen große runde Eier, die von einer feſten, 
lederartigen Haut umgeben find und die fie (beſon⸗ 
bers die Seeſchildkröten in größerer Anzahl) in den 
Boden verfdarren. Die erjte Begattung ſoll bei Emys 


picta (Nordamerifa) int fiebenten, die erjte yeep 


im elften Lebensjahr erfolgen; hierzu ſtimmt das febr 
fangjame Wadstum des Korpers und das hohe Ulter, 
bas die Tiere erreichen. Auch ihre Zähigkeit ijt aufer- 
ordentlid) grof, und fie ertragen Serjtiimmelungen, 
jelbjt innerer Organe, lange Beit. Die Mehrzahl der 
(ctiva 30) Gattungen (mit gegen 200 Urten) lebt inners 
halb der Wendefreije; nur wenige erreidjen die ge- 
mäßigte Bone, cine Urt geht bis Norddeutfchland. 
Foſſil treten S. gang vereingelt im Reuper Württem⸗ 
berg3(Proganochelys), dann reidlicer im Jura auf, 
und ear Hak es Meeres- und Suüßwaſſerformen; 
Gandidildtcdten jinden ſich erſt in der Tertiärzeit; 
= Teil waren fie riefig groß (j. unten). Cine Meio- 
ania-rt findet fid) im Tertidr von Batagonien und 
Queensland. Als Vorfahren der S. nimmt man wohl 
dic Anomodonten (j. Reptilien, S. 815) in Anſpruch. 
Die Seefdildfriten (Chelonidae), mit nidt 
innner verfnddertem Brut: und fladhem Rückenſchild, 
zwiſchen die Kopf und Beine nidt zurückgezogen wer- 
dent fonnen, und Floſſenfüßen, deren Zehen von einer 
gemeinfdaftliden Haut überzogen find. Sie leben 


im wärmern Meeren, zuweilen weit von der Küſte 


entfernt, nähren fic) von Ulgen, Fiſchen, Krebs⸗ und 
Weidtieren und gehen nadts oft in Sdaren ans 
Land, um ihre Cier in den Sand ju jdarren. Die 


Jungen fuden nad) dem Ausſchlüpfen alsbald das | 
Bajjer auf. Hierher gehdren die Lederſchildkröte 


(Dermochelys |Dermatochelys} coriacea, Tafel I, 
ig. 4), mit lederartiger Haut ohne Hornſchilde, gegen 
2m lang und 500—600 kg ſchwer, in allen Meeren 
iſchen den Wendekreiſen, oft aber weit nad N. und 
Siiden verjdlagen; ferner die Suppenſchildkröte 
(Chelone Mydas Bp., Chelonia esculenta Merr.), 


fiber 2 m lang und über 500 kg fdjwer, mit pyra: | 


midenformigent, oben plattem und mit Sdilden be- 
dectem Kopf, ſcharfen, gezähnelten Riefern, langen, 
ſchmalen BVorder- und breiten, flumpigen Hinter- 
füßen, dDunfel bräunlichgrün, heller und dunfler ge- 


fledt, unterfeits weiflic, bläulich und rötlich geädert, 


bewohnt alle Meere des heigen und gemäßigten Giir- 


tels, befonderS in der Nähe der Küſten, aud der 


ſchwimmt ſehr ſchnell, 


Flußmündungen, lebt oe 
, ſucht aber ſtets gu 


befigt außerordentliche Sra 


flieben. Gie frit nur Seepflangen. Die Weibden | 


legen in Zwiſchenräumen von 2—3 Woden drei- 
bis viermal je 100 Cier, aus denen die Jungen in 
2—3 Woden ausfdliipfen. Während thres Uufent- 
halts auf dem Lande werden die Tiere erbeutet, in- 
dem man fie nachts auf den Rücken legt und morgen’ 
cinfammelt. Man bringt fie meijt aus Wejtindien, 
bejonders von Jamaifa, nad) Europa; fie magern 
auf Der Reiſe bedeutend ab. Jor Fleiſch (aud) das 
einiger andrer Arten) gilt wie das Fett und die Cier 
als Lederbifjen und wird gebraten, in Ragouts, Fri- 
fajjee3 und Suppen (turtle soup) gegejjen. Aus— 





ſchwarz gefledt, bewohnt die zwiſchen den J 








Fig. 4), mit 60 cm langem Riidenpanjer, haligem 
DOberfiefer und dachziegelförmig fich declenden Riiden- 


platten, düſter grünlich⸗ bis ſchwarzbraun, heller flam- 


mig gezeichnet, auf dem Bruſtſchild gelblichweiß. 
delreiſen 
liegenden Meere, beſonders das Karibiſche Meer und 
die Suluſee, gleicht in der Lebensweiſe der vorigen. 


nahrt ſich aber hauptſächlich von Seetieren und ſcharrt 


ihre Eier ebenfalls in den Sand. Dabei ſollen die 
Tiere immer wieder zu der Stelle zurückkehren, an der 
fie geboren wurden. Man jagt fie des Schildpatts 
halber, gu defjen Gewinnung die lebenden Tiere iiber 
Feuer oder in fodjendes Waſſer gehängt werden, bis 


ſich Die Platten ablijen. Nachdem dies gefcheben, gibt 


man das Tier wieder frei, weil man glaubt, daß ſich 
das Batt wieder erzeuge. Das Fleiſch ijt ungentep- 
bar, die Eier aber ſollen wohlſchmeckend fein. 

Die Weichſchildkröten, Lippen- oder Flug: 
ſchildkröten (Trionychidae), mit fehr flachem, un- 
vollfontmen verfnidertem Rückenſchild und aus nicht 
verwadfenen Knochen bejtehendem Brujtidild, obne 
Hornplatten; Hals lang, Kopf und Beine nidt zurüd 
ziehbar, Naje ritffelfirmig, dreiflauige Schwimmfüße; 
Riefer von fleiſchigen Lippen — Sie find Fluß 
bewohner Ufiens, Ufrifas und Yimerifas, geben nur, 
um die Eier abjulegen, auf das Land, halten fic) am 
Tage im Sdlamm verborgen und jagen nadts aut 
Fiſche, Waſſervögel, Lurde rc, frejjen aber aud 
Pflanzenſtoffe. Sie find jähzornig und bifjtg und 
fonnen ſchwere Wunden beibringen. Fleiſch und Cier 
find genießbar. Die Beißſchil dkr öte (Trionyx ferox 
Schweigg., Tafel L, Fig. 2), Panzerlãnge 42 cm, iit 
oberjeits dunfelgrau mit großen Augenflecken und 
dunkeln Tüpfeln, unterfeits ſchmutzig weig, bewohnt 
den Savannah: und Alabamafluß, die in den Bujen 
von Mexifo miindenden Flüſſe, die großen ndrdlidjen 
Seen und den Hudjon, wird durd ibre Jagd auj 
Enten lijtig und vertilgt im Silden junge Ulligatoren. 
Man jagt fe deS Fleiſches halber. 

Bu den im Waſſer und auf dem Lande lebenden 
Lurchſchildkröten (Chelydae), mit mehr oder we- 
niger gewölbtem, verfnddertem, mit dem Bruſtſchild 
verwadjenem, mit Hornplatte befleidetemt Riiden- 
ſchild, nicht eingiehbarem Kopf und Füßen, freien, 
befrallten Zehen und Schwimmhäuten, gehört hie 
Arrauſchildkröte (Podocnemis expansa D. B., 


Tafel I, Fig. 3), Panzerlänge 77 cm, mit mäßig ge 


wölbtem Rückenſchild, dejjen Rand Horizontal vor- 


ſpringt, plattent Ropf und gwet Barteln unter dem 


Rinn, oben ſchwarzgrau, unten orangegelb. Sie be- 
wohnt die Flüſſe Guayanas und Brajiliens, aud der 
nodrdliden Provinzen Perus, lebt jehr gefellig und legt 
ihre Eier nadts in den Uferſand. Hierbei bedriingen 


ſich die zahlloſen Tiere fo fehr, daß wobl der dritte Teil 


dev Eier gerbroden wird. Die Cingebornen ernten 
die Cier, um fie gu geniefen und Of Daraus gu berei- 
ten, das gum Brennen und Roden benugt wird. Die 
WMatamata (Chelys fimbriata Schweigg., Tafel I, 
ig. 1), Banjerlinge 35 cm, mit ſehr flachem Riiden- 
ſchild, auf dem die gewölbten Platten drei Hider- 
reihen bilden, ſehr flad) gedriidtem Ropf, rüſſelförmig 
verlingerter Naſe, langem Hals, kurzem Schwan; 
am Ropf und Hal mit Bartein, Franjen, Lappen 
beſetzt, ijt oberſeits braun, unterfeits griingelb, riecht 
widerwartig und ijt in Nordbrajilien und Guayana 
weit verbreitet. Sie nährt fid von Fiſchen, Fröſchen 
und Waſſervögeln. Die Farbigen efjen ihr Fleiſch. 


Schildfritended — Schildläuſe. 


Die Süßwaſſerſchildkröten (Emydae), mit 
meift fladem und, wie der fleine Brujtidild, voll- 
fontmen verfnddjertem Rückenſchild, loder antiegen- 
der Halshaut, in die der niemals befdildete Kopf wie 
in eine Scheide zurückziehbar ijt, und diden Füßen 
mit vorn fiinf, binten vier frei bewegliden, durch 
Schwimmhäute verbundenen , befrallten Zehen, be- 
wegen fid) geididt auf bem Lande, ſchwimmen vor- 
trefflid), leben in langjam fließenden Flüſſen, in 
Siimpfen und Teidjen und nähren fic) vorzugsweiſe 
von Fifden. Hu diejer artenreiden Familie gehirt die 
Sumpf- oder Teichſchildktröte (Doſanſchild— 
trite, Cistudo Intaria Strauch, Eanys orbicularis 
Wagl., Tafel LI, Fig. 2), 32 cm lang, mit mäßig ge- 
wilbtem, 19 cm langem Rückenſchild, großen Sdyup- 

an den Füßen und ziemlich langem Schwanz, in 
Fürbung und Zeichnung vielfad) abweidend, ſchwärz⸗ 
lid), gelb puntftiert, auf dem Riidenpanger ſchwarz⸗ 
qriin, mit i verlaufenden gelben Sunttreibes, 
auf dem Brujtidud ſchmutzig gelb, braun punttiert, 
verbreitet jid) von Süd⸗ und Biteuropa ndrdlid bis 
Meclenburg, öſtlich bis Perfien, Hilt fic) am Tage 
im Wafjer verborgen, geht nachts auf das Land, ver- 
—— ſich im Winter in den Schlamm, kommt Mitte 
pril wieder zum Vorſchein, lebt von Regenwürmern, 
Waſſerinſelten, Schnecken, frißt auch Fiſche und Pflan⸗ 
und legt im Mai 6—10 Eier von der Größe der 
aubeneter in eine Höhlung, die fie mit dem Schwanz 
und einem Hinterfuß bohrt und ſchließlich wieder mit 
Erde fiillt. Die Jungen fdliipfen erjt nad 22 oder 


23 Monaten aus. Das Fleifd) der Teichſchildkröte iſt 


geniefsbar. Val. Fijdher-Siqwart, Die europäiſche 
Sumpfidildtrite (Franff. 1893). Die Großkopf— 
ſchildkröte (Platysternum megalocephalum, Ta- 
fel I, Big. 1), 40 cm lang, mit ſehr gropem, nidt 
gurtidgiehbarem Ropf, 18 cm langem, gänzlich be- 
ſchupptem Schwanzund fladem, 15cm langem Rücken⸗ 
ſchild, iſt oberjeits olivenbraun, unterfeits gelb und 
hellbraun. Sie bewohnt China. Sebr viele Siipwaj- 
ſerſchildkröten leben in Umerifa und erlangen, wo fie, 
wie im Orinolo, maſſenhaft auftreten, durd) ihre Cier 
cine grofe Bedeutung fiir ganze Stämme. 

Die Landſchildkröten (Chersidae), mit verfni- 
chertem und mit Hornplatten befleidetem Rücken⸗ und 
Bauchſchild, Kopf und Füße vollig eingiehbar, letztere 
Klumpfüße mit jtumpfen Nägeln, Kiefer lippenlos, 
bewohnen feudte und bewadjene Gegenden der wär⸗ 
mern und heißern Klimate und na fich von Pflan⸗ 
jen. Hierher gebirt die griechiſche Schildkröte 
(Testudo graeca L., Tafel LL, Fig. 3), 80 cm lang, 
mit ftarf gewölbtem, 15 cm langem Rückenſchild, be- 
idildetem Kopf, großen, dachziegelförmig gelagerten 
Sduppentndtden an den Vorderfüßen, fporenarti- 
gen Knoten an den Haden der Hinterfüße, wechſelt 
in Färbung und Zeidnung jtart ab, beſitzt ſchwarze, 
gelb und Rope geſäumte Schilde, ijt an Kopf, Hals 
und den Extremititen ſchmutzig griingelb, findet fid 
im öſtlichen Sitdeuropa, ijt Durd Mönche weiter ver- 
breitet und dann verwildert, am häufigſten in Süd— 
italien, Griechenland und bei Mehadia. Sie lebt von 
Rrautern, Friidten, Schnecken, Würmern, Ynieften, 
vergribt fid) im Winter und legt im Juni 4—12 Cier 
an einem fonnigen Orte in eme Grube. Wan halt 
dieje Schildfrite in der Heimat in Garten, um das 


Ungeziefer gu vertilgen, und benutzt fie in Stalien zur 


Bereitung von Suppe. Jn der Gefangenjdhaft wird 


fie febr alt. Rieſenſchildkröten (Elefanten- | 


ſchildtröten) aus der Gattung Testudo ZL. waren 
ehemals auf Réunion, Mauritius, Rodrigues, Wida- 
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bra und auf den Galapagos ſehr gemein, wurden aber 
von ben Schiffern arg verfolgt und find gegenwartig 
| ausgerottet; nur auf Widabra lebt nod) eine geringe, 
ſich beſtändig vermindernde Bahl. Dieje S. werden 
1,5 m fang, 1,2 m breit, 1 m hod), nähren fic) von 
Blittern, Friidhten, madjen weite Wanderungen, um 
u trinfen, und legen 1O—14 Cier in Gruben. Ihr 
Fleiſch ijt ſehr ſchmackhaft. Jn der Gefangenſchaft fol- 
len fie 18 Monate hungern können und laſſen fic fehr 
leicht erhalten. — Die Schildfrote ijt ein kosmogoni⸗ 
ſches Symbol, ein Sinnbild des aus Dem Feuchten ent- 
| ftandenen Feſten. Wifdnu nahm, als er die Welt vom 
Untergang retten wollte, die Gejtalt ciner Schildtrite 
| an. Daher war fie aud der ſchaffenden Venus ge- 
| heiligt, und Hermes Demiurgos, der Weltbaumeijter, 
_verwendete ihre Schale zu jeiner den Kosmos ver- 
bildlichenden Blanetenteier. Die Tine der lestern len- 
fen die Rreisbewequngen des Himmels. Später er- 
hielt die Schildfrite auch Bedeutung fiir das Fami- 
lienleben; fie ijt Sinnbild des Haujes und erjdeint 
| aud als folded bei der Venus, dann als Symbol der 
| Brau, aud) ded Cigentums. Bgl. Sdneider, Ull- 
gemeine Naturgeſchichte der S. (Leipz. 1783); Agaſ— 
}t3, North-American Testudinata and embryology 
of the turtle (Boſton 1857); Straud, Chelono- 
logijde Studien (Petersb. 1862); Sowerby und 
|Qear, Tortoises, terrapins and turtles drawn 
| from life (Yond. 1872); Schreiber, Herpetologia 
‘europaea (Braunſchw. 1875). 
Schildkrötendeck, ſ. Dampfidiif, S. 463. 
Shildfriteninfelu, |. Galapagos und Tortugas. 
SHhildlanfe(Sdharladliuje, Coccidae Burm.), 
| Injettenfamilie aus der Ordnung der Halbjliigler, 
paraſitiſch lebende Tiere, deren Männchen, die viel 
feltener al8 die Weibchen und von manden Urten gar 
nicht befannt find, borjten- oder ſchnurförmige Fühler, 
einen vertiimmerten Rüſſel, meijt verfiimmerte Hinter- 
flügel, nicht felten zwei lange Schwanzborſten und zwi⸗ 
ſchen ihnen die Rute befigen; fie faugen fic) als fleine 
| beweglide Larven auf der Futterpflanye feſt, bohren 
ihren langen Rüſſel tief in deren Gewebe ein und 
nabren fid) vom dem Pflangenfaft; fie fertigen Dann 
einen Rofon oder ſchwitzen einen ſchützenden Schild 
aus und verwandeln fic) in eine rubende Puppe, die 
ſehr bald das geſchlechtsreife Inſelt liefert, das mur 
kurze Beit lebt und feine Nahrung ju ſich nimmt. 
Die Weibchen, deren Larven ſich ebenfalls auf der 
Futterpflanze feitjaugen, fdwellen bei weiterer Ent- 
widelung und befonders nad) der Vegattung, die bei 
einigen Arten fortfallt, jtarfan, die Gliederung ſchwin—⸗ 
det, Fühler und Beine werden undeutlid), und nun 
bilden fie cin mit den Rindern an die Epidermis der 
Pflanze fejt anjdliehendes Schild, unter dem, oft in 
einem Filz eingebettet, die ier abgel twerden. Die 
ajjelfirmigen S. ſchwitzen auf dem Riiden feinen ſchüt⸗ 
zenden Schild aus, fondern find nur bereift. Meiſt 
haftet der Schild aud) nad) dem Tode des Weibchens 
ſchützend auf den Ciern, und die Dungen verlaſſen 
es nad der erjten Hautung. Die meijten S. gehören 
wirmern Landern an, mebhrere Urten werden durch 
mafjenbaftes Uuftreten auf Eichen, Roſen, Upfel- und 
Birnbäumen, Pfirſich⸗ Pflaumen⸗, Maulbeerbaumen, 
Oleander, Lorbeer, Ananas, Orangen, Palmen und 
andern Gewächshauspflanzen, am Weinſtoch ꝛc. ſchäd— 
lid. Die San Yofé-Schildlaus (Aspidiotus perni- 
| ciosus Comat, |. Tafel »Gartenfhadlinge III«, Fig. 5) 
ijt in Japan heimiſch, hat fic feit etwa 1870 von Kali- 
fornien aus iiber gang Nordamerifa und Kanada vers 
breitet und findet fic) auc) in Britijdy-Guayana und 
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in Uuftralien. Sie lebt auf vielen Pflanzen und wird 
beſonders dem Objt verderblid. Bei uns find als 
Schädlinge des Obſtes widtig Aspidiotus ostreae- 
formis (ig. 7), die Rommalaus Mytilaspis po- 
morum Bouché (Fig. 8), Diaspis fallax Costa (Fig.6), 
in Tirol Lecanium rotundum Réawm. (Fig. 9) u. a. 
Zur Vetampfung der S. hat man in Amerila Marien- 
fifer aus Auſtralien —— und von dieſen hat 
Vedalia cardinalis die S. von den Orangebäumen 
vertrieben (vgl. Marienfiifer). Sonſt benugt man Pe⸗ 
troleum, das an warmen fonnigen Tagen fein zer⸗ 
ſtäubt auf die Baume gebradt wird. id find 
die Codyenille (Coccus cacti), die Kermesſchildlaus 
(C. ilicis, ſ. Kermes), die als Farbware, wie ehemals 
aud) die polniſche Codjenille (Johannisblut, Porphy- 
rophora polonica, ſ. Cocjenille), benugt wird, die 
Lackſchildlaus (Coccus Lacca), die ben Gummilachk er- 
jeuat, C. manniparus, die durch bas Anſtechen von 
amarix die Bilbung von Manna veranlaft, 2. 
Vgl. Howard, The San José scale (Wafhington 
1898); Franf und Kriiger, Sdildlausbud (Berl. 
1900); &. Krüger, Inſektenwanderungen zwiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten (bat 1899). 
—B— , joviel wie Wallüren (ſ. d.). 
ildmauer, |. Schild, S. 789. Bet Burgen 
ein bejonderer Decungs. und Verteidigungsbau, be- 
ftehend aus einer bid 25 m hohen, 2,5 bid mehr als 
4 m jtarfen Mauer mit Wehrplatte und öfter mit 
Tiirmen verbunden. 
Scritboantt (Sdhildviper), ſ. Brillenfdlange. 
ildpatt(Sdhildpadd, Schildkroth, diehorn- 
artigen, aus verdidter Epidermis beftehenden obern 
Platten des Rückenſchildes mehrerer Seefdildtriten, 
bejonders der Chelonia imbricata, die durch Erbhigen 
von dem Riidenfdild abgeldjt werden. Das S. ijt 
3—6,5 mm bid; cin ausgewachſenes Tier liefert da- 
von höchſtens 4 kg und zwar 13 Blatter, von denen 
8 gan flac) und die 4 größten etwa 48 cm lang find. 
S. ijt halbdurdjidtig, heller oder dunfler gelb, meijt 
mit braunen Hleden und Zeichnungen, es ift in der 
Kälte jprdde, aber biegjamer und dichter als Horn, 
aud) Dauerbafter und nicht abblitternd (wie Horn), 
es läßt fic) in Der Warme erweiden und zuſammen⸗ 
ſchmelzen und nimmt ſchönere Politur an als Horn; 
das blajje S. vom Bauchſchild wird zwar aud benugt, 
bat aber nur geringen Wert. Das befte, ſchwarzgelb 
eflammte S. kommt von den ojtindifden Inſeln, 
ſehr viel liefert aud) das Rote Meer, rotfleckiges Weſt⸗ 
indien und Siidamerifa. Man benugt S. gu Käm— 
men, Haarnadeln, Dofen, allerhand Galanteriewaren, 
Hurnierblittern, Fächerſtäben, Knöpfen x. Aus 
mehreren Stücken zuſamniengeſetzte Gegenſtände zer⸗ 
brechen leicht, wenn ſie auf die Erde fallen, aus nur 
einem Stück beſtehende nicht. Durch Färben und 
Beizen von Hornplatten, Zelluloid und Gelatinefolien 
ſtellt man Surrogate des Schildpatts (künſtliches S.) 
ber. Bgl. Undés, Verarbeitung des Horns, Schild⸗ 
patts xc. (Wien 1885). 
Schildpattinſeln, Inſelgruppe an der Ojttiifte 
von Welebes, ſ. Tufanginfeln. 
34 Sobieſtis, Sternbild, ſ. Sobieſtis Schild. 
Schildviper, ſ. Brillenſchlange. 
Schildwache, ſoviel wie Wadtpojten, d. h. Poſten 
im Garniſonwachtdienſt und in dem dieſem gleich— 
eſtellten innern Wachtdienſt bei der Unterkunft im 
—2* Als Poſten find nur Mannſchaften anzuſehen, 
die im Garniſonwachtanzug mit der Verpflichtung, 
die Waffe nicht aus der Hand gu legen, auf einen be- 
grenjten Poſten (Poftenbezirf) angewiefen find; auf 








Schildmädchen — Schilfſänger. 


Stallwachen findet demnach der Begriff keine Unwen- 
dung. Verhalten, Pflichten und te der Schild⸗ 
waden regelt die Garnijondienjtvor{drift vom 15. 
März 1902. Aus ihr ijt insbef. gu entnehmen, daß 
bie Wachtpoſten, gleid) den Wachen und Patrouillen, 
befugt find gum Einſchreiten behufs Mufrecthatten 
der dffentliden Ruhe und Ordnung. Die hierbei eta 
erforderlide Feſtnahme einer Milttar- oder Zivilper 
jon erfolgt teil aus eigner Madtvollfommenbeit 
des Pojiens, teils auf Befehl eines Wadtvorgelegten, 
eines Geridhts oder auf Untrag der Polizeibehoͤrde, 
Poliseibeamten, Gendarmen x. ; dem Anſuchen von 
Privatperjonen fann nur ausnahmsweife, 3. B. wenn 
Polizei nicht zur Stelle oder nicht herbeizuholen ijl, 
entiprodjen werden. Unter beſtimmten Vorausſetun⸗ 
gen ijt bei diefem Cinidreiten der BWaffengebravd 
zuläſſig, bes. geboten; dabei darf die Schußwaffe erit 
Dann angewendet werden, wenn die andern Wajjen 
unzureichend erjdeinen. Die jest nicht mehr febr ge 
briudlide Bezeichnung jtammt aus friiherer Bet, 
al8 der vor jedem Wadtlotal im Freien bejindlide 
Poften (jest »Pojten vor dem Gewehre) auch die dort 
aufgebingten Schilde gu bewachen hatte. 
ildwächter, in der Heraldif, ſ. Scildhalter. 
ildwa of. jen. 
ildwurf, ſ. Giirteltier. 
Schildzapfen, ſ. Geſchütz, S. 692. 
ilf, hohe, dichhalmige, in Gewäſſern und on 
naſſen Stellen wachſende Grafer mit ſchneidenden Biat: 
tern, befonders Urten von Arundo und Phragmites. 
ilfbretter, ſ. Gipsdielen. 
ifferfledyte, ¶ Scuppenfledte. 
ilfglaserz, Mineral, ſoviel wie Freieslebenit. 
ilffafer(Rohr-, ShilfHabnden, Donacis 
Fab.), Gattung der Blattfifer (Chrysomelidae), ling: 
liche, metalliſch gefärbte, unterfeits ſeidenartig be 
aarte Käfer mit fadenförmigen Fühlern, ſchmalem 
horax, verlängerten Hinterbeinen, beſonders in 
Europa und Nordamerifa. Die Larven leben an 
Wurzeln von Wafjerpflangen und verpuppen {id 
dort in einem Rofon. D. crassipes Fab., 8—10 mm 
lang, grünlich erzfarben mit violettem Schiller, Icbt 
an Seerojen. 
Schilfleinen, dict geſchlagene Gewebe aus loie 
ejwirnten, zweifarbigen Baumwollengamen, zu 
a dmiintein, Gamaſ und Ruckſäcken. 
ilfmeer, ſ. Rotes Meer. 
ilfmeife (Bartmeife), ſ. Meife. 
Schilfrohr, |. Phragmites. 
Schilfiandftein, Ubteilung der obern Triasfor- 
mation mit Einſchlüſſen ſchilfartiger Pflanzen. 
Schilfſäuger (Rohrſänger, Acrocephalus 
Naum.), Gattung der Sperlingsvögel, der Familie 
der Singer (Sylviidae), fehr ſchlant gebaute Boge! 
mit ſchmalem, flachjtirnigem Kopf, kleinem, tegel- oder 
pfriemenformigem Sdnabel kurzen, abgerundetendlũ⸗ 
eln, mittellangem, feilformig gugefpipstem Schwan, 
—* mittellangen Füßen, kräftigen Zehen und 
roßen, gekrümmten Nägeln. Der Drofſelroht— 
änger Rohrdroſſel, großer Rohrſänget, 
Rohrſproſſer, Waſſernachtigall, Robriper 
ling, Weidendroſſel, A.arundinaceus L.), 210m 
lang, 29 cm breit, oberjeits dunkelbraun, unterſeils 
rojtgelblidweif, Sdwingen und Schwanzfedern dur’ 
telbraun, legtere am Ende fablweiflich geſäumt. Et 
findet fid) in Süd- und Mitteleuropa und Weſtaſien, 
weilt bei uns von Ende April bis Geptember und 
geht im Winter bis Siidafrifa. Er lebt an Gewãſſern. 
in Sdilf, das er felbft auf der Reiſe kaum verläßt. 


Schiller-Bildnisse. 





a, 


Olgemillde von Anton Graff, 1786 —91 (Dresden). 





Bildnis von Dorothea Stock, 1795 (Stich, Dresden). 





Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 





Schilfvogel — Schiller. 


iſt ungemein beweglich, ſingt angenehm, nährt ſich 
von Inſelten, niſtet etwa 1 m über bem Waſſerſpiegel 
im Röhricht und legt Ende Mai, im Juni und Juli 
4— 6 bläulich oder grünlichweiße, ſehr dunkel gefledte 
und puntftierte Eier (ſ. Tafel »Cier Ix, Fig. 69), die 
von beiden Geſchlechtern ausgebrütet werden. In der 


Gefangenidhaft ijt er meiſt hinfällig. Der fehr agn- | 


liche, aber fleinere Teichrohrſänger (A. streperus 
Vieill.) findet ſich in Süd- und Mitteleuropa nörd⸗ 
lid bis Sfandinavien, in Wejtajien und Nordamerifa, 
eht im Winter bis gum Kap, weilt bei uns von Ende 
ril bis September, lebt wie der vorige im Röhricht, 
aber aud) in benadjbartem Gebiifd und auf Baumen | 
und nijtet im Juni und Juli im Röhricht. Er dehnt | 
fein Wohngebiet mehr und mehr aus und nimmt aud | 

an Menge merflid ) i Die Cier find grünlich blau- 

weif, duntel gefledt (j. Tafel »Cier I<, Hig. 70). 
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—— und däniſchen Truppen bedrängt, rettete 
id S. 25. Mai nad) Stralfund und fudte in Cile die 
verfallenen Feſtungswerke herzuſtellen. Uber fdon 
31. Mai erjdienen die vereinigten Hollinder und 
Dänen (6000 Mann) vor der Stadt und dbrangen 
unter einer heftigen Ranonade ein. Jn den Straßen 
entſpann ſich ein blutiger Kampf, bei dem S., nad: 
Dem er den holländiſchen General Cateret, obwohl 
jelbjt aus mebreren Wunden blutend, vom Pferd ge- 

uen, durch mebrere Flintenfdiijje Den Tod fand. 

twa 200 Reiter und einige Sager ſchlugen fid) durch 
und erzwangen Die Bervilliqun freien Abzugs nad 
Preußen, wo die Soldaten mm ibre Heimat entlaffen, 
bie Offisiere aber vor ein Kriegsgericht gejtellt und 
mit Feſtungsſtrafe und Raffation beitratt wurden. 
Cine andre Ubteilung enttam von Riigen aus gu 
Waſſer nad Swinemiinde, ber Rejt des Korps aber 


Der llferfHhilffanger(Seggenfilffanger,A. | blieb im Gefedt oder wurde (543 Mann) gefangen 
schoenobaenus T.), 14 cm lang, 20 cm breit, obers | und nad) Frankreich auf die Galeeren transportiert. 
ſeits fahlbräunlich, Bürzel roſtbräunlich, auf Mantel Elf gefangene Offiziere wurden in Wefel 16. Sept. 


und Sdultern dunfel geflectt, Oberfopf ſchwarzbraun 
mit fahlbräunlich, dDunfel gejtridelten —— 
mit gelben Augenſtreifen, unterſeits roſtgelblich, Kehle 
und Baud weißlich. Er bewohnt in Europa und Si- 
birien bid gum Jeniſſei mit hohem Riedgras bewach⸗ 
jene Ufer, weilt bei uns von April bis Oftober, geht | 
im Winter nad) Ufrita, bewegt fic) mäuſeartig im Ried | 
und Halt fid) ſtets foviel mie möglich verborgen. Er 
nijtet im Mai und Juni am Boden im Gras und legt 
4—6 ſchmutzigweiße, dunkelbraun gefledte und punt. 
tierte Cier, die von beiden Eltern ausgebriitet werden 
(f. Tafel »Cier Is, og Hele Er ijt ſchwer gu fangen, 
Halt fic) aber in Der Gefangen{daft recht gut. 
Sailtocl (Schilfſchwätzer), f. Ammern. 





ilfweih, ſ. Feldweihen. 
ilka, der 1200 km lange nördliche Quellfluß 





des Umur in der ruffijd-fibir. Provinz Transbaifalien, 
entiteht aus der Vereinigung der Flüſſe Jngoda und 
Onon und wird bei Neriſchinſt ſchiffbar. 

ill, Fiſch, ſ. Sander. 

Schill, Ferdinand Baptiſta von, preuß. Pa- 
triot, geb. 6. Jan. 1776 in Wilmsdorf bet Dresden, 
wo feit 190-4 fein Denfmal ſteht, trat 1788 in ein preufi- 
ſches Hufarenregiment. Bei Auerſtedt am Ropfe ver- 
wundet, wartete er feine Genefung in Kolberg ab und 
bildete 1807 cin Freikorps von 1000 Mann, mit dem 
er bie Verteidigung diejer Fejtung durch Behauptung 
der Maifuhle wirkſam unterjtiigte, zugleich aber in 
Pommern umherſtreifte. Nad) dem Frieden von Lilfit 
Major und bald darauf Rommandeur des 2. Hujaren- 
regiments in Berlin geworden, fate er 1809 den Ent- 
ſchluß, Preußen durch cine fiihne Unternehmung gum 
Kriege gegen Napoleon fortzureifen. Unter dem Vor- 
wand eines FeldDmandbvers führte er fein Regiment 28. 
April 1809 ohne Vorwiſſen des Königs von Berlin 
gegen die Elbe; eine Anzahl Offiziere und eine Kom— 
panie Fußjäger folgten ihm. Wber fdon vor Wit- 
tenberg jtie Das kleine Korps auf Widerjtand, und 
da die Stimmung in Gadfen fiir S. feineswegs 

ünſtig war, fo wandte er fic) auf dag linfe Ufer der 
Etbe nad Unhalt. Bei Dodendorf, unweit Magdeburg, 
hatte S. 5. Mai dad erjte Gefecht mit ciner Ubteilung 
der Magdeburger Garnifon. Da der König Sdills 
sunglaublide Lat« öffentlich mit den ſchärfſten Aus— 
driiden mißbilligte, erbielt diejfer feinen Zuzug und 
mute vor Der wachſenden Macht der Feinde zurüchk— 
weiden. Er wandte fich Durd die Altmark nad Meck— 
fenburg, um nad Roftod und Wismar ju gelangen, 
wo er englifde Unterjtiigung gu finden hoffte. Bon 


1809 erfdofjen. 1835 ward ihnen bier von der preu⸗ 
ßiſchen Urmee ein Denkmal erridjtet. Schills Leich- 
nam ward in Stralfund begraben, fein Ropf aber 
in Spiritus gefegt und im Muſeum gu Leiden auf- 
bewahrt, 1837 jedod in Braunjdweig nebjt cinigen 
dort begrabenen Kameraden in einent befondern Mau⸗ 
ſoleum beigefest. 1889 wurde dad 1. ſchleſiſche Hu- 
jarenregiment nad S. benannt. Bgl. Haken, Fer: 
dinand v. S. (Leipz. 1824, 2 Bde.); Bärſch, F. v. 
Sills Rug und Tod (daj. 1860, neve Ausg. 1901); 
ferdinand v. S., ein militäriſch-politiſches Cha- 
ratterbild« (Potsd. 1860); » Briefe einer Braut aus 
der Beit der beutiden Freiheitsfriege 1804 —-1813:, 
herausgegeben von Edith v. Cranium (Berl. 1905). 

Sohitl., bei Tiernamen Ablürzung fiir Wilhelm 
Schilling, frither Ronfervator des Mufeums in 
Greifswald, dann in Naumburg (Cntomolog und 
—— 

illebolde, ſoviel wie Waſſerjungfern. 

iller, hellroter Wein, ſ. Wein. 

iller, Wattfahrzeuge, die Schill (Muſchelbruch) 
zum Ralforennen ſammeln. 

Schiller, Johann Chriſtoph Friedrich von 
(hierzu Tafel ⸗»Schiller-Bildniſſe⸗), der populärſte 
und gefeiertſte deutſche Dichter, geb. 10. Rov. 1759 
in Marbad am Reclar, geft. 9. Mai 1805 in Weimar. 
Sein Großvater Johannes S. lebte in dem bei Waib- 
lingen gelegenen Dorfe Bittenfeld als Bader und 
—— fein Vater, Johann Kaſpar (1723— 
1796), nabm, nod) Yingling, ald Feldſcher in bayri- 
fen Dienjten am Ojterreichifden Erbfolgetrieg teil 
und ließ ſich Dann 1749, nach dem Frieden heimgefebhrt, 
in Marbad als Wundarzt nieder. Hier Heiratete er 
im Juli d. J. die Tochter des Balers und Liwen- 
wirts Rodweis, Elifabeth Dorothea (1732 — 
1802; vgl. €. Miller, Schillers Mutter, Leipz. 1894). 
Schillers Vater (vgl. Brofin, Sdillers Vater, Leipz. 
1879) war eine aufjtrebende Willensnatur, tief reli 
gins, von unantajtbarem Charafter, raſtlos tätig. Die 

iirftigfeit feines Cinfommens lie den Chirurqus 
S. 1757 wieder Kriegsdienjte nehmen und als wiirt- 
tembergifder Fähnrich gegen den großen Preußen⸗ 
finig nad) Schlefien mitziehen. Während er, nad der 
—— 1759 zum Leutnant befördert, nahe bei 

mnjtatt im übungslager ſtand, ſchenkte ihm ſeine 
Gattin im Hauſe ihrer Eltern ju Marbach den erſten 
und eingigen Gobn, unfern Didter. Der Militär— 
dienjt des Baters führte die Familie während der 
nächſten Jahre an verfdiedene Orte, endlich 1763 nad 


796 Sdiller (1766 —-1783). 


Lord. Hier erhielt der Knabe bei dem Ortspfarrer | erfiillt, hinreigend durd die Wucht dramatifden Le- 
Mofer (dem ein Erinnerungszeichen in den »Raiubern« | bens, ergielte bas Werk bei der erjien Aufführung, die 
gilt) den erſten regelmapigen Unterridt. Ende 1766 | im Januar 1782 auf der Mannheimer Hof- und 
wurde der Vater sur Garnijon nad Ludwigsburg be- | Rationalbiihne mit Iffland in der Rolle des rang 
rufen, wo unſer Didter die Lateinſchule befuchte, bis Moor ftattfand, aud in der von dem Intendanten 
ign der Herzog gu Unfang 1773 als Zögling in jeine | H. v. Dalberg beeinflugten, mande Verſchlechterung 
mit einer Ubtetlung fiir fiinftige Zivildiener verbun- | aufweijenden Biihuenbearbeitung Sdillers einen 
dene militäriſche Pflanzſchule auf der Solitiide fom- großartigen Erfolg. Beglückt hierdurd, widmete ſich 
manbdierte, die, nod) 1773 gu einer herzoglichen Mili- der Dichter bald der Vollendung feiner zweiten Zra- 
tãralademie erweitert, 1775 nad) Stuttgart verlegt gödie: Die Verſchwörung des Fiesco gu Ge- 
und Ende 1781, nad) Schillers Austritt, als »~Hohe  nuac. Gleichzeitig gab er aus Oppojition gegen F. 
Karisfdule« (j. Karlsſchule) gu einer Urt Univerfitat |G. Stäudlins »Schwäbiſchen Mujenalmanad<« cine 
erhoben wurde. S. hegte urjpriinglid) ben Blan, | »Unthologie auf das Jahr 1782« heraus, die jum 
Theologie gu jtudieren, mute thn aber nad feinem | grépten Teil Dichtungen von ihm ſelbſt darbot. 
Cintritt in die Ufademie aufgeben und entidied fid fiir  Wber während feine literariſche Tätigkeit tn dieſem 
bie Rechtswiſſenſchaft, ſpäter fiir die Medizin. Dah Aufſchwung begriffen war, zogen ſchwere Wetter fiber 
der in befdrinften Verhältniſſen geborne Knabe eine |S. herauf. Jim Mai hatte er einer Wiederholung der 
freie Weltbildung erwarb, war wejentlid) der halb »Räuber« mit Frau v. Wolzogen, der Mutter zweier 
militäriſchen, bald wiſſenſchaftlichen Lieblingsanftalt ihm befreundeten Karlsſchüler, beigewohnt und war 
des Herjogs gu danfen. Unter den Lehrern befanden deshalb heimlid) nad Mannheim gereiſt. Dieſe Reiſe 
fid) mebrere beqabte und anregende, in Die Gedanten- | und der Umſtand, daß eine Stelle in den » Raubern« 
welt der Jugend liebevoll eingehende Miinner, wie in Graubiinden Anſtoß erregt hatte, zogen ihm außer 
3. B. der von S. hochverehrte J. F. v. Abel (vgl. | einer Urrejtitrafe (wahrend — — er »Ra- 
Wders, J. F. Ubel als Philofoph, Berl 1893); dak | bale und Liebee fongipierte) das Berbot des Her- 
an Der Unftalt die philofophifden Dissiplinen gegen+ zogs gu, fernerhin »Momdbdien« oder fonjt dergleichen 
fiber den Hajfijd-philologijden entidieden bevorjzugt | ju ſchreiben. Das gab den Anſtoß zu Dem Blan Schil⸗ 
wurden, war ein Umſtand, deſſen Folgen in der wei⸗ lers, ſich durch die Flucht dem Druck des heimiſchen 
tern Entwickelung Schillers nod lange nadwirtten. | Deſpotismus zu entziehen. In der Nacht vom 22. 
Dic fafernenartige Disjiplin mit allen ihren Kleinlich- sum 23. Sept. 1782, wabrend die ganze Bevdlferung 
feiten fonnte fretlid) bet Naturen wie S. nur den une | durd ein glänzendes Hoffeſt in Anſpruch genommen 
geſtümen Freibeitsdrang fordern. Sdillers Neigung | war, verlies der Dichter in Vegleitung ſeines treuen 
zur Poeſie war zunächſt durch Klopſtocks ⸗»Meſſias⸗ Freundes, des Mufifers Undreas Streider, Stutt- 
genährt worden. Tiefer und unmittelbarer wirften | gart, am 24. traf er in Mannheim ein (v heated 
die Dramatifden Produfte der Sturm- und Drang: | her], Sdillers Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in 
periode auf ibn ein; Leifewig’ »> Julius von Tarent«, | Mannheimvon 1782 —1785, Stuttg. 1836; Neudrude 
Klingers Erjtlingsdranten und Goethes ⸗Götz« regten von Hans Hofmann, Berl. 1905, in Landsbergs »Wu- 
ihn zur Nadeiferung an. Den ſtärkſten Cinflug auf feume, daj. 1905, und in Reclams Univerjal-Biblio- 
Schillers Richtung und Bildung gewannen aber Plus | thef). Er bradte den >» Fiesco« faſt vollendet mit, der 
tard) und J. 3. Roujjeau: ob er Foon damals Sdrif- | aber bei den Mannheimer Theaterleitern zunächſt 
ten Roujjeaus gelejen hat, ijt ungewif ; aber mit deſſen wenig Beifall fand. Wud) fiiblte fid) S. in Mann- 
Brundanjdauungen wurde er vertraut, und fie er- | heim nicht fider genug; Ende September wanderte 
wedten feinen ungeftiimen Freiheitsdrang (vgl. Jo⸗ | er daher mit Streicher weiter nad Franffurt, dann 
hanned Schmidt, S. und Roujjeau, Berl. 1876). Seit nabmen die Freunde im Dorf Oqgersheim bei Mann- 
1776 erjdienen im ⸗Schwäbiſchen Magazine eingelne | heim im armfeliger Wirtsſtube Wohnung und hauſten 
Proben jeiner Lyrit. 1777—78 beqann die Uusarbei« | dort fieben entbehrungsreiche Woden hindurch, wah- 
tung feines Trauerjpiels: >Die Räuber«. Um den | rend deren gripere Brudjtiide des bürgerlichen 
literariſchen Bejtrebungen freier huldigen gu firnen, | Trauerſpiels »Luije Millerin« (ſpäter »Kabale und 
erjebnte S. jeine alsbaldige Entlajjung aus der Mili- | Liebe« betitelt) ausgefiihrt und der »Fiesco⸗ umge- 
tirafademie. Aber die 1779 eingereidhte Ubhandlung | arbeitet wurde, ohne aber aud jetzt zur Aufführung 
»Philojophie der Phyſiologie« wurde um ihres zzu angenontmen ju werden. Anfang Dezember öffnete 
vielen Feuers« willen vom Herzog abgelehnt; erjt im | fic) dem Dichter ein beſſerer Bufludtsort. Ciner ſchon 
Dejember 1780 erreidjte S. auf Grund feiner Ab⸗ | in Stuttgart an ihn ergangenen Cinladung der Frau 
handlung »Berfud über den Zujammenhang der | v. Wolzogen folgend, begab er fid) auf deren Gut 
tierifdjen Natur des Menſchen mit feiner geijtigene | Bauer bad bei Meiningen. »Fiesco« war injwifden 
(Stuttg. 1780) das erfehnte Ziel. Ce wurde zum | von dem Mannheimer Buchhändler Schwan in Veriag 
Meditus ohne Portepee beim Grenadierregiment de3 | genommen worden und erjdien alsbald (1783). Der 
Generals Augé mit 18 Gulden Monatsgage ernannt | ‘Blan dieſes Werfes, dejjen Stoff dem Dichter durch 
und erfubr dantit, da Herjog Karl eine qute Verſor- cine Empfehlung Rouſſeaus angiehend geworden war, 
ging in Ausſicht geſtellt hatte, eine neue Entiäuſchung. hatte während der Ausarbeitung erhebliche Verände⸗ 
on Dichtungen entſtanden in dieſer Zeit hauptſäch | rungen erfahren: aus einem republilaniſchen Frei- 
lic) nod) die überſchwenglichen Oden »An Laurac, | heitsdrama war ein »Gemiilde des wirkenden und ge⸗ 
zu denen eine —— Hauptmannswitwe, Frau ſtürzten Ehrgeizes« geworden, cine Schöpfung un- 
Viſcher, den erſten Anlaß gegeben haben mag. Es | qleidjen Wertes, in der Charakterzeichnung teils fehr 








herrſcht in ihnen wie in fajt allen Sugenddichtungen | gelungen (Fiesco, Mohr), teils verfehlt, tm Aufbau 
Schiller jene ungelauterte Kraftgenialität, die am | anfedjtbar, in der Sprache oft traftvoll, oft bombaſtiſch 
gewattigiten in den »Räubern« jum Uusbrud fam. | Jn der winterliden Stille des Bauerbacher Yufent- 
Seit Goethes »Götz« und »Werther« hatte fein didj- | halts, wo S. von Liebe gu Charlotte v. Wolzogen, der 
teriſches Erjeugnis folden Eindruck auf die Zeit- | Todter feiner Ginnerin, ergriffen wurde, gelang ihm 
genojjen gemadt. Ganj von Rouſſeauſchen Ddeen | die Vollendung der »Luife Millerine, und im März 


Schiller (1783 —1789). 


1783 entwarf er ben »>Don Carlos. Der freund- 
ſchaftliche Verlehr mit dem Meininger Vibliothefar 
Reinwald, der ſpäter Schillers Schwejter Chrijtophine 
heiratete, brachte Dem Dichter Unterhaltung und Fir- 
derung in feine oft beflemmende Einſamkeit. Im Juli 
1783 febrte er nad Mannheim zurück, wo er im 
Auguſt von dem Intendanten —— der ſich jetzt 
wieder entgegenkommend zeigte, sum Theaterdichter 
für die dortige Bühne engagiert wurde. Im April 
1784 ging ⸗Kabale und Liebes zuerſt über die Mann— 
heimer Bretter und fand begeiſterten Beifall. In die— 
jem Stück hatte S. die vollendetſte ſeiner Jugendtra- 
gödien, das höchſte Meijterwert in der neuen Gattung 


des biirgerliden Trauerſpiels geſchaffen. Cs ftellte | 


Rujtinde der traurigjten damaligen Wirklidfert dar 
mit gelegentlic) qreller Zeichnung, aber dod) mit echt 
poetiſcher Leidenſchaft und Kraft der Charatteriftit. 
Der Erfolg hob Schiller’ Lebensmut, ohne den ma- 
teriellen Bedrängniſſen de3 aud von Kranfheit oft 
heimgeſuchten Didters ein Ende gu bereiten. Erfreu- 
lid) war ihm die Aufnahme in die vom Rurfiirjten 





protegierte Kurpfälziſche Deutide Geſellſchaft (Fe⸗ 
Oberjãgermeiſters v. Lengefeld, die er nebſt ihren geiſt⸗ 


bruar 1784), im der er ſich (26. Juni) durch den Vor⸗ 
trag feiner nod) ganz in moralijierenden Anſchauun⸗ 
gen befangenen Abhandlung: » Die Sdhaubithne als 
cine moralijde Anſtalt betradtet«, einführte. —*5 
ſchen war S. an die Ausarbeitung de3 ⸗Don Carlos« 
gegangen, wobei er ſich zum eherncl im Drama 
des fiinffiipigen Jambus bediente (vgl. Zarncke, über 
den fiinffiipigen Jambus x., in den »Goethe⸗Schrif⸗ 
ten«, Leip. 1897). Den erjien Ut ded Werkes, von 
dem S. größere Bruchſtücke in feiner Zeitſchrift »Rhei⸗ 
nijde Thalia« (ſpäter einfach »Thalia«, zulest » Neue 
Thalia«) verdjfentlidte, las er Weihnadten 1784 
am Darmſtädter Hof im Gegenwart des Herjzogs 
Karl Auguſt von Weimar vor, der ihm darauf den 
Titel eines Herjogliden Rates verlieh. Mur lang- 
fam gedieh die Fortſetzun 


legen Die Gedidte » Freigeijteret Der Leidenſchaft« und 
»Refiqnation« intereffantes Zeugnis ab. Dazu fam 
driidende Geldnot. Uber aud Unannehnilicfeiten mit 
den Schauſpielern und dem Intendanten verleideten 
ibm den Mufenthalt in Mannheim, fo dak S. gern 
der Cinladung mehrerer Berehrer (die ihm ſchon im 
Suni 1784 Beweiſe ibver hingebenden Bewunderung 
geochen batten), nad) Leipzig gu fommen, folgte. 

nde Upril traf S. dort cin, wo die Schwejtern Minna 
und Dora Stod fowie deren Verlobte Ferd. Huber 
und ſpäter Gottfried Korner, Die Seele diefes ideal 
geſinnten Kreiſes, ihm mit feinjinnigem Verſtändnis 
entgegenfamen und Körner ihm Befreiung von feiner 
materiellen Rot bereitete. Nach Monaten voll enthu- 
ſiaſtiſchen Glückes, wahrend deren S. in dem nabe bei 
Leipzig geleqenen Dorfe Gohlis wohnte, folgte er dem 
neuvermablten Freunde Korner im September nach 
Dresden, wo er das Lied » Yn die Freude« ſchrieb 
und den » Don Carlos « langfam jum Abſchluß bradte. 
Dieſe Dichtung, deren Plan während der Unsarbei- 
tung wetentlide Veriinderungen erfahren hatte (val. 
Eljter, Sur Entitehungsgejdidte des » Don Carlos«, 
Halle 1889), offenbarte des Dichters pathetijdes 
Freiheitsgefühl in hinreifender Vollendung und ent- 
hielt in der Schilderung von Liebe und Freundſchaft 
eine Reihe ergreifender Szenen, die das friiher von 
S. Geleijtete weſentlich iibertrafen; dod) die Einheit 
der Handiung war während der fangen Entitehung 
verloren gegangen. Jn den Erzählungen »Der Ver- 


de3 Dramas, befonders | 
auch infolge der leidenjdaftliden Wirren, in die S. | 
durd) Die Liebe gu Charlotte v. Kalb geriet; hiervon 
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breder aus Infamie« (ſpäter »Der Verbredher aus 
verlorner Ehre«) und »Der Geijterfeher« (gedructt 
1789; vgl. UW. v. Hanftein, Wie entſtand Schillers 
»Geiſterſeher« ?, Berl. 1903) bewies S., daß ihm auch 
die Gabe des Erzählers feineswegs abging, und in 
Den durd die Geſpräche mit Körner angeregten » Brie- 
fen des Julius an Raphael« fepte er die philofophi- 
iden Crorterungen feiner alademiſchen Jahre mit 
größerm Erfolg Port Während ded Dresdener uf. 
enthalt wurde der Dichter abermals in ein leiden- 
ſchaftliches Herzensverhältnis gezogen, aus dem er 
fic) nur unter ſchweren Kämpfen befreite. Cin Fräu⸗ 


lein Henriette v. Arnim hatte ibn in ihre Feſſeln ge: 


ſchlagen. Im Juli 1787 rif S. fic) von Dresden los. 
Cine Uufforderung Sdriders, fein Talent fiir dejjen 
Bühne gu verwerten und nad Hamburg ju kommen, 
lehnte er ab; Frau v. Kalb wünſchte ihn in Weimar 
gu fehen, wohin ibn nod andre Intereſſen zogen. 
So langte S. im Juli 1787 in der Mujenjtadt an, 
wo er adtungsvolle Aufnahme fand und die bers: 
lide. Beziehungen gu Charlotte v. Kalb erneuerte. 
Ende 1787 bejuchte er in Rudolftadt die Witwe des 


vollen und liebenswürdigen Tidtern Karoline und 
Lotte bereits 1784 in Mannheim fliidtig gefproden 
hatte. Im Mai 1788 fiedelte er in das nahe bei Ru: 
doljtadt gelegene Dorf Vollſtedt über; am 9. Sept. 
lernte er it Wengefeldidhen Hauſe Goethe fennen, zu 
dent fich aber einjtweilen nocd fein näheres Verhaltnis 
berausbildete. Inzwiſchen hatte S. die »Gefdhidte 
des Abfalls der Niederlandec auszuarbeiten 
begonnen, deren erjfter und einziger Teil 1788 erſchien, 
eine Schrift, die bet unzulänglicher Quellentritif dod 
liberall die geiſtvolle Auffaſſung und Darjtellung des 
Dichters verrait. Daneben entitanden mebhrere Ge- 
dichte, fo im März 1788 »Die Götter Griechenlands«, 
jene berühmte Rlage um die heimgegangene »Reli- 

ion der Schinbeit«, deren elegiſche Wahrheit die Po- 
emif F. Leop. v. Stolbergs nicht aufzuheben ver- 
modte; und durch die Leftiire Homers und die tiber- 
tragung Curipideifder Stiide verfudte S., dad 
Griedentum fic) trop mangelnder Sprachkenntnis 
nibergubringen. Smt Novenrber fehrte er nad) Wei- 
mar zurück. Gein Herz jedod) blieb in Rudoljtadt, wo 
er Den Schweſtern Karoline v. Beulwitz (die in ihrer 
Ehe nicht glücklich war) und Lotte v. Lengefeld gleich 
lebhafte Neigung widmete. 

Im Dezember erbhielt er durch Goethes Vermittelung 
einen Ruy als auferorbdentlider (zunächſt unbefolde- 
ter) Profeſſor der Geſchichte nach Jena, dem er trop 
einiger Bedenken gern folgte. Nachdem er im Winter 
fein inhaltreiches Gedicdht »Die Künſtler« unter Wie⸗ 
lands Ynteil und nad mannigfaltigen Underungs- 
vorſchlägen Wielands fangjam abgeſchloſſen hatte, 
trat er jen Lehramit im Mai mit der Vorlejung » Was 
heißt und zu welchem Ende ftudiert man Univerfal- 
geſchichte?« an und wurde von der Studentenſchaft 
mit Jubel begrüßt. S., der im ganzen nur fiinf Se- 
mejter Vorlejungen gehalten hat, übte aud als Do- 
zent auf einen engern Kreis von Zuhörern, unter 
denen Fricdrid) v. Hardenberg (Novalis) bejonders 
genannt fei, einen ftarfen Eindruck aus. Seit 1790 
gab er eine Sammlung bijtorifder Memoiren heraus 
und bald, 1791—93, trat er in Göſchens »Hijtori- 
idem Damenfalender< mit einer neuen, umfangreiden 
Urbeit, der »Geſchichte ded Dreifigiibrigen Krieges«, 
hervor, in der namentlid) die ausgezeichneten Cha- 
rafterbilder Wallenſteins und Gujtav Adolfs neben 
der durchweg feffelnden Darjtellung gu rühmen find. 


798 


Schiller (1790 —1797). 


Ym Juli 1789 hatte fid) dad Verhältnis des Dichters ſchön ijt nad S. die Freiheit in der Erſchei 


u Lotte v. Lengefeld gum völligen Herzensbund ges | tiber dieſe — 


taltet, und nachdem der * og Karl Auguſt zu Ende 
des Jahres einen fleinen abresgebatt (von 200 Tir.) 
bewilligt hatte, fdjritten die beiden 22. Febr. 1790 in 
bem Dorfe Wenigenjena bei Jena vor den Altar. 
Das reiche, wenn aud) durd) faſt erdriidende Urbeits- 
lajten etwas beeinträchtigte Gliid, das S. an Lottend 
Seite fand, erfubr aber ſchon nad wenigen Monaten 
burd) die ſchwere Erfranfung Schillers eine tiefqrei- 
fende Störung. Cin Brujtleiden, von dem fid S. 
niemals wieder ganz erbolen follte, fam Unfang Ja— 
nuar im Hauſe des Soadjutors Karl v. Dalberg in 
Erfurt in einem Bejorgnis erregenden Unfall gum 
Uusbrud, ein Riidfall im Mai liek das Schlimmſte 
befiirdten, aud) eine Erholungsreije nad) Karlsbad, 
die S. im Gommer antrat, bradjte feine Genefung; 
und beſonders bedriicdend fiir Den leidenden Dichter 
war ¢8, daß er, aller Crwerbsmittel beraubt, dem 
qrauen Gejpenjt der Not entgegenſah. In diejer Lage 
fam unerwartete Hilfe aus weiter Ferne. Cin eifriger 
Verehrer Schillers, der däniſche Didjter Jens Bag- 
gic, hatte auf die falſche Nachricht von Schillers 
od in Hellebeck auf Seeland eine empfindſame Ge 
dächtnisfeier veranfialtet; als er erfubr, daß S. nod 
lebe, aber unter materieller Bedringnis ſchwer leide, 
veranlaßte er zwei hochgeſtellte Teilnehmer jener Feier, 
den Grafen Ernſt Heinrich v. Scdimmelmann (geb. 
1747, feit 1784 däniſcher Finanjminijter) und 
Pringen Friedrid) Chrijtian von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Auguſtenburg (geb. 1765, Schwiegerſohn de Königs, 
feit 1790 Leiter ded Unterrid)tSmeens in Dainemarf), 
den gefiiblvollen Worten die edle Tat folgen gu laj- 
fen und dem großen Didter über feine Not hinweg- 
gubelfen. Sie taten e3, indem fie S. im ber dDenfbar 
gartejten Form, ohne irgendeine Gegenforderung und 
aflein von reinjter Menſchenliebe getrieben, fiir drei 
Jahre eine jährliche —— von 1000 Tlr. 
— Mt.) anzunehmen baten. S. griff bewegten 
rzens 


Gabe. Denn ſie ſetzte den Dichter inſtand, ſeinem 
Genius in ſtiller Sammlung die Klärung und Be— 
reicherung zuteil werden zu laſſen, an der ihn die 

aſt des Gelderwerbes behindert hätte: er vertiefte 


anſchauung und ſeine Kunſtübung eine weſentliche 
Umgeſtaltung erfuhr und erſt 
ſtieg, Die wir in Den mum bald folgenden Meiſterwer⸗ 
fen Schillers bewundern. Bor allem den äſthetiſchen 


Problemen zugewandt, legte er die Ergebnifje feines | 


Nachdenlens in einer Reihe gehaltvoller Mbhandlun- 
gen nieder, die einen Dauernden Gewinn der Kunſt⸗ 
lehre bedeuten. Auf die nod) fehr anfedjtbaren Auf— 
ſätze »Uber den Grund ded Vergniigens an tragijden 
Gegenjtinden« und »über die tragijde Kunſt«, die er 


1792 in ber ⸗»Thalia« verdffentlidte, folgten inter- | S 


ejjante, aber in der Hauptſache gleidjfalls nod) miß⸗ 


* jener Höhe empor⸗ 


und unabſehbar reich war der Segen jener 








ihn 


lungene Verſuche, die von Kant gegebene ſubjelktive 


Grundlegung des Schönen durch eine Charatterijtit 
des äſthetiſchen Objekts zu ergänzen; ſie ſollten in 
einer unvollendet gebliebenen Schrift »Kallias« ge— 
naucre Erörterung finden, für die uns die ausführ— 
lichen Briefe an Körner vom Februar 1793 Erſatz 
bieten diirften. Schön find nad) S. die Objefte de3 Le- 
bens dann, wenn fie, in Unalogie gu dem tran{zen- 
Dentalen Freiheitsbegriff der Santen Lehre, auf 
ae sega arn zu beruben fdeinen, wenn 
e aljo, obwohl der Erſ 


einwandfreie Formel hinau⸗ 
elangte S. in der Ubhandlung ⸗Aber Anmut und 
firde« (1793), in ber er eine wertvolle Kennzeich 
— zweier äſthetiſcher Lebensbegriffe gibt: ex erblidt 
die Unmut dort, wo ſich Neigung und Pflichtgebot 
in Der Geele gu vollfommener Harmonie jujammen- 
efunden haben, Würde Dagegen in dem Sieg der 
ernunft fiber bie finnlide Regung. Sein Be 
bot er aber in der Schrift stiber die äſthetiſche Gy 
jiehung bed Menfden«, die aus Briefen, die S. an 
Den og von Auguſtenburg ridtete, hervorgegan: 
gen find (die Originale find Durd eine Feuersbrimit 
verloren gegangen, eine Abſchrift wurde von Midel: 
fen, Berl. 1876, verdffentlidt; vgl. Breul, Die ur- 
fpriinglide und die umgearbeitete Faſſung der Brice 
iiber die äſthetiſche Erziehung des Meniden, in dec 
»Reitidrift fiir deutſches Ultertum und deutſche Lite 
ratur«, Bd. 28, daf. 1884). Cine vollſtändige Bie 
dergeburt der in politijdben Wirrniffen verfommenem 
Menſchheit (S., anfangs ein Freund der franjij- 
{chen Revolution, on id feit der Hinrichtung Lud 
wigs XVI. mit Abſcheu von ihr abgewandt) erwartet 
ex bier allein durch eine äſthetiſche Beredelung der 
Gefühle und Triebe; er findet, gu Rants jubjettwiit 
ider Uuffafjung aan age den äſtheliſchen Ju⸗ 
ſtand dort, wo der Menſch die Eindrücke der 
Lebensſtoff uns darbietenden Sinnlidfeit frei auf id 
wirfen ligt, ohne Pa burd) bie Eingriffe ſeines Be 
gehrens und feiner Vernunft gu verdindern, wo et id 
an ihnen wie an einem freien Spiel ergopt; S. et 
blidt in Dem von ihm genauer daratterifjierten Spiel⸗ 
trieb das Bezeichnende des äſthetiſchen Verhaltens 
Bon gleichgroßer Bedeutung wie dieſe Schrift iit de 
Ubhandlung ⸗über naive und fentimentalijde Did 
tung«, Die er im den ⸗Horen« 1795 und 1796 der 
öffentlichte: in ihr ſucht er namentlich in der Beſchtei⸗ 
bung ber fubjeftiven (fentimentalijden) Auffaſſunge⸗ 


weiſe eine Reibe haratteriftijder Grundſtimmungen 


(das Pathetiſche, Satirifde, Eiegiſche und Ydylliide) 
in ſehr frudtbringender Weife gu unterſcheiden. 

Schillers Geſundheit befferte ſich langſam; eine mt 
der Gattin unternommene Reiſe in die ſchwäbiſte 


| bes Heimat (vom Auguſt 1793 bis Mai 1794) tat ibm 
td) in Die Kantſche Philoſophie, durch die feine Welt: | 


wobl, erfreute ibn durch das Wiederjehen mit den ge⸗ 
liebten Eltern und bradhte ihm die fiir die Folge wer 
volle geſchäftliche Verbindung mit dem Buchhandlet 
Cotta. Mit ihm einigte ev fid) itber die Herausgabe 
der Monatsſchrift » Die Horen« (1795—97) und bei 
»>Mufenalmanads« (1795 —1800), und die Core 
fiir jene Zeitidrift veranlagte ihn, aud) Goethe als 
Mitarbeiter zu werden und damit eine Verbindun 
anjulniipfen, die fiir feine geijtige Entwidelung 10d 
bedeutjamer wurde als das Studium der Kantider 
Philofophie. Goethe fagte feine Beteiligung ju, und 
. gewann den grdpten Mann der Zeit urd den an 
eridjteten, von tiefſtem Verſtändnis zeugenden 
— vom 28. Aug. 1794 ſowie durch die bei einen 
längern Beſuch in Goethes Haus im September aus 
etauſchten Geſpräche zum innigſt teilnehmenden 
Freunde. Es ſtellte ſich bei der jetzigen Entwicelung 
von Schillers Geiſtesleben eine weitgehende tiberem 
jtimmung der Grundanſchauungen der beiden Did} 
ter Heraus. Der — dieſes Bundes war unerme 
bar: Goethes ftodende Produftion wurde durch Sai! 
lers anfeuernde Teilnahme gu reichſter Betitigun 
ge GS. fand in dem anſchaulichen Denfen und 


cheinungswelt angehörend, der raſiloſen Vielſeitigleit des neuen Freundes ein 


an jener tranſzendentalen Freiheit teilnehmen, turj: | immer aufs neue tief vor ihm bewundertes Vorbild 


Shiller (etzte Lebendjahre, Gefamtbild). 


So erbliibte denn beiden ein neuer Leng des Lebens 
und der Didjtung. Bald fic) abwendend von den ab- 
firaften Begriffsgeſpinſten der Philofophie, eröffnete 
S. gemeinſchaftlich mit Goethe in den jdarfgeidlif- 
fenen Epigrammen der »Xenien«, die im »Mufen- 
almanad)« fiir 1797 erfdienen (bejte Ausg. von Erid 
Schmidt und Suphan, Weim. 1893), ein glänzendes 
Strafgeridt gegen die charafterloje Minderjabrig- 
feit Der meiſten Piibrer ber zeitgenöſſiſchen Poeſie und 
Wiſſenſchaft, und im nadjten Bande des Almanachs 
bot S. (ebenſo wie Goethe) einen grofen Teil jener 
eindrudsvollen Balladen dar, die feine — 
beim Publikum ſteigerten und befeſtigten (vgl. Elſter 
im » Jahrbuch ded Freien Deutſchen Hochſtifts⸗, 1904): 
durch geijivolle Behandlung de3 Schickſalsproblems, 
ſittliche Hoheit, bewegt dramatijdes Leben und eine 
weitgebende Deutlichfeit ber Darjtellung ſchuf S. hier 
einen ganz neuen Typus diefer poetijden Gattung. 
Bor allem aber betrat er nad) jabrelangem Zögern 
jevt al8 ein völlig Veranderter wiederum das Gebiet 

r dramatiſchen Didtung: naddem er den fdon 
1791 entworfenen Plan des »>Wallenjteine 1796 
gänzlich umgearbeitet hatte, führte er bas Werf 1799 
gu glorreichem Abſchluß. Bereichert durch die Ideen 
von Realismus und Ydealismus, die er in Der Ub- 
handlung »tiber naive und fentimentalifde Dic- 
tung« ausgefiifrt hatte, feine geijtvollen Gedanfen 
fiber Das Problem des Schickſals mannigfad verwer- 
tend und allein mit der reinen Liebe bes Künſtlers, 
obne einfeitige Barteinabme fiir die Gejtalten feiner 
Didtung fdaffend, entwarf er ein dramatiſches Cha- 
raftergemalde von tiefgreifender tragijder Gewalt, 
das alle ſeine bisherigen Leijtungen in den Sdhat- 
ten ftellte (vg!. Kühnemann, Die Kantiſchen Studien 
Sdillers und die Rompofition de3 »Wallenjtein<, 
Marb. 1889). Jn dem nidjten Drama, »Maria 
Stuart« (1800), erweiterte er die hijtorijde tiberliefe- 
rung durch gliidliche —— wählte unter An⸗ 
lehnung an den ⸗König Odipus< des Sophokles einen 
eigenartigen, an die analytiſche Technik ſich anlehnen⸗ 
den Bau und zeichnete namentlich in dem packenden 
dritten und dem hoheitsvollen fünften Alte das zu Her⸗ 
en greifende Bild einer durch die Schläge des Schid- 
—* geläuterten liebenswerten Siinderin. Auch in dem 
nächſten Werke, der >Jungfrau von Orleans« 
(1801), wid) er in der Gejtaltung der von vielen Dich⸗ 
tern behandelten Geſchichte Der Jeanne d'Are in we- 
fentlidjen Zügen von der fiberlieferung ab, bob aber 
den Kern der romantiſch wunderreiden Vorgänge in 
ſtimmungsvollſter Poeſie eindrudsvoll heraus, wenn 


aud) die Fülle Der an fid) ſehr gelungenen — 


Einlagen, die Kampfſzenen und der große Aufzug 
etwas opernhaft erſcheinen und die tragiſche Schuld 
der plötzlich von Liebe jum Feinde des Vaterlandes 


ijt. 
rent« und an eingelne antife Motive (Herodot, Hygin) 
angelepnten »Braut von Meffinase (1803) geht 
S. in kühner Neubelebung der antifen Sdidjalsauffaf- 
ſung und des Chors der griechiſchen Tragödie in der 
Nichtachtung der Norm des zeitgemäßen Lebensgehal⸗ 
tes recht weit und verſtößt an Ofters gegen die Gee 
ſetze der Wabhrideinlidteit; aber die Tragik dieſes 
Werles ijt erjdiitternd, und die Sprache, namentlid 
in den Chorgeſängen, von hinreißendem Rauber. 
Von allen äſthetiſchen Experimenten frei hielt er fid 
bei ber Behandlung des von Goethe ihm überlaſſenen 
Stoffes deS »>Wilhelm Telle (1804). Unter engem 
Anſchluß an die poetiſch braudbare tiberlieferung 














von ibm der Epilog zu einer am 10. 

) —SE veranſtalteten dramatiſchen Aufführun 

rg beg Heldin nidht uͤber zeugend herausgearbeitet | — 
ollends in der an Leiſewitz' > Julius von Ta: | 
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(namentlich Tidhubi), erſchloß er in bem durch köſt⸗ 
lide Milieufdilderung ausgezeichneten Werke die ge- 
waltige Freiheitsbewequng des nationalen Gejamt- 
—— machte, pedantiſchen Regeln zum Trotz, 
das ganze Volf der Eidgenoſſen zum Helden des Dra⸗ 
mas, iſolierte (Goethes Winken folgend) die Perſon 
des Tell in einer bedeutſamen Parallelhandlung und 
erfüllte bas durch glänzende Einzelheiten hervor- 
ragende Drama mit dem hinreißenden Pathos ſeiner 
großen und liebenswerten Seele. Auch in den Frag⸗ 
menten feines »>Demetrinus« (beſte Ausg. von Kett- 
ner, Weim. 1894), in denen er einen dem lange ge- 
begten Blan des »>Warbed« nahe verwandten Gegen- 
tand bebandelte, bewährte er in der pſychologiſchen 

ertiefung des Hauptproblems (Demetrius erfährt 
erſt im Verlauf der Handlung, daß er nicht der berech⸗ 
tigte Erbe des Thrones iſt, und ſpielt gleichwohl ſeine 
Rolle weiter), in ber glänzenden Bühnenſzene des 
polniſchen ReidStags, Dem Monolog der Marfa ꝛc. 
die höchſte Vollendung ſeiner Kunſt. 

Neben dieſen Meiſterdramen verfaßte S. eine Reihe 
tiefſinniger Reflexionsgedichte ( Das Ideal und das 
Leben«, »Das Glück⸗, »Der Tanz«, »Nänie« 2.), 

roßartige lyriſche Aulturgemälde von gum Teil welt- 
Bittorifden erjpeftiven (> Das Eleufijde Feſt⸗, » Der 
Spaziergang«, »Das Lied von der Glode« rc.), über⸗ 
fete und bearbeitete mehrere Dramen, wie Picards 
»Der Neffe als Onkel« und »Der Parajit«, Gozzis 
>Turandot«, Racines »Phaidra«, Shaleſpeares ⸗Mae⸗ 
beth« u. a., und fdjrieb das zierliche höfiſche Gelegen- 
Heitsjtiid » Die Huldiqung der Künſte⸗ Cr war, nad 
Dem er 1798 jum ordentlidjen Honorarprofefjor er- 
nannt worden war, 1799 nad) Weimar iibergefie- 
delt, wo er an ber idealijtifden Bilhnenreform Goethes 
titigen Anteil nahm und die legten Sabre ſeines Lee 
bens forgenfret gang ausſchließlich feinen poetifden 
Yrbeiten fid) zuwen fonnte. 1802 wurde er auf 
ae des Herjogs Karl Auguſt vom Kaiſer 
geadelt; —* alt, Den der Herzog 1799 auf 
400 Tir. erhöht hatte, wurde Dem Dichter, als er 1804 
eine Uufforderung, nad Berlin überzuſiedeln, abge- 
lehnt batte, ak das Doppelte bemefjen; von Jahr zu 
Jahr jteigerte ſich die Liebe und Verehrung, die S., 
joweit die deutide Sunge klang, entgegengebradt 
wurde. Uber fetne von früher Jugend an zarte Ge- 
jundbeit erholte fic) nidjt wieder von den ſchweren 
Erſchütterungen der 1790er Jahre; am 9. Mai 1805, 
wijden 5 und 6 Uhr abends, endete ein janfter Tod 
Leben des Didters, ehe er nod) das 46. Jahr 
vollendet hatte. Der Trauer, die ganz Deutſchland 
ergriff, wollte Goethe in einem Entwurf gebliebenen 
dramatijden Spiel Uusdrucd geben; gag wurde 
ug. 1805 in 


Der »Glodec; nad vielen Jahren, 1826, ſchrieb erno 
das Terjinengedicht »Jm ernjten Beinhaus war's, 
wo id erſchaute⸗, dad Der Erinnerung an den edlen 
Freund tiefjfinnigen Ausdruck verleiht. 

Neben der Wucht der Affelte und der unbeirrbaren 
Klarheit de fittliden Willens zeichnet ſich S. von 
Jugend an durd) die Kraft des abjtraft begrijfliden 
Denfens aus; der deduftive, nicht der induttive Ver- 
ftand war bei ihm ſtark entwidelt; in feiner Bhan- 
tafietdtigteit iiberwwiegt die Kombinationsgabe: Die 
Fülle neuer Cinfiille zerſtört ibm gelegentlid, na- 
mentlich in Den Werfen der Jugend, die Cinheit der 
Rompofition; die Anſchaulichleit feiner Phantaſie ijt 
geringer bei ihm entwidelt, ninunt aber in den Jah⸗ 
ren feiner Reife unter bewußter Beherzigung von 
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Goethes Vorbild bedeutend gu. Der am meijten her- 
vorragende Rug feines Berens ijt aber der unver- 
leichliche Idealismus Jeiner Weltanſchauung, durd 
ner als die hebrite Lichtgeſtalt der deutſchen Lite- 
ratur der edeljte Erzieher und der von Hod) und niedrig 
gleid) innig verehrte Liebling der Nation geworden ijt. 
Denfmaler in Erz und Stein erinnern an ibn 
an jahlreiden Orten. Ym 8. Mai 1839 wurde die 
erjte Sdillerjtatue (von Thorwaldjen) in Stuttgart, 
4. Sept. 1857 das Doppeljtandbild Schillers und Goe⸗ 
thes (von Rietſchel) in Weimar enthiillt. Andre Sta- 
tuen von ihm find in Mannheim (von K. Cauer, 1862), 
Maing (von Scholl, 1862), Munchen (von Widn- 
mann, 1863), Frankfurt a. De. (von Dielmann, 1864), 
Hannover (pon —— Hamburg (von Lippelt, 
1864), Berlin (von Reinh. Begas, 1871), Wien (von 
Schilling, 1876, ſ. Tafel »Wwiener Denkmäler I<), 
Marbad (von Rau, 1876), Ludwigsburg (von v. Ho- 
fer, 1883) u. a. errichtet. Während Sdillers Wufent- 
halt in Stuttgart 1794 mobdellierte fein Jugendfreund 
Dannecker (jf. d.) feinen Kopf und führte Danad ſpäter 
mebrere vortresflide Biijten aus. Die bejten Por- 
trate Schillers find die von Graff (1786) und von 
Ludovita Simanowif (1793); f. beifolgende Tafel. 
Auch hat das danfbare Undenfen an den Lieblings- 
dDidter der Nation an mebhreren Orten Sdiller- 
vereine bervorgerufen, und der 1859 in Dresden 
entjtandene Verein zur Unterjtiigung verdienter und 
hilfsbediirftiger deutſcher Sepriftiteter triigt ſeinen 
Namen (j. Scillerjtiftung). 
Uusgaben, Shiller - Literatur. 
S. veranjtaltete ju feinen Lebgeiten eine Sanmm- 


lung feiner fleinern profaijden Schriften (Leipz. 1792 


bis 1802, 4 Tle.) und eine Auswahl feiner » Gedidte« 
daj. 1800 —08, 2 Tle.), bei der er, namentlich den 

ugendwerfen gegeniiber, eine große Strenge ge 
gen fic) felbjt bewies. Die Vollendung der Gamm- 
lung feines » Theaters « (1805-—07, 5 Bde.) hat er 
nicht mehr erlebt. Die erjte Gefamtausgabe von 
Schillers Werten beforgte jein Freund Korner (Stuttg. 
u. Tiibing. 1812—15, 12 Bde.), die bis 1867, wo 
die Cottarthen Privilegien erlojden, in den verfdjie- 
denjten Uusgaben wiederholt ward. Bon den ſpätern 
Yusgaben find als die vollſtändigſten und bejten die 
jtren 
von Goedefe u. a. (Stuttg. 1868—76, 15 Te. in 17 
Bdn.), die von LV. Bellermann (Leipz. 1896 ff., 14 Bde.) 
und die Cottaſche Sifularausgabe von E. v. d. Hellen 
u. a. (Stuttg. 1904 —05, 16 Bde.) hervorzubeben. 

[Vriefwemfel, biograpbhifme Literatur ꝛe. J Cine 

rporragende —— die folgenden Brief⸗ 
ammlungen: »Schillers Briefe an den Freiherrn von 
Dalberg« (Karlsr. 1819); »Schillers Briefwedjel mit 
Körnerẽe (Berl. 1847, 4 Bde.; 2. Uujl., Leipz. 1874); 
»Briefwechſel zwiſchen S. und BW. v. Humboldt« 
(Stuttg. 1830; 83., vermehrte Uufl., von Leigmann, 
daf. 1900); »Briefwedjel zwiſchen S. und Goethe« 
daj. 1828-—29, 6 Bde.; 4. Aufl. 1881, 2 Bde.; mit 
Einführung von Chamberilein, Sena 1905, 2 Bde.); 
»S. und Lotte «( Briefwechſel Schillers mit ſeiner Braut 
und Gattin ſowie mit deren Schweſter Karoline, Stutt- 
— 1856; 5. Aufl., bearbeitet von Fielitz, 1905, 8 

de.; wie die drei vorgenannten aud) in der Cottaſchen 
»Vibliothet der Weltliteratur« erjdienen); »Schillers 
Briefwechſel mit feiner Schwejter Chrijtophine und 
jeinem Schwager Reinwald« (hrsg. von Maltzahn, 
Leipz. 1875); die » Briefwedfel « —— S. und (J.F.) 
Cotta (hrsg. von Vollmer, Stuttg. 1876), mit dem 
Derjog Friedrid) Chrijtian von Saleswig - Holjtein- 





chronologiſch angeordnete, hiſtoriſch-kritiſche 


Schiller (Denkmäler, Bildniſſe, S.-Vereine ꝛc.; Ausgaben, S.-Literatur). 


Auguſtenburg . von Mar Müller, Berl. 1875; 
hrsg. von H. Sduls, Jena 1905) ; die von Goedele her- 
ausgegebenen »Geldaftsbriefe« (Leipz. 1875), Unter 
diejen Briefen haben bejonders die an Rdrner und an 
Goethe neben dem literarbhijtorifden einen felbjtin- 
digen fiinjtlerijden Wert. Die 1854—58 in Berlin 
— Ausgabe von ⸗Schillers Briefen⸗ ijt jest 
durch die vollſtändigere vortrefflide Sammlung von 
Jonas (Stuttg. 1892—96, 7 Bde.) überflüſſig gewor· 
den. Briefe an S. veröffentlichten Urlichs (Stuttg. 
1877), Speidel und Wittmann (Bilder aus der 
Schillerzeit«, daf. 1884). Hierher gehirt aud) die 
Publifation von Sdhillers Todter, der Frau v. Glei- 
chen⸗Rußwurm: »Scillers Calender vom 18. Juli 
1795 bis 1805« (Stuttg. 1865; neue Uusg., ergänzt 
von ©. Miiller, 1893). — Die befanntejten Daritel - 
lungen von des Didter$ Leben find von Karoline 
v. Wolzogen (Stuttg. 1830, 2 Bde.; 6. Aufl. 1884; 
1903), Carlyle (Lond. 1825 ; deutſch. Stuttg. 1883), 
Hoffmeifter (⸗Schillers Leben, Geijtesentwidelung 
(und Werke im Zujammenhang<, Stuttg. 1838—42, 
| 5 Bde.; neu bearbeitet von H. Viehoff, daj. 1875, 2. 
Aufl. 1888), G. Sd wab (daf. 1840, 3. Uusg. 1859), 
| 3... S ch afer (Leip; 1853), Bal leste (Berl. 1858, 
(2 Bde.; 16. Aufl. Stuttg. 1906), Goedele (> Goethe 
u. S.«, 2. Aufl. Hannov. 1859), Sderr (Leipz. 1859, 
4. Aufl. 1865), Diinger (daf. 1881), Bydgram 
(Daf. 1896, 5. Aufl. 1906; mit zahlreichen authenti- 
ſchen Illuſtrationen); von nenern bejonders bervor- 
zuheben find die von Weltrid (Stuttg. 1899, Bd. 1), 
D. Brahm (Perl. 1888—92, Bd. 1 u. 2, 1. Halfte) 
und Minor (daj. 1890, Bd. 1 u. 2), O. Harnad 
(2. Aufl., daſ. 1905), Karl Berger (Mind. 1905, 
Bd. 1), Kühnemann (dajf. 1905). Bon den zahl⸗ 
reiden, cingelnen Bartien jeines Lebens gewidmeten 
Schriften führen wir an: Boas, Schillers d⸗ 
jahre (hrsg. von Maltzahn, Hannov. 1856, 2 Bde.); 
Emilie v. Gleiden (anonym), Schillers Beziehungen 
zu Eltern, Geſchwiſtern und der Familie v. Woljogen 
| (eal. 1859); Sdhlopberger, Archivaliſche Nachleſe 
zur Sdcbillerliteratur (daſ. 1877); Briiduer, S. in 
Bauerbach (Meining. 1856); Moſch kau, S. in Goh— 
lis (Leipz. 1877); B. Vig mann, S. in Jena(2. Anji, 
| Jena 1890); Hartmann, Schillers Jugendfreunde 
(Stuttg. 1904). Vgl. auferdem J. W. Braun, S.im 
Urteil Der Zeitgenoſſen (Leipz. u. Berl. 1882, 3 Bde.). 
Aus der kritiſch-äſthetiſchen Literatur: &. 
Tomaſchek, S. in feinem Verhältnis zur Wiſſen— 
ſchaft (Wien 1862); K. Fifer, S. als Philoſoph 
(2. Aufl., Heidelb. 1892); tiberweg, S. als Hijto- 
riler und Philoſoph (Leipz. 1884); Kühnemann, 
| Rants und Schillers Begriindung der Wjthetif Mind. 
1895); 3. Janffen, S. als Hijtorifer (2. Aufl., 
aang 1879, einfeitig ultramontan); D. Loren; 
Rum Gedidtnis von Sdillers peas Lehramt 
in Jena (Verl. 1889); L. Hirgel, über Schillers Be- 
—— um Altertum (Aarau 1872); K. Fiſcher, 
ie poetiſchen Selbjtbefenntnijje Schillers (2. Unf, 
Heidelb. 1891); L. Belling, Die Metrik Schillers 
(Bresl. 1883); Bellermann, Sdillers Dramen 
| 8 Aufl., Berl. 1905, 8 Bde.); A. Köſter, S. als 
Dramaturg (d. h. als überſetzer und Bearbeiter fren- 
der Stücke, daf. 1891); K. Weitbrecht, S. in fei 
nen Dramen (2. Uufl., Stuttg. 1907); Peterfen, 
S. und die Bühne (Berl. 1904); Pet fad, Freibeit und 
Notwendigkeit in Schiller’ Dramen (Miind. 1905); 
K. Fiſcher, S. als Komiker (2. Uufl , Heidelb. 1891); 
Düntzer, Schillers lyriſche Gedichte (3. Aufl., Leip;. 
1891,4 Tle.); Viehoff, Schillers Gedichte erläutert 
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(7. Aufl., Stuttg. 1895, 2 Bde.). Die Hauptdramen | Frankfurter Zeitung die heſſiſche Schulverwaltung 


find aud in Einzelbänden in Diingers »Erlauterun- 
gen gu den deutſchen Klaſſilern« erdrtert. — Biblio- 
—“ Beiträge lieferten Wurzbach (⸗Schiller⸗ 

uch⸗, Wien 1859), Unflad (2. Aufl. Leipz. 1878) 
u. a.; ein reichhaltiges Verzeichnis der Schillerliteratur 
bis in die neueſte Zeit bielet M. Rod in Band 5 der 
2. Uuflage von Goedefes »Grundriß«. 

Schillers Familie, 

Sdillers Gattin Charlotte, geb. 22. Nov. 1766, 
tiberfebte ben Dichter um volle 21 Jahre. Nad einem 
burd Ungentranfheit getriibten Wlter ftarb fie 9. Juli 
1826 in Bonn. Abre Briefe an einen >vertrauten 
Freund« (v. Knebel) gab Diinger ( Leipz. 1856) heraus. 
Val. K. Fulda, Leben Charlottens v. S. (Berl. 1878); 
Urlichs, Charlotte v. S. und ihre Freunde (Stutt- 

art 1860—65, 3 Bde.); Mofapp, Charlotte v. S. (3. 

ufl., Daf. 1905); yt bad al Charlotte S. (2. Aufl., 
Bielef. 1907). Schillers älteſte Schwejter, Elifa- 
beth Chrijtophine Friederile, geb. 4. Sept. 1757, 
feit 1786 an den meiningijden Bibliothefar Reinwald 
verheiratet, ſtarb 31. Aug. 1847 in Meiningen (vgl. 
Frau J. W. Braun, Chriftophine, Schillers Lieb- 
lingsſchweſter, Berl. 1902). Cine jiingere Schweſter, 
Dorothea Luife, geb. 1766, wurde die Gattin des 
Stadtpfarrers Seanth zu Möckmühl; ftarb1836. Die 
reidjbegabte jiingjte Schweſter, Nanette, geb. 1777, 
ftarb unverbeiratet 24. Marz 1796. Schillers Kinder: 
Karl Friedrid Ludwig, geb. 14. Sept. 1793 in 
—— ward 18. Febr. 1845 mit ſeiner Familie 
in den Freiherrenſtand erhoben (fein Wappen ſ. Tafel 
»Heraldit«, Fig. 11, mit Erlduterung) und ftarb als 
wiirttembergifdher Oberforiter a. D. 21. Juni 1857; 
Ernſt Friedrid Wilhelm, geb. 11. Juli 1796, 
ſtarb 19. Mai 1841 in Vilich bei Bonn als preufi- 
ſcher Appellationsgeridtsrat (vgl. K. Schmidt, Sdil- 
fers Sohn Ernft, Paderb. 1893); Karoline Frie- 
derife Luife, geb. 13. Ot. 1799 in Jena, verbei- 
ratete fid) 1838 mit dem ſchwarzburgiſchen Bergrat 
Junot in Rudoljtadt und ftarb 19. 
ee (vgl. »Brieje von Karoline v. S.«, hrsg. 
von B. v. —— Berl. 1901); die jüngſte Todter, 
Emilie Friederife Henriette, geb. 25. uli 
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Hefti a eqriffen hatte. Er lief ſich Darauf als Do- 
ent der a agogif an der Univerſität Leipzig nieder. 

t ſchrieb: > Die lyriſchen Versmaße des Horaz< 
(Leipz. 1869, 3. Aufl. 1891; aud) ins Stalienijde und 
Franzöſiſche überſetzt); »Geſchichte ded römiſchen Kai- 
ſerreichs unter der Regierung des Nero« (Berl. 1872); 
»Geſchichte der römiſchen Kaiſerzeit- (Gotha 1883 — 
1887, 2 Bde.); »Die römiſchen Staats- und Kriegs- 
altertiimere (in 3. Müllers »Handbuch der klaſſiſchen 
Ultertumswijjenfdhaft«, 4. Bd.; 2. Aufl., Münch. 
1893); »Weltgeſchichte (Berl. 1900— 01, 4 Bode.), 
dazu »Vergleidende überſicht der Haupttatfaden der 
Weltgeididtes (daſ. 1901). Auf pädagogiſchem Ge- 
biet erwarb er jid) Durd) dad padagonide Sentinar 
in Gießen groke Verdienſte; er ſchrieb ferner aujer 
Ubhandlungen in Frick-Meiers »Lehrproben und 
Lehrgängen« und andern Zeitſchriften, aud) mebre- 
ig! aati (»Padagogijde Zeitfragen«, Kon⸗ 
ftan3 1875, Gießen 1877): »Handbud) der prattifden 
Padagogit« (Leips. 1886, 4. Aufl. 1904«); »Lehr- 
bud) der Geſchichte der Padagogit« (daf. 1887, 4. Aufl. 
1904); »Padagogifde Seminarien fiir das höhere 
Lehramt« (daſ. 1890). 

Sehillerfalter (Apatura Fabr.), Gattung der 
Tagidmetterlinge aus der Familie der Nympbhaliden, 
von Deren givei Yirten Der Große S. (Iris, A. Iris 
L.), 6—7 em breit, auf den Oberfliigetn ſchwarzbraun, 
beim Männchen mit blauem Sdiller, auf beiden Flii- 

eln mit weifer Binde, im Innenwinkel der Hinter- 
Rtigel mit Uugenfled, in Mitteleuropa weit verbreitet 
ift und bejonders im Laubgehölz fliegt. Die Raupe 
ijt grün mit gelben Streifen und roten Schwanzſpitzen, 
an den Ropfhirnern bläulich, lebt auf der Salweide; 


die rae ijt gelbqriin. 

Schillerfels, ein Enjtatit- Unorthit-Gejtein, ſ. 
Wabbro und Olivinfels. 

Schillerpreis, Ehrenpreis fiir literariſche, ind 
befondere dramatiſche Werke, 1859 vom Pring-Regen- 


Dez. 1850 in | ten von Preußen, fpaiterm Kaiſer Wilhelm J., ge— 


ftiftet; er betrug urſprünglich 1000 Taler Gold (3400 
We.) und wurde von dem jeweiligen Inhaber der 
preußiſchen Krone auf Grund der Voridlige einer 


1804, feit 1828 Gattin des Freiherrn von Gleiden- | Kommiſſion alle drei Jahre verteilt, fofern im diefer 


Rupwurnt, jtarb 25. Nov. 1872. Yor Sohn Lud- 
wig von GleidensRupfwurm (1836 —1901) 
madjte fid als Maler, und deſſen Sohn Karl Alex— 
ander (geb. 1865) als Schriftſteller befannt (f. Glei- 
chen Rupwurm 1 u, 2). Der legte männliche Nad- 
fomme des Didters, der öſlerreichiſche Major a. D. 
Friedrich Ludwig Ernjt von S. (geb. 28. Deg. 
1826 auf bem Reiden im wiirttembergifden 
Redarfreis als Sohn von Sdillers Erjtgebornem), 
ftarb 8. Mai 1877. Das friiher im Schloß Greifen- 
berg aufbewahrte Sdhiller-Urdiv der Familie v. 
Gleichen⸗Rußwurm wurde im Juni 1889 mit dem 
Goethe-Urdiv in Weimar vereinigt (Näheres j. Goethe, 
S. 167, 2.Spalte), Bal. Minor, Aus dem Sdhiller- 
Archiv. Ungedrucdtes und Unbefannted zu Schillers 
Leben und Sdpriften (Weim. 1890). 

SdHiller, Hermann, Geſchichtsforſcher und Päda— 
gog, geb. 7. Nov. 1839 in Wertheim a. M., geil. 
11. Juni 1902 in Leipzig, ftudierte in —— und 
Erlangen, war Gymnaſiallehrer in Wertheim und 
Karlsruhe, wurde 1872 Gymnaſialdirektor in Kon— 
ſtanz, 1876 in Gießen, zugleich Profeſſor an der Uni- 
verjitdt dafelbjt, 1888 Geheimer Oberfdulrat, aber 
1899 feines Amtes al8 Gymmnajialdireftor und Uni- 
verſitätsprofeſſor in Gießen entfept, weil er in der 

Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bod. 





Friſt des Preiſes wiirdige Leijtungen hervorgetreten 
waren. Durd) Ratent Kaiſer Wilhelms II. vom 10. 
Rov. 1901 wurden jedod) diefe Beſtimmungen dabhin 
abgedindert, daß Der Preis nur alle feds Jahre, da- 
fiir aber in doppelter Höhe ju erteilen, und dak die 
dramatifde Produftion der legten zwölf Jahre ju 
beriidfidtigen fei. Obwohl Dramen ernjten Charat- 
ters, die fic) dem klaſſiſchen Stil Sdhillers annähern, 
in erjter Linie ju berückſichtigen find, fo ditrfen Dod 
aud) andre poetiſche Erzeugniſſe von hervorragender 
Bedeutung gefrint werden. Zuerſt (1863) erbielt 
Hebbel fiir die »Nibelungen« den Preis, 1866 erbielt 
ibn U. Lindner fiir »>Brutus und Collatinus<, 1869 
Weibel fiir die »Sophonisbe« (und Kruſe die qoldene 
Dentmiinge fiir die »>Grafine); 1872 und 1875 wurde 
er nidjt verteilt; 1878 waren daher drei Preiſe ju 
vergeben, die Franz Niſſel, Ungengruber und Wu- 
brandt erbielten. Nachdem 1881 wiederum fein Werk 
preiswert befunden worden, fielen 1884 zwei Preiſe 
auf Wildenbrud) und Heyſe; 1890 famen gleidfalls 
zwei zur Verteilung, und gwar an Didter, die ſſch 
nidt auf dramatijdem Gebiet hervorgetan batten, 
an Zh. Fontane und K. Groth; 1896 verlieh der 
Raifer beide Preiſe (1893 war ex wieder nicht verteilt 
worden) am Wildenbrud) fiir dejjen Heinrich und 
51 
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Heinrids Gefdhledt« ; 1902 wurde fein Preis verteilt. 
Die Kommiſſion bejteht aus Scriftitellern, Bithnen- 
leitern und Brofefjoren und wird fiir jede eingelne 
Preisverteilung berufen. — Neben diefem S. wurde 
Ende 1904 von den deutiden Goethe-Biinden ein 
Volks-S. begriindet, der alle drei Sabre fiir das 
bejte in Diejem Seitraume durd) den Drud oder durch 
Aufführung oder durch handſchriftliche —— 
befannt gewordene Drama in der Höhe von 3000 Vik. 
vergeben wird. Die Stiftung hat ihren Sig in Bre- 
men; das Preisgericht febt lid) aus einer Sachver⸗ 
jtindigenfommifjion, elf Delegierten der Goethe- 
Bünde und aus den preisgefrinten Didtern sufam- 
men. Der Preis wird am 9. Mai, Schillers Todes⸗ 
tag, verliehen, und war jum erjtenmal 1905 fallig. 
Die Entideidung ging dahin, daß er nidt an einen 
einzelnen Didter ju erteilen, fondern in drei Teile 
u zerlegen und Gerhart Hauptmann fiir feine »Roſe 
rmd<«, Karl Hauptmann fiir feine »Bergſchmiede« 
und Ricard Beer Hofmann fiir feinen »Grafen von 
Charolais< zuzuerkennen fei. 
Schillerquarz, foviel wie Uvanturin oder Ragen: 
auge, ſ. Quar3. 
illerfpat (Bajtit), Mineral, ſ. Uugit, S. 113. 
Schillerftiftung (Deutide S.), ein dem Un- 
denlen Sdhillers qewidmeter Verein zur Unterſtützung 
hilfsbedürftiger Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 
(nebſt deren Hinterbliebenen), die, nach den Worten 
des Statuts, »für die Nationalliteratur, mit Aus— 
ſchluß der ſtrengen Fachwiſſenſchaften, verdienſtlich 
ewirkt, vorzugsweiſe folder, die ſich dichteriſcher 
ormen bedient baben«, wurde 10. Nov. 1859 in 
Dresden gegriindet und bejteht gegenwärtig aus 24 
—— en: in Berlin, Breslau, Brünn, Danzig, 
armiſtadt, Dresden, Frankfurt a. M., Graz, Ham- 
burg, Heidelberg (vereint mit Mannheim und Karls⸗ 
ruhe), Köln, — Leipzig, Ling, Lübeck, 
München, Nienburg, Offenbach, ae Saljburg, 
Stuttgart, Weimar, Wien u. Zürich. Die Sache wurde 
guerjt Durd J. Hammer (jf. d. 1) angeregt, Der 1855 
in Dresden einen Privatverein ju demfelben Swed ins 
eben rief, und erfreute fich Dann insbeſ. der Proteltion 
des Gropherjogs Karl Ulerander von Weimar. Geleitet 
wird die Stiftung durd einen auf fiinf Jahre gu 
wãhlenden Verwaltungsrat von fieben Mitgliedern; 
desgleichen bejtimmen die Sweigvereine als Sig des— 
jelben einen Borort auf diefelbe Dauer (ſeit 1905 
wiederum Weimar), Das Vermögen der S. erbielt 
1859 infolge Der vom Major Serre in Dresden ver- 
anjtalteten Schillerlotterie einen nambaften Zu— 
wads (iiber 900,000 WE.), einen weitern 1905 durd 
die Sammlungen des SHhillerverbandes deut— 
fer Frauen (280,000 Wf.), und betrug 1905: 
1,937,827 Wt. und 239,551 Kronen. In demfelben 
Sabre wurden insgefamt Unterſtützungen im Betrage 
von 60,720 Wf. gewährt; davon entfielen 15,270 Wet. 
auf — — 27,500 IE. auf vorübergehende 
Penſionen und 17,950 Me. auf einmalige Bewilli 
ungen. Mit den Zweigſtiftungen belief ſich die Ge- 
amtleijiung Der S. 1905 auf 68,569 ME. 14 Bf. Val. 
Ziegler, Sur Geſchichte der Schillerlotterie (8. Aufl., 
resd. 1864) und den »45. Jahresberidt der S.«, 
der cine genaue Darftellung ihrer Geſchichte enthält. 
Schillerſtoff (Astulin), ſ. Roßlaſtanienbaum. 
Schillerverein. Unter dieſem Namen wurde zu— 
erſt 1835 in Marbach a. N., Schillers Geburts- 
ſtadt, ein Verein zur Pflege von Schillers Andenken 
und zur Verbreitung des Studiums und der Ver— 
ehrung ſeiner Werke gegründet. Der Verein legte 


Schillerquarz 





— Schilling. 


1835 die Schillerhöhe an, erwarb 1853 Schillers Ge- 
burt3haus und enthiillte 1876 Raus Schilleritandbild 
auf der Scillerhihe. Cin neuer, größerer S., deſſen 
Rweigverein der Marbader S. ijt, wurde 1895 unter 
dem Namen Sh wibifdher Schillerverein, mit 
Sig in Marbad a. N. und in Stuttgart, auf An— 
requng de8 Königs von — —— die kon⸗ 
ſtiluierende Verſammlung vom 2. Nov. 1895 ge— 
riindet, und gwar als Erweiterung des Marbader 
Saitlervereins ju einem Landesverein. Diefer iiber 
bedeutende Mittel verfiigende Verein, der feit_dem 
Frühjahr 1903 feinen Sig in einent ftattliden Spat- 
rofofobau auf der Schillerhibe in Marbad hat, ver- 
folgt in erjter Qinie den Swed, die gefamte an Schil— 
lers Namen gefniipfte tur ju fordern, bat fid 
aber dariiber hinaus zu einem allgemeinen ſchwäbi⸗ 
iden Literaturardiv erweitert. Er verfiigt iiber Nach 
labpapiere Uhlands, Gujtav Sdwabs, Friedrid 
Notters, Juſtinus Kerner, Karl Gerols, Bertold 
Auerbachs, Fr. Viſchers, Joh. Georg Fiſchers, Her- 
mann Haujffs, Wilhelm Herg’ u.a. Er hat fich lite: 
rariſch auger durch die wiſſenſchaftlichen Beilagen 
jeiner Sabresberidte beſonders durch das zu Schil 
lers 100 jährigem Todestag herausgegebene »War- 
bacher Schillerbuch«⸗ —— 1905), dem 1907 ein 
zweiter Band (hrsg. von O. Güntter) folgte, befannt 
emacht. Proteltor des Vereins iſt der König von 
ürttemberg; beſondere Verdienſte um fein Zuſtande⸗ 
fommen erwarb ſich der Stadtſchultheiß Haffner m 
Marbach; den Katalog der Sammlungen beſorgte 
Ernſt Müller in Tübingen; Leiter des Muſeums und 
eſchäftsführendes Vorſtandsmitglied ijt Profeſſot 
ito Güntter in Stuttgart. 

Schilling (scillinc, got. skilligs), 1) als Wäh— 
rungsſtufe des Mittelalters der Solidus = '/2o0 Pfund 
oder Münzmark, infoweit die tatſächlich gepragten 
Münzen — 12 Denare oder Pfennige aus fdillern 
dem Metall dem vorgefdriebenen Silbergewicht ent: 
ſprachen. Aus dem feinen Rimerpfunde von 327,453 
ließ ‘Rippin 22 und aus dem rauben 20 S. priigen; 
Karl d. Gr. teilte feine Mart in20 S. — 2) Eine mie 
Derdentide Silbermiinje, duer{t wohl um 1400 von 
Lübeck vollwidtig geprägt, bald verſchlechtert, zuletzt 

in Mecklenburg 1848 —72 bei */2s Feinheit nur 48 
deutſche Pfennig wert. Jn den Riederlanden bejtand 
1651—1803 neben der Guldenwahring die Rechnung 
nad S. ju 12 Groten, 20 im flamifden Pfund, und 
die 4/7 fein gepragte Münze war 51 deutſche Pfennig 
und Gfilling. — 3) S. war 


wert. Bgl. Shillin 
ählmaß fiir 30, anderswo ju- 


friiber in Oſterreich 
weilen fiir 12 Stiid. 
Schilling, Johannes, Vildhauer, geb. 23. Juni 
1828 in Mittweida, erhielt feine erſte künſtleriſche Bil- 
dung auf der Ufademie in Dresden, insbej. unter 
Rietſchel, und arbeitete dann zwei Jahre unter Drakes 
Veitung in Berlin. 1852 nad) Dresden a 
fithrte er in Hahnels Utelier eine Urbeit aus, die ihm 
| bas grofe Reijeltipendium der Alademie einbradte. 
Nach einem dreijährigen Studienaufenthalt in Italien 
lich er fic) 1856 in Dresden nieder und wurde 1868 
gum Brofeffor an der KRunjtafademie ernannt. Seme 
erſte größere Urbeit waren die in Sandjtein ausge- 
führten vier Gruppen der Tageszeiten und das Stand- 
bild Semper auf der Freitreppe der Brühlſchen Ter- 
rajje in Dresden (j. Tafel »Bildhauerkunſt XVI-«, 
pig. 8 u. 9). Unter den Denfmiilern, mit denen er 
in ber Folge betraut wurde, find das Schillerdent- 
mal fiir Wien (1876; ſ. Tafel > Wiener Denkmäler I<, 
Sig. 1), dad Kaiſer Maximilian-Denkmal fiir Triejt, 


Sdilling-Canjtadt — Schilluk. 


das Kriegerdentmal fiir Hamburg, bas Reformations⸗ 


denfmal (Luther und Melandthon) fiir Leipzig( 1883), 
das Reiterdentmal des Königs Johann für Dresden 
(1889), die Denkmäler Kaiſer Wilhelms J. fiir Dort- 
mund und Wiesbaden und das Bismarckdenkmal für 
Wiesbaden (1901) hervorzuheben, vor allem aber das 
Nationaldenfmal auf dem Niederwald, deſſen Wus- 
fiibrung ihn von 1877— 84 beſchäftigte. Es bejteht 
aus der folofjalen Figur einer Germania (j. die Wb- 
bildung bei »>Germaniac), den Figuren des Rrieges 


und des Friedens, ded Rheins und der WMofel, einen | 
green Relief mit der Wacht am Rhein und zwei 


einern Reliefs mit dem Auszug und der Heimfehr 


der Krieger (fj. Tafel »Bildhauerfunjt XVI«, Fig. 2 


u. 3), ſämtlich in Bronze egorfen. Seine Rolojjal- 
gruppe des Dionyfos und der Ariadne auf panther- 
gezogenem Wagen fdmiidt, in Erz ausgefiihrt, die 
Hauptfront des Hoftheaters in Dresden. Außerdem 
ſchuf er unter anderm die Marmorjtatue des Pheidias 
Muſeum in Leipzig), eine Reihe anmurtiger, im Geiſte 
Der Antike erfundener Reliefs und zahlreiche Bildniffe. 
Cin reiner Schinheitsfinn, eine reiche Unmutsfiille 





und forgfaltige Durchbildung der Form zeichnen feine | 


Yrbeiten aus. Cin großer Teil der Modelle dagu find 
in einem bejondern Schilling -Mufeum in Dresden 
vereinigt. Bei feinem Wusideiden aus dem Lehramt 
1906 erbielt er den Titel Exzellenz. 

Schilling -Canftadt, Baul von, einer der Er- 
finder des eleftrijden Telegraphen, geb. 24. April 1786 
in Reval, gejt. 5. Uug. 1837 in St. Petersburg, ar- 
beitete 1803—12 als Attaché bei der ruffifden Ge- 
fandtidaft in Diinden, nabm 1812—14 als Ritt- 
meijter an den Feldzügen teil und lebte zuletzt in St. 
Petersburg. Er madjte 1809 auf die Riidleitung des 
elettrifden Stromes durch den Erdboden ——— 
ſprengte 1812 durch ben galvaniſchen Strom quer 
durd) die Newa Minen und benubte den Elettromag- 
netismus zur Konſtruktion eines Teleqraphen mit 
willfiirlid) nad) rechts und linfs ablenfbaren Magnet⸗ 
nadeln. Dieſen Upparat lie Muncke durd Albert in 
Frankfurt a. M. nadjmaden, und dort fah ibn 1836 
Woofe, der fid) in England mit Wheatitone verband 
und fic) mit letzterm 1837 Den Teleqraphen paten- 
tieren ließ, Der nod) in Demfelben Jahre auf dem 
Bahnhof der Nordweſtbahn in London verſuchsweiſe 
jur Ausführung gelangte. 

Schillings, 1) Rar! Georg, Boolog und For- 
ſchungsreiſender, geb. 12. Dez. 1865 in Diiren, jtu- 
dDierte in Born und madte dann vier Reifen in Ojt- 
ajrifa, davon drei ſelbſtändige größere Expeditionen 
ins Gebiet der Maſſaiſteppe. Wis Ergebnis ſeiner Er- 
forſchung des äquatorialafrilaniſchen Großtierlebens 
brachte er große zoologiſche Sammlungen heim, die 
— den naturkundlichen Muſeen von Wien, 

arlsrube, München, Stuttgart, Weimar ꝛc., gum 

rößten Teil aber (teilweije vom Staat erworben) dem 

nigliden Mujeum fiir Raturfunde in Berlin einver- 
leibt wurden. Schillings’ Hauptverdienjt berubt in der 
neuen Anwendung der Photographie mittels Blig- 
lichtes zur Nachtzeit behufs E orſchung des afrifa- 
niſchen Tierlebens, inSbej. der Lebensweiſe der Groß— 
tagen (Löwe, Leopard), des Clefanten, Nashorns, 
Flußpferdes rc. Für die Erhaltung de3 Tierlebens und 
der »Naturdenkmäler« der Wildnis begeiftert, war 
S. als —— — der deutſchen Regierung auf 
der Internationalen Konferenz zum Schutze des Bier 
leben in Yfrifa tätig. Cr wohnt jest in Weiherhof- 
Gürzenich bei Düren und fdrieb: » Wit Blißzlicht und 


Büchſe« (Leipz. 1904, 3. Ubdruct 1907, mit ca. 300 | 
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photographifden Tage und Nachtaufnahmen) und 
»Der Zauber de Eleléſcho« (daſ. 1906), beide aud 
in England und Umerifa überſetzt und verbreitet. 

2) Mar, Komponiſt, Bruder des vorigen, geb. 19. 
Upril 1868 in Diiren, ftudierte zuerſt in München die 
Rechte, widmete ſich aber ſchon nad einem Jahr aus- 
ſchließlich der Muſik und wurde Sdiiler von K. 3. 
Brambad und O. v. Königslöw in Bonn. Er lich 
ſich in München nieder und war 1892 in Bayreuth 
als Repetitor tatig. 1903 erbielt er den Profeljor- 
titel. Jn feinenDpern : » Jrgwelde« Marisrube 1894), 
Mufitiujtipiel »Der bil samy (Schwerin 1899), 
»Molod«, Didtung von Emil Gerhaufer nad einem 
Hebbelſchen Fragment (Dresd. 1906) gehört S. zu 
den beſten Vertretern der Wagnerſchen Schule. Von 
ſeinen ſonſtigen Kompoſitionen ſeien genannt: Die 
ſinfoniſchen Phantaſien »Meergruß« und »Seemor- 
gen«, das »Zwiegeſpräch⸗ fiir kleines Orcheſter mit 
Solos fiir Bioline und Cello, die Melodramen »Maj- 
ſandra« und »Eleuſiſches Feſte von Schiller, »Das 
Hexenlied« von Wildenbruch, mit begleitenden Or- 
cheſter, ber ſinfoniſche Prolog zu Sophofles’ »Sinig 
Odipus«, die Muſik zur Oreſtia« von Aſchylos,⸗Dem 
Verklärten« (Geſänge mit Orcheſter), Lieder ꝛc. 

Schillingſee, See im preuß. Regbez. Königsberg, 
Kreis Oſterode, ijt 15 km lang, aber nur febe kdymat, 
empfängt die Taber und hat jeinen Abfluß durch das 
Schilling sflies, fteht aber auch durd einen Arm des 
Elbing -Oberlandijden Ranals, den Drewen};- 
Sdillingfeetanal, der eine Lange von 14,9 km 
und eine Liefe von 1,4 m hat, mit dem Drewenzſee 
in ſchiffbarer Verbindung. 

Schilling sfiirft, Flecen im bayr. Regbes. Miitel- 
franfen, Bezirlsamt Rothenburg a. T., auf einer Yin. 
höhe der Franfenhihe und am Urſprung der Wornig, 
543 m ii. DL, bat eine evangelijde und eine faty. 
Rirde, cine fath. Maddenersiehungsanjtalt, eine Rorb- 
flechtidule, ein evang. Mädchenrettungshaus, Umts- 

ericht, Seidenbandweberei, Rorbfledterei, eine Pinſel⸗ 
Pi brit, Bierbrauerei, bedeutende Viehzucht und civ0s) 
1600 meiſt evang. Einwohner. Dabei das Bergſchloß 
GS. des Fiirjten von Hohenlohe-S. mit Maufoleum. 

in ter, j. Bauerngut, S. 462. 

illong, Ort in Britijdh-Jndien, ſ. Shillong. 

illuk (Singular: Sdilfawi), Negervolf in 
Ufrifa, am Weſtufer des Weißen Nils, zwiſchen 11 und 
9° nördl. Br. Bon ihren urfpriingliden Sigen am 
Sobat verdriingt, find jie jest die ndrdlidjten Neger 
des Niltales. Im N. bis gum Bahr ef Ghazal wohnen 
die ciqentlidenS., am Bahr ef Ghazal und Tondſch 
bie Dj Gur undDembo, eine Enflave im Dinfavolt, 
weiter fiidlid, von den Dinfa durd die ganze Breite 
des Bongolandes getrennt und bereits an die Rian 
Niam grengend, die Belanda. In etwa 3000 Dör⸗ 


fern wobnend, follen fie 1 Will. ftarf fein. Von dunt- 


ler Hautfarbe und fraushaarig, erjdeinen ihre Ge- 
ſichtszüge nicht ausgeprägt negerhaft; fie reiben ſich 

——— den edlern Raſſen Zentralafrikas 
an. Gegen ihre Nachbarn nur mäßig groß, bedecten 
ſie ihren Körper mit einer Aſchenſchicht, friſieren ihr 
Haar in künſtlicher Weiſe, brechen die untern Schneide⸗ 
zähne aus und ſtecken in Ober- und Unterlippe Quarz⸗ 
jtiide. Schambededung fehlt den Miinnern, die Wei- 
ber tragen einen Lendenſchurz von Fell. Befdneidung 
und Tattowierung fommen nidt vor. Sore Sprade, 
nabe mit den andern Nilſprachen (j.d.) verwandt, kennt 
mit den Hamitijden die Unterideidung von zwei Ge- 
ſchlechtern. Die S., mit ihren Nachbarn bejtindig auf 
Kriegsfuß, treiben zugleich Uderbau (Sejam, Durra, 
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Bohnen, Tabaf) und Viehzucht, daneben Jagd und 
Fiſchfang (Cinbaume). Dod) leben fie vornehmlid 
vom Ertrag ihrer Herden. Sie bildeten urſprünglich 
einen felbjtandigen Staat, an defjen Spige ein dejpo- 
tifdher König (Bondu) ftand, der zu Denab, ſpäter gu 
Faſchoda rejidierte. Bon den Agyptern 1861 unter- 
worfen und häufig bedriidt, erlangten fie Durd den 
Aufſtand des Mahdi ihre Unabhangigfeit; mit defjen 
MNiederwerfung durd) die engliſch-ägyptiſche Urmee 
1898—99 (j. Agypten, S. 200) ging ihr Gebiet in bas 


ju Agypten geborige Territorium des Sudan iiber, | 


und gwar gebirt es gum Gouvernement (Mobafza) 
Obernil (friiher Faigoda). Val. Sdhweinfurth, 
Im Herzen von Ufrifa (neue Uusg., Leipz. 1878). 
Schilpario cpr. grit-), ital. Dorf, ſ. Dezzo. 
Schiltach, Stadt im bad. Kreis Offenburg, Umt 
Wolfach, tm Schwargwald, an der Mündun 
Fluſſes S. in die Ringig, Knotenpuntt der badijden, 
be3. iwiirttembergijden Staatsbahnlinien Hauſach - 
S., Hodjdorf-S. und S.-Sdramberg, 332 m it. M., 
hat eine evangelijde und eine fath. Rirde, Tuch⸗ und 
Lodenfabrifation, Sagewerfe, Imprägnieranſtalt, 
Holghandel, Floperei und (1905) 1860 meijt evang. Ein- 
wohner. S. fam 1810 von Wiirttemberg an , 
Schiltberger, Hans, aus Miinden, fam 1395 
als Krieg8gefangener nad) Perjien und Turfijtan und 
ward nad) feiner Rücklehr Kammerer des Herzogs 
Albrecht von Bayern. Die Beſchreibung feiner Reijen 
und Ubenteucr, 1394— 1527, (Ulm 1473; neue Ausg. 
von Neumann, Miind. 1859; von Langmantel, 


Stuttg. 1885, Literarifder Verein) war im 15. und | 


16. Jahrh. ein fehr beliebtes Buch. 

Schiltigheim (Schilken), Dorf und Kantons- 
hauptort im deutiden Bezirk Unterelfak, Landfreis 
Straßburg, an der Jil und einer Verbindung der- 
felben mit dem Rhein-Marnefanal, Rnotenpuntt der 
Cijenbahn Strajburg-S. und der Sdiltigheimer 
Induſtriebahn, hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Umtsgeridt, eine Gänſebörſe, Fabrifation von 
Sdaumwein, Konferven, Wadsleinwand, Orna⸗ 
menten, Kalkſandſtein, Maſchinen, Seife, Bofamenten, 
Biirjten, Rapierwaren, Dadpappe, Möbeln, Zigarren, 
Sdhuhwaren, Parkettböden, Bierbrauerei, Küferei 
und Malzerei, Biegel- und Gipsbrennerei, Gänſe— 
miajteret, Holz- und Weinhandel und (1905) 14,310 
meijt evang. Einwohner. S. fam 1501 an Strakburg 
und hängt mit den g ofen Dörfern Vif heim (j.d.) 
und Honheim (ſ. d.) zuſammen. 

Schilwa (Kilwa), See, ſ. Schirwa. 

Schilzburg, Schloß, f. Hayingen 1). 

Schimabara, Stadt an der Wejttiijte der japan. 
Inſel Kiufhiu, am Golf von S., auf der Oſtküſte 
einer Durd) einen fdjmalen Iſthmus mit dem Haupt- 
land verbundenen Halbinjel, halbwegs zwifden Naga⸗ 
fafi und Kumamotu, mit 20,000 Einw. S. ijt befannt 
durch den letzten Kampf der japanifden Chrijten im 
17. Jahrh. Etwas ſüdweſtlich erhebt fid) der tätige 
Vulfan Unjentafe (1483 m) 

Schimare (jranj. chimére), Hirngeſpinſt, Phan⸗ 
tafiegebilde, Idee, deren Verwirflidung unmiglid 
ijt, nad) Der mythiſchen Chimiira (j. d.) gebildet. Da- 
her ſchimäriſch, abenteuerlich, unausführbar; ſchi— 
märiſieren, Luftſchlöſſer bauen. 

Schimitz, Induſtrieort bei Brünn (ſ. d., S. 500). 
— „Geſundheitsſtation im Himalaja, ſ. 
Simla. 

Schimmel, gewöhnliche Bezeichnung einer Anzahl 
Vilze Schimmelpilze, Hyphomyzeten) die als 


des 





_ indem fie ſich namentlich in Den obern Luftwegen (Kale 


Schilpario — Schimmel. 


| blaulidgriiner, gelblider, rdtlidjer, briunticer oder 
ſchwärzlicher überzug auf abgeitorbenen, tieriiden 
oder pflanzlichen Körpern oder organijden Stoffen 
ber verſchiedenſten Urt ſich bilden und den Beginn 
| einer Faulnis der betreffenden Subſtanzen anjeigen. 
Die Schimmelpilze gehören fehr verſchiedenen Gat- 
tungen, Familien und ſelbſt Ordnungen an; fie wer: 
| den vorjugsweife nad) ihren Fruktifilationsorganen 
‘unterjdieden; aud) findet man auf gewiſſen Sub- 
jtraten fajt immer nur beſtimmte Arten, während 
andre auf allen migliden Körpern fid) anſiedeln. 
| Nur die Muforageen und ähnliche Zygomhzeien jtellen 
in ber Form des Schimmels den volljtandigen Bil; 
dar; alle etl Schimmelpilze find nur die Ents 
widelungssujtinde andrer Pilze, befonders aud der 
Klaſſe der Aslomyzeten. Zumal find es die mit fogen. 
Konidien ausgeftatteten Formzuſtände, die als S. 
aufjutreten pflegen, und nur unter gewiſſen Um 
—— entſtehen erſt nach der Konidienbildung auj 
en Mycelien die höhern Fruchtformen, die übrigens 
noch nicht von allen Schimmelpilzen volllommen be⸗ 
lannt find. Zu den verbreitetſten Schimmelarten ge 
hort der Kopfſchimmel (Mucor Mucedo, ſ. Tofel 
Pilze I<, Fig. 1), deſſen Sporen auf geeignetet 
Unterlage zunächſt ein flach ausgebreiletes, jtart ver- 
äſteltes Fadengefledht (Mycelium, Fig. 1 B bei m) 
bervorbringen; dejjen an Spige weiterwadjend 
Fäden breiten fid horizontal nad) allen Seiten aus 
und erjeugen alsbald zahlreiche vertifal von ber Doers 
lache ſich erhebende Frudjthyphen (ig. 1 B bei gi 
die bei ſchwacher Vergrößerung wie ein fleiner Bald 
erjdeinen. Yn der Spige der erudthupben entitehen 
in fugeligen Behältern (Sporangien, Fig. 1A) zahl⸗ 
reide rundlide Sporen, die gulegt fret werden und 
in dieſer Periode die ftaubige Befdaffenheit des 
Schimmels bedingen; fie vermigen durd Keimung 
auf geeiqnetem Nährboden fofort neue Mycelien ju 
bilden und ſtellen alfo die leichtbeweglichen, als mi⸗ 
frojfopijd feiner Staub durch die Luft verbreiteten 
Keime des Schimmels dar. Bon andern Schimmel 
pilzen wachſen ber dem vorigen ähnliche Mucor stolo- 
nifer (j.Mucor): der graugriine Pinſelſchimmel 
(Penicillium glaucum, f. Tafel »Pilje [V<, Fig. 2) 
auf allen mdgliden organijden Subjtanjen; legteret 
jtellt die Ronidienform einer Perifporiagee dar, der 
Kolbenſchimmel (Aspergillus f. d.) wächſt auf 
eingemadten Früchten und andern faulenden Plan 
—— ber Milch-Eiſchimmel (Oidium lactis), 
—— ooh —— wry —— andern 

ahrungsſtoffen (ſ. Oidium). Häufig begegnet mon 
= dent Cephalothecium roseum, das auf fauler 
den Pflanzenteilen weigen oder blaßroten S. darſtelll. 
deSgleidjen Dem Acrostalagmus cinnabarinus, bt 
einen giegelroten S. an faulenden Begetabilien bildet. 
si den Schimmelpilzen wird ferner eine Reihe von 

ilzen geftellt, die wahrideinlid) gu den Ryrenomly 
geten gehören, wie Cercospora beticola, die eine ver 
Derblide Blattfrantheit auf Zuckerrüben hervorruft, 
Dactylium oogenum, da8 im Innern von Hühner⸗ 
eiern auf dem Dotter ſchwarze Flecke erzeugt, ua 
Schimmelpilze wirfen manchmalals Krankhei ct 


oe 








und deren Rebenhihlen, Luftrdhre), in den Gebdr 
angen und am Trommelfell, aud im Magen und 


| Darm und in Rerfallshdhlen der Lunge (Pneume⸗ 


nomytoſe) anfiedein. Gie en hier durch ftarte 
Wucherung oft umfangreide iljeafen und durd den 
auf die Umgebung ausgeiibten Reig Entgiindung und 


fajeriger, flodiger oder ſtaubiger, weißer, grauer, | Citerung. Seltener dringen fie in die Gewebe felbit 


Sdimmel — Schimpanſe. 


unter Eiterentwidelung ein. Win häufigſten handelt 
es ſich dabei um Aſpergillurarten. Yat Stider, 
Pneumonomy kosis aspergillina (in Nothnagels » Pa- 
thologie und Therapies, Wien 1900). Wud) Haut-, 
Haare und Nagelerkrankungen werden durch S. her- 
vorgebradjt. Uber Erfranfungen von Tieren durd 
Schimmelpilze ſ. Gift (Vergiftungen bei Haustieren). 
Wis S. bezeichnet man endlid) auch gewiſſe iippig ent- 
widelte, aber fteril vorfommende eliumformen, 
die fich an Dumpfen, der Luft und dem Licht ent- 
gogenen Orten entwideln, wie das Rellertud (Rha- 
codium cellare), Dag in Rellern an alten Fäſſern und 
fonftigem Holjwert oft mebhrere Fup ausgebreitete, 
bide, jamtartig weide, ſchwarze, qriin fdhillernde, aus 
verfilzten Myceliumfäden gebildete überzüge dar- 
ſtellt, oder wie die Wetterzotte (Schwindfaſer, 
Hypha floccosa), die ſich wie baumwollartige, an der 
Luft zuſammenfallende ſchneeweiße Fäden in Berg: 
werken zeigt. Dieſe Bildungen ſind den Rhizomorphen 
(j. Rhizomorpha) ähnlich und ſtellen wie dieſe ſterile 
Mycelzuſtände vermutlich von Hymenomyzeten dar. 
immel, ein Pferd mit weißer Haarfarbe. 

Schimmel, Hendrik Jan, niederländ. Dichter 
und Schriftſteller, geb. 30. Juni 1824 in 's Grave- 
land, war erjt in Handelsgeſchäften tätig, ſpäter Di- 
reftor Ded Niederländiſchen Rreditvereins und lebt 
jebt int Rubejtand gu Buffum. Er trat guerft als 
Bühnendichter auf; fein erjtes Drama war »Twee 
Tudors« (1847), dent 1847 »Joan Woutersz<«, 1848 
»Gondebald«, 1849 »Giovanni di Procida«, 1851 
»Napoleon Buonaparte, eerste konsul«, 1868 
»Struensee«, 1878 »Jufirouw Bos: folgten. Alle 
dieſe Dramen wurden mit VBeifall aufgenommen und 
erſchienen geſammelt mit andern u. d. T.: »Drama- 
tische poezij« (1885, 3 Bbde.). Ferner gab S. »Ver- 
spreide gedichten« (1852, 2. Aufl. 1874) heraus. 


| japan. Snfel Hondo, an der diefe Inſel von 


1855 erjd@ienen von ifm »Sproken en Vertellin- | 


gens; dann folgte eine Reihe meiſt hijtorijder Ro- 
mane: »>Een Haagsche Joffer« (1856), » Mary Hol- 
lis« (1860), »Mylady Carlisle« (1864), »Sinjeur 
Semeyns« (1873), » Verzoend« (1882), »De Kaptein 
van de Lijfgarde« (1888). Jan ten Brint fdrieb 
jeine Biographie. [S. 578. 

Sdhimmelantilope (Vlaubod), f. Antilopen, 

Schimmelfichte (Weiffidte), ſ. Fichte, S. 538. 

Sdhimmelmann, 1) Heinrid Karl, Graf 
von, dan. Staatsmann, geb. 13. Juli 1724 in Dem- 
min (Pommerny gejt. 15. 
den als Kaufmann, Pächter der kurſächſiſchen Ge- 
neralafjije und Lieferant Friedrids d. Gr. im Gie- 
benjährigen Krieg ein beträchtliches Vermigen. Seit 


br. 1782, erwarbin Dres⸗ 





1759 Inhaber eines Hamburger Handlungshaujes, | 
trat er 1761 als Generalfommerjintendant in den | 
Dienjt Danemarts, deſſen Finanjen er feit 1764 (aus: | 


genommen 1770 —72) mit fajt unumfdriintter Ge- 
walt leitete, und wurde 1762 in den Freiherren-, 1779 
in den Grafenjtand erhoben. Er hinterließ ein groped 
Vermögen fowie Giiterfomplere in Holjtein (Ahrens⸗ 
burg und Wandsbed) und Juͤtland (Lindenborg). 
2) Heinrich Ernjt, Graf von, dan. Staats: 
mann, Sohn des vorigen, * 4. Dez. 1747 in Dres⸗ 
den, gejt. 9. Febr. 1831 in Kopenhagen, trat 1773 in 
den banijden Staatsdienft und war 1784—1813 Fi- 
nanj- und Handelsminifter, feit 1824 Minijter des 
Uuswirtigen. Cin begeijterter Verehrer der Kunſt, 
Wiffenfchaft u. Literatur, zahlte er, mit Bring Friedrid) 
Chrijtian von Auguſtenburg, 1791—94 Sdiller jabr- 
lid) 1000 Tir. (3600 Mt.), die dem franfen Dichter 
die Genefung ermöglichten (vgl. Sdiller, S. 798). 
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Schimmelpennind, Rutger Jan, niederländ. 
Staatsmann, geb. 31. Olt. 1765 in Deventer, geft. 
25. März 1825, wurde in Unijterdam Redtsaniwalt. 
Sdon um 1785 als hervorragender Patriot (ſ. Ba: 
trioten) befannt, wurde er 1795 Mitglied der Umijter: 
damer Stadtmagijtratur, begeugte in der batavijden 
Nationalverjammiung gemapigte Unjidten, ging 
1798 als Geſandter nad) Baris, 1801 nad London 
und vertrat die Republif zu Amiens (1802). Danad 
Botſchafter in Paris, gewann er Napoleons I. Ver: 
trauen und trat nad) der Einführung der neuen Son- 
jtitution (5. April 1805) al’ Ratpenſionär an die 
Spipe der Bataviſchen Republif. Er rief mande gute 
Cinridtung, bejonders in Unterridtsjaden, ing Le- 
ben; aber —* langwierige Augenkrankheit wurde 
von Napoleon benugt, um Ludwig Bonaparte jum 
Konig vorjujdhlagen (1806). 1810 erhob ibn Napo- 
feon gum Grafen und Senator. Bei der Bildung ded 
Königreichs der Riederlande wurde er jum Mitglied 
der Erſten Kammer ernannt. Bal. »>Rutger Jan 8. 
en zyn tyd« (Haag 1845, 2 Bde.). 

immelpfeng, W., Uustunfiei, ſ. Wustunft. 

Schimmelpilze, ſ. Schimmel. 

Schimmelreiter, im deutſchen Vollsglauben ſo— 
viel wie Wotan. Die Sage vom S. hat eh. Storm 
in einer befannten Novelle veriwertet. 

Shimmrigberg, ſ. Bommern, S. 134. 

Schimonoſeki (Simonojfeti, Batan, friiber 
Akamagaſeki), Hafenjtadt an der Südweſtſpitze * 
iuſiu 
trennenden ſchmalen Schimonoſekiſtraße, gegen— 
über Dem Hafen Moji (fj. d.) auf Kiuſiu, Endpunlkl 
der von Tofio aus die ganze Siidfiijte von Hondo 
begleitenden Eiſenbahn, zieht fic) in einer langen 
Strafe zwiſchen einer fteilen, dichtbewaldeten Hiigel- 
reihe und Dem Meere hin und hat (1903) 46,285 Einw. 
Der durd drei Leuchttürme gejiderte trejflide Haſen 
ijt feit 1889 dem Fremdhandel geöffnet. 1901 waren je 
eine deutſche, englijde und englijd-japanifde Firma in 
S. tätig. Die Cinfubr (Zuder, Bohnenrc.) betrug 1900 
4,969,880, die Unsfubr (Kohlen, Reis rc.) 6,591,916 
Jen, der SchiffSverfehr 1004 Schiffe (27 deutfde) von 
1,034,955 Ton. Ynfolge des feindlichen Verhaltens 
der Vevdlferung wurde die Stadt 1864 durch eng: 
liſche, holländiſche, franzöſiſche und nordamerifanijde 
Schiffe bombardiert und gum großen Teil zerſtört. 
Am 17. April 1895 wurde hier der Friede zwiſchen 
China und Japan abgeſchloſſen (ſ. Japan, 191). 

Schimoſe, das von den Japanern angewandte 
Sprenqmittel fiir Gefdojje, im wefentliden cine 
Pirin) dureverbindung. 

Schimp., bei naturwijjenfdaftliden Namen 
Ubfiirzung fiir W. Bh. Schimper G. d. 8). 

Schimpanfe (Chimpanye, Simia troglodytes 
Blumenb., Troglodytes niger Geoffr., |. Tafel »Af⸗ 
fen Ic, Fig. 2), anthropomorpher Affe, 1,3 —1,7 m 


bod, mit verhältnismäßig großem, rundem, glattem 
Kopf, ziemlich breitem, flachem Gefidt, wenig vor: 


gegogenct, breiter Schnauze, ſchmalen, weit vorſtreck⸗ 
aren Lippen, kleiner, flacher Naſe, deutlich vorjtehen- 
den Augenbrauenbogen, klahlen Ohren, bis fajt auf 
den Knöchel herabreidhendem Arm und mittelqrojer, 
ſchmaler Hand mit fehr beweglider Daumengehe. Der 
Rumpf ijt kürzer als beim Gorilla. Das ſchwarze Haar 
ijt ziemlich Dict, am Hinterfopf, an Wangen, Sdul- 
tern, am Riiden und an den Gliedmaßen verlingert. 
Sein inn ijt diinn weiß behaart, das Geſicht nactt, 
raugelb, swifden den Augen dunfler, Hande und 
lige find braun, die Weidengegend ijt nur ſehr diinn 
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behaart. Der S. findet fid) in Ufrita zwiſchen 10 und 


Schimper. 


eft. im Oltober 1878 in Adua (Abeffinien), wurde 
12° nördl. und fiidl. Br. und verbreitet fic) weit in Qinitbredjler, ftubdierte Dann in Dtiinden Naturwiſ⸗ 
das Innere hinein; er lebt in Waldern in Paaren ſenſchaften und unternahm 1831 die botanifd@e Er— 
oder Familien und baut fiir jeine Jungen große Ne- | foridung von Ulgerien, 1834 —36 von Agypten und 
fter auf Baumen. Er fann nidt gang gerade ftehen | Urabien und 1837 von Abeſſinien, wo er ſich mit emer 
und fällt bei ſchneller Bewegung fofort auf alle viere, | Cingebornen verheiratete und von dem Fürſten pon 
wobei der Leib auf den Knideln rubt. Er flettert und | Tigré mit einer Statthalteridaft betraut wurde. 
ſpringt ſehr gewandt, nährt fid von Friidten, Blatt- Durch Kaiſer Theodoros 1855 abgefett und anfeinem 
ſchößlingen, Wurgeln, frißt aber aud) Inſelten, Vogel, | Hofe feſtgehalten, fehrte er nach ſeiner Befreiung durd 
Cier, Ratten x. Sind ihrer mebrere beijammen, fo | die Englander 1868 nad Tigré juriid. Er veröffent⸗ 
madden fie morgens und abends, aud) in der Nacht, | lidte: Reiſe nad Wlgier« (Stuttg. 1834). 

einen wiljten Lirm. Er greift den Menfden, wie eS) 3) Wilhelm Philipp, Botanifer, geb. 12. San. 
fcheint, nicht an, weiß ſich aber kräftig su webren. Die 1808 in Dofenheim bet Elſaß-Zabern, Better der 
Schimpanſen halten fic) nur jelten einige Jahre in der vorigen, geſt. 20. März 1880 in Strakburg, jtudierte 
— — und ſterben gewöhnlich an Lungen- daſelbſt Theologie, ward 1835 Aſſiſtent am natur⸗ 
ſchwindſucht. Dak der S. den Alten befannt geweſen hiſtoriſchen Muſeum in Straßburg, 1838 onjerva- 
fei, will man aus der Darſtellung auf dem Mojaifbild tor, 1839 Direftor der Anſtalt und lehrte auch als 
aus dem Tempel der Fortuna in Präneſte ſchließen. Profeſſor der Geologie und Mineralogie an der Uni— 
In der neuern Zeit wird er von vielen Schriftitellern verſität. Er fdrieb: »Bryologia europaea< (mit 
erwähnt, und feit der erjten Hälfte des 17. Jahrh. fam Brud und Giimbel, Stuttg. 1836 —55, 6 Bde. mit 
ex lebend nach Europa. Tulp gab 1641 die erjte Be- | 640 Tafeln), dagu ein Supplement: »Musci europaei 
ſchreibung eines foldjen und lee 1699 die erjte | novi« (daj. 1864—66, mit 40 Tafeln); »Monogra- 
anatomijde Zergliederung. Sie erweifen fic) der Er- | phie des plantes fossiles du grés bigarré dela chaine 
ziehung ſehr zugänglich, bejonders jiingere Tiere des Vosges« (mit Mougeot, Straßb. 1841; auch Leip;. 


fernen allerlei BVerridtungen, zeigen fic) janft, klug 
und liebenSwilrdig, dabei wifbegierig, aber aud) lijtig 
und cigenwillig, ſtets rege und tätig, meiſt beiter, 
necliſch, gu allerlei Streiden und Unternehmungen 
bereit. In Weftafrifa wird der S. von den Cingebor- 
nen gegeſſen, obgleich fie ihn fiir ein verſtoßenes und 
herabgefommenes Mitglied ihres eignen Stammes 


halten. Rad) Färbung und Verſchiedenheiten des 
Schädels hat man mebhrere Urten oder Ubarten un- | 


terjdieden, deren Stellung aber nod feineswegs fider 
ermittelt iſt. Hierher gehört der Tſcheg o(Troglodytes 


Tschego Duv.), der vielleicht die Große des Gorillas | 


erreicht. Der verhältnismäßig Heine Kopf mit jtarfen 


Augenbrauenwülſten und großen, abjtehenden Ohren | 


ruht auf kurzem Hals zwiſchen ſehr breiten Sdhultern, 


bie Dimenfionen des Rumpfes und der Extremitäten 


weiden eigentiimlid) ab, die Hinde find ſchlank und 
jamal. Das Haar ijt ſchwarz. Cin Tſchego fam von der 
Loangoküſte 1874 nad) Dresden, jeigte in feinem 
Wejen viel Uhnlidfeit mit dem Schimpanſen, wuchs 
aber viel fdjneller als diejer. Bgl. Sperino, Ana- 
tomia del Cimpanzé (Turin 1898). 

Schimper, 1) Karl Friedrich, Botanifer, geb. 
15. Febr. 1803 in Mannheim, gejt. 21. Dex. 1867 in 
Sa wepingen, jtudierte Theologie in Heidelberg, unter- 
nahi 1824 eine botanijde Reife nad Siidfrantreid, 
ftudierte Dann feit 1826 in Heidelberg Medizin und 
ging mit U. Braun und Agaſſiz nad Minden. Dort 

lieb cr bid 1842, aeiltoelfe al8 afademifder Dojzent 
tätig, jeitweife auf wiſſenſchaftlichen Reijen in den 
Ulpen, Pyrenäen und der Rheinpfalj. Spiiter lebte 
er abwedjelnd in Mannheim und Heidelberg, feit 
1849 al8 Penfionar de3 Großherzogs von Baden in 
Schwetzingen. S. begriindete ſchon vor 1830 die 
Blattſtellungstheorie und gilt als einer ber Schöpfer 
der neuen botanijden Morphologie. Wud) madte er 
Forſchungen iiber die friihere Uusdehnung der Glet- 
ſcher und die Periode der Eiszeit. Cr ſchrieb: »Be— 
ſchreibung des Symphytum Zeyheri und feiner zwei 
deutichen Verwandten< (Heidelb. 1835) und gab aud 
»Gedidte« ‘pe 1840 u. Mannh. 1846) heraus. 
Bgl. O. Bolger, Leben und Leijtungen des Nature 
forſchers Karl S. (3. Aufl., Franff. a. M. 1889). 


2) Wilhelm, Reifender und Naturforfder, Bru: | 


ber des vorigen, geb. 19. Uug. 1804 in Mannheim, 


1844); »Stirpes normales bryologiae europaeae< 
(Strakb. 1844 - 54); » Recherches anatomiques et 
morphologiques sur les mousses: (daf. 1849); >Ico- 
nes morphologicae« (Stuttg. 1860); »>Mémoire pour 
servir & l'histoire naturelle des Sphagnume (ar. 
1854; deutid) als »Verſuch einer Entwickelungsge— 
ſchichte Der Torfmoofe«, Stuttg. 1858); » Palaeonto- 
logica alsatica« (Strajjb. 1854f.); »>Synopsis mus- 
corum europaecorum« (Stuttg. 1860, 2. Aufl. 1876); 
» Le terrain de transition des Vosges « (Straßb. 1862, 
mit Köchlin); »Traité de paléontologie végétale< 
(Bar. 1869 —74, 8 Bde.). Vgl. Grad, Guil. Phils. 
(Solmar 1882). 
4) Wilhelm, Botanifer, Sohn de3 vorigen, geb. 
12. Mai 1856, geſt. 9. Sept. 1901, jtudierte 1874— 
1878 in Straßburg, wurde 1879 Aſſiſtent am jtadti- 
ſchen ——— *— Muſeum daſelbſt, 1880 Di— 
reftor der Anſtalt, gab aber dieſe Stellung bald wie— 
der auf und ging 1880 nad) Baltimore, 1881 nah 
Florida und Weſtindien, fehrte 1882 nad Bonn 
zurück, ging aber alsbald wieder mit Johow nad 
Wejtindien, habilitierte jid 1883 in Bonn und wurde 
1886 aujerordentlider Profeſſor. In demfelben 
Jahr ging er (mit Scent) nad Braſilien, 1889 nad 
Ceylon und Java. 1898 wurde er ordentlicer Pro— 
fejjor in Baſel und ſchloß fich Der Baldivia-Erpedition 
an. Er arbeitete iiber Broteinfrijtalle der Pflanzen. 
fiber Entitehung und Wadstum der Starfeforner, 
fiber Entwidelung und Gejtalten der Chlorophyll- 
firner und Farbforper, iiber Bildung und Wande- 
rung der Kohlehydrate und fiber Ralforalatbildung 
in den Laubblittern, über die Usfimilation der Miine- 
raljalze, über Sdyufinittel des Laubes gegen Tran- 
fpiration xc. Er ſchrieb: ⸗Taſchenbuch der niediziniſch⸗ 
pharmazeutiſchen Botanik und pflanjliden Drogen: 
funde«(Strakb. 1886); ———— mikroſkopiſchen 
Unterſuchung der Rabrungs- und Wenufmittel «(Jena 
1886, 2. Aufl. 1900); »Syllabus der Vorleſungen 
iiber pflanzliche Bharmatognofie ꝛc.« (Straßb. 1887, 
8. Aufl. als »Repetitorium der pflanzlichen Pharma⸗ 
tognottes, 1901); »Die epiphytiſche egetation Ume- 
rifas« (Jena 1888); » Die Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Pflanzen und Ameiſen im tropifden Amerika« (daj. 
1888) ; » Die indomalatifde Strandflora< (daf. 1891), 
| legtere drei Yrbeiten in Den von ihm 1888—95 her⸗ 











Schimpf — Schindler. 


ausgegebenen »Botaniſchen Mitteilungen aus den 
Tropen«; »P¥flangengeographie auf phyfiologifder 
Grundlage« (daj. 1898). Wud) qab er mit Strasbur- 
ger, Roll und Sdjent ein »Lehrbud) der Botanif« her- 
aus (Jena 1894, 7. Aufl. 1905) und bearbeitete fiir Bit- 
tels ⸗Handbuch der Paläontologie⸗ die Raldophyto- 


Schimpf, ſ. Schande. logie. 
Schimpff und Eruſt, Sammlung von Erjah- 
lungen und Schwänken von Johannes Pauli (ſ. d. 1). 


impfrennen, im Mittelalter Turnier mit 
ſtumpfen Lanzen (Schimpf bedeutete früher ſoviel wie 
Kurzweil). 

inagawa, fiidlider Vorort von Tokio mit 
20,000 Einw. 

Schinaſſi-Efendi, Ibrahim, der Begründer 
der jungtürkiſchen Bewegung (ſ. Jungtürken), geb. 
1826 in Konſtantinopel, geſt. 13. Sept. 1871 in Baris, 
verlor 1828 den Vater durd) die Kämpfe bei Schumen 
(Sdumla), wurde in Konſtantinopel erzogen und ere 
fernte orientalijdhe Spraden und Franzoͤſiſch. Zur 
weitern Ausbildung von Fetih Paſcha nad) Paris ge- 
ſchickt, ſtudierte S. Staats- und Finangwifjenfdaften, 
Mathematit und Literatur. Qn der Heimat im Fi- 
nanjminifterium angejtellt und zum Mitgliede der 
Alademie erwihlt, arbeitete S. unermüdlich daran, 
die türliſche Sprache ju reinigen. Yn die Stelle des 
bureaukratiſchen Stils jepte er eine allgemein verjtind- 
lide Schreibweife; das bombajtifdhe Phraſenweſen, 
das, aus Der arabifden und perſiſchen Boefie in die 
titrfijde fibergeqangen, namentlid) die Lyrif iiber- 
wudhert hatte, merzte er aus. Seine fdharfen und 


tnappen fritifden Schriften wirkten vorbildlid, und | 


Die neue reinottomantide Literaturfprade fand aud 
in weitern Kreiſen Unerfermung. Auch auf politi- 
ſchem Gebiete trat er reformtierend auf. Nachdem die 
Begriindung feiner Zeitſchriften »Terdsschiiman -i- 
ahwale (1859) und » Tasswir Efkhiar« (1861) feiner 
ftaatliden Stellung Schwierigfeiten bereitet hatte, 
fiedelte er 1864 zum giweitenmal nad Baris über; 
eine von Abd ul Aſis veranlakte Riidberufung (1867 
alg Bali von Smyrna) war nur von kurzer Dauer. 
1869 verfiel S. in eine Gebirnfranfheit. Gene Haupt- 
ſchüler ſind Kemal Bey und Zia Paſcha (jf. d.). 
Schindanger, foviel wie Abdeckerei. 
Schindellegi, ciner der begangenjten ſchweizer. 
Voralpenpajje (832m), führt vom Zürichſee nad) dem 
Schwyzer Sihltal. Von Richterswil fteigt die Straße 
über Wollerau zur S. hinan, dann hinunter zum 
Sihlplateau (757 m) und auf dieſem nach dem Wall⸗ 
fabrtgort Cinfiedeln (909 m). Seit Eröffnung der 
Eiſenbahn Wadenswil-Cinjiedeln (1877) verläßt der 
Pilgerſtrom jdon in Wädenswil das Dampfboot 
oder die linfSuferige Seebahn und erreidt über S. 


(Dorf mit 748 fath. Einwobnern, 767 m it. Me.) rafder | 


und bequemer fein Biel. 
indeln, Schindelmaſchine, ſ. Dachſchindeln. 
Schinder, ſ. Abdecer. 
Schinderhannes, ſ. Bückler. 
Schindler, 1) Anton, Muſiker, geb. 1796 zu 
Medl bei Neuſtadt in Mähren, geſt. 16. Jan. 1864 in 
Bocenheim bei Frankfurt a. M., bildete ſich zum Vio— 


liniſten aus, war einige Zeit Kapellmeiſter an der 


Deutſchen Oper in Wien, wo er zehn Jahre lang Haus- 
genojje Beethovens war, mit dem er in regem Ver— 
febr jtanbd, wurde 1831 Domfapellmeijter in Münſter, 
1835 in Aachen und fehrte 1842 nad Münſter guviict. 
Er ſchrieb: gag ge von Ludwig van Beethoven « 
(Wtiinjt. 1840, 3. Aufl. 1860; engl., Lond.1841; franz., 
ar. 1864) und » Beethoven in Warige (Münſt. 1842). 
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Die friiher vielfad) angesiveifelte Glaubwwiirdigheit 
Schindlers ijt in neueſter Zeit durch die gründlichen 
| aya on Thavyers weſentlich befeltigt worden. 
| 2) Nulius Wlerander, unter dem Bieudonym 
| Julius von der Traun befannter Sdcriftiteller, 
| geb. 26. Sept. 1818 in Wien, get. dajelbjt 16. Mat 
1885, widmete fid) Dent Rechtsjtudium, wurde 1845 
Juſtitiar des fürſtlich Lambergſchen Herrſchaftsamts 
in Steyr und ſchrieb: »Beiträge jum Verſtändnis 
| der ſtändiſchen Bewegung in Oſterreich⸗ (Leipz. 1848), 
Nad) deſſen bch ei. ee er als Staatsanwalts⸗ 
fubjtitut in kaiſerliche Dienſte (1850), wurde jedoch 
wegen fritherer Verdffentlidungen 1854 entlaſſen 
und befleidete darauf eine Stelle bet der Verwaltung 
des Grafen Henckel von Donnersmarf, ſpäter bei der 
Staatsbahngefellfdaft, bis er 1861 bei der neuen 
politifden Wendung der Dinge in ben niederdjter- 
reichijden Landtag und ſpäter aud) als Bertreter 
Wiens in den ReichSrat gelangte. 1862 erbielt er ein 
Notariat in Wien, das er viele Jahre verjah. Als 
Parlamentsredner madte er fid) befonders durd) eine 
ſchlagfertige Satire gegen die Ultramontanen bemerf- 
bar. Bei den Wahlen von 1870 unterlag er und lebte 
jeitbem feiner literarifden Beſchäftigung teils auf 
jeiner Befipung in Leopoldsfron bei Salzburg, teils 
in Bien. Bon feinen Sehriften find ju nennen: 
»Oberöſterreich. Cin Skizzenbuch⸗ (Leipz. 1848); 
| »Siidfriidtee, Novellen (bat 1848, 2 Bde.), und das 
Trauerſpiel »Cines Bilrgers Recht« (Steyr 1849); 
»Die Rojenegger Romanzen« (Wien 1852 3. Aufl. 
1889]; ſpäter erjdjienen als »Gedichte«, daſ. 1871, 
2 Bde.; 3. Wufl., Stuttg. 1876); » Die Geſchichte vom 
Scharfrichter Rojenfeld<, Novelle (Wien 1852); »Un⸗ 
ter ben Selten«, Soldatentieder (daj. 1853); »Die 
Griindung von Rlojter Neuburg«, Gedidt (Lips. 
1854); »Xbheophrajtus Paracelſus«, Bolfsdrama 
| (Berl. 1858); »Carte blanche«, politiſche Sinn- 
gedidjte (Leipz. 1862); »>Salomon, König von Un— 
garn«, Epos (Wien 1873; 2. Aufl., Stuttg. 1876); 
>Toledaner Klingen«, Gedidt (Wien 1876); » Die 
UWbtiffin von Buchau«, Erzählung (Berl. 1877; Wien 
1889); »Der Sdelm von Bergen<, ——— 
1879, 5. Aufl. 1893); »Goldjdmiedfinder« , Roman 
(daf. 1880); »€xfurjionen eines Ojterreiders 1840 
bis 1879« (Leipz. 1881, 2 Bhe.); »Der Liebe Müh' 
umſonſt«, drei Novellen (Tefden 1884) und der nad 
gelaſſene Roman »Oberjt Lumpus« (Wien 1888). 
| Seine ſpätern Schriften verbinden mit ſchöner, ge- 
wandter Form aud) cine polemijd-liberale Tendenz. 
| 8) Satob Emil, Maler, geb. 27. Upril 1842 in 
| Wien, get. 9. Aug. 1892 während eines Badeaufent- 
| halts auf Wejterland-Sylt, trat in Wien in das Utelier 
von Ulbert Rimmermann, dem er fich jedoch nur hin- 
fichtlid) der Technif anſchloß, und bildete fid) dann 
weiter nad) niederlindijden Veijtern, wie Hobbema 
und Ruisdael. Seine poetiſche Veranlagung, die 
ihn friihgeitig und gang unabbingig von den gleich— 
ſtrebenden Franzoſen auf die Stimmungslandjdajt 
fiibrte, offenbarte fic) juerjt 1864 in einem Zyklus 
von Sllujtrationen gu dem v. Zedlitzſchen Ydyll »>Das 
Waldfraulein«. Gn feinen ſpätern Bildern ijt da- 
gegen der Einfluß von Rouſſeau, Daubiqny rc. une 
verfermbar. Geine Motive wählte er zunächſt mit 
beſonderer Vorliebe aus dem Frater, jpater aus Mäh— 
ren, Ungarn und Holland, wobei es ihm vorzüglich 
auf die Verbindung von Buſch, Wieſe und Waſſer ane 
| fam, weil er die Kraft feiner poetiſchen Stimmung in 
dieſen drei Erjcheinungsformen ant bejten sum Aus— 
druchk bringen fonnte. Seine Hauptbilder —* neben 
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mehreren Praterpartien: ber Mondaufgang an der 
Mard, Herbſtlandſchaft an der Fifcha, zwei Partien 
von Lacroma, Partie aus Ziitphen in Holland, Par⸗ 
tie aus Haslau an der Donau, eine Reihe von fein 
— Landſchaften aus Weißenkirchen an der 

onau, Goiſern bei Iſchl und Schloß Plankenberg 
bei Neubergbach. Sechs Bilder von ihm beſitzt die 
Moderne Galerie in Wien, zwei das Hofmuſeum, 
darunter die auf einen großen, hiſtoriſchen Stil ge— 
ſtimmte Landſchaft: Pax Kloſterkirchhof im Felfental 
nach einem Motiv aus Raguſa). 1895 wurde ihm im 
Stadtpark ju Wien ein Denlmal (von E. Hellmer) er⸗ 
richtet (ſ. Tafel » Wiener Denkmäler I<, Fig. 6). Vgl. 
Fiſchel, Jalob Emil S. (Wien 1893). 

Schinghit (Sdhingeti), Stadt in der Oaje Adrar 
(wejtlide Sahara), widtiger Handelsplag am Kreu⸗ 
gungspuntt von Rarawanen, mit Ausfuhr von Sal; 
nad) Dem Sudan und Seneqgambien; 3000 moham⸗ 
medanifde, etwas ſeßhaftere Berber. 

Schingking, Proving der Mandfdurei, ſ. Shing: 


fing. 
Soin u, Nebenfluß des Amazonas, f. Xingu. 
Schinkel, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis 
Osnabrück, hat eine Fabrit fiir Herjtellung von Eiſen⸗ 


mit Hünengräbern. 

Schinfel, Karl Friedrich, Urchiteft und Ma- 
ler, geb. 13. März 1781 in Neuruppin, gejt. 9. Ott. 
1841 in Berlin, bejucdte da’ Gymnaſium feiner Va- 
terjtadt und in Berlin und widmete fid ſodann unter 
Gilly, Vater und Sohn, dem Studium der Architek- 
tur. Als Friedrid Gilly 1800 ftarb, ward S. mit 
Fortführung der von dieſem begonnenen arditetto- 
nifden Arbeiten beauftragt; dod) fete er daneben 
aud) das theoretifde Studium der Bauwiſſenſchaft 
auf ber Bauatademie fort. Nad einer Reife nad 
Italien (1803-—05), wo er in Sigilien aud) gu land⸗ 
ſchaftlichen Studien veranlaßt wurde, fab er fic) wegen 
der Reitverhiltnijje veranlaßt, fid) der Landſchafts- 
maleret gu widmen. 1810 ward er Aſſeſſor in der 
neuerrichteten Baudeputation, 1811 Mitglied der kö— 
niglicden Wfademie in Berlin und 1820 Brofeffor und 
Mitglied des afademifden Senats. Im Mai 1815 in 
die Stelle eines Geheimen Oberbaurats aufgerückt, 
wurde er 1819 Mitglied der techniſchen Deputation 
im Minijteriunt fiir Handel, Gewerbe und Bauweſen 
und 1839 Oberlandesbaudireftor; dod) ward er bald 
Darauf von einer Geijtestranfheit befallen, die ihm den 
Tod brachte. Der König lief fein marmornes Stand- 


bild in der Vorhalle des von iin erbauten Miujeums | 


aufitellen. In Berlin wurde ihm aud cin Dentmal 
vor der VBauafademie von Drafe, in feiner Vaterſtadt 
ein Denkmal von Wiefe erricdtet. Schinlels künſtle— 
riſche Richtung war eine klaſſiſche, und zwar nahm 


ex fic) insbeſ. Die griechiſchen Werle aus dem Zeitalter 


des Perifles zum Muſter. Dod finden fic unter feinen 
Entwiirfen nur wenige, in denen der griechiſche Bau- 
jtil obne Modijifationen angewandt ijt, fo die Seiten. 

ebãude des Botsdamer Fores in Berlin, doriſche Pro- 
tyle von höchſter Reinheit, während ſchon bei der 
Neuen Wade (1817—18), dann beim Alten Muſeum 
(1822— 29) und vor allem beim Sdaujpielhaus 
(1818—21) in Berlin die griechiſchen Bauformen in 
eigentiimlic) freier Weiſe behandelt find. Diejen Haupt- 
werfen reihen fid) an: der Umbau des alten Sohan- 
niterordenspalais in Berlin zu einem Palais fiir den 
Pringen Karl, die Unlagen der alten Pachhofsgebäude 
in Verlin, die Sternwarte, dann das Kaſinogebäude in 
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Potsdam, das Schloß Krzeslowice fiir den Grafen 
Potocki, da Schlößchen gu Glienicde bei Potsdam, 
das Geſellſchaftshaus im Friedrid) - Wilhelmsqarten 
bei Magdeburg, das Schlößchen Tegel und Chartot- 
tenbof bet Potsdam. Cinige feiner Entwiirfe zei 

Verwandtidaft mit dem Baujtil der tostanijden Re. 
lajte des 15. Jahrh., fo das 1906 abgerijjene Palais 
de3 Grafen Redern in Berlin. Ummittelbar dem Be- 
dürfnis angepakt und dod) im einzelnen ganz dew 
Ebenmaß der griechiſchen Architeltur entſprechend, ijt 
das in Backſteinrohbau ausgeführte Gebäude der 
frühern Baualademie in Berlin (1832 85). Die For⸗ 
men der engliſchen Gotik _jeigt Schloß Babelsberg. 
Unter den Kirchenbauten Schinlels ſind die in einem 
klaſſiſch⸗modifizierten gotiſchen Stilerbaute Werderſche 
Kirche (1829), die Kirche in Moabit und die von Fer- 
ſius vollendete Nifolaitirde in Potsdam die bedeu- 
tendjten. Für Die Mehrgahl feiner Rirdenpline hat 
ec die alten Bafiliten gum Mujter genommen, dic 
meijien fener Entwürfe jind aber nicht zur Ausfüh⸗ 
| gekommen. Dasjelbe Scidfal hatte fein Plan 
zur Umivandlung der Akropolis von Athen i einem 


griechiſchen Königspalaſt, ebenjo wie der klaſſiſche Ent- 
wurf zur Villa Orianda in der 
fonjtruttionen, ein Hartitein- und ein Kallkwerk und | 
(1905) 5796 Einw. Yn der Nähe die Teufelsheide, 


Rrim. Am Lonfequen- 
tejten tritt Schinkels klaſſiſche —— ſeinen Ent- 
würfen für rein monumentale 8 hervor. Cine 
hervorragende Stelle unter ihnen nehmen die für das 
(päter von Rauch ausgeführte) Denkmal Friedrichs 
d. Gr. fiir Berlin ein. Andre beziehen ſich auf die 
Ereigniſſe der Befreiungskriege, ſo das in Eiſen ge— 
goſſene Dentmal auf dem Kreuzberg und das Grad- 
denfmal Sdharnborjts auf dem Jnvalidentirdbof in 
Berlin. Wis Maler hat er nidt nur eine Reibe von 
Staffeleibildern, von denen die Bliite Griechenlands 
das beriihmtejte ijt, fondDern aud Banoramen (Rund- 
bild von ‘Balermo, die fieben Wunder der Welt), Dio- 
ramen, zahlreiche Theaterdeforationen (sur » Rauber: 
flite« A und die phantafievollen, die Urgeſchichte der 
Menſchheit ſchildernden Entwürfe gu den in der Bor- 
halle ded Berliner Muſeums ausgeführten Wand- 
malereien gejdaffen. Auch bei feinen landjdaftlicen 
Darjtellungen liebte er es, großartige Baulidfeiten 
jum Hauptgegen|tand zu maden. Endlid war er von 
entideidendent Ginflup auf die Kunſtinduſtrie. Fir 
die Arbeiten des Malers und de3 Studator’, fiir die 
Uusfiihrung gewirfter Teppide fowie von Mobilien 
und Geratjdaften der mannigfadjten Art hat er cine 

roße Unjahl höchſt reisvoller klaſſiſcher Muſter ge 
iefert. Er ijt Der Begründer der neullaſſiſchen Rid: 
tung der Urciteftur, die in Berlin durch feine Schüler 
in ausſchließlicher Geltung blieb, bis gu Ende der 
1860er Sabre die Herrſchaft der Renaifjance begann. 
Die targen Mittel jeiner Zeit haben ibn nicht zur vollen 
Entfaltung feiner Phantaſie gelangen lafjen; Doc bat 
ſich fein Gefiihl fiir edle Harmonie und monumentale 
Wirfung aud bei drmliden Darſtellungsmitteln gu 
voller Bliite entwidelt. Wm 13. März jede3 Jahres 
feiert Der Berliner Urditettenverein cin »Schinkelfeſte. 
Schinkels fiinjtlerifder Nachlaß wird im Beuth- 
Sdintelmufeum der Tednijden Hodjdule in 
Charlottenburg aufbewabhrt. Seine Entwiirfe und 
Schriften find in folgenden Sammlungen verdjfent- 
lit: »Sammlung architeltoniſcher Entwiirfe« (Vert. 
1820—37, 28 Hefte; neue volljtindige Wusg. 1857 — 
1858, 174 Lafeln mit Lert; Auswahl in 60 Tafein); 
»Werke der höhern Baukunſt«: Wtropolis in then, 
10 Tafeln, und Palaſt Orianda in der Krim, 15 Tafeln 
(Potsd. 1846—49; neue Ausg. Berl. 1873); »Grund- 
lagen der praftijden Baukunſt« (daj. 1834; 2. Aufl. 


Schinken — Schipfapag. 


1835, 2 Bde.). Schinkels ⸗Sammlung von Möbel⸗ 
entwürfen« wurde herausgegeben von Lohde (Berl. 
183537, 16 Tafeln; neue Ausg. 1852). Vgl.⸗Aus 
Schinkels Nachlaß« (hrsg. von Wolzogen, Berl. 1862 
bid 1864, 4 Bde.), die Charafterijtifen Schinlels von 


Kugler (daf. 1842), Bittider (daf. 1857), Quaſt 


(Neuruppin 1866), Waagen (inden »Kleinen Schrif⸗ 
ten«, Stuttg. 1875), Dohme (in »>Kunjt und Künſt⸗ 
ler des 19. Jahrh.«, Leipz. 1882); Biller, Sdintel 
(Bielef. 1897); Tudermann, Schintels literarijde 
Tätigkeit (Berl. 1879); Krätſchel, S. in feinem 
Verhaltnis sur gotijden Baukunſt (daf. 1892). 

Schinken, die gepdfelten und dann geräucherten 
Keulen u. Shultern (Vorderfdinten) der Schweine. 
Die bejten deutſchen S. liefern Wejtfalen, Braun- 
ſchweig, Maing (in Frankreich allgemeine Bezeichnung 
fiir deutſchen S.: jambon de Mayence), <b 
Doljtein, Ojtfriesland, Medlenburg und Pommern. 
In Frantreid) find beriihmt die S. von Bayonne, 
Mezin, Longwy ; in Ojterreich die Prager S. ; in Eng- 
land bie S. von Smithfield, Wejtmoreland und Jr- 
land; in Stalien die Bolognefer und Florentiner. Veit 
Lachsſchinken begeichnet man das or gepotelte 
und leidjtgeriuderte Rückenfleiſch Schinkenwurſt 
ijt zuſammengerolltes, in Därme geſtopftes, leidt- 
Gepoteltes und geriiudertes Kammfleiſch. 

Schinkenmilz, ſ. Milstranfheiten. 

Schinkenmuſchel (Perna Brug.), Gattung der 
Vogelmujdeln (Aviculidae), Muſcheln mit fajt gleid- 
klappigen, zuſammengedrückten, unregelmäßig rund- 
lichen oder vierſeitigen, außen — Schalen und 
breitem, geradlinigem Schloßrand. Die 18 lebenden 
Arten finden ſich in den wärmern Meeren, 30 foſſile 
Arten von der Triad an. Die Huſarentaſche (P. 
ephippium Sfol.), etwa 12 cm bod, mit fdarfran- 
dDiger, weißer bis violetter Schale, lebt im Indiſchen 
Ozean. P. obliqua Lam., 8 cm ee an der Wejt- 
fiijte von Siidamerifa, wird gegeſſen. 

Schinnen (Pityriasis furfuracea capillitii), loſe 
Schüppchen auf der Kopfhaut, aus dem eingetrodneten 
Talg der Talgdriijen der Kopfhaut beſtehend (ſ. Haar- 
franfheiten). Auch foviel wie Kleienfledjte (ſ. d.). 

Schinopsis Engl. (Quebrachia Griseb.), Gat- 
tung der Unafardiazeen, Baume mit in der Bugend 
weid)haarigen, ſpäter fablen Bweigen, einfaden oder 
meiſt vielpaarig gefiederten Blattern, ſchmal gefltigel- 
ten Blattjtielen, fleinen, fajt jigenden oder gejtielten 
Bliiten in zuſammengeſetzten Rifpen und langliden, 
beilformigen, gefliigelten Früchten. Fünf Arten in 
Siidamerifa, die ein aukerordentlid hartes, rötliches 
Kernholz (Quebracho colorado) bejigen. Befonders 
geſchätzt ijt da’ Hol; von S. Balansae Hngl. in Ufer- 
wiildern Paraguays und von S. Lorentzii Hngl. in 
Urgentinien (j. Tafel »Gerbmaterialien liefernde 
Pflanzen«, Fig. 6, und Tert). Bgl. aud) Quebradp. 

Schinſengwurzel (Ginſengwurzel), ſ. Panax. 

Schintoismus (Shintoismus), die Religion 
der Japaner, ſ. Japan, S. 177. 

Schinus L., Gattung der Analardiazeen, Striiu- 
cher oder Halbſträucher mit dünnen, didt beblitterten 
Zweigen, einfaden oder unpaarig gefiederten Blat- 
tern, oft gefliigelten Blattitielen, fleinen weifliden 
Bliiten in Rifpen oder Scheintrauben und erbjengro- 
pen, kugeligen Steinfriidten. Etwa 12 Yrten, haupt- 
ſächlich in Giidamerifa. S. Molle L. (Beruantider 
Pfefferbaum, Molle, Uroeira), Straud mit 
jtarf aromatijden, gefiederten Blättern, weißen Blü— 
tern und rötlichen Beeren, wächſt in Den Anden von 
Mexiko bid Chile, auch im fiidliden Brajilien und in 


liringen, | 
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Uruguay, wird aud vielfad in fubtropijden Ländern 
und im Mittelmeergebiet angepflangt und bei uns als 
RKalthauspflange fultiviert. Jn Mexifo züchtet man 
auf dem Straud eine Schildlaus gur Gewinnung von 
Age (fj. d.). Das aus der Rinde ausſchwitzende Hary 
(amerifanifder Majtix) dient als Abführmittel. 
der Saft ber Bweige gum Ronfervieren von Tauwert, 
Rinde und Blatter werden arjneilid) benugt, die 
Blatter aud gum Gelbfiirden, aus den Früchten wird 
Sirup, Eſſig und ein angenehmes Getriint bereitet. 
| Shing, Sans, Botanifer geb. 6. Des. 1858 in 
Zuürich, war zuerſt Kaufmann, jtudierte Dann Bota: 
nif in Zürich und Berlin, machte eine Reiſe in den 
| Orient, beteiligte fid) 1884 an einer von Liiderif nad 
den neuerworbenen Gebieten in Siidwejtafrifa aus: 
gejandten Expedition und erforfdte tm Anſchluß an 
dieſe ſelbſtändig 1885—87 das Nama-, Herero- und 
Umboland. Er Habilitierte fic) 1889 in Zürich und 
wurde 1892 außerordentlicher, 1895 ordentlider Pro⸗ 
feſſor Dafelbjt und Direftor des Botanijden Gartens. 
Er ſchrieb: »Unterfuchungen iiber den Medhanismus 
des Uufipringend der Sporangien und Pollenfide« 
(Biirid 1883); »Exploration le Sud-Ouest de 
l’Afrique« (Genf 1887); »Beitriige zur Renntnis der 
Flora von Deutſch-⸗Südweſtafrika« (Berl. u. Zürich 
1888—97); »Deutid-Siidwejtajrifa. Forſchungsrei⸗ 
jen« (Oldenb. 1891); »Zur Kenntnis der Pflanzen⸗ 
welt Der Delagoabai« (1899 u. 1903) u. a.; mit Du- 
ranb: »Conspectus florae Africae« (zuerſt Bd. 5, 
Brüſſel 1895) und »Etudes sur la flore de I’Etat 
indépendant du Congo« o 1896); mit WH. Keller: 
Flora ber Schweiz« (2. Uufl., Zürich 1905, 2 Tle.). 
Seit 1893 gibt er die »Weittetlungen des Botanijden 
Muſeums der Univerfitit Zürich« heraus. 
Schinzuach, Dorf und ſehr bejudter Badeort im 
Bezirk Brugg ded ſchweizer. Kantons Wargau, an der 
Eiſenbahnlinie Maran Sarid) und am Fupe des mit 
der Ruine Habsburg gefrinten Wülpelsbergs, 387 m 
(Bad 346 m) ii. W., mit 900) 988 meijt prot. Cin- 
wobnern. Die beriihmte gipshaltige Schwefeltherme 
(33°) wurde 1658 ant linfen Ufer der Ware entdectt, 
ging 1670 infolge einer überſchwemmung verloren 
und fant, als fie 6 1690 durch den von einem Fluß⸗ 
inſelchen aufſteigenden Dampf wieder gu erlennen gab, 
durch Abdämmung auf die rechte Seite. Bgl. Ams— 
ler, Bad S. (5. Aufl, Aarau 1871); v. Tymowſky, 
Der Schwefelkurort Bad S. (Brugg 1893); Lötſcher, 
Schweizer Reije- u. RKuralmanad (14. Aufl. Ziir.1907). 
Schio (jor. fio), Dijtrittshauptitadt in der ital. Bro- 
ving Vicenja, an den Eiſenbahnlinien Vicenza-S., S.- 
Urirero und S.-Torre, hat ein Gymnaſium, bedeu- 
tende Sdhafwolljpinnerei und -Weberei (insbej. der 
Unternehmung »Lanijicio Rofji«), Marmorbrüche, 
Tonerdeqruben und (1901) 8295 (als Gemeinde 13,494) 
| Cinw. Bon S. fiihrt wejtlid) die Strage durd) das 
ſchöne Tal Vallarja nad Rovereto. 
ipfapaf, 1334 m hoher iibergang tiber den 
mittlern Balfan gwifden Bulgarien und Ojtrume- 
lien, nad) dem bulgarifden Dorf Schipka (634 m 
it. M.) an feinem jteilern Siidabfall benannt. Der 
mit einer leidlichen Fahritrake verjehene und leicht 
paffierbare Paß ijt einer der wichtigſten Balfanpaije, 
weil in ibm die Strake von der Donau her tiber Ple- 
wna und Sewlijewo mit den Strajen von Rujtidul 
iiber Tirnowa und von Sdumen über Esti Dſchu⸗ 
maja zuſammenläuft und über Kazanlyk am Südfuße 
des Balkans in’ Tundſchatal führt. — Im ruſſiſch— 
türkiſchen Krieg 1877 wurde der S. von den Ruſſen, 
als fie Anfang Auguſt aus Rumelien vertrieben wur- 
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den und fid) auf die Nordfeite des Ballans guriid- 
ogen, raſch befejtigt. Bom 21.—26. ug. verſuchte 
Saletan Paſcha wiederholt, die ruſſiſche Stellung zu 
erſtürmen, wurde aber unter ungeheuren Verluſten 
von Radetzkij zurückgeſchlagen. Ein zweiter Verſuch 
(9.—17. Sept.) mißlang ebenfalls; die Türken mup- 
ten ſich auf die —— und gelegentliche Kano⸗ 
nade der ruſſiſchen Stellung beſchränken, bis die Ruſſen 
Anfang Januar 1878 wieder angriffen, 9. Jan. die 
türtiſche Armee (32,000 Mann) umzingelten und ge- 
fangen nahmen. Am 28. Sept. 1902 wurden unter 
Anweſenheit des Fürſten Ferdinand und des Grok: 
fiiriten Nifolaus NRifolajewitid auf dem S. eine Ge- 
didtnistirde und ein Seminar — Bal. 
Schröder, Der S. im Jahr 1877 (Berl. 1881). 
ipoffa, cin ruſſiſcher mouſſierender Objtwein. 

Schippe, j. Schaufel. 

Schippen, cine Farbe in der franzöſiſchen Karte, 
joviel wie Rif (ſ. d.). 

Schippenbeil, Stadt im preuß. Regbez. Rinigd- 
berg, Kreis Friedland, an der Mtiindung der Guber 
in die Ulle, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, 
cine Mafdinenfabrif, ein groped Mühlwerk, zwei 
Dampffigemiihlen und (1905) 2369 Cinw. S. wurde 
1319 geqriindet und 1351 zur Stadt erhoben. Bgl. 
Lied, Die Stadt S. GKönigsb. 1874). 

Shipper, Jafob, AUnglijt, he. 19. Juli 1842 gu 
Friedrich Uuguiten-Groden in Oldenburg (Kirchſpiel 
Middoge), jtudierte in Heidelberg und Berlin Theo- 
logie und Philofophie, darauf in Bonn neuere Philo- 
fogie, vertveilte 1868—69 in Paris, Rom und Lon⸗ 
don, war darauf ein Jahr lang in Orford als Mit- 
acbeiter an der Neubearbeitung des angelſächſiſchen 
Wirterbuds von J. Bosworth tatig und erbielt 1872 
eine Profeſſur fiir neuere Spraden an der Univerſi— 
tit Königsberg, von wo er 1877 als ordentlider Pro⸗ 
feſſor der engliſchen Bbilologie nad Wien ging. Von 
feinen Veröffentlichungen nennen wir: »De versu 
Marlovii« (Bonn 1867); »Engliſche UWleriusleqenden« 
(1. Berfion, Strakb. 1877; 2. Berjion, Wien 1887); 
»Englijde Metrif« (Bonn 1881—88, 3 Bde.); » Wil- 
liam Dunbar, jein Leben und feine Gedichte« (Berl. 
1884), gefolgt von einer fritifden Uusgqabe der Ge- 
dichte (2The poems of Will. Dunbar<, Wien 1891— 
1894, 5 Tle.); »Zur Kritif der Shalejpeare - Bacon- 
Frage⸗ 1889); »Grundrif der engliſchen Me- 
trif« (Daj. 1895) und die Ausgabe von Konig AUlfreds 
Beda⸗überſetzung (Hamb. 1897—99). GS. ijt Heraus- 
geber Der »Wiener Beitriige zur englijden Philo⸗ 
logie«, Mitglied der Wiener Alkademie der Wijfen- 
jdaften und Ehrendoftor von Edinburg. 

ipperfe, ſ. Hund, S. 647. 

Schippond (> Schijfpfund<), früheres niederlaind. 
Großgewicht gu 3 Centenaars oder 20 Lijsponden 
== 148,227 kg, in Wntwerpen — 141,047 kg. 

Schiraksfteppe, Steppe im Kreis Signad) des 
rufjijd-transtautajifden Gouv. Tiflis, zwiſchen den 
Flüſſen Alaſan und Jora (durd legtern von der Ka— 
rajasſteppe getrennt), auf der die Verguilter Daghe- 
ftans im Winter ihre Schafherden werden. 

Schir Wi, Emir von Afghaniſtan, geb. 1825, geft. 
21. Febr. 1879 in Mazaraſcherif, gelangte nad ** 
Tod ſeines Vaters Dot Mohammed (9. Juni 1863) 
auf den Thron, den ihm vier Briider ftreitig mad- 
ten; erjt 1869 gelang es ihm, diefe zu bejiegen. Von 
England, als defjen Freund er fid) 1869 in Dem Dur: 
bar von Umballa erflart hatte, nahm S. vertrags- 
mäßig Geld und Waffen an, fuchte aber jeine Unter: 
tanen während ded ruſſiſch-türkiſchen Krieges im Fe- 








Schipofka — Schire. 


bruar 1877 zum Religionskrieg der Mohammedaner 
egen Britiſch Indien zu führen, um früher afghani— 
che Provinzen wiederzugewinnen, miußte den Plan 
jedoch wegen Ungehorſams afghaniſcher Stämme auf—⸗ 
geben und verlor die engliſche Unterjtiigung Darauf 
empfing er 23. Juli 1878 eine ruſſiſche Geſandtſchaft 
unter General Stoljetow, verweigerte aber die YUnuj- 
nahme einer englifden, worauf die englifd-indiiden 
Truppen 21. Nov. 1878 die Grenge überſchritten. Die 
Regierung feinem Sohn Jakub Chan iibertragend, 
fliichtete er int Dezember mit der ruffijden Gejandt- 
{aft nad) Turtijtan. 
Stisen’ Pelswert, ſ. Lammfelle. 
irau, friiberer Name de8 Rio Volta (7. d.). 
Schiraz (»Liwenbaud<), Hauptitadt der peri. 
Proving Fars, in einem von fablen Ralfbergen um- 
ſchloſſenen Tale 1580 m ii. M. an einer der Haupt- 
handelsſtraßen und Telegraphenlinien Perfiens (Ve 
Re ee ee gelegen, bateinen von Kerim 
n erbauten, befejtigten, jest febr verfallenen Pa— 
lajt, viele Mofdeen, Schulen, Bajare, Karawanſe— 
reien und Bader, Fabrifen fiir Wollwaren (früher 
viel bedeutender), Seife, Töpfe und Glajer, Sdmel;- 
waren, Roſenwaſſer xc. und gegen 30,000 Cinw. Die 
Straen der öfters von Erdbeben heimgeſuchten Stadt 
find ſchmutzig, eng und uneben, die Gebäude und 
Stadtmauern verfallen, die beriihinten Garten ver- 
wildert, bie Schlöſſer ber Umgegend vernachläſſigt. 
S. ijt der Geburtsort der Dichter Hajis und Saadi, 
deren Griiber fid) in der Nahe, bes. in S. felbjt be- 
finden. 60 kin nordöſtlich liegen die Ruinen der alten 
ee Perſepolis und weiter die von Bajargada. 
ie Umgegend ijt berühmt Durd Roſen und Wein, der 
im Orient fehr gejdhagt wird, unjerm Geſchmack aber 
wenig entipridt. Die gewaltjam gejteigerte Einfuhr 
(1901 nad englifder Statijtif angeblid) 794,980 Pfd. 
Sterl.) begieht fic) namentlid) auf Kattun, viel Tee, 


| Buder, Lichte, Dann Yndigo, Metalle, Drogen; die 
zurückgehende Ausfuhr (580,886 Pfd. Sterl.) vorallem 


auf Opium (fajt 5/2 Mill. Mt.), Teppice, Mandeln, 
Tabat, Gummi, Leder, Baumwolle, Felle 2. — S. 


war nad) dem Sturz der Sajaniden das Feld- und 
| Hoflager der RKalifen in der Mitte des 7. Jabrh. und 


bliibte befonders unter Didengis-Chan und ſeinen 
Nachfolgern als Mittelpuntt des perfifden Lebens und 
Sig der Künſte und Wiſſenſchaften. Ende des 14. 
Jahrh. wurde es von Timur erobert und verlor ſchon 
damals viel von feiner Bedeutung. Wm 25. Juni 1824 
litt es Durd) ein Erdbeben fehr bedeutend, nod) mehr 
aber 21. und 22. April und 1. und 3. Mai 1853, wo- 
bei qeqen 10,000 Menjden umfamen. 
ZGirbel j. Scherbe. 

ire, Teil des Hochlandes von Abeſſinien (ſ. d.) 

in Nordoftafrifa, swifden dem Mareb und Takazze 


ſüdweſtlich von Uffuin, mit den Dembelabergen. 


Shire, linker Nebenfluß des Sambeji (j.d.), unter 
dem Ramen Mopango aus dem Ryajjajee bei Fort 
Johnſton —— abfließend, trotz ſeiner Kürze 
ſehr wichtig. Nad) Durchfließen des ſumpfigen Ma- 
lombeſees durchbricht er den Plateaurand in Kata— 


ralkten (Murchiſonfälle) und Stromſchnellen zwiſchen 


Matope und Katunga, nimmt links bei Tſchiromo 
den an den Milandſchibergen entſpringenden Ruo 
(jf. d.) auf, wo Der wildreiche Elefantenſumpf liegt, 
entfendet von Pinda einen Urm, der durch die großen 
Morambalaſümpfe nad) Sena jum Sambeſi zieht. 
aber nicht ſchiffbar iſt, und mündet, 600 km lang 
und 200 m breit, bei Schamo in umfangreicher Sumpf⸗ 
landſchaft. Außer auf der Strede Matope-Katunga 


Shire — 


ift er tiberall, wahrend des Hochwaſſers von Dezem⸗ 
ber bid Mai auch fiir Dampfboote befahrbar. 
Schiré, ſ. Mojt. 
Schirgiswalde, Stadt in der ſächſ. Kreis- und 
Anitsh. Baugen, in gebirgiger Gegend an der Spree 


und der Staatsbahnilinie Bifdhofswerda-Rittau, 275m | 


it. M., hat eine evangelifde und cine ſchöne fath. 


Kirche, ein Schloß mit Part, Amtsgericht, mechaniſche 
Buntweberei, Blaudruckfärberei, Holzſchleiferei, Fa⸗ 


brifation von Buntpapier und künſtlichen Blumen, 
Granitbriiche u. (1905) 3411 meijt fath. Cinwohner. — 
GS. gehörte bid 1845 zu Böhmen (Enflave in Sachſen). 

ir Damaaloth (⸗Stufenlied«, bei Luther 
»Lied im höhern Chor«), bei den Hebräern die 15 
Lieder vont 120.—134. Pſalm, wohl wegen der poe- 
tiſchen Bauart, welde die Worter jtufenweife fort- 
ſchreiten läßt, fo genannt. Nach andrer Erflirung 
»BWallfahrtslieder«, die von den nad Derufalem 
hinaufziehenden Lilgern gefungen wurden. 

fa: foviel wie Dolbde, ſ. Bliitenjtand, S. 93. 

irm, ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672, mit Tafel: 


»Kriegsmaſchinen« (Belagerung im Mittelalter, 3). 
irmaer Grojfden, |. Breitgrofden. 

irmbaum, ſ. Magnolia. 

irmbrett, in der Heraldif cin rundes oder 
faicherfirmiges, aud ein ſechs und mebreciges Helm- 
fleinod, deſſen Ranten oder Eden meijt mit Duajten, 
Kugeln oder Federn befest waren. Auf dent Sdhirm- 
brett wiederbolt fid) gewöhnlich bas Schildbild in 
Figur und Farbe. 

Schirmbiidje, ſ. Tarrasbüchſen. 

Schirmeck, Stadt und Kantonshauptort im deut- 
ſchen Bezirk Unterelſaß, Kreis Molsheim, im Steina- 
tal, an der Breujd und der Eiſenbahn Strakburg- 
Saales, 312 m it. M. hat eine fath. Rirde, Umtsge- 
ridt, Hauptzollamt, Oberfirjterei, mechaniſche Spin- 
neret und Weberei, Decdenfabrifation, einen großen 
Steinbrud, eine Dampfſägemühle, Holzhandel und 
(1905) 1690 meijt fath. Cinwohner. Nordweſtlich der 
Donon (jf. d.). 

Schirmer, 1) Auguſt Vilhelm Ferdinand, 
Maler, geb. 6. Mai 1802 in Berlin, gejt. 8. Juni 1866 
auf einer Studienreije in Nyon am Genfer See, be- 
qann feine Laufbahn als Blumenmaler und Sdiiler 


: 
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ließ er die von ihm zuerſt eingeſchlagene, mehr zeich— 
neriſche Richtung und legte das Gewicht auf Farbe 
und Tonwirkung, wie die Werke: Herbſtlandſchaft, 
das Wetterhorn, die Jungfrau in der Schweiz, die 


Bergſtraße dartun. Bon feiner 1840 angetretenen 








Bolters und ward bei der fonigliden Porzellanmanu⸗ 


fattur —— Dies Verhältnis löſte er 1823, wid- 
mete jid) Dann der Vandjdaftsmalerei, verweilte 1827 
bis 1831 in Stalien, wo ibn Rod, Reinhart und der 
Englinder Turner beeinflupten, und ließ ſich nad der 
Riidfehr in Berlin nieder, wo er 1839 Lehrer der 
Landſchaftsmalerei an der Alademie und 1843 Bro- 
fefjor wurde. Er behandelte vorzugsweiſe die ſüdliche, 
namentlid) die italienijde Natur; beſonders wußte er 
burd Luft> und Lidtwirtungen eine feine, poetijde 
Stimmung bervorzurufen. Reben Olgemälden (Taj- 
ſos Haus in Sorrento, italienifder Barf und Strand 


bei Neapel, in der Berliner Nationalgalerie) hat er | 


aud) monumentale Landjdhaftsbilder an den Wanden 
deS Aighptifden Hofes und des griechiſchen Saales im 
Neuen Muſeum ju Berlin in Stereodhromie aus- 
geführt. 

2) Johann Wilhelm, Maler, geb.5. Sept. 1807 
in Jülich, geft. 11. Sept. 1863 in Karlsruhe, beſuchte 
feit 1826 die Alademie zu Düſſeldorf und bildete fic 
unter dem Einfluß Leffings und auf Reijen nad) der 
Mofel, dem Schwarzwald, der Schweiz rc. gum Land- 
ſchaftsmaler aus. 1834 wurde er Hilfslehrer, 1839 
Profeſſor an der UWfademie. Ynfolge einer von ihm 





italieniſchen Reije datiert ein neuer Umſchwung, der 
ihn ſchließlich gur ftilifierenden Richtung fiibrte. Von 
jeinen etwa 300 Olgemälden find die hervorragend- 
jten: Grotte der Egeria, im ftadtifden Muſeum gu 


Leipzig; italienijde Landſchaft mit Pilgern, in der 
Gunithalle gu Düſſeldorf; Schweizerlandidaft, im 


Muſeum gu Chrijtiania. Seine beriihmtejten Werke 
entitanden in den letzten Jahren feines Lebens: die 
bibliſchen Landſchaften in 26 Kohlezeichnungen (1855 
bid 1856, Runjthalle in Düſſeldorf); vier Bilder gur 
Gefdidte des barmberjzigen Samariters (1856—57, 
RKunjthalle in Karlsruhe) und die Geſchichte Wbra- 


hams in 12 Olgemalden (1859—62, Berliner Na- 


tionalgalerie). 1853 sum Brofejfor, 1854 zum Direl⸗ 
tor an der Kunſtſchule in Karlsruhe ernannt, brachte 
er fie in furgem gu gedeiflidem Aufſchwung. 

—— von Zſigmondy angegebenes durch⸗ 
ſichtiges, bläulichgrünes Glas mit einem Gehalt an 
Cijenordul, läßt 80—9Omal weniger dunfle Warme- 
ſtrahlen durd) als weißes Spiegelglas von gleider 
Stärke und eiqnet fich deshalb ju Ofen- und Lampen- 
jdirmen, Sdhupbrillen, Dachziegeln, Dedglas fiir 
Treibhdufer x. 

Schirmlaffeten, Mittelpivotlajfeten (ſ. Laffete, 
S. 39), die qegen Feuer von vorn, oben und von der 
Seite durd Schutzſchirm gedeckt find; vgl. Panzerſchilde. 

irmpalme, ſ. Corypha. 
irmpflanzen, ſ. Umbelliferen. 

Schirmquallen, ſ. Meduſen. 

Schirmſchlag (Schirmſchlagbetrieb), forſt- 
licher Verjlingungsbetried, bei Dem die Holznachzucht 
unter dem Schirme eines gelichteten Holzbeſtandes 
erfolgt. Dan unterſcheidet Samenſchirmiſchläge (Sa- 
menſchlagbetrieb, ſ. d.) und Anbauſchirmſchläge. Bei 
den erſtern vollzieht ſich die carding a durch den 
Samenabfall des Schirmbejtandes, bei den leptern 
durch Anbau mittels Gaat oder Pflanzung. 

Schirmitoffe, jeidene, halbjeidene oder Baum— 
wollqewebe, verfdieden benannt, als Auſtria, Gloria, 
Herfules, Nova, Satin de hin, Zanella u. dal. 

iy (Stiervogel, Regenſchirm— 
vogel, Cephalopterus ornatus Geoffr.), Sperlings- 
vogel aus der Familie der Schwätzer (Cotingidae), 
51 cm lang, mit 18 cm langem Schwanz, ſtarkem 
helmformigen, aufridtbarem Federbuid auf dem 
Kopf und rundem, befiedertem Hautlappen am Unter⸗ 
hals, ijt ziemlich gleichmäßig ſchwarz. Er bewohnt die 
HOjtabhinge der Kordilleren Perus, ſüdwärts bis Chile, 
nordiwarts bis gum Rio Negro, lebt in fleinern Ge- 
jelljdaften in den Baumwipfeln und nährt fich von 
Früchten und Rerbtieren. Seine Stimme gleidjt dem 
fernen Briillen eines Stieres. Das Neſt ſteht auf der 
Spige der höchſten Baume, und das Gelege bejteht 
aus zwei weifen Ciern. 

Schirmvogt, Schutzherr, Rirdenvogt (f. d.). 

Schirmwirkung, der Schug, den eine zur Erde 
abgeleitete leitende Matte gegen eleftrijdhe Influenz 
bietet, fowie der Schutz einer ftarfen Cifenplatte gegen 
magnetijde —* z. B. beim Panzergalvanometer 
(j. Galvanometer, S. 306). 

Schirotto (ital. scirocco, fãlſchlich Siroffo), im 
Mittelmeer allgemein der Siid- oder Südoſtwind, 


dann fpesiell em vorzugsweiſe in Stalien webender, 
1838 nad der Normandie unternonrmenen Reife ver- | ungewdhnlid) warmer fiidlicer Wind. Im allgemei- 
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ner ijt der S. ein feuchter, ſchwüler, regenbringender 
Wind, wie er an der Oſtſeite eines barometrijden 


Minimums iiberhaupt auftritt. Der S. ijt der haat: | 


teriſtiſche Wind der Regenjeit des Mittelmeergebiets, 
alfo des Winterhalbjahrs. Cin andrer S. in Sizilien 
und gum Teil in Siiditalien (jowie der Leveche Spa- 
niens) ijt heiß, ſehr troden, heftig und ftaubfiihrend. 
Die Luft ijt dabei dunjtig, der 2, 

Dieifarben, Menſchen und Tiere leiden an Mattigheit 
und Untujt gu jeder Tatigfeit. Rein Monat ijt frei 
von ihm, und im Juli tritt er mit denſelben darat- 
teriſtiſchen Cigenfdaften auf wie im Januar. Wm 
häufigſten ijt er im Frithling und kommt aus Sild- 
oſten bis Südweſten. Regen bringt diejer S. mur 


ausnahmsweiſe. Zuweilen ſchlägt fic) bei ibm ein | fd 


feiner, rötlicher Staub nieder, der aus der Sabara 
und dent Sudãan ſtammt (jf. — — 
Schirren, Karl Chrijtian Gerhard, deutſcher 


Geſchichtsforſcher, geb. 20. Nov. 1826 in Riga, ftu- | 


dierte in Dorpat, habilitierte fid) 1856 daſelbſt und 
ward 1858 Profeſſor der Geſchichte, kämpfte feit 1863 
im »Dorpater Tageblatt« fiir die deutfden Landes⸗ 
redjte gegen die Ruffifizierung, verlor 1869 wegen 
feiner » Livlindijden Untwort« (Leips. 1869) fein Umit, 
fiedelte nad) Deutſchland über und ward 1874 Pro- 
feffor der neuern Geſchichte in Mel. 1907 trat er vom 
Lehramt zurück. Cr ſchrieb auger feiner Dijjertation 
liber Jordanes und Kaſſiodor (Dorp. 1858): »Quellen 
zur Geſchichte des Untergangs livländiſcher Selbjtin- 
Digfeit: (Reval 1861—81, 8 Bde.; »Neue Quellen«, 
daj. 1883—86, Bd. 1— 3); »Die Rezeſſe der livlän⸗ 
diſchen Landtage 1681—1711« (Dorp. 1865); »Die 
Kapitulationen der livlindifden Ritter- und Land- 
ſchaft« (daſ. 1865); »Beitriige zur Kritik älterer hol⸗ 
ſteiniſcher Gefchichtsquellen« (Kiel 1876) u. a. 

——— f. Sattelholz. 

Schirrmacher, Friedrich Wilhelm, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 28. April 1824 in Danzig, 
gejt. 19. Juni 1904 in Roftod, ftudierte in Berlin 
und Bonn, war 1849—54 Lehrer am Friedrichswer⸗ 
derſchen Gyninafium in Berlin, danach Profeſſor der 
Gejdhidte an der Ritteralademie in Liegnitz und feit 
1866 an Der Univerſität Roſtock, feit 1896 aud Ober- 
bibliothefar daſelbſt. Er fdrieb: »Raijer Friedrid IL. « 
(Godtting. 1859—65, 4 Bde.), »Die legten Hobhen- 
jtaufen« (daj. 1871), »Albert von Poſſemünſſer, ge- 
nannt der Bohme« (Weim. 1871), » Die Entitehung 
des RKurfiirjtenfollegiums« (Berl. 1873), »Yohann 
Ulbredt J. Herzog von Medlenburg« (Wism. 1885, 
2 Tle.), »Geſchichte von Spanien 1108 —1516« (als 
Bd. 4--7 des Werks von Lembfe u. Schafer, Gotha 
1881—1902) und gab beraus: »Urkundenbuch der 
Stadt Liegnitz« (Liegn. 1866), » Beitriige sur Gedichte 
Mecdlenburgs, vornehmlich im 13. Jabrhundert« 
(Rojt. 1872 —75, 2 Bbe.), »Briefe und Allen zur Ge- 
ſchichte Des 8 gr te ju Marburg 1529 und 
Des Reidstags zu Augsburg 1530« (Gotha 1876). 

Schirrmeifter, die im Feldwebelsrang ſtehenden 
Unterofjiziere bei Den Bionierbataillonen und Eiſen— 
babntruppen, die mit der Verwaltung des Materials 
beauftragt find. 


Schirting (engl. shirting, von shirt, »Hemd«), 


Hembdenfattun aus Baumwollengarn der Feinbheits- 
nummern 12—40, mäßig dicht gewebt. 

Schirwa (Sdhilwa, $i {wa), früher ein See auf 
der Grenje vom VBritifd - Zentralafrifa-Protettorat 
und Portugieſiſch⸗Oſtafrika, durchſchnitten vom 15.° 
ſüdl. Br. und 35.° 40’ dtl. L., 593 m ti. M., der 65 km 
lang, 30 km breit und 1640 qkm grop war. Er war 


immel gelblich bis | 


Schirren — Schisdra. 
rings umſchloſſen von den Quafibergen im O., den Mi- 


fandjdi- und Zombabergen und dem Tiditalaberge 
mit Dent Gomba (1565 m) im Gilden; im N. trennte 
ein nur 4—9 m bober Landriiden den S. von dew 
kleinen Tſchiutaſee. Der S. felbjt empfing fleinere 
Bufliifje, hatte aber feinen Abfluß. Gein jer 
war ſchwachſalzig, Rrofodile und Rilpferde zahlreich. 
Seine Uferlandſchaften erzeugten Getreide, Bataten, 
Ritronen, Orangen; eine HandelSjtrake fiihrte vom 
Shire tiber die Miffionsjtation Blantyre am Ojtufer 
nad N. Der in gang Afrila beobadteten intenfiven 
Trodenperiode ijt auc) der S. gum Opfer gefallen. 
Son feit 20 Jahren ftarf in Wbnahme begriffen, ijt 
der von Livingjtone 1859 entdedte S. feit 1903 ver- 
wunden; nur fleinere Teiche find iibriggeblieben, 
die Inſeln Mdifi und Tongwe landfeft geworden. 


| Bal. die Berichie der Miffionare in »Life and work 


in British Central Africa: (ond. 1903). 
Schirwals, leidter Wollenſtoff als Untertleidung 
fiir die orientalifden Frauen. 
Schirwan (das Albania ber Ulten), friiher ruff. 
Proving in Kaukaſien, gebildet aus den 1813 von 
Perjien zwiſchen Kaſpiſchem Meer, Kur und Ausläu— 


| fern des Kaukaſus abgetretenen Gebieten, jest Haupt: 


beſtandteil des Gouv. Batu. S. Karte »aufajien« 
Schir we churſchid (perj., »>Sonne und Lowe), 
das —— Perſiens; aud Name des perſi⸗ 
ſchen Sonnen⸗ und Löwenordens (ſ. Gonnenorden 2). 
Schirwindt, Stadt im preuß. Regbez. Gumbinnen. 
Kreis Pillkallen, am Einfluß des Slut e3 S. in die 
Scheſchuppe und an der Kleinbahnlinie Grumbfow- 
faiten-S., der polnifden Stadt Wladijlanow gegen- 
iiber, Hat eine gotifde evang. Kirche, Synagoge, 
Reichsbanknebenſtelle, Nebengollamt I, eine Flads- 
bereitung8anjtalt, Flachs- und Getreidehandel und 
(1905) 1302 meijt evang. Einwohner. S., die öſtlichſte 
Stadt des Deutfden Reicdhes, wurde 1724 von Fried- 
rid) Wilhelm J. geqriindet. 
iſche, ſ. Nargile. 
iſch-Kebab (tiirt.), ſ. Kebab. 
iſchkin, HNitkolaj Pawlowitſch, ruff. Di- 
plomat, geb. 1830, wurde 1859—68 als diplomatiſcher 
Agent in verfdiedenen Balfantindern verwendet, 
wurde 1875 Gejandter in Bafhington, 1880 in Athen 
und 1884 in Stodholm, 1891 Adjunkt des Minijters 
de3 Außern. Er leitete dad Minijterium während der 
RKranfheit und nad dem Tode von Giers (1895) und 
nad dem Tode des Fiirjten Lobanow (1896) und be- 
gleitete 1896 ben Zaren auf ſeinem Befud in Paris, 
wurde aber 1897 gum Mitglied des Reichsrats ernannt. 
2) Jwan Iwanowitſch, ruſſ. Maler, geb. 13. 
San. 1831 in Jelabuga (Gouv. BWiatla), gejt. 26. 
März 1898 in St. Petersburg, bildete ſich auf der 
Mosfauer Alademie, an der er 1873 Profeſſor wurde, 
und feit 1861 mehrere Jahre im Unsland, in Mün— 
den, Zürich und Genf, wo Roller und Calame auf 
ibn einwirkten, zuletzt in Diiffeldorf. Jn feinen Land- 
ſchaften, die meiſt einen ſchwermütigen, träumeriſchen 
Charalter haben, hat er ganz Rußland, vom unwirt⸗ 
licen Norden bis zu den Ufern des Schwarzen Meeres, 
geidildert, am häufigſten aber den ruffijden Fichten⸗ 
wald. Cinige feiner beſten Bilder (Holsfillen im 
Walde, niedergebrannter Wald, Waldesdickicht u. a.) 
bejipt bie Tretjafowsde Galerie in Moslau, andre das 
Ulerandermujeum und die Wtademie in Petersburg, 
der ruſſiſche Raijer x. Ebenſo bedeutend find feine 
Federzeichnungen und feine Radierungen, don denen 
U. F. Mards in Petersburg 60 herausgegeben hat. 
Schiedra, Stadt, ſ. Shisdra. 





' 








Sdhijeophon — Sdjerning. 
Schiſeophõon (qried.), von de Place angegebenes 


Inſtrument zur Uuffindung febhlerhafter Stellen in 
Metallen, eine Rontbination von Mifrophon mit Tele- 
phon und einem Perfuffionsftift. Letzterer ſchlägt 
aus dem Mifrophon heraus auf das Unterjudungs- 
jtiid und prallt frei guriic. Jn den Stromfreis des 
Mifrophons ijt eine Batterie eingefdaltet und cine 
Jndultionsfpule, die fic) aber in einem andern Zinumer 
befindet und auf dem Nullpuntt eines geteilten Stabes 
befejtigt ijt, auf dem entlang eine zweite Spule ver- 
ſchiebbar ijt. Im Stroméreis diefer legten Spule bee 
jinden fic) zwei Telephone; die an das Ohr de3 Be- 
obadters gebradt werden. Liegt die Spule dicht 
neben ber erjtern und ſtößt der Perfuffionsitift gegen 
eine feblerhafte Stelle des Materials, fo erleidet der 
norntale Ton eine mit unbewaffnetem Ohr nicht wahr⸗ 
nehinbare Verainderung, die im Mitrophon eine An— 
derung ſeines Widerjtandes hervorbringt. Dadurd 
wird das Gleidbgewidt der Induktionsſpulen unter- 
brochen, und in den Telephonen wird ein gang be- 
jtimmter Ton hdrbar, der in dem Mak ſchwächer wird, 





wie fid) beide Spulen voneinander entfernen. Das 
S. zeigt in Sdienen, Geidiigrohren, Geſchoſſen, Guß⸗ 


ſtahlblöcken 2. gang leichte Boren, Riſſe xc. an, ſelbſt 
wenn fie 18 cm unter der Oberflide liegen. 

Schisma — Trennung) bedeutet im Sprach⸗ 

ebraud) der fatholijden Rirde im Unterſchied von 
Häreſie (f. d.) Die Lostrennung vom Gemeinfdafts- 
verband der Kirche mit grundſätzlicher Geborjans- 
weigerung gegeniiber ihrem Haupte, die das Aus— 
ſcheiden aus der ip a aaa Kirche« (jf. d.) 
bedeutct, Auch die infolge der Uufitellung oder Wahl 
mehrever Pipjte entitandenen Spaltungen werden als 
Schismen bezeichnet, 5. B. das große S. von 1378 — 
1417. — Jn Der Muſit der fleinjte bei der mathema- 
tiſchen Tonbeſtimmung in Betradt fonunende Wert, 
der des Intervalls c: his (— 32,805 : 32,768). 

Schismatifer, Unhinger einer durd ein Schisma 
(jf. d.) hervorgerufenen Rirdenpartei. 

Schiftoffop (qried.), von Brücke angegebener Ap⸗ 
parat zur Erzeugung fomplementarer Farben, beſteht 
aus einer dichroſtopiſchen Lupe, durch die eine Gips- 
platte im polarijierten Licht betradtet wird. Um ver- 
ſchiedene Baare von Komplementirfarben gu erhalten, 
werden Gipsplatten von verfdiedener Dice angewandt. 

Schistostega, j. Leudten der Pflanzen. 

Schiſtova (Sijtova, Svifton), bulgar. Stadt, 
ſ. Swifdtow. 

Schita (Téu, Tao), in Unam Getreidemah zu 2 
Dao — 56,54 Lit. 

Schiti, bedructe3 Kalifogewebe in Sanfibar ju 
Decen, Bettbesiigen und Vorhingen, von England 
und Indien geliefert. 

Schitomir, Stadt, ſ. Shitomir. 

Schivelbein (Sdhicfelbein), Rreisftadt im 
preuß. Regbez. Köslin, an der Rega, Knotenpuntt der 
Staatsbahulinien Stettin-Belgard und S.-Gramen;, 
hat eine evangelijde und eine fath. Rirde, Synagoge, 
ein alte3 Schloß (vormals Reſidenz eines Sohanniter- 
fomturs), ein Denfmal Kaiſer Wilhetnes L, Land⸗ 
wirtſchaftsſchule, Amtsgericht, Hauptiteucramt, Woll- 
warenfabrifation, Damajtweberei, Moſtrich-, Effig- 
und Dadpappefabrifation, Dampfmahl- u. Sdneide- 
niiiblen und (1905) 7219 meijt evang. Einwohner. S. 
ijt Geburtsort R. Virchows (vgl. »Drei hijtorijde 
Arbeiten Virdows zur Geſchichte feiner Vaterjtadt 
S.«, neu hrsg., Berl. 1903). 

Schiwah (hebr., »fieben<), bei den Israeliten Be- 
zeichnung der jieben Trauertage nad der Beerdigung. 
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Shiga (Cabrera), die fiidlidjere der beiden un- 
bewohnten, Meffeniens Südſpitze vorgelagerten Inſeln 
(Oinussai der Alten, f. Onufja 2), 15,9 qkm groß. 

—— Familie der Farne (ſ. d. S. 337). 

Schizaster, ſ. Seeigel. 

Schizocarpium, Spaltfrudt, ſ. Frudt, S. 176. 

Schizocöl, ſ. Leibeshöhle. 

Schizodus, ſ. Muſcheln, S. 296. 

Schizogonie (gried.), die bei manchen Tieren 
vortommende Erſcheinung, ohne Vorbereitung Teile 
von ihrem Körper abzuſchnüren, die ſich gu neuen In—⸗ 
dividuen ausbilden. Beſonders tritt dies bei manchen 
Sees und Schlangenſternen cin, deren abgetrennte 
Arme gu volljtindigen Tieren auswadjen fonnen. 

4 olithe, SpaltungSgefteine, j. Magma. 

izgompgzeten (Spaltpilze), foviel wie Bal- 
terien (f. d.). 

Schizoneura (Blutlaus), ſ. Blattliufe; foſſile 
Pflangengattung, ſ. Equifetinen, S. 882. 

Schisophyten (Spaltpflangen), die niederite 
Gruppe der Pflanzenwelt, welde die Spaltpilze 
(Bakterien, ſ. d.) und die Spaltalgen (blaugriinen 
Ulgen, ſ. Ulgen) umfaßt. Die S. bejtehen aus rund- 
lichen, elipfoidijden, zylindriſchen oder fdraubigen 
Bellen. Dore zur Verquellung geneigte Zellhaut bil- 
det häufig eine Gallerthiille, in der die Jndividuen 
in mehr oder minder regelmapiger Anordnung zu 
Kolonien vereinigt find. Dem Sellinhalt fehlen der 
typijde Sellfern und der Farbſtoffträger. Die Ver- 
mehrung findet immer auf ungefdledtlidem Wege 
durch einfade Sweiteilung (Spaltung) der Selle oder 
durch Wusbildung je einer Dauerfpore im Innern 
vegetativer Sellen ſtatt. Viele Formen find gu freier 
Ortsbewegung durd) ſchwingende Geifeln oder un- 
Dulierende Zellmembranen befähigt. 

Schizophyzeen (Spaltalgen), foviel wie blau- 
grüne Algen, |. Ulgen, S. 315. 

Schizopéda, foviel wie Spaltfiifer (jf. d.). 

are ey ap ro der japan. Proving Suruga 
und Des Ren S. (2401 qkm mit (1898) 1,195,286 
Cinw.), 7 km von der Südoſtküſte der Inſel Nippon, 
an ber Eiſenbahn Totio-Ojata, mit (1903) 48,744 
Cinw., die Lackwaren, Rotanggefledteu. a. anjertigen. 
S. war Reſidenz ded legien Schögun. 

Schizymenia (Iridaea edulis), ſ. Halymenia. 

Schjerning, Otto, Mediziner, geb. 4. Ot. 1853 
in Eberswalde, jtudierte feit 1873 am Friedrid 
Wilhelms-Jnjftitut in Berlin, wurde 1878 Ujjijtens- 
ar3t, 1886 Siabsarzt und nad längerer Komman— 
Dierung gur ————— im Kriegsminiſterium 
1894 Oberſtabsarzt und Referent der Medizinal—⸗ 
abteilung. Als Generalarzt wurde er1900 Abteilungs⸗ 
chef und etatmäßiges Mitglied des Wiſſenſchaftlichen 
Senats der Kaiſer Wilhelm-Akademie und 1903 deſſen 
ſtellvertretender Vorſitzender. Nach Leutholds Tod 
erfolgte ſeine Ernennung zum Generalſtabsarzt der 
Armee, Chef des Sanitälskorps und der Medizinal⸗ 
abteilung tm Kriegsminiſterium ſowie zum Direktor 
der Kaiſer Wilhelm-Wtademie. Auch wurde er ordent⸗ 
lider Honorarprofejjor an Der Univerſität. Unter 
der Leitung und im Verein mit dem Generaljtabs- 
arzt v. Coler hat S. lebhaften Unteil an der wiſſen— 
ſchaftlich vertieften Ausbildung der Militärärzte und 
an Der Hebung des Sanititsforps genommen. Er 
hat mebrere Beitrige zur allgemeinen und. Sriegd- 
dirurgie, gum — — und zur —* 
von den anſteckenden Krankheiten geliefert und mehrere 
groß —— wiſſenſchaftliche Unterſuchungen durch⸗ 
führen laſſen, wie namentlich die Arbeit über die 
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Schjöth — Schlacht. 


Sonl., bei Tiernamen Ablürzung fiir Ernſt Fr. 


neuen Handfeuerwaffen (Berl. 1894). 1895 redigierte v. Schlotheim (ſ. d.) oder Herm. Schlegel (. d. 6). 
33 


er die Feſtſchrift zur 100jährigen Stiftungsfeier des 
Friedrich Wilhelms-Inſtituts, und 1901 begründete 
er die ⸗Bibliothel v. Coler« (Berl., bis 1906: 24 Bde.). 
1896 veröffentlichte er mit Kranzfelder Verſuche zur 
Feſtſtellung der Verwertbarkeit der Röntgenſtrahlen 
fiir mediziniſch-chirurgiſche Swede und 1899 eine 
Urbeit iiber die Tuberfulofe in der Urmee. Auch 
arbeitete er iiber Entjtehung und Verbiitung des Ty- 
phus bei den im Felde jtehenden Truppen, iiber die 


Behandlung ded Tetanus in der Urmee, über die | 


Schußverletzungen durd) die modernen Feuerwaffen 
und über Körperlängsſchüſſe. 

Schjöth, Hans, norweg. Schulmann und Hiſto— 
rifer, geb. 24. Juni 1844 in Chriſtiania, ſtudierte 
1861— 67 klaſſiſche Philologie, Geſchichte und alt- 
norwegijde Sprache und Literatur und wirft ſeit 1875 
am Kathedralgymnaſium und an zwei Lehrerinnen- 
feminaren in Chriftiania. Jn den Jahren 1869, 1871, 
1874 und 1897 unternahm er Studienreifen nad 
Deutſchland, Ojterreidh, Italien und Franfreid. Er 
ijt Mitarbeiter an den ⸗Jahresberichten der Geſchichts⸗ 
wiffenjdaft« (Berl.) feit ihrer Griindun 
an Helmolts »Weltgefchidte« (Bd. 6, ¢ 


riſchen Geſellſchaft in Berlin. Als Schriftiteller weſent⸗ 
lich für die Schule tätig, ſchrieb er: »Weltgeſchichte 
fiir Die Mittelſchule« (4. Ausg., Chriſtiania 1893), 
»Frankreichs Geſchichte fiir die Gymnaſien« (2. Ausg., 
daſ. 1896) und gab eine »Schulfarte von Norwegen« 
(6. Ausg., Daj. 1900) heraus. 

Schk., bei naturwijjenfdaftl. Namen Vbttixgung 
fiir Franz v. Raula v. Schrank (f.d.), aud fiir Chri 
jtian Schkuhr, geb. 14. Mai 1741 in Pegau bei Leip- 
a9. geſt. 17. Juli 1811 als Univerſitätsmechaniker in 
ittenberg; ſchrieb: »Bejdreibung und Abbildung 


von Riedgräſern« (Wittenb. 1801—06, 2 Tle.) ; Kryp⸗ 


togamten xc. 

Schkeuditz, Stadt im preuß. Regbez. und Kreis 
Merjeburg, an der Elfter und der Staatsbahniinie 
Leipzig-Halle, 130 mii. M., hat eine evangelifde und 
eine fath. Kirche, Amtsgericht, Oberfirfterei, Fabrifa- 
tion von Malz, landiwirtidaftliden Maſchinen, Drabht- 
feil- und Hingebahnen, Rohrendampffefjein, Pumpen, 
Geblijen, Mobeln, Holz- und Papierwaren, Marga- 
rine, Etuis, Steinfohlenteerproduften, Raudwaren- 


Buridterei und Färberei und (1905) 6860 meiſt evang. | 
Cinwohner. Wngrengend in der Eljteraue das ehe⸗ 


malige Ritterqut Altſcherbitz, jest Provingial- 
Irrenanſtalt (Pavillonſyſtem; vgl. dariiber die Schrift 
von Paetz: » Die Kolonifierung der Geijtestranfen<, 
Berl. 1893). 

Schkiperia(Schkjiperia, vonschkip, »Feljenc), 
Sadlipetaren, einheimiſcher Name für Albanien, 
Albaneſen. 

Schkodra, ſ. Skutari 1). 

Schkölen, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Landkreis Weißenfels, hat eine evang. Kirche, Leim⸗ 


lederfabrifation, Braunfohlengruben und (1905) 1722 | 


meijt evang. Cinwobner. 

Schkumbi, waſſerreicher Grenzfluß zwiſchen dem 
gegiſchen Nord- und dem toskiſchen Südalbanien, ent⸗ 
ſpringt in den weſtlichen Randgebirgen des Ochridaſees 
und durchbricht das albaneſiſche Faltengebirgsland in 
tiefer, ſchroffwandiger, von O. nad) W. gerichteter Eng⸗ 
ſchlucht, die ſich zur fruchtbaren, gut bebauten Ebene 
von Elbaſan erweitert. Sm Unterlauf durchfließt der 
S. die fumpfige, aber gut bebaute Küſtenebene. 


(1878) und > 
eipz. 1906); | 
1880 wurde er forrejpondierendes Mitglied der hijto- | 


———— ſ. Injektor, S. 839. 

labrendorf, 1) Ernſt Wilhelm von, 
preuß. Staatsmann, geb. 4. Febr. 1719 aus einem 
märkiſchen Adelsgeſchlecht, geſt. 14. Dez. 1769, ward 
Bizepräſident der Kriegs und Domänenkammer in 
Stettin, dann Wirklicher Geheimer Rat, Staats- und 
Kriegsminiſter und vollendete, ſeit 1755 dirigieren- 
der iniſter von Schleſien, durch muſterhafte Ver⸗ 
waltung das Werk der kriegeriſchen Eroberung trotz 
der Leiden des Siebenjährigen Krieges. Cine Dota- 
tion von 50,000 Tir. erlaubte ihm den Ankauf der 
Herrſchaft Rotgig, im Srei3 Grinberg. 

2) Guftav, Graf von, Sohn des vorigen, ged. 
22. März 1750 in Stettin, gejt. 22. ee 1824 in 
Paris, jtudierte in Halle und Franffurt a.O., bereijie 
Deutſchland, Franfreid) und England und lies fid 
nad dem Beginn der Revolution in Baris niedec. 
Als Freund der Girondijten 1793 in deren Fall ver- 
widelt, entging er nur durch einen Bufall der Guillo- 
tine und ward durch RobeSpierres Sturz befreit. 
Napoleon I. lies ihn, obwohl ſich S. ungefcheut und 
offen gegen ibn ausſprach, als einen unſchädlichen 
Sonbderlin — aber als er ſich 1813 zu tati- 
| ger Teilnahme am Vefreiungstrieg nak Preußen be- 
| geben wollte, verweigerte man ihm Päſſe. Die legten 
Sabre ſeines Lebens beſchäftigte er ſich vorzüglich mit 
| Erfindung einer Socabnaicin, die vollkommen die 
| menjdlide Stimme nachahmen follte. Durch jem 

bereits 1785 erridjtetes Tejtament griindete S. eine 

ſchleſiſche Schulftiftung, aus der mehrere Waiſen⸗ 
häuſer und Seminare fiir Ratholifen und Proteſtan⸗ 
ten bervorgingen. Er hatte wefentlicden Anteil an 
der Schrift feined Freundes J. F. Reichardt: » Bona- 
parte und das franzöſiſche Volk unter feinem Ronju- 
lat« (1804). 

Sehlacheice (Ssladcice), ſ. Schlachtſchitz. 

Schlacht (franj. bataille), der Entſcheidungslampf 
swifden Armeen oder Heeresmajjen. Der militäriſche 
Zweck des Kriegeds ijt die Vernidtung der feindliden 

iderjtandstraft, die verfdrpert wird burd) die Streit: 
triifte und Streitmittel des Gegners. Am raſcheſten 
und nadbaltigiten wird diejer Swed erreicht durch 
die S. mit daran anjdliehender —— (j. d.). 
So bildet die S. den naturgemipen Abſchluß fe vor⸗ 
angegangenen ſtrategiſchen Operationen, und Sieg 
oder — *—— in ihr find entſcheidend für ben Aus⸗ 
| gang des Feldzugs oder Dod eines Abſchnittes des 
ſelben. Man unterfdeidet heutzutage zwiſchen Be— 
— dette edly oa (frither »Rencontre<), wenn die 

eiderjcitigen Haupttrafte in der Hauptfade aus den 
Marſchkolonnen heraus unmittelbar in die Kampf— 
handlung eintreten, und vorbedadter oder ran- 
| gierter S. (geplanter G., bataille rangée), wenn 
| die cine Rartet wenigitens ju Beginn auf die Ojfen: 
five vergicjtet und damit Dem angreifenden Gegner 
Die Möglichkeit bietet, aud) feinerjeits ſchon die ein- 
leitenden Unordnungen —— treffen zu fonnen. 
Den Unterſchied zwiſchen beiden Arten erläutert am 
beſten etn Beiſpiel (vgl. Metz mit Karte der Schlak- 
ten um Wes): in der S. von Vionville- Mars la 
Tour 16. Aug. 1870, Begegnungsſchlacht, gelang es 
—— preußiſchen Armeelorps, die ganze Armee 
azaines aufzuhalten; in der S. von Gravelotte- 
St.-Privat 18. Uug. 1870, vorbedadte S., batten 
adjt deutſche Armeekorps Mühe, diefelbe franzöſiſche 
Armee aus ihrer Stellung zu drängen. Bezüglich 

















Schlachta — Schladte. 


Entwickelungsgang und Durchführung der S. laſſen 
ſich theoretiſch unterſcheiden: Einleitung, Durchfüh— 
rung und Entſcheidung, an welch letztere ſich die Ver- 
folgung. bes. der Rückzug anſchließt; f. aud) die Ar— 
tifel »Wefedjt<« und »Fedtart«, S. 870. Die ſchlach⸗ 
tenentideidende Waffengattung ijt in der Gegenwart 
die Infanterie (Hauptiwaffe); Ravallerie und Artil- 
lerie find im Verhältnis gu ihr Hilfswajfen, wenn 
aud) naturgema die größte Kraftäußerung eines 
Heeresforpers fic) nur ergibt aus dem verjtandnis- 
vollen Zujanunenwirfen aller drei Wajfengattungen 
unter Mitwirfung der jogen. Spezialwaffen — 
Truppen ꝛc.). Die Eigenart des Infanteriekampfes, 
das ſtundenlange, blutige Ringen, das durch unver- 
meidliche Riicidlage auch beim fiegreiden Ungreifen 
eintretende Hine und Herwogen des Kampfes verleiht 
der S. Der Neuzeit ihr befonderes Gepriige. Je nad 
der Ridtung, in welder der Entidheidungstampf 
ausgefodten wird, fpridjt man von einer Frontal- 
(Rarallel-)/qladht oder von einer Umfaffungs- 
(Flügel⸗) ſch lacht; legtere, die ſich aber bei den Heute 
in Betradt kommenden großen Maffen im allgemei- 
nen ſchon aus den YUnmarfdridtungen der Heered- 
teile ergeben muß, erleichtert die Durchführung und 
verſpricht im Falle des Gelingens den größern Er- 
folg, der ſich unter Umſtänden bis zur Einſchließung 
des Feindes im freien Felde ſteigert (Sedan). 

Die Verhältniſſe in bezug auf die Schlachtenlei— 
tung haben ſich in den letzten 100 Jahren gegenüber 
früher bedeutend geändert und ſind weſentlich ſchwie⸗ 
riger geworden. Solange verhältnismäßig kleine 
Heere ſich gegenüberſtanden, war die S. auch noch 
von einer Stelle aus zu leiten. Mit dem Anwachſen 
der Heere hat aber die Ausdehnung des fiir die Schlacht⸗ 
durdfithrung bendtigten Raumes derart sugenom- 
men, dag trog aller Dem Melde- und Befehlswejen 
Dienjtbar gemadten Fortidritte ber Verfehrstednit 
die unmittelbare Cinwirtung des oberſten Befehls- 
habers auf den Verlauf der S. ſich in der Hauptſache 
beſchränkt auf die Schlachtenanlage, die Gruppierung 
der Streitkräfte im großen, die Beſtimmung der von 
Den nächſten Untereinheiten (Armeen, bez. Urmee- 
korps) i erreidenden Siele und dad Cinjegen der gu 
jeiner Verfiigung zurückgehaltenen Referven an ent- 
ſcheidender Stelle. Galt das fdon fiir die großen 
Schlachten des Deutſch-franzöſiſchen Krieges 1870/71, 
jo in nod) erhöhtem Maße fiir die Schladten im Ruſ⸗ 
ſiſch ⸗ japaniſchen Kriege 1904/05; beiſpielsweiſe hielt 
in der S. von Mulden, 26. Febr. bis 10. März 1905, 
die ruſſiſche Armee am erſten Schladttage mit zehn 
Urmeeforps eine befejtigte Stellung von 75 km Aus · 
dehnung befest. Die größten Meijter der Schlachten⸗ 
leitung aus neuerer und neuejter Zeit jind: Friedrid 
bd. Gr., Napoleon I. und Moltke. 

SHladtfeld ijt der Kampfplatz, der Geliinde- 
bereid), auf dem die S. durchgeführt wird; wahrend 
in der Zeit der Lineartattit (j.d.) die Ebene aufgefudt 
wurde, ſchlagen ſich die heutigen Heere in jedem gang: 
baren Gelände (Weiteres vgl. Schladtfeld). Unter 
Schlachtſtellung verjteht man den vom Verteidiger 
zur S. gewählten, vielfach gang oder teilweije künſt— 
lid) verſtärkten Gelindeabjdnitt; unter Sdladt- 
linie meijt Die vorderjte Linie Der fampfenden Truppen. 

Die Dauer der Schladhten ijt mit Einführung und 
fortidjreitender Verbefferung der Feuerwaffen langer 
geworden. Wm kürzeſten und zugleich blutigiten wa- 
ren die ausfdlieflid) mit Nahwaffen durdgefiihrten 
Kämpfe; hinjicdtlid der Zeitdauer gilt da8 auch heute 
nod) fiir Den Reiterfampf. Wit ——— 
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von Feuer⸗( Fern⸗)waffen wuchs entſprechend der Ver: 
vollkommnung dieſes Kampfmittels auch die Zeitdauer 
der Kampfdurchführung, da zunüchſt die Streitenden 
weiter auseinander bleiben, infolge Der Geldindeaus- 
nupung und -Verjtirtung (Ortidaften, Höhen, Wal- 
dungen rc.) fid) zähe drtlide Kämpfe ergeben und ein 
almablid) wachſender Kräfteeinſatz erforderlid) wird 
(Kämpfen aus der Tiefe). Dennod aber werden in 
einem Rrieg auf mitteleuropãiſchem Boden die Schlach⸗ 
ten nidt jene Dauer haben, wie dies im Ruſſiſch— 
japanijden Rriege der Fall geweſen ijt. Die Eigenart 
Der beiden Gegner in der Mandſchurei und die dortigen 
Gejamtverhaltnijje machten den Krieg von vornberein 
mebr gu einem langivierigen Stellungs-, als gu einem 
raſche Entidheidung anjtrebenden Bewequngstrieg ; 
nur lepterer fann aber aus zwingenden innern Griin- 
den in unfrer Beit fiir die Hodhjivilijierten Bolter und 
Heere Mitteleuropas in Betradt kommen. uch ijt 
nidt auker adt ju laſſen, daß bei der Beitberednung 
offenbar nad) andern Grundſätzen als bei uns ver- 
fahren wurde; wollte man dem Beijpiel der Bericht⸗ 
erjtatter aus dem Oſtaſiatiſchen Kriege folgen, fo 
müßte man als S. bei Orléans 1870 die Kämpfe vom 
26. Nov. bis 5. Dez. 1870 zuſammenfaſſen, wahrend 
das deutſche Generaljtabswerf iiber den Krieg 1870.71 
unter ber angegebenen Bezeichnung nur die Ent- 
ſcheidungstämpfe 3. und 4. Dez. 1870 verſteht. 
Mit dem Wadfen der Seitdauer der Schladten geht 
part gocher der Verluſte inibrer 
ejamtheit, wenn man nur die Toten und Verwun- 
deten, nidt aber aud) die Gefangenen in Anſatz bringt. 
Dieſe, auf den erften Blick befremdliche Tatfade ſteht 
in engem Zuſammenhang mit der Verbefferung der 
Waffen, der gunehmenden Größe der Heere und den 
Portidritten des Sanitätsweſens. Freilid) erleiden 
aud in der S. der Gegenwart eingelne Truppenteile 
Verluſte, die an Vernichtung grenzen; aber im Ber- 
haltnis gur Gefamtzahl der Streiter find die Verluſte 
dod) Dauernd geringer geworbden. Falſch wire es 
jedoch, Daraus die Fo —— ziehen, nunmehr den 
Erfolg unter ängſtlichem Vermeiden von Verluſten 
erringen zu wollen. Zwiſchen ungeſunder, weil das 
Weſen des Krieges völlig verlennender Verluſtſcheu 
und unnützem Hinopfern der Truppe den richtigen 
Weg zu finden, ijt Sache der Führer. Vgl.v. Clauſe⸗ 
wig, Bom ſtriege (5. Aufl., Berl. 1905); Medel, All— 
emeine Lehre von der cae tar bay be Felde (3. 
ufl., Daf. 1890); v. Sderff, Von der KRriegfiibrung 
(2. Aufl. daſ. 1883) und Die Lehre vom Sriege (1897); 
v. d. Goltz, Das Voll in Waffen (5. Aufl. 1899) und 
Krieg- und Heerfiihrung (1901); v. Shlidting. 
Taltifde und ftrategijde Grundſätze Der Gegenwart 
1897—99, 3 Tle.); Bald, Taftif, Bd. 5 u. 6: Die 
efechtslehre (1903); »Stubien gur Kriegsgeſchichte 
und Taltif<«, herausgegeben vom preußiſchen Großen 
Generaljtab, 3. Teil: »Der Scladterfolq, mit wel- 
chen Mitteln wurde er erjtrebt?« (1903), ſämtlich in 
Berlin erjdienen; v. Horſetzky, Kriegsgeſchichtliche 
Überſicht der wichtigſten Feldzüge in Europa ſeit 1792 
(6. Unjl., Wien 1905; mit einem Atlas von 38 Kar⸗ 
ten); Sternegg, Schlachtenatlas des 19. Jahrhun- 
derts (Jglau1887—1907, fiber 200 Sartenjeiten, 
dazu Tertband); Harbottle, Dictionary of battles 
(Lond. 1904); Ring, Famous and decitive battles 
of the world (Philad. 1905, 2 Bode.). 
lachta, poln. Adelſtand, ſ. Schlachtſchitz. 
lächte (Schlecht e) foviel wie Ablöſungsfläche, 
erzleere Geſteinskluft (vgl. Lithollaſen); Sdmer- 
| ſchlächte, mit ſchlüpfrigem Letten erfiillte Kluft. 
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Schlachten (Metzgen), das gewerbsmiigige Toten | 


der Schladttiere, foll fo ausgefiihrt werden, dak der 
Tod fider, ſchnell und ſchmerzlos erfolgt, und dak 
das Fleiſch geſundes Uusjehen und modglidjt große 
Haltbarfeit beſitzt. Lebtere ijt weſentlich abbangig 
pom Blutgehalt des Fleiſches, und die Tiere find da- 
her fo gu ſchlachten, daß das Blut unter jtarfem Drud 
ſchnell und vollfonumen aus den gedjfneten Udern 
ausfließt. Werden gewiſſe Nervenzentren, die befon- 
der im verlingerten Mart ihren Sig haben, zerſtört, 





Fig. 1. Rind. Die Innenſeite von 1, 2, 9, 3 enthalt bas Filet. 

1 Ede, Blume; 2 flaches Roaftbeef; 3 Fehlrippen; 4 Schwanz⸗ 

ftiid, Blume; 5 Mittelfgwangftiid ; 6 Blume; 7 Dilnnung; 8 Uns 

terjdwanjftiid; 9 bobes Roaftbeef, Mittelrippe; 10 Blatt, Bo- 

an; 11 Radbruft, Spige; 12 miirber Ramm; 13 Bruft; 14 

Stig, Bamme; 15 Hals; 16,17 Heffe; 18 Ropf. Am Qnnern 
ber Reule nad ber anbern Seite liegt bie Oberſchale. 


fo er[dlajjen die Gefagwandungen, und das Blut 
fließt nur nod) ſchwach und unvollſtändig ab. So 
ſtürzt das Tier beim Genickſtich zwiſchen Hinter- 
hauptsbein und Atlas, weil er die Leitung zwiſchen 
verlängertem Mark und Rückenmark unterbricht, ſo— 
fort — und verblutet nach der Offnung der 
großen Blutgefäße am Hals ohne die heftigen Krämpfe, 
welche die Verblutung ſonſt begleiten. Aber dieſe 
Krämpfe begünſtigen das Ausbluten, und das Fleiſch 
der durch Ge⸗ 
nickſtich getö⸗ 
teten Tiere iſt 
wenig halt⸗ 
bar. Beim 
Genickſchlag 
wird ſtatt des 
Stiches ein 
heftiger 

Sdlaq auf 
Die bezeich⸗ 
nete Stelle 
eführt. Die 
Slay 
terolle ijt 
eine Dade, die 
in einen run: 
den, ſcharf 
geſchliffenen 
Hohlmeißel ausläuft. Cin damit geführler kräftiger 
Schlag durchbohrt die Schädeldecke des Tieres, das 





Kalb, 


Fig. 2. 
lb Jnnenfilet, Ende; 2 Nierenftild mit Niere 
und Filet; 3 Ramm; 4 Hals; 4a Ralbsmild; 
5 Kopf; 5a Brigen; 5b Sunge; 6 Keule; 
7 Bruftftid; 7a, b,c Lunge, Leber, Herz (Ge- 
{dlinge); 8 Sdhulter; 8a Bruftipige (darunter 
weagebend); 9 Bruft; 10 Heffe; 11 Filfe. 


1, 2 Riiden; la Rotelett; 


jofort bewußtlos zuſammenſtürzt. Cine durd) die | 











Schlachten (der Rinder, Kälber, Schafe, Schweine). 


Offnung mitten auf der Stirn ruht. Durch dieſe Off⸗ 
nung wird ein Hohlmeißel in das Gehirn getrieben. 
Jn der ähnlichen Schuß maske ſteckt ein Piſtolenlauf. 
und eine Kugel wird in das Gehirn geſchoſſen. Dieſe 
Methode ſchafft wie die vorige ſofortige Bewußtloſig⸗ 
feit, fie erfordert feine bejondere Geſchicklichleit und 
feine Zerſtörung de verlangerten Marks durd gine 
Sonde, fie hat aber auch erbeblide Mangel, nament- 
lid) bei Kleinvieh, und beunrubigt die übrigen Tiere. 
Am Hiufigiten benugt man wohl den Stirnſchlag, 
wobei der Kopf des Tiered fo befejtigt wird, dak der 
Schlag mit geniigender Kraft und Siderheit geführt 
werden fann, um das Tier fofort befinnungslos nie- 
derzujtreden. Hierbei wird dad verliingerte Mark nidt 
alteriert, und der Tod erfolgt bei der Verblutung 
unter heftigen 
Krämpfen. Bei 
der vrituellen 
Methode der 
Juden und Mo⸗ 

hammedaner, 
dem Schäch- 
ten, wird am 
nicht bewußtlos 
gemachten Tier 
mit einem lan⸗ 
gen Meſſer ein 
Schnitt durch 

Luftröhre, 
Schlund u. Ge- 
fäße geführt; 
der Tod erfolgt 
langſam und unter heftigen Krämpfen. Bei der eng- 
liſchen Batentmethode, die volljtindige Zurückhaltung 
des Bluted anjtrebt, wird das betaubte Tier durd 
Einblaſen von Luft in den Brujttorb erjtidt. 

Zur Vermeidung unndtiger Tierquiilerei find mebr- 
fad Verordnungen erlafjen worden. Die Berliner Poli⸗ 
zeiverordnung ſchreibt z B. vor, daß behufs Ausführung 
des Stirn⸗ oder Genicidlags der Kopf des Rindes 
durch Niederbinden an den zu dieſem Zweck in dem 
Fußboden des Schlachthauſes befindlichen Ring ſo zu 
befeſtigen ijt, daß eine Bewegung des Kopfes mög 





Fig. 3. Schaf. 1 Keule; 2 Rippenſttad 

ober Rotelett; 3 Nierenftiid; 4 bide Ripper; 

5 Bug; 6 Sdulter, Blatt; 7 Baudftad; 
8 HalS; 9 Kopf; 10 Beine. 





fig. 4. Shwein. 1 Sdhinfen, Reule; 2 Marbraten mit Filet; 
2 u. 3 Ridden; 8 Rildenftiid, Rippefpeer, Rotelett; 4 Ramm: 
4a Rildenfett ober fetter Spe bis gu ber punftierten Linie und 
barilber; 5 Kopf; 5a Obren, swifden ignen Vrigen; 5b Schnauze; 
6 Borderteule, Bug, Schulterblatt, Vorderfdinten; 7 Baud, 
magerer Spech; 8 Didbein, Eisbein; 9 Spig bein. 


lichſt verhindert wird. Der Tötung der Schweine 


durch Abſtechen muß die Betiubung durd Stirnſchlag 
vorausgehen; Kälber und Schafe ſollen nicht auf⸗ 


Offnung eingeführte Sonde zerqueiſcht dad verlängerte gehängt oder an den Hinterfüßen in die Höhe gebun- 


Mark, und nun werden die Halsgefäße geöffnet. Die 
Blutung ijt ſehr unvolljtindig. Bet der Masten- 
bouterolle wird ein Leder, das aud) die Augen 


en werden, die Tötung foll vielmebr auf bem Schra⸗ 
gen erfolgen, und dabet follen die Tiere nidt eber auf 
emt Sdragen befeftigt werden, als bis die mit ber 


verdedt, derartig am Ropfe des Tieres befejtigt, daß | LHtung beauftragte Perjon anweſend ijt. Da’ Schäch⸗ 
cine in das Leder eingendhte Metallplatte mit runder | ten (f. d.) madt auf den Laien einen abjdredenden 


Schlachteneinheit — Schlachtfeld. 


Eindruch, bod ijt geltend gemacht worden, daß nad 
der Durchſchneidung der Blutgefäße am Hals die Blut⸗ 
zirkulation im Gehirn ſofort aufhört, ſo daß faſt 
momentan Bewußtloſigkeit eintritt. Gegen Tierquä⸗ 
lerei beim Niederlegen der zu ſchächtenden Tiere ſind 
1889 vont preußiſchen und bayriſchen Miniſterium 
py ee erlafjen worden. Yn Sadfen(auf Grund 
eines Gutadtens der Rommiffion fiir das Veteriniir- 
wejen) und in der Schweiz ijt das Schächten verboten. 
Die getidteten Tiere werden ausgejdhladtet, Rinder 
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und Sdafe werden abgebiutet, Schweine gefengt oder 
— Dann werden die Tiere —— unge, 

eber, Herz bilden das Geſchlinge, die Baucheingeweide 
mit dem Fett das Gekröſe mit Neb, Lieſen, Nieren- 
talg) und in ortsüblicher Weife zerlegt. über das 
Sdladthaus und bie Beſchränkung de3 Schlachtens auf 
öffentliche Schlachthäuſer (Schlachthauszwang, 
Schlachtzwang) ſ. Schlachthaus. Die Abbüdungen 
auf S. 816 geben die in Berlin übliche Benennung 
der einzelnen Teile der Schlachttiere an. 





Vrozentiſche Gewichtsverhaãltniſſe der einzelnen Teile bon Rindvieh, Schaf und Schwein (nad Wolf). 























Ochs 
Bezeichnung ber Rirperteile — halb⸗ | 
genabrt| fett fet 
ee ee ee ee ee ee 4,17 4,2 8,9 
Haut, Kopf, Beine, Runge . ° 13,7 12,4 | 10,7 
Gingeweibe. 2. 2. 2 ww wee 9,8 7,7 7,2 
Fleiſch und Fett. 2. . 2... 49,7 | 586 | 64,8 
Inhalt von Magen und Darm. . 18,0 15,0 12,0 
Beftanbteile bes Rumpfes: 
Schlachtgewicht nebſt Fett vom Reg rc ) 
Fleiſch ohne Fett und Knoden. . | 36,0 | 38,0 | 35,0 
Kaew 6 ww te et tt 7A 73 7A 
Fett im FleifH . 2... we. 2,0 i 14,7 
Zett an ben Rieren. 2. 2. 2. 2,0 25 | 3,5 
Fett am Neh und Darm. . . . 2,3 2,9 4,5 


Sujammen: | 49,7 | 580 | 64,5 | 


SHlachtencinheit, Heerestirper, {tart genug, 
um in der Schlacht —— utreten. Waͤhrend 
früher die niederſte aus allen drei —5*— (Infanterie, 
Kavallerie und Feldartillerie) sufammengefepte Ein— 
heit, die Infanteriediviſion, als S. galt, begreift man 
jetzt infolge des Anwachſens der Heere darunter das Ar⸗ 
meelorps (j.d.). liber ſtrategiſche Einheit vgl. Einheit. 

Schlachtenmalerei, cine Gattung der Geſchichts⸗ 
oder Genremalerei, die Maffentimpfe zur Anſchauung 
zu bringen ſucht. Inſofern die —38 Schlachten 
weniger in geregelten Maſſen, die den maleriſchen 
Darjtellungen widerſtreben, als vielmehr in lauter 
Einzelkämpfen, wo perſönlicher Mut den Ausſchlag 

ab, ſich beweglen, eigneten fie ſich mehr fiir die lünſt⸗ 
eriſche Darſtellung als die modernen Schlachten, 
weshalb ſich die neuern Schlachtenmaler mehr auf 
ervorhebung von Epiſoden beſchränkt haben. Dod 
iſt es einigen von ihnen auch gelungen, Maſſenangriffe 
mit großer Lebendigleit gu ſchildern (Franz Adam, 
Bleibtreu). Mannigfaltigleit gewinnen dergleichen 
Gemälde namentlich durch das Hinzukommen der 
Pferde. Aus dem Altertum ijt die in Pompeji ge— 
fundene Alexanderſchlacht in Moſaik erhalten. Als 
Schlachtenmaler waren aud) Euphranor, Nifias und 
Nealkes beriihmt. Das bedeutendjte Sdladtenbild 
der Renaijfancezeit ijt die wohl auf einen Entwurf 
Raffaels zurückgehende Konſtantinsſchlacht, während 
von Leonardos und Michelangelos Schlachtenkartons 
nur Vorſtudien, Zeichnungen und Stiche nach ein- 
ee Gruppen auf uns gefommen find. Sn heroi- 
dem Stile wie diefe find aud) Lebrun Werander- 
jhladten und Rubens’ Amazonenſchlacht gehalten. 
Schladten in fleinerm Format, tiberfille x. malten 
und ſtachen unter andern: A. Tempeſta, E. van de 
Velde, J. Ujjelyn, ¥. Snayers, R. van Hoed, J. Cal- 
lot, Bh. Wouwerman, Bourguignon, A. F. van der 
Meulen, G. Bh. Rugendas, Cafanova. Jn der erjten 
Halfte de3 19. Jahrh. find die Deutfden W. v. Ko— 
bell, P. Krafft, P. Hep, A. Udam, Steffed, die Fran- 
gofen H. Vernet, Steuben, Pils, Bellangé gu nennen. 
Die hervorragendjten modernen Schlachtenmaler find: 
Meners Ronv.> Lexifon, 6. Auff., XVIL Bd. 


alb 























RK Shat — Schwein 
mittel⸗ halb⸗ ſehr mittel⸗ 

fett sek a gentiget| fett | fett | fet | gendort fett 
4,8 3,9 3,9 8,6 | 3,2 3,2 7,3 3,6 
13,5 24,0 22,8 20,0 18,0 16,1 — — 
7,7 8,6 8,1 7,7 6,6 5,3 9,8 6,0 
62,4 46,5 49,4 54,3 59,6 65,1 74,5 84,6 
7,0 16,0 15,0 14,0 12,0 10,0 7,0 5,0 
43,0 33,2 33,5 | 33,1 29,0 27,0 46,4 40,0 
9,3 7A 6,6 5,9 5,5 5,2 8,0 5,8 
5,5 2,0 3,3 8,0 14,7 20,5 16,5 32,4 
2,3 1,0 1, 24 3,6 44 19 3,9 
24 3,0 4,1 4,9 6,8 8,0 1,17 2,5 











62,4 | 46,3 | 494 | 543 | 596 | 65,1 | 74,5 | S46 


Adam, Bleibtreu, Camphaufen, Hiinten, Emelé, H. 
Yang, J. Brandt, O. v. Faber du Faur, Th. Rodoll, 
C. Roͤchling, RK. Haug in Deutfdland, S. L'VUllemand 
in Oſterreich, Meiffonier, de Neuville, Detaille in 
Frankreich. Cine Ubart der modernen S. ijt die Pan- 

oramadarjtellung (j. Banorama). 

Schlachtenreiterei, Reiterei, die auf dem Sdhlacht- 

feld in groper Bahl angriffsweiſe auftreten foll. itber 

bie Frage, ob in der Gegenwart bei der fo hod) ge- 

jteigerten Feuerkraft der Infanterie und Artillerie die 
Kaballerie nod) die Möglichkeit hat, als S. aufzutreten, 
vgl. Reiteret, S. 7738. 

Schlachtenſee, Villenfolonie bei Rehlendorf (j.d.), 
am Sildende de3 Grunewaldes, am Sdhladtenfee 
und an ber Wannſeebahn. CS. Karte »Umgebung 

lachter , ſ. Fleiſcher. [von Berline. 
lachterwerfe, ſ. Zaun. 

Schlachtfeld. Das Gelände, auf dem eine Schlacht 
ſtattgefunden hat (ſ. Schlacht), iſt nach der Schlacht 
aufzuräumen. Aus Gründen der Pietät und mit 
Rückſicht auf die Verwundeten und die anweſende Be— 
völlerung ſind die Gefallenen möglichſt ſchnell zu be— 
ſtatten. Es ijt aber erſt cine Errungenſchaft der neue⸗ 
ſten Zeit, daß die Heere über genügendes Material 
und Perſonal zur — der Verwundeten ver⸗ 
fügen, und die Hygiene der Schlachtfelder lie daher 
jelbjt imt Rriege von 1870 nod fo viel gu wünſchen 
iibrig, daß im Friihjahr 1871 eine gewaltige Titig- 
feit entfaltet werden mußte. Dabei handelte es ſich 
nidt nur um die Graber, fondern faft mehr nod um 
die Reiniqung der Dorfitraken von Diingerhaujen 
und Jaudeherden, von faulenden Uniform: und Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtänden, die Desinfizierung der Feld- 
ſchlächtereien, die Zerſtörung der an Lagerjtellen fau- 
lenden Lebensmittel und Strohmaſſen rx. Graber 
follen durch Militärlommandos, denen Arzte beige- 
geben find, an geeiqneten Orten (nidt in Ortſchaften, 
an Strafen, auf Wiejen, an Gewäſſern) 2 m tief an- 
gelegt und die Erdfdiittungen mit Rafen (Gras und 

lee) beſät werden. Yn der Regel foll jedes Grab 
nur feds Leidjen aufnehmen. Bei Maſſengräbern ijt 

52 
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fiir Entwäſſerung jum Abzug der Fäulnisjauche zu 
forgen; Gruben und Löcher in der Nähe der Gräber 
u vermeiden, weil der Regen Leichenjauche in 
Dicielben preßt. Sdon 1814 hat man vor Faris 4000 
Pferdefadaver verbrannt, und nad der Cinnahme 
von Tarragona wurden mehrere taufend Leiden auf 
Scheiterhaufen verbrannt. Auch vor Sedan bat man 
Verſuche zur Verbrennung von Ladavern und Leiden 
mit Hilfe von Teer gemadt, aber das Ergebnis war 
wenig befriedigend. Die deutide Kriegsſanitätsord⸗ 
nung (vom 10. San. 1878) läßt die Verbrennung 
von TS ierleidjen gu, Das djterreidijde Reglement ge- 
jtattet aud) die Verbrennung von Menidhenteidien. 
Von der Ruglofigteit der Unwendung der Desinfef- 
tionSntittel unter Verhältniſſen, wie te das S. bictet, 
hat man ſich in neuerer Zeit volllommen überzeugt, 
man mug alles dem Boden iiberlajjen und nur Sorge 
tragen, daß iiberall eine geniigend ſtarke Bodenſchicht 
zur Wirkung fommt. Anderſeits ijt auc betont wor- 
den, dak viele Befitrdtungen a der Erzeugun 
von Geudjen iibertrieben Rnb. ud) wo Naſe un 
Auge auf das empfindlicjte betroffen werden, ent: 
jtehen nod feine Seuchen, wenn nicht die fpesijifden 
Srantheitserreger gugegen find, Denen freilich die 
Wege geebnet werden, wenn durd) die Verpeltung der 
Luft der Geſundheitszuſtand der sor ec er⸗ 
ſchüttert wird. Iſt das S. in oben angedeuteter Weiſe 
aufgeräumt, was nach der Kriegsſanitätsordnung 
durch Beſichtigungen feſtgeſtellt werden ſoll, ſo iſt die 
weitere Sorge für die Gräber den Anwohnern zu 
überlaſſen und dieſen Beſäen und Bepflanzen der Be- 
gräbnisſtätten gu empfehlen. Nur wenn in der Nabe 
von Truppen ge lag a Einflüſſe der Gra- 
ber fich geltend machen, follen die erforderliden Ur- 
beiten unter Witwirfung von Arzten durch militäri— 
fhe Kommandos ausgefiihrt werden. Bal. Kriegd- 
ſanitätsordnung (Berl. 1907). 

Schlachtflotte, in der deutſchen Marine feit 
März 1907 amtlid Hodfeeflotte genannt, die zur 
Verteidiqung der deutſchen Seeintereſſen bejtimmten 
Schiffsverbände; man unterjdeidet die Hodjceflotte, 
unter dem Befehl eines Udmirals oder Großadmirals, 
bejtehend aus (1907) einem Flottenflaggſchiff (Linien- 
ſchiff) dem erjten Geſchwader mit 7, dem zweiten mit 
8 Linienſchiffen; ferner als Aufklärungsſchiffe 3 große 
und 6 kleine Kreuzer ſowie 2 fleine Kreuzer als Ten⸗ 
der; außerdem 4 Torpedobootsdiviſionen mit 22 gro- 
pen Hodfeetorpedobooten. Cine Referveflotte ijt 
in ber Bildung begriffen. 

Solace ewidst, ſ. Majt, S. 417. 

Schlachthaus (Metz g, hierzu Tafel »Schlacht⸗ 
u. Viehhöfe« mit Tert), die Räumlichkeit, in der Haus⸗ 
tiere geſchlachtet werden, findet fich auf dem Land und in 
fleinern Stadten häufig nod) mit dem Fleijdvertaufs- 
lofal vereinigt im Wohnhaus des Schlächters. Golde 





Schlachtflotte — Schladthaus. 


über cine Stadt in großer Zahl verſtreuten Einzel⸗ 
ſchlachtſtätten hintanzuhalten vermochten. Dieſe Vin- 
lagen verſchwanden indeſſen bis gum Beginn des 19. 
Jahrh. fajt gänzlich, und erjt durd die Swangsmaz- 
regeln Napoleons J., der 1807—10 den Stadten 
Frankreichs aufgab, öffentliche, ausſchließlich gu be- 
nugende Schlachthöfe gu bauen, begann eine weue 
Yira diefer vollswirtſchaftlich wie ſanitär gleich wich⸗ 
tigen Einridtung. Wud in Italien und Belgien 
wurden Dderartige Anlagen gu grofer Vollfommen: 
heit durchgeführt und haben ts i8 heute als Dearjter- 
anftalten bewabrt. Sn Breugen wurde durch das 
Geſetz vont 18. März 1868 und die zugehörigen Er⸗ 
géingungen und Ubanderungen vom 9. War; 1881 

en Kommunen das ausſchließliche Recht gugeitanden, 
ffentlide, unter Rommunalverwaltung ſiehende 
Schlachthöfe zu erridten und den Schlachtzwang 
einzuführen, nad) dem nur in dieſen öffentlichen Anla⸗ 
gen Vieh getdtet und bid jur Berteilung ausgeſchlachtet 
werden durfte. In gleicher Weiſe günſtig wirften das 
Polizeiſtrafgeſetzbuch von 1871 fir Bayern und das 
Geſeh vom 22. Junt 1850 fiir Wiederdjterreih. Die 
iiber Dem Gejep vom 18, März 1868 jtehende Reichs 
gewerbeordDnung vom 21. Juni 1869 läßt in § 16 
a. a. O. zu, dak nicht die Rommumen allein zur Er- 
richtung öffentlicher Schlachthöfe beredhtigt find, ſon— 
dern geſtatiet aud) Privaten, Korporationen, insbef. 
den Fleiſcherinnungen, öffentliche Schlachthöfe zu 
bauen und ju verwalten, und fo befinden ſich der- 
artige Unlagen aud) in den Hainden von Innungen 
(Hannover, Dresden, Chemnig, Weimar ꝛc), ja fetbjt 
in Händen von Unternehmern (Gnejen, Leobſchütz 2c.). 
Schlachthäuſer werden meijt mit Viehmärkten oder 
BViehmarfthallen (Viehhifen) verbunden, fie müſſen 
eine luftige trodene Lage haben, an Cijenbabnen an: 

eſchloſſen fein und gute Verbindungen mit der Stadt 
Shen, ohne in zu großer Nähe derfelben zu liegen 
Sie bedürfen reichlicher Zufuhr von Waſſer und aus- 

iebiger Kanaliſation. Cin Schlachthof größern Um— 
* umfaßt in der Regel folgende Son deranlagen: 
Schlachthallen und Kutteleien oder Kaldaunenwãſchen, 
ein Diingerhaus, Keffelhaus mit Majdinenbaus und 
Kühlhaus ꝛc, einen Polizeiſchlachthof (Sanitätsanſtalt. 
Vernichtungsanſtalt), Bauanlagen fiir die Nebenge- 
werbe des Schlachthofes, wie Talgſchmelze, Fellſalze⸗ 
reien, Ulbuminfabrif, eine Pferdeſchlächterei, Gebaude 
fiir Verwaltung und Gefdiaftsvertehr, Entladerampen 
und Stallungen. Die Stallungen müſſen mindejiens 
die Halfte des an einem Hauptidladttag absujdhlad- 
tenden Viehes aufnehmen fonnen. über die ndbere 
Cinridtung ſ. beifolgende Tafel mit Tert. Bol. 
Hennide, Bericht über Schlachthäuſer und Bieh- 
mirtte in Deutidland, Frantreid, Belgien, Stalien, 
England und der Schweiz (Berl. 1881); Oſthoff, 


Schiachthofe und Viehmartte (2. Uufl. von Filer, 


Privatidladthaufer entiprechen in den meijten Fallen | 


beredjtigten fanitairen Unforderungen höchſt ungenil- 


= und tragen zur BVerunreiniqung der Luft und | 


eläſtigung der Umgebung, aud) gur Imprägnierung 
des Untergrundes mit faulenden tierijden Stoffen 
und zur Verunreinigung der Brunnen rc. bei. Of- 
fentlide oder gemeinjdaftlide Shladthau- 
jer finden fid) {don im Ultertum, und die Rimer 
jtatteten fie mit derjelben Bradt aus wie andre öf— 
fentlidje Gebdude. Im Mittelalter, bis gum Wus- 
brud) des Dreifigiabrigen Krieges und bis gum Ver- 
lujt der fommumalen Gelbjtindigfeit beſaßen die 
meiſten, felbft recht kleine Stadte Schlachthöfe (Rut - 
telhöfe), die immerhin die fanitiren Nadhteile der 





Leipz. 1903) und Schlachthöfe fiir Heine und mittel- 

roße Stiidte (5. Uufl. von Fifder, daf. 1902); 
Sh war3, Vau, Einridtung und Betried von djfent- 
lichen Schlachthöfen (3. Aufl., Berl. 1903) und Ma- 
ſchinenkunde fiir den Schladthofbetrieb (Daf. 1901); 
Ojtertag, Handbuch der Fleiſchbeſchau (5. Aufl., 
Stuttg. 1904); Norner, Schladtvieh- und Fleifd- 
tunbde fiir Lanbdwirte —— 1906); fiir Die ein⸗ 
jelnen Anlagen die beſchreibenden Werke über Berlin 
von Orth und Biebendt (daf. 1872) und von Blanfen- 
jtein und Lindemann (daf. 1885), iiber Hannover 
von Hecht (Hannov. 1883), Breslau (Brest. 1900), 
Köln von Sdulbe (Verl. 1897), Miinden von Ze— 
netti (Münch. 1880), Chemnitz von Hedler (Hannov. 


[Zum Artikel Schlachthaus.] 


— Schlacht- und Viehhöfe. 


Die Grr ng der Gebdude eines Schlacht- und | anlagen: das franzisische und das deutsche System. 
Viehhofes oe von der Form und Gröbe des Grund- | Beim franzisischen System sind die einzelnen Anla- 
stiicks ab. Gleisanschluf, Entladerampen und Stal- | gen besondere, durch StraBen voneinander ge- 
lungen sind an den Rand des Platzes zu verlegen. | trennte Gebaude errichtet , und die Schlachtungen 
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1. Stüdtiseher Schlacht- und Viehhofin Halle a. d. Saale. Lageplan. 


Sodann folgen die Schlachthallen, die derart zusam- | werden nicht in groBen Hallen, sondern in einzelnen 
menzulegen sind, da die Arbeitspliitze der Fleischer | Kammern vorgenommen, die vielfach noch mit Vor- 
nicht zu entfernt voneinander liegen und ihre Uber- | ratskellern in direkter Verbindung stehen. Nach dem 
wachung leicht méglich ist. Das Kihlhaus muB yon | deutschen System werden Schlachthallen, Kuttelei, 
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3. GrandriS. 
8—5. Schlachthalle fir Gro8vieh, 


den Schlachthallen bequem erreichbar sein, wiihrend Kihlriiume und, wenn mdglich, auch die Stille und 
das ee in der Nahe der Grofviehschlacht- — — derart zusammengelegt, daß man im 


halle htet werden muS. Die Nebenanlagen sind en aus einem Gebiiude in das andre gelangen 
auf entlegenern Stellen des Platzes unterzubringen, bag Ferner baut man grofe Schlachthallen ohne 
die Verwaltungsgebiiude aber an Sffentlichen 8 irgend eine Trennung, in denen alle Schlichter ge- 


Man unterscheidet zwei Systeme von Schlachthof- | meinsam ihre Arbeit verrichten. Die grofen Riume 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aujl., Beilage. 


Schlacht- und Viehhdfe. 
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6. Innenansicht einer Kleinviehschlachthalle. 




















2. Innenansicht einer Grofviehschlachthalle. 


10. Innenansicht des BrOhbraumes einer Schweineschliachthatle 





Schlacht- und Viehhiéfe. Il 
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und die Kostenersparnis, gute Ubersichtlich- 
keit, leichte Beaufsichtigung und Reinhaltung 
und der bequeme Verkehr innerhalb der Ge- 
samtanlage fithrten zu fast ausschlieBlicher 
Einbirgerung dieses Systems (Fig. 1, Schlacht- 
hofanlage in Halle a. 8.). Die empfehlens- 
werteste und am meisten angewandte Grund- 
rifform fir eine Grofvichschlachthalle ist die 
einer dreischiffigen, langgestreckten Halle. Zur 
bessern Lichtzufithrung fiir den mittlern Teil 
der Halle und fir Liiftungszwecke findet man 
hiiufig das Mittelschiff als Lichtlaterne ausge- 
bildet; vgl. Fig, 2—5. 

Die in Entfernungen yon 2,4—3 m anzu- 
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festen oder transportabeln —9. Schl halle fir Klei h. 
(im ersten Falle meist aus in den Fubboden : —4——— 


eingelassenen Granitrinnen, im zweiten Fall 
aus Holz nach Art der Schrotleitern bestehend), 
der Schlachtwinde und sonstigem Zubehéir sind 
in den Seitenschiffen an den Lingswinden ent- 
lang angeordnet. Entweder sind beide Lin 
winde mit Schlachtstinden ausgestattet, oder 
es findet an der einen Lingswand das Titen, 
an der gegeniiberliegenden das Zerteilen und 
Ausnehmen der Rinder statt. Das Mittelschiff, 
das 3—4 m Breite erhiilt, dient fir den Fub- 
giinger- und Karrenverkehr und fiir den Trans- 
port der ausgeschlachteten Rin- | 
der. Die weitere Auskihlung 
erfolgt, indem das Rind auf den 
Spreizentriigern hangt, in eini- 
ger Entfernung vom Schlacht- 
stand. In neuerer Zeit haben 
die Schlachthallen Schwebe- 
bahnen erhalten, auf denen die 
in zwei Hilften geteilten Rin- 
der an entfernt gelegene Punkte 
der Halle, ja selbst bis in die 
Kithlraume geschafft werden 
kénnen, ohne von der Spreize 
—— werden zu müssen. 
Kurze, leichtkonstruierte Wagen 
durchfahren Radien von 80cm mit 
Leichtigkeit. Diese bedeutende 
Beweglichkeit in der Fihrung der 
Schwebebahnen l48t deren Ein- 
fihrung einerseits bis zum Schlacht- 
stand, anderseits bis in die fiuBer- 
stenAbteil n der Kiihlh&user zu 
und ermiglicht auf diese Weise eine 
rasche Entleerung der Schlachthal- 
len und den denkbarleichtesten und 
schnellsten Transport der schweren 
Rinderhilften nach jedem beliebi- 
gen Punkt der Schlachthalle, bez. 
Kihlhauses, Zur weitern Aus- 















































weitern A erforder- 11—138. Schlachthalle fir Schweine. 


IV 





lichen, frei im Raum stehenden oder an den Wiinden 
entlang gefihrten Hakengeriisten. Die Bauart ent- 
spricht sonst derjenigen der GroBviehschlachthalle 
(Fig. 6—9). 

ine Schlachthalle fiir Schweine enthilt auBer etwa 
einem Stall, der zweckmiSig unmittelbar an die Halle 
anzubauen ist, den Tét- und Briihraum, den Ent- 
haarun um, den Ausschlachteraum und die Kut- 
telei. Das zum Schlachten erforderliche warme Was- 
ser und die durch das Briihen und Enthaaren sich 
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Grandri6 tn halberm Mabetab. 
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entwickelnden feuchten Dimpfe bedingen eine solidere 
Ausfihrungsart, insbes, der Decken. So ist der Tét- 
und Briihraum sowie der Enthaarungsraum zumeist 
mit Steindecken (Beton oder gewdlbte Decken) ver- 
sehen und ist héher als der Ausschlachteraum, auch 
ist letzterer durch eine etwa 3 m üher dem FuBboden 
beginnende, bis zur Decke reichende Scheidewand 
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Ausschlachteriume angebaut und bestehen aus an 
den Wanden entlang angebrachten Kaldaunenwasch- 
gefiiBen und gr eeonig nar mit ZufluB von 
warmem und kaltem Wasser. Auferdem ist noch 
ein Geſab, in dem heiSes Wasser durch eine — 
spirale erzeugt wird, im Raum zur beliebi 


nutzung fur die Fleischer aufgestellt. Die Kuttelei 
bedarf einer besonders guten Liftung. 
Fir GroBvieh sind, mit Riicksicht auf den bedeu- 


tenden Umfang der Eingeweide, besondere Kutteleien 

oder Kaldaunen- 
wdschen  erforder- 
lich. Die eide 
des Kleinviehes(der 
Hammel und Kal- 
ber) kénnen sehr 
wohl] in der Kutte- 
lei der Schweine- 
schlachthalle oder 
= = GroBvieh- 

uttelei i 

werden. , poe 
erhalt auBer den an 
den Umfassungs- 
wiinden oder frei im Raum aufgestellten Waschgefaben 
und Entfettungstischplatten (Fig. 14) noch Bottiche 
zum Brithen der Klauen, Magen ete., groBere Wasch- 
tische zum Abschaben der Wampen und HeiBwasser- 
uttelei fir Schweine. 
merkenswerteste Anlage jedes modernen 
Schlachthofes bleibt das Kiihlhaus mit Zubehér (Fig. 
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14. Kaldaunenwaschgefile und Entfettungsplatten fir Kutteleien. 
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gefiibe gleich denjenigen in der 
Die 


vom Brihraum getrennt, um die Dimpfe des Brih- | 15 u. 16). Es bietet den Fleischern die Gel eit, 
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15. Kihlhans. 


GrundriB. 
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das a tete 

= = il Fleisch wochen- und 
| Fr 
4 servieren, ja ihm durch 

| ij die lingere Aufbewab- 


rungszeit —— 
ten zu verleihen, die 
es fiir den mensch- 
lichen GenuS schmack- 
hafter und leichter ver- 
daulich machen, Auch 
giinstige Einkiufe, un- 
abhingig vom augen- 
blicklichen Konsum, 
sind den Fleischern 
miglich gemacht, so- 
wie sie anderseits allen 
Anforderungen der 
Kunden, selbst in hei- 
Ber Sommerszeit, ge- 
recht werden kénnen. 
Man kihlt auBerhalb 
des Fleischaufbewah- 
rungsraumes Luft ab, 
schafft diese durch Ven- 
tilatoren nach dem 
Kihlraum und verteilt 
sie dort miédglichst 
—— In der 
> Kihlhausanlage mu 

die Luft dauernd eine 
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16. Kiblhaus, Langsschnitt. Temperatur von etwa 
+ ° haben, sie mub 
raumes yom Ausschlachteraum abzuhalten (Fig. 10— | einen Feuchtigkeitsgrad von etwa 70 Proz. besitzen 
13). Vielfach findet man im Brihraum die Tétbuch- | und frei von schidlichen Beimischungen, von Staub, 
ten mit niedrigen eisernen Gittern umwehrt. Die | Bakterien, iibeln Geriichen etc. sein. Die Einginge 
Briithbottiche, in welche die getéteten Schweine mit- miissen mit Windfiingen und Luftschleusen versehen 
tels Kranvorrichtungen geschafft werden, sind mit | sein, die Fenster erhalten drei- bis vierfache Ver- 
einer Fundamentgrube, in der die Zuleitungen fiir | glasung. Der Kihlraum enthilt Fleischzellen von 
warmes und kaltes Wasser sowie fiir Dampf und die | 5—20 qm Grundfliche und 2,5 m Hohe aus schmiede- 


Ableitungen ftir das verbrauchte Wasser liegen, ver- _eisernem Gitterwerk mit Schiebetiren und Aufhinge- 


sehen und an der Decke von einem groBen Wrasen- 
fang tiberragt, der den Dampf unmittelbar ins Freie 
abfiihrt. Der Ausschlachteraum erhilt Hakengeriiste 
gleich denen in der Kleinviehschlachthalle. Der Trans- 
port der Schweine nach diesen Geriisten erfolgt ent- 
weder yon Hand oder durch besondere Kranvorrich- 
tungen. Die Kutteleien sind zumeist direkt an die 


vorrichtungen. 
Viechverkaufshallen werden bei gréBern lat· 
zen nach den einzelnen Viehgattungen getrennt auf- 
fiihrt, und zwar als groBe, luftige, nur von den zum 
ragen der Dachkonstruktionen unbedingt erforder- 
lichen Stitzen unterbrochene Riume. . 17 der 
Tafel zeigt das Innere einer GroSviehmarkthalle. 


Schlachthaustierarzt — Schladenwerth. 


| 


1885), Karlsru 
i, von Boyjen (Hamb. 1897). Cine »Deutide 
ae adt= und Viehhofzeitung« erſcheint feit 1901 in 
lin. 
Schlachthaustierarzt, der als Leiter des Be- 


von Strieder (Rarlsr. 1890), Ham⸗ 


triebes oder der Fleiſchbeſchau am Schlachthaus an- | | 


gejtellte Tierarzt. 

Schlachtmonat, bei den alten Deutfden der No— 
vember, mit Bezug auf die Sitte des häuslichen Cin- 
fdhladtens fiir den Winter, wobei in der heidnijden 
Heit aud) die Götter ihren Unteil als Opfer erbielten. 


—— ſ. Opfer. 
lachtorduung, tm 17. und 18. Jahrh. die 
Cinteilung und Gruppierung der Streittrafte fiir ihre 
Verwendung in der Schlacht, ijt der Kriegführung der 
neuern Zeit fremd geworden. Bal. ech tart. 
lachtruf, ſ. Feldgeſchrei und Hurra. 
lachtſchiffe, |. Linienſchiffe und Panzerſchiff. 
lachtſchiij (poln. Slachcic), Adliger, Edel- 
mann, urſprünglich jeder Bole, der ein Lehen hatte 
und ju Pferde diente, ſpäter befonders der fleine Land- 
edelmann, der oft fo arm war, daß er Den Pflug felbjt 


führte, und daß eS 3. B. von den Schlachtidigen int | 


| 





Gebiet von Ojymian, wo ihre Zahl größer war als 


in jeder andern polnijden Proving, ſprichwörtlich hieß: 
»Acht Schladtidigen aus dem Oſymianſchen Gebiet 
fiifren eine Siege auf den Marlkt«. Gleichwohl hatte 
ſelbſt der ärmſte S. als Mitglied der Slachta zago- 
nowa eine Stimme bei der Königswahl, fonnte ſogar 
ae das Bepter erlangen und durch fein Beto die 

erhandlungen des Reidstags unterbrechen (vgl. Li- 
berum veto). Unter der ruſſiſchen Herrſchaft hat das 
Verlangen der Regierung, die Adelsbriefe nachzuwei— 
fen oder erneuern gu laſſen, die Zahl der Schlacht— 
a 7 in Ruſſiſch-Polen fehr vermindert. 


lachtitener, ſ. Fleiſchſteuer, auch Mabhl- und | 


Schlachtſteuer. 


Schlachtviehverſicherung, Verſicherung gegen 
den Schaden, der durch Beanſtandung des Fleiſchee 





der Schlachttiere bei Der Fleiſchbeſchau (f. d.) entſteht. 


Jn einigen Staaten, wie im Königreich Sachſen, im | 
ſſen und in einigen thiiringifden | 


Großherzogtum He 
Staaten, bejteht etn Verjiderungsswang fiir Schlacht⸗ 
vieh bei dffentlichen, ſtaatlich organifierten Unjtalten. 
Jn den iibrigen Staaten wird die S. fajt ausſchließ— 
lid) durch Vereine auf Gegenfeitigteit (Fleiſchervereini⸗ 
gungen), durch genoſſenſchaftliche Unternehmungen 
und durch Ortsviehverſicherungsvereine betrieben. 
Einzelne Verjiderungsgefellidaften, welche die Vieh— 
lebensverſicherung betreiben, haben aud) die S. in 
ihren Verjicherungsbetrieb aufgenommen. 

lachtzwang, ſ. Sdladthaus. 

lacken, glas- oder emailartige Abfälle von 
Schmelzprozeſſen, entſtehen durch Vereinigung der 
in den Schmelzmaterialien vorhandenen Baſen mit 
Kieſelſäure (Silikatſchlacken) wie die Hochofen— 
ſchlacken oder erzeugen fic) erſt bei Raffinations⸗ und 
andern Prozeſſen, z. B. beim Kupfergarmachen, durch 
Orydation der fremden Beimengungen, fo daß fie 
wejentlich aus Dryden bejtehen und Kieſelſäure nur zu⸗ 
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erade fo groß oder geringer ijt als der der Bafen. 
ie Trijilifat- und Bijilifatidlacen find feiger, d.h. 
fie fließen 34h, Laffer ſich gu Hiden sicher, erjtarren 
fangjam und haben meijt nad dent Grtatten ein gla- 
ſiges Unfehen; die frifden Singulo- und Subfilifat- 
idladen fließen dünn, lajjen feine Fäden ziehen, er- 
ſtarren raſch, zerſpringen nad) dem Erkalten und zei⸗ 
en meiſt eine ſteinige oder erdige Tertur. Da jeder 
Schmelzprozeß cine Schlade von beſtimmtem Silizie 
rungsgrad verlangt, fo geben die erivibnten ECigen- 
** der S., die auch der gewöhnliche Arbeiter leicht 
erlennen fann, ein Mittel zur Beurteilung des Schmelz⸗ 
s ab. Die S. ſollen die gehörige Abſonderung 


gange 
und Bereiniqung der metallijden Produlte befdrdern, 


auf Diefe weder zerlegend nod) auflifend einwirfen 
und fie al8 Decke vor der ſchädlichen Cinwirfung der 


| Geblijeluft ſchützen. Dazu ijt eine bejtinunte Zuſam⸗ 


menſetzung, der ein geeiqneter Schmelzpunkt entipridt, 
erforderlid. Die S. find amorph, glajig, emailartig, 
jteinig, erdig, kriſtalliniſch oder deutlich frijtallifiert 
(Olivin-, Humboldtilith-, Uugitidladen); glajige S. 
eben bei langſamer Abkühlung bisweilen in den fri- 
ſtalliniſchen Zujtand tiber und werden jteinig. Die 
Farben der S. riihren vorwaltend von Metalloryden 
und Sdwefelverbindungen her. Die Didtighett der 
S. nimmt um jo mehr ju, je raſcher die Abkühlun 
erfolgt, wabrend fangfam abgetiihlte S. barter fin 
als rafd) erfaltete. Steinige ©. find im allgemeinen 
dirter als qlajige. Man benugt S. als Butdlag zu 
melzprozeſſen, wobei fie haujig als Auflöſungs— 
mittel dienen, indem Bi⸗ und Triſilikatſchlacken nod 
Baſen, Singulo- und Subſililatſchlacken Kieſelſäure 
aufnehmen. Bei vielen Hüttenprozeſſen, namentlich 
aud) beim Hochofenprozeß find die S. läſtige Neben- 
produfte (auf 1 chin —2 erhält man 3 chm 
Schlacke) und man fucht fie daber in der Tedhnif gu 
verwerten. Gaure S. lajjen fic) ju Baujteinen 
(Shlacdenjteinen) formen, die durch Beimiſchung 
von Kolslöſche an Dauerhaftigleit gewinnen. Glafige, 
ſpröde S. gehen bei langjamer Ubtithlung in größern 
Maſſen, 3. B. unter einer Kohlenlöſchdecke, in jteinige, 
harte (qetemperte, bafaltierte ©.) fiber und 
geben ein ausgezeichnetes Chaujjeebaumaterial, aud 
werden re tmanig geformte Steine zur Pflaſterung 
pon —— benugt. Granulierte S. dienen als 
Unterlage für Straßenpflaſter und Eiſenbahnen, als 
Sand gum Mörtel und zur Formerei, zu Schwefel⸗ 
bädern, zur Glasbereitung, auch formt man aus ihnen 
mit Ralf Bauſteine, die in6—8 Wochen erhairten. Den 
beim Breden des Schlackenſchotters fiir Strafenpfla- 
jter abfallenden Sand benugt man mit Bortland- 
jement gemijdt in Form von Brei zum Velegen von 
Straßen in einer Schidt von 10 cm Dice (Wetall- 
pflajter, Metallicpflafter)rc. Gewiſſe S. dienen 
aud) zur Darjtellung von Alaun, Mörtel, Glas, Ze— 
ment, alS Zuſatz ju Sement (Cifenportland- 
jement) x. Die an Phosphorſäure reidhen Phos— 


phatſchlacken (Thomasſchlacke) von der Verhiit- 


fällig aufnehmen (Orydidladen). Silifatidladen | 


beſtehen meiſt aus Verbindungen der Kieſelſäure mit 
Ralf, Magneſia, Tonerde und Metalloryden, enthalten 
aud) Fluor- und Sdwefelverbindungen, Bhosphor- 
ſäure, Schwefelſäure, Metalljaiuren, Ulfalien, Baryt re. 
Bisweilen wird die Kieſelſäure durd Tonerde vertreten 
(Aluminatſchlacken). Man unterjdeidet Tri, Bi-, 
SeSqui-, Singulo- und Subfilitate, je nadjdem der 
Sauerjtoffgehalt der Kieſelſäure dreimal, zweimal, 


tung phosphorreidjer Cijenerze werden als Ditnger 
benugt. In äußerſt feine Faden verteilte, nidt gu 
baſiſche Schlacte bildet die SHhladenwolle (Ofen— 
wolfe), ſ. Mineralwolle. 

— rere ahi ot j. Eiſengießerei, S. 556f. 

Schlackenkegel, ſ. Vulfane. 

Schlackenwald, Stadt, ſ. Schlaggenwald. 

——— ſ. Befeſtigungen, S. 554. 

Schlackenwerth, Stadt in Boöhmen, Bezirksh. 
Karlsbad, an der Wiſtritz, der Linie Prag-Eger der 
Bujdtehrader Eiſenbahn und der Staatsbahnlinie 
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S.-Joadhimsthal, hat eine gotiſche Pfarrkirche, ein ehe- 
maliges Piarijtenfollegium (von 1666, jetzt Mädchen⸗ 
penfionat), cin Schloß des Großherzogs von Tosfana 
mit ſchönem Barf, 2 Bierbrauereien, Porzellan⸗, Holz⸗ 
jtoff- und Lederfabrifation, Elektrizitätswerk und 
(1900) 2460 deutfde Einwohner. 

Schlatenwolle, ſ. Mineraliwolle. 

Schlacerwetter, Niederſchlag von Regen und 
Schnee gemijdt, bei Temperaturen didt über dem 

lackwurſt, ſ. Wurſt. Gefrierpunkt. 

Schladen, Dorf im preuß. Regbez. Hildesheim, 
Kreis Goslar, an der Oler und der Staatsbahnlinie 
Wolfenbiittel- Hargburg, hat eine evangeliſche und 
eine fath. Kirche, cin Schloß, ein Rettungshaus, eine 
Buderfabrit, Mafdinenfabrifation, Zuderriibenfa- 
menbau und (1905) 2526 Einw. 

Schladming, MaritfledeninSteiermart, Bezirksh. 
Grbbming, 732 m ii. M., ant rechten Ufer der Enns, 
an der Staatsbabhnlinie Biſchofshofen -Selzthal, in 
{diner Umgebung gelegen, Sig eines Bezirksgerichts 
und beliebte Sommerjrifde, hat eine fatholifde und 
eine prot. Rirde, ein Jagdſchloß des Herzogs von Ko⸗ 
burg, Eleltrizitätswerk, Stupferhammer und (1900) 
1266 Einw. Nördlich die Hochebene Ramsau am 
Fuße Des Dachſteins, fiidlid) das Ober- und Untertal 
und die hladminger Ul penimit dem Hodgollin 
— m) und der Hohen Wildſtelle (2746 m). Bal. 

utter, Geſchichte Schladmings und des jteirijd- 
falsburgifden Ennstales (Graz 1906). 

ba af (aud) wohl Schläfe; im Plural Schlä— 
fen, Tempora), bei Den Wirbeltieren der auf beiden 
Seiten des Kopfes, iiber Der Wange gelegene platte 
Teil des Schadels, deſſen vorderer Teil beim Menſchen 
unbebaart ijt. Un dem S. befindet fic) bei ben höhern 
Wirbeltieren das äußere Ohr. Auch iſt hier meift die 
Hirnſchale am diinnjten und ber Schlag der Schläfen⸗ 
arterie bemerflid. 

Schlaf (Somnus), derjenige in meijt regelmäßigen 
Intervallen eintretende phyfiologifde Suftand, in Dem 
die Außerungen Bewußtſeins guriidtreten oder 
felbjt volljtandig aufgehoben find. über die nächſte 
Urjache dieſes — fonnten bisher nur Ber- 
mutungen aufgejtellt werden. Dedenfalls ſcheint es, 
dak gur Erhaltung des waden Zujtandes fortwih- 
rend Sinneseindriide dem Gebhirn zuſtrömen miifjen, 
und daß Deren Wbwefenheit den Cintritt de3 Schlafes 
begiinftigt, wenn nicht bedingt. Während des Schlafes 
ſetzen die äußern Sinne ihre ſpezifiſchen Verrichtungen 
aus, die willkürlichen Bewegungen fehlen, und der ge⸗ 
ſamte ey br wird gemindert. Die aud) wih: 
rend des Schlafes vorhandene Reaftion auf äußere 
Reize braucht nidt notwendigerweife auf einen nod) 
orkinbencs Rejt von Bewußtſein tt ju 
werden, fondern fteht im vollen Einflang mit unfern 
Kenntnifjen von den Reflerbewegungen. Verhältnis⸗ 
mäßig am längſten erhält fid) beim Einſchlafen von 
allen SinneStitigteiten das Gebir. Die A 
find während ded Schlafes geſchloſſen, die Pupillen 
en g, die Augäpfel nach oben und innen gewendet; das 
—8 ijt oft leicht gerötet, Atmung und Puls ver- 
langjamt. Rad) dem S. ih das Hungergefühl trog 
des vorausgegangenen Faſtens nidjt bejonders leb- 
haft, die Sinne find geſchärft, die Aufmerkſamkeit ge- 
os ert. Man ijt gu jeder körperlichen und geijtigen 

njtrengung neu gefraftigt. Der tiefe S. it rubig 
und dauert in der Regel länger, der leiſe S. ijt gue 
—— aud unruhig; der Anfangsſchlaf ijt der tieffte, 
päter nimmt die Tiefe erſt ſchnell, Dann langſam ab. 
nom ſpätern Verlaufe des Schlafes werden die Sinne 


ugentider | f 


Schlackenwolle — Schlaf. 


empfindlider, die Trãume lebhafter und deren Einfluß 
auf den Körper größer; die Muskeln find weniger 
rubig; der Organismus nähert fic) allmählich den 
Verhältniſſen, die das Wachen charatterifieren, und 
fommt in einen Halbfdlaf, in bem der Verlehr mit 
der Außenwelt nad und nad wieder angelnüpft wird, 
jo daß das Erwadjen infolge der geringfiigigiten 
äußern oder innern Veranlaſſung eintritt. Das Schla⸗ 
fen wird —— körperliche und —— Er⸗ 
müdung, durch Minderung der äußern Sinnesreize 
oder durch fortgeſetzte monotone Eimwirtung folder 
. B. durch einformige Geräuſche), ferner durch Kälte. 
ftarfe Mahlzeiten, den Genußz von Spirituoſen; dem 
S. ijt ſehr ähnlich die durch gewiſſe narkotiſche Schlaf⸗ 
mittel herbeigeführte Betäubung (vgl. Schlaflofigfeit). 
Auch den auf ſuggeſtiven Einwirkungen den 
ſtand der Hypnoſe kann man als S. bezeichnen. 
as Schlafbedürfnis iſt am größten im Saug- 
lingsalter; aber auch das ältere Kind bedarf einer 
längern Schlafzeit (0 —10 Stunden) als der Er- 
wachſene (6—7 Stunden), während umgelehrt im 
Greiſenalter das Schlafbedürfnis weit geringer zu 
ſein pflegt. Auch die Tiefe des Schlafes iſt beim 
Kinde größer als im ſpätern Alter. 8 Schlaf- 
bedürfnis ijt im übrigen je nad Gewohnbeit und Teui⸗ 
perament verfdieden. Wobhlbeleibte Menſchen ſchlafen 
in der Regel mehr als magere. Dauer und Tiefe des 
Schlafes nehmen meijt gu, wenn größere körperliche 
oder geijtige Unjtrengungen vorangegangen find; in- 
deſſen tritt bei forperlider iibermiidung ſowohl als 
bet folden geijtigen Unjtrengungen, die eine nadbal- 
tige Unrequng der Phantafie bewirfen, nidt felten das 
Begenteil ein. Als dubere Wedungsmittel dienen die 
Sinnesreize, namentlid) der Schall (Unrufen), grefles 
Licht, Erregungen der Hautnerven brung). 
StarfeVerminderung oder villiges Uufhdren gewobn- 
ter Reize fonnen ebenfall8 erweden. Der Muͤller er- 
wadt, bald das gewohnte Geriiujd des Muhlwer⸗ 
fe3 aufhört. Bol. Preyer, über die Urſache des 
Schlafes (Stuttg. 1877); Spitta, Die Schlaf- und 
Traumpujtinde der menfdliden Seele (2. Aufl, 
Tübing. 1882); Radejtod, S. und Traum (Leip;. 
1879); Lidbeault, Derfiinitlide S. und die ifm ãhn⸗ 
liden ey —— —— 7 — —* 1892). 
in griech. Mythologie, ſ. Hypnos. 
laf, Johannes, Schriftſteller, geb. 21. Suni 
1862 in Querfurt, beſuchte das Gymnaſium in 
Magdeburg und ſtudierte 1884—88 tn Halle und 
Breslau Poitologre und Bbilofophie; er lebt als 
freier Schriftteller in Weimar. S. trat zuerſt in Ge- 
meinfdaft mit Arno Holy (ſ. d.) im die literariſche 
Urena als ein entidiedener BVerfedter des modernen 
Realismus, verdffentlidte mit ibm die Progranm: 
ſchrift ⸗Neue Gleiſe⸗ (Berl. 1892) und das Drama 
»Familie Selicec (Daf. 1890), dad literarbijtorijd nicht 
obne Intereſſe ijt und namentlid) auf Hauptmann 
tart einwirkle. Rad) feiner Trennung von Hol; 
(1891) veridffentlidte S. da’ Drama »>Weijter Olze⸗ 
(Berl. 1892) mit der Jammergeftalt eines fdhwind- 
fiidtig gewordenen, von Gewiſſensbiſſen geplagten 
Mörders, und das Sti anddjen » Sin Sda< 
* — —* — pd ae — 
olgten mebrere Bände Lyrif: >» fing« (Leip. 
1896), »Helldunfel« (Mind. 1899) und —— 
lied« (Stuttg. 1904), ſowie die Dramen: »Gertrud< 
(Berl. 1897), »Die Feindliden« (Mind. 1899) und 
»>Weigand« (Mind. 1906); ferner eine größere An⸗ 
zahl von Erzählungen: »Sommertod« (Leip3. 1897), 
»Stille Welten. Neues aus Dingsda« (Berl. 1899), 


Schlafäpfel — Schlafloſigkeit. 


»Leonore« (daſ. 1899), »>Yefus und Mirjam⸗ (Mind. 
1901), »Die Kuhmagd« (Berl. 1901), »Friiblings- 
blumen« (daf. 1901), »Der Rarr« ig: 1903); Die 
Romane: »Das dritte Reich« (dal. 1900), »Die 
Suchenden« (daj. 1902), »>Peter Boies Freite« (daf. 
1903), »>Der Keine« (Stuttg. 1904) und » Der Prinz · 
(1907). Wud) durch Eſſays über Walt Whitman, 
Verhaeren, Macterlind, Novalis und Sophie v. 
Kühn, Taine und Nietzſche machte ſich S. befannt. 
—— ſ. Roſenſchwammi. 
lafaugen GS'äumaugen, ſchlafende 


Augen), ſ. Knoſpe, S. 193. 
ad, |. = — [719. 
ngen, |. Pflanzenbewegungen, S. 
fafouride, t Scdiafitelle 
la men (Diebsfinger, franj. Main de 


— in der Gaunerſprache der linke Daumen eines 
erſtorbenen, der neun Wochen im Grabe gelegen 
und bei Neumond ausgegraben worden iſt. Sein 
Beſitz bewirkt, daß in dem ju beraubenden Hauſe 
niemand aufwacht. 
dicker, beiderſeitig gut gerauhter 


lafdecken 
Wollen- oder Kamelhaarſtoff, wird aud oft mit Baum⸗ 


wollfette und gribern Wollenſchuß ergeugt und derart 
emuftert, daß Ober+ und Unterſchuß je nad) dem 
ujterbild gur rechten Seite tritt. Ordinäre Deden 
macht man aus Vaunuvollentette und Vigogneſchuß. 
lafdeich, ſ. Deid), S. 589. 
aifen, ſ. Schlaf, S. 820. 
lafenbein, ſ. Schädel, S. 667. 
lafende Mugen, ſ. Knoſpe, S. 193. 
lafenringe, ojjene, meijt filberne oder bron- 
gene Ringelden mit —— Oſe an einem Ende, 
wurden mit einem Riemen od. dgl., immer mehrere 
uſammen, ſo am Kopf oder der Kopfbedeckung be— 
Pitigt dab fie an beiden Schläfen herabbingen, und 
bildeten einen beliebten Schmuck der Slawen in vor- 
und frühgeſchichtlicher Zeit. Man findet fie vorzugs⸗ 
weife in flawifden Graͤbern. 
afer, ſ. Siebenidlafer und Schlafmäuſe. 
lafffucht ber Seidenraupe (Flacherie), ſ. 
Seidenjpinner. 
{ er, ſ. Sclafitelle. 
laffoller , ſ. Dummloller. 
laffranFheit, cine Krankheit, die ſich in einem 
ſchlafſüchtigen Zuſtand dugert und faſt immer jum 
Lode fiihrt. Bejonders verbreitet ijt fie bei den Negern 
an der wejtafrifanijden Küſte vom Senegal bid An— 
gola und in dem dazugehörigen Hinterland, ferner 
am Rongo, in Uganda; vereinjelt bei aus Wejtafrifa 
eingewanderten Negern in Brajilien, auf den Ba- 
Hamainjeln und den Franydfiiden Antillen. Die Krant- 
Heit dauert 2 Monate bis 2 Jahre, beide Geidhledter 
und alle Lebensalter werden in gleichem Mae be- 
fallen. Europäer bleiben nahezu verſchont, da fie ſich 
offenbar vermige ibrer Lebensweiſe und Befleidungs- 
art den franfinadenden Einflüſſen weniger ausſetzen 
als die Eingebornen. Die S. beginnt ſchleichend und 
wird eingeleitet durch Mattigheit, Unluſt, Ropfidmer- 
gen, Reigung ju Schläfrigkeit. Wud) Fieber, Uncegel- 
mapigtet des Pulſes, Zittern der Bunge und tau- 
melnder Gang lommen fdon im Beginn der Krant- 
Heit vor. Weiterhin nimmt die Sdlaffucht immer 
mehr gu, fo dak der Kranke nur mit Miihe aufgeriit: 
telt werden fann. Faſt inumer find Drüſenſchwellun⸗ 
gen vorhanden, an der Haut jeigen ſich Ausſchläge und 
heftiges Jucken. Uuffallend ijt die große Miidigfeit 
und Muslkelſchwäche, die bejonders die Beine befallt. 
Auch epileptifde Unfille, Melandolie, Manie, De- 
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meng und Aufregungszuſtände werden in dieſem zwei⸗ 
ten Stadium beobad)tet. Nicht felten erfährt die Krank⸗ 
Heit im erjten und zweiten Stadium langdauernde 
Stillitinde. Das Leben erliſcht meijt im Zujtande 
tiefſter Benommenheit, oft führen andre dazutretende 
Kranfheiten sum Tode. Die anatomiſche Grundlage 
der Kranfheit ijt eine chroniſche Entgiindung der Hirn- 
Haute und der Gehirnſubſtanz, namentlicd an der Ge- 
hirnbaſis und am verlingerten Mart. Wis Urjade 
ijt eine Ynfeftion mit Trypanofomien anjufehen. Na- 
mentlicd das an der wejtafrifanijden Riijte, im Kongo⸗ 
jtaat und in Uganda gefundene Trypanosoma gam- 
biense (ugandense) ijt als Erreger der S. von größ⸗ 
ter Bedeutung und wahrſcheinlich identifd) mit dem 
bei Säugetieren die Tfetfefranfheit (Ufrifa) oder Surra 
Indien, Java, Philippinen, Perfien) verurjadenden 
| Brotojoon. Es gelangt in den menfdlidjen Körper 
in Der Regel durch Stich einer Stechfliege (Glossina 
palpalis), die fic) wahrſcheinlich an tietiefranten Tie- 
ren und an Trypanoſomen beherbergenden Menfden 
| infizieren. Wo dieſe Stechfliege, vielleicht aud) Culex- 
Urten, nidt vorfommen, fdeint die S. gufehlen. Richt 
jede Trypanofomeninfeftion ſcheint gu S. zu fithren, 
aud) fann bei infigierten Menſchen jahrelang Wobhl- 
befinbden bejtehen, bid endlich die Rranfheit ausbridt. 
Yn Uganda Hatten 28,7 Pros. der Bevdlferung Try- 
panofomen im Blut, am Vikloriaſee wurden jtreden- 
weije 80 und mehr Projent der cingebornen Bevöl⸗ 
ferung mit Trypanojomen infiziert gefunden; ganze 
Dörfer und Volfsjtamme find unter der Cinwirfung 
der S. ausgeſtorben. Bei an S. leidenden Yndivi- 
duen finden ſich Trypanofomen in der das Gebirn 
und Riidenmart umgebenden Zerebroipinaljliiffigteit. 
Zur Verhütung der S. dient die Befimpfung der 
Stedhfliegen, die fid) befonders an Gewäſſern und an 
bujdbewadjenen Stellen aufhalten. Durch ausqge- 
dehnte Uusrottung ded Buſches gelang es, verſeuchte 
Landjtreden von der Krankheit zu befreien. Aufent⸗ 
halt in der Nähe de3 Wafers ijt möglichſt zu vermei- 
den. Cine weitere Verringerung der Infeltionsgefahr 
ijt su erwarten, wenn die Trypanofomentrantheit der 
den Fliegen zur Infeltionsquelle dienenden Tiere ein- 
— werden fann. Zur Behandlung dienen 
infprigungen von Methylenblau, Trypanrot und 
namentlid von Utoryl, einer Urfenifverbindung. Ab⸗ 
ſchließende Ergebnijje find nod) nicht ergielt, bod 
fonnte R. Kod) mittels Utoxyleinjprigfingen ſehr be- 
deutende Vefferungen, vielleidht aud) endgiiltige — 
lungen der S. ded Menſchen herbeiführen. Bgl. 
Hirſch, Handbuch der hiſtoriſch-geographiſchen Batho- 
logie (2. Aufl., Stuttg. 1886); Sdheube, Die Krant- 
heiten Der warmen Lander (3. Aufl., Jena 1903); 
Menfe, Handbud) der Tropentranfheiten (Leip3. 
1905—06, 3 Bde.); Bettencourt, Ropfe u.a., La 
maladie du sommeil (Liſſab. 1903); Dutton, Todd 
und Chriſty, Report of the Trypanosomiasis Ex- 
pedition to the Congo, 1903— 1904 (ond. 1904); 
»Royal Society Reports of the Sleeping Sickness 
Commission« (Daj. 1903); Rod, über die Trypanoſo⸗ 
menfranfheiten (⸗Deutſche mediziniſche Wochenſchrift⸗, 
1904, Nr. 47, Berl.). 
laffraut, ſ. Hyoscyamus. 
faflofigfeit (Agrypnia, Asomnia), nervifer 
Zuſtand, der bei längerer Dauer überaus quilend 
‘und erſchöpfend wirtt. S. verbindet ſich oft mit all- 
gemeinem Unbebagen, Ropfweh, Vtusteljucungen, 
angitliden Träumen und Uufidreden; fie hinterlapt 
—— üble Laune, Nervenreizbarkeit, Uppetit- 
| mangel x.; ijt fie andauernd vorhanden, fo hat fie 
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Lebensiiberdruh zur Folge und führt nicht felten gum 
Selbjtmord. Die S. beruht immer auf einem ner- 
vöſen Reizzuſtand, mag die are: nun eine mehr 
piydifdje (jentrale) fein, wie bet lebhaften Gemiits- 
affetten, geijtiqeriiberanjtrengung, lebbaftem Schmerz, 
oder mag fie forperlich bedingt fem Durd Blutwallun- 
gen, Fieber, Raufd, übermäßigen Genuß von Tee 
und Kaffee, durch Tabafrauden, Mißbrauch von nar- 
fotijden Arzneimitteln, oder (peripher) durch judende 
Hautfranfheiten (Krätze, Prurigo), durch Hujten, 
Hersflopfer, Atemnot u. dgl. S. ijt ein ſehr häu— 
figes Symptom der Neuraſthenie und fehlt nie bei 


der Manie. Die Behandlung der S., möge fie nun 
fiir fic) bejtehen, wo fie meiſt cin Vorbote ſchwerer 
Nerven> und Geijtestranfheiten ijt, oder möge fie die 


leiterin andrer Kranfheiten fein, ridjtet fic) haupt- 
ſächlich auf Vermeidung der obengenannten Urſachen, 
Daher auf geijtige und körperliche Berubigung, auf 
Zerſtreuung des Geijtes, auf zwechmäßige Regulierung 


der geijtigen und forperliden Tütigleiten. Das Schlaf⸗ 
gimmer fei kühl, die Luft daſelbſt rein, dad Bett nidt | 


gu warm. Oft ijt es nötig, vor dem Zubettgeben ab- 
leitendDe Mittel (Fußbäder, Senfteige auf die Waden, 
Riijtiere) anguwenden. Bei gejdwadten und ältern 








Ferfonen tut bisweilen ein vor dem Sdlafengeben | 


genoſſenes Glas jtarfen Biere3 oder alten Weines | 
teit. 


ute Dienſte, bei jüngern, zu Herzklopfen geneigten 
rſonen eine kalte Waſchung Oberlörpers und 
ein Trunk kühlen Waſſers mit Brauſepulver. Als 


wirkſame Mittel, die aber nur auf ärztliche Verord Kran 


nung ju nehmen find, gelten namentlich die Narfotita 
(Sdhlafmittel): Opium, Morphium, Bromfalimn, 
Chloral, Sulfonal, Paraldehyd, Trional, Dormiol 2. 

Schlafmäuſe (Schläfer, Myoxidae), eine Fa- 
milie Der Nagetiere (f. d.). 

pe tl ci f. Schlaflofigteit. 

lafmohn, ſ. Papaver. 

Schlä eit, ſ. Schlafſucht. 

Schlafſteile, cine Ruheſtätte in der Wohnung eines 
anbdern fiir Berjonen (Schlafburſchen, Sadlaf- 
madden, Shlafleute, ohlafgdnger), diefeine 
eigne Wohnung befigen. Das Sdlafitellentvefen ijt 
Stakes in großen Städten febr ſtark ausgebildet. 
In Berlin hatten 1880; 32,289 Haushaltungen (15,3 
Fro}. aller Haushaltungen) 59,087 Sdlafleute, und 
1900 beberbergten 72,445 Haushaltungen in Berlin 
und Bororten 84,235 Sdlafburfden und 29,923 
Schlafmädchen und Frauen. 
wöhnlich in Räumen, in denen einander fremde Per⸗ 
jonen gleichzeitig Unterfunft finden. Oft nächtigen 
diefelben Perjonen längere Feit hindurd) an derfelben 
Stelle, in der Familienwohnung fleiner Leute, wäh— 
rend Perſonen, dienirgend Wohnung oder Unterfunft 
haben, Logierhaujer medrigiten Ranges oder die Aſyle 
fiir Obdachlofe (ſ. d.) auffuchen. Wlle dieſe Einrich— 
tungen, mit Ausnahme der legtern, find oft bedent- 


lichjten Charakters. Die Common lodging houses | 


in London zeigen nidts als Schmutz und Elend, Ro- 
heit und Verfonrmenheit; fie find formlide Brutſtät— 
ten des Verbredhens. Uber aud) das Schlafen in den 
Familien leidet an großen iibeljtinden, die Zimmer 
jind itberfiillt, die Familienmitglieder, Schlafburſchen 
und Schlafmädchen nadtigenin Einem Zimmer. Da- 
Bei wird die Sittlidfeit, die Gefundheit bedroht, und 
unter dem Gejidjtspuntt der tibertragung von Jnfet- 
tionstranfheiten ijt die ganze Einwohnerſchaft bedroht. 
Nach den preußiſchen Beſtimmungen dürfen jetzt in 
dieſelbe Schläferherberge Perſonen verſchiedenen Gee 


chlafſtellen liegen ge— 








Schlafmäuſe — Schlafſucht. 


ſetzt aber auch beſondere Hausflure, Treppen, Abtritte 
voraus. Auf jeden Schlafgaſt ſollen mindeſtens 3— 
5 qm Bodenfläche und 10 chm Luftraum entfallen. 
Seder Schlafgaſt foll eine gefonderte Lagerſtätte er- 
halten, die mindeſtens aus Strohſack, Strobfopffijjen, 
im ungebeizten Raum aud nod aus einer Wolldede 
bejtehen foll. Bettitellen diirjen nicht übereinander 
qejtellt werden. ——— Wafd- und Trinkwaſſer 
muß vorhanden fein. Bor- und nadmittags find die 
Räume gu liiften, Fupbdden, Deden, Wande, Mbtritte 
find nad Borjdrift gu reinigen x. Bon dem Muf- 
treten — anfheiten ijt ber Sanitãtspolizei⸗ 
behirde jofort See Fe erjtatten. Die Zabl der 
Schlafginger ijt bei Polizei angumelden. na 8 
Cahn, Das Sclafitellenwejen in den deutjden Grog: 
jtédten (Stuttg. 1898); Jager, Die Bohnungsfrage, 
Wd. 1 (Perl. 1902); » Schriften der Zentraljtelle fiir Ur- 
—— ———— , Mtr. 26 (Daf. 1904). 
Sehlaffucht (Hypnosis, Sopor), franfhafte Zu 
ſtände mit Schwinden des Bewußtſeins und der Enrp- 
findlichfeit aller Sinnesnerven, die in Der Form eines 
fibermafig angen und tiefen Schlafes oder ſchlaf— 
artigen Zuſtandes auftreten. Die S. unterſcheidet fid 
vom Schlagfluß durd das Febhlen der Mustellahmun- 
en, von Ohnmacht und Sdeintod durd) die in ibrer 
Energie nidt verminderte Herz und Vtmungstitig- 
ie verſchiedenen Zuſtände, die man als S. be- 
zeichnet, find folgende: Das Roma, fomatifer Zu— 
and, ift eine beſonders bei ſchweren, fieberbaften 
Pheiten, im legten Stadium der Zuckerharnruht, 
bei Urämie, aber auch nad ſchweren irnerjciltte- 
rungen, Gebirnblutungen ( Schlagfluß) Gebirn( haut) 
entziindungen x. eintretende S., bei welder Der Kraule 
fortgefept in einem tiefen Schlaf liegt, nicht * 
muntern iſt, ſondern ſelbſt wenn angerufen und auf⸗ 
— ſofort weiter ſchläft. Das letzte Stadinm des 
oma bezeichnet man aud als Carus (Totenſchlaf). 
in bem Der Sranfe auch auf bie ftarfiten Reize nicht 
mehr reagiert (Coma somnolentum). Hiervon unter: 
jceidet man die Shlafwadfudt (Coma vigil oder 
Subdelirium), in Der die Kranken in ſich verfunken in 
einem Halbjdlaf liegen, vor ſich hinmurmeln, oft ge 
ſtilulieren, aud) in Träumen befangen aufiteben und 
fortgeben, dabei aber Dod villig erwedt werden und 
auf Fragen gang verſtändig antworten fonnen. Diejer 
Bujtand kommt bei ſchweren fieberhaften Krantheiten 
(Zyphus) vor. Die Somnolentia ijt die untwiderjted- 
lide Sch lafrigteit, Shlaftruntenbheit, wie fie aud 
nad forperlider Unjtrengung auftritt. Die Let har- 
gie ijt ein febr tiefer, langer Schlaf, bei Dem der Krante 
mit Mühe erwert werden fann, aber weder Verjtind 
nid fiir feine —— nod fiir das gu ibm Geſpro⸗ 
dene hat. Dan —— ſie meiſt bei Hyſterie. Die 
eigentliche, idiopathiſche S.(Dauerſchlaf, Cata- 
phora) umfaßt jene rätſelhaften und ſeltenen Fälle, 
wo ein dem natürlichen Schlaf ganz ähnliches Fort- 
ſchlummern ohne Fieber oder Delirium, mit oder ohne 
periodiſches Erwachen, woden- oder ſogar monate 
lang fortdauert, ohne daß ſich ein Krankheitszuſtand 
als Grund auffinden läßt; die Kranken kommen nur 
in kurzen Intervallen zum oft nicht vollſtändigen Er- 
wachen, um die nötige Nahrung zu ſich zu nehmen 
oder ſich paſſiv einflipen gu laſſen. Betäubung 
(Narcosis) iſt die durch Giftwirkung (Mlfohol, Opium, 
Morphium, Chloroform, Narfotifa überhaupt) her⸗ 
beigeführte Unempfindlichkeit ſämtlicher Hirnnerven, 
die, je nach der einverleibten Doſis des Giftes, mit 
Schlafwachſucht, tiefſter S. oder mit Delirien, Rraimp- 


ſchlechts nicht aufgenommen werden. Die Trennumg | fen und andern ſpezifiſchen Symptomen verbunden 


Schlaftee — Schlagfluß. 


iſt. Uber Schlaf- oder Nachtwandeln (Schlaf— 
waden) ſ. Somnambulismus. Verlauf, Ausgänge 
und Vorherſage bei den Schlafſuchtszuſtänden richten 
ſich nad) den urſprünglichen Krankheiten, als deren 
Symptom die S. auftritt. Ebenjo ijt die Behand- 
lung nad den urjadliden Momenten einzurichten. 
sn efahr befinden fid) foporije, d. h. ſchlafſüchtige 
ante wegen des Durd) Anſammlung von Sdleim 
in den Luftwegen ihnen drohenden Stickfluſſes oder 
durch Erſchöpfung wor mangelbafter Nabrungs- 
aufnahme. — fiber Schlafkrankheit f. d. 
Schlaftee, cine Ubtodung von Mohnlöpfen, die 
mißbräuchlich vielfad) benugt wird, um Kinder ein- 
zuſchläfern, die unbeauffidtigt bleiben foflen. 
Schlaftrunk, cinin der Ubjidt, einen tiefen Schlaf 
gu bewirten, gereichtes Mittel, befonders Opium, Chlo- 
ralhydrat und andre Sdlafmittel (ſ. Schlaflofigteit), 
bie in der Form von Sdlummerpunjd 2c. aud viel- 
fad mißbraucht werden. 
ftrunfenbeit, ſ. Schlafſucht. 
lafwachen, Schlafwandeln, ſ. Somnam⸗ 
lafwachſucht, ſ. Schlafſucht. bulismus. 
lafwagen, ſ. Eiſenbahnbetriebsmittel. 
lafwagengeſellſchaften, |. Eiſenbahnwagen⸗ 


Mietgeſellſchaften. 

lag (Blitzſchlag, falter S.), ſ. Gewitter. 

lag (Sadia anfatt), joviel wie Schlagfluß. 

lag, in der Tierzucht eine Unterabteilung der 
Rafje, fo Me 3. B. das Kuhländer Rind ein S. der 
Berner Raſſe. S. wird aud fiir das Gewidt der 
Tiere genommen und in diejem Sinne 3. B. leichter 
und ſchwerer Pferdeſchlag unterfdieden. Bal. Bieh- 
gudt. Im AUderbau jf. B etbeinteilung. Im Forjt- 
weſen ber Ort de3 HiebeS, der sum Swed der Verjiin« 
gung geführt wird (fj. Forjteinteilung). 

lag (Aſt, franz. Boyau), im Feſtungskriege 
ber eingeine, gerade Teil eines im Zichzack gefiihrten 
Unniiherungsweges, Laufgrabens (}. d. und Gappe). 

fag (Ranonen{ diag), ſ. Feucrwerferet, S. 
bern, ſ. Arterien. 529 

lagaufall, ſoviel wie Schlagfluß. 

fagball (Partieball, Raiferball), altes 
deutſches, {cot durch dad englifde Lawn- Tennis ver- 
driingtes Bewegungsipiel. Es wird von zwei Par- 
teien gu je 4, 5, 6 oder mehr Perjonen auf einer Fläche 
von 40—50 


meſſer und Schlaghölzern gefpielt. Die beiden Par- 
teien, dic je einen Unfiihrer haben, find die herr- 
ſchen de (Schlagpartei) und dienende (Fangpartei). 
Inmitten der beiden ſchmälern Grenglinien des Spiel- 
rechteds befinden ſich Schlagmal und Fangmal. Vom 
Schlagmal aus wird der Vall »aufgejdentt«, d. h. 
cinem Schläger gugeworfen, der ihn mit dem Holze 
nad) dem Fangmale gu Genofjen gu ſchlagen ſucht 
und danad einen Lauf bis gu dieſem Biel und wie- 
ber ea vollführt. Herrſchende wie Dienende ſtre— 
ben den Ball zu erhaſchen, und letztere ſind verpflichtet, 
ihn ins Sdlagmal zurückzuwerfen, ſobald ſich ihnen 
nicht ſofort Gelegenheit bietet, den Schlag zu ge— 
winnen, worauf die Rollen der Parteien wechſeln. 
Der Schlaggewinn erfolgt: 1) wenn ein Dienender den 
Ball aus der Luft fängt, 2) wenn ein Dienender mit 
Dem Balle den laufenden —— treffen kann, und 
3) wenn das Schlagmal beim Einwurfe des Balles 
von Herrjdenden entblößt ijt. Sind die Barteien 
ſchwach befest, fo fann das Amt des Uuffdenters ent- 
ere * erſte Schläger ſchenkt ſich dann den Ball 
elbſt auf. 


Schritt Linge und 30 Schritt Breite 
mit einem kleinen elaſtiſchen Ball von 5—6 cm Durch⸗ 


823 


fagbaume, ſ. Wegegeld. 
| Sehlagbohrmafchine (Stosbohrmajdine), 
f. —— —— * 

agbug, ſoviel wie Streckbu 
——————— — 

und Forjteinteilung. 

Schlagebauch, ſ. Dimpjigteit. 
Schlägel (Fäuſtel), Arbeitswerkzeug der Berg— 
leute, ein auf beiden Seiten des ſtarken Stiels (Helin) 
gleichgeſtalteter, flach gebogener Hammer aus Eiſen 
mit verſtählten Endflächen (Bahnen) oder aus Guj- 
ftabl, dient zur Urbeit mit bem Cifen (Bergeifen), 
einem in Der Witte meijt mit einer — (Auge) 
gum WUufiteden auf einen ſchlanken Holzſtie — 
nen Spigteil, der, ſchräg gegen das Geſtein gehalten, 
mit dem GS. kräftig gefdlagen wird, fo da klei— 
nere Geſteinsſtückchen abplagen. Die alte Schlägel— 
und Cifenarbeit ijt fajt gänzlich durch die Spreng: 
arbeit (Schiejarbeit) verdDraingt worden. Das ge- 
freugte S. und Cifen ijt gleichwohl das Wahr- 
jeiden der Urbeit des Bergmanns geblieben. 

Schlagel, ſ. Botidalistad, 

Schlagen, das Abſchlagen der Baumrinde durd 
Hirſche und Rehbide mit dem gefegten Gehirn; das 
Verwunden des Jägers oder Hundes durch das Wild- 

ſchwein; das Greifen der Bente durd die —— 

— iaiaped Jammer, ſoviel wie Eklampſie der 
nDder. 

333 Wetter, ſ. Grubenexploſionen. 


(j. Rreugen). 
Heldeinteifung 








lagendorf, ſ. Groh - Schlagendorf. 
| lagendorfer ige —— Szaloͤki 
cfitcd), em Gipfel der Hohen Tatra, ſ. Tatra 1). 
lager, ſ. Rapier. 
lagerei (Raufhandel), f. Körperverle ung. 
lagermenfur, Zweilampf auf gerade Sdla- 
ger mit Binden und Bandagen (Sdug der Uugen, 
de Haljes, der Urme, des Unterleibes, fo dak nur 
Ropf und Gefidht als Angriffsfläche bleiben). Die S. 
ijt meiſt Beſtinmungsmenſur (jf. d.), dient aber aud 
ur Wustragung leidterer ſtudentiſcher Ehrenhändel. 
ie Anſicht ded deutſchen Reichsgerichts, nad der die 
S. als Zweikampf (j. d) zu beſtrafen ijt, hat viel- 
fachen Widerfprud gefunden, weil der S. die zum 
is shy ded Zweilampfes erforderlide Lebensgefaͤhr⸗ 
lichfeit feble. 

SHhlagfiguren (Sdlaglinien), ſ. Gleitflächen 
und Glimmer. 

Schlagfluß(Hirnſchlagfluß, Gehirnſchlag, 
Schlag, Apoplexia cerebri), der Symptomenfom- 
plex, der nad) einer pliglich einſetzenden Stirung der 

irntatigfeit infolge Unterbredjung des Blutum- 
laufeds in einem Gebhirnteil auftritt. Am häufigſten 
erjolgt eine folde Unterbredjung in Gejtalt einer im 
Bereid) ihrer Uusdehnung die Gehirnjubjtang jer- 
triimmernden Gehirnblutung (Blutfdlag, A. 
sanguinea). In andern Fallen wird durd) cin mit 
dem Blutjtrom eingeſchwemmtes Gerinnfel plötzlich 
cin Blutgefäß verſchloſſen (Embolie) und bierbet 
fofort funftionsunfibig; feltener erfolgt eine Ge- 
rinnfelbilbung in einem Hirngefäß (JZ Hrombofe) 
fo plötzlich, daß hierdurch die Erſcheinung des Schlag⸗ 
fluſſes entſteht. Die Gehirnblutungen erfolgen faſt 
immer aus feinen Arterien und Kapillaren; ſie ſind 
teil durch Texturerkrankung der Gefäßwände (WUr- 
terioſtleroſe) oder der fie umgebenden Gehirnſubſtanz, 
teils durch verjtirften Druck des Blutes gegen die 
Gefäßwand bedingt; oft wirlen beide Falloren zu— 
ſammen. Häufig erfolgt die Blutung aus Miliar— 
aneurysmen, deh. aus kleinen Erweiterungen (von 
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1mm und mehr Durchmeſſer) einer Hirnarterien, 
die fid) anfdeinend —* arterioſtlerotiſcher Ent⸗ 
artung der Gefäßwand bilden und beſonders zerreiß⸗ 
lich ſind. Beſonders häufig berſten die Gefäße der 
roßen Stammganglien des Gehirns und der innern 
Pavtel, in Der die wichtigen Nervenfafern der willfiir- 
liden Bewegung verlaufen und der Zerſtörung aus- 
gefebt find. Blutdruciteigerungen, die den S. ver- 
anlajjen fénnen, werden erzeugt durch Zunahme der 
eſaniten Blutmenge infolge reichlicher Zufuhr von 
peiſen und Getränken, zumal von Spirituoſen und 
ähnlichen, die Herztätigkeit erregenden Getränken. 
Deshalb tritt der S. fo oft, beſonders bei altern. an 
erp sina, rape Perfonen wihrend lan- 
get und üppiger Mablzeiten oder fur; nachher ein. 
benjo wird der Blutdrud in den Gehirngefäßen er- 
höht durd energiſche Ausatmungsbewegungen bei ge- 
ſchloſſener Stimmritze, Bedingungen, dte beim Stubl- 
gang, zumal bei Saristhlesn, peste beim Heben ſchwe⸗ 
rer Lajten, beim Spielen von Blasinftrumenten xc. 
gegeben find. Außer bei Schrumpfniere ijt der Blut- 
Drud immer gejteigert und die Gefahr des Schlag- 
flujjes nabeliegend. Am häufigſten kommt der S. im 
vorgefdrittenen Lebensalter vor, Winner werden 
diuyiger vom S. befallen als Frauen. Wenn jiingere 
dividuen einen S. erleiden, fo liegt fehr häufig eine 
frithgeitiqe, durch überſtandene Syphilis erzeugte Ur- 
terio}fleroje gugrunde. Die Blutungen bejtehen bald 
aus zahlreichen, ſehr Heinen und ganz didt beieinander 
ftebenden Ergüſſen (tapillare Blutungen, Hämor— 
rhagien, die zur ts ühren), bald 
bilden fie nur einen mehr oder weniger umfangreiden 
(hämorrhagiſchen) aire Bei umfangreidern Blut- 
ergiijjen wird die Gebhirnfubjtany zertrümmert, die 
nicht zertrümmerten Hirnpartien werden durd den 
Blutaustritt auseinander und gegen die Schädelwan⸗ 
dung hingedrängt. Stirbt der Menſch nicht gleich wäh⸗ 
rend des Schlaganfalls (Apoplexie foudroyante), jo 
wird dag ergofjene Blut allmählich reforbiert, und an 
Stelle ded hämorrhagiſchen Herdes bildet fid 
ſchließlich eine gelblidjbraune Narbe oder ein mit 
wäſſeriger Flüſſigleit gefiillter Hohlraum (apoplet- 
tifde Cyſte). 
Der S. tritt bald ohne alle Vorliufer ein, bald find 
folde vorhanden, wie Kopfſchmerz, — —— 
dem Kopf, Mustelſchwäche, Uufgeregtheit, Gedidt- 
nisidiwide, Ohrenſauſen und Sinnestiufdungen, 
Sa windel, Kriebeln und Taubwerden der Hände und 
Füße. Diefe Symptome find teils abhiingig von der 
dem S. vorangehenden Blutiiberfiillung des Gehirns, 
teils fonnen fie Zeichen vorausgehender fleinerer oder 
langfam cintretender Blutungen fein. Der Schlag— 
anfalt ſelbſt (Insultus apoplecticus) tritt blitzſchnell 
ein, oder beginnt mit ftarfem Sdwindel, Duntfelwer- 
den vor den Augen, heftiger Bellemmung der Bruſt, 
Angſtgefühl und Schwere der Sunge mit ftotternder, 
lallender Sprade oder gänzlicher Spradlofigteit. Da- 
bei ſchwinden die Sinne und das Bewuptfein; der 
Kranfe (Schlagflüſſige) fallt plötzlich, ohne fid 
belfen ju können, gu Boden, er hort, fieht und fühlt 
nichts mehr; alle Glieder oder nur die einer Seite 
ſind lähmungsartig ſchlaff, das Atmen geſchieht müh— 
fam und ſchnarchend oder raſſelnd und röchelnd; dad 
Geſicht ijt anfangs rot oder blaurot, oft einfeitig ver- 
gerrt, die Augen ftier und glogend, die Pupilſe er- 
weitert, die Uugenlider lähmungsartig erjdlafft, der 
Mund oft ſchief nak abwärts gezogen und mit Spei- 
del und Schaum bededt; die Pulsadern de Halfes 
und Kopfes flopfen heftig. Bei den verhältnismäßig 


Schlagfluß Gehirnſchlag). 


—*— Blutaustritten innerhalb der Grokbirn- 
miſphären wird der Kranke einfeitig gelabmt emi- 
——— ſtürzt nad der gelähmten Seite zu Boden. 
uf der gelahmten Geſichtsſeite bläht ſich die nach der 
andern Geite herübergezogene und dadurch glatt er- 
ſcheinende Wange bei jeder Musatmung auf, und das 
Uugenlid hängt herab. Meijt find auch die Schließ 
musteln des VUfters und der Blaje gelähmt, fo daß 
Stublgang und Harn unwillfiirlid abgeben, oder die 
Blaſenlähmung äußert fid durch Unmöglichkeit der 
rnentleerung; in andern Fällen verſagen die 
Sdlingmustein. Die Körpertemperatur ijt mand- 
mal ftarf erhöht, im Harn fann Zucker erjdeinen. Mit 
dem BVerfdwinden der allgemeinen Betiubung febrt 
aud) die Beweglidfeit der nidt direft betroffenen Kör⸗ 
perteile zuriid, wabrend nun die einfeitige Lahmung 
(Hemiplegia) erjt deutlid) erfennbar wird. Auf der 
elähmten Seite find die Gebnenreflere häufig von 
nfang an, jedenfall3 aber nad) Schwinden der Be- 
— geſteigert. Bei leichtern Schlagflüſſen. 
umal wenn der Siß des Bluterguſſes an Stellen ſich 
——* an denen nicht gerade fiir bie Lebensfunl⸗ 
tionen beſonders widtige Rerven ihren Urjprung neh⸗ 
men (wie 3. B. am Boden der vierten Hirnfanuner), 
fann cin grofer Teil obiger —— * fehlen, ſo daß 
——— nur eine kurze Bewußtloſigleit, Schwerfällig⸗ 
eit in der oe dieſer oder jener itat, Er- 
ſchwerung der Spradje 2c. vorhanden find. Bei febr 
fleinen fapillaren Blutungen imGebirn find die Sym⸗ 
ptome oft gang unſcheinbar. Die Dauer eines Schlag⸗ 
anfalls ijt verjdieden. Er tdtet bisweilen in wenigen 
Sefunden oder Minuten, sieht fic) andre Male auj 
mehrere Stunden hinaus und führt dann entweder 
ohne Wiederfehr des Bewußtſeins zum Tod, oder ex 
gebt in relative, freilich meijt durch bleibende Lähmun⸗ 
gen getriibte Genefung fiber. Die Folgen eines Schlag: 
anfalled find unmittelbare, fog. birefte Herdſymptome. 
und mittelbare, d. b. —— die durch die Ein- 
wirtung ded Herdes auf ſeine nadjte Umgebung ent: 
jteben. Die unntittelbaren Symptome find, weil auf 
Vernichtung des betreffenden Gebhirnteils berubend, 
unbeilbar; die mittelbaren werden durch Druc des Her- 
de auf die Umgebung, burd geftorten Blutumlaufund 
wiijjerige Durdtrantung derfelben erzeugt und ver- 
lieren ſich allmablid. Laͤhmungen, die nad ca. einem 
halben Jahre nod) fortbejtehen, gehdren gu den un- 
mittelbaren, unheilbaren Symptomen, wabrend die 
mittelbaren im Laufe diefer Heit fic) langſam bejjern. 
Der Sdlaganfall felbjt erflirt ſich durch »Fernwir- 
—* des Herdes auf das geſamte Gehirn, nament- 
lid) durch die ſtarle Druckwirkung, unter der es ſteht; 
diefer Zuſtand endet, wenn er nidjt sum Tode führt. 
in einigen Tagen. Der —— wiederholt ſich 
bisweilen im Verlauf der nächſten Tage nod etn- oder 
einigemal und vermehrt dann die Lahmungen oder 
führt tödlichen Ausgang herbei, oder er fehrt erjt nad 
Monaten und Jahren wieder. Jn der Zwiſchenzeit 
befindet fid) Der Rranfe mandmal anfdeinend wohl. 
in andern Fallen verraten fid) die Spuren der Er- 
frantung, bez. Zerſtörung einer Stelle im Gebirn durch 
verändertes Uusjehen und Benehmen, durd vermin: 
— mürriſches Weſen, dumpfe 


derte geiſtige 
windel, Schlafloſigleit, Schmer⸗ 


Kopfſchmerzen, 


gen, Einſchlafen der Glieder, unſichern Gang x. 

Die Prognoſe des Schlagfluſſes ijt ungiinjtig, 
befonders bei ältern Leuten, bet [don anderweit ge- 
ſchwächten und herabgefommenen Perſonen (Sau- 
fern), bei jtarferer Urteriojfleroje, bei Schrumpfniere 
und bei ſehr fettreidhem Körper. Die Behandlung 





Schlaggarn — Schlaglein. 


des Schlagfluſſes ijt folgende: Man bringe den Kran- 
len nach möglichſt ſchneller Löſung aller einigermaßen 
feſt anliegenden Kleidungsſtücke (Halsbinde, Knie— 
binder, Schnürleiber, Beinkleider) in eine gut unter⸗ 
ſtützte Lage mit erhöhtem, unbedecktem Kopf und warm 
eingehüllten Füßen. Das Zimmer fei kühl und ruhig, 
friſch gelüftet. Bei ſtarler Rötung des Geſichts und 
bei vollem, ſtark geſpanntem Puls können örtliche und 
allgemeine Blutentziehungen nützen. Auf den Kopf 
werden kalte Umſchläge (Eisblaſe) — Durch rei⸗ 
zende Kliſtiere (Effig), heiße Fußbäder, Auflegen von 
Senfteigen auf die Waden rc. kann man das Blut vom 
Kopf absuleiten fuchen. Weiter ijt Regelung der Stubl- 
und Harnentleerung, peinlide Hautpflege sur Bers | 
meidung von Yufliegen, bei Herzſchwäche die Verab— 
reidhung von Reigmitteln ndtig. Nad dem Anfall find 
alle Schädlichkeiten, die Urſache des Schlagfluſſes fein 
finnen, ftreng ju vermeiden. Die Koſt fei mäßig und 
leicht verdaulid), wenig gewürzt, erregende Getränke 
find gu vermeiden. Wan forge fiir cin angemeſſenes 
Verhaltnis zwiſchen Ruhe und Bewegung des Kör— 
pers, Vermeidung anjtrengender Geijtestitigteit und 
feelifder Erregung, fiir zweckmäßige Lagerung im 
Bett, regelmäßigen Stublqang. Gegen die guriic- 
bieibende Lähmung mug eme ridtig geleitete, ſcho— 
nende Gymnajtif der betreffenden Teile unter Bubilfe- 
nahme ded cleftrifden Stromes angewendet werden. 
laggaru, ſ. —— 
laggenwald, Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Falfenau, in waldreicher Umgebung, an der —* 
bahn Sdinwehr-Clbogen, hat 2 Porzellanfabrifen, 
eine Knopf und cine Rofosteppichfabrif, Bierbrauerei, 
Rinngiekeret und (1900) 4072 deutide Einwohner. 
Val. ever, Städtiſches Leben im 16. Jahrh. Kultur: 
bilder aus der freien Bergitadt S. (Leipz. 1904). 
Schlagholzbetrieb, Betrieb des Ausſchlagwaldes 
. d.) 





Selaginftrumente (fran3. Instruments a per- 
cussion), aud kruſtiſche Inſtrumente genannt, die 
dritte, an Kunjtwert ant tiefjten ftehende der drei Haupt- 
qruppen der Dtujifinjtrumente (j. d.): Saiteninſtru⸗ 
mente, Blasinjtrumente und S. 

Schlagintweit, fünf Briider aus Miinden, die 
fid) durch Reifen und wiljenidaftlide Forjdungen 
einen Namen erworben haben, Söhne des um die 
Augenheilkunde verdienten Wirkliden Rated Joſeph 
S. (geb. 8. Dez. 1792 in Regen, gejt. 11. Mug. 1854 
in Deiinden). Die drei altejten, Hermann, Wdolf und 
Robert, wurden 1859 vom Konig von Bayern in den 
erbliden Udeljtand erhoben. Hermann von G., geb. 
13. Mai 1826 in Miindhen, geſt. dafelbjt 19. Jan. 1882, 


Udolf von S., geb. 9. Jan. 1829 daſelbſt, gejt. 27. | 


Aug. 1857 in Kaſchgar, machten fich feit 1846 um die | 
Erforſchung der Alpenwelt verdient. Val. ihre» tnter- 
ſuchungen tiber die phyſilaliſche Geographie der Alpen⸗ 
(Leip;. 1850) und » Neue Unterſuchungen« (daf. 1854, 
mit Utlas). 1851 habilitierte jid) Hermann in Berlin 
fiir Meteorologie und Phyſik, 1853 Udolf in München 
fiir Geologie. Durd) Vermittelung ler. v. Hum- 
boldts erbtelten die drei Briider 1853 vom Rinig von 
Preußen und von der Britijdh-Ojtindijden Rompanie 
den Auftrag ju einer wijjenfdaftliden Reiſe nad 
Indien und ins Himalajagebirge. über Agypten ge- 
langten fie 1854 nad) Bombay, von dort auf vere 
fchiedenen Wegen durd das Defhan nad) Madras. 
1855 begaben jid) Adolf und Robert in die Nordweſt⸗ 
provingen, erforſchten die Hochpäſſe über Den mittlern 
Himalaja und erreidten am Ibi Gantin mit 6788 m 
die gropte bis dahin von einem wiſſenſchaftlichen 


' 
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Reifenden erjriegene Höhe. Den Winter verbradten 
fie mit der Erforfdung von Rentral- und Siidindien 
und vereinigten fid) Dann im April 1856 in Simla 
mit Hermann, der ingwifden Silfim und Aſſam 
durchzogen hatte. Waihrend Hermann und Robert 
unter BVerfleidung den Karaforum und als die erften 
Curopier den Kwenlun überſtiegen, 50g Adolf in dad 
wejtliche Tibet. Ym November 1856 trafen die Brii- 
der wieder in Rawalpindi am Yndus zuſammen, 
trennten fid) jedoch abermals. Robert durchzog das 
Indusland und fcijfte fic) ime Frühjahr 1857 nad 
Europa ein. Hermann beſuchte Nepal, trat dann von 
RKalfutta über Ceylon die Rückreiſe an, vereinigte fid 
in Ugypten mit Robert und landete im Syuni 1857 in 
Trieſt. Adolf erforſchte nod) die Grensgebirge gegen 
Afghaniſtan, itberjtieg dann den Karakorum und 
Kwenlun, wurde aber bei Jarfand feltgebalten, nad 
Kaſchgar gebracht und hierenthauptet. Auf der Statte 
feiner Hinridtung lie die Kaiſerlich ruſſiſche geogra- 
phiſche Geſellſchaft 1888 ein Denkmal errichten. per- 
mann und Robert ließen ſich zunächſt in Berlin nieder. 
fauften ſpäter Schloß Jägersburg bei Forchheim und 
ſtellten bier ihre 14,777 Nummern enthaltenden ethno⸗ 
graphiſch⸗ naturhiſtoriſchen Sammlungen auf, vor wo 


nach ihrem Tode die ethnographiſchen Stücke (1400 


Nummern) in das Völlermuſeum zu Berlin und nach 
München, die übrigen Teile in andre öffentliche Mn: 
ſtalten übergeführt wurden. Die großen Verdienſte, 
die ſich die Gebrüder S. um die — Indiens 
und Hochaſiens erworben haben, wurden durch Ver- 
leihung jablreicher Auszeichnungen anerfannt. Her- 
mann erbielt wegen der überſteigung des Kwenlun 
1864 den Beinamen Sakünlünſti. Die Ergebnijje 
der indijden Reiſe der drei Brüder wurden nieder- 
qgelegt in Dem Werfe » Results of a scientific mission 
to India and High Asia« (Leip;. 1860—66, 4 Bde., 
mit Atlas), auf Grund deffen Hermann verdjjent- 
lichte: »Reifen in Indien und Hodafien« (Gena 1869 
bis 1880, 4 Bde.). Robert von S., géb. 27. Olt. 
1833 in München, gejt. 6. Juni 1885 in Gießen, feit 
1863 Profejjor in Green, bereijte sweimal (1869 und 
1880) Nordamerifa bis RKalifornien und veröffent⸗ 
lichte: »Die Pacijic-Cifenbahn« (Köln 1870), »Sali- 
fornien« (daf. 1871), »Die Wormonen« (daj. 1874, 
2, Ausg. 1877), »Santa Fé: und Sildpacificbahn« 
(Daj. 1884), »Die pagififden Cijenbahnen in Rord- 
anterifac (Ergänzungsheft ju »Petermanns Mittei- 
lungen«, 1886) u. a. — Gin vierter Bruder, Eduard, 
gee. 23. März 1831, geſt. 10. Juli 1866 im Gejedt 

i Kiffingen al8 Hauptmann im bayrijden General - 
jtab, nabm 1860 teil an der Expedition der Spanier 
nad Maroffo und veröffentlichte: »Der fpanijd- 
maroffanijde Krieg 1859-—1860« (Leips. 1863). -- 
Gin fiinfter Bruder, Emil, geb. 7. Jult 1835, geſt. 
20. Oft. 1904 als Bezirksamtmann und Regierungs- 
rat in Bweibriiden, aud) Mitglied der bayriſchen 
Wfademie der Wiljenidaften, widmete fid) neben der 
Rechtswiſſenſchaft dem Studium der indijden Spra- 
chen, insbeſ. Dem Tibetifden, und fried: » Buddhism 
in Tibet« (ond. 1863; franz. Wusg., Lyon 1881); 
» Die Könige von Tibet« (Milind. 1865); »Die Gottes: 
urteile —2 (daſ. 1866); »Indien in Wort und 
Bild« (Leipz. 1880—81; 2. Aufl. 1890, 2Bde.); »Die 
Berechnung der Lehre<, aus dem Tibetiſchen des Su 
recamatibhadra (Münch. 1896), u. a. Bgl. Emils 
Yirtifel »>Schlagintweit« in der »Wigemeinen Deut: 
ſchen Biographiec, Bd. 31 (Leipz. 1890). 

lägl, Stift, f. Wigen 2). 
laglein, ſ. Flachs, S. 650. 
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Solace j. Tafel »Drefdmajdinen I. 
faglicht (franj. Coup de jour), in der Malerei 
ein lebbafter Lidtitrabl, durch den man einen Gegen- 
jtand beſonders hell hervortreten läßt. 

Schlaglinien (Schlagfiguren), ſ. Gleitflächen 
und Glinimer. 

yr sod f. Lot, S. 725. 

lagmarke, ſ. Steingeit. 

lagmaſchine, ſ. Spinnen. 

lagmühle, ſ. Appretur, S. 638. 

lagpütze (Minmeral), Segeltucheimer zum 
Aufſchlagen (Hochziehen) von Seewaſſer. 

Schlagräüdchen, ſ. Krausräder. 

—— die hinterſte Ruderſtange im Boot, 
die beim Rudern den Schlag (den Taft) für die Boots- 
gäſte (Ruderer) angibt. 

Schlagring, in älterer Zeit cin Ring mit fleiner 
ſchlagender Uhr, aud ein Ring gegen den Schlagfluß 
oder Daumenring zum Spielen der agers, cit be- 
ſonders aber, namentlid in Bayern und Tirol, ein 
Ring mit groper Platte gum Schlagen, gelegentlid 
nit Dem Bilbe des Heil. Untonius verfehen, um zwar 
den Geqner niederjuidlagen, aber feine bösartigen 
Wunden zu erzeugen (St. Untoniusring). 

——— j. Biindungen. 

lagſchatten, ſ. Schatten. Qn der Malerei 


Schatten, die, durd) einen auf dem Gemälde befind- 
lidjen ——— eworfen, zu deſſen Hervorhebung 
vor den dahinter befindlichen Gegenſtänden dienen. 
lagſchatz, ſ. Munzweſen, S. 274. 
lagſilber, ſ. Zinnlegierungen. 
lagſteine, ſ. Steinzeit. 
lagſtock, Amboß zur Bearbeitung von Bled; 
Schlägſtöckchen, ganz kleiner Amboß mit harter, 
polierter Bahn. 
22 ſ. Gurte. 
lagwaffen (Giebwaffen), ſ. Hieb. 

Schlagwaldbetrieb, Betrieb des Ausſchlag— 
waldes (j. d.). geiſt. 

—— 0 elijfenwaffer), ſ. Karmeliter⸗ 

lagweite, elektriſche, der größte Abſtand 

weier Koͤrper, bei dem ſich ihre entgegengeſetzten 

—— in Form eines eleftrifden —* aus⸗ 

leichen, wächſt mit der Spannung oder ber eleftri- 

chen Potentialdifferenz. Vgl. Leidener Flaſche und 
Elelktriſche Entladung, S. 610. 

Schlagwerk, Vorrichtung zum Stanzen mittels 
eines ——— Stempels, der durch Hammer⸗ 
—* zur Wirkung gebracht wird; bei Uhren die 

orrichtung, welche die Glockenſchläge hervorbringt. 

Schlagwetter Schlagende Wetter), ſ. Gruben⸗ 
exploſionen. 

— ————— Landwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
fyjteme, Nr. 3b, S. 141. Im forjtliden Sinn umfaßt 
©. die Betriebsformen, bei denen die Verjiingung des 
Beſtandes ſich nidt auf die ganze Umtriebszeit, ſon— 
dern nur auf einen Teil sation erjtredt. Je nach⸗ 
dem ein gleidalteriger, nahezu gleidjalteriger oder un- 

leidhalteriger Bejtand nachgezogen werden foll, unter- 
Pjeibet man Rahl-, Samen-, Femelſchlagwirtſchaft. 

Schlagworte find Wendungen und Wusdriide, 
rbenen ſowohl eine prignante orm, wie aud ein 
gefteigerter Gefühlswert eigentümlich ijt, infofern fie 
nämlich entweder einen —— Standpuntt fiir 
ober wider im Streben, eine Cinridtung, ein Geſcheh— 
nis nachdrücklich betonen oder dod) wenigſtens gewiſſe 
Untertone des Scherzes, der Satire, des Hohnes u. dgl. 
mit erflingen laſſen⸗. Sie find alſo wohl gu unter- 
ſcheiden von »geflügelten Worten« (f. d.). Politif, 


Schlagleiſten — Schlammgeſteine. 


Literatur und Kunſt find beſonders ihr Feld. — Ju 
itbrigen und insbef. in Der Bühnenſprache ijt Schlag⸗ 
wort foviel wie Stidjwort (jf. d.). 
——— ſ. Zither. 
lamm, cine Miſchung von pulverförmigen 
anorganifden und organifden Subſtanzen mit viel 
Waſſer. Man unterſcheidet Flu ß fh lam m und Mee— 
resſchlamm. WBeiderlei Arten wirfen durch ihren 
Gehalt an Mineraljtoffen und organijden Subjtan; 
düngend und verbefjern oft auch die phyfifalijde 
ſchaffenheit bes Bodens. So dient bei Wieſen der S., 
den das überſtauende Waſſer mit fich führt, als Dim: 
er, und feit alten Seiten ijt Die durch den S. ded 
ils und de3 Miffiffippi herbeigefiibrte Fructbarteit 
befannt; mehrfach wird S. in großem Maßſtab als 
Diinger benugt (Meeridlamm in der Normandie). 
Einen widtiqen Bejtandteil ded Meerſchlammes bil- 
den lebende Wefen (Plankton), von den die dloro- 
phyllhaltigen organifde Subſtanz erjeugen und den 
vorhandenen niedern Tieren als Nahrung Ddienen. 
Auch die Reſte abgeltorbener Pflanzen und Tiere 
finfen in den Gewäſſern ju Boden und bilden emen 
S., der ant Grunde der und Meere weite Flã⸗ 
den bededt (Seekreide, Tiefſeekreide, Globi- 
erinenfdlamm xc.). Mineralfdlamm bilde 
Rs oft bet Mineralquellen und bejteht aus verwitter- 
tem Gejteinsmaterial, aus foblenjaurem stall und 
Eifenhydroryd, die fic) aus dem Mineralwaſſer ab- 
— aus organiſchen Subſtanzen (Ber- 
weſungsreſten von Pflanzen, die ſich in dem S. an 
efiedelt Hatten), durchtränkt mit dent Mineralwajier. 
a ſtillen Buchten an den Meeresküſten bilden ſich 
ahnliche Ablagerungen, die wie die erjtern in Form 
von Bädern (Schlammbäder, Seeſchlamm— 
bäder) etwa bei denſelben Leiden wie Moorbädet 
benutzt werden. Zur Beſtimmung des in fließenden 
Waſſer vorhandenen Schlammes hat Bouquet de la 
"Sele Pelometer fonjtruiert. 
lammbeifer (Salam mpigger),{-Sdmerk. 
Schlammelevator, |. Strablapparate. 
fammen, Operation zur Trennung fleiner, 
ungleid) ſchwerer, ſtoffgleicher oder ſtoffverſchiedener 
Teilchen, beſteht im allgemeinen darin, daß man das 
gu verarbeitende Material mit Waſſer anrührt um 
die gebildete ⸗Milch⸗ nad längerer oder kürzerer Ruhe 
von den inzwiſchen gu Boden gefallenen ſchweren 
Stoffen abfliefen lat. Ye langer man mit dem Ab— 
laſſen Der Mild) wartete, um jo feinere Teilchen ſehen 
fid) Daraus ab. ndelt es fid) um die Trenmung 
ei iy ubſtanzen, fo konmt aud) deren 
pezifiſches Gewidt in Betracht. In der Technil wendet 
man das S. befonders in Der Tonwaren · und Farber 
indujtrie, in der Startefabritation und bei dec Auf⸗ 
bereitung an. Bei der Analyſe von Ackererden, To- 
nen rc. ſchlämmt man die feinjten Teilchen burd einen 
von unten nad) oben gefithrten Waſſerſtrom ab und 
benutzt hiergu befondere Shlaimmapparate © 
heißt aud) das Grundieren gepupter Wände mi 
Schlämmkreide. 
Schlammerde, ſ. Erden. 
lammfang, Behälter zum Auffangen von 
Sinkſioffen bei Äbleitung von Abwäſſern x. (vg. 
Gully); aud) ein Behälter sur Aufnahme von Pro 
duften eines Schlämmprozeſſes. 
Schlammfiſch, foviel wie Molchfiſch; Schlamm⸗ 
"Schtammtiege, Sahwebſ 
ammfliege, ſ. Schwebfliege. 
Schlammgeſteine, ſoviel — — pelts 
tiſche Gejteine (ſ. Belite). 





Schlangen I. 














1. Tigerschlange (Python molurus). ‘/io- (Art. Tigerschlangen.) 








(Art. Riesenschlangen.) 


2. Abgottschlange (Boa constrictor). /s. 





Zum Artikel Schlangen’. E 


Bibliograph. Institut, Leipzig. 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 





Schlangen II. 
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Schlammgrundel — Schlangen. 
Schlammgrundel (Periophthalmus Bl.), Gat- | 


—— der Stachelfloſſer aus der Familie der Grundeln 
(Gobiidae), — gebaute Fiſche mit ſehr langen, 
beſchuppten Bruſtfloſſen, verwachſenen Bauchfloſſen, 
vortretenden, nahe beieinander ſtehenden Augen, enger 
Kiemendffnung und kegelförmigen Zähnen. Sie leben 
in Küſtenſümpfen und bradigen Gewiijjern in den 
Tropen der Alten Welt und verbringen einen großen 
Teil des Tages in feuchtem Schlamm, hitpfen in kur— 
en Sätzen vorwirts, flettern aud an Wurzeln in die 
pi und nabren ſich von Krebjen und Inſekten. Der 
Schlammhüpfer (P. Koelreuteri Bl.), 15 cm lang, 
Hellbraun oder graugrünlich mit filbernen, braunen 
und blauen Fleden, lebt an der Küſte Weftafrifas. 
Sdhlammberd, ſ. Tafel »Mufbereitungsmafdi- 
nen I«, S. III. 
Schlämmkreide, ſ. Lreide. 
lammpitzger, ſ. Schmerle. 
Schlammquellen, ſ. Schlammpulkane. 
lammregen, atmoſphäriſcher —— 
deſſen Waſſer mineraliſche Stoffe ſuspendiert enthält, 
die als Staub in der Luft ſchwebten und wohl meiſt 
von Vullanaſche herrühren (vgl. Staubregen). 
Schlammſchuecke (Limnaeus L.), Gattung der 
Lungenſchnecken, mit durdideinender Scale, ſpitzem, 
lurzem Gewinde und groper Endwindung (ſ. Tafel 
»Schnecken II«, Fig. 12 u. 15). Um Grunde der 
plattgedriidten, dreieckigen Fühler liegen die Mugen | 
und vorn redts unter Dem Wantelrand das Utem- 
lod. Die S. lebt in weichem Waſſer mit ſchlammigem 
Boden und fann mit der Sohle unmittelbar an der 
Waſſerfläche hangen und triedjen. Die große oder 
emeine S. (L. stagnalis Z.), 6,5 cm lang, variiert 
ebr in der Form des Gehäuſes und in der Farbe des 
Tiered. Ubbildung ded foffilen L. pyramidalis ſ. Ta- 
fel »Xertiarformation I<, Fig. 10. 
Sdhlammiprudel, ſ. Sdlanmoulfane. 
Schlammſtröme, Schlammaſſen mit fic fiihrende 
Waſſerergüſſe, ſ. Bulfane. 
Schlammtenfel (Hellbender, Cryptobranchus 
Menopoma] alleghaniensis Harlan.), Amphibie aus | 
r Drdnung der Schwanzlurche und der Familie der | 
Riejenmolde (Menopomidae), 50 — 55 cm fang, mit | 
gropem, ſehr glattem Kopf, ſehr fleiſchigem Leib, triaf- 
tigem, ſeitlich zuſammengedrücktem Schwanz undfebr 
ſtark entwidelten Hautſaͤumen an den Gliedmaßen 
und äußern Zehen, iſt dunkelgrau mit ſchwarzen 
Flecken, lebt im Miſſiſſippi und in den Flüſſen von 
Louiſiana und Nordcarolina, nährt ſich von Wiir- 
mern, Krebſen und Fiſchen, verläßt niemals das 
Waſſer und heftet ſeine Eier mit kräftigen Strängen 
an die Unterlage. Er iſt völlig harmlos. 
SHlammvulfane (Schlammſprudel, | 
Schlammquellen, Salfen, in Sizilien Macca. 
Luba [Makaluben] nad den ſchon Strabon be- 
fannten Sdhlammovulfanen bei Girgenti genannt), 
fegelfdrmige Hiigel aus tonigem Schlamm aufgebaut, 
meijt nur wenige Deter, in einzelnen Fallen aber 
aud iiber 100m hoc, mit fraterfirmiger Einfenfung 
auf dem Gipfel. Dieſem zuweilen mit wäſſerigem 
Schlamm erfiillten Krater entſtrömen Gafe (nament- 
lid) Kohlenwaſſerſtoffe, daneben aud) Kohlenſäure 
oder Wajjerdampf) und von Zeit ju Beit treten ere 
plofionsartige Eruptionen auf, welde die Umgebung 
erjdiittern, Steine und Schlamm emporwerfen und 
mitunter warme, dampfende und falghaltige, aud 
wohl mit bitumindjen Stoffen, Erdöl, Aſphalt rc. 
gemengte Schlammafjen ergieken. Dieſe Erſcheinun— 
gen ſowie das häufige Vorkommen derartiger S. 
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in vulkaniſchen Gegenden gaben den Anlaß, vulfani- 
ſchen Urſprung fiir fie anzunehmen. Neuete Unter- 
ſuchungen haben aber gezeigt, daß die S. lediglich 
Dampf-⸗ und Gasquellen ihren Urſprung verdanten. 
Treten nämlich heiße Quellen oder die bei der Ver— 
lohlung der den Schichten beigemengten Organismen 
entſtehenden Gaſe im Verein mit Waſſer zulage, wel- 
ches das tonige und mergelige Gejteinsmaterial längs 
der Spalte erweicht, fo können S. entſtehen. Man 
ſollte den Namen S., als auf irrigen Anſichten beru— 
hend, aufgeben und durch die Bezeichnung damm: 
fprudel erjegen. S. finden fid) auf Sijzilien, im Ge- 
biete von Bologna, Rarma und Modena, auf Island, 
ava, Celebes, Trinidad, an der Miindung des Mif- 

iffippi (die Mudlumps, f. Mud), bejonders häufig 
und mit Betroleumquellen regelmajig verfniipft am 
Kaſpiſee (Rertid), Baku rx.) und in Sumatra. Als 
Prodult voralluvialer S. ſind die fogen. Argila sca- 
gliosa im Apennin und der Flyſch ¢ Tertiaͤrforma⸗ 
tion) gedeutet worden. 

lan (tſchech. Slanij)), Stadt in Böhmen, an 
der Staatsbabniinie Rrag-Briiz-Moldau, Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts und 
Revierbergamtes, Hat eine gotiſche Dechanteifirde 
(aus dem 14. Jahrh., 1782 umgebaut), ein Franjis- 
fanerflojter nit Rirde, ein Rathaus, ein tſchechiſches 
Obergyinnafium , eine landwirtſchaftliche Winter: 
ſchule, ein allgemeines Krankenhaus, eine Maſchinen⸗ 
und Keſſel⸗, ene Metallwaren:, eine Fahrräderfabrik, 
Eiſengießerei, Dampfmiihle, Baumwollſpinnerei, 
Chemitalienfabrik, Gasanſtalt und (1900) 9491 tſchech. 
Einwohner. Jn der Umgebung wird Steinkohlen⸗ 
bergbau betrieben. Südweſtlich liegt das Bad Stern⸗ 
berg mit eifenbaltigen Quellen und Rurhaus und 
die Stadt Smetno mit Schloß des Grafen Clam- 
Martinig (12. und 16. Jahrh.), gotijcher Napeile, 
Vibliothel, Kupferſtichſammlung und Urdiv, Dedan- 
teifirde, Rathaus, Bierbrauerei und (1900) 253 1 tiched). 
Einwohnern. 

lander’, Dorf in Tirol, im Vintſchgau, am 
linfen Ufer der Etſch, an der Staatsbahulinie Meran- 
Mals gelegen, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirisgeridhts, hat eine gotijde Rirde, eine 
Burg (Sdhlandersberg), Kapuzinerflojter und (1900) 
1146 Einw. Nördlich zieht fic) das Schlander— 
nauntal gegen die Salurnſpitze (3435 m) der Ohz⸗ 
taler Ulpen hinauf; fiidlid) befinden fic) Dtarmor-: 
briiche bei Gi flan. 

Schlange (Serpens), Sternbild des nördlichen 
Himmels, enthalt verjdiedene Rebel und Sternhaufen, 
vgl. Tertbeilage gu Urtifel und Karte »Firjterne-. 

Schlange, friiher 30—40, guweilen nod mehr 
Raliber flanges Geſchütz im Gegenfag zu den Kar— 
taunen; vgl. Feldidlange. 

Schlange (Sdhlangenrohr), ein fpiralig ge- 
wundened Wetall-, Ton⸗ oder Glasrobhr, das zum Er- 
bigen von bg cri durch Dampf oder bei der De- 
jtillation jum Abkühlen von Dämpfen benugt wird. 

lange der Mleopatra, ſ. Brillen{dlange. 

Schlange, eherne, altisraclit. Kultgegenſtand, 
wahrſcheinſich von den Kanaanäern iibernommen, 
nad 4. Mof. 21 von Moſes auf Befehl Jahves auf- 
gerichtet, nad 2. Kön. 18 von Histia befeitigt. 

Schlangen (Ophidia, Serpentes, hierzu die Tafeln 
»Sdlangen I--LIII«), Drdnung Der Reptilien, be- 
ſchuppte Tiere mit langem Leib, faſt alle ohne Beine 
und alle ohne Schultergiirtel. Der Kopf ijt bet man- 
den vom Rumpf nicht deutlid) abgefegt. Sie ver- 
migen Raden, Speiferdpre und Magen aujerordent- 
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lid) zu erweilern (f. unten), fo daß fie ihre Beute ganz | 
verfdlingen finnen. Yn der Haut liegen teils wie | 
Dachziegel fid) dedende Schuppen, teils aneinander | 
jtofende Schil de; legtere finden ſich namentlid) am 

Baud, aber aud) am Kopf und bieten im Verein mit 

ben ſehr verjdieden gejtalteten Schuppen gute Merk⸗ 

male fiir die Beftimmung der Urten. Die Oberhaut 

wird in regelmagigen Zeiträumen (bei den einbei- 

mifden S. allmonatlich) abgeworjfen. Un Skelett 

ift die groke Anzahl der Wirbel (bis 300) bemertens: | 
wert. Bon diefen tragen die des Rumpfes mit Aus⸗ 
nahme des erften Halswirbels ſämtlich Rippen, die 
fid) aber nicht an cin Brujtbein anbheften, fondern mit | 
jreien Enden nahe unter der Haut fliegen und beim 
Kriedhen den Leib fortidieben. Cinige S. zeigen dict 
por dem VUfter in den Seitenmuskeln Refte der Sig- 
beine al8 einjige tiberbleibjel des Bedens und aud 
Reſte von Zeben mit Nägeln. Die Obertiefer und die 
benadjbarten Knochen der Mundhöhle find bei fait 
allen S. untereinander und mit dem Schädel beweg⸗ 
lid) verbunden, die beiden Hilften ded Unterfiefers | 
haben ein dehnbares Band gwifden fid, fo daß der 
Rachen fic) enorm erweitern fann. Die Zähne dienen 

nur zum Feſthalten der Beute, find ſehr zahlreich, 
nad hinten gefriimmt und ftehen in einer ober zwei 
Reihen. Bei Rhachiodon verlingern fic) 31 Wirbdel | 
nad unten gu in die Speiferdhre Hinein und enden in 
ihr felbjt mit zahnartigen Spigen, die gleichfalls gum 
Feſthallen der Beute benugt werden. Außer dieſen 
joliden Zähnen haben zahlreiche S. im Obertiefer 
Furdenjsihne oder hohle Giftzähne, die den Saft 
einer Giftdriife aufnehmen und nad) der Spige fort- 
feiten. Häufig enthalt der Obertiefer jederfetts mur 
cinen eingigen grogen, durchbohrten Giftzahn; die | 
Furchenzähne ie im Obertiefer gang vorn ober | 
hinter einer Reihe von Halenzähnen. Während aber 

die Furchenzähne in der Regel ſtark und unbeweglid) | 
befejtigt find, ridjten fic) die durchbohrten Giftzaͤhne 








Schlangen (Anatomiſches, Lebensweije, Verbreitung ꝛc., Einteilung). 


Zähne halen ſich, abwechſelnd fortſchreitend, immer 
weiter in die Beute ein, ſo daß ſich gewiſſermaßen 
Rachen und Schlund allmählich über dieſe hinziehen. 
Später tritt Müdigkeit ein, und während einer Zeit 
träger Rube erfolgt langſam die Verdauung. 

innere Bau der S. ijt auf den langgeſtredten Körder 
berednet. Der Schlund ijt fang und debnbar, die 
Luftrdhre ebenfalls lang, die linfe Lunge meiſt ganz 
riidgebildet, waihrend die um fo mächtiger entwidelte 
redjte Lunge Hinten zu einem Behältnis fiir Luft ge 
worden ijt. Die Vorridjtungen zur Leitung des Schal⸗ 
les find nod) ſehr primitiv; den oft febr fleinen Augen 
feblen bewegliche Lider. Der Mugapfel mit der meiſt 


länglichen, vertifalen Bupille wird von einer durch 
ſichtigen Haut bededt ; dic Nafendffnungen liegen metit 


ganz an der Spite oder am Seitenrand der Schnauze; 
die qabelig gefpaltene, hornige Bunge jtedt in emer 
Scheide, aus der fie felbjt bei gefdlojjenem Raden 
durd einen Einſchnitt ber Schnauzenſpitze weit vor- 
geltredt werden fann. Die Nieren jind langgeitredt; 

ie Harnleiter münden in die Kioafe ein; etme Harm 
blaſe fehit. Das Männchen hat zwei ſchlauchförmige, 
in Der Rube im Körper liegende Ruten; die Weibden 
legen meijt nur wenige, große Cier mit lederartiger 
Scale, it denen der Embryo bereits mehr oder mm- 
der entwidelt ijt; einzelne Süßwaſſer ⸗ und Giftidlan- 
gen gebiiren lebendige Junge. Nur von wenigen S. 

riltet bas Weibdhen die Eier aus. Manche S. üben 
eine Urt von jdiigender Brutpflege dadurd aus, 
dak fie Die Jungen, nachdem fie dieſe Durch Mopfende, 
raſſelnde, pfeifende Geräuſche gewarnt haben, in ihre 
weite Mundhöhle hineinſchlüpfen lafjen. 

Die S. find am meijten in den Tropen verbreitet 
und nehmen an Zahl und Gripe der Formen nad den 
Polen gu jehr raſch ab. Sie leben auf der Erde, be- 
fonders in waldigen ——— halten ſich un 
ter Steinen, Laub und Moos verborgen und in 
jum Teil hiufig ins Waſſer. Undre leben auf Bau- 


faut dem Riefer, dem fie auffigen, beim Offnen des men, in fladen, fandigen Gegenden oder im Weere. 
Radens auf und werden beim Biß in das Fleifd der In falten Bonen verkriechen fid) die S. im Winter 
Beute eingeſchlagen. Gleichzeitig fliest dad Gift aus | und halten einen Winterſchlaf, in heißen Gegendea 
Der zuweilen weit nad) hinten und ſelbſt bis in die | fallen fie wiihrend der trodenen Gomer teilweiſe in 
Bauchhöhle fic) erſtreckenden Giftdrüſe, durd) den CErjtarrung. S. aud) Sdlangendienit. 

Drud der Schläfenniuskeln ausgeprept, in dieWunde,| Foſſile Rejte von S. finden fick in geringer Menge 
fommt dort mit dem Blut in Berührung und tdtet im Tertiär und im Diluvium; fie gehören meijt ju 
oft fajt augenblidlid. Die til cing des ti den Riejenidlangen, dod) trifft man aud) Zähne vow 
hängt von der Urt und Gripe der Schlange, Be- Giftidlangen an. Die Mojafaurier (ſ. Reptilien, 
ſchaffenheit und Stärke des Opfers fowie von —*8* S.815) werden von einigen als Vorfahren der S. an⸗ 
geit und Klima ab. Auf Warmblüter wirkt das Gift  gefehen, von andern jedod ald ſchvimmende Eidechſen 
viel fdneller und heftiger als auf Unrphibien und | betradtet. Jedenfalls find die S. von einer ausgejtor- 
Fiſche, in heißern Gegenden intenjiver alsin gemipige | benen Gruppe Reptilien abguleiten, die nod) alle vier 
ten Klimaten und an kühlern Tagen (vg Sdlangen- | Beine Hatten. Man unterfdeidet von lebenden S. 
gift). Bei einigen S. (Dasypeltis, Elachistodon), | etwa 250 Gattungen mit gegen 1000 Arten, bringt 
die fid) von Vogeleiern nähren und dieſe gang ver- fie in 25 gum Teil ſehr fleine Familien und ordnet 
ſchlingen, kommen an den Rückenwirbeln zahnartige | dieje zunächſt nad) der Weite des Rachens in zwei Wd 
Bildungen gur Unlage, die fich in die Schlundwand —— A. Engmiauler(Stenostomata), mit um 
dorjal einſenken und gum beſſern Berdriiden der beweglich verbundenen Gejidtstnoden ; fleine, wuruy 
Eiſchalen innerhalb des Schlundes dienen. förmige Tiere mit ſehr lurzem Schwanz, ohne Gijt- 


Die S. bewegen ſich vornehmlich durch ſeitliche 
Krümmungen der Wirbelſäule, ſtützen ſich jedoch hier⸗ 
bei auf die Rippenenden (ſ. oben). Sie nähren ſich aus⸗ 
ſchließlich von lebenden Tieren, die ſie meiſt durch 
Umſchlingen und Erſticken oder durch den Biß mit dem 
Giftzahn töten und ohne Zerſtückelung langſam ver⸗ 
ſchlingen, aud) wenn fie viel dicker ſind als die Schlange 
ſelbſt. Dabei ergießen die Speicheldrüſen ein reichliches 
Selret, das die Beute ſchlüpfrig macht; der weit nad 
vorn gerückte Rehltopf ſtülpt fic) zwiſchen dem Riefer- 
ajten zur Unterhaltung der Utmung hervor, und die 


zähne, häufig mit Rejten von Hinterbeinen; fie leben in 
jelbjtgeqrabenen Gängen oder unter Steinen in Sid 
ojteuropa, Siidafien, Ufrifa, Mujtralien. Hierber die 
Blind- oder Minierfdlangen (Typhlopidae) ua 
B. Weitmaiuler(Eurystomata), mit beweglich ver- 
bundenen Gejidtstnoden und daber ſehr ausdebn- 
barem Raden, die eigentliden S. Sie zerfallen nad 
Bau und Unordnung der Zähne in 1) giftloſe 
Rattern (Colubrina innocua), faft ausnahmslos 
ohne Giftzähne (zuweilen im Obertiefer cin gefurdter 
Bahn ohne oder in Verbindung mit einer Giftdriije). 


Schlangen III. 


Heimische Schlangen 


er (Vipera berus). * Glatte Natter (Coronella austriaca). “s 


5. Askulapschlange ‘Coluber Aesc pu +5 Art. Natlern) 
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Hierher die Tigerſchlangen (ſ. d, Pythonidae, Tafel I, luber flavescens). Bgl. Bertrand, S. und ſeine 
Big. 1), Riefenjdhlangen (j. d., Boidae, Tafel 1, Fig. 2) | Warmauellen (Heidelb. 1878) und die Sdjriften von 
un Rollſchlangen yeidae), alle mit Fußſtummeln Baumann (3. Aufl., Wiesbad. 1894), Großmann 
(Daher aud) Stummelfiifer, Peropoda, genannt), | (daſ. 1888), Wolf (daj. 1896) und Miller de la 
ferner die Nattern (f. d, Colubridae ; tiber die ganje | Fuente (daſ. 1901). . 
—* — cpa as Bi .8 — Bate. spon st — —— 
angen (Homalopsidae; Aſien, Amerika) Baum— ngenbe rer angengauberer, 
ere (Dendrophidae ; Tropen), Wiijtenfdlangen | Giftdoftoren), Perjonen, dieangeblid ee geheim · 
(Psammophidae; Aſien, Afrika) u. a.; 2) giftige nisvolle Macht über die gefürchteiſten Giftſchlangen 
Nattern (Colubrina venenosa, Proteroglypha), ausüben, fie herbeilocken, zum Tanzen veranlaſſen 
mit großen Giftzähnen im Oberkiefer und dahinter und gegen ihre Biſſe gefeit ſcheinen. Sie bilden ſeit 
meiſt noch mit Halenzähnen; Kopf nach hinten nicht | alten Seiten in allen warmen Landern, wo Wift- 
verbreitert; in Europa nidt vertreten. Hierher die | ſchlangen eae find , eine verbreitete Zunft und 
Prunknattern (Elapidae mit der Brillenfdlange und | führen ive Kün te. auf dffentlidjen Plagen und gegen 
meet Bete ea | gee cere tar Se 
rallen und die See’ i - 3 
dae; Indiſcher und Grofer —* mit der Streifen⸗ | einen Wettitreit einließen; Alian und Plinius erzühlen 
ruderſchlange, Tafel II, Fig. 3); 3) Vipern (Röhren- von den Marſern in Italien, die ihren Stammbaum 
zähner, Viperina, Solenoglypha), mit nur je einent | bis auf Circe zurückführten, von den Dphiogenern 
Giftzahn im Obertiefer ohne weitere Zäühne dabinter; | auf Cypern, die von einer Schlange absujtammen 
Kopf nad) hinten verbreitert und vom Rumpf deut⸗ vorgaben, und von den Pſyllern in Ufrita, die ver- 
* — Ooh * —— raid I möge — eignen en wit vote re 
ae; Umerifa und Bien; ridlange, Tafel I, | gen nicht angegriffen wiirden. Die S. blaſen au 
Fi — 1, und Lacheſis) und die Ottern (Bipern, Vipe- Beeifen oder — * Inſtrumenten eine ein⸗ 
* mit der Kreuzotter und der Viper ps III, | ténige Melodie, worauf fid) die Schlangen (in der 
gig. Lu. 2; Europa, Wfien, Ufrifa). Bgl. Duméril | Ulten Welt meijt die Brillenfdlange [Naja tripudians]} 
a BVibron, Erpétologie générale (Par. 1834— ober die Agyptifde Aſpis ay Haje]), Dem Tafle 
1854, 9 Bbe.); Lacépede, Histoire naturelle des der Muſil (oder wahrideinticher den Vewequngen ded 
Quadrupédes ovipares et des Serpents (daſ. 1788, | Jnjtruments) folgend, aud ihrem Korb erheben und 
2 Bde.); Schlegel, Physiognomie des serpents | mit funfelnden Augen den auf der Schwanzſpirale ge- 
(Haag 1837); Lenz, Schlangen und Sdlangenfeinde | ftiipten Oberfdrper hin und her bewegen (Schlangen- 
(2. Aufl., Gotha 1870); Schreiber, Herpetologia | tanj). fiber einen alle gwei Jahre im Auguſt un— 
europaea (Braunfdw. 1875); Boulenger, Cata-| ter großem Zulauf von Neugierigen ausgefiibrten 
logue of the Sede the — — (ond. —* —— set Pare —— 
1893—96, 3 Bode.); Jan und Sordelli, lconogra- | in Arizona, wobei za ¢ lebende Klap angen 
phie générale des Ophidiens (Par. 1860—83,4 Bde.). | mitwirfen, berictet Bourfe in »The snake dance of 
fangenadler (Natternadler, Circaetos | the Moquis of Arizonae (Cond. 1884). Die S. loden 
Vieill.), Gattung der Raubvigel der Ulten Welt, von | auch die gefiirdteten Reptile durd eigentümliche Pfeif- 
deren Lag Urten der Sd langenbuffard(C. galli- | tine aus einem Gehdft zuſammen, laffen fich beifen, 
cus Gin, |. Tafel » Deutide Raubvögel⸗, Fig. 8) 70cm | ohne fic) um die Wunder gu kümmern, und die afri- 
fang, 180 cm breit, oberſeits braun, an —— laniſchen Giftdoktoren beſchäftigten ſich außerdem 
und Schwanz ſchwarz gebändert, an der Kehle heller mit der Heilung gebiſſener Perſonen. Wan hat an- 
und unterſeits weifs, braun gefledt ijt. Ex findet fid | genommen, die Kunjt der S. griinde fid) auf eine 
in Mittel- und Siideuropa, Rordafrifa, Wejt- wg enaue Kenntnis der Gewohnheiten diefer Reptile, 
—— sp ean cor apd —— ——— * — vs —— 
ebt vom Mai bis September in großen ,| Denen die Giftzähne vorher ausgebrochen ſeien, o 
nährt ſich paar ächlich von Reptilien unb Yonp bien, die ihres Giftes a vorheiges Weientalfen —— 
frißt aber auch Fiſche, Krebſe, Ratten und kleine Vögel. völlig entleert würden. Nach neuen Beobachtungen 
Er horſtet im Mai und Juni auf hohen Baumen, te und Verſuchen wird aber die Giftfeltigteit durch fort- 
— sah — Pe —— —— — oe | gelegten *—* inion tent von —— 
i, ide Gatten ausbrüten. Jung au erworben. Manche Künſte beruhen nur auf genaue 
Ww — * ip 
„ſ. Ge eri t fig 
fangenangen, foviel wie Bufoniten (ſ. d.).| in einen Stab. Dieſe Urt ftredt ſich naͤmlich infolge 
langenbad (Karlstaler Bad), Badeort im einer Urt von Starrframpf fteif wie ein Stod aus, 
preuh. Regbez. Wiesbaden, Untertaunusfreis, ineinem | fobald man ihre Nadenmusfeln dicht hinter dem Kopf 
ſchönen, waldreidjen Tal des Taunus, an der Klein⸗ cn gujammendriidt oder fie mit Waſſer befpript. 
babniinie Eltville-S., 310 m it. M., hat eine evan- Auch wendet fie gereizt ihren Blic niemals von einem 
elijde und eine lath. Kirche und (1905) 400 Einw. | vor ihren Augen bewegten enjtand ab, fie fann 
ie Heilquellen von S. (Zuſammenſetzung ſ. Tabelle rubig angefagt werden und folgt nur den Bewegun- 
ier thaw cease Roberies Sibmengen, enete |iiger Watahes, te We tor tee Serer pegction 
in Bädern gegen Krämpfe, mt ; ; P 
Reuralgie, Ghutfrantheiten, Rheumatisien, idjtund | Fauft gu beifen, auszuweichen. Weitverbreitet ift der 
— (alse yegen @cbceden bea Wierd angeimen-| Seah pewter tonaeeote, weld bie © Sexuyee 
organen fowie gegen Gebreden 2 P : 
bet Bur Trintue dienen die ſogen. Schlangenquelle | follen, um ſich giftfeit gu machen und Sdlangenbiije 
und die Marienquelle. Die Bahl der —— weiblichen zu Pon —— oe gas, bis = Sales und 
Ba degiifte betrigt jihrlid ca. 2500. Den Namen hat | auf den indifden Inſeln namentlid die angen: 
S. von der dort vorfommenden USstulapnatter (Co- | oder Mungowurzel (Ophiorrbiza Mungos) fowie das 
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Schlangenholz (Ophioxylon serpentinum) in gro- 
pem Ruf. Aghptiſche S. wafden ſich vor ihren Pro- 
duftionen mit Der Abkochung einer Aristolochia-Uct, 
ebenſo benugt man Aristolochia Serpentaria in 
Nordamerifa, A. anguicida in Merifo und Wejt- 
indien, A. cymbiflora und A. fragrantissima in Sra- 
filien und Peru als Gegenmittel gegen Schlangenbiß. 
Auch follen fic) die amerifanijden S. durd) regel- 
wäßigen innerliden Gebraud und Cinimpfung des 
Sajics der Guacopflanje (Mikania Guaco) qiftfejt 
madjen. Cine ähnliche Wirkſamleit foll die nahever⸗ 
wandte Eupatoria Ayiapane befiten. 
Sclangendienft (Sdhlangenanbetung, 
Sdlangenfultus, Ophiolatrie), die bei Natur: 
und Multurvdlfern wweitverbreitete Verehrung der 
Sdlangen, bei der man in gewiffen einheimifden 
Arten die Verfdrperung der Gottheit tiberhaupt oder 
befonderer Erd-, Feuer-, Waſſer⸗ und Heilgötter oder 
des Genius loci, des Volfsjtammvaters und nament- 
lid) des böſen Pringips vermutete. Win häufigſten 
jdeint der S. einerjeits aus der Verehrung der Unter- 
weltsgottheiten und anderjeits aus dem ehemals weit- 
verbreiteten Feuerdienſt patty ew en zu ſein, indem 
man die züngelnde, ziſchende, beißende Flamme oder 
auch den Blitz als Schlange perſonifizierte, daher die 
Darſtellung der indiſchen, ägyptiſchen, perſiſchen und 
griechiſchen Feuergottheiten als Schlange oder mit 
Schlangenfüßen. Sofern dieſe Götter dung bei einem 
Umſturz des alten Religionsfyjtems gum bofen Brin- 
zip erklärt wurden, ag. Me Auffaſſung meijt auf 
dieſes über, Daber die Darjtellung des indijden aus 
bem Himmel gejtiirgten Feuergottes Uhi, des perjifden 
Ahriman, der griechiſchen Titanen, des altnordijden 
Loli, des chriſtlichen Luzifer rc. als »altee Sdhlange, 
und deshalb treten auch jo viele alte Heroen und felbjt 
drijtlide Heilige als Dracentiter auf. Doc) fieht 
neuere Forjdung in den Schlangenmythen vielmehr 
Entwidelungsjtufen de3 uralten Mondfultus, die in 
den Dradenfampfen auf den Kampf einer Lidtgott- 
Heit mit dem den Mond verdunfelnden Dimon hin- 
weijen; aud) die Schlange de3 Baradiefes und der 
Upfel (vgl Heſperiden) gehirt in letzter Linie hier- 
her. In manden Rirden wurde die Dradenjfigur, 
3. B. der Grauouilli (jf. d.) in Meg, bis gur neuern 
Beit aufbewahrt und das Fejt feiner Tötung mit tird- 


liden Aufzügen gefeiert. Indeſſen wurde aber auch | 


anderfeits die Schlange vielfad als wohltätiger Damon 
verehrt, als Genius der unterirdijden Kräfte, Drafel, 
der Heilquellen und Perfonijifation des Ustulap, weil 
europiifde Schlangen zur tiberwinterung die Nahe 
warmer Quellen auffuden. Dod mifdten fid aud 
andre Durd die abweichende Gejtalt und Bewegungs- 
weije fowie durch die geheimnisvolle Wirkung des 
Giftes angeregte Vorjtellungstreife ein, und Vomit 
liegt bier eme fo vielfade Symbolijierung von Natur- 
fciiften und religidjen BVorjtellungen vor, dap die 
mebhrfad verfudte Zurückführung anf Cine dem ge- 
ſamten S. zugrunde liegende Idee notwendig fdeitern 
mußte. Befonders beriihmt durd ihren S. waren die 
Opbiten, die davon ihren Namen erbielten. Gn den 
Djijeelindern wurden die Ringelnattern ſehr all- 
emein als Haus{dhlangen gebalten und angebetet. 
* Zeit der Entdeckung 
den Indianern des Nordens, bei den Merifanern und 
in Beru allverbreitet gefunden; heute bliht er insbef. 
nod) in manden Landern Afrikas und namentlid in 
einjelnen Dijtritten Ojtindiens, wo befondere Schlan⸗ 
genfejte mit gropartigen Tempelfiitterungen un- 
zähliger Brillenſchlangen abgehalten werden. Sdlan- 


Simeritas wurbe ber S. bei | 


Schlangendienſt — Schlangengift. 


——— (f. d.) und Giftdoftoren tragen in allen 
iefen Ländern viel sur Erhaltung des aberglaubi- 
iden Nimbus der —— bei. Die Löſung ſich 
hierin darbietenden Rätſel und Sagenknäuels haben 
(oft in ſehr —— Richtung) verſucht: Fer- 
guſſon, Tree and Serpent worship; mythology 
and art in India (ond. 1868, Hauptquellenwerf) ; 
Mähly, Die Schlange im Mythus und Kultus der 
tlaſſiſchen Bolter (Leips. 1867); Schwartz, über die 
altgriechiſchen Schlangengottheiten (1858; neuer Ab⸗ 
druck, Berl. 1897). Die Entitehung der Schlangen⸗ 
miythen behandelt Siede, Dradentunde, Unterju- 
dungen gur indogermanijden Gagenfunde (Leip;. 
1907); über die bildlidje Darjtellung der Schlange 
des Paradiefes vgl. Sch merber, Die Schlange des 
Paradieſes (Strapb. 1905). 

Schlangenfarteldiftel, ſ. Cereus. 

—— chte, ſ. Fichte, S. 587. 

Schlaugeufiſche (Ophididae), Familie der Weid- 
flofjer , ſ. Fiſche, S. 607. 

Schlangengift, die von den Gifidriifen gewiſſer 
Sdlangen abgefonderte, farbloje oder ſchwach geld- 
liche, geruch⸗ und gefdmadlofe, etwas ſchleimige, mi— 
troffopijde ellen enthaltende Flüſſigleit, Die, in den 
Blutitrom emes andern Tiered gebracht, alsbald bej- 
tige 3 = ip ng a bervorbringt, wabrend 
fie im Magen desſelben Tiered ſich völlig unſchädlich 
erweiſt. über die chemiſche Beſchaffenheit des Schlan⸗ 
gengiftes iſt wenig bekannt, doch ſcheint ſeine Wirkung 
auf Gegenwart eiweißartiger Subſtanzen (Globulin, 
Syntonin, Edhidnin) ju beruhen. Das eingetroduete 
S. bleibt jabrelang wirfjam. S. wirtt jtets auf warm⸗ 
bliitige Tiere viel Heftiger als auf faltbliitige, dod 
hängt die Wirtung aud) vom Klima und von der Tem- 
peratur ab. Cine Giftidlange fann weder fic felbit 
nod) ein andres Individuum threr Art Durd ibr Gift 
tdten, aud) gegen andre Yirten derjelben Gattung wt 
das Gift meift unwirkſam, tötet aber Giftſchlangen 
anbdrer Gruppen und nidtgiftige Sclangen. Die 


Gifte verſchiedener Schlangen find nidt nur ungleid 
Reridhie 





jtarf giftig, fondern zeigen aud) qualitative 

denheiten, fie erzeugen verjdiedene tranfhajte Er- 
jdeinungen. Das Blut eines von einer Giftidlange 
gebijjenen Tiered wirlt giftig bei Einſpritzung m 
das Blut andrer Tiere. Unter ſehr fdymersbafter 
Schwellung der Bißſtelle treten allgemeine Deprej- 
fion, Schwindel und Utemnot auf,-blutiger Auswurj, 
Erbreden blutiger Majjen, Blutharnen und blutige 
Stiihle, dann Bewegungslähmungen, Krämpfe, und 
ſchließlich lags. der Zod durch Herzlähmung in 
tiefem Roma. Die Behandlung hat vor allem den 
libergang des Giftes aus der Wunde, die wie zwei 
Radelitiche erjdeint, ind Blut gu verhindern. Um- 
ſchnüren des Gliedes oberhalb der Wunde, fejte3 Auf⸗ 
binden eine platten und glatten Gegenjtandes auf 
die Wunde, Erweiterung der Wunde und Anwendung 


von Schröpflöpfen, um ſtarle Blutung herbeizufüh— 


ren, Ausbrennen der Wunde mit glühendem Eiſen, 
Atzen mit Salpeterſäure, Ammoniak, übermangan— 
ſaurem Sali (in Subſtanz) ijt am ratſamſten. Wud 
wird wiederholtes Einſpritzen einer filtrierten Lpro;. 
Löſung von tibermanganjaurem Kali unter die Haut 
in der nächſten Umgebung der Wunde empfoblen. 
Beſonders aber haben fich ſehr ſtarke und wiederholte 
Ulfohoigaben (Rum, Kognat, Nordhaujer, Cham- 
pagner) bewährt. Jn neuejter Zeit find mehrjad Heil- 
fera (Untivenin) hergejtellt worden, die man von 
Pferden gewinnt, die nuit dem künſtlich entnommenen 
Gift gefährlicher Giftſchlangen behandelt worden find. 


Sdhlangengras 


Dieſe Sera, die nur aus einer Sdlange oder aus | 
einer Gruppe verwandter Shlangen gewonnen wer- 
den, find aud) nur gegen den Biß diefer Schlangen 
wirtjam; vorbeugender Gebraud ijt nuglos. Bgl. 
Brenning, Die Vergiftungen durd) Sdhlangen 
(Stuttg. 1895). 
Schlangengras, ſ. Scorzonera. 
Sdlangenhalsvogel (Plotus Bp.), Gattung der | 
Schwimmvdgel aus der Familie der Pelifane (Pele- 
canidae), Vigel mit ſehr gejtredtem Leib, auferordent- 
lid fangem, dünnem Hals, fleinem, fladem Kopf, 
langem, geradem, ſehr ſpißem Schnabel, furjen, jtar- 
fen, febelangsebigen Füßen, langen Flügeln und lan- 
gem Schwanz. Von den vier rten ijt der S. (P. Le- 
vaillantii Bp.) 86 cm lang, vorberrfdend ſchwarz, 
metallijdgriin ſchillernd, auf Riiden und Fliigeldeden 
mit breiten, weißen Mitteljtreifen, am Hals rojtfarben. 
Er bewohnt die Gewäſſer Ufrifas vom 15. Breiten- 
grad bis zum Rap, lebt gefellig auf Baumen, ſchwimmt 
und taudjt vortrefflid) und nährt fid) von Fiſchen. 
Gein dem Reiherhorjt ähnliches Neſt baut er auf 
Baume, das Gelege bejteht aus 3—4 lidtgriinen, 
mit weifem Kalküberzug bedeckten Eiern. Das Fleiſch 
iſt genießbar. 
langenholz, ſ. Letternholz. 
langenhorn, Blasinſtrument, ſ. Serpent. 
langenindianer, ſ. Schoſchonen. 
fangeninfel (griech Ophidoniſi), rumän. 
Inſel im Schwarzen Meer, 44 km nordöſtlich von der 
Sulinamiindung, mit hohen Ufern und einem Leudt- 
turm, nur 1 qkm groß; die alte Inſel Leute, die 
einen Tempel ded Udilleus trug und fiir den Ort galt, | 
wohin Thetis ihres Sohnes Leichnam brachte (dabher | 
aud Udillea genannt). Am 9. Sept. 1854 vereinig⸗ 
ten fid) bier die Franjofen mit der engliſch-türkiſchen 
Flotte gu dem Belding * die Krim. 
Schlangeninſeln, olumbretes. 
Schlangenkaktus, ſ. Cereus. 
Schlangenkopf, ſ. Blätterfiſche. 
langenköpfchen, ſ. Kauri. 
Schlangenkraäut, ſ. Calla und Aram. | 
fangenfultus , ſ. Schlangendienſt. 
fangenlaud), |. Laud, S. 237. 
fangenmenjdjen, Artiſten, die ſich durch jtete 
eta | von Jugend an einen fo hohen Grad von Ge- 
lenfigfeit erworben und bewahrt haben, daß fie vor- 
warts und rückwärts die unglaublidjten Bewequngen 
und Gliedmaßenverſchränkungen ausfiihren fonnen, 
als ob fie wie die Schlangen, denen fie ſich Durd ein 
farbenjdillerndes, engan{dliejendes Schuppenlleid 
anjuniibern pflegen, feine größern Knochen im Leibe 
hätten. Wahrſcheinlich find bei ihnen die Knochen⸗ 
elenkflächen ebenfo anatomifd verändert wie bei den 
ajjen, die auf eingeſchlagenen Beinen gu ſitzen pfle— 
gen. Val. Hans Vir d ow, liber S. (in den » Verband: 
lungen Der Berliner Anthropologiſchen Geſellſchaft«, 
1886) und Guyot-Daubes, Curiosités physiolo- 
giques. Les hommes phénoménes (Rar. 1885). 
— — ſ. Lycopodium. 
langenrohr, ſ. Schlange. 
Schlangenſäule, cin ehemäls 8, jest 5 m hohes, 
aus drei zuſammengewundenen Sdlangenleibern be- 
ftebendes altgriechiſches Bronjedenfmal auf dem At⸗ 
meidanplatz in Ronjtantinopel, urfpriinglid) der Un- 
terjag eines goldenen Dreifupes, den die griechiſchen 
Staaten nad dem —* bet Platää (479 v. Chr.) 
als Weihgeſchenk in Delphi ftifteten. Auf den Wine 
dungen liejt man die Ramen von 31 Stämmen. 


Schlangenſchützen, ſ. Feldſchützen. 





— Schlaraffe. 


Sehlangenftab, ſ. Caduceus. 
Seblangeatern, ſ. Brillenſchlange. 
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langenfterne, ſ. Seeſterne. 
langenſtorch, ſ. Seriema. 

Schlangentanz, cin von Miß Loie Fuller er— 
neuerter, ſchon auf altpompejaniſchen Gemälden dar- 
geftellter Tang in langen und weiter, faltigen Ge- 
wändern, durch deren verjdiedene Drapierung und 
wellenfdlagende Bewegungen die anmutigiten Fi— 
guren erjeugt werden. Die Wirfung wird oft durd 
eleftrijdhe Beleuchtung von wedfelnder Farbe nod 
erhöht. Bgl. aud) Schlangenbeſchwörer. 

Schlangentrager (Serpentarius), Sternbild, ſ. 
Ophiuchus. 

Schlangenwurzel, ſ. Aristolochia und Brosi- 
mum. Rote S., f. Ulfanna. 

fangengauberer , ſ. Schlangenbeſchwörer. 
—— ſ. Ichthyodonten. 
fanfaffe (Semnopithecus Cuv.), Affengat- 
tung der Sdymalnajen (Catarrhini), fdlante, leicht 
gebaute Uffen mit Geſäßſchwielen, langen Gliedmajen 
und langem Schwanz, fleinem Kopf, nacktem Gejidt 
und verkuͤrzter Schnauze. Der Vorderdaumen ijt lurz, 
die übrigen Finger ſind verlängert, die reichliche feine 
Behaarung —— ſich oft am Kopf. Die Schlank⸗ 
affen bewohnen Sudaſien, Ceylon und die indiſchen 
Inſeln, leben geſellig in Wäldern in der Nähe der 
Flüſſe und der Dörfer und nähren ſich von Pflan— 
zenteilen aller Art Der Hulman (Hanunan [f.d. 
und Rautijana], Huneman, Mandi, Marbur, 
Rollanfas, 8. entellus Wagn., ſ. Tafel Ujfen III«, 
Big. 1), 60 cm lang, mit 97 cm langem Schwanz, 
elblidweif, an den nackten Stellen dDunfelviolett, im 
ejidt, an Händen und Füßen, foweit fie behaart 
find, ſchwarz, über den Augen mit einem jteifen, 
ſchwarzen Haarfamm, ijt iiberall gemein in Rieder: 
indien, wird abgöttiſch verebrt, acicbiigt und gepflegt, 
und feiner Unverſchämtheit werden feine Sdranten 
getebt. Er ijt in Der Jugend ein kluges, angiehendes 
ier, wird aber im Ulter ftumpf, eimfiedlerifd) und 
tierifder. Der Budeng (S. maurus Desm.) ijt mit 
dem Schwanz 1,5 m lang, gang ſchwarz, nit eigen: 
tiimlider Haarmiige, bewohnt in Scharen die Walder 
Javas, wird hier und da int halbwilden Zuftand von 
den Eingebornen gebegt, aber aud) ded Felles wegen 
gejagt. In der Gefangenjdaft zeigt fid) der Budeng 
aͤußerſt gutmütig, ernjt und rubig. 
re j. Waſſerjungfern. 
fanflori, ſ. Lori. 

Sehlanftedt, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Djidersleben, hat eine evang. Kirche, Spiritus. 
brennerei und (1905) 2131 Einw. 

Salve Joch, ſ. Rätikon. 

lappe (niederd. slappe, engl. slap), Schlag, 
Raps, Ohrfeige, Dann foviel wie Miederlage. 

Schlappgordinge (Karkedortje), Taue gum 

Wufholen des Unterliefs der Unterjegel. 
laraffe (iiltere FormenSliraffe,Sdlaur- 
affe, zuſammengeſetzt aus mittelhochdeutſch slir — 
Faulenzerei, und Affe), gedantenlofer Müßiggänger, 
ijt ein ſeit dem 15. Jahrh. häufig nachweisbares 
chimpfwort. Im Anſchluß hieran bezeichnet Schla⸗ 
raffenlandein fingiertes Cand lächerlicher Vollfou- 
menheit, in welchem dem Menſchen ohne jede geiſtige 
oder körperliche Anſtrengung alle materiellen Güter 
und Genüſſe zuteil werden. Das Märchen vom Schla⸗ 
raffenland, das ſeine Analoga unter faſt allen Na— 
tionen hat, iſt nichts andres als eine Parodie auf 
die Vorſtellung von den paradieſiſchen Zuſtänden der 
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Urjeit. Den Beweis, dak die VollSphantafie in der 
Lat hier anfniipfte, liefern die Grieden. Didjter der 
altattifden Komödie (5. Jahrh. v. Chr.) geben eine 
ins Komiſche übertriebene Beſchreibung von dem gol- 
denen Zeitalter unter der Herrſchaft des Kronos, die 
ſich vielfad) ntit Zügen unſers Märchens berührt. 
Auch hier fließen Bäche mit Milch, Honig und Wein, 
Suppenſtröme führen gleich die Löffel mit ſich, die 
Fiſche kommen ins Haus und braten ſich ſelbſt, ge- 
bratene Vögel und Backwerk fliegen den Leuten in den 
Mund, auf den Bäumen wadfen Bratwürſte ꝛc.; fogar 
das Tiſchchen, dec’ dich« fehlt nicht. Ahnliches er- 
zählte man dann von dem Leben der Frommen nad 
dent Tode (vgl. Lutianos’ Beſchreibung der Inſel der 
Geligen in den »Verae historiae«, LI, 11 ff.) oder 
von fernen Ländern, befonders pon Yndien. Ym 
Mittelalter war das Märchen bei den romanijden 
Völlern bereits vollſtändig entwickelt und einem eigens 
dazu erfundenen — Lande zugewieſen, das 
lat.Cucania, ital. Cuccagna, franz. Coquaigne oder 
Cocagne xc. hieß, cin Name, der wabhrideinlid gum 
lat. coquere (fodjer) gu ftellen ijt. Beſungen wurde 
diefes Land feit dent 13. Jahrh. in franzöſiſchen, ita- 
lienifden, englifden, niederländiſchen und fpanifden 
Gedidten. über die mit dem Land Cuccagna in engem 
Sufammenbhang ftehende neapolitanijde Fajtnadts- 
beluſtigung gleiden Namens ſ. Cocagna. Von Frant- 
reid) her ſcheint ſich das Märchen in Deutfdland ein- 
gebiirgert gu haben, wo ſich die erſten Spuren kurz 
vor dem 16. Jahrh. finden, und während es feine 
Entitehung und bisherige Erhaltung nur der Freude 
am Romifd-Wunderbaren verdantte, gefellte fic) hier 
die moralijierende Tendenz dagu, der Jugend zur 
Warnung und Ermahnung ju dienen. Befannt ijt 
der Schwank vom »Sdlauraffenland« von Hans 
Sachs, weniger ein andrer Sdhwant von ifm: »Der 
Sturm des vollen VBerges«, deſſen Handlung eben- 
falls im Sdlauraffentand fpielt. Für die große Be- 
licbtheit des Gegenſtandes ſprechen zahlreiche Gedichte 
auf fliegenden Blittern de3 16. und 17. Jahrh. und 
Unjpielungen bei verfdiedenen Sdhriftitellern. Unter 
den Dramatijden Darjtellungen des Schlaraffen⸗ 
landes ijt beſonders die von Legrand (»Le roi de 
Cocagne«, 1718) hervorzuheben. Cine humoriſtiſch⸗ 
allegorifde » Tabula Utopiae oder Schlauraffentand« 
verdffentlidte gegen Ende des 17. Jahrh. der djter- 
reichiſche General Schrebelin, die gu ihrer Beit als 
cine ausgezeichnete Satire gegolten haben foll; ver- 
mutlich iſt es dieſelbe, die als fomifder Unhang in 
den Homann-Hiibnerjden Utlas aufgenommen wor- 
den ijt. Val. Pöſchel, Das Marden vom Schla— 
raffenland (in den »Beitrigen zur Geſchichte der deut- 
ſchen Sprade und Literatur«, Bd. 5, Halle 1878). 

Schlaraffia, cin Verein zur Pflege von Kunſt 
und Humor, dejjen vornehmiter Grundjag die Freund- 
ſchaft ijt. Der erjten, 1859 in Prag gegriindeten S. 
et 3 gleichartige Gefellfdhaften in Berlin (1865) 
und Leipzig (1872), und nachdem dieſe Vereine 1876 
in Leipzig gemeinfame Satzungen angenommen bat: 
ten, verbreiteten fie fic) raſch über Deutfdland. Ojter- 
reich Ungarn, die Schweiz, Holland, England und 
Rordamerifa. Wile fiinf Jahre findet ein »Konzil« 
ſtatt, beftehend aus je einem Bertreter jedes Einzel⸗ 
vereins, dad die Vereinsangelegenbeiten regelt. Die 
fiufern Formen der S. fdliehen fid) den Bräuchen 
dev Ritterzeit an, die in Tradten, Ritterſchlägen xc. 
nadgeahmt werden. Neben ihren idealen Sweden 
pflegt dieS., die ihre Kraft in dent deutſchen Gemiits: 
leben findet, aud) die Wobltitigteit. Im Laufe des 





Schlaraffia — Schlauch. 


letzten Jahrzehnts ſind an verſchiedenen Orten be— 
ſondere Vereinshäuſer errichtet worden, ſo in Prag, 
Berlin, Leipzig, Würzburg. Die S., deren Symbol 
der Ubu ijt, bat feit 1874 ihr eignes Vereinsorgan: 
» Der Shlaraffia Zeyttungen«, dad in Leipzig erjdeint. 
SHhlatter, Ud olf, evang. Theolog, geb. 16. Uug. 
1852 in St. Gallen, wurde 1888 auferordentlider 
Profeffor in Bern und ordentlicer Profefjor in Greifs⸗ 
wald, 1893 in Berlin und 1898 im Tiibingen. Er 
ſchrieb: »Der Glaube im Neuen Tejtament« (Leiden 
1885; 3. Uufl., Ralw 1905); »Einleitung in die Bibel « 
(Ralw 1889, 8. Muff. 1901); »€rlauterungen jum 
Neuen Tejtament« (daj. 1886 —1904, 9 Bde., jum 
Teil wiederholt aufgelegt); »Jaſon von rene; 
Münch. 1891); »Zur Topographie und Geſchichte 
läſtinas« (Kalw 1893); ⸗Israels Geſchichte von 
Alexander d. Gr. bis Hadrian< (daj. 1901, 2. Aufl. 
1906). Außerdem verdffentlidte er zahlreiche Urbei- 
tern in Den von ihm zuerſt mit Cremer, Dann mit Lit 
gert herausgegebenen »Beitrigen zur Förderung 
chriſtlicher Tectonic (GiiterSloh 1897 jf-). 
lanbe, Fluͤßchen, ſ. Miillrofe. 
laud), röhrenförmiges Fabrifat aus Gewebe, 
Leder, Kauiſchuk. Bei der Feuerwehr benutzt man 
Gaugs und Drudidliiude. CErjtere werden aus 
Gummiſtoff hergejtellt, aud) mit Drahtipiralen oder 
Bledhjtreifen durchzogen und unten durch einen Seiher 
eſchloſſen. Außerdem fertigt man biegſame Sang: 
vane aus Blechſpiralen. Drudidlauche beſtehen 
aus ſehr dichtem Hanf- oder Flachsgewebe, ſeltener 
aus Leder, erſtere werden auch mit Tanninlöſung 
imprägniert oder innen mit Gummi überzogen. Man 





Anficht. 
Schlauchkuppelung nach Grether⸗Witte. 


Durchſchnitt. 


benutzt fie in Stücken (Knoten) von höchſtens 15— 
20 m Länge und verbindet dieſe nad) Bedarf unter⸗ 
einander durch ————— beſſer durch Kup⸗ 
pelungen nad) dent Syſtem Grether-Witte (ſ. Wd 
bildung). Die Waſſerabgabe aus den Schläuchen er- 
folgt durch Strahlrohre, — ——— mit engerm oder 
weiterm Mundſtück oder Rohre aus ſtark gummier⸗ 
tem Leinengewebe und mit Drahtſpiralen durchzogen. 
lauch, die Hauttaſche laängs des Bauches, in 
der bei Säugetieren die Rute eingeſchloſſen iſt. 
lauch, Lorenz, Kardinal und ungar. Voli— 
tiler, geb. 27. März 1824 in Neu-Wrad, geſt. 10. Juli 
1902 in Großwardein, widmete fic) Dem Kirchenrecht, 
wirfte alg Seminarprofeffor in Temesvdr, dann als 
Pfarrer in Merczidorf und Domberr in Temesvär. 
Er erregte Uufmerffamfeit, als in Ungarn 1868 die 
Bewegung wegen der fatholifden Uutonomie entjtand. 
1873 wurde er Biſchof von Szatmär und einige Jahre 
ſpäter Präſident der heiligen Ladislausgeſellſchaft; 
ſeine hervorragenden Reden hier wie im Magnaten⸗ 
haufe ftempelten ibn gu einem der Führer ber unga— 
riſchen Biſchöfe. Er war aud einer der Begriin 
der in nationaler Begiehung fiir Ungarn widtigen 
»Rulturvereinee. 1887 wurde er gum Biſchof von 
Grofwardein ernannt, 1893 jum Kardinal. Bunyi- 
tay verdjfentlidte in 3 Banden (1890 —93) feine Re⸗ 
den firdliden und firdenpolitijden Inhalts; ferner 


Schlauchalgen — Schlegel. 


erjdienen von ihm »Reden und Studien« (2. Aufl., 
Budapejt 1899, 4 Bde.). 


la: en, f. Ulgen (Griinalgen), S. 316. 
—— |. Cpipuiten, © 870. 
lauche, in der Schweiz, foviel wie Ktlamm (j. d.). 


laucheifen, ſ. Dadrinne. 

lauchfrucht (Utriculus), eine bei Carex vor- 
fommende, unedjte Frudtform, bei der die eigentliche, 
niipdenartige, einjamige Frudt von einem ſchlauch⸗ 
formigen, oft geſchnäbelten Blattgebilde (Schlauch, 
Fruchtſchlauch), dem Vorblatt der weibliden Blüte, 
eingeſchloſſen wird; aud) foviel wie Berithecium, f. 
* Laie 884 (5. Ordnung). 
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Sprade von ihm verfafte Europäiſche Völlerrecht« 
(Wien 1847—48, 2 Bde.) und »Manuel termino- 
logique frangais-ottoman« (Daf. 1870). 

Schlechtd., bei — — Ablürzung für 
D. F. Lv. Schlechten dal (. d.). 

Schlechte, in der Geologie, ſ. Schlächte; im Waſ⸗ 
ſerbau ſoviel wie Buhne. 

Schlechtendal, Dietrich Franz Leonhard 
von, Botanifer, geb. 27. Nov. 1794 in Xanten, geſt. 
12. Ot. 1866 in Halle, jtudierte in Berlin, ward 1819 
Kuſtos de3 fonigliden Herbariums, 1828 Profeſſor 
der Botanif und 1833 Direfior des Botaniſchen Gar- 
lens in Dalle. Er jdrich: » Animadversiones bota- 


fauchpflangen, Gewächſe mit ſchlauch- oder nicaein Ranunculaceas« (Berl. 1819—20) ; »Adum- 


urnenfdrmigen Blittern, wie die Urten der Gattungen 
Nepenthes, Sarracenia, Darlingtonia, Cephalotus, 
— gu den injeftenfrejfenden Pflanzen und wer⸗ 

n al8 Sierpflangen in Gewächshäuſern fultiviert. 


brationes plantarum « (daj. 1825 —32, enthalt Filices 
capenses) ; »Flora Berolinensis« (Daj. 1823—24); 


| »Hortus Hallensis« (Hallel1841); » Flora von Deutſch⸗ 


land« (mit Langethal und Sdent, Jena 1841— 64, 


Schlauchpilze, Schlauchſchwämme, foviel wie | mit 2400 Tafeln; 5. Aufl. von Hallier, Gera 1880— 


tiere, ſ. Cdlenteraten. 
lauder, ſ. Unter (Bauweſen, Fig. 17). 
laufe (ſchweizer.), foviel wie Schleife. 


— ſ. Pilze, S. 883. 
uch 


e 


lawa (Slawe), Stadtim preuß. Regbez. ae niſche 


nig, Kreis Freyfladt, am See S., hat eine evangelif 
und eine fath. Rirde, Spiritusbrennerei, 
uud (1905) 766 Einw. 

Schlawe, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Köslin, 
an der Wipper, Knotenpunft der Staatsbahnlinien 
Praujt-Karthaus und Zollbriid - Riigenwalde ſowie 
der Schlawer Kreisbahn, hat eine evang. Rirde, Syn- 
agoge, ymnaſium, Amtsgericht, Reichsbank⸗ 
nebenſtelle, 
Maͤhlmühle, Sägemühlen, Viehhandel und (1905) 
6221 meiſt evang. Einwohner. 

lebãuchen, |. Dämpfigleit. 

lebuſch, Dorf im 
Landkreis Solingen, an der Dhüne, Rnotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Gruiten-Miilheim a. Rh. und 
Speldorf-Miilheim a. Rh. fowie an einer elettrifden 
Straßenbahn, Hat eine evangelijde und eine fath. 


Rirde, Weberei, Senfen+ und peers eee 


* und(1905) 4376 Einw. Dicht bei S. das 
broid mit Bart. 


dlok Mors⸗ 





1887); »Wbbildung und Befdreibung aller in der 
,Pharmacopoea borussica‘ aufgefiibrten Gewächſe« 
(Berl. 1830—37, 3 Boe.). Auch gab er die »Linnia« 
(Dalle, feit 1826) und mit Hugo v. Mohl die »Bota- 
eitung« (Berl. u. Leipz., feit 1843) heraus. 
Schlechter, Karl, Schachmeiſter, geb. 2. März 


olferei | 1874in Wien, teilte nad) vorangegangenen kleinern Er- 


folgen 1900 in Miindjen den erjten und giweiten Preis 
mit Pillsbury, gewann 1902 im Karlsbad mit 71/2 
gegen 2/2 Bartien einen Wettfampf gegen Janowſti 
und erjtritt in dem umfänglichen internationalen Tur⸗ 
nier gu Oftende 1906 den erjten Preis. Cr ijt feit 
1899 Mitherausgeber der »Deutiden Schachzeitung⸗ 


ifengieferei, Bierbrauerei, eine große und lebt tn Wien. Sein Spiel ijt nad) der Wiener 


Schule ſehr fider, doc) feltener —— 
lee, Ernſt, deutſcher Realſchulmann, Urheber 
des ſogen. Ultonaer Syſtems der Reformiſchulen, 


Regbez. Düſſeldorf, geb. 27. März 1834 in Ginnheim bei Frankfurt a. M., 


eſt. 30. Dez. 1905 in Altona, ſtudierte in Marburg 

heologie und Philologie, war 1857—62 Erzieher 
eines Prinzen von Hanau, den er auf die Univerſität 
@ottingen begleitete, und dann bis 1866 Lehrer am 
turbelitrden RKadettenforps in Kaſſel. Seit 1866 wirtte 
er in Ultona als Oberlehrer am Gymnajium und feit 
1870 als Direftor der Realjdule, die er nad) feinem 


Schlechta-Wifehrd, Ottofar, Freiherr von, eignen Syjtem gu einem mit Realfdule verbundenen 
Drientalijt, geb. 20. Juli 1825 in Wien, geſt. dafelbjt | Realgymnaſium ausgeſtaltete. Er vertrat ſeinen Schul⸗ 


18. Dez. 1894, Sohn ded als Dichter befannten Fran; 
Freiherrn von S., jtudierte auf der f. f. orientalijden 
Wfademie, war 1848 —-60 Dragoman in Konjtanti- 
nopel, wurde 1861 proviforijder Direttor der orien- 
taliſchen Alademie, befleidete 1870—74 den Pojten 
eines Generaltonfuls in Bufarejt und wurde einige 
Sabre ſpäter gunt bevollmadtigten Miniſter in Per- 
fien ernannt. S. war einer der vorzüglichſten Renner 
der perſiſchen und tiirtijden Literatur. Seine nam- 
hajtejten Verdffentlidungen find: »Der Friihlings- 
garten von Dſchãmi⸗ (per}. Text mit iiberfegung, Wien 
1846); »Der Frudtqarten von Saadic (auszugsweiſe 
iibertragen, daf. 1852); »Jon Jemins Bruchſtücke⸗ 
(a.d. Perſ., Daf. 1852; 2. Aufl. Stuttg. 1879); ⸗Juſſuf 
und Suleidac von Firdoſi (deutid, Wien 1889) 
und »PMoralphilofophie des Morgenlandes« (tiber- 
tragungen perjijder Gedichte, Leipz. 1892). Sonſt 
ſchrieb er: »Die osmaniſchen Geſchichtſchreiber der 
neuern Zeit« (Wien 1856); »Die Kämpfe zwiſchen 
Perſien und Rußland in Transkaulaſien feit 1804— 
1813« (daſ. 1864); »Die Revolutionen in Nonjtan- 
tinopel in den Jahren 1807 und 1808« (daj. 1882). 
Beſondere Beadtung verdient nod das in türkiſcher 
Meyers Nonv.«Legiton, 6. Aufl, XVIL Bo. 


plan (f. Reformfdulen) in Wort und Sdrift auf 
zahlreichen Verjammlungen (befonders 1890 der Ber⸗ 
liner Schulkonferenz, 1899 der Philologenverſamm⸗ 
fung in Bremen, 1902 in Raffel) fowie durch Pro- 
grammaufjige u. Urtifel in verſchiedenen Zeitſchriften. 

Schleg., bei Tiernamen Abkürzung fiir Hermann 
— (j. d. 6). 

Schlegel (Schlägel), Keule, Schlagwerkzeug 
Hammer; in Siiddeutidland allgemein aud) Ralbs- 
jhlegel, Ralbsteule; Shlegelbraten, Keulenbraten. 

legel, Dorf im preuh. Regbez. Breslau, Kreis 
Neurode, in einem tiefen Tal des Neuroder Gebirges 
und an der Kleinbahnlinie Reidenbad i. Sahl.-Wiin- 
{djelburg, 420 m ii. M., hat eine evangelijde und eine 
fath. Stirde, Steinfohlenbergdau und Gewinnung 
von feuerfejten Steinen, Glasfabrifation, Sandjtein- 
briiche, Weberet, Bierbrauerei, Brennerei, ein Cleftri- 
zitätswerk und (1905) 3617 Einw. Weſtlich der Willer 
beiligenberg (648 m) mit Walljahrtsfapelle. 

Sehleael, 1) Johann Elias, Dichter, geb. 17. 
Yan. 1719 in Meigen, geft. 13. Aug. 1749 in Soröe, 
befudjte die Kloſterſchule Pforta, jtudierte fodann in 
Leipzig die Redjte und hörte außerdem Vorlejungen 
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bei Gottidhed, mit dem er aud perſönlich befannt 
wurde, »ohne ihm jemals Heeresfolge gu leijtenc. 
1743 ging er als Privatſekretär des ſächſiſchen Ge- 
jandten nad Ropenhagen und wurde 1748 Profeſſor 
an ber neugegriindeten Ritterafademie in Sorbe. 
Seine UWlerandrinertragbdien, von denen der »Her- 
manne (YUrminius, 1741) und »Ranut« befonders 
hervorzuheben find, bezeichnen einen merflidjen Fort- 
idritt gegenüber der Gottidhediden Schule. Jn der 
—— von Congreves »The mourning bride« 
(Die Braut in Trauer<) bediente er fic) als erjter im 
deutiden Drama des fünffüßigen Jambus. Bon 
jeinen Lujtfpielen erwarben »Der Triumph der guten 
Frauen« und »Die ftumme Schönheit« ihm das Lob 
ee we und Leffings. Höher als feine Did)- 
tungen jtehen feine theoretijdhen Schriften; er war 
der erjte, Der auf Shafefpeare wieder im Sinn auf- 
—— Verehrung hinzudeuten wagte. Ein Streit 
iiber Die Berechtigung des Verſes in der Komödie mit 
dem Gottidedianer Straube (1740) führte thn gu ein- 
dringenden Unterfudungen iiber bas Weſen der poe- 
tiſchen ⸗Nachahmung« iiberhaupt. Seine Werke er- 
ichienen in 5 Banden (Leipz. 1761—70), feine »Aſthe⸗ 
tijden und dramaturgiſchen Sdriften« gab Untonie 
wicz neu heraus (Hetlbr. 1887). Bgl. E. Wolff, 
Joh. Elias S. (Riel 1889); Rentſch, Johann Elias 
GS. al8 Traucrjpielbidter (Leips. 1890). 

2) Johann Adolf, Dichter und Kanzelredner, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Sept. 1721 in Meifen, 
geſt. 16. Sept. 1793 in Hannover, ftudierte in Leipzig, 
wurde 1751 Diafonus und Lehrer in Bforta, 1754 
Paſtor und Frofeffor in Zerbſt und 1759 Pajtor, 
1775 aud) Ronjijtoriatrat und Superintendent in 
Hannover. Er war ein mehr titiger als glücklicher 
Mitarbeiter an den »Bremifden Beitrigene. Bon 
ſeinen Gedichten erhielten fid) nur einige geijtlide 
Lieder. Er verdjfentlicdjte aud eine durch eigne Bu- 
ſätze erweiterte überſetzung von Batteur’ »Cinfdriin- 
tung der ſchönen Künſte auf Cinen Grundjag« (Leipz. 
1759; 3. Aufl. 1770, 2 Bde.). 

3) Johann Heinrid, däniſch-deutſcher Hijtori- 
fer, Bruder des vorigen, geb. 24. Nov. 1724 in Mei: 
Ren, get. 18. Oft. 1780 in Kopenhagen, fiedelte 1748 
nad) Dänemark tiber, wo er lingere Beit als Erzieher 
— war. Geit 1757 Sekretär in der Kanzlei zu Kto— 
penbagen, wurde er 1760 Univerſitätsprofeſſor der 
Geſchichte, 1770 finiglidher Vibliothefardafelbjt. Seine 
deutid) gefdjriebenen Hauptwerte find: »Gefdidjte der 
Könige von Dinemart aus dem oldenburgifden 
Stamm« (Ropenh. u. Leip3. 1769—77, 2 Bde.) und 
»Sammlungen zur däniſchen Gefdidte r.< (1771— 
1776, 2Bbde.). Ferner überſetzte er Slanges »Geſchichte 
Chriſtians IV.« (1757—71, 3 Bde.) ſowie mehrere 
Stücke von Thomſon und andern engliſchen Drama- 
tifern und gab 1761—70 in 5 Bänden die Werle fei- 
nes Bruders Johann Elias (ſ. S. 1) heraus. 

4) Uugujt Wilhelm von, nambafter Kritifer, 
Sprachforſcher und Dichter, Gohn von S. 2), geb. 
8. Sept. 1767 in Hannover, geſt. 12. Mai 1845 in 
Bonn, befudte in feiner Vaterjtadt das Gymnaſium, 
begann 1786 in Gottingen das Studium der Theo- 
logie, wandte ſich jedod) bald, ſtark angeregt durch 
Heyne, ausjdlieslid) ber Philologie und ſchriftſtelle— 
riſchen Tätigkeit ju. Wefentliden Einfluß auf ign in 
äſthetiſcher Richtung gewannen Biirger, der ihm be- 
freundet ward und in einem Gonett Schlegels Didter- 
beruf protlamierte, und Bouterwel, der ibm Borliebe 
fiir romanijde Poeſie einflößte. Nach beendigten 
afademijden Studien befleidete er 1791—95 eine 


Schlegel oh. Elias, Yoh. Adolf, 


Noh. Heinrid, Aug. Wilhelm von). 


Hofmeifteritelle im Hauſe de3 Banfiers Muifman su 
Umfterdam und lief ſich, nachdem er im Herbjt 1795 
nad) Deutidland guriidgefehrt war, im folgenden 
Frühjahr in Jena nieder. Hier war er, zum Teil in 
Gemeinſchaft mit feiner geiſtreichen (ſpüter von ihm 
———— Frau, einer Tochter des Profeſſors 
ichaelis in Göttingen (ſ. Schelling 2), als Dichter 
beſonders für Schillers ⸗Horen⸗ und ⸗«Muſenalma; 
nach«, als Stritifer für die jenaiſche Allgemeine Lite- 
raturzeitung⸗ eifrig tätig (vgl. Mit, Schiller und die 
Brüder S., Weim. 1904); auch erwies er durch Ver— 
deutſchung von Didtungen Shatefpeares, Calderons, 
Dantes, Guarinis, Cervanted’, Camdes' u. a. ſeine 
eigenjte Begabung und raſch erreidhte Meiſterſchaft 
in ber Kunſt der poetiſchen —— 1797 geriet 
er ebenſo wie fein Bruder Friedrich (ſ. S. 5) in einen 
feindſeligen Gegenſatz zu Schiller, während Goethe 
ihm weiterhin wohlwollende Geſinnung bewahrte 
Keinen andern Gegner der Romantifer bat er jedoch 
mit ſo ſcharfem Spott verfolgt wie Kotzebue. Bom 
Herzog Karl Auguſt 1798 zum außerordentlichen 
Vrofeſſor an der Univerſität Jena ernannt, gab er 
mit ſeinem Bruder Friedrich gemeinſam die Zeifſchrift 
Athenäum« heraus (1798 —1900; Neudrud von 
Fritz Baader, Berl. 1905), blieb bis 1801 in Yena, 
ging dann nad Berlin und hielt dort Vorleſungen 
liber {chine Literatur und Kunſt, die große Teilnabme 
fanden (nad der Handidrift hrsg. von Minor, Hetlbr. 
1884, 3 Bde.). Bon 1804 an lebte er meijt aujer- 
halb Deutſchlands auf dem der Frau v. Stael ge 
hörigen Landgut Coppet ant Genfer See ſowie als 
deren Reifebeqleiter nad Stalien, Frankreich, Schwe—⸗ 
den und England. Er nahm Unteil an den Bejtre: 
bungen der frau v. Stal, die Franjofen mit der 
neuen Phaſe des deutſchen Geijteslebens befannt zu 
maden; in feiner »Comparaison entre la Phédre 
de Racine et celle d’Euripidee (Par. 1807) be- 
tinupfte er vom Standpuntte der Romantif aus den 
franzöſiſchen Klaſſizismus. Durd die Reijen angeregt, 
wenbdete er fein Intereſſe neben der Literatur immet 
mehr den bildenden Ritnjten gu. Jn Wien Hielt er 
1808 mit höchſtem Beifall aufgenommene Bortejun- 
gen über dramatiſche Kunſt und Literatur. Während 
der Feldzüge 1818 und 1814 ſtand er als Sekretär 
in Dienſten des damaligen Kronprinzen von Schwe⸗ 
den, deſſen Proklamationen er ag gropten Teil ver- 
fate. Rad) dem Rriege lebte S., der ſich feit 1815 
auf Grund eines feinem Urahnen von Ferdinand IL 
erteilten UdelSdiploms von S. nannte, wieder mit 
der Frau v. Stael in Coppet, bis er 1818 cinemt Ruf 
al8 Brofeffor der Literatur an die neugegqriindete 
Univerſität in Bonn folgte. Cine zweite Ehe, die er 
mit Sophie, der Tochter de3 Kirchenrats Paulus, 1818 
geſchloſſen, wurde nod raſcher al8 die erjte wieder ge: 
trennt. Jn Bonn betrieber mit Vorliebe orientalijde, 
namentlid) indijde, Studien, die ihm zu wiederholten 
Malen nad Frantreid) und 1823 nad England fiir: 
ten und ibn gur Griindung einer Druderet mit Gans- 
frittypen in Bonn veranlaften. Während eines lan: 
gern Beſuches in Berlin (1827) hielt er Borlefunger 
liber Die Theorie und Geſchichte der bildenden Siinjte. 
Die Wandlung zum Katholizismus, die manche feiner 
friibern romantijden Genojjen — 255 machte er 
nicht mit; in der ⸗Berichtigung einiger Mißdeutungen⸗ 
(1828) hat er ausdrücklich ſeinen entgegengeſetzten 
Standpunkt kundgegeben. In den letzten Jahrzehnten 
ſeines Lebens entwickelte ſich immer mehr ſeine Citel- 
leit und Vornehmtuerei, durch die er ſich vielfach dem 
Geſpött ausſetzte. Erbarmungslos verhöhnte ihn 


Schlegel (Mugujt Wilhelm von, Friedrich von). 


Heine, der als Student in Bonn fein begeijterter 
Schüler gewefen war. Doc) hat er, wie feine litera- 
rijden Spottgedidte in Wendts »Muſenalmanach 
auf 1832« beweiſen, aud) felber die alte Streitlujt 
nidt verloren. Schlegels eignes poetiſches Schaffen 
erſcheint gegenitber fetner fonjtigen vielfeitigen Bro- 
dultivitit unbedeutend. Bei aller formellen Virtuo- 
jitat bat er e3 faum gu einer wahrhaft lebensvollen 
dichteriſchen Schöpfung gebradt; feiner Lyrik feblt 
die Herzenswärme, und fo gelangen ihm eigentlid 
nur Epigramme oder Sonette, in denen die geiſtreiche 
Pointe und die durdgebildete Form die Hauptfade 
jind. Erwähnung verdient auferdem die Romanje 
»Arion« (1799 in Sdillers » Mufenalmanad«) und 
die Elegie ⸗Rom«, die er 1805 der Frau v. Staél 
widnete. Sein dramatijder Verſuch ⸗Jon⸗ (Hamb. 
1803) gehört der refleftierten Philologenpoeſie an. 
Uniibertrefflid) und unvergänglich age en ijt, was 
S. al8 poetiſcher überſetzer geſchaffen. Dak die deutſche 
Ration Shakefpeare wie einen Didter des eignen 
Volles anfehen fann, verdantt fie Schlegels tiber- 
tragung der Shakeſpeareſchen Dramen, die jedod) nur 
17 Stiide umfaßt (die Königsdramen auger »Hein- 
tid) VIII.«, »Romeve, »Qulius Cäſar«, »Hamlete, 
»Sommernadtstraum<, »aufmann von Venedig«, 
»>Der Sturme, »Was ihr wollt<, »Wie e3 euch ge- 
fällt«, Berl. 1797—1810, 10 Boe.; vgl. Bernays, 

ur Entitehungsgefdidte des Schlegelſchen Shate- 
peare, Leip3. 1872). Gejdidt, wenn aud) nidt mit 
gleidjer — übertrug S. fünf Dramen Cal⸗ 
derons (»>Spanifdes Theater<, Berl. 18008 — 09, 2 
Bde.) und andre romaniſche Dichtungen (⸗Blumen⸗ 
ſträuße italieniſcher, ſpaniſcher und portugieſiſcher 
Poeſie⸗, daſ. 1803). Als Aſthetiker eröffnete S. mit 
jeinem Bruder den Reigen der deutſchen Romantik. 
Die mit feinem Bruder gemeinjam herausgegebenen 
kritiſchen Schriften und Aufſätze (»Charatterijtifen 
und Sritifen«, Königsb. 1801) und die von ifm 
allein verfagten (geſammelt als Kritiſche Schriften«, 
Berl. 1828, 2 Bde.) enthalten vieles von dauerndem 
Wert, freilid) aud) viel gehäſſige Bolemif. Jn den 
Vorleſungen iiber dramatijde Kunſt und Literatur« 
(Heidelb. 1805—11, 3 Bde.) und -iiber Theorie und 
Geſchichte der bildenden Künſte⸗ (Berl. 1827) entfaltet 
S. die ganze Feinheit und den großen iiberblid feines 
funitbittorsidien und äſthetiſchen Urteils. Unter feinen 
philologifdben Urbeiten verdienen die »Observations 
sur la Jangue et la littérature provencale« (far. 
1818), die Zeitſchrift »Qndifde Bibliothef« (Bonn 
1823— 80, 3 Bde.), die Uusqaben des » Bhagavad- 
Git&« (daf. 1823) und de3 » Ramayana: (daſ. 1829 — 
1846) Auszeichnung, durd weld) legtere Werke eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung der indifden Literatur 
in Deutſchland zuerſt eingefiihrt wurde. Cine Gefjamt- 
ausgabe feiner deutſchen Schriften hat Bdding ver- 
anſtaltet (Leipz. 1846—47, 12 Bde.), der fic) die von 
demfelben redigierten ⸗Muvres écrites en francais« 
(daf. 1846, 3 Vode.) und die »Opuscula quae latine 
scripta reliquit« (Daj. 1848) anjdliefen. Cine Aus⸗ 
wabl der »Gedichte⸗ Schlegels erſchien in Leipzig 1854. 
Sein Bildnis j. Tafel »Dentidhe Romantifer«. Val. 
Pichtos, Die Ujthetif A. W. v. SchlegelS in ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwidelung (Berl. 1894); Sulger- 
Gebing, Die Briider A. W. und F. S. in ihrem 
Verhiltnis zur bildenden Kunſt (Miind. 1897) und 
Aug. Wilh. S. und Dante (in den »>Germanijtijden 
ie arr ae ag ge apse bao oly a 
Swill, Aug. Wilh. S. über das Theater der Fran- 
zoſen (Differtation, Miind. 1898); Walzel, Frau 
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von Staels Bud ,De l'Allemagne' und U. W. S. 
in ben »Forſchungen zur neuern Literaturgefdidte, 

jtqabe fiir R. Heinzel«, Weim. 1898). 

5) Friedrid von, hervorragender Ajthetifer der 
romantijden Schule, Bruder des vorigen, geb. 10. 
März 1772 in Hannover, geſt. 12. Jan. 1829 in 
Dresden, war urfpriinglid) zum Kaufmann bejtinumt, 
Ri abe als folder feine Lehrzeit in Leipzig, entſchied 
fic) aber dann fiir das Studium, dem er in Gittingen 
in Gemeinfdaft mit feinem Bruder und feit 1791 in 
Leipzig oblag. Die Rechtswiſſenſchaft, der er fid 
hatte widmen follen, qab er 1793 auf, um ausſchließ⸗ 
lid) der Literatur und Kunſt ju leben. Bor allem 
wenbdete er fid) Dent Studiunt des griechiſchen Alter⸗ 
tums gu, fein Ydeal war damals, der »>Windelmann 
der griedifden Literature gu werden, dod) fam er 
nidjt über vielverjpredende Anſätze hinaus. 1794 
fiedelteer nach Dresden fiber und veröffentlichte feinen 

edantenreiden Eſſay ⸗Von den Schulen der griechi⸗ 
ata Poefie<, dem andre, verwandte Urbeiten folgten. 
1796 ging er gu feinem Bruder nad Jena und bee 
ſchãfti te fh nun aud eifrig mit neuerer Literatur 
und Philoſophie. Dtit Schiller verfeindete er ſich durch 
den verlegenden Ton feiner Rezenjionen, dagegen 
war er ein begeijterter Berehrer Fidtes und Goethes. 
Im Juli 1797 30g er nad Berlin und gab mit feinem 
Bruder das »Athenäum« (f. oben) heraus, in dem 
er feine »Fragmente« verdffentlidte. Hier fudjte er 
bie Theorie einer neuen »romantiſchen⸗ Boefie dar- 
ulegen, »die allein unendlich ijt, wie fie allein frei 
tit und bas ald erſtes Geſetz anerfennt, daß die Will- 
fiir des Dichters fein Geſetz über ſich leide«. Jn Berlin 
fernte er Moſes Mendelsſohns Todter Dorothea, die 
Gattin ded jiidifden Raufmanns Simon Veit, fennen, 
die fid) um feinetwillen 1798 von ihrem Gatten ſchei⸗ 
den ließ und von da an mit S. vereinigt lebte. Der 
halb liijterne, halb falt refleftierte (unvollendete) Ro- 
man »Lucinde« (1. Teil, Berl. 1799; mit Sdleier- 
machers ſ. D.] »Bertrauten Briefen liber Schlegels 
Lucinde« Hr8q. von Frank, Leipz. 1907) fpiegelt die 
perſönlichen Liebeserfahrungen des Verfaſſers wider 
(ogi. Rouge, Erliuterungen ju F. Schlegels Lu- 
cinbde‘, Halle 1905). Jim Auguſt 1800 habilitierte er 
ſich in Jena als Rrivatdojzent, ging 1802 nad Dres⸗ 
den und begab fid) von hier gum Studiunt der Runjt- 
ſammlungen nad Baris. Vorher nod) hatte er fid 
auf dem Gebiete ber Tragödie verjudt, dod) wurde 
fein »Wlarfos« (Berl. 1802) bei der Aufführung in 
Weimar trog der wobhlwollenden Haltung Goethes 
abgelehnt. Sn Paris vertiefte er fid in das Studium 
des Berjifden und Yndifden und von dort aus bez 
gründete er Die Zeitſchrift ⸗· Europa⸗. Ym Upril 1804 
ließ er fid) mit Dorothea trauen, die fur; vorher zum 
Protejtantismus ibergetreten war, und fiedelte Dann 
nad Köln über, wobhin ihn die Brüder VBoifferée ein⸗ 

eladen batten, und wo er philojophijde Vorlefungen 

ielt. Hier entwicelte fic) aus fener romantijden 
Grundjtimmung immer entidiedener eine Neigung 
zum Katholizismus. Im April 1808 nahm er mit 
Dorothea den fatholijden Glauben an. In dente 
jelben Jahr erſchien als reifite Frucht feiner orien- 
talifden Studien das Bud) fiber die »Sprache und 
Weisheit der Ynder<, das aud) der vergleidenden 
Sprachwiſſenſchaft frudtbhare Unregungen gab. Bald 
darauf reijte er nad Wien und ward dort 1809 als 
Sefretiir und literarifder Hilfsarbeiter bei der Hof- 
und Staatskanzlei mit dem Titel eines Hofrats an- 

eftellt. Die fhwungvollen Proflamationen, die 1809 
bie Erhebung Ofterreids vertiindeten, ftanunten aus 
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ſeiner Feder; im Hauptquartier des Erzherzogs Karl 
redigierte cr die »Hjterreidifdhe Beitung« (Armee⸗ 
geitunge). Nad dem verhingnisvollen Friedensſchluß 
im Herbjt 1809 verfank er mit dem gejamten Metter- 
nich -Genpiden Kreis in refignierten Peffimismus, 
ſchloß fich demnächſt immer inniger und gegen Unders- 
denfende unduldjamer an die Kirde an, wie aus den 
vielbeſuchten hiſtoriſchen und literarhiſtoriſchen Vor— 
leſungen hervorgeht, die er in den Wintern 1810 und 
1812 in Wien hielt. Bn ſeiner »Gefdidte der alten 
und neuen Literature (Wien 1815) mupte er gar 
vieles von dent zurücknehmen, was er einjt enthu- 
fiajtifd) verfiindigt hatte, und ſtatt Goethe wurden 
ibm Dante und Calderon die größten »romantijden« 
Didter. 1814 wurde S. gum Ritter ded péipjtlicden 
Chrijtusordens erhoben; 1815—18 war er als Lega- 
tionSrat bei ber öſterreichiſchen Bundestagsgeſandt⸗ 
ſchaft in Frantfurt tätig. 1819 reijte er nuit Metter. 
nid) nad Stalien, widmete fic) Dann in Wien wieder 
ausſchließlich literarifden Urbeiten und gab unter 
anderm die Zeitſchrift »Concordiax (1820—23) ber- 
aus, deren Tendenz auf die Zurückführung aller Ron- 
feffionen in den Schoß der alleinfeliqmadenden Kirche 
eridjtet war. Dabet gab er fic ber » Philofophie des 
Lebens« in der wadfenden Luft an der Gourmandife 
in. 1827 bielt er wieder in Wien Vorlefungen » zur 
hilojophie der Geſchichte« und fam im Herbjt 1828 
nad Dresden, wo er Vorlejungen »iiber Poilofopbhie 
ber Spradje und des Wortes« gu halten begann, die 
durch feinen Tod unterbroden wurden. Schlegels 
»Sämtliche Werke⸗ (Wien 1822—25, 10 Bde.) ers 
ſchienen nod bei Lebzeiten des Autors; nod in feinem 
Todesjahre (1829) erfdienen in Wien die Vorlefungen 
liber »Bhilofophie der Geſchichte⸗, ihnen ſchloſſen i 
bie »Pbilofophijden Vorlefungen aus den Jahren 
1804—1806« (br8q. von Windiſchmann, Bonn 1836, 
2 Bde.) an. Eine neue, von Feudjterleben veran- 
ſtaltete Ausgabe der ⸗Sämtlichen Werke⸗ (Wien 1846, 
15 Bde.) erfuhr mannigfache Vermehrungen. Seine 
»Proſaiſchen Jugendſchriftene gab Minor heraus 
(Wien 1882, 2 Bde.). »Friedrich Schlegels Briefe an 
jeinen Bruder Auguſt Wilhelm« (anit dem er in der 
erjlen Halfte ſeines Lebens getreulich zuſammenwirlte, 
während ſpäter eine immer entidiedenere Entfrem- 
bung eintrat) verdffentlidte Walzel (Berl. 1890). 
Sein Bildnis ſ. Tafel »Deutſche Romantifere. Bal. 
Haym, Die romantifde Schule (Berl. 1869, RNeu- 
dDrud 1902); »Aus Scleiermaders Leben« ( hrsg. von 
Dilthey, da}. 1858—63, 4 Bde.); Rouge, Frédéric 
8. et la genése du romantisme allemand (far. 
1904); Lerch, F. Schlegels philoſophiſche Anſchauun⸗ 
en (Differtation, Erlang. 1906); Glawe, Die Re- 
igion F. Schlegels (Berl. 1906); Scholl, F. S. und 
Goethe, 1790-—1802 (Cambridge, Maſſ., 1906). — 
Seine Gattin Dorothea, geb. 24. Oft. 1763 in Ber⸗ 
lin (f. oben), ſtarb 3. Mug. 1839 in Franffurt a. M. 
bei ibrent Sohn aus erjter Ehe, dem Maler Philipp 
Veit. Ihre von S. unter feinem Namen heraus- 
— Schriften find: »Florentin«, ein unvoll⸗ 
endeter Roman (Leipz. 1801); ⸗Sammlung roman- 
tiſcher Dichtungen des Mittelalters« (Bd. 1, daf. 1804); 
eine Vearbeitung von »Loher und Maller« (Frankf. 
1805) und bie iiberjegung der »Corinne« der Frau 
v. Stael (Verl. 1808). Bgl. Raid, Dorothea von 
S. und beren Sihne Johannes und Philipp Veit. 
Briefwechſel (Maing 1881); Deibel, Dorothea S. 
als Schriftſtellerin (Berl. 1905). 
6) Hermann, Zoolog, geb.1804 in Altenburg, eft. 
17. San. 1884 als Direttor de3 Reichsmuſeums Pi ei 
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den; ſchrieb: »Essai sur la physionomie des serpenss 
(Amſterd. 1837, 2 Bde., mit Utlas); ⸗Kritiſche tiber- 
ficht der europäiſchen Vögel« (Leiden 1844); »Traité 
de fauconnerie< (mit Wulverborjt, daj. 1846); »De 
Vogels van Nederland« (Saarlem 1860; 2. Mugsq., 
Amſterd. 1877—78, 2 Tle.); »Monographie des 
Loxiens« (mit Bonaparte, Leiden 1850); » Museum 
d'histoire naturelle des Pays-Bas« (mit Gofjin, Daf. 
1862—67, 9Xfqn.); »De Vogels van Nederlandsch. 
Indié« (Haarl. 1863—66; neue Ausg. Leiden 1876). 
Auch bearbeitete er Reptilien, Fiſche, Vogel und 
Saugetiere fiir Siebolds »Fauna japonica« und 
lieferte Unterjudungen über bas Gefieder und die 
Zugſtraßen der Vogel, über den Orang- Utan x. 

7) Karoline, f. Schelling 2). 

8) Quife, Opernfaingerin, ſ. Köſter 1). 

Schlegeler (Shleglerbund), ein am Tage 
Martini (11. Nov., Daher aud Martinsvdgel ge- 
nannt) 1366 von ſchwäbiſchen Rittern geftifteter Bund, 
deſſen Mitglieder als Abzeichen filberne Keulen 
(Schlegel) führten und deren Häupter Schlegel— 
könige hießen. Die S. wurden 1395 von den ver- 
einigten Nachbarfürſten, namentlid Eberhard ILL von 
Wiirttemberg (f. Eberhard 3), bei Heimsheim iiber- 
waltigt und drei Könige gefangen genommen. Als 
Kini —— den Bund verbot, (atte er ſich anf. 
legelhacke, f. 


, {. Urt. 
Sedlegelunk, ſ. Walnußbaum. 
lehe (Schlehendorn), ſoviel wie Haferſchlehe. 
ſ. Pflaumenbaum. 

Schlei (Schleie, Schleihe, Schleiche, Tinea 
Cuv.), Gattung der Edelfiſche aus der Familie der 
Rarpfen (Cyprinidae), tleinſchuppige Fiſche mit febr 
dider, bucaidhtiger Oberhautididht, endftindigem 
Maul, zwei Barteln an den Mundwintein, feulen- 
formigen Schlundzähnen in einfacher Reibe und kurz⸗ 
bajiger Riiden- und Ufterfloffe. Die gemeine S. 
(Sdleierfarpfen, T. vulgaris Cur., ſ. Tafel »Teich⸗ 
fiſchereis«, Fig. 2), bis 50, meijt 20—30 cm lang 
und bis 6 kg ſchwer, dunkel ölgrün, an ben Seiten 
bell- ober rdtlidgrau mit violettenr Gdhimmer, va- 
riiert fehr in der Farbung (Goldſchlei, eine ſchwarz⸗ 
fledige, orangegelbe oder rote Varietät mit grogen, 
diinnen, Durdfidtigen Sduppen und garten Floſſen. 
in Oberjdlefien), findet fic) in faſt allen europäiſchen 
Flußgebieten von Siiditalien bis Schweden, nament- 
lid) aud in vielen Seen, und bevorzugt Gewäſſer mt 
ſchlammigem, lehmigem Grund. Ste gedeiht aud nod 
in Wafjer, in bem Rarpfen abjtehen, verweilt ſtets 
am Boden, verbringt den Winter in halb erjtarrtem 
Zuſtand im Schlamm und wurde aud im Gonuner 
in folder Lage angetroffen. Sie nährt ſich von Ge- 
wiirm, vermoderten Pflanjenjtojfen und Sdlamm, 
laidt vom Mai bis Auguſt im Röhricht, wobei beide 
Gejchledter alle Scheu verlieren, und vermehrt jid 
febr ftarf. Die Jungen wachſen ſehr ſchnell, erreichen 
{don im erjten Jahr etwa 200 g, werden aber erit 
im dierten Sabre fortpflangungsfabig. Das Fleiſch 
ijt wohlſchmeckend. Ral. Walter, Die Schleienzucht 
(Neudamm 1904); Vogel, Die Schleienzucht ais 
Nebennutzung in Karpfenteichen (Bautzen 1905); 
Stropahl, Die Schleienzucht (Stettin 1906). 

Schlei, ſchmale Meeresbucht an der Oſtküſte vor 
Schleswig⸗ Holſtein, ſchneidet in ſüdweſtlicher Richtung 
42 km weit in das Land ein und erweitert ſich jenſeit 
Miffunde feeartig gu der fogen.Grofen Breite, die 
weftlid) bid zur Stadt Schleswig reicht. Bei einer 
mittlern Tiefe von 3,8 m fann jie nur von kleinen 
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Schleimünde, die 1416 von den Holſteinern ver- 
ſchüttet wurde, nur ein 2,2 m tiefer Ranal aus der 
Gee in diefelbe führt. 

Schleich, 1) Eduard, Maler, geb. 12. Oft. 1812 
in Harbach bei Landshut, gejt. 8. Jan. 1874 in Miin- 
den, fam 1823 nad) München, wo er die Kunſtalade⸗ 
mie bejudjen wollte, aber al8 talentlos zurückgewieſen 
ward. Nun begann er ohne Unleitung Landſchaften 
gu malen, wobei ibm Egdorf, Morgenjtern und Rott- 
mann Borbilder waren. Dann bildete er ſich nad 
ben niederlindijden Meijtern, die einen entideiden- 
den Einfluß auf die Ausbildung feines auf poetiſche 
Stimmung ausgehenden malerijden Stiles gewan- 
nen. Reiſen durch Deutſchland, Franfreidh, Stalien 
und Holland eriveiterten feinen Gefidtstreis. Jn 
jeinen erjten Bildern behandelte er Motive aus den 
bayrijden Bergen. Spiiter entnahm er fie ausſchließ⸗ 
lid) der Ebene und ftellte fic) die Wufgabe, das un- 
endlid) wedfelnde Spiel des von atmofphirifden Bor- 
qiingen fiber die Landſchaft —— Lichtes 
darzuſtellen und das landſchaftliche Motiv als Träger 
von Lidjt: und Farbenmaſſen zu behandeln. Dabei 

enügten ihm die einfachſten Vorwürfe. S. war Pro⸗ 
—— und Mitglied der Alademien in Miinden, Wien 
und Stodbolm. Cine —— ſeiner Landſchaften, 
die meiſt einen elegiſchen oder melancholiſchen Cha- 
rafter haber, befipt die Neue Rinafothel in München. 
Uuf die Richtung der neuern Miindjener Landſchafts⸗ 
mater bat er einen bejtimmenden Einfluß geiibt. Seine 
Hauptwerfe find: Mondnadt in der Normandie 
(1858), Sfaraue bei Miindjen (1860), Nebelmorgen 
am Starnberger See (1860) u. Herrenchiemſee (1871). 

2) Martin, humorijtifder und dramatijder 
Schriftſteller, geb. 12. Febr. 1827 in München, geſt. da- 
felbjt 13. Oft. 1881, ftudierte gan, feiner Bater- 
jtadt, widmete fic) aber bald gan publiziſtiſchen 
Tãtigleit und griindete 1848 den ⸗Münchener Punſch⸗, 
ein pumoriftitdes Blatt, das er bis 1871 herausgab 
und 1875 von neuem ins Leben rief, aber nad einem 
Jahrgang wieder eingehen lajjen mufte. Als Poli- 
tifer gehörte er ju den entidiedenften Vorkämpfern 
des bayrifden Kartitularismus, ſtimmte aber beim 
Ausbruch de8 Krieges 1870 fiir den Anſchluß Bayerns 
an Preufen. Mit dem anonymen »Biidlein von der 
Unfeblbarfeit<« (Münch. 1872) trat er auf die Seite 
der Ultfatholifen und griindete in Der Rammer, der 
er 1869 —75 angeborte, die Gemäßigte Rartei. Unter 
feinen »Luftfpiclen und Volksſtücken⸗ (Miind. 1862, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1874; neue Sammlung, daj. 1874) 

ehören dad altertümliche Charatterbild » Biirger und 
— »Der Bürgermeiſter von Fiijjen«, »Die 
Haushilterine und »nfaffig« (worin das ehemalige 
Zunftweſen ergötzlich dargeſtellt wird) zu den bejten. 
Außerdem veröffentlichte er: »Renaijjance. Aus— 
gewãhlte Dichtungen von Jakob Balde« (mit Job. 
Schrott übertragen, Miind. 1870) und die humoriſti⸗ 
ſchen Reifejtudien »Italiſche Upriitage. Erinnerungen 
aus ciner fonfeffionslojen Romfahrt< (daf. 1880). 
Aus feinem Nachlaß verdffentlidte M. G. Conrad 
den Humorijtifhen Roman »Der Einfiedler« (Jude 
von Cãſarea, Miind. 1886). 

3) Karl, Mediziner, geb. 19. Juli 1859 in Stettin, 
ftudierte in Zürich, Greifswald und Berlin, war 
Aſſiſtent bei Virchow, Helferid, Senator und Ols— 
hauſen, erridtete 1889 in Berlin eine hirurgijde Kli⸗ 
nif und Poliklinik und wurde 1899 gum Profeſſor er- 
nannt. 1900 war er Leiter der hirurgijden Ubteilung 
des Kreiskranlenhauſes in Groplicdterfelde. S. ent: 
Dedte die Infiltrationsanäſtheſie und tat fid) aud) auf 
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| bem Gebiete der Wundheilung mit weitgreifenden 
Reformen hervor. Er erfand da8 Glutol und andre 
Heilmittel und die atoxiſche Wundbehandlung mit 
Chloroform und Allohol. Bemertenswert find feine 
mehr philojophifden Studien und Beiträge sur Me- 
chanik feelijder Vorginge. Er ſchrieb: »Schmerzloſe 
DOperationen. Ortlidje Betäubung mit indifferenten 
Flüſſigleiten. Pſychophyſik des nalürlichen und künſt⸗ 
lichen Schlafes⸗ (Berl. 1894, 5. Aufl. 1906); ⸗Neue 
Methoden der Wundheilung« (2. Aufl., daſ. 1900); 
»Die Selbſtnarkoſe der Verwundeten« (daſ. 1906). 
Schleiche, ſoviel wie Blindſchleiche; Fiſch, ſ. Schlei. 
leichenlurche, ſ. Blindwühler. 
Schleicher, Auguſt, Sprachforſcher, geb. 19. 
Febr. 1821 in Meiningen, geſt. 6. Dez. 1868 in Jena, 
ſtudierte in Leipzig, Tuͤbingen und Bonn zuerſt Theo- 
logie, dann die ortentalifden und altflaffijden Spra- 
then, babilitierte fic) 1846 in Bonn al8 Privatdozent 
fiir vergleidende Spradforjdung und wurde 1850 
Profeſſor in Prag, von wo aus er 1852 eine ergebnis- 
reiche Reije nad Litauen zur Erforjdung der fitaui- 
ſchen Sprache unternahm. Viel fade Unfeindungen von 
ſeiten tſchechiſcher Agitatoren bewogen ihn 1857, feine 
Stelle in Prag niedergulegen, worauf er als Honorar- 
profejjor * Jena ging. Seine wichtigſten Werte 
jind: »Sprachvergleichende Unterſuchungen«, Bd. 1: 
»Zur Spradenge|didjte« (Bonn 1848), Bd. 2: » Die 
Spradjen Curopas in fyjtematijder überſicht« (daf. 
1850); »Formenlehre der firdenflawifden Sprade« 
(Daf. 1852); » Handbud der litauiſchen Sprade« (Prag 
1856—57, 2 Zle.); »Die deutſche Sprade« (Stuttg. 
1860, 5. Aufl. 1888); »Rompendium der vergleiden- 
den Grammatif der indogermanijden Spraden« 
| (Weim. 1861, 4. Aufl. 1876) ; » Die Darwinſche Theorie 
| und die Spradpwiffenfdaft« (daſ. 1863, 3. Aufl. 1873), 
worin S. Darwins Stammbaum der Urten einen 
Stammbaum der Sprachen sur Seite jtellte. Mit Ud. 
Kuhn begriindete er die »Beiträge zur vergleidenden 
Spradforfdung ꝛc.« (Berl. 1858ff., 8 Bde.). Val. 
Lefmann, Auguſt S. (Leips. 1870). 
Schleichera Wiild., Gattung der Gapindajeen 
mit der eingigen Art S. trijuga Willd. (Qhujum- 
baum), einem groper Baum mit meift dreijodig 
—— Blättern, elliptiſchen Blätichen, ſehr kleinen 
lüten, fugeliger oder eiförmiger, über kirſchgroßer, 
dicklich kruſtenartiger Frucht und vom Samenmantel 
umhülltem Samen. Der Baum wächſt im tropiſchen 
Aſien ſamt den Inſeln, er liefert gutes, rotbraunes 
Nutzholz, die gerbſtoffreiche Rinde wird arzneilich be- 
nutzt, der fleiſchige Samenmantel iſt genießbar, und 
aus dem Samen gewinnt man das fette Makaſſaröl 
(jf. d.) Auch ſoll der Baum Gummilachk, ja die beſten 
Sorten Stocklack liefern. 
—— „ſ. Schmuggelhandel. 
leichkatze, ſ. Zibetlatze. 
leichkahen (Viverridae), cine Familie der 
Raubtiere (f. d.). — 
lei tronillen, |. Sicherheitsdienſt. 
rand, foviel wie Schwimmſand, Trieb- 
ſand, f. Flugfand und Sdwimmendes Gebirge. 
leiden, Rreisjtadt im preuß. Regbez. Uaden, 
in romantifder Lage an der Olef und der Staats- 
bahnlinie Rall-Hellenthal, 347 m it. M., hat eine 
evangeliſche und 2 fath. Rirden, ein Schloß des Her- 
ogs von Urenberg, eine höhere Biirgerfdjule, 2 Ober- 
—— Färberei, ein Elektrizitäts und ein Dampf⸗ 
ſägewerk, Blechwarenfabrikation und (1905) 656 meiſt 
fath. Einwohner. S. gehörte früher einem Zweige 
der Grafen von der Mark, fam 1774 an die Herzoge 
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von Arenberg und 1815 an Preußen. Vgl. Vir- 
mond, Gejdidte ded Kreiſes S. (Schleiden 1898). 

Schleiden, 1) Matthias Jakob, Botaniter, 
geb. 5. April 1804 in Hamburg, geft. 23. Juni 1881 
in Franffurt a. M., ftudierte in Heidelberg die Rechte, 
———— als Advolat in Hamburg, ſtudierte dann 

eit 1833 in Göttingen und Berlin Naturwiſſenſchaft, 
wurde 1839 Profeſſor der Botanit in Jena, 1863 
Profejjor der Botanit und Unthropologie in Dorpat. 
Seit 1866 lebte er in Dresden und Wiesbaden. Sein 
Hauptivert jind die ⸗Grundzüge der wiſſenſchaftlichen 
Botanif« (Leipz. 1842 —43, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1861), 
in Dem er Der Votani€ auf Grundlage der Kant-Fried- 
ſchen Philofophie eine wiſſenſchaftliche Grundlage gu 
— ſuchte. Er ſtellte die Botanik als indultive 
iſſenſchaft auf eine höhere Stufe, erweiterte den Ge- 
ſichtskreis und ſetzte der Forſchung ein großartiges 
Biel. Er betonte überall die Entwickelun — 5 — 
als die Grundlage jeder morphologiſchen Einſicht und 
machte zum erjtenmal den Verſuch, die Hauptabtei- 
lungen des Pflanzenreiches morphologijd und ent- 
widelungsgejdhidtlid) zu dharafterifieren. Die »me- 
thodologijde Cinteilunge feiner »>Grundgiigee befigt 
Dauernden Wert fiir alle Naturforfder. Sonſt ſchrieb 
er: »Handbuch der mediziniſch-pharmazeutiſchen Bo- 
tanif« ( Leipz. 1852 —57, 2 Bde.); »Die Pflange und 
ihr Leben« (daſ. 1848, 6. Aufl. 1864); »Studien« 
(Daj. 1855, 2. Aufl. 1857), eine Sammlung populdrer 
Vortriige; »Zur Theorie ded Erfennens durch den 
Geſichtsſinn« (daj. 1861); »Die Landenge von Suez« 
(baf. 1858); »iiber ben Waterialismus der nevern 
deutſchen Naturwifjenfdaft« (dal. 1863); > Das Meer< 
(Berl. 1865, 3. Aufl. 1888); » Das Ulter des Menſchen⸗ 
eſchlechts· (Leipz. 1863); »Die Umwandlung der 
eltorbnung am Ende ded Mittelalters< (Dresd. 
1866); »Für Baum und Wald. Eine Schutzſchrift« 
(Leipz. 1870); »Die Roſe; Geſchichte und Symbolif rc. < 
(daf. 1873) ; > Das Salz · (daj. 1875); »Die Bedeutung 
der Juden fiir Erhaltung und Wiederbelebung der 
Wiſſenſchaften im Mittelalter« (day. 1877); »Die Ro- 
mantif des Martyriums bei den Yuden im Mittel- 
alter« ( daſ. 1878). Wud) gab er mit Nageli die » Zeit. 
{drift fir wiſſenſchaftliche Botanit« (Zürich 1844— 
1846) und mit Schmid: »Die geognojtifden Verhalt- 
niſſe des Gaaltals bei Jena« (Leipz. 1846) Heraus. 
Unter dem Pſeudonym Ernſt verdffentlidte er zwei 
Sammlungen »Gedichte« (Leipz. 1858 u. 1873). 1904 
wurde ihm in Jena ein Denfmal (von Ignaz Taſchner) 
erridjtet. Bal. M. Mi bins, Matthias Jatob S., su 
jeinemt 100. Geburtstag (Leip. 1904); Stahl, Mat- 
thias Jafob S. (Jena 1904), 

2) Rudolf, Juriſt, Vetter des vorigen, geb. 22. 
Juli 1815 in Aſcheberg bet Plin, geit 25. Febr. 1895 
gu Freiburg i. Br., ftudierte die Rechte, war bei der 
ag requlierung Holjteins tätig und ward nad 
der Erhebung der Herjogtiimer 1848 von der provi- 
ſoriſchen Regterung in das Vorparlament nad Frant- 
Jurt, Dann ald deren Ugent nad Berlin gefandt. Rad 
der Offupation der Herjogtiimer durd die Ojterreider 
1850 ging ernad) Bremen, wurde1853 ripe wan} ser 
in Wajhington, vertrat ſeit 1863 daſelbſt die drei Hanſe⸗ 
ſtädte, 1865—66 al8 hanſeatiſcher Miniſterreſident 
in London und lebte dann als Privatmann zu Frei- 
burg i. Br. 1867—73 gehirte er dem Reichstag an. 
Von feinen Schriften find gu nennen: »Das ftaats- 
rechtliche Verhältnis der Herzogtiimer Schleswig-Hol- 
jtein« (anonym, Hantb. 1849) ; > Bum Verſtändnis der 
deutſchen Frage« (desgl., Stuttg. 1867); »Reifeerinne- 
rungen aus den Vereinigten Staaten in Amerika« 





Schleiermacher. 


(New York 1873)3⸗Jugenderinnerungen eines Shles- 
wig-Holjteiners« (Wiesb. 1886), denen fich »Erinne- 
rungen cines Sdleswig-Holjteiner3 1841—1848« 
(daf. 1890) und als Bd. 3 u. 4 eine neue Folge aus den 
Yabren 1848 —1850 (daf. 1891 u. 1893) auſchloſſen 

leie, Fiſch, ſ. Schlei. 

leier, ſ. Leinwand, S. 376. 

leier, Stück des weiblichen Putzes, gewöhnlich 
ein feines, florartiges, oft mit Spitzen verziertes Ge- 
webe zur Verhüllung bed Geſichts, des Kopfes oder 
noch andrer Teile des Körpers. Der Gebrauch des 
Schleiers iſt im Orient ſeit uralter Zeit heimiſch, und 
nod) gegenwärtig legt die herrſchende Sitte Den dorti⸗ 

en — die Verpflichtung auf, ſowohl auf der 
Straße als auch im Haus in Gegenwart von Frem— 
den das Geſicht verſchleiert zu tragen. Bei den grie 
chiſchen und namentlich bei den römiſchen Frauen der 
Raijerseit war der S. mehr ein Putzſtück. Dore rt, 
ihn gu tragen, ähnelte der Heutigen der Nonnen, far 
deren Stand er ſymboliſche Bedeutung bat, daber den 
S. nehmen, foviel wie ing Rofter geben. Jan Mit 
telalter gewann er beſonders feit Dem 14. Jahrb. an 
Bedeutung und wurde feitdem bald linger, bald fiir- 
get getragen, am meiſten und am elegantejten aus- 
eftattet von den Stalienerinnen, fo namenllich nod 

jebtin Genua, Mailand und Venedig. Die flandrijden 
Frauen des 14. Jahrh. trugen lange S., die von den 
Spigen ihrer guderhutfirmigen Hauben herabfielen 
(f. Tafel »Roftiime I<, Fig. 3). Als Symbol des 
Unerforfdliden galt er in ben Myſterien der Alten 
Val. aud Flinder und Brautfdleier. — Jn der Bo- 
tanif bezeichnet S. die an den jungen Frudtforpern 
mander — ——————— vom Hutrand aus nach dem 
Stiel über das Hymenium ausgeſpannte Haut (ſ. Pilze. 
S. 885); auch das fogen. Induſium auf ben Frucht⸗ 
häufchen der Farne (j. Farne, S. 336). 

leierdame, ſ. Pilzblumen. 

leierenlen, ſ. Eulen, S. 159. 

leierkarpfen, ſ. Schlei. 

leierlehen, ſoviel wie Weiberlehen, ſ. Lebns- 
weſen, S. 387. 

Schleiermacher, Friedrich Ernſt Daniel, 
Bahnbrecher der neuern proteſtantiſchen Xheologie, 
geb. 21. Nov. 1768 in Breslau, wo fein Vater refor⸗ 
mierter Feldprediger war, geft. 12. Febr. 1834 in 
Berlin, bejudte feit 1783 das Gymmajium der Bri- 
bergemeinde in Riesfy, feit 1785 deren Seminar in 
Barby und ftudierte feit 1787 in Halle Thevlogie. 
1794 ward er al8 Hilfsprediger in Landsberg an der 
Warthe, 1796 als Brediger an dem Charitéfranfen- 
haus in Berlin, 1802 als Hofprediger in Stolpe, 1804 
al8 aukerorbdentlicder Profeſſor ber Theologie in Halle 
angejtellt. Gdon in Berlin war er, durch Die Briider 
Sdlegel und Henriette Hers in die romantiſchen Kreiſe 
geceingeaogrs. als Schriftſteller aufgetreten in den 

eriifimten »Reden fiber die Religion an die Gebilde- 
ten unter ihren Veriidtern« (Berl. 1799 wu. d.; neueſte 
Ausg. von Otto; 2. Aufl., Gitting. 1906) und den 
»Monologen« (Leip;. 1800 u. ö.; neuejte Ausg. von 
Sdhiele, Daj. 1902; beides aud) in Meyers Volls 
biidhern). Seine Freundſchaft mit Friedrich Schlegel 
verjdjulbdete die » Vertrauten Briefe über Schlegels Lu⸗ 
cinde« (Berl. 1801; mit einem BVorwort von Gutzlow 
herausgegeben, Hamb. 1835; von J. Friinfel, Sena 
1907; zuſammen mit dem Roman Hrsg. von R. Frant. 
Leipz. 1907). Auch vereinigte er ſich mit Schlegel zur 
überſetzung des Platon, die er dann allein unternahm 
(Berl. 1804—10, 5 Bde.; 3. Aufl. 1355 61; Bod. 6, 
1828; 2. Aufl. 1855 — 62), und die befonders durch 


Schleiermacher Griedrich) 


die Einleitungen zu den Platoniſchen Dialogen für das 
Studium ** hiloſophie epocheniachend geworden 
iit. Un ſeine ⸗Grundlinien einer Kritik der bisherigen 
Sittenlehre« (Berl. 1803, 2. Aufl. 1834) ſchloſſen ſich 
ſpäter die in Den Denffchriften der Berliner Utademie 
eridjienenen Ubhandlungen tiber die wiffenfdaftlide 
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lide Sittee (Berl. 1843, 2. Aufl. 1884). WIS die Ala⸗ 
demic der Wiſſenſchaften, deren Mitglied S. feit 1811 
war, ifn 1814 zum Gefretir der philoſophiſchen Ub- 
teilung erwählte, lief er ſich von feiner Beſchäftigung 
im Miniſterium entbinden, wie er denn iiberhaupt 
wadjende Ungunſt feitens der Regierung ju erfahren 


Behandlung des Tugendbeqrijfs, de3 Pflichtbegriffs, hatte und eine Zeitlang in Gefahr jtand, wegen an- 


iiber den Begriff des Erlaubten, über den Unterſchied 
zwiſchen Natur und Sittengeſetz und den Begriff des 
höchſten Gutes an. Nachdem die Ratajtrophe von 
1806 den geitweiligen Schluß der Univerfitit Halle 
herbeigeführt, hatte ſich S. nad Berlin begeben, wo 
er, von Stein und Humboldt herangesogen, vorzüglich 
bei Griindung der neuen Seiebridh Beibelm’eLiniverie 
tat titiq war, an der er aud) 1810 als ordentlider 
Profeſſor der Theologie angejtellt wurde, nachdem er 
1809 Lrediger an der Trinitatisfirde geworden war. 
Damals veröffentlichte er: »Die Weihnadtsfeier, ein 
Gefpriid« (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 1850; aud 
in Hendels »Bibliothef der Gefamtliteratur<); die 
kritiſche Schrift »iiber den ſogen. erjten Brief des Pau⸗ 
lus an den Timotheus« (Berl. 1807); »Gelegentlice 
Wedanfen fiber Univerfitdten im deutſchen Sinn« (daf. 
1808). In der bewunderungswiirdigen Vielſeitigkeit 
jeiner nad) den verſchiedenſten Richtungen eingreifen- 
den Tiitigteiten war er eine der bedeutendjten geiftigen 
Größen während der erjten glingenden Beriode der 
Berliner Univerfitit. Die Fiille der Gedanten, die 
Form, die in ſchönſter Vollendung ihm gu Gebote 
jtand, und vor allem die feltenjte Bereiniqung der 
zarteſten Religiojitat mit der ſchärfſten Dialeftif und 
der freiejten, an fein Herfommen gebundenen Rritif 
führten ihm begeifterte Schiiler zu. 


logiſchen Wiffens, fondern er trug auch feit 1811 Dia- 
leftif vor, die er als Einheit der Logit und Metaphyfit 


cine Vorlejungen | 
umfaßten nidjt blog fajt den gangen Kreis des theo- | 


! 








fate. Damals erjdien feine »>Rurjze Darjtellung des | 


theologifden Studiums« (Berl. 1811, 2. Aufl. 1830). 
Aber der reifite Uusdrud feiner religidjen überzeu— 
gungen ijt: »Der drijtlide Glaube nad den Grund- 
ſätzen der evangelijden Rirde im Zuſammenhang 
dargejtellt« (Berl. 1821— 22, 2 Bde.; 6. Aufl. 1884; 
neu gedrudt Gotha 1889, und in Hendel3 » Biblio« 
thet der Gefamtliteratur<), der erjte Berjud, den 
liberlieferten Inhalt mit der Jnnerlidfeit und Frei- 
heit des Subjefts auszuſöhnen und ju erfiillen. Nad- 
dent ſchon ſeine »Redene die Religion vor jeder Ver- 
wedfelung mit Metaphyſik oder Ethit ſichergeſtellt 
und ihre originell fprudelnde Quelle im menfdliden 
Gefühlsleben, wo nad) romantijder Vorausſetzung 
der abjolute fic) mit dem endlichen Geift beriihrt, nach⸗ 
gewiejen Hatten, führte die »>Glaubenslehre« die Re- 
ligion auf das Gefühl abjoluter (»ſchlechthinniger«) 
Ubhangigfeit guritd. Da nämlich der Welt geqen- 
iiber felbit im dugerjten Falle nod ein Minimum von 


Freiheitsgefühl wirkſam fein foll, bauteS. auf Grund | 


ber freilicy felbjt wieder fraglidjen Tatſache eines Ub- 
hängigleitsgefühls, das, weil totale Ubhingigteit be- 
deutend, fermen Gegenjtand nidt in der Welt haben 
fann, ein Gottesbewußtſein auf, mit deſſen Beldrei- 
bung und UAnalyfierung feine Glaubenslehre es gu 
tun Gat. Bon der weitern Vorausſetzung aus, dak 
in dem gefdidtliden Chrijtus diejes Gottesgefühl 
in abſoluter Kräftiglkeit gelebt und durch ihn in der 
Ehrijtenheit angeregt worden fei, werden dann die 
eingelnen Dogmen fritijd) beleudjtet und auf ihren 
religidjen Gebhalt zurückgeführt. 





geblider Demagogie in Unterfudjung gezogen oder 
abgejept gu werden. Die Schriften der finigliden 
Alademie bereicherte er durch cine große Unjahl von 
Reden und UWhhandlungen, namentlich über einzelne 
ſchwierige Punkte der Geſchichte der alten Philoſophie. 
Seine Teilnahme an dem allgemein-firdliden Leben 
und eine flare Einſicht in die Bedürfniſſe desſelben 
hatte er {don befundet durd) die 1804 anonym er- 
jdienenen »Zwei unvorgreifliden Gutadten in 
Saden des protejtantifden Kirchenweſens in Bes 
ziehung auf den preußiſchen Staat«, worin ernament- 
lich aor die Nadhteile der Trennung der protejtantijden 
Rirden hinwies. WIS num 1817 die Union auf einer 
von ihm prajidierten Synode jujtande gebracht wurde 
und die Ausſchreiben gur Bildung einer Presbyterial- 
und Synodalverfafjung erſchienen waren, ſuchte er das 
Werf mit Rat und Tat, wenngleid ohne Erfolg, gu 
fördern. Ebenfowenig ridtete er aus im Kampf gegen 
die lediglid) im königlichen Rabinett entjtandene 
Ugende. Unter dem Ramen »Pacificus Sincerus« 
ſchrieb er 1824 ein ⸗Theologiſches Bedenfen über das 
liturgiſche Recht evangelifder Landesherren«, das den 
alten Streit fiber die RechtSpringzipien in dem Ver— 
haltnis gwifden Kirche und Staat wieder anregte. 
Wis inde, libte S. fortgehend, namentlid) auf den 

ebildeten Teil des Publifums, einen bedeutenden Cin- 
fluß aus. Nach feinem Tode vereinigten ſich feine 
Freunde und Anhänger sur Herausgabe jeiner Werle, 
die in drei Ubteilungen (Berl. 1836 —65) erfdienen. 
Die erjte Ubteilung: »Zur Theologies (11 Bde.), ent- 
haltauper den oben erwähnten: » Die dhrijtlicde Sitte« 
und »Der drijtlide Glaubec, folgende Werle: »Ein⸗ 
leitung in das Nene Tejtament« (hrsg. von Liide, 
1845); »Hermeneutif und Rritif nut bejonderer Be- 
ziehung auf das Neue Tejtament« (von demfelben, 
1838); »Geſchichte der chriſtlichen Kirche« (von Bon- 
nell, 1840); » Das Leben Jefu« (von Riitenif, 1864); 
»Die praktiſche Theologie« (von Frerichs, 1850) und 
dret Bande fleiner Schriften; die zweite Ubteilung 
enthalt »Bredigten« (meijt hr8g. von Sydow, 1836 
bid 1856, 10 Boe; neue Ausg. 1873—74, 5 Bde.); 
aus der dritten Abteilung: » Bur Philoſophie⸗ (9 Bde.), 
erwähnen wir: »Dialeftife (von Jonas 1839; in 
neuer Bearbeitung von Halpern, Berl. 1903); »Ent- 
wurf eines Syjtems der Sittenlehrex (von Schweizer, 
1835); » Die Lehre vom Staat« (von Brandis, 1845); 
» Die Erziehungslehre« (von Plas, 1849) ; »Gefdidte 
der ‘Ebhilofophie« (von Ritter, 1839). Sdleiermaders 
»Pädagogiſche Schriften« wurden bejonders heraus- 
gegeben von Blab (3. Aufl., Langenſ. 1902); feine 
»Ratfel und Charaden« (3. Aufl. Berl. 1883). Briefe 
erſchienen in Auswahl von Rade (Leipz. 1906); val. 
auperdem »>Scleiermaders Briefiwedjel mit J. Chr. 
Gaß« (Berl. 1852), »Schleiermachers Briefe an die 
Grafen Dohna« coreg. von Jacobi, Halle 1887), 
»Aus Schleiermachers Leben, in Briefen« (hrsg. von 
Dilthey, Berl. 1858—63,4 Bde. ; 1.u. 2. Bd. in2. Aufl. 
1860) und den Briefwechſel mit Twejten (in Heinrict, 
»Dr. U. Twejten nad Tagebiidern und Briefen«, 


Das ergänzende | daj. 1889); Schenkel, Friedrid) ©. Cin Lebens- 


Seitenjtiid gu diefer Dogmatif ift das aus ſeinem und Charalterbild (Elberf. 1868); Dilthey, Leben 


Nachlaß von Jonas herausgeqebene Werk » Die dhrijt- | Schleiermachers (1. Bd., Berl. 1870); 


ender, 
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Schleiermachers Theologie (Nördl. 1876—78, 2 Bde.); 
A. Ritſchl, Schleiermachers Reden über die Religion 
(Bonn 1874); O. Ritſchl, Schleiermachers Stellung 
gum Chrijtentum in ſeinen Reden fiber die Religion 
Gotha 1888); Referjtein, S. pinay“. (2. Aufl., 

ena 1889); Kirn, S. und die Romantif (Baſel 1895); 
Ralthoff, Schleiermachers Vermächtnis an unfre 
Beit (Berl. 1896); Blect, Die Grundlagen der Chrijto- 
logie Schleiermachers (Freiburg 1898); M. Fif der, 
GS. (Berl. 1899); Liilmann, Das Bild des Chriften- 
tums bei den großen deutiden Idealiſten (daſ. 1901) 
und G., der Rirdenvater de3 19. Jahrhunderts (Tü⸗ 
bingen 1907); Fuchs, Schleiermachers Religions- 
beqriff und religidje Stellung zur Zeit der erjten Aus⸗ 
gabe der Reden (Gieken 1901) und Bom Werden 
Dreier Denfer (Tiibing. 1904); Stephan, Die Lehre 
Schleiermachers von der Erldjung (daj. 1901) ; Theile, 
Schleiermachers Theologie und ihre Bedeutung fiir 
die Gegenwart (daf. 1903); C. Clemen, Schleier⸗ 
maders Glaubenslehre in ihrer Bedeutung fiir Ver- 

angenbeit und Zukunft (Gieken 1904); E.R. Meyer, 
Saiciermaders und C. G. v. Brindmanns Gang 
durd) die Briidergemeinde (Leipz. 1905). 
leierſchwauz, ſ. Goldfiſch. 

Schleieriuch, ſehr locker gewebter, feiner lein⸗ 
wandartiger, wenig oder nicht appretierter Baumwol⸗ 
lenſtoff, ahnlich dem Linon. 

Schleifbürſten (Bürſten), ſ. Elektriſche Mafdi- 

Schleifdiele, ſ. Brett. [nen, S. 634. 

Schleife, joviel wie Uderfdleife (ſ. d.); aud fo- 
viel wie Sdlitten; in Oſterreich-Ungarn die Mörſer— 
laffete, und gwar die Wandj dleite von Eijenbled 
fiir gezogene Hinterlademörſer und die Blo dj hleife 
von Holz fiir glatte Mörſer. 

Schleifen, das Wegnehmen feiner Teilden von 
der Oberfläche eines Arbeitsſtückes gur Erzielung einer 
glatten Fläche (die oft pater poliert wird), sur Form: 

ebung oder — Herſtellung ſcharfer Schneiden oder 

pitzen an Werkzeugen (Schärfen). Man benutzt 
um S. runde umlaufende Schleifſteine, Hand— 
leifſteine (Olſteine und Waſſerſteine), Bims— 
ſtein, der mit einer paſſenden Fläche verſehen und 
mit Waſſer befeuchtet wird (meiſt auf Silber, zuwei— 
len auf Kupfer, Zink und Meſſing), Kohle und pul- 
verformige Körper (Schmirgel, Rarborund, Feuer- 
ftein, Sand, Glas xc.), die, mit Baumöl oder Waſſer 
gu einem dünnen Brei angemadt, mit hölzernen oder 
metallenen Werkjeugen auf den Urbeitsjtiiden herum⸗ 
gerieben werden oder auf Papier aufgetragen find 
Schmirgel⸗ xc. Papier). Runde Gegenjtinde fdleift 
man * der Drehbank und Zylinder zwiſchen zwei 
mit bogenförmigen Ausſchnitten verſehenen und durch 
zwei Schrauben nad) Bedürfnis zujammengeflemm- 
ten Hölzern (Schmirgelkluppen). Schmirgel trägt 
man auch auf die Stirnfläche oder die ebene Fläche einer 
rotierenden hölzernen, bisweilen mit Blei, Filz oder 
Leder belegten Holzſcheibe auf oder fertigt daraus be— 
ſondere Scheiben (Schmirgelſcheiben, Schleif— 
ſcheiben, ſ. d.). Gegenſtände mit unregelmäßiger 
Oberfläche werden mit fleifen Borſten- und Drabt- 
biirjten, Ol und Schmirgel gefdliffen. Häufig ſchleift 
man jum Zujammenpajjen zwei ju ſchleifende Gegen- 
ſtände aufetnander (Platten, Habnerc.). Immer aus: 
edehnter wird Die —————— der Schleifma— 
Paine n. Gin Schleifgerät Der Uhrmacher mit einer 
Heinen Horijontalen, in Drehung verſetzten Scheibe 
heißt Lapidär. Val. aud die Einzelartilel und Gid- 
Don, Kunſt des Schleifens rc. (5. Aufl. von Ndthling, 


Weim. 1896); Wahlburg, Schleif-, Polier- und Schmirgelſcheiben eine Wellbledha 





Schleierſchwanz — Schleifmaſchine. 


Putzmittel (2 Uufl., Wien 1898). — S. oder Wetzen 

ißt aud) der letzte Satz beim Balzen des Muer- 
ahns. — Yn der Mufil heist ſ. aufeinander fol- 
enbde Tine aneinander gezogen vortragen, ohne zwi⸗ 
Nees ihnen abzuſetzen (vgl. Legato). 

Schleifen (Demolierung, Demolition), die 
Zerſtörung der Verteidiqungsanlagen einer Fejtung 
durch Ubtragen der Unjdiittungen und Abbrechen 
des Mauerwerles oder durd) Sprengung (Dem oli- 
tionSminen). 

Schleifenblig, eit —“ gewundener Bahn, 
der ſcheinbar eine Schleife bildet (vgl. Gewitter, S. 807). 

cifenbiume, ſ. Iberis. 

leifenfahrt, das Durchfahren einer aufrecht 
ftehenden Sehleife oder Schlinge in einem Sdblitten 
oder auf —— wobei yd — * 
die Zentrifugalkraft gehalten wird (vgl. ¢). 
Seoicifentanate, die Nieren der Ringelwiirmer, 
. Nieven. 


Schleifer, 1) der langſame Walzer (ſ. d.). — 
2) (Franj. Coulé) mufital. Verzierung, beftehend aus 
dem Vorſchlag von zwei oder mehr Noten in Sefund- 
folge (in der Regel von unten nad oben), wird im 
fleinen Noten vorgeldrieben, 3. B.: 





Sechleiferfranfheit, durd Einatmen von Schlei⸗ 
ferjtaub erzeugte Lungentranfheit, ſ. Artilel »>Staub- 
einatmungStranfbeiten«. 

Sehteit lad, das ſchönſte weiße Glas, das zu ge- 

Gegenitinden verarbeitet wird. 
nd (Grund), ſ. Goldleiſten. 
leiffanne, cine aus Holzdauben zuſammen⸗ 
gefiigte Kanne mit Decel und Henkel —— über 
Der Offnung, ſeit Dem Mittelalter it Gebrauch. 

Schleiftoutatt, Borridtung zur Bu- oder Ab⸗ 
leitung von elettrifdem Strom bei rotierenden Teilen 
——— Maſchinen, beſteht aus zwei Metallringen. 
auf denen Melallfedern oder -Biirjten ſchleifen; ſ. 
Elettrijche Mafdinen, S. 634. 

Schleifleinen, Lcinwand, die mit einer diinnen 
Schicht Schmirgel „Feuerſtein⸗, Sand⸗ oder Glas⸗ 
pulver beflebt iſt und gum Schleifen dient. Bei dec 
Anwendung von Papier ſtatt Leinwand erhalt man 
das Sdletfpapier. 

Schleifmaſchine, medanijde Vorridtung jum 
Schärfen (Schärfmaſchine) der ſchneidenden Wert- 

euge und sum Schleifen bei der Metall- und Holzbear· 

eitung, bei t gewdhnlid als Werkzeug eine oder meh⸗ 
vere Schleifſcheiben, die auf einer Achſe figen und von 
diefer in fdynelle Drehung verjegt werden. Mituntet 
bedient man fid) aud) endlofer, mit Sdleifmaterial 
belegter Riemen, die um rotierende Scheiben gefpannt 
find Gandſchleifen). Die Scheiben drehen ſich i 
Verlikal⸗ oder Horizontalebenen, für beſtimmte Zwede 
zugleich oft an hängenden oder liegenden Sawing: 
rabmen, nad allen Seiten beweglich, und find fiir be- 
jondere ae (Sägeſchärfen, Sdleifen von Fris- 
zühnen, Spiralbobrern 2c.) eigen’ geformt, wodurd 
eine grohe Mannigfaltigteit in der Ausführung der S. 
entiteht. Fig. 1u.2 eigen eine S. von Mayer u. Schmidt 
(Offenbach a. M.) mit zwei Schleifſcheiben SS, die 
durd) cine Riemenſtufenſcheibe mit drei verjdiedenen 
Geſchwindigleiten in Drehung verfegt werden fin- 
nen. Der qrofen Geſchwindigkeit wegen erhalten die 
a jum Schutz 


Schleifmühle — Schleifſteine. 


der Arbeiter. Zur Entfernung des Schleifſtaubes iſt 
mit dem Hohlraum H ein Ventilator V verbunden 
und die dad Urbeitsitiid ftiigenden Vorlagen b, b 
find als Unfaugerohre ausgebildet und durch die An— 
ſätze c, c ebenvalls an H angejdlofjen, fo dab der 
Staub unmittelbar am Entjtehungsort abgefogen und 
in die Rammer H gefdafft wird, die Filtriermaterial 
(gewöhnlich Rofsitiide) aufnimmt, das allen Staub 
juriidhalt und zugleich damit die Wiedergewinnung 
von wertvollem Metallſchliff (Nupfer x.) geftattet. 





2. Borderanfidt. 
Fig. Ll und 2. SdHhleifmafdine mit Ahfauger. 


Die S. ijt vielfach fiir befondere Urbeiten ausgebildet; 
dazu gehört unter anderm die S. jum Rundſchlei— 
fen von zylindriſchen Körpern, 3. B. Walzen, wobei 
das Urbeitsitiie fic) langſam unter der ſchnell drehen⸗ 
den Sdhmirgelfdeibe umbdreht, während leptere ſich 
lings des Arbeitsſtückes bewegt. Zum Sdleifen von 
Holj, Glas und jonftigen plattenformigen Körpern 
dient eine S. (Big. 3) nut einer rotierenden Scheibe a, 
die cine mit Sand befleidete Kautſchukplatte trägt und 
nad und nad iiber die ganze Fläche T hinweggefiihrt 





Fig. 3. Sandfdleifmafdine. 
wird. Bu dieſem Zwecke befindet ſich die Schleificheibe 


an dem vorbdern Ende eines Armes bc, der ſowohl 
bei o als bet u um vertifale Achſen drehbar, alſo wie 
ein Urnigelent fonjtruiert ijt, um fomit leicht nad 
allen Stellen ded Tifches gefiihrt werden gu fonnen. 
Die jehr ſchnelle Drehung der Schleifſcheibe erfolgt 
von der Riemen{deibe 1 aus durch die Tran8miffionen 
2,2,3,4. Bgl. Steinbearbeitungsmajdinen; tiber 
die Glaslinfen{dleifmafdine f. Linfe, S. 585. Bal. 
PKreqél, Neuere Werkzeugmaſchinen fiir die Metall- 
dearbeitung, Fraje-u. Schleifmaſchinen (Stuttg. 1892). 
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Sehleifmiifle, ſ. Schleifwerk. 
Schlei ier, ſ. —S— — 
Schleifſcheiben, ſchleifende Werkzeuge aus run- 
den Holzſcheiben, die an der Peripherie mit Sdmirgel-, 
Pimsitein- rc. Pulver verfehen werden oder zum Schär⸗ 
fen von Werlzeugen und zur Oberflidenbearbcitung 
von Metallgegenftinden, namentlid) Maſchinenbe⸗ 
jtandteilen, an Stelle der Meißel, Feilen, Frafen und 
der verſchiedenſten Werkseuge an Drehbänken, Sha- 
pingmajdinen u. dgl., auf Géleifmatdinen zur Wir- 
fung gebradt werden. Man 
benugt aud) aus Sandſtein. 
Tonſchiefer u. dgl. gearbeitete 
Scheiben, häufiger künſtliche 
S. aus Schmirgel (Schmir— 
get! deiben),Rarborundum, 
uarzſand, Feuerſtein, Glas, 
die viel größere Gleichmäßig— 
feit in der Maſſe beſitzen. Der 
Schmirgel wird in Pochwerlen 
gerfleinert und durch Sieben 
und Schlämmen in Sorten von 
—— Korngröße ge⸗ 
racht, die den einzelnen Ar— 
beiten anzupaſſen ſind. Als 
Bindemittel benutzt man feuer⸗ 
feſten Ton, mit dem man 
Schmirgel miſcht, dann formt 


und brennt, Bement aus Maq- 
nefia und Chlormagneſium 
at ees 9 Leim mit Tannin (Tannitefdmirgel- 
ſcheiben), bejonders aber Schellad, mit dem Schmir⸗ 


gel gemiſcht und geniigend heiß in Formen geprest 
wird. — Neuerdings verwendet man aud den beim 
Thermitverfahren gewonnenen fiinftlidjen Korund 
(Rorubin) wie Sdmirgel gu S. Die S. erhalten 
ſehr verjdhiedene Oberflächengeſchwindigleiten, je nad 
Material 2. von 3—45 m in der Selunde, aljo cine 
um fo größere Umdrehzahl, je kleiner ihr Durch— 
meſſer iſt. 
eifſteine, Steine oder ſieinähnliche Maſſen 
um Schleifen. Man unterſcheidet Wetz oder Hand- 
freine, größere oder fleinere Steinftiide von meiſt 
langlider Form, oft an einer Seite zugeſpitzt, um da- 
mit in Vertiefungen der Urbeitsjtiide gelangen gu lön⸗ 
nen, und Drehſteine, runde, ſcheibenförmige. 
mäßig Harte Steine von feinem, mdgtiof 
—— a Rorn (Sandftein), die auf einer 
rehachſe befejtigt find und in einen Trog cin- 
tauden, in dem fic) Waſſer befindet, um den 
Stein beim Schleifen nak und rein gu alten. 
Cin trodener Stein arbeitet gwar ſchneller als 
ein najjer, aber er erzeugt grobere Riſſe, nugt 
fid) ſchneller ab und erzeugt fo große Hige, daß 
3. B. gebairteter Stahl beim Trockenſchleifen 
weid wird. Die feinen abgeriebenen Teilchen 
(Schliff) find fiir die Geſundheit der Arbei— 
ter fehr gefährlich, weshalb man die S. mit 
einem nur an der Scbleifitelle ojfenen Gehäuſe um⸗ 
ibt, aus dem ein Ventilator den Staub wegfaugt. 
im Gebraud unrund gewordene Steine werden 
durch Behauen oder durd einen ſpitzen, unbeweglid 
gegen den in Bewegung bejindliden Umfreis gehal— 
tenen Meifel, oder eine mit harten Spitzen befegte 
rotierende Walze oder am vollfommenften durch zwei 
egeneinander laufende Steine wieder rund gemadt. 
ie Drebjteine erhalten 15—150cm im Durchmeſſer, 
mitunter aud) befondere Formen, 3. B. fonfave Ober- 
flächen gum Anſchleifen der Nadeln, und fodann viel: 
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fad) Nebenteile zum Fejthalten der Arbeitsſtücke, gum 
Drehen sylindrijder Stiice um ihre Achſe re. und fehr 
he Geſchwindigleiten. Dabei finnen durd Zentri- 
Fagalteaft bie Steine zerſpringen (reve odieren) oder 
Sttide fid) ablijen, weldje die Urbeiter beſchädigen. 
u deren Schutz werden die S. mit Bledminteln 
(j. Schleifmaſchine) verfehen. Wetzſteine zum Abzie⸗ 
hen feinerer —— mit Waſſer oder Ol 
(Olfteine, Abziehſteine, Wetzſchalen, Streich— 
ſchalen) beſtehen aus Wetzſchiefer, aus graubraunem, 
von Kieſelſäure durchdrungenem Dolomit (levanti⸗ 
ſche Olſteine) oder aus einer Art Chalcedon (Arkan— 
ſasſchalen, Kanſasſteine). Künſtliche S. er— 
zerg man wie die Schleifſcheiben (ſ. d.). 
chleifwerk (Schleifmühle), Maſchine oder 
maſchinelle Anlagen zum Schleifen von Gegenſtänden 
aus Metall, Glas, Etein 2. 
Schleifzeug, ſ. Henmſchuh. 
leihe, Fiſch, |. Schlei. 
leim (Mucus), die dickflüſſige, klebrige, farb- 
loſe, in der Regel alkaliſch reagierende Maſſe, die nor- 
malerweiſe als dünne Schicht die Oberfläche aller 
Schleimhäute überzieht und ſchlüpfrig erhält. Der S. 
enthält 4—6 Proz. feſte Beſtandteile, das übrige ijt 
Waſſer. Hauptbejtandteil iſt ber Sh leim ft off (Mu- 
cin), Der dem S. die Klebrigkeit verleiht. S. enthalt 
die mikroſtopiſchen Schleimkörperchen, runde Zel— 
len vom Ausſehen der farbloſen Blutkörperchen und 
der Eiterlörperchen. Im normalen S. ſind ſie relativ 
ſparſam vorhanden; beim Katarrh der Scheimhäute 
nehmen fie aber fo ſtark gu, daß fie Dem S. ein gelb- 
liches, eiterartiges Ausſehen erteilen. Die Quelle der 
Sdleimabjonderung find im der Hauptiade die 
Schleimdrüſen, dod triigt aud die freie Schleimhaut⸗ 
oberfläche dazu bei. Das Mucin ijt das Produtt einer 
demifdhen Umwandlung (S @leimmetamore 
phofe), der die Sellen der Schleimdrüſen und gewiſſe 
Epithelsellen der Schleimhautoberfläche —— 
Dem S. ähnlich iſt die Synovia der Gelenkhöhlen, 
der Schleimbeutel und der Sehnenſcheiden. 
Schleimaal (Schleimfiſch), ſ. Inger. 
Schleimalge (Schleimling), ſ. Nostoc. 
Schleimbehälter, ſ. Abſonderung 3), S. 55. 
Schleimbeutel (Bursa mucosa s. synovialis), 
geſchloſſener Sac mit dinner fibrdfer Wand, voll 
eiweißartiger ſchleimiger Flüſſigkeit (synovia), dazu be- 
ſtimmt, die Reibung beweglicher Teile an ihrer harten 
—— u vermindern. Durch eine Entzündung 
der S., “eet und Verhärtung der Synovia 
entſtehen gewiſſe Formen der liberbeine. Rrant- 
Haft werden S. gebildet, wo auf oberflidlid liegende 
Knochen wiederholt langer, ftarter Drud ausgeübt 
wird, 3. B. bei Laſtträgern auf der Sdulter 2x. 
leimbrechen, |. Erbrechen. 
Schleimdrüſen, Schleim abſondernde Drüſen in 
a Oberhaut oder aud in den Schleimhäuten vieler 
iere. 


Schleifwerk — Schleimhäute. 


Fle in hellerm Hofe. Er baut wie der Stichling ein 
Neft und wedfelt die Farben, jobald ein Weibdhen 
fid) Dem Neſt nähert. Er lebt im Mittelmeer und on 
Utlantifden Ozean bis England an den Kiijten zwi— 
ſchen Seetang. Sein Fleiſch tit geſchmacklos. S. aud 
foviel wie Inger (j. d.). 

Schleimflußt, |. Blennorrhie. — S. Der Baume, 
eine an Baumwunden, bisweilen aud an ſcheinbar 
unverlepten Stammen hervorquellende, ſchaumartige, 
gärende Maffe, die von Piljelementen und Bakterien 
erfiillt ijt. Im weißen S. von Ciden, Birfen, Wei⸗ 
ben, Bappeln rc. tritt anfangs ein mycelbildender As⸗ 
tomyzet (Endomyces Magnusii) auf; {pater wird die 
Hauptinafje des gärenden Sdhaumes von den Sproß⸗ 
jellen der Eichen hefe (Saccharomyces Ludwigii) 

ebildet, die UWlfoholgarung — Weſentliche 
Irfade des Sdhleimplujies ijt eine in fugeligen Zoo⸗ 
qlien auftretende Bafterienart (Leuconostoc La- 
gerheimii), die unter ber Baumrinde fid) ausbreitet 
und die Gewebe oft bid auf das Hols zerſtört. Die be- 
ſonders bet feudjter Witterung jtarf um ſich greifende 
Krantheit beraubt die Baumjtimme auf größere 
Streden der Rinde, die gelodert und gerfafert wird; 
fie tert an einem infizierten Baum oft jabrelang mie- 
der und fann zuletzt fein völliges Ubjterben herbei- 
fiifren. Durd) den gärenden S. angelodte Snijeften 
tragen gur Verſchleppung der Krankheit bet. Der weige 
Mild fluh zeigt ſich als cin milchweißer, oft hand- 
eet Schleimüberzug auf den Stiimpfen frifh ge 
allter Birten oder Hainbuden und wird von Endo- 
myces vernalis bewohnt. Bisweilen ijt der Schleim 
rojenrot gefärbt ( Kotfluß) und enthalt dann den 
unvolljtindig befannten Rhodomyces dendrorhous. 
Yn braunen S., der an lebenden Apfelbäumen, 
Roptajtanien, Virten, Rappeln, Ulmen u. a. biswei⸗ 
len großen Schaden anridtet und das Hol; unter 
Butterfiurebildung zerſetzt, wuchern zahlreiche Mi- 
trofoffen (Micrococcus dendroporthos) in Gejell- 
ſchaft eines braungefiirbten Fadenpiljes (Torula mo- 
nilioides). 
leimgarung, foviel wie Gummigärung (7. d.). 
leimgeſchwulſt, ſ. =e 
leimgewebe, ſ. Gewebe (anatom.), S. 777. 

Schleimgewebsgeſchwulſt (qried. My ro ma), 
cine rein oder gemifdt mit andern Geſchwulſtformen 
im Unterhautbindegewebe, feltener in driijigen Orga⸗ 
nen ꝛ⁊c. vorfommende Geſchwulſt. Sie beſteht aus 
ſchleimiger Grundſubſtanz von Gallertfonfijtens (da- 
her aud) Gallertgeſchwulſth, inder zahlreiche jpin- 
del- oder fternformige, miteinander jujanunenban- 
gende Bellen neben runden Sdleimfdrperden ein⸗ 
— liegen. Die S. iſt nicht ſelten von einer 

b8artigteit, bie den Sarkomen nicht nachſteht. 

—— ſ. Gummiharze. 

Schleimbaute (Membranae mucosae), bei den 

| Wirbeltieren fanttartige, fehr gefäß und nervenreide, 
ſchleimabſondernde Haute, welde die nad) augen fid 


Schleimfieber (Febris mucosa), ein mit Fieber | Sffnenden Höhlen und Kanäle des Körpers (Luftwege, 


verbundener Viagenfatarrh. 

Schleimfiſch (Seeſchmetterling, Blennius 
ocellaris L.; ſ. Tafel »Hochzeitslleider I<, Fig. 4), 
Stadhelflofjer aus der Familie der Schleimfiſche (Blen. 
niidae), 15 cm lang, mit dident, auf den Baden auf- 
getriebenem, born abgejtuptem Kopf mit zwei häuti⸗ 
- Anhängſeln, kräftigem Gebiß, tiber den ganzen 

ücken ſich ausdehnender Floſſe, deren vordere Strah- 
len verlängert ſind, und bis auf zwei Strahlen ver- 
fiimmerten Baudjloffen. Der S. ijt hellbraun, dunfler 
gezeichnet, auf der Riicenfloffe mit dunfelbraunem 


Darmfanal, Geſchlechtsgänge rc.) ausfleiden. An Den 
äußern Offnungen diefer Höhlen geht die Sdleimbaut 
allmählich in die äußere Haut iiber. Wie lestere, be- 
jteht aud) die Schleimbaut aus zwei Sdidten, der 
Oberhaut (Epithel) und der Schleimhaut im engern 
Sinn. Erjtere ijt nie verhornt wie die der dupern Haut; 
ihre Bellen find häufig zylindriſch und mit Wimpern 
beſetzt (Flimmerepithel). Letztere enthält Nerven und 
Gefaͤße und heftet ſich durch lockeres Bindegewebe an 
ihre Unterlage an. — Un Drüſen find die S. reid, 
teilS find e8 folde fiir beſtimmte Swede (3. B. die Lab- 


Schleimige Garung — Schleiz. 


drüſen des Magens), teils einfach Schleimdrüſen 
ur Abſonderung des Schleims, der die Haut ſtets 
bude erhält. Die S. find häufig der Sif von Krank: 
heiten, befonders die dufern Einflüſſen zugänglichern 
S., wie 3. B. die der Luftwege, des Verdauungsfanals. 
Das erjte Symptom einer Reizung der S. ijt eine 
verjtirtte Abſonderung (Ratarrh). Seltener find die 
S. der Sit von Geſchwüren, fo befonders die Kehl⸗ 
fopf- und Rachenſchleimhaut der Sig ſyphilitiſcher, 
die Darmidleimbaut der Sig tubertulbfer, typhöſer 
und andrer Geſchwüre. Sämtliche S., befonders aber 
die Radenidleimbaut, fnnen auc kruppöſe und diph- 
theritiſche Affektion zeigen. 
leimige Gärung, ſ. Gummigärung. 
Hleimfanfroid, ſ. Cylindrom. 
hleimkiemer, ſ. Inger. 


20— 









Hleimling, Alge, ſ. Nostoc. 
hleimneh, Malpighiſches, ſ. Haut, S. 902. 
hleimpapel, ſ. Feigwarze. 
Hleimpilze, ſ. Myromyzeten. 
Schleimpolypen, ſ. Polypen. 
Schleimſäure (Milchzucheräure) C.HaO, 
oder COOH(CHOH),.COOH entſteht meiſt neben 
Weinſäure oder Zuckerſäure bei Orydation von Ga- 
laftofe, Dulcit, Gummi, Milchzucker xc. mit Salpeter- 
jdure. Sie bildet cin weißes, ſandiges Rriftallpulver, 
löſt fich ſchwer in faltem, leidjt in fochendem Waffer, 
nicht in Alkohol, ſchmilzt bei 210° unter Serfepung, 
gibt beim Roden mit Wajjer Laktonſäure C,H,O,, 
mit Salzſäure eine Furfurondifarbonfaure, nut Gal- 
peterfiiure Traubenjiure und Oxalſäure, mit ſchmel⸗ 
endem Uptali Eſſigſäure und Oxalſäure. Sie bildet 
* oder nicht ldslide Salze. 
leimſchicht, ſ. Haut, S. 902. 

Schleimſchläuche (Schleimbehälter), ſ. Ab— 
ſonderung 3), S. 55. 

Schleimſteine (Chondroiten), ſteinartige Bil- 
dungen aus verhärtetem Schleim mit Kallſalzen, 
Fett r., die ſich oft um einen als Kern gu betrachtenden 
Fremdkörper bilden, finden fic) in den mit Sdleim- 
haut ausgefleideten HdHlen, wiein der Naſenhöhle, den 
Vrondien, Mandeln, in den weibliden Geſchlechts— 

Sehleimftoff, |. Schleim. [teiler ꝛtc. 

Schleimſucht, ſ. Verſchleimung. 

leimtiere, ſ. Bauchtiere. 
leimünde, ſ. Schlei (Meeresbucht). 

Schleimzellen, ſ. Hautdrüſen. 

Pe eater age j. Fruchtzucker. 

Sehleinitz, 1) Ulerander, Graf von, preuf. 
Staatsminijter, geb. 29. Dez. 1807 in Blanfenburg 
amt Harz, geſt. 19. Febr. 1885, trat 1828 in den preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienjt, ward 1835 Gefandtidaftsattadhé, 
1841 vortragender Rat im Minijterium de3 Auswär—⸗ 
ans im Dult 1848 Minijier des Uuswartigen im 

inijterium Camphaujen, qab aber diefe Stellung 
nad wenigen Tagen wieder auf und vertrat hierauf 
Preußen am hannoverfden Hof. Im Mai 1849 lei- 
tete S. die Friedensverhandlungen mit Dänemark, 
übernahm im Juli 1849 im Minijterium Branden: | 
burg wieder das Auswärkige, trat aber 26. Sept. 1850 
guriid, lebte in Koblenz in nahem Verlehr mit dem 
Hofe bes Pringen von Preußen, nad deſſen Regie- 





rungSantritt er von November 1858 bis Oftober 1861 | 


wieder Minijter des Muswartigen und als folder Bis- 
mards Vorgefester war. 1861—85 Minijter des fd- 


nigliden Hauſes, ward er 1879 Graf. Vol. ⸗Fürſt 


he lebt S. auf Haus Hobhenborn bei 
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Familie von Sdleinif«, mit ciner Vorbemerfung von 
F. v Zobeltitz (Berl. 1905); »Gefdicte des Seblei- 
nibjdjen Geſchlechts⸗ (daſ. 1898). 

2) Georg Emil Gujtav, Freiherr von, deut— 
fer Udmiral, geb. 17. Juni 1834 in Bromberg, 
trat 1849 in die preußiſche Marine, machte 1856 dic 
Fahrt ber Rorvette Danjig nach Maroffo und als 
Leutnant zur See die Expedition nach Ojtajien (1860 
bi8 1862) mit, kämpfte 1864 auf der Arkona bei Jas— 
mund gegen die Dänen, ward fodann Dejernent in 
Der Udmiralitat, unternahm 1869—71 als Konman: 
dant der Arkona eine Weltreije, befehligte, nachdem 
er 1871—73 wieder Dejernent in der Admiralität ge- 
weſen, 1874—76 bie Rorvette Gazelle auf einer i a 
fchaftlidjen Reife nach der Südſee, ward fodann Bor- 
jtand des Hydrographifden Inſtituts, 1883 Ronter- 
admiral, nabm 1886 als Vizeadmiral den Abſchied 
und war bis 1888 im Dienſt der Neuguinen - om- 
panie LandeShauptmann von Reuguinea. Wegen- 
rutont. 

leiftheim (Dber-S.), Dorf im bayr. Regbez. 
Oberbayern, Bezirlsamt Miinden, links von der Iſar 
und an der Staatsbahnlinie Vtiinden-Regensburg, 
hat eine evangelijde und cine fath. Rirde, eine Kreis: 
aderbaufdule, cin Remontedepot, cine Militärmahl⸗ 
mean; Fabrikation landwirtidaftlider Geräte und 
Maſchinen, Bierbrauerei, (1905) 1170 Einw. und ijt 
befannt durd fein ſchönes Luſtſchloß. Dasſelbe 
wurde 1684—1700 vom Surfiirjten Mar Emanuel 
im Renaifjanceftil erbaut und hat eine Gemäldegalerie 
(namentlid Hollander und Oberdeutſche), die von Max 
Emanuels Vater Ferdinand Maria herriihrt und vom 
Konig Maximilian Yofeph vermehrt wurde. Dabei 
ein Schlofgarten im altfranzöſiſchen Geſchmack, durch 
Konig Ludwig I. new hergejtellt, mit dem Jagdſchlöß⸗ 
chen Lujtheim. S. ijt Sig Der Jagd- und Forjtbehirde 
der fonigliden Sofiagt und der Staatswaldungen. 
Val. Mayerhofer, Gefchidte des Luſtſchloſſes S. 
Leipz. 1885); Wufleqer, Jnnendeforationen des 
uſtſchloſſes S. (2. Aufl., Miind. 1894); Streiter, 
Die Schlöſſer gu S. und Nymphenburg (Berl. 1901). 

Schleitheim, Fleden und Bezirishauptort im 
ſchweizer. Kanton Sdaffhaujen, 485 m it. M., weſt⸗ 
lid) vom Randen (j.d.), durch eleftrijde Strakenbahn 
Schaffhaufen-S.-Oberwiefen mit der badifden Cijen- 
bahn Waldshut-Juumendingen verbunden, hat eine 
Realſchule, Steinbriide auf Gips, Ralf, Sandjtein, 
Ziegelei, Holzhandel und (1900) 1891 meiſt prot. Cin- 
—— In der Nähe, an der Wutach, 2 mechaniſche 
Werkſtätten, eine Leinenſpinnerei und -Weberei rc. 

Schleiz, Haupt- und Reſidenzſtadt des frühern 
Fürſtentunis Reuß⸗Schleiz, ſeit der Vereinigung der 
beiden Fürſtentümer Reuß jüngere Linie (1848) die 
zweite Reſidenz des Landes, an 
der Wieſental und an der ſäch⸗ 
ſiſchen Staatsbabniinie S.- 
Schönberg, 442 m ii. M., hat 
ein fürſtliches Reſidenzſchloß, 
3 evang. Kirchen (darunter die 
altertümliche Berglirche mit 
der fürſtlichen Gruft), Gym⸗ 
naſium, Schullehrerſeminar, 
Taubſtummenanſtalt, Ydio- 
tenanſtalt, ein Arbeitshaus, die 
fürſtliche Kammer, ein Umts- 
gericht, ein Landratsamt (fiir den Oberländiſchen Be- 
jirf), einen fiirjtliden Marjtall, Fabritation von Me— 





BWappenvonSdleiy 


Bismarcks Briefwedfel mit dent Minijter Freih. v. S. tall-, Holz⸗ und Spielwaren, Gerberei, Bierbrauerei zc., 


1858—1861« (Stuttg. 1905); » Mus den Papieren der | bejudte 


ieh- und Schweinemärlte und (1905) 5577 
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Cinw. S. ijt Geburtsort ree se des Erjinderd ded 
Porjellans. Yn der Nähe das Luſtſchloß Hein rigs. 
rube und 4 km ſüdweſtlich Schloß Burg! (f. d.). — 
An der Stelle des jetzigen Reſidenzſchloſſes in S. jtand 
eine flawijde Befeſtigung; der Ort, urfundlich zuerſt 
1273 al8 Slowitz erwahnt, erbielt 1359 ſtädtiſche 
Rechte, hatte im £ ten: und im Dreißigjährigen 
Krieg fehr viel gu leiden und brannte 1689, 1837 und 
1850 groptentetls ab. Bom 13.—16. Jahrh. bejtand 
hier eine Niederlafjung de3 Deutfden Ordens. Wm 
9, Dft. 1806 fiegten hier die Frangofen unter Davout 
liber die Preujen unter Tauengien. Val. Ui berti, 
Geſchichte des deutſchen Hauſes zu S. (Schleiz 1877); 
v. Strauch, Der erſte Zuſammenſtoß im Kriege von 
1806/07. Das Gefecht bei S. (daf. 1906). 
Schlema, zwei Dirferin der ſächſ. Kreish. Bwidau, 
Amtsh. Schwarzenberg: 1) (Rieder-S.) an der 

widauer Mulde, Knotenpuntt der Staatsbahntinien 

erdau⸗Aue und Nieder-S.-Sedhneeberg-Neuftadtel, 
hat cine evang. Kirche, ein lönigliches Blaufarben- 
wert, cine bedentende Vuntpapierfabrif, eine Papier⸗ 
und Bappenfabrif, Sticerei, cine Dampfmahl- und 
eine Dampfſägemühle, Granitbriide und (1905) 2622 
Ginw. — 2) (Dber-S.) an der Staatsbahnlinie 
Nieder-S.- eeberg⸗ Neuſtädtel, hat eine Spigen- 
tlöppelſchule, eine Buntpapterfabrif, Ridel-, Papier- 
und Pappenfabrifation, Weifiticerei, Granitbriide 
und (1905) 2563 Cinw. 

Schlemihl, im jüdiſch deutſchenJargon ein Menſch, 
der viel Mißgeſchickh hat, Pechvogel. Ob das Wort von 
bent —— Eigennamen Schlumiel (4. Mof. 1,6), 
»Gottheil«, abguleiten fei und denmnad) eigentlich je- 
mand bezeidne, der fein Heil ausſchließlich von Gott 
erwarte, oder mit »Schlimm Mafjal«, d. h. Unglück, zu⸗ 
ſammenhängt, ijt sweifelhaft. Bekannt wurde der Aus⸗ 
drud befonders durch Chamijjos Erzählung » Peter 
S.«, worin der volfstiinlide Uberglaube, dak man 
feinen Schatten verlicren, und dak der Teufel ihn an 
fid) nehmen fonne, wenn er fiber Den Menſchen felbjt 
nicht Gewalt habe, als Hauptmotiv verwendet ijt. 

—— (v. ~~ slam, »Niederlage«), f. Whift. 

lemmſcher Kanal, cine nad dem Anatomen 
Friedrich Schlemm (gejt. 1858 in Berlin) benannte 
Bene, ſ. Text gur Tafel »Auge II«. 

Schlempe, dic alfoholfreie Fliiffigteit, die nad 
dem Wbdeftillieren de3 Weingeijtes aus der Brannt- 
weinmaifde übrigbleibt. Auf 100 Lit. Maiſchraum 
erhalt man 90 —120 Lit. S. Sie enthilt die ſtichſtoff⸗ 
haltigen Beftandteile des Rohmaterials, Rejte von 
Dertrinund Zuder, außerdem Milchſäure, Eſſigſäure, 
Bernſteinſäure, Glyzerin, Hülſen, Salze x. Die Bu- 
ſammenſetzung wechſelt natürlich, je nachdem Getreide, 
Kartoffeln, Früchte oder Wurzeln zur Branntwein- 
brennerei benutzt wurden, und ſchwanlkt überdies aud 
































nach den angewandten Methoden in weiten Grenzen. 
Mittlere — * 
F | wv [Stidftog-| EStigſtoff⸗ 
S | ‘s | baltige | = |freieGrtrat: = 
| % | Stoffe | S | tivftoffe 
Aartoffelſchlempe 95,4! 0,5 | 1,0 0,6 2,8 0,2 
Roggen[dlempe . 90,1 0,5 | 20 0,9 5,9 0,9 
Maisfdhlempe. . | 90,6) 05 | 2o 1,0 4,9 1,0 
Melaffenfhlempe | 92,0) 17, 12 | — 4,6 — 








Man benutzt Getreide- und Kartoffelſchlempe als Vieh- 
futter, gumal Rartoffelfdlempe ein günſtigeres BVer- 
Hilts zwiſchen ſtickſtofffreien und jticitoffhaltigen 
Vejtandteilen aufweijt als der Rohſtoff. Auf ein Haupt 
Rindvieh rednet man täglich 50—60 Lit. S. tiber- 
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mäßige Fütterung mit S. erzeugt Rinderniaule, Gelb- 
ſucht Bei Sdhafen, Rubrfranfheit und Schwächung des 
Darmfanals. Kälber vertragen fie am wenigiter. Am 
beſten verbraucht man ſie friſch, vermeidet Säuerung 
und Zerſetzung und mäßigt durch Zugabe von vielem 
Trodenfutter die nachtelige Wirfung. Beſonders 
braudjbar ijt fie bei Milch und Majtvied. Bur beſſern 
Berwertung der S. verdampft man fieund verwandelt 
den Riidjtand in Mehl. Diefer Kraftfutter|toff enthalt - 
































rf =| SB | Stidftof-.| = 

g | 3 28 | ¥ jrieeeser| & 

a = tivftoffe = 

Aartoffelſchlempe 7,83 | 16,40 23,08! 840) 40,54 3,55 
Hoggen{glempe . 10,81 | 4,65 | 23,07) 4,02 51,56 5,30 
Maisfhlempe. . 11,12) 6,50) 21,44) 10,54 38,06) = laa 
Weisenfdlempe . 11,20 B74 28,48 | 8,60 33,85 | S54 








Festa ſcheidet die in der S. enthaltenen ungelöſten 
Teile ab, indem er die S. eine mit Stroh-, Heuhäckſel 
oder andres Raubhfutter beſchickte Rentrifuge paffieren 
lift. Das getrodnete Raubfutter ijt febr nahrhaft 
und haltbar. Melajjenfdlempe verarbeitet man auf 
Kaliſalze oder benugt fie al8 Diinger, auch hat man 
daraus Trimethylamin und Methyldloriir dargeſtellt. 

Sclempemanfe (Fufmaule, Fupgrind. 
Fupradude), ein Hautausſchlag (torijdhes Exanthem) 
der Minder, der im der Regel an den Hinterfiipen, 
jeltener an den Vorderfüßen, bisweilen aud an an- 
Dern Korperteilen auftritt. Die Haut näßt, wird wund 
und bededt fid) mit Borfen. Bei Vernadlajfigung 
werden die Tiere allgemein franf und können zugrunde 
gehen. Die S. wird veranlaft durd einen nicht näher 
befannten giftigen Stoff, der fid) reichlich in Der Kar⸗ 
toffelpflanze finden oder unter gewiſſen Umſtänden 
bilden muy, Die S. entiteht im allgemeinen nur bet 
tel beaten rofer Mengen von Sdlemupe ohne 
geniigende Beigaben von Kraft- und Trodenfutter, 
dod) wirft mande Schlempe leichter ſchädlich und bis- 
weilen fann ſchon Fütterung von Kartoffeln und Kar- 
toffelfraut ähnliche Wirlung haben. Mande Rinder 
find befonders empfindlich, am ebejten erfranfen Maſi⸗ 
odjen, am —— Milchkühe. Der giftige Stoff 
wird ſicher mit Extrementen und Harn, wahrſcheinlich 
auch durch die Hautdrüſen, ausgeſchieden. Die Be— 
ſchmutzung der Füße beim Liegen in der Streu erflart 
ihre vorzugsweiſe Erfranfung. Auch die Mild ent- 
Hilt den Stoff und ijt daber fiir Kälber und Kinder 
(Ausſchlag) ſchädlich. Die Behandlung berubt auf 
Der Einſchränkung oder zeitweiſen Cinjtellung der 
Sdhlempefiitterung; reine, gute Streu unterſtützt fre. 
Eine ähnliche Hauterfranfung foll nad Verfiitterung 
von Träbern entitehen (Traberausfdlag); val. 
Maule (Schmutzmauke). 

Saicabeue (ices ſ. Preßhefe. 

fendrian (niederdeutſch), berfdnimlide, in 

aller Gemächlichkeit beharrende Gewohnheit, befon- 
ders ein ſolcher tihng ee 

2 foviel wie Buhne (ſ. d.). 

lenther, Baul, Schriftiteller, geb. 20. Aug- 

1854 in Inſterburg, ftudierte in Leipzig, Heidelberg 
und Berlin Philofophie und Germaniſtik und wurde 
1880 in Tiibingen promoviert auf Grund ber Schrift: 
»Frau Gottſched und bie biirgerlidje Komödie. Cor 
Kulturbild aus der Zopfzeit⸗ (Berl. 1886). Seit 1881 
literarifd tatig, trat er 1886 in Die Redaltion der 
»Voſſiſchen Zeitung« als erjter Theaterreferent und 
Redafteur der Sonntagsbeilage ein und erwarb ſich 
bald den Ruf eines der angefehenften Krititer Berlin. 
Von ihm erfdienen: »Botho von Hülſen und feine 
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Leute« (Berl. 1883); »Ludwig Holbergs däniſche 
Schaubühne«, eine kritiſch erläuterte Ausgabe der älte— 
ten deutſchen Holberg⸗Überſetzungen (mit J. Hoffory, 
af. 1888, 2 Bde.); »Wozu der Lärm? Geneſis der 
Freien Bühne« (daf. 1889); »Der Frauenberuf im 
Theaters (daj. 1894); »Gerhart Hauptmann. Sein 
Lebensgang und feine Didjtunge (1.—3. Wufl., daſ. 
1898); »Bernhard Baumeijter. 50 Jahre Burg- 
theater« (Wien 1902). Auch gab er das Sammel⸗ 
wert »Das neunjehnte Jahrhundert in Deutſchlands 
Entwidelung« (Verl. 1900—03, Bd. 1 bis 7) heraus 
und ijt neben G. Brandes und Elias Mitheraus- 
eber der deutiden Ausgabe von Ibſens Werfen (j. 
bjen). Mit O. Brahm begriindete er 1889 den Ber- 
liner Verein » Freie Biihne«, deſſen Vorſitzender er feit 
1893 war, Er ijtein etfriger Wortführer der modernen 
literarifden Beſtrebungen, namentlich cin Vorfimpfer 
G. Hauptmanns. 1898 folgte er einem Ruf als Diret- 
tor des Hofburgtheaters nad Wien, wohin ihm im nid 
{ten Jahr auc) jeine Gattin (Paula Conrad) folgte, 
die ſich in Verlin als langjähriges Mitglied des fdnig- 
liden Schauſpielhauſes großer Beliebtheit erfreute. 
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—— ſ. Heuerntemaſchinen, S. 290. 

leppjagd, |. Geſchleppe. 

leppfoppel, cin Leibriemen (ſ. d.) mit einem 

oder zwei Riemen, an denen das Seitengewebhr frei 

hängend getragen wird. 
leppmodellverfudsijtation, ſ. Hydrologi- 

ſche Verſuchsanſtalten. 

Schleppmonopol, die Berechtigung einer be— 
ſtimmten Perſon, Vereinigung, Gemeinde oder eines 
Staates, daß alle Schleppdienſte auf einer bejtinuu- 
ten Waſſerſtraße einzig durch fie geſchehen. Cin ftaat- 
lidje3 ©. bejteht in gewiffer Beziehung bereits auf 
dem Elbe-Travefanal und ijt es fiir alle nod gu er: 
bauenden Raniile im wejtliden Preußen durd dads 
Wafjerjtrakengefes vom 1. Upril 1905 vorgefehen. 
Für den Teltowfanal hat der Kreis Teltow das G., 
auf dem Saifer Wilhelm-Ranal hat der Staat den 
Schleppdienſt übernommen, jedod diirfen ihn aud 
nictitaatlidje Dampfer verfehen. Die Verftaatlidung 
ded Schleppdienſtes verdient den Vorzug, weil durd) 
fie die größte Ordnung, Leiftungsfabigfeit und vor 
allem aud) Herabminderung der Erbauungs- und 


epp, entfaltter, diluvialer Mergelfand im Unterbaltstojten der Randle fid) ermdgliden lift. 


Morddeutiden Tiefland (f. d.). 
leppangel, j. Lert zur Tafel »Angelgeräte«. 
Schleppbahnen, in Ojterreich foviel wie Privat- 
anſchlußgleiſe (jf. d.). 
Schleppdampfer (Schlepper, Remorqueur, 
Bugſierboot), ein Dampfſchiff mit ſtarker Maſchine, 
das zum Schleppen dient; vgl. Dampfſchiff, S. 462, 


und Tauerei. 

Schleppe, die gegen die Mitte de 14. Sabrh. 
Frankreich und bald nachher auch in andern Landern 
gur Mode —— Verlängerung der Damenkleider, 
die bald bis zu Ellenlänge heranwuchs und unter 
der prachtliebenden Iſabella von Bayern, Gemahlin 
Karis VL, und am burgundiſchen Hof ſich dermaßen 
{teigerte, daß die fiberfiille des Stoffes der Prunt- 
Leider von Dienern oder Dienerinnen nadgetragen 
werden mufte (j. Tafel »Rojtiime I<, Fig. 2,4,7 u. 9). 
Gegen das Ende des 15. Jahrh. wurde fie ſehr ge- 
miipigt, in ber erjten Halfte ded 16. Jahrh. als Folge 
der reif⸗ und glodenfirmigen Röcke bet den verſchie⸗ 
denen Völkern allmählich verdriingt und erſchien nur 


in 


ausnahmsweiſe und bei befondern fejtliden Geleqen- 
Heiten von übergroßer Lange. Jn der zweiten Halfte 
des 17. Jahrh. fam fie wieder in vollem —— in 
die Mode, erſchien auch wohl als eine über den Reif 
rod lang herabhängende Stoffmaſſe (ſ. Tafel »Ko⸗ 
ſtüme IIc, ig. 8), erhielt ſich dann in dieſer Weiſe 
bis zum Verſchwinden der Reifröcke und kam im 19 
Jahrh., wenn auch in gemäßigter Weiſe, wieder an 
den Kleidern ſelber in die Mode. Königinnen und 
Fürſtinnen tragen bei feſtlichen Gelegenheiten beſon⸗ 
ders lange Schleppen von koſtbaren Stoffen, die an 
den Roben befeſtigt und von Pagen getragen werden 
¶ourſchleppen). — Jn der Jägerſprache, ſ. Geſchleppe. 

Sales im Schiffswejen, ſ. Schlippe. 

Schleppen (Bugfieren), mit einem Dampfer 
Laſtkähne, Baggerprahme, Leichterfahrzeuge oder Se- 
Qelidijfe an einem Hanf- oder Drahttau (Sdlepp- 
tau) fortbewegen. — Jn der Geologie: ſich ſchlep⸗ 
pen, foviel wie fid) ſcharen, ſ. Gang, S. 315. 

Sehlepper, in der Gauner- und Falfdjpieler- 
ſprache Bezeichnung fiir den Helfershelfer, der die 
Opfer zum Spiel animiert und herbeiholt. S. aud 
Dudas und Mangeur. 

Schlepper, foviel wie Shleppdampfer; vgl. aud 
Bergleute. 


Außerdem läßt fid eine Ausgleichung des Tarifs der 
Schienenwege mit den Wafjerwegen ermöglichen, alſo 
eine verniinftige Tarifpolitit durchführen. 

Schleppnes, cin Neg, das mit dem untern Rande 
feiner Offnung hart über ben Boden hingeht, um die 
bier lebenden Tiere gu fangen. Bgl. Fiſcherei, S. 615. 
fiber Schleppnege fiir wiſſenſchaftliche Zwecke ſ. Tief⸗ 
ſeeforſchung. 


leppſchacht, ein Minengang mit Gefälle; vgl. 
—28 f. Tauecei.. {| Mine. 
lepptau, ſ. Scleppen. 


leppverban, ſ. Verhau. 

leppwagen, Fahrzeug zum Transport ſehr 
ſchwerer Laſten (Geſchützrohre) auf kurze Strecken. 

leppweiche, ſ. Weiche. 

fern, Bergſtock in den Südtiroler Dolomiten, 
wird weſtlich vom Eiſack⸗, nördlich vom Grödner Cal 
begrenzt und hängt ſüdöſtlich mit der Roſengarten- 
gruppe zuſammen. Der S. erreicht im Hauptgipfel 
(Pes) 2561 m und wird wegen der großartigen Wus- 
ſicht, inSbef. vom Bad Rages (ſ. d.) fiber die Seifer 
Ulpe (f.d.) und die Schlernhäuſer (2451 m), bejtiegen. 
Die Nordweſtſpitze heißt Junger S. (2386 m), die 
Nordfpipe Burgitall (2512 i Unter dem Gipfel 
befindet fic) eine alte Rapelle St. Caffian. 

erndolomit (Sd@lernfall), beſonders in 
Südtirol verbreiteter Dolomit, bez. Ralf der obern 
Triasformation (ſ. d.). 

Selernwind, cin Wind, der vom Sdlern bei 
Bozen herabfommt. 

Sehlefien, ein im Mittelalter sum Königreich Böh⸗ 
men gehöriges Land (Herzogtum), zerfiel nad) uralter 
Cintetlung in Ober- und Niederſchleſien, von 
denen jenes gegen Ende des 18. Jahrh. 6 Fiirjten- 
tiimer (Tefen, Troppau, Jägerndorf, Oppeln, Ra- 
tibor u. Bielig), die freien Standesherrſchaften Pleß u. 
Beuthen und einige Minderherrjdaften, dieſes 13 Fiir- 
tentiimer (Breslau, Brieg, Glogau, Jauer, —*— 

ünſterberg, Neiße, O18, Sagan, Schweidnitz, Woh⸗ 
lau, Trachenberg und Karolath), die freien Standes- 
herrſchaften Wartenberg, Militſch und Goſchütz und 
mebrere Minderherrſchaften umfafte. Gegenwirtig 
zerfallt bas Land in Preupifd-u. Ofterreidifd- 
Schleſien (f. die folgenden Urtifel). 

IGeſchichte Shlefiens.] Die alten germanijden 
Bewohner Schleſiens gogen in den erſten nachchriſt⸗ 


846 


liden Jahrhunderten nad SW., und in S., defjen 
Name wohl von dem Flüßchen Sleza, der heutigen 
Lobe, einem Nebenfluß der Oder, abjuleiten ijt, lichen 
ſich neben den im Gebirge ——— Germa- 
nen im 6. Jahrh. aud ſſawiſche Stämme nieder. Um 
900 fam der auf dem redjten Ufer der Oder gelegene 
Teil von S. an Polen, das Land zwiſchen Oder und 
Bober 973 an Böhmen, aber 999 gleidfalls an Po- 
fen, wahrend das Gebiet weſtlich des Bober zur Mart 
Meigen gehörte. Bon Poſen her, wo Herzog Mie- 
cayflaw I. 968 ein Vistum qriindete, breitete ſich das 
Chriſtentum allmählich in S. aus; dod) fällt die Er- 
ridtung des Bistums Breslau erjt in da’ Jahr 1051. 
Ein Feldzug Kaiſer Heinrids V. 1109 gegen Bole- 
jlaw IIT. von Bolen jdheiterte an den fejten Burgen 
Sdlefiens, unter denen Beuthen und Glogau ge- 
nannt werden. Als im 12. Jahrb. ein Erbfolgeftreit 
im piajtifden Fürſtenhaus ausbrad, erwirfte Fried- 
rid) Barbarojja 1163 fiir die Ten ded Pages yore 
Wladiflaw einen großen Teil Sdlefiens als Ent- 
ſchädigung. Sie wurden die Stifter der fdlefifden 
Piajtendynajtie, die durd Heranziehung deutſcher 
Siedler (vgl. Germaniſieren) S. zu einem deutſchen 
Lande machte, und gwar gründete Boleſlaw I. (f. Bo- 
leflaw 9) das Hergogtum Breslau (Miederfdle- 
jien), Mieczyſlaw Ratibor (Oberſchleſien) und 
Konrad Glogau. Wis Konrad 1178 ohne Leibes- 
erben ftarb, fiel fein Land an die Linie Breslau; in 
beiden Herzogtiimern waren Teilungen febr häufig. 
Unter den Herjogen Niederſchleſiens find hervor- 
zuheben: Heinrid L, der Bartige (gejt. 1238), 
Gemahl der Heil. Hedwig, der nad fiegrei Rriege 
1233 die vormundſchaftliche Regierung in ‘Bolen und 
die Herrſchaft Krafau erlangte, und fein Sohn Hein- 
rid IL. (j. Heinrich 56), der in der Mongolenſchlacht 
bei Liegnitz 1241 fiel. 

Durd Zeilung Niederſchleſiens (1241) entitanden 
die drei Herjogtiimer Breslau, Lieqnig und Glogau; 
durch Teilung Oberidlejiens die Herzogtümer Teſchen, 
Oppeln, Ratibor, das win 1340 mit dem böhmiſchen 
Lehen Troppau vereinigt wurde, während fid von 
diejem 1366 das Herjzogtum Jägerndorf abtrennte. 
Bald ward jede nur irgend bedeutendere Stadt der 
Sig eines gl es Zu Unfang des 14. Jahrh. be- 
jtanden in S. 18 regierende Fürſtenhäuſer, nämlich: 
in Niederſchleſien Brieg, Breslau, Liegnitz, Schweid⸗ 
nif, Sauer, — et @logau, Steinau, Sagan, 
Ols; in Oberſchleſien Nojel, Teſchen, Beuthen, Fal- 
fenberg, Oppeln, Strehlig, Ratibor und Troppau; 
daneben nod ein biſchöfliches Fiirjtentum, Neife. 
Konig Johann von Böhmen (j. Johann 4) wurde 
1827 von jamtliden Herzogen Oberjdlejiens und von 
Breslau, 1329 von den meijten Dergoger Nieder- 
ſchleſiens als Lehnsherr anerfannt, und König Raji- 
mir dD. Gr. von Polen verzidjtete 13835 auf die fiir 
ihn bedeutungslo8 gewordene Oberhobheit über S. 
Raijer Karl LV. (j. Karl 5) erwarb durd) feine Ge- 
mabhlin Anna das Erbfolgeredht in den beiden bis- 
her nidt lehnsrührigen Fiirjtentiimern Jauer und 
Schweidnitz und bradte fo ganz S. unter die Krone 
Böhmen und ans Deutide Reid. Dod) ward S. 
alS ein Ganges angejehen, dejjen allgemeine Unge- 
legenheiten auf den jogen. Fürſtentagen bejorgt wur- 
den. Den huſſitiſchen Lehren und dem — 
feindlich, hatte S. von den Huſſiten ſchwer zu leiden. 
Den Herzogen von Liegnitz, Teſchen, Oppeln und 
Ratibor erteilte Wladiſlaw 1498 und 1511 die lehns⸗ 
herrlide Genehmigung, in Ermangelung mannlider 
Nachklommen ihre Linder tejtamentarijd) auf andre 
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gu übertragen. Deshalb fonnte Herzog Friedrich IT. 
pon Steguif, —* und Wohlau (j. Friedrich 31) mit 
Joachim Il. von Brandenburg 1537 eine Crbverbrii- 
derung abſchließen; König Ferdinand I. aus dem 
Haufe Habsburg, an den 1526 Bdhmen iibergegan- 
gen war, ertlirte jedod) 1546 dieſe Abmachung fiir 
nidtig. Der Reformation fegten die ſchleſiſchen Her- 
z0ge fein Hindernis entgegen, wohl aber die bdHmi- 
ſchen Könige, fiir die in den Heimgefallenen Gebiets- 
teilen ein OberlandeShauptmann regierte. Bejonders 
Ferdinand IL. fudte die Schleſier zum alten Glauben 
uriidjufiibren, und das überwiegend protejtantijde 
d hatte deshalb während des Dreißigjährigen 
Krieges unſäglich zu leiden. Damals verlor ein Hohen⸗ 
zoller, Johann Georg, fein Fürſtentum Jägerndorf 
— b.), weil er Friedrich V. von der Pfalz anbing. 
ie Yefuiten wurden 1648 formlid) aufgenommen, 
die evangeliſchen Kirchen, mit Ausnahme einiger flei- 
ner frie irden in Sauer, Schweidnitz und Glo- 
au, geſchloſſen und ihr Vermögen eingezogen. Die 
tentümer Münſterberg, Sagan, Oppeln und Ra- 
tibor wurden teils verfauft, teils verpfändet. Kaiſer 
Leopold J. verfuhr gerade ſo in den Herzogtümern 
Liegnitz, Wohlau und Brieg, die nad) dent 1675 ere 
folgten Ubleben ded letzten piaſtiſchen Herzogs, Georg 
Wilhelm, an die Krone Böhmen fielen. Sturfiint 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der gemaf dent 
Ecbvertrag von 1537 — eciart erbielt 1686 
nur den Kreis Schwiebus, den rit Friedrid OL 
einer als Kurprinz eingegangenen Verpflichtung ge- 
maf, 1694 fiir 250,000 Gulden wieder an den Raijer 
uriidgab. Ynfolge des Einfdreitens Karls XIL von 
weden erbielten die Protejtanten in S. durch die 
Ultranitidter Ronvention von 1707 und den faijer- 
lichen Rezeß von 1709 neben dem Recht, öffentliche 
Umter gu befleiden, 128 Kirchen guriid und die Er- 
laubnis, feds neue Rirden (Gnadentirden) in Frei- 
ee Hirſchberg, Landeshut, Militid, Sagan und 
eſchen gu erridten. 

Obwohl die Lage der Protejtanten ſich unter Kaiſer 
Rarl VI. wieder verjdledjterte, erfannten die ſchleſi⸗ 
ſchen Stände doch 1720 die Pragmatiſche Santtion 
und damit Maria Therejia als ihre tiinftige Landes- 
berrin an. Dod erhob Friedrid U. von Preußen 
bei ihrem Regierungsantritt 1740 Anſprüche auf die 
Fürſtentümer degn Brieg, Wohlau und Jägern⸗ 
dorf und bot ihr ein Bündnis gegen alle ihre Feinde 
an, wenn fie einen Teil Schleſiens abtrete. Die ab- 
lehnende Haltung der Kaiſerin veranlagte Friedrid 
16. Dez. 1740 gu einem Einfall in S., mit dem der 
erjte Schleſiſche Krieg (j. d.) begann. Durch den 


Frieden in Breslau 11. Juni 1742 ging gan; S., 
mit Unsnahme der Fiirjtentiimer Teicher roppau, 


Jägerndorf und des Fleinen Gebietes jenjeit der Dppa, 
an — über. Friedrich II. nahm durchgreifende 
ey in Berfajjung, BVerwaltung und 
Rechtspflege des Landes vor, ftellte einen eignen Mini- 
jter fiir S. an die Spige der Verwaltung, erridtete 
zwei Kriegs und Domanenfammern in Breslau und 
@logau und teilte das Land in 48 Kreiſe. Allen Re- 
ligionSparteien ward völlige Religionsfreiheit ge- 
währt. Neue und tiefe Wunden wurden S. durd 
den zweiten Schleſiſchen fowie durd den Siebenjähri⸗ 
gen Krieg geſchlagen, dod) wußte Friedrid) aud) dieſe 
u beilen. 1806 wurde S. von Rheinbundstruppen 
eſetzt; nur wenige Feftungen, wie Silberberg, Glas 
und Rofel, behaupteten ſich. Ym Tilfiter Frieden 
blieb S. bei Preußen, wenn aud) 1810 die Gefabr 
bejtand, es könnte an Napoleon verloren geben, und 
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Sehlefien (preußiſche Provinz). 


1813 hatte es einen hervorragenden Anteil an der 
Erhebung. In den erſten Monaten war Breslau 
Mittelpunkt der Vorbereitungen zum Kriege; Ende 
Mai drangen die Franzoſen in S. ein und wurden 
erſt durch Blüchers Sieg an der Katzbach gum Riid- 
jug gezwungen. — Seil der Neuorganijation Preu⸗ 
Rens 1807 bildet S. eine Proving des preußiſchen 
Staate8, die 1815 durch den von Sachſen abgetretenen 
Teil der Oberlauſitz und einige andre Gebiete ver- 
qripert wurde. Im 19. Jahrh. fudten wiederbholt 
große überſchwemmungen das Land heim, namentlid) 
1903 (val. Preußen, S. 333) wurde erheblider Scha⸗ 
den dDadurd angeridtet. Deshalb wurde die Requlie- 
rung der Oder 1905 beſchloſſen. 

Bol Sommersberg, Scriptores rerum silesi- 
carum (Leip3. 1729—32, 3 Bde. ; dazu »Berichtigun⸗ 
gen und Erganjungenc, Brest. 1790, 3 Bde.); »Serip- 
tores rerum silesicarum« (daſ. 1835—1902, Bd. 1— 
17); »Codex diplomaticus Silesiae« (daf. 1859— 
1903, Bd. 1— 22; die Bde. 7, 16, 18 und 22 ent- 
halten die ⸗Regeſten gr ſchleſiſchen Geſchichte⸗ bis 
1333, bearbeitet von Grünhagen und Wutfe); »Acta 
publica, Verhandlungen und Rorrejpondenjen der 
ſchleſiſchen Fürſten u. Stindec, 1618—1628 (Bresl. 
1865—1905, 7 Bde.); Stenzel und Tzſchoppe, 
Urfundenjammilung zur Geſchichte de3 Urſprungs der 
Städte x. in S. (Hamb. 1832); Stenzel, Gejchidte 
Schleſiens (Bresl. 1853, Bd. 1); Griinhagen, Ge 
ſchichte Schleſiens (Gotha 1884— 86, 2 Bde.), Weg- 
weifer durch die ſchleſiſchen Geſchichtsquellen bis 1550 
Brest. 1876) und S. unter Friedrid d. Gr. (daſ. 1890 

ig 1892, 2 Bde.); Grotefend, Stammtafein der 
ſchleſiſchen Fürſten bis 1740 (daf. 1876); »Lehns- 
und Beſitzurkunden Sdlefiens und feiner Fiirjten- 
timer im Mittelalter« (hr8g. von Griinbagen und 
Martgraf, Leipz. 1881—83, Bd. 1 u.2); Friedens- 
burg, Sdlejiens a ly. an im Weittelalter (Bd. 
12 u. 13 des »Codex diplom.«, Bresl. 1887— 88, 
Nadtriige 1900); ———— und Seger, 
Schleſiens Münzen und Medaillen der neuern Zeit 
(daſ. 1901); Ziegler, Die Gegenreformation in S. 
(Halle 1888); Rachfahl, Die Organijation der Ge- 
jamtitaatsverwaltung Sdlefiens vor dem Dreipige 
jabrigen Striege (Leipz. 1894); Fechner, Geſchichte 
des jchlejijden Berge und Hiittenwefens 1741— 
1806 (Berl. 1903); Deßmann, Gedichte der ſchle— 
filden Ugrarverfajjung (Straßb. 1904); »Schleſiſche 
KriegStagebiider aus der Franzoſenzeit 1BO6—1815« 
(hr8q. von Granier, Bresl. 1904); Knötel, Ge- 
ſchichte Oberſchleſiens (Kattowitz 1906); »Darijtel- 
lungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte« (hrsg. 
vom Verein fiir Geſchichte Schleſiens, Bresl. 1906 ff.); 
Zimmermann, Vorgeſchichtliche Karte von S. (daſ. 
1879); Mertins, Wegweiſer durch die Urgeſchichte 
Schleſiens (daſ. 1906); -Zeitſchrift des Vereins fiir 
Geſchichte und Altertum Schleſiens« (Bresl., ſeit 
1855); »Schleſiens Vorzeit in Bild und Schrift«, Zeit⸗ 
ſchrift des Vereins fiir das Muſeum ſchleſiſcher Alter⸗ 
tümer (ſeit 1864); ⸗Oberſchleſiſche Heimat, Zeitſchrift 
des oberſchleſiſchen Geſchichtsvereins· (Oppeln 1905ff.). 
Bibliographie: Partſch, Literatur der Landes- und 
Voltstunde der Proving S. ( Ergänzungshefte gu den 
» Jahresberidten der ſchleſiſchen Geſellſchaft fiir vater- 
ländiſche Kultur«, Bresl. 1892—1900, 7 Hefte; feit 
1904 fortgeſetzt von elite 4 

Schlefien (Rreufifd-S., hierzu die Karte 
»Schleſien«), Broving des preuk. Staates, wird nörd— 
lid) und norddjtlid) von den Brovingen Branden- 
burg und Poſen, öſtlich von Polen und Galizien, fiid- 


847 


lich von Ojterreihifh-S., Mahren und BIhmen, 
weſtlich von dem Königreich Sachjen und der preufi- 
ſchen Proving Sadjen begrengt, umfaßt das alte 
Oberidlejien (nit Ausnahme der Fiirjtentitmer Trop- 
pau, Jägerndorf, Teſchen, Bielig ꝛc.), das gefamte 
Niederſchieſien nebjt der Grafſchaft Glatz (mit Aus— 
ſchluß des Kreiſes Schwiebus), den durch Vertrag vom 
18. Mai 1815 von Sachſen abgetretenen Teil der 
Martgraffdhaft Oberlauſitz, die am 9. Juni 1815 abge- 
tretenen boͤhmiſchen Enflaven und die Stadt Rothen- 
burg vom Kreis Krofjen der Neumark und bat einen 
Flächeninhalt von 40,323 qkm (732,35 OW.). 
IBodenbeſchaffenheit, Klima.] Die Proving be⸗ 
ſteht zur größern Hälfte aus Tiefland, zur kleinern 
aus Berge und Gebirgsland. Durch dieſelbe erſtreckt 
ſich eine Talſenkung, das Schleſiſche Längental, 
das zuerſt lings der Malapane bis zur Oder hinunter⸗ 
ieht, alsdann Ddiefer bis zur Mündung der Rabbah 
—* und fic) in weſtlicher Richtung bis zur Schwar⸗ 
zen Elſter erſtreckt. Der Boden der Talſenkung iſt 
längs der Oder fruchtbar, an der Malapane und Elſter 
ſunipfig, zwiſchen Oder und Elſter ſandig und teilweiſe 
aud funtpfig. Nördlich von diefem Längental zieht 
durch die Proving der Märkiſch-ſchleſiſche Qand- 
riiden (j.d.), der im Oberſchleſiſchen Jura bis gu 357 m 
anjteigt. Im Silden jener Taljenfung tritt zunächſt 
Djtlid) von der Oder das Plateau von Tarnowig nut 
dem Oberſchleſiſchen Steinfohlengebirge, 
einem Wusliufer der Karpathen, hervor; der höchſte 
Punkt dafelbjt ijt der WUnnaberg (385 m) unweit der 
Oder. Auf der linfen Seite der Oder jteigt das Land 
langſam an bid sur Gebirg3mauer der Sudeten, welde 
die ——— der Provinz in Oberſchleſien nur mit der 
Biſchofskoppe (890 m) erreicht, dagegen durch Mittel⸗ 
ſchleſien ſich von Reichenſtein bis Jauer erſtreckt. Vor 
dieſer Gebirgsmauer erheben ſich vereinzelt in der 
Ebene der Zobten (718 m), die Geiersberge (573 m), 
die Strieqauer Berge u.a. Die Gebirge der Proving 
werden Durd) den ‘Tak von Liebau am Bober in zwei 
eile geſchieden. Oſtlich erjtredt ſich zunächſt das 
Glatzer Gebirgsſyſtem (j. Glatz) mit ſeinen vielfachen 
Verzweigungen, in denen der Große oder Spieglitzer 
Schneeberg (1422 m) der höchſte Gipfel ijt, ſodaun 
das Sandſieingebirge der Heuſcheuer (920 m), ferner 
das Niederfdlefifme Steinfohlengebirge mit 
Dem Hodwald (850 m) und endlid) das Kaßzbach— 
gebirge (724 m), von dem der Gröditzberg (389 m) 
ein vorgejdobener Pojten gegen das Tiefland ijt. 
Im BW. jenes Paſſes erhebt is auf der Grenge gegen 
Böhmen das Riefengebirge (ſ. d.) mit der Schneekoppe 
(1603 m), dem höchſten Gipfel der Broving und des 
deutſchen Verglandes, und als Fortſetzung das Djer- 
ebirge. Vereinzelte Vorpojten des VBerglandes gegen 
Bas Tiefland find weiter weſtlich nod die Landesfrone 
(427 m) bei Görlitz und die Königshainer Berge 
(424m). Innerhalb bed Gebirges bilden das Lan- 
deShuter und bas Hirjdberger Tal, beide am Bober, 
und der Glatzer Gebirgstefjel innerhalb der Glager 
Gebirge anfehnlide Vertiefungen. S. gehört mit ge- 
ringen Uusnahmen zum Gebiet der Oder; nur im 
SO. berührt die Weichſel die Grenze, und aus dem 
Weſten flieken Bier, Spree und Schwarze Eljter zur 
Elbe. Die Oder, die bei Ratibor ſchiffbar wird, durd)- 
ftrdmt die Proving in ibrer ganjen Linge von SO. 
nad NW.; ihr fließen auf der redjten Seite gu: die 
Olja, Klodnitz, Malapane, Weida und Bartſch; auf 
der linfen: die Oppa, Zinna, Dopendiog., —— 
Neiße, Ohlau, Weiſtritz und Katzbach; der Bober, der 
den Queiß aufnimmt, und die Lauſitzer Neiße miin- 
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ben außerhalb ber Proving. Der Klodnitzlanal ijt 
der cingige ſchiffbare Kanal Sdlefiens, und abgeſehen 
von zahlreichen Leiden iſt aud) unter den Landjeen 
allein der Schlawafee von einiger Bedeutung. Das 
Klima ijt am mildejten bei Grinberg, rauher in den 
Webirgen und in Oberjdlefien. Die jährliche Durd- 
ſchnitiswärme betragt in Ratibor 8,0, Oppeln 8,76, 
Neiße 8,41, Landed 6,75, Kirche Wang im Riejen- 
—* e 4,8, Eichberg bei Hirſchberg 7,0, Görlitz und 

reslau 8,0°. Die jährliche Regenmenge betragt in 
der Ebene 50—60, im Gebirge bis 116 cm. 

[Vevslterung. Bodenergeugniffe.] Die Zahl der 
Einwohner betrug 1905: 4,942,611 Seelen (1238 auf 
1 qkm), worunter 2,120,361 Evangelijde, 2,765,394 
Katholifen und 46,845 Yuden. Unter der Bevilfe- 
rung zählte man 1900: 1,100,831 Perſonen mit pol- 
nijder, 60,517 mit mähriſcher, 24,567 mit wendifder 
und 15,396 mit tſchechiſcher Mutterfprade. Die Zahl 
der Reichsausländer —— 78,252 (die meiſten 
aus Ojterreid), Dann aus Rußland). 

Von der Bodenflaide der Proving entfallen 55,6 
Proz. auf Uderland und Garten, 8,8 Proj. auf Wie- 
feu, 1,4 Prog. auf Weiden und 28,8 Proj. auf Wal- 
dungen. Der Boden ijt langs des Gebirges ſehr 
jrudjtbar, beſonders aber in ber Landſchaft zwiſchen 
Liegnif und Ratibor, woſelbſt 70—80 Proz. der Ge- 
jamtflace dem Uderland angehdren. Am wenigiten 
frudjtbar find bie Gebirgstreife, fodann der auf der 
rechten Oderſeite gelegene Teil des Regierungsbezirks 
Oppel, die Kreiſe an der Bartſch im R. und, mit 
Ausnahme eines Teiled des Qandfreifes —— die 
weſtlichen Kreiſe der Provinz; in allen dieſen Teilen 
find die Uderlandereien nur von geringem Umfang; 
die Waldungen bingegen bedeutend. Der Getreidebau 
deckt volljtindig den Bedarf der Proving; der Flads- 
bau ift bejonders in Den Berge und Hügellandſchaften 
von Widtigkeit. Die Ernte von 1906 erbradte: 
911,095 Ton. Roggen, 417,091 T. Weizen, 312,001 T. 
Gerjte, 4,626,683 T. Kartoffeln, 754,889 T. Hafer 
und 1,463,112 T. Wiejenheu. Der Hucerritben- 
bau findet auf grofen Qandjtriden swifden Breslau 
und Schweidnih ftatt; die Rartoffel wird mehr in 
den weniger frudtbaren Landesteilen gebaut. Andre 
Produlte des Pflanzenreichs find: Zichorie zwiſchen 
Breslau und Ohlau, Hopfen bei Münſterberg, Tabak, 
—— Wein bei Griinberg, viel Obſt in Mittel- 
ſchleſien (der Obſtbau wird unterjtiigt Durd ein po- 
mologiſches Ynftitut in Brosfau), allerlei Garten- 


inter x. Die Gartentunjt, in Verbindung mit | 
reibhauszucht (Unanas) und grofen Parkanlagen, 
wird dDurd den Grofgrundbefit, Dem fiber 51 Pro}. | 


der Fläche angehiren, ſehr gefdrdert. Yn feiner Pro— 
ving des preußiſchen Staates befindet fic) überhaupt 
cin fo bedeutender Grundbefif in einer Hand wie in 
S.; Befipungen von 25—44,000 Heftar haben der 
Koönig von Sadjen (O18), der Herzog von Ujeſt (Sdla- 
wenzitz), Der Reichsgraf von Schaffgotſch (Warm- 
brunn), Graf Tſchirſchty⸗Renard (Groß - Strehlig), 
der Herzog von Ratibor (Rauden), der Graf Arnim 
(WMusfau) und der Fürſt von Pleß. Nach der Vieh- 
zählung von 1906 gab es 827,120 Bferde, 1,599,628 
Stic Rindvieh, 289,699 Sdafe, 1,230,477 Sdweine 
und (1904) 231,893 Ziegen. Für die Hebung der 
Pferdezucht beftehen Landgeftiite in Leubus und Koſel. 
Die Rindviehzucht blitht in der fruchtbaren Landfdaft 
zwiſchen eect und Ratibor; fie ijt aber aud in 
ben Gebirgstreijen bedeutend, weniger in den fandi- 
gen Gegenden auf der redjten Oderjeite und an der 
Schwarzen Elfter. Für die Bucht von edlen Schafen 
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bildet S. mit ſeinen großen Gütern den Uusqangs- 
puntt fiir Die andern preußiſchen Brovingen (Eders- 
Dorf, Rogau, Kudjelna); doc) ijt die Schafzucht ſehr 
jurtidgegangen, während fic) die Schweinezucht ge- 
hoben bat. Wildbret ijt sablreid) vorhanden, nament- 
lich befigt S. nod) einen Reidtum an Hirſchen. Rehen. 
Wildſchweinen und Haſen; jelten fomunt tm SO. nod> 
der Wolf von den Karpathen heriiber. Das Gefliigel 
ijt {tart vertreten. Die Fiſcherei ijt nicht unbedeutend - 
es gibt Rarpfen in den zahlreichen Teichen, Welſe und 
Ladje in der Oder, Forellen in den Gebirgsbaden. 
Die Bienenzucht ijt erheblid), und das neuere Züch⸗ 
terverfabren ging durd) den Pfarrer Dzierzon (7. d.) 
gerade von S. aus. 

Sehr betridtlid ijt die Ausbeute des Mineral- 
reids. S. enthalt die größte Steinfoblenablagerung 
des europdifden Feſtlandes, nämlich auf der rechten 
Oderjeite in Oberjdlefien, woſelbſt die Steinfohlen- 
formation mit reidjbaltigen Flözen, teilweiſe zutage 
tretend, teilweije von Buntſandſtein, Muſchellall oder 
Diluvialſchichten bededt, einen Raum von wenigitens 
13875 qkm (25 OM.) einnimmt. Das Hauptgebiet 
des zutage tretenden Teiled liegt zwiſchen Zabrze und 
Myslowig und entiendet nad SW. einen "§ itge 
iiber Nifvlai hinaus bis Bell. Kleinere Steinfoblen- 
partien finden fic) nod) bei Czernitz, Pſchow und 
felbjt auf der Wejtfeite ber Oder an der Landede un- 
terhalb der Oppamiindung. Cine zweite Ublagerung 
von Steinfoblen ijt bei Waldenburg zwiſchen ail- 
tern Schichten der Rohlenformation von Freiburg 
und ben Porphyren und Melaphyren de Miederidle- 
fiiden Steinfohlengebirges eingebettet. Endlich gibt 
es Steinfoblen aud) im Sanbdjtein der obern Kreide 
am Queiß. Die Braunfohle ijt in den Hiigelland- 
ſchaften ſtark verbreitet, wird aber nicht in groper 
Menge abgebaut. Widtig ijt —— die Unsbeute 
an Eiſen⸗ und Zinkerzen, dieje bet Beuthen in Ober- 
ſchleſien in unmittelbarer Nachbarſchaft des Stein— 
kohlengebirges, jene in den verſchiedenſten Teilen des 
Regierungsbezirls Oppeln auf der rechten Seite der 
Oder, aber auch in den Gebirgen. Ferner werden 
gewonnen: Bleierze in Oberſchleſien, Kupfer⸗, Nickel⸗ 
und Kobalterze, Schwefellies, Arſenik, Alaun, einige 
Edelſteine von geringem Wert (Chryſolith, Umetbyit, 
Chalcedon, Achat, Chryſopras, Jaſpis ꝛc.), vortreff⸗ 
lider Ton, Marmor, Serpentin, Schleif-⸗ und Mühl⸗ 
ſteine, Kalkſteine (Gogolin in Oberſchleſien), Gips, 
Wallererde, Feld und Schwerſpat, Magneſit, Tors 2. 
Die vorhandenen Salzquellen haben nur eine ſchwache 
Sole; dagegen haben andre Mineralquellen beſuchte 
Badeanjtalten entſtehen lajjen, fo in Warmbrunn, 
Salgbrunn, Reinerz, Landed, Flinsberg, Rudowa, 
Charlottenbrunn, Langenau x. 1905 wurden tn der 
Proving gefordert: 32,319,188 Ton. Steinfohlen im 
Werte von 245,4 Mill. Mt., 1,155,183 T. Brauntoh- 
len im Werte von 4,5 Mill Mt., 340,647 T. Eiſen⸗ 
erze im Werte von 2,2 Mill. Mt., 609,479 T. Zink- 
erje im Werte von 82,5 Mill. Mt., 47,675 T. Blei- 
erze im Werte von 4,5 Mill. Mt. 2. Die Hiittenpro- 
duftion ergab 1905: 862,037 T. Robheijen aller Art 
im Werte von 49,2 Mill. Mt., 129,907 T. Bint im 
Werte von 63 Mill. Mt., 50,973 T. Blei tm Werte 
vor 13,9 Will. Mt., 12,475 kg Silber im Werte von 
1 Mill. Wee., 128,981 T. Schwefelſäure im Werte von 
3 Weill. Mt. 2. 

[Yuduftrie und Handel.] Die Yndujirie bildet 
einen widtigen —— der Bevöllerung. In 
den Kreiſen von Leobſchutz bis Lowenberg, meiſt tat 
und am Gebirge und anſchließend an den großen Vejirt 
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ber Flachsinduſtrie in Böhmen, ijt die Leinwand— 
fabrifation, in Verbindung mit Baumwollweberei, 
Färberei und Bleicherei, die Hauptbeſchäftigung der 
Bewohner; große Fladhsjpinnereien find in Liebau, 
Landeshut, Erdmannsdorf, Freiburg, Waldenburg 
und entfernt vom Gebirge in Neufals a. O., Baum— 
wolljpinnereien in Langenbielau ꝛtc. grofartige We- 
bereien namentlich in den Kreifen Reichenbach, Wal- 
Denburg, Landeshut und Hiridberg. Die Tuchfabri- 
fation ijt in Gorlig, Sagan, Griinberg und Goldberg 
vor Bedeutung. Handſchuhe liefert Haynau, Teppich⸗ 
tniipferei wird in Neuftadt, im ——— Tal (hier 
aud) Spitzenklöppelei), in Sprottau und Schmiede⸗ 
berg betrieben. Die Hütteninduſtrie ſowie die Ver— 
arbeitung der Metalle haben ihren Hauptſitz in den 
Steintohlengebieten. Die Zinfproduftion ijt Pat aus. 
ſchließlich im Oberſchleſiſchen Steinfohlengebirge mit 
zahlreichen Werken vertreten, dagegen ijt die Cifen- 
induſtrie viel weiter verbreitet. Die großartigſten 
Eifenwerfe liegen zwiſchen Gleiwitz, wo auf der 


ind Leben trat, Tarnowig, wo auf dem Bleiwert 
Friedrichsgrube 1788 die erjte Dampfmafdine in 
Deutſchland aufgeitellt ward, Beuthen, Königshütte 
und Myslowitz, ferner an der Malapane im Land- 
treis Oppeln und bei Waldenburg, fodann aud in 
Niederfdlejien im Bereid) der Waldungen des Schle⸗ 
ſiſchen Langentals zwiſchen Bunzlau und Sprottau. 
Widtige Evjengiehereien und Majdinenfabrifen gibt 
e3 in Breslau, Ratibor, Girlig, Lauban x. Wndre 
Induſtriezweige Schleſiens find: die Fabrifation von 
Riibengucder zwiſchen Breslau und Scweidnig 
(1905/06: 52 Fabrilen), von Stirfe, Papier, Leder, 
Dadpappe, Seilerwaren (Oppeln), Seife, Lichten, 
Schuhwaren, Tabaf und Zigarren (Breslau, Ohlau), 
Sdynupftabat (Ratibor), Chemifalien, Pulver, Dy- 
namit, Ziindhdljern, Ubren (Freiburg, Silberberg), 
Turmubhren (Glogau), Hiiten (Liegnitz), Strohgefled- 
ten, Glacéhandjduben (Breslau), Billards (Yres- 
lau), Schrot⸗, Blei- und Zinnwaren (Breslau), Nä⸗ 

ein, Wagen, — ——— Kall ——— und 

ppeln), Zement (Oppeln), Glas (im Landkreis Op⸗ 
peln, bei Waldenburg, am Queiß und an der Lau- 
jiper Neiße), von feinen Glaswaren (Jofephinenbiitte 
im Riefengebirge), von Sdamottejteinen, Töpfer⸗ 
waren (Bunjlau), Porzellan⸗ und Steingutwaren (in 
den Sreifen Waldenburg und Schweidnitz), von 
Schaumwein (Griinberg), von eingemadten Friid- 
ten (Griinberg und Hirjdberg). Nennenswert find 
nod: die Bierbrauereien, die Brennereien und Lifdr- 
fabrifen, große Mahlmühlen, Gerbereien x. Der 
Handel Schlefiens leidet durch die ruſſiſchen Grenz⸗ 
verhältniſſe, hat fic) jedod) in Der neueſten Zeit in- 


folge bes bedeutend erweiterten Eiſenbahnnetzes fehr | 


geboben; er wird durd neun Handelsfammern un- 
terjtiigt. Die Cifenbahnen 
und Nebenbahnen) jind fa 
ſonders ſtark entiwicelt ijt dad Cifenbahnnes im ober- 
ſchleſiſchen Jndujtrierevier, wo zahlreiche Nebenbahnen 
fic) an die Hauptlinien anjdliefen. Wn Straken- 
bahnen und Kleinbahnen waren in der Proving 625 km 
vorhanden. Dagegen ijt die Oder, mit Wusnahme 
gan turger Streden andrer Flüſſe, der eingige ſchiff⸗ 

are Fluß der Proviny, deffen Schiffbarkeit im Hoch⸗ 
fommer durd geringen Wafferftand nod oft fraglich, 
in neuerer Zeit aber durch umfangreiche Strombauten 
und Rorreftionen verbefjert worden ijt (f. Oder 1, 
S. 901). Uud) der Klodnitzkanal (f. Klodnig) iſt als 
Waſſerſtraße nidt bedeutend. 

Meyers Ronv. + Lexifon, 6. Aufl., XVU. Bd. 


leis | 
wiger Hiitte 1796 der erjte Kolshoͤchofen in Breujen | 


1904; 4087 km an Haupt: | 
t nur StaatSbabnen, Be⸗ 
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[Bildung, Verwaltung zxc.] Für die geiſtige 
Bildung bejtehen: eine Univerfitit in Breslau, cine 
RKadettenanjtalt in Wabhljtatt, 2 Krieg sfdulen (Glogau 
und Reife), 40 Gymnafien, 9 Realqyinnafien, 5 Ober- 
realjdhulen, 4 Brogymnafien, 7 Realjdulen, ein Bo- 
mologiſches Ynijtitut, 2 Landwirtidaftsidulen, cine 
Handelsidule, 22 Sdullehrerfeminare, 3 Taubſtum⸗ 
menanftalten, eine Blindenanjtalt x. Bur Unter: 

| ftiipung der ſchleſiſchen Gutsbefiger beſteht cine 
Kreditanſtalt. Cin großer Teil der Fiirjtentiimer, 
| Standed- und Minderherrjdaften in S. ijt im Befig 
von mittelbaren Fürſten, Standes- und Minderherren. 
Eingeteilt wird die Proving in drei Regierungs- 
bezirke: Breslau mit 25, Oppeln mit 25 und Liegnitz 
mit 21 Rreifen; unter den 71 Kreijen find 10 Stadt: 
kreiſe (Breslau, Schweidnitz, Liegnitz, Görlitz, Oppetn, 
—— Beuthen, Kinigsbhiitte, Kattowitz und Rati- 
bor). Militäriſch bilden die Regierungsbezirle Bres- 
tau und Oppeln den Bezirk des 6. Urmeeforps, der 
Regierungsbezirk Lieqnis gehört gu dem des 5. Ar—⸗ 
meetorp3 (vgl. die »Garnijonfartee mit Tertblatt in 
Bd. 4, S. 792). Für das Gerichtsweſen bildet die 
Proving den Bezirk des Oberlandesgeridts in Bres- 
lau mit ben 14 Landgericten in Beuthen, Brestau, 
Brieg, Glag, Gleiwig, Glogau, Görlitz, Hiridberg, 
— Neiße, Ols, Oppeln, Ratibor und Schweid⸗ 
nif, zuſammen mit 130 Amtsgerichten (vgl. die Text⸗ 
beilage ee aaa des Deutiden Reidjes«). 
In den deutſchen Reidstag entiendet S. 35 (jf. Karte 
— AT Rea age in das preußiſche Ubgeordneten- 
haus 65 Vertreter. Das Konfijtorium umd ein Gene- 
raljuperintendent in Breslau ftehen an der Spige der 
protejtantijden Bevdlferung, während die Katholilen 
in Rircdhenfaden dem Fürſtbiſchof von Breslau unter: 
— ſind. Hiervon ausgenommen ſind jedoch die 
reiſe Neurode, Glatz und Habelſchwerdt, die zum 
Erzſtift Prag, und der Kreis Leobſchütz nebſt einem 
Teil des Kreiſes Ratibor, der zum Erzſtift Olmütz 
ag Hauptftadt der Proving ijt Breslau, der Sig 
es Provingiallandtags fowie der Provingialjteuer- 
dDireftion, einer Generalfommifjion, des Provingial- 
jdhulfollegiums und eines Oberbergamts (jugleid fiir 
Ojt> und Weſtpreußen und Poſen). Die Staatsbahnen 
jtehen unter den Eifenbabndireftionen in Breslau 
und Kattowitz. Oberpojtdireftionen find in Brestau, 
Liegnig und Oppeln. Das Wappen Sadlefiens ijt 
im goldenen Feld ein mit einem Fürſtenhut bedecter, 
goldbewebrter ſchwarzer Adler mit betreugtem filber- 
nen Brujtmond (ſ. Tafel »Preukifde Provinzwap⸗ 
pene, Fig. 4). Die Landesfarben find Weis und Gelb. 
Val. — 5 S. nach ſeinen phyſilaliſchen, topo- 
—— und ſtatiſtiſchen Verhältniſſen (7. Aufl., 
real. 1893); Partſch, S., cine Landeskunde (1. Vd., 
daf. 1895; 2. Bd., 1. Heft, 1903); »Schleſiſches Ort- 
ſchaftsverzeichnis· (5. Aufl., daſ. 1901); Schroller, 
S., eine Schilderung rc. (Glog. 1885 — 88, 3 Bde.); 
Romer, Geologie von Dbervhlefien (Bresl. 1870); 
Kosmann, Oberfdlejien, fein Land und feine In— 
duſtrie (Daf. 1888); Feſtenberg-Packiſch, Der 
metallifdhe Bergbau Niederſchleſiens (Wien 1881); 
Deutſch, Selctiend Heilquelten und Rurorte (Brest. 
1873); Traube, Die Minerale Schleſiens (daf.1888); 
Weinhold, —— Herfunft der Deutſchen 
in S. (Stuttg. 1887); Dressler, Sitte, Braud 
und BVolfZglaube in S. (Leip3. 1903 —06, 2 Ble.); 
Renaud, Der Bergbau und die Hiittenindujirie vor 
Oberſchleſien 1884— 1897 (Stuttg. 1900); Sdube, 
Flora von S. (Brest. 1904); Frahne, Die Tertil- 
jindujtrie im Wirtſchaftsleben Schleſiens (Tiibing. 
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1905); Sachs, Die Bodenfdiige Schleſiens (Leip;. 
1904); Lutſch, Verzeichnis der Kunftdentmiiler der 
Proving S. (Stuttg. 1886 —1903, 56 Boe.); Bolger, 
andbud des Grundbefipes der Proving S. (2. Aufl., 
{. 1892); »Handbuch fiir die Provinz S.« (Be- 
hörden, Gewerbe rc., zuletzt Bresl. 1904); »Handbuch 
der Verfaſſung und —— des Provinzialver⸗ 
bandes von S.« (daſ. 1896); »Gemeindelerifon von 
S. auf Grund der Volkszählung vont 2. Dezember 
1895« (hr8g. vom finigl. Statijtijden Bureau, Berl. 
1898); Giirid, Geologiſche iiberjidtstarte von S., 
1:400,000 (Bresl. 1900); Langhans, Nationali- 
tiitenfarte der Broving S. (Gotha 1906). — Geſchichte 
j. oben, ©. 845f. 

SeHlefien GESſterreichiſch-Schleſien, ſ. Karte 
»Bodhmen, Mahren und Oſterreichiſch-Schleſien«), 
Hergogtum und öſterreich. Kronland, umfaßt den- 
jenigen Teil Sclefiens, der im Breslauer Frieden von 
1742 Ojterreich verblieben ijt, grengt im R. und BW. 
an Preufijd-S., im Siiden an Mähren und Ungarn 
und im ©. an Galizien, bat eine Flade von 5147 qkm 
rae OM.) und bejteht aus swei durch mähriſches 

ebiet getrennten Teilen (dem ehemaligen Troppauer 
und Teſchener Kreis). Das Land ijt an der Grenze 
gegen Mähren und ap gebirgig; es entbalt im 
YW. das Reidenjteiner Gebirge, das Ultvatergebirge 
(1490 m) und bas Geſenle, Teile der Gudeten, im 0. 
die gu den Rarpathen gehörigen Besfiden (Liſſa Hora 
1325 m). Bewäſſert wird es hauptſächlich von der 
Oder und deren Zuflüſſen Oppa (mit der Mohra), 
“sting. und Olja, im O. von der Weidfel und ihren 
fleinen Zuflüſſen. Der gegen RO. offenen Lage ent- 
ſpricht ein etwas rauhes Klima (mittlere Temperatur 
8°). Der Niederſchlag Halt fic) im jährlichen Durd- 
idnitt von 60 cm (Zroppau) bid 71 cm (Lefden). 
Von den Mineralquellen ijt ber Sauerling mn Rarls- 
brunn ber bedeutendſte. Befannt ift aud die Waffer- 
heilanfialt in Griifenberg. Die Bevdlferung be- 
trug 1900: 680,422 Seelen und pat feit 1890 um 
74,773 Bewohner oder 12,35 Proz. zugenommen. S. 
ijt mit 132 Einw. auf 1 qkm nächſt Riederdjterreid 
bas am Ddidjteften bevilferte Land Ofterreidhs. Die 
Einwohner find mit 44,7 Broz. Deutfde, mit 55,3 


Proj. Slawen (Polen 33,2 Proz., Tſchechen 22,1 Bro.) | Py 


und befennen fich, bid auf 91,741 Proteſtanten (luthe⸗ 
riſcher Ronfeffion) und 11,988 Juden, gur fatholifden 
Rirde, die hier og von dem zur Erzdiözeſe von 
Olmütz geborigen Troppauer Urdipresbyterat) unter 
— eines vom Fürſtbiſchof von Breslau ernann- 
ten und vom Kaiſer von Ojferreid) beſtätigten Gene- 
ralvifars ftebt. 

Die Landwirt{daft jteht auf guter Entwide- 


lungsſtufe, bietet aber infolge des rauben Klimas ge | 


ringern Ertrag. Bon der Bodenfläche fommen 49,4 


Proj. auf Uderland, 7,1 auf Wiefen und Garten, | 
6,2 auf Hutweiden und 34,2 Broz. auf Waldungen. | 


Hauptfriidte find: Getreide (1905: 133,243 metr. 
tr. Weizen, 654,608 metr. Ztr. Roggen, 295,980 
metr. Str. Gerfte und 572,324 metr. Str. Hafer), fer- 
ner Huͤlſenfrüchte (49,964 hl), Rartoffeln (4,974,170 
metr. Ztr.), Zuckerrüben (459,470 metr. Ztr.), Futter- 
riiben (600,300 metr. 8tr.), Flachs (9989 metr. Btr.), 
Rraut (41,625 metr. Rtv.) und Klee (1,515,407 metr. 
Ztr.). Die Viehzucht jteht auf befriedigender Stufe; 
1900 wurden 29,609 Pferde, 203,788 Rinder, 9640 
Sdafe, 25,539 Riegen, 107,420 Schweine fowie 19,929 
Bienenſtöcke gezählt. Un Kafe und Butter werden jahr- 
lid) ca. 52,000 metr. Btr. erzeugt. Der Bergbau 
liefert vor allem ausgezeidnete Steinfoblen (1905 im 





Schleſien Eſterreichiſch-Schleſien). 


Oſtrau⸗ Karwiner Beden 52,05 Mill. metr. Ztr. Bro- 
duftion), auperdem Braunfohlen (11,758 metr. Btr.) 
und Gijener; (1981 metr. 8tr.); der Hiittenbetried ex- 
gab 749,703 metr. Itr. Roheiſen. Die Bahl der Berg- 
und Hiittenarbeiter belief fic) auf 29,158, der Gejanut- 
wert der Bergbau-s und Hiittenproduftion auf 50,4 
Mill. Kronen. Von hoher Bedeutung ijt die In du⸗ 
ſtrie, die ſich durch Umfang und Vielſeitigkeit aus- 
zeichnet. Nad) der gewerblichen Betriebs zählung von 
1902 gibt es in S. 1444 Motorenbetriebe mit 77,276 
beidhdftigten Perfonen und 92,625 Pferdeſtärlen, die 
fic) nach Hauptgruppen folgendermafen vertetlen: 














Bes Pferde⸗ 
Gewerbetlaffen —8 perjonen ft 

Urprobuftion . . 1. ew ew ew 33 | 29372 | 32091 
Hilttenbetrieb 2. 2. we 8 1054 3134 
Steine, Erden, Ton, Glas . 70 3362 4003 
Metallverarbeitung . . . . .- 90 9275 141% 
Majfdinen, Ynftrumente. . . . 39 1787 © 5 
Holy, Flecht⸗ und Schnitzwaren. 809 4980 4451 
Reber, Hdute, Haare, Federn . 88 146 133 
Tertilinduftrie . 2... we 206 | 17069 «12024 
Belleibung, Pugwaren 5 702 | 269 
mftrieg . 2 1. 2 ew 20 1706 | 3889 
Nahrungs- und Genufmittel . . | S46 3136 | 8375 
Gaft- unb Sdanlgewerbe . 19 63 | 26 
Chemiſche Yndufirie . . . ee 39 8658 704 
Waugewerbe. 2. 2. ee 1 343 50 
Graphiſche Gewerbe 17 582 200 
Anlagen fiir Lidt unb Rraft . - 9 41 1846 


Dem Verfehr dienen 3806 km Landſtraßen, 27 km 
Waſſerſtraßen und 592 km Eiſenbahnen. 

Bildungsanjtalten find: 7 Obergymnafien, 4 Ober- 
realjdhulen, 3 Lehrer⸗ und 2 LehrerinnenbildDungsan- 
jtalten, 10 Handelsſchulen, eine Staatsgewerbeſchule, 
6 gewerblide Fach⸗ und 26 Fortbilbungsidulen, 6 
landwirtſchaftliche Lehranjtalten, eine theologifcde 
Lehranjtalt, 21 Biirgeridulen, 538 Hffentlide und 
48 private Vollksſchulen. Der ſchleſiſche Landtag iſt 
zuſammengeſetzt aus dem Fürſtbiſchof von Breslau, 
9 Ubgeordneten des Großgrundbeſitzes, 2 der Han- 
del8tammer, 10 der Städle und Yndujtrieorte und 
9 Ubgeordneten der Landgemeinden. Für die Rechts⸗ 
pflege bejtehen das Landesgericht in Troppau, das 
eisgericht in Tefdhen und 25 Bezirksgerichte; das 
Oberlandesgeridt in Brinn ijt Oberinjtan;. Haupt- 
ftadt, Sif der Landesregierung, de3 Landtags und 
Landesausſchuſſes ijt Troppau. Das Wappen zeigt 
in Gold einen gefrdnten, goldbewehrten ſchwarzen 
Adler mit einem filbernen befreuzten Kleeblattmond 
auf der Bruſt (f. Tafel »H terreiditd>-Ungariide Lãn⸗ 




















derwappen«, Fig. 13). Die Landesfarben ſind Gelb 
und Schwarz. otitiicge Einteilung de3 Landed: 
Areal Bevölt. Areal BSevolt 
Bezirke Bait! 1900 Wejirle Ba 1900 
Stiidte: Greiwalbau . | 736 | 69053 
Zroppau . . | 11 | 26748] Freudenthal . 592 | 49785 
Bielig. . . | 5 | 16597 . . | 420 | 41981 
@riedet =. . | 10 | 9037) Sagerndor? . | 532 | 60473 
Bejirtshauptmannjdaften: | Tefmen . . | 733 | 91081 
Bielig . . 758 | 75593] Zroppau . . | 642 | 64175 
Greifiadbt . . | 357 | 135115] Wagftadt. . | 951 40834 


Val. Peter, Das Herjogtum S. (Tefdhen 1884); 
Slama ua, Siternidhi-S., Landjdafis-, Ge- 
ſchichts ⸗ und Rulturbilder (Brag 1887); »Gemeinde- 
lexifon von S.« (Vollszählung vom 31. Dez. 1900, 
hr8q. von der ftatijtifden Zentralfommiffion, Wien 
1906); »Statijtijdes Handbuch fiir die Selbjtvermal- 
tung in S.«(Troppau, zuletzt fiir 1905); Biermann, 


Schleſinger — Schleſiſche Kriege. 


Geſchichte des Proteſtantismus in öſterreichiſch-S. 
(Prag 1897); ⸗Zeitſchrift für Geſchichte und Kultur⸗ 
eſchichte OſterreichiſchSchleſiens« (daſ. 1905 ff.). — 

ſchichte ſ. oben, S. 845 f. 

Schleſinger, 1) Siegmund, Journaliſt u. Luſt⸗ 
ſpieldichter, geb. 15. Juni 1832 gu Waag-Neujtadl 
in Ungarn, ftudierte in Wien und begann Hier friih- 
zeitig ſchriftſtelleriſch zu wirlen. 1855—67 war er bei 
der Morgenpoſt«, 1867—87 beim »Renen Wiener 
Tagblatt« als Cheatertrititer und Feuilletonijt tatig. 
Für die Bühne ſchrieb er anfänglich Poſſen un 
Schwänke, teils allein, teils mit andern, und ſah ſie 
mit Erfolg über die Vorſtadtbühnen gehen, wendete 
ſich aber 1863 mit ben Stücken: »In den Raudwolfen« 
und » Mit der Feder< dem feinern einaftigen Lujtfpiel 

u, das ihm rafd einen guten Ruf eintrug. Bon 
anes weitern Stiiden find hervorjuheben: »Guftel 
von Blaſewitze, »Wenn man nidt tangt<, » Cin Opfer 
ber Wiſſenſchaft«, »Die Schraube de Giids« u. a., 
bie als anmutige Cauferien mit Erfolg aufgefithrt 
wurden, ferner die mehraltigen Schauſpiele: »Der 
Hausfpion« (1864), » Die Sdhwejtern von Rudoljtadt« 
(1864), »> Das Trauerjpiel des Rindes « (1876), » Bahlen 
beweijen« (1883) u. a. 

2) Ludwig, Hijtorifer und Politifer, geb. 13. Ott. 
1888 ju Oberleutensdorf in Böhmen, geſt. 24. De}. 
1899 in Brag, ftubdierte dafelbjt, wurde 1868 Lehrer 
an der erjten deutſchen Staat8oberrealfdule in Brag, 
1869 Direftor der Oberrealfdule in Leitmerig und 
1876 Direftor ded deutiden Mädchenlyzeums in Brag. 
Er war feit 1870 Mitglied ded böhmiſchen Landtags, 
Mitbegriinder (1861) des Vereins fiir Geſchichte der 
Deutidhen in Böhmen und feit 1878 Vizepräſident 
deSfelben. 1885 wurde er in den böhmiſchen Landes- 
ausſchuß gewabhit, nad) Schmeylals (fj. d.) Tode galt 
ex von 1894 bis gu ſeinem Tod als Obmann und 
Führer der freijinnigen Deutiden in Bihmen. Sein 
Hauptwerk ijt die Geſchichte Böhmens« (2. Aufl., 
Prag 1870); außerdem gab er das »Stadtbuch von 
Brüx« (daſ. 1875), »Deutſche Chronilen aus Böh— 
men« (Vd. 1—3; Elbogen, Trautenau und Eger, daſ. 
1879-— 84), »lirfundenbud) der Stadt Sanj« (daj. 
1891), »Die MNationalititsverhiltnijje Böhmens« 
(Stuttg. 1887) und andre Schriften über die Stellung 
der Deutiden in der böhmiſchen Geſchichte heraus. 

Schleſiſche Dichterſchulen, ſ. Deutſche Litera- 
tur, S. 700. 

Schleſiſche Eiſen- und Stahl-Berufsgenof- 
ſenſchaft, ſ. Eiſen-⸗ u. Stahl-Berufsgenoſſenſchaften. 

leſiſche Kriege. 1) Erſter Schleſiſcher 
Krieg (1740—42). Als Kaiſer Karl VI. 20. Ott. 
1740 \tarb, war König Friedrid LI. von Preußen ent- 
ſchloſſen, den bevorjtehenden Streit tiber die Erbfolge 
zur Mehrung feiner Macht ju benugen. Die Unipriide 
(j. oben, S. 846) feines Hauſes auf einen Teil Schle— 
jiens (Die Herzogtümer * Brieg, Wohlau und 
Jägerndorf) boten ihm jum Eingreifen den Anlaß, 
und als Gegenteijtung fiir die gewünſchte Ubtretung 
Niederfdlejtens bot er Maria Therefia an: dieGarantie 
der Pragmatiſchen Sanftion, die Kaijertrone fiir ihren 
Gemahl, 2 Mill. Tir. und im Fall eines Krieges Bei- 
jtand mit ſeiner ganzen Macht. Jn Wien hodmiitig 
abgewiefen, überſchritt Friedrid) 16. Dex. mit 21,000 
Mann die fchlefijde Grenge und bejeste ohne Wider- 
jtand bis Ende Januar 1741 die ganze Proving bis 
jum Sablunfaupak, mit Wusnahme der Fejtungen 
Glogau, Brieg und Reife, auf die fich die wenigen djter- 
reichiſchen Truppen zurückzogen, und Breslau, dejjen 
Neutralitat er vorläufig anerfannte. Die Bevdlferung 
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verbielt ſich vollfonunen cubig die bisher unterdriid- 
ten Brotejtanten begriiften den König al’ VBefreier, 
aber felbjt die Ratholifen ſahen die Befeitiqung der 
öſterreichiſchen Regierung nidt ungern. Friedrid 
legte feine Truppen in die Winterquartiere und lief 
im März Glogau durd den Pringen Leopold von 
Deſſau ftiirmen, während er felbjt ſich b gue Einſchlie— 
re von Brieg und Neiße rüſtete. Währenddeſſen 
elen die Ojterreider unter Neipperg von Mähren 
aus in Oberſchleſien ein, tiberrafdten die Preußen in 
ihren jerjtrenten Quartieren, fo dak fie bid in die Nähe 
von Brieg zurückweichen mupten, aberin der Schlacht 
von Moll wig am 10. Upril trug trog anfiingliden 
Mißgeſchichs die ausgezeichnete Kriegsſchulung der 
preußiſchen Infanterie den Sieg davon. Dieſer ſicherte 
Friedrich den Beſitz Schleſiens, das er durch Erobe— 
rung von Brieg und Neiße ſowie durch Beſetzung von 
Breslau (10. Aug.) völlig in ſeine Gewalt brachte, 
während die geheimen Feinde Ojterreidhs, Frankreich 
und Bayern, mit dem Nymphenburger Bündnis (Mai 
1741) den Oſterreichiſchen Erbfolgekrieg begannen. 
Friedrich ſchloß ſich zwar 4. Juni dieſem Bündnis an, 
nahm aber an dem allgemeinen Angriff auf Ojter- 
reid) nicht teil, bielt fid) rubig im Lager su Streblen 
und ſchloß 9. Oft. 1741 unter englifder Vermittelung 
mit Maria Therejia der geheimen Vertrag von Klein- 
Nolen seit in bem er gegen Wbtretung von Mieder- 
lejien mit Neiße neutral gu bleiben verſprach; dod 
bedang er fid) aus, dah der Vertrag ſtreng geheim- 
gebalten und vor Ublauf de3 Jahres in einen defini- 
tiven Frieden verwandelt werde. Da dieſe Bedingun- 
en nicht erfiillt wurden, lief er im Dezember Tent 
ruppen in Bihmen und Mähren einviiden, wo 
Schwerin Olmütz einnahm. Im Januar 1742 begab 
ſich Friedrich felbjt nad) Mahren, um im Verein mit 
ſächſiſchen Truppen dies Land fiir den Kurfürſten von 
Sachſen zu erobern. Preupifde Hufaren jtreiften be- 
reits bis an die Tore Wiens; indes zwang die Un—⸗ 
tiitiqteit der Sachſen den ey | gur Riidfehr nad 
Böhmen, wo er 17. Mai bei Chotufi von den 
Ojterreidern unter Pring Karl von Lothringen an- 
ib wurde; nad) beftigem Rampfe ſiegten die 
Bren en. Auf Ermahnung Englands bot nun Maria 
Therefjia die Hand gum Frieden. Die Priiliminarien 
wurden 11. Juni 1742 in Breslau abgeſchloſſen, 
ber definitive Friede fam 28. Juli in Berlin zu— 
jtande. Oſterreich trat ganz Schleſien bis zur Oppa 
—— den Herzogtümern Troppau, Teſchen und 
ägerndorf) und die Grafſchaft Glatz, 38,000 qkm 
(680 OM.) mit 1,400,000 Einw., an Preußen ab; 
dieſes verpflidtete fic), im Oſterreichiſchen Crbfolge- 
krieg neutral gu bleiben und 4 Dill. Tir. Sdhulden 
auf Sdlejien gu iibernehmen. Bgl. Griinhagen, 
Geſchichte des erjten Schleſiſchen Rriegs (Gotha 1881, 
2Bde.); »Die Kriege Fricdrids d. Gr., herausgegeben 
vom Groen Generaljtab«, 1. Ubt. (Berl. 1890 —93, 
BBde.); Chr. Meyer, Briefe aus der Zeit des erſten 
Schleſiſchen Krieges (Leipz. 1902). 

2) Zweiter Schleſiſcher ty | (1744—45). 
Die Siege der Ofterreicher und ihrer Verbiindeten in 
Deutidhland und Stalien 1742—43 iiber die Bayern 
und Franzoſen, verdidtige Außerungen Maria The— 
refiad über Schleſien, Der Wormer Vertrag vom 13. 
Sept. 1743 zwiſchen Oſterreich, England und Sardi- 
nien, in dem bei der Garantie der Pragmatiſchen Sant- 
tion Schleſien nidt ausgenommen wurde, u. a. er⸗ 
weckten in Friedrich I. die Beſorgnis, daß man ibm 
nad) Beendigung des Erbfolgetriegs Schleſien wieder 
entreijen werde. Er beſchloß, dem guvorjufommen, 

54* 


852 


Schleſiſche Mundarten — Schleswig. 


ſchloß 15. April 1744 mit Frantreid und 22. Mai | der Sahlefifchen Kriege (Berl. 1841, 2 Bde.); »Die 


mit Kaifer Karl VIL, Kurpfalz und Heſſen-Kaſſel ein 
Biindnis und riidte Ende Auguſt als -Beſchützer des 
deutſchen Kaiſers und der deutfden Freiheit« an der 
Spite von 80,000 Mann »aiſerlicher Hilfsvdlfer« 
in Böhmen cin, eroberte 16. Sept. Brag und beſetzte 
gans Böhmen, während General v. d. Marwig in 
ähren einfiel. Die matte Rriegfiihrung der Fran- 
zoſen geftattete jedod) dem Pringen Karl von Lothrin- 
gen, mit einem Heer vom Rhein nad Böhmen gu 
gieben, und 20,000 Sadjen fielen Friedrid) von Nor⸗ 
en Her in den Riiden. Pring Karl, vom General 
Traun beraten, wich jeder Schlacht aus, nahm ftets 
—— unangreifbare Stellungen ein und beläſtigte 
Friedrich durch Angriffe ſeiner leichten Reiterei, die 
Proviantkolonnen abjing, Magazine zerſtörte und den 
Wegner durch den kleinen Krieg erſchöpfte. Das preu- 
ßiſche Heer wurde hierdurch, durch ſtrankheiten infolge 
des Mangels an Lebensmitteln und ded ſchlechten Wet- 
ter ſowie durch Defertionen fo — daß es im 
Dezember Böhmen räumite und ſich nad Schleſien 
— in das die Oſterreicher zu gleicher Zeit nad 
——— Marwitz aus Mähren eindrangen. 
Friedrichs Mi —5 das einer Niederlage gleichkam, 
der Friede mit Bayern nach Karls VII. Tode (20. Jan. 
1745), das Warſchauer Biindnis (8. Jan.) mit den 
Seemächten und Sachſen, endlich die durch England 
vermittelte Annäherung Rußlands ermutigten Maria 
Thereſia zu der Hoffnung auf Wiedererwerbung 
Schleſiens, wo ihre Truppen bereits die preußiſchen 
Wappen wegriſſen und die Huldigung für ihre Rini- 
in verlangten ; der Vertrag mit Sadhfen vont 18. Mai 
—28* ihr Schleſien, diefem Magdeburg, Kroſſen und 
Schwiebus zu. Das öſterreichiſch-ſächſiſche Hauptheer 
unter dem Prinzen Karl von Lothringen, 76,000 
Mann, ſollte, Ende Mai über das Rieſengebirge in 
Schleſien einbrechend, die Eroberun 
vollenden. Der Sieg Friedrichs bei ——* 
berg (4. Juni) vereitelte died gwar, vernichtete aber den 
ner, Der fich in eine fejte Stellung an der obern Elbe 
wiſchen Joſephſtadt und Königgrätz zurückgezogen 
——— Im Lager bei Chlum erlitt Friedrichs Heer 
durch Kranlkheiten Verluſte; der König ging deshalb bei 
——— des Winters nad Schleſien zurück und 
ſicherte ſich den Rückzug durch den Sieg bei Soor 
(30, Sept.). Die Oſterreicher faßten jest einen kühnen 
Plan: während Friedrich durch das 
Oſterreicher in Schleſien, Leopold von Deſſau mit der 
Reſervearmee bei Halle durch die Sachſen 


dieſes Landes 





ordringen der H 


Keriege Friedrichs d. Gr., — Großen General- 
jtab«, 2 Ubt. (daſ. 1895, 3 Bde.); Becker, Der Dres- 
Dener Friede und die Politif Briihls (Leipz. 1902). 
8) Dritter Schleſiſcher Krieg, f. Si — 
>. 745. 


ger Strieg. Is 
leſiſche Mundarten, |. Deutſche Sprache. 
Textil⸗Verufsgenofſſeunſchaft, |. 
Lertil - Berufsgenoſſenſchaften. 
leſiſche Seitung, dreimal tiglid in Breslau 
erſcheinende politifde Zeitung gemafigt-fonfervativer 
(freitonfervativer) Ridtung, das verbreitetjte Organ 
der Proving; Sdlefien. Sie erſchien zuerſt im Anfang 
1742 dreimal wöchentlich als ⸗Schleſiſche privilegierte 
Staats⸗, Kriegs- u. Friedensgeitung<, nachdem Fried⸗ 
rich d. Gr. bald nach der Beſitznahme Schleſiens dem 
Buchhändler Johann Jalob Korn, deſſen Nachlommen 
nod jetzt Eigentümer der Zeitung find, am 22. Oft. 
1741 das Privilegium dazu erteilt hatte. Friedrich IL 
verdffentlidjte Darin felbjt Beridjte über ſeine friege- 
riſche Tatigteit unter dem Titel »Relation eines vor- 
nehmen preußiſchen Offigierd<. Geit 1766 hieß fie 
»Schleſiſche privilegierte Zeitung<«; 1851 nabm jie 
- jepigen Namen an. Durd jie erfolgte 1813 die 
rdffentlidung des Uufrufeds > Yin Mein Voll« vom 
17. März. Seit 1828 erjdeint fie täglich. Bon 1871 
bis 1890 wurde fie von H. v. Blanfenburg (j. d.) 
redigiert, ber ſchon feit 1864 ihr militarijder Wu- 
arbeiter war. Chefredafteur ijt gegenwärtig Otto 
Röſe. Bgl. die Jubiläumsſchrift »150 Jahre Schle⸗ 
ſiſche Zeitung 1742—1892« (Bresl. 1892). 
ff Mähriſches Gebirge, ſ. Sudelen 
pee “ate Poſenſche ara pte teat 
pond enſchaft, ſ. Bauge Berufsgenoſſen · 
chaften. 
Schleswig, 1) bis 1864 zu Dänemark gehöriges 
—— ber een. Be —— von der vies 
liegenden Teil der preuß. Proving Schleswig⸗ Holſtein 
Gh). — G. ift feit ben dltejten Zeiten von y fabs si 
bewohnt worden, im O. von Ungeln, im Innern 
von Siiten, im BW. von Friefen. Als feit dem 
4. Jahrh. von Norden her Dänen eindrangen, ging 
ein Teil der Ungeln nad Britannien. Dre guriid- 
bleibenden Völkerſchaften verſchmolzen mit den Danen 
ju einem neuen germanifden Stamm. Unter den Da 
nen gab es anfangs mebrere Könige, undeiner, der in 
ethaby, dem anglifden Sliaswic (Sdleswig), gebot 


liber Siidjiitland, d. h. S. Bon jeher bildete die Cider 


ie ehalten | die Siidgrenge gegen die nordalbingijden Sachſen. 


wurde, follte bas Hauptheer durch die Lauſitz direft in WIS dieje von Karl d. Gr. unterworfen waren, erbaute 
die Mart und auf Berlin losgehen. Friedrid) lief fid) der Dänenlönig Gottfried 808 im Norden jenes Fluſſes 


jedod) in Schlefien nicht feſthalten, fondern riidte in | von Meer gu 
Eilmärſchen nad der Lauſitz, fiel Dem Hauptheer un- Sohn Hemming trat 810 das 


eer einen Wall (vgl. Danewerl). Sein 
d ndrdlid von der 


erwartet in die Flanke, serjprengte urd das Gefecht bei | Cider bis in die Nahe der Schlei an den Kaiſer ab; 


Ratholijd-Hennersdorf (23. Rov.) das Korps ded Gra- 
fen Griinne und swang den Pringen Karl jum Rückzug 
nad Bohmen. Leopold von Deſſau, durd einen tadeln- 
den Befehl des Königs gereizt, qriff 15. Des. die Sach- 
jen unter Rutowfti bei Keſſelsdorf an und fdlug 
fie fo entſcheidend, daß ganz Sachſen in Friedrids 
Gewalt fiel und er 18. Dez. in Dresden eingiehen fonnte. 
Sachſen bat um Frieden, Maria Therefia lief fic) durch 
England ebenfalls gu Verhandlungen herbei, und 
25. oh bereits ward ber Friede Don Dresden 
abgefdlofjen, der den Berliner Frieden von 1742 be- 
jtiitigte. Maria Therefia verzidjtete nodymals auf 
Schleſien und Glag, wogegen Friedrid ihren Gemahi 
Franz I. als Kaijer anerfannte, und Sachſen zahlie 
1 Mill. Tir. Kriegskoſten. Vgl. v. Orlid, Gefdidte 


unter den ſpãtern Rarolingern ging das Gebiet aber 
wieder an die Dänen verloren. Unter Konig Gorm im 
10. Jahrh. wurde Jütland nebjt S. mit dem däniſchen 
Inſelreich vereinigt. Der deutſche König Heinrich L 
entrify Gorm 934 das Gebiet zwiſchen Cider, Treene 
und Schlei wieder, das dann ald deutide Marl S. 
organijiert wurde. Das Chriftentum breitete ſich in 
S. erjt aus, al der beutfde König Otto J. den Da- 
nen gang Siitland entriß und 948 das Bistum S. 
anlegte. Die Herrjdaft über S. blieb jedoch der Ge- 
genjtand fortwabrender Fehden zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark, bis endlid 1027 Raifer Konrad IL. 
S. an ben König Knut bd. Gr. von Danemarf form: 
lid) abtrat und die Eider als Grenge bejtimmte. S. 
ward nun von däniſchen Statthaltern, zuweilen jiin- 


Schleswig (Herzogtum, Bistum) — Sdhleswig (Stadt), 


Pringen, als befonderes Land regiert. Unter | 
m König Niels erhielt Knut Lavard, Gohn ded 
Königs Erid, 1115 S. und regierte es als erjter 
Herjog in engem Anjdluk an Deutſchland. 1131 
wurde —* von ſeinem Vetter, dem Dänenkönig 
Magnus, ermordet, und es folgte nun eine get blu- 
tiger Gewalttaten; um 1150 endlid) wurde Walde- 
mar J., Knuts Sohn, vom Dänenkönig Svend als 
Herzog von S. —— erfannte 1152 die Lehns⸗ 
hoheit des deutſchen KAönigs an und gewann 1157 durd 
den Sieg auf der Gratheheide den däniſchen Thron. 
So fam S. wieder an Dänemark. Das Land wurde 
zunächſt von einem Statthalter regiert, 1182 aber von 
Snut VI. feinem jiingften Bruder, Baldemar IL, 
alé Herzogtum verlichen. Diefer nannte fic) Herzog 
von Jütland, obgleid er den Norden der Halbinjel 
nicht beſaß. Naddem Waldemar 1202 den däniſchen 
Thron bejtiegen, erhielt 1218 fein dritter Sohn, 
Erich, das Hergogtum und nad deſſen Erhebung 
jum Zhronerben von Dinemart 1232 Waldemars | 
jiingerer Sohn, Ubel. Waldemar IL. verlieh dem | 
Geſetzbuch, das er 1241 fiir fein Rinigreich einfiihrte, | 
dem Jütſchen Loo, aud) fiir S. Geltung. Abel er- | 
fannte 1248 fiir fein Herzoglum die däniſche Lehns⸗ 
hobeit an, lich aber 1250 König Evid) ermorden 
und vereinigte fiir kurze Zeit S. mit Dinemarf. Er 
fand fchon 1252 feinen Zod im Kampfe gegen die 
aufjtindijden Friefen der Weftfiijte. In Danemart 
jolgte mit Abels Bruder Chrijtoph die jiingere Linie 
in der Regierung ; Abels Sohn Waldemar III. ward 
libergangen underbielt erjt 1254 das Herzogtum nebjt 
der Inſel Alſen. Rad Waldemars Tod (1257) foigte 
jein Bruder Erich I., der vergebens die Nachfolge in 
Déinemart beanfprudte, aber durd) den Sieg auf der 
Loheide 1261 mit Hilfe Holjteins wenigſtens tae Her⸗ 
zogtum rettete. Nach Erichs Tod (1272) übernahm 
König Erich oe die Vormundſchaft über die 
jungenHerjoge und belehnteerjt 1283 WaldemarlV. 
mit S.; 1287 hatte diejer nad) Erid) Glippings Er- 
mordung Yljen, Ueroe und Fehmarn erworben, mute 
fie aber 1295 wieder an Dänemark audliefern. Als 
Herzog Eric) IL. (jeit 1312) 1325 jtarb, nahm König 
Chriſtoph I. die Vormundſchaft iiber den minder: 
jabrigen Waldemar V. in Anſpruch, wurde aber von 
Erichs Schwager, dem Grafen Gerhard IIL von Hol- 
jtein, ſelbſt aus feinem Königreich vertrieben. Herzog 
Waldemar V. von S., 1326 zum Konig von Dänemark 
erhoben, trat das —— an Gerhard von Hol⸗ 
ſtein (j. Gerhard 1) als Danifdes Lehen ab. Durch 
die Constitutio Waldemariana ward zugleich aus- 
geſprochen, dak in Zufunft S. mit Dänemark nicht ver- 
einigt werden Diirfe. Als 1330 Waldemar den däni⸗ 
ſchen Thron wieder verlor, gab Gerhard das Herzog⸗ 
tum an Waldemar guriic, ließ fid) aber die Consti- 
tutio Waldemariana und die —— ſeines Hauſes 
im Herzogtum beſtätigen. Herzog Waldemar nahm 
1360 ſeinen Sohn Heinrich zum Mitregenten an. 
Dieſer, ſeit 1364 alleiniger Herzog, trat dem großen 
Bunde gegen Dänemark 1368 bei, weil er unter hol- 
ſteiniſchem Einfluß ftand. Wis er 1875 ohne Leibes⸗ 
erben jtarb, erboben die Grafen Heinrich und Klaus 
von Holjtein Unfpriide auf das Herzogtum, fonnten 
aber während der nad) König Waldemars Tod ein- 
tretenden Thronjtreitigfeiten die Unerfennung Dine: | 
mart nidjt erreichen; erjt 15. Mug. 1386 wurde Graf 
Gerhard VI. von Holjtein gu Nyborg mit dem 
Herzogtum belehnt und das Recht der Crbfolge feinem 
Hauſe zugeſichert. Seitdem gab es ein Sale tad 
Holſtein. Bgl. die Geſchichtslarten beim Artikel 
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2) Ehemals ein Bistum im Herjzogtum S., wurde 
948 von König Otto d. Gr. erridtet und gehörte zu— 
nächſt zur Ergdidzefe Hamburg- Bremen, feit 1104 
zum Erzbistum Lund in Schweden. Rad) dem Tode 
des letzten katholiſchen Biſchofs Gottfried (1541) folg- 
ten nod) fünf evangeliſche Biſchöfe. 1643 wurde das 
Bistum aufgehoben, fein Gebiet war fdjon friiher von 
Dänemark eingezogen worden. Val. Hanfen und 
effen, Quellen gur Gejdhidte ded Bistums S. (Riel 
904) 


Schleswig, Hauptitadt der preuß. Proving Schles⸗ 
Wig-Holftein und des gleidjnamigen Regierungs- 
bezirls, in einem Halbfreis am Weſtende der Schlei 
gelegen mit vier Bahnhöfen 

otenpuntt der Staatsbabn- 
linien Neumiinjter-Wamdrup 
und G.- Friedridsberg - S.- 
Ultitadt fowie der Kleinbahn⸗ 
linien S. Gilderbarup und 
S.-GSatrup, ijt 5 km fang 
und befteht aus den drei feit 
1711 miteinanbder verbunde- 
nen Städten Friedrids- 
berg weſtlich, Lollfuß und 
Altſtadt ndrdlid der Schlei. 
An legtere ſchließt fic) ſüdöſt⸗ 
lid) Der Stadtteil Holm, meiſt von Fiſchern bewohnt, 
an. Unter den kirchlichen Gebäuden (3 evangeliſche 
und eine fath. Rirde und eine Baptijtenfapelle) ſind be⸗ 
ſonders der gotijde Dom St. Peter (nad) dem Brand 
von 1440 neu erbaut) mit 112 m hohem Turm, 
dem Marmordenfmal de Königs Friedrich I. von 
Danemarf (von 1555) und einem mit funjtvoller Holz⸗ 
pay se (385 Hauptfiguren) verfehenen Ultarjdrein 
(ein Werf Hans Briiggemanns, 1521) bemerfenswert 
(vgl. Tafel »Bildhauerfunjt Vill «, Fig. 9, und »Be- 
idreibung und Geſchichte« von Sdnittger, Schlesw. 
1894). Bon andern Gebäuden ijt nur das auf einer 
Inſel swifden der Schlei und dem Burgſee liegende 
Schloß Gottorp (urſprünglich Biſchofsſitz, dann Re- 
ſidenz der Herzoge und bainifihen Statthalter, feit 1850 
Rajerne; vgl. R. Sdmidt, »Schloß Gottorp, ein nor- 
diſcher Fiirjtenfip<, 2. Wufl., Heidelb. 1903) Hervor- 
zuheben. Un Denkmälern befinden fic) dort ein Krie- 
gerdenfmal, ein Denfmal Raifer Wilhelms J., das 
von Beterid) modellierte Chemnif-BVellmanndenfmal 
des Didhters und des Nomponijten des »Schleswig- 
Holjtein - Liedes«, ein Denfmal fiir Graf Reventlow 
und W. Befeler, 1848 Leiter der proviforijden Re- 
gierung, ein Denfmal des dort gebornen Malers 
Carſtens undein Bismardbrunnen. Die Vevdlferung 
belief fic) 1905 mit Der Garnifon (2 Bataillone In— 
fanterie Jtr. 84 und ein Hufarenregiment Mr. 16) auf 
19,032 Geelen (Darunter 674 Ratholiten und 26 Ju⸗ 
den), Die Leder, Dadpappens und Wajdinenfabrifa- 
tion, Eijengickerei, Schiffbau, Fiſcherei, Bierbrauerei 
und Schiffahrt betreiben. Den Handel unterſtützt ein 
Handelsverein, eine Reichsbanknebenſtelle, die Schles⸗ 
wiger Bank ꝛc., Den Verkehr in der Stadt vermittelt 
eine Straßenbahn. Die dortige Reederei zählte 1903: 
13 Dampfſchiffe gu 16,757 Reg.-Ton. Raumgehalt. 
S. hat ein Gymnafiam mit Reath ule(foniglide Dom: 
ſchule), cin Lehrerinnenjeminar, eine Taubſtummen⸗ 
anjtalt, eine Provingialirrenanjtalt, eine Idioten⸗ 
anjtalt 2c. fowie das Staatsardiv und ijt Sik ded 
Oberprajidiums, des Provingialfdulfollegiums, eines 
Generaljuperintendenten, einer Rirdenpropitei, eines 


a 
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von Schleswig. 
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Landratsamtes fiir ben Kreis S. und eines Wmts- 

erichts. Jn der Nähe der Stadt (im Siiden) das fogen. 
——— (j. d.), im NO. das Dorf St. Jürgen 
und an ber Siidojtjeite der Schlei Der herzogliche Land- 
fip Quifentund. — S. war fdon 808 ein widtiger 
Handelsort. Jn dem nahen Hadde by erbaute Uns 
gar die erjte drijtlide Stirde in Danemart; 948 ward 
in ©. ein Bistum erridtet, und unt 1200 erbielt der 
Ort Stadtrechte. Jn den Kriegen zwiſchen ben Deut- 
iden und Dinen 1848—64 warG. ein widtiger Plag, 
den die Dänen 5. Febr. 1864 nad) dem Sdhleiitber- 
gang der Preupen räumten. Vgl. Sad, Gefdidte 
der Stadt S. (Schlesw. 1875); Jenfen, S. und Ume 


gebung (2. Unfl., Daf. 1905). — Der Reqierungs- 
b ante S. umfaßt die gange Proving Schleswig-Hol- 
jtein (f. d.). 


Schleswig -Holftein (hierzu Karte »Schleswig⸗ 
Holjtein«), preuk. Proving zwiſchen der Nord⸗ und 
Oſtſee, ijt qebildet aus ben bis 1864 zu Dänemark ge- 
horigen Herzogtiimern Schleswig, Holjtein und Lauen- 
burg, von denen die beiden erjtern Ojterreid) im Bra- 


ger Frieden (23. Aug. 1866) an Preußen abtrat, wäh⸗ 


rend Lauenburg, wiewohl bereits im BVertrag von 
Gaſtein (1865) von Hjterreid) an die Krone Preußen 
iiberlajjen, erjt 1876 als »Rreis Herzogtum Lauen- 
burg« dem preußiſchen Staat einverleibt und zur Pro⸗ 
ving S. geſchlagen wurde. Die Proving grengt im N. 
an Jütland, im O. an die Oſtſee, an das oldenburgiſche 
Fürſtentum Lübeck, an Lübeck und Medlenburg, im 
Silden an Hamburg und die Proving Hannover, im 
W. an die Rordfee und hat einen Fladeninhalt von 
19,005 qkm (345,17 OW). Die Proving bildet nur 
einen Regierungsbezirk (Schleswig) und wird in fol- 
gende 25 Rreift e eingeteilt: 








DRilos | Omei⸗ | Cinwod: 




















, Einw. auf 
lai. meter | fen | ner 1905] 1 qkm 
Altona (Stadttrets) 22 | Oso | 168320 | — 
Mpenrabe . . . . 685 , 12,44 30 322 44 
Gdernfirbe. . 2... 788 | 14,31 43635 — 55 
Giberfiedt . . 2. 1, | 832 6,03 16297 | 49 
Flensburg (Stadttreis) 32 0,58 53771 — 
Flensburg Candtreis). 1077 | 19,56 | 45791 43 
Habersleben 2... 1787 | 32,46 60133 ™“ 
Hufum . . . 2. 851 | 15,46 39714 47 
Kiel (Stadtireis). 2 . | 23 042 | 168772 — 
Riel (Landfrets) . . 680 | 12,35 | 45089 66 
Hergogtum Lauenburg. 1182 | 21,47 52679 45 
Reumilnfter (Stadtfreis) 20 | Ose 31439 — 
Nor derdithmarſchen. 601 | 10,92 $9178 65 
Oldenburg. . . . . 837 «15,20 | 43301 52 
Pinneberg. . . . . 795 = 14,14 | 108945 137 
®lm. . 2 ww ee 952 17,29 54651 57 
RMendsburg. . . . . 1257 22,83 65317 52 
Sdlegwig. . . 1056 | 19,18 69551 66 
Gegeberg . . . . «. | 1158 | Qi,os 41696 36 
Sonberburg . | 442 8,03 35 307 80 
Steinburg. . . . . 936 17,00 79 839 85 
Stormarn. . . .. 916 16,64 76464 83 
Silberdithmariden . 754 13,69 50301 67 
Zonbern . . 1... 1818 | 32,75 57 083 31 
Wandbsbhef (Stadttreis) ll 31568 — 








0,20 | 
iiber die Reichstagswahlkreiſe ſ. Karte » Reidstags- 
wablen«. 

[Vodenbefdhaffenheit, Klima. J GS. liegt im Nord- 
deutſchen Tiefland, ijt aber nicht vollſtändig eben, da 
e3 von dem Norddeutſchen Landriiden in der Nähe 
der Oſtſee durchzogen wird, auf dem im nordöſtlichen 
Holjtein der Bungsberg (164 m) und der Pielsberg 
(128 m), in Schleswig die Hiittener Berge (106 m), 
ſüdöſtlich Don Schleswig, die höchſten Runtte find. Am 
N. erreichen noch der Knivsberg nördlich von Apen⸗ 
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rade 96, der Koberg nördlich von Hadersleben 97 m 
Höhe. Nach der Bodenbeſchaffenheit zerfällt die Pro- 
vinz in Drei mit i aa derjelben parallel 
laufende Gebiete: den Gefdiebeton lings der Oſtſee, 
landeinwarts etwa fo weit wieder Meerbujen reichend, 
und gegen das zweite Gebiet, die Geejt, Durd einen 
ſchmalen Strid von Geſchiebeſand begrenzt, die Marſch 
längs der Weſtſeite an der Elbe und Nordſee; letztere ge⸗ 
hortdem Alluvium, Geeſt, Geſchiebeſandund Gejdicbe- 
ton dem Diluvium an. Bon ältern Formationen find 
die Braunkohlenformation (Morſumkliff auf Sylt r.), 
die Kreide- und Zecdjteinformation (Steinfalslager 
bei Segeberg) nadgetviejen. Der Gejdiebeton ijt ſehr 
frudjtbar und zeigt überall mit feinen Snids, den von 
Steilrändern eingefapten Bujen, den Seen in Hol- 
jtein und den fchinen Laubwaldungen anmutige Land- 
ſchaften. Die Geeft, 15 —45 km breit, bejtebt aus 
einem braunen, loſen Gandjtein (Sandahl) oder aus 
einer ——— Sand und kleinen Steinen (Stein- 
abl), bereitet Der Kultur groke Schwierigleiten, iit 
meiſt mit Heidetraut bewadfen, in tiefern Wa en mit 
Moor bedeckt. Die Marſchen enthalten einen uͤberaus 
frudjtbaren, aus dem Schlamm der Rordjee gebilde- 
ten Boden, erjtrecden fic) tangs der Weſtſeite von der 
ſchönen Hiigelfette von Blanfenefe (Siillberg 91, 
Baursberg 92 m) bis Hover in Nordſchleswig in einer 
Breite von 7—22 km, haben nirgends mehr als 5 m 
Meereshihe, liegen zuweilen nod unter dem Meeres 
{piegel (Wilftermarjd) und werden gegen die Waſſer⸗ 
fluten durch 8 m hohe Deiche geſchützt, die oft aud 
landeinwärts Dijtritte umſchließen (Ndge). Nur swei- 
mal weiden bie Deiche einem Steilufer: bei St. Peter 
auf Cideritedt (Higbanf) und bei Schobüll im N. von 
Hujum. Die Marſch erweitert fich feewarts nod be- 
ſtändig durch Abſetzung des fetter Schlammes; neue 
Eindeichungen ſind in der Ausführung begriffen. Der 
Flugſand, dieſe große Plage Jütlands, gehört eben- 
falls dem Alluvium an und bildet Dünen auf den 
dufern Inſeln der Nordſee, namentlich auf Sylt. 
Die Ojtice befpiilt S. in emer Linge von 375 km. 
Die Külſte an derfelben ijt vorzugsweiſe fteil, Dünen 
feblen fajt gänzlich. Lange, ſchmale und in der Regel 
tiefe Bufen (Föhrden) gehen weit in bas Land hinein. 
von denen mehrere vortrefflide Hiafen abgeben: die 
Neuſtädter Budht, die Bujen von Kiel (13 km lang, 
im Innern 2—3 km breit und 8 —16 m tief) und 
Edernfirde, die flache Schlei, die Buſen von Flens- 
burg, Upenrade und Hadersleben. Zwiſchen diejen 
Bujen liegt cine Reihe von Halbinjeln: Wagrien zwi— 
ſchen Der Neuſtädter Bucht und dem Kieler — die 
Däniſche Wohld zwiſchen dem Kieler und Edernforder 
Buſen, Schwanſen zwiſchen dem leptern und der Schlei. 
Yngeln zwiſchen der Schlei und bem Flensburger Bu- 
fen, Sundewitt ndrdlid von legterm u. a. Neben der 
Halbinjel Sundewitt liegt die Inſel Wife, vonr Fejt- 
land dDurd den im Siiden nur 250 m, tm N. 4 km 
breiten Alſenſund getrennt, während von der Nordojt- 
feite von Holjtein die Inſel Fehmarn durd den 320 m 
breiten und 3 m tiefen Fehmarnſund gefdieden it. 
Die Nordjee beſpült die Proving von der Elbmiin- 
dung bis zur jütiſchen Grenge. Am weiteften in die 
jelbe hinaus geht bier die Halbinjel Eiderjtedt im fiid- 
lichen Schleswig. Im Silden derjelben befinden fid 
die bujenartig erweiterte Miindung der Eider und die 
Bucht von Meldorf. Nördlich von Eiderjtedt breitet 
fih das Schleswigſche Wattenmeer mit feinen 
ablreiden Inſeln und Untiefen, die zur Ebbezeit waſ⸗ 
Pecfeei find, aus; da find im Süden die Inſeln Rord- 
jtrand und Pellworm vor Hufum, dann folgen die 
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kleinen Halligen, weiter die Inſeln Föhr und Amrum, 
endlich die Inſeln Sylt und Röm. Innerhalb des 
Wattenmeeres befindet ſich zwiſchen den Inſeln und 
Watten eine Anzahl von Tiefen, die kleinern oder 
rößern Schiffen die Einfahrt gejtatten: Süder- und 
Norder-Piep, in der Richtung auf Meldorf, die Eider, 
nad) dem Hafen von Tonning, der Heverjtrom, nad 
Hujum hinauf, die Süder- und Norderaue, gwifden 
Pellworm und Föhr, das Vortrapptief, swifden Föhr 
und Sylt, das Lijter Lief, zwiſchen Sylt und Rim. 
Elbe und Eider find die Hauptfliiffe. Die Elbe be- 
grenzt die Proving gegen Hannover in einer Linge 
von 103 km und empfangt die Stecknitz (Cibe-Trave- 
fanal), die Bille und Wijter, beide im Hamburgifden 
miindend, die Binnau, Kriidau und Stir. Die Eider 
durchfließt etwa die Mitte des Landes. Bon den tibri- 
i Flüſſen münden die Hufumer Wu, die Scholmer 
u, die Widau und Brede Au in das Schleswigſche 
Wattenmeer, die Schwentine in den Rieler Bufen und 
die Trave auferhalb der Proving in die Lübecker Bucht. 
Alle dieſe Flüſſe find auf kürzere oder längere Strecen 
ſchiffbar. Unter den Kanälen ſind zu nennen: der 
1895 eröffnete Kaiſer Wilhelm-(Nordoſtſee⸗) Kanal, 
98 km lang, der im ſeinem nordöſtlichen Teile dem 
nunmebr faum nod benupten 32 km langen Cider- 
fanal meijt folgt; der Elbe-Travefanal, 67,2 km 
lang; ber Kudenjeer Kanal, 15 km lang, zwiſchen der 
Holitenau und Elbe bei St. Margarethen; die Siider- 
bootfahrt, im Kreis Eiderſtedt von Garding zur Cider 
(6 km), und Der Tondernfdje Kanal, von Tondern zur 
Widau. Zahlreiche Landſeen finden fic in * 
fruchtbaren Hügellandſchaft des nordöſtlichen Hol- 
ſtein: der Plöner und der Selenter See, der Weſeler 
See unweit Oldenburg, der Warder See an der obern 
Trave, der Bothkamper, Weſten- und Flemhuder See 
an der obern Eider. Im Lauenburgiſchen liegen der 
Ratzeburger und der Schalſee, im Schleswigſchen der 
Wittenfee, unweit der Cider, und der Bottidlotter und 
Gottesfogiece in den weftliden Mariden. Das Klima 
ijt Durd) Die Nähe des Meeres gemäßigt; die jährliche 
Durchſchnittswärme beträgt in Kiel 8,1, Witona 9,1, 
Huſum 8,21°, die jährliche Rggenmenge 63—77 cm. 
[Vevilterung, Erwerbssweige.}] Die Bevilfe- 


rung belief fid) 1905 auf 1,504,248 (79 auf 1 qkm), | 


darunter 1,454,526 Evangelijde, 41,227 Satholiten 
u. 3270 Juden, 1900; 132,217 Perſonen mit däniſcher, 
19,650 mit friefifdber Mutterjprade; 1905: 30,803 
Reidsauslinder (meiſt Dinen, dann Ojterreider und 
Schweden). Dänen find im R. von Flensburg und 
Tondern vorbherridend (vgl. Langhans, Starte der 
Verteitung von Deutſchen und Dänen in Nordjdles- 
wig, Gotha 1899). Die Haupterwerbssweige der Ve- 
wobner jind: Landwirtidaft, Viehzucht, Schiffbau 
und Schiffahrt. Bon der Gefamtflade fonrmen nad 
der Aufnahme von 1900: 56,8 Broz. auf Uderland 
und Giirten, 10,9 auf Wiefen, 11,6 auf Weiden, 6,7 
auf Waldungen. Die frucjtbarjten der find in der 
Marſch des Kreiſes Steinburg (Wiljter), in den Kreiſen 
Ciderjtedt, Norderdithmarjden, Oldenburg, Siider- 
dithmarjden und Sonderburg. Getreide, beſonders 
Weigzen, wird zur Ausfuhr gewonnen; Gartens und 
Objtbau bliihen in der Umgegend von Altona und 
Hamburg, unterjtiipt durch die groke Baumſchule in 
Riein- Flottbef; einen Ruf haben die Gravenſteiner 
Apfel. Bortrefflidhe Fettweiden in den weſtlichen 
Marſchländern find die Grundlage fiir eine bedeutende 
Rindviehzucht. Die Ernte von 1906 ergab 269,229 
Ton. Roggen, 127,469 T. Weisen, 115,993 T. Gerjte, 
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T. Wiefenheu. Die Holzungen haben einen geringen 
Umfang und beftehen vorwiegend aus Laubhölzern; 
an ibre Stelle treten in dem djtliden Teil der ‘Proving 
die Hecken, die die Koppeln einſchließen. Nach der VBieh- 
zählung von 1906 hatte S. 185,644 Pferde, 990,760 
Stiid Rindvieh, 206,427 Schafe, 1,079,313 Schweine 
und (1904) 50,992 Biegen. Fiir die Hebung der Pferde⸗ 
zucht befteht ein Landgeſtüt in Traventhal. Das Rind: 
vieh ijt von vorgliglider Raſſe und verhältnismäßig 
zahlreicher als in — einer andern preußiſchen Pro⸗ 
ving. Der Wildftand ijt nicht bedentend; Gefliigel wird 
zahlreich gezogen, wilde Enten werden in groper Zahl 
auf Föhr und Sylt gefangen. Die Fifderei ijt in der 
Oſtſee (Rieler Sprotten) ergiebiger als in der Nordſee; 
im Schleswigſchen Wattenmeer aber wird eine anſehn⸗ 
lide Auſternzucht betrieben. Das Mineralreich liefert 
feine grofe Uusbeute. Vor Widhtigheit allein jind die 

roßen Torflager, das Gips- und Steinfaljlager bei 
e ſowie das Vorkommen von gutem Ton. 
Grifere Fabrifanjtalten, wie Cifengiefereien, Ma— 
ſchinen⸗, Tabal-, Tudhfabrifen x., gibt es nur in den 


rößern Städten (Tudjfabrifen in Neumiinfter); der 
Schiffbau wird im Kieler Bufen zu Kiel und Eller— 


bef, Dann aud in Altona und Flensburg betricben. 
Der Hafenpliage an beiden Meeren und den zahlreichen 
ſchiffbaren Flüſſen gibt es fehr viele; jedod) treten 
unter denfelben nur Riel, Flensburg, Ultona, Tön⸗ 
ning und Rendsburg bejonders hervor. Ein groper 
Teil des Schiffahrtsvertehrs wird aud durd die im 
Bereich der Proving — Stadte Hamburg und 
Liibed bejorgt. Die Reederei von S. ift bedeutend; zu 
ihr qebdrten 1905: 784 Schiffe, darunter 538 Segel- 
icf und 246 Dampfer, davon famen auf das Ojt- 
—— 319, auf das Nordſeegebiet 465 Schiffe. Die 
gr ten Reedereiplige find: Ultona, Upenrade, Blan- 
eneje, Elmshorn, Flensburg, Kiel und Rendsburg. 
Das Eiſenbahnnetz der Proving zählte Ende 1004: 
1455,6 km volljpurige und 759 km Kleinbahnen. 
Bur Unterjtiigung des Handel8 bejtehen drei Handels- 
faimmern (Ultona, Flensburg und Kiel). 

[Vildung, Verwaltung.] Rie Die geijtige Bildung 
forgen: eine Univerfitit in Stiel, 13 Gymnafien, 6 
Realgymnaſien, 2 Oberrealfdulen, 12 Realjdulen, 
eine Landwirtſchaftsſchule, 6 Sdyullehrerjeminare, ein 
Lehrerinnenfeminar, cine Marinealademie in Kiel, eine 
RKadettenanjtalt in Plön, 3 Navigationsjdulen, ein 
Taubjtummeninjtitut, eine Blindenanjtalt x. In den 
deutſchen Reichstag entfendet die Proving 10, in das 
preußiſche Ubgeordnetenhaus 19 Ubgeordnete. Mili 
täriſch gehört fie gum Bezirk des 9. Urmeeforps (ogl. 
die »Garnijonfarte« mit Tertblatt in Bd. 4, S. 792). 
Die Provingialjtinde bejtehen (ohne Lauenburg) aus 
20 Vertretern ded größern Grundbeſitzes, 19 der Stadte 
und 19 Der Landgemeinden. Fiir die Juſtiz bejtehen: 
ein Dberlandesgeridht in Kiel mit 3 Landgeridten (val. 
die Tertbeilage »Geridtsorganifation mm Deutjden 
Reidh<). Der Oberpriijident hat jeinen Sig in Schles⸗ 
wig, wo ſich aud) das Brovingialjdulfollegium be- 
findet, dad Generalfommando des 9. Armeekorps, die 
Provingialjteuer- und die Cijenbahndireftion find in 
VUltona. Jn Kiel befinden ſich die Marineftation der 
Djtice und das evangelifd -lutherifde Konſiſtorium. 
Der Biſchof von Osnabrück verwaltet die apojtolifde 
Prifettur fiir S. Hinfidtlid) de3 Bergbaues rejjor- 
tiert bie Proving vom Oberbergamt —* in 
Auseinanderſetzungsſachen von der Generalfommij- 
fion ju Hannover. Cine Oberpojtdireftion ijt in Miel 
(ein Teil der Proving unterjteht der in Hamburg). 


894,773 T. Rartoffeln, 446,357 T. Hafer und 874,361 | Das Wappen der Proving (ſ. die Tafel »Preußiſche 
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Provinzwappen«, Fig. 5) geigt einen von Gold und 
Rot gefpaltenen Schild; vorn zwei blaue Lowen, bier 
nad einwärts geftellt (Schleswig), hinten ein filber- 
nes fogen. Neſſelblatt (ridjtiger Schildbeſchlag), in 
der Mitte belegt mit einem von Silber über Rot ge- 
teilten Schildchen (Holjtein). Die Landesfarben find 
Blau, Gelb, Rot, Weik. Val. Greve, Geographie und 
Gejdhichte der Herzogtümer Sdleswig und Holjtein 
(Riel 1844); v. Schroder, Topographie des Herzog⸗ 
tums Schleswig (2. Wufl., Oldenb. 1. H. 1854) und der 
Herzogtümer Holjtein und Lauenburg (mit Viernagti, 
2. Aufi., Daf. 1855); v. Often, S. in geographifden 
und gefdidtliden Bildern (5. Uujl., Flensb. 1906); 
ig G r, Lopographijdhes Handbud fiir die Proving 
GS. (Kiel 1881) und Die Wohnpliige der Proving S. 
(Ortſchaftsverzeichnis, daf. 1891); Oldefop, Topo- 

rapbie des Herzogtums Sdhleswig (daf. 1906); Haas, 

ie geologiſche Bodenbeſchaffenheit Schleswig - Hol- 
ſteins (daſ. 1889); B. Cor. Hanfen, S., feine Wobhl- 
fahrtsbeftrebungen xc. (Daf. 1882); Midler, Kirch— 
liche Statijtif der evangelifd)-lutherijden Kirche der 
Proving S. (daf. 1887, 2 Bde.); Krüger, Organi- 
jation der Staat3- und Selbjtverwaltung in der Pro⸗ 
ving S. (daf. 1888); Haupt, Baus und RKunjtdent- 
miler der Proving S. (daf. 1886—89, B Bde.); 
Sad), Das Herjogtum Schleswig in feiner ethnogra- 
phifden und nationalen Entwidelung (Halle 1896— 
1907, 3 Tle.); >Schleswig-Holjtein meerumfdlungen 
in Wort und Bild« (hrsg. von Haas und Stolten- 
berg, Riel 1897); »>Gemeindeleriton der Proving S.« 
(gr8q. vom fonigl. Statijtifden Bureau, Berl. 1897); 
»Rrovingialbandbud fiir S.« (Kiel, zuletzt 1897); 
Reifehandbiider von Heinrich (Schlesw. 1885 —88, 
3Tle.), Schmarje (Hamb. 1888), Miindow (Sdlesw. 
1892), Strohmeyer (Riel 1905) u. a. 


Geſchichte. 

[Die ſchleswig- holſteiniſchen Linien.] Die Ge— 
ſchichte ded vereinigten S. beginnt 1386, als Ger- 
hard VL. die Grafſchaft Holſtein (f. d.) mit dem 
Herjogtum Schleswig (ſ. d.) unter fener Herridaft 
dauernd vereinigte. Rad) dem Uusfterben der Kieler 
Linie (1390) erwarb er 1403 gang Holjtein (mit Wus- 
nabme des geringfiigigen ſchauenburgiſchen Unteils), 
fiel aber 1404 im Kampfe gegen die Dithmarfden. 
Sein Sohn Udolf VILL. erbielt S. erjt nad) 30jäh— 
rigem Kampfe mit Danemart 1435 und empfahl, als 
der diinifde ReidhSrat nad Konig — * III. Tod 
(1448) ihm die däniſche Krone anbot, ſtatt ſeiner 
ſeinen Schweſterſohn, den Grafen Chriſtian von Ol⸗ 
denburg, der nun als Chriſtian I. Rinig von Däne— 
mart wurde; bod) mute er guvor die Constitutio 
Waldemariana beſchwören. Dennoch madte Chri- 
{tian J. alg Udolf VILL. 1459 finderlo3 ftarb, dba Graf 
Otto IL., der legte Schauenburger, nur in Holjtein 
nadfolgeberecdhtigt war, fein Erbrecht auf Schleswig 
geltend. Die Stande wollten die Lande nidht wieder 
trennen, und fo wurde 5. März 1460 zu Ripen in- 
folge des Beſchluſſes des ⸗Rats von Holſtein⸗ König 
Chriſtian J. jum Herzog von Schleswig und Grafen 
von Holſtein ausgerufen, ſeinen Nachkommen indes 
fein unbedingtes Erbrecht zugeſtanden. Der König 
beſchwur die Rechte und Freiheiten und die ewige 
ungeteilte Zuſammengehörigkeit beider Lande. 
Allſährlich follte der Landesherr in Holſtein einen 
Landtag gu Bornhöved und in Schleswig gu Urne- 
höved halten, ohne defjen Zuſtimmung ferme Bede 
aujfgelegt, kein Krieg angefangen werden diirfe. In 
des Königs Abweſenheit follten die Biſchöfe von 
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Schleswig und Lübeck mit fiinf quien Mannern aus 
jedemt der verbundenen Linder alle Sachen ridten 
und verabjdieden; dieſe, cin Ausſchuß der Stande, 
bildeten fortan den landeSherrliden Rat. Ehrijtian L 
faufte dem Grafen bon Schauenburg feine Anſprüche 
fiir 41,500 Gulden ab, und nad dem Ausſterben der 
Schauenburger (1640) fiel auch ihr Beſitz an S. 
1474 erbielt Chrijtian von Raijer Friedrid) LIT. die 
Lehnshobheit über Dithmariden beſtätigt; zugleich 
wurden die vereinigten Lande Holſtein, Dithmarſchen 
und Stormarn zum Herzogtumerhoben. Die Dith— 
marſchen (f. d.) verteidigten jedoch ihre Freiheit, und 
als König Johann (1482—1513) fie unterwerfen 
wollte, vernichteten fie 1500 bei Hemmingſtedt fem 
Ritterbeer. Unter König Friedrid L (1523—33) 
fand die Reformation trog anfinglichen Widerjtandes 
der Biſchöfe und der Dithmarjden, die 1559 durd 
die Schlacht bei Heide villig unterworfen wurden, 
in S. Eingang. Die Kirdenordnung von 1542 ord- 
nete die Verhaͤltniſſe in Holjtein: an die Spitze der 
Kirche trat ein Propjt, ihm zur Seite ein Konſiſtorium; 
bie biſchöfliche Gewalt fiel an den Landesherrn, die 
Wahl der Geijtlidhen an die Gemeinden; die Miinds- 
flijter wurden aufgeboben, die Nonnenfldjter blieben 
als —* ufluchtsſtätten fiir Die unverjorg- 
ten Töchter de Adels bejtehen. 
Die Söhne Friedrichs J. teilten 1544 die Befigun- 
en des Hauje3 Oldenburg: Konig Chrijttan LL. 
eqriindete die foniglide Linie, die in Danemart 
bis 1863 herridte, Johann die Haderslebener, 
die 1580 mit ſeinem Tod erlofd, und Adolf I. die 
@ottorper Linie. Cine neue Teilung ju Flens- 
burg (12. Aug. 1581) gwifden dem ra 4 ried⸗ 
rid IL. (1559—88) und ſeinem Oheim Wdolf L 
von Holjtein-Gottorp ordnete auf langere Zeit 
den Beſitzſtand der beiden übrigbleibenden Linien. 
Bum fonigliden Unteil gehorten in Schleswig 
unter anderm Ulfen, Flensburg, Hadersieben, in Hol- 
jtein Segeberg, Blin und einige Klöſter; zum herzog⸗ 
lidjen in Schleswig —* enrade und Tondern. 
in Holjtein Neumunſter, Oldenburg und Fehmarn. 
1582 trat Friedrich IL. feinem Bruder J of ann einige 
Beſitzungen im Amt Hadersleben ab, und dieſer be- 
qriindete Die nad einem Schloß benannte Linie S.- 
Sonbderburg. Gein Entel Ernſt Giinther (1609— 
1689) jtiftete die LinieS.-S onderburg-Wuguiten- 
burg, ey Bruder Auguſt Philipp (1612—75) die 
Linie S.- Bed-Gliidsburg, die fic ſeit 1825 Hol- 
jtein-Gonderburg-Glidsburgnannte. Andre 
von Johann von ©S.-Gonderburg abſtammende Li- 
nien, wie S.-Franghagen, S..Glidsburg, S.-Pldn, 
S.-Norburg, erlofden fon im 18. Jahrh. Holſtein 
blieb deutſches Lehen, Schleswig däniſches; in der 
emeinſchaftlichen Regierung von S., die fortan zwi⸗ 
den dem Kinig und dem Gottorper Herzog wedhjelte, 
in dent gemeinjdaftliden Landtag, Landesrat u. a. 
blieb die alte Cinheit erhalten, und das Recht darauf 
wurde bei jedem Thronwechſel formell gewahrt. Im 
librigen aber war der bie Landtage beherrſchende Adel 
nur auf feine StandeSprivilegien und perſönlichen 
Vorteile bedadt. 

Jn der Linie S.-Gottorp folgten auf Adolf L 
(geſt. 1586) erjt zwei ältere Söhne und nad) deren 
friibem Tode fein Sohn Yohann Udolf (1590— 
1616). Deſſen Sohn Friedrid UL (1616—59) hielt 
ſich gwar während des Dreipigiibrigen Krieges neu- 
tral, fonnte aber nad) Chrijtians LV. von Danemart 
Niederlage bei Lutter (1626) den Einmarſch der Kaiſer⸗ 
lichen in fein Land und deſſen Verwüſtung nidt hin⸗ 
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bern. Sdon bei feinent Regierungsantritt hatte er | gefprodjen wurde. Als das Deutfde Reich ſich 1806 


die Stände gum Verzicht auf ihr 


Primogenitur bei fener Linie eingefiibrt. Nun ver- 
ſchaffte ihm aud) fein Sdhwiegerfohn, König Karl X. 
Gujtav von Schweden, 1658 im Frieden von Roed- 
filde Die Souveränilät feiner jdleswigiden Beſitzun⸗ 
gen, die feinem Sohn Chriftian Ulbredt (1659 
bis 1694) im Frieden von Oliva 1660 beſtätigt wurde. 
Dod ſuchte Dänemark ihn jum Verzicht auf die Selb- 
jtindigteit Schleswigs gu gwingen, überzog ibn ju 
diefem Swed mit Krieg und vertrieb ihn zweimal 
- und 1683) aus dem Land; erjt im Vertrag von 

{tona 1689 erhielt er e8 wieder. Auch ſeinem Sohn 
Friedrich IV. (1694—1702) madte Danemart die 
Souveränität ftreitiq und erflirte ihm den Krieg; 
aber fein Schwager Karl XII. von Schweden, deffen 
filtere Schweſter — Sophie er zur Gemahlin 
hatte, ſicherte ihn 1700 durch den Frieden von Tra— 
vendal den Beſitz ſeiner Lander und wirlkte ihm eine 
Geldentſchädigung aus. Nach feinemt Tod in der 
Schlacht bei Kliſſow (19. Yuli 1702) führte fein Bru- 
der Ehriftian Auguſt fiir feinen unntiindigen Sohn 
Karl Friedrid (1702—39) die Vormundſchaft bis 
1718 und berief 1711 gum legtenmal die Landſtände 
der Herzogtiimer. Da 1713 die Neutralität zugunſten 
Schwedens verlest worden war, verjagte der däniſche 
König Friedrid) IV. den Herzog Karl Friedrid) und 

ab im imt Frieden von 1720 nur feine holjteinifden 
ſihungen zurück. Der gottorpide Unteil an Schled- 
wig wurde 22. Aug. 1721 mit dem däniſchen vereinigt 
und Friedrid IV., als ihrem nunmehr alleinigen 
»fouverinen« Landesherrn, von den ſchleswigſchen 
Standen, aud von den Linien Auguſtenburg und 
Glücksburg, ſchriftlich Der Cid geleijtet. Karl Fried⸗ 
richs Sohn von Unna Ketrowna, der Todter Peters I. 
von Rupland, Rarl Peter Ulrich (1739—62), fiir 
den Chriſtian Auguſts Sohn Adolf Friedrich, Biſchof 
von Liibed, bis 1745 die Vormundſchaft fiibrte, wurde 
1742 von der Kaiſerin Elijabeth gum ruſſiſchen Thron- 
folger erflart und “sesh 1762 al8 Beter IL. den 
rujjijden Thron, während Adolf Friedrich 1751 Kö— 
nig von Schweden wurde. Im Beſitz zweier fremden 
Throne hatte das Haus S.-Gottorp fein Intereſſe 
mehr an der Mitherrjdaft in S., und im Namen des 
rufjifden Großfürſten Baul, des Sohnes von Peter II. 
(de8 nadmaligen Zaren Paul J.), verzichtete Ratha- 
rina II. 1767 auf jte im BVertrag gu Ropenhagen, der 
vom Groffiirjten Baul nad erlangter Majorennitit 
1773 bejtitigt wurde. Der gottorpide Anteil an S., 
ſowohl der 1721 von Dänemark beſetzte als der nod) 
bei der herzoglichen Linie verbliebene, wurde dem 
König Chrijtian VIL von Dänemark überlaſſen, der 
dafür die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt 
abtrat. Diefeerbielt 1773 Friedrid Auguſt, Fürſt— 
bijdof von Lilbect, Chrijtian Auguſts aweiter Sohn, 
der nun Ddie jiingere Linie S.-Gottorp oder Dlden- 
burg begriindete (Weiteres ſ. Oldenburg, S. 29); 
jeit 1777 find fie Herjogtum. 
Die Herrimaft Dainemarts. 

Dänemark war mithin ſeit 1773 im Befig von gang 
S., —* Adel am Hofe zu Kopenhagen und im däni⸗ 
ſchen Beamtentum ſtark vertreten war. Der aus S. 
—— jüngere Graf Bernſtorff, bis 1797 an der 

pitze der däniſchen Regierung, ſorgte mit Umſicht 
fiir Die Herzogtümer: 1784 wurde der ſchleswig · hol⸗ 


jteinifde Nanal gebaut, Zenfurund Tortur abgeſchafft, 





prinzen Friedri 
und im Falle ihres Erlöſchens die Herjogtiimer an 
den Herjog Chrijtian von —— Dänemark 





ahlrecht bewogen auflöſte, wurde Holſtein »als ungetrennter Teil« mit 
und mit Zuſtimmung Dänemarks und des Kaiſers die der däniſchen Monarchie verbun 


wenngleich den 
Nebenlinien die Eventualerbfolge von neuem beſtätigt 
wurde, ein däniſches Geſetzbuch und dad danifde 
Münzſyſtem in Holjtein eingefiihrt, die däniſche 
Sprache zur offigiellen fiir den Verfehr mit Kopen- 
hagen erflart. Wuf dem Wiener Kongreß wurden die 
Herzogtiimer Holjtein und Lauenburg, das Dane- 
marf fiir Das abgetretene Norwegen erhalten hatte, 
Teile des Deutſchen Bundes, Schleswig aber nit. 
Dies veranlagte die Prilaten und Ritterjdaft Hol- 
teins, das Recht der gemeinſchaftlichen Verfaſſung 
Holjteing und Sdleswigs in —— geltend zu 
machen. Dort aber hatte nad den Unglücksfällen 
und Berlujten, die Dänemark in den Napoleonifden 
Kriegen betroffen Hatten, die friibere deutidfreund- 
lide Richtung einer nationaldinijden Politif Platz 
gemadt, die auf eine villige Verſchmelzung, wenn 
nicht aller drei Herjogtiimer, fo dod) wenigitens 
Schleswigs mit Dänemark abjielte. Das Geſuch der 
Holjteiner wurde daher abgelehnt, und ald fie fid) 
1822 an ben Deutiden Bund wandten, wurde zwar 
von dieſem ihr Recht anerfannt, aber lediglich eine be- 
rubigende Erflirun og mee Als LL. Lornſen 1830 
im der Flugſchrift bas erfaſſungswerk in S.« fiir 
bie Redte der Herzogtümer eintrat, wurde er verhaftet 
und eine Kommiſſion gur Unterſuchung -diefer Um— 


triebe eingefegt. Dod) führte Konig Friedrid VL 


1831 beratende Provingialftinde fiir jedes Herzogtum 
cin. Dagegen wurden die Herzogtümer finangiell ge- 
ſchädigt, mit vier Neunteln der Steuern der Geſamt⸗ 
monardie belajtet und verloren die 5 Dill. Tir., 
die fie fiir Die däniſche Reichsbank beigeſteuert Hatten, 
bei deren Umwandlung in cine däniſche Privatbant 
(1838). Unter Chriſtian VIL. wurden 1842 die 
alten ſchleswig⸗ holſteiniſchen Regimenter aufgehoben, 
neue mit Danijden — gebildet und dieſe zum 
Teil in die däniſchen Lande verlegt; die Offiziere 
avancierten durch bie ganze Urmee. 

Die VBevilterung von S. hoffte trog alledem auf 
eine baldige Verjelbjtindiqung, da die foniglidje Linie 
auger dem König nur nod) deffen Gohn, den Kron— 

rf alS männliche Mitglieder zählte 


aber an Die weiblide Linie fallen mute. Died aber 
wollten die eifrigen Dänen gerade verhindern, und 
die däniſche Stindeverjammiung gu Roeskilde bat 
im Herbſt 1844 den inet ser möge die däniſche 
Monardie, d. h. Dänemark, S. und Lauenburg, fiir 
ein einziges, unzertrennliches Reid erfliren, das un- 
qeteilt nad) dem däniſchen Königsgeſetz vererbt wer- 
den müſſe⸗. Der Miniſter v. Orjted trat diefem An— 
trag im wefentliden bei, und Chrijtian VIII. ver- 
fiindete 8. Yuli 1846 durch den »offenen Brief«, dak 
auf Grund genauer Unterſuchung der Erbfolgefrage 
Schleswig und Lauenburg ungweifelhaft als der Krone 
Dänemark gehörig é betradjten und nad) den all- 
gemeinen danifden Erbgeſetzen zu dererben ſeien, und 
daß Der König died Recht feiner Krone mit aller Macht 
durchſetzen wolle. Gegen diefe Erklärung, die aljo 
das eventuelle Erbrecht der auguitenburgijden Linie 
nur fiir Doljtein anerfannte und den Herjogtiimern 
nur die Wahl zwiſchen Trennung oder gemeinfamer 
Unterwerfung unter das däniſche Gefeg lies, erhob 
ji) in S. ein Sturm der Entriijtung. Die Stände 


die crm rie aufgehoben. Der däniſche Hof zog beider Herjogtiimer und BVolfsverfammlungen fore 


deutſche 


ichter nach Kopenhagen, wo viel Deulſch | derten energiſch Aufrechterhaltung der gemeinjdaft- 
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liden Verfaſſung und ausfdlieplide Vererbung im | fibent Graf von Reventlow-Yersbed war. Die 
Mannesſtamm. Jn gang Deutjdland wurde das | Franffurter Nationalverſammlung verwarf anfangs 
Vorgehen der Schleswig-Holjteiner mit Begeijterung | den Waffenſtillſtand, genehmigte ihn indes in gweiter 
begrüßt, der dad Lied »Schleswig-Holftein meerum- | Beratung nad den heftigiten Debatten 17. Sept, 
ſchlungen« Ausdruck verlieh. und aud die Schleswig⸗ Holſteiner fügten ſich geduldig 
Die Erhebung Schleswig-⸗Oolſteins. in die Notwendigleit; doch gaben ſie ſich 15. Sepi. 
König Friedrich VIL. folgte 20. Jan. 1848 ſeinem nod ein neues Staatsgrundgeſetz. 

Vater Chrijtian VIL. und ordnete 28. Yan. die Wahl | Da die Friedensverhandlungen mit Danemart, die 
von gemeinfdaftliden Standen Dänemarks und der | Bunjen als Reichsgeſandter leitete, fein Ergebnis 
Herzogtiimeran. Die Wahlmänner von S. beſchloſſen ers wurde der Srieg nad) Ublauf des Waffenſtill⸗ 
18. Febr., mit Vorbehalt der Rechte zu wählen. In- ftandes (1. Upril 1849) erneuert; die Gemeinjame 
zwiſchen jteigerte aber die Runde von der Februar: | Regierung löſte fic) auf, und die Franffurter Zentral- 
revolution und den Märzereigniſſen in Deutſchland gewalt tibertrug die oberſte Gewalt einer Statthalter- 
die Errequng, und Deputierte der ſchleswig -holjteini- daft unter Befeler und Graf Reventlow- Preeß 
ſchen Stinde beſchloſſen 18. März in Rendsburg, in | 45,000 Mann deutſche Truppen unter General v. Pritt. 
Ropenhagen Berufung eines ſchleswig⸗ holjteinijden | wig riidten in Schleswig ein. Als ein däniſches Ge- 
Landtags, Vewilligung einer gemeinfdaftlicben Ver- | ſchwader in der Bucht von Edernforde erſchien, wurde 
faffung fiir die Herzoglümer und Aufnahme Sdles- | von einigen am Strande aufgefabrenen Batterien 
wigs in den Deutſchen Bund zu verlangen. Die Depu- | das Linienſchiff Chrijtian VILL. in Brand geſchoſſen 
tation fant in Kopenhagen 22. März an, als der König und die Fregatte Gefion jur übergabe gejwungen. 
dem erregten Bolte eben die Cinverleibung Sdled- | Nicht lange darauf, 13. Upril, erjtiirmten die bayn- 
wigs in Dinemarf jugefagt hatte, und erhielt daber | ſchen und ſächſiſchen Truppen die Diippeler Schanjen, 
den Beſcheid, daß ⸗eine ungertrennlide Verbindung | aber aus Riidjicht auf die Mächte erhielt Prittwig 
Schleswigs mit Dänemark ——* , tm übrigen den Befehl, nur S. —— gu halten, darüber hinaus 
aber bie Wünſche Holſteins berüſckſichtigt werden foll- | jedoch nicht angriffsweiſe vorzugehen. In Jütlaud 
ten. Rod, vor Bekanntwerden dieſer Antwort ſagte drangen daher nur die Schleswig · Holſteiner unter 
ſich Riel 23. März von der Herrſchaft Dänemarls los, | General v. Bonin ein, ſchlugen die Dänen 23. April 
und 24. März wurde in Rendsburg eine aus dem | bei Kolding und 7. Mai bet Gudsd und begannen 
bisherigen Statthalter, Pringen Friedrich von Noer | die Belagerung von Fredericia, wurden aber im 
(Bruder des Herzogs Chrijtian, ſ. Chriftian 18), dem | der Radt vom 5. gum 6. Juli von den Dänen, die 
Präſidenten der holjteinifden Stinde, Grafen Fried- | ihre ganze Macht in Fredericia vereinigten, nad blu— 
rich Reventlow, und dem der ſchleswigſchen, W. Beeler | tigem Kanmpf jum Weiden gezwungen. Inzwiſchen 
(j. Befeler 1), bejtehende proviforifde Regierung | hatte Preugen 10. Juli eigenmadtig einen neuen 
cingejest, die tiberall, aud) pon den Truppen, aner- | Waffenftilljtand mit Danemart gefdlofjen, dem- 
tannt wurde. Ermutigt durd cin Sdreiben Friedrid jufolge in Holjtein die Statthalterfdaft beſtehen btei- 
Wilhelms IV. von Preugen vom 24. Mary, das fiir ben, Schleswig aber von einer dreilöpfigen Landes 
die Selbjtindigteit der gg 3g und die redjt- | regierung unter bem Vorſitz eines englijden om 
mäßige Erbfolge eintrat, berief fie gum 3. April mifjars im Namen des Kdnigs von Dänemart regiert 
eine ſchleswig⸗ holſteiniſche Landesverſammlung nad | und im Norden von ſchwediſch-norwegiſchen, im Sü— 
Rendsburg und fudte 26. März beim Deutfden den von preubifden Truppen befegt werden follte 
Bund um die Aufnahme Sdhleswigs in den Bund Dieſem Waffenſtillſtand folgte 2. Juli 1850 der 
nad), die am 12. April erfolgte. Friede gwifden Preugen und Danemart, 
Die aus den jdleswig-holjteinifden Truppen und | den Breugen zugleich im Ramen des Bundes unter 
Freiſcharen gebildete ſchleswig-holſteiniſche Armee zeichnete; derſelbe überließ e3 Dem König von Dane 
rückte bis über Flensburg vor, zog ſich aber nach dem mart, alle zur Bewältigung des Widerſtandes in S 








unglücklichen Gefecht bei Bau (9. April) wieder zurück, dienlichen Mittel gu gebrauchen, und geſtattete dee 
jo daß Die Dänen 11. April die Stadt Schleswig be- | Einführung einer alle Staaten der däniſchen Mon— 
jegen fonnten. Nun aber famen preußiſche und andre | ardie umfaſſenden Erbfolgeordnung. 

deutfde Bundestruppen unter General Wrangel den | Die Hergzogtiimer verjudten nad dem Abzug der 
Herjogtiimern gu Hilfe, ſchlugen die Dänen 23. Upril preußiſchen und ſchwediſchen Truppen fid) direft wut 
bei Schleswig und 24. Upril bei Overjee und vertrie- | Dänemark zu verjtindigen, und als dies ſcheiterte 
ben fie vom Feſtland. Nachdem Wrangel Siidjtitiand beſchloſſen fte, mit eignen Kriiften den Kampf fort: 
mit Fredericia eine Zeitlang beſetzt lten, bejiegte zuſetzen. Mit einer Armee von 30,000 Mann, aus 
er Die Dänen 5. Juni bet Diippel. Seer da Deutſch⸗ Schleswig- Holjteinern und deutſchen Freiwilligen 
land keine Kriegsflotte beſaß, fonnte es die Blocade | bejtehend, riidte General Willijen in das nördliche 
feiner Seehäfen nidt bindern, und der Handel erlitt | Schleswig, verbinderte aber die beiden däniſchen 
ſchwere Verlujte. Dieje Tatſache forderte die Beftre- | Heere, die von Jütland und von Alſen famen, mid 
bungen, durd) freiwillige Sammlungen eine deutſche an ihrer Vereinigung, wurde ſüdlich von Flensburg 
Flotte ju gründen. Uber Rußland und England | bei Idſtedt 24. und 25. Juli beſiegt umd zog fic) him: 
traten zugunſten der Danen ein. Unter diefen Um: | ter die Eider guriid. Die Dänen befegten Schleswig 
jtinden nahm Preußen, dem die deutſche Zentral- | wieder, und die Ungriffe Willijens auf Miſſunde 
gewalt die Regelung der jdleswig-holfteinifdyen Frage | (12. Sept.) und Friedridjtadt (4. Oft.) wurden ut 
liberlajjen hatte, die Vermittelung Schwedens für Ber- | empfindlidem Verluſt zurückgeſchlagen. Williſen 
handlungen mit Dänemark an, die am 26. Yug. zum | danfte Daher 7. Dez. ab, und General v. d. Horjt trat 
Waffentillftand von Malmd filhrten; derjelbe, | an feine Stelle. Uber fon war es ju ſpät Jn Ol 
auf fieben Monate abgeſchloſſen, hob alle feit dem | miig hatte fid) Preußen 29. Nov. der von Rußland 
17. März in S. erlaſſenen Gejege und Verordnungen | unterjtiigten Forderung Oſterreichs, dak die Revo- 
auf und erſetzte die proviforifde Regierung durd eine | lution wie in Kurheſſen, fo aud in S. unterdriitt 
neue, >Gemeinjame Regierung« genannt, deren Prii- | wiirde, unterworfen. Cine öſterreichiſch- preußiſche 


Schleswig- Holftein (Geſchichte 1851—1863). 


Pazififationsfonunifjion wurde nad Holftein gefandt ; 
ein öſterreichiſches Armeekorps folgte. Die Kommif- 
fion forderte unverzügliche Cinftellung der Feind- 
jeligteiten, und die —————— fügte ſich, 
da weiterer Widerſtand unmöglich war. Sie ging 11. 
San. 1851 auseinander, die Statthalter legten ibre 
Umter nieder, und die Urmee wurde aufgelöſt. Die 
Hjterreider beſetzten Holjtein, die Dänen Sdleswig 
nit Rendsburg. Im Namen des däniſchen Königs 
und im Auftrag des Deutſchen Bundes ſetzte die 
Kommiſſion das Grundgefes vom 15. Sept. 1848 
aufer raft und ernannte fiir Holftein cine oberjte 
ate pang während in Schleswig der däniſche 

ommiſſar Tilliſch eine Gewaltherrfdaft führte. Das 
Amneſtiedekret Dom 10. Mai 1851 ſchloß die herzog⸗ 
lide Familie von Auguſten burg die Mitglieder der 
proviſoriſchen Regierung, der Statthalterſchaft und 
des Obergerichts ſowie zahlreiche Beamte aus. Die 
deutſchen Mächte verſicherten zwar, die Rechte der 
Leer ſchützen zu wollen, unterzeichneten aber 
8. 


tat 1852 das Londoner Protokoll, das die | 


Integrität der däniſchen Monarchie fiir ein europii- 


ſches Intereſſe erklärte und die Erbfolge in allen ihren | 


Teilen dem Pringen Chrijtian von S.- Gonderburg- 
Glücksburg zuſicherte, während das Uuguitenburger 
us (jf. Chriſtian 18) für 2'/« Mill Tir. ſeine 
tammgiiter an Dänemark verfaufte. Die Redte 
ber ——— auf Selbſtändigleit und Zuſammen ⸗ 
gehörigkeit wurden von Ofterreid) und Preußen in 
allgemeinen Uusdritden gewabhrt, und Dinemart gab 
in bezug bierauf ebenfo allgemein gehaltene Ver— 

fpredjungen. 

Die dinifhe Gewaltherridhaft. 

Diefer ſchmähliche Ausgang der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Erhebung, die zugleich als eine nationaldeutſche 
Sache angeſehen worden war, erregte in Deutſchland 
Erbitterung und Beſchämung. Wenn aud die Haupt- 
ſchuld auf — fiel, deſſen König die Erhebung 
als revolutionär verabſcheute, ſo erſchien doch der 
Mangel einer einheitlichen Organiſation Deutſchlands 
als Urſache der deutſchen Niederlage, und das Schichſal 
Schleswig-Holſteins weckte das deutſche National- 
bewußtſein. Die Dänen betrachteten S. als erobertes 
Land, das durch feine Rebellion« alle ſeine Rechte ver- 
wirtt habe. Cine Menge von Beamten, auch adt Kieler 
Profefforen, wurden des Landed verwieſen; das ganze 
Kriegsmaterial wurde nach Dänemark gejdafft, den 
entlajjenen Offigieren und Mannſchaften jede Penſion 
verweigert. Herzogtum erbhielt durch Erlaß 
vom 28. San. 1852 —— Miniſter und Land- 
ſtände. Diefen, die fiir Sdleswig in catia Vea 
Holjtein in Itzehoe zuſammentraten, wurden im Ofto- 
ber 1853 die Entwürfe der neuen Brovingialverfaf- 
fungen reef orn danach bildete Schleswig ein unzer⸗ 
trennliches Glied ded däniſchen Reiches, Holftein einen 
felbjtdndigen Teil der däniſchen Monardie, der mit 
dDerjelben durd) das Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 
1853 auf immer vereinigt fei. Dowobl die Stiinde 
beide Entwürfe verwarfen, wurden fie dod als giiltige 
Verfajfungen fiir Schleswig 15. Febr., fiir Holftem 
11. Juni 1854 veröffentlicht. Ebenſo erbielt die vom 
däniſchen — — beſchloſſene Geſamtſtaatsverfaſ⸗ 
ſung 26. Juli 1854 Rechtskraft. Jn dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Reichsrat war S. zur Minderheit verurteilt; 
bei der Steuerbewilligung und der Feſtſtellung des 
Staalshaushalts waren ſeine Intereſſen nicht gewahrt, 
ſeine Domänen wurden fiir den Gefamtftaat in An— 
fprud) genommen. Urmee und Flotte, Boll, Poſt, 
Münze rc. waren fortan däniſch. Zwiſchen Sdleswig 
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und Holjtein dagegen wurden möglichſt viele Schran⸗ 
fen aufgeridtet, unter andern das gemeinjdaftlide 
Oberappellati onsgericht in Riel — In Nord: 
ſchleswig oder »Südjütland« wurden die deutſchen 
Geiſtlichen und Lehrer durch Dänen erſetzt und das 
Däniſche als Kirchen⸗ und Schulſprache rein deutſchen 
Gemeinden aufgedrüngt. 

Andes die Herzogtümer wahrten mit Feſtigkeit ihre 
Rechte. Jin däniſchen Reidsrat verlangten 1856 elf 
deutſche Mitglieder, daß die Geſamtſtaatsverfaſſung 
den Ständen der Herzogtümer vorgelegt werde, und 
als dies zurückgewieſen ward, proteſtierten ſie gegen 
die Gültigleit der Verfaſſung. Dies veranlaßte Oijter- 
reid) und Preußen, bei Dänemark die 1851 und 1852 
eingegangenen BVerpflidtungen in Crinnerung ju 
bringen, und 11. febr. 1858 erklärte der Deulſche 
Bund, dak die Gefamtftaatsverfaijung fowie ein Teil 
der Provingialverfaffung fiir Holjtein und Lauenburg 
nidt als rechtsgültig zu betradten feien. Aber erſt 
ats der Bund mit Exefution drobhte, wurde die Geſamt⸗ 
jtaat8verfaffung 6. Nov. 1868 fiir Holjtein und Lauen: 
burg auger Wirkſamkleit geſetzt, jedoch zugleich erflirt, 
daß die Miniſter auch in betreff —B28 nur dem 
Köonig verantwortlich ſeien. Es blieb daher der bis- 
| berige Zuſtand bejtehen, nur waren Holjtein und 
Xauenburg im Reichsrat gar nicht vertreten und 
| Schleswig den Diinen erjt rect preisgegeben. Deden 

Untrag auf Verjtindigung itber eine neue Gejamt- 
ftaatsverfajfung erwiderten die holſteiniſchen Stände 
mit der Forderung voller Selbſtändigkeit und dem 
Hinweis auf das alte Recht der Verbindung mit Sales: 
wig, obne deren Herjtellung fein Friede in S. möglich 
fei. Unter dieſen Umſtänden gab König Friedrich VIL. 
den Gedanfen einer im Intereſſe der Dynajtie er- 
wiinidten Gefamtmonardie auf und ſchloß fic) ganz 
der eiderdäniſchen Partei an, die, um Schleswig vollig 
einverleiben ju können, Holiteind Ausſchluß aus dem 
Gefamtjtaat vorjdlug. Eine foniglide Befannt- 
madung vom 30. März 1863 ſchloß Holſtein und 
Lauenburg aus dem Geamtitaat aus und fegte bie 
Rechte der holſteiniſchen Stinde auf das geringjte 
Maz herab. Der —— erhob hiergegen Cin- 
ſpruch und beſchloß, da er unbeachtet blieb, 1. Olt. die 
| Erefution in Holjtein und Lauenburg. Der däniſche 
Reidhsrat nahm dagegen 13. Nov. 1863 eine eider⸗ 
däniſche Verfaſſung an, die Schleswig völlig mit 
Diinemart verſchmolz. 
Der deutſch⸗däniſche Rricg. 

Da ftarb 15. Rov. 1863 Konig Friedrid VII. und 
mit ihm erlofd) die königliche Linie des Haufes Olden- 
burg. Dem Gondoner Brototoll gemäß folgte Chri- 
ftian von Sdleswig- Holftein - Gonderburg - Gliids- 
burg als Chrijtian 1X. auf dem Thron. Yn den Her- 
zogtümern, die bas Londoner Protofoll nie anerfannt 
batten, wurde aber nicht er als rechtmäßiger Erbe an- 

eſehen, fondern Bring Friedrich (j. Friedrich 76) von 
— ——————— deſſen Vater, Herzog Chriſtian, zwar 
1852 fic) in ſeinem und ſeiner Familie Namen ver- 
pflidjtet hatte, nichts gegen das Londoner Protofoll 
zu unternehmen, der felbjt aber nie feine Zuſtimmung 
hiersu gegeben hatte. ‘Bring Friedrich erflarte aljo 16. 
| Rov. feinen Regierungsantritt alg Herzog Fried- 
rich VIII. von S., und diefer Uft wurde in gan; 
Deutſchland mit Jubel begrüßt. Der Bundestag, an 
dent fic) Friedrich VILL. um Anerkennung feined Rechts 
wandte, während der däniſche Gefandte feine neue 
Vollmadt fiir Chrijtian IX. vorlegte, beſchloß die 
einjtweilige Suspenſion der holſtein-lauenburgiſchen 
Stimune und 7. Dej. die Musfiihrung der Bundes- 
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Schleswig-Holſtein (Gejdidte 1863—1864), 


erefution. Die däniſche Regierung lies Holjtein durch ſchlug, ab. England allein wollte nichts tun, und 


ihre Truppen räumen, und 23. Dey. riidten 12,000 
Sadjen und Hannoveraner unter dem ſächſiſchen 
General Hale in Holjtein ein. Herzog Friedrich wurde 
tiberall als Qandesherr auSgerufen und von einer 
großen Vollsverſammlung in Elmshorn 27. De}. 
um Erfdeinen in S. eingeladen, während eine Ver- 
sete ae von 491 Ubgeordneten deutſcher Stinde- 





Rußland war durd den polnijden Aufſtand, in dem 
ifm Preugen überdies widtige Dienfte geleiſtet hatte, 
in Unfprud genommen. So gab Hjterreicd jeine Zu- 
ftimmung zur energijden Fortfesung des Rrieged. 
Während 7. März die Verbiindeten die Grenge Jüt⸗ 
lands überſchritten, wurde Mitte März die Beſchießung 
28. März der fdrmlide Angriff oat die Diippeler 


verſammlungen in Franffurt 21. Dez. fic) einſtimmig Sdhan jen (f. Diippel) durd Parallelen eröffnet, und 
für bad Recht des Uuguitenburgers erflirte und den | nad) einer Reihe von Gefedjten vertrieb 18. April der 
Sechsunddreißiger-Ausſchuß (f. d.) einfeste, um dad-| Sturm die Dinen unter großen Verluſten aus den 


felbe zur Unerfennung ju bringen. 


tierte a 


Ende Dezember | 
traf Herzog Friedrid in S. ein und nahm im Riel 
30. —* Reſidenz, bildete aud) ein Kabinett, refpet- | 

ev Die Bundeserefution und ihre Verwaltung. | 


Schangen ; fie zogen fic) nad Alſen zurück. Die Prew- 
jen verloren 1200 Mann an Toten und Berwundeten. 
Darauf wurde Jütland bis gum Limfjord befest; 
Fredericia räumten die Dänen ohne Schwertſtreich 


Bei der Entſchiedenheit, mit der ſich das deutſche (28. April). Dem beſetzten däniſchen Gebiet wurde 


Volk und mehrere Fürſten fiir Herzog Friedrich und 
die ſofortige Losreißung der Herjzogtiimer von Däne⸗ 
mart ausfpraden, erregte es Befrembden, als Ojter- 


reid) und Preußen evflirten, daß fie fic) an das Lon- | 
doner Protofoll fiir gebunden eradteten, und vom | 
Bunde die Ausweiſung des Herzogs aus S. verlang: | 


ten, die jedod) 2. Jan. 1864 abgelehnt wurde. Rie- 
mand durchſchaute Bismards Politif, die allerdings 
die verblendete Hartnäckigkleit Der Dänen zur Bor- 
—— hatte. Der Bund weigerte ſich daher 14. 
Yan., fic) den weitern Schritten Oſterreichs und Preu⸗ 
fens anjufdliejen, und diefe handelten nunmehr 
allein. Da Chrijtian IX. am 18. Nov. 1863 die eider⸗ 
däniſche BVerfaffung fanftioniert hatte, forderten fie 
16. Jan. 1864, dah dieje ben Vereinbarungen von 
1851 und 1852 widerfpredjende Verfaſſung binnen 
48 Stunden auger Kraft geſetzt werde, widrigenfalls 
-fie —— als Pfand beſetzen müßten. Im BVer- 
trauen auf die früher bewieſene Schwäche Deutſch- 


lands und die Hilfe Englands wies Dänemark die 


õſterreichiſch⸗ preußiſche Forderung 18. Jan. ab, Oſter⸗ 
reid) und Preußen erklärten darauf, daß jie das Lon- 


ten, und ließen ihre Truppen, 28,500 Ojterreider 
unter Gableng und 43,500 Preußen unter Pring 
Friedrich Karl, einmarfdieren; den Oberbefehl erbhielt 
der Feldmarjdall von Wrangel (Deutſch-däniſcher 
Krieg). Der von Moltle entworfene KriegSplan war: 
mit den Flügeln (preußiſchen Truppen) die Stellung 
der 30,000 Wann ftarfen Dänen hinter dem Dane- 
werk gu umgehen und ibnen den Rückzug abzuſchneiden. 
Da jedod) Wrangel den ungliidliden Ungriff des 
Pringen Friedrid) Karl auf Miſſunde (1. Febr.) und 


das ſtürmiſche Vorgehen der Ojterveider im Zentrum | 
bei Overfelf (3. Febr.) guliekh, wurden die Dänen 
nicht zuteil wurde, gaben fie Den weitern Widerjtand 
vom 5. gum 6. Febr. das Danewerk. Pring Friedrich 
Karl, dex bei Urnis die Schlei überſchritt, fam nun | 


die Drohende Gefahr gewahr und räumten in der Nacht 


ju fpat, und nur die Ofterreicher fonnten den Dänen 
6. Febr. nod) fildlid) von Flensburg bei Overfee 
empfindlide Verlujte beibringen. Die däniſche Urmee 
zog fich teilS in die Diippeler Schanjen, teils nad 
Jütland zurück. Die preußiſche Gardedivijion folgte 
bis zur Nordgrenze Schleswigs und bejegte 19. Febr. 
Kolding. 

Da die preußiſche HeereSleitung die Diippeler Schan⸗ 
jen nicht fofort ſtürmen ließ, jondern fic fiir eine 
förmliche Belagerung entſchied, fiir die das Material 
erjt herangeſchafft werden mußte, Ojterreid) aber gegen 
ein Vordringen in Jütland zunächſt Bedenken erhob, 
fo gerieten die Kriegsunternehmungen in’ Stocen. 
Sum Gliid lehnte Napoleon IT. eine bewaffnete Cin- 
mifdjung gugunften Dänemarks, die England vor- 





— 








eine Kontribution von 650,000 Tir. auferlegt zum 
Erjag fiir ben Schaden, den die Blodade der deutſchen 
Seehäfen und die Mufbringung deutſcher Schiffe durch 
däniſche — ————— hatten; denn obwohl die 
Preußen 10. März bei Jasmund in Rügen und die 
Sfterreidher 9. Mai bei Helgoland die däniſche Flotte 
angegviffen hatter, war die tibermadt zur See dod 
nod auf däniſcher Seite. 

Auf Englands Vetreiben wurde 25. Upril die L on- 
donerKonferenzeröffnet, um eine friedliche Ldjung 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage ju verjuchen; der 
Deutſche Bund war auf derfel durch Beuit (7. 
Beuſt 4) vertreten. Sie brachte 12. Mai einen Waffen: 
ſtillſtand, nidt aber eine Vereinbarung über S. zu⸗ 
jtande. Die deutſchen Mächte ſchlugen 17. Mai eme 
reine Berjonalunion zwiſchen Danemart und S. vor, 


aber Dinemart lehnte dieje ebenfo ab wie cine Tei- 


lung Sdleswigs nad) der Sprachgrenze nördlich von 
Flensburg. Preußen und Ojterretd) fagten fich daber 
formell vom Londoner Brotofoll los und verlangten 
28. Mai im Verein mit Beuſt die volljtandige Tren: 


“mung der Herjogtitmer von Dinemarf und thre Ber- 
doner Brotofoll aud) nidjt mehr als bindend eradte- | 


einigung zu Einem Staat unter dem Erbpringen von 
Uuguftenburg. Da die däniſche Regierung darauf 
erjt recht nicht cinging lijte fic) die Konferenz 
Juni unverridteter Gade auf. Der Krieg 

von neuem; in der Nacht vom 28. auf den 29. Yum 
gingen die Preußen unter Herwarth v. Bittenfeld ber 
den Ulfenfund und eroberten die Inſel Al ſen mad 
lurzem Rampf; der Rejt der däniſchen Armee rettete 
ſich nad Fiinen. Nun wurde das Land nördlich vom 


Limfiord bis gum Rap Sfagen bejegt und die Danen 


von ben friejijden Inſeln vertrieben. Alles war ſchon 
fiir eine Landung der Verbiindeten in Fiinen und 
Seeland vorbereitet, und da den Dänen fremde Hilfe 


auf. Die Feindfeligteiten wurden 20. Juli eingeftellt 
und 1. Aug. in Wien die Friedenspräliminarien ab- 
geidjlojjen; der endgiiltige Friede Don Wien wurde 
30. Oft. unterjeidnet. König Chriftian CX. trat 
Darin feine Rechte auf Schleswig, von bem mur kleine 
Stride an der Rordgrenje gu Dänemark gejdlagen 
— pig * — — und 

reußen zu freier gung ab; die Kriegskoſten 
und 20 Will. Tir. von der Banifehen Staatsfduld 
wurden S. aufgebiirdet. 

Die Vereinigung mit Preußzen. 

So war die Losreijung der Herjogtiimer von 
Diinemart erreidt. Nun erhob fic) aber die Frage, 
was mit F geſchehen ſollte. Die deutſche Bevöl 
rung in S., die den kriegeriſchen Ereigniſſen mit 
Freude liber die Miederlagen der Dainen und mit Wiß⸗ 
trauen gegen die Ubjidten der Großmächte zugeſchaut 
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hatte, betradjtete die Herridaft ded Muguitenburgers | und berief die holfteinifden Stände fiir den 11. Juni 
al8 ſelbſtverſtändlich. Die Mittel- und Kleinſtaaten nad) Itzehoe. Dies erflirte Preußen fiir einen Brud 
ſahen fie als die bejte und die gerechteſte Löſung an. ber Gajteiner Ronvention und liek feine Truppen 
Preufen, mit dem Oſterreich vorliufig nod) Hand in | aus Schleswig in Holjtein einmarjdieren, womit der 
- ging, war aber nidjt geneigt, die eroberten  Strieg zwiſchen Ojterreid) und Preußen ausbrad (ſ. 

rjogtiimer ohne weiteres ausjuliefern, um einen | Preußiſch-deutſcher Krieg). In dem denfelben be- 
neuen Mitteljtaat wie Hannover an feinen Grenjen | endenden Prager Frieden vom 23. Ung. 1866 trat 
entjtehen ju laſſen. Zunächſt fepte es fic) in den vbl- | Oſterreich S. an Preugen ab, dod) mit der von Na- 
ligen Befig von S., indem es 29. Nov. Hannover und | poleon LIT. durchgeſetzten Einſchränkung (Art. 5), daß, 
Sachſen aufforderte, ihre Truppen aus Holjtein suriid- | wenn die Bevölkerung von Nordſchleswig den Wunſch, 
uziehen. Am 7. Dex. übergaben die Bundesfommij- | mit Dinemart vereinigt zu werden, durch ein freies 
2 den öſterreichiſch-preußiſchen Zivilfommifjaren | Votum ausbdriide, Rordichlesrvig an Dänemark ab- 
Holjtein und Lauenburg. Sodann wurde das aus- | getreten werden folle. Durch Vertrag vom 27. Sept. 
ſchließliche Erbrecht des Crbpringen von Auguſtenburg | 1866 erwarb Preußen die Anſprüche des Hauſes S.- 





angesweifelt, obwohl die jurijtifden Falultäten von Gottorp vom Großherzog von Oldenburg durd die 
16 Univerſitäten e8 anerfannten, und der Großherzog Sablung von 1 Mill. Tr. und die Ubtretung von 
von Oldenburg, dent der Kaiſer von Rupland jeine  Whrensbdd. Auf Grund des Geſetzes vom 24. De}. 
Ynfpriiche abgetreten hatte, und der Pring Friedrich | 1866 und des fdnigliden Patents vom 12. Yan. 1867 
von Heſſen traten al Prätendenten auf; ja das Haus ward die CinverleibungSaleswig-Holftcins 
Hohenzollern ſelbſt erhob Anipriide. Cin Gutadten | inPreufen 2. Jan. 1867 volljogen. Die preujijde 
ber preußiſchen Rronfyndici erklärte endlich 1865 die Verfaſſung trat 1. Oft. 1867 in Kraft, die im Wiener 
Anſprüche ded Erbpringen Friedrich als befeitigt durch Frieden auf S. gefallenen Kriegskoſten und Staats. 
das 1852 abgegebene Verſprechen ſeines Vaters und ſchulden übernahm Preußen. &. bildet ſeitdem cine 
Demnad die deutiden Großmächte als die Rechts- Proving des preupifden Staates, mit der am 1. Juli 
nadfolger Dänemarks und die rechtmiipigen Befiger | 1876 aud Lauenburg als ein Kreis derfelben vereinigt 
Schleswig- Holſteins. Denno wiirde Bismared den | wurde. Der Urtifel 5 des Prager Frieden3 wurde, 
Herzog Friedrid) anerfannt haben, wenn diejer die nachdem frudtloje Verhandlungen mit Frankreid und 
preuptiden Forderungen (22. Febr. 1865) angenom- | Danemart fiber die Ausführung desfelben gepflogen 
men bitte: nämlich feine Urmee und Marine mit der | worden waren, im Oftober 1878 im Einverſtändnis 
preußiſchen su vereinigen, Gonderburg, Rendsburg | mit Ojterreid) aufgehoben. 
und Friedrichsort von preußiſchen Truppen befegen | Die Vereinigung mit Preugen als Schlußergebnis 
u lafjen, dad fiir einen Nordojtjeefanal erforderliche der fajt BOjahrigen ftiirmijden Ereigniſſe wurde in 
ebiet abjutreten, fic) Dem Sollverein anzuſchließen S. zumeiſt nidjt nit Freude begriift. Die Beſeitigung 
und Pojt- und Telegraphenwefen an Preußen abju- | des Erbpringen von Auguſtenburg erfdhien als cine 
geben. Wud) Ojterreid) lehnte dieſe re 5.  RedjtSverlegung. Überdies fiigte fid) die Eigenart 
März ab und nahm jeit dem Rücktritt Rechbergs, den der Schleswig-Holſteiner ſchwer in die ungewobhnten 
Mensdorff erfeste, tiberhaupt eine andre Stellung Einrichtungen des preujifden Staates und feines 
zu der Frage ein. Der Plan, die Februarbedingun- | Beamtentums. Auch hier wirften die grofen Ereig— 
en einer Landesverſammlung vorjzulegen, von dent niſſe Don 1870/71 verſöhnend. Nad der Herjtellung 
ismarck Erfolg hoffte, ba aus S. felbjt Kundgebun- geordneter, geficherter Verhältniſſe nahmen Handel 
gen zugunſten Preußens erfolgt waren, ſcheiterte daran, und Induſtrie in S. einen grofen Aufſchwung; na- 
Saf id Ojterreid) und Preujen iiber den Wahlmodus mentlich Altona und Riel, der bedeutendſte Kriegs- 
nicht einigen fonnten. hafen bes Deutiden Reides, wuchſen mächtig heran. 
Nod einmal fam es zwiſchen Ofterreid und Preu- | Der Bau des grofartigen Nordoſtſeekanals (}. Kaifer 
pen ju einer Verſtändigung durd die Gafteiner | Wilhelin- Kanal) fam C. ſehr zuſtatten. Die Wieder: 
Ronvention vom 14. Ung. 1865: der Beſitz der erwerbung des 1814 an England abgetretenen Helgo— 
Herzogtümer follte beiden Mächten gemeinſam bleiben, land (1890) war Der Macht des neuen Reiches gu 
die Verwaltung von Holftein aber Ojterreidh, die von | danfen. Und aud) die ainseery deny Slee de3 Er⸗ 
Schleswig Preußen zuſtehen, das aukerdem den Rieler | ben der deutfden und preußiſchen Krone, de3 Brin- 
Hafen, die Mitbefegung von Rendsburg unddieOber= | zen Wilhelm apne Kaiſers Wilhelm IL.) mit der 
aufſicht über den gu erbauenden Nordoſtſeekanal er- | alteften Tochter Friedrids von Unguftenburg, Prin- 
hielt; Lauenburg wurde gegen 2/2 Mill. däniſche zeſſin Auguſte Vittoria (j. d.), trig dazu bei, trübe Er- 
Taler von Ofterreidh an den Konig von Preugen ab- innerungen in Vergeffenheit gu bringen. Durd Ver: 
getreten. Wahrend Manteujfel in Schleswig jtreng | trag widen Preußen und Dänemark vom 11. Yan. 
allen auguitenburgijden Demonjtrationen entgegen- | 1907 wurde bejtimmt, daß die bisher ſtaatenloſen 
trat, lie} Gablenz in Holjtein Proteſte von Vereinen | Optantentinder in jedem der beiden Staaten auf ihren 
und Verſammlungen gegen die Gajteiner Konven- | Untrag die Staatsangehorigteit erhalten follen. 
tion gu, Duldete die Nebenregierung de3 Erbprinjen| Dem Hauje Auguſtenburg, gegenwiirtig reprii- 
Friedrich in Riel und lief fogar gu, daß von der Ein- fentiert durch Herjog Ernſt Ginter (geb. 11. Mug. 
berufung einer ſchleswig- holſteiniſchen Ständever- 1863; dad Redt au —— des Titels »Herjog ju 
ſammlung gefproden wurde. Die Klagen der preu- S.« hat Preußen dem Haupte des Gejdledts erjt 1881 
pifdhen Regierung hierüber lies Ojterreid) unbeadtet, | zugeſtanden, 1886 wurde ein Fideilommiß aus den 
ja, gre ſeine bisherige Politik auf und entſchied fid Keridatten Siiaiionan, Gravenjtein u. a. geqriindet), 
fiir Uugujtenburger, indem es 26. Upril 1866 den Bruder der Kaiſerin, ward 1885 feitens Preußens 
Preußen vorjdlug, ibre Rechte "| S. demjenigen | cine Ubjindung gewährt gegen ausdrücklichen Verzicht 
Pratendenten abgutreten, den der 








und als den bes | auf alle friihern Rechte auf S. ; es erhielt eine Jahres⸗ 
rechtigtiten anerkenne. Als Preußen hierauf nidt ein | rente von 300,000 Mt. fowie die beiden Schlöſſer 
ging, tibertrug Oſterreich die Entſcheidung der ſchles- Uuguftenburg und Sonderburg. Dem Hauje Gliids- 
wig-holfteinifden Frage 1. Juni dem Deutiden Bund | burg, gegenwirtig reprafentiert durch Herzog Fried- 
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rid Ferdinatd (geb. 12. Ot. 1855), gewährleiſtete 
Preußen 1905 den Beſitz des Schloſſes Glücksburg und 
bewilligte ihm jährlich 150,000 Me. Unterhaltungs- 
fojten, naddem die Dem Haufe bislang vom däniſchen 
Staate gezahlten Upanagen — waren. Dem 
Hauſe Glücksburg wurde 1904 durch den Verzicht des 


ruſſiſchen Kaiſerhauſes auf den oldenburgiſchen Thron 


im Falle des Ausſterbens des in Oldenburg regieren- 
den Hauſes und nad dem Erlöſchen der ruſſiſchen 
Oldenburger die vote im Großherzogtum Olden- 

zugeſichert (vgl. Oldenburg, S. 30). Dabei 


bur 
— die ältere Auguſtenburger Linie trotz des Ein⸗ 


ſpruchs von Herzog Ernſt Günter übergangen, weil 
deren deutſcher Zweig auszuſterben droht und dann 
der jüngere, engliſche, alſo ausländiſche, erbberechtigt 
ſein würde. Ym Zuſammenhang mit dieſer Ausſicht, 
regierende Familie in einem deutſchen Bundesſtaate 
git werden, ward 1904 dem ganzen ſchleswig-holſteini⸗ 
jen Fürſtengeſchlecht vom Reide die Rechtsſtellung 
der regierenden Fürſtenhäuſer verliehen. 
ISefchichtsliteratur. »lrfundenfammlung« (Riel 
1839—80, Bd. 1—4), ⸗Quellenſammlung «(daf. 1862 
bis 1904, Bb. 1— 6), »> Schleswig - Holjtein- Lauen- 
burgifde Regejten und lUrfunden« (Hamb. 1886— 
1896, 3 Bde. ; bis 1340) und ⸗Zeitſchrift« (Riel, ſeit 
1871) der 1833 geqriindeten Schleswig-holjtein-lauen- 
burgiſchen Gefellidaft fiir vaterländiſche Geſchichte; 
Uſinger, Deutſch-däniſche Gefdhidte 1189—1297« 
Gerl. 1863); Chriſtiani, Geſchichte der Herzog⸗ 
tümer Schleswig und Holſtein (Flensb. 1775 —79, 
4 Bbe.; bis 1460), Geſchichte xc. unter dem oldenbur⸗ 
iſchen Haus (Kiel 1781, 2 Bde.) und (als Fortſetzung) 
Deqewrid, Geſchichte Schleswigs und Holfteing 2c. 
1588— 1694 (Daf. 1801—02, 2 Bde.), bis 1808 fort- 
gefiibrt von B. v. Robbe (Ultona 1834); Baig, 
Schleswig⸗ Holjteins Geſchichte (Gitting. 1851— 54, 
2 Bode.; bis 1660) und Kurze fahleswig- holjteinifde 
ike eſchichte (2. Ausg., Kiel 1898); WB lier, Ge⸗ 
ichte 





torienverein, 1873 eine 





chleswig⸗ Holſteins (neue Ausg., fortgeſetzt 


von Godt, Altona 1889, 3 Bde.); Bremer, Geſchichte 


Schleswig- Holſteins bis 1848 (Riel 1864); Deth- 
lefjen, Geſchichte der holſteiniſchen Elbmarſchen 


(Gliidjtadt 1891-—92, 2 Bde.); Droyſen und Sam⸗ 


wer, Die Hergogtiimer S. und das Königreich Däne— 
mart. Uttenmipige Geſchichte der däniſchen Politit 
feit 1806 (Hamb. 1850); Thudidum, Verfaffungs- 
geſchichte Shleswig-Holjteins von 1806—1852 (Tii- 
bingen 1871); Mestorf, Vorgeſchichtliche AUlter- 
tiimer aus S. (Hamb. 1885); Witt, Ouellen und 
Bearbeitungen der fdleswig - holjteinijden Rirden- 
geſchichte (Riel 1899). 

Im bejondern über die Geſchichte Sdleswig-Hol- 
leins im 19. Jahrb. handeln: Lohr, Die ſchleswig— 
holjteinijde Frage bis zur Erhebung der —— 
1848 (Gieß. 1895); Lüders, Dentwiirdigkeiten zur 
neueſten ſchleswig· holſteiniſchen Geſchichte (Stuttg. 
1851—-53, 4 Tle.); »Altenſtücke zur neueſten ſchles⸗ 
wig -boljteinijden Geſchichte« (Leipz. 1851—52, 8 
Hefte); »Urkundenbuch zur Geſchichte der holjtein- 
lauenburgiſchen Angelegenheit am Deutſchen Bund« 
(Frankf. 1858); »Aufzeichnungen des Prinzen Fried⸗ 
rid) von Schleswig-Holjtein-Noer, 1848—1850« (2. 
Wufl., Zür. 1861); Baudiffin, Gefdidte des idles. 
wig-bolfteinijden Krieges (Hannov. 1862); Moltke, 
Geldichte des Kriegs gegen Dänemark 1848 —1849 
(Bd. 3 der Militar. Werke, Berl. 1893); »Der deutfd- 
däniſche Krieg 1864, hrsg. vom preußiſchen General- 
jtab« (daſ. 1887, 2 Bde.); »Den dansk-tydske Krig 
i Aarene 1848—1850<, bearbeitet vom däniſchen 


| Hauptsollamt, 
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Generalſtab (Kopenh. 1868—87, 3 Tle.); Blaſen⸗ 
dorff, Der deutſch- däniſche Krieg von 1864 (Bert. 
1889); Th. v. Bernhardi, Der Streit um die Elb- 
herzogtiimer, Tagebucblitter aus dem Jahre 1863— 
1864 (Leipz. 1895); Pring Sraft ju Hohenlobhe- 
Ingelfingen, Uus meinem Leben, Bd. 3 (Bert. 
1906), die »>Erinnerungen« von Rudolf Sdleiden, 
Chrijt. Tiedemann u. a. 

Schleswig - holfteinifdhe  Miiffionsgefell- 
fchaft, evangeliſch-lutheriſche, gewöhnlich von 
9 Sitze in Brellum bei Huſum Breklumer 

iffion genannt, miſſioniert, 1877 durch Paſtorc 
Jenſen begründet, vor allem in Sumatra. Ihr Or- 
gan ijt bas ⸗Schleswig · Holjteinide Mijffionsblatt«. 

lettau, Stadt in der ſächſ. Kreish. Chenmig, 
Umtsh. Unnaberg, an der Zſchopau und dem 805 m 
hohen Sdeibenberg, an der Staatsbabniinie Bud- 
hol3-Ylue, 563 m it. M., hat eine evang. Rirde, ein 
Schloß mit Part, Fabrifation von Pofamenten, Ma— 
fdinen, Cifenwaren, Rijten, Pappe, Leim, Knoden- 
priparaten, Holz⸗ und Rorbwaren, Holzicdleiferei, 
eine — Anſtalt und (905) 3437 met 
evang. Cinwohner. 1432 erjdeint S. zuerſt als Stadt. 
letterer, Dans Midel, Muſilſchriftſteller, 

geb. 29. Mai 1824 in Ansbach, gejt. 4. Sunt 1893 
in Ungsburg, bejudte bas Lehrerjeminar in Naijers- 
lautern, ftudierte bann Muſil bei Spohr und straus- 
haar in Raffel, bei Richter und David in Leipzig, 
wirfte 1845-—47 als Seminarlebrer in Finſtingen 
Lothringen), fodann bis 1853 als Mujifdireftor in 
weibriiden, wurde 1854 Univerſitätsmuſildireltor 


in Heidelberg und 1858 Rapellmeijter der protejtan- 


tiſchen Rirdhe in Augsburg, wo er 1865 einen Ora- 
ufiffdule griindDete 1878 
erbielt er von der Univerſität Tiibingen den pbhilo- 
fophijden Doftorgrad. Die zahlreichen hijtorijden 


Arbeiten Schletterers mangein der Methode und Selb⸗ 


jtindigfeit. Wir erwahnen: » Das deutide Singipiel« 
(Uugsb. 1863); ⸗Geſchichte der geijtliden Dichtung 
und firdliden Tonfunjt<« (Hannov. 1869, Bd. 1); 
die Biographie Joh. Friedr. Reichardts (mur Bd. 1, 
Augsb. 1865); »> Studien zur Geſchichte der franjdfi- 
ſchen Muſik« (Berl. 1884—85, 3 Bde., nad) Cajtil- 
Blaze u. a.). WIS Komponiſt trat er hauptſächlich mit 
Chorgefiingen und Liedern fowie einer Violinſchule 
und Chorgeſangſchule hervor. 

Sechlettitadt, Kreis⸗ und Kantonshauptſtadt im 
deutiden Bezirk Unterelſaß, an der Ml, Snotenpuntt 
der Eiſenbahnen Strahburg-Bajel, S.-Marfird und 
S.- Rabern, 180 m ii. M., hat 
2 {done fath. Rirden (Miinjter 
oder St. Georgslirche und Fi- 
desfirde), eine evang. Rirde, 
Synagoge, Gymnafium, Lehre- 
rinnenfeminar, landwirtſchaft⸗ 
liche Winterjdule, Maͤdchen⸗ 
waiſenhaus, mehrere ehemalige 
Klöſter, Theater, Amisgericht, 
Oberförſterei, 
berühmte Metallweberei (toiles 
métalliques), Gerberei, Ziege⸗ 
leien, Gages und Lohmühlen, 
ftarfen Obſt- und Weinbau und (1905) mit der Gar- 
nijon (ein Jägerbataillon Rr. 8 und eine Maſchinen⸗ 
gewebrabteilung Nr. 10) 9700 meift fath. Einwoh⸗ 
ner. Weſtlich auf einem Berg die umfangreidjen Rui⸗ 
nen der Hobtinigsburg (jf. d.). —S., in mero⸗ 
wingijder Zeit ein königlicher Meierhof, ſpäterhin 
eine foniglide Pfalz, fam im 11. Jabrh. an das dor- 
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tige Benediltinerlloſter der heil. Fides, deſſen Propſt E erſt während der puniſchen Kriege in Gebrauch (die 
aud) in dev ſpätern Stadt S. Schultheiß und Rat Schleuderſchützen hießen funditores), in Nordiwejt- 
ernannte, bis der Bijdof von Straßburg im 18. europa bat fic) die Bandſchleuder bis sur Einführun 
Jahrb. das Kloſter erwarb. 1216 erhielt S. Mauern | der Feuerwaffen gehalten, war neben Bogen u 
und unter Friedrich IL. Stadtrecht, war ſeit Rudolf Armbruſt in Gebraud und diente zuletzt zum Wer- 
von Habsburg Reichsſtadt und bewabhrte ſpäter das — von Handgranaten. So zeigt der Teppich von 


Archiv des Zehn⸗Städtebundes. Im 15. Jahrh. be- einen gerade abwerfenden Sdjleuderer, und 
griinbete bier Ugricola eine Gelehrtenjdule, die aud | n tang chant ift in der Literatur von der S. die 
Erasmus von Rotterdant befudte. Die Reformation Rede. Bei den Naturvdlfern ijt die Bandidleuder 


fand zahlreiche Anhanger, wurde aber gewaltſam un⸗ verbreitet: ganz allgemein bei den Ojeaniern (an- 
terdriidt. 1632 eroberten die Schweden S. und über- fdeinend mit Ausnahme Neuſeelands, der Salomo- 
aben es 1634 an Frankreich. Die 1673 geſchleiften nen und der Neuen Hebriden), vereingelt auf java, 
P itungéwerte wurden durch Bauban 1676 wieder- | bei allen fiidamerifanifden Undenvilfern, in 
hergeſtellt. 1814 und 1815 belagerten es die Ver- bei den Somal, den Wambugwe, den Wafambe, den 
biindeten vergeblid), Dagegen gewannen e8 24. Ott. Papel, in Moba, in Togo x. Die Stabjdleu- 
1870 die Deutiden burd Kapitulation. Seitdem find | | der wurde mit beiden den gehandhabt; fie bat 
die Feſtungswerle abgetragen worden. Die Stadt ijt lange im Gebraud geftanden. Im Mittelatter warf 
Geburtgort J. Wimphelings, des Reformators WM. | man spay Arm nut ihr, nod ſpäter Granaten, be- 
Buger und des Humanijten Beatus Rhenanus (deſſen fonders im Laufgrabenfampfe. Val. Jähns, Ent- 
———— in der Stadtbibliothef befindet). art iseder alten Leupmafen Be 1899). 
Dorlan, Notices historiques sur |’Alsace eb (Ligamentum fundiforme), eine 
principalement sur la ville de Schlestadt (Molm. — — m —— Sehnen in Ver⸗ 


1843); Gény, Die Reichsſtadt S. und ihr Anteil an bindung mit dem entum cruciatum am Fuß⸗ 
den ſozialpolitiſchen und religidjen Bewegungen 1490 enbengeb e, ſ. Gebläſe. rücken. 
bis 1536 (Freib. i. Br. 1900) und Schlettſtadter Stadt- lenderbonig, mit Sentrifugen gewonnener 
recht (Heidel. 1902, 2 Hefte); Wolff, Gejdhicdte des Sonig ; 
Bombardements von S. und Neubreiſach im J. 1870 ,{- Bremen, S. 376. 
(Berl. 1874); Gény und Knod, Die Vibliothet zu —— ne Getreide-Sentrifuge, 
©. (Leip;. 1889). ſ. ———⏑ S. 769 

leuder, cine Waffe, bei welder der das Ge— leuderm Devintegrator, S S. 670. 
ſchoß ſchleudernde Arm durd ein Syſtem von Striden lendernu, —* A vers von Waren ju unge⸗ 
oder Schnuren (Vandi dleuder, griech sphendone, Saber niedrigen Preijen (Schleuderpreiſen). 
lat. fanda, fig. 1) oder aber durch einen Stab mit edhnif heißt S. einen Körper auf der Schleu—⸗ 


daran befeftigtem Geſchoßlager (Stabjdleuder,, F gerbe entrifugalmajdine behandeln, um ibn ju 
fustibalus, jig. 2) verlangert wird. Bei der Band- — o bee vow igen Vejtandteilen zu befreien. 
ſchleuder lagert das Geſchoß (meiſt oval oder fpigoval sap rl ge ein Pſychrometer, das 
zur —— eines Luftſtronies bei den Thermo⸗ 
| meterfugeln an einem aden oder drehbaren Hand« 
riff mit möglichſt rages er Geſchwindigkeit 
rumgeſchwungen wird. Gute e liefert et 
\\ | ders bad Schubert⸗ Fueßſche S. 
Schleuderſchwanz, ſ. Dorneidede. — 
l ortiermaſchine, ſ. Sortiermaſchine. 
leuderthermometer, ſ. Thermometer. 
leudervorrichtungen, ſ. Tafel ⸗Natürliche 
— mit T 
en, ſ. Elateren. 


ay ein Bauwert, das zwei Waſſerflächen 
von — Spiegelhöhe trennt und verſchließ⸗ 
bare Enden hat, mittels deren ſich cine Verbindun 
wiſchen Ober- und Unterwaſſer herſtellen lapt. Bet 
uülſch leuſen zur künſtlichen Spülung von Waſſer⸗ 
_gises Danas —— Waſſer in 
ins) geſammelt und zur Beit eines nie- 
Fig. 1. —— —— —— wc sage eel drigen ———— plötzlich losgelaſſen, um 
mit großer wean a teit Die ju ſpülende Strede gu 
geiditfiene S ene Steine oder ſchwere Metalltorper) in einem | durchfließen und die Ablagerungen mit fortzureißen. 
die be Schnüre verbindenden tajdenartigen Lar | Se größer die Höhenunterſchiede zwiſchen den Wajjer- 
ger. Der Schiige fdjleudert das Wertzeug einigemal | —5* und je bedeutender die im Spülbecken auf⸗ 
um das Haupt und läßt dann den einen en mit | gelpeicperte Waſſermaſſe ijt, um fo günſtiger ijt die 
pliglidem Ruck los; dabei dffnet fid) das Belaoob- | $8 irtung. Spülſchleuſen werden hauptiidlid) bei 
lager und der Stein’ faujt dahin. yy ay diefer Häfen mit grobene Ebbe⸗ und Flutwedfel angelegt. 
we —* im Altertum verwendet bei den Agyp⸗ Wenn der Waſſerſpiegel des Spülbeckens mit dem 
nachweisbar vom 3. Fat a a a bei pes | Außenwaſſer lann die Spülſchleuſe auch 





ber den Aſſyrern, bef ern. zur Durdfabrt fiir Sciffe benugt werden. uber Ent 
era Die Mair na na ex are A — gi bo Read be 

en ier madten Schiffsdur e) waren jahr ertelan 
Pe Veit ben en earen den Ruhm Bl cingge Mittel, um —** auf Strömen neben — 
eg er —— rg Rom fommt die ee ren, Stromſchneüen u. oigl. von einem Waſſerſpiegel 


864 Schleuſe Echiffſchleuſen). 


in den andern zu bringen. Bei den Schiffsdurchläſſen gebrachten Schützen gefüllt und entleert. Heutzutage 
beſteht die Verſchlußvorrichtung aus großen Schützen wendet man, wenigſtens an den Oberhãuptern, &a- 
oder Türen, die ſtückweiſe beſeitigt werden, worauf näle h mit Scieberverfdluk, fogen. Umläufe, an. 
das Schiff auf der Waſſerwelle abfaͤhrt. Bergauf wird Die Tore werden aus Hol; oder aus Eiſen hergeftellt. 
e8 gegen den Strom mit Windevorridtungen gejogen. | Bum Ojfnen und Schließen dienen Windevorrid- 
Die Neigung der Abſchußböden madt man 1:6 bis | tungen mit Ketten oder Zahnjtangen, mit Menſchen- 
1:40. Dieſe Urt der Schiffahrt ijt jest in Whnahme ; Dampf-, Druckwaſſer- oder eleftrijdem Betrieb. Bei 
begriffen, fie bejteht 3.B. nod auf der Traun zwiſchen fleinen Schleuſen fommen auc einfliigelige Tore vor. 
Gmunden und Lamba. Auch Klappen, d. h. Tore, die fich, um eine wageredte 
Schiffſchleuſen GKammerſchleuſen) find in| Udje drehbar, auf den Torfammerboden niederiegen 
ſchiffbare Gewäſſer cingebaute Behälter, in denen dad | laſſen, find ausgefiihrt. Hierher gebdren aud) die 
. Schwimmtore oder Pontoné. 
Die Durchſchleuſung eines 
Fahrzeuges dauert 15—25Mi- 
nuten. Für gewöhnlich ver- 
mittelt die Rammerſchleuſe Ge- 
fälle bid gu 4 m; find größere 
— Höhenunterſchiede ju überwin⸗ 
wee SES Den, fo werden zwei oder meh⸗ 
Gig. 2. Querſchnitt. rere Schleuſen hintereinander 
(Roppel-oderRuppel\dleu- 
fen) erbaut. Das Obertor der einen ijt dann gu- 
gleich Untertor der nächſt höhern S. 

Bur Bewältigung griperer Gefille werden 
auger Schiffseiſenbahnen aud) Schleuſen mit by: 
drauliſchen Hebevorridtungen benugt (7. Schiff⸗ 
— 

Auf Waſſerſtraßen mit ſehr ſtarlem Berfehr 
werden die Kammern von Schleuſen zur Aufnahme 
mehrerer Schiffe, ja ganzer Schleppzüge eingerich⸗ 

7 : tet, und es entitehen dann die Doppel-, Baral- 
Fig. 3. Grundrig. lelZwillings-und Keſſelſchleuſen. Keſſel 

Fig. 1-3. Kammerſchleufe. ſchleuſen find aud da am Plage, wo zwei Raniile 
mit verjdhiedenen Waſſerſpiegelhöhen ſich trengen, 
Schiff auf den Oberwafferipiegel gehoben oder auf | fie erhalten dann vier Häupter, von denen immer zwei 
den Unterwaſſerſpiegel gefentt wird, je nachdem man | in einer Kanalachſe liegen. In der als Keſſel aus 
den Behälter aus dem Oberwaffer fiillt oder in dad | gebildeten Schleujenfammer laſſen ſich die Schiffe dre- 
Unterwafjer entleert. Der Teil des Bebhilters, worin | hen und gelangen fo von einem Kanal in den andern 
das Schiff beim Durchſchleuſen liegt, die Rammer,| Schußz- oderSperrfdleufen und Dockſchleu— 
muß fo lang und breit fein, daß das Schiff famt | fen dienen meijtens der Seeſchiffahrt. Wenn nur zeit⸗ 
Steuer darin Platz hat, und fo hod), dak das Ober- | weilig höheres Außenwaſſer absubalten ijt, diejes aber 
waſſer fid) darin ausſpiegeln kann. Auf Abbildung | mit Sicherheit wenigſtens einmal täglich tiefer ab- 
1,2 u. 3 ijt die allgemeine Anordnung dargeſtellt: fällt als das Binnenwaſſer, fo genügt bei wenig leb⸗ 
A bie Rammer, a, a deren Seitenwiinde, E ihr Bo- | hafter Sciffabrt die einfadhe Odug- oder Sperr- 
den oder Soblengewilbe. Das obere Ende B Heift ſchleuſe (Fig. 4u. 5). Zum Zuriidbalten befonders 
Oberhaupt, das untere C Unterhaupt. Je 
des Haupt ijt wafferdidt abſchließbar durd ein Big. 4. Big. 5. Big. 6. 
Paar nad) oben fic) Sjfnender Torfliigel, die ſich F i — 
gegeneinander und in die Wendeniſchen ſtemmen 
(Stemmtore), fowie unten an die Drempel 
f, g anlegen, damit fie didjt ſchließen. Boden 
und Seitenwande der Häupter find vertieft, um 
Raum fiir die Bewequng der Tore (Torfam- 
mern) gu bieten. Die Titliden Vertiefungen | 
b, b der Torfammern, in welche die gedffneten innen aufen aufen innen 
Lore fid) legen, heißen Tornijden. Der Kame gig g Shug oder Sperrfsleufe. Fig. 5. Dodfgleuse 
merboden liegt in gleider Höhe mit der Soble Fig. 6 Berbindung von Shug- und Dodssleufe. 
der untern Haltung, der Boden des Oberhauptes 
in der Hohe der Sohle der obern Haltung. D ift die nad Außenwaſſerſtände werden zwedmäßig zwei 
Fallwand. Dit ein Schiff aus der untern Haltung Torpaare, die beide nach dem Außenwaſſer ſiemmen, 
in die Kammer eingefahren, fo ſchließt man hinter | hintereinander gelegt. Das äußere Torpaar, die Fl ut - 
ihm die untern Tore G, läßt die S. aus dem Ober: | tore, find ftdrter fonftruiert. Um auc das Binnen- 
wafjer voll rinnen, öffnet die Obertore F, und dad waſſer jederzeit zurückhalten zu können, pflegt man 
Schiff fährt im die obere Haltung hinaus. Beim | nod nach binnen ftemmende Ebbetore bingujufiigen. 
Durchſchleuſen nak abwärts fährt das Schiff aus der | Tritt der umgekehrte Fall ein, dak das Birmenwajjer 
obern Haltung in die _ Kammer. Man ſchließt | geitweilig suriidgehalten werden foll, fo geniigt die 
die Dbertore, läßt die Kammer gegen dag Unterwafjer | einfade — chleuſe (Fig. 5). Er tritt ein, wo 
ausrinnen, öffnet die Untertore. Die ältern Kammer: | der Flutwedfel hod) und regelmafig ift, wo bas Bin⸗ 
ſchleuſen wurden mittels Meinen in den Toren an: | nenwaffer in der Hobe der gewöhnlichen Flut gebalten 
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wird, und wo, ohne Schaden anzurichten, höhere waren-, Tüten⸗, Leder- und Bleiweiffabrifation, me- 
Fluten in den Dodhafen eintreten finnen. Muß von | hanifde Weberei, Bierbrauerei, Holghandel umd (1905) 
dem Dodhafen ein fehr hoher Waſſerſtand abgehalten | 4311 meijtevang. Cinwohner. Nördlich von der Stadt 
werden, fo pflegt man eine Verbindung von Sdub- | der waldreide Kohlberg mit Promenaden. S. wird 
und Dochkſchleuſe herzuſtellen (Fig. 6). Die Kammer: | als Sommerfrijde befudjt. — S. war 1245—1583 
ſchleuſe ijt bet Seehiifen weniger tr Gebraud als die | Sif der Hauptlinie der Grafen von Henneberg, gehirte 
Dodjdleufe, weil die größern Schiffe meiſtens nur | dann bis 1815 zum königlich ſächſiſchen Anteil der ehe- 
zur Hochwaſſerzeit ein- und auslaufen finnen, da dad | maligen Graffdaft Henneberg, feitdem gu Preußen. 
Außenfahrwaſſer nur gu diefer Zeit mit Sicherheit | Vgl. Geßner, Geſchichte der Stadt S. Echleuſing. 
jahrbar ijt. Die koſtſpielige Kammerſchleuſe würde 1861); Schott, Statiſtik des Kreiſes S. (daſ. 1882); 
alſo nur fiir die Kleinſchiffahrt, die auch bei niedrigen Hebecke, Heimatkunde ded Kreiſes S. (daſ. 1905). 
Außenwaſſerſtänden yp a fann, von Mugen fein.| Schlewecke, ſ. Harzburg. 
Yn den Fallen, wo die Kammerſchleuſe der Seejdhijf-| Schley, WinfieldScott, nordamerilan. Womi- 
jahrt dient, pflegt fie zugleich als Schutzſchleuſe zu ral, geb. 9. Oft. 1839 in Frederid (Maryland), von 
dienen. Will man bei beliebigen Waſſerſtänden die | deutidher Ubjtammung, trat 1856 in die Marine, be- 
Torflügel je nad Bedürfnis dicht ſchließen oder gan; febtigte 1884 die arftijde Expedition zur Rettung 
Affnen, fo benugt man Fadertore, die gleichzeitig Greelys (ſ. d.) und 1898 das fliegende Gefdwader 
jur Spitlung des Vorhafens benugt werden fonnen. | vor Cuba im Sriege mit Spanien. Dabei fiel ihm 
Fangſchleuſen haben flappenartige Verſchlüſſe, die | die Cinleitung des Seegefedts vor Santiago ju, das 
bei Fut das Waser in ein Been einjtrdmen lajjen, | mit ber Vernidtung der fpanifden Flotteendete. Cine 
bei Ebbe felbjttitig ſchließen und das aufgefangene | durch den Höchſtkommandierenden der Flotte, Admi— 
Waſſer guriidhalten. Schleuſen werden aus Ge- | ral Gampjfon (jf. d.), veranlapte Unterfudung des 
mäuer oder Holz, felten gang aus Eifen gebaut. | Militärgerichtshofs endete nad) umjtindlidem Ver— 
Die Bauart hangt, abgejehen von der Dauerbhaftig- | fahren 1901 mit der Zurückweiſung der Anſprüche 
feit, gum großen Teil von örtlichen Verhäliniſſen SdleySaufdas Hauptverdienit jenesSiegs. Erſchrieb: 
und der Bedeutung der Waſſerſtraße ab. Bei leb- | »The rescue of Greely« (mit Soley, New Port 1885) 
hafter Sdiffabrt bildet die gemauerte S. die Regel. | und »Forty-fife years under the flag« (daſ. 1904). 
Die größten hölzernen Schleuſentore wurden 1866 fever, Johann Martin, ſ. Volapiil. 
in Havre fiir eine 30,5 m weite S. erbaut, ihre Höhe Schlich (Schliech, Sdhlieg), f. Wufbereitung. 
ift 11,8 m und die Gejamtfojten eines Torfliigels lid), William, Forjtmann, geb. 28. Febr. 
betrugen 172,000 Wf. — iiber die Erfindung der | 1840 ju Flonheim in Rheinheſſen, trat 1862 in hefji- 
Kammierſchleuſen findet ſich die erjte zuverläſſige Mit- ſchen und 1866 in englijd)- ojtindijden Forjtdienjt, 
teilung in einem etwa 1450 verfaßten Bude von | wurde 1881 Generalinjpettor der Walder in Indien 
Leone Battijte Ulberti. Auch die Hollander bean- | und 1885 iia — und Direftor der forjtlidjen Wb- 
ſpruchen die Ehre dieſer widjtigen Erfindung. Wabhr- | teilung der englijd-indifden Polytednifden Schule 
ſcheinlich waren die erjten holländiſchen hwo iu Coopers Hill in England. Er fdrieb: » Manual of 
idleufen Entwäſſerungsſchleuſen in Deiden, die fiir | forestry« (Lond. 1889—95, 3 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 
Schiffahrtsswede ausgebildet wurden. Vgl. Gilly | 1897; Bd. 2u.3 in 3. Aufl. 1904; Bd. 4: » Forest pro- 
und Eytelwein, Praftijde Unweifung zur Waſſer⸗ tectione und Bd.5; » Forest utilisations, 1897, jind 
baufunjt (Berl. 1830); Hagen, Waſſerbaukunſt, Bearbeitungen von Hef’ »Forſtſchutze und Gayers 
2. Teil, Bd. 2 (3. Aufl., daj. 1874); Croizette ly ipa, Me durch W. R. Fiſcher); »Afforest- 
Desnoyers, Notice sur les travaux publics en | ation in Great Britain and Ireland« (Dubl. 1886); 
Hollande (Par. 1874); »Handbuch der Yngenieur- | » Forestry in the colonies and in Indias (in den » Pro- 
* 8. Teil, Bd. 8 (4. Aufl., Leipʒ. 1895). | ceedings of the Royal Colonial Institute of Lon- 
leuſe, rechtsfeitiger Nebenfluß der Werra, ent- don«, 1890); »Forestry in the United Kingdom« 
fpringt beim Dreiherrenjtein auf dem Thitringer (1904); aud) redigierte er 1875—79 die von ihm ge- 
Walde, durchfließt den Kreis Schleuſingen des preuf. | — erſte indiſche Forſtzeitung: »The Indian 
Regbez. Erfurt und mündet bei Kloſter Veßra. | Forester. 

‘Saienfenau, Dorf im preup. Regbez. undLand-| Schlichte, flebrige Flüſſigleit zum Tränken der 
frei Bromberg, hat eine evang. Rirde, Cijenbahn- | Kettenfaden (Schlichten), um fie glatt und fejter zu 
fignalbauanjtalt, Dampfziegelei und (1905) 6551 Cinw. | maden; vgl. Weben. fiber S. (Aſchewaſſer) in der 

Schlenfengeld, cine Ubgabe, die beim Durdfah- | Cijengieferei f. d., S. 556. 
ren ciner Schleuje von dem Schiffsinhaber jeitens ded | Sdhlidtegroll, Udolf Heinrich Friedrid, 
betrejfenden Staates erhoben wird. Gelehrter und Schriftſteller, geb. 8. Dex. 1765 in Wal⸗ 

Schlenfenhafen, joviel wie geſchloſſener Hafen, | terShaujen, gejt. 4. Dez. 1822 in München, jtudierte 
j. Hafen, S. 602. Theologie, dann Ultertumswiffenjdaften, ward 1797 

lenfenwaffer, das Abwaſſer der Stiidte, das | Lehrer am Gymnajium und 1801 aud Bibliothetar 
durd Kanaliſation entfernt wird. jowie Direftor des Miingfabinetts in Gotha, ſpäter 

Sehlenfingen, Kreisitadt im preuß. Reghes. Ere Generalſekretär der Ufadenrie der Wiſſenſchaften und 
furt, am Südfuß de3 Thiiringer Waldes, am Einflup | Direftor der Hofbibliothet in Minden. Bon feinen 
der Erle und Rabe in die Schleuſe und an der Staats- | Werken find der »Nekrolog der Deutiden« (nebjt Sup- 
bahniinie Themar-Plaue, 397 m ii. M., hat 2 evang. | plementen, Gotha 1790— 1806, 28 Bde.) und die » Wn- 
Kirchen, Synagoge, ein Schloß (Bertholdsburg, 1274 | nalen der Numismatif« (daj. 1804—06, 2 Bde.) be- 
erbant), ein altertiimlides Rathaus, eine Johanniter- | merfensiwert. 

Ordensfommende (jest Sdulhaus), ein Gymnaſium Schlichten, das Ebenen einer aus dem Groben 

mit Alumnat (1577 geitiftet), Wieſenbauſchule, Bro- | bearbeiteten Fläche mit Schlichthammer, Schlichtfeile, 

vingial-Taubjtummenbheim, Amtsgericht, Oberfirjte- Schlichthobelec., in ber Weberet die Faden mit Schlichte 

rei, Spegialfommiffion, Kiefernnadelbad, Porjellan-, | verfehen. Abſchied. 

Glas⸗, Glasinſtrumenten- Papier-, Pappe- Holz- Schlichter Abſchied, ſ. Entlaſſung mit ſchlichtem 
Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl., XVIL Bb. 55 
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Saree econ ſ. Schurwald. 

te Stoffe (glatte Stoffe), ſ. Gewebe, 

—— —— Stad fy. Regbes. B 
m, Stadt im preuß. Regbez. Po- 

fen, Kreis Fraujtadt, hat eine evang. Kirche mit Holz— 

fdnipereien und (1905) 748 meijt evang. Einwohner. 

S. wurde 1642 fiir vertriebene Schlefter angelegt. 

rr bt tmafdine, ſ. Weber. 
Schlichtftahl, ſ. Drehſtahl. 
lick, feiner Tonſchlamm, ſ. Marſchland. 
li, Adelsfamilie, ſ. Schlik. 

Schlick, Otto, Ingenieur, geb. 16. Juni 1840 in 
Grimma, befudte das Polytechnifum in Dresden, 
war feit 1869 als Leiter großer Schiffswerften in 
Dresden, Budapeft und Fiume titig, übernahm | 
1875 die Leitung der jegigen Germaniawerjt in Kiel 
und baute eine Reihe von Handelsdampfern und 
——— 1883 lies er ſich als Bevollmächtigter 
des Bureaus Veritas in Hamburg nieder, ging aber 
1895 in gleicher Stellung gum Germaniſchen Lloyd 
liber. S. war bei Dem Entwurf der großen Sdnell- 
dampfer Auguſte Vittoria und Fiirjt Bismared beteiligt. 
Er lieferte widtige Unterjuchungen iiber die Schiffs— 
vibrationen, erfand cin Inſtrument gu deren Meſ—⸗ 
jung (j. Ballograph) und fonftruierte eine vierzylin⸗ 
drige Maſchine mit ausgeglidener Maſſenwirkung. 
Auch erfand er den Schijfstreifel (gyroſtopiſche Schlin⸗ 
gerbremje). S. tiberjegte mit van Hüllen Whites 
»Handbud) fiir den Schiffbau« (Leipz. 1879) und 
ſchrieb: »>Handbud fiir den Eifenfdiffbau« (daf. 1890, 
2. Aufl. 1901); »Die Unterſuchung der Vibrations- 
erjdeinungen von Dampfern« (daſ. 1903); »The| 
gyroscopic effect of fly wheels on board ship« (in| 
den »Transactions of the Institution of naval ar- 
chitects« , 1904). 

Schli i. Deich, S. 589. 

Schlicker, joviel wie Schlacke oder Gekrätz, in der 
Xonwarenfabrifation ein Brei aus Ton und Waſſer. 

Schlickfang (Schlickzaun), eine Fang, oder Ver- 
landungsbubne vor leichter Bauart. Schlickfänge wer: | 
den gwijden den Hauptbubnen angelegt, um fle beim 
Hervorbringen von Berlandungen ju unterſtützen 
(Unterjtiigungswerte). Bgl. Bubne. 

Schlickowitz, ſ. Sliwowip. 

Schlieben, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Kreis Schweinitz, an der Eiſenbahn Falfenberg-Beed- 
fow, hat cine evang. Stirde, cin Bismarddenfmal, 
Umtsgeridt, Sement- und Mofaititeinfabrif, Webe- 
rei, Sägemühlen, Bierbrauerei, Hopfen- und Wein: | 
bau und (1905) 1560 meijt evang. Einwohner. In 
Der Nähe ein alter Burgwall. 

Schlieben, Ridard von, ſächſ. Staatsmann, | 
geb. 23. Juli 1848 in Niederfriedersdorf (Obertaufig), 
wurde 1879 Regicrungsaffejjor bei der Wnitshaupt- | 
mannjdaft Chemnitz, 1882 im der zu Dresden- Alt: | 
jtadt, trat bald als Regierungsrat jur RKreishaupt- 
mannjdaft Dresden über, wurde 1889 WUmtshaupt- 
mann in Zittau und 1894 Gebeimer Regierungsrat 
im Minijterium des Innern, 1896 Rommiffar der 
Vandesfultur- und WUiterSrentenverwaltung und 1897 
Mreishauptmann in Baugen. 1906 wurde er als Nad- 
folger von v. Seydewig (. d.) jum RKultusminijter 
ernannt, 

liech (Schlieg, Schlich), ſ. Unfbereitung. 
liefen, in der Jägerſprache das Kriechen bs 
Dachshundes. 
* j. Klippſchliefer. 
lieffen, Alfred, Graf von, preuß. General, 
geb. 28. Febr. 1833 in Berlin, beſuchte das Joachims 








Schlichterwald — Schliemann. 


thalſche Gymnaſium und die Univerſität in Berlin, 
trat 1853 in das 2. Garbde-Ulanenregiment, ward 
1854 Leutnant, beſuchte feit 1859 die Kriegsalademie. 
wurde 1861 Udjutant der Gardefavalleriebrigade, 
war 1863 —64 als Oberleutnant jum Topographi- 
{chen Bureau de3 Großen Generaljtabs tonmandiert 
und madte den Feldzug von 1866 als Rittmeiſter 
und General jtabsoffizier des Ravallerieforps der erjten 
Armee mit. Wis Hauptmann im Generaljtab zunãchſt 
der Botfdaft gu Baris, dann dem Generalfommands 
des 10. Urmeeforps zugeteilt, war er im Kriege von 
1870/71 Generalftqosotfigier des Grok 8 von 
Medlendurg, wurde Major und erbielt das Cijerne 
Streuz 1. Klaſſe. 1871 dem Generaljtab des 15. Ar— 
meeforps, 1872 dem des Gardeforps jugeteilt, führte 
S. 1876 als Oberjtleutnant das 1. Garde - Wanen- 
regiment, ward 1881 Obert, 1884 Abteilungschef 
im Grogen Generaljtab, 1885 Generalmajor, 18389 
Oberquartiermeijter, 1891 als Nadfolger des Grajen 
Walderjee Chef des Generaljtabs der Yirmee, 1892 
Weneraladjutant des Kaiſers, 1893 General der Ka— 
vallerie, 1903 Generaloberjt und trat Ende 1905 von 
ſeinem Amte als Chef des Generaljtabs juriid. 1904 
ward S. durch Priifentation des Brandenburger Dom- 
fapitels Mitglied des preupifden Herrenhaujes. 
Schlieg Schliech, Schlich), ſ. Uufbereitung. 
Schliemann, Heinrich, Alleriumsforſcher, geb 
6. Jan. 1822 gu Neubuckow in Medlenburg-Sadwerin 
als der Sohn eines ——— geſt. 27. Dez. 1890 m 
Reapel, erbielt feine erjte Bildung in Neujtrelig, war 
fiinf Jabre lang Raufmannslehring in Fürſten 
lief ſich Dann auf cin nad Venezuela bejtimmtes Sci 
anwerben, litt aber an der holländiſchen Inſel Texel 
Schiffbruch und fab fid) unter den gripten Entbed- 
rungen gendtigt, in Umiterdam eine fleine Bureau- 
jtelle anjunehinen. Hier gelang es feinem Wijjens- 
durſt, ſich nad und nad die Renntnis der modernen 
europaijden Spraden anjueignen; Anfang 1846 
fonnten ign feine Bringipale ſchon als Agenten nad 
Petersburg ſchiclen, und Hier griindete er das Jahr 
darauf ein Haus auf eigne Rednung. Radjdem er 
trop eines umfangreichen Geſchãftsbetriebs ſeine Spra- 
chenkunde erweitert und fich auc dad Altgriechiſche an- 
geeignet hatte, bereijte er den europäiſchen Kontinent. 
Syrien und Wgypten und fam 1859 gum erjtenmal 
nad Griedenland. Jn den Beſitz eines gropen Ber- 
mögens gelangt, unternabm er 1864 eine Reije um 


die Erde und liek fich 1866 in Paris nieder, wo ec 
mit Begeijterung arddologifden Studien oblag. So 


ausgeritjtet, führte er endlich jeinen lange gebegten 


| Lieblingsplan aus: er ſuchte zunächſt Den Boden ded 


alten Sthafa auf und wandte jid) Dann nad) der fein: 
aſiatiſchen Küſte, wo er in dem Hiigel von Hiſſarlyt 
die Stätte des alten Troja vermutete und im April 
1870 auf eigne Koſten die erjten Nadgrabungen ver: 
anjtaltete, die in Den beiden folgenden Jahren in grö⸗ 
perm Maßſtab und, mit Unterbredjungen, bis 1. Aug. 
1890 fortgejegt wurden. Die Ausbeute, die nur durd 
jeine und Piner @attin, einer gebornen Griedin, Aus⸗ 
dauer möglich wurde, war höchſt bedeutend, obgleich 
ſeine Methode nicht einwandfrei war und der Gedante 


an das Homerjde Troja von zahlreichen Forſchern 
| befiimpft wurde. Der Prozeß, den die tuͤrkiſche Regie: 


rung bei den griedijden Geridten gegen S. wegen 
jeiner Nachgrabungen anjtrengte, wurde dadurch be- 
endigt, dak S. cine Entſchädigungsſumme von 50,000 
Frank jablte, wogegen er als —— Beſitzer fei- 
ner Sammlungen anerfannt wurde. Die bis 1882 ge- 
fundenen Stiide ſchenlte er Dem Deutſchen Reich (bis 
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her im Mufeunt fiir VHlferfunde, fiinftig im Neuen apap agave alias magni ty Ss aka de 


Muſeum zu Berlin). Nod) großartiger gejtaltete fic | in der Luft hag 
usgrabungen in Myfend, die er | tung Durd den eleftrijden Funten laſſen ſich die Ex— 


bad Refultat der 


men, und bet Momentbeleucd- 


1876 begann, zunächſt in der dortigen Utropolis | plojionswellen einer eleftrijden Entladung und die 


beim berithmten Ldwentor und dem ſogen. Schatz⸗ 
haus ded Atreus. S. entdedte auf der Burg von My- 
fend unter anderm (1877) in tiefen Schächlen, die gu 
einer Unjahl von Gräbern fiihrten, cine Menge von 
fojtharen Sdhmudgegenjtinden, Waffen und felbjt 
nod) Stelette (eet im Polytechnilum ju Uthen). Sn 
Ithaka nahm S. im Herbjt 1878 feine friihern Nad- 
forjdungen wieder auf und entdeckte auf dem ſteilen 
Berg Ultos die tiberrejte einer uralten Stadt fyflopi- 
ſcher Bauart. Im Herbjt 1881 und im Friibjahr 1882 
qrub S. das fogen. Schatzhaus de3 Minyas in Or- 
dontenos aus, in den Jahren 1884 und 1885 deckte 
er die grokartige Anlage des Palaſtes der Könige von 
Liryns auf der Ufropolis daſelbſt auf, und 1888 fepte 
er Die Uusgrabungen in Mylenä fort. 1879 wurde 
S. von der Univerſität Rojtod sum Ehrendoftor und 
1881 von der Stadt Verlin jum Ehrenbiirger ernannt. 
Er erbaute fid) in Uthen ein Haus gu ſeinem jtindi- 
gen Wohnſitz. tiber die Ergebnifje ſeiner Forſchungen 
berichtete er in folgenden Werken, die größtenteils aud 
in ae oe a und —— Bearbeitungen erſchie⸗ 
nen: » — er Peloponnes und Troſa« (Leip;. 
1869, mit Uutobiographie) ; »Trojanifde Ultertiimer« 
(Daf. 1874, mit Utlas); »>Myfend« (mit Vorwort von 
Gladjtone und Atlas, daf. 1877); »Ilios, Stadt und 
Land der Trojaner« (daf. 1881); »Ordomenos« (daf. 
1881); »Reife in der Troas im Mai 1881 « (daſ. 1881); 
»Troja« (daf. 1883); »Tiryns« (daſ. 1886). Yn den 
legten Jahren wurde S. bei feinen Uusgrabungen in 
Troja von dem Architelten W. Dörpfeld (ſ. d. 2) unter- 
ſtützt, der die ——— auch nach Schliemanns 
Tobe bis 1895 fortſetzte; Weiteres darüber im »Beridt 
über die Ausgrabungen in Troja im Jahre 18904 
(Leipz. 1891) und im Urtifel >Troja«. Val. Schuch⸗ 
hardt, Sdliemanns Ausgrabungen in Troja, Ti- 
rons, Myfend, Ordomenos, Ithaka (2. Uufl., Leips. 
1891); »Heinr. Schliemanns Selbjtbiographie« (ver- 
nat von Sophie Sdliemann, daj. 1892); 
H. Shmidt, H. Scliemanns Sammlung trojani- 
ſcher Ultertiimer, befdrieberr (Berl. 1903). 

liemann, Methode, ſ. Sprachunterricht. 

liengen, Flecden im bad. Kreis Ldrrad, Amt 
Müllheim, an der Staatsbahnlinie Mannbheim-RKon- 
ſtanz, bat eine fath. Kirche, Weinbau (Markgriifler), 
Weinhandel und C905) 1033 Einw. — Hier ge 
24. Oft. 1796 die Ojterreidher unter Erzherzog Marl 
fiber bie Franjofen unter Moreau. 

Schlier, ein etwas jandiger und glimmerhaltiger 
Ton oder Mergel (Tegel) im Wiener Becken, ſ. Ter- 
tifirformation. 

Schlierbach, Mar, Pjeudonynr, ſ. Seydel 2). 

SeHlieren, fadenformige oder jtreifige Partien im 
Glas, die in der Dichtigheit von der iibrigen Glasmafje 
abweiden und — ohne zugleich eine verſchiedene 
Farbe zu beſitzen, ſichtbar werden. Sie ſind beſonders 
in optitchen lajern febr ſtörend, weil ſchlierenhaltige 
Linfen wegen der unregelmapigen Strahlenbredung 
unflare optifde Bilder geben, die ftarfe Vergrößerun— 

en nidt vertragen. Zu ihrer Entdeckung im Glas hat 
Töpler einen bejondern Upparat fonjtruiert (»Beob- 
adtungen nach einer neuen optiſchen Methode<, Bonn 
1864; Neudruck in Oſtwalds Klaſſikern der eraften 
Wiſſenſchaften⸗, Mr. 157, Leipz. 1906, dort auch als 
Mr. 158 »Beobadtungen nad der Schlierenmethode« 
aus Poggendorffs Unnalen). Derjelbe gejtattet aud 


durch ein fliegendes Gejdo in der Luft erzeugten 

Wellen nadweifen und photographijd firieren. Bei 

Anwendung Nilolſcher Prismen eignet ſich der Ap— 
parat zur Unterſuchung der Doppelbrechung. — In 
der Petrographie nennt man S. die in Struftur, 
Mineralbeſtand und in der chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung von der Hauptmaſſe eines Eruptivgeſteins ab- 
weichend ausgebildeten Partien, die lagers oder qanq- 
formige Geftalt bejigen, jedod) meiſt nicht ſcharf be- 
grenzt, fondern durd tiberginge mit dem Hauptgejtein 
verfniipft find. 

Schlieren, ſeemänniſch ſoviel wie rutiden, qleiten. 

Schlierig, von Gejteinen, foviel wie Schlieren 
(f. d.) enthaltend. 

Schlierſee, See in Oberbayern, am Nordfuß der 
Bayrijden Alpen, 778 m ii. M., ijt 3 km fang, 1 km 
breit und 54 m tief. Un feinem Nordende in — 
licher Lage das Dorf S., an der Staatsbahnlinie 
Miinden-S., mit fath. Rirde, Forjtamt, Bauern- 
theater, Glasfabrifation, Dampfſägewerk und (1905) 
| 1156 Cinw. ©. wird befonders von Münchenern jtarf 
als Sommerfrifde und Luftkurort bejudt. Val. Dre» 
jelly, S. und Umgebung (5. Aufl., Mind. 1905). 

Schlichblech, beim Schlop die durchbrochene Bled- 
platte, in welde der Riegel beim Zuſchließen eintritt. 

SeHliehen, cine Seitwärtsbewegung der Navallerie 
nur auf furje Entfernungen (wenige Schritte) ohne 
Veränderung der Front. Beim S. und Offnen der 
Urtillerie werden die Zwiſchenräume der Gejdiige in 
der Bors oder Zurücbewegung verringert, bez. er⸗ 
weitert. — über S. in Der Buchdruckerkunſt ſ. d, S. 529. 

Sehliehende Offiziere und Unteroffiziere, in 
Deutidland hinter der Front der Rompanie, Esta- 
dron oder Batterie verteilte Offiziere und Unteroffiziere. 

Schliehfacher, ſ. Poſtabholungsfächer. 

Schli chte, alle trodenhäutigen, nicht auf⸗ 
ſpringenden Früchte, wie die Nuß, die Karyopſe, das 
Achenium. Den Gegenſatz ju den Schließfrüchten bil- 





den die Springfriidte (ſ. Frudt, S. 176). 


Salichicn „ſ. Nieten. 

Schließlein, ſ. Flachs, S. 647. 

Schliefmannu, Hans, Zeichner, geb. 6. Febr. 
1852 in Maing, fam ſchon ald fünfjähriger Knabe mit 
ſeinen Eltern nad) Ojterreich und trat 1866 als Lehr- 
ling in Die xylographiſche Unjtalt von Waldheim in 
Wien ein, wo ſich feine zeichneriſche Begabung fo 
ſchnell entwidelte, daß er bereits 1874 als Zeidner 
an Klicçcs »Humoriftiiden Blättern«, an den » Neuen 
Fliegenden Blittern« und fpater ant »iferiti« be— 
ſchäftigt wurde. Seine Spesialitit find typiſche Cin- 
zelfiguren und Szenen aus dem Wiener Volksleben, 
die er meiſt mit wenigen Strichen, bisweilen nur in 
den Umrißlinien, aber ſtets ſehr charakteriſtiſch und 
ohne übertreibung zum Grotesken wiedergibt. Er 
ſchöpft ſeine Motive zumeiſt aus den niedern Ständen, 
weiß aber auch die Schwächen und Modetorheiten der 
höhern Geſellſchaftsklaſſen mit ſatiriſchem Griffel zu 

eißeln. 1881 wurde er als Zeichner für das Witz— 
blatt »Wiener Luft« (Beilage zum »Figaro«) qewon- 
nen, und daneben hat er auch Beiträge für die Mün— 
chener »Flieqenden Blätter«, die Leipziger Illu— 
ſtrierte Zeitung«, »Uber Land und Meer« u. a. ge— 
liefert. Sammlungen ſeiner Zeichnungen erſchienen 
als »Schließmann⸗Album«⸗ (Wien 1890) und »Wiener 
Schattenbilder« (mit Text von Pötzl, daſ. 1892). 
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Schließmohn, ſ. Papaver. 
Schlieſimundſchnecke (Clausilia Drap.), Gat- 


tung der Lungenſchnecken, Schnecken mit fpindelfir- 
nriger, ſchlanker Sdale, deren birnformige Miindung 
durch mindejtens zwei Lamellen verengert ijt. Zwi⸗ 
ſchen dieſen befindet fich ein ovales, nad) oben in emen 
langen gebogenen Stil endendes Schließplättchen, das 
die Schale verſchließt, wenn fick das Tier zurückzieht. 
Man fennt etwa 600 Urten, die in Europa, Aſien, 
Afrika und Sitdamerifa an Felfen, alten Mauern und 
Baumſtrünken leben. Jn Deutfdland finden fid) 25 
Arten, cine der häufigſten, C. plicata Drap., wird 
13 mm lang. C. laminata Kiist., 17 mm lang, in 
ganz Europa mit Uusnahme GSpaniens, f. 
»Sdynecten Ile, Fig. 9. Man fennt aud) 20 foffile 
Yirten vom Eocän an. 

Sehliefmusfel (Sphincter, Constrictor), freis- 
jdrmiger Mustel, der wm cine natürliche Offnung des 
Körpers liegt und fie durd feine Buiananenyebung 
ſchließt. Cin foldher findet fic) bei Dem Menſchen am 
Mund, an den UWugenlidern, an der Harnblafe, am 
After rc. (f. Tafel »Musfeln des Menſchen«, Fig. 1). 
Ihre nicht feltene Lähmung führt gu den größten Be⸗ 
ſchwerden. 

Schliefnetz, Netz J wiſſenſchaftliche Forſchung, 
das ſich in beſtimmten Waſſertiefen öffnet und ſchließt. 

Schlieſplatte (Schließſtein), ſ. Buchdrucker⸗ 
funjt, S. 529. 

Schlichungsbogen (Schließungsdrahth, der 
bie beiden Pole eines galvaniſchen Elements verbin- 
bende Drabt. [622. 

Schlichungéeftrom, ſ. Eleltriſche Indultion, S. 

Schliehzellen, ſ. Durchlüftungsgewebe und 
Hautgewebe. 

lik (auch Schlich, böhmiſche, reichbegüterte 
Adelsfamilie bürgerlichen Urſprungs. Die älteſte Ge— 
ſchichte Der S. ijt unſicher und durch [patere Urfunden- 
fälſchungen entjtellt. Wahrſcheinlich gehen fie zurück 
auf die in Gebiete von Plauen und Olsnig (im Konig- 


reid) Sachſen) anjaffigen »Slider«, von denen fic) | der Mandeln und des 


ein Zweig nad Udorf und Wunfiedel, ein andrer nad 


Eger jog. Hier erfdeint 1394 ein Heinrid S. als | 
(bet Schwindfiidtigen). Alle Geſchwülſte und ent- 


beſcheidener Biirger. Seiner Che mit Konjtange (aus 


afel | bei Wachau cine 


Schließmohn — Schlingbeſchwerden. 


lungen des Inſtituts fiir öſterreichiſche Geſchichts 
forſchunge, Bd. 22, Innsbr. 1901). 

2) Stephan, Graf von, geb. 24. Dez. 1487, er- 
Offnete die reichen Silberminen in Joadimsthal und 
ließ 1517 zuerſt Joachimstaler, aud) Schliken— 
taler genannt, priigen; er fiel 1526 in der Schlacht 
bei Mobhdcs. ; 

3) Franj, Grof von S. zu Baſſano und Weiß— 
kirchen, djterreic). General, geb. 23. Mai 1789 in 
rag, geft. 17. März 1862 in Wien, widmete ſich dem 
Studium der Redte, trat beim Ausbruch des Krieges 
1809 al Qeutnant in cin Küraſſierregiment ein, war 
1813 Ordonnangoffizier des Kaiſers Franz, erhiell 

—— Kopfwunde, die ihm ein 
Auge koſtete. Jn den folgenden Friedensjahren riidte 
er gum Feldmarſchalleutnant und Inhaber eines Hu- 
farenregiment’ vor. Nad der Wiener Märzrevolu— 
tion von 1848 wurde er Rommandant von Krafau, 
Ende November aber zum Befehlshaber eines Korps 
von 8000 Wann ernannt, mit dem er ſich in bervor- 
ragender Weiſe an der Pagijifation Ungarns betei- 
ligte. Danad) ward er Rommandant des 2. Armee— 
forp8 und fommanbdierender General in Mähren. 
Seit Juni 1854 Oberbefehlshaber der vierten, in Ga- 
lizien ftebenden Armee, ging er mit ifr 1859 nad 
Stalien, wurde dort nad der Schlacht von Magenia 
an Stelle Gyulays Rommandant der zweiten ofter- 
reichiſchen Armee und fodt bei Solferino an der 
Spige des rechten Flügels. Nad) dem Frieden von 
Villafranca nahm er ſeinen Abſchied. Val. Kocziczka 
Die Winterfampagne de3 Graf Salifiden Yirnee- 
forps 1848 —1849 (Vibe 1850). 
lingbaum, ſ. Viburnum. 
lingbeſchwerden (Dysphagie, bie Folge 
febr mannigfaltiger Srantheitszujtinde der Rachen- 
ebilde und des Schlundkopfes, aud) ber Speijerdhre 
ig gum Magenmund hinab. Yin haujigiten werden 
S. veranlakt durd) die entgiindlide Anſchwellung 
der in der Rachenhibhle —— Gebilde, beſonders 
umenſegels mit bem Zãpf⸗ 
chen, ſowie aud durch die Entgiindung und Geſchwür⸗ 
bildung im Bereich des Kehlkopfes und der Luftröhre 


Eger?), deren Abſtammung von den italieniſchen Gra- undlichen Zuſtände der Speijerdhre, wie ſolche B. 


fen von Collalto wohl in das Reich der Fabel gehört, 
entſtammten fünf Söhne, von denen der zweite, Kaſ⸗ 
par, die Größe des Hauſes begründete, während ſich 
vom dritten, Matthias, die weitere Linie ableitet. 

1) Kaſpar, geb. um 1400, grit. 1449, beutider 
Reidhstangler, fam 1415 in die Kanzlei Sieqmunds, 
wurde 1418 unter die Familiaren aufgenommen, 
aber erjt 1427 Protonotar. Späteſtens 1432 ward 
er Vizelangler, begleitete 1431 —33 den Kaiſer nad 
Stalien, wurde dort Rangler und 31. Mai 1433 mit 
zwei Briidern in den Freiherrenjtand erhoben. Wud) 
it den nächſten Jahren des Kaiſers fteter Berater, 
erntete er reiche Velohnungen und hohe Ehren; König 
Albrecht I. iibertrug ihm ebenfalls pfandweiſe Herr- 
ſchaften xc. Eine allgemein anerfannte politijde Rolle 
fpielte S. nod) unter Friedrid) II., unterhandelte 
1445 mit König Wladiflaw I. von Polen und Un- 
garn, mit den ungarifden Magnaten über das un- 
gariſche Thronrecht des Ladislaus Poſthumus, {pater 
mit Dem burgunbdijden Hof iiber dynaſtiſche Heirats- 
plane und jtand 1447 an der Spige einer Geſandtſchaft 
nad) Mailand. Dod) 1448 fiel er in Ungnade. Bal. 
U. Pennrich, Die Urkundenfälſchungen des Reids- 
fanglers Stajpar S. (Gotha 1901); M. Dvo#rak, Die 
Fälſchungen des Reichskanzlers Kaſpar S. (» Mittei- 


urd) Verfdlingen zu heißer Speijen, ätzender Gub- 
ſtanzen (Schwefelſäure, Uptalilauge xc.) erzeugt wer- 

en, find mit S. verbunden. Zuweilen beruben die 
S. auf einem Rrampf der Rachenmuskeln, 3. B. bei 
der Hundswut. Auch Lähmung der Mustulatur des 
Rachens (fj. Schlingen) ijt notwendigeriweije mit lin- 
vermogen jum Sdlingen verbunden. Die Bedeutung 
der S. ijt nach den UÜrſachen ſehr verjdieden. S., 
die auf entgiindliden Zujtinden der Rachengedilde 
und ber Speiſeröhre beruben, hören mit dem Ab— 
lauf der Entgiindung von felbjt auf, während die auf 
narbiger Verengerung, auf frebjiger Entartung der 
Speijerdhre oder auf Lähmung des Schlundes be- 
rubenden mit gropen Bejdwerden verbunden find 
und wenig oder feine Hoffnung auf Heilung oder er- 
hebliche Beſſerung geben. Oft find die Kranfen gum 

ungertod verurteilt, wenn es nidt gelingt, durd 
Schlundröhren nährende Flüſſigkeiten oder durch 
Einführung von Dauerlanülen feſte Nahrungsmittel 
einzuführen. Verengerungen, die durch Hinabſchlucken 
ätzender Flüſſigkleiten, z. B. von Schwefelſäure, ent⸗ 
ſtanden ſind, en durch Einlegen von Schlundſonden 
allmähliche Erweiterung der Speiſeröhre (z. B. durch 
Einführung allmählich größer werdender eiförmiger 
Elfenbeinforper) Hoffnung auf Wiederherſtellung. 


Passionshblume 





Spanische Kresse (Tropaeolum}| Actinidia Trichterwinde (Ipomoea Wohlriechender Wein 


je (Lonicera). Bryonia Japanischer Hopfen Cobaea scandens Pfeifenstrauch 


astitut in Leipzig Zum Artikel , Schiungpflanszen “ 





Schlinge — Schlitten. 


Saline, Pflanze, f. Viburnum. 
lingen (Sdluden), der Vorgang, durd die 
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die wefentlid) nur burd ihr Laub wirlen, wie Wilder 
Wein(Ampelopsis), Hopfen (Humulus), Wein (Vitis), 


der Mundinhalt in den Magen befordert wird. Der  Pfeifenftraucd (Aristolochia), Efeu (Hedera), Acti- 


Bijjen oder Salud gelangt zunächſt auf die obere 
Blade der Bunge. Dieje driidt fic) dann ſukzeſſive 
von vorn nad hinten, d. h. zuerſt mit der Spite, dann 


nuit dem Rücken, an den harten Gaumen an und ſchiebt blumigen Gorten, Ipomoea, Lathyrus-Vrten, 


auf dieje Weife den Biſſen in die Rachenhöhle. Hat 
der Biſſen die Mundhöhle verlajjen, fo legen fid) die 
beiden Schenfel des vordern Gaumenbogens aneinan- 
der und bilden einen Verſchluß nad der Mundhöhle 
hin, dad Gaumenfegel wird nad) oben gezogen und 
verbindert den Cintritt ded Biffens in die Naſen— 
höhle; der Kehlkopf wird gehoben und fein Cingang 
durch den niedergedriidten Kehldeckel verſchloſſen. 
Vei Fliiffigteiten und ſehr weichen Biſſen geniigt der 
in Der Mundhöhle entwidelte Drud, um — In⸗ 
[t gleich bis an den Ma ge gu befördern. 
teve Biſſen nehmen nod) die Muskeltätigkeit des 
Rachens und die Speijerdhre in Uniprucd. Erjt treten 
dabei die Schlundſchnürer und dann von oben nad 
unten fortidreitend die Speiferdhrenmustetn in Tiitig- 
feit. Sobald diefe perijtaltijde Bewegung den Magen⸗ 
mund erreidt hat, wird der Biſſen durch ibn hindurd 
in den Magen gedriidt. Der Anfang der Sdhling- 
bewegungen erfolgt willfiirlid, die Fortbewegun 
des Biſſens durd) Schlund und Speiſeröhre ijt reflet- 
torijd) und fann willfiirlid) nicht gehemmt werden. 
Bird beim S. durd) Spreden, Niefen, Laden rc. der 
Verſchluß des Kehlfopfes aufgehoben, fo gelangt ein 
Teil ded Biſſens in des lestern (»in die falſche Kehle«), 
und als Folge diefes »Verſchluckens« tritt refleftort- 
ſcher Hujten ein, durch den der gereiste Kehlkopf fid 
des Fremdfirpers zu entledigen jucht. Bei Gaumen- 
—— nad) Diphtherie oder bei gewiſſen Erkran— 
fungen des verlängerten Markes (Bulbärparalyſe) 


läuft beim Verſuch zu ſchlucken die —— durch die 


Naſe ab. Sind die Schließmuskeln des Kehlkopfes ge— 
lähmt, z. B. bei Gehirnkrankheit oder nach ——— 
der betreffenden Nerven, ſo ſchließt ſich weder der Kehl⸗ 
lopf noch reagiert er gegen in ihn hineingeratende 
Speiſeteilchen, da mit der Muskellähmung auch Un— 
entpfindlidfeit ſeiner Wandung verbunden ijt. Dieſe 
Teilchen geraten daher in die Lunge und erzeugen 
dort cine ſchnell tödlich endende Schluchpneumo— 
nie. S. aud) Schlingbeſchwerden. Val. Schreiber, 
fiber den Schluckmechanismus (Berl. 1904). 
Schlingen, ſ. Dohnen und Vogelfang. 
lingenbretter, j. Bogelfang. 
linger, Sdlangengattung Python, ſ. Tigers 
ſchlangen. kreiſel. 
lingerbremſe, ghroffopifde, ſ. Schiffs⸗ 
lingerkiel (Seitenticl), ſ. Kimmliele. 
lingern, die Bewegung des Schiffes oder der 
Lokomotive von einer Seite zur andern. 
33 ſ. Lygodium. 
Schlinggras, ſ. Agrostis. 
linggruben, ſ. Erfremente, S. 215. 
lingnatter, ſ. Nattern. 
lingpflanzen (hierzu Tafel »Schlingpflan— 
zen«), Gewächſe, deren Stengel ſich ſpiralig um 
Stützen herumwindet; ſ. Pflanzenbewegungen und 
Lianen. In der Gartenkunſt finden S., gu denen man 
hier aud) die Kletterpflanzen rednet, vielfade 
Verwendung jur VBelleidung von Mauern, Gelsindern, 
Gittern, Saulen, Baumſtämmen, jur Bildung felb- 
ftindiger Byramiden auf einem hölzernen oder eifer- 
nen Geftell 2. Wan benutzt einjabrige und aus- 


dDauernde Gewächſe und hat die Wahl zwiſchen folden, | 


| 


{ 


| 
| 


| 











nidia, Gommerefeu (Micania) xc , und foldjen, die 
reidhli und ſchön bliiben, wie Kletterroſen, Cobaea, 
mehrere Urten von Clematis, namentlid) die groß 
inde 
(Convolvulus), Mina lobata, Spaniſche Kreſſe (Tro- 
paeolum), Geipblatt (Caprifolium), Wistaria (Gly- 
cine) chinensis, Baffifloren x. Mit Hilfe der S. fin- 
nen Gebiude unter Wahrung ihrer arditeftonijden 
Schönheit geſchmückt, aber aud) unſchöne Gebäude 
verdeckt werden. Ym erſten Falle mug man die S. 
aufbinden, ihre Entwiclelung uüberwachen, int zweiten 
Falle läßt man fie beſſer verwildern. Beſonders male- 
riſche Ejfette, die unfre Gartenkunſt im allgemeinen ju 
Wenig ausnupt, werden durch Unpflangen von S. an 
Baumſtämmen erreidt. Hierzu eignen ſich befonders 
Geißblatt, Wein, Wilder Wein, Efeu, auch Ipomoea. 


Cine Auswahl ſchöner S. zeigt beifolgende Tafel. 
Schlipf (Schlupf), ſ. Eleftromotoren. 
Schlipp (Aufſchlepphelling, Sdleppe), 


ſchiefe Ebene in der Waſſerlinie einer Werft, mit Rol- 
fen und Winder gum Aufſchleppen fleinerer Schiffe 
und Fahrzeuge ond Land, um diefe auszubeſſern; alfo 
ein billiger Erſatz fiir ein Doe. 
lippe, f. Brandgaffe. 
lippen, ſeemänniſch foviel wie löſen, loslaſſen. 
Schlippeſches Salz, j. Antimonſulfide. 
Schlippſtek, ſ. Kneifſtek. 
SeHlips (v. engl. slip, Schlinge, Schleife), eigentl.: 
sar ſchmale Halsbinde; jest allgemein: Krawatte. 
chlitten, Fuhrwerk mit zwei parallelen, durch 
Querleiſten verbundenen, am vordern Ende oft auf— 
or ey und meijt —— Gleitſchienen (Säufer, 
ufen), die auf der Unterſeite glatt, mit Eiſen be— 
ſchlagen, auch wohl ganz aus Eiſen hergeſtellt ſind. 
Sym allgemeinen dient der S. (oft in einfachſter Form 
alg Schleife) gum TranSport von Lajten und Per- 
jonen im Winter, wenn durd) Schneefall eine glatte 
Bahn gefdafjen ijt, oder auf Eisflächen. Der S. ijt 
vielleict das urfpriinglide Fuhrwerk der Menſchen 
und wurde und wird nod heute durch Menfdjen (jia- 
mefifde Bauern bei der Reisfultur), Bferden, Hun- 
den, Renntieren gezogen. Die alten Ugypter benugten 
Schleifen gum Transport von Steinfolojjen. Seit dem 
17. Jahrh. famen prunfvolle S. Galaſchlitten) in 
Gebrauch, deren hochgebogenes Vorderteil mit funjt- 
vollem Schnitzwerk vergiert war und deren Sugtiere 
mit Schellen (Geſchell, Geldut) behiingtwurden. Solde 
S. werden nod jetzt auf Dem Lande benugt, während 
die Drofdfenfdlitten der Städte infolge der ſchnellern 
Strafenreinigung verſchwunden find. In Alpen— 
ländern, in Sfandinavien, Rußland, Kanada ſpielt 
der Poſtſchlitten (Bergſchlitten) eine große Rolle, die 
Bremſung erfolgt durch Eindrücken ſcharfer Eiſen in 
die Fahrbahn. Der ſibiriſche Poſtſchlitten (Marte) 
wird von ſechs Hunden gezogen. Zwölf Hunde vor 
einer Narte befördern drei Perſonen und 600 kg Ge- 
pid in 24 Stunden 180 km weit. Beetfdlitten 
mit oft fo fleinem Gejtell, dak nur die Füße des Fah- 
renden darauf Platz finden, werden durd) eine lange 
Stange mit eiſerner Spige (Pike), die der auf dem S. 
Stehende in den Boden oder das Eis einſtößt, fort- 
bewegt. S. mit hirnerartig aufgebogenen Sdlitten- 
fufen Görnerfchlitten, Fig. 1, S. 870) find im 
Riejengebirge üblich und gu Sportzwecken in neuerer 
Zeit aud) in andern deutfden Gebirgen eingebiirgert. 
er Schlittenſport im engern Sinne jtanunt aus Sfan: 
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dinavien und Nordamerifa und ift erſt in nenefter 
Beit nad Deutſchland und der Schweiz verpflanzt 
worden. Bei den Rutſchſchlitten bedingt die Höhe 
die Art der Steucrung. Bei hohen GS. jteuert der 
Fahrer und bremft mit den nad vorn geridteten 
Füßen. Diefer Rodel GRodl, Fig. 2) ijt in Tirol 
“ea pogadgahnig ig Sag ghee lead ls ort⸗ 
ſchlitten zeigt Sig. 8. Bei mittelhohem C ig (Mor- 
weger Fiſcherſchlitten, Kjälke, Schweiger Schlit— 
tel) ſteuert man mit Stöcken. Bei gang niedrigen S. 
liegt der Fabre auf dent Baud und jteuert mit den 
nad hinten geftrecten Fiien (Steleton). Für künſt⸗ 
liche Rutidbahnen wird ein S. benugt, der nicht auf 
Kufen, fondern auf der ganzen Bodenfläche lauft (Ka- 
nadijder Toboggan). Für das Wettfdlittein im 
Engadin find große Mannfdaftsfdlitten —— Per⸗ 
onen) im 
Gebrauch 
(Bobs- 
leigh), die 
aus zwei 
S. bejtehen, 
bie durd 
ein ſtarkes 
Sitzbrett 
miteinan⸗ 
der verbun⸗ 
den ſind. 
Der vorde⸗ 
re S. iſt um 
eine Achſe 
drehbar u. 
wird von 
dem vorn 
ſitzenden 
teuer⸗ 
mann ver⸗ 
mittelſt 
weier über 
ollen lau⸗ 
fende 
Stränge 
eſteuert. Der Trett- 
Hlitten (Renn: 
wolf, Hig. 4) bejtebt 
aus zwei [angen Rufen, 
die mit einem Strebe- 







Fig. 2. Riefengebirgsfportfglitten. 


Fig. 4. Rennwolf. 


eviijt verjeben find. Der Fahrer fteht mit dent einen 
uß auf der einen Kufe und ſtößt mit dem andern Fup 
zwiſchen den Kufen nad) rückwaͤrts ab, dabei nad) Be- 
lieben das Standbein wechſelnd. Ru beſſerm La i 


find die Füße mit Sporen verfeben. Diefe S. finden 
auf der Schnee und auf der Eisbahn Verwendung 
und laſſen Streden von 20 km in der Stunde ju- 
ritdlegen. über Segelſchlitten f. Eisjacht. Gute 
Rutjd = (Rodel -) Bahnen, die im Winter von vielen 
Tauſenden benugt werden, gibt es im Riefengebirge 
die Ubfahrten von den Bauder, 3. B. Peterbaude- 
Ignetendorf, Neue Schlefijdbaude-Schreiberhau), in 
Lirol: Salsbergitrahe, Ampezzotal, Berdtesgaden, 
Briinnjtein, Walberg, Hirſchberg rc. Es finden hier 
alljährlich Wettrodeln jtatt. Bgl. Behnete, Sclitten- 
zeichnungen (Hamb. 1896); Mar Sdneider, Kate. 
chismus des Winterſports (Leip3. 1894) und Schnee⸗ 


Schlitten — Schlittſchuh. 


ſchuh und Sdlitten (Berl. 1905); Ferry, Das Ro— 
deln, ein Winterfport (Graz 1906). 

Schlitten, im Maſchinenweſen ein Majdinenteif, 
der-fid), in Ruten geführt, in einer Horizontal. oder 
Vertitalebene bewegt wie bei der Hobelmajdine, dem 
Support einer DreHbant x. über S. beim Schiff⸗ 
bau f. Ablauf. 

Sehlittenapparat, cleFtrifder, ſ. Eleltriſche 
Ynduttion, S. 623. 

Schlittenfahrer (Sdlitten{dhieber), Bezeich⸗ 
nung für engliſche Schwindelfirmen, die von London 
oder andern engliſchen Plätzen aus auswartigen (meiſt 
deutſchen und öſterreichiſchen) Firmen größere Baren- 
con auf Kredit herausſchwindeln und die bezogenen 

aren ju Schleuderpreijen veräußern. Bgl. Rollo- 
Reuſchel, Moderne Raubritter (Köln 1895). 

Sechlittgen, Hermann, Maler und Zeidner, 
geb. 23. Juni 1859 in Roitzſch (Regbez. Merjeburg), 
bejudjte die Ufademie in —— bildete ſich dann 
wãhrend eines mehrjährigen Aufenthalts in Paris 
und auf Studienreiſen in Belgien, Italien und Spa 
nien weiter. Durd jeine humorijtifden Zeidnungen, 
in denen er hauptſächlich das Treiben der höhern We: 
ſellſchaftskreiſe, beſonders der Offigiere, auf Balen, 
Geſellſchaften ꝛc. perjiflierte, wurde er einer der be- 
fanntejten und beliebtejten Mitarbeiter der »Fliegen- 
den Blätter«. Er hat aud) Schriften von Hadlinder 
illujtriert und Gejelljdaftsbilder und Bildnijje mit 
ſtarlen folorijtijdhen Effelten in Ol und Pajtell gemalt. 
Er erbielt den Profeſſortitel und lebt in Minden. 

Schlittſchuh (nad alter Schreibart aud S grit: 
fqhub), Vorridtung zur ſchnellen und leidten Fort 
bewegung auf dem Eiſe. Schlittſchuhe wurden von den 
Pfahlbauern aus Pferdefnoden verfertigt. Die ſeht 
gropen RKnodenjdlittidube hießen altnordiſch Stidi, 

ndrun, und Uller, der Schlittſchuh-Aſe der Edd, 
wird als der Meijter in ihrem Gebraud geſchildert 
Während die nordifden Volfer, aud) Friejen, Hollan- 
der 2c. immer gute Schlittſchuhläufer waren, hat ſich 
die Kunſt in Deutidland in * Grenzen be 
weal, bis Durch Klopſtocks enthuſiaſtiſche eer 
G . in feinen Oden: »Der Eislaufe, »Bragas, »2 

njt Thialfs«) das Schlittſchuhlaufen von neuem 
populãr wurde. Bis zur Mitte des 19. Jahrb. fannte 
man nur die dltern, aus Holland gu uns gefommenen 
Stahlidlittiduhe, bei denen die Sohle in Hol; cw 
gelaffenijt, und sweierlei Befeſtigungsarten, denKrerty: 
riemen mit der Kappe und den knöchelmarternden 
Ringen oder den Schnürſchuh. Seit der sweiten Hilfie 
bes 19. Jahrh. wurde der S. mittels einer Sdraude 
im Abſatz befeftigt, dann bradten die YUmerifaner 
neue Befeſtigungsarten, und feitdem find mehrere 
hundert — — ani oon patentiertworden. 
Die neueſten Formen halten genau fo feſt wie die 
Sohle felbjt, ohne den Fuß im geringſten ju belajtiger. 
Zum BWettlaufen verwenden die Friefen und Hollan⸗ 
der einen durch Riemen anzuſchnallenden Holzſchlitt⸗ 
ſchuh mit einer 30 cm langen, 2 — 3 mm breiten, ſeht 
fladen Stablfoble, wihrend Norweger und Schweden 
dieähnlich fonjtruierte Laufſchiene urd ein ſinnreiches 
Uluminiumrdprenfyjtem jtiigen und an dec Stiefel: 
foble befejtigen. Mit foldhen Schlittſchuhen fliegt man 
liber das Cis, ohne gu ermiiden; aber fie dienen nut 
um Geradeausfabren. Zum Fahren von Bogen und 
ogenfombinationen oder Figuren muß die Stabl- 
ſohle einen flachen Bogen beſchreiben. der je nad) den 
Leijtungen, die man wiinfdt, verſchieden gejtaltet fein 
muß. Cine Kombination diefer beiden Eigenſchaften 
bietet dad von dem Umerifaner Haynes konſtruierle 


Schlitz — Schlömilch. 
| 


Modell. Die Kunſt des Schlittſchuhfahrens hat fid ie 
nad der Hrtlicfeit verjdieden entwidelt. In Holland, 
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Diefe Erſcheinung beruht auf einer geringern Haut- 
fpannung, bedingt Durd) den Bau der Geſichtsknochen 


Friesland, Sfandinavien, Rupland, Finnland, in| der mongolifden Raſſe (eingedriidte Nafenwurzel, 


Norddeutidland und Kanada wird das Weit- und 
Schnellfahren mehr gepflegt, während im iibrigen 
Deutidland, Oſterreich, Ungarn, England, in neueſter 
Zeit aud) in Sdweden das Kunjtlaufen in höchſter 
Bliite jteht, gefordert Durd den Ynternationalen Cis- 


faufverband und die verjdiedenen größern Sport- 





flub8, von denen befonders der Wiener Cislaufverein | 


und der Berliner Schlittſchuhllub fehr zur Verbreitung 
des Eislaufens beigetragen haben. In Großſtädten 
nit fleinen Eisplagen und rivalifierenden Schlittſchuh⸗ 
läufern ijt das Runjtlaufen als bejonderer Sport voll- 
ſtändig ausgebildet. Der Wiener Cislaufverein hat die 
jahtlore Menge der Kunſtfiguren in ein Syjtem ge- 
bradt. Zum Schlittſchuhſegeln benugt man 
Schlittſchuhe von etwa 60 cm Lange und ein an einem 
leichten Holzgeſtell verſchiedener Konſtrultion befeſtig⸗ 
tes leichtes Baumwoll- oder Seidenſegel, die hiermit 
erzielte Schnelligkeit ijt recht bedeutend und erreicht bei 
qiinftigem Winde wohl die ——— eines Rurier- 
zuges. Da aber zur Ausübung des Schlittſchuhſegelns 

rope ſchneefreie Eisflächen erporbertic find, jo findet 
Rs felten Gelegenheit, diefen Sport ausüben ju fin- 
nen. Dit Rollidrihen fubr man in mit Aſphalt oder 
Jement ausgelegten Hallen (Skating-Rinks). Diefe 
Bewegung fant guerft in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa auf und fand aud in Europa Nad 


ahmung, kommt aber in nenerer Zeit nicht mehr in | 


Unwendung. Dagegen baut man jest in einigen grö⸗ 


pern Stadten, London, Paris, Briifjel, tiinitlide Cis- | 
bahnen, in denen Durd ein Röhrenſyſtem, in dent febr | 
talte Salzlöſungen zirkulieren, eine wirlliche Eisbahn 


im Sommer ergeugt wird. Bgl. Brink, Die Schlitt 
ſchuhfahrkunſt (Plauen 1881); Caliſtus, Kunſt des 
Schlittſchuhlaufens (3. Aufl. Wien 1903); Diaman— 
tidiu.a., Spuren auf dem Eiſe (2. Aufl., daſ. 1892); 
Helfrid, Praktiſche Winke fiir Nunjteislaufer x. 
(Berl. 1902); Holletſchek, Kunjtfertigfeit im Cistau- 
fen (6. Mufl., Troppau 1904); Underjon, The art of 
skating (ond.1867); Vandervell und Witham, 
A system of figure-skating (3. Aufl., Daj. 1874); 
Meagher, Figure and fancy skating (daj. 1895); 
Monier Williams, Figure-skating (Daj. 1898); 
Fofter, Bibliography of skating (Daj. 1898). über 
Wettleijtungen ſ. aud) Leibesiibungen. 

Schlitz, Stadt in der heſſ. roving Oberheſſen, 


Kreis Lauterbach, an der Schlitz (Nebenfluß der Fulda) | 


und der Staatsbahnlinie Salzſchlirf⸗S., 230 m ii. M., 
hat cine alte evang. Kirche (812 eingeweiht), eine fath. 


Rirdhe, Synagoge, 5 Burgen (darunter die Hallen- | 
burg mit fdonem Park, Rejideng des Grafen von 


Wirg, f. d.), Amtsgericht, Forjtamt, Leimwveberei, 


Bleicherei, Holzſchneiderei, Ziegelbrennerei und (1905) | 


2620 meijt evang. Einwohner. (2. Spalte. 


} 
i 
j 
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voripringende Wangenbeine xc.). Die Augäpfel fteben 
bier geradefo wie beim Raufafter, ihr Schiefſtand ijt 
nur ein ſcheinbarer. 

ligbrenner, ſ. Leuchtgas, S. 464. 

fel, ſ. Haſelſtrauch, S. 859. 

linhaue, |. Keilhaue. 

litzſãule, cine Thermoſäule mit ſchlitzförmiger 
moe lir jpeftralanalytijdhe Beobadtungen. 

tzſchneidemaſchine, ſ. Kartonnagen, S. 

ligwirferei , ſ. Schichtweberei. 701. 

li en, ſ. —— (Fig. 12). 


lo , Dorf u. Rittergut im preuß. Regbe;. 
Köni — Kreis Preußiſch⸗Holland, an der Staats- 
bahnlinie Elbing-Gilldenboden-Kinigsberg, hat eine 


evang. Rirde, ein Schloß des Fiirjten Dohna-S., 
Riegelbrennerei und (1905) 600 Einw. 

oa bh (Schloh, Schluh, Shellogh, Shil- 
licen), Gruppe der Berber (j. d.) in Maroffo, mit 
bejonderer Sprache; fie find im Gegenſatz zu den Rij- 
berbern im gangen friedfertig und Gewerbe und Han- 
del augencigt von dunflem Typus, bergen fie auch 
viele Mijdelemente (mit Urabern und Negern). 

Schlochau, Kreisftadt im preuß. Regbez. Marien- 
werder, an zwei Seen, Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Neujftettin - Goplershaujen und S.- Reinfeld, 
160 m ii. M., Hat eine evangeliſche und eine fath. 
Rirde, Synagoge, Sdlogruine, ein Denfmal Kaiſer 
Wilhelms L, Praparandenanjtalt, landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Taubjtummenanjtalt, Amtsgericht und 
(1905) 3531 Einw., davon 1499 Katholiken und 243 


Juden. 

bop aay Hriedrid, Sdriftiteller, geb. 7. Dez. 
1821 in Wien, geft. Dafelbjt 7. Oft. 1892, jeit 1870 als 
Feuilletonijt in fener Vaterjtadt tatig, hat fid) beſon— 
ders als Sdilderer von Wiener Figuren und Bolfs- 
tümlichkeiten einen Namen gemadft, der mit kauſtiſchem 
Humor zumal die fleinbiirgerliden Vollksſchichten dra- 
ſtiſch, gugleid) mit ihrem Dialeft, darjujtellen wußte. 
Die befanntejten feiner Bilder wud Skizzen (» Wiener 
Blut«, 1873, 4. Wufl. 1876; »Wiener Luft«; »Wie- 
neriſches«) erfdienen als »Gejammelte Werfe« in 3 
Banden (Wien 1893). Außerdem verdjfentlichte er: 
»Alte und neue Hijtorien von Wiener Weinkellern« 
(Wien 1875), » Das furiofe Bud)« (daj. 1882), »>Bonr 
Wiener Volfstheater« (Tefden 1884) u.a. Bgl. Ne- 
wald, Friedrich S., Erinnerungen (Wien 1895). 

Schloh, Volfsjtamm, ſ. Schlöch. 

Salsa weiß wie eine Schloße (Hagelforn). 

lömiſch, Os tar, Mathematifer, geb. 13. April 

1823 in Weimar, geſt. 7. Febr. 1901 in Dresden, 
ftudierte in Jena, Berlin und Wien Mathematif und 
Philoſophie, habilitierte fic) 1844 in Jena als Privat- 
dozent, ging 1849 al8 Brofejjor der höhern Mathe- 


——— (Schlitzen), ſ. Bergbau, S. 663, matit und analytijden Mechanilk an die Techniſche Bil⸗ 


lihaugen, ſchmale, ſchief von außen oben nach 
innen unten verlaufende Augenſpalten, die meiſtens 
nod) am innern Augenwinkel über dem Tränenwärz- 
den von einer Hautfalte vevdect werden. S. find eine 
charalteriſtiſche Cigentiimlidfeit der Mongolen, im 
befondern der Chinefen und Japaner (dod) nicht im— 
mer); fie fommen auch vor bei ameritanijden Stäm⸗ 
men, Hottentotten und felbjt bei Angehörigen der 
taufajifden Raſſe, vorwiegend nur voriibergehend bei 
Rindern (nad Drews bet Miindener Knaben im 1. 
bid 6. LebenSmonat ausgeprigt in 4 Proz., Madden 
7 Proz., nurangedeutet fogar in 33,1, reſp. 32,6 Proz.). 





dungsanſtalt in Dresden, trat 1874 in das Rultus- 
minijtertum und iibernahm bis 1885 die Leitung des 
ſächſiſchen Realſchulweſens. Er ſchrieb: »Oandbud 
der algebraiſchen Analyſis- (6. Aufl., Jena 1881; 
Neudrud, Stuttg. 1889); »Rompendium der höhern 
Analyſis« (Bd. 1, 5. Uujl, Braunfdw. 1881; Bd. 2, 
4. Aufl. 1895); »fbungsbud zum Studium der höhern 
Analyſis« (1. Teil in 5. Aufl., Leipz. 1904, 2. Teil in 
4. Aufl. 1900); »>Grundgiige einer wiſſenſchaftlichen 
Parjtellung der Geometric des Maßes« (7. Aufl. daj. 
1888, 2 Tle.); »Analytiſche Geometric des Raumes« 
(6. Uufl., daf. 1898); »Handbud) der Mathematit« 
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Schloppe — Schloß. 


Bresl. 1879—81, 2 Bde. ber ⸗Enzyklopädie der Na⸗ durch Schrauben befeſtigt. Hängeſchlöſſer Vor— 


turtwiffenfd@aftens ; 2. Aufl. von Henle, Leipz. 1904, 
3 Bde.). Uuherdem veranftaltete er eine deutfde 
Ausgabe von Dubamels »Lehrbud der analytijden 
Mechanit« (2. Aufl., Leipz. 1861) und war feit 1856 
Mitherausgeber der ⸗Zeilſchrift fiir Mathematif und 
Phyſil· (Leip3.). Bgl. »Bibliotheca mathematica., 
3. Folge, Bd. 2 (Leipz. 1901). 

Schloppe, Stadt im preuß. * Marienwer⸗ 
der, Kreis Deutſch⸗Krone, an der Kleinbahn Kreuz- 
Deutſch-Krone, hat eine evangelijde und eine fath. 
Rirdhe, Synagoge, Umt8geridt, Oberfirjteret, Rar- 
toffelftartefabriten, Färberei, Bierbrauerei, colt 
ſchneidemühlen, Dampfmolferei und (1905) 2130 meijt 
evang. Einwohner. 

Sehlof, foviel wie Burg, Palaft. 

Schloß (hierzu Tafel ⸗Schlöſſer⸗ mit Lert), Vor⸗ 
richtung zum Feſthalten oder Verſchließen von Türen, 
Schubladen, Kaſtendeckeln ꝛc., bei der durch Drücker, 
Knopf, Schlüſſel oder durch Verſtellen gewiſſer Teile 
(Ringe mit Zeichen) der Verſchluß bewirkt und gelöſt 
werden kann. Nach der Art des Verſchluſſes unter⸗ 
ſcheidet man: 1) den Fallenverſchluß gum bloßen 
Zuhalten von Türen ꝛc., nur mit einer beſtändig im 
S. ſteckenden Klinke (Drücker, Knopf) verſehen und 
zwar mit hebender oder ſchießender Falle (Tafel, S. I, 
vig. Lu. 2); Nden Nachtriegelverſchluß mit einem 
aus dem Sdlieplajten herausfdhiebbaren Riegel, der 
von auswärts mit einem Snopf oder einer mit Nuk 
verjehenen Klinke verſchoben wird; 3) das cigent- 
lice S., dad als Verſchlußmittel cinen verſchiebbaren 
Riegel befigt, deffen Bewegungen durd) gewifje Teile 
(Ruhaltungen) verhindert wird und eines S hl iif - 
ſels bedarf, der diefe Bubhaltungen in eine den Rie- 
gel freigebende Lage bringt und dann aud) meijtens 
den Riegel verſchiebt. Diefer von außen durd das 
Schlüſſelloch eingeführte Schlüſſel wirft in der Regel 
durd) Drehung (Tourfdlok) und beſitzt dann tm 
GS. eine Führung in einent runden Lode de3 Sdhlof- 
bleches oder auf einem runden Stift (Dorn) mittels 
einer Bohrung GGohlſchlüſſel, Rohr). Die Dre- 








hängeſchlöſſer) haben ein rings veridlofjencs 
Gehiufe, aus dem ein Bügel an Stelle eines Riegel 
herausragt (Tafel, S. I und IV). Das cinfodjte 
Schloß ijt das fogen. deutſche, nur eine ſchießend⸗ 
Falle (Tafel, Fig. 2), im welder der Riegel durd cine 
elwa halbe Drehung eines Schlüſſels zurüchgeſchoben 
Galbtourſchloß), durd den Schlüſſel gebatten 
und bie Feder wieder zum Einſchnappen gebracht 
wird. Das Baſtardſchloß unterſcheidet ſich vor 
dem deutſchen S. nur dadurch, daß der Riegel in 
ſeinen Endſtellungen mit einem Einſchnitt auf einen 
Stift fällt, in dieſer Lage durch eine Feder gebalten 
und durch Schlüſſel abgehoben und verſchoben wird. — 
Wis Grundlage aller Zuhaltungsſchlöſſer gilt dai 
franzöſiſche S. (Zafel, Fig. 3, mit Lert). 

Die vorbeſchriebenen Schloͤſſer bieten fehr wenig 
Sicherheit gegen unbefugtes Offnen, da ein einfades, 
aus Draht gebogenes ſchlüſſelähnliches BWertyeng 
(Dietrih, Nachſchlüſſel) dem Schlüſſel erfeber 
fann. Um die Cinfiibrung und Be eines Dict: 
richs gu erſchweren, bat man zuerſt, wie alte Scblijier 
zeigen, ben Schlüſſellöchern und damit den Schlüſſe! 
bärten die verjdjiedenjten Formen gegeben und inden 
Schlöſſern felbjt jogen. Bef — (Cingeridte) 
angebradt, die aus Blechſtreifen von mannigfaltigen 
Querſchnitten beftehen, in Kreisbogen um das Sali 
fellod) herum befejtigt find und mit entipredender 
Einfdnitten im Schlüſſelloch forrefpondieren. Wud 
diefe Vorridtungen erhdhen die Siderheit nur in 
geringem Grade. Sebr ſchwierig, gum Teil fajt un 
möglich dage en find von unbefugter Hand ohne den 
paſſenden Schlüſſel oder Kenntnis gewiſſer Griffe die 
Sicherheitsſchlöſſſer gu öffnen, die in zahlreichen 
Konjtruttionen angefertigt werden. Bu ihnen gedoren 
das Buchſtabenſchloß, das Chubb} dlog, das 
Bramahſchloß, das Stechſchloß und dad Verier: 
ſchloß in vielfad) verjdiedenen Anordnungen und 
Kombinationen (Tafel, S. I ff.). 

Das fehr alte Buchſtabenſchloß ijt ein Hinge 
ſchloß, das ohne Schlüſſel gebraucht wird; es bejtedt 


hung erfolgt mittels eines ant äußern Ende figenden aus einer Anzahl gleidgrofer Ringe, die an iheer 


durd einen am andern Ende fipenden appen ( art), 
wobei eine um den Schlüſſel an paffender Stelle herum⸗ 
laufende Wulſt (Gefen f) das Cintreten des Schlüſſels 
begrenzt. Bei eingelnen Unordnungen driingt der 
Schlüſſel beim Eintteden die Zuhaltungen in die frei- 
gebende age (Steckſchlüſſel, Stechſchloß), wo 
dann die Verfdiebung des Riegels durd eine nad- 
trägliche Drehung des Schlüſſels oder eine befondere 
oe (Schieber oder Olive) erfolgt. Bei 
Kaſtenſchlöſſern fist der Schließmechanismus im 
Schloptajten, der an der einen Seite der gu verfdlie- 
fenden Tür x. mit Schrauben befeltigt wird, und be- 
fteht aus dem Schl ofR bled, auf dem die Fiihrungen fiir 
Den Riegel, die Stifte gum Fefthalten der Federn x. 
angebradt find, dem Stulp, bd. h. derjenigen Gei- 
tenwand, durch bie Der Riegelfopf heraustritt, dem 
Umſchweif, der die übrigen drei ſchmalen Seiten- 
wiinde bildet, und bem Schloßdeckel (Dedplatte), 
Der die letzte, Dem Schloßblech parallele Seite entweder 
gan; verſchließt oder nur die bem Schlüſſelloch zu— 
nächſt gelegenen Teile verdedt. Einlaßſchiöſſer find 
den Kaſtenſchlöſſern ähnlich, werden aber in eine Ver- 
tiefung auf der Seitenfläche der Tür, des Dechkels rc. 
eingelafjen. Einſteckſchlöſſer werden in einen an 
der ſchmalen Seite der Tür eingeſtemmten Schlitz ein- 
geſchoben und mit den iiberragenden Stulpriindern 


i (Raute) und die ei sae ty bi Riegels rc. | Peripherie mit 


udftaben und im Innern an eter 
cinem gewijjen Buchſtaben Gegentiberliegenden Stelle 
mit Eimterbungen verfehen ſind. Sie werden auf 
einen Zapfen swijden den Bügel des Schloſſes ge 
ſchoben, der in einer Reihe parallel sur Achſe fo vie! 
Stifte hat, als Ringe vorhanden find. Steen mun 
die Ringe alle fo, daß die Stifte vor den Einlerbungen 
liegen, a läßt fid) Der Zapfen herausziehen und fom! 
das S. djfnen. Die dazu nötige Stellung der Ringe. 
die fid) aͤußerlich an den Buchſtaben erfennen lapt. 
erveidht man durd) Drehung der Ringe, bis cin be 
jtimmte3 Wort gum Voridein font. Zum Ber 
chließen ſchiebt man den Zapfen wieder ein und dredt 
die Ringe aus ihrer Offnungsftellung. 

Die Sicherheitsſchlöſſer beſitzen mitunter nod 
andre — seg apy wozu 3. B. die ſogen 
Vexiere — Dieſe find nach ãhnlichem Pring? 
wie die Buchſtabenſchlöſſer eingerichtet und bilden ent: 
weder nod eine befondere Bubaltung, oder verhindern 
den Schlüſſellochdedel beifeite zu ſchieben, bevor fie 
nicht in eine nur dem Beſitzer befannte Stellung ge 
bradt worden find. Zu dergleiden Borridtungen 
werden häufig an Geldfdrinten die auf der Tir 
angebradten Sndpie oder Rofetten benugt. Sider: 
heusſchlöffer mit elettrifden Borridtungen find 
in der Weiſe von Hübner angegeben und von Buſe 
in Sdhweidnig ausgefithrt worden, dag cin dem 


[Zam Artikel Schlof.) 








Die hebende Falle (Fig. 1) besteht aus dem auf der 
NuB d befestigten Winkelhebel aa, dessen Arin a in 
den SchlieSkloben c eingreift, von der Feder b zuge- 
halten und von dem Knopf oder Driicker a' oder 
durch einen in das viereckige Loch e der Nub ge- 
steckten Driicker von beiden Seiten zu heben ist. Die 
schieBende Falle (Fig. 2) besteht aus einem Riegel a, 
der von einer Feder b aus dem SchloBkasten heraus- 
gedriingt und in die Offnung eines in der Tiirzarge be- 
festigten Bleches (SchlieSblech) eingeschoben wird. 
Zam Offnen dient eine Nub ec mit 
Ansatz d, der bei der Drehung 
der Nu durch ei- nen einge- 
steckten Driicker gegen ~— einen 
Haken e des 
Riegels  greift 
und ihn gegen die 
Feder = zuriick- 
treibt, wiihrend 
ein Daumen f der 
NuB sich gegen 
eine zweite Fe- 
der g stemmt. 
Das franzisi- 






1. Hebende Falle. 


sche SchloB (Fig. 3) besteht aus einem Riegel d, der | 
durch den Stulp b herausgeschoben und mit einem 


Schlitz an dem auf dem SchloBblech a aufgenieteten 
vierkantigen Stift e gerade gefiihrt wird. Der Schliis- 


sel x steckt mit einem runden Stift in einem Loch | 


des SchloBblechs a und wird, wenn der in der Fi- 
gur fortgelassene Deckel auf dem Umschweif ¢ mit 
Schrauben in den Léchern tt des SchloBblechs be- 


festigt ist, durch das Schliisselloch an einer zweiten © 


Stelle unterstiitzt,. Auf dem Riegel finden sich drei 
Kerben 1, 2, 3, in deren eine die Zuhaltung, ein mit 
hakenférmigem Ansatz versehener, um g 
drehbarer Hebel f, darch die Federh hinein- 
gedriickt 
wird, Die 


ben ent- 
sprechen 

den drei 
Hauptstel - 
lungen des 
Riegels (1 
ganz = zu- 
riickgezo- 

gen, 2 halb 
herausge- 

schoben und 3 ganz herausgeschoben). In der Zeich- 
nung liegt die Zuhaltung in 2. Soll nun der Riegel 
nach einer Richtang hin bewegt werden, so ist zuniichst 
die Zuhaltung f aus der Kerbe 2 unter Uberwindung 
des Federdrucks herauszuheben. Dazu dient der mit f 
verbundene Zuhaliungslappen p, den der Schliissel 
bei seiner Drehung hoch hebt, so da8 die Zuhaltung 
ausgelist wird; alsdann st6St der Bart gegen einen 
der Vorspriinge r, q oder s und zwar bei der jetzigen 
Riegelstellung gegen q von der rechten Seite, wenn 
der Riegel weiter herausgeschoben werden soll. Bei 
dieser weitern Drehung und Wirkung des Schliissels 
gegen q verschiebt letzterer den Riegel d so weit, dab 
er mit der folgenden obern Kerbe (also hier mit 3) 
gerade unter der Zuhaltung steht, so dah diese unter 
dem Druck der Feder h wieder einfallt. Will man also 
den eingezogenen Riegel ganz herauslassen oder das 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 





2 SchieBende Falle, 


Schlosser. 


drei Ker-| 











| Umgekehrte tun, so mub man den Schliissel zweimal 
herumdrehen (daher zweitourige Schlisser im Gegen- 
satz zu den ein· 
tourigen), Eine 
Nase u verbin- 
dert das Her- 
ausschleudern, 

Zu den ge- 
briiuchlichsten 

Sicherheits- 
schléssern ge- 
hért das 1818 
von Chubb er- 
fandeneChubb- 
Schlof (i ig. 4 
bis 6), das als 
eine Vervoll- 
kommnung des 
franzdsischen 

Schlosses angesehen werden kann, indem zum Fest- 
halten des Riegels a mehrere Zuhaltungen e dienen, 
die durchbrochen sind (Fenster) und mittels Federn s 





3. Franzésisches SchlobB, 
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5. SchloBbriegel und eine Zuhaltung. 6, Schlilssel. 
so um den Stift b gedreht werden, da sie sich mit 
einem Einschnitt auf den Stift c des Riegels legen und 
diesen festhalten. Erst nach Hebung der Zuhaltun- 
gen durch den Schliisselbart 
kann der Stift c die Fenster- 
éffnung fhg passieren und 
dann der Riegel verschoben 
werden. Da nun jedes Fenster 
verschieden hoch gehoben 
wird, weshalb der Schliissel- 
bart (Fig. 6) treppenfrmige 
Abstufangen hat, so ist das 
zum Verschieben des Riegels 
erforderliche gleichzeitige 
Heben der Zuhaltungen auf 
die bestimmte Héhe ohne den 
vugehdrenden Schliissel 
auberordentlich schwierig. 
AuBerdem hat man das Chubb-Schlof auch noch mit 
einem Detektor versehen, der den Riegel beim Versuch, 
die Zuhaltung mittels falschen Schlissels oder mittels 











7. Chubb- 
Vorhingeschlod, 


II Schlosser. 


Sperrzeugs zu heben, arretiert. Hiernach vermagauch | von den Schlitzen des Zylinders b und der Scheibe c 
der richtige Schliissel das SchloS erst za 6ffnen, wenn eingeschlossen, eine Drehung des Zylinders verhin- 
dern. Jede Zuhaltung ist an ihrer AuBenseite miteiner 
Kerbe i versehen, die so breit ist wie die Scheibe ¢ 
dick und so tief wie die Schlitze derselben i’. Drickt 
man daher jede Zuhaltung so tief nach unten, daf alle 
Kerben i gerade vor den Schlitzen i’ stehen, so kin- 
nen erstere sich über die Innenkante der Scheibe ¢ 
schieben und somit eine Drehung des Zylinders b 
mittels eines Schliissels (Fig. 10) ermdglichen, dessen 
Bart z in f eingreift. Die Kerben sind bei allen sechs 
Zuhaltungen in verschiedener Hihe angebracht, wee 
halb zum Offnen oder VerschlieBen jede Zuhaltung 
| gerade um so viel niederzudriicken ist, dab ihre Kerbe 
in normaler Stellung über der Platte e steht. Das 
Niederdriicken der Zuhaltungen wird daher nur durch 
einen hohlen, auf den Dorn e geschobenen Schlissel 
miglich (Fig. 10, Grundrif 10a), der, mit dem Bartz 
bei f eingefilhrt, entsprechend den sechs Zuhaltungen 
sechs radiale Einschnitte vy von einer solchen Hobe 
hat, daB beim Hineindriicken jede einzelne Zuhaltung 
in die zum Offnen des Schlosses geeignete Stellung 
zurickgeschoben wird. Dann greift der Bart in den 
Schlitz f des Zylinders b dermaBen ein, dab er bei 
| der Drehung den Zylinder und dieser durch die Stifte 
dd den Riegel mitnimmt. 
Eine Kombination des Bramah - Schlosses mit dem 
Chubb -SchloB findet als Geldschrankschlob (Fig. 12 
u. 18) sehr viel Verwendung. Der Riegel RB ist zwei- 
* pecs decal ; be . ee tourig und wird gefihrt in dem Stulp A und durch 
den Stift s. Auf demselben liegen um den Dorn p 
er zuniichst in der Richtung des Zuschliebens gedreht | drehbar fünf Chubb-Zuhaltungen N und der mit B 
wird, wodurch zugleich der versuchte Einbruch an- | vernietete Stift s,, der in den Zuhaltungsfenstern glei- 
gezeigt wird. Fig. 7 zeigt ein Chubb-Vorhiingeschlo®. | tet. Der Bramah-Zylinder Z liegt neben den Zuhal- 
Fiir eine zweite, sehr grobe Sicher- tungen N. Unter dem Riegel BR befindet sich ver- 
heit bietende Gruppe von Sicherheits- 
schléssern ist das von Bramah 1784 
erfundene sogen, Bramah-SchloB vor- : ' : 
bildlich, Bei diesem Schlob (Fig. * Cg) SD eae 4 ie 
bis 11) setzt der Schliissel einen Schlieb- — Bis 
zylinder b in Drehung, der den Riegel ws 
a mittels zweier Zapfen dd verschiebt, 
die wie Ziihne in die Ausschnitte 1, 2, 
3, 4 des mit dem Schlitz y an dem Dorn 
x gefiihrten Riegels eingreifen. Die- 
ser SchlieBzylinder b ist 
in einem auf dem Schlob- 
blech angebrachten Mes- 
singkérper aa (Fig. 9) 
drehbar gelagert und 
durch die Ringplatte c 
vor dem Herausfallen ge- 
schiitzt. In dem Zylinder 
b sowie dem Ringe ¢ be- 
finden sich parallel zur 
Achse mehrere (hier 
sechs) radiale Schlitze. 
In diesen Schlitzen stek- 
ken die Zuhaltungen i, Sthitssot 
die aus zusammengebo- ,, ; 
genen Blechstreifen be- eae 
stehen (Fig. 11). Inner- 
halb dieser Zuhaltungen — 
liegt das Rohr bh mitei- vVordere An- 
ner das Stiick g nach auf- sich des 
wiirtsdriickendenSpiral- — Schiiissels. 12 u. 18. Bramah-Chubb-Sehlod. 
feder. Auf dieses Stiick 
legen sich die hakenfrmigen obern Enden der Zuhal- | schiebbar die steigende Zuhaltung TTT, gefahrt an 
tungen, so da diese, in erhobener Stellung gehalten, | den Stiften s und s, und mit einem Zahn b versehen, 










11. Zuhaltung. 
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10a, Grund- 
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der sich in die Einschnitte I, II und III des Riegels R 
legen und diesen in drei Lagen festhalten kann, um 
dessen Uberschlagen zu verhindern, Nach Einfuh- 
rung des Schliissels (Fig. 13) gelangen die Bramah- 
Zuhaltungen in die Todlage, der Bramah-Zylinder 
Z dreht sich, und der an diesem Zylinder sitzende 
Bart a hebt erst die Zuhaltung T durch Einwirkung 
auf die mit T 
verbundene 
Schiene gg, 
wihrend zu- 
gleich der 
Schliisselbart 
die Zuhaltun- 
gen N_ hebt. 
Dann ver- 
schiebt der 
Bart a den 
Riegel R. Bei 
Weiterdre- 
hung des 
Schlissels u. 
damit des 
Zylinders Z 
wird durch 
einen mit Z 
verbundenen 
Fliigel CC die 
Zuhaltung T 
gesenkt, in- 
dem die Fli- 
gelkanten 1 
und 3 auf die 
Angriffe 2 u. 
4an T einwir- 
ken, Neben 
dem Haupt- 
riegel fallen 
noch = zwei 
durch = das 
Kreuzstiick 
11, verbun- 
dene Fallen FF, durch Druck der Federn rr ein. 
Ist der Riegel R ganz zuriickgeschoben, so wirkt bei 
weiterer Drehung des Schliissels der Zapfen a auf 
den um o drehbaren Hebel hh, und Sffnet damit zu- 
letzt die Fallen FF,. Die entgegengesetzte Drehung 
des Schliissels veranlaBt ebenso erst eine Hebung der 
Chubb -Zu- 
haltungen, 
darauf eine 
Bewegung 
der Haupt- 
yuhaltung 
TTT und 
dann ein 
Hinaus- 
schieben 
des Riegels 
19. Sehitissel, BR, der zu- 
gleich den 
Hebel hh, mitnimmt und somit das Einschnappen der 
Fallen FF, gestattet. Letztere halten den Schrank 
wiihrend des Tages in der Regel allein geschlossen, 
da sie nach Abziehen des Schliissels auch nicht ge- 
dffmet werden kénnen, anderseits sich aber durch 
Drehung des Schliissels bei zuriickgeschobenem Rie- 
gel R, also bei derdritten Tour, sehr leicht und schnell 
bifnen lassen. Dieses Schlob kann nicht nur fir un- 
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16. Grundrib. 





18. Zuhaltungsplittchen. 


Schlisser. 
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aufsperrbar gelten, sondern bietet auch wegen der Lage 
der verschiedenen Zuhaltungen grobe Sicherheit gegen 
Anbohren und Beseitigen der Sicherheitsteile, 

Bei dem sehr sichern und einfachen Protektor- 
schloB von Kromer (Fig. 1;—19) erhiilt der Haupt- 
riegel BBB seine Fiihrung in dem Stulp DD und an 
dem Stollen E und seine Bewegung yon einem Dreh- 
| griff (Olive) mittels der Nub H und dem Stift J. In 
dem Riegel B liegt ein Stift L, der, durch eine Spi- 
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17, Zuhaltungsgehiuse. 





4—19. ProtektorschloS von Kromer. 


ralfeder nach auben geschoben, sich links oder rechts 
gegen eine Nub b legt und dadurch das Offnen oder 
Schlieben des Schlosses verhindert. Die Nub b ist an 
der Stelle, wo sich L anlegt, nach beiden Seiten mm 
dachfirmig abgeschriigt. Dreht man dieselbe daher 
in die Lage Fig. 15, so kann L von links nach rechts 
iiber mm hinweggleiten und der Riegel nach rechts 
verschoben, das Schlof also gedffnet werden. Die 
Stellung Fig. 14 gestattet umgekehrt ein SchlieBen, 
weil dabei L von rechts nach links über mm weg- 
gleitet. Sowie der Stift L die schriige Fliiche verlabt, 
schnappt er vor und legt sich gegen die Nub b. Die 
Drehung oder Schwingung der Nub um etwa 60° er- 
folgt durch den Stufenschliissel (Fig. 19) mit zwei 
Birten. Zu dem Zwecke bildet die Nub b mit einem 
Hohlzylinder bb ein Stiick (Fig. 17), das sich in 
einem auf der vordern Seite des Schlofblechs A fest- 
geschraubten Gehiiuse aa befindet und yon dem auf 
den Dorn t geschobenen Schliissel drehen lübt, wenn 
die in b liegenden Zuhaltangen durch den Schliissel 
in die entsprechende Lage gebracht worden sind. Diese 
eine besondere Eigentiimlichkeit des Schlosses bilden- 
den Zuhaltungen bestehen aus Plittchen z (Fig. 14) 
mit verschiedenen, den Stufen der Schliisselbiirte ss 
entsprechenden Ausschnitten u und liegen in Aus- 
| schnitten des Zylinders b, die mit Ausschnitten ii des 
| Gehiiuses aa korrespondieren. Werden nun diese Zu- 





IV 





Schlisser. 





haltungen durch Drehen des Schliissels so verscho- 
ben, daB sie die in Fig. 18 erkennbare Lage erhalten, 
so ist der Zylinder b frei und mit dem Schliissel zu 
drehen. Eine entgegengesetzte Drehung des Schliis- 
sels schiebt die eine Hilfte, z. B. 5 von 10 Plattchen, 
nach rechts, die andre Hilfte nach links in die Aus- 
schnitte ii und verhindert die Drehung von b. Je 
nachdem daher der Schliissel nach links oder rechts 
gedreht wird, ist der Riegel B durch die Olive zum 
VerschlieBen oder zum Offnen des Schlosses beweg- 
lich. Die Form der Zuhaltungen und der Stufen des 
Schliissels lassen ein unbefugtes Offnen durch Nach- 
schliissel sowie das Anfertigen der letztern ohne einen 
wirklichen Schliissel unmdglich erscheinen. 





2. Yale-SchloB, | 


Auferdem besitzt dies Protektorsch]oB in dem sogen. 
Tagriegel CC, der in dem Hauptriegel liegt, durch 
eine Wickelfeder stets nach auSen gedriingt wird und 
beim Zuschlagen der Schranktiir einschnappt, eine 
sehr schiitzbare Einrichtung. Bei geschlossenem 
SchloB (Fig. 14) erfolgt ein Offnen des Riegels C ver- 
mittelst des Schliissels, indem eine mit der Nub b ver- 
bundene Nase o auf einen Hebel gg wirkt, dessen 
oberes Ende den Zapfen F des Tagriegels CC und da- 
mit diesen verschiebt. In der Stellung des Schliissels 
zum Ausziehen aus dem Schlisselloch ist diese Nase 
o zuriickgetreten, infolgedessen aber der Tagriegel ein- 
geschnappt und so mit dem Abziehen des Schliissels 
zugleich ein VerschluS des Schrankes durch den Tag- 
riegel erfolgt. Um die Verschiebung des Verschlub- 
stiftes L nicht allein von der Federkraft abhiingig zu 
inachen, ist noch ein kleines Fallgewicht angebracht, 
das in Wirkung tritt, wenn die Feder versagen sollte. | 

Das aus Amerika stammende Yale-SchloB (Fig. 20) 
ist das Vorbild der Steckschlisser, die in zahlreichen 
Abarten fabriziert werden, Der Schliissel a besteht 
aus einem besonders geformten Stahlblech, das durch 
einen Spalt in das SchloB hineingesteckt wird. In 
diesem befinden sich Stifte ¢ und d, und zwar sitzen 
die Stifte c in der drehbaren Walze e, wihrend die 
Stifte d dem festen Teil des Schlosses angehdren und 
durch Federn f in die Licher der Walze e herab- 
gedriickt werden. Eine Drehung der Walze ist nur 
dann miglich, wenn simtliche Stifte e und d sich ge- 
nau auf der Fuge gg beriihren. Diese genaue Stel- 
lung wird durch die eigentiimliche Form des Schliis- 
sels herbeigefihrt, der, eingesteckt, die Walze dreht 
und durch bestimmte Teile h die Bewegung des Rie- 
gels bewirkt. 

Dieses Yale-Schlob wurde von Holler dadurch ver- 
bessert, dab er acht radiale Stifte in nur zwei (statt | 





fiinf) Reihen iibereinander so anordnete, da sie um 
90° versetzt sind. Zum Zuriickdriingen dieser Stifte 
dient dann ein Schlissel, der auf seiner Umfliche vier 
Nuten triigt, die ihnlich wie die gewellte Kante des 
Yale-Schliissels verlaufen. Durch Drehung des Schliis- 
sels erfolgt die Drehung des innern Zylinders und 
Verschiebung des Riegels. — Aus dem Yale-Schlof 
sind die eigentlichen Steckschlisser hervorgegangen. 
Ihr Wesen besteht darin, daS sich in dem SchloS 
eine Anzahl Plittchen befindet, die eine Zuhal- 
tung sperren und erst freigeben, wenn sie wie die 
Stifte des Yale-Schlosses bis zu einer bestimmten 
Stelle verschoben werden. Zu dem Zwecke dient eine 
schmale Stahl platte (Steckschliissel), die wie der Bart 
eines Chubb-Schliissels zahnartig ausgefrist ist. Sind 
mit diesem Steckschliissel die V ersicherungsplittchen 
an die Seite geschoben, und ist damit die Zuhaltung 
freigegeben, so wird erst letztere und dann der Riegel 
mittels einer Olive oder eines Knopfes oder eines 
Schiebers zum Offnen oder SchlieBen des Schlosses 
bewegt, 

Zu den Sicherheitsschlissern ist auch Steinkes 
durch Billigkeit ausgezeichnetes Vorhingeschles 
(Fig. 21) zu rechnen. Der sehr starke Bagel dieses 
Schlosses legt sich mit dem freien Ende nar auf den 
Rand des Schlosses, wenn geschlossen wird. Im In- 
nern des Schlosses befinden sich mehrere Platten, die 
jede an einer andern Stelle einen Einschnitt haben, 
in den der innere kiirzere Arm des Bigels pabt. 
SchlieBt man das Sehlob, so werden alle Platten, die 
iinBerlich gleich sind, durch eine Feder so zusammen- 
geschoben, daf die Einschnitte sich nicht decken und 
der kurze Bigelarm nicht eingreifen kann; er mul 
also am duBern Rand der Platten aufliegen, und das 
SchloB ist nicht zu Sffnen. Der Schliissel hat einen 
doppelten Bart mit vier Einschnitten 1, 2, 3, 4, die 





Geschlossen. 
21. Steinkes VorhaingeschloB, 


fiir jeden Schlissel gegeneinander ganz verschieden 
angeordnet sind, so daS nicht leicht zwei gleiche 
Schliissel gefunden werden, Zu jedem einzelnen 
Schliissel sind die Einschnitte in den innern Platten so 
passend gemacht, da beim Umdrehen des Schliissels 
alle Einschnitte an die gleiche Stelle gestellt werden 
und der kurze Biigelarm eingreifen kann. Das Offnen 
des Schlosses geschieht durch eine Vierteldrehung des 
Schliissels; beim Herausziehen des letztern und Nie- 
derdriicken des Bigels erfolgt das Schlieben ohne wei- 
teres Zutun selbsttétig durch den Plattenverschieber. 

Bei den Permutationsschlissern kinnen die die 
Zuhaltung bewirkenden Teile im SchloB und am 
Schliissel versetzt werden, so dab nach einer solchen 
Versetzung selbst der urspringliche Schlissel und et- 
waige Nachschliissel nicht mehr Offnen und schlieBen, 





Schloß — Schloſſar. 


Schlüſſel des Yale-Schloſſes ähnlicher Schlüſſel mit 
Randeinfdnitten oder nod) beſſer ein ſchwierig ab- 
guformender koniſcher Schlüſſel, in das Schlüſſelloch 
ejtedt, den Strom ſchließt, durch deffen Wirkung ein 
Flettromagnet einen Riegel zurückzieht, der ſonſt durch 
Federkraft Den Riegel eines m 
jperrt. Beim Schließen des letztern ſchnappt dev elef- 
triſche Sperriegel von felbjt ein. 


Gefdhidtlideds. Veridlukvorridtungen in Form | 


von hölzernen Riegeln, die in Krampen eingreifen, 
waren fdon den alten Agyptern befannt. Wusgra- 
bungen an Stiitten altgriechiſcher Kultur haben aud 
Schloßteile aus Kupfer und Bronze gutage gefordert. 
Auch aus römiſcher Zeit haben ſich nur einzelne Schloß⸗ 
teile und Schlüſſel aus Bronze und Eiſen erhalten 
(j. Tafel »Schmiedekunſt«), aus denen fo viel her- 
vorgeht, daß das altrdmijde S. fid) aus dem ur- 
alten Holzriegelſchloß entwidelt hat und auf einem 
vereinigten Stech⸗ und ——— beruhte. Das 
Holzriegelſchloß war im übrigen Europa noch bis zum 
Anfang des 10. Jahrh. allgemein üblich. Dann wurde 
zuerſt der hölzerne Schlüſſel Durch den metallenen er⸗ 
ſetzt, worauf metallene Riegel und im 11. Jahrh. die 
Einführung eines metallenen Gehäuſes mit Schlüſſel- 
loch folgten. Durch die Entwickelung der Schmiede— 
kunſt in der gotiſchen Periode erfuhren aud S. und 
Schlüſſel eine künſtleriſche Ausſtat- 
tung, die ſich ſchließlich bis zu reichſter 
Ornamentik verſtieg und im Laufe 
der Jahrhunderte den verſchiedenen 
Stilwandlungen (Renaiffance, Ba- 
rod und Rofofo) folgte (j. Tafel 
»Schmiedekunſt I<, Fig. 8, 2, 6, 10 
u. I, Fig. 7 u. 8). Um das Schlüſſel⸗ 
lod) Herum wurde, unt deſſen Auffin⸗ 
den gu erleidtern und zugleich die Aus⸗ 
temmungen im Holze zu verdeden, 
as Schlüſſelſchild oder Schliij- 
ſelblech gelegt, das zumeiſt aus Ran- 
kenwerk, aber auch aus Figuren und 
Groteslen gebildet wurde (|. die Text⸗ 
figure und Tafel »Schmiedekunſta-, 
Fig. 4 und 17). Zu Ende des 15. 
Sabeb. wurde das Unterlagsbled 
umgewendet und dadurch der innere 
Mechanismus des Schloſſes fichtbar, 
was zu einer künſtleriſchen Geſtaltung 
und Verzierung der Konſtruktion 
Anlaß gab(j. Tafel ⸗Schmiedekunſt«⸗, 
Fig.24). Um die Mitte des 17. Jahrh. 
wurde dieſes SaloKinite Durd dad franzöſiſche ver- 
briingt, bas den Mechanismus in einem Rajten von 
Cijen mit Meffingbled überdeckte. Zu Ende ded 18. 
Jahrh. hirte die künſtleriſche Verzierung von S. und 
Schlüſſel auf, da man den Sdwerpuntt auf das 
Prattifde, d. h. auf Sicherheit der Schlöſſer und prä— 
ziſes Cingreifen der Schlüſſel, legte. Jn unſrer Zeit 
wird den Schlüſſelſchildern wieder eine künſtleriſche 
Ausſtattung gegeber. 3 König, Grundrif der 
Schloſſerkunſt (5. Uufl., Weim. 1871); Shubert, 





Schlüſſel-— 


ſchild (Ruſeum 
in Stuttgart). 


Kombinations- und Sicherheitsſchlöſſer (dai. 1880); | 


Liidide, Handbuch fiir Kunſt-, Baus und Mafdi- 
nenſchloſſer (2. Aufl., daf. 1891); Barberot, Traité 


de serrurerie (2. Mufl., Bar. 1894); Hod, Die) 


neuern Sicherheitsſchlöſſer (Berl. 1891), Schloßkon⸗ 
ſtruktionen (Leipz. 1891, 2 Tle.) und Technologie der 
Schloſſerei (dai. 1899 —1901, 3 Tle); Rrauth 
und Meyer, Das Schloſſerbuch. Runjt- und Bau- 
ſchloſſerei (2. Aufl., daſ. 1897, 2 Bde.); »Ratalog 


anijden Schloſſes 


873 


der Sammlung von Schlüſſeln und Schlöſſern im 
Beſitz des Herrn Undreas Dillinger« (Wien 1886); 
Nötling, Studie über altrömiſche Tür- und Rajten- 
ſchlöſſer Mannh. 1870); Fink, Der Verſchluß bei 
den Griechen und Römern (Regensb. 1889); Sales 
Meyer, Handbuch der Schmiedekunſt (2. Aufi. Leipz. 
1893); Ludewig und Steinach, Amerilaniſche 
Sicherheitsſchlöſſer (Münch. 1887); Oldenburger, 
Konſtruktion der Tiir-, Schub· und Klappenverſchlüſſe 
(Weim. 1889). Weitere Literatur über Schmiedekunſt 
ſ. Schmieden. 

Rechtliches. Schon in den alten Zunftvorſchrif- 
ten der Schloſſer findet ſich ſtets die Beſtimmung, daß 
mit ſchwerer Strafe belegt wird, wer ohne Erlaubnis 
des Eigentümers eines Hauſes oder Gegenſtandes 
Schlüſſel zu den betreffenden Schlöſſern antertigt oder 
die Schlöſſer öffnet. Dieſe Schutzvorſchrift ijt in alle 
Strafgeſetzbücher übergegangen und findet ſich auch 
im § 369, Ziffer 1, ded Reichsſtrafgeſetzbuches. Nach 
dieſem werden Sdlojjer, die ohne obrigfeitlide An— 
weijung oder ohne Genehmigung ded Inhabers einer 
Wohnung Schlüſſel ju —— oder Behältniſſen 
in letztern anfertigen oder Schlöſſer an denſelben 
öffnen, ohne Genehmigung des Hausbeſitzers einen 
Hausſchlüſſel anfertigen oder ohne polizeiliche Erlaub⸗ 
nid Nachſchlüſſel oder Dietriche verabſolgen, beſtraft. 

Schloß an Gewehren, ſ. Handfeuerwaffen, S. 
748f. S. in der Baukunſt, ſ. Anker, S. 537, 

Schloß, in der Jägerſprache beim Haarwild die 
durd die Beckenknochen gebildete Höhle, durch die der 
| Weidedarm (Maftdarm) geht. Bal. Cisbein. 

Schloſſar, Anton, hiſtoriſcher und literarbijto- 
riſcher Schriftſteller, geb. 27. Juni 1849 in Troppau, 
jtudierte 1867—73 Die Rechte, Philoſophie und Lite: 
raturgeſchichte in Graz und wurde Hier 1873 jum 
Dr. jur. promoviert; nachdem er fic) zuerſt der juri- 
ſtiſchen Laufbahn jugewandt hatte, trat er 1875 als 
Amanuenſis in die Univerfitdtsbibliothel in Gray ein 
und ijt feit 1904 deren Vorſtand und Direftor. Seine 
umfafjende ſchriftſtelleriſche Tätigleit galt in erjter 
Linie der Geſchichte und Literatur Steiermarfs. Er 
ſchrieb: »Inneröſterreichiſches Stadtleben vor 100 
Jahren⸗ (Wien 1877); »Erzherzog Johann von 
Ofterreidh und fein Einfluß auf das Kulturleben der 
Steiermart« (daſ. 1878); »Oſterreichiſche Kultur: und 
Literaturbilder mit bejonderer Beriidjidtigung dec 
Steiermarf: (daf. 1879); Ergherzog Johann Baptiſt 
von Ojterreid)« (daſ. 1880); »Steiermart im deulſchen 
Lied«, Unthologie (Gras 1880); —— Johann 
im Liede, Anthologie (daſ. 1882); »Steiermärkiſche 
Bader und Luftkurorte⸗ (Wien 1883); »Kulture und 
Sittenbilder aus der Steiermark« (Gra; 1885); » Bi- 
bliotheca historico-geographica Stiriaca. Die hiſto— 
rijde und geographijde Literatur der Steiermark«, 
Bibliographie (daf. 1886); »Hundert Jahre deutſcher 
Didtung in Steiermart 1785—1885« (Wien 1893); 
Briefwechſel swifden Erzherzog Johann und Unton 
Graf von Prolejd)-Ojten« (Stuttg. 1898), »Vier 
Jahrhunderte deutiden Kulturlebens in Steiermart« 

Graz 1907). Wugerdem gab er heraus: »Rifolans 
tenaus Briefe an Emilie von Reinbed und deren 
Batten Georg von Reinbed« (Stuttg. 1896); » Deut: 
fide Volksſchauſpiele in Steiermarf<« (Halle 1891); 
Friedrich Halms ausgewählte Werkee (Lips. 190 1) 
| und ⸗Anaſtaſius Grins Sämtliche Werke (oat 1907; 
| die biographiſche Einleitung auch gefondert) u. a. 
Auch verdffentlichte er ein Feſtſpiel »Styrias Huldi- 
gung«e und die Erzählung in Verfen »Cornelia< 
Innsbr. 1878). 
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lofbeine, {. Eisbein. 
lofibledh, ſ. Eijenbled. 
rot —— ſ. Chemnitz, S. 922, 1. Spalte. 
u, ſ. Hagel. 
er, 1) JobannGeorg, Schriftiteller, qeb. 
1739 in ee a. M., geft. bateibft 17. Oft. 1799, 
war ein Jugendfreund Goethed und verbeiratete fic, 
gum badifden Obcramtmann in Emmendingen er- 
nannt, im Herbſt 1773 mit Goethes Schweſter Cor- 
nelia. Nad) deren friihem, 1777 erfolgtem Tode ver- 
mählte er fic) 1778 gum zweitenmal mit der Frank⸗ 
furterin Johanna Fahl mer, der Vertrauten Goe- 
the3 in den mannigfaden Erlebniffen und innern 
Kampfen feiner Sturm und Drangperiode (> Goethes 
Briefe an J. F<, hrsg. von Urlichs, Leipz. 1875). 
©. ward 1787 
1790 Geheimrat und Direftor des Hofgeridhts. Weil 
cine von ihm gugunften der Armen erlajjene Ber- 


ordnung wieder juriidgenommen worden war, nahm 


er 1794 jeine Entlafjung und lebte nun als Brivat- 
mann teild in Unsbad, teils in Eutin im Kreije Stol- 
re und Jacobis. 1798 wurde er von Franffurt 
a. WM. zum Synditus gewählt. Im Verein mit Mere, 
Gocthe u. a. war er eifriger Mitarbeiter an den » Frant- 
furter Gelehrten Ungeigen« (f. d.); zahlreiche Aufſätze 
vor ibm enthalt aud) Boies »Deutides Muſeume. 


Außerdem verdjfentlidte er mehrere überſetzungen 


aus Platon, Urijtoteles und andern Schriftſtellern 


des Ultertums fowie zahlreiche Schriften über fite- 
rarijde, philofophiide, politijde und vollswirtſchaft⸗ 


liche Fragen. Sum Teil hat er fie felber qefammelt: 
»Kleine Sdhriften« (Bafel 1779 — 94, 6 Hoe). Am 
wertvollſten iſt ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit da, wo 
fie mit ſeiner Wirkfamleit als Juriſt und Verwal- 
tungsbeamter in Zuſammenhang fteht. Vielfach zeigt 
er jedoch eine jtarfe Selbitiiberiand ung, namentlid 
in jeiner Polemif gegen Rant. { 

(Schlojjers Sdwiegerfohn), Job. 
Leben und fiterarijdes Wirfen (Bonn 1844); De- 
dent im »Goethe-Jahrbud«, Bd. 10 (Frankf. 1889) ; 


icolovius 


Eberh. Gothein, Johann Georg S. als badijder | 
| pilifdhe Ubendland« (Heidelb. 1845) und » Die Kirche im 


Beamter (oNeujahrsblatter der badifden hiſtoriſchen 
RKommijfion«, Heft 2, Heidelb. 1899). 

2) Friedrich Chriftoph, deutſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 17. Nov. 1776 in Jever, geſt. 23. Sept. 
1861 in Heidelberg, ftudierte 1794—97 in Gottingen 
Thevlogie und verfapte die theologifden Schriften: 
sWUbailard und Dulcin« (Gotha 1807) und »Leben 
des Theodor de Beza und des Peter Martyr Vermili« 
(Heidelb. 1809). nfange Hauslehrer in Frantfurt 
a. M., 1808—10 Ronreftor in Jever, lebte S. dann 
wieder in Frankfurt und ſchrieb die »Gefdichte der 
bilderjtiirmenden Raifer des oſtrömiſchen Reides« 
(Frankf. 1812). Seit 1812 an dem vom Fürſten-Pri⸗ 
mas neuerridteten Lyzeum Profefjor der Geſchichte 
und Philoſophie, ward er 1814 Stadtbibliothefar und 
1819 Profejjor der Gejdidte in Heidelberg, wo er 
eine im Sinne des Liberalismus äußerſt wirfungs- 
volle Lehrtiitigteit entwidelte. Unter feinen Werken 
find hervorzuheben: »Weltgeſchichte in zuſammenhän⸗ 
— Erzählung« (Frankf. 1815—24, 9 Bde.; 2. 

ufl. 1839-41); »Gejdicdte des 18. Jahrhunderts« 


(Heidelb. 1823, 2 Bde.; 2. Aufl. u. d. T.: »Gefdichte | 


des 18. Jahrhunderts und des 19. bis gum Sturz des 
franzöſiſchen Kaiſerreichs⸗, daſ. 1836 —48, 6 Bde.; 
5. Aufl. 1864 —66, 8 Bde.); ⸗Univerſalhiſtoriſche 
liberjicht der Geſchichte der Alten Welt und ihrer Kul- 
ture ( Frankf. 1826—34, 9 Te.); > Zur Beurteilung 


Gebeimer Hofrat in Karlsruhe und 


Georg Schloſſers 


Schloßbeine — Schloßgardekompanie. 


(daſ. 1882—35, 3 Bbe.); »Dante« (Leipz. 1855) und 
bie weitverbreitete ⸗Weltgeſchichte fiir das deutſche 
Bolt« (Frankf. 1844—56, 18 Bde. und Regiiter; 5. 
ge bearbeitet und fortgejept von D. Jager und 
F. Wolff, Stuttg. 1901—04, 20 Bde.), von der die 
erjten 8 Bande urſprünglich aus Schloſſers Schriften 
von Rriegf (f. d.) bearbettet find. Dit Berdt gab S. 
das —8 fiir Geſchichte und Literatur< (Frankf. 
1830 —35, 3 Bde.) heraus. S. ging nicht darauf aus, 
burd) ſchöne Form ju wirfen, jtand vielmehr in aus- 
geiprodenem Gegenfag wie zu der Fritijden, jo aud 
u der künſtleriſchen Geſchichtſchreibung. Der wiſſen⸗ 
Poaitliche Gebalt jeiner Werke ſteht hinter ber mora- 
liſchen Wirkung weit guriid, aber der fiir feime Seit 
haratterijtifde Liberalismus feiner Auffaſſung bat 
feine Werke dem Verſtändnis des Volles näher ge- 
bracht alé die irgend eines andern Geſchichtſchreibers. 
S. hat auf den gebildeten Mittelftand fener Beit und 
defjen politijde Anſchauungen mächtig eingewirft, 
ohne felbjt je politijcd tatiq geweſen gu jem. Cin Dent- 
mal wurde ibm 1876 in Sever erridtet; fein Bildnis 
j. Tafel »Deutſche Geſchichtſchreiber⸗ im 7. Bd. Val. 
Gervinus, Fr. Chr. S., cin Nefrolog (Leipz. 1861; 
dazu die Kritif von Löbell: »Briefe über den Ne- 
frolog Schloſſers x.<, anonym, Chemn. 1862); G. 
Weber, Fr. Chr. S., der Hijtorifer, Erinnerungs- 
blitter (eip3. 1876); ErdDmannsdorifer, Ge 
dächtnisrede zu der Feier von Schloſſers 100jährigem 
Geburtstag (Heidelb. 1876); O. Loreny, F. € S. 
und iiber einige Aufgaben und Prinzipien der Ge- 
ſchichtſchreibung (Wien 1878). 

3) Johann FriedrigHeinrigd, ultramontaner 
Sehriftiteller, geb. 10. Des. 1780 in Frankfurt a. M., 
geſt. daſelbſt 22. Jan. 1851, prattizierte Dort feit 1803 
al8 Udvofat, ward 1806 vom Fürſten⸗Primas jum 
Stadtgeridtsrat ernannt, legte diefe Stelle bei Muf- 
löſung ded Grofhergogtums Franffurt nieder und 
trat 1814 mit feiner Gattin Sophie, geborne du Fay 
(qejt. 24. Mai 1865 im Stift Neuburg) zur fatholijden 
Kirche über. S. ſchrieb unter anderm: » Die morgen- 
ländiſche orthodoxe Kirche Rußlands und das euro⸗ 


- 


ihren Liedern durd alle Jabrhunderte« (2. Aufl., Frei 
burg 1863). Schloſſers »Nachlaß ⸗· (Maing 1856 —5y, 
4 Bde.: Wanderfriidte, Gedichte, Legenden rc.) gad 
jeine Gattin heraus. »Goethe-Briefe aus Frig Sdlot- 
ſers Nadlak« (Stuttg. 1877) veröffentlichte Free. 
Schloſſerſchulen, Unterridtsanjtalten fürSchloſ⸗ 
ſer, zum Teil Innungsſchulen, die den gewöhnlichen 
Handwerkerſchulen gleichen. Die 1894 in Roßwein 
(Sadjen) eröffnete Schlofjerjdule fiir Gebilfen wird 
vom Verbande der Sclofjerinnungen Deutſchlands, 
ber ſächſiſchen Regierung und der Stadt Roßwein 
unterhalten. Gie nimmt mindejtens 17jabrige Leute 
nach dreijähriger praltiſcher Tätigleit auf, der Kurjus 
umfaßt drei Semejter, auch wird wöchentlich in 16 
Stunden prattifder Unterricht erteilt. Schulgeld 100 
bis 125 Mt. Ferner gibt es Schloſſerinnungsſchulen 
in Diijjeldorf, Frantfurt a. O., Stettin und Magde- 
burg. Meiſterkurſe fiir Schloſſer werden in Köln, Han- 
nover und Poſen fajt alljährlich veranjtaltet. Kunſt⸗ 


ſchloſſer werden in den preußiſchen Kunſtgewerbe⸗ 





Napoleons und feiner neueſten Tadler und Lobrednere | 


jchulen ausgebildet, in Oſterreich in Königgrätz. 
Schlofgardefompanie, preuß. Truppe aus halb- 
invaliden Unteroffigieren der Infanterie, die 12 Jahre 
gedient und möglichſt mit Auszeichnung an Feldzügen 
teilgenonunen haben. Die Kompanie beſteht aus 
1 Hauptmann, 7 Feldwebeln und 62 Vizefeldwebein. 
Sie jteht unter Fiilhrung eines Fliigeladjutanten und 


Schloßhauptmann — Schluchſee. 


iſt zur Beaufſichtigung löniglicher Schlöſſer und Gar- 
ten und zum Badtdienit bet feierlichen Gelegenbeiten 
bejtimmt, wobei fie die alten Grenadiermützen trägt. 
Die 25 Jahre gedienten Unterofjiziere erhalten einen 
Degen mit Krone, daber grag! alae genannt. 
Die S. in Preujen wurde 30. März 1829 als Garde- 
unterofjizierfompanie geqriindet und fiihrt den Na— 
men G. jeit 3. Oft. 1861. Sie fteht in Berlin, Pots- 
dam und Raffel. Jn Wiirttemberg (Stuttgart) wurde 
eine S. 1872 erridytet. 
fofbauptmann, in Preußen und einzelnen 
norddeutſchen Staaten eine filtere, verdienten Ram- 
merberren verliehene Hofdarge. Obwohl der S. fiir 
ein bejtimmtes Schloß des betreffenden Herricer- 
hauſes ernannt wird, bat er doch fiir dasſelbe feiner- 
lei Dienjtleijtungen ju fibernehmen, da es fic) mur 
um ein Ehrenamt bandelt, das den Inhabern feinerlei 
Pflichten auferlegt, fondern fiir fienur eine Erhöhung 
ihres Hofranges bedeutet. 
Schlot, em Abzugsrohr, der Schornſtein (j. d.). 
Schlot, cin Eruptionstanal von rundlicem oder 
elliptiſchem Querſchnitt; feine trichter- oder ſchüſſel⸗ 
förmige Erweiterung an der Erdoberfläche heißt Maar. 
Schlöth, Lukas Ferdinand, ſchweizer. Bild- 
Hauer, geb. 25. Jan. 1818 in Baſel, geſt. 2. Aug. 1891 
in Thal bei St. Gallen, bildete fic) in Bafel, Mitinden 
und Rom. Seine erjte Marmorjtatue, eine Pſyche, 
erwarb das Muſeum jeiner Vaterſtadt. Seine Haupt- 
werfe find bas Winlelrieddenfmal in Stans (1865 
vollendet) und das St. Safobsdenfinal bei Bajfel 
gum Wndenfen an den Kampf der Cidgenojfen 26. 
Aug. 1444 gegen die Franzoſen (1872, cine Helvetia 
als Siegesgöttin mit vier fterbenden Rriegern am 
Sodel). Für die Univerjitit Baſel fiihrte er zehn 
Marmorbiijten von Koryphäen der Wiſſenſchaft aus. 
Schlotheim, Stadt in der ſchwarzburg⸗rudolſtädt. 
Unterherrſchaft, Landratsamt Franfenhaufen, an der 
Motter und der Cifenbahn Mühlhauſen-Ebeleben, hat 
cine evang. Rirde, cin Schloß, Umtsgeridt, Seiler- 
waren-, Preßtuch⸗ u. Treibriemenfabrifation u. (1905) 
2894 Einw. S. wird {don 1325 als Stadt erwähnt. 
SHlotheim, Ernjt Friedrid, Freiherr von, 
Geolog und Paliontolog, geb. 2. Upril 1764 gu Al⸗ 
menhauſen in Schwarzburg⸗Sondershauſen, gejt. 28. 
März 1832 in Gotha, trat 1793 in Gotha ins Kam— 
merfollegium ein und wurde 1822 Oberauffeher des 
Mufeums, 1828 Oberhofmarfdall. Er ſchrieb: » Die 
Fetrefattenfunde auf ihrem jegigen Standpuntte 2. « 
(Gotha 1820; Nadtriige 1822—23, 2 Tle.). 
Sehlotitange, ſ. State. 
lotte, ſ. Physalis. 
lotte, Ubfallrobr eines Ubtritts. 
Schlotten, unterirdijdhe Höhlungen, durd Wus- 
faugung (Erofion) leicht löslichen Gejteinsmaterials, 
namentlid) ded Gipſes, des Kaltes oder Steinſalzes, 
entitanden. Erlangen die S. größere Dimenjionen, 
fo fann die Dede einſtürzen und ein Erdfall (ſ. d.) 
ſich bilden. 
Schlottenzwiebel, ſ. Laud, S. 236. 
Schlotterapfel, ſ. Upfelbaum, S.612, 2. Spalte. 
Schlottergelenk, cin Gelent von franfhaft gro- 
fier Beweglidfeit, die es durch Gelenfentsiindung 
mit Dehnung der Gelenffapfel und Gelenfbander er- 
lanqt bat. 
chlözer, 1) Auguſt Ludwig von, deutfder 
Publizijt und Geſchichtsforſcher, geb. 5. Juli 1735 in 
Gaggitedt bei Kirchberg an der Jagſt, wo fein Vater 
Prediger war, geſt. 9. Sept. 1809 in Gottingen, jtudierte 
feit 1751 in Gottingen und Wittenberg Theologie, 
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lebte 1755-—59 in Stodholm und Upfala und dann 
wieder in Gottingen. Literarifder Gebilfe (1761) des 
ruſſiſchen Reidhshijtoriographen Müller geworden, 
erlernte S. in St. Petersburg Ruſſiſch, ftudierte die 
ruſſiſche Geſchichte und ward bald Adjunkt bei der 
WUfadentie und dann ordentlider Profeſſor fiir alte 
ruſſiſche Geſchichte. 1769 als Profeſſor der Politil 
nad) Göttingen guriidgefehrt, entfaltete er eine nur 
durch zwei wiffenfdaftlide Reiſen nad Frankreich 
(1773 —74) und Italien (1781— 82) unterbrochene 
erfolqreiche Titigteit. 1804 trat er, durch den Kaiſer 
von Rußland geadelt, in den Ruheſtand. Seine Vor. 
triige über Statiſtik, Politif und Geſchichte gehörten 
zu den beſuchteſten der Univerſität. Unter ſeinen 
Schriften ſind hervorzuheben: »Verſuch einer allge— 





meinen Geſchichte des Handels und der Schiffahrt« 


(ſchwed., Stockh. 1758; deutſch, Roſt. 1761); »Allge⸗ 
meine nordiſche Geſchichte⸗ (Halle 1772, 2 Bde.) und 
die »ilberfepungen des ruſſiſchen Chronijten Neſtor 
bis gum Jahr 980« (Gitting. 1802 —09, 2 Bde.). 
Von grokem Einfluß auf die — öffent⸗ 
lichen Meinung und der Publiziſtik in Deutſchland 
waren fein »Briefwedfel<, meijt hiſtoriſchen und po- 
litiſchen Inhalts (Götting 1776—82, 10 Bde.), feine 
» Staatsanjeigene (daſ. 1783—93, 18 Bde.), die 1793 
verboten wurden, und feine »Vorbereitung zur Welt- 
eſchichte für Kinder« (3. Aufl., daf. 1790), deren frei- 
—* Anſichten den Verfaſſer in manchen Streit 
verwickelten. Vgl. Schlözers Biographie von ſeinem 
Sohn Chriſtian (Leipz. 1828, 2 Bde.); Zermelo, 
Auguſt Ludwig S. (Berl. 1875); Weſendonck, Die 
VBegriindung der neuern deutſchen Gefdidtidreibung 
durd) Gatterer und S. (Leipz. 1876). — Schlözers 
Todhter Dorothea, verehelidte Biirgermeijter 
Rodde in Liibed, geb. 1770, gejt. 12. Juni 1825 auf 
einer Reiſe in Avignon, bearbeitete unter anderm die 
ruſſiſche Münzgeſchichte und erbhielt 1787 die Doftor- 
wiirde. Val. Reuter, Dorothea S. (Witting. 1887). 
— Sein Sohn Chrijtian von S., geb. 1. Dex. 1774, 
ejt. 1831 in Lübeck, Profeffor an der Univerfitit in 
o8fau, dann auferordentlider Profeſſor in Bonn, 
madte fid) Durd) die »Wnfangsgriinde der Staats- 
wirtjdaft« (ruff. u. deutſch, Riga 1804—06, 2 Bde.) 
und durch die Biograpbhie feines Vaters befannt. 
2) Rurd von, Gejdidtidreiber und Diplomat, 
geo. 5. Jan. 1822 in Lübeck, geſt. 13. Mai 1894 in 
erlin, Sohn des jüngſten Sohnes des vorigen, ded 
ruſſiſchen Generallonſuls Karl von G., ftudierte in 
Gottingen, Bonn und Berlin Orientalia und Ge- 
ſchichte, trat 1850 in den preußiſchen Staatsdienjt, 
wurde 1857 Leqationsfefretirin St. Petersburg, 1863 
Legationsrat in Rom, 1867 Minijterrejident des Nord- 
deutſchen Bundes in Merifo, 1871 Gefandter des 
Deutſchen Reides in Wafhington und beendete, 1882 
bis 1892 preußiſcher Geſandter beim päpſtlichen Stub! 
in Rom, den Kulturfampf. Er fdrieb: »Les pre- 
miers habitants de la Russie« (Bar. 1846); »Choi- 
i feul und feine Seite (Berl. 1848, 2. Aufl. 1857); 
oMivland und die Unfiinge deutiden Lebens im bal- 
| tijden Norden« (daj. 1850); »Die Hanja und der 
| DeutfdyeRitterorden in den Ojifeelanderme (daf.1851); 
WBerfall und Untergang der Hanſa und ded deutſchen 
Ordens in den Ojtfeelandern< (daſ. 1853); »Die Fa- 
milie von Meyern« (daſ. 1855); »General von Cha- 
fot. Bur Geſchichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit« 
daſ. 1856, 2. Aufl. 1878); »Friedrid) d. Gr. und 
Katharina IL.« (daf. 1859). 
Schluchſee, Dorf und Luftturort im bad. Kreis 
Waldshut, Amt St. Blafien, im ſüdlichen Schwarz⸗ 








876 Schluchſen — 


wald in wilder Gegend am 5 km fangen, 1 km brei- 
ten, von der Schwarja durdflojjenen gleidnamigen 
See, 952 m ii. M., hat eine fath. Kirche, Holsitoff- 
fabrifation, Sägemühlen und 1905) 576 Cinw. Dazu 
der Weiler Mule mit Glasfabrif. 

Schluchſen (Schlucken, Singultus), plötzliche 
unwillkürliche ——— des Zwerchfellmus⸗ 
lels, wobei die Luft mit lautem gluckenden Geräuſch 
von außen durch die Stimmritze in die Luftröhre ein⸗ 
dringt. Dieſer kloniſche, d. h. rhythmiſch wiederleh— 
rende Zwerchfellkrampf entiteht nicht ſelten infolge 
des Genuſſes ſehr falter Getränle oder aud ohne er⸗ 
lennbare Urſachen, kann aber auch durch Krankheiten 
benachbarter Organe, beſonders des Magens und des 
Darmes, ſowie durch Bauchfellentzündung Hervor- 
gerufen werden, endlich tritt S. mit al8 ſelbſtändige 
und hartnäckige Neurofe oder ald Begleitungserſchei⸗ 
nung der Hyſſerie auf. 

gain t, f. Tiler. 

lüchtern, Kreisſtadt im preup. Regbez. Raffel, 
an der Kinzig und der Staatsbahniinie Franffurt 
ao. M.Bebra, 208 m ii. M., hat eine evangelijde und 
eine fath. Rirde, Synagoge, Brogymnafium, ein 
evang. Sdullebrerfeminar (im ehemaligen Benedit- 
tinerflojter, aus dem 8. Jahrh.), Braparandenanftalt, 
Amtsgericht, Eleftrizitatswerf, 2 Seifenfabrifen, cine 
chemiſche Fabrif, Dampfbierbrauerei und (1905) 2998 
meijt evang. Einwohner. S. erhielt um 1550 Stadt- 
redjte. J Rullmann, Urkundliche Geſchichte des 
Kloſters S. Kaſſel 1878). 

luckangel, ſ. Text zur Tafel Angelgerãte⸗. 

lucken, ſoviel wie Schlingen oder Schluchſen. 

luckenau, Stadt in Böhmen, 350 m ii. M., 
nabe der ſächſiſchen Grenge, an der Linie Rumburg- 
Rirdorf der Böhmiſchen Nordbahn, Sig einer Bezirks 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein 
Schloß mit Barf, eine Webjdule, eine landwirtſchaft⸗ 
lide Winterſchule, Vollsbibliothek, Muſeum, Dent- 
nial Joſephs IL, Krankenhaus, Stadtpark mit Krie— 
gerdenkmal, Spartaffe, Maloſpinnerei, Fabrifation 
von Leinen-, Baumwoll⸗ und Schafwollwaren, Filz, 
Leder, Knöpfen, Seife, Kunſtblumen, Holzgeflecht- 
waren, Dampfmühle und Sägewerk, —— 
Bierbrauerei und (1900) 5213 deutſche Einwohner. 

Schluckpneumonie, ſ. Schlingen und Lungen- 
entzündung, S. 850 (4). 

Echinderbach, Dorf in Tirol, Besirfsh. Brune, 
1441 m it. Mt, an der Strage von Toblacd nad Am⸗ 
pe330, Ausgangspunkt von Touren in die Siidtiroler 
Dolomiten (wejtlid) Hohe Gaisl, 3148 m, nördlich 
Diirrenjtein, 2840 m, dajwifden der Sattel der Blag- 
wiefen mit übergang in das Pragſer Tal, ſüdöſtlich 
der leicht erreidbare Ausſichtspunkt Monte Piano, 
2325 m, und ber ſchön geleqgene Mifurinafee, 
1755 m ü. M., fiidlich der Monte Crijtallo, 3199 m). 
Nördlich an der Strake nad Toblach die beliebte 
Gommerfrifhe Landro (Hdhlenjtein), nahe dem 
Diirrenfee, mit neuem Fort. 

Schlumberger, Johann von, elſäſſ. Politifer, 
geb. 24. Febr. 1819 in Gebwweiler, erbhielt feine Bil- 
dung in der Schweiz und in Paris, iibernahm die von 
jeinem Vater Nifolaus S. (gejt. 1867) geqriindete 
Tertilfabrit in Gebweiler, die er gu hoher Bliite 
bradte, trat nad) der Vereinigung des Elſaß mit 
Deutſchland fiir die Erleidhterung des tibergangs in 
die neuen Verhiltniffe ein, befirderte durch feinen 
mapigenden Einflu und feinen Taft die Begriin- 
Dung der Uutonomie des Reichslandes, wurde 1874 
nad) Einſetzung des Landesausſchuſſes deffen Prä— 


Schlupfweſpen. 


ſident und blieb es bis 1902. Im J. 1895 wurde er 
geadelt und iſt kaiſerlicher Wirklicher Geheimer Rat. 
Schlummerlichter, in der Gaunerſprache aus 
dem Fette unſchuldiger Kinder hergeſtellte Lichter, die 
dazu dienen ſollen, um zu ſehen, ob noch jemand in 
dem zu beraubenden Hauſe wach iſt. Ferner Kerzen, 
vermiſcht mit dem Blut einer bei einer Zwillings- 
aye verjtorbenen Frau, deren Benutzung den Dieb 
ei Der Urbeit fiir Frembde unjidjtbar machen joll. 
Schlund (Faux), ſ. Speijerdhre; der obere, erwei- 
terte Teil der Röhre ſympetaler Blüten (ſ. Bliite, S. 87). 
Sd lundblafenfifde (Edelfiſche, Physostomi), 
Drbnung der Knochenfiſche, f. Fiſche, S. 606. 
Schlunudbögen Riemenbigen), Schlund⸗ 
furchen (Riemenfurden, Kiemenſpalten), ſ. 
Embryo, S. 748. 
Schlundkiefer (Pharyngognathi), Unterord⸗ 
“gaia Knochenfiſche, ſ. Fiſche, S. 607. 











lundklappen, ſ. Neltarien. 

lundkopf (Pharynx), beim Menſchen der 
oberjte, weitere Teil Des Schlundes oder der Spetie- 
röhre, ijt ei von vorn nad hinten platt gedriicter, 
ji verengernder muskulöſer und mit Sdleimbaut 
ausgelleideter Schlauch und liegt hinter der Rafen-, 
Mund- und Kehlkopfhöhle, unnuttelbar vor den fünf 
obern Halswirbeln. Bal. die Urtifel ⸗Rachen« und 
»Schlingen«, ard) die Tafel »>Cingemeide des Men- 
ſchen I<, Fig. 4. Die Entzündung de3 Schlundkopfes 
(Pharyngitis) zeigt im wefentliden diefelben Sym⸗ 
ptome wie die des Rachens (. Radyenfatarrh). 

—— „ſ. Gliederfüßer. 

lundrohr (Schlundſonde), Gummiſtab, 
mit dem der Schlund auf ſeine estan eae gepriift 
wird; aud foviel wie Schlundſtößer und Magenſonde. 

fundfpalten (Kiemenſpalten), f. Embryo. 

{undftéfrer (Detrusorium), fondenfdrmiges 
Snjtrument mit einem Schwammſtückchen an der 
Spige, wird benugt, um frembde, in Schlund oder 
Speiſeröhre feſtſitzende, nicht ausziehbare, dem Magen 
und Darmfanal unſchädliche Körper in den Magen 
hinabzuſtoßen. Beim Rinde benutzt man verſchieden 
lonſtruierte Rohre, unt ſteckengebliebene Biſſen, be; 
Kartoffel- und Rijbenjtiide in den Magen hinad- 
zuſtoßen und die im Magen angejammelten Gaie 
(fj. Aufblähen) gu entfernen. Wan kann das Robr 
ohne befondere Vorſichtsmaßregeln durch das Wau! 
langfam einfdieben und braudjt nicht gu fürchten, 
daß man ju weit einfdiebt. 

Schlup, einmaſtiges Küſten- und Fiſcherfahrzeug 
in der Oſt- und Nordſee, auf Kiel gebaut, oft ut 
plattem Hed. 

Schlupf (Schlüpfung), ſ. Elettromotoren. 

liipfe, ſ. Lawinen. 
lüpfer (Troglodytidae), eine Familie der 
Sperlingsvögel (f. d.). 

Schlupfwefpen (J Gneumonen, Ichneumoni- 
dae), Familie der Hautfliigher, Inſelten mit meijt 
dünnem, langgeftredtem Körper, borjten- oder faden- 
formigen, vielgliederigen Fiiblern, drei Nebenaugen, 
bie Weibchen mit einent oft fehr langen, von zwei Tait 
lichen Rlappen umgebenen Legebohrer, der meijt frei 
aus der Hinterleibsfpige Hervorragt. Die Weibden 
tegen ihre Cier in andre Bnfeften oder deren Eier, 
Larven, Kuppen ab, in denen die fue und afterloſen 
Larven fic entiwideln. Hauptiidlid werden Raupen 
durd) die Larven von S. zugrunde geridtet, fo dab 
dieſe im Haushalt der Natur eine feb wichtige Rolle 
ſpielen und durch Vertilgung ſchädlicher Raupen niig- 








| lid) werden. Biele S. jind auf beftimmte Inſekten- 





Schlupfweſpen — Schluß. 


familien, Gattungen und Arten angewieſen. Die 
Larven verzehren in Eiern deren * Inhalt, wäh⸗ 
rend ſie in Larven weſentlich von deren Fettkörper 
ſich nähren, dabei aber das Gedeihen der Wirte ſo 
wenig ſtören, daß dieſe völlig auswachſen und ſich 
verpuppen. In letzterm Fall ſchlüpfen dann aus der 
Puppe des Wirtes ſtatt des letztern eine oder mehrere 
S. aus. Ebenſo häufig erliegt aber die Larve den 
Paraſiten, indem dieſe ſich aus der Haut derſelben 
hervorbohren und die Leiche ihrer Ernäherin mit den 
alsbald gefertigten Kolons bedecken (ſ. Tafel »Haut- 
flügler Ie, Fig. 3a). Sehr häufig ſchmarotzen aud 
S. in andern S. Der Legeſtachel der Weibchen iſt 
kurz bei den Arten, Die fret lebende, glatte Raupen 
anjteden, Dagegen ſehr lang bei denjenigen, welde 
die Raupen in Bohrlöchern aufſuchen. Man teilt die 
S. in fiinf Gruppen: Ichneumonen (Ichneumo- 
nes), mit niedergedriidtem, langettformigem, gejtiel- 
tent Hinterleib, verborgenem Bohrer, ſehr bunt, legen 
in Raupen nur ein Ei, und die Weſpe ſchlüpft aus 
der Puppe aus; Kryptiden (Cryptides), mit geftiel- 
tem Hinterleib und hervortretendem Bohrer; Bim- 
plarier (Pimplariae), mit figendem, niedergedriid- 
tem Hinterleib und oft fehr langem Bohrer; Sidel- 
wefpen (Ophionidae), mit meijt geradjtieligem, 
feitlid) gufammengedriidtem Hinterleib und faum 
bervorragendem Bohrer; Tryphoniden (Trypho- 
nides), mit figendent oder gejtieltem, drehrundem, 
nad) hinten etwas verdicdtem Hinterleib mit faum fidt- 
barem Bohrer oder durch Fiibler- und Flügelbildung 
von den iibrigen Gruppen abweidend. Die Zahl der 
befannten Arten betragt gegen 5000, Die liber die 
ganze Erde verbreitet find. Die Riefernfpinner- 
idelwefpe (Anomalon circumflexum L., ſ. Tafel 
»Hautflügler I<, Fig. 7), 2—3 cm lang, mit gelb- 
rotem, ſchwarz gefpiptem Hinterleib, rötlichgelben 
Beinen mit hellern Schentelringen, ſchwarzen Hiiften, 
an den bintern mit ſchwarzen Schenfeljpigen und 
Schienen, braunroten Fiihlern, rotgelb geflecttem Kopf 
und gelbem Schild, tegt * Eier in Kiefernſpinner⸗ 
raupen, in denen ſich Die Larven entwickeln und ver⸗ 
puppen, wenn ſich die Raupe verpuppt, ſo daß ſich 
die Weſpe erſt aus der abgeſtorbenen Puppe des Wir- 
tes herausfrißt. Die Larve von Rhyssa persuasoria 
ſchmarotzt in den Larven der Holzweſpe, und das 
Weibdhen bohrt ſeinen Legeſtachel etwa 6 cm tief in 
geſundes Holz, um jene Larve ju erreiden. Die Ephi- 
altes-Urten (j. Tafel »Hautfliigler I<, Fig. 12) da- 
egen, die ebenfalls ihre Eier in Larven legen, die im 
La wohnen, jdieben den Legeſtachel durch ein Bohr⸗ 
loch ein. Die Weichweſpen (Schlupfweſpen— 
verwandten, Brakoniden, Braconidae), kleinere 
Weſpen mit auf dem Rücken verwachſenen zweiten 
und dritten Hinterleibsringen, langen, geraden, faden- 
oder borſtenförmigen vielgliederigen Fiihlern und nur 
einer riidlaufenden Ader im Vorderflügel. Die febr 
zahlreichen Arten der Gattung Microgaster Latr. | 
(mit febr furzem Hinterleib) 4 a fajt ſämtlich ihre | 
ier in Schmetterlingsraupen, befonders in behaarte, 
aus denen fid) die entividelten Larven herausbohren, | 
um fid) fofort in Rofons einzuſpinnen, die nad) fur: | 
ger Beit Weſpen liefern. M. nemorum L. (j. Tafel 
»Hautiliigler I<, Fig. 3), 0,75 cm breit, glänzend 
ſchwarz, an den Hinterrändern der beiden erſten Dine 
terleibsglieder lidt-, an den Beinen, mit Ausſchluß 
der ſchwarzen Hinterfüße, ritlidgelb, ſchmarotzt im 
Kiefernjpinner; in den Mifrogafterlarven aber ſchma⸗ 
rotzen wieder Heine Bteromalinen. Val. Graven- 
Horjt, Ichneumonologia europaea (Bresl. 1829, 
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3 Bde.), dazu als Fortſetzung Nees v. Efenbed, 
Hymenopterorum Ichneumonibus affinium mono- 
phiae (Stuttg. 1834, 2 Bde.); Rageburg, Die 
———— der Forſtinſekten (Berl. 1844 —52, 
3 Bde.); Sd miedefnedt, Opuscula ichneumono- 
logica (Wlanfenburg i. Thiir. 1902 ff.). 
fuft (Ratiocinatio), im allgemeinen die Dent- 
operation, durch die aus gegebenen Lrteilen, den 
Vorderfiipen oder Prämiſſen des Schluſſes, ein 
neues, der Schlußſatz (conclusio), abgeleitet wird. 
Seder eigentliche S. fest swei voneinander unabhän— 
gige Prämiſſen voraus (Oberjag, propositio major, 
und Unterjag, propositio minor). Legtere müſſen, 
um miteinander in Verbindung gebradt werden ju 
lönnen, einen Begriff, den fogen. Mittel begriti. 
—— haben, und der Schlußſatz ſpricht nur die 
eziehung aus, die ſich zwiſchen den übrigen, in den 
Pramiffen enthaltenen Begriffen vermöge ihrer Be— 
iehung zum Mittelbegriff (alſo mittelbar) ergibt. In 
irflichfeit laſſen wir freilich ſehr häufig, nament- 
lich bei längern Schlußreihen, einzelne Prämiſſen als 
ſelbſtwerſtändlich aus (wodurch der abgekürzte S., dad 
Enthymem, eniſteht), anderſeits wird in der ſprach⸗ 
lichen Darſtellung unſrer Gedanken das nackte Ge— 
rippe der Schlußform in der Regel mit vielem Bei— 
wert umkleidet, jo daß, um den logiſchen Aufbau eines 
gegebenen Schlußverfahrens flargulegen, ſehr häufig 
oat uniwefentlide Elemente ausgeſchieden und weſent⸗ 
liche ergdngt werden mitjjen. Wan unterjdeidet ge- 
wöhnlich die drei Hauptarten des kategoriſchen, 
Hypothetifden und disjunttiven Schluſſes, je 
nad) der Form der Urteile, die als Prämiſſen dienen. 
Beim fategorijden S. (dem Syllogismus des Urijto- 
teleS) werden wieder vier »Figuren« unterjdieden, 
je nachdem der Mittelbegriff in dem (das Priidifat 
des —— enthaltenden) Ober⸗ oder in dem 
(das Subjeft de} Schlußſatzes enthaltenden) Unter- 
jage felbjt als Subjeft oder Prädilat enthalten ijt, 
ferner innerhalb jeder Figur veridiedene (im gan- 
zen 19) »Modic, je nachdem Ober- und Unterſaß be- 
jabende oder verneinende, allgemeine oder partifulire 
Urteile find. (Dierbei war es in der alten Logif üblich, 
mit A dag allgemein, mit I das beſonders bejahende, 
mit E dad mein und mit O das befonders ver- 
neinende Urten gu bezeichnen). Dod) liegt diefer durch 
Urijtoteles begriindeten Schematiſierung die fadlid 
ju enge Vorausfesung gugrunde, dah unſer Denfen 
immer nur mit Gattungs- und Yrtbegriffen gu tun 
habe, und alles Schließen die mittelbare Subſum— 
tion eine’ Begriffes (S) unter einen andern (P) be- 
wede. Bon den abweidenden neuern Cinteilungen 
er Schlüſſe fei diejenige Wundts erwahnt, der (mehr 
mit Rückſicht auf den Inhalt als auf die äußere Form) 
vier Arten unterfdeidet, Die Jdentitats-, Sub— 
jumtions-, Vedingungs- und Beziehungs— 
ſchlüſſe. Die erjtern, die hauptſächlich in der Mathe- 
matif zur Unwendung fommen, erfolgen nad dem 
Pringip, da zwei Vegriffe, die einem dritten gleid 
jind, aud) untereinander gleic find, und fonnen nad 
Velieben in eine der obigen vier Figuren gebradt 
werden. Der Subſumtionsſchluß ordnet entweder 
(al8 flaffifigierender) einen einjelnen Begriff 
einer allgemeinen Gattung unter, oder er wendet (als 
exemplifizierender) eine allgemeine Regel auf 
einen ſpeziellen Fall an. Als befondere Faille gehören 
biergu nod der Unalogie- und der Bahri dein- 
lichkeitsſchluß; eriterer folgert aus der iiberein- 
ae mebrerer Gegenſtände in bezug auf gewiſſe 
igenſchaften ihre Übereinſtimmung in bejug auf 
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andre Eigenſchaften, letzterer aus der — leit des 
Vorfommens gewiſſer Fille auf die Wahrſcheinlich— 
feit des zukünftigen Cintritted gleidartiger Falle, 
beide führen aber (aukerhalb der Mathematif) nur ju 
problematifden Ergebnijfen. Der Bedingungsſchluß 
Dient entweder (als verifigierender) dazu, ein all- 
gemeines Geſetz logifder oder faujaler Abhängigkeit 
auf einen eingelnen Fall anjuwenden und es fo ju 
beftitigen oder gu widerlegen, oder aus einer WMebhr- 
zahl derartiqer Geſetze (urch Gubfumtion) ein 
neues abguleiten, und fommt alfo hauptſächlich bet 
Unwendung der deduftiven Methode vor. Bei der 
erjtern Form fann man entweder von der Vedinqung 
auf das Bedingte ſchließen (nad dem Schema: Wenn 
A B ift, fo ijt C D; A ijt [ijt nit] B, folglich ijt C 
2 D; modus ponendo ponens und modus tol- 
endo tollens der Schullogif) oder aud, aber mit 
nur problematifder Gewigbeit, von dem Bedingten 
auf die Bedingung. Hierher gehören aud) die dis- 
junttiven Schlüſſe: Uus dem Oberjag: A ijt ent- 
weder B oder C oder D x. und dem Unterfag: ein 
bejtimmtes A ijt B, folgt (negativ), Dak dies A nidt 
C oder D xc. ijt (modus ponendo tollens); lautet da- 
gegen der Unterjag: A ijt weder C nod) D x¢., fo folgt 
(pofitiv) A ijt B (modus tollendo ponens); legtere 
Schlußweiſe bildet die Grundlage des indireften Be- 
weiſes. Beziehungsſchlüſſe endlich heißen (nad) Wundt) 
Urteilsverbindungen, bet denen ſich aus dem Verhält⸗ 
nid der übrigen Begriffe zum Mittelbegriff ein ein- 
deutiger S. tiberhaupt nicht ergibt. Wan hat alle 
Schluͤſſe in verſchiedener Weife auf ein einheitlides 
Grundgeſetz des Schließens zurückzuführen ge- 
ſucht. Die ſcholaſtiſche Logik bezeichnet als ſolches das 
dictum de omni et nullo: was von der Geſamtheit 
ilt (ober nicht gilt), gilt (gilt nidjt) aud) von jedem 
— nach andrer Anſicht beruht das Schließen 
darauf, daß man Gleiches fiir Gleiches einſetzt, alſo 
auf der Anwendung des Identitätsprinzips, nach einer 
dritten auf der Univendung de3 Pringips von Grund 
und Folge, nad einer vierten auf unmittelbarer Un- 
ſchauung der Begriffsverhältniſſe. Biel umſtritten ijt 
aud) die Frage nad) dem Werte des logifden 
Schluſſes. Sdon die Sfeptiter ded Ultertums er- 
hoben den Einwand, daß bei einem, richtigen S. die 
Folgerung fdon in den Prämiſſen enthalten fein 
müſſe, und alfo dDurd ihn nichts Neues herausfomme; 
und in ähnlicher Weife pflegen die Unhianger des Em- 
pirismus den ig arte nit dent Urgument gu 
befimpfen, daß wir beim Folgern vom Allgemeinen 
auf das Bejondere uns im Kreije bewegen, da ja in 
Wahrheit jeder allgemeine Begriff und jedes allgemeine 
Geſetz zuvor aus Einzelfällen abjtrabiert worden fei. 
Hierbet ift aber iiberjehen, daß das Bejondere, auf 
das vom Ullgemeinen aus geſchloſſen wird, ein an- 
deres fein fanm als dasjenige Bejondere, von dem 
das Ullgemeine abjtrabiert wurde; und wenn ferner 
Der Fortſchritt ded Wiſſens zumeiſt mehr von der Auf⸗ 
jindDung neuer Tatjaden, von qliidliden Gedanken— 
fombinationen 2c. abbangt als von der Uufitellung 
funjigeredter Schlußreihen, fo ijt bod) in allen Fallen 
sunt Beweis der Rictigheit der neuen Ergebnifje und 
ju ibrer Vertniipfung mit dem Sytem der bereits 
feſtgeſtellten Einſichten ein logiſch geordneter Aufbau 
der Gedanken nötig, für den die Schlußformen die 
allgemeinen Schemata angeben. — Eine Schluß— 
fette entſteht, wenn das Ergebnis eines Schluſſes 
zugleich die Prämiſſe fiir einen folgenden (den Epi- 
Vllogismus) bildet; ihre unvollftindige Form, bei 
dev Die zwiſchenliegenden Schlußfolgerungen nidt 








Schluß — Schlüſſelburg. 


ausdrücklich gezogen, ſondern nur die neu hinzu⸗ 
tretenden Bramifjen aneinander gereiht werden, heißt 
Kettenſchluß (Sorites). Folgt aus den Prämiſſen 
das nicht, was daraus gefolgert wird, ſo entſteht ein 
(unabſichtlicher) —— (Paralogismus) 
ober ein (abjidtlider) Trugſchluß (Sophi sma) 
Zwei häufige Schlußfehler ſind der Sprung, wenn 
unentbehrlide Mittelglieder ausgelaſſen find (saltus 
in demonstrando), und die quaternio terminorum, 
wenn der Mittelbegriff im Ober- und Unterjag eine 
verfdiedene Bedeutung Hat. 

lufz (Tonſchlüſß), f. Kadenz. 

{ufantrag, ſ. Debatte und Vlôture. 

{uf anf feft und offen, ſ. Prämiengeſchäfte. 

{uk anf Geben und Nehmen, foviel wie 
Stellgeſchäft, ſ. Prämiengeſchäfte. 

tuft auf nod), ſoviel wie Nochgeſchäft (f. d.). 

fufpbein, ſ. Cisbein. 

[ufpbilang, ſ. Budbhaltung, S. 539. 

lußtbrief, joviel wie —— (7.d.) 

liiffel, ſ. Schloß (aud) Rechtlidjes, S. 873); 
fiber Dad Symboliſche ſ. Schliiffelgewalt u. Schlüſſel⸗ 
iiberreidjung ; ein Teil des Hahns (ſ. d.); f. aud Tele- 
graphie und Gehetm{drift. 

Sehliiffel (fran. Clef, fat. Clavis, engl. Key) 
heißt in der Mufit ein gu Unfang des Linienjyftems 
vorgezeichneter Tonbuchſtabe deshalb, weil erſt durch 
ihn die Noten eine beſtimmte Tonhöhenbedeutung 
erhalten. Am gebräuchlichſten find jest Der G- oder 
Vrolinfdlifjel (2. Qinie: g’) und ber F- oder 
Baßſchlüſſel (4. Linie: Mein f). Bu den ältern C- 
Schlüſſeln gehören ber Distant: (1. Linie: c’), Alt⸗ 
(3. Qinie: 9 und Tenorſchlüſſel (4. Qinie: c’): 


Violinſchlüſſel. Baß⸗S. Dislant-S. Alt-S. Tenor-S. 


Früher gebrauchte man aud den G-Sdliifjel auf der 
1. Liniefranzöſiſcher [hober) Violinſchlüfſſeh, 
den C-Sahliiffel auf der zweiten (Mezzoſopran— 
ſchlüſſel) fowie den F-Schlüſſel auf der oberiten 
(Subbaßſchlüſſel) und mitteliten Linie (Bari- 
tonſchlüſſel). brecher. 
Schlüſſel, elektriſcher, ſoviel wie Stromunter- 
lüſſelbein, ſ. Schultergiirtel. 
lüfſelblume, Pflanzengattung, ſ. Primula 
lüſſelburg, Kreisſtadt und Feſtung im rujj. 
Gouv. St. Petersburg. Die Feſtung, die bis Oftober 
1905 als Staatsgefiingnis fiir ſchwere politifde Ber- 
breder diente, liegt auf einer Inſel in Der Rewa, die 
Stadt aber auf dem linfen Ufer der Newa, 64 km von 
St. Petersburg, wo der Fluß den Ladogafee verlagt. 
Bei S. miinden die Ladogataniile (j. Ladogafee), fo daß 


“der gefamte Warenvertehr zwiſchen St. Petersburg 


und der Wolga und Dwina über S. geht. Das zieht 
im Sommer grope Arbeitermengen in die Stadt, die 
auger ciner Rattunfabrit ſonſt feinerlei Induſtrie und 


Handel hat. Mit St. Petersburg und den Orten am 


Ladoga- und Onagafee beſteht regelmiipige Dampfer- 
verbindung. S. hatte 1897: 5285 Cinw. — S. wurde 
1323 von den Nowgorodern im Kriege gegen die 
Schweden erbaut. König Magnus von Sdhweden er- 
oberte es 1348 und nannte e3 Noteborg. Seit dem 
15. Jahrh. war es der Zanfapfel zwiſchen Schweden 
und Rugland, bid es 1661 ſchwediſch wurde. Endlich 
eroberte Peter d. Gr. die Stadt 12. Ot. 1702 und taufte 
jie in S. um. Jn S. ward der ungliidtidhe Swan VI. 
1756 — 64 in Haft gebalten und endlid) ermorbdet. 


Schlüſſeldame — Schlußnote. 


Schlüfſſeldame, cine Hofwürde, ähnlich der Würde 
der Palaſtdame (j. Dame), dieſer jedoch im Range 
nachſtehend. 

Sehliiffelfeld, Stadt im bayr. Regbez. Oberfran⸗ 
fen, Bezirlsamt Höchſtadt, an der Staatsbahnlinie 
Strullendorf-S., hat eine fath. Kirche, ein Forſtamt, 
Pierbraueret, Obſtbau und (905) 700 Einw. 

Sehliiffetfiedel, ein im 15.—17. Jahrh. gebräuch⸗ 
liches Streidhinftrument, deſſen Gaiten nicht durd 
Greifen mit den Bingern, fondern, wie bei der Dreh- 
leier, Durd) eine Rlaviatur verkürzt wurden. 


re bt bts se ſ. Herdgeld. 


elgewalt (Umt der Schlüſſel), die auf, 


Matth. 16, 19 und 18, 18 (bes. Joh. 2O, 23) gejtiipte 
Madjthefugnis der Kirche, gültig fiir Himmel und Erde 
zu binden und ju löſen, aljo Sünden (ſ. Beidte) und 
Siindenjtrafen (j. Ablaß) nachzulaſſen oder zu behal- 





Braud ijt 


ten. Als Symbol diejer Macht fiihren die Papjte den | 


Schlüſſel in ibvem Wappen, und die kirchliche Kunſt 
jtellt fett alters den Upojtel Petrus mit dem »Schlüſſel 
a —— in der Hand dar. Die Biſchöfe 
un 
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Ruꝝ⸗ child, ſ. Schloß, S. 873. 
lüſſelſoldat, familiäre —— fiir päpſt⸗ 
licher Soldat; vgl. Kirchenſtaat, S. 54, und Schwei 
zer (Schweizergarde). 
Sehliificliberreidjung, finnbildlide Handlung, 
durch die Der Baumeiſter nad Fertigitellung eines Ge- 
bäudes diefes Dem Baubherrn iibergibt. Friiher aud 
bei privaten Profanbauten gebräuchlich, pflegt die S. 
jept nur nod) bei öffentlichen Gebäuden, insbef. bei 
Rirden, ftattzujinden und der Weihe des Hauſes vor- 
anjugeben. Bei Beteiligung der Vertreter mehrerer, 
unter Umſtänden einander fibergeordneter Bebhdr- 
den 2c. geht der Schlüſſel feierlidh von Hand zu Hand, 
bis als der legte der fiinftige Nutznießer des Gebaudes 
die ately des Hauſes vorninimt. Cin verwandter 
ie S. Durch den Beſiegten an den Eroberer 
bei Einnahme einer Stadt. 
Secpliiffelwabhrfagung, ſ. Siebwabhriagung. 
tuflaterne, ſ Eiſenbahnſignale, S. 536. 
Iufsleifte, |. Ropfleijte. 
fufmote (Sdhlubidein, Schlußzettel, 


rieſter bejigen die S. übrigens nur fraft der | franj. Bordereau), die von dem Mäller den Kontra- 
ihnen vom Papjt iibertragenen Vollmadt. — Im jus | henten ausgefertigte Beurlundung eines durd in vers 


rijtijden Sinn heißt S. (Schlüſſelrecht) die Boll- mittelten 


madt der Ehefrau gur Vertretung des Mannes in 
allen die Führung des Haushalts betreffenden Rechts⸗ 


sar Die Schlüſſel haben von jeher bei den | 


tiden als Symbol hausfraulider Machtbefugnis 
egolten und ihre tibergabe an die Ehefrau durd den 
mann war der fymbolijde Alt, durch den er feine 
Frau mit der Leitung und Verwaltung des Haus- 
wejen3 betraute, wie umgefehrt die Abnahme der 
Schlüſſel als Symbol fiir die Verjtofung der Ehe— 
frau, fiir die Scheidung, galt. Nach dem biirgerliden 
Gejesbuch fiir das Deuticve Reich ($ 1357) ijt die Fran 
beredhtigt, innerhalb ihred hausliden Wirkungskreiſes 
die Geſchäfte des Mannes fiir ihn gu beforgen, und 
gelten folde von der Frau vorgenommene Redts- 
geſchäfte als im Namen des Mannes vorgenommen, 
wenn fid) nicht aus den Umſtänden ein andres ergidt. 
Der Mann kann died Recht der Frau ausſchließen und 
beſchränken; jedod) ijt eine foldje Verfiiqung gegen- 
fiber Dritten nur wirffam, wenn fie ins Giiterredts- 


regijter eingetragen ijt, und fann, falls fie ſich als 


ein Mißbrauch des eheberrliden Rechtes darijtellt, 
vom Vormundſchaftsgericht aufgehoben werden. Val. 
v. ——— Die S. der Ehefrau (Leipz. 1906). 
üſſeljungfrauen, ſ. Schweſtern, drei. 
lüſſelmaſor, früher der mit dem Schließen und 


OffnenderToreeiner Fejtung beauftragte Unterofiigier. | 
Schlüſſelpunkt, widhtiger Lunt in einer Gefedts- | 
dem ridterliden Ermeſſen iiberlajjen ijt. Fir An— 


jtellung, von dejjen Wegnahme oder Behauptung der 
— des Gefechts abhängt. 
lüſſelrecht, ſ. Schlüſſelgewalt. 


Schlüſſelroman (franz. Roman a clef), Roman, | 


in Dem Perjonen ded wirklichen Lebens unter fremden 
oder dod) durch eine Veränderung unfenntlid ge- 








efchiafts, namentlicd iiber Den Verkauf von 
Staatspapieren u. fonjtigen Effetten, Wechſeln u. dgl., 
fiber Abſchluß von Verfiderungen rc. Umtlich bejtellte 
Handelsmiifler find nad) dem deutiden Handelsgeſetz⸗ 
buch (§ 94) und ebenfo nad dem öſterreichiſchen Ge- 
feb, betreffend die Handelsmiifler, vom 4. April 1875 
verpflicdtet, ohne Verzug nad) Abſchluß des Geſchäfts 
jeder Partei eine von dem Mäkler unterzeichnete S. 
susuitellen, welche Die Namen der Kontrahenten, die 
Beit des Abſchluſſes, die Bezeichnung des Gegenjtan- 
ded und die Bedingungen des Geſchäfts, insbeſ. bei 
Verkäufen von Waren die Gattung und Menge der- 
jelben ſowie den Breis und die Heit der Lieferung ent- 
halten mug. Bei Geſchäften, die nicht fofort erfiillt 
werden follen, muh die S. überdies nod) Den Parteien 
zur Mitunterſchrift zugeſtellt und jeder Partei das vor 
der andern unterjdriebene Exemplar ausgehändigt 
werden, ohne daß jedod die Gültigleit des Geſchäfls 
von der Unterfdrift oder von der Uushaindiqung und 
Annahme der S. abbiingig wire. Der Mäkller hat 
nur der andern Bartei ohne Verzug Anzeige davon 
ju maden, wenn die Annahmie oder Unterjdrift der 
S. verwweigert wird. Nad franzöſiſchem Handelsrecht 
wird dagegen fiir Die Beweistraft der Schlußzettel 
jtetS die Unterſchrift Der Rontrahenten erfordert, wäh— 
rend nad) dent deutiden Handelsgeſetzbuch der Ab— 
ſchluß des Gejdajts von der Aushändigung der S. 
unabbangig und die Wiirdiqung ihrer Beweistraft 


ſchaffungs · und Kaufgeſchäfte iiber Waren, die birjen- 


| mapig gehandelt werden, ijt durch das deutſche Reichs: 


Börſenſteuer) der Sh 


madten Namen auftreten. Schlüſſel (clef) heißt der 


—— als Anhang oder ſelbſtändig abgedruckte) 
Nachweis, welche wirklichen Perſonen unterden Namen 
der Dichtung gemeint ſind. Die Sitte iſt durch den 
berühmten Schäferroman des Sannazaro, die » Yrea- 
Dia« (1495), in die Mode qefonrmen. Aus der deut- 
iden Literatur gehirt dahin der » Theuerdanke (j. d.) 
u. a., aus der franjdjifden die Rahmenerzählung 
de »Heptameron«, die »Astrée« des D'Urfé, die Ro- 


mane der Scudéry, aus neuerer Zeit die »Scénes de | 


la vie de Bohémec von Murger (j. d.). Bgl. Dru- 
jon, Les livres a clef (Bar. 1885 —88, 2 Bode.). 





jtempelgejes vom 27. April 1894 mit den hierzu er- 
gangenen oats vom 14. Juni 1900 (j. 

ubnotenswang eingefiibrt 
worden, d. h. der zur Entrichtung der Ubgabe zunächſt 
Verpflidtete hat iiber das —— Geſchäft 
eine S. auszuſtellen, die den Namen und Wohnort des 
Vermittlers und der Kontrahenten, den Gegenſtand 
und die Bedingungen des Geſchäfts, insbeſ. den Preis 
ſowie die Zeit der Lieferung, ergeben muß. Die Un— 
terſchrift des Ausſtellers ijt nicht erforderlich. Die S. 
iſt doppelt auf einem vorher geſtempelten oder mit den 
erforderlichen Stempelmarfen ju verſehenden Formu—⸗ 
lar auszuſtellen, von dem je eine Hälfte für jeden der 
beiden Kontrahenten beſtimmt iſt. Vgl. auch Börſe, 
S. 243, und Faktur. 
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Iuffak, ſ. Schluß. 

lufſſcheibe, ſ. Eiſenbahnſignale, S. 536. 

(ufichein, ſ. Schlußnote. 

luftſtein, der in dem Scheitel eines Gewölb⸗ 
bogens oder Gewölbes befindliche, zuletzt eingeſetzte 
Woͤlbſtein, durch den die beiden Schenkel des Bogens 
vereinigt werden, das Gewölbe geſchloſſen wird und 
die Konſtruktion Trag-, bez. Standfähigkeit erhält. 
Beim Spitzbogen pflegt der S. fortzufallen oder in 
wei zerlegt zu werden, indem eine Fuge im Bogen⸗ 
44 liegt; im Backſteinbau ijt dies Regel. Bei Ge- 
wölben tritt an Stelle bed Schlußſteines mandmal, 
z. B. wenn in Rirden Gloden durd) dad Gewölbe 
aufgejogen werden follen, ein Sdlupring. Bgl. 

en und Gewölbe. 

Iufttermin, der nad der deutſchen Ronfurs- 
ordnung (§ 162) zur Vornahme der Schlußver— 
teilung (j. d.) inSbef. gur Ubnahme der Schlußrech⸗ 
nung des Ronfursverwalters, zur Beſchlußfaſſung 
iiber nidjt verwertbare Maſſegegenſtände und zur 
Geltendinadung etwaiger Cinwendungen gegen das 
Schlußverzeichnis, vom Konkursgericht nad vor- 
gingiger Hffentlidher Befanntmadung abzuhaltende 
Termin, auf den dann (nad § 163) die Wufhebung 
des Konkursverfahrens folgt. — Die öſterreichiſche 
RKontursverwaltung fernt einen folden S. nidt, gibt 


aber fiir die ECinwendungen gegen den Entwurf der | 
Schlußverteilung den Glaubigern (§ 177) eine ange- | 


mefjene Frift. 
Schlußtritt entiteht, wenn der Hirjd mit dem Hin- 
terlauf genau in den Abdruck des Vorderlaufs tritt. 
Sehlufvertei{ung, im Konkurs die nad vor- 
ängiger Abſchlagsverteilung erfolgte Verteilung der 
ejtmaffe durch Den Verwalter in einem befondern 
Schlußtermin (fj. d.). Sie erfolgt nad) der deutſchen 
Konlursordnung (§ 161), wenn die Maſſe volljtindig 
verwertet ir und unterliegt der gy 
richts. — Mad) der öſterreichiſchen Ronfursordmung 
(§ 187) erfolgt bie S., wenn das befannte Maſſe— 
vermögen vollitindig verwertet und iiber die ftreiti- 
gen Forderungen inſoweit entidieden ijt, dah die Ver- 
wendung der Sicherſtellungsbeträge feititeht. Vgl. nod 
Verteilungsverfahren. 
(ufvortrage, ſ. Plädieren. 
luftzettel, |. Schlußnote. 
Schlüter, Andreas, Bildhauer und Architekt, 
ged. 20. Mai 1664 in Hamburg, geft. im Mai 1714 in 
t. Petersburg, fam mit feinem Bater, einem Bild- 
Hauer, früh nad) Danjig und ging von da nad War- 
jchau, wo er als Bildhauer tätig war, bis er 1694 als 
Hofbildhauer nad) Berlin berufen wurde, wo er aud 
Lehrer und 1695 einer der Direftoren der Ufademie 
wurde. Hier entwickelte fich aud) unter dem Einfluß 


des niederlindijden Barochſtils feine Begabung fiir | 
die Urdjiteftur. 1698, nad) einer Reife nad Stalien, 


auf der ex and) die Schdpfungen ded italienifden Ba- 
rodjtils fennen lernte, begann er ben Neubau des 
Königſchloſſes in Berlin, den er, feit 1699 als Sdlop- 
baubdtreftor, bis 1706 leitete, wo ex wegen mangelhaf- 
ter Fundamentierung de fogen. Miingturmes in Un⸗ 
gnade fiel. Angeblich war er auch ſpäter nod an dem 
Bau des Schloſſes tiitig, bas durch ihn ju der glänzend⸗ 
jten Schöpfung des Barochſtils in Deutjdland wurde 
(j. es Urditeltur XII⸗, Fig. 8), und ging dann 1713 
nad St. Petersburg, wo er Fie Peter d. Gr. als Ur- 
dhiteft tatig war. Bon feinen in Berlin ausgeführten 
Bildhauerarbeiten find das Dentmal des Großen Kur⸗ 


ung des Gee | 


Schlußnotenſteuer — Schmähung von Staatseinridjtungen. 


fürſten (1700 von Jacobi gegoſſen, ſ. Tafel »Bild- 

hauerkunſt XII, Fig. 2) und die 21 Masten jterben- 

| der Krieger im Hofe ded Zeughaufes (ig. 1 u. 3), 
das ihm aud) den äußern Trophäenſchmuck verdantt, 

jeine Meijterwerfe. Außerdem find zu nennen die 

Bronjeltatue des Kurfürſten Friedrid IIT. zu Königs⸗ 

| berg, die Grabmaler Konig Friedrichs J. und feiner 
Gemahlin fiir die Gruft in Berlin, die Marmorfanyzel 
in ber Marienfirde und das Männlichſche Grabmal 
in der Rifolaifirde dajelbjt (ſ. Tafel »>Grabmiiler<, 
wig. 14). Er hat aud) zablreide Entwürfe fiir die 
pradjtige Jnnendeforation des Berliner Stadtſchloſſes 
| (Gruppen der vier Weltteile), fiir Goldfdmiede x. 
ausgeführt und Das Kameleſche Gartenhaus (Loge 
Royal Yorf) und andre, {pater zerſtörte palaftartige 
Siete etal in Berlin erbaut. 1897 wurde fein von 
Wieſe geſchaffenes Standbild-in der Vorhalle des Alten 
Muſeums Berlin enthüllt. Bal. v. Ridden, Un- 
dread S. (Verl. 1855); Adler, A. Schlüters Leben und 
Werke (Daj. 1862); Dohme in ⸗Kunſt und Miinjtlere, 
Deft 36 (Leipz. 1876) und Das königliche Schloß in 
rlin(daj. 1876); Gurlitt, UndreasS. (Berl. 1891); 

P. Seidel, Undreas S. als Bildhauer (daſ. 1901); 

Wallé, Schliiter$ Wirken in Retersburg (daf. 1901). 

Schlutow, Ulbert, deutider Induſtrieller, ged. 
15. Jan. 1838 in Stettin, trat in bas väterliche Bant- 
geſchäft, wurde fruhzeitig deſſen Hauptinhaber, nahm 
lebhaft am öffentlichen Leben teil, wurde 1878 natio- 
nalliberaled Reichstagsmitglied, ſchied aber 1880 als 
Freihändler aus der Partei aus und half die liberate 
Vereinigung griinden, 30g fic) jedod), in der innern 
Politif mit den Fraftionsgenojjen nidt iibereinjtim- 
mend, 1884 vom politifden Leben guriid. Sn Stettin 
Stadtrat und Borjteher der reed thei a jowie 
Geheimer Kommerzienrat geworden, forderte S. als 
Priifident des Aufſichtsrats der Stettiner Maſchinen⸗ 
und Schiffbauanſtalt Vulkan diejes Unternehmen und 
wurde 1897 aus Anlaß de3 Stapellaufs des größten 

Seedampfers, Wilhelm der Grofe, den der | 
Lloyd hatte bauen laffen, Mitglied des Herrenhaufes. 

Schlutte (Sdlotte), f. Physalis. 

Sch’ ma (hebr., »hdre«), Unfang des Verſes 5. Moi. 
6, 4: »Höre Jsrael, der Herr, unjer Gott, der Herr ift 
einzig!«, Dann neben der Schmone eSre (j. d.) Haupt: 
| bejtandteil des jüdiſchen Morgen- und Whendgottes- 
dienſtes, beftehend aus den Ventateuchſtellen 5. Moſ. 
6, 4ff. 11, 13 ff. und 4. Mof. 15, 37 FF. 
> ſ. Schande. 

Schmachtenberg, Ruine, ſ. Zeil. 

mack, ſoviel wie Sumach, ſ. Rhus. 

mad, cin Küſten- und Fiſcherfahrzeug der 
Nordjee mit Kuttertafelung, voll gebaut. Smack, in 
* jedes kleine Küſtenfahrzeug. 











mackieren (Gallieren), ſ. Tannieren. 

mackoſtern, ſ. Oſtergebräuche. 

madden (v. chald. Sch'mad, Religionsver— 
folgung, tibertritt aus der israelitiſchen zu einer an- 
dern Religion), im Vulgär⸗Jüdiſchen foviel wie taufer. 

madribady, ſ. Lauterbrunnen. 

magillis, abeffinijdes Hirtenvolf, ſ. Bogos. 

mabjdrift, ſ. Basquill, 

mabung von Staatseinridtungen, dic 
Hffentlide wiffentlide Behauptung oder Verbreitun 
von erdichteten oder entſtellten Tatjaden, umt — 
Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrigfeit 
verächtlich zu maden (aud) Verleumbung des 
Stantswillens genannt), wird nad § 181 des 
Strafgeſetzbuches mit Geldjtrafe bis zu 600 WM. oder 
mit Gefängnis bi8 ju zwei Jahren bejtraft. 





Schmalbock — 


malbod, ſ. Reh und Bortifer. 
malen (Sdreden), der kurze, bellende Laut, 
ber vom Not- und Dam-, bejonders vom Rehwild aus- 
geſtoßen wird, wenn es etwas Verdidtiges gewabrt. 
Schmalmacher, |. Bettelwejen, S. 775. 
—— cit, ſ. Dolichoproſopie und Ta- 
fel »>Schiidel des Menfden«, S. IV. 
—— ſ. Waſſerjungfern. 
malfalden, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Kaſ⸗ 
ſel, in einer Extlave am Südweſtabhang des T — 
ger Waldes, an der Schmallkalde (zur Werra), Knoten⸗ 
punlt der Staatsbahnlinien Zella St. Blajii-Werns- 
hauſen und S.Kleinſchmaltalden, 296 m ii. M., hat 
doppelte Ringmauern, 3 BVor- 
ſtädte, 4 evang. Rirden (dar- 
unter Die 1437— 1509 erbaute 
gotiſche Stadtlirche mit berühm⸗ 
ter Orgel und dem Lutherſtüb⸗ 
chen mit Bibliothef), eine fath. 
Kirche, ein ShloR (Wilh el m3 - 
burg) mit jehenswerter Kapelle 
u. den Sammlungen ded Vereins 
fiir hennebergiſche Geſchichtsfor⸗ 
ſchung, ein Rathaus von 1419, 
einen Lutherbrunnen(mit Büſte) 
und (1905) 9529 meijt evang. Ein- 
wohner. Die Ynduftrie ijt bedeutend. Es finden fid 
dort 3 Hochöfen, zahlreiche Fabrifen fiir Herjtellung 
von Kleineiſenwaren, Eijengieherei, Fabrifation von 
Majdinen, Spielwaren, Schußwaffen, Leder, Blafe- 
bilgen, Seife, Lidjten, Fäſſern ꝛc. Bierbrauerei und 
Schwerjpatmiihlen. S. hat cine Oberrealjdule, eine 
Fachſchule fiir Kleineiſen- und Stahlwareninduſtrie, 
Landkrankenhaus, Solbad mit Inhalationshalle, 
Amtsgericht, 2 Oberförſtereien und cin Bergamt. Die 
Stadt wird als Sommerfrifche beſucht. In der Nähe 
widtige Eiſenerzgruben und Hiittenwerfe. Die an- 
fehnliden Staatswaldungen des (bis 1866 furheffi- 
ſchen) Kreifes gingen 1866 durch Schenkung in den Ve- 
jig bes Herzogs don Sachfen-Moburg-Gotha über. — 
S., zuerſt 874 erwahnt, kam in der Mitte des 13. Jahrh. 
an die Grafen von Henneberg, 1291 an Brandenburg, 
fiel 1320 an Henneberg und 1360 zur Hälfte an Hej- 
fen. Seit 1335 Stadt, wurde S. berühmt durd den im 
Februar 1531 (nidt 31. Dez. 1530) hier geſchloſſenen 
Sdmaltaldijfhen Bund (j. d.), und im Februar 
1537 fand bier die Unterzeichnung der Sd) maltal- 
diſchen Urtifel (f. d.) ftatt. Seit 1583 gang heſſiſch, 
fam S. 1627 pfandweije an Heſſen-Darmſtadt und 
wurde 1646 von Heljen- Raffel wiedererobert. S. ijt 
Geburt3- und Sterbeort K. Wilhelms, des Romponi- 
ften Der »Wacht am Rhein«, deſſen Denfmal (Ger- 
mania) auf dem Marktplatz fteht. Bol. Geifthirt, 
Historia Schmalcaldica, 1075—1734 (in Der » Reit- 
ſchrift Des Verein fiir Hennebergiſche Geidhidtec, 
Sdmalf. 1881 —86); »Gefdhidtstalender der Herr- 
ſchaft S.« (ebenda 1893); Wagner, Geidicte der 
Stadt und Herridaft S. (Marb. 1849); Wilifd, S. 
und feine Umgebungen (Schmalk. 1884); Franten- 
jtein, Bevdlferung und Hausindujtrie tm Kreije S. 
(Ziibing. 1887). 
Sdhmalfalder MohrenFopf, ſ. Tauben. 





Wappen von 
Sq@maltalben, 


Schmalkaldiſche Urtifel, die von Luther im De- | 


mber 1536 in Wittenberg aufgeſetzte Befenntnis- 
—* die als Grundlage der Verhandlungen auf dem 
von Papſt Paul IT. nad Mantua ausgeſchriebenen, 
aber von den proteftantifden Stinden auf einem Ron- 
vent zu Sdmalfalden im Februar 1537 abgelehnten 
Konzil dienen follte. Es ijt darin der Gegenjag gegen 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., XVII. Bd. 


Sdmallenberg. 881 


bas Papjttum ſehr ſcharf ausgeiproden, aber nicht 
minder ſchroff aud) die lutheriſche Abendmahlslehre 
befannt. Luthers Autograph wird in der Heidelber- 
er Bibliothef aufbewahrt (in Wutotypie hrsg. von 
Sa emeijter, Heidelb. 1883). Als Anhang der Schmal⸗ 
faldijchen Yirtifel findet fic) in Den Sammiungen der 
fymbolijden Bücher die auf jenem Ronvent von Me- 
landthon verfaßte Ubhandiung von dem Primat de3 
Papjtes und der Jurisdiktion der Biſchöfe. Bal. 
Meurer, Der Taq zu Schmalkalden und die Sdhmal- 
taldifden Artikel (eip;. 1837); Blitt, Deautoritate 
articulorum Smalcaldicorum symbolica (Erlang. 
1862); Thieme, Luthers Tejtument wider Rom 
(Leip;. 1900) und die Lutherbiographien. 
Schmalkaldiſcher Bund, der Ende Februarl531 
in Sdynalfalden von neun proteftantijden Fürſten 
und Grafen aus den Häuſern Sadjen, Braunfcdiweig, 
Heffen, Anhalt und Mansfeld fowie elf Reichsftadten 
zur gemeinſchaftlichen Verteidigung ihres Glaubens 
und threr politiſchen Selbſtändigkeit gegen den Kaiſer 
und die katholiſchen Stände verabredete und 4. April 
1531 förmlich abgefdloffene Bund. Seine Häupter 
waren Kurfürſt Johann, dann Johann Friedrid von 
Sadjen und der Landgraf Philipp von Heſſen. Die 
Verbiindeten verfolgten in der religidfen Frage 
fortan eine gemeinjame Politif und hielten im Februar 
1537 eine Bundesverjammiung in Schmallalden, 
auf der die Schmalkaldiſchen Urtitel (jf. d.) ver- 
faßt wurden. Ihre Weigerung, da8 Trienter Konzil 
by beſchicken, fiibrte 1546 den Sh malfaldifden 
rieg berbei, der, von den Verbiindeten in Süd— 
deutichland lau gefiihrt, infolge ded Verratd ded Her- 
3098 Mori (j. Morig 3) von Sadjen mit der Yuf- 
ldjung bed an Der Donau aufgeſtellten Heered der 
Schmalkaldener (Dezember 1546), der Unterwerfung 
erjt der ſüddeutſchen Berbiindeten und, nad dem 
Siege der Kaiſerlichen bei Mühlberg (24. April 1547), 
mit der Gefangennahme des Kurfiirjten von Sachſen 
und des Landgrafen von Heſſen und der Mufldfung 
des Bundes endete. Moritz erhielt gum Lobhn die 
ſächſiſche Kur und den größten Teil des Erneſtiniſchen 
Sachſen. Durd) das Uugsburger Interim ſuchte 
Karl V. den firdhliden Wirren m Deutſchland ein 
Ende gu maden, aber der Ubfall des Kurfürſten Mo- 
rif 1552 filbrte gum Paſſauer Vertrag und der Ret- 
tung ded Brotetantiemus. Val. G. Voigt, Die 
Geſchichtſchreibung über den Schmallaldiſchen Krieg 
(Leipz. 1874); Viglius van Zwichem, Tagebuch des 
Schmalkaldiſchen Donaukriegs (hrsg. von v. Druffel, 
Münch. 1877); O. Windelmann, Der Sdmatfal- 
diſche Bund 1530—1582 und der Nürnberger Reli- 
ionsfriede (Strakb. 1892); Riezler, Die bayerifche 
Wolitit im Schmalkaldiſchen Kriege (Münch. 1895); 
Chriftmann, Melandhthons Haltung im Schmalkal⸗ 
difchen Kriege (Verl.1902); Hafenclever, Die Poli: 
tit Der Schmalfaldener vor Uusbrud des Sdymalfal- 
diſchen Krieges (Berl.1901), Die Rolitif Kaiſer karls V. 
und Landgraf Philipps von Heſſen vor Ausbruch des 
| Schmallaldiſchen Krieges —— 1903) und Die 
kurpfälziſche Bolitif in den Zeiten des Sdmalfaldi- 
ſchen Krieges (Heidelb. 1905). {Bund. 
Schmalkaldiſcher Krieg, ſ. Schmallaldiſcher 
Schmalleder, ſoviel wie Oberleder, ſ. Leder, S. 309. 
Schmallenberg, Stadt im preuß. Regbez. Urns- 
berg, Kreis Meſchede, an der Lenne und der Staats— 
babniinie Witenhundem -Fredeburg, 407 m ii. M., 
hat eine fath. Kirche, Synagoge, Eijenwarenfabrifa- 
tion, Wollfpinnerei, Jacenweberei, Strumpfitricerei, 
Biegelbrennerei, Forellenzucht und (1905) 1715 Einw. 
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Sdhmalnafen(Catarrhini), cine Familie der Affen 
(f. b., GS. 128). 
Sdhmatuafigteit (eptorrhinie), ſ. Tafel 
„»Schädel des Menfdjen«, S. IV. 
malreh, ſ. Sdymaltier. 
malfdddel (Kangſchädel, Langtdpfe), 
f. Dolicjotephalie und Tafel » Schade! des Menſchen«, 
S. IV 


S. IV. 
Schmalſpießer, |. Geweih, S. 780 u. 781. 
malfpurbahnen, Eiſenbahnen mit geringerer 
Spurweite als die Normaljpur (1,435 m), f. Klein⸗ 
bagnen. 

Schmalte (Smalte, Kobaltglas, blaue 
Farbe, Blaufarbenglas, Robaltblau), ein 
intenfiv blaues, wefentlicd) aus fiefelfaurem Kali und 
fiefelfaurem Kobaltoxydul bejtehendes Glas, das ge- 
mablen als blaue Farbe benugt wird. Man bereitet 
S.in den Blaufarbenwerfen, indem man Robalt- 
erze (Speistobalt, Glangfobalt) röſtet, um das Kobalt 
moglichſt inOrydul überzuführen, ohne die Schwefel · 
und Arſenverbindungen der übrigen in den Erzen 
enthaltenen Metalle (Ridel, Eiſen, Kupfer, Wismut, 
Silber x.) gu zerſetzen. Die geröſteten Erze ſchmelzt 
man mit Potiaſche und Quarzpulver, wobei jene 
Schwefelverbindungen ſich als Speiſe abſcheiden und 
ein blaues Glas entiteht, das in laltes Waſſer aus- 
geſchöpft, gemablen und geſchlämmt wird. Streu- 
blau (Streufand, Blau, B) ijt gröberes, ectiges, 
Couleur (C) mittelfeines und Eſchel (E) das feinjte 
Pulver. Die Yntenfitét der Farbe wächſt mit dem 
Kobaltgehalt, und von der Reinheit der Erze hingt 
bie Reinheit der Nuance ab. Die fobaltreidjte S. 
heist Ronigsblau (Raiferblau), die dunkelſte 
Azurblau. GS. ijt febr beſtändig, wird aber durd) 
Sauren zerſetzt und gibt beim Schlämmen foblen- 
faure3 und fiefelfaures (aud) arjenfaure3) Rali an 
das Waſſer ab. Ynfolge des Gehalts an dieſen Saljen 
ijt fie etwas bygroffopifd und ballt fid); auch erhält 
ie Daburd) eine fattere Farbe und die Fabigteit, lan- 
ger in Waſſer fuspendiert zu bleiben. S. eignet fid 

ejonders zur Wafjermaleret auf Mauerwert; fie wird 
aud in ber Porgellanmanufattur und Töpferei be- 
nugt, ijt fonjt aber durd) das Ultramarin faft voll- 
jtiindig verdrängt worden. Durd Kobalt blau ge- 
farbte Glajer wurden ſchon von den alten Agyptern 
dargejtellt. Cine bewußte Verwendung der Kobalterze 
zuni Blaufärben von Glas foll indes erſt im 16. abe. 
von Schürer ausgefiihrt worden fein. 1571 qriindete 
Preufler das erjte Blaufarbenwerf swijden Platten 
und Cibenjtod. Auch joviel wie Schmelz und Email. 

Schmalte, griine, durd) Chromoryd intenfiv 
gefärbtes, nad) Urt der Schmalte bereitetes Glas, 
das gepulvert als Farbe — wird. 

maltier, cin nod unbeſchlagenes weiblides 

Stiid Rot-, Dame oder Elchwild vom Januar bis sur 

naidjten Brunft (beim Rehwild: Sdmalreh), in 

einigen Gegenden die Kälber ſchon vom November ab. 
— ener laa ſ. Tambach. 

Schmalz, Pflanze, ſ. Camelina. 

Schmalz, weiches Tierfett, beſonders von Schwei— 
nen. Schweineſchmalz wird aus den in der Nähe der 
Rippen und Nieren liegenden dicken Fettſchichten durch 
Zerſchneiden und Erhitzen im Dampfbad oder über 
freiem Feuer, dann unter Zuſatz von etwas Waſſer, 
gewonnen. Es ijt farblo$, fornig, vom ſpez. Gew. 
0,861 bei 100°, ſchmilzt bei 40 —45°, löſt fid) in Uther, 
Benzol rc. und bejteht aus Olein, Palmitin und Stea- 
rin. Im grohen wird S. in Ungarn, Serbien, na- 
mentlicy aber in Cincinnati und Chicago gewonnen. 





Sdhmalnafen — Schmargendorf. 


Hier verarbeitet man einen großen Teil ber Schweine 
bid auf die Schinken nur auf Fett, indent man alle 
librigen Teile auspreßt, dad abfliehende Fett aber jum 
Keil erjtarven lapt, das fejte Fett, das sur Herjtellung 
von Seife dient, abjcheidet, dad flüſſig gebliebene Fett 
aber durch wiederbholte3 Mustoden mit Waſſer und 
Schütteln mit Ton bleicht. Das amerifanijde S. 
jtammt alfo nidt, wie dad bei uns gewonnene, nur 
aus dem Nierenfett und ijt daber weider, oleinreider, 
worauf indes aud die Art der Mäſtung Einfluß aus- 
uübt. Um ſeinen Schmelzpunkt ju erhöhen, wird etwas 
Pflanzenwachs zugeſetzt. S. wird ſehr viel mit an⸗ 
dern Felten verfälſcht; ein ſchmalzähnliches Fett er⸗ 
ält man z. B. aus Preßtalg, dem Abfallprodukt der 
—— das mit ſo viel Baumwollſamenöl 
zuſammen geſchmolzen wird, daß es Schmalzkonſiſtenz 
erhält. Uns ſolchen und ähnlichen Fabrikaten, jum 
Teil mit etwas S., beſteht ein großer Teil des ameri- 
fanijden Schmalzes, von dem wohl über 50 Broz. mit 
Baumwollſamendl verfilfdt ijt. Wud das Speije- 
fett ijt eine Derartige Difdung. Durd) Preſſen kann 
S. in einen fliifjigen Teil (Specköl, Schmalzöl, 
Lard-oil) und in ſtarres Fett (Golarjtearin) ge 
fdieden werden. S. auch joviel wie Schmelzbutter. 
Pflanzenfd mals, foviel wie Rofosbutter. 
Schmalzbirnen, |. Birnbaum, S. 899, 10). 
Steerer’ foviel wie Caltha. 
malzkäſe, ſ. Kunſtläſe. 
malzler, cine Sorte Schnupftabalk. 
malzöl, ſ. Rüböl, — Schmiermittel. 

Schmaukerl, Gebäck, ſ. Ramein. 

Schmant (Sh mand, tſchech smetana), im nord⸗ 
öſtlichen Deutſchland foviel wie Milchrahm; in der 
Bohrtednif der Bohridlamm, f. Tiefbohrer; aud 
baſiſch ſchwefelſaures Eiſenoxyd, das fic) aus Cijen- 
vitriol - und Wlaunmutterlaugen abſcheidet. 

SdHmantlsffel, Röhre aus Eiſenblech mit Ventil 
an einem Ende, dient sum Herausnehnten des Bohr⸗ 
ſchlammes (de3 Schmants) aus dem Bohrloch. 

arda, Ludwig Karl, Zoolog, geb. 23. Mug. 
1819 in Olmütz, —— feit 1835 in Wien, wurde 
1843 Aſſiſtent an der Jofephsatademie dafelbjt, 1847 
Lehrer in Graz, 1850 Profejjor an der Univerſität 
dajelbjt und 1852 Profeſſor der Zoologie in Prag. 
1853—57 machte er mit Franz v. Fridau eine Heike 
um die Welt. Angwifden wegen feiner Beteiliqung 
an den Ereigniſſen von 1848 feiner Profeſſur ent- 
hoben, privatifjierte er in Steiermarf, i Baris und 
Berlin, bis er 1862 die Profeſſur der Zoologie in 
Wien erhielt. 1863—65 unterjudte er die Fifcherei- 
verhältniſſe an den djterreidifden und 1868 an den 
franzöſiſchen Küſten. Er trat 1883 in Ruheſtand und 
bereijte 1884, 1886 und 1887 Die weitliden Mittel- 
meerlinder. Er ſchrieb: »Kleine Beiträge sur Natur- 
geſchichte der Infuſorien⸗ (Wien 1846); »Undeutun- 
gen aus dem Geelenleben der Tiere< (Daf. 1846); 
Grundzüge der Zoologie⸗ (daf. 1853); » 3ur Nature 
geichicite der UDdria« (da}.1852); » Zur Naturgefdidte 
gyptens« (daj. 1854); »Die geographiſche eis 
tung der Tiere« (Daj. 1853, 3 Bde.); »Neue wirbel- 
loje Liere« (Leipz. 1859—61); »>Reife um die Erde⸗ 
(Braunſchw. 1861, 3 Bde.); »oologie« (Wien 1871 
bis 1872, 2 Bde.; 2. Muff. 1877—78). 

Sdhmargendorf, Dorf im preuj. ———— 
dam, Kreis Teltow, am Grunewald, an der iner 
Ringbahn und einer eleltriſchen Straßenbahnlinie, bat 


eine evang. Kirche, ein Denfmal Kaiſer Wilhelms J. 


und (1905) b089 Einw. Bal. Spatz, Aus der Ge- 
ſchichte Schmargendorfs (Berl. 1902). 


Sdhmarogen — Sdmarogerbienen. 


Schmarotzen (ſchmarutzen), einen andern be- 
nugend, auf deſſen Koſten in Speife und Trant frei 
ausgeben; aud) im itbertragenen Sinne gebraudt. 

maroger (Barafiten), Tiere oder Pflanzen, 
bie an oder in andern Tieren und Pflanzen (ihren 
Wirten) leben und fic auf deren Koſten erniihren. 
Es handelt fic) alfo nicht um ein Zuſammenleben zu 
—— Nutzen, wie bei der Symbioſe, ſondern 

x S. ſchaͤdigt den Wirt. Jn der Zoologie unterſchei⸗ 
det man meijt folgende Ubftufungen des Parajitismus: 
edhte Barafiten, die fic) gang von andern Lieren 
ernabren; Rom menfalen(Tijdgenofjen, Miteſſer), 
die von der Nahrung andrer mit genießen; Mutua- 
lijten, die gegenfeitig aufeinander angewieſen find; 
endlid) Bheudoparafiten, d.. Liere, die nur aus⸗ 
nahmsweiſe ſchmarotzen (3. B. Fliegenlarven im Men- 
ſchen) Der Nommenfalismus und Mutualis- 
mus äußert fic ſehr verſchieden; das eine Tier fann 
das andre, den Wirt, lediglid) als Wohnung benugen, 
wie z. B. der Schlangenaal (Fierasfer), fich im 
Leib einer Seegurke aufhalt, aber von Strebjen lebt 
und aud) meijt den Ropf aus der bintern Offnung 
jeiner lebenden Behaufung herausftredt. Sehr viele 
Kommenſalen finden ſich unter Krebjen und Wiirmern, 
von denen ein groper Teil zum Leben der bejtindigen 
Hilfe andrer Tiere bedarf, wie der Einſiedlerkrebs 
(j. d.) Der Seeroje; fie erhalt dDurd den Krebs Futter, 
wibhrend die Gefährlichleit ihrer Neffelorgane die An—⸗ 
nãherung vieler dem Krebſe nadjtellender Tiere hin- 
dert. Manche Ynfeften, die auf Säugetieren und 
Bogeln wohnen und fid) von deren abfallenden Haut- 
ſchuppen naͤhren, diirfen, infofern ihre Anweſenheit 
dem Wirt von Nugen ijt, gleidfalls gu den Mutua— 
lijten gezählt werden ; dasſelbe gilt von gewijjen Mil- 
ben, die auf echte Schmarotzermilben Jagd maden 
und fo die Haut der Säugetiere und Vögel von dieſen 
läſtigen Paraſiten befreien GGilfsſchmarotzer). 
Der — mancher Tiere ſcheint für die para⸗ 
ſitiſche Lebensweiſe beſonders geeignet zu ſein, ſo z. B. 
derjenige der Krebſe, die viele tieriſche Paraſiten, 
ganz beſonders aus der niedern Abteilung der En- 
tomojtraten, liefern. Und) Proto zoen kommen 
ſehr häufig als S. vor (vgl. Sporozoen). Vor allem 
ſpielen aber die Würmer als echte Paraſiten 
eine große Rolle und finden ſich wohl bei den meiſten 
höhern und vielen niedern Tieren. So beherbergt 
allein der Menſch häufig verſchiedene Bandwürmer 
im Darm, Diſtomen in Leber, Darm und Blut, Re- 
matoden im Darm oder im Blut rx. Wm Menſchen 
leben außerdem nod) Läuſe, Flöhe und Wanjen, zu⸗ 
weilen Seden, ferner einjellige S., wie Amöben, 
Plagellaten, Infuſorien und Sporozoen. Diefe edhten 
S. nähren fid) von den Bejtandteilen des lebenden 
Körpers und erjeugen häufig Krantheiten, ſelbſt den 
Tod. Die S. find meijt an Bejtimemte Wirte, oft an 
bejtimmte Rirperteile des Wirtes gebunden. uf 
oder in Schmarotzern hauſen mandmal andre S. 
Biele S. erreichen nidt in ein und demfelben Wirt 
oder wenigſtens nidt in demſelben Organ ihre volle 
Entwidelung, treten daber Wanderungen an oder 
gelangen pajfiv in einen andern Wirt, indem Ddiefer 
3 B. Das Tier frit, das den unreifen S. enthalt, der 
jid) nun im nenen BWirte gur Gefdledtsreife ent- 
widelt (Wirtswedfel der Hamofporidien, Saug-, 
Band- und Spulwiirmer, 5. B. der Tridine, die aus 
der Mustulatur des Schweines in den Darmfanal des 
Menſchen übertragen wird). Bon manden Tieren 
ſchmarotzt nur das eine Gefdledt. Rad) dem YWuf- 
enthalt in oder auf dem Wirt unterfdeidet man 
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Ento-undElt oparafiten(Binnen- und Außen— 
ſchmarotzer, Entoe oder Entero-und Epijzoen).— 
Bu den in jedem Ulter freien Schmarotzern gehiren 
die Blutegel, Mücken, Fliegen, Flöhe, Läuſe, Wanzen, 
Milben ꝛc.; ſie ſiedeln ſich niemals auf dem Wirt an, 
nähren ſich zwar von deſſen Blut, nehmen ihm aber 
nie das Leben (GGalbſchmarotzer). Andre S. find 
nur in der Jugend frei, ſiedeln ſich ſpäter in einem 
andern Tiere an und verändern dann mitunter ihre 
Geſtalt ungemein. Auch ſchmarotzt wohl das Männ⸗ 
chen in oder auf dent (mitunter ſelbſt ſchon parafiti- 
ſchen) Weibden, 3. B. bei dem Wurm Bonellia ſowie 
bei Schmarotzerkrebſen. Bon manden Tieren leben 
nur die Jugendformen parafitifd, die Erwadjenen 
dagegen fret, 3. B. die Schlupfweſpen, die ihre Cier 
in Inſektenlarven legen, die Bremen, die als Glo- 
chidien befannten Larven der Flußmuſcheln, die in 
der Jugend am Körper von Fiſchen ſchmarotzen, u. a. 
Einen meijt bedeutenden Einfluß iibt das Schma— 
ropertum auf den S. felbft, einen meijt viel geringern 
auf den Wirt aus. Lebterer wird mandmal mif- 
eftaltet, blutarm, verliert zuweilen die Fähigkeit sur 
— ry bag dr RKajtration)r.; erjterer 
aber büßt in Mak, wie er fid) an die neue, be- 
quemere Lebensweiſe auf Kojten eines andern ge- 
wöhnt, feine eignen Organe ein. Daher find viele 
Parajiten mehr oder TT blind, haben verfitm- 
merte Gliedmapen, ein riidgebildetes Nerven- und 
Blutgefäßſyſtem, felbjt der Ernährungsapparat fann, 
wie 3. B. bei den Bandwiirmern, juriidgebildet wer- 
den, ja mand bejtehen nur nod aus einem fad- 
firmigen Rirper, der auger den Gejdledtsorganen 
faum nod) etwas andres enthält. Zu folden der 
jogen. reqrejfiven Metamorphoſe verjallenen 
Tieren 8 dren 4. B. unter den niedern Krebſen die 
Wurzelfrebje(j. Ranlenfüßer), die man frither längere 
Beit geradezu fiir Geſchwülſte ihrer Wirte gehalten 
hat, bis man die aus ihnen Hervorfonimende Brut 
al8 echte junge Krebsden, die munter umherſchwim⸗ 
men und freſſen, erkannte. Entſtanden muß man 
ſich den Paraſitismus dadurch denken, daß ſchwächere 
Tiere ſich zu beſſerm Nahrungserwerb in den Schutz 
ſtärkerer Tiere begaben, aus welchem Zuſammenleben 
ſich Dann allmählich der Paraſitismus entwickelte. 
Diejenigen Tierformen, die in der Jugend frei und 
erſt fpdter als GS. leben, geben alſo einen Hinweis 
auf die Entitehungsweife des Parajitismus und durd- 
faufen gewiffermagen nod die Entwidelung, die diefer 
enommen bat. Bgl. van Beneden, Die S. des 
ierreich3 (Leip3. 1876); Perty, über den Para- 
fitimus in der organijden Natur (2. Aufl., Berl. 
1874); Leuckart, Die menfdliden Rarajiten (2. Aufl., 
Leipz. 1879 ff.) und — Naturgeſchichte der 
Paraſiten (daſ. 1879); Robin, Histoire naturelle 
des végétaux parasites que croissent sur l'homme 
et sur les animaux vivants (Par. 1858); Giebel- 
Nitzſch, Insecta epizoa (Leipz. 1874); Küchen— 
metfter und Zürn, Die menfdliden Paraſiten 
(2. Wufl., daſ. 1878—81); Zürn, Die S. auf und 
in Dent Körper unfrer Hausſäugetiere (2. Aufl., Weim. 
1881—88, 2 Bde.); Huber, Bibliographie der flini- 
ſchen Helminthologie (Miind. 1891—95); Braun, 
Die tieriſchen Parajiten des Menſchen (3. Aufl, Würz— 
burg 1903); Loo, Sdmarogertum in dev Tierwelt 
(Leip3. 1892); Mosler-Peiper, Tieriſche Para- 
jiten (2. Aufl., Wien 1903). 

Sdhmaropferbienen (Rududsbienen), Bie 
nengattungen, bet denen die Weibdhen feine Sammel⸗ 
Haare befigen und daher aud) feinen Bliitenjtaub 
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fammeln. Gie legen ihre Eier in die fertigen Bellen 
eines Wirtes und ſchaffen vielleicht aud) das redt- 
mäßige Ei beifeite. Dore Ahnlichkeit mit dem Wirt 
erleichtert ihnen das Cindringen in dads frembe Neft. 
Schmarotzergewächſe, |. Schmarotzerpflanzen. 
S —— ſ. Hunnnel. 
marotzerkrebſe, alle paraſitiſchen Krebstiere; 
unpaſſend nur die Schmarotzer unter den Ruderfüßern. 
Schmarotzermilan, ſ. Weihen. 
en tpt f. Milben. 
Sd marogerpflangen (hierzu Tafeln »Schma⸗ 
rogperpflangen I u. I<). Pflanzen, die ihren Bedarf 
an organijden Baujtoffen nidt durd eigne Aſſimi⸗— 
lationstitigteit gewinnen, ſondern gang oder teilweiſe 
lebenden Lieren oder Pflanzen entziehen. Die S. 
entwickeln fic) auf der Oberfläche (epiphyte S.) oder 
innen im Gewebe (endophyte S.) ihres Wirtes und 
bringen meijtens an ihm bejtinunte Kranfheiten (/. 
Pflanzenkrankheiten) hervor, die fehr häufig die be- 
fallenen Organe zerſtören oder den Wirt tdten. Epi- 
phyten(j.d.), wie die baumbewohnenden Ordidazeen, 
Urazeen, Mooſe und Fledten, ferner Lianen, wie der 
Efeu u.a.,findS heinfdhmaroger(Pfeudopara: 
fiten), da fie ihre Nahrung nicht aus der lebenden 
Pflanze, fondern pee wie aus abgejtorbenen Rinden- 
teilen und aus den Durd Staub und Regen zuge— 
führten Stoffen beziehen. Ebenſo gehören aud) die 
Raumparaſiten(Wohnparaſiten), niedere Ul- 
, die in Den natürlichen Körperhöhlen höherer 
flangen wobnen, ohne ihren Wirt durch Nährſtoff- 
entgiebung gu ſchädigen (ſ. Wigen, S. 318), nidt zu 
ben echten ©. Gefährlichſte S. find gewiſſe Spalt- 
pilze (ſ. Batterien), die am tierifden und menfdlicen 
Rorper verheerende Seuchen, Milzbrand, Tuberfuloje, 
Cholera, Typhus, Starrframpf u. a. verurjaden 
fonnen. Bon den echten Pilzen verurjadt eine außer⸗ 
ordentlid) große Zahl ſchmarotzender Arten Pflanzen - 
franfheiten. Einige niedere Pilzformen lönnen aud 
bei Menſchen und höhern Tieren ſchädigend wirken 
(Soorpilz, Favuspilz, Schimmelpilze). Den Inſekten 
werden die Entomophthorazeen (z. B. Empusa) ver- 
hingnisvoll, und unter den Askomyzeten die Arten 
Der gu Den a gehörigen Gattung Cordy- 
ceps (Tafel IT, Fig. 5—13), ferner die ausſchließ⸗ 
lid) aus S. bejtehenden Gruppen der Exoaszeen (Ta- 
phrina, f.d. und Tafel IL, Fig. 1) und der Meltaupilze 
(Erysipha, Uncinula, Tafel II, Fig. 4). Bu den 
Baſidiomyzeten gehiren die Brandpilze (ſ. d.) und 
Roſtpilze d.). Unter den höhern Baſidiomyzeten 
ijt dagegen die Bahl der echten S. gering. Dahin ge- 
hören der Feuerſchwamm (Tafel 11, Fig. 2) und der 
Hallimafd (Tafel I, Fig. 8). Diefer bildet mit an- 
Dern Urten die fafultativen S., die wohl leben- 
des Hol; befallen, aber aud) als Saprophyten mit 
dem toten Hols von Zäunen und Bretterwänden fiir- 
lieb nehmen. 
Unter den Bliitenpflangen ijt die Zahl der S. ver- 
pre gering (etwa 1400). Rum Bwede der 
Nahrungsaufnahme find fie mit eigenartigen Or— 
anen zur Unbheftung und Ernährung verjeben, wie 
Haftſcheiben, Haftwurjeln, Rindenſaugwurzeln, 
Saugwarzen oder Hauſtorien, Saugſcheiben, Gang: 
fortſätze oder Senker, Saugfäden oder myceliale 
Thallushyphen. Manche Pflanzen (Halbſchma— 
rotzer, Hemiparaſiten) wurzeln in der Erde und 
find mit normalen, griinen Laubblattern audgeftattet, 
fie beſitzen jedoch an ihren Wurzeln wargen- oder 
jangenartige Daftorgane (Haujtorien), mit denen fie 
fremde Wurzeln oder Rhizome ergreifen; hierher ge- 


Schmarotzergewächſe — Schmarogerpflanjen. 


hören viele Rhinanthoideen und Santalazeen, wie 
Rhinanthus, Euphraria, Thesium u. a. 

Cine zweite Untergruppe der Halbſchmarotzer ver- 
anſchaulicht unfre einheimiſche Miſtel (Viscum al- 
bum, Tafel I, Fig. 1). Bet ir, wie bei den meijten 
librigen Loranthajeen, findet zwar nod felbjtandige 
Kohlenſäurezerſetzung mittels der chlorophyllhaltigen 
Teile ftatt; allein ihre Gamen feimen und wurzeln 
nur auf der Rinde andrer Holzgewächſe (Riefern, 
Pappeln, Obſtbäumen, felter auch auf Eichen); die 
Mijtel bildet Rindenfaugftrainge, die parallel 
der Längsrichtung der Nährzweige in deren Rinde 
verlaufen und jenfredt gu ibrer Hauptrichtung ge- 
ftellte, feilartige Senfer in dad umgebende Nährholz 
eintreiben, um fic) mit den Leitungsbahnen (Gefif- 
röhren) desjelben in Berbindung ju fegen. Dieje 
Senter halten durd eine Zellbildungsſchicht mit dent 
Jahresringzuwachs des Wirtes gleiden Schritt. Gei 
der auf Eichen und Edelkaſtanien Ojt- und Siid- 
europas jdmarogenden Riemenblume(Loranthus 
europaeus, Tafel I, ig. 4) wachſen die Saugitriinge 
innerhalb der Kambial- und Jungholzſchichten der 
Nährbäume; die allmabhlid) erhartenden Holzzellen 
feijten den Striingen ſchließlich folchen Wideritand, 
daß letztere treppenartig auSbiegen und ibre fort- 
ny aga Spigen um 5—8 mm nad augen verlegen 
miijjen. 

Ron der Miſtelform weiden in der Gukern Tracht 
die Schlingſchmarotzer ab, die burd einige Urten 
der Gattung Cuscuta (Teufelsswirn, Flads- und 
Kleefeide, ſ. Cuscuta) in der ———— Flora vertreten 
ind. Sie umwickeln mit fadenförmigen Stengeln 
die Nährpflanzen und ſetzen ſich an ihnen mit Hilfe 
übereinander ſtehender Haftorgane feſt; auch hier 
entſpringt der Unterſeite derſelben ein in das Innere 
der Nährpflanze eindringender Saugſtrang. 

Die Braunſchuppſchmarotzer (Orobanchazeen). 
u denen die Sommerwurz (Orobanche ramosa, 
afel I, Fig. 8) gehört, entiwideln oberhalb der Erde 
einen dicen, fleifdhigen, mit Schuppenblättern beſetzten 
Blütenſproß, der unterwarts in eine Art von Knolle 
übergeht; leptere figt Der Wurzel einer Nährpflanze 
auf und tragt an ibrer Baſis eine Anzahl kurzer Fa- 
fern, von denen ſich ci ebenfalls der Nährwurzel 
anheften. Die verwandte Sd uppenwur z (Lathraea 
squamaria, Tafel I, ig. 12) beſitzt cin fleiſchiges, 
weiß gefärbtes, dicht mit Blattſchuppen beſetztes Rhi⸗ 
zom, deſſen Enden ſich über die Erde erheben und 
violettrötlich überlaufene Blütenſtände tragen, und 


deſſen Adventivwurzeln in dickliche, fadenförmige 
Aſtchen mit Haftſcheiben und Saugfortſätzen aus- 
laufen, die ſich einer Nährwurzel (Haſel, Hainbuche 
u. a.) anheften. 

Bei einer vierten Reihe der S., den Rnollenſproß⸗ 
ſchmarotzern, ju der die pilzähnlichen Formen der 
Balanophoreen gehdren, bildet der VBegetationstdrper 
eine Art von Snollen, aus dem die bliitentragenden 
Sprojje hervorwadjen. Jn Europa wird fie nur 
burd den Mtalteferfdwamm (Cynomorium coc- 
cineum, Tafel I, Fig. 6) vertreten, während die iibri- 
gen Yirten vorzugsweiſe die tropiſchen Urwälder Süd⸗ 
aſiens und Südamerikas bewohnen und dort auf 
Wurzeln von Holzgewächſen ſchmarotzen. Das in 
Braſilien einheimiſche Loppophytum mirabile (Za- 
fel I, Sig. 10) bildet 0,5—15 kg ſchwere Knollen, aus 
benen die 1—1,5 cm langen, fingerdiden, weißlichen 
ober rötlichen Spindeln mit gelben oder orangefarbi- 
gen Bliitentdpfden entipringen. Verzweigte Striinfe 
mit zapfenähnlichen Bliitenjtinden zeichnen die in 
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6. Cynomorium coccineum 
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10. Lophophytum mirabile. 11. Raffiesia Arnoldi 
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3. Agaricus melleus. 
Fruchtkorper auf einem 
Rhizomorphenstrang. 
(Art. Agaricus.) 
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1. Durch Taphrina Cerasi veranlaBter Hexen- 


besen auf dem Kirschbaum, 
(Art. Hecenbcaen,) 


4. Uncinula Aceris. (Art. Gneinula.) 
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| 5. Cordyceps militaris, Fruchtkérper auf der Puppe des Kiefernspinners.— 6. Isaria-Fruktifikationsform. —7. Cordyceps 
cinerea, Fruchtkérper auf einem Laufkifer, — 8 C. Wittii, auf einer Spinne. — 9, C. Engleriana, Perithecien u. Koni- 
dientriger auf einer Spinne, 10. Perithecien, vergr., 11. Spitze des Konidientriigers, 12. Spore, 13. Ascus. (Art. Cordyceps.) 
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Zum Artikel ,Schmarotzerpflanzen', 


Schmarotzerpilze — Schmeifer. 


Braſilien und Mexilo einheimifde Langsdorffia hy- 
pogaea aus (Tafel I, Fig. 3). Pilzähnliche Formen 
bildet bie amerifanijde Gattung Scybalium (Tafel I, 


a 1 

ür die letzte Reihe, die Thallusſproßſchma— 
roger, die von der Familie der Rajflefiageen ge- 
bildet wird, ift die Bildung eines int Gewebe der 
Nährpflanze zwiſchen Holz und Rinde auftretenden, 
thallus- oder myceliumartigen BVegetationsfirpers 
bezeichnend, aus dent die Bliiteniprojje hervorgeben; 
Die gewöhnliche Gliederung der höhern Pflanzen er- 
ſcheint damit vollig aufgegeben. Die Familie umfaßt 
nur 24 Yrten, von denen eine eingige, nänilich der 
auf Cijtrofen ſchmarotzende, Durd) vergweigte Bliiten- 
jlengel und gelbe Bliten mit hodroten Dedblattern 
ausgezeichnele Cytinus Hypocistis (Tafel I, Fig.7), 
in Siideuropa einheimifd ijt. Bei der amerifani- 
ſchen Apodanthes Flacourtiana (Tafell, Fig. 2) 
und bei den Yirten Der Gattung Pilostyles, von denen 
P. Haussknechtii (Tafel I, Fig. 5) auf Tragant- 
ſträuchern in Syrien vorkommit, durchbrechen die ſehr 
fleinen Blütenſproſſe herdenweiſe die befallene Niahr- 
rinde, während die5—6 Arten der Gattung Rafflesia 
auf Java, Sumatra und den Philippinen ſich durch 
ihre tellerförmigen, fünflappigen, dicht den Nabhr- 
wurzeln aufliegenden Rieſenblumen auszeichnen; 
die fleinjte Yrt (Rafflesia Rochussenii) in Wejtjava | 
hat Bliiten von 0,15 m, die größte, R. Arnoldi (Tafel I, | 
Fig. 11) auf Gumatra, deren Bliite einem riejigen 
Kohlkopf gleidt, zeigt 1 m Durchmeſſer und rote 
Blumenblatter mit hellern, fladen Warzen. 

Val. Solms-Laubad, tiber den Bau und die 
Entwidelung paraſitiſcher Pflanzenorgane (in Prings- 
heims »Qabhrbiicern fiir wiſſenſchaftliche Botanit⸗, 
Bd. 6, Leipz. 1867) und das Hauſtorium der Loran⸗ 
thazeen und der Thallus der Rafflefiageen und Bala- 
nophoreen (in den » Abhandlungen der Naturforfden- 
den Geſellſchaft zu Hallee, Bd. 13, 1873); Schim— 
per, Die Vegetationsorgane von Prosobanche Bur- 
meisteri (ebenda, Bd. 10, 1867); Rod, Die Klee⸗ und 
Flachsſeide (Heidelb. 1880) und Unterjudungen iiber | 
die Entwidelung der Orobancheen (in den » Beridten | 
der Deutiden Botanifden Gejellidaft«, 1883); Ker⸗ 
ner v. Marilaun, Pflanzenleben, Bd. 1 (2. Aufl., 
Leip;. 1896); Heinrider, Biologiſche Studien an | 
der Gattung Lathraea (in den »Berichten der Deute | 
ſchen Botanijden Gefelljdaft«, 1893). 

Schmarotzerpilze, die auf andern Organismen | 
lebenden Pilze im Gegenfag ju den Faulnisptlgen oder | 
Saprophyten (j. Pilje und Sdymarogerpflanjen). 

Eaguareverivciven, j. Weſpen. 

Sdmarrn, in den Ulpentindern Ofterreids und 
Bayerns heimiſches Gericht, cine Art Cierfuchen, aus 
Mehl, Semmel, Gries, Reis mit Milch, Ciern, Salz 
oder Zucker bereitet. Der S. wird in heifer Butter auf | 
einer Seite gebacten, dann umgewendet und in Broden 
gerrijjen. Cine feinere Art ijt derKaiſerſchmarrn. 

SHhmarfow, Auguſt, Kunjibijtorifer, geb. 26. 
Mai 1853 in Schildfeld bei Boitzenburg, ſtudierte in 
Zürich, Strakburg und Born Kunſtwiſſenſchaft, war | 
darauf Hilfsarbeiter im königlichen Kupferjtidjfabinett 

u Berlin, habilitierte fid) 1881 als Privatdozent fiir 
kunſtgeſchichte in Gottingen, wurde 1882 Profeſſor 
daſelbſt, ging im Oftober 1886 in gleicher Eigenſchaft 
an die Univerjitit Breslau und wurde 1893 nad 
Leipzig berufen. Jim Oftober 1888 begriindete er das 
funjthijtorijde Inſtitut in Florenz. Er ſchrieb auger 
Biographien von David d'Angers, Ingres und Pru—⸗ 
dhon in Dohmes ⸗Kunſt und Künſtler«, Aufſätzen im 
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»Jahrbuch der königlich preußiſchen Kunſtſammlun⸗ 
en«, in den Abhandlungen der königlich ſächſiſchen 
eſellſchaft der Wiſſenſchaften ꝛc.: »Leibniz und Schot⸗ 

telius⸗ (Strakb. 1877); »Raphael und Pinturicdio 

in Giena« (Stuttg. 1880); »Bern. Pinturicdio in 

Rom · (Daj. 1882); »Melo330 da Forli« (dal. 1886, mit 

27 Tafeln); »Donatello« (Leips. 1886); »Giovanni 

Santi, der Vater Raphacls« (Berl. 1887); »S. Martin 

von Lucca und die Unfiinge der tosfanijden Stulptur 

im Wittelalter« (VBresl. 1889); »Die Bildwerke des 

Nauniburger Domes« (Magdeb. 1892); »Mafaccio- 

Studien« (Raffel 1895 — 99, 5 Lle., mit 134 Lidt- 

drucktafeln; der Tertband u. d. T.: »Mafaccio, der 

Begründer des klaſſiſchen Stils der italienifden Ma— 

lerei⸗, 1900); » Das Weſen der architeltoniſchen Schöp⸗ 

fung« (Leipz. 1894); Beiträge zur Aſthetik der bil- 
denden Miinjte« (Daj. 1896—99, 3 Tle.); »Grund⸗ 


begriffe er Kunſtwiſſenſchaft, am übergang vom Al—⸗ 


tertum jum Mittelalter kritiſch erörtert« (daſ. 1905). 
Schmarting, geteerter Segeltuchſtreifen zum Be— 
wickeln (Sd) marten) des ſtehenden Guts. 
Schmaſchen, ſ. Lammfelle. 
Schmätzer, ſ. Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer und 
Waſſerſtar. 
Schmauchen, Tonwaren durch gelindes Feuer 
(Schmauchfeuer) vor dem Brennen trodnen. 
Schmeckbecher, ſ. Junge. 
—S— ſ. Oſtergebräuche. 
meckwerkzeuge (Gejdmadsorgane), die 
Vorridtungen jum Sdmeden. Bei der Sdwierig- 
feit der Verjtindigung iiber die Empfindung des 
Schmeckens fowie Bei Der anatomifd nicht ſcharf de- 
jinierbaren Bejdaffenheit der S. laffen fic) dieje bei 
niedern Tieren faum und aud) bei den meijten BWir- 
beltieren nur vermutungsiveife erfennen. Man fudt 
fie immer in Der Mundhöhle und fagt daber deren 
nervöſe Upparate, foweit man feine andre Deutung 
fiir fie bat, als S. auf. Bei vielen Wirbeltieren hat 
die Bunge folde Organe in Form der fogen. Ge- 
ſchmacksknoſpen oder Schmeckbecher (ſ. Zunge). 
Uber auch die fogen. becherförmigen Organe in 
der dugern Haut oder in der Mundhöhle mander 
Wiirmer und Weidtiere, Fiſche, Amphibien und Rep- 
tilien dürften hierher gehören. 
meer, Schmeerbauch ꝛc., ſ. Schmer. .. 
mehling, Eliſabeth Gertrud, Sängerin, 
ſ. Mara. 
meie, Fluß, ſ. Schmiech. 
meifren, bei Raubvögeln: Rot auswerfen. 
meifter, Karl, Bergmann, geb. 16. Oft. 1855 


_ in Siegen, jtudierte in Bonn und Berlin, wurde 1883 


Bergaſſeſſor, war bis 1889 bei der Staatseijenbahn- 


verwaltung bejdiftigt, wurde 1890 Bergrat und ging 


1893 nad) Siidafrifa behufs Beridteritattung über 
den Goldbergbau und fiber die deutſche Ausfuhr nad 


Südafrila, wo er die Kapfolonie und das ganze Trans- 


vaal bereijte. 1895 ging S. jum Studium des Gold- 


bergbaues nad) Yujtralien. Geit 1897 war er als 


Oberbergrat Vtitglied des Oberbergamts in Klaus— 
thal, 1899 wurde er fiir den Bezirk Difeld-Hellerfeld 
in das preußiſche Ubgeordnetenhaus gewahlt, wo er 
fid) der freifonjervativen Partei anſchloß, 1900 über⸗ 
nahm er die sso he tiniglichen Geologijden Lan- 
desanjtalt und der Bergafademie in Berlin, und 1906 
ging er al8 BVerghauptinann nad Breslau. S. ſchrieb: 
slider Vorfommen und Gewinnung der nugbaren 
Mineralien in der fiidafrifanijden Republit unter be- 
jonderer Berückſichtigung de3 Goldbergbaus«(2. Aufl., 
Berl. 1895); »Die Goldfelder Wujiralajiens« (mit 
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Vogelfang, Berl. 1897; engl., Lond. 1898); »Die 
Golblagerjtitten und der gegenwärtige Stand des 
Goldbergbaues in Vutralafen« (Berl. 1897). 

meiffliege, ſ. sh S. 692. 

mefs (magyar. Tatrafiired), flimatijder 
RKurort und Sommerfrifde im ungar. Komitat Rips, 
am Giidabbang der Sdlagendorfer Spike (Tatra), 
1014 m ii. D2, in wildromantifder Gegend inmitten 
von Fidtenwaldungen, mit vier Säuerlingen, falter 
Schwejelquelle und Kaltwafjerheilanjtalt. Jn nade 
fier Nähe der flimatijde Kurort Neufdmels (Uj- 
Tadtrafiired),1004m ii. M., mit Winterſanatorium 
und Raltwafferheilanftalt, und 4 km ſüdöſtlich Un- 
terfdmefs (Alſoͤ⸗Tatrafüred), 940 m it. M., 
1882 begriindet, nit Raltwafferheilanjtalt, Moor- 
bädern und fiinf altalifden Eiſenſäuerlingen. Nächſte 
Eijenbahnftation ijt Poprad-Felfa an der Kaſchau— 
Oderberger Bahn, von wo bis Tatra- Lomnicy eine 
Nebenbahn führt. Val. »Tatrafiired-S., klimatiſcher 
Kurort« (Kaſchau 1887) und Literatur gu »Tatra«. 

Schmele, joviel wie Sdmiele, f. Aira. 

Sdhmeller, Joſeph Andreas, bedentender Ger- 
manijt, geb. 6. Aug. 1785 ju Tirfdenreuth in der 
Oberpfalz, geſt. 27. Rat 1852, bejuchte eine Zeitlang 
das Lyzeum in München, ward 1806 Lehrer in Maz 
brid und qriindete 1808 eine Brivatanjtalt in Bafel. 
Nad den Befreiungstriegen, an denen er als bayri- 
ſcher Freiwilliger teilnahm, widmete er fic) vorzugs⸗ 
weife Dem Studium der bayrifden Mundarten und 
veröffentlichte Die Ergebniſſe in ben Schriften: » Die 
Mundarten Bayerns, grammatifalijdh dargeſtellt« 
(Miind. 1821) und »Bayriſches Worterbud, mit 
urfundliden Belegen« (Stuttg. 1827—36, 4 Bde.; 
2. Aufl. von Fromman, 1868—77). Diefe ausgezeich⸗ 
neten Arbeiten legten durch ihre ſtrenge Methode den 
Grund zu wiſſenſchaftlichen —— über die 
deutſchen Dialekte überhaupt. S. wurde 1827 Bro- 
feſſor am Kadettenhaus in München, 1828 außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor der ältern deutſchen Literatur 
an der Univerſität daſelbſt, 1840 zugleich Unterbiblio- 
thefar an der Staatsbibliothef und 1846 ordentlider 

rofeſſor. Außer den genannten Hauptwerten vers 
bffentlidjte er Die von ihm »Héliand« betitelte altſäch⸗ 
fiide Evangelienharmonie ae 1830); die alt- 
hochdeutſche tiberjepung der fonjt bem Tatian, von 
ibmaber dem Ummonius sugefdriebenen »Evangelien- 
harmonies (Wien 1841); dads althochdeutſche Gedidt 
vom Weltuntergang (⸗Muſpilli«, Miind. 1832); 
sLateinifde Gedichte des 10. und 11. Jahrhunderts« 
Safob Grimm, Gitting. 1838); »St. Ulrichs 

eben« (Mtiind). 1844); »De3 böhmiſchen Herrn Leo 
von Rozmital Ritter-, Hof- und Pilgerfahrt« (Stuttg, 
Liter. Verein, 1844); »Carmina buranac (daſ. 1847; 
2. Yufl., Brest. 1883) und die ⸗Jagd« de3 Hadamar 
von Laber (Stuttg. 1850). Nod find gu nennen fein 
Werk >Miindhen unter der Vierherzoqregierung 1397 
bis 1403« (Mind. 1833) und die Ubhandlung »über 
die fogen. Cimbern der VIE und XIII Rommunen 
auf den Venediſchen Wlpen und ihre Sprade« (daf. 
1838). Sein nachgelaſſenes ⸗Cimbriſches Worterbudh« 
wurde von Bergmann (Wien 1855), ein Drama: 
»Die Ephejier«, von Niclas (Münch. 1885) heraus- 
gegeben. Bal. J. A. Midlas, Schmellers Leben und 

irfen (Muͤnch. 1885). 

Schmeltz, Johannes Dictridh Eduard, Eth. 
nograph, ged. 17, Mai 1839 in Hamburg, bildete 
ſich durch Selbjtitudium jum naturwijjenfdaftliden 
Sammiler und Ethnographen heran, wurde 1863 
Kujtos und Leiter des Godeffroyiden Mufeums fiir 


Schmeißfliege — Sdmeljen. 


Nature und Völlerkunde Auſtraliens und der Siid- 
feeinjein in Hamburg und 1882 Ronfervator am eth- 
nographijden Reichsmuſeum in Leiden, 1897 Diret- 
tor desſelben. Er veröffentlichte auger einer Anzahl 
kleinerer Aufſätze zoologiſchen und ethnologiſchen In⸗ 
halts 1881 einen beſchreibenden Katalog ethno · 
graphiſchen Abteilung des Muſeums Godeffroy und 
gab tn Gemeinſchaft mit F. S. A. Clercq »Ethno- 
graphischeBeschrij ving van de West- en Noordkust 
van Nederlandsch Nieuw-Guinea« (Leiden 1893) 
heraus. 1888 begriindete er bas »Qnternationale 
Urdiv fiir Ethnographie⸗ (Leiden, bis jest 18 Bde.), 
in bem er aud) eine Rethe eigner Urbeiten niederlegte. 
—— weicher Glanz einer Farbe; aud foviel 

wie Schmalte oder Email; kurze Stückchen farbiger, 
dünner Glasröhren, die wie Perlen zu Stickerei und 
Ver —— verwendet werden. 

melz (Email) der Zähne, ſ. Zähne. 

melz, Dorf, ſ. Königlich Schmelz. 

melzen, der tibergang eines Körpers aus dem 
feften in ben fliiffigen Bujtand durd) die Wirfung der 
Wärme. Die Temperatur, bei der ein Körper ſchmilzt, 
Beit der Schmelzpunkt. Er ijt identiſch mit dem 

rjtarrungspuntt, der Lemperatur, bei der beim 

Abkühlen Wiedererjtarrung der Schmelze eimtritt. 
Mande Subjtangen haben mehrfadhe Sdmel;-, 
bez. Erftarrungspuntte, indem fie in verſchiedenen 
Mobdifitationen Polymorphie) erjtarren fonnen. 
Aus ſtark erhigten und rafd getiiblten S. triftalli- 
fieren im allgemeinen zunächſt labile Modififationen. 
Nach der Lage des Schmelzpunktes unterſcheidet man 
leichtflüſſige Rirper, die bei mäßig hohen, und 
ſchwerflüſſige, die erft bei fehr ro de ‘ 
turen ſchmelzen. Der Schmelzpunkt eines Körpers 
wird oft durch gewiffe Beimifdungen beeinfluft, und 
mande Metallegierungen ſchmelzen bei niederer Tem⸗ 
peratur als ihre Bejtandteile (Sdnellot, Rofe- 
{hes Metall, Woods Metall). Schmelzpunkle 
einiger Körper: 





Duedfilber. —89° | BWismut . 2699| Golb . . 1072° 
Gs . .. jO | Radnium . 821 | Kupfer. . 1082 
Caifium . . 26 | Blei. . . 828 | Robeifen . 1100 
Ralium . . 62 | Bink. . . 418 | Gufftahl. 1375 
Ratrium 96 | Mntimon . 425 | Palladium 1500 
Shwefel . 111 | Aluminium 625 | Platin. . 1775 
Binrn. . . 232 | Silber . . 968 | Sridium . 1950 


Wile Körper find bei geniigend hoher Erhitzung 
ſchmelzbar, falls fie nicht, wie z. B. das Holz, ſchon 
vorher durch die Hipe chemiſch zerfest werden oder 
wie Kohle fublimieren. Erhitzt man Körper bis gum 
S., fo bleibt die Temperatur tonjtant von dem Mugen- 
blid an, wo die Schmelzung beginnt, folange nod ein 
Teil des Körpers ftarr ijt. nee von — 6° erwarmt 
fic) im warmen —— auf 0° und beginnt dann 
ju ſchmelzen. Die Temperatur bleibt fonftant, bis der 
Sdnee sags Mg nia gs ijt, und beginnt dann erjt 
ju fteigen. Alle wihrend des Sdmelsvorganges zu⸗ 
geführte Wärme wird dazu verbraucht, den Schnee von 
0° in Waſſer von O° gu verwandeln. Dieſe Warme- 
menge nennt nan die Schmelzwärme (Flüſſig— 
feitswarme) des Körpers oder auch, weil fie ſich 

leichfam mit dem Körper verbunden oder in der ent: 
tandenen Flüſſigkeit verſteckt su haben ſcheint, die ge- 
bundene oder latente Warme. 1 kg trodener 
Schnee von 0° gibt mit 1 kg Wafjer von 80° 2 kg 
Wafer von 0% Demnach wird alle Warme, die 1 kg 
Wafer abgibt, indem es von 80° auf 0° erfaltet, dazu 
verwendet, 1 kg Schnee von 0° in 1 kg Waſſer von 
ebenfalls 0° 3u verwandeln, oder, mit andern Wor⸗ 
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ten, gur blofen Schmelzung von 1 kg Eis wird eben- 
foviel Wärme verbraudt, wie —“ um 1 kg Waſ⸗ 
fer von 0° auf 80° gu erwirmen. Die Wairmemenge, 
die erforderlich ijt, um 1 kg Wafjer um 1° gu er’ 
men, ijt die Warmeeinheit (Ralorie). Die Schmelz— 
warme des Eiſes beträgt demnad 80 Warmeeinheiten, 
bie des Bleies 5,32, des Kadmiums 13,66, ded Kaliums 
0,61, des Natriums 0,73, des Silbers 21, ded Rinns 
14,25. Stellt man ein Glas Wajjer, in das ein Ther- 
mometer cingejentt ijt, bei ftarfer Kälte ind Freie, fo 
finft das Thermometer bis 0°; nun beginnt die Cis- 
bildung, und das Thermometer bleibt unverindert 
auf 0° jtehen, bis das Waſſer vollſtändig erjtarrt ijt; 
erſt dann findet weitere Ablühlung ſtatt. Obgleich 
aljo dem Gefäß fortwährend Wiirme entzogen wird, 
fintt Dod) während der Dauer des Erjtarrens die Tem- 
peratur nicht, weil beim Feſtwerden ded Waſſers fid 
Wärme entwidelt, die, indent fie in jedem Augenblick 
die nad augen abgegebene Wärmemenge erſetzt, die 
Temperatur O° aufredht erhilt; indem nämlich die 
eyes den Wafferteilchen titiqen Ungiehungstrifte 
iefe wieder in die feſte Modifitation zuriidverwan- 
deli, leijten fie eine Arbeit, die derjenigen, die beim 
©. gur tiberwindung diefer Kräfte aufgewendet wer- 
den mußte, genau gleich ijt und nun als Warme, d. h. 
als lebbaftere Schwingungsbewegung der fleinjten 
Teilchen, fic) offenbart. Beim Erjtarren wird alfo 
die beim GS. gebundene Wärmemenge wieder frei. 
Wafer von O° gefriert, wenn man ifm Wärme ent- 
ieht, Eis von 0° fdmilzt, wenn man ibm Wärme gu- 
rt; die Erjtarrungstemperatur (der Gefrierpunft) 
fallt alfo mit dem Schmeizpunkt zuſammen. Unter 
beſondern Umſtänden aber, nämlich bei Vermeidung 
von Erſchütterungen und bei Abſchluß der Luft, fon- 
nen Flüſſigleiten bis weit unter den Schmelzpunkt 
abgefiihit werden, ohne gu erjtarren; man fagt als- 
dann, Die Flüſſigkeit ſei unterkühlt oder über— 
ſchmolzen. Stellt man cin Glas Waſſer, mit einer 
Olſchicht bedect und einem Thermometer darin, bei 
jtarfem Froft ins Freie, fo fann man das Thermo- 
meter auf —8 bis —-10° finfen fehen, ohne daß dag 
Wafer gefriert; bei einer Erfdiitterung aber erjtarrt 
die ganze Maſſe plötzlich, und das Thermometer ſteigt 
infolge der fret gewordenen Warme auf 0°. Bei man- 
den Körpern, befonders Gläſern und Harzen, erſtreckt 
ſich die Unterkühlung bis zu völligem Feſtwerden 
(amorphe Erſtarrung). Cin jo entſtandener amor- 
pher Körper ijt als Gemiſch mehrerer Modififationen 
unächſt als Löſung der gewöhnlichen feſten Modi— 
filation in der flüſſigen) zu betrachten. Er hat keinen 
ſcharfen Schmelzpunkt, ſondern erweicht beim 
Erwärmen allmählich, indem fic) das Miſchungsver⸗ 
hältnis der Modifilkationen jtetig ändert, bis nur nod 
die flüſſige übrig ijt. Die meijten Körper dehnen ſich 
beim S. aus, und zwar mande gang plötzlich (Phos⸗ 
phor wm 3,4 Pro3.). Einige Korper aber, wie Eis 
und Wismut, nehmen im gefdmolzenen Zuſtand 
einen geringern Raum ein als im ftarren; aus 
1000 ccm Eis von 0° erhält man durd Schmelzung 
910 ccm Wafer von O°. Bei diefen legtern wird der 
Schmelzpunkt durd) äußern Druck erniedrigt, bei 
jenen erhöht. Durd einen Druc von 17 Atmoſphä- 
ren wird der Schmelzpunkt des Eiſes um 0,129° ers 
niedrigt. Es gibt aud) zahlreiche Stoffe (3. B. Rara- 
ajoryphenetol, Paraazoxyben zoeſäureãthyleſter), die 
beim Sriftallifieren nidt tn feyien, fondern in flüſ— 
Nigen Kriſtallen auftreten, fo daß der Unsdrud 
»Crjtarrungspuntt<« nicht gerechtfertigt erjdeint; ja 
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fifationen erjtarren bei fortgefepter Abkühlung nidt 
tmmer Ddireft, fondern geben zunächſt in eine anders 
eartete fliiffig-frijtallinijde Modififation iiber (3. B. 
olejterylcaprinat, Paraacetoryasobenjolatryl- 
ſäureeſter), weshalb diefe Stoffe Drei flüſſige Bu- 
ſtände befigen, auf die dann in der Regel nod 
mebrere feſte Zuſtände folgen. Die frither allgemein 
angenonmene Hypotheſe, das S. beſtehe lediglich in 
einer Loderung des Zuſammenhanges der Moleküle, 
fann alſo nicht zutreffend ſein, es muß vielmehr eine 
Anderung der Beſchaffenheit der Moleküle angenom— 
men werden, was übrigens auch aus andern Grün— 
den folgt. Bgl. Nernft und Heſe, Siede- und 
—— ihre Theorie und praktiſche Verwer: 
tung (' raunſchw. 1893); Tammann, Kriſtalliſieren 
und S. (Leipz. 1903); O. Lehmann, Flüſſige Kri- 
ftalle (Daj. 1904) und Die ſcheinbar lebenden Krijtalle 
(Eplingen 1907). 
Schmelzfarben, leicht ſchmelzbare, farbige Gläſer, 
die, it Pulverform und mit verdicktem Terpentin- 
oder Lavendelöl angerieben, gum Malen auf Porzellan 
oder Glas benugt und durd Erhigen bis zum Schmel⸗ 
en befejtigt werden. Statt ded fertigen farbigen Gla- 
He benugt man aud) leicht ſchmelzbares, farblofes 
Glas und miſcht dies mit dem farbenden Metalloryd, 
fo daß fic) Das farbige Glas erjt beim Schmelzen bil- 
det. Als firbende Subſtanz benugt man ju Blau 
meijt Robaltoryd und Thénards Blau, gu Gelb Anti- 
monium diaphoreticum , ju Grün Chromoryd und 
RKupferoryd, ju Rot Cijfenoryd, gu Broun bafifd 
ſchwefelſaures Eijenoryd mit Mangan- oder Kobalt⸗ 
oryd, zu Rarminrot Cajjius’ Goldpurpur, der durch 
Cprorhtber rofenrot, durch Robaltoryd violett nuan- 
ciert wird, 3u gewdhnlicem Karminrot aud Mangan: 
oryd, ju Weis Zinnoxyd, gu Schwarz Iridiumſchwarz 
oder ein Gemiſch von Kobalt⸗, Rupfer-, Eiſenoxyd x. 
melzfiſche (Ganoidei), ſ. Fiſche, S. 606. 
melzglas, |. Email. 
melagut, die zum Cinbringenin einen Schmelz⸗ 
ofen bejtinunte Maſſe. 
melzkacheln, qlafierte Kacheln. 
melzkeim, ſ. Zähne. 
melgmalerei, ſ. Emailmalerei. 
melzofen, zur Ausführung von Schmelzpro⸗ 
fen beſtimmte Schacht⸗, Flamm- oder Gefäßöfen, 
. Ofen (mit Tafel). 
Schmelzpfropfen, ſ. Lirmapparate, S. 197. 
Schmelzpunkt, ſ. Schmelzen. 
Schmelzſchupper (Ganoidei), ſ. Fiſche, S. 606. 
Schmelzſilber, ſ. Verſilbern. 
Schmelztiegel, Gefäße aus verſchiedenem Ma— 
terial zur Ausführung von Schmelzungen, müſſen 
hohe Temperaturen ertragen, ohne zu ſintern und zu 
ſchmelzen, dürfen bei ſchroffem —— 
nicht reißen und müſſen hinreichende Widerſtands— 
fähigleit gegen Aſche und gewiſſe Flußmittel, wie Blei— 
—— ꝛc, beſitzen. Die heſſiſchen S. werden bei 
rokalmerode und Ubterode in Kurheſſen aus febr 
fettem, eiſen- und falffreiem Bfeifenton mit '/s —/s 
grobem Quarzſand gefertigt. Sie find feuerfejt, ver- 
tragen jtarte Temperaturwedfel, find aber fiir mande 
Operationen ju pords und grobfornig, werden aud 
von Wifalien, — x. leicht durchlöchert. Viel 
fenerfejter find die Stourbridgetontiegel aus 
2 Xeilen Stourbridgeton mit 1 Teil Kols. Sehr 
braudbarjindS hamottetiegelauseinerMifdung 
von feuerfejtem Ton mit Sdhamotte. Hierher gehören 
aud die Pariſer Tiegel aus Ton von Andenne 


aud dic fo entitandenen fliiffig-frijtallinijden Modi- | mit Pulver von alten Tiegeln. Für außergewöhnlich 
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hohe Temperaturen eignen ſich S. aus Kalkſtein, 
Magnefia oder Tonerde. Die letztern bereitet man 
aus einem Gemifd von Tonerdehydrat mit febr ftart 
ebrannter Tonerde. Auch empfiehlt man Tiegel aus 
onerde und Magnejia (Spinelltiegel), Baurit 
und Gaize, einer jehr fielelreiden Felsart unter der 
Kreide in den Ardennen. S. aus Spedft ein wider- 
ftehen dem Feuer, berjten nidt bei langfamem Er— 
higen, ſchmelzen nicht und werden von Säuren nidt 
angegriffen. Für mance Swede benugt man Tiegel 
aus reiner Kohle oder Graphit. Graphitidh mel;- 
tiegel (Spfer, Paſſauer Tiegel), jum Sdmel- 
en von Gußſtahl, Gold, Silber, Meffing und Neu— 
bbe, werden aus Graphit mit feuerfejtem Ton ge- 
fertigt und fontmen ungebrannt inden Handel. Wud 
die größten ertragen ſchroffen Temperaturwed)- 
fel und ſtehen febr qut int Feuer. Sie werden 
ſchließlich Durch langſames Verbrennen des Gra- 
phits diinnwandig, und man iibergieht fie des- 
balb von außen mit einem Bret aus Ton und 
Borarlifung. Infolge ihrer Glätte liefern jie 
febr reinen Guß. Borgellantiegel diene 
ju chemiſchen Dperationen, werden glafiert und 
unglafiert angewendet, widerjtehen Den meiſten 
demifdhen Agenzien, jpringen aber leidt und 
werden vortetlhaft mit Magneſia in heſſiſche S. 
eingebettet. Allaliſche Majjen, die Tontiegel su 
jtart angreifen, ſchmelzt man in gußeiſernen 
Tiegeln. Zur chemiſchen Ynalyte benugt man 
Silber-u. Platintiegel, die hohe Temperatur 
ertvagen, aber vorfidtig behandelt werden müſſen, weil 
fie von mandjen Subjtangen jtarf angegriffen werden. 

Schmelzwärme, ſ. Schmelzen. 

„ſoviel wie Schmalz. 

merbauch, ſ. Bauch. 

merfluf( griech Seb orrh be), eine überreich⸗ 
liche Wbjonderung der Talgdriifen, ijt die Urjade 
mannigfacher Hautfranfheiten. Die Anhäufung des 
Hautidmers in den Drüſen felbjt, deren Wusfiih- 
rungsgang durd) Staub oder Verhärtung der Ab— 
fonderung verjtopft ijt, bildet die Miteſſer (ſ. d.), die 
Entzündung folder Talgknötchen die Utne (j. inne); 
der S. der Haut bet Schwindſüchtigen wird als Pi- 
tyriasis tabescentium, der S. ded Ropfes als Schinn⸗ 
bildung (Seborrhoea sicca) begeidnet; unter der 
Vorhaut erzeugt der S. die Eichelentzundung (f. d.). 
Bal. Hautfrankheiten. 

—— Pflanze, ſ. Chenopodium. 

merfraut, ſ. Pinguicula. 

Schmerle (Cobitis L., Misgurnus Lac.), Gattung 
Der Edelfiſche aus der Familie der Karpfen (Cypri- 
nidae), Fiſche mit langgeſtrecktem Körper, flemem, 
ſchuppenloſem Ropfe, von wuljtigen Lippen und Bar- 
teln unigebenem Munde, mit zahlreichen ſpitzigen 
Rahneneinreihig befegtem Schlundtnoden, den Baud)- 
bene gegentiberjtehender Riicenfloffe, kurzer After⸗ 

offe und fleinen Schuppen. Der Schlammbeißer 
(Sdlammpipger, Wetterfifd, Bisqurre, Moor: 
grundel, Grundedel, Misgurnus fossilis Lac., Cobi- 
tis fossilis DL. ſ. Tafel »Fiſche IIe, Fig. 3), bis 30 cm 
lang, mit ſehr geſtrecktem, ſchwärzlichem, gelbund braun 

ejtreiftemt, unterſeits hellerm, ſchwarz getiipfeltem, ſehr 

eweglichem und ſchlüpfrigem Körper, zehn Barteln 
am Mund und kleinen Floſſen, von denen Rücken- und 
Schwanzfloſſe ſchwarzbraun gefleckt ſind, findet ſich in 
Flüſſen und Seen Mittel- und Oſteuropas mit ſchlam— 
migem Grunde, verbirgt fic) winters im Schlamm 
und, wenn das Waſſer austrodnet, auch fommers, da 
er vermöge cigentiimlider Darmatnuing lange auger: 


— Schmerling. 


halb des Waſſers zu leben vermag. Vor Ausbruch eines 
Gewitters iſt er ce unrubig und wird deshalb als 
Wetterprophet gehalten. Er nährt fid) von Gewiirm, 
Fiſchlaich und vermoderten Pflanzenteilen, laicht im 
April und Mai, pflanzt ſich aber nicht ſtark fort, ob- 
gleich die Zahl der Eier 140,000 beträgt. Der Stein- 
pipger(Dorngrunbdel, C.taenia Z.), 10cmifang, 
orangegelb mit jdjwargen Fleden und Linien, bewohnt 
Mitteleuropa von ber Ojt- und Nordjee bis Dalma- 
tien, von Grofbritannien bis Rupland, it überall 
feltener al8 die S., laicht im Upril bis Juni; fein Fleiſch 
ijt — Die S. (Bartgrundel, C. bar- 
batula L., ſ. Ubbildung), 613 15 em lang, mit wenig 
eſtrecktem, walzenförmigem Rorper und feds Bart- 
diden, ijt auf bem Riiden duntelgriin, an den Seiten 





gelblich, unterſeits hellgrau, auf Ropf, Riiden und an 


den Seiten braunſchwarz und gejtreift, an 
| Riiden-, Schwanz · und Bruſtfloſſe gefledt. Sie findet 
ſich weitverbreitet in Europa, bejonders tn Gadien, 
Brandenburg, Heffen, in der Schweiz und Tirol, in 
ſeichten, ſchnell fliebenden Baden mit fandigem 
Grunde, ruht ant Tag unter Steinen verborgen und 
eht nachts threr Nahrung nad, die aus Wuͤrmern, 
jetten, Laich und Pflanzenſtoffen bejteht; fie laicht 
im Marz und Upril, und das Männchen halt bei den 
in einer Grube abgeleqten Ciern Wace. Sie ijt auger 
dem Waffer äußerſt hinfillig. Jor Fleiſch it febr 
wohlſchmeckend, wenn es fofort nad) dem Tode des 
Tieres zubereitet wird, und man züchtet fie deshalb 
in fleinen Waſſerlöchern mit beftindigem Bu- und 
—— Pilʒ, ſ. Boletus. bfluß. 
merling, Anton, Ritter von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 23. Aug. 1805, geſt. 23. Mai 1893 
in Wien, entitammete einer alten niederöſterreichiſchen 
Udelsfamilic, ftudierte in Wien die Redhte, trat 1829 
in ben Staatsdienjt und war 1846 bereits Wppel- 
lationgrat. 1847 wiiblten ibn, dejjen liberale Ge- 
finnung und Gegnerſchaft gegen das Metternidfde 
Syjtem befannt war, die niederöſterreichiſchen Stande 
in den Landtag, woſelbſt er die Intereſſen des Biir- 
ers und Bauernſtandes vertrat und fiir die Pref 
reiheit wirtte.. Un der Bewegung der Marjtage von 
1848 hatte er lebbaften Unteil, war Mitglied der 
Deputation, die mit dem Hofe wegen einer Verfaſſung 
verhandelte und balf bei der Organifation der Natio- 
nalgarde mit. Bon dem neuen Minifterium wurde 
ev im April 1848 nad Frankfurt gefandt, unt Hier als 
Vertrauensmann den Beratungen liber einen neuen 
Verjaffungsentwurf fiir Deutrehland beizuwohnen. 
Nad) Colloredos Riidtritt übernahm er 19. Mai 1848 
fiir Die legten Woden der Bundesverfammiung das 
Präſidium. Von der Stadt Tulln in Niederöſterreich 
in dad deutſche Parlament gewählt, ſchloß er ich hier 
dev Partei der fonjtitutionellen Monardie an. 





Schmerſchlächte — Schmerz. 


15. Juli von Erzherzog Johann zum Reichsminiſter 
ernannt, vertwaltete er anfang3 das Innere und 
Uupere, bebielt aber nachher nur das leptere bei. Da 
ex jedod) feinen grofdeutiden, x dopants Stand-« 
punft energifd) vertrat und von der preußiſchen Hege- 
monie nichts wiffen wollte, entzweite er fid) mit Den 
meiſten feiner bisherigen Barteigenojjen, leqte 15. Des. 
1848 fein Minijterium nieder und fehrte nad Wien 
zurück, weldje Stadt ihn in den Kremfierer Reichstag 
entjandte. Von der öſterreichiſchen Regierung als Be- 
vollmidtigter bei der Zentralgewalt nad Franffurt 
guriidgefandt, arbeitete er nun als Führer der Hjter- 
reidjer in der Paulstirde dem preußiſchen Erbtaifer- 
tum eifrig entgegen. Nachdem dennod) 27. März 1849 
bie preußiſche Partei die Oberhand behalten, {died er 
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tigfte fubjeftive Symptom jahllofer Krankheitszu⸗ 
ftande. Wan nimmit jest meiftens an, dak der S. 
durch cigne, feine weitere Leiftung übernehmende Ner⸗ 
ven vermittelt werde, und rechnel ihn gu Den Sinned- 
entpjindungen. Fruher zählte man ibn gu den Ge- 
meingefiblen, aljo gu denjenigen Empfindungen, 
die im Bewußtſein das gang allgemeine Gefiihl des 
forperliden Wohl⸗ und Unwohlbefindens hervorrufen. 
Dem Schmerzſinne der Haut dienen vielleicht die ſogen. 
freien intraepithelialen Nervenendigungen als peri- 
pherifde Cndorgane. Es jteht fejt, daß die Fähigkeit 
a Vermittelung der Schmergzempfindung nicht allen 

eilen Der Kirperoberflade zulommt, vielmehr auf 
die Schmerzpunkte beſchränkt tit, ebenfo wie die Druck⸗ 
empjindung auf die Drudpuntte der Haut angewiejen 


Ende Upril aus der Verſammlung und ging wieder | ijt. Die Scmerzempfindung ſowohl als die Sdmer- 


nad) Wien, wo er 28. Yuli 1849 als Sujtigminifter 
ing Rabinett Schwar 
der Gejd)wornengeridjte wurde. Mit der von Schwar⸗ 


nberg eintrat und der Schöpfer 





————— ijt nad Intenſität, Art rc. in hohem 
rade abbidngig von Ulter, Gejdledt und von der 
Yndividualitét. Niedern Tieren geht fie vermutlid 


zenberg verfolgten reaftiondren Politik nidt einver- vollig ab. Ihre Reaftionen auf ſchmerzhafte Cin- 


ftanden, nabm er im Januar 1851 ſeinen Abſchied 
und ward bald darauf Senatspräſident des oberſten 
Gerichtshofs und 1858 Präſident des Oberlandes- 


gerichts in Wien. Naddent das föderaliſtiſche Ottober- | 


diplom auf Widerwillen in der Bevölkerung geſtoßen 
war, wurde S. 13. Dez. 1860 jum Staatsminiſter er- 
nannt und arbeitete die zentralijtijden Staatsgrund- 
geſetze fiir die ReichS- und die Landesveriretungen 
aus, die nit Dem faijerlichen Patent vom 26. Febr. 


1861 befannt gemadt wurden (f. Ofterreid, S. 198). | 


Dieſe Februarverfajjung ſtieß aber auf den Wider- 


ftand vorgiiglid) Ungarns, dem gegeniiber S. eine | 


unjrudtbare, abwartende Haltung einnahm, die ſich 
in feinem Ausſpruch: »Wir fonnen warten!« aus- 
drückte. Uber aud) in der weſtlichen 
die Slawen in Oppofition gegen den Reidsrat und 
die Verfajjung. Die ungiinjtige Finanglage des Rei- 
ches, die unfider gewordene Stütze Der Deutfdlibera- 
fen und ein —— Vorſtoß der ungariſchen Adels⸗ 
partei unter Moris Eſterhaͤzy, die den pin ju einer 
Reife nach Peſt beſtimmte, bradten S. gu Falle. Zu—⸗ 
erjt wurde das ganze Miniſterium entlajjen (27. Juli 
1865), Dann aud) (20. Sept.) die Februarverfafjung 
fijtiert. GS. iibernahm fodann die Wiirde eines erſten 
Prafidenten des oberjten Gerichtshoſs; 1861—65 war 
er aud) Mitglied des böhmiſchen, 1861—67 ded nieder- 
öſterreichiſchen Landtags und ward 1867 lebenslang- 
liches Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhauſes, deſſen 
erfter Bigeprafident er wiederholt war, und in dem 
er feit 1879 die Oppofition gegen da’ Taaffeſche 
Syjtem führte. Um 11. Nov. 1891 trat er als Priiji- 
Dent bes oberjten Gerichtshofs in den ve und 
bebielt nur das Ruratorium der Thereſianiſchen Ritter- 
afadenie bei. Geinem politijden Liberalismus ijt S. 
ebenjo treu geblieben wie ſeiner gut djterreidifden 
Gejinnung. Er hinterließ Memoiren, die nod) nidt 
verdjfentlidjt find. Cin Teil davon fand Benugung 
durch U. v. Urneth, Anton Ritter von S. Epifoden 
aus feinem Leben. 1835, 1848— 1849 (Prag u. Wien 
1895). — Sein Bruder Jofeph, Ritter von GS, 
geb. 1807, gejt. 6. Sept. 1884, war lange Zeit öſter— 
reichiſcher Militärbevollmächtigter in Frankfurt a. M., 
dannim Kriegsminifterium, 1868 Mitglieddes Herren- 
haujes, 1878 als Feldzeugmeiſter verabjdhiedet. 

merfdladte, |. Sdlidte. 

merwurz, ſ. Monotropa. 

merwurzel, ſ. Sedum. 

merz (Dolor), die abnorme Erregung oder ge- 
ſteigerte Täligkeit der Empfindungsnerven, das wich⸗ 


älfte ſtanden 


maßen eine Errungenſchaft der 





grife (Krümmien der verlegten Würmer rc.) find als 
——— gu deuten. Der S. ijt ein War- 
nungs> und Schutzmittel, das erjt auf den höhern 
Stufen der Tierwelt zur Geltung kommt und gewiſſer⸗ 
J—— Ent⸗ 

wickelung darſtellt. Im allgemeinen kann der S. 
ſeinen Sitz in jedem Organ oder Gewebe haben, das 
ſenſible Nerven beſitzt, und zwar iſt er um ſo lebhafter, 
je nervenreicher Died ijt. Der S. ijt verſchieden zu— 
nächſt nad den ſchmerzmachenden Urjaden. Sehr 
ſchnelle Cinwirtungen, 5. B. Nervendurchſchneidung, 
ebenjo wie rein dhronijde Verinderungen der Nerven 
find häufig fajt ſchmerzlos. Der Grad der Schmerzen 
ijt ferner verſchieden nad) der Erregbarteit des In— 
dividuums: Gefunde ertragen S. beſſer als Refon- 
valedzenten, Erwadjene bejjer als Kinder. Die Uuf- 
merfjanifeit fteigert Den S. Cin bheftiger und fury 
dauernder S. ift Dem Kranken oft lieber als ein gleich⸗ 
mäßig und linger fortdDauernder S. von geringem 
Grade. Der S. ijt bei weitem am haufigiten eme wirt- 
lic) lofale Erſcheinung, d. h. die Stelle, an der er emp⸗ 
funden wird, ijt aud) diejenige, wo die abnorme Er- 
requng der Nerven jtattjindet. Diejer lofale S. 
nimmt auf Drud, Bewegung und drtlide Reize aller 
rt zu und bleibt an jeiner Stelle, fpringt nicht herum. 
Seltener ijt der S. eine exzentriſche Erjdeinung, 
d. h. ex Hat feine Urſache an einem andern Ort als 
da, wo er empfunden wird. Stirungen, weld die 
Nervenzentralorgane oder irgend eine Stelle im Ver— 
lauf eines Nervs betreffen, verurfaden S., der Dem 
Bewußtſein als an den peripherifden Enden der be- 


treffenden Nervenfafern erregt erjdeint. Das Be— 


wußtſein — nämlich die Urſache einer an une 
gewohnter Stelle angreifenden Nervenerregung das 
hin, wo Reize Der Nerven fiir gewöhnlich gu treffen 
pflegen, alſo in ſeine peripherijde Uusbreitung in der 
Haut x. Der exzentriſche S. nimmt auf Druck, Be- 
wegung und andre Reize ded ſchmerzenden Organs 
nicht gu. Richt jelten geigt er ſich über eine gropere 
oder viele zerſtreute Stellen verbreitet und ijt mand), 
mal wandernd. Jrradiiert ijt ber S., wenn ſich die 
a von einer fenfibein afer auf andre nidt 
unnuttelbar betroffene iibertragt (Mitempfindung). 
Irradiierte Schmerzen fonnen in grofer Entfernung 
von der franten Stelle vorfommen und heißen dann 
fympathifde Schmerjen (3. B. Knieſchmerz bei 
HitftgelentSentziindung, Schulterſchmerz bei Leber- 
abſzeſſen). Bu den irradiierten Schmerzen gebdren 
befonders mande Formen des Kopf- und Zahn— 
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ſchmerzes. Die Schmerzempfindung kann zeitweiſe feh- 
len bei Abwendung der Aufmerkſamkeit, bet örtlicher 
Einwirkung der Kaͤlte (lolale Anäſtheſie durch Ather⸗ 
dampf oder Athylchlorid), nach Bepinſelung der be- 
treffenden Stelle mit Rofainldfung, nad Cin}pripung 
von Rolain und ähnlichen Mitteln ins Riidenmarf 
(Luntbalandjthefie), bei gehemmter Leitung durch die 
Nerven (3. B. nad Nerven= oder Riidenmarfsver- 
legungen) und bei gehinderter Perzeption durd) dad 
Gebirn, 3. B. im Raujd oder der Narkoſe. Auch im 
hypnotijden Zujtand und in der Hyſterie fann die 
Schmerzempfindung fehlen oder fehr abgeftunrpft fein. 
In den betreffenden Rerven hinterlagt der S. teine 
Folgen; nad dem Aufhören ded Schmerzes ijt der 
Rerv wieder normal erregbar. Ym Gebhirn werden 
Empfindungen andrer Urt während und nad dem 
S. entweder gar nicht oder dod) nur unvollitandig 
wahrgenonmmen ; e8 enjtehen unter Umjtinden Sdlaf- 
—— Bewußtloſigkeit, Delirien; häufig finden Re- 
flerbewegungen jtatt: Verziehen des Geſichts, Schreien, 
Zuckungen, veriinderte Herz und Atmungsbewegun⸗ 
gen. Die eo Folge und Auperung ded 
Schmerzes befteht im Weinen. Veränderung der Er- 
nährung findet nur bei fehr beftigen und bei lang- 
anhaltenden Schmerzen ftatt. Die Behandlung der 
Schmerzen ſucht die Urſache des Schmerzes gu ent- 
fernen (Abwendung äußerer Schädlichkeiten, Anwen⸗ 
dung Der Kälte, der Blutentziehung), zumal bei peri- 
pheriſchen Schmerzen, oder die Leitung des abnorm 
erregten Nervs zu unterbrechen (Ausſchneidung eines 
Stückes aus dem Verlauf des Nervs), oder die Per⸗ 
geptionsfabigteit des Gebirns herabjujegen oder zeit⸗ 
weilig ganz aufzuheben (ortlider und allgemeiner Ge- 
braud der Narfotifa, Cinatmen von Chloroform und 
Utherdampfen). — Dem gewöhnlichen körperlichen, 
phyſiſchen S. jteht gegenitber ber Seelenſchmerz, 
Der piydifde, ein bis gum Affekt geſteigertes Gefiihl, 
das durch gewiſſe Vorginge in der geijtigen Sphäre, 
im Gebiete der Vorjtellungen entiteht, feien diefe mehr 
intelleftueller oder mehr moralijder Natur, fo bei 
roßem Verlujt, Reue, Trauer x. Dit der Seelen- 
—— dauernd und tief, fo macht er allmähliche über⸗ 
gänge zur Melancholie; iſt er heftig und plötzlich, ſo 
fann er ſich ebenſo wie der forperlide zu Eraltations- 
zuſtänden fteigern. Bgl. L. Dumont, Vergnügen 
und GS. (Leipz. 1876); Oppenheimer, S. und Tem- 
peraturempfindung (Berl. 1898); Goldfdeider, 
liber den S. in phyfiologifder und kliniſcher Hinſicht 
(daj. 1894); Martius, Der S. (Leip;. 1898). 
Schmerzensgeld, cine Geldentididigung, die un- 
abhängig von einem etwaigen Vermigensfdaden ein- 
gig als Yquivalent für die Durd cine Körperverletzung 
verurjadten Sdmerzen gezahlt wird. Das deuͤtſche 
Strafgeſetzbuch fennt den Musdrud S. nidt, es hat 
aber in der Bufe (f. d.) cine ähnliche Cinridtung. 
uch dem deutiden Biirgerliden Geſetzbuch ijt dte 
Bezeichnung S. unbefannt, aber auch hier findet fid 
in § 847 eine Vorjdrift, die gleiche Zwecke verfolgt. 
Rach ihm fann nämlich im Falle der Verlepung des 
Körpers oder der Gefundheit ſowie im Falle der Frei⸗ 
heitsentziehung der Verlegte aud) wegen des Schadens, 
der nidjt Vermogensſchaden ijt, eine itl e Entſchãdi⸗ 
is ake Geld verlangen. Den gleicen Änſpruch hat 
eine Frauensperſon, die vergewaltigt oder hinterlijtig 
durch Drohung zur Gejtattung des Beiſchlafes ver- 
leitet wurde. Dieſer Anſpruch iſt natürlich ein höchſt 
perſönlicher und iſt daher weder übertragbar, alſo vor 
allem auch nicht pfändbar. Vererblich iſt er nur unter 
gewiſſen Vorausſetzungen. Jn Oſterreich iſt dent Be- 
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—— durch § 1325 des allgemeinen Bürgerlichen 
Geſetzbuches das Recht gegeben, neben Erſatz der Kur: 
koſten oder entgangenen Gewinnes aud cin angemeſſe⸗ 
nes S. zu verlangen. 
ag i an oa (Miferifordienbild), in 
der filtern deutſchen Runft der gegeifelte, dornen- 
gekrönte Jeſus; ſ. aud) Ecce homo. 
merzensmutter, |. Mater dolorosa. 
merglofigfeit, ſ. Unalgefie; vgl. Schmerz 
m er, ſ. Algeſimeter. 
merzpunkte, W the (Puncta dolo 
rosa), bejtinunte, gegen Drud empfindlide Buntte 
bei peripheren Neuralgien, da, wo die Nervenſtäume 
oberflächlich oder auf barter Unterlage verlaufen. 

Schmerzftilleude Mittel, ſ. Betaͤubende Mitte. 

Schm. et Kze., bei Pflanzennamen Ablũ 
fiir Johann Karl Schmidt, geb. 6. Upril 1793 in 
Bernſtadt (Oberlaufig), gejt. 2. Dez. 1850 als Kon: 
fervator des Shuttleworthſchen Herdbariums in Bem; 
Pilje Kze., |. Kunze. 

mettan, 1)Samuel, Reichsgraf von, ged. 
26. März 1684 in Berlin, gejt. daſelbſt 18. Aug. 1751, 
fodt in einem ansbadifden Regiment unter Priny 
Eugen und —— bei Höchſtädt und Wal- 
plaquet fowie ſpãter am Rbein, trat 1714 in turjadji- 
ſche Dienfte, wurde Oberjt der Urtillerie, ging 1717 
in öſterreichiſche Dienjte Uber und focht gegen die Tür⸗ 
fen, dann gegen die —— in Sizilien, leitete 1720 
die Belagerung von Meſſina, kämpfte 1733 als Feld- 
marjdalleutnant am Rhein und ward 1735 Feld 
jeugmeifter und 1741 Feldmarſchall. Er hat 2 
Schlachten und 82 Belagerungen beigewohnt. Beim 
Uusbrud ded erjten Schlefif Krieges berief ibn 
Friedrich II. als preußiſchen Untertan in feine Dienfte; 
da indes S. nicht gern gegen Oſterreich fechten mode, 
verwendete ifn der König als Gefandten an den Höfen 
von Frankreich und ded Raifers. Nad Beendigung 
des erjten Schleſiſchen Krieges wurde er Priifident der 
Ufademie der Wijfenidaften in Berlin und bemiibte 
ſich eifrig um die wifjenfdaftliden Unternehmungen, 
befonders im Fache der Erdfunde. 

2) Karl Chrijtoph, Reichsgraf von, preuß 
Generalleutnant, Bruder des vorigen, ged. 8. Juni 
1696, gejt. 27. Ott. 1775 in Brandenburg, diente zu⸗ 
erſt im djterreidhijden, Dann während des Sieben: 
jabrigen Krieges im preußiſchen Heere, verteidigte 1758 
Dresden mit Erfolg, tapitulierte 5. Sept. 1759, dem 
Befehl des Königs gemäß, ohne Entſatz abzuwarten, 
und wurde deshalb in Ungnade aus dem Heer ent- 
laffen. — Gein Reffe, Graf Friedrid Bilbelm 
Kärl von S., geb. 12. Upril 1742, tat fic ſowohl 
im Siebenjährigen Krieg als auch in den Feldzügen 
amt Rhein gegen die Franjofen hervor und fiel als 
General der ‘Gufanterie bet Auerſtedt 14. Oft. 1806. 

3) Ferdinande von, ged. 26. Upril 1798 gu Bar: 
tenftein in Preußen, geft. 24. Mat 1875 in Kojen, 
Tochter eines —— Majors, opferte im Früh⸗ 
jahr 1813 in Breslau ihr ſchönes langes Haar fir 
das Vaterland und wurde 1863 dafür hodygeebrt, aud 
zur Ebrenftiftsdame von Zehdenick ernannt. Bal. 
Biehlberg, Ferdinande von S. (Deſſau 1886). 

Schmetten (tidech. smetana), in Ojterreich foviel 
 Sdymetterti (Lepid Lepidopteren 

metterlinge (Lepidoptera, Lepidopteren, 
Sdhuppenflitgler, Falter, hierzu Lafeln ⸗Schmet 
terlinge I u. Il, mit —— Ordnung der 
Inſellen, Kerbtiere mit ſaugenden Mundteilen, un- 
beweglichem Prothorax, vier hautigen, dicht beſchupp⸗ 
ten Flügeln und vollkommener Metamorphoſe. Der 


(Zum Artikel Schmetterlinge.} 


Inhalt der Tafeln Schmetterlinge I und IT. 


(Alle Tiere in natirl, Gréfe. M, = Minnchen, W. = Weibchen.) 


35, 36. Fliederspanner(Geometra syringaria). 
M. mit Raupe. (Art. Spanner.) 


Tafel I: Mitteleuropiier. 
1, 2, 3. Segelfalter (Papilio podalirius). W. 





mit Raupe und Puppe. (Art. Schwalben- 87. Langhornmotte (Nemotois scabiosella). 
achwanz.) M. (Art. Motten.) 

4. Postillon (Colias Myrmidone). M. (Art. 88. Federmotte (Pterophorus pentadactylus). 
Weiblinge.) M. (Art. Federgeistchen.) 

5. Feuerfalter (Polyommatus virgaurese). M. 
——— ereaq | putel IL: Bxotische Schmetterlinge 

6. Bliuling (Lycaena Arion), M. (Art. Bléw- | 1. Ornithoptera Urvilleana. M. Neu- Irland. 
linge.) (Art. Ritter.) 

7, 8,9. Tagpfauenauge (VanessaJo). M. mit | 2. Teinopalpus imperialis. M. Himalaja. (Art. 
Raupe und Puppe. (Art. Eckfliigler.) Ritter.) 

10. Perlmutterfalter (Argynnis Latonia). M. | 3. Armandia Lidderdahli. W. Bhutan. (Art. 
(Art. Nymphaliden.) Ritter.) 

11. Brettspiel (Melanagria Galatea). M. (Art. | 4. Morpho Sulkowskyi. M. Kolumbien. (Art. 
Satyriden.) Morpho.) 

12. Erdbeerbaumfalter (Charaxes Jasius). | 5. DeliasHyparete. M. Philippinen. (Art. Weié- 
W. Italien. (Art. Nymphaliden.) linge.) 

13. Dickkopffalter (Hesperia Sylvanus). M 6. Agrias Sardanapalus. M. 8. Paulo. (Art. 
(Art. Dickképfe.) Nymphaliden.) 

14, 15, 16. Apollo (Parnassius Apollo). W.mit | 7. Hestia Jasonia. W. Ceylon. (Art. Danaiden.) 
Raupe und Puppengespinst. (Art. Apollo.) 8. Heliconia Erato. M. Venezuela. (Art. Heli- 

17, 18,19. Weiffleck (ZygaenaEphialtes). W. koniden.) 
mit Raupe und Puppengespinst. (Art. Wid- 9 Acraealgati.M. Madagaskar. (Art. Akrdiden.) 
derchen.) 10. Thecla regalis M. Guatemala. (Art. Bläu- 

20. Blutfleck (Zygaena carniolica). M. (Art. linge.) 
Widderchen.) | 11. Sithonchitra. W. Sumatra. (Art. Blaulinge.) 

21. Taubenschwanz (Macroglossa stellata- 12. Helicopis Acis. W. Cayenne. (Art. Eryci- 
rum). M. (Art. Taubenschwanz.) | niden.) 

22,23. Totenkopf(Acherontia Atropos). M.mit | 13. Catagramma Sorana. M. Mexiko. (Art. Nym- 
Raupe. (Art. Totenkopf.) phaliden.) 

24, 26. Sacktriiger (Psycke unicolor). M. mit | 14. Lycaena Danis. M. Molukken. (Art. Bläu- 
Sack. (Art. Sacktrdger.) linge.) 

26,27. Wiener Nachtpfauenauge (Saturnia | 15. Philampelus vitis. W. Brasilien. (Art. Olean- 
piri). M. mit Raupe. (Art. Pfauenauge.) derschwéarmer.) 

28, 29. Gemeiner Bir (Arctia Caja). W. mit | 16. Belemnia tricolor. M. Brasilien. (Art. Wid- 
Raupe. (Art. Bér.) derchen.) 

30. Rostkreuz (Jaspidea Celsia). M. (Art. | 17, Dinia Eagrias. M. Brasilien. (Art. Widderchen.) 
Eulen.) 18. Noctua species. W. Sumatra. (Art. Hudlen.) 

31. Goldeule (Plusia Concha). M. (Art. Zulen.) , 19. Ophideres Salaminia. M. */s. Sumatra. (Art. 

32, 33, 34. Blaues Ordensband (Catocala fra- | Ordensband.) 
xini). M.mit Raupeund Puppe. (Art. Ordens- | 20. Callimorpha superba. M. Afrika. (Art. Bair.) 


band.) | 21. Urania Ripheus. M. Afrika. (Art. Spanner.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Sdhmetterlinge (Korperbau, Lebensweije ꝛc., Einteifung). 


beweglich eingelentte, dicht behaarte Kopf trägt viel- 
gliederige, faden⸗ oder borſtenförmige, häufig feulen- 
formige, auch geſägte oder gefiimmte Fühler, große, 
halbfugeliqe Facettenaugen und zuweilen zwei untt: 
augen. Die Mundteile (j. Ubbildung) bejtehen aus 
einer verlümmerten Oberlippe, ebenfolden Oberfiefern 
und aus verlingerten Unterfiefern, die gu zwei Halb- 
rinnen unigewandelt find und fic) gu dem fpiralig 
aufgerollten Riijjel (Mollzunge) dict zuſammen⸗ 
legen. Letzterer ijt bisweilen bedeutend linger als der 
Koͤrper, in andern Fiillen ſehr kurz, gewöhnlich aber 
mit feinen, gezähnelten Dörnchen gum Wufripen der 
Neftarien er und zum Wuffaugen des Bliitenfaftes 
eingerichtet. 





Lr » 


Mundteile: a von Zygaena (von ber 
Seite), b von Noctua (von oben). A 
Antenne (abgefdnitten), Lr Oberlippe, 
Lt Ltppentafter, Md Randibel, Mx Mas 
xilla, Mxt Maxillartaſter, O Nuge. 


verſchmolzen und gleid) Dem iibrigen Körper dict be- 
haart. Die nur ausnahmsweife (bei den Weibchen 
gewifjer Gattungen) verfiinmerten Flügel ſind teil⸗ 
weiſe oder volljtandig mit dachziegelförmig ſich decken⸗ 
den, ſchuppenartigen Haaren (Schuppen) der mannig⸗ 
fachſten Form belleidet, welche die Farbung, Zeichnung 
und Jriſierung der Flügel bedingen. Die Schüppchen 
find meijt fein gerippt und aeqabnelt und fteden mit 
ihren Stielen in Löchern der Fliigelhaut; die Miinn- 
chen vieler Arten haben an einzelnen Stellen größere 
Anſammlungen von Duftſchuppen, von denen ein 
mitunter recht ftarfer Gerud) ausgeht. Beide Fltigel 
find häufig miteinander verbunden, indem Hälchen 
am Borderrande der Hinterfliigel in ein Bändchen 
der Vorderfliigel cingreifen. Die Beine find ſchwach 
und haben pee Tarjen; mitunter find die 
Borderbeine verfitmmert. Der Hinterleib endet zu⸗ 
weilen mit einem —— Die Geſchlechter ſind 
oft an Größe, Färbung und Flügelbildung ſehr ver⸗ 
ſchieden; gewöhnlich haben die Männchen lebhaftere 
und prachtvollere Farben und ſollen bisweilen um 
den Beſitz des Weibchens klämpfen. Mitunter gehören 
derſelben Art zwei oder drei verſchieden geſtaltete 
Weibchen an, die man friiher fälſchlich als Barietiiten 
oder gar al8 verſchiedene Arten beſchrieben hat; andre 
Urten seigen nad) der Jahreszeit fehr verſchiedene 
Färbungen (jf. unten). Der Bauchſtrang des Nerven- 
ſyſtems tft gewöhnlich lang und bat 2 oder 3 Bruft- 
owie 5 Baud{noten. Am Ende der Speiferdhre be- 

det fic ein befonderer Saugmagen; die Anzahl der 

ierenjdlauche CHatyiahtiden — betrigt in der 
Regel ſechs. Die Geſchlechter find ftets getrennt; bei 
etwa 20 Urten kommt teils ausnahmsweife, teils als 
Regel Rarthenogenefis vor. Die Larven, gewöhnlich 
Raupen genannt, find leb oft febr ſchön gefürbt 
und tragen zuweilen Haare, Dornen, Stadeln oder 
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Horner; nur die im Holz, in Wurzeln rc. vom Licht ab- 
geſchloſſen lebenden find meift farblos und glatt. An 
ihrem großen, hornigen Kopfe haben fie auf jeder Seite 
mebrere Bunftaugen und dicht neben dem Munde febr 
turge Fühler. Die beißenden Mundteile find vollftdn- 
dig wie bei den Käferlarven gebildet. überall folgen 
auf die drei Fubpaare der Bruftringe nod 2 oder 5 
Paar Ujterfiike (Baudbeine, Baudfiife). Die 
Afterfüße am lepten Leibesring, die Nadi dieber, 
find oft befonders gejtaltete gabelartige Unbange (jo 
beim Budenfpinner und Gabelſchwanz). Die Lar- 
ven leben meijt von Pflanzen; fie befejtigen fic) vor 


der Verpuppung an gefdiigten Orten oder fpinnen 
ie drei Brujtringe find miteinander | mit Dem an der Luft erhärtenden Saft ihrer zwei 


rogen Spinndriijen Rofons und verwandein fic in 
Seppin, bei denen die Gliedmafen des fiinftigen 
Inſelts dem Körper didjt antiegen und mit ihm zu— 
fammen von einer barten, bornigen Hiille umgeben 
jind. Mande Puppen find empfindlich gegen das 
Lidt, aud pangt die Farbe der Puppenhuͤlle bis zu 
einem gewijjen Grade von der Umgebung ab, fo daj 
man bei ay og Yirten fie beliebig abandern fann, 
wenn man die Raupen fic) zwiſchen Bapier von der 
ewiinjdten Farbe verpuppen lat. Aus der Puppe 
Pa tiiptt nad) wenigen Woden oder nach der über— 
winterung der Sdmetterling, der in der Regel nur 
furje Beit lebt, nad) der — oder Eiablage 
—— geht und nur felten iiberwintert. Bei einigen 
rten find die Exemplare, die im Friihling aus der 
uppe ausidliipfen, in Farbung und Zeicnung der 
liigel fo febr von der Gommerform verſchieden, 
daß man fie frither fiir bejondere Varietiiten oder gar 
Arten gehalten Hat (3. B. Vanessa levana und 
prorsa gehoren zuſammen als Winter- und Sommers 
form; jogen. Gaifon- oder Horadimorphis- 
mus). Mande S. fliegen zuzeiten aus unbefannien 
Urjaden in gropen — ſo z. B. Plusia 
mew Vanessa cardui x. Durch majfjenhaftes 
uftreten werden die Raupen den Pflanzen oft ſehr 
ſchädlich, find jedoch auch ftarfen Verfolgungen durch 
andre Inſelten (Schlupfweſpen 2.) — Die 
Zahl der exiſtierenden Arten wird auf viel mehr als 
100,000 geſchätzt, doch iſt davon erſt ein geringer Teil 
enau befannt. Foſſile S. (ſ. Neorinopsis und My- 
othrites auf Tafel⸗Tertiärformation I<, Fig 10a 
und b) find fdon in Der Steinfobhlenformation auf- 
gefunden worden. 

Cinteilung: A.Kleinfdh metterling e¢(Micro- 
lepidoptera), fleine, zarte S. mit meiſt langen, borjten- 
formigen Fühlern. Hierher die Familien: Motten 
(Tineidae: Larcdenminiermotte, Upfelbaumgefpinjt- 
motte, Tafel I, Fig. 37), Federgeijtden (Pterophori- 
dae, Tafel [, Fig. 38), Widler (Tortricidae: Kiefern- 
triebs, Kieferngallenwidler) und Zünsler (Pyrali- 
dae: Riibjaatpfeifer). B. Großſchmetterlinge 
(Großfalter, Macrolepidoptera): 1) Spanner(Geo- 
metrina: Stiefernfpanner, Birfen-, Froſtſpanner, 
Tafel I, Fig. 35—36; Tafel I, Fig. 21). 2) Culen 
e octuina: Queden<, Feldulmen⸗, Borteute, Orden3- 

nd, Tafel I, Fig. BO—34; Tafel IL, Fig. 18, 19). 
8) Spinner (Bombycina: Buden-, Ringelfpinner, 
Nachtpfauenauge, Tafel I, Fig. 24—27). 4) Sch wär⸗ 
mer (Wbendfalter, Abendſchwärmer, Sphin- 
gn) mit meift fehr langem Rüſſel und langen 

orderfliigein. Hierher die Familien: Schwärmer 
(Crepuscularia, Dimmerungsfalter, Sphin- 
gidae: Kiefernſchwärmer, Taubenſchwanz, Toten- 
fopf, Oleanderfdwiirmer, Tafel I, Fig. 21—23; 
Tafel Li, Fig. 15), Holz bohrer (Xylotropha: Hor- 
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niſſenſchwärmer), Cheloniarier (Cheloniaria: Bar, 
Blutflec ꝛc. Tafel I, Fig. 17-20, 28, 29; Tafel I, 
Hig. 16, 17, 20) u. a. 5) — ——— (Rhopalocera, 
Diurna, Papilionidae: Segelfalter, Tagpfauenauge, 
Baumweißling ꝛc.), ebenfalls mit mehreren Fami- 
lien (Tafel I, Fig. 1—16; Tafet I, Fig. 1—14). 
Viele Ubbildungen von Sdmetterlingen finden fid 
nod auf den Tateln »Forſtinſekten, Gartenſchädlinge, 
Landwirtſchaftliche Schädlinge, Darwinismus, Mi— 
mifry<. — Der Schmetterling war ſchon im Alter⸗ 
tum Symbol der Uniterblichfert ber Seele; befonders 
wird bas Hervorgehen des Sdhmetterlings aus der 
Puppe auf die VBefreiung der Seele aus den Banden 
des Körpers im Tode bezogen. Pſyche wurde daher 
gewöhnlich mit Schmetterlingsflügeln Ddargejtellt, 
ebenfo der Gott des Schlafes (Hypnos). 

Val. C8 per, Die europäiſchen S. (Erlang. 1777— 
1805, 7 Bde.); Borkhauſen, Naturgeididte der 
europdijden S. (Frankf. a. Vt. 1788—94, 5 Bde.); 
Ochſenheimer und Treitſchke, DieS. von Europa 
Leipz. 1807—35, 10 Boe. in 17 Abtlgn.); Hübner, 

ammlung europdijder S. (Augsb. 1805—41) und 
Sammlung erotijdher S. (daf. 1816—41, 3 Bde.; 
neue Ausg. Briiffel 1896); Herrich-Schäffer, S 
ſtematiſche Bearbeitung der S. von Europa (Regensb. 
1843 —55, 5 Bde.) und Lepidopterorum exoticorum 
species novae (Daf. 1850-56); Freyer, Neuere 
Beiträge sur Scmetterlingstunde 8b. 1831—58, 
7 Boe.); Speyer, Geographifdhe Verbreitung der S. 
Deutidlands und der Schweiz (Leip3. 1858 — 62, 
2 Tle.); Staudinger und Rebel, Katalog der 
Lepidopteren des paliarftifden Faunengebietes (3. 
Aufl., Berl. 1901); Heinemann, Die S. Deutſch—⸗ 
fands und der Schweiz (Braunfdw. 1859—77, 2 
Bde.); Ramann, Die S. Deutſchlands und der an- 
renjzenden Lander (Arnſtadt 1872—75); Rothe, 
ollindiges Verzeichnis der S. Ojterreid)-Ungarns, 
Deutſchlands und der Schwei; (2. YWujl., Wien 1902); 
Weismann, liber den Saifondimorphismus der S. 
(eipz. 1875) und Die Entitehung der Zeidnung bei 
den Schmetterlingsraupen (daf. 1876); GcudDder, 
The Butterflies of the Eastern United States and 
Canada etc. (Boſton 1890, 3 Bde.); Budler, The 
larvae of the British Butterflies and Moths (fond. 
1886 jf.); Romanoff, Mémoires sur les lépidop- 
téres (Most. 1887, 3 Bde.); Spuler, Die Raupen 
der S. Curopas (2. Aufl. de3 Hofmannſchen Werkes, 


Schmetterlingsblüte — Schmid. 


Schmeykal, Franz, öſterreich. Politiker, geb. 3. 
Dez. 1826 in Böhmiſch-Leipa, geſt. 5. April 1894 in 
Prag, ftudierte in Prag die Rechte und widmete fid 
der Udvofatur. 1861 wählte ihn feine Baterjtadt in 
den Landtag und diejer fofort in den Landesausſchuß. 
Seither lebte er dauernd in Prag, wohin er auch ſeine 
Kanzlei verlegte. Durch jeine Rednergabe, feinen Eifer 
fiir Die deutſche Sache und die Uneigenniigigfeit feines 
Charatters ſchwang er ſich zum unbejtrittenen Führer 
der Deutſchen in Böhmen empor; er war Mitbegrün⸗ 
der und viele Jahre hindurch Obmann des Deulſchen 
Kaſinos in Prag und verſtand es, das Deutſchtum 
in Böhmen, namentlid) in der Zeit des Kampfes unter 
dem Minifterium Taaffe, organifiert und einig gu er- 
halten. Cinen Ausgleich mit den Tidjechen fonnte er 
fid) nur auf dem Wege der nationalen Abgrenzung 
der beiden Vilferfchaften des Landes und ihrer Rechte 
denfen. Dafiir wirfte er im Landtag und bei den 
Ausgleichslonferenzen im Dezember 1889. S. war 
Mitglied ded k. k. Staatsgerichtshofs und Uusidup- 
mitglied der bdhmifden Udvofatenfammer. In ſeiner 
Vaterftadt wurde ihm ein Bronjejtandbild erridtet. 
Val. Bendel, Franz S., Gedentblatter (Prag 1895). 

Schmid, 1) Karl Chrijtian Ebrbhard, Philo— 
joph, geb. 24. Oft. 1761 gu Heilsberg im Weimarifden, 
gejt. 10. Upril 1812 in Jena, wurde 1791 Brofefjor 
Der Philoſophie in Gießen, 1793 in Jena, feit 1806 
BVorjteher eines Erziehungsinjtituts dajelbjt. Seine 
im Kantſchen Geiit gehaltenen Hauptwerfe find: »Rri- 
tif der reinen Bernunft« (Nena 1786, 4. Aufl. 1798); 
»Wörterbuch gum Gebraud der Kantſchen Scriften« 
(daf. 1786, 3. Aufl. 1795); »Verfud einer Movalpbhilo- 
fopbie« (daf. 1790, 4. Wufl. 1802) und ⸗Allgemeine 
Engyflopadie und Methodologie der Wiſſenſchaften« 
(Gotha 1810). 

2) Chriftoph von, Jugendſchriftſteller, geb. 15. 
ug. 1768 in Dinlelsbühl, gejt. 3. Sept. 1854 in Uugs- 
burg, ſtudierte in Dillingen, erbielt 1791 die Priejter- 
mo ward Sdulinfpeftor und Sculbenefiziat in 
Thannhaufen an der Mindel, 1816 Pfarrer in Sta- 
dion bet Ulm, 1827 Domberr in Wugsburg und 1832 
zugleich Kirchenſcholarch. Unter ſeinen zahlreichen, 
durch leichte Darſtellung und gemütlichen Ton an— 
ziehenden, weitverbreiteten und aud) ins Franzöſiſche 
und Engliſche überſetzten Jugendſchriften, die in vie⸗ 
len Einzel und Geſamtausgaben vorliegen, find her⸗ 
vorzuheben: die »Djtereier<, >Genoveva<, > Der Weib- 


Stuttg. 1905) und Die S. Curopas (3. Aufl. des- | nadtsabend«, ⸗Roſa v. Tannenburg<, und »Das 
gleichen, daſ 1901 ff.); Meyrid, Handbook of | Blumentorbden«. Seine »€rinnerungen« eridhienen 


British Lepidoptera (Yond. 1895); Standfug, 
Handbuch der paldarttijden Grofidmetterlinge (Qena 
1896); Rii hl, Die palaarftijden Großſchmelterlinge 
(Leip3. 1892 ff.); v. Dobened, Die Raupen ber Tag⸗ 
falter, Schwärmer und Spinner des mitteleuropai- 
ſchen Faunengebiets (Stuttg. 1898); Rößler, Die 
Raupen der Großſchmetterlinge Deutidlands (Leip;. 
1900); Lampert, Gropicmetterlinge und Raupen 
WMitteleuropas (Eflingen 1906 ff.); Seis, Die Grop- 
ſchmetterlinge der Erde (Stuttg. 1906 }f.); aud) die 
Scmetterlingsbiider von Berge (8. Äufl., daf. 
1899), Rodjtroh (7. Uufl., Halle 1901), Flei- 
ſcher⸗Sträßle (5. Aufl., Stuttg. 1905) u. a. 
Schmetterlingsbliite, ſ. Bliite, S. 87, und Ta- 
fel »Biiitenformen I<, Fig. 15 u. 16; Sd metter- 
lingsbliitler, Pflangenfamilie, ſ. Lequminofen. 
Schmetterlingsfink, f. Aſtrilds. 
metterlingshafte, ſ. Köcherjungfern. 
metterſtreifen, ſ. Pflanzenkrantheiten, S. 
723, 2. Spalte. 


Augsburg 1853 —57, 4 Bddhn.; ſeine » Briefe und 
gra ease gab Werfer (Mind. 1868) heraus. 
Val. Sdhneiderhan, Chrijtoph v. S., Lebensbild 
(Stuttg. 1899). 

3) Rarl Udolf, Sdulmann und Philolog, geb. 
19. Jan. 1804 ju Chingen in Wiirttemberg, geit. 23. 
Wai 1887 in Stuttgart, ftudierte in Tiibingen, ward 
Reltor 1838 des Wadagogiuma in Eplingen, 1852 
des Gymnafiums in Ubu, 1859 de3 Gymnaſiums in 
Stuttgart, wo er 1877 mit dem Titel eines Pralaten 
in Den Rubeftand trat. Sein Hauptverdienjt liegt in 
der Herausgabe der ⸗Enzyklopädie de3 geiantten Er— 

iehungs« und Unterrichtsweſens« (anit Balmer und 
ildermuth, Gotha 1858—75, 11 Bde.; 2. Aufl, 
Leipz. 1876 —87, 10 Bde., vom 7. Bd. an unter Lei- 
tung von W. Sdrader), von der er auch einen Uus- 
jug als »Pädagogiſches Handbuch« (2. Aufl. 1883 
iS 1884, 2 Bde.) herausgab. Cine Sammlung von 

Reden und Auffätzen erſchien u. d. T.: ⸗Aus Schule 

{und Seite (Gotha 1875). Bon der umjangreiden 


Schmid. 


»Geſchichte der Erziehung« erſchien während ſeines 
Lebens nur der 1. Band: »Die vorchriſtliche Er— 
ziehung« (bearbeitet von S. und G. Baur, Stuttg. 
1884); es wurde fortgeführt und vollendet von ſei— 
nem Sohne Georg Schmid, Staatsrat und Profeſſor 
in Petersburg, mit Hilfe zahlreicher Mitarbeiter (Bd. 
2—5, daſ. 1889 —1902). 

4) Leopold, freijinniger katholiſcher Theolog und 
philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 9. Suni 1808 in 
Zürich, gejt. 20. Deg. 1869 in Gießen, ward nad Be- 
fleibung mehrerer Pfarrämter 1839 Brofejjor der 
fatholijden Theologie und 1843 aud) der Philoſophie 
in Gießen. 1849 jum Biſchof von Maing erwabit, 
aber vom Papjt in dieſer Eigenſchaft midt bejtitigt, 
legte er feine Profeſſur der Theologie nieder, bebielt 
nur die der Philoſophie bei und verzichtete 1867. auf 
die römiſche Kirdengemeinfdaft. Unterfeinen Schrif⸗ 
tern find hervorzuheben: »ilber die jüngſte Mainzer 
Biſchofswahl« (Gießen 1850); »Der Geiſt des Katho— 
lizismus, oder Grundlegung der chriſtlichen Drenif< 
(daſ. 1848—50, 4 Bücher; 2. Ausg. 1880); »Grund⸗ 
züge Der Einleitung in die Philoſophie« (daſ. 1860); 
»Das Geſetz der Perſönlichkeit« (daſ. 1862); »Ultra⸗ 
montan oder katholiſch⸗ (1.—4. Aufl., daf. 1867); 
»Mitteilungen aus der neueſten Gefdichte der Diözeſe 
Mainz« (dal. 1868, gegen Ketteler). Val. Schröder 
und Schwarz, L. Schmids Leben und Denfen (Leip;. 
1871); Lutterbed, Leopold S. fiber die religidje 
Aufgabe der Deutſchen (Mannh. 1875). 

5) Heinrich, luth. Theolog, geb. 31. Juli 1811 
in Harburg bei Nördlingen, geſt. 17. Nov. 1885 in 
Erlangen, wo er feit 1846 Privatdojent, feit 1848 
auperordentlider, feit 1854 ordentlider Brofeffor 
war, Unter feinen jablreiden Schriften find gu nen- 
nen: » Die Dogmatik der evangelifdh-lutherifden Kirche 
dargeftellt« (Erlang. 1843; 7. Uufl., Giitersl. 1893); 
»Geſchichte der fyntretijtijden Streitigteiten« (Erlang. 
1846); »Lehrbuch der Kirchengeſchichte⸗ (Nördl. 1851, 
2. Aufl. 1856); » Die Theologie Sentler$« (daj. 1858); 
»Geſchichte des Pietismus« (daf. 1863); »Lehrbuch 
der Dogmengeſchichte⸗ (daf. 1860; 4. Aufl. von Haud, 
daj. 1887); »Der Kampf der lutheriſchen Rirde um 
Luthers Lehre vom Abendmahl im Reformations- 
zeitalter< (Leipz. 1868); »Gefchidjte der fatholifden 

‘irdhe Deutidlands von der Mitte des 18. Jahrhun- 
derts« (Milind. 1872—74); »Handbuch der Rirden- 
geihichtee (Erlang. 1800-—81, 2 Bode.). 

6) Hermann von, Schriftiteller, geb. 30. März 
1815 3u Weizenfirden in Oberöſterreich, geit. 19. Ot. 
1880 in Miindjen, jtudierte auf der Univerſität Miin- 
chen die Rechte, trat dann in den bayrijden Staats- 
Dienft, ward 1848 zum Geridtsafjefjor in Dtiinden 
und dramaturgiſchen Beirat des Hoftheaters befirdert, 
aber 1850 infolge jeiner Barteinahme fiir Ronges 
deutſches Kirdentum in Ruheſtand verfept. Seitdem 
privatifierte er in München als Schriftiteller, bid ifm 
1870 König Ludwig II. die Direftion ded Giirtner- 
tortheqters iibertrug, die er aber nur wenige Jahre 
bebielt. S. trat zuerſi mit dem Trauerjpiel »Camoens<, 
das in München 1843 mit Veifall zur Aufführung 
fam, jodann befonders mit angiehenden Schilderungen 
aus dem Vollsleben hervor, die durch die »Garten- 
laube« die weitejte Verbreitung fanden und feinen 
Namen rafd allgemein beliebt machten. Die meiften 
feiner Romane und Dorfgefdidten fpielen auf dem 
Boden feiner Heimat. Wir nennen von ibnen: »Das 
Schwalberl« (Miind. 1861); »Alte und neue Ge- 
ſchichten aus Bayern« (daf. 1861); »Der Kanzler von 
irol« (daj. 1862, 3 Tle.); »Almenrauſch und Edel- 
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weif«, Ergahlung (Berl. 1864); »Bayrifdhe Geſchichten 
aus Dorf und Stadt« (Miind. 1864, 2 Bde.); Im 
Morgenrote (daf. 1864, 2 Bde.); » Friedel und O3- 
wald<« (Berl. 1866, 3 Bde.); »Mütze und Krone«⸗ 
(Leip3. 1869, 5 Bde.), vielleicht das bedeutendite Werk 
Schmids; » Die Tiirfen in München« (daj. 1872, 2 
Bde.); »Concordia« (daf. 1874, 5 Bde.); » Der Bauern⸗ 
rebell« (Stuttg. 1876). Bon feinen Biihnenjtiiden 
(qefammelt als »Dramatijdhe Schriften«, Leipz. 1853, 
2 Bde.) verdienen die Trauerfpiele: »Karl Stuart«, 
»Chriſtoph der Kämpfer« und »Straßburg«, die ſpä⸗ 
tern Dramen: »Columbus« (Leipz. 1875), »Rofe 
und Diſtel« (Wien 1876) und die Volksſtücke: »Der 
Tatzelwurm« (Stuttg. 1873), »Die Wuswanderer« 
(da}. 1875), »Vineta« (daſ. 1875), »Die B'wider- 
wurz'ne (Leipz. 1878), »Der Loder« (daf. 1880) Her- 
vorbebung. Außerdem veröffentlichte ex die erzäh— 
lende Didtung »Winland, oder die Fahrt ums Glide 
(Stuttg. 1877). Schmids ⸗Geſammelte Scriften« 
erfdienen in 50 Bänden (Leipz. 1873—84, 2. Mul. 
1889 — 92). 
7)(S.-SGwargenberg) FranjXaver, Philo— 
joph und Pädagog, geb. 22. Oft. 1819 in Schwarzen⸗ 
berg (Oberöſterreich), gejt. 28. Nov. 1883 in Minden, 
feit 1856 Brivatdojent, ſpäter Brofeffor der Boilo- 
fophie und Padagogit in Erlangen. Wis Pädagog 
madte er fid) namentlich verdient Durd Begriindung 
befonderer Vereine fiir Vollkserziehung (Erlangen 
1871, Uugsburg 1878 ꝛc.), die er 1880 gu einem bay- 
rifden Landesverein zuſammenfaßte. 1876 entjtand 
die von S. begriindete VollSerziehungsanjtalt in 
Bäumenheim bei Donauwörth und feit 1881 eine fid 
nod immer mehrende Anzahl von Knaben- und 
Mädchenhorten (|. Kinderhorte). Er fchrieb: »Chrijt- 
lide ReligionSphilofophie« (Nördl. 1857); »Philoſo⸗ 
phiſche Liga im Umriſſe⸗ (Erlang. 1858); »>Réené 
Descartes« (Noͤrdl. 1859); ·Entwurf eines Syſtems 
der Philoſophie auf pneumatologiſcher Grundlage⸗ 
(Wien 1863—68, 3 Tle.); »Clytia, eine pabagogithe 
Novelle« — 1880); »über Vollserziehung« 
(Stuttg. 1879); » Briefe über —— Erziehung·; 
3. Aufl. Wien 1882); »Katechismus der Gerechtig⸗ 
feit« (Daj. 1883) u. a. 
8) Ferdinand von, unter dem Ramen Dran- 
mor befannter Dichter, geb. 22. Juli 1823 in Muri 
bei Bern, geft. 19. Mary 1888 in Bern, widmete fid 
dem Kaufmannsſtand und ging nad vollendeter Lehr- 
geit nad Brafilien, wo er ſich durch Unternehmungs⸗ 
eijt und Latfraft gu grofem Wohlſtand empor- 
ſchwang und 1852 djterreidijder Generalfonful in 
Rio be Janeiro wurde. Spiiter trat er in nähere Be- 
giehungen gum Erzherzog Maximilian von Ojterreid. 
Seit 1872 lebte er vorwiegend in Paris, feit 1875 
wieder in Rio de Janeiro. Sdhmids Didtungen 
zeichnen fic) Durd) Tiefe des elegifchen Gebhaltes und 
dDurd) formale Wbrundung aus. Seine Werke find: 
»Poetifdhe Fraqmente« (Leip;. 1860, 2. Aufl. 1865); 
»Raijer Maximilian«, Gedicht (Raab 1868), und »Re- 
quiemte, eine philoſophiſch⸗pſychologiſche Dichtung (2. 
Aufl., Leipz. 1870). Seine »Gefammelten Didtun- 
gen« (Berl. 1873, 3. Aufl. 1879) enthalten auger den 
enannten aud den ⸗Dämonenwalzer«. Bgl. Vetter, 
Ferdinand S., eine literarifdje Studie (Bern 1897). 
9) Matthias, Maler, ged. 14. Nov. 1835 zu See 
im Pajnauner Tal, fam 1853 nad München gu einem 
Vergolder und blieb dort drei Jahre, worauf er die 
Ufademie befudte. Anfangs widmete er fic) der reli- 
giöſen Malerei, fand aber erjt den ridtigen Boden 
fiir fein Talent, als er 1869 in die Schule Pilotys 
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trat. Nad dem Beifpiel Defreggers wählte er zunächſt 
bie Stoffe gu feinen Bildern aus dem Tiroler Volls- 
leben, aud dem er jedod) aud) bie Sdattenfeiten mit 
polemifder Tendenz hervorhob. Seine Hauptwerte 
diejer Gattung find: der Deregottidyniper, bie Bettel- 
monde, die Beichtzettelſammlung, der Sittenridter, 
das Brauteramen und die Uustreibung der Zillertaler 
Frotejtanten. Seit 1879 ſchuf er aud) cine Reihe von 
Wenrebildern in anmutiger Formgebung und weidem 
Rolorit ohne Tendenz, von denen das Verlöbnis, Still- 
vergnügt, der Jägergruß, der eingefeifte Herr Pfarrer, 
die Rettung einer abgeſtürzten Cdelweippfliiderin 
durd ihren Burigen, Berlaiien, der Gang zur Wall- 
fahrt, eine Sjene aus den Tiroler Befreiungstriegen 
egen die Frangofen, die Spielwarenhindlerin und 
ec Feſtredner genannt feien. S. hat aud Ultarbilder 
fiir Rirden in Minden und Paſſau gemalt. Er ift 
foniglider Profeſſor und lebt in München. 

Schmidt, bei lat. Pflanzennamen fiir Johann 
Anton Sdhmidt, geb. 6. Mai 1823 in Hamburg, 
1854—68 Profeſſor in Heidelberg, geſt. 21. Jan. 
1905 in Elberfeld, ſchrieb: »Beitrage zur Flora der 
Rapverdifden Inſeln« (Heidelb. 1852), »Flora von 
Heidelberq« (daſ. 1857); Labiaten, Strofulariazeen. 

Seymidt, 1) Rarl von, preuß. Reitergeneral, 
geb. 12. Jan. 1817 in Schwedt a. O. gejt. 25. Aug. 
1875 in Dangig als Generalmajor (beauftragt mit 
Führung der 7. Divijion), trat 1834 aus dem Ra- 
dettenfaus in das 4. UWlanenregiment und madte 
die Feldzüge 1864 und 1866 als Rommandeur ded 
Küraſſierregiments Rr. 4 mit. Geradezu vorbildlid 
fonnte fic) feine Titigfeit im Feldzug 1870/71 ent- 
falten. Rod) Ende 1866 zum Rommandeur des neu 
erridteten Hujarenregiments Vr. 16 ernannt, rückte 
er an deſſen Spige ins Feld, erhielt 16. Aug. das Kom⸗ | 
mando der 14. Ravalleriebrigade und nahm mit diefer | 
nod) am gleidhen Tage ruhmreiden Anteil an der 
Schlacht von Vionville, wobei er durd) einen Schuß 
in den Oberſchenkel fdhwer verwundet wurde. Nur 
notdürftig wiederbergeftellt, ecilte er feiner Brigade | 
nad und erreidte jie 5. Dt. in Le Mesnil St.-Denis, 
um am folgenden Tage das Kommando iiber die 6. 
RKavalleriedivifion an Stelle von deren verwundetem 
Führer, des Herjogs Wilhelm von Mecklenburg, ju 
übernehmen. Als Ravalleriedivijionsfiihrer wie aud 
mehrfad als Führer aus allen esl ge cre ju 
ſammengeſetzter Verbände hat fid) S. Dis gum Frie- 
densſchluß hervorragend bewährt (Verfolqung nad 
der Schladt von Le Mans). Rad der Riidfehr in 
die Heimat hat er mit Wort und Sdrift unermiidlid 
titig bahnbrechend auf die Entwickelung der deutiden | 
Reiteret, ihre a eg Wusbildung und Führung 
im Gefedht eingewirlt. Nad ihm ijt dad preußiſche 
Mlanenregiment von S. (1. pommerſches) Nr. 4 bee | 
nannt. Aus ſeinem Nachlaß gab v. Vollard- Boel | 
berg die »Inſtruktionen, betreffend die Erziehung, 
Wusbildung, Verwendung und Fiihrung der Reiterei« 
(Berl. 1876, 2. Aufl. 1886) heraus. Val. Raehler, 
Die preupijde Reiterei von 1806 —1876 in ihrer in- 
nern Entivicelung (Berl. 1876); Belet-Narbonne, 
General Karl von S. (Beiheft sum » Vilitar-Woden- 
blatt«, 1902, Berl.). 

2) Uuguite, Vortinpferin der deutiden Frauen- 
bewegung, geb. 3. Ung. 1833 in Breslau als Todjter 
eines Offiziers, gejt. 10. Juni 1902 in Leipzig, ere | 
hielt ibre Porbitdung in der finiglidhen Landesſchule 


Schmidt — Schmidt. 


St. Maria Magdalena und ſpäter Leiterin ciner 
rivatidule in Breslau, 1862 wiſſenſchaftliche Lei⸗ 
terin der von Ottilic v. Steyber begriindeten höhern 
Mädchenſchule in Leipzig, die 1870 in ihren Befig 
tiberging und famt dem mit ihr verbundenen Lehre: 
rinnenfeminare bis 1892 unter ihrer Leitung ſtand. 
Dann gab fie die unterridjtlidhe Tatigheit auf, um ſich 
ganz den Vereinsbejtrebungen zur geijtigen Hebung 
und fozialen Förderung deS weiblichen Geſchlechts ju 
widmen. Seit 1865 neben Luife Dtto- Peters (i. 
Otto 4, S. 257) zweite Vorſitzende des Allgemeinen 
Deutiden Frauenvereing, wurde fie, fur; zuvor von 
einjabrigem Aufenthalt in Stalien heimgetehrt, nak 
deren Tode (im Mär ty erjte Borjigende dieſes 
Vereins, ju deſſen —2 en jie weſentlich beigetragen 
bat. Bal. Hriedridhs, Unguite S. als Frauenredt- 
lerin (Leipz. 1904); Unna Plothow, Die Vegriin- 
derinnen Der deutiden Frauenbewegung (2. Yul, 
daf. 1907). 

8) Reinhart, deutſcher Bolitifer, qeb. 14. Juni 
1838 zu Sprodhivel in Weſtfalen, beſitzt feit 1969 
eine Papierfabrif in Elberfeld, war 1890—93 Mit- 

lied des preupifden Wbgeordnetenhaujes und ge 
Bart ununterbrodjen feit 1887 dem Reichstag an. 
Als Vertreter der freifinnigen Vollspartei war S. 
1895—98 erjter und 1898—1900 gweiter Vijeprũ 
Dent de3 Reichstags. Gegenwartig ijt er Vorſitzender 
der freijinnigen Golfspartei. 

4) Rodus, Afrifareifender und Kolonialſchrift 
teller, geo. 10. Juli 1860 in Grafegrund bei Bunjlau, 
wurde Offizier, trat unter Wiſſmann in die deutide 
Schutztruppe, wurde Bezirkshauptmann von Baga 
moyo, nahm 1892 feinen Ubjdied und lebt jest in 
Magdeburg. Er veröffentlichte:Geſchichte des Araber. 
aufſiandes in Oſtafrika · ( Frankf. a. O. 1892); » Deutid 
lands Kolonien« (Berl. 1895, 2 Bde.);⸗Deutſchlands 
foloniale Helden und Pioniere der Kultur im ſchwar⸗ 

en Rontinent« (Braunſchw. 1896, 2 Bde.) und (in 
neinſchaft mit C. v. Berbandt und G. Ridelmann) 
die Biographie > Hermann v. Wiſſmann, Deutſchlands 
größter Ufrifanere (Berl. 1906). 
Gelehrte. 

[Theologen, Philofophen ꝛe.J 5) Kari, proieit 
Theolog, geb. 20. Juni 1812 in Strapburg, get. 
dajelbjt 11. März 1895, wurde 1837 Privatdojent 
am Seminar und 1839 ordentlider Profeſſor der 
Theologie dajelbjt, feit 1843 und dann wieder 1872— 
1877 aud) Mitglied der theologifden Fatultat. Unter 
feinen Schriften Heben wir hervor: »Essai sur Jean 
Gerson« ( Straßb. 1839); »> Johannes Tauler«(Hamb. 
1841); »Gérard Roussel « (Straßb. 1845); » Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois« 
(Par. 1849, 2 Bde.); »Essai historique sur la so- 
ciété civile dans le monde romain et sur sa trans 
formation par le christianisme« (Strajjb. 1853; 
deutſch von Ricard, Leipz. 1857); »Die Gotte: 
freunde« (Jena 1854); »Beter Martyr Bermiglh 
(Etberf. 1858); »Wilhelm Farel und Peter, Viret⸗ 
(daf. 1860); »Philipp Melanchthon« (daſ. 1861); 
Leben und Sdriften des Nifolaus von Baſel« (Wien 
1866); »Les libertins spirituels. Traités myst 
ques« (Par. 1876); »Histoire littéraire de l’Alsace 
& la fin du XV. et au commencement du XVI. 
siécle« (daj. 1879, 2 Bde.); »Précis de l’histoire de 
l'Eglise d’Occident pendant le moyen-age« (daſ 
1885); » Répertoire bibliographique strasbourgeos 


ju Poſen und bejtand dort 1850 die Lehrerinnen: | jusque vers 1530« (Strajb. 1893—98, 8 Hefte). Mus 
priifung. Nad furjer Wirkſamkeit als Ergieherin | ſeinem Nachlaß erjdien das »Worterbud der Strap 


wurde fle 1855 Lehrerin an der höhern Maddenjdule | 


burger Mundart« (Straßb. 1896). 


Schmidt (Philoſophen, Padagogen, Juriſten, Geſchichtſchreiber). 
Pſeudonym MaxStirner »>Das Hauskind in mancipio« (Leipz. 1879). Bon 


6) Kaſpar, unter dem 
befannter philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 25. Ot. 
1806 in Bayreuth, geſt. 26. Juni 1856 in Berlin, 
ſtudierte in Berlin, Erlangen und Königs Theo- 
logie und Philologie, ward Gymnafiallehrer in Ber- 
lin, dann Lehrer an einer höhern Töchterſchule da- 
felbjt. Zuletzt lebte er in fehr diirftigen Verhältniſſen. 

in Hauptwert: »Der Einzige und fein Eigentum« 
(Qeip;. 1845, 3. Aufl. 1900, aud) in Reclams Uni- 
verjal-Bibliothef), tann als das Außerſte gelten, was 
der philofopbifde Radifalismus an fiihner und geijt- 
reider Negation gegen Staat, Religion, Sitte und 
in ber nee s vollendeten Egoismus hervor- 
—— hat. Sonſt ſchrieb er nod) eine »Geſchichte 

Reaftion« (Berl. 1852, 2 Bde.) und überſetzte 
Says ⸗Lehrbuch der prattifden politifden Ofononue« 
(Leipz. 1845, 4 —— Adam Smiths ⸗Unter⸗ 
judjungen über den Rationalreidjtum«. Zuerſt er- 
regten ſeine Wufftellungen einiges Uuffehen und 
Widerfprud, dann waren fie lange Zeit —— 
bis E. v. Hartmann wieder darauf hinwies. Später 
wurden ſie in Verbindung mit Nietzſches Anſichten 
ebracht, wiewohl mit Unrecht, und mehr beachtet. 
ar Stirners ⸗Kleinere Schriften« gee Madar her- 
aus (Berl. 1898). Val. Lucdhefi, Die Jndividuali- 
titsphilofophie Stirners ponies ep Maday, M. 
Stirner, fein Leben und fein Werk (daj. 1898); Yoel, 
Philofophenwege (Berl. 1901); BV. Bald, Indivi- 
dualisme anarchiste, Max Stirner (far. 1904); 
Ruejt, pong tracey? (2. Aufl., Berl. 1906); Mef- 
fer, Mar Stirner (daf. 1907); E. Horn, Mar 
Stirners ethiſcher Eqoismus (daj. 1906). 

7) Karl, pädagogiſcher Schriftfteller, geb. 7. Juli 
1819 in Ojterniendurg (Wnbalt), geſt. 8. Nov. 1864 
in Gotha, ftudierte in Halle und Berlin Theologie 
und Philoſophie, ward 1845 Gymnaſiallehrer in 
Rithen, 1846 Pfarradjuntt in Edderitz, trat 1850 an 
das Gymnafium juriid und folgte 1863 dem Ruf als 
Seminardireftor, Sdulrat und Landesſchulinſpektor 
nad) Gotha, wo er ein freifinniged Volksſchulgeſetz ins 
Leben rief. Bon feinen Schriften find —— 
»Anthropologiſche Briefe⸗ ( Deſſau 1852; 2. Aufl. als 
»Unthropologie« ( Dresd. 1865, 2 Bde.); » Die Harmo⸗ 
nie der Welten« (Leipz. 1853); »Buch der Erziehung « 
(Köthen 1854, 2. Aufl. 1873); »Briefe an etme Mut- 
ter« (daf. 1855); »Gymnafialpadagogif« (daf. 1857); 
»Geſchichte der Pädagogik⸗ (daj. 18360—62, 4 Bode.; 
Bd. 1 in 4. Aufl. von Dittes und Hannaf, 1888; 
Bd. 2u. sin 3. Aufl. von W. Lange, 1873 u. 1875; 
Bd. 4 in 4. Uufl. von Lange 1883); »Gefdidte der 
Erziehung und ded Unterridts« (daj. 1863, 4. Aufl. 
1883). Val. Meifelbad, Dr. Karl S. (Gotha 1892). 

[Yuriften.] 8) Karl Udolf (S.“Ilmenau gur 
Unterfdeidung von S. 9), Pandeftijt, geb. 4. Nov. 
1816 ju Wlljtedt in Sadjen- Weimar, get. 24. Oft. 
1903 in Baden-Baden, habilitierte fid) 1840 in Jena, 
ward 1843 gum aujerordentliden Profeſſor ernannt, 
1849 ordentlider Profeſſor in Greifswald, 1850 in 
greiburg. 1858—66 war er Mitglied der badijchen 
Erjten Kammer, folgte im Frühjahr 1869 einem Ruf 
an die Univerſität Bonn, im Herbjt desfelben Jahres 
einem foldjen nad Leipzig. 1901 trat er in den Ruhe⸗ 
ftand. Bon feinen Sditen find gu nennen auger 
feiner Ausgabe von Ciceros Rede »Pro Roscio Com- 
moedo« (Leipz. 1840): » Rivilijtijdhe Ubhandlungen« 
(Bd. 1, Jena 1841); »Das Ynterdiftenverfahren der 
Römer« (Leipz. 1853); »Das formelle Recht der Not- 
erben« (Daf. 1862); » Das Pflidttei(srecht de3 Patro⸗ 
nus und des Parens Manumiffor« (Heidelb. 1868); 
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der Univerfitat Leipzig wurde er gum Dr. phil. ho- 
noris causa promoviert. 

9) Karl Udolf, Jurift, geb. gu Warnow in Med: 
lenburg, geft. 8. Juli 1871 als Rat am Oberappella- 
tionsgericht in Roftod, ſchrieb: »Der pringipielle Un- 
terſchied gwifden dem rimifden und germanifden 
Redte« (Bd. 1, Rojtod 1853); »Die Rezeption des rö⸗ 
mifden Rechts in Deutſchland« (daf. 1868). 

[Gefhigtigreiber.} 10) Michael Ignaz, Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 80. Yan. 1736 zu Arnſtein int 
vormaligen Hodjtift Würzburg, geſt. 1. Nov. 1794 
in Wien, befuchte das biſchöfliche Seminar in Wiirs- 
burg, ward Ergieher der Kinder ded Grafen Roten- 
han in Bamberg, 1763 Seminardireftor in Würzburg, 
1771 Univerfitatsbibliothefar, Beifiger der theologi- 
ſchen Fakultät und Lehrer der deutſchen Reichsgeſchichte 
daſelbſt. 1774 mit einer anſehnlichen Präbende aus 
geſtattet, trat er als geiſtlicher Rat in die Regierung 
ein. Nachdem er 1778 den Anfang feiner ⸗Geſchichte 
der Deutidjen« verdffentlidt hatte, wurde S. Wirk- 
lider faiferlider Hofrat und Direftor des Haus- und 
Staat8ardivs in Wien, daneben Lehrer des nadmali- 

en Kaijers Franz II. und Mitglied des neuorgani- 
terten Henfurfollegiums. Das genannte Gefdidts- 
wert erſchien unter Dem Titel: »Altere Geſchichte der 
Deutfden« (Ulin 1778—85) und ward vom 6. Band 
an aus dem Nachlaß Schmidts als » Neuere Gedichte 
der Deutidhen« von Milbiller fortgeſetzt (daſ. 1785— 
1808, 17 Bbde.). Cine andre Ausgabe erſchien in 
Wien als »Altere Geſchichte der Deutfden« (1783 — 
1793, 5 Bde.) und als »Neuere Geſchichte der Deut- 
fdjen« (1785 —1808, 17 Bde.). Cine Fortſetzung dagu 
ſchrieb Dreſch (»Geſchichte Deutidlands feit der Stif- 
tung des Rheinbundes«, Ulm 1824— 30, 2 Bde.). 
Biographie von Oberthür (Hannov. 1802). 

11) BWilhelmAd olf, namhafter Geſchichtſchreiber, 
eb. 26. Sept. 1812 in Berlin, gejt. 10. April 1887 in 
ena, wurde 1840 Privatdozent, 1845 aujerordent- 

lider Profeffor der Gefdhidte in Berlin, 1851 Pro— 
feffor in Zürich und 1860 in Jena. 1848 Mitglied 
des Franffurter Parlaments, gehirte S. 1874 —76 
dem deutiden Reichſstag an. Bon feinen Werfen find 
hervorzuheben: »Gejdidte der Denk · und Glaubens- 
freiheit im 1. Jahrhundert der Kaiſerherrſchaft und 
des Chrijtentums« (Berl. 1847); »Preukens deutfche 
Politif< (Daf. 1850, 3. Wufl. 1867); Geſchichte der 
preupifd)-deutiden Unionsbeftrebungen« (daj. 1851, 
2 Bde.); »Der Uufftand in Konjtantinopel unter Ju- 
ftinian« (Siirid) 1854); ⸗Zeitgenöſſiſche Geſchichten« 
(Berl. 1859); »Elfak und Lothringen« (Leipz. 1859, 
3.Wufl. 1870); »Tableaux de la Révolution francaise 
publiés sur les papiers inédits du département de 
la police secréte de Paris« (daf. 1867—70, 3 Bde.); 
»Epoden und Ratajtrophen« (Berl. 1874); »Parijer 
Zuſtände während der Revolutions;eit 1789 —1800« 
(Jena 1874—76, 3 Bde.; franz. von Viollet, Bar. 
1880 —85, 2 Bde.); » Das Perikleiſche Beitalter« (Sena 
1877—79, 2 Bbe.); »Handbuch der griechiſchen Chro- 
nologie« (daſ. 1888) und »Wbhandlungen zur alten 
Geſchichte⸗ (Leipz. 1888, beide Werke hrsg. von Rühl). 
Auch redigierte er 1844 — 48 Die -Zeitſchrift fiir die 
Geſchichtswiſſenſchafte und beforgte die 8. Ausgabe 
von Beers »Weltgeſchichte« (Berl. 1860—63, 18 
Bde.). Uus feinem Nachlaß gab Wifred Stern heraus: 
Geſchichte der deutſchen Verfajjfungsfrage während 
der Befreiungskriege und des Wiener Kongreſſes« 
(Stuttg. 1890). Bgl. Landwehr, Zur Erinnerung 
an Adolf S. (Berl. 1887). 
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Schmidt (Literarhijtoriter, Sprachforſcher). 


[Riterarbiftoriter.} 12) Heinrich Julian, Li⸗ lichte: »Reinmar von 
terarbijtorifer, geb. 7. März 1818 in Marienwerder, | Rugge« (Straßb. 1874); » 
gejt. 27. März 1886 in Berlin, ftudierte in Königs— Goethe 


— und — von 
ichardſon. Rouffeau und 
(Jena 1875); »H. L. Wagner, Goethes 


berg Gejdichte und Philologie, befleidete fodann 1842 Qugendgenofjec (daf. 1875, 2. Uufl. 1879); »Leny 


bis 1846 eine Lehreritelle an der Luiſenſtädtiſchen 


und Klinger, zwei Didter der Genieseit « (Berl. 1878); 


Realſchule in Berlin, fiedelte 1847 nach Leipzig fiber, | »Beitraige zur Renntnis der Rlopitodiden Jugend: 


wo er Mitarbeiter an den »Grenzboten« wurde, die 
er im Juli 1848 ——————— mit Freytag zu eigen 
erwarb. Die beiden nahe befreundeten Schriftſteller 
verliehen dieſer Zeitſchrift ſowohl durch die literariſche 
Kritik (Kampf gegen die Romantik und gegen das 
Junge Deutidland, Hodbhaltung eines gefunden 
Realismus) als durd die politiſchen Urtifel (qemapig- 
ter Liberalismus der fogen. Gothaer) bald eine —* 


geachtete Stellung. Vorher ſchon (Ende 1847) hatte S. 


ſein erſtes größeres, bereits 1845 geſchriebenes Werk, 
die »Geſchichte der Romantik im Zeitalter der Revo- 
lution und Reſtauration« (Leipz. 1847), veröffentlicht. 
Aus ſeinen Artikeln fiir die Grenzboten« entſtanden 
allmählich zwei größere, trop mancher Einſeitigkeit 
beachtenswerte Werke, die ⸗Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur im 19. Jahrhundert« (Leipz. 1853, 
2 Bde.) und die »>Gefdhichte der franzöſiſchen Litera- 
tur jeit der Revolution< (daſ. 1857; 2. umgearbeitete 
Aufl. 1873-—74, 2 Bde.). Befondern Erfolg hatte das 
erjtere Werf; es ward bald um einen Band: »Jena 
und Weimar« (1855), erweitert und führte nun den 
Titel: »Geſchichte der deutſchen Literatur feit Leſſings 
Tode (5. Yujl., Leips. 1865 —67, 3 Bde.). Nachdem 
fich Die Beziehungen Schmidts und Freytags gu den 
»Grensboten« (j. d.) fon feit langerer Beit gelocert | 
atten, trat S. 1861 gang von der Redaltion der Beit- 
ſchrift zurück und übernahm in Berlin die ihm von | 
der Fraftion Vinde angetragene Redaftion der »Ber- 
liner Ullgemeinen Seitung«, die 1863 gu erjdeinen 





aufbirte, worauf S. fic) wieder ausſchließlich der lite. 
rarhiſtoriſchen Tätigkeit zuwandte. Seit 1878 bezog 
er einen Ehrengehalt von 1500 Mk., den ihm der 
deutſche Kaiſer zur Feier ſeines 60. Geburtstags aus- 
— hatte. Sein Wert -Geſchichte des geiſtigen Le— 

ens in Deutſchland von Leibniz bis auf Leffings | 


Tod, 1681 —1781« (Leips. 1861—63, 2 Bde.) fcbliest | 
fid), der Beit nach riidwarts, feiner »Geſchichte der | 
Literatur ſeit Lefjings Tod« ergänzend an. Bereint | 


erjchicnen dieſe Werke als »Geſchichte der deutfden 


Literatur von Leibniz bis auf unfre Zeit« (Berl. 1886 | 


bis 1896, 5 Bde.). Ferner erſchienen von ibm: »iiber- 
ſicht der englifden Literatur im 19. Jahrhundert« 
(Sonder8h. 1859); » Schiller und jeine Zeitgenoſſen« 
Leip. 1859); »Über die Notwendigfeit einer neuen 
Bartetbildung: (Berl. 1866) und die geiftvollen 
Ejfays: » Bilder aus dem geiftigen Leben unjrer Zeit« 
(Leip;. 1870 —74, 4 Bde.), in denen der Rritifer fid 
der Literatur der Gegenwart gegeniiber billiger und 
anerfennender jeigte als in feiner friihern Zeit. Bere 
wandter Natur ijt die Sammlung »Portrits aus 
dem 19. Jahrhundert« (Berl. 1878). 

13) Erich, Literarhiitorifer, Sohn von GS. 17), 
eb. 20, Juni 1853 in Jena, ftudierte germanifde 
Shilologie und Literaturge|didte in Graz, Jena und | 

Straßburg, habilitierte fid) 1875 als Privatdozent 
für Literaturgeſchichte in Würzburg, ward Ojtern 1877 
als außerordentlicher Profeſſor der deutſchen Philo⸗ 





logie nach Straßburg, im Herbſt 1880 als ordentlicher 
Profeſſor nach Wien berufen, von wo er 1885 als 
Direftor des Goethe⸗Archivs nach Weimar überſiedelte. 
Ende 1886 erhielt er als Nachfolger ſeines Lehrers 
W. Scherer die Profeſſur für deutſche Sprache und 
Literatur an der Univerſität in Berlin. Er verdjfent- 





lyrit⸗ (Stragb. 1880); »Charafterijtifen« (Berl. 1886 
bis 1901, 2 Bde.; Bd. 1: 2. Muff. 1902). Sein Haupt- 
wert ijt: —5 Geſchichte ſeines Lebens und ſeiner 
Schriften« (Berl. 1384 — 92, 2 Bde.; 2. Aufl. 1899). 
Auerdem gab er heraus: » Goethes Faujt in urfpriing- 
lider Gejtalt, nad der Göchhauſenſchen Abſchrift⸗ 
(Weim. 1888, 3. Aufl. 1894); » Leffings tiberfegungen 
aus dem Franzöſiſchen Friedrichs des Grogen und 
Voltaires« (Berl. 1892), » Goexes Streitidriften gegen 
Leffing« (Stuttg. 1893), mehrere Bande der »Sehrif- 
ten ber Goethe-Gefellfdaft« (Weim. 1885 ff.), —— 
mit Hartmann eine kritiſche Ausgabe von Uhlan 
»Gedichten« (Stuttg. 1898, 2 Bde.), mit Steig und 
Minde- Pouet ar ie von Kleiſts Werken (Leip; 
1905, 5 Bde., in Meyers Klaſſiker-Bibliothel) und ijt 
al8 Redafteur und Herausgeber (»Faujt<« u. a.) an 
der weimarijden Goethe -Uusgqabe beteiligt. 
{Spramforimer.] 14) Iſaat Jakob, nambafter 
Kenner der mongolifden und tibetiſchen Sprache und 
Literatur, geb. 1779 in Rojtod, gejt. 8. Sept. 1847 
al8 ruſſiſcher Staatsrat und Mitglied der Alademie 
in Petersburg. Unter feinen zahlreichen Schriften 
heben wir hervor: ⸗Forſchungen im Gebict der alte- 
jten religidjen, politiſchen und literarifden Bildungs 
geſchichte Der Völker Mittelaſiens, vorzüglich der Mon- 
olen und Tibeter« (Petersb. 1824); Ausgabe und 
berſetzung der 1662 mongolifd abgefaften » Gejdidte 
der Ojtmongolen und ihres Fiirjtenhaujes« (daf. 
1829); »>Grammiatif der mongoliſchen Sprade« (daj. 
1831); See ote Gate Worierbuch « 
(Daf. 1835); »Die Taten Bogda Geffer-Chans« (daf. 
1836, deutſch 1839); »Grammuatif der tibetifden 
Spradje« (Daf. 1839), cine deutide Berfion der 
»Grammar of the tibetan languagee von Cſoma 
be Körös (Kalkutta 1834); ⸗Tibetiſch deutſches Wor- 
terbuch· (Petersb. 1841); »>Der Weiſe und der Tore, 
tibetijder Lert und überſetzung (daj. 1843, 2 Bde.). 
15) Morig, Bhilolog, ged. 19. Nov. 1823 in 
Breslau, gejt. 8. Olt. 1888 in Jena, jtudierte feit 
1840 in Breslau und Berlin, privatijierte dann in 
Schweidnitz, unterridtete feit 1847 am dortigen Gym- 
naſium und wurde 1849 Lehrer am Gymnaſium in 
O18, 1857 auferordentlicer, 1869 ordentlider Pro- 
feffor in Jena. Bon griechiſchen Grammatifern gab 
er beraus: »Didymi fragmenta: (Meip;. 1854), »He- 


| sychiilexicon« (Jena 1858---68, 5 Bde.; kleinere 


Ausg. 1863 —64, 2 Tle.; 2. Aufl. 1867) und Arka⸗ 
dios’ »>Epitome« aus Herodians »Catholica proso- 
dia« (bap 1860). Bu den griechiſchen Didtern, deren 
Metrif er befondere Sorgfalt zuwandte, verdffentlidte 
er: »Dedithyrambo poetisque dithyrambicis« (Bert. 
1845); » Pindar’ olympiſche Siegesgeſänge«⸗ (qried. 
u. deutſch, Sena 1869); » Die Sophofleifden Shor. 
eſänge rhythmiert« ( daſ. 1870); »tiber Den Bau der 
Bindariichen Strophen« (Leips. 1882) fowie Mus- 
gaben bon Sophokles' »Oedipus tyrannus« (Jena 
1871) und »Yntigones (Daf. 1880). Inſchriftlichen 
Studien entfprangen: »The Lycian inscriptions« 
(Jena 1868); »Neue lykiſche Studien< (Daf. 1869); 
»Die Jnidrift von Idalion und das fyprifde Sylla- 
bar« (daj. 1874); »Sammlung kypriſcher Inſchriften 
in epichoriſcher Schrift⸗ (baj. 1876). Außerdem fie- 
ferte er Unsgaben von Hyginus (Sena 1872), von 


Schmidt (Naturforfder, Arzte, Dichter und Schriftſteller). 


Uriftoteles’ Sdhrift »fber die Didttunft< (gried. u. 
deutid, daf. 1875), von »Aristotelis Politicorum 
liber I< (griech. u. deutſch, daſ. 1882, 2 Tle.) und 
des »Memoire eines Oligarden in Uthen iiber die 
Staatsmarimen des Demos« (d. h. der pleudoreno- 
phontijden Schrift vom Staate der Athener, daſ. 
1876). Bgl. Kötſchau, Morig S. (Berl. 1890). 
16) Johannes, Sprachforſcher, geb. 29. Juli 1843 
in Prenglau, grit. 4. Juli 1901 in Berlin, ftudierte 
1861— 65 in Bonn und Sena, Habilitierte ſich im 
Sommer 1868 in Bonn fiir vergleidende Sprad)- 
wiſſenſchaft, ward 1873 dajelbjt außerordentlicher 
Profeffor, bald darauf als Ordinarius nad Graz und 


von hier 1876 nad Berlin berufen, wo er 1884 aud | 


Mitglied der Ufademie der Wiſſenſchaften wurde. 


Seine hauptſächlichſten Schriften find: »Zur Ge | 


ſchichte des indogermaniſchen Vofalismus« (Weim. 
1871—-75, 2 Bde.); » Die Verwandtidaftsverhaltniffe 
ber indogermanifden Sprachen« (daf. 1872); »Die 
Pluralbildungen der indogermanijden Neutra« (daf. 
1889); »Die Urheimat der Jndogermanen und das 
europdifde Zahlenſyſtem« (Berl. 1890); »Rritif der 
Sonantentheorie« 


Spradforjdung<. 

[Naturforimer, Firgte.] 17) Ostar, Zoolog, geb. 
21. Febr. 1823 in Torgau, geft. 17. 
Strakburg, ftudierte fett 1842 in Halle und Berlin, 
habilitierte fid 1847 in Jena fiir Zoologie, erhielt 1849 
eine auferorbdentliche Brofeffur, folgte 1855 einem 
Ruf an die Univerjitdt Krafau, ward 1857 nad Graz 
verjegt und wurde 1872 Profeſſor der Zoologie und 
vergleidenden Unatomie in Strakburg. S. unter- 
ſuchte namentlich die niedern Tiere und ſeit 1862 vor- 
zugsweiſe die Schwämme, über die er » Die Spongien 
des Udriatifden Meeres« (Leips. 1862, mit 8 Suppl. 
1864— 68), »Grunbdgiige einer Spongienfauna des 


atlantijden Gebiets⸗ (daj. 1870) und » Die Spongien | 


des Meerbufens von Mexiko« (Jena 1880) verijjent- 
lidte. Wud) wurde unter feiner Leitung die fiinjtliche 


im. 1895). Geit 1875 war. 
ex Mitredatteur der »Zeitſchrift fiir vergleidende 


Yan. 1886 in| 
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Direftor der Sternwarte in Uthen. Geine Urbeiten 
erjtrecten fid) auf das Zodialallicht, die Sternjdnup- 
pen, die veränderlichen Sterne, die phyſiſche Beſchaffen⸗ 
heit Der Rometen und namentlich aufden Mond. Und 
lieferte er wertvolle Beiträge zur phyſiſchen Geographie 
Griechenlands. Er ſchrieb: »Refultate aus zehnjabri- 
gen Beobadtungen über Sternjdnuppen« (Berl. 
1852); »Da8 Zodiafallicht« (Braunfdw. 1856); » Der 
Mond« (Leipz. 1856); »Uber Rillen auf dem Monde 
(daf. 1866); »Die Eruption des Veſuv im Mai 18H5« 
(Wien 1856); »Vullanſtudien« (Leipz. 1874); »Stu⸗ 
bien fiber Erdbeben« (daf. 1875). Bon Lohrmanns 
»Mondfarte« veranjtaltete er ene neue Uusgabe mit 
Tert (Leips. 1877) und veröffentlichte felbjt nach eig- 
nen Beobadtungen die größte und bejte Karte des 
Mondes (Berl. 1878, 25 Blatt), die wir beſitzen. 

19) Emil, Unthropolog, geb. 7. April 1837 in 
Obereichſtädt bei Eichſtädt in Bayern, geſt. 22. Oft. 
1906 in Sena, ftudierte 1857—62 Medizin, war 
1862— 65 Uffijtent an der dirurgifden Klinik in 
Bonn, praftizierte 1865 —82 in Eien, zugleich als 
Leiter Des Kruppſchen Krankenhauſes. Seit 1882 
wirfte er in Leipzig, habilitierte fid bier 1885 fiir An⸗ 
thropologie, Ethnologie und Urgefdidte und wurde 
1889 auperorbdentlidjer, 1896 ordentlider Honorar⸗ 
profejjor. Er bereijte 1869 und 1876 Nordamerifa, 
1874—7h Agypten, 1889—90 Ceylon und Border- 
indien und lebte feit 1901 in Sena. Er fdrieb: » Mn: 
thropologifde Methoden. Anleitung gum Beobad- 
ten und Sammeln« (Leipz. 1888); »Reife nak Süd⸗ 
indien« (daſ. 1894); »Vorgeſchichte Nordamerifas< 
| (Braunfdw. 1894); »Ceylon« (Berl. 1897) und die 
Geſchichte Borders und Hinterindiens im 2. Bande 
| von Helmolts »Weltgeſchichte⸗ (Leipz. 1902). Auch 

veröffentlichte er 1888 einen Katalog feiner Privat: 
ſchädelſammlung. 

20) Ferdinand Auguſt, geb. 25. Juli 1852 in 
Bonn, wo er als Arzt lebt, verdient um das Turn: 
wejen als Mitglied des Ausſchuſſes der deutſchen 
Turnerſchaft (1887 —97), als Mitbegriinder der deut: 





Yn ſchen Turnbaufdule, als Mitglied des Zentralaus 


Schwammzucht bei Lejina ing Leben gerufen. In 
jeinem Werf »Defzendenglehre und Darwinismus« 
(Leipz. 1873, 8. Aufl. 1884) zeigte er fic ald einen 
der entſchiedenſten Anhänger diejer Lehre. Bon fei- 
nen übrigen Schriften find hervorzuheben: » Die rhab- 
docblen Strudelwiirmer ded ſüßen Waffers« (Gena 


1848) ; »>Handbud der vergleidhenden Unatomie« (daf. | 


1849; 9. Uufl., umgearbeitet von Lang, 1888), dem 
fic) der »Handatlas der vergleidenden Anatomie« 


(2. Aufl., Daf. 1854) und »Die Entwidelung der ver- | 


gleichenden Unatomies (daf. 1855) anſchloſſen; ferner: 
»Lehrbud der Zoologie⸗ (Wien 1853) und Leitfaden 
der Zoologie« (daf. 1860, 4. Aufl. 1882); » Bilder 
aus dem Nordene (Jena 1851); »Das Mikroſkop« 
(Leipz. 1851); »Goethes Berbhaltnis gu den organi- 
ſchen Naturwiffenfdaften« (Berl. 1853); »RNaturge- 
ſchichtliche Darſtellungen⸗ (Wien 1858); »Das WUlter 
Der Menſchheit und das Paradies« (mit Franz Unger, 
daj. 1866); » Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen 


der Philoſophie des Unbewußten« (Leipz. 1876) und. 


»Die Säugetiere in ihrem Verhältnis zur Vorwelt« 
(daſ. 1884). Auch bearbeitete er die niedern Tiere 
fiir Brehms »Tierleben« (Bd. 10). 

18) Johann Friedridh Julius, Uftronom, geb. 


26, Ott. 1825 in Eutin, geſt. 7. Febr. 1884 in Uthen, | 


war 1842 —45 auf der Hamburger Stermwarte, dann 

auf der Biller tatig, wurde 1846 Aſſiſtent der Stern- 

warte in Bonn, 1853 WUjtronom auf der Stermwarte 

des Propſtes v. Unkrechtsberg in Olmütz und 1858 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XVIL Bo. 


ſchuſſes für Bolfs- und Qugendfpiele, als BVertreter 
des Freiluftturnens, als Witarbeiter an turnerifden 
Reitidriften und durd die Werke : » Die Leibesiibungen 
nad ibrem körperlichen übungswert dargejtellt «(Leipz 
1893); »Die Gymnaſtik an den ſchwediſchen Bolls- 
ſchulen« (Berl. 1900); »lnfer Körper. Handbuch der 
Ynatomie, PHyfiologie und Hygiene der Leibesiibun- 
| gen«{2. Aufl. Leip; 1902); » Khyjiologie der Leibes⸗ 
iibungen« (Daf. 1905); »Wnleitung zu Wettlämpfen, 
Spielen und turnerifden Vorfiihrungen bei Jugend- 
und Volksfeſten« (4. Aufl., daf. 1905); »Rdrperpflege 
| und Tuberfulofec (daſ. 1902). Er ijt Mitherausgeber 
des »Dabrbuchs fiir Volls-⸗ und Jugendſpieles«. 
Dichter und Schriftfteller. 

21) Klamer Eberhard Karl, Dichter, geb. 29. 
Dez. 1746 in Halberjtadt, gejt. dafelbjt 12. Rov. 1824, 
ward Kriegs-, {pater Domfommifjar in Halberjtadt 
und gehörte nod) gu Gleims Freundeskreis. Seine 
Dichtungen, die von einer milden und biedern Ge- 
ſinnung zeugen, aber geringen poetiſchen Wert haben, 
jind vorzugsweiſe lyriſchen Charafters, 3. B.: »Hier 
jig’ ic) auf Raſen, mit VBeilden bekränzt«, »Als der 
| Grokvater die Grokmutter nahm«, im übrigen Fabeln 
und Erzählungen, poetiſche Epiſteln xc. Auch hat ev 
»Klopſftock und jeine Freunde<, Briefwedjel (Halbert. 
1820), herausgegeben. Schmidts »Leben und aus- 
erlejene Werfex erfchienen in 3 Banden (br3q. von 
ſeinem Sohn und von Lautid, Stuttg. 1826 — 28). 
57 
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22) Friedrid Wilhelm Auguſt, gewöhnlich 
S. von Werneuden genannt, Didter, geb. 23. 
März 1764 in Fahriand bei Potsdam, war erſt Pre- 
biger am Jnvalidenhaus in Berlin, hierauf zu Wer- 
neudjen in der Mittelmart, wo er 26. Upril 1838 ftarb. 
Als Poet juchte er (bejonders in dem von ihm heraus- 
gegebenen »Stalender der Muſen und Grazien«, Berl. 
1796 — 97) den von J. H. Voß in feinen Idyllen 
angeſchlagenen Natürlichkeitston weitergubilden und 
verjiel dabei in jenen platten Naturalismus, den 
Goethe in feinem Gedicht ⸗Muſen und Gragien in 
der Mark« und UW. W. Schlegel im »Athenäum« tref- 
fend parodierten. Schmidts »Neueſte Gedichte er- 
ſchienen Berlin 1815. Cine Auswahl aus feinen Ge- 
dichten veröffentlichte L. Geiger („Muſen und Gra- 
zien in Der Darke, Berl. 1889). 

28) Georg Philipp, genannt S. von Litbed, 
Dichter, io 1. Jan. 1766 in Liibed, geft. 28. Ot. 
-1849 in Ottenjfen bei Hamburg, ftudierte in Gittin- 
ger und Jena erjt die Redte, dann Medizin, ward 

ſſiſtenzarzt an der Irrenanſtalt in Lübeck, 1803 
Sefretiir des Finangminijters Grafen v. Schimmel⸗ 
mann in Ropenhagen und war 1806 —29 Direttor 
bes Banklontors in Altona. Seine in Taſchenbüchern 
geritreuten Gedidjte wurden von Schumacher u. d. T.: 
»Lieder« (Altona 1821; 3. Aufl., von GS. felbjt be- 
forgt, 1847) geſammelt. Sie geidynen fid) durch ein- 
fachen, der poetifden Stinumung entipredjenden Aus⸗ 
drud aus und find zum Teil (wie ⸗Froöhlich und wohl- 
— »Ich komme vom Gebirge here, » Bon allen 

ändern in der Welt« u. a.) ins Volt übergegangen. 

24) Ferdinand, beliebter Bolfs- und end- 
ſchriftſteller, geb. 2. Oft. 1816 in Franffurt a. O. geft. 
80. Yuli 1890 in Berlin, beſuchte das Seminar gu 
Neuzelle und war darauf bis 1880 als Lehrer an einer 
Gemeindeſchule in Berlin tätig. Cine beſonders ver- 
dienſtliche Tatigheit entwidelte er in Berlin zur He- 
bung der niedern Vollsklaſſen, deren Ergebnis die 
Griindung von VolfSbibliothefen und des Vereins 
gum Wohl der arbeitenden Klaſſen war. Yn feinen 
zahlreichen Volfs- und Jugendſchriften, die er feit 
1845 in ununterbrodjener Folge herausgab(»Jugend- 
bibliothef«, Berl. 1855 — 67, 36 Bode.), fudte er vor 
allem den Ginn ded Bolted fiir nationale Geſchichte 
iu beleben und hat dadurch erfolgreid) gewirtt. Bon 

einen tibrigen Schriften madjen wir namhaft: »Preu⸗ 
Hens Geſchichte in Wort und Bild« (3. Aufl., Leipz. 
1881—83, 3 Bde.); ⸗Weltgeſchichte für Haus und 
Schule« (3. Uufl., Berl. 1897, 4 Bde.); »Vollserzäh⸗ 
lungen« (2. Aufl., Daj. 1867, 4 Bde.); »Bolfsersaih- 
lungen und Sdilderungen aus dem Berliner BVolfs- 
leben« (2. Uufl., Leipz. 1888, 3 Bde.); »Berliner 
Bilder« (VBrem. 1876); »Frauengeftalten aus der 
Sage und Gejdidte« (Yena 1881); »Raifer Wilhelm 
und feine Zeit« (4. Aufl., Leipz. 1893) u.a. Bal. 
Jahnke, Ferdinand S. (Berl. 1886); Sdhred, 
gerd. S. in feiner Bedeutung als Jugendidriftiteller 
und Vollspädagog (Bielef. 1902). 

25) Maximiltan, Volksſchriftſteller und Dialeft- 
didter, geb. 25. Febr. 1832 zu Eſchlkam im Bayri- 
{den Wald als Sohn eines — beſuchte 
die Polytechniſche Schule in Miinden, trat aber 1850 
in die bayrijde Urmee ein, wurde als Offigier meh- 
vere Jahre gum Topographifden Bureau und als 
Erjieher ins Nadettenhaus fommandiert, 1866 zum 
Hauptmann befirdert und wegen 
ferfeit mit dem Militärverdienſtorden ausgezeichnet. 
Infolge der Feldzugsſtrapazen erfrantt, tonnte er in 
dem nadjten Kriege 1870/7 1 nur Udjutantendienjte in 


Sdmidt (Didter und Schriftſteller). 


der Feſtung Ulm verridten. 1874 ehrenvoll verabjdie- 
det, lebte er fortan mit Dem Titel eines Hofrats und 
ausgezeichnet durch die Gunjt König Ludwigs als 
freier Schriftiteller in Miinden. Außer einigen Büh⸗ 
nenjtiiden (23m Austragſtüberl·, » Johanmsénadte, 
»Der Georgithaler« u. a.) ſchrieb S. eine Reihe von 
oft aufgelegten Romanen und Erzahlungen, in denen 
er Land und Leute feiner bayriſchen Gebirgsheimat 
in lebendfrifden Farben und humorvoll ſchildert, und 
die at aud) in fulturgefdidtlider Hinſicht von 
Intereſſe find. Es erjdienen von ihm auper den 
» Volfserzahlungen aus dem Bayrifden Wald⸗ (Miin- 
den 1863—68, 4 Bde.): »>Der Schupgeijt von Ober- 
ammergaux und » Yohannisnadt« (1880), die Hu- 
moresfe »Der —— Auditor⸗, »Der Leon- 
hardsritt⸗ und »Die Mieſenbacher« (1881), »Der 
Herrgottsmantel « und» Die Shwanjungfrau« (1882), 
»Die Blinde von Kunterweg« (1883), »Die Fiſcher⸗ 
rosl von St. Heinrid)« (1884), »>Der Hugaetjt« (1885), 
»Der Mujifant von Tegerniece« (1886), »'8 Lifel pout 
Ummerfee«( 1887) ,» Die Yachenauer in Griedhenland< 
und »Der Primiziant« (1888), ⸗Mauthner ⸗ Flank · 
(1889), »Im Herzen des Waldes< (1890), »Hantitfa, 
das Chedenmadden«, »Am goldenen Steig« (1893), 
»Der Prälatenſchatz⸗ (1894), »Die Küniſchen Frei⸗ 
bauern« (1895), »Der Reismiiller« (1898), »Him- 
melbrand« (1899), »Die Oopfenbroderin« (1901), 
»Der blinde Muſiker⸗ (1905). Auch eine Gedicht- 
fammilung: »Witboarijd< (Miind. 1884), »Humo- 
resfen« (1892) und feine Lebensgefdidte: » Meine 
Wanderung durd 70 Jabre« (Meutling. 1901, 2 Bde.) 
bat S. veröffentlicht. Seine ⸗Geſammelten BWerte« 
erjdienen in roy > 1898— 1905 in 32 Banden. 
26) Rudolf, din. Scriftjteller, qeb. 25. Juli 1836, 
verdjfentlidte als Budbandlungsgehilfe Urbeiten, 
die einige Gönner veranlajten, ihn von 1861 an die 
Univerjttat bejudjen gu lafjen, wo er fich bald als 
Schüler des Philofophen R. Nielſen ausseichnete 
(»@lauben und Wiſſen als abjolut verjdiedene Prin- 
zipien«; »Die Wideripriide in Nielſens Lehre<, beide 
1867). Bon feinen Dramen wurde » Der verwandelte 
König« mit grokem Erfolg aufgefiihrt(1876; deutſch, 
Leips. 1889). Seine bejten RNovellen find in den 
Sammlungen »Handgeidnungen« (1881—91, & 
Bde.) enthalten. Gutgefiihrte Handlung und feine 
Charafterszeidnung haben jie aud) in Deutſchland 
befannt gemadt. Bon feinen Ubhandlungen und 
Studien jind unter anderm »Ad egne Veje« (1884) 
und »>Fra Liv og Literatur« (1887) anjufiifren. 
27) Otto Ernjt, Sdhriftiteller (Rjeudonym: Otto 
Ernſt), geb. 7. Oft. 1862 in Ottenjen bei Hamburg, 
bejudjte Die Vollsſchule dafelbjt, fpater das Seminar 
in Hamburg und vervolljtandigte feine Uusbildung 
durch Privatitudien, war von 1883—1901 Lebrer 
an der Hamburger Volksſchule, daneben von 1886 
bi8 1890 aud an einer höhern Töchterſchule; ſeit 1901 
widmet er fic) ausſchließlich feiner ſchriftſtelleriſchen 
Tätigkeit. Außer »>Gedidten< (Norden 1888; 2. Muff, 
Hamb. 1892), » Neuen Gedidten« (Hamb. 1892; beide 
vereinigt und iiberarbeitet u. d. T.: »Gedidtec, Veips. 
1902) und einer dritten lyriſchen Sammlung: » Stim- 
men des Wittags« (daf. 1901, 3. Uufl. 1904), verdf- 
fentlidjte S. mebhrere ernjte Dramen: »Die größte 
Sünde« (Hamb. 1895; umgearbeitete 8.4. Quit, 
Leipz. 1901) und > Bannermanne (Leipz. 1904), ferner 
das die Nietzſcheaner populär verſpottende Lujtfpiel 
» Jugend von heute« (Hamb. 1899; 12. Aufl., Veip3. 
1906), die an Dreyers »Probelandidat« angelebnte, 
vielgejpielte padagogifde Komödie » Flahsmann als 


Schmidt (Kiinjtler) — Schmidt-Cabanis. 


Ergieher« (Leipz. 1901, 23. Aufl. 1906) ſowie die Luſt⸗ 
ſpiele ⸗Die Geredtigteit« (1.—6. Aufl., daf. 1902), 
» Das Jubiläum« (daſ. 1905) und die Märchenlomö—⸗ 
bie »Ortrun und. Dljebill« (daj. 1906). Nicht min- 
ber erfolgreid) war S. mit feinen von Humor und 
Satire gewürzten, vielfach aufgelegten Erzählungen 
und Plaudereien. Hierher gehören die » artduer: 
eſchichten· (Hamb. 1895), »Aus verborgenen Tie- 
en« (Daf. 1891; 4. Aufl. u. d. T.: »Beſiegle Siegers, 
Leip;. 1906), »Der ſüße Willy« (Hamb. 1896), die 
»Haniborger Schippergeſchichten⸗ (daſ. 1899), »Ein 
frohes Farbenjpiel« (Leipz. 1900), »Vom geruhigen 
Leben« (daſ. 1902), »Von großen und kleinen Leu- 
ten« (Daj. 1905), ⸗»Appelſchnut. Neues und Altes 
von ihren Taten, Abenteuern und Meinungen« (daſ. 
1906). Sein reifſtes Werk bot er in dem durch ſtim⸗ 
mungsvolle Kleinmalerei ausgezeichneten autobio- 
raphifden Roman » Mus Asmus Sempers Jugend- 
and« (Leipz. 1904, 40. Aufl. 1906). Bemerfenswertes 
bot er aud) in feinen —* »Offenes Viſier!« (2. 
Aufl., Leipz. 1895) und »Buch der Hoffnung« (daſ. 
1896 — 97, 2 Bde.). Val. J. Schumann, Otto 
Ernſt (Leip;. 1902). 
Riinftler. 

28) Georg Friedrich, Kupferiteder, geb. 24. Jan. 
1712 in Berlin, geſt. daſelbſt 25. Jan. 1775, beſuchte 
ſeit 1727 die Ufademie in Berlin, bildete fic feit 1737 
in Paris unter dent Kupferjtecher Larmeſſin, als def- 
jen Gebilfe er bejonders Lancretide Gemiilde ftach, 
und erbielt hier von deiit Daler Rigaud den Stich 
ſeines Porträts pon Mignard anvertraut, der ihm 
1742 die Aufnahme in die franzöſiſche Alademie er- 
warb. 1744 folgte er einem Rut al8 Hoftupferjteder 
nad Berlin, 1757 nad St. Petersburg, wo er unter 
anderm das Bildnis der Kaiſerin Eliſabeth ftad) und 
cine Kupferſtecherſchule organifierte. Seit 1762 wirtte 
ec wieder in Berlin. S. ijt der glingendjte deutſche 
Linienjteder des 18. Jahrh. und hat auc) Radierun- 
gen ausgeführt, in denen er fic) gang an Rembrandt 
anſchloß. Die Zahl feiner Blatter beläuft fide auf 
nahezu 300. Bal. 
1815); Wefjely, Georg Friedr. S., Verzeichnis fei- 
ner Stiche x. (Hamb. 1887); Upell, Das Werk von 
Georg Friedrich S. (Dresd. 1887). 

29) Max, Maler, geb. 23. bg 1818 in Berfin, 

ejt. 8. Jan. 1901 in Koinigsberg, ildete fic) auf der 
Berliner Ulademie und bet W. Schirmer zum Land- 
ſchaftsmaler aus, bereijte 1843—44 ben Orient, 1847 
bis 1853 Siiddeutidland, Stalien, die Joniſchen In— 
jeln und die Brovence. Bis 1855 fdilderte er mit 
Vorliebe die fiidlide Landſchaft, ſpäter die nordijde, 
worin er zumeiſt nad idylliſcher Stimmung bei freund- 
licher Sonnenbeleudhtung jtrebte. Jim Neuen Muſeum 
gu Berlin führte er mehrere griechiſche und ägyptiſche 
Landjdaften in Wandmalerei aus. 1868 wurde S. 
Profeſſor an der Kunſtſchule in Weimar, 1872 an der 
Ronigsberger Ufademie, wo er zuletzt jtellvertreten- 
der Direftor war. Dort malte er unter anderm eine 
Reihe von Landfdaften aus der »Odyſſee« fiir dads 
Gymnaſium in Ynjterburg, Strandlandjdaften von 
der Ojtfee und oſtpreußiſche Waldlandidaften, dar- 
unter: Im Heidefraut (1888), vom Fels jum Meer 
(die Burg Hohenzollern und Küſte von Groß⸗Kuhren 
in Ojtpreugen fiir das Regierungsgebaude in Kdnigs- 
berg), norddeutſches Jagdgefilde (1894), ſchwüler Tag 
am See, Meeresjtille (Vili bei Riigen) und ein Gon- 
nenblid auf Diinenjand (1895). Zwei feiner Bilder 
(Wald und Berg, 1868, und Spreelandſchaft bei 
ſchwülem Wetter, 1877) beſitzt die Berliner National- 


Jacoby, Schmidts Werke (Berl. | 
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galerie. Er gab heraus: » Die Tednif der Uquarell- 
malerei« (7. Aufl., Leipz. 1901). 

80) Friedrid, Freiherr von, Architekt, geb. 
22. Oft. 1825 gu Fricenhofen in Wiirttemberg, gejt. 
23. Yan. 1891 in Wien, ftudierte an der Polytedni- 
ſchen Schule in Stuttgart unter Maud und Brey: 
mann und erlernte die Steinmegfunjt. 1843 wandte 
er fid) nad) Köhn, wo er al3 Steinmietzgehilfe in die 
Dombaubhiitte eintrat; 1848 wurde er Meiſter, und 
1856 bejtand er dad Staatseramen al Baumeijter 
in Berlin. Bei der Konkurrenz zur Wiener Votiv- 
firdhe erbielt er den dritten und bei der zum Berliner 
Rathaus den erjten Preis. 1857 wurde er als Pro- 
fefjor der Urchiteftur an die Mailänder Akademie be- 
rufen, wo ihm bald neben feiner Lehrtitiqheit die Re- 
ftauration von Sant’ Umbrogio iibertragen ward, 
die aber Durd) den Krieg von 1859 ins Stoden geriet. 
1859 wurde er Profejjor an der Kunjtafademie in 

| Bien. Er haute die Lazariſtenlirche daſelbſt, die Pfarr⸗ 
lirche in Fünfhaus und die gotifde Kirche in Graz; 
1862 wurde er Baumeijter ded Stephansdoms, er- 
hielt 1865 den Titel Oberbaurat und wurde 1888 
vom Kaiſer von Ofterreid) in en erblidjen Freiherven- 
ftand erhoben. Seine andern Hauptwerte find: das 
alademiſche Gymnaſium, die Bollendung de3 Turms 
‘von St. Stephan, bas in deutid)-italienijder Gotit 
ausgefiihrte Rathaus (j. Tafel »Wiener Bauten Ie), , 
vor dem ihm 1896 ein Ergjtandbild von Hofmann 
und Deininger erridjtet wurde, und das an Stelle 
des abgebrannten Le erbaute Stiftungs- 
haus in venezianiſcher Gotif. Er war einer der her- 
vorragendjien und fiinftlerifd) felbjtindigiten Ver— 
treter ded gotifden Stils in der deutſchen Baukunſt. 
Val. Reidhenfperger, Zur Charatterijtif des Bau- 
meijters Friedrich Freih. v. S. (Diifjeld. 1891). 

31) Ulbert, Urchiteft, geb. 16. Sept. 1841 gu 
Sonneberg in Thiiringen, widmete fid) dem Baufad 
auf der Baugewerbejdule und dem Polytednifum in 
WMiinden, lies fid) nad einer Studienreife durch Sta- 
lien 1865 als Brivatarciteft in Viinden nieder und 
erbaute dort auger jablreidjen Wohn- und Geſchäfts— 
häuſern die Neue Synagoge (f. Tafel »Münchener 
Bauten I<, Fig. 2), Den Lowenbriiufeller, die oe 





lice Filialbant und die proteftantifde Lufastirde 
| (Xafel II, Fig. 2). Außerhalb Münchens erbaute ex 
| das Schloß Frauenau im Bayrifden Wald und das 


Hochſchloß am Ammerſee. Er erhielt 1888 den Pro- 
feffortitel und wurde 1889 Mitglied der Miindener 
Kunſtakademie. 

Schmidtburg, ehemals Schloß, jetzt Ruine bei 
Bundenbach im Fürſtentum Birkenfeld, war der Mit— 
telpunkt eines gleichnamigen kurtrieriſchen Amtes. 
Bal. Wilb- und Rheingraten. 

SHhmidt-Cabanis, Ridard, humorijtifd-jati- 
riſcher Schriftiteller, geb. 22. Sunt 1838 in Berlin, 

ejt. Dafelbjt 11. Nov. 1903, widmete fid) anfangs 
Ha Budhandel, ging dann (1860) zum Theater 
itber und vertaujdte 1867 aus Geſundheitsrückſichten 
die Biihnenlaufbahu mit dem Beruf de3 Scbhriftitel- 
fers. Er beteiligte fic) in Berlin an der Redattion 
der Damenjeitung » Victorias, fiihrte 1869 — 84 die 
Redaftion der »Verliner Montagszeitung« und redi- 
ierte ald Mitglied der Redattion des » Berliner Tage: 
latted« viele Jahre hindurch deſſen humoriſtiſche Bei- 
lage »Ulk«. Bon feinen vorwiegend freiſinnig⸗politi⸗ 
ſchen Satiren nennen wir: »Verſtimmte Akkorde« 
(Berl. 1868); »Allerlei Humore⸗, komiſche Novellen 
| (daj. 1872, 4 Bddn. ; 3. Aufl. 1890); »Was die Spott- 
droſſel pfiff«, politifd) -fativifdje Seitgedidjte (dal. 
57* 
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1874); »Roolyrifde Ergiiffec (Berl. 1876); » Der groke 
Struwwelpeter« (Daf. 1877); »Allerlei nette Pflanzen; 
(mit Illuſtrationen von Meqgendorfer, Miind. 1882); 
Auf der Bazillenſchau« (Leipz. 1885); »Die Jung- 
fernrede«, Humoresfe (Berl. 1883); ⸗ Brummſtimmen 
Der Reit« (Daj. 1886) ; » Siidwejtafrifanifde Reijebriefe 
Aug. Kulickes« (Dresd. 1887); »Peffimijtbeetbliiten 
jüngſtdeutſcher Lyrife (Berl. 1887); » Von einem, der 
auszog, nervds zu werden« (daf. 1888); »Nervöſe 
Humoresten« (daj. 1889); » Der luftige Biadefer« (hu- 
moriſtiſch⸗ poetiſcher Führer Durd) Berlin, daf. 1890); 
»Lachende Lieder (daf. 1892); »Geheimrats - Jetted 
Poefiealbume (daf. 1896); ⸗Stechpalmenzweige. Be- 
waffnete Friedensdidtungen« (daj. 1899) u. a. 

midtmannshall, Raliwerfe bei Aſchersleben 
im Regbez. Magdeburg, benannt nad Herm. Sdymidt- 
mann, der fie in Gemeinfdaft mit Englindern 1876 
bis 1883 begriindete, umfapt ein Bergwerfseigentum 
von 16 Rongeffionsfelbern, mehr als 82 qkm. Das 
Kaliſalzlager findet fic) hier in einer Tiefe von 300 
bis 400 m mit einer durchſchnittlichen Ubbaumadtig- 
feit bon LO m und reicht auf viele Jabrhunderte aus. 
Für die Wusbeutung jtehen zwei getrennte Bergwerks⸗ 
anlagen in Betrieb. Das Wert befigt eiqne Verbin- 
dungsbahnen nad Ujdersleben, ein großes Waffer- 
wert und zwei eiſerne Drucrobrieitungen von ca. 
25 km Länge gur Abführung der Fabrifwiiffer nad 
dem Bodefluf. Die Tagesanlagen bedecen ein Ureal 
von 5,6 Heftar. Gefördert werden Rarnallit, Rainit, 
Sylvinit (Hartſalz), Sylvin, Borazit und hergeſtellt 
hauptſächlich Chlorfalium, Raliumfulfat, fchwefel- 
jaure Ralimagnejia, Kalidüngeſalze, Rieferit, Brom 
und Rubidiumalaun. 1883 ging der Beſitz an eine 
deutſche Gewerkſchaft liber, aus der 1889 eine Uftien- 
geſellſchaft (Kaliwerke Weſteregeln) mit 12Mill. 
We. Altienkapital entſtand. Das Wert ehört nad 
Ulter und Bedeutung nächſt dem —2 und 
anhaltiſchen Fiskus zu den höchſt beteiligten Werken 
im Kaliſyndikat. 

Schmidt⸗Phiſeldeck, Juſtus von, braunſchw. 
Staatsmann, geb. 8. April 1769 in Wolfenbüttel, geſt. 
daſelbſt 23. Sept. 1851, ſtudierte in Helmſtedt die 
Rechte, trat 1795 in den braunſchweigiſchen Staats- 
bienjt, ward 1799 Ronfijtorial-, Greng- und Lehns- 
rat ſowie Urdivar, 1806 Geheimer Setretir im Mi- 
nijterium, trat dann in wejtfilijde Dienfte, ward 
1808 Wppellationsridter in Kaſſel, 1809 Staatsrat, 
1810 gugleid) Generaldireftor der indireften Steuern 
und nad) der Rejtauration der frithern braunſchwei— 
giſchen gem, Pose Mitglied des Geheimerats- 
follegiums. Am Wiener Kongreß nahm er als Ge- 
jandter ded Herzogs Friedrich Wilhelm bis 1815 teil, 
erbielt nad) —* Fürſten Tode (1815) vom Prinz— 
Regenten von England die Hauptleitung der Landes⸗ 
angelegenheiten iibertragen, 30 fich aber durch fein 
Verhalten den Hak des unmiindigen Herjogs Karl 
gu, der ihn nad feinem Regierungsantritt 1826 we- 
gen der Verweigerung der Herausqabe feiner mit dem 
König von England gefiihrten Rorrejpondeng mit 
Verhaftung bedrohie. S. ging nad) Hannover, wo 
ex Chef des Juſtizdepartements und 1832 Landdrojt 
in Hildesheim wurde, fehrte aber 1840 in die Heimat 
zurück. Seine Zerwürfniſſe mit dem Herzog Sarl be- 
handelte er in einer befondern Schrift (Hannov. 1827). 

SHhmidt-Rimpler, Hermann, Mediziner, geb. 
80. Dez. 1838 in Berlin, ftudierte dafelbjt feit 1857, 
war bis 1871 Militärarzt und 1863—64 Uffijtent 
an der Privatflinif A. v. Gräfes. Er madte die Feld- 
jlige 1864 und 1866 mit, fam Ende 1866 als Ober- 


Sdmidtmannshall — Schmiede. 


arzt an das Friedrich⸗Wilhelmsinſtitut und 1868 als 
Stabsarzt an das Charitéfranfenbaus, wo er an der 
Univerfitatstlinif A. v. Grafes bis zu deſſen Tod als 
Uffijtent wirfte. 1871 wurde er FErofefjor in Mar- 
burg, wo er die Univerſitätsklinik fiir Uugenheilfunde 
beqriindete und 1873 ordentlider Profeſſor wurde. 
1890 ging er in gleicher Stellung nad Gottingen und 
1901 vad Halle. Auber zahlreichen Whhandiungen, 
beſonders über Refraftionsverhaltnijje und fiber die 
Beziehungen der Erfranhingen des Auges ju denen 
des Gejamtorganismus, ſchrieb er: >iiber dad Glau⸗ 
fome« (Leip;. 1875, 2. Aufl. 1907); »Der Unsdrud 
in Uuge und Blide (Verl. 1876); »lniverfitét und 
Spesialijtentum« (Marb. 1881); »tiber Blmdfeine 
(Brest. 1882); »Augenheilkunde u. Ophthalmoffopic« 
(Braunſchw. 1885; 7. Mufl., Leipz. 1901); ⸗Schule 
und Auge« (Bresl. 1887); »Die Sdhulfursfictigteit 
und ihre Befimpfung« (Leip;. 1890); > Das Muge und 
jeine Darjtellung in Stulptur und Malerei« (Brest. 
1892); » Die Erkrankungen de3 Auges im Zujammen- 
hang mit andern Sranfheiten« (in Nothnagels »Ba- 
thologie und Therapiee , Wien 1898, 2. Aufl. 1905). 
Schmidt -Weifenfels, Chuard, Scriftiteller, 
eb. 1. Sept. 1833 in Berl, geft. 25. Upril 1893 in 
Bozen, begann friihseitig die publiziſtiſche Tatigfeit, 
ward 1848 Sekretär der preugifden Rationalver- 
ſammlung, dann der Erjten Kammer, madte 1850 
den Feldzug in Sdhleswig-Holftein mit und ging 
Dann nad Baris, wo er tndefjen nad dem Staatd- 


ſtreich verhaftet und einige Monate ſpäter des Landes 


verwiejen wurde. Er lebte ſeitdem an verjdiedenen 
Orten, in England, Berlin, Leipzig, Prag, Gotha, 
wo er in vertraute Beziehungen jum Herzog Ernſt IL. 
trat und die damals auffehenerregende ſchüre 
»Der Herzog von Gotha und fein Volf« ( Leipz. 1861) 
veröffentlichte, und ſchließlich dauernd in Stuttgart. 
GS. veröffentlichte eine Reihe Hijtorijder, biographi- 
ſcher und literaturgqefdidtlider Werte, von denen 
wir nennen: »Frankreichs moderne Literatur feit der 
Rejtauration« (Berl. 1856, 2 Bde.); »Rahel und ibre 
Beit« (Leipz. 1857); »Uber Heinrid) Heine« (Berl. 
1857); »Scharnhorſt« (Leipz. 1859); »Gefdidte der 
franzöſiſchen Revolutionsliterature (Prag 1859); 
»Friedrich Gentz« (Daf. 1859); »Charaftere der deul⸗ 
fchen Literatur« (daſ. 1859, 2 Bde.); »Preupifde Land- 
tagsmänner« ( Bresl. 1862); » Fürſt Metternid)< (Prag 
1860, 2 Bde.); »Fichte und das deutide Boll« (Bert. 
1862); ⸗Frankreich und die Franzoſen« (daf. 1868, 
2 Boe.); »Ferdinand Freiliqrath« (Stuttg. 1876, 2. 
Aufl. 1877); »Porträts aus Frantreid< (daf. 1881); 
»Charafterbilder aus Spanien« (daf. 1885) u. a. 
Außer einer Anzahl (meiſt hijtorifdher) Romane (2 Bo- 
lignace, »Pascal Paoli«, »Der achtzehnte Brumaire-, 
» Die Söhne Barneveldts« u. a.) verdffentlidte er nod 
hijtorijd -novellijtiidhe Bilder: »Zwölf Schloſſer«, 
»Zwölf Bader<, »Zwölf Sdneidere x. (12 Band- 
den), die er gu einer »Deutſchen Handwerterbiblio- 
thel« (Stuttg. 1878-—83, 5 Bde.) gujammenfapte. 

Schmiech (Schmiechen, Sdmeie), linter Re- 
benfluß der Donau in BWiirttemberg, entfipringt bei 
Onjtmettingen nabe dem Nordende der Alb, durch⸗ 
ſchneidet dieſe in ſüdöſtlicher Richtung und miindet 
bei Inzighofen. 

Schmied, Vogel, ſ. Glockenvogel. 

miedbares Gufeifen, ſ. Eiſen, S. 486. 

Schmiede, Käferfamilie, ſ. Schnellkäfer. 

Schmiede, die Werkſtätte bes Schmiedes (ſ. 
Schmieden). über die fahrbare GS. oder Feld- 
ſchmiede f. d. und Sdmieden, S. 902. 


Schmiedeberg — Schmieden. 


Schmiedeberg, 1) (S. in Sachſen) Stadt im 
preuj. Reghes. Merfeburg, Kreis Wittenberg, hat eine 
alte evang. Stirde, ein altes, ſchönes Rathaus, ein 
Umtsgeridt, ein Cifenmoorbad (vorzüglich bei rheu- 
matifden und gidtijden Leiden, bei cues: und bei 
Rerventranfheiten aller Urt, Hamorrhoidalbejdwer- 
den, Strofulofe xc. verwendet), Wollfpinnerei u. -We- 
berei, Blumenfabrifation, Biegelbrennerei, Braun- 
fohlengrube, Eleftrijitatswert und (1905) 2618 Einw. 
In der Umgegend —* Waldungen. — 2) Stadt 
im preuf. 
Fuß der Schneefoppe, an der 
Staatsbahniinien Hirjdberg - Griinthal und Hirid- 
berg-G., 472 m il. M., hat eine evangelifde und eine 
fath. Rirde, ein Schloß, ſchönes Rathaus, Präpa— 
randenanjtalt, Privatirrenheil- und Pflegeanſtalt, 
Genefungsheim , Unitsgeridt, Oberfirjteret, bedeu- 
tende Leppidhfabrifation, Teppichgarnſpinnerei, Filz⸗ 
tud- und Briefbeutelfabrifation, Plüſch und Seiden- 
weberei, Druderei, Bleicherei, Uppreturanjtalten, eine 
lithographiſche Unjtalt, Fabrifation von Wadswaren, 
irurgijdhen Ynjtrumenten, Metallwaren, Porzellan 
und Porjellanfndpfen, Lein-, Damajt- und Band- 
weberei, Wadhsbleiderei, Magneteiſenſteingruben, 
Granit- und Darmorbriide und (1905) 6675 meiſt 
evang. Einwohner. S., das als Luftfurort viel be- 
ſucht wird, wurde 1513 Stadt. Nahebei das Dorf 
Budwald mit Schloß. Vgl. Eiſenmänger, Ge 
ſchichte der Stadt S. (Bresl. 1900). — 3) Marktfleden 
in Böhmen, Bezirlsh. Preßnitz, im Erzgebirge, an 
der Linie Romotau-Weipert der Bufchtihrader Bahn, 
bat Fabrifation von Bändern, Zwirn und Fiſch— 
fonferven, Poſamentierwaren⸗ und Spigenerjzeugung 
und (1900) 4332 deutiche Einwohner. 

Sdmiedeberg, OS wald, Pharmafolog, ged. 
11. Oft. 1838 auf dem Gut Laidjen in Kurland, jtu- 
dierte in Dorpat, habilitierte fic) dafelbjt 1867 als 
Frivatdozent der Poarmafologie und Diätetik, wurde 
1869 augerordentlider, 1871 ordentlider Profeſſor 
und 1872 Profeffor und Direftor des neu gu errich- 
tenden Bharmafologifden Inſtituts in Strakburg. 
Er arbeitete pharmatologijd iiber Chloroform, Mus- 
farin, Raffein, die Digitalisitoffe, Scillain, Udonidin, 
die wirkſamen Stoffe des Oleanders, iiber Musfarin, 
llrethan ꝛc., ferner unterjuchte er das Borfommen 
von Unterſchwefliger Säure bei Hunden und Ragen, 
die Bildung der Hippurſäure in der Riere “die Be- 
ziehungen des Ammoniaks gu Harnjtoffbildung und 
die Spaltungen, Orydationen und Synthejen im 
Liertdrper. Cr ſchrieb: »> Das Dtusfarine (mit Koppe, 
Leipz. 1869); aliber die chemiſche Zuſammenſetzun 
des Knorpels« (daj. 1891); »Uber Naturwein un 
Kunſtwein« (daj. 1900); »Grundriß der Bharmato- 
logie« (5. Aufl., daſ. 1906). Mit Rebs und Naunyn 
beqriinbdete er 1873 das »Yrdiv filr erperimentale 
Pathologie und Pharmafologie«. 

Sdmiedeberger Kamm, ſ. Forſtlamm. 

Schmiede- Verufsgenofienfdaft fiir das Ge- 
biet bes Deutſchen Reides mit dem Sig in Berlin, be- 
ftebt feit 1. Jan. 1902. Sie umfaßt 1904: 53,394 Be- 
triebe mit 148,406 verfiderten Perſonen, deren in Un- 
rechnung ju bringende Löhne 103,1 Mill. Me. betragen. 
Die Jabreseinnahmen ftellten fic) auf 959,200 Mk., 
die Ausgaben auf 978,700 Wet., der Rejervefonds auf 
608,500 WE. ; entſchädigt wurden 1904: 1283 Unfiille, 
8,8 auf 1000 verjicerte Perſonen, darunter 27 Un- 
fille mit tddlidem Uusgang. Un Entſchädigungen, 
einfdlieplich der Renten aus friihern Yahren, wurden 
1904 gezahlt: 337,000 Mt. S. Berufsgenoſſenſchaften. 





egbez. Liegnitz, Kreis Hirſchberg, am 
Cali Knotenpuntt der | 


| 








| bel hängt, der von dem Urbeiter regiert wird. 
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Schmiedeeiſen, ſ. Cijen, S. 484. 

miedecffen, ſ. Schmieden. 

miedefeld, Dorf und Luftkurort im preuß. 
Regbez. Erfurt, Kreis Schleuſingen, im Thüringer 
Wald, an der Nahe und an der Staatsbahnlinie Gl- 
menau- Sdleujingen, 716 m ii. M., hat eine evang. 
Kirche, Oberförſterei, 2 Porzellanfabrifen, eine Glas- 
hütte, Fabrifation von allerlei Glasinjtrumenten 
und Kienruß und (1905) 2474 Einw. 

miedehammer, j. Hammer und Sdymieden. 

miedefunft, ſ. Schmieden. 

miedel, Baul Wilhelm, prot. Theolog, geb. 
22. Des. 1851 in Bauferode bei Dresden, habilitierte 
fic) 1878 in Jena, wurde dort 1890 auferordentlider 
und 1893 in Zürich ordentlider Profeſſor. Er be- 
hanbdelte im » Handfonrmentar zum Neuen Tejtament« 
(j. Holgmann 8) die Theſſalonicher- und Korinther⸗ 
briefe (2. Aufl., Freiburg 1892), gab Rudolf Seydels 
(j. d.) Seg yma eee (daj. 1898) beraus und 
bearbeitete G. B. Winers »Grammiatif des neutejta- 
mentliden Spradidioms« in 8. Uuflage (Götting. 
1894 ff.). Erſch und Grubers »Enzyklopädie⸗ und 
Cheynes (j. d.) »Encyclopaedia biblica« ſteuerte er 
zahlreiche Beitriige bei und verbffentlichte in Schieles 
(f. D.) »Religionsgefdidtlidjen Vollsbiidern« ; » Das 
vierte Evangelium gegeniiber den drei erjten« (Halle 
1906) und »>Evangelium, Briefe und Offenbarung 
des Johannes« (daf. 1906). 

Schmieden, die Formänderung der Metalle durd 
Hammerſchläge (Eiſenſchmied, Rupferjdmied, Gold- 
ſchmied, Silberjdmied), insbeſ. Urbeiten an glühen⸗ 
dem Eiſen und Stahl, die nach den Erzeugniſſen als 
Meſſerſchmieden, Hufſchmieden, Nagelſchmieden ꝛc. 
verſchiedene Zweige bilden. Ym weitern Sinne rech— 
net man auch die Formänderung der glühenden Me— 
talle durch Preſſen zum S. Das Erhitzen erfolgt in 
Schmiedefeuern und Glühöfen. Das Schmiede— 
feuer GSchmiedeeſſe, Schmiedeherd, Fig. 1) be— 
ſitzt an dev Seite einer Brand⸗(Feuer)mauer 
K eine viereckige Vertiefung 
F, die Feuergrube, zur 
Aufnahme der Kohlen (Holz⸗ 
oder Steinkohlen). In die 
Feuergrube mündet diein die 
Platte o geſchobene Wind⸗ 
forms(Form, Eckeiſen), 
in welche die Düſe eines Ge⸗ 
bläſes (Blaſebalges, Zen⸗ 
trifugalventilators x.) ge- 
jtedtt wird. Ferner befindet 
3 bei A cin Gewilbe sum 
Wufbewahren von Brenn- 
material, bei H ein Raum 
fiir Die aus Dem Feuer ge- 





Fig. 1. 
riffenen Schlacten und bet L ein mit Waſſer gefiillter 
Löſchtrog. Bum Abziehen des Raudhed dient der Rauch⸗ 
fang m mit dem Schornſtein b. Jn grdpern Unlagen 
jind Feuer von allen Seiten pugdnglid und fiir alle 


Schmiebeherd. 


Arten von Schmiedearbeiten brauchbar. Sie beſtehen 
dann (Fig. 2, S. 902) aus einer gußeiſernen Herdplatte 
AA mit der Feuergrube Fin der Mitte unter dem Ws 
jugstamin K, dem Wajjertrog W, dem Rohlenbehal- 
ter B und den Tragſtützen C. Als Grube dient eine 
—— Schale F mit Windfammer a, aus der die 

uft von der Leitung L durd einen Schlitz (Sa lig- 


feuer) von unten in das Feuer tritt. Der Salig 


fann durch eine Sunge b frei gemacht oder geſchloſſen 
werden, die mit dem untern Ende d an cinem F 
ie 
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in a gelangende Schlacke entfernt man durd Offnen 
des Stugens c in einen untergejtellten Karren. Biel- 
fac) werden aud) mehrere Feuer auf einer runden 
Herdplatte unter einem gemeinjdaftliden Raudfang 
angebradt, der den Rauch dann oft nad unten in 
einen Stanal abfiibrt, fo daß fiir eine größere Ungabl 
von Feuern ein Sdornitein geniigt. Für Schmiede—⸗ 
arbeiten auf Baupligen xc. find die auf Rädern trans⸗ 
portabeln fogen. Feldſchmieden unentbehrlid. Jn 


größerer Ausführung be⸗ 
ſtehen ſie ———— 
vieredigen ajten A gur Auf⸗ 
nabme des Geblafes, dem 
Feuer F, dem ausſchiebba⸗ 
ren Waſſer⸗ trog W, einem 
Schrant 8 zum Aufbewah— 












ye — Pe ae eT. sy a 
— 


Freres Schmiede— 
berb. 


Fig. 2. 





is 
— 

By 

gE — — 
— — 


ren von Werkzeugen ꝛc. und einem kräftigen Schraub⸗ 
ſtock. Als Gebläſe dient gewöhnlich ein von außen 
durch Fußtritt angetriebenes Fliigelrad- oder Root- 
gebläſe (ſ. Tafel »Geblajec). Große Urbeitsftiide wer⸗ 
den in Flanundfen (Glühöfen) erhitzt. Die gewöhn— 
liche nig tg ijt Rotglut, Schweißen forbdert 
Weißglut. Die Hauptwerfseuge des Schmiedes find 
Hammer, Umbof und Zangen, fodann Seb- 
hammer, Gefente, Durdidligeu. Ubfdrote 
und außerdem Lehren verfdiedener Art. Reine Ar—⸗ 
beiten werden 
von einent Ure 
beiter mit der 
Linfen an der 
Bange fejtge- 
balten und mit 
Der = Rechten 
mittels des 
Hammers be- 
arbeitet; gré- 
ere bebdiirfen 
einesS ch mies 
bes (Mei- 
ſt er s) u. eines 
oder mehrerer 
Gehilfen (Z3u⸗ 
ſchläger); der 

tere wendet und dreht das Schmiedeſtück und gibt 
mit ſeinem Hammer die Stellen an, die von den Zu—⸗ 
ſchlägern mit groken, mit beiden Hiinden gefdwun- 
genen Hammern (Vorſchlaghämmern) getrojfen 
werden follen. Große Schmiedeſtücke maden die Yn- 
wendung medanijder Hammer, namentlid) der 
Dampfhammer und Schmiedepreſſen (ſ. Hydraulifde 
grelle) fowie befondere Tran8portvorridtungen, z. B. 

ane, erforderlid. Die von dem Schmied ausgu- 
führenden Hauptarbeiten find: das Musdehnen unter 





Fig. 3. Felbfamiede. 


Schmieden (Tedhnit; Geſchichte der Schmiedelunſt). 


Verminderung des Querſchnittes (Strecken), das 
Vertiirgen unter gleichzeitiger Verdidung (Standen), 
bas Biegen, Rerfdneiden oder Einſchneiden eines 
Schmiedeſtückes, Shroten (Ubfdroten, Durd- 
ſchroten) und das BVereinigen getrennter Stiide 
(Shweiken). Das Streden eines Schmiedeſtückes 
erfolgt durch Bearbeiten mit den ſchmalen halbrun- 
ben Bahnen des Hammers. Zum Stauden, 3. B. 
einer Welle an einer beſtimmten Stelle, gibt man 
— in der —— ber Wellenachſe, während 
das Arbeitsſtück gegen den Amboß gehalten wird, 
oder man ſtößt fie gegen einen eiſernen oder ſieiner⸗ 
nen Klotz oder wendet die Staudmajdine an. Das 
Biegen erfolgt auf der Unrboptante, dem Amboßhoru 
oder jum Biegen von Radreifen u. dgl. auf Bieg- 
mafdinen. Zum Abſchroten benugt man ein in 
dem vierfantigen Amboßloch zu befeltigendes Wert- 
zeug, das die Form eines Meißels mit nad oben ge- 
richteter Schneide Hat (Abſchrot); man legt darauf 
das glühende Werfitiid und ſlãgt es mit dem Ham⸗ 
mer, bis es durchſchnitten iſt. Löcher erzeugt man 
durch Ein⸗ und Durchtreiben eines Stielmeißels (Auf⸗ 
hauer) oder eines Dornes (Aufdornen), wobei 
dad Arbeitsſtück auf dem Lodring oder einem ſchwe⸗ 
ren, mit sablreichen Löchern und Geſenken veriebenen 
Gefentitod aufliegt. Die Bildung von Anſätzen 
erfolgt auf der Amboßlante oder mit aufgefesten 
Hämmern (Setzhämmer). Mande Gegenitinde, 
fo 3. B. Schraubenmuttern, werden in Sd miede- 
mafdinen geſchmiedet, die aus einem fejten Unter- 
gefent und einem regelmäßig auf und nieder gebenden 

bergejent beftehen (Gefent{/dmieden), aud mit 
unterliegend gebaut werden. Beim Keſſelſchmieden 
werden die befdnittenen, mit Nietlöchern verſehenen 
und auf der Blechbiegemaſchine gebogenen Bleche zu⸗ 
fammengenietet und die Nietfugen behufs der Dicdh- 
tung verjtenunt. 

Geſchichte der SHmiedefunft. 
(Hiergu Tafel »Sdmiedefunft I — l«.) 

Die Verarbeitung des Eiſens wird fdon in den al- 
teſten Schriftquellen, wie in Der Genefis und im Homer, 
erwähnt, und der Mythus bezeichnet Tuballain (den 
Hephajtos oder Vulfan der Hebriier) als den Erjinder 
des Schmiedens. Dod) finden wir bei zablreiden al- 
ten Völkern, die es im Guß und in der Ziſelierung 
der pony gu bedeutender Fertigleit gebracht hatten, 
feinerlei Cijenarbeiten, und Ujjyrer, Ugypter und Rod- 
mer {deinen das Eiſen nur gu einfaden Nupformen 
und da angeiwandt ju haben, wo Bronje nidt hinrei⸗ 
chende Fejtigheit gewahrte: bei Lanzenſpitzen. Schwert - 
flingen, Beilen, feltener zu Schlüſſeln. Erjt aus dem 
11. und 12. Jabrh., als die Steinarditefturen, bejon- 
ders die Kirchen, fic) mebrten, find uns Beſchläge von 
Türen und Witter erhalten, bei denen das Eiſen eine 
sr Formengebung erfubr, jedoch vortwie- 

end nod gum Sduge de3 Holzwerkes gegen gewalt- 
ame Zerſtörung diente. Die fabrer lernten im 
Drient die Methode des Damasjzterens fowie das 
Einlegen von Gold und Silber in Eiſen und Bronze 
Taujdieren) fennen. Cine reichere künſtleriſche 

ntwidelung nahm die Sdmiede- und Sdlofjerarbeit 
unter bem Cinfluk des Formenreidtums der Gotif. 
Das glänzendſte Veifpiel kunſtreicher Schmiedearbeit 
bieten die Angelbãnder an den Toren von Notre-Dame 
in Paris, die, im Anfang des 13. Jahrb. entftanden, 
einen ſprühenden Reidtum an ornamentalen Biatt- 
formen und Tierfiguren entfalten. Im allgemeinen 
begniigte man fic) mit cinfadern Eiſenbändern, die 
fig vergweigen und in Blittern oder Blumen endigen 


Schmiedekunst II. 


17. und 18. Jahrhundert. 













1. Fenstergitter 
(17. Jahrh.). 
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5. Gitter uber einer Gartentiir, Ntirnberg 
(17. Jahrh.). 
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4. Gildehauszeichen 6 
(Anfang 18. Jahrh.). (slehe 10). 
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8. Schloß (17. Jahrh.). 9. Fenstergitter (Anfang 18. Jahrh.). 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. a oo Zum Artikel ,Schmieden'. 
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3. Tiirgriff, 
Deutschland 
(15, Jahrh.). 






6. Vortreppengelinder, Danzig 
(16. Jahrh.). 






1. Kaminbock, 
Italien (15. Jahrh.). . 
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19. Vergoldetes Gitter, Markuskirche, Venedig (14. Jahrh.). 
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17. Turbeschlag, 
deutsche Arbeit (um 1400). 
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21. Tarflagel 22, Tirbeschlag der —* ten aan | 
im Dom zu Schleswig (1685). Kathedrale zu Durham (um1135). 23. Gitter, Michaeliskirche, Ltineburg (1300). 


Institut in Leipzig. : 








Schmiedekunst III. 


19. Jahrhundert. 
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5. Beleuchtungskérper an 
einem Zugang der Berliner 
Untergrundbahn, nach Ent- 
wurf von Alfred Grenander. 
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6. Hochbahngitter von Alfred Grenander. 7. Hausgitter von Alfr. Grenander. 
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(Xafel J, Fig. 12, 14, 17u. 18). Auch die Gitter zeigen | den die Stadt Augsburg dem Kaiſer Rudolf I. ver- 
meijt nur einfade ornamentale Motive, Voluten, | ehrte, jest in England (1574 von Thomas Riicters 
Vierpäſſe oder einfache Blattformen, wirten aber | in Wugsburg), das Gitter bes Schönen Brunnens 
gerade in dieſer Beſchränkung am eindrudsvolljten | in Nünberg (1586 von Paul Köhn daſelbſt), in Eiſen 
Fig. 19, 21, 22 u.23). Das Schloß wurde nad) außen | gefdnittene Fiquren in den Mufeen gu Miinden, Ber- 
vin burd das Schlüſſelſchild (ſ. Schloß, S. 878, | lin, Ropenhagen xc. von Gottfr. Leygebe (1630—83), 
und Tafel L, Fig.7 u. 8) oder Durd einen größern funjt- | die Gitter der Schlöſſer Belvedere in Wien und Schloß⸗ 
vollen Beſchlag (Tafel I, Fig. 8) charalteriſiert. Dazu hof bet Preßburg, die Gitter der Place Royale in 
fam der Tiirflopfer (ſ. d. und Tafel L, Fig.5u. 10), | Nancy (1760 von Lamour dafelbjt) und der Schlöſſer 
der namentlid in Stalien eine reiche plaſtiſche Aus⸗ in Bursourg und in Brühl. 
bildung erfubr. Verglajte oder nicht ausgefiillte Off- Der Verfall der Sdmiede- und Schloſſerkunſt be- 
nungen iiber den Türen, Fenjter, aud Ultane, dann | gann mit der Zeit ded erjten Napoleonifden Kaiſer⸗ 
Vorräume, Chore, Kapellen rc. wurden durch Gitter | reichs und geigte fid) in dem Berfleiden und über— 
abgefdlojjen. Die Stiegen erhielten eiſerne Gelinder, | tiinden des Eijenwerkes an Titren, Möbeln rc. wie 
Liirme, Wimpergen, Grebel, eiferne Betronungen und | im iiberhandnehmen der Gugarbeit. Der Verfall ging 
Windfahnen Catel L, Fig. 6u. 9). Ferner gaben Kron⸗ fo weit, daß um 1840 ein franzöſiſcher Urdjiteft in 
leudter, Wandarme, Tiirgriffe, Rojte (Fig. 2, 3, 4, ganz Baris keinen Schloſſer fand, der imſtande gewe— 
15 u. 16) den Handwerfern, namentlid in Deutidland, * wäre, das einfachſte Gitter zu ſchmieden. In den 
Gelegenheit, ihre Kunſtfertigleit zu beweiſen. Das 1860er Jahren erfolgte wieder ein Aufſchwung. Ins⸗ 
Eiſen wurde in die zierlichſten Formen geſchnitten, beſondere hatte der Architelt Pfnor die Aufmerkſam⸗ 
aud) mit eingeſchlagenem Linienornament oder auf⸗ | feit Der Werlſtätten fiir Eiſenkonſtruktion auf die Mu⸗ 
getriebenen Buckeln geſchmückt, Beſchlagarbeit gern | fter ber Gotif, der Renaifjance und des 17. Jahrb. 
durchbrochen und mit rot oder blau gefarbtem Papier | gelenft. Die Portale der Cours d'honneur vor den 
unterlegt, feinere durch Verzinnen, qrobere durch roten —— Hotels, die Gitter der Pariſer Parle, die 
Anſtrich gegen das Roſten geſchützt. Die Renaiſſance Gitter an den Bahnhöfen und für die Umfriedigung 
brachte ihre Formenſprache aud auf dieſem Gebiet zur der Großen Oper, die Treppengeländer fiir die leg: 
Herridaft, das gleichzeitig durch den Aufſchwung, den | tere 2c. wurden im reichſten Stile der Hodrenaiffance 
bie Waffenſchmiedelunſt im 15. und 16. Jahrh. nahm, | im Anſchluß an die Loggienornamentif de3 Batifans 
eine Erweiterung dDurd die Einführung der Blatten- | oder in den Stilridjtungen Ludwigs XIV. und Lud- 
harniſche erfubr. Die Plattner von Mugsburg, Mai- wigs XV. ausgefiihrt, wobei die Technif die ſchwierig⸗ 
land u. a. O. belebten die großen Flaiden der Har- ſten Mufgaben bewältigte. Man begnügte fich nicht mit 
nifche mit Tauſchierung oder durd Agung, welche die | den itberlieferten vegetabilifden Ornamenten, mit den 
Zeichnung glänzend ftehen lapt, Den Grund ſchwarz gehämmerten Ranken, Blaittern und Bliiten und den 
farbt; dieſelben Verzierungsweiſen übertrugen ‘id phantajtifden Spiralen, fondern man fiigte aud 
auf Waffen und auf Mobiliar, namentlic) Truhen, Namenszüge und bildlide Darjtellungen, wie Figuren 
Kaſſetten, kunſtreiche Schlöſſer. Die monumentalen | und ike, in das ornamentale Syjtem ein, um eine 
Werte der genannten Jabrhunderte zeigen den ganjen möglichſt reine maleriſche Wirfung ju ergielen, die 
Phantaſiereichtum jener Periode und die abjolute Be- | auc) wohl nod) durch Vergoldung, ‘hung und Tau- 
—— des Stoffes, die beide auch die Barod- und ſchierung verſtärkt wurde. — Jn England hat fic die 
fofojeit charalteriſieren, die in einer überreichen Schmiedefunjt auf Grund der mittelalterliden immer 
Ornamentation das Metall bisweilen su Leijtungen | lebendig erhalten. Wie hod fie bereits in den 8er 
zwingt, die deſſen Weſen widerfprecden( Tafel II, Fig. 1, | Jahren des vergangenen Jahrhunderts in Blüte jtand, 
3, 5 u.9). Meifterwerke der Kunſt im fleinen find die | beweijt unter anderm eine Publifation von Henry 
Schlüſſel mit durchbrochener Urbeit (Fig. 2, 6 u. 10).| Shaw: »Examples of ornamental metal - worke 
Der eigentlice Boden fiir die fiinjtlerifde Cifen- | (Cond. 1836), aus der hervorgeht, dak die Verwen- 
arbeit blieb Deutſchland, dod) breitete fie fich liber alle | dung des Schmiedeeiſens fiir architeltoniſche und defo- 
Lander des Nordens aus; weniger Neigung fitr fie | rative Ywede eine außerordentliche Vieljeitigteit er- 
acigte Italien, wo außer den beriihmten Fadelhaltern | reicht hatte. Da die ſchmiedeeiſernen Arbeiten ur- 
und Laternen des Palazzo —— in Florenz von ſprünglich meiſt bei Kirchen und Schlöſſern in An— 
Niccold Groſſo (15. Jahrh. Tafel J, Fig. 13) und den | wendung famen, hielt man fic) an den ſpätgotiſchen 
jierliden Raminjtindern (Fig. 1), Dreifiiken u. dgl. | Stil, der freilid) ftart modernifjiert wurde. Daneben 
venegianifder Urbeit und aus dem 17. Jahrb. wenig | fand der antife Stil in jener fteifen, gesierten Form 
Hervorragendes gemadt worden ijt. Jn Spanien | Eingang, wie fie das erjte Kaiſerreich herausgebildet 
ſchwingt a die Schloſſerkunſt de3 15. Jahrh. in den | hatte. Vinlmabtid) entwidelte fid) Die Tedjnif der 
grofen Wittern der Kathedralen yu gang hervorragen- | Sdmiedefunjt in England ju einer folden Bedeutung, 
Leiftungen auf (Fig. 20). hn Srantreich wurden | dak auf der Wiener Weltausjtellung von 1873 ein 
im 16. Jahrh. befonders funjtvolle Schlüſſel, Schlöſſer, Tor von Barnard, Bifhop und Barnards in Norwich 
Riegel und Türklopfer hergeftellt. Gn der zweiten | al die Krone aller Schmiedearbeiten bezeichnet wer: 
Hälfte des 17. Jahrh., der Zeit Ludwigs XIV., nahm | den mufte. — Qn OfterreidG hat fid) die Wieder- 
die Schmiedekunſt im Sdmud der Brofanarditef- | aufnahme der ——— aus dem kirchlichen Be⸗ 
tur mit Gitterwerk einen ungeahnt glänzenden Auf- dürfnis entwidelt. Sie trat daher zunächſt in gotiſchen 
ſchwung. Auch im bewegten Linienſpiel des Rokolo ent- | Stilformen auf, fiir die Ferſtel und Schmidt Entwürfe 
gy prunfende Werle der Schmiedelunſt (Tafel LI, | lieferten. Die alfo wieder belebte Tedjnif fand bald 
ig 8,4,7u.9). Uns der Blütezeit der Schmiedekunſt olden Beifall, dak auch fiir die Profanbauten nad 
find nod folgende Werte hervorjzuheben: der Brunnen | Urbeiten aus Schmiedeeiſen Nachfrage gehalten wurde. 
vor dem Dom in Untwerpen (1490, dem Maler Quin: | Für dieje Swede wurden die Vordilder aus der ita- 
tin Maffys zugeſchrieben, ſ. Tafel > Brunnen<, Fig. 4), | lieniſchen und deutfdjen Renaifjance geſchöpft und 
der Kronleudter der Kirche zu Vreden in Werthalen danach neue Mujter fomponiert. — Jn Deutſch— 
(1489 von Gert Bulfind daſelbſt), der eiferne Stuhl, land wurben die erjten Verſuche, dieje Tednif neu 
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gu beleben, in Berlin gemadt und am erfolqreidjten 
durch Eduard Puls, der befonders auf die Muſter der 
deutiden Renaiffance juriidgriff und im Verein mit 
ben Hervorragendjten Urditetten Berlins und durd 
ſeine umfangreide Beſchäftigung fiir Staats und 
Rommunalbauten bald eine foldhe Wirlſamkeit ent- 
faltete, daß er 1877 cine robe »Muſterſammlung 
moderner ſchmiedeeiſerner Ornamente⸗ im Charakter 
ber deutſchen Renaiſſance herausgeben konnte. Das 
Eiſen wird jetzt für kleinere Erzeugniſſe geſchwärzt 
oder blank poliert, verfupfert, vernickelt, verzinnt und 
vergoldet, graviert und taufdiert. Es werden fogar 
einzelne Tele, wie Blatter, Blumenkelche, Roſetten re., 
aus Schmiedeeiſen getrieben, und mit legterm werden 
aud) Kupfer, Deltametall (f. d.) und Aluminiumbronze 
verbunden. Für die Weltausitellung in Paris 1900 
war als Glanzſtück deutſcher Schmiedekunſt die Gruppe 
eine3 Adlers, der einen Draden begwingt, von der 
Girma Gebr. Urmbrujter in Franffurt ausgefiihrt. 
Diejes Werk wurde auf der Weltausftellung in St. 
Louis 1904 nod) tibertroffen von einem Adler der 
qleiden Firma nad Profeſſor Gaul (Tafel IL, Fig. 3). 
Die Zukunft der Schmiedekunſt liegt bei ben neuen ge- 
waltigen Eijenbauten, den Bahnhofshallen, Uusitel- 
lungShallen, Briiden u. a. Hier find vor allem nicht 
nur die Deforativen, fondern die fonjtruftiven und tef- 
toniſchen Elemente gu betonen. In der neuen Berliner 
Hodbahn wurden in diejer Ridtung durd Bruno 
Möhring und Ulfred Grenander völlig neue Mög— 
lidjfeiten erdffnet. Wahrend man früher eine Schein⸗ 
arditeftur aus Cijen in den verſchiedenſten Stilarten 
aufbaute, fudt man jept die teftonifden Funttionen 
des Materials zu betonen. Es bildet fich ein einfacher 
Maſchinenſtil, der nur in praftifden Forderungen 
fiinjtlerifcye Werte fieht. Dohring (Tafel III, Fig. 1 
u. 2)und Grenander (Fig. 6 u. 7) haben hier Gitter und 
Träger mit einfaden, linearen, dem Material entſpre⸗ 
denden Bildbungen und neuer, reigvoller Ornamenti€ 
geſchaffen, die zum Gelungenjten auf diejem Gebiete 
—— und für die Weiterentwiclelung der Schmiede⸗ 
unſt von größter Bedeutung werden. Grenander hat 
neuerdings die letztgebauten Bahnhöfe der Berliner 
Untergrundbahn, ferner Billettſchalter, Zeitungs— 
fiosfe u. a. in dieſen neuen Formen mit Kachelver⸗ 
kleidung ausgefiihrt. Befonders ijt es ibm gqelungen, 
neue Tragerformen auch fiir Beleudtungstirper ju 
nden (Fig. 5). Jn ähnlicher Weife hat van de Velde 
don vorber im Folfwang-Mufeum gu Hagen in 
Wejtjalen Traiger und Gitter von großer Vollendung 
geſchaffen. Für die ——e— eröffnet ſich ein 
neues Gebiet in den Bekleidungsgittern der Fahr— 
ſtühle, die befonders in den großen Warenhiufern 
mit Subilfenahme von fiinjtleriiden Entwiirfen zur 
Uusfiibrung fommen. Da die Tedhnif möglichſt ein- 
face Bildungen bedingt, fo ijt die augenblicklich herr- 
ſchende Anſchauung und ihre Lehre von einer eine 
fachen praktiſchen Schinbeit der Schmiedekunſt befon- 
ders giinjtig. Es werden wieder die einfaden Motive 
der mittelalterliden Kunſt im Gegenjag zu den fome 
pliziertern Bildungen der Renaifjance, Sotuten und 
Blattformen in fid) wiederholenden Bilbungen be- 
vorjzugt. Das Wejentliche fiir die Weiterentwicelun 
der Schmiedekunſt liegt in der Unufnahme von wittlig 
fiinjtlerijden Entwürfen, die von techniſch geſchickten 
Meiſtern ausgefiihrt werden. Hermann Obrift hat 
fiir cine Münchener Firma Beſchläge fiir eine 
tube entivorfen (Fig. 4). Uuch in Gugeijen kommen 
neuerdings Künſtlerentwürfe gur eat ag 
der Difenburger Gießerei folde von Alwin 
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Schmieden — Schmiege. 


{. Daly, Motifs de serrurerie (Par.); Ma: 
thurtin Jouſſe, Ouverture de l'art de serrarier 
(La Fleche 1650; neue Wusg., Par. 1874); Hefner: 
Alteneck, Eiſenwerle oder Ornamentif der Schmiede⸗ 
tunjt ded Mittelalters und ber Renaijjance (Franff. 
1870); Raj ddorff, —— deutſcher Schmiede⸗ 
werte (Berl. 1875—77, kleine Ausg. 1878); Jig und 
Kabdebo, Wiener Schmiedewert de3 18. Jahrhun— 
derts (Dresd. 1878—83); Fonteyne, Kunſtſchmiede⸗ 
arbeiten (2. Uufl, Berl. 1884); Ehemann, Kuni: 
ſchmiedearbeiten aus dem 16.—18. Jahrhundert (dai, 
1884); »Die Sdmiedefunjt nad Originalen des 15. 
bis 18. Jahrhunderts« (daf. 1884—87, 100 Tafein); 
Schmelzer, Cinridtung und Betrieb der Schmie— 
den (Leipz. 1888); Walther, Die Kunſiſchloſſerei 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts« (Stuttg. 1888); 
Sales Meyer, Handbud der Schmiedefunit (2. ull, 
Leips. 1893); Feller, Schmiedekunſt (2. Aufl. Düj⸗ 
jeldDorf 1890 —92, 3 Bbe.); Barberot, La serrn- 
rerie (2. Aufl., Bar. 1894); Leffing, Borbilderhelte 
aus dem königlichen Kunſtgewerbemuſeum in Berlin, 
Heft 9 u. 10 (Berl. 1889); Hod, Technologie der 
Schloſſerei, 3. Teil (Leipz. 1901); Briining, De 
Schmiedetunft feit dem Ende ber Renaiſſance (dai. 
1902); Liter, Kunſtgeſchichte der unedlen Metalle 
(Stuttg. 1904). Zeitſchriften: »Gewerbehalle« (Stutt- 
gart 1863 —93); »Les métanx muvrés« (Rar.). 

Schmieden, 1) Elife, unter dem Pſeudonym E. 
Juncker fdreibende Erzählerin, geb. 6. Nov. 1841 
in Berlin, geſt. dafelbjt 12. Wug. 1896, erbielt auf 
dem in der Mart Brandenburg gelegenen Gut ihres 
Vaters Robert Privatunterridt und wurde jpiter 
Schülerin de3 Predigers Sydow in Berlin. 1860 ver: 
mählte fie fid) mit ſpätern Kammergerichtsrat 
S. in Berlin. Sie veröffentlichte die Romane: »Le- 
benSriitjel« (Berl. 1878, 2 Bde.; 3. Aufl. 1896); 
»Schleier der Maja« (2. Aufl. 1885, 2 Bde.); »Wer- 
ner Elge« (1887, 3. Bde.); »Im Sdatten des Toded« 
(1889); »@dtterlofe Zeiten« (1893, 3 Bde.); Fri}: 
lingsjtiirme« (1895, 2 Bde.); die Novellen: » Ym Je 
nit« (1880); »Hbdbhere rmonie« (1884); ⸗Ihr 
Roman« (1885); »Der Verlobungstag und andre 
Novellen« (1888); » Ym zweiten gs Fee a.« (1891); 
»Die Kloſterſchülerin u. a.« (1894); » Unter Kojaten« 

2) Urdhiteft, ſ. Gropius 2). |(1896) u. a. 

Schmiedepech, der Riidjtand von der trodenen 
Dejtillation des Fidtenharzes, gibt, in leidtem Harjil 
gelöſt, ſchwarzen Firnis fiir Cijen und Holj. 

—— 2 meiſt von Innungen unter 
haltene Anſtalten zur theoretiſchen Ausbildung von 
Lehrlingen im Hufbeſchlag und Fachzeichnen. Der 
Unterricht, vielfach vor Tierärzten erleilt, befdrintt 
ſich auf einige Abendſtunden in der Woche * 
des Winterhalbjahrs. Preußen hat 24 S., 5. 9. in 
Breslau, Erfurt, Frankfurt a. O. Magdeburg, Pot 
bam, Stettin u. a. O., Sachſen 2, im Zitiau und 
Meifjen. Vgl. Hufbeſchiaglehranſtalten. Durch Geiep 
vom 5. Mai 1884 wird fiir Hufſchmiede der Befide 
gungsnachweis verlangt. Meifterfurie fiir Schmiede 
werden ailjährlich in Köln, Hannover und Pojer 
veranjtaltet. Fur Kunſtſchmiede bejtehen befondere 
Ubteilungen an den —— — 

miedeſinter, ſoviel wie Hammerſchlag. 

miedezange, ſ. Zange. 

miege (Schrägwinkel, Schrägmaß 
Stellwintel), Winkelmaß mit drehbaren und durd 
eine Schraubenmutter in jeder beliedigen Stellung 
feitsuftellenden Schentein; Gtiedermapitab, Zollited 
aus fdarnierartig verbundenen Leilen. 


Schmiegel — Schmiermittel. 


Schmiegel, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Poſen, 
hat 2 evangelijde und 2 fath. Kirchen, Synagoge, 
Amtsgericht, Schuhmacherei, Molferei, Ziegelbrenne⸗ 
rei, Dampfbrauerei, 3 Dampfſägewerke, 49 Wind- 
miiblen und (1905) 8872 meiſt fath. Einwohner. — 
S. war im 16. Jahrh. ein Hauptſitz der Sozinianer. 
Bgl. Podelwig, Gefdichte der evangeliſchen Ge- 
meinde S. 1605 —1905 (Schmiegel 1905) 

tegen, ſ. Sdiften. F 

—— Sebene, ſ. Krümmung. 

miele, Grasart, ſ. Aira. 

mierapparate, ſ. Schmiervorrichtungen. 

mierbrand, ſ. Brandpilze I. 

miere (Schmire, v. neuhebr. schemirah, 
»Wache«), in der Gaunerſprache ſoviel wie Wache; da⸗ 
her S. ftehen, Wache halten, aufpaſſen. Dann auch 
vulgäre Bezeichnung fiir eine herumziehende Theater⸗ 
geſellſchaft. ae 

mierhahn , ſ. Sdmiervorridtungen. 

m e Luft, ſeemänniſche Bezeichnung fiir 
graue Bewölkung mit dunkeln Wolkenfetzen. 

Schmierkur (Friktionskur, Inunktions— 
kur), die Verreibung von grauer Quechſilberſalbe auf 
größern Hautflächen bei Syphilis. Man verreibt je 
nad) Alter und Kräftezuſtand des Kranken 2—4 
Woden lang täglich 1—4 g Salbe und ſorgt dabei fiir 
triftige Erndbrung, gehörige Bewegung in — 
Luft und größte Reinlichkeit des Mundes durch Spil- 
len mit einer Löſung von chlorſaurem Kali. Man 
reibt am Abend des erſten Tages den Rücken, am 

weiten die Arme (Innenſeite), am dritten Bruſt und 
iden, am vierten die Oberſchenkel, am fünften die 
Unterſchenlel und beqinnt dann von neuem. Die eins 
geriebenen Teile werden mit Flanell unuvidelt, und 
an nächſten Bormittag wird ein warmes Bad genom⸗ 
men, nad dent man bisweilen den Kranken ſchwitzen 
ligt. — S. mit griiner Seife (wöchentlich mehreremal 
Mengen von Walnußgröße) benugt man bei Driifen- 
eſchwülſten, bei Waſſeranſammlungen im Brujtfell- 
fad. in der Bauchhöhle rc. 

Schmiermittel, Subjtanjen von meijt dliger, fet- 
tiger Beſchaffenheit, die in flüſſigem, didfliiffigem oder 
feitem Zuſtand dazu dienen, den beim Betrieb von 
Maſchinen durd die Reibung bedingten Kraftverluſt 
möglichſt herabsumindern und der dDurd die Reibung 
hervorgerufenen Erhigung und eventuellen Berjti- 
rung der bewegten eile vorzubeugen. Das S. ver- 
bindert die unmittelbare Berührung der Oberflächen 
ber gleitendDen Körper, und die Reibung an diefen wird 
erſetzt durch die Reibung der Schmiermittelteilchen 
unter fid. Der Wert einer Subſtanz als S. ijt be- 
bingt burd) die Größe der ergielten Reibungsvermin- 
derung (Sdmierfabigtert, Visfofitat), durd 
die Widerſtandsfähigleit gegen Drud (Tragfähig— 
Feit), die verbiirgt, daß ftets eine geniigend ftarte 
Schicht des Schmiermittels erhalten bleibt; ferner 
durch die Gripe bed Verbrauchs, durd die hemifde 
Cinwirtung, die das S. bei längerm Gebraud auf die 
ſich reibenden Flächen ausiibt, endlid) durd) die Halt- 
barfeit und den Preis. Zur Beſtimmung der beiden 
erjiqenannten Größen bedient man fid der Sh mier- 
dlprobiermafdhinenoderReibungswagen.— 
Unter gewijjen Verhältniſſen fann man als billigſtes 
S. Waſſer anwenden, das aber fontinuierlid) zuge— 
führt und, wenn die Maſchine ſtillſteht, forgfiltig ent: 
fernt werden mug. Biel widtiger find die fetten Sle 

Schmieröle, Mafdinendle). Siefindin höherer 
emperatur beftandiger alg Mineralile, ihre Schliipf- 
rigfeit ijt nod) bei 50° größer als die Der Mtineraldle 
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von gleidem ſpezifiſchen Gewidt, und iiber 50° nimmt 
fie wefentlicd) langjamer ab al8 die der Mineralöle. 
Dagegen find fie teurer, erjtarren in der Kälte, oxy⸗ 
dieren fic) leidter an der Luft, werden did und 34h 
und greifen die Metalle leidter an. Raffiniertes Rüböl 
muß vollkommen fiurefret fein und wird am bejten 
in mit Blei ausgefdlagenen Kufen mit ce ery 
Wafferdampf auf 280° erhigt (Sd maljz51). Baume 
Of oder Dlivendl hat eine grdfere Schmierfähigkeit als 
Ribs, ijt aber unvermiſcht gu teuer. Sehr viel wird 
aud) Baumwollfamendl benugt. Raffiniertes Süß— 
mandeldl ijt ein vorgiiglidjed S. fiir feine mechaniſche 
Inſtrumente, Uhren x. Klauenfett aus friſchen Kno⸗ 
chen eignet fic) fiir fleinere Maſchinen, außerdem wer⸗ 
den Knochenöl, Pferdefett, aus Talg und Schmalz 
abgepreßtes Olein (Talgöl, Schmalzöl), Walratöl und 
ge Heller Fiſchtran benugt. Wenn die ſich reiben- 
en laden unter jo hohem Druck ſtehen, daß fliiffige 
S. herausgeprept werden, verwendet man Sd mier- 
fette(Ma} hinenfette), wieTalg, Palmöl, Schmalz 
und Gemifde dieſer Fette mit Baum- oder Rüböl. 
Mineralble, die etwa feit 1850 als S. benutzt wer- 
den, gewann man urjpriinglid aus Steinfoblenteer, 
jew aus Erdöl, indem man den Riidjtand, der nad 
t Ubtreiben des Leuchtöls bleibt, mit überhitztem 
Dampf (220—270°) deftilliert, um die fweren von 
leidhten Olen ju trennen. Die Dejtillate werden durd 
Behandeln mit Schwefelſäure, Natronlauge und 
Waſſer raffiniert, aud) mit Knodenfohle entfirbt. 
Man unterfdeidet viele Sorten, 3. B. leichtes Spin⸗ 
delöl (ſpez. Gew. 0,875), ſchweres Spindel! (0,900), 
Bylinderdl (0,933), Walzenöl (0,045); fie kommen un- 
ter verjdiedenen Ramen in den Handel, wie Rau- 
fafine, Oleonaphtha, Globöl, BVulfandl, 
Stardl, Phönixöl, Valvoline, und haben die 
fetten Ole fajt gang verdrängt. Gie find bi iger und 
widerjtandsfibiger gegen Luft und Lidt. Die ruſ— 
ſiſchen find nod) bei —10° fliiffig, während die ame- 
rifanifden oft {chon bei —2° erjtarren. Die ruffifden 
Mafdinendle beſitzen —— iskoſitãt als die ame⸗ 
rilaniſchen, während die amerilaniſchen Zylinderöle 


die ruſſiſchen übertreffen: 
Spez. Gew. Flammpunkt 
Ruffifhe Maſchinenöle. 0,893—0,920 138—197° 
s Boulinderile . . . 0,011—O0,929 188—2399 
Umeritanifhe Majdinenble . 0,881—0,o20 187—206° 
s Bylinbderdle . Osse—O,s09 280—289° 


Auch Mineraldle aus Braunfohlen-, Steintohlen- 
und Sdieferteer werden als S. benugt. Zujantmen- 
let S. werden aus Felten, Harjol, Mineral- 
Olen, Paraffin, Seifen, auc) mit Graphit (Graphit— 
bf) rc. hergejtellt, aud) benugt man bei hoher Tem- 
peratur ſchmelzbare Legierungen und als trodene 
S. Graphit, Blei- un Zin ulver. Bgl. Wagen- 
ſchmiere. Das durd) die Mafdinenlager gegangene 
Schmieröl, das von ifnen abtropft und mittels unter- 
gehängter Beder oder Schalen aufgefangen wird, ijt 
mit Metallteilden, Staubre. fo ftarf verunreinigt, da 
es in dieſem Zuſtande nur zu untergeordneten Sweden, 
gum Sdmirgeln, Löcherbohren ꝛc., gu gebrauden 
it. Es gibt aber Sd mierdl-Reintgungsappa- 
rate, die das Of wieder in braudjbaren Zuſtand vers 
fegen. Der Upparat von Blanfe u. Komp. in Merje- 


| burg 3. B. bejteht aus einem fontinuierlidjen Defan- 


tier- und einent ebenfoldjen Filtrierapparat, erjterer 
zum Ubfangen der ſchwerern Verunreinigungen, leg- 
terer gum Zurückhalten der leidhtern Sdymupteile, und 
liefert ein jehr reine3 Ol. Val. Grofmann, S. und 
Lagermetalle (Wiesh. 1885) und Die S., Methoden gu 
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ihrer Unterfudung und Wertbeſtimmung (Wiesbad. 
1894); Kitntler, Die Maſchinenſchmierung, die S. 
und ihre Unterjudung (Mannh. 1893) und die Fabri- 
fation der S. (daf. 1897); Roßmäß ler, Die —— 
leum⸗· und Sdmierdlfabritation (Leipz. 1894); Ben⸗ 
der, Fabrikation und ir bay | der Schmiermateria⸗ 
lien (Braunſchw. 1896); Holde, Die Unterfudung 
der S. (Berl. 1897); Voll, Die Prüfung der Ma- 
ſchinenſchmieröle (eoben 1898). 
mieröl, ſ. Schmiermittel und Mineraldle. 
Schmierſalz, ſ. Ferrochankalium. 
miervorrichtungen (Schmierapparate) 
haben den Swed, Schmiermittel zwiſchen ſich reibende 
Maſchinenteile zu bringen, um die Reibung gu ver- 
mindern und dadurch Erhitzung (Warmlaufen) und 
Abnutzung in zuläſſigen Grenzen zu halten. Gute 
S. ſollen regelmäßig und mög— 
lichſt ſelbſttätig funktionieren, 
moglichſt ſparſam ſchmieren, rein⸗ 
lich im Betrieb und einfach zu 
bedienen ſein. Am einfachſten, 
allerdings aud am unvollkom⸗ 
menſten, ijt ein bid zu den reiben⸗ 
den Flächen hingefiihrtes Lod, 
das Sd mierlod, in das nad 
Bedarf von Hand Ol Hinein- 
getroptt wird. Für bie meiften 
Fig. 1. einen Mafchinenteile, bei Dreh- 
binfen, Hobelmajfdinen, Rab. 
mafdinen, Fahrrädern rc., geniigt diefe Urt der 
Schmierung. Sie findet aud Unwendung, wo die 
Preffung oder die Gefdhwindigkeit der fich reibenden 
Teile gering ijt. Der älteſte felbjttitiqe Sdmier- 
apparat (Sel bjtiler) i der Dodtbler (Fig. 1), 
bei dem cin in dad Ausflußröhrchen eingelegter Baum- 
wolldodt das Ol fontinuierlicd) der —————— 
führt. Der Dochtöler ſchmiert auch, wenn die Ma— 
ſchine ſtill ſteht, und bei längerer Arbeitspauſe muß 
der Docht aus dem Röhrchen herausgenommen wer- 
den. Diefer Nachteit ijt befeitigt bei dem zur Schmie— 
rung von Transmiffionslagern frii- 
her vielfad) angewandten Radel 
ſchmierapparat, einglifernes, fla- 
ſchenartiges Gefäß, in defen dünnes 
Ausflußröhrchen ein Stift eingeſetzt 
iſt, ſo daß das Ol in den engen Raum 
— Stift und Rohr eindringt. 
er Stift ruht mit ſeinem untern 
Ende auf der Welle und wird durch 
deren Drehung bewegt. Infolgedeſſen 
fließt das Ol durch den engen Zwi- 
ſchenraum zwiſchen Rohr und Stift, 
während bei Wellenſtillſtand die Ka— 
pillarität genügt, den Olausfluß zu 
verhindern. Bei den beiden vorge- 
nannten Ausführungen ijt die Requ- 
lierung des Olverbraudhs nad dem 
jeweiligen Bedarf fdwierig und um- 
ſtändlich. Der Tropfiler oder Ol— 
tropfapparat (ig. 2) bejteht aus einem Glasbehal- 
ter, deſſen Ausflußöffnung durd einen fegelformigen 
Stift a beliebig verengert werden fann, wodurd) die 
abfließende Olmenge geregelt wird. Schaulöcher und 
Schauglas c im untern Teil gejtatten, den Tropfen- 
fall gu beobachten. Wit Umlegen des Klapphebels b 
wird der Stift angehoben und das Tropflod mehr 
ober weniger freigegeben, je nad) der Größe Der Ent- 
fernung z, die ihrerſeits von der Einſtellung der Mut- 
ter f abbingig ijt. Die Tropfiler find ſehr verbreitet, 





Dogtiler. 





ig. 2. 


F 
Tropfiler. 


Schmieröl — Schmiervorrichtungen. 


beſonders bei Dampfmaſchinen und andern Motoren 

ur Schmierung der Lager, Gleitbahnen und Zapfer. 
Bei größern Majdinen mit vielen Schmierſtellen ijt 
man aus Griinden der bequemern Bedienung und 
größern überſichtlichleit zu Zentralſchmierung 
a en, bei der ſämtliche gu ſchmierende Teile 
einer ‘bine von einer Stelle aud bedient werden. 


Von einem gemeinjamen, hodgeleqenen Olbehalter 
fiibren unter Zwiſchenſchaltung einjtellbarer Tropf⸗ 
apparate nad i 


rt des untern Teiles in Fig. 2 Ler- 





Fig. 8 Schmierhahn. Fig. 4 Rontinuterlid wir- 
tender Schmierapparat. 


tungen gu ben verſchiedenen Oljtellen. Cin Ventil oder 
Hahn gejtattet, den Zufluß —— Schmier ⸗ 
ſtellen abzuſtellen. Das von geſchmierten Teilen 
ablaufende Ol wird häufig aufgefangen, filtriert und 
durch eine Bumpe wieder nad dem Zentralſchmier⸗ 
gefäß guriidgeleitet. Cine ähnliche Kreislaufbewe- 
gung des Oles erfolgt durd den Sah mierring der 

ingidmierlager (j. Lager, S. 46 u. 47). 

Die Benutzung des natiirliden Gefälles zur Leitung 
de8 OLS gu Den Schmier⸗ 
jtellen ijt nicht anwendbar 
bei Mafdinenteilen, die 
fich in einem unter Drud 
jtebenden Raume befin- 
den, wie 3. B. Kolben der 
Dampf- und Gasmajfdi- 
nen, Schieber und Stopf- 
biidjen. Fig. 3 zeigt den 
Schmierhahn, der frü— 
her an Dampfzylindern 
viel benutzt wurde. Das 
Olgefäß a kommuniziert 
durch Hahn b mit dem 
Dampfaylinder und durd 
Hahne mit der Schale d. 
Beim Sdmieren ſchließt 
man b und füllt a durch 
die Schale d und den ge 
bjfneten Hahn ec mit ol, 
worauf e geſchloſſen undb 
geöffnet wird, fo daß Dag Ol nunmehr in den Zylinder 

elangen fann. Wei dem fontinuierlid) wirfenden 

linderſchmierapparat Fig. 4 fteht das Olgefäß a 
durd) Rohr b mit dem Zylinder in Verbindung und 
wird bei geſchloſſenem Regulierventil d und bei ge- 
öffneter Verſchlußſchraube c mit Of gefüllt. Sit dann 
o geſchloſſen und d gedffnet, fo tritt Dampf durch b 
ina ein und verwandelt ſich durch Wbtiblung in 
Waſſer, das in a gu Boden fintt und das Ol empor- 
und durch b binauSdriidt. Der Hahn e dient gum 





Fig. 5. SHmierpreffe 








Schminkbeeren 


Ablaſſen des Kondenswaſſers. Vollkommener ge- 
we fid) die Schmierung unter Druck ftehender 

jdinenteile dadurd, dab man das Ol durch Preſſen 
oder Pumpen zuführt (Drudjdmierung.) Fig.5 
eigt cine Sch mierpreffe(von Mollerup, Ritter r.). 
bin Taudfolben p wird durd) eine Schrauben- 
fpindel m in den Oljylinder b gedriidt und dadurd 
das Ol gur Schmierjtelle getrieben. Der Antrieb 
erfolgt durd) cin Schneckenrad s, das mit der Gpin- 
del durch Reibung gefuppelt ijt. Nad raga Bes 
Flügelmutter i fann die Spindel mittel$ Kurbel k 
gedreht werden, entweder zur Hebung des Kolbens, 
um Ol durch Trichter o aufgzufiillen, oder gum Nieder- 
driiden, um im Bedarfsfalle die gugufiihrende Ol- 
menge 3u fteigern. Die Bewegung des Getriebed rs 
mittels Hebels d wird von der betreffenden Majdine 
abgeleitet. Dieſe Schmierpreſſen werden aud mit 
mehreren Kolben ausgefithrt, um gleichzeitig verſchie⸗ 
dene Stellen ſchmieren zu fonnen. Bei der Verwen- 
dung von Pumpen ijt bie Schmierung meiſt als Ben- 
traljdntierung durdgefiibrt. Bei der Schmier— 
oder Olpumpe von Leng (Fig. 6) driidt ein hin und 
ber gehender Stufentolben a das Ol an die gu ſchmie— 
renden Stellen. Der Vorrat befindet ſich in der obern 
Glasvaſe b, aus der das Of in feitlide Verteilungs- 
arme c geleitet und durch fleine, tiber Den Schau— 
gläſern d befindlicde Hähnchen e reguliert wird. 





Sig. 6. SHmterpumpe von Leng. 


Bon den Riicidlagventilen f, die das Buriictreten 
des gefirderten Oles während des Nolbenriidganges 
verhindern, führen Leitungen nad den einjelnen 
Verbraudsjtellen. Während an der cinen Rolbenfeite 
bas Unfjaugen ftattfindet, wird auf der andern Seite 
das Ol fortgedriidt. Gaugventile find nicht vorban- 
den. Bei einer andern Unordnung ijt fiir jede eine 
elne Sdmierjtelle cine felbjtindige Bumpe vorge- 
eben Bur Kontrolle der von mierprejjen oder 

umpen —— Olmenge ſchaltet man zuweilen 
in deren Druckleitungen eine mit Waſſer gefüllte 
Glasröhre ein, in denen das Ol von außen ſichtbar 
emporſleigt. 

Bei Maſchinenteilen, die eine hin und her gehende 
Bewegung ausführen (Kreuzkopfzapfen), um einen 
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Punkt ſchwingen Gebelzapfen) oder eine Kreisbahn 
beſchreiben (Kurbelzapfen), find zur Olzuführung 
beſondere Vorrichtungen erforderlich. Bei — 
und Schwinghebelzapfen bringt man an dem beweg · 
lichen Teil ein Olſchiffchen mit einem Abſtreifer an, 
der im Vorbeigehen an einem mit Ol getränkten Fils 
oder Dodt bieres in das Sciffden und von da zum 
Zapfen feitet. Cine Kurbelzapfenſchmierung zeigt 
ig. 7. Tropf- 
öler a fiibrt das 
Ol in die Doſe b, 
von wo es infolge 
der viento the 
Zentrifugaltraft 
durd bas Rohr 
¢ und bie Boh- 
rung d de8 Stur- 
belgapfens zur 
Schmierſtelle ge- 
fangt.  Sturbel- 
lager von Grof- 
a8motoren und 
mpfturbinenlager läßt man mitunter mit Hilfe 
einer Olpuntpe von einem ununterbrodenen Oljtront 
durdfliejen. Die umlaufende Olmenge ijt dabei fo 
grb. daß die durch Reibung erzeugte Wärme vom 
{ aufgenommen und mit ihm abgefithrt wird. Zu⸗ 
weilen exfolgt nod Kühlung des Oles Durd ein 
Syſtem von Röhren mit Walferjictulation. 

Für fejte Schmiermittel (Talg, Schmalz rc.) benugt 
man S., die bas Schmiermittel nach Makgabe des 
Wegſchmelzens der mit den reibenden Flächen in Be- 
rührung fommenden Schicht nachſchieben. Die To- 
votejden Schmiergefäße haben zu dem Zwech belajtete 
Decel, die Staujferfden dagegen Sdraubdedel, die 
von ber Hand niedergefdraubt werden müſſen. Gra- 
phitil erfordert Vorrichtungen, die Dauernd eine qute 
und gleichmäßige Miſchung ded ſpezifiſch ſchwereren 
Graphits mit dem Ol bewirken. — Literatur ſ. 
Schmiermittel. 

—— ſ. Chenopodium und Phyto- 





fig. 7. Aurbelzapfenſchmierung. 


minkbohne, ſ. Bohne. lacea. 

minke, rote und weiße Präparate, mit denen 
man die Haut zu verſchönern ſucht. Wis rote S. be- 
nutzt man —** Pulver, wie Reismehl, Talf, Zink⸗ 
oryd, bafifdes Wismutdhlorid oder -Nitrat, mit Kar⸗ 
min, Rarthamin, mehr aber mit fiinjtliden roten 
Farbftoffen und trägt fie mit einer Puderquaſte 
(Schwanenpelz) auf die Haut auf. Flüſſige Schmin⸗ 
fen, ammoniafalijde Ldfungen von Rarmin und 
Löſungen von Eofin, werden nur nod wenig jum 
Sdminfen der Lippen benutzt, dagegen jind Crenre- 
ſchminken, weiche, nidt fettende Lraparate, mehr 
in Aufnahme gefonunen. Das farblofe Alloxan, das 
die Haut rot fairbt (Sdnouda), ijt ohne Bedeutung. 
Die von Leidner erfundenen Fettidaninfen find 
Mifdungen der Farbjtoffe nut Fetten und werden 
hauptiidlid) auf der Bühne benugt, um dem Ge- 
ſicht des Schauſpielers den jeweilig erforderlicen 
Charafterausdrud gu verleifen. Der Leichnerfde 
Fettpuder ijt nur ein Hauwerſchönerungsmittel 
fiir Damen. über weiße ©. f. Puder. Blaue S. 
fiir Die Udern bejteht aus Talf und Berlinerblau. 
Wie nod Heute viele Naturvilfer ihren Körper be- 
malen, fo ſchminkte man fic) aud) ſchon im Ultertum. 
Die Agypter benugten Bleiweiß, Mennige, Vleighany, 
Sdhwefelantimon, Braunjtein. Mit griinen baſiſchen 
Rupferfarbonaten madte man einen Kreis um das 
Auge. Auch in Ninive und in Griedenland, beſon⸗ 
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ber8 bei ben Hetären, war das Schminken gebriud- 
lid}. Europa, die Todjter Ugenors, entwendete der 
Juno ibre Sdminfbiidfe. Die Romer erfanden 
abenteuerlide Methoden sur Verſchönerung der Haut, 
und al8 ©. benugten fie Bleiweiß mit Krofodilmift, 
Erde von Chi08, Rinnober, Mennige, Orfeille, Blei, 
Untimon, Rohle von Roſenblättern, Dattelfernen xc. 
Triumphatoren ſchminkten fic) mit Mennige. Belgier 
und Bretonen follen die Lehrmeijter der Rimer im 
Schminken geweſen ſein. Auch im Nibelungenlied 
wird gefdmintt. Jn Deutſchland kannte man im 


Mittelalter an 100 Schönheitsmittel. Eine neue 
Epoche des Schminlens entitand im 12. Jahrh. am 
minfen 


QHofe von —— Von dort kam das 
nach Frankreich. Unter Heinrich III. ſchminkten ſich 
auch die Männer, und unter Ludwig XIV. ſoll man 
jährlich 2 Mill. Töpfchen S. verbraucht haben. 
Ultmann, Die Masle des Schauſpielers (3. Aufl. 
von Menzel, Berl. 1896); Borée, Die Kunft ded 
Schminkens (daf. 1898); Bud, Bühnenköpfe und 
bie Schminklunſt (120 Tafeln mit Lert, Biir. 1903); 
Bolg und Baum, Die Kunſt de3 Schminkens, her- 
ausgegeben vom Bunde der VBarbiere x. 

— ſ. Bezetten. 

minkpfläſterchen, ſ. Schönheilspfläſterchen. 

Schmiukweift, ſoviel wie Wismutweiß. 

Schmirgel (Smirgel), Abart des Korunds (ſ. d.). 
Außer Korund kommt als S. auch in den Handel ge⸗ 
pulverter Edelſteingrus, beſonders von Topas und 
Granat, Gemenge von Eiſenglanz und Ouar3(levan- 
tifder oder venezianiſcher S.), von Cijentfiefel 
und Granat, die an Wert hinter dem S. um fo mehr 
zurückſtehen, je geringer ibre Harte ijt. 

mirgel, die Dotterblume, ſ. Caltha, 

mirgelfeilen, ſ. Mineralfeilen. 

mirgelleinen, Leinen oder Baumivollen- 
gewebe mit aufgeleimtem Sdjmirgel zum Blant- 
pugen der Majdinenteile, —— zum Schleifen 
und Abziehen der Kratzen in Spinnereien. 

mirgelſcheibe, ſ. Schleifſcheiben. 

mirn, ſoviel wie Sperber. 

mitt, 1) Moys, Romponift, geb. 26. Aug. 1788 
zu Erlenbach a. M. in Bayern, geſt. 26. Juli 1866 
in Frankfurt a. M., machte ane Kompoſitionsſtudien 
unter André in Offenbach und ließ ſich dann als 
Muſiklehrer in Frankfurt a. M. nieder. Nachdem er 
von da aus einige Kunſtreiſen gemacht hatte, folgte 
er einem Ruf als Hoforganiſt nach Hannover, gab 
aber dieſe Stelle bald wieder auf, um in Frankfurt 
unabhängig als Komponiſt und Virtuos zu leben. 
Von ſeinen Kompoſitionen (Oratorien, Meſſen, Opern, 
Kammermuſikwerke, Klavierlonzerte rc.) haben die 
inftruftiven Rlavierwerfe ſich als agg Unter- 
richtsmaterial bewährt (Sonatinen, Op. 10 u. 11; 
Etiiden, Op. 16, 55, 62, 67 u. 115; Methode, Op. 114, 
u.a.). Bgl. Henfel, Leben und Wirken von*Dr. 
Aloys S. (Franff. 1873). — Sein Sohn Georg 
Aloys S., geb. 1827, war 1857—92 Hoffapell- 
meijter in Schwerin, lebte feitbem im Dresden und 
jtarb dafelbjt 15. Oft. 1902; er hat fid) durch Kla— 
vierfompofitionen leichtern Stils und eine Oper: 
»Trilby«, namentlid) aber durch feine Unterrichts— 
werfe befannt gemadt. 

2) Henryk, poln. Hijtorifer, geb. 5. Yuli 1817 in 
Lemberg, gejt. dafelbjt 16. Oft. 1883, erwarb fid 
unter großen Entbehrungen eine gelehrte Bildung, 
wurde tm Wufftand 1846 gum Tode verurteilt, aber 
jut ftrenger Haft auf dem Spielberg beqnadigt und 
erjt 1848 amnejtiert. Er wurde darauf Kuſtos der 
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Bibliothek Pawlikowſti in Lemberg. Von ſeinen 
demokratiſch geſinnten Werken über polnifde Geſchichte 
find bemerkenswert: »Abriß der polniſchen Geſchichte 
von ben älteſten Zeiten bis 1763« (Lemb. 1855—60, 
3 Bde.); »Materialien fiir die Geſchichte des Inter⸗ 
reqnums nad) dem Tode Auguſts III.« (daf. 1857, 
aBbe.): »Geſchichte des polnifden Volles⸗ (daſ. 1863); 
»Geſchichte Polens im 18. und 19. SJabrbundert « 
Kral. 1866, 3 Bde.); »Die Regierung Stanislaus 
ugujts« (Lemb. 1870, 2 Bde.) u. a. Sein Leben 
ſchrieb Cholodecti (Pſeud. W. Cwit; Lemb. 1888). 
SdH mittenhihe, Berg bei Bell am See (ſ. d.). 
mits, 1) Adolf, Maler, geb. 4. Sunt 1825 im 
Köln, geſt. I8. Mir; 1894 in Düſſeldorf, wurde Schüler 
des Städelſchen Inſtituts in Franffurt a. M. und 
bildete ſich {pater nad) den franzöſiſchen und belgiſchen 


. | Meijtern weiter. Außer einigen Genrebildern hat er 


beſonders hiſtoriſche Gemälde geſchaffen, von denen 
Chriſtus und Judas, Kaiſer Heinrich III. fordert 
Heinrich I. gum Zweilampf um Lothringen, der Bi- 
ſchof Johann von Speyer ſchützt die verfolgten Juden 
und Kaiſer Maximilian auf der Martinswand hervor- 
gubeben find. Geine Qauptwerfe find die Wand- 

emialde im fleinen Gürzenichſaal gu Rodin, die den 

ingug dev Pringeffin Iſabella, der Braut Rarer 
Friedrichs IL, in Kiln, die Sage vom Kilner Hol;- 
fahrtstag und bie Yohannisfeier in Köln nad Pe- 
trarca darjtellen. 

2) Friedrid, Botanifer, geb. 8. Marz; 1850 in 
Gaarbriiden, geft. 28. Jan. 1895 in Greifswald, 
ftudierte in Bonn, war 1872—73 Wifijtent am Bo- 
tanifden Inſtitut in Straßburg, 1874 in Halle, wurde 
1878 auferordentlider Brofejjor in Bonn und 1884 
orbdentlider Profeſſor und Direftor ded Botaniſchen 
Garten3 in GreifSwald. Er ſchrieb: > Bliitenentwicde- 
lung der Biperaceen« (Vonn 1873); » Die Familien- 
diagramme der Rhdadinen« (Halle 1878); » Die Chro- 
matophoren der Ulgen« (Bonn 1882); » Syftematifde 
fiberfid)t der bisher befannten Gattungen der Flori- 
been« (in der »Flora«, Marb. 1889). 

3) Bruno, Architekt, geb. 21. Nov. 1858 in Düſſel⸗ 
dorf, bildete fid) auf der dortigen Runjtafadenrie bei 
Log und ſpäter bei Riffarth, der ihn bei dem Neubau 
der Runftafadenrie bejdhiftigte, und machte Dann meh⸗ 
rere Reijen. 1881 erbielt er in der Konkurrenz um 
das Viftor Emanuel-Denfmal in Rom eine filberne 
Medaille und in dem engern Wettbewerd einen erjten 
Preis. Seitbem beteiligte er fid) an vielen größern 
Konkurrenzen in und außerhalb Deutidlands und er- 
bielt unter anderm aud einen erjten Preis fiir fetnen 
Entwurf de3 Nationaldenfmals Kaiſer Wilhelms L 
Er erbaute das Landesmufeum in Ling (1884—87), 
die Tonhalle in Zürich (1892), das Kriegerdenfmal 
in Yndianapolis in Nordamerifa (1893), die Raifer- 
dentmiler auf dem Kyffhäuſer (1895), an der Porta 
Weftfalica (1896), am deutſchen Ed bei Roblen; (1897) 
und in Halle a. S. (1901), bei denen allen das Haupt- 

ewidht auf die Gejtaltung der Urdhiteftur gelegt war, 
—* das Denkmal der Kaiſerin Auguſta in Koblen; 
(1896), die Hauptgebäude der iner Gewerbe⸗ 
ausſtellung von 1896, das deutſche Haus auf der 
Weltausſtellung in St. Louis (1904), den Roſen⸗ 
arten und Friedrichsplatz nebjt Urfadenhaujern in 

—— Haus Rheingold in Berlin. Noch im 
Bau ijt das gewaltige Denkmal der Völkerſchlacht 
bei Leipzig. Gn feinen Entwiirfen und Bauausfilh- 
rungen verbindet S. eine ungewöhnliche Originalitat 
der Erfindung und einen groken Reichtum der Phan— 
tafie mit {tarfer monumentaler Wirfung und ganj 


Schmitzen — Schmuck. 


eigenartiger Behandlung mittelalterlicher Bauformen. 
Nachdem er eine Zeitlang in Leipzig tätig geweſen, 
nahm S. 1886 ſeinen Wohnſitz in Berlin. 1896 wurde 
er zum Brofeffor, 1905 gum Ebrendoftor der Techni⸗ 
jen Hochſchule in Dresden ernannt. 

mien, ſchwache Erz - oder Kohlentriimden. 

mod, nad einer Figur in Gujtav Freytags 
»Yournalijten« ein fiuflicer, ſtrupelloſer Journali}t. 

Schmoden, Verbrennen von Bodenüberzug und 
Holsabfall beint Hacwaldbetriebe (ſ. d.). 

Schmöker (Schmäucher, v. holländ. smoken, 
rauchen«), altes vergilbtes (durchräuchertes) Bud. 

Schmolck (Schmolke), Benjamin, evang. Kir⸗ 
chenliederdichter, geb. 21. Dez. 1672 in Brauchitſch⸗ 
dorf bei —— geſt. 12. Febr. 1737 in Schweidnitz, 
ſtudierte in — ward 1702 Diafonus in Schweid⸗ 
nig und 1714 Oberprediger daſelbſt. S. ftand auf 
dem Boden eines gefunden Pietismus. Er verfiel als 
Dichter oft in’ Spielende; dod find mande feiner 1183 
Lieder (gejammelt, Tiibing. 1740—44, 2 Bde. ; Uus- 
wahl mit Lebensbefdreibung von Grote, 2. Uufl., 
Leipz. 1860) of B. »Was Gott tut, das ijt wohlge⸗ 
tanr.« und » Wie follt' ich meinen Gott nicht lieben 2c. <, 
mit Recht in die neuen Gejangbiicher übergegangen. 
Seine Erbauungsbiicder werden heute nod heraus- 
— Val. Hoffmann von Fallersleben, 

artholomaus Ringwaldt und Benjamin S. (Brest. 
1833); Robe, Benjamin S. der ſchleſiſche Lieder- 
didter (Stuttg. 1907). 

Schmoller, Gujtav, Nationaldtonom, geb. 24. 
Suni 1838 in Heilbronn, jtudierte in Tiibingen Staats- 
wiſſenſchaften, war dann einige Zeit am Statiſtiſchen 
Bureau in Stuttgart befdiaftigt, wurde 1864 außer⸗ 
ordentlider, 1865 orbdentlider Brofeffor ber Staatd- 
wiſſenſchaften in Halle, 1872 in Strakburg, 1882 in 
Berlin. 1884 wurde er jum Mitglied ded preußiſchen 
Staat8rat8, 1887 zum Hijtoriographen fiir branden- 
burgiſche Geſchichte, 1899 als Vertreter der Univerfitit 
Berlin zum Mitglied de3 preukifden Herrenhauſes 
ernannt. Seine in den »Preußiſchen Jahrbüchern«, 
Hildebrands ⸗Jahrbüchern fiir Nationaldfonomie<, 
dem ⸗Jahrbuch fiir Geſetzgebung ꝛc.«, der -Zeitſchrift 
fiir preußiſche Geſchichte und Landeskunde« veröffent⸗ 
lichten Aufſätze ſind zum großen Teil der Geſchichte 
des preußiſchen Verwaltungsrechts und der Urbeiter- 
frage, namentlich der ländlichen, gewidmet. Selbſtän⸗ 
dig erſchienen: »Zur Geſchichte der deutſchen Klein⸗ 
gewerbe im 19. Jahrhundert« (Halle 1869) und »UÜber 


einige Grundfragen des Rechts und der Volkswirt⸗ 


ſchafte (Sena 1875), erſteres ein Vorläufer, letzteres 
der ſchärfſte Ausdruck der von dem Verein fiir Sozial⸗ 
politit eingeſchlagenen Ridtung, an defjen Begriin- 
dung fid) S. lebhaft beteiligt hat, und deſſen Bor- 


fipender er feit 1890 ijt; ferner: »Straßburgs Bliite | 


und die volfswirtfdaftlide Revolution im 13. Jahr⸗ 
hundert« (Strakb. 1875); »Strakburg zur Zeit der 
Zunftkämpfe« (daſ. 1875); » Die Strakburger Tucher⸗ 
und Weberzunft, Urtunden und Darjtellung nebjt 
Regeiten und Gloſſar« (daf. 1878); »Zur Literatur- 
geſchichte der Staats- und Sozialwiſſenſchaften« 
(Leipz. 1888) und ⸗Zur Sozial⸗ und Gewerbepolitik 
der Gegenwart«, Reden und Aufſätze (Daf. 1890); 
»Umriſſe und Unterfudungen zur Verfaſſungs-, Ver- 
waltungs- und Wirtſchaftsgeſchichte, befonders des 
preußiſchen Staates im 17. und 18. Jahrhunderts (daſ. 
1898); eiiber einige Grundfragen der Sozialpolitik 
und Der Boltarirt{chaftstebre- (daf. 1898, 2. Aufl. 
1904); »Grundriß der allgemeinen Vollswirtſchafts⸗ 
lebre« (1. Teil, Daj. 1900; 6. Aufl. 1901; 2. Teil, daf. 
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1904). Geit 1881 gibt er dad »>Qabrbud fiir Gejeg- 
chung Verwaltung und Boltswirtidhaft im Deut- 
chen Reiche, feit 1878 rate Ng (jum Teil 
von feinen Schülern herrührend) unter bem Titel: 
»Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen« 
bid 1906: 125 Hefte) heraus. uf jeine und Sybels 

ranlaffung beſchloß die Berliner Alademie der Wif- 
fenfdaften 1887 die Herausgabe der »Acta Borus- 
sica, Denfnriler der preukijden gare come 
im 18. Jahrhundert« (Berl. 1892ff.), an denen S. 
ane hervorragenden Ynteil nimmt. Vgl. Stam per, 
Gujtav S. (Bresl. 1901). 

Schmollis (aud Smollis, angeblid von sis 
mollis, »fei mir freundliche [2] oder vom altnieder- 
deutiden smullen = fdymaujen, gehen), Trinkgruß 
bei Studententonunerjen; S. trinfen (fdmollie- 
ren), foviel wie Brüderſchaft trinfen, jid) auf Du- 
und ⸗Du ftellen. 

Schmölln, Stadt im ſachſen-altenburg. Ofttreis, 
an der Sprotte und der ſächſiſchen Staatsbabniinie 
Gößnitz -Gera, 210 m it. Mt, hat F evang. Kirden, 
ein Denfmal Kaiſer Wilhelms J., eine Realfdule, 
Umtsgeridt, Reihsbantnebenftelle, Wollfpinnerei, 
15 Rnopffabriten, Schuh⸗, Holzpantoffel+, Rarton- 
nagen-, Zigarren⸗, Dofen-, Biirjten-, Malz-, Stoff- 
wãſche⸗ mai lg Mafdinen-, Ubrgehaiufe-, Ja⸗ 
foufien-, Drabtitift- u. Holsrofettenfabrifation, Bier- 
brauerei und (1905) 11,030 meiſt evang. Einwohner. 
jn der Nahe ber Weihberg mit Uusfidtsturm. 
Val. Höhn, Geſchichtliche Entwidelung des gewerb- 
lichen Lebens der Stadt S. (Schmölln 1892). 

Schmöllnitz (Schmölnitz, magyar. Sjomol- 
nof), Bergſtadt und Grofgemeinde tm ungar. Romi- 
tat Zips, im engen Tal der Göllnitz, an der Bweig- 
bahn Margitfalu-S. der Rajdhau-Oderberger Bahn, 
mit Bergamt, Probieramt und Hiittenwerfen, Tabak: 
fabrif und (1901) 2555 meiſt Deutiden und magyari: 
ſchen (römiſch⸗ kath.) Einwohnern (ſ. Griindner). Der 
ehemals blühende Bergbau auf Kupfer hat faſt ganz 
aufgehört; die jetzt beſtehende Schmöllnitzer Berg- 
bau· Aktiengeſellſchaft produziert bloß Eiſenklies, Cifen- 
und Kupfervitriol in größern Mengen. Ym Auguſt 
1905 brannte faſt die ganze Stadt ab. — Nördlich 
liegt die Schmöllnitzhütte (Szomolnothuta), 
mit Bergbau auf Schwefel, Schwefellies und Schmöl⸗ 
nitzerrot und 1149 meiſt deutſchen (römiſch-kath.) 
Einwohnern. 

Schmone esre (hebr., achtzehn«), das neben dem 
Sch'ma(ſ. d.) bekannte Hauptgebet des täglichen jiidi- 
ſchen Gottesdienſtes am Morgen, Nachmittag und 
Abend, das aus 18 Benediktionen beſteht. Der Name 
S. iſt aud) auf die ähnlichen, meiſt nur 7 Benedit- 
tionen enthaltenden Gebete der Sabbate und Fejttage, 
an denen, wie bei Der Neumondfeier, nod eine Gefes- 
(Mujfaf-, f.d.) S. hingufommet, iibernommen worden. 

Schmoren, in der Nodfunjt, ſ. Dämpfen. 

Schmottſeifen, Dorf im preuß. Regbez. Qieqnig, 
Kreis Lowenberg, an der Staatsbahnlinie Goldberg- 
Greijfenberg i. Schl., hat eine fath. Rirde und 1905) 
1797 Cinw. 

Schmu (jiid.-deutih), Gewinn, bejonder3 durch 
Schlauheit erlangter; Sdmus, dad Zureden eines 
Unterhandlers; auc foviel wie leeres Gerede. 

Schmuck (hierzu die Tafel ⸗Schmuckſachen I-III«) 
Bei den älteſten Kulturvölkern des Orients war die 
Neigung, ſich gu ſchmücken, ebenſo ftart, wie fie es nod) 
heule bei den Orientalen iſt. Nach den ägyptiſchen und 
aſſyriſchen Denkmälern ſowie den Funden in Troja 
und Myfena wurde die Verarbeitung der Edelmetalle 
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und der Bronye ths fon friihjeitig geiibt. Im 
ganzen aſiatiſchen Orient wurde S., feibit Opegeban ¢, 
von Männern und Frauen getragen. In der künſt⸗ 
lerifden Unsbildung und tednifden Behandlung des 
Schmuckes hatten die Ugypter eine hohe Stufe erreicht 
(Xafel 1, Fig. 1 u. 2). Dore Urbeiten find von Cin- 
flug auf den S. der Romer (Fig. 3, 10 u. 18) und be- 
jonders der pradtliebenden Ctruster gewejen, deren 
Halstetten (Fig. 11 u. 12) nad dem Vorgang von 
Cajtellani in Rom von der neuern Goldſchmiedekunſt 
nadgebildct werden. Die höchſte künſtleriſche Voll- 
endung und Feinbheit der plajtijden Behandlung er- 
reichte Die Verfertiqung von S. bei ben Grieden, die 
dem Golde bereits durd Filigran, Email x. mehr 
Farbe und Leben gu geben wußten. Insbeſondere 
bliihte bie griechiſche Edelmetalltechnik in den Kolonien 
des ſüdlichen Rußland, wo aus Gräbern grope Men- 
en von S. erhalten find. Die Verzierung der obern 
ben (Köpfe) der Haarnadeln mit Fiquren, Köpfen, 
Blumen re. (Fig. 18) foll eine römiſche Erfindung fein, 
wabrend der Urſprung der Fibeln oder Gewandnadeln 
(Hig. 3) auf die Etruster guriidgefiihrt wird. Die Fibel 
ijt freilid) aud) der bevorjugte —— im 
germaniſchen Norden Europas (j. Tafeln ⸗Metall⸗ 
eit I—IV«) in vorchriſtlicher Zeit und bis in das 
iMittetatter hinein (Fig. 14) gewefen. Die hodentwidelte 
Tedhnif der Schmuckarbeiten, bejonders die Cinlage 
farbiger Glasſtücke in Gold und Goldjzellen, haben die 
— Valter auf ihren Wanderungen vom 
dorden des Schwarzen Meeres, wo fie Gelegenbeit 
batten, mit orientalijcer Kunjtfertigteit in Beriibrung 
ju fommen, mitgebradt, vgl. die Fibula pon Tutt- 
lingen (Fig. 19). Eine eigne hochentwidelte Kunſt 
acigt der Goldſchmuck von Hiddenjee (Fig. 20) und 
—— S. im nordiſchen Muſeum zu Kopenhagen. 
ud) die Gallier, Germanen und Sfandinavier batten 
in der BVearbeitung des Edelmetalls bereits eine hohe 
Stufe erreidt, als fie mit den Erzeugniſſen des Sü— 
dens befannt wurden, die Dem eigenartigen Defo- 
rationsftil des Nordens eine neue Richtung gaben. 


Schmuck Schmuchſachen). 


Gold⸗ oder Silberblech beſetzt wurden, daß mar die 
Hiite mit —— aus Edelſteinen aed oe (7g. 4 
u. 13), und daß man namentlid in der Beſetzung der 
Frauengiirtel mit Edeljteinen und Goldſchmiedewert, 
oft in zierlichſter Filigranarbeit (Fig. 15), jeit Dem 14. 
—— großen Luxus trieb. Cine genaue und ſichere 

orſtellung kann man ſich dagegen von dem S. der 
Renaiſſancezeit, insbeſ. ded 16. Jahrh., machen, 
von dem zwar auch nicht viel erhalten iſt, da der in 
fürſtlichem und ſonſtigem alten Familienbeſitz erhal- 
tene S. der Mehrzahl nad, je nach der wechſelnden 
Mode, in andre Fajjungen gebradt worden ijt, deſſen 
Charatter man aber aus Gemilden und Entwürfen 
hervorragenbder Künſtler geniigend fennen lernt. Son 
deutſchen Künſtlern bat bet onder3 . Holbein der Yiin- 
gere während feiner Tatigfeit in England zahlreiche 
phantafievoll und edef tomponierte Entiwiirfe fiir S. 
qeliefert (Fig. 28). In Franfreidh hat Du Cerceau 
(Hig. 23) ene ähnliche Tätigleit entfaltet. Der S. der 
Renaifjance (Fig. 16, 22 u. 29) ijt ebenjojehr durch 
die feine Stilijierung des Ornaments wie durch cine 
reiche farbige Wirfung und Durdbredung unter Hin- 
zuziehung von Email, cy chp sin, Perlen x. 
ausgezeichnet, während ſeit 17. Jahrh. eine mebr 
naturalijtifde Behandlung bes Schmuckes anhob, die 
im Laufe de3 18. Jahrh. ſich vollends der naturalijti- 
ſchen Neigung des Rofofojtils ergab (Fig. 21, 30, 34 
bis 39). Seit bem Beginn des 19. Jahrh. trat mit 
der Borliebe fiir Diamanten der farbloje S. im den 
Bordergrund. Cine befondere Gattung von S. bat 
fich bet Dent orientalijden Völkern und den europadifden 
Nationen ausgebildet, bei denen fid) eine Vollstracht 
und eine fogen. Hausindujtrie erhalten Hat. Wit der 
Volfstradt ſteht S., zumeiſt filberner, in enger Ver⸗ 
bindung, fiir Den die reiche Unwendung von Filigran⸗ 
arbeit haratterijtifd ijt. Diefernationale Hausidmud, 
defjen Formen und ornamentale Motive zum Teil bis 
in das Ultertum guriidreiden, hat ſich befonders in 
Nordfrantreidh, Holland, Sdweden und RNorwegen, 
Rupland, Ungarn, in den Donauländern und in der 


Die Römer verwendeten bei der Unfertiqung von S. Schweiz erhalten (Fig. 9, 24, 26, 27 u. 33). Für den 
ſowohl alle ihnen betannten Edel- und Halbedelſteine orientalijden Frauenſchmuck (Obrringe, Halsbander, 


al8 aud) Rorallen, Perlen xc. und waren aud im Be- 


| Ketten, Brofden, Kopfzierate x.) ijt das Hängewert 


fis einer äußerſt vielfeitigen Technik, die von den bye | von runden und zugeſpihzten Plattden, Halbmonden, 


zantinijden Goldarbeitern variiert auf das romanijde 
Mittelalter (Fig. 1) überging. Byzantinifde und 
orientaliſche Cinfliifje empjingen aud) die Gold- 
ſchmiede der Franfen, Ojt- und Weltgoten und Lango- 
barbden, weld) legtere aud) in der Unfertiqung von S. 
einen eigentiimlidjen Stil beſaßen (Fig. 5). Unter den 
byjantinijden Raijern wurde der Lurus mit GS. fo 
ss: daß Die Gewainder und ſelbſt die Schuhe 
mit Edeljteinen, Perlen, Goldbled xc. über und über 
befebt wurden. Männer und Frauen wetteiferten in 
der Uberladung aller ſichtbaren Koſtümſtücke mit S. 
(jf. Tafel »Koſtume I<, Fig. 8u. 9), wobei der Schwer⸗ 
punt auf möglichſte Buntheit gelegt wurde. Bon S. 
romanifden Stils haben fid nur wenige Proben 
erhalten, obwohl nidt gu zweifeln ijt, daß die An— 
esi oy Fhe S. ebenjo in Bliite gejtanden hat wie 
die von Goldarbeiten fiir den Kirchenſchmuck. Sdon 
der biſchöfliche Ornat forderte cinen reiden Uufwand 
von S. (Ringe, Mantelſchließen, Bruſtkreuze u. dgl.). 
Auch aus gotifder Zeit ijt nur wenig S. auf uns 

efommen, darunter die angeblide ntelſchließe 

udwigs IX. im Louvre ju Paris (Fig. 6). Dod ler⸗ 
nen wir aus ben wenigen iiberrejten, aus Urfunden 
und figtirliden Darjtellungen, dak im 15. Jahrb. die 
Gewänder wieder reid) mit allerlei Ornamenten aus 


Bommeln, Kettchen u. dgl. charatterijtijd, die bei 
Bewegungen ein flingendes Geräuſch verurſachen 
Auch in dieſem S. (Fig. 7, 8, 9,17, 31, 25 u. 3H 
haben ſich alte nationale iiberlieferungen erhalten. 
Die moderne lunjtgewerblide Bewegung hat fich ber 
der Reform des Frauenſchmucks die Mufgabe Qejtellt, 
einerſeits jid) von den iiberlieferten Stilarten, deren 
jac oa rg — gur fabrifmapigen Erzeugung 
woblfeiler Marltware geführt bat, loszuſagen und 
ju eignen Formen gn fommen, andericits gegen die 
liberwiegende Herrjdaft des Brillantſchmucks, der in 
jtillojen Naturaligmus ausgeartet ijt und nur nod 
durch das Majjenaufgebot fojtbarer Steine zu wirten 
ſucht, ein Gegengewidt ju ſchaffen. Den Zierformen 
ber Renaiſſance, die feit bem Ende der 1870er Sabre 
in der deutſchen Goldjdmiedefunjt beſonders bet vor- 
wiegend aus Edelmetall hergejtellten S. majgebend 
ewefen waren, jtellt Die moderne Bewegung, Die in 
tidjland erjt gegen die Mitte der 1890er Jahre 
begonnen Hat, die einfadjten Naturformen, Griifer, 
Feld- und Wiejengewadje mit ihren Bliiten, gegen- 
über. Diefe Pflanzen wurden nod jtilijiert, jo daß 
fie zumeiſt durch ihre Umriſſe wirtten, und zu dieſem 
Element wurden vielfach gewundene und verſchlun⸗ 
gene Linien geſellt, welche die pflanzlichen Motive um⸗ 
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8. GiirtelschlieBe 
von M. A. Nicolai, Minchen. 
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15. Anhinger 
von Peter Behrens, Diisseldorf. 
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Schmücke — Schmuggelhandel. 


ſchloſſen und verbanden, von einigen Künſtlern aber 
aud ſelbſtändig verwertet wurden. Die erſten mo- 
dernen Sdhinude diefer Art find in Berlin nad den 
Entwiirfen de8 Urditetten Bruno Möhring und des 
Radierers Hermann Hirzel angefertigt worden. Wäh⸗ 
rend Hirzel fajt ausſchließlich feine Vorbilder aus 
der Pflanzenwelt wählt und nur felten, namentlid 
bei Verwendung von Email, lineare Motive (Linien- 
und Bandverjdlingungen) Hinguzieht, verbindet 
Möhring Linien+ und Pflanzenwerk ju einer ein- 
heitlichen, aud) im Umriß geſchloſſenen Kompofition, 
bei der ſich die ſcheinbare Willkür der Einzelheiten dem 
Geſetze der Symmetrie unterordnet und die reiche fo- 
lorijlijde Wirkung der Renaiſſanceſchmuckſachen er- 
balten worben ijt a II, Fig. 14). In derfelben 
Richtung bewegt fid) der Juwelier Mar Werner, 
ber nad) nod) reiderer farbiger Wirfung durch viel- 
fade Färbung des Goldes, Durch) Jnfrujtationen mit 
bunten Steinen und durd Emaillierung jtrebt (Fig. 1, 
4, 13). Jm Anſchluß an diefe Beſtrebungen hat Felix 
Sriedlander in Verlin aud cine Reform des Bril- 
lantidmuds verſucht, indem er einface, vegetabilijde 
Formen in asi Stilifierung zur —— nahm 
und ben kalten Glanz der Brillanten durch Verbin⸗ 
bung mit Rubin und Olivin milderte (Fig. 2 u. 3). 
Val. F. Friedlander, RKleinodien (Berl. 1899). 
Lufas von Cranad hat in feinem Verjtindnis fiir 
foloriftiide Wirfung Schmuckſtücke von eigenartig 
phantajtijdher Schönheit gejdajfen (Fig. 5, 6 u. 7). 
Neuerdings herrſcht die Neiqung, die naturalijtifden 
Motive durd) abjtratte Bildungen abzulöſen. Bejon- 
ders van be Velde (Weimar; Tafel ILI, Fig. 12) und 
P. Behrens (Düſſeldorf; Tafel I, Fig. 12 u. 15) 
find bier gu neuen organijden Formen gekommen. — 
Aud in Miinden und Wien haben fic) Seichner und 
Maler einer Umgeftaltung de3 Schmuckes angenom- 
nen, in Miinden mit bejonderm Erfolg Rothnriil- 
ler, Nicolai (Fig. 8), Gad und die fiir die »Ver- 
einigten Werlſtätten fiir Kunſt und Handwerk« tätigen 
Künſtler (Fig. 10), in Wien Gatterer und Waſch— 
niann (Fig. 9u. 11). Die leitenden Grundfiige find 
Diefelben wie in Berlin. Yn Miinden werden bereits 
woblfeile Schmucke aus vergoldetem Silber in mo- 
dernem Stil angefertigt, um fie durd) niedrige Preife 
volfstiimlid) gu maden. Jn Belgien haben fich be- 
fonders Morren und Wolfers hervorgetan, die 
mit einent reidern und bewegtern Linienjpiel arbeiten 
(Tafel I, Fig. 13, 14 u. 15). In Frankreich hat diefe 
Bewegung zur Reform des Frauenſchmucks nocd wenig 
Boden gefunden, weil der Geſchmack des Publikums 
tiefer in Der überlieferung wurgelt, namentlid in der 
VBarod- und Rofofotunjt, den eigentlich franzöſiſchen 
Stilen. Uuperdem Hat aud) die Hohe künſtleriſche 
Vollendung, welde die franzöſiſche Plajtifin der Klein⸗ 
bildnerei, in Medaillen und Plaketten, erreidt hat, 
einen jtarfen Einfluß auf die modernen S. geiibt, bei 
Denen in ähnlicher Weiſe wie bei den Medaillen und 
Plafetten figiirlide Motive (Köpfe, Büſten, Halb- 
figuren in zartem Flachrelief) die Hauptſache find, der 
ſich Das ornamentale Element unterordnet. Wedail- 
leure wie Chaplain (Tafel III, Fig. 3) und Roty 
(Fig. 4) haben fiir S. diefer Urt, beſonders Brojden, 
Modelle geliefert, und aud) die eigentlidjen franzöſi— 
{chen Schmuckünſtler, die auf vielen Gebieten der de- 
forativen Künſte nag pss WU. Charpentier, Vevet, 
Sean Dampt, J. Chéret, Vernier, Fouquet 
u. a., haben beim S. dieſe figtirlide Richtung bevor- 
zugt und in ifr den eigentlid) modernen Grundzug der 
franzöſiſchen Plajtif zum Ausdruck gebracht (Fig. 1, 
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8,9,10u. 11) Rur Lalique Hat fiir den frangbfi- 
iden Geſchmack typiſche Schmuchſtücke geſchaffen, die 
beſonders durch die Eigenart einer koſtbaren Ma— 
terialverwendung hervorragen (Fig. 2, 5, 6 u. 7). S. 
aud) die Artilel »Bijouterien, Juwelierlunſt und 
Goldſchmiedekunſt· mit Literatur, die Urtifel ⸗Arm⸗ 
band, Halsſchmuck, Rings u.a. Bgl. Luthmer, Der 
Goldſchmuck der Renaijjance (Berl. 1881); Ko d, 
S. und Cdelmetallarbeiten (Darmſt. 1906); Creug, 
— ————— dev Edelmetalle (Stuttg. 1907); Rie⸗ 
jter, Moderne Schmuck; und Ziergeräte nad) Tier- 
und Pflanzenformen (Pforzh. 1898); Riidlin, Das 
Schmuckbuch (Leip;. 1901); Barth, Das Geſchmeide 
Berl. 1903 —04, 2 Bde.); Forrer, Gejdhidte des 
olde und Silberſchmucks (Strakb. 1905); Selenta, 
Der S. des Menjden (Berl. 1900); Haberlandt, 
Völlerſchmuck (Wien 1906, 109 Tafeln). 
Schmücke, 1) Höhenzug, ſ. Finne. — 2) Bejudtes 
Gajthaus unweit des Schneekopfes (jf. d.) im Thiirin- 
ger Wald, 911 m it. M., am Rennijteig. 
Schmuckente (Brautente), ſ. Enten, S. 833. 
Schmucfedern, j. Federn, S. 375. 
Schmuckkoralle, ſoviel wie Cdelforalle (j. d.). 
Schmucklilie, j. Agapanthus. 
muckmalve, ſ. Abutilon. 
mucdmaterialien, im Bauweſen, ſ. Baumate⸗ 
Schmuckſachen, ſ. Schmuck. [vialien. 
Schmucktanne, foviel wie Araucaria. 
Schmuckvogel (Sdhnurrenvogel, Zier-, 
Samtvogel, Manakin, Pipra L.), Gattung der 
Sperlingsvögel aus der Familie der Königswürger 
(Tyrannidae), BVigel mit kurzem Sdynabel, hoben, 
dünnen Beinen, furjen Zeben, mäßig langen Flügeln 
und turjzem, abgejtuntpftemt oder teilformg zugeſpitz 
tem Schwanz. Das Gefieder ijt beim Männchen ſchwarz, 
an einzelnen Stellen des Leibes aber ſehr lebhaft ge⸗ 
färbt. Sie leben paarweiſe in Wäldern nad) Art unſrer 
Meiſen; ihr Geſang iſt unbedeutend, das tunftiofe Neſt 
enthält zwei längliche, blaſſe, feingetüpfelte Eier. Von 
den 60 Arten in Mittel⸗ und Siidamerifa beſitzt der 
Mönchsſchmuckvogel (P. manacus Edw.) eine 
tnadende, Dann fnarrende und zuletzt tief brummende 
Stimme ; er bläſt die Kehlgegend auf, wobei das lange 
Kehlgefieder bartartig hervortritt. 
muden (Shmuden), die Bewohner von Sa- 
mogitien (jf. d.). 
muggelhandel (Schleichhandel, Bajd- 
handel, Paſcherei, Cinjdwarjung), die ver- 
botswidrige Einführung von Waren (Ronterbande) 
in ein fremdes Staatsgebiet mit Hinterziehung des 
darauf gelegten Bolles. Die Gandelshaufer des Aus⸗ 
landes, Die ſolche Waren verjenden, laufen hierbei 
feine Gefahr, da fie Den Geſetzen ihres Landes nidt 
uwiderbandeln. Die Abnehmer eingeſchmuggelter 
rent laufen ebenfalls im Verhältnis wenig oder gar 
teiner Gefabr, da fie fic) gar nicht darum zu kümmern 
haben, wie und wann die Ware in das Land gebradt 
wurde. Die Gefahr trijft vielmehr hauptſächlich die- 
jenigen, die ſich zum überſchmuggeln der Waren her- 
— (Schmuggley) ſie trifft die Strafe fiir Ronter- 
ande (ſ. d.) Der S. verkürzt die Einnahme des Staa- 
tes und vereitelt ſeine Abgabengeſetze. Je höher die 
lle ſind, mit denen die Ein- und Ausfuhr belaſtet 
md, je drückendere Formalitäten die Zollgeſetze vor- 
ſchreiben, um jo grdper wird der Reiz zur Ausübung 
dieſes gemeinjdadliden, beſonders a die Vewohner 
der Grenadijtrifte Demoralijierend einwirfenden Ge- 
werbes. Yur Bekämpfung des Schmuggelhandels be- 
jtehen zwiſchen den Grenzſtaaten meijtens beſondere 
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Ronventionen. So ift 4. B. in bem deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Handels- und Hollvertrag vom 6. Dez. 1891 
ausdriidlicd ftipuliert, daß Den Aufſichtsbeamten ded 
einen Staates die Verfolgung von Schleichhändlern 
in das Gebict des andern Staates geftattet jein, und 
daß Denfelben dabei Durch Steuer-, Sou. und Polizei 
beamte fowie durch die Ortsvorſtände alle erforder- 
lice Unstunft und Beibhitfe guteil werden foll. Val. 
das Deutſch⸗ Oſterreichiſche Zollfartell vom 6. Dez. 1891, 


5—B8, 12, 26, fowie bas deutſche Geſetz, betr. die 


—* desſelben, vom 9. Juni 1895. 

mutt, ſeemänniſch fowie wie feiner Regen. 

mugbander, foviel wie Schmutzſtreifen (ſ. d.). 

muser, 1) Jobann Matthias, Kupfer: 
ftecher, geb. 5. Upril 1733 in Bien, geſt. dafelbjt 
2. Dez. 1811, lernte dort bei M. Donner und in 
Paris bei Wille, kehrte 1766 nad) Wien guriid und 
bildete zahlreiche Schüler. Seine Hauptblatter find 
Stiche nach Rubens. 


2) Ferdinand, Maler und Rabdierer, geb. 21. Mai | 


1870 in Wien, beſuchte die dortige Utademie unter 
William Unger und bildete fidh dann während eines 


jweijdibrigen Uufenthalts in Holland weiter. Rad: | 


dem er juerjt mit Bildern aus dem dortigen Leben 
bervorgetreten war, bevorzugte er mehr und mehr 
die Malerradierung, in Der er e8 bald ju bedeutenden 
Erfolgen bradte. Unter feinen Werfen auf diefem 
Gebiete befinden ſich holländiſche Ynterieurs, Land- 
ſchaften mit Staffage und befonders vortrefflide Bild- 
nijje, wie die Paul Heyſes, Rudolf v. Wits, Marl 
Goldmarks. Er hat aud einige Platten allergrößten 
Formats (Dame mit Pferd, Joacdim-Ouartett, Bild- 
mis Luegers) radiert. 1906 erbielt er die große goldene 
Medaille der Berliner Musftellung und 1906 wurde 
ex Mitglied der Berliner Utademie. Er lebt in Wien. 
mubfledte (Borfenfledte, Rupia, Rhy- 
pia), Hautausſchlag, der mit der Bildung von Blafen 
auf der geröteten Haut beginnt. Der nbatt der Bla- 
jen wird eiterig, oft aud) blutig und vertrodnet nad 
einiger Seit gu einem Schorf. Meijt ijt die S. eine 
Teilerſcheinung und Symptom der fonjtitutionellen 
Syphilis. Die nicht fyphilitijdhe S. kommt am häufig- 
ften bei herabgefommenen Individuen vor, gewöhn⸗ 
lid) an den Extremititen, wo die einzelnen Blajen und 
Borken ijoliert ftehen. Nad Entfernung der Borken 
hat man eine pon der Oberhaut entblößie Stelle oder 
aud) ein tiefes, zuweilen —— Geſchwür vor ſich, 
das, ſich ſelbſt überlaſſen, ſich bald wieder mit einer 
Borke bedeckt. Während die cinfache S. gewöhnlich mit 
Hinterlafjung einer flacen, oft piqmentierten Narbe 
eilt, fann die brandige S. durch Erſchöpfung gum 
de fiihren. Bei der Behandlung der S. ijt die Sele 
jerung der Rirperfonjtitution, der Ernährung xc. die 
Hauptiache, außerdem drtlide Bader, Hollenjtein und 
andre Reismittel. Die ſyphilitiſche S. erfordert eine 
antiſyphilitiſche Behandlung. 

Schmutzgruben, ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit 
ausgebeutete Feuerſteingruben (etwa 254) unweit 
Brandon, an der Grenze von Norfolf und Suffolk, 
von etwa 5—18 m as sie und 12—13 m Tiefe, 
die am Grund in oft ineinander miindende Gange 
ausliefen. Un der Ojtjeite der Gruben befindet fid 
ein Hügel aus der der erften BVertiefung entnom- 
menen Kreide. WIS Werlzeuge fand man zugeſpitzte 
Hirichgeweihe. Uhnlide Feuerjteinwerke befinben ch 
in Belgien unweit Spienne. 

mutmante, ſ. Maule. 

Schmuußzſtreifen (Schmutzbänder), ſ. Gletſcher, 

S. 28, 1. Spalte. 


Schmutt — Sdnabel, 


Schmutztitel (franz. Faux titre), in gedruckten 
Büchern das erſte Blatt, das nur den Haupttitel des 
Buches enthalt und zum Schutze ded eigentlichen Titel- 
blattes dient. 

Schn., bei Tiernamen Ablürzung fiir Johann 
Gottlob Schneider (j. d. 1). 

Schnaaſe, Karl, Kunjtidriftiteller, geb. 7. Sept. 
1798 m Danjig, geit. 20. Mai 1875 in Wiesbaden, 
jtudierte in Heidelberg und Berlin die Rechte, war 
1819—25 in Königsberg und Danzig als Qurijt 
tätig und begann auf einer Reije nad) Italien fid 
Runjtitudien ju widmen. 1826 ward er Aſſeſſor in 
Königsberg, 1829 Rat beim Oberlandesgeridt in 
| Marienwerder, dann Profurator am Landgeridt in 
| Diijjeldorf, wo er an dem neuerwadenden Kunjtieden 
| lebbaftejten Anteil nahm. 1848 ward er als Dber: 
| tribunalsrat nad Berlin berufen, legte dieſe Stelle 
aber 1857 nieder, um nur feinen Studien ju leben. 
| 1858 gründete er mit Griineifen und Schnorr von 
Carolsfeld das »Chrijtlidhe Nunjtblatt«, verweilte 
1865 und 1866 in Rom und fiedelte 1867 nad Wied 
babden iiber. Neben feinen » Miederlindijd@en Briefen< 
(Stuttg. 1834), in denen er jum erjtenmal von jemer 
philoſophiſch⸗ hijtorijden Kunjtanfdauung Beugnis 
gab, fowie vielen kleinern Sdriften und Unjja 
weift ihm inSbej. fein Hauptwerf, die » Gefcdhicdte 
bildenden Künſte⸗ (Diijjeld. 1843 —64, 7 Bde.; 2 
Uufl. 1865—79, 8 Boe.), eine epochemachende Bedeu- 
tung in der Entwidelung der modernen Kunſtwiſſen⸗ 
‘dat gu. S. bat pe neseigt, wie bie Runft eines 
Volfes aus der allgemeinen Bejdaffenheit des sMi- 
mas, des Bodens, der Sitte und Gewohnbeit ſich ent- 
widelt, und dantit cine Grundlage fiir die geſchicht⸗ 
liche Darjtellung der allgemeinen Kunjtentwidelung 

eſchaffen. Seine Marmorbiijte wurde in der Säu— 
enballe des Neuen Muſeums gu Berlin aufgeſtellt 
Val. Lübke, Karl S. (Stuttg. 1879). 

Schuabel (Rostrum), bei den Vögeln die Kiefer, 
die an Stelle der Zähne mit einer hornigen Sdeide 
befleidet find. Geine knöcherne Grundlage wird vom 
Ober-, Zwiſchen- und Unterfiefer gebildet; die Ein— 
iran Soy Schädel ijt derart, bak beim Offnen des 
Schnabels der Unterjdnabel gefentt und der Ober- 
ſchnabel ein wenig geboben wird. Seine Form wird 
= großen Teil von ber Nahrung des Vogels bedingt, 

jt äußerſt —————— wird von den Zoologen 
zur Maffifizierung der Vögel benutzt (fo 3.B. Babn- 
Pandbler. j. Ubbilbung auf Tafel ⸗Körperteile der 
Vögel«). Auch bei Schnabeltieren und Schildkröten 
lommt ein S. vor; ſchnabelartige Bildungen find 
ferner bei Den Tintenſchneclen ausgeprägt und hãufig 
wegen ihrer Harte und Widerſtandsfähigkeit gegen 
Fäulnis in Veriteinerungen die eingigen ren Der 
im fibrigen jugrunde geqangenen Ziere. Der S. 
vieler Inſekten (Sdnabelferfe: Wanzen, Rifaden, 
Blattliuje rc.) bildet cit Rohr, das aus Ober- und 
Unterlippe hervorgeht und im Innern die gu Stech 
borjten umgewandelten Rieferpaare birgt. Ahnlich 
verhält es fid) mit bem S. mancher Schmarotzertrebſe 
Jnr weitern Sinne bezeichnet man als S. (Rostrum) 
jdnabelartige Vorſprünge, 3. B. bei Krebſen der 
ſogen. Stirnfdnabel oder Stirnſtachel, die aber nicht 
in —— zum Munde ſtehen. 
nabel, im Maſchinenweſen, ſ. Kran, S. 567. 
Schnabel, Fiſch, ſ. Rafe, S. 430. 
nabel, Johann Gottfried, Schriftiteler, 
defjen Lebensumſtände im eingelnen unbefannt find, 
madhte in feiner Jugend Reiſen und Feldziige in der 
Umgebung des Prinzen Eugen mit, ſcheint jpater in 














. Sdhnabeldelphin 


Dienften eines der jiingern Grafen Stolberg-Stolberg 
qejtanden gu haben und ward 1731 gräflich Stolberg- 
Ider Hofagent in Stolberg am Harz, gab bier 1731 
bis 1738 eine Zeitung: »Stolbergtide —— 
never und merkwürdiger Weltgeſchichte⸗, heraus u 

veröffentlichte unter dem Namen Giſander: »Le— 
bens·, Helden ⸗ und Todesgeſchichte ded berühmteſten 
Feldherrn Eugenii Francisci von Savoyen« (Stolb. 
1737) und fein Hauptwerk, den Roman: » Wunderlide 
gata einiger Seefabrer, png Se Ulberti Julii, 
eines gebornen Sachſen, und ſeiner auf der Inſel 
welfenburg zuſtande gebradjten Rolonien« (Nordh. 
1731—42 u.i., 4 Tle.; Neudrud von Ulrich, 1. Teil, 
Berl. 1902; bearbeitet hrsg. von Tied, Bresl. 1827, 
4 Bde.), der, wenigitens in feinem 1. Teil, weit über 
die Majje der Robinfonaden hervorragt und neben 
vielem abenteuerlichen einen wahrhaft poctijden Kern 
enthalt. Vgl. Ud. Stern, Der Dichter der »Inſel 
Felfenburg « (in Riehls »Hiſtoriſchem Taſchenbuch fiir 
1880«); Rippenberg, Robinjon in Deutſchland bis 
zur Inſel Felfenburg, 1731—1743 (Hannov. 1892). 
————— (Platanista), ſ. Delphine, 

. 619. 

Schnäbele, franj. Polijeifommiffar in Bagny 
a. d. Mojel, aus dent Elſaß gebiictig, betrieb von ſei— 
nent an der deutſchen Grenze gelegenen Poften Spio- 
nage in —— oo 8 wurde daher 1887 
cin Verhaftungsbefehl vom ReidSgeridt 
erlafjen. Als er 20. Upril 1887 auf Einla 
deulſchen Polizeilommiſſars Gautſch in Meg ſich gu 
einer amtlichen Beſprechung nach Novéant begeben 
wollte, wurde er auf deutſchem Gebiet auf Grund jenes 
Haftbefehls feſtgenommen. Obwohl S. ſeine Spio- 
nage eingeſtand, ward er dennoch 30. April von der 
deutiden —— freigelaſſen, weil jie an⸗ 
nahm, daß die amtliche Einladung ihm zugleich freies 
Geleit zugeſichert habe. Jn Frankreich wollte der 
Kriegsminiſter Boulanger den Fall S. benutzen, um 
Deutſchland den Krieg gu erllären, was aber von der 
Mehrheit der Miniſter abgelehnt wurde. 

Schnabelfiſch, der cigentlide Delphin, ſ. Del- 
phine, S. 619. 

Schnabel fife (Mormyrus L.), Gattung der Edel- 
fijdhe aus dev Familie ber Scynabelfijde (Mormyri- 
dae), mit 51 Urten, von denen 11 im Ril leben. 
Der Nilaal (M. oxyrhynchus Geoffr.), 1 m lang, 
mit fegelfirmiger, verlangerter und leicht abwirts 

ebogener Schnauze, befigt gu beiden Seiten des 

Wanjes ein aus Platten aufgebautes elettrifdes 
Organ, mit dem er ſchwache —— auszuteilen ver- 
mag. Der Fiſch wurde von den alten Agyptern ver⸗ 
ehrt und häufig abgebildet; er durfte midt gegeſſen 
werden, weil er einer der drei war, die ein Glied vom 
Körper des Oſiris vergehrt hatten. Der Nilfarpfen 
(M. cyprinoides Z.), 1 m lang, mit ftumpfer, mapig 
flanger Schnauze, im Ril und in Wejtafrifa, beſihi 
ebenfalls eleltriſche Organe, mit denen er aber feine 
Schläge auszuteilen — 
nabelfliegen, ſ. Storpionfliegen. 
nabelflöte (Flite a bec, Flite douce), ſ. Flöte. 
nabelhafel, ſ. Dafelitraud, S. 859. 
nabelferfe, |. Halbflügler. 
nabelfopffried , ſ. Fries, S. 147. 
nabeluufz, j. Haſelſtrauch, S. 859. 
nabelfdube jollen ihre Entſtehung (um 1089) 
dem Grafen Fulfo von Unjou oder Ungers gu dan- 
fen haben, der jeiner iibelgeformten Füße wegen auf 
dieſen Einfall geraten fei und allerdings {don vorn 
lang zugeſpitzte Schuhe trug. Dod ijt es wahridein- 
Meyers Konv.+ Leziton, 6. Aufl, XVII. Bod. 





S. 
Dung, bed | 


| 
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lider, daß fie bei Den Bolen guerjt in Unwendung 
famen, worauf ihr früheſter englifd@er Name, Cra 
cowes (von Rrafau), vielleidjt hinweiſt. Sie wur- 
ben zuerſt im 12. und bid gegen dad Ende des 13. 
hrh. getragen, famen dann eine Zeitlang aus der 
und taudten im 14. Jahrh. in Frankreich un- 

ter bem Namen Poulaines (Schiffsſchnäbel) wieder 
auf. Sie batten, aud) von den Frauen getragen, bet 
ben vornehmen Standen bis gu 2 Fup lange wag 
die (um 1860) mit einer Rette oder Ugraie am Bein 
befejtigt (Fig. 1), in Deutſchland aud wohl vorn mit 





Berfdiedene Formen ber Schnabelſchuhe. 


einem Glidden veriehen wurden (Fig. 2). So er- 


hielten fie fic) trog aller Verbote bis gegen das Ende 
des 15. Jahrh., wo an ihre Stelle die Entenſchnäbel 
(jf. d.) und fpdter die gang ſtumpfen Birenflauen 
(jf. d.) ober Ochſenmäuler traten. Bu jenen Sdnabel- 


ſchuhen gefellten fic) in der erjten Halfte ded 15. Jahrh. 


bei beiden Geſchlechtern befondere Unterſchuhe oder 
Trippen, die aus Holz mit einent überzug von 
Leder, genau nad der Form der Goble, zur Unter- 
ſtützung der Sanibel langfpibig gejtaltet und ju 
ihrer Befejtiqung mit Spannriemen verjehen waren 
(Fig. 3 u. 4). 
> at ont f. Royndolithen. 

nabeltier (Ornithorhynchus Blumenb.), 
Gattung der Kloafentiere, Hharafterijtijd durch den 
platten, von nadter, borniger Haut überzogenen 
Sdnabel, der an die Sdhnabelbildung der Enten⸗ 
vögel erinnert und am Grund einen vorjpringenden 
Hautſaum befist. Der Schwan; ijt abgeplattet; die 
Beine find ſehr kurz, die fiinf Rehen durd eine 
Schwimmhaut verbunden, die an den Vorderfüßen 
nod fret fiber die ftumpfern und fleinen Nagel hin- 
ausragt. Die Rigel auf den fünf Zehen der nad) 
riidwarts geridteten Hinterfüße ftellen gefriinunte, 
ſpitze Rrallen dar. Bet den Männchen jteht etwas 
liber den Zehen der Hinterfiife ein beweglider Sporn, 
ben man friiher fiir giftig hielt. O. anatinus Shavw., 
O. paradoxus Blumenb. (j. Tafel »Rloafentiere<, 
trig. 4) ijt 46 cm lang, mit 14 cm langem Schwanz. 
Der Fel; ijt rot- oder ſchwarzbraun, unterjeits gelb- 
braun, an den Seiten, am Hinterbauch und Border: 
hals rojtrdtlid, ber Schnabel grauſchwarz mit hellern 
Punften, vorn blaprot, unten heller. Das S. lebt 
in Wuftralien und Tasmania bis Queensland in 
langen, felbjtgeqrabenen Röhren, die in einen Keſſel 
münden (ogi. Die Tafel), an rubigen, beſchatteten 
Flußufern und ftehenden Gewäſſern, ſucht jeine Nah— 
rung, kleine Inſelten und Weichtiere, durch enten- 
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artige3 Gründeln im Schlamme zwiſchen Wurzeln 
und Blättern der Waſſerpflanzen und bewabrt fie zu— 
nächſt in Den Bactentafden auf, um fie ſpäter gu ver- 
zebren, ſchwimmt und taucht aud) vortrefflich. Dads 
Weibdhen legt Eier mit derber, pergamentähnlicher 
Shale, die im Neſt bebriitet werden. Die ſehr fleinen 
Jungen gehen an dic zitzenloſe Bruſtdrüſe und wad- 
jen hier in einem Brutbeutel, der [pater wieder ver- 
‘hwindet, ſchnell heran. Die Auſtralier ejjen das 
Fleiſch des Schnabeltiers trog feines widerliden 
Fiſchgeruches. 

Schnabelwaid, Flecken im bayr. Regbez. Ober- 
franken, Bezirlsamt Pegnitz, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Nürnberg-Eger und S.-Bayreuth, 450m 
it. M., hat eine evang. Kirche, cin Schloß, Forjtamt, 
Eijenitembergbau und (1905) 550 Einw. 

Schnabelwal, ſ. Finnfiſche. 

nack (v. niederd. ſnakken, ſchwahzen), Gerede, 
Geſchwätz; Sdnate, luſtige Erzählung; Poſſen- 
reißer. Davon auch Schnickſchnack mit gleicher 
— 

Schnaberhüpfeln (Schnadahüpfeln) bei den 
Alpenbewohnern in Bayern, Tirol und Steiermark 
improvifierte epigrammartige Gedichte, die immer aus 
Einer (vierzeiligen) Strophe beſtehen und nach einer 
beſtimmten, doch mannigfach modifizierten Melodie 
geſungen werden, wobei eine Perſon oder Partei die 
eine Strophe ſingt und eine andre Perſon oder Partei 
darauf antwortet. Sammlungen von S. aus den Al⸗ 
pen gaben & v. Hirmann (3. Uujl, Jnnsbr. 1894), 
Greing (Leips. 1889—90, 2 Hefte) und Gundlad (in 
Reclams Univerjal-Bibliothef) heraus. Auch in den 
BVolfsliederjammiungen von Tſchiſchta und Sdottfy 
(Riederdjterreid)), Suͤß (Salzburg), Pogatſchnigg und 
Herrmann (Kürnten), E. Werle (> Wlmraujd<, Graz 
1884) finden fic) zahlreiche S. In die Kunſtpoeſie 
fanden die S. bejonders durch Franz v. Kobell, VW. 
Baumann, K. Stieler und Rofegger ———— Bal. 
F. Dofmanns Ubhandlung iiber die S. in From- 
mans » Deutichen Mundarten« (Bd. 4, Miirnb. 1857) ; 
Grasberger, Die Naturgeldidte des Schnader- 
hüpfels (Leipz. 1896); Bommer in der » Seitfdrift 
des Deutfchen und Ofterr. Ulpenvereins« fiir 1896. 

Schnaitheim, Dorf im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Heidenheim, an der Brenz und der Staats- 
babnilinie Ualen-Ulm, 496 m it. Ve, hat eine evang. 
Kirche, ein altes Schloß, eine Zigarrenfabrit, Stein- 
briiche und (1905) 3948 Einw. Dabei die Hdhle Bir- 
teljtein. 

Schnake, j. Nattern; f. aud) Schnack. 

Schnaken, foviel wie Miiden. 

Sehualle (Tajdhe, Rup), das weiblide Glied 
der vierfüßigen Raubtiere. 

Schnalſer Tal, nördliches Seitental des Vintſch⸗ 
aues in Tirol, 30 km lang, wird vom Schnalſer 
ad durchfloſſen und enthalt die Dirfer Alt- und 

Meu-Ratteis (941 m), bis wohin aus dem Vintſch⸗ 
gau eine Strage führt, Ratharinaberg (1241 m), 
mit hodgelegener Rirdhe, Rarthaus (1323 m) mit 
ehemaligqem Kartäuſerkloſter, wo das wilde Pfoſſen⸗ 
tal miindet, und Unſerfrau (1497 m), zuſammen 
mit (1900) 1058 Cinw. Bon der oberjten Héiujer- 
qruppe des Tales, Kurzras (2011 m), libergang 
liber Das vergletiderte Hochjoch (2885 m) nad Bent 
im Optal. Der Schnalſer Bad miindet mit emer 
malerijden Schlucht 2 km wejtlid) von Naturns in 
die Etſch. Oberhalb der Mündung liegt die Burg 
Suval (913 m) aus dem 16. Jabrh., mit Fresten 
und {diner Ausſicht. 


Schnabelwaid — Schnars-Alquift. 


nalzlaute (engl. Clicks), ihrer Entſtehung 
nad) Sauglaute, die bei geſchloſſenem Kehllopf her 
vorgebracht werden. Während bei ziviliſierten Völ⸗ 
lern die S. nur beim Anrufen der Pferde, bei ge— 
räuſchvollem Eſſen oder Kiifjen, dem ſogen Schmatzen. 
bei Außerungen der Ungeduld u. dgl. gehört werden, 
bilden fie in einigen ſüdafrilaniſchen Sprachen einen 
regelmaͤßigen Bejtandteil der Sprade. Die Kaffern 
beſitzen dret verſchiedene S., die Hottentotten vier, Bie 
Buſchmänner mindejtens ſechs, die aud) mehrfach int 
nämnilichen Wort vorfommen fonnen und in wenigen 
Wortern gang feblen. Die Mundjtellung bei Her- 
porbringung der S. ijt die nämliche wie bei der Aus- 
ſprache ded t, k, p, nur wird die binter der Sunge 
oder den Lippen cingefperrte Luft eingefogen, anjtatt 
ausgeſtoßen. Bon den Buſchmännern gingen fie auf 
die Hottentotten iiber; von ihnen haben die Kaffern 
drei Urten von Sdhnaljlauten entlehnt. Vereinzelt 
finden fid) S. aud) in Spraden andrer Weltteile, 3. B. 
in nordamerifanifden Indianerſprachen, in Guate- 
mala und bei den Negrito der melaneſiſchen Inſeln. 
+e apt iid, |. Renke, S. 802. 
napper (Sdnepper), f. Urmbrujt; aud 
dirurgifdes Inſtrument, ſ. Schnepper. 
——— Wegelagerer zu Pferde, gewiſſer⸗ 
maßen ein nad Beute (etwa einem Hahn) ſchnappen⸗ 
der Menſch; in Niederſachſen Spitzname fiir Gerichts 


diener. 
Schnapphahn, früher Bezeichnung einer ſeit 
1500 am Niederrhein und in Liittich, 79 aus der feinen 


bear halbfein geprigten Silbermümze mit einem 
als Raubritter (Snap'han) gedeuteten Reiter im 
Galopp auf dem Revers; es gab aud) doppelte, vier- 
und achtfache Stiide. 

Schnapphahnſchlofß, |. Dandfeuerwajfen, S.749. 

* ſJagdzeug. 

nappweife, ſ. Haſpel. 

Schnarchen, das belannte Geräuſch, das die 
Atmung der mit offenem Munde Schlafenden be— 
gleitet, entſteht dadurch, daß Der Luftſtrom das Gau- 

| menfegel in Schwingungen verſetzt. S. tritt zuweilen 
plötzlich ein, wenn Das Gaumenſegel gelähmt wurde, 
wie 3. B. nad) Diphtherie, nad cinem Schlaganfall, bet 
Ropfverlegungen mit Hirndrud, wo es, mit Bewußt · 
i "San verbunden, ein ſchlechtes Zeichen ju fein pflegt. 





Schnarcherklippen, ſ. Schierfe. 
Schnarcheule, ſ. Eulen, S. 159. 
Schnarre, ſ. Droſſel, S. 211. 
Schnarrpoſten, Poſten vor dem Gewehr der Ka— 
vallerie im Vorpoſtendienſt x. Bgl. Sicherheitsdienſt 
Schnarrwerk, die Zungenſtimmen in der Orgel. 
nard-Alquift, Hugo, Maler, geb. 29. Olt. 
1855 in Hamburg, wurde gejwungen, Kaufmann ju 
werden, bildete jich aber Daneben auf der Gewerbe 
sa jeiner Vaterjtadt im Seidnen und auf eigne 
ujt im Malen aus. Durd den Erfolg verſchiedener 
Seeſtücke, die fofort Käufer fanden, ermutigt, ſattelte 
}er 1884 um und wurde 1886 Deijteridiiler vou 
@ude in Berlin. 1888 —89 war er als Delegierter 
der deutſchen Runjtgenoffenfdaft und Mitglied der 
Jury auf der —— in Melbourne, begrũn⸗ 
dete 1891 mit Liebermann, Leijtifow u. a. Die »Ber- 
einiqung der XIe, war 1892—93 Mitglied der Reichs⸗ 
fommijjion, Dtitqlied der Jury x. in Chicago, wurde 
1896 jum Profeſſor ernannt und fiedelte 1898 von 
Verlin nad Hamburg über. Seine zahlreichen See- 
reifen nad Rord-, Mittel- und Siidamerifa, Yujtra- 
lien, Tasmania, Reufecland, Ceylon, Rord- und Siid- 
europa lehrten ifn das Weer unter allen Breiten- 





Schnärz — Schnecken. 


graden, zu allen Jahreszeiten und in allen Stimmun⸗ 
gen lennen und mit großer Wahrheit ſchildern. Bilder 
von ihm beſitzen der deutſche Kaiſer (Hilfe in Sicht, 
1890), der ReidSstangler Fürſt Bülow (Deutſchland, 
1900), die Kunſthalle in Hamburg (Nordweſt, 1903), 
die Mufeen in Elbing, Udelatde, St. Louis und viele 
Privatſammlungen in Deutidland, Amerika, Auſtra—⸗ 
lien xc. Auch hat er viele Bilder für die Dampfer der 
Hamburg - Umerifa - Linie gemalt. 
Schnarz, |. Wiejentnarrer. 


Schnaumaſt, cin Baum binter den Untermaften, | 
woran das vordere Liek Der Gajfelfegel an Segeln be- | 
fejtigt ijt. Schnau, frither cine Brigg mit S. fir dad | 


Sdnaufegel (anjtatt ded Brigalegels) 
nangenmotte, ſ. Motten, ©. 196. 

Schuebbe (Schneppe, aud Flebbe), die auf 
die Stirn herabreichende Spibe einer Frauenhaube, 
aud) dieſe felbjt; wird jest nod) von Witwen und bei 
Hoftrauer getragen. 

Schnebelhorn, Berg in der zwiſchen den Tälern 
der Thur und Töß hinziehenden Bergfette (Speers 
DHodrnli), im ſchweizer. Kanton Zürich, auf der Grenge 
von St. Gallen, 1295 m. 

Schnecke, Triebſchraube (ſ. Schraube); aud ein 


Beſtandteil der Spindeluhr. Ein Teil des ioniſchen 
Kapitells (ſ. Volute). Auch ein Teil des innern Ohres 


(j. Ohr, S. 3). 

Schnecken (Baudfiifer, Gastropoda, Gajtro- 
pdden, Cephalophora, hierzu Tafel »Sdyneden I 
und I<), Rlajje Der Weidhtiere, haben meijt einen 
deutlid) erfennbaren Kopf mit Mugen und Fühlern 
(ein oder zwei Paare), einen meijtens fehr muskulöſen 


Fuh, der breit und flac) wie eine Sohle ijt, oder cine | 


ſenkrechte Floſſe bildet (Heteropoden), oder vorn zwei 
feitlice fliigelartige Lappen trägt (Floſſenfüßer). Der 
Mantel bededt in der Regel eine Höhlung, welde die 
Kieme oder Lunge in ſich birgt, und ijt oft zu einem 
Ytemrohr (Sipho) ausgezogen. Der Cingeweidefad, 
der die innern Organe enthalt, ragt oft weit nad 
oben und ijt Dann aud) meijt ſpiralig aufgerollt. Die 
GS. befipen eine Schale (Gehäuſe) und gwar die 
meiften zeitlebens, einige nur in der früheſten Jugend. 
Sie bildet in der Regel eine fejte Kalkſchale von ähn— 
lider Struftur wie die Perlmutterſchicht der Muſchel⸗ 
ſchale und bejipt eine rauhe, mandmal haarige Ober- 
haut. Jn andern Fallen ijt fie zart, Hornig, biegſam; 
fie bedeckt zuweilen nur die Mantelhdhle oder liegt in 
der Mantelhaut verborgen; häufiger wird fie friih- 
geitig abgeworfen, meijt aber wiederbolt jie einiger- 
maßen die Form der Wandungen ded Eingeweideſacks 
und vermag aud Kopf und Fuß beim —— 


des Tieres vollſtändig in ſich aufzunehmen. Stets | 


iſt ſie einfach im Gegenſatz zu den Muſcheln, bei denen 
ſie aus zwei Klappen beſteht. Ihre Form iſt flach, 
napfförmig oder ſpiralig gewunden. Viele S. haben 
am hintern Ende des Fupes einen hornigen oder 
talfigen, geringelten oder fptralig gewundenen Deel, 
das Operculum, das beim Zurückziehen de3 Tiered 
die Schalendffnung ſchließt. Viele Landſchnecken fon- 
Dern Dagegen — — vor dem Eintritt des Win⸗ 
ter (in heißen Gegenden des Sommer⸗) ſchlafs einen 
Ralfdedel ab, der im nächſten Frühling wieder ab- 
geworfen wird. Die Sale bededt das Tier meiſt 
nur loſe und ſteht mit ibm lediglich Durd den Spindel- 
musfel in Verbindung, der oben vom Fuh entipringt 
und am Unfang der letzten Windung an der Spindel 
bes Gehäuſes befeſtigt iſt. Das Nervenſyſtem der 
S. beſteht in der Hauptſache aus drei zentralen, durch 
Kommiſſuren verbundenen Ganglienpaaren, zu denen 
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weitere Ganglien hingufommen (ſ. Weidtiere). Die 
Augen liegen meijt an der Spite von Stielen, die in 
ber Regel mit den Fühlern verſchmelzen. Bei einigen 
Lungenfdneden gibt e3 außerdem nod Mugen von 
gan; anderm Bau. Die Hirwertjeuge befinden ſich 
gewohnlich in der Nähe des Bubpangtions, die Ried- 
werfzeuge nahe den Siemen in der Mantelhihle als 
jogen. 8 phradium. Das Tajten beforgen die 
Fuͤhler, die oft wulftigen Lippenriinder fowie lappen- 
artige Verlingerungen am Kopf, Mantel und Fuß. 
Die Fühler (meijt zwei, felten vier) find einfadje fon- 
traftile Fortfegungen der Körperwand und können 
bei cinigen Lungenfdneden eingeſtülpt werden. Der 
Mund führt in einen Schlund mit musfuldjer Wan: 
dung, an den fic) Die lange Speiferdhre und der Magen 
anjdliehen. Der meijt lange, mehriad gewundene 
und von einer fehr umfangreiden Leber umbiillte 
Darim mündet in der Nähe der Riemen oder Lungen, 
zuweilen aber auch weiter hinten auf dem Riiden durch 
Den Ufter aus. Im Schlunde befinden fic) gewdhn- 
| lich cin oder mehrere hornige Siefer und eine Bunge, 
} auf Deren horniger Haut (Reibplatte, Radula) 
| eine Unmenge Plättchen, Zähne und Haken in regel- 
miipigen Querreihen ftehen. Ihre Gripe, Zahl und 
Form variieren ungemein und find fiir die Syftematif 
der S. von grofer Bedeutung; die Sdynece jelbjt be- 
dient fid) Der Bunge zum Zerreiben ihrer Nahrung. 
Das Her} liegt auf der Rückenſeite, ijt bei einigen S., 
ähnlich Dem der Muſcheln, doppelt und vom Darm 
durdbohrt, gewöhnlich jedoch einfach, d. h. mit zwei 
oder einem Sorhot und nur einer Rammer verjebhen. 
Die von ihm ausgehende Yorta führt in ihren zwei 
großen Zweigen, einem vordern und einem bintern, 
das Blut (Hanrolynrphe) durd) den Körper. Cigentlide 
Rapillaren fehlen gewdhnlicd, und dann miinden die 
Arterien in große Bluträume, zwiſchen denen die Ein- 
geweide lieqen. Bon diefen aus gelangt das Blut in 
Die Rieme oder Lunge und — in das Herz zurück. 
Durch Stauung des Blutes kann der Fup ſehr ftart 
anſchwellen, unt fic) beim Zurücktreten der Flüſſigkeit 
wieder zuſammenzuziehen, was fiir fein Ausſtrecken 
und Einziehen widtig ijt. übrigens findet aud) eine 
Waſſeraufnahme durd) die Haut jtatt, wie an jtart 
eingetrodneten Nacklſchnecken durch Befeudhten fejt- 
gejtellt wurde. Nur wenige S. atmen durch die ge- 
ſamte Haut, bet weitem die meiſten durch Kiemen, 
viele durch Lungen, nur wenige durd Riemen und 
Lungen zugleich. Die Riemen find meijt dlattförmige 
oder verzweigte und gefiederte Hautanhänge, die nur 
ſelten fret auf dem Rilden, in der Regel zwiſchen Man- 
tel und Fuß liegen und von jenem bededt werden. 
Bei den Luftatmern (j. Lungenfdneden) wird ein Teil 
der Mantelhöhle mit einem reichen Netzwerk von Ge- 
fäßen ausgefleidet und dDadurd jur Lun ge ungewan- 
Delt. Beiderlei Atemwerkzeuge jtehen durch eine Ojf- 
nung der Mantelhöhle oder auch durd eine lange Ateni⸗ 
ribre (Sipho) mit dem Wafer oder der Luft in Ber- 
bindung. Die Niere ijt nur bei wenigen S. doppelt, 
wie bei den Muſcheln, und fteht dann aud in Ber 
ziehung gu den Geſchlechtsteilen, indem ihre Ausfüh— 
rungsgänge gugleid) deren Brodufte (Cier, Samen) 
nad außen befdrdern; gewöhnlich ijt jie unpaar und 
ftebt nit Dem Hergbeutel durd eine Offnung, die fogen. 
Nierenfprige, in Verbindung. Die Geſchlechts— 
werkzeuge find meijt febr fompliziert gebaut, zumal 
bet den auferordentlich zahlreichen jwitterigen S. 
Man unterfdeidet alsdann eine Switterdriife, in der 
Cier und Samenfäden gebildet werden, eigne Eiweiß 
driijen, Gamenbebilter x. Zur Brunftzeit ſchwellen 
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alle dieſe eile fo an, dak die iibrigen Organe ded 
Lieres gegen fie ftart suriidtreten. Die Cier find 
meijt fem und werden faft immer wy 9 t (j. Tafel 
» Sdhnecen —— — 6a u.17). Bei der Weinbergs⸗ 
ſchnecke erreichen die Cier Erbſengröße, bei manden 
indijden und fiidamerifanifden Landſchnecken da- 

egen die Größe von Singvigeleiern, denen fie aud 
Pit qleiden, da fie eine feſte Ralffdale beſitzen. Die 
in ibnen fic) entwidelnden Embryonen drehen fid 
mittels ihrer Flimmerhaare in dem fliiffigen Eiweiß 
umber und ſchlüpfen entweder ſchon nahezu in der 
Geſtalt der Erwachienen aus (Lungenfdneden), oder 
fommen al8 Larven hervor, die nod eine bedeutende 
Berwandlung durdhzumaden haben. Gie befigen 
dann zwei groke fogen. Wimperjegel (Velum) zum 
Schwimmen und eine fleine, flache Scale mit erſt be- 
ginnenden Windungen, die abgeworfen und durd 
eine neue erſetzt werden fann (j. Tafel »>Entwidelungs- 
geſchichte III«, Fig. 17). Wuper dieſen BVeligerlar- 
ven gibt e3 aud) wurmförmige und mit Wimperfrain- 
zen verfehene Larven, fo bei manchen Flofjenfiihern. 

Die S. leben meijt im Waſſer, vorzugsweiſe im 
Meere; Landbewohner find nur einige Gruppen der 
Lungenjdneden. Cin fehr groker Teil der S. nährt 
fic von tieriſchen Stojffen ; die tibrigen find porwiegend 
oder ausſchließlich Eflangenfrefjer. Berjteinerte S. 
treten {don in den älteſten Schichten auf. Am ſpäte— 
ſten erſcheinen die Lungenſchnecken und erreichen, ob⸗ 
wohl einige Arten ſchon in den frühern Perioden auf⸗ 
tauchen, erſt in der Tertiärzeit größere Entwickelung. 
Man hat gegen 30,000 Arten S. beſchrieben, von 
denen etwa 7000 ausgejtorben find, und vereinigt fie 
ju mebreren Gruppen, deren Abgrenzung und gegen- 
jeitige Begiehungen jedod nidt gang fejtitehen. 

1) Die niederjte Gruppe, die der RI Hrenfdneden 
(Solenoconchae, Grabfiifer, oder Scaphopoda, 
Rahnfiifer), jteht swifden Muſcheln und S. und 
wird vielfad nidt gu den leptern gerednet, fondern 
alg ihnen gleidjwertig betradtet. Su ihr gehören nur 
wenige Gattungen (Dentalium 1.), die im Schlamm 
verfenft leben. Ihr Gehäuſe bildet eine etwas ge- 
krümmte, zugeſpitzte, oben und unten offene Röhre, 
in der das Tier, Durd einen Muskel dent Schalen- 
rand angebeftet, ftedt. Der Mantel ijt fadfirmig, der 
Sup dreilappig. Der Kopf feblt. Der Mund hat einen 
unpaaren Refer und eine Bunge mit nur wenigen 
Reihen Zähnen. Das Herz ijt rudimentar, die Ut- 
mung erfolgt durd) die Haut; Augen feblen. Die 
Lieve find getrennten Geſchlechis und laffen Eier und 
Samenfäden durch die Riere nad außen gelangen. 
Die Jungen ſchwärmen als Larven mit Wimperbüſchel 
und Wimperfragen im Meer umber, erhalten dann 
Shale, Segel und Fuh; ſpäter wird das Gehäuſe 
röhrenförmig. 

2) wh, betel GS. (Gastropoda, Platypoda), 
meiſt mit Deutlidjem Kopf, zwei, feltener vier Fiihlern 
und zwei Augen, die vielfad) auf befondern Stielen 
ftehen. Sin allgemeinen ift der Fuß eine gum Kriedjen 
dienende, fladve Scheibe, die zuweilen nod) feitlid 
flügelartige Fortſätze hat. Befonders widtig fiir die 
Klaſſifikation diejer Gruppe find die Utmungswert- 
geuge. Zunächſt unterjdeidet man nad ihnen Hin- 
terfiemer (Opijthbobrandier) und Border: 
fiemer (Brojfobrandier), bet denen Rieme und 
Vorhof hinter, rejp. vor der Herzlammer liegen, und 


die Lungenfdneden (Rulmonaten), die gum | b)Morderkiemer (Prosobranchia, bejdalte, 
geſchlechtige Kiemenſchnecken), hierber 3. B. die Fami- 


größten Teil wenigitens durch Lungen atmen. Dod) 
läßt ſich diefe Einteilung nicht ſcharf durdfithren. 


Ferner hat man die Ordnungen der Kiemenloſen | 





Schnecken (Cinteilung). 


(Ubrandier), die durch die gange Haut atmen, der 
Natttiemer (Gymnobrandier, Nudibran- 
dier), deren Riemen offen gutage treten, ber Sei- 
tenfiemer(Pleurobrandier), mit Riemen an der 
Seite des Körpers unter dem Mantelrand, der Kreis - 
fiemer (Cyflobrandier) und Rammfiemer 
(Rtenobrandier, Peltinibrandier), deren Rie- 
men blatt-, refp. fanumformig find. Jn weiter Reihe 
wird die Riefer- und Bungenbewajfnung m der Syſte⸗ 
matif verwertet. Namentlid die Runge (Radula) bietet 
mit ibren Tauſenden von vielgejtaltigen Zabnden und 
Stacheln, die gleich einer Reibe wirten, die beiten Renn- 
jeidjen Dar. Bn der Decle der Utembhobhle finden fic 

ewöhnlich Driijen, die fehr viel Scleim (bei den 
ST coecidseales den Purpurjaft) abjondern; außer⸗ 
dem finden fic) auch ſonſt im Körper, bejonders amt 
Fup, zahlreiche Schleimdrilfen. Bei einigen Gattun- 

en liefern die Speideldriijen einen jauren Saft (val. 

aßſchnecke). Die S. find teil Zwitter, teils getrenn- 
ten Geſchlechts; die erjtern (Opijthobrancier und fait 





alle Bulmonaten) jeichnen fid) durch die e Ber- 
bindung von Hoden und Cierjtod gu einer Zwitter⸗ 
drüſe und durch mannigfade andre Driijen und Un- 
hinge aus (jf. aud) Lungenſchnecken). Die äußern 
Geichlecststeile liegen meiſt rechts in Der Rabe des 
Ropfes. Die Begattung der gwitterigen S. geſchieht 
in ber Regel fo, bak das eine Tier nur als Mann- 
den, das andre nur als Weibden fungiert. Jn diejer 
Weiſe bildet fic) gutveilen eine Kette von mehreren S., 
in Der jedes Glied fiir das vorhergehende em Mann- 
den, fiir das folgende ein Weibdhen ijt. Bei den ge- 
Sg apg ae S. find die Gefchledtsteile ein⸗ 
fader. Rur bet wenigen S. entwideln ſich die Eier 
im DMuttertiere, meift werden fie nach der Begattung 
— und zwar einzeln oder als Laich, in galler⸗ 
tigen Klumpen oder Schnüren oder in hornigen Kap⸗ 
ſeln, die gu unregelmäßigen Maſſen vereinigt wer- 
den oder tebe regelmäßig aneinander liegen und in 
einer Eiweißmaſſe eine gewiffe Bahl von Dottern 
enthalten (f. Tafel »>Ciere, Fig. 7 u. 9, und Tafel 
»Schnecken Ie, Fig. la, 6a u. 17). Die Riemen- 
jdnecten verlajjen das Ei als Veligerlarve mit Bim- 
perſegel (ſ. Tafel »>Entwidelungsgefdhichte Mle, Fig. 
17) und machen {pater Verwandlungen durd, wab- 
rend die Lungenjdnecen fic) giemlid) direft, jedoch 
mit mebrfaden Überreſten von Larvenorganen ent- 
wideln. Die meijten S. leben bei weitem tm Meere, 
die Waſſerpulmonaten und einige Profobrandier im 
Süßwaſſer; Landbewohner find die Landpulmonaten 
und Cyfloftomiden. Faſt alle frieden mit dem Fuk, 
einige (Strombus) fpringen, andre ſchwimmen vor- 
trejflid); wenige, wie die Wurmidneden (Vermetas), 
find mit ihren Schalen feftgewadfen, einzelne leben 
paraſitiſch. Biele S. find — Raubtiere, andre 
leben von toten Tieren; faſt alle Lungenſchnecken und 
viele Kiemenſchnecken ſind vorwiegend flanzenfreſſer. 
Man teilt die eigentlichen S., wie erwähnt, in a) Hin- 
terkiemer (Opisthobranchia, Nacktſchnecken, berma- 
phroditijde, meijtnadte Riemenjdneden), hierher unter 
anbdern die Familien Dorididae({. Tafel »>SdnedenI«, 
vig. 3 Doris, Fig. 11 Chromodoris), Elysiidae ober 
Samtjdneden, Tethyidae (Fig. 4 Tethys, Elysia), 
Aeolidiidae oder Fadenſchnecken (j. d.), Flabellina 
(ig. 14), Aplysiidae oder Geebajen (j. d., Fig. 6 
Aplysia), Pleurobranchidae (fig. 8 Umbrella) x.; 
getrennt · 


lien Haliotidae (ſ. Meerohr, Fig. — ——— 
(Patella, Napfſchnecke, Fissurella, lipfdnede), 


— 


Schnecken I (Meeresschnecken). Sic sili. Mains 


(Art. Sternschnecke.| ~ 4. Tethys leporina (Art. Tethys.) - 5. Janthina bicolor. (Art Janthina } - 


10 Pterotrachea coronata_- 11. Chromodon#elegans.- 12. Natica hebraea — 13. Oxyyymus 
(Art. Tritonshorner | 17 Laich von Dolium. (Art. Fadischnecke) 


1. Murex brandaris. ta Laich. (Art Stachelschnecke.) - 2. Haliotis tuberculata, (Art. Meerohr) - 3 Dons tuberculata 
6. Aplysia depilans, 6a Latch (Art Seehase.| - 7. Hyalea tridentata. Art Hyatea \~ 8 Umbrella mediterranea. ~ 9 Creseis acicula 
Keraudren. - 14. Flabelliva alfinis — 15 Vermetus gigas {die dunklern) und Protula intestinam, (8-15 Art Schnecken.) — \6 Tritonium nodiferum 
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alle dieſe Teile fo an, dak die 

Tieres gegen fie ftart auricttreten. iev — — 
metit Clem und werden fait nunier Nf afel 
Schnecken be, Fig. Va, 6a u. 17). Get Der —— 
ſchnede erreichen Me Eier Erbſengtoße, bet manchen 
indichen und ſüdameritamſchen Landſchnecken dav, 
gegen Me Mroke pon Singyogrleiern, denen fie auch 
you't gleichen, Da te eine ſeſte Koſlſchale beſitzen. Dre 
in tne pad entwidelnden Cubryonen drehen ſich 
nintels brer F 
umher und hblagien entweder ſchn nabezu in der 
Geſtali ber Ewahienen aus WVungenſchnecken), oder 
ſammen alo Latven beroor, die nod eine bedeutende 
Berwandiung durchzumachen haben. Sie beſitzen 
dann zwei große fogen. Wimvberſegel Velum) zum 
Sawunmen und eine (eine, lade Schale nur erjt be: 
nnenden Windungen, Die abgeworfen und durch 
cine neue eticgt werdenfann (| Tafel >Ontwidelungs- 
geldtte Like, Aig. 27). Auſſer Dicien Veligerlar 
wer bt es auch wurmförnuge und mit Wimberkrän 
wit Derteherte Larven, jo bet manchen Hloyennipert. 
Pie S. leben meni im Bayer, vorzuqgsweiſe im 
‘vere; Landbewohner find nur einige Gruppen dev 
ungenſdmneckeu. Ein iehr qvoher Zul der S. nährt 
hwo Lerichen Zivn 
a Bad Sats afteſier. Verſte merte S. 
—E e — auſ. dian ſpäte⸗ 
rh — eds MAD erreicben. vb- | 
Ie Mlen t jbooat in dea ſruh crn Berioden auf⸗ 
ase, erſt in Der Ternarzen qu ofjere Enwiclelung. 
Man bat gegen 320,44 Viren S. beſchrieben, von 
denen Cova 7000 ausgeſibrben find, und veremigt ite 
yt mehreren Gruppen, deren Abgrenzung und gegen— 

eilige Bepehungen jedoch nicht ganz feſtſtehen. 
1) Die mederhie Hrubpe, die drRübrenſchnechen 
Molenoconohae, rabfußer, oder Se aphopoda, 
Wabuniupers, itebt zwiſchen Viadela und S. und 
wird viellacd mudi gu den lewterst gerechnet, ſondern 
nis ihnen glebhwertig betrachtet. Zu ihr gehören mur 
venige Gattungen Dntalium iy, Die un Schlamm 
verjenft leben. 
finite, zugeſpiſne, ober und unten opfene NoOdre, 
n der Dus Trev, durch enen Wester dent Schalen⸗ 
ind angeheftet, ſteckt. Per Penteteit ſacdförnug, der 
Vil dreldabpig. Ber Moa s Der Mund gat emen 


teres 


Anpaaren Mater gird eine inde mit nur wenigen 
pe is’ udinentar, Dte Vi 
Augen fehlen. Die 
boo the anen ier und 
cnn Felangen., 
Werruſche⸗ 
daun 

venferinn 
Eigen —X— py abd 


colt min deuthchem Mops, yiver, et pit ai ern 
* quel Vinge, die vretfach auf beſondern Stielen 
hen. Im allgemeinen yt Dev Fuß ctne zum Newent 
uende, Pace Scheibe, Die zuweilen noch jeillich 
qerarlige Ffrjatze hat, Beſonders wichtig fur die 
ntatuon dieſer Grupve ſind die Mungewert 

St untertherdet pian nach ihnen Din 

ttener CTpiſthobranchter) und Boroer 
cuter CBrojobrandier), ber denen Mien ind 
rbot bower, reyp. vor Der Perzkäammer hiegen, und 
see genſchnegen «Bulmonaterm), die zum 
Hlen ‘Teil wentaſtens ducch Lungen almen. Dod) 
wht rie. dieſe Einteilung nicht ſcharf durchführen. 
Ferner bar man de £ st der Wreprentofen 


Whit 


Ordnung 


Schnecken Einteilung). — 


mnethaare im dem flüſſigen Eiweiß 


ts Dic übrigen ſind vorwiegend 


Ahr Gehänſe bildet eine etmas ae. 


len Haliotidae G. Meerohr, Fig. 2), 
LV atetic 















































— 
andier), die durd t inter 


| aftfiemer (Gymnobrandier, ‘Nua bibr 
ier), deve Kiemen offen zutage treter > det 
tentieme (Pleurobrand ter), mit —X 8 
Seite des nter Dem Wantelrand, 2 c : 
tiemer Cytlobranchier) und Xam ar 
(Ntenobrandier, Beftinibrandier), Pen 
unten blatt-, reſp. fanunformig find. In an 
wird Die Kiefer · und —— eget Reta 
matif verwertet. Namentlich dte Zunge 
nut ibren Taufendervon vielgeſtanigen Zah 
Stacheln, die gleich emer Retbe wirken. bie be! * 
eichen Dar. An der Dede der Alemhöble finde ai 
gewohnlich Dritjen, die febr viel Schleim (bet > 
Purvpurſchneden den Purpurjajt) abjonde pu: 
dent ſinden fic) aud) fonit im Körper. bejonders 
uly, jablreiche Schleinidrüſen. Bei einugen 
gen liefern Die Speicelbritjen einen ſauren S 
Fahſchnecke). Die S. find teils Zwitter, tls g 
ten Geſchlechts; die erſtern Opiſſhobra nchier we 
alle Pulnonaten) zeichnen ſich durch 8 en 
bindung von Hoden und Eierſtock 
druſe und durch mannigfache andre ech . 
binge aus (ſ. aud) Lungenſchneden). Dre 
Geſchlechtsteile liegen meijt redjts in ber Big 
Kopfes. Die Begattung der gwitterigen S 
int Der Regel fo, dak das eine Tier mur a 
cher, das andre nur als Weibchen fungiert. In 
Weiſe bildet fich zuweilen eine Kette von mehr 
in der jedes Glied fiir das vorhergebende 
hen, flir das folgende ein Weibchen ijt. Bei t 
trennt⸗geſchlechtigen S. find die Geidlechise 
facher. Nur bet wenigen S. entwickeln iy F . ; 
| tt Wiuttertieve, meift werden fie Dev Be 
abgelegt und zwar einzeln oder als Laid, i 
tigen Klumpen oder Schnüren oder in — 
eln, Die ju unregelmäßigen Maſſen vere: 
den oder ſehr regelmäüßig aneinander lie: 
einer Eiweißmaſſe eine gewiſſe Zahl von. 
“eutbalten (ſ. Tafel -Giers, Fig. 7 u. 9, un z 
»Schnecken Ie, ig. La, ba u. 17). i 
jdnecten verlaſſen Das Et als Veligeriarve mi 
veriegel (f. Tafel »Cntwidelungsgefdicdre 
17) und machen ſpäter Verwandlungen dur 
end die Lungenjeyneden fic) ziemlich dirett, 
mit mehrfachen Uberrejien von La 
wicteln. Dre meitten S. leben bet mweitent t 
die Waſſerpulmonaten und einige Besfobra: 
—Sußwaſſer; Landbewohner find die Lan 
und Wytloftomiden. Faſt alle kriechen my de 
einige (Strombus) fpringen, andre ſchwine a v 
refflich; wenige. mie die Wurmſchnecken (Vera er? 
‘md mit ihren Schalen feſtgewachſen, einzel 
araſitiſch. Viele S. ſind gefraßige Roath: 
eben Don toten Tieren; fajt alle Yun en ictmeden : 
viele Aweurenidnedten find vorwiegend Sylan ger 
Lican tert die erqentiichen S., wie erwadnt, p 
ierkiemer (Opisthobranchia, Radtidned 
hroduiſche ment nacttestiemenfcyneden bi 
inbdern Die Fanglien Dorididae(j. Tafel Sch 
iq3 Doris, Fig 11 Chromodoris), Elysiidas 
anuſchneclen, Tethyidae (Fig. 4 eee wt 
\eolidndae poder Fadenſchnecken (f. d.), 
Sta. 14), Aplysiidae oder Geebajen i 
AP ivsiaye? leurobranchidae (fig. 8 Umbre 
Vorderktemer (Prosobranchia, beidatte, a 
yeichledptige Kiemenſchnecken), bierber 3. B. die 
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Navpſſchnecke, hissurella Sch 
~~. 
~ & 

‘ +: 


ta 
~ 
= 
_ pie 


4 


gle. 


chnecken I (Meeresschnecken). ee yy ee 


L. Murex brandans, 1a Laich (Art. Stachelschnecke | - 2. Haliotis tuberculata (Art. Meerohr) - 3. Doris tuberculata. |Art Sternschnecke.| — 4. Tethys leporina (Art Tethys | - 5 Janthina ticolor (Art. Janthina | 
6. Aplysia depilans, 6a Latch Art Seehase | - 7 Hyalea tridentata ‘Art. 4yafea) - 8 Umbrella mediterranea - 9 Creseis aacula - 10 Pterotrachea coronata - 11. Chromodonselegans — 12. Natica hebraea — 13 Oxyyynus 
Keraudrenit 14. Flabellina alfinis 15. Verinetus gigas (die dunklem) und Protula intestinum. (8 15 Art. Schecken.) ~ 16 Tritonium nodiferum. (Art. 7ritenshorner | 17 Laich von Dolhtum. |Art. FadscAnecke | 
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. Bulimus montanus. — 





2. Helix nemoralis (Hainschnecke) 


4% Helix pomatia (Weinbergschnecke) 4. Testacella haliotides 5 
. Cyclostoma clegans (Kr lucida (OGlasschnecke 9, Clausilia | 
schnecke). — 12. Limnaea stagnalis (Gemeine Schlammschnecke) 





irobe Wegschnecke) 
ris (Bernsteinschnecke). - 
(Sumpfischnecke) 15. Limnaca auricule 


Arion empiricory 
ominata (Schiichmundschnecke) 10, Sa 1 
13. Planorbis corneus (Grobe Tellerschnecke) 14 





Paludina vivipars 





eyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. 


Zum Artikel ,Schnecken’. 
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Janthinidae (ſ. Tafel »Schnecken I<, Fig. 5), Nati- 
cidae (Nabelſchnecken Natica, ſ. Tafel —— Ic, Schale; während der Rückbildung der Segel treten 
Fig. 12), Trochidae oder Kreiſelſchnecken (ſ. d.); die Floſſen hervor. Die Tiere erſcheinen oft auf hoher 
ferner Murchisonia (j. Tafel »Devonijde Forma- See in allen Meeren, gum Teil maſſenhaft, wie die 
tion II«, fig. 8), Murex (Stachelfdnede, j. Tafel arktiſchen Limacina arctica und Clio borealis, von 
»Schnecken Ie, Fig. 1), Purpura (Purpurfdnede, j.d.), | denen hauptſächlich die Wale fich nähren (jogen. Wal - 
Conus (Kegelſchnecke, ſ. d.), Pleurotoma (j. Zafel | fifdaas). Man fennt etwa 250 Urten, von denen 
» Tertifirformation I¢, Big 9), Cypraea (Porjellan- | mehr als 130 foffil vorfommen. Als verjteinerte 
ſchnecke, j.d.), Tritonium (Lritonshorn, f.d. und Tafel | Floffenfiiher werden aud) wohl die Tentafuliten (j. 
»Schnecken I<, Fig. 16), Vermetus (Wurmifdnede, f.d. | Tafel »Siluriſche Formation I<, ig. 20) angeſehen; 
und Tafel »>Sdneden Ic, Fig. 15), Dolium (Fae | echte Floſſenfüßer treten aber evit im Eocãn auf. Man 
ſchnecke, ſ. d.), Paludina (Flußkiemenſchnecke, aud) teilt die Floſſenfüßer in Thecosomata, mit Schale. 
foſſil, ſ. Tafel »Diluvium Ie, Fig. 9), Litorinella | verfiimmertem Kopf, rudimentiren Tentafeln und 
und Melanopsis (j. Tafel »Tertidrformation I«, Fig. | mit bem Fuh verwadfenen Flofjen (bierher Hyalaea, 
6—8), Cerithium (j. Tafel »Tertiärformation I<, ſ. Tafel »Schnecken I<, Fig. 7), Creseis, mit Langer 
ig. 11 u. 16), Euomphalus (ſ. Tafel »Steinfoblen- zugeſpitzter Scale (Fig. 9), und Gymnosomata, ohne 
formation II«, Fig. 1, u. »Devonifde Formation Ile, | Scale, mit deutlichen Kopf und Tentakeln, nicht mit 
ig. 12), Euomphalopterus (jf. Tafel »Silurijde | dem Fuße verwadjenen Floffen, oft mit äußern 
formation II«, Fig. 14) und Macrocheilus (ſ. Tafel | Kiemen. 
»Devoniſche Formation I<, Fig. 14) .; c) Lungen-| Bgl. die Literatur bei Urtifel »Weidtierec, außer⸗ 
ſchnecken (j. d. Pulmonata) mit Schlammſchnecke dem: Martini und Che mnig, Konchylien-Kabinett 
(Limnaeus, aud fofjil, {. Zafel »Lertidrformation I<, | (Niirnb. 1837— 65, 12 Bde.); Sowerby, Thesau- 
vig. 10), Tellerjdnede (Planorbis), eſchnecle rus conchyliorum (Lond. 1832—62); Reeve, Con- 
(Arion), Zebraſchnecke (Achatina), Sdynirfelfdnecen | chologia iconica (daſ. 1842—62); Bfeiffer, Land. 
(Helicidae) x., vgl. Tafel »>Sdynecen I<. und Siipwajjermollusten (Weim. 1821—27, 2 Bde.) 
Endlich rechnet man als befondere Ubteilung viel- | und Monographia heliceorum viventium (eip;. 
fad) nod) 3u den S. die Chitoniden oder Rafer- | 1848—81, 8 Bde.); d'Audebart de Feruffac und 
jdneden (jf. d.) und jtellt fie Dann in die Niihe der Deshayes, Mollusques terrestres et fluviatiles 
Profobrandier, dod) müſſen fie entidieden eine den | (Bar. 1821—51, 2 Bde. und Wtlas); Roßmäßler, 
Muſcheln, Schnecten rx. gleichwertige Abteilung bilden | Jfonographie x. (Seipz. 1835 62, 3 Bde. fortgeſetzt 
(f. Umpbhineuren). von Robelt, Wiesb. 1877 jf.); Lacaze-Duthiers, 
3) Die Kielfiiper, Kielſchnechen (Heteropoda) Organisation et développement du Dentale (Bar. 
bejigen einen glashellen, gallertigen Rirper, einen | 1858); Plate, Bau und Verwandtidaft der Soleno- 
mm Stopf, große Augen, Fiibler, fehr deutlice Gee | conden (Jena 1892); Rang und Gouleyet, His- 
hörbläschen und eine kräftige, ausjtiilpbare Runge. | toire naturelle des Mollusques ptéropodes (Bar. 
Vom Fupe find Vorder- und Mittelſtück zu einer Floſſe 1852); Gegenbaur, Unterfucungen tiber Pterv- 
umgeſtaltet, Die häufig einen Gaugnapf triigt, wäh⸗ poden und Heteropoden (Leipz. 1855); Alder und 
rend das Hinterſtück mehr wie eine Verlingerung de3 | Hancod, Monograph of the British Nudibranchiata 
Rumpfes erſcheint. Sie find entweder nadt oder be- | (Lond. 1851); Frindel ¢, Aeolididae e famiglie 
fipen eine oft zierliche und zerbrechliche Schale(Ptero- | affini del Porto di Genova(Rom 1877—81, 2 Bde.); 
trachea: f. Tafel »Aquariume, Fig. 9, und Tafel | Bergh, Syſtem der nudibrandiaten Gajteropoden 
»Sdneden I<, Fig. 10, Oxygyrus mit gewundener | (Wiesb. 1892); Trofdel, Das Gebiß der S. (Bert. 
Scale, Fig. 13, Carinaria mit auf dem Riiden ges | 1856—79, 2 Bde.; Nachtrag von Thiele, 1891—93); 
fielter Scale). Die Weibchen legen die Cier in fangen | Pelſeneer, Report on the Pteropoda of the Chal- 
Schnüren ab, die jedod) bald jerfallen. Die Larven lenger (Lond. 1888) und Recherches sur divers 
jeben jungen S. ſehr ähnlich und befigen gleich dieſen Opisthobranches (Brüſſ. 1894); Bouvier Systéme 
Winperjegel und Sdale. Beides geht ſpäter mehr | nerveux etc. des Gastéropodes prosobranches (Par. 
oder weniger jugrunde. Die Heteropoden leben famt- | 1887); Haller, Studien über Projobrandier (Leip;. 
lich im Meer, nähren fid) von andern Lieren, ſchwim- 1894); Meifenheimer, Die Bteropoden der Deut- 
men Durd) Bewegungen der nach oben gefehrten Floſſe, | iden Tieffee-Expedition (Jena 1905, 2 Bde.) ; Gim- 
die gleich einer Schiffsſchraube wirt, und finden fic | roth, Vearbeitung der S. in Bronns Klaſſen und 
meijt in Scharen beijammen. Foffil ijt unter andern | Ordnungen ded Tierreichs« (Leip;. 1892 -—1905). 
bie Gattung Bellerophon (j. Tafel »Steinfohlen-| Schneckenblütler (Malacophilae), Pflanzen mit 
formation I<, Jig. 14). Blumen, bei denen wie bei Rohdea japonica (|. Tafel 
4) Die Floſſenfüßer oder Ruderfdneden | »Fliegen- und Schneckenblumen«, Fig. 16), bei Alo- 
(Pteropoda, Flügelfüßer, Flügelſchnecken) find | casia odora (Fig. 19) und andern Arazeen die Bliiten- 
durchweg fleine Tiere mit nicht immer deutlichem Kopf | beſtäubung durch Schnecken bewirtt wird (j. Fliegen- 
und haben unterhalb des Dundes gum Schwimmen | blumen). [S. 165. 
zwei grofe jeitlidje Floſſen, die als Teile des Fußes Schneckenbohrer, |. Bohrer und Vohrmajdinen, 
aufjufafien find (dDaber der Name Floſſenfüßer). Der) Schneckenburger, 1) Matthias, prot. Theo- 
Körper bleibt entweder nadt oder fondert ei horni⸗ | log, geb. 17. Jan. 1804 ju Thalheim in Wiirttemberg, 
ges, tnorpeliges oder falfiges Gehiuje ab. Der Mund geſt. 13. Juni 1848 in Bern, wurde 1827 Repetent 
it zuweilen mit mehreren armförmigen oder mit Saug: | in Tiibingen, 1831 Hilfsprediger in Hervenberg, 1834 
napfen beſetzten Fortſätzen umſtellt. Die Utmung ers Profeſſor der Theologie in Vern. Unter ſeinen Sdrif- 
folgt durch die —— Haut oder durch äußere oder | ten find von dauerndem Wert: »iiber den Zweck der 
innere Kiemen. Wugen fehlen gewöhnlich oder bleiben | Apoſtelgeſchichte« (Berm 1841); -Zur firdlidjen 
ſehr rudimentir, entipredjend der nächtlichen Lebens- Chrijtologie< (Pforzh. 1848 u. 1861); »Bergleidende 
weiſe. Die Flojjenfiiper find Zwitter; fie legen ihre | Darjtellung des lutheriſchen und reformierten Lebr- 
Cier in langen, frei im Weer ſchwimmenden Schnü⸗ | begrijffs« (jrsg. von Gilder, Stuttg. 1855, 2 Bde.); 


ren ab. Die jungen Larven haben Segellappen und 














918 Sdnedengirten — Schnee. 


»Vorleſungen über neutejtamentlide Zeitgeſchichte« wetter, ijt der Waſſerwert weſentlich größer, ebenfo 
(hrsg. von Löhlein, Frankf. 1862) und »>BVorlejungen | wenn Regen auf eine Schneedecke fällt (bis 8,25: 10); 
fiber bie Lehrbeqrijfe der kleinern proteftantifden | die Schneedecke wird fejter Durd) Drud der obern 
Rirdhenparteien« (hrsg. von Hundeshagen, daf. 1863). | Sdidjten auf die untern, durch Winddrud ſowie 
2) Max, Bruder des vorigen, Dichter des Liedes: urd) Schmelzen und BWiedergefrieren. Man erbalt 
»Die Wacht am Rhein«, geb. 17. Febr. 1819 in Thal- | dann einen dem Eiſe ſich nabernden Zuſtand der 
— geſt. 3. Mai 1849 in Burgdorf bei Bern als Schneedecke (Firn, Firnſchnee) in den Alpen. Bet 
eilhaber einer Eiſengießerei. Das erwähnte Gedicht, Tragſchnee (im Rieſengebirge Boarſchnee) ijt nur 
das im deutſch-franzöſiſchen Kriege von 1870/71 in | die oberſte Schicht vereiſt. 
Rarl Wilhelms Kompoſition zum Nationallied wurde, Bei trodenent, klarem Froſtwetter verliert die 
hatte er bereits 1840, als von Frankreich aus dem Schneedecke Durch Verdunſtung an der Oberfläche, die 
linfen Rheinufer Gefabr drohte, gedichtet. Aus fei- | durdgehenden Gonnenjtrablen erwärmen den Erd- 
nem Nachlaß erfdienen »Deutſche Lieder« (Stuttg. | boden und fonnen ein Sdymeljen von unten ber ver- 
1870). Bgl. Lang, Von und aus Sdhwaben, Heft 6 anlaſſen; aud) abjorbieren dunfle aufliegende Körper 
(Stuttg. 1890). (j- B. Erde) viel Wärme und ſchmelzen ihre Untertage, 
Schneckengärten, ſ. Weinbergidnede. wodurch fie allmählich einſinlen. Durch Beſtreuen mit 


— ———————— ſ. Tafel Gebläſe⸗, S. IV. 
neckengrün, Dorf in derſächſ. Kreish. Zwickau, 
Anitsh. Plauen, hat eine Arbeiterkolonie, cine Garten- 
baulebranjtalt fiir Frauen und (1905) 450 Cinw. 
Sehneenhauslerboden, ſ. Lip, S. 718. 
Schneckenklee, ſ. Medicago. 
neckenkrebſe, ſoviel wie Einſiedlerkrebſe (ſ. d.). 
neckenlinien (HGelikoiden), die ebenen 
Schnitte der ringförmigen Fläche, die ein Kreis be— 
ſchreibt, wenn er ſich um eine in ſeiner Ebene liegende, 
aber nicht durch ſeinen Mittelpunkt gehende Achſe dreht. 
Zuweilen nennt man dieſe Kurven auch Spiralen, doch 
wird der Name Spirale jetzt meiſt in anderm Sinne 
gebraucht. 
Schneckenrad, ein Zahnrad, in das eine Schraube 
Schnecke) eingreift; ſ. Zahnräder. 
neckenftein, Berg, ſ. Erzgebirge, S. 88. 
nede, ſ. Grenze. 
nee (hierzu Tafel »Schneekriſtalle« mit Lert), 
fefter atmoſphäriſcher Riederidlag in heragonaler 
Rrijtallform. über die Entitehung der Rrijtalle und 
ihre Cinteilung f. die Tafel. Die Farbe des frifden 
Schnees ijt glangend weiß oder ſchwach bläulich. Da- 
her refleftiert er viel Licht, erhellt die Duntlen Nächte 
und wirft ant Tage auf die Mugen blendend und rei- 
gend, wodurd) namentlid) in den nördlichen Gegenden 
und auf Gletidern Schneeblindheit erzeugt werden 
fann. Der S. erſcheint grau durd) Staub (j. Staub- 
regen), Rup oder vulfanifde Aſche (befonders auf 
Jsland), bisweilen rot auf Hodgebirgen fowie oft 
im hohen Norden an der Oberflache und in der ober- 
ſten Schicht (j. Blutſchnee). Die Färbungen erjterer 
Art bleiben auch bei Verfirnung des Schnees beſtehen 
und können zu Altersſchätzungen der Schichten dienen. 
Bei Froſt bildet der S. eine Schneedecke, die im 
Flachland ſelten eine Höhe von 30 cm erreicht. Li— 
nien, die bei kartographiſcher Darſtellung alle Orte 
mit gleicher Schneehöhe verbinden, nennt man Iſo— 
chionen. Ye locerer die Schneedecke ift, um fo beffer 
ſchützt ſie vermöge der eingefdlofjenen, die Wärme 
ſchlecht leitenden Luft die in Der Erde ruhenden Saa⸗ 
ten vor Erfrieren; man hat eine Temperaturdifferenz 
von 15° beobachtet. Man mißt die Schneedecke, indem 
man zunächſt ihre Höhe (Schneehöhe oder Schnee— 
tiefe) in Zentimetern beſtimmt, dann mit einem 
Blechzylinder (Schneeſtecher) eine ſenkrechte Säule 
bis zum Untergrund ausſticht und ſchmelzt. Das 
Verhältnis der Höhe des Schmelzwaſſers zu der der 
Schneedecke nennt man den Waffergebalt oder 
Wafferwert (aud fpesififhe Sdneetiefe). Im 
Durchſchnitt ijt diefes Verhältnis bei friſchem Schnee 
1:10, d. h. 1 mm Schmelzwaſſer fommt auf 10 mm 
Schneedecke. Bei wafferreidem S., 3. B. bei Tau- 








Sal; bildet fich eine ſchwer gefrierende Lojung, die ab- 
flieRt und bie Schneehöhe vermindert. Der S. refleftiert 
viel Wärmeſtrahlen und ſchmilzt daber Durd) Sonnen- 
fein nur —— Die —— Schneeſchmelze 
tritt manchmal bei warment Regen, meiſt aber bei Tau⸗ 
wind ein; in erjterm Fall fiihrt fie häuſig den Flüſſen 
eine grifere Wajjermenge gu und veruriadt dadurch 
eher eine überſchwemmung als im legtern Fall, wo 
das Abſchmelzen langjamer erfolgt und das Waſſer 
mehr eit hat, in den Boden eingujidern oder gu ver⸗ 
dunjten. Auf vulfanifdem Gebiet und bei heißen 
Quellen bleibt der S. felten liegen. In ſchneereichen 
Gebirgen werden Hauser und Baume durd den Wind 
oft viele Meter hod) nut Sdneediinen umaeben. 
liber Die Schneewalzen f. die Tafel. Auf jteilen 
Felshängen bleibt S. nidjt lieqen; auf weniger jteilen 
fontmt er bi8iweilen ins Gleiten und bildet L awinen. 
Wilder am Hange können große Sdneemafjen auj- 


nehmen und juriidbalten, doc) breden oft Die Baume 
unter der Schneelajt auf den Sweigen (Sdueebrud). 


Welche Sdneemafjen herniedergehen fonnen, zeigt 
der Schneefall in Deutidland vom 19.—21. Dex 


| 1886, der ganz ungewöhnliche Vertehrsftirungen, in 
| manden eingeſchloſſenen Orten faſt Hungersnot ber- 
vorrief und etwa 100 Menſchen das Leben fojtete. 


Schneefall erfolgt in allen Zonen der Erde, in den 
Tropen aber nur auf den hidjten Gebirgen, an der 
polaren Grenze der Subtropen auch fon im Tief— 
fande. Ye weiter nad N., um fo größer ijt Der Unter! 
des Schnees am Gefamtniederidlag ; ev betragt 3. B. 
in Norddeutſchland auf den Gebirgen 25—35 Broz, 
in ebenem Binnenlande 10—15 ‘Broz. und an der 
Nordjecfiijte5—10 Broz. Die jährlich fallende Schnee⸗ 
menge nimmt gwar im allgemcinen nad N. hin zu, 


wird aber in den Bolargebieten, entiprechend dem 


abnehmenden Wajjerdantpfgebalt der Luft, wieder 
geringer. Der S. bleibt von beſtimmter Hobe ab auf- 
wiirts das ganze Jahr über liegen, ohne zu ſchmelzen; 
dieſes Gebiet »ewigen« Sdhnees, die ScGhneeregion, 
ſchließt unten ab mit der Schneegrenze (Sanee- 
linie). Man unterjdeidet die klimatiſche Schnee— 
—— oberhalb der die Wärme der Luft und der 

onnenſtrahlung nicht mehr ausreicht, um den auf 
horizontaler Fläche lagernden S. zu ſchmelzen, die or o⸗ 

raphiſche Schneegrenze, oberhalb welcher 
——— und Schneefelder in geſchützter Lage (z. B. 
an Nordhängen) nod) vorlommen, und die te mpo⸗ 
rire Schneegrenze, welche die Grenze der Schnee⸗ 
bedeckung im Laufe des Jahres angibt; ſie ſteigt mit 
dem Einſetzen des Tauwetters bis zum Aufhören des 
Abtauens im Auguſt, wo ſie mit der orographiſchen 
Schneegrenze zuſammenfällt, und geht dann wieder 
herab. 











Schneekristalle. 














|. Tafelférmige Schneekristalle: Fig. 4 u. 11. Strahlige Sterne. — Fig. 3, 8, 12—14, 18 (a ganz, b gesprungen) Platt- 
chen. — Fig. 1, 2, 5,9 u. 10. Kombinationen von strahligen Sternen und Plittchen. — I. Sdulenférmige Schnee- | 
kristalle: Fig. 16. Prisma (Zylinder). — Fig. 6, 7, 15 (mit Fiedern, a von der Seite, b von unten) u. 17, Kombinationen | 
von tafel- und siulenférmigen Kristallen. — Fig. 19. Teil eines Schneesterns (stark vergrdfert) mit Luftkandlen. 





Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Schnee. 


Erliuterung der Tafel Schneekristalle*, 





‘Der Schnee fallt in einzelnen Schneekristallen — aus ganzen Kristallen, teils aus Brachstiicken be- 
in Zusammenballungen dieser als Schneeflocken, Die | stehen, Je kilter es ist, um so mehr iberwiegen die 
wahre Gestalt der Schneekristalle kennt man erst seit | einzeln fallenden Kristalle; je mehr sich die Tempe- 
den nahezu gleichzeitigen, aber voneinander unab- | ratur dem Gefrierpunkt nahert, um so hinfiger und 
hiingigen mikrophotographischen Aufnahmen durch | um so gréfer werden die Flocken. Die gréBten, sicher 
Bentley, Hellmann-Neuhau8, G. Nordenskidld und | beobachteten Schneeflocken hatten 12 em Durch- 
Sigson; friiher hatte man nur schematische, meist von | messer und fielen am 4. Dez. 1892 za Glashiitte i. 3. 
Scoresby (1820) und Glaisher (1855) angefertigte | bei —2°. Flocken von 1 em Durchmesser fallen 
Zeichnungen. Die Schneekristalle gehbren dem hexa- | 0,8 m in der Sek., solche von 4*em nur 0,25—0,35 m. 
gonalen System an und haben tafel- oder siiulen- Hinsichtlich der Entstehung der Schneekristalle 
férmige Gestalt; bisweilen zeigen sich auch feine Eis- | weif man jetzt, daf sie sich aus dem Wasserdampf 
fiedern an den Randern der Kristalle (Fig. 15a u. b). | der Luft direkt, also ohne dessen Ubergang in Wasser, 
Danach hat Hellmann folgende, allgemein angenom- | bilden, d. h. durch einen Sublimationsprozeb. An 
mene Finteilung der Formen gegeben: ' den Anfangskernen scheidet sich dann der Wasser- 
I, Tafelfirmige Schneekristalle, d. h. soleche mit , dampf fliissig ab, gefriert an seiner AuSenseite zuerst 
vorherrschender Flichenentwickelung in der | und schlieSt kleine Luftmengen ein, wie im gewShn- 
Ebene der Nebenachsen, wiihrend die Haupt- | lichen Eise; so entstehen die feinen Kapillarréhrchen. 
achse sehr klein ist, |Im einzelnen sind aber noch viele Punkte uanauf- 
1) Strahlige Sterne (Fig. 4 u. 11), gekliirt. Wiederholt ist es auch gelungen, die For- 
2) Plattchen (Fig. 8, 8, 12—1; u. 18a), | men der Schneekristalle kinstlich nachzumachen, so 

3) Kombinationen von beiden(Fig. I, 2,5, 9u.10). | Dogiel mit Jodoform, Muncke u, a. 
Il. Sdulenférmige Schneekristalle, d. h. solche mit; | Wird Eis oder Schnee stark gepret, so schmelzen 
ziemlich gleichmiibiger Entwickelung nach den | die Teile oder werden doch so weich, dab sie die Preb- 














vier Achsen, form annehmen (Regelation); die Gribe des notwen- 
1) Prismen (Fig. 16), digen Druckes hangt wesentlich von der Temperatur 
2) Pyramiden, ab, so daS mit abnehmender Temperatur ein gröberer 


Drack erforderlich wird. So erkliirt es sich, daB die 
| Herstellang der Schneebdille nur bei Temperataren 

Die tafelférmigen Kristalle bilden etwa drei Viertel | in der Nahe des Gefrierpunktes gelingt, wo der Drack 
aller Schneefiguren, und davon am hiufigsten ist die | der Hinde zur Erweichung der Schneekristalle ge- 
Gruppe I, 3; am seltensten sind die Pyramiden, Wenn | niigt; man sagt dann wohl, daß der Schnee >backt<. 
sich auch die vorkommenden Schneefiguren in dieses | Dazu kommt noch, daB er bei geringer Temperatar 
Schema einordnen lassen, so scheint ihre Mannig- , wiisserig ist, and daB dadurch das Ancinanderfrieren 
faltigkeit unerschépflich au sein; Bentley hat bereits | der Schneekristalle erleichtert wird, Je tieferdie Tem- 
iiber 1000 verschiedene Formen photographiert. | peratar, um so weniger findet ein Zusammenschmelzen 

Wahrend die friihern Zeichnungen die Kristalle | und um so mehr ein Zerbrechen der Kristalle statt, 
immer symmetrisch darstellten, zeigen die Photo- | Fihrt z. B. bei strenger Kalte ein Wagen iber Schnee, 
gramme, daS Asymmetrie hiufiger ist, wenn auch so wird das Zerbrechen der Kristalle laut hörhar, 
nicht in der ganzen Figur, so doch in einzelnen Teilen | und man sagt: der Schnee knirscht oder schreit. 
(Fig. 11). Ferner hat schon Rossetti (1681), was aber | AuBer durch Druck kann der Schnee auch darch 
in Vergessenheit geriet, auf kavi'lare Hohlriume in; Zunahme der Lufttemperatur zam Schmelzen ge- 
den Kristallen hingewiesen, die Hellmann und Nor- bracht werden; esentstehen dann wasserreiche Schich- 
denskiéld wieder auffanden (Fig. 19). Es sind feine, ; ten der Schneedecke, die beim Wiedergefrieren in Eis 
an den Enden spitz zulanfende Röhrchen von kaum | iibergehen (s. Eis und Gletscher). Eine auf geneigter 
0,05 mm Weite, die man beim Reif und Rauhreif nicht | Flache (Dach, Bergabhang) liegende Schneedecke 
findet, obwoh! deren Fiedern den Strahlen der Schnee- | kann allmihlich ins Gleiten kommen (s. Lawinen), 
sterne sehr &hnlich sehen; der Inhalt der Réhrchen | zumal die den Schnee durchdringenden W armestrah- 
ist gewohnlich Luft, doch hat Nordenskiéld auch | len die dunklere und daher leichter Wiirme absor- 
tliissiges Wasser bei —8° beobachtet. bierende Unterlage stark erwirmen. Liegt der Schnee 

Die Gréfe der Schneekristalle hiingt mit ihrer | auf Asten oder Gesimsen und kommt durch milder 
Form und der Lufttemperatur zusammen. Im Mittel | werdende Temperatur ins FlieBen, so senkt er sich 
ist der Durchmesser der strahligen Sterne 2—2'/2 mm , bisweilen wie ein Tau in der Mitte herab, wihrend die 
{beobachtetes Maximum 8'/2 mm), der strahligen Enden auf dem Aste bleiben; diese Form der Schnee- 
Sterne mit pliittchenartiger Verbreiterung derSpitzen gebilde nennt man Schneegirlande. Sie tritt nur in 
1'/2 mm und der Plittchen 1/3 mm; dieser Unter- der Nihe des Gefrierpunktes auf; man hat 1,2 m lange 
schied wird leicht verstindlich, wenn man annimmt, | und '/: m frei berabhdngende Girlanden beobachtet. 
dai fiir alle drei Formen die gleiche Wassermenge Ist die Schneedecke dem Einflub des Windes aus- 
verbraucht wurde, Je niedriger die Temperatur, um | gesetzt, so entstehen auferden Schneediinen bisweilen 
so kleiner sind auch, entsprechend dem geringern | Schneewalzen. Es sind das Rollen aus Schnee, die 
Wasserdampfgehalt der Luft, die Schneekristalle; nach Grébe und Form Damenmnuffen sehr ahnlich 
daher kommt in Polargegenden der feine Diamant- | sehen, doch sind auf den Orkney-Inseln schon Wal- 
schnee (s. d.) oder Diamantstaub vor. Mit abnehmen- | zen von reichlich 1 m Lange und */4 m Durchmesser 
der Temperatur wird die Sternform seltener, die Platt- | gefunden worden; selbst den Handléchern entspre- 
chenform hiufiger. Die ergiebigsten Schneefiille fin- | chende Vertiefungen in der Achsrichtung fehlen nicht. 
den in der Niihe des Gefrierpunktes statt, doch ist | Sie entstehen dadurch, dab der Wind ein etwas höher 
auch Schnee noch bei +-12° Lufttemperatur beobachtet | stehendes Stiick der Schneedecke abhebt und auf- 
worden. In der Regel fallen die Schneekristalle nicht | wickelt. Eine seltene Form der Schneedecke ist der 
einzeln, sondern zu Schneeflocken vereinigt, die teils | BiiBerachnee (s. d.). 


3) Kombinationen von tafel- und shalenfirmi- | 
gen Kristallen (Fig. 6, 7 u. 17). 











Sdnee, roter — Schneeberg. 


Hobe der klimatiſchen Schneegrenze. 
| Geographiſche | Odhe der Schnee 





Gebiet 





Breite grenze in Metern 

Frany Jofephs-Land . 806840 nördl. Br. 
Spigbergen - |}76—8l «= ⸗ 
Grinland . 2... M—77 #  * 900—1200 
Morwegen. . . . - 60—62 s 1400—1900 
Alpen, nordl. Kalfalpen 47 — ⸗ 2500 

> Wontblanc . 47 — =| 2900—3100 
aautaſus, Nordfeite . 42-44 = + | 8300-3900 

. Siibfeite. . 41-43 «© = 2900—3500 
Poreniien, Nordfeite . | 48 5s 5] 2800 
Rody Mountains . . 38 + | 4200 
Himalaya, Sildoftfeite . 28 — 5 | 5200 
Rilimanbdf@aro . . . 3 fidl - 5400 
Anden von Peru. 10-20 « «=! 5000 

4 s bile . 88 ⸗ 2000 
Geuerlan’. 2... Be | 700 


Dieſe Werte find von den flimatifden Verhaltnifjen 
und damit von Klimaſchwankungen abhängig. Cine 
liber größere Gebicte längere Zeit lagernde Schneedecke 
bleibt nidt ohne Einfluß auf dte klimatiſchen 
Verhaltniffe; iiber die durchſchnittliche Dauner der 
Bededung des Bodens mit S. fliegen wenig zuver— 
laffige Berednungen vor, man gibt daher oft nur 











das Datum an, an dem int Mittel der erjte und lepte 
©. gu erwarten ijt. 

Ort Erſter LEehter Zwiſchenzeit 

Schnee im Durchſchnitt in Tagen 

asnigsberg i Pr. . | 30. Ott. | 23. April 177 
Wreélau. . . . . 5. Rov, 23, = « 169 
Saneetoppe . p | 17. Mug. 7. Suni 204 
Werlin . 2... . | 13. Rov. 7. Mpril | 149 
Dresden } 12 e | We 153 
Klausthal. . . . | 21. Ott. | 13, Mai 204 
Hamburg . 7. Rov. § 18 April 163 
Helgofand. . - 9 Dey. | & = 121 
Fraukfurt a. M. 16. Non. Be | 138 


Die Beit swifden dem erjten und legten S. nimmt 
fandeinwarts und mit der Höhe zu, ebenjo die Dauer 
ber Schneedede. Der Broden 3. B. ijt ſchneebedeckt in 


240 m 400 m 700 m 1000 m | 1140 m 
vom 27. Dey. | 14. Dey. | 2B. Nov. | 15. Rov, | 9. Row. 
bid 24. Febr. | 5. März 29. März | 15. April | 13. Mai 
Tage: 60 82 122 152 | (186 











Die Luftſchichten über der Schneedecke ertalten {tart 
burd Ausſtrahlung, da die Wärmezufuhr von unten 
her dDurd) Die Schneedecte gehemmt ijt; es tritt Daher 
Temperaturumfehr cin. Die Bildung oder Fort« 
pflanzung von Deprefjionen wird erſchwert und ein 
beitehendes Gebiet hohen Luftdruds begünſtigt; fo 
wirft eine Schneedecke erhaltend und verſtärkend auf 
die Untisyflonen (3. B. iiber Rußland und Nordajien) 
und auf das Froſtwetter. Durch Verdunjtung der 
Schneedecke wird die Feuchtigfeit der iiberlagernden 
Luft erhdht. Die Rauheit der Schneeoberfläche ver- 
_ mebrt die Reibung des Windes und wirkt verlang- 
famend. Bal. Hellmann, Sdneetrijtalle (Berl. 


1893); G. Nordenftidld, Undersbkning af Sné- | 


kristaller(Stodh. 1893); Bentley, Studies among 
the snow crystals in »Monthly Weather Review« 


(Wafhingt. 1902); Ruel, Die Sdyneedede, bejon- | 
ders in deutſchen Gebirgen (Stuttg. 1889); Woeifof, 


Die Klimate der Erde, Bd. 1 (Jena 1887) und Der 
Einfluß einer Sdhneedece auf Boden, Klima und 
Wetter (Wien 1889); H. Fifder, Die WUquatorial- 
renze des Schneefalls (Leipz. 1888); Madhacef, 
letſcherlunde (Sammlung Göſchen, daſ. 1902); Hef, 
Die Gletſcher GBraunſchw. 1904). 
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Schnee, roter (Schneealge), ſ. Blutſchnee und 

Algen, S. 317 (4). 

neeaar, ſ. Buſſarde. 

neealge, ſ. Algen, S. 317 (4). 

neealpe, plateauartiger Gebirgsſtock der Ofter- 
reichifchen Ulpen, an der fteirijd-niederdjterr. Grenge, 
nördlich, wejtlid) und fiidlid von der Vtiirs umfloſſen, 
öſtlich Durch das Ultenberg- und Natal von der Raz- 
alpe gejdieden, erreid)t im Windberg 1904 m Hobe 
und ijt leicht gugdnglid (am nächſten von Reuberg). 

Schuceammer, ſ. Spornammnern. 

Schneeamſel, j. Drojjel, S. 211. 

Schneeballftrauch, ſ. Viburnum. 

Schneeballſyſtem, |. Hydraſyſtem. 

Schneebeere, ſ. Chiococca und Symphoricarpus. 

Schneeberg, 1) Bergſtock der Oſterreichiſchen 
Alpen, von der Raxalpe (ſuͤdweſtlich) durch das enge, 
von der Schwarza durchfloſſene Höllental getrennt, 
nordöðſtlich gegen das Puchberger Tal ſchroff abfallend, 
erreicht im Kaiſerſtein 2001, int Kloſterwappen 2075 m. 
Der S. wird wegen ſeiner ſchönen Fernſicht nament- 
lich von Wien aus häufig beſucht und iſt durch die 
10 km lange Zahnradbahn Abtſchen Syſtems Puch— 
berg - Hochſchneeberg guginglid) gemadt. Auf dent 
S. befinden fid) der Alpengaſthof Baumgartner 
(1436 m), das grofe Hotel Hod){dyneeberg (1795 m), 
das Kaiſerin Eltjabethfirdlein (1800 m) und mehrere 
Unterfunftshiitten. Bgl. Leeder, Der S. (Wien 
1883); Kempf, Tourijtiid- botanifder Wegweiſer 
auf den S. (Daf. 1889); Beneſch, Spejialfiihrer 
auf den S. (daf. 1897). — 2) (Ewiger S.) ſ. iiber- 

ojjene Ulm. — 3) (Rrainer S.) hicjter Berggipfel 
imt ndrdliden Karſt, 1796 m hoc, mit fdoner Aus— 
fidjt, wird von St. Peter aus bejtiegen. — 4) (Gro- 
fer oder Spiegliger S.) Berggipfel der Sudeten, 
höchſter Punkt des Glager Sdneegebirges, an der 
Grenje von Preußiſch⸗Schleſien Böhmen und Mahren 
elegen, 1422 m hod), mit meteorologifdher Hihen- 
tation und 30 m bobem Uusfidtsturm, wird iiber 
die dem Prinzen Friedrid) Heinrich von Preußen ge- 
hirige Schweijeret (1218 m) beſtiegen. Am Süd— 
abbang des Verges entipringt die March. — 5) Höch— 
fter Berg des Fichtelgebir ¢8, ſüdlich von Weißenſtadt, 
zwiſchen den Quellen der Eger und des Wains, 1051 m 
hod. Auf feinem Gipfel das »Baddfele«, cine 7 m 
hobe Granitmajje, und cine Schugbiitte, an feinem 
Nordojtabbange die »Drei Briider« (834 m), drei 
Granitfelſen, deren mittlerer einem Wolf ähnelt, und 
weiter Der Rudolfitein (880 m), aus gropartigen 
Felskoloſſen bejtehend, die friiher Durch Mauern ju 
einer Burg verbunden waren. — 6) Goher S.) 
höchſter Gipfel de Elbjandjteingebirges (Sächſiſche 
Schweiz), weſtlich von Tetſchen in Böhmen gelegen, 
723 m bod, mit 33 m hohem Turm, Gaſthaus und 
ſchöner Fernſicht. 

Schneeberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Schwarzenberg, am Schlemaer Bad, mit der 
Nachbarſtadt Neuſtädtel gujammenhingend und an 
der Staatsbahnlinie Riederfdlema - S. - Neujtadtel, 
466 m il. M., hat einefdine, 1516—40 erbaute evang. 
Haupttirde mit cinem Altargemälde von Lufas Cras 
nad), eine Hofpitalfirdhe, Gymnaſium, Schullehrer- 
feminar, Handelsſchule, Zeichenſchule, Spigenflippel- 


muſterſchule, Klöppelſchule, Stickereifachſchule, ein 


Waiſen- und ein agg ae cal Amtsgericht, eine 
Kldppelfdhulinjpettion, Vtafdinenjtideret, Ultrama— 
rin⸗, Rorjett-, Buppen-, Buntpapier-, Tiill-, Por⸗ 
jellanfarben-, Schuh- und Ronfeftionswarenjabrita- 
tion, Spigenflippelet, Bergbau auf Silber (feit 1471), 
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Schneeberger — Schneegrube. 


Robalt und Wismut und M905) 9034 meiſt evang. | in Genua, ftudierte in Paris, ward 1857 Sefretar 


Einwohner. Jn der Nähe der Filzteich, der 1783 
feine Damme durdbrad und bedeutenden Schaden 
anridtete, ferner Der 16 km lange, teilweife in Felſen 
geſprengte Flößgraben, der tiefe Fiirftenftollen 
und der Marz-Semler-Stollen, welde die mei- 
ften Gruben der Umgegend löſen. Die Stadt verdantt 
ihr Entjtehen dem Bergbau; 6. Febr. 1471 wurde die 
Sede St. Georg erſchürft, und bereits 1481 erbielt 
- Stadtredte. Val. Lehmann, Chronif von S. 
(Schneeb. 1837—40, 8 Bode.). [mann 5). 
—— elene, Schauſpielerin, ſ. Hart⸗ 
neeberger Schnupftabak, Miſchung aus 
gepulverten aromatiſchen Kräutern, Wurzeln und 
Blüten (grüner beſonders aus Angelica Archange- 
lica, weißer aus Convallaria majalis), wird in und 
bei Schneeberg bereitet und bei Schnupfen benutzt. 
— Bs ſ. Schnee. 
neebruch, Beſchãdigungen, die an Bäumen 
durch die Schwere großer Schneemaſſen verurſacht 
werden. Durch S. werden die Bäume am Schaft, 


derinternationalen Donauſchiffahrtslommiſſion, dann 
Lehrer und Mitarbeiter am »Temps« in Paris, 1863 
Redalteur ded »Courrier du Bas-Rhin< in Strafburg, 
1870 Udjuntt des Maire dafelbjt, gebdrte 1871 der 
Nationalverſammlung ju Bordeaur an, war 1871—- 
1873 Redatteur de3 »Journal de Lyon< in Lyon, 
bann Direftor des »Elfiijjer Journals< in Strafburg. 
1877 —79 Reidstagsabgeordneter, trat er an bie 
Spige der — und erwirkte 1879 die Ertei⸗ 
lung einer neuen ——— und Einſetzung 
einer beſondern Regierung für —————— die 
———— entiprungen ijt, und in die er ſelbſt als 
faijerlicher Minijterialrat mm der Ubteilung des Innern 
eintrat. 1880 ward ©. deutider Konſul in Meffina, 
1888 Generalfonjul in Genua. Als guter Frangofe 
alt geworbden, ward S. nad der Unnerion ein fiber- 
eugter Freund Deutfdland3 und hat als folder fir 
— eimatland Elſaß in den tibergangsjahren Großes 
geleiſtet. Er verdffentlidte: » Contes « (Straßb. 1868); 
»La guerre en Alsaces (daſ. 1871); ⸗Aus dem El⸗ 


im Wipfel, an den Aſten oder Zweigen eingeln oder | ſaß« (anonym, Leipz. 1875); »Aus fernen Landen-<, 


in Horjten und größern Maſſen gebroden (Sdaft- 
brud, Wipfelbrud, Uftbrud, Zweigbruch, 
Einzelbruch, Nejterbrud, Maffenbrud). Der 
Schneedruck bewirlt fein Zerbredjen, fondern ein 
Riederbiegen und Umlegen von ſchwächern Stämmen. 
Gefiihrdet find namentlid Kiefer und Fidte. Gebirgs- 
lagen gwifden 400 und 700 m, Ojt- und Nordojt- 
ange jind ihm am meijten ausgefept. Nak fallender 
Sdnee mit folgendem Froſt, abermaligem ftarfen 
Sdneefall und hinjgutretendem Wind bewirfen in 


Madelholsrevieren oft bedeutende Waldverwiijtungen. | ;. 
| ded 


Jn Gemeinſchaft mit S. und Schneedruck und ähnlich 


in den Wirfungen treten häufig Reif- (Duft-) und 


Cisanhang auf. Duftbrud fommt hauptiidlid in 
der Hdhengone von 600—1000 m und bejonders in 
Ortlidfeiten vor, die dem Zuſtrömen von Nebelmaſſen 
a jind (nördliche Borterrafje Der Schneeeifel, 
Nordrand des VBrodengebirge3, Nordweſtabdachung 
des Erggebirges x.). Der Schaden verurjadende 
Duftanbhang bildet fic) meift bei hohem Luftdrud, beim 
Herumgehen des Windes aus Silden oder W. nad 
N. oder O. und finkender Luftwärme. Cisbrud ijt 
in verheerender Gejtalt vereingelt in Deutidland be- 
obachtet worden (1858 in der ‘Pfalz, 1875 am Nord⸗ 
Harz, im Erzgebirge, 1879 in Wejtdeutfdland und 
Ojtfrantreid)) und tritt ein, wenn zwei Luftſchichten 
von erbeblidem Warmeunterfdied vorhanden find. 
Die obere ijt warnt, die untere zeigt Temperaturen 
unter Null. Un der Grenze beider bildet fic) Regen, 
die Tropfen fallen durd die falte Schicht, überkälten 
ſich in dieſer und gefrieren beim Uuffdlagen. Dauert 
der Regen in bicler Weije lange Beit an, fo werden 





| 





Novellen (Bresl. 1886); »Sizilien. Bilder aus Ra- 
tur, Geſchichte und Leben« (Leip;. 1887, 2. Wufl. 1905) 
u. a. Das bedeutendjte feiner Werte find die von fei- 
nem Sohne Heinrid S. (geb. 11. Sept. 1863, Bro- 
fejfor ber romanifden Bhilologie in Würzburg. Ber- 
fajjer einer Moliere-Biographie, Berl. 1902) aus 
jeinem Nachlaß herausgegebenen »Memoiren« (Bert. 
1904). — Cin weitliufiger Verwandter von S. war 
der anfangs zur bonapartijtijden, ſpäter zur auto- 
nomijtijden ig geborige Ferdinand Valentin 
S. (geb. 19. 1820, ger 31. Mat 1901), Mitglied 
ndesausiduffes, des unterelſäſſiſchen Bezirks 
tages und ded elſä dnp y gn StaatSrate3. 
2) Ludwig, Didter, geb. 16. Dez. 1842 in Siraf- 
burg, —— Philologie und vergleichende Sprad- 
wiſſenſchaft in Straßburg, Jena und Berlin, ging 
nach Frankreich, um eine Profeſſur am Lyzeum in 
Reims anzutreten, fühlte ſich aber mehr zu Deutſch— 
land hingezogen und ſiedelte, nachdem er ſeine erjte 
Tragödie: » Triftan« (eins 1864), veröffentlicht hatte, 
nad) Wien, 1869 nad München iiber, wo er das 
Trauerjpiel »Maria, Königin von Schottland« (Hei- 
delberg 1867) zur Aufführung bradjte. Bon feinen 
weitern dramatiſchen Dichtungen wurden das Luſtſpiel 
»Dottor Vorwärts« (1871) und die Tragödie »Jan 
Vorhold« (1877) auf verjdiedenen Bühnen gegeben, 
bie Tragddie »Der Weg jum Frieden« (1874) bin- 
egen lediglid fiir Konig Ludwig von Bayern in einer 
rivatvorjtellung aufgefithrt. Geit 1888 lebt er in 
Wien. Nod) find die Dramen: »Spatherbjt« (1872), 
» Frau von Montavey< (nad) Bouilhet), »Grajin Eg- 
mont oder der Doppelgaͤnger⸗ (1877) und das Lujt- 


die Baume über die Grenge der Tragfähigkeit hinaus {piel »Samiel hilf!« (1881) gu erwähnen. 


belaſtet und brechen zuſammen. 
needämme, Schneeſchutzanlagen. 
needohle, ſ. Rabe, S. 537. 
needruck, ſ. Schneebruch. 
neeeule, ſ. Eulen, S. 158. 
neefink, ſ. Fink. 
neeflöckchen ae lédden), f. Galan- 
neeflodenftrand, |. Chionanthus. 
neefloh, ſ. Springſchwänze. 
neefreſſer, den Schnee raſch tauender Föhn. 
neegalerien, ſ. Schneeſchutzanlagen. 
neegans, ſ. Gänſe, S. 322. 
neegans, 1) Auguſt, elſäſſ. Schriftſteller, 
geb. 9. März 1835 in Strapburg, geſt. 2. März 1898 


hus. 


Schueegirlanden, ſ. Lert zur Tafel »Scdnee- 
frijtalle<. Leucojum. 
Schnueeglöckchen, ſ. Galanthus; grofes S., ſ. 
neegraben, ſ. Sdyneejdubanlagen. 
neegraupeln, foviel wie Graupeln. 
neegrenge, ſ. Schnee. 
neegrube, Große und Kleine, zwei ſchluch 
tenähnliche, kurze Tüler an der Nordſeite des Rieſen 
gebirges, nördlich vom Hohen Rade, durch einen Fels- 
vorſprung, den Grat oder Sattel, voneinander ge— 
trennt, mit 250—300 m boben, ſchroffen Wänden und 
im Sommer felten ſchmelzenden Schneefeldern. Am 
Rand, auf dem Kamme des Gebirges, die im Som- 
mer vielbejudte Sd neegrubenbaude (1490 m). 


Schneehöhe — Sdneepflug. 
des Granits (nördlich) und des Glimmerſchiefers (fiid- 


neehorn, Berg, ſ. Jungfrau. 

neehuhn (Lagopus Briss.), Gattung der Hüh⸗ 
nervögel aus der Familie der Waldhühner (Tetrao- 
nidae), ſehr gedrungen gebaute Vögel mit mittel- 
langen Flügeln, kurzem, geradem oder abgerundetem 
Schwanz, kleinem, mittellangem, mittelſtarkem Schna⸗ 
bel und verhältnismäßig kurzen Füßen, deren Läufe 
und Behen mit — Federn belleidet find, und 
langen Nägeln. Das Moorfdneehuhn (Moore, 
Weißhuhn, L. lagopus L., ſ. Tafel »Hiihnervigel IIe, 
vig. 1), 40 cm lang, 64 cm breit, tm Winter weif, 
mit ſchwarzen äußern Schwanzfedern und braun- 
ſchwarzen Streifen auf den ſechs großen Schwung⸗ 
federn, im Sommer braun, ſchwarz und weiß gezeich⸗ 
net und dann mit gerötetem Brauenkamm, bewohnt 
den Norden der Alten und der Neuen Welt, in Europa 
ſüdlich und weſtlich bis Oſtpreußen, wo es im nord⸗ 
öſtlichſten Winkel als ſeltener Jahresvogel vorfommt. 
Es findet ſich in ben Hochebenen und auf den Tun⸗ 
dren an manchen Stellen ſehr häufig, läuft ungemein 
ſchnell, fliegt leicht und ſchön, nährt ſich von Pflan⸗ 
zenſtoffen, im Winter nur von Birken- und Weiden⸗ 
ioſpen und frißt faſt nur nachts. Es lebt paarweiſe, 
und das Weibchen legt in einer flachen Vertiefung 
unter Gebüſch 9—15 und mehr gelbbraune, dunkel⸗ 
braun gefleckte Eier. Buin Winter vereinigen fich die 
—— in großen Scharen. Das Schottiſche 
S. (Groufe, L. scoticus), auf den Mooren Groß⸗ 
britannien3, beſonders Sdottlands, in Deutidland 
als Jagdwild = dem Hohen Venn, in Hannover, 
Oſtpreußen angefiedelt, unterfdeidet fid) von dem 
vorigen fehr wenig, wird aber im Winter nicht weif. 
Der Moorhahn erzeugt mit dem Birkhuhn einen 
Blendling, bas Moorbirkhuhn (L. lagopoides), 
bas fid) gu den Schneehiihnern halt. Das S. wird 
in grofer Menge geldofien und gefangen und als 
ſchmackhhaftes Wildbret von Sfandinavien aus bis 
England und Deutidland verjdidt. Das Ui pen- 
ſchneehuhn (L. mutus Montin), 35 cm lang, 60cm 
breit, ändert in der ———— Ort und Zeit ſehr 
ſtark ab, iſt im Winter mit Ausnahme der ſchwarzen, 
Hell geſäumten Steuerfedern ganz weiß. über den 
Augen ſteht eine rote, warzige, am obern Rand aus- 
gzech Haut. Es bewohnt die Alpen, Pyrenäen, 
ie ſchottiſchen Hochgebirge, die höhern Berggipfel 
Norwegens, Lappland und Aſien bis zur Kirgiſen— 
ſteppe, Island. Es läuft, fliegt und ſchwimmt vor- 
trefflich, iſt wenig ſcheu und naget fic) wie das vorige. 
Die Geſchlechter leben nur während der Brutzeit bei- 
ſammen; der Hahn beteiligt fic) weder am Briiten 
nod an der Flihrung der Jungen. Das Weibchen nijtet 
(in Den Ulpen im Juni und Yuli) unter einem Straud 
und legt 9—16 roigelbe, dunfelgefledte Eier, die es 
in etwa Drei Woden ausbriitet. Sum Winter vereini- 
gen fic) die po ghia gg a gu großen Scharen 
und ſtreifen weit umber. Sie werden von den nor- 
diſchen Völlerſchaften jahrlid) zu Ounderttaujenden 
erbeutet. Vgl. Trips, über die Zeichnung und Fär⸗ 
* Wald⸗ und Schneehühner (Tübing. 1900). 


33 Dicke der Schneedecke (ſ. Schnee). 


neekater (Miſteldroſſeh, ſ. Droſſel, S. 211. 
neekönig, Vogel, ſ. Zaunkönig. 
neekopf, zweithöchſter Gipfel des Thüringer 
Waldes (976 m), in der Zentralregion des Gebirges 
(im Gothaiſchen) gelegen, mit 21 m hohem Ausſichis⸗ 
turm. Nahebei das Gaſthaus Sd miide (f. d. 2). 
Schneekoppe (Rieſenkoppe), der höchſte Gipfel 
im Rieſengebirge, im mitteldeutſchen ote und 
im preußiſchen Staat, 1603 m hod), liegtin der Grenze 
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lid). Auf dem Gipfel fteht eine fleine runde Rapelle, 
deren Bau fdon 1668 vom Grafen Schaffgotſch, der 
fic) mit Dem Grafen Clam-Gallas in den Baiig fajt 
bes ganjen Riejengebirges teilte, begonnen ward, und 
bie Dem Heil. Laurentius gewidmet ijt. Seit 1824 
diente die Rapelle als eine Gajtherberge fiir die Rei- 
fenden; naddem aber 1850 neben ifr ein Gaſthaus 
aufgefiihrt worden, ijt fie bem Kultus guriidgegeben. 
Das neue Gaſthaus und die Rapelle (beide auf preu- 
ßiſchem Gebiete) wurden wiederholt ein Raub der 
Slammen, aber immer wieder aufgebaut, und cin 
zweites Gajthaus auf böhmiſchen Boden erridtet; in 
jenemt bejindet ſich während des Sommers eine Pojt- 
anjtalt und baneben eine meteorologijde Station 
(1899 neu erbaut, ſ. Tafel ⸗Meteorologiſche Hodita- 
tionen« im 13. Bd.), in jedem cine Teleqraphenjtation. 
Siidlih, gegen Böhmen hin, fallt der Blick in den 
600 m tiefen Uupagrund. Die Ausſicht von der S. 
ijt grok und mannigfaltiq, da der Geſichtskreis, der 
fich bier Dem Beſchauer öffnet, iiber300 km im Durd- 
meſſer betrigt. Man —— einen großen Teil von 
Niederſchleſien, den öſtlichen Teil der Oberlaufi und 
bedeutende Teile von Böhmen fowie die Gebirge der 
Grafidaft Glag. Bgl. Zetzmann, Panorama von 
der S. (Berl. 1903). 
Schneekrähe, ſ. Alpendohle. 
Schueekraut, ſ. Cerastium. 
Schneekriftalle, ſ. Schnee. 
Schneelilie, ſ. Leucojum. 
Schneelinie (Schneegrenze), ſ. Schnee. 
neeortolan, ſ. Spornammern. 
neepege!, Maßſtab mit Zentimetereinteilung 
gur Meſſung der Höhe der Schneedecke. 
Schneepflug, Vorridtung zur Befeitigung ded 
Schnees von Wegen und Cifenbahngleijen. Ber fri- 
ſchem, loderm Sdnee von geringer Hohe benupt man 
einen fleinen fegelformigen S. von Hol; oder Cijenbled. 
Der von Menfdjen geſchoben, aud) von Pferden oder 
einer Lofomotive gezogen wird. Dieſer Pflug, in der 
Regel mur mit fentredten Keilwänden, driidt den 
Schnee, gegen den er arbeitet, feſt zuſammen und 
findet dDaber bald uniiberwindliden Widerjtand. Bef- 
fer ſchon wirfen gekrümmte Flächen von leidtem Eiſen⸗ 
bled), die Den Schnee ſchraubenartig beifeite umlegen. 
Weit kräftigere Wirkung erzielen Schneepflüge, die 
vorn an der Lokomotive befeitigt oder, bei gripern 
Sdhneetiefen auf eiqnen Radern laufend, von einer 
oder mehreren Lofomotiven vorwarts gedriidt werden. 
Auch diefe Schneepfliige jind ſchraubenförmig gejtaltet, 
jo daß jie zunächſt ben Schnee vom Boden trennen, ihn 
heben und dann erjt feitlich fortidleudern. Derartige 
Pfliige werden 3. B. auf norwegijden, aud auf man- 
den deutſchen und djterreidifden Bahnen an den Lo- 
fomotiven befejtigt. Bei grdgern Pflügen von 6,5 Ton. 
Eigengewicht, die auf vier cignen Rädern laufen, find 
bie ſenkrechten Enden der Seitenfliden fliigelartig 
nad) Der gu räumenden Breite um fenfredhte Udfen 
verjtellbar. Bei dem S. von Sjarbinowffi ijt die fent- 
rechte Schneide des obern Keiles um eine fenfredte 
Achſe etwas verjtellbar, und zu Seiten der wageredten 
Schneiden find nod) zwei ſenkrechte, ebenfalls etwas 
verjtellbare Schneiden hingugefiigt. Dadurch wird 
beim Durdfabren von Kurven und bei Sdneewehen 
mit ſchief gur Bahn geneigter Oberfläche dem auf Ent- 
leifung wirfenden Seitendrud —— Krei⸗ 
— (treijel{daufeln, chneeſchaufler) 
beſitzen eine zentriſch oder auch ſchräg gelagerte Welle 
mit einem großen Schaufelrade, das in ſchnelle Um- 
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drehung verfept wird. Die Untriebmafdine fiir diefe 
Vorridtung wird von einem eignen Dampfteffel 
oder von der fchiebenden Lofomotive, der nötigen⸗ 
falls nod) eine zweite folgt, geſpeiſt. Das Sdaufel- 
rad fdneidet Den Schnee in diinnen Sdidten ab und 
wirft ibn vermöge der Zentrifugalfraft durch eine 
verjtellbare Auswurföffnung in weitem Bogen feit- 
warts fort. Für Straken wird der einfache S., aud 
der S. von Diirfoop angewendet, der einer Straßen⸗ 
lehrmaſchine gleidjt, aber ftatt Der Bürſtenwalze cine 
Anzahl um eine gemeinfame Achſe rotierender ge- 
friimmter Schaufeln befigt, die ben Schnee ſeitwärts 
fdieben. Für ——— baut man auch Wa⸗ 
gen mit zwei von den Wagenadfen aus bewegten 
firjtenwaljen. Der Wagen fährt hin und her, und 
bei jeder Fahrt ijt nur die vordere Walze in Tätigkeit. 
Schneeregion, die iiber der Schneegrenze (j. 
Schnee) liegende Region der Hodgebirge. 
neercifen, |. Sdneefdube. 
neerofe, ſoviel wie Rhododendron hirsutum; 
aud) joviel wie Helleborus niger. 
Sten aufler, ſ. Schneepflug. 
neeſchuhe, Vorrichtungen, die geſtatten, hohen 
Schnee ohne einzuſinken leicht zu paſſieren. Hierher 
gehören die Schneereifen der Alpenländer (mit 







Fig. 1. Kanadiſcher Schneeſchuh. 
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Fig. 2. RNorwegifder Schneeſchuh. Anſicht von oben und von ber Seite. 
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Nordamerifas erdadt, namentlic fiir jagdliche Zwecke 
Verwendung finden (1 m lange, breite, nad vorn 
aufgebogene Holgrahmen mit zwei Querleiſten ver- 
ſteift und mit Streifen aus Tierhäuten kunſtvoll aus- 
Qeflodjten). Letztere werden auch in deutichen Gebir- 
gen benugt. Widtiger find die langen, ſchmalen, aus 
einer cigenartig gebogenen Holzſchiene bejtehenden S. 
(Sfi), die aus Norwegen jtammen (Fig. 2). Von 
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Fig. 3. Lappenbindung. 





Lenkſohlenbindung. 





Schneeregion — Schneeſchuhe. 


dieſen gibt es eine ganze Anzahl Typen, z. B. Dal-, 
Lappen⸗, Finnen-, Telemarktyp. terer iſt der 
für Deutſchland geeignetſte. Die Güte der S. iſt ſehr 
verſchieden und —— der Qualitãt des Holzes und 
in der Urt der Bearbeitung. Die bejten Holgarten find 
Eſche, Bude, Birkle, die ſchlechteſten Fidte und ie- 
fer. Gin guter Schneeſchuh muß zäh, glatt und leidt 
fein, dabei trop grofer Widerjtandsfabigfeit eine ge- 
wiſſe Elajtizitat Beli n. Die Lange der Holzſchiene 
fhwantt nad dem Gewidt ded Schneeſchuhläufers 
wifden 2—2,5 m. Die Bindung der S. muß fo 
Pt mit Dem Fup de3 Läufers verbunden werden, dak 
der Schneeſchuh jeder A ded Fußes unbedin 
[cist anderjeits muß die Bindung wieder derart loſe 
ein, daß die gum Laufen notwendige Uuf- und Wb- 
wirtsbewegung nicht bebindert ijt. Die bejten Bin- 
a jind Die Lappenbindung und die Lenk— 
foblenbindung (Fig. 3 u. 4). Bei erjterer erfolgt 
die Beherrſchung des Schneeſchuhes Durch den vordern 
Teil des Fußes, während bei legterer der Ferſe mehr 
die Fähigleit geqeben wird, intenjiv auf den Lauf ded 
Schneeſchuhes einzuwirlen. Die Lappenbindung ijt 
mehr eine Tourenbindung, die andre fann alé Sport- 
bindung bejeidnet werden. Wan bewegt ſich auf den 
guerjt genannten Schneeſchuhen wie beim gewöhn— 
lidjen Gehen, auf dem Sfi aber, indem man die S. 
parallel nebeneinander herſchiebt und dabei einen 
tab benupt, der aber wefentlich) nur das Brenijen und 
enfen unterſtützen ſoll. Der Sti iit 
feit einigen Jahren aud) in Deutſch⸗ 
land eingefiihrt, und dad Sdynee- 
ſchuhlaufen gejtaltet ich immer mehr 
au cinem Volksſport aus. Es ha⸗ 
en fid) eine große Anzahl Sdnee- 
ſchuhllubs, in denen auch vielfach 
Damen als Mitglieder find, gebil- 
Det. Alljährlich werden in den eine 
— Gebirgsgegenden, z. B. Rre- 
engebirge, Vogeſen, Schwarzwald, 
Thuͤringer Wald, Harz, Weitläufe 
veranſtaltet. Für alpine Touren ha⸗ 
ben ſich die S. vorzüglich bewahrt. 
In manchen Gebirgsgegenden wird der Turnunter- 
richt im Winter durch Schneeſchuhübungen erſetzt 
und der Weg zur Schule von Knaben und Mädchen 


Holzrei⸗ | auf Schneeſchuhen zurückgelegt. Ebenſo werden von 
Die | 


einigen Qagerbataillonen militäriſche Üübungen auf 
Schneeſchuhen abgehalten. Ym BRojt- und Forſtweſen 
findet der Schneeſchuh als Verfehrsmittel die weiteſte 
Verbreitung. Val. M. Sdneider, Katechismus des 
Winterfports (Leipz. 1894) und Schneeſchuh und 
Schlitten (Berl. 1905); Zdarjfy, UWlpine Shlauf- 
tednif (2. Mufl., Hanth. 1903); v. Wangenbeim, 
Die norwegifden S. (2. Aufl., daſ. 1894); Blab, 
Unleitung zur Erlernung des Schneeſchuhlaufens 
(Mind. 1895); Paulcke, Der Stilauf (3. Aufl. Frei- 
burg 1905); Hoef und Ridardfon, Der Sti und 
jeine fportlide Benugung (Milind. 1906); » Stifiihrer 
fiir das bayriſche Hodland« (2. Unjl., daf. 1906); 
Biendl und Radio-Radiis, Sfitouren in den 
Ojtalpen (Wien 1906, 3 Bde.). Bal. aud Leibesiibun- 
en 11). — Für militdrifde Zwecke findet der 
Saneetdhub in vielen Heeren Verwendung. Bet trefent 
Schnee, wenn Mann und Pferd nur langſam und mit 
Mithe vorwärts kommen, iibernehmen die Sfiliufer, 
gute Ausbildung und praktiſche, leidte —— 
vorausgeſetzt, den Yufflirungs- und Meldedienſ 
(aud) durch Sfirelais), dad ſchnelle Beſetzen und Hal- 
ten widtiger Runtte bis gum Eintreffen weiterer 


Schneeſchutzanlagen — Schneidemühl. 


Kräfte, die Verfolgung des zurückgehenden Feindes, 
wobei die Leichtigteit ihrer Bewegung querfeldein und 
ihe geräuſchloſes Vorwärtslommen beſonders vor- 
teilhaft find. Im deutſchen, öſterreichiſchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Heere find ſchon ſeit längerer Zeit Skiübun⸗ 
gen mit ſehr bedeutenden Leiſtungen durchgeführt 
worden. In Italien hat jede Alpenkompanie drei 
Stildufer, in Frankreich find 1905 regelmäßige Ski— 
fibungen angeordnet worden. RNorwegen verwendet 
Sfildiujer im Heer ſchon feit Unfang des 18. Jahrh. 
Bgl. Stavenhagen, Berlehrs-, Beobadtungs- 
und Radridjtenmittel im militäriſcher Beleuchtung 
(2. Aufl.Goͤtting. 1905). 

Schneeſchutzanlagen, Vorridtungen, nament- 
lid) bei Cijenbahnen, um Unhaufungen von Sdnee- 
maſſen auf den Gleifen vorzubeugen. Dieſe Unhau- 
fungen werden weniger durch fentredjt herabfallenden 
Schnee als durd das vom Querwinde hervorgerufenc 
Schneetreiben in Gejtalt von Sg@neeverwehungen 
hervorgebradt und gefährden beſonders Bahnein- 
ſchnitie von geringer und mitilerer Tiefe, während 
bei qriperer Liefe die breiten Böſchungen meijt ge- 
niigenden Platz jur Ublagerung des Schnees bieten. 
Bet erjtern werden deshalb, wenn quer zur Bahn 
breite, unbewaldete Fladen dem Winde frei liegen, 
bejondere S. erforderlid), deren Wirfung darauf be- 
rubt, dak zwiſchen ihnen und dem Bahngleis der er- 
forderlide — ——— eſchaffen 
wird. Erfahrungsgemäß bildet ſich nämlich bei Quer⸗ 
wind vor und binter einer aus dem ebenen Gelände 
aufragenden Erhdhung ein luftverdiinnter Raum, 
in Dem die hinüberſtreichende Luft den Schnee jum 
Keil fallen läßt. Die Erhöhung darf dem Einſchnitts— 
ranbde nicht ju nabe ftehen und fann als Schneedamm, 
Zaun, durch lebende Hecken oder Mauern gebildet 
werden. Oft wird auf dem Schneedamm noch ein Zaun 
errichtet. Die Zäune können feſt oder auch zwiſchen 
feſten Pforten in der Höhe verſtellbar ſein, ſie können 
aus alten Bahnſchwellen, aus Brettern, Flechtwerl 
(Kolosmatten), Gitterwert x. hergeſtellt werden. 
Schubert ſchätzt den nötigen Querſchnitt in freiem Vor⸗ 
lande von etwa O,s kin Breite zu 1—3 qm fiir je 100m 
dieſer Vorlandbreite und hat bei größern Vorland— 
breiten in einzelnen Fällen langer Dauer des Schnee⸗ 
treibens (bis 3 Tage) Ablagerungsquerſchnitte von 
19, 25, ja 40 qm feſtgeſtellt. Auch verſetzbare Schnee⸗ 
zãune mittels beweglicher Bide und Schutzflächen find 
= Verwendung gelangt und fonnen bei wedfelnder 

indridtung von Nutzen fein, aud können fie gum 
Teil auf den Schnee geftellt werden, wodurd) ire 
Wirkung erhdht wird. Bei geringen Einſchnittiefen 
Hat man aud) breite Ausſchachtungen (Sdneeqra- 
ben) vor dem Geis angelegt und ihre Wirfung durd 
Singufgung de Windhinderniſſes an der Uuhenfeite 
erhöht. Anderſeits fann die Ubflachung der Böſchun⸗ 
gen bis zu 1: 6 oder 1:8, wo der Platz nicht gu teuer 
iit, die Frethaltung der Bahn dadurd) herbeifiihren, 
daß Der Wind dann allen Schnee iiber dad Geis mit 
fortnimmt. Zum Sdug gegen Lawinen dienen längere 
pak open oo der Bahn oder Straße (Sd neegale- 
rien) aus Mauerwerf, Holz, Eijengeriijten mit Zint- 
dad), oder Lawinenleitwerke, die das ganze Bett 
der Lawine durd Mauerung oder Hols werk mit Stein- 
füllung befejtiqen und durch beqrenjende Einfaffungen 
aus gleichem Material die Schneemaſſen in möglichſt 
ſchlanker Weiſe leiten jollen, um fie an bejtimmten Stel- 
len mit furjer Lawinengalerie iiber oder Durd) Britden 
mit großen hohen Offrungen unter der Bahn gefahr- 
los abzuführen. Sicherer legt man, wie an manden 
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Stellen des Gotthardüberganges, die Bahn mittels 
kürzerer oder längerer Tunnel ſo tief in das Innere 
der Gebirge, daß das Gleis unter der Lawinenrinne 
bleibt. Anderſeits ſucht man der Bildung der Lawi- 
nen oben im Unbrudgebiet vorjubeugen, und gwar 
burd) Verpfählung der Unbrudfladen, durd Schnee⸗ 
fiinge aus Hol; oder Mauerwerk von geringer Höhe, 
die an vielen Stellen iiber- und nebeneinander an- 
elegt werden, aud) durch Anpflanzung von RNadel- 
— um allmählich einen Schutzwald zu erziehen. 
Den beſten Schutz bildet ein dichter Waldſtreifen von 
12 —15 m Breite gu ſeiten ber Bahn, der zugleich 
aud) gegen Feuerzündung der Lofomotivfunfen am 
bejten wirft, wenn er bis auf etwa 1 m an die Bahn- 
fante heranreicht und vorn bis zum Boden didt ge- 
halter, fonjt aber am Boden von trodenem Laub 
und Hol; frei gehalten wird. Val. Schubert, Shug 
der Cifenbahnen gegen Sdyneeverwehungen und La- 
winen (Leipz. 1903). 
neetiefe, foviel wie Schneehöhe (ſ. Schnee). 
neetröpfchen, ſ. Galanthus. 
Schneeverwehungen, ſ. Schneeſchutzanlagen. 
neevogel, ſ. Spornammer. 
neewalzen, ſ. Lert zur Tafel⸗Schneekriſtalle⸗. 
creates a foviel wie Zinhweij. 
neewürmer, auf Schneedecken oft maſſenhaft 
erſcheinende, dunkle, ſamtartig filzige, ſechsbeinige 
pt eal. rep gd arzenkäfers, 
Telephorus fuscus) aus der Familie der Weichkäfer 
(Malacodermata), die unter Steinen, Laub oder an 
Baumwurzeln iiberwintern, durch Regengüſſe, warme 
Tage oder Störungen hervorgelockt, durch einen Sturm 
fortgefithrt wurden und auf dent Schnee beſonders in die 
Augen fallen. Die Larven —— viele andre Inſek · 
tenlarven und verpuppen ſich im April oder Mai. Der 
Käfer ijt 1,3 em lang, ſchwarz, fein grau ſeidenartig 
behaart, am Hinterleib, Vorderkopf, an der Fühler- 
baſis und dem Thorax hell mennigrot. Er lebt im 
Frühjahr an blühenden Sträuchern, wo er Inſelten 
erbeutet, zerſtört aber auch junge Eichentriebe. über 
Schneeflöhe ſ. Springſchwänze. 
Schneezäune, |. Schneeſchutzanlagen. 
Schneeziege, ſ. Bergziege. 
Schneid backen, dic ſchneidenden Teile der Schrau⸗ 
benkluppe, ſ. Schraube. 
Schneidbohrer, ſoviel wie Schraubenbohrer, ſ. 
Schraube. 
—*2* ſ. Schraube. 
neidekeule, ſ. Makana. 
Schneidelholzbetrieb Kropfholzbetrieb), 
forſtliche Betriebsart, bei der die Stämme ganz oder 
bis zu größerer Höhe unverſtümmelt bleiben und die 
Nutzung ſich nur auf die Wegnahme der Aſte erſtreckt. 
Die Verjiingung erfolgt durch Ausſchläge an den Ab— 
hiebsſtellen. ſtreu). 
Schneidelſtreun, fein gehachte Zweige (ſ. Wald- 
Schneidemühl (poln. Bila), Stadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, Kreis Kolmar, an der Küddow, 
Knotenpunft der Staatsbahnlinien Berlin-S., S.- 
Thorn, Pofen-Stargard u. a., 57 m ii. M., hat 3 
evangelifde und eine fath. Kirche, eine Kirche der 
evangelifden Gemeinfdaft, Synagoge, Denkmal 
Kaiſer Wilhelms J., Gymnaſium, Realjdule, Schul⸗ 
lehrerſeminar, Taubſtummenanſtalt, Landgericht, 
Weſtpreußiſche Landſchaftsdirektion Reichsbankneben⸗ 
ſtelle, Maſchinen- Dachpappen⸗, Stärle-, Zement⸗ 
und Kalkſandſteinfabrikation, Sägemühlen, Bier- 
brauerei, Ziegelbrennerei, eine Eiſenbahnreparatur⸗ 
werkſtatt und (1905) mit der Garniſon (ein Infan— 
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terieregiment Nr. 149) 21,624 Einw., davon 7674 
Ratholifen und 653 Duden. GS. erhielt 1513 deut- 
ſches Stadtredt. In S. wurde 1844 von Job. Czerſti 
die erfte deutſch-katholiſche Gemeinde gegriindet. 
Sum riigelp Joule bag! bid = neigh dado 
geridjte zu Czarnilau, Deutſch-Krone, Filehne, Ja⸗ 
ſtrow, Kolmar i. Voſ., Lobſens, Margonin, Méir- 
liſch-⸗Friedland, Natel, Schloppe, S., Schönlanke 
und Pde 

Schueidemiifle (Sigemiihle), f. Sige und 
Sägemaſchine, S. 418. 

neiden, im Billarbdjpiel, ſ. Billard, S. 876; 
im Whijtipiel ꝛc., ſ. Impasse. 

Schneiden der Ferfel, foviel wie Kaſtration (ſ. d. 
GS. 733). 

Schneider, Gewerbtreibender, der die Kleidung 
heritellt. Das Schneidergewerbe entſtand als Hand- 
wert jdon friibgeitig nut Griindung der Stiidte, 
während bis dahin Die Schneiderei im Hause durd 
Frauen und Mägde ausgeiibt wurde. Wud) heute ijt 
der Betrieb nod vielfad) handwerlsmipig, obwohl 
die Ronfeftion (f. d.) Dem Handwert fdwere Ron- 
furren3 bereitet. In der Regel unterjdeidet man Zi- 
vils und Militérs (Uniform -) fdneider und Damen: 
ſchneider, jedod) ohne daß eine ftrenge Scheidung in 
ber Praxis vorhanden wire. Nady der Gewerbe- 
zählung vom 14. Juni 1895 * es im Deutſchen 
Reich 882,824 (darunter 17,026 Neben-) Betriebe mit 
458,621 bejdaftigten Berfonen (wovon 169,263 
weiblid).) Seit 1884 bejteht ber Bund deutſcher 
Sdneiderinnungen mit dem Sig in Berlin und 
861 Innungen; fein Organ ijt das »Verbandsblatt 
deutſcher Schneiderinnungen« (Verl., feit 1884). Bgl. | 
sXeitfaden fiir ben Unterridt in Fadfdulen ded | 
Schneidergewerbes 2c.« (hr8g. vom Bunde Deutfder | 
Sdneiderinnungen, Berl. 1894); » Die gefamte Fach⸗ 
wiffenfchaft bed Kleidermachers« (3. Aufl., Dresd. 
1902, 4 Bde.) und Urtifel »Schneiderſchulen«. 

Schneider, junger Hirſch von fech3 Enden; foviel | 
wie Fregattenvogel (j. d.); Gliederjpinne, f. Kanker. 

Schneider, 1) Johann Gottlob, Philolog und 
Naturforſcher, geb. 18. Jan. 1750 in Kollmen bei Wur- 


gen (Daber Saxo), gejt. 12. Jan. 1822 in Breslau, ſtu- wurde 1817 


Dierte feit 1769 in Leipzig und Gottingen, ging 1774 
nad Strahburg, um Brun bei der Herausgabe qrie- 
chiſcher Dichter ju unterjtiigen, wurde 1776 Profeſſor 
der Beredjamfeit in Franffurta.O. und fiedelte 1811 
mit der Univerjitit nad Bredslauiiber. Sein Hauptwerk 
ijt dad »Gropetritijde griechiſchdeutſche Handwirter- 
bud« (Ziillidau 1797—98, 2 Bde.; 3. Aufl., Leipz. 
1819; dazu Supplemente 1821), die Grundlage aller 
fpatern griechiſchen Wörterbücher. Auf die natur- 
geſchichtlichen Studien Des Altertums beziehen ſich: 
Literariſche Beiträge zur Naturgeſchichle aus den 
Alten, vorzüglich aus den Schriftſtellern des 13. 
Jahrhunderts « (Franff. a. O. 1786), »Eclogae physi- 
cae ex scriptoribus praecipue graecis excerptae« 
(Jena 1801, 2 Bde.); »Ad reliqua librorum Fride- | 
rici et Alberti Magni capita commentarii ete.« | 


(Leipz. 1788, 2 Bde.); fodann die Ausgaben von | 


Alians »De natura animalium< (Straßb. 1784, 2 
Bde.), Urijtoteles’» Animalium historia« (Leip;.1811, 
4 Bde.), Epifurs »Physica et Meteorologica« (daſ. 
1813), des Theophrajt (daſ. 1818—21, 5 Bde.) fowie 
der beiden Opptane (Strakb. 1776 u. Leipz. 1813), 
von Nilanders »Alexipharmacac (Halle 1792) und 
»Theriaca« (Leip3. 1816), von Lateinern der »Scrip- 
tores rei rusticae< (daj. 1794—97, 4 Bde.) und 
aud) Des Vitruv (daſ. 1807—08, 3 Bde.). Sonijt 








— Sdneider. 


verdanten tir ibm Ausgaben des Xenophon (erft der 
eingelnen Schriften, Leipz. 1790ff.; Gejamtausgabe 
1815—19, 6 Bde.), der pjeudoorphijden »Argonau- 
ticac (Sena 1803), ber »Politife des Ariſtoteles 
(®ranff. a. O. 1809, 2 Bde.), des Ufop (Bresl. 1812) 
und ber pfeudoarifjtotelijden »Oeconomica« (Leip; 
1815). Außerdem ſchrieb er: »Naturgeſchichte der 
Scildtritens (Leipz. 1783); »Historia amphibio- 
rum« (jena 1799, 1801, 2 Bde.) u. a. Sql. Paj- 
fow, Memoria Schneideri (Bresl. 1822). 

2) Eulogius (Ordensname, eigentlid) Ge org), 
fath. Geijtlider, geb. 20. Oft. 1756 in Wipfeld (Unter⸗ 
franfen), geft. 1. April 1794 in Baris, feit 1777 Fran- 
zislaner, wurde 1784 Prieſter, 1786 Hofprediger des 

3098 Karl Eugen von Wiirttemberg und 1789 Pro- 
feffor der ſchönen Wiffenidaften in Bonn. Hier ſchied 
er aus feinem Orden aus, gab fic) gang feinen fret- 
finnigen und ungeijtlichen Neigungen bin und wurde 
1790 vom Rurfiiriten von Koln ſeiner Stelle entfegt. 
1791 Brofeffor der — Beredjamfeit und des 
Kirchenrechts in Strakburg, warf er fid) bald gum 
Wortführer der jakobiniſchen Partei auf. 1792 Maire 
in Hagenau, 1793 dffentlider Anlläger beim Revo- 
lutionstribunal in Strakburg, jtand er ganz unter 
dem Einfluß der revolutiondren Bropagandijten, bis 
er, dieſen ſelbſt verdächtig, im Dezember 1793 berbhaftet, 
nad Paris gefagrt und bier quillotiniert wurde. Außert 
mebreren Schriften theologifden Inhalts binterlies 
er »Gedidjte< ( Frankf. 1790 u. 5.) und »Predigten« 
(daf. u. Leipz. 1790). Bal. Ehr har d, Eulogius 
S. (Strakb. 1894); Mithlenbed, Euloge 8. (daj. 
1896); Sägmüller, Die firdliche Aufkllärung am 
Hofe ded Herzogs Karl Eugen von Wiirttenrberg 
(Freiburg 1906). 

3) Friedrich, Komponiſt, ged. 3. Jan. 1786 in 
Ultwaltersdorf bei Bittau, geit. 23. Rov. 1853 ina 
Defjau, Sohn des Organijten Joh. Gottlob S. 
(1753—1840), befuchte bas Gymnajium in Zittau 
und bie Univerjitit in Leipzig, wo er 1807 Organiſt 


an der Univerfititatirde wurde. Bon 1810—13 war 


er Mufifdirettor ber Secondajden Operntruppe, fo- 
dann Organijt an der Thomasfirde in Leipzig und 

jifdireftor am Leipziger Stadttheater, 
vertaufdte biefen Bojten aber vier Sabre {pater mit 
dem eines Organijten und herzoglichen Kapellmeijters 
in Dejjau, wo er eine erfolgreicbe Liatigteit als Diri- 
gent, Romponijt und namentlid als Lehrer entfal- 
tete und 1829 cine Muſikſchule erdffnete, die er n 
Ruf erlangte. Bei ſeinen Zeitgenoſſen ſtand S. als 
Muſiler in ſo hohem Anſehen, daß laum ein groperes 
Muſikfeſt veranjtaltet wurde, bei dem S. nicht 
entweder al8 Dirigent oder als Komponiſt beteiligt 
war. Als die ehemals gefeiertiten feiner Werke find 
hervorjzubeben die Oratorien: »Das Weltgeridt« 
(1820), » Die Sündflut«, »Das verlorne Paradies<, 
»Bbharav<, »Chrijtus das Rind<, »Chrijtus der WMitt- 
lere und »Ubjalome. Außerdem ſchrieb er mehrere 
große Mefjen, 7 Opern, tleinere Vofalfompofitionen 
aller Art, Ouvertiiren, Streidjquartette x. Auch 
madte er fid) um die Bearbeitung des evangeliſchen 
Chorals verdient. Unter feinen pidagogif Yir- 
beiten find ju nennen: das »>Clementarbud der Ton- 
ſetzlunſt«, die »Vorſchule der Mufite, das »>Handbud 
des Organijten« (Malberjt. 1829—33, 4 Te.) x. Bgl 
Kempe, Friedr. S. als Menſch und Künſtler (Deſſau 
1859). — Gein Bruder Johann, geb. 28. Ot. 1789 
in Altwaltersdorf, geſt. 13. Upril 1864 in Dresden, 
wo er feit 1825 Organijt der evangelifden Hoflirche 
war und 1830 aud) die Direltion der Dreypighdhen 


Schneider (Perfonenname). 


Singalademie übernahm, war ein weltberühmter Or⸗ 
elsirtuos und giver nt als ae 2h des Orgel- 
iel8, gab aud) einige Orgeltompofitionen heraus. 
4) Eugen, ing 2 duſtrieller und —— 
29. März 1805 in Bideshoff (Meurthe), geſt. 27. Nov 
1875, wurde Kaufmann und 1830 mit der Leitung 
der Eiſenwerke von Bageilles betraut. Einige Sabre 
ſpäter erbielt er im Verein mit ſeinem Bruder, {eit 
1845 allein, die Direftion der großen Eiſen-, Stahl- 
und Mafdinenfabrif in Creufot (j.d.), die ex gu Hober 
Bliite und gur größten Frankreichs (16,000 Arbeiter) 
erhob. 1845—48 war er Deputierter, 20. Jan. bis 
10. Upril 1851 Minijter des Handels und Ackerbaues, 
wurde 1852 Mitglied und Vizepräſident des Fi 9 
—— ſtörpers, 1865 nad) Mornys Tod Vräſi⸗ 
nt desſelben und erhielt 1868 das Großkreuz der 
Ebhrenlegion. Seine politijde Laufbahn endete mit 
dent yon Ba Kaiſerreichs, 4. Sept. 1870. Im J. 
1879 wurde fein Denfmal in Creufot enthiillt. 
5) Louis, Schaujpieler und Schriftſteller, geb. 29. 
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6) Karl, preuß. Schulmann, geb. 25. April 1826 
in Reuſalz a. d. Oder, gejt. 2. Mai 1905 in Berlin, 
ftudierte in Breslau Theologie und Philoſophie, 
ward 1863 Seminarbirettor in Bromberg, 1867 Di- 


. | reftor Der Waifen- und Sdulanjtalt und des Senti- 


nars in Bunglau und 1870 Direftor des Seminars 
fiir Stadtidulen in Berlin, wo ihn der Miniſter 
all 1872 als Hilfsarbeiter und 1873 als Geheimen 
Regierungs- und vortragenden Rat (jeit 1890 Wirk- 
lider Gebeimer OberregierungSrat) ins Sultusnii- 
nijteriunt 599. GS. begann Hier feine bedeutende Ti- 
tigteit mit Entwerfung der »Allgemeinen VBeftim- 
mungen« vom 15. Oft. 1872 und bearbeitete feit- 
bem die Ungelegenheiten des preußiſchen Volls⸗ und 
Maddhenidul-, SGeminar-, Taubjtummen- und 
Blindenwejens. 1896 ernannte ihn die Berliner Fa- 
fultat ehrenhalber gum Doftor der Theologie, 1900 
trat er in den Ruheſtand. Er fdrieb: »Die Bolfs- 
ſchule und die Lehrerbildung in Frankreich« (Bielef. 
1867); »Handreidung der Rirde an die Schule« 


Upril 1805 in Berlin, geſt. 16. Des. 1878 in Pots- | (daj. 1867); »Vollsfdule und Lehrerbildung in Preu- 


dam, Sohn des RKapellmeijters Georg Ubraham 
S. (geb. 1770, gejt. 1839), begleitete ſchon als Knabe 


ßen« (1875); »>Roufjfeau und Peſtalozzi« (4. Aufl., 
Berl. 1889). Mit v. Bremen gab er Heraus das 


feinen Vater auf deſſen Kunjtreifen und wurde 1820 | Sammelwerf: »Das Vollsſchulweſen im preußiſchen 
an der finigliden Biihne in Berlin engagiert, an Staat« (Berl. 1886—87, 3 Bde.) und mit A. Peter- 


der cr, furje Unterbredjungen abgerednet, faft 30 
Jahre hindurd als ausgezeichneter Romifer wirkte. 
Außer mehreren Romanen und »Sdaufpielernovel- 
len« (Berl. 1839, 2 Bde.) bearbeitete er, jum Teil 
nad fremden Driginalen, eine Reihe fleiner Schwänle, 
von denen befonders »Der reifende Student«, » Der 
Heiratsantrag auf Helgoland«, »Der Kapellmeijter 
von Benediq«, »Der Kurmarfer und die Picarde« fehr 
beliebt wurden. Unter dem Ramen L. W. Both gab 
ec Dad »Biihnenrepertoire des Muslandes« Heraus; 
aud) redigierte er jeit 1833 den »Soldatenfreund<, 
ein Unterbaltungsblatt fiir Unteroffiziere und Ge- 
meine. Geit 1845 mit der Regie der königlichen Oper 
in Berlin betraut, erregte er durch jeine der revolu- 
tiontiren Bewegung von 1848 feindlide Haltung 
fo viel Ungufriedenheit, daß er feine Stellung am 
Theater aufgab und fid) nad) Potsdam guriiczog. 
Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn gu feinem Bor- 
lejer und verlieh ifm den Rang eines Hofrats; feit- 
dent war GS. ftets, auc) auf Reiſen, in der Beglei- 
tung des Königs. Konig Wilhelm J. ließ ihn in 
dieſer Stellung, übergab aud) die finiglidje Privat- 
bibliothet ſeiner Uuffidt und ernannte ihn 1865 jum 
Geheimen Hofrat. 1866 nahm S. als Beridteritat- 
ter fiir ben »StaatSangeiger« im großen Hauptquar- 
tier am Feldjug gegen Ojterreid) teil, begleitete aud) 
beim franzöſiſchen Feldzug 1870/71 den Kaiſer Wil- 
helm. Bon ſeinen Sdriften find nod anzuführen: 
»Die Galerie der Koſtüme« (Berl. 1844—47, 12 
Hefte); »Geſchichte der Oper und des Opernhaujeds 
ju Berline (daj. 1845—52, 5 Lfgn.); ⸗König Wil⸗ 
helm, militarifde Lebensbeſchreibung« (daf. 1869); 
eRaijer Wilhelm, 1867— 187 12(daſ. 1875); » Die preu- 
Bifden Orden, Chrengeiden und Auszeichnungen · 
(daj. 1867—72, 12 Tle.); »Der Krieg der Triple- 
allianz gegen die — der Republik Paraguay⸗ 
(daj. 1872—75, 8 Bde.). Einiges Aufſehen erregten 
die nach ſeinem Tod erſchienenen — — 
»Aus meinem Leben« (Berl. 1879—80, 3 Bde.), 
deren eitle Breitipurigfeit das Intereſſe an vielem 
Tatſächlichen und Neuen nidt villig aufheben fonnte. 
Von groperm Wert ijt dad ſpäter verdjfentlidte Wert: 
»Aus dem Leben Raijer Wilhelms. 1849 —1873« 
(Berl. 1888, 8 Bde.). 


filie mebrere ſtatiſtiſche Arbeiten fiber das preußiſche 
Vollsſchulweſen, die in der »Preußiſchen Statijtif« 
(Bd. 101 fiir 1886, Bd. 120 fiir 1891, Bd. 151 fiir 
1896) erjdienen find. Bgl. Schneiders Wutobio- 

raphie: »Ein halbe3 Jahrhundert im Dienjte von 
—* und Schule« (2. Aufl., Berl. 1902). 

7) Lina, geborne Weller, Schriftitellerin, geb. 
15. Jan. 1831 in Weimar, trieb ſchon frühzeitig Li- 
teraturjtubdien und fam 1852 infolge ihrer Vermäh⸗ 
lung mit dem Opernfanger Karl S. (geſt. 1882 in 
Köln) nach Rotterdam, wo fie durch Vorleſungen fiir 
die Kenntnis der deutfden Literatur erfolgreich wirtte. 
Uufmerffam gemadt auf die indijde Literatur, er- 
lernte fie die malaiiſche Schriftiprace und verdjfent- 
lidjte nad) Dem Holländiſchen: »Aus dem indifden 
Leben«, »Ojtindijde Damen und Herren«, »Erinne- 
rungen aus der Laufbahn eines indifden Offiziers« 
u. a. Durd das Mittelhoddeutide wurde fie aud 
auf die Schätze des Mittelniederländiſchen hingefiihrt 
und lieferte eine metrijde überſetzung des Gedidts 
»Beatrijs« aus dem 15. Jahrh. Weiter verdffent- 
lichte fie eine dDeutidje Bearbeitung von Jondbloets 
» Gedichte der niederlandijden Literatur« (unter dent 
Ramen vila * Berg, Leip;. 1870—72, 2 Bde.) jo- 
wie Das von Nicolai fomponierte Dratorium »Boni- 
faciu8<. 1872 wurde fie jum Ehrenmitglied der Maat- 
schappij van nederlandsche letterkunde in Leiden 
ernannt, und 1873 erbielt fie von der Regierung die 
große goldene Verdienjtmedaille. Später erfdienen: 
—— der griechiſchen Sage und Didtung « 
(ei 1879), eine neue Geſchichte der niederlindi- 
den Literatur« (daf. 1887) auf Grund der von Ferd. 
v. Hellwald binterlaffenen Borarbeiten, und »Groß⸗ 
mutterlieder« (Mind. 1903). Sie lebt in Köln. 

8) Wilhelm, Biſchof von Paderborn, geb. 4. Sept. 
1847 in Gerlingen (Streis Olpe), wurde 1882 Semi- 
narlehrer in Rilthen bei Urnsberg, 1887 Profeffor 
der Moraltheologie an der biſchöflichen Theologen- 
fafultét in Baderborn, dbaneben 1892 Domfapitular, 
1894 Dompropjt und 1900 Bijdof von Paderborn. 
Papft Pius IX. ernannte ihn 1874 gum Ehrenfaplan, 
eo XIII. 1893 gum Hausprilaten. Er ſchrieb: »Das 
andre Leben. rnit und Troſt der drijtliden Welt- 
und Lebensanfdauung« (8. Wufl., Baderb. 1905); 


¢ 
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»Der neuere Geifterglaube« (2. Aufl. Raderb. 1885); 
» Die Naturvitfer. Mißverſtändniſſe, Mi_deutungen 
und Mißhandlungen« (daf. 1885—86, 2 Tle); »Die 
Religion der afrifanifden Bolfer« (Miinjt. 1891); 
rUllgemeinheit und Einheit des fittliden Bewußt⸗ 
feind« (Rdin 1895); »Die Sittlichfeit im Lichte der 
Darwiniden Entwidelungslehree (Paderb. 1895); 
Göttliche WeltordDnung und religionslofe Sittlid- 
teit« (Daf. 1900) u. a. 

9) Safdha (Alexander), Maler und Zeichner, 
geb. 21. Sept. 1870 in St. Petersburg als Sohn 
deutſcher Eltern, fam in frither Jugend nad Zürich 
und {piiter nad) Dresden, wo er die Kreuzſchule be- 
fudte, und wurde fdon als Schüler durd den 
Maler Leonhard Gey, deſſen phantaſtiſche Richtung 
von Einfluß auf ihn wurde, in die Runjt eingeführt. 
Bon 1889 —92 jtudierte er an der Kunjtafademie 
in Dresden, ohne jedod) die erhoffte Befriedigung 
und Förderung ju finden. Er fudte nunmebr die 
Gedanken, die thn bewegten, auf grogen Kartonjeid- 
nungen, jum Teil in monumentalem Maßſtab, ju 
— die ſeit 1894 durch die Originalität der 

uffaſſung und durd den myjtifd-fymbolijden Jn- 
Halt ungewöhnliches Aufſehen errvegten, fo 3. 
Chriſtus in der Holle, ein Wiederſehen (Chriftus als 
Weltenridhter und Judas Didariot), Judas Iſcha— 
riot auf der Fludt, »Cind tut not!« (Chrijftus als 
BPrediger der Menfdentiebe), der Triumph der Fin- 
fternis, oder Ullegorien wie: der Herr der Welt, die 
Sflaven des Mammon, der Unardijt, das Gefiihl 
der Abhängigleit und der Blid ins Unendliche (zwei 
im Dresdener Kupferjtidfabinett, vier im ſtädtiſchen 
Muſeum ju Magdeburg). Später ſchuf er Monu— 
mentalmalercien in der Johannesklirche zu Meißen 
(Jüngſtes Gericht, Auferſtehung und Hoͤllenſturz), 
im Leipziger Buchgewerbemuſeum, in der Villa Co— 
lombant gu Florenz und im Foyer des Kölner Stadt- 
theaters, und fymbolifd-myjtijde Gemälde, wie dad 
zehnteilige Bild: Um die Wahrheit. 1904 wurde er 
als Profeſſor an die Kunſtſchule in Weimar berufen. 

neiderframpf, ſ. Mogigraphie. 
neiderkreide, Abart von Talf (j. d.). 

Schneiderſchulen (Sdneiderafademien, 
Modeafademien), Unjtalten, die junge Schnei— 
der hauptſächlich tin Zuſchneiden nad theoretijden 
Grundſätzen ausbilden. Die Schulen find meijt Pri- 
vatunternehutungen mit zweiwöchentlichen bid zwei⸗ 
jabrigen Kurſen. Die in mehreren Städten gegrün— 
deten und fitr Lehrlinge bejtinunten Innungsſchulen 
(in Preußen ca. 20, die widhtigiten in Berlin, Bred. 
lau, Magdeburg, Merjeburg, Hildesheim, Frant- 
furt a. O. Rotsdam, Stettin, Trier; in Bayern zwei: 
Minden, Bayreuth; in Sachſen drei: Chemnig, 
Plauen, Zwickau) dienen dem gleiden Swede. 


Schneider Meijterfurje abgehalten. Die teilnehmen- 
den Handwerler erhalten jtaatlide und fommunale 
Unterſtützung. 

Schneidervogel (Orthotomus Bennettii Horsf), 
Sperlingsvogel aus der Familie der Timalien (Time- 
liidae), 17 cm lang, auf dem Seheitel rojtrot, auf 
dem Mantel gelblidgriin, auf der Unterfeite weiß, 
mit olivenbraunen Sdwingen und Steuerfedern, 
von denen fic) die beiden mittelften beim Männchen 
verlängern, lebt in Ojtindien, auf Ceylon, Java, in 
Birma r. in Wildern, Garten, Rohrdicidten, nährt 
fid) von Rerbtieren und baut fein Neſt (j.Lafel »Re- 
jter II«, Fig. 7) aus feft ineinander verwobenen Fa- 
jern und Haaren zwiſchen zwei Blattern, die er mit 








Schneiderktampf — Sdhnellbelagerung. 


einem Faden zuſammenheftet, wobei er mit dem 
Schnabel die nötigen Löcher ſticht. Der —— 
zum Neſt befindet a in Der Nähe der Blattſtiele. 
neidefdlinge, ſ. Galvanofauftif. 
neidewalje, cine Walze mit herumlaufenden 
Schneiden, die beim Rollen über eine Platte ans 
weicher Maſſe diefe in Streifen zerſchneidet. 
Schneidewin, Friedrid Wilhelm, Philology, 
geb. 6. Juni 1810 in Helmſtedt, geſt. 10. Jan. 1856 
in Göttingen, ftudierte feit 1829 in Gottingen und 
ward 1833 Lehrer am Obergymnajium in Braun- 
jdhweig, 1836 Privatdozent in Gottingen, 1837 
auerordentlicer, 1842 ordentlider Profeſſor. Unter 
feinen YUrbeiten find hervorjubeben: »Delectus poe- 
sis Graecorum elegiacae, iambicae, melicae« (Got- 
tingen 1838 — 89, 3 Tle.); Ausgaben von Martial 
(Grimma 1842, 2 Bde.; Tert, Leip;. 1853 u. 1866), 
Pindar (daſ. 1850, 2. Aufl. 1865); »Heraclidis 
Politiarum quae exstant< (Gdtting. 1847); Sopbo- 
fled mit deutſchen Uninerfungen (Leipz. u. Berl. 1849 
bis 1854, 7 Bde.; oft erneuert, feit 1856 durd) Naud, 
feit 1897 durch Bruhn); Babrios (Leips. 1853, 2. Aufl 
1865); »Hyperidis orationes duae« (Gdtting. 1853); 


B. Aſchylos'⸗Agamemnon« mit deutſchen Anmerkungen 


(Berl. 1856); Hippolyts »Refatatio omnium haere- 
siume (mit. Dunder, Götting. 1859). Mit v. Leutſch 
bearbeitete er den 1. Band des »Corpus paroemio- 
graphorum graecorum:« (Götting. 1839). Auch be- 
qriindete er 1846 den »Pbilologus. Zeitſchrift fiir 
das klaſſiſche Ultertum« (Gotting.). 

—— — ſ. Gebiß. 

Schneidklinge, ſ. Schraube. 

Schneidmodul, Werkzeug zum Abſchneiden gleich⸗ 
breiter Streifen von dünnen Holzblättern ꝛc., beſteht 
aus einem Anſchlag mit Stange, an der eine verjtell- 
bare Schneide figt, die beim Verjdieben des Anſchlags 
an einer geraden Kante einen geraden Schnitt ausführt. 

Schneidrad, cine ſcheibenförmige Fräſe. 

Schneidwerk, cin Walzwerk aus kreisförmigen 
Scheiben, die wie Kreisſcheren wirlen und einge- 
ſchobene Platten, Bleche oder Flachſchienen finger: 
artig in female Streifen ſchneiden, 3. B. behufs der 
Drahtfabrifation, der Unfertigung von Stiben zum 
Nagelfdmieden xc. Bal. Cifenjpalterei. 

Segue (Sdnee-Cifel), f. Cifel, S. 439. 

neife (Schneiße, wabrideinlid vom nieder- 
deutſchen sneet, »>Scneidex, d. h. Grenze), ſ. Geijtelle. 

Schnell, Hermann, geb. 13. Oft. 1860 zu Laasphe 
in Weſtfalen, geft. 5. April 1901 als Oberlehrer am 
Realgyninajium in Witona, verdient um das Turn- 


weſen und befonders die Jugendipiele als Mitglied 


ded Zentralausſchuſſes fiir Volls- und Jugendipiele, 
als Mitbegründer der » Zeit{drift fir Turn- und Ju⸗ 


Pa ytagreh a a! ei inSbef. Durd das auf qriind- 
Ridin, Hannover und Poſen werden alljahrlid fiir | li 


den Studien beruhende »Handbud) der Balljpiete< 
(Leip3. 1899—1901, 3 Tle.). 

Schuelladefanonen, Name fiir Geſchütze, die. 
obne gerade Schnellfeuergeſchütze zu fein, wie die 
Rohrriidlaufge(diipe, dody durch Handlidfeit der 
Munition (Patronen) und Minderung de3 Rücklaufs 
(dDurd) Sporn u. dgl.) ein ſchnelles Laden und jomit 
auch ſchnelles Feuer gejtatten. 

Sechuellaufer, ſ. Laufer. Auch ſchnell laufende 
Mafdinen, t B. Dampfmajdinen (f. Tafel »Dampf- 
majdinen I<, S. IT), Bumpen x. 

7 bento ak j. Elettrifcde Eifenbabn, S. 608. 

nellbelagerung (Urtilleriebelagerung), 
eit im Unfang des 19. Jahrh. übliches Ungriffsver- 
fahren gegen altere Feſtungen mit bhodragenden 


Schnellbetrieb — Schnellfluß. 


Mauern. Man umgab die Angriffsfront mit einer 
Parallele, legte in derſelben Batterien an und ſtürmte, 
nachdem legtere genügend gewirkt hatten. 

Schuell b, die oratrigge bongs Geſchwin⸗ 
digleiten im Maſchinenbetrieb. n baut ſchnell 
laufende Dampfmafdinen, Verbrennungsmotoren, 
Pumpen, Kompreſſoren, Gebläſe x. Auch bei man- 
chen Hebemaſchinen und Werlzeugmaſchinen (Dreh⸗ 
bénfe, Hammer) werden oft hohe rbeitsgeſchwindig⸗ 
feiten benutzt. Durch den übergang jum S. wird die 
ſpezifiſche Leijtungsfibigteit der Majdinen erhöht, 
obne daß deren raumlide Uusdehnung und Gewidt 
fowie deren Preis in gleidem Mahe wadjen. Lajjen 
fic) Hobe Leijtungen mit verhiltnismapig Heinen 
Majdinenantagen erreiden, Dann fallen aud) die 
Unlagefojten verhiltnismipig niedrig aus. Der S. 
ijt biernad) in wirt{dajtlider Dinfidt von Bedeu- 
tung. Daneben jpielt aber aud) oft die Raumfrage 
eine grobe Rolle, wenn es ſich um die Erjtellung 
von Anlagen bei beſchränkten Raumverhaltnijjen 
bejonders in Gropjtidten) handelt. Jn manden 
Fällen (bei Pumpen, Kompreſſoren) ijt fiir die Wahl 
hoher Geſchwindigkeiten aud) die Benugung rajd 
laufender Yntriebsmotoren (Cleftromotoren) beſtim— 
mend, die man vorteilhaft ohne viele Zwiſchenglieder 
mit der Urbeitsmajdine verbindet, Damit Arbeits— 
verlufte durch Reibung xc. möglichſt vermieden wer- 
den. Durd) die hohen Gejdwindigfeiten darf natiir- 
lid) die Betriebsjicherheit der Majdinen nicht gefähr⸗ 
det werden. Bei dem Bau ſchnell gehender Majdinen 
treten mancherlei Schwierigteiten (Beherrſchung der 
Maſſenwirtung x.) auf, die gegenwartig jum Teil 
iiberwunden find. Wud) in der Entwidelung ded 
Berlehrswejens ijt eine allmablide Steigerung der 
Gejdwindigteiten, 3. B. bei den Eiſenbahnzügen und 


Dampficiffen, gu vergeidnen. fiber Schnellbah— 


nen f. Eleftrijhe Eiſenbahn. 
Schnellboote, joviel wie Motorbovte. 
Sehnelldampfer, ſ. Dampfidiif. 


Sehnelldrehftahl (Sdnellarbeitsjtahl, ein) 
nad bejonderm Verfahren gebiirteter Chromwolf- 


camftabl, der vielfad) als Werkzeugſtahl zu Fräſern, 
Spiralbohrern u. Drehſtählen ver- 
wendet wird. Seine aujerordent- 
liche Härte gejtattet erheblich grö⸗ 
fern Span und Vorſchub. was eine 
Erhöhung der Gefdwindigfeit der 
Werkzeugmaſchinen bedeutet, und 
iftoon befonderm Bert bei Bearbei- 
tung barten Guſſes oder Stables. 

Schnellefen (Sommerefeu), 
j. Mikania. 

Schnellen, hohe, zylindriſche, 
ſich nach oben etwas verjüngende 
Henkelkrüge von eleganter Form 
und mit reichen Reliefverzierungen, 
wurden aus weißlichgrauem Stein⸗ 
zeug im 16. u. 17. Jahrh. meiſt in 
Siegburg angefertigt (j. Abbild.). 

Schnellenberg, Schloß, ſ. At⸗ 
tendorn. 

nellender Finger, Krankheit, ſ. Hand, S.715. 

neller, die Handlanger der Büchſenmeiſter 
(ſ. d.) bei Der Bedienung der Geſchütze; aud ein Garn- 
ſträhn und ein ſüddeutſches Garnmaß, in Bayern 
(Gebinde) = 200 m, in Ojterreich foviel wie Strang. 

neller, in der Muſik, ſ. Pralltriller. 

neller, Chrijtian, Dichter und tirol. Sprad- 
und WUltertumsforjder, geb. 5. Nov. 1831 zu Holy- 






927 


gau im Ledtal, ftudierte 1851—55 in Dunsbrud 
und Wien Philologie und Naturgeſchichte, war Gym⸗ 
nafialprofejjor in Rovereto und Jnnsbrud und wurde 
1869 jum Landedsfdhulin{pettor fiir bie Vollsſchulen 
Deutidtirols, 1874 fiir die Mittelfdulen in Deutſch— 
tirol und Vorarlberg ernannt. S. trat juerjt als 
talentvoller Poet mit den Gedidtjammlungen: » Mus 
den Bergen« (Riirnb. 1857), »Jenjeit des Brennerse 
(Innsbr. 1864), den kleinen epifden eager sk 
»Am Wipfeec (Daj. 1860) und »Eldorado< ( 
1871) und dem Trauerfpiel » Der Knappe von Schwaz⸗ 
(Innsbr. 1880) auf. Wiſſenſchaftlich debiitierte er 
mit den »Märchen und Sagen aus Welfdtirol< 
(Innsbr. 1867), an die fid) jein Hauptwerf: »Die 
romanifden Vollsmundarten in GSiidtirol« (Gera 
1870, Bd. 1), anſchloß. Seitdem folgten: »Streif- 
züge gur Erflarung tirolifd@er Ortsnamen« (Innsbr. 
1870); »XandeSfunde von Tirol« (daſ. 1872); »Die 
Volksſchule in Tirol vor 100 Jahren« (daſ. 1874); 
die vortreffliden »Sfigzen und Rulturbilder aus Ti- 
rol« (daf. 1877); Tiroliſche Namensforſchungen. 
Ort8- und Perfonennamen des Lagerials in Süd— 
tirol« (Daf. 1890); »Beitrige zur Ortsnamentunde 
Tirols< (daj. 1893—96, 3 Hefte); »Tridentiniſche 
Urbare aus dem 13. Jahrhundert« (Graz 1897); 
»Siidtirolijdhe Landfdaften« (Innsbr. 1899 —1900, 
2 Bode.); ⸗Innsbrucker Namenbuch« (das. 1905) fo- 
wie die Didtungen: »St. Valentine (daj. 1890), 
»Der Einfiedler von Fleims« (daf. 1895), »Bliiten 
und Garben« (Berl. 1897), »Scherz und Launec 
(Innsbr. 1901) und die Erzählungen » us alter und 
neuer Seit« (Daj. 1902). 
nellerifen, ſ. Ralf, S. 478. 
nellewalde , Dorf im preuj. Btegbes. Dppetn, 
Kreis Neuftadt in Oberfdlejien, an der Staatsbahn- 
linie Kandrzin - Deutid- 
Wette, hat eine evangeliſche 
u. eine fath. Rirdhe, Dampf⸗ 
ziegelei u.(1905) 2002 Cinw. 
Schnellfeuer, beſchleu⸗ 
nigtes, aber nicht ungesicl- 
tes Feuer, gegen gute Ziele 





Beifpiele von Schnellen (cheinifes Steinjeug). 


und in jdnell voriibergehenden Gefechtsmomenten 

angewendet, vgl. Magaginfeuer. Das Crergierregle- 

ment fiir die Infanterie vont 29. Mai 1906 fennt 

Ausdruck S. nidt mehr; die Schnelligheit des Feuers 

ridjtet fich ftets nad) den Gefechtsverhältniſſen. 
nellfenerfanonen, |. Geſchütz, S. 693 ff. 
nellfliegen, ſ. Mordfliegen. 

Schnellfluß, ſ. Fluß, S. 733, 2. Spalte. 





Sdhnellgehen — 


eligerberei, |. Leder, S. 308 
ellbammer, ein mechaniſcher Hammer, der 
400-—500 Schlãge in der Minute ausfiihrt. 
uelligkeit, j. —— [fung. 
uelligkeitsmeſſer, ſ. Geſchwindigkeitsmeſ⸗ 
nelifafer (Schmiede, Elateridae Leach), 
Käferfamilie, meijt unjdeinbare, langgeitredte, mehr 
oder weniger niedergedriidte Käfer mit gejenftem 
Kopf, geſägten oder gewedelten Fühlern, kurzen Bei- 
nent, —— en Tarſen, ſchnellen ſich, wenn ſie 
auf dem Rücken liegen, mit Hilfe eines Bruſtſtachels 
kräftig in Die Höhe und wenden ſich während des 
Sprunges ſo, daß ſie auf die Beine niederfallen. Die 
Larven (Drahtwürmer) find linear, hornig, glatt 
und glänzeund, haben ſechs kurze Beine und am legten 
Hinterleibsfeqment oft zwei gezähnelte Voripriinge 
und leben meiſt in abgejtorbenem Hols. Dan fennt 
ca. 3000 iiber die ganze Erde verbreitete Urten. Der 
Saatjdnelltaifer (Agriotes lineatus L., ſ. Tafel 
»Landwirtſchaftliche Schädlinge Ie, Fig. 1), 10 mm 
fang, ſchwarzbraun, grau behaart, an Fiiblern, Beinen 
und Fliigeldeden gelblid, an letztern braun gejtreift, 
iit in Deutſchland jehr gemein, lebt auf Feldern und 
Wieſen, iiberwintert in einem Berjted und paart fid 
im Frühjahr; feine Larve ijt 2cm fang, mit barter, 
— Körperbedeckung und ſtümpfer, brau- 
ner Spitze am Körperende, lebt mehrere Jahre und 
beſchãdigt die ee ag von Getreide, Rüben, Kohl⸗ 
arten, Erbſen, Nelfen, Levfojen rc. Als Gegenmittel 
empfiehlt fid) in Garten das Ködern mit Salatitriin- 
ten od. dgl., auf Feldern dad gwei bis drei Jahre 
wiederholte Unterbringen von in haſelnußgroße Stück⸗ 
den. zerfdjlagenem Olfuden auf etwa 10 cin Tiefe. 
Die Puppe ruht ohne Kokon in der Erde, und etwa 
im Juli fobliipft der Rafer aus. Andre Drahtiwitr- 
mer (vielleidt Die Carve von Lacon murinus Z., einent 
12 mm fangen, friiftiq breit gebauten, ſchwarzen, 
fiberall dict graubraun und wei marntoriert be- 
ſchuppten, J— der Oberſeite des Hinterleibes lebhaft 
gelben Käfer) werden in Bauniſchulen ſchädlich. Elater 
sanguineus L., in ganz Europa, bef. unter Miefern- 
rinbe, und Alaus Pareyssii, in Südrußland, ſ. Tafel 
»Käfer Ix, Fig. 37 u. 38. Bgl. Candeze, Mono- 
graphie des Elatérides (itt. 1857—-63, 4 Bde.). 
nellfraft, ſ. Clajtizitat. (926). 
neliladefanonen, ſ. Sdnelladefanonen (S. 
uelilaufer, ſ. Schnelläufer (S. 926). 
neflot, | Lot, S 725. 
pea Sr hag A (Serrotypie), ein von 
Hamilton Smith in Nordamerifa 1856 erfundenes 
Verfahren, photographifde Wufnahmen auf ſchwar 
faciertemt, mit Aſphalt überzogenem Cijenbled, 9— 
dent das Bild nad) der Entwidelung in der Kamera 
in weißgrauer Farbe erfdeint. Die S. wird in ber 
Riegel niittels des najjen Kollodiumverfahrens her- 
ejtcllt, indem man den Ujphaltqrund mit einer 
—— jodſalzhaltigen Kollodiums bedeckt, in Silber- 
nitratlöſung badet, naß exponiert und das Bild mit 
ſaurer Eiſenvitriollöſung entwickelt. Das Bild ijt ein 
Regativ aus weißem metallijden Silber, das auf dem 
ſchwarzen Untergrund wie ein Bofitiv ausfieht. Mit 
Bromſilbergelatine auf afphaltiertem Eiſen wird die 
Expoſitionszeit bedeutend abgefiirzt. Die Erzeug- 
nifje bejipen fcinen Kunſtwert; aud) wird das Bers 
fahren nur von den Sdnellphotographen auf Bolfs- 
fejten, Jahrmärkten xc. geiibt. Bgl. — ein 
amerikaniſches Verfahren ꝛc.« (12. Aufl., Düſſeld. 
1898); Mercator, Die Ferrotypie (Halle 1902). 
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Srpuclgede ſ. Leibesübungen, S. 353. 
n 
n 


Schnellpreſſe. 


—— — ſ. Einſalzen. 
nellpreffe (hierzu Tafel »Schnellpreſſen I- 
IV«), tm Gegenſatz zur Handpreſſe (ſ. Preſſe, S. 284) 
ein Apparat, der alle Manipulationen des typographi⸗ 
ſchen oder lithographiſchen Druded, höchſtens mit Aus⸗ 
nahme des Einlegens der Drudbogen, ſelbſttätig aus- 
führt und zwar in einem vielfach beſchleunigten Tempo. 
Friedrich * d. 2) erfand 1810 in London un- 
ter Beihilfe des Mechanilers U. F. Bauer (jf. d. 2) 
eine Fladbrudmajdine, die nod die meiſten Be— 
ftandteile der alten Holzpreſſe enthielt, bas Einſchwät · 
qc der Schrift (Mu —— der Farbe) jedoch mit 

alzen anſtatt mit Ballen ſelbſttätig 1 sa und 
aud) mehr als bas Doppelte der erjtern leijtete. König 
gab indes das Pringip des Fladdruds auf und ſetzte 
an Stelle der dDrudenden Platte (Liegel) eine grope 
Walze (Zylinder), die in drei Felder geteilt war. Dieſe 
waren mit diinnem Filz bezogen und dienten zur Ab⸗ 
gabe des Druckes; war das ier auf eins derſelben 
elegt, ſo wurde es durch Rähmchen, die ſpäter durch 
EAbee erſetzt wurden, daſelbſt während des Druckes 
feſtgehalten. Dieſe Maſchine lieferte 800 Drucke in 
der Stunde. Qn dem Patent dieſer erſten By lin— 
berdrudmafdine (1811) waren die Einrichtung 
fiir einen — Druchzylinder und ein ganzes kom⸗ 
biniertes Walzenſyſtem vorgeſehen. 1813 nahm Konig 
ein drittes Patent und baute Maſchinen mit zwei 
Druchzylindern, ſo daß die Schriftform bei jedem Hin⸗ 
und ang zweimal eingeſhwärzt und gedrudt 
wurde. Died fiihrte ju einem Gefamtergebnis von 
1100, ſpäter, nad) wettern Bervollfommnungen, von 
2000 Dructen in der Stunde. Dem Bau der D oppel- 
mafdine folgte der ber SHhin-und Biderdrud- 
oder Romplettmafdinen (1814), die an jedem 
Ende ein Farbewert befagen; aud ging die sie 
nidt —* unter beiden Druckzylindern durch, ſondern 
jeder derſelben druckte eine beſondere Form; der Bogen 
wurde vermittelſt Sdniiren und eines Leitungstuchs 
von einem Zylinder auf den andern übergeführt, ſo 
daß er auf beiden Seiten fertig bedruckt die Maſchine 
verließ. Sie lieferte 900— 1000 beidſeitig bedruckte 
Bogen in der Stunde. 1818 ließen ſich Bacon und 
Dontin in London eine S. patentieren, bei der die 
Schrift auf einem prismatijden, ſich drehenden Zylin⸗ 
der ftand, der feine verjdiedenen von einem Walzen⸗ 
apparat eingeſchwärzten Seiten an einem zweiten, 
ebenfall3 prismatiſchen Drudgylinder sum Empfang 
des Dr vorbeifiihrte; diefe Mafdine gelangte 
niemals gur Cinfiihrung in die Praxis. Bacon und 
Dontin wendeten zuerſt anjtatt Walzen aus Leder 
foldje aus Sirup und Leint zur Erzielung guter Far- 
bung an. 

Den Medhanismus der S. zeigt Tafel 1, Fig. 1. 
Die Cinfirbung der Schrift fann mittels Tiſchfärbung 
oder Zylinderfarb oder aud) Durd) Rombination 
beider —— geſchehen; bei erſterer erfolgt die gleich⸗ 
mäßige Verteilung der Farbepartilelchen durch Ver⸗ 
reibung auf vor oder hinter dem Fundament ange- 
brachten Farbtiſchen, bei letzterer geſchieht es auf 
mehreren übereinander gelagerten Walzen (einfache 
oder doppelte lüberſetzte) —* vet); bie Zahl der Auf⸗ 
tragwaljen betrigt 2 oder 4, Ausnahmen mit 3 Wal- 
** fommen aud vor; dad gleiche gilt von der Zahl 

ex ihnen iibergelagerten Berreiber der Drucfarbe. 

Die Grundgiige derS. haben mit ihrer Ausbreitung 
wejentlidje Modififationen erfahren; eine fehr widtige 
Verbefjerung war die Erſetzung der Zuführbänder 
oder Schnüre durch am Druckzylinder angebradte be- 
weglidje Klammern (Greifer), die das gu bedrudende 


‘ 








[Zum Artikel Schnellpresse.] 


_ Schnellpressen I. 








Unbedracktes P. 
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Duktor 


fo) 1(Farbeaylinder, 
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———— 





as 


— Hebewalee 


— — — 


— Auslege- 

tinch mit 

bedrucktem 
Papier 


Trittbrett fir den 
Bogenanleger 


1 Kiters — mit — Wiachbabubewogete und einfachem zylindrischen Farbwoerk 
(Ansicht). 


Bei der einfachen Schnellpresse (Fig. 1) iibertragen | steht der Nacktzylinder, von dem die Farbe mittels 
die Treibriider aa den Antrieb vermittelst der Zug- | Duktor und Hebewalze aus dem Farbkasten iiber- 
stange f, der aufrechten Stange e und der Karren- | tragen wird, und auf dem Massewalzen behufs Ver- 
stange d auf den die Druckform tragenden Karren, | reibung der Farbe laufen. Von ihm wird sie durch 
der vor- und riickwiirts unter den Farbwalzen und die untern Massewalzen abgenommen und auf die 
dem Druckzylinder hindurch geht, wobei erstere die Form iibertragen. Der Lauf des Papiers beim Drack 
Satzform einschwiirzen, letzterer den Drack abgibt. | ist durch Pfeile und punktierte Linien angegeben. 
¢ ist die Verbindungsstange der beiden Paare Wagen- Maschinen yon solcher Einfachheit werden heute 
rider bb, die oben und unten in Zahnstangen ein- | kaum noch gebaut, da obiger Aufrif aber den ganzen 
greifen und als Triiger und Leiter des Karrens dienen. | Bewegungs- und Arbeitsmechanismus der Schnell- 
g ist ein Zwischenrad des Farbwerkes; neben ihm | presse veranschaulicht, wurde er hier wiedergegeben. 
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2. Schnellpresse von Kénig u. Bauer fir Chromotypographie mit Frontbogenausgang. 


Meyers Konv,- Lexikon, 6. Auft., Beilage. 
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Tafel II zeigt eine Rotationsmaschine fiir Zwei- 
farbendruck, deren Farbwerke, entsprechend ihrer 
Bestimmung fiir feinen Illustrationsdrack, zahl- 
reiche Reib- und Auftragwalzen besitzen; auch ist 
sie mit Leerlauf versehen, um das Abschmutzen des 
Druckes zu verhiiten, Ihre Erbauerin, die Maschinen- 
fabrik Augsburg, hat indes noch gröbere Mehrfarben- 
Rotationsmaschinen hergestellt: auf der Pariser Welt- 
ausstellung von 1900 fiihrte sie eine Sechsfarben- 
Rotationsmaschine in Tiitigkeit vor, und es sind seit- 
dem solche Maschinen selbst fir Achtfarbendruck fir 
spezielle Zwecke gebaut worden. 


Neben den Bestrebungen der Maschinenfabriken, 
den Buchdrnuckereien die Mittel zum umfassenden Be- 
triebe des Werkdruckes und des Zeitungswesens zu 
liefern, haben sich aber auch solche in andrer Rich- 
tung geltend gemacht; der Kleinbetrieb muBte durch 
gecignete Schnellpressen in den Stand gesetzt werden, 
von der alten, nur ein langsames Arbeiten gestatten- 
den Handpresse ganz abzusehen, um ebenfalls schnell, 
dabei aber doch gut und tadellos liefern zu kénnen. In 
Deutschland war es die Maschinenfabrik von Klein, 
Forst u. Bohn Nachfolger in Johannisberg a. Rh. 
(heute Maschinenfabrik Johannisberg za Geisenheim 
a. Kh.), die zuerst diesem Bediirfnis abzuhelfen 
suchte durch den Bau yon Zylinderdruckschnell- 
pressen stark verkleinerten Formats mit Zylinder- 
oder auch Tischfirbung und mit FuBbetrieb. Diese 
»Liliput« genannte Akzidenzschnellpresse hat sich so 
bewiihrt, da sie von genannter Fabrik noch heute 
gebaut und vielfach verlangt wird, obwohl sie und 
eine fihnliche yon der Maschinenfabrik Augsburg in 
Augsburg gebaute Schnellpresse kleinen Formats 
nicht eigentlich zu der jetzt zu groBer Verbreitung 
gelangten Gattung der Akzidenzmaschinen gehören, 
die zuerst in Amerika, und zwar von dem Deutschen 
I’, O. Degener und dem Amerikaner George P. Gor- 
don im Anfange der 60er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts gebaut worden sind. Der Druck erfolgte 
anfiinglich bei denselben durch scherenartiges Zu- 
sammenklappen yon Form und Tiegel; Merrit Gally 
schuf aber in der yon ihm »Universal« genannten 
Maschine eine veriinderte Druckart, indem er Fun- 
dament und Form senkrecht feststellte und dem Tie- 
gel eine diesem parallele Richtung gab, auch das 
Farbwerk, das bisher aus einem rotierenden Farb- 
tisch und einigen Walzen bestanden hatte, wesentlich 
verbesserte und in ein Zylinderfarbwerk umwandelte. 
Diese »Universal«, in verbesserter Form Colt’s Ar- 
mory Pref, nach derStitte ihrer Herstellung genannt, 
hat den jetzt in Deutschland am meisten gebauten 
Akzidenzmaschinen zum Vorbild gedient, in deren 
erster Reihe die » Victoriac genannte der Fabrik von 
Rockstroh u. Schneider Nachfolger in Dresden - Hei- 
denau steht (s. nebenstehende Abbildung), Ihr Farb- 
werk ist ein héchst vollkommenes, unterhalb der 
Form stehende stihlerne Verreibewalzen vervollstiin- 
digen es, so daB selbst die feinsten Illustrationen auf 
der » Victoria« gedruckt werden kénnen. Sie wird in 
verschiedenen Grben gebaut, und ihre Verwendbar- 
keit ist eine vielfiltige. Druck, Stauchen, Stanzen 
und Priigen kiénnen damit ausgefiihrt werden, auch 
wird sie mit Heizeinrichtung zum HeiSprigen fiir 
schwere Buchbinderarbeiten hergestellt. 


Schnellpressen IV. 


trieb erfolgt bei den kleinern Maschinen durch Tritt- 


bewegung, bei den gréBern durch Motorkraft, Ahn- 
lich ist die »Phinix« genannte Maschine der Firma 
Schelter u. Giesecke in Leipzig. 


Eine Akzidenzmaschine nach dem Rotationsprinzip 
ist aus Amerika, aus Ohio, gekommen; auf der Welt- 
ausstellung in Paris 1900 wurde sie zum erstenmsl 
auf dem Kontinent gezeigt. Es ist dies die Harris’ 
Automatic Press, die jetzt auch in Zweibriicken in der 
durch die von ihr gebanten Handpressen sich des 
besten Rufes erfreuenden Dinglerschen Fabrik gebaut 
wird. Sie druckt von Rundklischees und hat einen 
diesen entsprechenden Druckzylinder; seit ihrem er- 
sten Auftreten ist sie wesentlich vervollkommt wor- 
den, und man hat einige Gattungen derselben auch 





Akzidenzmaschine Victoria von Rockstroh ua. 
Schneider Nachfolger in Dresden-Heidenaw 


fiir griBere Formate und fiir Zweifarbendrack her- 
gestellt; ihre eigentliche Bestimmung diirfte aber die 
kleine Akzidenz sein, bei der es weniger auf Schén- 
heit, als auf schnelle und billige Lieferang ankommt. 
Sie druckt nicht Rollenpapier, sondern einzelne Blat- 
ter, die sie automatisch einfihrt und auf einen kreis- 
runden, sich stets langsam horizontal drehenden Aus- 
legetisch in schriiger Lage, um das Abschmutzen des 
frischen Drackes zu verhiiten, auslegt. In Amerika 
und England ist sie schon ziemlich verbreitet. 


Kopfdrackpressen sind ebenfalls den Akzidenz- 
maschinen beizuziihlen; sie werden gelegentlich in 
Kontoren, wohl auch in Schreibmaterialienhand!un- 
gen verwendet; ihre Arbeiten sind aber meist typo- 
graphisch sehr minderwertig, wie auch die der Bo- 
stonpresse, ein kleiner, auf jedem Tisch aufstellbarer 
Druckapparat mit Handhebelbewegung, der wohl 
auch zur Herstellung von Geschiifts- und Visiten- 
karten und derlei kleinen Drucksachen, die aber 
darch ihr Aussehen der Erfindung Gutenbergs meist 


Ihr Be- | nicht zum Ruhme gereichen, verwendet wird. 





Schnellpreſſe (Anfänge und Vervolltommnung, Rotationsmafdine). 


Papier fejthalten, die Faltenbildung verhindern, aud 
nebjt den Bunfturen (im Sylinder befeſtigte Stahl- 
ftifte) ei vollfommen genaues YWufeinanderpaffen 
der Seiten (Regijterhalten) ermdgliden. Die Bunt- 
turen find jest gum Teil durch eine Vorridhtung, die 
ein Durdaus exaltes ges ap ded Papiers gejtattet, 
in Wegfall —— und auch das Auslegen des 
fertig gedrudten Bogens wurde durch Anbringen von 
Geradeſchiebern verbeſſert. Anlegeapparäte, die 
das Papier dem Druckzylinder automatiſch zuführen, 
find erfunden worden und arbeiten zu vollkommener 
Zufriedenheit. Der Bewegungsmechanismus des Kar- 
rens wurde ebenfallS vervollfommt; er bejteht aus 
RKrummyapfens oder KRurbel-, Cijfenbahn- und Kreis- 
bewegung. Der gleichzeitige Druc eee Farben 
wurde, nachdem die von Congreve( . d. 2) hierfür er⸗ 
fundene Maſchine den Anforderungen der Gegenwart 
nicht mehr entſprechen konnte, durch eine von Wil- 
helm v. König, dem älteſten Sohne des Erfinders 
Friedrich König, erfundene, von der Firma Köni 
u. Bauer zu Kloſter-Oberzell bei Würzburg zuerſt 
erbaute Zweifarbenmaſchine ermöglicht. Eine 
Flachdruck⸗ oder Tiegeldruckmaſchine großen Formats 
wurde 1840 von dent Schweden Holm konſtruiert, 
-und man bediente fid) ihrer namentlid) gum Drud 
von illujtrierten Werfen; die hohe Vollendung ded 
Bylinderdruces hat diefe, Sfandinaviapref]e ge- 
nannte Maſchine aber verdriingt. 

Um ben fich täglich jteigernden Unforderungen des 
Zeitungsdrudes gu geniigen, übernahm es 1828 
Upplegath in London, eine vierzylindrige S. mit 
einer Leijtungsfahigfeit von 4000 Cremplaren in der 
Stunde ju erbauen; 1846 aber baute Little dajelbit 
eine vierzylindrige Drudmajdine, die ſtündlich 6000 
Exemplare lieferte. 1835 hatte Rowland Hill ver- 
ſucht, Drucmafdinen gu fonjtruieren, bei denen der 
Sag aus koniſch geformten Typen auf einen rotieren- 
den Zylinder gejtellt wurde; da er jedoch den Durch— 
meſſer des Sylinders viel zu gering wählte, fo miplang 
der Verſuch. Uppleqath jtellte 1846 die zu dDructenden 
Typenformen, den Schriftſatz durd koniſche Spalten- 
linien und Schrauben befejtigend, auf die Außenſeite 
eines großen, 200 Zoll engliſch im Umfang halten- 
den ſenkrechten Zylinders, der zwiſchen den Typen- 
formen aud) glatte Flächen gum Verreiben der Farbe 
trug. Rings um diefen großen Typensylinder jtanden, 
ebenfalls Fntedst, acht Drudsylinder und zwiſchen 
ifnen die Farb- und Reibwalzen fowie die apparate 
zum Einfithren de3 Bapiers, das, oben im Kreis 
horijontal angelegt, Durd) Den Mechanismus in eine 
ſenkrechte Lage gebradjt und zum Druck befdrdert 
wurde. Bei jeder Umdrehung de3 innern Typenzy- 
linders wurden ſomit adht Bogen auf einer Seite be- 
drudt, und die Leiſtungsfähigleit dieſer S. betrug 
12,000 Drude in der Stunde. Sie diente fiir den 
Drud der »Times<, bid jie 1862 durd) Hoes fogen. 
Lightning oder Mammutpreſſe erſetzt ward. 
Hoe in New York legte den Zylinder horijontal, goß 
mit Hilfe der Papierjtereotypie (ſ. Stereotypie) ge- 
bogene, den Seqmenten des Schriftzylinders genau 
entipredende Schriftplatten, den Blattengylinder um- 
legte er mit bis gu zehn Drucyylindern und deren 
Farbwalzen, und da erjterer 2000 Umdrehungen in 
der Stunde machen fonnte, fo lieferte eine folde S. 
ſtündlich bis zu 20,000 einfeitige Dructe. 

Sdon 1832 hatten fid) König u. Bauer gum Bau 
von vierfaden Maſchinen erboten, aud) den Druct 
auf endlofes Papier fiir möglich erklärt, von deren 
Bau jedod abgefehen, weil das Bediirfnis hierfiir 
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feble; 1840, dad Jubeljahr der vor 400 Jahren er- 
folgten Erjindung der Buchdrucertunjt, wurde durd 
einen bedeutungsvollen Fortidritt im Bau der S. 
— Bauer führte die Kreisbewegung in 
deren Betrieb ein, 1847 aber erhielt die ⸗Kölniſche 

Zeitung⸗ eine vierfache, von Bauer konſtruierte S. 

mit drei Druckzylindern, von denen der mittlere beim 
Hin- und Hergang der Form, die äußern aber nur 
je einmal drudten, fo daß jeder Doppelweg des Schrift- 
jages vier Abdrücke ergab. Sie lieferte 6000 Dructe 
in der Stunde; zum Wuslegen der bedructen Bogen 
wanbdte man Hier gum erjtenmal eine Art Redjen, den 
medanifden Wusleger, an. 

In Franfreid, wo die erjte S. 1823 aus Eng- 
fand eingefiibrt worden war, ging Marinoni von 
der vierfadjen S. gu einer Urt Rotations mafdine 
liber, die nad) demſelben Prinzip wie die Hoefde Mtam- 
mutſchnellpreſſe von freisfirmig gebogenen Stereo- 
typen druckte, Durd Heinen Drudsylinderjedod —— 
Schnelligkeit ermöglichte. Dieſe Maſchinen beſaßen 
indes in der großen Zahl der Bedienungsmannſchaft 
ſowie in dem komplizierten Syſtem von Fiihrungs- 
bändern Mängel, die beim Zeitungsdruck oft Stö— 
rungen verurſachten; Abhilfe bot erſt die Anwendung 
des ſogen. endloſen Papiers beim Druck auf hierfür 

eeigneten Rotationsmaſchinen mit ununterbrochener, 

tets in Einer Richtung erfolgender Drehung der 
Platten» und der Drudyylinder. Died gelang dent 
Umerifaner Bullod mit feiner 1863 in Amerika 
patentierten RotationSmajdine, bei der die Stereo- 
typen auf zwei großen Zylindern für Sdin- und 
Widerdrud angebradt find, auf die das Papier direft 
von der Rolle gelangt, und von wo es durd) einen 
eigenartigen Uusleger aus Riemen abgenommen und 
niedergelegt wird. Dieſe S., die aber nur in Amerika 
beint Seitungabrud größere Verbreitung gefunden, 
liefert 12—15,000 Eremplare eines großen Zeitungs⸗ 
bogens in Der Stunde. Jn fhe hatte 1862 ein 
Amerikaner, Wilfinfon, ein Modell einer Maſchine 
zum Drud von endlojem Papier ausgejtellt, und dieſes 
joll den fpdtern Erbauern (1867—72) der Walters 
preſſe, fo genannt nach dem Beſitzer der »Times«, 
der die Mittel hergab gu ihrer Konſtruktion, gum Vor- 
bild fiir ihre S. gedient haben. 

Die erjten Rotationsmaſchinen auf dem RKontinent 
zum Druck endlofen Papiers, zwei Walterprefjen, 
wurden in der Drucerei der »Preſſe« zu Wien 1873 
aufgeftellt, und der Konſtruktion diefer Walterpreſſe 
ijt Die »Maſchinenfabrik Augsburg« bei Herjtellung 
ihrer Rotationsmaſchine in allen wefentliden Teilen 
qefolgt. Heute baut man aud) Rotationsmasdinen 
fiir Den Illuſtrationsdruck ſowie für Bwei- und Mehr. 
farbendrud, und die auf Tafel IT geqebene Ubbildung 
zeigt cine Rotationsmajdine fiir Bweifarbendrud, wie 
jie von der Vereinigten Maſchinenfabrik Augsburg 
und Majdhinenbaugefellidaft Niirnberg, Wetienge- 
fellidhhaft, Werf Augsburg, jest gebaut wird. Wah- 
rend die Rotationsmafdinen fiir Seitungsdrud in 
der Regel fiir ein fejtitehendes Format hergeſtellt 
werden, ijt Die Mafchine fiir verainderlide Formate 
und Werfdrud (eine Erfindung Wilbelins v. Konig); 
fie bedructt das Papier auf beiden Seiten und unter- 
ſcheidet fic) in ihrer Nonjtruftion von den bisherigen 
Maſchinen befonders dadurd, bab fie fiir jeden ‘Blat- 
tengylinder einen Drudsylinder beſitzt, während die 
Bweifarbenmafdinen der friihern Konſtruktion fiir je 
zwei Blattensylinder einen gemeinſchaftlichen Druc- 
zylinder befagen; durch dieje Einrichtung aber ijt es 
möglich, zwei Farben auf cinmal nicht nur nebenetn- 
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anber, fondern auch aufeinander gu druden, aud ift 
dadurch die Zurichtung der einzelnen Farben wejentlid 
erleichtert. Die Bogen werden von der Maſchine felbjt- 
titig vor Dem Drud abgefdnitten, und ihre Führung 
um die Drucyylinder —* auf pneumatiſchem Wege. 

Zwillingsrotationsmaſchinen, wie ſie namentlich 
von Tagesjcitungen mit ſtarken Auflagen angewendet 
werden, beſitzen eine große Anpaſſungsfähigleit an 
die wechſelnden Bedürfniſſe des Zeitungsdruckes in⸗ 
ſofern, als die —— der beiden Druckwerle gewech⸗ 
ſelt und verſchieden breiteRollenpapiere verwendet wer- 
Den können. Die Leijtungsfabigfeit der Zwillings— 
mafdinen betragt in Der Stunde 12—13,000 Exem- 
plare gu 32, 28, 24, 20, 18, 16 Seiten, bei weniger 
Seitengahlen verdoppelt und vervielfiltigt fic) die 
Bahl der gedrudten Cremplare; zweiſeitige Blatter 
fonnen über 100,000 in der Stunde geliefert werden. 
Der Bau der Zwillingsmaſchinen ift in der Größe be- 
Deutend gejteigert worden; diejelben haben aber dod 
den an ihre Leiſtungsfähigkeit gejtellten Unforderun- 
gen bald nidt mehr geniigt, und man bat von drei, 
vier und ſechs Nollen drucende Notationsmafdinen 
gebaut, die 50,000 und mebr Exemplare von Zei- 
tungen groken vielfeitigen Formats in der Stunde 
drucken, faljen und zählen. Da Rotationsmafdinen 
aber Stereotypiecinridtungen erfordern, fo find fie fiir 
Zeitungen mit mittlern Uuflagen meiſt zu fojtfpielig 
in Unjdaffung und Betrieb; die aus Amerila ge- 
fommene, Duplex genannte S., die direft vom Sag 
und von fladen Formen in der Stunde 5— 6000 
Eremplare von 4—12feitigen Seitungen von der 
Rolle dructt, erweiſt fic) deshalb als cine weitere Ver- 
vollfommmnung der S. fiir Den Zeitungsdrud. 

Die Fabrif von König u. Bauer in Slojter- Ober= 
jell baute zuerſt die VielfarbendDrudmafdine, 
Die, obwohl anfinglid) nur fiir Den Rebeneinander- 
drud der Farben beſtimmt, jegt aud) gum tiberein- 
anderdrud derſelben dient. Eine von dent ruffijden 
Ingenieur und Kattundruder Orloff nad ihm be- 
nannte Bielfarbendrucmajdine bat fic) im Bilder. 
druck nicht bewahrt, leijtet indes tm Rebencinander- 
druck von Farben, wie er beim Drud des Liniennege 
werfs von Banknoten und Wertpapieren 2. vor- 
fonunt, dDurdaus Befriedigendes. 

Cine Zwei-, rejp. Vierfarbendrucdmafdine eigner | 
Art ijt von Edouard Lambert in Paris fonjtruiert 
worden. Die Formen fteher bei derfelben auf einer | 
angen Bahn hintereinander, jede bat ihren eignen | 
Drudyylinder und Farbwerk, und das Papier wird | 
nur bei der erjten angelegt, dann aber von einem By: | 
linder zum andern automatijd weitergefiihrt; es 
follen damit jtiindlid) 1000 Eremplare in vier Far- 
ben gedructt werden können. Aber nidt bloß in der 
Erhdhung der Schnelligteit des Druces und im Mehr⸗ 
farbendrud Vorzügliches gu leijten ijt man während 
des letzten Sabeyebnts bejonders bejtrebt gewejen, 
aud) den feinern Werfdrud in Quantitét und Oua- 
lität Durd) geeiqnete Maſchinen gu fordern, wurde mit 
Erfolg vorgegangen. Bon König u. Bauer find in 
Deutſchland zuerſt, um diefen Unjpriiden zu geniigen, 
zwei Maſchinen konſtruiert worden, von denen die 
Maſchine mit Frontbogenausgang namentlid fiir 
chromotypographiſchen Druc berechnet ijt (Tafel I, 
vig. 2), während die andre, die Zweitourenmaſchine, 
beim Druck von Uutotypien Sdnelligteit mit höchſter 
Präziſion und Dructraft vereinigt. Das Farbwert 
beider Maſchinen ijt da8 vollfommenjie; ylinder- 
und Tiſchfärbung find dabet verbunden; aud) der 
Punkturapparat ijt weſentlich verbeffert, und dem 
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einen priigifen Mehrfarbendrud unmöglich maden- 
den Einreißen der Punkturlöcher ijt vorgebeugt. 

Die Zweitourenmafdine, die jest von Den meiſten 
Drudmajdinenfabrifen in Deutſchland gebaut wird, 
hat mit der fiir Chromotypie das fombinierte Far- 
bereifyjtent gemein fowie dad Feithalten des ens 
während der ganzen Dauer des Druckes und feine 
Ausführung sur Frontfeite der Majdine, unterſchei 
det fic) aber dadurch weſentlich, daß ihr Druckzylin⸗ 
der nicht ftill fteht, fondern fi ununterbrochen in einer 
Richtung dreht behufs Erzielung erhdhter Schnellig- 
feit des Druckes. Die Bogen fonnen bet ihr nicht 
punttiert werden, und fie ijt DeShalb ungeeignet sum 
Dru chromotypijdher Urbeiten; cin vervolllommter 
Anlegeapparat ermioglicht jedod den Drud femer Werke 
und Sllujtrationen felbjt bi 3u 1500 Exemptaren im 
der Stunde, während weniger anjprudsvolle Virbei- 
ten bid ju 2500 Bogen in gleider Zeit geliefert wer- 
den fonnen. Die Zweitourenmajdine fann mit vier 
oder drei Auftragwalzen arbeiten, Dadurd Die Mög— 
lichfeit gewahrend, der Satzform in ihrer ſchmalen Rid: 
tung gripere Ausdehnung zu geben. Cine Luftbremſe 
bricht den Rückſtoß des ———— und erhöht dadurch 
die Leiſtungsfähigleit und die Dauer Der Maſchine 

Chromothpie⸗ und Illuſtrationsdruckſchnellpreſſen 
erfordern einen beſonders kräftigen Bau, win den 
hierfiir notwendigen ftarfen Drud auszuführen, bes. 
Widerjtand gu leijten. Su diejem Swed werden fie 
jest aud) mit vier Bahnen fiir Karren und Forni ge- 
baut. Die Majdinenfabrif von R odjtrob u. Schnei— 
ber Radfolger U.-G. in Heidenau-Dresden baute 
1896 als erjte vierbabnige Schnellpreſſen, die aud 
die arbeitfirdernde Bejonderheit befigen, dak an 
ihnen nicht der Drudjylinder, fondern das Funde- 
ment gejtellt werden fann; die Frontbogenausfiihruncg 
aber erjegen fie Durd eine pneumatijde Vorrichtung 
die Den Bogen am hintern herunterhangenden Ende 
der Majfdine anjaugt und ibn glatt mit dem Drud 
nad) oben auf den Auslegetiſch legt, durch welche Ein- 
ridtung eine raumfparende Kürzung der Wajdine 
ermöglicht wird. 

Mod) eine dritte verbefferte Druckmaſchine ijt wab- 
rend des legten Jahrjehnts gebaut worden : cine Som: 
plettmafdine fiir Schön⸗ und Widerdrud, die ſowohl 
von der Papierrolle als aud gejdnittene Bogen 
drucken fann und mit ftellbarer Abſchmutzvorrichtung 
verſehen ijt. 

Die von der MafdhinenfabrifJohannisberg 
in Geijenbeim a. Rh. gebaute, beim Bors und Rid: 
gang druckende Maſchine mit ſchwingendem Sylinder 
arel IIT) ijt nod) weſentlich vervollfommt worden, 
und die Fabrif baut jest auch cine befonders fraftige 
S. fiir feinften Uutotypiedrud, wie ſolche infolge der 
großen Entwidelung des Illuſtrationsdruckes all- 
gemein verlangt werden. tiberhaupt bat ſich der Drud- 
majfdinenbau in dieſer Ridtung in jüngſter Zeit auger- 
ordentlich entwidelt; alle quten dDeutiden Drucdimajdi- 
nenfabrifen find mit Erfolg auf dieſem Felde tatig. 

Der Fortidritt im Druckweſen hat aud cine we: 
fentlide Fdrderung erfahren durch die Einfiibrung 
von Eleftromotoren als Antriebsmechanismen; fie 
find nicht nur jederzeit betriebsbereit, fondern erjpa- 
ren aud) Transmiſſionen, Borgelege rc. fowie jede 
Konjumtion von Triebfraft während gelegentlichen 
Stilljtands der Maſchine, ber fie einen gleidmifi- 
gen Gang fidern. © 

Als eine Vervollfommmnung des Sdnellprefjen- 
druckes find aud die automatifdhen Bogen- 
anleger ju bezeichnen. Ihre Herjtellung ijt ein jon 
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mehr als 80 Jahre verfolgtes Problem, bei deſſen 
Ldfung man ſich von dent pneumatiſchen Betriebe dem 
medanifden, gum Teil unter Rubilfe der Elettrizitat, 
zugewandt hat, die eigentliche BWirtung indes auf das 
Vustreichen verlegend. Zahlreiche Erjindungen der- 
artiger Upparate find feitdbem gemacht worden; der 
von dem ſchwediſchen Ingenieur Ernjt Hallberg er- 
funbdene, »Dure« benannte, wird von der Firma Konig 
u. Bauer und von der Mafdinenfabrif Johannisberg 
gebaut und kann leicht mit cinfaden und Doppel- 
mafdinen verbunden werden ; cin rotierendes Streid)- 
rad wirft auf den auf der Majfdine vorgeſetzten Papier- 
ſtoß, jtreidjt den oberjten Bogen aus und ſchiebt ihn 
bis ju einem Anſchlage vorwirts. Die Weiterführung 
erfolgt dDurd) Binder im Anlegetiſch, mittels einer 
Vorfehrung aber fann bei einem Verjagen des Uppa- 
rates fofort Die ganye Drucinajdine gum Stilljtand 
ebradjt werden. Die Majdhinenfabrif Wugsburg 
aut einen »Auguſta« genannten felbjttatigen paten- 
tierten Cinlegeapparat gang neuer Konjtruftion, bei 
Dem das Streichradſyſtem ebenfalls zur Unwendung 
gefommen ijt. über Aktzidenzmaſchinen ſ. Tafel LV. 
Für Steindrud baute Smart in England (1846) 
cine S., die mit Unsnahme des Cine und Muslegens 
des Papiers alle Manipulationen des lithographijden 
Druckes, alfo aud) das Negen und Wilden des Stei- 
ned, felbjitdtig ausführte. Ihm folgte in felbftindiger 
Weife zunächſt Sigh in Wien und Berlin. Seitdem 
hat der Bau folder Majdinen große Verbreitung ge- 
funden. Sie gleidhen den Buchdruckſchnellpreſſen in 
ihrer allgemeinern Form, mur mußten, da die litho- 
raphiſchen Steine nicht gleichmäßige Dice befigen, 


Vorfehrungen getroffen werden, um ihre Lagerung | 


zur Erzielung eines gleichmäßigen Drudes und zur 
BVerhiitung des Zerjpringens der Steine requlierbar 
ju maden. Ebenſo erfolgt das Auftragen der Farbe 
nicht durch elaſtiſche Maſſewalzen wie beim Buchdruck, 
ſondern mittels Lederwalzen, und die Netz⸗ und Wiſch⸗ 
—— ijt durch das Drucverfahren ſelbſt ge— 
oten. 

Den lithographiſchen Schnellpreſſen ſehrähnlich ſind 
die fiir Lidtdrud, die ebenfalls von verſchiedenen 
Fabrilen in Deutſchland und anderweit qebaut wer- 


den, gleichwie die Schnellprejjen fiir Bled dru zur 


Herjtellung von Reflameplataten, Uffiden, gum Druck 
auf Ronjervenbiichjen, Teedojen re. Es fann mit lep- 


ng — Schnepfe. 931 


prejjen (2. Wufl., Braunfdw. 1873); Wald ow, Hilfs- 
bud) fiir Maſchinenmeiſter (Leipz. 1886—92, 8 Te.) 
und Zuridtung und Drud von Illuſtrationen (2. 
Aufl., daſ. 1879); Goebel, Friedrid König und die 
Erjindung der S. (Stuttg. 1883, Vollsausgabe 1906) 
und Die graphiſchen Künſte der Gegenwart (daj. 
1895, neue Folge 1902). 
nellrducherung, ſ. Riudern ded Fleiſches. 
nellrechner, ſ. Rechenvirtuofen. 
nelifdlufventil, ſ. Rohrbruchventil. 
nellſchrift, bisweilen gleichbedeutend mit Ste- 
nographie (ſ. d.) gebraucht, gilt aber im genauern 
Sinne nur für die eiligſte Ausführung jeder Schrift, 
beſonders der Stenographie beim Nachſchreiben Hffent- 
licher Reden oder bei den Vorübungen dazu. Vgl. 
Debattenſchrift und Kammerſtenographie. 
nellſchütze, ſ. Weben. 
hnellſeher, ſ. Sinematograph, S. 20. 
Huellftenographiec, ſ. Lehmann 8). 
Hnellwage, ſ. Wage. 
Edhneliziige, ſ. Cifenbahn lige. 
puelfen, Dorf im ca 9 egbez. Schleswig, 
Kreis Pinneberg, an der Eiſenbahn Wltona-Kalten- 
firchen, hat eine chemiſche Fabrif und (1905) 2124 Cinw. 
Schnepfe (> Sdnabelvogel« ; Scolopax L.), Gat- 
tung der Stelzvögel aud der Familie ber Sdhnepfen, 
(Scolopacidae), meijt fleinere Vogel mit gedrunge- 
nem Leib, mittelgrogem, hodjtirnigem Kopf, ſehr 
weit nad oben und binten ftehenden Mugen, langem, 
geradem, diinnem, weidem, mit nervenreider Sat 
liberzogenem und als Tajtorgan dienendem Schna— 
bel, kurzen, breiten Flügeln, miedern, bis auf die 
Ferſe befiederten Füßen und kurzem Schwanz. Sie 
bewohnen feuchte, ſumpfige Orte, leben meiſt paar- 
weiſe, im Winter in großen Geſellſchaften, find vor- 
zugsweiſe Nacht- oder Dämmerungsvögel, ſuchen 
ihre Nahrung, die aus Kerbtieren rc. beſteht, mit dent 
Schnabel tajtend, in loderer Erde, laufen gut, fliegen 
vortrefflich, nijten meift auf Dem Boden und legen 
vier Eier, die beide Geſchlechter bebrüten. Die S. 
(Wald-, Holz-, Bergſchnepfe, Scolopax rusti- 
cola L., ſ. Tafel »Watvbgel I<, Fig. 3), 32 cm lang, 
58 cm brett, mit grauem Vorderfopf, braun und gelb 
gejtreiftem Ober- und Hinterfopf, iibrigens rotbraun, 
— und ſchwarz gebändert und gefledt, an der 
ehle weißlich, unterjecits qraugelblidy und braun ge: 
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tern von Schriftſatz, Kliſchee oder Stein gedruckt wer- wellt, Sdwingen braun, Steuerfedern ſchwarz, beide 
Den, doc erfolgt der Druc nicht fofort auf die vorber | rojtfarben gefledt. Sie bewobhnt ganz Europa, Nord- 
jubereitete Bledtafel, fondern auf ein Gummituch, umd Mittelafien, geht auf dem Zug bis Nordwejt- 


von dem Dann ein abermaliger, durch einen zweilen 


Bylinder ausgefiihrter Druct diejen Bordrud abnimmt 
und auf Das Blech iibertriigt. Für Rupferdrud 
baute Marinoni cine von Guy erfundene S., die zum 
Drud von Gravierungen in Linienmanier oder in 
gleichmäßigen Tönen fehr braudbar ijt; auch die Ma- 
dine von Marcilly ainég, gebaut von Alauzet 
u. Tiquet in Paris, vermag gleichen Sweden ju 
Dienen, und die von Voirin dajelbjt fonjtruierte Kup— 
ferdruckſchnellpreſſe leiſtet ebenfalls Zufriedenſtellen— 
des tm Liniendruck; wirklicher Kunſtdruck von Kupfer: 
platten, gravierten wie geätzten, deſſen Gelingen nicht 
minder von ihrer Gravierung oder Radierung wie 
vom Wiſchen der Platte abhängt, läßt ſich indes nicht 
auf maſchinellem Wege herſtellen. Zinkdruck wird 
je nad) der Art Der Darſtellung als Buchdrucklliſchee 
oder als lithographijde ; eichnung auf der Buddrud- 
oder auf der Steindrud-S. ausgefiibrt. Vgl. Fifder 
und Wittig, Die S. (3. Aufl. Leipz. 1878); Bad- 
mani, Leitfaden für Mafdinenmerjter an Sdnell- 


afrifa und Indien, weilt bei und von März bis OF 
tober. Die S. bevorsugt Laub- und Nadelwaldungen 
mit feuchtem, weichem Boden, in dem fie nad) Regen- 
wiirmern, Sdnecen und Inſeltenlarven bohren fann. 
Sie ijt höchſt furdtfam und ſcheu, dabei flug undlijtig, 
halt ſich ant Tage ftets verborgen und ſtreicht in der 
Dämmerung umber. Sie nijtet in Deutſchland nur 
vereingelt (in Den Wittelgebirgen und in Norddeutſch— 
land) und legt im Mat vier braunrote oder gelb- 
liche, Dunfel gefledte Cier (ſ. Tafel »Cier II«, Fig. 6) 
in ein kunſtloſes Neſt hinter einen Buſch, einen alten 
Stod x. In der Gefangenſchaft wird fie leidt zahm. 
Bur naheverwandten Gattung Sumpfſchnepfe 
(Gallinago Koch), charakteriſiert durch den verbilt- 
nismäßig fangen Schnabel, mit mittellangen, bis 
iiber die Ferje nadten Füßen, langen Zeben, langem, 
gefriimmtem Nagel an dev Hinterzebe und fehr ſtark 
ausgefdnittenen —8 gehört die Mittelſchnepfe 
(Doppel-, Pfuhlſchnepfe, große Bekaſſine, 
|G. media Frisch., G. major Rehw.), 28 cm lang, 
59* 
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55 em breit, am Oberkopf bräunlichſchwarz, braun⸗ 
gelb geſtreift, oberſeits braunſchwarz, heller gefleckt 
und geſtreift, am Bürzel braunſchwarz, roſtrot ge- 
fleckt, unterſeits weißlich mit dunkelbraunen, drei⸗ 
ecligen Flecken, die Schwingen braun, vor der Spike 
grauweiß geſäumt, der Schwanz rojtrot, ſchwarz ge- 
bändert, wei geſäumt, findet ſich im Norden Euro— 
pas und Aſiens öſtlich bis zum Jeniſſei, durchzieht 
Deutſchland im April und September und überwin—⸗ 
tert int Mittelmeergebiet und in Afrika. Gie lebt in 
Siimpfen und Mooren auf siemlich trodnem Boden, 
ijt wenig gejellig, jindet fic) aber oft mit ihresgleichen 
jufammen. Sie briitet bei uns vereingelt von Mai 
bis Juni; Neſt und Eier gleiden denen der Haar- 
ſchnepfe. Ihr Fleiſch ijt das köſtlichſte aller Schnepfen. 
Die Haarſchnepfe (Heer-, Kätſcher-, Moore, 

Moos-, Bruchſchnepfe, mittlere Betaffine, | 
G. gallinago Z., G. coelestis Rchw.), 29 cm fang, | 
45 cm breit, oberjeit8 braunſchwarz mit breitem, rojt- 
qelbem Streifen, der Langs der Ropfmitte ver- 
lduft, und vier roftgelben Streifen auf Rilden und 
Scultern, auf der Unterfeite wei, auf dem Vorder- 
hals grau und bier, auf der Oberbrujt und an den 
Seiten braun sara bewohnt Europa und Nord⸗ 
ajien, geht im Winter bis Seneqambien, Schoa und 
Indien, durchzieht Deutidland im März und Upril 
und September bis Oftober und verweilt einzeln aud 
im Winter bei und, lebt in Siimpfen und Briidern, 
erſcheint oft maſſenhaft, ijt auc) viel am Tage titig, 
laiuft ſchneller als die Verwandten, fliegt und ſchwimmt 
trefflich. Sie nährt ſich von kleinen Waſſertieren und 

wird bei reichlichem Futter ungemein fett. In der 

Begattungszeit treiben die Männchen allerlei Flug⸗ 
lünſte und erzeugen dabei einen dem Meckern der 
Siege Abnliden Ton (daher Himmelsjziege, Ha- 
berbod, Haberzide). Diefer Balzton wird er- 
zeugt durd) ungemein fdnelle Sdhwingungen der 
Sdhwangfedern und erhalt eine medernde Modula— 
tion durch Flügelzuckungen. Die Haarjdnepfe nijtet 
int Riedgras, wo oft die Nefier nahe beieinander 
ſtehen, und legt Ende April bis Juni vier grünlich 
olivengelbe, grau, braun und ſchwarz gefledte Cier 
(f. Tafel »Eier IIe, Fig. 7). Jor Fleiſch ijt ſchmackhaf⸗ 
ter al das der Waldſchnepfe. Für die Gefangenfdaft 
eignet fie fid) wenig. Die Moorfdnepfe (jtumme 
Schnepfe, fleine Gumpfidnepfe, Haare, 
Halbjdnepfe, fleine Befaffine, G. Gallinula 
L.), 16 em lang, 39 cm breit, am Ropf, Biigel und 
unter den Wangen braun, mit zwei rojtgelben Strei- 
fen über und unter dem Auge, ſchwarzblauen Man— 
telfedern mit vier rojigelben Hauptitreifen, an den | 
Seiten grau, bräunlich gewellt und gefledt, übrigens 
wei, Schwung- und Steuerfedern ſchwarz, leßtere 
rojigelb eingefaßt, findet fic) im nördlichen Nor— 








Indien und Nordafrita, erſcheint bei uns im April 
und September, bleibt vereinzelt das ganze Jahr hin— 
durch, ijt aber ſeltener und brütet aud) weniger häu— 
fig bet uns (Mai bis Juni). Die Eier find denen der 
Belaſſine ähnlich, aber fletner und glattidaliger. 
[Jagr.] Die Waldjdnepfe wird auf dem Zug 
(Sdnepfenjtrid), auf der Sudje und an Sublen | 
(Waſſerlöchern) gejdojjen, aud in Laufdohnen ge: | 
fangen. Mit dem Eintritt warmer Friihjahrswitte: | 
rung erfdeinen die Waldſchnepfen zuerſt ſpärlich, 
dann häufiger, bis der Durchzug gewöhnlich im erjten 





Drittel des UprilS, wenn die Frbfde gu quafen be- | 


— Schnepff. 


Johannis in —— Weiſe des Abends wieder laut 
ſtreichen. Der befannte Jägerſpruch fiir die Zugzeit: 
Reminiszere — Gewehr in die Hih’, 

Dtuli — da kommt fie, 
Latare — ift bas BWabhre, 
Judilka — ijt fie aud nod ba, 


Palmarum — Tralarum! 


| ijt nicht immer — da Oſtern ſehr verſchieden 


fällt. Zuerſt erſcheinen gewöhnlich kleine Exemplare 
Blaufüße, Spitzköpfe, Dornſchnepfen, 
jpiiter folgen die größern (Eulentipfe). An war⸗ 
men Frühjahrsabenden zieht oder ſtreicht die S. bis 
zum Erſcheinen der erſten Sterne in langſamem, wie 
gendem Flug über junge Kulturen, Bruch und 
Schlagflächen ꝛc., wobei fie den Balzlaut »quarr, 
quarr — pſik — pfif< ab und gu hören läßt. Morgens. 
ſobald der Tag graut, ſtreicht die S. nur kurze Zeit 
und meiſt nicht laut. Die Suche wird mit einem 


ruhigen und fury zu führenden Vorſtehhund, dem 


man zweckmäßig ein Klingelhalsband umhängt, weil 
man ihn oft im Gebüſch nicht zu ſehen vermag, ge 
übt. Bei anhaltender Dürre fällt ſie gern bei kleinen 
Waſſertümpeln ein, um dort zu baden und zu ſiechen. 
und wird hier leicht auf dem Anſtand erlegt. Auf 
Revieren, wo im Frühjahr und Herbſt die Wald— 
ſchnepfen häufig einfallen, veranſtaltet man auch 
wohl Treibjagden. Sämtliche Schnepfenarten liefern 
ſehr ſchmachhaften Braten. Aus den fein gehackten. 
in Butter gedünſteten Eingeweiden, Magen, Leber rx. 
wird der fogen. SGnepfendred bereitet, Den man, 
auf gerdjtete Weißbrotſcheiben gejtriden, genießt. 
Neben dem Schnepfendreck ſchätzen Feinjdmecter be- 
fonders ben Ropf der S. — Die Herbſtſchnepfe st 
fleijdiger, zarter und woblidmedender als die magere 
—— der man jedoch einen beſonders 
pilanten Geſchmack nachrühmt. Bgl. Hoffmann, 
Die Waldſchnepfe (2. Aujl., Stuttg. 1887); v. Thün— 
gen, Die Waldjdnepfe und deren Jagd (Würzb. 
1879); Czynk, Die Waldjdnepfe und ihre Jagd 
(Berl. 1896); Rohweder, Unire Sdnepfen (Gera 
1902); E. v. Dombrowſki, Die Jagd auf BWald- 
ſchnepfen (Wien 1905); Bütow, Zur Biologie der 
Waldſchnepfe (Berl. 1907). 
—— enkopf, ſ. Samenhügel. 
uepjenftranf, ſoviel wie Kiwi; Schnepfen⸗ 
ſtrauße (Apterygidae), Familie der Straußvögel. 
die aud) gu den Hiihnervigein — wird. 
Sechuepfenthal, betannte Erziehungsanſtalt am 
Nordfuß des Thiiringer Waldes, 4 km von Walters- 
haujen, an der Staatsbabnlinie Frottitedt-Georgen- 
thal, wurde 1784 von Chrijtian Gotthilf Salzmann 
(j.d.) geqritndet und nad deffen Tod (1811) von ſeinem 
Sohn Karl weitergefiihrt, der fie 1847 an feinen Neffen 


| Wilhelm Ausfeld ubergab (> Fejtidrift:, Leipz. 1884). 
wegen, Finnland, Rupland, Weſtſibirien, geht bis | 


Schuepff, Erhard, Reformator Wiirttemberag, 
geb. 1. Nov. 1495 in Heilbronn, geft. 1. (nidt 28.) Nov. 
1558 in Jena, wurde als Student in Heidelberg fiir 
Luthers Lehre gewonnen und folgte, naddem er in 
Naſſau-Weilburg die Reformation eingefiibrt, 1527 
einem Ruf an die neugegriindete Univerjitat Mar- 
burg. 1534 übernahm er die Einführung der Refor- 
mation in Wiirttemberg unterhalb der Staig, wahrend 
Blarer (j. d.) oberhalb der Staig dem Evangelium 
Bahn brad. Seine Stellung als Generaljuperinten- 
dent in Stuttgart vertaujdte er, am Hofe mißliebig 

eworden, 1544 mit einer Profeſſur im Titbingen. 
Durd das Ynterim 1548 aus Wiirttemberg vertrie- 


ginnen, beendet ijt und nur nod) die wenigen Hier | ben, wirfte er feit 1549 al8 Profeſſor in Jena. Bgl. 
briitenden Exemplare guriidbleiben, die fpater um | Hartmann, Erhard S. (Tiibing. 1870). 


Schnepper — 


Schnepper (Schnäpper), dhirurg. Inſtrument, 
bei dem mittels einer Stahlfeder eine oder mehrere 
in einer Kapſel verborgene ſcharfe Klingen hervor— 
geſchnellt werden finnen. Der Aderlaßſchnepper 


arcade. beſaß nur eine Klinge; tiber den 


chröpfſchnepper (Scarificatorium) ſ. Schröpfen. 

Val. aud Armbruſt. 

nepperer, j. Rojenbliit. 

nerfer, in Nordtirol der Ruciad (j. d.). 

neh, Sean Victor, franz. Maler, geb. 15 
Mai 1787 in Verjailles, gejt. 17. Marz 1870 in Paris, 
lernte in Baris unter David. Sein erſtes größeres 
Gemälde war der barmbergige Gamariter (1819, 
Kathedrale in Valence), dem Jeremias, auf den Trüm— 
mern von Jerujalem weinend, folate. Für Verjailles 
malte er die Schlacht bei Cerejole 1544, die Prozeſ⸗ 
fion Der Kreuzfahrer um Jeruſalem und die Schlacht 
bei Ascalon (1099), Graf Odo verteidigt Paris gegen 
die Normannen 885—886 u. a., fiir die Rirde 


neben ſchuf er viele Bilder aus dem italieniiden Volks⸗ 
leben, gum Teil lebensgroß, wie das fajt 5 m breite 
Geliibde an die Madonna (im Louvre). 1840 ward 
er gum Direftor der frangojifden Ufademie in Rom 
ernannt, wo er bis 1847 und dann wieder von 1852 
bis 1866 titig war. 

Sehnenf, in der gotijden Baukunſt foviel wie 
Fiſchblaſe (fj. dD. und Dreiſchneuß). 

Sehneverdingen, Dorf im preuß. Regbez. Lüne⸗ 
burg, Kreis Soltau, an der Staatsbahnlinie Soltau- 
Buchholz, hat eine evang. Kirche, 6 Sdubfabriten 
und (1905) 2039 Einw. 

nibbe, ſ. Abzeichen. 
nickſchnack, ſ. Sdnad. 

Schnierlach (franz. La Poutroie), Kantons- 
hauptſtadt im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Rap- 
poltsweiler, am Weißbach, in den Vogeſen und an 
der Linie Kolmar-S. der Kaiſersberger Taleiſen— 
bahn, bat eine fath. Kirche, Amtsgericht, Baumwoll⸗ 
ſpinnerei, mechaniſche Weberei, Holzſtoff-⸗, Käſe- und 
Kirſchwaſſerfabrikation und Asos) 2095 meiſt fath. 


Einwohner. Weſtlich der Faurfopf (1222 m), nörd⸗ 


lid der Bludenberg (1231 m). 

Schnigge, kleines Hanſaſchiff, jest eine oder zwei 
maſtiges Kuͤſtenfahrzeug in Der Nordſee. 

nin, Stadt, |. Znin. 

Schnippchen, cine Handgebirde, kurzes Finger: 
tnipjen (engl. snip); S. ſchlagen, durd Finger- 
ſchnalzen andeuten, daß einem eine Sache nidt mehr 
wert fei als die’. So hatte fid) Sardanapal darjtellen 
lajjen, wie er der ganjen Welt ein S. ſchlägt, und 
ebenjo wurden häufig antife Faune und Satyrn dar- 
geſtellt. Davon fdnippifd, tury angebunden. 

Schnipp⸗Schnapp⸗· Schnurr⸗Burr⸗ Vafilo- 
rum, einfaches Kartenſpiel mit Pikett- oder Whiſt⸗ 
farte, je nad) Anzahl der Teilnehmer. Vorhand ſpielt 
cin Blatt aus und ſagt Schnipp, wer das nächſt⸗ 
höhere Blatt gleicher Farbe hat, wirft es gu und fagt 
Schnapp, ebenfo folgen Schnurr, Burr und Bajilo- 
rum. Bafilorum zieht den Stich cin und fpielt wie- 


Notre: | 
Dame de bonne Nouvelle eine Heil. Clijabeth. Da- | 
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vier Tentaleln, reshts unter dem Rande de3 Mantels 
liegender Atemöffnung, in der Regel gemeinſamer 
Geſchlechtsöffnung, meiſt gejtreiften oder gerippten, 
halbmondfirmigen Kiefern und vieredigen, die Zähne 
tragenden Platten auf der Radula. Die Familie um- 
faßt etwa 5000 lebende und 400 fofiile Arten in den 
Wattungen Helix, Bulimus, Achatina, Buliminus, 
Balea, Clausilia, Pupa, Vitrina, Zonites, Hyalina, 
| Succinea. Sur Gattung Helix L., mit fcheibenfir- 
miger, fugeliger oder fegelformiger, oft gebinbdertec 
Seale, hae: mebr breiter als hoher Mündung. 
gehören etwa 3000 über die ganze Erde verbreitete 
Irten und 200 foſſile Arten vom Eocän an. Im 
Winter verſchließen die Tiere ihre Schale mit einent 
| Dedel. Mehrere Arten werden gegeſſen, wie die Wein - 
bergſchnecke (H. pomatia LZ.) in Süddeutſchland 
und der Schweiz, H. aperta (la tapade) u. a. in Frant- 
reich x. Bgl. Pfeiffer, Monographia heliceorum 
viventium (Leip. 1848 —77, 8 Bde.); » Familie der 
ewig (Ubt. 1—-3 von Pfeiffer, Ubt.4—6 von 
obelt, RNiirnb. 1846 —1906). 

Sehnitt sweier geometrijdher Gebilde heißt der 
Inbegriff aller Punkte, die diefe Gebilde gemeinfam 
haben, in denen fie alfo cinander ſchneiden. Zwei 
verſchiedene Linien fornen cinander in Punkten ſchnei⸗ 
den (den Sdhnittpunften), ebenſo eine Linie und 
eine Fläche, zwei Flächen in Linien (Sdhnittlinic, 
Durddringungsfurve), ein Körper und eine 
— z. B. eine Ebene in einer Fläche (Schnitt- 
fläche). 

Schnitt, bei Büchern ſ. Buchbinden, S.525; aud 
ſoviel wie Durchſchnitt oder Lochmaſchine (ſ. Lochen); 
bei Edelſteinen die Schlifform; in der Zeichenkunſt 
ſoviel wie Querſchnitt und Längsſchnitt (f. Profil). 
S. auc) Schnittmuſter. 

Schnitt, cin aus den Regeln des »Pharo« und 
| Meine, deine Tante< fombiniertes Kartenhaſardſpiel. 
das Daher den Namen hat, dak der Bantier mit einem 
| Blatte in die volle Rarte cinfdneidet und fo felbjt 

fupiert, indem er die obere Hälfte des Talons nad 

unten legt. 

San ttapparat, |. Gasdruckmeſſer. 
nittblumen, Bliiten, die in der Blumenbin- 

Deret verwendet werden. Sie müſſen nad dem Ab— 

amb be wenigitens einen Zag lang friſch bleiben 


Schnittblumen. 








und dürfen gegen Druck und Stof nicht zu empfind— 
lich fein, aud) follen jie langſtielig fein oder wenig: 
jten3 an ſchlanken Zweigen ſitzen; in letzterm Falle 
mug aber das Laub in jeiner Gefamtwirfung gegen 
die Blumen am Sweige juriictreten. Grwiingeht nd 
ferner: gragidjer Bau der Bliite, gute Haltung (auf⸗ 
recht oder leicht geneigt, nidt hangend), reine Faͤrbung 
und Duft. Die Unjucht qefdhieht in freiem Land, in 
Mijtbeeten oder Gewächshäuſern. Durd Treiber 
oder Durd) Unwendung von Kälte werden mande 
Pflanzen ju außergewöhnlicher Jahreszeit (Mar: 
blumen) zur Blüte gebracht. Die Freilandſchnitt⸗ 
blumen find hauptſächlich Stauden. Zwiebel- und 
Knollenpflanzen werden, außer Hyazinthen, Tulpen, 
Narziſſen und einigen andern, weniger in Deulſch⸗ 








der aus. Es gilt, ſo auszuſpielen, daß man ſelbſt land als in Südengland, Südfrankreich und an der 
Baſilorum machen kann und möglichſt auch Frei- Riviera zur Schniltblumenkultur verwendet; ihre 
blätter übrigbehält, auf welche die andern Spieler Blumen werden beſonders während der Wintermo— 


nichts zuwerfen können. Wer ſeine Blätter zuerſt los 
iſt, hat gewonnen. 
—* rkelmuſchel, ſ. Auſtern, S. 163. 
nirkelſchnecken (Helicidae), Familie der Lun⸗ 
enſchnecken, Tiere mit äußerer, wohlentwickelter, 
piraliger Schale, die meiſt das ganze Tier aufnimmt, 


nate aus Südfrankreich und der Riviera nach Deutſch⸗ 
land, Rordfranfreidh, Nordengland und Rufland 
ausgeführt. Bon Freilandſchnittblumen find die wid)- 
— Anemonen, *Aquilegien, Aſtern, Georginen 
(Sahlien), Goldlack, Helichrysum (fiir Trockenbin⸗ 
dereien), Kornblumen, *Lathyrus, Levfojen, Lupinen, 
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*Maiblumen, Mohn, Nellen, Penjeen, *Refeda, Sta- 
biofen, Gonnenblumen, Statice, *Beilden, *Vergif- 
meinnidt, Gladiolen, Schneeglöckchen, Schwertlilien, 
*Flieder, *Rofen, *Sdneeball. (Die mit * bezeich— 
neten werden aud) —— In Gewächshäuſern 
oder Miſtbeeten werden zur Blüte gebracht: Alpen— 
veilchen, Azaleen, Chryſanthemum, Erica, Myrten, 
chineſiſche Primeln, Tuberoſen; Anthurium, Bego- 
nien, Eucharis, Fuchſien, Gardenien, Lapagerien, 
Montbretia, Pelargonien, Stephanotis und verſchie— 
dene Ordideen. Val. Schnurbuſch, Der praltiſche 
Schnittblumenzüchter (3. Aufl., Leipz. 1906, 2 Tie.). 
Sauitinaae j. Leuchtgas, S. 464. 
nittflade, ſ. Schnitt (Math.). 
Schnittholz, das gu Brettern, Furnieren, Latten, 
Säulen, Radfelgen und-Speichen, Fußſtäben rc. gu 


benutzende Holz. 
Santon, foviel wie Blattfohl, f. Kohl. 
nittlaud, ſ. Laud), S. 236. 
nittling, der blattlofe Zweig eines Baumes 
oder Strauches, der, dicht unter einem Auge durd- 
ſchnitten, in 2—56 Augen Linge bis gum oberiten 
Auge ſchräg in den Erdboden gejtedt wird, hier Wurzel 
bildet und dann ald felbjtindige Pflanze weiterlebt. 
Val. Stedling. 
—— ſ. Schnitt (Mathematik). 
nittmuſter (Sdnitt), ein gewöhnlich aus 
Papier oder Gaze nad) dem Ergebnis der am Körper 
qenommenen Make hergeftelltes Mujter, macy wel- 
chem Kleidungsſtücke hergejtellt werden. Dergleiden 
©. werden auc) fiir Normalfiguren oder nad geqebe- 
nem Maß in befondern Geſchäften hergeſtellt, auc 
erſcheinen ſie als Beilagen zu Modezeitungen. Lehr⸗ 
bücher fiir Das Schnittzeichnen gaben unter andern 
Purſch (Dresd. 1897), Sommer (daj.1900), Dé vic 
(Prag 1903), Buchholz (Wien 1906) heraus. 
nittpuntte, ſ. Schnitt (Mathematif). 
nittfalat, ſ. Lattich. 
nittſtanze, ſoviel wie Lochmaſchine, ſ. Lochen. 
nittwarenhaudel, ſ. Ausſchnitt. 
nittzwiebel, ſ. Lauch, S. 236. 
nigel, Rübenſchnitzel, ſ. Zucer. 
nigel, in Der Kochtunſt (Wiener S.) ein ge— 
bratenes Stück Ralbfleijd) aus der Nugel der Reule, 
mit Zitrone, Gardelle und Rapern garniert. 
nigeljagd, Sagdreiten, bei dem die Fährte 
des Wildes Durch Oa tee marfiert wird von 
einem Reiter (⸗Fuchs«), der ſelbſt die Rolle des gu 
jagenden Tieres fibernimmt. Borauseilende Reiter 
(»pundec), gewöhnlich zwei, vertreten die Stelle der 
Mente und geben die Qagdridtung an. 
Canines Eduard, f. Emin Pafda. 
nigereifdulen, Fachſchulen gur Ausbildung 
von Yrbeitern fiir das Schnitzereihandwerk (in Hols 
und Elfenbein). fiber Holzſchnitzerſchulen ſ. Holzin— 
duſtrieſchulen. In Erbad im Odenwald bejteht eine 
Schnitzerſchule fpesiell fiir Elfenbein. 
Seninergein, joviel wie Chrombydroryd. 
nigler, 1) Johann, Medisiner, qeb. 10. Upril 
1835 in Groß-Kanizſa, gejt. 2. Mai 1893 in Wien, 
jtudierte in Budapeſt und Wien, war 1863 — 67 kli— 
nifder Aſſiſtent Oppolzers, habilitierte ſich in diefer 
Heit al8 Privatdojent und wurde 1878 augerordent- 
licher, 1880 ordentlider Brofeffor in Wien. Seine 
Urbeiten betrejfen befonders die Krankheiten der Ut- 
—— und Kreislaufsorgane und deren lofale Be— 
bandlung. Er fdrieb: »Die pneumatiſche Behand- 
og der Lungen: und Hergfranfheiten« (Wien 1875, 
2. Uufl. 1877); »Zur Diagnofe und Therapie der 
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Lartyngo- und Tradjeojtenofen« (daſ. 1877); > Uber 
Laryngoffopie und Rhinoffopie« (Daj. 1879); »Die 
Lungenſyphilis und ihr Verhältnis zur Lungen- 
ſchwindfucht · (daf. 1880); ⸗Kliniſcher Atlas der La⸗ 
ryngologie⸗ (mit Gajer und A. Schnitzler, Daf. 1885). 
1860 —86 redigierte er die »Wiener mediziniſche 
Preſſe⸗, mit dem Beiblatt ⸗Wiener Klinik⸗, und ſeit 
1887 gab er die ⸗Internationale kliniſche Rundidau« 
und »Mlinijde * und Streitfragen ⸗ heraus 

2) Urtur, riftiteller, Sohn des vorigen, ged. 
15. Mai 1862 in Wien, ftudierte Medizin, wurde 
zum Doftor promoviert, widmete fic aber bald awe 
ſchließlich der Literatur. Er lebt in Wien. Schon 
fein Erſtlingswerk »Anatol« (Berl. 1893, 8. Aufl. 
1905), dad aus einer Reihe von dramtatijden Dia- 
logen befteht, verriet in der Verbindung von leicht⸗ 
fertiger Erotif, ſcharfer Beobadtung und überaus 
graziöſer Darjtellung die Cigenart von Schnitzlers 
jtarfem Talent. Jn ähnlichem Geijte gehalten find 
die geijtvollen Cinafter »Der griine Rafadu, »¥a- 
racelfus« und »Die Gefährtin⸗ (Berl. 1899, 3. Aufl 
1900), »ebendige Stunden« (Darin der ausgezeich⸗ 
nete Einafter »Literatur<, daj. 1902, 5. Wufl. 1903) 
und »Warionetten« (ebenfalls drei Cinafter, dai. 
1906), und Diefelbe, auf die Linge etwas ermiidende 
Sdilderung ded Liebeslebens gewijfer Wiener Kreiſe 
findet ſich in Den Schaufpielen »Liebelei« (Daf. 1895, 
4, Unfl. 1901), » Das Vermächtnis« (daſ. 1901), » Frei 
wild« (daſ. 1895, 2. umgearbeitete Uufl. 1902), » Das 
Miéirden« (daſ. 1902) und aud, wig ee Teil ver- 
änderten Milieus, in den neuern Werfen größern 
Stils: » Der Sdhleier der Beatrice« (Daf. 1901), » Der 
Ruf des Lebens« (Daf. 1905, 2. Mufl. 1906), » Der etn- 
fame Weg« (daf. 1904, 4. Aufl. 1906) und der Komõdie 
>Bwifdenfpiel« (daf. 1906). Auch aus Schnitzlers 
erjablenden Werlen »Sterben« (Berl. 1895, 4. Aufl. 
1904), »Frau Berta Garlane (daf. 1901, 4. Aufl. 
1904), »Leutnant Gujtl« (daf. 1901, 12. Aufl. 1906), 
»Die Frau de3 Weifen« (daj. 1898, 6. Aufl. 1906) 
und » Die griechiſche Tänzerin⸗ (Wien 1905) webht uns 
derjelbe Geijt entgegen, Der fid) ſchließlich in Dem (ju- 
erjt nur durd einen Brivatdrud verbreiteten) ſehr 
gewagten zehn Dialogen »Reigen« (daſ. 1903) tn gar 
ju unbekümmerter Freiheit offenbart. Zuletzt eridien: 
»Dämmerſeelen⸗«, Novellen (1.—7. Wufl., Bert. 
1907). Bgl. Galfind, Urthur S. (Leipz. 1907). 

Schnizt., bei Pflanzennamen Abkürzung fir 
Wdelbert Schnizlein, geb. 1813, gejt. 24. Ott. 1868 
alg Profeſſor der Botanif in Erlangen. Schrieb: 
» Flora von Bayern« (Erlang. 1847); »Farnpflanjen 
der Gewidshaiufer« (daſ. 1854); »>Iconographia fami- 
liarum regni vegetabilis« (Bonn 1843—70, 4 Bbde.). 

Schnorrer (jiid.-deutidh), Bettler; vgl Bettel- 
wejen, ©. 775. 

Schnorr von Carolsfeld, 1) Julius, Ritter, 
Mater, geb. 26. März 1794 in Leipzig, geſt. 24. Wai 
1872 in Dresden, Sohn de3 Malers Netawn Veit 
S. (geb. 1764 in Schneeberg, gejt. 1841 als Direftor 
der Leipziger Ufademic) und Bruder des Malers 
Ludwig Ferdinand S. (geb. 1788 in Leipzig, 
geſt. 13. April 1853 als Kuſtos der Belvederegaterre 
in Wien), erhielt den erjten Unterridt in der Kunſt 
von feinem Bater, bildete fid) Dann feit 1811 auf der 
Wiener ULademie aus und trat hier einer Vereinigung 
von jungen Künſtlern bei, die fid) im Gegenfag zur 
herridjenden Sdhule an die altdeutiden Meiſter und 
die italienifdjen Ouattrocentijten anſchloſſen. Da- 
mals entftanden feine Bilder: das Almoſen des Heil. 
Rochus (Mufeum in Leipzig) und die Familie Jo— 


Sdhnouda — Schnupfen. 


hannis des Täufers bei der Familie Chriſti (Dres⸗ 
dener Galerie). 1817 begab er ſich nad Rom, wo er 
als jüngſtes Mitglied in den Kreis von Cornelius, 
Over Veit und ihren Genoffen eintrat und in ibm 
bald eine geadjtete Stellung erwarb; dod blieb er im 
Gegenſatz zu ihnen ſeinen protejtantijden liberzeugun- 
gen treu. Bon feinen in diejer Zeit ausgefithrten Ol- 
gemälden ſeien die Hochzeit zu Rana, etne Kompoſi⸗ 
tion mit mebr als 60 Figuren, und die Verfiindiqung 
(1820, Berliner Nationalgalerie) qenannt. Wud) ent- 
ftand im den Jahren 1819 — 27 eine Reihe von ca. 
100 landſchaftlichen Naturftudien (25 davon Hrsg. 
von Jordan, Berl. 1878). Haupfſächlich beſchäftigte 
ihn aber 1820 — 26 die Uusmalung eines Zimmers 
in der Villa Maſſimi mit Fresten nad Urioftos »Ra- 
jendem Roland« in 23 Rompofitionen. 1827 wurde 
er als Brofeffor der Geſchichtsmalerei an die Ufade- 
mie in München berufen, und König Ludwig erteilte 
ihm zugleich den Uuftrag, im Erdgeſchoß des Königs- 
baues —* Prunlgemächer mit Darſtellungen aus 
dem Nibelungenlied ſowie drei Säle des Feſtſaalbaues 
in der königlichen Reſidenz mit —— aus 
dem Leben Karls d. Gr., Parbaroffas und Rudolfs 
von Habsburg ju zieren. Erſtere führte er a fresco, 
letztere in enfaujtijder Manier aus; dod) gogen fid 
die Nibelungenfresfen bis 1867 hin und wurden erjt 
von feinen Schülern vollendet. Cine große Sahl feiner 
RKompojitionen fonnte er bei den Dilujtrationen ju 
der 1843 erjdhienenen Cottafden Bradtausgabe von 
»Der Nibelungen Note benugen. Daneben entwarf 
er cine Reihe von Federzeidnungen ju den Homeri- 
ſchen Hymnen, nad denen Hiltenfperger enfaujtijde 
Deckengemälde in einem Simmer des Königsbaues 
audsfiibrte. 1846 folgte er einem Ruf als Profeſſor 
dev Akademie und Direftor der Gemaldegalerie nad 
Dresden. Seine bedeutendjte Schöpfung in diejer 
Reit und fein volfstiimlidjtes Wert überhaupt find 
die 1852—62 entitandenen, von echt protejtantifdem | 
Geijt erfillten 240 Zeichnungen der Wigandfden | 
Bibel in Bilderns. CErwahnt feien augerdem der 
Rarton: des Unanias Beſuch bei Paulus ju einem | 
Glasgemilde in der Paulstirde zu London (Dres- 
dener Galerie) und das Olbild: Luther in Worms 
jilv das Mayimilianenm ju Miinden. Seine » Briefe 
aus Stalien, 1817—1827« wurden Gotha 1886 ver- 
djfentlidt. Val. Valentin in Dohmes ⸗Kunſt und 
Riinjtler der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts « 
(Leipz. 1882 — 83) und den Katalog der Ausſtellung 
feiner Werke (Franff. 1894). 


2) Ludwig, Bühnenſänger (Tenor), Sohn des | geg 


vorigen, geb. 2. Juli 1836 in Miindjen, geſt. 21. Juni 
1865 in Dresden, jtudierte wihrend des Jahres 1854 | 
am Ronfervatorium in Leipzig, machte kurze Zeit | 
Viihnenjtudien unter Eduard Devrient in Karlsruhe 
und wurde dafelbjt engagiert. Nachdem er fid) einige | 
Jahre ſpäter mit der Sangerin Malvina Garri- | 
gues vermählt hatte, folgte er 1860 mit feiner Gat: | 
tin einem Rufe nad) Dresden. 1865 fréierten beide | 
in Minden bei der erjten Aufführung von »Trijtan | 
und Iſolde« die Titelrollen. Nach dent Tod ihres | 
Gatten wirfte Malvine v. S. in Hamburg, dann in | 
Karlsruhe, wo fie 10. Febr. 1904 ftarb. Bgl. R. Bag: | 
ner, Erinnerungen an L. S. — Sein Bruder Fra ny, 
geb. 11. Upril 1842 in Mitnden, war bis 1907 Direk- 
tor der fonigliden öffentlichen Bibliothet in Dresden, 
gab deren > andidieiftentatatog« (Dresd. 1882—83, 
2 Bde.) heraus, leitete 1873 —87 das von Gofde be- 
griindete »Urdiv fiir Literaturge|dhidjte« (Bd. 3—15) 
und ſchrieb: » Zur Gefdichte des deutſchen Meifter- 
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eſangs« (Berl. 1873) und die Biographie ⸗Erasmus 
{berus« (Dresd. 1893). 
233 ſ. Schminke. 
nüffelkrankheit, verſchiedene Erkrankungen 
des Schweines, die eine Bevengerung bes Nafenrau- 
mes und damit ſchniebendes Atmen (Schnüffeln) be- 
wirken. GS. tritt beſonders auf als Folge der Rachi— 
tis bei Ferkeln, aber auch bei tuberkulöſen und altino— 
mylotiſchen Veränderungen der Geſichtsknochen ſowie 
nach chroniſchen ſchweren Katarrhen. 
nufler, ſ. Kinderernährung, S. 10. 
nupfen, Gebraud von Schnupftabak ꝛc., ſ. 
Tabak; vgl. Rauch- und Schnupfgeräte, S. 631. 
Schuupfen (Koryza), der Ratarrh dev Najen- 
ſchleimhaut, befällt haujiger ſchwächliche, zarte und 
ffrofuldfe Yndividuen als fraftige und musfulije. 
Meijt entiteht der S. infolge von Erkältung der äußern 
Haut, zumal der Filipe, Dann aud) durd) Einatmen 
von heißer Luft, maddem man vorber in kühler Luft 
gewejen ijt, durch Cinatmen von Staub rc. Häufig 
tritt S. gu Geſchwüren, Bolypen rc. der Najenfdleim- 
Haut hingu, aud ijt er nidjt felten Symptom von 
Maſern, Scharlach, Grippe und andern Infeltions— 
franfheiten, aud) von dronijder Dodvergiftung. 
Mande Fille von afutem S. find anjtedend. Im 
Beginn ded afuten Nafenfatarrhs (qemeiner GS.) 
a die Kranken über cin Gefiihl von Trodenheit 
in ber Naje und itber Verjtopfung des einen oder 
anbdern Nafenlodes. Es entiteht Juden und Priceln 
in Der Nafe, das gewöhnlich gum Nieſen fiihrt. Bald 
folgt ſehr reidlige Ubjonderung, und ¢3 fließt faſt 
unaufhörlich eine farbloje, ſalzige Flüſſigkeit, welde 
die Oberlippe reizt und rötet, aus den Naſenlöchern. 
Das Geruds- und Geſchmacksvermögen ijt beeinträch⸗ 
tigt. Oft ergreift der Katarrh auch die Schleimhaut 
der Stirnhöhlen und der Oberkieferhöhlen und die 
Kranken klagen über Druc oder läſtigen Schmerz in 
der Stirn. Heftiger S. iſt meiſt von einem ſchwächern 
oder ſtärkern Katarrhalfieber mit Fröſteln, ſchmerz⸗ 
— Abgeſchlagenheit der Glieder, Appetitloſigkeit 
egleitet; Schnupfenfieber währt ſelten länger als 1 
bis 2 Tage, und meiſt am 5.—8. Tag endet der S. 
mit Genejung. S. wird fiir Säuglinge dadurch ge- 
fährlich, dak die Verjtopfhung der Naſenlöcher das 
Saugen erfdwert. S. der Säuglinge ijt oft ein Sym- 
ptom angeborner Syphilis und dann durd) antiſyphi⸗ 
litiſche Kuren gu befeitigen. Bei dhronifdem S. 
pflegt dad Gefiihl von Prickeln in der Rafe, das Nie— 
jen, der Stirnkopfſchmerz, das Fieber gu fehlen; da- 
en bewirft die Dann faum ausbleibende Sdiwel- 
lung ber Naſenſchleimhaut gewöhnlich eine dauernde 
Verengerung der Naſengänge und dadurd) eine Er- 
ſchwerung der Najenatmung (Stodidnupfen). 
Die Ubjonderung der franfen Najenfdleimbhaut ijt 
bald fdleimig, bald ſchleimig⸗eiterig; in manden Fäl⸗ 
len neigt fie gur fauligen Serlegung und nimmt übeln 
Geruch an (ſ. Dzäna). Der chroniſche Naſenkatarrh 
ſpottet nicht ſelten jeder Behandlung und kann mit 
wechſelnder Heftigkeit jahrelang fortbeſtehen. Der 
akute S. wird durch ſtarkes Schwitzen (in Dampf— 
bad, Heißluftbad, Glühlichtbad) in manchen Fällen 
abgeſchnitten. Eine Miſchung von Alkohol, Karbol- 
ſäure und Ammoniak, die eingeatmet werden ſoll, fo- 
wie Schnupfpulver aus Menthol und Rofain und 
zahlreiche ähnliche Mittel laffen meiſt im Stide. Vor— 
libergehenden Erfolg gegen die Unjfdwellung der 
Naſenſchleimhaut und den dadurch verurjadten Ver— 
ſchluß der Naſe bringt die Cinblajung ſchwacher zer— 
ſtäubter Nofainldjungen in die Naſe. Bei Sauglin- 
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gen muß man die Nafenlider burd Wusfprigen mit 
lauwarmemt Waffer von dem verjtopfenden Sefret 
befreien und ifnen, folange das Gaugen erjdwert 
ijt, bie Mild) mit dem Teeldjfel oder der Sdnabel- 
tajje zuführen. Bei hronijdem S. ijt bas Bepinfeln 
ber gefdjwollenen Najenfdletmbaut mit Löſung von 
Höllenſtein oder das von Feit ju Zeit wiederholte 
Tufdieren mit Hollenftein in Subttany wirfjam. Wud 
regelmapige Ausſpritzungen mit ber Naſenduſche mit- 
tels blutwarmer (37°), ſehr ſchwacher Kochſalzlöſung 
ſind oft nützlich. über Heuſchnupfen ſ. Heufieber. 

Schnupfenfieber, |. Grippe. 

Schnupfmittel, pulverfoͤrmige oder flüſſige 
Stoffe, die in die Naſe eingezogen werden, um Naſen⸗ 
bluten gu ftillen oder auf die Schleimhaut einzuwirken. 

pn sone det ſ. Rauch- und Schnupfgeräte, 

Schnupftabak, ſ. Tabak. S. 631. 

nupftücher, ſ. Taſchentücher. 

Schnur, ein Gezwirn oder Geflecht aus Baum: 
wollen⸗, Flachs⸗, Wolle⸗, Seide · xc. Garn, aud Silber⸗ 
Gold-⸗ rc. Faden. Man unterſcheidet Rund-, Blatt. 
und Wellenſchnüre und erzeugt fie auf der Klöppel⸗ 
maſchine oder Dem Sdnurrad, das dem GSeilerrad 


gleicht (f. Seilerwaren). Auch ein örtliches Zählmaß 


für auf eine S. aufgereihter Perlen u. dgl.; im Berg⸗ 
bau ein ſchwacher Erzgang. 
> ed (altd. snur, lat. nurus), Sdhwiegertodter. 
Schnuraſſeln (Chilognatha), ſ. e 
Schnurbäumchen, ſ. Obſtbau, S. 885. 
Schnürboden, ſ. Theater; Raum jum Aufzeich— 
nen der Spantenlinien der Schiffe in natuͤrlicher Größe 
auf dem Fußboden; vgl. Mall und Spanten. 
Schuiirbruft, ſ. Schnüren. 
Schnürchenbarchent Kordbarchent) geſtreif— 
tes Baumwollengewebe mit 34 Kelten und 26 Schuß⸗ 
fäden auf 1 cm, aus Kettengarn Nr. 28 und Schuß-⸗ 
garn Mr. 44 englifd. 
Schuiirdhenmuffelin, ſ. Muſſelin. 
Schnürchenperkal, dichtes Baumwollengewebe, 
das, in gewiſſen Abſtänden eingewebt, ſtärkere Ketten— 
fäden enthält, die als dünne Schnüre erſcheinen. 
Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit feſt anliegenden Kleidungsſtücken (Schnürbruſt, 
Schnürleibchen, Korſeklt), ſ. Korſett und Klei— 


dung, S. 110. 

Schuiiven, Handiwerksgebraud namentlid) der 
Maurer und Zimmerleute, nad weldem dem unbe- 
rufenen Betreter eines Bauplases, in neuerer Zeit 
wohl aud dem den Bau beſuchenden Bauherrn, indem 
man ihm durd Vorhalten einer Schnur den Weg ver- 
fperrt, in gereimter Rede (Schnürſpruch) ein Print. 
ot abverlangt wird. Der Braud findet fic) Ahnlid 

ci Den Schnittern, die den iby Urbeitsfeld betreten- 
den Fremdling mit einem Strauß oder Strohwijdh 
binden. Sein Grund ijt in dem Wberglauben gu 
ſuchen, daß man dem Eindringling böſen Blic od. dal. 
zutraute und ibn durd cine Spende feine gute Ab— 
ficht beweifen fie}. Val. Rowald, Braud, Sprud 
und Lied der Bauleute (2. Wufl., Hannov. 1903). — 
F der Jägerſprache bezeichnet S. das eigentümliche 
Setzen der Läufe, bei dem die Spur eine gerade Linie 
bildet. Beſonders der Fuchs und der Wolf ſchnüren 
beim Traben (Trollen). Der Gegenſatz vom S. iſt 
Schränken (ſ. d. und die Abbildung bei Fuchs, S. 187). 
nurfener, ſ. Feuerwerkerei, S. 529. 
uurferamif, ſ. Gefäße, vorgeſchichtl., S. 442. 

Sehutirleber, ſ. Leberfrantheiten, S. 297, und 
Kleidung, S. 110. 

Schnürleibchen, |. Sdniiren. 
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Schnürlen, Albert von, wiirttemberg. Kriegs 
miniſier, geb. 6. Mai 1843 in Tübingen, trat 1864 
al8 Einjähriger in die Armee, machte die Striege vor 
1866 und 1870/71 mit, wurde 1876 Hauptniann, 1884 
Major, 1893 Oberſt und Abteilungschef der Wilrtar- 
verwaltung im Kriegsminiſterium, führte 1895 —97 
das 121. Ynfanterieregiment, 1897—1900 als Gene- 
ralmajor die 53. Qnfanteriebrigade, wurde im Fe- 
bruar 1900 Generalleutnant und Konimandeur der 
26. Divijion in Stuttgart und im Frühjahr als Nach 
folger deS Freiherrn Sdott v. Schottenſtein (j. d.) 
wiirttembergijder Kriegsminijter. 

Shuurmafdine, — Klöppelmaſchine. 
Huurrbart, ſ. Bart. 

Sdhuurrenvogel, ſ. Schmuchogel. 

Huiirringe, Rauvierſche (pr. rangnje-), ſ. Net⸗ 
murſcheibe, ſ. Seiltrieb. [ven, ©. 522. 
nürſpruch, |. Sdniiren. 

nurftein, |. Lodjtein. 

uurtrieb, ſ. Seiltrieb. 

Hhuurtwiirmer (Nemertini), f. Blattwitrmer. 
Sho (Sdhing, Maju, hollind. Gantang) 
japan. Mak von 4/10 TLO—= 10 GS (‘MNgoo) oder 1 soso Lit. 

Schoa, chriſtliches, feit 1889 mit Abeſſinien ver 
bundenes Königreich, 40,000 qkm mit 1,5—2 Dal. 
Einw. Im Gilden und O. de3 Hodlandes, Das im 
Guragebirge mit dem Wariro (3900 m) givtelt, flickt 
der Hawajd, im NO. der Blaue Nil (bai), Haupt- 
lug ijt die Djenuna. tiber die geologiſchen, botant- 
ſchen und zoologiſchen Verhaltnijje ſowie über die Be- 
wohner (YUmbara und heidniſche oder mohammeda— 
niſche Galla) vgl. Abeſſinien. Der unbedeutende Han- 
del geht durch die Adalwüſte nad) Tadſchurra (Golf 
von Aden). Die frühere Sauptitadt Wnfober ſtarb 
1892 durch Cholera und —— faſt aus; an ibrer 
Stelle machte Kaiſer Menelif (ſ. d.) Addis Abeba zur 
Hauptſtadt, die während der Regenzeit mit Antoto 
vertauſcht wird (ſ. Abeſſinien, S. 35). Bgl. Schurtz im 
3. Band von Helmolts »Weltgeſchichte (Leipz. 1901). 

Sober; ſ. Schubra. 

ober (altdeutſch scobar, verwandt mit ⸗»ſchie⸗ 
ben«) Gebäude gum Aufbewahren von Heu ꝛc. aud 
ſoviel wie Feimen (ſ. d.). 

Schober, Thekla von, unter ihrem Mädchen— 
namen von Gumpert befannte Jugendichriftitede: 
rin, geb. 28. Suni 1810 in Kaliſch, f° t. 1. Upril 1897 
in Dresden, war die Todter eines Regierungsmedizi- 
nalrats in Poſen, hatte Beziehungen zur jüngſten 
Todter, Luiſe, de3 Statthalter3 von Polen, Fürſten 
Radziwill und übernahm nad deren Berheiratung 
mit Dem Fürſten Cyartoriffi die Erziehung ibrer Kin- 
der. Hier fand fie die erjte ———— ihren Ju⸗ 
gendſchriften: »Der kleine Vater und das Enfelfind< 
(Berl. 1843); » Die Badereife der Tante⸗ (daf. 1844); 
»Mein erjtes weißes Haare (daj. 1844, 4. Mufl. 1884); 
»Erzählungen aus der Kinderwelt« (Gres. 1847— 
1849), bie wegen der Poefie, mit der fie ſich an die 
findliden Geniiiter wandten, qroken YUnflang fanden. 
Seit 1856 mit bem aud als Didter befannten Leqa- 
tion8rat Frans von S. (gejt. 1882) vermablt, lebte 
fie feitbem in Dresden und gab zahlreiche Jugend 
ſchriften heraus, von denen fid) vornehmlich dad jähr⸗ 
lid erſcheinende »Tichter- Ulbume (Glogau 1854 ff.) 
u. »Herzblättchens Reitvertreib« (daf., feit 1855) einer 
großen Veliebtheit erfreuten. Außerdem gab fie ber- 
aus: »Bücherſchatz für Deutidlands Töchter · (Glog. 
1889 — 94, 16 Bde.) und die Lebenserinnerungen: 
Unter fünf Königen und drei Kaiſern- (daſ. 1891) 
und ⸗Autographen u. Erinnerungen« (Brem. 1893). 





* 







Schobergruppe — Schöffengerichte. 


Schobergruppe, fiidlide Borlage der Hohen 

Tauern (j. d.). 

obo (franz. Chobo), Stadt in der franz. Ko⸗ 
lonie Zon 4 links am Schwarzen Fluß, dem red- 
ten Rebenfluk ¢3 Songfa oder Roten Fluſſes, wichtig 
alg Endpuntt der regelmapigen Dampfidiffabrt und 
Handelsjtation gwifden Hanoi und Luang Prabang. 

Sho et (hebr.), Schacter; ſ. Schächten. 

od, Anzahl von 60 Stiid, ein Großſchock — 64 
Stiid, 1S. — 4 Mandel; vor und nad Cinfiibrung 
der Redhnung nad Talern und Gulden auc Red 
nungsmünze, das S. Grofden, mit finfendem 
Werte. Das böhmiſche (kopy grossuw) — 2 Reichs- 
taler Kurant oder 3 Gulden enthielt 60 Kaiſergroſchen 
oder Böhmen zu 3 Kreuzer (maley gross) oder 4 Grö⸗ 
ſchel (Fſledermäuſe) —6,3145 WE. ber deutiden Ta- 
lerwährung nad dent Verhiltnis des Nonventions- 
—— Die Schockſteuer wurde ſeit 1488 
in Sachſen vom S. Groſchen Grundſtückswert als 
Einheit in Pfennigen erhoben. 

Schöckel, 1446 m hobher Berg der Cetijden Al— 
pen in Steiermart, aus Gneis — mit 
dent Stubenberghaus (Berggaſthof) und der Sem—⸗ 
riacher Alpenhutte (1350 m), bietet eine lohnende 
Ausſicht dar und wird häufig von Graz aus beſtiegen. 

Schocken, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
Kreis Wongrowitz, an der Kleinen Welna und zwi⸗ 
ſchen dem Budziſchewoer⸗, Hammer-, Maziejuk- und 
Wloknoer See, hat eine evangeliſche und eine kath. 
Kirche, Synagoge, Spiritusfabrikation, 2 Dampf- 
mahls und eine Dampfſägemühle, Fiſchhandel und 
(1905) 13863 Cinw. 

odieren, ſ. Chofieren. 

Schockleinen, ſ. Leinwand. 

oddy, ſ. Shoddy. 

Schödler, Friedrich, Chemiler und Pädagog, 
geb. 25. Febr. 1813 gu Dieburg in Heſſen, geſt. 27. 
April 1884in Maing, ſtudierte in Gießen Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, war 1835 —88 Aſſiſtent Liebigs, wurde 1842 
Lehrer der Naturwijjenfdaften in Worms, 1854 Di- 
reftor der Realidhule in Maing. Bon feinen Schriften 
find die befanntejten : > Das Buch der Nature (Braun. 
ſchweig 1846, 2 Bde.; 23. Aufl. von Thomé, Schwalbe 
und Bottger, 1897—1904, 3 Te.), das in fajt alle 
europäiſchen Spraden überſetzt wurde, und »Die 
Chemie der Gegenwart (Leip;. 1853, 3. Aufl. 1859). 

Shofar (hebr.), aus einem Widderhorn gefertig- 
tes Inſtrument aus Einem Stiic, auf dem am jiidi- 
iden Neujahrstag, falls er tein Sabbat ijt, während 
des Morgengottesdienjtes geblajen wird, und defjen 
Tine, die in gleider Weije bei den wichtigſten Ereig- 
nifjen zur Beit der Selbjtindigleit des ‘iditdhen Volkes 
erllangen, heutzutage die Erinnerung an das Gericht 
Gottes wachrufen und zur Buße mahnen ſollen. 

Schofel (hebr.), niedrig, klein, ſpäter im Jüdiſch— 
Deutidenfoviel wie ſchlecht, wertlos, armſelig; Schund. 

öffen, ſ. Schöffengerichte. 

Schöffenbarfreie, eine Perſonenklaſſe in der 
Ständeordnung des Sachſenſpiegels (. d.); nad) herr⸗ 
ſchender Anſicht ſind in dieſem Stande die nicht zum 
Herrenſtande gehörigen, nichtedeln, vollfreien Ritter 
und Bauern vereinigt, die als Beſitzer eines Freiguts 
im öffentlichen Landgericht des Grafen als Schöffen 
fungierten. Nach O. v. Zallinger (» Die Schöffenbar⸗ 
freien des Gachfenfpiegels<, Innsbr. 1887) find die 
Schöffenbarfreien nicht eine beſondere Caffe, vielmehr 
waren ſämtliche ritterlid) lebenden Freien (ſ. Freie) 
und urfpriinglich nur dieſe »ſchöffenbar« in Beziehung 
auf das Grafengeridt; feit Ende des 12. Jahrh. hatte 


; 


— 
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aud der Eintritt in ein Dienftverhiltnis den Verluft 
der Schoffenbarfreibeit nicht mehr zur Folge. Die 
Darlegung des Sachfenjpiegels wire denmad eine 
Fälſchung. 

Schöffengerichte. Die ältere germaniſche Ge— 
richtsverfaſſung beruhte auf dem Zuſammenwirken 
der Richter, als der Organe des Königs oder der Ge- 
ridtSherren, mit SGdoppen oder Schöffen (sea- 
bini), die als Beugen der im Volfe lebenden Redts- 
gewohnheiten auf die Frage des Ridters das Recht gu 
weiſen« oder gu »finden« (»ſchöpfen«) hatten. Durd 
die Aufnahme des römiſchen Rechtes in Deutſchland 
und die tibung, gelehrie Ridter herbeizuziehen oder 
die ſchriftlichen Aufzeichnungen an juriſtiſche Falul— 
täten zur Einholung eines Spruches zu verſenden, 
ward die alte Schöffengerichtsverfaſſung dem Verfall 
entgegengeführt. Die — —— Karls V. 
von 1532 fet nod den Fortbeſtand der S. voraus; 
dod) war ibre Tätigkeit ſchon damals darauf bejdriintt, 
das ihnen vom Ridter vorgelegte Urteil mit einem 
»Ja« als ridtiq gu beſtätigen. Mit dem Ende des 
16. Jahrh. veridhwinden die Urteilsſchöffen; wo fid 
Schöffen finden, dienen fie als Urfundsperfonen 
oder Solennititszeugen bei einzelnen widtigen Ge- 
richtsakten. Ausnahmsweiſe verblieb ihnen in man- 
chen deutiden Landesteilen (wie 5. B. Wiirttemberg) 
eine fehr wenig bedeutende Wirkſamkeit in Straffillen 
geringſter Art. Verſchieden von den alten Schöffen 
ſind jene der neuerdings re, og morse S., in deneu 
die Strafgeridhtsbarteit auf der unterjten Stufe der 
jogen. Bolizeiitbertretungen auf das Zuſammenwir⸗ 
fen rechtsgelehrter Ridter mit Laien gegritndet ijt. 
Dies geſchah nad der ot des miindliden 
und öffentlichen Verfahrens durd die neuern Straf- 
prozeßordnungen oder Gerichtsverfaſſungsgeſetze in 
Hannover, Kurheſſen, Oldenburg, Bremen, Baden 
und in den 1866 neuerworbenen Provinzen Preußens. 
Eine befondere Geftaltung erlangten die S. in Wiirt- 
temberg (Strafprojejordnung von 1868), wo man 
aud die mittelidweren, fogen. Vergehensfälle einem 
gemiſchten Kollegium aus drei rechtsgelehrten Rid- 
tern und zwei Schöffen (oder unter Umſtänden vier 
Richter und drei Schiffer) zuwies. In ähnlicher Weije 
iibertrug cin königlich ſächſiſches Gefes vom 1. Oft. 
1868 die Aburteilung ſchwerer, nicht zur Kompetenz 
der Geſchwornen gebdriger Straffille Schöffengerich 
ten, Die aus Drei Richtern und vier Schöffen zuſam— 
mengefebt waren. Jn Dem erjten Entwurf de3 Reichs⸗ 
geleped liber die GerichtSverfafjung und demjenigen 

er deutſchen Strafprozeßordnung gedadjte das preu⸗ 
ßiſche Juſtizminiſterium die Schwurgerichte durch S. 
zu erſetzen, ein Plan, der jedoch angeſichts der da— 
durch hervorgerufenen Bewegung der öffentlichen 
Meinung aufgegeben wurde. Es wurde dic Befürch— 
tung laut, daß die Verdriingung der Schwurgerichte 
durch die S. nicht ſowohl eine andre und befjere Form 
der Beteiligung de3 Laienelementes an der Redts- 
pflege als vielmebr eine Unnullierung diefer Beteili- 

ung bedeute. Die Laien fonnten ihre Vorzüge in der 
Beantwectuns dev Schuldfrage nur dann betiitigen, 
wenn man fie diefelbe ſelbſtändig löſen läßt. Haben 
fie Dagegen mit juriſtiſch gebildeten Richtern zuſam— 
men zu urteilen, ſo würde ihr bloßes Rechtsgefühl 
der juriſtiſchen Logik und Dialektik des Berufsrichters 
nicht —— Das nunmehrige deutſche Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetz verweiſt die ſchweren Verbrechen vor 
ie Schwurgerichte, die leichteſten Straffälle vor die 
GS. ; die mittlern Vergehensfille gehören vor die ledig- 
lid) mit rechtsgelehrten Richtern beſetzten Straftam- 
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mern der Lanbgeridte (j. Gerichtsverfaſſung). DieS. 
find aus dem Amtsrichter und zwei aus dem Bolt er- 
wählten Schöffen, die gleiches Stimmrecht mit erjterm 

aben, und hinſichtlich deren ———— für die 

ichter geltenden Regeln Anwendung finden, zuſam⸗ 
nrengejest. File jeden Gemeindebezirk fertigt deſſen 
Bortand alljährlich cin Verzeichnis der zum Schöffen⸗ 
amt befähigten und verpflidteten Perfonen (Ur lite) 
an unter qlajjung der mit Rückſicht auf die Be- 
diirfnifje des Staatslebens vom Gejege befreiten Per- 
fonen (gewiſſe höhere Beamte, Religionsdiener, Sdul- 
lehrer, Wilitdrperfonen u. dgl.). Wus den Urlijten 
ſtellt der Amtsrichter für feinen Gerichtsbezirk unter 
Zuziehung von Vertrauensmännern die ——— 
liſte der Hauptſchöffen und der Hilfsſchöffen 
zuſammen, weld) letztere an die Stelle von hinweg— 
fallenden Schöffen treten. Für die einzelnen Sitzungs⸗ 
tage werden die Schöffen durch das Los beſtimmt. Da 
bie Schwurgerichte sweifellos an erheblichen Schwä⸗ 
chen leiden, ijt es gegenwärtig unter ben Juriſten mit 
Recht herrjdende Meinung, dak die Schwurgeridte 
ju bejeitigen und alle Straffaden an S. (grofe, 
ntittlere und fleine) gu weifen feien, eine Meinung. 
der vor kurzem aud) Die Rommifjion fiir die Reform 
des Strafprozeſſes Unsdrud gegeben hat. Die hers 
vorragendjten Braftifer find einjtimmig fiir Ubfdaf- 
fung der Laiengeridte in ihrer heutigen Form, da fie 
geradezu ein Krebsſchaden für die Rechtſprechung find 
und das Urteil des Volkes über das, was Recht und 
Unrecht ijt, verwirren. Viele und angeſehene Theo- 
retiler ſind dagegen ebenſo eifrige Verteidiger der Ge— 
ſchwornengerichte. Ein richtiges Urteil über dieſe rein 
praltiſche * können nur die Rrattifer abgeben; 
denn wenn irgendwo, fo gilt bier dba’ Spridwort: 
»>Brobieren geht fiber Studierene. Bgl. Deutſches 
Gerichtsverfa ſungsgeſetz, § 25ff. Für das Schöf—⸗ 


fengericht ſchrieben: Schwarze, Geſchwornengerichte 


und S. (Erlang. 1864); Hye, über das Schwur— 
eridt (Wien 1864); H. Meyer, Die Frage des 

chöffengerichts (Erlang. 1873); Binding in den 
»Preupijden Jahrbiidern«, Bd. 32; gegen die S.: 
Mittermaier, Das Vollsgericht in Geftalt der 
Schwur ⸗ und Schiffengeridte (Berl. 1866); Glafer, 
Bur Juryfrage (Wien 1864); John, tiber Gefchwor- 
nengeridte und S. (Berl. 1872). Bal. auperdem: 
»Denfidrift tiber die S.«, ausgearbeitet im foniglid 
preupifden Jujtizminijteriunt (Berl. 1873); »Broto- 
folle ber Rommifjion fiir die Reform des Strafpro- 
ejjes«, Bd. 2, S. 1 ff. (Daf.1905); E. SG midt, Das 

mt eines Gefdwornen und Schöffen im Deutfden 
Reid) (Erlang. 1904) und die Literatur bei Artikel 
»Schwurgericht«. 

Schiffer (Schoiffer), Peter, geb. um 1425 in 
Gernsheim, geſt. 1502 (1503), war 1451 al8 Sdin- 
oder Goldfdreiber in Paris titig, wurde dann Ge- 
hilfe von Gutenberg und Fuft und, nad der Tren- 
nung beider, Teilhaber und Schwiegerſohn des legtern. 
Mit Fujt dructe er 1457 das » Psalterium Mogunti- 
nume« und erwarb fid) aud) um die Verbefferung von 
Schnitt und Guß der Schriften Verdienjte, nament- 
lid) wird ihm der Schnitt der fogen. Schwabacher, die 
gum erjtenmal beim Drud von Breidenbadhs Reifer 
1486 iu ausgedehnterer Verwendung fam, zugeſchrie⸗ 
ben. Nad) Fuſts Tode bebielt er die Leitung —* Ge⸗ 
ſchäfts, druckte beſonders theologiſche Werte, die ⸗Sach⸗ 
fendjronif« (1492) xc. Wud) widmete er fic) Dem Buch⸗ 
Handel, erwarb das Frankfurter Biirgerrecht und 
Dehnte feine Gefdhiifte bis Paris aus. 1502—31 führte 
fein Sohn Johann das Geſchäft, und diefem folgte 


Schöffer — Schokland. 


ein Neffe, Ivo 8 1556). Gin zweiter Sohn, Pe⸗ 
ter, dDrudte in Mainz, Worms, Straßburg und Be- 
nedig. 1836 wurde Keter S. in Gernsheim etn Denk⸗ 
mal erridtet. Bgl. Roth, Die Mainzer Buchdrucker⸗ 
familie S. (9. Beiheft zum »Centralblatt fir Biblio- 
thefSwefen« , Leip;. 1892). 

Schofield (or. fw), John Mac Alliſter, ameri- 
fan. General, geb. 29. Sept. 1831 in Berry (New Porf), 
qejt. 5. März 1906 in New York, ward in Weft Point 
ausgebildet, 1855 Lehrer der Naturphilofopbhie an 
der Militiratademie, 1861 Kapitän und nad Ausbruch 
des Biirgertriegs Major bet den Freiwilligen von 
Miffouri. Er diente als Brigadeqeneral in Wiſſouri 
bi3 1864, bann in Obio und madjte Shermans Sug 
nad Utlanta mit. Bor hier ward er nad) Tenneſſee 

eſchickt, um General Thomas gegen Hood zu ver- 
Pacten. Für den Sieg bei Franflin (30. Nov. 1864) 
ward er zum Generalmajor der reguliren Armee be- 
firdert. YWnfang 1865 ward er nad Nordcarolina 
as und nabm 22. Febr. Wilmington. Er ſchloß 

ie Rapitulation mit Johnſton 26. Upril ab, ward 
darauf nad Karis gefdicdt und war 1868 — 69 striegs- 
minijter. Als Nachfolger Sheridan3 war er 1888 bis 
1895 fontmanbdierender General der Uniongsarmee. 
Er ſchrieb: »Forty six years in the army« (New 
Port 1897). 

Schögun (der volle Titel lautet Sei-i-tai SHS- 
gun, d. h. »der die Barbaren unterwerfende Gene- 
raliffimus<), in der japanifchen Feudaljeit Titel des 
Inhabers der tatſächlichen Gewalt (Majordomus) und 
erjten Vaſallen des Kaiſers. Die Schögune gingen aus 
den kriegstüchtigen Gefdhledtern hervor, Die im Nore 
den bed Landes Die Kriege gegen die Urbevilferung 
(die sndrdliden Barbaren«) fiibrten; Yoritomo( 1 185) 
war ber erjte. 1600 begriindete Jyeyaſu nad Unter: 
werfung der feindliden Daimyo das Schdgunat des 
Totugawahaujes, bei dem es bis 1868 verblieb. Der 
Kaiſer ward aller tatſächlichen Macht beraubt; die To- 
tugawa-Sdigune itbten in feinem Namen die Regie 
rung aus. Um die Fremden glauben zu maden, dak 
ev der wirflidje Souveriin des Landes fei, legte fid 
ihnen gegentiber gegen Ende der Tolugawaherrſchaft 
der S. den Titel Taifun (Großlönig«) bei. Daraus 
entjtand dann die irrtiitmlide Annahme von den 
sgwei Kaijern«, dem weltliden (Taitun) und dem 

ciftliden (Mifado), die Japan beherriden follten. 

r S. ijt aber nie »weltlider Herrider« im Sinne 
eines Souverãns gewejen. Der Milado blieb jederzeit 
der rechtmäßige nominelle Herrſcher und ift durch die 
Rejtauration von 1868 lediglid) wieder in Den wirt- 
lichen Beſitz feiner Rechte gelommen. Näheres ſ. 
Japan, S. 185. 

Schoitaſch (franj.soutache, ungar.sujtas), Blatt 
ſchnur und Beſatz aus folder, befonders die Verſchnü⸗ 
rungen auf Urmein und Hofen der ungarifden Na- 
tionaltradt und ber Oufarenuniform. 

Schokaben, transportierbare Hiitten der Nubier, 
die fie heute meift bewohnen an Stelle fritherer Hauser 
— Stein, Erde, Baumſtämmen, Matten und Fledt- 
wert. 

Schokatzen (maghar. Sofdczof), Vollsſtamm, 
ſ. Bunyevdczen. 

Schokland (pr. f-Godiand), niederland. Inſel im 
W. des Buiderfees, unweit der Küſte, qeqeniiber der 
hae racing febr ſchmal, niedrig und funtpfig, mit 

euchtturm, —* bewohnt (ungefibr 700 Eumm.), 
aber {eit 1859 infolge wiederbolter iiberfdjwenmun- 
gen auf Befehl der Regierung verlafjen. S. Marte 
Niederlande«. 


[Zum Artikel Schokolade.) 











Die Kakaobohnen werden in rotierenden Sieb- 
trommeln gereinigt, fiir den Réstprozef durch Sieben 
nach der Grife sortiert und mit der Hand nachge- 
lesen. Das Résten bezweckt Verbesserung des Ge- 
ruchs und Geschmacks, Aufschliebung des Stirke- 
mehls und leicghtere Entfernbarkeit der spride ge- 
wordenen Schale. Zum Résten (bei 130—140°) dient 
eine eingemauerte, durch Maschinenkraft in Rotation 
versetzte Trommel (//g. 1), die durch eine seitlich 
yerschiebbare Feuerung (Steinkohlen oder Gas) ge- 
heizt wird und innen 
einen Riihrapparat | 
enthilt. Die entwik- | 
kelten Gase entwei- 
chen leicht aus der 
Trommel, und die ge- 
résteten Bohnen fal- 
len in einen fahr- 
baren Kasten mit 
siebartigem Zwi-. 
schenboden. Dieser 
Kasten 
einen Ventilator an- 
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gerésteten Bohnen 
schnell zu kiihlen. 
Man IBt die Bohnen 
aber auch in seich- 
tem Fall nach einem 
niedern Stockwerk zu den Brechmaschinen (Fig. 2) ge- 
langen. Auf letztern werden die Bohnen durch Wal- 
zen in kleine Stiicke zerbrochen und mittels Siebvor- | 
richtungen und eines Ventilators Schalen und feinster | 








1, Résttrommel 





2 
— — 


2. Brechmaschine. 


Grus gesondert abgeschieden und die Bruchstiicke 
der Bohnen nach der Gröbe sortiert. Zur Abschei- 
dung der harten Keime, die den griesartigen Boden- 
satz in den Tassen bilden, passiert der Kakao ein 
Riittelsieb mit Ventilator; die durch das Sieb ge- 
fallenen Kakao- und Keimteile werden durch eine 
eigenartige Vorrichtung voneinander getrennt. Der 
so weit vorbereitete Kakao wird auf der Kakaomiihle 
so fein gemahlen, dab er in der Wiirme eine Fliissig- 
keit bildet. Man baut Maschinen mit ein, zwei oder 
drei Oberliiufermahlgingen, letztere (Fig. 8), bei der 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 





Schokoladenfabrikation. 


wird an | 


geschlossen, um die | 


der Kakao drei Oberliufermahlgiinge passiert, liefert 
das feinste Fabrikat fiir Puderkakao. Die Mischung 
der erhaltenen Kakaomasse mit Zucker erfolgt bei 
35—40", bei welcher Temperatur das Kakaofett fliissig 





3. Kakaomihle, 


ist, und die Mischmaschinen sind daher mit Heiz- 
vorrichtungen versehen, auch bringt man den Kakao 
yon den Miihlen in Bassins, die mit Dampfheizung 
versehen sind. Bisweilen wird eine Vormischmaschine 


mit heizbarem Trog und Mischarmen benutzt und die 





4. Melangeur. 


erhaltene Masse einige Tage bei 40° sich selbst tiber- 
lassen. Das Mischen des Kakaos mit dem Zucker 
muS unter Druck erfolgen, und dazu dienen die Me- 
langeurs (Fig. 4), Kollergiinge aus Granit mit rotie- 
rendem heizbaren Bodenstein und zwei Liiufern, die 
sich nur an ihrem Platz um ihre Achse drehen, Die 
gréfite Feinheit und GleichmiBigkeit erreicht die 
Schokolade auf den Zylinderwalzmaschinen, und dic 
feinsten Schokoladen passieren das Walzwerk acht- 
mal und éfter. Man benutzt gleichgroBe Walzen aus 
Diorit, die sich mit ungleicher Geschwindigkeit gegen- 


Schokoladenfabrikation. 














— — andl daher auch reibend wirken., | den — durch die Handkurbel so — 
Fig. 5 zeigt das Schema einer solchen Maschine mit | dab die nach oben offenen Gefache unter dem Trich- 
neun Walzen, welche die Schokoladenmasse in der ter stehen und das Material in die Gefache fiillt. Als- 
angegebenen Weise passiert. Die Gewiirze oder iithe- 
rischen Ole, Vanillin ete. werden erst gegen Ende 
des Verreibungsprozesses zugesetzt, um Verluste zu 




























vermeiden. Die fertig gewalzte Schokolade liit man 
wiederum einige Zeit in warmen Hiaumen stehen, 


knetet sie in einem Melangeur noch einma! 
durch und bringt sie dann auf Entluftungs- 
maschinen (Fig.6), die der Schokolade die beim 
Abschaben von den Walzen aufgenommene 
Luft entziehen. Die Masse gelangt in einen ye- 
heizten zylindrischen Fiillraum mit archime- 
discher Schraube, wird hier scharf 
zusammengeprebt und tritt als 
zylindrischer Strang aus, der durch 
einen mechanischen Teilapparat in 
Brocken fir je eine Tafel geteilt 
wird. Diese Brocken fallen auf 
den runden Tisch der Maschine 
(Fig. 6), und zwar in Blechformen 
von gleicher Temperatur, die man 
auf den Riitteltisch bringt, dessen 
Platte durch Zahnriider eine auf- 
und abstobende Bewegung (in einer 





5S. Schema einer Zylinder- 
walzmaschine, 


Minute 800 Stéfe) erhilt. Dadurch ge- 
winnt die Schokolade eine Konsistenz, 
in der sie sich allen Biegungen und Ver- 
tiefungen der Form gut anschlieBt und 
schinen Glanz annimmt. Die einge- 9— 
tafelte Schokolade mub sehr schnell TSS — : — 
einem Kühlraum zugefihrt werden, — —— 
damit sie durch schnelles Erstarren des 
Kakaofettes einen schénfarbigen Brauch 
erhilt. Man benutzt vorteilhaft einen 
Keller yon 8—10°, aber auch dureh 
Kiltemaschinen gekiihlte Riiume. Die 
in Fig. 1—6 dargestellten Maschinen 
werden von der Maschinenfabrik yon J. 7. Paketfillmaschine von Wagner, 

M. Lehmann in Dresden-Libtau gebaut. 

Fig. ? zeigt die yon Wagner in Heilbronn gebaute | dann wird der Schlitten durch langsames Umdrehen 
Maschine zum Abwiegen und Abfiillen des Kakao- | der Handkurbel nach vorn bewegt, wodurch die Ge- 
pulvers (Paketfiillmaschine), die in 10 Stunden | fache sich in die bestindig in Bewegung befindliches 
8-—10,000 Pakete liefert. Die Maschine arbeitet mit | Schiittelrinnen entleeren. Das Material wird durch 
einer Mabyorrichtung und einem Schiitteltisch, auf | diese nach den Durchgangstrichtern und durch letz- 
dem das Einfiillen vor sich geht. Das Material wird | tere in die Hiilsen gefiihrt, die, wihrend die Ware 
in den Ejnfiilltrichter gegeben und der Schlitten mit | einliuft, in ihrem Kasten geschittelt werden. 


Shofolade (Fabrifation, Geſchichtliches). 


Schofolade (aus dem mexilan. choco, Kalao, und 
latl, Wafjer; hiergu Tafel »>Schofoladenfabrifation« 
mit Fert), Miſchung von Kakaomaſſe mit Zucker und 
— aud) mit Gewürzen (Gewürzſchokolade) 

Ruder beträgt gewöhnlich elwa 60 Proz. der Mi— 
ſchung. Die Gewürze (Zimt, Vanille, Nellen, Muslat, 
Mustatbliite, Kardamomen, Perubalſam x.) werden 
jest meijt durch ätheriſche Ole, Vanillin rc. erſetzt. 
Mande Sdotoladen erhalten auch einen Bujak von 
Kalaobutter, und billigere Sorten werden mit Weizen⸗ 
mehl, Rartoffelmehl, Reisſtärke, Urrowroot, Dertrin, 
Hafer-, Gerjten-, Eichel⸗ Kajtanien- und Roggen- 
mehl verſetzt (cin folder Bulag ijt auf der marttfertigen 
Ware anjugeben). Für mande Phantafieartifel fom- 
men aud unſchädliche Farben, Benzoetinktur re. in Be- 
tract. Für diditetifche Zwecke wird S. aus Kalaomaſſe 
mit Bohnen-, Erbjen-, Linfenmehl und Sacdharin 
hergeſtellt. Ahnliche Fabrifate (Kraft-, Malz-, Milde, 
Movs-, Lichenſchokolade ꝛc.) find in fehr großer Un- 
zahl im Handel. Auch wird die S. häufig als Trä— 
ger von Arzneimitteln benugt (S. mit Chinin, Cifen- 
priparaten, Santonin ꝛc.). Ergeben fid) bei bireiden 
Bohnen und gleiden Teilen Rafao und Zucker (Ge- 
ſundheitsſchokolade) ſchlecht formbare Majjen, 
fo fann man entölten ſtakao oder mehr Zucker zuſetzen. 
Bei mehr als 60 Broz. Zuder (billige Sdofoladen) 
wird aber die Maſſe ebenfalls ſchlecht formbar, und 
dann ijt ein Bujak von Kalaobutter erforderlid. 

Die weiden, leicht ſchmelzenden Sdhofoladen 
(chocolats fondants) wurden urſprünglich durch einen 
großen Sujag von Kakaobutter erhalten, jest gibt man 
der fertigen S. nur fo viel Rafaobutter gu, daß die 
warme Maſſe imjtande ijt, fich felbjt zu bewegen, 
und bearbeitet fie in geheizten Lingsreibemafdinen 
(conches) mit fdiijjelformigem Boden und Walzen 
aus Granit 40—48 Stunden, wodurd fie den ſchmel⸗ 
genden Charalter und einen abgerundeten Geidymad 
erhalten. Rod) fettreider ijt Die Rouvertiiren- 
majfe (iberzugsfdhotolade), die bei der Ber- 
arbeitung längere Zeit weid) erhalten werden muß. 
Gie enthalt 50 Broz. Zucker, 20-—15 Pro}. fettfreie 
Kakaomaſſe und 830—35 Bros. Fett und wird benugt, 
unt allerlei Bac: und Ronditorwaren durd Eintau- 
den mit S. gu überziehen. über die Herjtellung der S. 
ſJ. ae Tafel. 

Die Rataomaffe, die wie S. in Formen gefiillt 
wird, findet vielfad) Verwendung gu einem Getränk, 
das der Konſument nad) Belieben verſüßt. Der große 
Fettgehalt de3 Kalaos verurjadt aber oft Verdauungs- 
beſchwerden, und man hat deshalb dad Fett abgeprept, 
aud) die Beſtandteile des Kalaos »aufgeſchloſſen⸗ und 
bringt das Präparat als entiltenRatao, Puder— 
fafao, leicht löslichen Kakao in den Handel. Nad 
dem holländiſchen Verfahren wird der gereinigte Kalao 
ſchwach gedörri, zerbrochen und von den Schalen bes 
freit, dann mit einer Löſung von kohlenſaurem Kali 
(1,5—3 Teile des Salzes auf 100 Teile des entfette- 
ten Präparates) beſpritzt und geröſtet. Statt ded fob- 
lenſauren Kalis wird aud) kohlenſaures Natron und 
fohlenfaure Magnefia angewandt. Der gerdjtete Ra- 
fao gelangt in die Drillingsmühle und dann in die 
erwairmten Baſſins. Zum Entdlen dienen hydrau- 
lifdhe Preſſen mit Preßlöpfen. Man preßt etwa 35— 
48 Proj. des geſamten Fettqehalts ab, fo dap das 
Praparat nod) 26 —33 Proz. Fett behält. Bei viel 
tirfern Preſſen leiden Uroma und Geſchmack. Die 

reßkuchen werden 7 rage” ar, gemablen, wor- 
auf man das Pulver fiebt. Nad) dem Verfahren von 
Mofer werden die geſchälten, gereinigten, befeudhteten 
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Bohnen in ciner rotierenden Trommel durd Cinwir- 
tung von Waſſer und Ammoniak aufgefdlofjen, wor- 
auf nan fie rdjtet, mablt, entfettet und pulvert. Nad 
andern Verfahren folgen fic) die eingelnen Operatio- 
nen in andrer Ordnung. Neben dem Aroma und 
uten Geſchmack ſchätzt man am entilten, aufgeſchloſ⸗ 
enen Rafao die fogen. leichte Löslichkeit, d. h. die 
Fähigkeit, durch Anrühren mit heißem Waſſer oder 
Mile ein fofort genießbares Getränk 3u geben, in 
dem fid) möglichſt langſam cin Bodenſatz bildet. — 
ine Taſſe Rafao (150 g), aus 1 Teil Rafao und 8 
Teilen Wafer bereitet, enthalt 3 g Eiweiß, 3 g Fett, 
6 g Kohlehydrate und 0,3 g Theobromin. Durch 
Benugung von Mild) wird das Getränk nod) nabr- 
hafter. Zur Hebung der Kafavindujtrie und zur Be- 
feitigung manni ** Mißſtände in derſelben bildete 
ſich 1877 der Verband deutſcher Schofoladefabri- 
lanten, deſſen Verbandsmarke die Reinheit der mit 
dieſer Marke gedeckten Waren, die nicht unter bejtinm- 
ten Preiſen verfauft werden dürfen, gewährleiſtet. 
Den Gebrauch der S. fanden die Spanier 1519 bei 
den Mexikanern vor. Die Kalaobohnen waren als 
Münze rm Gebraud und dienten zur Vermittelung 
ded fleinen Handels. 1000 Bohnen Hatten etwa den 
Wert von 2,75 Wt. Die alten Mexilaner bereiteten 
die Bohnen in der noch Heute üblichen Weife zur Be- 
nugung als Getränk vor. Zucker wurde nicht benugt, 
felten Bonig und Gewiirje; nur das niedere Voll 
fegte febr viel Maismehl hinzu und würzte das Ge- 
trant reichlich mit mexikaniſchem Pfeffer. Die Spanier 
befreundeten fid) zunächſt gar nidjt mit dem Getränk, 
das erjt nad) bem allgemeiner gewordenen Gebrauch 
des Zuckers ſchnell weite Verbreitung fand. 1520 
ſchickten die Spanier fertige S. nad) Dem Heintatland, 
wo nun bald Fabrifen entitanden, welche Die Buberei- 
tung der Bohnen vervollfonumten und namentlich aud 
in der Miſchung der Gewürze große Fortſchritte mad- 
ten. Hier wie in Mexiko wurde die S. ſehr beliebt. 
Der Florentiner Untonio Carletti fiihrte die Fabrifa- 
tion 1606 in Stalien cin. Rad) Frankreich fam die 
S. von Spanien heriiber, vielleidht fon mit Unna 
von Oſterreich, der Gemahlin Ludwigs XIII., aber 
erſt unter Ludwig XIV. wurde ihr Gebrauch allge- 
meiner; ſpaniſche Minche beſchenlten die franzöſiſchen 
mit S., und gu Anfang des 18. Jahrh. wurden bereits 
Fabriten angelegt, welche die Bohnen der franzöſiſchen 
Kolonien verarbeiteten. Jn England datiert die erſte 
Erridtung eines Schololadenhauſes von 1657. In 
Deutidland wurde die S. vorzüglich durch das Buch 
von Bonteloe, Leibarzt des Großen Kurfürſten, be- 
fannt. Entölten Kalao und durch Behandeln mit 
Chemifalien aufgeſchloſſenen, verdaulicher gemachten 
brachte zuerſt der Holländer van Houten in den Handel. 
iiberwogen Fabrifation und Verbrauch der S. bis in 
bie neueſte Beit in Den romanijden Ländern, fo ſtehen 
jebt Deutſchland, die Schweiz, — Holland und 
die Vereinigten Staaten in erſter Linie. Jn Deutſch⸗ 
land beſtehen bedeutende Schokoladefabriken in Ber- 
lin, Dresden, Köln, Magdeburg, Stuttgart, Leipzig, 
Hamburg xc., in Oſterreich in Wien und im nördlichen 
Böhmen. Die Ein- und Ausfuhr in Deutſchland 
betrug in den Jahren 1900 und 1905: 











| Ginfubr Ausſsfuhr 
1900 | 1905 1900 | 1905 
Kataobohnen 192542 | 206331 119 603 
Sdotolabe . . . .. $215 8295 | 4732 | 8746 
Rafaopuloer. . . . . 7003 5537 | 1931 | 5381 
Rafaomaffe und gemah⸗ 
lene Salen. . 116 | 67 | 1682 | 4298 


940 Schokoladeblümchen — Scholaſtiker. 


Bal. Saldau, Die Schofoladefabrifation (2. Aufl., des Boethius darboten, die metaphyſiſchen Hilfemu 
Wien 1907); Zipperer, Die Schokoladefabrikation tel teils Platoniſchen und, durch ittelung der 
(2. Aufl., Berl. 1901; aud englijde und franzöſiſche angeblid) von Dionyſios Ureopagita herrührenden 
Ausg.); Belfort de la Roque, Guide pratique Sariften, neuplatonifden, teils Ariſtoteliſchen Be 
de la fabrication du chocolat (Bar. 1892); Wor- | griffen. Außerdem genojjen bei ben Scholaſtilern tie 
Dian, Die deutſche Schofoladens und Zucerwaren: | lateinifden Kirchenväter, namentlid Uuguitin, hobes 
indujtrie (Hamb. 1895, 4 Hefte) und deſſen Zeitſchrift Anſehen. Der Gegenftand, der bis zu Ende des 11. 
gleichen Titels (feit 1895), aud) die Literatur bei Ur- | Jahrh. hauptfaidlid, wenn auch keineswegs aux 
tifel »Rafaobaum«. ſchließlich, eine Art ſelbſtändigen und pbilofophiider 

Schofoladebliimeden, foviel wie Nigritella an- | Intereſſes in Anſpruch nahm, war die Frage, ob di 
gustifolia, j. Tafel » Alpenpflangenc, Fig. 11(mit Lert). allgemeinen Begriffe wirtlide Dinge bezeichneien ober 

Sdhofoladenbaum {. Rafaobaunt blope Produlte der Reflexion und Ubjtrattion ſeien 

ofoladentec : : Der Gegenjag in der Beantwortung diejer Frage (/. 

Schola (qried.), Schule; im mittelalterliden Rom | Realismus und Nominalismus) fpaltete ſich in eine 
aud) Bezeichnung fiir die verfdiedenen Zünfte (der | Menge teils ftreitender, teils vermittelnder Lebrjor- 
Milizen, Handwerfer, Raufleute, Urgte, Notare rc.) | men. In der erjten, bis gu Unfang des 13. Jahr 
fowie der anfiffigen Rolonien ber Frembden, nament: | reidenden Periode der Scholaſtik haben hervorragents 
lid Der Juden, Griedhen, Angelſachſen, Friejen, Fran- | Bedeutung: Joh. Scotus Criugena, Gerdert, Wind 
fer, angobardenre. Alle dieſe Scholen jtanden unter | zu Uurillac, der nadberige Papjt Silvefter IL, ve 
befondern Beamten (Prioren), hatten ihre Rirde oder | rengar von Tours, Lanfranc, Joh. Roscellinus, Peer 
Kapelle, ihren Kirchhof und genoſſen alle Rechte biir- | Ubalard, Wilhelm von Champeaur, eter von Por- 
gerlicher Genoſſenſchaften. tiers (Pictaviensis), Petrus Lonibardus und Johann 

Scholapur, Diſtriktshauptſtadt in der britiſch-ind. von Salisbury (ſ. die betreffenden Artilel). Eine new 
Prajidentichaft Bombay, an der Grenge von Haidara- Epoche in der Gefdichte der Scholaſtik beginnt am 
bad, an der Bahn VBombay-Madras, hat ein ſtarkes Unfang des 13. Jahrh. mit dem Befanntwerden aud 
Fort, Das jest der Zivilverwaltung dient, prot. Kirche, Der metaphyjifden und phyſiſchen Werke des Ariſto 
fath. Rapelle, Baunwoll- und Seidenweberei, Fär⸗ | tele teils durch lateinifde überſetzungen, teils dur 
berei und (i901) 75,288 Cinw. (55,988 Hindu, 16,103 Benugung der Werke der arabiiden Philojapber. 


Mohammedaner, 1681 Chrijten). Fortan tritt neben dem firdliden Dognia die Ariſto 
Seholar (lat.), im Mittelalter foviel wie Schüler, teliſche Metaphyjif als der zweite die Sdolajtit be 
Student oder überhaupt Gelehrter. herrjdende Faktor auf, und die Hauptbegriffe der 
Scholar (gried.), Leiter oder Auſſeher von | ſelben, Subjtang und Alzidenz, Form und Watene, 
Schulen; Scholarchat, Schulaufſichtsbehörde. actus und potentia, mit allen ihren möglichen Rom 
Scholarios, Georgios, f. Gennadios. binationen, Dijtinftionen und Klaſſifikationen boten 


oldft (qricd.), joviel wie Scholar; Sd olajter | ein Schema dar, nad dem jede theologiſche und meta 
ober SaGolatitus, Lehrer, bisweilen aud) Sdiiler | phyfifche Frage behandelt wurde. Der zur Herrideit 
—— in Den mittelalterigen Domlapiteln der gelangte Realismus ließ als hinreidenden Bewen 

omherr, dem die Sorge für die Schule oblag. er Guͤltigleit eines Begriffs gelten, daß er überhaup 

Scholastica (lat.), lehrende Nonne. edacht werde, und die Meinung, das Weſen der 

Scholaftica, Heilige, Schweſter des Heil. Bene- Hinge ſchon durch bloße Nominaldefinitionen der pe 
dift (j. d. 1) von Nurjia, foll in der Nahe von Monte bezeichnenden Vegriffe erfennen ju fonnen, nef ei 
Caſſino cin Kloſter gegriindet haben, das als das unfruchtbares Spiel mit Quidditdten und Hacceititen, 
Urbild der Venediftinerinnenflojter gilt. Tag: 10. Fe: ſpezifiſchen Differengen und verborgenen Dualilaten 
bruar. Uttribut: Nonne, Seele als Taube — hervor. Dieſer zweilen Periode gehören an: Aleran 





olaſtik, ſ. Scholaſtiler. der von Hales, Albertus Magnus, Thomas von 
Scholaſtika, Gajthaus am Achenſee (ſ. d.). Aquino und Johannes Duns Scotus, in zweiler 


Scholaftifer (lat.), im allgemeinen cin Wann der | Linie aud) Vincentius Bellovacenfid und Raimund 
Sule, der ſich mit Lehren und Lernen in der Schule, | Lullus. Hatte ſchon in diefer Periode der trodnen 
namentlich pedantijd, beſchäftigt. Spegiell werden | Verjtandesfcharfe und unerquidliden Disputierintt 
die Philofophen des Mittelalters fo genannt, deren | gegeniiber das religidje Bedürfnis des Gemüls m 
Unterjudungen, Scholaſtik, Sdholaftizismus, | dem Myſtizismus des Hugo und Ricard vou ct 
fi Dorpilglich auf die kirchliche Theologie bezogen und | Victor und Bonaventura Befriediqung gefudt, ' 
war nidjt auf deren Inhalt, der von vornberein feſt- entitand im 14. Jahrh. innerhalb der Schoiaſtil ſelbe 
band, fondern namentlich darauf, in auf Grund der | cine Spaltung durch das Wiederaufleben des Now 
aus dem Ultertum itberlieferten Philofophie gu fyjte- | nalismus namentlich durd Wilhelm Oceam. E— 
matijieren, zu begreifen und zu beweijen. Im ganzen brach der alte Streit zwiſchen Realismus und Rom 
ftand alfo bei biden Philofophen das Denfen in dem | nalismus von neuem aus und wurde nun fpeziell ye 
Dienjte der Kirchenlehre, obwohl die ſpezifiſch chriſt | einem Kampf swifden Th omiften (den Anhan 
lichen Dogmen, 3. B. die Trinitat, durd die Vernunft | des Thomas von Aquino) und Scotijten (a 
nicht beweisbar + in follten, auch philofophifde Bro- | hiingern des Scotus). Der Nomrinalismus hey 
bleme auf dem natiirlidjen Gebiete ohne ae gwar, aber die Scholaftif felbft, im Schulſtreitigleite 
an die Rirdenlehre behandelt werden durften und aufgelöſt, verlor den religidfen Ernjt und war ebenio 
aud) behandelt wurden. Ihren Namen haben die S. | wenig imftande, fic) der neuen lebensvollen Gejia!: 
daher, dak fie urſprünglich meiſt Lehrer an den feit | tung der Wiſſenſchaften, wie fie am Wusgang de 
der Heit Karls d. Gr. gejtifteten Kojter- und biſchöf- Mittelalters hervortrat, anzuſchließen, al thr dad 
liden Schulen waren. Den nötigen Upparat logifdher | Gegengewidt gu halten. Die Sdolajtit ſchien pret 
Hilfsmittel entnahmen fie jahrhundertelang den diirf- | im 15. Jahrh. 3u verſchwinden, doch erveidyte fie vow 
tigen tiberlieferungen aus dem klaſſiſchen Ultertum, | Ende des 16. Jahrh. an eine neue Bliite in den ¥ 
die vorzüglich die Uberfegungen und eignen Sdriften | fuitenfdulen, und die Eigentiimlidteit ihrer Lehrari 
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hat ſich felbjt auf protejtantifden Univerfitdten bis | iden Ausfälle und literarifden Händelſucht pen 
in3 17. Jahrh. binein erhalten. Bgl. Rouffelot, | gefiirdtet, ſchrieb er fiir zahlreide Blatter, namentlid 
Etades sur la philosophie dans le moyen-Age (Bar. | fiir den alten »Figaro«, den »Nain jaune« und »Vol- 
1840—42, 3 Bde.); Hauréau, Histoire de la philo- | taire« (beide von ihm ſelbſt geqriindet), bas »Lor- 
sophie scolastique (eet 1872—80, 3 Bde.); Kau- gnon«, den »Clube, den »Jockey«, von. 1875 — 90 
lich, Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philojophie (Prag | fiir das »Evénement« und feit 1883 fiir bas » Echo de 
1863, nur Bd. 1); Stöckl, Gefchichte der Rhilofophie | Parise, Pariſer Chronifen, die er neben manderlei 
ded Mittelalters (Mains 1864—67, 3 Bde.); v. Lilien | felbjtindigen Wrbeiten in einer anjehuliden Reihe 
cron, über den Inhalt der allgemeinen Bildung in | von Banden geſammelt herausgab. Wis geijtreid) und 
er Zeit der Sdholajtit (Mind. 1876); Talamo, | pitant find ix erwähnen: »L'esprit du Boulevard« 
L'Aristotelismo della scolastica nella storia della | (1883, 3 Bbde.); »L’amour appris sans maitre« 
filosofia (3. Unfl., Siena 1881); Reuter, Gejdidte | (1891); »Poivre et Sele (1901). Cinen Band Ge- 
der religidjen Aufklärung im Mittelalter (Berl. 1875 | dichte veröffentlichte er u. d. T.: » Denise« (1857 u. d.). 
bi3 1877, 2 Boe.); KR. Werner, Die S. des ſpätern Fiir die Bühne ſchrieb er (zum Teil nut andern): 
Wittelatters (Wien 1881— 87, 4 Bde.); v. Cicen, | »Jaloux du passé« (1861), »La question d’amour« 
Gefdicdte und Syjtem der mittelalterlichen Welt- | (1864), »Les chaines de fleurs« (1866), »L’hétel des 
anſchauung (Stuttg. 1887); be Wulf, Histoire de | illusions« (1869), »Le repentir« (1876), »Le nid des 
Ja philosophie médiévale (Bar. 1900); Guttmann, | autres« (1878), »L’amant de sa femmes (1890) u. a. 
Die Scholajtif des 13. Qahrhunderts in ihren Be- Schöll, 1) Maximilian Samſon Friedrid, 
jiehungen gum Indentum (Bresl. 1902). Diplomat und Literator, geb. 8. Mai 1766 gu Hars- 
olaftifus, ſ. Scholaſt. firden in Najjau-Saarbriiden, geſt. 6. Aug. 1833 in 
ülcher, Victor, franj. Politifer, geb. 21. Juli | Paris, madte al8 Hauslehrer in einer livlandijden 

1804 in Paris, gejt. 26. Dez. 1893, war unter der | Familie große Reifer, lies fid) 1790 als Udvofat in 
Rejtauration Mitglied der Amis de la vérité, unter | Strakburg nieder, ward aber bald durch die Revolu- 
der Qulidynajtie der Geſellſchaft Aide-toi, le ciel | tion zur Flucht gendtigt und übernahm eine Bud- 
taidera und Mitarbeiter an mehreren republifani- | handlung und Druderei in Bafel. 1814 erbielt er 
ſchen Zeitungen; auc) bereijte er die Rolonien ded | auf Empfehlung Alexanders v. Humboldt eine An— 
Utlantifden Ozeans, um fiir die Befreiung der | jtellung im Kabinett ded Königs von Preußen, ver- 
Sklaven tiitiq ju fein, die er aud), ebenfo wie die | weilte, vom Staatstansler Fürſten von Hardenberg 
Abſchaffung der Priigelitrafe, 1848 als Unterſtaats- nad) Wien berufen, hier bis zum Schluß des Kon— 
jefretiir — —* durchſetzte. Als Mit- greſſes und war dann bis 1818 Legationsrat der 
lied Der Ronjtituierenden und Gejeggebenden Bers preußiſchen Gefandtidaft in Paris. 1819 wurde er 
setae 1848—50 gebirte er sur duperiten Linfen | in Berlin vortragender Rat bei dem Fiirjten-Staats- 
und wurde 2. Des. 1851 auf einer Barrifade ver⸗ kanzler und begleitete lestern auf die Kongreſſe in 
wundet. Während des zweiten Kaiſerreichs lebte er | Teplig, Troppau, Laibad und Verona (1822), wid- 
in England, wo er eine geſchätzte Biographie G. F. | mete fich jedoch nach dem Tode Hardenbergs nur nod 
Händels (Lond. 1857) in englifder Spradje veröffent- literariſchen Arbeiten. Von feinen jahlreiden Schrif— 
lichte. Jn der Nationalverſammlung 1871—76 flog | ten find hervorzuheben: »Histoire abrégée de la 
ex fid) wieder der äußerſten Linfen an, ebenfo wie int | littérature grecque« (Par. 1813, 2 Bde.; 2. Aufl. 
Senat, deſſen lebenslängliches Mitglied er feit 1876 | 1824; deutſch, Berl. 1828-—31, 3 Bde.); »Histoire 
war. Bon feinen Schriften erwähnen wir nod: »Co-| de la littérature romaine« (Par. 1815, 4 Bde.); 
lonies étrangéres et Haiti, résultats de ]'émanci- | »Congrés de Vienne« (daſ. 1816); Fortſetzung von 
pation anglaise« (Par. 1843, 2 Bde.); »Descolonies | Rocdhs »Histoire abrégée des traités de paix, etc.« 
francaises. Abolition immédiate de l’esclavage« (daſ. 1817—18, 15 Bde.); » Archives politiques ou 
(1842); »Histoire de l’esclavage pendant les deux diplomatiques« (daf. 1818—19, 3 UVde.); » Tableau 
derniéres années« (1847, 2 Ude.); »Histoire des | des révolutions de l’Europe« (Daj. 1823, 8 Bde.); 
crimes du Deux Décembre« (1. u. 2. Aufl. 1852); »Cours d'histoire des Etats européens jusqu’en 
» La famille, la propriété et le christianismes (1873); | 1789« (daj. 1830—36, 46 Bde.). Auch beqann er 
»Le vrai saint Paul, sa vie, sa morale« (1879); | die Bearbeitung von Hardenbergs »Denkwiirdig- 
»Polémique coloniale« (1882, neue Folge 1886); | teiten«, die Leopold v. Rante 1877 herausgab. Bal. 








» Vie de Toussaint Louverture« (1889) u. a. Pihan de la Foreſt, Essai sur la vie et les 
Saetee a: ſ. Scholien. / ouvrages de 8. (Par. 1834). 
olien (gried).), furje Randbemerfungen bald) 2) Gujtav Wdolf, Archäolog und Kunſtſchrift- 


fpracliden, bald ſachlichen Inhalts zu einem großen | jteller, geb. 2. Sept. 1805 in Briinn, gejt. 26. Mai 
Teil der alten griechijden und römiſchen Sdriftiteller, | 1882 in Weimar, ftudierte in Tiibingen und Göttin— 
die von alten Grammatifern (Scholiaſten) hers gen, habilitierte ſich 1833 in Berlin, bereijte 1839— 
rühren und meijt dad Verſtändnis des Textes erleich- 1840 mit O. Müller Italien und Griechenland, folgte 
tern, bidweilen aber auch ihn kritiſch bevichtigen follen. | 1842 einem Ruf als Profeſſor der Archäologie nad 
Die Verfaſſer der nod vorhandenen S. find meijt une | Halle, ward 1843 Direftor der Kunſtanſtalten in Wei- 
befannt. Auf Bemerfungen ju Werfen der neuern | mar und 1861 Oberbibliothetar dajelbjt. Cr verdffent- 
Literatur wird der Name S. nur ausnahmsweije an: lichte unter andern: »Die Tetralogien der attifden 
gewendet. Tragifer« (Berl. 1839); »Sophofles, fein Leben und 

Scholl, Aurélien, franj. Journalijt und Sdrift- | Wirken« (Franff. 1842) ; > Weimars Merkwürdigleiten 
jteller, geb. 14. Juli 1833 in Bordeaur, geft. 16. Upril einſt und jegt« (Weim. 1847, neue Ausg. 1857); »Rarl- 
1902 in Paris, Sohn eines RedhtSgelehrten, ſchrieb Uuguft-Biichlein« (daf. 1857) ; »Gedidte aus den Jah- 
ſchon mit 17 Jahren fiir die Pariſer Tagesprefje und | ren 1823 —1839« (Leipz. 1879); » Briefe und Aufſätze 
ſchwang ſich bald auf einen der vornehmiten Plage | von Goethe aus den Jahren 1766 —1786« (Weim. 
unter Den Meiſtern der Boulevardliteratur empor. | 1846); »Goethes Briefe an Frau v. Stein« (daſ. 1848 
In allen Sätteln gleich gerecht, dabei feiner perſön- bis 1851, 3 Bde.; 2. vervolljtandigte Wuflage von 
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Fielitz, Frankf. 1883—85, 2 Bde.). Nach feinem To 
erſchienen nocd: » Goethe in Dauptgtigen ſeines Lebens 
und Wirkens« (Berl. 1882) und »Geſammelte Unf- 
ſätze zur flaffifden Literatur alter und nenerer Zeit« 
(daf. 1884), Bgl. Friedr. Schöll, Udolf S. (Berl. 
1883 


). 
3) Rudolf, klaſſiſcher Bhilolog, Sohn des vori- 
gen, geb. 1. Sept. 1844 in Weimar, gejt. 10, uni 
1893 in Dtiinden, ftudierte 1862—65 in Gdttingen 
und Bonn, wurde 1866 Lehrer am Friedrids-Gym- 
nafium in Berlin, lebte feit 1867 in Italien, habili- 
tierte fid) 1871 in Berlin und wurde 1872 ordent- 
lider Brofeffor in Greif8wald, 1874 in Jena, 1876 in 
Strafjburg, 1885 in Miinden. Seine Hauptidriften 
find: »Legis duodecim tabularum reliquiae«(Leip3. 
1866), »Quaestiones fiscales iuris Attici- (Berl. 
1873), »De synegoris Atticis« (Qena 1875), »Q. 
Asconii Pediani orationum Ciceronis quinque enar- 
ratios (mit UW. Riesling, Bert. 1875), »Justiniani 
Novellae« (»Corpus iuris civilis«, Bd. 3, daf. 1880 
bis 1891), »Procli Commentariorum in Rem publi- 
cam Platonis partes ineditae« (in den mit Gtude- 
mund herausgegebenen »Anecdota variac, Bd. 1, 
daſ. 1886). 

4) Friedrid, klaſſiſcher Philolog, Bruder des 
vorigen, geb. 8. Febr. 1850 in Weimar, ftudierte 1869 
bis 1874 in Gattingen und Leipzig, nahm jedod in- 

wifden am Feldjug von 1870/71 teil, wurde 1875 

jjiftent am ruſſiſchen pbilologifden Seminar in 
Leipzig, 1876 dDaneben Privatdojent und fam 1877 
al8 ordentlider Profeſſor nad Heidelberg. Er lieferte 
zu Plautus fiir die große Ausgabe Ritſchls Neubear- 
beitungen des »Trinummus« (Leipz. 1884), der 
»Menaechmic (1889), des »Persax (1892), der 
»Mostellaria« (1893) und erjte Bearbeitungen des 
»Truculentus« (1881), der »Captivic (1887), bed 
»Rudens« (1887), der »Casina« (1890) und der 
»Cistellaria« (1894), ſodann eine neue Tertausgabe 
(mit Gig, Leipz. 1892—95, 7 Bodn.). Sonjt nennen 


wir: »De accentu linguae latinae« (in Ritſchls 


»Acta societatis philologae Lipsiensis«, Bd. 6, 
Leip. 1876), »De locis nonnullis ad Aeschyli vi- 
tam et ad historiam tragoediae graecae pertinen- 


Vaters (Berl. 1883). 

Scholle, in der Geologie ein durch Verwerfungen 
oder Erojion aus dem urjpriingliden Verband ge- 
löſtes Gebirgsglied. 

Schollen (Flachfiſche, Plattfiſche, Pleuro- 
nectidae), Familie der Weichfloſſer, Rnodenfifde mit 
ftart zuſammengedrücktem, febr hohem Körper, deffen 
nad) oben gefehrte Seite gefärbt ijt, waibrend die dem 
Boden zugelehrte farblos, nur zuweilen gefleckt ijt. 
Jn der Jugend find die S. gleich den iibrigen Fifden 
Fommmetytice gebaut, in der Folge aber Tinbet eine 
Verdrehung des Kopfes jtatt, und beide Augen liegen 
quiet auf der dem Lidhte zugelehrten Seite, und das 

aul jteht ſchief (ſ. Tafel » Cntwidelungsgeididtel<, 
vig. 1, lau. 1b). Auf der gefiirbten Seite find aud 
Die Bruſtfloſſen ſtärker entwickelt oder iiberhaupt nur 
vorhanden; Riiden> und Bauchfloſſen find ſehr lang, 
obne Teilungen, die Schwanzfloſſe ijt, wie Der Körper, 
auf beiden Seiten verfdieden gefirbt, im Maul ſtehen 
meijt ftarte oder biirftenfirmige Zähne. Die Ein— 
geweidehöhle ijt febr fein, der After liegt unter der 
Kehle, die Schwimmblaſe fehlt. Die S. leben meift 
era an feidten, fandigen Stellen des Meeres, 
chwimmen, die Augenſeite nad oben geridjtet, mit 
wellenformigen Bewegungen und fliegen meijt flad 











Sdolle — Sdpollen. 


auf dem Grunde, auf Beute lauernd. Sie find fehr 
efräßig und nähren fid) von Fiſchen, ieven, 
lirmern und Muſcheln; ihre Farbung past fic fet? 
dem Boden an, und fie find ſchwer gu finden, wenn 
fie fic) beimt Niederlaſſen mit aufgewirbeltem Mies 
und Gand bejtreuen. Wohl alle wandern aus tieiem 
Meeresteilen in flachere und erſcheinen in Buchten x 
febr regelmäßig, ohne daß man weiß, ob und wie 
weit das Fortpflanzungsgeſchäft mit dieſen Bande. 
rungen jujammenbdngt. Cinige fommen aud im 
Flußmündungen vor und fteigen weiter die Fluße 
binauf. Sie ete ihre größte BVerbreitung in der 
gemapigten Bone, und Norden nimmt die Vrten- 
zahl ſchnell ab. Sie laichen auf fandigem Grunde 
oder zwiſchen Meerpflanjen im Frühjahr, und die 
ee bemerft man im Ausgang des Sommers. 
Im Norden werden die größern S. gejaljen, getrod 
net, aud) geräuchert, aber aud) in England, Fran! 
reich, Holland, Deutſchland werden febr große Dum: 
titdten frijd verbraudt und geräuchert. Die Gat 
tung Sdolle (Pleuronectes Géir., Platessa Cur.) 
umfaßt Fiſche mit verſchoben vierectigem oder cirun: 
dem Körper, nicht ganz bid zur Schwanzfloſſe reichen 
der breiter Riiden+ und Afterfloſſe, von denen de 
erjtere iiber Dem Auge beginnt, beſonders auf der 
Blindfeite entwicelten Kiefern , einreihig geordneten 
ſchneidenden Zähnen und Pflaſterzähnen auf den 
Schlundknochen und mit meijt auf der rechten Seite 
jtehenden YWugen. Der Goldbutt (Maijdoile, 
Blatteifen, gemeine Scholle, P. Platessa L, 
j. Tafel »Fiſche [Ve, Fig. 5), 30—90 cm lang und 
7 kg ſchwer, meijt braun, grau gemarmelt, gelb ge 
fledt, auf der Blindjeite gelblidjs oder gräulichweiß 
findet fic) von den Riijten von Portugal bis Island, 
ijt befonders Haujiq auf den Watten der deutiden 
und holländiſchen Saijte; in Der weſtlichen Ditiee iit 
er häufig, aber fleiner. Sein Fleiſch bildet friſch und 
erdiudjert cinen bedeutenden HandelSartifel. Der 
funder (Zeer-, Sandbutt, P. Flesus L.), eben 
daſelbſt und in allen größern Flüſſen Deutidlandé 
(bis Magdeburg, Mains, Trier, Mingenberg a. WR), 
Hollands, Nordweſtfrankreichs und Englands, bs 


fiber 70 cm fang und bis 3 kg ſchwer, mut bisweilen 
tibus« (Sena 1875), endlid) die Biographie feines | 


auf der linken Seite jtehenden Mugen, graubraun mt 
Dunflern Flecken, auf der Blindjeite weiplid, fem 
ſchwarz punttiert, hat ſchmackhaftes Fleiſch und wird 
in großen Mengen geräuchert. Hundszunge(al⸗ 
butt, Pole, P. cynoglossus L.), 30—50 cm lang 
graubraun, auf den Floſſen mit ſchwarzen Fleden. 
lebt an den nördlichſten Küſten Europas und an der 
Oſtküſte von Nordamerifa, ſelten in der Nord- und 
Ojtice. Die Klieſche (P. limanda L.), 20—40 cm 
lang, mit durch dichtſtehende Fleine Kammſchurben 
raubem Körper, hellbraun bis aſchgrau, mit lleinen 
dunflern Flecen, auf der Blindfeite weiß, lebt an den 
europãiſchen Riijten, geht aud) in die Flupmiindunger 
und bat artes, wohlſchmeckendes Fleiſch. Die Heil: 
butten (Heiliqbutt, Hippoglossus Cir.) haben 
einen gejtredtern Leib, weites Maul, auf beiden Seiten 
annähernd gleich entwidelte Riefern und Zähne, em 
nicht die ganze Oberfeite cinnehmende, über Dem Muge 
beginnende Riicen- und eine verhaltnismipig lleinere 
VUfterfloffe und auf der rechten Seite ftehende Augen 
Der Heilbutt (Miefenfdolle, Pferdejunge 
H. vulgaris Flem.), bi3 3 m lang und 350 kg ſchwet. 
braun, auf der Blindjeite weiß, lebt bejonders im 
hohen Norden, aud) an den englifden und däniſchen 
Küſten, felten in der Djtfee und ijt fiir die Nordländet 
ein febr wichtiger Nährfiſch. Die Butten (Rhombus 
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Gthr.) haben den breiteſten Körper, einen weiten 
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Schoeller, Mar, Ufrifareijender, geb. 28. Juli 


Mund, Bürſtenzähne in ſchmaler Binde, eine fiber | 1865 in Diiren, ftudierte Bhilofophie und Naturwif- 


ber Schnauze beginnende Rückenfloſſe, fehr groke 
Afterfloſſe und auf der linfen Seite ftehende Mugen. 
Der Steinbutt(Turbot, Tarbutt, R. maximus 
L., ſ. Ubbildung), bis 2 m fang, in der Oſtſee 40 cm 
lang und3—4 kg jdwer, auf der Uugenjeite hiderig, 
braun gemarmelt und heller gefleckt, auf der Blindfeite 
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Steinbutt (Rhombus maximas). 


wei, lebt an den Küſten Europas vom Mittelmeer 
bis 70° nördl. Br., geht auch in die Haffe, in die Unter- 
wejer und Geejte und war fdon bet den Römern fehr 
oe Der Glatthbutt(Brill, Viered, Barbue, 

laevis Cuv.), 40 cm lang, bis 4 kg ſchwer, mit 
glatter Ungenjeite, braun, dunfelbraun gemarmelt, 
perlenartig bell gefledt, hat diefelbe —— wie 
der vorige. Die Zungenſchollen (Soole, Solea 
Gthr.) haben einen länglichen Körper, abgerundete 
ſchnabelartige Schnauze, auf der rechten Seite ſtehende 
Augen, cine enge, nad links gedrehte Mundſpalte, 
nur an der blinden Seite ſtehende Hechelzähne, eine 
von der Schnauze bis zum Schwanz verlaufende 
Rückenfloſſe, zuweilen auf einer oder beiden Seiten 
feblende Brujtflojjen und fehr große Afterfloſſe. Die 
Bunge (Seejunge, S. vulgaris Quensel), bi8 
60 cm lang und bis 4 kg ſchwer, auf der Uugenfeite 
ſchwarz, auf der Blindjeite bräunlich, findet fid an 
allen wefteuropaifden Küſten bis zum 64.° nördl. Br., 
dringt auch in die Flüſſe ein, findet fich in Der Oſtſee 
bis Kiel und ijt ihres zarten Fleiſches halber fehr ge- 
ſchätzt. S., Butten, Flundern und Zungen befigen 
große Lebenssiihigfeit, gedeihen in Teichen ſehr gut, 
pflanzen fid) bier aud) fort, und junge Tiere find fiir 
Aquarien ſehr braudbar. 

Schollenbrecher, mit Vorſprüngen verſehene 
Walze (beſonders die Croskillwalzen) zum Zertrüm— 
mern der harten Ackerkruſte und der ————— 

Schöllenen, ſ. Reuß (Fluß). 

Schollengebirge, ein Gebirge, das aus Schollen 
(j. Scholle) beſteht. 

Scholienland, weftenropaijdes, j. —— 
zur »Geologiſchen Karte von Deutſchlande, S. I 
(Bd. 4, S. 764). 

Schollenlava, cine Lava mit einer in platten— 
formige Blöcke zerfallenden Erſtarrungsrinde. 

olflenmusfel (Musculus soleus), umfangrei⸗ 

cher Muskel in der tiefern Muskelſchicht der Riidjeite 

x Unterſchenkels (ſ. Tafel »Mtusteln des Menſchen«, 
ig. 2). 


= —— | febter, locerer 
= | Dodmoore. 


| Radehade in 





ſenſchaft und widmete fic) Dann indujftriellen und folo- 
nialen Unternehbmungen. Rad wiederholten Reijen 
nad Ygypten und Kleinaſien bereijte er 1894 mit 
Schweinfurth und dem Topographen Kaiſer die ita- 
lieniſche Rolonie Erythriia und 30g 1896 von Pans 
gan gum SRilimandjdaro und Meru, dann durch die 
afjaijteppe sum BVictoriajee und nad Uganda; 1897 
bejudte er Siidafrifa. S. veröffentlichte: » Mitteilun- 
gen iiber meine Reiſe in der Colonia Eritrea, Nord- 
abyffiniene (Berl. 1895) und »Mitteilungen über 
meine Reife nad Aquatorial- Ojtafrifa und Uganda 
1896 —1897« (daf. 1902 —04, 3 Boe.). 
Schollerde (Bunlerde), oberjte, aus wenig zer⸗ 
flanzenmaſſe beſtehende Schicht der 


Schollern, 4—5 cm tief gefrornen Boden mit der 
roßen Sdhollen aufbredjen, die fiber 
Winter liegen bleiben, befordert Locerung des Bodens 


= | undernidtung von Inſeltenlarvenu. Untrautjamen. 


Schöllkraut (Schöllwurz), ſ. Chelidonium. 
Scholten, Johannes Henricus, holland. pro- 
tejtantifder Theolog, geb. 17. Aug. 1811 in Vleuten, 


= gel 10. April 1885 in Leiden, nahm 1831 an dem 


1djug geg Belgien teil, wurde 1838 reformierter 
Pfarrer in WMeerferf, 1840 Brofeffor am Athenäum 
in Franeler und 1843 an der Univerfitit Leiden. S. 
war das Haupt der fritijden Theologie in Holland. 
Der erjte Teil feiner Wirkſamkleit war der Dogmatik 
und der Religionsphiloſophie gewidmet. Die besiig- 
lichen Schriften find: »De leer der hervormde kerk 
in hare grondbeginselen« (Leid. 1848—50, 4. Ausg. 
1861—62; deutſcher Auszug von Iippoldin der » Reit- 
{drift fiir hiſtoriſche Theologie<, 1865) und die aud 
deutſch erſchienenen Werle: »Geſchichte der Religion 
und Philoſophie« (Leid. 1853, 3. Aufl. 1863; deutſch 
von Redepenning, Clberf. 1868) und » Der freie Wille« 
(Leid. 1859; deutſch von Manchot, Berl. 1873). Spä⸗ 
ter wandte er fic) der Kritif des Neuen Tejtaments gu 
und gewann als Bibelfrititer in Holland eine ähnliche 
Stellung wie einjt F. Ch. Baur in Deutidland. Unter 
jeinen vielen bierber gehörigen Werfen nennen wir: 
»Historisch-kritische inleiding tot de schriften des 
Nieuwen Testaments« (eid. 1855, 2. Aufl. 1856); 
»Geschiedenis der christelijke godgeleerdheid ge- 
durende het tijdperk des Nieuwen Testaments« 
(daf. 1856, 2. Aufl. 1857); »Het evangelie naar 
Johannes« (Daj. 1864; deutſch von Lang, Berl. 1867); 
»De oudste getuigenissen aangaande de schrifteu 
des Nieuwen Testaments« (1866; deutſch von Man— 
dot, Brem. 1867); »Het oudste evangelie« (Leid. 
1868; deutſch von Redepenning, Elberf. 1869); »Het 
Paulinisch evangelie« (eid. 1870; deutſch von Rede- 
—— Elberf. 1881); »De apostel Johannes in 
Klein-Azié« (Qeid. 1871; deutſch von Spiegel, Bert. 
1872); »Historisch - kritische bijdragen naar aan- 
leiding van de nieuwste hypothese aangaande Je- 
zus en Paulus« (eid. 1882). Cine überſicht fiber 
jeine theologijde Entwidelung gibt feine » Afscheids- 
rede bij het neerleggen van het hoogleeraarsambt« 
(eid. 1881). Bgl. Ruenen, Levensbericht van 
J. Henricus S. (Amſterd. 1885). 

Scholg, Julius, Maler, geb. 12. Febr. 1825 in 
Breslau, geft. 2. Juni 1893 in Dresden, bildete ſich 
auf Der Kunſtakademie in Dresden und bei Julius 
Hiibner. Seine erjten Urbeiten waren Genrebilder ; 
darunter gefielen namentlich die Darjtellung: Es 
zogen drei Burſche wohl liber den Rhein und cine Er- 


ſteinſchen Generale (in der Berliner Nationalgalerie) 
und die Mufterung der Freiwilligen durch Friedrid) 
Wilhelm III. gu Breslau (im Muſeum gu Breslau, 
größere Wiederholung in der Nationalgalerie ju Ver- 
lin). Auch als Portratmaler hat S. eine umfangreide 
Tatigteit entfaltet. Bon 1874 bis gu feinem Tode 
wirfte er al8 Brofeffor an der Runftafademie in Dres- 
den. Für die Albrechtsburg in Meißen ſchuf er einen 
1880 vollendeten Zyllus von Wandgemälden. 
olver, Bogel, ſ. Rormoran. 
olz, 1) Udolf Heinrich Wilhelm von, 
preuß. Diinifter, geb. 1. Nov. 1833 in Sdhweidnig, 
jtudierte die Redjte, trat 1854 in den Staatsjujtiz-, 
1860 in den Staatsverwaltungsdienft, wurde 1864 
Hilfsarbeiter im Rultusminijterium und 1870 aud 
Tonjervatives Mitglied des UWhgeordnetenhaufes. 1871 
al8 vortragender Rat in das Finanzminiſterium über⸗ 
etreten, bearbeitete S. den Rultusetat, feit 1876 den 
jamtetat und verteidigte ifm aud im Landtag. 
Im Auguſt 1879 Unterjtaatsfefretiry tm neugegriin- 
deten Reichsſchatzamt geworden, trat er 1880 als 
Staatsſekretär an deſſen Spige und war 1882— 90, 
feit 1883 geadelt, preußiſcher Finangminijter. 

2) Bernhard, Komponiſt, geb. 30. März 1835 in 
Mainz, madte feine mufifalijden Studien bei Pauer 
in Maing und Dehn in Berlin, war kurze Beit Lehrer 
am Miindener Nonfervatoriunt, danach Operndiri- 
gent in Zürich und Niirnberg und 1859— 65 Kapell⸗ 
meijter am Hoftheater in Hannover. Dann lebte er 
nad) voriibergehendem YUufenthalt in Floreng mehrere 
Jahre in Berlin, bis er 1870 die Direftion des Or- 
dejterverein’ in Breslau iibernahm. Seit 1883 ijt 
ev Direftor de3 Hochſchen Nonfervatoriums in Frant- 
furt a. M., wo er 1884 aud die Leitung des Riihl- 
ſchen Gefangvereins iibernahbm. Bon feinen Kompo— 
jitionen find ju erwähnen die Opern: »Zietenfde 
Hufaren« (1869), »Golo« (1875), »Der Trompeter | 
von Gidingen« (1877), »Die vornehmen Wirte« 
(1883), ⸗Ingo« (1898), Anno 1757« (Berl. 1903) 
jowie eine Anzahl fleinerer und größerer Votal- und 
Inſtrumentalwerke. Nad) den hinterlaffenen Manu— 
jtripten S. W. Dehns gab er defjen » Lehre vom Kone | 
trapuntt, dem Ranon und der Fugee (Berl. 1859, | 
2. neubearbeitete Aufl. 1882) heraus. Selbjtindig | 
veriffentlidjte er nod: »Muſilaliſches und Perſön— 
liches«, Aufſätze (Berl. 1899) und »Die Lehre vom | 
Kontrapunkt und den Nachahmungen« (Leipz. 1904), | 

Schömann, Georg Friedrid, Philolog, geb. 
28. Juni 1793 in Straljund, gejt. 25. Marz 1879 in 
Greifswald, ftudierte 1809—12 in GreifSwald und 
Yea, ward 1813 Ronreftor in Anklam, 1814 am | 
Gymnaſium in Greifswald, habilitierte jid 1820 an 
Der Dortigen Univerſität und wurde 1823 aujerordent- 
lider und, naddem er 1826 fein Sdulamt nieder- 
qelegt hatte, 1827 ordentlider Brofejjor. S. hat fid 
befonders um die griechiſchen Staats- und Geridts- 
altertiimer verdient qemadt. Hierher gehören: »De 
comitiis Atheniensium« (Greifw. 1819); »Der atti- 
ſche Prozeß« (mit Meier, Halle 1824; neue Wusg. von 
Vipfius, Berl. 1883—87, 2 Bde.) ; » Antiquitates juris 
publici Graecorum« (Greifsw. 1838) und »Griedi- 
ſche Ultertiimere (Berl. 1855—59, 2 Bde. ; 4. Aufl. von 
Lipfius, 1897—1902); aud) die überſetzung (Stuttg. 
1830) und die Ausgabe (Greifsw. 1831) der Reden 
des Iſäos fowie die Ausgabe von Plutards »Agis 
et Cleomenes« (daf. 1889). Seinen Forſchungen iiber 














Hidylos’ »>Cumeniden« (daj. 1845) und die Ausgaben 
von Cicero’ » De natura deorum< (Berl. 1850, 4. Yui. 
1876), von Hefiods » Theogonie< (Daf. 1868) und von 
deſſen famtlidjen Werfen (Daf. 1869). Bon feinen ein- 
re ———— Arbeiten nennen wir > Dic 
ehre von Den Redeteilen nach den Ulten« (Berl. 1862). 
Eine Uuswahl feiner afademijdhen Abhandlungen 
er die »>Opuscula academica« (Werl. 1856 —71. 
4 Bde.). 
Schomb., bei Pflanzennamen Abkürzung fir 
R. H. Shomburge (jf. d.). 
Schomberg, Dorf im preuj. Regbez. Oppeln, 
Landtreis Beuthen, hat eine evang. Kirche, ein Kloſter 
der Grauen Schwejtern, eleftrijhe Straßenbahn, 
Steinfohlenberghau, Dampfziegelet und (1905) 3835 


Einwohner. 
Schom ——— Friedrich von 
Heerfuͤhrer des 17. Jahrh., geb. 1615 in Heidelberg, 


entitanunt einem von der —* Schönberg bei Ober- 
wejel benannten rheiniſchen Adelsgeſchlecht, Diente 
unter bem Prinzen Friedrid) Heinrid) von Oranien, 
dann im ſchwediſchen Heer und nabut 1651 franzẽ 
ſiſche Dienſte Bon Ludwig XIV. 1661 nad Portugal 
ejandt, zwang er Spanien 1668 zur Wnerfennung 
Hauſes Braganga, fodt 1675 aud in Ratalonien 
glücklich und erbielt, obwohl Protejtant, den Warj dal: 
jtab und den Herzogstitel; int niederländiſchen Feld- 
jug 1676 entſetzte er Maajiridt. Bet der Aufhebung 
des Edifts von Nantes (1685) ging er nad) Bortugal, 
wo er zum Granden und Grafen vor Wertola er: 
nannt ward, trat 1687 in brandenburgifdhe Dienite, 
wurde Gouverneur in Preußen, Generalifjiurus des 
Heeres und Staatsminijter und begleitete 1688 den 
Prinjen Wilhelm von Oranien bei feiner Expedition 
nad England. Hier 1689 zum Herjog und Ober 
befehlshaber der finighiden Truppen ernannt, jie! 
er in Irland gegen den vertriebenen König Jakob IL 
in der fiir set Hoteles Sdhladt am Boyne 11. Juli 
1690. Mit jeinem Sohne Meinhard, Herzog von 
S. und Leinjter, erlofd) fein Geſchlecht 1719. Bal. 


Kazner, Friedrid) von SG. (Mannh. 1789). 


Schömberg, 1) Stadt im preuj. Regbez. Viegnis. 
Kreis Landeshut, an der Zieder, nahe der böhmiſchen 
Grenje und an der Kleinbahn Landeshut-WAlbendori, 
532 m it. M. hat cine newe evangelijde und eine Fath. 
Rirdhe, Umntsgeridt, Leimweberet, Appreturanſtalten, 

oljrouleau- und Jaloujienfabrif, Cleftrizitatswert, 

abrifation von Würſtchen, Dampffigemiihle und 
(1905) 1716 meijt fath. Cinwohner. Südöſtlich dic 
UderSbader und Welelsdorfer Felfen. S 
fant Durd) Rauf an das Kloſter Grüſſau. — 2) Stad 
im eee ee Oberamt Rott 
weil, 676 m it. M., an der Schlichem, hat 2 fath. Kir: 
den (davon eine Wallfahrtstirde), cine Mundharmo 
nifafabrif, Baumwollweberei, Sages und Olmühlen 
und (1905) 1271 meijt fath. —— 

Schomburgk, Sir Robert Hermann, Reiſen 
der, * 5. Juni 1804 in —— a. d. Unſtrut, get. 
11. März 1865 in Schöneberg bei Berlin, wurde Kauf⸗ 
mann, ging 1829 nad Nordamerifa und von hier 
1830 nad) Wejtindien, wo er ſich geograpbifden Stu- 


Dien zuwandte und 1835 mit Der Crforidung von 
Britiid-Guayana beauftragt wurde. Rad) vierjabri- 
gen Reifen in diejem Lande nad) Curopa zurückgekehrt, 
erbielt er von der Londoner Geographiſchen Gefell- 
ſchaft die große goldene Medaille, iibernahm aber ſchon 
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1840 mit feinem Bruder Ridard cine nene, gleichfalls 
vierjährige Reife nad) Guayana. Bei feiner Riidtehr 
1845 in den Ritterjtand erhoben, fam S. als britifder 
Konſul 1848 nad Haiti und 1857 nad Bangfof, von 
wo er 1864 franf juriidtebrte. Er veröffentlichte: »De- 
scription of British Guiana« (Lond. 1840; deutſch, 
Leipz. 1841); bas Pradtwert »>Twelve views in the 
interior of Guiana« (Lond. 1841); »History of Bar- 
badoes« (Daj. 1848) unb eine neue Ausgabe von Sir 
YW. Raleighs »Discovery of the empire of Guiana< 
(Daf. 1848). Seine Beridjte an die Geographijde Ge- 
ſellſchaft in London wurden von ſeinem Bruder Otto 
(geb. 25. Aug. 1809 in Freyburg, geſt. 1857 als Geift- 
lider in Giidauftralien) deutſch herausgegeben u. d. 
T.: »Reifen in Guiana und am Orinofoe (Leip;. 
1841). — Sein Bruder Ridard (geb. 5. Oft. 1811 
in Freyburg), begleitete ifn 1840 nad) Guayana, ging 
1849 nad Uujtralien und wurde 1865 Direftor des 
Botanijden Gartens in Udelaide, wo er 24. März 
1891 ftarb. Er ſchrieb: »Reifen in Britifd-Guiana 
1840—1844« (eip;. 1847—48, 8 Bbe.); »Cata- 
logue of the plants under cultivation in the Go- 
vernment Botanic Garden, Adelaide« (Udelaide 
1871); »The grasses and fodder plants in South 
Australia« (1874); »The flora of South Australia« 
(1875); >On the naturalized weeds and other plants 
in South Australia« (1879) u. a. 

Schomlau (magyar. Somlys-BVafarh ely, fpr. 
fhomld - waͤſcharhelf), Kleingemeinde im ungar. Komitat 
Vessprim, an der Staatsbahnlinie Mis-Czell-Stubl- 
weijenburg, mit (1901) 1894 magyariſchen (rémifd- 
fath.) Einwobhnern, befannt durd ibren Weifwein, 
der auf dem nahen Berg Ragy-Somlys, einem 459 m 
hohen Bafalttege! des Bafonygebirges, gedeiht. 

Sdhomrin, Stadt, ſ. Samaria. 

Schon, Flug in Yndien, f. Son. 

Schon ijt der wichtigite Begriff der Ajthetit und 
wird in dieſer in zwiefachem, nämlich in einem engern 
und in einem weitern Sinne gebraudjt: in dem letz— 
tern ijt f. gleidjbedeutend mit äſthetiſch; unter diefes 
Shine im weitern Sinne fallen alfo aud 3. B. das 
Tragifhe, Erhabene, Satiriſche, Humoriſtiſche rc. 
(f. den Urtifel »Wjthetif<). Ym engern und urfpriing- 
liden Sinn ift aber ſ. ein auszeichnendes Pridifat 
beſonders wertvoller und Bisse iw Cinbdriide der 
a — — ſolcher nämlich, die in dem 

uffaſſenden dad Gefühl ausgeſprochener Befriedi- 
gung erwecken. Das Wort ſ. hangt etymologiſch mit 
»ſchauen« zuſammen: es iſt das, was den Sinnen ſich 
darbietet, dann das die Sinne Erfreuende, und hier⸗ 
aus entwickelt ſich die Grundbedeutung des Wortes 
die noch jetzt überall durchſchimmert: iſt das, was 
jo ijt, wie es fein ſoll. Dieſe etymologiſche Betrach— 
tung zeigt bereits, daß das Schöne in der Anpaſſung 
der Eindrücke an unſer Ich beſteht, in der Harmonie, 
die ſich zwiſchen ihnen und den urſprünglichen Eigen: 
ſchaften unſrer Natur ſowie den Forderungen, die 
wir an die Dinge heranbringen, geltend macht; eine 
Erklärung, die zugleich auch die hiſtoriſche Wandel 
barkeit und die Srtliden Verſchiedenheiten der Bor: 
ftellungen fiber f. und häßlich verjtindlid mad. 
Diefes Pringip der tibereinftimmung des Gegenftan- 
des mit unferm Ich läßt zugleich die Anwendbarkeit 
des Begriffes ſ. auf die verſchiedenſten Lebensgebiete, 
auf Erſcheinungen der Natur wie des Geiſteslebens, 
als einleuchtend erfennen. Schon die einfachen Sin- 
nesempfindungen, Licht, Farbe, Ton, Duft, Wärme ꝛc. 
können den Bedingungen unſers Jd) beſonders an: 
gepaßt fein und Clemente de3 Schönen enthalten. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., XVII. Bb. 
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Uber in bedeutfamerer Form tritt bas Schöne erjt bei 
ben —— en Eindrücken hervor: beſtimmte 
Anordnungen der Geſichts und Gehöÿrswahrnehmun⸗ 
gen (Harmonie der Farben, Formen, Klänge und die 
rhythmiſche Folge der Tonvorſtellungen) find unfrer 

atur wohlgefällig. Bei allen fomplerern Cindriif- 
fern liegt aber ber Grund der wohltuenden Gefiihls- 
erregung darin, daß fie ben Bilbern, die wir von ihnen 
in ber Seele tragen, entipreden, daß fic) alfo 5. B. 
ein Eichbaum oder ein menſchliches Untlig den Ideen, 
die wir uns von ihnen gebildet haben, oder die als 
Typen in unfrer Seele fhlummern, wohl angepaft 
erweifen. Bei mannigfaltig zuſammengeſe ten Wabre 
nehmungen, wie 5. B. einer Waldlandicha , wird ſich 
der Totaleindrud des Schinen aus dem Wohl gefallen 
an bem Ganjen und vieler Einzelheiten vereinigen. 
Die hohe Befriediqung, die wir von einem folden An⸗ 
blick qewinnen tinnen, wird ſich Dadurd erflaren, dak 
wir Die ſchaffenden Kräfte ber Natur in normaler 
Weife, jo, wie es uns ridtig erfdeint, fid auswirfen 
und betdtigen fehen, von innen beraus, fret und uns 
gehemmt, daß aljfo das, wad die Natur geplant hat, 
rejtlos in die Erjdeinung tritt. — Nad) demfelben 
Pringip beurteilen wir aud das Schöne der innern 
Welt. Ein Denten, Fiiblen, Wollen und Handeln ijt 
ſ., Wenn eS gewijjen Unfdauungen, die unverlierbar 
in unſrer Seele wohnen, gemäß ijt. Dabei fann das 
Schöne in vielen Fallen mit dent fittlid) Guten ju- 
fammenfallen; aber der Maßſtab der Beurteilung ijt 
bod) hier und dort ganz verfdieden. Zunächſt ijt das 
Gebiet des Schinen viel weiter als dad des Sittlichen: 
das fittlide Urteil erjtrectt fic) immer auf die Betiti- 
qung des Willens und deſſen Motive; ſ. fonnen aber 
aud viele Vorgänge unſers Vorjtellungs- und Ge- 
fühlslebens fein, die ganj und gar jenſeits von Gut 
und Böſe verharren. Wher at ba, wo es fid) um 
Willenshewegqungen der menſchlichen Seele handelt, 
alfo um Vorgänge, die Gegenſtand fittlider Beurtei- 
{ung werden fonnen, wird das äſthetiſche Urteil von 
einem gang abweidenden Gejidtspuntt aus und da- 
her aud) vielfad in gany anderm Ginn als das fitt- 
liche gefällt. Sittlich jind diejenigen Handlungen und 
diejenigen Motive von Handlungen, die ſich mit dem 
Sittengefes, mit den Normen der Sittlichteit in tiber- 
einjtimmung befinden; iiber die Urt und Weiſe, wie 
ſich diefe Handlungen aus der Seele des Menſchen 
herausbilden, fagt das fittlide Urteil nidjts aus. Das 
Urteil über f. und häßlich Der Willensimpulfe bezieht 
ſich dagegen gerade auf die Urt und Weife der Be- 
tatigung; f. ift dasjenige Handel, dad fic) fret und 
ungehemmt entfaltet, das aus Dem Urgrund der Seele 
mit innerer Notwendigheit aufiteigt, das gang der Na- 
tur des Menſchen entſpricht; freilid) aber Der Natur, 
von der uns ein typiſches Bild in ber Seele wobnt. 
Gerade an diefer Stelle geigt ſich die Wandelbarteit 
des Schinheitsbegrijfes, von der aud) die äſthetiſchen 
Kundgebungen der Kulturvilter die deutlidjten Beug- 
niſſe ablegt, gang iu geidweigen von denen der Na- 
turvilfer. Bei dieſem Maßſtab ded lirteils über das 
Schöne ber innern Welt ijt es zu veritehen, daß mande 
Forderungen der Sittlichleit, 3. B. einige, die das 
jeruelle Leben betreffen, mit den Forderungen des 
Schönen nidt zuſammengehen; man dente etwa an 
Gretchen im »Faujte, der wir Schönheit der Seele 
im höchſten Grade gufpreden werden, während das 
bloß jittlidje Urteil manches an ihr auszuſetzen findet. 
Uber in den wejentliden Zügen ſtimmen die Forde- 
rungen der Sittlichfeit und des Schönen überein, und 
die Künſtler und Didter aller Zeiten haben in der 
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Uusdeutung folder caring ips bie aud) dem 
fittlichen Fortſchritt bienten, ihre höchſte Aufgabe ge- 
funben. Nur ijt bie Forderung, daß das Schöne dem 
Sittlichen bienftbar gemadt werden folle, theore- 
tif unbalibar und durch die beften Dtufter der Runft 
aller Zeiten widerlegt. — Die Vermijdung de3 
engern und weitern Begriffes ſ., bie in Der modernen 
Ujthetif fo überaus häufig hervortritt, erflart fid nun 
in —— Linie dadurch, daß wir in der Regel von den 
Werfen der Künſtler und Dichter ſelbſt verlangen, fie 
ſollen ſ. im engern Sinne des Wortes ſein: es ſoll 
ſich in dem Kunſtgebilde, abgeſehen von feinem In⸗ 
halt, das Schöne offenbaren, d. h. der Schaffende 
ſoll die Dinge der Welt an dem Ideal des Schönen 
abmeſſen, und er ſoll in ſeiner Schöpfung, in ſeiner 
Darſtellung ſelbſt eine Kraft an den Tag legen, der 
wir das Prädikat de} Schönen beimeſſen können. 
Dieſe Forderung iſt jedoch keine unverbrüchliche, und 
neben der Kunſt, die überall dieſes Ideal des Schönen 
erfennen läßt, ſteht eine ſolche, bie das Charatterifti- 
ſche, die treue Wiedergabe des Wirlliden und Modg- 
lichen, in den Vordergrund ſtellt. Vgl. Stil. 
Schön, 1) Heinrich Theodor von, preuß. 
Staatsmann, geb. 20. Jan. 1773 in Schreitlauken in 
Preußiſch⸗Litauen, geft. 23. Juli 1856 in Urnau, ſtu⸗ 
dierte in Königsberg die Rechte, trieb unter Rant 
aud) eingehende philoſophiſche Studien, trat 1793 in 
preußiſche Staatsdienjte, reijte 1798 nad England, 
wurde darauf Sriegd- und Domänenrat in Bialyſtol 
und 1802 Gebeimer Finangrat im Generalbdirefto- 
rium au Berlin. Nad) der RKataftrophe von Jena be- 
leitete er den Hof nad) Königsberg, wo er als Ge- 
—— Staatsrat Abteilungsdireltor im Miniſterium 
wurde. Sein Gutachten über die Aufhebung der Erb- 
untertänigleit bildet die Grundlage fiir bas darüber 
erlafjene Sefep aud) Stein’ »Politijdes Tejtament« 
berubt auf einem Entwurf Shins. Nad Steins 
MRiidtritt wurde GS. in dem neugebilbdeten Miniſte- 
rium Leiter des ſtaatswirtſchaftlichen Departements, 
aber bald RegierungSprafident in Gumbinnen. Daf 
er feine leitende Stellung im Miniſterium erbielt, ver- 
lepte feine Citelfeit und erbitterte ibn gegen Stein 
und — Als 1818 bald nach dem Abſchluß 
des VYorckſchen Waffenſtillſtandes ruſſiſche Truppen 
in Preußen einrückten und die Erhebung Preußens 
gegen Napoleon begann, ſchloß ſich S. an, wurde 
15. März 1813 Generalgouverneur des Landes zwi⸗ 
ſchen der Weichſel und der ruſſiſchen Grenze, dann 
Mitglied des Verwaltungsrats der von den Verbiin- 
deten beſetzten deutſchen ———— lehrte im Septem⸗ 
ber wieder nach Gumbinnen zurück und wurde 1816 
Oberpräſident von Weſtpreußen, 1824 von ganz 
— Als beim Thronwechſel 1840 die Proving 
Preußen die Berufung der Reichsſtände von neuem 
in Anregung bradte, unterſtützte dies S. durch feine 
Denfidrift »Wobher und wohin?«, ward von dem 
ihm befreundeten Kinig Friedrid) Wilhelm 1V. unter 
Beibehaltung feines Poſtens als Oberprijident gum 
Staatsminijter ernannt und wiederholt nad Berlin 
berufen. Da jedoch feine Unfichten mit denen des Kö— 
nigs nidtitbereinftintmten, verlieh er 1842 den Staats- 
bienjt und wurde gum Burggrafen von Marienburg 
ernannt, deſſen Schloß er zu rejtaurieren begonnen 
hatte. S. lebte feitdem auf feinem Gut Urnau bei 
Königsberg. über feine Memoiren und Briefe, die 
jein Sohn u. d. T.: »Aus den PBapieren des Mini- 
ſters und Burggrafen von Marienburg, TH. v. S.« 
Palle u. Berl. 1875 —83, 6 Bde.) herausgab, ent- 
ſpann fid) ein lebhafter Streit, ba verjdiedene Be- 


Schönaich. 


hauptungen Schöns über ſeinen Anteil an der Stein⸗ 
ſchen Reform und feine Urteile über —— 
an —— wurden. Val. M. Lehmann, Kneſebed 
und ©. (Leipz. 1875) und Stein, Scharnhorſt und S. 
(daf. 1877). ag. aap Schöns fpricht die Sarift: 
> Ru Schutz und Trutz am Grabe Schöns, von einem 

tpreufen« (Berl. 1876). Als Nachtrag zu den ge 
nannten Memoiren erfdienen: »Stubdienreifen eine 
jungen Staatsmannes in England« (Berl. 1891) und 
»Rur Knaben- und Jünglingszeit TH. v. Schins nad 
deſſen Papieren, gujammengejtellt von feinem Sohn⸗ 
(baf. 1896). Den Briefwechſel Schöns mit G. H. Pers 
und J. G. Droyſen gab Riihl Heraus (Leips. 1896). 

2) Eduard, geb. 23. Jan. 1825 Engelsberg in 
Schleſien * fein Pſeudonym S. Engels⸗ 
berg), gejt. 27. Mai 1879 gu Deutſch-Jaßnil in 
Mähren, f. k. Miniſterialrat, hatte bei A. M Stord 
in Wien griindlide muſilaliſche Studien gemacht und 
ſchrieb sablreide Rammermufit- und Orcelterwerte, 
wurbe aber befonders als Romponift humorijtijder 
Miéinnerquartette befannt (⸗»Heini von Steiere, »Der 
Landtag von Wolfentududsheime , »Poeten auf der 
Ulme u. a.), neben denen aud ſolche ernfter Ridtung 
Beifall fanden. 

8) Wilhelmvon, deutider Diplomat, geb.3. Suni 
1851 in Worms, trat 1870 als Kriegsfreiwilliger in 
bas Heer, war als Leutnant im 24. Dragonerregi- 
ment gur Dienjileijtung beim Wuswartigen Amt tn 
Berlin fommanbdiert und trat 1877 gur diplomatijden 
Laufbabn iiber. Rad einer Tätigkeit als Uttadé, 
Legationsſelkretär und Geſchäftsträger in Madrid, 
Athen, Bern und Haag wirkle S., 1885 vom Groj- 
perso von Heſſen erblich geadelt, als erjter Setretar 
und Botidaftsrat in Paris, war 1896—99 Oberhof⸗ 
marjdall des Herzogs Ulfred von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, wurde 1900 Gejandter in Ropenbagen, wo 
ex ben Deutfden HilfSverein und ein deutides See 
mannsheim griindete, und Unfang 1906 Radfolger 
des Grafen von Ulvensleben in ges 

onach, Gemeinde im bad. Kreis Villigen, 
Umt Triberg, im Schwarzwald, 887 m i. M, bat 
eine fath. Rirde, cine Strohflechtſchule, Ubrenfabrifa- 
tion, Eiſengießerei, Schraubenfabrif, Strobhjledterei, 
Siigewerfe und (1905) 2740 Einw. GS. wird als Luft 
furort beſucht. 

Schönaich, Dorf im wiirttemberg. Nedarireé, 
Oberamt Boblingen, in walbreidjer Gegend auf dent 
Schönbuch, hat eine evang. Rirde, mechaniſche Stide- 
rei und Strickerei, Zigarrenfabrifation, Fiachs und 
Hanfbau und (1905) 2163 Einw. 

Schönaich, 1) ChriftophOtto, Freiherrvon 
Dichter, geb. 11. Juni 1725 gu Autih in der Rieder 
lauſitz, geft. dafelbjt 15. Nov. 1807, wurde als jady- 
ſcher Leutnant wegen ſeines epiſchen Gedichts »per 
manne (Leipz. 1751, 4. Aufl. 1805) von Gottſched in 
Leipzig 1752 gum Dichter gefrdnt und Klopftod und 
—* entgegengeſtellt. Uber ſchon das Epos 
»Heinrid) ber Boglere (Berl. 1757) fowie mebhrere 
Oden, Trauerſpiele x., nod) mehr die gegen Kop 
ftod, Haller und Bodmer geridtete Schmähſchrift 
»Die gange Aſthetik in einer Nuß, oder Neologiides 
Warterbude (daf. 1754; Neudrud, mit Cinlertung 
von Köſter, daſ. 1900) erwiefen die Borniertheit des 
Verfaſſers; gleichwohi ijt dad letztere Wert fiir die 
Geſchichte der deutichen poetijden Sprache nidt uw 
intereffant. Bgl. O. Qadendorf, Chrijtoph Lito, 
Freiherr v. S. (Difjertation, Leip}. 1897). 

2) Franz, Hfterreidh. Reidhstriegdminijter, geb. 
27. Febr. 1844 in Wien, trat 1862 als Gagerleutnant 
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in die Armee, machte die Feldzüge von 1864 und 
1866 mit, e409, dann die Kriegsſchule, wurde 1870 
Hauptmann im Landesbejdhreibungsdepartement und 
1871 ins Reichskriegsminiſterium verſetzt. 1878 gum 
Major ernannt, wurde er Chef des Generaljtabs der 
30., Dann der 21. Truppendivijion in Lemberg und 
Piemyil. Später in Brud a. d. Mur, Yudenburg, 
Wien und PreBburg verwendet, war er 1887—95 
dem Generaltruppenin{pettor Erzherzog Wibredt gu 
perſönlicher Dienjtleijtung gugeteilt, a bielt nad) deſ⸗ 
jen Tode (1895) das Konrmando der 8. Jnfanterie- 
truppendivijion und wurde Feldmarſchalleutnant. 
1899 wurde er erjter SeftionSdef im RriegSminifte- 
rium, 1902 Rommandant des 9. Korps in Jofeph- 
ftadt, 1904 Feldzeugmeiſter, 11. Mar; 1905 und gum 
zweiten Male 2. Juni 1906 Minijter fiir Landesver- 
teidigung, ſchließlich 24. Ott. 1906 nad) bem Riicttritt 
v. Pitreihs Reichskriegsminiſter. 

önaich-Carolath, fiirjtl. Familie, ſ. Carolath. 

Schönaich⸗Carolath, Emil, Pring von, Did- 
ter und Novellijt, geb. 8. Upril 1852 in Breslau, 
jtudierte 1870—71 tm Zürich, wo Scherr und Kinkel 
zu feinen Lehrern gehörten, war von 1872 an einige 

abre Offigier in einem Dragonerregiment, madte 
weite Reijen nad) Siideuropa, Ufrifa und Umerifa 
und lebt jet als Fideilommißbeſitzer auf Haſeldorf 
in Holftein. Ju feinen lyriſchen und epifden Ergeug- 
niſſen, Den »Liedern an eine Verlorne< (Stuttg. 1878), 
»Dichtungen« (daf. 1883; 8. Uufl., Leipz. 1905) und 
»Gedichten« (Leipz. 1903, 4. Unfl. 1906) vereinigt er, 
von Heine, Byron, Upland, Cidendorif u. a. beein- 
flugt, romantijd) weltidmerslide Auffaſſung, finni- 
gee Naturgefühl und tiefe Religiojitat mit realiſtiſcher 

arjtellung; in ſeinen Novellen und Skizzen: »>Zau- 
waſſer« (Stuttg. 1881), »>Gejdidten aus Moll« (daf. 
1884, 2. Aufl. 1898), »Biirgerlider Tod« (daſ. 1894), 
»Der Freiherr. Requlus. Der Heiland der Tiere (daj. 
1896, 2. Aufl. 1903), »Lidhtlein find wire (Leipz. 1903) 
u. a., verrät er ein entſchiedenes Ringen mit den Pro⸗ 
blemen der Zeit, verliert ſich aber gelegentlic in fine 
und unwabhrideinlide Konſtruktionen. 

Schinan, 1) Bezirksamtsſtadt und Luftturort im 
bad. Kreis Lorrad, an der Wieſe und der Eijenbahn 
Bell-Todtnau, 642 m ii. Mt, hat 2 tath. Kirchen, ein 
neue3, fines Rathaus, Amtsgericht, Forjtamt, 
Baumwollſpinnerei und -Weberei, Bürſten- und Biir- 
jtenbol;fabrifation, Eleltrizitätswerk und (1905) 1910 
meift fath. Einwohner. Nordwejtlid) der Belden, an 
feinem Fuße bei ber Stadt ſchöne Anlagen. — 2) Stadt 
im bad. Kreis und Umt Heidelberg, im Odenwald, an 
der Steinad, 182 m it. M., hat eine evang. Kirche 
in romanijdem Stil (einſt Rapitelfaal des Kloſters) 
und eine fath. Rirde, eine Bezirksforſtei, Elettrizitats- 
werf, Leder-, Strumpf-, Möbel- und Sdulbanffabri- 
fation und (1905) 2056 Cinw. S. war ehedem ein be- 
deutendes Cijtercienferflojter (mit pradjtvoller Rirde), 
das 1135 gejtiftet, 1560 aufgeboben und im Dreifig- 
jabrigen Striege gerjtirt wurde. — 8) Kreisſtadt im 
preup. Regbez. Liegnitz, an der Katzbach und an der 
StaatSbahnlinie Liegnitz -Merzdorf, 264 m it. M., 
hat eine neue evangelifde und eine fath. Kirche, Amts⸗ 
—— und (1905) 1706 meiſt evang. Einwohner. Dicht 

i Der Stadt die Siegfrie dshöhe mit ſchöner Aus— 
ficht. — 4) Dorf in der ſächſ. Kreis und Amtsh. Chem- 
nif, mit Dem naben Chemnigf durch eleftrijde Strapen- 
bahn verbunden, hat eine evang. Kirche, große Fahr⸗ 
rabdwerfe, fabrifation von Strumpfwaren, Drabt- 
biirjten, Mafdinen, Verbandftoffen, Werkzeugen, 

Kranen, Uufgiigen und Seife, Mühlenbau, Cijen- 
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gieherei, bedentende Strumpfiwarenausfubr und (i9c5) 
8974 Einw. — 5) Dorf in Bihmen, Bezirlksh. 
Schluckenau, an der Linie re erage der 
Bohmiſchen Nordbahn, hat eine Kirche (16. Jahrh.), 
Fabrifen fiir Binder, Knöpfe, Stablwaren und Kunjte 
blumen, Spinnerei, ——— und (1900) 8096 
(al8 Gemeinde 4804) deutſche Einwohner. — 6) ure 
ort, ſ. Teplitz. — 7) Dorf in Mähren, ſ. Neutitſchein. 
83 (Calliopsis), Pflanze, ſ. Coreopsis. 
—— Doct in der ſächſ. Kreish. B 
önbach, 1) Dorf in der Kreish. Bautzen, 
Amtsh. Libau, an der Staatsbahnlinie ———— 
Diirrhenner8dorf, hat eine evang. Kirche, Weberei, 
Syenit- und Granitbrüche, Dampfidrifthlaferet und 
(1905) 1954 Einw. — 2) Stadt in Böhmen, Bezirlksh. 
Eger, nae der ſächſiſchen Grenze, an der Staats- 
babniinie Tirſchnitz⸗ S., mit einer Fachſchule fiir 
Mujitinftrumentenbau, bedeutender Fabrifation von 
Mufitinitrumenten (insbef. Geiger), Vierbrauerei und 


| (1900) 4180 deutſchen Einwohnern. Oſtlich liegt das 


seas 


Dorf Ubsroth, mit bem SdloffeOber-S., Baum⸗ 
wollfpinnerei und -Weberei (Leibitſchgrund) und 1468 
Einwohnern. 

Schinbad, Unton Emanuel, Germanift, geb. 
29. Mai 1848 gu Rumburg in Böhmen, befudte das 
Wiener PRiarijtengymnajium, ftudierte in Wien und 
Berlin, wo er ein Schiiler Wilhelm Scherers und Karl 
Müllenhoffs wurde, habilitierte fidh tm Herbjt 1872 
als Privatdozent in Wien und wurde im Februar 1873 
auferordentlicjer, 1876 ordentlider Profeſſor für 
deutſche Philologie an der Grazer Univerfitat, wo er 
nod jetzt wirkt. Er verdjfentlichte: Uber die Marien- 
tlagen« (Graz 1874); »tiber die humorijtifde Proſa 
des 19. Jahrhunderts« (daf. 1875); ⸗Vorauer Brud. 
ftiide des Wigaloise (daſ. 1877); »Steirijdhe und 
firntnerijde Taidingec (6. Bd. der »Hjterreichifden 
Weistiimer<, mit F. Biſchoff, Wien 1881); »WMeittei- 
lungen aus altdeutiden Handjdriften« (daſ. 1878— 
1904, 8 Tle.); > Nathaniel Hawthorn« (Heilbr. 1884) ; 
»Die Britder Grimm« (Verl. 1885); »Witdeutfde 
Predigten« (Gray 1886—91, 3 Bde.); ⸗Über Lefen 
und Bilbung< (daf. 1888; 7. Wufl. 1905); »>Walther 
pon der Bogelweidec (Dresd. 1890; 2. Uufl., Berl. 
1895); »itber eine Grazer Handſchrift lateiniſch⸗ deut · 
fder Predigten« (Graz 1890); ⸗Ausleſe altdeutfder 
Segensformeln« (1893); »iiber Hartmann von Uuec 

Graz 1894); »>Stubien gur Gefdhidte der altdeutiden 

redigt« (Wien 1896—1906, 7 Te.); » Das Chrijten- 
tum it der altbeutiden Heldendichtung · (Graz 1897); 
» Die Unfiinge des deutſchen Minneſangs· (daj. 1898); 
»Stubdien sur Erzählungsliteratur des Mittelalters« 
(Bien 1898—1902, 5 Tle.); »Beitrage sur Erklãrung 
altdeutſcher Dichtwerle⸗ (Daj. 1899— 1904, 4 Lle.); 
»Gefammelte Aufſätze zur neuern Literatur in Deutſch⸗ 
land, Sjterreid, Umerifac (Gras 1900); »über einige 
Evangelienfommentare des Wittelalters< (Wien 
1903); »über Gutolf von Heiligenkreuz« (Daf. 1904); 
stiber Hermann v. Reun« (bah 1905) u. a. Ferner 
ab er mit B. Seuffert die ⸗Grazer Studien gur deut- 
den Philologiee (Graz 1895—1900, 6 Tle.) und 
allein F. M. Felbers »Aus meinem Leben« (Wien 
1904) beraus. 

Schinbart (Shem bert, v. mittelhodd. schéme, 
»Maste, Qarve<), Bartmaste, daher das fog. Sdhin- 
bartlaufen, eine der Mepgers und Meſſererzunft 
von Miirnberg 13849 von Sarl IV. gejtattete Fajt- 
nadtSlujtbarfeit, die in einem ginger en Masten- 
umjug mit Rarrenpritiden und-Blasbalgen bejtand, 
aber ſchon 1539 vom Rat unterjagt und aufgehoben 

60* 
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wurde. Die Umzüge ober Shinbartipiele wur- 
ben jedeSmal in den dazu bejtimmten Sdhinbart- 
büchern bejdrieben und abgebildet. Das lepte ift 
pon Hans Sachs in Verjen gejdildert worden. Bgl. 
Bunftgebriude. 
önbein, Chriftian Friedrid, Chemifer, 
geb. 18. Oft. 1799 gu Metzingen in Wiirttemberg, geit. 
29. Uug. 1868 in Baden-Baden, ftudierte in Tübin— 
gen und Erlangen, befudte 1826 England und Frant- 
reid) und folgte 1828 einem Ruf an die Univerfitat 
Baſel. S. arbeitete fiber die Paſſivität bes Eiſens und 
entbdedte 1839 das Ojon und 1844 bad Bermigen de3 
Phosphors, den mit ihm in rp ——— 
Gauerjtoff gu ogonifieren; 1845 ftellte er Ritrofacda- 
rin, Ritroamylum und Schießbaumwolle dar und er- 
hielt 1845 durch Auflöſen derjelben in Atheralfohol 
das Kollodium, dad alsbalbd in die Chirurgie eingeführt 
wurde. Spiter befdaftigte er ſich vorzüglich mit Un- 
terfudjung dDerOrydationsvorginge. Erſchrieb:⸗Das 
Berhalten des Cijens zum Sau toff« Gaſel 1837); 
»Beitrige gur phyſikaliſchen Chemie« (Daf. 1844); 
sliber die rgeugung des Ozons« (daſ. 1844); »tiber 
die langfame und rajde ge reg "ee Koörper in 
atmafpbiri| ser Luft« (baj. 1845). (baum gab 
feinen Briefwechſel mit Berzelius heraus (Baſel 1898), 
Kahlbaum und Darbyſhire »Letters of Faraday and 
S.< (daſ. 1899), Rablbaum und Thon Briefiwedjel 
Schönbeins mit Liebig (Leipz. 1900). Vgl. Hagen- 
bad, Chriſtian Friedrich S. GBaſel 1869); »Der 
Baſeler Chemiler Chriſt. Friedr. S.« (Jubiläums · 
ſchrift, daſ. 1899); Kahlbaum und Schaer, Chri- 
ſtian Fr. S. (Seipz. 1899—1901, 2 Tle.). 
Schünberg, 1) Hauptſtadt bed gu Medlenburg- 
Strelis gehörigen Fürſtentums Rageburg, an der 
Maurin, Knotenpunkt der Staat8babnlimie Liibed- 
Strasburg i. U. und der Kleinbahn S.-Dajffow, Sig 
der höchſten LandeSbehdrden fiir das Fiirjtentum 
Rageburg, hat eine evang. Kirde, ein Lutherdenkmal, 
Realgynmafium, Umtsgeridt, Oberfirjterei, Elettri- 
gitatswert, Dampfmolferei und (1905) 2838 Cinw. S. 
wurde 1822 zur Stadt erhoben. — 2) (S. in Ober- 
lauſitz) Stadt im preuk. Regbez. sg , Kreis 
Lauban, bat eine evangelifde und eine M4 Rirde, 
ein Denfmal Kaiſer Wilhelms I., Pappwaren- und 
Bigarrenfabrifation, Weberei und (1905) 1802 Einw. 
— 8) Dorf im preuß. Regbez. Dangig, Kreis Kart⸗ 
haus, hat eine evang. Kirche und (1905) 436 Cin. 
Hjtlid) bie Shinberger Berge mit dem 831 m 
hoben Turmberg, auf dem ein Bismardturm erridtet 
ijt. — 4) Dorf tm preub. Regbez. Schleswig, Kreis 
Plon, an der Kleinbahn Kiel-S., Hauptort des Länd⸗ 
chen’ Propftei (1905: 7881 Cinw.), hat eine evang. 
Kirde, eine landwirtſchaftliche Winterjdule, ein Amts⸗ 
ericht, Clettrigitatswerf, Unsfubr des befannten Prop⸗ 
ie Saatgetreides und (1905) 1668 Einw. Oſtlich in 
ex Nähe die Oſtſeebäder Shinberger und Staten- 
dborfer Strand. — 5) Gäähriſch-S.) Stadt in 
Mähren, 860 m it. M2, —— Hügel nördlich der 
Mündung der Teß in die March, an den Staatsbahn · 
linien Sternberg-· Ziegenhals und Hohenſtadt⸗Zöpiau 
elegen, Sitz einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
ezirlsgerichts, hat 8 latholiſche und eine prot. Kirche, 
ein Obergymnaſium, eine Webe⸗, eine Uderbau- und 
Flachsbereitungsſchule, ein Sanatorium mit Waſſer⸗ 
beilanjtalt, ein Rranten-, ein Waijenhaus, eine Lan- 
deszwangsarbeitsanſtalt, bedeutende Leinen-, Baum- 
woll- und Geidenwarenfabrifation, Bleiderei, Gerbe- 
rei, Brettſägen, Ziegelbrennerei, Brauerei, Mineral- 
Dlraffinerie und Fettwarenfabrif und «v00) 11,636 
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deutſche Einwohner. Vol. »Chronil der Stadt Mag. 
tifh-S.<, von Umlauff u. Terſch (Schonberg 1901, 
2 Xle.). — 6) Schloßruine am Rhein, ſ. Oberweſel. 
duberg, 1) Guſtav don, Rationaldtonom, 
ged. 21. Juli 1839 in Stettin, ftudierte in Bonn und 
erlin Rehts- und Staatswiſſenſchaften, wurde 1865 
Geridtsafjeffor, war eine Reitlang am Seminar ded 
preußiſchen Statijtifden Bureaus beſchäftigt umd 
wurbe 1867 als Lehrer ber Nationalökonomie an der 
landwirtſchaftlichen Ulademie Prosfau angeitellt. 
Ende 1868 gum ordentliden Profeſſor der National: 
dfonomie an die Univerjitét Bafel berufen, tam er 
1870 in gleidher Eigenſchaft nad Freiburg i. Br. und 
1878 nad Tiibingen. Ende 1899 wurde er gum Kan; 
ler der Univerfitat rere ernannt. Außer einer 
Reihe von Aufſätzen ſchrieb S.: » Zur wirtidaftliden 
Bedeutung des Sunftwefens im Mittelaltere (Berl. 
1868); »Die Landwirtidaft der Gegenwart und bad 
Genoſſenſchaftsprinzip⸗ (daſ. 1869); » Die Bollswirt- 
ſchaft ber Gegenwart im Leben und in ber Wiſſen 
jchaft« (Bafel 1869); »Urbeitsamter. Cine Aufgabe 
des Deutiden Reichs« (Berl. 1871); »Die Frauen: 
fragee (Bafel 1872); »Die Volklswirtſchaftslehre 
(Berl. 1873); »Die deutfde Freihandelsfdule und 
die Rartet der Eiſenacher Verjanimlung vom Ottober 
1872« (Liibing. 1873); »Die ſittlich⸗ religiöſe Bedew 
tung der fogialen Frage« (2. Uufl., Stuttg. 1876); 
»Rur Handwerkerfrage⸗ (Oeidelb. 1876); »Finany 
verbiltniffe ber Stadt Bajel im 14. und 15. Jaber: 
bundert« (daf. 1879); »Bajels Bevd{ferungsjabl tm 
15. Sahrhundert<« (Jena 1883); »Die Sojialpolint 
des Deutſchen Reichs⸗ (Tiibing. 1886). Für dag von 
ihm Herausgegebene »Handbu erg Dtono- 
miee (Tiibing. 1882, 2 Bde.; 4. Aufl. 1896—98, 3 
Bde. in 5 Teilen) ſchrieb S. bie Abhandlungen: Volls⸗ 
wirtſchaft, Gewerbepolitif, Gewerblide Urbeiterfrage 
und Perjinlidhe Dienftleijtungen. Auch am der Bil 
bung und Wirkſamkeit des Vereins fiir So;ialpolitit 
bat 4 S. lebhaft beteiligt. 
2) Friedrid von, franz Marſchall, ſ. Schomberg. 
Schönblatt, ſ. Calophyllum. tiere 
Schönblindheit, ſ. Uugentrantheiten der Hank 
Schönborn, altes ——— ſeit 1701 reichs⸗ 
gräfliches Geſchlecht. Johann Philipp von S. 
geb. 1605, ward 1642 Fürſtbiſchof gu —— 
1647 ni gin und Kurfürſt von Maing, wirtte fir 
die Wahl Ferdinands ILL. gum römiſchen König be 
forbderte eifrig bad Zujtandefommen des Weſtfäliſchen 
Friedens, erneuerte 1658 bet ber Krönung ded Kat 
ſers Leopold I. den Streit mit dem Erzbiſchof von 
din iiber das Recht der Salbung des Kaijers, loß 
fidh bem Rheinbund an, bemiidtigte fic) Erfurts mit 
Hiife frangofifder und lothringiſcher Truppen 164 
durch Rapitulation, zog Leibniz in feine Dienite, ver 
folgte eine Frantreid) freundlidje Politit und {tart 
1678. (Bgl. Gubhrauer, Kur-Mainy in der Epode 
von 1672, Hamb. 1839, 2 Bde.; Meng, Joh. Pol 
v. S., Jena 1896—99, 2 Tle.; Wild, Job. Boil. v. 
S., genannt ber deutjde Salomo, Heidelb. 1896.) 
Sein Bruder Philipp Erwin v. S., dem ex da? 
Ersidentenamt Maing, das Erbtruchſeßamt Bury 
burg und 1621 bie Reichsherrſchaft Reichsberg sider 
trug, wurde 1663 Freiherr. Deffen Sohn Lothar 
Franz, Freiherr von G., geb. 1655, war feit 16% 
Rurfiirjt von apa nig Biſchof von Bamberg, et 
hielt mit feinen Briidern 1701 die Reichsgrafenwürde 
und ſtarb 1729 (ogl. Wild, Lothar Franj von &. 
Heidelb. 1904). Sein Bruder Friedrid Karl, Graf 
von S., Reidhstangler und Fürſtbiſchof zu Bamberg. 
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eft. 1746, erwarb der Familie 1711 da’ Oberjt- 
erblandtruchſeßamt ded Herzogtums Ojterreidh ob und 
unter ber Enns (vgl. Wild, Staat und Wirtſchaft in 
den Bistiimern Würzburg und Bamberg, Heidel. 
1906). Cin dritter Bruder, Meldior B iebrid, 
Graf von G., geb. 1644, geſt. 1717, k. k. Gebeimer 
und Reichshofrat, * 14 Kinder, darunter ſieben 
Söhne, von denen filnf Geiſtliche wurden, während 
von den zwei weltlich gebliebenen, Rudolf Franz 
Erwin undUnfelm Franz ſich die jetzt beſtehenden 
drei Linien ableiten: S.-Wiefentheid, in Bayern, 
Gropherzogtum Hefjen und Naſſau (Chef Graf Ur-« 
tur, F 30. Jan. 1846, erblicher Reichsrat in 
Bayern); S.⸗Buchheim, in Oſterreich und Ungarn 
(Chef Graf Friedrich Karl Erwin, geb. 1869, 
Oberſterblandtruchſeß von Ojterreid), Magnat von 
Ungarn), und ein böhmiſcher Ujt, deljen Chef 
Graf Karl Friedridh, geb. 10. Upril 1840, erbliches 
Mitglied bes öſterreichiſchen Herrenhaujes, ijt. Die 
Briider ded legiqenannten f. den folgenden Artilel: 
Schönborn, Friedridh, Graf, dfterreidh. Staats. 
mann, geb. 11. Sept. 1841 gu Dlajdfowig in Bsp- 
men, ftudierte Die Rechte und machte fid) durd einige 
Brofdiiren als eifriger Anhãnger der tſchechiſch⸗kleri⸗ 
falen Richtung im boͤhmiſchen Feudaladel bemerfbar. 
1881 wurde er Statthalter von yy sh 1888 Juſtiz⸗ 
minijter, eine Stelle, bie er auch im fogen. Roalitions- 
minijterium bi8 1895 innebhatte, Darauf ward er gum 
Prafidenten des Verwaltungsgeridtshofs ernannt. 
Unter feiner Minifterfdaft wurden nidt unwidtige 
Reformgeſetzentwürfe auf juridifdem Gebiete fertig- 
geſtellt (Strafgefes, BivilprojefordDnung u.a.). S. 
iit lebenslängliches Mitglied ded Herrenhaufes. Cr 
ſchrieb: »Böhmen und Oſterreich⸗ (Prag 1870); 
sRandglofjen gum Cntwurf eine3 neuen Straf- 
gefebed« (daſ. 1878); »Wirhingen der Neuſchule« 
(daj. 1881). — Gein Bruder Franz, Fürſterzbiſchof 
von Prag und Kardinal, geb. 24. Jan. 1844 in Brag, 
gejt. 26. —* 1899 in Falfenau, ſtudierte die Rechte, 
madte den Krieg von 1866 als Offizier mit, widmete 
ſich dann der Theologie, wurde 1883 Bifdof von 
Budweis, erhielt 1885 das Prager Ergsbistum und 
1889 den Rardinalshut. — Der jiingfte Bruder, 
Udalbert, geb. 2. Juli 1854, ftudierte die Rechte, 
trat in ben Gerichtsdienſt ein, wurde dann Mitglied 
des böhmiſchen Landtags und de3 Landesausſchuſſes. 
Schönbrunn, 1) taijerlides Luſtſchloß in Wien, 
13. Bezirk(Hietzing), am redjten Ufer des Wienjflufjes, 
an ber Wientallinie ber Stadtbahn, war {don unter 
Kaiſer Matthias ein Jagdſchloß, ward unter Leopold I. 
nad Plinen von Fifder v. Erlad) begonnen, unter 
Maria Therefia 1744—50 vollendet und dient feither 
dem Hofe im Frühſommer und Herbjt gum Uufent- 
Halt. Die Hauptfront ijt 156 m lang; mit Einſchluß 
ber Nebengebäude zählt man 1441 Gemächer. Sehens⸗ 
wert ſind die Schloßlapelle, die große und kleine Galerie 
mit Spiegelwanbden und Piafondgentitden, die Drei 
Landfdajtszimmer, das Zimmer mit den Hamilton- 
hen Gemälden, der Reremonienfaal und das Theater. 
n ber Südſeite des Schloſſes dehnt fic) ein im fran: 
öſiſchen Geſchmack de3 18. Jahrh. angelegter, 197 
ar groper Barf aus, der dem Publikum offen fteht. 
Das ſchöne Parterre vor der Gartenfront des Schloſſes 
ijt mit32 Marmorjtatuen gesiert und durd einen Nep⸗ 
tunbrunnen fowie durch die auf der Anhöhe (237 m) 
ſich erhebende Gloriette, eine 95 m lange, 19 m ho 
offene Säulenhalle (mit [hiner Ausſicht von der Platt. 
form), abgefdloffen. Der weftlid) anſtoßende Teil 
gegen Hieging enthalt einen zoologiſchen und einen 
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botanifden Garten mit Palmenhaus, der öſtliche Teil 
gegen eidling den »ſchönen Brunnen«, nad dem 

a8 Schloß benannt ijt, ferner eine künſtliche römiſche 
Ruine und einen Obelisten. In S., wo Napoleon I. 
1805 und 1809 fein Hauptquartier hatte, wurde 
26. Dez. 1805 der gu Preßburg — Friede 
beſtätigt und 14. Oft. 1809 ber Wiener Friede ab- 
—5— en (jf. Oſterreich, S. 194). 1882 ſtarb bier fein 

ohn, der Herzog von Reichſtadt. Vgl. Leitner, 
Monographie bes kaiſerlichen Luſtſchloſſes S. (Wien 
1875); Weller, Die kaiſerlichen Burgen in Bild und 
Wort (daj. 1880) und die befdjreibenden Führer von 
Freudenreich (2. Aufl. daf. 1895), Kronfeld (2. Aufl. 
1891), Knauer (2. Uufl. 1900); Sauerhering, 
Die —— des Friedens von S. 1809 (Leipz. 
1889). — 2) Waſſerheil⸗ und Mollenkuranſtalt tm 
ſchweizer. Ranton pis. guc Gemeinde Mengingen 
gehörig, 698 m it. 

Schönbuch, Plateaulandidaft in Württemberg, 
zwiſchen Stuttgart und Tiibingen, erreidt bei Weil 
583 m Höhe. 

Schinburg, ein jetzt fürſtliches und gräfliches 

aus mit ausgedehnten Bejigungen im Königreich 
Sadjen. Das gange Gebiet, bas die Bwidauer de 
durchfließt, umfapt 682 qkm (10,5 OW) mit ca. 
270,000 Einw. (in 10 Stadten und etwa 125 Dörfern) 
und gehört gu den ſächſiſchen Kreishauptmannſchaften 
Leipzig, Bwidau und Chemnig. Die Schönburgſchen 
Herrſchaften gerfallen feit 1740 in Standes « ( Rezeß⸗) 
te et und gemeine Lehen (Lehnsherr{daften). 

u den Standesherrfdaften, mit einem Ureal 
von 862 qkm und 190,000 Cinw., gehören die in den 
Kreishauptmann{daften Bwidau und Chemnitz ge- 
legenen Herrfdajten Forder- und Hinterglaudau 
(mit Glaudau, Meerane, Hohenſtein-Ernſtthal), 
Waldenburg (mit der Stadt Waldenburg), Lid 
teat oe (mit Lichtenjtein und Rallnberg), die Graf- 
ſchaft Hartenftein (mit Hartenjtein und Lößnitz) 
und als Vafallengiiter eine Anzahl von Rittergiitern 
(Kallnberg, Rüßdorf, Neudörfel 2c.) ; gu den Lehns⸗ 
herrſchaften, mit 220 qkm Areal und 80,000 Cin- 
wobhnern, geboren die Stadt Penig, die Dörfer Wed- 
felburg und Rochsburg fowie mehrere Dirfer in der 
Kreish. Zwiclau. Zur Stindeverjammiung fenden die 
fiinf Rezeßherrſchaften und bie vier Lehnsherrſchaften 
je einen Bertreter in die Erjte Ramumer. Die Schön⸗ 
burgiden Herrſchaften haben eine eigne Aare sa 
(in Glaudau), die den Rang einer dffentliden Be- 
hörde bat; dagegen bat S. die eigne Gericdtsbarfeit 
und eine Anzahl Hobeitsrechte 1878 gegen eine Ent- 
{hadigung von 1/2 Mill. Me. an die Krone Sadjen 
abgetreten. 1700 wurde dad Geſchlecht durd den ſtaiſer 
Leopold L. in den Reichsgrafenſtand erhoben. Sach⸗ 
jen wollte, in feinen Landeshoheitsredten geſchädigt, 
dDiefe Würde nicht anerfennen, ließ fid) aber 4. Mai 
1740 gu einem Bergleid) herbei, wonad S. fid der 
Oberbotmapigteit und dem Territorialredht Sachſens 
unterwarf, und im Frieden gu Teſchen (ſ. d.) 1779 
erbielt Sachſen bie Landeshoheit iiber S. als Ent- 
{hadiqung fiir Rechte auf Bayern gugejtanden. Mit 
ber Unfldjung des Deutiden Reides erlojden die 
Rechte der Reichs- und Kreisſtandſchaft ber Sdhin- 
burge, während bie Rezeſſe von 1740 fortbejtanden. 
Die durd die Verfaffung ded Königreichs Sadjen von 
1831 berbeigefiibrten Veränderungen in der Verwal- 


be | tung der Schönburgſchen Herrſchaflen führten gu dem 


Erlaͤuterungsrezeß vom 9. Olt. 1835, der am 22. Uug. 
1862 durch BVertrag von neuem geändert wurde, fo- 
wie gu dem Rezeß vom 29. Oft. 1878. An Sonder- 
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und Hobheitsredten find bem Haufe verblieben: Recht 
auf einen bejondern Geridjtsjtand vor einem Rivil- 
fenat bed OberlandeSgeridhts, Hofrang unmittelbar 
nad den fdnigliden Pringen am Fadhfitden Hofe, Be- 
freiung von der Militärpflicht, LandeStrauer und 
Rirdhengebet innerhalb der Rezeßherrſchaft, das Recht, 
100 Mann Soldaten gu Halten x. — Als der erjte 
—* von S. fonunt urkundlich Hermann, Stifter ded 
lojters Geringswalde, 1166—82 vor. Rad einer 
Zerſplitterung in mehrere Linien —— Ernſt IV. 
1488 ben Geſamtbeſitz wieder. Seine Soͤhne ſtifteten 
1534 die Linien Waldenburg, Glaudau (1620 er- 
lojden) und Penig. Die Waldenburger Linie, 
aud) bie obere oder ältere genannt, gejtiftet von 
Qugo, ward 1790 in ber Perjon des Grafen Otto 
arl Friedrich reichsfürſtlich. Deſſen älteſter Sohn, 
Fürſt Otto Viltor (geb. 1. März 1785, geft. 16. Febr. 
1859), vermählt mit Bringetfin hefla von Schwarz. 
burg: Rudolftadt, ftiftete ber 2 Mill. ML. gu wobhl- 
tatigen und gemeinniipigen Bweden, erridtete dad 
Lehrerſeminar in Waldenburg und die Lehrerinnen- 
feminare in Rallnberg und Droypig, 7 Krankenhäuſer, 
2 Waiſen- und 2 Unterjtiigungsanjtalten x. Bon 
ſeinen Söhnen ftammen die beiden Linien S.-Wal- 
dDenburg (utheriſch, Haupt ben 1898] Fürſt Otto 
Viktor, geb. 22. Uug. 1882, jeit 1904 vermählt mit 
Bringeffin Eleonore ju Sayn-Wittgenjtein-Berleburg) 
und S.-Hartenjtein en oe 
[feit 1896] Fürſt Aloys, geb. 21. Mov, 1858, ſ. unten) 
ab. Die Peniger Linie, aud die untere oder jiin- 
ere —— ſtammt von ——— deſſen Enkel 
olf Ernſt und Wolf Heinrich die Linien S.-Glau- 
ch au (Hinterglaudau, lutherifdh) und S.-Glaudau- 
PenigeWedfelburg (%orderglaudau, tatholifd) 
jtifteten. Die erjtere Linie ijt mit Graf Rlemens, 
eb. 19. Nov. 1829, gejt. 19. Oft. 1900, ausgejtorben, 
t der letztern ijt Graf Joadim, geb. 20. Yuli 
1878, dejjen Vater Graf Karl (gejt. 27. Nov. 1898) 
1869 in Rom fatholijd wurde und der 1900 bie Herr- 
ſchaften Hinterglaudau und Rodsburg erbte. Bal. 
Tobias, Regejten de Hauſes S. bis 1326 (Rittau 
1865); Hanſchmann, Chronif der Stadt Walden⸗ 
burg und bed fiirjtliden Hauſes S.-Waldenburg 
(BWaldenb. 1880); »>Schinburgijche Gefdhidtsblatter« 
(rag. von Käſtner, daj. 1894—99, 6 Bde.); Coldig, 
us ber Geſchichte Schönburgs (Lidjtenjtein 1905). 
Schinburg-Hartenftein, Ulerander, Fürſt 
von, öſterreich. Staatsmann, geb. 5. März 1826 in 
Wien, gejt. 1. Oft. 1896, war 1847—55 Uttadé im 
Haag, mondon, Verlin und Paris, wurde 1855 Ge- 
fandter in Starlgrube, 1859 in Miinden. 1864 in 
Disponibilitat verſetzt, erhielt er 1869 die Geheimrats- 
wiirde und ward 16. Nov. 1872 durd den Tod ſeines 
Baters, ded Filrjten Eduard, Chef der böhmiſchen 
Linie des fürſtlichen Haujes Shinburg und Beſitzer 
des böhmiſchen Majorats. Wiederholt war er Vers 
treter des verfaſſungstreuen Grundbeſitzes im böhmi⸗ 
ſchen Landtag und ‘eit 1878 aud) erblidjes Mitglied 
des Herrenhauſes. 1879 wurde er zum erjten Vize⸗ 
prajidenten deSfelbenernannt. Als Fuhrer der beutid 
geſinnten verfaffungStreuen Groggrundbefiger war 
ex 1889—90 bet den Verhandlungen Taajfes wegen 
ded deutſch⸗ tſchechiſchen Ausgleichs hervorragend be- 
teiligt. Sein Sohn UWloys, geb. 21. Nov. 1858 in 
Karlsruhe, früher Major im Generaljtab, Fliigel- 
adjutant de Kaiſers und als Militirattadé der Ber- 


Sdhinburg-Hartenftein — Schönebeck. 


liner Botſchaft —— ſukzedierte 1897 in ber Pairs⸗ 
wiirde und ijt Dermalen bas Haupt der Familie. Die 
Beſitzungen des Hauſes liegenin Bohmen und Mabeen, 

Oudrud und Widerdrud, ſ. Buddruder- 
tunft, S. 529. 

Schöne, das, ſ. Shin und Ajthetit. 

Schöne, 1) Ulfred, Philolog, gee. 16. Dft. 1836 
in Dresden, jtudierte 1855—59 in Leipjig, war dann 
Lehrer an der Kreuzſchule in Dresden, ging 1862 nod 
Bonn, habilitierte fid) 1864 in Seibitg und wurde 
1867 außerordentlicher Profeſſor dafelbjt, 1869 ordent- 
lider Brofeffor in Erlangen. Geit 1874 verweilte er 
jtudienbalber in Paris und wurde 1884 Bibliothetar 
an ber Univerjitat in Gottingen, 1887 ordentlicher 
Profeſſor in Königsberg, 1892 in Kiel. Cr veröffent⸗ 
lite: »Quaestionum Hieronymianarum capita se- 
lectac (Berl. 1864); »Eusebii Chronicorum libri 
duoc (Daf. 1866—75, 2Bbde.); » Unterjudungen iiber 
das Leben ber Sappho« (daj. 1867); » Analecta philo- 
logica historicac, Bd. 1 (baf. 1870); »Thucydidis 
libri I et I< (daf. 1874); »Das hiſtoriſche National 
drama der Rimer« —— 1893); »Die Weltdronit 
des Cujebius in ihrer Bearbeitung durd Hieronymuk 

Berl. 1900). Auch gab er den » Briefwedjel zwiſchen 

{jing und jeiner Frau« (Leips. 1870, 2. Aufl. 1885) 
und »M. Hauptmanns Briefe an Franz Hauſer« 
(daj. 1871, 2 Bde.) heraus. 

2) Ridhard, Urdaolog, Bruder de vorigen, ged. 
5. Febr. 1840 in Dresden, ftudierte von 1868 an in 
Leipzig Philologie, promovierte 1861 und war von 
1861—64 Schüler in Fr. Prellers Utelier in Beimar. 
Nad lingerm Aufenthalt in Stalien und Grieder 
land Habilitierte er fid 1868 in Berlin, wurde 1869 
auferordentlider Profeſſor der Archäologie in Halle, 
1872 Hilfgarbeiter und 1873 vortragender Rat fir 
RKunftangelegenbeiten im Kultusminiſterium ju Ber- 
lin, 1880 Generalbdireftor der finiglidjen Mujer, 
deren grofartige Entwidelung ihm mut verdantt wird, 
gulegt mit dem Titel eines Wirllichen Gebeimen Rats 
mit dem Prädikat Exzellenz. Am 1. Deg. 1905 trat ern 
den Rubejtand. Er fdrieb unter anderm: »Über Ble- 
ton’ Protagoras< (Leip. 1863), »iiber Fr. Preller 
Odyfjeelandjdaften« (daj. 1863), »Beitrige zur Le 
bensgeſchichte des Malers J. A. Carjiens« ( 
und gab heraus: » Die antifen Bildwerke des lateranen⸗ 
ſiſchen Muſeums« (mit Benndorf, daf. 1867), One 
chiſche Reliefs aus athenifden —— (bai. 
1872), »Le antichita del museo Bocchi di Adria« 
(Rom 1878) und »Philonis mechanicae syntaus 
libri IV et V« (Berl. 1893). 

Schönebeck, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Kalbe, an ber Elbe, Knotenpuntt der Staats 
babniinien Halle-Wittenberge, S.-Staffurt und S.- 
Blumenberg, hat eine evangelijde und cine fath 
Kirche, Synagoge, Realfdule, A ericht, Saljamt, 
Saline (gripte des Deutiden Reiches, Produltion 
1905: 620,000 dz Sal;), §abrifation von chemiſchen 
Produften und Dungmitteln, Melaſſefutter, eleftro- 
techniſchen Upparaten, Fahrrädern, Mafdinen, Blei⸗ 
weiß, Sago, Stärke, Patronen, Ziindhiitdhen, Kolbs⸗ 
declen, Portlandzement, Maly r., bedeutenden Spedv 
tions⸗, Holz⸗ in und Getreidehandel, Sait 
fabrt und (1905) 17,786 Einw., davon 662 Katholilen 
und 84 Juden. Das Steinfalzlager wurde 1866 in 
einer Tiefe von 342 m erbohrt. Bgl. Magnus, Ge 
ſchichte der Stadt S. (Berl. 1880). 
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208 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . 


Bilder-Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. 
Dr. W. Marshatl. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen, Gebunden, in Leinw. 


Bilder-Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen., Gebunden, in Leinwand . . . 


Kunstformen der Natur. 100 Tateln' in Atzung und Farbendruck mit 
besehreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 
In zwei eleoganten Sammelkasten 37,50 Mk. — In Leinen gebunden . . . 1. . s . 


Geographische und Kartenwerke. 


Aligemeine Landerkunde. Kicine Ausgabe, von Prof. Dr. With. 
Sievers. Mit 65 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen und 30 Tafeln in 
Holzschnitt, Atzung und Farbendrack. 

Geheftet, in 17 Licferangen za je 1 Mk, — Gebuoden, in 2 Leinenbinden . . .. . «je 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 

Geheftet, in 80 Lieferangen zu jo 1 Mk, — Gebunden, in 2 Halblederbiinden 


Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und 
Farbendruck, Geheftet, in 15 Lieferuanyen zo je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder . . 


Australien, Ozeanien und Polarldnder, von Prof. Dr. Withe 
Sievers and Prof. Dr. W. Kitkenthal, Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Atzung 
und Farbendruck, Gebeftet, in 15 Jdeferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Stid- und Mittelamerika, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neu- 
bearbeitete Auflage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in 
Holzschnitt, Atzuny und Farbendruck. 

Gehoftet, in 14 Ideferangen 2u Je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Nordamerika, von Dr. Emil Deckert. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 130 Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung 
und Farbendruck. Gebeftet, in 14 Lieferangen zu Je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 167 
Abbildungen im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck, 
Geheftet, in 15 Liefurungen za Ju 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder 


Huropa, yon Prof, Dr. A. Philippson. Zaweite, neubearbeitete Auflage. Mit 


144 Abbildungen im Text, 14 Karten a. 22 Tafeln in Holzschnitt u. Farbendruck. 
Gehoftet, In 15 Lieferangen zu Jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Geographischer Hand- Atlas. Dritte, neubearbeitete Auf- 
lage. Mit 115 Kartenblittern und 5 Textbeilagen. 

Ausgabe A. Ohno Namcnregister. 28 Lieferungen gu je 30 Pf., oder in Leinen gebunden 

Ausgabe B. Mit Namenregister simtl. Karten. 40 Liefgn. zu jo 30 PL, oder in Halbleder geb. |, 


Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen | 


Reichs. Vierte, neubearbeitete Auflage. Mit 40 Stadtplinen nebst Strafen- 
verzeichnissen, 1 politischen und 1 Verkehrakarte. — Gebunden, in Halbieder. . . 
Gebunden, in 2 Leinenbinden 


Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, yon Dr. A. Geiast- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . . . || 2° 95 














Bilder - Atlas zur — der aussereuropdischen 


Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. 
Gebunden, in Leinwand 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Sperialdar- 
stellungen des rheinisch-westfilischen Industriegebiets u, des siid westlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Mabstab: 1:1,500,000, 

In Oktay gefalat und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stiben zum Aufhingen 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 


Das Deutsche Volkstwm., unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter 
herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete Auflage. 


Mit 1 Karte und 43 Tafeln in Holeschnitt, Atzung und ’Farbendruck. 
Geheftet, in 16 Lieferungen zuje 1 Stk. — Geb. in 2 Leinenbéinden xu je 9,50 Mk., -in 1 Halblederband 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachminner herausgegeben 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 53 Karten und 177 Tafeln in Holzschnitt, 


Atzung und Farbendruck, (Im Erscheinen.) 
Geheftet, in 18 Halbbiinden su je 4 Mk. -- Gebuaoden, in 9 Halblederbinden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinr. Schurtz. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karie u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Toniitzung u. — 
Geheftet, in 15 Lieferungen su fe 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
Geschichte der deutschen Kultur, von Prof. Dr. Georg Stein- 
hagisen. Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferitzung und 
Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lioferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . . . 
Natur und Arbeit. Line allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof.Dr. Alivin 
Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u. 24 Bildertafeln in 


Holzschnitt, Atzung u. Farbendruck. 18 Lieferungen zu je 1Mk. —2 Bde. in Leinen geb. jo 
Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der antiken | — von Jakob » Manly. 


2 Teile in einem Band. Gebunien, tn Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prot. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 165 Ab- 
bildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2 Buch- 
druck- und 32 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 16 Lieferangen su jo 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden 

Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich, Witl- 

ker. Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 229 Abbildungen im 
Text, 30 Tafeln in Holzschnitt, Kupfcrstich, Tonittzung und Farbendruck und 
15 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 16 Lieferangen zu je 1 Mk. -- Gebunden, in 2 Halblederbinden .. . je 

Geschichte der ttalienischen Literatur, yon Prot. Dr, B. Wiese 
u. Prof. Dr. E, Pércopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- 
schnitt, Kupferitzung und Farbendruck und 8 Faksimilehei!agen. 

Geheftet, In 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der franzdsischen Literatu, you Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirachfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferiitzung und Farben- 
druck und 12 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 14 Livferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Vilker, yon Prot. 

Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1400 Abbildungen im Text und 145 Tafeln 


in Holzschnitt, Tonitzung und Farbendrack. (Im Erscheinen.) 
Gebuanden, in 3 Halblederbinden 

















Meyers Klassiker -Ausgaben. 
In Leinwand- Binband; fiir feinsten Halbleder- Einband sind die Preise um die Halfte hdher. 


Deutsche Literatur. : Italienische Literatur. 4 


Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band . Artost, Der rasonde Roland, v.J.D.Gries,2 Bde. | 4 
Brentano, herausg. von J. Dolmke, 1 Band Dante, Gdttliche Komédie, von K. Fitner . | 3 
Birger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band Leopardi, Gedichte, von HK. Hamerling . | 1 

8 
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Chamisso, herausg. von H. Tardel, 3 Bde. Manzoni, DieVerlobten, von E.Schréder, 2Bde. 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Biinde 
Gellert, berausg. von A. Schullerus, 1 Band || 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, 
kleine Ausgabe in 15 Biinden. . . 

— gr. Ausg. in 30 Bdn. (im Erscheinen) je 
Grillparzer, herausg. v. R, Frans, 5 Binde 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bande 
Hebbel, herausg. von K. Zeif, 4 Bande 
Heine, herausg. von Z. Elster, 7 Bande. . 
Herder, herausg. von Th. Matthias, 5 Bande 
E. T. A. Hoffmann, hrsg. v. V. Schweizer, 8 Bde. 
Immermann, herausg. von H. Maync, 5 Biinde 
Jean Paul, herausg. von Rk. Wustmann, 4 Bde. 
Kleist, herausgegeben von £. — = 

Ausgabe, 3 Binde . . 

—  groBe Ausgabe, 5 Bande .. 
Kérnor, herausg. von H. Zimmer, 2 Bande 
Lenau, herausg. von C. Hepp, 2 Bande. 
Lessing, herausg. von F. Bornmiiller, 5 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Binde 
Novalis u. Fouqué, herausg. v. J.Dohmke, 1 Bd. 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf u. V. 

Schweizer, 2 Binde. . . 
Reuter, herausgegeben von W. Seeimann, 
kleine Ausgabe, 5 Bande . 

— grofe Ausgabe, 7 Binde .. 
Rickert, herausg. von G. Ellinger, 2 Binde 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 

kleine Ausgabe in 8 Binden . ‘ 

— groBe Ausgabe in 14 Binden. ° 
Tieck, herausgeg. von G. L, Klee, 3 Biinde 
Uhland, herausgeg. von L. Frankel, 2 Biinde 
Wieland, herausgeg. von G. L. Klee, 4 Biinde 


Englische Literatur. 
Altenglisches Theater, v. Robert Prols, 2 Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von KX. Bartsch 
—— Werke, Strodtmannsche Ausg.,4 Bde, 

aucer, Canterbury - — von W. 


Spanische und portugiesische 


Literatur. 
Camoéns, Die Lusiaden, von K. Eitner. . 
Corvantes, Don —— von Æ. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von K. Fitner 
Spanisches Theater, ‘yon Rapp, Hiraun jets 
und Kurs, 8 Binde .... 
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Besumarchals, Figaros Hochzeit, voh Fr. 
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Chateaubriand, Erzdhlungen, v. M. v. "Andechs 
La Bruyére, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schiicking 
Mérimée, Ausgewiihlte Novellen, v. Ad. Laun |) 
Moliére, Charaktor-Komédien, von Ad. Laun |, 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde. | 
Racine, "Ausgew. Tragédien, von Ad. Laun 
Bousseau, Ausgewihlte Briefe, von Wiegand 
— _Bekenntnisse, von L. Schiicking, 2 Bde. 
Saint-Pierre, Erzihlungen, von K. Eitner 
Sand, Lindliche Erzahlungen, v.Aug.Cornelius | 
Staél, Corinna, von M. Bock. . . 
Tapffer, Rosa und Gertrud, von K. Fitner | 


| 
| 
- || 
Franzésische Literatur. 
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Skandinavische und russische 


Literatur. 
Bjérneon, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz 
— Dramatische Werke, v. E. Lobedanz 
Die Edda, von H. Gering . . 
Holberg, Komddien, von R. Prutz, 2 Bande 
Puschkin, Dichtungen, von F. Lowe. . . 
Teguér, Frithjofs-Sage, von H. Viehof . 
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Orientalische Literatur. 


Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . . 
Morgenlindische Anthologie, von E. Meier 


Literatur des Altertums. 


Anthologie griechischer u. rémischer Lyriker, 
von Jakob Mahly . . 
Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Oldenberg 
Euripides, Ausgewihlte Dramen, v. J. — 
Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal . . 
— OQOdyssee, von F. W. Ehrenthal . 
—— Tragédien, von H. Viehoff . 


Hertzberg . . 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmiilter 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K, Eitner 
Scott, Das Fréulein vom See, von H. Viehog’ 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Ubersetzg. 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. . 
Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. X. Zitner 
—  fristram Shandy, von FP. A. Gelbcke 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad. Strodtmann 


Amerikan, Anthologie, von Ad, Strodtmann 


Worterbicher. 
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Orthographisches Worterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad .Duden. Achte Auflage. 
Gebunden, in Leinwand. . . 
Orthographisches Worterverzeichnis der deutschen — 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 
Gebunden, in Leimnwand. . . 
Rechtschreibung der “Buchdruckereien deutscher 


Sprache y unter Mitwirkung des Deutschen Buchdruckervereins, des Reichs- 

verbandes Osterreichischer Buchdruckereibesitzer und des Vereins Schweizerischer 

Buchdruckereibesitzer — von Dr. Konrad Duden. Zweite — 
Gebunden, in Leinwand. . .. . ee ae em Se a ee ee 
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